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ACHOLENUS (Insecta), eine von Schönherr ges 


e Rüffelfäfergattung aus der Abtheilung Erirhini-. 


Die Fuͤhler etwas kurz, dünn, die Geißel fiebens 
‚‚, bie beiden Wurzelglieder Iänglich verkehrt, kegel⸗ 
die übrigen fehr kurz, verkehrt Pegelförmig, gleich 
was zufammengedrängt, die Keule eiförmig ſpitzig, 
ver zu unterfcheidenden Sliedern. Der Rüffel lang, 
und, etwad gebogen. Die Augen: groß, länglid, 
latt, unter dem Kopfe faft verbunden. Der Tho⸗ 
lich, an der Wurzel fchwach, doppelt buchtig, vorn 
hmäler, in der Mitte ſtark vortretend, an den Au⸗ 
ppt. Dad Peine Schilbchen bald bemerkbar. Die 
den länglih cylindriſch, an der Wurzel einzeln 

vortretend. Die Vorderſchenkel inwendig in der 


it einer flarfen vortretenden Ede. Gefluͤgelt. Der 


lang cylindrifch, ſchuppig und borſtig. Das Bas 
Brafilien. 

Pelliceus Schönherr. Laͤnglich, rothpechbraun 
ırbenem Pelze befebt, der Thorax vorn in ber Mitte 
ortretend, mit drei Schattenfireifen, Fluͤgeldecken 
Spitze gerundet, undeutlich punktfireifig, die Wur⸗ 
Naht und eine Laͤngsbinde dunkler, die Vorder⸗ 
ſtark verdickt, gezaͤhnt. Braſilien. (D. Thon.) 
‚CHOMIUS *), der Heilige, wurde um das J. 


Oberthebais von heibnifchen Altern geboren. Ob 


nfere Nachrichten über "ihn flammen aus einer Biogras 
ren Verfuſſer ſich für einen etwas fpätern Zeitgenoſſen 
und damit weiter nicht Pritifch verbädtig, wol aber 
in feinen möndifchen Anfichten defangen iſt. Pachomius 
nah zwar nicht als erfter GSrfinder des moͤnchiſchen Zu⸗ 
bene, — benn ſchon um ben heil, Antonius hatten fich zahle 
hänger gefammelt, oder ihren Wohnfig neben dem feint: 
fchlagen, — wol aber als erfter Anorbner eines geregelten 
nleben® gelten. Der Ruf feiner Heiligkeit verfähaffte ihm 
odaß feine erſte Niederlaffung bald 1400 Bewohner zählte, 
wurben. baburdy nöthig ſodaß fein Verein 3000, balb 
‚ um die Mitte des 9. Jahrh. 50,000 Mitglieder ums 
)das aͤgyptiſche Moͤnchſthum fah auf diefe Art gleich bei 
eginn eine Einrichtung, tie fie ber Occident erft durch 
regatiomen im Benedictinerorten, durch bie Vereine von 
Giteaur 20. erhielt, Bereinigung mehrer Klöfter unter etz 
tinfchaftlichen Oberhaupte, in ber Regel dem Vorftcher 
mkloſters; ein ſolcher Verein in feinem. ganzen Umfange 
ald z0rvößtor, was erſt fpäter auf ein einzelnes Klo⸗ 
ing. Die Regel, die Pachomius feinen Vereine vor: 
nd angeblich von einem Engel auf eine eherne Tafel ge 
erhalten haben fol, bringt beſonders auf: firenge Ord⸗ 
L. d. W. u. 8. Dritte Section. IX. 


PACHOLENUS. 


ee nun gleich nach ben eigenen: Berichten vieler frommen 
Schriftftelfer in feinee ganzen Jugend nichts vom Chris 
ftentbume wußte und von feinen Altern zu- der Feier heid⸗ 
nifcher Feſte mitgenommen wurde, fo verfichern biefelben 
Schriftfteller dennoch, daß er fchon ald Kind einen gro: 
Gen Abfcheu vor allen Sögenopfern gehabt, ja fogar durch 
feine Gegenwart die ‚Gößen, ober vielmehr die Zeufel, die 
ihren Dienft erhalten wollten, fo in Schrecken geſetzt habe, 
daß fie nicht antworteten, bis die Heidenpriefter ihn weg⸗ 
zujagen befablen. Erſt im 20. Jahre, ald er mit Ge⸗ 
walt unter die Soldaten, Marimin’d genommen und auf 
dem Marfche zum Heere fehr mitleidige Menfchen anges 
troffen hatte, die ihm als Chriften bezeichnet wurden, war 
er fo unmiffend, daß er fich exit erklären laſſen mußte, 
was der Name bedeute. Gleich nach empfangenem Unter: 
richte, der im Glauben an den ewigen Gott, an feinen 
eingeborenen Sohn und an eine Vergeltung des Guten 
und Böfen nad) dem Tode beftand, gelobte er fein Leben 





mung in Abwechſelung vom geifklichen Übungen unb Handarbeiten, 
als Flechten der Körbe und Deden aus dem Nitfchilfe, durch bes 
ren: Abſatz ber Verein erhalten ward. Der Biograph preifet bes 
fonder3 des heiligen Mannes Standhaftigfeit im Kampfe mit ben 
Dämonen, bie ibn wie alle Gremiten ber Zeit, plagen, unter mans 
cherlei Bildern zu neden und in ber Andacht zu ftören ſuchten; 
ffe erſcheinen ihm in der Geftalt eines Hahnes, einer üppigen 
Weibsperfon 2c., wollen burch feltfame Dinge ihn zum Lachen reis 
zen, zanten ſich z. B. um ein Baumblatt, das fie an dicke Stride 
befeftigt hatten. Dergleichen Züge, vielleicht aus Selbftgeftändniffen 
jener- Affeten hervorgegangen, finb wenipftens ein Beweis dafür, 
daß die gewählte Art ber Hriligkeit keinesweges alle die weltlichen 
Gedanken ausfchloß, vor denen man fi in bie Wüfte geflüchtet 
hatte. Ban Athanas iſt Pachomius fehr geſchaͤtt und feine Moͤnchs⸗ 
regel. während deffen Ertt im Abendlande verbreitet: fo früh bes 
ginnt das enge Band, das Moͤnchsenthuſtasmus und Athanafianis 
ſche Lehrart vernüpfen, und dieſer den endlichen Gieg theilweiſe 
mit erwarb, Geſtorben ift Pachomius ben 1%. Mai und unter 
biefem Zage fein Name in ben verfchiebenen Actis Sanctorum vers 
zeichnet. Schriftlich I außer jener ſchon genannten. Mönchsregel 
(Palladii hist. Lauriac. e. 33) unter feinem Namen noch eine weit» 
läufigere Regel, angebli) von Hieronymus lateiniſch überfeht, und. 

monite spiritualia vorhanden (Bibl. Patr: Tom. IV. p. 86), As 
kin deren Authentieität, wentgftens jene Bearbeitung durch Hie⸗ 
ronymus, wird dadurch fehr zweifelhaft, daß disfer ben Pachomius 
nicht in ben Katalog. ber chriftlichen Schriftfieller aufgenommen 
bat. Sie ſetzt außerdem eine fchon ziemlich ausgebildete Form des 


Kloſterlebens voraus, eigene Speife, Kranken⸗ und Sclaffäte, wie 


fie bet dem erften Zuſammenruͤcken der Sremitenzellen wol faum 
angenommen werden bürfen- (Fr. * Retiberg.) 
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PACIOMIUS 


allein dieſem Gotte zu widmen. 
Kriege ließ er fich im thebaiſchen Zleden Chenoboscus wei⸗ 
ter belehren und taufen. Als er bald darauf von bem 
alten frommen Einfiedler Palaͤmon hörte, ging er in die 
Wuͤſte, Plopfte an die Zhlre der Zelle bed Greiſes und 
wollte Einfichler werben. Paldmon machte ihm fein Vor⸗ 
haben nicht leicht, befahl ihm fidy nur mit Salz und Brod 
u nähren, bie halbe Nacht zu wachen umd zu beten ıc. 
Da er.fich zu Allem, obwol zitternd, verband, nahm ihn 
Palaͤmon auf, ſpaͤteſtens im J 314. Hier fpann er Haare 
und machte Hemden baraus für ſich und Andere, um 
den Armen etwas gen zu koͤnnen. Öfter holte er Holz 
aus einer wüften Gegend von Tabenne, nach Andern von 
einer fo benannten Infel des Nils, und erhielt von einem 
Engel die Weilung, ſich bier anzubanen. So ungern ihn 
Palaͤmon entließ, erkannte er es doch für einen himmli⸗ 
fhen Willen und half dem Pachomius beim Baue feiner 
Einfiedelei, wo er auch kurze Zeit, mit ihm gemeinfchafts 
lich wohnte, bann aber aus Gewilienhaftigkeit wieber in 
feine alte Zelle zuruͤckkehrte, wo ihn Pachomius jährlich 
einmal zu befuchen verſprach, was er krfüllte. In ſehr 
hohem Alter ſtand der fromme Schüler dem tapfern Greiſe 
in feiner legten Krankyeit bei und begrub ihn. Kurz vor 
oder kurz nach dem Tode Paldmon’d, eines Nacheifererd 
des heil. Antonius und Arno, hatte fich der Bruder bes 
Pachomius, Johann, zu ihm gewandt, mit dem ». 
gemeinfchaftlid) die Zelle erweitern und für mehre einrich- 
ten wollte, worin beide nicht ganz einig waren. Johann 
flarb bald und Pachomius, ſtreng und eifrig, führte fein 
Werk aus und brachte ein ziemlich geraͤumiges Klofter zu 
- Stande für die Anhänger, die kommen follten und nicht 
ausblieben. Wann er zuerft fromme Männer, die unter 
feiner Aufficht Ieben wollten, in fein Haus nahm, läßt fich 
nicht fo genau ermitteln, daß mit Beftimmtheit das Jahr 
angegeben werben koͤnnte. Gewöhnlich wirb aber Paco: 
miud ber Vater der eigentlichen Mönche, der Begründer 
bes gemeinfchaftlichen Lebens derfelben, genannt. Aber auch 
dieſes beftreitet Helyot in feiner Abhandlung vom Urſprunge 
und Alter des Mönchölchend gegen den Herrn von Zille: 
mont weitläufig und mit fo guten Gründen, daß kaum 
zu zweifeln ift, es haben fhon vor Pachomius mehre Ge: 
fenfchaften zufammenlebender Aſketen beftanden, die man 
alfo mit Recht Cönobiren oder Mönche zu nennen habe. 
Vorzüglih wird als Vervollkommener des coͤnobitiſchen 
Srommlebend ber heil. Antonius gerühmt, dem Pacho: 
mius hingegen zugefprochen, daß er ſolches durch Vereini⸗ 
gung vieler Kiöfter befeftigt, erhöht und die erfie Congre⸗ 

ation hergeftellt habe. Vor 325 Bann fein Cönobium ober 
Slauftrum nicht eröffnet worden fein, wol aber vielleicht 
fpäter. Als die Zahl feiner Anhänger ſich bald bis auf 
100 belief, fol ihm freilich auch ein Engel des Himmels 
eine Mönchöregel gebracht haben. Jedem war erlaubt 
zu effen und zu faften, wie es feine Kräfte zuließen, 
fo auch mit der Arbeit; drei wohnten in einer Zelle; im 
Speifefaale verfammelten ſich Ale; der Rod von grobem 


Zinnen ging bid an die Knie und wurde mit einem. 


Guͤrtel gebunden; darüber ein weißer Ziegen: oder Schaf: 
pelz (vom Purpurkreuze darauf fehreibt Helyot nichts); 


Nach überfiandenem: 


PACHOMIUS 


eine wollene Kappe für bad Haupt hatte Feine Kreuze. 
Diefe Kleidung behielten fie Tag und Nachts nur beim 
Abendmahle legten fie Pelz und Gürtel ab. Die Gäfte 
aßen nicht mit ihnen, außer ein Durchreiſender; fie hielten 
Stillſchweigen und die Neulinge wurden drei Jahre ge: 
prüft; täglich fol zwölf Male gebetet werben. Das Klo: 
fler war in 24 Haufen getheilt, jeder mit einem griechi⸗ 
ſchen Budflaben, genannt nach hen Eigenfchaften der 
Moͤnche. Die Einfältigen fanden im Haufen des Sota 
und die ſchwer zu Leitenden unter Zi, welche Sorache nur 
die Obern und die Klügſten verftanden. In der ausführli: 
chern Regel find manche Einrichtungen erſt im 5. Jahrh. 


-binzugelommen. Pachomius mußte bald noch ein Klofter 


bauen, andere Klöfter. traten ımter feine Regel, etwa zu: 
fammen fieben, die fich jährlich einmal verfammelten, wie 
zu einem Allgemeinen Gapitel. Das Hauptklofler war zu 
Baum unb bie Gongregation führte den Namen von Za: 
benne, des erfien Klofterd wegen. Seiner Schwefter we: 
gen ftiftete Pachomius auch ein Frauenklofter, das fich gleich: 
falls bald füllte. Nur der Priefter ſprach mit ihnen des 
Sonntage und Mönchsanverwandte in Gegenwart ber 
Vorfteberin.. Die Mönche beforgten die Gebaͤude und fie 
verfertigten aus Linnen ımd Wolle die Gewänder ber 
Mörche. Auf einem Berge hatten Mönche ımb Nonnen 
einen gemeinfchaftlichen Gottesacker. Pachomius erhielt 
immer größern Zulauf und feine Klöfter mehrten ſich. 
Helyot srzählt: Als Vanus, der Biſchof von Panos, den 
Delligen eingelaben batte, auch in der Nähe feiner Stadt 

löfter zu bauen, ging Pachomius mit feinen Mönchen 
bin, fie wurden fehr ehrertietig empfangen und begannen 
die Arbeit mit Freuden. Da fie mit der Mauer zur Ein: 
fchließung befchäftigt waren, zerflörten Übelgefinnte, was 
jene des Zages fertig gemacht hatten. Pachomius ee _ 
mahnte bie Seinigen zur Geduld. Gott aber firafte die 
Boshaftern fo, daß fie von einem Engel verbrannt unb 
aufgerieben wurden. Pachomius felbft blieb einige Zeit 
bier, um Alles beſtens einzurichten, worauf er nach Ta⸗ 
benne zuridging. Daß. Pachomius mancherlei Känpfe 
mit dem Zeufel hatte, wie die Meiften, wo nicht Alle, be 
rühren wir nur, ſowie die Gefchichte mit dem heiligen 
Makarius, der eine Zeit lang fich vom Pachomius aufneh 
men ließ, um den Mönchen zu zeigen, baß er fie in ber 
Enthaltfamkeit allefammt übertrafe und den Pachomius 
mit der ganzen Verfammlung endlich bat, wieder in 
feine Zelle zu gehen und für fie zu beten. Gegen Orige⸗ 
ned erklaͤrte ſich Pachomius gänzlich, wenn die Lebensbe⸗ 
ſchreibung des Pachomius von einem ungenannten Zeitge⸗ 
noſſen in ben Actis Sanctorum echt iſt. Er warf einſt 
einen Band der Schriften des Origenes, den er in den 
Haͤnden eines ſeiner Moͤnche gefunden hatte, ins Waſſer 
und erklärte ſich über Origenes Werke ſehr bitter. Sie 
waren ihm fo gefährlich wie Abgötterei, und er hielt ihn 
für einen größern Keger ald den Arius. Er verbot da⸗ 
ber feinen Mönchen nicht allein dad Lefen derſelben, weil 
die, heil. Schrift darin verfälfcht würde, ſondern auch als 
len Umgang mit den Verebrem jenes Mannes und mit 
denen, die feine Schriften je lafen; benn er verficherte, 
daß alle diefe Menfchen unwiderruflich verdammt wuͤrden. 
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Daffelbe wiederholte er ihnen noch kurz vor feinem Tode, 
ben er berannaben fühlte. Zwei Zage'vor feinem Tode 
gegen das Oſterſeſt berief er alle feine Brüder zufammen, 
fchärfte ibnen die Befolgung ihrer Gefege ein, ernannte 
ben Petronius zu feinem Nachfolger und übergab ihm 
beinahe 9000 Mönche, die fih nach feinem Tode noch ſtark 
vermehrten. Er farb am 14. Mai 348. Vergl. Surius. Die 
Eintheilungen dee Arbeiten ber Mönche jedes Klofterd hatten 
fid) nach und nach fo geordnet: Einige forgten für Speife, 
Andere warteten Kranke, Andere flochten Matten, Haar⸗ 
hemden, verrichteten die Arbeiten in den Gärten, auf dem 
Selde c. Den Vorſteher jedes Klofterd nannte man Abs 
bad oder Vater. Die Disciplin wurbe gleichfalls nach und 
nach geregelter. Dbgleich Pachomius bei feinem Leben 
mehr durch fein Beiſpiel als durch Unterricht wirkte, wer⸗ 
den doc) noch die fchriftlidien Ermahnungen, Briefe und: 
die mpflifhen Werke von Manchen für eine Arbeit des 
Pahomius gehalten. Sie find in Lateinifcher Überfegun 
u finden in Holstenit: Codex Regularum, quas SS, 
atres Monachis et Virginibus sanctimonialibus 
servandas. praescripsere. (Romae 1661. 4.) p. 95 — 
117. — Inder Folge bat ſich diefee Orden entweder 
zum Zheil unter die Regel des heil. Baſilius begeben, 
wie die meiften. im Morgenlande, oder fie haben fi zum 
Theil an den heiligen Anton gehalten. Dennoch führt 
Helyot, der hierüber zu vergleichen iſt, ein Beifpiel auf, 
daß fih noch im 11. Jahrh. ein Kiofter ded Pachomius 
„Philanthropos“ mit 500 Mönchen zu Conftantinopel bes 
funden habe. (G. W. Fink.) 
PACHON (MHazuv), der Name des neunten Mo: 
nats im alten ägppfifchen beweglichen Sonnenjahre. (F.) 
PACHT. I. Bon juriſtiſchem Standpunfte‘). 
Mieth⸗ und Pachtverträge find in ihrer allgemeinften Bes 
Deutung Verträge, durch die Semand den Gebrauch oder 


den Fruchtgenuß feiner Sache auf einen andern überträgt, 


für eine beflimmte Gegenleiftung. Das Beduͤrfniß der 
artiger Verträge ift ein fo allgemeines, daß jeder nur «is 
nigerrhaßen entwidelte Lebensverkehr biefelben, wenn 
gleich in bald mehr, bald weniger auögebildeter Weiſe, ers 
zeugen wird. Dies deuten auch bie römiichen Juriſten 
dadurch an, daß fie diefe Verträge zu denen zählen, die 
dem jus gentium angehören. Locatio et conductio, fagt 
der —* Paulus in L. I. D. locati conducti (19, 
2) eum naturalis sit, et omnium gentium, non 
verbis sed consensu contrahitur: sicut emtio et ven- 
ditio. — Die bier zu emtrichtende Gegenleiftung läßt 
ſich aber fehr verfchiedenartig denken. Wo noch nicht das 
Geld als ein allgemeines Zaufchmittel und als ein Mapftab 
des Werthes der Dinge felbft wie ihres Gebrauchswerthes 
äng und gie ift, da wird nothwendig dieſe Gegenleis 
Bang den Charakter des Zaufched tragen, d. h. e8 wird 
als Segenleiftung für den ’geflatteten Gebrauch einer Sache 
die Benugung einer andern gefodert und gegeben werben. 





1) Die Literatur biefer Lehre im Allgemeinen ift ſehr dürftig. 
As befondere Schriften über biefelben find anguführen Zr. Brum- 
mer , De locatione et conductione, und Weftphal, Lehre des 
gemeinen Rechts von Kauf, Miethe ıc. 2, Ih. ©. 885654. 
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Daß biefe einfache und unentwickeltere Form des Mieth⸗ 
vertrages auch dem frühern roͤmiſchen Rechte wenigftens 
nicht unbelannt gewefen,. ergibt fi daraus, daß noch 
Gajus die Frage aufwirft, ob ein derartiger Vertrag ald 
ein Miethvertrag anzufehen fei? si rem tibi utendam 
dederim, fagt er in feinen SInftitutionen IIL $. 144, 
et invicem aliam rem uteodam acceperim, quaeritur 
an locatio et conductio contrahatur, Allein‘ je mans 
nichfacher die Lebensverhaͤltniſſe. fich geftalten, deſto reich⸗ 
baltiger wird auch die Rechtöbildung der Völker. Es tritt 
vor allem eine fihärfere Sonderung der Rechtögeichäfte 
bervor, und eben Dadurch eine größere Rüdwirkung des 
einen auf das andere. Died ermeilt und beftätigt - fich 
deutlich an dem Verhältniffe des Diiethvertrages zu einem 
andern Confenfualvertrage, nämlich dem des Kaufes. Daß 
zwifchen beiden eine nahe Verwandiſchaft flattfinde, her⸗ 
vorgehend aus ber rechtlichen Natur beider Verhaͤltniſſe, 
erkennen ſchon die roͤmiſchen Juriſten an. So nament> 
lid Gajus, wenn er in feinen Snflitutionen Lib. II. 8. 


145 bemerkt: adeo autem emtio et venditie et locatio _ 


et conductio familiaritatem aliquam inter se habere 
videntur, ut in quibusdam caussis quaeri soleat, 
utrum emtio et venditio contrahatur, an locatio et 
eonductio; eine Bemerkung, die Zuftinian in feinen Ins 
flitutionen ($. 3. locati) und zwar mit benfelben Worten 
wiederholt, und bie beflätigt wirb durch eine ähnliche 


„Äußerung Juſtinian's im pr. J. locati (3, 25) — lo- 


catio et conductio proxima est emtioni et vendi-- 
tioni, iisdemque juris regulis consistit. Sowie nun 
bei der Miethe, fo war ed früherhin auch beim Kaufe 
zweifelhaft gewefen, ob hier nicht die fir den Erwerb des 
Eigentbums an einer fremden Sache vom Erwerber zu 
‚entrichtende Gegenleiftung flatt im Gelbe in der Hingabe _ 
einer andem Sache beſtehen koͤnne. Sa die Schule der 

Sabinianer behauptete fogar, es fei der Tauſch die ältefte 
und urfprünglichfie Korm des Kaufes geweſen?). Die 
Proculejaner hingegen lehrten, es fei zwifchen Kauf und 
Tauſch zu untericheiden, und ein Kauf nur dann anzu⸗ 
nehmen, wenn für bie Übertragung bed Eigenthums an 
einer Sache ein pretium, alfo Geld, gegeben werde, eine 
Lehre, die bekanntlich fpäterhin die allgemeine und von 
Juſtinian allein gebilligte geworben, benn er fagt 5.2 J. 
de emtione (3, 24) — sed Proculi sententia, dicen- 
tis permutationem propriam esse speciem contractus, 
a venditione separatam, ınerito praevaluit... Diefe 
veränderte Anficht wirkte nothwendig auch auf die Lehre 
von der Miethe zuruͤckk. Auch bier nahm man fortan eis 
nen Miethvertrag nur dann an, wenn für den geflatteten 
Gebrauch einer Sache Geld gegeben wurde, das ben - 
Namen merces, Miethgeld, Pachtgeld, Lohn zc. führt. 


2) Gajus, feltft ein Anhänger ber Schule der Sabinianer, 
fagt in feinen SInftitutionen III. S. 141 — nostri praeceptores 
putant, etiam in alia re posse consistere pretium. Unde illud 
est, quod vulgo putent, per permutationem rerum emtionem 
et venditionem contrahi, eamg@e speciem emtionis et venditid- 


nis vetustissinam esse — — — diversae scholae auctores cis- 
sentiunt, aliudque esse existimant permutatiohem rerum, aliud 
emtionem et venditionen — — — 
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In diefem Sinne bemerkt Gajud in L. 2. D. locafi 
(19, 2) — nam ut emtio et venditio contrahitur, si 
de pretio convenerit; sic et locatio conductio contrahi 
intelligitur, si de mercede convenerit und in feinen 
Inſtitutionen L. II. $. 142 — nisi enim merces certa 
statuta sit, non videtur locatio et conductio contrabi. 
Der Begriff der Mieth> und Pachtverträge erleidet dem⸗ 
nach nach "der einen Seite eine allgemeine Mobification 
dahin, daß er immer die Feſtſetzung eined beflimmten 
Seldlohnes verlangt. Die Gegenftände, für die biefes 
Miethgeld gezahlt wirb, Sinnen aber ehr mannichfach 
fein, und ed entfiehen dadurch mehrfache, befondere Arten 
der Miethvertraͤge. Im Algemeinen fegen fie freilich 

voraus," daß immer nur dev Gebrauch oder die Nutz⸗ 
nießung eines Gegenftandes übertragen werbe, nie das 
„Eigentum: non solet enim, lehrt Ulpian L. 39. D. 
locati, locatio deminiam mutare; aber eben bie Ges 
genftände, an denen der Gebrauch einem Andern eingeräumt 
wird, laſſen fich fehr verfchiedenartig denken. Vor allan 
unterfcheidet man Sach⸗ und Dienftmiethe. In jenem 
Falle wird dem Miether der Gebrauch fremder Sachen 
eftattet, in biefem dagegen ihm dad Recht übertragen 
Beftimmte Dienfte zu fobern. Beide Gattungen ber 
Miethe haben, wenngleich unter demfelben generiſchen Bes 
griffe ftehend, befondere Unterarten, und find verfchiebenen 
eigenthiumlichen Mechtöregeln unterworfen. Beiber Sach⸗ 
miethe kommt es darauf an, ob wefentlih nur der Ges 
brauch und die Benugung der Sache bezwedt wird, und 
dann heißt der Vertrag ein Miethvertrag, ber Dar: 
feiher der Sache, Vermiether, locator, der Empfäns 
ger berfelden, Miether, condüctor, bei Wohnungen 
borzugöweife inguilinus,. oder ob die Abſicht der Con: 
trabenten wefentlih auf Eruchterwerb ober Geldgewinn 
aus der vermietheten Sache gerichtet iſt; bier wird ber 
Vertrag ein Pachtvertrag’), der eine Contrahent zum 
Verpachter, locator, der andere zum Pachter, con- 
ducter. Bei Grundflüden geht bie Abſicht des Mietherd 
vorzugsweiſe auf Fruchterwerb, daher hier der Vertrag in 
der Regel zum Pachte wird und umgekehrt der Pachter 
fat überall den von dem Pacht an Grundflüden ent: 
lehnten Namen, colonus, führt. Gleichwol Tann auch 
“an Grundftücden eine Miethe vorkommen, z. B. wenn fie, 
wie häufig Gärten, als accessorium eined Daufed ges 
miethet werden. Unrichtig iſt daher die fonft wol üblicye 
Unterfcheidung, Miethe finde an beweglichen Sachen, 
Macht nur an Orundftüden flatt. Auch Rechte, durch 
deren Ausübung ein beſtimmter Geldgewinn bezweckt wird, 
find Gegenftond bes Pachtes, nicht der Miethe; fo z. B. 
Zölle, Chauffee-Einnahmen, Pflaftergeleite, Susbgerehtig: 


Reiten ec. Dergleichen Pächter Öffentlicher Zöle und A 


oben, fowie figcalifcher Güter, führen mitunter befondere 
Namen, wie publicanus, redemtor etc. 


EEE 

5) Ebenſo unterfheidet das preußifche Landrecht. Hier heißt 
es 1. Ih. Zit. 21. 8. 258 und 259, wenn für ben Gebraud ei⸗ 
- ner gelichenen Sadje ein beftimmMter Preis bedungen wird, fo heißt 
das Geſchaͤft ein Miethungsvertrag. Gine Sache heißt verpach⸗ 
tet, wenn dieſelbe Iemandem gegen einen beflimmten Zins, nicht 
nur zum Gebrauche, fondern auch zur Nutz ung hberlaffen worden. 
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Dienſte können gleichfalls in mehrfacher Weil 
jecte der Miethöverträge fein. Man ımterfcheidet t 
lem zwei Arten berfelben, eine loeatio et con: 
operarum und locatio eonductio operis. In 
Falle werden einzelne Dienfte gemiethet, in dieſem 
Dagegen mehr das durch die Dienfte erſt herzufl 
Refultat, 3. B. der Vertrag mit einem Baumeiſte 
Erbauung eines Haufes x. Dielen letztern Fall 
man Verdingungsvertrag, und es werben bei den 
bie Perfonen des Vertrags mit verfchiebenen Nam 
zeichnet. Der Vermiether, b. h. ber das Haus au! 
laßt, in Verding gibt, iſt locator operis und 3 


conduetor operarum ‚ fofem er zugleich die eu 
Dienfte des Baumeifterd miethbet. Der Miether do 


b. b. ber Baumeifter, der die Ausführung uͤbernim 
conducter operis,. aber zugleich locator operarur 
fern er feine Dienfte zur Ausführung bes Werkes x 
thet. Auch von beiden Arten der Dienftmiethe fo 
terhin befonders die Rede fein. 
Entſtehung bee Miethserträge. Der Pacht 


. Mietheontract gehört zu den fogenannten Confenfi 


trägen, d. h. der Vertrag wird als volllommen gef 
und wirkſam angefehen, fobalb bie beiden Gontra 
über die weſentlichſten Punkte defielben einig find 


dieſen wefentlihen Punkten gehört aber 1) Einigun 


den Gegenfland des Mieth> oder Pachtvertrages. 
das Object des Vertrages ein fehr verfchiedenartigei 
Sachen, bald Dienfte, fein könne, und daß eben 
verfchiebene Arten der Miethvertröge entſtehen, iſt 
oben bemerkt worden. 2) Einigung uͤber den zu ı 
tenden Miethzind, Pachtgeld, Dienfllohn ıc. Die 
dieſes Mieth= oder Pachtgeldes muß jebenfalld gle 
Eingehung des Vertrages von den Parteien feft v 
det werben. Wenn dies nicht gefchehen, wie es 
bei den meiflen Verträgen bed gewöhnlichen Leben 
mentlich bei Verträgen mit Handwerkern ıc., ber 3 
fo kann der gefchloffene Vertrag nicht ald ein Mi 
trag, vielmehr nur als ein fogenannter Innominate 
etwa ber Form facio ut des etc. behandelt ı 


Außerdem muß bad verabredbete Mietbgeld, w 


Kaufgeld beim Kauf, ein pretium, verum, justu 
certum, d. b. es muß ein emfllich gemeintes, bei 
mietheten Dbject angemeſſenes, und ſeſt beflimmte 
Fehlt das erſtere Erfoderniß, fo wird der Vertra 
ald ein Miethvertrag, wol aber unter Umfländ 


‚eine Schenkung, donatio, aufrecht erhalten. Si qu 


duxerit nummo uno, — fagt Ulpian in L. « 
locati (19, 2) — conductio nulla est: quia + 
donationis instar indueit, und wiederholt diefe Ai 
in L. 10. D. de adquir. poss. (41, 2) tonductic 
est, quae est in uno nummo. Aus eben diefem 
de muß das Miethgeld ein einigermaßen angen 

quivalent, ein pretium justum fein, weil fo 
animus donandi prafumirt werden müßte Ja « 
unter Umfländen ber ganze Mieth: und Pachtvertri 
deshalb für nichtig erklärt werben, weil er etwa n 
Schein eingegangen, und den Zweck hatte, ein fonft ! 
ned Rechtögeichäft, 3. B. Schenkungen zwilchen Eh 
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ſtecken. Ausdruͤcklich bemerkt dies Papinian in L. 
. de donat. int. vir. et uxor. (24, 1) — si vir 
donationis causa, rem vilius locaverit, locatio 
est. Dagegen kann unbedenklich hinterher dad Ans 
verabredete Mieth= und Pachtgeld erlaffen werben. 
i habitationem locavero — lehrt Ulpian in L. 
locati — mox pensionem remittam: ex locato 
nducto agendum erit; denn die Erlaſſung ſteht 
: wirklichen Bezahlung völlig glei). Satinfactio 
Jlutione est. Arg. L. 52. D. de solut. (46, 3). 
3eftimmung des Umfanges des Miethgeldes Tann 
such dem Gutduͤnken dritter Perfonen von den Pars 
anbeimgeltellt werben, nur darf dies nie zu einer 
a Unbeftimmtheit des Mieth⸗ und Pachtgelbes fuͤh⸗ 
Ebenfo klar ald ausdrüdlich dußert fich darüber der 
re Surift Gajus, der in L. :25. pr. D. locati 
Si merces-promissa sit generaliter alieno ar- 
» locatio et conductio contrahi non videtur; 
tem quanti Titius. aestimaverit, sub hac con- 
e stare locationem, ut si quidem ipse qui no- 
as est, mercedem definierit, omnimodo secun- 
jus aestimationem et mercedem persolvi opor- 
et conductionem ad effectum pervenire; sin au- 
lle vel noluerit, vel non potuerit mercedem 
re, tune pro nihilo esse conductionem, quasi 
mercede constituta. Ausnahmsweiſe Tann jedoch 
r Verpachtung fruchttragender Sachen flatt bed 
‚eldes die Entrihtung eines Zheild der Früchte vers 
: werden. E38 Bann diefer heil fein entweder eine 
juanta fructuum, der, ein für ale Mat beflimmt, 
Fahr derfelbe bleibt, 3. B. eine beflimmte Zahl 
I Getreide, Fruͤchte ıc., ohne Rüdfiht darauf, wie 
ee Pachter in jedem einzelnen Jahre geerntet bat: 
5 Fänn eine pars quota fein,.d. h. jedes Mal ein 
nter Theil des jaͤhrlich Geernteten, z. B. + ber 
e ıc. In diefem letztern Falle nennt man den Pach⸗ 
rtiarius colonus, oder partiarius ſchlechthin, und 
tin obligaterifches Verhaͤltniß zum Verpachter als 
r Societät ähnliches an, wiewol es richtiger als 
‚ nicht als wirkliche societas, wie von Einigen ges 
‚ zu behandeln ift, wofür theild die Erwähnung dies 
les in dem Panbeltentitel locati conducti, theils 
mfland fpricht, daß derfelbe nur ald eine quasi so- 
, alfo nur als ein der Societät ähnlicher bezeich⸗ 
ird (confr. L. 25. $. 6. D. lecati). Dad preußis 
andrecht will in ſolchem Salle bei Bertheilung der 


J mm 


e zwifchen Pachter und Verpachter die Regeln des 


Ichaftövertrages angewendet willen, während im 
1 die Regeln des Pachtvertsages entfcheiden follen. 
Übrigens bei Eingehung eines Mieth⸗ oder Pacht 
ged das Mieth oder Pachtgeld von Born herein zu 


beflimmten Geldſumme verabredet worden ift, fo 


ber Charakter bed Vertrages dadurch keineswegs ge⸗ 
„daß etwa fpdterhin flatt der Geldzahlung eine 
ng in Früchten verabredet oder etwas anderes an 
ngöftatt gegeben wird; denn überall hängt ja bie 
heilung ber rechtlichen Natur ber Verträge von dem 
blide ihrer Eingehung ab. Einen Hall diefer Art 


Municipalſtaͤdten — curiales, decuriones — 
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erwähnt Ulpian in L. 19. $. 3. D. locati. In welcher 
Form übrigens die Vereinbarung der Parteien über die 
eben bezeichneten wefentlichen Punkte des Vertrages, alfo 
über den Gegenftand der Miethe und den Umfang bes 
Mieth⸗ und Pachtgeldes, erfolge, if für die Epiftenz des 
Mieth⸗ und Pachtvertrages völlig gleichgültig, da ber 
Vertrag zu den Eonfenfualverträgen gehört, bie nichts als 
übereinflimmende Willenserklärung der Parteien erfobern. 
Schriftliche Abfaffung des Vertrages iſt nur nöthig, wenn 
bie Parteien diefelbe zur ausdruͤcklichen Bedingung gemacht 
haben. Auch in diefer Hinficht kann jedoch das regelmaͤ⸗ 
Bige Recht der Miethuerträge durch Nebenverträge, vole 3.3. _ 
durch Lex commissoria, Modificationen erleiden. Das 
preußifche Landrecht Schreibt bei Pachtverträgen Über Land» 
güter immer fchriftliche Errichtung vor, wenn auch das 
jährlich verabrebete Pachtgeld bie Summe von 50 Zhlrn. 
nicht überfleigen ſollte. Beträgt das Pachtgeld jährlich 200 
Thlr. oder mehr, fo fol der Vertrag fogar gerichtlich, 
oder doch vor einem Suftiscommiffar gefchloffen werden. 
Iſt dies unterblieben, fo gilt der Pacht nur auf ein Jahr, 
und kann mit dem Ablaufe jeden Jahres, nach vorherges 
gangener gefegmäßiger Kimdigung, wieder aufgehoben 
werden (vergl. Preuß. Landrecht. 1. Th. Zit. 21. $. 
401— 407). Die Einwilligung der Parteien felbft muß 
übrigens, fol fie wirkſam fein, eine freimillige, alſo we⸗ 
ber durch) Zwang noch Zurcht oder Betrug oder Irrthum 
herbeigeführte geweſen, fowie jeber der Contrahenten 
ber Eingehung eined Miethvertrages fähig geweſen fein. 
Diefe Faͤhigkeit fleht in der Regel jedem zu, ber übers 
haupt Verträge zu fließen und über feine Sachen zu 
disponiren berechtigt iſt. Gleichwol Eennt dad gemeine 
Recht einige beſchraͤnkende Modiftcationen, indem es mans 
chen Perfonen theils ihres Standes und Berufes wegen, 
theils aus Gründen bed Öffentlichen Wohled die Einge: 
bung von Mieth und Pachtverträgen unterfagt. So 
namentlich folen a) Bormünder, vor abgelegter Bor - 
mundöfchaftörechnung weder fiscalifche noch fürftliche Pas 
trimvnialgüter pachten dürfen; handeln fie dagegen, fo 
follen fie als Zalfarien beftraft werden. Der Grund dies 
ſes Berbotes ift, daß fonft an dem Vermögen bes Vor⸗ 
mundes ein doppeltes, gefegliched und zwar privilegittes, 
Pfandrecht, nämlich des Fiscus als Verpachters wie des 
Pupillen, ſtattfinden, und ſo leicht die Sicherheit des einen 
durch das Vorrecht des andern gefaͤhrdet werden wuͤrde. b 
Soldaten ſollen weder Laͤndereien pachten noch fuͤr 


Pächter derſelben ſich verbürgen dürfen. Der Verpachter 


hat vwidrigen Falls gie fie keine Klage auf Entrichtung 
des Pachtgeldes. er Soldat fol nicht den Intereſſen 
feined Standes burch derartige Betriebögefchäfte entfrem⸗ 
bet werben. Aus gleihem Grunde ift e) den Geiſtli⸗ 
hen unterfagt Landgüter oder öffentliche Einkünfte zu 
achten, es fei denn, daß ed Güter ber Kirche, an ber 
he felbft angeftellt, find, wiewol ed auch in diefem Falle 
der Einwilligung ihres Bifchofes- bedarf. Arg. Nov. 123. 
c. 6 und ce. 13. X. de vita et honest, clericor. Bei 
den Römern durften außerdem die Magiftrate in dem 
eine . 
Parhtungen öffentlicher Güter und Zölle unternehmen. Al⸗ 
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ein die nenern Staͤdtegrdnungen und Verfaffungen haben 
diefed Verbot unanwendbar gemacht, da durch biefelben 
bie jenes Verbot veranlafienden Befuͤrchtungen eines uns 
gebührlichen Einfluſſes der Municipalbehörden befeitigt 
worden find. Unhaltbar endlich iſt die fonft von Manchen 
aufgeftellte Behauptung, daß dad Geſetz Handwerkern, 
die ein geraͤuſchvolles Gewerbe treiben, verbiete, fich in 
der Nähe von Gelehrten einzumiethen. Die für biefe Bes 
bauptung angeführte Verordnung der Kaifer Theodoſius 
und Valentinian in L. un. C 
(11, 18) enthält nur die Feſtſetzung der Anzahl. der für 
jeded Lehrfach in Rom angeflelten Profefforen, und tie 
Anweifung „befonderer getrennter Auditoria im Capitol, 
damit nicht der Vortrag des einen die Zuhörer des andern 
ſtoͤre. So wenig übrigens im Allgemeinen die Berechti⸗ 
gung, Mieths und hachtverträge zu fchließen, befchränkt 
ft, ebenfo wenig findet umgekehrt ein Zwang zur Ein 
gebung derfelben flat. Nur Zollpächter waren bei ben 
Römern unter gewiflen Umſtaͤnden zur Sortfegung des 
Pachtvertraged gezwungen. Arg. L. II. $. 5. D. de pu- 
blicanis. (39, 4). inen ähnlichen Iwang nimmt man 
noch gegenwanigan wo Grimde des oͤffentlichen Wohls 
denſelben rechtferligen. 
eines Hauſes, das er ſelbſt nicht nothwerdin braucht, 
daſſelbe zur einſtweiligen Einrichtung eines Öffentlichen 
Lazareths in Zeiten der Noth zu vermiethen gezwungen 
werden. Ähnliche Verpflichtung nimmt man an fuͤr Eigen⸗ 
thuͤmer von Pferden, wenn dieſelben zu Poſten oder an⸗ 
dern dringenden Staatszwecken nothwendig gebraucht wer⸗ 
den. Wenngleich nun im Allgemeinen die Eingehung der 
Mieth⸗ oder Pachtverträge ausdrüdliche Verabredung ber 
Parteien erfodert, fo gibt es doch Falle des Gegentheils, naͤm⸗ 


lich Fillfhweigender Erneuerung eines bisher vors ' 


bandenen, aber abgelaufenen Mieth⸗ oder Pachtvertraged, 
Es fteht nämlich beim Ablaufe der Zeit, für die ein Mieth⸗ 
und Dadtuertrog geſchloſſen war, den Parteien frei, das 
bisherige Verhaͤltniß entweder als beendet aufzugeben, 
oder daffelbe unter den bisherigen Bedingungen fortjus 
fegen. Gefchieht Died Letztere dadurch, daß beide Parteien, 
ohne fich weiter darüber zu erklären, in dem bisherigen 
Verhältniffe bleiben, fo wird der‘ frühere Vertrag als von 
Neuem eingegangen angefehen und eine relocatio, Wies 
derpacht ıc., angenommen, nur müffen natürlich hier von 
beiden Seiten die Perfonen der beiden urfprünglichen Con⸗ 
trabenten, fowie die Bedingungen des biöhertgen Vertra⸗ 
ges, unverändert bleiben, weil fonft der Vertrag in einen 
neuen übergehen würde. Bei folcher relocatio entfleht 
aber vor allem bie Frage, für wie lange diefelbe wire, ob 
aufs Neue für diefelbe Zeit, die urfprünglich in dem er 
fin Pacht: und Miethvertrage ald Dauer defjelben ver: 
abredet war, alfo stwa wieder auf drei, vier, fünf Jah⸗ 
re x., oder für eine Fürzere Friſt. Die Beantwortung 
dieſer Frage fällt verfchiedenartig aus, je nachdem Ges 

enftand des Pachtvertraged ein fruchttragendes Grund⸗ 
Hi, ober von einer locatio conductio anderer Objecte 
die Rebe iſt. Für fruchttragende Grundſtuͤcke ift die Dauer 
ber relocatio durch ein ausdrüdliches Geſetz ganz allges 
mein auf ein Jahr feflgeftellt, gleichviel ob ber urfprüng« 


de stud. lib. urbis Rom, 


So 3. B. kann der Eigenthümer 


. PACHT 


lihe Pachtvertrag auf eine mehrjährige Friſt eingegangen 
wer, odernidt. Arg. L. 13. $. ult. D. locati. er 
Grund diefer Beſtimmung liegt in +inem Billigkeits⸗ 
princip. Wenn nad) Ablauf des urfprünglichen Pachtver⸗ 
trages der Pachter noch im Beſitz des Gutes mit flill 
fchweigender Genehmigung des Verpachters geblieben, und 
in Folge berfelben eine neue Beſtellung der der begons 
nen hätte, fo ware es unbillig, wenn dann ber Verpach⸗ 
ter in jedem Augenblide auf Aufhebung des Pachtvertras 
ges dringen und den Pachter zur Rüdgabe des vielleicht 
eben neu befaeten Srundflüdes zwingen fünnte. Dem vors 
zubeugen fol, ift einmal der Pachtvertrag nach Ablauf 
der urſpruͤnglich feflgefegten Zeit ſtillſchweigend fortgefeht, 
derfelbe noch ein Jahr lang nach Ablauf jener Zeit dauern, 
da in dieſer Zeit jeden Falles eine volle Fruchtprobuction, 
alfo eine Ernte, vor ſich gebt, mithin der Pachter Gelegen⸗ 
beit hat, das von ihm nach Ablauf des Pachtvertrages 
Ausgefäete zu ernten. Für biefen Zwed reicht aber auch 
ein Jahr vollfiändig hin, und fo enthält jene Verordnung 
ber einjährigen Wirkung ber relocatio zugleich bie Feſt⸗ 
ſtellung des möglihft kuͤrzeſten Termines wodurd bie 
Freiheit der Eingehung von Pachtverträgen befchränft wird. 
Denn eine Beeinträchtigung diefer Freiheit liegt allerdings 
in diefer relocatio, indem durch das vielleicht durch zu⸗ 
fällige Umftände. veranlaßte Schweigen des Verpachters 
nach Ablauf des Pachtvertrages derfelbe gezwungen wird, 
noch ein ganzes Jahr lang bei dem alten, ihm vielleicht 
weniger vortheilhaften Vertrage zu bleiben. Aus eben 
diefem Grunde ift, da immer eine möglichfl geringe Bes 
ſchraͤnkung der Rechte des Eigenthums zu präfumiven, bie 
Anficht derer zu verwerfen, bie eine längere Dauer der 
relocatio annehmen. Es wird naͤmlich auf Grund der 
in Zeutfchland und namentlich in neuerer Zeit allgemeiner 
üblichen Dreifelderwirthfchaft von Manchen behauptet, daß 
bei und die flilfchweigende Verlängerung eines Pachtes in 
der Regel drei Jahre dauere, weil erft innerhalb dieſes 
Zrienniumd der Pachter aufs Niue dad Grundftüd voll: 
ftändig habe nugen koͤnnen. Allein Zweck der relocatio 
ift nicht fowol, dem Pachter den Vortheil aus der Er: 
neuerung bed ganzen Pachtvertraged zu verfchaffen; viel: 
mehr nur der, die Unbilligkeit zu befeitigen, die darin lies 
gen würde, wenn er nach Ablauf deö Pachtvertrages in 
jedem Augenblide das neu beftellte Grundſtuͤck herauszu⸗ 
eben gezwungen werde Bönnte, und gegen dieſe Unbill 
ift ‚er hinlänglich durch einjährige Dauer der relocatio 
gefihert. Außerdem ift eö durch die neuern Unterfuchuns 
gen Schrader's (Abhandlungen aus dem Civilrechte. 1. 

d. Nr. 2. ©. 24 fg.) außer Zweifel gefegt, daß auch 
den Römern die Zweifelderwirthſchaft nicht unbekannt, 
fondern diefe Art der Aderbewirthichaftung bei ihnen die 
Regel gewelen fe. Wenn nun gleichwol Ulpian, be 
felbjft praefectus annonae, alfo jedenfal8 mit der Aders 
cultur nicht unbefannt war, ausbrüdlich die Zeit der re-_ 
locatio bei Grundſtuͤcken allgemein auf ein Jahr feſtſetzt, 
ſo iſt nicht daran zu zweifeln, daß dieſe Verordnung 
durch den oben angefuͤhrten Billigkeitsgrund, der auch 
noch heut zu Tage anerkannt werden muß, veranlaßt 
worden ſei, nicht aber durch die nach Ort und Zeit ver⸗ 
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Grundſtuͤcke. 


PACHT — 
aͤnderliche Art und Weiſe der Bewirthſchaftung laͤndlicher 
Ganz anders dagegen verhaͤlt es ſich mit 
der relocatio bei Miethvertraͤgen über andere Gegen: 
flände, als fruchttragende Grundflüde, weil bier in der 
Regel die oben angegebene Berüdfichtigung eines allgemei: 
nen Billigkeitöprincips nicht in gleicher Weife eintritt. 
Daß vor allem bei praediis urbanis, alfo namentlic) 
Wohnhaͤuſern, ein von dem Pachtvertrage über praedia 
rustica abmeichendes Recht gelte, lehrt ausdruͤcklich Ul⸗ 
pian, denn er fügt der oben angeführten L. 13. $. ult. 


‚ looati, in der er das Recht der praedia rustica er: 


wähnt, die Worte hinzu: in urbanis autem praediis 
alio jure utimur, ut prout quisque habitaverit, :ita 
et obligetur. Die Erklärung dieſer Worte. ift jeboch 
nicht unbeftritten*. Manche verftehen biefelben fo, es 
folle die reloeatio tacita ebenfo lange dauern, als bie 
frühere Mietbzeit gedauert hat. Allein dazu paßt. nicht 
ber Ausdruck habitaverit, der offenbar nur das factum 
bed wirklichen Gewohnthabens, nicht aber bie in dem 
frühen Miethvertrage feſtgeſetzte Miethzeit begeiipnet. 
Andere erläcen vichtiger jene Worte dahin, die relocatio 
bauere nur fo lange fort, al& der Miether tiber den Zers 
min des abgelaufenen Miethvertrages hinaus das Ges 
bäude wirklich noch bewohnt habe. Es wirb alfo nur 
für die Vergangenheit, nicht für die Zukunft ein obliga> 
torifches Verhaͤltniß begründet, und jede Partei, Miether 
wie Vermiether, bat das Recht in jedem Augenblide zu 
fündigen. Died ift die Anficht der Mehrzahl unferer Ju⸗ 
riften und auch wol an meiflen dem Sinne des römifchen 
Rechts angemefien. GStreitig aber ift wieder die Inters 
pretation der von Ulpian feiner obigen Außerung hinzu: 
gefügten Mobdification: nisi in seriptis certum tempus 
eonductioni comprehensum vst. 
lich manche dahin, Ulpian babe fagen wollen, fei der 
urfprünglihe Mietvertrag ſchriftlich abgefchloffen wor: 
den, fo gelte für die Relocatio der praedia urbana 


das bei fruchttragenden Grundftüden herifchende Recht, 
jeder Zeit 


d. h., ed müfle auch hier der Miethvertra 
noch ein ganzes Jahr fortgefegt werden. Allein wenns 
leich nach den Regeln grammatifcher Interpretation eine 
olhe Auslegung allerdings zuläffig ift, fo würde fie doc) 
zu der Abfurtität führen, daß der fchriftlich auf acht Zage 
abgefchloffene Miethvertrag durch ſtillſchweigende Fort⸗ 
fegung nach Ablauf jener acht Tage auf ein Jahr ver⸗ 
bindlich werde. Michtiger möchte daher eine zweite und 
allgemeiner verbreitete Interpretation jener Worte fein, 
der zufolge da, wo der Miethvertrag fchriftlich auf eine 
beftinnmte Zeit, 3. B. auf fünf Iahre, abgefchlofjen wors 





4) Die Literatur über biefen Punkt, wie über bie gefammte 
Lehre von der relocatio ift ungemein reichhaltig. Es handeln da⸗ 
von vorzugsweife folgende Schriften: Paulsen, De relocationis 


tacitae eflectu in praediis urbanis (Götting. 1775). €. Schra⸗ 


der, Abhandi. a. d. Civ. R. I. Abb, 2 Weber zu Höpfner 
891. Rot. 3. v. Herrestorff im Arch. f. civ. Prar. IH. 
9.3. Bucher, Recht der Ford. 5. 69. ©. 248. Marezoll 
Zeitſchr. f. Sivilreht und Proc. III, ©. 281. Röder, Civil: 
rechti. Abhandi. Nr.I. Weftphal, Von Kauf, Miethe, Pacht zc. 
$. 1016. Glaͤck, Sommentar, 17. ip. $. 1045. 


"Analogie, und zwar ber 


Diefe erklaͤren naͤm⸗ 


PACHT. | 
den, durch die ſtillſchweigende Fortſetzung jener fchriftliche 


‚Vertrag in feinem ganzen Umfange, alfo auch mit feinen 


Zerminen, ald erneuert, mithin wieber auf fünf Jahre eins 
gegangen, angefehen wird. Nur darf hier nie dem muͤnd⸗ 
lich abgefchloffenen Miethuertrage die Wirkung des. fchrift: 
lichen beigelegt werben, denn Ulpian fagt ausdrüdlich: 
in scriptis etc. Wenn Gegenfland des Mieth⸗ und 
Pachtvertrages zugleich ein Gebäude und fruchttragendes 
Grundſtuͤck geweſen, 3. B. ein Haus mit Ländereien, fo 
kommt es auf den Vertrag und die Abficht der Contra⸗ 


henten an, ob bad Gebäude oder dad Aderland Haupt: 


gegenfland des Wertrages iſt, und je nachdem das eine 
oder das andere der Kal, gilt die relocatio, wie bei 
praediis rusticis, auf ein Jahr, oder, wie bei praediis 
urbanis, nur für bie Zeit, während welcher das Mieth⸗ 
verhältniß über die urfprüngliche Miethfrift hinaus fort 
gefegt worden if. Die Nelocation beweglicher Sachen, 
5. B. von Meubeln ıc., wird nad ben bei Gebäuden 
darüber herrfchenden Grundfägen beurteilt. Auch bier 


fagt man: prout: quisque usus fuerit, ita obligatur. 


Ein ausdruͤckliches Geſetz haben wir freilich weder über 
diefen Punkt, noch über die Relocation bei der Dienſt⸗ 
miethe; aber eben beöhalb entfcheidet hier lediglich die 
praedia urbana, ba die Be: 
flimmungen über praedia rustica auf befondern, in ber 
eigentbümlichen Natur derfelben begründeten Principien 
beruhen. Das preußifche Landrecht hat jedoch über bie 
Relocatton mancherlei abweichende Beftimmungen Daffelbe 
verordnet 1. Th. Zit. 21. 6. 327 fg. die Annahme eines 
femern Pachts oder Miethzinfes, nach Ablauf ber fefls 
gefegten Miethzeit, folle als flillfchweigende Einwilligung 
bes Verpachterd in die Verlängerung des Gontractes ans 
gefehen, dieſe Verlängerung aber bei allen Grundftüden 
ohne Unterfchied in der Regel auf ein Jahr verflanden 
werden. Wenn jeboch in einem auf mehre Sahre ges 
fchloffenen Contract das Pachtgeld auf die mehren Jahre 
ufammengenommen beflimmt worden, fo folle fich bie 
iufchmeigenbe Verlängerung auf bie ganze Dauer ber 
erften contractmäßigen Zeit erſtrecken. Sei bei verpachte> 
ten Zandgütern der Ader in gewifie Felder eingetheilt, fo 
werbe der flillfehweigend fortgefegte Pacht um fo viel Zeit 
für verlängert geachtet, ald erfoderlich ift, daß der Pach⸗ 
ter fämmtliche Felder nach landuͤblichem Wirthfchaftsge⸗ 
brauche nugen koͤnne. Daſſelbe folle bei Stabtädern gels 
ten, die in gewiffe Drachen gebeit find. Für die ſtill⸗ 
fhweigende Fortfegung ber Dienfmiethe gibt das preus 
Bifche Landredht (2. Th. Kit. 5. 6. 114 fg.) die nähere 
Beflimmung, daß bei fläbtifchem Gefinde die Verlängerung 
aufein Vierteljahr, bei Landgefinde auf ein ganzes Iahr ges 
rechnet werben folle; dagegen bei monatweiſe gemietheten 
Dienften erſtrecke fih die Verlängerung immer nur auf 
einen Monat. 
Die aus dem Mieth⸗ und Pachtvertrage entfprins 
genden Rechte und Verbindlichkeiten, ber beiden 
ontrabenten geftalten fich verfchiebenartig bei ber Sach⸗ 
und bei der Dienftmiethe. Es iſt baher paflender von 
beiden befonderd zu handeln, und zwar zunaͤchſt von ber 
Sachmiethe. Auch hier hängt der Charakter des Rechts⸗ 


PACHT 


verhaͤltniſſes von ber Natur des Gegenflanbed bed Ver: 
trages ab. Daß Object beffelben bald eine vorzugsweiſe 
fruchttragende Sache, bald eine ſolche, bie nur zur Bes 
nugung beſtimmt ift, fein koͤnne, fowie, daß eben danach 
ber Sprachgebraud) Pacht und Miethe unterfcheide, iſt 
bereitö oben erwähnt worden. Was aber auch immer 
Gegenftand des Vertrages fei, jebenfalld muß es eine res 
in commercio und eine nicht fungible, d. b. eine folche 
fein, die nach beendetem Gebrauche in specie zurädge: 
geben werden Tann und fol. Gleichgültig iſt es dagegen, 
ob die Sache eine Törperliche oder unkörperliche, z. B. eine 
Gerechtigkeit‘ 2c., fei. Unter den vorzugsweiſe fogenannten 
Dinglichen Rechten koͤnnen ber ususfructus, und die ha- 
bitatio allein, die übrigen dinglichen Servituten nur mit 
- der Sache, an ber fie haften, vermiethet und verpachtet 


8 


werden. Ebenſo wenig tft erfoderlich, daß der Vermiether 


ober Verpachter Eigenthümer der von ihm vermietheten, ver 
pachteten Sache ſei. Auch der Pfandgläubiger ann die ihm 
verpfänbete, der Miether die ihm vermiethete Sache weis 
ter vermiethen, felbft ohne Einwilligung des eigenen. Ber: 
mietherd. In diefem legtern Falle entfteht das eigenthüms 
tiche Rechtöverhältniß der Aftermiethe, Afterpadt; 
sublocatio, subconductio. Dadurch geht nicht etwa dad 
vertragämäßige Recht des Mietherd ohne Weitered auf deſ⸗ 
fen Miether über; vielmehr entfleht Dadurch ein zwiefaches 
Mieth> umd Pachtverhältniß; das eine zwilchen dem ur⸗ 
fprunglichen Vermiether und deflen Miether, das zweite 
zwifchen biefem Miether und deſſen Unter: oder After: 
miether. Inwieweit jedoch dieſes Verhaͤltniß aud auf 
den erften Vermiether zuruͤckwirke, wird weiterhin Turz er 
wähnt werben. Übrigens Tann man unter Umfländen 
ſelbſt feine eigene Sache pachten und miethen, naͤmlich 
von demjenigen, dem an diefee Sache ein Nusungsrecht 
in Folge eined ususfructus oder antichretifhen Pfand: 
rechtes zuſteht. In allen diefen Faͤllen liegen nun dem 
Vermiether und Derpachter, Jocator, folgende Verbind⸗ 
lichkeiten ob: 

1) Er muß die verfprochene Sache mit ihren Accef: 
fionen dem Miether oder Pachter überliefern zum verab- 
redeten Gebrauche. Was alled als Acceſſion anzufehen 
und fomit dem Pachter gleichfalld zu überlaffen fei, hängt 
theild von der nähern Verabredung der Parteien, theils 
von ber Natur des gefchlofienen Vertrages, theild endlich 
von Gewohnheit und Ortsgebrauch ab. Eine Aufzählung 
befien, was bei Verpachtung eined Grundſtuͤckes als In⸗ 
ventar, instrumentum, anzufehen fei, gibt unter andern 

‚auch Ulpian m L. 19. $. 2. D. locati. Der Berpachter 
muß aber bie verpachtete, vermiethete Sache nicht nur in 
brauchbaren Stand fegen, fondern fie auch in demſelben 
erhalten. 
Sache erfoderlichen Reparaturen von ihm felbfl getragen 
werden müffen. Hindert er felbft, oder ein Anderer den 
Pachter an dem vollftändigen Gebrauche, fo if er demſel⸗ 
ben Schabenerfag zu leiſten verpflichtet. Wird die Sache 
dem Pachter durch Dritte entzogen, fo muß er, wenn ihm 
babei eine culpa zur Laft fällt, Eviction leiften. Doc 
wird er von biefer Verbindlichkeit durch Leiftung einer 
ebenfo guten Sache frei. Si quis damum, ſagt Ulpian 


Folge davon ft, daß die zur Erhaltung der 
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m L. 9. pr. D. locati bona fide emtam vel 
locaverit mihi, isque sit evictus. sine dolo m 
paque ejus: Pomponius ait, nihilo minus 
neri ex condueio ei qui conduxit: ut ei pr: 
frui, quod conduxit licere. Plane, si domii 
patitur, et locatur, paratus sit aliam habit 
non minus commodam praestare, aequissimı 
ait, absolvi locatorem. Befindet fich Dagegen 
pachter nicht in culpa, fo tritt nun eine verhäftn 
Verringerung bes Mieth⸗ und Pachtgeldes ein. 
gilt da, wo die fernere Benußung der Sache di 
fall unmöglih wird, z. B. dad vermiethete H 
brennt, einflürzt zc. Befonderd häufig kommt dief 
zur Sprache bei Pachtungen. Hier wird bie F 
der Pachter wegen Unglüdöfälle, die ihn treffe 
verhältnigmäßigen Erlaß des Pachtgeldes zu foder 
tigt fei, verfchiedenartig beantwortet. Es fteht ih 
Recht, nach der richtigern Anficht, vor allem n 
zu, wenn das Unglüd bie Früchte felbft, bevor 
Pachter percipirt find, betroffen hat. Außerdem 
Unfall ein einiger Maßen bedrutender und ein un 
Hicher fein, darf alfo r.’** etwa feinen Srund | 
‚ber bloßen Unfruchtbarkeit des Bodens, oder Kolgı 
ter Bewirtbfchaftung fein. Dagegen iſt es gleichg: 
der Untergang der die noch nicht percipirten Fri 
es ganz, oder theilweife, betrifft, herbeigeführt ı 
Naturereigniffe, 3. B. Hagelfchlag ıc., oder durd 
unabwentbare Unfälle, 3. B. Verheerungen im 
Mordbrennerei ꝛc. Unglüdöfäle, die den Pacht 
an ben Früchten feibft, fondern an feinen eigenen 
treffen, berechtigen ihn ebenfo wenig Erlaß oder 2 
rung des Pachtgeldes zu fodern, ald dann, wenn der 
ſich nach erfolgter Perception ber Fruͤchte ereignet 
das eingeerntete Getreide abbrennt. Denn durch 
ception ift der Pachter Eigenthümer der Früchte 
den und muß fortan auch dem zufälligen Unterg 
felben tragen, während vor der Perception die Fri 
Theil des Bodens angefehen werden, mithin wie 
den felbft auf die Gefahr des Eigenthämers des 
und Bodens fliehen. Der eigentliche Grund des 
nißmäßigen Erlaſſes des Pachtgeldes ift alfo über 
etwa eine Art von Biligkeit,. fondern lediglich Di 
bes Miethvertrages. Diefer iſt ein zweiſeitiger 
dann ift der Pachter zur Entrichtung des Pachtgel 
pflihtet, wenn ihm von Seiten des Verpachters 
abredete Fruchtgenuß gewährt worden. So weit die 
geſchehen, weil bie Ste vor der Perseption 
gangen, hat ber Verpachter feine Vertragdverbin 
nicht erfuͤllt, kann demnach auch nur verhältnigmd 
füllung ber Gegenverbindlichkeit, d. h. ber Entricht: 
Pachtgeldes, verlangen. Übrigens fällt der Anfpruch 
laß des Pachtgeldes gänzlich weg, wenn die Padhtı 
mehre Jahre eingegangen und bier ber Rachtheil des ei 
glüdlichen Jahres durch den reichlichen Ertrag der vı 
henden Jahre hinlänglich erfeßt worden, oder wenn de 
ter ausdrücklich auch für die Ungluͤcksfaͤlle einzuftehe 
nommen bat, ober aber endlich Ortsgewohnheit den 
ter ohnehin diefe Verbindlichkeit auferlegt. Das prı 
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recht geſtattet dem Pachter eine, Remiſſionsfoderung 
Pachtgelde nur, wenn er nachzuweiſen vermag, daß 
Gut in dem laufenden Mirthichaftsjahre durch. alle 
iten zuſammengenommen, nad) Abzug der Ausgaben, 
fo viel ald der Pachtzins ausmacht, getragen habe. 
‚ was folchergeftalt an dem Pachtzinfe fehlt, ift der 
achter zu erlaſſen verbunden. Ari Miswachs, Dürre, 
lſchlag ıc. erhält der Pachter verhältnigmäßigen Er: 
dagegen nicht bei einem durch Viehſterben fich er: 
ıden Unglüdsfalle, ‚wol aber bei unverfhiäbeten 
bfehäden.. Das „Araber daruͤber · ſiehe Landrecht 1. 
zit. 21. 9. 478 fg. Sofern nach dem Obigen 
Berpachter bem Pachter bie Sache zum eigenen Ges 
> und etwanigen, Sruchtgenuß übeklaffen muß, muß 


m auch geflatten die gebachtete Sache weiter zu- 


ten. Dadurch entficht jedoch kein Miethvere 
ß zwilchen dem erften Vermiether und dem Afters 


te (sublocator). Beide Miethuerträge ſtehen ab⸗ 


vert für ſich und ber erfle Vermiether muß vollen 
denerſatz leiften, wenn et den Aftermiether in irgend 
Weiſe beelntraͤchtigt. Doch erhaͤlt der erſte Vermie⸗ 
ruch ein ſtillſchweigendes Pfandrecht an ben Invee- 
t illatis des Aftermiethers bis‘ zum Belaufe ber 
uͤche, bie er felbft auf Entrichtung des Miethgeldes 
den eigenem Miether hat. Bis zu diefem Umfange 
auch der Aftermiether flatt an feinen Wermiether, 
n erſten Vermiether gültig Bahlung leiſten. Arg. 
» $. de pignor. act. . 

2) Dex Wermiether muß ferner alle ordentlichen wie 
wdentlien Laſten und Abgaben tragen, die auf der 
theten oder verpachteten Sache ruhen, fie mithin 
Yachter, wenn biefer diefelben entrichtet, erfegen. Be: 
s Rreitig ’) iſt die Trage, wen bie Einquarties 
Slaft zufomme. Manche meinen, fie ſei ſchlechthin 
eallaſt, muͤſſe alfo vom dem Eigenthümer der Sache, 
‚vonr Verpachter„ getragen werden, und zwar nicht 
ie Einquartierung ſabſt, fondern aucd die. als ein 
rium damit. verknüpfte Verbindlichkeit der Verpfle⸗ 
der Einquartierten, theils nach befondern Vorſchrif⸗ 
8 roͤm. NRechts-®), theild nach der Natur der Sache, 


. ohne Haus eine Einquartierung nicht. flattfinden: 


biefelbe alfo eine läftige Folge bed Hausbeſitzes fei, 


Vergl. darüber befondere &. H. v. Ber urfft. Beob. 
htefälle. 8. Sh.- Nr. 1. Fr Th. Re Sur R 
e r), Beltt. — Beurtheil. d. Rechtsverh. zwiſchen 
iethmanne und Hauseigenthuͤmer in Anſehung der Einquar⸗ 
ui (Hanov. 1808.) Schweppe, Iur. Mag. Nr. V. 

nd die Stellen, auf bie man fich zu berufen pflegt, haupt: 


folgende: L. 3. $. 18 und 4. D. de munerib. L. 4 und “ 


de yacat. et excus. L. 3. C. de munerib, patrim. Nov, 
Allerdiugs enthalten dieſe Stellen den Grundſatz, daß Ein» 
rungen ale Reallaſten anzufehen, und zwar von jedem Orks: 
nen wie ihn die Reihe traf, als eine ordentliche bürgerliche 

tragen fei. Ja es foll fogar nach L. 2. C. de metatis 
Befiger eines eigenen Hauſes verbunden fein, ben britten 
einer Wohnung dem Staate zur Beherbergung feiner Sol⸗ 
md anderer Staatsdiener zur Dispofition zu flellen. Als 


beziehen biefe Berorbnungen fi nur auf die regelmäßigen 


tierungslaften in Zriebenszeiten, nicht i 
zu Zeiten des Krieges. nicht auf bie außerordent⸗ 
cyti.d. W.u. K. Dritte Section. IX, 


acur 


theilö. endlich nach der Natur des Miethvertrages, ba 
der Miether nur infofern Miethzind zu entrichten babe, 
als ihm ber ungehinderfe Gebrauch der gemietheten. Sache 
zu Theil geworden. Der Miether Tönne demnach wie bei 
Kriegsſchaͤden, fo auch bei Einquartierungen verhaͤltnißmaͤ⸗ 
ßigen Erlaß des Miethgeldes fodern, woraus ſich ergebe, 


‚daß die Kaft ſelbſt den Vermiether treffe. Andere dage⸗ 


„gen. verwerfen bie Anwendbarkeit römilchen Rechtsgrund⸗ 
fie und die Behauptung, daß die Einquartierung eine 
- Reallaft fei. Sie ſehen dicfelbe als eine allen Ortsein⸗ 
wohnern gemieinfame Laſt an, die von allen zu gleichen 
Theilen, ohne Ruͤckſicht auf etwanigen Hausbefig, getragen 
werden muͤſſe. Noch andere betrachten 'Einquartierungs- 


koſten als eine ,Kaft des Staates, weil der Krieg ein Fac⸗ 


tum des ganzen Staates, nicht des einzelnen Individuums 
fei.” Der Einzelne, der die Einquaztierung übernehme, fei 
daher nur negotiorum gestor ber Gefammtheit und 
koͤnne gegen ben Staat Regreß nehmen. Es ift jedoch 
don al dieſen Meinungen Feine durchaus richtig. Viel⸗ 
mehr neigt fich die Mehrzahl unferer Rechtölehrer zu fol 
genber Anficht bin: Die: in Sriedendzeiten regelmäßig vor- 

mmenden Cinquastierungslaften haften, als eine ‚Grund: 


faft in der Regel an dem Haufe, mäfjen alfo, wenn nicht , . 


befondere anderweitige Beflimmungen des Vertrages zwi⸗ 
chen Hauseigenthümer und Miether fattfindeg, vom er: 
ftern getragen und dem letztern mithin vergütet wer 
den. Bei außerordentlihen Cinquartierungen hingegen, 
namentlich feindlichen in Kriegäzeiten, ift die Quart ie r⸗ 
* Jaft«von ber damit verbundenen Beföftigungslaft zu 
unterfcheiden. Die erflere muß. zwar der Miether und 


Pachter Übernehmen, kann aber daflır einen verhältnißmds". 


figen Erläß des Mieth- und Pachtgelded verlangen, fos 
fern er durch die Einquartierung zu feinem eigenen Nach⸗ 
theile an dem Gebrauche der Sache verhindert worden ifl. 
Bei Pachtern fruchttragender Grundftüde tritt durch bie 
Einquartierung sine Verhinderung des freien Gebrauches 


bex gepachteten Sache in der Regel nicht fo ein, da bier - 


weniger. die Wohnung als das Grundſtuͤck Gegenftand des 
Vertrages ik. Gleichwol kann auch der Pachter wegen 
. ber Einquartierung einigen Erlaß am Pachtgelbe fobern, 


wern ihm die Wohnung zur vollen Benugung des Gu: ° 
tes unentbehrlich gewefen, er alfo 3. B. ber Einquartierung . 
wegen einen Theil ber eigenen Leute hat anderswo einmietben -_ 


Pr) 


müffen zc. Dahingegen find bie Verpflegungs koſten 


ſolcher außerordentlichen Einquartierungen nach der richti⸗ 

gern und billigern Meinung in Concurrenz vom Vermie⸗ 
iher und Miether zu tragen. Es haben jedoch neuere 
andesgeſetze hier vieles theild abgeändert, theils näher be= 
ftimmt. Das preußifche Landrecht ”) enthält darüber fol: 
ende Vorfchriften: Die Laften der. Einquartierung follen 
n ber Regel nicht von dem Miether, fondern von dem 
Vermiether getragen werden. Unter diefen Laſten, deren 


* 


Erſatz übrigens der Miether, wenn er fie vorgefchoffen bat, . 


von dem Vermiether fodern kann, find nur folhe Der: 


pflegungsfoften, welche die Einquartierung vermöge allge . 


—— —— — — — 
7) Vergl. Allgem. Landrecht für die preuß. Staaten. 1. Th. 
Tit. 21. 5. 289 fg. Ebend. $. 572. . r 
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“ vorbehalten find. 


"zogen bat. 
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rechtigt iſt, mit begriffen. UÜber anderweitige Laſten bes 
flimmt dagegen das Landredt ). . Bei eigentlichen" Pach⸗ 
tungen, die in Pauſch und Bogen gefchloffen worden, 
trägt der Pachter alle von der Sache zu entrichtenden La⸗ 
fig und Abgaben, die dem Berpachter nicht ausdruͤcklich 
Doch haftet auch in diefem Falle der 


| .10 
meiner ober befonkerer Verordnungen zu verlangen bes 


Verpachter, ohne befondern Vorbehalt ,-für die Intereffen . 


der Hypothekenſchulden und für die aus Verträgen oder 
legtwilligen „Verordnungen auf ‘der Sache haftenden Zin- 
fen und fortlaufenden Präftationen. Hat dagegen ber 
Pachter nach einem Anfchlage gepachtet; fo fol vermuthet 
werden; daß er nur die darin von dem Ertrage abge 
enen Laflen und Abgaben Abernommen habe. In allen 
aͤllen aber muß der Pachter diejenigen, Abgaben tmgen, 
die von den Früchten allein, bei deren Verwendung oder 
Veräußerung, ohne NRüdfiht auf die Subflanz’ des Gu⸗ 
tes und auf die’ Perfon des das Pachtgeld ziehenden 
VBerpachters, zu entrichten find. 
3) Der Verpachter oder Vermiether muß endlich, 
wenn er bei Beendigung des Pachtverhälfnifies die Sache 
zurhderhält, dem Pachter die auf die Sache "gemachten 


. „Verwendungen erfegen, und zwar nad, folgenden. Regeln: 


Impensae necessariae, d. h. Verwendungen, welche noͤ⸗ 
thig geweſen, um die Sache vor dem Untergange zu be⸗ 
wahren, 3. B. unvermeidliche Reparaturen zc., muß er ihm 


unmeigerlih und vollſtaͤndig erfegen, denn die Berpflich⸗ 
‚tung, We Sache fortwährend im brauchbaren Stande, zu 


erhalten, liegt ja dem Vermiether und Verpachter ob. Ja 
der Pachter kann bis zum Belaufe der gemachten noth- 


wendigen Verwendungen das Pachtgeld retiniren. Hat 


cr dagegen impensae utiles, d. h. folhe Verwendungen 
gemacht, durch die die vermiethete Sache nur einträglicher 


wird, fo kann er für diefe nur Erfag fodern, fo weit das 


dur die Einträglichkeit der Sache wirklich erhöht, alfö 
die Verbeſſerung zur Zelt der. Ruͤckgabe ver Sache noch 
werth ift, nicht fo viel fie ihm felbft gefoftet hat, Dies ift 
um fo billiger, da ja der Miether und Pachter in ber 
Zwifchenzeit der Dauer des Vertrages ſelbſt den alleini- 
gen Vortpeil und Genuß der gemachten Verbefjerung gez 
Für impensae voluptuariae endlich, d. h. 
Verwendungen, wodurch der Miether ıc. die Sache nur 


„verfchönert oder für feinen eigenen Gebrauch bequemer ges 


macht bat, kann er, fo weit nicht dadurch auch für den 
Verpachter ein fortdauernder Nutzen entflanden ift, Beinen 
Erſatz fodern, fofern nicht ein Anderes zwiſchen ihnen 
verabredet if. Arg: L..28. €. 2. D. locati. Dagegen 
bat er das Recht die gemachten Verfchönerungen wegzuneh⸗ 
men (jus tollendi) und muß dann die Sache in ben frü: 
bern Juſtand, in dem fie ihm Abergeben worden, herſtel⸗ 


len, wenn fi nicht der Verpachter bereit findet, dieſelben 


zu dem Werthe, den fje zur Zeit der Ruͤckgabe der Sache 
haben, anzunehmen. . — 
4) Endlich haftet der Vermiether und Verpachter fuͤr 
a, d. h. er muß dem Miether und Pachter 
chaden erſetzen, der durch ſeine Verſchuldung 


8) dandrecht a. a. O. fı 292— 296. 


jedweden 





o 


dere Weife unmöglich -wird. 
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dem Pachter ıc. durch die vermiethete Sache zugelligt wor: 

den, z. B. durch verfäumte Reparaturen ıc. Nur den | 
rein zufälligen Schaden braudt es dem Miether nicht zu | 
erfegen. Wol aber.muß er ihm wegen Sehler der Sache, 
die ihm als aufmerkſamem Vermiether nicht verborgen blei⸗ 


ben konnten, volftändigen Schadenerfag leiften. — So 
viel von den Verbinblichkeiten des Vermiethers, Verpach⸗ 
terd ıc. Dagegen find nun die Verpflichtungen des Mies 
thers und Pachters hauptfächlich folgende: - 


I) Er muß das feftgefegte Mieth: oder Pachtgeld ganz Ä 


bezahlen, felbft wenn er durch eigeng Schuld den bezweckten 
Nuten von der vermietheten Sache nicht gezogen, 3. B. dad 
gepachtete Grundſtuͤck nicht bebaut, das gemiethete 


Pferd ıc. nicht benußt hat. Wenn. jedoch in diefem Falle 


der Vermiether die von dem Miether unbenugt gebliebene 


Sache weiter vermiethet und dadurch einen Gewinn ges 
zogen hat, fo kann er von dem erflen Miether nicht das 
ganze Miethgeld, ſondern nur fo viel verlangen, als dig 
fer nach feinem‘ Miethvertrage mehr zu Zahlen verbuns 
ben geweſen wäre. Einen Fall biefer Art entfcheibet Pau⸗ 
lus in L. 55. $. 2. D:-locati, wo er berichtet: Qui 
contra Iegem conductionis fandum ante tempus sine 
justa ac probabili caussa deseruerit ad solvendas to- 
tius terporis pensiones, ex conducfo conveniri po- 
test: Quatenus locatori in id, quod ejus interest, in- 
demnitas servetur. Anders Dagegen verhält es fid, 
wenn die Benugung der vermietheten, verpachteten Sache 
bem Miether nicht durch eigene Schuld, vielmehr auf ans 
Hier tritt, da das Mieth: 


wie Padıtgeld ein Aquivalent für den geflatteten Gebrauch 


fein fol, eine verhältnißmäßige Verringerung des Mieth: 
und Pachtgelbed, ober eine Rüderflattung des bereitd ges 
zahlten ein. Von dem theilweifen Erlaffe des Pachtgeldes 
wegen Unglüdöfälle, die den Pachter vor erfolgter Pers: 
een der Früchte treffen, iſt bereitd oben die Rebe ge 
weien. 
vettrage Jıber einzelne Sachen, alſo über.andere als fruchts 
tragende Sachen. Der zufällige Untergang bderfelben, z. 
B. Abbrennen des vermietheten Haufes, befreit den Mies 


ther von der Verbindlichkeit fr die Zeit, wo er fein Woh⸗ 
nungsrecht „an bem zerflörten Haufe nicht ausüben kann, 


ben Miethözind zu entrichten. Ja er kann den im Var 


aus gezahlten dann felbft zurüdfodern, Arg, L. 19. 6.6. 


jahres. 


D. locati. Wie groß der Umfang der verringerten Nu⸗ 


tung geweſen fein muͤſſe, laßt fich allgemein nicht beftim- 
men; es entfcheidet vielmehr dad Emmeflen des Richters. 


Die Zeit der Zahlung des Pacht: und Miethgeldes hängt . 


von der Verabredung der Parteien ab. Iſt aber weder 


durch Vertrag, noch durch Ortsgebrauch noch durch Lan⸗ 


deögefebe etwas Näheres darüber beftimmt, fo ift in ber 
Regel das Miethgeld erſt nach beendetem Gebrauche zu 
zahlen, dad Pachtgeld immer nach Ablauf eine, Pachts 
Übrigens iſt der Miether weder verpflichtet Vor⸗ 
fhüfjfe von dem Miethgelde zu machen, noch braucht er 
bad ruͤckſtaͤndige Miethgeld zu verzinien, es fei denn, daß 
er duch Mahnung in Verzug verſetzt oder ausdruͤcklich 
verabredet worden, daß er für das zu ſpaͤt gezahlte Mieths 
geld Zinfen zahlen fole. Ex locaro qui convenitur, 





Hau, . 


Etwas ÜÄhnliches gilt aber auch bei dem Mich 


. 


v 


” 
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lud in L. 17. $-4. D. de usuris (22, 1), nisi 
‚erit, ut tardius pecuniae illatae usuras debe- 
onnisi ex mora usuras praestare debet. Der 
e muß außerdem 
) von ber vermietheten und verpachteten Sache eis 
dnungsmaͤßigen Gebrauch machen. Er fol - 
I, wie ed die Pflicht eines bonus pater fami- - 
. Bei Bewirthſchaftung eines gepachteten Gutes 
ee der Pachter an die allgemeinen Regeln der 
hie gebunden; er wird ebenfo fehr durch ordnungs⸗ 
n Gebrauch, wie durch unzeitige Cultur und Über 
jung "de Landes dem Verpachter verantwortlich. 
ctor, lehrt Gajus in L. 25. 8.3. D. locati, om- 
eundum legem conductionis facere debet: et 


mnia colonus curare debet, ut opera rustica ‘ 


|oque tempor®, faciat, ne intempestiva cultura 
rem fundum faceret. Praeterea villarum cu- 
gere. debet, ut eas incorruptas habeat. Über: 
ee die Grenzen feiner Gebrauchsbefugniß, fo ſteht 
biefem Augenblide an felbft für jeden zufälligen 
ing, der die Sache babei betrifft. Die Römer fes 
yar diefe unbefugte Ausdehnung des Gebrauches als ' 
Diebftahl (furtum usus) an. Noch Juſtinian lehrt 
en Snflitutionen.$. 6. de oblig. ex del. (4, 1) 
;, qui rem utendam accepit, in alium usum 
rat, quam eujus gratia ei dafa est, furtum 
ttit — veloti si quis equum gestandi caussa 
datpm sibi, longius-aliquo dugerit — und eben 
diefes "furtum 'ift die Verpflichtung felbft, für den 
m Untergang der Sache einftehen zu müflen; denn 
ift es, semper moram facere videtur. ®ine der 
virkungen ber. Mora ift aber der Übergang bes pe-- 
a rei auf den Sdumigen. Außerdem muß der 
r, wie es die Pflicht: eines jeden bonus paterefa- 
ift, gehörige Sorgfalt auf die Bewahrung der 
verwenden. Item pronpipere debet conductor, 
Ulpian L. 11. $. 2. D. locati, ne aliquo ‚vel 
i vel corpus deterius faciat vel fieri patiatur. 
ch haftet’ er nicht nur für ‚den Schaden, den er 
arch Vorſatz oder Unvorfichtigkeit dev Sache zus 
ndern auch fuͤr ben, dee ihr durch Andere‘ durch ſei⸗ 
mid zugefügt worden ifl. Doch wild er frei durch 
eweis der eigenen Schulblofigkeit, wohin aber nicht ° 
nen iſt, wenn er etwa ga" beſonders nachläffigen 
uen die Bewahrung der ade anvertraut hat. Über: 
ſteht ex, da er zur custodia vegpflichtet ift, für jede 
dung der Bade ein. Nur der rein zufällige Unters. 
er Sache verpflichtet ihn nicht, wenn er nicht durch. 
m Vertrag auch bie praestatio periculi übernom: 
at, eine Verpflichtung, die jedoch als ſtillſchweigend 
Ingen angenommen wird, wenn er ausbrüdlich bie 
unverfebhrt oder ſchlechthin in derſelben Gat⸗ 
zurüczuli ern verfprochen, ober wenn er bie Sache 
tnzugefügter Schäsung übernommen hat. 
Lestere findet beſonders häufig fatt bei Übernahme 
nventard. von Geiten eines Pachters. Hier nennt 
en Vertrag vorzugdweife einen contractus socidae, 
vol hat nicht jederzeit die Abfchägung ber vermie⸗ 


= = 
fr c 


oo. “ 


“'sheten Sache. und ihres‘ Invenkang bei. ber Übergabe den 


med, folden conträctus socidae zu begründen; viel 
mehr kann der Zweck der Abſchaͤtzung «in, Doppelter fein. 


‚Entweder dient diefelbe dazu, um den Werth ber. vermies 
theten -Sache, zur Bet, ihrer Übergabe an den Miether zu 


ermitteln, um baburch einen Maßſtab zur Beurtheilung 
der durch den Miether herbeigeführten Berfchlechterungen 
Behufs des etwanigen "Schadenerfaged zu gewinnen — ae- 
stimatio taxationis caussa — ober ed ſoll durch dieſe 
Abfchägung die Sache dem Miether kaͤuflich übergeben 
werden, unter der Verpflichtung der Rülfgabe einer gleich 
wertbpollen Sache odgr der abgefchästen Geldſumme, nad 
beentigtem Miethverbältniffe-— aestimatio venditionis 
caussa. Im legten Kalle wird der Miether Eigenthümer 
und Tann veräußern; wie er will, trägt aber auch das peri- 
culum und muß in genere reflituiren. Befindet fich unter 
dem dem Pächter übergebenen Inventar Vieh, und dies 
Inventar iſt venditionis caussa tafirt, fp hat der Pachter 
einen gleichen Viehbeſtand zu erfegen, wenn ihm auch 
fämmtliches Vieh gefallen waͤre. Deshalb nennt man in 
ſolchem Falle das Vieh eifernes Vieh, Staͤmmvieh 
und drüdt das dabei oßwaltende Rechtsverhaͤltniß d x 


die Rechtöpardmie aus; „eiſornes Vieh flirbt nicht.”  . 


Der Miether ift endlich verpfliehtet 3) nach Ablanf 
des Mieth⸗ und Pachtvertraged die Sache dem Vermie⸗ 
ther zurügfzugeben.. Daß ex diefelbe in bemfelben Zu: 
ſtande reflituire; wie er fie erhalten, kann nicht von ihm 
verlangt werden. Die durch ydnungsmäßige Benugung " 
entftandene Verfchlechterung braucht er daher nicht zu er= 


fegen, da ia eben für diefen Nachtheil, den die Sache . 


dadurch erlitten, der Vermiether das Mieth⸗ und Pacht. 
eld erhalten. Nur Befchädigungen ber Sache, bie bem 

iether als eing culpa zur Laft gelegt werden koͤnnen. 
machen. ihn verantwortlich. Mit der Hauptſache felbit 
muß der Miether zwar auch deren Acceſſorien herausgeben, 
aber. nicht. dasjenige, was er etwa durch die. gemtethete 
Sache von dritten Perfonen gewonnen bat, z. B. durch 
Anftelung der furti actio gegen ben Dieb, wenn bier 
ihm dad Duplum oder Quadruplum als Privatſtrafe für 
den begangenen Diebſtahl hatte erlegen müffen. Ausdruͤck⸗ 
lich bemerkt dies Gajus m L. 6. D. locati, is, qui rem 
conduxerit, non cogitur restituere id, quod rei no-. 
mine, furti” actione congecutus est. Die Peflitution _ 
der Sache muß Übrigens fogleich erfolgen, es fer denn, - 
daß der Miether wegen gemachter Verwendungen, für die 
er Erfaß zu foderh berechtigt ift, ein Retentionsrecht hat. 
Aus einem andern Grunde ſteht ihm aber die Zuruckbe⸗ 
haltung der Sache nicht zu. Namentlich nicht, weil er 
etwa behauptet, daB Eigenthum an der Sache gehöre nicht 
dem Wermiether, fondern einem Dritten; ebenſo we⸗ 
nig, wenn er felbft das Eigenthum an der Sache in Ans 


fpruch nimmt. Vielmehr fol hier nach einer Verordnung 
"der Kaifer Diofletian und Marimian in L.. 25. C. lo- 
-cati, erft nach erfolgter Reflitution der Streit uͤber das 


Eigenthum an der Sache erhoben werben. MWeigert 

übrigens ber Miether oder Pachter nad abgelaufener 

Mieth= und Pachtzeit die Reffitution ber Sache ohne als 

len Grund, fo fol er als ein invasor rei alienae ans 
| 2 


Ze genthümliche Natur des Berhältni 


“ 
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geſehen, nach den Geſetzen gemaltfämer 


und daher außer zur Meftitution -vee Sache‘ felbfi noch 


zur Erlegung des Werthes derfelben- an den Vermiether 


— 11. — 


Dejection heſtraft fer Verbindlichkeiten enthalten folgende Stellen L. 9. $. 


als einen demfelben zu entrichtenden Privatflrafe verur⸗ 


‚theilt werden. Wenn übrigens umgekehrt der Vermiether 


dem Miether nach abgelaufener Miethzeit und bezahlten, 


Miethgelde den freien Abzug verweigert, fo bat der in- 


quilinus- dad interdietum de migrando gegen den Ver⸗ 
miether, auf Verabfolgung der unreshtmäßig inne behaltes 


Sachen. - . 4 
Es iſt bisher nur die Rede gewefen von der Sach⸗ 
mietbe. Nach denfelben allgemeinen, aber durch die eis 
mannichfach mobi: 
ficirten Regeln zu beurtheilen ift nun auch die Dienft- 
mietbe, deren wir. zwei Hauptarten unterfcheiben: bie 
locatio * conduetio operarum und locatio eonductio 
operis. Die Begriffe beider find fchom oben angegeben 
worden. Es ift jedoch hier Etwas näher zu erörtern, was 
Gegenftand ber einzelnen "Arten, und zwar zunächft der 
locatio conductio operarum, fein koͤnne. 
müffen, abgefehen davon, daß fie nicht unerlaubte, -operae 
inhonestae, fein dürfen, vor allem fein operae locari 
solitae, d. h. von der Art. daß uͤber fie Miethverträge 
efchloffen zu” werben pflegen, Dazu aber gehört, -baß 
: einen beflimmten Marktpreis haben, alſo in der- Res 
gel für Geld geleiftet werden, wie Handiderks⸗ und Ta⸗ 


nen 


geloͤhnerdienſte, und felbft die Malerei rechnen. die Römer, 


® 


trages ſolche 


theilt. 


nicht als 


trog ihrer ſonſtigen großen Verehrung für dieſe Kunſt, da⸗ 
bin. Dagegen koͤnnen nicht Gegenfland des Miethver- 

th fein, deren Ausübung den Beſitz ge: 
lehrter und wiſſenſchaftlicher Kenntniffe erfodett, artes li- 
berales, Zwar kann auch Über deren Leiftung ein Der: 
trag eingegangen, z. B. ein Arzt, ein Lehrer, Advo⸗ 
cat 2c., angenommen werben, aber der Vertrag wird 
iethvertrag, die Belohnung der derartig 
geleifteten Dienfte nicht als Wietbgel fondern als Ho⸗ 
norar angeſehen und dad Verhaͤltniß als ein- Innomi- 
nnalvertrag, facio ut des oder do ut facias, beur⸗ 
8 entfcheidet bier allein die allgemeine Volksan⸗ 
fiht, ob bergleihen Dienfte zu hanbwerfömdßigem Se 
werbe herabgefunten, ober in ber Achtung. der Ausübung 
einer hoͤhern Kunſt ıc. ſtehen. Daraus erflärt fich auch 
die von ben Römern zur Andeutung dieſes Geogenfageö ge: 
brauchte Bezeichnung operae liberales und illiberales. 
Letztere waren urſpruͤnglich Dienſte, bie vorzugsweiſe von 
Sklaven geleiſtet zu werben pflegten; fo namentlich alle 
Handwerkers und Zagelöhnerdienfte, die erſt fpäterhin auch 
an Freie übergingen, ſeitdem Armuth und die Nothwen- 
digkeit des Gelverwerbed bie untern Volksclaſſen zu die⸗ 
fen urſpruͤnglich illiberalen KBefchäftigungen zwang. Bei 
folcher locatio conduetio operarum iſt num derjenige, 
der feine Dienfte vermiethet, alfo der Handwerker, Dienft 
bote ıc., verpflichtet, die von ihm verlangten Dienfte ges 
börig zu leiften und zwar genau in der Art und Weiſe, 
wie fie ihm aufgetragen worden find. Er ift bäbei für 


‘omnis eulpa verantwortlich und —* zur custodia ver⸗ 


anvertraut 


‚pflichtet, wenn ihm Sachen zur Au ewahrung, — 
eiſpiele die⸗ 


worden ſind. Eine naͤhere Erlaͤuterung und 


- 


ie Dienfte 


« 


richtung eined Gebäudes. 


[9 
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. 4, 13, pr. 9. 2 et 6. L. B. 8. 7 und L. 27. i. 
29. D. locati. Sind beſondere Auslagen und Koſten er: 
foderlich, um die‘ bedungenen Dienfte zu Ieiften, fo trägt . 
der Vermiether ber Dienfte auch diefe, 3. B. der Fuhr⸗ 


mann, ben ich mir miethe, bie Zrandportfaften, ala Chauſ⸗ 
ſeegelder xc., wenn nit das Gegentheil verabrebet- ift. 


Nur für den zufälligen Schaden iſt er nicht vexantwort⸗ 
ih. Ereignet ſich jeboch der Zufall, der die Leiſtung des 
Dienfte unmöglich madt, in der Perfon des Miethers, 
3.8. dur) Krankheit, Tod deffelben ıc., fo kann der Bers 
miether auch ‚ohne die bedungenen Dienfte gekeiffet zu ha⸗ 
ben, gleichwol den feftgefegten Lohn fobern. Qui operas 
suas locavit, lehrt Naulus in L.38. pr. D. locati, to- 
tius temporis mercedem accipere debet, si per gum 
non stetit, quo minus operas praestet. Hindert das 
gegen Zufall den Dermiether, die verſprochenen Dienſte 
zu leiften, fo fällt fein Anforuch auf dad Lahn weg, je 
nach Verhaͤltniß der unterbliebenen Dienfte. Gleichwoͤl 
pflegt man aus Biligfeit Dienftboten, die durch. vor: 
übergebende Krankheit an der unauögefegten Berrichtung 
ihrer Dienſte verhindert waren, ein Recht auf unverkürz: 
ten Dienſtlohn ‚su geflatten. Anbaltende Krankheit des 
Dienftboten würbe freilich den Miether zur Kündigung 
und Aufhebung ded "ganzen Miethverhältniffes brechtis 


‚gen. Der Miether der Dienſte ift übrigens feiner Seite, 


wie beider Sachmiethe, vorzugsweife zur Entrichtung, 
des Miethgeldes ‚ fowie zur Erfüllung ber durch ne 
trag übernommenen Verbindlichkeiten verpflichtet. Beſon⸗ 
derer Art ift die locatio conduotio’ operis, alfo ber 
Miethvertrag, deffen Gegenſtand eine aus einer Reihe ein- 
zelner Handlungen beflehende Leiftung als ein Ganzes 
ıft, fü der Miethoertrag ‚mit gpnem aumeifter über Er: 
anche rechnen dahin 

den Contract mit einem —— Shi Fr | 
den Zransport von Sachen, wiewol biefer ſich auch als 
locgtio conductio operarum anfehen läßt. Das eigents 

liche Object bes Mierhvertrages iſt alfo die Herflellung es 
ned beftimmten opus, irgend ein Refultat einer Arbeit, 
während bie Art und Weiſe, wie zu jenem Refultat zu ge 
langen, in der Segel der Anordnung deſſen überlaffen 
bleibt, der die Ausfüprung durch den Miethvertrag über: 


“nommen — eonductor operis — und dazu feine Dienfe 
vermiethet bat, daher zugleich locator operarum, ent 


opus ſelbſt kann fehr verſchiedener Art fein, wie aus ber 
Definition, die davon Ulpian in L. 5. $. 1. D. de V. 
S. (50, 16) gibt, erhellt, opere locato conducto 'his 
verbis Labeo ait significari id opus, quod Graeei 
ünore)zong vosant (non Zgyov) id est, ex opere facto 
corpus aliquod perfectum. Da bei derartiger locatio 
eonductio operis hauptfächlih nur jenes beflimmte Re 
fultat ber Arbeit von ben Gontrahenten bezwedt wird, 
ed mithin mehr auf befien Herſtellung, ald auf die Art 
und Weiſe, wie baffelbe zu Stande gebracht werde, an: 
kommt, fo iſt in der Regel eine sublocatie zuläffig, d. 


5. der Entrepreneur Tann. die. Vollendung der übernom: 


menen Arbeit auch auf 


andere übertr 
für die gleiche Tuͤchtigkeit agen und muß mut 


derſelben einfteben. Haben mehre 


“ 
% 
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dum für omnis culpa, Bei übermommenem Zrandport 
von Sachen muß ber zur Leiſtung Verpflichtete (conduetor 
operis, s. redemptor) die Koften tragen, gleichviel, ob 
fie den bedungenen Zransportlohn überfleigen und für 
jede durch feine Schuld der Sache ‚zugefügte Befchädigung 
Erfag leiften; aber für den rein zufälligen Untergang der 
Sache iſt er nicht verantwortlich. Bei den auf Vollfüh: 


. mung eined Bauwerks gerichteten Bertrage muß ber Bau: 
- meifter für die 


Süte ımd Züchtigkeit feiner Arbeit einftes 
ben, fich an den verabredeten Plan und bie übrigen Bes 
dingungen bed Vertrages halten. Überftcigen daher bie 
Koften den früher feftgefegten Anfchlag, fo ift der Baus 
bere ebenfo wenig an den Vertrag gebimden, als wenn 
ber Baumeifter eigenmädhtig von dem verabrebeten Plane 
abgewichen iſt. Hier muß der Baumeiſter dem Bauherrn 
Schadenerſatz leiltenr Denn conduetor omnia secun- 
dam legem conductiopis facere debet, lehrt Gajus in 
L. 25. 6. 3. D. locati. Die $rage, wer. bei derartiger 
locatio conductio operis ben zufälligen: Untergang der 


Sache zu tragen babe, beantwortet fi) nach folgenden 


Grundſaͤtzen. Sreignet fi der. Untergang, nachdem: dad 
Werk, 3. B. dad Gebäude, vollendet und von dem Bau⸗ 
bern. bereitö angenommen, ift, fo trägt der Bauherr den 
Schaden, es fei denm, daß derfelbe durch Betrug zur Anz 
nahme des fehlerhaft gearbeiteten Werkes veranlaßt wor⸗ 
den fei. Bing dagegen die Sache vor erfolgter Übergabe an 
den Beſteller zu Grunde, fo trägt bee Arbeiter den 
Schaden, wenn die Beranläffung des · Untergangs in eis 
nem Fehler der gelieferten Arbeit, hingegen der Beſtel⸗ 
ler, wenn det Untergang burch einen Mangel an dem 
dem Arbeiter vom Beſteller gelieferten Material herbeigeführt 
worden. Erfolgte die Ablieferung ber beftellten Sache an 


- «den dominus theilweife, nach vorheriger Apprdbation durch 


in Sc DE > de DER VVVVV—— 


ee ——— 


benfelben, fo trägt der Arbeiter nur bad periculum der⸗ 
jenigen Stüde der Arbeit, die vom dominus noch nicht 
appröbirt. und’ acceptirt worden. Daß uͤbrigens befonbere 


"Verabredung der Parteien biefe gewöhnlichern Regeln ab⸗ 


ändern koͤnne, bemerkt auch in einer Etelle, die zugleich 
eine Erdrterung das Bisherigen enthält, Zlorentin in L. 36. 
D. loeati. — Opus, quöd aversione looatum est, do- 
ne&: adprobetur, conduetoris periculum est. Quod 
vero ita conductum sit, utin pedes mensurasve prae- 
stetur, eptenus condactoris periculo est, quatenus 
admensum non sit. Et in utraque caussa nociturum 
locatori, si per eum steterit, quominus opus adpro- 
betur, vel admetiatur. Si tam&n vi .majore opus 
prius interciderit, quamı adprobaretur, locatoris 
periculo est: nisi si aliud actum sit. Non enim 
amplius praestari locatori oporteat, quam quod sus 
cura atque opera consecutus esset. — Das preußifche 
Sandrecht handelt von der locatio conductio operis aus 
führlicher im 1. Th. Zit. 11. 5. 925 fg. SS erklärt dies 


ſelbe dahin, daß ein Werkmeiſter oder Künftler nicht blos 


zu einer Arbeit gedungen, ſondern ihm ein ganzes Werk 
in Pauſch und Bogm angedungen worden. Weiterhin 
verordnet das Landrecht a. a. D. $. 928 der Werkmeiſter 


oder Kimftler fei das Geſchaͤft ſelbſt auszuflhren verbuns geln der Kunft angeblich nicht beobachtet worden, entflan - 


- 


gemeinfawi bie Arbeit hbernommen, fo haften fie in soli- 
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ben und bürfe die Ausführung wider den Willen des Be: 
flellerd, einem Andern nicht übertragen, wol aber fi, wenn 


nicht ein Anderes ausbrüdlich verabredet fei, fremder Ge: 


hilfen und Mitarbeiter ‚dabei bedienen, muͤſſe Bann aber 
auch bie: Hanblufgen biefer von ihm felbft gewählten Ge⸗ 
hilfen glei feinen eigenen vertreten. " Wähle der Werk: 
meifter untüchtige Arbeiter und Gehilfen, fo habe der Be: 
ſteller ein Widerſpruchsrecht. Zahlung könne übrigens ber 
Werkmeifter, wenn nicht dad Gegentheil ausdruͤcküch ver: 
abredet worden, erſt mach vollendeter Arbeit fodern. Lie: 
fere übzigend_der Werkmeiſter die Arbeit nicht zu beftimm- 
ter Zeit ab, fo trage er von da alle Gefahr, felbft wegen 
der etwa von dem Beſteller gelieferten Materialien, und 
bafte überhaupt dem Beſteller für den aus der Zögerung 
‚entflehenden Schaden. Dem Beſteller ſtehe fogar das 
Recht zu von bem Verträge zuruͤckzutreten, wenn das Werk 
mit dem Ablaufe ber ausdruͤcklich befliminten Zeit durch 
bie Schuld des Merkmeifterd, ober durch einen in beffen 
Perſon fich ereignenden Zufall nicht abgeliefert worden. 
Werde dagegen bie" Übernepmmung des fertigen Werkes von 
"em Befleller ohne rechtlichen Grund verzögert, fo trage 
diefer alle Gefahr. Bei der Ablieferung des Werkes darf, 
nach dem Landrechte a. a. ©. $. 943, jeder von beiden 
heilen verlangen, daß daffelbe auf feine Koflen von Sach: 
verflänbigen befichtigt werde. Winden biefe es contract: 
mäßig: und' tuͤchtig angefertigt, fo kann ber Befteller deſſen 
Annahme nicht weigern, erklaͤren fie dagegen bie Arbeit 


für untüchtig, fo kann der Beſteller entweder vom Vers 


trage abgehen, alfo die Annahme verweigern, ober wegen 
der geruͤgten Fehler Schabloöhaltung fobern. Hingegen 
in Anſehung folder Fehler, die auf die Brauchbarkeit ber 
Sache feinen wefentlichen Einfluß haben, findet nur Min: 
derung des bebungenen Preifed oder Schadloshaltung ftatt. 
Dabei wirb jeboch ber arangel eines ausdruͤcklich bedun⸗ 
genen, wenn auch fuͤr die Brauchbarkeit der Sache un⸗ 
weſentlichen Eigenſchaft, als eine Untuͤchtigkeit der Arbeit 
angeſehen und nach den in ſolchem Balle geltenden Grund» 
fägen beurtheilt. Übrigens haftet ber Werknteifter für bie 


gar bie. Regeln feiner Kunft begangen Fehler, felbft 


r ein geringes Verſehen, es fei denn, baß er auf außs 
drüdliches Verlangen des Beftellerd von den Regeln feis 
ner. Kunft" bat abweichen müflen. Auch für die Güte der 
Materialien muß»der Arbeiter, wenn ihm deren Wahl 
überlafjen, einftehen. Ungluͤcksfaͤle an den Materialien 
während ber Arbeit treffen den Eigenthlimer berfelben. 
Außerdem hat das preußifche Landrecht über verbungene 
Bauten noch folgende nähere Beflimmungen a. a. ©. $. 
966—970. Wenn ber übernommene Bau vor ber Über: 


‚gabe einftürzt oder fonft Schaden leidet, fo ſoll vermuthet 


werden, daß der Unfall aus einem Fehler des Baumeifterd 
entflariben fei. 
nen bloßen Zufall, ober durch einen folchen Fehler ent⸗ 
ftanden, den der Baumeiſter als Kunflverftändiger nicht 
bat vorausfehen können, fo trifft der Verluſt den Bau⸗ 
ern. Iſt Dagegen der Bau von dem Bauherrn einmal 


bernommen worden, fo kann der Baumeifter wegen ſol⸗ 


her Fehler, die aus der Bauart,.und weil dabei die Re⸗ 


. 


Iſt aber der Schade ermeislih durch eis _ 


- 


> 
⸗ 
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den fein follen, nur innerhalb dreier Jahre wach ber Üben 
gabe in Anfpruch genommen werben. ÜBenen- folder Feh⸗ 


ler aber, die-in der fchlechten Befchaffenheit der Matertas - 


lien ihren Grund haben, Tann ber Baumeiſter  zır. allen 
Zeiten innerhalb* der gewoͤhnlichen Verfährungfrift zur 
Verantwortung gezogen werden. - rn.) 

Es iſt fohlieglich noch von ber Beendigung bed 
Pacht: und Miethvertraged zu handeln. Es hört das 
Micthverhältnig auf entweder in Folge allgemeiner Aufs 


- hebungdgründe der Obligationen, oder folcher, die dem 


Miethvertrage eigenthümlich find. Zu der erflern Claſſe 
"gehört das Refciffionsreht wegen Verlegung über 
die Hälfte, gleichviel übrigens , ob Sachen oder Dienfte 
Gegenftand des Miethverhältnifjes waren, und der Ab⸗ 
lauf der gleich Anfangs von den Parteien verabredeten 
Dauer ded Mieths und Pachtvertraged. Doch Fann in 


diefem Falle durch Fortfegung des bisherigen Verhältnifs 


fes eine ſtillſchweigende Erneuerung des Vertrages eintres 
ten — relocatio — von ber bereits oben die Rebe ges 
weien. Iſt aber von Anfang an Feine beflimmte Dauer 


des Mieth⸗ und Pachtvertrages von den Parteien verabæ 


redet worden, fo hat jeber Theil dad Recht der Kuͤndi⸗ 


gung, d. h. er kann in jedem Augenblide dem andern 
anzeigen, daß er feiner Seits die Beendigung des Pachts 


verhaͤltniſſes wuͤnſche. Das gemeine Recht fchreibt für 
‚die VBormahme folcher Kündigumg feine Stifter vor, vers 
langt nur, daß biefelbe bona 

abfichtlich zu einer Zeit, die der Gegenpartei vorzugsweiſe 
nachtheilig iſt. Das preußifche Landrecht hat'auch uͤber 
dieſen Punkt manmichFahe nähere Beflimmungn: Es 
verorbnet 1. Th. Zit. 21. $. 340 fg., wenn im Contract 


„zwar Feine Dauer des Vertrages beflimmt, aber doch ber 


Betrag der Miethe nach einem gewiffen Zeitraume, 3. B. 
monatlich, jährlich ze., abgemeflen worben, fo Eönne ber 
Derpachter oder Dermiether durch eine frühere Aufkuͤndi⸗ 
gung den Miether oder Pachter in dem Laufe eines fol- 
chen Zeitraumes, 3.8. indem Laufe eines Monats, Jahre ıc, 
feines Befiges nicht entfegen. Sei weder burch ben Con⸗ 
tract, noch durch Provinzials und flatutarifche Gefege die 
Friſt zur Aufkuͤndigung feflgefegt, fo müffe biefelbe bei 
. Pachtungen unbewegliher Sachen und Gerechtigkeiten 
fech8 Monate vor der Räumung erfolgen: Bei Land» und 
Adergütern ſechs Monate vor dem Ablaufe des Wirth> 
Tchaftsjahred, bei Miethungen unbeweglicher und bei Pach⸗ 


tungen beweglicher Sachen, in den erflen drei Zagen des⸗⸗ 


jenigen Quartals, mit deſſen Ablaufe ber Befis geräumt 


.. werden folle; endlich bei Miethungen beweglicher Sachen 


fei eine Auffündigung von 24 Stunden hinreichend. Übri⸗ 
gene braucht weder nad) gemeinem noch nad) preußiſchem 

echte die Kündigung fehriftlich zu erfolgen. Es genügt 
auch jede muͤndliche Erklärung, fobald nur der Beweis 
gefichert iſt, daß die Gegenpartei von ber gefchehenen 
Auffagung Kunde erhalten. Das preußifche Recht geſtat⸗ 
tet außerdem dem Gegner nur acht Tage lang ein Wis 
berfpruchBrecht gegen die geſchehene Kündigung, fchweigt 
er innerhalb biefer Zeit, jo wird angenommen, daß er 
die Kündigung ſich habe gefallen lafien (Landrecht a. a. 
D. q. 349). Sobald aber die Zeit der Dauer bes Pachts 
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“ und’ Miethvertraged feſtgeſetzt iſt, darf während’ dieſer Zeit 
“von dem Bertrage im Allgemeinen nicht abgegangen wers 


de gefchebe, d. b: nicht 


. 
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ben. Es gibt jedoch befondere in ber Natur des Mieth⸗ 


- „bertraged liegende eigenthümliche Gründe, die bald ben 


Bermiether, bald den Miether auch vor Ablauf diefer Zeit 
zur Kündigung und folgeweife zur Aufhebung des Pacht⸗ 
und Miethvertrages berechtigen. Es kann’ nämlich 1) der 
Miether das contractliche Verhaͤltniß aufgeben, fobald 
er eine gerechte‘ Urfache dazu hat. Eine foldye aber iſt 
vorhanden, wenn ohne feine Schuld Umftände eintreten, 
die ihn die vermiethete Sache entweder gar nicht, oder 
doch nicht ohne Gefahr oder große Unbequemlichkeit oder 
Schmälerung feines beabfichtigten Vortheils gehrauchen 
und benugen laffen.. Dahin gehört-a) wenn der Vermie 
ther nicht die gehörigen Reparaturen vornimmt, wodurch 
‚ber Gebrauch der Sache in ber, verfprocherien Weife uns 
möglich wirb, oder wenn burch bie nothwendig geworbes 
ne Reparatur eine wefentliche Beſchraͤnkung des Gebrau⸗ 
ches eintritt; b) wenn ungefunde Befchaffenheit der vers 
mietheten Gebaͤude oder Ländereien die Benugung gefahrs 
bringend macht; c) wenn eine gerechte und gegründete 
Furcht zum frühern Abzuge nöthigt, z. B. Furcht vor Eins’ 
ſturz des gemietheten Hauſes ober vor einem heranziehen⸗ 
ben Heere feindliher Zruppen -ıc. - Hierher gehört, bie 
ſehr beftrittene Frage, ob auch die Furcht vor Geſpenſtern 
° zur "vorzeitigen Aufhebung des Wertrages erechlige, eine 
Frage, bie von ben Altern Rechtslehrern einſtimmig bejaht 
wird, Wenn der Miether beweifen kann, daß feine ober 
ber Seinigen Geſundheit dutch ein ferneres Wohnenblei: 
ben in Gẽefahr kommen würde, fo ift, falls der Miether 
die einzelnen Facta, wodurch jene. Gefpenfterfurcht veran- 
laßt worden, darzuthun vermag, ihm richtiger wol ein 
Kuͤndigungsrecht zu geſtatten. Daffelbe nimmt man im 
Allgemeinen nuch dann an, wenn ber Miether wegen gros - 
Ber Anzahl unvertilgbaren Ungeziefers, 3. B. Wangen, 
Maͤuſe, Ratten ıc., in ber Wohnung nicht bleiben Bann, 
vorausgeſetzt, daß der Bermiether diefen Mangel per Woh⸗ 
nung ‚bei Eingehung bed Vertrages verfchwiegen hatte. ' 
Dagegen berechtigen Ortöveränderung ober andere, nur 
aus der Perfon des Miethers entſpringende, Gründe, ger: 
meinrechtlich denſelben nicht zum einfeitigen Abyehen vom 
Vertrage vor Ablauf der feſtgeſetzten Zeit, d) wenn “ie 
Lieferung nicht zur feftbeflimmten Zeit erfolgt und dadurch 
für den Miether alles Intereffe, die Sache zu, erhalten, 
verloren gegangen iſt. Umgekehrt kann aber 2) auch ber -. 
Vermietber in einzelnen Fällen ſchon vor Endigung ber 
Contractözeit den Vertrag aufheben und zwar in folgen 
den: a) wenn ber Miether ober Pachter fchlecht mit ber 
Sade umgeht, fie verderbt ’), ben Adler nicht ordentlich 
eultivirt ıc. Statt deffen Tann übrigend auch der Vers 
pachter Caution und Schadenerfaß fodern. Das preußifche 
Landrecht geflattet jedoch aud dieſem Grunde nur dann 
Aufhebung bed Vertrageö, wenn der Miether und Pach⸗ 
ter entweder die Sache zu einem andern, ald dem aus⸗ 





9) Bel Häufern berechtigt Juſtinian (Nov. 14. extr.) ben 
Eigenthuͤmer zur Vertreibung des Miethmannes, wenn ber Letztere 
ein Bordell im Haufe anlegt. 


E. - 


. 
” 


vwabredeten Bebrauche verwenhet, ober. wgan 
m Misbraude eine erhebliche Bfchäbigung er 
2, mit Grund zu beforgen iſt (Landrecht a. a. ©: 
3 feuer b) wenn der Pachter oder Miether zwei 
ang 

Jeboch laͤßt man in der Regel diefes Recht des 
terd nur dann eintreten, wenn der Pachts und 
trag auf mehr als zwei Iahre gefchloffen wors 


> ein jährliches Pachtgeld verabredet worben. Wenn: 


der. Vertrag nur auf zwei Jahre überhaupt ge: 
‚oder falld er auf längere Zeit eingegangen war, 
zw auf bie Totalzeit eme beftimmte Pachtfumme 
et worden, fo Fann der Pachter erſt nach Ablauf 
‚otalzeit vertrieben werben. Das preußifihe Land⸗ 
eicht auch hier vom gemeinen Recht infofern ab, 
Ihon ‚beim Rüdftande zweier Terminzahlungen den 
ter und Vermiether berechtigt, dem andern Theile 
u Ablauf ber bedungenen Zeit, aufzulündigen '°). 
z ift in keinem Falle der Miether oder Pachter 
in pactum de non expellendo gegen das Recht 
pachters auf Aufhebung bed Vertrages bei zweis 
ı Rüdftande bes Pachtgeldes gefhüst. c)' Wenn 
miether beweifen Tann, Daß ihm felbft die vermies 
sache ımentbehrlich fei zum. eigenen Bebarfe. Doc 
er biefe Nothwendigkeit ded eigenen Bedarfes nicht 
ur Zeit der Vermiethung vorhanden gewefen, dies 
elmehr erft hinterher durch das Eintreten unvor⸗ 
ener Ereigniſſe entſtanden fein. Das Geſetz, wor⸗ 
n dieſe Berechtigung des Vermiethers zw vorzeiti⸗ 
hebung des Vertrages ſtuͤtzt, redet nur von dem 
«8 vermietheten Hauſes. Antonin reſcribirt naͤm⸗ 
L. 3. C. loeati. Aede, quam te conductam ha- 
eis, si pensionem domino in solidum solvisti, 
ı te expelli non oportets nisi propriis usibus 
“s eam hecessariam esse probaverit, aut 
re domum maluerit, aut tu male in re ver- 
. Deshalb find die meiften Theoretiker der Ans 
i andern Gegenftänden, namentlich bei Grundſtuͤcken, 
‚er Eigenthümer den Miether ober Pachter nicht 
auf der contrachmäßigen Zeit vertreiben, wenn er 
n Benkis führe, daß ihm felbft die Sache unent⸗ 
fei, zumal bei Grundſtuͤcken dieſer Fall nicht fo 
ntreten Eönne, ald bei Wohnungen. Allein die 
hat meiſt das Gegentheil befolgt, wenngleich das 
he Rede ''), wie die Baflliten ') für die flrengere 


der Theoretiker fprechen. Macht übrigens der Ei⸗ 


1er von feinem Mechte, den Miether im erwähnten 
us dem Haufe zu treiben, Gebrauch, fo ift er dem⸗ 
u weiterm Schadenerfage nicht verpflichtet, fondern 
m nyr das Miethgeld für die noch Gibrige Zeit 
trageß erlaffen. Ausdruͤdlich fagt dies Papft Gre— 
„in eap. 3..X. de locato et condueto (3, 18) 
um invito inquilino, domum inhabitare vel re- 





Preußiſches Landrecht a. a. D. 5.298. 11) 0. 8. X. 
o (3, 18) redet ebenfalls nur von bem Bermiether eines 

12) Ebenfo die Baſiliken, bie (T. II. p. 439 extr.) 
ie Worte ber L. 3. C. locati wiederholen. 


ad Pacht: oder Miethgeld nicht entrichtet 


*.. 
pn .. 
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ww“ " Fi 
: fieere potoria, si necessifas, quae tamen non immi- 


nebat 


ocationis tempore, id exXposcat, remissa sibi 


ro residuo tempore pensione. — Wenn in 
. Salle_ das bermiethete Hub geräumig genug if en 
dem Miether auch den Vermiether zu beherbergen und der 
Miether fi bereit erklärt, dem Vermiether binlänglichen 
Raum zum eigenen Bewohnen einzuräumen, fo fällt der 


rund weg, aus bem ber Vermiether fofortige Aufhebung 


bed Vertrages verlangen kann unb.fomit die Befugniß 


diefes Letztern, jenes Recht geltend zu machen. Endiid 


wenn bie vermiethete Sache einer folchen- nothwenbi- 


gen Reparatur bedarf, die ohne Beendigung des Miet 
verhältniffes nicht vorgenommen werden ann, Das in 
theil von Bauverftändigen entfcheidet über die Nothwen⸗ 


di 


gteit der Vornahme ber Reparatur. Dieſen Grund vor 


» zeitiger Auftündigung erkennt auch das preußifche Land: 
recht an und beflimmt darüber '°) "wein —S 
wegen deſſen der Hauptbau-nothuendig geworben, ſchon 
zut Zeit des abgefchloffenen Miethvertraged vorhanden ge- 
weſen und dem Vermiether ohne fein eigenes grobeö-oder 
mäßiged Derfehen nicht verborgen ſein konnte, fo fei der⸗ 
felbe dem Miether zur Schabloßhaltung verpflichtet. Eben⸗ 


To 


danır, wenn der Bau durch Wernadhläffigung ber dem 


Vermiether obliegenden und ihm von dem Miether zur 
gehörigen Zeit angezeigten Eleinern Reparaturen notbs 
wendig geworden. 


Außer den biöher angegebenen Fällen, in denen eine 


Aufhebung des Pacht⸗ und Miethvertrages ald Folge eins 
feitiger Aufhebung durch Kündigung ober als Se alls 
gemeiner Beendigungsgruͤnde der Obligationen eintritt, 
gibt es auch noch einige andere, wo ber Vertrag : von 
ſelbſt, der Natur der Sache nach, aufhört. So nament⸗ 
lich 1) bei erfolgtem Untergange der vermietheten ober 
verpachteten Sache, 3. B. Einfturz des Haufes, Unter ang 
des Platzes, der dem Baumeifter zur Erbauung des Hau: 
ſes angewiefen worben; 2) wenn der Miether das Eigens 
thum an der gemietheten und gepachteten Sache erwirbt, 


fei 


ed durch Zegat, Schenkung oder auf andere Weife; denn 


an, feiner . eigenen "Sache Tann man in ber Regel Fein 
Mieth⸗ oder Pachtrecht haben; 3) wenn einer ber beiden 
Gontrahenten firbt, fo erlifcht der geſchloſſene Mieth⸗ oder 
Pachtvertrag nur, wenn es bei Erfüllung des Vertrages 
weſentlich auf die Perfon des Leiftenden ankommt, 5. 
B. bei der Dienfimiethe durh den Tod des. Dienflbo: 
#en ıc. Außerdem wird aber in der Regel durch den Tod 
der Gontrahenten dad Miethverhältnig nicht aufgehoben, 
vielmehr, geht bafjelbe auf bie beiderfeitigen Erben über, 
wenn nieht durch befondere. Verabredung dad Gegentheil 
bei Eingehung des Contractes feflgefegt worden. Das 
preußifche Landrecht) verordnet über diefen Punkt noch 
näher Folgendes: Stirbt ein Pachter, fo find feine Er: 
ben, wenn nicht der Vertrag auf biefelben ausdruͤcklich 
mit gerichtet worben, ben Pacht nur noch ein Jahr Iang, 
nach beflen Zobe, „gon ufegen verbunden, müffen dann 


aber bie gefegliche 


ndigungszeit beobachten. Stirbt 


3,19) Eandredt a. a. ©. f. 863-865. 14) Ebend. $. 366 


€ 


\ 


a. 


PAHT 3: —. 


fo nimmt die Friſt, nach welcher die Exben von: bem, 
Contract abgehen koͤnnen, erſt von dem Ende. beffelben 
Wirthſchaftsſahres ihren Anfarig. Übrigens kann auch ber 
Verpachter den Erben des Pachterd in eben der Art auf: 


kuͤndigen. Stirbt,ein Miether während der Dauer des 


Miethvertrages, fo find deſſen Erben nur noch cin hal: 
bes Sahr lang, von dem Ablaufe besjenigen Quartals, in 
welchem der Tod erfolgt ift, am den Vertrag gebunden. 
Auch der Vermiether kann bei erfolgtem Ableben des Mie: 


therd zuruͤcktreten, doch muß er den Contract den Erben“ 


in der geſetzlich vorgefchriebenen Friſt kündigen. Haben 
uͤbrigens mehre gemeinſchaftlich eine Sache gepachtet oder 
gemietbet, fo macht der Tod des Einen von ihnen in den 


echten und Pflichten der übrigen gegen den Vermiether 
keine Änderung. Gbenfo wenig wird dich den Tod des. 


Dermietherd oder Verpachter etwas in den Sefugniffen 
und Obliegenheiten des Mietherd oder Pachterd geändert. 
4) Sobald das Recht Bed Verpachters oder Vermiethers 
an ber verpachteten Sache erlifcht, hört nothwendig von 
felbft das Mieth⸗ oder Pachtrecht des Pachterö auf, re- 
soluto jure dantis, resolvitur jus aceipientis, Dies 
dommt befonderd zur. Anwendung, wenn der Berpachter 
blos ein vorübergehendes Recht, etwa den ususfructus, 
an der verpachteten Sache hatte. In ſolchem Falle Tann 
nach dem preuß. Landrecht (a. a; D. $. 390) der Pad): 
ter oder Miether von dem Verpachter ober Vermiether 
nur dann Entfehädigung ‚wegen des aus der frühern Räus 
mung ber Sache ihm erwachlenden Nachtheild fodern, 
wenn ihm die Eigenfchaft des blos zeitlichen. Rechts vers 
beimlicht, oder Schabloshaltung ausbrüdlich verfprochen 
worden. Hierher gehört auch endlich der Fall des Erloͤ⸗ 
ſchens der Miethverträge, den man kurzweg burdh bie 
Pardmie „Kauf bricht Miethe“ auszudrüden pflegt. Der 
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der Pachter während des Laufes eined Wirthſchaftsjahres, 
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Durch befondern Vertrag einräumen” laffen, wobei es na⸗ 


« 


tuͤrlich von befien Willen abbängt, ob er einen ſolchen 
. Vertrag eingehen wolle oder nicht. Denn es kann nad 


einem deutlichen Ausſpruche Julian's in L. 32. D. lo- 
cati '°), fo wenig der Miether gezwungen werben, mit 


> 


dem Singularfucceffor das bisherige Pacht⸗ oder Mieth: . 


verhältniß fortzufegen, als der Singularfucceffor gehalten 


AM, dem Miether den Pachtvertrag zu erfüllen, den dieſer 


mit dem frühen Eigenthuͤmer geihloffen. Man Tann den 
Srund, weshalb der Miether dem Verkäufer weichen müfle, 
auch allgemein dahin angeben, daß dad jus in perso- 


..nam, (und ein anderes iſt ja das Recht aus dem Mieth: _ 


vertrage nicht,) dem jus in rem, aljo dem Rechte des 


neuen Eigenthümers, weichen muͤſſe. Gleichwol gibt es 
einige Falle, in.denen ausnahmsweiſe der neue Erwerber 


einer Sache dem Pachter feines Vorgängers den Pacht: 
contract zu halten verbunden if. Es find diefe Ausnabs 


men von ber Regel „Kauf bricht Miethe” hauptſaͤchlich 
folgende: 1) Der Pachtcontract über ein fiscalifches Gut 
dauert fort, wenn vor Ablauf der Pachtzeit dad Gut ver: 
kauft wird. Der Fiscus fol dadurch 


L. 50, D. de jure fisci). 2) Hat ein Gläubiger rei 
servandae caussa eine missio in bona debitoris erha 


ten, fo wird dadurch der von dem Schuldner früher mit‘ 


einem andern abgefchloffene Pacht s oder Miethvertrag 
nicht aufgehoben. Stteitig ift, inwieweit diefe Beflimmung 
auf ben Concurs anzumenden, ob alfo bei auöbrechendem 
Concurs Pachtvertraͤge, die über die Sachen des Cridars 
eriftiren, fortdauern, ober ob die Goncurögläubiger deren 
Aufhebung verlangen koͤnne. Allein das teutfche Concurs⸗ 
verfahren ift ein durchaus eigenthuͤmliches, dem römifchen 
Rechte fremdes, und fo koͤnnen die obigen Beftimmungen, 
die für den Fall einer missio in bona debitoris eintreten, 


Sinn derfelben ift, daB das Recht des Mietherd und der «hier nicht zur analogen Anwendung kommen. Die Concurö: 
Miethvertrag aufhört, fobald der Vermiether das ihm gläubiger handeln als Repräfentanten des Schuldners, find 


h gegen alle Entichd 
digungsanſpruͤche des Pachters ficher geftellt werben (Arg. 


bisher zuftehende Eigenthum an ber vermietbeten Sache alſo wie dieſer, den Pachtverttag zu halten verpflichtet, 


aber auch ebenſo "berechtigt, wit diefer felbft e8 fein wuͤr⸗ 


auf einen Andern Uberträgt, fei es durch Veräußerung, 
de, die verpachtete Sache zu veräußern. “Dem Pachter 


Verſchenkung, Vermaͤchtniß oder auf irgend eine andere 


Weile. Sofern jedoch Kauf gewiffermaßen der Grundtypus bleibt dann nur übrig den Concursgläubigern fich anzu: 
aller Veräußerungen if, iſt grade von der emtio venditio ſchließen, und wie jeder derfelben, ‚aus der Concursmaſſe 


der Ausdruck der obigen Rechtöparömie "Kauf bricht Mies Entfchädigung zu verlangen für ben ihm aus ber zu fris 
the '°)" entlehnt. Es esflärt fi) übrigens die Kichtigleit des hen Aufhebung des Pachtvertrages erwachfenen Nachtheil. 
in der Parömie enhaltenen Satzes leicht aus Folgendem: " 3) Hat fib der Pachter bei Eingehung des Pachtvertra: 
Miethe ift ein perfönlicher Vertrag; den der Miether mit: ges burch ein beſonderes pactum de non alienando vom 
dem zeitigen Eigenthümer der Sache über. deren Benu⸗ Verpachter verfprechen laflen, daß er vor abgelaufener 
gung gefchloffen hat, der alfo auch nur fo lange auf den Pachtzeit nicht veräußern wolle, und zur Sicherheit diefes 
Miether jenes Benutzungsrecht übertragen kann, als ber Verſprechens ein Pfandrecht an der Sache ſelbſt einräus 
Vermiether wirklich Eigenthuͤmer ift, ober doc das Vers men laflen, fo fol, nach der Anficht Vieler, hier trotz ber 


miethungsrecht hat. Geht dad Eigenthum auf einen An- 
been, z. B. duch Kauf, über, fo erlifcht nothwendig 
damit zugleich dad biöherige Benugungörecht des Miethers ; 
er muß fich baffelbe aufs Neue vom neuen Eigenthüner 


15) Die hauptſaͤchlichſten Schriften über biefen Punkt find die 
von Zaunſchliffer über die Pardmie: Kauf bricht Miethe, und von 
Herrmann Boll: Kauf hebt Miethe nicht auf. e. coınmentatio ad 

. 9. C. de locato. (Rint, 1704.) Vergl. darüber Gluͤck, Pand. 
XVIII. &. 15 fa. Not. 22, 


Beräußerung der Pachtvertrag fortbauern. "Allein ed er 
haͤlt dadurch ber Pachter nur eine actio hypothecaria 
gegen. ben neuen Erwerber auf Entfchädigung, wegen des 


durch den Verkauf vor Ablauf der Zeit beendeten Pacht: ° 


vertraged. ine Ausnahme von der Regel „Kauf bricht 
Miethe" enthält daher dieſer Fall nicht. — Das preußi⸗ 





16) Vergl. hierüber befondere Muͤhlenbruch, Geffion der 
Foderungsrechte. 3. Aufl. S. 814 fo. | 


pachr — 


römifchen und gemeinen Rechtes ab. Es läßt aus dem 


Mieth⸗ und Pachtvertrage nicht ein bloßes perfönliches 


Hecht gegen den Vermietbeg, fondern zugleich ein dinglis 
ches Recht des˖ Miethers % —*8* an der Sache 
ſelbſt entſtehen. In Folge deſſen haftet der Miethver⸗ 
trag an der Sache, dieſe geht alſo nur mit dem Mieth⸗ 
vertrage belaftet, auf jeden Erwerber, alfo auch den Kaͤu⸗ 
fer, über. Der Letztere muß daher ebenfo fehr den von 
feinem Borgänger. abgefchlofienen Miethvertrag, wie etwa 
die Pfandrechte, 4 dieſer auf die Sache gelegt, reſpecti⸗ 
ven. Marl) preußtichem Rechte gilt alſo die Regel „Kauf 
bricht nicht Miethe”. . . | 





« Die Klagen auf Erfüllung der Aus dem Pacht⸗ 


und Miethvertrage entflehenden Verbindlichkeiten figd bie 
actio loeati und aetio condueti, beides fogenannte 


astiones directae, und zwär ficht die actio locati dem, 
Vermiether gegen den Miether, die actio conducti dem 


Miether gegen den Vermiether zu. Beide find gerichtet auf 
Erfüllung der von dem Gegner durch den Vertrag übernoms 
menen Serbindlichkeiten,, und beide Klagen geben, wie ja 


in der Regel die Verbindlichleiten aus dem Miethvertrage 


felbft, auf die Erben beider Gontrahenten über. Bei ber 
loeatio conducti operis ſteht dem Eigenthlimer, der 
dies Werk verfertigen läßt, daſſelbe alfo in Verding gege⸗ 
den, bie actio locati, dem Arbeiter, der, die Ausführung 
dee Arbeit übernommen, die actio condueti zu. Gegen 
dritte, nicht im Vertrage benannte, Perfonen ennen übris 
gend beide Klagen nicht angewendet werben. Außer den 

ntractöflagen baben die Gontrabenten aber noch einige 
andere, und zwar pofleflorifche, Rechtömittel, nämlich der 
Berpachter oder Vermiether bad’interdictum unde vi 
und die actio spolii, wenn nach beendeter Miethzeit bie 


Zurückgabe der gemieiheten Sache ohne gerechten Grund 


verweigert, der Miether das interdietum de migrando, 
wenn der Vermiether den Miether bei beendeter Mieth⸗ 
zeit und nach bezahltem Miethgelde nicht ziehen laffen 


‚und ihm feine Sachen vorenthalten will. 


Nicht nach den Regeln des gewöhnlichen Pachtes, viels 
mehr ald ein eigenthümliches Rechtsverhaͤltniß zu beurtheis 
‚ien ift der Erbpacht (f. d. Art. Emphyteusis). Zwar 
flritten die römifchen Juriſten darüber, ob der dem em: 
phpteutifchen Rechte zu Grunde liegende Vertrag ald Kaufs 
oder als Pachtvertrag zu betrachten fei, allein der Kaiſer 
Zeno entſchied, daß diefer Vertrag weder bad Eine noch 
das Andere fein, vielmehr eine eigene Gontractsart bilden 
ſolle (f. d. Art. Erbpacht), (v. Madai.) 

PACHT. U. Sn landwirthſchaftlicher Hin- 
ſicht. Verfieht man unter Pacht im Allgemeinen einen 


Vertrag, durch welchen Iemand das Recht erhält, einen‘ 


Erwerbszweig gegen eine angemeffene Entfchädigung, unter 
gewiſſen Beflimmungen und auf eine beflimmte Zeit zu ſei⸗ 
nem Vortheile zu benugen, und unter pachten biejenige 
Handlung, durch welche man ſich ein folches Recht ers 


wirbt, fo verſteht man unter Pacht") und pachten in oͤko⸗ 





1) Thaer erklaͤrt den Pacht als den Kauf eined Gutes oder 
feines Grtrages auf gewifle Jahre, und fagt, daß er baher mit 
%. Eacyti. d. W. u. X. Dritte Section. IX. > 
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ſche Mecht weicht bier durchgängig von der Theorie des 


"Died nur auf eine beſtimmte Reihe von 


> 


PACHT . 


nomifcher Hinfiht, wo, fi für das erſtere Wort auch 
bie Benermungen Beſtand und Arrende, fowie für das 
zweite das Synonymum beuren findet, einen derarti⸗ 

n Vertrag und eine- derartige Handlung in Beziehung 
auf landwirthſchaftliche Gegenflände, und man padıtet 
und verpadftet. Daher fowol einzelne Ader, Miefen, Gärs 
ten, Weinberge. Obft= und Hopfenpflanzungen, ald auch 
ganze Herrfchaften, Domainen, Landgüter, Rindvieh und 
Scafheerden, fowie deren Producte, als Selle, Wolle, 
Milch, Butter, ferner die zu groͤßern Landgütern gewoͤhn⸗ 
lich gehörige Gerechsfamkeit des Fiſchens, Jagens, Mah⸗ 
Isnd, „Bierbrauend, Branntweinbreimend ꝛc. Wird einer 
der gedachten Gegenftände Jemandem auf ewige Zeiten 
verpachtet, fo entfleht der Erbpacht (f. d. Art.), geichieht 
ahren ?), fo erhält 
Man den Zeitpacdht. Diefer wird wieder in den Generals 
und Specials oder Partichlarpacht eingetheilt, je nachdem. 
ſich der Pachtvertrag auf yanze Provinzen, Derrichaften, 
Domainen und mehre Heinere Güter umfchließende Des 


ſitzungen, ober auf einzelne zu diefen gehörige Vorwerke, 


Höfe, Grundſtuͤcke oder Gerechtfame bezieht: Obgleich 
der Pacht den. Zeutfchen urfprünglich fremd war’), fo 
finden wir doch ſchon Spuren forool von dem Erb⸗ ald 
Zeitpachte nad) Ber Mitte des 13. Jahrh., und diefe Ein 
richtung erhielt für Zeutfchland dadurch eine hohe Wich⸗ 
tigkklit, daß fie für viele Bewohner deffelben eine Quelle 
der perfönlichen Freiheit, ein neu eröffneter Weg der⸗Sub⸗ 
fiftenzficherung wurde. Der Adel und die Geiſtlichkeit 
fingen nämlich, um. die angegebene Zeit an, ihre zerſtreut 
liegenden Güter, Höfe, Vorwerke, Häufer und einzelne 
Manfen, weldye fie bisher auf eigene Rechnung hatten 
bewirtbfchaften laſſen, an Freie und Unfreie zu verpachten, . 
wodurch ber unbemittelte Freie, der bis jest fein Leben 
nur dadurch gefriftet hatte, daB er den Fuͤrſten und 
Städten für Sold diente, oder daß er ſich von feinen. 


dem Kaufe manches gleich habe. Dies ſcheint aber doch nur hoͤch⸗ 
fteng bei dem Erbpacht und ben einjährigen "Ertragsnugungspache 
ten zu gelten. Der Kauf gibt mir das Recht, mit sem Erkauf: 
ten nach Belieben fchalten und walten zu koͤnnen; bies thut aber 
nicht ein Mal der Erb, vielmeniger der Zeitpacht. 
2) übernimmt ein Yachter, indem er ſich jedes Anſpruchs auf 
Erlaß begibt, alle Gefahr und Unglüdsfälle, fo entfleht ber eifer- 


ne Yacht. Beifpiele davon finden ſich ſchon im 1%. Jahrh. Vgl. 


Kuchenbeker, Annal. Hass. Ill, 189 und Würdtwein, Mon. Pal. 


" W, 427. Rach dem bei dem Legtern angeführten Pachtbriefe vom 


J. 1343 müffen die Abgaben entrichtet werben, felbft wenn Hagel, 
Krieg, Dürre und Miswachs eintreten follten. 8) Dafür ſpricht 
das Wort felbft,, welches fich offenbar als einen Einbringling geigt. 
Nach der Annahme faft alter Etymologen, zu denen auch Adelung 


“gehört, ift das Wert Pacht, mit feiner oberteutfchen Nebenform 


Pfacht (diefe findet ſich uecfl fo viel wir wiffet, in einer Urkunde 
bei Würbtwein [Mon. Pal. IV. p. 325]), aus dem lateinifchen 
Pactum entflanden, mit welchem es urfprünglicdy vinerlei Bedeu⸗ 
tung hatte. Deutlich geht Lies hervor aus einer Urkunde vom SI. 
1329 (bei Zennep. lib. cit. 711), wo es heißt: Nomine pactus, 
quod proprie pech? dieitur; und für diefe Ableitung fpricht audy 
fein ſchwankendes Gefchlecht, indem man es bald als männliches, 
balb alg weibliches Hauptwort gebraucht, wie dies auch bei ans 
bern lateinifchen Wörtern, denen bie Leutiche Sprache bie Aufnahme 
gefattete, bee Fall if, z. B. der, das Katheber, der, das 
ar. ” 
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lechtsverwandten ernähren licß, ein Mittel erhielt, 
— ſich ſelbſt zu erhalten, und dem Unfreien yonibe 
durch den Pacht, der zwar Rein Eigenthum gab, aber auch 
nicht zu eigen machte, noch mit Dienſten belegte, wenigs 


fiens eine Art von Freiheit, bie bald dürc ein eigenes. 


fand, welches wir zuerft in den Rheins 


Pachtrecht Schuß 


gegenden — vieleicht well biefe Frankreich am naͤchſten 


wo fih, nach Einigen, das Pachtfüftem. unter bem 
— A — ausgebildet haben fol — 
_ dann aber auch in dem Übrigen Zeutfchland verbreitet fins 
den. So wurden die. Güter eines Kloſters im 3. 1255, 
gen einen zur gehörigen Zeit zu leiflenden Zins, an vieg 


erfonen verpachtet (Lernep. Codex Probationum zum 
Banpflebetredte: S. 537). Im 9: 1286 pachtete ein 


Kolon Kirchengüter, auf ſechs Jahre und entrichtete jaͤhr⸗ 


_ ich 12 Malter Roggen und Hafer unter ber. Bedingung 
des Pachtverlufted, wenn er in einem Jahre nicht alles 
abgetragen haben wuͤrde, und inter dem Verfprechen, daß 
feine Erben ſich der Süter unter keinem Vorwande ans 
maßen ſollten (Zennep 1. e. p. 517). Die Abtiſſin 
des münchener St. Clarenſtiftes erpachtete von dem Stifte 
zu Pollingen ein Eigen auf fünf Jahre ˖ für ein Dfunb 
jährlich daflır am Tage Gt. Galli zu zahlender münchener 
Pfennige; auch übernahm fie allen Schaden durch Hagel 
und Miswachd, und verfprach, das Eigen mit dem Rechte, 
wie fie es überlommen, zurückzuſtellen (Mon, Boica’ X, 
65). Im 3. 1328 verpadhtete ein Klofler einem Marne, 
feiner Frau und ihren Erben ein Alod mit ſaͤmmtlichem 
Zubehör, ald Weiden, Wiefen und auszurottendem Wal⸗ 
de, fo weit ed ber Nuten des Kolon und des Kloſters ers 
laybte, auf zehn Jahre, wofür die erſten acht Jahre der 
dritte Theil der Fruͤchte, in den beiden letzten bie Hälfte 
der Sommerfrüchte von zehn Adern des Alods entrichtet 
werben follten. Dabei wurde feſtgeſetzt, daB im Sterbe⸗ 
- falle des Mannes die Frau die Pachtzeit aushalten, auch 
flatt des Beſthauptes fünf Schillinge Pfennige entrich⸗ 
ten folle, wogegen Stroh und Pferdefutter dem Pachter 
überlaffen blieben (Lennep. 1. e. p. 394). Mehre Apnice 
Beilpiele Aber Zeit: und Erbpadıt fehe man in Anton’s 
Gefchichte der teutfchen Landwirthſchaft von ben ältefien 
Beiten bis zu Ende des 15. Jahr. (3. Th. ©. 87 fg.) 
Mit der größern Ausbildung bed teutfchen Staatsle⸗ 
bens, 
viele Glieder deſſelben — denn außer dem Adel und ber 
Fire wurben nun auch Gelehrte, Kaufleute, Künfkler ıc. 
Süterbefiger — an der eigenen Bewirthfchaftung ihrer Süter 
verhindert wurden, mußte Das Pachtſyſtem eine immer 
gibs Ausdehnung erhalten, und wenn bie tage ent 
eht, 

eint der Sieg, welchen das Pachtſyſtem über dad Ads 
——— — davon getragen bat, mehr für dad Erſtere 
ala für das Letztere zu fprecben‘), ſodaß nur noch im 
Frage kommen Fan, ob der Erbpacht, oder der 3 Lpadht 
den Vorzug verdiene, worlber wie auf den Artikel Erb⸗ 
pacht verweilen. Diejenige Perfon nun, welche fo v0 
— — — — — — — — — 


H Vergl. Leopold's Lan ©. 877. 


dwirthſchaft. Thaer, 
Grundſade ber rationellen Landwirthſchaft. 1. Ip. ©. 86. 
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durch "welches nicht nur der Staat ſelbſt, ſondern 


ob dabei gewonnen oder verloren worden fei, fo 


PACHP 


einee anbern, welche ber Verpachter ober auch wol, he- 
noris causa, Pachtherr genannt wird, einen Erwerbs⸗ 
zweig mit ben oben angegebenen Beruͤckſichtigiagen ab⸗ 
treten läßt, beißt im Allgemeinen Pachter, Paͤchter 
eftändner, Beflandinhäber, Heuerdmann oder 
Arrendator, obgleich man in ber engern Bideutung 
des Worts unter einem Pachter gewöhnlich nur denjenigeg 
verftcht, welcher ein ganzes Landgut im Pacht bat, nad 
deſſen Größe man wieder Groß: und Kleinpachter 
unterfcheidet. Hinfichtlich dee Generalpaͤchter — 
wir auf dieſes Wort, wobei wir zugleich bemerken, baß 
wir bei dem Folgenden. größtentheils die Großpuͤchter im 
‚Auge, haben. — Ie verbreiteter, wie wir bereit anbentes 
ten, jetzt DB Pachtſyſtem ft, und je gewiffer es ift, daß 
ber Landbau, und deſſen Ertrag, das ficherfie Fundament 
bes Staatswohlſtandes ifl, um fo mehr Bed erhal⸗ 
ten auch die Pächter, da ſich in ihren Händen nicht mu 
die Staatsbomainen, fondern auch ein großer Theil ber 
Befigungen bed Adels, fowie derjenigen Stände, Gemein 
beiten und Inſtitute befinden, welche theils durch ihre 





- Lage und Verhaͤltniſſe, theild durch den Wangel an ben 


erfoderlichen Kenntniffen und Erfahrungen an ber‘ Selb 
bewirtbichaftung ‚gebjnbet werden. Da nun aller bide J 
Wohl oft hauptfächlid von den Pächtern abhängt, fo ba 

Ben gewiß nicht mit Unrecht erfahrene Männer die Paͤch⸗ 
ter, wie das Pgchten, fowie das gegenfeitige Verhaͤltniß 
des Pachtenden und Verpachtenhen zum Gegenſtande ihres 


Unterſuchungen gemacht und Die gewonnenen Refultate zum 


Beften der babe! Betheiligten Öffentlich befarmt gemacht. 
Es würde die Grenzen eined encyklopaͤdiſchen Artikels 
Überfchreiten, wollten wir diefelben- in ihrer ganzen Aus⸗ 
führlichteit mittheilen; toi werden uns daher an bie Haupt 
gegenftände halten, welche beim Pachte zur Sprache kom⸗ 
men, und an fie bie nöthigen, Bemerkungen Enüpfen. 
Beginnen wir mit dem Pachtgelde. Diefes Won 
kann in einer zwiefachen Bedeutung genommen werben. 
In der erflern verfieht man unter bemfelben das Gelb, 
welches ber Pachter nöthig bat, um eine Padtung ans 
zutreten. Die gewöhnliche Regel ift hier, daß ein Pach⸗ 
ter, beim Antritte des Pachts, den Vorſtand in eigenen 
Mitteln und ein Pachtjahr im Beutel haben muͤſſe, um. 
nach dem Antritte ein Jahr im Felde und ein Jahr auf 
bem Boden haben zu koͤnnen, und fie bat, obgleich fie 
nicht überall angervendet werden Tann, doch in den mel - 
fin Fällen ihren guten Grund. Der Pachter muß, we 
nige Bälle ausgenommen, einen Vorſtand hauptfächlid 
wegen Übernahme bed Inventariums, wo fi) ein folches 
ndet, leiften; oft wird auch ein Termin des Pachtgelbes 


im Voraus verlangt; endlich bedarf er eines Betriebsca⸗ 


pitald, um die MWirthfchaft im Gange zu erhalten; dies 
alles erfobert ein ber Größe der Pachtung angemeſſenes 
Vermögen °), umb fowol der Vortheil des Verpachters als 





9) Wie Hoch, fih das Gapital belaufen müfe, beffen Met 
bem Pachter die Übernahme einer Pachtung erlaubt, Läßt fi nur 
ungefähr nach dem zu gehtnben Pachtgelde beſtimmen, da bier for 
wol locale dis andere Berhältnifie einen zu großen Ginflug haben. 
In England nimmt man nad) Thaer an, def ein But, weiches 





- 


BACHT. 


Hters verlangen beffen Vorhandenſein. Denn ohne 
wird der Verpachter hinfichtlich der Zahlungen ges 
; und ber Pachter gezwungen, manchen Vortheil, 
n 3. B, aus dem. Wechfel der Getreidepreife oder 
Conjunctuten erwachſen koͤnnte, aufjugeben, oder 
n Wucher in die Hände zu werfen. Das alte 
wort: „Ein Pächter ohne Geld ift.ein Dieb in 
Id" if zwar etwas ſtark, aber gewiß nicht ohne 
ıng.-- Dies führt und zu dem Pachtgelde in feiher 
—— Man verſteht in dieſer unter Pachtz 
ie. Entſchaͤdigung, welche ber Pachter dem Wgs 
für die Abtretung der Ertragsbenugung zu zahlen 
d zwat befteht diefe Entweder in baarem Gelde 
einem Theile des Erkrages -felbft, oder auch in 
baher auch Parhtgeld und Pachtzins oft für 
eutend genommen werben, wobei wir. noch bes 
daß auch das Wort -Pacht” käufig ebenfo viel 
als Pachtgeld und Pachtzins, z. B. in den Res 
n: Pacht geben, Pacht erhalten, und daß man 
enſo oft von einem Pachtlocatorium und 
gelde fpricht. Da das Pachtgeld bei jedem Pachte 
ptſache iſt, ſo wollen auch wir es gewiſſermaßen 
ptfache machen. Der Verpachter muß — wenig⸗ 
der Regel — der Pachter will von dem Pachte 


Daraus geht hervor, daß dem Verpachter daran 


we, das hoͤchſte Pachtgeld zur beftimmten. Zeit 
ten, dem Pachter, dagegen, das imenigfie Pacht⸗ 
d zwar zu unbeſtimmten Zeiten, zu ge 

n rein umgekehrtes Verhaͤltniß ſtatt; es fragt ſich, 
; fich dieſes ausgleichen? Fuͤr einen gewöhnlichen 
ter fcheint die Sache kurz abgemadht. Er vers 
meifibietend; ber Bachter, welcher bei der- Pacht: 
das höchfte Gebot thut, ift ihm ber Erwählte, 
eint er, für bie richtige Einzahlung des Pachtgel⸗ 
? ich mich durch die Saution, und erfolgt dieſe 
nktlich, fo hebe ich den Contract auf. Bei klei⸗ 
ichtgegenſtaͤnden und kurzen Zeitpachten, vorzuͤglich 


ine oder nur geringe Deteriorationen der Pachtung - 


ten find, mag diefe Marime ihre Richtigkeit ha⸗ 
‚t fo bei größern Gütern und längern Zeitpachten. 
uß dem Verpachter zwar auch daran liegen, das 
Jacdtgeld und zur beilimmten Zeit zu erhalten; al 
muß auch darauf denken, daß feine Befigungen 


e in dem guten Zuflande, im welchem er fie dem’ 
uͤbergab, erhalten, fondern daß auch bei ihnen 
lichſten Verbefferungen angebracht werden mögen, ” 


w Ertrag von Jahre zu Jahre fleige. Wollte ein 
Berpachter im Vertrauen auf den zu leiftenden 
>, ſowie auf den abzufchliegenden Contract nur bie 
me Füllung feines Geldbeutels beruͤckſichtigen, fo 
r ſich dem größten Schaden audfegen. Denn der 
‚ welcher, tie dies oft. der Kal tft, entweder aus 
htſamkeit, Übereilung oder Stolz fi in ben ho: 
bt eingelaffen hat, wird nun alle Mittel anwen⸗ 
Benfelben zu erfhwingen, und nicht nur an Feine 





r. Yacht gidf, bei bein Pachter ein Wermögen von 7 bib 
r. vorausſetze, Über weiches er verfügen kann. 
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„ Bür einen groͤßern 


en. Hier. 


- PACHT 


Ä Verbefferungen denken ‚ fondern eher das Gut auf alle 


ife deterioriren. Welche Mittel ihm babei zu Gebote 
fiehen, zeigt Thaer's im 1. Th. feiner Grundſaͤtze ber 
tatiouelen Landwirthſchaft $. 122 befindliches, guͤldenes 
Pächter. B. C. hinlänglih. Der Schade, ben aber 


dadurch der Verpachter erleibet, uͤberſteigt oft bei weitem ben 


Vortbeil, welchen ihm ber momentahe hohe Pacht gewaͤhrt. 
Verpachter fcheint daher das hoͤchſte 
Pachtgeld dadjenige zu fein, welches in der Mitte flcht 
zwiſchen dem hoͤchſten und niebrigften Gebote, welches bei . 
der Öffentlichen Verfleigerung gethan wurde Es gilt 
auch bier der bekannte Grundfag des Leben und Lebenlaf 
fend. Der, Pachter gibt weniger ald ein Anderer geben 
wollte, ber Verpachter erhält mehr als bad niedrigfte Ge⸗ 
bot belryg, und der Viligfeit in genügt. Diefer Grund⸗ 
fat findet auch meift bei Domaineriverpächtungen ſſtatt, 
und ſowol der Staat als bie Domainenpächter befinden 
fi) wohl dabei Dies führt und auf die Pachtzeit. 
Dies Wort kann ebenfalls in einer jwiefachen Hinficht ges 
nommen werden, welche fich an die Woͤrter wann und wie 
lange knuͤpft. In Beziehung auf dad wann tritt bie 
Frage ein, wann iſt für den Pachter ſowol ald für den 
Verpachter die befte Zeit, einen Pacht anzutreten? Man 
hat ald Termine des Pachtantritts.das Neujahr, Lichtmeſſe, 
Petri Stuhlfeier ), Oftern, Walpurgis, Johannis, Ja⸗ 
tobt, Bartholomaͤi, Michagelis, Martini als die geeignet⸗ 
ſten aufgeſtellt, und ſchwerlich moͤchte ſich hier etwas Be⸗ 
ſtimmtes ausmachen laſſen, da, zumal wenn man die 
Verſchiedenheit der Gegend und Bewirthſchaftungsart, ſo⸗ 
wie das darauf ſich grimdende Herkommen berüuͤckſich⸗ 
tigt, jeder dieſer Termine etwas fuͤr oder wider ſich hat; 
indeſſen ſcheint doch der Walpurgis⸗ und Martinitermin 
den Vorzug zu verdienen, weil bei dem erſtern die Stall⸗ 
fuͤtterung aufhoͤrt und die Sommerſaat vollendet iſt, bei 
dem letztern dies mit der Wintetſaat der Fall tft und die 
Stallfuͤtterung beginnt; dermoc find der Oſter⸗, Mi⸗ 
chaelis⸗ und Rohennistermin die gemöhnlichften geworben. 
In Beziehung auf die Worte wie lange verficht man 
unter der Pacht» oder Waͤhrungs zeit die Zeit, auf 
welche man verpachten und pachten full. Hier möchte der 
Grundfab: Je Kinger, je beffer, dem auch Thaer beitritt, 
feine Anwendung findet. Ie länger naͤmlich bie Pacht 


‚zeit ſich ausdehnt, um fo mehr werben Werpachter umb 


Pater mit einander bekannt, um ſo mehr werden ſie ge⸗ 


6) Es iſt oft die Frage geweſen, ob es nicht beſſer ſei, die 
Domainen zu verkaufen oder zu vererbpachten, welche wol da⸗ 
durch mit veranlaßt wurde, daß viele Domainenpaͤchter wohlha⸗ 
bend, ja reich wurden. Iſt nun ſchon, wie bemerkt, ein wohlha⸗ 
bender Pachter, bei übrigens gleihen Umftänden, einem unbemits 
teiten überhaupt Yorzuzichen, fo fcheint grade bie Wohlhabenheit, 
ja ſelbſt der Reichthum der Domainenpächter einen Grund gegen 
den Verlauf oder die, Vererbpachtung ber größern Domainen abs 
zugeben, da Biefer für den Staat’ in Zelten der Roth ein Mittel 
werden Fanıt, feier Gelbverlegenheit abzuhelfen, ohne zu den Ju⸗ 
ben feine Zuflucht nehmen zu müffei, indem ber eigne Bortheil ber 
Domainenpädter es erfodert, ihm durch ihr Vermögen und ihren 
Einfiuß auf das Bermbgen Anderer aufzubelfen. h einer 
Urkunde vom 9. 1286 (bei ZLennep. lib. cit. p. 893) fängt‘ bas 
Pachtjahr mit Petri Stuhlfeier, In einer andern von 3. 1208 
(bei Würdtwein N. 5. D: x. 203) mit dem Sopenmisfeße an. 





“ 
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lernt überdies feine Pachtung genauer" kennen, er 
auf, um mich eined Ausbrudd von Thaer zu be 
fie als feine Maitreffe zu, betrachten, von der er fich über 
kurz oder lang zu fcheiden gedenkt, und fängt an, fie 
als fein Eigenthum zu betrachten, und wirb weniger 309° 
haft, Zeit und‘Gelb Auf biefelbe zu verwenden, weil er 
darauf. vechnen kann, die daraus entipringendeh Vor⸗ 
theile zu nußen, oder doch wenigftens keinen Schaden zu 
erleiden; denn baß ein Pachter ohne Hoffnung - eines 
Vortheils fein Vermögen zur Verbefferung eines fremden 
Eigenthums verwenden folle, iſt nicht. zu verlangen. 

Daß die von dem Pachter getroffenen Verbeſſerun⸗ 
gen ihni jeboch nicht allein, fondert auch deni Verpachter 


zu Gute fommen mäüflen, verſteht ſich von felbft, und Bein 


billiger Pachter wird fich einer derfelben gemäßen Pacht⸗ 
erhoͤhung entziehen, ja er wird eher mehr als ein anderer 
eben, 
muͤſſen. Gewoͤhnlich nimmt man jedoch fuͤr die Dauer 
der Pachtzeit drei, ſechs und zwölf Jahre an, oder man 
richtet fich nach den eingeführten Wirthichaftöfyftemen, fo 
daß der Pachter den ganzen Turnus berfelben zu genießen 
bat. Iſt die Pachtzeit abgelaufen, fo bat der biöherige 
Pochter bei übrigens gleichen Umfländen der Billigkeit ges 
mäß den Vorzug, und baburch find manche Pachtungen 
in manchen Familien gewiflermaßen erblich geworben. 
Kommen wir jegt zu dem Pahtanfhlage Sol 
nämlich der Pachter einen hohen Pacht entrichten und fein 
Vermögen an eine Pachtung wagen, fo erfobert ed nicht 
nur die Pflicht” des Verpachters, daß er ihm bie Mittel 
ewähre, ſich von ber Befchaffenheit ves zu erpachtenden 
Gutes und aller Pertinenzien und Gerechtfame befjelben 
in Kenntmiß zu fegen, fonbern auch die eigene Klugheit 
des Pachterd verlangt ed, baß er, eingeben des Spruͤch⸗ 
wortes· „or beſehn und nach gepacht, hat Schaden nim⸗ 
mermehr gebracht,” gehörig in Kemtniß ſetze. (Eigene An: 
fhauung und Belanntichaft mit der Ortüchkeit iſt bier 


freilich dad Sicherfte; ba biefe jedoch nicht immer möglich . 


muß man den Pachtanſchlag zu Rathe ziehen, ob» 
a er ein nicht ganz zuverläffiges Mittel if, um ſich 
cher zu fielen. Man verſteht nämlich unter einem Pacht⸗ 
anichlage eine auf ben Grundanfdlag (f. d. Art.) 
fich fügende vorläufige Berechnung ber jährlichen Ruguns 
en oder des Ertragd eines Landguts und feiner ſaͤmmt⸗ 
lichen Pertinenzien nach Gründen der Wahrfcheinlichkeit, 
um aus dem Vergleiche der ebenfalls darin angegebenen 
Ausgaben bie von dem Pachter zu zahlende Pachtfumme 
zu beflimmen. Wir fagten, baß der Pachtanſchlag Fein 
zuverläffiges Mittel fei, um fih ficher zu flellen, und dies 
deshalb, weil erfllich der Ertrag mur vorläufig und 
nach Gründen der Wahrſcheinlichkeit berechnet wird, hierbei 
aber dem Zufall ein großer Spielraum gelaffen iſt, zwei⸗ 
tens weil dem Verpachter daran liegen muß, durch Die 
höchfte Ertrags⸗ umd niedrigfle Auögabenachweifung das 
Pachtquantum möglichft bochzuftellen, fobaß ber Uner- 
fahrene leicht dadurch getäufcht werden Tann. Denn gie 
liche Beſtimmungen binfichtlid der Anfertigung der acht» 
anfchläge finden nicht flatt. Ein folder Pachtanſchlag, 


| 20. 
neigk, einander in die Hände, zu atbeiten.- a, de 


um fi nur nicht von feiner Schöpfung trennen - 


_ PACHT 


weichen Meyer") mittheilt, enthält A. Nähere Auskunft 
Über dad Lanbgut B. Auseinamberfegung der Pflug⸗ 


Egges und Miftfuhrarbeiten nach den vier wirtbfchaftlichen 


Zeiträumen. C. Berechnung von Stroh, Heu, Dünger 
D. Einnahme und Auögabe vom Aderlonde E. Ei 


.. nahme und Ausgabe von den Wiefen. F. Einnahme und 


Ausgabe von der Weide. G. Ertrag und Koſten des 


. Rindviehe. H. Don den Schafen, deren Ertrag und Kos 


fiel.” 1. Bon den Schweinen, deren Ertrag und Koften. 
K. Bon den Zehnten. L. Wiederholung der fogenannten 
Pachteinnahme, und der Verpachter leitet darin nur für 
die aufgeführten Stüde, nicht aber für ihre Güte und 
ihren Ertrag Gewähr. Hat fih der Pachter über bie 
Pachtung in gehörige Kenntniß geſetzt, fo erfodert es fers 
ner der Vortheil des Pachterd und Verpachterd, daß fie 
fi) gegenfeitig über die Bedingungen verkändigen, unter 
welchen die Zuhtung übergeben_und" übernommen werben 
fol. Dieſe Bedingungen, welche gewöhnlich Pachtbe⸗ 
dingungen genannt werden, erftteden ſich auf bas 
anze Gut fowol, als auf deſſen einzelne Theile, und bes 
— *2* . B., auf welche Weiſe die Acker bewirthſchaftet, 
die Gebaͤude unterhalten, die Jagd und Waldungen be⸗ 
nutzt werden ſollen, oder wie es der Verpachter mit der 
Pachtzeit, dem Pachtgelde und dem Inventarium ıc. ges 


‚alten wiſſen will. Diefe Pachtbedingungen dienen, um 


möglichen Irrungen und Streitigkeiten vorzubeugen, unb 
haben, da fie ganz in der Willkuͤr des Verpachterd fies 
he, für den angehenden Pachter, der mit dem Charalter 
beffelben noch nicht bekannt ift, fehr viel Gutes. Findet 
eine Pachtlicitation, b. h. eine Öffentliche Verſteige⸗ 
rung des zu verpachtenden Gegenſtandes, ſtatt, ſo iſt eine 
gewoͤhnliche Clauſel in den Pachtbedingungen der Vorbe⸗ 
haͤlt der Auswahl unter den Licitanten Dies bringt und 


. auf die Moralität des Pachters. in gewöhnlicher Vers 


pachter kuͤmmert fi) um dieſe freilich nicht, er fieht -Baum 
darauf, ob der Pachter ein tüchtiger Landwirth iſt, allein 


ein gebildeter gutgefinnter Verpachter, dem nicht blos dad 


Pachtgeld, nicht blos die Verbefferung ber todten Grund» 
flüde und des fchwerwandelnden Hornviches, ſondern auch 
der Menfchen am Herzen liegt, nimmt allerdings auf fie 
Ruͤckſicht. Hören wir darlıber den Legationsrath von Fer 
ber’); er. fagt: „Da ed aber auch, außer den Vermoͤ⸗ 
gertsumfländen des Pachters, fehr darauf anlommt, weld 


ein Mann er überhaupt ift, in Rüdficht feines moralifchen 


Charakters, fo rathe ich dem V ter, it 
lichſter Umficht na RE Tee — 


8) Bergl. Ioh, Briedr. Meyer’s Grunbfäge zur Werfen 
tigung und Beurtheilung richtiger Pachtanſchlaͤge über alle Zweige 
der Landwirthſchaft zc. (Banover 1809.) Guſt. von Blotow's 
Verſuch einer Anleitung u Sertigung der Srtragsanfıhläge über 
Sandgüter zc. (Leipzig 1820.) Brieger’s dkonomiſch⸗ camerali⸗ 
ſtiſche Schriften. 2 Ihie. (Pofen 1809), befonders für Preußen 
wiätig. Man findet bier einen vollkändigen PYachtanfchlag nehfl 
den Informationen nach der in Preußen üblichen Methode. Thaer, 
Ginleitung zur Kenntniß der engl. Landwirthſchaft. 8 Bde. (Bw 
nover 18063 - 9) über Iandwirtbfchaftliche Gontracte und berm 
—— — ——— Kuͤckſtcht A näherer Bar 

ung auf Medienburg. « Bon den landwirthſchaftli bs 
contracten und beren Cautelen. (Schwerin und Kalkar 180 
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‚den Pachters zu erlundigen. Moͤge er wirklich nicht fo 


PACHT 


bemittelt fein, wie ein Anderer; mögen feine Vermoͤgens⸗ 
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wmflände wur eben hinzeichen, die Pachtung eingehen zu 


koͤnnen, er if aber ein Mann von bieberm gutem Herzen, 
von einem moraliſch guten Charakter, fleißig, betriebſam; 
iſt mit dew erfodeilichen nöthigen wirthſchaftlichen Kennts 
niſſen verſehen z⸗ hat eine Gattin von feiner Denk⸗ und 
‚DanbLungemeile, bie nicht zu vomehm ift, nach Kälbern 
md Fe— 
fo ift er mein Mann. Die Rechtichaffenheit: feined Her⸗ 
end, bie Zugenden feines Fleißes und feiner Sparfamkeit 
d ficherere und angenehmere Bürgen für die Erfüllung 


" fees Pachtcontracts, ald etwas kaared mehr, das von 


einem Andern ‚vielleicht naͤchſtens, wer weiß wofür, vers 
geudet fein würde. So denke ich, und fo glaube ich, 
denkt audy mit mir jeder Gutsherr, dem Ruhe und bie 
ungeflörte Erfüllung feines errichteten Pachtcontracts lieb 
find. Ich baffe alle Proceßmacher von ganzem Herzen; 
Deun ich betrachte fie wie Feinde der Humanitaͤt und des 
menſchlichen Geſchlechts; aber ein proceßfüchtiger Pachter 
wie DVerpachter — ich nehme diefe nicht aus — find ein 
Sräuel vor meinen Augen, und einem folchen Pachter 
verpachtete ich nie ein But. Recht und Billigfeit müffen 
bier, wie in allen menſchlichen Verhaͤltniſſen, bei vorkom⸗ 
menden Irrungen efitfcheiden, und dazu bedarf es feines 
WRichterd und Feiner Sachwalter; denn ihre Gelege fchrich 
bie Natur in jede biedere Menfchenbruft, fowie die Aners 
kennung der Pflicht, fie zu erfüllen. 

Um aber einen folchen moraliſch guten Pachter zu 
erhalten, rathe ich lieber — wie man ed nennt — auß 
ker Hand, als durch Öffentliches Aufgebot '°) zu verpach- 
tn. Dan bat hier eber Gelegenheit, fi) nach dem 
Manne in Rüdfiht feined Herzens und feiner Vermoͤ⸗ 
gensumflände zu erfunbigen, der einzeln vor und tritt 
und unfer Pachter werben will, ald nach allen den In⸗ 
dividuen, bie auf der oͤffentlichen LKicitationsbühne in 
Maſſe auftreten, und dann ihre Rolle vollkommen gut 
zu fpielen glauben, wenn fie die Pachtung durch beftän- 
diges, oft grundlofes, Überbieten möglich in die Höhe 
treiben, und dann vielleicht fchon den erfien Termin 
nicht einmal einzuhalten im Stande find. Keinem Ber: 


pachter, der es redlich mit fich felbft und feinem Pachter 
meint, kann aber damit gebient fein, vielleicht hoͤchſtens 


ein ober ein Paar Jahre einen Pachter zu haben, der 
ihm einen übertriebenen hohen Pacht gibt, umd dann zu 
feben, wie ex erbleicht und abflirbt, und verfchwindet aus 
der Zahl der lebenden Pächter, wie ber Nebel beim Aufs 
blide der Sonne. Es ift daher ein mit vieler Staats⸗ 
klugheit gemachtes Geſetz, bei Pachtlicitationen vor ben 
preußiihen Kammern, daß Fein beträchtliches Pactubers 
gebot anders angenommen wird, ald daß ber dies Über: 
gebot machende Licitant beflimmt angibt, wie und auf 
welche Weile er dies höhere Pachtquantum herauszubrins 
gen gebenfe. Und in der That dem Privatmanne, wenn 





10) Bei den Verpachtun & der d wird meiftens in 
—8 und Bogen, ber Denen ch Ofntiides Kufacbot nad bem 
Anſchlage verpaditet. 


ein zu _fehen, wie er nad Hafen und Eggen; 


PACHT 


er irgend Sinn und Gefühl für Näcftenliebe Hat, kann 
ed ebenfo wenig gleichgültig fein, wie dem Zürften, daß 
ein vielleicht guter Staatsbürger, mit Weib und Kind, 
fi) bei ihm an den Bettelftab pachte. Überdies Finnen 
Dabei auch weder fein Gut noch fein Beutel gewinnen, 
aus Gründen, die in dem Öftern Wechfel der Pächter lies 
gen, die keinem Sachverfländigen unbefannt fein Finnen; 
den uͤbeln Ruf ungerechnet, in den er fammt feinem Gute 
fommt. Wil inzwifchen der Verpachter, uns vielleicht 


die Pachtlufligen zu feinem Gute leichter und fchneller 


- Punkt, wie eine bekannte Anekdote zeigt. 


Sr. Majeftät druͤcken wolle, 


kennen zu lernen, eine Öffentliche Pachtlicitation vorneh⸗ 
men, fo mache er wenigftend die Bedingung, daß er fich 
die Auswahl unter drei oder vier Meiftbietenden vorbes 
balte — wie ſolches auch geroöhnlich gefchieht — damit 
ex fich nachher unter diefen den Mann wählen koͤnne, zu 
dem er in moralifcher und numerairer Rüdficht das meihe 
Vertrauen bat.” So fehr uns die Worte bes Herrn Les 
gationsraths gefallen, fo können wir body nicht unterlaffen 
zu bemerken, daß er die Moralität des Pachterd gar zu 
einfeitig nur deshalb zu lieben fcheint, weil fie das Pachts 
geld fichert. Allein es kommen bier andere Rüdfichten 
ins Spiel, die und eine größere Beachtung zu verdienen 
fcheinen. Die erſte iſt die der Bedruͤckung, die zweite bie 
des Beifpield. Pächter großer Befigungen ober Domai⸗ 
nen baben nämlich nur zu vielfache Gelegenheit, drüdend 
nicht nur auf dad Gefinde, fondern auch auf die zu den⸗ 
felbigen gehörigen Dienſt⸗ und Zinspflichtigen einzuwirken, 
und daß diefe fchon fehr früh nicht unbenugt gelaffen fein 
mag, gebt aus einer Urkunde vom 3. 1346 (bei Würdı- 
wein. S. D. VI, 235) hervor, in welcher es heißt: 
Pachter fol die Unterthanen nicht befchweren noch drin: 
gen mit Schazungen oder mit andern bisher nicht ge 
wöhnlihen Dienften, vielmehr fol er fie fchüsen, ſchir⸗ 
men, getreulich vertreten und Armen und Reichen helfen. 
Auch Friedrich's des Großen fcharfer Blick erkannte diefen 
Denn. ald ein 
gewifier Krebs durch ein großes Mehrgebot einen Amt: 
mann Ochs, welcher lange gegen ein maͤßiges Pachtgeld 
im Pacht einer Domaine geroefen war, zu verdrängen 
fuchte, der Amtmann Ochs aber auf Friedrich's Anfrage, _ 
ob er nicht mehr geben koͤnne wie bisher, — bie Kam⸗ 
mer war auf der Seite des Krebs — zur Antwort gab, 
daß er dies allerdings Tönne, wenn -er bie Unterthanen 
fo vefoloiste der große König 
Pur, und bündig: | 
Es bleibt der Ochs, ber fefte ſteht, 
Und nicht der Krebs, der ruͤckwaͤrts geht. 

Die zweite Rüdficht, weshalb der Werpachter bei 
dem Pachter auf Moralitdt zu fehen hat, ift die des Weis 
fpield. Reiche und vomehme Güterbefiger halten fich ges 
wöhnlich felten und dann immer nicht lange auf ihren 
Beſitzungen auf; auch erjegt bei ihnen oft bie Klugheit 
die Moralität, fodaß ihr Beiſpiel weniger Einfluß hat. 
Der Pachter dagegen ift durch den Bortheil an die Pach⸗ 
tung gebunden, fein Verhaͤltniß bringt ihn mit allen 
dazu gehörigen Leuten in bie engfle Berührung, und ein 
fchlechter, unmoralifcher Pachter verbirbt Leicht nicht nur 
bie zur Pachtung unmittelbar Gehörigen fondern oft die 





PACHT . 


e Umgegend, in welcher fie liegt, denn nirgends b& 
—2* —*8— Spruͤchwoͤrter: „Wie der Herr, fo das 
Geſchirr,“ und „Wie der Hirt, fo bie Deerde' in bem 
Maße wie hier. Endlich figert ja die Aufrechterhaltung 
eines Vertrags nichts fo ſehr, als die Mechtlichkeit der 
dabei Betheiligten. Dies führt uns zu dem Pachtcons 
tract. Haben fih nämlich ber VBerpachter und Pachter 
binfichtlich der Pachtbedingungen geeinigt, und ift, wo Died 
gemöhntich iſt, vorläufig die Pachtpunktation, bins 


füchtlich welcher wir auf den Art. Punktation verweilen, . 


aufgefest, fo wird der Pachtcontract oder Pachtbrief 
andgefertigt, worunter man eine fehriftliche, von beiden 
Parteien durch Namensunterfchrift beglaubigte Urkunde 
verfteht, welche bie Pachtbebingungen enthält, über welche 
bie Parteien übereingefommen find, obgleich einige zwi⸗ 
ſchen Pachtbrief und Pachtcontract den Unterfchied machen, 
daß diefer der mimdliche, jener der fchriftliche Vertrag 
ſei. Pachtbriefe werden fchon im Anfange des 14. Jahrh. 
erwähnt. Ein folder vom 3. 1329 findet fich bei Würbts 
wein (Mon. Pal. IV, 325). Der Gegenſtand der Pach⸗ 
tung war eine Hofftatt mit ihren Zubehörungen, und in 
dem Pachtbriefe ift [eRaefest, daß der Pachter bie Ader 
im gewöhnlichen baulichen Wefen und auf dem Hofplage 
Haus und Scheunen errichten und dazu fünf Pfund Hel⸗ 
ler erhalten ſolle. Fuͤr den Hall, daß die Gebäude im 
Kriege abbrennen follten, werden zu deren Wiederer⸗ 
bauung 30 "Schill Heller verwilligt. Zür den Fall, 
daß Xder oder Gebäude vernachläffigt würden, wurde ber 
Pacht für aufgehoben erklärt. Daß jedoch fowol die Pacht⸗ 
bedingungen als auch der Pachtcontract ohne die Moras 
Htät des Pachters felten das gewähren, was ber Verpach⸗ 
tee von ihnen erwartet, ift eine befannte Sache, und 
Thaer (ration. Landwirthfchaft. -1. Th. ©. 81) fagt hiers 
über: „Man hat es für nöthig erkannt, den Pachter durch 
* befondere Bedingungen in feiner Willkür einzufchränken, 
und ihm ein dem Gute vortheilbaftes Berfahren zur 
Dicht zu machen. Allein ſolche Pachtcontracte find 
äußerft fchwierig, und man bat vielleicht mit Recht ges 
fagt, daß, wenn auch ein Collegium ber gefchidteften 
Rechtsgelehrten und der beften Öfonomen im Lande zus 
fammenträte, und fich vier Wochen mit einem einzelnen 
Pachtcontracte beichäftigte, ed dennoch Peinen zu Stande 
bringen würde, ber bad But gegen Deteriorationen bei 
einem pfiffigen Pachter ſchuͤtzte, ohne durchaus für einen 
rechtlichen Pachter verwerflih zu fein. Macht man gar 
zu befchränkende Bedingungen, fo wirb em ehrlicher und 
zugleich kluger Mann folche verwerfen und den Pacht eins 
fältigen ober binterlifligen Menfchen uͤberlaſſen. Wäre 
auch die Pachtſumme fo, daß ee unter den gemachten Bes 
dingungen dabei beftehen Fönnte, fo wurde er doch bas 
durch in allen feinen Unternehmungen gelähmt, und ſelbſt 
von dem, was dem Gute vortheilhafe fein koͤnnte, abges 
balten ıc.” „Dagegen wird ein Pachter, dem es me bars 
auf a ‚ daB er nad den Buchflaben: feines Com 
tractes nicht, gerichtlich belangt oder zu einem Schaden⸗ 
erfaße, der feinen Bortheil überwiegt, angehalten werben 
könne, mit juriftifchen Gautelen angefüdte Pachtcontracte, 
beſonders werm dabei nicht auf die befondern oͤkonomi⸗ 
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o Nachtbeile des Guts zu entfchäbigen.” + 


— PACH®BAUER 

ſchen Verhältuiffe, des Guts ſcharfe Rüdficht "genommen. 
iſt, immerhin eingeben, und doch Mittel und Wege fin- 
„ven, ale ihm befchwerlichen Bedingungen zu umgehen, 
ober ſich wegen berfelben anderweitig zum noch größe 

Dem Pachtcontract wird, wo died nötig ift, em 
Pachtinventa rium beigegeben, worunter man ein Ders 
zeichniß verfteht, welches alles dasjenige enthält, was bee | 
Dachter bei der Übernahme der Pachtung an Adern, Dich 
Geſchirr 2c. erhält,- und bei der Übergabe ber Pachtunf 
zurückgeben muß (f. d. Art. Invengarium) ''). 

Iſt endlich auch der Pachtcontract gefchloffen, ſo eß 
folgt die Pachtübergabe, worunter man Yiejenige Hanke 
lung verſteht, durch welche der Pachter in den Beſitz der 
Pachtung, vorzäglih aber der in dem Pachtinventärhim 
verzeichneten Gegenſtaͤnde, Aefegt wird. Sie findet, wenige 
Falle angenommen, 3. DB. wenn Unmuͤndige da find, 
außergerichtlich flatt, und erhält dadurch ihre Wichtigkeit, 
daß der Pachter die Übergebenen Stüde bei feinem Aba 
gange wieder fo, wie er fie uͤberkommen bat, zuruͤckſtellen 
muß. Hierbei findet ein doppelte Verfahren ftatt, indem 
entweder die Inventarienflüde an Gebäuden, Vieh, Aders 

erätbichaften, Zäunen, Bäumen, Heden, auf dem Halme 
Ebenden Komfrüchten, Haus, Brau⸗ und Brennerige 
räthfchaften nach einer beflimmten Zare übernommen und 
zurüdgegeben werben, ober es werben eine gewifle Ans 
zahl Viehſtuͤcke, eine beflimmte Quantitaͤt Getreide, Stroh, 
Heu, fowie die Acker nach der Einfaat, Pflugart und 
Düngung übernommen und in dem Empfangezuflande zus 
rüdgeftellt. Die Handlung der Zuruͤcknahme eines Gutt 
und des dazu gehörigen Inventariumd heißt die Pacht⸗ 
abnahme, und fie fowol ald die Pachtübergabe gefchieht 
gewoöhnlich unter Zuziehung vereibigter oder unvereidigter 
Zaratoren und anderer Sachverſtaͤndigen, um dad Wohl des 
Verpachters wie des Pachterd u wahren *). (Fischer.) 

Pachtabnahme und Pachtanschlag, f. Pacht ir 
landwirthſchaftlicher Hinficht. 

PACHTBAUER, PACHTBÜRGER, nennt man 
Bauen und Bürger, welche Anderer Güter in Pacht has 
ben. Sprüchwörtlich nennt man wol denjenigen einen Pachts 
bauer (niederſaͤchſiſch Packbuur), welchen ein Anderer 
als fein Laftthier gebraucht. (Fischer) 

Pachtbedingungen , Paehtbrief, f. Pacht in lands 
wirthſchaftlicher Hinficht. W 
Pachthũrger, ſ. Pachthauer. 

Paehtcontraet, Puehten, Pachter, Pachtgela, 
Pachtgüter, Pachtherr, Pachtinhaber, Pachtinven- 
tarium, Pachtlieitation und Pachtlocateriem, f, Pacht 
in landwirthſchaftlicher Hinficht. 





. 41) Man fehe hierüber: Okonomiſche Nachrichten. 6. Wh. 
799 und Richter's Abhandlung X Fr ic ber Sndente 
rienftäde bei Guͤterverpachtungen. (Dresben 1775.) Bergl. 
außer den berrite angeführten Schriften noch Schnee’s angehen 
den Pachter ꝛc. (Halle 1817.) v. Bennigfen’s Abhandlung vom 
Anſchlage der Guͤter in Sachſen. (Eeipzig 1771.) Hinfe’s Unten 
Jr von: ——e— — —* 3 * Anweifinig u 
aflung er Auffäge, ers über ugen ber 

kuͤrlichen Berichtöbarkeit. ® us 


PACHECA : 
Pachtmeier, f. Meier. | 
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Pachtmühle, Pachtmüller, & Mühle und Müller, 


Pachtpunktation, f. Pacht in landwirthſchaftlicher 
Hinficht und Panktation, " 
Pachtschäfer, ſ. Schäfer. 
Pachtvieh, ſ. Viehpacht, , 
Pachtvertrag, Pachtzeit, Pachtzins, f. Paoht in 
landwirthſchaftlicher Hinfiht. - 
PACHUCA (20° 45’ n. Br., 100° 42° w. &. nach 


Dem greenwicher Meridian), Stadt im mericanifchen Staate 


etaro, Hauptort einer Mineria und Alcaldia mayor, 
Begt 45 engl. Meilen von Merico entfernt, 2482 Metred 
über dem Meere, an ber nach Valles führenden. Straße, 
bat 1 Pfarrkirche, 3 Kiöfter, 1 Hoſpital und zählt mit 
ber Vorſtadt Pachuquillo 1020 indianifche, farbige und 
weiße Einmohner. Es ift: der Altefte Bergwerksort in Me: 
giso und feine 1000 Minen, unter welden la Trinidad 
binnen zehn Jahren 80,000,000 Gulden Ausbeute gab, 
waren früher ebenfo berühmt ald die 100 Thore Thebens. 
Sept werden nur noch wenige bebaut. (Fischer.) 

PACHYBLEPHAR (von rayus, did, und 
.Prlpapov, das Hugenlid), die Augenlidfchwiele, auch 
Pacheablephara, Pachyblepharosis, Pacheablepharo- 
sis, Pachytes, Tylosis, Trachomatylosis, Scleriasis 
s. Inorassatio s. Callositas palpebrarum genannt, bes 
zeichnet eine durch unmittelbare Verhärtung des Zellgewes 
bed ober durch Erguß eines gallertartigen Stoffes in bafs 
felbe erzeugte Umwandlung des Gewebes der Augenlider 
in eine fehwielige Mafle, welche fich entweber Liber das 
ganze. Augenlid gleichmäßig erftredt, oder nur, und zwar 
am bäufigften, die Ränder beffelben einnimmt. Im letz⸗ 
tem Falle haben bie Ränder, wenn verhärtete Gerſten⸗ 
koͤrner DVeranlaffung gaben, ein mehr knotiges Anfehen. 
Da diefed gewöhnlich mit Verluſt der Wimpern verbuns 
ben ift (Ptilosis) und befonders die Stnoten fih oft mehr 
nach Innen auödehnen, die innen Zlächen ber Lider eine 
umebene, rauhe Befchaffenheit annehmen (Trachoma, Da- 
syma), fo verliert der Bulbus nicht blos feinen Schuß 
gegen äußere Schädlichkeiten, fonbern wird auch buch bie 
Knoten felbft einer immerwährenden Reizung ausgeſetzt, 
weiche ihn in chronifche Entzündung verfegt und fo nicht 
felten zu Sefchwüren, Truͤbungen der Hornhaut, Pannus 
und dergleichen Veranlaſſung gibt. 
meift wenig verändert, die Ränder aber immer mehr ober 
weniger voth. Am häufigften iſt das Übel eine Folge 
flrofulöfer Augenliderentzundungen, zumal ber Mei- 
bom’fhen Drüfen (Gerſtenkoͤrner). Nicht felten findet 
ſich daſſelbe auch beim Ausfag ımd dem Lupus, Die 
. Vorberfage wie die Behandlung hängen hiervor ab. Die 
vorhandene chronifhe Entzündung muß durch paflenbe 
Mittel befeitigt werben, vwoahrend man das Grundleiden, 
Strofen ic. durch innere Mittel zu bekämpfen. fucht: 
Außerlich empfehlen fich Anfangs erweichende Kataplas⸗ 
men wit Nareoticis, bie jedoch nicht zu lange fortgefebt 
werben dürfen. Im: torpiden Fällen Ind die Merknrial⸗ 


oryde mit Kampher oder Jodkali in Salbenform m Ans 


wendung zu chen. — 
Pachyblepharosis;, f. v. Art. 


(Rosenbaum.) 
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Die Außere Haut iſt 


E. f. 1), Man tennt nur zwei 


PACHYCORMUS 


-  PACHYBRACHIUS»(Insesta), von Hahn in Ico- 
nen ad Monographiam Cimicum -gegründete Wanzen⸗ 
gattung, welche weder von Laporte noch von Burmeiſter 


aufgenommen worden iſt, deren Kennzeichen nicht ange⸗ 


geben find, welde aber nad- der Abbildung der Art P. 
Nubilus zu Pachymerus gehört. 


(D. Thon.) 
.. PACHYCEPHALA Swainson (Aves). Eine 
aus Muscicapa gebildete Vogelgattung, welche wol kaum 
erhalten zu werben verdient, da fie faft nur durch ben 
did befiederten Kopf fich unterfcheidet, 3. B. Muscicapa 
Australis (f. d. Art. Muscicapa). (D, Thon.) 

PACHYCERUS (Insecta). Bon Schönherr aus 
Curculio gefonderte Rüffelläfergattung aus der Abtheilung 


Brachyderides mit folgenden Kennzeihen: Die Fühler 


Fury, did, etwas gebrochen, ber Schaft erreicht die Augen 
nicht und ift ſtark verbidt, das erſte Geißelglied iſt jeher - 
kurz, verkehrt kegelfoͤrmig, bie Übrigen find quer zufams 
mengebrüdt und werben nad und nach kuͤrzer, das lebte - 
figt dicht am der Keule, welche ſpindelfoͤrmig und fpigig 
if, Der Nüffel ift kurz, did, edig, oben ungleich. Die 


Augen find länglich platt. Der Ihorar ift an der Wur⸗ 


zel ſchwach doppelbuchtig mit rüdtretenden Eden, an den 
Seiten faſt gerundet, gegen die Spige plöglich verſchmaͤ⸗ 
lert, foft eingefchnärt, an den Augen rundlich, lappig. 
Das Schildchen ift kaum zu bemerken. Die Fluͤgeldecken 
find laͤnglich, etwas eifoͤrmig an der Wurzel, faft ausge⸗ 
bogen, die Schultern etwas gerundet, an der Spitze jede 
einzeln rundlih, oben ſchwach gewölbt. Geflügelt; ber 
Körper länglich mittelgroß. Vaterland das füdliche Europa. 

Varios (Curculio Varias, Herbst. Goleoptes 
en. VI. p. 252. nr. 218. t. 78. £.7). Länglich, ſchwarz 
oben fparlam, unten dichter, grau behaart, der Rüffel 
mit drei Furchen, von denen bie mittlere Pinzer, ber Tho⸗ 
rar lang, mit einer Rinne verfehen, dicht, koͤrnig, die Zlüs 
geldecken vorn Törnig, hinten punftfreifig. (D Thon) 

PACHYCORMUS (Paldozoologie). Ein von Agafs 

fi} (Recherch. sur les Poissons fossiles, Il, 11—12) 
aufgeftellteß Geflecht folfiler Fiſche, welche der Liasfor⸗ 
mation angehören. Es ſteht in deflen qwfter Glaffe zwei- 
ter Familie: Ganoides Bauroides. "Die Merkmale find: 
Schuppen. groß, rhomboidiſch, mit Schmelz überzogen, 
ben Körper dicht bedeckend. Skelett knochig. Kegelförz. 
mige Zähne mit Bürftenzähnen wechſelnd. Schwanzflofie 


gleichgabelig. Wirbel von gewöhnlicher Artz VBruftfloffen .. 


groß; Ruͤcken⸗ und Bauchflofien ſich entgegenftchend; 
Körper in der Mitte aufgetrieben. Die ergänzte Abbils 
bung bes Gefchlechtes findet man bei Agaffi; (T. V. t. 
rien: — 
1) P, macropterus Ag. (l. e D’Argenville. 
Oryetologie. 339. pl. XVI Faujas Saint- Fond, 
Geologie. I, 122. pl VIIL Elops macropterus de 
Blainville, verfteinte Fiſche, uͤberſezt von Krüger 
1823. &. 50—53). Bruftfloffe und Kopf find verhält 
nißmaͤßig groß. — Diefer Fiſch hat nach Blainville wes 
nigſtens 45 Kiemenbogen, eine ſiebenſtrahlige Afterfloſſe 
weit nah Hinten geruͤckt, und eine halbmondförmige 
Schwanzfloffe. In nierenförmigen Concretionen bed Lias 
von Beaune in Bourgogne. 


PACHYDERIS 


2) P. gracilis Ag. (1*c. Uraeus gracilis Ag 
in lit, und im Jahrb. f. Mineral, 1832, 42). Schwanz 
mehr verlängert, ald bei vorigem. — In Lias Wuͤrtem⸗ 
bergs. Su Sue E 
’ P. furcatus Ag. 1. c. ifl.ein Caturus (Poiss, foss., 
Feuilleton p. 12.) -. ... 

-PACHVDERIS nannte Gaffini (Diet. des science. 
nat. T. 56. p. 170) eine noch fehr zweifelhafte Gattung 
aus der Bruppe der Eupatorinen (Aflereen, Untergruppe 
Chryſotoneen Caſſ.) der natürlihen Familie der Com- 
positas und aus ber erfien Orbnung der 19. Linndfchen 
Glaffe.e _ Char. Der gemeinfchaftliche Kelch ablang, cy⸗ 


Hadrifch, bachziegelförmig = fehuppig, vwoenigblumig; der. 







Fruchtboden flach, mit regelmäßigen Grübchen; das (uns 
fe) Yehenk "zofarnmengebrädt, umgekehrt: eifbrmig/ 
ar, "mit. einem ſehr Turzen, dikken Schnaͤ⸗ 


peter befester Borften der Samentrone trägt: 
Oie Mattung ift nad) einem unvollfiändigen, übelerhaltenen 
Sremplar in Merat's Herbartum beflimmt und fol fich 
nach Gaffint von Pteronia Linn. Fl. (Scepinia Neck., 
Cass.) dur das dide Schnäbelchen des Achenium's (da⸗ 
ber der Gattungsname: öfoıs, Hald, nayüs, did) unters 


fcheiden; ein: Unterfchied, welcher bei der Bruchtreife 


vielleicht ganz verfchwindet. Die einzige Art, P. obtusi- 


folia Cass. (1. e.), ift wahrfcheinlich ein Bleiner Strauch 


vom Vorgebirge. der guten Hoffnung, mit brehrunden, ges 
 genüberflehenden, "in. der Jugend weißfilzigen Zweigen, 
uͤberf n, Abſtengetamfaffenden, ablangen, ſtum⸗ 
Blmszandigen; lederartigen, weißfilzigen Blättern 
Pocher Ende Der Zweige ſtehenden Bluͤthen. 
— (A. Sprengel.) 
WEHYDERMATA -(Mammalla). Eine von Eus 
ieksaüfgegirlite: Drbriung. der Säugthiere zu der Abtheis 
rnit Hufe verfe gen „gehörig und von den zu⸗ 














eRerwandien Wiederkaͤuern nur Durch ben negativen 
at unterichieden, daB die zu ihr gehörigen Thiere 
ihr Michertaͤuen. Übrigens_find die hierher gehörigen 
hr von einander abweichend,. daß man kaum 


ber Zeheisfilgt-von einer Bid zu fünf, und ed finden jich 
bald alle brei "bald nur zwei Arten von Beben. Die Haut 
“ft oft faſt nadt, bei andern wleder mit dichten Haaren 
"bebedt; der Magen iſt er bald in mehre Tas 
ſchen getheilt, und bie: Hierher gehörigen Thiere find bald 
ſehr Bein, bald bie groͤßten der Landfäugethiere. Wegen 
dieſet Verſchiedenheiten bat Cuvier ſelbſt die Ordnung in 
Familien zerfaͤllt. i 
und Stoßzaͤhnen (Proboscidea). Sie haben am alien 
Fuͤhen fünf Zehen, welche im. Skelett ganz vollſtaͤndig 
vorhanden find, bie aber die den Fuß unhiſende Haut⸗ 
ſchwiele fo einhuͤllt, daß Außerlich nur die .am-Mande Dies 
fee Art vom Huf angebefteten Nägel fichtbar. ſind. Die 
eigentlichen Ecken⸗ und Gchneidezähne fehlen, dagegen fin: 
ben fich in‘ dem Zwifchenkiefer zwei aus dem Maule her⸗ 
auötretende, oft zu ungebeurer Größe anwachſende Hauer. 
Die diefen Stoßzähnen nothwendige Groͤße der Zahnhoͤh⸗ 
len macht die Oberfinnlande fo hoch, und verkürzt bie 


— u 


. G. Bronn.): 


- Kegtere enthaͤlt indeſſen in feinen Knochenwaͤnden große. 


Weiche: die ſehr langen, zahlreichen, ſteifen, mit 


geſpaltene Klauen wie die Wiederkaͤuer und naͤhern ſich 
durch den vielfachen Magen. Es gehören: hierher die Sat 


rapehr Hpn.ihnen. angeben Tann. Die Anzahl 


"eine Zehe und an jedem 
Die erfte begreift diejenige nit! Ruͤſſel 


dete Rüffeltäfergattung, welche von Schönherr in 


* terengättung aus der Samilie Stratiomydae, deren Arten‘ 
















— PACHYGASTER 
Naſenknochen bergeflalt, daß. ſich im Skelett bie Hafen 
löcher am oberfien Theile des Geſichtes befinden, im le⸗ 


benden Thiere verlängern fie ſich aber zu einem bewegli 
chen Rüffel, einem aus vielen Zaufenden unter einander 
verflochtenen Muskeln zufammiengefegten, in jeber Rich 

beweglichen Drgane, das mit der feinften Empfindlichket 
begabt iſt und in ein fingerähnlicheg Anhängfel ausgeht. 
Diefer Rüffel vertritt bei dem Elefonten: die Stelle eine ; 
Hand, indem er mit demfelben faſt alles verrichtet,. was 
eine Hand, thun kann. Er bedient fich defigIben auch, um 
feine Nahrung zu faflen und zum Munde zu führen, 
pumpt in .demfelben fein Getränte- und fprüßt es in dem, 
Rachen, und erſetzt fo einen laͤngern Hals, welcher ben: 
fhweren Kopf nicht würde haben tragen fönnen. Der 


Höhlungen, wodurch er leichter wird. Die Unterkinnlade 
bat gar Beine Gchneidezähne, die Eingeweide find fehr ° 
umfangreich, dee Magen einfach, der Blinddarm unge⸗ 
heuer groß und an der Bruft fliehen zwei Zigen. Das 
Sunge faugt indeffen nicht mit dem Ruͤſſel, fonbern mit 
bem Maule. Bon. der hierber gehörigen Gattung eriftist 
nur. noch eine ald lebend, die übrigen gehören der Vor, 
welt an, und find nur noch foffil vorhanden. Jene fi y 
bie Gattung — dieſe die Gattung Mastodon 
(Tetraeaulodon Godmann). Die zweite Familie ber 
greift die Pachydermata im engern Sinne. Sie haben. -; 
zwei, drei und vier Zehen an den Fuͤßen. Diejenigen, bei 
welchen die Zehen paarweife fliehen, haben gewiſſermaßen 


auch diefen theild Durch den Bau bed Skeletts, theils 


tungen: Hippopotamus, Sus, Phacochoerus, Dicotyles. 
Auch gehört hierher die foffile Gattung Anoplotherium. | 
Die eigentlichen Pachydermen ohne gefpaltene Klauen ums iR 
foffen. zuerſt drei in Rüdfiht der Badenzähne einander - 
ſehr ähnliche Gattungen, indem fie jeberfeitö oben deren fies „ 
ben mit quadratifcher Krone mit verfchiebentlich vorſtehen⸗ 
den Linien und unten fieben mit Krone in Form eines 
boppelten Halbmondes, ben letzten Zahn überall niit dreis { 
fachem Halbmonde haben. Aber ihre Schneidezähne find 
verichieden; hierher die Gattung: Rhinoceros, yrax, 
‚die foſſilen Palaeoterium, Lophiodon, und die Tebende 
Tapir. Die dritte Familie der Pachydermen enthält die 
eigentlichen. Hufthiere (Solipeda),. welche ſcheinbar nur 
uße nur einen Huf_baben, 
obgleich ſich unter der Haut an jeder Seite des Mittels. : 
fußes Giiffelfortfäge zeigen, welche die beiden Seiterfin⸗ 
ger vorfielen. Hierher nur die einzige Gattung Equus, 
| | Ä . Zhon) » 
PACHYGASTER (Insecta), von Dean —8 
die Gat⸗ 


tung Otiorhynehus, Sphaeromus, Hypsonotus, Pe- 


(BD. 
PACHYGASTER Meigen dnsecta). Eine Dips 
Bu. 


von Latreille und Babricius zu Vappo, von Panzer 
—* 


Nemotelus gerechnet wurden. — Sie bat kegeif 


- 


14 


ritelus, Mylioceras und Cleonus vertheilt worben if. . 
| | Thon) ' 


s - 


PACHLEPIS°_ — 25° —  - PACHILOMA — . 


en, aus einem deutlichen Gliede beſtehend. Das dritte Nbeſteht aus vier Schuppen, weiche in einfacher Reihe 


> ber Fühler iſt kugelig, zuſammengedruͤckt, viertheis « wie Klappen ſtehend, an der Spitze zuſammenſtoßen, und, 


dee VSriffel haarfönnig: Das Schildchen ift unbes alle gleich viele geflügelte Samen decken, beren naͤmlich 


et, der ‚Dintgeleib viel breiter als der Thorax, die „fünf oder zehn, in einer oder in zwei Meihen unter jeber 
Sringe wenig Deutlich, das. Weibchen 'mit einem kurs Schuppe liegen. Habitus und Blätterfland flimmen mit 
borfgringenden, Legefiachel: Die Zlügel mit vier hins . Schubertia Mirbel (Taxodium Richard), die Frucht 
‚Zellen. Die Larven diefer Zliegen find lang, ſehr ähnelt mehr der von Callitria /entenat. Es gehören 
vothlich grau, mit drei Dunkeln Binden. Der Koͤr⸗ drei Arten hierher: P. empressoides Brongn. (l. c. p. 


beſteht aus eilf deutlichen Riügen, jeder an der Seite 190, Thuia cupressoides Liu, T’hurl. Prodr. 110, : °, 


einer verlängesten Borfte. Der Kopf ift Tegelförmig, Th. aphylia N. L. Burm.); P. juniperoides Brongn. 


pf, viel ſchmaler als der Koͤrper. Am obern Ende (I. c., Cupressus juniperoides Lirn., Schubertia ca- _ 


‚eine. Beine Spitze fühtbar. Unten fcheint der Mund - pensis Spreng: Syst veg. III. p. 890) und P. Com- . - 


Knzm Bande umgeben, man .bemerft aber außer einem mersonii Brongn. (1. e.), welde ald Bäume mit abs’ 


‚m. weißen Körper, welcher die Mundöffnung zu vers wechſelnden, fpiralfürmig um bie Bweige>vertheilten (acht “ 


#.feheint, ech ‚anderes. Organ. An jeder Seite des auf drei Umgänge der Spirale) Blättern (Nadeln), die 
es fleht ein kleines ſchwarzes Auge.. Der legte Leis beiden erften am Vorgebigge ber guten. a die 
ng’ift ſchwazz, groß, halbkreisförmig und nut Bors dritte auf: der Infel Frankreich wachſen. (A. Sprengel.) 
umgeben.. Se finden fidy in, faulem Eihendohe und. PACH 
fg lartge fie ſich yicht_ verwandeln wollen, in den, aus. der Familie der Randwanzen (Coreodes) von Fa⸗ 
n feuchten Stellen, ſpaͤter fleigen fie herauf. Als -bricius zu Bigaeus gerechnet, welche bie größten Arten 
is nehmen wir auf P. ater Meigen (Nemotelus dieſer Familie enthält, außgezlichnet durch merkwürdige. 
Panzer. Fauna 54. 5); 1z Linien lang, ſchwarz, Fuͤhlerbildung (Burmeifker, Hanbburh der Entomologie. 
Ruffel rothgelh, bie Fuͤhler beim Männchen bräunlid, IL, 138). Das erſte Fuͤhlerglied viel länger als der Kopf,“ 
Weibchen rotkgelb, der Griffel weißlich. Füße blaß⸗ drehrund und verdidt; das zweite dünner und kuͤrzer ald 





vordere Fluͤgelhaͤlfte ſchwaͤrzlich, die hintere gelblich. Ende erweitert, das dritte immer 
zrankreich und Zeutfchland. . (D. Ihon. 


‚etc. p. 81. t. 4. D) trennte von Hieracium uns von Oben viereckig mit Zühlerhödern, zwifchen welden ein 


em‘ Namen Selerolepis eine Pflanzengattung, welche flumpfer Wulſt ſich bemerkbar macht, nit aber fiber fie - 


(9 (Syn. com. p. 139), da fchon eine aͤltere Gat⸗ hinausragt. U nicht fehr groß, Schnabel verkürzt 
Sclexolepis Cassin. vorhanden ift, Pachylepis reicht bis zum fange des Mitelbruftringes. Vorder⸗ 


ſchubpe) genannt hat. Sie gehört, wie-Hieracium zu ruͤcken hoch gewoͤlbt, Fluͤgeldecken mit- hervorragenden 


effen Drönung ber 19. Linneſchen Claſſe und zu ber Adern, die Haut glänzend, vfelaberig. Hinterleib_gemöhn: 
pe. der Gichöricen (aber. zu der Untergruppe. der Lac⸗ . lich breiter als dje Flügeldecken, befonders beim Weibchen, 
ı Kiafifni’ 8) der-nätinlichen Familie der Compo- die Ringe in Dornen erweitert. Die Beihe wie gewöhn: 
„ —— 66 von Hieracium (Untergruppe lich, die hintern ‚gräßer, mit ſtark verdickten Schenkeln. 
— E 9 dugh den Fruchjboden, wel⸗ Die Fuͤße net bürlkenartiger Sohle. — Die Arten” Tcheinen 
mit * Gpreublägche 1 im (Ni . | 

e gehruͤmmt etwa zuſammengedruͤckt kürz gefchnd ‚wir nur an-P: Gigas Klug. ‚Schwarz, das drltte Fuͤh⸗ 








Aeſtreift, auf⸗der innern güg ‚zum Theil (die An den Schenkeln und Schienbemnen roſtfarben — 







und «Jum @die de, ———— aͤußern lerglied an der Wurzel „Die Adern der Flugelded enbinden⸗ 


YLIS Serville (Inseeta), Wanzengattung 4 


* 


Schenkel ſchwarz, die vordern mit gelben Spitzen. das erſte, aber laͤnger als das beit biördeilen gegen das - 

lattärtig von herzfoͤr 
). miger Geſtalt mit verdickter Mittelleiſte, Das vierte ſehr 
PACHYLEPIS. Monnier (Ess, sur les Hiera- verlängert, zugeſpitzt. Der Kopf tft verhältpißmäßig ‚klein _ ; 


* 
” 


V 


ebedt, iſt, durch die Achenien, nur im ſitdlichen Amerika einhgimifh. Als Typus führen * 


% 


0 


V 


ide)” Ir Länge und ⸗ Querxe nad geſtreift ſind; lang. Aus Merico, Fa ‚‚(D. Iron.) ° 
ge ichen, wäßen —S weiche fo meh⸗ "BACH TLOMA nennt Candolle Tine uinootandig 8* 
Reiben die Samenkrone bilden. Jagegen iſt? bei, bekannte Pflahzengattung . auß der "enften Ordnung det , 
asjäm, her Truchtboden nackt, die, Achenien find uns achten Linneſchen Staffe und aus, des Ginppe dyr Rhe⸗ 
Übel, mit. zehn Appen selben und Dis .Sapıens' ziem ber fiatitfchen Zamilie ber, Delaflomern. Char. . 
 beftst aus ſieifen, ae! en, Miblicheg Haaren. "s Die Kelchkoͤhre Fr) kegefföunig, über den Frucht · 
einzige Agt, foriche zu P. gehört, P. Kelmji Less. knoten binauß“ verlängert; mit ‚faſt abgefustem, kaum 
. p-140., Hidrachim -L. f d. Art. Nr. 100) wähft, „merklich. vierzäßnigem , Faume; vier elliptiſche Coxollen⸗ 


orbämentg als ein perennirefdes Rrait, 8 then? acht Staubfäden von, gleicher Länge; die Ans 
Eint andtre Dflamengattung “aus. or legten «Drbs *tberen nfenförmig, dafig, zugelpigt, mit einem kleinen Loche 
„der ZP Eimnefchen Claffe- umd- dus 8 Gruppe. der * du der Spitze; das Connectiv (dad, Zellgewebe, welches 
pereen der hatürkichen Kamllie” der Cghiferae‘ hat bie heiden Antherenfaͤcher verbindet) verlängert fich an"der 
Srongniart (Annales de sc. pat.“T. 30, p. 185— Baſis in ein boyfliges Anhaͤngſel, welches bei vier Anthes 
-Pachylepis genannt. Dieſer Name muß ater; de. fen einfach, bei dem’ übrigen vier, doppelt iſt; der Frucht⸗ 
keifing’fihe um ein Jahr diter .ifl; vielleicht ir Tetra- . Moten ift frei, glatt, mit vier Rippen verſehen; ber Grifs 
r-geänbert werden.“ Char. Gin kurzer Sruchtzapfen . Tel, fabenfoͤrmig, lang hervorſtehend, mit punttförmiget 
Eanfl.d. Mo. 8. Dritte Sgctien. EX te Ka Eee Ä 4 
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von einem diden Nerven umſaͤumt ſi nd (haben 


Lv 


. Da 
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_ Narbe: die Fiucht unbebannt. Die 
De 'Cand. (Prodr. IIL p. 12. 


PACHTMA \ 
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ws 


Martius herb.) hat Martius in zwei Abarten: 5 c. @) 
glaberrimum Camd! (1. e. Rhexia bicuspis 
ms, I; mit glatten Kelchen und ablangen 

P. c. 8) subsetosum „Cand. (l. c. ‚Rh, 
Schrank. ms,) mit drüfig borfligen Kelchen und eiförmis 
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“ -funben. : P. 6oriaceum ift 


Söhrank: 
ttern; und 


Amazonum K 


‚Blättern, am Rio Negro and Amazohenflrome: ge: 
gm. ein faſt glatter Strauch mit 


drehrumden Zweigen, ſehr —— er ganze 
randigen Blaͤttern, welche von fünf N 


- wingdnante: Ama, 


rd 








42) wegen ber bi 
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Kdelogus” im 3.1261, damals 19 
er. Gat⸗ . Vorauöfeking, daß (ori in deinfelben Sabre, in weig 
Conßantinopel unter die Herr oft eines griechiſchen 
Ende der zur 
Ad. Sprengel) aimmt man daher an, Daß € 


ven: 


— er „in dem 


Conſtantinopel verkuͤndigt ſein moͤ 
© Be würden A Aion die Schenß 


."PACHYMERES 
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M Marti ‘ Hanchüs de Byzantioarum Er sch toi 
Ri ev: unb nad ihm Yabriciis (BibL gr. ed. m 
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zus), betrachtete war, 
J exia pachyloma . 5 ck in dem Eingange eines geſchichtlichen u 
gt (Kuwvorarsımvmolirys vo arisasev), al$- feiz | 
entjige Vaterſtadt Conflantinopel, wo fein Vater 1 
weifel bis zur Eroherung dieſer Hauptſtadt durch : 
sfahter (am 13. April 1204) gelebt hatte. Gr w 
aber zu Nikaͤa geboren. und exzogen, 
er ebenfalls in’ bem: 6 ngange feiner rg 
meldet) Gonftantinopel erft nach 
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.  -BACHIMERES.* -22 
erö der Kirche von Tonſtantinoͤpel ), nachdem er obme 
ifel früher da& Amt eined Hieromnemen (Teeouvruwv) “ 


PACHYMERES-  _ 


ließ; fo nahm Georgius Pachymeres Antheil an der dene 
Jaſites Iob von dem Patriarchen. übertragenen Abfaffung 


altet "hatte; denn, dieſes Amt wär eins der geringern 
lichen Ämter zu Gonftantinopel, indem es von Co» 
8 (im fener Schrift de officiis ecclesiae et aulae 
mtantinop. e, 1)‘ ald das zwoͤlfte kirchliche Amt auf: 
het wird; und da eines der Geſchaͤfte dieſes Amts in 
Bebienung.. des Patriarchert bei deſſen Ankleidung für 


: geiftlichen Verrichtungen beſtund, ſo wurde es wegen.- 


r Diepflleiflung von, einem Diakonus een und 
‚nicht ‚vereinbar mit der Würde: eined Prieflers *), zu 


her. Georgius Pachymeres gewiß ſchon gelgngk war, 


ihm das höhere Amt Des Protekdikos übertragen wur- 
Neben dieſem angefehenen kirchlichen Amte beklei⸗ 
er zu ber Zeit, ald er feine byzantiniſche Gefchichte 
te, bad Hofamt des Dikatophylar (Axauogpvia?) 
Hofrichters ©). . oo 
In Beziehung auf feine Thätigkeit in biefen Ämtern 
ihnt Georgius Pachymeres zuerft .einer Reife, welche. 
rit drei andem Abgeorbneten am 25. Jul. 1267 zu 


‚Patriarihen von Conſtantinopel Arfenius, der damals, 


einer Inſel ſich aufhielt, ımternahm, um im Namen 
heiligen Synode den Patriarghen wegen ber Theil 
ne an- einer" Verſchwoͤrung wider ba& Leben des Kai⸗ 
Michael Paldolggus, deren biefer® Kailer ihn ange: 


: hatte, zu.beftagen. . Auf der Rüdkehr wurden .bie - 


:orbneten von einem heftigen Sturme überfallen, wel 
fie möthigte, in dem Hafen von Galenolimen Schutz 
schen; auch dort wurben fie in ber Nacht durch ein 
ges Erbbeben — und nach einer gefahrvollen 
t, exreichten fie erſt am 17. 


ju werben, ſich davon hasten abhalten lafien, vor. 
‚Abretfe von der Inf Yon dem Patriarchen den Se: 


‚vielleicht noch) als Hieromnemon, für deſſen N 
dm Patriarchen Johannes Bekkus (Böxxos), ala biefer- 
von mehren Geiftlichen ſeines Klerus dusch grundloſe 


worden war, dad an den Kaifer 
richtete Schreiben, in welchem der Patriarch feinem Amte 


- da der. Kailer in diefen Borfchlag ei ein. I 
m Quaͤſtor 


Puh: wieder den ‚Hafen -- 

Conflantinopel;, indem fie ihr Wilögefchit! davon her⸗ legu 

en, baß fie durch die ee en Kaifer verdaͤch⸗ wie lange 
% 


byzantimiſchen Gefchichte, ‚welche ed im "Iei1 


der Gegenfchrift, welche die Bemühungen des Kaiferd vers - 
eitelte ). Sowie er dem Patriarchen Joſeph in diefer Ans . 


gelegenheit nuͤtzlich war, ebenfo verfaßte er im I. 1279, 
Nachfolger, 


Verleumdungen dem kaiſerlichen «Hofe verdächtig gemacht 


ichael Paläologus ges 


entfogte °). Die letzte Verhandlung, an welcher. Peosgins 
Pachymeres nad feinen eigenen Berichten heil nahm, 
betraf die Misheligkeiten des. Kaiferd Andronitus Paldos 


loguß, des Sohnes und Nachfolgerd des Michael Paldo- . 


logus, mit dem damaligen Patriarchen von. Conftantinopel 
Georgius Cyprius. 


misbilligte ſo hrach er 


nicht nur die bis zu ſeiner nbefteigurig “eifrig betrie⸗ 


benen Unterhandlungen mit dem Papfle ab, fondem vers 


folgte auch alle‘ diejenigen, welche feinem Vater. in, jenen 


Berhandlungen. behilflich gewefeh waren, und unter ihnen 
den Patriarchen 
‚ Streitigkeiten” zroifchen dem Kaifer und dem Patriarchen ' 
“ein Ende zu machen, wurde in Verfchlag gebrächt,' den 


eorgius Cyprius. » Um den beftänbigen 


Patriarchen zur" freiwilligen Abdankung zu bewegen; und 
2 


Georgius Pachymeted zugleich mit"ve 

als Faiferlicher Abgeordneter zu Georgius Cypr 
es gelang ihnen, den Patriarchen zur — 
legung ſeines Amtes zu bereben Wir wiflen nicht, 


ins, und 


Georglus Vachymeres bi 
ungünfligen Verhälgiffen des griechifchen: Kaiſerthums zu 


18. Da ber Kalfer Andvonikus die von 
» feinem Vater gemgshten Verſuche, ‚die griechifche Kirche 
“mit der lateinifchen zu Gercinigen, | 

hro 


en Nieder⸗ 


egab ſich 
Chinas +- 


% 


e Beendigung” feiner. - - 
unter-fehr . 


4 - 


s 


ſich zm-erbitteg; es gelang. ihmen jeböch nach ihrer“ Stande gebracht. hat, Acberlebte; die Hoffnung, welhe rt . 
Tehr —* onftantinepel den Kaiſer mit denr Pa. am Schluſſe dieſes Wertes rt Tanken glüdichen » 
chen zu .verfähnen), Später (im’I. 1273), aus Dex + Derhältmiffen ben abgebrochenen Faden feiner Erzählung - " 
er Michael Prläologlis, Um ben gefilichteten Aygriff: - wieder: aufnehmen 4 anen, gi ‚nieht“ in Erfüllung. 

Könige rl von Neapel auf das griechifche Kaſer⸗ Sb die durch Fein. Fugniß beglaubigte Angabe des Lam⸗ 

ı- abzuperfben, ſich bemühte, bie Verkinjgung bey * becius,, Daß Deorgils Pahymeres um bad I 1340 ges 

Hifchen "Kirche mit ber lateiniſchen zu bewirken, unb, Torben fei''), auf einem fichern Grunde, beruhe ‚ober nicht, _ 

den Miverfpruch des Dämaligen Patrigechen ‘yon Con⸗. laſſen wir unchtfhieben. :. ; ne 
inopel, Zofeph, gu befeitigen, mit dem Beiſtande fer " ..’ Ein Wildniß des Gegrgius Pachymeres it von Hier 
Hofgelehrten Yılı eine Schrift verfaßte,. in welcher‘, xonymus Wolf vor feiner Ausgabe der byzantinifihen Ges 

ie gegen die Lateiner erhobenen Anſchuldigungen wis . fhichte des Nifephorus Gregorads(Basil; 1562. Fol.) 
gte, und diefe Schrift dem Patriarchen uberreitheri „nach einer bamald zu Augsburg befindlichen Handfchrift” . 

| | 2° dir. Gefchichte des Georgius Pachymeres) in einem gu: 
8) ©. Ducange elossar. med. et inf. graecit. v. Zxdıxos. ten ‚Holgfchnitte mitgetheilt worden. Diefes Bilbniß ifl 
Iwcange L. c. v. Doouriuor. 5) In dem Titel bee - — — 
ife: In 'üniverdam fere Aristotelis philosophiam’ epitome, - 8) ®eorg., Parchym. l. c, bib. V. c. 14. ed, Bonn, 1. c. 7 

e in ber ilateiniſchen überſetzung des Philipp Bech von, Fro⸗ dr - 8806. ° 9) Georg Pachym. J. c, Lib. VI. c. 18, ed. 
Bafel 1860. el.) edruckt wurde, wird. dem. Georgius Das: Bonn. L c. ‚455. 10) Georg. Pachym. de Andronico Pa- 

| laeol. Lib. ‘II.”c. 7,eq. ed. Bonn. T. II. p. 126 sq. 11) £am: 


res nur der Amtstitel Hieromnemon beigelegt 3 diefe Schrift Ä , 

e alfo In einer frähern Zeit verfertigt, ald Georgius Pachymeres becius in feinen Commentariis de“Bibliotheca Vindobonensi. (Vol, 
Dialonus war md die priefterliche Würde noch nicht erlangt III. p. 2387, 611. Vol. VII. p. 21. ed. Kollar. p. 153.) Bergl. 

‚ 6) Georg. Pachym.. de Michaele Palacol. T. I. p.1, ed. Hancrius, De Script. Byz. p. 575. Fabricius nimmt an, Geor⸗ 





FIP. 11. Vera Duconge 1. c. v. Axaoyvigf. gius Pachymeres ſei um das Jahr 1310 geſtorben. Biblioth. gr. 
. rg. Pachym. l. —28 —* 15, 16. ed, Bonn. ,.% L c. p. 775. -12) Nicephori Greg. Historia Romana, ed. 
4—289.,  . » ... Mieron. Wolfius. p. 258. ' 
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* u . . 

u . PACHYMERES 
* mit der untefärf verfeben: T echpyuog mourieduos rc 
üyordrns tig Tod Oz00 ueyblns. Ixximolag xul Ai- 


*sa0pVla ö Tlayvuegis xui Ovyyoapers. 


.» 


2 


.. und griedifch ‚und —*28 von € 


‘ 


j Br 


” gedrukt. 


* ——** rohe Eva ‚8 auf Vera 


. Zanffelius, Paris And 


. Die Schriften bed Georgius Pachymeres find äußern 
ber ſchon angeführten eigenen poetifchen —— — 
in ber chronologiſchen Reihefolge ber davon erſchienenen 
“ gedrudtten Ausgaben folgende: 

2) Enorꝭ dis Agıororölopg.Aoyızäg (eine Ab⸗ 
theilung des unter Nr. 2 aufgeführten Werke), yet las 
betauögegeben von Johann Baptift Rafartıs (Pa-. 
ris Vascosan 1547), dann ‚griechifih  (ibid. 1548), 
und, Bernard (Oxon.. 
1666). Schon ‚porher war ein- (nit. biefer Schrift 
unker gem Xitel de sex definitionfbus et divisiöne ph 
8 griechiſch und lateiniſch von Jakob Foscareni 
5 enet. 1532), zugleich mit einigen philoſophiſchen 

en des: Michacl‘ Pfellus herausgegeben, und von 


a in feine Ausgabe ber, Kategorien des Ar⸗ 


—* —— 8. a.) aufgenommen worden. 
2) Epltome in universam fere Arjstotelis philo- 
-"söphiätg (ein gemiſſen Cymoros gewidmet), latei iniſch 
yon Philipp. Bech, einem Atzte -zu Baſel, gedruckt zus 
ih mit nt Schriften des Synefius, ebendafelbft bei 
erden (1 60%. 5 ok), und griedhifch und Iateinifch (als 
es Gregorius Awonymut von J. Waͤgelin 
Br 1, 1600). 


el" drop —* ud, Coon un 1 — Fe 

raſe einer en Ariſtoteliſchen t 

—X — —1X Era Ariſt —J— 
ein Ba 
beb "Grace 9 


5% * unter dem Namen 
—* nl: —5 


* 

te von den von 17m 8° 
gi auch Abgelondert eis. 

Ser dep Antgb Sgest Paris. 
ld zü Ta, roᷣ ei Arövvglov too 

Kain des a 
3 Pätriar —** von? Alerarlbrid, Arhangfiys, geſchtieben/ 
chiſch? von" Wilhelm: M 


erſt, 6 ellus —— 

— — —X "nn Eh uyd A 
gaben Mr Werke. der nyfius —* vom De 

* und Bachgſar orderiud 















— — — 
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CT. I. Antvorp. 1 634. F x 


keti Ip Igonis’ AR" 


.5) De processione er 16 4) 
om. Ba: 


Iatii Graecia or thodoya 
390 — 309. 

6) Die, mehrmio on ma "erwähnte byzantinſche, 
Geſchichte, zuerſt griechiſch und — Moin. 1646. 
1669), herausgegeben von P. Poflinds- (Pousiner) in, 
zwei Foliobänden, deren ürfterer die | fchichte des Mi⸗ 


chael Palaͤologus in ſechs — enthält, «der jweite die ‚fällig, bus efuchte Kürze ımllat. (Zr. 
us in fieben — MER 


Sefchichte des Andronikus Palaͤolo 
Zu beiden Bänden find von dem rap eber Ob Kerva-_ 
tiones hinzugefügt, welche in brei ücher detheilt ein 
glossarium, Anmerkungen ˖ zu einzelnen Gtellen, und 
dronologiſche Unterſuchungen enthalten. Dieſe Auͤsgabe 
{iR mit einzelnen Verbeſſerungen des Textes von Imm. 


Bekker, mit Weglaſſung der. von Poffines (auf Veraulaf⸗ 


— — 


in der Ausgabe der thellen Probe‘ 
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» PACHYMERIA 
fung einer ele entlichen Enpäbnm de 
‘< mered © Mich : Palaeo!. Sprint G ed. 4 
T. IL. — "464) pr erften Beide 5 Bi geflgt en 
Überfegung ‚einer: griechif Bearbeitung 
morgenlähifchen Werks "Kalilah „we. nah 5* 
sapientia. Indorum), wiederholt wo 
Ausgabe des Corpus —e— bistorine —3— 
ebenfalls’ in wei Bänden‘ (1835). Obgldh Pachyn 
‚in dem Sindang e dieſes Werks verfichert, in feinen 
"ähm der — * — Wahrheit ohne Haß ‚ober Vor 
F achgeftrebt und nur.berichtet zu haben, was er 
felbft - gefehen oder von glaubwürdigen Zeugen F 
hatte; ſo iſt gleichwol Boivin, der Herauögebir 
kephorus Grejoras, ber Meinımg, daß die vom 
letztern Schyiftffeller nach einer Xußerung des K 
dronikus Paldologus des Altern außgefnodene Klage! 
die: Unzuverlaͤſſigkeit und Luͤgenhaftigkeit der ale 
ſchichtſchreiber, haupiſaͤchlich gegen Pa wi 
. gerichtet ſei, weil Diefer dem Kaiſer Michäel-P 
mehr Gerechtigkeit babe widerfahren. eſſen eis dem a 
. folger Andronifus (Niceph. Gregor. und, 
vinus ad Niceph. Gregor.’ ed, ni. T 1} 
So große Veranlaſſung übrigens, Pathipiereß im fe 
durch vielfältige. ‚Streitigkeiten „bewegten: Se 
IR er Parteilichkeit Date fo sehauptet Die 
- Erzählung eine’ fo dur chend ruhige Ei 
ber Derbacht ‚einer able 3463 —** 
— gemacht werden darf. Der von Bolvin 
1. e._p. 1205) erwäßnte parifer Code” 
hide des Dadymeres. ‚feheint (nad) „der daſel 8 | 
au urtheilen) ſo cpper den Bei 
„drütten Ausgaben abzumeichen, fd. 
füblt, Msn jenes Ebder aß‘ Hi 5 dem 
„Fi ‘ derte Ausgabe zu betrachten. * 
a ob Av —— 
"ber. —* des · Kaiſers Sefinp arm (eigen 
.« ber ‚ Derler in der, Sophie ai ae 
en REES 
.Sfeingg Anmerfüngen Ju Nikepho orab 
TH. p. 12 Ta) = 
© Über ¶ndere noch ungebrüudite "Ber * * 
achymeres ſ. oonis „Allatii” Piatribs db *Geör; 
in Fobricii, Bibliotheca #r, T. 10. [Heufb! 17 
Er pt .q et Eabrici Bibliash, Br. ed, Har. 
p. 785 5.) 
> m Bagie ehung auf Spräde un Dirftelung "ge 
Gebrue Vachymeres I den beſſern —— — 
— byzantiniſhen Zeit; ſein Styb haͤit fi f ch zien 
rei von Unrichtigkeiten oder geſchmackloſen Auswuͤchſen; 1 


iſt fein Ausdrud oftmals bald durdy Weitläu uf, för 
Wilk & 

"PACHYMERIA Laporse (Inzecta). Eine ® 
dengattung au der Familie der Randwanzen (Coreodı 
"deren Namen Butmeifter (‚Handb. der. Entomologie., 
221) mit eat in Archimerus verwanbelt hat, da fd 
eine Battung Pachymerus da-ifl. Der Kopf ift drei 
Hg und ragt zwiſchen den Fühlern etwas "hervor, die F 
Lerhoͤcker find wnbeneutenb, bie Bine. 3 fo lang als 


% 


, 6 er rn 
» . 4 » a” 
au 


.. > "PACHIMERINÄ. - 

ritte fucceffiv kurzer, Has vierte faſt fo land als das 
ee, alfo laͤrger als dad - dritte, fpindelfdrmig. Die NE 
bilfaug tm uf dem Scheitel zwiſchen Ben Netaugen, 
Borderräden y Jen. Sc 


ultern erweitert, Schildchen 
> “dreifeitig augefsit Fluͤgeldecken ohne -Auszeidmung.- Hin: 
— terleib etwas b | 


;& 


8 
m 








—— 
- 


‚men geſchweift. Die Art ſcheint in Braſilien zu-Haufe. 
Als 


S* 


farben. die Schultern des Börberrüudens "gerundet, der 
gpintenleibernd gelb gezeichnet, dãs letzte Fühlerglied hel⸗ 
lee; die. Hinterfchenkeb ehr. dick, wie die Schienen mit 
eigem großen Dorge: und vielen Meinen, die vorbein un: 
 terhalb mit, zwei Reihen gegen die"Spige der Schenkel 
Pr times größer werbender Dornen. Zehn Linien la 
2, Nördamerila.  - ° © 70. (D..2hon.) 
=’. PACHYMERINÄ Margnärd (Inseeta). Iweiflig: 
- + Iergattung aud der. Familie Embites aus Embis Mer- 
= gen. gefontert. " Der Rüffel iſt länger al& der Kopf, bie 
alpen in die Höhe gebogen, ‘die Stirn bei beiden ‘Ges 
ſchlechtern breit, daß dritte Glied der Fühler ift Begelförs 
» mig, zufammengedrüdt, ‘der Griffel kurz. Das Geſchlechts⸗ 
organ des’ — iſt in zwei größe Klappen einge 
Rpiofier Die Firge find von gleicher Ränge, die hinterm 
Bchenkel dick. Zwei Unterrandzellen in den Zlügeln, von 
denen die ‚zweite, klein, außerdem vier hintere. Als Typus 
: der —2 dient Pachymerina femoraia. Embis fe- 
j mon Fabricius. S. Antl..nr, 14. Latreille Gen. 
4. 308 ‚"Meigen:, nr: 45. $. 22. f. 20 Drei Linien 
-Jang, fograu der Ruͤſſel ſchwarz, bie obere Lippe roth⸗ 
‚ gelb, ver Thorax Mit drei ſchwarzen Binden, der Hinter 
» leib hehe Männchen glänzendichwarz, beim Weibchen aſch⸗ 
> "grau, mit, fehwarzen Rüdenfleden, das Gefdlehtäorgen 
>" geih mid ſchwarzer Wurzel. Die Fuͤhe rothgelb, die 
8 kelſchwarz mit gelben Spitzen. Die Schwingkol⸗ 
v* ben Zelb, diz. Fluͤgel bei dem Maͤnnchen etwas braͤunlich 
et‘ ein Weibchen burchfcheinend. -:. (D. Thon.) 





8 zengattüng aus der Familie der Langwanzen (Lygaeo- 
F GBurmeiſter, Handbuch der Entomologie. II, 293). 
Dad vierte Fuͤhlerglird länger. und nicht dider.ald Die 


veͤchergehenden, das zweite länger ald das dritte, bad 
” Be Harz undbid. Leib — ** hart, oben meiſtens 
flach/- nad” Unten gewoͤlbt, mit ſcharfem Rande, theild 
bebanit, theild haarlos, Immer’ matts oder ſchwachglaͤn⸗ 
zend. Fluͤgeldecken am Grunde hornig, die Haut faſt nie 
“ glashell, meiſtens wollig, trübe ober ganz ſchwarz, mit 
fümf Sängsabern, von welchen die beiden am Innenrande 
- md die beiden naͤchſten :einander genäbert find, beſonders 
“ gegen den Grund hin. Jene beiden länger, om runde 
wellenförmig gebogen, hernach gerade; & 
Gumde leicht gebogen. Die fünfte vor ihnen, dem Yus 
henrande genähert, viel kürzer; alle drei berühren den 
Rand der de 
mwerli. Beine wie gewöhnlich, nur. die Vorderſchenkel ets 
was verbigtt, an der Unterfeite ‚bisweilen: mit Domen-bes 
fedt, Borderfchienen leicht gebogen. Die brei legten Bauch⸗ 


& 


räter .ald die Flligeldecken. DYeine-wie ges 
wöhnlid), die Hinterſchenkel vewwidt, fiachelig, die Säytes- 


mag gelten Arebymerus “qualun Mug. 


ng. Aus 


' PACHYMERUS St. Fargeaw (Inteeta). Banz 


biefe Türzer, am’ 


kügeldede nicht. Queradern werden nicht bes. 


N = %3:— . .* PACHYMERUS 
| eb, das erſte Glied daß laͤngſte umd- biete,” bad zweite 
und d 


*fegmente beim Weibchen tief ausgeſchnitten, das legte ges 
fpalten. Die Arten find theild in Europa, theild in Afien, 
», Afrita-und Amerika zu Haufe, Burmeiſter theilt fie am 
„ angefirhrten Drte folgendermaßen ein: en 

. . A. Die einen haben einen an den ‚Seiten abgeruns 
beten, nicht mit einem fcharfen Rande verfehenen, meis 
ſtens ſchmalen, durch eine tiefe Einſchnuͤrung in eine vor: 
„dere größere und hintere kleinere Hälfte getheilten Pros 
thorax. J 
a) Hierher gehoͤren die meiſten braſilianiſchen Arten, 


bei welchen zugleich der Prothorax iſt als der Kopf und ganz 


drehrund. Myodocha Latrrille. Hierher P. tineodes 
Klug. (Stoll. Cim. t. 21. f. 146. B). Schwarzbraun, 
Fuͤhler, Füße und Fluͤgeldecken hellbraun, die legtern vor 
‚lang. Aus Brafilien. 


fer Suppe ift der Kopf enger ald der Prothorar, der Raid 


des legten etwas merflicher, und der Leib gewöhnlich von 


abftehenden Haaren bedeckt; Körperform elliptifch, Flügel 
bededen den Leib voͤllig. Typus: P. chiragra (Lygaeus 
chiragrus Fabricius. S. Rh. 233. 144. Fallen, Hem, 
Sıreo. 58. 16. Schilling, Beite. I, 75. 6. £ 9. 
Hahn, Wanzen. I, 56. t. 9. f. 34): Schwarzbraun, 


das zweite Fuͤhlerglied, die Schienbeine und Fluͤgeldecken 
rothbraun, die letztern an der Spitzt mit einem braunen 


‚der Spitze mit einem weißen Randflecken. Fuͤnf Linien 
*"b) Bei den einheimifhen und afrifanifchen- Arten die⸗ 


Nebelfleck. Zwei und eine halbe Einie lang, überall nicht 


- felten unter Moos an Baumſtaͤmmen. 


haͤltnißmaͤßig fehr farz, breiter ald der Kopf. Der Leib 


ce). Bei einigen andern Arten ift ber Prothorar vers 


lang geftredt, ſehr ſchmal und Iänger:ald die ˖Fluͤgel, die 


obern ſeperris, ohne haͤutigen Anhang. 
staphylionides (Schilling, Belte. 1, 77. t. 3. f 4 
Hahn, Wanz. 1, 226. t. 36. f. 118), Ganz 
erzglängend, die Fluͤgeldecken roth abgekürzt, der hintere 


Rand derfelben häutig weiß, Länge drei Linien. Zwifchen | 


Heidekraut unter Steinbrücen ic. 


ald der Kopf, doch vorn fchmäler als hinten und an den 
‚Seiten mit einem befonders fcharfen. Rande verfehen. Alle 
+  baben einen weni 
. Mitte des Vorderrückens. oe, 
u) Einige fchließen ſich durch den fehr Heinen Kopf 

"und den. vorn ſehr fchmalen Prothorat den vorigen an, 
‚über der Leib iſt fehr breit, und babei ganz flach, dünn, 
“erweitert fi aber gegen bie. Mitte bedeutend. Beim 
Weibchen ift das lebte Bauchſegment gefpalten, und nur 
das vorlegte auögerandet (Platygaster Schilling). Da 


die Flügeldedenhaut wegen det nach Hinten breiten Sid» | 


gel fehr groß iſt, fo flehen die vier Adern etwas entferns 
‚ter, die kleinere fünfte am Vorderrande fcheint zu, fehlen. 
Typus: P. Abietis’ (Miris, Abietis, Fabricius. S. Rh, 
256, 16. . Panzer, Faun. German. 92, 22. Cim. 
ferrugineus Lihne. S, N. 1. 2. 730. 99. Cim. gros- 
sipes de Geer. Me&m. Ill, 308. 31. pl. 15. f. 20, 21, 


f. 7. Lyg. Abietis Fallen. Hem. Suec. 61. 21). 
Kopf roſtfarben, ber Vorderrucken vorm und bie Bruſt 


Typus: P. 


fhwarz, 


B. Bei den andern iſt der Prothorar immer "breiter ' 


ger bemerkbaren Quereindrug., hinter der 


Plat. ferrugineus. Schilling, Beitr. 1, 82. 1.1.7. 





PACHIMIJA 
fhwarz. Drei Linien lang. In Waͤldern und Gärten 
an Baumſtaͤmmen nicht ſelten. 

b) Manche haben einen ziemlich großen Kopf, deſſen 
Querburchmefler zwifchen ben Augen den Vorderrand des 
Borderruͤckens an Breite übertrifft und feine ’ 


Kühler von der Länge des Körpers. Typus: P. albostria- 
tus (Lyg. albostriat. Fabric: S.Rh. 229.122). Schwarz: 


braun, Fühler, Füße, der Rand des Vorderruͤckens und der - 


Slügeldedien, fowie Streifen auf den letztern heller, vor ber- 
Spitze ber Flügeldeden ein weißer Randpunkt. Zünf 
zwei Drittel Linien lang aus Guinea. 

e) Die meiften haben einen faſt 
Borberrüden, deſſen Vorderrand breiter iſt als ber Kopf, 
und auf weldem bie Querfurchg viel ſchwaͤcher erfcheint. 
-&ypug: P. Pini (Cimex Pini Linne. S.N. 1. 2. 729, 
96. Ej. Faun.- Suec. 936. Fabricius. S. Rh, 229. 
125. Wolf. ie. L 74. 1.8. f.71. Schilling, Btitr. 


vieredigen flachen 


1. 64. t. 53. f. 3. Hahn, Wanz. 1.38. t. 7.-f..25. - 


. Fallen. Hem. Suee. 51. 6). Schwarzglaͤnzend, ber 
Vorberrüden hinten und bie Fluͤgeldecken nußbraun anf 
ben legten ein rhomboidaler fchwarzer Fleck, bie Fluͤgel⸗ 
Haut braun, an ber Spike weißlich punktirt. Drei. und 
eine Viertel⸗Linie lang, häufig in Fichtenmäldern. - " 

4) Bei einigen iſt fogar der Vorberräden breiter als 


lang, viel breiter als der Kopf, und der Leib oberhalı 


ganz abgeplättet, der Vorderruͤcken Hat fehr deutlich einen 
—2* Rand, aber die Querfurche iſt kaum zu beiner⸗ 
ken. Typus: P. Echü (Lygaens Echü Panzer. 
. Faun. Germ, fase 72. t. 22. Fabricius. Rh. 235. 
160. Ej. Lyg. aterrimus. S. Rh. 229. 124. Coqueb. 


illustr. icon, 1. 37. t. 9. f. 10. Cimex carbonarius . 


Rossi. Fn, etr. II, 244. 1330. t. 7. f.7. P. Echü 
Schilling, Betr. 1. 73. Hahn, Wanz. 1. 187. t. 
22. f. 70). Gang ſchwarz, ungefledt, matt, vier Linien 
lang, auf Feldern unter Natterwurz. (D. Zhon.) 
‚.  PACHYMYA (Paläozoologie), — von wayxus, did, 
und Mya — ein foffiles feelgefetecht, von Sowerby 
aufgeflellt, durch die Form: mit Modiola, durch die Ans 
hefting des Bandes in einer tiefen 
Srhlofsrandes mit.Cypricardia, burch bie faferige Textur 
Dee dicken. Schale mit Catillus verwandt. Mit letzterm 
Gefchlechte vereinigt Deshayes ſogar Sowerby's Pachy- 
mya, weil auch die Form ber von manchen Gatilieh ents 

* jedoch geſteht er, daß er das Schloß nicht kenne. 
Der Charakter iſt nach Sowerby: Schale zweiklappig, 
quer verlängert, did, etwas zweilapyig; Buckeln nahe an 
rundlich, theilweiſe eingeſenkt 


und auf zwei Unglshen Berigringen 6 
aut zwe en 
get. Dies Gef cht enthält * cine einige At: P. 


gigas Sow.. (Min. Conehol. of Great Brit. VI, 1 2q. 
L 504, 505). Aus der unterften Kreide von Dow⸗ 
—* bei Lyme Regis. Sie iſt zwei Mal fo lang als 
breit, und breiter. als hoch, wenig gebogen, mit fall pa⸗ 
rallelen Rändern. Der Borberlappen Hein, gerundet, ber 
ere abgeſtutzt, beibe Enden gefchlofien. Klappen tief 
nförmig, mit einem vom Schnabel nach bem Hinter 
zanbe gehenden Kiele. Oberfläche glatt, mr naͤchſt dem Ranbe 
mit übereinanberliegenden Zuwachẽblaͤttern. . G. Brorn.) 


m 


1:30 — 
7. PACHYNEMA. . Eine 


abenförmige ” 

an der Baſis fehr dick (daher ber Gattiingsname 

dem’ Rüden angerdachfenen Antheren; 
e. p. 8 

29. . Adriuichen Neuholland. (Garpentgria) als ein dfliger SM 


.mit gabeligen, breitgebyücten, blattlofen "Zweig: 


faſt fo Tang ale. der Leib, Borften 


Ränge und Dide aflmälig I ndg . 3 Fallen 
« deutliche, zientli alle ‚große, GellAbglicher, Auken groß, 4 
ziemlich glatt, Nebenaugen fehlen... &thnabek: fankt gebe} 


‚ungeheuer bid, Schienen’ lang, fanft.gebögen, . mit A en. 


Rinne langes. des 
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« BACHYNUM 

» . F, a Fu 

NE , von, ®. ‚Brovon u Ggu d 

dolle. Sfst." veg:’I. 'p. 411) aufgeffellte Manzengg —* * 
aus ber zweiten‘ Ordnung ber zehnten Linhe ſchen F 
und aus dew ngtuͤrlichen ilie der Dilegiein. - CH 
Der, Kelch fepenbleibenb. «fünfblätterig, + mit rundſcc 
gemölbten Blättchenz . fuͤnf. elliptifche » Torollenbiästheh‘ 
wechſeln· mit. ben Kelchblättchen ab; „die "Staubfäben fi y 


. 
u} 
we. 4 


1 


Saben, nayvs, did), oben verbünnt, NT Auflihen, fl 

einige davon Ah 
gen fehl; zwei bis brei, eifdrmige Sruchtgdten Tengag #6 
der einen. pfriemenförntigen Seile: die Trutpt Ece 
Fan, Eine ige Art P. cöntplanatım Ru ARE 


essert. Icon. .sel.' Lt. 73), — 
ne 


[2 
” 


einzelg an ben Säten ber Zweige „ffehenben eurzachtichi 
Heinen, Blüthen, unter” beren’Stiglgen "ein fdephen: oiyB 
mförmiged Stünblättchentfich befindet. oe Pe 37 
gleicht in der Tracht mehr riner Ephedra SUB Yen DIR 
Tofen Boffiden als den uibrigen Dillepieen. (4. Sram 
PACHYNOMUS. Klug. (Inserja)., Ring 
tung aus ber Familie der Schreitfoungen Redävili uf 
meifter, Handb. der Entomologie. II, - 240). 
. \ erg, inf 19, da 
Srundglied ganz Hein. und verbidt, die fplgenden Die RG 


‘ 


get, Ergelförmig; das erſte Glied ber Scheide ehr fyz 
das zweite und dritte vom gleicher Länge. Vorderrüch 
mit tiefem Quereindruck und ſchwacher Laͤngsfurche Schilde 
hen ſehr groß, leicht gewoͤlbt, Fluͤgeldeckenhautꝰ die bei 
Prostemma. Beine ſchlanker, aber die Baxberichentei , 


Sohlen an bee Spige, wie der Schenkel am An 
Tein gezähnt. Die. Füße wie bei Piraten gebildet, 
Gattung fie lang behaart, die beiden exften Glieder glei 
bie Klauen einfach mit einer fleifen Borſte am Se 
welcher ber Kralle an Ränge. gleicht, hat. 

P. pieipes Klug. in.Ehrenbeg mb ‚Hempiill, -. 
Symb,:phys, Insector, dec. II. €: 9, f£, 9. Fupcus,.pe-.. 
dibus rufis, abdomine augnstioze, elytris vix'latiore, ® 
Fünf Einien lang, Aus Agppten. u 

PACHYNTICA (von zardvw, 


I mp vie 
® ° ! | 
feift), verdickende Arzneien, wurden in ber Zelt der „Die 
moralpatbologie Arzneifloffe genannt, welche bie 

befigen follten, entweber bie Säfte ini Allgemeinen oder 
einzelne feſte helle insbeſondere zu verdicken. Im erflere 
Beziehung hießen fie auch Inspissantia, in Iebterer In- 
crassautia oder Consolidantia, zum Theil auch wol + 
Coagulantia, | (Rosenbaum.) 

‚ PACHYNUM und PACHYNUS bei Lateinem, 
Iloxuvos bei den Griechen und daher auch bei Dwib 
(Metam. XIIL) Pachynos, if der Name eines Botge 
birges von Gieilien und zwar iſt von den drei Worgebirs 
gen, welde die breiedige Form ber Infel bilden, Bas 
chynos die ſuͤdoͤſtlichſte; heißt. heute Capo Pafjaro; die 


e 
det 
l 
X 
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un amen. 


PACHYRREIZUB 
Die Bügel © etwas ‚gelblich, dad Banpımat unb eine halbe 
Vinde ſchwaͤrzlich. D han.) 

Pachyrrhinchus, f. — > 

It f. Phytobius 

PACHYRRHIZUS, bidle von — u 
durch Gandolle (Mé m. sur les L 

402) bekannt gen emachte Pflam a 
Drbnung ber 17. Linnefchen 
der: Phafeoleen der natinlichen: { 
hielt fchon Loureiro (Flor. Coehitch.:ed; Vilid. p. 487) 
für verſchieden ven Polichkos: Eaune. «Der Keich trug⸗ 
drmig, vierloy bh .überfte. Lappen breit und ſchwach 
auögeranbet, iäliche Wimpel’der- Eqwmetterlingẽco⸗ 
—7— wien. aber an der Baſis mit zwei Falten/ 
In dem de Eiche der Segel liegen; eig Staubfadin: if 
fr. Hhrigen neun ſind zu einem fcheidenförmigen: 
ge m, weldjes, an der Bafis angeſchwollen, in 
en Spalte aufllafftz die Antheren find zuwellefr. 
u en Blume von verſchiedener Geſtalt; der Frucht 

bauten an der Bafis mit einem druͤſigen Ringe umgeben, 
sÄgt einen unbärtigen, rüdwärtö gekruͤmmten, an ber 


gr 


8: —* — Pr 
und aus ber. Oruppe 
















ee —I bele BIS acht ‚nierehfötmigen 
Dirt piar bei ähuten Arten find halbſtraucharti ie 
—XXT nen mit knolligen. Wurzeln‘. (d 
ingame: “ürLe, Wurzel, mayss) did); gebreiten 
hen Blattachſeln ſtehenden Bluͤthentrauben 
und Rahen Bluvien » P. angalarus Rirh. (Herb, 
‚gand. 1 € Moplichas' bulbosus Linn. sp. pl. Su- 
| hinm -Butbesun >"Spreng. Syst. vg, Phaseolus 
..n Plüknet'Almag. rs 292. 62. f 4 Ca- 
‘ earä’ ——6 im 
. Dftindien wilbiwachſend und dort, wie in. Cochinchina und 
auf den. madcarenifchen Infehr wegen der roh und ges 
th eßbaren Wurzellnollen angebaut. 2) P. trilobus 
Cord. (l. ce, Dolichos Lounr I. e. P. 535) wird in 


Cohindine und im füdlichen China cultivist wegen der u 


— en in fangen knolligen Wurzeln, weldye gekocht 
find und als kühlend- und blapboretifeh Begen 
— Ruhr ꝛc. — werben. — 

—— — 1. e. Dolichos Lour. l. e. p. 5 6 
Sezolebium r.. Gi e.) -in den Wäldern von I 

‚ins; die harten, faſt holzigen Wurzelknollen find nicht 
eher. : 4) P. 1uberosus Spr. (L c. cur. post. p. 281. 
Dek&hos Lamarck -Eneyel. H. p. 296. Plumier pl. 






* am.'%. 220, Stizolobium Spr. Syst. III. p. 252) auf. 


Martinique; die Wurheltnollen und Samen werden ge⸗ 


t (A. Sprengel.) 
PACHYSAN 'DRA, eine bon Michaur ſo benannte 
**— zengattung aus ber dritten Ordnung der vierten Lin⸗ 
ſchen Glaffe (oder, nach, der dltern Anficht, aus der 

- vierten Drdnumg der 21. Claſſe) und auß dee Gruppe 
der Bupzineen der natürlichen Familie der Trikocken (Eus 

j phorbieen), Char. Die Blümchen fliehen, die männlichen 


oberhalb; die weniger zahlreichen —5 unterhalb in 


einer Ahre beiſammen, beiderlei Blümchen find nur in 
Hinficht der Sefchlechtätheile verfchieden; . der Kelch vier⸗ 
theilig, mit Stueblatichen verſchen; die te Tab 


“ 
hd . 
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Avip,. 
- ‚Anthegen alf dem Ruͤcken angeheftet; bie bee G 
——8 zuruckgebogen, dan einfachen När ri 
* „langen, 


amilie der Seguminofen. 


* Stengel, treibt “an «des 
"Taum fingerlange Blüthenährgn, „welche, wenn fie 


Antheren tragen, Später entwidelt fich;der Stengeb 


welche 
pitze etwas verbidten RS Hilfenfrudt ift zus 


kV. t. 132.62) in. @. 


PACHETOS 


na Unten, Feufenförmig verdickt (daher ber © 
Mann, naxvs, die), abdeplattet; die zw 






















"= 


fe faft „Zugelig, dreifgcherig, mit aibeifamigeh Sach 
‚glatten Samen bangen oberhalb ta den 
Die einzige Art, B. prostrata Mick. (Blor:,bor. ana. X 
p- 178. t. 45. Lamar:k ll. t. 994. drde' ‚Jü 
sieu Kup ;horb. t. 1. f. 2. Bot. reg. t. Dan wä 14 
Norkamtrife, befonders .auf"dem Alleghanygebjrge a 

perennirendes Kraut. Der, unterhalb —— ng 


"unterirpifche‘, meiſt einfache drehrunde ma u * 
Jay = 


iden 


Bafld fehr- zeitig im 
Erde kommen, als Schäfte esfcheiner‘,- und Wie, 
Schuppen und weiße Geifffl and Staubfäden g 
oben und treibt abe chſeinde, eiförmige, grodgeke F 


ter? herpor· — rn Sweifelbafte länge au 
Hooker —* flor. t. 148) Pochysabdra 


2 
cea —* bat, gehört nach Sprengel (Buxüs co | 
Spr. cur. post. p. 314) zu Buxus, . (4. Pereogᷣl) 
Bach soma, f; Pteropus:, :%.°*, 
YSTOMUS Later &Insecta). Saat 

Aengattung aus ber. Kahıttie —E -ufter T ii 
Sycarii -Latreille von Panzer zu ‚Rhägio vor 
zu Xylophagus, ‘gerechnet, Der Rüffel die, 
von: der Ränge deſſelden, ziemlich ſtark, etwg er 
gedrüdt. Das erſte Fühler lieb viel "änger —* di 
als die übrigen, das dritte breitheilig, die pfet,Iehtung Fe; 
Tu, Typus Pachyktomus & rplrgides Latreölle. (8, 

287.-.Eucyel. t. VIIL 623. Rhagio sprphäil 
Panzer #7, 19. Sechs Linien-dang, dw > ) 
rax mit aſchgrauen Linien, Hinterleib bpkunli 


zel und Spige ſchwarz. Die Fuͤße roth 
mit einer dunklen quetlaufenden Hal nde: 
nb’und Frankreich. er 
"Pachyta, f. Toxotes. . A: r . 
Pachyteles, ſ. Ozaen ® tn 


°  _ PACHYTOS, franz. "PACHITE Woläsndolegie)s 
Unter ditſem Namen. at Defranck; im J. 1825 Nihigk. 
foffile Mufcheln von dem GBefchlechte Soweiby’s uny Las . 
mard’8 gefonbert, welche fidivon hen übrigen, burch Eime, > 
regelmäß ge, ungleichflappige, mehr Tänglicge und. ‚Daher 
weniger ungleichfektige, ungeöhrte, außen oft dornige Schall 
unterſcheiben · deren eine „größere Klappe an dem breigigen, , 
Schioßfäde einen ahnlich reledigen - Audfchnitt.(tole efwa 
Spirifer) für den Auötritt eines. fehnigen Zußes_befigk,. 
welcher Ausſchnitt mit feiner Grundlinie auf dem Schloß: - 
vande der vordern Klappe aufſteht. Der — 
Geſchlechtes wäre daher nach Defrance: Testa bi alvis, 


.regularis, dentibus cardinalibus dästituta; m 


cardinali recto, in altera valva, apertura —* 

Do rofanda’ (pro pedieulo tendineo) exeiso, Dee. om 
efrance zu biefem Geſchlechte gerechneten Arteu find . 

dkei: P. spinokus (Plagiostoma apinosum' Sow.),.P 

striatus (Anorr. IL.t. B. L f. 3, wol .nur”ein Rem 

De € eine ndepebetr Barietät, ber vorigen) ab R- Be. j 


PACHYTRICHUS 


(Plagrostoma Hoperi Sum.) alle aus der Kreide. 
ıbrigen Plagroftoma » Arten bleiben dann bei diefem 
echte, welchem Defrance nunmehr eine fchärfere Des 
n zu geben nöthig findet. 
De Blainville hatte beide Sefchlechter in diefer Weiſe 
ommen, aber aus Unachtfamkeit ihre Namen gegen- 
vertaufcht. — Bei Krüger und Holl findet man bie 
n in Pachites verwandelt. | 
Deshayes hat nun 1831 zuerſt nachgewiefen, daß 
Pachyten mit manchen dornigen und ebenfalls nicht 
rachlenen, Daher regelmäßigen Spondylus = Arten 
ch übereinflimmen, indem die dreiedige Schloßöffnung 
dem einen der Budeln durch eine Auflöfung des 
tchenden, mit bem Bande durchzogen gewefenen 
8 der Schale veranlaßt worden fei, wie denn folche 
aͤßige Auflöfung gewiſſer Schalentheile in der Kreide 
Sewöhnliches ıft..Man erfährt inzwifchen nicht von 
wie es fi) mit den Schloßzähnen verhalte, welche 
yondylus fonft fo ſtark und oft ſchon dußerlich ſicht⸗ 
ı fein pflegen, von Defrance aber bei Pachytos aus⸗ 
ch geleugnet werden. 
Bir verweilen nun rüdfichtlidh der Arten auf Spon- 
Das nach biefer Scheidung übrigbleibende Genuß 
ostoma ift nın von Lima nicht weiter verfchieben, 
h auch bei erfterm die klaffende Stelle bed Voider⸗ 
; für den Austritt eines Byſſus zu finden pflegt *). 
(H, G. Bronn.) 
'ACHYTRICHUS Schoenherr (Insecta), Rüfs 
rgattung aus der Abtheilung Erirhinides (Schoen- 
Curculiones. III, 514). Die $ühler mittelgroß, 
bie Geißel fiebengliederig, die zwei Wurzelglicder 
h, faſt verkehrt kegelfoͤrmig, die übrigen kurz, faft 
Örmig, gegen die Spige etwas breiter werbend, bie 
länglicheiförmig fpigig. Der Hüffel etwas lang, 
h ſtark, rund linienförmig, wenig gebogen. Der Tho⸗ 
ı der Wurzel geflüst, an den Seiten faum gerundet, 
: Spige plöglich verengt an den Augen lappig, oben 
gewoͤlbt. Die Flügeldeden kurz, faft eiförmig, an 
Zurzel faft geflugt, die. Schultereden rundlich, bie 


zufammengerundet, oben gewölbt. Die Büße ſtark, 


hienen rund, gerade, did, die Tarſen ziemlich dünn. 
ine Art P. Ursus Sihoenherr. Länglidy eifönnig, 
3, dicht grau befchuppt mit fehr langen aufgerichtes 
auen ziemlich didftehenden Haaren bededt, Kühler 
arfen voflfarben, der Thorax der Länge nach weit: 
sunzelig, die Fluͤgeldecken fein punftfireifig, die Zwi⸗ 
iien etwas gemwölbt. Die Länge faft wie Phytono- 
sifolii, aber etwas breiter. Aus dem Kaffernlande- 

(D. Thon.) 
'ACIANUS, Bifhof von Barcelona, blühete um 
abe 370, flarb unter Theodoſius, wird von Hiero⸗ 


Defrance in de Ferusac, Bulletin des sciences natu- 
1825), V, 142, 193, und 1827 im Dictionnaire des scienc. 
CXVII, 206, Artikel Pachite. De Blainville, Manuel 
acologie (1825) 522, 6390. Krüger’s urweltlihe Nas 
ichte (1825), II, 190, Holl's Handbuch der Petreface 
t (1830), 85% De:hayes in Description ‘des coquilles 
ristiques des terrains (Paris. 1881). 70 sq. | 
HELLE. a. K. Dritte Section. IX, 
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PACIAUDI 


nymus als fireng im Amte, beredt, tüchtig im Leben und 
der Nede gefchildertz da von ihm auch feiner Keufchheit 

edacht wird, und doch bekannt ift, daß er einen Sohn 

lavius Dexter hinterließ, einen Freund des Hieronymus, 
ſo darf man mit Grund eine fruͤhere Verheirathung des 
Pacian voraus ſetzen. Erwaͤhnt werben von feinen Schrif⸗ 
ten ausdruͤcklich Werke gegen die Novatianer, die uns in 
der Form dreier Briefe an den Novatianer Sympronius 
erhalten ſind. Er bekaͤmpft jenes von Rom um die Mitte 
des 3. Jahrh. ausgegangene Schiema ganz von dem 
Standpunkte des Eyprian, auf den er ſich auch fortwaͤh⸗ 
rend beruft, und damit einen Beweis für das enge Band - 
liefert, das die ſpaniſche Kirche mit Nordafrika, nament⸗ 
lich mit Karthago, verband. Es ift das fiete Berufen 
auf die Einheit, oder beſſer die aͤußere Abgefchlofienheit 
ber Kirche, fodaß jeder, der von ihrer Gemeinfchaft abläßt, 
zum Keber, Schismatiker wird; dies führt er durch an 
dem Namen catholicas, an den beliebten Bildern von 
dem einen unzertheilten Mantel Chriſti und der einen Zaus 
be (una est columba mea, Cantic. V, 2), Indeſſen 
beweifet er dabei doch mehr Toleranz, als fein. Vorbild 
Cyprian, indem er den Rovatianifchen Gegner wenigſtens 
mit dem Namen frater anredet. Hieronymus ermähnt 
noch einer Schrift, xdoßos, offenbar cervus, was durch 
irgend einen Zufall aus einer griechifchen Verfion in den 
Zert gelommen fein muß. Pacian bemerkt in einer uns 
erhaltenen paraenesis sive exhortatorius libellus ad 
poenitentiam, daß er eine Schrift, cervulus, verfaßt 
babe. Der Titel war von einem Spiele, oder einer Pofle 
entlebnt, die unter jenem Namen in Gallien und Epas 
nien getrieben warb. Er bedauert, daß er grade durch fein 
Eifern dagegen Manchen wol erft damit bekannt gemacht 
babe; noch befigen wir eine Rede uͤber die Kaufe von ihm, 
für Getaufte und Katechumenen beftimmt, Seine Werke 
find herausgegeben von Tilius (Paris 1538. 4.), von Paulus 
Manutius (Rom 1564. Fol.) und enthalten Bibl. Patr. 
maxim. Tom. IV. p. 305—319.. (Fr. W. Retiberg.) 

Paciarius, f. Friedensrichter. _ 

PACIAUDI (Paul Maria) !), wurde den 23. Nov. ?) 
1710 zu Zurin geboren. Sein Vater, Leibarzt des Königs 
von Sardinien, forgte für eine gute Erziehung bed fchon 
fruͤhzeitig trefflihe Anlagen verrathenden Knaben und gab 
ihm zu Lehrern in den alten Sprachen mehre gest ges 
fuiten, unter denen Paciaudi ſelbſt befonderd Bern. Lama 
mit dem innigften Danfe erwähnt. Auf der Univerfität 
feiner Vaterſtadt erhielt er die erſte gelehrte Bildung, je⸗ 





1) Hilfsmittel waren: A. Fabronius, Vitae Italorum do- 
ctrina excellentium saec. XVII, et XVIII. Vol. XIV. p. 180— 
247. Gerieys, Essai sur la vie et les 6crits de P., in ben Let- 
tres de P. au comte de Caylus. Dacier, Eloge du P. Paciau- 
di, geleſen 1786, abgebrudt in Histoire de l’acad. des inscript. et 
bell. lettr. T. XLVII. p. 829—37; woraus ber Artikel von Weiß 
in der Biograph. univers. T. XXXII. p. 83288 compilirt if. 
Bezzoſi's Litcrargefchichte der Theatiner ift dem Verf. d. X. nach⸗ 
zuſehen nicht möglich gemefen. 2) Die gewöhnliche Angabe des 
13. Nov. haben genauere Unterfuchungen als falſch ergeben. Der 
falſche Todestag in Rotermund’s Ergänzungen zu Joͤcher ift bloß durch 
Untenntniß der lateinifchen Zeitbeftimmung bei Babronius veranlagt 


PACIAUDI 


doch wandte er fi) von ba nach Venedig, wo er im 3. 
4728 in den Orden der Theatiner trat und im Auguft des 
folgenden Jahres fein Gelübde ablegte. Nachdem er uns 
ter Durante und Travaſa befonderd in der geiftlichen Be: 
redſamkeit fich geuͤbt hatte, ſchickten ihn die Obern feines 
Ordens zu weiterer Ausbildung nad) Bologna, wo er im 
Umgange und durch den Unterricht der bedeutendſten Maͤn⸗ 
ner, wie Beccari zc., große Fortſchritte machte und befonderd 
phlioſophiſchen Studien oblag, Um Zheologie zu ſtudiren 
begab er ſich nad Genua und bier hielt er im 3. 1739 
bie orazione in onore di S. Tommaso d’Aquino, des 
ven Drud in den Miscellanea di varie operette. T. I. 
(Venedig 17410) ihm zugleich die erfte Gelegenheit verfchaffte, 
Sie Fülle feiner antiquarifchen Kenntniffe durch gelehrte Er: 
curfe über das gefammte Zriumphalmefen der Römer 
zu zeigen. In feinem 29. Lebensjahre ward er ungeach⸗ 
tet feiner Jugend zum Profeffor der Philofophie in Ges 


nua ernannt und hatte in diefem Amte den Muth nicht 


nur die fcholaftifche Philofophie in Vorlefungen und Schrif- 
‚ten zu befämpfen, fondern auch, einer der erften in Stalien, 
"Mewton’s Lehre zu folgen und. mathematiihe Grundfäge 
auf die Phyſik anzuwenden. Darauf bezog ſich nament: 
lich der Beccari gewidmete Aufſatz: Lezione fisica intorno 
-ai prineipi Newtoniani (in dem 4. Bande der vorher 
angeführten Miscellanſchrift), in der die Hinneigung zu 
den philofophifchen Grundfägen von Leibnig und Descars 
- te8 nicht zu. verfennen if. "Aber diefe Laufbahn ward 
“bald von ihm verlaffen, er ward Priefter und durchreiſte 
“ predigend die angefehenften Städte Italiens, bei längerm 
oder kuͤrzerm Aufenthalte in Neapel, Venedig, Ravenna nnd 
Nom, ſowie in Malta angenehme und lehrreiche Verbindun⸗ 
gen antnüpfend. Es hatte ihn nämlich fein geifllicher Bes 
ruf vom gelehrten Studien und wilfenfchaftlichen Arbeiten 
nicht abgezogen, von denen mehre während Ddiefer zehn 
Jahre erfhienen find. Seine fehr zerrüttete Gefundpeit nds 
thigte ihm im 3. 1750 das Predigen aufzugeben und zur 
Beiedererftellung jener auf mehre Monate allen Arbeiten 
zu entfagen: ad günftige Klima und die Regſamkeit 
des wiſſenſchaftlichen Lebens beffimmte ihn Neapel gu feis 
“nem Aufenthaltsorte zu wählen, wo er an dem Erzbiſchof 
und Gardinal Spinelli einen Gönner und Freund fand, 
deſſen antegenden Umgang während fiebenjährigen Aufent⸗ 


haites in jener Stadt Paciaudi nicht genug rühmen Eonnte. 


Doch trennten ihn ungünflige Verhältniffe von dem Car: 
dinai und Pariaudi begab ſich nach einem kurzen Verweis 
len zu Venedig, auf Befehl der Vorgefegten feines Or⸗ 
dens, nah Rom wo er bei dem gelehrten Papfte Bene⸗ 
diet XIV. die freundlichſte Aufnahme fand und zu dem 
vertrautern Umgange heffelben gezogen wurde. Diefe zu 
nebmenbe Achtung beflimmte auch den Orden ihn zu im⸗ 
mer höbern Würben zu befördem, deren Pflichten er mit 
treuer Sorgfalt erfüllte, ohne daber feine wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten bintanzufegen. Es fanden diefelben auch im Aus⸗ 
lande volle Anerkennung, die. Akademie der Inſchriften zu 
Maris nahm ihn auf den Vorſchlag von Caylus md Bar- 
thelemy unter ihre Mitglieder auf, md andere geiehrte 
Geſellſchaſten folgten diefem Beifpivle. Ber Ruf, welchen 
ihm bie im 3. 1761 herausgegebenen MonumentaPelopon- 


— 34 


ſchen Unterfuhungen uͤber Verfafler, Werke und 
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nesiaca verfchafften, menbete die Aufmerkſamkeit des In⸗ 
fanten Philipp, Herzogs von Parma, auf Paciaudi und vers 
anlaßte die Berufung deffelben zu der Bibliothefarftelle an 
einer Bibliothek, deren Gründung und Einrichtung ihm allein 
uͤberlaſſen fein follte. Der ehrenvolle Antrag ward nidt 
abgelehnt; aber ehe noch Paciaudi dad Amt ſelbſt antrat, 
führte ex ben lange ſchon gehegten Wunſch, Frankreich, 
wo viele freundfchaftlich mit ihm verbundene Gelehrte leb⸗ 
ten, zu befuchen, aus; zu welcher Reife der Herzog um 
fo lieber feine Zuſtimmung ertheilte, je reichere Ausbeute 
felbft in bibliothefarifcher Hinſicht von derfelben ſich er⸗ 
warten.ließ. Paciaudi reifte in Gefelfchaft des Prälaten 
Landi, der vom Papfle Clemend XIII. beauftragt war, 
den neu ernannten Cardinaͤlen Rohan und Choifeul dm 
Purpur zu überbringen. Namentlich in Paris, wo: er fi 
im Anfange des Jahres 1762 aufbielt, fand Paciaudi die 
zuvorfommendfle Aufnahme und von Seiten der Alkade⸗ 
mie der Infchriften die ehrenvollſte Berückſichtigung, ob 
gleich er erft 1769 zum wirklichen Mitgliede derfelben ge 
wählt werden konnte. Mit Aufmerkfamkteit unterfuchte er 


die Einrichtungen der parifer Bibliothelen, beforgte viele 


Einkäufe für die nen zu errichtende Bibliothek und Inüpfte 
in derfelben Abficht vortheilhafte Verbindungen für die Zus 
kunft an. Auch auf der Rüdreife ward Pacisudi in Be 
fangon unter die Mitglicder der dortigen Akademie aufs 
genommen und trat in ein genaueres Verhaͤltniß mit D. 
Berthbod, von dem der noch jest in jener Stadt aufbe 


wahrte Briefwechfel genuͤgendes Zeugniß ablegt. Nach ter 


Ruͤckkehr im 3. 1762 nahm ihn fein neues Amt haupt 
fählih in Anſpruch, und faſt unbegreiflich iſt es, wie er 
in der kurzen Zeit von nicht ganz ſechs Jahren eine der 


zeichften und volftändigfien Bibliothefen Italiens zuſam⸗ 


mengebracht und geordnet hat, wenn man dazu noch bes 
denkt, daß er einem forgfältigen, mit vielen bibliographi: 


uögas 


ben verfebenen Katalog angefertigt hat. Die Art und 


Weiſe, wie er dabei zu Werke gegangen ift, laßt ſich er 


kennen aus der Beſchreibung eined Koran, der aus tinki⸗ 
fcher Beute an den Kaifer Leopold gekommen war, unter 
dem Zitel: Ad praeclarissimum Alcerani codicent re 
tae Parmensis hibliotheeae. 1772. Bei diefen mühfts 
Iigen Arbeiten blieb ihm immer noch Muße zu andem 
fchäftigungen, namentlid zus Abfaffung einer Menge 
von Inſchriften bei feftlichen Gelegenheiten, in denen et 
die edle Einfachheit und die würdige Kraft der alten Mus 
fler mit fo viel Geſchick nachzuahmen verſtand, daß eine 
Sammlung derfelben gewiß nicht unintereffant fein wuͤrde. 
Leider find die meiften derfelben in wiflenfchaftlichen Zeit 
fchriften zerfireut und nur wenige befonder8 gedrudt, wie 
die Ara amieitiae bei einem- Befnche des teuffben Kai: 


ſers in Parma, die epiıhalamia exoticis linguis reddita 


(Parma 1775), wo alle lateinifche Infchriften von Pas 
ciaudi berrühren, und in nuptiis Caroli Emmanuelis 
Ferdinandi Sabaudi Pedemontii principis et Mariae 
Adelaidis Clothildis Borboniae inscriptiones ad ae- 
des Jadaeorum positae?’), Wiht minder nahmen ihn 
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9 Ob das Bud, weiches Ebert im bibliogr. ker. Nr. 15,626 
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bie Aufarabungen bes alten Velleja, einer Stadt ber Bor 
ier in Gallia Cispadana, in Anſpruch; er hatte vollſtaͤn⸗ 
dige Berichte über die gemachten Entdedungen und Uns 
terfuchungen über Gefchichte und Einrichtungen dieſer 
Stadt durch Caylus ter Akademie der Infchriften zuges 
fendet; fie erfchienen aber fo verflümmelt, daß er eine folche 
Veröffentlihung feiner Arbeiten nur bedauern konnte. 
Nach der Vertreibung ber Iefniten warb ihm die Leitung 
der oberften Studienbehörde des Herzogthums übertragen, 
und in diefem Amte widmete er nicht nur den hoͤhern 
Unterrichtsanſtalten die eifrigfte Zürforge, fchaffte eine 
Menge eingeriffener Misbraͤuche ab und fuchte die ganze 


Einrichtung durch Reglements zu ordnen und zu ſichern. 
Dad Regolamento per le seuole del Diritto Civile. 


e Pontificio, ferner die.Regolamento per la collazione 
de’ Gradi Accademici und ber periodus studiorum 
find von ihm audgearbeitet; die Berufung des berühmten 
Typographen Bodoni von Rom nah Parma war fein 
Bert. Aber auch Paciaudi's Leben follte nicht ohne bittere 
Erfahrungen bleiben. Die enge Verbindung, in der er mit 


dem in Ungnabe gefallenen und feines Amtes entſetzten 


Minifter Fellini gelebt hatte, machte ihn verdächtig; allers 
lei Intriguen bewirkten, daß ihn die Ungnade ded Herzogs 
traf und er von feinen Ämtern fufpendirt wurde: Geis 


ner Unfhuld fi bewußt, war er ruhig nach Zurin ges 


gangen, und fchon nach wenigen Wochen ward er zurüds 
erufen; neue Beweiſe von dem Vertrauen feines: Fürs 
ſten follten ibm das zugefügte Unrecht vergeflen machen. 


Aber felbft die dringendften Bitten, die glaͤnzendſten An⸗ 


erbietungen vermochten nichts; fein vorgerldtes Alter ents 
ſchuldigie fein Entlaſſungsgeſuch hinlänglih. Die zuneh⸗ 
mende Schwaͤche feined Körpers verbot ihm jede ange: 
fitengtere Arbeit, die wieder aufgenommenen geſchichtlichen 
Unterfuchungen mußte er liegen laflen. Unter großen 
Schmerzen verlebte er die ‚drei legten Jahre, bis ein 
Schlagfluß in der Nacht des 2. Febr. 1785 feinem Leben 
und feinen Leiden ein Ende machte. 
Paciaudi hat fich auf verichiedenen wifienichaftlichen 
Gebieten Anerkennung zu verfchaffen gewußt; feine Haupt⸗ 
igleit war aber immer den Antiquitäten zugewendet 
und auf biefem Felde bat er fich. durch feine Gruͤndlichkeit 
und feinen Geſchmack in der Auffaffung der Denkmäler 
des Alterthums felbft im Auslande viel Beifall erworben. 
Die meiften Akademien hatten ihn unter ihren Ditglie: 
dern, er fland nicht blo8 mit den franzöfifchen Alterthums⸗ 
forfchern *), ſondern auch mit den Zeutfchen, wie Gesner 
und Winkelmann in Verbindung. Aber meift find feine 
Arbeiten weitldufiger, als man ed wuͤnſcht, und er hat 
ih in diefer Beziehung nicht ganz von der Sitte feiner 


enfährt, Paciaudi inscriptiones a I. Bt. Bodenio colectae et in 


Iscem editae (Parmae 1798. 4.) den oben ausgefprocdhenen Wunſch 


sealifict habe, kann der Verf. nicht beftimmen, da es ihm nie zu 
Geſichte gekommen iſt. 

4) Seine Gorreſpondenz mit Gaylus iſt enthalten in Lettres 
de Paciaudi au comte de Caylus avec ün appendice des notes 
et un essai sur la vie et les 6crits de cet antiquaire Italien 
(& Pads 1302), intereffant durch die Freude, welche P. über bie 
ihm jzugefendeten Pamphlete gegen bie Iefuiten aͤußert und feine 
Abneigung gegen biefen Orden verrathend. 
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Gelehrten die ſcharfe Polemik gegen die Proteflantem, 
‚bie ihn nicht nur zu befondern Schriften veranlaßte, fon- 
dern die felbft an ganz unpafienden Stellen in andent 
Schriften bervortritt, wie 3. B. in den Monum. Pelop. 
I, 107. II, 268. Hartnädiges Feſthalten an den einmal 
gefaßten Meinungen haben 
ner nicht geleugnet.. 


felbft feine waͤrmſten Lobred⸗ 


Bei der Aufzählung feiner Schriften folgen wir den . 


verfchiebenen Fächern ber Literatur, in welche Diefelben ges 
bören. Won feinen geiftlihen Reben, deren Beifall auch 


durch ein fehr glüdliches Organ und durch den würdigen : 


Anftand erhöht wurde, find mehre gedrudt, z. B. Ora- 
zione per le lodi di S. Caterina Vastanense (Genua 
1738, wiederholt Venedig 1752); Orazione per le lodi 
de’ SS. Cosma e Damiano (Venedig 1739 u. 1741); 
ÖOrazione detta in Napoli ne’ solenni funerali cele- 
brati — nella morte del Re Filippo V. (Neapel 1746), 


die fich durch fehr gewählte, oft faft dichterffhe Sprache - 
auszeichnen. — Nicht minder auerfannt find feine Leiſtun⸗ 


gen als Gefchichtfchreiber.. Den erflen Beweis lieferten 
"Medaglie rappresentanti i piü gloriosi avvenimenti 
del m 
Fol.), in denen .er die Thaten dieſes Großmeifters des 
Malteferordend duch Münzen verberrlichte und. dadurch 


istero di Fra. D. Emm. Pinto (Rapoli 1749. 


denfelben fich zu folchem Danke verpflichtete, daß er im 3. 


1755 zum Hiftoriographen dieſes Ordens ernannt wurde. " 


Schon vier Jahre früher hafte er feinem Vorgänger in 
diefem Amte eine eigene Denkſchrift gewidmet, unter dem 
Zitel: De rebus Sebastiani Paulii (Paoli) congrega- 


. tionis matris dei commentarius epistolaris.ad Scıp. 


Maffejum (Neapoli 1751. 2 Bog. in 4., wiederholt zu 
Rom 1755). Das wichtigfte Wer? aber, zu dem ihn bie 


fe8 Amt veranlaßte, waren Memorie de' Gran Maestri 


del Sacro Militar Ordine Gerosolimitano (Parma 
1730. 3 Thle. 4. m. Kupf.). Es enthält dieſes Buch 
die Sefchichte der zwölf erſten Großmeifter, und fein Werth 
befieht nicht fowol in neuen hiftorifhen Daten, als viel: 
mehr in den durch zahlreihe Documente beftätigten Uns 
terfuchungen über den Eulturzuftand jener Zeiten. — Doch 


ungleich wichtiger find feine archäologifhen Arbeiten, bes : 


fonder8 auch über bie aͤlteſten kirchlichen Alterthuͤmer, 


denen ihn fein Gönner Spinelli immer wieder zuwandte. 


Seringern Umfang haben die beiden Abhandlungen Lettera 


alle due campane di Capua, die mit einer Schrift aͤhnli⸗ 
hen Inhalts zu Neapel im 3. 1750 erfchien, fowie die 


Diatribe de veteri Christi Crucifixi_signo et antiquis .' 


erucibus quae Ravennae sunt (gedrudt in 4. Fr. Gorii 
Synibol, Titterar. T. IH. [&loren; 1749]), in welcher 
er als Sorm des Kreuzes Chrifti die dem Y der Stiechen 
entfprechende zu erweiſen bemüht war und, bie Erlaͤute⸗ 
rung einiger ravennatifchen Denkmaͤler hinzufuͤgte. Bedeuten⸗ 


der ıft de sacris christianorum balneis libellus.. (Venet. 


1750. 4.)*) und anſehnlich erweitert und verbeffert (Kom 





5) Hiernach find die falfchen Angaben bei Rotermund zu Is 


cher zu besichtigen. Die götting. gel. Anz. (1760) &. 961 Ichren 
bad Wahre. 5. 
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1758. 227 ©, 4). Gier hat Paciaudi alles zufammen» 1) ZKLAAIOBOPHMA a. de umbellae gestatione 
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getragen uͤber dad Baden, bie Badefluben, Kopf, Händes 
und Zußmafchungen, Waflerbefprengungen bis zum Weih⸗ 
waſſer berab, und dazu gehörige Gefäße und überall das 
Sottesdienfllibe darin nachgewiefen. Die feelenreinigende 
‚Kraft der Bäder, welche die fruchtbare Einbildungskraft 


- „der Kirchenichrer und bie abergläubifchen Meinungen 


ſſucht, nur die Wahrheit im Auge behalten. 


des gemeinen Volles ihnen beigelegt haben, wollte er 
. gegen die Angriffe ber Keber vertheidigen. 


Das Ums 
affendfte in dieſer Claſſe feiner Schriften find de eul- 
tu S. Joannis baptistae antiquitates christianae. Ac- 


- cedit in veterem ejusdem ordinis liturgiam com- 
- mentarius (Rom 1755. 4.), welde er in feinem und 


des Malteferordend Namen dem Papſte Benedict XIV. 
gernidmet bat. Mit welch unermüblichem Fleiße er hier 
nicht nur alle auf den Gegenfland bezüglihe Monumente 
gefammelt,; wie genau er.dabin gehörige Hefte, Gebraͤu⸗ 
che, Gebete und Lieder unterfucht bat, daruͤber ift nur 
eine Stimme des Lobes. — Am meiſten jedoch zeichnete 
er fih aus ald gelehrter Korfcher der Alterthümer Gries 
chenlands und Roms, und wie fchon feine erfte ſchrift⸗ 


flelterifche Arbeit von feiner Vorliebe für derartige Uns. 


terfuchungen zeugte, fo nahm er auch ſchon früb an 
den gelehrten antiquarifchen Sireitigkeiten feiner Lands⸗ 
leute lebendigen Antheil, fern jedod von heftiger Strei:s 
Als man 


"über die Lage der alten picenifhen Stadt Cupra unge: 


wiß war, fchrieb er im J. 1742 die Abhandlung della 
antichita di Ripa Transona in den Miscellan. di va- 
rie operette, 1. VL, in deren Hauptrefultat, es habe 
nur ein Cupra gegeben, dies aber zwiefach getheilt in 
maritima und urbana, er freilich gegen die beflummteften 
Zeugnifie der alten Geographen verſtieß und auch gründ: 
liche Widerlegung fand an M. Surıi, Epist. de Cupra 
Montana ete. in Opuscoli del Callogerä. Vol. XXXIX. 
Den Plan einer neuen Bearbeitung deffelben Gegenflandes 


bat cr leider nie durchgeführt. Hier. iſt auch der Ort, mehre 


eine Abhandlungen zu erwähnen, zu deren Abfaffung er 
meift durch Außere Umflände, durch Vitten von Freunden 
und Gönnern veranlaßt wurde, So Dissert. intorno 
ad un’ antica inscrizione (in Ractolta degli opuscoli 
seientifiei e filologiei, Venet. Vol. ÄLIl.), in der er 
CRESTI GER auf einen Eigennamen Cresius, der ge- 
rulus geweien fei, deutete; ferner die Diasert. sopra 
ana stataeıta di Mercurio (Napol. 1747. 4.) mit Uns 
terfuchungen über den Cultus dieſes Gottes und die ihm 


. beigtlegte Testudo; osseryazioni sopra aleune singo- 
Jar; e strane medaglie (Napol. 1748. 4); die Berichte” 


Sopra la eittà di Eraclea o Ercolano (in Raccolta 4. 
opuscoli scient. e filolog. Vol. XXX Vill.) und Ans 
dered auf die herculaniſchen Außgrabungen Bezuͤgliche in 
Berichten an.Geöner (f. götting gel. Anz. 1753. Nr. 84); 
‘Diatribe qua graeci anaglyphi interpretatio wraditur 
(Rom. 1751. 4.); Puteus sacer agri Bononiensis com- 
ınentario illusiratus (Rom. 1756. 4.) auf Antrieb des 
Papſtes geſchrieben, mit reichhaltigen Ercurfen über die Brun⸗ 
nen und beiligen Haine der Alten. . Srößern Umfangs find 
die demnaͤchſt zu erwähnenden archänlogifhen Schriften. 


commentarius (Rom. 1752. 4.)°), in welcher Schrift e 
den Urfprung der Sonnenfcirme, deren Gebrauch bei ben 
Feſtfeiern der Griechen, bei Juden und Chriſten nachweiſt 
und ähnliche Inſtrumente durch alte Denkmäler erläutert. 
2) De athletarum xvßıornosı in palaestra Graecorum 
commentariolum epistolare (Rom. 1756. 4.), auf Bit 


ten ded Grafen Caylus gefchrieben und Mehres aus den 


agoniftifchen Alterthümern dee Griechen behandelnd. 3) De 

eneventano Cereris Augustae mensore 2£nynoıs (Rom, 
1753. 4.), mit Erläuterungen über die Mape der Alten 
und deren bildlide Darftellung auf den Monumenten. 
Diefe Abhandlung ift auch abgebrudt im Thesaur. anti- 


quit. Beneventan. p. 329—350. 4) Ad nummos con- 


sulares IIIviri Marci Antonii animadversiones phi- 
lologicae; acced. explicatio tabulae Peloponnensis 
(Rom. 1757. 4., worin nicht nur die Gefchichte des Ans 
tonius beleuchtet wird, fondern auch die Kriegsalterthü⸗ 
mer Roms, 5. B. was bie Eintheilung der Legionen, den 
Bau der Kriegöfchiffe u. A. betrifft, durchgegangen wer⸗ 
den. Der Anhang bezieht fih auf die Verhältniffe der 
Ärzte im Alterthume. Diefe Schrift wurde auch in Teutſch⸗ 
land befonderd gelobt in den Acta Eruditorum. 1758. 
p 385—397. 5) Endlich fein Hauptwerk: Monumen:ia 
Peloponnesiaca commentariis explicata. 2 Voll, (Rom. 
1761. 4.). Die bier behandelten Monumenta, haupt: 
fähylih aus der Sammlung des venetianiſchen Senator 
und Patrizier Bern. Nani find theild seripta (und darunter 
allein 45 griechifche), theils figurata, von denen eine fehr 
große Anzahl in Kupferflihen meift an das Ende, oft in 
die Mitte der einzelnen Aohandlungen gefegt if. Das 
Befanntere ift hierin meijt uͤbergangen; bie Unterfuchungen 
Über die Diana, über die Horologien und andere die Zeit 


anzeigende Maſchinen, über die Verehrung der Winde, 


über Jihaka, über die Bedeutung des rfuerog enthält der 
erfte Theil; der zweite Psephismata Epidauriorum et 
Gytheatarum , nebit einem Anhange unter dem Titel: 
Symnieta necrologica. — Zuletzt möge aud eine lites 
rarhiftorifhe Unterfuhung Paciaudi’8 erwähnt werden, zu 
ber ihn fein Freund Bodoni veranlaßte, dad Prologuium 
de libris eroticis antiquorum, mit wel hem die praͤch⸗ 
tige Ausgabe des Longus (Parma 1786. 4.) eröffnet ward 
und das auch ©. H. Schäfer in der zu Leipzig 1803 in 12. 
erfchienenen Ausgabe wiederholt hat. (F. A. Erkstein.) 

PACICHELLI (Gio. Batt.), ein italienifcher Ge⸗ 
Ichrter, geb. zu Piftoja etwa im 3. 1640, fludirte zu.Pifa, 
wofelbft er Doctor: der Rechte wurde, und zu Rom, wo 
er fih in den geifllihen Stand begab; feine Zalente ex 
warben ihm Beſchuͤtzer, durch deren Empfehlung er einem 
nah Zeutfhland geichidten päpftlichen Legaten als Audi⸗ 
tor beigegeben ward; cr benugte dieſe Stellung zu Reifen 


durch Zeutfhland, England, Frankreich, und diefe zu Be⸗ 


obachtungen über die eigenthuͤmlichen Sitten und Gebräus ' 
che jedes Landes, wie zur mähern Bekanntſchaft mit feinen 
Merkwürdigkeiten. Nach sehnjähriger Abweſenheit kam er 
6) Diefe Schrift if in Teutſchland nachgedruckt Romoo et 
Dessaviae (1782) mit drei Kupfern. . 
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nach Rom zurüd, erhielt eine Pfründe in Neapel und zog 
fih dahin zurüd, wofelb er auch im 3. 1702 geflorben 
iſt Schriften: 1) Schediasma de iis qui nullo 
mode possunt in jus vocari. (Rom. 1669. 4.) 2) 
Vita de Gio. Batt. de’ Marini, con un indice degli 
serittori domenicani. (ib. 1670. 4) 3) De distantiis, 
(ib. 1672. Fol.) 4) Chiroliturgia sive de varia ac 
multipliei manus administratione lucubrationes. (Cölln. 
1673.) 5) Diatriba de pede. (ib. 1675.) 6) De jure 
hospitalitatis. (ib. 1675.) 7) Memorie de’ viaggi 
per l’Europa christiana. (Nap. 1685. 3 Voll. 12.) 


enthält die von ihm während feiner Reifen an feine Freunde 


gerichteten Briefe, reich an geiftreichen Bemerkungen und 


37 


PACIFICE 


durchaus nicht modificirt werben, fo muß der Lehensmann, 
ungeachtet-ber unter obiger Formel gefchehenen Verleihung, 
die auf dem Feod ruhenden Öffentlichen Laſten anerkennen. 
Als daher ein teutfcher Graf, weldyer ein gewiſſes Lehen „aufs 
allerquittefte und freifte, friedlich und geruhfamlidh” verliehen 


- erhalten hatte, in Folge diefer Belehnung von den Reichs⸗ 


intereffanten Nachrichten über die Literargefchichte biefer . 


Zeit. 8) Memorie nuove ete. (ib. 1690. 2 Voll. 12.) 
Sortfegung von Nr. 73 auch ift hiervon vielleicht nur ein 
neuer Abdrud Lettere familiari istoriche ed erudite. 
(ib. 1695. 2 Voll. 12.) 9) Schediasma jeridico-philo- 
logieum tripartitum de larvis, de capillamentis et de 
ehirothecis. 10) De tintinnabulo Nolano lucubratio. 
(ib. 1693. 12.) 11) ll regno di Napoli in prospet- 
tiva divisa in dodeoi provincie, in eui se deserivono 
la sua metropoli et le cose piü notabili ete, (ib. 
1703. 3 Voll. 4. mit Karten und Kupf.), zu feiner Zeit 


.e 
? 


das vollfiändigfte und genauefte Buch Über das Königreich 


Neapel und auch noch jegt vorzüglich brauchbar”). (H.) 


PACIFICALE, ein der katholiſchen Kirche eigens 


thuͤmliches Kirchengefäß, f. Pax. 

PACIFICATION (Edit de), heißen in Frank⸗ 
veich die verfchiedenen von den’ Königen den Proteflanten 
bewilligten freie Religionsübung einrdumenden Verfuͤgun⸗ 
gen, ſ. Religionskriege (franzoͤſiſche). (H) 

PACIFICE Sn den Lebenbriefen oder fonfligen es 
bensurfunden findet ſich mitunter die Formel, daß ber 
Vaſall dad Gut: pacifice. quiete ac libere, oder auch 
frei geruhentlich belehnt erhalte; deögleichen, daß er 
es quitt, frei, geruhig und friedfam befigen folle. 
Wie über die Bedeutung fo mancher andern Formeln bed 
Lebenzechted Zweifel obwalten, fo auch bei diefen For⸗ 
meln, die man übrigens mir Recht für fononym hält. So 
lange ſich aus dem Zufammenbange der bezüglichen Lehens⸗ 
urtunden kein anderer Sinn ergibt, muß man fih, nad 
bekannten Srundfägen der juriltiichen Dermeneutif, an die 
woͤrtliche Bedeutung halten. Hiernach ift aber, nad Ans 
leitung und Analogie gewiſſer Verordnungen des roͤmiſchen 
Rechts '), unter dem Feudun: pacifice libere ac quiete 
coneessum ein ſolches Lehen zu veriteben, weldes frei iſt 
von dinglichen Beſchraͤnkungen oder Grundlaſten. Indeſ⸗ 
fen muß diefer Say doch wieder mehrfach begrenzt‘ wers 
den. Da der Lebentcontract an und flr ſich ein Privat: 
vertrag ift, durch folche Verträge aber, wie fchon die roͤmi⸗ 
fen Suriften iehrten ?), und zum Überfluß auch in den Geſe⸗ 
gen ausdrücklich anerkannt worden ?), Öffentliche Verhaͤltniſſe 





*), Nach Weiß in der Biogr. vniv. 

1) L. 50, 169. D. de verbor. Significat. (50, 16.) 
J. Paulus, Sentent. recept. Lib. }. Tir. 1. $. 6. Consultatio 
steris Icti. Tit. 4. $) L. 88. D. de pactis (2, 14). L 42, 
D.-de oper, libert.- (38, 1.) . ur 
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anlagen und Reichöfleuern befreit zu fein vorgab, wurden 
feine Prätenfionen mit Recht für unſtatthaft erachtet *). 
Allein mit demfelben Rechte muß man auch behaupten, 
daß der Vaſall fi die zu Gunſten dritter Privatper- 
f onen auf dem Lehen bereitö ruhenden Grundgerechtig⸗ 
keiten gefallen laſſen müffe, da obligatoriſche Vertraͤge, 
mithin auch die Lehenscontracte, immer nur unter den 
Contrahenten Rechte und Verbindlichkeiten begruͤnden, ohne 
bie wohlbegruͤndeten Rechte Dritter irgendwie zu afficiren °). 
Doch bat er in einem foldhen Falle gegen feinen Herrn, 
wenn Letzterer ihn über die Grundlaſt in Unwiſſenheit ließ, 
biefelben Rechte, wie 5. B. aus einer verfchwiegenen Ser⸗ 
vitut“). Diefe Rechte bat er’ indeffen nicht, wenn ber 
Herr ihn von ben oͤffentlichen Laſten nicht in befondere 
Kenntniß feste Denn diefe Laſten verftchen fi) fchon 
von Rechtö wegen, und die Ignorantia juris, worin fich 
der Vaſall etwa befinden Pönnte, dient ihm befanntlid 
nicht zur Entfhuldigung ’.. Dagegen befigt er das Gut 
frei von allen zum Vortheil des Herrn felbft darauf lies 
genden Laften. Wie er daher den Zins nicht zu Ieiften 
raucht, welcher biöher auf der Befigung laftete, weil fie 
ein herrſchaftliches Zindaut war, fo braucht er ſich auch 
denjenigen befondern Leiflungen nicht zu unterziehen, zu 
welchen der Bafall als folcher, entweder nach dem localen, 
oder particulairen ober gemeinen Lehenrechte, feinem: Les 
bensheren verbunden it Er braucht mitbin z. B. weder 
das Laudemium noch die Lehenfeige zu leiften. Nur. ins 
foweit ift er auch diefen und aͤhnlichen Verpflichtungen nach⸗ 
zutommen fchuldig, als fie vom Lehensherrn bei der Ber: 
leihung beſonders ausgenommen find; wie es namentlidy 
in dem oben angeführten fpecielen Falle in Bezug auf 
den Roßdienſt gefchehen war, welchen fich der Lehensherr 
bei der unter unferer Formel ertheilten Belehnung aus 
Drüdlich vorbehalten hatte“). So weit ein folcher Worbes - 
halt nicht reicht, iſt daher ein unter der fraglichen Kor: 
mel verliehenes Lehen ein fogenanntes Frei⸗ oder Ehren« 
leben (feudum honoratum, francum, blancum), Die 
bauptfächlichfte Freiheit diefer Lehen beſteht freilich zunächft 
immer in ber Freiheit des Vaſallen vom eigentlichen Echens 
dienfle. Zum Zeichen diefer Freiheit ift es Öfterd auch der . 
Foll, daß der Vafall zwar Dienfte zu leiften hat, die fich 
aber fhon an und für fih als fo geringfügig tarftellen, 
daß fie im Grunde für nichts geachtet werden fünnen, 
Namentlib hat Walter Scott in feinem Waverley diefen 


. Punkt recht trefflich zur Karrifirung des alten Bradwars 


dine benugt, der ſich im Beſitze feines Feudum blancum 


4) Zedler’s Univerfalteriton. 26. Bd. ©. 100, 101. 5) 
Tit. C. inter alios acta vei judicata alils non nocere (7. 60). 
6) L. 66. pr. D. de contrahent. emtione (18. 1). L. 61. D. 
de aedilit, edict. (21. 1.) 7) L. 9. pr. $. 8. D. de juris et 
facti ignorantia (22.6). L. 10. D. de bonorum possess. (87. 1.) 
8) Bedler a, a. D. ©. 100. 


PACIFICUS 


battaliam. 
(Dieck.) 
PACIFICUS, 1) Archidiakonus von Verona, bes 
kannt nur durch eine zu feinen Ehren in der Kathedrale 
von Verona im J. 846 errichtete rätbfelhafte Grabſchrift, 
von der Onuphr, Panvinio zuerft einen Theil, dad Ganze 
zunaͤchſt Ecipid Maffei (in feiner Praefat. ad Complex. 
Cassiodor:) und dann Muratori (Antiquitt. Ital. med. 
aev. III. p. 837) publicirt und der P. Hieronymus be 
Prato (in einer Abhandlung in den Raccolta Ferrarese. 
T. XIV. p. 105) zu enträthfeln verfucht bat. Hiernach 
if er im 3. 776 geboren, in feinem 25. Jahre Archidia> 
fonus von Verona geworden, died 43 Jahre lang gewes 
fen und 84% in einem Alter von 68 Jahren geftorben. 
Er muß nad der Infchrift 1) ein Freund der mechani⸗ 
fhen Künfte gewefen fein und entweder felbft mit großer 
Volllommenheit in Gold, Eilber und andern Metallen, 
in Holz und Marmor zu arbeiten verflanden, oder diefe 
Arbeiten begünftigt und durch fein Geld und feinen Rath 
gefördert haben; 2) legt ihm die Infchrift die Erfindun 
einer Nachtuhr bei, aber da fhon im J. 757 Pap 


tsahendi seu exuendi caligas regis post 


Paul I. an den König Pipin eine folhe Uhr geſchickt bat, 


fo kann Pacificus fie nicht erfunden, fondern nur verbef 
fest und vervollfländigt haben; 3) fol er 218 Bände vers 
faßt oder lieber abgefchrieben haben und darunter auch 


eine Stoffe über das alte und neue Teſtament; wäre das. 


wahr, fo müßte er der allerditefte Gloſſator der Bibel 
fein. Vergl. über ibn Maffei in Verona illustrata *), 
2) P. Maximus, aus Ascoli, von adeliger Geburt, 
eftorben etwa 1500 in einem Alter von 100 Sahren, 
Deefaffer von einer Invective gegen Politian und verfchies 
denen theild poetifchen, theild profaifchen Schriften in las 
teinifcher Sprache, wovon die volfländige Sammlung, un= 
tee dem Xitel: Hecatelegium sive elegiao nonnullae 
iocosae et festivae, laudes summorum virorum, ur- 
bium et locorum, invectivae in quosdam, latdes pa- 
triae Aesculanae et alia quaedam jucunda et docta. 
(Florenz 1489. 4.) erfchienen, Außerft felten iſt; während 
die Ausgabe von Fano (1506) fi) nirgends, auch nicht in 
Italien in einem vollftändigen Exemplar findet; eine zweite 
Audgabe tft Camerino (1523. 4). 8 finden fich bier 
zwei Bücher Elegien uͤber die Lucretia, zwei über bie Vir⸗ 
ginia, zwei tiber die Kriege des Cyrus, eins uͤber den 
Kampf ded Marius und Sulla, ſechs Uber den Sklaven⸗ 
frieg des Spartacud ıc. Ihn mit Doid in eine Parallele 
zu fielen, dazu konnte höchflend feine Gewandtheit in 
Dandhabung ded Verſes Berechtigung geben; denn fonft 
bürfte man ſchwerlich noch eine Eigenfihaft des Dvid an 
ihm nachweilen. Im J. 1691 find in Padua die Ges 
dichte des Pacificus, jedoch mit Ausfchluß der obfcönen 
Stelich in 4. wieder abgedrudt worden. (Vergl. Über ihn 
V ossius de histor. Latin. III, 8 extr. p. 630 59. Lan- 


celotti in Memorie per la vita di Angelo Coloceci 


und Annib. Mariotts in Lettere pittoriche Perugiae. 
p. 273) (H.) 


e) Rach Weiß Biogr. unir. 
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ſehr viel zus Gute thut auf dad ehrenvolle servitium de- 


‘ 
- PACIOTTI 


PACIFIQUE DE PROVINS, ein franzöfifcyer Es 
puciner, wurde als Milfionar zuerſt im 3. 1622 in die 
Levante geſchickt, veifte über Conflantinopel nach Ügypten, 
befuchte auch das heilige Land und kam über Sicilien und 
Italien zurüd; auf diefer erſten Reife fah er fi nach Or⸗ 
ten um, wo fein Orden mit Nugen Klöfter anlegen Ein 
ne; das Reſultat feiner Nachforfchungen theilte er dem 
Papfte mit und die Gongregation der Propaganda ertheilte 
feinen Borfchlägen ihre Genehmigung. Im 3. 1627 ging 
er nach Aleppo und errichtete mit Unterflügung des Groß⸗ 
vezierd Kalif Paſcha, der ihm einen großherrlichen Fir⸗ 
man audwirkte, ein Klofter daſelbſt; auch auf die Inſel 
Cypern erfiredte fich jeine Sorge. Am 3. 16283 ging a 
mit zwei Capucinern nach Perfien; feine Ankunft in Iſpa⸗ 
ban beunruhigte Anfangs die dortigen bolländifchen und 
englifchen Kaufleute, welche fürdhteten, es möchten biefe 
unter der Autorität des franzoͤſiſchen Königs gekommenen 
Gapuciner eine ihnen gefährlihe Goncurrenz franzöfifcher 
Kaufleute vorbereiten; aber bald über den Zweck feine 
Reife unterrichtet, Teifteten fie ihm wefentliche Dienfle. 
Dom Könige von Perfien, Schah Abbas zur Audienz ges 
laffen, überseichte er ihm ein Schreiben und Portrait des 
Königs Ludwig XIII.; er erhielt die Erlaubniß, zwei Kloͤ 
fter, eins in Iſpahan und eins in Bagdad, zu errichten, 
und ein Schreiben für den König von Zranfreih. Spaͤ⸗ 
ter befuchte er die franzöfifchen Antillen, fam damı nad 
Paris, wofelbft er im 3. 1653 geftorben ifl. Schriften: 
1) Lettre sur l’&trange mort du grand Ture, empe- 
reur de Constantinople (Par. 1622. 12.), worin uͤber 
die Enttbronung und Ermordung Osman II. berichtet 
wird. 2) Voyage de Perse, contenant les remarques 
particuliöres de la Terre-Sainte et le testament de 
Mahomet. (Par. 1631. 4., 1642. 12.) 3) Relation 
ou description des iles Saint- Christophe et de la 
Guadeloupe en Amörique. (ib. 1698. 12.) (Nach ber 
Biogr: univ.) (H.) 

PACIMONTANUS. Unter diefem von feiner Ge 
burtöftadt Friedeberg hergenommenen Namen erfcheint der 
befannte Wiedertäufer Balthafar Hubmeyer, welcer 
im $. 1528 zu Wien verbrannt wurde, (Escher.) 

Pacio (Giulio), f. Pacius. 


PACIOTTI (Pietro Paolo), ein berühmter Ton⸗ 
feßer bed 16. Jahrh. von beffen Leben nichts befannt ifl. 
Liebhaber und Unterfucher der Kunſtgeſchichte dieſes wich⸗ 
tigen Zeitraumes finden etwas von feinen Arbeiten nad 
Angabe Baini's im Archiv der liberianiſchen Hauptkirche, 
St. Maria Maggiore, zu Rom, und zwar gedruckt. De& 
gleihen befigt die altämpfianifche Bibliothek einen Band 
gedrudter Meffen unter dem Zitel: Petri Pauli Paciotti 
romani, sem. rom. musicae moderatoris, Missarum 
libri I. quatuor ac quinque vocibus concinendarum; 
nune denuo in lucem editus (Romae, ap. dies; 
Gardanum. 1591). $erner wird in dem mailänder In- 
dice de Spettac. teatr. vom 93. 1788— 1791 eines 
Operncomponiften Brancesco Pacciottii gedacht, welchem 
Gerber im m. 2er. dem Namen nach mit aufführt, wos 
gegen er den erfigenannten und für die Kunſtgeſchichte 





PACIUS — 
viel wichtigern Mamnm völlig übergeht. Der Letzte, Franc., 
iſt ganz verſchollen. | G. W. Fink.) 

PACIUS (Juligs) *), geboren am 9. April 1550 in 
der venetianifchen Stadt Vicenza, führt den Beinamen von 
Beriga von einem unweit Vicenza liegenden Schloffe, wo: 
ſelbſt jene Familie rin Wohnhaus befaf. Sen Vater, 
Paul Pacius, aus einer zwar angefehenen aber unbegis 
terten Samilie ſtammend, wenbete alles, fo weit feine Kräfte 
reichten, auf die Erziehung des einzigen Sohnes, und 
fandte ihn früh auf Bie hohe Schule zu Padua, um dort 
Philoſophie und die. Mechte zu fludiren. Auf diefer Hoch 
faule erhielt der junge Pacius die Doctorwürde und Eehrte 
alsdann in feine Vaterſtadt zurüd. Allein durch das eif- 
sige Studium proteftantifcher Bücher, feinen Glaubens: 
genofien, .und beſonders dem Biſchofe feiner Baterftabt 
verbüchtig, entzog er ſich einer ihm drohenden Unterfuchung 
von Seiten der Inquifition durch die Flucht. Er ging 
nach Genf, trat hier zur proteftantifchen Religion über, 
und erhielt fich durch Privatunterricht, da er den gerin⸗ 
gen Betrag feines Vermögens bei det Flucht aus feiner 
Vaterſtadt, in vieler hatte zuruͤcklaſſen müfjen. Die Tüͤch⸗ 
tigkeit .und Gebiegenheit feiner Kenntniffe, wie feines Leh⸗ 
rertalents, virfchaffte ihm bald die Stelle eines. Öffentlis 


hen Rechtslehrers an der Akademie zu Genf, eine Stelle, 


der er zchn Sabre lang, von 1575— 1585, vorftand. In 
biefem letztern Jahre erhielt er den Antrag zu einer jus 
riſtiſhhen Profeflur zu Heidelberg, die er annahm. Seit 
biefer Zeit flieg fein Ruf als Lehrer, wie als Schriftftels 
ler, wie fih am beften aud dem Wetteifer der damaligen 
Univerfitäten, ihn unter die Zahl ihrer Lehrer‘ rechnen zu 
koͤnnen, ergibt. Zuerſt erhielt er einen Ruf. an die-neu 
errichtete Univerfitdt Helmftedt; allein die Anfoderungen, 
bie er machte, konnten nicht erfüllt werden, umd fo zer: 
ſchlugen ſich die Unterhandlungen. Seit dieſer Zeit wurs 


den ihm jedoch feine Verhältniffe. zu Heidelberg und nas 


mentlich die Stellung zu feinen Collegen zuwider, wozu 
ebenfo fehr feine fleigende Anmaßung, ald der Neid und 
bie Eiferfucht feiner Collegen Beranlaffung: geben mochte. 
In Bolge deſſen ‚verlangte er im Februar 1594 feihe Ents 
lefhıng, und erhielt diefelbe, nachdem vergebliche Verſuche 
ihn gu halten von Seiten des alademifchen Senats, wie der 
Regierung gemacht worden waren, im Juni 1594. Pariud 
wandte ſich darauf nah Sedan, auf bie: new erridhtele 
reſormirte hohe Schule, wohin ihn Herzog Heinrich von 
Beuillon berufen, und trug bafelbfi Logik vor: Allem 
in Heidelberg wurde man gar bald inne, wie viel bie 
Univerſitaͤt durch feinen Abgang verloren, und fo wurden 


auf Anrathen des alabemifchen Senates mit ihm Unter: 


bandlungen, über feine Ruͤckkehr, angeknipft. Diefe 

ſchlugen ſich aber, da Pacius, wenngleich nicht abgeneigt, 
m anmaßendem Tone der Regierung feine Bedingungen 
vorſchried. Gleichwol wurde ihm bald darauf, am 21. 





*) Ausführlichere Nachricht über deſſen Lehen findet fich in 
folgenden Weiten: Hugo, Lehrb. der Gefch. des röm. Rechts. $. 
272. Tomasinus, elog. T. II. p. 169. Nicoron, mémoires. T. 
XXXIX. p 270 Zugler’s Beiträge zur jurift. Biogr. 2. Bd. 
R. 21. ©. &0. Tiraboschi, stor. T. VIE. Lib. 2. e. 4. 6. 29. 
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PACIUS 

Sept. 1597, abermals die vacant gewordene Profeſſur 
ber Pandekten in Heidelberg angeboten unter ebenſo ehren: 
vollen als annehmlichen Bedingungen. Allein der Zufall 
trat hindernd in den Weg, indem der an Pacius abge: 
fandte Bote, wegen der damals in Teutſchland herrfchen- 
den Pefl, nicht weiter ald bis Genf fommen konnte, und 
dier Der Magiftrat, der die weitere Beförderung des Ans 
trages übernommen, ed nachlaͤſſig verſaͤumte. Inzwiſchen 
hatte Pacius die Stelle eines Rectors am Collegium zu 
Nimes angenommen; aber bald unzufrieden mit diefer 
Stellung, vertauſchte er dieſelbe mit einer juriſtiſchen Pro⸗ 
feſſur zu Montpellier. Abermals verſuchte man im J. 
1603 ihn nad) Heidelberg zu ziehen, allein er blieb in 
Montpellier, als koͤniglicher Math und oberſter Rechtö- 
lehrer bid zum I. 1616, wenngleich inzwifchen auch 
mehrfache. Anträge an ihn ergangen waren, bie erfle jus 
riſtiſche Lehrftelle an der erneuerten Univerfitaͤt Air anzus 
nehmen. Im 9. 1616 übernahm er ein juriftifches Lehr⸗ 
amt zu Valence, das ihm mit einem Gehalte von jährlich 
600 franzoͤfiſchen Thalern angeboten worden. Er erwarb 
fih in diefer Stellung fo fehr allgemeine Achtung und 
Zufriedenheit, daß ihm nicht nur das. Bürgerrecht, fons 
bein auch die Würde eines Parlamentsrathes zu (Grenoble 
ertheilt wurde. Zwei Vocationen, die eine nach Piſa, die 
andere nach Leyden, fchlug er aus, wiewol ihm naments 
lich auf der letztern Univerfität ein jaͤhrlicher Gehalt von 


‚1000 Zhlm. und das Recht angeboten wurde, Vorleſun⸗ 


an nach Belieben zu halten, oder nicht zu halten. Zwei 
ahre fpäter, alfo im 3. 1618, ging er, obmwol 68 
Jahre, alt, nah Padua, als erfler Rechtslehrer, wohin 
ihn die Republik Venedig mit einem Gehalte von 1200 
Thlrn. und befonderm Reiſegelde pon 400 Zhlm. berufen 
hatte. Bald darauf erhielt er vom Senat den &t. Mars 
cuserden und eine goldene Kette. Allein Misverhältniffe 
zu feinen Gollegen, veranlaßt theild durch die Ehrenbe⸗ 
jeugungen, bie ihm wiberfuhren, theils durch feine Eis 
ferfucht auf die wachſende Zuhoͤrerzahl jüngerer und 
minder berühmter Lehrer, ald er, bewogen ihn fchon 
nach einem Jahre feine Entlaffung zu fodern. Ex kehrte 
bierauf nah Valence zurüd, erhielt daſelbſt bie frühere 
Lehrftelle mit einer Penfion von 1000 Kronen und lehrte 
noch fünf Jahre bis zum Anfange des Jahres 1635, wo 
er, faſt 85 Jahre alt, farb. So viel über feine dußern 
Scidfale. Über feine Familienverhältnifie iſt wenig bes 
Fannt. Während feiner erften Profeffur in Genf verheis 
zathete er fich mit einem adeligen Frauenzimmer, die aus 
Lueca gebuͤrtig, wegen BReligionsverfolgungen ihre Waters 
ſtadt verlaffen und fi nah Genf begeben hatte. ' Mit 
biefer erzeugte er zehn Kinder, unter diefen 4 Söhne, von 
denen jedoch zwei frühzeitig flarben. 

Unter den Gelehrten feiner Zeit nimmt Paeiuß einen 
nicht unbedeutenden Platz ein. Seine gründlichen Kennt⸗ 
niffe des römifchen Civilrechts, unterflügt durch eine ums 
foffende Gelehrfamkeit in andern Zweigen bes Wiffend, 
namentlich der Kunde der alten Sprachen, erwarben ihm 
mit Recht den Ruf eines der erften Juriſten feines Zeits 
alters; Ebenſo berühmt als beliebt war er als Rechts⸗ 
Ihrer, hauptſaͤchlich durch die logiſche Orbnung und Klar 





PACIUS — 
beit feines Vortrags. Der beſte Beweis dafuͤr liegt in 
dem Wetteifer, mit dem bie damaligen xenommirteften Unis 
verfitäten ſich bemühten, ihn zu ihrem Lehrer zu zählen. 
Daß ihn außer der Jurisprudenz auch gründlichere phi⸗ 
loſophiſche Studien befchäftigten, ergibt ſich theits daraus, 
daß er eine Zeit lang zu Sedan ausſchließlich Logik, nach 
Grundſaͤtzen des Ariſtoteles, zu deſſen Syſtem er fich 
überhaupt bekannte, lehrte, theils aus dem Büchern, bie 
er darüber ſchrieb, von denen weiterhin bei. dem Verzeich⸗ 
niffe feiner Schriften bie Rede fein wird, Seinem moras 
lifchen Charakter wird von den Meiften der Borwurf gros 
Ber Unbeftändigkeit gemacht. Allein man, kann diefe An⸗ 
age wenigſtens nicht auf die fo häufigen: Ortsveraͤnde⸗ 


rungen und auf den WBechfel der Hochſchulen, an denen 
Pacius lehrte, fügen. Es if dies ein Schickſal, das in 


gleicher Weife und in jedem Zeitalter allgemein geachtete 


und beliebte Lehrer trifft, in der Regel eine Folge und 


Anerkennung ihrer Zlichtigkeit und ein Beweis, daß fie 


unter ihren Zeitgenoffen hervorragen. Ebenfo wenig fann. 


ibm mit Recht eine große Unverträglichkeit zur Laſt ges 
legt werben; denn er lehrte in Genf zehn Jahre, in vüls 
liger Eintracht mit feinen Amtögenofien, faft ebenfo lange 
ſpaͤterhin in Heidelberg und noch Unger in Montpellier. 
Den Vorwurf der Zankſucht und R nfemacherei bat er 
fich zugezogen durch eine Beindfeligleit, in ber er mit 
Scipio Gentiliß lebte. Diefer letztere war im 3. 1587 
nach Heidelberg gelommen und daſelbſt immatriculirt wors 
ben. Im folgenden. Jahre bewarb er fich zugleich mit 
* einem gewiffen Krefting, einem befondern Günftlinge des 
Pacius, um eine in Heidelberg erledigte Profeffur.der Rechte, 
und da ber letztere die Profeſſur erhielt, beſchwerte ſich 
Gentilis nicht nur Öffentlich, ſondern drohte felbft damit, 
daß er bei vorfommender Gelegenheit fi an Pacius, dem 
er die Vereitelung feiner Wuͤnſche zufchrieb, rächen wolle. 
An einem befondern Epos ad Hippolitum a Collibus 
machte Gentilis die ausgeſprochene Drohung wahr, ins 
dem er fich allerlei fchmähende Ausdrücke und Anfeinduns 
gen gegen Paciud erlaubte. Immerhin mag Pacius in 
den darüber auögebrochenen Streitigkeiten, die zu mehr⸗ 
fachen vichterlichen Verhandlungen führten, und mit der 
Verurteilung des Gentilis zur Relegation wegen Abfafs 
fung eines Pasquils endigten, ſich einer leidenſchaftlichen 
Hartnädigkeit ſchuldig gemadt haben; allein daß dieſe 
Bolge einer angeborenen Unverföhnlichkeit und Zankfucht ges 
weſen, iſt um fo weniger zu glauben, da wir ihn fonfl 
meiſt in friedlichen Verhaͤltniſſen mit feinen Amtögenoffen 
finden. Reibungen der Art, wie Die zwiſchen Pacius und 
Gentilis, kommen auch zwiſchen fonit friebfertigen Indi⸗ 
viduen vor, und nirgends leichter, als unter Verhaͤltniſſen, 
in denen wir Pacius und Gentilid finden, wo die Öffents 
lichkeit der Stellung und deren Abhängigkeit von der all 
gemeinen Stimme, von felbft eine, vielleicht üͤberreizte, 
Empfänglickeit gegen bie Öffentlihe Meinung und jebe 
leifefte Kräntung der Ehre erzeugt. Auch -die noch in 
neuefter Zeit mit Unzecht- gegen Profefloren erhobene Bes 
fhuldigung, daß fie nur auf ihren Vortheil mit Bleinlicher 
Berechnung bedacht, fo leicht ihre Stellung mit einer ih⸗ 
nen dargebotenen einträglichern vertaufchen, Tann bem 


’ 
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Pacius nicht mit Grund gemacht werben; benn daß e 
während der Verwaltung feines Lehramtes zu_Balene, 
zwei. ungleich eintraͤglichere Vocationen nah Piſa und 
Leyden audgefchlagen, ift ſchon oben erwähnt worben. Dh 
übrigens Pacius auch in feiner religiöfen Überzeugung bie 
ihm fonft wol mit Unrecht Schuld gegebene Unbefläz 
digkeit bewiefen, und wieder zur roͤmiſch-katholiſchen Re 
ligion, von der er während feines erſten Aufenthaltes ik 
Senf zur proteftantiichen Kirche Übergegangen war, ji 
rückgekehrt fei, läßt ſich wenigſtens nicht mit Beſtimmtheit 
ermitteln. Gleichwol wird es behauptet vom Journal des 
Savans im Januar 1750 und als Zeitpunkt diefes fber 
trittö die Profefjur des Pacius zu Padua angegeben. — 
Als Schrififteller iſt Pacius ungemein fruchtbar geweſen 
im Felde der juriflifchen wie der außerjuriftifchen Literatur. 
Unter feinen juriflifchen Arbeiten find vorzugsweife folgen 
be befannt geworben: 

‘ 4) Juris, quo utimur, Epitome, secundum ordi- 
nem Institutionum Imperialium digesta, in XXX 
Disputationes tributa (Spirae 1574. 12). Institutio- 
num libri IV. annotationibus doctorum virorum ille- 
strati. Acceedunt Leges XII. Tabb. explicatae, Ul- 
piani tit. 29. notig explicati, nee non Caii Instit« 
tionum libri IL Annotationes adjunxit ediditque 
Jul. Pacius (1579. 12). 3) Corpus juris civilis, cam 


‚argümentis, 'summis et notulis (Genevae 1580. Fol.). 


4) Evaysıoygavav, neu Legum conciliandarum Cen- 
turiae tres (Spirae 1586). 5) Ad novam Imperato- 
ris Friderici constilutionem, quae est de Studioso- 
rum privilegiis, liber singularis, cum Commentario 
in Papinianum, de fructibus inter virum et mulie 
rem, soluto matrimonio, dividendis (Spirae 1687). 
6). Synopsis juris civilis (Lugd. 1588. Fol.). 7) 
Commentarius ad quartum librum Cod. de rebus ere- 
ditis, seu de obligationibus, quae re contrahunter, 
et earum accessionibus (Spirae 1596. Fol.). 8) Ana 
Iysis Institationum Imperialium (Lugd. 1605). 9) 
Methodicorum ad Justinianeum Codioem libri tres, 
et de Contractibus libri sex (Lugd. 1606). 10) Is- 
gogicorum in Institutiones Imperiales libri IV. Di 
esta, seu Pandectas, libri L. Codicem libri XIL 
ocretales libri V. (Lugd. 1606. Fol). 11) Analy- 
sis Codicis (Lugd. 1606. Fol). 12) Commentar. in 
tit. D. et Cod. de pactis de transactionibus et de 
srrore calculi (Lugd. 1616. Fol.). 13) Definitionum 

juris civilis et canoniei libri X. (Paris 1639) **), 
(v. Madai,) 


**) Die übrigen Schriften des Pacius, theils juriſtiſchen Tas 
haltes, theils philofophifchen, führen wir hier nach der Reibefolge 
ber Jahre, in denen fie erfchienen, an: 1) In Legem Frater a 
fratre. D. de condict. indeb. Commentarius. (Genevae 1578.) 
2) Aristotelis Organon, hoc est libri omnes ad Logicam perti- 
nentes, Graece et Latine. Jul. Pacius recensuit, atque ex libris 
tum manuscriptis, tum editis, emendavit, e Graeca in Latinam 
linguam conrvertit, tractatuum, capitum et particularum distinctio- 
nibus argumentisque, nec non tuis notis, et tabulis s 
ticis, ilustravit. { Morgiis 1584. 3) 8) De juris chrilis difh- 
cnltate, ac docendi methodo oratio. (Heidelb. 1586.) 4) Sapien- 
Ussimi Curopalatze de Officialibus Palatii Constantinopolitani, 
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ACK, berhaupt eine größere Anzahl zuſammen⸗ 
er oder zuſammengelegter Dinge; inbeſondere in der 
löfprache oͤfters eine beſtimmte Anzahl Stüuͤcke einer 
„ So.mthält ein Pad Tuch. zehn" Stuͤck, ein Pad 
ı 10 Spiele #. Auf. den Blehhütten nennt man 
ick (eine Zange) 6 bis 20 und .mehr aufveinander 
e Blechyplatten, welche zugleich. außgeſchiniedet wers 
nb zufanmen umgefäbe einen Gentner-wiegen. In 
aummellfpinnereien beißt die auf der Wattenma⸗ 
(spreader) werfertigte,. und im einer Länge Son 
Oi anf einer hölzernen Walze aufgeroitte Matte 
ur 


armarsch). 


i gräger Kreife der unten. Steiermark an der 
Kaͤrnthens, hoch im Gebirge gleiches Namens, 
+ Meile von Gig entfernt, mit einet eigenen ka⸗ 
en glanıe, &t.- Martin in * | genanpt, einep ka⸗ 
en Kirche unb Fuivialfchule, welche ſaͤmmilich uns 
a Patronat bed fleierm en Religionsfondo ftes 
inem Armeninftitut, 111 Haͤuſern, welchg. bis auf. 
um bie Kirche und Schule herum gruppirt, über 
:beittende Gebirgsrüllen zerfizmiet find, und 574 
n (279 Männlihen, 295 weiblidten) Einwohnern, 
Haupterwerböquellen die Viehzucht und. bie Bes 
der Waͤlder bilden. 2) Ein hohes und ausge⸗ 
Gebitge, welches fi) an ber Grenze Kaͤrnthens 
Steiermark hinzieht, aus Glimmerſchiefer und an⸗ 


— td —⸗—— — 
is magnae ecclesiae, libellus. (Heidelb. 1588.) 5) Dis- 
‚um XII Fasciculus, (Heidelb. 1590.) 6) Aristotelis de 
bri IV, de ortu et igteritu III. Meteorologicorum IV, 
joI. Parya naturalia, @raece ef Latine. Pacizs utrum- 
atextum recensuit,: et perpetuis notis illustravit. (Frf. 
7) De honore Orationes 1I. (Spirae 1591.) 8) Institu- 
pgiene. (Sedani 1595.) Ein nach den Grundſaͤtzen Ariftos 
Philoſophie von Pacius bearkgitetes Lehrbuch ber Logik, 
ehufs feinge Vorlefungen über Logik auf ber hohen Schule 
ın ausarbeitete. 9) Aristot. naturalis auscultationis libri 
ul. Pacius cum Graecis tam excusis quam scriptis, Co- 
accurate contulit, Latina interprelatione auzit, et com- 
is analyticis illustravit. (Francof. 1596.) 10) Aristotelis. 
a libri tres, Graece et Latine, Pacio interprete, cum 
_ commentarlo analytico, et indice triplici. (ib. 1590.) 
Berk bebicirte Pacius, der bamals in &eban Ichrte und 
) Beibelberg zurüdiehnen mochte, ben heibelberger Profefs 
nd erhielt von biefen als Gegengeſchenk einen filbernen und 
ten Becher. Bald barauf erging an ihn außerbem ber 
nach Heidelberg zuruͤckzukehren, ein Antrag, den er anges 
haben würde, wenn nicht, wie oben erwähnt worden, zus 
Imflände hindernd bazwifchen getreten wären. 11) Theses 
ibus Pandectarum juris civilis libris confectae, (Spirae. 
2.) 12) Commentarius in legem Transigere. C, de trans- 
ugd. 160%.) 13) Doctrinae peripatheticae Tomi tres, 
Logicus, secundus Physicus, tertius Politicus. Logicae 
tiones octo. (Aureliae Allobrogum. 1606, 4.) 14) Se- 
narum in I/oöra Justinianea Antinomiarum conciliatarum, 
as III comprehensarum, liber. (Heidelb. 1607. 12) -15) 


‚ullianae emendatae libri IV. (Valentiae 1618.) 16) De - 


. maris Adristici Disceptatio inter Regem Hispaniae ob 
Neapolitanum, et Rempublicam Venetam. (Lugd. 1619 
r Abhandlung vertheidigte Parius die Berechtfame ber Res 
Benebig gegen ben König von Spanien. Zur Belohnung 
Dacius, wie oben erwähnt worden, einen Ruf als erfter 
drer nad) Pabua und den Gt. Markusorben. 
gen. &. Dritte Section, IX, J 


dem Urgebirgdarten deſteht, dem Bache gleiches Namens 
ben Urfprung gibt und mehre ausgedehnte Alpen enthält. 
20.09, (G& F. Schgeifer.) 


PACK (Geſchichi⸗ der Pad’Ihen Händel, der Pack ' - . 


fchen Unruhen oder des Pack'ſchen Bündniffes). Otto von .- 
Pag vear ein fächlifcher Edelmann, Dector juris utrius- ', 
que, Rath und Kanzleiverweſer bei dem Herfoge Georg 
dem Bärtigen von Sachſen, mard oͤfters von feinenm Heren 
an deſſen Schwiegeriohn, den Landgrafen Philipp vom 
Aalen eſchickt, war vom herzoglichen Hofe beleidigt, ober 
hatte, wie Herzog Georg derfichern [äßt, Schulden, ward 


8 
ar... W ſeineim Herrn unteeu, und that um des Geides!) willen 
ACK. V Eine große Gemeinde des Bezirkes ei⸗ Fpigendes Er gab dem Landgrafen von Heffen Nachricht 


von einem’ geheimen Buͤndniſſe, welches der König Fer⸗ 
dinand ypn Unger unb Böhmen, die, Kurfürften Albrecht 
“von Dein) und, Joachim von Brandenburg, der Cardi⸗ 
nal und Erzbifhof von Salzburg, Matthäus. Lang, bie 
Biſchoͤfe Wigaud zu Bamberg und Konrad zu Würzburg, 
die Herzoge Wilhelm und Ludewig von Baiern, und Hers 
IB Seorg von Sachen, fämmtlich eifrig Fatholifche Fürs 


* 
> 


. 


« 
\ 


en; zu Breslau, Mittewochs nach Jubilate (den 12. Mai) _ - " 


-1527,, gefchloffen hätten.” Der Zweck diefes Buͤndniſſes 
ging nach dem im Drude vorhandenen Formular?) das 
bin, daß man nach Auswirkung eines Baiferlichen Befehle . 
von dem Kurfürften von Sachſen verlangen wollte, dm 
Erzketzer Luther ſammt Alten erzbegerifchen Predigern und 
.entlaufenen Moͤnchen auszuliefern und das ganze Reli⸗ 
ionswefen in den vorigen Stand. berzuftellen; würbe er 
ich weigern, fo wollte man feine Länder mit vexeinter 
ſtaͤrkſter Macht anfallen, fie erobern, und ihn und feine 
Kinder nie wieder zum Befige derfelben gelangen laſſen. 
Ebenfo ſollte die abtrünnige Stadt Magdeburg überzogen, 
zum Gehorfam der Kirche gebracht und dem Erzbiſchofe 
wieder zugeftellt werden. Sodann wollte man auch den 
Landgrafen von Dellen ermahnen, von feinem Irrthum ab: 
zuftehen, und im Weigerungsfall mit-ihm ebenfo wie mit 
dem Kurfürften verfahren; doch follte ihm in Betracht feiner 
Jugend fein Land unentgeltlich wieder zugeftellt werden, 
fobald er von feinem Irrthum ablaffen, und ſich dem Ges 
borfame der Kirche unterwerfen würbe. Zugleich warb feflges 
fegt, wa8 Jeder von dem zu erobernden Ländern befommen: 
follte, und zulegt noch beflimmt, wie viel Jeder an Volfe 
und Geld zum Kriege beizufragen hätte. Don diefem 
vermeintlichen Buͤndniſſe gab Pal dem‘ Landgrafen im 
Geheimen Nachricht, und machte ſich dabei anheifchig, ihm. 
das Originalinftrument zu verfchaffen. Der Landgraf reifte 
beshalb nach Dresden, und hier zeigte Pad den 18. Febr. 


1) Auszug aus Herzog Georgens zu Sachfen ehrlichen und 
gründlichen Sntfchuldigung, wider Martin Luther’3 aufrührifche 
und verlogehne Brief und Verantwortung ꝛc. von Johanne Coch- 
laeo geftellt, und unter Gächjfifchen Wappen auögangen zu Dress 
den, ben 6. Geptembris, Anno 1533. &o- viel das Pack'ſche 
Buͤndniß anbelangt bei Hortleber, Won den Urfachen bes teuts 
ſchen Kriegs. 2. Bd. ©. 807, 808. 2) Es ſteht im landgraͤf⸗ 
lichen Ausfchreiben der fürhabenden Gewerb und Ruͤſtung vom 
Freitag nad Vocem Jucunditatiss Auno MDXXVIIE. bei Spa- . 
latin, Annal. Reformat, p. 102 sq., bei Hortleder &. 776— 

80. u | 
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1) 


zugleich . gegen 
- Gulden ihm das Original felbft zu verfchaffen. Dieſes 
.„ Geld fol Pal auch erhalten haben; doch hat ex nachher 
beftändig geleugnet, daß ihm für die verfprochene Herbei⸗ 
ſchaffung des Origmald Geld gegeben. oder zugefagt wor: 
den. Ohne die Auslieferung des. Originald abzumwartef, 
eilte der Landgraf von Heflen im März 1528 nady Weis 
‚mar, zum Kurfürften Sohann. Dein Kurfürften war ſchon 
das Gerücht vom .breslauer Bündniffe binterbracht, wor: 
den, der nur noch zweifelhaft war, ob er davon-Kenntni 
nehmen follte, ald der Landgraf erfchien, und ihm die Abs 
ſchrift eines wider fie fchon förmlicdy geſchloſſenen Angriffs: 
bündniffes vorlegte, und babei verficherte, daß er nächften® 
das Original felbfl in den Händen.haben würde*). Det 
— erſchrocken uͤber die Kuͤhnheit des Vorhabens der 
Verbuͤndeten, fühlte zwar, daß zur Abwendung der dro⸗ 
behiden 


Raͤthen und Theologen über 'eme fo wichtige Sache zu 


Gefahr fchleunige und himreichende Vertheidigung 
von ‚Nöthen feiz doc wünfchte er fich zuvor mit feinen - 
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1528 eine Copie, welche mit des Herzogs Georg Pets "feligkeiten angefängen werden. Er begann auch fogleid 
fhaft und Siegel berieben war, ibm vor, und verfprady" auf das Lebhaftefte fich zu rüften, Dagegen meinten bie 
2) oder nach Andern gegen 5000 *)- 


» 
{) 


* 


berathen. Aber der feurige und entſchloſſene Landgraf 


Philipp legte ihm ſogleich einen bereits entworfenen Ber: 
.theidigungsplan vor, und der Kurfürft, - beflürzt, wie er 
war, genehmigte ihn. ie verbanden fich im Verttage 
vom 9. März, Leib, Ehre, Würde, Land und Leute davan 


ſich zu ſalche 


u ſetzen, um die evangeliſche Lehre fuͤr ſich und ihre Un⸗ 


erthanen zu behaupten, und verpflichteten fich, daß fie 
ein Heer von 26,000 Mann zuſammenbringen und 6000 
Gulden zu den Kriegskoſten bereit halten wollten. Der 
Kömig von Polen und der Herzog von Pommern ſollten 
"zu einem Einfall in das Gebiet des Königs Ferdinand und 
in dad Kurfürftentpum Brandenburg aufgereizt, die Her: 
zoge von Lüneburg, Pommern und Medienburg um Hilfe 
angefprochen, und ber Markgraf Georg (der Fromme) 
von Brandenburg (zu Ansbach) bewogen werden, die 
fraͤnkiſchen Biſchoͤfe in Furcht zu halten, oder wenigftend 
neutral zu bleiben. Ebendies Hofften fie von den Kurs 
fürften von Zrier und Pfalz. Die Derzoge Georg von 
Sachſen und Eri von Braunfchweig fchmeichelten fie fich 
feibft zu Ruhe zu bringen, und den Bifhof von Osna⸗ 
brüd entweder auf ihre Seite zu ziehen oder durch einige 
weftfälifche Grafen im Zaume zu halten. Den König von 
Dänemark wollte ber Landgraf zum Beiſtande bewegen 
und die Reichsſtaͤdte vom fchwäbifchen Bunde abziehen, 
um biefen zu trennen oder. zum mindeſten kraftlos zu 
machen ꝰ). Nach des Landgrafen Entwurfe follte nicht erſt 
ein Angriff abgewartet, fondern von ihrer Seite bie Feind⸗ 





8) &o nach Cochlaeus, Hist. de agtis et seriptis Lutheri 
unter dem 3. 1528. 4) So nach Fabricius, Orig. Sex. Lib. 
7... 5) Acta von D. Dtten's von Pal, Abhörung zu Eaſſel in 
puncto bes von ihm angegebenen und bem Landgrafen Ghilipp 
von Heſſen copeilih angezeigten Buͤndniſſes König Ferbinand's 
und eines katholiſchen Churfürften. In Hoffmann’s Samm⸗ 
lung ungebrudter Nachrichten, Documente 2c. 1. Th. ©. 87, 106, 
190. 6) Diefe Bundesformel ift blos bei Seckendorf (Com- 

- mentarius historicus et apologeticus de Lutheranismo. Lib. IL, 
p- 95 zu finden. 


Vornehmen abfländen ıc.,. uud damit Herzog © 


ruͤchte und Verleumdungen, welche feine Burüftungen be 


G. 879, 880, 3 
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Schon fland der Landgraf im Be 
voͤlkern Über die fraͤnkiſchen 
„fich aber. doch gezmungen nachzugeben, weil &r fonft Ge⸗ 
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Raͤthe und Theologen des Kurfürften, daß man vom dem 
lane der Gegner mehr Gewißheit haben muͤſſe, und Bi 
Randen darauf, daß bie Gegner gefragt werben follten, 
bevor man fie angriffe. Ya! Luther vietb dem Kurfür 
fien- fogar Tieber, feine "Verbindung mit dem Landgrafen 
aufzugeben, als -fich durch ihn zum angreifenben Theie 
machen zu laſſen. Deſſen ungeachtet "wollten Luther, Mas 
genhigen, Melanchtfon und Spalatin ſolches Bündutß 
nicht für ganz grundlos, erachten, weöhalb Luther auch 
eorg in* einen hefcigen Schriftwechfel, ver: 
fiel )). andgraf Philipp liebte dad Schwert mehr, 
äld die Feder. Deshald flammte er vor Unmillen, feinen 
Plan vereitelt. zu fehen, ‘und that ale mögliche Gegenvor 
ſtellungen. Doch’ vergebens. : Ber Kurfärft und. feinem 
Raͤthe ließen ſich vn, ihrer Meinung nicht abbhringen. 
griff, mit feinen Kriege 
Bifchöfe daher zu fallen, ſah 
fahr lief, dem einzigen Bundeögenoffen, ben er hatte, zu 
verlieren. Er ſchrielf daher zuörft (Ben 17. Mai 1528) 
an feinen Schwiegervater, den Herzog Georg von Sach 
fen, bezeugte ihm feing innigfte Betrübniß," daß auch e - 
Rathſchlage wider ih hätte gebrauchen laſ⸗ 
fen, ſagte, daß er nicht abwarten boͤnne, bis ermit Kriege 
iMDerzogen würde, ſondern um nicht von Lande und Lew 
ten’ verjagt zu werden, müffe er die Berbündeten mit Got 
tes Hilfe dahin bringen, daß fie von ſolchem unchriftlichen 


eorg fehek 
t Nan a 
ihm eine Copie folhen Bündhtffes zu, und bat ihn drin⸗ 
gend, ſich ſolchen Buͤndniſſes zu aAtichlagen ®). glei 
darauf (den 22. Mai 1528) erließ der Landgraf auch "eig 
allgemeines Manifeft und rechtfertigte fih wegen der Ge 


koͤnne, daß er die Sache eigentlich wiſſe, fo 


vorgerufen hatten, legte die wahren Urfachen feiner” 

flungen bar, zeigte ihre Rechtmäßigkeit, und bie Unrecht⸗ 
mäßigbeit bes wider Gottes Wort und Anhänger gemach⸗ 
ten Bünbniffes, und fügte dem Manifeft die Tormel 
befielben bei?). Mit ſeinem beträchtlichen Kriegäheers 
ſchlug er bei Herrenbreitungen ein Lager auf, zuerſt den 





7) ©. Zuther beider Seftalt, und den 2. Th. der Briefe. 
i 88, 885; deif.- Schrift auf des Wifchofs von ' 
Meißen Mandat in ber Borrede zum 3. Theile der jena’fchen teut⸗ 
Then Ausgabe von Euther's Werken. 31.515. S. 2. Deff. Heine 
Antwort auf Herzog Georg's naͤchſtes Buch. 6. Th. der jena’fchen 
teutfchen Ausgabe von Euther'8 Werken. BL. 81. ©. 2’fg.; deif. 
Schrift von heiml. und geft. Briefen. 4. Ih. BI. 532. Werner: 
Euther’s Pommeranus und Melanchthon's Bedenken über bes 
Landgrafen Replica auf bie Maynz. Buͤndniß. 1. Ih. der eisie 
ber Ausgabe. BL. 270. ©. 2. Melanhthon’s drei Briefe, ges 
fhrieben an Gamerarius die Bolstitiali, itemque idibus Julii et 
Septembris im 3. 1528, Melanchthon wohnte der öffentlichen 
Berathung bei. Endlich Spalatin, Annal, von der Reform. Luth, 
Yusg. von Cypr. S. 102, 8). S. das Schreiben bes Lands 
geafen Philipp an ben Ferpo Georg bei Hortleder S. 780 
81. 9) S. Lanbgräftich usfchreiben ber fuͤrhabenden Gewerb 
und R nebft Copey einer angegogenen Buͤndniß, fo durch 
Königliche Mojeftät zu Hungern und Böhmen, und etlichen Chur 


or 


> 
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Biſchoͤſen von Bamberg und Würzburg ins Band zu fals 
in. Ohne Verzug (den 21. Mi 1528) antwortete ber 
Derzog Georg, und Iprach feine Verwunderung aus; daß 
fein GSchwiegerfohn dem Glauben gebe, da die erbichtete 
Gopie, fo er ihm zugefchidt, fo viel erlogener Unwahrheit 
in ſich habe, auch mit ben Driginalien nimmermehr beiges 
bracht oder-angezeigt werben koͤnne fagte, bag er Mits 
leid mit feiner Liebd, als feinem Blut verwandten und 
Sohne trage, daß fich feiner Liebd mit folchen ungegruͤn⸗ 
beten, unwahrhaftigen Lügenmähren ' verführen, und in 
Aufſtand bringe ließe, daraus ſeiner Liebb Weib und 
Kind, Land :und Leuten. Verberben und Ungebeihen ers 


wachlen möchte, und bat auch: „Und Ewer Liebb will. 


mir auch ben verlogenen Mann anzeygen, daß ich mich 
md maͤmiglich ſich vos Mm zu hüten hab. Dany wenn 


ed von Ewer Liebd nicht geichehe, möchte ich geurfacht - 


werden, zu denken, Ewer Liebd erdicht es felber, und 
wolt alfo Urfacy nehmen, ewern unfreunplihen Willen 
gegen mir, armen. alten Mann zu beginnen.” "Zugleich 


gte er feinem Schwiegerfohn an, daß er nicht unterlafs 


en werde, „denjenigen zu fihreiben, fo in Copeyen ber 
Bündniß zu Breßlaw gemacht follen ſeyn begriffen,” und 
bie Gopien ihnen zu fihiden, ımb es trage keinen Zweifel, 
dag fie ſich und ihn entſchuldigen werben, da nicht viel 


von- ihnen in rag ‚gewefen ſeien, und auch ihre Bot⸗ 


ſchaft nicht dort gehat, und er von feinem Bündniffe 
wife ”).. Sp auch erllärten die übrigen Fuͤrſten einmü⸗ 
thig, daß ber angebliche breslauer Bund nie eriftirt habe, 
bielten- die Notul für erdichtet; und ben für einen ehr⸗ 
ofen Boͤſewicht, welcher daB Original. gefehen. Im ben 
viel und weitlaͤufig hierüber gewechfelten Schriften find 


-"" die vomehmflen Momente und Gründe, mit melden’ fie 


3 
.. 


vw nichts dergleichen Thaͤtuches. 


J 


— 
> 


fih zu entfihuldigen gefucht, diefe: 1) Begeugten Vie Ans 
chuldigten bei ihren fürfllichen Ehren und Würden, daß 
nen dergleichen "nie in den Sinn gekommen, auch -fie 
nie, besum erfucht worden, erboten fih zu allem Recht 
oder andern unparteiifchen Unterhandlung. 2) Geflattete 


der ſchwaͤbiſche Bund und der verkündete allgemeine kai⸗ 


ſerliche Lanbfriebe, fowol der zu Speier. einmüthigli ans 
f e Abſchied, ferner die Erbeinungen, Lehnsver⸗ 
——* und andere Umſtaͤnde, damit ſie theils dem Kur⸗ 
fürften und dem Landgrafen ugetban und verpflichtet, 
) Wären von ben anges 

gebenen Pacifcenten der mehre Theil zu Bredlau, allwo 
dieſes Buͤndniß fol fein gefchloffen worben, nicht gewes 
fen, bätten auch allda (bee Botſchaft nicht gehabt. 4) 
Schuͤtzte beſonders der Biſchof zu Wuͤrzburg vor, daß er 
dem Sönige Ferdinand zu feinem Zuge nach Ungern gar 
Beine Bilfe gethan, ald nur blos zwei Büchfenmeifter auf 
königliche Unterhaltung geliehen, da in der Copie von 
8000 FI. Meldung geſchehe. 5) Wendete der Erzbifchof 
von Salzburg ein, dad Verberben feines Stifts, in wels 


ches daſſelbe durch zwei vergangene Aufſtaͤnde feinethals » 





fürken und Fuͤrſten aufgerichtet fein fo, bei Hortleder ©. 775 


Herzog Georgen 


10 &. Sachſen Antwort an Landgraf 
Philipſen zu Heſſen bei bemf. 782. 


781, 
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| ben ganz. unfdulbig geraihen, wägbe bergleichen Verbin: 
-dun 


. felig En 


geweſen, die gleichwol fo geſetzt waͤren. 


: Sept. 1533. ©. 807, 808 


Y 
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einzugeben nicht einmal erlaubt. haben. 6) Geste 

Önig Ferdinand entgegen, daß werm fo beſchaffenes 

uͤndniß wirklich ergangen, er fich nicht fo viel um Abs 
lehnung ber Bewerb und Rüftung bemüßt, fondern fammt 
andern gleich zur Gegenwehr geichidt haben wide. 7) 
Mar Überdies der Herzog Georg bemüht, aus dem Styl 
ber Notul zu erhärten, daß fie nicht echt fein Eönnte. 


Denn der böhmifhe König fich die-Zeit allbereit auch Ko— 


nig zu Ungern gefchrieben habe; das fehlte hier. Des⸗ 
gleichen pflegte. deijelbe feine Vorfahren nicht mit. dem 
Zitel, fo gegen Fuͤrſten gebräuchlich; zu verehren, ſondern 
fie durchleuchtig und König. Ludwigen feinen Bruder 
ennen, mwelthes alles bier nicht "allein in Königl. 
Dur ondern auch der andern Kurfürften und Fuͤrſten 
Namen. auögelaffen und gleichwol gedachter König Lud⸗ 
wig gnädiger Herr genannt wurde, ganz gegen ber Kanz⸗ 
leien Gebrauch. iederum fei auch in den Worten: 
Unfer allergnähigfter Herr Bruder und gnäbiger Herr, die, 
rechte Kanzleiorbnung nicht ‚gehalten, ſondern nach dem 
Stand: der Ordnung, die Kaiferl. Majeft. erwähnen, 
würde. e8 die Kanzlei gemacht haben: Unfer lieber Herr ' 
Bruder Gnädiger und Aktergnädigfter Herr.‘ Ferner pflege 
ten. bie Fürften zu Sachſen da8 thüringifche Land vor das 
meißnifche '') zu fegen, fo etliche Mal verkehrt vorgesrae 
en. Desgleichen wäre auch dem Herzoge Georg des 

berziehens . halber mehr. aufgelegt als ſonſt zweien ober 
breien, nämlich auf ben Zug gegen Ungern 100 Pferde 
ſechs Monate lang, auf den Zug wider Kurfürften und 
dürften fo viel Leute, baß er feinen Feinden ſtark genug 
wäre. Auch maßete fich der König nicht an, daß fie den 
Herzog, ihren Zürften, fchreiben oder nennen thäten, als 
bier zu ſehen. Überdies wären Storkow und Beßkaͤw 
nicht Fürftenthämer, fondern Herrfchaften und feined Vet 
terd, des Kurfürften. zu Sachfen, innerhalb 20 Jahren nicht. 
BE Wr en. a wurde 
borgemandt, daß der Herzog mit beiden Herzogen zu 
Braunfchweig handeln folte, da doch Herzog Erich zu 
ebenberfelben Zeit, als er in Breslau geweſen, und wenn 
fo etwas angefliftet worben, auch dazu gezogen fein wuͤr⸗ 
de”). Darauf, warum ber vorgezeigte Plan in bem 





11) Nämlich damals und auch früher, aber urfprünglich nicht, 
benn Markgraf Heinrich der Erlauchte fegte die Markgrafſchaft 
Meisen der Landgraffhaft Thüringen vor; ſ. F. Wachter, Ge 
ſchichte Sachſens. 8. Bd. ©. 43. 12) Die Schrift bes Herzogs 
Beorg von Sachſen gegen Luther, welcher den ‚Herzog wegen bes 
Buͤndniſſes in Schriften angegriffen hatte, Sonnabende nach Luc 
1528 bei Hortleder S. 800-807 und Auszug aus Herzog 
Georgen's zu Sachſen ehrlichen und gründlichen Entfi ulbigung 
wider Martin Luther’s aufrührifche und verlogene Brief, ben 6. 
erner: Ran e wahrhaftige Ent: 
. Mai 1528. &. 732 
gegen 
ontage 


® 14 [ } 
Mubbigung ber angezeigten Buͤndniß, den 2 
—785. arkgraf Zoahim’s Kurfürflen Verantwortun 
Sachſen und Heſſen der vermeinten Buͤndniß halber am 
nah Exaudi 1528. ©. 785, 786. Würzburgifcher wahrhaftiger 
Bericht und Eutfchuldigung auf die Werbung, fo der Kurfürft zu 
Sachſen und Landgraf zu Heſſen, einer vermeinten angezogenen 
Buͤndniß halber, durch ihrer Chur: und Fuͤrſtlicher Gnaden ge: 
ſchickter Raͤthe, an fein Fuͤrſtlich Snaden habe bringen laſſen, aus⸗ 
gangen, Donnerstag nad) Exaudi 1528. ©. 7a. z 792. Erzbi⸗ 


’ 
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wortste Pad: Der Plan wäre deöwegen gegen die Kanz⸗ 
leiweiſe abgefaßt, damit -ed «die Intereſſenten Iemgnen 
Ts 


“ Lönnten ?), Pad warb nämlich auf diefe Weife zur 


äntwortung gezogen. Die. Beftürzung, in welche der Lands 


graf durch jene feierliche Erklärung der Fürften gefebt warb, 


war unbeſchreiblich Unwille und? Scham‘ ergriffen ihn 
nach dem erflen Augenblide des Staunend. Er ſah ſich 
offenbar bintergangen, entweder von Pad ober von den 
” Zürfen. Schon längft hatte man ihn als einen jungen, 
haſtigen, voreiligen Fuͤrſten angefehen, und jest hatte er 
dieſes Urtheil durch eine geue Handlung beftätigt. Se! 
er hatte felbft feinen Beinden Gelegenheit gegeben, ihn in 
Verdacht zu bringen, als babe er die ganze, Gefchichte 
ſelbſt erfonnen, *in Verdacht, der ſehr leicht verbreitet 
werden konnte. God "war zu ihm entflohen, hatte aher 
das verlangte Opiginal nicht beibringen koͤnnen. Um den 
Verdacht von fi) abzulehnen, nannte er den befchuldig: 
ten Bürften der Angeber. Mit den Kriegsunterriehmuns 
gen perfuhe ‘er zwar nicht mehr fo vafch, legte aber bie 
. arten nicht mieder, bi8 er dem Kurfürſten von Mainz 
und ben Biſchoͤfen von Bamberg und Würzburg, welche 
er zuerft hatte angreifen wolle, eine Entſchaͤdigung für’ 


die Kriegskoſten abgetrogt „hatte. Es ſchlugen alſo 
die Kurfuͤrſten von Trier und von der Pfalz ins Mittel 


und brachten ed ben 14. Jun. 1028 zu Schmalkalden, 
auch zu Geinhauſen mit Kurmainz zu einem -- 


und herna 
Vergleiche, vermöge deflen dep Landgrafen für feine auf 
gewandten Kriegsfoften 100,000, Swiden, und zwar von 
Kurmainz 40,000, von Würzburg ebenfo viel, und von 
Bamberg 20,000 Gulden bezahlt werben folten '*).. Da 


ed fund geworben war, daß Pad die Nachricht vom katho⸗ 
unde verbreitet hatte, verlangten bie angelchuls - 


lifchen 
dDigten Verbündeten, daß ihnen der Angeber auögeliefert 
werden follte. Allein der Landgraf fchlug es ab; doch 
- fegte er Paden gefangen, und erbot fih, daß Dderfelbe 
in ihrer und der von den Vermittlen abgeorbneten Ges 
fandten Gegenwart geiscid vernommen werden follte. 
Daher erfchienen zu Caſſel Sefandte von dem Könige Fer⸗ 
dinand, den Kurfürften von Trier, von Pfalz, von Sachs 
fen und von Brandenburg und von dem Herzoge Georg zu 
Sachen, und wurden bei dem Verhoͤre des D. Pad’s 
zugezogen. Bei dieſer Bernehmung beharrte Pad darauf: 
88 ſei das Buͤndniß nicht erdichtet, und das Driginal 


ſchofs Matthäi pi Salzburg Entſchuldigung ber vermeinten Bünds 
ai halber. S. 792, 793. Königlicher Majeſtaͤt zu Hungern unb 
tr 





hinen Antwort auf des Kurfärften von Sachſen Geſandten Fürs 
ag zu Prag ben 238. Mai 1528 zufampt Ihren Kön. Mai. 


- darauf erfolgten offener Werantwortung auf bes Landgrafen zu 


Heſſen Musfchreiben einer vermeinten Buͤndniß halber den 1. Juni 
15383. &. 793—797. Den durchl. hochgeb. Fuͤrſten und Herrn, 
Herrn Wilhelm’s und Herrn Ludwig's, Pfalzgrafen bei Rhein und 
Herzogen in Obern und Niedern Bayern, Gebrüder wahrhafte und 
gegründete Entſchuldigung einer erdichteten Buͤndniß halber, fo 
wiber den Churfürften von Sachſen und Landgrafen Au Heſſen zu 
Drehlam aufgerichtet ſeyn folle 2c., ben 5. Iuni 1528. ©. 77 — 


18) Ludwig, Kechtuche Eriäuterumg der Beichshiftorie. $. 
190. &. 380, 381. 14) Sleidani Commentariorum de statu 
religionis. Lib. VI. p. 165. 
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Kanzleifot anders berayögefommen, als er-fen ſollte, ant⸗ 


-ließ- ex; fie ohne Antwort: vorubergeben. ‘ So halte 


habe 
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deffelben wirklich im bresbener: Archiv vorhanden; er habe 
65 felbft in den Händen gehabt, allein einige Zeit darauf, 
als er es wieder gefucht, hätte er das Inſtrument zerif 
fer, unb dad Siegel des Herzogs zerbrochen: gefinden, 
weil .diefer von dem Bunde wieder abgetreten ſei. Die 
dem Emdgrafen vorgezeigte Copie gefland er’ felbft beis 
wegen vernichtet zu haben, ‚weil er dad daran haͤngende 
Siegel nicht habe wieder in Dednung bringen Tannen, 
Zugleich nannte er auch den Schreiber diefer Copie. DA 

fer war aber nach Angabe ber ſaͤchſiſchen Kanzlei wegen 
Schulden abgefegt und nicht mehr aufzufinden. Die übers 
gen ibm von Herzog Georg's Kanzler, dem D. Sunon 
Piftorius, vorgelegten Punkle und Artikel leugnete Pad 
zum Theil gleichfaUs, theils legte er fie anders. aus, Aheils 












Pal, um wie Herzog Georg fi) auddruͤckt, feiner 
eine Geftalt zu geben, anfänglich auf den Herzog Hein 
rich den Juͤngern von. Braunfchweig berufen, und gefagt, 
biefer Herzog babe ‚bei dem Herzoge Georg von Sachlen 
eine Copie ded Bündniffes geſehen. As Paden dieſes 
Beruͤhmen und Berufen bei dem Verhoͤre vorgehalten wath, 
überging er es mit Stillſchweigen. Unter folden Umflaͤn⸗ 
den meinte zwar ber fächfifhe Kanzler, 0 D. Pad zu 
peinlichen Frage⸗beſchwert fei. Pad erbob fich auch, bis 
Folter auszuſtehen, wenn Piſtorius hermach fich gleichfalls 
der Folter unterwverfen und dadurch erhaͤrten wollte, daß 
er nicht ſelbſt gute Kundſchaft vom angezeigten Buͤndniſſe 
e). Allein der Landgraf Philipp wollte hierein nicht 
willigen, ebenſo wenig ließ er die nochmals verlan 
Außliferung des D. Dad gefcheben, fondeifi behielt 
noch eine Zeit lang ia Kaft, und-verwied ihn endlich m 
folgenden Jahre (1529). aus Heſſen.. Diefes würde eh, 
findet man bemerft '), gewiß nicht gethan haben, went 
er von Pack's Ausfagen etwas, zu — „gehabt hätte, | 
Eher ſchien der Herzog Georg ihn fürchten zu müſſen; 
benn er verfolgte den Unglüdikhen unabläffig, bis er jtn 
endlich im 3. 1536, im den’ Niederlanden entdeckte. Hie⸗ 
aus glauben wir jedoch nichts zu Gunſten bes D. Pad 
fließen zu können. Der Herzog Georg kann ihn auch auß ' 
gerehtem "Unwillen verfolgt "haben, daß er fo verberbii , 
liche Bänke gefponnen. Der Landgraf Philipp batte ſich 
aber zu weit mit Pad eingelaſſen, ald daß er ihn hätte 
beftrafen können. Auch kam man durch bad zu Cafld 
angeftellte gerichtliche Verbör nicht auf den wahren Grumb 
ber Sache, und der Landgraf beruhigte fi zwar mit ber 
wieberholten Berficherung der angegebenen Bundesgenoſſen, 
daß das ganze Vorgeben Packs eine blos Erdichtung fel, 
feichwol ließ er fih von. dem Erzflifte Mainz und ben 
ochſtiftern Bamberg und Würzburg die Kriegsloften er: 
fegen. Es wäre alfo gegen fein eigened Intereſſe gewe 
fen, wenn er hätte Pad beftrafen follen. Er bielt ihn 
alfo eine Zeit lang in Haft, und entließ ihn, wie Slei⸗ 
dan fagt, dann endlich und zwar nach Gpalatin (Vitae 
aliquot Eleetor. Saxon. apud Mencke, Scriptt. T. IL 
p. 1118) heimlich. Ex ward freigelaffen, weil, wie Lorenz 


15) Acta von D. Yadens Abhörung ©. 69 fg. 16) Boa ’ 
Heinrich, Handbuch ber ſaͤchſiſchen Geſchichte. 2. Ih. ©. 182. 
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erzählt, eleit ver 
weil, wie fih ſchließen läßt, der.Landgunf von Pad, 
e er Wahres wer Falſches ausgefagt haben, nichts 
xcchten halte. Denn im erſtern Falle’ hatte er mit 
: dad Cchwert ergriffen, im andern Falle war er 
Dad betrogen, aber doch auf eine folche Weiſe, daß 
ihn entfchuldigen mußte, ihm Glauben beigemeffen 
ben. Es wird die Richtigkeit ober Unrichtigkeit des 
es wol befländig im Dunkeln bleiben, obgleich nicht 
sgnen iſt, daß, man von ber Unſchuld des D. Pad 
iebene ſcheinbate Gründe anführen kang '”). Vorzüglich 
die katholiſchen Schriftfieller zu weit, nach welchen 


nach fo übereinflimmenden, mit ihren eigenen Uns 


iften und Siegeln verfehenen Ausfagen, wovon bie 
aalien noch vorhanden find,‘ doch gewiß unverſchaͤmt 
mß, wenn man beffen Ungeachtet eihen Verdacht auf 
Fuͤrſten werfen wil. Was fie noch dazu am mes 
rechtfertigte, war bie angeblide Zufanmenkunft zis 
au, weiche weber durch Genfönti Anwefenbeit der 
m, noch durch Abgeordnete ind Werk zu feßen war; 
daß die Sache auf eine ober die andere Weiſe wäre 
nt geworden. So nad) Schmidt"). Won ben anı 
übigten Fuͤrſten waren aber einige voirklich "in ges: 
evefen, fo ſchreidt Herzog Georg zu Sadfen - zu 
ven am Tage der Himmelfahrt Chrifti 1528 an ben 
wafen Philipp in Beziehung auf Breslau: „Dann 
ol. weiß, baß ihr viel nicht DR geweſt, auch »ihre 
haft nicht Ba gehabt,” und auf Luthers Angriff 
ı bed vermeinten Buͤndniſſes antwortet der Herzog 
x am Sonnabend nach Luciaͤ 152%: „Zum achten, 
{en wir.mit beuden Herzogen handeln, und ift body 
hage, paß Hertzog Erich gleich die Zeit, ald wir, zu 
a geweſt. Darumb wenn etwas? vorhanden, wäre 
ebd dazu gezogen worden.“ Joachim, Markgraf zu 

burg, Satin, ſchreibt zu Koͤln an der Spres 

tage nach EXaudi 1528 an den Landgrafen von 
n in Beziehung auf die Fürften, die im erbichteten 
miſſe bemeldet figb: „Dann ber mehrer Zheil der⸗ 
zu Breßlam nicht geweſt, noch unfers Wiſſens, 
Bottfchaft daſelbſt gebapf‘" Wfo einige im Pack'ſchen 


7) &;-Eriedr. Wideburg’s Ehrenrettung D. Otten's von 
in deffe n Sammlung vermiſchter Anmerkungen aus dem 
srehte unb den Geſchichten. (Halle 1751.) N; 9. ©. 
Berg ©. Ludewig, Rechtliche Erlaͤuterung. S. 880. 
ihm bis auf * ae Are —— ob ber 
ein Betrüger n un e Plane von Verträgen au 
en, oder abe fi in m Gewiſſen für verbunden geady 
das Buͤnbniß gegen bie Proteftanten an ben Landgrafen 
eathen. Diefes iſt gewiß, daß er Gelb dafuͤr genom⸗ 
es ik auch gewiß, daß ber vorgezeigte Plan in dem Kanye 
anders berausgelommen, a er „fein follen. Allein Pad 
‚ € wärs arm und brauchte Geld; und der Plan wäre des⸗ 
; gegen die Kanzleiweiſe abgefaßt, damit bie Intereffenten ſol⸗ 
leugnen kdaunten. Go nad v. Lubewig. Uns fcheint diefe 
de ſehr ge en, daß die Berbuͤndeten —88 Kanz⸗ 
nicht beobachtet ſollen. 18) Mid. Ign. Schmidt!s 
der Teutſchen. 5. Th. 8. Bi. 12. 53 Ulmer Ausg. von 
. Richtiger ift, was er fogleich darauf bemerkt, daß «6 Fe 
eringften wahrſcheinlich fei, daß man eine fo wichtige Sache 
Yen Kalfer hätte vornehmen wollen, von welchem felbfl bes 
raf nicht bie minbeſte Meldung that. . 


= - 
ige freies Geleit verheißen war, und un 


‘ formel über. 
‚ «uch 


Nlen. Der Ungeftlüm des Landgrafen n 
geilen ihm und dem Herzoge zu wählen.. Er wählte ven 


— 
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Bundesbriefe genannte Furſten waren wirklich ’ Bres⸗ 


lan, und namentlich ber 


erzog Georg von Sachen felb 
Kap, Im 9 8 chſen felbſt, 


Herzog Erich von Braunſchweig. Zugleich aber 


geht daraus hervor, daß Pad nicht felbft in Breslau war, 


weil er fonft gewußt haben würbe, daß auch Herzo 
Erich dafelbft geweien war. Vielleicht hatte ſich — 


ruͤcht verbreitet, zu Breslau ſei ein ſolches Biimdniß ge⸗ 
ſchloſſen worden, Pa ward vom Landgrafen barlıber der 


fragt, und machte fih nun anheifchig, etwas Sicheres 


‚über biefes Buͤndniß beizubringen. Dder auch diefes blos, . | 


daß katholiſch gefinnte Fuͤrſten in Breslau gewefen maren, 
hatte Pack'en 
lands ein Buͤndniß geſchloſſen Hätten. Pad einigermaßen 
zu entfchuldigen, muß man annehmen, daß er nur nach 
und nach in fein Lügengewebe verwidelt worden war. 
Nach den aufgeregten parteiſuͤchtigen Verbältuiffen jener 


Zeit laͤßt es fi mit Sicherheit annehmen, daß bie zu 


Bresla katholi 
u. — katholiſchen Fuͤrſten ſich über ihre 


elegenheit gegeben, Breslau als ben Ort ‘ 
anzugeben, wo bie eifrigften katholiſchen Fürften Teutſch⸗ 


en haben werden. Hiervon gab Pad, der 


fi dem Landgrafen Philipp von Heſſen verbinbli mas . 


hen wollte, einen Wink. 
veitd den 4. Mal 2026 Pr 
von Sachſen ein Schuß 


Der feurige Philipp, der bes 
Zorgau mit dem Kurfürften 
dniß. geichloffen hatte, .nafln 


> diefen Wink. nicht mit ruhiger Überlegung din, fondern 


“ 


flellte fi). mehr vor, als wirklich gefdiehen war, unb 
drang in Had "ihn. —A 
Breslau geſchehen ſei. Pad, welcher Gelb brauchte, und 
an feiner Wichtigkeits bei dem Landgrafen Philipp nicht 
verlieren wollte, ließ fi) nach und nad) zu Verſprechun⸗ 


ormel eines Buͤndniſſes, welches nicht 


eriftiren konnte, und fchritt fo von einem bloßen Winke, 
der aller Wahrſcheinlichkeit mach nicht ganz aus der Luft 
gegriffen war, Be wirklichen Unterfchiebung einer Bundes⸗ 
en gegebenen Wink zurüdzunchmen, war 
darum bebenklih, weil der Landgraf, wenn er 
ſich getäufcht ſah, feinen Schwiegervater davon benach⸗ 
richtigt Haben wuͤrde, wie Pad beide habe betrügen wols 
thigte alfo Pack'en 


andgrafen, bei bem er ſich eine glänzendere Zukunft vers 
fprach, ſah aber mit Schreden, daß er für einen bloßen 
Wink nicht belohnt werden würde, und daß er zu ben 


größten Unwahrbeiten und Erdichtungen fchreiten müßte, 


um wenigftend an dem Landgrafen eine Stübe zu haben. 
Die Verheißungen, weldge ber Landgraf ihm gemacht, 
wenn ex dad, was zu Breslau gefchehen, ganz an das 
Licht zöge, bewogen wol den Landgrafen fpäter, mit ihm 
mild zu verfahren, und ihn aus der Haft zu entlaffen, in⸗ 
bem er fpäter einfehen mochte, daß er durch fein Ungeſtuͤm 
Pack'en in die Ausfpinnung jener Ränte verwidelt hatte. 
Er war felbft nach Dresden gereift, um jene Bundesfor⸗ 
mel zu fehen. Pad Eonnte Beine herbeifchaffen, da Feine 
vorhanden war. Er fah ſich alfo, um ſich nicht ald Luͤg⸗ 
ner zu bekennen, genöthigt, eine angebliche Abfchrift vor 


. zugeigen und um ihr Glauben zu verfchaffen, des Derzogs 


völlig darüber aufzuklären, was zu 


‚gen vesleiten, die er ohne Betrug nicht erfüllen konnte, | 
sund entwarf 
exiſtirt hatte, aber der Lage der Verhältniffe nach wohl 
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Siegel daran’ zu | | 
wie auch Anbern, welche fih auf das ſchwankende Boot 
der Lüge begeben; um fich nicht als Schäfer einer Luͤge 
ober Ausfchmüdung einer Thatfache enidecken zu lafien, 
werben fie genöthigt, Immer neue und größere Unwahrs 
heiten zu .erfinnen. Daß der, welchen Pad ald den 


Es ging Pad alfo ganz fo, . 


4 


* 


umgeirrt, zu Antwerpen Todesſtrafe erlitten, oder mi 


Schreiber der Copie angab, nicht mehr aufzufinden war, 


abgeben. Es wär natürlich, daß der Schreiber, als er. 
NPack's Schickſal hörte, die Flucht a hatte. Daß 
. er wegen Schulden abgefegt war, iſt eim merkwürdige 
‚ Umftond, weil er zeigt, daß der dreöbener Hof nicht ges 
"neigt war, die Schulden feiner Diener zu bezablen, und. 


. Ian Beinen _befremblichen Punkt gegen ben Derzog Georg 


daß alfo der verfihuldete. Dad auch nicht zu hoffen hatte, - 


daß er für ihn die Schulden bezahlen würde. Man muß 
vorausfegen, daß ber Schreiber, nicht wie die Verthei⸗ 
diger Pack's annehmen, eine Copie eined wirklichen Dris 
ginals gemacht habe, ſondern daß er nur Packs Entwurf 
auf dad Reine gefchrieben habe, und von Pad in die 
Ränkefpinnung. eingeweiht war. Daß etwas im Werke 


gewefen fein mag, wid Pad entweder, um ſich des Land⸗ 


grafen. Gunft zu erwerben oder um Geld iu verbienen, 
für ſchon geſchehen ausgab, dieſes wardie Meinung ber 
weiſern Glieder der Lutberifchen Partei. Aber ber noch 


weiſere Sleidan, der doch gewiß nichts zu fürchten hatte, - 
laßt die Sache unentfchieden. Da indeſſen Sönig Fer: 


dinand und der fchwäbifche Bund mit dem Randgrafen 


Übel zufrieden waren, daß er, ungeachtet ber ihm zeig 


genug gefchehenen Erinnerung, dernoch zu den’ Waffen 
gegriffen hatte, fo warb auch :biefer Zwiſt durch Vermit⸗ 


telung des Kurfürften von- Pfalz den 30. Dec. 1528 zu 


Wormd guͤtlich beigelegt. D. Luther” aber gerieth übers 
ache in einen neuen Streit mit dem Derzoge 


dieſe 
Georg; denn der ag Reformator hatte den Fehler, daß 
er fih durch feinen 
+ Zalter Prüfung hinwegreißen 
in der Vorrede bed 
von Meißen Mandat alfo: Es müffen aber unfere Luthes 
rifchen Fuͤrſten nicht kommen. Ja! Jedermann muß ihnen 
Feind fein. Und dazu verrätherifche Anfchläge und 
Buͤndniß wider fie fuchen, ber: fie ſich darnach ſelbſt ſchaͤ⸗ 
men müflen, wie der Anfchlag zu Mainz auch geſchah ıc. 
Aber in der That hatten fich hierbei die nur zu fchämen, 
welche fi von Pack'en hatten betrügen lafin. In bies 
ſem Streite mit Luther ging Herzog Georg fiegreich her⸗ 
vor, in der Schrift, welche er Sonnabends nad Lucid 
1528 ausgehen ließ, in welcher ex burch acht Punkte bes 
wies, daß die Bundesformel unecht fein muͤſſe. Wir has 
ben diefe Punkte fchon oben angegeben. Noch größer 
-war des Herzogd -Zriumph, als Pad bei dem Verhöre 
zu Caſſel fih aus feinem Lügengewebe nicht hatte her⸗ 
auswinden koͤnnen, indem ber Herzog in feiner Beleuch⸗ 
tung auf Luthers Antwort, welche jener ben 6. Sept. 
1533 ausgehen ließ, darthat, wie der Landgraf ſich durch 
das Bündniß, welches Pad erbichtet hatte, feinem 
Selbzuge hatte verleiten laſſen. Ein Gluͤck Luther 
aber, welcher bei dem Streite in der Sache Pack's eine 
traurige Rolle fpielte, war, daß ber Kurfuͤrſt von Sachs 


ließ. Namentlich fchrieb er 


ifee nicht felten Über die Schranken : 
üchleins auf des Biſchofs Johann 


‚ben Berfolgungen bes 


— PACK 

fen feinen Vetter, den Eerzog Georg, ber bier das 

auf feiner Seite hatte, befänftigte. — Die Gefchichle be 
legten Schickſale Pack's ift ziemlich dunkel. Sleidan fagt 
blos, daß er, ald er endlih vom Landgrafen entlaſſen 
worden und nachdem er einige Jahre im Auslande her 


Sleidan s eigenen Worten: et dimissus tandem a Lanr 
avio, cum annis aliquot apud exteros oberrasset, 
atwerpiae poenam enpitis luit. Lorenz Frieß e 

diefe Umſtaͤnde: Die Geſandten begehrten gegen ihn Seins 

lihe Stage, darauf gab der Landgraf. Antwort und Be 
fcheid, wie er ſich der Sache bevenfen, und damit Nie 
manbem, Unrecht gefchehe, fernen Tag anſetzen wollte, het 
ihm aber, weil er ihm Geleit zugefagt hatte, hinwegge⸗ 
hoben, und iſt D. Pak fo hinweg und zum. König ia 

England gekommen, der ihm jährlich 200 Kronen ver 

fhrteben. .Ald er aber aus England nach Frankreich m. 

feines Herm Dienft ziehen wollen, und nad) Srevelingen 





in Brabant den 16. Sept. 1536 bimeingeFgmmen und 


von einem ber Raͤthe der Frau Koͤnigin Maria erkannt 
worden, fo ift er ſolcher Buͤndniß halber gefänglich ange: 
nommen worden. Peinlich befragt bat er ſeine Mishand⸗ 
lung (Urfhat), daß ee bie oben bemelbete V 
faͤlſchlich erbichtet und gemacht, Öffentlich bekannt‘, und 
baß er dem Landbgrafen, der ihm 4000 Fl. zu geben 
verfprochen, folche Blndniß zugeſtellt ꝛc. Derhalben « 
auh- “auf den 8: (nach Andern den 6.) Febr. 1537. mit 
dem Schwerte hingerichtet zu Bräffel und fein Koͤrper in, 
vier Theile getheitt '°) — worden. Lorenz Frieß 
erwähnt. nichtö bavon, daß der unglüdliche Pad von dem 
Herzog Georg fo lange verfolgt warb, bis er ihn endlich 
im 3. 1536 in den Niederlanden entdeckte, unbikfei 
Hineihtung bewikkte?). Der Herzog Georg brauchte 
auch gar nicht den D. Pad zu verfolgen. Diefer halte 
fih einen fo miſſethateriſchen Namen durch * der 
Pack' ſchen Unruhen gemacht, daß es bie Raͤthe der Gtatts 
halterin der Niederlande gewiß auch ohne Anſuchen bed 
Herzogs Georg für ihre:Pflicht Hielfen, ihn, wenn fie ihn 
entbedten, hinrichten zu laflen. Daher iſt auch 
glaublid), wenn man die Säthe fo dargeftellt findet: 
verhartte zwar darauf, daß er den Bundesbrief gefehen, 


* 


konnte aber mit dem Beweiſe nicht aufkommen, demnad 












19) Lorenz Brieß, Hiſt. der Biſchoffen zu-%3 ‚ei 
Lubewig, Selhihtihreiber von bem — S—— 
©. 920. Bergi. Joannis Latomj Catalog. Archi-Epi 
Mogunt. ap. Mencke, Scriptt. T iu. p- 588: Hujus tr ao 
ma tor perditissimus Otto Pach post paucos annos Ant- 
werpiae deprehensus, meritas luit poenas, in quatuor partes dis- 
soctus. Bergl. Serarius, Moguntiacarum Rerum Läb. V. px 
884: Sceleratusgue ille nebulo quatuor in partes Antwrerpise 
disseotus est. 20) So bei Weiße, Geſch. der churfachſiſchen 
Gtaaten. 8. Bb. ©. 80. Berge. Häberlin, Die Allgem. Welt 
biflor. Reue Hiſtor. —78 * abe „Dee he D.9ad Bonnte 
m alben . nachfpüren erzogs 
Georg nicht entgehen. Denn fo forgfältig er ſich auch — 
gen ſuchte, fo wurde er doch zuietzt in den Niederlanden entbeckt 
und gefaͤnglich eingezogen.” Vergl. Weiße, Handbuch ber- fächf. 
Geſch. ©. 122: Hier (in den Riederlanden) wurde er auf bei 
& Anfuchen eingezogen, auf bie Folter gebracht und zu Mes 


Erg enthauptet. 


d 


PACKANGA — #4 


> ve nach Niederland, warb von der Statthalterin 

aria eine Zeit lang beſchirmt, aber endlich, als er 

England gehen wollen, unterwegs aufgefangen, und 

schein hingerichtet *), Was hätte die Statthalterin 

rund gehaͤbt? Maria’d Bruder, König Ferdinand, 

inner der Fuͤrſten gewefen, der Pack's Auslieferung 

kanbgrafen von Hefjen verlangt hatte. Warum hätte- 
8 


nigs Schweſter beſchirmen ſollen? Wie Frieß 


ache darſtellt, iſt ſie am GSluublichſten. Nur mag 
ex Sage anheimfallen, daß Pad auf der Folter bes 
babe. Doch wenn’ ed aud game fein follte, 
bet man doch dagegen 'mit Recht bemerkt: Wenn 


as · Geſtaͤndniß des Betrugs; das er damald auf 
ter ablegte, gegründet ift, To Fan e8 doch deömes 


yeil es erzwingen wor, als kein vollguftiger Beweis 

Yet werden, “und es bleibf „Daher die Meinung ims 
je wahrfcheinlichfte, daB irgend ein geheimer Plan. 
jerfe war, der aber feine vollfommene Ausbildung 

iicht wochte erlangt haben *) Beildufig haben wir. 
1, daß Pat nach der einen Angabe zu Antwerpen, 

der andern zu Brüffel, nach ber dritten zu Mecheln . 
ichtet ward. ‚Hierzu kommt noch die vierte Angabe, 

> zu Bilvorden ?’) in Brabant geſchehen. Aus bie 

Scwanen Kann man bei andern Gelegenheiten auf 

nficherheit der Angaben fließen. Hier aber muß 
en, daß vier Städte genaue werben, und Frieß bes 

„daß Pad zu Br 

getheilt worden, Wir fchliegen daraus, daß er zu 

| oder einem der brei nbetg Drte hingerichtet, und 
heil feines Körpers an dem Orte feiner Hinrichtung 
5 Rad geflschten, und bdie-drei andern heile, weil 
-Staapöverbrecher war, an den Kichtflätten der brei 
ı Gtädte, aufgepflanzt worden felen, nämlich nach 
Befehe, welches eine ſolche Vertheilung das Gevier- 

g vorfchrigb, und in manchen Landern, z. B. in 
ien, noch jetzt vorſchreibt. Da ſo vier Städte von 
; Hinrichtung ein augenfaͤlliges Zeugniß erhielten, fo 
u im Auslande und fpäser auch im Inlande ſchwan⸗ 
Angaben entflehen, in welcher Stadt eigentlich Pad 
ichtet worben ſei. Von ben Pack'ſchen Hänbeln. 
In am ausführlichfien Sedenborf ?*) und Strauch °*). 
. erdinand Wachter.) 
PACKANGA, Br. 3°. 32’, Fluß und Hafenſtadt 
er Dſtkuͤſte von Malaka, melche, von einem inlänbis 
Fuͤrſten beherrſcht, Handel. mit Zinn, Bambus und 
taub teeibt. .”  * | (Fischer.) 





I) Sigm. v. Birken, Saͤchſ. ‚Heldenfaal. ©. 127, 128. 
50 Weiße &. 177. Heinrich ©. 122. 23) So z. 8. 
P. Reinhard Entw. ein. Hiftor. des hochf. H. Heſſen. 
te 24) Seckendorf. Hist. Lutheranismi Lib. II, Sect. 
85. p. 100 und Frickiſche Ausgabe.-&. 848. 25) 
rauchii Diss, de Tumultu Packiano, impressione in epi- 
xıs Moguntinum, Herbipolensem et Papaebergensem eorum- 
kpilitione, Pf Aug. Ant. Leporin. In ejus Diss. exoter. 

. H0O— 260. Über die Literatur ber Pack'ſchen Haͤndel 
Ro. Gottl. Horn’s nüglide Sammlungen zu einer 
Dliothek von Sachſen. S. 288, 289. Häberlin aa. D. 


. Beni. Bottfr.-Weinart, Verſuch einer Literatur ber - 


hen Gefchichte und Gtaatstunde. S. 326, 827 


ſſel Hingerichtet, nd in vier» 


—:  _ PACKETBOOT 
J Packbengel, ſ. Packstock. n 
Paaäehbkboot, ſ. Pucketboot. 
PACKBRET, PACKBRÜCKE, werben an Kut⸗ 
schen die vorn und hinten zwifchen den Rädern angebrachs 


ten horizontalen Breter genannt, welche zur — 


von Koffern und anderm Gepaͤcke dienen. (Karmarsc 
Packdarm, f. Mastdarm. 


PACKEISEN, PACKSPATEN, ein Heiner, run 
‚der, eiferner Spaten, womit in ben Salinen das Salz 


aus den Karben, in welchen es getrocknet (gebörrt) wors 
den ift, ausgeftöchen wird. (K 
.PACKER, ſchwere Hatzhunde, welche jest nur noch 
auf Sauen gebraucht wetden, ‚mit benen, man fonft aber 
alle größere Wild⸗ und Shiergaltungen in ben eingeftellten 
Prunk⸗ und Kampfjagen hegte. { 
gen und Bullenbeißer nimmt man ungern zu Hatzhunden 
bei der Eaujagd, da fie zu ſchwer und zu langfa 


Schweinen leicht gefihlagen werden. ° Überdies find fie 


ſehr häufig boshaft und zur Widerfeglichfeit geneigt. Man 


zieht zu diefer Jagd Blendlinge von flarten Windhun⸗ 
den und Bullenbeißern vor, welche leicht genug find, an 
«in Schwein. einzuholen und doch auch hinreichende Stärke 
haben, am «8 zu halten, Gemwandtheit, um fich "gegen 
Schläge zu fihern. E& bilden fich aus diefen Blendlin⸗ 


gen nach und nad feLhfländige Racen, welche früher jes, 


ber Sägethof hatte, die aber immer mehr und mehr ver: 


ſchwinden, da man die wilden Schweine ausrottet und 
- fie wenigſtens nicht mehr in Der Menge bat, daß es ſich 
der Mühe verlohnte, noch Pegeimäßige Degen darauf ans 
zufietten. Medienburg‘ und 


ArfhaltsRöthen find vielleicht 

Teutſchland noch die einzigen Länder, wo man noch 
ſehr ſtarke Sauflände im Zreien bat, ımb im erſtern 
Lande haben aud die großen? Gutsbefitzer zuweilen noch 
vertreffliche Haghunde. Wo man nur in Xhiergärten und 


in eingeftellten Iagden best, mÄflen die Hunde fchwerer 


ſein, als wo im. Freien oft auf ziemlich bedeutende Ent⸗ 
fernungen angehegt und. das Schwein im lichten Holze 
weit verfolgt wird. Immer iſt aber natürlicher Muth bei 
diefm Hunden mehr werth als bloße Größe und Stärke 
ohne” diefen, und man fieht daher ih auf dieſen 
bei der Auswahl der Zuchthunde. Die ganze Dreffur 
umb Abführung biefer Hunde befchränkt ſich darauf, daß 
fie das Thier paden, worauf fie ihre MWärter oder Jäger 
beit, dagegen aber weder Menichen noch Pferbe oder ans 
bere Hunde anfallen und ihrem Herrn gehorchen, wobei 
noͤthigenfalls bie größte Strenge angewandt wird, um bied 
zu erzwingen. Auch müflen fie führig fein und fich in 


den Jagdſchirmen ruhig halten, bis fie angebegt werben. _ 


heil. ) 

— PACKET, PAQUET, iſt überhaupt ein eg 
ack. | . 
PACKETBOOT, franz. Paquetbot, engl. Packet 
ober Packetboat, teutſch auch Poftfchiff genannt, nennt 
man Meine Schiffe, welche bie Regierungen unterhalten, 
um durch fie Degefchen, Briefe, Feine Packte, Reifende ıc. 
auf die ſchnellſte Weife von einem Orte zum andern über 


See ſchaffen zu laſſen, weshalb man jetzt meiſt Dampfſchiffe 


armargch.), 


ie ganz ſtarken Dog⸗ 


[ ei find, _ 
auch bei ihrer großen Uabehilflichleit von- den *tarken 


> 


dem -Seneralpoflmeifter des Heiches, und ed geben bier 
in Friedenßzeiten bergleichen von Dover nad) 

Falmouth nach Liffe 

und, Amerika; von Harwich nach Helvoetsluys, Gothen⸗ 


burg und Helgoland; von Weymouth nach Jerſey und 


Buernfey, von Parkgate und- Holyhead nach Dublin und 
von Milforb nah Waterford. °  (Fischer.) 
PACKHADERN, eine grobe Sorte von Hadern 
(Zumpen), woraus das Padyapier verfertigt wird. Nach 
der Güte des Ichtern macht man auch unter den Packha⸗ 
bern wieder ginen Unterfchieb. Die gröbften beflchen aus 
-Überseften von Gäden, Padleineh und andern groben Leis 
nens und Hänfgeweben. Beine Padhadern ‘oder Con⸗ 
* cepthadern find «etwas beffere, weiße oder blaue Lumpen, 
ſowol zu feinen Padpapieren als zu dem orbinairen Schreib 
. papiere (Conceptpapiere) beflimmt. armarsıJ.) 
- PACKHAUS, PACKHOF, fo heißt in den groͤ⸗ 


Bern Handelöftädten dasjenige Öffentliche Gebäude mit ans 


gemnefienen Räumen," wohin alle eingehende Guͤter und 


48 
dazu gebraucht Hi England ſtehen bie Padetboote unter che ein Kaufmann zur Weiterverſendung bezogen' 


alcis, von delspolitik deffelben abh neh inwiefern er das Lagern 
on, Gibraltar, Malta, Weftindien. cher Waaren in Privatnie 


aären, es mögen ſolche burch Fuhrleute oder Schiffer 


oder irgend ein anderes Transportmittel eingebradyt wer⸗ 
ben, theils in freiwilliger Abſicht des Eigenthuͤmerb * 
führt werben koͤnnen, theils, ber’ Steuer⸗ oder anderer As 
. nanz= ober Beaufſichtigungsverhaͤltniſſe wegen, nach ge: 
-  feglichen Beſtimmungen geführt werben mäfjen. Die Sage 
"der Handelöpläge hängt mit der Errichtung de Packhoͤfe 
- fon an fich oft Zufammen, und ohne dad Stapelweſen 
weiter zu erörtern und befanzuzieben; flellt, fich in ‚den 
Häfenplägen, in ben an —55 — elegenen Handelddrtern, 
inſofern ein veraͤnderter — — eintreten muß," und 
in. den Landhantelsftäbten, wegen bed Gtraßenverkehrs 


and der von Fuhrleuten beobachteten , Wegeftreden und 
= und Um⸗ 


Stationeg, die Nothwendigkeit dag Aus⸗, Ab 
ladungen von -felbft heraus. An die legtern knuͤpft fich 
denn auch die Niederlegiing ober Bergung ber Güter auf 
fürzere ober Vängere Zeit, und die Padhöfe würden den 
hauptſaͤchlichſten Theil ihrer Wichtigkeit einbüßen, wenn fie 
das Niederlagerecht nicht mit fi führten. infichtlich 
der Aufnahme ber Waaren find daher die Padhöfe (Pads 
bäufer, Packraͤume, Speicher, Niederlagen, Magazine, Hals 
len), mit einem dem Verkehre angemeſſenen Umfange ans 
dulegen und mit allen ber Sefchäftsführumg fowol ald der 
agerung entfprechenden Räumen einzuvichten, auf welche 
um fo mehr zu fehen ift, als alle Waaren dem Verder⸗ 
ben mehr oder wenfger auögefegt find, und eine unanges 
meſſene Lagerung, eine Nachläffigkeit odes eine Beſchaͤdi⸗ 
gung gar zu leickt einen Verluſt, mithin Gchmälerung 
des. Vermögens, zur Bolge haben. Der erfoberlihe Raum 
Umfang — in Beziehung auf Lagerung und bie das 
mit verbundene Beauffichtigung zerfällt 1) in offene, freie, 
jedoch umfriedigte, von Mauern, Wänden, Planken ıc. 
: umgebene Pläge; 2) in Räume des untern Stockes von 
aͤuden; 3) in Keller;- 4) in Böden. Es find dabei 
zugleich Vorrichtungen zum Abs und Aufladen, fowie Was 
geanftalten in gehöriger Anzahl unentbehrlich. 
Jedem Staate ſteht das Recht zu, Padhöfe zu ers 
richten, und zu verlangen daß unverfleuerte Waaren, wels 


„Lagergeld.. Meder dieſes noch jene- ift allenthalben 


v 






— —XE 


dem Packhofe niedergelegt werden, ſowie es von 


erlagen, Speichern 2c- geffaiten 
will. Ebenfo kann ſich auch jeder Staat das Recht HU 
behalten, die Lagerung folder WBaaren, die zur (ie 
“fumtion im Orte ober im Lande beftimmt find, von % 
nen jedoch die Eingangs: oder Derkrquheileuer hoch nid 
enteithtet ift, auf dem Öffentlichen Niederlagen zu verlan 
gen I ep auch berechtigt iſt, ſolche Waaren, deren 
faͤnger in den Frachtbriefen nicht deutlich genug bes 
zeichmet oder fonft umbefannt find, auf feihen Padhöfes 
unter Aufficht. zu flellen. et - u 
In Beaziehung auf Perfonen bes ‚Banbelsfkanbes bg 
Niederlagerecht die Befugniß, ——— D, u 
gegenflände (eigener ‚oder fremdes Rechnung) eine Zeit laug 
in einem Padhofe nieberzulegen. Diefe wird jeboch micht 
einem jeden ohne Unterſchied, viehmehr nur befonders ben 
eigentligen Kaufleuten und dem Spebitamen zugeflanden. 
Lagerfrift wird die Zeit genannt, welche dem Eigen 
bandlungen (oder deren Stellvertretern: bei —— 
und Speditianshandlungen) zur Lagerung von „Ba 
eſtattet iſt, und die dafür zu entrichtende Gebuͤhr heit 1 










gleich, ſondern jeder Staat verfügt daruͤber, wie er d 4: 
„am gerathenften findet. Ebenſo werden auch wicht alle F 
Maaren zur Niederlage auf den Padhöfen zugelaffen ; 4 
z. B. gellehb ein Stack die: Lagerung’ von Bein auf ſch | 
nen Padhöfen zur, diec ein anderer Dagegen, verfagt. ' Ja 
den Beflimmungen, . Vorfchriften und den Verordnungen 
der verfchiedenen Länder für bie„Öffentlichen oder Staats: 
padpöfe finden fish daher große "Abweichungen und felbf 
in Zeutichland, auch fogax in den Handelsvereinsſtaaten, 
wenige Üßereinftimgnung. — . 


Dem JIwecke nach laſſen ſich bie Padhẽfe aus eineũ 
doppelten Geſichtspunkte befrachten: als — 
tel des Handels und als reine Finanzanſtalen. A) AB 
Befoͤrderungsmittel des Handels gewähren fie dem 
Eigen» und Durchgangshandel im großen, ſtark bevdlker 
ten Städten, in welden zur Aufnahme, der Srachtftäde 
geeignete Räume theuer und felten find, ‚große Erleichte⸗ 


+ 
- “ 


rung; fie dienen dem einheimifchen wie dem fremden 
—2 im Großen' zur moͤglichſt ſichern —323 — 
rung der Waarenvorraͤthe bis zu der Zeit, wo uͤber die⸗ 
ſelben von den Eigenthuͤmern verfuͤgt und ihnen eine 
anderweitige Gewinn bringende Beſtimmung gegeben 
werben kann. Zugleich vermögen fie mehr Sicher 
heit gegen Beſchaͤdigungen, Zerflörungen, Gefahren 15.8. 
egen Feuer, Waſſer, Diebſtahl) und gegen dad Verder⸗ 
en der Maaren, bei einer leichter möglichen zweckmaͤßi⸗ 
ern Anlage, Einrichtung, einer den Gütern entiprechenden 
agerung und Beauffichtigung zu leiften, als biefes Ach 
bei Privatgebäuden und Räumen moͤglich fein würbe, Un 
tee diefen Umftänden und Bebingungen erweden fie ebens 
falls dem auswärtigen Kaufmanne mehr Zutrauen, vers 
mindern bie große Verantwortlichkeit des einheimifchen 
gen feine entfernten Geſchaͤftsfreunde, erfparen viele * 


RACKHAUS 
en unb Streitigkeiten. Je einfaiher bie vors 


derwaͤrtigkeit 
geföftebenen 

erwaltung, je billiger bie. Säge des Lagergeldes find, 
befto vertrauensvoller und häufiger werden die Padhöfe 


benugt werben, und ihre Vortheile hervortreten. Es wirb 


Formen, je aufrichtiger und pünktlicher die 


jedoch ein Verſtoß gegen den Handelsverkehr, diefen fo - 


fehr wichtigen Zweig der Volkswirthſchaft, bleiben, wenn 
bie Pachofseinrichtungen aus ben verfländigen in einer ges 
funden .politiichen Okonomie begründeten, Lehren ber Theo⸗ 
vie und Politik des Handel nicht hervorgehen. B) Als 
Beförderungsmittel zu Zwecken der Regierungen oder als 
reine Finanzanflalten. In diefem Sinne muß man 
die Packhoͤfe gewöhnlich nehmen, fie vereinigen in ihs 
ven Anlagen dann alle die Einrichtungen, welche aus 
ben Rechten der Regierungen, oft auch mit Inbegriff der- 
jenigen 


Kranredht, zum Vorfcheine kommen. Das Hauptaugens 
merk ift auf die Erhebung der durch Geſetze und Verord⸗ 
nungen feltgefegten Steuern ımb auf fonfige Finanzvor⸗ 
theile gerichtet. Mit dieſem Allen. verknuͤpfen ſich dann 

nicht ſelten eine weitkaͤufige Gefchäftsführung, viele vor⸗ 
gefchriebene Formen, welche der Hanbelsftand kennen ımb 
zuweilen unter Zeitoerluft beobachten muß. 


einer Ortöbehörbe entfpringen, wobei wol fogar 
no zuweilen Zwangsrechte, als Stapel⸗, Nieberlages,. 


* De bier aufgeflellte Unterfchieb des Zweckbegriffs 
m der Befimmung der Padhöfe fcheint in Zeutfchland . 


noch wenig oder gar nicht gehörig Öffentlich zur Sprache 
giradıt zu fein, in Frankreich indefien dentlicher in ben 
Ausdrüden: Douane und Entrepdt, in England in dem 
bloßen Warehousing of goods ud in foldhem for ho- 
me cönsumtion u 
den fogenannten verfleusggen und unverfleuerten Nieder⸗ 
lagen zu liegen. .Imwed” und Beflimmung der Padhöfe, 
Sormen- und Führung der Gefchäfte bei der Verwaltung 
derfelben werben am beflen aus den vorhandenen Verord⸗ 
numgen für biefeiben hervorgehen, und in dieſer fowol, 
ald in fonfliger öffentlicher und Privat: Hinficht duͤrfte die 
Mittheilung der Hauptpunkte einiger derfelben nicht ohne 
Nutzen ſein. In der Acte 6. G. IV. c. 112 (d. i. Acte 
112. im 6. Regierungsjahre Georg's IV.) ift in Betreff 
der Padhofsorbnung (warehousing of goods) enthalten: 
Zur Aufmunterung des Handels und zur Bequemlichkeit 
bes Kaufmanns dürfen im London und in ben Häfen, 
die ‚die GCommiffarien zu beflimmen und burdy 
ner und bubliner Zeitung befannt machen, an den Orten, 
die fie dazu für geeignet erachten, unter boppeltem Vers 
ſchluß des Kaufmanns und der Krone in. Padlhöfen, bie 
in jeder Hinficht für den Zweck eingerichtet find, Güter 
aufgefpeichert werden, ohne Zoll oder Accife bei der Eins 
führe zu bezahlen. Doc muß der Eigner bed Lagerhaus 

ſes, oder, wenn diefer nicht dazu geeignet ifl, der Einbrin⸗ 
ger durch zwei Bürgen Sicherheit geben. Für Packhoͤfe 
af speeial security gelten die ausdruͤcklich dafur erklaͤr⸗ 
ten und alle, welche ganz mit Mauern umfchloffen ober 
mit den gefehlichen Kais zufammenbängend find. Die zu 
lagemben Güter notirt der im Padhofgbepartement anges 
ſtellte Land ter in diefee Form: 

a. Cacyel d. W. u. K. Dritte Section. IR. 


die londos 


[a 


in den teutfchen Vereinsflaaten in . 
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Im (Rome des Sqchift und Cdiffert).Cdiffer von . . « 
" unterſchrift bes Cinbringers. 


wartn Zahl und Beziehung der Vaare 


Zur Lagerung beſtimmt, wofuͤr Sicherheit gegeben iſt 
‚id \ frei ‘“' 
W Datum 
.. . Gontroleur. ... Sinnegmer. 


und auf der Rüdfeite: 
Gelandet und gelagert Traft umftchenben warrants Zahl ber 
. Gefäße und ihres Inpalts. ” | 
Beſcheinigt Datum . . . 

... Auffeber. 


... Landungswaͤchter. 
.. . Packhofsinſpector. 


in fein blaues Buch, und trägt dieſelben zugleich zur Nach⸗ 


richt fir den Packhofsinſpector in das Schiffberichtsbuch 
ein. Letzterm übergibt er zugleich die warrante, um 
daraus das Generalregifter bei der Landung anzufertigen. 

Hat auf diefe Weife der Padhofsinfpector fein Res 
gifter eingerichtet, fo wirb der Inhalt der verfchiebenen 


Packe von der fogenannten return note, welche biefe 


Form bat: 
Name des Einbringers und Datum. 
Einfuhr. Zahl und Inhalt ber Waaren. 


Gelagert ( Bezeichnung bes Orts der Lagerung.) Schiff und Eabungsort. 


8 


Brutto: | Zaro. 
gewicht. 


- |&tn.tpr.letm. | 


ahl. | 


gewicht. 
Etn. Pf. Etn. V. 


ußere Signatur 
und Zahl. 
Landungszeichen 
und 3 
Äußere Signatur 
und Zahl. 
ganbungszeichen 
und’ Zahl. 


S 
n 


Namen der Wagenrheifter. 
‚Lanbungswächter. 


Verhaͤltniß der Zara zum Brutto nach Procenten 


Datum ... 
und vom Landungswaͤchter gefuͤhrt wird, in das Regiſter 
des Packhofsinſpectors von demſelben nach ——— 
ner Pruͤfung —— Etwanige Irrthuͤmer läßt er 
bei der täglichen Reviſion durch ben Landungswaͤchter ver⸗ 


ern. 
WBWemn ſaͤmmtliche in den warrants vermerkte Guͤ⸗ 


ter gelandet find, fo bemerkt der Landungswaͤchter hinter 


dem letzten Artikel: „Diefer Theil der Fabung, iſt regel⸗ 
maͤßig gelandet.“ Dann überliefert er das 
Packhofẽinſpector und bemerkt gleichzeitig in einem andern 


Bruttos | Sara. | x 


uh dem 


> 


y . \ 
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Blauen Buche, weiches zur Notirung ber Guͤter, die ſchon 
t Far bekimant it, die da der Pade —28 


verzoll 
Arten der zu den Packhoͤfen geſandten Güter, damit ber 
Keviſor den ganzen Inhalt der Ladung mit dem Berichte 


des Schiffers und der Angabe des Fluthwaͤchters verglei⸗ 
chen inne. Findet er dies übereinflimmend, fo fegt er 
fein Paraph auf den Dedel des blauen Buches, und 


fchreibt auf jeden Eingangsfchein die genaue Menge der. 


elandeten amd gelagerten Guͤter, die der oberſte Auffeher 
Befcheinigt. Diefe Eingangsfcheine erhält der. Eirmehner 
zur NRotirung, der fie alödann dem Padhofsinfpector zus 
ruͤckgibt; diefer ſtellt fie nebft dem blauen Buche und den 
volftändigen return notes dem emtrolirenden Auffeher 
zu, ber fie vergleicht, in feine Bücher einteägt und in feis 
sen Archiven aufbewahrt. Ä _ 
Die Waaren wmüiſſen nach der Vorſchrift ber Zollbes 
amten und unter ihrer genauen Aufſicht nach dem Zoll: 
hauſe gebracht und bei 5 LSt. Strafe fo geflapelt wers 
den, daß man überall leicht hinzu könne; auch mirfien 


Die zum innen Verbrauche nicht geftatteten Güter mit 


dem Zeichen: „verboten” gleich bei der Landung und Ein» 
bringung bezeichnet werben. 
Die Deelaration ber gelagerten Süter muß binnen 
brei, die der Schiffvorräthe binnen einem Jahre erfols 
gen, wenn nicht ausnahmsweiſe eine längere Friſt geſtat⸗ 
tet iſt; nach Ablauf diefes Termins werden fie verkauft, 


- dem neuen Käufer aber ein abermaliger Termin von drei 


Monaten als Nachfriſt geflattet. Bei 500 L5t. Strafe 
Darf der Eigenthümer obne Inziehung der Zollbeamten- die 
Güter wicht aus dem Packhofe herausnehmen; überdies 


Mind die Güter dadurch verfallen; für den Zollbetrag iſt 


aber auch ber Eigenthümer des Lagerhauſes vwerantworts 
ih. Doc koͤnnen die im Padhofe. lagernden Güter, 
obne herauögenommen zu werben, durch den Maͤkler vers 
fauft werben, wenn die Veräußerung bem betreffenden 
Bollofficianten angeneigt und von diefem in feinem Buche 
vermerkt wird. diefem Falle kann der Schuldfcein 
(bond), der von dem urfpränglichen Eigner auögeftellt 
war, vernichtet und durch einen neuen des gegenwärtigen 
Eigners erfegt werben. Bei Zerftörung der Güter durch 
umvermeidliche Zufälle werben die Zoͤlle erlaffen, fonft aber 
Zönnen die Güter erſt nach Entrichtung der Zölle zur Aus⸗ 
fuhr oder zum innern Verbrauche herausgegeben werben. 
Der zum Schiffsvorrathe beichaffte Rum kann ohne entry 
auf andere Schiffe derfelben Eigner übergetragen oder zum 
fnnem Verbrauche verfteuert werden. Die Formalitäten 
der Declarirung zum Eingange find denen bei ber ans 
dung gleich, und die Werzollung trifft bie ganze beclarirte 
Summe, ohne Rüdfiht auf einen etwanigen Verluft, und 
wenn diefe nach dem Werthe verzollt werden müflen, fo 
wird der Irkte Verlauftpreis angenommen, bes für aͤhn⸗ 
liche Güter gezahlt worden. Als gelagert werben bie 
Güter angefehen; die obwol nicht im Padhofe niederge⸗ 
Iegt, dach zur Lagerung declarirt, aber unmittelbar nach 
der Landung zum. inländifchen Werbrauche ober zur Aus⸗ 
fuhr beftiamt werden. 

Solm bie Büter zum inländifhen Berbraus 
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he aus dem Waarenhaufe berausgenenune werben, fo 
muß ein Zollſchein (entry) in diefer Form gelöft werben: 
Im (Name des Schiffes und Schiffers) von (Ort der Ladung) 
J Namen ber Einbringer. 
Marten der Yade - 


I der Gefäße, ihr Inhalt und Sewicht, gelage 
a ch— mn Bent, ae 


Zoll jegt bezahlt‘ (Datum) 
| Gollbetrag) 
.. Controleur. ... Einnehmer. 
Ne. . 
Nım wird eine fogenannte home - consumtion- Note ia 
folgender Form entworfen: 
Gelagert in (Ort ber Lagerung). 
Innerer Verbrauch. 










Landungszeichen 
md Zahl 


» Uusgeantwortet (Datum) 
. +. Gontroleur. ... Pakhofsinfpestor. 


Dos Duplicat ift gleihlautene, enthält aber flatt des Auk 
antwortungsvermerlö ben Befehl an ben Thuͤrhuͤter: Hen 
.... hat bie vermerkten Güter auszuliefern“ umb vote, 
ſtatt vom Eontroleur vom Thuͤrhuͤter unterzeichnet. Nah 
Ausfertigung dieſer Noten und Empfang bed gewöhnlichen 
warrants vergleicht der Packhofsinſpector dieſelben, umb 
bat er fie richtig befumben, To trägt er fie in fein Meme: 
ganbenbudh für ge a und —* Note und 
warrant bem erfien eher zur Prüfung; dieſer 
fie dem Padhofeinfpector zuruͤck der fie nun A. 
und das Duplicat dem Gchließer übergibt als Autoriſa⸗ 
tion zur Ausantwortung der Güter. Hierauf trägt der 
Packhofsinſpector den Inhalt der home - consumtion - Niet 
m fein Generalregifter und in das Regiſter der Eins und 
Ablieferung ein, unb übergibt nun warrant und Nok 
dem controlivenden Auffeher zur nochmaligen Prüfung und 
Aufbewahrung. 
Wenn der Gchließer feinen Auftrag erfüllt bat, ver 
merkt ex die Ablieferung der Gegenftände in feine Büͤcher 
und ſtellt die Duplicatnste dem Padhofäinfpector wieber 
zu, ber fie auf Faͤden gezogen aufbewahrt. 

Sollen Güter zum Ausfuhr aus dem Packhofe ber 
auögenommen werben, fo get der Kaufmann dies Dim 
Padpopsinfpector durch ein Blllet an, in welchem er dei 
Schiff, die Waaren und den Beflimmungsort angibt. 








#. 
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Pan entwirft ber Packhofsinſpector eine Pete im 
Bdlagert in (Name des Lagerungsorte) 
| (Ausfuhr). | 
Vl ber Faͤſſer, geiagert dur (Name der Eigner und Das 


tum), eingebracht mit (Rame bes Schiffs und Schiffers) 
von (Labungsort). 


S * 38 
2 u 5 ? 
83/88 35 Pier rer 
er | 8 25 .[ we i 
‚[Eo g » | Sara. [2= mehr weni: und wann auß 
2513 28 ger führt 
* 5231| pr. | $r. 


Verhaͤltniß der Zara 
zum Brutto nach Pros 
centen 


e Mote übergibt er dem erfien Padhofsauffeher, der 
Landungswaͤchter zur wiederholten Prüfung der 


re beauftragt; diefer füllt Die Rote aus, der Dad 


nfpector revibirt 


fie, und der Landungswaͤchter vers 


t darunter: \ 
| Nachgewogen den — . . - 
.... Landungfwädter. 
ver: _ 
die oben fpecifictrten Gegenſtaͤnde find ben Befuchern zu 
überligfern. 
Sontroleur - . , - ir 5. Pachofsinfpectoe 
Befadher - . - . | Datum. - 


Ehärhäter (locker). 
wird eine Ausfuhrdeclaration fr die auszufuͤhrende 
re.in Diefer -Form: Ä | 
(Ram des Schiffs und Schiffers) von (Ort der Ladung). 
Da j Name der Eigner. , 
Narke der Zahlzeichen. Zahl und Inhalt der Faͤſſer. 
Zeit der Sagerung, Name ber Ausführenden im (Name 


bes Schiffers), nad — (Beflimmungsort), wofür Ver⸗ 


ſchreibung gegeben if. (Zahl der Pfunde), um welche 
die Süter während der Lagerung fi vermindert haben.. 


Datım. 
Fontroleur . ... .... Einnehmer. 
en Packhofsinſpecttor entworfen, und von den Kauf⸗ 


s bem Vadhoföinfpeetor übergeben. Zugleich wird 
ac Rüdfeite des Zollſcheins oder des Verſchiffungs⸗ 


- 
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| | | 
bem Padhofsinfpector Überliefert, welcher darunter ver: 


ZSoll⸗ und BVerfchiffungsfcheine. 






Geokht Attiefes | Datum und Einfuhr 

bei ber Zara.. |rungege | mb burch welches 

Ladung. wicht. | Schiff und Schäffer 
singeführs. 


und 3 






Landungsſsmarke 





merkt und beſcheinigt, daß die Angabe des Jollſcheines 
richtig fei. Der Padhofsinfpector gibt num ben warrant 
und den Schein über die Nahwägung zur Superrevifion 
dem controlienden Auffeher, empfängt fie von demfelben 
‚mterzeichnet zuruͤck, und vergleicht fie nochmald mit dem 
Binder er fie richtig, fe 
dient feine Unterfchrift als Autorifation für den Thuͤrhuͤ⸗ 
ter, die Waaren herauszugeben. Will der Kaufmann nun 
die Güter verladen, fo vermerkt ber die Aufficht über ben 
Packhof Führende Thürhüter ihren Inhalt in die Paſſir⸗ 
feheine, die folgende Form haben: 

M ‚Datum... - 

Rame der Ausführenben 

Gezeichnung der Waare) — nach — (Beftinmmungsort), 


Berfchiffungss Banbungss Nr, des 
® Karrens. |“ 


Name bes Licentträgers - 
- | (cartman). | 
Marke YNr. Marke | Nr. 





ten . . Thürbäter. 
— 11 uhr. 


biefe übergibt ex dem Begleiter (cartfollower), welchem 


Bezeichnung des Packhofs. 
Paſſirſchein zur Ausfuhr Nr... 


es obliegt, die Güter vom Packhofe nach den Kais zu 

begleiten, wo fie ber Sorge bed Beſuchers (searcher) 

übergeben werben. Nach ber Ablieferung und. Rotirung 

der Güter in feinen Büchern, gibt er num den Paflagirs 

zettel dem Padbofsinfpector zuruͤck, welcher die Einſchif⸗ 

Br der en durch die Unterfchrift des Beſuchers be 
einigen laßt. 

Dann vermerkt der Padhofsinfpector den Inhalt ber 
auf Die Ausfuhr bezüglichen Papiere in feine Bücher, und 
gibt bie Documente dann dem controlitenden Auffeher zu: - 
ruͤck, ber fie im feinem Buͤreau forgfältig Hintere. - 

Wenn die Stüffigkeiten enthaltenden Gefäße der Leckage 
wegen einer Nachfüllung bedürfen, fo muß bes Kaufmann 
das Faß, aus welchem biefe Nachfüuͤllung gefcheben foll, 
genau bezeichnen; der Padhofsinfpector erläßt dann einen 
Befehl, dafielbe noch einmal bucchzumefien, und biele 
fogenannte regauging note wird in folgenber Form aus⸗ 
geflelt: Ä 

. - 7% 
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Bay und Beitimmung. ber Gefäße gelagert 


Ausfuhr» | Lanbungs» 


More | Nr. | Marke Nr. | Landen Rachwaͤ⸗ mehr weni 


gen 


| 


Wiebergemeffen den . » . - 
Nr. bes geleerten Faſſes. 

u... Gontroleur. 

.... Beſucher. 

.... Thuͤrhuͤter. | 
wirb mit dem warrant und Zollfcheine verglichen, und ers 
mächtigt den Xhürbüter zur Ausantwortung der Güter. 

Ein ähnliched Verfahren tritt bei dem Umpaden bes 
Pfeffers, der in Saͤcken eingeführt, für die Ausfuhr aber 
in Kaften gepadt zu werben pflegt, ein. 

Wenn nicht alle zur Ausfuhr verzolften Güter vers 
fchifft werden, fo kann ber Padhofsinipector ben ‚nicht 
verfchifften Theil wieder im Padhofe annehmen, wenn ber 
- Befucher ihm eine Spedfication der Zeichen, Zahlen und 
des Inhalts der verfchiedenen Pade zugleih mit dem 
urfprimglicyen Declarationsſcheine überteicht, auf dem ber 
verfchiffte und nicht verfchiffte Theil vermerkt werben muß. 
Die Ausantwortung der Güter gefchieht dann auf die, 
gewöhnliche Weife durch eine Declaration zur Ausfuhr 
oder durch eine Transferirung der alten Declaration. Hier⸗ 
auf vermerkt der Packhofsinſpector auf den Driginalbocus 
menten bie folgenden Declarationen, fchließt das Banze 
durch eine Hinweiſung auf die einzelnen Befcheinigungen 
und balancirt bie ganze Rechnung in dem Hauptregifter. 
* Der controlirende Aufſeher thut das Nämliche in feinem 
Hauptbuce, und wenn er es mit den Rechnungen bed 
Packhofsinſpectors übereinftimmend findet, fo bezeugt er 
> dies in dem Generalzegifter durch Unterfchrift der Anfangs: 
buchftaben feines Namens. Ein gleiches wiederholt er bei 
den vierteljährlichen Revifionen. Alle blauen Bücher, war- 
rants und Documente werden fchlieglich bei dem contro= 
lirenden Auffeher deponirt, ber jederzeit zu ihrer Producs 
tion feines Buchs und. deffen Übereinflimmung mit dem 
des Packhofsinſpectors nachweiien muß. 

Folgendes iſt das Verfahren, wenn eine Beſchaͤdi⸗ 
gung ber zollbaren Güter behauptet wird: Auf die fchrift- 
liche Anzeige des Kaufmanns muß er ſelbſt und der Schifs 
fer vor dem zur Abnahme beauftragten Controleur einen 


— 52. — 


Gelagert in (Bereichnung bed’ Vachofes) 
| | Ausfuhr. 


durch (Name des Binbringers) am (Datum) aus dem ‚Schiffe (Rame) 
‘von (Ort der Ladung) 


Süllungsinhalt beim | Unterichteb. 
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ar 


+; 


Inhalt ber Durch wen, in welchem 


Nachgefaͤut ei von weidem Drte 
wieder gefat, — und wann und 


wo geladen. 





. 
v 
2*8 
' 


Eid ablegen, worauf der oberfie unb ber controlirende 
Auff:her berichten und der Zollanwalt, wenn er nichts 
einzuwenden findet, Died mit wenigen Worten anzeigt. IR 
died gefchehen, fo vermerkt einer der Commiſſarien dar 
unter: „It dem Berichte gemäß zuzugeftehen.” Iſt de 
Kaufmann mit der Schägung. nicht zufrieden, fo erfolgt 
die Anzeige der beiden obigen Controleurd an einen der 
Commiffarien, der durch ein proceedaccordingly — 
(demgemäß zu verfahren) die Abichägung durch zwei un 
intereffirte Kaufleute veranlaflen läßt, unter deren Zeu 
nig die Auffeher und der Anwalt vermerten, baß 
nichts dagegen zu erinnem finden, worauf von bem 
a (ara der Befehl zur Zahlung an den Caſſirer 
erfolgt. | | ' 

Wenn Waaren aus einem Hafen nad dem andem 
umgelagert werben follen, und dies darf fo oft gefcheben, 
als die Eigner ed wollen, muß wenigflend 18 Stunden 
vorher dem Padhofäinfpector fchriftliche Nachricht gegeben 
werben, bevor bie Waaren herausgegeben werden. Dieſe 
Anzeige muß die genaue Angabe der Güter, ihrer Zahlen, 
Zeichen und ihre Befchreibung, das Schiff, das fie einführte, 
und wer fie einclarixte, enthalten, und darauf muß der 
Dadhofsinfpector fie gemau bezeichnen und zur Umlage | 
rung notiren, auch wenn ed.nöthig ift, die Amtöfiegel ans 
legen. Wird ein Überwiegen oder Übermeffen für noͤthiz 
erachtet, und ergibt fich hiebei irgend ein Deficit, fo müf 
fen die Zölle vor ber Herausnahme der Güter aus bem 
Packhofe berichtigt werden. 

Der Inhalt der Packe wird darauf vermerkt, bie 
felben werden eincarirt, und eine Obligation audgeflelt, 
auch eine hinreichende Buͤrgſchaft gegeben, daß die Güter 
zu der von ben Zollcommiſſarien beflimmten Zeit, ges 
wöhnlich drei Monate, in die Obhut des Gontroleurs und 


Dem Befucher zu übergeben. | 
io c . Padhofsinfpector. 


N 
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ver werben geftelit ‚werben, wohin fie Hefchlit fens in einen. andern bleiben bie ibernommenen Verpfllch⸗ 
foßten. Daß dies gefchehen, muß durch 'ein At⸗ tungen durchaus unverändert. Das Umpaden ber trodes 
hoͤchſten Zollbeamten des Orts nuchgewiefen wer nen und flüffigen Birter, fo weit die — der 
iches dieſe Form hat: u * —* ihre Sarichtung 3 — Kg vs attet, 
efheinigen, daß die Waare zc. 2c. durch Inländis ch münen bei der neuen Padung. bie für dad Paden 
(de h * ‚von —* der bisherigen —* wo bei der Einfuhr geltenden Beſtimmungen beobachtet wer⸗ 
fie (Zahl und Gewicht) gewogen haben R hier gelandet den, und: bürfen nur nach, Ber rBegangener Unzeige unter 
find und (Baht und Bericht) bei ber Überwiegung ge per: Beitung ber betreffenden Zollbeamten geſchehen. Das 
wogen haben. Gie waren urfprünglih (Drt ber bisher _ Verfegen des Weind mit Branntwein in dem Verhauniffe 
rigen Lagerung) gelagert und find zu biefem bafen durh don in mur für.ben Iued b ausnahme aus 

(Rome der Eigner) gefegmäßig herübergeführt, wie bad : ur für | er Herausnahme a 
„Btugniß des Gontroleurs und. Sinnehmers auswgift. --.- Dem: Padhofe geſtaͤttet, ſowie auch bie Abnahme mäßiger 
Ä Datum. , : Proben. Auch können Leinens, Seiden⸗ x. Waaren auf . 
mer. | Gore eine beſtimmte Zeit aus dem Padhofe zur Reinigung und 
ve Angabe der Pade wird von bem Einnehmer Imftandfegung ausgeliefert werben. Wird bei dem Ums 
atroleur des Einfchiffungshafend an den Einneh⸗ packen der durch Bodenſatz, Schmuz ober fonft werthlos 
d Gontroleue bed andern Hafens in biefer Form gemworbene Theil der Güter abgefondert, fo kann derſelbe 
t: | | ti Fe ‚ ni die te genen 24 En 

— numa ber. Waare) bei ber Einfuhr (Zahl neuen a en verme t werden, doch o en 
HH er jeht able. (Zahl Binfuge as auf die Zollentrichtung. Bon Büterlabungen, die im Gans 
wiegend.von bem die ſammtlichen Zollgefälle durch (Rame zen eingeführt werben, barf Feine geririgere Quantität als 
bes Gigners) berichtigt find, gelagert durch biefelben eine Tonne Gewicht zur Reinigung herausgegeben werben 
‚aus dem (Rome des Schiffs und Schiffers) von (Drt ohne fpecielle Erlaubniß der höhern Bollbeamten. 
der Ladung) dürfen zur Ausfuhr nach bem (Drt ber Bes An den Padhöf f ial ou 

fimmung) ausgeführt. werben. | J n ben Pachofen of apecial ascurity ſoll, wenn 
0. (Datum und Ort der Berſchiffung). nicht befonderer Verdacht einer heimlichen Entfernung ber 
leur. Einnehmer. Giter da iſt, für diejenigen Waaren, bie durch ben Ein⸗ 
Bolleinuehmer und Gontraleur zu (Ort ber Umlagerung) fluß der Atmofphäre und ähnliche natürliche Urfachen einer 


Meites- ee Veränderung unterliegen, von den Zollofficanten ein Nach⸗ 

ber Ruͤcſeite⸗ laß fuͤr den Verluſt bei der Ver ll geftattet werben. 
i | ' unterſchied. Dieſer Nachlaß iſt beſtimmt fuͤr Wein per Faß und Jahr 
ad Einfuhrge⸗Gewicht deider | . während eines dreijährigen Termins auf ein Gallon, 
| wicht. . | Überwiegung. — —  SBranntweine für jede ſechs Monate binnen der erflen zwei 
| . mehr - | weniger . ein Gallon und für jebe Zeit Uber zwei Jahre bins 
Ä 8 fünf Gallons, für Kaffee, Nüfie, Pfeffer zwei Pro⸗ 


cent. Sind Güter durch einen . Zolbeamten heimlicher 
Weiſe zum Schaden des Eigner zerftört ober veruntreut 

worden, fo liegt es biefem ob, den Beweis zu führen; 

den Verluſt erfegt dann bie Zollvermaltung. Die Herauss 
| Ä Babe aus ee Aueh geihieht gr a der 
| \ ' or. ollofficianten; bie Ausfuhr fol in keinem Schiffe ımter 
woltrender Mufeber: — 2 Parsofeintpene Tonnen Laft gefehehen. Die in den Padhöfen und 
ne Abſchrift dieſes Gertificats bleibt beiden Gütern. Lagerhaͤuſern niedergelegten Waaren haften den Fubrleuten 
4 der Ankunft-in ben. Beftimmungshafen iſt von für die Fracht fo, ald wären fie noch auf Ihren Schiffen 
eine‘ Erklärung. erfoderlich, die das Datum ber oder Zuhrwerken. | 7. | 
‚ den Einbririger, den Hafen, von.wo eingebracht Zur Lagerung und Wiederansfuhr iſt die Ein- ' 
ven Nomen des Schiffs, und den Hafen, wohn fuhr bes fremden Getreides immer geflattet. Die 
ter auögeführt werben follen, bezeichnet. Der Weſetze über bie Bulaflung des fremden Koms und Mehls - 
er, ber Schiffer und ein anderer Bürge müflen an den en lifchen Märkten, mithin zum’ inländifchen 
igation uͤber den dreifachen Werth der Waaren Merbrauche, find dagegen feit dem 3. 1815 verfchiebene 
m, um bie Ausfuhr der Waaren, und bie Exrfüle Male geändert, bis daß 1822 eine Scala der Preife feft- 
x darauf haftenden Pflichten zu fichern. . geil ward, wornach der Verkauf des fremden „unter 
ndet fich bei der Ankunft im Hafen ein Defict koͤniglichem Schloſſe“ Tagernden Getreide an ben engli⸗ 
tex,. fo müffen bie Gefälle berichtigt werben. Sonft fihen Märkten entweder verboten oder frei ober nur gegen 
8 von dem Eigner ab, vor der wirklichen koͤrper⸗ Zoll erlaubt ifl. | 
Niederlegung der Waaren, wenn nur, alle andere Am Königreihe der Niederlande (Holland) faßte 
täten erfüllt find, diefelben auszuclariren und zur ' man im I. 1835 den Plan, den Getreidehandel der eng: 
e einzufchiffen, oder fie noch während der im Eins liſchen Maßregel ähnlich zu veguliven. Zur Foͤrderung bes 
m geflatteten Lagerungoͤfriſt zu. lagern. Bei der desfallfigen vorgefchlagenen Korngeſetzes wurde in den _ 
sung der Güter ans einem Packhofe deffelben Ha⸗ Verhandlungen der erſten Kammer angeführt: 95,000 Laſt 


— 
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Setseide, weiches 
fremdes, fel nach Holland beſtimmt gemein.  . : 
. In. ber Zolosbnung für das Königreich Preußen 
vom 26. Mai 1848 iſt der Unterfchied zwifchen den: Eds 
nigl. Padhdfen und den Niederlagen. in foldyen 
Drten, wo feine Padhöfe, wol aber Hauptzoikämter; ſich 
‚befinden, gezogen und auf den Grund des $. 49 der all» 
inen onung find nah Maßgabe der: örtlichen 
erbäliniffe den Handelsſtaͤdten die Reglementd für ihre 
Packhoͤfe oder Niederlagen vom Miniſterium ertheilt und 
tem Handelsſtande bekannt gemacht. Die Hauptpunfte 
—* allgemeinen Zollordnung hinſichtlich ber Packhoͤft 


—Wem, anf wie lange und für welche Ban; 
ven das Niederlagerecht gefattet ik Dad Mirs 
derlagerecht wird nur ben. Kaufleuten und Speditenrs bes 
wißigt unb foll die. Lagerfrift einen Zeitraum von zwei 
Jahren nicht. überfcheriten. Das Nieberlagerecht erſtreckt 
ſich nur auf ſolche fremde. Waaren, welche höher als mit 
einem halben Thaler Eingangsſtener für ben Gentner be⸗ 
legt find. Auf Wein findet daſſelbe nur ausnabmäwmerfe 
Anwenbung,. wenn bagu geimate ‚Räume im Padhofe 
vorhanden find und die Weine keine Behandlung vers 


en. " . : ‚ . 
Lagergeld auf ſtaatsſseigenthümlichen Pads 
böfen. Die Entrichtung des Lagergeldes gefchicht nach 
folgenden Saͤtzen: 
Fur das Lager bis zu drei Monaten einſchließlich, 
wird nichts entrichtet. — Fuͤr das Lager bis zu einem 
FJahre, vom erſten Tage des vierten Kalendermonats as, 
monatlich: bei trockener Waare, vom Centner ſechs gute 


fennige*), bei vaſſer Waare, vom Centner ein "a 


P 

Grofchen. — Für das Lager bid zu zwei Jahren, für 
zweiten -zwölf Monate, monatlih: bei trodener Waare, 
vom Gentner ein guter Grofchen, bei nafler Wanre, vom 
Centner zwei gute Grofchen. — Colli unter einem Gents 


ner werden zur Eintrichtung, gleich felchen von einem Cents - 


ner gezogen. — Bei ſchwerern Golli werben die Zwiſchen⸗ 
ſummen in Pfunden nicht mit zur Berechnung gebracht. — 
Leber Monat wirb nach dem Kalender und für vol ges 
rechnet, wenn bie Lagerfrift auch unter einem Monate 
dauert. — Wegen Berechnung bed Lagergeldes iR zu bes 
merken, daß ed ein Irrthum fein würde, wenn man mit 
Ruͤckſicht auf die drei Zreimonate, die Lagerung gegen 
ben mindern Lagergeldfag nur auf neun Monate geflatten 
moltte. Es bleiben vielmehr bei ber Lagerfriſt die drei 
Freimonate gan außer Betracht, dergeſtalt, daß bie nie 
bergelegten ren nach Ablauf berfelben noch zwei volle 
Sabre und zwar das erſte Jahr, genen Cntrichtung des 
mindern, und bad zweite Jahr gegen chtung des hoͤ⸗ 
bern Lagergeldſatzes lagern können. — Wenn Waaren aus 
einer Packhofsſtadt nach einer andern geſandt werden und 
dort zur Niederlage kommen, fo iſt ſolches nur als eine 


Sortfegung ber geſetzlichen Lagerfrift zu betrachten und es 


“) Rach bem Mänzsfuße vom 3. 1764; das neuefte Muͤnzge⸗ 
—X unterm 80. Gept. 1821, bie Zollordnung mithin rei 
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TFAA 
wird dah⸗er, bei Erhebung. des Lagergelded, Die: in de 
egen Niederlage bereits ſlattgefundene Lagerung mit. 
Berechnung gerogen· Diele Regel findet auch auf Bay 
ren Anwendung, welche vor: bem lihetgenge in eine Dad 
N in einem unter Verſchluß der Steueruer | 
waltung ſtehenden, Die Steg des VYechofslagers vertre 
tenden Privatlager gelagert. haben. — Wird die Lagerung 
der Waaren anf: Packhofen im Freien verlangt, fo ent 
bindet folches in der Regel nickt ‚von der Erlegung dei 
Lagergeldes. Fehlt es aber zur. Aufnahme in Padkhoft: 
niederlagen an Raum, ſo faun eine folde micht weiter 
flattfinden,. ſondern es muß über, die ‚Waare anderweit 
disponirk, oder von der Kaufmannfchaft ein angemeſ⸗ 
ſener Raum beſchafft werden, im. weichen Falle das 
Nieberlagegeld;: wegtällt und nur bie etwa darand: ent⸗ 
fpringenden Mehrkoſten dar Aufſicht von den Niederlegem 
zu fragen find. — Die Erhebung und Berechnung. bei 
Sueneriogegelbeg muB, nach dem. Gewichte, eined jeden eins 
zelnen Calls erfolgen, und es iſt nicht. zuläffig, das Ge 
wicht mehrer Colli, welche gleichzeitig aus der Niederlage 
entnommen werden, zufanimien zu rechnen. u 
 " Lagergeld’auf privateigenthümlihen Pad 
hoͤfen. If der Packhofsraum Privateigentkum, und der 
Staat führt ‚wur die Aufſicht Aber das Lager ımd bie 
Berwaltung, fo wird das Lagergeld nach dem ärtlicen 
Koftenbedurf für das Gelaß und die: Aufficht feſtgeſtelt. 

: Rechte des Staats auf die Maarenim Pad: 
bofslager: Die, im, Packhofslager befindliche Maar | 
haftet dem Staate unbedingt für die davon ſchuldigen 
Gefälle nach derjenigen Grhsbungsiolle, welche am Tage 
ber Verſteuerung gültig ift, Eine Herausgabe der Wan 
Tann, in feinem. Kalle, auch ‚nicht von den : Gerichten 
bei Bonsurfen, eher verlargt werden, biä bie Gefälle 
bezahlt find. | | 

Verfahren beim Eingange, bei der weitern 
VBerfendung und ber Revifion der Waaren. 
Beim Eingange von Waaren auf Packhoͤfen und bei des 
ren Derfendung von benfelben finden im Allgemeinen 
eben bie Vorſchriften flatt, welche für. die Waarcneinfuhr 
über die Grenze, ohne Entrichtung der Steuer, und für 
die Ertheilung von Begleitfcheirien. beſtehen, wobei befm 
ders Die kimftige Beflmmumg ber- Baare, ob- fie zum 
DVerfendung, zum Padhofös oder Privatlager oder im 
Verbrauche beſtimmt tft, berikfichtigt wird. Zranftto 
und andere Waaren, welche fogleich zu weiterer Verfe 
dung angegeben werben, find nur bann einer fpeciellen 
RKeviſion unterworfen, wenn der Empfänger viefe wünfdt, | 
oder wenn Verdacht einer Vertaufhung vorhanden iſt, ſo⸗ 
bald fie auf denjenigen Straßen trandportirt find, für 
welche Fein Unterfchied if der Abgabe, den Geg 
Bach, flattfindet, ober der Einbringes den hödften Gin 
—e entrichtet, und die Wace untet völlig 

mn Berfchluß genommen werden kann, 

Berfahren bei Waaren, die vorerſt im Ab⸗ 
labeorte bleiben. Sind Waaren zur Eonfumtion im 


. Orte oder vor der Hand zur Niederlage (oder zum Pad 


bofölager) beftimmt, fo werben: fie i I der ii 
—ã— —E—— — 120 Ike "na, 
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emvart hes Empfaͤngers ſpeciell revidirt· Wenn 
Empfaͤnger binnen der feſgeſehzten Jeit na’ An⸗ 
er Waaren nicht einfindet, um ber Reviſton beizu⸗ 
‚ fo wird die Reviſion ohne ihn vorgenommen. 


ei ſolchen Waaren, die von Fremden nicbergelegk 


foll die Renifion ſobald als: moͤglich und noch vor 
‚eife bed Deponenten vorgenommen werben, Damit 

Behörde im Kalle v 
es Thaͤters verfichern koͤnne. 
er die zur Niederlage kommenden Waaren erhaͤlt 
vonent einen Rieberlagefihein, welchen er bei Ver⸗ 
ig der Waaren wieder zurhdgibt, umb ed fickt 
1, bie Waare ſeinerſeits zu: neufchließen. (verfiegein, 


iV. 

ie Bearbeitung der Waaren auf dem Las 
treffend. Es flieht den Eigenthuͤmern und Dis⸗ 
a über lagernde Güter frei, in ber Niederlage uns 
ſicht der Beamten die Maßregeln zu treffen, welche 
Erhaltung der Waaren für dienlich erachten, fie 
Ende umzuflürzen, anders zu verpacken über aufs 


ter biefen Umflänben iſt bie Beränberimg des Ges 

der Zara: erlaubt, hingegen barf das bei der erſten 

a fich ergebende Nettogewicht ober ber. inhalt ber 

ı nicht vermindert werben; ebenfo erfolgt auch bei 

runternahme der Waaren Feine Vergütung fin vers 
Waare, weiche zur Ergänzung der unverfleuerten 
at 


ie befondern Packhofsreglements beſtimmen nach 
tlichen Beduͤrfniſſen, inwieweit die Bearbeitung 
dem Packhofe lagernden Waaren auch für ana 


wecke als den ber bloßen Erhaltung. flattfinden 


tie Entnebmung ber Baaren vom Pads 
Entninmmt ein Deponent Waaren aus der Pad: 
yerlage. zum Berhrauch im Lande, fo werben dieſe 
itmäßig abgemeldet, vevidirt und zur Verſteuerung 
.— Bird Waare zur VBerfendung in das Aus⸗ 
clarirt, fo wird davon die Durchgangsahgabe erbo⸗ 
d die Waare wird unter Begleiticheincontrole abs 
. Bis aber der wirkliche Ausgang vorfchriftmds 
piefen ift, haftet der Verſender für bie volle Eins 
bgab 


gabe. Ps 
zird Waare aus dem Pachofölager zur Verſendung 
ner andern Packhofsſtadt declarirt, ſo muß in dem 
ſcheine die bereits verſtrichene Lagerfriſt der Waare 
werden, um eine Überſchreitung der uͤberhaupt nur 
en Lagerfriſt zu verhuͤten. 
zein und Branntwein duͤrfen nicht mit altem Ver⸗ 
nah andern Packhofsftaͤdten oder nad) dem Aus⸗ 
gefandt, fonbern möffen. aufs Reue verſchloſſen wer: 
eim Wein, unter Einhängung von Probeflafchen, 
m ımb andern fremden unverfleuerten Branntwei: 
ter Feſtſtellung des Aftoholgehaltd und Bemerkung 
n in den Segleitfcheinen. | le 
ei Baasenverfendungen aus Packhofsniederlagen 


es darauf an, ob die Waare unter Verſchluß und 


wührt gelagert hat und in denfelben unangebroche⸗ 


ten Waarenaustauſches 


PACKHAUS 
men Get, in welch 


IR ſolches der Fall und ergibt ſich bei 


der Abferfiguu 
—* Ausgange ein Mindergewicht durch — 


Einzehren, Ver⸗ 


aͤuben zc., fo wirb bie Durchgangsabgabe vom Bo 
l 


wicht erhoben, daffelbe abgeſchriebchz und ber B 
ſchein "mit: der erfoderlichen eh, 2 
dergewichts außgefertigt. 0 | 
Golli, aus welchen währenb der Lagerung Proben 
entnommen und verſteuert werben, bleiben nicht mange⸗ 
rührt; was alſo beim nachherigen Ausgange folcher Colli 
außerdem fehlt, davon ift die tarifmäßige Uimgangsabs 
gabe zu entrichten. j 
-. Bei. Waaren, die zum Verbleiben im Lande aus 


en fie eingegangen, wieder ausgeht. 


wegen des Min: 


der‘ Niederlage entnommen werben, bleibt allemal das 


Sollgewicht, wie es beim Dingange, vom Auslande decla⸗ 
zirt und nach ber Eihgangsrevifion im Begleitſcheine aufs 


geführt worden, das Quantum des fleuerpflichtigen Objects. 


Bei Derfendungen unverfleuerter Waaren von Pads 
böfen nach dem Auslande wird die Durchgangsabgabe ir 
Ballen, wo eine Umpackung ober Umfuͤllung folcher Waa⸗ 
ven in den Packhofsniederlagen Rattgefunden bat, von 


dem. Bruttogewichte der Waare mit ber neum Emballage 


erhoben. Bon biefer Regel kann auch bei ben in Pad: 
hofsniederlagen auf Flaſchen gezogenen — eine 
Ausnahme nicht gemacht werden, da eine ſolche Umfuͤl⸗ 
hing Überhaupt ſchon eine ſehr erleichternde Ausichließung 
in fih faßt, bei welder eine nur zu Verdunkelungen 
führende, verwidelte Ruͤckrechnung ber neuen Kara alfo 
um fo weniger zulaͤſſig iſt. " U 
Verpflichtung der Verwaltun 
ber lagernden Waaren. 
muß für die wirthſchaftliche Erhaltung der Packhofſraͤume 
m Dach und Fach, für fihern Verſchluß derſelben, für 
—— von Feuersgefahr oder Brandſtiftung aus Un⸗ 
vorſichtigkeſt im Innern des Gebäudes und feiner naͤch⸗ 
ſten Umgebungen und fuͤr Aufrechthaltung von Ruhe und 
Drdnung unter den im Packhofe beſchaͤftigten Perſonen, 
dem befondern Padbofsreglement gemäß, forgen, und haf⸗ 
tet für Beſchaͤdigungen der lagernden Waaren, die auß 
einer Unterlaffung oder Bernachläffigung dieſer Klırforge 


entfichen. Andere Beſchaͤdigungen ber lagernden Waaren 


und biefelben treffende Ungluͤcksfaͤlle hat fie hingegen nicht: 


zu vertreten. | 
—Wie mit :unabgeholten Waaren verfahren 
wird. Wenn WBaaren, deren Eigenthümer und Empfaͤn⸗ 


ger nicht befanmt find, ein Jahr im Packhofe gelegen has 


"ben, fo wird folches nebſt einer genauen Bezeichnung ders 


felben, durch die Amts⸗, Intelligenz = und Zeitumg&blätter 
der Provinz, zu zwei verſchiedenen Malen, von vier zu 


I 


in Betreff . 
Die Packhoſſsoerwaltung 


vier Wochen, bekannt gemacht und ein dreimmmatlicher 


Termin angefegt, nad befien Ablauf die Packhofsverwal⸗ 
tung, wern fi Niemand zur Entgegennahme ober zur 
weiten Verfügung ber Waaren meldet, berechtigt ift, biefe 


Öffentlich, meiftbietend, in Gegenwart eined Steuerbeamten 


zu verkaufen. Nach Abzug des Lagergeldes und der Abs 
gaben bleibt ber Ertrag neun Monate hindurch bepontet, 
und verfällt nach Ablauf dieſer Friſt der Armencaffe. 


Sind jedoch ſolche Süter einem ſchnellen Werberben aus⸗ 


ur 


— 
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gefekt, ſo kann, mit Genehmigung ber Probinzlalfteuers 
behoͤrde, ein früherer Verkauf in der Art gefchehen, daß 
der Bicitationdtenmin im Orte, zu zwei verichisbenen Das 
len, innerhalb acht Zagen lich- befannt gemächt. wird. 
Wenn hingegen d enthuͤmer befannt iſt und die Bis 
ter. länger als die dagerfriſt ‚geftattete Zeit: (über zwei 
Fahre) gelagert haben, fo wird derfelbe aufgefodert, bins 
nen längftend vier Wochen die Waaren vom Padhofe hers 
umter zu nehmen, widrigenfallö mit denfelben, wie zuvor 
bemerkt, zum Verkaufe gefchritten und der Ertrag, nach 
Abzug aller Koften und Abgaben, dem Eigenthümer zu> 
geftelt wird. E u 
Unter welden Bedingungen das Nieder: 
lagerecht anderer Orten gewährt werben fann. 
- Orten, wo feine Packhoͤfe und Feine dem Gtaate zus 

- gehörige Gebäude vorhanden find, die zu einer Packhoſs⸗ 






anlage benubt werben können, iſt es Sache dee Kaufs 


mannfchaft oder der Commune, welche eine folche Ans 
ſtalt wünfchen, ben nöthigen fihern Raum zur Benutzung 
bes Staats zu fiellen, und wenn die Verwaltungskoſten 
bie „uumahmr -an Lagergeld -uberfieigen, "ben Mehrbetrag 
au 


Gebinde betreffend, in welden. geiflige Ge⸗ 
tränte zur Pachhofsniederlage fommen. Eine 
Theilung ber Bebinde, in. welchen geiftige Getränke, als: 
Rum, Eranzbranntwein, Sprit zc., zu ber Padhofönies 
derlage kommen, um bavon unverfieuerte, kleinere Ders 
jendungen bis zu dem im Padhoföreglement beſtimmten, 
 geringften Betrage nach dem Auslande zu machen, ober 
auch, um theitweife zum Derbrauche im. Lande davon zu 
verfieuern, darf auf den Padhöfen nur unter nachflehens 
den, von den Wieberlegem zu befolgenden, und bei der 
Abfertigung von ben mten zu beobachtenden Vor⸗ 
fpniften geichehen: | 

4) Aus einem, zum Behuf einer Pleinern Verſendung 
ind Ausland, eimmal angebrochenen Gebinde, barf Feine 
Berfteuerung theilmeife im Lande erfolgen. Wer zu bies 
fem Behufe geiftige Getraͤnke aud den Padhofsnteberlas 
gen entnehmen will, muß jederzeit ein unangebrochenes 
ganzee Sebinde oder den ganzen’ Reſt eined angebrochenen 

ebindes auf einmal verfluern.. . 

2) Uber die zu den Packhofsniederlagen kommenden 
geißigen Getränke wird. an Orten, mo eine ſolche Theis 
lung vorkommt, ein boppeltes Conto nad) dem Gewichte 
und dem Gemäße geführt. Die Ermittelmg des letztern 
gefchieht durch das innere Viſiren ber Gebinde - 

3) Die erſte Anfchreibung im Gonto bilbet das 
Bruttogewicht der eingegangenen Gebinde und deren In⸗ 
halt nach 'preußifchen Quarten. ' Ä 

4) Werben theilweife Derfenbungen davon nad ben 
Auslande gemacht, fo wird die Durchgangsabgabe von 
dem Bruttogewichte besjenigen Gebindes, in weichem bie 
Getränke auögehen, erhoben, biefed Gewicht auf dem Be⸗ 
‚gleitfcheine angegeben, und die Abfchreibung im Gonto 
nach bemfelben, und nad bem 
des Gebindes, dem Maße nad), bewirkt. 

: 5) Sol ber Reh eines angebrochenen Gebindes zum 


an 
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ledigt, fo bleibt. die etwanige Differenz bed notirten Ge 


en. BE 
Befondere Vorfchriften, bie Theilung ber 


zu ermittelnden Inhalt 
verkauft wigber zu verfendenben, auch nicht von bemjenis 


‚PACKHAUS 


Verbleib Me Lande verſteuert werben, fo iR es 

tet, dieſen Reſt auf ein kleineres, dem Gemaͤße befiell 
ehtfprechendes, Sefaͤß zu bringen Das Bruttogeiiht 
des letztern iſt dann das flexerpflichtige Objeet. Die A⸗ 
ſchreibung im Conto erfolgt 'ebenfalls nach biejem Ge 
wicht und⸗ nach dem Bermäße. "no — 5 
6). BR hiernach ein ganzes zur Padhefsnieberiage 
gelangtes Gebinde geleert, und das "beim Einganges con 
tirte Gemäß beffelben als. ausgegangen oder verſteuert abs 
gefchrieben, die betreffende Poſt im Conto als völlig as 


. 










wichts beim Eingange: gegen das im Conto abgeichie 
6. Sewicht:unbeanhtet,. und. bad. eingegangene geleerte 
ebind außer Steueranfpruch. 
N. ehlt-nach erfalgter Leerung einkd folchen Gebiss 
des aber etwas am dem 'contirten Gemaͤße deflelben, ſo 
werben für jede im (ante noch nicht. gelöfdite Duart 
brei Pfund Brutto geredinet und, nad biefem Maßfiche 
die tarifmäßigen Eingangsabgaben für die fehlende Quar⸗ 
zohl nach Dein Gewicht ingeggen. 
‚, ‚güt den Ball einer durch zufällige Ereigniſſe erweis⸗ 
lich im Packhoftlager fattgefundenen: Verminderung ‚Ton 
ein Gteuererloß in Anfpruc genommen werben; boch iß 
unter: ſolchen zufälligen: Eveigniffen das Eintrodinen, Ein 
äehren und Verdunſten nicht zu. verfichen. i 
Herzogthume Braunfchweig erfchten unterm 31 
Sul 1835: folgende Bekanntmachung der berzegl. braur⸗ 
fchweig=lüneburgifhen Steuerbirection: Die nacflchenden 
von dem herzogl. Staatsminiſterium, auf den Grund dei 
Art, 12 des Steuervereinigungevertrages mit dem König 
veihe Hanover vom 1. Mai 1834 fefigeftellten Regle⸗ 
mentd werben zur Öffentlichen Kenntniß gebracht. A. 
Reglement wegen Erhebung: eines Wagegeldes bei 
ben Stenerämtern im Directionsbezirke Brnunfchweig und 
bei: den. herzogl. Padhöfen in den Städten Braunfdymeig 
und Wolfenbüttel, fowie an den Thoren daſelbſt. 
$. 1. Bon allen Gütern, welche bei den Steuer 
ämtern und auf den Padhöfen in ben Städten Braun 
fhweig und Wolfenbüttel zur Beſtimmung der- davon zu 
erlegenden Abgaben gewogen werden, wirb ein Wade 
geld erhoben und zwar: | 
von 1 Pfund bis incl. + Cenner . . . .. 2 HF. 
von + Gentner 1 Pfund bis incl. 4 Gentn 3 9.. 
vonCentner 1 Pfund bis inch. 1 Conmer . 2 PM. 
| * 2. Geſchieht dieſe Verwiegung zu andern Zwecken 
(zur Nachricht), ſo iſt an Wagegeid zu entrichten: 


von 1 Pfund bis inel 4 Cnmr . . . . . PM. I 
yon 4 Eentner 1 Pfund bis inel. 3 Gentner . 69. I 
von 3 Centner 1 Pfund bis inch, 1 Centner 8%. J 


$. 3. Dad Wagegeld wird für jedes einzelne Collo 


berechnet und erhoben. | - 
$. 4. Die nämlichen Abgabenfähe werben bei den 
—— an den Thoren in den gedachten beiben 
Städten ebenfalls zur Anwendung- gebracht. 
.,% 5. Bon den Meßgütern wird das Wagegeld nu 
bei deren Eingange, nicht aber non ben verkauft oder un: 


PASEKAMMER 
Me ‚ welche zur Nachricht für bie Käufer 
Berläufer gewogen werden, entrichtet. | 

B. Reglement wegen Erhebung eined Nieberlages 
8 anf den berzoglichen Padhöfen zu Braunſchweig 
Far ar ‘ 
en Städten Braunfchweig und Wolfenbüttel niebers 
t werben und längere Zeit ald 72 Stunden in den 
en Nieberlageräumen lagern, ift, mit Ausnahme bers 
em Deponenten, welchen gewifle Niederlageräume für 
firum überwiefen werben, ein Nieberlagegeld zu ent⸗ 


n. | 
$. 2. Daſſelbe beträgt der Regel nach von jebem 
zu dem Gewichte: - 


1 Gentner und danntr . - . » .» . 3 Pf. 
1 Centner 1 Pfund bis 2 Centner. 6 PM. 
2 Gentner 1 Pfund bis 3 Centner : 9! M. 


fo femer. | 
ß, 3. Das Niederlagegelb wird von jebem einzel 
llo befonderd erhoben. Ä 
$. 4. Fuͤr Süter, welche über 3 Monate lagern, 
en bie obigen Saͤtze vierteljährlich aufs Neue ne 

oo. UDRE, 
PACKKAMMER, heißt in Poſtgebaͤuden der ur 
emahrung des burch die Poſt zu befürbernden wer Fr 


amte Raum. 

PACKKNECHTE, werben im Kriege dazu ges 
bt, die zur Fortſchaffung verichiedener Truppenbe⸗ 
tffe befliimmten Packpferde zu führen, ober überhaupt 
em fogenaunten Train Dienfte zu leiften. Schon bei 
Römern waren folche unter ber Benennung calones 
mben. Diefe zogen in früherer Zeit nur als Diener 
senturionen, Tribunen zc. mit ind Feld und trugen für 
e einen Theil ihres Gepaͤckes, in fpdterer Zeit wurs 


fie aber zahlreicher, fobaß man fie mit zur Verthei⸗ 


der Transporte von Armeebedürfnifien verwendete. 
Shütelalter folgten Packknechte unter der Benennung 
Ebuben ben Rittern und Knappen in ungemeflener 
‚ die ſich jedoch mit Einführung der flehenden —— 
inderte und auf einen beſtimmten Etat beſchraͤnkte. 
vor Alters wurden ſie aber auch bei dieſen in der 
{ nur aus der niedrigſten und roheſten Volksclaſſe 
mmen, und, da ſie auch nicht bewaffnet waren, den 
en Soldaten nicht gleichgeachtet, bis man in neuerer 
in den meiflen europälfchen Heeren, namentlich im 
jifchen und franzöfifchen, darauf bedacht geweſen, fie 
Trainfoldaten mit jenen auf die nämliche Stufe 
elien und mit Waffen zu verfehen, um im Notbfalle 

den Feind abwehren zu Firmen (f. auch d. "Art. 
kpferde). (Heymann. 

ACKLACK oder POSTLACK, heißt dad braune 
jellad‘, welches zum Verſiegeln von Packeten dient, 
oft mit einem Poſthorne als Zeichen verfehen wird. 





2) Über bie englifhe Padhofsorbnung vergl. Brieblänber, 
britiſche Zollſyſtem (Königsberg 1827), und über bie preufis 
St de s ‚ bie Handelsſchule ꝛc. 8. Bo. ( Quedlinburg und 
Encptl. OR: Dritte Sectio. IX. 


m 
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Von allen Guͤtern, die auf den Packhoͤfen 


PACKMASCHINE 


Es wird durch Zufag von Braunroth (Caput mortuum) 
gefärbt und beſteht übrigens aus Scheliack, Colophonium 
und Terpentin, die ſchlechteſte Sorte blos aus Colopho⸗ 
nium, Terpentin und dem Farbefffe.e (Karmarsch.) 
| KLAKEN, foviel als Padleinwand. Auch 
kommt eine grobe Sorte Tuch unter diefem Namen vor; 
diefe wird in mehren Gegenden von England, Suͤdſchott⸗ 
land und Irland verfertigt und gewöhnlich ungefärbt ver⸗ 
handelt. (Karmarsch.) 
PACKLEINEN, PACKLEINWAND, aud wol 
Padtucd, heißt grobe, meiſt aus Werggarn gewebte 
Leinwand, welche zum Einpaden (Emballiren) von Kis 
ſten ıc. dient, und immer ungebleicht in den Handel kommt. 
Auch wird die zum nämlichen Zwecke angewendete grobe 
Wachsleinwand mit dem Namen Padleinwand oder Pads 
tuch bezeichnet (f. d. Art. Wachsleinwand). 
(Karmarsch.) 
PACKLODEN, im fclefiihen Garnhandel, bie 
fchlechtern, leichtgefponnenen Webergarne. (Karmarsch.) 
PACKMASCHINE, PACKPRESSE, iſt im Als 
gemeinen eine Maſchine, durch welche manche leichte und 
viel Raum einnehmende Waaren beim Verpaden ſtark zus 
fammengepreßt werben, um bequemer verfenbet werben zu 
Tönnen. Die Verminderung bed ‚Raumes iſt nicht der 
einzige Vortheil, der bierburch entficht, fonbern die zus 
ſammengepreßten Güter find auch befier vor bem Eins 
bringen ber Feuchtigkeit und ber Luft geſchuͤtzt, was aft 
fehr viel zu ihrer Erhaltung beiträgt. Je nach dem Bes 
bürfnifje werden die Padmafchinen in ſehr verfchiebener 
Größe ausgeführt; ihre Wirkung beruht aber immer darauf, 
daß ein Ballen ober ein Padet Waare fo ſtark ald moͤg⸗ 
lich oder nothwendig iſt, zufammengebrüdt wird, worauf 
man bie fchon vorher herumgelegten Schnüre oder Stride 
anzieht und gufemmenfnäpft, bevor die Preſſe wieder ge⸗ 
Fr wird. Es find mancherlei Einrichtungen für die Pad 
tee worden, von welchen dad Folgende eine 
erficht gibt: — | — 
a) Gewoͤhnliche Packpreſſe mit einer ein— 
fachen Schraube. Alle hierher gehoͤrigen Maſchinen 
haben ziemlich einerlei Bauart. Sie enthalten eine ſtarke 
ſenkrechte Schraubenſpindel, welche aus «Holz oder Eiſen 
gemacht wird, und an ihrem untern Ende einen breiten, 
quer durchbohrten Kopf traͤgt. Indem man in die Loͤcher 
des Kopfes einen Hebel einſteckt, und dieſen im Kreiſe 
berumführt, kann man die Schraube mit gehöriger Kraft 
umdrehen. Die Mutter der Schraube ift im dem obern 
borizontalen Theile des Preßgeftelles befefligt. Unten ent⸗ 
hält diefes Geſtell, welches aus Holz oder aus Eiſen ger 
macht iſt, ein — Bett, d. h. eine Platte oder 
einen breiten Balken ald Unterlage für bie zu prefienden 
Waarenballen oder Packete Diefea Bett iſt mit dem 
Querbalfen, welcher die Schraubenmutter enthält, durch 
aufrechte Ständer in gehörig fefle Verbindung geſetzt. Der 
Köpf der Schraube ift mi einer unter ihm befindlichen 
horizontalen Platte dergeſtalt verbunden, daß legtere grade 
aufs und nienengeit, wenn die Schraube nach ber einen 
oder andern. Seite umgebrehet wird. Der auf dad Bett 
gelegte Waarenballen wird durch bie berabgehende Platte 


m. 


PACKMASCHINE — 
ufammengebrückt, worauf uͤbrigens nach ber ſchon oben 
Allgemeinen angebeuteten Weiſe bamit verfahren wird. 

b) Padpreffe mit zwei Schrauben. Eine fol 

che ift son John Pad in England im 3. 1797 erfunden 
worden. Das Beftell derfelben befteht aus zwei fehr ſtar⸗ 
ten horizontalen Balken, oben einer und unten einer, wels 
che durch zwei aufrechtſtehende Schraubenipindeln mit eins 
"ander in Verbindung gefegt find. Diefe Schrauben bies 
nen flatt der Ständer, und zugleich zur Bewegung bed 
Hreßbalkens, welcher zwifchen dem Ober⸗ und Unterbalten 
parallel mit beiden angebracht fl. An den Enden ‚bed 
Dreßbaltens befinden fich zwei Schraubenmuttern für bie 
Spindeln; die Verbindung zwiſchen den Muttern und 
bem Preßbalken ift fo angeorbnet, daß erſtere ſich drehen 
Tonnen, „wobei fie dem legten eine grabe auſ⸗ ober nies 
bergehenbe Bewegung ertheilen. Ein an jeder Schraubens 
mutter vorfichender Reif ift*in ber Weile gezahnt, daß 
eine Schraube ohne Ende in benfelben eingreifen kann. 
Die zwei bi nöthigen enblofen Schrauben befinden 
fi) an einer horizontalen eifernen Achfe, welche die ges 


zahnten Reife tangirt, und mitteld giner Kurbel umge“ 
dreht wird. Man fieht leicht, daß die Umdrehung der 


Schraubenmuttern, welche auf dieſe Weiſe hervorgebracht 
wird, ein Auf⸗ oder Abſteigen des Preßbalkens zur Folge 
haben muß, da die ſenkrechten Schraubenſpindeln unbe⸗ 
weglich find. Hierbei bleibt der Preßbalken immer pas 
zallel mit dem Ober: und Unterbalten. Der größte Nu⸗ 


gen biefer Preffe beficht barin, daß mit berfelben zwei- 
ü 


en in unmittelbarer Aufeinanderfolge gepreßt werden 
innen, ohne daß durch das Zurückſchrauben ein Beitvers 
luſt entfteht. Die Preſſe febt zu dieſem Behufe auf bem 
Zußboden des Gemaches, in welchem man die Arbeit bes 
Hackens vornimmt, neben berfelben ift aber, in ber halben 
Höhe der Preffe, ein Zwilchenboben ober ein Gerüſt ers 
richtet, auf welchem ebenfalls Arbeiter angeftellt werden. 
Geht man von dem Zeitpunkte aus, wo der Preßbalten 
die Hälfte feines Weges: zurüdgelegt bat, und folglich in 
ber Höhe bed Geruͤſtes ſteht; fo wird zwilchen ben Preßs 
balten und den Unterbalten ein Ballen eingelegt, der durch 
fortgefegtes Herabgehen des Preßbalkens zuſammengedruͤckt 
wird. dem sdiefes hinlaͤnglich geſchehen iſt, dreht man 
die Schr verkehrt, bersegk mithin ben Preß⸗ 
balken aufwärts; und indeſſen nun bee untere, fo eben 
gepreßte Ballen herausgenommen wird, fchieben die Arbeis 
ter auf bem Geruͤſte einen andern vorbereiteten Ballen 
zwiſchen dem Prefbalten und bem Oberbalken ein, ber 
nun ebenfalld zufammengedrüdt und erſt dann wieder her: 
ausgenommen wirb, wann ber Preßballen von Neuem 
hinabgeht, um unten abermals zu prefien. 

c) Preffe zum Einpaden der Baumwolle, 
von Balcourt. Diefe Preſſe hat mit der vorigen eis 
nige Ähnlichkeit, indem fie ebenfalls aus drei horizontalen 
Balken- und zwei langen, ſenkrecht flehenden Schrauben⸗ 
ſpindeln zufommengefegt iſt; allein nicht nur bee mittlere 
Balken bewegt fi auf und nieder, ſondern auch ber 
obere und untere (wodurch alſo die Preſſi ung befchleunigt 
wird), und bie Schraubenfpindein fliehen nicht unbeweg⸗ 
ich, fonbern drehen fi um ihre Achfe, wogegen beren 
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. winde, bie obere und untere ein rechtes, 


— PACKMASCHINE 
Muttern in ben drei. Preßbalten feflfigen, mb ſamm 
fen Peiner andern Bewegung fähig find, ald der auf 
abfteigenden. Die Schraubenfpindeln erhalten ihre 
bung durch zwei an ihnen befefligte gezahnte Räder, ı 
gleichgeitig und nach einerlei Richtung. von einem I! 
ade in Gang gefebt werben. Auf jeber Spindel 
den ſich brei Abtheilungen des Schraubengewinbes 
brei Preßbalken entfprechend und zur Führung bei 
beflimmt. Die mittlere Abtheilung ift ein Ti Ei A 
wegt fich der mittlere Balken ſtets verkehrt oder 
gengefegt, verglichen mit den beiden andern. Gel 
mittlere Balken hinauf, fo fteigen bie andern_ zwei . 
es Öffnet fich mithin die untere Preffe und fchließt fi 
obere; bewegt fich der Mittelballen abwärts, fo f 
ber obere und untere Balken, es läßt alfo die obere ‘ 
den bisher eingepreßten Baummwollballen los, währer 
untere einen neu bingelegten zufammenbrüdt, Ein ' 
treibt die ganze Mafchine vermitteld eines Goͤpels, 
durch eine einfache Einrichtung wird bewirkt, daf 
Pferd ununterbrochen nach einer Seite geben Tann 
doch die Preßfchrauben abwechfelnd rechts und Iini 
dreht werden. Der Erfinder hat endlich auch ben 
fand beridfichtigt, daß der Widerfland ber zufamn 
brüdten Baumwolle mit bem Grabe ber Zufammenbri 
wähfl. Eine große Schnede (ein Spiraltorb) Hilf 
fem Umftande dermaßen ab, daß bie Kraftausubun: 
ber Dauer ber Preſſung fleigt, und die Geſchwint 
ber Preßbalken fich angemeſſen vermindert. 

d) Packpreſſe mit Hebel. Die einfachfı 
ber Packpreſſen, aber zur Hervorbringung eines fehr 
fen Drudes nicht geeignet. Ein langer einarmigen 
bei drüdt nahe an feinem Drehungspunkte auf bei 
tergelegten Gegenſtand, und wird von Menfchenkrafi 
bergezogen. an kann zufammengefehte Hebel im 
fchiedener Weile anwenden, woburd ziemlich willki 
Modificationen der Maſchine entfliehen. 

eo) Padpreffe mit Bahnflange und Get 
Bon dieſer Art ift die Mafchine, womit in vielen B 
wolfpinneseien die Garnpackete vor dem Binden ode 
fammenfchnüren gepreßt werben. Das Padet ſamm 
lofe berumgelegten Schnüren befindet ſich in eine 
hölzernen Kaftens, deſſen Boden durch eine Zahnfl 
in welche ein mitteld Kurbel umgebrehtes Getriebe ein 
aufwärtd — gegen ben Dedel bin — bewegt wird. 
Mechaniemud ſtimmt ganz mit jenem ber gemeinen 
genwinde überein. Der. Dedel befteht aus einigen 
nen Spangen, und die Seitenwände bes Kaftens fint 
Oben bis Unten eingefchnitten, Damit man ungehinben 
Schnüre um bad Padet feſtbinden kann, während ba 
fih umter dem Drude befindet. 

. DD Padpreffe mit Zahnflange und Hi 
Eine ſolche wurde im J. 1802 von Bufchendorf. 
sig angegeben. Zwiſchen einem paſſenden Geſtelle vo: 
tizontalen und verticalen Ballen geht die Prefplatte 
der, umter welcher ber zu preffende Gegenftand ein 


wird, Oben trägt dieſe Platte eine aufrechte eiferne 


flange, deren Zähne gleich jenen eines Sperrrades fi 


PACKMEISTER 


Dt und fpis find, Ein einarmiger Hebel, ber abs 
ſelnd aufs und niedergezogen wird, treibt bei jebem 
vergeben mitteld einer Schiebklaue die Stange (alfo 
Preßplatte) ein Wenig weiter hinab, ohne fie jedoch 
weichen zu laflen, wenn er gehoben wird, benn ein 
erkegel hält die Stange fefl. 
g) Hydraulifhe Padpreffe. Die Bramah’s 
hydrauliſche oder hydromechaniſche Preffe kann, nebfl 
) gen zahlreichen Anwendungen, auch fehr vortheils 
als Padpreffe gebraucht werden, und häufig ift dies 
ich der Fall. Dann wirb der zu prefiende Gegen» 
), wie fonft, auf die bewegliche untere Preßplatte ges 
von biefer bei ihrem Hinaufgehen gehoben, und ge: 
bie obere unbewegliche Platte gedrüuͤckt. 
ren Drudkraft, welche man mittel der hydrauliſchen 
fe zu erreichen vermag, ift ihre Anwendung faft unbe 
net. Bequemer wüuͤrde vielleiht in manchen Fällen 
chon verluchte Abänderung fein, wobei bie obere Preß⸗ 
€ beweglidy, bie untere ruhenb ift, ſowol das Hinein⸗ 
Herausfchaffen der gepreßten Ballen würde dadurch 
htert, als auch jener Theil bes Kraftaufwanbes ers 
:, welcher bei der gewöhnlichen Bauart zur Hebun 
Ballens erfoderlich iſt. (Karmarsch. 
PACKMEISTER, bei ben Poften derjenige Ange: 
e, welchem die Aufficht über das von den Reifenden 
keferte Gepäde, und deſſen angemeffene Unterbringun 
ben Poſtwagen obliegt. (Karmarsch. 
PACKNADELN heißen bie nabelartigen, faſt noch 
: aber den Ahlen verwandten Werkzeuge, welche dazu 
n, die Padleinwand, worin Kiften ıc. gehuͤllt find, 
Bindfaden zufammenzunähen. 
€ Zolle lang, von angemefjener Stärke, mit einem 
m und langen Ohre verfehen, gegen die Spige zu 
ich gekrümmt und zweilchneidig. Die krumme Zorm 
Htert das Durchftechen bedeutend, wenn eine über eine 
ye audgefpannte Leinwand zufammengendhet werben 
Die Berfertigung der Padnadeln ifl jener der Ah: 

gleich, nur daß legtere fein Ohr erhalten. Sie wer: 
aus geringem Stahle (3. B. Federſtahl) gefchmiebet, 
ei das Loch mit einem Durchſchlage ausgeſchlagen 
‚-auögefeilt ober auf dem Schleiffteine gefchliffen, ges 
et, mit: Schmirgel und DI in Säden biank gefcheuert, 
5ägefpänen vom Dle gereinigt. (Karmarsch.) 
Packotille, f. Pacotille. 


PACKPAPIER, Sapier, welches zum Ginpaden, 


. zum Ummideln von Waaren bei der Verfendung, 
zu ähnlichen Zweden gebraucht wird. Es gibt da⸗ 
ſehr verfchiebene Sorten, theild geleimt, theils unge⸗ 

t, theils duͤnn, theild fehr did und ſtark; theild von 

em oder mittlerm, theils von fehr großem Formate. 

; meiſte Padpapier wird aus ungebleichten groben 

verfertigt und iſt daher grau.von Farbe; hell⸗ 
es Padpazier, welches ebenfalls viel gebraucht: wird, 
eht aus blauen Lumpen. Feſtigkeit ıft natürlich ein 
wtesfoderniß bei dem Padpapiere, damit baffelbe we⸗ 


wegen Mürbheit zerreißt, noch wegen Sproͤdigkeit zers 


t. Darım müflen Lumyen von groben, nicht zus ſehr 
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Bei der un⸗ 


nition und anderer Kriegsbeduͤrfniſſe 


Sie find drei oder. 


Bei), ſolche nolhwendig machen ſollten. 


PACKPFERDE 


abgenußten Leinens oder Hanfgeweben, nicht aber wollene 
Lumpen bazu ausgewählt werden, und das Papierzeuch 
darf nicht einer zu weit getriebenen Zerfleinerung im Hols 
länder unterworfen werden. Befondere Arten des Pads 
papierd find: dad dunkelblaue Zuderpapier (zum Einfchlas 
gen der Zuderhüte, um bie weiße Sarbe berfelben zu bes 


. ben), welche durch einen Blauholzabfub im Zeuche ges 


färbt ift, und das englifce Roftpapier oder Stahlpapier 
(zum Verpaden von Eiſen⸗ und Stahlwaaren, um fie 
roſtfrei zu erhalten), welches aus Abfällen von altem 
getheertem Strid: und Tauwerke gemacht wird. 
Karmarsch.) 
PACKPFERDE, Pferde, die im Kriege zur Fort 
fhaffung von Zelten, Kochgefchirren, Dfficierdeguipage, Mus 
ebraucht werben. 
Schon die römifchen Heere führten eine große Anzahl 
von Padpferden mit fich, denn in Zeiten, wo bie Anfuͤh⸗ 
rer auf die Werminderung ber Bagage (impedimenta) 
bebacht waren, wurben boch noch jeder Legion 250 Pads 
plerbe (equi sagmarii oder sarcinarii) zum Theile 
aulthiere (muli) und jedem Weiter ein Padpferb mit 
einem Knechte bewilligt. Während bes Mittelalterd und 
auch bei den ſtehenden Heeren bis gegen dad Ende bed 
18. Iahrh. waren die Padpferbe (Saumroſſe) noch fehr 
zahlreich. In Frankreich wurden zur Zeit Heinrich's IV. 
vier Gensd'armen, zwei Padpferde oder ein Packwagen, 
und auch) zwei_leichten Reitern ein Packpferd zugeflanden, 
und bei bem Deere Wallenftein’3 im Lager bei Nürnberg 
befanden fich nicht weniger ald 30,000 Padpferde (mit 


einem Troſſe von 15,000 Knechten und ungefähr eben: 


fo viel Weibern). Guſtav Adolf war der erfle, der bas 
Gepäde, die Padpferde und den Troß möglichft beſchraͤnkte, 


"und nach ihm blieb dies ein fortdauernded Augenmerk, der® 


Heerführer.. Doc waren, fo lange Zelte von den Zrups 
pen mitgeführt wurden, und dieſe ihre Kochgefchirre nicht 
felbft trugen, eine große Anzahl von Packpferden immer 
noch im Gebrauche, bis endlich die Franzofen im Revo⸗ 
Iutionötriege von 1792 an bie Zelte entbehren Ichtten 
und Napoleon es angemeflener fand, den Officieren nue 
die allernothwendigſten Wagen zum Transport der Equi⸗ 
page anzumeifen, welche den Padpferden»vorzuziehen was 
ren, indem dad Auf» und Abladen ber letztern bei anges 
firengten Märfehen und Überfällen ſchwieriger ift und leich⸗ 
ter Unorbnungen veranlaflen kann, als das der Wagen, 
und auch Padpferde eher ſich abnutzen als Zugpferbe. 
Diefem Beifpiele find die meiften europdifchen Heere ges 
folgt, ſodaß Packpferde jetzt faſt allgemein nur noch 
der Reiterei zum Transport der Officiersequipage, der 
tragbaren Feldſchmieden ꝛc. bewilligt ſind. Eine Bermeh⸗ 
rung derſelben, ſowie des zugehoͤrigen Troſſes, ſteht auch 
kaum wieder zu erwarten, wenn nicht Gebirgskriege oder 
auch Kriege in Laͤndern, wo es noch an guten Straßen 
fehlt und die Landesſitte in dieſer Beziehung noch eine 
entgegenflrebende Gewalt ausübt, wie die Engländer und 
Rufen fie biöher mitunter haben führen müflen (m Oſt⸗ 
indien, an den Grenzen Perfiend und ber aſiatiſchen Tuͤr⸗ 
(Heymann.) 
Packpresse, f. Packmaschine. . 
8 





PACKSCHMIEDEN — 
PACKSCHMIEDEN, wirb auf ben Eiſenblechhaͤm⸗ 
mern das Ausſchmieden ber Eifenbleche genannt, wobel 
eine Anzahl von Blechen auf einander liegen und ein 
Dad bilden (f. d. Art), welches auf dem Amboße, uns 
ter dem vom Waſſer getriebenen Blechhammer, mit der 
Bange regiert wird. Das Schmieden geſchieht glühend, 
und daher müflen bie Bleche, um nicht zufammen zu 
fchweißen, in Lehmwaſſer ober in einen binnen Brei von 
Waffer, Lehm, Kreide und Koblenftaub (Hahnbrei) dor 
ber eingetaucht werben. Weil die in der Mitte liegenden 
Bleche länger heiß bleiben, alfo fich flärker dehnen, muß 
man bei jeder neuen Hige die Reihe, in welcher fie auf 
einander liegen, ändern. Dem Padfchmieden folgt das 
Abrichten (Britien) ber Bleche, db. h. dad Ebenen unter 
einem breiten, langfam gebenden Hammer ( Abrichtham⸗ 
mer, Pritſchhammer). Zulegt werben bie Bleche befchnits 
ten. (Kar marsch.) 
PACKSEIDE, Seide in Padenz hierunter werficht 
man die rohe, ungefärbte und ungugerichtet Seide, welche 
in Paden von etwa drei Pfund Gewicht im Hanbel vors 
kommt (franzöfifch soie en moche). Jedes Pad ift in brei 
gleiche Theile abgetheilt, welche man tiers nennt. j 


(Xarmarsch.) 

Packspaten, f. Packeisen. 

PACKSTOCK, en ſtarker hölgerner Stock, welchen 
man beim Paden großer Waarenballen gebraucht, um bie 
um letztere herumgewidelten Stride feft anzuziehen. Bei 
den Weißgärben ift der Packſtock ein eifernes Werkzeug 
zum Auswinden ber Felle. Ä (Karmarsch.) 
-  PACKSTRICK, ber Strid, womit die Emballage 
von Kiften ıc. umwidelt wird. 


‘ (Karmarsch.) 

Packtuch, f. Packleinen. 
PACKWAGEN, bei ber Poft, ber zur Beförberung 
des Gepädes und namentlich des Paſſagiergutes beftinnmte 


Magen. .) 
®PACLITES, franz. Paclite (Paldozoologie). Dieſes 

ift eind der vielen fchlecht begründeten Genera Monts 
fort’s, aufgefteit fie das Endbruchftüd eines Belemniten, 
dem der Alveolentheil fehlt, deſſen Spite eingebogen und 
eitlih an der concavfien Stelle mit einer fpaltförmigen 
ffnung, wol nur einer Furzen, nach Oben und Unten 
nicht fortfeßenden Halte, verfehen if. Der Charakter lau⸗ 
tete: Testa libera, univalvis, multilocularis, recta 
vel arcuata; ore rotundo, aperto, horizontali; siplo- 
ne centrali; apice ineurvo, stellato, perforato, cum 
rimula laterali plicata; septis simplicibus, in welcher 
anzen Definition freilich faſt kein Wort wahr oder aus 
Monitors Driginalien beflimmt erweislich fi. Was ins 
wilchen den Hauptcharakter anbetrifft, die gefaltete Spalts 
ffnung unter der eingebogenen Spitze, fo konnte bis jetzt 
nicht nachgewiefen werden, ob, wie e8 wahrfcheinlich, folcye 
nur eine. individuelle Zufälligkeit, vielleicht noch aus den 
Lebzeiten des Thieres herrührend, oder ein befländiger Cha⸗ 
rakter fei, ba er nämlich bis jest nur an zwei Erempla- 
ren bemerkt worden ift, welche felbfl neuerlich nicht wies 
ber aufgefunden werben konnten. Sie gehören zur ein⸗ 
giaen Urt: Paclites biforatus de Montf. Conchylio- 
ogie systemat. 1808, I, 318—3%0, Knorr, Verflein, 


⸗ 


60 
‚DO, u. 272, 273. t. @*. £.7. Andrei, Brief 


- PACONIUS- 


der Schweiz. t. UI. £. a (daffelbe Eremplar). 
nites biforatus, v. Schloth. Petrefactent. L, 52. 
lomnites ungulatus (vd. Schloth. — fallh!) de E 
ville Memoire sur les Bölemniten. 78. IV 
(nah Knorr). Das von Knorr abgebildete, 14” 
Eremplar hatte b’Annone zu Bafel von Prattelen 
ten; das bei Montfort dargeflellte foll Desfontaine 
ber Wüfte Zaara in Afrika mitgebracht haben. 8 
fchen ift weder befannt, wo erſteres fich jetzt befinbe 
bat de Blainville das zweite im parifer Mufeum ı 
auffinden koͤmen *). H. G. Br 
PACO (Giov. Bapt. della), ein Künftler, w 
d' Argensville unter ben Schülern von Franciscus 
und Bartfch im Peintre-Graveur. Vol, p 
aufführt. Er malte Schlachten im Geſchmacke voı 
kob Courtois oder Bourguignon, doch iſt feine Zeic 
weniger richtig als bie jenes großen Meiſters. 
Seeſchlacht am Fuße einer am Waſſer gelegenen | 
ift von ihm radirt und als das einzige Blatt von B 
genannt und begeichnet G. B. Paco designav 
seulps. 11 Zoll breit, 6 Linien hoch. (Frei 
- PACO, PACOAIRE und PACONA find I 
Bauhin (Pinax p. 508) Beinamen ber Ficus i 
fructu racemoso etc., bed Piſangs, der Paradie 
oder Bariane (Musa paradisiaca L.) (A. Sprer 
PACOLET, 1) Fluß in bem norbamerilfan 
Freiflante Südcarolina, welcher fi in bem zu biefe 
hoͤrigen Diſtrict Union, 30 engl. Meil. oberhalb de 
gerfuffee und 24 engl. Meil. von der füblichen € 
ordcarolina’8, mit dem Broab vereinigt. Die ber 
Paeoletsprings befinden fi 17 engl. Meilen ob: 
diefer Vereinigung. 2) Townſhip in des norbame 
fhen Grafſchaft Rutland, ‚Staat Vermont, zählt 
Einwohner. | Fisc 
PACOLEY, befefligte und mit einer Citadell 
ſehene Stadt im ofiinbifchen Rasbutenfürftentyume D 
pur, beren Bewohner einen nicht unbedeutenden H 
mit europäifchen, oflindifchen und perfifhen Waarer 
Stoffen treiben. (Fisc 
PACONIA, nad Ptolemäus der Name einer 
fel an der Norbweftfeite Siciliend, aber Mannert (T 
468) erflärt ihn flr Gloſſem eines fodtern Abfchreiberd. 
‚ PACONIUS. Die romiſchen Schriftfteller erw 
drei verfchiedenes Perfonen dieſes Namens. Zunaͤch 
berühmte römifche Juriſt, ver in feinem lib. 8. ad | 
tium (in L. 3. pr. D. si quis a parente manum 
(37, 2) berichtet: Paconius ait: si turpes personas 
uti meretricem) a parente emancipatus et 
missus heredes fecisset, totorum bonorum e 
tabulas bonorun possessio parenti datur, aut 
stitutae partis, si non turpis heres esset instit 
Eines andern Paconius, der unter Tiberius des 9 
ftätöverbrechens angeklagt worben, gedenkt &ueton i 


*) Defrance im Dictionn. d. seienc. nat. 1825, XX 


208. De Blainville, Malacologie, 377. D’Orbigny, Ti 


me:hodique des Ce&phbalopodes, p. 78, 79. 


PACORIA 
debensbeſchreibung bed Tiberius (c. 61). Er betich⸗ 


iſelbſt: Annalibus suis vir consularis insernuit, fre- 
ti quondam convivio, cui et ipse affuerit, inter- 
tum sum subito et claro a quodam nano, ad- 
e mensae inter copreas, car P | 
'eus tamdiu viveret, statim quidem pefulantiam 
ine objurgasse, ceterum post paucos dies scrip- 
senatui, ut de poena Paconii quam primum 
rat. Ebenſo kurz erwähnt endlich Zacitud in fels 
Imnalen (Lib. XVI. e. 33) eines dritten Paconius, 
olgenden Worten: Helvidius et Paconius Italia 
lantur. Ob und welcher Zufammenhang zwifchen 
drei Perfonen ſtatt gefunden, läßt fich,- da bie citirs 
stellen die einzigen find, die und den Namen Pacos 
aufbewahrt haben, ebenfo wenig ermitteln, als bie 
n Verhältniffe und bie Zeit, in ber bie bezeichneten 
ibuen lebten. ‚ Ä (v. Madai.) 
PACORIA, von Piolemäos erwähnte Stadt in 
yotamien, zwifchen den Fluͤſſen Euphrat und Sao⸗ 
gelegen , vermuthlid genannt nach dem parthifchen 
e Pacorus AH: 


PACORUS ift ein parthifcher Name, der befonders 
: Arfafidifchen Koͤnigsfamilie nicht ungewöhnlich war. 
find folgende ſechs Männer diefes Namens befannt, 
: fi durch mehr ober weniger bedeutende Beruͤh⸗ 
ı mit den Römern bemerklich gemacht haben. 
) Pacorus, der Sohn des Partherkoͤnigs Oro⸗ 
nn a von ben audgezeichnetften Eigenfchaften, 
feinem Vaterlande eine Zeit des glänzendften Rubs 
nd einer auch den Römern furchtbaren Macht zu 
ger fchienen, wenn ihm das Gluͤck günftiger gewe⸗ 
we, und. wenn ihn nicht ein früher Heldentod hin⸗ 
hätte. Er mag ungefähr um das Jahr 68 vor 
Geb. geboren fein, denn Gaffius Dio fagt von ihm 


KL. c. 28), er fei im 3. 52 noch ein Knabe ges 


; im 3. 53 beirathete er die. Schwefler des ar: 
ben Königs Artavaſsdes, woburd ein bauernber 

zwifchen ben bis dahin feindfeligen Reichen bes 
t wurde (Cic. ad Div. XV, 3). Daß Pacorus 
ute Erziehung gehabt hat, daß er namentlich,. außer 
inheimiſchen koͤrperlichen Fertigkeiten ſich auch bie 

griechifhe Bildung aneignete, ließe fi) ohnehin 
aus dem vermuthen, was fonft Über die Arſakiden 
t iſt; aber eine befondere Befldtigung dafür gibt 
och die Erzählung von jener Hochzeit, welche durch 
hoͤchſt merkwuͤrdigen Zufall verherrlicht wurde. Zu 
eftlichkeiten nämlich, an benen man fich ergößte, ges 
wch der poetifche Genuß, daß die Bacchae des Eus 
> aufgeführt wurden; während num der Schaufpies 
ıfon eben die Scene vortrug, wo Prutheus von ſei⸗ 
dutter Agaue und den Übrigen Maͤnaden in bakchi⸗ 
Wahnſinne zerriſſen wird, trat Sillakes ein, um die 
aft von dem großen Siege über die Römer zu brin⸗ 
unter allgemeinem Jubel warf er dad Haupt des 
8 bin, und ließ ſich auf Befehl des Königs nieber; 
aber wechfelte ſogleich die Rolle; indem er dad 
e Haupt ergriff, flelte er bie Agaue vor, wie fie 
haupt ihred Sohnes trägt unb in dem Wahne, eis 
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aconius majesta- 


— PACORUS 
nen Löwen getöbtet zu haben, bie gluͤckliche Beute in ben 
Palaſt tragen will mit den Worten: - 

Dfoouev BE Solay Elıxa 

vedcrouov Int uflason 

Kaxagıov Inpav. (Burip. Bacch. v. 1168.) :) 
Diefe geſchickte Wendung trug dem Schaufpieler ein Ta⸗ 
lent ein als Geſchenk ded Königs. S. Plutarch. Cross. 
ec. 33. Polyaen. VO, 4. Ps. Appian. Parthie. 
Tom. IV. p. 271. ed. Tauchn. Im Juni des Jah⸗ 
red‘ 53 war Craſſus umgelommen und hatte ſo den par⸗ 
thifhen Waffen einen für die Römer fehr gefährlichen 
Ruhm verfchafftz Das von ihnen befehte Land jenfeit bes 
Euphrat ging in Kurzem verloren; bald überfchritten vie 
Parther auch ben Euphrat und machten in kleinern Ab⸗ 
theilungen Einfälle in Syrien. Wider ihr Erwarten fans 
den fie bier an dem Quaͤſtor E. Gaffius einen ernſthaf⸗ 
ten Widerſtand, daher fandte der König Drodes ein 
ßeres Heer, zu deſſen Oberfelbheren er feinen Sohn Dos 
corus machte; freilich führte derfelbe nur den Namen ei⸗ 
ned Oberfeldhern, jedoch hatte er fo eine ihm’ wahrfcheins 
lich ſehr erwünfchte._ Gelegenheit, ſchon im früher Jugend 
bie nöthigen Erfahrungen einzufammeln, um ed bald in 
ber That zu fein. Damals leitete Oſakes die Erpedition, 
jedoch ohne befondern Erfolg, und als biefer nach kurzer 
Zeit feinen Zod fand, verließ Pacorus mit dem Heere 
Sprien wieder. (Cic. ad Att. V, 20.) Die gleichzeitig 
nach Kilikien hin vorgefchobenen Truppen brachten beinahe 
den Cicero in die DVerlegenheit, ſich unerwünfchten kriege⸗ 
riſchen Ruhm zu erwerben. Weitere Unternehmungen in⸗ 
deſſen wurden durch eine Lift des Bibulus, des Proconfuls 
in Syrien, gehindert. Diefer berebete nämlidy den Sa⸗ 
trapen Omobapantes, ben jungen Pacorus zum Könige zu 
machen und mit ihm gegen den Drodes zu ziehen. (Cass. 
Dio. XL. c. 30.) eboch fiheint daraus Fein innes 
rer Krieg entflanden zu fein, fondern nur ein Midtrauen, 
befien wegen Pacorud von feinem Vater zurüdgerufen 
wurde. (Justin. XL. c. 4) Ob Pacorus felbft zu 
einer Empdrung geneigt war, läßt fich nicht nachweis 
fen; fein Charakter, wie er fich ſpaͤter zeigte, und bie 
roße Liebe feines Vaters zu ibm machen es nicht wahrs 
peinlich. Über fein ferneres Leben bis zu den Ereigniſ⸗ 
fen, mit welchen fein Tod zufammenfiel, I nicht viel bes 
kannt. Ob er Antheil nahm an den kleinern Exrpebitios 
nen ‚ welche die Parther zu Gunften des Caͤcilius Baſſus 


3 des Caſſius nach Syrien unternahmen (Cass. Dio 


LVII. c. 27, 30), wird nicht überliefert. Er wurde 





1) Die Lesart Yeoouev feheint nur entflanden zu fein, well 
man die Stelle ber vorliegenden Situation recht genau anpaffen 
wolte; fie fleht auch bei Polyän in der beffern mündjener Hand⸗ 
ſchriftz die zweite von Darmarlus gefchriebene hat wie bie des 
GSofaubonus yEgav uEv; ebenfo hat eine partfer und bie bes Vul⸗ 
tejus. Trotz bdiefer neuen Hilfsmittel bleibt baher die Lesart bei 
Dolyan ſchwankend, zumal da Maasvicius über Cant. und Hor. 
fhweigt, was, wenn es nicht aus Nachläffigkeit gefchieht, u 
für pegouev fprädye. "Ooeos haben Cod. Casaub., Paris., Vultej., 
850 ftatt 2E öoeos hat Darmar.; Zluxa fehlt in allen dieſen; fer⸗ 
ner haben alle, auch bie beffere möndener, ueladgov, mit verſie⸗ 
benen Schreibfehlern, aber ſicherer Endung; uaxagıor haben Alle 
aber Inoaun nur die muͤnchener. 





_ PACORUS 


von feinem Water zum Xhronfolger. beſtimmt, vieleicht . 


fhon damals, wo er der Empörung verbächtig wurde; 
dies fcheint ber Grund zu fein, weshalb er zumeilen Koͤ⸗ 
nig genannt wirb (3. B. bei Tacit.Hist. V. e. 9. 
Flor. IV, 9. extr.), obgleich er ed nie geworben ifl. 
Gleichwol ift ed nicht fehr wahrfcheinlih, daß er gemeint 
ift, wenn Ammianus Marcellinus erzählt, ber König Pas 
corus habe Ktefiphon, bie Winterreſidenz ber parthifchen 
Könige, vorher eigentlich nur ein großes Dorf, mit Dauern 
verfehen und die Zahl der Einwohner vermehrt (f. Va- 
les. ad Ammian. Marc. p. 374. ed. Paris, fol.); 
wenigftend iſt das auf jeben Fall unrichtig, wad Ammian 
binzufegt, derſelbe Pacorus habe dem Ort auch den Nas 
men gegeben; denn biefer war ſchon lange vor Pacorus 
in Gebrauch gewefn. 

Während der zömifchen Buͤrgerkriege zeigten fich bie 
Parther ald Freunde der republitanifhen Partei; daher 
ſchickten auch Brutus und Eaffiud nicht lange vor der 
Schlacht bei Philippi ben jüngern Labienus zum Orodes, 
um von ihm Hifötruppen zu erlangen. Che Labienus 
feinen Zwed erreichte, war jene Schlacht geliefert, und 
der Untergang feiner Partei ließ es ihm räthlicher erfcheis 
nen, ald Verbannter unter ben Parthern zu leben, 
fi) der Wilke der Sieger Preiß zu ‚geben. Während 
num Auguflus in Italien burch ben perufiniichen Krieg, 
und dann durch den jüngern Pompejus befchäftigt, Antos 
nius aber in Agypten durch bie Reize der Kleopatra ges 
fefielt war, bewog Labienus den Drobed, biefe günfligen 
Umſtaͤnde zu benugen und ihm binlänglihe Zruppen zu 
einem Kriege zu geben, der den Parthern einen Zuwachs 
an Ländern, dem Labienud den Sturz ber Triumvirn vers 
—* Drodes ging hierauf ein und ein bedeutendes 


eer ſammt ſeinem Sohne Pacorus ſtellte er unter die 


Oberanfuͤhrung des Roͤmers. Der Erfolg entſprach den 
Erwartungen. Saxa, ber Legat bed Antonius, floh nach 
Kilifien, wo er vom Labienus verfolgt feinen Tod fanb; 
Pacorus blieb in Sprien, und unterwarf ed ganz mit als 
leiniger Ausnahme von Tyrus, zu beflen Eroberung es 
ihm an Schiffen fehlte. Antonius machte fich endlich, 
durch die dringenden Umſtaͤnde genöthigt, von der Kleos 
patra los, er ging nach Tyrus; doc ehe er dazu kom⸗ 
men konnte, gegen die Partber etwas zu unternehmen, 
— ihn wichtigere Ereigniſſe nach Italien (Cass. Dio 
VII, e. 24—27). 
corus ungehindert durch Kleinafien und brang raubend 
und pluͤndernd bis Jonien von Unterdeffen wurbe im 
3. 39 das Triumvirat neu befefligt; Antonius: Pehrte 
nach Afien zurüd mit bem Auftrage, ben Krieg gegen 
die Parther zu führen. Während er noch in Athen ſei⸗ 


nen Lüften lebte, fandte er feinen Legaten P. Ventidius 


Baſſus voraus, der den Labienus und bald auch eine bes 
deutende Abtheilung -de& parthiichen Heeres in Kilikien 
und Gyrien befiegte; fo hatte Pacorus alle Ifrühern 
Vortheile wieber verloren, und felbft das konnte er nicht 
binden, daß Ventidius ganz Syrien mit Ausnahme von 
Arabus wieder einnahm (Cass. Dio XLVIII. ce. 39 
—41). Indeß war er eifrig damit befehäfigt, ein Heer 
zu fammeln und ben Euphrat fobalb als möglich wieber 
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als beſtimmen, den angeblich 


In ſeiner Abweſenheit zog Pa⸗ 


PAGORUS 
zu überfehreiten, wohl wiflend, daß Ventidius in dent eben 


erſt eroberten Syrien noch nicht Ruhe und Mittel genug 


baben Eonnte, um fich gegen einen neuen Angriff gehörig 
zu ruͤſten; in ber That wußte fich diefer auch nicht ans 
ders zu helfen als buch eine Kriegsliſt (Case. Div 
XLIX, ce, 19. Frontin. I, 1, 6). Chaundus, ein 
Heiner Dynaft in Syrien, war, wie bie meiften Eye, 
ben Parthern entfchieben zugethan, jedoch auch mit Dem 
Ventidius in freundfchaftlicher Bekanntichaft. Diefer täufchte 
fich nicht über die Gefinnung des Chaundus, fiellte ſich 
aber, ald habe er auf feine Freundſchaft bas größte Ber 
trauen und als mache er ihn deshalb zum Mitwiffer ber 
wichtigften Geheimniſſe. Der Dynaſt, weniger ſchlau, liet 
ſich bintergeben, und als ihm Ventidius die Beſorgniß 
äußerte, die Parther möchten von ben beiden Wegen, welche 
nach Syrien führten, dies Mal vielleicht nicht den ge 
wöhnlichen über bie Stadt Zeugma am Euphrat wählen, 
welcher zwar weiter, aber, wie er vorgab, für bie Römer 
nachtheiliger wäre, fo glaubte Chaunaͤus nicht nur biek 
Außerung, fondem ‚er hatte auch, wie zu erwarten wer, 
nichts Eiligeres zu thun, als dem Pacorud die wichtige 
Entbedung mitzutheilen. Diefer ließ fich dadurch wirklich 
für die Römer nachtheiligen wer 
tem Weg zu wählen, ſodaß Ventidius 40 Tage Zeit ge 
wann, um ben Legaten Silo aus Judaͤa und die übrigen 
Hilfstruppen an ſich zu ziehen. Da nun beide Theile zu 


‚einee Schlacht bereit waren, Fam es bald bazu und zwar 


in dem kyreſtiſchen Syrien, im 9. 38, an bemfelben 
Tage, an welchem 15 Jahre vorher Craſſus mit dem vis 
mifchen Heere feinen Untergang durch die Parther gefun 
den hatte. Die Schladht wird von verfchiedenen Schrift: 
fielen mehr oder weniger volifiändig befchrieben, am 
genaueften von Juſtinus (XLII. o. 4), mit beffen Ans 
gaben ſich die weniger genauen ohne Schwierigkett verei⸗ 
nigen laflen. Ventidius legte bem Pacorus bei dem 
ange über den Euphrat durchaus Fein Hinderniß in ben 
eg; auch nachher ging er ihm nicht entgegen, fondern 
bielt fi ruhig in feinem auf einer Höhe angelegten, 
woblbefefligten Lager. Go erwedte ex bei den Parthem 


‚die Meinung, daß er ein Zufammentreffen mit ihnen 


fürchte, und verleitete fie mit unvorfichtigem Selbftver 
trauen einen Angriff auf fein Lager zu machen, das fie 
für eine leichte Beute hielten. Deſto zügellofer war ihre 
Blucht, als ihr Angriff mit Kraft und Ordnung ermibert 
wurde. Ventidius ließ fie nämlich fo nahe an- fein Lager 
beranrüden?), daß bie Entfernung für fie zu gering war, 
um von ben Pfeilen, ihrer Hauptwaffe, Gebrauch zu mes 
hen; dann brach er plöglich hervor und war ihnen fchnel 


2) Daß bie Parther und überhaupt bie Bogenſchuͤtzen einen 
großen Raum beburften, um den Feinden fchäblich gu werben, fl 


. befanntz; daher ſich benn bie Taktik öfter wiederholt, daß man ei⸗ 


nerfeits In der nöthigen Entfernung zu bleiben, andererſeits mög 
lichſt nahe zu kommen bemüht iſt; } B. Tacit. Ann. VI, 3. 
Dnofander (c. 20. p. 76. ed. Schweb.) weiß dagegen kein anderes 
Mittel zu empfehlen, als das Vorhalten der Schilde. Wenn aber 
Srontin (a. a. D.) angibt, Ventidius habe die Parther bis auf 
500 Paſſus heranräden laſſen, fo ſcheint diefe Entfernung body u . 
groß zu fein, und man möchte vermuthen, er babe 50 fagen wol: 





PACORUS 


be auf ben Leib gerüdt, baß bie roͤmiſchen Soldaten 
h ihre Übergewicht entwideln konnten (Frontin. II, 

Flor. IV, 9). Einen Theil feines Heeres fanbte 
n flüchtigen Parthern zur Verfolgung nach; jedoch 
ver Sieg noch nicht vollſtaͤndig. Pacorus, durch bie 


reife Niederlage keinesweges aus ber Faſſung gebracht, 


biefelbe wieder gut zu machen, wenn er die Tren⸗ 
bed vömifchen Heeres benugte, um einen neuem Ans 
auf das Lager zu machen; ſchnell rüdte er mit feis 
epanzerten Reiterei an; jedoch war bie Beſatzung 
cher, ald er erwartete, und fie hatte den Vortheil des 
nd für fih. Trotz der auögezeichneten perfönlichen 
reit, welche er entwidelte, und burch welche er auch 
Parther entflammte, gerietb er boch bald, durch das 
be Fußvolk uud befonderd durch die Schleuderer 
yedrängt, in eine üble Lage. Sein Xod. entfchieb 
lacht; nur Wenige hielten noch Stand, um feinen 
am zu retten; als auch diefe niebergehauen waren, 
nirgends von ben Parthern mehr Widerfiand ges 
; eine allgemeine Flucht nach verfchiebenen Richtuns 
ab den Römern einen glänzenden Sieg, den fie als 
led Gegengewicht gegen die Niederlage des Crafſus 
m (Flor. 1. c. Tacit. Germ. c. 37). 
50 unglüdlih auch Pacorıd war, fo gerne ihm 
das Lob der größten Tapferkeit und Geifleögegens 
ſelbſt Feldherrntalent wird man ihm nicht abfpres 
wenngleich er dem Ventidius nicht gewachfen war. 
ir außerdem ein ebenfo vortrefflicher Regent als ein 
Sohn. Seine Gerechtigkeit und Milde verfchaffte 
te Liebe der Syrer in . hohem Grabe, daß fie 
m. beften Herrfchern gleichflellten, welche fie je ges 
hatten; darum hingen fie ihm auch noch an, als 
ius Syrien fchon befegt hatte; ja felbft bie ungluͤck⸗ 
Schlacht machte ihre Treue noch nicht wankend, erft 
n Haupt von Ventidius in bie forifchen Städte ges 
wurde, gaben fie die Hoffnung auf, fich bee roͤmi⸗ 
Herrſchaft entziehen zu können. Aber das fchönfte 
iß⸗ für die vortrefflichen Eigenfchaften des Pacorus 
Ne Trauer feines greifen Vaters Drodes. Bol 
> dieſen der Verluft von Kleinafien und Syrien tief 
en, zumal da auch) ein großes, fchöned ‚Heer verlo- 
ar, und er kaum noch Mittel hatte, um die eigenen 
en zu vertheidigen; aber viel fchmerzlicher war ihm 
ob feines Pacorus, welcher allein im Stande gewes 
äre, all dies Unglüd wieder gut zu machen. Sein 
erz erreichte faſt die Höhe des WBahnfımö; viele 
mdurch genoß er weder. Speife noch Trank, er 
ein Wort, ſodaß man ihn für flumm hielt; als ſich 
) fein Schmerz milberte unb äußerte, war bed Pacorus 


das Einzige, was er ſprach; ihm glaubte er zu fehen, - 


ı hören, mit ihm allein unterredete er fich, und wenn 
nen Verluſt ohne ſolche krankhafte Zäufchungen ers_ 
:, dann ergoß fich fein Sammer im Xhränen und 
Klagen. Der gebeugte Greis hatte 30 Söhne, 


ven Pacorus konnten fie ihm alle nicht erfegen, und ° 


a a ok [end 
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der Roͤmer inne hatte. 


pluͤndert. 


beider Anſehen nicht gegen das des 
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Phraates, der endlich an deſſen Stelle zum Thronfo 
beſtimmt wurde, endigte ſeines Vaters Leiden nicht N 
liebreichen Zroft, fondern — durch Vatermord. | 
2) Ein anderer Pacorusd wird gleichzeitig mit dem 
Sohne des Drobed erwähnt bei Josephus de beilo Jud. 
I. e. 11, und Antiquitt, Jud. XIV. ce. 24. Diefer Pas 
corud war einer von ben koͤniglichen Mundſchenken. As 
bie Parther nach bem oben erwähnten Tode des Sara 
und nach Unterwerfung von ganz Syrien vergeblich bes 
müht waren, die Stadt Zyrud einzunehmen, wurde ihre 
Hilfe von Antigonud dem Sohne bes Ariſtobul angerufen, 
der ihnen 1000 XZalente und 500 vornehme Weiber zu 
geben verfprach, werm fie ihm die Herrfchaft über Judaͤa 
verfchafften, welche damals Hyrkanus durch den Beifland 
In Bolge dieſer Anerbietungen 
befahl Pacorus, ber Prinz, dem Satrapen Barzapharnes, 
mit feinem Heere die Empörung des Antigonus zu unters 
ſtuͤtzen, indem er bid nach Galilaͤa vo e; nad Serns 
falem felbfi aber wurde der Mundſchenk Pacorus gefchidkt, 
mit einer Abtheilung. ber Reiterei, um dem Antigonus ums 
mittelbaren Beiftand zu leiften. Das Unternehmen gelang 
in kurzer .Zeit theild durch Bewalt, theild buch Hinlerliſt; 
Hyrkanus wurde von ben Parthern gefangen weggeführt 
nach Parthien, Phafael, ebenfalls gefangen, tödtete fich 
ſelbſt und Herodes entfloh nach Rom, da er ſich wicht im 
Stande fah, Ierufalem zu vertheidigen. Stabt und Land 
wurden unter Anführung des Mundfchenten graufam .ges 
Dad Genauere von biefen Ereigmiffen ift bei 
den wichtigen Perfonen, die barin verwidelt find, zu 
erwähnen. Hier verdient nur noch bemerkt zu werben, 
bag Caffius Die, der bier überhaupt weit weniger voll: 
ftändig ift als Joſephus, den Mundichenken Pacorus gar 
nicht erwähnt, fontern bie Erpedition nach Jeruſalem 
dem gleichnamigen Prinzen zufchreibt (lib. XLVII co. 
26). Gleicherweiſe Togt auch Tacitus (Hist. V. e. 9,) 
Serufalem fei vom Könige Pacorus eingenommen; 
body, wo es fih von der jübifchen Geſchichte hamdelt, kann 
Joſephus geltend ges 

macht werben. | 


3) Pacorus, Sohn bed Vonones. Nach einer 
kurzen und ruhmlofen Regierung war ber parthifche Koͤ⸗ 
nig Vonones im 93. 50 nad Chr. Geb. geflorben und 
batte drei Söhne hinterlaffen, Vologeſes, Pacorus und 
Ziridates. Don diefen wurde Vologeled mit Bewilligung 
der beiden andern König von Parthien; Pacorus, dem 
Alter nach der nächte, befam Medien, wo auch fein Va⸗ 
ter, vos feiner Thronbefteigung in Parthien, regiert hatte; 
Tiridates bekam den geringfign Theil des parthifchen Reis 
ches, Armenien (Joseph. Antiquitt. Jud. XX. co, 2. 
Tacit. Ann. XI, 14. XV, 2). Pacorus und Ziribates 
waren feit langer Zeit immer die heftigften Feinde gewes 
fen; durch diefe Theilung der Macht hoffte Vologefed ben 
Frieden begründet zu haben; und in der That wird weis 
terhin ein neuer Ausbruch der Feindſchaft nicht erwähnt. 
Wenn jeboch Pacorud den beiben andern Brüdern immer. 
etwas ferner fand, ald diefe unter fich, fo kann der Grund 
barin liegen, daß er eine andere Mutter gehabt hatte 
als fie; Me waren nämlich bie Söhne einer griechifchen 


PACORUS - 


Buhlerin (f. Tacit. Ann. XIL e. 44. XV. c. 2), Als 
aber Ziridates das Unglüd hatte, durch bie Römer fein 
Reich Armenien zu verlieren, ſcheinen alle brei Brüder eis 
fein; denn wenn er von Medien aus 


ig geweſen zu 
—— 3 (Tacit. Ann. XIV. e. 


einen Eroberungsverſuch machte 


26), fo läßt fich gewiß annehmen, daß er bied nicht ohne 


im 2.63 
ven für bi tömifchen Waffen fo unglücklich auöges 


Unterfiübung von Pacorus that. Als ferner bald nachher, 
erg hr. Geb. der Krieg von Neuem begon: 
nen und affen ſ 
fallen war, daß Paͤtus Caͤſennius feine und des Heeres 
Rettung durch die ſchmaͤhlichſten Zugefländniffe vom Volo⸗ 
gefes erfaufen mußte, wies biefer die erften noch nicht Be 
demüthigen Eröffnungen mit der Erklärung zurüd, ba 

ex feine Brüder Pacorus und Tiridates erwarten mäfle, 
um über das Schidfal Armeniend und ber römifchen Les 
gionen zu entfcheiden. War died nun aud nur ein Vor⸗ 
wand, fo geht doch daraus hervor, daß Pacorus, wenn 
auch nicht perfönlich, doch durch Hilfstruppen an dem für 


. Zirivated geführten Kriege Theil nehmen wollte. Späters 
bin, als Sribates mit einem glänzenden Gefolge im 23. 


66 nach Rom ziehen wollte, um bort aus ben Händen 
bes Nero das Diadem als König von Armenien zu em⸗ 
fangen, trat ex die Reife nicht eher an, als bis er den 

acorud in Medien und ben Vologefes zu Efbatana bes 
fucht hatte (Tacit. Ann. XV. 6. 30, 31), Scheint 
leich des Letere eine weit größere Sorge für die Sichers 
beit und Würde des Ziridates gehabt zu haben, fo trug 
Doch auch Pacorus Bein Bedenken, bad Gefolge deſſelben 
durch Ditfendung feiner Kinder zu verherrlichen (Gass. 
Dio Lib. —* c. 1). Im Allgemeinen aber iſt es 
klar, daß er unter den verſchiedenen Wechſelfaͤllen, welche 
ſeine Bruͤder trafen, ſich ſelbſt einen ungeſtoͤrten Frieden 
bewahrte; fo wurde feine Regierung für Medien eine ſehr 


lüdlihe, das an Volkszahl immer mehr zunahm und 


ch eines großen Reichthums an Heerben erfreute (Jo- 
seph. de bello Jud. YU. c. 29). Schon hatte Paco⸗ 
rus wol beinahe 25 Jahre biefe zwar ruhmloſe, aber 
wohlthätige Regierung geführt, und er mochte fchon ein 
ziemlich hohes Alter erreicht haben, als ihn und fein Reich 
ein ſchwerer, jedoch bald vorübergehenber Unfall traf. Die 
Alanen nämlich, eine ſtythiſche Nation am mäotifchen See, 
faßten plögli den Entfchluß einen großen Raubzug zu 
unternehmen; fie bewogen ben König der Hyrkaner, ih⸗ 
nen den Durchzug durch den in feinem Lande befindlichen 
engveß zu gewähren, und fo fielen fie plöglich mit Mord 
und Brand in Medien ein, das in tiefem Frieden auf 
nichts weniger gefaßt war ald auf einen foldyen Angriff. 
Pacorus von Schreden betäubt und wohl auch einfehend, 


- daß er nicht im Stande fei, ſchnell genug eine angemeflene 


Unm und feine übrigen Wei 


Macht zuſammenzubringen; zog fih in unzugängliche Ges 
enden ri , indem er alles Übrige den wilden Feinden 
reis gab; nur mit Mühe gelang eö ihm, feine Gemah⸗ 

‚ welche in Sefangenfchaft 
athen waren, durch ein Löfegeld von 100 Talenten zu 

—* Raubend und plimbernd zogen die Alanen durch 


- Medien nad Armenien, wo Ziribated einen unglüdlihen 


Verfuch machte, Widerſtand Ai leiften. Der Erfolg war 
kein anderer, als daß die Wuth der Plünderer nur noch 


“ 


— 


findet, daß der Koͤnig Decebalus den Kallidromus, einen 
Feinde ber Römer, vielleicht nur noch abnehmen, daß Pa⸗ 


corus dem Lurus ergeben gewefen fei, was ſich beftäti 


‚vielleicht aus Geldnoth. 


falls ift er vom Schauplatze ber Streitigkeiten unter Ums 
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mehr befto fchwerer auf dem preiägegebenen- 
laſtete So. hatte in ber That Pacorus durd) die F 
beſſer für fein Land geforgt als fein Bruder durch fein 
Tapferkeit. Nach nicht Langer Zeit kehrten die Alanın 
mit der Beute beider Reiche beladen in ihre Heimath zu 
rüd (Joseph. 1.:c.); und fo wird Pacorus wahrſcheinlich 
den Reſt feiner Tage in Ruhe. verlebt haben. Eine vor 
tere Nachricht über ihn gibt es nicht. 

4) Pacoruß, ältefier Sohn des Vologeſes, folgt 
biefem auf dem parthifhen Throne, zur zeit des Kater 
Trajan, etwa um dad Jahr 89 nad Chr. Seb., wie Fon: 
Vaillant annimmt (Arsacidarum imper. p. 292); fein 
ilngerer Bruder bieß Chosroed. . Über feine Tha⸗ 
ten ift eben nichts Wichtiges befannt. Daß er in Rom 
ein Gegenſtand ber Aufmerkſamkeit und bes Ge 
ſchwaͤtzes der Neuigkeitskraͤmer war, iſt aus einem Ey 
gramm bed Martial (IX, 36) abzunehmen. Nicht von 

elang und wegen ihres in neuerer Zeit verbächtigten Urs 
heberd nicht ganz zuverläffig iſt bie Nachricht, die fich 
ben Briefen des jungen Plinius an Zrajan (X. ep. 16) 






ausgezeichneten Bäder, zum Gefchen? an ben Pacorus ge 
ſchickt habe; es ließe fih daraus, außer der Verbindung 
mit dem fernen Könige der Dakier, dem hartnädigen 


ließe durch die andere Nachricht, daß er das edeſſaniſt 

Königreich nebſt Königätitel an Abgarus verkauft habe, 
Indeſſen könnte dieſelbe auch 
herbeigeführt fein durch innere Kriege welche damals bad 
parthifche Reich zerrütteten und fene Macht und Bolt 
zahl verminderten, fodaß ber Kaiſer Trojan, ald er im. 
114 nach Chr. Geb. Krieg mit den Parthern begann, fafl 
gar Feinen Widerſtand, ja faft Feine Zeinde fand. Paco⸗ 
rus felbft mag vorher gemorbet ober vertrieben fein, jeden: 





ftänden abgetreten, bie für die Gegenpartei günftiger wa⸗ 
ven, denn anders läßt es fich wol nicht erklären, dag nicht 
fein Sohn Parthamafiris, ſondern fein Bruder Chosroes 
auf den parthifchen Thron gelangte, nachdem er ungefähr 
17 Jahre regiert haben mochte. Ob ed auf ihn zu be 
ziehen ift, was fchon oben über bie Befefligung ber Stadt 
Kteſiphon aus Ammianus Marcellinus angeführt iſt, nf 
bahn geftelt bleiben. Man könnte dafür eine Beſtoͤt⸗ 
ung finden in einer ber beiden Münzen, welche 
freilich mit mehr Scharffinn als fchlagenden Beweis 
den, zugefchrieben bat. Diefe Münze trägt nämlich de 
Jahreszahl 355 nach ber Arfakidifchen Ara; fie ift von 
Erz, Hein und von fchlechtem Metalle, fobaß fie die Noth 
ber Zeit zu verrathen ſcheint. Die eine Seite zeigt ei 
weiblicheö Geficht mit einer Mauerkrone; dag dadurch ein 
Stadt bezeichnet wird, iſt nicht zus bezweifeln; Vaillan 
meint, es ſei Arſakia, der Prägort, welcher außerdem durch 
ben Buchflaben A bezeichnet iſt, aber man koͤmte mit 
ebenfo viel Schein vermuthen, Pacorus habe ſich glei 
fam ald Städteerbauer darflellen wollen, in 

Ktefiphon, und Arſakia koͤnnte nichtöbeftoweniger der Prb 


Vaillant (Arsaeid. imper. p. 300 sq.) biefem K5 


” 
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ſein. Aber ſowol dieſe Muͤnze als auch die andere 
ills eherne hat neuerdings Eckhel dieſem Pacorus abge⸗ 
en und fie um etwa 56 Jahre früher geſetzt, doch iſt da⸗ 
och nicht aller Zweifel gehoben, indem er felbft uͤber 
ichtigteit feiner Annahme der Arſakiden⸗Kra Bedenken 
t. Die fonftigen Befltimmungsgründe aber, der Aus⸗ 
des Gefihtes auf den Münzen und Pleine Abwei⸗ 
m in ben gewöhnlichen Attributen parthifcher Könige 
n ihrer Zitulatur find allzuſchwankend, um darauf 
fihen Schluß gründen zu Binnen, da auf biefen 
uf den meiften parthifchen Muͤnzen nicht der fpecielle 
des Königs ſteht, unter bem fie geprägt wurde, 
n immer nur ber ihnen allen gemeinfame Arfales. 
) Aurelius Pacorus, König von Groß= Ar: 
i, wird erwähnt in einer griechifchen Infchrift bei 
e (p. 1091. Nr. 10). Dies ift eine Grabfchrift, 
Aureliud Pacorus ſich ſelbſt mit dem erwähnten 
belegt und fagt, er habe den Sarkophag gekauft 
einen fehr geliebten Bruber Au Meridates 
. MEPI 
it ihm 56 Jahre und zwei Monate gelebt habe. 
DBrüber fcheinen denmach zu Rom gelebt zu has 
mo der eine farb; ob aber biefer Aufenthalt bios 
rgehend war, oder ob Pacorus fein Reich verlor 
stte, bleibt ungewiß. Es finden fich unfers Wiſ⸗ 
nur zwei Stellen bei den alten Schriftfiellern, 
enen die eine Niebuhr, die andere Ang. Mai auf 
Pacorus bezogen hat; vielleicht aber laſſen fie fich 
auf ihn beziehen. Nämlich in einen Briefe des 
‚an 2. Verus (ed. Rom, p. 17% in einer fehr 
aften Stelle wird erwähnt, daß 2. Verus den Pas 
feines Reiches beraubt habe, wobei weder bie Pers 
8 Pacorus, noch- fein Reich näher beſtimmt wirb. 
Jartbien felbft kann nicht füglich die Rede fein, da 


ie Regierung bamald nur zwifchen Vologeſes und 


us flreitig war, von denen %. Verus den Legtern 
‚ wie Fronto an berfelben Stelle fagt; da nun Ars 
, wie Medien, in der Hegel von parthifchen Prins 
ieet wurde, fo ift e8 nicht unmahrfcheinlich, daß 
oͤnig von Groß⸗Armenien ber von 2. Verus abge: 
fi, wobei denn anzunehmen waͤre, daß er zu der 
Sodmus entgegengefeßten Partei des Vologeſes ges 
Den Beinamen Aurelius hätte dann Pacorus nach 
vd Meinung ald Schlieling der regierenden römis 
taifer angenommen; vielleicht aber hat er das fchon 
mer Entjegung zu ihrer Ehre gethan, wie fi um 
: Zeit die Stadt Karrhaͤ den Namen Aurelia gab’). 
veite Stelle, welche hier in Betracht kommt, findet 
i Zul. Capitolin. fm Leber des Antoninus Pius, 
). Diefer Kaifer, heißt es dort, gab den Pacorus 
ıziern zum Könige. Die Lazier find ein wenig bes 
3 ſtythiſches Vol in Kolchis (f. Caſſaub. zu Zul. 
ol.a.a.D.). War Pacorus vielleicht ein in innern 


v · 





So nannte ſich au Abgarus, der König von Osrhoene, 
us zu Ehren bed Septimius Severus; wie erfichtiich ift 
er ng bei Spanheim (de usw et praest. num, di 

e * 


coti. d. W. u. K. Dritte Seciion. IX. 
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Kämpfen vertriebener parthifcher Prinz, fo Eonnte ihn Ans 
toninus Pius auf diefe Weife gleichfam dafür entfehdbigen, 
daß er in feiner Heimath Peine Krone hatte finden koͤn⸗ 
nen; aber die Herrfchaft der Lazier mochte für ihn ein 


wenig genlgender Erfag fein, und er koͤnnte Gelegenheit. 


gefucht und gefunden haben, ſich GroßsArmeniend zu bes 
mächtigen, das er dann behauptet hätte, bis ihn %. Ve⸗ 
rus nöthigte in Italien mit feinem Bruder Meridates als 
Privatmann fein Leben binzubringen. Wie wenig auch 


diefe Combinationen durch bie vorliegenden biftorifhen 


Data zweifelhaft gemacht werben, fo werden fie doch bas 
durch auch keinesweges befonberd unterflüßt, und es iſt 
daher nicht zu leugnen, daß fich jene abgeriffenen Notizen 
leicht auf zwei oder wol gar auf drei ganz verfchiebene 
Perfonen beziehen, welche ungefähr zu gleicher Zeit lebten 
und einen gleichen Namen führten. 


6) Pacorus, König von Parthien, findet fih auf 


einer Münze bei Pellerin (Melanges I. p. 147) und bei 
Eckhel (Vol, II. p. 539), auf welcher eine fichende 
Frau mit dem Thurmkranze dem figenben Könige bie 
Krone hinreicht; neben der fonft gewöhnlichen Zitulatur 
eines Arſakiden findet fich hier ausnahmsweiſe auch der 
Name Pacorus in der Umfchrift, und außerdem bie Jah⸗ 
reszahl der ArfakivensAra DI, 510, wodurch nach Edhel 
das Jahr der Stadt 952, das fiebente der Regierung des 
Kaiſers Septimius Severud, bezeichnet iſt. Caſſius Dio 
(Lib. LXXVIL o. 12) bezeugt allerdings, daß nach dem 
Tode Vologeſes II. die Söhne (oder vielmehr die Brü⸗ 


der) deffelben wegen ber Zhronfolge in Krieg mit einanz 


der waren; da fich nun noch eine andere Münze findet 
von einem Arfaliden, deſſen befonderer Name nicht ges 
nannt ift, mit ber Jahreszahl DH, alfo nur zwei Jahre 
älter ald die erwähnte Münze des Pacorus, fo ſchließt 
Eckhel hieraus, daß beide zweien um. die Thronfolge kaͤm⸗ 
pfenden Soͤhnen (Brüdern) des Vologefes II. angehören, 
und daß einer davon Pacorus geweien fei. Aber diefe 
Bermuthung iſt auf jeden Fall irrig, da jener Erbfolges 
frieg keinesweges in das fiebente Jahr der Regierung des 
Septimius Severus fiel, fondern erſt viel fpäter unter 


Caracalla ausbrach. So lange man demnach nicht über 


die Arfakiden- ra zur Gewißheit gefommen ift, wird «8 
nicht möglicy fein, dem auf der Münze genannten Pacos 
rus mit Sicherheit in der partbifchen 
Play anzuweifen. Diefe Gefchichte felbft iſt befonterd im 
dem Zeitraume, in welchem er gelebt und regiert haben muß, 
durch verfchiedene Parteiungen fo verwirrt und dunkel, die 
Angaben ber alten Schriftfteller darüber find fo fragmen⸗ 
tariſch, widerſprechend und in jeder Ruͤckſicht ungenuͤgend, 


x 


fhichte feinen 


daß ed unnuͤtz wäre auf dem Wege der Vermuthung bier 


eine beſtimmte Annabme finden zu wollen. (F. Haase.) 
-  PACOSHAARE. Das feidenartige Haar des in 
Peru einheimifchen Schaftameeld (Paco), Camelus al- 
paca, Auchenia paco. Es ift kaſtanienbraun mit<rinem 
ſchwarzen Schimmer, bis zu 12 Zoll lang, fehr fein und 


eloftifh. Anwendung findet ed gleich dem Vigognehaare, _ 


kommt aber, wie diefes, eben nicht in großer Menge nach 


Karmarsch.) - 


Europa. ( 
PACOTILLE, PORTAGE, PORTEE, Quin- 
9 
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telage, teutfh Beilaft ober F führung, nennt man dieje⸗ 
nigen Waaren, welche bie Officiere, Matrofen und übrigen 
Schiffsbedienten der Kauffahrtheifchiffe nach einem ſchrift⸗ 
lichen oder mimblichen Vertrage mit den Rhedern oder 
Schiffseigenthuͤmern fracht= und zolftei mitzuführen und 
für eigene Rechnung zu verkaufen berechtigt find. Um 
den Rhedern den daraus für fie bervorgehenden ‚Nach: 
theil der mindern Befrachtung des Schiffs von ihrer Geite 
weniger nachtheilig zu machen und in etwas zu erfegen, 
Darf die Beilaſt eigentlich nur an dem Löfchungdorte vers 
Fauft werden; auch fteht ihnen binfichtlic der Pacotille, 
bei der Ruͤckkehr des Schiffs das Näherkauförecht zu; 
dennod kat man fich an vielen Orten bemogen gefunden, 
das Recht der Beilaſt gänzlich abzufchaffen und der Schiffss 
bemannung’ baffelbe durch eine Geldentſchaͤdigung zu er 
fegen. Der Handel, welcher mit den gedachten Waaren 
getrieben wird, heißt im eigentlichen Sinne Pacotillchans 
del, doch verficeht man an einigen Drten unter biefem 
Worte auch den Nebenhandel, welchen ein Kaufmann mit 


Waaren treibt, welche nicht zu feinem Hauptgefchäfte ges 


hören.  (Fischer.) 
Pacouria Aubl., f. Willughbeia Scop.. 
PACOURINA. Unter diefem Namen ftellte Aublet 

eine Pflanzengattung aus der erfien Ordnung der 19. 


Linne’fchen Claſſe und aus der Gruppe der Eupatorinen 


(Vernonieen Caſſini's) auf, welche fpdter von Scopoli 


Meisteria ımd von Wildenow Haynea genannt wurde, 
Der legte Name (f. d. Art. Haynea) ging in die meiften 


neuern botanifhen Werke über. Caffini trennte von Pa- 
courina, welcher er mit Aublet einen fpreublätterigen 
Fruchtboden zufchreibt, die Gattung Pacourinopsis (ein 
übel gebildeter Name!) mit nadtem Fruchtboden (Bul- 
let. de la soc. philom. 1817. 
rechnet er Pacourinopsis dentata (Dict. des sc. nat. 
T. XXXVIL p. 213. Pacourina cirsiifolia Hum- 
boldt, Bonpland et Kurth. Nov. gen. et sp. IV. 
p. 30. Acilepis cirsiifolia Spreng. Syst. veg. 11. 
. 387) von Guayaquil und P. integrifolia (1. c.) ‚von 
ayenne. 
ihm nur die eine Art: P. edulis Aubl. in Sujana, fo 
enannt, weil ihre fleifhigen Fruchtböden nach Art ber 
rtiſchoken gegeflen werden. Leffing (Syn. comp. p. 
146) legt aber auf diefe Gattungsunterfchiede feinen Werth, 
ja ex vereinigt nicht bloß Haynea Wılld. (Pacourina 
Aubl.; Pacourinopsis Cassin.) mit Vernonia Schreb., 
fondern aud die Gattungen: Achyrocoma Cass.; As- 
earicida Cass.; Centrapalus Cass.; Distephanus 


Cass.; Gymnanthemum Cass.; Lepidaploa Cass.; - 


Isonema Cass.; Albertinia Spreng.; Aecilepis Don; 

Pollalesta Kunth; Oliganthes Cass.; Hololepis Can- 
dolle und Lychnophora Martius (zum Theil). 

(A. Sprengel.) 

PACRAZ, aub PAKRÄCZ, ein Markt und Haupts 

ort einer großen Herifchaft des Iſidor von Jankovich de 

Daruvar im obern oder pakraͤczer Gerichtöflußle der pos 


feganer Geſpanſchaft des Königreichs Slavonien, ſechs 


* Stunden wefinordweftlih von Pofeja und fünf Stunden 
nertnordweftli von Neugradiska entfernt, in einem reis 
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p. 151). Zu der legtern. 


&ür Pacourina (Haynea /Villd.) bleibt nah 


‚Seite ziemlich angefchwollen, 


PACTOLUS 


genden, von hohen Gebirgen eingefchloffenen und von be 
Palra bewäflerten Zhale, am linten Ufer der Iegtern ziens 
lich ordentlich erbauet, der Sit eined griechifchen nicht unie 
ten Biſchofs, der hier eine fchöne Reſidenz hat, und eines 
Protopopen mit einer griechiſch⸗katholiſchen und einer nidt 
unirten griechifchen Pfarre, zwei griechifchen und einer Is 
tholiſchen Kirche, unirten und nicht unirten Nationalfce 
len; einer Klerikalfchule und einem bifchöflichen Convict ; ben 
Überreften eines alten Schloffes; der herrichaftlichen Wok 
nung mit mehren neuen und weitläufigen Wirthfchaftsgebduws 
den und fchönen Gartenanlagen; 190 Häufern, unter web 
chen fich ein Gebäude befindet, welches das Andenken an je 
nen berühmten Trenk erhält, dem die pafräczer Herrichaft, 
zu welcher 50 Dörfer gehören, einfl gehörte, und aus 
berfelben die gefürchteten Panduren in den Krieg führte; 
948 Einwohnern (432 Katholifen, 501 nicht unirten Grie 
chen und 15 Juden), welche etwas Seite gewinnen ımb 
Weinbau treiben; ftark befuchten Jahrmaͤrkten und einem 
warmen fehwefelhaltigen Bade bei dem eine halbe Stunde 
entfernten Dorfe Lipik. (G. F.. Schreiner.) 

PACTA CONVENTA nannte man in der Gtaatk 
fprache der polnifhen Republik die Übereintommen, welde 
jeder König vor feiner Wahl mit ben Ständen abzufchlis 
gen genÖöthigt war (Näheres hierüber ſ. d. Art. Polen 
[Sefchichte]). (Roepell.) 

Pacta dotalia, f. Pactum und Ehepakten, 

Pactbürger, f. Schutzgenossen, 

‚. PACTIUS, bei Plinius (HI, 11, 16), wofle 
bie Peutinger’fhe Tafel Vastius hat, alter Name eines 
Heinen Küftenfluffes öftlih von Brunduſium, heute Ges 
nale di Zerzo, welcher fi in einen nahe und zwar öfs 
lih Davon gelegenen Landfee verliert. (H.) 

Pactolus (Geogr.), f. Paktolos. 

PACTOLUS Leach (Crustacea), Ktebögattung 
aus der Familie der Brachyuren mit folgenden Ken 
zeihen: Der Hinterleib bei dem Weibchen fünfglieberig, 
bie vordern Züße ſcherenlos, die vier hintern zweifingerig. 


Dies iſt das vorzüglichfte Kennzeichen diefer Gattung 


Die Außern Zühler haben das erfle. Glied lang und qꝙ 
lindriſch, die Augen find ziemlich did‘, liegen hinter ben 
Zühlern und treten immer liber die Augengruben ver. 
Das Bruftfchitd hat nur hinter jevem Augenkreife eime 
Spige. Die Füße find mittelmäßig lang und ziemlich 
bi, die zwei vordern kürzer als die übrigen, und Saufen 
nur in einen gebogenen Hafen aus. Das Bruſiſchild f 
oben nicht flachelig, dreiedig, länglih, hinten an jew 
eit n, nach Vorn in einen langen, 
fpigigen, dünnen, ganzrandigen Zahn auslaufend. An dem 
Dinterleibe des Weibchens iſt der erſte Ring ſchmal, vie 
bei f genden querlinienfoͤrmig, der fünfte fehr groß, fa 
rundlich 

Man kennt nur eine Art, Pactolus Boscii Leach 
(Zool. Miscel. T. IL t. 68. Desmarest Dict. de 
Sc. Nat, et Consid. sar les Crust, t. 23. f. 2). Einem 
Zoll acht Linien lang, wovon die Schnabelipige indeffen 
fat die Hälfte wegnimmt; fie ift an den Seiten mit Ab 
nen nach Born gerichteten Dornen beſetzt. Das Bnufs 
ſchild iſt glatt, bräumlich, die Fuͤße find voth und weigbunt. 
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annte bas Vaterland bes einzigen im britifchen 
ı fich befindlichen Eremplard nicht. (D. Thon.) 
‚CTUM . Das römilche Recht definirt den Vers 
als einen duorum pluriumve in idem placi- 
nsensus” L. 1. $.2. D. de pactis (2, 14). Als 
e Definition iſt zu allgemein, es fehlen berfelben 
fentliche Exfoderniffe eines wirklichen Vertrages: 
nuß ein erklärter, gegenfeitig gewußter Conſens; 
Sonfend uͤber ein Rechtöverhältniß. und zwar 3) 
ı die paciscirenden Perfonen betreffendes Rechts⸗ 
B fein. Demnach iſt Vertrag, paetum, eine er: 
yereinflimmung mehrer Perfonen über ein unter 
fiehended oder zu begründendes Rechtsverhältniß. 
etztere Geſichtspunkt, daß der Gegenftand der Vers 
, fowie der Zweck derfelben, ein Rechtöverhältniß 
fe, unterfcheidet den Vertrag von jebem gewoͤhn⸗ 
ereintommen, 3. B. mit einander fpazieren zu geben, 
ver Regel wenigftens nicht ald ein Vertrag ange⸗ 
den wird. Auch das preußifche Kandrecht ?) hebt 
Definition bed Vertrages den Gefichtöpunft des 


ehältniffes hervor, denn es gibt den Begriff des 


8 als eine wechfelfeitige Einwilligung zur Erwer⸗ 
er Veräußerung eines Rechts an. Solche Über: 
en der bezeichneten Art können im öffentlichen 
vie im Privatrechte vorfommen und im legtern 
13 Samilienrecht, wie das Güterrecht betreffen. 
befonderd von Güterverträgen die Rebe. Diele 
: der Hauptentftehungsweifen der Obligationen, 
jend auch auf anderm Wege, 3. B. durch Des 
begründet werden koͤnnen. Eben dieſe Wichtigkeit 
rage macht es erfoberlih, hier etwas näher von 
berniffen zur Eingehung eines Vertrages zu hans 
theild fich auf die befondere Fähigkeit der pacis⸗ 
Perfonen, theild auf den Gegenfland bes Ders 
theild auf den Charakter der erfoberlichen open 
Einwilligung beziehen. ° 1) Die perfönliche 8 bigs 
räge zu fchließen, ift für Manche befchräntt. Da 
Berträge bie freie Einwilligung ber Paciscenten, 
ne Reife der Willendfreiheit, voraudfegen, fo muß 
diefe Willenöfreiheit, fei es aus phyſiſchen oder 
n Gründen, nicht vorhanden ift, auch die Faͤhig⸗ 


räge zu fchließen, fehlen. Dies iſt der Zall a) 


:nde und wahnfinnige Perfonen. Für 
jeßt ber ihnen beigeorbnete Gurator die nöthigen 

Sobald jedoch lichte Zwifchenräume (lucida 
a) bei dem Wahnſinnigen eintreten, kehrt feine 
felbft zu handeln und zu pacidciren zurüd. Iſt 
lichkeit einer freien Willensbeflimmung nur mo= 
zeftört, durch heftige Leidenfchaften und Affecte, fo 
8 bei Beantwortung der Frage, ob der in fols 
flande gefchloffene Vertrag gültig ſei, auf ben 


te Lehre von ben Werträgen ift felbftändig felten behan⸗ 
m. Als befonbere Schriften: barüber find anzuführen : 
ngsdorfii Tractatus de pactis et contractibus Roma- 
de vero hujus doctrinae nexu atquesystemate. (Mannh. 
ergl. Hugo, Civil. Magaz. I. Nr. 18.) K. Schmitt: 
Die Vertragslehre ıc. (Gieſſen 1831.) 2) Allgemeis 
echt für bie preußifchen Staaten. 1. Th. Tit. V. 8.1. 
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Grad der Aufregung und der »dadurch herbeigefuͤhrten 
Störung der Willensfreiheit an’); das roͤmiſche Recht be⸗ 
ruͤckſichtigt beſonders den Einfluß des Zorns auf die recht⸗ 
liche Bebeufung der Handlungen. Quidquid in calore 
iracundiae vel fit, vel dicitur, non prius ratum est, 
fagt Paulus in L. 48. D. de R. J. (50, 17), quam si 
perfseverantia apparuit, judicium animi fuisse. Körs 
perliche Krankheit hindert übrigens die Gültigkeit der Ver⸗ 
träge nicht, und felbft ein Sterbender kann, fofern er bei 
vollem Verſtande ift, vechtöfräftige Vertraͤge fchließen. b) 
Für Höchft betrunlene Perfonen. Doc muß hier ber 
Beweis geführt werben, baß der’ Trunkene zur Zeit des 
abgefchlofjenen Vertrages völlig finnlos gewefen. Über 
diefen Zuſtand und bie Zurechnumgöfähigfeit bes barin be- 
angenen Individuums drücdt fih das c. 7. 8. 1. C. 

V. q. 1 fehr bezeichnend folgender Maßen aus: Nesciunt, 
quid loquantur, qui nimio vino indulgent; iacent se- 


“ pulti, ideoque, si qua per vinum deliquerint, apud 


sapientes judices venia quidem facta donantur, sed 
levitatis damnantur auctores, c) Für gerichtlich 
erflärte Verſchwender. Diefe können über ihr Ver: 
mögen ohne Einwilligung bes ihnen von ber Obrigkeit an: 
eordneten Curators Feine gültige Verträge fchließen, denn 
de werben in Betreff- der Verwaltung ihres Vermögens 
den Wahnfinnigen völlig gleich erachtet. Dagegen find 
Vertraͤge, die ſolche prodigi über ihre Perſon abſchließen, 
guͤltig, und ebenſo ſehr ſolche paeta, aus denen dem pro- 
digus nur Vortheile erworben werden. Nach dem preu⸗ 
ßiſchen Landrechte 1. Th. Tit. 5. 8. 15, beginnt uͤbrigens 
die Unfaͤhigkeit des Verſchwenders, ſich durch Vertraͤge zu 
verpflichten, mit der Mittagsſtunde desjenigen Tages, an 
welchem das Blatt der oͤffentlichen Anzeigen, dem die ge⸗ 
richtliche Bekanntmachung zuerſt einverleibt iſt, ausgegeben 
worden; und dauert bis zur Mittagsſtunde desjenigen Ta⸗ 
ged, an welchem die Wiederaufhebung der Bormundfchaft 
verfügt wird. d) Für Unmündige Das römifche 
Recht macht hier noch befondere Unterfchiede, je nach dem 
Alter der paciscirenden Perfonen. Kinder unter fieben 
Jahren Finnen nicht einmal ein ihnen vortheilhaftes Vers 
fprehen gültig annehmen, viel weniger fich in irgend einer 
Weiſe verpflichten; fie werden den Wahnfinnigen faft gleich- 
geffellt: infans et qui infantiae proximus est, non 
multum a furioso distant, beißt e8 im $. 10. J. de 
inutilib, stip. (3, 20). Sobald jedoch Kinder bad fies 
bente Iahr. zurückgelegt haben, alfo infantia majores 
find, beginnt zwar ihre Fähigkeit felbft zu erwerben, aber . 
verpflichten koͤnnen auch fie ſich nur mit Zuziehung ihres 
Tutors. Ausdrudlid erkennt dies noch Juſtinian an in 


‘8. 9. J. de inutilib., wo er fagt: „Pupillus omne ne- 
. gotium recte gerit; ita tamen, ut, ubi tutoris au- 


ctoritas necessaria sit, adhjbeatur tutor; veluti si ipse 
obligetur, nam alium sibi obligare etiam sine tuto- 
ris auctoritate potest, Sed quod diximus de pupillis 


8) Vergl. darüber Weſtphal, Grundfäge von rechtlicher 
Beurtheilung der ans Hitze des Zorns unternommenen erlaubten 
und unerlaubten Dandlungen (Balle 1784. 4), und v. Berg, 
Juriſt. Beobachtungen und Bechtöfälle 1. Th. wer, X 
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_ utique de iis verum est, qui iam habent aliquem 
intelleetum.* Hat daher ein Pupil, ohne Zuziehung 
des Vormundes, einen ihm vortheilhaften Vertrag geichlofs 
fen, fo entſteht ein fogenanntes hinkendes Geſchaͤft, 
negotium claudicans, d. h. der Vertrag iſt nur für ben 
andern Contrahenten, nicht für ben Pupillen, verpflichtend. 
Bei Minderjährigen unterfcheidet das römilche Recht, 
ob derſelbe einen Curator hatte (denn wider ſeinen Wil⸗ 
len erhielt hier der Minderjaͤhrige keinen Vormund; mußte 
aber denſelben, wenn er einen ſolchen ſich einmal erbeten, 
bis zur erreichten Volljaͤhrigkeit behalten) oder nicht. Im 


letztern Falle konnte der Minderjaͤhrige voͤllig frei und guͤl⸗ 


tig Vertraͤge ſchließen, hatte aber im Fall erwieſener Ver⸗ 
lehung dadurch, dad Recht eine restitutio in integrum, 
dv. b. MWiedereinfegung in den vor Eingehung bed ihm 
ſchaͤdlichen Rechtögefchäftes obwaltenden Zuftanb, zu fo⸗ 
dern. Nur die Verdußerung und Verpfändung unbeweglis 
cher Güter 'obne Einwilligung der Obrigkeit war ihm uns 
terfagt. Steht dagegen bem Minderjährigen ein Curator 
zur Seite, fo Tann er zwar ohne deſſen Einwilligung 
Verträge, die fih nur auf feine Perfon beziehen, z. B. 
eine Ehe, oder durch die er fich zur Leiflung einer perfüns 
lichen Handlung verpflichtet, eingehen; ob aber auch die 
von ihm über fein Vermögen ohne vormundſchaftliche Se 
nehmigung gefchloffenen Verträge verbindlich feien, iſt eine 
unter ben Rechtslehrern fehr befirittene Frage. Bür das 

meine teutiche Recht iſt jedoch die Entfcheidung dieſer 

age überflüffig geworben. Die teutichen Reichsgeſetze 
verordnen ausdruͤcklich, daß ohne Unterſchied ben Minder? 
jährigen wie Unmünbigen Vormuͤnder beigeordnet werben 
folen. Demnach gilt auch von den Minderjährigeri durchs 
gängig, was oben von den Unmündigen bemerkt worden, 
daß nämlich auch fie Verträge über ihr Vermögen, 
fofern fie daraus verpflichtet werben follen, nur mit Zus 
ziehung ihrer Vormuͤnder p ſchließen befaͤhigt find. Das 
—* Landrecht ſtellt I. c. $; 14 damit übereinſtim⸗ 


mend Minderjährige in Anfehung ihrer Fähigkeit Verträge- 


zu fchließen, ausdridlid den Unmlndigen glei, und 
zwar endigt hier bei Minderjährigen die Unfähigkeit, läftige 
Verträge zu fchließen, mit dem Anfange beöienigen Ta⸗ 
ges, an welchem fie die Volljährigkeit erreichen. Außer 
der bisher erörterten mehr phyfifchen Fähigkeit zur Ein» 
gebung eined Vertrages, kommt aber auch noch bie jus 
eiftifche in befondern Betracht. Der Pacidcent muß 
nämlich eine felbfländige, Über fein eigenes Vermögen freie 
Dispofition babende Perfon fein. ad römifche Recht 
kennt eine ganz beſonders umfaſſende Beſchraͤnkung biefer 
Dispoſitionsfreiheit in dem Verhaͤltniſſe ded Vaters zu ſei⸗ 
nem filius familias. Der Letztere komnte nach aͤlterm 
Rechte ebenſo wenig als ein Sklave eigenes Vermoͤgen 
haben; was er erwarb, fiel von ſelbſt feinem Vater zu. 
Ja beide werden bier fo fehr juriſtiſch als eine Perſon 
angefehen, daß Verträge zwiſchen beiden für unmöglich 
ehalten wurben, gleichjam Verträge. eined Mannes mit fich 
Kibf: Item inutilis est stipulatio, fagt Juſtinian in 
&. 6. J. de inutil. stip. (3, 20), si vel ab eo stipu- 
leris, qui tuo juri snbiectus est, vel si is a te sti- 
puletur. Spaͤterhin änderte ſich dies jedoch nothwentig, 
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feltbem durch das Aufkommen ber Peculien ‘auch fuͤr ben 
filius familias die Möglichkeit eined eigenen, von ber 
Einwirkung des Vaters unabhängigen Vermögens, und ba 
mit zugleich eine felbfländige juriſiſche Perſoͤnlichkeit des 
filius familias anerfannt wurde. So Tann der Sohn über 
fein peculium castrense wie quasi castrense, d. b. übe 
das durch Kriege: und Staatödienft erworbene Vermögen, 
über das er ald völlig felbflänbiger Eigenthümer zu ver 
fügen berechtigt ift, mit feinem Water ebenfo gut wie mit 
jedem Andern gültige. Verträge ſchließen. Ausbrüdlich ers 
Tennt dies, in Beziehung auf Kaufgefchäfte, der roͤmiſche 
Juriſt Ulpian an, denn er fagt in L. 2. pr. D. de con- 
trah. emt.. (18, 1). Inter patrem et fillum contrahi 
emtio non potest, sed de rebus castrensibıss potest, 
In ähnlicher Weife befchränkt iſt die Faͤhigkeit eines filies 

ilias, ge mit andern Perfonen als mit feinem 
Vater einzugehen. Da er Alle, was er erwirbt, nicht 
felbft behält, vielmehr fix feinen Vater gewinnt, fo fällt 
jeder Vortheil aus einem von ihm abgeſchloſſenen Werts 
ge an feinen Vater Allein verpflichten Eann der filies 
amilias durch feine Verträge feinen Water nicht, es ſei 
benn, daß er in befien ausdrüdlichem Auftrage gehandelt 
babe. Das Recht der GStellvertretung, namentlich in Be 
txeff der Abfchließung von Verträgen für dritte Perfonen, 
war überhaupt im römifchen Rechte fehr befchräntt. In 
den früheflen Zeiten mußte jeder bie ihn betreffenden 
Rechtsgeſchaͤfte ſelbſt vornehmen, und nur durch bie ſei⸗ 
ner Gewalt unterworfenen ividuen konnte er Ver 
traͤge ſchließen, dadurch Rechte und Verbindlichkeiten be⸗ 
grimden laſſen. Allmaͤlig aͤnderte ſich dies jedoch, und 
fo kam es dahin, daß alle Geſchaͤfte mit Ausnahme ber 
in alter Form zu voNführenden, durch Stellvertreter vor 
genommen werben konnten. Inſoweit wurde übrigens 
fortwährend an dem alten Princip fefigehalten, daß Recht 
und ‚Verbindlichkeit aus dem Vertrage zunächft meift auf 
den Stellvertreter bezogen, und nur mittelbar auf den Prins 
eipal übertragen wurden. Gegenwärtig kann dagegen in 
ber Regel jeder Vertrag nicht nur durch Stellvertreter, 
fondern gradezu von dieſem auf den Namen bes Prinds 
pals geichloffen werben. Cine befondere Geffion des durch 
ben Vertrag begründeten Foderungsrechtes an den Priv 
eipal -ift nicht mehr erfoberlih, fobald nur ber anden 
Theil es wußte, daß das Befchäft diefen betraf. Allein 
der Srund und bie Bebeutung bes abgefchlofienen Be 
trages iſt noch gegenwärtig zunaͤchſt aus der Perfon bei 
Stellvertreters zu beſtimmen. Der Principal kanmn elle 
nicht klagen, wepmn nicht dee Stellvertreter, der ben Ben 
trag eingegangen, falls er ihn im feinem Namen gefchlofs 
fen, feibft hätte klagen können. 2) Rüdfichtlich des Ge 
genflandes ber Berträge, ii zu unterfcheiden das mer 
mittelbare und mittelbare Object derfelben. Das unmik 
telbare ift, wie bei jeder Obligation, die Handlung, jı 
been Vornahme ber Paciscent fich verpflichtet. Dieſe 
Handlung muß an und für fic lich, oder wenigfiens 
unter ber Bedingung Fünftiger Möglicpkeit verabredet. fcin. 
Es genügt aber die abfolute Möglichkeit. Die perfänlick 
Faͤhigkeit des Promittenten kommt wicht in Betracht, d. 
h. der Vertrag bleibt gültig, wenn bie darin verfprocen 
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ng mm. an fich möglich iſt, wenn auch die wird 
Füllung dem DVerpflichteten felbft noch fo fchwierig 
lativ unmöglich fein follte, z. B. wegen gänzlicher 
nz. Das mittelbare Object des Vertrages, d. h. 
yorauf der Vertrag feiner endlichen Erfüllung nach 
t ift, kann überhaupt Alles fein, ſobald der Ver: 
ur ‚nicht wiberrechtlich oder anftößig il. Omnis 
gt Zuftinian im pr. J. de inutilib, stip. (3, 20) 
dominio nostro subiicitur, in: stipulationem 
potest; sive mobilis sit, sive soli; nur dürfen 
res extra commercium oder gar nicht exiſtiren⸗ 
ge fein. At si quis rem, fährt Juſtinian fort, 
a rerum natura Ron est, aut esse non potest, 
ipulatus fuerit; veluti Stichum qui mortuus 
uem vivere credebat; aut hippocentaurum, 
'e non possit; inutilis erit stipulatio. Idem 
rit, si rem sacram aut religiosam, quam hu- 
uris esse credebat: vel rem publicam, quae 
pepuli perpetuo exposita sit, ut forunı, vel 
m; vel liberum hominem, quem servum esse 


at, vel cuins commercium non habuerit; vel. 


am dari quis stipuletur — — — quae enim 
sui dominio nostro exempia sunt, in obliga- 
deduci nullo modo possunt. Gleichwol kann 
u8 einem Dertrage Über dergleichen Sachen unter 
den ein wirkſames Foderungsverhaͤltniß entfichen, 
wenn einer der Parteien den Mangel der Sache 
und abfichtlich verhehlte. Auch res litigionae, 
che Sachen, über deren Eigenthum proceffirt wird, 
nicht Gegenſtand des Vertrages fein, namentlich 
nes verdußernden. Sowie Sachen, Fönnen auch 
nger® das mittelbare Object des Vertrages fein, fos 
: nur überhaupt nicht zu ben ımerlaubten und 
idrigen gehören; unter biefer Vorausſetzung können 
: felbft Handlungen eines Dritten fein. Zwar ift 
meinen dad Verſprechen, daß ein Dritter etwas 
olle, in der Regel unverbindlich, d. h. es entficht 
feine Verbindlichkeit für den Dritten, wenn er nicht 
e8 Promittenten ift, denn als folder müßte er bie 
ngen feines Erblaſſers als feine eigenen anerkennen, 
bie von diefem gegebenen Verſprechen, wie feine 
,‚ erfüllen, aber der: Promittent if verantwortlich, 
r ſich ausdrüdlich anheiſchig gemacht hat, dafür zu 


daß der Dritte die Leiflung, die er in deſſen Nas 


sfprochen, erfüllte. Si quis alium daturum, fa» 
ve, quid promiserit, non obligabitur, heißt es 
. J. de. inutil. stip. 8 (3, 20): veluti si spon- 
Mdum quingue aureos daturum. Quod si ef- 
ım se, ut Titius daret, sposponderit, obliga- 
Damit ſtimmt aub das preußifche Landrecht übers 
Daſſelbe verordnet 1. c. 5 46: haben beide heile 
cklich über fremde Sachen oder Rechte einen Ver⸗ 
ſchloſſen, fo ift anzumebmen, daß der Eine fi nur 
hten wollen, ten Dritten zum Bellen des Andern 


er dem Vertrage gemäßen Handlung zu vermögen. 


diefe Abficht der Gontrabenten nad) dem Inhalte 
traged oder nah den Hmfländen nicht angenom⸗ 


erden, fo hat dergleichen Vertrag feine rechtliche | 


„mit bem gemeinen Rechte überein, daß Verträge, durch 


PACTUM | 
Wirkung. Auch darin flimmt das preußiiche Landrecht 
welche: Jemand die Handlung eineß , 


benfelben in der Regel nur verpflichten, feine. Bemühums- 
gen zur Bewirkung der verfprochenen Handlun 


werben, Kann cr aber dadurch die Handlung nicht bes - 


wirten, fo iſt auch für den andern Theil Feine Verbind⸗ 
lichkeit, den Vertrag von feiner Seite zu erfüllen, vors 
handen. Berträge über abfolut unmöglihe Handlungen 
find nichtig, ebenfo Verträge über unerlaubte Handlungen. 
Verträge, deren Erfüllung Niemandem einen Vortbeil oder 
Nugen gewähren Tann, follen, nach dem preußifchen Sands 
vechte 1 c. $. 70 auf ben Antrag desjenigen, welcher das 
buch belaftet ift, von bem Richter aufgehoben werben. 
Unverbindlich erklaͤrt endlich auch dad Landrecht Verträge, 
deren Gegenſtand ſich gar nicht beftimmen läßt, oder deren 
Beflimmung ober Erfüllung lediglich ber Willkür des Vers 
pflichteten uberlaffen ift. | 

In materieller Hinficht *erfobert jeder Vertrag, außer 
den biöher erörterten Bedingungen ber Fähigkeit des Subs 
jeetö, Verträge zu fchließen, und Faͤhigkeit des Objects, 
möglicher Weiſe Gegenfland eines Vertrages fein zu bürs 
fen, dad Vorhandenſein gegenfeitiger illigung ber 
Parteien, alſo Verſprechen von der einen, Annahme 
bed Verſprechens vom der andern Geite. 
folche gegenfeitige Einwilligung nicht vorhanden if, Tann 
noch nicht von einem Vertrage, höchftend von nudi tra- 
ctatus die Rebe fein, aus denen Feine Partei Magen kann. 
Die Einwilligung muß alfo nicht nur eine gegenjeitige, fie 
muß auch eine gleichzeitige fein, da erſt mit dem Au: 
genblide der Coexiſtenz der .beiderfeitigen Einwilligung der 
Bertrag beginnt. Nähere Regeln kommen darüber im roͤ⸗ 
miſchen Rechte nicht vor, weil dieſes Hecht hauptſaͤchlich 
münbliche Verträge, stipulationes, vorausfegt, bei denen 
fih die Gleichzeitigkeit von ſelbſt verfleht. Unter Abwes 
ſenden iſt demnach flreng genommen bie Abfchließung eines 
Vertrages nicht möglich. Allein bier fann von dem Einen 
dem Andern ſchriftlich das Anerbieten zur Eingehung eines 
Bertraged gemacht werben. Zweifelhaft ift ed, wann in 
ſolchem Falle die gegenfeitige Eimwilligung als vorhanden 
anzunehmen ſei. Am vichtigften iſt es, dies von dem 
Zeitpunkte der erweislich geſchehenen Annahıne abhängig zu 
machen. Wer auf biefe Weile einen Andern brieflich uns 
ter beflimmten Bedingungen zum Vertrage auffobert, iſt 
wenigftend fo lange an feinen Vorfchlag gebunden, bis 
jener Andere den Vorſchlag erfahren und fich über die 
Amahme oder Nidhtannahme möglicher Weile erklären 
fonnte. Wenn dabei dem Andern vom DOfferenten eine 
beftimmte Zrift zur Erklärung vorgefchrieben ift, fo muß 
der Ablauf diefer ganzen Frift abgewartet werden. Laͤßt 
der Andere diefe Friſt verflreichen, ohne ſich zu erklären, 
fo gilt in der Regel der Antrag für abgelehnt, und ums 
gekehrt braucht auch der Dfferent feine Offerte nicht aus⸗ 
drüclich zuruͤckzunehmen; vielmehr gilt alsdann biefelbe 
als von felbft erlofhen. Übrigens fällt auch fir den Dffes 
venten die interimifliiche Verpflichtung, die Erklärung bes 
Andern abzuwarten, weg, wenn er ben Legtern auf fchnels 
lerm Wege benachrichtigen kann, daß er feinen Antrag 


So lange eine - 
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zuruͤcknehme, ehe biefer benfelben erfahren. SDiefelben 
Grundſaͤtze gelten für den Acceptanten. Er ifl gebunden, 
fobald er feine Erklärung über den Antrag abgefenbet, 
aber er kann die Erklärung unwirkſam machen, wenn er 
den Gegner auf fchnellerm Wege von feiner Willensändes 
rung benachrichtigt. Dad preußiiche Landrecht füst } c. 
5. 95— 100 diefen Beflimmungen noch einige nähere 
über die Zeit, innerhalb deren die Erklärung auf einen 
fchriftlichen Antrag. gefcheben müffe, hinzu: si unter Pers 
fonen, die fih an demfelben Orte aufhalten, ber Antrag 
fchriftlich gefchehen, fo muß die Erklärung darüber binnen 
24 Stunden erfolgen. Iſt dagegen der Antrag unter 


— 


Abweſenden ſchriftüch geſchehen, fo kommt ed auf ben. 


Zeitpunkt an, da der Brief an dem Orte, wo der Andere 
ſich aufhaͤlt, nach dem gewoͤhnlichen Laufe der Poſten hat 
eingehen koͤnnen. Mit der naͤchſten fahrenden oder reiten⸗ 
den Poſt, welche nach dieſem Zeitpunkte abgeht, muß der 
Antrag beantwortet werden. Doch iſt, wenn mit der er⸗ 
ſten Doft keine Antwort erfolgt, der Antragende ſchuldig, 
noch den naͤchſtfolgenden Poſttag, wegen möglicher Zwi⸗ 
fchenfälle, abzuwarten. Iſt der fehriftliche Antrag durch 
einen eigenen Boten gefcheben, fo muß der Antragende den 
laͤngſten Zeitraum, binnen welchem ein folcher Bote ohne 
ungewöhnliche Zwifchenfälle zurüdtommen kann, abwars 
ten. Kommt ber Bote in biefem Zeitraume nicht zurüd, 
fo muß ber Antragende ben Andern davon benachrichtigen, 
und ihm zugleich eröffnen, ob er noch ferner an den Antrag 
gebunden fein wolle. Übrigens muß die zur Eriftenz 
eines Vertrages erfoderliche gegenfeitige Einwilligung fich 
auf den ganzen Umfang ded Vertrages beziehen. Haben 
ſich die en vorläufig nur über die Hauptpunfte ges 
einigt, fo nennt man ein derartiges UÜbereinkommen eine 
Punktation, die alfo richtiger als eine Verabredung über 
einen Fünftigen Vertrag anzufehen if. Gleichwol gilt dies 
felbe infofern felbft ald Vertrag, ald aus derfelpen voll: 
fommen wirkſam auf die Vollziehung ded Vertrages ge: 
klagt werben kann. Nur dann fieht das römifche Recht 
derartige Punktationen für unverbindlih an, wenn ber 
Vertrag, fei ed in Folge gefeßlicher Vorfchrift oder befon- 
derer Abrebe der Parteien, fchriftlich gefchloffen werden 
muß. Hier ‚erhält der Vertrag erft feine verbindende Kraft 
durch die von beiden Parteien vollzogene Unterfchrift. Iſt 
übrigend die Beflimmung des weitern Inhaltes eined Vers 
trages einem Dritten uͤberlaſſen, fo muß biefer auch wirk⸗ 
lich die Beſtimmung übernehmen. Bis bahin bleibt ber 
Dertrag nur ein bedingter. Die Eingehung eines Vers 
trages erfobert aber nicht blos das Worhandenfein übers 
einfimmenber Willenserklaͤrung, ſondern auch Freiheit der 
Selbfibeflimmung. Alles, was bie Freiheit des Entſchluſ⸗ 
fed hindert, wird zugleich ald ein Hinderniß ber Gültig> 


keit bed Vertraged angelehen. Als hauptfächliche Hinder⸗ 


niffe der Freiheit ber Selbfibefiimmung kommen Zwang, 
Betrug und Irrthum in Betracht. Die Wirkungen find 
jedoch, je nachdem Eins oder das Andere bei Eingehung 
eined Vertrages vorwaltet, verſchieden. Wir werden das 
bey djefe verfchiedenen Hinderniffe ber Willenserklärung 
befonberd betrachten. 1) Zwang nennt man im Allges 
meinen Alles, wodurch Jemand gegen feinen Willen zu 


bandeln beflimmt wirb, gleichviel ob zu einem poſitiven 
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Thun, ober zu einem Unterlaffen. Im engern Sinne de 
gegen ift Zwang die durch Außere, d. h. körperliche, Hand: 
lungen bewirkte Nöthigung. Vis autem est majoris re 
impetus, qui repelli non potest, fagt Paulus in L 
2. D. quod metus caussa (4, 2). Von diefem Zwang 
im engern Sinne ift wiederum die durch Drohung e 

Beforgniß eines Übels, metus, zu unterfcheiden. Die 
lestere wird nur berüdfichtigt, wenn fie gehörig gerecht 
fertigt. erfcheint, das angedrohte Übel alfo Fein ganz ım 
bedeutendes, und bie Ausführung der Drohung mit Grund 
u befürchten ift, und ſich durch andere Mittel, als burd 
—*2 nicht wohl beſeitigen ließ. Erſt dann kam 
man fagen, daß eine Freiheit der Willensbeſtimmung nicht me 
nicht vorhanden, fonbern auch die Nachgiebigkeit gegen bie 
Drohung eine rechtlich entfchulbbare gewefen. Wenngleich 
nun die römifchen Juriſten theoretifch zuweilen den fire 
gen Srundfag der floifchen Philofophie, daß Niemand fig 
durch Zwang und Drohung beftimmen laffen dürfe, ans 


erfannten, und demnach felbfi die erzwungene :Willenden ' 
klaͤrung als eine Willenserklärung angefehen und aufredt 


erhalten wiflen wollten, fo wurde doch meift in ber 


xis diefer Srundfag verworfen, vielmehr das Princip ans 


erkannt, daß erzmungene Handlungen nicht aufrecht erbals 
ten werden follen. Demnach koͤnnen die durch Zwang be 
wirkten liberatorifchen Verträge vermitteld einer nachge⸗ 
fuchten Wiedereinfegung in den vorigen Stand aufgehe: 
ben werben, bie verpflüchtenden Verträge hingegen, wenn 
fie gleich meiſtens nicht eigentlich nichtig find, Tann der 
Gezwungene durch bie Gontractöflage anfechten. Gleich⸗ 
gültig iſt übrigens, ob der Zwang von dem Mitcontrahens 
ten, oder von einem Dritten audgegangen iſt) obne Wiſ⸗ 
fen des Mitcontrahenten. Iſt die Eingehung bes ganzen 
Vertrages durch Zwang veranlaßt, fo redet. man von 
einem metus caussam daus, ter Nichtigkeit bes ganzen 
Vertrages herbeiführtz bezieht ſich dagegen die gezwüngene 
Einwilligung nur auf einzelne Modificationen des Vertra⸗ 
ges, metus incidens, fo if} auch nur für diefe eine Mans 
gelhaftigkeit der erfoderlihen Einwilligung und auf Grund 
derfelben eine Anfechtbarkeit des gefchloffenen Vertrages im 
Umfange diefer Modificationen und Nebenpunkte vorhaw 
ben,. während das Übrige des Vertrages beftehen bleibt. 
Das preußifche Landrecht handelt von den Folgen der Ans 
wendung eines Zwanges bei Eingehung ber Verträge, in 
ber Lehre von den Willenserllärungen (1. Th. Zit. 4) 
und bält, in Übereinftimmung mit den bisher angegebe⸗ 
nen Grunbfägen bed gemeinen Rechts, erzwungene Ben 
träge für nichtig. Doch wird dabei auch nach dem Lands 
recht ebenfo wenig ald nach dem gemeinen Rechte ber 
fogenannte metus reverentialis, d. h. der Vorwand, 


daß Scheu oder Ehrfurcht’ die Willenserklärung veranlaft 
babe, berüdfichtigt. Ebenfo fieht dad Landrecht erzwuns 


gene Willenserflärungen auch dann ald nichtig an, wenn 
die Gewalt ober der Zwang nicht von dem, zu 

Vortheil die Erklärung gereichen foll, fondern von einem 
Dritten verübt worden. Nur in der Art und Weiſe, wie 


ein durch Zwang veranlaßter Vertrag zu entkraͤften ſei 


fügt das Landrecht noch einige befondere ſpecielle Vor⸗ 
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ſes, fobald er einen Richter haf antreten koͤnnen, 


z aber binnen acht Tagen nach diefem Zeitpunkte 


h anzeigen. Dergleichen vorläufige Anzeige kann 
n jeden Gerichte gültig gefchehen. Iſt diefe vor 
Anzeige unterlaffen, fo verliert der angeblich Ge⸗ 
e dadurch das Recht, fich des Eidesantrages zum 
zu bedienen, und myß den Einwand des Zwan⸗ 
‚andere Art volftändig bemeifen, ohne daß bei 


uftändig geführtem Beweiſe ihm ber Erfuͤllungs⸗ 


ktet if. 2) Betrug, dolus, ift in dem hierher 
en Sinne bie rechtswidrige Taͤuſchung, woburd) 


zu einem ihm nachtheiligen Handeln oder Unters 


zleitet wird. Durch folche. abfichtlich herbeigeführte 
ig wird die Freiheit der Willendbeftimmung aus: 
n, und der Betrügende ſoll deshalb keinen Vor⸗ 
yon, weber mittelbar noch unmittelbar, haben, der 
ve gegen Schaden und: Nachtheil moͤglichſt gefis 
reden. Dennoch erklärt fcheinbar das römtfche 
gewiffer Beziehung den Betrug bei Verträgen 
ibt. 
: Quemadmodum in emendo et vendendo na- 


° concessum est, quod pluris sit, mineris . 


quod minoris sit, pluris vendere; et ita in- 
e circumscribere; ita in locationibus quoque 
Inctionibus juris est; woraus man wol ben 
yiidet hat: licet se invicem circumvenire. Als 
‚umscribere und das gleichbebeutende *) circum- 
bezeichnet feinen eigentlichen Betrug und abficht: 
uſchung, fondern nur willkuͤrliches Anpreifen des 
im Handel und Wandel. Der wirkliche dolus 
jedem VBertrage zum Nachtheile defjelben. Der 
der Wirkung hängt davon ab, ob es ein dolus 
ı dans, oder dolus incidens fe. Dolus caus- 
ns iſt derjenige, der den ganzen Vertrag, dolus 
ı derjenige, der nur bie befondern Beflimmungen 
(Preis, Modalitäten) veranlagt hat. Der Erfiere 
yem ganzen Gefchäfte und führt zu einer Ungültigs 
Refciffion deſſelben; der zweite bewirkt nur, Uns 
t ded durch den Betrug berbeigeführten Theiles. 
ı übrigend ber dolus einen Irrthum veranlaßt, 
folcher den Vertrag nichtig machen würde, wirkt 
as fo viel ald der Irrthum. Hat nun der dolus 
hlich die Eingehung des Vertrages veranlaßt, ſo tritt 
abſolute Nullitaͤt ein, und zwar iſt dies hauptſaͤchlich 
wenn beide Theile betruͤgeriſch handelten; oder der 


bleibt an ſich zwar guͤltig, allein der Betrogene 


Necht die Reſciſſion deſſelben zu bewirken, ent⸗ 
durch Anfechtung des Vertrages mit der Con⸗ 
ige, oder durch die Einrede des Betrugs (excep- 
i) gegen die Klage des Betrügers auf Erfüllung 
tragsverbmblichkeit. Die Entfräftung der durch Bes 
'anlaßten liberatorifchen Verträge erfolgt durch Die 
e dolo, aber aud durch unmittelbare Reflitution 
orenen Klage. Überall übrigens beſchraͤnkt fich die 





onfr. Brissonius de verbor. signif. 8. v. circumscribere. 


— 71 — 


hinzu. Wer naͤmlich eine ſonſt rechtsbeſtaͤndige 
rklaͤrung wegen erlittenen Zwanges anfechten will, 


Paulus· lehrt in L. 22.-8. 1. D. locati 
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Anfechtbarkeit eined durch Betrug veranlaßten Vertrages 
nur auf ben Yall, daß der Betrug von dem andern Gons 
trahenten felbft ausgegangen. Die Klage 
gen einen Dritten, noch darf fih der Betrüger ſelbſt auf 
den Betrug berufen, um dadurch Nichtigkeit des Vertra⸗ 
ged zu bewirken. Die Gültigkeit des Vertrages ſteht alfo 
in der Willkür des Betrogenen. Auch bad preußifche 
Landrecht erflärt 1. Th. Tit. 4. 5. 85 fg. jede durch Bes 
trug, veranlaßte Willenderflärung für ben Betrogenen uns 
verbindlih. Hat ein Dritter den Erklärenden ohne Zu⸗ 
thun des Andern, zu deſſen Gunſten die Erklärung ges 
ſchieht, hintergangen, fo entfcheidet die Befchaffenheit des 
durch den Betrug veranlaßten Irrthums, ob ber Erklaͤ⸗ 
rende noch ferner am feine Willenserklärung in Anfehung 
des Hauptgefchäftes gebunden ſei. Doch fell auch beim 
Betruge wie beim Zwange ber, welcher aus biefem Grunde 
feine fonft vechtöbefländige Willenserklärung anfechten wid, 


folched binnen acht Tagen, nach Abgebung der Erklärung 
gerichtlich anzeigen, widrigen F 


en Falls auf feinen Einwand, 
daß er durch Betrug zur Eingehung des Vertrages verans 
laßt worden ſei, keine Ruͤckſicht genommen wird. 3) Irr⸗ 
thum iſt eine falſche Vorſtellung, Unwiſſenheit dagegen 
ber Mangel aller, oder doch aller beſtimmten Vorſtellung 
von einer Sache. Der Irrthum ift entweder ein juriflis 
ſcher oder ein factiſcher; dad Legtere iſt jeder Irrthum, 
der ſich nicht auf einen Rechtöfag bezieht. Es kann dies 
alfo ein Irrthum über Perfonen und deren Qualitäten 
fein, über Sachen, über juriſtiſche Thatſachen, Handluns 
gen ıc. Hier haben wir ed näher nur mit diefem Letztern 
zu thun, denn ber Irrthum in Anfehung des Rechts, er- 
ror juris, ſchadet im Allgemeinen bei Eingehung eines 


Bertraged jedem, der daraus ein Necht erwerben wi? - 


Juris ignorantia non- prodest acquirere volentibus, 
beißt eö in L. 7. D. de juris et facti ignorantia (22, 
6). Allein auch der Irrthum über Thatumftände ift nicht 
ohne Einfluß bei Verträgen, denn der Irrthum Tchließt ja 


"die völlige Freiheit der Einwilligung aus. Hier kommt 


es vor Allem darauf an, ob beide Parteien ſich geirrt has 
ben, ober nur eine derfelben. Im erſtern Falle ift wieder 
zu unterfcpeiden, ob der Irrthum ſolche Gegenflände bes 
trifft, die mefentlich zum eingegangenen Vertrage gehören, 
oder bloße Nebenumftände, deren Daſein oder Nichtbas 


geht weder ges 


fein für dad Weſen und die Eriftenz des Vertrages ohne 


Einfluß iſt. Ein Ierthum der erftern Art, alfo ein wefents 
licher Serthum, macht jeder Zeit den ganzen Vertrag nichtig, 
da es bier an aller Übereimftiimmung der Parteien, die 


doch zur Eriftenz des Vertrages wefentlich erfoderlich ift, 


fehlt, 3. B. wenn jebe Partei einen andern Gegenftand 
bed Vertrages im Sinne hat. Ein derartiger wefentlicher 
Irrthum iſt aber vorhanden: A) wenn bie Parteien fi) 
geirrt haben in Anfehung der Sache, über die der Ver: 
trag gefchloffen worden, dahin gehört a) der Irrthum 
tiber die Identität der Sache (error in corpore), wenn 
jeder Gontrahent eine andere Sache meint; b) Irrthum 
über die Eriften, der Sache; c) Jrrthum über die ges 
fegliche und phyſiſche Qualität der Sache, wenn die Pars 
feiın etwa eine res extra commercium, für eine res 
in commercio, Eſſig für Wein gehalten haben ꝛc. Irr⸗ 


PACTUM- 
über bie Quantität gilt jeboch nur dann als weſent⸗ 


der Irrthum, hebt alfo nur dann den Vertrag auf,. 


wenn eine beflimmte Quantität als wefentlih im Ver⸗ 
trage feſtgeſetzt worben if. B) Wefentlich iſt ferner ber 
Irrthum der Paciscenten über die Art des Vertrages, d. 
“5. wenn jeber einen andern Vertrag abzufchließen vers 
meint, 3.8. der Eine eine Summe, bie ihm ber Andere 
als Depofitum geben will, als ein ihm angebotene Dars 


Ichn anfieht. Ausdruͤcklich gedenkt dieſes Falles Ulptan in - 


‚18. 4%. 1. D. de rebus creditis (12, 1) und ents 
fcheidet bafelbfl: si ego quasi deponens tibi dedero, 
tu quasi mutuam accipias; nec_depositum nec mu- 
tunm est. Idem est, et si tu quasi mutuam pecu- 
niam dederis, ego quasi commodatam ostendendi 

ratia accepi; und aͤhnlich in den kurz vorangehenden 

orten: si ego tibi pecuniam, quasi donaturus de- 
dero, tu quasi mutuam accipias; Julianus scribit 
donationem non esse. Sed an mutaa sit videndum? 
Et puto, nee mutuam esse, magisque nummos acci- 

ientis non fieri, cum alia opinione acceperit. C) 
—*5 — uͤber die Perſon des andern Contrahenten macht, 
als ein weſentlicher, den Vertrag unguͤltig, wenn man mit 
einer ganz andern Perſon zu contrahiren glaubte. Gleiche 
Wirkung hat der Irrthum über ſolche Qualitaͤten der Per⸗ 
ſon, die weſentlich die Eingehung des Vertrages veran⸗ 
laßten. Haben ſich dagegen die Parteien blos in zufaͤl⸗ 
ligen Dingen und Nebenumſtaͤnden geirrt, ſo ſchadet die⸗ 
ſer Irrthum der Guͤltigkeit des Vertrages nicht, vielmehr 


kann bier der Irrthum, wenn er überhaupt berüdfichtigt- 


wird, nur die Wirkung. haben, daß, fo weit dies möglich 
it, Nachtheile von dem unverfchuldeter Weiſe Irrenden 
abgervendet werben. Als einen folchen außerwefentlichen 
Irrthum fieht man an, ben Irrthum über den Namen 
ded andern Paciscenten, den Irrthum in Zahl, Maß, Ges 
wicht, in der Güte des Gegenflandes, Über ben Beweg⸗ 
grund ıc. Bei einfeitigem Irrthume kommt «8 darauf an, 
ob dabei ein dolus der andern Partei concurrirt, ob alfo 
diefelbe den Irrthum des Andern veranlaßt, ober deſſen 
Irrthum kennend, denfelben abfichtlicy nicht befeitigt, viel 
mehr zu eigenem Vortheile benugt hat, oder nicht. Im 
erſtern Ball enticheiden die Regeln des Betruges bei Eins 
gebung ber Verträge. Concurrirt dagegen ein folcher do- 
as nicht, fo iſt darauf zu ſehen, ob ber obwaltende Jrr⸗ 
thum ein wefentlicher ober nicht, und dann gelten bie 
oben bei zweifeitigem Irrthume angegebenen Gruüdfäge. 
Übrigens iſt zu bemerken, daß, wenn Berträge durch 
Stellvertreter abgefchloffen werben, bei vorkommendem Irr⸗ 
thume, zunäch und bauptfächlich ber Irrthum des Stell» 
vertreterd, nicht der des Principals, in Betracht gezogen 
werden muß. Auch das preußifche Landrecht (1. Th. 
zit. IV. 6::75—84) läßt nur bei weſentlichem Irrthume 
Verträge ungültig werden. Als einen ſolchen Irrthum 
fieht e8 an den Irrthum über ben Hauptgegenfland des 
Vertrages; Irrthum in der Perfon Ddesjenigen, für wels 


hen aus der Willenserfiärung ein Recht entflehen fol, - 


fobald nur aus ten Umfländen erhellt, bag ohne dieſen 
Sertbum die Erklaͤrung ſolchergeſtalt nicht erfolgt fein 
würde; fodann ben Irrthum in ausdruͤcklich vorausgeſetz⸗ 
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.feben veranlaßt fein. Iſt von beiden Seiten ein vermen⸗ 


"barkeit und oaussa eivilis hatten, nannte 


‚ zeichnet man fene mit dem Namen pacta vestita (se, 
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ten 5 der ‚Deren ober Sad ‚ Der re 
Eigenfchaften, die gewöhnlich vorausgeſe en. 
barf der Sertpum ale durch ein’ grobed ober mäßiged Ver 






licher Irrthum vorgefallen, fo findet von Feiner Geite cm 
Entfhädigung tt. i j 

In dem Biöherigen iſt nur die Rede geweſen von 
der Eingehumg ber Verträge und den Erfoberniffen recht 
licher Sanigteit derſelben. Wir haben jest noch non ben 
Arten und Eintheilungen berfelben zu handeln. Hier mit 
uns ein fehr beſtimmter Gegenfag des römifchen unb de 
neuen Rechte entgegen. Am ältern roͤmiſchen Rechte we 
ven nämlich nicht alle Verträge gültig, vielmehr hatten fe 
nur dann Klagbarkeit und verbindliche Kraft, wenn fie in 
einer beftimmten, vom Civilxecht angeorbneten, Form einges 
gangen waren. Die Beobachtung diefer Form follte dazu 
dienen, jeden Zweifel, jebe Ungewißheit über das Bon 
bandenfein der an fich doch unfichtbaren Übereinflimmung 
der Parteien, zu entfernen. Vertraͤge, denen dieſe Korm, 
und damit diefe vom Givilrechte anerkannte Klagbarket 
(caussa civilis) fehlte, konnten im Wege einer 
nicht realifirt werden. Verträge nun, bie eine folche Klag 
man contr% 
etus, Deren ed vier Arten gab, je nach der verfchiebenen, 
bei der Eingehung des Vertrages beobachteten Form 
Es konnte lich jene caussa eivilis entweder in bem 
Sebrauche beftimmter vorgefchriebener Worte der Willen! 
erfiärung (verborum obligatio, 5. B. stipulationes) 
liegen, ober in befonberer Art fchriftlicher Aufzeichnumg 
(literarum obligatio), oder in dem factifchen Hingeben 
einer Sache unter‘ der Bedingung ber Zurldgabe (obli- 
gatio quae re contrahitur), oder endlich in einer nah 
alter Gewohnheit bei einigen Verträgen für hinreichend 
erflärten übereinflimmenden Willenserklärung (consenz 
sbligationes). Dan ımterfcheidet darnach Verbal⸗, & 
terals, Real: und Confenfual: Contract. Alle uͤbrigen 
Verträge num, die ohne folche formelle Eingangsweiſe, alfe 
ohne caussa civilis, waren, hießen pacta. Sie hatten, 
wie bemerkt, Feine verpflichtende Kraft; erzeugten babe 
feine obligatio civilis, d. h. Feine klagbare Obligation. 
Allein im Verlaufe der Zeit wurde einigen ſolcher Ber 
träge, theild durch den Prätor, theils durch Doctrin umd 
Praris, theild endlich durch meuere Gelege eine Klagbar⸗ 
keit beigelegt, und fie dadurch, der Wirkung nach, den 
contractus gleichgeftellt, wenngleich der Name pasta fir 
fie beibehalten wurde, da contractus einmal der techni⸗ 
fche Ausdrud für die ſchon nach altem Civilrechte klag 
baren Verträge geworden war. Um nun aber unter be 
pactis felbft den Segenfag der mit Klagbarkeit verfehe 
nen von den unklagbar gebliebenen hervorzuheben, bes 
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actione), dieſe dagegen ald pacta nuda Die paeta 
vestita aber find dreifach, je nach dem Grunde der ihnen 
allmaͤlig Klagbarkeit ertheilte. Es gehören nämlich dahin 
a) die fogenannten pacta adiecta, d. h. Verträge, bie 

em andern an ſich Plagbaren Contract, gleich Abs 
ſchließung deſſelben, als Nebenvertrag hinzugefügt find, 
mithin gleichſam einen Theil, einen Appendix des Haupt⸗ 


BACTUM - nn —  PBIUıM  . 


es aufmachen. Die Doctrin und die Praris führte 
Sat ein, daß berastige pacta zugleih mit bem 
wertrage und zwar mit Der dieſem eigentbümlichen 
klagbar gemacht werden dürften. ‚Solche pacta - 
ta find 53. B. das pactum protimiseos, pactum. 
icentiae, reservati dominii etc. b) Die pacta 
toria, d. h. e, die erſt das praͤtoriſche Edict 
lagbar erklaͤrte, z. B. das fogenannte eonstitutum 
=. peconias. .c) Die pacta legitima, d. h. 
ige, die fonft unklagbar, durch das neuere Civilrecht 
klagbarkeit erhielten; fo z. B. dad pactum dona- 
‚ dem ein beſonderes Gefeg, die L. 35. $. ult. C. 
mationibus (8, 54) eine Klage verlieh, während 
ı auf bie Erfüllung einer verfprochenen Schenkung 
geklagt werben konnte. Alle übrige "Berträge aber, 
der zu den econtractus, noch zu den pactis vesti- 
hörten, blieben nach roͤmiſchem Recht fortwährend 
n unverbindlich, als fie nie dur «ınd-Klage realis 
den Eonnten, alfo nur eine “ligatic naturalis, 
oraliſche, nicht eine juriflifhe Berbindlicheit erzeug⸗ 
piewol auch folche obligatia naturalis icht ganz 
Birkung war, 3. B. zu einer Einrede, exceptio, 
die Klage auf Erfüllung, berechtigte. Died roͤmi⸗ 
tontractöfpftem berubte auf eigen. kuͤmlich ramiſcher 
und hatte feine Feſtigkeit durch dad dem römifchen 
felbft in der fpätern Seit feiner Rechtebildung noch 
Sichanfchließen an die urfprünglichen Wechtsinſtitu⸗ 
und das alte Civilrecht. Denn nur daraus eiklaͤrt 
8 fortwährende Fefihalten an dem Unt.rfckiede 'ywis 
contractas und pacta vestita. Dirje Rüdfipten 
in Zeutfchland bei der allmäligen Reception des 
em Rechtes weg. Man fonderte die Verträge nicht 
en zufälligen äußern und formellen Unterfchieden.ber 
e ihrer Klagbarkeit, fondern erklärie vielmehr jeden, 
Ugemetnrechtlihen Vorausſetzungen gültigen Verfcag 
ar klagbar, ohne Rüdfiht auf den Grund der Fiag- 
, und claffificitte vielmehr die Vertraͤge wasb-chrem 
und ihrem Inhalte, Demnach unterfcheiden wir vor 
Haupt: und Nebenverträge; jene, wenn fie 
Ibfländige DObligation begründen, diefe, wenn fie 
16 bereit beſtehende Obligation moberiren. Übrigens 
an Nebenvertraͤge nicht verwechleln mit Nebenobli> 
n, denn einige diefer letztern entfichen durch Geſetz, 
durch Vertrag, wiervol die meiften berfelben aus 
gen entfpringen. Die Nebenverträge felbft zerfallen 
be, die den Hauptvertrag befchränten, und foldye, 
ı zu verftärden bezweden. Zu den befchräntenden 
ı die Bedingungen, die Obligationen hinzugefügt 
. Die beftdrtenben aber betreffen theild den Um⸗ 
er Dbligation, 3. B. Bindverträge, ober die inten> 
raft der Obligation, wohin namentlich diejenigen ges 
welche die Wirkungskraft der Obligation erhöhen, 
die Conventionalfirafen. Man theilt ferner bie 
ge ein in onerofe, lucrative und gewagte Vers 
Dnerofe find diejenigen, bei denen beide Xheile 
mw Vortheile zuwenden wollen, jeder alfo dem ans 
u einer beflimmten Leiftung verpflichtet wird, 5. 2. 
Miethe ıc.5 Iucrative bagenen heißen diejenigen, 
HE. WR. Dritte Sation. IX. 


bei denen nur ein Shell gewinnen, alſo nur - ber eine zu 
einer Leiſtung verbunden werben fol, fo 3. B. Schen: 
kung; endlih gewagte Verträge, wenn dad Mefultat 
zweifelhaft ift, 3. B. Wetten. Diefe Gegenfäge richten: 
fih aber nur nach der urfprünglichen Abficht der Parteien. 
Zufällige Inderungen des Erfoiges kommen nicht in Bes 
tracht. So gilt der Kauf regelmäßig‘ ald onerofer Vers 
trag. Eine Dritte Eintheilung der Verträge iſt die im 
einfeitige und Doppelfeitige. Doppelfeitig find bie, 
aus. denen gegenfeitige Obligationen entftehen, und alle 
biefe boppelfeittgen Verträge ſind zugleich onerofe, aber es 
gibt auch einfeitige, die omerofe find. Weſentlich ift: bei 
diefen boppelfeitigen Vertraͤgen, daß die Verbindlichkeit 
beider Theile zu gleicher Zeit eriflire. Bei den einfeitigen 
Verträgen bingegen- Tann aud bie Verbindlichkeit der. 
einen Partei nach der der andern flattfinden; fo naments 
lich bein Darlehn, da hier dad Darlehn und die Wieder⸗ 
bezablung deſſelben nicht gleichzeitig find. Das roͤmiſche 


: Recht hat bei allen boppelfeitigen Verträgen für die Klage 


jeder Partei befondere Namen, weil verfchiedene Ver⸗ 
bindlichfeiten jeber Partei obliegen, auf die fich bie ges 
genfeitigen Klagen beziehen. Bei einfeitigen Verträgen 
hingegen hat bie eine Partei, bie weſentlich berechtigt iſt, 
eine actio directa, die andere eine aclio contraria, 3. 
B. beim Commodat, ber Commodans die actio commo- 
dati directa, der Commodatar die actio commodati 
contraria. Auch im preußifchen Landrechte iſt der fors 
melle Unterfchteb der Verträge. umd die darauf berubende 
Eintheilung derfsiben in contractus und pacta weggefals 
len, vielmehr jeder an ſich gültige Vertrag für klagbar er 
Plärt worden. Jedoch verlangt das preußifche Landrecht 
zur Rechtsbeſtaͤndigkeit der Verträge, außer, der wechfels 
feitigen fehlerfreien Einwilligung, auch bie Beobadytung 
der in ben Geſetzen vorgefchriebenen Form. Iſt jedoch die 
Beobachtung einer Formalität im Gelege nur unter An⸗ 
brobung einer Strafe, nicht unter Androhung fonftiger 
Nichtigkeit des Vertrages, verorbnet, fo bleibt ber Vertrag 
eis. wenngleih die Formalitaͤt verabfäumt worden. _ 

brigens richtet fi) die Form eines Vertrages nach dem 
Geſetzen des Orts, wo er gefchloffen worben; bei Verträs 
gen über unbewegliche Sachen desjenigen Ortes, wo ſich 
die Sache befindet... Schriftliche Abfaflung der Verträge 
ift nach preußiſchem Rechte geſetzlich erfoderlich, ſobald der 
Gegenſtand des Vertrages über 50 Thaler beläuft, ins 
gleichen bei allen Verträgen und Erklärungen über Grund: 
gerechtigkeiten, fowie über beſtaͤndige perfönliche Laften 
und Pfüchten. Iſt nun in Fällen, wo die Geſetze einen 
fohriftiihen Vertrag erfodern, derſelbe blos mündlich. ges 
ſchloſſen, und noch von keinem Theile erfüllt worden, fo 
findet daraus Feine Klage flat. Hat aber ein Contras 


hent von dem andern bie Erfüllung bereits ganz ober 
zum Theil angenommen, fo ift er verpflichtet, entweber 


ben Vertrag auch von feiner Seite zu erfüllen, ober bas 
Erhaltene zurüdzuerflatten. In einigen Faͤllen verlangt 
das preußifche Landrecht fogar gerichtliche Aufnehmung der 
Verträge. So wenn Blinde und Taubſtumme fchriftliche 
Verträge abjchließen, oder Perfonen, bie des Leſens und 
Schreibens unkundig find. As Baupteintpeilung ber Ders 
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träge hebt das preußifche Landrecht (a. a. ©. $. 7 u. 8) 
die Unterfcheidung laͤſtiger und wohlthätiger Verträge her⸗ 
vor, und nennt einen läftigen Vertrag jeben, bei wels 
chem beide Theile gegenfeitige Verbindlichkeiten uͤberneh⸗ 
men, hingegen einen wohlthätigen Vertrag denjenigen, 
durch welchen nur ein Theil etwas zu Bunften des ans 
dern zu geben, zu leiften, zu dulden, oder zu unterlafien 
verpflichtet wird. | | 
Was endlich die Wirkung der Verträge betrifft, fo 
beſteht diefe hauptfächlih in der Erfüllung des Inhaltes 
des Vertrages. Daß jeder Vertragäinterefient fein geges 
benes Verſprechen halten müfle, ift ein fchon allgemeis 
ned und natürliches Rechtsgebot. So fagt fchon Uls 
pian über die Verordnung des prätorifhen Edicts über 
Verträge: hujus Edicti aequitas naturalis est. Quid 
enim tam congruum fidei humanae, quam ea, quae 
inter eos placuerunt, servare? Es barf baher in ber 
Regel' Niemand ohne des Anden Zuflimmung von dem 
Vertrage wieder abgehen, felbft dann nicht, wenn diefer 
feinerfeitö die ihm durch den Vertrag auferlegte Verbinds 
"lichkeit nicht erfüllt. Nur alddann iſt einfeitiges Abgeben 
geflattet, wenn entweber bie Natur des obligatorifchen Vers 
hältniffes es mit ſich bringt (3. B. beim Mandat), oder 
das Geſetz es ausdruͤcklich erlaubt (3. B. bei der Socie⸗ 
tät) oder das Recht dazu durch einen befondern Neben« 
vertrag vorbehalten worden iſt. Übrigens Tann fein Pas 
cidcent eher auf Erfüllung des Vertrages Magen, bis er 
feinerfeitö bie ihm durch den Vertrag auferlegte Ver⸗ 
bindlichfeit erfüllt, oder doch bewielen hat, daß er zur 
‚Erfüllung feinerfeits bereit fei, widrigen Falls feine 
Klage vom Beklagten zurlcigeriefen werben kann, mit 
der fogenannten exceptio non adimpleti contraetus, 
Die übrige Wirkung des Vertrages hängt natürlich von 
vefien Inhalt ab. Dabei fommt Alles auf die Ermittes 
Iung biefes Inhaltes, alfo auf die Interpretation der 
Verträge an, worüber hier noch kurz zu bemerken ifl, daß 
im Zweifel Verträge zu Gunften des Berpflichteten aus⸗ 
zulegen find, mithin immer der geringfle Grab der Ders 
bindlichkeit anzunehmen ift. Bei gegenfeitigen Verträgen 
gefchieht die Interpretation zum Nachtheile deffen, ber fich 
deutlicher und beftimmter auszudrüden, verpflichtet gewes 


fen ware, alfo gegen den, der eine Berechtigung aus dem - 


Bertrage für fi ableitet, denn eine Verpflichtung foll 
nicht präfumirt, muß vielmehr in ihrem ganzen Umfange 
bewiefen werden. In ähnlicher Weiſe beflimmt das 
preußifche Landrecht (a. a. D. $. 266 fg.), daß, wenn 
ein Vertrag nach den gewöhnlichen Auslegungsregeln nicht 
erklaͤrt werden Tann, derfelbe gegen den zu interpretiren 
fei, der in feiner Willensdußerung fich zwetbeutiger, eines 
verfchiedenen Sinnes fähiger Ausdrüde bedient hat; bes 
fonders folle bie Auslegung gegen den erfolgen, ber uns 
gewöhnliche Vorteile begehrt, die in Verträgen diefer Art 
nicht eingeräumt zu werden pflegen; feien alle übrige 
Auslegungdregeln nicht zureichend, fo folle die zweifelhafte 
Stelle fo erklärt werden, wie es bem DBerpflichteten am 
wenigſten laͤſtig iſt; blos wohlthaͤtige Verträge endlich 
ſollen im zweifelhaften Falle allemal zur Erleichterung des 
Verpflichteten interpretirt werden. (v. Madai.) 
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PACTUMEIUS, ein nit ganz ungewoͤhnlich 
mifcher Name, in den Panbelten AX VII, 6, 92 ? 
ein Pactumeius Androfthbenes vor, welcher eine J 
mea Magna, Zochter eines Pactumeius Magnu 
Erben ex asse einfegt. Bei Sruter kommt ein 3 
meius Alerander (p. 430, 2), eine Partumeia ( 
pana (816, 8), Pactumeia Theophila (883, 7; 
19) vor, und bei 7 (Epod. 17, 50) tuusque 
ter Pactumeius ift dies der Sohn ber Canidia 
baf. Bentley). - 

PACTUMEIUS (Clemens), ein faſt nur den 
men nach bekannter römifcher Juriſt. Die einzige 8 
die wir von ihm haben, ftügt fi) auf eine Außerun 
Pomponius. Diefer fagt in feinem Lib. VIL ex | 
tio (L. 21. $. 1. D. de statuliberis 40, 7): P 
meius Clemens aiebat: si ita sit fideicommi 
relictum, cui eorum voles, rogo restituas, si mı 
elegisset, cui restitueret: omnibus deberi- Impe 
rem Antoninum constituisse. Aus biefer Beme 
des Paulus läßt ſich für die Zeit, in die wir etw 
Pactumeius zu feßen haben, hoͤchſtens der Schluß 3 
daß derfelbe zur Zeit des Antoninus, ober des Care 
aber vor Pomponius gelebt habe. Übrigens wirb e 
Pomponius in deffen befanntem Liber singularis e 
ridii, de origine juris, mit Stilfchmweigen übergangeı 
andere Schriftfteller erwähnen feiner gar nicht. I(v. Ma 

PACTYE, altee Name einer Stadt in dert! 
fhen Halbinfel, an’ der Küfle dee Propontis (heut 
Georg). Strab. VII, 331: ’Ev uev To loIus Tag. 
0oy700v Toeis nöltıg xeivraı, npög uw TO Milanı 
nv Kopdia neöc de nz TIoonovridı IIaxı 
noös dE 77 eooyeln Avouazla. Skylax. Perip 
68. ed. Gron. ’Evrös de’ Aıyöcg norauov Kerooa, . 
$wrn, IIoxtun. Meyoıs Evsaida 7 Opden üyebgor: 
dx Iloxtung ö8 eis Kapdlav dia To avyevog ech 
dia w, dx Salarıng eis Icdlarrav. Plinius IV 
s. 18. Pactye a Propontide. Alkibiades zog ſich 
ber zurüd, als die Athener ihm von Neuem das 
mando genommen hatten, Di. 93, 1. Diodor. ] 
74. Nepos, Aleib. VIl, 4 und daf. die Ausleger. 
fcheint, daß Alkibiades damals perfönlich im Befitz 
Drts und feiner Nähe war. | Ä 

PACTYES, alter Name eines Berges im ©: 


"von Ephefus, auf welchem ber Lethaͤus entfpringt, bei 


in ben Mäander ergießtz es ift ein Zweig bes ioni 
Gebirges Mykale (ded beutigen Kefthenus:dbag). Si: 
XIV, 636: T7 Muxain 8° dgos KAAo npbczeran 
Eptoluc Hoaxiuns. Ibid. 647: ITload de nAnau 
ov 0 Andaios, Eußahkov el; zör Maiavdgor, ri 
ayınv ixwv and Ilaxıiov, zo zur ’Epsalor h 
Heute Monte di Figera. | 
_PACTYES (Ilaxtvec), ein altes Volk bes oͤſtl 
Perſiens, deſſen Gebiet Taxrvixij genannt wird. 
verdanken allein dem Herodot das Wenige, welches 
davon wiſſen. Die Lage ergibt ſich aus ber bekan 
oft beſprochenen Stelle „über die, erſte Befchiffung bes 
dusfluſſes durch Skylax von Karyanda auf Beranlaj 
bes Darius, Sohn des Hyftaspes, wenn diefe richtig 
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m wird. Skylax mit feinen Begleiten (IV, 44) 
n von Kafpatyrus und "dem Lande Paltyila aus 
ſchifften den Strom in oͤſtlicher Richtung bis ins 
hinab. Die verfchiedenen Anfichten über die Hero: 
be Nachricht haben den leicht errathenen Grund dar: 
aß der Indus von Attok an, wo er erft recht fchiff: 
vird, nicht in öÖftlicher, fondern in füdlicher, ja ſuͤd⸗ 
cher Richtung. ind Meer ſtroͤmt. Hat nun aber He- 
den Bericht falfch geftellt oder Skylax (was jedoch 
er wahrſcheinlich) die Richtung miöverflanden? Die 
Annahme wird aber nicht einmal gefodert, wenn 
annimmt, baß Herodot bei einer fo Furzen Notiz 
ie anfängliche Richtung der Reife angab; diefe ging 
acht auf dem Indus felbft, fondern auf einem weft 
Zufluffe, auf dem vereinigten Kama und Kabul: 
bis.nach Attok. Der eigentlihe Indus läuft in ei- 
großen Bogen von feinen Quellen in ber Nähe de 
es Satadra und Brahmaputra durch KleinsZibet 
dem Thale Kafchmir herum. Daß biefe entfernten 
en und der große Ummeg dem Sfylar bekannt ge⸗ 
n, ift durchaus unwahrfcheinlih. Das ganze Alters 
verräth Feine Spur einer genauen Kenntniß biefes 
ı Umwegs, und uns ift fie erft in neuerer Zeit, vor⸗ 
» durch die Reifen Moorcroft's, Elphinſtone's und 
's genauer zugefommen. Es ift alfo weit bavon 
it, daß die Öftliche Richtung der Reife einen Zwei⸗ 
ı ber Wahrheit der Erzählung hervorrufen müßte; 


xe eher zw verwundern, wenn Skylax die Sache ans 


verjchtet hätte. 

Diefed mußte vorausgeſchickt werben, um die Rage 

aktyer zu beflimmen. Von Kabul bis ind Meer ıfl 

yeinahe ununterbrochene Wafferflraße (f. Burne’s 
teutfche Überf. I, 148). Wir werden alfo nicht 

wen, wenn wir Paktyika in der Gegend zwilchen 
und Peſchawer verfegen, um Dfchellalabad herum. 


tafpatyrud, welches benachbart fein muß, haben wir 


tee nicht zu befchäftigen, es fei uns bier genug zu 
!en, daß Herodot zweimal (III, 102. IV, 44) Ka: 
us ald Stadt mit dem Lande Paktyika verbindet, 
ıbev beide Male der Name. einen alten Fehler ent: 
ınd zu berichtigen ift nach Hecatäus, bei Steph. 
der Kafpapyrus gibt und dieſes eine gandariiche 
nennt. Käsyapapura ift der alte einheimifhe Na: 
aſchmirs in den Annalen ded Landes, dem vor fur: 
ervorgezogenen Räja Zarangini, und dieſen hat auch 
ot gemeint, und wenn Hecataͤus Gandarer erwähnt 
ver Paktyer, fo wiberfpricht er nicht, weil bie Sans 
fin dem ganzen Striche von Kabul bis in ben Pens 
inunter fich vorfinden (Altperf. Keilfchr: S. 110). 
ed Verhältniß zwifhen den Sandarern und Paktyern 
nd, if nicht mehr Mar zu machen. 
In dem Verzeichniffe der von Darius feflgefegten 
pien feines, großen Reiches (III, 93) zählt Gerodot 
sten nebft pontifchen Voͤlkern und Paltyila zu einer 
fung, zur 13. Satrapie. Der auögezeichnete Geo⸗ 
Kennel‘), der von bem im Allgemeinen wol rich⸗ 


) Geographical system af Herodotus p. 279. (3. Außg.) 


3 — 


PACTYES 


tigen Grundſatze geleitet wirb, bie Länder, die zu einer 
Satrapie gehörten, nahe bei einander zu fuchen, nimmt 
daher auch ein weftliched Volt der Paktyer an; die Ahn⸗ 
lichkeit ded Namens verleitete ihn bei den gegenwärtig im 
Gebirge nördlich von Fars, der eigentlichen Perfis, herum⸗ 
flreifenden Baltiari, fein weftliches Paktyika zu ſuchen. Es 
mag eine Verwandtichaft der Namen wirklich flattfinden; 
bie meiften altperfifchen Namen find bedeutfam und biefer 
koͤnnte ſich auch, wie andere, erhalten haben. Sch nenne 
es aber eine DBerleitung, weil wir bei den Alten durchaus 
feine Spur der Paltyer in dieſen Gegenden haben und 
weil er damit nicht erreicht, was er will, die Paktyer in 
die Nähe ber Armenier zu bringen. Er muß nod immer 
Medien zwifchen feinem weftlichen Paktyika und Armenien 
liegen laffen. Dann ſieht man nit ein, warum nicht 
ebenfo gut die Öftlichen gemeint fein önnen. Vorausgeſetzt 
alfo, daß weder Herodot eine Vewechſelung beging ober 


in ben Handfchriften eine falfche Lesart eingeriffen ift, müls  . 


fen wir die Bufammenftellung zu einer Satrapie aus der 
Notiz erklären, daB Darius bei feiner finanziellen Ein- 
theilung zart immer benachbarte Völker zufammenftelte 
(I, 89). | 

Einen ähnlichen, obwol näher liegenden, Fehler begeht, 
ebenfalls vom Namen verleitet, -Mannert. Er hält Pal: 
tyika für eins mit Peukolaitis?). Diefe Gegend, welde 
bie Indier Pufchkalavati, die lotusreiche, nennen, it 
fiher das am Indus, aber nördlicher nach Kafchmir hin 
gelegene Pukheli; und der Name ift im Steabonifchen 
Peufolaitis, im Arrianifchen Peufelastis reiner, in Po: 
Mais oder Proklais (wie in Periplus des rothen Meeres 
©. 27. Hubdf.) verborbener enthalten. 

Um den Namen in altperfifchen Quellen aufzufuchen, 
muß man zuerft auf eine Eigenthuͤmlichkeit der altperfis 
fhen Sprache achten, auf ihren Mangel des Buchſtabens l. 
Es gilt diefes vom Zend fowol als vom Altperfilchen, ber 
zweiten Sprache, die neben dem Zend im alten Iran ges 
fprochen wurde. Eine Folge der Abweſenheit diefes Buch: 
ſtabens ift, daß benachbarte Sprachen ein I ſetzen Eönnen, 
wo bie altperfifchen einen andern Laut haben. Welcher 
Mechfel eintrat oder eintreten konnte, fehen wir aus dem 
DVerhältniffe des altperfifchen Baͤkhtri, des zendifchen Baͤkh⸗ 
dhi zum indifhen Namen der Baltrier, Baͤhli⸗ka; Fa iſt 
blos adjective Endung. Auf diefe Analogie gründet ſich 


die Vermuthung, daß Palty:ed mit dem Namen Pahlava 


zu vergleichen fei; fo heißt bei den Indien (Manu’s 
Sefege. X, 44) ein perfifches Volk; fo nennt Ferdufi im 
Allgemeinen feine alten Perfer, und daher fommt der Name 
bes Pehlavi, ald Sprache; ana iſt eine Entwidelung des 
Vocals u. und der Wechſel von bI und Et dem von khoͤh 
und bi in bählifa analog. Paktyes- wird demnach die 
altyerfiihe Form des Namens gewefen fein, und bad 
Volk bei den Nachbarn Pahlu geheißen haben. Wie das 
Wort nachher fo allgemein geworden, daß es alle perfis 
fche Völker, freilich in einer viel fpdtern Zeit, wie ed eine 
ber, fpäter unter den Saffaniden, aufgelommenen Spra⸗ 
chen Irans bezeichnen konnte, wie endli das I im die 





2) Alte Geogr. V, I. ©. 6. | 
10* 
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PACUVIUS 


"neuere Redeform der Perſer bineingefommen, gehört in - PACUVIUS (Cajus Atojus), wird von Pony ' 


biftorifche und grammatifche Unterfuchungen, die und bier 
nicht8 angehen. Nur fei bier bie Andeutung erlaubt, daß 
das I bei altperfifchen Bergvoͤlkern dialektiſch vorhanden 
gewefen fein muß und daß ed wol mit biefen Voͤlkern in 
die Niederungen herabgefliegen fein mag, wie bie Pars 
ther in der dltern Zeit, die Afghanen in neuerer fi von 
ihren befchränkten Sigen weit außbreiteten, und eigene 
Dynaftien bildeten. Diefe Bemerkung gehört aber unmit: 
telbarer hierher, ald auf den erften Anblid fcheint. Daß 
Ferduſi Pahluva für Perſiſch fagt, erklärt fich leicht, wenn 


fein Befhüger Mahmud eben das Land der Afghanen, 


der Pahlus, beherrſchte. Die Paltyer bewohnten grade 
einen Theil der Stammfige der Afghanen, welche ſich 
- felbft Pufchtun, in einem andern Dialekt Pukhtun, plur. 
Puchtaͤneh, nennen. (Man fehe der Kürze wegen Alap- 
roth. Asia Polygl. p. 54.) ‚In ber legten Form glaus 
ben wir nun mit Sicyerheit den Namen Paltyer wieder zu 
erfennen; das u ift der trübe Vocal der Engländer, und 
Pukhtu und Pakty bieten Feine wefentliche Abweichung dar. 
So viel wir wiffen, ift diefe Zufammenftellung noch 
nicht gemacht worden, obwol fie aus einer fehr einfachen 
geographiſchen Unterfuchung hervorgeht. | 

Somit glauben wir in Herodot's Paktyer und Pal: 
tyika die aͤlteſte Erwähnung der Afghanen und ihres Lan- 
bes gefunden zu haben, wir vermuthen nit ohne Wahrs 
ſcheinlichkeit, daß die Indier diefes Volk unter dem Nas 
men Pahlava erwähnen. Der Name wird urfprünglich 
zundchft die Paktyes des Herobot bezeichnet haben und 

| begeichnet noch immer nicht alle afghanischen Stämme. 
ie Behauptung, daß die Afghanen bie zehn in der 
. Sefangenfchaft zurüdgebliebenen ifraelitifchen Stämme feien 
— von Sir Villiam Jones, etwas leichtfinnig aufgeftellt, 
von Eiphinftone in feinem Reifeberichte hinlaͤnglich wider: 


. legt — wird, wenn die Paktyes die alten Afghanen find, 


noch mehr an ihrer Glaubwürdigkeit verlieren, da wir in 
. fo alter Zeit das Volk .ohne die geringfle Erwähnung bie: 
fee merfwürbigen Herkunft erwähnt finden. 


Mas wir von den Paltyern fonft wiffen, befchräntt 


fih auf die Bewaffnung. Sie hatten (Alerod, VII, 67. 
vergl..85) eigenthümliche einheimifche Bogen und Dolce; 
fie trugen Peizröde aus Ziegenfellen, eine natürliche Tracht 
in einem Lande, wo noch Schafs und Ziegenzucht gewoͤhn⸗ 


lich iſt. 
Die Gefchichtfchreiber Alerander’8 des Großen geben 
für diefes und benachbarte Völker den allgemeinen Narren 
der Paropemifaden und der Indier diesfeit des Indus. 
An feiner alten Form Pakty verfchwindet der Name aus 
der Gefhichte, um als Pahlu, Pahlevi fich zu erneuern. 
Wie die Afghanen fpdter Unter der türkifchen Dynaſtie der 
Shazneviden wieder auftreten, berrfchten in der That ins 
difhe Könige des Pendfchab’8 bis nach Lamghan nahe 
bei Kabul (/Yilken. Mirchordi histor, Gasnevidarum. 


p. 148). Die frühere Gefchichte des Landes ift eine der 


unbelannteften, die es gibt, und ed muß ohne Selbflän> 

bigfeit den Geſchicken ber Achaͤmeniden, Makebonier, bak⸗ 

trifhen Griechen, der Parther und Skythen gerelgt fein. 
Ä ( 


sen.) 


Rufus erwähnt *), bie fih auch als Schriftfteller bei 


ſchlechthin Pacuvius nennt. 


nius in feinem bekannten Fragmentum de origipe jı- 
ris, als einer derjenigen Schüler de Servius Sulpici 


machten. Allein weder die Zeit, zu der Pacuvius lebte, 
no irgend etwas Näheres über feine Lebensverhält 
niffe und feine Schriften läßt ſich mit nur einiger Be 
flimmtheit angeben. Außer von Pomponius in der ange 


führten Stelle wird Pacuvius unzmweideutig nur eimmal 


enannt unb zwar von Ulpian, ber ihn tabelt, daß e 
im die Kormel des prätorifchen Edictes, quod quis com- 
modasse dicetur, de eo judieium dabo, für das Wort 
commodare, fubflituirt babe das nicht gleichbebeutende 
uti. Ulpian drüdt fi) darüber in L. 1. 8. 1. D. com 
modati (13, 6) folgendermaßen aus: Hujus Edicti in 
terpretatio non est difficilis. Unum solümmodo ne 


. tandum: quod qui Edictum concepit, commodati fe 


cit mentionem, cum Pacuvius tendi fecit mentio- 
nem. Inter commodatum autem, et utendum datum 
Labeo quidem ait tantum interesse, quantum inter 
genus et speciem: commodari enim rem mobilem, 
non etiam soli; utendam dari etiam soli._ Außerdem 
gibt es zwar mehre Stellen bed Corpus juris, in bene 
einzelne Außerungen eines Atejus angeführt werden, 
und dieſe bezieht namentlich Zimmern in feiner Gefchichte 
des römifchen Privatrechtes (1. Bd. 1. Abth. S. 79. Note 
4) auf unfern Atejus Pacuvius. Diefe Stellen find bie 
L. 79. $. 1..D. de jure dot. (23, 3) in der Labeo er 
wähnt: Atejus scripsit, Servium respondisse etc. unt 
die L. 39. 6. 2. D. de auro (34, 2) in der auf gleiche 
Weile Javolenus berichtet: Atejus Servium respor 
disse scribit etc., allein der in diefen Stellen angeführt 
Atejus kann ebenfo wol der fpdtere und ungleich be 
Fannitere Atejus Gapito, der Schüler des Offlius um 
Gegner des Antiftius Labeo fein. Es gewinnt biefe Ver 
muthung an Wahrfcheinlichkeit Dadurch, daß bed berihws 
ten Capito Borname allgemein gekannt, und fo feine Per 
fon auch ohne daß Verwecfelung zu befürchten geweim, 
mit dem bloßen Vornamen Atejus bezeichnet werden Eonnte, 
während ein Gleiches bei dem unbelanntern Atejus Pas 
cuvius mindeſtens bedenklich erfcheinen mußte. Day 
tommt, daß Capito auch von fpätern Juriften, die nicht, 
wie es ber Zweck einer Rechtsgeſchichte erfodert und von 
Pomponius in feinem Fragmentum de origine juris 
ſchehen ift, die frühern Rechtögelehrten mit ihrem Prae 
und Cognomen anzuführen pflegen, mitunter ausbrüd 
lich genannt wird Atejus Gapito, 3. B. von Ulpian in 
L. 29. D. de ritu nuptiar, (23, 2), während derſelbe 
Ulpian in der oben angeführten &telle den Pacuviss 
Demnach möchte richtiger 
fol aud der in folgender von Zimmern (a. a. D.) über 
gangenen Stelle, nämlid der L. 30. $. 6. D. de leg. 
II erwähnte Atejus zu beziehen fein: auf den tens 
Capito, nicht auf Ateius Pacuvius. Ein dritter Atejud, 





*) Conf. L. 2. $. 44. D. de origine juris, u. L. L tt. % 
D. de origine juris et omnium magistratuum et succession 
prudentium fregmentum edit. Pernice p. 138. Not. 98 er 9, 








- PACUVIUS 


mit dem ‚Beinamen Philologus, wirb noch genannt 
Sueton in deſſen liber de illustribus grammati- 
t rhetoribes c. 10 und von diefem berichtet: At- 
Philologus lihertinus, Athenis natus: Hunc Ca- 
Atejus, notus Jurisconsultus, inter grammaticos 
wem, inter rhetores grammaticum fuisse ait — 
'hilologi appellationem assumsisse videtur, quin 
Eratosthenes, qui primus hoc cognomen sibi 
cavit, multiplici variaque doctrina censebatur 
sane ex commentariis ejus apparet, quamquam 
ssimi exstent. — — (v. Madai.) 
PACUVIUS, mit dem Vornamen Marcus '), fland 
wandtichaftlihem Verhältniffe mit Q. Ennius, dem 
inger in feiner Kunft, fei es, daß er der Zochter: 
) deffelben war, fei ed, was chronologifhe Ruͤckſich⸗ 
aehr als wahrfcheinlid machen ’), daß die Schwes 
des Ennius ihn gebar. Sein Geburtjahr läßt fich 
die Vergleihung mit M. Attius ermitteln. Da 
ch Cicero) nad dem Zeugniffe des Attius erzählt, 
er SOjährige Pacuvius mit dem 30jährigen Attius 
denfelben Adilen gekaͤmpft habe, fo laͤßt fich Leicht 
Serechnung machen. Denn da. Attius im J. 584 n. 
., 170 v. Chr. Geb. . geboren °) war, fo fällt die Ge: 
des Pacuvius, wenn er 50 Jahre dlter war, in das 
34 n. € R., 220 v. Chr. Geb. Damit flimmt 
n, daß Hieronymus ’) feine Blüthe Olymp. 156, 4 
wo freilich der Dichter ſchon bald ein Siebenziger war. 
Zodesjahr läßt ſich nur ungefähr beflimmen. Daß 
us fehr alt geworben fei, gebt aus mehren Zeugs 
der Alten hervor, und fo ann man fich bei der 
be des Hieronymus ®) beruhigen,” daß er faft 90 Jahre 
eſtorben fei, alſo ungefähr 624 n, E. R, 130 v. 
Geb. Als Geburtsort des Dichterd nennt Hierony⸗ 
) Brundufium, fobaß er ein Landsmann des Ennius 
den er auch beerbt haben fol). Bald jedoch vers 
ce dieſen Ort, wo er eine angemefjene Belohnung 
Zalente nicht erwarten fonnte, und ging nad) Rom. 
beſchaͤftigte ex fi mit der Malerei ''), und wie man 
en darf, brachte er es in biefer Kunft fehr weit. 
‚ einem Gemälde von ihm im Tempel des Herkules 
om ertheilt Plinius ') ben zweiten Preis. Später 
benn dieſes feheint nicht nur Die fpäte Bluͤthezeit bei 


) Außer den Anführungen der Alten bezeugt er biefes ſelbſt 
er Grabſchrift bei Gellius, N. A. 1, 24. 2) Rad einer 
‚ anfihern Stelle bei Hieronymus. ©. Stieglitz., De Pa- 
Duloreste. p. 4. $) Ennius war nämlih nur 19 Jahre 
us Pacuvius, ba er 515 n. E. R., 239 v. Chr. &., geboren 

©. Gellius, N. A. XVII, 21. Cic. Brut. c. 18. 4) 
us, H. N. XXXV. 4. 5) Brutus. c. 64. 6) Rah 
us, u. MDCCCLAX. p. 147. ed. Scalig. (Lugd. Batav, 
‚ Lucius Attius trageediarum scriptor elarus habetvr, na- 
fonciao et Serrano Coss. parentibus libertinis. Et seni 
'acuvio Tarenti aua scripta recitavit. 
CCLX. p. 146. Pacuvius Brundusinus tragoediaruın scrip- 
ırus habetur (Kanii poetae ex filia nepos); vixitque Ro- 
moad pieturam exercuit, ac fabulas vendidit. Deinde Ta- 
a transgressus prope nonagenarius diem obiit. 8) ©. 
Rote. 9) ©. vor. Rote. 10) Solumna im Leben des 
* XIV, &. 5. Heſſel' ſche Ausg. 11) ©. Not. 7. 
u, H, N, XXXV, 4. 19 Le, 
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Ty Eusebius, n. 


PACUVIVS 


Hieronymus und eine Stelle des Gellius!e) anzudeuten, 


fondern auch die geringe Anzahl der Stuͤcke, warf er fi 
auf die Poefie. Bon den übrigen Lebensverhaͤltniſſen des 
Dichters iſt wenig bekannt. Daß feine Zalente ihm die 
Sunft und. Freundfchaft" angefehener Römer werben er: 
worben haben, ift nicht nur wahrfcheinlich, fondern wirb 
vom Lälius auch durch Cicero '*) bezeugt. Daß fein Ver: 
bältniß zu Attius, feinem jüngern Zeitgenoffen und Nes 
benbubler, ein freundſchaftliches geweſen fei'*), gereicht 

beiden Männern zur Ehre. Nah dem 80. Eebensjahre, 
benn in diefem war er noch zu Rom’), z0g fi Pacu⸗ 
vius wegen fortdauernder Kränklichkeit nach Zarent ) zus 


rüd. Daß nicht Unwille über das aufleimende Talent 


des jüngern Attius die Urfache geweſen fei, beweiſt bie 
Einladung des dltern Dichterd an den jüngern, ihn zu bes 
fuchen, welche diefer annahm und mehre Tage in wiffen» 
fchaftlichen Sefprächen bei Pacuvius zubrachte. Wie fehr 
tbrigend der Dichter von Künfkleritol; und Hochmuth 
entfernt war, und wie er ſich hierin von Nävius, Plaus 
tus und felbft Ennius unterfchied, zeigt die beſcheidene 
Grabſchrift '*), die er fich felbft gefertigt haben fol '°): 

Adulescens, tametsi properas, te hoc saxum rogat 

Uti sese adspicias, deinde quod scriptum est legas. 

Hic sunt poetae Pacuvi Marci sita 

Ossa. Hoc volebam nescius ne esses. Vale. 


Wenn eine folche Beicheidenheit ihm die Freundfchaft des 
Laͤlius und felbft feines Nebenbuhlers Attius erwarb, fo 
bürgt diefes genug für feinen Charalter. Wir gehen das 
ber zur Beurtheilung feines poetifchen Werthes über. 

Je fchwieriger ed für uns ft, ein objectives Urtheil 
uͤber Schriftfteller einer verfchwundenen Zeit oder eined 
fremden Volles zu fällen, von denen vollftändige Werke 
erhalten find, um fo mistrauifcher müfjen wir auf unfern 
Geſchmack bei folhen Autoren fein, deren Schriften bis 
auf wenige Fragmente verloren gegangen find, und um 
fo wichtiger müffen uns die Urtheile der Alten felbft fein, 
die nicht nur fähiger zu urtheilen waren, fondern die auch 
die Schriften des Pacuvius vollftändig befaßen. Unfere 
Sache ift es hauptſaͤchlich; nur den Werth ber Ge 
währömänner zu prüfen und die Quellen oft entgegens 
geſetzter Meinungen ausfindig zu machen und widerſpre⸗ 
chende Urtheile zu combiniren. Sowie während feines 
Lebens Pacuvius den lauteften Beifall des Volkes geems 


13) N. A. XVII, 21. Wenngleich diefe Stelle einige chronos 
logiſche Fehler enthält. Aber auch Plinius deutet an, daß die 
Malerei das Brühere geweſen fl. 14) De amicitia. c. 7. 15) 
Gellius, N. A. XIII, 2. Hieronymus in der fechäten Rote. 16) 
Cic. Brut. c. 64. 17) Gellius, N. A. XUI, 2. Bergl. Rote 
6, 7. Ohne allen Grund behauptet Bothe zu den Bragmenten 
des Pacuvius (8. 106), daß fih Pacuvius aus Unmillen über 
ihm vorgezogene Dichter in die Einſamkeit zurüdgesogen habe. 
Außer Attius konnte ihm wol Riemand den Rang ftreitig machen. 
18) Die Grabfchriften bes Nävius, Plautus und Pacuvius f. bei 
Gellius, N. A, I, 24; die des Snnius bei Cic. Tusc. Qu. I, 15. 
do sen. c. 2. 19) Hyperkritiſcher Scharffinn fcheint es uns 
zu fein, trog der Überlieferung die Grabfchriften für fpäter gefer⸗ 
tigt zu halten. ©. Bothe, Tragg. Lat. fragmm. p. 82. Stieg- 
Iitz., De Pacuvii Dulor. p. 18. Aber felbft wenn fie aus fpäterer 
Seit herruͤhrten, drücken fie obne Zweifel den Charakter der vers 


ſchiedenen Dichter aus, und find in ihrer Sinnesart erdacht. 


PACUVIUS 


tet hatte”), fo lebte auch fpäter feine Poefie im Munde 
des Volkes fort‘). Mehr noch haben die Gelehrten jes 
der Zeit des Altertbums ihn wit ihrem Beifalle geehrt. 
Wir wollen verfuchen, von dem Styl des Dichters nach 
den Überlieferungen ber Alten ein Bild zu entwerfen, 
Sehr gewichtig R: das Urtheil des M. Varro, beffen Ver: 
dienfte um die römifche Dramatik befannt genug find ). 
Dieler große Krititer hielt den Pacuvius für das beſte 
Mufter der erhabenen Schreibart (ubertatis) ?’), und 
fcheint ihn den übrigen Zragifern vorgezogen zu baben. 
Diefe Fülle und Hoheit der Gedanken verfchaffte ihm 
auch die Liebe anderer Kunftrichter, und wir lefen, daß 
viele, nicht ohne Beiſtimmung Gicero’s **), ihm die erfte 
Stelle unter den römifchen Tragikern zuerfannten. Zus 
leich wußte er dem Reichthume feiner Vorftellungen eine 
chöne Geftalt zu geben, fodaß Gicero ?°) ald etwas alges 
mein Anerkanntes die Zeile feiner Verfe und die Periodo> 
logie rühmen Eonnte. Herner wurde die Uppigkeit der 


Phantaſie und der Fünftlerifbe Ausdrud von einer nicht 


ewöhnlihen Bildung wnterflügt. Denn nicht nur Bes 
häftigung mit der Philofophie verrathen die Fragmente *°), 
fonden auch einen großen Schag von mpythologifchen 
Kenntniffen.: Diefe erwarben ihm, wie fpäter dem Pro: 


perz, den Namen „des gelehrten Dichterd (doctus) ?'),". 


obgleich man Teinedweges annehmen darf, er habe eine 
nüchterne Gelehrſamkeit ausgefchütte. Denn wie übers 
haupt die römifchen Tragiker, feitbem neuere Unterfuchuns 

en ”°) den Gegenſtand beleuchtet haben, in einem beſſern 

ichte . exfcheinen, und wie man durchaus nicht annehmen 
darf, dag fie ſklaviſch an den griechiihen Muftern hingen, 
fo gilt diefes im Befondern auch von Pacuvius. Diefes, 
wenn es zweifelhaft wäre, würde dad ausdrüdliche Zeug⸗ 
niß Cicero's?) beweifen, welcher von Pacuvius, fowie 
von Ennius und Attius, fagt, daß er nicht die Worte, 
fondern die Gedanken der griechiihen Originale wieberges 
geben habe. Pacuvius nämlich war der griechifchen Sprache 
maͤchtig und hatte die griechifchen Dichter gelefen, und an 
ihrem Zluge hatte auch er ſchweben gelernt. Weit daher 





20) Cic. De amicitia, c.7. 21) Sueton. Vit. Caes. c. 84. 

2%) ©. Lange, Vindiciae trag. Rom. p. 3. 23) Die Stelle 
lautet bei Gellius (N. A. VII, 14) folgendermaßen: Et in car- 
mine et in soluta oratione genera dicendi probabilia sunt tria, 
quae Graeci yapaxıijoas vocant; nominaque eis fecerunt adooy, 
loyvov, ufoov. Nos quem primum posuimus uberem vocamus, 
secundum gracilem, tertium mediocrem. Ubori dignitas atque 
amplitudo est, gracili venustas et subtilitas, medius in confinio 
utriusque ınodi particeps. — — Vera autem et ‚propria hujus- 
cemodi formarum exempla in Latina lingua M. Varro esse di- 
cit ubertatis Pacuvium, gracilitatis Lucilium, mediocritatis Te- 
rentium. 24) De opt. gen. oratt. c. 1. Confr. de orat. , 
.1,2 25) Orat. c. 11 ad Herennium. IV, 4. 
8.7. 26) Obgleich er bei Gellius (N. A. XII, 8) fagt: Odi 
ego homines ignava opera et philosopha sententia, welches Frag⸗ 
“ment Worte des Zethus in ber Antioga zu fein fcheinen. Conf, 
Cic. De orat. II, 87. $. 155. 47) Horat. Epistt. II, 1, 55. 
Quintil. Instt. or. X, 1, 97. Cic. Brutus. c. 7%. ©. Note 48. 
8) Lange, Vindiciae trag. Rom. '(Lips. 1822). Nacke, De 
Pacuvii Duloreste. Ind. lectt. Bonn. 1822— 23. Stieglitz, 


De Pacusii Duloreste (Lips. 1826). Bu hart über bie ältere rös 


mifche Tragoͤdie und befonders ben Pacuvius urtheilt Bernbarby 
(rom. Literaturgeſch. &. 179 fg). 29) Qu. Academ. 1, 3. 
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entfernt, Üiberfegungen zu liefern, finden wir vielmehr ba 





. PACUVIUS 


ibm die fchaffende Kraft und die glüdlichfie Fortbildung 
der griechifchen Meifterwerfe. Denn um nur ein Beiſpiel 
anzuführen, wie glüdlich faßte er nicht im Duloreftes die 
fein Opfer fcheuende Sreundfchaft auf? Wer flimmte nicht 
in die Worte des Lälius bei Cicero %): Welch ein Bes 
falögefchrei erhob ſich neulich nit im ganzen Haufe bei 
bem neuen Stüde meines Freundes M. Pacuvius, als 
während der König nicht wußte, welcher von beiden Ore⸗ 
ſtes wäre, Pylades ſich für Oreſtes ausgab, um für fe: 
nen Freund zu fterben, Oreſtes aber, wie er ed auch war, 
behauptete, daß er Dreftes fei! — Diefer Zug, der dem 
Euripided entgangen war und der die ganze Tragödie ver 
fchönert, war eine Erfindung des Römerd und wurbe von 
dem Meiſter teutfcher Poefie nicht verſchmaͤht. Mit vol 
lem Rechte laͤßt fich daher das trefflihe Wort Pindars 
auf Pacuvius anwenden, daß er nicht Regenwaffer in fid 
aufgenommen babe, fondern aus lebendigem Quell geflofs 
fen fei. Wie die Urtheile über die drei griechifhen Tra⸗ 
gifer ſtets verfchieden waren, fo war man auch über ben 
Vorzug des Pacuviud oder Attius nicht gleicher Meinun 
obgleich ein dritter von wenigen vorgezogen zu fein fcheint?"). 
Nah Horaz' ”) Urtheile war die formale Vollendung und 
Belle bei Pacuviud größer, bei Attius mehr Kraft und 
Aufihwung , und hiermit flimmt Quintilian ”) und Vel⸗ 
leius Paterculus *) überein; ähnlich fiel auch das Urtheil 
des Pacuvius felbft über Attius aus). Hiernach möchte 
man den Pacuvius den Sophofles, den Attius den AÄAſchy⸗ 
Ju8 dee Römer nennen. 

Es ift übrig von dem Zabel zu fprechen, den Pas 
cuvius im Alterthume erfahren bat. Don feinen Zeitges 
nofjen verfchonte ihn nicht mit feiner fatyrifchen Geißel 
Luciliud °%), dem die gelehrten und kuͤnſtlichen Prologe des 
Dichterd miöfielen. So wenig wie dieſes ein ungünftige 
Vorurtheil gegen Pacuvius erweden durfte, befonders da 
Attius nicht mehr gefchont wurde, ebenfo wenig befrembe 
und die Verachtung des verfeinerten Augufteifchen Zeitals 
ters, welche nicht nur den Pacuvius, fondern alle ältere 
Tragiker und noch mehr die Komiker”) traf. Man wi 
bem Manne im unmodernen Kleide aus und machte fid 
über ihn luſtig, und das alterthümliche Gewand beſtach 
ſo, daß man den tiefen Gehalt über der Form überfab. 
Die Fraftvolle und derbe Sprache ded Alterthums misftel 
ben überfeinerten Ohren der Spätern und brachte die tas 
beinden Urtheile über Pacuvius u. A. hervor. bei Horaz *), 
Martial ?*), dem Verfaſſer des Dialogs de oratoribus *), 
Perſius *'), und felbft Quintilian *) entfchuldigt den Mans 
gel der Zeile durch die damalige Zeit. Anders dachte Ci⸗ 


cero *), dem man wol ein Urtheil über lateinische Sprache 
80) De amic. c. 7. $1) Cic. De orat. III, 7. orat. c, 
11. 82) Epistt, II, 1, 55. 33) Instt. orat. X, 1, 97. 34 
II, 9. _85)-Bei Gellius, N. A. XII, 2 36) Bei Gellim 
N. A. XVII, 21. Coaf. Zueilü frag. Sat. XXIX, 63, 
Quintil. Instt, or. X, 1, 99. 33) A. P. 289. Kpistt. II, 1, 
166, 170. 89) Epigr. XI, 91. 40) C. 20,2. 41) 
Satir. I, 77. 42) Instt, or. X, I, 97. 43) ©. bie ange 
führten Stellen. Wenn im Brutus (c. 74) es heißt, daß Pac. 
male gefprochen babe, fo lehrt das fonftige Urtheil Cicero’ und 
der Gegenfag, daß etwas Ähnliches wie docte gelefen werben müffe. 
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ı darf, welcher im Pacuvius nicht ein Denkmal 
tigen Alterthums, fondern die Kernfprache eines 
Gemüthes erfannte. ö 

on dem Urtheil über den Styl bes Dichters gehen 
feinen Schriften über. Außer den Tragoͤdien er: 
wir, daß er auch Satyren im alterthümlichen 
bed Worts verfaßt habe. Diefe Notiz, welche wir 
iomedes **) verdanten, beftimmt der Scholiaft zu 
) dahin, daß wegen geringen Zalentes Pacuvius 
e Gattung wenig Beifall geerntet habe. Ob der 
ſich auch in der Komoͤdie verfucht habe, ſteht 
nz fefl. Wenn aber einige Gelehrte *) behauptes 
6 Pacuvius ebenfo wenig Komödien ald Xerenz 
en gefchrieben habe, fo ift dieſer Grund nichtig, da 
Tragiker beide Fächer bearbeiteten, und Nävius fos 
gen Ruhm bei feinen Komödien ſich erwarb *). 
eudo ded Pacuvius wirb ausdruͤcklich als Komoͤ⸗ 
angeführt und auch die Zarentilla *%) möchte cher 
mödie ald eine Tragoͤdie gewefen fein, um andes 
icke nicht zu gedenken, welche fälfchlich von eini⸗ 
lehrten *) für Komödien gehalten wurden. Daher, 


in Grund vorhanden ift, an der Treue der Übers 


J zu zweifeln, möchte man wol mit größerer 
yeinlichkeit auch biefe Gattung dem Pacuvius zuers 
1), Weit berühmter aber wurde der Dichter durch 
ragödien. Unter diefen ift eine patriotifche Paus 

Dreizehn andere, deren Namen und Fragmente 
gekommen find, zogen den Stoff aus der griechis 
eroenfage. , Sie heißen: Anchifed, Antioga, Armo- 
dicium, Atalanta, Chryfes, Dulorefted, Hermios 
ona, Medus oder Medea, Niptra, Perkoda, Zeus 
neftes °). Bon biefen find die Antioga und ber 
teß bei weitem die berühmteflen. Letzterer war eis 
ſpaͤteſten Stüde des Dichters *). Die Frag: 
tehen in ben Sammlungen von Stephanus ), 
us) und Bothe ”). Außerdem haben fich über 
8 ausgelaffen: Delrio *), Sagittarius *), Anni⸗ 
deo °°), Stieglig, Naͤke, Lange °'). (Fr. Vater.) 


IE. p. 482, ed. Putsch. 45) zu ben Satir. 1, 10, 


46) Merter zu Nonius ©. 2il. Bothe, Wragm. 
om. p. 142. 47) Gellius, N. A. XV, 24. aus Vol- 
jedigitus. 48) bei Bulgentius. ©. 562 49) bei 
De L. L. VI. p. 101. (Bip.) 50) &o Hält Delrio bie 

und den Medus faͤlſchlich für Komödien. S. Bothe 
fragm. ©. 108, 180. 51) Stieglitz, De Pac. Dulor. 
Inder6 Ber adazdd, röm. Eiteraturgefh. ©. 180. 52) 


iss, N. A. IX, 1& etc. 53) Der Zantalus ft aus “ 


Gründen weggelaffen. S. Stieglitz, De Pac. Dul. p. 
24. Cine Kiytämneftra und ein Pastor beruht auf fals 
mahmen VBothe’s zu den Bragmenten (©. 115 u. 148). 
Cic., De amic. c. 7. Conf. Stieglitz, De Pac. Dul. p. 
nnoch ſcheint ber Dichter nicht viel länger als bis zum 
re in Rom geblieben zu fein. 55) Fragmenta vett. 
1, collecta a A. et H. Stephanis. (Paris 1564). 56) 


um vett. fragmenta c. castigg. G. J. Yossit. (Lugd. 


620). 57) Poetarum Latii scenicorum fragm. Vol. V. 
ıgmenta tragicorum (Halberst, 1823). 58) Syntagma 
t. (Antv. 159%. Paris. 1620). 59) De vita et scriptis 
ndronici. — — M. Pacuvii etc. (Altenb. 1672). 60) 


» di AR. Pacuvio antichissimo poeta tragico (Napoli 


61) ©. Rote 28. 


PACY, Passy sur Eure, Beine, in alten Seiten bes 
feftigte Stadt im franz. EuresDepartement und Hauptort 
des gleichnamigen. Cantons im Bezirke Eoreur, liegt, 4% 
Lieues von tiefer Stadt und 23 Lieues von Parts ents 


fernt, auf dem rechten Ufer ber bier fhiffbaren Eure, 


über welche eine fchöne Brüde nach der Stadt führf, if 
ber Sig eines Friedensgerichtö, eines Einregiſtrirungs⸗ 
und Etappenamtes, ſowie einer Gendarmeriebrigade, und 
hat eine Brief⸗ und eine Pferdepoſt, eine Pfarrkirche, 


eine aufgehobene Benediktinernonnenabtei, welche 14000 


Livres Einkuͤnfte hatte, und 1364 Einwohner. Dieſe uns 
terhalten drei Jahrmaͤrkte und treiben Handel mit Ge⸗ 
treide, Eiſen, Leinwand, wollenen Stoffen, Pferden und 
Vieh. — Der Canton Pacy-sur Eure enthält in 30 Ges 
meinden 8761 Einwohner. (Nah Erpilly und Barbis 
ch (Fischer.) 


welcher fi ins ſchwarze Meer ergießt; hieß auch Hypa- 
caris und Hypacyris. (Herodot. IV, 55. Mela Il, 1. 
Plintus IV, 12 s. 26). , 


on.) 
PACYRIS, altee Name eines Fluffes in Sarmatien, 


| (A) 
PACZINY oder PACZONY, ein großes, der abes 


ligen Familie Senyey gehöriges Dorf im füdlichflen Theile - 


der zempliner Gefpanichaft, im Kreife diesſeit der Theiß 
Dberungernd, im zempliner Gerichtöftuhle (Processus) in 
der Inſel Bodrogkdz, am Sumpfe Hoszszu⸗Ret, zwei 
Meilen ſuͤdweſtlich von dem Markte KirdiysHelmes geles 
en, mit einem berefchaftlichen Schloß und Garten, einer 
atholifhen, der heil. Jungfrau Maria geweihten $ilials 
Tirche, einer Pfarre und Kirche der Neformirten, 91 Häus 
fern und 686 magyarifchen Einwohnern (399 Reformirte, 
263 nad Nagykoͤveſd [Bistum Kafıhau) eingepfarrte Ka⸗ 
tholiten und 24 Juden). - (G. F. Schreiner.) 
PACZOW, teutfy PATZAU, 1) eine mit Ienic2s 
kowa Lhotta vereinigte Derrichaft des böhmifhen Reli⸗ 
gionsfonds im taborer Kreiſe des Koͤnigreichs Boͤhmen, 
mit einem eigenen Wirthſchafts⸗ und Juſtizamte. Sie 
liegt im nordoͤſtlichen Theile des Kreiſes, beſteht aus dem 


S 


“ Städtchen gleiched Namens und 16 Dörfern, hat einem 


mittelmäßigen Boden, ber in der Gegend von Patzau fans 


big ift und deſſen Sand filberhaltig fein fol, gehört zum 
Werbbezirke des Linien-Imfanterieregiments Nr. 11. Diefer 
Herrſchaft gehört das Patronatsrecht Uber die Pfarren zu 
Patzau, Szetorad und Zhorz. 2) Ein zu biefer Hess 
ſchaft gehöriges Staͤdtchen am Drnawabache gelegen, 34 
Meilen oſtnordoͤſtiich von der Kreisſtadt entfernt, mit eis 
ner Patholifchen Pfarre, welche zum Vicariat gleiches Nas 
mend des Bisthums Budweis gehört, und im J. 1833 
3880 Pfarrlinder, drei Batholifche Kirchen, 358 
fer, 256% czechiſche Einwohner zählte, welche ſtarke Tuch⸗ 
weberei treiben, und einem ehemaligen Kofler des unbes 
ſchuhten Karmeliten, welches im 93. 1785 aufgehoben 
wurde. (G. F. Schreiner.) 
PADAEI, ein indifhed Wolf, von welchem Hero» 
bot (III, 99) die Nachricht gibt, daß fie Nomaden was 
ren und rohes Fleifch aßen, dazu Anthropophagen; und 
zwar hatten "fie mach Herodot's Nachricht ihre Anthropos 
phagie in eine Art von Syſtem gebracht. Kranke, und 
wenn keine Krankheit ed früher erlaubte, alte Leute wie 


+ 


chen will. (Asiatie. Res. 
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-den bon ihren Verwandten. getöbtet und gegeffen, Maͤnner 

von Maͤnnern, Weiber von Weibern. Die Weigerung 

ber fo dem Tode Beſtimmten wurde nicht beruͤckſichtigt 
Man wird diefe Nachricht nicht deshalb bezweifeln 


Ypürfen, weil über Indien bem Herodot manches von Hand 


zu Hand gehende und dadurch vergrößerte und verunftals 


tete Geruͤcht zugelommen fein mag, noc weniger, weil: 


eine etwas fentimentale Philanthropie die nicht zu be> 
zweifelnde Thatſache der Menfchenfrefferei hat bezweifeln 
wollen. Zu Herodot's Zeiten waren viele Theile Indiens 
noch von fehr rohen Völkern bewohnt; die eigenthümliche 


indiſche Cultur befchränkt dad Geſetzbuch des Manus und 


das Epos Rämäyana auf das Land nördlich von Wins 
dhya und die Einwohner Gondvana's; die Goands, erhe⸗ 


ben fich noch heutiged Tages nur wenig Über die Men⸗ 


ſchenfreſſerei. Du 
Doch wollen wir die Pabder nicht hierher verfegen; 
bie einzige Beſtimmung über ihre Lage, die Herodot gi 
ewährt: Eeine völige Beſtimmtheit. Er fagt, fie faßen 
Atich von denjenigen Indiern, die an dem Sumpfe bed 
Fluſſes (Tod nozauon) wohnten und von rohen: Fiſchen 
lebten. Der Fluß iſt nun doch wol der Indus; Heros 
dot kannte den Ganges nicht; ihm war der Indus der 
Hauptfluß Indiens. Nach ften folgte aber nad) Heros 
bot unbewohnbares Land wegen ber Sandwuͤſte. Was 
er von Indien kannte, war, was die Perfer Fannten, die 
Voͤlker am Indus von Kaſchmir an bis zum Meere; 
Anmohner des Fluſſes geharchten den Perfern und Das 
‚rind zählt fie unter den tributbringenden Völkern auf (f. 


die Schrift über die altperfifchen Keilinfchriften. ©. 113), . 


die Wuͤſte iſt alfo die große, Öfllih am Indus gelegene. 
Mir müffen demnach die Padder zwifchen den ‚Indus 
und biefe Wuͤſte ſetzen; ob in Multan oder Ajmer, ift nicht 
mehr zu beflimmen. Außer Indien find fie gewiß nicht 
zu fuchen, und es iff daher eine. nur fcheinbar wahrfchein- 
liche Bermuthung, wenn 
des Namens und ber bei ihnen herrfchenden Anthropopha⸗ 
sie die Battas auf Sumatra zu Herodot's Pabdern mas 
X, 203.) Lassen.) 
PADAGUEL, PÜDAGUEL, PURAGUEL, klei- 
ner Landfee unfern der Hauptſtadt Chile's, ©. Jago, 
welcher zwar nie ganz außtrodnet, allein nur in ber Res 
enzeit, dadurch daß "die Gewaͤſſer der Fluͤſſe Lampa und 
Sola in ihn abfließen,- einige Bedeutung erhält. Mit 
Unrecht ift ihm vom dltern Beſchreibern eine große. Aus: 
behnung angebichtet worden, indem er aud zur Zeit des 
höchften Standes noch Feine halbe geogr. Meile lang und 
noch viel ſchmaͤler iſt. Die Straße von Walparaifo nach 
©. Iago geht am ſuͤdweſtl. Ende des See's voruͤber und 
kreuzt da den Ausflug des See's, ben fogenannten Bio 
Padaguel, der, ohne Brüde, während der Regenzeit oft 
nur mit größter Gefahr palfirt wird, in ben trodenen Mo⸗ 
naten aber faft ganz verfchwindet und eine Art von vors 
bergehender Verbindung zwifchen dem See und dem 
Fluſſe Maypu berftellt. Die Ufer des See's find wenig 
fruchtbar, und die Ebenen im Often verborren im Sons 
mer aus Mangel aller Bewäflerung, ausgenommen an 
wenigen Punkten. 


Leyden, wegen bed Anklanges 


(2. Poeppig.) 
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PADAH (Br. 22° 2. 102° 24’), Stadt am 


Soank in dem zur Provinz Gundwana gehörigen Bezirke 


Sangpour, liegt 30 engl. Meilen oͤſtlich von Gangpout 
und bat ihren eigenen Zemindar. (Fischar:) 
PADAN. Mit, diefem Worte bezeichnet man in Si 
indien eine Rechnungsmuͤnze, welche in hundert Courons 
ben Couron zu hundert Lak Rupien gerechnet, zerfält, 
daher ein Padan Rupien taufend Millionen Thaler be 
‘ Pischer} 


trägt. ( 
PADANG (fübl. Br. 0° 40’ 2. 99° 487 nad bem* 
Meridian von Greenwich), 1) niederländifche Seehafenfladt 


auf der Weftlüfte der Infel Sumatra. Die Holländer 
gründeten diefe Nieberlafiung wegen der Nähe des Reichs 
Menaycabov (bei Haffel Menangcabo), in welchem fi 
fehr viel Gold *) findet, und übergaben die Regierung ders 
felben einem Director und einem Rate. Das vieredige, 
aus vier fleinernen Baftionen und neun Fuß hohen Wäls 
len gebildete Zort gleiches Namens liegt nicht weit von 
der Stadt entfernt auf der Norbfeite des Fluſſes, welcher. 
auch bei der Stadt vorbeigeht. In biefem befindet fig 
ein Hauptcomtoir, von welchem die Comtoire zu Pulo 
Cchinco, Priaman und Adfcherhadfcha abhängig find. Der 
Handel der Stadt erfiredt fich auf Goldflaub, BDieffer, 
Kampher und Benzoe; auch befindet fich eine bedeutende 


Drabtzieherei in derfelben. Die Umgegend der Stabt if 


auf der Süpfeite des Fluſſes gebirgig bis an das Meer, 
doch hat man gutes Waſſer; Rindvieh und Obſt find im- 
Überfluffe vorhanden und daher äußerft wohlfeil. 2) P., eb 
ne Eleine Infel nahe an der weftlihen Küfte von Bornen. 
3) Padang-Goochie, ein Fluß in Sumatra, welcher dab 
Lampoonland, ‚einen Theil des aͤußerſten Südlandes dieſet 
Inſel, vom Paffumnah an der Serküfte trennt. (Fischer 
pP ‚ein auch PADAROCE genanntes große 
Dorf im ratkoer Gerichtöftuhle (Procensus) ber 
Geſpanſchaft, im Kreiſe diesſeit der Theiß Oberungerc 
zwiſchen Perjeſſe und Papocs in ber Nähe ber Grenſ 
des honther Comitats, zwei Stunden nordnordoͤſtlich von 
dem Markte Rima⸗Szombath, in gebirgiger Gegend, mit 
einer eigenen katholiſchen Kirche, einer Pfarre und Kicche 
ber Proteftanten augsburgifcher Confeffion, 114 Häufen 
und 931 magyarifhen Einwohnern, welche ſich bis 
19 Katholiken zum Proteftantismus bekennen. Das: Da 
gehört zur Herrſchaft Balog. (G. F. Schinken 
‚. PADARAN, 1) Gap und Hafen in ber'- zu-be 
binderindifchen Reiche Anam gehörigen Provinz Binhe Zum: 
oder Binthuon. Lepterer ift zwar ficher, wirb aber 
und nur wegen des Agilaholzes befucht, an welchen & 
genannte Provinz Überfluß bat. 2) P. San, Ort und’ 
fen in bem ehemaligen, jest zur britifchen Prov. M . 
gehörigen, Reiche Galicut. (Fischer) 
‚PADAUNERKOGEL, ein Berg im Landgeriäte. 
Steinach im Kreife UntersInns und Wippthal in der gef 
fieten Grafſchaft Tyrol, mit einem zur Propfleiherrfi 















“* 





5) Vor der Einnahme durch bie Engländer im 3. 1781 ” 
Pabang ben dritten Theil bes Goldes, welcher. ſich in ben Des 
ſchiedenen Häfen der Weftküfte von Sumatra vorfand und I 
man jährlich auf 10,000 Unzen ſchaͤtte. , 


PADAUNERKOGEL- 


ch gehörigen Weiler gleiches Namens. Er liegt 
weftlih von St. Jodocus und ſuͤdoͤſtlich von Gries, 
ner Höhe von 6524 wien. Fuß. Nach der trigos 
ifhen Beſtimmung ber Cataftrals Landedvermeflung 
at er 1087,” wien. Klafter. (G. F. Schreiner.) 
adavara Aheed., f. Morinda. 

ADBERG, Dorf mit etwa 50 Haufen im koͤnigl. 
Kreife Brilon, Regierungsbezirks Arensberg, fünf 
m vom Sandfelde zwifchen den Ziüffen Diemel 
zopke. Es hatte chemald Stadtrechte und zwei 
13 von dem alten Haufe oder Schlofje, das auf 
oben Kegelberge lag, fieht man nur noch wenige 
bad neue Schloß liegt tiefer auf einem Vorberge 
) mehr fihtbaren Rumen. Der Drt ift fehr alt. 
in frübefter Zeit-war bier der Sig eines Grafen» 
htes. Als diefes erloſch und deſſen Lehen dem Kais 
nfielen, fchenkte Kaifer Konrad 11. das praedium 
rg nebſt zehn Manfen dem Bifchofe Meinwerk von 
om für fein Stift. Diefer gab ed hierauf einem 
hen Sohne der audgeftorbenen Grafen, Namens 
ird, zu Lehen, wodurch ein neues Grafengefchlecht 
). Zu deſſen Nachfolgern gehörten die Grafen Dit: 
nd Erpo, von denen der Lebtere im 3. 1101 das 
Flechdorf fliftete. Nachdem diefer geftorben, vers 
Ditmar mit des Erpo’d Witwe Beatrir im J. 
das Schloß Padberg mit allen befien Zubehoͤrun⸗ 
n Erzbiſchofe Friedrich von Coͤln. Mit Ditmar ers 
ieſes Grafenhaus und die cölnifche Kirche blieb in 
iefige von defien Gütern. Padberg befegte dieſelbe 
nen Minifteriaten, woburd ein nieberadeliged Ges 
den Namen von Pabberg erhielt. Gottſchalk I. 
erfte, welcher fi) von demielben findet; er ericheint 
ı dem Gefolge der cölnifchen Erzbifchöfe bid zum 
3. Sein Sohn Gottſchalk II. und defien Sohn 
ı L erhielten im 3. 1217 das Schloß Pabberg 
m. cölnifchen Erzbifchofe Engelbert zu Leben. Jo⸗ 
indet fih bis zum 3. 1238. Seit 1240 findet 
ie Brüder Gottfchalt IH. und Hermann II. Jo⸗ 
IM. und Gottfhalt IV. gaben im 3. 1263 ihrer 
— einen Freiheitsbrief. Werner war im J. 
-1313 Domherr zu Paderborn. Seit 1292 findet 
ie Brüder Friedrich EI und Gottihall V. Sie 
3 dem Klofter Marsberg verfchiedene Schenkungen. 
. 1322 halfen fie dem Landgrafen Otto von Heſ⸗ 
ven das Erzſtift Mainz, erlitten aber bei Züfchen im 
kiſchen eine Niederlage. Beide lebten 1238 nicht 
Durch fie war nahe über dem Städtchen auf eis 
zorhugel eine zweite Burg zu Pabberg entflanden, 
man zus Unterfcheibung von ber alten Burg die 
ober Wenigenburg nannte. Schon im 
n fie fih praefecti castrorum Padberg. Gie 
ı dadurch die Stifter zweier Stämme, Friedrich der 
tammed vom alten und Bottfchall ber des Stam⸗ 
m neuen Haufe. 
au Luzie drei Söhne: Gottſchalk VL, Friedrich IE 
ohann V., ebenfo Gottſchalk mit feiner Hausfrau 
Sobann VI., Gotiſchalk VII. und Friedrich IH. 


‚1338 waren bereitö Sriebrich IE. und Gottſchalk VL 


cytl.d. W.u. X, Deitte Section. IX. | 
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‚jenes im J. 1342 


den Privilegien ber Erzbiſch 


% 1322 


Friedrich hinterließ mit feiner 


-——_r» 


PADBERG 


nicht mehr am Leben und erfterer hatte einen Sohn Jo: 
bann VII. hinterlaffen. Adolf von Pabberg findet ſich 
im 3. 1307 — 1314 ald Abt der Benediktiner-Abtei Hel⸗ 
marshaufen. Ritter Johann V. öffnete im 3. 1339 fein 
Schloß Padberg und wurde dafür zum mainzifchen Burg⸗ 
mann zu Battenberg beſtellt. Auf gleiche Weiſe that- 
ohann VI. dem Landgrafen Hein- 


rih IL von Hefien. In einer Fehde zwilchen Cöln und 


dem Grafen von Walde wurde Pabberg das Peine Haus 


von den lestern erobert, in dem Frieden von 1346 aber 
wieder zurlidgegeben. Als im 3. 1353 ber englifdhe Her⸗ 
zog Heinrich von Lancafter 400 Gerüflete gegen bie heid⸗ 
nitchen Preußen fandte, wurberi diefe auf ihrem Zuge von 
Johann von Padberg und andern bei Rippfpringe über: 
faßen und audgeplündert. Johann VI. war 1356 bereits 
tobt und fein Bruder Gottfchal verglich fich wegen vers 
fhiedener Anfprüche mit dem Landgrafen von Heſſen und 
öffnete demſelben gleichfall® die. Wenigenburg. Ihre viel 
fältigen Räubereien - nöthigten im 3. 1359 den Biſchof 
Balduin von Paberborn- mit Heflen und Corvei einen 
Bund zu ihrer Bekriegung zu fchließen. Im 3. 1362 
erhielt Johann (VII) einen Pfanbtheil an der paberbors 
nifchen Stadt und Feſte Wunnenberg; er flarb noch vor 
1368. Im 3. 1372 verfchrieb Friedrich, der Sohn Jo⸗ 
hann's V., dem Landgrafen von ‚Heffen feine Dienfle und 
erneuerte deſſen ungsrecht am alten Schloffe, desglei⸗ 
hen mit Friedrich den Freiheitsbrief der Stadt Padberg. 
Später befehdeten fie ald Glieder des Bundes ber alten 
Minne bie Stadt Frankenberg; als Friedrich IV. dieſe 
einft überfallen wollte, fiel er in deren Hände und konnte 
fih nur vom Tode am Salgen dadurch retten, daß er 
der Stadt von allen ihren Nachbarn einen Frieden aus⸗ 
wirkte. Er wurde darauf felbft beffifcher Amtmann zu. 
Frankenberg, welche Würde er jedoch durch einen Meus 
chelmord an einem feiner Feinde wieder verlor. Im J. 
1385 errichteten Sriebrich EV. und feine Söhne Friedrich V. 
und Johann VIIL vom alten Haufe und Friedrih III. 
vom neuem Haufe mit vielen ihrer Nachbarn ein Schutz⸗ 
und Trutzbuͤndniß. — Schon Sohanır von Padberg hatte 
Kaifer Karl IV. zu bewegen gewußt, ihm bie Errichtung 
eines Freiſtuhles zu Dabberg zu erlauben; da dieſes aber. 
fe von Coͤln zuwider war, fo 
mußte der Kaifer feinen Brief zurücinehmen; die. non Pads 
berg legten jedoch deffenungeachtet das Gericht nicht nies 
der, fobaß Kaifer Wenzel im 3. 1385 daffelbe wiederum 
fir ungefeßlich erklärte und den Lundgrafen von Heſſen 
befahl, darüber zu wachen, daß bafjelbe nicht -wieber ers 
richtet werde. In demfelben Jahre nahmen fie auch an 
dem großen, von allen Nachbar gegen Heffen geführten 


Kriege Theil. Im 3. 1386 fingen fie den Biſchof Otto 


von Minden, führten denfelben nach Pabberg und noͤthig⸗ 
ten ibn fich mit einer anfehnlihen Summe zu loͤſen. 
Friedrich IV. findet fich fpäter nicht mehr; außer feinen 
zwei bereitö genannten Söhnen Johann VIII. und Frie⸗ 
drich V., hinterließ ex noch einen dritten, Gottſchalk VIIL 
Von ber Linie des alten Haufes lebten ferner damals: 
Sriedrih VL, Johann's VII. Sohn, und Herrmann IV., 
defien Water nicht bekannt ifl. Nachdem i iſchof Simon 
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von Paderborn im Januar 1389 geflorben‘, blieb ber bis 
fchöfliche Stuhl 15 Monate unbefegt, wodurch eine völlige 
Anarchie einzig; -allenthalben raubte und brannte der Adel; 
insbeſondere ftand Friedrich V. von Pabberg an der Spige 
einer ſolchen Rotte; die Truppen, die das Domcapitel ges 
gen ihn fandte, ſchlug er in die Flucht und machte fich fo 


gefürchtet, daß bad Domcapitel, welches um jeden Preis 


den Frieden zu erringen entfchloffen war, Bein anderes Mits 
tel mehr fah, als ihn zum Oberhauptmann und Beſchir⸗ 


mer des Stifts zu beftellen und flatt des Köfegelbes für 


die Gefangenen ihm bie Fee Dringenberg zu verfeßen. 
Als nun aber der neue Biſchof jenes Amt wieder aufhob 
und die Fefte wieder einlöfte, erhob fich die Feindſchaft 
von Neuem. Friedrich ſtellte ſich jegt an bie Spige bes 
Benglerbundes. Er eroberte Zürftenberg; und als ber 
Biſchof, um dafjelbe wieder zu erobern, erfchien und es be⸗ 
Iagerte, verwuͤſteten die Padberger ringsum das Land. 
Bei Büren kam ed am 18. Jun. 1391 zum Treffen, 
die Padberger erlagen und Friedrich nebft 78 ‚der Seini⸗ 
gen wurde ‚gefangen. Während biefes gefchah, fammelte* 
auch Landgraf Hermann von Heſſen feine Truppen gegen 
fie, denn fie hatten 40 Wagen mit heſſiſchen Gütern nie: 
Dergeworfen und zog mit vielem Fußvolk und an 1000 
Reitern nach Padberg, wo tr am 27. Juni mit dem 
Bifchofe von Paderborn und dem Henoge von Brauns 
ſchweig zufammentraf. Aber die Schloͤſſer widerflanden 
und nur das Städtchen vermochten fie zu zerflören. Ein 
zweiter Zug des Biſchofs⸗ von Paderborn im Frühjahre 
1392 hatte feinen beffern Erfolg, dagegen ſchlug derfelbe 
fie und ihre Genofjen fpäter in einem Treffen, und machte 
außer ‘vielen andern Friedrich, Johann und Hermann v. 
Padberg zu Gefangenen. Aber ‚alles biefes 'bengte fie 
nicht, Ichon im I. 1394 wurde Padberg wieder von Pas 
derborn, Heſſen und Walde belagert, als die Peft und 
Der durch biefelbe am 29. Zul, erfolgte Tod des Biſchofs 
ſie von der Beneimgniß befreite. "Werbunden mit dem 
Grafen von der Mark fegten fie die Fehde fort, bis durch 
. eine Liſt des neuen Biſchofs Johann I. von Paderborn 
die Brüder Friedrich, Iohann und Getiſchalk im deffen 
Hände fielen und nun dem Bisthume Ruhe und Frieden 
hwören müßten. Paderborn hatte nun Ruhe, aber fie 
wandten fih un nah andem Seiten und ſchon im J. 
1396 309 Etzbiſchof Frledrich von Coͤln gegen "fie, eroberte 
die Stadt Padberg und zwang fie zur Unterwerfung. Am 
6. Ian. 1397 kam ein weitläuflger Vertrag zu Stande, 
in welchem fie alle Rechte des Erzbiſchofs als Lehnshermn 
anerkennen und auch den Freſſtuhl für unrechtlich erklaͤ⸗ 
ren und deffen Abſtellung geloben mußten. Im. J. 1398 
hatten “fie wieder :eine Fehde mit Deflen, 1400 eine ans 
dere gegen Heinrich’ Riedefel ıc., und-befanden fich in dem 
Haufen, der am :d. Im. deſſ. Yahres den Herzog Fries 
drih von Brammfchweig bei Kleinenglis unfern Fritzlar 


‚ übeifiel -und ermorbete. In dem darauf. gegen Mainz 


und bie Moͤrder ausbrechenden "Kriege nahmen fie gleich 
fans Antheil, erlitten aber 'eine Niederlage: und Friedrich 
und viele feiner Oenoffen wurden gefangen. Im 3. 1408 
kamen fie mit Heſſen und Wälded zu einer neuen Fehde, 
in der Friedrich VII. in Gefangenſchaft fiel. Dieſer war 
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. Darüber erhob ſich im J. 1413 eine verwuͤſtende Fehre 


zuſehen; da es vergeblich mit dem Grafen won 
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ber Sohn Friebrich’s III. und der Bruder Gottſchalks IX, 
vom neuen Haufe. Im J. 1410 fühnten fie fich mit 
bem Landgrafen, nur Friedrich, V. blieb noch ‚deffen Keim. 
Deſſen Zochter hatte Adolf Beichling zum Gaiten gehabt: 
als beide flarben, ſetzte er ſich als ihr Erbe in ben Be 
fig des Schloffes Enfe und trug -bafjelbe im J. 1410 an 
Coͤln zu Lehn auf; ba es aber walbedifches Zehn war, 
foderte es Graf Heinrib von Walded als heimgefallen 


als Friedrich ber Stadt Corbach ihr Vieh wegtrieb, erlitten 
bie ihn -verfolgenden Bürger eine Niederlage. Als er aber 
am 7. Sept. den Raub wiederholte, erlitt er, ‚ungeachtet 
fein Haufen an 760 Dann ſtark war, nad) einem law 
gen Gefechte bie ſchwerſte Niederlage, die noch: feine Fo⸗ 
mille getroffen. Johann VIII. blicb tobt umd Friedrich V. 
und Gottſchalk VILLE „Im IX. wurden nebft 200 ihre 
Senoffen gefangen gerlommen. Kurz darauf zogen bie 
Corbacher nach Pabberg und zerftdrten die Stadt, baf 
aud nicht ein Haus ſtehen blieb. Um ihr bedeutendes 
Löfegeld aufzubringen, müßten fie Pabberg zum größten 
Theile verfegen, theild an Waldeck, theild an andere. u 
dem, erft im 3. 1415 abgefchloffenen Frieden mußten fe 
allen ihren Anfprüchen auf Enfe, Flechdorf, Eimelrod x. 
entfagen. ‘Bei biefen Borgängen konnte Coͤln nicht nubi 


unterhandelt, vermochte es bie Bruͤder vom neuen Hauſe, 
ihm dieſes einſtweilen abzutreten, um fo feine Rechte beſſe 
wahren zu koͤnnen. Da ber Graf bie Rechte Cilmi 
nicht anerkenmen wollte, Fam es endlich zur Fehde. Zmv 
drich V. und Gottſchalk VIII. waren inzwifchen geftorken 
und .erfierer hatte zwei Söhne hinterlaſſen, Friedrich VIL 
und Johann IX., welche an der Fehde Des Erzbifchoße 
gegen Waldeck Theil nahmen; als fie auch Gorbuch be 
brohten, zogen bie Bürger ans, verwüfleten Die padberz⸗ 
ſchen Befigungen and ‚nahmen Johann ‚gefangen. Bel 
darauf wiachten fie einen -zmeiten Zug. Erſt am 30. id 
41420 kam eine Sühne zu Stande, durch welche Göln is 
bie Rechte der von Yadberg ald Pfandherr trat. — Hm 
dem Bwange harten ſich biöher bie von Padberg gefügt 
unb ihre fefte Burg in'freniden Händen gilaflen, als m 
im 3.1477 eine Gelegenheit barbot: ſie vertrieben Di 
toͤlniſchen und waldedifchen Beamten aus ber- 1) 
fegten fih wieder in ihren Befig, und um füch "denfelbe 
zu befefligen, -Öffneten fie. die Burg dem :Landgrafen um 
Heffen gegen Mainz, Göln und Waldeck, der fie im $ 
1436 zu feinen Amtleuten zu Frankenberg beftelite. Zum 
verbanden fi im J. 1438 Göln und Walde zur Bir 
dereroberung des alten Haufed, aber der Verſuch unter: 
blieb .:umd bis zum 3. 1466 ‚mußten: fie fich im Meike 
her Zriedrich und Bohann waren inzwifchen gi 

orben, erſterer· mit Hinterlaſſang :von zwei Söhnen, Fue 
brih IX. und Konrad, Iogterer mit Dinteslafjung. eis 
SEohnes Sobamn XI. Bon dieſen eroberte Grobifchof Ihe 
precht von Coͤln im I. 1466 das Schloß wieder und de 
bierauf die Buͤrger von Geſeke Konrad gefangen wahr, 
fo war Bein anderer Ausweg, ald ben Vertrag won 1 
gu beſchwoͤren, um wieder zu ihrem Schloffe zu gelang, 
welches ihnen auch „der Erzbiſchof, nachdem fie ‚Diefes ;p 
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liche Theegaͤrten, ſowie das Queen's Lying⸗in⸗Hoſpital, 
welches im J. 1791 von St. Georges Row hierher ver⸗ 
ſetzt wurde. Es iſt eine vorzuͤgliche Anſtalt, welche ben 
Herzogen von Suſſer und Cambridge außerordentlich viel 
verdankt. Tyburn (ſ. d. Art) diente bis zum J. 1783 
als Hinrichtungsplatz für die Verbrecher Lkondons und dee 
Grafſchaft Middleſex, und es befanden ſich hier neun 
Waſſerleitungen fuͤr die Stadt London und ein Gaſthaus 
des Lord Mayor, welches im J. 1737 zerſtoͤrt wurde. 
Die Waſſerleitungen find jetzt nicht mehr vorhanden, an 
ihre Stelle iſt in den neuern Zeiten in der Naͤhe und 
weſtwaͤrts von dem erwaͤhnten Kanalbaſſin ein großer 
Waſſerbehaͤlter getreten, aus welchem ein großer Theil der 
Weſtſeite Londons mit Waſſer verſorgt wird. (Pischer.) 
Paddingtoneanal, ſ. Paddington. 
PADDV iſt der malaiiſche Name des Reißes (Oryza 
sativa L.). 
PADE, ein, ber adeligen Familie Ormoſcly gehoͤ⸗ 
riges, großes Dorf, im toͤroͤk⸗kaniſaer Gerichtöftuhle im 
torontalee Comitat ded Banates, im Kreife jenfeit ber 
Theiß Oberungernd, am rechten Ufer des Arankafluſſes, 
in ganz flacher, verfumpfter Gegend, mit einer katholifchen 
und nichtunirten griechifchen Pfarre, einer katholiſchen 
und nichtunirten griechifchen Kirche und Schule, 176 Haͤu⸗ 
fen und 1357 Einwohnern, 1071 Griechen, 176 Kas 
tholiten, 2 Proteftanten und.8 Juden; fie find größten: 
theils rohe Raitzen, welche eine ſtarke Rindviehzucht treis 
ben, zum Bleinern Theile Balachen und Zeutfche. 
{F. G. Schreiner.) 
PADEM, SGemeinbeborf im franz. Aubebepartement 
(Languedoc), Canton Tuchan, Bezirk Carcaſſonne, liegt, 
14 Lieues von dieſer Stadt entfernt, in den Sebirgen von 
Gorbitred, am Zufammenfluffe der Valette und Verdouble, 
und hat eine Succurfallicche und 364 Einw., weldje einen 
Eifenhammer unterhalten, der jährlih 3000 Centner Eifen 


liefert. (Rab Erpilly und Barbidon.) (eischer.) 
PAD 


ENGHE, em Gemeindeborf im Diſtrict V. 
von Lonato, in der Provinz Brefcia des lombardiſchen 
Königreichs, Fünf Miglien nordnordweſtlich von Defenzano, 
auf freundlichen, mit Diivenpflanzungen und Gärten, 
wifhen benen- einzelne Villen zerfireut find, bedediten Res 
Penbügeln gelegen, von den Zluthen bed Gardaſees bes 
fpült, dee hier eine Bucht (la baja di Padenghe) bildet, 
welche an der Mündung 4600 Metres breit und 2700 
Metres tief ift, mit einer Gemeindebeputation (Consiglio 
Communale), einer eigenen Patholifchen Pfarre, welche 
zum Bisthume Brefcia gebörtz einer dem heil. Amilian 
geweihten Kirche, fünf Dratorien und eimer Kapelle. Zu 
diefer Gemeinde gehören neun Maſſerie und drei Mühlen, 
weiche Bruchflüde derfelben bilden. (G. F. Schreiner.) 
PADER, Fluß, entfpringt im Bezirke der Stadt 
Daderborn, welche von bemfelben den Namen bat, aus 
beinahe 300 Quellen”), die jedoch binfichtlich ihrer Wärme 
und Klarheit fchr - verfchieden find. Vormals, als die 


Stadt noch viel Fleiner war, nannte man einen Theil des 


2) Rach Zedlitz (Bpdrogs. Lexik. f. d. teutidh. Staat. &. 296) 
find es nur fünf Quellen und ergießt fie fih im Fleden Neuhaus 
in bie Eippe. Ä Red. _ 
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(A. Sprengel.) 
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Fluſſes Gtabtpader und. ven andern Felbpader. Erſtere 
hat ihre Quellen an der Nordſeite des Doms, beſteht 
aus zwei Armen, welche die Inſel der Domdechanei bil⸗ 
den; der oͤſtliche Arm heißt die oberſte Pader, der weſt⸗ 


liche die Dompader. Von der ehemaligen Feldpader heißt 


der oͤſtliche Arm, der die ſtaͤdtiſche Waſſerkunſt treibt, Boͤr⸗ 
nepader, ber naͤchſte Kolkpader. Etwas mehr wefſtlich iſt die 
Waſchpader, welche im Winter wegen ihrer Waͤrme nie 
—5— Schon in der Stadt treibt der Fluß mehre 
ühlen. (G. Landau.) 
PADERBORN '). 1) Bisthum. Die gen Eins 
fälle der Sachſen Hatten den großen Frankenkoͤnig Karl 
bewogen, gegen dieſes freiheitiiebende und tapfere Volk 
bie Waffen zu ergreifen und, zugleich angeregt durch 
chriſtlichen Bebehrungbeifer, begann er im 3. 772 dem 
erften Feldzug. Mehre Be! ge folgten, denn bie dem 
Chriſtenthume gewonnenen Sachſen blieben bemfelben 
nur fo lange treu, als Karls -Waffen fie dazu zwans 
gen. An vielen Drten waren bereits chriſtliche | 
entftanden, Karl ſelbſt hatte im 3. 777 zu Paderborn eine 
prächtige Kirche errichtet. So wurde ed nöthig bie vers 
einzelten Gemeinden zu einer großen Gemeinde zu einigen, 
und Karl that dieſes, nachdem er wenige Jahre vorher 
das Bisthum Osnabruͤck geftiftet, auf einer Reichsver⸗ 
fammlung zu Lippfpringe im 93. 780 durch Stiftung des 
Bisthumd Paderborn. wurde daſſelbe vorerfl der Fuͤr⸗ 
forge des Biſchofs von Würzburg uͤbergeben und Her⸗ 
ſtelle an der Weſer foll ats bifchöfliher Sig beflimmt 
worden fein. Die oͤftern Berfammlungen, welche Kad 
zu Paderborn’ hielt, hoben biefen Ort ſedoch fo, daß je 
ner Sitz bald dahin verlegt werden konnte. Mit koͤnig⸗ 
licher Milde batte es Karl außgeflattet. Die weite Ent⸗ 
fernung von Würzburg, wodurch dem Stifte manche Nach⸗ 
theile erwuchſen, veranlaßten endlih Karl im 3. 795 
Demfelben einen eigenen Bifchof zu geben. Der erſte wear 
Hathumar; gebildet zu Würzburg, zeichnete ex ſich durch 
Religiofität und apoflolifchen Eifer "aus. Unter ihm ex 
hielt dad Bisthum feine volftändige Einrichtung, er bes 
gann den Bau der Domlicche und des Gapitelhaufes 
und errichtete uͤberall Schulen zur Bildung ber Jugend. 
Mit feiner Bewilligung entfland in dem Hftlichen Theile 
bes Bisthums die einft fo berubmte Abtei Corvey. Er 
flarb am 9. Aug. 815. Ihm folgte 2) Baduard, gleiche 
falld zu Würzburg erzogen und aͤhnlich feinem Vorfahr. 
Er vollendete den Bau ded Doms und des Domhaufeh, 
unter ihm blühete die Domſchule. Er theilte feinen Spren⸗ 
gel in Pfarreien und beförderte allenthalben bie Kirchen« 
bauten. Mit dem GStifte Mans in Frankreich fchloß er 
eine Verbrüderung und erhielt von dort die Gebeine bed 
Heil, Liborius. Er war ein Liebling des Kaiſers und 
wurbe von demfelben häufig zu Befandtichaften gebraucht 


"Sein Tod erfolgte im I. 850. 3) Luthard, aus einem 


reichbegäterten paderbomifchen Befchlechte entſproſſen und 
ebildet in der Domfchule zu Paderborn, wo er den Heil. 
einolf zu feinem Mitbruder hatte. In Gemeinfchaft 
mit feiner Schweſter Walpurge fliftete er dad Frauenflift 
1) Schaten, Annales Paderbornenses. Ill, (Reuhans 31698.) 
Belfen’s Geſchichte des Biothums Paberborn. II. (Paderborn 1820.) 
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Heerſe, wo dieſe die erſte Kbtifſin wurde. Um biefen dem 


Bisthume augehörigen Ort zu gewinnen, taufchten fie den⸗ 
felben gegen ihre 
bie freie Biſchofswahl verfchafft, flarb er am 2. Mai 886. 


4) Bifo, errichtete dem zweiten heilig geachteten Bifchofe . 


Babuarb ein ehrenvolles Grabmal, erhob die Gebeine des 
heil. Meinolf zu Bödelen, wohnte mehren Verſammlun⸗ 
gen bei und veranftaltete eine Lebendbeichreibung des heil. 
iborius. Er flarb im I. 908. 5) Theoderich, unter 
dem bie Hunnen eindrangen, flarb am 9. Dec. 916. 6) 
Unwan, wohnte mehren Berfammiungen bei, half zu 
Bonn. ben Frieden zwifchen dem Könige Heinrich und. 
dem franzöfifchen Karl dem Einfältigen vermitteln und flarb 
am 20. Zul, 935. Seines Nachfolgers 7) Dudo Res 
ierung wurde durch die Hunnen fehr beunruhigt. Unter 
—* entſtanden die Fraͤuleinſtifter Schildeſche und Geſeke. 
Nah feinem ums I. 956 erfolgten Tode folgte 8) Volk⸗ 
mar, aus dem Kloſter Corvey. Er flarb im 3. 983. 
PA Retbar, ein frommer und geehrter Mann, half die 
abl und Anerkennung des Königd Otto ILL buxchfeben 
und findet fich- fpäter unter befien Räthen. Unter ihm 
brannte im 93. 1000 ein großer Theil der Stadt Pader⸗ 
borm, der Dom und das Domkloſter ab, mit den meiften 
Sichern, Urkunden, Koftbarkeiten 2c.; er bemühte fich den 
Berluſt möglihft zu erfegen, indem ex fi durch Dtto III. 
eine. Befldtigung aller Rechte und Güter des Bisthums 
verſchaffte. Namentlich werben barin aufgeführt: freie 
Biſchofswahl, ausſchließliche Gerichtsbarkeit über alled Eis 
genthbum und über alle Freie und Eigene der paberbornis 
ſchen Kirche und das Erbrecht in Anfehung der. Hinters 
laſſenſchaft der Geifllihen, welche ohne Erben fterben 
- würden; unter bes Befigungen: die Grafichaft über die 
Gaue Patenga, Aga, Xrevereöga, Auga und Soretfeld; 
ferner der Wald, der. Paberborn in ben ober: und unter: 
waldiſchen Theil fcheidet. Die Sraffchaften erſtreckten ſich 
jedoch nicht über den ganzen Umfang der genannten Gaue. 
Nach Dtto’8 III. Zode fanden fich mehre Thronbewerber. 
- Vergebliih kam Markgraf Ekhard von Thüringen ſelbſt 
nad Paderborn, um den Bifchof für fich zu gewinnen, 
Rethar gab dem Herzöge Heinrich von. Baiern feme 
Stimme, wohnte der großen- Berfammlung zu Merſeburg 
bei und begleitete den König von da bis Grona an der 
Weſer, worauf ihn derfelbe mit feiner @emahlin im 3. 
41002 zu Paderborn befuchte, und Letzterer am 10. Aug. 
vom Erzbifchofe Willigis von Mainz daſelbſt gekrönt 
wurde. Rethar flarb am 6. März 1009. Als der Kö» 
nig zu Goslar diefe Nachricht erhielt, brach er in Thraͤ⸗ 
nen aus und ehrte fein Andenken burch ein feierliche® 
. Seelenamt und reichlihe Almofen. 10) Meinwerk ?) war 
Der größte von den Bifchöfen Paderborns, und kann als 
“der zweite Begründer des Bisthums betrachtet werben. 
Da die Paderborner den Kaifer um einen wärbigen Nach⸗ 
folger Rethar's baten ımd alle anweſende Bifchöfe und 
Zürften für den kaiſerlichen Hofkaplan Meinwerk ſtimm⸗ 


2) C£. Vita b. Meinwerci, eccles. Paderborn. episc., ab 4. 
Overham. (Neuhusii 1681.) Aud in Zeibnitz. 8. R. Brunsv. 
T. I. Die wahrſcheinliche Urſchrift befindet ſich auf ber kurheffir 
fügen Lantessibliothet zu Gaffel, | 
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bgüter ein. Nachdem er feinem Stifte 


luͤbdes dort ein Kloſter zu begründen. 
das Klofter Abdinghof, dem er im.S. 1015 den erſten 


vr 
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ten, Tieß ihn Heinrich rufen und überreichte ihm einen 


Handſchuh, und auf die Frage Meinwerk's, was bad bes 
deuten folle, erwiderte er: Hiermit empfängft du daB . 
Bisthume Paderborn. Da Meinwerk dußerte, daß ihm 
baran nicht viel gelegen fei und er aus feinen eignen Guͤ⸗ 
tem ein größeres fliften koͤnnte, antwortete Heinrich, daß 
ee es ihm grade deshalb gebe, damit er deſſen Armuth 


durch feinen Reichthum abhelfe. Meinwerk war aus eis 


ner bedeutenden Familie entiproffen, mit den Dttonen vers 
wandt, und wurde von Heinrich II. fein geliebter Enkel 
enannt. Bein Bater war Graf Imad, feine Mutter 

thele, bie Tochter eines beruͤhmten Grafen Wichmann. 
Sein Bruder hieß Theoderich, welcher durch feine nichts⸗ 
würdige Mutter ermordet wurbe; feine Schweſtern Glis⸗ 
mod, Azela und Emma. Die erfte ehelichte einen vor: 
nehmen Batern, Die zweite nahm den Schleier und Ems 


.ma wurde die Dutter Imad's, des zwölften paberbornis 


Then Biſchofs. Schon früh wurde Meinwerk dem geifts 
lichen Stande geweidt und ‚erhielt feine erſte Erziehung 
an der Kirche zu Halberſtadt. Demnaͤchſt fludirte er zu 


Hildesheim, wo er Deinzich IL. zu feinem Mitſchuͤler hatte. 


In der Folge wurde er Hoffaplan bei Otto TIL. und 
Heinrich IL — Nachdem er die Annahme der bifchöflis 
chen Würde erklärt, wurbe er aldbald ben naͤchſten Sonns 
tag, den 13. März, zu Goslar in Gegenwart einer gläns 
zenden Berfammlung zum Bifchofe eingeweiht: Mit Freude 
empfing ihn Paberbom. Das erſte Werk feiner Regie: 
sung war, baß er ben von Rethar begonnenen Dom_ nie 
berreißen und einen neuen in größerm und fchönerm Styl 
aufzuführen begann, der nach ſechs Jahren vollendet war 
und den er und Andere reichlich befchentten. Sobald er 
in der Stadt Alled geordnet, bereifte er fein Bisthum, 
allenthalben nit eigenem Auge unterfuchendb und prüfend 
und bald. lobend und ermunternd, bald ermahnend, ta⸗ 


delnd und firafend. Obgleich häufig im Dienfte des Kais 


ſers abwefend, wieberholte er diefe Reifen dos alljährlich, 
oft felbft im unkenntlihen Gewande. Eifrig war er bes 
müht, den Wohlſtand und die Cultur des Landes zu hes 
ben und. die gedrüdte Lage der armen Hörigen zu erleichs 
teen. Nachdem er im J. 1014 dem Kaifer zur Krönung 
nach Rom begleitet, wp er durch den Papſt alle Beſitzun⸗ 
gen feines Kloſters beftdtigen ließ, lernte er auf der Ruͤck⸗ 


reiſe die Benebiktinermönde zu Kluniad kennen, nahm der 


zen 13 mit nach Paderborn, um zur Erfüllung eines Ges 
i Es ward dieſes 
Abt gab und deſſen Bau 1031 vollendet wurde. Es 
wurde eine Schule Paderborns und durch ſeine Wohlthaͤ⸗ 
tigkeit eine Stuͤtze der Armuth. Meinwerk that uͤberhaupt 
viel für Paderborn ſowol zur Hebung als Verſchoͤnerung 
deſſelben. Er baute die Bartholomaͤuskapelle, den Buſtorf, 
dieſen nach dem Muſter der Kirche des heil. Grabes zu 
Jeruſalem, die Alexiuskapelle ıc. und einen ſchoͤnen bis 
ſchoͤflichen Palaft. Er füchte Handel, Gewerbe und Künfte 
zu beleben, wozu auch die Öftere Anweſenheit des Kaifers 
beitrug. Hech glänzte die Domfchule ald eine der erfien . 
Teutſchlands. Auch wurde durch ihn die Stadt vergrößert 
und mit neuen Mauern und Gräben umgeben. — Das Stift, 
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welches er einſt arm empfangen, verließ er reich und mit weit 
ausgedehnten Grenzen. Als Liebling und Vertrauter zweier 
Kalfer, beſonders des froͤmmelnden Heinrich, und dieſe 
ihm verbunden durch feine großen ihnen geleiſteten Dienſte, 
fowie reich von Haus aus, vermochte er ſowol durch milde 
Schenkungen als Ankaͤufe die Befigungen feines Stiftes 
aufs Anfehnlichfte zu mehren. Die Art und. Seife, wie er 
- bei diefen Erwerbungen zu Werke ging, kann freilich nicht 
immer vor dem Richterſtuhle der Gerechtigkeit beſtehen und 
Bat ihm den Vorwurf der Hinterlift und Habſucht zuge⸗ 
zogen. Seine Haupterwerbungen waren: Die Grafichaft 
Hatzolts, weiche Heinrich II. im 3. 1011 ſchenkte; fie 
machte mit der 1021 dazu. gekommenen Grafſchaft Im⸗ 
mabdeshaufen den ganzen unterwaldifchen Bezirk des Biss 
thums aus. Die Grafſchaft Dodico's von Warburg, melde 
fih über den fächfifchen Hefimgau und über die Gaue 
Netga und: Niterga erſtreckte, und wozu Heinrich II. noch. 
im 3. 1020 ben weitläufigen Reinharböwald fügte. Ser: 
ner die Abteien Helmaröhaufen und Scildefche, die koͤ⸗ 
nigliche Billa Erwitte ꝛc. Auch Konrad II. war ſehr frei⸗ 
gebig; durch ihn erhielt Meinwerk die Grafſchaft Heri⸗ 
manns, welche .fih über die Gaue Auga, Netaga und ben 
fächfifchen Heflengau erſtreckte, Güter in den Gauen Thoͤ⸗ 
liti, Witti ıc. Bald nach der Eimweihung bes Buflorfs 
erkrankte Meinwerk und flarb mit männlicher frommer 
Jaſſung am 5. Jun. 1035. Er wurde im Klofler Abs 
dinghof beigeſetzt. Obgleich er fein Bisthum in ſchoͤnſter 
Blüthe verließ, farb er demfelben dennoch zu früh. Nach 
Meinwert wurde 11) Rudolf (Rothe, Rodarbus), Abt zu 
Hersfeld, im I. 1036 zum Biſchofe gemählt. Auch dies 
fer genoß die Gunſt Konrad’ H. Nachdem er Abdinghof 
in Schug genommen und freie Abtöwahl bewilligt, ſchenkte 
a bemfelben auch Güter. Er flarb am 6. Nov. 1051. 
12) Imab, ein Neffe und Zoͤgling Meinwerk's, wurbe von 
Heinrich HI. zu Goslar zum Biſchofe ernannt. Cr für: 
derte die Domfchule und begründete eine Bibliothel. Uns: 
ter ihm erlitt Paderbom im 3. 1058 wieder eine ſchreck⸗ 
liche Feuersbrunſt; nur der Pönigliche Hof und das Rath⸗ 
haus blieben verichont. Er flarb am 3. Sebr. 1076. 
43) Poppo von Helte, wurde, nachbem der bifchöfliche 
Stuhl einige Monate erledigt gewefen, nad) Often 1076 
. von gas IV. zu demfelben berufen. Obgleich er kei⸗ 

nen Antheil am fächfiichen Kriege nahm, fo war er den⸗ 
noch Heinrich IV. abhold. Nach feinem Zobe am 28. Nov. 
41084 ernannte ber Gegenlönig Hermann mit Einwillis 
gung ber Kirche, 14) Heinrich, 
en Heinrih IV. 15) Heimich, Grafen von Werl, zum 

ifchofe. So war der Zwielpalt des Reichs auch in das 
Bisthum Paderborn geworfen. Der Lehtere empfing zwar 
die bifchöfliche Weihe fchon im erſten Jahre, wurde aber 
von feinem Erzbifchofe juspendirt. Obgleich Heinrich von 
Aslo im 3. 1090 von Heinrich IV. vertrieben worben, 
wurde ber Streit doch nicht eher beigelegt, bis derfelbe 
1102 Erzbifhof von Magdeburg wurde. So kam end- 


lich Heinrich TI. zum ruhigen Beſitze, föhnte fich mit ſei⸗ 


nem Enpbifchofe aus und reifte felbft zum Papfte, der ihm 
die Beflätigung ertheilte. Ex war menfchenfreundlich und 
friebliebendb und findet fi wenig im kaiſerlichen Gefolge. 


. . 


rafen von Adlo, dage⸗ 


Auch er begimfligte die Dordfchule und mwehnte im J. 
1118 einer Kirchenverfammlung zu Eoͤln bei. Unter. ihm 
entftand das Klofler Flechdorf. Er flarb am 14. Det. 
1127. 16) Bernhard von Dſede, in der Domfchule ‚ges 
bifdet, war ben Klöftern fehr günflig und trug viel dazu 
bei, daß bamals fünf neue. im Bisthume entſtanden: Ame⸗ 
lungsborn, Darienmünfter, Serben, Harbehaufen und Wils 
lebaldifien. Er bereifte fleißig fein Bisthum, hielt jaͤhr⸗ 
lich die ‚gewöhnlichen Synoden und prebigte felbfl. Im 
J. 1133 begleitete er Kaifer Lothar nad Rom, wo: er 
von Innocenz HI. das Rationale, ein violette® Schulter⸗ 
mäntelchen, erhielt, welches von ba am zu bem feierlichen 
Anzuge der Bifchöfe von Paderborn gerechnet wurbe, 
As er zuruͤckkehrte, fand er den Dom mit einem. großen 
Theile dee Stadt in Aſche. Innerhalb zehn Jahren fielite 
er den Dom wieber her, befiegte dann den Grafen von 
Amberg, wohnte einer Reichöverfammlung zu Corvey bei 
und flarb am 16. Zul. 1160: Er wurde zu Hardehau⸗ 
fen begraben, deſſen Mönche. fein Leben befchrieben. 17) 
Evergis, paberbornifcher Domherr, geruͤhmt wegen feines 
religiöfen Lebens. Auch er war ein Freund der Ordens⸗ 
geiftlichen, und unter ihm entfland im 3. 1170 das Rons 
nenkloſter Brebelar. Er war für das Wohl des Biss 
thums eifrig thätig, förderte den Aderbau, nahm Theil 
an der Verſammlung zu Hanover im 93. 1163, zur Vers 
breitung bes Chriftenthums unter. den Slawen, half darauf 
den Grafen von Arnsberg beitiegen x. Im J. 1165 
fand der vierte: große Brand zu Paderborn fatt, auch 
das Stift Heerfe brannte in d. 3. nieder. Er flarb am 
28. Sept. 1178. 18) Siegfried war lange Dompropfl 
za Paderborn und ſchon body bejahrt. Seine Regierung 
wurde durch bie Streitigkeiten, welche mit Heinrich dem 
Löwen flattfanden, fehr beunruhigt. Diefer, der bis: 
her das Herzogthum Weſtfalen und Engern, welches auch 
Paderborn mit umfaßte, gehabt, wurde im 3. 1180 deſ⸗ 
fen entfegt, worauf es mit dem Erzſtifte Cöln verbunden 
und Paderborn in eine nähere Verbindung mit bemfelben 
gebracht wurbe. Beim Sturze Bernhard's von der Lippe 
erhielt Paderborn einen Theil von beffen Gütern. Sieg⸗ 
fried flarb am 10. Febr. 1186. 19) Bemhard II. von 
Diebe. Mit den Voigten feiner Kirche, den Grafen von 
Schwalenberg, Fam er in Fehde, fchlug biefelben und zer 
flörte die Burg Brobeck. Als fpäter Widekind von Schwas 
lenberg fi zu einem Krenguge bereitete, verſetzte derſelbe 
ihm die Voigtei gegen 300 Mark Silber, wodurch, da 
feine Wiedereinloͤſung ſtattfand, dieſelbe dem Bisſsthume 
blieb. Im J. 1195 trugen ihm die von Büren ihre 
Burg und Gtabt zu Lehn auf. Er ließ ſich die Erhal⸗ 
tung ber Ordnung und des Friedens in feinem Bisthume 
angelegen fein. Sein Zod erfolgte am 23. April 1203. 
20) Bernhard III. von Oſede, Sohn Ludolf's von Oſede 
und Neffe Bernhard's J. Beine Schwefter Gertrud war 
Abtiſſin ın Boͤdeke. Er wurde ald Domberr zu Pader⸗ 
born einftimmig zum Biſchofe gewählt. Gleich beim An⸗ 
tritte feiner Regierung verband er fi) mit Corvey zur Zer⸗ 
flörung des Defenberges. Voll Religionseifer entſchloß 
er fih als Miffionar nach Livland zu gehen, won er im 
3. 1213 die päpflliche Einwilligung erhielt, doch kam dieſe 
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nicht zur Ausführung. Unter feiner Regierung warb 


erford im Bisthume Paderborn im 3. 1218 Fries 
1I. von fämmtlichen Fürften als König anerkannt. 
Zod erfolgte am 28. März 1223. 21) Dliver. 
Domherren im Bufterfe machten Gebrauch von ihrem 
rechte, und wählten, verbunden mit ihrem Dechanten, 
em Hloſter Abdinghof und einigen Herren ꝛc. ihren 
tGHeinrich von :Braßel, welcher von feinen Brüdern 
üst wurde, zum Bifchofe. Der Dompropft, Doms 
t und einige Domherren ‚wählten dagegen Dliver 
erklagten ihre Gegner ‘beim Papfte, in defien Folge 
ch's Wahl aufgehoben wurde und Abdinghof und 
rf das Wahlrecht verloren. Dliver, aus einem weft: 
n Gpdelgefchlechte, war mit vielen Kenntniffen ımd 
:Beredfamkeit ausgeftattet, anfaͤnglich Domherr zu 
born, dann auch Scholafter zu Cöln. Im 3. 1210 
te er einen Kreuzzug gegen die Albigenfer und: feuerte 
und 1216 die Werttalen zu einem Kreuzzuge nach 
ina an, welchen er felbft mitmachte. Der Pharus bei 
ette wurde unter feiner Leitung erobert. Später fchrieb 
e Geſchichte des Königreichs Jeruſalem von 1095— 
und der Belagerung und Eroberung von Damiette ’). 
em er im 3. 1224 Bifchof von Paderborn geworben, 
e auf einer Didcefanverfammlung eine: Sammlung 
isherigen Synodalbeſchluͤſſe und Landesgewohnheiten 
it machen. Er ging hierauf nach Rom, verzichtete 
1225, als er Cardinal und Biſchof von Sabina ge⸗ 


n, auf das Bisſsthum Paderborn und ſoll 1227 geſtor⸗ 


in. 22) Willebrand, Grafvon Oldenburg, Domherr 
derborn, Dompropfl zu Utrecht, dann zu Hildeöheim. 
fchrieb einen Kreuzzug, bem er.felbft mit beigewohnt *), 
uchte alsbald die Lebensweile feiner Geifllichen, und 
ch Mühe ſich beliebt zu machen; auch widerſetzte ex 
ex Auflöfung des gemeinſchaftlichen Lebens der Dom⸗ 
. Sm 3. 1227 vertaufchte er das Bisthum Pas 
n.mit dem Bisthume Utrecht, wo er den 27. ul, 
farb. 23) Bernhard IV., Graf von Lippe, Propft 


unserich, Sohn bed befannten tapfern Grafen Bern⸗ 


von Lippe, der als Biſchof zu Selo farb, von deſ⸗ 
mf Söhnen fih vier dem geifllichen Stande widme⸗ 
nd Gerhard Erzbifchef von Bremen wurde. Mit 
ard's Regierungdantritte hörte das ‚gemeinfchaftliche 
der Domherren und bamit zugleich bie berühmte 
ungsanfatt. der Domgeiflichen, die jet weltliche 
rich wurben, auf, Der Zitel Scholafter wurde nun 
oßer Ehrentitel, mit dem jeboch bie Aufficht uber 
omſchule verbunden blieb. Die Donzhessen :theilten 
est in die Güter, Archidiakonate und Obedienzen. 


yen aber darüber in heftigen Streit, der at im 3. 


beigelegt wurde. Die mancherlei Unordnungen, 
eingeriſſen, veranlaßten die Bildung eines Ausſchuſ⸗ 
beſtehend aus Abgeordneten des Domcapitels, des 
ı Adels, der Dienſtmannen u. a., um die Misbraͤuche 
ben und beſſere Einrichtungen fowol hinfichtlich ber 
hen als weltlichen Angelegenheiten gu treffen. Wels 
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hen Erfolg biefes gehabt, iſt jedoch nicht bekannt. Als 
bie Bremer fich gegen Bernhard's Bruder empörten und 
zu dem heibnilchen Glauben ihrer Väter zuruͤckkehrten, 
fandte derfelbe im 3. 1230 feinem Bruder ‚Hilfötruppen. 
Er wor ein warmer Freund der Klöfter, welche er reich 
befchenfte, und wenigſtens fünf neue entflanden unter feis - 
ner Regierung: an der Gaukirche zu Paderborn, zu Brenk⸗ 
haufen, Wormeln, Holzhaufen und Falkenhagen. Er flarb 
am 14. April 1247. .24) Simon I., Graf von Lippe, 
ein Vetter des Vorigen, ausgezeichnet durch Muth. und 
Eriegerifche Talente. Er trat den Eingriffen des Erzbi⸗ 
ſchofs von Coͤln mit Feſtigkeit entgegen, erhob Salzkotten 
zu einer Stadt und gab berfelben Mauern und Gräben; 
auch befefligte er die alte Burg Vilſen, doch Erzbifchof 
Konad wußte es ald Herzog von Weflfalen dahin zu 
bringen, daß die Feſtungswerke von Salzkotten wieder 
zerfiört werben mußten und dem Bifchofe jede Anlegung 
neuer Seften verboten wurde. Die Berhältniffe wurden 
feindſeliger, es Fam zur Fehde und obgleich fih Simon’s 
Macht durch feine Ermählung zum Beſchuͤtzer Corvey's und 
bes Erzftifts Bremen erhöht, jo zog er doch den Kürzem. 
Er felbft fiel im Gefangenſchaft, aus der ihn erſt ein 
fhmälicher Vertrag nach zwei Jahren befreite. Vilſen 
follte gefchleift werden, die Städte Geſeke ımd Salzkotten 
öln mit Paderborn gemeinichaftlih haben, Erwitte 
und Brilon, fchon früher von Coͤln an fich gezogen, fols 
ten dem Erzbiſchofe bleiben ıc. Obgleich ber Papft bies 
fen Vertrag vernichtete und dan Biſchofe daB Recht zus 
ſprach Feflungen anzulegen, fo blieb Coͤn dennoch im Bes 
fite jmer Orte. Im J. 1257 errichtete Simon ein 


‚Bünbnig mit Braunfchweig und wohnte Richard's Krös 


nung zu Achen bei. Im J. :1260- hielt er einen Lands 
tag zu Marburg und wurde 1265 wieder zum Beſchuͤtzer 
Corveyꝰs gewählt. Ex fuchte die eölnifehe Provinzialſynode 
vorn 3. 1260 in feinem: Bisthum einzuführen. Nachdem 
er no ‚eine unglückliche Fehde mit Heſſen ‚gehabt, kam 
er auch mit der Stadt Paderbom in Streit und: verlegte 
feine Wohnung deshalb nach Salzkotten. Er ſtarb mit 
Hinterlaſſung anſehnlicher Schulden am 7. oder 8. Jun. 
1277. 25) Dito von Rottberg, Dompropſt zu Pader⸗ 
born, konnte erſt, da ſich ige Theodrich, Propft zu Soeſt, 
emgegengeſtellt, im I. 1282 die Weihe erhalten. Er ner⸗ 
glich ſich im J. 1287 mit Erzbiſchof Sifried ven Coͤln, 
wonach Geſeke und Salzkotten gemeirſchaftlich bleiben 
ſollten, welches 1294 dahin graͤndert wurde, daß Geſeke 
ganz. zum eoͤlniſchen · Herzogthume Weftfalen und Salzkot⸗ 
ten ‚zum: Bisthume Paderborn gegeben wurden. Im J. 
4287 serband er ſich mit Coͤln zur Zerflörung ber wals 
bedifchen ‚Heften. und Städte Landau und Rhoden. MDiefe 
Verbindung mit Göln zog ihn im J. 1288 in deſſen Krieg 
mit ‚dem Grafen von. Berg, wegen Limburg. Otto legte 
die Feſte Borgholz an, begünftigte Nieheim fehr und ers 
warb einen Theil der Stadt. Brafel, dad Schloß Wevels⸗ 
burg sc. Mit Paderborn verglich ex fich, aber bald. nach⸗ 
ber brach der alte Streit von Neuem los, die Bürger em⸗ 
pörten ſich und zesflörten das biſchoͤfliche Schloß Meus 
haus, als ſie aber auch die letzte Spur deſſelben vernich⸗ 
ten wollten, wurden fie überfallen und mit ſchwerern Ber⸗ 
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Iufte in die Stadt zurüdigeworfen. Zu Warburg gab er, 
ungeachtet fich die Bürger dagegen empörten, den Dominis 


kanern ein Klofter. Ex zerftörte die Brunsburg und zuͤch⸗ 


tigte den Grafen von Lippe, nachdem ihn ber Erzbifchof 
von Coͤln bekriegt, flarb er den 23. Det. 1307. 26) 
Günther, Graf von Schwalenberg, der ſchon im 3. 1278 
zum Erzbiſchofe von Magdeburg gewählt, einem maͤchti⸗ 
gern Gegner weichen müflen, hatte als Biſchof von Pas 
derborn gleiches Schickſal; er refignirte umd 3. 1310 dad 
Biöthum und überließ ed feinem Gegner 27) Theodrich IL, 
Here von Itter, erfaufte ein zweites Sechstheil der Herr⸗ 
ſchaft Brakel, erwarb durch Schenkung die Comitia Drin⸗ 
gen, wo nun eine Stadt Dringenburg erbaut wurde ıc. 
Seine friedliche Regierung gab dem Bisthume wieder 
MWohlhabenheit. Er flarb im J. 1321. 28) Bernhard V., 
Graf von Lippe, hatte die Regierung ſchon einmal unter 
- Günther übernommen. Die als Dompropſt von ihm er⸗ 

baute Stadt BDringenberg erfreute ſich feiner befondern 
Gunſt. Das Stift Heerfe übertrug dem Bisthume das 
Eigenthumsrecht an der Stadt Brakel und den Burgen 
Hinnenberg und Wernberg. Im J. 1324 begab ſich das 
Klofter Marienmünfter in den Schug des Bisthums und 
fchenkte demfelben die neuerbaute Stadt Voͤrden. Im 
%. 1322 hatte er mit Corvey ein Schutzbuͤndniß gefchlofs 
fen und baute 1332 in Gemeinfchaft mit demfelben die 
Burg Beverungen. Die Ausbefferung aller feſten Pläge x. 
nöthigte ihn zur Ausfchreibung ungewöhnlicher Grundſteuern, 
- welche er mit Strenge beitreiben ließ. Das erbitterte den 
Adel fo fehr, daß im 3. 1326 zu Brakel 79 Ritter 
gegen den Biſchof fich verbanden. 
telte diefen Zwiſt. Der Adel erlaubte dem Bifchofe zur 
Dedung der Schulden eine Abgabe von Gebäuden auf 
Kirchhöfen und von den Kirchenkaſten ꝛc. Diefer verfprach 
Dagegen nie wieder eine Grund: oder Perfonenfteuer von 
- den Leuten des Gapiteld und Adels zu fodern, ficherte ben 
Adeligen und Klöflern die Burg: und Patrimonialgerichtös 
barkeit über ihre Leute im erſter Inflanz zu, verfagte den 
Leibeigenen berfelben das Bürgerrecht in den paberbornis 
fchen Städten ıc. ch dief 
des befreiten Standes im Bisthume begründet. Mit ben 
Städten bauerte der Zwift noch fort und Paderborn wurbe 
felbft belagert. Er traf noch mancherlei Einrichtungen, 
Ziog verſchiedene Bündniffe, wie mit Coͤln, Trier, Muͤn⸗ 
fier 22. und ſuchte feines Stiftes Schulden zu tilgen, zu 
welchem Zwede er auch demfelben fein Vermögen vers 
machte. Nachdem die Stadt Paderborn wieder eine große 
Seuersbrunft erlitten, flarb Bernhard den 30. Ian. 1341. 
29) Balduin von Steinfurt, ein freundlicher, belicbter 
Mann, erwarb die Stadt Bredenborn und einen Antheil 
anader Graffchaft Schwalenberg. Unter feiner Regierung 
brach in feinem Bisthime bie Peſt aus und richtete große 
Verwuͤſtungen an. Nachdem ihn Krankheit und Alter 
beugten, nahm er ben corvey’fchen Abt Heinrich Spiegel 
zu feinem Regierungögehilfen und flarb zu Ende des Jah⸗ 
ses 1360 oder zu Anfange bed J. 1361. 30) Heinz 
rih III. Spiegel zum Defenberg, war der erſte der pa⸗ 
derbornifchen Bifchöfe, welcher, buch ben Papfl ernannt 
wurde; er glich mehr einem Priegerifchen Fuͤrſten, als eis 
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Kurt Spiegel vermits 


Durch diefen Vertrag wurben die Rechte 
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nem friedlichen Bifchofe, und liebte den Waffenſchmuck mehr, 
als das geiftliche Kirchengewand; darum befümmerte er 
fih mehr um die weltlichen Angelegenheiten und überließ 
die geiftlichen einem Weihbifchofe. Er war aber ein ſtren⸗ 
ger Freund der Wahrheit und Gerechtigkeit. Seine Zeit 
war durch die zunehmenden Fehden und Räubereien fehr 
unruhig; er feßte deshalb alle feine Schlöffer und Städte 
in guten Vertheidigungsfland und befiegte unter andern 
den Grafen von Arnöberg; von Coͤln erhielt ex das Mars 


ſchallsamt von Weſtfalen und die Landdroſtenſtelle m da 


Grafſchaft Arnsberg. Als Marſchall brachte er im J. 
1370 unter den benachbarten Fürften, Grafen ıc. ein 
Bündniß gegen die Störer der öffentlichen Sicherheit zu 
Stande Er bezahlte die druͤckendſten Schulden des Bis 
thums und flarb den 21. März 1380. 31) Simon II, 
Sraf von Sternberg, Domdechant zu Paderborn, wußte 
fih das Bisthum durch eine Reife nach Rom zu erfchkis 
Auch er brachte die weſtfaͤliſche Marſchallswuͤrde 
an feine Perfon und fuchte fih durch Verbindung mit an 
dern Zürften zu flärken, wodurch er aber auch in mar 
cherlei Fehden verwidelt und Schulden zu machen gen 
thigt wurde. Aber auch im Innern des Landes hatte er 
Beinde zu befämpfen, denn der Adel empörte fich gegen 
ihn, und ald er denfelben im Schloffe Brobeck belagert, 
wurbe er von der Mauer herab durch einen Pfeil getrofs 
fen und flarb den 25. Tan. 1389 in Folge der Wunde. 
32) Rupert, Herzog von Jülich und Berg, eölnifcher Dom: 
berr, Teine Mutter Anne war eine Schwefler des fpdtem 


Kaiſers Rupert. Daß derfelbe auch Anfprüche auf das 


Bisthum Paſſau machte, war bie Urfache, daß Pabderbom 
15 Monate ohne Oberhaupt blieb. Die Unordnung 
nahmen während biefer Zeit überhband. Die Räuberemn 
bes Adels, deſſen vorzüglicher Anführer Friedrich von Pad⸗ 
berg war, brachten die Unficherheit auf den hoͤchſten Grab, 
bie Zruppen des Capitels wurben felbft geſchlagen, bie 
Pürger von Warburg erlitten (9. Aug. 1389) eine ſchwere 
Niederlage und das Kloſter Dalheim wurde verbramt. 
Man fah feinen andern Audweg, ald Friedrich von Pabs 
berg zum Hauptmanne des Stift zu wählen und ihm 
als Löfegeld für die von ihm gemachten Gefangenen die 


Feſte Dringenberg zu verfeßen. Endlich (6. April 13%) 


nahm Rupert Befig von Paderbom. Daß er num je 
Feſte wieder an ſich loͤſte, machte Friedrich, der an be 
Spitze des Benglerbundes fland, wieder zum Feinde. Da 
griff Rupert, jung und tapfer, zu den Waffen. Er be 
lagerte Fuͤrſtenberg und zwang die Feinde durch eine ik: 
nen am 18. Jun. 1391 beigebrachte Niederlage zur Über 
gabe. Im folgenden Frühjahre zog er ind Padbergifge 
und errang fpäter in einem Treffen einen entfchiebenen 
Sieg. Er ſchloß hierauf mit feinen. Nachbarn einen Sands 


frieden, und als fich die Padberger wieder rührten, griff 


ee mit benfelben wieber zu den Waffen, bei der Belage 
rung von Padberg entfland aber die Pefl unter dem Herw, 
an ber auch Rupert in der Blüthe feiner Jahre den 9. 
Jul. 1394 ſtarb. 33) Johann, Graf von Hoya. Di 
Fehden dauerten fort, bis enblih Johann bie Padberga 
bemütbigte und zur Ruhe brachte. Als die von Ste 
furt feinen Bruder Otto, Biſchof von Münfter, gefangen 
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erfolgte am 8. April 1585. Er hatte bie iche Beſta⸗ 
figung nicht erhalten. Unter ihm fiel die Grafſchaft Pyr⸗ 
mont wieder beim (1583), welche bieranf die Grafen * 
von Gleichen gemaltfam in Befig nahmen. Nach dern 
1630 erfolgtem Ausfterben nahmen fie als deren Erben . 
Sen von Walded auf gleihe Weife in Befig, in 
welchem fie auch, obgleich Paderborn diefelbe nie als⸗ 


. PADERBORN — 
wurde entſetzt und mußte am 26. Ian. 1547 auf feine 
Würden verzichten. 41) Rembert von Krefienbrod, pa⸗ 
derborniſcher Domherr, gewählt am 26. Mär, 1547. 
Er war zu Rom gebildet und ein eifriger Katholik. Mit 
Macht flemmte er ſich gegen bie Lehren Luther'd und uns 1 
terdruͤckte diefelben auch in ben Sraffchaften Lippe und die 
Walted und den Gebieten von Rittberg und Corvey, 


j » 


doch nus bis zu den Verträgen von Paſſau (1552) und 
Augsburg (1555), durch welche fich das Lutherthum bort 
wieder erbob. Während fo ein großer Theil vom Bis⸗ 
thum abfiel, erhob ſich noch eine andere Gefahr. Ald 
Herzog Heinrih von Braunſchweig 1553 einen Streif⸗ 
zug nach Weflfalen machte, konnte fi) Paderborn von 
feinem Beſuche nur dadurch retten, daß es deſſen Bruder 
Herzog Julius zum Goadjutor und Nachfolger nahm; 
deffenungeachtet mußte ihm dad Land auch noch eine 
Contribution von 25,000 Joachimsthalern zahlen. Julius 
wurbe aber nach feines Bruders Tode regierender Herzog 
und trat zum Lutberifchen Glauben über, Rembert ſtarb 
am 12. Febr. 1568 zu Dringenberg im hohen Alter. 
Seine Strenge ſpricht fih in feinem Wahlfpruche aus: 
„Es fol Recht gefchehert, follte auch die Welt — 
Unter ihm ſtarben die Grafen von Rittberg (1564) und 
von Spiegelberg und von Pyrmont (1557) aus. Die 
Grafſchaft der erflem fick an den Grafen von Lfifries: 
land, die der letztem an die Grafen von der Lippe. 42) 
Johann II, Graf von Hoya, Biſchof zu Dsnabrüd und 
Muͤnſter, ein tüchtiger Theolog und Mechtögelehrter, fo: 
wie ein eifriger Katholik. Schon unter feinem Vorgaͤn⸗ 
ges hatte Martin Hoitband zu Paderborn die Reforma> 
tion gepredigt, war aber vertrieben worden; unter Jo⸗ 
hann begann .er von Neuen, warb aber, nachdem biefer 
ihn zur Vertheidigung feiner Lehren vor die Schranken 
gefodert, gleichfalld des Landes verwielen. Obgleich er 
mit Strenge den Katholicismus aufrecht zu erhalten 
firebte, fo genoß er doch dabei einer foldhen Achtung, 
daß ihn ſelbſt Landgraf Philipp von Heſſen den beften 
und vortrefflichfien der Batholifchen Geiſtlichen nannte. Er 
ſtarb am 5. April 1574. 43) Salentin von Iſenburg, 
Kurfürft' von Köln, wurde am 28. Apr. 1574 gewählt. 
Ein fanfter ımd großmüthiger Mann. Er löfte Beveruns 
gen ımb Nieheim ein und ftellte die Domfchule wieder 
- bee. Nach Burger, jedoch wohlthätiger Regierung ents 
fogte er am 5. Sept. 1577 der biihöflichen und am 14, 
Sept. auch ber Furfürftliden Würde, um feinen Stamm 
gi erhalten. " 44) Heinsih IV., Herzog von Sachfens 
auenburg, Erzbifhof von Bremen, ein Anhänger Lu⸗ 
ther's, und im Goncubimat mit der Tochter eined eölnis 
Shen Doctor lebend, 
er fih ein weltlihes Fuͤrſtenthum bat ggrimden wollen. 
Nachdem er am 16. Rov. 1577 die Bedingungen des 
Domtapitels unterzeichnet, jährlich drei Monate im Biss 
thume zu wohnen, gab er den Bewohnern beffelben voͤl⸗ 

s &Religionsfreiheit, wodurch das Luthertbum fi im 

öthume von Neuem Eräftig erhob. An feiner Stelle res 
gierte der Landſchreiber Joachim Tantmeyr und das fo 
wenig zum Beſten des Bisthums, daß ex bei ber Nach⸗ 
sicht von Heinrich's Tode fllichtig werben mußte. Diefer 


Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß. 


Kunkellehn anerkannt, durch einen Vergleich von 1668 
betätigt wurden. 45) Theodor ‚von Fürftenberg. Klug 
und ein guter Haushalter, aber auch ein eifriger Katho⸗ 
lik und warmer Freund der Sefuiten, durch welche er die 
Reformation, die bereitd ben größten Theil des Volkes 
gewonnen, -befonders durch den Unterricht der Jugend, 
wieder zu unterbrüden fuchte.. Im 3. 1596. begründeten 
biefelben ein Collegium zu Paderborn. Die Religions⸗ 
ſtreitigkeiten dauerten fort; er zog die von. feinem Vor⸗ 
gänger gegebene Religionöfreiheit zurüd, Im 3. 1590 
litt Paderborn fehr durch einen Einfall der Holländer. 
Ein Bergleih vom 5. Jan. 1597 legte langjährige Streis 
tigkeiten mit Heſſen bei: Helmarshaufen und Kruken⸗ 
burg wurden heſſiſches Mannlehn, und Liebenau, bie Herta 


ſchaft Schöneberg mit Trendelburg, und der Reinharbss 


wald kamen erblih an Heſſen; dagegen „verzichtete diefes 
auf Kalenberg, Schwalenberg, Altenburg und Beveruns 
gen c. Im 9. 1599 rüdte der Landgraf Morig von 
Heffen ind Bisthum gegen bie Spanier und befegte am 
15. Mai Paderbom, das er erſt am 27. Jun. wieder 
räumte. Am 21. Ian. 1601 machte ein hollaͤndiſches 
Corps ‚einen Zug ind Paderbornifche und verbeerte viel. 
Die nähften Jahre füllten heftige Streitigkeiten zwifchen 
dem Stadtrathe und den Bürgern der Stadt Paderborn; 
ber Bifchof felbfi wurde nicht in die Stadt gelaflen. 
Ernftliher wurde der Aufruhr, bis endlid der Biſchof 
am 23. April Paderboen angreifen ließ, worauf fi) dafs 
felbe am 26. April ergab; es mußte feinen trotzigen pros 
teftantifchen Buͤrgermeiſter Wichard audliefern, welcher 
am 30. April hingerichtet und geviertheilt wurde. Die 
übrigen wurden größtentheild begnadig. Die Stadt 
wurde ihrer Freiheiten beraubt und erhielt eine fürflliche 
Beſatzung. Auch mit Brakel, Ligde und Steinheim und 
einem großen Theile ded Adels, welche ein Schubbündnig 
mit einander gefchloffen (1603), kam ber Bilchof in 
Streit. Im J. 1612 fliftete derfelbe zu Paderborn ein 
Sefuiten-Roviziat für 21 Candivaten, und 1614 eine Unis 
verſitaͤt. Er flarb am 4. Dec. 1618, fein Bisthum für 
die unruhigen Zeiten feiner Regierung durch weile Spar: 
famfeit in einem blühenden Zuſtande binterlaffend. 46) 
Berdinand I, Herzog von Baiern, Kurfürfl von Coͤln, 
Biſchof zu Lüttich und Münftes und Adminiſtrator von 
Hildesheim ꝛc. Er flellte alsbald einen Theil der Rechte ' 
der Stadt Paderborn wieder ber. Seine Regierung fällt 
in die Zeit des ZOjaͤhrigen Krieges. Im 3. 1624 bes 
annen die Verwuͤſtungen mit dem Rüdzuge des Herzogs 
briflian von Braunſchweig, auch Paderborn fiel in feine 
Dände; dieſes wurde nach des Herzogs Abzuge für feine 
Anhänglichkeit an denfelben gezuchtigt. Die Durchzüge 
beider Parteien durchs Bisthum wurden bald häufiger. 
Im 3. 1631 esoberte Landgraf Wilhelm V. von Hefien 
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von feinem Wolke geliebt. 
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Seine Kränfikhkeit veranlaßte.am 12. Sin. 1784 die Wahl. 


eined Goabjutord; fie fiel auf den zu Hildesheim zu glei⸗ 
Ber Würde gewählten Franz Egon, Freiherrn von Fuͤr⸗ 
fienberg, Dompropfi zu Hildesheim, und Domherrn zu 
Paderborn. Friedrich Wilhelm flarb am 6. Ian. 1789. 


44) Franz Egon, Freiherr von Fürftenberg, zu Herbins 


gen ıc., ber legte der paderbomifchen Fuͤrſtbiſchoͤfe Edel und 
Befonderd unterflügte er die 
Schulen. Die franzöfifche Revolution uͤberſchwemmte das 
Bisthum mit einer Menge Emigranten. Endlich ſchlug 
dem Bisthume ſeine lekte Stunde. In Folge deö.lünes 
viller Friedens übergab der legte Reichödeputationsfchluß 
zu Regensburg vom 23. Nov. 1802 das Hochſtift als 
ein fäcularifirtes Erbfürftenthbum dem Könige von Preus 
Ben. Schon am 3. Aug. 1802 hatte eine preußifche 
Commiſſion Befig ergriffen. So hörte bie alte Verfaſ⸗ 
fung des Hochfliftes auf, die Landflandfchaft wurde ſus⸗ 
pendirt und flatt der alten politiſchen Eintheilung bes 
Landes trat eine neue nach Iandräthlichen Kreifen ein. 
Dem Bifchofe wurde für die Abtretung feiner beiden 
Zürftenthlimer eine jährliche Rente von 50,000 Thlen. vers 
fihert. Die Schulden des Stifts betrugen an 2,200,000 
Zhlr. und die Zahl feiner Einwohner nicht volle 93,000. 

Paberborm hatte eine landfländifche Verfaſſung, des 
een Spuren fih bis ins 13. Jahrh. verfolgen laſſen. 
Der Landtag wurde regelmäßig jährlich ein Mal, bei außer 
ordentlichen Borfälen aber auch mehre Male, gehalten. Si 
und Stimme hatten auf bemfelben das Domkapitel, die 
Kitterfchaft und die WBürgermeifler der 23 Städte. Der 
Domdechant führte den Vorfig. Die Zufammenberufung 
geihah dur den Fuͤrſtbiſchof. Alles, was das Allges 
meine des Landes betraf, gehörte zu den Gegenfländen 
der Verhandlungen, fo der Borfchlag und die Prüfung 
neuer Befege, die Befchwerdeführung wegen Misbräuche, 
die Beflimmung und Aufbringung der Abgaben zc. 

Die Erbämter des Hochſtifts waren folgendergeftalt 
vertheilt: dad Erbmarfchallamt, die Spiegel zu Pedelds 
beim; das Erbtruchfeffenamt, die von Stapel; das Erb» 
ſchenkenamt, die Spiegel zum Defenberg; das Erbkaͤm⸗ 
merer = oder Erbthürhüteramt, die von Gchilden; das 
Erbhofmeifteramt, die von Harthaufen und das Erbkuͤ⸗ 
chenmeiſteramt, die von Weſtfalen. 

Das Bisthum grenzte gegen Morgen an Heſſen und 
an das Stift Corvey, und wurde durch die Weſer vom 


Furſtenthume Kalenberg gefchieden; gegen Mittag grenzte 


es an bie Grafſchaft Lippe, gegen Abend an die Grafs 
ſchaften Rittberg und Lippe und an dad Herzogthum 
Weſtfalen, gegen Mitternacht an daſſelbe und die Grafs 
(daft Walded. Seine größte Ausdehnung von Abend 


| gg Morgen betrug 10, und von Mitternacht gegen 


ttag etwa 9 Meilen, fein Slächenraum etwa 44 Quas 
bratmeilen. Es befland aus vier Hauptflädten, 19 ans 
den Städten, einem Flecken und 136 Dörfern, zu wels 
hen noch die Dörfer ber Herrſchaft Büren, die Haus: 
leute auf der Brede bei Brakel und 15 Höfe oder Meies 
teien famen. | 
- Dos Bisthum wurde durch bie Enae, e'nen Theil 
des teutoburger Waldes, in zwei Haupidiſtricte getheilt: 
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I. Der interwalbifhe Diftrict. Diefer zerſtel in a) t 
Dberamt Neuhaus (diefed wieber in das Kuchenamt N 
haus, und die Amter Delbriüd und Boͤcke), b) das A 
Lichtenau, ©) das Act Wuͤnnenberg, d) die Herrſch 
Büren, e) das Amt MWevelöburg und f) das Amt 

fternkotten. II. Der oberwaldiſche Diftrict. Diefer zer| 
in a) das Oberamt Dringenberg, (beſtehend aus di 
Rentamte Dringenberg, der Sreigraffhaft Warburg, I 


Gaugrafſchaft Brakel, der Landvoigtei Pedelöheim, t 


Nichtereien Borgentreich, Borgholz und Nicheim, for 
ber Voigtei Driburg. b) Das Amt Steinheim, e) d 
Amt Beverungen und Serftelle, d) das Amt Luͤgde u 
e) die Sammtämter Schwalenberg und Oldenburg. 
Schließlich noch ein Verzeichniß der Stifter u 
Klöfler des Fürſtenthums Paderborn. A) Stifter 
das Domſtift zu Paderborn; 2) dad Collegiatflift Bu 
dorf dafelbfi; 3) dad Damenftift Herfe zu Neuenher 
B) Abteien. 1) Abdinghof in Paderborn; 2) Hart 
haufen, zwei Stunden von Warburg; 3) Marienmünfl 
an der. lippefchen Grenze. Saͤmmilich vom Orden d 
Benedictiner. C) Kanonien. 1) Boͤddeken bei 
welsburg; 2) Dalheim bei Lichtenau. Beide Auguflin 
Drdend. D) Sonflige Klöfter (Mendicanten). : 
Sranzisfaner in Paderborn; 2) Capuciner in Paberbon 
3) Gapuciner in Brakel; 4) Dominikaner in Warburg; ! 
Minoriten in Herftelle. E) Frauenkloͤſter. 1) Golird 
in Paderborn; 2) Gehrden bei der Stadt gleiches N 
mend; 3) Willebadeſſen, beögleichen; 4) Wormeln | 
Warburg; 5) Holthaufen bei Büren, fämmtlid vom D 


den ber Benebictiner. 6) Breden bei Hinnenburg, 3 


guflinerinnen; 7) dad Urfulinerinnenklofter zu Pabdı 
born; 8) das Gapucinerinnenflofter daſelbſt; dieſes le 
tere iſt in ein Inſtitut der barmherzigen Schweſtern u 
wandelt worden. Bon allen diefen Stiftern und Klöfe 
beftehben außer dem neueingerichteten Domftifte nur m 
das Franziskanerkloſter in Paderborn und das Urfelu 
rinnenPlofler dafelbfi, welches ſich mit der (meift um 
geltlichen) Erziehung der weiblichen Jugend befcyäftigt 

2) Paderborner Kreis, im koͤnigl. preuß, I 
gierungsbezirke Minden, befteht aus einem Theile des ed 
maligen Bisthbums Paderborn. Seine Grenzen find geg 
Norden Lippe: Detmold, gegen Dften der Kreis Bi 
tel, gegen Suͤdoſt der Kreis Warburg, gegen Sit 
und Suͤdweſten der Kreid Büren und gegen Nordweß 
flößt er an Wiedenbrüd, Er hält 9,* Meilen, ga 
24,000 Einw., 2 Städte, 2 Marktfleden, 26 Bau 
fhaften, 12 Weiler und an 4070 Häufer. Bfllid) ben 
zieben ben Kreis einige Vorberge der Egge, fonft if} 
Boden eben und zum Xbeil mit großen Deiden und M 
zäften bebedt, wie 3. B. der Senne nördlich und d 
Mordeöheide nordweſtlich, welche fih zum Theil in h 
Kreis erfireden. Suͤdlich und Öfllid von Paderbomb 
flieht der Boden aus Lehm und Kies, auf einem: the 
en und kalkigen Grunde, weſtlich und nördlich a 
Elugfand und Heide. Die Oberfläche dacht fi von A 
Egge aus von Dften gegen Weſten ab; an diefem & 
birge entfpringen beinahe alle den Kreis bewäflernde SH 
und Bäche, deren bebeutendfie die Lippe (bei Lippfpring 
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8 find; die übrigen, welche von jeneh aufgenoms 


den, find die Alnie, Glenne, Altena, Furl, Has 
c. Es finden fi viele Seen, Teiche und Mo⸗ 
im Algemeinen ift der Ackerbau fchlecht, nur we⸗ 
siche erzeugen mebr als den Bedarf; die meiften 
Zufuhr. Dagegen iſt dei Bau des Ruͤbſamens 
ifes ſtark, Ießterer befonderd bei Neuhaus und 
, weniger beträchtlich ift der Flachsbau, welcher 
n Bedarf liefert. Während das Holz zureicht, 
bſthau fehr gering, und erſt in neuerer Zeit hat 
um Theil gehoben. SBrennmaterial liefern auch 
ne Zorfflechereien, fonft hat man an Mineralien 
jels und Zöpferthbon. Der Viehbeſtand hält etz 
) Pferde, 9000 Stud Rindvieh, 10,000 Schafe, 
egen, 5000 Schweine und 1400 Bienenkoͤrbe. 
nerei und Hanfweberei find die vorzüglichften 
zweige; erftere findet fich inöbefondere da, wo 
bau fchlecht ift, 3. B. im Kirchſpiele Stuiker⸗ 
btere befonders zu Delbrüd, wo unter anderm 
: feine Hanfgarn bereitet wird. In einigen Ges 
eſchaͤftigt man fi) mit Wollſtrumpfſtrickerei, Korbs 
Holzſchuhmachen. Der drmliche Zuſtand der 
x veranlaßt jährlich viele nad) ‚Dolan zu ges 
8 jetzt jedoch nicht mehr To ſtark gefchieht, als 


Paderborn, (Br. 51° 43’ 32”, 2. 26° 23° 
gl. preuß. Kreisſtadt des Regierungsbezirks Min⸗ 
einer angenehmen Gegend, an den Quellen der 
welche der Stadt den Namen (Pabderbrunnen 
berbrunna 815) gegeben. Die Stadt iſt ſehr alt; 
7 bielt Karl der Große dafelbfi einen Reichstag 
ute die St. Salvatorskirche. Die Öftere Anwe⸗ 
arl's bob den Ort, fodaß- derfelbe bald zum Sitze 
geflifteten Bisthums befliimmt werden konnte. 
785 bielt Karl hier wiederum eine Reichsver⸗ 
33 799 empfing er dafelbft den Hilfefuchenden 
o IIE, der bei diefer Gelegepheit den Altar in, dem 
t vollendeten Dome einweihte. Auch Ludwig der 
hielt am 1. Juli 815 zu Paderborn eine allges 
eöverfammlung. Im I. 999 brannte die ganze 
ieder. Im 3. 1002 wurde die Kaiferin Kunis 
ı Paderborn gekrönt. Beſonders hob ſich Poder⸗ 
er dem Bifchofe Meinwerk. Er baute den Dom 
tem, desgleichen einen bifchöflichen Palaft, die 
(bdingbof und Buſtorf zc., vergrößerte die Stadt 
ab fie it neuen Mauern und Gräben, er brachte 
fehule zu hoher Blüthe und förderte den Wohl⸗ 
et Stadt, wozu auch die äftere Anweſenheit ber 
iel beitrug. Kaiſer Konrad IL farb nahe bei 
m, nachdem er auf Pfingften eine Reichsverſamm⸗ 
elbft abgehalten, am 31. Mai 1051. Im J. 1058 
eine Fiueröbrunft beinahe die ganze Stadt; ein 
: Schidfal traf fie 1133, wo auch der Dom voͤl⸗ 
rt wurde, und ſpaͤter wiederholten fich ähnliche 
‚ noch häufig, namentlih 1165, 12839, 1340, 
616 x. Die Yet wuͤthete bier befonderd 1349, 
d 1566. Während diefer Zeit hatte bie Stadt 
ers Streitigkeiten mit den Bifchöfen, namentlich 
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den Wifchöfen Simon I, von der 
Neubaus, er aber überfiel fie dabei und erfchlug ihter . 
a 2. Im — en Fahr ya die · 

adt belagern. waren e zwiſchen Herrſchaft 
und Sreibeit as bie Reformation h Paderborn a 
drang, und ſich bie Bifchöfe widerſetzten, lebte bald die=- 
feindfeligfte Imwietracht auf, und nur die gewaltſamſten 
Mittel, unter andern die Entziehung der albtifchen Kreis 
heiten, welche erſt 1642 zum Theil wieber bergeftellt wur⸗ 
den, vermochten fie nah) mandem Wechfel 1612, wo - 
allen Evangelifchen der Aufenthalt in der Stadt und dem 
Bisthume verboten wurde,“ größtentheild zu unterbrüdten. 
Der Zo jaͤhrige Krieg brachte viele ÜÖrangfale über die 
Stadt. Im 3. 1622 eroberte fie Herzog Chriftian von 
Braunfchweig und machte große Beute; die goldenen und 
filbenen Bildniffe der Yockel fowie den filbernen Sarg 
des heil: Liborius, verwandelte er in Münze, welche die 
Aufſchriſt erhielt: Gottes Freund, der Pfaffen Feind. Im 
J. 1633 eroberten die Stadt die Heffen, 1636 bie Kais 
ferlichen, 1646 wieder die Schweden und Heffen, und im 
December deflelben Jahres der Biſchof von Ddnabrüd. 
Ehe der’ Briede dem Schwerte Ruhe gebot, hatte fie 
noch zwei SBelagerungen auszuhalten. Auch ber fieben« 
jährige Krieg drüdte fie fehr art. fowie auch die fpätern 
Se Der neuem Bei, 

ie Stadt bat fünf Thore, zwei Öffentliche P 

872 Häufer von weftfälifcher Bauart, in —* * 
maͤßigen Gaſſen, und uͤber 7000 Bewohner. Die wich⸗ 
tigſten Kirchen und andern Gebaͤude find: 1) der Dom, 
im Außern unanfehnlich, zuerſt 799 gegründet, fpäter 
mehrfach zerflört und erneuert, mit ben Reliquien des 
heil. Liborius, Vlaſius sc. und ben Begräbniffen der dis 
tern Biſchoͤfe; er wurde zulegt vom Biſchofe Ferdinand 
von Zürftenberg emeuert. 2) Das Benedictinerkiofter Abs 
binghof, 1015 vom Biſchof Meinwerk gefliftet und mehr⸗ 
fach erneuert, iſt jest eine Caſerne. 3) Die Collegiats 
firche zum Buſtorf, von Meinwerf nach dem Muſter der 
Kirche des heil. Grabes erbaut, 1036 eingeweiht, und 
1666 ermeuert. 4) Die Bauliche, als Pfarrkirche bee 
nust; 5) die Marklirhe, wurde nach dem Brande von 
1165 neu bergeftellt; 6) das Iefuitencollegium, 1592 
vom Bifhofe Theodrich von Fürftenberg gefliftet; 1623 
wurbe es zu einer Univerfität (nur aus einer theologifchen 
und einer pbilofophiichen Facultaͤt beſtehend) beffimmnt, 
weiche 1819 aufgehoben wurbe; ihre Bond wurde zur ° 
Berbefferung bes Gynmafiums in Paderborn und der - 
theologiſchen Facultaͤt in Münfter verwendet. 7) Das 
Sranzistanermönchöklofter, 1671 gefliftet, und zum Aus⸗ 
Rerben beflimmt; ‚„8) das ehemalige Capucinermoͤnchs⸗ 
kloſter, 1612 geftiftetz die Kirche wurbe 1682 neu ers 
baut. 9) Das Gapucinernonnenflofter, durch Bifchof 
Adolf von Red gefliftet und jet In ein Inflitut der 
barmberzigen Schweſtern verwandelt; 10) das franzöfifche 
Nonnenkloſter (congregationis b. M. v.) mit einer Abtiſ⸗ 
fin und neun Nonnen, welche eine Unterrichtdanftalt und 
ein Penſionat ımterhalten. 11) Die. Kirche des heil. 
Franzie cus Raverius, 1682 erbaut. 12) Das Gymnaſium, 
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nen Minoritenkloſter errichtet. 13) Die Propftei. 14) Das 
15) Der Fürftenberger Hof, ehemals 
der Palaſt der teutfchen Könige. — Ferner eine evanges 


.liſche Kirche, ein theologiiche® Seminar, eine Synagoge, 


ein großes Waiſenhaus, ſechs Armenhäufer ꝛc. — Die 
Stabt bat Feine Fabriken, treibt aber ſtarke Brauerei 


und Brennerei, deögleichen Aderbau, Viehzucht und Kraͤ⸗ 


merei. Gi: iſt der Sig des Dberlantesgerichtes für den 
Bezirk Minden und eines Biſchofs mit feinem Domcapis 
el und Generalvicariat. G. Landau.) 

PADERBORNISCHES LEINEN, eine Sorte gro: 
ber Leinwand, welche in Weftfalen aus Werg (Hede) ge? 
arbeitet wird, eine Elle breit iſt und gewöhnlich in Stie⸗ 
gen (Stüden von 20 Ellen) vortommt. Sie geht nad 
Bremen und Hamburg für den englifchen und portugies 
ſiſchen Handel. 

PADERGAU, PATRERGA, Sau in - Engem, 
begriff die Umgegend von der Stadt Paderbom. Weſt⸗ 
(ih fließ er.an den Hustigo und den Almunga, oͤſtlich 
an den Netega und füdlich an das heffiihe Sachen. 
Es gehörten urkundlich zu demfelben die jebigen Orte: 
Afen, Etteln, Haufer, Herbram, Zhule, Bentfeld ꝛc. 

| | (G. Landau.) 

PADERNA, PADERNE, Villa im portugiefiichen 
Correigão de Lagos, Provinz Algarve, liegt neun engl. 
Meilen nördlich von Silvas am Zuße einer Bergkette und 
bat eine Kirche, 330 Häufer und 1550 Einw. (Fischer.) 

PADERNELLO, 1) ein großes Gemeindeborf im 
Difirict und in der ‚Provinz Zrevifo des venetianifchen 


Koͤnigreichs, an der von der legten Stabt nach Gaftels 


france führenden Poſtſtraße, zwifchen Paefe und Iſtrana, 


in ebener Gegend gelegen, 1% Stunden weflnorbweftwärts 
von Treviſo entfernt, mit 2195 Einwohnern, einem &es 
meindevorflande, einer Fatholifchen Pfarre, dem beil. Lau⸗ 
sentiud neweibten Kirche, fünf Dratorien und ber Fras 
ione Marceliine. Den Werbbezirk hat das Linien⸗In⸗ 
anterieregiment Ne. 16. 2) Em zum Werbbezirke des 
Linien-Infanterieregiments Nr. 38 gehörige Gemeinde⸗ 
dorf im Diſtrict XII von Drzinovi, der Provinz Breös 
cia bed lombardiſchen Königreihd, in der großen lombars 
diſchen Bläche gelegen, fieben Miglien ſuͤdoͤſtlich vom 


Dauptorte des Diſtricts entfernt, mit einem Gemeindevors 


ftande, einer Patholifhen Pfarre, Kirche zu St. Maria 
Valverda und drei Gaffine. Zu biefer 
auch Villa Motella. G. F. Schreiner.) 

PADERNO, mehre Semeinbebörfer in den lombar⸗ 
bifchsvenetianifchen Provinzen Treviſo, Brescia, Cremes 
na, Mailand und Pergamo , unter denen fich beſonders 
auszeichnen: 4) ein in der lombarbifchen Fläche liegende 
Gemeindedorf im Diſtrict XXIV von Brivio der Pros 
vinz Como, in beffen Nähe die Zlüffe Adda und bet 
Naviglio, welcher von diefem Orte benannt wird, wars 
überziehen, in erhabener Lage Über dem rechten Adda⸗ 
ufer, wit einer Gemeindedeputation, einer katholiſchen 
Pfarre und einer ber Himmelfahrt Mariaͤ geweihten 
Kirche. Der Naviglio di Pabemo iſt am fogenannten 
Felſen (Sasse) di S. Michele unterhalb des Dorfes Pas 


Karmarsch.) - 


Gemeinde gehört 
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verno aus"dem Addafluſſe und zwar an deſſen recht 
Ufer abgeleitet, auf einer Länge von zwei geographifd 
Meilen, dem 'fchlangenförmigen Laufe des Fluffes folge: 
in den Rüden bee Hügel, welde den Fluß beg 
ten, eingegraben, ımb münbet bei Rocchetta eine Eu 
Strede oberhalb des Dorfes Porto, einer Gemembe | 


- Provinz Mailand, wieder in die Adda ein. Diefer 9 


Canal della Martefana befchiffen. 


nal hat ſechs Schleußen ımd den Zweck, die auf den b 
Kanale entfprechenden Flußſtrecken nicht Leicht herzuſtell 
de Schiffahrt zu bewerfftelligen und die dadurch unterb 
chene nöthige Wafferverbindung Mailande .mit dem ( 
merfee -berzuftellen. Die den Naviglio befahrenden Bar 
können hoͤchſtens 30,000 Kilogramme laden. Doch fi 
28 dieſelben Fahrzeuge, welche den Comerfee und I 
Das Mafler de J 
nald wird weder zur NBewäflerung, noch zum Vorth 
irgend eined Gewerbes benubt. 2) Paberno e Be 
eine Gemeinde (nad) Andern ein Stadtviertel, Seſtie 
bed Diftrietes I von Udine in der venetianifchen Pros 
Friaul mit einer Tatholifchen Pfarre, einer dem heil. ? 
dreaß geweihten Kirche, zwei Mühlen und 2200 Einmwı 


‚nen. ‚Der Ort liegt vor Chiavrio, eine Miglie norbwä 


von Udine an der nach Kaͤrnthen führenden Poft: ı 
Commertialhauptfiraße, in ebener, offener Gegend. 
E (G. F, Sc hreine 

“  _ PADERT,-PADRT, ein zur Eönigt. Cameralh 
ſchaft Mirefhau im pilfener Kreife ded Königreichs B 
men, im Werbbezirte des Linien-Infanterieregiments | 
28, mit wichtigen Eiſenwerken, welche unter ber Leit 
ber ©. k. Oberfchichtamtsdirection zu Zbirow flehen. 
fiehen bier vier obrigkeitlihe Stab und zwei ‚Zain 
mer In fortwährendem Betriebe. (G. F. Schreine 

PADEW, ein zu dem Cameralgute Tuſzow geh: 
ges großes Dorf, im norböftlichften heile bed tarno 
Kreifed des Königreichd Galizien, mit einer fehr al 
Patholifchen Pfarre, welche zum mielecer Dekanat 
tarnower Bisthumsd gehoͤrt, unter Tandesfinfit. Pated 
ſteht und. 1834 in den eingepfarrten Ortfchaften 2557 ! 
tholiten, 150 Afatholiten und 40 Juden ‚zählte, d 
katholiſchen Kirche und einer Schule. (6. Fl Schreine 

PADILLA, Padilla de arriba und Pabil 
be abaro, find zwei Dörfer des Partibo von Caftrore 
in Alt:Caftilien, dicht an ber Grenze der Provinz Paler 
gelegen. Padilla de arriba (Hoch⸗Padilla) iſt das Stan 
baus eines in den Jahrbuͤchern von Gaftilten bochberkf 
ten Geſchlechts. Garcias Lopez de Padilla wurde 1: 
zum Großmeiſter des Ordens von Calatrava 
hauptete fich in diefer Würde gegen Walther Perez, fi 
ober fpdter in Johann Nufiez de Prado einen gefährik 
Nebenbuhler, verzichtete 1329 in deſſen Hände, und fi 
1336, wie wir dies Alles weitläufiger: in der Art. 
latrava (f. d.) erzählt haben; nur waren es nicht 
Bürger von Ciodad real, wie bort zu Iefen, fonbeik. 
Bürger von Ciudad real, die fi) gegen ben Große 
Sarciad Lopez empoͤrten, weil er in ihren Augen geſch 
bet, nicht aber gepfänbet war, feitbem er in einem zu 
felhaften Kampfe mit den Ungläubigen, Angeſichts 
großen Drdenöfahne, entſloh. Im I. 1336 ſchickte D 
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Juan Rufen de Lara einen andern Garcia de Yopide 


an den erzümten König Alfond XI. von Gaftilien ab, 
um, wo möglich, dad von einer Belagerung bedrohte 
Lerma zu retten. Maria de Pabilla, Johann's von Pas 
billa, des Herrn von Vilagera, in dem Partido von Ca⸗ 
ſtroxeriz, Tochter, war Kammerfräulein dee Gemahlin 
des an dem ‚Hofe von Goflilien allmäctigen Johann Als 
fond von Portugal, des Herrn von Albuquerque, als fie 
im erfien Wale die Aufmerkſamkeit König Peter's (des 

raufamen) erregte. Albuquerque, bed Königs Wuͤnſche 
errathend, veranlaßte durch lodende Berheißungen dem 
Oheim des Zräuleind, den Johann Fernandez de Hines⸗ 


txoja, daß er feine Nichte nach Sahagun brachte (1352), - 


wo der König ohne Zwang fie fehen konnte, und ihre 
Schönheit, ihre Liebenswürbigkeit, ihr Geiſt, wirkten 
gleich einem Zauber auf den achtzehnjährigen Fuͤrſten. 
Sich bed Zwanges vollends enthebend, entführte er bie 
Geliebte nach Valladolid. Maria wurde zu Anfange des 
I. 1353 zu Cordova von einer Tochter, Beatrix, ent» 
bunden, welcher der Vater alöbald bie confiscirten Güter 
bes Alfons Coronel verlich. Allein fchon befand fich die 
bem Könige beſtimmte, durch langwierige Unterhandluns 
gen geworbene Braut, Blanca von Bourbon, auf ber 
Reife, und am 23. Febr. 1353 war fie in Vallabolid. 
eingetroffen, fo wurbe ihm in Torrijos gemeldet, ald er 


in kurzen Zagereifen aus Andalufien nach Neucaftilien: 


309, und ber Überbringer der Botſchaft, Albuquerque, 


rieih zugleich, möglichft die Weiterreiſe nach Valladolid; 


En BP m m mu 


pe 


zu beichleunigen, vor Allem aber der Padilla Anverwandte 
vom Hofe d entfernen. Dem DMinifter midfiel nämlich, 
der große Einfluß, den ber Bruber der Geliebten, Diego: 
de Padila, und ihr Oheim Dinedtroja gewonnen hatten. 
Er mochte auch gemwichtige Gründe beibringen, um ins. 
beſondere ber zweiten Hälfte feiner Rathichläge Eingang, 
zu verfchaffert, aber was bedeuten Gründe, fchönen Au⸗ 
en gegenüber, ‚wenn. ein Juͤngling von 19 Jahren die 
Mogkbale führt? Widerwilig und zögemd entichloß fich. 
Peter zur Fortfetzung feiner Reife, fein Herz blieb bei 
der Padilla, in Montalvan, unweit. Toledo und Talave⸗ 
ra, zurüd. Am 3. Iun. wurde die unglüdliche Blanca 
getraut, und am folgenden Morgen fhon, oder jedenfalls 
im den mächften Zagen, berichtete Peter der Königin Muta 
ter, wie unglüudtic er ſich fühle in der kurzen Che, und 
wie er darum entfchloffen fei, fie auf irgend eine Weile 
Aufzuloͤſen. Die beflürzte Mutter gab ihm: zu bedenten, 
wie gewaltig er dusch einen zafchen Schritt feine Ehre 
verlegen, bie Ruhe des Staates gefährden müͤſſe, und 
er ſchien auf ihre Vorflellungen zu hören. Allein fein 
Eniſchluß war gefaßt, und in einem unbewacten Augen 
ide flieg er zu Roß, um nad Montalvan zu fliegen. 
er ein ſo unerwartetes, unerklaͤrliches Ereigniß gerie⸗ 
then Hof und Stadt gleich ſehr in Gaͤhrung. Albuquer⸗ 
que aber, jetzt noch mehr von dem Einfluſſe der Padilla 
beſorgend, wollte ſich vermeſſen, den Fluͤchtling zu den 
Fuͤßen ſeiner Gemahlin zuruͤckzufuͤhren. Er büßte bie 
fruchtloſe Bemuͤhung mit dem letzten Reſte von Guuſt, 
Der ihm noch ‚geblieben, und mußte anfehen, wie ber Koͤ⸗ 
nig die Vertrauten des Miniſters verhaften,. die Königin 
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Blansa nach beni Schlofle von Arenalo n veB, und Was 


ria be Padilla herrfchte fortan unumſchraͤnkt über den ihr 
blindiings, wenn audy nicht ungetheilt, ergebenen Zürften, 


Es war eine milde, und infofern es die Umſtaͤnde erlanbs +» 
ten, fogar wohlthätige Herrſchaft. Frei von aller Theil⸗ 
nahme an Peters Verbrechen gegen die Königin Blanca 


verhinderte Mazia manche böfe 


at, und was fie nicht »- 


verhindern konnte, davor fuchte fie wenigſtens zu warnen, 
wie inöbefondere Alvar Perez de Gaftro und Alvar Gon⸗ 
zalez Morton, zwei Opfer, von Peter dem Tode beflinmt, 


erfuhren. Darum fcheint auch das vortheilhafte Bild, fe - 


Mariana (B. 17. Cap. 5), von ihr ‚entwirft, keineswegs 
gefchmeichelt. Vas tragiiche Ende ber Königin Blarca 
überlebte Maria nur kurze Zeit, fie flarb in Sevilla, 
im Zulius 1361, empfing bei ihrem Leichenbegängniß ale 
eines Königin von Caſtilien gebührende Ehren umd wurde 
in ihrem Geflifte, im S. Claraͤkloſter zu Aſtudillo, nörds 
lich von Billagera, zwiſchen Caſtroxeriz und Palencia, 
beerdigt. Ein Jahr fpäter berief König Peter bie Stände 
bed. Reichs nach Sevilla, um ihnen zu eröffnen, daß er 
vor feiner Vermaͤhlung mit der Prinzeffin Blanca bereits 
in vegelmäßiger Weile, doch insgeheim, mit Maria de 
Padilla gerrauet gewefen ſei. Aus biefem Grunde habe 
er der fremden Prinzeffin entfagen müffen. Da num 
demnach fein Sohn Alfons in rechtmäßiger Ehe erzeugt 
worden, fo verlange er, daß derfelbe von den Ständen 
als fein bereinfliger Nachfolger anerkannt werde. Weil 
fein Vorgeben großem Zweifel unterworfen fchien, indem 
er fich zuerfl die franzöfifche Prinzeffin, nachher die Jo⸗ 
hanna de Caſtro antrauen laffen, fo benannte er zugleich 
die Zeugen feiner Vermählung mit der Padilla, den Kos 


bannes Fernandez de Hinestroja, 


der zwar bereits ver⸗ 


ſtorben, den Diego Garcias de Padilla, welcher der 
Maria leiblicher Bruder, feinen. Kanzler, den Johann Al⸗ 
fons de Majorga, und ſeinen Oberkapellan, den Abt 
von ©. Ader, den Johann Perez de Drdufla. Dieſe 
drei, zum Theil etwas verbächtigen, Zeugen, befchwos 
ven auf bad Evangelium die Wahrheit von allem dem, 
fo. ber König angegeben, und Maria be Padilla wınde 
als. Königin, ihr Sohn Alfons als Xhronfolges aner⸗ 
kaunt, in befien Ermangelung feine Schweſtern Beatrir 
Sonftantia, geb. im 3. 1354, und .Ifabella, geb. 1355, 
fuccediren follten. Die ganze Verhandlung zu befchiießen, 
ließ Peter den Leichnam der Geliebten von Aftubillo wegs 
bringen und zu Sevilla in der Kapelle, die er zu feinem 
eignen Begraͤbniß erbaut hatte, beifegen. Daher verords 
nee er auch in feinem Zeflament vom 18. Nov. 1362, 
wie ex noch voll des Kummers uͤber den Verluſt des am 
18. Det. verfiocbenen Prinzen Alfons, daß man ihn in 
dieſer Kapelle, auf ber einen Seite die Padilla, auf der 
andern den Sohn, bemdigen folle. Das Volt, das fid 
des Königs unwandelbare Reigung nicht zu orklaͤren wußte, 
hielt die fchöne Maria für eine Zauberin; insbefonbere 


wurde fie befchulbigt, ihre Kunſt 


an einem reich wit 


Gold und Edelſteinen verzierten Gürtel geuͤbt zu haben, 
den Blanca ummittelbar nach der Trauung dem Könige 
verehrte, und der dieſem, als er ihn zum erfien Male 


anlegen wollte, kraft 


des Zaubers, als eine Schlange 


.. 
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erfehien, und daher in ihm unüberwinblichen und unerklaͤr⸗ 
baren Abfcheu gegen bie Geberin erwedte. Wir bürfen 
jedoch nicht verfchweigen, daß Andere, wenigftens für bies 
fen einzelnen Fall, die Padilla von dem after ber Zaubes 
rei freiſprechen; nach ihnen hätte Blanca fih anheiſchig 
gemacht, fogleih nad ihrer Ankunft in Spanien ben 
‚König zu vermögen, daß er bie Juden aus feinen Staa⸗ 
fen nertreibe, und dieſe, Schwarzkünftler ohne Gleichen, 
hätten, der drohenden Gefahr zu entgehen, ben Zauber 
gelegt, der die holde Prinzeffin in den Augen ihres Ges 
mahls- abfcheulich machte. — Diego Garcias be Padilla, 
der Königin Bruder, wünfchte ſich das Großmeiſterthum 


von Galatrava, und bed biöherigen Großmeiflers, bed 


Johann Nuüez de Prado, hochverrätberifhe Verbindun⸗ 
gen mit Aragonien mußte ihm den Weg hierzu bahnen. 
Prado hatte ſich nach Aragonien gewendet, ließ ſich aber 
durch des Koͤnigs glatte Worte beruͤcken, kehrte nach Ca⸗ 
ſtilien zuruͤck, und wurde alsbald nach feiner Ankunft in 
Almagro in Verhaft genommen. Jetzt noͤthigte der Koͤ⸗ 
nig die Ordenscomthure zu einer neuen Wahl zu ſchrei⸗ 
ten, und dieſe Wahl mußte auf den Padilla fallen (1354). 


König und Großmeifter fühlten indeffen, welche Einwen⸗ 


dungen gegen ihr Verfahren erhoben werben fünnten, ins 
dem Prabo entweder gar nicht, oder nur aus Zwang 
entfagt hatte. Sie ließen darum ben Beraubten nad Mas 
ueda und vom Leben zum Tode bringen. 
riege mit Aragonien, im J. 1356, befehligte Diego 
das an den Grenzen von Valencia aufgeſtellte Heer, und 
es gelang ihm, Chinofa zu nehmen und einige Verhee⸗ 
sungen anzuftellen; dagegen wurde er in dem unglüdlis 
hen Tıeffen bei Quadir (15. San. 1362), von den Mob: 
ren gefangen, jeboch von dem Könige von Granada ohne 
Löjegeld freigegeben. In dem Bruderkriege zwifchen Peter 
und Heinrich von Traſtamara erklärte Diego, der mehr: 
mals fchon ded Königs böfe Launen hatte tragen müffen, 
fih für den Baflard, obgleich. diefer ihm einen neuen 
Großmeifter, den Peter Eſtevañez Carpeintero, entgegens 
eſetzt hatte. Diefen erlegte König Peter mit eigner 

and, um fobann den Schwager fchriftlih zu mahnen, 
daß er, Peter, der vechtmäßige König von Gaflilien, ber 
rechtmaͤßige Gemahl der Maria de Pabilla fei, daß dem⸗ 
nach feine, bed Großmeifters, Neffen, berufen fein koͤnn⸗ 
ten, dereinſt über Caſtilien zu berrichen. Solchen gewich⸗ 
tigen Worten war für den Zall, daß Diego zu feiner 
Pflicht zuruͤckkehren werde, das Verſprechen hinzugefügt, 
baß er die Städte Andujar, Zalavera und Villareal alös 
bald zu Eigenthum haben ſole. Padilla zog die Sache 
in Überlegung und überlegte bid zum 3. April 1367, bem 
Zage der Schlacht bei Najera, dann nachdem alfo 
ſcheinbar die Entſcheidung erfolgt war, führte er feine 
Meifige dem Sieger zu. Es war jegt zu ſpaͤt, Peter 
hieß den unzuverläffigen Schwager nach ber Feſte Alcala 
de Buadayra bringen, und dafelbft mußte Diego fein Bes 
ben im 3. 1369 befchließen. — Maria hatte noch einen 
andern, zwar unehelichen, Bruder, den Johann Garcias 
be Padilla de Villagera. Diefer war es, welcher den 
König Peter zuerfi von dem Buͤndniſſe unterrichtete, fo 
deſſen Brüder mit Johann Alfons von Albuquerque ges 
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PADILLA 
gen ihn errichtet hatten, und ber König bezeugte fei 
Dankbarkeit, indem er den Baflard, der außerdem aı 
verheirathet war, dem Orden von ©. Jago als Großm 
ſter aufjwang (1354). Der neue Großmeifter fiel jede 
bereitö 1355 für des Königs Dienſt, in einem unglüd 
chen Gefechte, dad ex zwifchen Ueles und Zarancom ein 
Mebellenfchar lieferte. — Lopo Fernandez be - Padil 
wurde 1384 von dem Könige von Caflilien, der im A 
zuge gegen Liffabon begriffen, in Santarem ald Comma 
dant zurüdgelaffen. Sohann de Padilla, nachdem er fi 
in verfchiedenen Seldzligen gegen die Mohren auögezeic 
net, wurde im I. 1440 von, König Iohann IL zu 
Oberzeugmeifter ernannt. Peter Lopez de Padilla, Di 
von Coroña, befand fi unter den Herren, weldye im ! 
1421 dem Infanten Heinrich von Billena gegen den K 
nig beiftanden. Sein Sohn Ferdinand vegierte «a 
Scepterträger von Galatrava diefen Drden, nachdem d 
Großmeiſters, des Ludwig de Guzman, hohes Alter einı 
Verweſer unentbehrlich gemacht hatte; er wurbe auch na 
Ludwig’d Abgange im J. 1443 Jum Srpßmeifter gewähl 
‚aber noch in demf. Jahre getödtet (f. den „Art. Galı 
trava). — Maria be Padilla, des Kerdihand de Garril 
Haudfrau, hatte ihr Schlafgemach dicht neben dem fi 
niglihen, und ließ fiy duch des Marquez von Bill 
große Derheißungen gewinnen, daß fie verſprach, ih 
und ben übrigen Verſchworenen Zugang in das Böniglid 
Schlafgimmer zu verfchaffen (1464); es follten Kin 
und Königin entführt werben, aber Heinrich IV. erhi 
Nachricht von ber beabfichtigten Verrätherei, und wuß 
fih zu hüten. — Garciad de Padilla, der Scepterträg 
von Alcantara, befehligte in der Schlacht bei Dlme 
(1467) von Seiten der Nebellen eine Schar von X 
Reiten. — Garcias Lopez de Padilla, Scepterträger 
bem Orden von Calatrava, flritt mit einem heile d 
Ritter für die Königin Ifabella, während der Großm 
fer, Rodrigo Zeller Siron, bie entgegengefegte Par 
genommen hatte. Rodrigo fiel in dem Treffen bei % 
(23. Zul. 1482), und der bisherige Scepterträger tt 
in feine Stelle. Garcias flarb, nach vierjährigem Rq 
ment, alö ber legte Großmeiſter von Galatrava, im. 
1486. — Gutierro de Padilla, Serptertzöger von Aka 
tara, war im I. 1484 mit der Verteidigung ber wi 
tigen Grenzfeſtung Albama beauftragt; wir —*— ab 
nicht ſagen, ob er eine: Perfon mit jenem Guttiero & 
mez de Pabdilla, dem Großcomthur von Calatrava, bi 
König Fetdinand, nachdem er die Regierung von Gef 
ken an ben Erzherzog Philipp abgeben müflen, mit U 
Wahrnehmung feiner Interefien in jenem Reiche kea| 
tagte. Diefer Großcomthur flarb im I. 1516, worel 
fein Neffe, Guttiero Lopez de Padilla, ſich allen Fleiß 
um bie erledigte Würde bewarb, jedoch dem von bei 
Erzherzo Infante Ferdinand empfohlenen Goncals. Ru 
fiez de Guzman weichen mußte. Garcias de Pabkie: u 
ber Biſchof von Padajoz, Mota, waren dis Eöniglige 
Minifter, welche dem Reichötage von Valladolid (1518 
präfibirten; fpäter (1529) kommt Gareias, ald Großes 
thur vom Calatrava, unter den Begleitern des Kaifel 
auf deſſen italicnifcher Reife vor. | 
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Buͤndniß, deffen naͤchſter Zweck jedoch nur eine Bitt⸗ 
ſchrift an den König war, worin alle Klagen des Landes "aufs 
gefteltwurden. Karl fchenkte ihr nur geringe Aufmerkſamkeit, 
wiewol fie ihm in Barcelona zum andern Male vorgelegt 
wurbe, und ließ, gleichſam im tiefften Srieben, die Cor⸗ 
tes von Gaflilien nah ©. Jago entbieten, um von ihnen 
neue und ungewöhnliche Geldbewilligungen zu erhalten, 
Hiermit hatte aber auch die Unzufriedenheit der Städte 
den hoͤchſten Grab erreicht, und Juan de Padilla, ber 
Schöffe von Toledo, fand, daß die Zeit gekommen fei, 
die ehrgeizigen Entwürfe, denen er fich längfl ſchon bins 
gegeben, zu verwirklihen. Es ift kaum zu verkennen, 
daß er unter dem gewöhnlichen Wahlfpruche, Freiheit 
. und Abftellung der Misbraͤuche, die Mittel fuchte, ſich 
der hoͤchſten Gewalt zu bemeiftern, und zugleid feine Fa⸗ 
milie, die unter der vorigen Regierung in gewilfer Art 
in Verfall gerathen war, wenigftens nicht mehr der ho⸗ 
ben, gebietenden Ariſtokratie angehörte, auf ihren fruͤhern 
Standpunkt zurüczuführen. “Zu foldem Streben hätte 
ber feurige, noch nicht 33 Jahre zählende folge Mann, 
auf ben ſich eim reichlicher Antheil von den Leidenſchaf⸗ 
ten feines mütterlichen Großvaters, des gewaltigen Mar⸗ 
quez von Billena, vererbt zu haben fcheint, der Aufmun⸗ 
terung kaum bedurft; fie wurde ihm aber im Übermaße 
von Seiten feiner Hausfrau, der :Donna Marta, bie 
zwar eine Tochter von Inigo Lopez de Mendoza, dem 
zweiten Grafen von Tendilla und erfiem Marquez von Mon: 
Dejar, jedoch gewöhnlich nur mit dem mütterlihen Namen 
Dacheco bezeichnet wird. Allen Stolz der Mendoza und 
Dacheco zufammengenommen in fi tragend, fühlte Mas 
ria ſich gedemüthigt durch bie Stellung ihres Mannes, 
deſſen Samiliengefchichte für fie ein Lieblingaftudium gewe⸗ 
fen zu fein ſcheint. Sie wußte ſehr genau, daß bie 
höchften Würben in den Ritterorden in dem Haufe Pas 
Dilla beinahe erblich geweſen, und es wird daher jener 
Araum nicht befremden, in welchem Don Juan ide in 
dem Schmude des Großmeiflerd von S. Jago erſchien. 
Es war aber nicht lediglich jener Traum, der ihren Ehr⸗ 

iz — abermals ein Erbflüd von ihrem mütterlichen 
Großvater, der ihr mit Pabdilla ‚gemeinfchaftlich, von jes 
nem . berühmten Marquez von Villena — anfachte, auch) 
Prophezeiungen kames ihm zu Hilfe So hatte nament- 
lich ein Dienfimädchen von Zigeunerherfunft der Donna 
Maria eine Königökrone verheißen. Sich felbft täufchend 
und von Andern getäufcht, wurde Maria dad maͤchtigſte 
- Werkzeug, um auf ihres Mannes Leidenfchaften, auf eis 
nen Mann, der fi) gänzlich von ihr beberrfchen ließ, zu 
wirken. Bon feinen Gollegen Ferdinand de Avalos und 
Sonfalo Saytan unterftügt, bearbeitete er. in der Art das 
Bolt von Zoledo, daß den nach alten Brauche durch 
das Loos ermählten Reichstagsdeputirten die Vollmacht 
verſagt und eine andere, dem Hofe durchaus feindliche, 
Deputation erwaͤhlt wurde (1520). Die Kunde von dies 
fem Eseigniffe und von den unrubigen Auftritten, zu des 
nen baffelbe die Loofung gegeben, verbreitete ſich alsbald 
durch die Provinzen‘ des Reiche, und ber König entbot 
den Padilla wie den Avalos zu fi nah ©. Jago. 
Padilla ſchien des Willens zu gehorchen, langſam und 
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in Reiſekleidern durchzog er bie Stabt, und bereits hatte 
er bie Heerſtraße erreicht, ald er auf eine Schar Aufs 
rührer fließ, die vermuthlich von ihm aufgeflellt und uns 
terrichtet worden. Sie zwangen ben Reifenden zur Rüde 
kehr nach der Stadt und führten ihn in eine Kapelle des 
Doms, wo er bei dem Worte eined Edelmann ſchwoͤ⸗ 
en mußte, daß er die Stadt nicht ohne des Volkes Er⸗ 
laubniß verlaffen wolle. Den naͤmlichen Eid mußte auch 
Avalos ſchwoͤren, und zum Beſchluſſe der Komödie proteflirs 
ten bie beiden Demagogen öffentlich gegen die an ihnen ver⸗ 


übte Gewaltthätigkeit, während fie zugieich dem Buͤndniſſe 


der Sommuneros, das fich in der namlidyen Stunde conflis . 
tuirte, beitraten. Die Schwachheit des Corregidors übers 
lieferte den Aufrührern den Alcazar, und biermit in bem 
vollen Befite von der wichtigften Stadt des Königreichs, - 
begannen fie ihre Blide nach Außen bin zu richten. Die 
Bewegung hatte fi einer großen Anzahl von Stäbsen 
mitgetheilt, und war befonders zu Segovia Veranlaſſung 
zu argen Ausfchweifungen geworben. Diefer Stabt war 


. daher von dem Regenten, von dem Garbinal Adrien, vor 


allen andern eine Züchtigung zugebacht, und ber Sroß⸗ 
voigt Ronquillo erhielt den Auftrag, des Könige Rache 
zu nehmen. Ronquillo brachte einige Kriegsvoͤlker zuſam⸗ 
men und bedrängte von S. Marta de Nieva aus bie 
rebelliſche Stadt, als Pabilla die Nothwendigkeit erkanm⸗ 


te, hier einzuſchreiten. Während die Städte Toledo, Mas 


brid, Buadalarara, Soria, Murcia, Cuenca, Gegovia, - 
Avila, Salamanca, Xoro, Zamora, Leon, Valladbolid, 
Burgos und Ciudad Rodrigo, in der Verſammlung zu 
Avila, vom 29. Jul. 1520 an, ſich zu einer Confoͤdera⸗ 
tion vereinigten, führte Pabilla die rüftige Jugend von 
Zoledo in dad Feld, um, vereinigt mit den Mabribem, 
den Großvoigt Ronquillo aus der Stellung von ®. 
Maria de Nieva zu vertreiben. Eine Schar von 400 
Flintenſchuͤtzen, ebenfo vielen Helebardirern und 300 Reis 
tern, die als fein. Vortrab anzufehen, erreichte ohne 
ginderni Segovia (17. Aug.) ımb erregte bort ſolche 

egeifterung, daß befchloffen wurde, am andern Zage 
den Feind aufzufuchen. Peralta, der Schoͤffe, führte 
3500 Mann gegen Ronquillo’3 Lager, wo alles ſchon zu 
georbnetem Rüdzuge bereitet war. Den Bürgern erfchien 
ber Rüdzug ald eine Flut und fie dachten diefelbe durch 
einen Angriff auf das Hintextreffen zu befchleunigen. Aus 
Fr ließ Ronquillo Fronte maden, und es ent 


fpann ſich auf der genen Linie ein Gefecht, das für bie 


ifer die ungänfligfte Wendung zu nehmen fchien. 
Bereitö war Peralta gefangen, ald Padilla ſelbſt mit feis 
ner Colonne auf dem Schlachtfelde eintraf. Peralta. 
wurde befzeit, und Ronquillo über S. Maria de Nieva 
binaus verfolgt, ihm auch eine Kriegscaſſe mit zwei Mile 
lionen Maravedi abgejagt. Anton de Fonſeca, bee Herr 
von Coca, follte: der geiölagenen Schar Verſtaͤrkung zus 
führen, indbefondere einen Ärtilleriezug, der in Medina 
aufgeflellt; allein die Bürger wollten das Ges 
| verabfolgen laſſen; über ihren Widerſtand 
erzümt, ließ Fonſeca Feuer anlegm, und der größte 
Zheil der Stadt ging in den Flammen unter. Dieſes war 
aber auch das einzige Reſultat ber Expedition; das Gefchüs 
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neten, fo lange bie Cortes währen, eine hinlaͤngliche Aus⸗ 
loͤſung bewilligen. Die Cortes follen wenigflens einmal 
in drei Jahren zufammentommen, felbft in dem Falle, 
daß fie der König nicht einberufen follte. Alle Belohnuns 
gen, bie einem der Mitglieder der Gorted von ©. Jago 
gegeben ober verfprochen worben, follen widerrufen wers 
den. Die Ausfuhr von Gold, Sitber oder Juwelen ift 
bei Todesſtrafe zu unterfagen. Die Richter follen einen 
beftimmten Gehalt, aber keinen Antheil an den von ih» 
nen audgefprochenen Gonfiscationen oder Geldbußen has 
ben. Jede Verſchenkung von Gütern Angellagter bleibt 
ungültig, wenn fie vor dem Urtheilsſpruche bewilligt wors 


den. Alle Vorrechte, die dem hoben Adel, zu welcher 


Zeit es auch gefchehen fein möge, zum Nachtheile des 
Bürgerftandes verliehen worden, follen widerrufen fein. 
Mit den obrigkeitlihen Amtern in den größern ober eis 
nern Städten fol der hohe Adel nichts zu fchaffen haben, 
* hingegen in Anfehung feiner Ländereien gleich dem Buͤr⸗ 
gerſtande befteuert werben. Die Führung derjenigen, 

- welchen von Ferbinand’3 Regierung an die Verwaltung 


der Krongüter überlaffen geweien, foll .unterfucht werden; 


unterließe ed ber König, innerhalb 30 Tagen eine Com⸗ 
miffion zu dem Ende zu emennen, fo werben bie Cortes 
eine folce beftellen. Kein Ablaß foll geprebigt ober aus⸗ 
gegeben werden, es fei benn vorher bie Veranlaſſung zu 
der Berkündigung von- ben Cortes geprüft und gebilligt 
worden; alle aus dem Ablaffe erlöften Gelder follen ges 
treulich für den Krieg mit den Ungläubigen verwendet 
werben. Prälaten, die nicht ſechs Monate des Jahres 
innerhalb ihrer Didcefen reſidiren, follen der während ih⸗ 
rer Abwefenheit erfcheinenden- Einfünfte verluflig geben. 
Das Sportelmefen bet den geiftlihen Gerichten foll der 
Taxe der weltlichen . Gerichte gleichgeftellt werden. Der 


gegenwärtige Erzbifchof von Toledo fol, weil er ein Aus⸗ 


länder, abdanten, und die erledigte Würde an einen Gas 
flilflaner vergeben werden. 

Überzeugt aber, daß der Monarch auf folche Fode⸗ 
sungen nicht eingehen Eönne, gewahrend, baß fie durch 
diefelben nicht nur dem Königthume, fondern zugleich der 
bisher ganz unthätigen Ariftofratie den Fehdehandſchuh 
zugeworfen babe, traf die Junta zugleich Anflalten, um 
. den Beſtand des Bündniffes zu ſichern. Es wurden den 
verbuͤndeten Städten verhältnißmäßige Beiträge an Gelb 
und Gontingente an Mannſchaft abgefodert, es wurde 
aus legtern in der Umgegend von Tordeſillas ein regels 
maͤßiges Heer gebildet, und endlih auch zu der Wahl 
eines Generalcapitaind gefchritten. Padilla hatte beifen 
Verrichtungen bisher nicht ohne Beifall geübt, und Feiner 
ſchien gleich ihm berechtigt, fie auch ferner zu üben, als 
fein eine lebenögefährliche Krankheit feiner Hausfrau hatte 
ihn nach Zolebo gerufen, und Peter Giron benutzte dieſe 
feine Entfernung, um mit ihm zugleich in die Wahl zu 
treten. Die Republifaner fanden, daß ein Padilla nicht ges 
boren fei, um dem Sohne des Grafen von Urea im Wege 
du fichen, und Giron erhielt die Mehrheit der Stimmen. 

diefer den ihm gegebenen Vorzug vechtfertigte, haben 
wir unter Offufa erzählt. Nach einer Reihe von Unfaͤl⸗ 
Ien verbarg er fich zu Pefiafiel, Padilla aber wurde von 
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der Gemeinheit einflimmig an fline Stele erhoben, obs 
gleich die aus Tordeſillas entlommenen, und in Vallado⸗ 
ũd neu conflituirten Mitglieder der Junta für Peter Lafo 
eftimmt batten. Sie mußten fich begnügen, .dem wider 
hre Anficht gewählten Feldhauptmanne zwei berathende 
Gehilfen, den Bifchof von Zamora und den Gonſalo de 
Suzman, an die Seite zu fegen. Bon dem Rolle im 
Balladolid mit rauſchendem Enthuſiasmus aufgenommen, 
eröffnete Padilla feine Operationen mit der Einnahme 
von Gigales, deffen gefamnite Befagung in Kriegögefans 
enfchaft gerietb, während. der Bifhof von Zamora eine 

emonftration ga Burgos vornahm. Hiermit waren 
aber auch die Selbmittel der Junta erfchöpft, und es 
trat abermals eine Periode von Unthätigkeit ein, die uns 
vermerkt zu Unterhandlungen führte (Iamuar 1521). Die 
Unterhändler, der Dominitaner Sarciad de Loayfa und 
der Franziskaner Franz de Quifione, trafen jedoch auf 
Schwierigkeiten, die ihrer Natur nad unüberwindlidy, wo 
es hingegen ber Frau von Padilla glüdte, für ihre Par⸗ 
tet eine bebeutende Geldhilfe zu ermitteln. Maria, bie 
in Toledo unbefchränkte Herrſchaft übte, befchloß fich ih⸗ 
ver zu bedienen, um die Domkirche ihrer Schäge zu bes 
sauben. Eine feierlihe Proceffion wurde angeordnet; im 
Zrauer gehuͤllt, wie ihr Gefolge, zog Maria nach ber 
Kirche; unter dem Ausbruche des Jiefſten Schmerzes und 
ber innigſten Zerknirſchung rief fie die Vergebung ber 
Heiligen an, deren Schrein fie zu plündern gedachte, und 
unter folder frommen Maske wurde der Kirchenraub 
ohne fichtbares. Widerfireben von Seiten des Volkes volls 
bracht. Padilla, hierdurch im Beſitze der Mittel, feine 
Soldaten wenigftend theilweife befriedigen zu können, und 
gewahrend, daß die Unterbandlungen von den $einden 
nur fortgefegt wurden, um ihre Rüftungen zu vervolifiäns 
digen, rudte vor Torre de Lobaton, wo der Amirante 
eine ſtarke Befapung hatte. Nach lebhaften Widerflande 
wurde der Ort mit Sturm genommen unb geplündert 
(3. März 1521). Von da z0g er nad Zaratan, uns 
weit Wallabolid und der Pifuerga. Die zwedlofe Be: 
wegung war Baum ausgeführt, und Padilla follte fich 
eben zur Zafel fegen, ald er plöglich Befehl gab, nach 
Zorre de Lobaton zuruͤckzukehren; es war ihm binterbracht 
worden, daß der Amirante biefen Ort bedrohe, oder er 
fürdhtete, nach Andern, einen Anfchlag auf fein Leben, 


der wahrfcheinlich von den Demagogen in Valladolid aus⸗ 


geben follte. In Torre de- Lobaton verweilte er einen 
ganzen Monat in volfommener Unthaͤtigkeit, daß es beis 
nabe fcheinen .follte, er babe den Ausgang einer Unter 
handlung abgewartet, die ber Amirante in Xolebo anzu⸗ 
kinuͤpfen trachtete, die aber an dem libermuthe von Pas 
Nachdem es ihr kürzlich ges 
lungen, Mora, Orgaz und Drafia für die Conföderation 
zu gewinnen, glaubte fie auf feinen Antrag, fo lodend 
auch die ihr verheißenen Vortheile waren, eingeben zu duͤr⸗ 
fm. Das Schwert follte alfo entſcheiden, und während 
der Prior der. Sohanniter, Aloaro de Zuniga ?), feine Ope⸗ 


2) Ferreras nennt ibn Juan be Buniga, bie Biogr. uair. 
Anton de Toledo, und Charles Didier (Bevae des deux mondes, 
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ı gegen bie Truppen ber Frau von Padilla mit 
igkeit fortiegte, erhielt Padilla felbt von ber Jun⸗ 
HL zur Wiederaufnahme der Zeindfeligkeiten. Auch 
gerte er noch, angeblich um die Contingente von 
', Leon und Salamanta zu erwarten, und felbft 
er Marſch des Connetable, der fi von Burgos 
Bewegung febte, um eine Referoefchar von 500 
und 3000 Fußgaͤngern feinem Sohne, bem Gras 
Haro, weldyer mit dem Böniglichen Heere in Me⸗ 
Rioſecco fland, zuzuführen, konnte feine Traͤgheit 
den. : Eine Abtheilung feiner Voͤlker, bie er mit 
ve Figueroa nach Becerril de Camyos, nordweſt⸗ 
, Medina de Riofecco, fchidte, deuchte ihm hinrei⸗ 
um dem Gonnetable den Weg zu verlegen. Allein 
berwältigte Becerril, nahm. den Figueroa und eis 
een fficier von Bedeutung‘, den Juan de Luna, 
2, und erreichte, ohne weiten Anſtoß Medina de 
sach in dieſer Gentralpofition die Verbindung zwi⸗ 
ater und Sohn (diefer fand in Tordeſillas) fort 
unmöglich machte; es gelang ihm fogar, indem 
uten Willen der Einwohner benußte, das ganz 
ei Medina de Riofecco gelegene Palaciod de Mes 
s nehmen, und gegen wiederholte Angriffe. der Koͤ⸗ 
ı zu behaupten. Allein grade dieſer Umſtand ents 
: die Thatkraft der Königlihen, und der Graf 
xo erhielt von den Regenten ben Befehl, um jes 


is die. Verbindung mit dem Conndtable zu bewerk⸗ 


Im Angefichte beinahe von Pabilla verließ der 
orbefillad, wo” zwar eine flarfe Beſatzung zurüds 
md fich in nordwefllicher Richtung bewegend, ers 
ee am 21. April Peñaflor, unweit der Quellen 
halb Xoro in den Duero münbenden Flüßchend 
» Hier wartete feiner bereitö ber Gonnetable 
x hielt er am 22. Mufterung über 6000 Fuß⸗ 
und 1400 Reiter, daß er demnach ſelbſt in der 
dem durch Defertion geichwächten Heere Padilla's 
zlegen fand. Darum wurde ungefäumt beichlofs 
e Homeia abwärtd zu ziehen und den Zeind in 
de Lobaton einzufchließen. Dieſes Vorhaben kam 
m naͤmlichen Tage zu Padilla’8 Kunde, und in 
ihe des 23. Aprils 1521 verließ er Torre de Los 
in der Abficht, in Zoro einen minder bedrohten 
plag zu beziehen. Seine Artillerie in der Fronte, 
'anterie in zwei Brigaden getheilt, die Reiterei im 
reffen, zog er das Flußthal hinab, verfolgt, doch 
reicht, von den Königlichen. Aber ihm unbewußt 
ne ſtarke Reiterfchar ihm auf dem rechten Ufer den 
mg abgewonnen; die Brüude von 2a Vega de Val 
1008 benugend, erfchienen dieſe Reiter urplöglich auf 
erfitaße, und dad Gefchlig ward, bevor ed Villalar 
rn Eonnte, der Reiter Beute, während Padilla's 


1886, 5. livsaison, in einem bürftigen, unmwahren, phan⸗ 
ı, wenn aud nicht phantafiereihen Auflage Über Padilla) 
ye Zuniga. Wol wiffen wir, daß genealogifhe Studien 
jaltigen Geifter, welche den hiftorifhen Scepter führen, 
ig find; doch will e8 uns feinen, als fei ohne biefe Stu⸗ 
ı der fpanifchen Gefchichte wenigftens, kein ‚Heil zu finben. 
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fland Padilla in Zorre de Lobaton, daß 
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Infanterie, von. der. Straße abgewieſen, ſich genoͤthigt 
fab, einen Umweg durch feuchte, kuͤrzlich umgepflügte 
Niederungen zu machen. Bei jedem Schritte verfant ber 
Soldat bis an die Knie im Morafte, den der heftige Res 
en fortwährend erweichte. Mit den Schwierigkeiten bes 
odend und ben ‚Elementen zugleich kaͤmpfend, Eonn> 


ten bie Staͤdter nur langfam vorrüden, ihre Ordnung 


batte fich aufgelöft, die legte Spur von Selbfivertrauen 


ging Uber dem eiligen Rüdzuge, der vielmehr einer Flucht 


zu vergleichen, verloren, „und als ein Zufammentreffen 
mit dem nachfegenden Zeinde unvermeidlich geworben, 
dachte beinahe Niemand an Wipderfiand. Nur Padilla bes 
zeigte Muth. Nachdem er Alles anfgeboten, bie Fliehen⸗ 
ben zum Stehen zu bringen, warf er fi auf bie ihn 
zunächft bebrängenden Reifigen des Grafen von Benas 
vente. Sie fchienen zu ſchwanken, ba fprengte Peter be 
Bazan herbei, einen abfonberlihen Kampf mit dem kuͤh⸗ 
nen Aufrübrer zu beſtehen. Sie wechfelten einige Hiebe, 
faßten einer den andern und flürzten fo zufammen von 
ben Rofjen herab. In dem nämlichen Augenblid erhielt 
Pabila einen Hieb von Peter de Ia Eueva, ber tief in 
ben Schenkel eindrang und ihn kampflos machte. Cr 


‚mußte ſich ergeben, gleichwie aud Franz Maldonado, der 


Hauptmann von Salamanca, Peter Maldonado und os 
hann Bravo getban hatten; das Heer aber zerfiäubte. 
So. endigte die Schlacht bei Villalar, in der die Städs 
ter an Todten 100, an Gefangenen 1000 Mann zurlds 
ließen, 300. Berwundete ungerechnet: Pabilla felbft wurs 
de nad Villalar gebracht und ſtreng bewacht, während 


die Sieger fih in einem benachbarten Haufe zu einem 


Kriegsrathe verfammelten, um. die Stage, was mit einem 
Gefangenen von folcher Wichtigkeit zu machen, abzubans 
bein. Der Gonnetable war der Meinung, daß man ihn 
bis zur Rüdtehr des Königs eingefperrt halte, der Amis 
ante wollte, Daß er am folgenden Morgen hingerichtet werde. 
Diefer Meinung pflichteten der Großcomthur van Gaflis 
lien und einige andere Herren, die in Padilla das Haupt 
ber Empörung erblidten, bei, und fie wurde beliebt. 


Man verlündigte den Audfpruch bed Kriegsraths — ein 


Urtheil war gegen Störer bed Landfriedend, die mit ben 
Waffen in der Band gefangen worden, überflüffig — 
ben drei Unglüdögenofien, Padilla, Bravo und Franz 
Maldonado. Sie verlangten fogleich den Beichtvater, um 
fih zum Tode zu bereiten, und am folgenden Morgen 


- gingen fie zum Richtplage, Pabilla mit der Standhaftigs 


keit eines chriſtlichen Helden. Der Befehl zur Hinrichs 
tung wurde ihnen vorgelefen, und Bravo dußerte einige 


Ungeduld, daß er ein Verraͤther beißen ſollte „Geſtern 


war es am ber Zeit, ben Muth eines Mitterd zu zeigen, 


heute wollen wir fanftmüthig flerben, wie es Ghriften 


iemt,“ flrafte ihn Padille. Bravo litt zuerft, er hatte 
* das als eine Gunſt erbeten, um nicht den Tod feiner 
Gefährten zu fehen; ihm. folgte Pabilla, der kaum noch 
Zeit hatte, einem Freunde ein Heiligthum von Gold, das 
er bei fich getragen, und einen Rofenfranz zuzuftellen. 


a) 


Beides beflimmte er feiner Frau, die_er zugleich bitten- 


ließ, fie möge fleißigere Sorge tragen für feine Seele, 
als er für feinen Leib gehabt. Domine non secundum 


a 
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Boceata nostra facias nmobis!. Diefes war fein letztes 
et 


. 


. She K 


Zeilen von feiner Semahlin und von der Stabt Zolevo Abs 


ſchied zu nehmen, und Robertfon fand in feinen Briefen 
eine fo erhabene Berebfamkeit, daß er nicht umhin Tonnte, 
fie in einer Note zu dem dritten Buche der Gefchichte 
Karl's V. abdruden zu laffen. Schreiben und Handeln 
find aber verfchiedene Dinge, und wenn wir auch nicht 
mit Iovius annehmen,,daß „Pabilla fcylechte Qualitäten, 
auch fonderlich wenig Herz im Leibe gehabt babe," fo 
müflen wir boch einrdumen, baß er weder bie Mittel zu 
finden wußte, bie zum Siege führen koͤnnen, noch auch 
wußte, was er nad dem Siege begimen fole. Ein 
Fuͤhrer aber, der das Alles nicht weiß, verfümbigt fich 
gleich fehr an Gegenwart und Zukunft, unabhängig‘ von 
dem Berbrechen, fo er gegen die beſtehende Ordnung ber 
Dinge begangen bat. . 

Der Aufruhr war, wie «8 bie fivengen Richter von 
Villalar vorberfaben, in des Aufrührers Blute erſtickt, 
eine Stadt nach ber andern kehrte zum Gehorfam 
ru, nur Toledo blieb ungebeugt, denn bier herrſchte 
von dem Alcazar aus Padilla's Witwe, und ſelbſt den 
leichten Eindrud von Schreden, den die Nachricht von 


ber Schlacht von Billalar und dem auf fie folgenden 


peinlichen Halögerichte verbreitete, wußte. Maria alsbald 
zu tilgen. Sie durchzog die Straßen von Xoledo, bes 
keitet von: ihrem Söhnlein, der troß feines zarten Alters 
tiefkr Trauer erfcheinen mußte; vorgetragen wurbe dem 
Kinde eine Fahne, auf welcher die Hinrichtung feines 
Baterd mit allen Umflänben abgebildet. Ein fo außerors 


dentliches Schaufpiel entflammie bie Leidenfchaften .ber - 


Menge, und ihre erften Opfer wurden zwei Biöcayer, 
denen Maria 5000 Dulaten anvertraut hatte, um fie an 
Don Juan zu überbringen, bie aber, in die Nähe von Vals 
ladolid gelangt und die Anflalten zum Treffen gewahrend, 
fie gut fanden, den Ausgang des Zreffens abzuwarten, 
bevor fie dad Geld ablieferten. Ste wurden auf der 
Stelle erſchlagen und ihre Leichname verbrannt. Gleich 
darauf verbreitete ſich das Bericht, es babe ſich ein Menfch, 
durch Hoffnung großer Belohnung von den Regenten _ers 
kauft, in die Stadt eingefchlichen, um die Donna Maria 
gewaltfam ober mit Lift zu entführen. Ein wuͤthender 
Volkshaufen drängt ſich mach dem Alcazar, der Entfuͤh⸗ 
ser wird ergriffen während eines traulichen Geſpraͤchs mit 
bee Frau, welche Feine Ahnung batte von der fie bebro= 
benden Gefahr, und herabgefiürzt aus dem Fenſter. Stark 
durch. die Liebe eines fie fo forgfam huͤtenden Volkes, bes 
ſchloß Maria fogar angriffsweile zu verfahren. Sie ließ 
ihre Truppen. Crucifixe führen flatt der Fahnen, gleichs 
fam als wären fie beſtimmt, gegen Ungläubige zu fixeis 
ten; fie lub die Sramzofen em, ben Ebro zu Überfchreis 
ten und verbieß ihnen in Caſtilien fo reißende Fortfchritte 
wie die in Navarra (Mai 1521), fie bob m Mazarabu⸗ 
caque, halbwegs Aranjuez,. den Alfons de Carvajal und 


-fene ganze Beſatzung auf; fie fcheiterte zwar in einem 


Unternehmen auf das Eaftell von Almonarid, behauptete 
fi) jedoch fortwährend in einem beträchtlichen Umkreiſe 


— 
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öpfe wurden auf dem Galgen aufgerich⸗ 
tet. Padilla hatte die Erlaubniß erhalten, in einigen- 
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auf beiden Ufern des Taſo. In dieſer Lage war es ein⸗ 
zig der Geldmangel, der ihre Operationen hemmte, und 
nochmals erinmerte fie fich des Doms und feiner Schäge. 
Die ſechs Domherren, die allein noch ausgehalten. hatten, 
fräubten ſich; da ließ Maria fie in dem Capitelfaale ein 
foerten, und ihnen zwei Tage und zwei Nächte lang 
Speife, Trank und Bett verweigern. Solcher harten Bes 
handlung erlag die Standhaftigkeit der Gefangenen, md 


- fie verfianden fich zu einer Ablieferung von 600 Mark. 


Silber, woruͤber Maria in befter Form eine Schuldver⸗ 
fehreibung ausſtellte. Hiermit war abermals der Gelb 
der Truppen gedeckt, und dieſer Vortheil war ımter ben 
egenwärtigen Umfländen erheblich genug Denn ber 
Kanpofen Niederlage bei Esquiros (30. Jun. 1521), ihe 
Rüdzug über tie Porenden, erlaubten es jest den Res 
genten, eine größere Truppenmaſſe zur Unterbrüdung des 
Kufruhrs in. Toledo zu verwenden, -und nad und nach, 
im einer Reife von Gefechten, wurde berfelbe beinahe auf 
die Mauern ber Stadt beſchraͤnkt. In einem biefer Ges 


fechte geriet) ein tapferer Bitter, Pebro de Guzman, 


nachdem er fi in ber fliehenden Toledaner Verfolgung 

weit gewagt, ſchwer verwundet, in Gefangenfchaft. 

aria, die von dem Alcazar aus, feiner Tapferkeit Zeu⸗ 
ge geweien, ließ fi den Verwundeten vorführen, leitete 
den erften Verband und pflegte ihm die ganze Zeit feiner 
Behandlung mit großer Gorgfalt. Als er volllommen 
wieder hergeſtellt, that fie ihm ben Worfchlag, ben Ober⸗ 
befehl. der fläbtifchen Kriegsvoͤller zu übernehmen; ex 
wurde von bem edeln Ritter geiemend abgelehnt, vers 
dient aber nicht&deftomeniger aͤhnung, weil er das 
Misliche in Maria's F vorzuͤglich bemerkbar macht. 
Ihr, die ſich ſo großen Dingen unterzogen hatte, fehlte 
der Beiſtand eines Mannes, dem ſie die Leitung der 
Vertheidigung haͤtte uͤberlaſſen koͤnnen; unter ſo vielen 
treuen Anhaͤngern fand ſich auch nicht ein Befehlshaber 


von gewöhnlicher Fähigkeit. Der Prior der Sohanniten, 


unter defien Befehlen das Blokadecorps fortwährend fland, 
ging gleihwol mit der aͤußerſten Behutſamkeit zu Werke, 
und war. vornehmlich betadıt, der Stadt die Lebensmit⸗ 
tel abzufchneiden. Es fing ber Mangel an fehr fühlbar 
zu werden, als man die Nachricht ‘erhielt, daB auswärs 
tige Freunde eine Verſtaͤrkung und zugleich eine bedeu⸗ 
tende Zufuhr von Lebensmitteln unweit ber feindlichen ki⸗ 
nien in Bereitſchaft hielten. So willkommene Botſchaft 
entflammte alle Gemuͤther, und am 16. Det. geſchah, 
um das Einbringen der Convoi zu begimſtigen, ein afb 
gemeiner Ausfall. Allen der Prior war auf feiner Hut, 
und vertheibigte mit Dartnädigkeit feine Verſchanzungen, 
ſodaß die Bürger gezwungen wurden, mit einem Berlufte 
von 1300 Mann an Xodten, Verwundeten und Gefanges 
nen ‚abzuziehen. Ziefe Muthlofigkeit trat an die Gtelle 
der voruͤbergehenden Aufwallung, und dieſen Augenblid 
benusten einige vernünftige Bürger und insbeſondere bie 
Geiftlichkeit, die feit dem Tode des ihr aufgezwungenen 
nieberlänbifchen Erzbifhofs (Wilhelm von Croy) keinen 
Grund weiter hatte, der Regierung zu geollen, bie aber 
bie zweimalige Beraubung bee Domtische unmoͤglich ver 
ſchmerzen konnte. Es wurde unter dem Wolle ven 


” 
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breitet, ber Einfluß, den Donna Waria übe, fei die Bir 
fung einer Zauberei, ein böfer Geiſt, der in der Geſtalt ei⸗ 
"ar Negerin immerfort um fie ſei, ſtehe ihr bei und leite fie 
in allen ihren Handlungen. Das leihtgläukige Volk, uns 
gebulbig über eine fo langwierige Blofade, und feit dem 

uͤckzuge der Franzoſen an auswärtiger Hilfe verzweis 
felnd, kehrte feine Waffen gegen die biöherigen Freunde, 
umd während Maria mit ihren Anhängern fi auf ben 
Alcaʒar beichränten mußte, wurden die Thore ber Stadt 
ben Kaiferlichen geöffnet (26. Oct.). Mit einer Hart⸗ 
nödigkeit ohne Gleichen vertheibigte Maria ſich noch ganze 
drei Monate in bem Alcazar (oder vielmehr, wie es faſt 
ſcheinen möchte, in ihres Eheherrn Haufe, das fie durch 
Hingefügung einiger Schanzen und einer reichlichen Aus⸗ 
Rattung von Geſchuͤt in eine. Feflung verwandelt hatte); 


endlich befcbloß die Geiflichkeit die Bürgerfchaft zum 


Sturme zu führen. Es erfolgte derſelbe am „5 Bebr. 
1522, und das Haus wurbe überwältigt, nachdem ed 
der ‚Heldin gelungen, fi mit ihrem Sohne und einigen 

n, worunter Ferdinand d'Avalos, zu vetten. 
Maria fand Zuflucht ia einem befreundeten Haufe, auch 
bier bedroht, legte fie Die Kleider einer Bäuerin an; rei⸗ 
tend auf einer alten Stute, begleitet von ihrem Knaben, 
beladen mit einigem Gaͤnſen, verließ fie Toledo, und ed 


glnckte ihr Portugal zu erreichen. Dort lebte fie von de- 


Ecrzbiſchofs von Praga kuͤmmerlichen Almofen, bis ein 

zeitiger Zod, in dem ihr der Sohn bald folgte, fie 
von allem Leib erlöfte. Padilla's Haus wurbe gefchleift, 
Salz auf die Stelle gefät, hie eine Säule auch der ſpaͤ⸗ 
ten Nachlommenihaft ald eine gebannte Stelle bezeich⸗ 


wen. ſollte Weil jevoh das Haus zum Mojorat dei. 


Adelantado mayor gehörte, und diefer noch am Leben, 
fo erlaubte Karl V. ſpaͤter deſſen Wiederaufbau, und die 
Saͤule wusbe in die Nähe der ©. Martinsbrüde gebracht. 

Anton, des unglüdlihen Juan älterer Bruber’), 
felgte den Bater in &. Gadea, Sotopalacios und Vil⸗ 
lavera, auch in dem Erbamte eined Adelantado mayor 
von Goflilim. Er war mit Agnes de Aus, einer 
Tochter des zweiten Grafen von Buendia, verbeirathet, 
hatte aber von ihr nur eine einzige Tochter, Aloyſia de Pa⸗ 
Biße, die Majorat und Erbamt in das Haus Manrigue, 
zuruͤcktrug, durch ihre Vermaͤhlung mit Anton Manrique, 
dem britten ‚Herren von Baldescaray (er ſtarb 1560). 
Ihr älterer Sohn, Juan de Pabilla y Manrique, Herr 
von Valdescaray, ©. Gadea und. Billavera, war mit 
Maria de Acuña, der achten Gräfin von Buendia, vers 
heirathet, und hatte von ihr mehre Kinder. Der einzige 
Sohn, Anton de Padilla, geb. 156%, trat in die Gefells 
ſchaft Zefa, lehrte viele. Fare zu Valladolid die Theolo⸗ 
gie, war Rettor zu Valladolid und Salamanca und ſtarb 
zu Walladolid, den 28. Nov. 1611. Seine Rede auf 


die Beatifitation des heil. Ignatius, in fpanifcher Spra⸗ 


‚ik gedrudt, fein Werd De effieacia gratiae, in 
der Handfchrift vorhanden. Die Majorate, die Anton 
verfhmäht hatte, S. Gaben, Buendia und Valdescaray, 





8 5, der in dein Kriege der Gemeinheit für 
von Röcke a lat ein Bruker von Feen gewefen zu fein. 
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fielen an feine dltefte Schwefter, Aloyfia de Padllla, bie 
zugleich an ihres Vaters Bruder Martin nesheirathet 
wurde. Martin. de Padilla war ein Seemann von ho: 
hem Rufe; in der Schlacht bei Lepanto .erobexte er vier 
tuͤrkiſche Galeeren, 26 Sabre fpäter (1597), ..leitete und 
befehligte er eine gewaltige Seeruͤſtung, welde in bem 
Hafen von Corufia vorgenommen wurde, und beren Zwe 

ed war, ſich der Infel Wight oder eines fehlen Punktes 
an der Küfte von Cornwallis zu bemeiftern ).e Am 16. 
Det; befand: ſich Martin Dicht bei der emglifchen Flotte, 
ohne daß diefe ihn, oder er fie gewahrt hätte. Während 
der engliiche Admiral feine Schiffe in dem Hafen von | 
Plymouth auöbefferte, kreuzte Martin im Kanal, und 
perichiebene Xheile der Küfte wurden burch ihn infultirt, 


und alle an der See liegende Grafſchaften in -befländiger 


Unruhe erhalten. Allein ein fürchterlicher Sturm ergriff 
bie Flotte und zerfiörte in der Bai von Biscaya 16 ih⸗ 
rer Schiffe; die andern entlamen nad) Santander, Ribas 
deo, Murdd oder Coruña. Im 9. 1599 unternahm 
Martin abermald einen Seezug auf denn Canal, ber je: 
bad), gleichwie der vorige, Die Engländer mehr erfchredte 
als ihnen fchadete. Fuͤr ihn wurde S, Gaden zu einer 
Sraffchaft erhoben, und ed Fommen daher feine Söhne, 
Auan de Padilla Manrique y Acufia und Eugen nach 
eisander ald Grafen von S. Baden vor. Juan, ber 
mit Anna de Silva, ber - achten Gräfin von Cifuentes, 
verheirathet war, flarb 1606, Eugen den 15. Sun. 1622, 
Beide waren Tinderloß geblieben. Ihre Majorate S. Ga⸗ 
dea, Buendia, Baldescaray, bad Erbamt eines Adelantado 
mayor von Gaflifien, fielen an. ihre aͤlteſte Schweſter, die 
an Chriftoph Gomez de Sandoval, den erſten Herzog von 
Uzeda, vexheirathete Mariana de Pabilla, und haben 
fi) endlich in dem Haufe der Herzoge von Mebina Geli, 
als der heutigen Befiger, vererbt. Der erſte Graf von 
S. Gaden hatte aber auch noch zwei amdere Toͤchter, 
von denen die jüngfte, Aloyſia de Pabilla, an Anton de 


Ximenez be Urrea, ben fünften Grafen vom Ananda, vers 


heirathet war und ſich ald Schriftftelerin bekannt machte. 
Man hat von ihr: Lagrimas de Ja Noblesa y Noble- 
za virtuosa; defensa de la verdad y inveotiva con- 
tra la mentira; excelencias de la castidad. J 
| (v. Stramberg.) 
Padina Adans., |. Zonaria Draparn. . Ä 
PADINATES, genannt von Pinius (IA, 15, 11), 
alter : Name der Einwohner eines. italienifchen Ortes in 
Gallia coisalpina, den Elwer beim heutigen Fleden Bon⸗ 
deno, etwas ſuͤdlich von de Münbäng des Panaro m 
ben ‘Po, ſucht. Der Ort Padinum wird fonft wol nir⸗ 
gendoͤ genannt. | Hy. 
PADIS, ehemaliges beruͤhmtes Giftercienferfiofter, 42 . 
Werſte von Reval, in dem Kicchfpiele St. Matthies des 
bafttfchportfchen Kreifes von Eſthland gelegen , tft der er: 
ſten Anlage nad) eine Stiftung des baniichen Königs - 


4) Eingard, ber biefer MVarfälle erwähnt (Bd. 8. ©. 845 
und 366), nennt den fpanifhen Admiral mehrmals Abdelantabo, 
und verwandelt, wie man fieht, den Zitel des Erbamtes, wels 
ches Martin bekleidete, in einen Bamiliennamen. 2 


- 
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Erich V. Plogpenning. Erich, auf einem Feldzuge ge 
gen Eſthen oder Ruffen begriffen (1249), hatte fein Las 
ger unweit Reval aufgefchlagen, und genoß, ermüdet von 
des Tages Arbeit und Lafl, der Ruhe in feinem Zelte. 
Da trat vor den Schlafenden ein Süngling, ber gefehmüdt 
it der Marterpalme, ungefähre alfo fprach: „Sei guten 
Weutbes, mein Bruder, ich bin Wenceslaus, den bu vers 
ehreſt. Ich komme dir anzulündigen, daß du Schickſal 
und Marter niit mir tbeileh ſollſt, und ermahne di, in 
deren Erwartung zu Verherrlichung Gottes und zu meis 
nem Gebächtnifie, an biefem Geſtade ein SKlofter zu ers 
bauen.” Und der Märtyrer verfhwand. Am Morgen 
fragte Erich die Bifchöfe ſeines Gefolges, wer jener Wen: 
ceslaus gewefen, und ob er wirklich fo auögezeichnet ſei 
in Heiligkeit. Da lehrten die Bifchöfe, Wenceslaus, eis 
ned Königs von Böhmen Sobn, fei das Dpfer geworden 
hölifhen Neides, den ob feiner Tugenden ein entarteter 
Bruder, Boledlaus, empfunden, und ber fchuldlofe Märs 
torer fei demnächfi aufgenommen worden in bie Zahl ber 
Heiligen und Blutzeugen Chrifli. Solche vernehmend, 
dachte der König, ihm möge wol ein Gleiches befchieben 
fein, und er beeilte ſich, zu Padis, an ber Örenze des res 
val'ſchen Weichbildes, den Grundftein zu legen zu einem 
Klofter, das geweihet wurde zu Ehren bes heil. Wences⸗ 
laus. Der Bau war aber lange nicht beendigt, als bie 
Geſchaͤfte des Reiches den heil.’ König nach Dänemarf 
zurückiefen, und am 10. Aug. 1250 wurde er auf Ders 
anftaltung feines Bruberd Abel ermordet. Es dauerte das 
ber noch ganzer 30 Jahre, bis: feine Stiftung ihre Voll⸗ 
endung erhiite. Jetzt endlich, im J. 1281, wurbe ber 
Kiofterbau vollführt. Die erfien Moͤnche kamen von 
Stoipe in Vorpommern, und Padis ift ſtets eine Zochter 
von Stolye, in ‚der Filiation von Morimond, geblieben. 
Im 3. 1320 wurde dad Klofter ganz neu und fehr fefl 
von Steinen erbaut, die Weftfeite deckte der ſchmale, aber 
ſehr tiefe padiſche Bach, der bei Baltifchport in die Oſtſee 
mündet; bie übrigen Seiten waren mit breiten Gräben und 
mit Mauern. verwahrt. Gleichwol wurde das Kofler in 
bem Bauernaufflande v. J. 1343 eine leichte Beute ber 
Empörer, und 28 Conventualen fanden unter ihren 
ben: den Zod. Im 3. 1561 ergab Padis fi an bie 


Schweden, und ber Herzog Magnus, der ein Recht dar⸗ 
0 


an zu haben vermeinte, Tonnte niemald zum Beſitze ge⸗ 
Iangen. Im Februar 1575 verwüfteten Ruffen und Ta⸗ 
taren das anfehnliche Kloftergebiet, und im folgenden Jahre 


‚ eroberten fie das Klofter ſelbſt, welches ‚fie aber im Herbfte- 


freiwillig verließen, nachdem fie noch vorher eine ſchwedi⸗ 
ſche Belagerung auögehalten. Im 
wurbe Padis von. den Polen eingenommen und graufam 
behandelt, auch nicht. einer der noch vorhandenen Mönche 
entging dem Tode. Die fchwebifchen Könige machten aus 
dem verwaifeten Gebiete ein Krongut, bad durch Verkauf 
und Verleihung allmälig engere Grenzen erhielt; den Ref, 
das heutige Gut Padis nebft Wichterpahl, überließ Koͤ⸗ 
nig Guſtad ‚Adolf im J. 1624 erb⸗ und eigenthuͤmlich 
dem Burggrafen in Riga, Thomas von Ramm, zur Wies 

derlage für feine livlaͤndiſchen von den Polen eingezoges 
nen und völlig verwuͤſteten Güter. Noch in den huueften 
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- ter oder Wächter, fondern auch den, ber jeden Schaden 


3. 1601 oder 1602 


des Mittags, weil biefe Provinz gegen Mittag von Per 


 PADISCHAH 


Zeiten befanb ſich das Gut bei der Familie von Ramm. 
Bis zum 9. 1766 waren, außer der bei ber legten Ero⸗ 
berung ruinirten ſuͤdeveſtlichen Ede, die ſaͤmmtlichen Klo: 
flermauern, deren Dide durchgängig 8 bis 9 Fuß, die 
auswendbige Höhe 8 bis 9 Faden betrug, unverſehrt vor: 
handen, die fehr große, gewölbte Kirche ſtand aufrecht, 
mit ihrem cirfelrunden Thurme, von 164 Zaben Höhe, 
und des Gebäudes unteres Gefchoß hatte man zu Woh—⸗ 
nungen eingerichtet; damals aber wurde durch eine Feuers⸗ 
brunft Alles zerflört. Nach der Revifion v. 3. 1774 ents 
hielt das eigentliche Padis 595, das in das Kirchſpiel 
Heil. Kreuz eingepfärrte Wichterpahl 245 Haaken. Zu 
biefem legten Gute gehören viele ſchwediſche Bauern, bie 
ihrer Väter Sprache beibehalten haben, und ſich fhwebi 
fher Bücher bedienen, aber dem Gute erblich angeſchla⸗ 
gen find‘, wie die Efiben. Auch bie hierhin gehörigen 
Inſeln Groß⸗ und Kleinroog, wovon diefe den baltifchen 
Port gegen Werften einfchließt, find von ſchwediſchen Ges 
Ioniften bewohnt. Die Bauern von Großroog, urfpräng 
lich vielleicht Damen, erfreuen fich einiger nicht unbeben 
tender Privilegien, bie ihnen, gegen Darbringung eine 
filbernen Kunne, von einem Abte von Padis verlichen 
wurden. Die livländifchen Gefchichtfchreiber rechnen Po 
dis zu der Defelfchen Didcefe, Jongelin hat aber die von 
einem neugemwählten Abte auszuſchwoͤrende Eidesformel abs 
bruden laſſen, und darin heißt ed: Ego N. monasterü‘‘ 
Padicensis ordinandus abbas promitto .... fidelits- 
tem dignam, subjsetionem, obedientiam et reverai® 
tiam matri meae ecclesiae Revaliensi, tibique De 
mino N, meo ejusdem eeclesiae Episcopo, successo- 
ribus tuis etc. | = (v. Stramberg.) 


PADISCHAH (vll); ein auß . ber Geſchichte 


bes Drients bekannter Titel, der daſelbſt ben großen Für 
ſten beigelegt wird und perſiſchen Urfprungs il. In lee 
terer Sprache nämlich bedeutet Pad nicht allein ben Hi 





























fern zu halten ober doch wenigfien® zu heilen weiß. Schah 
aber zeigt einen großen, erhabenen Zürften an, und mer 
vergleiht dad ganze Wort gern mit unfern Tyramen, 
indem es fchon von Alters her dem beigelegt ward, der 
bie vollſtaͤndigſte Gewalt. über feine Unterthanen ausübte 
und fi) zum Herrn über ihr Leben und ihren Tod made. 
Jetzt, nachdem der GroßsMogul zu fein aufgehört, führen 
biefen. Zitel vor allem die Herifcher zu Gonfientimpd 
und Hamadan. - Erflere waren auf ihn vorzüglich eifee 
füchtig, und ‚ed wurde ald befondere Friedensbedingunz 
in fpätern Seiten von ben europäifchen Mächten flipuln, 
baß auch ihnen von ber Pforte diefer Zitel.beigelegt winde. 
Srankreich und Ofterreich erhielten ihn zuerft, Rußland 
bagegen begehrte ihn ſchon auf der britten Konferenz 5° 
Niemirow den 19. Aug. 1737 vergebend. Ein Gleiches 
fand auf dem Congreß ji Bukareſcht im 3. 1773 fie, 
und nun erſt erhielt fpat genug der ruffifche Seibfihere ' 
ſcher diefe officielle Auszeichnung von feinem zangfloigen 
Nachbar. Sonft nannien aud die Perfer den König od. 
Sedſcheſtan Padiſchah Nimruz, d. i. mächtiger Derridhe 
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- erzählt nämlich in ber Heimskringla in ber Saga af SI- 
gurdhi Jörsalafara, Eysteini ok Olafi, Cap. 121 '), da, 
wo er von dem Aufenthalte des Könige Sigurb des Ies 
rufalemfahrere, zu Gonftantinopel im 93. 1111 handelt, 
Der Kaifer Kirtalar*) (Alerius) fandte Männer zu ihm, 
“md ließ fragen, was er lieber wollte empfangen beim 
Kaiſer, zwoͤlf Schiffpfund rothes Gold, oder ob er wollte, 
daß der Kaiſer follte das Spiel veranftalten, das er ges 
wohnt war auf dem Pabdreimr fpielen zu laffen. König 


Sigurd wählte dad Spiel, aber die Sendemänner fagten, 
daß dem Kaifer das Epiel nicht weniger Geld koſtete, als, 


diefed Gold. Da ließ der Kaifer das Spiel veranftalten 
und warb da gefpielt nach ber Gewohnheit, und gingen 
dem Könige alle Spiele beſſer als der Königin, denn bie 


Königin hat ſtets das halbe Spiel und kämpfen in allen ° 


Spielen die Marmen des Königs und der Königin mit 
einander; und fagen bie Griechen, daß da, wenn ber Koͤ⸗ 
nig mehr Spiele auf dem Padreimr gewinnt, ald die Koͤ⸗ 
nigin, der König den Sieg gersinnen wird, wenn er 
Heerfahrten fährt. Das fagen die Menfchen, welche in 
Miklagard (Conftantinopel) geweſen find, baß ber Pad» 
reime auf diefe Weife gemacht fei, daß eine hohe Wand ”) 
gefegt fei um ein Selb *), fo zu vergleichen, wie ein runs 
der Kreis einer eingezäunten Wiefe‘), und ein Zaun ®) 
ringsum mit Steinwänben, und figen die Menfchen dar- 
auf, wenn das Spiel ift auf dem Felde; dort find ents 
worfen Altjeitungen vieler Art, die Afir- (Götter) Wol⸗ 
fungar und Giukungar, gegoffen von Kupfer und Mes 
tal”) mit fo großer Kımfl, daß das deucht alles lebens 
dig zu fein, und (e8) fcheint den Menſchen, ald wenn fie 
kaͤmen in bad Spiel; dad Spiel wirb geſetzt (gehalten) 
mit fo vielen Geberden und Taͤuſchungen, daß fo fcheint, 
als vitten die Menfchen in der Luft, und -Schußfeuer *) 
iſt dabei, und vieler Art Harfenfpiele und Sanginftrus 
mente ®). $ür die Lesart ero ıhar skifot magrskonar 
forn-tidindi, find dort gefchrieben (d. b. bier abgebildet) 
vieler Art Altzeitungen (alte Exeigniffe), welcher bie große 





1) Bel Yeringfliold 2. Ip. ©. 244, 245, und in ber 
großen Ausgabe der Heimskringla 8. Th. &. 245, 246, verglichen 
mit der Saga Sigurdhar Jörsalafara in den von ber Tönigl. Ger 
ſellſchaft für nordiſche Alterthumekunde herausgegebenen Foru- 
manna-Sögur. 7. Bd. Gap. 18. &. 96, 97. 2) If zufammens 
gt en aus Kvpros Alnoıoc. 8) Veggr, paries, bier Mauer. 

) Um einn völl, um ein Gefilb, Feld, bene. 5) Suk til at 
jafna sem tün-evid kringlot, tan bebeutet eine eingesäunte Wieſe 
in ber Nähe des Hauſes, eine Wiefe mit einem Walle, evid, ein 
Bauberfreis (circulus magicus) alfo tän-svid, Wiefenzauberkreis, 
und kringlot, rund. &o nad der großen Ausgabe ber Helms» 
kringla. Die Lesart bei Peringſtiold und in den Fornmanna-83- 
gur it: BuA til at jafna sem eitt tän vitt vel ok kringlött, f6 
u vergleichen, wie eine wohl weite unb runde (eingezäunte) Wiefe. 

) Gardr, Zaun (Ginfaffung). t af kopar ok ma’Int, 
nach ber anbern Lesart gemacht (görr) von Kupfer und Metall. 
8) Skot-elldr. 9) Ok allzkonar baurpo-leikar ok söng-faeri, 
(Singwerkzeuge); hierfür tft bie Lesart bei Peringfliold: Organ 
(Orgel) ‚ynpron ok spalterium, horpar (Harfen) ok gigur (Beis 

en) ok onar streingleikur (und aller Art Galtenfpiel). Glei⸗ 

e Lesart hat auch die Saga Sigurdhar Jörsolafara, in ben F'orn- 
manna-Sögur, nur daß fie vor organ noch vorausſchickt: allsko- 
nar söngfaeri, aller Art Sangwerkzeuge, d. h. Juſtrumente, bie 
eine dem Gefange ähnliche machen. 
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Außgabe ber Heimdkringla und bie Fornmanna-Sögur 
folgen, und welche richtig überfegt wirb durch: Der fo- 
restillis afbildede mangehaande gamle Tildragelser, 
dort werben vorgeftellt ‚abgebildet mancher Hand alte Zus 
trägniffe, und durch: Picta visuntur varia vetustatis 


:monumenta, ift die Ledart bei Peringſtiold era thar 


skiput margskonar fornthitindi (forntidhindi), find 
dort georbnet (find dahin gefet) vieler Art Altzeitungen. 
Unrichtig wird diefes in der ſchwediſchen Überfegung bei 
jold übertragen durch: Ther apelas ächskillige 
gambla handlingar, dort werden gefptelt unterfchiebliche 
alte Handlungen, und von Peringffiold felbfi dur: Mul- 
tae ibi rerum vestustarum in scenam producuntur 
fabulae. Diefes Misverſtehen der Stelle hat fie dußerft 
berühmt gemaht. Man hat ed dußerft merkwürdig ges 
funden, daß nad) Snorri's Heimskringla in der Sigurds 
Jorſalafari's (Ierufalemfahrers) Saga, biefer König auf 


dem Circus zu Conftantinopel die alten Fabeln von ben 


Alen, den Volfungen und Giukingen (d. .i. Niflungen) 
mit großer Pracht vorgeftellt gefehen. Es wird hinzuges 
feßt, daß kunſtreiche, aus Erz gebildete Figuren dazu ges 
braucht wurden, und es gefchienen habe, als wenn Scha⸗ 
ren von Reitern in den Wolfen einherzögen; bazwifchen 
Feuerwerk und Orgelmuſik. Es ſcheint alfo faft eine opern⸗ 
ober marionettenartige Beluſtigung geweſen zu fein: Wahr 
ſcheinlich wurden dieſe Fabeln von Aſen, den Volſungen 
und Giukungen, bei dem damals ſonſt haͤufigen Verkehre 
des Nordens mit dem griechiſchen Reiche, auf dem Land⸗ 
wege, durch die bekanntlich unter dem Namen der Waͤ⸗ 
ringer, in der Leibwache zu Conſtantinopel dienenden 
Nordmannen, dahin gebracht. Eine Note zu dieſer Stelle 
in der großen kopenhagener Ausgabe ber Heimskringla 
3. Th. S. 240 denkt ohne Nort an das Umgekehrte, 
nämlich daß die Wäringer dort diefe Kabeln erſt Eennen 
gelernt. Bei biefen Kriegdmännern mochten natürlich die 
alten berühmten Heldenfabeln in Sage und Lied lebendig 
bleiben. Und merkwuͤrdig beruft fid die Wilkina- Gaga 
bei norbifchen Abweichungen ausdruͤcklich auf den Mund 
der Waͤringer '). So nach von der Dagen"') und des 


10) Die Willina : Saga braucht aber Wäringer in ber Bes 
beutung von Rorbmannen Überhaupt, ſegt die Wäringer nicht den 
Übrigen Norbmannen entgegen, fondern ben Teutſchen in engerer 
ober gewöhnlicher Bedeutung; fie fagt nämlich Sap. 17 bei von 
der Hagen, Norbifche Heldenromane, 1. Bd. S. 56, in Bezie⸗ 
Hung auf Studas und den Lindwurm Deime: und beöwegen er: 
hielt Studas deſſen Namen, weil man ihn mit biefem Wurme vers 
sic, und nannten bie Wäringer ihn Heime, und Gap. 166 (2. 

db. S. 71): und fo berühmt war er (Siegfried), weil er den gros 
Ben Draden erfäjlug, welchen bie Wäringer Fafnir nennen, Gap. 
175 (2. Bb. ©. 84). Wittid war ein Sohn Wieland's, ben bie 
Wäringer Wolumd nennen, Gap. 161 (2. Bo. ©. 61): Dietlich 
ber Däne hatte feine Waffen von dunkelblauer Farbe, und baffelbe 
Thier abgebildet und mit Bold belegt, welches die teutfchen MRän 
ner Eifenthier nennen, die Wäringer aber il. Fill bebentet im 
Altnordifchen und Isländifhen Elefant. Nach Gap. 96 hieß es 
Alpan-Tbier. Der Berf. der Wilkina⸗Saga meint damit das alt: 
teutſche Olbende, welches aber für Kamerl gebraudyt wird. Aus 
diefen Stellen der Wilkina⸗Saga, wo bie Blringer ben Teutſchen 
entgegengefegt werden, geht nicht hervor, daß bie Wäringer eine 
von den übrigen Rorbmannen abweichende Sage gehabt. 11) 
Bon der Hagen, Altnordiſche Lieder und Sagen, weiche zum 
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manchen andern Orten fößt. Auch von Zlüflen und Ka⸗ 
nälen ift das Land nach allen Richtungen bin durchſchnit⸗ 
ten‘). Die Etſch, burh Damme eingefchräntt, ſcheidet 
dieſe Provinz von der Delegation Rovigo, und verläßt 
fie unterhalb Brenta. Die Brenta betritt füdwefllich 
von Fontaniva (Deleg. Vicenza) diefe Provinz, fließt bis 
Campo bi S. Martino in einem breiten und ungeregelten 
Bette; erft in der Nähe dieſes Dorfed erlangt fie einen 
mehr geregelten Rinnfal, und ſchlaͤngelt fich hierauf in zahl⸗ 
. zeichen Schlangenwindungen der Grenze der Provinz Vene⸗ 
dig entgegen. Der Mufone, auch Vandura genannt, ein 
MWildbach, der nordnordweftlich von Lorreggia diefe Deles 
gation betritt, bis Torre di Burri vom Staate einges 
daͤmmt unterhalten wird, und bei Vigotarzere in bie 
Brenta fih ausmindet. Der Fiume Rabbiofo berührt 
oberhalb Bevilacqua die weſtliche Grenze ber Provinz ges 
en die Delegation Verona, bie er bis zur Volta det 

ertoldi, weftlih von Urbano, fortbildet, nimmt, durch 
mehre Bäche verftärkt, den Namen Fratta an, durchs 
kreuzt bei Botte delle tre canne den Kanal di ©. Catte⸗ 
sing, erlangt den Namen Gorzone, nimmt bei Vescova⸗ 
na den genannten Kanal auf, der ihn mit Eſte verbins 
det, fest hierauf feinen Lauf durch einfame Gegenden 
fort, nähert fich der Etſch immer mehr, der er von Bor: 
goforte an ganz nahe bleibt und unterhalb dieſes Ortes 
die Provinz verläßt. Er wird nur im untern Theile bis 
hinauf zur Botte delle tre canne befahren. Der Fiu⸗ 
me Frafjene fcheidet von Brancaglia an, wo die Grenzen 
ber Provinzen Verona, Vicenza und Padua zufammens 
ftoßen, bis unterhalb S. Croce di Campolungo bie beiden 
legtern Kreife, nimmt eine Miglie oberhalb Eſte den Kas 
nal Bifatto auf und belommt nun den Namen des Gas 
nale fopra Efte, fpeifet unterhalb diefer Stadt die Kandle 
von Montfelice und Bagnarolo, wo er in die lehtgenanns 
ten übergeht, und gibt den Reft feines Waſſers auch noch 
an den Kanal della Rivella ab. Die übrigen Bäche der 
Delegation find von keinem Belange. Won Kandlen 
burchzieben dieſe Provinz außer den genannten noch die 
Kandle Brancaglia und Reſtara, Noverta, Pabovana, bi 
Sotto della Battaglia, della Cagnola und di Bovolenta. 
Diefe Gewaͤſſer, befonders die Fluͤſſe, richten nicht felten 
- bei großen Waſſerfluthen durch das Durchbrechen ber 
Dämme ungebtuern, Schaden an, ber um ſo verheerens 
ber ift, als fämmtliche Klüffe und Kandle bereitd ſehr 
boch über die viel tiefer liegende Fläche emporgebämmt 
find. Durch bergleichen Duchbrüche werden auch die im 
ben bezeichneten Gegenden vorhandenen Sümpfe immer 
gefpeifet und unterhalten. Die durch dergleichen Durchs 
brüche bewirkten Überfchwemmungen erfireden ſich immer 
über weite Streden. Diefer Umftanb bat denn aucd auf 
bad Klima im oͤſtlichen Theile der Provinz, und befons 
ders in den Lagunengegenden im Suͤdoſten, im Sommer 
einen ſehr nachtpeiligen Einfluß, indem dadurch häufige 
Mechlelfieber erzeugt werden. — Dad Paduaniſche tft 





2) f. Almanacco per le Provincie soggette all’ imp. regio 
Governo dj Venezia per V’ anno bisessile 1882. (Venezia.) Parte 
seconda. p, 8 sg. 
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auch fehr reich an Mineralquellen, welde am öftlichen 
Buße der Euganeen hervorquellen, einen ſehr verfchiebes 
nen Temperaturgrad haben, und als überaus heilkräftig 
geprielen werben. Die wichtigfien darunter find jene von 
Abano (bis zu 67° R. heiß), zu Battaglia, Sta. Elena 
(51° R.), Monte Ortone (49° R.), &. Bartolomeo 
(39° R.), della Vergine (18° R.), ©. Pietro (15° 
R.), Monte Grotto (13° R.) und Caſa nova?). 
Das Klima if in ben meiflen Gegenden der Pros 
vinz gefund, und überhaupt fehr mild, nur in den oͤſt⸗ 
lichften Theilen feuchter ald im Welten. Außer ben ans 
dertägigen Fiebern find im Fruͤhjahre nur Lungenkrankhei⸗ 
ten, welche nicht felten einen gefährlichen Charakter ans 
nehmen, bäufig; dafür find‘ aber viele andere Krankhei⸗ 
ten, wie 3. B. die Hautauöfchläge, nicht fo bösartig als 
in den höher gelegenen Gegenden und im Norden. Die 
ea die Bräune und manche andere ähnliche libel find 
eiten. 

Der Boden ift meift ausgezeichnet fruchtbar,. ber 
Baumwuchs Träftig und die Vegetation üppig, und liefert, 
ungeachtet ber elenden Landwirtbfchaft, doch bie bedeus 
tendften Ernten. Der urbare Boden umfaßte 1834 an 
Adern, Weiden, Wiefen, Weingärten und Gärten 314,627 
und an Wäldern 11,852 Joche. . 

Bei diefen günftigen Elimatifchen und Terrain : Vers 
haͤltniſſen ift daher auch die Provinz mit Producten 
gefegnet ; dad Thierreich iſt aber für biefelbe von einer 
viel geringen Wichtigkeit ald das Pflanzenreich; am ums 
beveutendfien das Mineralreih. Die Pferde, deren eb 
im 3. 183% 10,573 Stüde zählte, find meiſt Fremdlinge 
und werden fchlecht gehalten, weshalb fie auch bald her: 
abtommen und, außer den kleinen Sediolpferden ges 
woͤhnlich fehlecht genug ausſehen. Die Zahl der Rinder 


“belief fih 1834 auf 42,585 Stüde. Die Ocfen um 


Padua find außerordentlich groß, flarkj, und werben gut 
ehalten*). An Schafen zählte man 1834 37,716 Stüde, 

a8 paduanifche Schaf, eine eigene Race, obfchon grös 
Ber und ſtaͤrker als die fpaniihen Merinos, kommt ihnen 
doch in der Länge und ber feidenartigen Feinbeit der 
Molle nahe; ed wird nur einmal, im Mai, gefchoren. 
Außerdem nährt die Provinz auch noch viele Eſel (1817 
nach Liechtenfiern 1254), Mauithiere (1817 nach bemfels 
ben 575), Schweine (1817, 13,935) und viel Geflügel. 
Dad pabuanifche Huhn (Phasianus gallus patarvinus) 
iſt ſelbſt im Lande felten; häufig find dagegen die Trut⸗ 
bühner, die Zauben u. a. Die Bienenzuct it im Pas 
buanifchen noch in der Kindheit, und Bienenflöde (1817, 
3340) bier nicht fo häufig als im einigen andern venetia⸗ 
nifchen Provinzen. Auch die Zucht der Seibenraupe if 
bei weitem nicht fo bedeutend als in ber und 


in Piemont. Im 9. 1817 gewann biefe Provinz 1004 


Eine. Seide. — Bei dem großen Überfluffe an flehenten 
Sewäflern find Müden, Schnaken und Fliegen in einem 
Theile der Delegation eine große Plage, und auch Froͤ⸗ 





8) f. Wiener Zeitſchrift für Kunſt, Literatur, Theater und 
Mode. Jahrg. 1826. Octoberheft Rr. 12%. &. 996. 4) ſ. G. 
d. Martens a. a. D. ©. 166 fg. 
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Cicaden haͤufig, ebenfo häufig Wespen und Hor⸗ 
Der Scorpion iſt auch nicht ſelten, doch fuͤrchtet 
nicht. Der große Waſſerreichthum der Provinz, 
unguͤnſtigen Einfluß er auch in einem heile 
auf dad Klima des Landes ausübt, iſt dafuͤr 
tation ums fo günftiger, und gibt, in Verbindung 
fruchtbaren Boden und dem milden Klima, ders 
ı außerordentlih uͤppiges Ausſehen; am meiften 
in der Gegend zwilchen Vicenza und Pabua der 
er Aderbau ift bier viel mehr vernachläffigt als 
mbardei; er lieferte im J. 1834 1,522,653 nie⸗ 
Metzen Getreide aller Art. Die Maisernte ift 
8 die aller Übrigen Getreibearten zufammenge: 
und liefert dem Landmanne feine Polenta, wels 
feine einzige Nahrung bildet. Im 9. 1834 
je Provinz 857,530 Stnr. Heu. An Wein er: 
678,263 Eimer; er ift des günftigen Klima's 
t nicht der befte, ja meiſt berb und fauer. An 
ıden im 9. 1834 30,047 Klaftern gefchlagen, 
dwerth aller Naturalerzeugniffe wurde nach dent 
tfchnittpreife im J. 1834 anf 8,786,568 FI. 
tünze geſchaͤtzt. Das Meer liefert eine Menge 
adhatteflen Fiſche und Schalthiere. An Hanf 
in demfelben Sahre geemtet 5736, an Flachs 
r. Dlivenoͤl, obgleich es nicht von befonderer 
‚ erzeugte man im J. 1817 1574, Leindl 174 
öl + Ente. Aus dem Steinreiche verdienen bes 
yenerkt zu werden: der die euganeifchen Hügel 
Trachyt, der bie und da Dendriten zeigende 
(Scaglia), in dem man nicht felten Hornftein 
ıgt findet, und auch Über und neben dem Kalk⸗ 
(ig Verſteinerungen von Schalthieren. In bies 
fleine hat man an mehren Orten große Stein⸗ 
ıgelegt, die einen dauerhaften Bauſtein liefern, 
Platten, womit die Geländer und Fußböden 
fer belegt werben. Seefalz, defien Gewinnung. 
m Zeiten an der venetianiichen Kuͤſte fo bedeu⸗ 
', wird gegenwärtig Peine mehr gewonnen. 
Volksmenge belief fi im 3. 1834 auf 286,812 
143,847 Männer und. 142,965 Weibern). Auf 
rt. DOM. kommen fomit 7752 Cinw., ſodaß dieſe 
unter den am bichteften bevoͤlkerten Kreifen ber 
ie den vierten Pla einnimmt. Der Hauptnabs 
ig der Bewohner, die mit einer. fehr Heinen 
ze, welche die fremden Handelsleute biiden, fich 
, zur Batholifchen Kirche bekennen, ift der Aders 
aber bier viel mehr verachiäffigt ift, ald in den 
ſchen Provinzen, jedoch ebenfo wie dort aus⸗ 
) mit Dihfen beforgt wird. Roggen wird fafl 
t gebaut, dagegen bildet der Maid die Haupts 
von der ſich auch die arbeitende Clafie größten: 
naͤhrt. Mit dem WWelzenertrage fucht der Colon 
errn zu befriedigen, ıumdb von dem Ertrage der 
anze muß er leben. Deffenungeachtet ift die Cul⸗ 
Iben nichts weniger ald verfländig. Reis wird, 
et des Überfluſſes an Waſſer, in dieſer Provinz 
einer Pleinen Fläche von ungefähr acht Jochen, 
[hen Padua und. Vicenza liegt, gebaut und ‘die 
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nach den von Burger gemachten Erfahrungen vom J. 
1800 bis 1828 nicht erweitert worden iſt; der Grund 
bavon mag darin liegen, daß fchon zur Zeit der Republik 
ohne obrigkeitliche Erlaubniß kein Reisfeld angelegt wer⸗ 
den durfte, wobei jederzeit die Einfprache der Nachbarn 
forgfältig berüdfichtigt wurde. Gute, kuͤnſtliche Wiefen 
gibt es im Allgemeinen in der Ebene fehr wenige; ge: 


"wöhnlih werden nur bie Streden, welche wegen’ bed 


Waſſers nicht angebaut werben koͤnnen als, Wiefen ftehen 
elafjen. Auf diefen ift denn das Riedgras die vorherrs 
—*8* Grasart. Auf der ganzen Strecke zwiſchen Pa⸗ 
dua und Eſte fieht man nirgendwo eine Futterpflanze, 
and nur wenige Wiefen. Die Lucerne wird überhaupt 
in diefer ganzen Provinz noch immer nur im Kleinen, 
und mehr verfuchöweife angebaut. Die Cultur der Weins 
gebe ift hier noch gar fehr vernachläffigt, und darum der 
Mein meift fchleht. Die Urfache liegt fafl einzig und 
allein barin, daß man ſich um bie Auswahl ber, Reben⸗ 
forten gar nicht Fimmert, und ganz und gar dem Colon 
überlaßt. In einigen Gegenden, 3. B. in ben Umgebuns 
gen von Arqua, Monfelice und mehren andern Orten ifl 
auch die DObfteultur mit dem Aderbaue verbunden; denn 
es läuft durch die Mitte des Aderbeetes eine Reihe von 
Pfirſich⸗ und Apfelbäumen hindurch, die zwar nicht wes 
niger ald einen fhönen Wuchs und Fräftigen ‚Trieb zeigen, 
aber doch fruchtreich find. Auch In der Nähe des Soms 


merwohnungen der größern Grundbefiger befinden ſich 


Übfigärten, doch find die wenigſten in einem erfreulichen 
Zuftande und liefern gewöhnlich nur fchlechte Obſtſorten. 
Die Anzahl der Maulbeerbäume ift überhaupt gering; um 
Padua erblidt man fie faft nur in Gärten, in manchen 
andern Gegenden finden ſich noch gar Feine vor. 

Die Viehzucht iſt in biefer Provinz im Ganzen In kei⸗ 
nem ihrer —5 in einem erfreulichen Zuſtande. Den Pfer⸗ 
ben wird fein Getreide gegeben, fie werden vielmehr blos 
mit Grad, ſchlechtem Heu und Kleien gefüttert, weßimegen 
fie auch zu anflrengenden Arbeiten durchaus nicht tauglich 
find. Viel vorzüglicher ift die Rindviehzucht. Unbedeutend 
ift dagegen die Eſel⸗ und Maulthierzuchtz viel ausgedehn⸗ 
ter aber und verdienſtvoll die Schafzucht. 

Nicht ohne Belang iſt in der Provinz die Wollwes 
berei, welche 1827 ſechs Stühle befchäftigte *). Tuchma⸗ 
nufacturen find zu Padua, Montagnana und Piazzole 
und zwar 18277 27 Stühle) im Betriebe, doch erzeus 


‚gen fie meiſt gemeined Tuch und etwas Kafimir. Im 


der Stadt Padua, in Piazzola und Montagnana und eis 
nigen andern Drten findet man Mollenzeuchwebereten, welche 
mittelfeine Zeuche in den Handel bringen. Die Beiden 
zeuch⸗ und Bandweberei iſt in Padua, die Seidenſpinne⸗ 
rei zu Eſte, Monfelice und Piazzola, bie Filzhutmanu⸗ 
factur zu Noale, Montagnana, Monfelice, befonders aber 
zu Efte, die Lebergärberei in Padua, Mirano, Campos 
Sampietro, Montagnana ”), Piove di Sacco, S. Gui⸗ 





5) Hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſcher Umriß von der oͤſterreichiſchen Mon 
archie. Aus den Papieren eines Öfterr. Gtaatsbeamten. Rebſt ei⸗ 
ner. etbnographifchen Karte von Äſterreich in gr. Bol. und ilum. 
(Leipzig 1884.) &. 29. 6) Ghendaf. ©. 210. 7 Jahrb. des 
t. k. polytechniſchen Inftituts in Wien. (Wien 1825.) 6. Bd. ©. 97. 
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fine in Golle, und bauptfählih in &. Michele belle 
abefe bedeutend. Außer biefen größern Gewerböans 
flalten verdienen nod eine ausdruͤckliche Erwähnung bie 
zwei Kutfchenfabriten zu Noale, die Leinenmanufactur 
u Campo Sampletro, die Eifens und Stahlhaͤmmer zu 
iazzola, die Salpeterfieberei zu Confelve, die Saͤgemuͤh⸗ 
Ien zu Piazzola und &. Anna Morana und die mans 
nichfaltigen Gewerbe der Provinzialhauptfladt. 
Die Bewohner ber Provinz Padua zeichnen fich über: 
- dies im Streiden mannichfaltiger wollener Waaren aus 
freier Hand aus”). Darmfaiten für die Violine liefert 
die Stadt Padua am Vollkommenſten. In berfelben 
werben auch fehr gute Spielkarten, zu Eſte Fayencege⸗ 
ſchirre (Fabrik des Domen. Franchini) ıc. verfertigt ). 
Der Verkehr auf den zahlreichen Flüffen und Kands 
Ien ber Provinz iſt fehr lebhaft, und auch der Landhans 
bel nicht ohne Wichtigkeit. Außer den Colonials, Mate: 
rial⸗, Spezereis, Apothelerwaaren, Zärbeftoffen, Modes 
artiteln, feinen Züchern, Leinenwaaren und Schneide: 
werfzeugen führt diefe Delegation aud Reis, DI, Agrus 
men, Lein und Hanf und viele andere Gegenftände theils 
vom Auslande über Venedig und theild aus den übrigen 
Provinzen ein, während es Getreide, Leber von Montas 
gnana '), Darmfaiten, Kutfchen, Strohhüte, geftridte Waa⸗ 
zen, grobe Zücher und einige andere Erzeugniſſe theils 
an bie Frenide und theild an die übrigen Provinzen ab» 
gibt. Jahrmaͤrkte (Fiere) werben in 18 Communen ges 
balten, barunter zeichnen fich beſonders die Meflen zu 
- Padua, Efte und Deonfelice durch größere Lebhaftigkeit 
des Waarenumfaged aus; Wochenmaͤrkte finden dagegen 
in 37 Ortfchaften flatt ''). Die Leichtigkeit des Waaren⸗ 
trandportd wird durch die zahlreihen Schiffahrtöfandle 
bebeutend befördert, wozu auch bie vielen, meift trefflich 
unterhaltenen, Straßen nicht wenig beitragen. Im 3. 
1834 betrug die Länge der nicht drarialiihen Straßen 
4514 oͤſterr. Straßenmeilen (& 4000 Kl.). Die Schiffahrt 
auf den Flüffen und kuͤnſtlichen Waflerftragen iſt nach der 
Befchaffenheit derfelben mehr oder weniger bedeutend. Die 
Etſch befahren Barken mit einer Ladung von 62,000 Kilos 
grammen; ben Caſtagnaro Tönnen in feinem oben Thei⸗ 
le nur Fahrzeuge von 13,000 Kilogrammen beſchiffen. 
Der Backhiglione trägt von Brafegana bis Wicenza bins 
auf Ladungen von 97,000 Kilogrammen; derjenige Theil 
des Fluſſes, weldher den Namen Zronco comune führt, 
wird von Schiffen mit 90,000 und der buch Padua 
führende Naviglio von Schiffen mit gleicher Ladung bes 
fahren. "Die Brentaſchiffe laden 30 — 60,000 Kilos 
gramme. Die Babrzeuge bes Kanals Adigetto koͤnnen 
mit 34,000, jene ded Naviglio, genannt Cavanella di 
Do, 64,000 und mit ebenfo viel die Barken des Canale 
bi Loreo befrachtet werben. Auf dem Fiume Fraſſene 
findet zweimal in ber Woche von Battaglia bis Efte bie 
wichtige Schiffahrt durch die Thaͤler der euganeifhen Hü- 
gel mit Barken von 50,000 


8) Jahrbücher ıc. &. 74. 9) Ebend. ©. 85. 10) Ebend. 
@. 57. 11) f. Almanacco. per le provincie soggette all’ imp. 
: zeglo geverno di Venezia etc. Parte sec. p. 76. 
[4 
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(ganz daſſelbe iſt auch ber Fall bei dem Canale Batta⸗ 
in); kleinere Schiffe gehen fogar bis Cologna binanf. 

er Kanal Roncajetto, fowie jener by Ponte Iungo, wird 
nur von Fahrzeugen mit 13,000 Kilogrammen befcpifft. 
Die Kandle di Sotto bella Battaglia, della Cagnola und 
bi Bovolenta tragen 25,000, der Kanal Piovego 60,000, 
jener der Brentella 50,000, der Naviglio, der Brenta 
morta und magra 80,000, der Zaglio di Mirano 50,000 
und der Zaglio noviffimo 80,000 Kilogramme ’?). 

Das Pabuanifche bat fi, feit Jahrhunderten umter 
allen Theilen von Europa durch wiſſenſchaftliche Bildung 
vorteilhaft ausgezeichnet. Die Univerfität zu Padua (im 
J. 1834 mit 40 Profefforen, 1413 Schülem und einem ' 
Koftenaufwande von 98,915 Fl. Conv.s Münze) iſt eine 
ber vorzüglichften in Italien, und bat auf die Beförbes 
rung der Geiftescultur noch immer einen nicht unvortheils 
baften Einfluß. Iſt auch ihr gegenwärtiger Zuſtand noch 
immer nicht fo befchaffen, N: er den Vergleich mit eis 
ner teutfchen Univerfität aushalten Fönnte, fo iſt er doch 
durch die Bemühungen ber Öfterreichifchen. Regierung ges 


“ genwärtig fchon ein viel mehr erfreulicyer, als ex zur Zeit 


ber Öfterreichifchen Wiedererlangung war’). Zür die Ver: 
breitung woiffenfchaftlicher Bildung forgten außerdem: ein 
kaiſerl. Fönigliches (1834 mit 255 Schülern) und ein bis 
ſchoͤfliches Gymnaſium. Zur Beforgung bed Volksunter⸗ 
richts beftanden in dieſer Provinz im J. 1834 eine 

auptfchule für die männliche und eine für bie weibliche 

ugend, jede zu drei Glaffen, in Padua und in der gans 
zen Provinz 237 Xrivials und Mäbchenfchulen, mit 
34,017 fhulfähigen und 9260 die Schule wirklich befus 
chenden Kindern. Für die Erziehung des weiblichen Ge 
ſchlechtes beftehen dad Communalcolegium zu Montagnas 
na (1834 mit fieben Lehrem, 18 Zöglingen und einem 
Jahresaufwande von 4461 Fl. Conv.= Münze), jenes 
delle Dimefje (mit 18 Lehrern und Schilfen, 29 Zoͤg⸗ 
lingen und 13,617 $1. Conv.» Münze Aufwand), und je 
nes delle Exremite (1834 mit drei Lehrern, zehn Zoͤglin⸗ 
gem und einem jährlichen Koſtenaufwande von 6705 FI. 

ond. = Münze), beide in Pabua, wo aud ein Waiſen⸗ 
baus beſteht. Don Specialſchulen find noch bemerkens⸗ 
werth: dad theologifche Seminarium, welches auch fein 
philofopbifches Studium bat, und bie neu errichtete hoͤ⸗ 
here Rabbinerfhule zu Padua. Zur Beförderung der 
hoͤhern wiſſenſchaftlichen Bildung dienen die Centralab⸗ 
theilung des koͤnigl. Inftituts für Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
[haften (1834- mit zwölf orbentlichen, zwei Ehrenmit⸗ 
gliedern und zwei Prämien von 1609 FI. Conv.» Münze), 
und die Afabemie der Künfte und Wiſſenſchaften zu Pa: 
bua (1834 mit 36 ordentlichen, 44 Ehren⸗ und 96 cors 
refpondirenden Mitgliedern und einem jährlichen Koften- 
aufwande von 370 FI. Conv.-Münze). Bon ben wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Dilfsanftalten verdienen eine befondere Erwaͤh⸗ 
nung: bie Sternwarte, der botaniſche Garten, der lands 
wirtbfchaftliche Mufterhof, die Bibliothek der kaiſerl. koͤ⸗ 


12) Ibid. p. 18-19. 13) f.Sriedr. v. Raumer’s Herb 
reife nad) Venedig. (Berlin 1816.) 1. Th. &. 278fg., und v. 
Martens aa D. 2 2. ©. 185 fg. 
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hen, umgeben. Sie bat eine beinahe breiedige Geflalt, 
ungefähr 14 Stunde im Umfange, und zählte (1834) 
35,216; und rechnet man die zur Stadtgemarkung gehoͤ⸗ 
rigen nächften äußern Umgebungen dazu, 51,000 Einw. 
in etwa 6000 Häufern. Dad den meiften italienifchen 
Städten eigene alterthümliche Anfehen ift hier befonderd 
auffallend. Die Häufer find hoch, meiſt vor Alter ſchwarz 
und häufig von gothiſcher Bauart; die Gaſſen eng, unre: 
gelmäßig und gewöhnlich auf beiden Seiten mit Arkaden 
befegt, die zwar ſehr bequem find, da fie vor Degen 
und Sonnenhige ſchuͤtzen, und die Sußgänger der Gefahr 
überfahren zu werden, überheben, aber fehr viel dazu bei- 
tragen, ber Stadt ein duͤſteres, trauriged und oͤdes Anz 
fehen zu geben, indem bie offene Gaſſe immer menfchen: 
leer bleibt. Von den fieben Stabtthoren verdienen drei 
ihrer fchönen Bauart wegen erwähnt zu werben: das 
Portello auf dem Wege nach Venedig, mit acht dop⸗ 
elten, Panelirten Säulen von zufammengefegter Orbnung 
in der äußern Facade; die Porta Savanarola, mit vier 
Säulen der zufammengefegten Ordnung und doppelten 
aftifchen Grundlagen, und bie Porta S. Giovanni, von 
Außen mit vier Eorinthifhen Säulen und innerhalb ber 
Stadt mit ebenfo vielen Pilaftern. Die beiden legtern 
Thore find von Giov. Maria Falconetto. Don ben 
Brüden follen die von ©. Lorenzo, Ponte molino, Altt- 
no und Ponte corbo größtentheils römifchen Urfprungs 
fein. Unter den Plägen der Stabt find am bemerkens⸗ 
wertheften; ber Prato della Valle (einft der Campus 
martius), mit Statuen berühmter Männer, welche ein 
in Padua ihre Bildung erhalten haben, an dem mit 
Quadern eingefaßten Kanale, der eine mit Allen unb 
ſteinernen Ruhebaͤnken verzierte Infel von ovaler Form, 

welche der fchönen Welt zum Sammelplage dient, ein⸗ 
fließt und von vier präctigen Brücken überwölbt ift; 
ber Platz außerhalb des Kanals wirb jährlih, am Feſte 
bes heil. Antonius, zu Pferdewettrennen und Wettfahr⸗ 
ten mit Peinen Magen, Viehmärkten und Spazierfahrs 
ten benußt; die Piazza bel Santo, vor der Kirche des 
heil. Antonius, mit der von Donatello gegoffenen Reiter: 


ftatue bed venetianifchen Generald Sattamelataz der ovale 


Arenaplatz und die große, vieredige, mit fehönen Gebaͤu⸗ 
den umgebene Piazza de’ Signori. Unter der großen Ans 
ahl feiner Kirchen verdienen bemerkt und befucht zu wer: 
en: die Dom = oder Kathedralkirche, deren Vorderſeite 
noch nicht vollendet ift, mit mehren Kuppeln, dem Denk⸗ 
male Petrarca's, der an dieſer Kische Domherr war, ei: 
ner Madonna mit dem Kinde von Giotto, deſſen Schuͤ⸗ 
Ier Giuſto da Padova das Baptiſterium al fresco ge: 
malt bat, einer Madonna von Zizian in der Sacriltei 
und Altarblättern von Pabovanino, Baflano, dem jüngern 
Palma Contarini und andern Meiftern. Die Kirche 
wurde vom 3. 1524— 1754 erbaut’); die berühmte 
Kirche des heil. Antonius (Chiefa del Santo) von Nicco: 
lo Pifano in der zweiten Hälfte des 13. Jahrh. erbauet, 


28) f. March. Franc. Scipione Dondi orologio, Lettere 
3. wi le fabbriche della Cattedrale di Padova. (Padova 


a 


PADUA 


mit der feiner Basreliefs wegen Iyrühmten Capella dei 
Santo, der Kapelle del Santiffimo und mehren andern, 
die mit ben: trefflichfien Schnigwerfen, Gemälden großer 
Meifter, merkwürdigen Fresken, Broncearbeiten, 
mälern berühmter Männer und vielen andern Kunſtge 
fländen augefült find **). Die Kirche der heil. Giufting, 
eine der ehelften und fchönften Kirchen Italiens, yon 
Andrea Riccio um 1516 ganz von Marmor erbaut, mit 
bem Märtyrertode der heil. Juſtina von Paul Beronefe, 
bem Xode ber heil. Scholaftica von Luca Giorbano, und 
mehren andern Gemälden guter Meifter, einer Marmor 
gruppe ber Kreuzabnehmung von Filippo Parodio, und 
vielen andern Kunftihägen 5), Die Kirche begli Err 
mitani mit fehr merkwürdigen Fresken des alten Das 
lerd A. Mantegna, des Guariento, Niccolo Pizzolo, es 
nem heil. Johann dem Zäufer von Guido Reni, dem 
Grabmale ded Prinzen von Dranien von Canova, und 
mehren andern Meiſterwerken. S. Agoftino, tim 3. 12% 
erbaut, mit Gemälden von Francesco Montemezzam; 
Dom. Campagnola u. %., und Bilbhauerarbeiten von 
Bonazza, ©. Bruneli aus Bologna und anden Re 
ſtern. ©. Maffimo mit drei Gemälden des Giamb. Zie 
polo. ©. Sebaftiano mit halb erlofchenen Fresken de 
Andres Mantegna vom J. 1481, und S. Giorgio Rd 
cimetiero di S. Antonio, mit noch viel Altern Malereien 
Die merkwürbigften weltlichen Gebäude find: das Rath⸗ 
baus (Palazzo della ragione), ein wuͤrdiges Dental 
ber freien Stadt; es enthält den größten Saal ber Erde, 
welcher 256 Fuß lang, 86 Fuß breit und 75 hoch, obme 
alle Pfeiler und Stügen mit einem runden Bleidache be 
bedt ift, von Cozzo 1172 angefangen bis 1219 vollenbe, 
mit alten Fresken von Giotto, mehren Denkmaͤlern und 
zwei aͤ yptiſchen Bildfäulen, einem Geſchenke des Pabus 
ners Belzoni; der Palafi des Gapitaneo oder Falconetto 
auf ber Piazza bei Signori, mit einer herrlichen Facade, 
im 3. 1719 errichtet, die Akademie der Künfte und Bik 
ſenſchaften, bie Öffentliche Stadtbibliothel und eine kuͤnſ⸗ 
liche Thurmuhr vom 3. 1428 enthaltend; der Palaze 
Trento⸗Pappafava, das fchönfte Gebäude in Padua, mit 
trefflihen Frescogemaͤlden, der berühmten, aus einem Dar 
morſtuͤke gearbeiteten Gruppe des Agoſt. Faſolato, des 
aus 66 Biguren beſtehenden Sturze der Engel, und der 
Schule der bürgerlichen Baukunſt; ber Palazzo bei’ Ares 
mit einigen Spuren bed alten Amphitheaters der Römer *; 
bad biſchoͤfliche Seminar von dem Gardinal Gregeco 
Barbarigo, Bifhof von Padua, im 3. 1671 

mit einer, befonderd an orientalifchen Lettern ſehr reiches 
Buchdruderei, einer Bibliothek, einem phyſikalifchen ım 
einem Mineraliencabinetz dad Haus des Ritters Kazjers 
welches ein wahres Muſeum für Malerei, Bildharen 
und Antiten genannt werden kann; das ganz aus Mer 
mor aufgeführte ſchoͤne Kaffeehaus Pedrocchi's; das Ham“ 


24) P. Angelo Bigoni, Il forastiero istruito delle men- 
viglie e delle cose piü helle nella Basilica di 8. Antonio iaPr 
dova. (Padova 1828. 16.) 25) 7. C. Campagnola, Il Car 
stro di 8. Giustina di Padova delineato da F. Rengardi. B 
fol. obl, etc. 26) Memoria di Adamo Priati aull’ Arom d 
Padova. (Padova 1819.) 
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bielten bei jedem ber folgenden Kriege feſt zu ihren Bun⸗ 
teögenofien. Nah Beſiegung der Sallier mußten au 
fie mit .den Übrigen Benetern (um bad I. 224 v. Chr, 
(Seb.) die Hoheit der Römer anerkennen, doch wurden fie, 
weil fie fchon bei den gallifchen Kriegen die Unternebs 
mungen ihrer bisherigen Bundesgenoſſen werkthätig und 
eifrig befördert hatten, freundfehaftliher behandelt. Es ers 
bielt Patavium weder eine roͤmiſche Beſatzung, noch wurde 
ixgend eine venetifhe Stadt zur römifchen Colonie ges 
macht, vielmehr behielt es als Municipium feine eigenthuͤm⸗ 
liche Verfaffung, ja es fcheint fogar, daß die Stadt ihr 
urſpruͤngliches Gebiet behalten habe, da Plinius an meh⸗ 
sen Orten von dem ager patavinus ſpricht. Unter der 
Herrſchaft der Römer wuchs ihre Wohlſtand, ed wuchs 
die Zahl ihrer zeichen Bürger in der Art, daß Strabon 


und Mela fie unter die reichſten Städte des sömifchen . 


Staates zählen konnten. Bei einem der letztern census 
batte man in ihr 500 Männer gezählt, deren Vermögen 
ihnen dad Recht ber Ritterwuͤrde geb; fo viele zählte aus 
fer Rom unter allen roͤmiſchen Staͤdten nur noch das 
einzige Gadir (Cabiz) ’°). — 

Nichts ſtoͤrte hinfort die Blüthe des Municipiums, 


= fo lange die Römer die Herrſchaft über Italien feflzus 


balten im Stande waren. Viel litt es aber durch bie 
Einfälle der Barbaren, zuerſt der Gothen unter Alarich 
(413), doch erholte ed ſich mit Hilfe feines Handeld und 
fruchtbaren Bodens fchnell immer wieder. Als Nieders 


lagsort diente Schon früher den Handellcuten diefer Stadt 


eine Beine Inſel inmitten der La 
Auf diefer Inſel beichloflen die Bürger von Padua das 
mals eine Hafenſtadt zu gründen, Die zugleih ein Zus 
fluchtöort für fie in Zeiten ähnlicher Gefahren fein ſollte; 
Diefer Entſchluß wurde am 21. März 421 bewerfftelligt. 
Don da an fchhidte Padua jährlih zwei Confuln dahin 
zur Leitung des Gemeinweſens ). Die neue Niederlaſ⸗ 
fung zeigte fih bald von dem größten Nugen für bie. 
Bürger der Stadt Padua. As nämlich (455) Attila, 
Alles ringsum verwüflend, fich dieſen Gegenden näherte, 
und die Rauchſaͤulen von Aquileia, Opitergium und ans 
dern Städten Denetiens von feinem Walten Kunde ga= 
ben, da flüchteten fich die Einwohner Padua's in ihre 
neue Niederlaffung und konnten dort ruhig die Wieder⸗ 
Schr beflerer Zeiten abwarten *"). | 
Nachdem der länberverheerende Sturm vorüber wa 
fammelten fich die Bürger wieder, und nach einiger Zei 
erblidt man Padua von Neuem in feiner alten Ausdeh⸗ 
nung. Als ein Jahrhundert fpdter (568) Alboin mit feis 
nen eongobarben über Italien berfiel und Verona, Bis 
conza, Mantua und die Übrigen Städte Venetiens fich 
ihm ergaben ‚ hielt fih Padua und verblieb in feiner früs 
beren Verbindung mit den Römern bis in bie Zeiten de 
K. Agilulf. Damald wurde fie belagert, angezündet, end» 
lich übergeben und der Erbe glei gemacht, den Ein; 
wohnern aber der freie Abzug nad) Ravenna und auf 


en, Rialto genannt. 


89) Straba IIL p. 257. 40) Mantissa, adj. vetuet, chron, 


mon. Patav., ap Murat. seript. rer. ital. Tom. VIII. p. 735. 


%ı) ibid. p. 73 
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bie Laguneninſeln geflattet. Bon da an log Padua lange 
in Zrummern, während fein Bifchof in Malamoeco feinen 
Sig genommen und feine Bürger die neu aufblühende - 
Lagunenſtadt vergrößern halfen *). - 

Nur nach und nad) flieg es wieder aus feinen Rui⸗ 
nen empor und theilte von nun an durch mehr als ein 
Sahrbundert die Schidfale des Longobardenreiches, bis 
endlich Karl der Große (774), nach dem Sturze des K. 
Defideriuß auch diefe Stadt den Longobarden abnahm. 
Fraͤnkiſchen Grafen gehorchte die Stadt hierauf bid in vie 
Beiten der Dttone. Gleich den übrigen Städten war 
auch Padua in der Periode der Longobardenherrſchaft 
offen, da die norbifchen Völker die von Ringmauern um⸗ 
gebenen Städte ald Kerker anfahen. Ohne bie ausdruͤck⸗ 
lie Bewilligung bed Königd, dem die Vertheidigung des 
Reichs oblag, dınften Dis zerflörten Mauern derſelben nicht 
wieder bergefiellt werben. Die Gtreifzüge ber wilden 


Magyarenhorden, fowie die Einfälle der Sarazenen, noͤ⸗ 


thigten endli die Städte bei dem Könige oder Kaifer 
um bie Befugniß der Aufführung neuer Mauern. und ber 
GSelbfivertheidigung nachzufuchen, was ihnen auch durch 
befondere Urkunden bewilligt wurde). Von Papua les 
fen wir erft im 3. 1195 von der Erbauung: eined Theils 
der Stadtmauern, bie erſt im J. 1270 ganz beendet 
wurben ). u 

Mu dem Rechte der Selbſtvertheidigung ımb mit 
der unter K. Dito I. Regierung erlangten freien Rus 
nicipalverfaffung durch die freie Wahl ihrer Obrigkeiten 
kehrte den Städten nach und nach aud das Gefühl ih⸗ 
ver Wichtigkeit und Kraft zurüd, Sie wurden bid dabin 
durch ihre Grafen regiert; ihnen zur Seite fland die Volks» 


magiſtratur der Schultheiße, die den Rath deſſelden bilde» 


ten und die Bürgerfhaft vertraten. Nun flellten die 
Städte an die Spige ihrer Regierung zwei jährliche Con⸗ 
ſuln, die durch das Volk gewählt, das Recht zu verwal⸗ 
ten und ihre Mitbürger im Kriege amzuführen hatten. 
Eine andere Obliegenheit der Conſuln war, den Rath der 
Hepublil zu verfammeln und barin den Vorfitz zu füb⸗ 
ren. Es gab faft in allen Städten einen breifadyen Rath: - 
ben Rath der Eredenza, ber gewiffermaßen den gebeimen 
Rath bildete, den Volksrath, der aus -beiläufig 100 Glie⸗ 
dern beftand, in welchem die dem Volke vorzulegenden 
Entwürfe zu Bolköbefchlüffen berathen wurden, und Die 
Berfammlung des ganzen Volles, der bie oberherrlichen 
echte zulamen *). Durch diefe Theilnahme der Städte 
an allen Angelegenheiten des Gemeinweſens erlangte bie 
Bürger derfelben eine Kraft, deren Wirkungen ſich bald 
Demerflich machten. Sie wagten es nun wegen erlittenen 
Unrechtes fogar gegen des Kaifers Gewalttraͤger und Mis 
nifter fi aufzulehnen und feinen Kriegsſcharen zu troßen. 
Detr maͤchtige Lombarbenbund, an deſſen Spige Mals 


42) Dand, Ckron. Lib. VJ. ap. Murat. Tom. XlI. p. 106 
und Paul Diac. Il. c. 1%, ap. Murat. T. J. p. 431, 461. 48) 
Siehe I. ©. 2. Simeonde: Bismondi, Geſchichte ber italieni- 
ſchen Freiſtaaten im Mittelalter. Aus dem Frauzoͤſiſchen. (Zürich 
1807.) 1. ih. &. 437. ) Mastissa etc. La p. , 
45) Murat. Antiquit. ital. dissest. XLV, XLVI. 
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d, ermuthigte"audh die Städte ber trevifaniichen 
‚gleicher That Padua, Vicenza, Verona, Tre⸗ 
biſher an _dem Siege der Lombardenftädte gegen 
rich den Rothbart Beinen Theil genommen bat; 
hftet über die Bebrüdungen ber kaiſerlichen Mi⸗ 
reinigen fich (1164) mit den Gbrigen Staͤdten 
we auf einem Gongreß und gelobten fih Mi: 
zegen jeden unrechtmaͤßigen Eingriff des Monar⸗ 
r nerfermung aller Vorrechte, die ihm gefeglich 
). Sie griffen nım die Barone, welche nicht 
ıde hatten ſchwoͤren wollen, an, und zwängen bie 
n Beamten, die das Voll am bitterften haßte, 
bt. Um die Ankunft des Kaiſers zu hindern, 
e Pabduaner und Veroneſer das Schloß Rivolt 
Feſtung Appendici an, weiche die Bergpäffe, durch 
Griedrich ‘erwartete, beherrfchten, und eroberten 
)*). Allein wider alle Vermuthung drang der 
irch dad Camonicathal ind Brescianiſche vdr, und 
fo den Zweck des veromefer Bundes. Mit wechs 
Stüde wurde hierauf der Krieg ber Städte mit 
fee mehr als zehn Jahre lang noch fortgefegt. 
ich Friedrich am 6. Juli 1177 zu Venedig mit 
fie Alerander III. Frieden fchloß, kam auch mit 
dtebunde ein Waffenflilftand auf ſechs Jahre zu 
ben im Namen von Pabua fein Podeſta Teffu⸗ 
wor). Bei diefer Gelegenheit wurde au 
of vor Padua, welcher. zur Eaiferlichen Dart 
en war, wieder in den Schoos ber Kirche auf: 
1. Der Sriede fam erſt im I. 1183 zu Koftnig 
ve. In demielben trat der Kaifer den Städten 
nahme alle Regalien ab, die er im Umfange ib: 
m bis dahin befeffen, nicht minder auch in dem 
ı abhängigen Gebiete ale Rechte, die fie durdy 
en oder Verjährumg fich emvorben hatten, nas 
bie Befugniß Truppen anszuheben, bie Städte 
gen und in ihrem Umfreife die Givil- und Eri⸗ 
dtsbarkeit auszuüben"). Nun legte auch Pas 
die Umgeſtaltung feiner Verfaflung und ar die 
ig feiner Stadbtmauern Hand an. — Bis in das 
ftanden auch in Padud zwei Sonfuln an bee 
e Gemeinde. Im I. 1175 erhielt es den erſten 
n. Alberto de Boſſa; doch kehrten die Bürger, 
Vorliebe für die frühere Eimichtung in den I. 
[81, 1188 und fefdft noch 1194 auf kurze Zeit 
eder zur Confularregierung zurüd *). 

den vielen und großen Öffentlichen Unternebmmuns - 
ye in der Zeit der wieder erlangten Freiheit von 
sanern ausgeführt wurden, erfieht man, weldie 
ft fih in ihnen durch bie freiere Gemeindever⸗ 
ntwidelt habe. Im J. 1191 erbaute die Stadt 


r 





’and. Pisani, Vilae rom. pontif. ap, Murat. T. III. 
. 476. 47) Vita Alex. III. a Card. Aragon, p. 
"bus Morena, Hist. Eaudensis. p. 1181. 483) Pand. 
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bie Bruͤcke Aber bie Btenta bei Noventa, und mehre 


Thuͤrme; 1195 murbe die Bruͤcke Ogni fanti begonnen; 
1176 das Gaftello di Montegalda; 1184 die Brüde über 


die Brenta bei Mecianigha; 1129 mehre Stadtthuͤrme 
aufgeführt; im J. 1204 wırrde der Kanal von Monfelice, 


1209 der nach. Benedig führende Naviglio, 1217 vie 


Brüde von Cortadurolo und 12% die Eitadelle und mehre 
Straßenzüge angelegt, der Bau bed großen Gemeinde: 
hauſes begonnen und mit der Befeſtigung der Stadt fort 
gefahren *). 


Menn auch durch bie erlangte Selbſtaͤndigkeit bie 


Macht der Staͤdte nehoden wurde, fo brohte ihr doch bald 


von einer andern Seite her eine viel größere Gefahr, ie 
indbefondere über Padua fehr bald hereinbrach. Um bie 
Kräfte der Bürger für firh zu gewinnen, und um ben eis 


‚genen Ehrgeiz durch die Erlangung der Würde eines Pos 


defta eine neue Bahn zu eröffnen, Hatte fich ber im ber 
trevifanifhen Mark ohnehin mächtige Adel in den Staͤd⸗ 
ten niedergelaffen und dort Bürgerrechte erlangt. Er - 
wohnte dort In eigenen befefligten Thuͤrmen, welche Ihn 
zuweilen in den Stand festen, bei günftiger Gelegenheit 
auch in den. Städten den Herm zu fpielen. Zu dem 
Amt eines Potbefla wurden meift Adelige berufen, die zu 
ben mit, diefem Amte verbundenen Gefchäften mehr Ges 
ſchick zeigten und auch dadurch eine nene ſchlau benutzte 
Veranlaſfung erlangten, eine anfänglich geſetzliche Gewalt 
in ber Stadt auszuüben, welche aber bald zur Begrim⸗ 
dung einer entſetzlichen Tyrannei benußt wurde. So ges’ 
ſchah es auch in Padua. Diefer Stadt drohte ſchon fange 
bie größte Gefahr von dem Haufe der Herren von Ro⸗ 
mano (f. d. Art. Onara), die, nachdem fie ſich Padua's 
bemächtigt Batten, unter Ezzelino IH. einen furchtbaren 

Despotismus ausübten. Dadurch wurde die Stadt ents - 


voͤlkert, der Wohlſtand der meiften Familien vernichtef, 


die Kerker mit Gefangenen- überfüllt, dad Blutgeruͤſte mit 
dem Blute ber ebelften Sclachtopfer der Tyrannei aus 
allen Elaffen ber Bürger benest und ringsum eine unbe⸗ 
fchreibliche Beftuͤrzung verbreitet *). Noch vor dem Falle 
eheno® (1259) und vor der Befreiung der übrigen 
tddte war Padua (1256) durch das Kreuzheer der Ges 
walt: bed Tyrannen entriffen worden. Nach feiner Bes. 
fangennehmung ‘beeilterr fich- auch die übrigen Städte, das 
Joch, welches fie biöher nur mit Miderwillen getragen 
hatten, wieder abzumerfen, feine Befehlshaber und S 
linge zu vertreiben, die Gefaͤngniſſe zu oͤffnen, das Kreuze 
beer herbegurafen und felbftgewählte Podeſtas wieber am 
die Spige ihres Gemeinweſens zu ſetzen. Padua erwählte 
Marco Querini, emen Edein aue Venedig, zum Podeſta; 
Vicenza und Baflano begehrten Podeſtas von Padua. 
Noch war aber Ezzelino's Bruder, Alberich, in dre 
Nähe mächtig. Auch er folte beſiegt, und nicht ein 
Sproffe des verhaßten Haufed Romano am Leben gelaſ⸗ 
fen werden... Die Truppen Padua’, Vicenza's, Trevi⸗ 
ſo's und des Markgrafen von Eſte zogen daher gegen ihn 
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aus, ber fih in das feſte Schloß San Zenone, bad in 
der Mitte der eugnneifchen Hügel liegt, geflüchtet hatte, 
belagerten und nöthigten ihn bald, nachdem man fich ber 
Außenwerke durch Verraͤtherei bemaͤchtigt hatte, mit ſeiner 
ganzen Familie ſich in den Thurm zurüdzuziehen. Nach⸗ 
dem er dort drei Tage mit den Seinen dem Hunger ges 


trotzt und vergebens. zur Erwirkung billiger Bedingungen 


unterhandelt hatte, mußte er ſich endlich ergeben, ohne 
vor feinen Feinden Gnade gefunden zu haben. Die gaͤnz⸗ 
liche Außrottung des Hauſes Romano war bei biefen fefl 
befchloffen. Alberich und feine ſechs Söhne wurden ents 
hauptet, und ihre getrennten Glieber allen Stäpten zuges 
fendet, die unter dem Roche der Tyrannei Ezzelino's und 
feiner Familie gefchmachtet hatten, und fein Weib wurde 
mit ihren beiden Töchtern verbrannt *). Erſt jest fühlte 
man fich ficher und beruhigt, erſt jetzt dachte man wieder 
an gemeinnügige Werke, welche bisher ob ber harten ins 
nern VBebrängniffe hatten ruhen müflen. Die Mauern 


der Stadt wurden theilweile ausgebeflert unb im 3. 1270 


endlich ganz vollendet; das Gemeindehaus -wurbe - 1306 
erhoben und mit Blei eingebedt, Lendenara mit allen Ges 
schtfamen von den Markgrafen von Eſte erworben und 
bie Zeit ber wieder erlangten Freiheit von Padua auf dad 
Vortheilhafteſte zu feiner Kräftigung benußt *). 
Seit dem 

Zug 8. Heinrich's VIL von Luxemburg, während eines 
‚Zeitraumes von 57 Friedensjahren, welche nur burch klei⸗ 
nere Zwifte und Fehden mit Verona ımb den Markgras 
‘fen von Efte unterbrochen wurden °°) , hatte Pabua unter 
dem Schutze dei Kirche und von der Buelfenpartei uns 
terſtuͤtzt, durch die Mitwirfung einer freien Verfaſſung, 
an Bevölkerung und Reichthbum wieder gewonnen, was 
fie unter dem Drude Ezzelino's eingebußt Hatte. Um 
das J. 1265 hatte fich die Stadt Vlcenza, aus Furcht 
vor den Veroneſern, freie den Paduanern unterwors 
fen; alle Guelfen der Mark Xrevifo wurden durch Pas 
dua's Rath gelodt. Ihre hohe Schule, welche nad) dem 
Berichte des Dlfrebus, eines ihrer Profefforen, im J. 
4262 10,000 Schüler gezählt haben foll, war eine der 


berühmteften Italiens, und der Name ihrer Lehrer in als 


len freien Künften z0g eine Menge von Fremden herbei *). 
| Indeffien wurde mitten im Schooße dieſes Gluͤckes 

und in ber Fülle der Kraft der inmere Friede und die 
‚äußere Selbfländigkeit von zwei Seiten bedroht. Die Vis 
centiner baßten Padua, dem fie fich gleich duͤnkten und 
body gehorchen mußten, und waren barum geneigt, fi 
‚ Lieber einem Herm, den fie mädtig glaubten fie gegen 
Padua zu Ihügen, in die Arme zu werfen, als länger feis 
nen Befehlen zu gehorchen. Diefes Verhaͤltniß führte 
bald darauf höchft bedenkliche Verwidelungen herbei. Eine 
zroeite Klippe, an der die Selbftändigkeit der Republik 





53) Rolandini |. c. & 856 sq. und Historia Gulielmi et 
Alberigeti Cortusianorum de novitatibus Paduae et Lombardiae 
ap. Murat. Script. rer. ital. T. XII. p. 775. 54) Mantissa. 
ap. Murat. Script. rer. ital. Tom. VIII. p. 787, 738. 55) 
Bist. Cortus. I. c. T. XII. p. 776. 56) Jacobi Pacciolati 
Fasti Gymnasii Patavini, (Patavii 1757. 4.) p. 1 und Hist, 
Cortus. 1. c. p. 778, 
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Sturze ded Haufes Romano bis auf ‚den 


PADUA 

fcheitern konnte, war die Eif. rſucht zwiſchen Abel und 
Volk. Wieberholt war bie Regierung in die Hände der 
Dan ert winge gefallen, an deren Spite Volkstribunen 
anden, die man Gaſtaldoni nannte). Der Senat 
felbft, aus 1000 jährlich gewählten Bürgern zufammens 
geſetzt, war auch demokratiſch. Das Voll, zu allen Zeiten 
launenhaft, unbefländig, übermüthig und den @ingebungen 
des Augenblidd unterworfen, wurde durch feine biimde 
Leidenfchaftlichleit verleitet, aus bloßem Haſſe den Adel, 
welcher der Berwaltung in frühern Jahren Kraft umd 
Stanz verliehen hatte, ganz von der Regierung audzus 
fließen. Diefe blinde Leidenſchaftlichkeit bewog es wies 
ber in. ben folgenden Jahren einer einzigen Familie die: 
fee Edlen, dem Haufe Carrara, ſich in die Arme zu wer⸗ 


‚fen und ihr eine nur zu gefährliche Gewalt einzuräymen. 


Blinde Leidenfhaft war ed endlich, bie das Bolt von 
Padua vesanlaßte, wieberholt mit Kaifer Heinrich VIL zu 
brechen und fo den eigenen Untergang zu befenleumigen. - 

Kaiſer Heinrich VII. hatte gleich nach feiner Wahl 
(1310) den Biſchof von Gonftanz nah alien gefchtdt, 
ber den Städten fein Vorhaben, in ihr Land zu kommen, 
eröffnen ſollte. So wenig. erfreulich diefe Botichaft auch 


“den Lombarbenftäbten war, machte fie doch in Padua, 


wohin der Bifchof auch gelommen war, und welches feis 
nee Macht und Stellung vertraute, Feine Art von Beſorg⸗ 
niffen rege *). Die Pabuaner fhidten im Sommer 
ded folgenden Jahres ihre Abgeordneten nah Monza, 
welche der Krönung des Königs beimohnen follten. Dies 
ſes gute Einverfländniß mit dem Kaifer. dauerte aber 
nur kurze Zeit. Heinrich entfremdete bald durch feine 
Handlungen die Zuneigung ber Staliener und die Pabuas 
ner verlegte er indbefondere dadurch, daß er ihnen zumu⸗ 
thete, ihm. 60,000 Gulden zu zahlen, wofür er ihnen vie 
Stadt Vicenza, welche fich ihnen ſchon früher freiwillig ums 
terworfen hatte, fchenken wolle, was fie, die Macht des 
Kaiferd gering achtend, verfchmähten*’). Darob erzürnte 
Heinrich und beglinfligte den Plan einiger verbannten 
Bicentiner, welche mit Hilfe Can's de la Scala fih Vi⸗ 
cenza8 (15. April 1311) bemächtigten, die Reichsfahne 
aufpflanzten und die dort ergriffenen Pabuaner gefangen 
nach Verona abführten. Über diefe Unternehmung ' war 


große Entrüflung und Aufregung in Padua, als aber ber 


aifer die Stadt Eremona, ihres Abfalld wegen, hart ges 
üchtigt hatte, fing man an den Hatbfchlägen bed die 
chofs von Genf, der von dem Reihöoberhaupte an dem 
Herren von Verona gefchidt worden war, Gehör zu ges 
ben, und fandten ben Gelcichtichreiber Alberto Mufato 
an Heinrich, um mit ihm über den Frieden zu unterhan⸗ 
dein, der auch, obgleidy unter ziemlich läfligen Bebinguns 
gen, zu Stande Fam. "An des Kaiferd Statt hielt hierauf 
der Biſchof von Genf (20. Iun. 1311) in Padua feinen 
Einzug, und im folgenden Monate, nachdem der Podeſta 
der Stadt ‚abgetreten war, befchwor des Kaifers Statt: 
halter (Vicarius ad regimen) Gerhard de Iſola de 





57) Ferreti Picentini: Historia rerum ia Italia gestaron. 
Lib. IV. ap. Murat. T. IX. p.-10%70. 58) Bist, Cortus. I. e. 
T. XIL p. 778. 59) Histor. Cortes. p. 779. 
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Parma bie Ordnungen der Stadt und uͤbernahm das 
Regiment derſelben *). 

Als aber bald darauf der Kaiſer Alboin und Can 
Srande de la Scala, ihre gefaͤhrlichſten Nachbaren und 
Feinde, zu feinen Statthaltern über Verona und Vicenza 
ernannt hatte, und es verlautete, daß der letztere auch 
nach der Herrſchaft uͤber Padua trachte, ja daruͤber vom 
Kaifer ſchon beſtimmte Zufagen erhalten habe, fiel das 
paduaniſche Bold von Reuem vom Kaifer ab (Febr. 1312). 
Daraus entfland vielfältige Bewegung der Parteien in 
Vadua und Vicenza, Verſchwoͤrungen und Berfolgungen 
knuͤpften fid) daran, welche endlih zum Kriege mit dem 
Herrn de la Scala führten, der mit der größten Erbittes 
sung von beiden Seiten geführt und burch den dad Ges 
biet von Padua und Vicenza vielfältig verheert wurde °'). 
Der Zorn. des paduaniſchen Volkes traf dabei vorzüglich 
die Anhänger des Kaiſers. Wilhelm Novello, dad Haupt 
der Gibellinen zu Padua, wurde im Öffentlichen Palafte 
angegriffen und vor dem Prätorium felbit ermordet. Von 
ſei nhange ergriffen -die Einen die Flucht, Andere 
wurden. ald Feinde des Vaterlandes aus dem Lande vers 
wiefen. Als Heinrich davon Kunde erhielt, fprach er, im 
legten Sabre feines Lebens zu Pifa ein Steafurtheil Über 
bie Stadt aus, das fie aller Auszeichnung, aller Vorrechte 
verluffig und in die Reichäacht erklärte und zu einer Strafe 
von 10,000 Pfund verurtheilte. Die Vollfireddung biefes 
Urtheils erlebte aber der Kaifer nicht mehr. — Als die 
Nachricht von feinem Tode (Auguft 1313) nach Padua 
gelangte, war darüber in der Stabt ſolche Freude, daß 
man Öffentlih .ein großes Heft feierte, ohne eben dazu 
einen genügmden Grund zu haben, denn die Lage ber 
Stadt veränderte ſich durch dieſen Todesfall nicht im 
Mindeften, vielmehr geſellten fich zu den Drangfalen des 
noch fortdauernden Krieges mit den Scaligern noch die 
Schredniffe des Bürgerkriegs. Die Partei des Adels 
ſah fich durch. zwei Plebejer, den Advocaten Peter d Als 
ticlinio und Ronco Agolani von der Regierung ausgeſchloſ⸗ 
fen. Beide misbrauchten aber ihr Öffentliches  Anfehen, 
erbitterten das Vol durch Wucher und unverzeihliche Nach⸗ 
ficht gegen bie Ausſchweifungen ihrer Kinder und ers 
wandten, und erregten auch den Haß der Gibellinen, in 
deren Reichthuͤmer fie ſich bei ihrer Verfolgung getheilt 
hatten. Da traten Nikolaus und Obizzo von Carrara, 
deren Familie bei dem Volke beliebt und deren Vorfahren 
‚ Shen feit Jahrhunderten in Padua angefehen waren, an 
die Spige der Unzufriedenen, ermordeten die beiden Vor⸗ 
ſteher "und ihre Söhne und Angehörigen, und veranlaßten 
am folgenden Tage (1. Mat 1314) den Beichluß, daß 
die Stadt wieder, wie von Alter ber, durch 18 Anziani, 
denen bie Tribune beigegeben werten follten, unter bem 
Schutze und im Namen der Yuelfenpartei, fich zu regie⸗ 
ren fortfahren folle. — Bald darauf zogen vie Paduaner 
aus, um Vicenza wieder zu erlangen, und bemächtigten 
fih zwar mit Leichtigkeit der Worflädte, wurden aber, da 





60) Mantissa T. VIII. p. 788. 61) Hist. Cortus. T. 
XU. p. 788. Zicobeildi Ferrafiensis, Compilatio chronologica 
sp. Murat. T. IX. p. 259 und Murat. T. VIII. p. 359, 
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fie fi im Angefichte des Feindes therichter Wale und 


forglos der Plünderımg ergaben, von Can be la Scala 


aufs Haupt gefhlagen, Jacob und Marfiglio Carrara 


und viele andere Edle gefangen, und das Heer ganz zers 
fireuet. Garrara und feine Genoffen wurden von dem 
Scaliger in ritterliher Haft gehalten und anftändig bes 
handelt). Die Zeit feiner Gefangenſchaft, welde ihn 
viel mit San zufammenführte, wußte Jacob Flug zur Vers 
föhnung deffelben mit feiner Vaterſtadt zu benugen. Um 
aber auch. die Pabuaner zum Frieben zu flimmen, entließ 


ihn dee Herr von Verona gegen Beifeln nach Yabua, 


wo er es der Bemühungen des dagegen eifernden Patrio= 
ten Macaruffo ungeachtet burdy feine Beredſamkeit dahin 
zu bringen wußte, daß endlich unter der Garantie Venes 
digd (am 20. Det. 1314) ein billiger Friede zu Stande 
kam 2). Die Partei der Guelfen, welche den Verluſt 
Vicenza’d noch immer nicht verfchmerzen konnte, hielt aber 


nicht lange den Frieden. Im 3. 1317 erhielt Vinciguerra, 


Sraf von San Bonifacio, einer der größten Feinde des 
Haufe von Verona, verlodt und unterflügt durch mis⸗ 


vergnuͤgte Vicentiner, denen Padua fletd zur Zufluchts⸗ 


flätte diente, von ber Volksgemeinde den Auftrag, einen 
zweiten Angriff auf Vicenza zu machen, ber aber ebenfo 
unglüdtlich endete, als ber frühere. Hierauf folgte wies 
ber eine neue an Verwüflungen reiche Fehde des erzlrme 


ten Scaliger, der fi nach und nach Montagnana's, Mon⸗ 


felice’8 und mehrer anderer Drte bemädhtigte, die Selber 
der Paduaner verheerte, und nur des Beſitzthums jener 
von Cartrara, mit deſſen Haupt er Freundfchaft gefchlofs 
fen hatte, verfchonte. Dennoch war die Verblendung und 
der Leichtfinn des pabuanifchen Volkes fo groß, daß es 
der Familie Carrara in derſelben Zeit fein ganzes Ver⸗ 
trauen fhenkte, daß ed dem Haupte der Patrioten, Mas 


caruffo, ber der Ehrſucht jener Familie mistraute und ges - 


gen ihre, Pläne muthig anfämpfte, feine Bemühungen um 
die Aufrechthaltung ber Freiheit der Stadt ‚mit der Ver: 
bannung lohnte, und es zuließ, daß fc die "Anhänger 
der Garrara in alle Öffentlichen inter theilten *). 

ALS dieſes gefchehen war, machte Roland Placiola, 
ein Rechtögelehrter und Freund der Carrara, dem Volke 
in Öffentlicher Berfammlung den Vorfchlag, dem Beifpiele 
ber ganzen Natur, die dem Willen eined Cinzigen ges 
borche, zu folgen und ſich auch einem Einzigen zu erge⸗ 
ben, um durch die in die Hand eines Fürften gelegte Ge⸗ 


-walt und Machtfülle allen Unfällen ein Ziel, zu fegen, von 
denen Padua ‚fowol im Innern als auch von Außen fo viel . 
zu leiden habe. Keine Stimme erhob fich bei diefens 
Vorfhlage im Volle zum Scube der Volksherrſchaft, 


und fo wurde, meiſt durch den beiſtimmenden Zuruf der 
Anhänger des Hauſes Garrara, Jacob von Carrara, zum 
Zürften von Padua (Capitano generale, fagt dad Ber: 
zeihniß der Podeſta von Padua) *) ausgerufen. Diefed 





62) Ferreti Yicentins Historia rerum in Italia gestaruun, 


Lib.. VI. ap. Murat. T.IX. p. 114% sq. Histor. Cortus. Lib. I, 
ap. Murat. T. VIII. p. 738 und Murat. Script. rer. ital. T. 
Yin. 89, 462. 68) Ferretill, c. 7 1147 unb Hist. Cortus, 
p- 7R. 64) Fereti |. c. Lib. VIII. p. 1179. 65) Man- 
tissa ap. Murat. T. XU. p. 738. Hist. Cortus. Lib. U. T. 


{ 
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PADUANI 

Geflecht ‚berrfchte von nun an bis zu feinem Untergange 
im J. 1406 (f. d. Art. Pappafava, Carrara-Pappafa- 
va) über Padua. Nach dem Sturze der Garrara nahm 
Venedig von dem Paduanifchen Beſitz. Venedig wurde 
nun (19. Nov. 1405) Gebieterin Padua's, dieſer alten 
Stadt, von der fie ihren Urfprung ableitete. 
feftgefeßt in der Acte der Befignahme, daß bie Stadt ihre 
Untverfität und ihre Fabriken wollener Zeuche behalten, 
und daß das Salz ihren Bewohnern von dem: Freiftaate 
‚zu demfelben Preife ald denen von Verona und Vicenza 
eliefert werben ſollte. Bon ba an theilte Padua bie 
chickſale bed Freiſtaates, wurbe aber durch fliefmütters 
lihe Behandlung immer mehr in Abnahme gebracht. 
Während biejenigen Provinzen, welche fich leicht den ans 
grenzenden Nachbarflaaten unterwerfen konnten, mild bes 
handelt wurden, mußte Padua, das von allen Srenzpunften 
weit entfernt war, ben Drud einer unbefchreiblidden Ty⸗ 
rannei vier Jahrhunderte hindurch erdulden, einer Tyrannei, 
welche ohne Raft beichäftigt war, ben Paduanern ihre Pris 
vilegien, ihre Reichthuͤmer, ihre Induftrie, ihre Kraft zu neb> 


men, und ihre Stadt zu entvoͤlkern. Selbſt die ehemaligen 


Woplihaten hatten ſich in Plagen verwandelt; die Univerfis 
tät, die fo lange Zeit zum Gluͤcke Padua's beigetragen hatte, 
war der Zügellofigkeit wegen, in der man die Studenten 
leben ließ, nichts mehr, als ein Inſtrument, deſſen die Res 
gierung fich bediente, um diefe unglüdlihe Stadt zu demuͤ⸗ 
igen, um fie zu firafen °%). Dadurch ſank Padua von feis 
ner frühen Höhe immer mehr herab, e6 verringerte ſich ihr 
Wohlſtand, es verminderte ſich ihre Volksmenge, und ed 
verfchwand jede Spur bed frühern Volksgeiſtes. Bei biefer 
Rage der Dinge darf ed daher nicht wundern, daß fich, 
algs bie franzöfifche Revolution auch die Grenzen des reis 
ſtaates erreichte, Feine Hand zur Vertheibigung ber harten 
Sebieter vegen wollte. Während die Grenzprovinzen nicht 
ohne vielfältige Bewegungen und Aufftände beſetzt wer⸗ 
ben Fonnten, zogen die Sranzofen am 28. April 1797 
ruhig in Padua ein, und ebenfo ruhig ſah man den Mar⸗ 
tuslöwen dem beeifarbigen Freiheitsbaume weichen. Im 
rieben von Campo⸗Formio (Nachts vom 17. auf den 18. 
ct. 1797) wurde ed an Üflerreicy abgetreten, im preös 
burger Frieden dem Königreiche Stalien überlaflen (26. Dec. 
1805) und im parifer Frieden (30. Mai 1814) endlich dem 
Kaiſerthum Öfterreich einverleibt. (6. F. Schreiner.) 
PADUANI, Caviniani, Carteroniani, Parmesa- 

‚ ai, Vicentini sc. numi. Mit dieſen verfchiedenen theils 
von Städten, theil von Perfonen entlehnten Namen bes 
zeichnet die Numismatik eine Reihe von Münzen, welche 
zwar ein antiles Gewand tragen, nichtsdeſtoweniger aber 
ein Product ber vier. leuten Jahrhunderte find, welches 
auf dex einen Seite die mit Victor Samelio von Vicens 
za, Benvenuto Gellini und Alexander Cefari ') wieberers 





VII. p. 81%. Petri Pauli Vergeriü: Vitae principum Carra- 
riensium ap. Murat. T. XVI. p. 118 sq. Famiglie celebri ita- 
üane. (Milano 1831.) Fasc. XXI, Tarv. 2. 
66) P. Daru, Histoire de la republique de Venise. (Paris 
4819.) TV. V. p. 432 0q. 
1) Bictor Pifanrlio, Andreas von Gremona, Paulus be Ras 
guflo goffen ihre Medaillen, 


. 
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PADUANI 


wachte Stempelſchneidekunſt, auf der andern aber bie 
durch die Begierde der Münzfammiler nach alten Numen 
erregte Habfucht ins Daſein vief. Die Pabuani *) und 
Gaviniani verdanken ihren Namen bem Pabduaner Gavin, 


‚bie Sarteroniani dem Holländer Vince. Laurentius Gartes 
. zon, die Parmefani bem Parmefarıer Laurenfius, die Bis 


centini dem Bicentiner Laurentius. Außer diefen genamns . 


ten Männern, welde fämmtlih im 16. Jahrh. lebten, 
gaben ſich jedoch auch noch andere mit der Prägung fol 
her Münzen ab, 3. B. der Engländer Lewis Lee, und 
noch jebt wird dieſes betrügliche Sefchäft in Italien, vors 
züglih in Rom, fortgefegt. Im Allgemeinen laffen fi 
diefe Münzen in drei Glaffen theilen. Die erfte begreift 
diejenigen, welche genau nad) antiten Muflern gefchnitten 
und geprägt wurben. Unter diefen find bie Bicentini die 
feltenften, die Gaviniani die vorzüglichften ’). Die zweite 





2) Unter biefem Namen werben gewöhnlich auch bie folgenden 
mitbegriffen. 3) Dtgleih dem Cavin in der Encyklopaͤdie bes 
reits ein eigenen Artikel gewidmet iſt, fo glauben wir doch noch 
Bolgenbes über ihn bemerken zu dürfen. Die ihm von feinem 
Sohne geweihte Grabſchrift, welche ſich in der Kirche S. Johan- 
nis in Viridario Canonicorum Lateranensium zu Pabua befindet 
und alfo lautet: JOAN. CAVINIO, viro integerrimo, patri de 
se opt. merito, qui antiguprum opera maximo judicio coluit et 
priscorum praeserlin Causaram multorumgque aetatis suae viro- 
rum olariss imagines cudendo expressit, Camilius Fil. juriseon- 
sult. ob suam in sum pietatem sibiqrie ac suis ommibus P. C. 
Vix. An. LXX. Mens. IV. Ob. An. MDLXX. NUN. Septemb, 
tHeilt der Dominikaner Jakob Salomonius (Urb. Patav. inscript. 
p- 177. or. 20) mit, und bemerkt dabei, daß ſich aufdem Kirchhofe in 
einem Winkel an der Kapelle S. Euchariſtiaͤ ein oben mit einem 
eifernen Reifen verfehener harter Stein befinde, auf welchem bee 
Sage nach Gavin feine Münzen und Medaillen geprägt habe. Im 
Gcarbeonius (de clar. Pict. Caelat. Fus. et Architect. lib. IM, 
class. XV. p. 376) findet ſich folgende auf den Gavin bezüglice 
Gtelle: Andreas Riccio, fusori et caelatori eximio, succedit co- 
guatione, ingenio et arte proximus Johannes Cavinius, amicus 
noster, incisor auri argenti aerisque praestantissimus, qui anti- 
quam illam caelandi cudendique artem unus omaium revosarvi 
in lucem, cui mudo, nisi me fallat amor, et cudendi nova et 
recudendi anliqua numismata parem magistrum in tota Ita- 
lia ad similitudinem antiquorum vix alterum censeo reperiri, 
Recudit omnes Caesares ex antiquis numismatibus ita similen, 
ia expres50os, ut nequeant omnino discerni ab antiquis, nis 
Inod suspecti ex sua praestantia ac nitore haberi possint. 

ic ergo etsi in quovis hujuscemodi artis genere plurimum va- 
let, tamen restituto tam ingeniose veteri hoc cudendi artificio 


par habendus est profecto veteribus, quum in eo jam recen- _ 


tioribus, qui hactenus fuerant, longe praeste. De his vero 
numismatibus XII. Caesarum ita aflabre excusis oecinit ad Alex- 


andrum Bassianum, id procurantem, Savanarola, poeta noster, 
hoc carınen: 


Hase tibi bissenos posuere numismata divos, 
Qui datur auspiciis vivere posse tuis. 

Cavintus vitam Patavus tibi sculpsit ab illis, 

Cajus ab invento vincere fata potes. 


Idem. 


Cusor Cavinius, soriptor Bassianus, uterque 

- Est Antenorei fama decusque levis. . 

Semper ab illorum tibi vita numismata Caesar 
Clere erit, inventis vivet uterque suis, 


Die In dieſer Stelle erwähnten zwoͤlf Kaifermünzen find Gavin's 
berühmtefte Stuͤcke. Gr hatte in ihnen die Originale, weiche ex der 


d 
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bilden Phantafieflüde, welde der Betrug fchuf, 
eSucht der Münzliebhaber nad) feltenen Münzen 
riedigen. Beiden Glaflen, vorzüglich aber der letz⸗ 
ıchte-man durch Infchrift:Gepräge und andere kuͤnſt⸗ 
Rittel *) ein. antikes Anfehen zu geben, doch erkennt 
ibtes Auge leicht ihre Unechtheit, da ihre. Verferti⸗ 
b, ba ihnen kein Baſſiano zur Seite fland, oft 
:obe Verſtoͤße genen das Antike zu Schulden kom⸗ 
eßen; ja oft Münzen von Perfonen zum Vor⸗ 
brachten, deren Exiſtenz felbfi noch dem Zwei⸗ 
rworfen if. Zur dritten Glaffe enidlich rechnen wir 
un, welche dadurch entflanden, daB man echte 
timzen mit dem Grabflichel erneuerte, wobei ſich 
tunde oder die Sucht, etwas recht Seltened zu 
1, ebenfalls große Willfürlichkeiten erlaubte, oder 
an zufammens oder nicht zuſammengehoͤrige Hälfs 
ser Münzen kuͤnſtlich zufammenlöthete, wodurch 


Rünsfammlung des Marcus Mantua Bonavitus *) verbantte, 
idt ducch den Rath des ermähnten Bafflano **), welcher zu 
Zeit ber prößte Muͤnzkenner war, mit einer folchen täus: 
ı Ähnlichkeit nachgeahmt, daß fi: feld von großen Münze. 
r echt genommen wurden. Doc ift es ein Irrthum, 
an dem Gavin einen beabſichtigten Betrug Schuld gibt, weil‘ 
: gewiß gefucht haben würbe, feinen Münzen den Glanz (ni- 
ie dies von Andern geſchah, zu nehmen. Die Stempel, bes’ 
Savin bediente, kamen fpäter nad) Paris, und ber koͤnig⸗ 
ntiquar Thomas: Lecointe litferte ein Verzeichniß, ber mit. 
zepraͤgten Münzen und Medaillen, welches der Kanonikus 
ibtiothelar des St. Genevieveſtiftes, Claude du Molinet, 
ipfestafein begleitet Yeransgegeben bat. Man vergl. audy' 
Lucabrat, de vet. Numismatis potentia et qualitate, fowie 
Dap. Köpler’s hiſtoriſche Münzbeiufigungen. 18. Ih. 


an vergrub folhe Münzen in miflfeuchte Erbe, oder 
ie in Urn, Eſſig 2c. oder beräuderte fie mit Salmiak 
eb fie mit Papierzunder ab, um ihnen cin altes Anfchen 
id durch Erzeugung des edlen ofls (aorugo nobilis) zu 
welcher Iggterer vorzüglich dazu bient, bie echten Münzen 
3 nadhgemachten zu, unterfcheiden. 
— — 
Bonavitus, Benavidius, Benevidius, war ein Rechtsgelehr⸗ 
eicher den ihm von frinem Vater hinterlaſſenen Reichthum 
im: bequemen Erben und zur Anlegung einer zu feiner Zeit 
ichneten Antikenfammlung benugte. Man vergl. über ihn 
soniu®, De antig, Urbis Patav. et clar. Civ. Patav. Lib. 
ws. IX. p. 217. ) Alerander Baffiano war ebenfalls 
echtsgelehrter. Scardeonius fagt von ihm: Vivit, et uti- 
iu Selksgue vivat alter Alexander Bassianus (fein Water, 
ts ein Rechtsgelehrter, führte benfelben Vornamen), civis' 
et generosus, studiosissimus vero antiquitatum, ut alter 
Scripsit eleganter et insigai brevitate vitas XII Impe- 
m, quas cum verie eorum imaginibus propediem magna 
ua et Bassiunae gentis laude editurus est. Etenim hac 
state scolus propemodum Alexander est, 
ıorum nctis atque imaginibus recte possit dijudicare. Gin 
Molinet, wir es fcheint, verurfachter Irrthum iſt es, wenn 
den Baffiono zum Schilfen Cavin's machen, da er doch blos 
‚Hathgeber war. Molinet macht nämlid bei einer Mes 
Savin’s, auf weicher biefer ſich felbfk und ven Baſſianus vor: 
t bat, fowie er auf einer andern auch noch ben Bonavib vers 
, bie Bemerkung: Voicy les tetes de ces excellens Ouvriers, 
Cauvin et Alexander Bassien. Ce sont les deux auteurs 
bel ouvrage de medailles, que les curieux nomment Pa- 
e l'sy dit que ces Graveurs se disoient de la ville de 
ve ete. . 
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qui de priscis: 


PADUANINO 


zahlreiche numismatifche Misgeburten entflanden, indem 
man nicht nur die Muͤnzen verfchiebener Kinder und Be⸗ 
herrſcher, ſondern ſelbſt verfchiedener Sahrhunderte verei⸗ 
nigte. Dieſe zuſammengeſetzten Stuͤcke nennt man auch 
dublirte Münzen ). (Fischer.) 

PADUANINO ift der Beiname des Alerander 
Darotari, eines berühmten: Malers der venetianifchen 
Schule, geb. 1590, gefl. 1650, doch ift fein Geburts⸗ 
jahr nicht ganz ficher. Gewöhnlich ift er mehr unter dies 
fem, ihm feines Geburtöortd wegen, gegebenen Beinamen 
Paduanino ald unter feinem Namen Varotari bekannt. 
Sein Vater Darius flammte aus Verona; nach einigen 
Schriftſtellern ſtammte die Familie aus Zeutfchland (Mans 
he nennen Augsburg, andere auch, wie 3. B. Fuͤßli, 


Strasburg), den Vorditern gibt man den Namen Vai⸗ 
‚roter oder Weyhrotter. 
41539, 


laſſen hatte, tüchtiger Architeft und Maler, war ein Schuͤ⸗ 


Darius, geb. zu Verona, 
geft. zu Padua 1596, wo er fich ganz nieberges 


ler des Paolo Veronefe, hatte Vieles in ben venetianifchen. 
Staaten gearbeitet und genoß eines ausgebreiteten Ruhmes. 
Indeflen wurde fein Name durch den feines Sohnes Alers 
ander verdunkelt, denn dieſer vereinigte in fi) mehr als 
eine Eigenſchaft, die ibm bie hoͤchſte Außzeichnung und 
ben Rang eines der erſten Kuͤnſtler jenes großen Schule 
fiherte. Schon der Juͤngling zeichnete fich unter den: 


‚Schülern feines Vaters aus; feine erften Studien waren 


nah Tizian's Werken, die jener große Meiſter in feiner 
frübern Zeit in einem fchönen eigenthlimlichen Gharakter. _ 
in reicher Zahl in Pabua vollendet hatte. 

Auf Paduanino hatte diefes den günftigfien Einfluß; 
nächft einer lebendigen Auffaflung, die fich in feinen Com⸗ 
pofitionen ausfpricht, verſtand er trefflich ‚die Gruppirung 
auf einen wohl durchdachten Plan. Seine Zeichnung, 
der. oft mehr Correctheit gewünfcht wird, war im Außern 
fehr weich und in angenehmen runden Formen. Vorzligs 
lih und voll des innigſten Gefuͤhlsausdrucks find feine 
Köpfe, befonderd die der Frauen; es waltet ‘Darin eine: 
Schönheit, welche die höchfte Anmuth mit treuer Erfaſ⸗ 
fung der Natur verbindet, und- fo bad Wahre jener- 
Schule, welche die fchönften Vorbilder aus dem Leben ent: 
lehnte, ausfpricht. leih wußte der Kümfller feinem: 
Colorit den eigenen Schmelz ber Farbe und Wärme zu 
geben und in großen Maffen von Schatten und Licht 
herrlich anzumenden. Lanzi bezeichnet mit vieler Wahr: 
heit und richtiger Beurtheilung, inwieweit Pabuanino bie 
vorzüglichften Eigenfchaften Tizian's in fi aufgerrommen, 
wie er Grazie den Frauen, Stärke, Kraft und Größe 
den Männern zu geben verflanden babe. Die größte 
Lieblichkeit herrſcht bei ihm in der Darflellung von Kins 
dern, die ex fehr oft und zugleich mit andern — in 
anmuthigen Landſchaften malte, Cins feiner merkwuͤrdig⸗ 





5) Man vergl. außer den angeführten Werken: Molinet, Cl. 
du, Le Cabinet de la. bibliotheque de 8. Genevidve. (Paris 
1692.) Joubert, Notitia rei numarise antiquae I. 6. Ras 
ſche, Schägbarkeit antiker Münzen. (Rürnberg 1779.) G. Beau: 
vais, Abhandlung, wie man echte alte Münzen von nachgemady: 
ten unterfcheiden Tann. Aus dem Franzoͤſiſchen. (Dresden 1791.) 





PADUKAS- 


fien Hauptgemälbe ift bie Hochzeit zu Kana, in reicher 
Gompofition, ein Bild, das ſich fonft in Padua, ſpaͤter 
in Venedig alla Caritä befand (in ben Tabellis Pati- 
nis findet fich eine Abbildung von Martin Desbois ra⸗ 
Dirt), welches Bild noch fehr viel von Zizian’s frühen 
Arbeiten an fich bat. — Der Charakter feiner Madonnen 
ſpricht fich trefflih in einem von ihm vabirten höchft fels 
tenen : Blättchen aus, welches Blatt von Bartfch nicht 
gekannt if. Seine Gemälde find im Allgemeinen felten 
gu nennen, einige befinden ſich in ber wiener Galerie, 
unb auch bie breödener ift im Befige von zweien, naͤm⸗ 
lich von einer Kleopatra und einer Judith. Beide gehoͤ⸗ 
zen zu den vorzüglichern und find von hohem, edelm Cha⸗ 
rakter. Oft wird Pabuanino fowol mit feinem Vater 
als auch mit feinem Sohne verwedjfelt, von denen ber letz⸗ 
tere auch einige Bildniffe radirte, worunter auch das feines 
Vaters und fein eigened, und eine Gruppe von Frauen; 
beide letztere Blätter übrigens find auch Bartſch unbe: 
kannt. Indeſſen ift dieſer jüngere Darius, fowie feines 
Vaters Schwefler, Clara, die auch VBildniffe malte, im⸗ 
mer unter dem Namen Barotari befannt und zu fuchen. 

(Frenzel.) 


PADUKAS, Voͤlkerſchaft in Norbamerifa. (Z.) 


PADUL (el), Billa in ber fpanifchen Provinz Gras 
naba, liegt in der Nähe der Laguna dei Pabul, und hat 
1130 Einw. , . (Fischer.) 

PADULA, eine Stabt im ſuͤdoͤſtlichen Theile der neas 
polit. Provinz Principato citeriore, im Thale von Diano, 
zwifchen Bergen gelegen, mit 6100 Einwohnern; nicht weit 
Davon entfernt liegt im Gebiete von Cadoſſa das Karthäus 
ferflofter San Lorenzo’ bella Pabula. (G. F, Schreiner.) 


PADUS, ITados, der römifche und griechifche Nas 
- me für den heutigen Po. Unter diefem Artikel werben 
wir und barauf befchränfen, die Nachrichten und Vor⸗ 
flellungen der Alten über den Po zufanmenzuftellen, wäh: 
zend wir bie neuem Anfichten und Wahrnehmungen bem 
Artikel Po vorbehalten. Metrodorus aus Skepfis hatte 
den. Namen Pabus aus dem Galliſchen abgeleitet, ber 
Fluß hätte diefen Namen von ber greßen Anzahl Kiefern 
in der Nähe feiner Quelle erhalten;. Padi nämlich oder 
Dades hießen im Galliſchen die Kiefer; in der Sprache 
ber Ligurer aber hieße der Fluß Bobincus, was bei ihnen 
„bodenlos“ oder —— bedeute. Plinius (II, 16, 20), 
ber dieſe Bemerkungen Metrodor's mit ber Außerung 
mittheilt, es fei eigentlich eine Schande, die Erklärung 
italiſcher WVerhältnifie von einem Griechen zu entlehnen, 
glaubt doch eine Beflätigung der leuten Behauptung bar: 

zu finden, daß in der Nähe des heutigen Caſale eine 
Stadt mit dem alten Namen Bodincomagum läge, wo 
ber Fluß anfange eine vorzügliche Tiefe zu gewinnen. 
Auch Polybius, der (I, 16) umftändli über den Pas 
dus handelt, bemerkt, daß der Fluß bei den Landesein⸗ 


wohnern Bodenkos (Böderxos) heiße, wofür Theon (ad- 


Arat. Phaen. 359) verborben Böxeooos hat. Der 
Strom Eridanos und die an ihn gefnüpfte Erzeugung 
bes Elektron oder Bernſteins gebört ganz der griechlichen 

Sage an; wann bie Fabel von Phaethon's Sonnenfahrt, 


| 


eweint 
haͤtten, und daß ihre Thraͤnen, nachdem fie ri vor 


dachte fich aber den Eridanos ohne genauere 


PADUS. 


daß der unbefonnene Lenker des Sonnenwagens von Zeus 
in den Eridanos geſtuͤrzt worden ſei, feine Schweſtern 
ihn hier gefunden, beſtaͤndig um den Bruder 


Sram in Schwarzpappeln verwandelt worden wären, 
an der Sonne zu Elektron oder Bernſtein erhaͤrteten; 
wann alfo dieſe Babel aufgefommen tft, wiſſen wir 
nicht; aber jedenfalls ift fie uralt und machte fchon einen 
Beftandtheil des Heſiodeiſchen Gagenkreifes aus; denn 
Hygin's 154. Fabel ift Phaethon Hesiodi überfchrieben, ' 
und e8 beißt darin: Harum lacrimae, ut Hesiodus in- 
dicat, in electrum sunt duratae. Jene dlt ec 

mis 
heit im Außerfien Weſten Europa's, wo audy bie Zinnins 
fein wären, an deſſen Ausfluß ind Meer gegen Norben 
man Bernflein fände. Pherekydes, der ditefte griechiſche 

er⸗ 


" Profaifl, war, nach Hygin und dem Scholiaſten des S 


manicuö, ber erſte, welcher ben den Griechen eben durch 
die Phocder befannt gewordenen Padus für den Eridas 
nos erflärte; Xfchylos, Euripides ıc. verlegten:den fabels 
haften Eridanos nach dem damals bis an die Rhone ges 
rechneten Iberien und fanden ihn im Rhobanus (Plinıus 
VI, 29. Noch XApollonius von Rhodus (IV, 
627 q.) verbindet den Rhodanus fo mit dem Eridanos, 
daß er von den Thoren und Sigen der Nacht einen 
Strom ausgehen läßt, der, fi) in brei Arme theilt, von 
denen ber eine in ben Ocean, ber andere ind ionifche, 
der dritte ins farbinifche Meer fich ergieße. _ Aber obgleich 
ſchon Herodot (TI, 115) den Eridanos für einen rein 
helleniſchen und nicht barbarifchen Namen erllärt, der 
feine ganze Entſtehung bloß irgend einem Dichter vers 
Dante, obgleich Polybius die Fabeln der Griechen von 
Phaethon und feinem Falle, von ben T der 
peln und von dem jenem Fluſſe anmwohnenden Volke, was 
no immer in fchwarzen Trauerkleidern aus Schmerz 
uxı Phaethon erfcheime, ald unangemeffen feiner hiſtori⸗ 
hen Darfielung von feiner Erpofition über den Padus 
ausſchließt, obgleih Strabo (V, 215) grabezu erklaͤrt, 
daß ber Eridanos, ben die Sage in die Nähe bed Pas 
dus fege (rAnalov roü Iladov Aeydusvov) nirgends in ber 
Welt vorhanden fei (769 undauov yis övık) und alle 
daran gelnüpfte Zabeln bei Seite liegen läßt, fo war 
doch einmal in ber hellenifchen Dichteriprache der Name 
Eridanos fo an den Pabus befefligt, daß theild griechiſche 
Profaiften der fpätern Zeit, wie PfeubosAriftoteled (Mirab, 
Ausc., c. 62), Plutarch, Herodtan (VIII, 7), Dio Gafs 
ſius und Appian (de bell. eivil. I, 109), flatt des, Pas 
dus den Eridanos pe nennen fortfuhren, theils auch ſelbſt 
römifche Dichtes, wie Properz, Ovid (Metam. II, 56624.) 
ſowol die Sage felbft, als auch bie Benennungen Erida⸗ 
nos als dichterifchen Namen für Padus beibehielten; fragt 
man aber, was benn bie Griechen beroogen haben mag, 
ihren fabelhaften Eridanos vorzugsweiſe im -italifchen Pas 
dus, dann aber auch im Rhodanus zu finden, fo Tann 
man nur fagen, daß wie die Vorftellung vom Eridanos 
vermuthlich durch Erzählungen phönikifher Kaufleute 
veranlaßt worben ift, die den Griechen ben Bernflein mit: 
brachten, und durch fabelhafte Übertreibungen ebenfo- den 
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er Sache zu erhöhen, als die Griechen von eiges 
hforfhungtabzubalten fuchten, daß ebenfo durch 
okaͤer ihnen die Kunde gekommen ſei, daß im 
ver Veneter und an der Rhone der Bernfteinhan- 
inem bebeutenden Umfange getrieben werde. Daß 
nicht entftehe, fondern aus Norden dorthin ges 
erde, blieb ihnen Anfangs unbefannt. Je mehr 
chen aber ihre geographifchen Kenntniffe erweiter⸗ 
deſto mehr verloren die Fabeln vom Eridanos 
hre Slaubmürbigkeit. Vergl. bierlber Joh. Hein. 


Birgit Eklog, VI, 62 S. 317 fg, zu Birg. 


I, 480. ©. 195, Mannert (IX, I, ©. 61 fg.) 
(im Journ. d. Sav., 1826, Fevr. pag. 82, 
uttmann (Mytholog. Al, 342). 
re den Padud, den größten Strom Italiens, der 
ältniffe zu feinem nur etwa 60 geographifche Meis 
genden Lauf eine überaus große Waflermaffe führt, 
ch in ihn alles Waſſer ergießt, das fich in der 
ı Alpen umd Apenninen eingefchloffenen - Ebene 
daher er auch bei Birgil „der König der Flüffe” 
eorg. 1. c. Fluviorum rex Eridanus), berichs 
bius a. a. O., daß er in den Alpen entfpringe, 
ang, indem er in die Ebene binabfteige, füdlich 
in der Ebene ſelbſt aber nah Dften feinen Lauf 
n zwei Mündungen ſich in den adriatifchen Meers 
giege, am größten und fchönften zur Zeit der 
ge fließe,. wenn der Schnee auf den Apenninen 
en ganz gefchmolzen - wäre und ihm eine große 
ung feinee Waſſermaſſe zuführe; fchiffbar fei er 
eere aus über die Dlana genannte Mündung 
2000 Stadien (40 geogr. M.), von der Quelle 
e er naͤmlich Anfangs einen einfachen Lauf, bei 
| aber theile ex fich in zwei Arme, beren einer 
b die Mündung Padoa (Pabufa), der andere 
ana ind Meer ergieße; ber dafige Hafen gehöre 
en Schiffen den meiften Schutz gewährenden bed 
en Meeres. So Polybius. 
abon (IV, 203) bemerkt, daß der Padus in den 
tfpringe, Anfangs reißend fei, bei weiterm Fort⸗ 
immer größer und zugleich. fanfter werde '), ind 
e Meer fich ergieße, der größte Strom Europa’s 
m Iſter. V, 212: berichtet er, daß der Po 
egen und Schnee häufig Gberftröme, bei feiner 
g aber fpalte er fich in viele Theile, wodurch die 
z felbft verdunfelt und das Einfahren in den Fluß 
Meere fchwierig werde. Aber Erfahrung und 
uͤrden auch der größten Schwierigkeiten Meiſter. 
nponius Mela, welcher unter Claudius gefchries 
(IE, 4, 4), und Plinius der Ältere, weldyer uns 
; umgekommen iſt, geben und vollftändigere Nach⸗ 
ıber den Padus; den Pliniuß compilirten Solin 
rctanus Sapella (dem 5. Jahrhundert angehörig) 
el über Stalien (VI, pag. 205), womit wir bie 
n alten Autoren zerftreuten Nachrichten conibinis 


ies beftätigt fi) noch heute; ber Po wird, je mehr er 
ern Ebenen herabfteigt, in feinem Laufe immer langfamer. 
er bemerkbar. 

Ld. B. u. K. Dritfe Section. IX, 
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ren. Hiernach entſpringt der Padus an der Grenze der 
Ligures Vagienni, auf einer Alpenhoͤhe, am Fuße vom 
Veſulus Mond (heute Monte Veſo, Viſo, Viſoul in 
Piemont); Mela ſagt, daß er ſich aus Anfangs klei⸗ 
nen Quellen ſammle; er ſpricht alſo von mehren Quel⸗ 
len, dagegen Plinius nur von einer ſehenswerthen Quelle 
redet (visendo fonte profluens); worin das Sehens⸗ oder 
Bemerkenswerthe befiche, wird von Plinius (II, 106) ges 
meldet: Padi fons mediis diebus aestivis velut inter- 
quiescens semper aret, im Sommer erfcheine die Quelle 
am Mittage immer wie flilftehend und ausgetrocknet; Ans 
dere dagegen, wie Servius (ad Aen. XI, 457), SIſidor 
(origg. XIII, 21 Padum tribus fontibus nasci di- 
eunt) ſprechen von drei Quellen. Nur Appian, bei bem 
das Seographifche nicht grade bie ſtaͤrkſte Seite ift, berich⸗ 
tet (de bell. civil. I, 109), daß die Quellen des Pas 
bus und des Rhodanus in den Alperi nicht weit von eins 
ander entfernt wären. Nach Plinius und feinen Compis 


latoren verbirgt er ſich Anfangs in einen unterirdifchen 


Bang und kommt erſt im Gebiete der Forovibienfer 
wieder zum Vorſcheine; Mela fagt dafuͤr, daß er in fei 
nem Laufe Anfangd mager und bünn (exilis ac ma- 
cer) feiz nämlich fo wenig ift von ihm fühlbar, daß er 


dem Scheine nad) ganz verſchwindet. Seinen Lauf bes 
rechnet Plinius zu 388 Millien, auf welchem er nicht nur: 


alle fchiffbaren Apenninens und Alpenflüffe, fondern auch 
große Seen in ſich aufnehme und im Ganzen 30 (bie 
Neuern zählen nach Cluver 40) Ströme dem abriatis 
fhen Meere zuführe; in den Hundstagen werde er durch 
Schmelzen des Gebirgsfchneed reißend und verurfache 
Uberſchwemmungen, aber er führe Fein Feld mit. fi, fons 


‘bern laffe vielmehr einen fruchtbaren Schlamm. zurüd. — 


Von ben Nebenflüffen erhält der Padus die kleinere 
Baht, aber die bedeutenden und fchiffbaren, von der Als 
penfeite ber, die größere Zahl, aber minder bedeutend, 
von ber füdlichen oder Apenninenfeite. Don der erflern 
erwähnt Plinius: Stura (noch heute fo genannt in ber 
Nähe von Zurin), Orgus (heute Drgo), die beiden Dus 
ria (von denen die füdliche und Hleinere bei Zurin, Dora, 
beute la petite Doire, die nördliche und größere Dora baltea, 
la Doire, heißt, bei Montferrat), den Seffite® (heute Gef: 
fia oder Sefia bei Verceli), den Ticinus (heute Teſino), 
einen der größten Poflüffe, den Lambrus (heute il Lam⸗ 
bro und Fiume di Marignano), Addua, den größten ber 
Nebenflüfie des Po (heute Adda, welche oberhalb Gres 
mona’s in den Po fällt), den Ollius (heute Oglio), ber 
durch den Sebinus Lacus (heute Lago d' Iſeo) in den 
Do faͤllt und endlih den Mincius (heute- Mincio) den 
öfttichften und Beinften der Nebenflüffe. — Bon den von 
der Apenninenfeite kommenden Nebenflüffen erwähnt Pli⸗ 
nius den Tanarus (heute Tanaro), den Zrebia (heute 
Trebbia), bertihmt durch Hannibal’ großen Sieg, fällt 
bei Placentia in den Pabus (daher Zrebia Placentinus 
bei Plinius), Zarus (heute Taro), den Nicias (heute: 
Lenza, nah Mannert aber der Croſtolo), den Gabellus- 
(heute Seckhia), der bei Mantua, den Scultenna (Heute 
Danaro), der bei Ferrara in ben Po fällt, und den Rhe⸗ 
nus (heute Reno), Noch mehre andere, umbebeutende 
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Nebenfluͤſſe des Padus hat die Peutinger’fche Tafel, die 
wir bier billig übergehen. Dazu kommen noch bie Seen, 
- von benen bie bebeutendflen find: der Benacus (heute 
Lago di Guarba), Verbenus (heute Lago maggiore) und 
Larius (heute Lago di Como). i 
Waffermaffe, bie, wie oben bemerkt worden, im Verhaͤlt⸗ 
niß zur Länge feines Laufes ungemein groß iſt, bienten 
von Natyr gebildete oder in ſehr alter Zeit von der Kunſt 
angelegte Abzugägräben (fosuae) und Morälte, zwiſchen 
Raͤbenna und Altinum, in einer Entfernung von 120 
Millien. Daneben läßt Plinius?) da, wo ber Fluß am 
breiteften ift, fich bie fogenannten „ſieben Meere bilden; 
diefe septem maria, enru neAayn, unterfcheidet ſowol 
Plinius von den eigentlihen Pomündungen, wiewol auch 
diefer nach Mela (ut se per septem ad postrenium 
ostia effundat) in ber Entfernung von Ravenna bie 
Altinum fieben gezählt wurden, als auch Herodian (VIII, 


rn 


7), der beibes, die fieben Muͤndungen und bie ſieben 


. Meere, anführtz dnlorn ’Axvisia dıaßag Ta Tevayn, & 
ze ind ’Hoidavov norauod TAmgoVLEVE zul TÜV nEQI- 
xuudvwv &.av Enth oröuacıv Es Jalurrav dxyeitun, 
Yy3ev xol TH pwyij xalovoıv ol dmıywoioı Enta nelayn 
iv Aluvnv Exelvnv. Die Peutingeriiche Tafel fest Septem 
Maria ſechs Milliarien von Radrianum als Ort an. Mit 
bin ift Septem Maria der Name von Sümpfen ober Las 
gunen in der Nähe von Ravenna. 

Was aber die fieben Kandie ober Mündungen bes 
trifft, fo haben wir gefehen, daß Polybius nur zwei ans 
führt, Padoa und Dlana, welches bie bedeutendſten wa⸗ 
ren; die fieben waren wermuthli folgende: 1) Patufa, 
wie er bei Virgil (XI, 457), Plinius a. a. O. und. noch 


bei Andern Padoa, wie er bei Polybius (wo jedoch IIu- 


56o vielleicht corrumpirt ift für Tadooo), Foſſa Asconis, 
wie er bei Jornandes (Get. c. 29) heißt, iſt ber ſuͤdlich⸗ 
fie, nämlich der von Ravenna; es iſt dies ebenfo fehr der 
Name eines Poarmes, welcher fich bei Berrara vom Haupt⸗ 
fiuffe trennt (heute Po d’Argenta oder di Primaro, ber 
den Fluß Santerno aufnimmt), ald der fumpfförmigen 
Mündung, die er bildet (heute Porto bi Primaro); die 
letztere oder vielmehr beide hießen auch Meſſaniscus (m.), 
ferner Spineticum Oftium von der der Sage nach durch Dio- 
medes gegründeten Stadt Spina genannt, beren einſtmalige 
Bedeutung Plinius aus delphiſchen Tempelſchaͤtzen folgert, die 
unter ihrem Namen vorhanden waren; mythiſch auch Eri⸗ 
danos oder Eridanum Oſtium; endlich auch Vatreni Por⸗ 
tus, weil das Waſſer zu dieſem Kanale vom Fluſſe Va⸗ 
trenus abgeleitet ward. Dieſer Kanal wurde, als Auguſt 
den Entſchluß faßte, die oͤſtliche Flotte an der Pomuͤn⸗ 
dung bei Ravenna ſtationiren zu laſſen, zur Anlegung ei⸗ 
nes großen und ſichern Hafens benutzt, der durch ein 
Caſtell, welches Paduſa und Pineta dieß, befeſtigt und 
vertheidigt wurde. Sind uͤbrigens die Worte des Plinius 





2) Die etwas dunkeln Worte bes Plinius lauten: Urgetur 
quippe aquarum mole et in profundum agitur, gravis terrae, 
quamquam deductus in flumina et fossas inter Ravennam Alti- 
aumque per CXX M. pass., tamen qua largus vomit, „septem 
maria dictus facere. Weiter unten: Atrianorum palndes, qua 
septem Maria appellantur. 
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nicht corrupt: Angusta fossa Ravennam, trahitur, ubi 
Padusa vocatur, quondam Messanicus appellatus, 
Proximum inde ostinm magnitudinem portus habet, 
qui Vatreni dicitur, quo Claudius Caesar e Britan- 
nia triumphans praegrandi illa domo verius quam 
nave intrarit Adriam, fo unterfcheidet er offenbar Ba: 
treni Portus von Padufa. — Die nähften Mündungen, 
bie Plinius anführt, find: 2) Gapraflae Oſtium und 3) 
Sagid, wofür fi), bei der fehr verfchiebenen Geſtalt, bie 
jegt dad Zerrain befommen, in dem ber Po ‚hier feine alten 
Deiche durchbrochen hat, fchwerlicy neue Namen auffinden 


laflen; doch erklären die meiften Sagis für das heutige Co: 


mecchio und die Danach benannte Mündung für den heutis 
gen Porto di Magnavaccas. 4) Volane, was nach Plinius 
Bemerkung früher Diane hieß, und wir haben geſehen, daß 
er noch bei Polybius Dlana heißt. Dies ift der eine der 
beiden. Hauptarme, in welche fih der Po bei Ferran 
theilt und zwar der breite, dee noch heute Po bi Volano 
beißt, während Padufa der rechte Poarm iſt; der Hafen 
heißt noch heute Porto di Volano. 5) Zoffiones Phili⸗ 
flind, welche nach Plinius von einigen Zartarud genannt 
wurde. Der Peine Fluß Zartarus nämlich (heute Zar 
taro) gab'das meifte Waſſer her zu den Kandlen, welche 
bie Verbindung zwiſchen Etſch und Po machten; eina 
dieſer Kandle, duch welchen überflüffiges Waſſer aus 
dem Po in den Zartarus geleitet wurde, hieß Foſſa Phr 
Iiflina, und nun wurden alle dieſe Berbindungskandi 
Foſſiones Philiftiind und Tartarus genannt; die paludes 
Tartari fluminis erwähnt auch Xacitus (CH. DI, 9. 
Mannert, IX, 144 fg.) 6) Carbonaria; einige me 


nen, daß unter diefem Namen die Mündungen bes Po 


grande zufammengefaßt wurden, nach Cluver ift es Po 
b’Arriano. 7) Als fiebenten flatuirt man Auguſta Foſſa; 
in der Pentingerfhen Tafel findet man nämlich Auguk: 
angegeben, da wo heute bie Stabt Aofta liegt, und nım 
verbeflert Cluver bei Plinius „durusta fossa Ravennan 
trahitur, wofür Angusta in den Büchern flieht. — 
Wenn Mela unmittelbar darauf, nachdem er von ben fie 
ben Mündungen gefprochen, fortfährt: unum de ſei 
magnum Padum appellant, fo ijt erſtens ungewiß, oh 
man magnum mit ostium verbinden- müffe (die eine br 
fonderd große Mündung nennt man Padus) oder m 
Padum (die eine von ihnen. nennt man ben großen Po) 
zweitens, welhe Mündung er überhaupt gemeint hal; 
wahrſcheinlich jedoch Paduſa. Darauf’) macht er al 
bie Erſcheinung aufmerkſam, daß der Padus auch ned. 
wenn er ſich ſchon ins adriatiſche Meer ergoſſen hat, fer 
eigenthümliches Bett und fein ſuͤßes Waſſer bewahn. 
Daß fi) das letztere auch an den Küften anderer Dem 
zeige, iſt ſchon von den Auslegern erinnert worden. — Ü 
Der Do heilt Stalien in. das dies: und jenfeitige; Zran 
padani und aͤhnliche Ausdrüde kommen fchon bei im 
und Catull vor; ald Auguft ganz Stalien im eilf Rew 




























3) Inde tam citus prosiliit, ut discussis fluctibus die qu 
lem emisit, undam agat, suumgue etiam in mari alveum ser“ F. 
done eum ex adverso litore Istriae eodem impetu profle® 
Ister amnis excipiat, Hac re per ea loca navigantibus. qe 
utrimgue amnes eunt, inter marinas aquas dulecium haustus & 
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(te, machte er aus Transpadana die neunte Re: 
dagegen kommt das Wort Cispadana wol nir⸗ 
or, cis Padum ultrague bei Livius V, 35 


(H.), 
DUS, Mönch. — &. Piunus. Plinius führt 
IH, 20) die Meinung bed Skepfiers Metrodos 


daß, weil an den Quellen bed Po viele Pech⸗ 
wachfen, welche bie Sallier Padus nennen, ber 
n lateinifchen Namen Padus erhalten habe. 

| (A. Sprengel.) 
usa, f. Padus. | 
DY. Ein englifches Hauptwort, welches bedeus 
18 in der Hülle,” und häufig in Handelsberich⸗ 
ommt, fo 3. B. warb aus Kopenhagen vom 9. 
36 (f. hamburger Gorrefpondent, Nr. 191. 1836) 
: Dom 8. Sun. bis 9. Jul. famen hier 235 
an — —, worunter das eine in Galcutta mit ei⸗ 
ıng Paby von circa 650,000 Pf. ꝛc. befrachtet 


- ® 
e denkende Kaufmann wurbe durch mehre Umflände 
Beziehung bes Reifes in Hülfen, in Oft: und Weſt⸗ 
führt. In diefem Zuftande ift der Reis ein befs 
gers und Zransportartifel, bie Hitze und bie 
im Sciffsräume haben weniger Einwirtung auf 
t enthülften als auf den enthülften Reis; jener 
‚ bequemer in Säden verladen, für diefen find 
inde gebräuchlicher; ber erftere leidet in den 
iumen und bei ber Lagerung weniger leicht durch 
bwarze und weiße Käfer, als der letztere. In 


flieht der Mafcinenbau und Betrieb auf einer . 


höhern Stufe, ald in den beiden Indien, und 
fchieht das Enthülfen vollkommener in Europa. 
ndelöftand in Holland, England, Dänemark ıc. 
aher aus den beiden Indien’ und Amerifa (felte: 
Stalien) Pady, welcher, nachdem berfelbe auf 
vener eingerichteten Enthülfungsmühlen von ber 
freit ward, eine frifchere und befjere Waare liefert, 
in enthülftem Zuftande bezogene Reid. (Supke.) 
AE. &Abbreviatur bei den Arzten für Pass 


s. . 
AN. (epiſch Tlumwv, attifh ITeıav), war ein 
lich nur dem Apollon und ber Artemis geweihter 

„Die Päanengefänge, bie zu beflimmter Zeit 
hren, gehören den Kindern ber Leto," fagt Pin- 

Bei Homer fingen die Achder, die dem Chry⸗ 
fter des Apollon, die Zochter zurücgebracht, nad) 
m Mahle den Gott im fchönen Päan, den Fern⸗ 
n preifend, er aber vernimmt es mit Freuden ?). 
ektor's Erlegung fobert Achileus die Achder auf, 
an anftimmend zu den Schiffen zu wandeln’). 





Srwähnt bei Plin. Epist. IV, 6. Sueton. Vesp. 1. 
. Tzschucke ad Mel. I, c. Mannert IX, 100 sg. 

indar's Threnes in Scholl. Vatic. in Rhesum 895. Dazu 
sine Abhandlung im rhein. Mufeum von Welder und 
. 1. &. 110 fg. und Zustathii Prooem. Pind. p. 31. 
» 9) 1.1, 9720. 8) 1. XXI, 392 5q., welche 
‚n Abronius Gtilo bei Senec. Buasor. 1. p. 23 überfeht 


f 
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— PAAN 

An beiden Stellen erſcheint ber Paͤan als Danklied an 
Apollon nach. erreichtem Siege oder zu Stande gebrachter 
Verföhnung. Päanen aber wurden ‚überhaupt gefungen 
zur Abwendung eined bevorfichenden oder vorhandenen 
Unheils, fowie zum Danke für geleitete Hilfe und abgts 
wandtes Unheil. Daher erklärt es fih, wie fie ſich ur 
fprünglih an die Verehrung des Apollon und ber, Artemis 
anfchließen *). Befonderd war es ber Pythifche Gott, dem 
in Delphi Päanen gefungen wurden, urfprünglich wol wes 
gen, der gluͤcklichen Erlegung des Drahen‘),. Im Hos 
meridenbymnos auf den Pythiſchen Apollon °) führt Apol⸗ 
lon felbft die Kreter, die erſten Priefter feines Heiligthums, 
zum Zempel; er fchreitet dem Zuge voran, die Phorminz 


haltend; im flampfenden Zanzfchritte folgen bie Kreter und 
fingen den SIepdeon, „wie bie Paͤanen bee Kreter find, - 


berg bie Mufe honigfüßen Gefang verlieh.” So finden 
wie ben Zhaletes von Kreta als Päanenbichter bezeichnet; 
biefee Nachricht gemäß ift der den Päanen urfprünglich 


eigene kretiſche Rhythmus ). Ion wuft in Delphi den 


Paͤan, Paͤan an, wie denn der Name des Gottes offen 
bar dem Liebe den Namen gab’). Der Chor der Delies 
rinnen fang den Paͤan vor den Thoren bed Tempels"), 


in Sparta fang man gleichfalld an ben Hyalinthien Päs 


anen im Chor’), an den Gymnopaͤdien feierte man bad 
UAndenten an den Sieg in den Thermopylen durch Paͤa⸗ 
ne"). Wie der Gott im Homeridenhymnos felbft ben 
feſtlichen Chor geleitet, ſo finden wir auch ſonſt einen 
ebapywv bei ber Aufführung erwähnt, ſchon Archilochos 
will „felbft eröffnen zu ber $löte den lesbiſchen Päeon,” "?) 
und ber jugendlich=fchöne Sopholles führte den Reihen 


‚ 


ber naavlLovres mit der Kithara "°), nach dem anne 


bei Salamis. In Theben erſcholl die Stadt von Web; 
klagen ob der Alles binraffenden Peft, zugleich von Päas 
nen,. den Gott um Rettung anzuflehen ’*). Und als einſt 


4) Proclus ap. Phot. p. 419. Hephaest. ed. Gaisf. 'O 


zaray Borıy eldos wdis Eis navıag vuy yoampöuevos FEoug* 


15 di nalamdv Iölus Anerluso 19 Anollwyı za 15 Agtdudı, 


In? xoranavoeı Aoıumv xa) vooav ddousvos’ zuTayenoTızös 
dt x) 1& noosödın uyis naıäyas Akyovomv, nlid Etym, 
M. s. v. naar. . Servius Virg. Aen. VI, 657. Proprie Apol- 
linis laudes‘‘ [continet paean.] Aen. X, 788. „Paean proprie 
Apollinis laus est, sed abusive etiam aliorum dicitur.“ om 
Profodbion unterfchieb fih ber Paͤan durch feine Aufführung : 
jenes warb auf dem Zuge zu den Zempeln unb XAltären. ber 
Götter angeftimmt, der Pan wurde vom Chor an den Altäs 
ren, ober in und vor den Tempeln gefungen, f. unten. 5) 
Callim. Hymn. Apoll. 108. ergl. Simonid. Cei Paean. p. 
50. ed. nostr. 6) 8. 836 fg. Ungewoͤhnlich ift es, daß er 
im feierlichen Aufzuge gefungen wirb, Se finden wir ben Paͤan 
ſchon in der Ilias fo aufgeführt. Rach Welder (Ep. Cycl. 
p. 852) ift dies ben kretiſchen Paͤanen eigenthuͤmlich. 7) 
©. Boeckh. Metr. Pind. Il. p. 143. Hoeck. Creta IIT. p. 
852 sa. Müller, Dorr. II. p. 330 29. Ulrici, Geſchichte 
ber griechifchen Poeſie. IL. ©. 218. 8) Eurip. Ion. 125, 
141sq. Juvenal. VI, 17I. „Parce, Precor, Paean, et tu de- 
pone sagittas.‘* 9) Eurip. Herc. fur. 687. 10) Xenoph. 
Ages. H, 17. 11) Etym. M. p. 243, 4. 1%) Archiloch. 
Fr. XLIV. ZLiebel. Alrös $£apxw» ngös aildv Alapıov 
zcımova. Lesbifh nennt er ben Paͤan mit Bezug auf Jerpander, 
f. Müller, Dorr. J. p. 851. 13) Vit. Soph. Mesa Aupas vois 
naıayslovaosw Binoxe. 14) Soph. ©. 16% cell. 160 2q, 


pi 


in Loki Epizephyrii und in Rhegion bie. Weiber in bak⸗ | 


chifche Wuth gerathen waren und man ben Gott um 
Rettung aus folcher Noth befragte, hieß er fie an gewils 
fen Tagen Frühlingöpdanen fingen. 
es, wie in Italien fo viele Päanenfänger aufgeftanden 
feien '). Daß dieſe Päanen jih um ben Cultus des 
hochgefeierten Apolliniſchen Heiligthumes von Rhegion dreh⸗ 
ten, babe ich anderweit nachgewieſen '%). Lokriſche Paͤa⸗ 
nendichter waren Xenodamos, Xenokritos, Erafippos '’). 
Stefihorod von Himera bichtete einen Päan bei eingetre: 
- tener Eonnenfinflernig, um den Gott zur Abwehr alles 
Unglüds anzurufen ’*). Bon den Päanen bed Simoni⸗ 
des von Keos find unvollftändige Nachrichten erhalten ), 
in Delphi zeigte man den eifernen Seffel, auf dem Pins 
daros faß, fo oft er in Delphi felbft die auf den Gott 
gedichteten Kieder fang”). Die Pindarifchen Päanen ents 
ielten viele auf Delphi und dad delphiſche Heiligthum 
Ka beziehende Sagen, auch ein Lied an Zeus von Dos 
dona fand unter den Paͤanen?). Dürfen wir der Nach⸗ 
richt bei Servlus ”) trauen, fo hatten bie Grammatifer 
auch Gedichte unter die Päanen geſtellt, bie das Lob 
Gterblicher verherrlichten, doch fcheint ſich diefe Notiz auf 
die in den Paͤanen auögeführten, meiftend auf Delphi be: 
züglichen, Heroenmythen zu beziehen. Aus den Päanen 
des Bakchylides von Keos ifl uns ein meifterhaftes Stud 
erhalten, worin die Segnungen bed Friedens gepriefen 
werden ?). So blieben fämmtliche große Lyriker dem urs 
fprünglien Charakter ber Pdanen treu, 
er Beſtimmung des Liedes gemäß war charakteri- 
ſtiſches Zeichen ber Paͤane würdige Ruhe und heiterer 
Emft, daher Paͤane meiſtens in borifcher Zonart geſetzt 
waren?*), Heiterkeit und Apollinifcher Frohſinn mochte 
befonderd uͤber die Paͤanen verbreitet fein, bie nach glück⸗ 
lich gehobener Noth angeflimmt wurden. Bon ihnen gilt 


befonders, was bie Zragifer Öfter ausſprechen, ben Paͤa⸗ 
—— — — — — ———————————————————————————— 
187. Dennoch beſtimmen einſeitig den Begriff des Paͤan die 
Scholl. Ven. A. II. I, 423. Hoanova ‚vov € nt xaraklvoeı 
loıuoü Duvov. Gerner Scholl. BLV: Naınov xcel new 
Luvos stolv Ent xaranavgeı Aoıuoü adouevor, nollaxıs 
za) noosdoxwudrov ToU deıyov. | 

15) Ariftorenos im Eıben bes Teleſtes von Gelinus bei Apoll. 
Dyscol. Hist, Mirabb. 40, 16) Diana Phacelitis et Orestes 
apud Rheginos et Siculos. p. 19 sq. (Gotting. 1832.) Auch 
bier werden Päanen angeflimmt zur Eühnung und Befänftigung 
der dem heitern Gotte feindfeligen, leidenſchaftlichen Aufregung. 
Das Beiligthum des Apollon von Rhegion wedte auch fonft Ger 
fänge; fo wallfahrtete aljährlih ein Chor ‚von 85 Knaben von 
Meffana nach Rhegion, nebft einem Xopodıdaoxalog und arnp —8* 
Anınc. Paus. V, 25, 1. 17) Plutarch. Mus. IX. Heraclid. 
Pont. 29. Boeckh. Expl. Pind. p. 197. 18) Stesicheri 
Fr. LIII. Kleine. 19) f. Schol, Arist. Vesp. 1410. Suid, 
s. v. Zıuovidng und unfere Ausgabe des Simonides ©. SO fg. 
20) Paus. X, 24, 4. 21) &. Boeckh. et Dissen. Praef. 
Pueanum, und vergl. H. Ulrici l. c. II. p. 546. 22) Servius 
Yirg. hen. X, 738. „Pindarus opus suum, quod et hominum 
et Deorum eontinet laudes, Paeanas voca vit.“ 23) Fr. XII. 
Neue, cll. Boeckh. de Metr. Pind. III, 25. Ebenſo flimmen bie 
Arkader nach Abfchluß des Friedens mit Tegea, DI. 104, 4, Paͤa⸗ 
nen an, Xen. Hist. Gr. VII, 4, 86. 24) Daher Dlutacdh (de 
EI Delph. p. 389, B.) den Päanen rerayuevn zal owgpgow Movo« 
zuſchreibt. Vergl. de Mus. p. 11386, F. Vlrici l, c. II. p. #9. 
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Daher erklärte man 


PÄAN 


nen fliehen die Gefänge: bed Hades fern, ihm tönen Feine 
Paͤanen ?*). 

Nun war es aber ferner Sitte bei den helleniſchen 
Stämmen, vor dem Beginn eines Kampfes ben Pan 
anzuftimmen (mararıew) *). Der Begriff des Paͤan 
mobdificirte fich dabei allmdlig fo, daß er auch andern 
Goͤttern geweiht wurde, von denen glüdlihes Gelingen 
einer Unternehmung erfleht ober denen für günftigen Er: 
folg gedankt werben follte., Beim Xenophon ?’) fagt Thra⸗ 
fobulus zu den Seinigen: „Sch werde, fobald der günflis 
ge Augenblid da ifl, den Paian anheben, fobald wir aber 
den Enyalios herbeigerufen, dann wollen wir einmüs 
thiglich Rache nehmen an unfern Feinden.” - Und als 
Agefipolis (DI. 97, 2) in Argos eingefallen war, ents 
ftand am erfien Abende, wo er auf argivifhem Boden 
fpeifete, ein Erdbeben; da hoben die Begleiter des Königs 
den Pan auf Pofeidon an, und alsbald flimmte das 
ganze Heer ein?) Einen Pdan bed Tyrannen Diony⸗ 
ſios ” Syrakus auf Asklepios erwähnt Athen. (VI. p. 
250. c.). 

"Aber Zeichen audartender Zeit ift ed, wenn felbf 
Menſchen ein Pdan geweiht wird; diefe werden baburd 
den Göttern gleich geftellt. So fangen die Samier ci: 
nen Paͤan auf Lyſandros von Sparta ?°), die Korinthier 
hatten ein Lied auf Agemon, Alfyone’d Vater, in wels 
chem dad den Pdan charakteriſirende Enipdeyuu in ITeı- 
av, in Ilcızov vorkam ”); in Delphi fang man einen 
Paͤan auf Krateros von Makedonien, den Alexinos ges 
dichtet hatte, ein Burfche fpielte die Lyra dazu ?'); bie 
Nhodier fangen einen Paͤan auf Ptolemäos I. von Kgup: 
ten, in welchem ſich auch jenes ?7 za ald Epiphtheg⸗ 
ma fand”). Die Athener fangen Päane auf Antigonos und 
Demetrios, die ihnen Hermippos von Kyzikos gemacht 
hatte; unter den vielen Poeten, bie ſich im Paͤanendich⸗ 
ten verfuchten, wurde dem Hermokles der Preis zuer⸗ 
kannt ). Daß trieb man fo arg, daß Demetriod Polis 
orketes felbft ungehalten wurde Uber die grobe Schmeiches 
lei des Burichos, Adrimantos, Oxythemis, die ihn über: 
haupt als Gott verehrten und deren jeder Paͤane auf ihn 
fhrieb *). Mit großem Unrecht aber haben die Geg—⸗ 
ner ded Stegiriten das herrliche Enfomion auf Hermias 
als einen Paan betrachtet, um den Vorwurf der dodpea 


25) Aeschyl. Niob. Er. 5. Bur. Iph. T. 176. Gin Om: 
moron liegt in ben den Zragitern geläufigen Ausdrüden „Päan 
bes Hades, Thanatos, der Erinnyen.“ Ihnen geweihte Lieder find 
{n Bezug auf das dieſen Gottheiten eigenthümtihe Weſen aller 
dings Paͤane (Sefänge ber Freude und des Sieges); f. Monk. ad 
Eurip. Alc, 437. Müller, Dorr. I. p. 298. 26) Müller, 
Dorr. I. p. 299, 27) Xenoph. Hist. Gr. II, 4, 17. 23) 
Ibid. IV, 7, 4. 29) Duris Samius 2» zois Zasılav Enıyoa- 
you£vors "Nooıs ap. Athen. XV. p. 696. K. 30) Polemon 
neginynıns &9 1) nors Axavsıor, Znuorold. Alken. 1. c. p. 

06, FE. über ben Urfprung und Gebrauch des amrızıy Eul- 
gIeyua f. ibid. p. 701, F. 31) Hermippus Callimacheus 
&v 19 nowım nel Apıarosflous ap. Athen. 1. c. p. 696, FE. 
82) Gorgon Ev 19 nee wur iv Podv Ivamv. Athen. l. c. p. 
697, A. 83) Athen. 1. c. p. 697, A. nach Philochoros. 4) 
Demochares im 20. Buche feiner Geſchichtbuͤcher bei Arken. VL 
p. 253, A. sq. 


PÄANIEA 


f zu gründen’). Das herrliche Gedicht des Ari⸗ 
von Sikyon an Hygieia ift indeffen mit Recht zu 
Yaanen fehon von ben Alten gerechnet ®).  - 
Endlich aber fang man nicht bloß an den Feſten ber 
x, vor und nach der Schlacht Päane, auch bei gaſt⸗ 
ı Gelage fehlte der heitere Pan nicht, nach Weg: 
ung ber Zifche fpendete man dem Zeus Soter und 
ven Pdan an, wie es fihon bei Homer ’”) gefchiebt. 
ben übrigen beim Mahle oder nach demfelben uͤbli⸗ 
Sefängen unterfchied ſich der Paͤan namentlich da⸗ 
daß ihn Alle gemeinfchaftlih im Chore fangen *). 
ius dent fich feine Helden in der Unterwelt fchmaus 
nd den freubigen Paͤan im Chore fingend ”). Dios 
’ Schmeidhler Damokles befchwerte fi bei dem Ty⸗ 
1, feine Mitgefandten hätten nad) dem Mahle den 
des Phrynichos und des Stefichoros und Pinda⸗ 
ıgeflimmt, während er felbft die vom Dionyſios ges 
ı habe *),,von deren Einem oben die Rede gewes 
. (FW. Schneidewin.) 
>ÄANIEA war der Name zweier attifchen Gaue 
Iandionidifhen Stammes, welche durch den Zuſatz 
"und „Unter Taiuvidu jj xasunepFev und 7 
Fer) unterfhieden wurden; diejenigen attifchen' Bürs 
yelche, wie 3. B. der Redner Demofihenes, zu einem 


beiden Gaue gehörten, hießen Päanier (IIasavscis)., 


ieden von diefen ift der Gau ber Päoniden. Bergl. 
»okrat, Suid. und Photius in Iluansis xul 
dar, . (H.) 
PÄANION, alter Name einer Stabt in tolien 
(chelouß, . welde der König Philippus von Ma 
en zerftört hat (Polyb. IV, 65). (H.) 
>ÄANIOS (ITuarıos). Das Kompendium ober 
uch römifcher Geſchichte (breviarium historiae ro- 
e), was Flavius Eutropius in zehn Büchern ver: 
yat, worin er die Gefchichte Roms von befien "Er: 
g bis auf. den Kaifer Valens erzählte, muß gleich 
einer Erſcheinung Beifall gefunden und fidy im Mit: 
re im Befige diefes Beifalls erhalten haben, wie theils 
er Benugung dieſes Schriftfleller8 von Seiten bes 
nymus, Prosper Aquitanus, 
18 ıc. And der Chronikenfchreiber hervorgeht, theils 
die beiden griechifchen Paraphrafen dargethan wird, 


5) f. Demophilus Athen. XV. p. 696. A. aq. und Grae- 
n. Aristoteles Poeta. p. 10 2q. 86) Athen. XV. p. 
. Boeckh. Corp. Inscrr. I.-p. 477 sq. - Ilgen's Grund 
die Benennung Pan tft ſchwach, f. IIgen. de Scoliis Grae- 
. cACH. 57) Antiphanes 'Ayoolxoıs ap. Athen. XV. 
e, F. ‘Auuodıog Enexaleiso, naııv Ydero. Platon. Sym- 
>. 176, A. Xenopli. Symp. II, 1. Daher die @loffe des 
los: Telsofegos" naıav. 88) Plutareh. Symp. I. p. 1. 
ov utv Zdor mihm 100 Jsod xoıwvüs Änavstg md yarj 
vilovyres. Bergl. Athen. XIV. p. 627, F. Algen. de 
p. CLII 4q., CLXXXV aq. 39) Aen. VI, 657. Ves- 
, Jaetumque choro Paeana canentes, 40) Zimäos im 
juche bei Athen. VI. p. 250, Asq. Man vergl. Kleine zu 
hori Fr. LI, der aber darin irrt, daß er für ro» <bouri- 
ad Ernmyopov Zu di za Ilvdapov naıava vorfhlägt or 
.xıı. Es geht auf einen berühmten, nah dem Maple 
en Pan jedes Dichters. 
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Gaffiodor, Rufus, 


hielt. 


“der Fahnen. 


- 


PAECES 


beren eine vo Capito Lycius zur Zeit Juſtinian's verfertigt, 

nicht auf und gefommen ift, die andere von Paͤanios vers 
faßte ſich erhalten hat. Wer diefer Päaniod gewefen, in 
welcher Zeit er gelebt hat, willen wir nicht, doch kommt 
ein Ilawwvıos vor in Liban. epistol. in Fragmenten von 
alten Schriftfielern über Maß und Gewicht bei Stephan 
Lemonius (Var. Sacr. p. 502). Nah Sylburg’6 Vers ° 
muthung bat er kurz nad) Eutrop gelebt. Seine Übers 
fegung, die nach einer Bemerkung des du Gange Zonaras 
nicht felten benugt bat, iſt nicht ganz treu und genau, 


„ Übrigens nicht ungeſchickt; es finden ſich aber Lüden theild 


am Ende, theild kleinere auch in der Mitte. Nachdem 
fie fhon früher von verſchiedenen Gelehrten benußt und 
angeführt worden war, wurde fie von Friedrich Sylbur 
zum erfien Male aus einer Handfchr. des Pitbd 1590 
im 3. Bande feiner Historiae Roman. Script. minn, 
p. 65 sq. herausgegeben, dann in den Ausg. des Eutrop 
von Gellarius, Hearne, Haverfamp, Verheyk, auch bes 
fonderd unter dem Titel Paeanıi metaphrasis in Eutr. 
Hist. Rom., in us. scholar. ed. Kaltwasser. (Gotha 
1780) abgedrudt. (H. 

PÄANISMOS (Iaavouös oder ITuwviouös), f. 
Paean, ift dad Anflimmen oder Singen des friegerifchen 
Pian, des na Eußarngıos, weldes vom alulayuöc 
oder Alalaz Rufe unterfchieden wird, zuweilen jedoch auch 
diefen bezeichnet; jenen Paͤan nämlich fang man vor, das 
Alala oder Eleleugefchrei erhob man mitten in der Schlacht, 


‚ wie man fich eben dem Feinde näherte. Übrigens vergl. 


man über die Päane im Kriege Lipsius de milit. IV. 
p. 277. Spanheim ad Julian. Or. I. p. 231. Il- 
en ad Homer. hymn. in Apollin. 94, Kries de 
Fymn. vet, max. Graec. Aſt Grundriß der Pbilotogir. 
(A.) 


S. 101. . 

PAECES. . Unter den verhältnigmäßig kriegeriſchen 
Ureinwohnern von Neugranada hat der Stamm der Paes 
ced den fpaniihen Eroberern das meiſte Blut gekoftet, 
und ift nur nach langen Kriegen und durch rüdlichtlofe 
Verfolgung dahin gebracht worden, fich zu unterwerfen. 
Die Paeces wurden zuerft um 1538 befannt, als der Ca⸗ 
pitain Juan de Aftasco auf Befehl des berühmten Con⸗ 
quiftador, Juan de Benalcazar, die Stadt Zimana (2° 
16’ n. Br.) begründete. Gleich den übrigen die unzus 
gänglihen Waldberge auf dem oͤſtlichen Abhange der Anz 
den bewohnenden Indianerflämmen, galt auch diefer wegen 
feiner Gewohnheit die erfhlagenen Feinde aufzuzehren ben 
Spanien für Karalbenz ein Irrthum, der ſich lange er: 
Spuren des Sonnendienfles wurden auch unter 
den Paeced gefunden. Sie beteten außerdem den Mond 
an und nahmen einen Kriegsgott, Chiappe, mit fich ins 
Feld, dem fie fowol vor ald nach dem Gefechte Menfchens 
opfer brachten und ihn mit Blut beftrichen. Die Knochen 
diefer Opfer führten fie, an lange Stangen gebunden, ftatt 
Die Sage, daß in ihrem Lande Gold in 
Menge zu finden, ihre Häuptlinge mit diefem Metalle ges 
fhmüdt feien, lodte die Spanier zu Eroberungsverfucen, 


die ihnen die Beindfchaft der Paeced und des verwandten 
‚Volles ter Yacones — Als Pedro de Añasco im 


J. 1540 auf einer Reiſe von Timana nach Popayan 


[4 





PÄDAGOGIK 


durch das Thalı der Sierra de Guanacas zog, überfielen 
ihn jene zwei Völker, töbteten den größern. Theil feiner 
Begleiter, nahmen ihn felbft gefangen und verzehrten ihn, 
nachdem fie ihn langfam und mit großen Martern bed 
Lebens beraubt hatten. Juan de Ampudia zog därauf 
von Popayan aus, um ben Tod feiner Randöleute zu räs 
hen, und befand zwei fcharfe Gefechte mit den Paeces, 
welche fih alle Schwierigkeiten, die, durch die Örtlichkeit 
ben fpanifchen Reitern entgegenftanden, klug zu Nugen 
gemacht hatten, mit größter Wuth fochten, aber endlich 
doch unterlagen. Ampubia fiegte zwar fpdterhin noch 
einmal, allein er begegnete zulegt folchen Zahlen von auf 


gellandenen Indianern, daß er umfonft fi) einen Weg zu. 


ahnen ſuchte. Auch er fiel, und feine Begleiter fahen 
fi gezwungen, Kriegsliften anzuwenden, um nad Pos 
payan entkommen zu können *). Gegen 80 Jahre bauers 
ten noch die Zwiftigleiten fort, und wenn auch die Paeces 
‚im Allgemeinen unterlagen und immer mehr an Zahl abs 
nahmen, fo haben fie doch das Aufblühen der Colonie von 
Zimana durch ihre Einfälle lange gehindert. Gegen das 
Jahr 1634 wurden fie durch die Zefuiten in Miffionen 
verfammelt, find aber feitbem immer mehr zufammenges 
Ihmolzen. Im Revolutiondkriege von Neu⸗Granada find 
diefe Miffionen, die zum Theil an den oberften Confluens 
ten des Japura, wo noch gegenwärtig Anthropophagen 
leben, völlig verlaffen worden. (E. Poeppig.) 


PÄDAGOGIK. Es kann hier nicht darauf ankom⸗ 
men, bie Theorie der Pädagogik darzuftellen, welche nad 
meiner Anficht am meiften begründet und vollendet ift; 
auch fcheint der Drt eine Auseinanderfeßung der innen 
und dußern Zuftände, unter denen fich die Idee der Ers 
ziehung bei verfchiedenen Völkern verfchieden geftaltet und 
audgefprochen hat, nicht zu geftatten; benn wie jenes für 
das größere Publicum zu wenig Bedeutung haben möchte, 
fo würde dieſes in jedem alle zu weit führen, ja infos 
fern fogar verwerflich fein, al8 man zwar unter Paͤdago⸗ 
gie die Erziehungs kunſt verſteht, hierbei jedoch gewoͤhn⸗ 
ih an eine bewußte Handhabung ſyſtematiſch wohl 
begründeter Erziehungsregeln dent. Die Pädagogik 
ift den Meiften eine Theorie der Erziehungskunft, und 
ebenbeöhalb fcheint ed dem berrfchenden Sprachgebraus 
che vollfommen zu entfprechen, wenn hier nur bargethan 


wird, wie fich die verfchiedenen Theorien der Pädagogik 


aud ber Praris, bie ihnen natürlicy überall boranging, 
entwidelt und allmaͤlig durch die Bemühungen philofophis 
ſcher Köpfe vervolllommmet haben. Alles Übrige iſt in 
dın Artikeln Erziehung, Schulen und Unterricht, 
-wie in denen zu fuchen, bie fich über die bedeutendften 
Pädagogen der Altern und neuern Zeit verbreiten. . 

Die pädagogifche Praxis des Orients, fo vortrefflich 
fie in beflimmten Kreiſen, namentlich unter den Hindus, 
den Perfern und den Juden, gehandhabt werben mochte, 
und fo gewiß fie in einzelnen Fällen ebendeshalb treffli- 
- he Refultate hervorbrachte, entbehrte doch, wie die Sit: 





*) Herrer D. VI. L. VII. c. 8, 4. Cieza a. m. O. 
Er. Hist, Ind. occ. Col, 1612, p. 196, 
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tenlehre, jeder tiefen Begründung, hauptfächlich weil bie 
orientalifche Philofophie, in der Nichtung, welche fie gleich 
Anfangs genommen, verharrte, und -fich immer mehr in 
tosmologiihe Speculationen vertiefte. Die vernünftelnde 
Dhantafie fuchte fortdauernd nach Einheit in der Gruppis 
rung des Weltgemäldes; das Piychologifche dagegen, durch 
defien Entwidelung die Pädagogik und Ethik erft ein 
wirklich feftes Sundament gewinnen Eönnen, blieb ganz uns 
erörtert. 

Ebenfo erzog man in Griechenland das heranwach⸗ 
fende Geſchlecht lange Zeit durch die einfachfle Anwen⸗ 
dung biftorifch gegebener und ebendeshalb dem National: 
geifte zufagender Erziehungsmittel, ohne das übliche Ber 
fahren pfochologifch zu begründen; felbft die Gefeßgeber 
ſcheinen troß des Werthes, ben fie auf die Erziehung legs 
ten, das Bedürfniß einer ‚folhen Begründung nicht ges 
fühlt zu haben, und die Philofophen, obwol weder durch 
deöpotifche Verfaſſungsformen, noch burch Priefter umd 
heilige Bücher in ihren. Forfchungen gehemmt, erkannten 
doch erft fpAt, nachdem die alte Sitte bereitö gebrochen, 
Willkuͤr und Lurus überhand genommen und die ausge⸗ 
artete Sophiftit Recht in Unrecht zu verkehren begonnen 
hatte, daß es Zeit fei, der Wahrheit eine neue Stüge zu 
geben. Im diefer Überzeugung richteten fie ihre Blicke 
auf ſich felbfi; die Philofophie, welche ſich bis dahin faſt 
lediglich mit Erforfchung des legten Grundes ber Erſchei⸗ 
nungswelt befchäftigt und nebenbei die Logik und Dialek⸗ 
tik auögebildet hatte, fuchte und fand feit Sokrates in 
ber Anthropologie eine beflimmtere Befriedigung Man 
fing an, fich gründlicher- mit Pfychologie und Ethik zu - 
beſchaͤftigen, und ebendadurch wurde auch- die ſyſtemali⸗ 
ſche Begründung pädagogifcher Srundfäge vorbereitet. Auß 
biefem bier natürlich nur anzudeutenden Gange ber gries 
chiſchen Philofophie erklärt es fih, daß fih vor den Zeis 


‚ten des Sofrates ‚kein Philoſoph fchriftlich und ausführs 
- Lich über Pädagogik ausſprach '), nach den Zeiten deffels 


ben aber Viele auch diefem Oeige der praktiſchen Philos 
fophie ihre Aufmerkfamkeit ſchenkten; namentlich iſt uns 
bas von Platon, Ariftoteles, Zeno, Theophraſt, Kleomenes, 
Ariftorenus, Klearchus und Andern befannt; indeflen weiß 
man doch von den paͤdagogiſchen Syſtemen ber zuletzt 
Genannten zu wenig, ald bag man fich von dem Unter: 
nehmen, eine volftändige Gefchichte der fuftematifchen Paͤ⸗ 
dagogik unter den Hellenen zu fchreiben, einen guten Ers 
folg verfprechen dürfte. Nur die pädagogifchen Überzens 
gungen des Platon und Ariftotelcs find uns im Zufams 





1) Selbſt Pythagoras, ber durch die Trennung des vous von 
bem Iuuos ben erften Verſuch einer Unterfcheibung der Seelen 
Träfte machte, und zugleich aus bem legten Zwecke bes Univerfums, 
bie Pflicht nach Harmonie gu fireben, für jeden Ginzelnen bebu- 
cirte, ging nicht darauf aus, feine, größtenteils aus borifcher Sitte 
entlehnten, pädagogifchen Einrichtungen zu Kroton foftematifch zu 


‚begründen; wenigftens iſt uns von einer folchen Begründung nichts 


befannt geworden. Die Notiz bei Diogenes Larctius (VIII, 6) 
daß er ein nardevsıxoy geſchrieben habe, laͤßt fich leicht als iti ig 
nachweiſen und aus ben unechten und buͤrftigen Briefen, welche 
unter ‘dem, Ramen ber Theano gehen, Tann noch weniger irgend 
etwas für eine ſolche Begründung gefchloffen werden. Fr. Cramer, 
Pythagoras quomodo educaverit et instituerit. (Stralsund 1833. 
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ze mit ihren pfochologifchen, ethifchen und politis 
nfichten überliefert, und wir haben daher die voll: 
 tugniß, und auf ihre Darlegung zu bes 
A 


ide gehen von ber Anficht, daß ber Menfch feine 
nung nur im Staatöverbande erreichen könne, eis 
ficht, die in dem ganzen Alterthum und namentlich 
bellenifchen Volke herrfchend war, aus, und dba 
eich erkennen, daß ed auch ber letzte Zweck ber 
zit fein müfle, den Zoͤgling feiner Beſtimmung 
ızuleiten, fo fallt das Pädagogifche bei ihnen, wie 
Geſetzgebern, der Politik anheim: Platon flellt es 
hlich in den Büchern vom Staat und von ben 
Ariſtoteles befonderd in der Politif dar, und 


nnte ebenbeshalb Leicht der Vorftelung Raum ges 


3 ob fie den Menſchen über dem Bürger vergefien 
wie dad den Alten überhaupt wiederholt zum 
fe gemacht ifl. Allein Platon und Arifloteled ver 
yiefen Vorwurf in der That nur infofern, als fie 
ihrer Nationalität fireng gegen die Barbaren ab⸗ 
; und beflimmten Glaffen von Bürgern die Errei⸗ 
mes höhern Lebenszweckes abfprechen; im Übrigen 
e Politik auf durchaus ethifchen Principien und 
einen rein ethifchen Zweck. Denn. Sener bezeich⸗ 
Gerechtigkeit gradezu ald das lebte Ziel, das ber 
wie jeder Einzelne, zu erreichen hätte, und obſchon 
ie Eudämonie, die Glüdjeligkeit, als den Zwed 
end aufftellte, fo fieht man doch bei Entwidelung 
Begriffs, namentlich bei Darlegung der innern Be⸗ 
ıen, unter denen es nach feiner Anficht allein mög: 
in ben glüdfeligen Zuftand einer gelingenden Thaͤ⸗ 





Bel Darftellung ber Platonifhen Philofophie überhaupt 
; jedesmal auch auf die päbagogifchen Anfidhten Platon’s 
genommen; namentlich iſt dies und meines Wiffend am 
ichften von Zennemann (im. Syftem ber Platoniſchen Phi⸗ 
4. Bd. S. 249 fg.) und von Ritter (in ber Geſchichte 
ofophie 2. Bb. ©. 434 fg.) gefchehen. Andere haben fich 
‚mit der legtern befchäftigt, wie Gedike (Ariftoteles und 
. ©. 14 fg.), Petri (Überfiht ber päbagog. Literatur. 
807.) 1. Th. S. 88—41, ©. 62% fg.), Goch (Erzies 
ſſenſchaft nach ben Grundſaͤgen ber Griedyen und Römer. 
1808.)) und Schwarz (Gefch. der Erziehung. 2. Aufl. 
829) 1. Th. 1. Abth. Außerdem gehören viele Diſſerta⸗ 
ierher, namentlich einzelne von Riel, Tex, Schneider, 
Kayßler, Kapp, Krönig, Lachmann und Deycks, deren 
zehörige Zitel Rapp in feiner Hist. educationis (Hamm 
ollftändig anführt, unb benen nur Gnethlage (liber das 
Princip ber Platoniſchen Erziehung. [Berl. 1834]) und 
ırten:Grufius (Pisciplina juvenilis Platonica cum nostra 
tur [Meissen 1836]) hinzuzufügen iſt. — Weit weniger 
ter hat bie Pädagogik des Ariftoteles gefunden. Es find 
ser ben die Gefchichte der Philoſophie und Pädagogik übers 
etreffenden, aber genugfam bekannten Werken im Grunde 
nennen, Evers' Fragment der Ariftatelifhen Erziehungss 
(mau 1806) und Drelli Ariftoteles Paͤdagogik in den 
iſchen Beiträgen aus ber Schweiz von Bremi und Dds 
ı. (Züri) 1819.) 1. 8b. &. 61—180, Die früher bem 
ı beigelegte und viel gepriefene, wirklich aber fehr bürftige 
13 unzufammenhängende Schrift: ITeol maldoy ayuyns 
iberuͤckſichtigt, wie manches Andere, worin nur einzelne 
der antiken Pädagogik erörtert find, 3. B. Ocellus Euca- 
} rig rot nravrog (places, c. IV. 
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tigkeit verfegt zu werben, fehr leicht, daß auch er Poll: 
tt und Ethik, wie das fo oft in der chriftlichen Zeit 
gelhehen iſt, nicht von einander getrennt wiſſen will. 

eibe fliehen alfo mit ihrer Pädagogif, wie mit ihrer 
Politik auf. einem ethifhen Boden; die Staatöbürger, 
welche einer. Erziehung fähig find, follen zur Gerech⸗ 
tigkeit, oder zur Eudämonie im angebeuteten Sinne ers 
zogen werben. 

Ebenfo flimmen Beide in Angabe der Mittel. durch 
deren Anwendung biefer pädagogiiche Iwed am ficherften ers 
reicht werde, im Wefentlichen fchon deshalb überein, weil 
fie fich bei ihrer Beſtimmung an bie im Volke geltende 
Praxis anſchließen muͤſſen. Es rebuciren ſich biefelben 
daher auf Gymnaſtik, Orcheſtik, Muſik, Leſen, Schrei⸗ 
ben, Rechnen, Geometrie, überhaupt Mathematik und Phi⸗ 
loſophie; Ariftoteles fügt nur noch das Zeichnen hinzu und 
fpricht ſich über einzelne Zheile der Philofophie als Bil⸗ 
dungsmittel der Jugend beflimmter aus. Indeſſen will 


dieſe Verfchiedenheit um fo weniger etwas bebeuten, je 


eroiffer beide Philofophen im Ganzen ein gleiches Urtheil 
über die genannten, Künfte und Wifjenfchaften als Erzie⸗ 
bungsmittel fällen. Beide wollen fie nicht wegen des dus 
fern Nugend, ber unmittelbar im Leben aus ihnen gezo⸗ 
gen werden Tann, fondern um ihrer menſchenbildenden 
Kraft willen getrieben wiſſen. In dieſem Sinne warnt 
Ariftoteles wiederholt vor jedem kuͤnſtleriſchen Zreiben der 
Gymnaſtik und der Muſik; in diefem erklärt er, daß bie 
Graphik nicht wegen ihred Nutzens für das gemeine Le⸗ 
ben, fondern wegen ihres Einfluffes auf den Sinn für 
bad Schöne erlernt werden folle, und Platon ift dem foges 


nannten Nüslichfeitsprincip fogar fo abhold, daß er hen 


Eudoxus, der die reine Mathematit auf die Mechanik 
angewendet hatte, bitter wegen biefer Entweihung ber 
Wiſſenſchaft tadell. So gewiß nun dieſe Anfiht von 
ben Erziehungämitteln umter den Hellenen der bamaligen 
Zeit ebenfo viel Widerſtand fand, als gegenwärtig das 
formale Princip der Humaniften unter den Kaufleuten, 
Fahrikanten und Geſchaͤftsmaͤnnern unfers Vaterlandes zu 
finden pflegt, fo wenig darf man in jener Anficht eine 
befondere Eigenthuͤmlichkeit des Platonifchen und Ariſtote⸗ 
lifchen Syſtems fuhen; man muß vielmehr einräumen, 
baß diefelbe weit verbreitet war, da ber gleichfalls aus 
dem Ariſtoteles befannte Streit über die Matbematil als 
Bildungsmittel der Jugend, namentlich bie Behauptung, 
daß die genannte Disciplin, weil fie durchaus nichts Ethi⸗ 
ſches an ſich habe, aus dem Kreife des Jugendunterrich⸗ 
tes audzufchließen fei, hinlaͤnglich beweift, wie auch viele 
andere Philofophen bei Beurtheilung ber Zuldffigkeit einzels 
ner Unterrichtögegenflände einen ähnlichen Standpunkt ein: 
nahmen. Alles alfo, was von ben Gebilbeten im Volke 
nach herfömmlicher Sitte getrieben wurde, erfannten Pla: 
ton und Ariſtoteles als Bildungsmittel an, wenn ed wirt: 
lich bildende Kraft in fich trug, unbekuͤmmert um 
ben auch dußerlih damit verknuͤpften Vortheil. Daneben 
halten ſich Beide bei der in biefer Hinficht vorgenommenen 
Prüfung der einzelnen Künfte und Wiſſenſchaften fixeng 
auf dem bereitö bezeichneten ethiſchen Standpunfte, ſodaß, 
was für die Sittlichleit der Zöglinge bedenklich erfcheint, 
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ohne Weiteres gemißbilligt und verbannt wird, und hätte 
es fonft noch fo viel für ſich; jedoch zeigt ſich Ariftoteles 
dabei ſchon etwa larer, wie denn überhaupt feine Pädas 
gogik nicht die foftematifche Abrundung der Platonifchen 
bat. Schon deshalb, hauptfächlich aber weil Platon der 
Zeit nach Älter ift und mit Recht ald Begründer ber 
theoretifchen Paͤdagogik unter ben Hellenen betrachtet wird, 
gebührt es ſich wenigftens, fein Syſtem noch etwas ges 
nauer ind Auge zu faflen, während von dem bes Ariſto⸗ 
teleö nur comiparativ gefprochen zu werben braucht; indefs 
fen werde ich mich auch hierbei der möglichflen Kürze bes 
fleißigen. 

Platon geht in ſeinen Buͤchern vom Staate von der 
Unterſuchung, was Gerechtigkeit ſei, aus, und da ſich 
das Gerechte an dem einzelnen kleinen Menſchen nicht 
auffinden laſſen will, ſo ſpuͤrt er ihm im Staate nach, 
den er als das vergroͤßerte Bild des Einzelnen betrachten 
zu dürfen meint. In dieſer Abſicht laͤßt er ganz allmaͤ⸗ 
fig einen Staat vor und entfiehen, in den er drei Claſſen 
‚ von Bürgern, Regierende, Wehrmänner und Gewerbtreis 
bende, als nothwendig feßt, und verbreitet ſich dann fo Über 
die Functionen derfelben, daß fich ſchließlich dad Reſultat 
berausftellt, die Gerechtigkeit des Staates liege in der Ges 
fhäftötreue der erwerbenden, befchügenden und berathens 
ben Glafle, alfo darin, daß jede von diefen Claſſen daß 
Ihrige verrichte, ohne fich in die Sefchäfte der andern zu 
miſchen, darin daß die Gewerbtreibenden erwerben und 
geborchen, die Wehrmänner den Staat ſchuͤtzen und ben 
Regierenden zu Willen find, diefe aber regieren, nicht auf 
ihr, fondern nur auf das Wohl des Ganzen bedadıt. Hierauf 
wird dem urfprünglichen Plane gemäß von Allem, was 
über den Staat gefagt war, die unmittelbarfte Anwens 
dung auf den Einzelnen gemacht, zunaͤchſt alfo gezeigt, 
daß jenen drei Clafien von Staatöbürgern brei Sunctionen 
in der menfchlihen Seele entfprähen; dad DVernimftige 
(vonrıxör) den Regierenden, das Eiferartige (Iuuds oder 
Hruoedts) den Wehrmännern, und dad Begehrlihe (nu- 
Irunsıxöv) den Gewerbtreibenden. Den Beweis für diefe 
pfochologifche Anficht führt Platon mit Hilfe des Grund» 
ſatzes, daß daſſelbe in derfelben Zeit nichts Entgegenge: 
festes thun oder leiden Eönne, aus der Erfahrungs: er 
weiſt fowol auf folcye Fälle, in denen die Seele zwar bes 
gehrt, aber die Begierde burd Vernunft zügelt, als auf 
folche hin, in denen fie fich bald zum Vortheile des Be⸗ 
gehrlichen ereifert, bald mit ihrem Eifer dad Vernünftige 
unterftügt, und geht dann folgerecht auf die Beflimmung 


über, daß fich der Einzelne nur dann in einem gerechten. 


Zuftande befinde, wenn die drei Functionen feiner Seele 
in dem Berbältniffe zu einander fländen, in welchem bie 
drei Claſſen von Bürgern zu einander flchen muͤßten. 
Das Begehrliche fol .alfo zwar die Kraft des Begehrens 
haben, aber doch ſtets im Dienfte des Vernünftigen ſte⸗ 
ben, und dieſes fol von dem Eiferartigen unterflügt eine 
unbedingte Herrfchaft über jenes ausuͤben. Der ganze 
Gäng dieſer Demonflration zeigt, „Daß die Darftellung 
bes Staates an und für fih volllommen untergeordnet 
und nur darauf berechnet und dadurch beftimmt fei, daß 
er das vergrößerte Bild ber Seele fein folle, um an 
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bemfelben die Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit beſſer zu; 
erfennen ?)". Iſt das aber der Fall, ift die Darftellung 
des Staated nur Mittel zum Zwecke, fo bat man das 
vollommenfte Recht, Alles, was von ber Erziehung und 
Bildung der verfchiedenen Bürgerclaflen gefagt ift, auf 


die entiprechenden Functionen der einzelnen Seele überzus 
‚tragen und auf dieſe Weife einen"tiefern Blid in das 


pädagogifche Syſtem des größten griechiſchen Philofophen 
zu thun. Das Erſte, was fich dabei zeigt, ift freilich 
ein Irrthum, denn da Platon die Art und Weiſe, wie die 
Regierenden und Wehrmänner gebildet werden follen, auf 
dad Senauefte und Ausführlicfte beflimmt, die Erzie⸗ 
bung ber Gewerbtreibenden aber ganz unberüdfichtigt läßt 
und nichts, gar nichts anordner, wodurch fie eine ihren 
Verhaͤltniſſen entiprechende Biltung erbalten Eönnten, fo 
iſt man nach dem aufgeftellten Geſichtspunkte zu der auch 
fonft zu rechtfertigenden Annahme genöthigt, daß Platon 
die den Gewerbtreibenden analoge Function der Seele, 
dad Begehrliche, für ganz unbildfam gehalten, alfo nur 
eine einfeitige Vorftellung von dem Begehrungsvermögen 
ehabt habe. Aber hiervon abgefehen erfcheint fein Sys 
—* in einem hohen Grade vollendet, namentlich zeugen 
die Beſtimmungen zur Bildung der Wehrmaͤnner im Staate 
oder des Eiferartigen in der einzelnen Seele ebenſo von 
einer feinen Kenntniß der menſchlichen Natur, als von 
dem hoben, ſittlichen Ernſte, der überhaupt Platon's Schrif⸗ 
ten charakteriſitt. Die Gymnaſtik, eine Kunſt, die aller⸗ 
dings zunaͤchſt nur fuͤr den Koͤrper geordnet und darauf 
berechnet zu ſein ſcheint, dieſen geſund zu erhalten und 
ihm Kraft, Gewandtheit und Schönheit zu verleihen, uͤbt, 
wie man bei näherer Betrachtung findet, einen fehr bebeus 
tenden Einfluß auf den Geiſt; namentlich wedt fie das 
Eiferartige in und und belebt ed auf feltene Weiſe; ins 
deſſen ift ebendeshalb die beftimmtefte Gefahr vorhanden, 
daß fie im Übermaße getrieben Rokheit und Wildheit in 
den Gemüthern erzeugt, — ein Umftand, der ed nöthig 
macht, die Muſik eng mit ihr zu verbinden, ba biefe bie 
Liebe zum Schönen erzeugt und ebendeshalb die Ausars 
tung des Eiferartigen nach jener Seite bin verhindert. 
Aber wie muß fie als BildungSmittel des Eiferartigen 
getrieben werden? Platon beantwortet diefe Frage ſchr 
ausführli, indem er die angefebenften Dichterwerfe und 
bie üblichften Harmonien und Rhythmen, fowie die vers 
fhiedenen Gattungen und Formen der Poeſie durchgeht, 
und überall den ethiſchen Standpunkt feflhaltend genau 
befiimmt, was der Bildung des Eiferartigen zutraͤglich fei. 
Auch die Inftrumente werden in diefer Beziehung kriti⸗ 
firt, und was von der Dicht: und Tonkunſt gilt, das ifl, 
wie fich von ſelbſt verfteht, auf alle Künfte anwendbar, 
Aus allen muß das Bösartige, Unbäntige, Unedle und 
Unanftändige verbannt werden, damit dad Kiferartige in 
der Seele feine falfche Richtung befomme. "Nicht minder 
beflimmt und wohlberechnet find drittens die Vorfchriften, 
welche Platon für die Bildung bed Vernänftigen, alfo ber 
geiftigen Kraft des Menfchen, gibt, die denfelben über die 





8) Schleiermacher, Ginleitun ur lb bes Pla: 
tonifchen Staates. Fi 16. ung vi 
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der Sinnlichkeit erhebt und einer hoͤhern Welt 
zuwendet. Der Seiſt, meint er, müffe erſt von den bun⸗ 
- ten und immer wechfelnden Erfcheinungen bed gewoͤhnli⸗ 
hen Lebens abſehen lernen und fih an dad Auffaffen 
allgemeiner Begriffe und Geſetze gewöhnen, und dazu 
dient ibm bie Arithmetik und Geometrie, von denen als 
lerbings die eine ebenfo wol als die andere geeignet ifl, 
den Gall zur Abftraction zu gewöhnen und das Studium 
der eigentlichen Philoſophie vorzubereiten. Die Philofos 
ie aber, namentlich die hoͤchſte Disciplin derſelben, die 
ialektik, iſt es exfl, die den Geiſt vollommen über bie 
trügerifhen Erfheinungen der Sinnenwelt binweghebt und 
ihm zur Anfchauung des wirklich Seienden, des ewig Wah⸗ 
ren, Suten und Schönen verhilft. 

Ariftoteled gibt, um von feinem Syilem, wie bereits 
gefagt, nur comparativ zu reden, einzelnen babei vorkom⸗ 
menden Unterfuchungen eine durchaus neue Wendung. Die 
anthropologifche Grundlage feiner Paͤdagogik unterfcheidet 
fih von der Platonifhen zunaͤchſt durch die Bemerkung, 
daß gewiſſe Lebensperioden vorzugsmeile zur Entwidelung 
einzelner Theile und Kräfte des Menfchen beflimmt ſchie⸗ 
nen, daß fish in den erften Lebensjahren ber Körper, fpd- 
ter der vernunftlofe Theil der Seele, Verlangen und Bes 
gierbe, Suuös, und zulegt bad Wernünftige, Aoyos, zu 
regen und zu entwideln anfinge, und daß man mit Rüds 
fiht bierauf drei Perioden für bie Erziehung annehmen 
muͤſſe; die erfle vom 1—7., die zweite vom 7 — 14. 
und die dritte vom 14— 21. Lebensjahre. Indeſſen ges 


winnt diefe Annahme Peinen rechten Einfluß auf die weitere 


Darlegung feines Syflemd. Denn obfchon er die Erziehungs» 
mittel für jene Theile und Kräfte des Menfchen beftimmt, fo 
orbnet er doch nicht, wie man nach jener Bemerkung erwar⸗ 
tet, für jede Erziehungsperiode grade die Mittel an, wels. 
che einen bildenden Einfluß auf die in ihr befonders ſtark auf: 
tretenden Kräfte äußern, vielmehr verlangt er für Die Freien 


ausdrudlich dad Zufammenwirken aller jener Mittel 


anz 
Rict minder bedeutend ift, daß er nur ein Zwiefaches in 
der Seele, naͤmlich dad Vernünftige darin von dem unters 
fcheibet, was zwar nicht felbft mit Wernunft begabt ifl, 
er doch einigermaßen daran Theil nimmt, und daß er 
auch diefes Letztere für bildungsfähig erflärt. Der 9v- 
nös foU nad) ihm zur Tugend, bie weder Unferer Natur 
wider, noch auch und angeboren if, gewöhnt wer- 
en, die Gewöhnung aber früh beginnen und umfichtig 
unter Aufficht der nudovöuo: fortgefeßt werden; naments 
lich muß verbütet werden, daß die Kleinen nichts eines 
Freien Unwürbiges fehen oder vernehmen, daß ihr Scham⸗ 
gefühl nit verlegt, ihrem. Ungehorfam aber ſtets entge- 
gengetzeten werbe. Übrigens verſteht es fich von ſelbſt, 
dag im Sinne bed Yeiloteles fowol das Gymnaflifche 
als das Mufifche viel zu einer ſolchen Gewöhnung beis 
traͤ * doch verdient es nach ſeiner Meinung beſonders un⸗ 
t 
ſelbſ —* ſollen, oder ob ihrem Innern nicht vielleicht 
derſelbe Vortheil durch bloßes Zuhoͤren erwachſe? — eine 
Frage, auf deren Beantwortung ſich Platon, fo viel ic) 
mich erinnere, nirgends eingelaffen hat. Andere Differen- 
zen, bei deren Erörterung Arifloteles ſelbſt polemiſche Sei⸗ 
U Encyki. d. W,u.R, Dritte Secion. LA. a 


129 — 


werben, ob Kinder und Sünglinge die Mufif 


PÄDAGOGIK . 


tenblidde auf Platon wirft, find zu unbedeutend, alb bag 
fie hier eine Stelle finden koͤnnten. | 

Wie in Griechenland, fo erwachte das Bebürfniß, die 
paͤdagogiſche Praris theoretifch zu begründen, auch in 
Rom, erfi mit dem Verfalle derfelben. Die roͤmiſche, nas 
mentlih die pasrizifche Jugend war lange durch die ein= 
fachſten Mittel im Scooße der Zamilie und im Gefolge 
kundiger und erprobter Staatdmänner zum Patriotismus 
erzogen, ehe es den Gebildeten in den Sinn fam, bie 
Zwedmäßigkeit jener Mittel ſyſtematiſch zu erweifen. Als 
aber die alte republifanifche Erziehung allmälig und nicht 
ohne Widerfireben von Eeiten des Staates, das befon> 
ders ſtark am Ende des 6. Jahrh. a. u. e. hervortrat, 
jedoch ohne irgend etwas gegen die bereitd erzeugte Vor⸗ 
liebe für das griechifche Weſen ausrichten zu Können, und 
als gleichzeitig in vielen Familien Übermuth und Lurus 
an die Stelle der ehemaligen Einfachheit traten, fühlten fich 
Einzelne gedrungen, die echte römifche Paͤdagogik gegen 
folhe Neuerung zu fehüsen und in eine Art von Syſtem 
zu bringen; namentlich gefchab dies von Marcus Terens 
tius Varro in der Schrift: Cato a, de liberis educan- 
dis. Indeffen läßt ſich, da biefelbe bis auf wenige 
dem Inhalte nach fehr bürftige Fragmente verloren ges 
gangen ift, der Gang, den Barro bei feinen Beweiſen 
und Darfielungen genommen, gar nicht mehr auffin= 
ben. — Und ebenfo wenig iſt aus den Zeiten des Kaiſer⸗ 
thums, wo griechifhe Sitte herrſchend in der Erziehung 
geworden und nach Verbreitung wiſſenſchaftlicher Kennts 
niffe eine Vermehrung ber Unterrichtögegenftände eingetre: 
ten war, ein Werd auf uns gefommen, worin die damals 
übliche Praris auf philofophifhem Wege gerechtfertigt wäre. 
Selbft die bekannten Inſtitutiones von Quintilian ents 
balten Feine folche Rechtfertigung, Der Verfaffer hat von 
Anfang an den künftigen Redner zu fehr im Auge, als 
daß er ſich auf eine fuftematifche Darftellung des ganzen 
pädagogifchen Gebiets einlaffen ſollte. Alles, was er von 
der erfien Behandlung der Kinder und von dem Unters 
richte derfelben in den erften Elementen fagt, iſt zwar ins 
fofern fehr wichtig, al8 wir daraus die Methode, wie die 
Berfländigen zu feiner Zeit ihre Kinder zu erziehen und 
unterrichten zu laffen pflegten, beftimmter ald aus irgend 
einer andern Quelle erkennen, allein vom philofophifchen 
Standpunkte aus beträchtet erfcheint es doch fo unbebeu: 
tend, daß es bier gar nicht beruͤckſichtigt zu werben. ver: 
dient. Die Theorie der Päbagoait wurde, wie die Phi⸗ 
lofophie überhaupt, von den Römern nicht gefördert. Das 
Verdienſt, diefelbe tiefer zu begründen und in ihren eins 
zelnen Zheilen harmonifcher durchzuarbeiten, blieb chriſtli⸗ 
hen Philofophen überlaffen. Da indeffen diefe in den er: 
ſten Iahrhunderten des Chriftenihums ganz andere In: 
tereflen verfolgten und theild mit der Vertheidigung ihrer 
religiöfen Überzeugungen gegen die Angriffe der Juden 
und Heiden, theils mit der weitern Ausbildung des Dog: 
ma und der oft fchwierigen Abwehr von Ketzereien be: 
fhäftigt waren, fo währte ed geraume Zeit, ehe zu einer 
folhen Begründung und Durcharbeitung gefchritten wurs 
de. Dagegen bildete fich unter allen Chriften in den vers 
fehiedenen Provinzen. bes römifchen Reiches und außerhalb 
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deſſelden ſehr bald eine paͤdagogiſche Praxis, hier freier, 
dort in mehr beſchraͤnkter Weiſe aus, je nachdem der 
Volksgeiſt eine Anbequemung an beſtehende ne 
mehr oder weniger nothwendig machte. In der Notds 
wenbigfeit folcher Anbequemung lag denn auch ‚der Grund, 
weshalb. der Univerſalismus des Chriftenthumd nicht über 
all mit gleicher Kraft wirkte und das Princip der Liebe 
nicht überall auf: gleiche Weiſe mit dem der Zucht m 
Einklang gebracht wurde; namentlich. Tag ed in der Ras 
tur der Sache, daß fich dieſes Princip unter ben Natios 
nen, die noch nicht einem fo verfeinerten Egoismus wie 
die Römer anheimgefallen waren, eher als unter dieſen 
eltend machte; dagegen brachte ed ſchon die Außere Der 
ſchmelzung der Nationen im roͤmiſchen Reiche mit 1 
daß jener Univerfalismud bier weit lebendiger in das Be⸗ 
wußtfein der chriftlichen Bevoͤlkerung trat, als dies unter 
- den germanifchen Voͤlkern, die fich noch lange Zeit eine 


abgefchloffene Nationalität bewahrten, gefcheben konnte. 


Und doch muß fich die Gefchichte der Paͤdagogik auf diefe 
befchränfen, da weder im Orient unter den Arabern, noch 
in Griechenland unter ben byzantinifchen Kaiſern eine 
wiflenfchaftliche Behandlung berfelben verfucht wurde, ob⸗ 
ſchon dort einzelne Khalifen und hier ganze Dynaftien, wie 
die mafedonifchen feit d. 3. 867 und fpäter bie Komne⸗ 
nen, viel für die Wiffenfchaften Überhaupt und das Schul⸗ 
weſen im Befondern thaten. 
Die erſte Spur einer wifienfchaftlichen Behandlung zeigt 
ſich erſt im 12. Jahrh. Die Geifttichkeit, welche Thon mit 
dem Untergange der Kaiferfchulen im 5. und 6. Jahrh. m 
den ausfchließlichen Befig der Gelehrſamkeit gekommen war, 
entfernte ſich Immer mehr von allem wiſſenſchaftlichen Stre⸗ 
ben, indem fie ſich allmälig gewöhnte nur das u betrei⸗ 
ben, wovon fie einen unmittelbaren Gebrauch bei Verwal⸗ 
tung des Gottesdienſtes, wie uͤberhaupt bei Fuͤhrung ih⸗ 
res Amtes machen konnte. Die ſogenannten weltlichen 
Wiſſenſchaften hatten in ihren Augen nur als aneillae 
der Theologie eine beflimmte Geltung, und wie man an 
einen Geiflliden ber damaligen Zeit nur geringe Anſprü⸗ 
che machte, fo nahm auch Die Theologie nur duͤrftig und 
felten auf jene Wiffenfchaften Ruͤckſicht. Selbſt die raſt⸗ 
loſe bewundernswuͤrdige Thätigkelt, durch welche Karl der 
Große die einzelnen von England, , Italien und Conſtanti⸗ 
nopel ausgehenden Strahlen der Wiffenfchaft wie in einen 
Brerinpuntt vereinigt hätte, änderte den Stand der Dinge 
im fraͤnkiſchen Reiche nur auf kurze Zeit. Mit feinem Tode 
war der Geiſt gewichen, die Schwäche Ludwig's des From 
men wirkte vole auf alle Verhältniffe, fo auch auf das kaum 
erwachte wiſſenſchaftliche Leben nachtheilig ein, und die 
bald eintretende Zerflüdelumg des großen Reiches, Tanimt 
ben damit verbundenen bürgerlichen Unruhen, erflidten dafs 
felbe gaͤnzlich. Ahnlich erging es den eifrigen Bemuͤhun⸗ 
gen Alfred's am Ende dieſes Jahrhunderts. Kurz das 
endland war in dem folgenden 10. Jahrhundert in der 
That indie tieffle Barbareı verfunten. Das Belfpiel der 
Araber, namentlich die von Hakem im 3. 980 geftiftete 
bobe Schule in Cordova, noch mehr aber der feit den 
Ditonen wieder angelnüipfte Verkehr mit dem griechifchen 
Reiche und befonders die dadurch herbeigeführte Erneue⸗ 
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rung ber: theologifchen „Streitigkeiten. mit der äriedhfichen 
Kirche, gab den Abendlänbern einen neuen Er 
und legte ihnen bie Rothwendigkeit felbft zu benfen und, 
ihre Dogmatik philoſophiſch zu vechtferfigen auf. Indeſſen 
erhielten die aus derſelben hervorgehenden Beftrebungen 
bald einen fehr einfeitigen Charakter, indem bie gleichzeiti, 
wieder eintretende Bekamntſchaft mit Ariftoteles eine diale 
tifche Entwidelung der Theologie herbeiführte, die darauf 
ausging, das kirchliche Syſtem ber Erkenntniß näher zu 
bringen, aber bald fe außdartete, daß die ganze Philofos 
phie zu einer ungeheuern Maffe von Fragen und Gegens 
fragen, von Definitionen und Diftinctionen wurde, bie 
alles praktiſchen Nutzens entbehrten. Nun ftelten ſich 
zwar dieſem Unweſen die ſogenannten Myſtiker kraͤftig ent⸗ 
San: allein fo wenig von jenen auf Berbinbung ber 
bilofophie und Theologie gerichteten Speculationen eine 
philofophifche Begründung ber Pädagogik zu erwarten war, 
fo wenig Tonmte eine foldye von Männern ausgehen, bie 
überhaupt der Begriffsentwidelung feind, Alles nur auf 
dem Wege myſtiſcher Sontemplation zu erreichen fuchten. 
Dagegen war bie Schule, die Wilhelm von Champenur 
mit dem Kloſter zu St. Victor in einer Vorſtadt von 
Parid 1109 verband, und deren Streben recht eigentlich 
darauf ausging, beide Ertreme zu vermeiden und Scho⸗ 
laſtik und Myſtik auf eine befonnene. Weiſe mit einander 
zu vereinen, ganz geeignet, auch für die Pädagogik ets 
was zu leiften und wirklich finden wir, daß grade Hugo 
a St. Victore, (f. 1144) in deſſen Schriften fi jener 


. vermittelnde Charakter am beflimmteften ausſpricht, den 


Grund zu der Pädagogik gelegt hat, die wir am vollftäns 
digften aus Bincent’5 von Beauvais (ft. um 1264) Hand⸗ und 
Lehrbuch für koͤnigliche Prinzen und ihre Lehrer kennen Lernen. 
Die reine Seele, lehrt Vincent, nimmt, fobalb fie in ben 
Leib: des Kindes tritt, vom Körper her Finſterniß und 
Umviffenheit in Beziehung auf das Erfennmißvermögen 
und finnlihe Begehrlichkeit in Abſicht auf das Begeh⸗ 
rungöpermögen an, und es beißt mit Recht von ihr, fie 
fei von Geburt an träge zum Denken und zum Recht⸗ 
Handeln. Wegen dieſer boppelten Unfähigkeit, fährt er 
bald darauf fort, muß fie Doppelte Lehre erhalten; naͤm⸗ 
lich Unterricht zur Erleuchtung des Veiſtandes und Zucht 
jur Leitung bed Begehrungsvermoͤgens, damit fie wieder 
m ihren alten, gefunden Zuſtand komme, umd demgemaͤß 
Tpricht er num im Verlaufe feiner Pädagogik zuerft (Hanptft. 
2 — 23) von ber Verſtandesbildung und dann (Hauprfl. 
2337) von der Bildung deB Herzend. Alle bis hie: 
‚ber gegebene Vorſchriften beziehen ſich nur auf die Erzie⸗ 
hung von Knaben, namentlich vormehmer Knaben; ba m 
defjen den Frauen unter den germanifhen Völkern eine 
befonbers ehrenwerthe Stellung durch das Chriſtenthum 
gefichert war, und fie eine ſolche namentlich zu Vincent’s 
eiten eimahmen, — man brauiht nur an das Werhälts 
niß zwiſchen Ludwig IX. und feiner Mutter zu denken, — 
fo erflätt es fi, wie am Gchluffe der ganzen Schrift 
(Haupifl. 42 — 51) der Erziehung des weiblichen Ges 
ſchlechts eine befondere Aufmerkſamkeit geſchenkt wird. Als 
lein trog dem zeigt fi) die Sthwaͤche des Buchs grode 
in diefem Abſchnitte am Auffallendſten. Denn obfchon man 
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„da es ganz praftifch gehalten 'ift, Peine tiefe pſy⸗ 
— B ung und keine eigentlich Pot — 

ickelung der in dem Chriſtenthume liegenden paͤdago⸗ 
sion Gedanken verlangen Fann, fo müßte man boch 
en darin enthaltenen Vorfchriften, wie ihrer ganzen Ans 
srbnung eine philofophifche Baſis der Art anmerken; ins 
deſſen iſt ed mir, abgefehen von den bereit6 angeführten, 
dad Verderben bes Willend und des Erfenntnißvermägend 
betreffenden Behauptungen unmöglich geivefen, eine folche 
zu entbeden; namentlich ruhen bie über Mädchenerziehung 
außgefprochenen Grundfäge durchaus nicht auf einer Kennts 
niß ber befondern Cigenthümlichkeit des weiblichen Ges 
ſchlechts und reduciren fi im Grunde darauf, daß man 
die Mädchen in Zurüdigezogenheit erziehen, vor Putzſucht 
verwahren, bemüthig erhalten, mit gefitteten Freundinnen 
und Peufchen Dienerinnen umgeben unb daneben in allers 
lei nüglihen Kenntniffen, namentlid der Sittenlehre, uns 
terweifen nu Die koͤrperliche Erziehung tritt dabei 
an; in den Hintergrund *). Und fchon Dies beweiſt, daß 

incent, obwol auch in den alten Schriftftellern belefen, 
dennoch den Geiſt und Sinn berfelben nicht vollſtaͤndig 
in fich aufgenommen. 

Dagegen fcheint bie gleichzeitig in Italien aufgekom⸗ 
mene Pädagogit ganz auf antitem Boden zu ruhen. Die 
pädggogifche Praxis, welche ſich dort nach der Wiederbe: 
Iebung der claffiichen Studien und während des geiftigen 
Aufſchwunges geftaltete, den bie italienifchen Staaten um 
diefe Zeit nahmen und den die Wirkfamkeit eines Dante, 
Detrarca und Boccaccio ebenjo beſtimmt verberrlichte ald 
gebeihlich förderte, — dieſe Prarid erreichte ihren Cul— 
minationspunft in ber von Vittorino da Zeltre (fl. 1444) 
unter bem kraͤftigen Schuge bes Marchefe Gian. Franc. 
Sonzaga zu Mantua geflifteten Unterrichtös und Erzie⸗ 
bungsanftalt (f. den Art. Vittorino da Feltre). Gie 
ift, nachdem fie lange in Vergeffenheit gerathen war, neuer: 







dings he von Drei‘) dargeftelt, hatte aber fchon J 


im 15. Jahrh. zwei tüchtige Vertreter an Petrus Paus 
lus Vergerius (fi. 1428) und an Mapheus Vegius (fl. 
1458) gefunden. Denn wie jener in feinem Libellus 
de ingenuis moribus ac liberalibus studiis ad Über- 
tinum Carrariensem ®) ganz; im Sinne des Bittorino 
da Feltre und der alten 
auf Gymnaſtik und Muſik legt, und wie er das Studium 
ber Philoſophie und Beredſamkeit befonderd empfiehlt, 
auch manche methodifche Vorfchriften ertheilt,, bie mit der 
Prorid ded genannten Pädagogen unb feiner berühmtes 
ten Anhänger, namentlich des Vittorino Guarini und des 
Niccolo Niccoli, vollkommen übereinflimmen, fo ftellt auch 


” 4) Vincent von Beauvais, Hand: und Lehrbuch für Eds 
Ude Prinzen und ihre Lehrer als volftändiger Beleg zu drei 
banblungen über Bang und Zuftand ber fittlihen und gelehrten 

Bübung in Frankreich bis zum 13. Jahrh. und im Laufe beffelben 

von Schloſſer. (Frankf. 18319.) 5) J. X. v. Orelli, Vitto- 

zino da Feltre, oder Annäherung zur tbealen Pädagogik im 15. 

., nebft Rachrichten über die Methoden Guarino’s und Fi⸗ 
06, bearbeitet nad Rosmini 1812. 6) Diefe Schrift des 
erfchien zuerft zu Venedig 1490, dann dfter, namentlich 

1497, und 1502 ebenbafelbfl, zulegt wol Leipzig 1604 unter dem 

Zittl; P. P. Vergerii de puerorum educatione liber gravissimus, 
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riechen einen befondern Werth 


PÄDAGOGIK 


biefer in feinen Lib. M: De —— m educatione et 
claris eorum moribus ’) ein paͤdagogiſches Syſtem auf, 
das vollfommen mit jener Praxis hberefnfkimmt ), nur 
mit bem Unterfhisbe, daß Vegius in einer Zeit fchrich, 
wo bereit Einzelne dad claffifche Alterthum als Bildungds 
mittel der Jugend, namentlih auch im Gegenfage zum 
Chriſtenthume, allzufehr überfchägten, und wo er fich felbft 
fhon von dem Studium der alten Glaffifer, denen er m 
feiner Jugend eifrigft obgelegen, zur beiligen Schrift ge- 
wenbet hatte, — Umftände, ‚bie es binreichenb erklären, 
warum er eiftiger als Andere bemüht iſt, feine paͤdagogi⸗ 
fchen Anfichten mit feinen veligiöfen Überzeugungen in Eins 
end zu bringen und durch Ausſpruͤche angefehener Kir: 
henichriftfieller zu flügen. Indeffen kommt er troß Dies 
ſes Strebend ebenfo. wenig als Vergerius zu einet eigents 
lihen Entwidelung der Gedanken des Chriftenthunnd, die 
pädagogifch von der größten Bedeutung find, wie es benn 
auch feinen Vorſchriften an einer ſichern pfochologifchen 
Grundlage fehlt, obwol er fih in dem Capitel, worin er 
von der Behandlung ber Kinder nach ihrer Individualis 
tät fpricht, als einen feinen Kenner der menfchlichen Seele 
bewährt. Ein philofophilches Studium ber Pfuchologie 
war bamald nicht an der Zagedorbnung. Auch die Pd: 
dagogik entbehrte alfo, wie die Ethif, noch Iange eines 
Bundamentd, wie es ſchon Platon zu legen begonnen hatte, 
und man vermißt ebendeöhalb, fo gem man bie Tuͤch⸗ 
tigkeit des Strebens überhaupt’ und das Vortreffliche ein: 
zelner Vorfipriften im Beſondern anerkennt, dennoch fort: 
dauernd die eigentlich foftematifche Durchbilbung beider 
Disciplinen. Beſonders auffallend ift diefer Mangel in der 
compilatorifchen Schrift des Antonius Mancinelus (fl. 
nad) 1503): De parentum cura in liberos et filiorum 
erga parentes obedientia, honore et pietate °); indef: 
jen tritt er auch in ben päbagogifchen Schriften biefer 
Zeit, welche mit mehr Selbftändigkeit gefchrieben find, deut⸗ 
lich genug hervor, namentlih, um nur ben dlteften und 
jüngften pädagogifchen Schriftfleller diefer Periode zu nen⸗ 
nen, in den Schriften von Gerhard Grote '°), fowie in 
Heinrich Bebel's Werfchen: De institutione puerorum !'), 

Doc darf man fich durch diefe allgemeine Bemerkung 
nicht verleiten laffen, alle vor ber Reformation auftreten- 
de Pädagogiter fammt ihren Schriften in eine Claſſe zu 


werfen, ba fich bei naͤherer Betrachtung eine Differenz 


7 Diefe Schrift des Vegius erſchien 1511 zu Paris, 1513 
zu Tübingen, und 154 zu Bafel; auch findet fie fich in ber maxi- 
ma bibliotheca patrum. Vol. XXVI. 8), Warum Schwarz in 
feiner Gefchichte der Erziehung 2. Abth., wo er doch fo viele von 
ben Männern nennt, bie ſich durch Wiederbelebung ber claffifchen 
Stubien ausgezeichnet und durch Wort und That einen erfolgreis 
den Einfluß auf bie Erziehung geäußert haben, grabe diefe beiben 
Paͤdagogiker übergeht, iſt mir unbegreiflih, um fo mehr als ihnen 
bereits Petri in feiner Uberficht der päbagogifchen Literatur. 1. 
Bd. (keipzig 1807) durch Mittheilung fehr ausführlicher Auszüge 
eine ehrenvolle Stelle unter ben paͤdagogiſchen Schriftftellern ans 
geroiefen hatte. 9) Diefe Schrift erſchien unter andern Leipzig 

513. 4. 10) Einige davon finden ſich in ben Ausgaben bes 
Thomas a Kempis. Andere finb noch ungebrudt. Oudin, De 
scrr. eccl. p. 665. il) In ber zu Strasburg 1513 veranftals 
teten Sammlung feiner kleinen Gchriften und bei Scharbius in 
ben Script. rer, germ. Vol, I, nn 
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zwiſchen ihnen findet, die ſchon deshalb eine Erwähnung 
verdient, weil ſie fich ſpaͤter in der Kirche, obwol in an⸗ 
derer Form und unter andern Verhaͤltniſſen, zu einem be⸗ 
ſtimmten Gegenſatze ausbildet. Es war natürlich, daß ſich 
die claffifchen Studien nicht ohne Streit geltend machen 
fonnten. Einzelne, befonderd die Bequemen unter den 
Geiſtlichen und Mönchen, wollten die padagogifche Praris 
beibehalten, die ſich ſchon vor den Zeiten Karl’& des Gros 
fen zu bilden angefangen hatte und durch die -gelehrten 
Freunde des Kaiferd zu einer Art von Vollendung ges 
bracht war, die Prarid, nach ber im trivio und qua- 
drivio unterrichtet, und nach der es für vollkommen außds 
reichenb gehalten wurde, wenn eind von ben brei belieb⸗ 
teften Schulbüchern des Mittelalterd, alfo entweder Caf: 
ſiodor's Schrift: De artibus ac diseiplinis liberalium 
litterarum, ober Iſidor's Originum Lib. XX., ober 
des Martianus Capella Satyricon, sive de nuptiis 
- philologiae et Mercurii libri duo et de septem ar- 
 tibus liberalibus libri singulares durchgearbeitet war. 

Je weniger biefe. Bücher Männern zufagen Eonnten, bie 
das claffifhe Alterthum mit freierm Seife auffaßten und 
behandelten, deſto heftiger mußte der Streit zmifchen ih⸗ 
nen und jenen Obfeuranten entbrennen, und defto natürs 
licher war es auch, daß einzelne befonderd begabte und 
begeifterte Männer unter ihnen in ein Ertrem bineinges 
riethen und das chriftliche Element zu fehr vernachläffigs 
ten, wie denn Angelo Poliziano die heilige Schrift gegen 
die heidnifhen, namentlich die griechifchen, Schriftfteller 
verachtet haben fol. Andere dagegen wußten Beibed ge⸗ 
[hit mit einander zu verbinden, und in biefer Hinficht 
verdienen befonders die Beftrebungen des bereits genanns 
ten Grote, der ſich dur die Stiftung des Ordens der 
Sregorianer ober der Brüder des gemeinfamen Lebens, 
und des Thomas a Kempis, der fi) durch den chriſili⸗ 
chen Geiſt, der in feinen Schriften weht und der au in 
feinen Schülern, Rutolph Agricola, Alexander Hegius, Lud⸗ 
wig Dringenberg, Anton Liber, Graf Morig von Spiegels 
berg und Pyrmont und Rırdolph von Lange lebendig blieb, 
ein großes Verbienft um die Paͤdagogik erwarb, die rühms 
lichfle Anerkennung. Denn befonderd ihnen iſt es zuzu⸗ 
fchreiben, daß jene Differenz zur Zeit der Reformation 
ganz audgeglichen erfcheint.. Selbſt Erasmus (fl. 1536), 
defien pädagogifhe Schriften meiſt didaktiſchen Inhalts 
find *), und dem hin und wieber eine zu große Vorliebe 
für die claffifhen Studien zum Vorwurfe gemacht iſt, er: 
Härt gelegentlich: Munus formandi pueritiam multis 
eonstat partibus, quarum sicut prima ita praecipua 
est, ut tenellus animus imbibat pietatis seminaria ete, 
und in vollfommener Übereinftinnmung hiermit fchreibt Ja⸗ 
cobus Saboletus (fl. 1547) De liberis recte insti- 
tuendis '’): Procedunt anni, fitque puer in dies et 
animo et corpore vegetior, ut tamguamt idoneo in 


12) Es gehören hierher folgende: De ratione studii ac le- 
gendi retandique auctores; De ratione instituendi disei- 
pulos; ratio colligendi exempla; modus repetendae lectionis; de 
civilitate morum, 18) Diefe Schrift wurde mehre Male -aufs 
gelegt und nadhgebrudt. Petri erwähnt (a. a. D. 2. Th. S. 78) 
die leydener Ausgabe vom J. 1553 unb bie augäburger von ben 
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solo jam seri aliquid possit: mllumquo semen 
raestantius, nec quod uberiores ex sese fruges a 
eatam. vitam efferat, quam iniicere illi in intimos 
animi sensus et nomen et cogitationem praepoten- 
tis dei, ut eum incipiat et amare et revereri. 
Auch Luther‘), der auf der einen Seite recht wohl 
erkannte, wie förderlich das Studium des claffifchen Als 
terthums dem Werke der Reformation fei, auf der andern 
aber noch lebendiger ald die beiden zulegt genannten Maͤn⸗ 
ner von der chrifllichen Wahrheit durchdrungen war, wußte 
das claffifche und chriftlihe Princip recht wohl zu vereis 
nigen; denn während er beflimmt erklärt, daß Jegllcher 
bet Verluft der göttlichen Gnade fchuldig fet, feine Kinder 
vor Allem zur Gottesfurcht aufzuziehen, fpricht er 
auch ebenfo beftimmt bie Überzeugung aus, daß das 
Evangelium nicht erhalten werben koͤnne, ohne bie Spra- 
chen, in denen das Mefjer des Geiſtes ſtecke. So lieb 
und dad Evangelium ift, fagt er, fo bart laſſet uns über 
die Sprachen halten. Sprachen, fonderlich die lateiniſche, 
zu willen, ift Allen nüße, au ben Kriegs⸗ und Kauf: 
leuten, auf daß fie nicht allein teutfche Brüber bleiben. 
In diefem Sinne wirkten Melanchthon, Valentin Trotzen⸗ 
borff, Johannes Sturm, Michael Neander, Gebaldug 
Heiden und viele andere praßtifch stüchtige Schulmänner, 
ohne jedoch die Nothwendigkeit ihrer Praris mit Rüdficht 
auf die Anlagen und Bedürfniffe der menfchlichen Seele 
darzuthun. — Muß man nun fchon hiernach anerkennen, 


daß Luther auch als Pädagogiker zu den Zrefflichften ſei⸗ 


ner Zeit gehörte, fo wird unfere Verehrung für ihn in 
diefer Beziehung nur fleigen, wenn wir, was felbft der 
oberflächlichften Betrachtung feiner oͤffentlichen Wirkſam⸗ 
keit nicht entgehen Tann, binzunehmen, daß er durch bie 
Wiederherſtellung der geifligen Rechte des Volles im Ge: 
genfage zu den frühern immer nur auf bie Bildung der 
böhern Stände, namentlich der Geiftlichkeit, berechneten Ex: 
ziehungstheorien die Aufftelung eines allgemein gültigen _ 
Principe für die Pädagogik vorbereitete. In diefem Sinne 
ift Alles, was er für Volksbildung durch feine Bibelüber⸗ 
ſetzung, ſeine Katechismen und ſeine Auffoderungen an 
Fuͤrſten und Staͤdte gewirkt hat, auch fuͤr die Theorie 
der Paͤdagogik von großer ebeutung. 
Überhaupt fchloffen ſich die Reformatoren an bie 
fortfchreitende Wiflenfhaft an; fie wollten, wie dieſe übers 
all hin, felbft in die niedern Kreife der Geſellſchaft Wahr⸗ 
beit und Licht verbreiten; Europa hatte durch fie, wie 
Villers im zweiten Abfchnitte feiner gefrönten Preisfchrift 
über den Geift und den Einfluß der Reformation Luther's 
fagt, von dem Baume des Willens genoffen, es war 
unmöglich geworben, ſich den Fortfchritten des Lichts gras 
dezu zu widerfegen. Deshalb mußte es der kathol. Kirche 





Sahren 1535 und 1608. Ich Eenne fie nur aus den Auszügen, 
bie er mitgetheilt Hat. 

1%) kLuther's Verdienſte um Erziehung und Unterricht ſtad 
fo oft beſprochen worden, daß eine Aufzählung der hierher gehört 
gen Schriften viel zu weit führen würbe. gu verweife hinſicht⸗ 
lich der Altern auf Petri a. a. D. 2. 3. S. 6 fg., hinfichtlich 
ber neuern auf app Commentatio de historia educationis. 
(Hamm 1834.) p. 13. j 
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te en Teutſchland zuſammenfanden, unb in bemen 
oe Menge von Predigem und Lehrern gebilbet 
wurden, bie fie in andere Kreife verfegt, mit Eifer und 
Liebe weiter verbreiteten, Tonnte es nicht fehlen, daß bier 
und da neue Erziehungs⸗ und Unterrichtsonftalten nach) 
dem Mufter der Francke ſchen entfianden, daß andere we⸗ 
nigſtens nach feinem Inſtitut umgewandelt wurden?) 
und daß ebendeshalb die fogenannte fromme oder pie⸗ 
tiſtiſche Pädagogik bei ihrem Kinteitt ind Leben unter den 
. Schulmännern von ber alten Obſervanz fehr viele Gegner 
fand. Auch war es nicht ſchwer biefelbe von vielen Seis 
ten mit Erfolg anzugreifen; denn erſtens fehlte es ihr bei 
der außgefprochenen praktiichen Richtung ihrer Vertreter 
durchaus an einer philofophifchen Begründung; felbft die 
wenigen aus Francke's Schule hervorgegangenen theoreti⸗ 
fhen Schriften, ale A. H. Francke's Unterricht Kinder 
zur Gottfeligkeit und Klugheit anzuleitn; Joh. Jak. 
Rambach's Wohlunterwiefener Informatorz ©. Sar⸗ 
aneck's uͤberzeugende und bewegliche Warnung vor al⸗ 
{em Sünden ber Unreinigfeit, und Layrig Betrachtungen 
über die Erziehung ber Kinder’), enthalten eine folche 
nicht. Und zweitens ließ fich Mancherlei an vielen mit 
dem Princip in Verbindung geſetzten Cinzelnheiten aus⸗ 
fielen; namentlich jeigte ſich's, daß die gar zu häufig an⸗ 
geſtellten Andachtsuͤbungen die Meiften eber zum Übers 
druß und zur Heuchelei, ald zur wahren Frömmigkeit 
führten, wie fich denn auch die Anficht über die alten 
Dia er, befonbers die Behauptung, daß dad Griechiſche 
m 
felben gelernt werben folle, ald gar zu einfeitig heraus⸗ 
ſtellte. Uber fo Jeicht ed auch fein mochte, die neu aufs 
- Tommende Pädagogik in der angegebenen Weile zu bes 
Fämpfen, fo fchwer mar es, die alte Praris pofitio zu vers 
theidigen, und je länger man damit zögerte, deflo mehr 
wuchs die Schwierigkeit, da es fich immer deutlicher zeigte, 
daß fie ihre reale Bedeutung für den Bürgerfland ver⸗ 
loren hatte, der Realismus aber gleichzeitig mächtige 
Stuͤtzen an einer Reihe von Philofophen fand, welche ihre 


ließ: Brande’s Stiftungen, eine Zeitfchrift, herausgegeben von 
Schulze, Knapp und Niemeyer. 3Bbe. (Halle 1792—1796) 
und die Beſchreibung bes halle'ſchen Watfenhaufes und ber uͤbri⸗ 
gen bamit verbundenen Francke'ſchen Stiftungen. (Halle 1799.) - 
- 2) &o ging es 5. 8. in Zuͤllichau, Bunzlau, Potsbam, 
Berlin, Königsberg. 21) Layrig iſt ale Biſchof der herrn⸗ 
hutifchen Gemeinden befannt, allein ebenfo befannt ift es, daß 
man volle Berechtigung bat, ihn ebenbeshalb unter bie Paͤda⸗ 
ogen ber ande [oen Schule zu, sb. Niemeyer fagt in der 
dereits erwähnten Uberfiht ©. : „Aus eben biefem Stamme 
trieb ein Sprößling hervor, der in ber Folge abgefenkt, zum flars 
ten Baume geworden ift und feine Wurzeln noch viel weiter als 
der Stamm verbreitet hat. Der Braf von Bingenborf warb uns 
ter Francke's Augen im Päbagogium 1740-1716 erzogen; m 
fah ein Baus nach dem andern, eine Anftalt nach ber andern ent- 
ſtehen. Auch in ihm erwachte früh ber Gifer für Religion und 
zugleich ein gewiſſer Anftaltengeift. Wer die Verfaſſung der Bruͤ⸗ 
dergemeinben kennt, Tann auch die Ähnlichkeit in der Erziehungs⸗ 
und Unterichtsmethobe mit ber alten halle'ſchen nicht verfennen . . . 
- In: ben Inftituten vormals zu Barby, jetzt zu Niesky, Reumich, 

Gnadenfeld und mehren andern findet man bie Grunbeinrichtuns 
gen ber halle ſchen wieder.’ 
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here Geiſtesbildung ſelbſt nicht durch das Stubium her 
un on ſondern und anhaltende Beſchaͤftigung 
mit mathematifchen und naturhiftorifchen Gegenfländen ges 
wonnen hatten (Baco von Verulam, Carteſius, Hobbes, 
Spinoza, Newton, Leibnig). Beides zufammengenoms 
men läßt uns fchon im 17. Jahrh. Päbagogiker erwarten, 


die bald mehr bie realen Bebürfniffe des Volkes ins Auge 


faßten und vertraten, bald den Realismus auf mehr ph 
lofophifchem Wege geltend machten, und in ber Xhat fin 
den wir unfere Fwartung nicht getäufcht. 

Der Erfle, ber die Srundfäge der Realiften, welche 
foäter unter dem Namen ber Philanthropen ald die Haupts 
gegner der Humaniflen auftraten, im Zufammenhange vors 
trug, war Amos Gomenius (fi. 1671). Er iſt durchdrun⸗ 
gen von der Würde der menſchlichen Natur. Die Cors 
relate von drei göttlichen Haupteigenfchaften, der Weiss 
beit, Liebe und Macht, finden fi in Gottes Ebenbilde, 
in dem intellectus, in der voluntas und ber facultas 
res agendi. Das Erſte ift der Boden für die philoso- 
phia, aus dem zweiten entfpringt bie religio, durch das 
dritte bildet fich die politia. Died Dreied vollendet die 
ibeale menfchlihe Natur. Freilich iſt der Kal der Pro⸗ 
toplaften ihrer Vollendung hemmend in ben Weg 
ten, doch find semina bed Guten in. ihr zurüchgeblteben, 
die nur der Entwidelung bebürfen, um ben alten Zuftand 
herbeizuführen. Wäre nur diefe Entwidelung an fich 
und befonder& bei der Verberbtheit des Jahrhunderts nicht 
fo fhwierig! In jedem Falle kann fie nur mit Hilfe eis 
ner vernünftigen Pädagogik ficher vor ſich geben, und vers 
nünftig ift nah Amos Comenius feine, die nicht begriffen 
bat: artem nihil posse nisi naturam imitando. Auch 
geht er in ber That fortdauernd von biefem Princip, 
dad er feinem näcften Zwecke gemäß nicht ebenfo durch⸗ 
greifend auf die Erziehung im engern Sinne”), ald auf 
den Unterricht anwendet, bei Aufftellung ber allgemeinen 


didaktiſchen Me aus. Es iſt nach ihm natürlich, daß 


bie ingenia verjchieben find und daß ebendeshalb nicht Allen 
daſſelbe dient. Natura saltus non facit, alfo darf auch 
der Lehrer nicht eher weiter fortfchreiten, ald bis das Vor⸗ 
bergebende volllommen ‚von dem Schüler gefaßt iſt; alfo 
barf auch der natürlichen Entwidelung bes Kindes nicht 
borgegriffen, vielmehr muß ſowol der ihm bargebotene 
Si, ald die Methode, ihn zu überliefern, dem jedesma⸗ 
ligen Standpunkte ber Schliler entfprechen, und ba biefe 
nun insgeſammt in der Lebenöperiode ſtehen, in ber bie 
Sinnlichkeit vorherrſcht, fo ift es einerſeits nothwendi 

* jener Stoff der finnlichen Anſchauung moͤglichſt na 

gebracht werde (Anfchaulichkeitgmethobe, Orbis 'pietus), 
und anbererfeitö wenigftens nicht zu tabeln, wenn gute 


‚ Zeitungen durch Beine Geſchenke, felbft durch Näfchereien, 


belohnt werden. Alles dies wirb ausführlich befprochem, 
ja Comenius Iäßt ſich fogar auf die Beftimmung bed 
Stoffes für die einzelnen Entwidelungsflufen des menſch⸗ 
lichen Geiſtes und bie verſchiedenen Schulen ein. Das 
Princip, von dem er dabei ausgeht, tritt am flärkiten bei 
der schola latina hervor, und ift kein anderes als das 
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HPrineip des Realismus. Denn obſchon Gomenine ein 
großer Verehrer der lateiniſchen Sprache war, und obſchon 
er fich mit dem Lieblingsgedanken trug, Latium, d. h. eine 


lateiniſche Stadt, m der man fingen koͤmte: Ludimus 


effigiem Romae, wieber aufblühen zu fehen, fo find ihm 
die Sprachen doch nur als eraditionis realis vehicula 
etwas werth. Denn die Weisheit, um berentwillen wir 
in die Schulen gefchidt werben, non in linguarum sed 
rerum eognitione vonsistit; bie. formale Bildung an 
ben Spra und dem Leben des Alterthums erſchien 
ihm fogar als ein gefährlicher zum Heidenthume felbft zu⸗ 
rüdführender Gewinn, weshalb er es denn auch für ges 
rathen findet, alle Heiden, höchflend mit Ausnahme des 


Platon und Epiftet, aus den Schulen zu verbannen ?). 


‚Diefe böbagegifch »bibaftifchen Anfichten, welche Co⸗ 
menius im einer Reihe von Schriften, die zum Xheil 
mehre Male aufgelegt, bearbeitet und überfegt, endlich aber 
alle zufammen unter bem Zitel Opera didactica 1657 

edrudt wurden, vorgetragen hatte, machten unglaubliches 

uffehen. In England Schweden und Siebenbürgen wollte 
man alle Scmien nad ihnen refonmiren, ſodaß Adolf 
Taſſe, ein Zeitgenoffe ded Comenius, gewiß nicht zu viel 
geſagt bat, wenn er einem Freunde fchreibt: Fervet jam 
per omnes Europae angulos melioris didacticae stu- 
dium, quod si nihil etiam plus praestiterit Comenius, 
gquam quod tantam stimulorum segetem in omnium 
sparsit animos, satis fecisse putandus est. 

Nicht minder bedeutend war die Pädagogik des bes 
sühmten Lode (fl. 1704), auf den Schloffer”*) bei feiner 
Darftellung der Reformation oder Revolution der Philos 
fophie und Literatur in England gewiß mit Recht zuruͤck⸗ 
geht. Seine Pädagogik erfhien zuerfi im 3. 1690. Gie 
ftelt den Grundſatz, daß die Erziehung dem Menſchen zu 
einer gefunden Seele in einem gefunden Leibe verhelfen 
folle, an die Spige, hält ſich philofophifcher als alle fruͤ⸗ 
bere, ohne die beftehenven bürgerlichen und gefellfehaftlichen 
Verhaͤltniſſe unberuͤckſichtigt zu laſſen, und bereitet ſchon 
durch den pofitiven Theil den im 18. Jahrh. entbrennen⸗ 
den Streit maͤchtig vor; noch mehr geſchieht dies indeſ⸗ 
fen durch den polemiſchen oder negativen, in dem Locke 


25) Anders’ ſpricht er ſich freſlich in der method. ling. aus, 
indem er barin das Gtubium ber Alten für durchaus nothwenbig 
erklaͤrt, den Cicero und Gäfar empfiehlt, und feibft den Ylautus 
wid Zerentius ‚paffiten laͤßt; indeſſen ſchrieb er biefes Buch im 
Waftrage der Schweden, die grade damals den claſſiſchen Stubien 
ſehe geneigt warm und bei denen er ſonſt gewiß keinen Eingang 
gefanden haben würde. Wenn er dergleichen Rüdfichten nicht zu 
nchmen hat, äußert er ſich ganz unverhohlen, wie z. B. in dem 
ventilabr. sapierkiae, einer Retractation aller paͤdagogiſchen Werke 
von 1656: Offensum ir! metno complures, qui scholis auimamı 
suam, Terentios, 'Marones, Catulles etc. eripi clamabunt. Bed 
non moveor. Ego quid scholis Ohristianis mexime ex usu es- 
set, monul; si tamen gentilium soripta retmeri videatur, qua id 
pradentia fieri posset, non reticens. Fateor autem, inter ista 

exarsisse cor meum ad non ressandum zelare pro 
Dee, dum me recentissien iterum terrent oorum, etiam de sub- 
limi regum et reginarum ordine. exempla, qui gentilium libro- 
Pre ehe ut ae 18 Christi —— 1886 3 
) 8 ©. Schloffer, Geſchichte bes 18. Jahrh. (Heidelb. 
1. Br. ©. 285 fo. 
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feine allerbingd einfeitigen Urtheile über ben Serih der . 
alten Sprachen und die zweckmaͤßigſte Methode, fie zu ers 
lernen, rtiebergelegt hat. ZZ 

Nicht lange darnach regte ſich, wie Schloſſer aus⸗ 
führlich dargethan, „die neue Lehre vom Fortſchreiten, von 
fchneller Entwidelung, von Induſtrie und Aufklärung ?°)" 
0 mädtig und erhielt durch die Regierung Friedrich's IL, 
deſſen Maximen fehr bald weitern Eingang fanden, eine 
fo bedeutende Stüße, daß allmälig eine Umwandlung in 
der ganzen Denfart der Völker eintrat, bie unmittelbar 
auch auf die Pädagogik zurkdwirken mußte. Die Präten: 
fion fchneller Entwickelung machte das Alte fchon als fol: 
ches verdaͤchtig und wirkte namentlich da gefchwind unb 
mit gutem Erfolge, wo jenes wirklich an fchlimmen eh: 
len litt. Die wachfende Induſtrie foderte Realkennt⸗ 
niffe, führte .eine überwiegende Schaͤtzung alles deffen her⸗ 
bei, was unmittelbar im Leben angewendet werden und 
materiellen Nutzen gewähren konnte, und gab ber Zeit im⸗ 
mer mehr bie beflimmtefle Richtung auf dad Praktiſche. 
Selbſt die Doitofophie und Theologie vermochte fich dem 
guten wie dem böfen Einfluffe biefer Richtung nicht au 
entziehen. Aus jener wurde einerfeitd ber Geift der Traͤg⸗ 
beit und ber müßigen Speculation verbannt, anbererfeits 
ſchlich fi aber Synkretismus und Materialismus ein, 
und in ähnlicher Weiſe erging es der Theologie; benn 
während man abergläubifches Weſen austrieb und bie Bel: 
feln der orthoboren Buchftaben-Auctorität zerbrach, ent: 
widelte fi) ein Naturaliömus, der unter bem prächtig 
klingenden Namen ber Aufklärung nur die wahre Gultur 
bed Geiftes aufhielt. Kein Wunder alfo, wenn ſich auch 
in dem päbagogifchen Zreiben biefer Zeit fowol der gute 
‚als der nachtheilige Einfluß jener Richtung zeigt; Fein 
Wunder, wenn bie Mängel und Gebrechen ber herge⸗ 
brachten Erziehungs⸗ und Unterrichtöweife kuͤhn angegriffen 
und ſchonungslos aufgebedt, wenn die Lehrgegenſtaͤnde 
vermehrt, werm ſtets neue Methoden, um auf einem Fürs 
zen Wege zum Biele zu Tomimen, erfonnen und biejenis 
‚gen Hoch ;gepriefen wurden, welde ber Jugend das Ler⸗ 
nen möglichft erleichterten. Aber leider blieb «6 dabei nicht; 
man ging weiter und mußte confequenter Weiſe weiter 
gehen; dem :da der Impuld zu folder Reformation von 
‚sein materiellen :Iuterefien auögegangen war, fo mußten 
Die idealen Objecte bed Schulunterrichts, namentlich bie 
claffiſchen Sprachen, gegen die fogenannten gemeinnutzigen 
Kenntniſſe in den Hintergrund treten und bie langſame 
und ſchwierige, aber amf wahre Geiſtesbildung berechnete 
:geammatifche Methode der Gouvernantemart weichen, durch 
welche ſchnell und leicht eine gewiſſe Routine im Spre⸗ 
chen erworben wird. Selbſt das religiäfe Etement wurde 
wie im Unterrichte, fo bei der Erziehung durch jene mas 
teriellen Intereffen fo gut als ganz verbrängt, wie es denn 
auch fie waren, welche bie intellectuelle Bildung im Ges 
‚genfage zur Bildung des Charakters allmälig zur Haupt⸗ 
fache werben ließen. 

Diefer Erdgeift hatte bereitö geraume Zeit naments 


lich in Teutfchland gewirkt und die angebeuteten guten 


——— — —— — 
35) Schloſſer aa: O. © 8. 
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wie ſchlimmen Folgen waren bereits in mehren befons 
ders paͤdagogiſchen Erfcheinungen *) hervorgetzeten, als 
Rouſſtau's Emil auch bdiesfeit des Rheins bekannt 
wurde, 


Freilich fcheinen bie darin entwidelten Grund⸗ 


‚fäße beim erften Blicke jenem Geiſte gradezu zu. wider⸗ 


fprechen; denn Rouſſeau verfchmäht darin jede auf ben 
Eintritt in die bürgerliche Geſellſchaft unmittelbar berech⸗ 
nete Erziehung auf das Beſtimmteſte, verfichert wiederholt, 
daß er es nur auf Bildung des Menſchen, ohne alle 
Rüdfichten auf die Dinge um ſich her, anlege, fieht bei 
ber Überlieferung von Kenntniffen gar nicht auf die zu⸗ 
kuͤnftige Beſtimmung feines Zoͤglings, und fegt bei ber 
Erziehung bdefjelben mit: wirklich unpraftifhem Sinne Ber: 
bältniffe voraus, die entweder niemald oder doch nur in 
den feltenften Fällen wirklich eintreten werden, kurz er bes 
firebt fich ein Ideal zu erreichen, das, oberflächlich ange: 
ſehen, weber an fich, noch im der befondern Geftalt, in 
der ed auftrat, der praftifchen Richtung der Zeit zufagen 
konntez allein näher und genauer betrachtet doch gu ges 
eignet war, fich grade bei ihr geltend zu machen ?’). Denn 
obihon Emil nur zum Menfchen erzogen war, fol er 
doch, wie Rouffeau ausdrüdlich erflärte, nach Ablauf ſei⸗ 
ner Bildungszeit fich fo in alle Umſtaͤnde und Verhaͤlt⸗ 
nifje ſchicken können, daß es nur auf ihn anlommt, Sol 
dat, oder Nechtögelehrter, oder Diener des Altar zu 
werden. Er ift zu Allem gleich gefchidt. Und wie ift er 
daß. geworben ? Auf eine Art, die der neuernden, natus 
raliftifchen und genußfüchtigen Zeit, ebenfo als dem gruͤnd⸗ 
lichern Kenner der menfchlihen Natur zufagen mußte. 
Rouffeau girig nämlich bei feinem Kampfe gegen dad Alte 
und Hergebrachte in dee franzöfifchen Pädagogik von dem 
Srundfage aus, daß der Erzieher der Natur folgen müfe, 
erwies diefen Grundfag durch eine ebenfo neue als ſchla⸗ 
gende Argumentation, und zog daraus die ſeitdem vielfach 
befprochene Kolgerung, baß der Erzieher nur negativ eins 
wirken, daß er nur wegeäumen bürfe, was eine freie 
Entwidelung feines Zoͤglings bindere, — eine Kolgerung, 
die einerfeitö fowol ganz im Sinne der neu auflommenden 
Theologie, welche den Menfchen mit befonberer Vorliebe 
als ein bei feiner Geburt ganz unverdorbenes Geſchoͤpf zu 
betrachten pflegte, ald im Intereſſe derer war, die ihren 
lieben Kindern daB Lernen gern erleichtern und angenehm 
machen wollten, ober gar. nicht übel Luft hatten ben 
Schulzwang als unnatärlic ganz von ihnen abzuwenden; 
anbererfeitö aber ihre Vertreter nöthigte, tiefer, als bisher 
gefcheben war, in dad Eigenthuͤmliche der Kinbesnatur 
einzubringen; hatte doch bereits. Rouffeau biefe Nothwen⸗ 





26) 3. 8. in ben neuen für die kurfuͤrfll. fächf. Landes: und 
Stadtſchulen entworfenen Reglements, in ber Gluͤckſeligkeitstheorie 
von Magen x. x. 27) Rousseau oeuvres. (Zweibr. 1782.) 


‚T. WII Enaile livr. I. p. 4. Cette &ducation nous vient de 


la nature, ou des hommes, ou des choses .. . acun de nous 
est donc form& par trois sortes de maltres, Le disciple dans 
lequel leurs diverses lecons se contrarient, est mal elev6, 
et ne sera jamais d’accord avec Iui-meme . . . l’&ducation de 
la nature ne depend point de nous . . . Puisque le concours 
des trois &ducations est necessaire à leur perfection, c’est sur 
celle à laquelle nous ne pouvous rien qu’il faut diriger les deux 
autres, . 


— 
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digkeit erkannt, und war er doch ſelbſt durch fie zu_eb 
ner pſychologiſchen Entwidelung der verfchiebenen Bil 
dungöftufen, welche fein Emil durdleben muß, und zu 
‚einer Erpofition über die Bildung der weiblichen Seele, 
im Gegenſatze zu der männlichen, geführt worden, bie 
alles bis dahin in derfelben Sattung Geleiftete weir hinter 
fih zurückließ und noch jegt von der größten Bebeutung 
if. So erklaͤrt es fih, abgefehen von dem Pilanten ſei⸗ 
ner Darftellung, ganz ungezwungen, wie es gelommen, 
bag namentlich in Zeutfchland, fowol dad YPublicum als 
die Männer vom Fache, ſowol die Spealiften ald die Rea⸗ 
liften, feine Paͤdagogik mit faft ungetheiltem Beifall aufs 
nahmen, und daß der Geift berfelben, wie Jean Paul 
fagt, in ganz Europa die Schulgebäude bis zu den Kin- 
derſtuben herab erfchütterte und reinigte. 

Zu.den Erſten, die fich dieſes Geiftes in Teutſch⸗ 
land bemädhtigten, gehörte Iohann Bernhard Baſedow 
(fl. 1790). Dean Paul nennt ihn Rouffeau’s geiftigen 
Verleger und UÜberfeger, indeſſen war er doch woeber ſo 
philofophifch gebildet, noch fo hoch gefinnt, daß er das 
Ideale im Emil herausgefunden, verarbeitet und geltend 
gemacht hätte, vielmehr hielt er ſich, ganz in feiner Zeit 
fiehend, lediglich an das, was dem Realismus berfelben zus 
fagte, und bildete in Gemeinſchaft mit feinen’ Anhängern 
— Wolle, Campe, Salzmann, Olivier, Ifelin, Schweig: 
bäufer, Simon, Kolbe ıc. — dad Syſtem des ſogenann⸗ 
ten Philanthropinismus aus, der, unter ben verſchieden⸗ 
ſten Mopificationen auftretend, nicht fo leicht und fo be 
ſtimmt zu charakterifiren ift, als gewöhnlich angenommen 
wird’). Man lernt ihn in feinen flüchtigen Geſtalten 


theils aus Baſedow's Schriften, namentlich der Vorſtel⸗ 


lung an Menſchenfreunde vom J. 1768, dem Elementar⸗ 
werke, 3 Bde. mit 100 Kupfertafeln (Leipz. 1774, 
1785), und dem Methodenbuche für Vaͤter und Muͤtter 
..... ‚ theils aus den Broſchuͤren, die ſich über fein 
Philanthropin und ähnliche Anftalten verbreiten ?°), theils 
a. den literarifchen Arbeiten feiner „Schule Eennen, von 
benen ich bier nur auf die bebeutendflen Sournale, bie 
pädagogifhen Unterhandlungen und das Reviſionswetrk, 
fowie auf die theoretiihen Arbeiten von Ifelin und Zrapp 
verweile °). Ihr Syſtem geht vom Eudaͤmonismus auß; 


28) Namentlich tft die Darftellung von Niethammer, Gtreit 
bes Philanthropinismus und Humanismus (Jena 1808) ungerecht. 
Schon ber Name „Philanthropinismus‘‘ führt barauf, daß die ers 
fien und bebeutendfien Vertreter deffelben nicht ſowol den „Bürs 
ger” als den „„Menfchen‘‘ ins Auge gefaßt haben, und Baſedow, 
wie feine Älteften Freunde, verfichern wiederholt, daB fie in ihren 
Anftalten lediglich darauf ausgingen, das allgemein Dienfchliche in 
jedem Individuum auszubilden, unb baß fie ebendeshalb ben Kaa⸗ 
ben bis in fein 15. Jahr blos als Weltbürger bebanuckten. Riet⸗ 
hammer dagegen wirft ihnen vor, daß fie von Anfang an 
barauf bedacht geweſen wären, ihre Zoͤglinge zum Gintritt in 
bürgerliche Geſeliſchaft zu befähigen. 29) Das Philanthropin 1a 
Deffau, das von bem ehrwürbigen Kürften biefes Landes ſchon im 
3. 1771 reich fundirt war, wurbe erft im 3. 1774 eröffnet, aber 
bald entflanden alles Drten ähnliche Anftalten: zu Marfchlins in 
ber Schweiz durch Ulpffes van Salis im 3. 1775, zu Deiterks 
beim in ber Pfalz durch den halbgelehrten Theologen G. F. Bahrdt, 
zu Schnepfenthal durdy Salzmann 2c. und über alle dieſe Inſti⸗ 
80) Ramegtlich 
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fie: ſtellen die Amahme, daB der Loͤgling durch Erziehung 


fähig gemacht werben folle, ſelbſt glüdlich zu fein und 


Andere gluͤcklich zu machen, an die Spitze ihrer Paͤdago⸗ 
it >), aber je nachdem fie mehr oder weniger von der 

itphiloſophie, die fi am beflimmteften in Helvetius 
hinterlaſſenem Werke von dem Menfchen, deſſen Geiſtes⸗ 
kraͤften und der Erziehung ) ausſpricht, angeſteckt find 
und ebendeshalb verſchiedene Vorſtellungen uͤber die Ab⸗ 
haͤngigkeit der Seele vom Körper, haben, in eben bem 


Srade legen fie wie Lode und Roufjeau ein flärkeres oder 


fhwäceres Gewicht auf bie koͤrperliche Erziehung, nas 
mentlich auf Ausbilbung der Sinne und Abhärtung des 
Leibes dur Symnaflil ”), und ed ift gar nicht zu vers 
kennen, daß ihre Beſtrebungen in. diefer Beziehung uns 
endlich viel Gutes gewirkt haben. Aber wie erreicht die 
Pädagogik dieſes hobe Ziel? — Hauptfächlid durch Ver: 
— die bisher übliche einfeitige Bildung und 

ung des Gedaͤchtniſſes macht leicht dumm, und felbft 
der Weg zum Herzen gebt durch ben Kopf. Mit einer 
verfländigen Moral und mit einer populären Überlieferung 
ber Wahrheiten, welche die natürliche Theologie barbot, 
meinte man bie fittlich religiöfen Bebürfniffe dev Jugend 
vollkommen befriedigen und alles Weitere der Geiftlichkeit, 
der Prüfung und der Toleranz empfehlend, nur auf jene 
Cultur Bedacht nehmen zu Binnen. So einftimmig und eifrig 
diefer Grundſatz von allen echten Philanthropen vertreten 


wurbe, — finden wir ihn doch fogar in Campe's Robin⸗ 


fon wieder, — fo verfchieden waren Anfangs ihre Anſich⸗ 
Material, woran der Verſtand der Juͤng⸗ 
Unge zu bilden feiz denn während Einige die alten Spras 
chen ais Bildungsmittel wider Lode und Rouffeau in Schuß 
nahmen, erklaͤrien fi Andere ſtark und beflimmt gegen 
diefelben; indeffen fanden fie bald einen Einigungspunkt, 
inbem felbft diejenigen, welche dem claffifchen Sprachſtudium 


iR in biefer Beziehung Ernft Shriftian Zrapp, Verſuch eis 
ner Pädagogik (Merlin 1780), von großer Bedeutung. 

Bl) Zrapp a. a: D. ©. 25: „Erziehung ift Bildung bes 
Menſchen zur Glädfeligkeit . . . aud einer Kindermuhme Tann 
man öegreiflich machen, daß GBlädfeligkeit ber legte Zweck als 
ler Grgiehung, fowie alles menſchlichen Beſtrebens iſt und fein 
muß.’ ©. 26: „Gprachgebrau und eignes Bewußtſein lehren 
uns, daß glädfelig fein Heiße, angenehme Smpfinbungen haben, 
md daß folglich die Gluͤckſeligkeit ein Zuftand angenehmer Ems 
pfinbung fe." Mit biefen Behauptungen ift zu vergleichen, was 
Zrapp ©. 3 fe. gegen das Princip, daß die Verherrlichung 
Gottes, oder Bolllommenheit und "Zugend der legte Zweck als 
ler Sraedung ‚ einzuwenden hat. 82) Aus dem Branz. 2. 
Aufl. (Bresiau 1785.) 33) Der vorzäglichfte Gynmaſt ber phil⸗ 
antpeopifcen Schule it Guts⸗Muths. „Seine Gymnaſtik“ Heißt 
es Niemeyer’s Padag. 9. Aufl 1. Th. S. 60 für die Ju⸗ 
genb ober preftifdpe Anweilung zu keibesuͤbungen. (Gchnepfenthal 
1792.) 2. Auf. mit Kupfern, wovon die Spiele zur Ubung 
Erholung des Körpers und Geiſtes, 1802, die vierte Abtheis 
| —*8 „wurke mit allgemeinem Beifall aufgenommen 
uud Blieb bis auf Jahn bas Als aber diefer 1810 
de Zurnanflalt B Berlin errichtete und den aymnaftifchen übun⸗ 

batd mit Ruchſicht auf die Zeitbegebenheiten eine beflimmte 
Aictung auf Bertheibigung und Eriegerifche Bertigkeiten gab, fin 
fein Werbienfi an verlannt gu we 
dadurch nicht irre machen, benuste, was er in der neuen Art 
Gutes fand und erweiterte feinen Plan in dem Turnbuche für bie 
Söhne des Baterlandes. (Branff. 1817.) 557 
x. Exp. 9... 8. Dritte Section. IX. 
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gümftiger waren, bemfelben doch Teineswegs die Bedeu: 
tung eingeräumt wiſſen wollten, die es vor und in ber 


 Reformationszeit gehabt hatte, und Alle darin uͤberein⸗ 
ſtimmten, daß die Cultur des Verftandes vorzugsweife 


durch einen methodifch darauf berechneten Unterricht in 
ben Realien zu bewirken und bei etwaniger Überlieferung 
der alten Sprachen bie alte grammatifhe Methode zu: 
verlaffen fei. Im Gegenfage zu biefer lehrten fie mit 
Amos Comenius, daß alles Lernen vom Anfchaulichen 
ausgehen und fo leicht ald möglich gemacht werden müffe, 
und da biefe Kehren in einer Zeit vorgetragen und gel: 
tend gemacht wurden, in deränachweißlih alle praktifhen 
Zendenzen noch vollen Anklang ald im 17. Jahrh. fanz 
ben, fo tft es nicht zu verwunbern, daß bie Philanthros 
pen mit ihren Srundfägen und Inſtituten ein größeres 
Auffehen ald hundert Jahre zuvor Comenius und Lode 
erregten, | 

Indeſſen ſoll diefe Bemerkung das Verdienſt der 
philanthropifchen Schule keineswegs fchmälern, noch we⸗ 
niger ihre Beſtrebungen als einen Rüdichritt bezeichnen. 
Selbſt ihre heftigflen Gegner müflen ihr den Ruhm lafs 
fen, unmittelbar viel, fehr viel für bie päbagogifche Pra⸗ 
sis gewirkt, und wenigftend mittelbar auch ber Theorie 
—— geweſen zu ſein. Die Erziehung war an vielen 
Orten uͤber dem Unterrichte vergeſſen und der Unterricht 
war faſt überall in todten Gedaͤchtnißkram, wie die Dis⸗ 
ciplin-in eine fchmähliche Despotie ausgeartet, fobaß das 
Publicum den Öffentlihen Schulen bier feindfelig, dort 
gleichgültig gegenüberftand. Sie dagegen verflanden das 
efonders dur Rouſſeau für Erziehung geweckte Inter⸗ 
eſſe meiſterhaft zu unterhalten, das bloße Gedaͤchtnißwerk 
audzutveiben, die Disciplin zu verbeffern und ‚dem Publi- 
cum Vertrauen zu ihren Inftituten einzuflößen. Je mehr 
ihnen das Lebtere gelang, deflo mehr zeigten füch auch bie 
Früchte ihres Thuns in der Theorie; denn deſto eifriger 
mußten die Humaniften, welche ebenfo wenig durch Die 
feit Baco aufſtrebende Philofophie, ald duch die Pädas . 

ogit des Comenius und der pietiftifchen Schule zu einer 
Revifion und weitern Begründung ihrer durch die Zeit 
gebeiligten Praris beſtimmt waren, nun an eine folche 

evifion und Begründung denken; ja es iſt gar nicht zu 
verkennen, daß ſelbſt das nöthige Material dazu durch die 
pfychologiſchen Forſchungen herbeigeſchafft wurde, die das 
philanthropiniſche Treiben veranlaßte, und: die ſpaͤter ers 
waͤhnt werben follen; vorläufig kommt es nur auf eine 
kurze Angabe der Grundzüge des humaniflifchen Syflems 
von der firicten Obſervanz an. E 

&3. wäre unbillig, wenn man bie Vertreter deſſelben 

barüber tabeln wollte, daß fie Feine eigentliche Paͤdagogik 
aufgeftellt, da ihre Erpofitionen, durch Polemik hervorge⸗ 
rufen, natürlich immer nur auf Begrimbung ber flreitigen 
Punkte eingingen, alfo immer nur die Anorbnung des 
Unterrichtö an den hoͤhern Schulen und. zwar das Vers 
bältniß der Realien zu den alten Sprachen und bie Lehr⸗ 
methode berfelben betrafen. So lange fie nun hierbei 
jene Schulen nur als gelehrte Anftalten betrachteten, 


hatten fie .ein leichte8 Spiel; benn es war. nicht, fchwer 


darzuthun, daß das philanthropiniſche Zreiben alle eigent⸗ 





PÄDAGOGER 


Ude Gelehrſamkeit umtergrabe, das Griechſſche und Latei⸗ 
niſche dagegen das wahre Fundament berfelben fei, indem 
die claffifchen Schriftfteller des Alterthums als ihre les 
ten Quellen angefehen werden müßten. „Die Urkunden 
der Religion, fagte man, das römifche Recht, bie echten 
Srundfäge der Heilkunde, die Philofophie, bie Lpeorien 
und Mufter dee Rhetorik und Poefie, die Gefchichte; Als 
"les ift aus Griechenland und Rom zu und gekommen.‘ 
Und, fügte man häufig mit einem Hinweis auf die großen 
Geifter, welche in jener Zeit bie beutfche Literatur mit 
unfterblichen Werken zu bereihern anfingen und gen Bir 
nach der alten Prarid, meiftend. auf den fächfifch 1 
ſtenſchulen gebildet waren, hinzu: „Je treuer sine Nation 
dem Studium ber Alten geblieben ift, deſto ſchoͤner hat 
fih die Blüthe ihres eigenen Geſchmacks entwidelt )". 
Aber Entgegnungen biefer Art, konnten doch für Dies 
jenigen durchaus Feine Bebeutung haben, welche bie facs 
tifhe Beſtimmung ber Gymnaſien ins Auge faflend, 
diefe. nicht allein als $ elehrte Schulen betrachteten und 
:ebendeshalb für bie Mehrzahl der —— j für 
Alle, die aud den unten und mittlem Caſſen in das 
bürgerliche Leben übergehen follten, andere Lehrgegen⸗ 
flände und eine andere Methode fuberten, — eine Fode⸗ 
rung, die bald ſo emein wurde, daß man, wie in 
unſern Tagen, theils höhere — Bingen, und Realſchulen zu 
errichten, theilß die Gynmafien mit Realfertionen zu be 
laften anfing”). Die —— Paͤdago en ** 
daher einen Schritt weiter geben und den 
das Studium der alten Sprachen, und bie: Meibobe, na 
der fie ‚ed zu betreiben pflegten, felbfl den Ungelehrten 
.förberlicher, als irgend. ein anderes fet, führen und wur⸗ 
den fo gewiffermaßen zur Auffiellung deö fogenamten 
“ formalen Princips, d. h. zu der Behauptung —— — 
daß es beim Unterrichte Bi auf das famıme 
—— Kenntniſſe, fondern lediglich auf Übung * * 
aß es zu einer fol 


ft anfomme, 
nit. vieler —— —— bebärfe, ja daB Vieler⸗ 


ki, infofem es die Jugend zerſtreue, ſi ſchaͤdlich fei, 
durch nichts aber jener formale Iwed ex, als durch 
ranmatiſche Treiben der alten Sprachen erreicht 


Wie die Philanthropen durch das Aufftellen neuer 
Methoden zu bivdelogikhen me Yafl un waren, 
wor. —— — chen the 
* en Sek, 55 des Erk 

e % un die Poſtkuchen 2 
nicht Par nr wenn ex behauptet, daß bie * 


von Kants kritiſcher Philoſophie in der Pſychologie 
welche ſi ch waͤhrend = eben Daran en Kampfed auge 
bildet habe *). Auf jeden Fall i pa unirfpeiben, waß Ä 





30) Rirmeper ti der bereits rten Überfi 
85) Herder, Über bie Queft tftehun —— — ee. "Et 10) ie 


%) Kur fahte Geſch der Paͤ 
ftelung bes des * = Dinge, ——— 5* ieh: 


tſtehens Weſens, 
ſels der herrſ een Anſichten üb ie und Du 
zuerſt In der eevana, | —8 Gefonbere — —— — (Rinteln * 


6. 2* beinape gleichzeitig trat Kant mit Oriondn Lisoı 
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ex weiter von jmee mer Yhilofopbie - behauptet; daß fie „ben. 
Glauben an bie demonfirirte natinliche Religion und bie 
eubämoniftiihe Moral ber bisherigen Philoſophen auf das 
Zieffte erſchuͤttert habe.“ Denn man braucht bie * 
rien der Paͤdagogik aus jener Zeit nur oberflaͤchlich 
kennen, um wahrzunehmen, wie zwar Anfangs das * 
moniſtiſche Princip noch feſtgehalten und A der Satz, 
daß man durch Entwickelung aller ſeiner m zun 
Gluͤckſeligkeit gelange, untergeorbnet, wurde, 8 a die: 
fee untergeorbnete Sag, bald an die Gpige der Päbagos 
gik tritt und erft durch die Kantiſche Philofophie näher dabiu 
beftimmt wird, Daß jeme Entwidelung eine fittliche fein 
und ihr legter Zweck bie Harmonie der Freiheit mit der 
Vernunft fein müfle, weil auf diefer ber neiide, folglich 
ber unbedingte, und hoͤchſte Werth des Menſchen rube. 
Kant fagt in feiner —— ſelbſt mit duͤrren Worten: 
„Der Menſch fol feine An Guten erſt enwidtin; 
die Vorſehung bat fie nicht on fe fertig 3 im geie tz € 
find bloße Anlagen und ohne den Unterfi 
lität. Sich felbft befier machen, fe ei (iR tieisen, und 
wenn er böfe if, Moralität bei fich bervorbringen, das 
fol dee Menſch).“ Aber erſt feinen Schlilem war es vors 
behalten, das Princip der Sittlichkeit auch fuͤr die Paͤdago⸗ 
gik auf wiftenföaftlichem we geltend zu zuohen; Nas 

mentlich verdienen hier die paͤdagogiſchen Ar Im von 
Sreiling ”) um fo ten zu — 
gi —— * Bi dacht neben —— * 

e rauchbar t neben 

und nicht uͤbel Luſt batlen, | bad Princip des Eu 


| onen unter ſcheinbaret An 


ver & 
Boderungen von Neum in bie —— eine), 


ſchen Philoſophie — beren Erundlage offenbar 
egangenen Pſochologie des 

moͤgens ruhte... orte, bie ich nur deshalb anfuͤhre, meil 
ih ihnen in dem Sontert eine etwas andere Wendung gegeben. 
37) Immanuel Kant, Über Paͤdagogik, re von D. 
Er. Sp. Kin (Königs. 1808, ©. 14. ) So. Ehri⸗ 
ſtoph Greiling, über ben Enbzwed der Erzlehung und über 
en Grundfag einer Miſſenſchaft derſelben. 

er das moraliſche 





in der vom 





B für bes 
häcfke Peincip der Gepiehung; dann flellt er ven Hide 2 
Finn —ã— ne ein ein ara 5* der 
ten paffen,” und ©. 73 „Entei 
*** alle ke äh ** Inge in natärticher Untererheung 
amteit.“ —— ng: * * * Bes 
Begri chung und Unterricht Im 5* Un 


khamung ter ffe: Crzie 
tderſchied und Zufemmerhange in Niechammer’s philoſ. 
179.8. Heft. ©. 195 fg. SO) Necht au A 


dem Bebrbuche der nn Sr 25 
tern und künftige riebri om Fe 
überg 1780.) Ser heiße © * g Anfangs © 


8: —* 
—— 


nei⸗ 
wem tugendhaften und —— Gira Beben geſchicet ze 
machen. Die Anwelſung dazu in ihrem ganzen Umfange wird Ade 
Yäbagogit und der befoabese Theil, weicher die Mittel unb Labs: 
art zur —— bes Berftanbes yorträgt,- bie Didaktik ges 
nannt. Jene zeigt Im Ganzen bie vazthelbafte Ar 
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baupt in bie inne fallenden Gegenſtand muß. lem Schwarz (iheorider Diäpchenergiehung. [Ina 179% 
ar a — ud —e— — ( Gemaͤlde —— — 


lange und ſo von allen Seiten den Sinnen vorführen, 
bis durch fie nichts mehr zu erkennen übrig bleibt; dabei 


. muß man Alles fo beflimmt durch Worte bezeichnen, daß 


durchaus Fein Misverſtaͤndniß entfliehen und Alles fo oft 
wiederholen, daß es durchaus nicht vergeffen werben kann. 


Daneben ift das Kind frühzeitig auf dad, was recht und 


aut ift, aufmerffam zu machen, und befondbers durch den 
influß ber Mutter zum innern Anfchauen, zum eigenen 
Gefühle der- Dankbarkeit, des Vertrauens und der Liebe 
zu bringen, damit die Keime der Neligiofität, welche in 
ber menfchlihen Natur Liegen, gleichzeitig zum Wachs⸗ 
thbume fommen. So umfaßte Peftalozzi zwar den ganzen 
Menfhen mit allen feinen Anlagen. und Kräften, aber 
feine Schule, wie die Mafle der im feinem Sinne und 
Geiſt erfchiemenen Elementarbücher beweift, war doch haupt: 
fächlich darauf geftellt, eine methodifche Übung bes Denk⸗ 
vermögend hereinzuführen. Sie fhloß fih in diefer Hins 
fiht an den Humanismus an und machte, wie v. Ro⸗ 
chow die philanthropinifchen Grundfäge in die Elementar⸗ 
ſchulen einzuführen bemüht gewefen war, für biefe das 
Princip geltend, daß es bei dem Unterrichte gar nicht auf 
Überlieferungen einer Menge brauchbarer Notizen und 
Kenntniffe, fondern allein auf die Entwidelung ber. eiges 
nen Kraft ankomme. | | 
Nicht minder bedeutend waren für eine Zeit, in der 
bie alte Praris dem heranwachfenden Geſchlechte noch haus 
fig die Freude an der -fchönen Literatur ihres Volkes Theil 
zu nehmen verfünmerte, bie aͤſthetiſchen Unterfuchungen 
von Schiller, namentlich bie beiden Abhandlungen von 
der Gefahr Afibetifcher Sitten und von dem moralifchen 
Nutzen berfelben in den Horen 1795. 11. St. 1796. 
3. St.; denn wie dorf der Sag, daß die dfthetifche Ver: 


feinerung, fobald fih der Menſch dem Schönheitögefühl 


audfchließend anvertraue und den Gefchmad zum unum: 
fchränkten Gefeßgeber feines Willens made, faft unaus⸗ 
bleiblih zum Verderbniſſe des Herzens führe, ausgeführt 
it, fo ift hier auf das Schlagendfle der glüdliche Einfluß, 


den ein reges und reines Gefühl fir Schönheit auf das 


moralifche Leben dußert, nachgewielen., 

Zu gleicher Zeit richteten einzelne Pädagogen ihr bes 
fondered Augenmerd auf die Erforfchung der weiblichen 
Natur, auf die Erziehung der Zöchter. rüber hatte 
man fi mit Verpflanzung auslänbifcher Gewaͤchſe auf 


teutſchen Boden *) begnügt, aber num, nachdem ſich Teutſch⸗ 
- ‚land gewiffermaßen an die Spige bed ganzen Erziehungös 


weſens geftellt hatte, geziemte es fich, auch in diefer Bezie⸗ 
bung Jr Selbfändigeb zu BA und bier muß vor —* 





über das Peſtalozziſſche Syſtem geſchriebenen Broſchuͤren und Baͤ 


chern nur auf Ewald, Vorleſungen über bie Erziehungelehre und 
Erziehungskunſt. 3. Ih. (Mannheim 1810) auch unter dem Zitel: 
Geiſt und Zortfchritte der Peſtalozzi ſchen Bildungemethode, weil 


„grade feine Darftellung, bei bem oben gegebenen Burzen Überblicke 


efonders benugt ift. | 
46) Namentlich erregten mehre Grziehungsfchriften von eng⸗ 
lifchen Frauenzimmern, befonbers bie um 1790 für die echte bes 
un Mi Wolſtonecraft verfaßte Schrift bedeuten» 
uffehen. _ 


[Heidelberg 1807.) 2. Aufl. 1815) erwähnt werden. . 
Endlih fehlte es auch nicht am ſolchen Pädagogen, 
bie entweder im Gegenfage zu Rouffeau und Fichte), 
bie befanntlich ihre Zöglinge ganz aus dem gefelligen Ver: 
bande entfernt willen wollten, ober felbfländig dad Ders 
haͤltniß des Erziehungds und Unterrichtöweiend zu Staat 
und Kirche außeinanderfesten, und Vorſchlaͤge zur oͤffent⸗ 
lichen Organifation des Schulweſens machten; namentlich 
find in diefer Beziehung die bekannten Werke von Voß, 
Zacharid *°) und Stephani *”) von Bedeutung. Ä 
Indeflen würde es viel zu weit führen, wenn id) 
hierbei näher in das Detail eingehen wollte. Es kam 
mir nur darauf an, nachzuweilen, daß am Ende bed vo⸗ 
rigen und zu Anfange dieſes Jahrhunderts ein fo reges 
Leben in der Pädagogik flatifand, daß fchwerlich irgend 
eine Seite berfelben unangebaut blieb. Aber ebenbes: 
halb war es für den angehenden Pädagogen ſehr fchwies 
rig geworden, fich zu orientiren, ja es fchien bei dem befs 
tigen Kampfe der Parteien faft unmöglich, ſich ein ruhiges 
Urtheil zu bewahren, fodaß der Entfhluß eine Revifion 
der aufgeftelten Theorien anzuftellen und das praktiſch 
Bewährte foftematifch zu orbnen, um angehende Erzieher 
und Lehrer mit dem Vorzüglichiten, was tiber die Pädas 
gogik in frühen und fpätern Zeiten gedacht und gelehrt - 
ward, befannt zu machen, durchaus yeitgemäs war. Bon 
diefem Standpunkte aus betrachtet auch Schwarz bie 
Srundfäge der Erziehung und bed Unterrichtd von Nies 
meyer‘°), wenn er fie das Hauptwerk nennt „welches das, 
was bis dahin über Erziehung und Unterricht gefchrieben 
war, theils in. fein Lehrgebäube aufnahm, theild burch bie 
befonnenfte Abwägung zu berichtigen fuchte, alle aber 
durch umfichtiges Denken umfaßte und bas Bewährte hers 
vorbebend zu einem Ganzen ordnete ) —." Gine nähere 
Angabe des Inhalte wird dieſes Urtheil rechtfertigen: Nies 
meyer ſchloß ſich an die Kant'ſche Schule an, indem er 
mit ihr die Sittlichkeit als das legte Ziel aller Pädagogik 
betrachtete und die in ihr gangbare Pfychologie zu Grunde 
legte. Demgemäß handelte er, nachdem er in der erſt 
Abtheilung mit befonderer Rüdficht auf die Philanthropen, 
namentlih Guts⸗Muths, von der Pörperlichen Erziehung 
gen xochen, ber Reihe nach zuerſt von ber Bilbung deö 
rienntmißvermögens, mit einiger Polemik gegen 
lozzi, dann von ber Bildung bes Gefühl, mit einer ges 
wiſſen Vorliebe für die oben erwähnten Schider’fchen Uns 
terfuchungen, endlich von der fittlihen Erziehung, das res 
ligiöfe Element mit Peftalozzi jedoch nicht ohne Polemik 
gegen ihn ſtark beruorhebend., Daneben fischte ce durch 
eine paxteilofere Würdigung, als die von Niethammer aus⸗ 





47) Fichte, Reben an bie teutfche Nation, 1808. 48) 
Kari Salomo Zachariaͤ, Über die Etziehung des Menfchens 
geſchlechts durch den Staat. (Leipzig 1802.) 49) tes 
Phani, Syſtem der Öffentl. Erziehung. (Berlin 1805.). &. 50) : 
Die neunte Auflage in brei Theilen. (Halle 1835, 1886.) . ‘ 51) ' 
Schwarz, iterärifche Überficht der. Padagogik in dem zwei lege 
tern Generationen in Ullmann’s und uUmbreit’s cheol. Gtut. 
und Srititen. (Jahrg. 1834.) 3, Heft. &. 789. 
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gegangene *") war, bad sealifiifige Prineip der philanthro⸗ 
pinifchen und das ibealiftifhe der bumaniflifchen Schule 
jo mit einander zu vereinbaren, daß er zwar beflimmt bie 
ummg ausſprach, es fomme am 
Das Weden und Bilden der geifligen Kraft an, aber babei 
behauptete, daß auch das rechte Treiben ber fogenannten 
Btealien wahre Geiſtesbildung verleihen Eönnte, und baß 
es ebendeshalb zweckmaͤßig wäre, Diejenigen mit dem 
Erlernen der alten Sprachen zu verfchonen, die für ihren 
kuͤnftigen irdifchen Beruf nur ber Realien bebürften, die 
Böglinge der gelehrten Schulen dagegen hauptſaͤchlich auf 
jene binzurihten. Nach diefem Srundfage erkannte er 
die Zweckmaͤßigkeit der fogenannten Beruföfchulen — der 
Forſt⸗ und Bergalademien, der ‚Danbumge- und Militair- 
ſchulen — an umd verbreitete fich, wie über dieſe, fo uͤber 
bie verfchiebenften andern Arten von Erziehungs: und Lehrs 
anftalten — bie Volks⸗ und Bürgerfchulen, die Realgymna⸗ 





fien, die Inftitute fir Blinde und Zaubftumme, die Wais 


ſenhaͤuſer — Schade nur, daß er bereits im zweiten Bande 

Die Methodik aller einzelnen Unterrichtögegenflände ausführs 
lich befprochen hat, und nun bei der fpdtern Darlegung 
der zweckmaͤßigſten Organifation aller jener Anftalten nicht 
wieder auf dad Didaktiihe zurückkommt. Dagegen ift 
rühmend anzuerkennen, daß er einen Mittelmeg zwifchen 
der firenggrammatiihen Methode der Humaniften und 
der bei dem Erlernen von neuen Sprachen fo oft mit 
dem beften Erfolge angewenbeten Routine aufzufinden be= 
müht iſt, daß er die Erziehung der Mädchen mit Bes 
nußung der beften Vorarbeiten .befonders behandelt, und 
Daß er endlich mit großer Geſchaͤftskenntniß und immer: 
währender weifer Berüdfichtigung obwaltender Verhaͤlt⸗ 
niſſe die Stellung des Öffentlichen Unterrichts zu Kirche 
und Staat befiimmt. Überhaupt ift das Ganze mit eis 
nem feltenen praktiſchen Takte gefchrieben, wie ſich bas 
vornehmlich in der Behandlung der Frage, ob der Menſch 
urfprünglih gut fei, in bem Sefthalten der fittlichen 
Freiheit als letztem Ziele der Pädagogik und in dem Bes 
wußtfein fund ‚gibt, daß die in der damaligen Zeit übliche 
Trennung der Seelenkräfte nur zur deutlichern Entwides 
Iung der Theorie vorgenommen werbe, der Erzieher aber 
immer den ganzen Menfchen im Auge haben und befons 
ders darauf bedacht fein muͤſſe, die Individualität des 
Einzelnen zu erforfchen und anzuerkennen. Auch fand das 
Werk theild deshalb, theild weil es zugleich als ein lites 
rariſches Repertorium gelten konnte, nicht nur bei denen, 
Die im Weſentlichen auf derfelben Stufe flanden, wie 5.8. 
Faͤhſe“) und Poͤlitz“), fondern auch bei den Meiften, die 
von andern Principien ausgingen und andere Methoden 
gebührenden Anklang. Nur die, welche 
überh fimten, daß wie in allen Wiffenichaften, fo 
namentlich in der Pädagogik noch nichts gefchehen fei und 
daß fie daher auch in ihr gan, von Vorn anfangen muͤß⸗ 
ten, konnten Feine Notiz von ihm nehmen. 









52) Riethbammer, Der Gtreit bes Philanthropinismus und 
Sumenismus. (Iena 1808.) 53) Faͤhſe, Grundriß ber tech⸗ 
niſch⸗ prettiſchen Gryichung. (Leipzig 1797.) 
siehumgsrwiffenfchaft. 2 pie. (Seipsig 1806.) 
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$t) Poͤlitz, Er⸗ 
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Schon Hatten Riter Ey, Sauer ”) und Haul “) je: 


der an feinem Theile gewähnt:die Pädagogik wiſſenſchaft⸗ 


lich begrümdet zur haben! Bitter ‚Hatte gefunden, daß die 


Pädagogit von dem Punkte, von welchem aller 'eigene Uns 
terricht, alles eigene Wiſſen und mithin alle Bildung und 
Erziehung urfprünglich ausgegangen iſt, auch noch jest 
auögehen müffe — nämlich von dem Geiſte des zu 


unterrihtenden Zöglings felbfl; Sauer, daß die . 


Erziehung eine auf einanberfolgende Reihe vernünftiger 
Einwirkungen auf das Vernunftwefen fei, und Harl, daß 
fie in Auffoderung zur freien Thaͤtigkeit beſtehe, — ale 
Sohannfen auftrat und erklärte, daß die Paͤdagogik 


immer noch nicht auf :eine volle und grünbliche Wiffen- 


fchaft Anfpruch machen könne, baß ed ihm daher nicht um 
nähere Beftimmung, Berichtigung . und Ergänzung der 
vorhandenen Pädagogik zu thım fei, er dieſelbe vielmehr 


als noch gar nicht vorhanden betrachte, um fie vollftändig 


aus ihrem Anfangspunkte, der menfchlichen Vernunft felbft, 
entfliehen zu laffen *). In biefem Sinne heißt e8 ©. 22: 
„Das Proplem (sic) der Erziehung iſt bis auf unfere 


Zeit von keinem nn Schriftftellee allgemein und 


beſtimmt weder aufgeftellt, noch gelöfet. Unter den Teut⸗ 
fchen hat bis auf drei neuere philofophifhe Schriftfteller 
in den letzten vier Jahren Bein einziger Pädagog auch 
nur dad Beduͤrfniß einer Löfung deffelben gefühlt, und fich 


die Frage, was ift Erziehung? gar nicht mit Beſtimmt⸗ 


heit und Klarheit vorgelegt. Der Gefhmad an dem Eklek⸗ 
ticismus und der Teidigen Empirie verdrängte alles gruͤnd⸗ 
liche Unterfuchen auch bei den Pädagogen.’ Und mas 


brachte. nun, fragt man nicht ohne Spannung, ber neue 
Forſcher heraus? Daß die Paͤdagogik ald Wiſſenſchaft ein 


Miffen, und daher etwas, was man wirklich wiſſe und 


. wiffen Bönne, zum Gegenflande habe, daß fie als eine 


beftimmte Wiſſenſchaft einen beflimmten Inhalt haben 
müffe ıc., und baß die Frage nad) ihrem Inhalt und feis 
nem Princip bier nicht beantwortet werben koͤnne, weil 
ed fich vorläufig nur um die Möglichkeit, nicht aber um 
die Wirklichkeit der Paͤdagogik ats Wiflenfchaft gehandelt 
babe, Solche Anmaßung war natürlich; denn wer hoch 


erhoben von dem Bewußtfein, die Wahrheit allem zu bes - 


fiten, auf den Standpunkt aller Andern, als auf einen 
bornirten, umviffenfchaftlichen herabblidt, Tann fich. nicht 
anders erflären, und da fich nım jenes Bewußtſein auch 
in unfern Tagen wieber vieler Philofophen bemächtigt bat, 
fo ift e8 nicht zu verwundern auch in der neueften Paͤda⸗ 
gogik von 1837) zu lefen, daß ed in dem endlofen Ges 


55) Ritter ‚im pbilofophifchen Sournal einer Geſellſchaft 
teutfcher Gelehrten. Beraudgegeben von Fichte und Nietham⸗ 
mer. Jahrgang 1798. Heft 1, %, 5. 56) Sauer, Ebend. 

ft 7,8 _-57) Paul Hart, Über Unterricht und Erziehung 
nach den Principien ber Wiffenfchafteichre, als Propäbeutik einer 
allgemeinen Erzichungswiſſenſchaft. (Salzburg 1800.) 8) 


riedrich Johaunfen, Über das Bedouͤrfniß und bie mselic. 
zig 1803.) 


it ciner Wiſſenſchaft der Paͤdagogik. (Iena und Eeip 
59) D. Joh. Theod. Rottel's Syſtem ber Erziehung, ober 
philoſophiſche Grundlage zur Sraiehung und Bildung des Men: 
fchen. (Bonn 1837.) Vorrede S. VI, VI. 


wirre und Gewoge der Meinungen und ber unnennbaren 
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Bobenlofigkeit und Vagheit des Unterrichts und Aufklaͤrer⸗ 
weſens Noth thue, einen vernünftigen Halt und einen lets 
tenden Grundſatz aufzuftellen, und daß ed endlich Zeit fei, 
Ernft zu machen mit ben Menfhen und der Wahrheit. 
In der Zhat aber ift es fchon feit geraumer Zeit Vielen ein 
vechter Ernſt gewefen, ja Einzelne haben das fogar auf bems 
felben Wege als er beurfundet; denn es hat bei ben weitern 
Kortfchritten der Wiſſenſchaft nicht an ſolchen gefehlt, in 


denen bie Überzeugung, daß es nicht genäge die verfchiebes 


nen Anlagen und Kräfte bed Menfchen, wie fie fi) bei 
dem fchon Erwachſenen zeigten, auf empirifhem Wege 
nachzuweifen und fi bann über die befte Art, wie bies 
felben in Fertigkeiten umgewandelt werben Tönnten, mes 
thodifch zu verbreiten, lebendig geweſen, und bie fich eben- 
deshalb eifrigft bemüht haben, dieſelben in ihrer tiefen 
Einheit und Gefammtheit zu faflen. und wo möglich bie 
Grundkraft, von der fie auögegangen, zu entbeden °). 
Den libergang zu dieſer Methode machte Cajetan 
Weiller, indem er in feinem Verſuch einer Jugendkunde 
(Münden 1800) die Natur der Anlage überhaupt und 
bie einzelnen Eigenheiten berfelben zu erforichen und im 
feinem Verſuch einer Erziehungskunde *) (München 1802) 
ben Menſchen bis zu feiner Entfiehung zu verfolgen bes 
müht war; denn er begnügt ſich darin nicht den ds 
fo, daß die Erziehung nur auf das Brauchbarmachen 
der Anlage ausgeben müfle, auf die Anlage des Mens 
fhen zur Vernunft und zur Thierheit anzuwenden, fons 
dern er geht felbft auf die Anlage zum Leben zuruͤck und 
lehrt demnach S. 123, daß die Gefammtaufgabe des Erzies 


hers darin beflehe „zu bewirken, daß ſich Die zerfireuten 


anorganifchen und organifhen Anfänge des Fünftigen Zoͤg⸗ 
lings in einen felbftländigen lebenden Organismus vereints 
gen, daß bdiefer aledann in ein empfindendes und fich 
willtürlich bewegended Üdergebe und daß ſich das bas 
durch entflandene Weſen endlich zum Bewußtfein unb 
zur vernünftigen Thaͤtigkeit erhebe.“ Allein fo gewiß 
feine Forſchungen dazu beitrugen, die Blide von der all 
gemeinen Menſchennatur auf die befonbere Natur ber 

inder bis zu ihrem Entfteben binzulenten, fo gewiß war 
doch Herbart unter den Pädagogen der Erſte, der in feis 
ner allgemeinen Pädagogit (Göttingen 1806) mit Erfolg 
auf bie Nothwendigkeit hinwies, die Geelenvermögen in 
ihrer Einheit zu erfaſſen. Geſchah das aber und wurbe 


es ebendeshalb nothwendig bei der Erziehung ſtets den 


ganzen Menfhen ald Repräfentanten feiner Gattım 
vor Augen zu haben; fo mußte auch die Anfiht, na 

der die Sittlichkeit als ihr letzter Zweck erfhien, als eins 
feitig verworfen und flatt deſſen behauptet werben, daß 
fie es nur darauf anzulegen babe, die Idee der Gattung 
in den Einzelnen hervorzurufen. Die erften Keime diefer 
Anfiht finden ſich fchon gegen das Ende des vorigen 
Sahrhunderts bei manchen philofophifchen Schriftſtellern, 


60) Sickel ging In feinem Verſuche einer Erziehungsſeelenlehre 
für Altern und Erzieher (Halle 1826) auf diefe Richtung nicht ein 
unb fund ebendeshalb bei Pfychologen wie Pädagogen wenig Ans 
Hang. 61) Leider iſt von diefem in ber That viele neue An⸗ 
fihten eröffnenden Werke nur der erſte Theil erfchienen. Beneke 
ſchließt füh in mancher Hinficht an daffelbe an. - 
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namentlich bei Herder, unter ben guerſt dei 
Kant, in deſſen ſchon öfters hie re aͤßagogik es ins 

endwo heißt: „Ein Princip der Erziehungskunſt, das bes 

onders ſolche Männer, die Plane zur Erziehung. machen, 
vor Augen haben follten, ifl: Kinder follen nicht dem ge 
enwaͤrtigen, fonbern dem zufänftigen, möglichft beſſern 

—** des menſchlichen Geſchlechts, d. i. der Idee der 
Menſchheit und deren ‚ganzer Beſtimmung, angemeffen 
erzogen werben. Aber dieſe Anficht hatte doch auf bie. 
Behandlung des ganzen Materials noch keinen burchgreis 
fenden Einfluß gewonnen. Ein folcher zeigt fich erſt bei 
Wagner”), dem bekanntlich bie Pädagoge nichts als Erre⸗ 
gumgstunft ft, der aber diefe Kunſt unter vorkbergeheinber 
ertennung ber Imbividualität num angewendet wiſſen 


will, damit ber Zögling auf die hoͤchſte Stufe der Menſch⸗ 


t erhoben und bie Arbeit der Natur das Individnum 

ber Battung aufzuldfen geförbert werde. Im Gegen . 
fage dazu verlangte Jean Paul‘), daß die befondere 
ftaltung, welche bie Idee ber Menfchheit in jedem Eins 
zelnen angenommen, befonderd außgeforfcht und berirdfich- 
tigt werde. Grafer *) endlich und noch mehr Sailer *) 
und ) brachten dieſes Princip in die engfle Vers 
bindung. mit dem Chriftenthume , durch welches ihrer Ans 
ficht zufolge erſt jenes Princip, wie bie Möglichkeit es 
zu erreichen, gegeben fei. Diefe, die neuefte Dibogogit bat 
wie ihr zuletzt genannter Vertreter, um fie in ihrer Eis 
genthümlichkeit zu charakterificen, felbft erflärt, „überall 
die Beflimmung ber Menfchbeit im Auge und im derſel⸗ 
ben bei jedem Kinde fein Ideal; umd zugleich fhaut fie 
in die menfchliche Natur ein, im Allgemeinen nicht num, 
fondem aud in die Befonberheiten des Zöglings, fo tief 
fie nur eindringen Tann. Denn beides, Natur und Bes 
flimmung, erkennt fie in dem Gedanken an den göttlichen 
Willen, ber dem Menfchengefchleht und dem einzelnen 
Menfhen das Erdenleben zu der Entwidelung des gött- 
lichen Ebenbildes angewiefen bat, als zufam i 
und eins dad andere unzertrennlich feflhaltenn. Eben 
bierin ift denn fchon der Weg richtig aufgefunden, wels 
hen die Erziehung betritt, fodaß fie die Erreichung ihres, 
d. i. des wahren Zieles fichrer hoffen darf, als es ihr bis⸗ 
ber vergönnt war. Ihr Verfahren wird durch den Blick 
auf die Verhaͤltniſſe des dußern Lebens ebenfo wol geleis 


tet, ald durch den in bie innen Le eſetze, und dieſe 
werden ihr durch die tiefer eindringen ropologie ſo 


eröffnet, daß fie bie Mittel zum bildenden Einfluß 
den Zögling vollfommener gewinnt )., Sie iſt identiſch 
mit der chrifllichen Erziehung und man kann deshalb ih⸗ 


6) Johann Jakob Wagner, Philoſophie ber 
. (£eipsig 1808.) 68) Iean Paul, Eevana . 
(Braunfhweig 1807.) 6%) 3. B. Graſer, Divinität oberbas 
cip der einzig wahren Menſchenerziehung zur feftern 
dung ber Zegiehunge: und Unterrichtswifienfchaft. 
chen a 1607, Biere 3 ee $.6 
an ee 1807, te Au . . 
— — zuerſt 1802, dann 1829; Ra Defs 
felben Lehrbuch der Pädagogik, dritte Ausg. (Deibelberg'1835), 
okngit, LER 1085| ©.8, ol, Bulle On Shmach 
ogik. 1.8b. .©.8, g., war 
Lehrb. 1. Ah. ©. 42. 9 | b 
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e ) war, bas vealifitfife Vrincip bee philanthro⸗ 
und das idealiftifche der bumaniftifchen Schule 
inander zu vereinbaren, daß er ‚var beftimmt die 
nıng ausfprach, es fomme am 
fen und-Bilden der geifligen Kraft an, aber babet 
te, daB auch daB rechte Zreiben der fogenannten 
wahre Geiſtesbildung verleihen koͤnnte, und baß 
deshalb zweckmaͤßig wäre, diejenigen mit dem 
der alten Sprachen zu verfchonen, die für ihren 
ı trbifchen Beruf nur der Realien bebürften, bie 
der gelehrten Schulen dagegen hauptfächlid, auf 
zurichten. Nach diefem Grundfage erkannte er 
kmaͤßigkeit der fogenannten Berufsſchulen — ber. 
nd Bergafademien, der Handlungs: und Militair⸗ 
- an und verbreitete fich, wie uͤber diefe, fo uͤber 
hiedenften andern Arten von Erziehungs: und Lehr: 
— bie Volks⸗ und Bürgerfhulen, die Realgymna= 
Snftitute für Blinde und Zaubftumme, die Wais 
— Schade nur, daß er bereits im zweiten Bande 
odik aller einzelnen Unterrichtögegenfänbe ausführs 
rochen bat, und nun bei ber fpätern Darlegung 
mäßigften Organifation aller jener Anftalten nicht 
uf dad Didaktifche zurückkommt. Dagegen iſt 
anzuerkennen, daß er einen Mittelweg zwifchen 
nagrammatifchen Methode der Humanifien und 
dem Erlernen von neuern Sprachen fo oft mit 
en Erfolge angewendeten Routine aufzufinden be⸗ 
:, daß er die Erziehung ber Mädchen mit Bes 
der beften Vorarbeiten beſonders behandelt, und 
endlich mit großer Gefchäftößenntniß und immer: 
er weifer Berüdfichtigung obmwaltender Verhaͤlt⸗ 
Stellung bed Öffentlichen Unterrichts zu Kirche 
zat beflimmt. Überhaupt ift dad Ganze mit ei⸗ 
enen praktifchen Takte gefchrieben, wie ſich das 
lich in der Behandlung der Frage, ob der Menſch 
ich gut fe, in dem Feſthalten ber fittlichen 
als letztem Ziele der Paͤdagogik und in dem Bes 
und gibt, daß die in der damaligen Zeit übliche 
g der Seelenkräfte nur zur deutlichern Entwides 
‘ Theorie vorgenommen werde, der Erzieher aber 
ven ganzen Menfchen im Auge haben und befon- 
auf bedacht fein müffe, die Individualität des 
n zu erfosichen und anzuerkennen. Auch fand das 
wild deshalb, theild weil e8 zugleich als ein lite: 
Reyertorium gelten konnte, nicht nur bei denen, 
Befentlichen auf derfelben Stufe flanden, wie z. B. 
und Politz“), fondern auch bei den Meiſten, die 
ern Principien ausgingen und andere Methoden 
Wen gebührenden Anklang. Nur die, welche 
Moähnten, daß wie in allen Wiflenfchaften, fo 
ich Ki-der Pädagogik noch nichts geichehen fei und 
daher auch in ihr gan, von Vorn anfangen müß- 
men Seine Notiz von ihm nehmen. 









Riethbammer, Der Gtreit des Philanthropinismus unb 
aus. (Iena 1808.) 53) Faͤhſe, Grundriß ber tedys 
ttiſchen Erziehung. (Leipzig 1797.) 
oiffenfhaft. 2 Zple. (Leipzig 1806.) 
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53) Politz, Sr - 
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Schon hatten Ritter 2), Sauer) und Harl je⸗ 
der an feinem Theile gewähnt:die Pädagogik wiſſenſchaft⸗ 
lich begrimdet zur haben! Kitter Hatte gefunben, daß bie 
Pädagogik von dem Punkte, von welchem’ aller "eigene Uns 
terricht,_ alle eigene Wiffen und mithin alle Bildung und 
Erziehung urfprünglich auögegangen ft, auch noch jegt 
auögehen müffe — nämlich von dem Geifte des zu 
unterrihtenden Zöglings ſelbſt; Sauer, daß die . 
Erziehung eine auf einanderfolgende Reihe vernünftiger 
Einwirkungen auf das Vernunftwefen fei, und Harl, daß 
fie in Auffoderung zur freien Thaͤtigkeit beſtehe, — als 
Sohannfen auftrat und erflärte, daß die Pädagogik 


“immer noch nicht auf !eine volle und grünbliche Wiffen- 


Schaft Anfpruch machen könne, daß es ihm daher nicht um 
nähere Beltimmung, Berichtigung .und Ergänzung der 
vorhandenen Pädagogik zu thım fei, er dieſelbe vielmehr 


“ al8 noch gar nicht vorhanden betrachte, um fie vollftändig 


aus ihrem Anfangspunkte, der menfchlichen Vernunft felbft, 
entftehen zu laffen *). In biefem Sinne heißt e8 ©. 22: 
„Das Proplem (sic) der Erziehung iſt bis auf unfere 


Zeit von Teinem ra Schriftfteller allgemein und 


beftimmt weder aufgeftellt, noch gelöfet Unter den Teut⸗ 


ſchen bat bis auf drei neuere philofophifche Schriftfteller 


in den legten vier Jahren kein. einziger Pädagog auch 
nur das Beduͤrfniß einer eöfung deffelben gefühlt, und fich 
die Frage, was ift Erziehung? gar nicht mit Beflimmt: _ 
heit und Klarheit vorgelegt. Der Geſchmack an dem Eklek⸗ 
tictömus und ber leidigen Empirie verbrängte alles grund⸗ 
liche Unterfuchen auch bei den Pädagogen.’ Und was 
brachte. nun, fragt man nicht ohne Spannung, der neue 


Forſcher heraus? Daß die Pädagogik ald Wifjenfchaft ein 


Miffen, und daher etwas, was man wirklich wife und 


. wiffen tönne, zum Gegenflande habe, daß fie als eine 


beflimmte Wiffenfchaft einen beflimmten Inhalt haben 
müffe ıc., und daß die Frage nad) ihrem Inhalt und fei= 
nem Princip bier nicht beantwortet werden könne, weil 
es fich vorläufig nur um die Möglichkeit, nicht aber um 
die Wirklichkeit der Pädagogik ats Wiflenfchaft gehandelt 
babe. Solche Anmaßung war natürlich; denn wer hoch 
erhoben von dem Bewußtfein, die Wahrheit allem zu bes - 
fiten, auf den Standpunkt aller Andern, als auf einen 
bornirten, unwiſſenſchaftlichen herabblidt, Bann fich nicht 
anders erflären, und ba ſich nun jenes Bewußtſein auch 
in unfern Zagen wieder vieler Philofophen bemächtigt bat, 
fo ift e8 nicht zu verwundern auch in der neueften Paͤda⸗ 
gogit-von 1837 *°) zu leſen, daß ed in dem endlofen Ge 
wirre und Gewoge der Meinungen und der unnennbaren 





55) Ritter im philofophifchen Sournal einer Geſellſchaft 
teutfcher Gelehrten. Herausgegeben von Fich te und Niet ham⸗ 
mer. Jahrgang 1798. Heft 1, 4, 5. 56) Sauer, Ebend. 

ft 7,8 __-57) Paul Hartl, Über Unterridt und Erziehung 
nad den Principien der Wiſſenſchaftelehre, als Propäbeutit einer 
allgemeinen Grzichungswiffenfchaft. (Satzburg 1800. ) 58) 

riedrih Sohannfen, Über das Beduͤrfniß und bie mtelic. 

it einer Wiſſenſchaft der Pädagogik. (Iena und Eeipzig 1803.) 


59) D. Joh. Theod. Rortel’s Syſtem ber Erzichung, ober 


philoſophiſche Grundlage zur iehmg und Bildung des Mens 
fhen. (Bonn 1837.) Vorrtde &. VI, vH. 


> 
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ee  ndnfiuen Dit und einmal Kant, In beffen (den Strrs ermähnter Däkogosi «6 fe 


weſens Noth thue, einen vernünftigen Halt und einen lets 
tenden Grundfag aufzuftellen, und daß es endlich Zeit fei, 
Ernft zu machen mit den Menfhen und der Wahrheit. 
An der Zhat aber ift es fchon feit geraumer Zeit Vielen ein 
rechter Ernſt gewefen, ja Einzelne haben das fogar auf dem⸗ 
felben Wege als er beurfunbet; denn ed bat bei den weitern 
Kortfchritten der Wiſſenſchaft nicht an ſolchen gefehlt, in 


“ denen die Überzeugung, daß es nicht genüge bie verfchiebes 


% 


nen Anlagen und Kräfte des Menſchen, wie. fie ſich bei 
dem ſchon Ermwachfenen zeigten, auf empirifchem Wege 
nachzuwelfen und ſich dann über die befle Art, wie bies 
felben in Fertigkeiten umgewandelt werben koͤnnten, mes 
thodiſch zu verbreiten, lebendig gewefen, und die fich eben- 
deshalb eifrigft bemüht haben, dieſelben in ihrer tieferm 


Einheit und Geſammtheit zu faffen und wo möglid die 


Grundkraft, von der fie ausgegangen, zu entbeden ”). 
Den Übergang zu dieſer Methode machte Cajetan 
Weiler, indem er in feinem Verſuch einer Jugendkunde 
(Münden 1800) die Natur der Anlage überhaupt und 
bie einzelnen Eigenheiten berfelben zu erforfchen und im 
feinem Verſuch einer Eegiehungefumbe ), (München 1802) 
ben Menſchen bis zu feiner Entſtehung zu verfolgen bes 
müht war; denn er begnügt ſich darin nicht den ds 
fat, daß die Erziehung nur auf das Brauchbarmaden 
der Anlage ausgehen müffe, auf die Anlage des Mens 
fen zur Vernunft und zue Thierheit anzuwenden, ſon⸗ 
dern er gebt felbft auf die Anlage zum Leben zurüd und 
lehrt demnach S. 123, daß die Gefammtaufgabe des Erzies 


berö barin beftehe „zu bewirken, daß fich die zerſtreuten 


anorganifhen und organifchen Anfänge des Eünftigen Zoͤg⸗ 
lingd in einen felbfländigen lebenden Organismus vereint 
gen, daß diefer aledann in ein empfindendes und fich 
willtürlich bewegende uͤbergehe und daß fich das das 
durch entflandene Weſen endlich zum Bewußtſein und 
zur vernünftigen Thaͤtigkeit erhebe.“ Allein fo gewiß 
feine Forſchungen bazu beitrugen, die Blicke von der alls 
emeinen Menſchennatur auf die befonbere Natur bez 
Kinder bis zu ihrem Entſtehen binzulenten, fo gewiß war 
doch Herbart unter den Pädagogen der Erſte, der in feis 
ner allgemeinen Pädagogit (Göttingen 1806) mit Erfolg 
auf die Nothwendigkeit hinwies, die Geelenvermögen in 
ihrer Einheit zu erfaſſen. Geſchah das aber und wurde 


ed ebendeshalb nothwendig bei der Erziehung fletö ben 


ganzen Menfhen ald Repräfentanten feiner Gattım 
vor Augen zu haben; fo mußte auch die Anficht, na 

der die Sittlichkeit als ihr letzter Zweck erfhien, als eins 
feitig verworfen und flatt defien behauptet werben, baß 
fie es nur darauf anzulegen babe, die Idee der Gattung 
in den Einzelnen bervorzurufen. Die erſten Keime diefer 
Anfiht finden fich fchon gegen das Ende bed vorigen 
Sahrhunderts bei manchen philofophifchen Schriftſtellern, 


60) Sickel ging 


in feinem Berfuche einer Erziehungetſeelenlehre 
für Altern und ein 


teher (Halle 1336) auf diefe Richtung nicht 

unb fand ebenbeshalb bei Pfychologen wie Pädagogen wenig Ans 
Fang. 61) Leider iſt von diefem in der That viele neue An» 
fihten eröffnenden Werke nur ber erfte Theil erſchienen. Beneke 
ſchließt füh in mancher Hinſicht an daffelbe an. - 


endwo heißt: „Ein Princip der Erziehungstunft, das bes 
onders folche Männer, die Plane zur Erziehung. machen, 
vor Augen haben follten, if: Kinder follen nicht dem ge 
enwärtigen, fonbern dem zukünftigen, möglichft beſſern 

flande des menfchlicyen Geſchlechts, d. i. der Idee der 
Menfchheit und deren ‚ganzer Beſti g, angemeffen 
erzogen werden." Aber dieſe Anficht hatte body auf bie 
Behandlung des ganzen Materials noch keinen burchgreis 
fenden Einfluß gewonnen. in folcher zeigt fich erſt bei 
Wagner ”), dem bekanntlich die Paͤdagogik nichts als Erre⸗ 
gungstunft ft, der aber diefe Kunſt unter vorhbergehender 

ertennung der Imbividualität nur angewendet wiſſen 


"will, damit ber Zoͤgling auf die hoͤchſte Stufe der Menſch⸗ 


t erhoben: und die Arbeit der Natur das Individuum 

ber Battung aufzuldfen geförbert werbe. Im Degen - 
fage dazu verlangte Jean Paul‘), daß die befondere 
ſtaltung, welche die Idee der Menfchheit in jedem Eins 
zelnen angenommen, befonderd außgeforfcht und b 
tigt werde. Grafer*) endlih und noch mehr Sailer ®) 
und Schwarz ) brachten dieſes Princip in die engfle Ber 
bindung. mit dem Chriftenthume , durch weldyes ihrer Ans 
ficht zufolge erſt jene Princip, wie bie Möglichkeit es 
zu erreichen, gegeben fei. Diefe, die neuefte Paͤdagogik, hat 
wie ihr zuletzt genannter Vertreter, um fie in ihrer @is 
gentbümlichkeit zu charakterifiren, ſelbſt erlärt, „überall 
die Beflimmung ber Menfchbeit im Auge und in berfels 
ben bei jedem Kinde fein Ideal; und zugleich fchaut fie 
in die menfchliche Natur ein, im Allgemeinen nicht nur, 
fondeın auch in die Befonberheiten des Zoͤglings, fo tief 
fie nur eindringen ann. Denn beides, Natur und Bes 
flimmung, erkennt fie in dem Gedanken an den göttlichen 
Willen, ber dem Menſchengeſchlecht und dem einzelnen 
Menfhen das Erdenleben zu der Entwidelung des goͤtt⸗ 
lichen Ebenbildes angewiefen hat, ald zufammengebörig 
und eins dad andere unzertrennlich feflhaltend. Eben 
bierin iſt denn ſchon ber Weg richtig aufgefunden, wels 
hen die Erziehung betritt, ſodaß fie die Erreichung ihres, 
d. 1. des wahren Zieles fichrer hoffen darf, als es ihr bißs 
ber vergönnt war. Ihr Verfahren wird durch den Blick 


auf die Verhältniffe des aͤußern Lebens ebenfo wol geleis 


tet, ald Durch den in bie innern Le eſetze, und biefe 
werden ihr durch die tiefer eindringende ropologie ſo 
eröffnet, daß fie die Mittel zum bildenden Einfluß auf 
den Zögling vollkommener gewinnt”), Sie tft identiſch 
mit der chrifllichen Erziehung und man kann deshalb ih⸗ 


6) Johann Jakob Wagner, Philoſophie ber 
Eunft. (Beipgig 1808.) 635) Jean Paul, Revana de. 
Graunſchweig 1807.) 64) J. B. Graſer, Divinität oder das 

cip der einzig wahren — ur feſtern —— 
dung der ——— und Untrerichte fienfhaft. (Baireuth 1311 ) 
Dritte Ausg. be. 1830, ) IM. Sailer, Über So 
ziehung an Erzieher 1807. Bierte Aufl. 18282. 66) F. 9. ©. 
Schwarz, Erziehungslehre, zuerft 1802, dann 18295 ferner, Defs 
felben Lehrbuch‘ der Pädagogik, britte Ausg. (Deibdelberg 1835), 
endlich, Einzelnesaus beffelben Darſtellungen aus den Gebiete ber 
Pädagogik. 1.Wb. 1883. &.8, 249 fg., fü. 67) Schwarz, 
Echrb. 1. Ih. ©. 42. 
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sunbfaß. auch fo ausfprechen: „Das Kind fol in dem 
des —33 erzogen werden °°)." 
. | A. H. Niemeyer.) 
PADAGOGOS (Ilasdaywyös), Im den meiften 
fchen Staaten hielten die Aitern, die es nur irgend 
ingen konnten, für ihre Kinder männlichen Geſchlechts 
em Augenblide an, wo fie den Ammen und Müts 
ntwachlen waren (Plato Leg. VII, 808. d), ober, 
enophon fagt, von der Zeit an, wo fie verſtehen, 
nan zu ihnen fpricht, nach dem Sokratiker Aſchines 
7), vom fiebenten Jahre an!) bis zum Cintritt 
ünglingsalter, bid zum ueoamoioda:, d.h. bis 
zum zuruͤckgelegten 17. Sabre, manchmal auch noch 
‚ ‚biö zum 20. Iabze?), einen Sklaven, ber fie 
lhin begleitete ?), auch in die Schule bed Gram⸗ 
m, des Kitharifien, des Pädotriben *), auch ins 
r’) u. f. w., von dem fich der Knabe, außer dem 
‚ keinen Schritt weit entfernen burfte, wie Plaus 
fagt: Nego tibi hoe annis viginti fuisse primis 
3, digitum longe a paedagogo pedem ut effer- 
edibus, Deshalb nennt einmal Zerenz ’) komiſch 
Biebhaber, des feiner Geliebten nicht von bee Seite 
ihren „paedagogus, und aus bemfelben Grunde 
ber roͤmiſche Volkswitz die drei Guͤnſtlinge, die den 
Galba bei jeder Gelegenheit umgaben, feine paoda- 
2). Dieſes Fuͤhren ſollte die Kinder nicht nur ges 
ie Gefahren [hüsen, denen Rinder ohne Zührer 
sei und ausgeſetzt wären, fonberm ganz befonders 
jegen die bei ber damals allgemein. verbreiteten Kna⸗ 
re ſehr nahe liegenden Möglichkeit. der Verführung ). 
nahm zu dieſem Geſchaͤft anhängliche, zuverläffige ') 


Fertig G. Ing j Plutarch (riet, d 2, ii 
Wehr ungenau fagt Plu rt. doc. poss. c. 2), 
gen übernehmen bie Kinder 2x Yyalazıos zur fittlichen Aus⸗ 
»  D Dafür ſpricht außer der im Text angeführten Stelle 
utus auch Terenz (Andr. I, 1, 26), „man tönnte über ben 
ter eines jungen Denfchen erſt postquam excessit ex 
‚ (db. h. mit zurädigelsgtem 19. ve) urtheilen, indem 
actas metus magister cohihebant,‘ b. 4 paedago- 
e bei Ylautus (Bacch. Il, 8, 28, 23). Noch beflimmter 
miler Platon im ouvelanaıay bei Athen. 108, c., wo 
ter eines uerpdxor dem Pädagogen Vorwürfe darüber 
daß er ihm zu ſchlechter Eebensweife Anleitung ‚gegeben 
8). Xenopk. respubl. Laced. 2. Tür uirro &lev 'BI- 
28 yeozovııs zullaıa 1oug vlsis naudeveıv, inadar 
ı alrois oE neides 1ü Asyöuera fuyısov, ebdüg ulv dr} 
nudayayois Deganorıag Byıoracıy. Idem 8, 1. "Orav 





' dx naldav als 16 ueıgazıwvödu Exßalvacı, iyrızavıa 
Ätloı zevovar ulv dad —ã— 4) Diogen. 
Vs, 80, 5) Theophrast. Charact. IX, 2. Aysır di 

‚s vleig elg ı9v —— xzal 1d naıdeyeyör. Ra eis 

orenung Augufl’s erhielten in Rom bie en bei ben 

pielen in der Nähe der Knaben ihren PI Sueton. Aug. 


‚etextatis euseum suum et proximum paelagogis (assigna- 
6) Bacchid, MI, 9, 18. 7) Phorm. I, 2, 94. 8) 
Galb. 14. 9) Plat. Sympos. X. p. 183. "Enedür 
wyous Anıorngarsss ob narkpes rois lowmpdvors un door 
em Tois Eguorais al 16 naıdayays Taüıa ng0FTE- 
gi 10) @in feier war 3. B. Gilinnos, der Paͤda⸗ 
: Kinder bes Themiſtokies, der ihm zur Belohnung das Bürs 
: von Thefplä ausıwirkte imd ihn mit Geld reichlich deſchenk⸗ 
gl. Herodot. 8, 75. Repos (Them. $) nennt ihn de ser- 
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Sklaven (freie Derfonen felten '') ober nie), 'und da ſie haͤu⸗ 
fig. wenigfiend den erflen Elementarunterricht mit beforg: 
ten, überall aber dad, was man bamald zur guten und 
feinen Lebensart '*) rechnete, den Kindern beibringen und 
fie zur Zucht und Sitte anhalten mußten, daß die Kinder 
namentlich auf der Straße immer mit gefenktem Blicke, ans 


* Bändigem Gange, ſchicklichem Kleiders oder Mantelmurf er: 
ſchienen, bei Tiſche ſich manierlich benehmen, mit fo viel 


Fingern diefes, mit fo viel jenes Gericht anfaflen lernten, 
fo verlangte man auc von ihnen diejenige fittlihe und - 
geiftige "”) Ausbildung, um ten Knaben mit gutem Bei⸗ 
fpiele vorangehen und gute Lehren geben zu können, die durch 
den fprüchwörtlich '*) geworbenen ernfien Päbagogenblid 
noch eindringlicher werden mußten. Wenn alfo auch Arifto: 
teled '°) will, daß die Kinder fo wenig ald möglich Ver: 
Echt mit Sklaven haben follen, fo verfleht fi ‚von 
felbft, daß er dabei den Pädagogen auönimmt. Nicht 
jebem Vater wird es gelungen fein, für feine Kinder eis 
nen Pädagogen zu finden, wie der Korinther Xeniades 
für die feinigen in der Perfon des Diogenes von Sinope 
fand), Miögriffe in der Wahl des Pädagogen konnten 
nicht ausbleiben; bat ja felbft ein Mann wie Periftes '”) 
das Verſehen begangen, als Vormund des Alkibiades eis 
nen wegen feined Alters zu jedem andern Gefchäfte völlig 


- unbrauchbar gewordenen thrakiſchen Sklaven, Zopyrus, 


feinem Mündel zum Pädagogen zu geben; aber ein Mis⸗ 
er auch war, beweiſt nicht, daß man 
n der Regel”) zu diefem Gefchäfte ſolche Sklaven ges 
nommen babe, die man fonft nicht gebrauchen konnte. 
Beveutend für dad Verſtaͤndniß ber Verhaͤltniſſe des Paͤ⸗ 
bagogen in ber attifchen Welt find die Bakchides des 
Plautus; der alte treue Lydus fährt fort des Mentor bes 
Piftoflerus zu fein, auch nachdem biefer wol laͤngſt Epbebe 
geworben war, und als ber junge Dann von ber Bak⸗ 





vis suis quem habuit fidelissimum, Ptutarch (Tihemist. XI) eu- 
voos 10 Gsucroxdei. Keine Beachtung verdient bagegen Gle⸗ 
mens —* (Paedagog. p. 100. Pott.): Tv Oeusaroxldous 
neider 6 nauaywyos Zixwvos olxdıns be9uuos 97, opyeicdat 
asıy avıdvy zu) oıxıyyilew evonzevar, obgleich diefe fchlechte 

Stymologie des orxıyvilev auch ber Etymologus hat. 
11) Plutarch. (Lykurg. 16) Toy d2 Znaprıarsy naidas 


obcæ I Oro old‘ Auuiasoıs Inoınaaro nudayeyois 


ö 
Avsoögyoc. 2%) Plutarch. virtut. doceri posse. T. IX. 
888. H. Kal eier didaozoucır ol nauudayayol xexumöres 5 
rais ddois zsgınarsiv, ivk daxıulg Tor rapıyoy Ayacdaı, du- 
a) zöv. Iydiv, giıov, xplas, obro xzväcdaı, 15 ludrıovr obzag 
avalapeiv. Diogenes züchtigte den Päpagogen, ale ber Knabe 
Fleiſch ohne Brod aß, weil er es für einen Fehler bes nicht Lehe 
senden und nicht des nicht Lernenden anfah. Plur. p. 5887. 1 
wintil. I, 1, 8. De paedagogis hoc amplius, ut aut sint eruditi. 
ane, quam primanı esse curam velim, aut se non esse eruditos 
sciant. 4) Sueton. Ner. 87. 'Tristior et paedagogi vultus. 
15) Polit. VII, 18, 6. 
Aleib. I. p. 122, b. Plutarch. Älcib. 1. Iycurg. 16. Client. 
Alex. Paedagog.. p. 180. Pott. "Almßrüdov zw nopvelav 6 
GpgE 00% Enıoyelv Yoyvaı Zenupos, AA oyıov avdpanodor 
6 Zeinupog Mr. 18) Plutarch. de educ, liber. Il, 7. "Ore 
FE äv sbpwcıw drdganodov olvölnnıov zal Alyvor nos nä- 
day neayuarelay üyonoıov, Tovsp pfgovies Unoßallovo: Tous 
lovs. dei JE Tov onovdalor. naıdayaybr rooüror elvm ıry 
yüoır, olösneg hr 6 «boirik, 6 Tod "Ayılllus nardayayor. 


16) Diogen. Laert. I. c. 17) Plat. .' 


- Kräften zu forgen” 


> 


immer auch auf feinen 


PADAGOGOS 
chis verführt wird, nimmt er fich die Sache mehr zu 
Herzen und ſchilt ihn ſtaͤrker daruͤber aus, als ſelbſt der 
Vater des Piflofferus gut heißt; diefem reißt freilich. die 
Geduld, als er mit feinen Ermahnungen nicht aufbörtz 
er nennt ihn bei feinem Sklavennamen Lydus und nicht 
mehr beim Ehrennamen Päbagog (I, 2, 30), er bebroht 
ihn wie einen Sklaven. In der Scene, wo nun Lydus 
dem Vater fein Leid klagt (III, 3), fest er ihm den Un 
terfchied zroifchen ber alten und neuen Disciplin aus ein» 
ander: damals wäre ber junge Mann den ganzen Tag 
im Gymnafium, der Paläflra, dem Hippodromos befchäfs 
tigt: gemefen, dann hätte er zu Haufe gegürtet (eincticu- 
lo praecinetus) neben dem Pädagogen gefeflen, im Bus 
che gelefen, wo ihm beim Pleinften Verfehen die Haut ges 
biäut wurde!), und überhaupt Gehorſam gegen den die 
bagogen noch über bie Zeit hinaus bewahrt, wo ex fich 


fhon um Staatdämter bewarb; wenn jetzt aber der Ps 
dagog .einen Knaben; wenn er auch noch nicht fieben 


Jahre alt ift, nur mit der Hanb anrührt, fo fchlägt ihm 
der Junge bie Zafel an den Kopf, und der Vater — 
lobt ihn noch als befonders tapfer. — Übrigens hielt je⸗ 
der Vater für alle feine Söhne, wie viel er ihrer auch 
hatte, nur einen Pädagogen”). Bei bee Entfcheibung 
über die den Knaben gi ‚gebende Erziehung hörte man 
ath, auf feine Meinung?'). Dies 

jenigen, denen ex Führer in der Kindheit geweien war, 
bewiefen ihm groß geworben’ in ähnlicher Art Pietät und 
Dankbarkeit, wie man fich auch gegen feine geweſenen 
Ammen *) dankbar zeigte; Freilafiung war wol gewoͤhn⸗ 
lihe Belchnung; für den alt und ſchwach geworbenen Päs 
dagogen war es Baia: des ehemaligen Zoͤglings nad) 
. So ſehr übrigend in Athen bie 

Pädagogit Sache nicht des Staates, fonbern ber einzels 
nen Privaten war, fo gab es doch gefehliche Beflimmuns 
en bed Staats über die Gefchäfte der Päbagogen *). 
In Sparta, wo bie — ſchon fruͤh in den Kin⸗ 
derjahren ber aͤlterlichen Willkuͤr entrüdt und Sache des 
Staates war, hat es Privatpädagogen uͤberall nicht geges 
ben. Ein Königsfohn, wie Alerander der Große, hatte 


‚eine große Anzahl fogenannter Erzieher (roogeis), Paͤda⸗ 


gogen und Lehrer, an der Spige feiner Erziehung fland 
ein Anverwanbter von Alerander’s er, ein firenger 
Mann, Leonidas, der aber felbfi den ehrenvollen Ramen 
des Pädagogen ablehnte, dagegen nahm der Akarnaner 
Lyfimachos das Außere und die Benennung des Pädago 
gen anz ex nannte ſich Phoͤnix, feinen Zögling Achill ?). 


19) Über Anwendung korperlicher Büchtigungen von Geiten 
bes Pädagogen vergl. Zibanius T. IV. p. 868. Reisk. 
Lysias contr. Diogit. 910. Diogen. Laert. I. c. 21) Plat. 
Protagor. 825. c. Entıday Härrov owvln rıs ra Asyöuero, za) 
Toopis ze) uinne za) nasdayayös 
rovrov dieuayorıcı, onag os Peilticrog koraı u Nais. 

Cicer. La . Isto modo nutrices et paedagogi jare vetusta- 
tis plurimum benevolentiae postulabunt, qui negligendi quidem 
non sunt, sed alio quodam modo. 23) Demosth. contr. Euerg. 
et Mnesib. p. 1156, 5. Diogen.Laert. VI, 81. 24) Aeschin. 
contr. Timarch. p. 85. Kal negl naıdaywyory Enuueiclus U) 
Plutarch. Alexaud. 5, ber correcter fit, als Clemens. Paeda- 
gog. p- 180. Pott. 
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Kr doc gebrauchen auch fie, ſelbſt 


"Name 


aürös 6 arme . | 
) 


S 


PÄDARTHROCACE 


Bei den Römern vertrat der den Knaben beigegebene 
eustos ”°) oder magister die Stelle ded griechiichen Paͤda⸗ 
icero, das gries 
chiſche Wort nicht ſelten. Paedagogion (nuudaywyeios) 
— bei den Griechen die Knabenſchule?), bei den 
Römern fcheint es weniger einen Drt ober ein Erziehungs⸗ 
haus als eine beflimmte Gattung junges Sklaven beden⸗ 
tet zu haben. Nämlich in der Kaiferzeit hielten fich bie 
reichern Römer eine große Schar fchöner junger SHas 
ven, „zum Ganymedesdienſte bei Zifch und Bette,” wie 
Böttiger (Sabina II, 27) bezeichnend fagt; dieſe Schar, 
welche unter gemeinfchaftlicher Aufficht eined ober einiger 
alten Sklaven (Pädagogen) ftand, hieß paedagogium, 


und jeber einzelne puer paedegogianus *°); foldye hatten 


auch die Kaiſer, paedagogia aulica ”"); es iſt hieraus 
das Inſtitut und die Benennung ber den neuern Hofbals 
tungen ‚angehörigen Pagen (papgio, page) bervorgegans 
en. Nero ) hielt ſich ge Paͤdagogia, die aus freigeborenen 
Derfonen beflanden. Diefe jungen Sklaven waren praͤch⸗ 
tig *'), zum Theil in Bold gekleidet, und auf Reifen wurde, 
bamit weder Sonne noch Kälte ihrer zarten Haut fchade, 
ihnen dad Geficht mit einer unbelannten Mafje überfirichen. 
(Böttiger fagt: fie trugen eine Maske aus anges 
feuchteter Brodkrume über dem Gefichte, aber in: 
ber daflırcitieten Stelle des Seneca (Ep. 123) heißt es blos 
oblita fasie vehuntur.) Auch wurden fie mit filbernen 
Ringen infibulirt *). Die Eaiferlichen Paͤdagogia flanden 
nach Der notitia imperii unter ber Aufficht bes vi 
spectabilis Castrensis. Über vieferlei Paͤdagogia bat 
immer noch Lipfiu® (In Exe. ad Tacit. Annal, XV, 69) 
bie reich fte Stellenfommlung. —7— en gb 
n ben Nanien pa« ium meift folchen n 
gegeben, bie ſich zugleich bie Erziehung und dem Unter“ 
sicht der ihnen anvertrauten Jugend zur Aufgabe fteliten, 
fowie fie Päbagog den Erziehungsiehrer, oder ben, wel⸗ 
cher fi die Erziehungswifienichaft zur Lebensauf ges 
macht bat, nennen 7 H (M. H. E. Meier.) 
a etae, f. Hi rotas. 
Pädanchone „ſ. Bräune, 
Pädaretos, ſ. Pedarites, 

PADARTHROCACE, $ingergliedPreb3, iſt der 
r ein Knochenleiden, welches ſich faſt nur im Einds 
Aichen Alter zeigt, beſonders die Phalangen der ‚Hand, 
feltenee die des Jußes, befällt und immer auf ffrofulofen 


26) J. G. Lenz, De paedagogis veter. Romanor. (Jenae 1765.) 
Horat. „6, 81 ipse mihi custos incorruptissimus einen 
Circum doctores aderat. Epist. ad Pisones. 13. 27) Demostä, 
de coron. 818, 12. 7b nadaymysior z0pWV. 28) Ammian. 
29, 8, _29) Tertullian. Apolog. 18. 80) Sueton. Ner. 28. 
81) Senec. De vit. beat. 17. de trang. 1. Ammian. 26, 6. 
82) Plin. 53, 12, (5%) jam vero’et paedagogia ad trassitum 
virilitatis custodiantur argento. ° 33) Gine befondere Abhand- 
Iung über biefen Gegenftand ift Jo. Jacob. Claudii diatribe de 
autricibus et paedagogis. (Ultraiect. 1702. 12.) Gonft vergl. 





noch Pignorius, De servis, p. 112 ag. Friedr. Sacobs, Vers 


miſchte Schriften. 8. &. 186 fg. und Bernhardp, Grundriß der. 
griech. Eit- I, 67f3. Gin Buch des Kleomenes, was ben Titet 
ITaıdeywyıxos hatte, führt Diogen. Laert. VII, 75 an. Aus bes 
Siemens Bühern audayayös ifk, für. vorliegenden Gegenftand 
wenig zu gewinnen. 
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Boden wurzelt. Die alten Ärzte und viele neuere wars 
fen die Krankheit mit der ffrofulofen Caries zufammen, 
während andere nach dem Vorgange von Rhazes und 
oicenna (Lib. IV, fen. 5. tr. 1. eap. 9) fie mit Spi- 
na ventosa (f. d. Art.) vermifchten. 
verin (de recondit. abscess. nat. Lib. V. Paedarthro- 
cace, id est, de ossis circa articulum inflammatione 
et abscessu puerorum propio, spinae ventositatem 
aliqui falso nominarunt. Liber unus.) war es zuerft, 
weicher die in Mede fiehende Affection genauer beichrieb 
und ihe den Namen Paedarthrocace beilegte, melden 
die folgenden Ärzte ebenfalls auf den Winddorn anwands 
ten, bis Boyer (Abb. über die chirurg. Krankheiten, übers 
feßt von K. Zertor. 3. Bdo. ©. 516 fg.) beide Übel 
deutlicher begrenzte. | 

Der Berlauf ber Krankheit ift folgender: Nachdem 
ſich entweder nur der Habitus scrofulosus oder bereits 
auch fkrofulofes Drüfenleiden entwidelt hatte, beginnt an 
einer ober an mehren Phalangen, bäufig an ber Nagels 
phalanr des Daumend oder der zweiten des Mittels und 
Zeigefingerd, im ganzen Körper des Sinochens, meift uns 
ter nicht eben heftigen, dumpfen Schmerzen, welche nur 
felten ganz fehlen, eine Anfchwellung, die in der Mitte 
am flärken, nach den Epiphufen zu fich verringert, fos 
baß die Phalanr, nah Severin, die Geſtalt einer Dlive 
annimmt. Die Zunahme der Gefchwulft: gefchieht jedoch 
nur langfam, fie felbft wird weicher, und eö hält ſchwer, 
fee Grenzen duch die Weichtheile hindurch mitteld des 
Gefühle zu erkennen. Die bevedende Haut iſt Anfangs 
wenig oder gar nicht verändert, nach und nach erfl nimmt 
fie von der Mitte der Geſchwulſt aus eine blauröthliche, 
purpunme, glänzende Färbung an, treibt etwas auf, fpannt 
fih dann, wird dünner und in "demfelben Maße midfars 
bener. Nachdem. dies Wochen, oft Monate lang gedaus 
ert bat, bricht die Haut meift an der erhabenften Stelle, 
weiche undeutliche Zluctuation verräth, auf, läßt eine 
dünmflüffige, feröfe, unvolllommen eitrige Fluͤſſigkeit im 
geringer Menge audfliegen, ohne daß die unter ihr geles 
gene Gefchwulft ſich dadurch im Geringſten veränderte, 
und es bildet fih ein Geſchwuͤr mit umgeftülpten, mehr 


Marc. Aurel, Ges 
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| 


kalloͤſen Rändern, das Übrigens den Charakter deö Uleus 


serofulosum (f. d. Art.) darbieter. Cine Sonde dringt 
leicht bis in das Innere des Knochens, woraus eine 
feflanfigende, wuchernde, ſchwammige Fleiſchmaſſe hervor 
Bringt, deren Eünftliche und gewaltfame Entfernung ſchmerz⸗ 
haft ti, obgleich fie ſich fpäter nicht felten von felbft loͤſt 
und abgeftopen wird. Ein geringer Ausfluß dauert fort; 
die audfliegende Maffe ift jauchig, oft mit Blut gemengt, 
von üblem Geruch und färbt Silber. Die Bewegung 
des befallenen Theiles ift gewöhnlich nicht gehindert; nur 
wen die Geſchwulſt fo bedeutend wurde, daß die Seh» 
nen von ihrer natürlichen Richtung abzulenken gezwungen 


wurden, oder in feltenen Fällen bie Ulceration, von ben 


Wentheilen aus, die Gelenke ergriff, wird die Function 

des Gliedes aufgehoben, und es gefellt ſich alsdann auch 

Algemeinleiden hinzu, welches außerbem fehlt. — Die 

Dauer der Krankheit iſt verfchieden, immer aber langwie⸗ 

zig, ımb felbft wenn Geſchwurbidung erfolgte, zieht fie 
L. Earp.d Wu. X. Dritte Section. IX. 
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ſich noch Jahre lang hinaus. Der Eintritt der Genefung 
ift verſchieden. War noch Beine Ulceration eingetreten, fo 
fchreiten weder Gefchwulft noch Barbenveränderung ber 
Haut fort, bleiben aber lange auf bem erreichten Punkte 
fliehen, bis die Rüdbildung beginnt. Zuweilen bleibt aber 
eine falſche Ankyloſe zurüd, indem nämlich die Inſerti⸗ 
onöfiellen der Muskeln oder der Verlauf der Sehnen vers- 
ändert warb, wobei die Gelenke übrigens gefund find. 
War aber bereits Geſchwuͤrbildung eingetreten, fo wird 


. en Theil des leidenden Knochens nekrotiſch abgefloßen, 


der übrige ſinkt ein, und es entfleht eine mißgeflaltete 
Knochennarbe, welcher eine Hautnarbe entfpricht, die den 
Charakter der fErofulofen hat, lange noch eine bläuliche, 
länzende Farbe zeigt, leicht naͤßt und wieder aufbricht. 
n manchen Fällen wird die ganze Phalanr ausgefloßen. 
Diefer Ausgang erfolgt meift erft zu der Zeit, wo die 
Natur felbft-heilfame Reactionen zur Befeitigung des [Eros 
fulöfen Proceffes macht, alfo zur Zeit der Pubertät. Die 
Diagnofe der Krankheit ift leicht, denn eine nur etwas 
forgfame Prüfung der obwaltenden Verhaͤltniſſe wird fie 
leicht von ſyphilitiſchen Auftreibungen :c., bie, mit Aus⸗ 


nahme der Zibia, nicht Roͤhrenknochen, fondern platte bes 
‚fallen, und von ben an ben Gelenken flattfindenden Abs 


lagerungen ftrofuldfer und arthritifcher Materie, unters 


ſcheiden. — In Betreff der, Urfachen iſt es zwar alleıs 
dings gewiß, daß die Skrofulofis die Grundlage des 
libels iftz die Bedingungen jedoch, welche dieſe Mobdificas 


tionen der Dyskraſie in den Knochen hervorrufen, und 
zwar baß fie fi grade auf die Epiphyſen des Phalangen 
wirft, find zur Zeit noch unbefannt. — Die Vorherſage 
ift nicht" eben ungünflig, und hängt von dem Grade der 
Ausbildung ber allgemeinen Dyskraſie, wie bed örtlichen 


 Übels ab. Gefhwürbilbung mit febris hectica und bes 
deutendem Leiden‘ der mefenterifchen Drüfen ift freilich 


ſehr fhlimm. Bei der Behandlung bat man befonderd 
das Allgemeinleiden, die Skrofulofi ind Auge zu faſſen, 
und die Eräftigern Antifkrofulofa finden bier ihre Stelle, 
befonder6 Iod, innerlich, wie in Bädern. Die Örtliche 
Behandlung ift verfchieden nach bem Grade der Ausbil: 
dung bes Uneıs, Iſt taffelbe erft in der Entwidelung 
begriffen und noch: Bein Aufbruch erfolgt, fo fehe man 
wiederholt einige Blutegel in der Nähe der Geſchwulſt 
nie aber auf bemfelben liebe, laſſe Tinetura Yodi mit 
etwad ODpiumtinctur oder Ung. kali hydroiodic. einrei⸗ 
ben, und darüber Umifchläge von Leinfamen und Cicuta 
machen, ober ein Pflafler tragen aus Eimpl. saponat, 3j 
Empl. asae foetid., Extr. Belladonnae za 3jj. Ött- 
liche Sandbäder find auch hier oft von audgezeichnetem 
Nugen. Neigt fi die Stelle zum Aufbruch und jap! 
fi) bereits Fluctuation, fo hüte man fich vor jeder kuͤnſt⸗ 
Ikhen Offnung, da der Zutritt ‘der atmofphärifchen Luft 
zum kranken Knochen ſtets nachtheilig if. Iſt der Auf- 
bruch aber von felbft erfolgt, fo wende man oͤrtliche Ka⸗ 
lihäder, Decoct. Sabinae mit ſchwarzer Seife an; zer 
ſtoͤre die ſchwammigen Ercrefcenzen burch But anti= 
monii, entferne vorfichtig die ſich Losfloßenden Knochen⸗ 
ftüde, verbinde allenfalls das Geſchwuͤr mit irgend einer 
balſamiſchen Salbe und forge für freien Ab ſuß der Jau⸗ 


— 








, PÄDATROPHIA 


| he, damit diefe Leine Fiitelgänge bilde. Die Anwenbung 
des Gluͤheiſens ift zu verwerfen; zeigen fich aber Spuren 
der febris hectica, fo ift es oft am beften, man ampus 


tirt dad Glied. Übrigens ift auch bei der Ulceration bie . 


innere Depandlung die Hauptfache. (Rosenbaum.) 

PADATROPHIA (Nudurgoplu), Darrſucht 
der Kinder. Dieſe langwierige Krankheit, die bei den 
Schriftſtellern auch unter den Namen: Atrophia mesen- 
terioa, glandularis, scrofulosa, infantilis, Tabes 
: abdominalis ete. vorfommt, muß in vielen Fällen als 
Folgeuͤbel eines hoͤhern Grades der allgemeinen Skrofel⸗ 


Prankheit mit vorzugsweife bebeutender Affection der Ges 


kroͤsdruͤſen betrachtet werben, 

Die Pädatrophie fängt meiſtens ſchon am Enbe bed 
erften Lebensjahres, bald nad) der Entwöhnung von ber 
Muttermilh an, fih zu entwideln, indem die Gefichts⸗ 
farbe blaß, das Geficht felbft mehr oder weniger aufges 
dunfen erfcheint. Bald aber finkt die Ernährung merk: 
lich, der Körper magert ab, das Kind verliert die ges 
wohnte Munterfeit, ift fehr verbrießlich, gibt jedoch nicht 


blos in dieſem erſten Beitraume der Krankheit, ſondern 


eiftens auch noch fpäter, manche Beweiſe guter, felbft 
——— Beifesfäbigkeiten, wo nämlich die Krank⸗ 


heit nicht, wie es nicht felten gefchieht, mit ben Erſchei⸗ 


nungen eines Waſſerkopfs verbunden if, in welchem Falle 
die Bildung des Kopfes auffallend verändert erfcheint und 
geiftiger Stumpffinn eintritt. Mit den genannten Veraͤn⸗ 
derungen bed Habitus und der Gemuͤthoͤſtimmung verbins 
den fih gewöhnlich fehr früh andere Zeichen von ents 
feheidender Bedeutung; zunaͤchſt geittrte Darmaudleerung, 
die fi) bald durch Diarrhoe und häufigen Abgang eines 3 
hen Schleimes, bald durch den Abgang eines harten, weißs 
lichgrauen, thonartigen Unrathes, bald durch Verſtopfung — 
oft wechfelöweife durch das Eine oder dad Andere — zu ers 
Tennen gibt. Naͤchſtdem zeigen die Kinder bei wachfendem 
MWiderwillen gegen Fläfchipeifen eine krankhafte Gier nach 
dem Genuſſe von gefäuertem fchwarzem Brode, Kartoffeln, 
Hülſenfruͤchten, Klößen, Käfe und fauern Speijen, und 
in Folge dieſes häufigen Genuſſes fo vieler ſchwerverdau⸗ 
licher Speifen gefchieht es, daß der Unterleib immer ges 
ſpannter, aufgetriebener und härter, die Abmagerung des 
Sefichte und der Sliedmaßen aber darum nur um fo 
auffallender erfcheint. Sie nimmt indeffen auch in der That 
zufehens zu, bie Haut wird welt, entweder auffallend 
weiß, oder befommt, was beinahe noch häufiger ift, ein 
gelbliched kachektiſches Anfehen, und man bemerkt an 
mehren Stellen derfelben, namentlih am Rüden, an ber 
Bruſt, den Schultern und den Oberſchenkeln, oft auch 
im Gefichte, kleine ſchwaͤrzliche, etwas erhabene Punkte, 
aus denen ſich mabendhnliche Körperchen (Comedones, 


Crinones) audbrüden laſſen, in denen häufig der gemei⸗ 


ne Mann die Urfache der Krankheit zu erbliden glaubt, 
während fie doch in der That nur ein Erzeugniß derfels 
ben: verhärteter Schleim oder pathologifch veränderte Haut⸗ 
drüfen felbft find. Sehr charakteriſtiſch find ferner die 
Veränderungen, welche bei der täglich zunehmenden Abs 
magerımg dad Antlig erleidet. Aus dem meiftend erbfahs 


len Gefichte tritt nämlich die Nafe ſpitz hervor, Die Augen lies 
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‚welches indeffen zumeilen auch bei 
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gen tief in Ehren Höhlen, und bie Haut bes Geſichtes ik 
fehlaff und runzelig, das Geſicht befommt badurd ein als 
tes, felbft greifenhaftes Anfehen, und diefe Erſcheinung if 
eine fo gemöhnliche Begleiterin der in Rebe ſtehenden 
Krankheit, daß dieſe Ießtere in manchen Gegenden Zeutfchs 
lands vom Volke das Alter genannt wird. Bea fo 
weit ausgebildeter Pädatrophie fühlt -man dann häufig 
auch bei der Unterfuchung des Unterleibed die vergrößers 
ten und verhärteten Gekroͤsbruͤſen, von ber Größe einer 
Erbfe bis zu der einer Haſelnuß. — Außerbeni werben 
haufig Kopfaußfchläge, frefiende Geſchwuͤre im Mund unb 
Rafe, faurer Geruch des Athemb, bes Schweißes, des 
Urins und der Darmunreinigkeiten, ein trüber,: molken⸗ 
ähnlicher Urin und Wurmzufälle, befonders bie von Aſka⸗ 
tiden abhängigen, als Begleiter dieſer verheerenden 
Krankheit des kindlichen Alters betrachtet. — Es zieht 
biefelbe nach längerer oder kuͤrzerer Dauert, bie fich felbft 
über ein Jahr hinaus erftreden kann, endlich ein Zehrfies 
ber nad) fich, welches zur Nachtzeit bebeutenb zu exacer⸗ 
biren pflegt, Schlafiofigkeit, große Unruhe und heftigen 
Durſt erzeugt, und durch Erfchöpfung der Kräfte, welche 
nod durch Golliquationdzufälle vermehrt wird, oft nad) 
vorangegangenen Schwimmen oder ben  Zufällen ber 
Bauchwaflerfucht den Tod herbeiführt. In ben Leichen 
jeigen bie krankhaft veränderten Gekroͤsdruͤſen fich oft iz 
brer Mitte erweicht und in Jauche verwandelt, während 
in ber Peripherie das Parenhym durch Zuberkelmaffe 
ein blaffes, kaͤſeartiges Anſehen erhalten hat (Dtto, 
Danbb. der pathol. Anat. I, 370). Häufig findet man 
auch die Leber vergrößert und verhärtet, und faſt immer 
einen allgemeinen Mangel an Fett. | 

Die Pädatrophie ift zuweilen Folgekrankheit von Erans 
themen, namentlid Menfchenblattem und Scharlach, fowie 
mancher mit Zahnbefchwerben in Verbindung flehender 
langwieriger Durchfälle, der Syphilis und anderer Krank. 
heitözuflände, aber weit häufiger entfteht fie aus dem Bus 
fammentreffen einer eigenthümlichen, nicht felten angebores 
nen Anlage mit ber Einwirkung gewiſſer fchädlidyer Eins 
flüffe, durdy welche fehr oft jene Anlage auch erfl bervors 
gerufen wird. Diefe letztere befigen alle zur Skrofeikrank⸗ 
beit geneigte Kinder, und es bildet ſich bei diefen um fo 


eher Pädatrophie aus, ald ihre Erziehung Einflüffe mit 


fih führt, welche durch Schwäche und Stodung in den 
Gekroͤsdruͤſen eine mangelhafte Affimilation des Speifes 
ſaftes zu bewirken vermögen, inöbefondere der häufige Ges 
nuß von Rahrangsmittein aus der Glaffe der oben ges 
nannten fehwerverbaulichen, zumal bei gleichzeitigem Mans 
el an Bewegung, einem unreinlihen Verhalten, bem 
ufenthalte in feuchten, bumpfigen, im Winter nicht ges 
hörig gelüfteten Wohnungen, und andere ähnliche Gin- 
flüffe, die unter den Kindern der niedern Volksciaſſe die 
Pädatrophie zu einem ungemein häufigen libel machen, 
: rwachfenen beob> 

achtet worden iſt. Es kommt hiernach in feinen Urfachen 
mit der Skrofelkrankheit überein, bei welcher bie patholo⸗ 
gifche Affection fich ebenfo im peripperifchen Drüfenfuftem 
ald bei der Pädatrophie in den Gefrösprüfen ausfpricht. 
Auch zeigen mehre ber vorhin, genannten Zufaͤlle der letz⸗ 


X 
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rankheitsform beutlih, daß bei ihr ein beden⸗ 
Vorwalten der Saͤure im Koͤrper, beſonders der 
Bege, ſtattfindt. I 
ie: Didgnofe ber Ktankheit kann hiernach nicht 


3 genannt werden, fondern tft vielmehr burch die 


natologifihen fowol, als dAtiologifhen Momente 
all gefihert. Zugleich beftimmen biefelben auch 
berfagung. Je deutlicher die erwähnte Anlage in 
nftitution auögefprochen ift, je früher, je mehr 
länger ſchaͤdliche Einflüffe der genannten Art beis 
haben, jene Anlage in Wirkſamkeit zu fegen 
mas fo häufig das Schickſal der Kranken ents 


— je weniger bie Umftände erlauben, der Eins 


‚jener Einflüffe noch” ztitig genug Grenzen zu fe 
t0 weniger iſt iman zu der Hoffnung der Wieder 
ig des Kranken berechtigt, und umgekehrt. Immer 
d man vergebens von irgend einem Arzneimittel, 
Art e8 auch fein möge, die Wiederherftelung des 
erwarten, geftatten es die Verhältniffe nicht, auch 
se Lebensorbnung bed Kranken auf angemeffene 
u verändern. Auch laͤßt ſelbſt die überftandene 
it oft eine fchwächliche Gonftitution zuruͤck, oder 
: jugendlichen oder im männlichen Alter unter veräns 
jeftalt, naͤmlich als Phihisis pulmonalis, tuber- 
ober Phthisis mesenterica, zurüd. 

e ‚Heilanzeigen ber Päbatropbie find — abgefehen 
mplicattonen, 3. B. mit. Wurmbeſchwerden — 
g bed lymphatiſchen Syſtems zum Zwecke ber 
tung der Tuberkelbildung in den Drüfen und 
ng der mangelhaften Verdauung und Emährung. 
t dieſen Anzeigen, wie fih aus dem Vorigen ers 
orzugsweiſe durch eine forgfältig geregelte Diät 
zu elften, und muß namentlich in Betreff der 
ömittel des Kranken fireng darüber wachen, daß 
nnten und andere gleich ſchwerverdauliche durchs 
nieden werden, und an ihre Stelle Fleiſchbrichen, 
: mit Eigelb, gehopfted Bier, dann und wann 
wantitäten eined guten Weines, Weißbrod ꝛc. tres 
ter din angezeigten auflöfenten Mitteln leiften 
miak, die blätterige Weinfteinerde, der tartartjirte 
n, der Schierling, die Seife, das aufloͤsliche 
ver, der rohe Spießglanz, der imineraliſche Kithiops 
5_ Kalomel am häufigften vwoefentlihe Dienfte, 


ft durch die Verbindung jener Mittel mit Eichels 
Magnefia, befonderd aber aufs 


Rhabarber, 
‚ gelindbittern Eyrtracten, bem Eiſenſalmiak, Baͤ⸗ 
t Kleie „der aromatifchen Kräutern, Malzbädern, 
Ih» und Seifenbäbern, Öfterm Reiben des ganz 
pers, befonberd des Unterleibes und Ruͤckens, mit 
, von aromatifchen Dämpfen durchräucherten Tuͤ⸗ 
tinreibungen von Oleum nueistae, laurini, Un- 
n nervinum, Spirit. angelieae comp. u. dgl. in 
ıdgrat “und den Unterleib. — Die fogenannten 
bedürfen in der Regel bei ber Cur Feiner beſon⸗ 


ruͤckſichtigung, doch unterſtuͤtzt man die Rabicals 


nn man die mit ihnen vorzüglich haufig beſetzten 
öfters mit Tlchern, befeuchtet mit Seifen⸗ oder 
fer, reiben laͤßt; den Beſchluß des ganzen: Be⸗ 


+ 
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handlung macht in vielen Fällen am ſchiclichſten ein lan⸗ 


_ PÄDERASTIE 


gere Zeit fortgefeßter Gebrauch der China. _ 
Wir bemerten zum Schluſſe, daß ald vorzugsweiſe 
hilfreich bei der Eur biefer Darrſucht zuerſt Kaͤmpf und 


in neuerer ‚Zeit Goͤlis ein Pulver aus gleichen heilen 


Baccarum lauri, vorher in Brodteig gebaden und der 
fharfen Stoffe beraubt, Nux mosehat. und Cornu eer- 
vi usti beflebend, und mit zwei Theilen Suͤßholzpulver 
zweimal täglich zu einem Kaffeelöffel voll gereicht, ges 
sühmt haben *). (C. L. Klose.) 

PADERASTIE (zus — 2oaw), Knabenfchäns 


dung, ein Laſter, welchem ber ebengebrauchte teutfche . 


Name unftreitig angemefjener iſt als jener euphemiftifche 
der Alten, und welchem wir vorliegenden Artikel ausfchließ: 
lich in gerichtlihsmedicinifcher Hinficht widmen. 
Snfofern naͤmlich die Geſetze die Knabenfchändung mit 


harten Strafen belegen — die peinliche Gerichtsordnung 


Kaifee Karls V. (Art. CXVI.) wollte fie wie andere 
Arten unnatürlicher Befriedigung des Geſchlechtstriebes, 
mit dem Feuertode beſtraft wiffen, — muß es im einzel: 
nen Falle von Außerfter Wichtigkeit fein, durch den Nach: 
weiß phufiicher Merkmale den Thatbeſtand der Schänbung 
feftzuftellen, und es verfteht fih von ſelbſt, daß diefe 
Seftftelung lediglich Sache des Gerichtsarztes fein kann. 

Che wir indeffen von dem bei dieſer Zefiftellung noth⸗ 
wendigen gerichtöärztlichen Verfahren ſprechen, möge uns 
ein Wort über die Häufigkeit der Knabenſchaͤndung 
vergönnt fein, die Lafler und Verbrechen zugleich ifl, 
letzteres insbeſondere, infofern fie Geſundheit und Leben 
bed gemisbraudhten Individuums unvermeidlich gefährbet. 
Man hat darüber Klage geführt, daß auch in unferer 
Zeit die Knabenfhändung fehr häufig fei, und Maſius 
(Handb. d. ger. Arzneiwiffenfchaft. L, 


Bern Städten von der Obrigkeit flillfhweigend 
geduldet werde, fondern zeigt ſich auch geneigt zu 
glauben, daß das in Rede flehende Lafer nicht mehr, wie 
fonft, ein ausfchließliches Eigenthum der verworfenften 
„Rüderlinge" der hoͤhern Stände unſerer menfchenreichs 
ften Hauptftäbte, fondern bereits unter die niedern Stände 
eingedrungen fe. Wir glauben — ohne dabei von einem 
falfchverflandenen Vertrauen auf bie Sittlichkeit der Menge 


‚geleitet zu werden) — daß dergleichen Klagen uͤbertrie⸗ 
bene zu nennen find, unb daß ifberdied, wenn dad ges RN 
"nannte Verbrechen oft, ja meiſtens unbeflraft bleibt, man 


Unrecht thun würde, den Grund diefer Erfcheinung in der 
Laͤſſigkeit der Dbrigkeiten zu fuchen. Sicherer wers 
den wir ihn in dem gerichtäärztlichen Verhaͤltniſſe diefer 


traurigen Angelegenheit. finden. 


*) J. Junker, De lactationis fine, atrophiae initie. (Halse 
1742. 4) Gruner, Diss, de paedatrophia. (Jenae 1792. 4.) 
Baumer, Traits d’amaigrissement des enfants. (Paris 1806.) 

1) Wie tönnte man wol einem folchen Vertrauen fich noch 
hingeben, wenn man, wie td, aus ſicherſter Quelle und aus neue 
fer Zeit einen firafreihtlichen Fall kennt, in welchem ein 
ger Züngling feine .12jährige Schülerin dadurch fchändete, da 
ihre Gefchlechtätheite bie zum Gintritte von Entzündung -upFW 
zen Folgen rieb und leckte. 1 19» | 


264 fg.) unter Ans 
dern verfichert nicht blos, daß fie notorifch in einigen groͤ⸗ 
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N Wenn e8 fi nämlich einerfeits von ſelbſt verſtebt, 


daß, um bie Menfchheit von dem Schandflede jenes Ders - 


brechend zu befreien, unter andern auch bie nachfichtölos 
firenge Beftrafung der Schuldigen unerläßli if, und zu 
diefem Zwecke nichtd wünfchendwerther fein kann, als die 


Kenntniß phufifcher Merkmale, welche für fich allein das 


begangene Verbrechen unzweif elhaft darthun; ſo muß 
andererſeits die gerichtliche Arzneiwiſſenſchaft geſtehen, daß 
ſie ſich im Beſitze von dergleichen Merkmalen nicht befin⸗ 
det, und daß die Zufaͤlle, welche ſie als Merkmale der 
Knabenſchaͤndung aufführt, nur in Verbindung mit andern 
überzeugenden Umftänden Beweiskraft haben, ohne biefe 
Umftände aber höchftend einen mehr oder weniger dringens 
‘den Verdacht begründen, uͤberdies viel, von ihrem Gewichte 
verlieren, wenn von und an bem verbächtigen Individuum 
das genannte Laſter felten ober aud nur feit lange 
nicht mehr auögelibt worden if. Die Knabenſchaͤndung 
bat es daher mit allen andern Vergehen und Verbrechen, 
‚welche nur felten, und meift fehr ſchwer erweislich find, 
gemein, daß fie feltener ald Andere zur Anzeige gelangt, 
und noch feltener ihr bie gefeglihe Strafe folgt. Nichts: 
defloweniger verſteht es fich von felbit, daß jene Merk: 


male auch als blos Verdacht erregende ober Wahrfcheins 


lichkeitsgruͤnde liefernde oder den Beweis unterftügende 
noch immer von hoͤchſter Wichtigkeit für die Strafrechts⸗ 
pflege find, und wohl bürften fie daher auch bier eine 
nähere Erörterung verdienen. Es find folgende: 
1) Die Perfönlihleit des Schänderd. In 


der Regel find es dltere, wenigftend im Verhaͤltniſſe zu 


dem Gefchändeten bejahrte, Individuen, die diefem Lafter 
froͤhnen. Ihr ganzes aͤußeres Anfehen, wie das ihrer 
Geſchlechtstheile, iſt ein welkendes, das Geſicht hat oft 
ein etwas aufgebunfenes Anfehen, feine Farbe in der Re⸗ 
ei bloß, der Blick — charakteriftiicher ald alles Übrige — 
hielend freundlich, mit widriger Begier Knaben und Juͤng⸗ 
linge verfolgend. Wuͤſtlinge biefer Art pflegen jungen Leus 
ten, die ihnen gefallen, bei jeder Gelegenheit mit befonderm 
Behagen Geſicht, Rüdgrat und enden zu flreicheln und 
ihnen bie naturgemäße Befriedigung des Geſchlechtstrie⸗ 
bes als ſehr gefährlich zu ſchildern. Sie haben zum Bei⸗ 
fehlafe wenig oder gar Feine Neigung, weil fie in demſel⸗ 
ben ebenfo wenig Genuß finden, als fie gewähren koͤnnen, 
indem ihr männliches Glied dünn und Furz zu fein pflegt. 


Ei Haben fie dem genannten Lafter ſchon lange und oft ge: 


fröhnt, und vornehmlich, iſt dies kurz vor der aͤrztlichen 
Unterfuchung geſchehen, fo finden ſich zuweilen Anſchwel⸗ 
lungen der Vorhaut, Einriſſe an derſelben oder am Baͤnd⸗ 
chen, Roͤthe und Anſchwellung der Eichel, oder ſelbſt Blut⸗ 


—Mecken an dem maͤnnlichen Gliede, oder dem ed bedecken⸗ 


den Theile der Leibwaͤſche. — Grobe und lange fortge⸗ 
ſetzte Ausſchweifungen dieſer Art führen zuletzt, außer der 
Unfaͤhigkeit zum Beiſchlafe, gaͤnzliche Erſchoͤpfung und Ab⸗ 
magerung, Verdickungen und Verhaͤrtungen der Vorhaut, 
Geſchwuͤre an der Eichelkrone, Auswuͤchſe, welche ben 
Feigwarzen ähnlich find u. dergl. m. herbei. 

2) Die Derfönlichliet des Befhändeten. Ge 
hnlich ift der leidende Gegenftand des in Rede ſtehen⸗ 






Berbrechens ein jumger Menfch, deſſen Gefchlechtsent- 
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widelung noch unvoliendet ifl, und welchen überred ung 
zum Lafter verleitet bat; indeſſen find erzwungene 
Schändungen diefer Art doch auch nicht gen unerhoͤrt 
(P. Zacchias, Quaest, med. leg. L. IV. T. II. qu. 


1), und die Aufmerkfamkeit des Gerichtsarztes wird in - 


diefen letztern Fallen vorzüglich auch darauf gerichtet fein 
müflen, ob der Körperbau des Gemißbrauchten abfolut 
oder wenigftend im Verhaͤltniſſe zu den koͤrperlichen Kraͤf⸗ 
ten des Schänders fehr ſchwaͤchlich ifl, und ob ber Körs 
per Spuren erlittener Gewalt oder geleifteten Widerflans 
des an fi trägt. In allen Fällen dagegen müflen. bie 
gewöhnlichen Wirkungen des genannten Lafterd auf hie 
Opfer befielben als. Zeichen. des "Verbrechens: benugt 
werden, ‚und ed kommt« daher Alled darauf an, auf bie 
Anwelenheit ober Abweſenheit folgender Erſcheinungen 
forgfältigft zu achten: ; | 

a) Örtliche Zufälle bes Maſtdarms und 
der Geſchlechtstheile. Dahin gehoͤren: ein nicht feſt 
ſchließender, geſchwollener, mehr oder weniger entzuͤndeier, 
daher ſchmerzhafter, bisweilen ſogar eingeriſſener und 
blutiger After, der bei laͤngere Zeit fortgeſetzten Ausſchwei⸗ 
ſungen dieſer Art offen ſieht, und an welchem wunde, 
wulftige ober geſchwuͤrige Stellen oder den Feigwarzen 
aͤhnliche Auswuͤchſe fi) zeigen. Der Mofldarm ſeibſt 
ift dann fo erweitert, daß weder Blähungen noch ber 
Darmkoth zuruͤckgehalten werben können; es fließt ein 
mißfarbiger und übelriechender Schleim oder Blut aus, 
nicht felten ift auch der Mafldarm vorgefallen. In eie 
nem von Mafius (a. a. D. S. 265) mitgetheilten Falle 
war der After mit venerifchen Gefhwüren befegt, welche 
die Syphilis des Schänderd erzeugt hatte. Immer aber 
führen allmälig jene andern genannten oͤrtlichen Zufälle 
bei dem Gemißbrauchten Hinderniffe im Giten und 
Schen herbei. Auch barf nicht überfehen werden, daß 
Knabenſchaͤnder in ber Regel den von ihnen gemißbrauch⸗ 
ten jungen Leuten während der Schänbung mit der Hand 
ben Samen entloden, und daß baher darauf zu achten 
iſt, ob ſich Spuren biefed Verfahrens an den Geſchlechts⸗ 
theilen — die meiftens ein welkes, fchlaffes Anfeben bas 
ben, nicht felten aber auch entwidelter ericheinen, als das 
Alter ded Gefchändeten vermuthen laffen würde — nas 
mentlid an der Eichel, der Vorhaut, und dem Bändchen 
auffinden laffen. Auch. Hämorrhoidalgefhwülfte find eine 
bei diefen Unglüdlichen. ſehr gewöhnliche Erfcheinung, fowie 
wenn ihr Elend den hoͤchſten Grad erreicht bat, das Aufs 
rihtungsvermögen des männlichen Gliedes gänzlih er⸗ 
ſchoͤpft, der Hodenfad völlig erfchlafft if, und die Hoden 
welk find, am After und im Maſidarm felbft aber ffirrhöfe 
Berhärtungen, Fiſtelgeſchwuͤre oder felbft Freböhafte Ents 
artungen angetroffen werden. _ 

) Allgemeine Krankheitszufaͤlle. Das 
anze äußere Anſehen biefer Opfer einer mehr als viehis 
hen Wolluſt pflegt blaß und kachektiſch zu ſein; auch find 
wie begreiflich die Zufälle, über welche fie Hagen, ben ge- 


wöhnlichen Leiden der Selbfibefleder fehr dhnlich, indem 


die Kraft der Sinne, vornehmlihd des Auges, allmdlig 
ſchwindet, und ebenfo allmälig das geiftige Vermögen fi 
oft-bi6 zum Bloͤdſinn erfchöpft zeigt. Ohne Glanz liegen 


4 


PÄDERASTIE 


die Augen tief in ihren Hoͤhlen, die Geſichtsknochen treten 
ſtark hervor, die Haut iſt runzelig, und der Körper ma⸗ 
gert ab, ſodaß die Lippen kaum die Zähne bedecken zu 
Ödnnen fcheinen. - Die. Kniee pflegen gelrinmt, der Gang 
unficher zu fein. Auch die Wirbelfäule ift, meiftens an 
ihrem vbern Theile, gekrümmt, der Kopf vorwaͤrts gebeugt. 
Ein häufiger dder gar beftändiger bumpfer Schmerz im 
Dinterhaupte und .ein Gefühl von Ameifenkriechen längs 
der Wirbelfäule quälen diefe Unglüdlichen, welche durch ihr 
Leiden, nicht‘ felten noch ſchauderhaft erhöht durch bie 
Vorwürfe des Gewiſſens, oft zum Selbfimorde hingeriffen 
‚werden, oft auch unbheilbar vorfchreitender Auszehrung 
‚oder Mafferfucht erliegen. 

Mit Bezug auf das oben über 
ler dieſer Merkmale der Knabenfchändung Bemerkte müfs 
ſen wir zum Schluſſe noch daran namentlich erinnern, 
daß jene Wirkungen des genannten Laſters nicht uͤberall 
ſaͤmmtlich und, wie ſich ſchon aus dem Angefuͤhrten von 
ſelbſt ergibt, nicht uͤberall in gleichem Grade vorhanden 
ſind. Der Koͤrperbau des Verbrechers, beſonders die Laͤnge 
und Dicke ſeines maͤnnlichen Gliedes, das zartere oder 
vorgeſchrittene Alter und die mehr oder weniger ſchwache 
Conſtitution des Geſchaͤndeten, und die groͤßere oder ge⸗ 
ringere Haͤufigkeit der begangenen Ausſchweifungen, ſowie 
der hoͤhere oder geringere Grad von Rohheit, mit welcher 
der Schaͤnder bei derſelben zu Werke ging, werden im⸗ 
mer in verſchiedenen einzelnen Faͤllen zu ſehr verſchiedenen 
Befunden-führen, und ſelbſt die Vermuthung des treffli⸗ 
chen Mende (ausfuͤhrl. Handb. d. ger. Med. IV, 510), 
daß es „wenige Faͤlle geben dürfte, im denen nicht ſelbſt 
Die ein= oder andermalige Vallziehung biefes Laſters 
auf den Geiſt und auf den Körper einen bleibend nach⸗ 
tbeiligen Einfluß‘ hinterließe,“ möchte kaum in der Wirk⸗ 
lichkeit ihre Beſtaͤtigung finden. In jedem Falle wird bie 
gerichtöärztliche Unterfuchung verdächtiger Individuen dies 
fer Art immer noch am eheflen eine Mahrfcheinlichkeit bes 
volzogenen Verbrechens darthun,. wenn. bie Schändung 
nicht lange vor ber Unterfuchung, oder fehr 
häufig vollzogen worden war”). (U. L. Klose.) 

PÄDERASTIE. 1. LiterarifheNahmeifung. 
Es ift meine Abficht, in dieſem Artikel borzugßwoeil von 
demjenigen Verhaͤltniſſe zu fprechen, das fich bei den Grie⸗ 
hen unter biefen Kan gebildet hat, d. h. von der den 
Griechen eigenthümlichen 
an Altern ums zu einem jüngern Sliede deffelben 
Geſchlechtes, Knaben ober Zünglinge, Je bedeutender aber 
amfreitig dies Verhaͤlmiß 'für- die geiftige Entwidelung 
diefer Nation gewefen iſt und je mehr ‚unfer Urtheil über 
dem -fittlihen Werth berfelben zum Theil von einer richti⸗ 

en Bindigung diefes Gegenſtandes abhängt, um fo mehr 
hlen wir und aufgefobert, 
hierüber zufammenzuftellen und ebenfo alle aus Unkunde, 
Leichtfinn oder Boeheit hervorgehenden Verketzerungen als 
2) J. P. Kressii Comment. in C. C. C. (Hanov. 1721.) 


.„AOsa. P. J. Hartmann, resp. ‚Stoltenberg in paedieato- 
— ** et infestum reipublicae civem. (Francof. 1775. 4.) 


Entwurf eines Strafgefegbuches für bad Königreih Hanover. Art. 


275. €. 156. 
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die bloßen Idealiſirungen und Verklaͤrungen dieſes Ver- 
‚bältniffes, wie es füch im einzelnen begabten Köpfen geſtal⸗ 
tet hat, wenn auch nicht von unferer Darfiellung ganz aus⸗ 


‚zufchließen, doc nur nach Anleitung jener zuverläffigen 


Nachrichten zu würdigen. Unfere rein biftoriiche Aufgabe 


ſchuͤtzt uns vor beiden gefährlichen Extremen; wir brauchen 


und weber im Interefie ber allgemeinen Moral zu Ans 
klaͤgern der Griechen aufzumerfen, noch, um eine Nation, 


bie aud und Segenfland der Bewunderung ift, von je 


dem Zleden rein zu wachen, zu Befchdnigungen, zu Res 
ticenzen, zu Verkleiſterungen unfere Zuflucht zu nehmen, 
womit man doch am Ende beim jetigen Zageblichte die 
Wahrheit nicht mehr verdunkeln kann. Wir wollen Wahrs 
heit und nichts ald Wahrheit; ben Zeufel aber foll man 


nicht an die Wand malen. 


Ständen uns hier Berichte und Urtheile von Aus: 
ländern zu Gebote, bie Sinn für Auffaffung einer frem⸗ 
den Nattonalität hatten, fo würde dies für und unfchäßs 
bar fein; aber das Zeugniß des Apofteld Paulus (Römer 
41, 36 fg. 1 Korinther 6, 8 u. a.) fpricht nur von feiner 
Zeit, wo die Knabenliebe in der heidnifchen Griechenwelt 
wenn auch nicht allgemein, doch viel häuftger die Form der 
Knabenfchändung angenommen hatte; es würde eine Unger 
rechtigfeit fein, wendete man bied Zeugniß fofort auch auf bie 
ältere Zeit an. Und daſſelbe gilt natürlich in einem noch hoͤ⸗ 
bern Grade von den Zeugniffen der Kirchenväter. Gelbft 
tömifche Schriftfteller geben bierliber nur wenige, und noch 


weniger eigenthlimliche aus befonderer Auffaffung des Ges - 


genflanded hervorgegangene Bemerkungen, welche fich auf 
die Zeit bezögen, in der das Inftitut fein nationales Ge: 
präge rein gehabt hat. Wir find alfo faft ausſchließlich 
auf Griechen gewieſen; wären und nun von biefen nur 
dee Mimus bes Sophron, welcher den Titel MTuudızd 
batte!), die Komödien, MurIuxol bed aͤltern Kratiny 
Baptaͤ des Eupolis?), Päderaftä des Diphilus, Paͤdera⸗ 
ſtes des Antiphaned, Sanymebes des Alkaͤus, Antiphanes 
und Eubulus, wäre und auch nur eine von den verfchies 


- denen Schriften, in welchen Philofophen ?)- feit Platon, 


namentlich Peripatetiker, über die Liebe theoretiſch gehan⸗ 
delt oder Licbederzählungen ald Belege der Theorie unter. 
ben Titeln zzeot f 
söın, towrıxög, Zowrd, lowrıxai Fasz, Zowrızal 
dıargßa:, dowrixal dxgouoas, — 
Tıxa Ouoia ıc. verfaßt haben, wovon wir für unfern Zweck 
insbeſondere die Schriften ded Hieronymus aus Rhodus, 


des Klearch aus Soli und des Arifton aus Ceos hervor: 


heben, indem: in allen biefen Schriften, wie in der bes 
Ariſtipp über den alten Lurus*), die Knabenliebe eine 


nicht unbedeutende Stellung einnahm, wäre uns auch nur - 


ein Liebeögebicht auf einen fhönen Knaben ganz *) erhal 


1) Athen. VII, 324 sq. 
biabes und feine Genoffen als cinaedi verfpottet wurben, ift bes 
tannt; vergl. Zucien. adv. indoct. 27. 8) Ein Verzeihnig 
diefee Schriften hat A. W. Winkelmann in der Ginleitung zu 
feinem Sommentar über Plutarch's Erotik. S. 95 fg. 4%) Diog. 
Laert. IV, 19. 5) Es verfteht fi, daß ich dabei von foldhen 
Meinen Gedichten abftrahire, wie auf ben fchönen Demus, ben ©. 
des Porilampes, in Jacobs A. P. II. p. 465. - 


2) Daß in diefem Stüde Alki⸗ 


Ah 


"Eowrog, negl Pioews Kowrog, dowruy 
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ten, bergleichen vermuthlich, ba, wie ſchon Euripibes 

fogt, Eros zum Dichter bildet, auch wer der Mufe fon 
fern fland, allein in Athen jeber Zag in Menge hervor⸗ 
bringen mochte, wenn ein nicht weniger als befonber bes 
abtee Menſch wie Hippothales feinen Geliebten, Lufis, 
eh unzähligen profaifhen und poetifchen Productionen 
(ovyypazuara und nomuara, und bei den legtern wer: 
den noch un und Zyxwua genannt) gepriefen unb mit 
dem Vortrage derfelben alle feine Freunde grauſamlich ges 
qui bat”) und eine fo völlig unpoetifche Natur, wie der 
ebner Üfchines doch geftehen*) muß, viel verliebte Ges 
dichte in feinem Leben gemacht zu haben; wäre enblich 
‚von ben eigentlichen Schriftfiellen ) der Unzucht aud) 
nur einer auf und gefommen, wir würben von dieſem 
BVerhältniffe ein ausgeführteres und treueres Bild geben 
koͤnnen, als jeht bei noch fo gewiffenhafter Benutzung ber 
in allen Schriftftellern zerfireuten Nachrichten und Ans 
fpielungen möglich if. Platon’ Schriften, namentlich Phaͤ⸗ 
Deus, Lyfis und Sympofion (fchon im Alterthume '°) vom 
unverfländigen unb incompetenten Beurtheilern als unans 
ſtaͤndig und Geringſchaͤtzung gegen das Publicum verra⸗ 
thend getadelt) wie Renophon's Gaſtmahl, find für eine 
freilich zum Theil idealiſirte Auffaſſung der reinen und 
fittlichen Knabenliebe, namentlich was Sokrates und deſ⸗ 
ſen Freunde betrifft, von entſchiedenem Werth, wie wir fuͤr 
dieſelbe Zeit im Gegentheil karilirte Darſtellung der un 
reinen und unfittlichen in vielen Stellen des Ariſtophanes 
bahn Aſchines Rede gegen Timarch iſt fir das Ders 
ſtaͤndniß der attifchen Zuſtaͤnde vorzüglich reichhaltig, bas 
ber von ihr weiter unten (&. 166) noch genauer die Rebe fein 
wird; den größten Reichthum an Material gewährt vor 
Allem das 13. Buch des Athendus befonders von S. 601 
an, fobann der Erotikos und die erotifhen Erzählungen 
Plutarch's, der Pfeudologift und die der Beleuchtung ber 
Frage, ob ber Männers oder der Frauenliche der Vor ug 
gebuhre, geroibmeten Erotes bes Lucian, deren Echtheit 
einige Gelehrte bezweifelt haben, und die 24.’ bis 27. Abe 
Handlung des Marimus von Tyrus. Dagegen find bie 
eigentlichen erotifchen Neben (f. 8. 5) ziemlich inhaltsleer. 
Don Neuem '') if diefer Gegenſtand nah Meinerd und 





6) In der Sthenebda: Tommiv 8’ oa "Epus dıdaozeı X Br 
Guovooc 4 zö nolv und baraus bei Plat. Bympos. 16e. 7) 
Plato Lyss 208 d. sg. 8) Aeschin. coontr. Timarch, p. 146, 
$. 155 ag. "Ersdelfeodal yov ynaw dam nenoinze Igurıza ec 
yes nanuare. — Hg) di 1av nemudser, ar yasıy obrol 
ne nenoyzlver, 1a ulv Önoloyo, ra di Biapvouum un Tov- 
zoy Iydıy roy To0n0v 6» Duros —— nepfkovemv. 9) 
Baldt FO, nicht Hierauf außer Arhen. 220, f. Lucian. adv. in- 

doct. 28: O wireudos Hudday 6 Zußapling, © toüs Iayua- 
sroüs Univ vououc Gur£ypayer,‘ dc xoh ualvsodaı za) napa- 
rAlcodaı za) naayey. Id. Paeudolog. 8: "Ynlo ıd»r Zußapiınv 
Miosava (1. Husdtaovya), unto ıbv Xioy Busivov Biotav zor 
ini weis öuofors ooypör. 10) Athen. XI, 508 &. 11) Mei 
aers, Über die Männerliche der Griechen nebft einem Auszuge 
aus dem Baftmahte des Platon in feinen vermiſchten phtiofophifchen 
Schriften. 4.5. ©. 61—139. Derf. Gefch. d. weibl. Geſchi. 
1. 25. ©. 81. Rambohr, Wenus liran. III, 1. &. 138. Fr. 
Jaͤcobs verm. eseiften IM. ©. 212 - 284. 8.0. Miller, 
Der. IE. ©. J. M. Gesneri Bocrates sanctus paede- 
rasta (Commentt, reg. societ. Gotting. BI. p. 1—82) bietet im 
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Rambohr befonberd von Friedr. Jacobs und Wie borifche 
Knabenliebe von K. D. Müller behandelt werben. . 
2. Die Knabenliebe der Griechen, ein eis 
enthuͤmliches Inſtitut. Man braucht. dazu, um bie 
abenliebe ald ein in feiner Form eigenthümlich griechts 
ſches Inſtitut kennen zu lernen, nicht erft auf Herodot, 
KZenophon, Cicero oder Nepos zu vecurriren, von denen 
Herodot (I, 135) *) als Beifpiel, wie fehr: die Perfer 
eneigt waͤren, fremde Sitten anzunehmen, grabezu ans 
—*— „von den Griechen haͤtten de die Vermifchung mit 
Knaben gelemt" — fo wenig war ihm, bem KBielgerebs 
fien, ein Volk bekannt, von dem fie es fonfl gelernt ha⸗ 
ben könnten, — Zenophon '’) den Cyrus fagen läßt: 
führft aud du nad der heileniſchen Weiſe diefen 
bei bie Tiegenben jungen Mann, weil er ſchoͤn ift, mit 
bir herum? Cicero.) vom Altern Dionyd meldet, er 
babe nad ber Weife Griechenlands auch einige 
Sünglinge gelicht, Nepos endlich theild in der Einleitung 
zu feinem Werke unter den von ben römifchen abweichens 
den griechiſchen Sitten hervorhebt, „daß ed in Griechen⸗ 
land einem jungen Menfchen zum Ruhme- gereicht, fo viele 
Liebhaber als möglich zu haben,” theils von Altibiades in 
deſſen Leben fchreibt „er wäre bei beginnendem Juͤ 
lingsalter geliebt worden von Vielen nach der Weite 
ber Griechenz“ die einfache Betrachtung fchon ber 
fihern und beglaubigten Thatſachen zeigt, daß, wern auch 
das Laſter Der unreinen Männerliebe furchtbar in-Sodom **) 
und bei den Tyrrhenern ’*) geübt, feibft den Hebräern '”), 





Ganzen wenig dar; bagegen wird man im Sommentar Gothofreb’$ 
(zum — God. 1 ; H & et > mebe u uine worreffante Bes 
merkun en. Vgl. au eenhardy . Kitts 

©. A Bahsmuth, 9. A. U, 2. e. A a L 


12) Athen. 603, a. führt die Kußerung Derobot’s ohne 
tere Bemerkung an; bagegen Plutardy (de maligait. Fri 
tabelt ben Herodot deshalb, indem ja allgemein befannt fei, baf bie 
Perfer, noch che fie das griechiſche Meer gefeden hätten, bas Kar 
friren ber Kinder gekannt hätten; vergl. auch Coray sur Hip- 
poer. p. 216. 15) Xenoph. Cyrop. II, 2, 38: "Z xal ab 
zar& ıövy Ellnyıxzöy to6nov On xulor dar weoe 
ToUro TO uEEAzIOy TO Hopazatraxeluvey 00. 14) Tusc. A 
20: Haberet etiam more Grasciae quosdam adolescentes amore 
eonjunetos. 15) Genes. XIX, 4, 16) Athen. XIL, 517, & 
7) Das Mofaifhe Geſet wuͤrde, wäre Kuabenfhändung den He 
bräern ganz unbekannt gewefen, unmoͤglich es für nöthig gefunden 
haben, biefeibe noch befonder& zu verpönen und gegen den Gchän 
ber wie porn den Gefchändeten bie Todesftzafe zu veihängen (Le- 
vit. XVII, 22; XXIX, 18), aber wenn auch die That derer zu 
Sibea (Jud. 19, 23) das Vorkommen biefer Greuel erweiſt, wo 
eine polksthumliche Gefeggebung ein Verbrechen mit der bödften 
Strafe belegt, da wird daffelbe im Ganzen nur felten und immeg 
nur als Gegenſtand bes hoͤchſten Abfcheues vorgelommen fein. Das 
ber heißt eö Hiob 36, 14 vom Böfewicht, „er werde flerben, wie 
die gefhändeten Knaben,” d. 6. eines ſchimpflichen und 
elenden Todes; ber hebrälfie Ausbrud SID, sanctus für 
mollis, cinaedus beweiſt, daß in Aſien diefe Unzucht auch mit & 
dienft in Derbindung geftanten hat, etwa in ähnlicher Art, wie 
nach Herodot (I, 199) in Babylon bie Weiber fit) im Dienſte ber 
affprifchen Venus ben Umarmungen ber Männer feil gaben, Solche 
„Deilige“ werden erwähnt 1 Reg. 15, .12; 27, 15. Berg. 
Spencer, Ds legib. ritual. Hebr. II, 85. Aud ber Nustred 
„Qunb und ‚„Qunbegelb,” was nicht in den Tempel Fommen foR 
(Deuteron. 23, 18. 19, Apocal, 22, 15) bezieht fh Hierauf. Im 


x 
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n 9), Kelten”) und vielleicht fogar den Germas Lafter fo wenig das Product etwa von übertriebener Eis 
J nicht unbelennt, in Rom endlich nicht umers vilifation ift, daß man es bei ben Wilden Norbameris 


var zur Zelt des Freiſtaats, zu der Kaiferzeit aber | 77 
muſchweifendſten Charakter annahm *) "und dieſes t pr had) hm chen erleähnten Grantinius Benannt [er da 


es ein merkwürbiges Spiel des Zufalls wäre, wenn ber Urhe⸗ 
einen vergl. Joseph. c. Aplon. II, 24, p. 1270. ed. Ober- her eines Geſetzes über Unzucht ſich felbft als Unzuͤchtiger gezeigt 
. hätte; ober foll man fagen, daß fie Scantinia heiße, weil fie ges 

) Diefts behauptet außer Herobot (a. a. D.) Sextus Em- gen bas Verbrechen bes @cantinfus gerichtet war, fo iſt ein fols 
P. H. I, 152: Iap& uiv Ileoauıg 8905 elva adbero- ches Motiv bei bee Benennung ber leges für biefe Zeit hochſt uns 
geimden, wogegen gay nicht fireitet, wenn bei Curtius wahrfcheinlich. 2) Schwanken zwar überall, wo dieſer lex ges 
6) ber Perfer Drfines fi weigert dem Verſchnittenen dacht wird, die Handfchriften, aber bie Mehrzahl iſt doch für Sca- 

1, der Alexander's Buple war, Geſchenke wie andern Freun⸗ tinia (vergl. Ruperti V. L. ad Juven. II, %). 8) Indem Eis 
Königs barzubringen, und bie Bemerkung hinzufügt: Nee _cero (Phil. IIT, 6) ba, wo er den Urfprung ber Voconise et Sca- 

esse Persis mares ducere, qui stupro effoeminarentur tiniae leges aus Aricinum ableitet, d. h. bie Urheber biefer Ges 
s Eann ja wol in einem Lande etwas fogar häufig vors ſetze als aus biefem Municipium entfprungen bezeichnet, die Voco- 
ı und doch immer wit Verachtung deffen verbunden fein, mia vor ber Bcatinia erwähnt, iſt es wenigftens wahrfcheintidh, daß 
ı €6 vorkommt); Ammian Dlarcell. (XXI; ult. p. 56% dieſe nach jener, d. h. nach 585 d. &t., 169 v. Ghr., gegeben ſei. 
iber „puerilium stuprorum expertes“ bezieht fi auf Die Maß aber bie lex Scatinia ſich auf Beftrafung bieferlei Ungucht bezo⸗ 
- und nicht auf die alten Perfer. Nach Eufebius (P. E. gen habe, kann befonders nach Juvenal (a. a. D.) und Sueton 
: Pr 276, d.) wurbe bei den Bewohnern zwifchen bem Gus (Domit. 8) nicht bezweifelt werden; und baß man jet das Bes 
und bem öftlichen Ocean ber Vorwurf ein Mörber oder duͤrfniß einer foldhen lex fühlte, it Beweis / in welchem Grabe 
s fein nicht hoch aufgenommen, aber ein apaevoxofıns 34 ſchon das Lafter überhand genommen haben muß. Die Annahme, 
ir einen Schimpf geachtet, den man felbft mit Blut raͤche, daß biefe lex eine Geldftrafe von 10,000 (body wol as?) gegen 
b bei ben Griechen es ſelbſt den Meifen nicht zum Zabel ben Gchänver feftgefest babe, tft gewiß falſch; denn 1) beweißk 
‚ ihre Liebhaber zu haben. 19) Aristot. Pol. II, 6, 6: Quintilian (I. O. IV, 2, 68. VII, 4. extr.), auf ben man ſich 
2lı@v x0y el 1ıysg Erepos gavegwg rerıunzacı zyv nos deshalb beruft, offenbar Nichts für ein roͤmiſches deßfalſiges Geſet, 
ddevas ouvovalay, Strab. IV, 1991 Ov vouieras zeug’ ſondern if ein griechifchen &hetoren entichntes Gxempel, was bee 
alaypov zo us axufjg üypedeiw zows veous. Die weitere  Tanntlic nicht einmal für: das Dafein eines ſolchen Geſetes in 
rung davon, wie bie Kelten trog ber großen Schoͤnheit ih⸗ Grichenland Tprechen wuͤrde. 2) Scheinen bie Nachrichten bei 
iber body npös Tas mv Aßdevov Emınloxäas Exronwg Avc- WBalerius Maximus (a. a. O.) darauf hinzubeuten, daß dies Ber 
gibt Diobor (V, 32) und daraus Athenäus (603, a). brechen mit einer Sapitalftrafe belegt war. Vergl. übrigens üben 

3 die Nadıride Milem widerftreitet, was wir über die dieſe lex bie bei Bach (Hist. jur. p. 149) angeführten Belchrten. 
it der Teutſchen willen, Gertus Empirikus aber, der fie Gpäterbin hat man gegen biefes Verbrechen auch lege Julia de 
neldeg (P. H. III, 199) fie nur als Gerücht Hat (veröu- adulteriis (vergl. Dig: XLVIII, 5, 29. $. 9), und wenn ges 
» ns Adbsmouıslas napk Teguarois dE ds Paoıv oia waltſame Schänbung babei vorgelommen war, auch lege Julia de 
all ws Ey 1 av ovyn3or), fo ift man volllommen bes vi publica verfahren Finnen. Was bie gerichtliche Form ber Be⸗ 
‚an ihrer Wahrheit zu zweifeln. 21) Daß fchon im 5. handlung betrifft, fo finden wir, baß einmal ein Water: (QM. Ba 
ber Stadt Knabenfchändung, wenn auch vereinzelt, in Rom bius Marimus Gervilianus, Gonful a. u. 612) ſelbſt feinen Sohn 
mmen Tfei, beweifen 1) bas Beifpiel des T. Beturius, Sohns dubiae castitatis wegen befttaft (Val. Max. $. 5), ein andermal 
turlus, dee im 3. 433 den ſchimpflichen Vertrag mit ben ein gemeiner Soldat, C. Plotius, feinen Milltairtribun G. Euscius 
term abgefchloffen hatte; dieſer T. Veturius war Schuld⸗ getödtet bat, weil er ihm nieberträchtige Anträge gemacht hatte, 
‚Addictus) des G. Plotius, und wurde von biefem wie ein und ber Felbherr C. Marius, Oheim des Erfchlagenen, billige bie 
gezuͤchtigt, weil er in feine Schaͤndung nicht einwilligen hat (ibid. $. 12); einmal wird die Sache durch den curuliſchen 

(Dionys. Halic. Exc. p. 2336. Valer. Max. VI, 1, 9. bil vor die Bürgerfchaft, den populus (ib. $. 7), ein andermal 
in Taiog Aaırworos. 2) Das bes Senturio M. (oder G.) durch bie Volkstribunen vor bie Gemeinde (ib. $. 11, wo populus 

8 Mergus, der jm Samniterkriege Tribun einer Militair:C0s. für plebes fteht), ein andermal durch die Gonfuln vor den Senat 
eweſen war und vor das Gericht ber. @emeinde geftellt wurde, gebracht ($. 9), endlich einmal von den Triumvir. capital. ent⸗ 
ſeinem Cornicularius unzuͤchtige Antraͤge gemacht und fie ſchieden. Auch iſt wol nicht zu zweifeln, daß die cenſoriſche Sit⸗ 
walt auszuführen verſucht hatte; er entzog fich ber Über - tenaufficht und Gtrafgewalt fd auch auf biefes Verbrechen bezogen 
geſprochenen Todesſtrafe durch Selbſtmord (vergl. Dionys, habe. In ber letzten Zeit bes Breiftaats müffen die Bitten in bie: 
ax., Suid. 1. e.). 3) In daſſelbe Jahrh. wird auch der fer Beziehung im hohen Grade verwildert gewefen fein, wenn 

it dem Primipilaren Cornelius gefegt, während nur fo viel ſolche Gedichte, wie die Catull's (c. 13, 16, 21, 24, 83, 57, 31, 
ft, daß er ſich nach 465, in welchem Jahre bie triumviri 100) nur moͤglich fein tonnten ; wenn ein Clodius auf feinen Reis 
>8 zuerſt eingeführt wurden, zugetragen haben muß; biefen. fen immer neben scortis auch exoletos mit ſich führte (Cicero pro 
us naͤmlich warf ber, triumvir capit. C. Pefcennius ins Ges ilon. 21). Dem auch von Gatull (c. 29, 54, 57) bespalt ans 
}, weil er mit einem freigebornen jungen Manne (um den gegriffenen Rufe des Iultus Gäfar hat Richts fo fehr bleibende 
n, den puer venalia, hätte fich fihon damals der Staat niht Schmach angeheftet, als fein Verhaͤltniß zum Könige Bithyniens, 
next) ungächtiden Umgang gepflogen hatte, und bie Tribunen, Rikomebes, und ift biefes nicht nur im Munde feiner Beinde Ges 
er appellicte, ließen die Entfchuldiguing nicht gelten, baß ber genftand des Spottes und der Gchmähung, fondern bekanntlich auch 
zuge Meaſch damit öffentlich ein Gewerbe treibe (Yaler. in bem ber Soldaten Gegenfland bes Witzes, bei Gelegenheit des 
ib. $.-10). Am Ende des 6. Jahrh. muß Anabenfhändung alliſchen Triumphs, geworben; fie fangen : Gallias Caesar subegit, 
n ſchon etwas ganz Gewoͤhnliches gewefen fein, wenn ſich, Nicomedes Caesarem, Ecce Caesar nunc triumphat, qui subegit 
Mybius (KAXIL, 11) meldet, damals viele für ein Xas Gallias, Nicomedes non triumphat, qui subegit Caesarem (Sur- 
nen geliebten Knaben gekauft haben. Im 3. 527 d. St, ton. Caes. 49). Aber was in ber Zeit des Freiſtaats doch immer 
Bür., belangte der curulifche Abil M. Claudius Marcellui nur vereinzelt vorkam, welche furchtbare Geſtalt nahm es unter 
Mstribun E. Scantinius vor der WBürgerfchaft, weil er ſei⸗ ben ſchlechten Kaiſern an, unter einem Tiberius, im wotüftigen 
ohne einen unzüchtigen Antrag gemacht hatte (Paler. Max. Leben zu Sapreä, wo ganze greges exoletorum ihn umgaben 
17). In ‚diefelbe Zeit ſezt man bas Scantiniſche ober viele (Sueton. Tib. 48), unter einem Galigula, der weber feiner noch 
Scatinifche Gefeg, aber gewis mit Unrecht; denn 1) geſegt fremder Scham fchonte, bed M. Lepidus abwechfelnd Beliebter 
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ka's ebenfo angetroffen bat”), als man es in- Peru fins 


-det, doch ein ſolches Gemiſch von Sinnlichem und Beiſti⸗ 


und Liebhaber war und fogar mit einigen als Geiſel (obaides) ihm 
gefeuten Sünglingen buhlte (Suet. 36. Dio Cass. LIX, 11. Juven. - 


I, 164), vollends einem Nero, der jeder Scham frech entfagend, 
fih mit einem freigelaffenen Pythagoras (Doryphorus nennt ihn 
Bueton) foͤrmlich verheirathete, und wieber einen jungen Freige⸗ 
laffenen, Sporus, nachdem er ihn zum Verſchnittenen gemacht 
hatte, fich noch foͤrmlicher antrauen, die Römer an ber Hochzeits⸗ 
feier loyale Freude bezeugen und dem Sporus alle Ehren ber Kats 
ferin erweifen ließ (Sueton. Nero 28, 29. Dio Cass. LXII, 28. 
LXIU, 18, Juven. I, 62 und vor allem Tacit. Ann. XV, 87). 
Nach ſolchem Greuel wäre es überflüffig, erft an ben Kaifer Dt 

zu erinnern, obgleich Othonis pathici Suvenal (II, 99) gebenft, 
oder’ das Poſſenſpiel des ſelbſt in feiner Iugend feine Scham feil 
bietenden Domitian zu erwähnen, der als Kaifer gegen Senatoren 
und Bitter lege Scatinia verfahren ließ; war ja ſelbſt ein Trajan 
nicht frei von dieſem Lafter (vergl. Julian. Cassar. p. 8311, c.), 
ein Hadrian ihm fogat leidenſchaftlich hingegeben (Sparfiax. Ha- 
drian. 2, 14); für die Scheußlichkeiten eines Seliogabalus (Ael. 
Lamprid. in Heliogab. V, 10, 10) fehlt es unferer Sprache an 


"Bezeichnungen. Daß das WBeifpiel der Fuͤrſten nicht ohne Nach⸗ 


®, 


ahmung bei ben Privaten blieb, bie einen mit bem ernflen Philos 
ſophenblick das Schaͤndliche im Geheimen thaten und bulbeten, qui 
Curios simulant et Bacchanalia vivunt, bie andern wo möglich 
ihre Schande Öffentlich regiftriren ließen, ſchilbern Nero's Zeitgenoffe, 
Petron und mit der Beredfamteit bes Unwillens Juvenal's zweite Gas 
tyre. Wie es eine Hurenfteuer gab, fo auch eine Abgabe für bie maͤnn⸗ 
lichen Huren, bie exoleti; Alerander Sever hatte die Abficht, bie 
exoleti ganz zu verbieten, unterlieh es aber, nicht noch Ärgeres durch 


BVerbot zu veranlaffen, aber die Abgabe ſollte nicht mehr in den Staates 


ſchat fließen, fonbern für Öffentliche Baulichkeiten verwändt werben. 
Was Severus nicht wagte, that der Kaifer Philippus, qui usum vi- 
rilis scorti vetavit (Zamprid. Alexand: 24. Pictor. de Caes. 28). 
Nah Paulus wurde, wer eine freie Perfon männlichen Geſchlechte 
wider ihren Willen. fluprirte, mit bem Tode, wer fi flupriren 
IB, mit Verluft der Hälfte feines Bermögens und der Entziehung 
der Teſtamentsbefugniß über den größern Theil feines Vermögens 
beftraft (Collat. leg. Mos. et Rom. V, 2). Von chriſtlicheͤn Kaifern 
fegte Sonftautinus Todesſtrafe, Walentiffian db. I. und Theodoſius 
die Strafe bes Feuers darauf, „damit alle einfehen mögen, sacro- 
sänctum esse debere hospitium vjrilis animae.’’ Aus dem Ges 
fagten ergibt fi) nun, daß Sextus Emp. (P. HL I, 151. ef. Ill, 


199) zwar mit Recht fage, bei den Roͤmern ſei adseromfius 


zojaN gefeglich verboten und würde für alayodv, aber noch mehr 
für zapavouov gehalten; aber daß Bitte und Geſet lange Zeit 
ohnmoͤchtig waren. Wenn aber Glemend von Alerandrien fagt, 
tie alten Römer hätten auf dies Verbrechen die Strafe bes Leben» 
big Begrabenwerdeng gefegt (Paedag. III, 8. p. 265): Ayauaz tous 
neleıovs 'Poualorr vouodtas, aydgoyvrvov Aulancer enıındev- 
0 ovs0, xal T0U Omuatros ıny obs rd Hülu zoverler nrapk 
10V rnjc Wisens vöuoy Sptyuaros xammtlacay xaıra ıöv rüc di- 
amoauyns vopor), fo läßt ſich dies aus ben claſſiſchen Schriftftels 
Lern ſchwerlich Hachweifen. Schließlich muß noch an die im Artis 
kel Paͤbagogos (f. db.) erläuterte Gewohnheit der römifchen Gros 


‚sen In ber Kaiferzeit erinnert werben, Päbagogia, d. h. ganze 


Scharen fchöner Knaben zum Ganymedesdienſt bei Tiſch und Bett 
fi zu halten; hierauf bezichen ſich Justin. Apol. II. p. 70: “Or 
voönov Atyorımı ol nalcıo aylias Bowv I elyay | nooßd- ’ 
199 Tocpey, 7 Innov gopßadır, ovrw vüy zal naidas eis 1d 
wloyouis xojodas u0vov‘ za) — 
zol adßntonodv AjIos xate navy E9vos En) Tovsoß zou dyovg 
Jornze, xal sovrov uuodovs zal elkpopas: el eln Anupavere, 
dtov Eaxöyas ano ns vusrloas alxovulvız, und Tarian. Or.. 
ad Graec: 45. p. 100: Tlndegaorla udr ind Bapßdomr dı@xe-" 
10, roovoulaz JR. ind "Poualev nilwraı, neldaor ayliag üc-. 
aeg Innuy yopßadar —— ahıavy neigoudver. 

22) Yirey, histoire na e du geare humaln. Par. 1824. 
Vol. I. p 7% .. j et 


em, was bie griechifche Knabenliebe bildet, ſich nirgend® - 
onft vereint findet, nirgends fonft diefe Achtung nit ur 
des Staatd und ber Geſetzgebung, welche fie als zum 
Theil förmflch anerkanntes Erziehungsmittel benugten, fons- 


dern auch namentlich der Philofohhie für ‚die edle und 


seine Anabenliebe, oft neben der fchwerften Beftrafung, der 
tiefften Verachtung gegen die unreine, und wenn aud) bie’ 
erotifche Poefie der Araber und Perſer der Knabenliebe 
in einem folchen Grabe fröhnt, daß fie Eine Zeit lang ums 
ter Liebe immer nur Mannerliebe verſteht und ‚mehr maͤnne⸗ 
liche als weibliche Schoͤnheit preiſt, ſo kann man doch end⸗ 
lich ſagen, daß auch nirgends die Verklaͤrung und Ibeali⸗ 
firung des Inſtituts durch Poeſie und Kunſt fi in eis 
nem ſolchen Grade findet, wie bei den Griechen. 
Die Griechen unterſchieden dieſe Liebe beſtimmt von 
jedem aͤhnlichen Verhaͤltniſſe, namentlich auch von der 
Freundſchaft; Philoſophen aber machten die Yırla Eoum 
zu zu einer befondern Specied der yılla, von ber Pla⸗ 
ton die guorxn, Eramıxn und Eevıxy unterfehieb, während 
Ariftoteles und die Stoa nur noch zwei Speeies außerdem: 
flatuirten, die auyyerızy und Kerıxn ?”), andere Schriftftels 
ler aber die avyyerızıy entweder flatt der graz oper- 
ſtatt der Sevıxı aufftellten, embli andere, wie Marimu$ 
Tyrius?) die pırla bad Ziel oder 1400 ber reinem Annas 
benliebe nennen. - 0 
3. Altersperfchiedenheit. Zwilchen Liebenden, 
und Geliebten fand in der Regel eine große Verſchiedenheit 
bes Alters ſtatt?); der Geliebte war ein junger Menſch, 
noch im Knabens, am häufigften. im beginnenden Juͤng⸗ 
lingalter ?°), meiſtens ueıpaxıov, d. h. wenn wir die Hip⸗ 
pofratifchen.?”) Alteröftufen annehmen, etwa vom 15. bis 


zum 21. Jahre, obgleich ein Geſetz, wie ed Platon ?*) wünfcht, 


was befehle, daß man nicht Kinder, fondern nur folche lie⸗ 
ben folle, bie fchon vernünftiger wären‘, nirgends eriftisfe, 
wenn auch die Anftändigerp fi von felbft ein ſolches 
Geſetz vorfchreiben mochten; aber daß bie Geliebten meis 
ſtentheilß im Alter der ueigaxıon waren, beweiſen, wenn 
bad, noch überhaupt eines Beweiſes bedarf, außer den ue- 
gaxloıg xıvovuevors bei ben Komilern Eupolis und Theo⸗ 
pomp *), und ber oben angeführten Xußerung bed Res 
905 ”), verfchiedene Dialogen Platon's °), daher auch bie. 
Benennung guAoeiga& und Qikousipaxıog für aſt; 
es fiel daher auf, daß Sokrates um Alkibiades' Liebe ſich 
zu bewerben fortfuhr, als biefer, wenn auch immer noch 
28) Aristot. Ethie. Nicom, VII 12. : Diog. . 
Si. 3 81. Plutarch. Amat. 16 et nn J 
dœuc bei Zucian. Amor. $. 82 et 47, der amor amicitiae biffyc. 
Tusc. IV, 88, 6. 70. 24) Diss. XXV, 4, 25) Plat. Phaedr, 
240, b.. 26) Bei Platon (Bympos.'181, d.) fagt Paufanfas, dal” 
dit, welche von dem himmliſchen und nicht dem gemeinen Gros ge⸗ 
trieben würden, nicht Knaben, ſondern bie liebten,. welche ſchon 





s 
h 


anfingen Verſtand zu haben, d. h. in ber erften Zeit bes Bartwuch⸗ 


fee wären. 27) PAilo, De mundi opific. p, 18, c. 28) Bym- ı 
pos. p. 181. 29) Schol. Pind. P. II, 75: —S &v 
Mndy. elsayeı vov Adzapnrıöv Akyorıa, Ilae' Zul 1% Alay“. 
uergaxıa yaplleru tod nlımwrag. Bupolis p. 106. Runt.: 
Meiganıe_xıyouueva. Aristoph. Vesp. 687: Megixev xeıd-. 


A Ranae 1082. 30) it. Alcib. .e = 1) Charmid. 


3. Alcibiad. p. 128. Phacdr. 287, b, 
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Ybovvog, KREUNQWKTOG . —XRXRXC u) ‚ ber Krabens 


fchaͤnder hieß muyıorns, posvoxolrns, naudoninng *), 


"fen, Bezeichnungen xlvados ®) 


"Athen. 689, f. 


wenn ex es ieidenfchaftlich trieb, ruwdonarfs Aygıog *), 
üxolaorog ), Kivruvoog —— Tolßurdos, 
Korronodiwxeng; nadoxsoaf bei Alkaͤus; ed treiben 
hieß zuyllev, unglev, duaumolter ”), Buveiv *) Au⸗-- 
ædceiv *), zıysiv ”), nepalvemv"), xonouoda ®), andß- 
era noıiv, sg Wpug ünoAatew®), Kuradaxrvälleır, 
oxınarlleıv, oxıvdagevev *'); von dem, welcher fich 
der Schändung hingab, waren die, zum Theil euphemiſti⸗ 
, xolloy, nupaxivaı- 
dos), ualaxog *), uurdurdc, Exivrog°*), Bdervgog ®), 
uloygös, uınpös, avaloxuvrog*”), Buralog ®), xexiuoud- 





dıanostaoseı, noäfıs in der Liebe und Über bie Aygodirm Ilgd- 
Eis in Megaris beigebracht hat. , 
50) Phot. Aaxcıpnuywy 6 ayay zaranuyay. Aristoph. Ach. 
640. Aaxxonowxıos. Kephisodor. äp. Athen. 689, f. 51) Schol. 
Aristoph. Equit. 405. 52) Schol. Aeschin. contr. Tim. 731,R.: 
Ayolous zous omöden Entonufvous nepl ra nadıza zul yalı- 
A005 nudegaotag‘ Imoroudtorren di xal olßalloı zal xirıa 
x0s — bagegın in Bekk. Anecd. 839, 25: Kalovas di auroug 
al xevravgouvs, und bies wird durch Artftophanes (Nub. 
347) betätigt: Kür nv lv Idacı zounmy Ayorov Tıya tar 
Aanioy zovtov,.olovyrıeo ıdv Hevomayıov, Zxomtouoa: ıhy ue- 
vlav auroü Kiyravpoıs Zxaany auras, wozu bee Scholiaſt bes 
merkt: ‘Ayolovs di zul xollonodıwzrag Exalouy — Tols Ta- 
degaoras. Vergleicht man übrigens bie in Suidas Übergegangene 
Gloffe des Harpokration in &ygros und bie darin angeführte Stelle 
des Menanber, in ber ein gewaltiger Würfelfpieler 672106 xzußev- 
ur genannt wird, fo überzeugt man ſich leicht, daß Aypıos auch 
vom Päberaften nicht anders, als von jeber andern heftigen Lei: 
denfaft gefagt worben ſei. Über zuuudouarns (—fa) vergl. Win- 
kelm. ad Plutarch. Erot. 62, 22, 53) Heschin. contr. Tim. 
68, 188. Plat. Sympos. 186, c. 54) Diogen. Laert. VII. 
27% und daf. d. Ausleger. 55) Aristoph. Thesm. 85. 56) 
57 2 —— Aristoph. Nub. 1405 dia. 
xıynddls 18 awuarı. Vesp. 681: Merganıa zıvouusva. Bupolis 
p- 106. Pink.“ Begl Suͤvern über Ariftoph. Wolken. 49. 
Bufäte ©. 48. ) Diog. Laert. JI, 128. IV, 36, 69) 
Aeschin. contr. Tim, p. 90. R. 60) Plat. Phaedr. 23%, a. 
61) Berge Heſych ius in ben Hier angeführten Worten und bazu 
die Ausleger. 62) Schol. Lukian. (Pseudolog. extr.) fagt freis 
lich „xivasdoc 5 re noıwv re ndoxov,'“ und allerbings wirb per 
der noiwv ſo ggpanne (Petron. 21, 23 p' aber das leute tft bo 
die Regel. 8) Diogen. Laert. IV, 34. 64) Lobeck, Aglao- 
pham. 1008. Welder in A. Schulzeit. 1881. S. 67%, weiche 
mir gegenwärtig nicht gur Hand iſt, we aber, fo viel ich mich ers 
innere, auch ber Beiname bes Tyrannen von Kumd, Ariftobemus, 
der Malchinus bei Horaz (Sat. I, 2, 25), ber Malchio bri Mar. 
tial (III, 82, 32) und der Trimalchio bei Petron bavon abgeleitet wird. 
Daher bei Paulus (1 Corinth. 6, 9) Oüre ualcxol ovre Apaevo- 
aoircs einander entgegengefegt werben. 65) Binige Beifpiele für 
diefe Bedeutung f. Not. 68. 66) Aeschin. contr, Tim. p. 72. 


- Schol. Aristoph. Nub, 445, Die Grammatiker erklaͤren aud) An- 


ræloc durch ß elupös, alaroös. Plat. Symp. 192%, a.: baol 
d3 dN Tıyves adrovg dymoyurıovg elvaı weudousvor. 
kanntiich war dies ber Spigname des Demoſthenes (vergl. de cor. 
288, 18), ihm nadh feiner eignen Behauptung von feiner Amme, und 
aller Wahrſcheinlichkeit nach wegen feiner großen Körperfchwädhe 
und Zartbeit, nach Afchines aber beshalb, weil er in feiner Zus 
gend pathicus war, ober wegen feiner weibifchen Kleidung beige: 
legt; vergl. Aeschin. contr. Tim. p. 189, 163, 142: 'EF avar- 
dolas vıyos xal zivaudias lveyzauevos tovvyoua, de leg. sua p. 
273: Ey ncuoi ulv Sy Exindn di“ algygovoylar rıya Fi zırau- 
dfav Baraloc. polration vermuthet, daß bie zıvasdas deshalb 


‚ Birrakos genannt würden, weil z. B. bei Gupolis 6 rpuxros Ba- 


« RZ 


— 1 — 


68) Ber, 


vos”), Hounsggerog ”) agıyeane "'):unb ogkyaens, (w- 
dgöyuvos ””), uyardgos, InAvdolag, und man gebrauchte 
von ihm die Berba undöpnra naayeıv, anodeiog aut), Bıvei- 
oda’), Bırkoxsodus’), xzırsioda, diuxweiodu, xoAdo- 


‚nevew ”), zapllcoFas”); feinen Leib um Lohne wes 


gen Andern zur Schändung bingeben, das zuosapreiv In} 
77 Tod omparog alayurn '*) hieß in Athen mit einem tech⸗ 
nifchen Euphemismus Eruspeiv ”°), ſich mehr ald Einem auf, 
diefe Weife Preis geben, nopvevcodar, und wer es that, 
hieß nenogveuußvos und ögvos ”). 


⸗ 





zalos heiße; damit ſtimmt auch Plutarch Demosth. 4): Aoxei dè 
xce TOY oUx Eunpenev ti AeyInva ToV Oouarog uoplov TIap& 
rois Artızois vöre zaleiadaı BareAos und Schol. Aeschin. (p. 748): 
Eiol di of Baraloy nposnyopsvor züv nomxıor, aber daß bie ci- 
naedi fo gehelßen haben, konnte weber Harpokration noch ein anbes 


“ rer Grammatiker bezweifeln s in Bekker's Anekd. (185) wird es ers 


Hört: Elov 16 owua ualaxös zal alaygus, und etwas anders will 
auch Libanius (vit. Demosth. p. 2, 25) nicht, wenn er fagt: Totc 
Exivious xal avaydoous Barraloug Exalovr, womit Heſychius übers 
einftimmt: Baralos xaranuyar xzal ardosyuvos, zlyardos, Exlu- 
105 ... Rur uͤber den Urfprung biefer Bedeutung war man zwei⸗ 
felhaft ; denn neben jener Etymologie leiteten es einige ab and 
ou Barıallieodgs olovel zuneaden Ey 15 Eoyp (Schol. Aesch. 


'L ce. Etym. M. 191, 20), bie meiften von einem epheſiſchen ar 


tenfpieler Battalos, ber im Leben ein Kinäde gewefen und in W 
berfchuhen auf der Bühne erfchienen wäre, in ber Kunft aber weich⸗ 
liche, zerfloffene Melodien, die fogenannten Baralsıa, erfunben 
ättes gegen ihn habe Antiphanes eine befondere Komödie gefchries 
en (feiner gedenkt Zucian. adv. indoct. 23); andere meinen, Bas 
talos wäre ein weichlicher Dichter geweſen. Die Schreibung ſchwankt 
zwiſchen 1 unb ır,; aber die von Schäfer (Appar. Derl. I, 175) 
angenommene uUnterſcheidung, jenes bezöge ſich auf bie Unzucht, 
biefes auf das Lispeln oder Stottern des Demofthenes, kann ich 


‚nicht billigen. 


69) Interpr. ad Juven. II, 111; ebenfo xareayöres (cf. Suid. 
in @ßgog, Hesych. in "Iovızov), Eruxexiacudvor und in bers - 
felben Bedeutung frangi, fragiles, ingi; |. Gothofr. 1. c. p. 
7089. 70) Xenoph. Conv. VIII, 4. 71) Mesych. Zylyaren 
of xiyadoı xal analol. Phot. Zylyxıas Kontivos 1005 xıyaı- 
dudeıs xal ualdaxois. Suid, in Meyapızar oyiyyss — Tows 
di Avısügey xal oyplyrım ol ualaxol Wvöuaodncar. 72) 
Suid, 5. v. drdgöyuros 6 1& dydoos nor xal 1% Yuramzar 
zeoyowy, Flat. Sympos. 189, . 78) Aristoph. Becl. 113. 
74) Aristoph. Thesm. 5%. '75) Aristoph. Eq. 198. 76) 
Dee Komiler Platon in einer von Porfon (ad Zurip. Med. p. 
868) behandelten Gtelle: Kexollöneuxas, roıyapour dmwup Latı. 
97) Plat. Sympus. 182, b. 188, d., 78) Aeschin. p. 110. 
79) Aeschin. contr. Tim. p. 76: 0 yag nobs Eva 1oüro 
aearroy, Ent udn de Tnv noäfıy noruuevos avıgı or do- . 
zei zovrm (nämiih TS Nraenzevar), Evoyos elvar p. 78: 0 
yüg elxi roũro za) npös Nolkovs neuer xal uıadoo aura 
nos doxei rovım (nämlich 166 zenopveiadtu) Evoyos elvıu. Wenn 
alfo einer auch feinen Leib zur Schändung Preis gab und er that 
es nut nidt Int ucdh, fo war er weder ein Nraupnxzus, nad) 
weniger ein mezzogveuuevos, fondern ein Zpwueros; benm biefe 
bilden einen Gegenfag. Aeschin. p. 160: Els_önoreor» zafıy 
109 Tiuapyov xzatavfueıe, noregoy Eis 1ous Romuläveus qᷓ ale 
zog nenogvsuudvovs. Athen. XII, 571: Kalovcı di xzal Tag 
kıodapyorgas Eralgag zal 70 Zni avrovalar uıodngrsiv Eraupeir, 
obæ Erı ngds 16 Ervuov drapfporıcs all Roos 16 ei ve 
oreoos. Thom. M. ia Eıafga p. 129. Ritschl.: 'Erafpnwis zo 
Taus avdgas ndaysıy 14 109 draipav‘ Ermepei uly oVv za) nop- 
vevesms 6 naagntıodv, dl Erwipei mir Uns 100 Loueroü, mOp- 
vevstm di uno Tod zuyörros. Libanius T. IV. p. 184 R. H- 
(05 wgeiog Tuyyarey Erapei aopvevcren, wo Meiste mit Unrecht 
bas legte für ein Gloffem Hielt. 80) Xenopk,. Memorab. I, 6, 
13: Tv. opay day uw zig üpyvglov anlj ıo Poviouk- 
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Aber auch die edlere Anabenliche war bei den Gries bei ber Bewerbung mehrer um bie Gunſt befielben ſchoͤ⸗ 
nicht etwas vein Geiſtiges, ein Zohtgefalem an geiflis nen Knaben ober Juͤnglings deigte fih Eiferfucht °”) nicht 
Schönheit, an lbereinftimmung der Geiſter und Her: . anders als bei uns in ber Liebe der beiben Gefchlechter 
ein geiftiger Austaufch von Liebe geben ünd Liebe zu einander, während bei gemeinern und rohen Natu⸗ 
en, furz- nicht etwa mur leidenfchaftlich gefleigerte rem daraus nicht felten die unfeligften Zerwuͤrfniſſe, die 
ndfchaft, vielmehr etwas Sinnliches faſt immer beis unbeilvellfien Kämpfe bervorgingen, wie uns in ber Rede 
fcht, das Wohlgefallen an der Eörperlihen Schöns des Lufiad gegen Simon geichildert wird. Es fehlte nicht 
über welche und ihre Wariationen die Liebenden von Seiten des Geliebten an einer gewiſſen Spröbigfeit 
_ anders- geurtheilt haben, ald jekt über weiblihe und Kofetterie, wie man es denn für unanflänbig hielt **), 
nheit geurtheilt wird *'), biente fafl immer wenige wenn fi ber Geliebte fchnell gewinnen ließ, und ber 
zum Anfnüpfungspunfte des Verhaͤltniſſes), wenn Dichter Agathon mit feinem Liebhaber Paufanias deshalb 
bei der veinern und eblern Liebe der Sinnenges im befländigem Streite lebte ”?), weil die Verföhnung um 
nicht Tiber den ber Augen binaudging ); auch bei fo füßer wäre, eine Bemerkung, bie auch König Hiero 
ußerte fi die Freude über die finnliche Nähe des von Syrakus nicht fremd geblieben zu. fein fcheint”). 
bten, über jebe leibliche Berührung mit ihm“) und Die Art aber, wie fi die Empfindungen des Liebhabers 
r ber Schmerz ber Entbehrung ganz in berfelden ausfprachen, bat, fobald man bedenkt, daß ein Mann ihr 
wie wir es allein bei der Geſchlechtsliebe kennen, Gegenftand ift, für und noch etwas Befremdenderes, und 
mit ber reinften war oft ein zärtliches Zändeln °°); iſt geeignet einen peinlichen, ja wiberlichen Eindrud auf _ 
felten folche Sluth *°) der Empfindung verbunden, und zu machen. Bleiben wir auch nur dabei flehen, daß 
— er dem Geliebten überall nachging“) und fich in feine Naͤhe 
rögvov adıby anoxalovcv‘ küy dE vs, dv Ev yrü zalov drängte, oft die ganze Nacht vor feiner Hausthuͤr verweilte 
yasoy Egaocnv Orte, rovroy yllov Eavıy moritaı, ouppova (mannannte ”) dies Hupavasiv), ihm ein Staͤndchen brachte, 
zer. Aeschin. p. 92, 158: Hogvous ueyalous Tiuapya- feinen Namen überall an Wände (in Athen befonders im Ke⸗ 


Aristoph. Plut. 155: Ov ı10V5 zonotovs, alla Toug nog- * er. 
Pseudo-Phälarid, Ep. XXX ; Ausivöv zuugvov ulv &v ramikus), Thüre, Bäume :c. mit dem Zufage „Schoͤn⸗ (0 dei- 


‚ Wetstein. ad 1 Cor. 5, 9. 3 V. 474 
41) Vergl. die bebeutende Stelle bei Platon (derep. V, 474), ein füped Befiptpum It, aber ieber möchte ih, was ich habe, Rlls 


m ber Liebe Zundigen Manne gegiemt es nicht uneingedenk 


nias geben, ale andre von Andern nehmen. Lieber möchte ich 
zu fein, daß alle blühenden Knaben ben Knabenfreund und als "frei fein, wenn nur Klinias mich beherrfhen wollte. 


rotik befliffenen Mann irgendwie reizen und beunrubigen,. weil Zür ihn würde ich. mit größerer Leichtigkeit Wühen ertragen, als 


d t . Dd 
pe eo nicht fo mie ben Eihönen, wirb —X ee "ber eine fonft ruhen; für ihn wäre mir füßer, Gefahren zu beſtehen, als 


vorfene Nafe hat, niebli) genannt und als folder von Cuch gefahrlos zu leben. — Mit Kinias möchte ich durch's euer ger 
vu Andern Sakihtenaft fagt ihr, fei etwas Königliches, und: den. — ($- 21 fg.) Kenn I“ ihn nicht nenne, glaubft du, daß 
ı der Mitte zwifchen beiden habe bie fchönften Werpältnifger ih feiner weniger gebente? Weißt du nicht, daß ich ein fo. beutlis 
ı nicht bie &raunen ‚männlich, die Blonden „ber Götter Ges Abbilh von ihm in meiner Seele habe, daß, wäre id) Wild» 
‚2° und baß einer cin Wachögeficht habe, meinft du, baß biefe bauer ober Mahler, ich ihn nach dieſem Abbilde in mic nicht we⸗ 
nung von einem andern ais von einem beſchoͤnigenden Lich» Miger treu als nach feinem Anblicde darftellen könnte?” So laͤßt 
ffamme, ber das Bieiche leicht an einem ertrug, wenn ee Platon (Bympos. 211, d.) die Diotima gum Sokrates ſprechen: 
ıgendlich war? Kurz, jeder Vorwand iſt euch recht, ihr ger „Beim Anblide der ſchoͤnen Anaben und Sünglinge bift du jet in 
ıt jeden Ausdrud, um nur keinen derer zu verwerfen, bie in Entzuͤckung und wie vice Andere, um nur ben Anblid des Gelieb⸗ 
tüthe der Jugend find.” 82) Won der unedlen Knabenliete tem au genießen und beftändig mit ihm gu fein, wo moͤglich das 
Rarimus Tyrius (KXV, 2): Ihr Anfang fei des Leibes Blüche, Eſſen und Trinken aufzugeben bereit. | | 

Augen tretend und durch fie in die Seele firömend, bie Sokra⸗ 87) „‚Liebenbe fuchen ben Geliebten von bem Umgange mit als 
kiebe aber beginne mit ber fih im Körper zeigenden Seelen- ler Welt fern zu halten, aus Beforgniß, die Reichen möchten durch 
88) Maxim. Tyr. XXV. p. 307: OD neoameon zwv ihren Beidythum, bie Gebilbeten durch ihre Bildung ihnen Überlegen - 
lusv. 84) Ich will nur an Platon (Phaedr. 255, d.) erin- fein.’ Zysias ap. Plat. Phaed, 232, c. Diefer Gedanke wird noch 
Kol Stay ul» Ixeivos (6 fonts) napä, Anyeı xark ara beſſer ausgeführt von Platon felb (259, a.) Bedeutend ift bie 
riic Sduyns (nämlidy auch beim Geliebten), öre» de and, ſcherzhafte Außerung des Sokrates bei Platon (Sympos. 218, d,)e 
ravıa ab nosei za) nos — Inı9vuei dE dxelvp na- . Ay oU 10UroU nonadmy, ouxEtı Eöeorl or oUTe moosßlkıyau ovte 
was ulv dosereortoms d2 dpgavy, änteosaı, yıleiy, dialeydäraı za olders, 7 owrool Inlorunav ne xal (pIoray 
!aTaXxEeiodas, 85) Dazu rechne ich theils was Platon Iavuaora Boyaleras xal Aoıdogeital TE xul 10 YEIPE MOyıg 
d. p. 78, d.) anfuͤhrt welche Wirkung auf den Liebhaber andren. Gin Beifpiel eines aus Giferfucht in der Knabentiebe 
ablick der Beier ober des Kleides, oder fonft eines Gegenſtan⸗ erbeigeführten Selbſtmordes hat Conon narrat. 16. 88) Plat. 
ache, das ber Bellebte oft 'gebrauche, theild was nad, Sym- ympos. 184, a.: ITgwror ulv 16 allaxeodaı rayd alayodr ve- 
». 183, a, in Athen geflattet war, olıneo of Zororal nods vomora. Aus demfelden Grunde iſt in Kreta und Edalkis Raub 
udıza (sc. noıovoı), EIxerelag Te zod AyııBolngers Ev ıais als Cinleitung bes Eiebeöverpältniffes. 89) delian. V. A. II, 21. 
ve norouuevor, za Soxoug Öuvürres, zal zoumosg End 90) Xenoph. Hiero I, 35: Höwım xal Inapgoduwrareı ad 
c zu) 2Hllovızc dovlsing dovlsvev, olas old’ ür doilos may ve zal E dic. 91) Daß base EsraxoAovdeiy in biefem 
86) &o fagt bei Xenophon (Sympos. IV, 10sq.) Kris KWerhältniffe gew hulich war kann allein ſchon Solon's Verbot 
8, der Liebhaber des Klinias: „Den Kiinias betrachte ih mit gegen ben Sklaven um? loäy un Enaxolovdeiv, wovon $. 12 
m. Vergnügen, als Alles andere, was es Schönes in bee die Rebe ‚fein wird, erwelfen. 92) Bgl. Ruhnken. ad Tim. 144 
giötz ich mürbe es vorziehen blind zu fein für Alles ander, sg. inkelm. ad Plut. Erot. p. 180. Daher ſchildert Platon 
Ir den einen Klinias; ich zärne ber Nacht und dem Schlafe, (Orap- 203, d.) den Eros als „unbefhuht, ohne Behaufung auf 
ich ihn nicht fehe, dem’ Tage und dem Hellos weiß ich ben dem Boden umberliegend, ohne Dede vor den Thuͤren, auf ber 
m Dank, weit fie mir Ktiniat zeigen. Ich weiß, daß Gelb Straße im Freken ſchlaſend.“ 20 * 
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va xaA6c) einfragte ®) und ihm Bafen mit Figuren aus 
der Bötters und Heroenwelt fchenkte, in weldhe Vaſen man 


vorher den Namen bes zu Befchentenden mit dem Zuſatze 


„Schön" oder „Du fheinft mir fhön' (zuAög, xulög do- 
xeis) vom Thonbildner anbringen ließ"), dergleichen altgries 
chifche Vaſen fich noch fehr viele erhalten haben, daß Lie 
bende an die Thuͤren oder ben Vorhof von der Wohnung °°) 
ihres Gelichten Kränze aufhingen, manche fogar an bens 
felben opferten; endlih daß man aud beim Kottabus⸗ 
Spiele, waͤhrend man aus dem hochgehaltenen Weinbecher 
den zuruͤkgebliebenen Reſt (Auras) in ein kupfernes Ges 
fäß fchleuberte, den Namen des Geliebten audfprach und 
aus dem Klatfchen und dem Klänge, welchen die herabs 
fallenden Tropfen verurfachten, die Neigung bed Gelieb⸗ 
ten zu errathen ſuchte *); fo werben wir felbfl von die⸗ 


fen unfchuldigen Äußerungen nicht umhin können, einzuges 


ftehen, daß fie eine zärtliche Taͤndelei verrathen, bie und 
im Umgange von Perfonen beffelben Geſchlechts böchft 
widerlich ift.. Wäre nun hier von einer vereinzelten Hands 
“Yung die Rede, fo könnte man ſich mit der Erklärung ab» 
finden laſſen, daß fie das Erzeugniß+einer fingulairen Ab⸗ 
normität und Unnatur ſei; aber wenn wir bei einer gans 
zen Nation biefelbe Gefinnung, biefelbe Handlung wie⸗ 
derfinden, und fie bei der Ausübung ſolcher Handluns 
gen, bei ber Darlegung. foldher Gefinnung nicht etwa 
das Tageslicht und die Nähe der Menfchen meidet, fons 
‚ bern dies alles Öffentlih und frank und frei thut, Dad 
Gefchehene Niemand fih zur Schande, die Meiften zur 
Ehre. anrechnen, und ſelbſt der höchfte Grad leidenſchaft⸗ 
licher Zuneigung und daraus bervorgehendes Unheil als 


ein unfreiwillige Unglüd, ald eine ovppoga entfchuldigt- 


wird”), fo müflen wir fon etwas weiter gehen, wenn 





98) Demos, der ſchoͤne Sohn des Pyrilampes, hatte eine 
greße Anzahl Eichhaber, und man fah deshalb Yeyoauufvov vlöy 
vgiiaunovg 89 Eior „Aüuov xahuv,* Ariftophanes läßt ba; 
ber (Vesp. 98) ben leidenſchaftlichen Freund vom Richterweſen, 
den Philokleon, komiſch genug daneben ſchreiben „enuös xulöc, 
Heſychius in Anuos jagt: ESog d nY rois Eoaoreis Inıyon- 
yeıv NaYTaXoV 1@ av naıdızov Öyöuara. erg. au) Zu- 
an. dialog. meret. p. 211, 244. Bip. Bei Arlftophanes (Ach. 
143) führt darum der vom Könige Sitalkes zuruͤckkehrende Ges 
fandte ale Beweis, weld- ein leidenſchaftlicher Werehrer der Koͤ⸗ 
nig von den Athenern fei, auch den Umftand an, er Trage ſchon 
in bie Wände ein „bie Athener fhön.” Kal djra gıaasnvanos 
nr ünegrrvös "Yuoy 7 kowaris nv Almdg, Öste zul Ev 10lor 
rofyoıg Fygaytv „AOHNAIOT KAAOL“ Phidiad, ber den 
Pantarkes liebte, ſchrieb in bie Finger ber von ihm verfertigten 
Statue des olympiſchen Jupiter mit Meinen Buchflaben: „Pan⸗ 
tarles fchönz‘ vergl. C. O. Mueller. de Phid. vit. p. 36. Dios 


mufios, ber den Beinamen Merceriodutvoc hatte, ſchrieb unter dem 


Namen des Sophokles eine Zragddie Parthenopaͤos und täufchte 
damit einen Mann wie Heraflides Pontikos in einem foldden Gra⸗ 
de, daß er dieſe Tragoͤdie als eine Sopholleifche citirte, und auch 
dem Dionys nicht glauben wollte, daß er der Werf. der Tragoͤdie 
fei, bis er ihm zeigte, daß die mapaorıyls den Namen feines Ges 
lichten ITayxelos enthalte (Diogen. Laert. V, 93). 9%) Boet- 
tiz. Sabin. 11, 49, 70 sg. Boeckh. Corp. Inser. nr. 5%1. p. 
A838. 95) Athen. XV, 670, d. 

97) Lys. contr. Simon. p. 136 fährt in der Not. 38. S. 153 ci⸗ 
firten Stelle fo fort:_ Eldöras drı Erı9vujon ulv Anuoıv av- 
Socnog Evenrv, ovros ÖR Belrloraros &v ein xal aumpord- 
ATRTOE, Dgtıg zoawWrara Tas GUUPOEaS yEoev Juvaraı. 
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. 144) und Äſchines ſelbſt, obgleich e8 in feinem Intereffe lag, 83 


96) Athen. XV. 668, d. 


x nd 
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wir die Sache begreifen wollen, und ebenfo. bie verſchie⸗ 
denen Zeiten als die verſchiedenen griechiſchen Stämme 
und Voͤlkerſchaften unterfcheiden, infoweit nämlich bie 
Verhältniß dabei in Betracht kommt. | 

5. Ahdifhe Heroenzeit, Einwirkung be 
Doefie und der erotifhen Neden auf die ero: 
tifhen Mytben. Daß die Männerliebe ein Probud 
der modernen Zeit fei, was ber griechifhen Vorzeit fremd 
geblieben ift, ‚diefe Thatſache entging dem Lulian”) fo we 
nig, daß er die Gründe davon unterfudhtz in Homer's Ge⸗ 
dichten finden wir zwar, wie faft überall bei Eriegerifchen 
Naturvölten, Waffenbrüberfchaft erwähnt und ganz be 
fonderd durchgeführt die zwiſchen Achill und Patrofius, 
die erft fpätere Klügelung °°) zu einem Liebesverhaͤltniß uns 
gebildet bat; auch die fpäter ”) ebenfalld, wiewol feltme 
dazu umgeftaltete Sreundfchaft zwiſchen Dreftes und P⸗ 
lades, zwifchen Theſeus und. Pirithbous mag fehr alter Gage 
angehören, aber nirgends bei Homer ober Hefiob beflimmte 
Andeutung bed Verhältniffes, mit dem wir uns hier be 
ſchaͤftigen. Erſt nachdem fich diefes Inſtitut bei den Grie 
hen ausgebildet hatte, haben fie ihrer Gewohnheit gemäß 
daſſelbe durch ihre Mythen’ auch auf ihre Götters und He . 
roenwelt übertragen. An ber Ausbildung folcher Mythen 
ift die epifche, elegifhe und bukoliſche Poefie nicht ohre 
alten Antheil geblieben; von der Heraklea des gewoͤhnlich 
mit Suidas in bie 33. Olympiade gefegten Pifander au 
Kamira wiſſen wir, daß in ihr Laius als Erfinder un 
erſtes Beifpiel der Männerliebe gefchildert warb; von ihm 
geſchaͤndet, habe fi) Chryſipp mit dem Schwerte entleht, 
und weil. die Zhebaner die frevelhafte Liebe des Laius 
nicht beftraft hätten, wäre ihnen von Suno bie Sphin 
gefandt worden; wegen der bukolifchen Poeſie genügt es 
auf dad achte Fragment Bion’d und auf das 13. Gebidt 
Theokrit's zu verweifen, in weldem die Liebe bes 
kules zu Hylas auf fo reizende Weiſe gefchiltert und auf 
AL, 35 sq., wo die Sage des Ganymedes berührt wid. 
Daß die elegifche Poefie der Knabenlicbe nicht abge 
wandt war, wird fi ſchon aus dem ergeben, was wir 
fpäter von Zheognid und Solon zu bemerken 
Aber am meilten wirkten für Ausbildung folder Ex 
gen bie Iprifche und dramatifche Poefie und vielleicht ah F 
die Liebeöreden oder Zowrıxol Adyos verfchiebener Phi 
Iofophen, Sophiften und Rhetoren. Was “die Lyrik”) 


a) Amor. $. 82:4. 98) Wenn Äfchines vermutbet, af 
ner ber Vertheldiger Timarch's auch die Homerifchen —8 — nicht 
verſchonen werde, fo iſt es eben A Aeyouevn elle yerlcde & 
towra Ilerooxlou. zal ’Ayılldag, bie er zu hören erwartet ( 


Dafein eines ſolchen Verhältniffes zwifchen Achiu atrolles 
für die Homeriſchen Gedichte zu leugnen, ib Ne 
mer es an dem Übermaß ihrer Buneigung errathen laſſe und nz 
unfer andern Ramen verficht habe, To» ui» Zomre ze 1 
inewv luy aiıoy Ting gullag inox UnTEra:, Iyauuere 1% 
ris eivolus Unegßoläs xarapareis Elyas Toig sıumaderuer 
rov dxgoaräv (p. 149). Go ſehr hatte fich biefe Anfıct fpb 
terer Klügelung einmal’ geltend gemacht. b) Zucian. Amor. $ 
47. „ 99) Schal. Pind. J. II. in, “Or: 62 negl Foo naıdızeb ge 
To ny Toig Avgixois 7 TWwy nonuutam anovdn, Önuadn sie | 

os taüra de zelveı xal eis To0s nepl "Alreiow zal “[äuzor 28 
Avaxgeovge xab EL Tıyes T@v 7100 avrou „Joxoccn zo 18 05 





_ PÄDBRASTIE. 
. fo- entſandten, wie Pindar ') fagt, die Alten Ly⸗ 


4 

leicht füßtönende Knabenhymnen jedem, ber in 
beit prangend, der wohlthronenden Aphrodite Bes 
in, lieblide Reife hatte; dieſe nadexot Hyvor, 
e Balchylides *) nennt, welche vielleicht in Beglei⸗ 
von mwmdızais avrois ?’) aufgeführt wurden, mußten 
wrikern mehr ald eine Veranlaſſung zur Darſtel⸗ 
olcher Mythen darbieten. Bon Eyrifern haben. aber 
tlich Alkaͤus, Anakreon und Ibykus Knabenliebe 
m; von Alkaͤus bezeugt ed Gicero*), daß er, ber 
oh als. tapferer Mann in feinem Vaterlande ge> 
at, uͤber Knabenliebe gefchrieben und an einem von 
tiebten Knaben em Muttermal ald Schönheit ge: 
hätte; veie Tennen wenigftend einen von ihm we⸗ 
ines fihönen dunkeln Haares und feiner ſchwarzen 
verherrlichten Knaben, den Lyfus °), doch hat er?) 


besliedern ſich nur fo weit berabgelaffen, daß er. 


ned hoͤhern Dichterberufs bewußt blieb. Von Ana 
yagegen, deffen ganze Poelie einen erotifchen, wenn 
efonnenen und gemäßigten Charakter’) hatte, bie 
as fchöne Haar des Thrafierd‘) Smerdied, bald 


ichönheit und Bluͤthe bes Bathylus?), bald die 





syolja9aı. Proclus chrestom. p. 820, a. lin. 2 nennt bie 
: ald Gattung der wein rolnaıs, und p. 821, a. lin. 15 
er ı& de lowuxa dilov Önı yurvamay zar naldor 
29Erwy Lgwrixas Ale meparaceg. | 
Pind. J. U. in. 2) Ap. Stobaeum LV, 3. B: 19. 

8) Athen. XIV, 634, f. 4) Cic- Tusc. IV, 88. $ 
yrtis vir in sua repablica cognitus, quae de juvenum 
scribit Alcaeus. Zj. Nat. Deor. I, 28. Naevus in arti- 
ıeri delectat Alcaeum; at est corporis macula naevus; 
aen hoc lumen. videbatur, 5) Horat. Carm. I, 2, 
gris oculis nigroque crine decorum. 6) Quintil. X, 


Alcaeus — ad lusus et amdres descendit, mejoribus ta- 


tus. 7) Cic. Tusc. IV; 883: Anacreontis quidem tota 
est amatoria. Maxim. Tyr. diss. 24. p. 29729. et 
is: ‘H di rob Tijlou vorpıorou reyvn 10V ravıou n3ous 
nov’ zo) yüg navıwy lo ıov zulaiv xal Enaıvei nav- 
scık dd avrov ra Zoucsa is Zulodios xöuns xeal 
Aeoßoulov dpdaludv xal Trüs Basullov Spas‘ allı 
vrors 179 Omippoouvnv Öga” "Epaum dE To ournßüv” 
iv Eyaıs yao 905 x. 7. A, wo eine Stelle angeführt 
in ber er fih wuͤnſcht, daß ihn bie Knaben lieben moͤch⸗ 
ſer Acyos wegen und weil er verſtaͤnde zagferın der, 
a Altnı. Diss. 832. p. 439: Avaxploy Zuauloıs Uolv- 


jufowmde, x6oncas ty rugavvidı Egwra Kisoßovlov xel 


ov xounv. zo aöloug Bayulkov, nach der Verbeſſerung 
rgt (ÄAnacr. p. 158). Wenn aber her Grammatiler Dis 
(zuixevregog) nach Senec. ep. 88, 32 auch eine befon> 
terfuchung angeftelt hat, libidinosior Anacreon an ebrio- 
xerit, fo bezog fich diefe gewiß mehr auf bie Schriften 
das Leben bes Dichters. 8) Smerdies, ein thrafifcher 


von Eöniglicher Schönheit, war der Geliebte bes ſamiſchen 


en Polykrates, von bem er die koſtbarſten Gefchente erhielt; 
s auch Anakreon ihn liebte und durch Gefang und Loblies 
:herrlichte, konnte er dem Dichter nit widerſtehen, ber 
ol nichts als feinen Geſang ihm zu geben hatte; -er erwi⸗ 
eine Neigung; ber eiferfächtige Tyrann ließ ihm daher eis 
3e8 das vom Dichter befonders gepriefene Haar abſchneiden, 
en zu verunftalten, biefen zu Eränken; mit Recht bezieht 
(p. 1579.) hierauf das Gedicht, in welchem ber Dichter 
Seliebten fchilt, daß er die untadeldafte Blüthe des Tanften 

abgefchnitten habe. 9) ine fchöne Statue dieſes Bas 

von Polykrates vor dem Altar im Heraͤon zu Samos er» 


- 
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nioyevus mit Wahrfcheinlichleit hierauf bezieht. 


“ Epist. ad Schneidewin. p. Xlisg. 
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Augen bed Kleobulus ) pries, wird .erzäplt, er hätte 
auf die Frage, warum er Hymnen nicht auf Goͤtter, ſon⸗ 
dern nur auf Knaben dichte, geantwortet: „Das ſind 
eben unſere Goͤtter.“ Ganz beſonders aber pries Ibykus 
aus Rhegium/ der mit Anakreon am Hofe des Polykra⸗ 
tes lebte, Anabenliebe ''), deren Vorzug vor Frauenliebe 
er nach einer ſchoͤnen Combination Müller’s ?) auch mys 
tpifch durch den Gegenfag von Ganymed und Tithonus 
dargeftellt, fowie er auch den Talos als Liebhaber des 
Rhadamanthus geſchildert hat '’). Auffallen könnte ed, daß 
ein fo fittlich reiner Menfch und Dichter, wie Pindar, nicht. 
nur im böbern.'') Alter den Theoxenus, einen fchönen 
Knaben aus Zeneduß, geliebt und durd) fein Lied vers 
berrlicht (er foll fogar in ‚feinen Armen geftorben fein), 
fondern aud den Pelops ald Geliebten des Pofeidon 
geſchildert hat is), was ein fo frommer Dichter, der feine 
unwuͤrdige Sage gegen die Güster zuließ, gewiß nicht ge: 
than hätte, wäre ihm ein folches Verhältniß auch nur im 
Geringften als ein unanftändiges erfchienen. Noch aufs 
fallender iſt, daß felbft eine rau, bie ſikyoniſche Dich: 
terin Praxilla, Männerliebe gepricfen haben muß; denn 
fie fang '*), daß Chiyfipp von Zeus, oder wenn man 
Valckenger's7), von Welcker“) gebilligte Vermuthung, 
gegen die gleichwol mehre Kirchenvaͤter) ſtreiten, ans 





richtet beſchreibt Apuleius (Florid, II, 15. p. 128 sq. Bip.) Nach 
ihm war Bathyllus ber Geliebte des Polykrates und nur dieſem 
zu Liebe Hat Anakreon ihn geprieſen: Verum haec quidem statua 
est cujaspiam puberum, quem Polycrati tyranno dilectum Ana- 
creon ‚Tejus amicitiae gratia cantillat. | 

10) Klevßovlov utv Eyoy' gu, KlevBouly d’ Enıualvo- 
uaı, Klevßovlov de dıioozeu, nad) Bergk's wahrſcheinlicher Vers 
befferung (p. 81), der auch Fr. 4 w nai napserıov Blenow 
Alinual os, ou d’ od xAvsıs Odx eldoss dr gig duns Wurüe 
11) Cic. 
flagrasse amore Rhegi- 


Tusc. IV, 33: Maxime vero omnium 


‚num Ibycum apparet ex scriptis. Suid. a. v. y£yove JR 2ow- 


rouavloreros nepl T& ueipaxın. Vergl. bie Stellen bei Schneide- 
win, Ibyc. Rheg. Carm. Reliq. p. 30 sq. 79 sq. 85 sg. 12) 
13) Aihen. XII, 603, d 
Hierauf bezieht fi Suidas In Oxuvoıs. 14) Vergl. das herre 
liche Skolion in ber Bragmentenfammlung von Boͤckh (p. 611), 
aus bem ich Folgendes bervorhebe: „Ich hätte, Herz, follen bei 
Seiten, in der Jugend, die Liebe pflüden, aber wer bes Theoxe⸗ 
nus leuchtende Augenitrahlen ficht und von Begierde nicht ſchaͤumt, 
von Demant oder von Eiſen ift ihm das ſchwarze Herz bei kal⸗ 
ter Flamme gehämmert; er ift von Aphrodite verachtet, oder 
legt fih auf den Erwerb, ober bient in jedem Wege weiblicher 
Frechheit; aber ich ſchmelze wie Wachs, wo ich der Knaben 
jugendliche Meife ſehe.“ Nach der von Boͤckh gebilligten Annah⸗ 
me ift Vindar 80 Jahre alt geftorben; aber wenn er audy nur 
67 Jahre alt geworden ift, wie eine andere, mir wahrfceinlichere, 
Nachricht meldet, fo ficht man body immer, daß Pindar im hoͤ⸗ 
bern Alter in biefem Verhältniffe gelebt Hat. Übrigens vergl. bie 
Stellen bei Doeckh prooem. p. 16. F. Jacobs Männcerliebe. 
©. 220. X. 0. Müller, De Phidiae vit. p. 97. 15) Ol. 1, 
40. 16) Altlien. XIIL 8 603, a. 17) Diatribe p. 28. 
18) Zrilogie S. 357. 19) Die Stelle des Athenäus (I. c.) 
IToofılle di 7 Zızumvia. uno Aros_yyosw aprraoyäva Tor 
Xovarzenov verbeſſerte Valckenaer mit Berufung auf den Schol. 
zu Eurip. (Phoen. 66) un’ Oidtnodos, Indeffen Etem. Alter. (cohort. 
ad gent. p.23. Potter) fagt: od: yap ovdk naldu» Aneoxovıo 
ot neo vuiv Yeol, 6 ulv nis "Yıldov, 6 di "Yaxlvdou, 0 de 
IIö.onos, 6 dt Xoavalnnov, 6 de Tayuundaus Zoövres, und Ars 
nobiuß (adv. Gentes. IV. p. 145. ed. Lugd. Bat.): Quid quod 
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nimmt, daß er von Odipus geraubt war. Indeſſen daß 
auch dies den Griechen nicht auffallend geweſen fei, be> 
weift wol der Umftand, daß Platon theils im Sympoſium den 
Sokrates von ber Diotima die Rebe erhalten haben läßt, 
in welcher der hohe Vorzug ber echten Anabenliche vor der 

auenliebe gerlihmt wird, theild im Phaͤdrus ?°) bie Deufe 
Erato zur Bo eherin der erotifchen Poefie macht. — Aber 
auch die Tragoͤdie hat auf die Ausbildung folcher Mythen 
eingewirkt, indem fie ſolche zum Stoff ihrer Darftellung 
woaͤhlte; wie willen, daß Einige deshalb die Tragödie gras 
dezu nüudepaoray oder naudepuozpluv genannt haben *'). 
So hat, um nur bei den drei größten Tragikern ſtehen zu 
bleiben, Afchylus einen Laius gebichtet und. in den Myrs 
midonen den Achill als Liebhaber des Patroklus geſchildert 
(wie Weller”) vermuthet, durch nachhomeriſche epiſche 
Poefie veranlaßt), was Zenophon *) inſofern tadelt, weil 
nach Homer Achill den Tod des Patroklus, als ſeines 
Freundes, nicht als ſeines Geliebten, raͤche; bei Platon?) 
aber Phaͤdrus deshalb misbilligt, weil das Verhaͤltniß das 
umgekehrte, Patroklus der Liebhaber, Achill der Geliebte 
ewefen wäre. Sophokles, der auch im Leben der Kna⸗ 
benliebe gehulbigt hat?‘) und nod im höhern Alter von 
männliher Sch npet lebhaft ergriffen wurde ), bat nicht 
nur in feinem Stüde Kolchides den Ganymed ald Geliebten 
des Zeus und in feiner Niobe?”) einen ihrer Söhne als 
cdudixca dargeftellt und dadurch das Intereſſe ungemein 
“erhöht, ſondern auch in dem ſatyriſchen?) Drama: „des 
Achill's Liebhaber‘ (Axixbiuc 2paoral) ben ſchoͤnen jun⸗ 





non contenti feminel generis attribuisse Diis curas, etiam sexus 
adjungitis adamatos ab his mares? Hylam nescio quis diligit, 
Hyaciatho est alius occupatus, ille Pelopis desideriis flagrat, 
hic in Chrysippum suspirat ardentius. Diefe Stellen beweifen 
offenbar, daß nach einer Sage ein Bott ber Lichende bes Ehryfipp 
war, unb fo möchte es denn nicht rächlich fein, bie Vermuthung 
Baldenaer’3 anzunehmen. 
20) Plat. Phaedr. 6. 91, p. 259, c. 21) Athen. XII. 
p- 601,a. 22) Aeschyl. Trilogie. p. 419 2q. 23) Sym- 
ium 8, Sl: Kal Ayslleis 'Ounpp nenolgta oüy as nau- 
oc Ioroöxip diX ws Graioo anosavayıı Exngendorara 
—VXC Ja, Sympos. c. 25) Athen. p. 608, e.: 
Dräousloaf 7v 6 Zoyoxlüs. Ib. 58%, e.: 0 roü Zogyoxkfous 
IAnuoparv Eomuevos. 26) Die Angaben über das Geburts⸗ 
jahr des Sophokles Laffen fidy auf zwei völlig verfchiedene und 
nicht weiter auszugleichende Angaben rebucirens nach ber einen 
iſt der Dichter OL. 71, 1, nach der andern DI. 71, 2 geboren; 
Gopholies war Gtrateg im zweiten —— gegen Samos DI. 
86, 1, mithin damals 56 ober 55 Jahre alt und als — 
wurde er bekanntlich vom Anblicke eines ſchoͤnen Knaben ſo 
fen, daß ihn fein Gollege Perikles daran erinnern mußte, ein Feld⸗ 
berr müffe nicht nur mit den Händen, auch mit ben Augen Ent⸗ 
haltſamkeit üben; benn dem Perikles wird man diefen Ausſpruch 
wol mit größerm echte beilegen, als dem Iſokrates, ben ihm 
Pfeubo s Plutarch im Leben bes Iſokrates (p. 49) in den Mund 
legt; vergl. uͤbrigens bie Stellen bei Schuig (de Sophocl. vita 
p. 47). 27) Athen. p. 601, a.ı Kal Alayulos ulyas av norn- 
uns zul Zogoxlis Iyor es 1% Ilarpa dıa zur 1oayadıny (dab 
ift in bem weitern ein \ 
begreift) agasvızoüs fowrag, 6 ulv Toy 'Ayılldas nods Dlaroo- 
»lov, 6 d Ev ri Nioßy rör ıwv naldey. Plutarch, Amater. 
17: Tev ulv yap rou Zoyoxlfous Nioßda,y Balloufvoer za) 
Irmoxörıov ayaxaltiral rıg oudtva BonIor allov oudi auuue- 
7 10» koaorıv. 28) Weller, Rachtraͤge zur Zyilogie. 
. 168, 805. Die Berfe A. Mpös Iulv vera aller An) 
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ne zu nehmen, wo es auch Gatyrdramata 


PADERASTIE 
gen Achill mit mehren Liebhabern umgeben, bie vielleicht) 
den Chor in biefem Stüde gebildet haben. So hat end⸗ 
lich Euripides in feiner Tragödie „Ehryfippus” den Raub 
diefes Sohnes des Pelops duch Laius und bie Über den 
Zod hinaudreichende Anhaͤnglichkeit dieſes an jenen ges 
ſchildert oder berührt, und auch er dieſes als erſtes Bei⸗ 
ſpiel der griechifchen Männerliebe dargeſtellt ”), worin ihm 


auch andere Dichter und Platon gefolgt find *')5 dieſes 


Stud foll Euripides dem von ihm geliebten. Dichter Aga⸗ 
thon zu Gefallen ?”) gefchsieben, das heißt wol fein eiges 
nes Verhältniß durch jenes mythiſche verkiärt, in dem 
Spiegel des mpthifchen dargeftellt haben. Bei Ariftophas 
nes ’’) aber macht Aſchylus dem Euripides geradezu den 
Vorwurf, daß feine Poefie die Jugend Schwatzhaftigkeit 
gelehrt und fie zu Pathicis gemacht habe. 

Bon fogenannten Liebedreden oder dowrıxois Aöyoıs 
haben wir einige Mufter im Phaͤdrus des Platon und in 
der dem Demoſthenes, wie allgemein jest angenommen 


wird, mit Unrecht beigelegten erotifchen Rede. Der Phaͤ⸗ 


drus, von welchem $. 13 noch genauer gefprochen werben. 
wird, enthält bekanntlich drei Liebesreden, ober (denn von 
Reden in unferm Sinne haben bie Zpwrexoi Aoyos lıbers' 
baupt nicht viel an fi) und der von Spengel *) vorges 
ſchlagene Ausdruck Liebesbriefe“ ift, weil er bei und leicht 
eine ganz bite Borftellung erregen könnte, noch wenis 
ger angemeſſen) richtiger „Liebesanfprachen," „Liebesfchrif- 
ten,” ın ber einen zeigt Lyſias, daß der fchöne Knabe 
feine Gunſt eher dem nicht Liebenden (d. 5. dem nicht 
erotifch Liebenden Freunde) fchenken fol, als dem erotifch 
Liebenden; in der zweiten führt Sokrates wetteifernd mit 
Lyſias daffelbe Thema aus, in der dritten dagegen ben 
enigegengefebten Gedanken. Daß, was Platon bier als 
N) 
Dichtung des Platon, fondem wirkliches Erzeugniß bes 
Redners, jedoch aus einer frühen Periode feiner Thätigs 
feit, fei, hätte man nie bezweifeln follen. Unter den WBers 
ten des Lyfias nennt Suidas ’*) auch fieben Briefe, bie 
mit Ausnahme eines gen pragmatiichen alle erotiſch 
wären, und zwar felen an fchöne Juͤnglinge gerich⸗ 


süäßdera; B. Onov m 10 zallo;, auwyıdekıos bei Plut. Erot. 
21 find nad) Waldenaer aus reinem Sophokleiſchen Satyrdrama. 
29) Größere Wahrſcheinlichkeit Ift, zumal nach Schol. _Ari- 
stoph. (Vesp. 1021), daß auch in biefem Stuͤcke der Chor von 
Satyrn „gröitber war. 80) Cic. Tuscul. IV, 38. Aelian. 
V. H. VI, 15. Palckenaer. distrib, p. 23, Platon (Legg. 
VIE. c. 6. B: 836) fagt baher: ‚wenn einer der Natur folgend 
das Geſet gäbe, wie es vor Lalus beftanden hat.” 31) Plus. 





Scaco of nmel Alyova, Onßaioıs ıd Antov nasog & 
rapeoxev. Hypothes. ad Aeschyl. Sept. c. Th. Baal ydo.sıs 
söy sov ITlonos vloy Xovcınnov — 6 Aalos Nonasev fon 


odels aurou xal aiıa auveydrero, ze) nourog &v drSossnog 


Pelopid. 19: "Ole d2 züs zuegl Toig Zonorac ovyndelas * 


sv üederop3oolan unddufe xages neo d4 zu) dr: Zibe br, 


Yeoic 1üvy Tayvundıy dondgas. 
Chrysostom.. Or. X. p. 504. 32) Plut. Amator, %. Aelian. 
V. H. XNI, 4. ) Ran. 1080 sq. 84) Artium script. p. 
126. Ich follte denken, daß die von @pengel angeführten Worte 
„eye ur, oiv Ixaya — — va, edden ab 
nostig, nyovusyos nagaleleipdar, komra“ grabe umgekehrt 
bafür ſprechen, daß es keine Epiftet ſei. e 85) sv. Avoları 9 


% 


Anfpielung hierauf bei Dio 


08 des Lyſias einer flrengen Kritik unterwirft, nicht 


v 
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ngög ueıpaxın);. ber feihste iſt alſo wol an eine - 
: Drau gerichtet geweſen, und kaum kann man zweis 
daß ed die vom Scholiaften zu Platon *) anpefüßrte 
Merareıgay dnıororn ſei; die dowrıxol Adyaı bages 
wwähnt Suidas nichtz nach dem Scholiäften Her⸗ 
7) findet fih ber von Platon im Phaͤdrus mitges 
e Aufſatz des Lyſias unter den Epifteln des leg 
und er nennt ihn gradezu eine Epiſtel: gfoeraı 2 
Enıorokuig Taig Exelvov xal aüurn 7 dmuoroln. Da: 
unterſcheiden Pſeudo⸗Putarch und Photius die 
oAul und Epwrixol Abyeı ald beſondere Werke des 
3, und diefelbe Unterfcheidung fcheint *") fchon Dios 
son Halikarnaß zu flatuiren. Man möchte daher 
ıthen, daß ed eine Doppelte, Anordnung der Werke 
Rebnerd gegeben habe; die eine des Photius und 
o⸗Plutarch tft vielleicht auf Dionys von Halifarnaß, 
dere des Suidas vielleicht auf Caͤcilius, den ficilis 
Rhetor, zurüdzuführen. Daß aber Eyfias nicht der 
Verfaſſer von 2owrıxeis Adyoıs war, beweifen. wol 
3orte, die Platon (p. 235 a.) dem Sokrates in ben 
) legt, wo er von den weilen Männern und Brauen 
Zeit, die über biefen Gegenſtand geredet und ges 
vn haben, fpricht, und nach Sappho und Anakreon 
die ovyypageis oder die Schriftfleller in pros 
her Hede hervorhebt. Das Thema, welches Ly⸗ 
ind Sokrates im erſten Adyos ausführen, daß ber 
ıe dem nicht exotifch. Liebenden eher ald dem eros - 
giebenden feine Gunft gewähren folle, wurde ver⸗ 
ich fpäter in den Rhetorenichulen öfter ausgeführt, 
a wir ein Beifpiel in bem dawrıxzds haben, welchen 
0?) an. M. Antoninus ſchickt. — Der fogenannte - 
fihenifche Zowrıxös enthält außer einer Einleitung, in. 
ir uns dad Bemerfenswertbefte ift, daß die meiften 
ben Schriften mehr zur Schande ald zur Ehre ber 
diefelben gefchilberten Perfonen gereichten, theils 
obpreiſung des fehönen Epikrates ſowol feiner Schön: 
als feiner übrigen Tugenden wegen, theild einen 
‚ was er für feine geiftige Ausbilvung zu thun babe 
ine Ermunterung zur Beichäftigung mit der Philos 
. Dionys von Halitarnaß erwähnt diefen Demo: 
ſchen Zowzıxös gar nicht, oder, wenn, er ihn da bes 
et, wo er unter den allzumal unechten pancgyrifchen 
ı bed Demoſthenes auch die von fophiftiihem Ges 
be flrogende Lobſchrift auf Paufaniad anführt “°), fo- 
er Paufanias aus Berfehen für Epikrates gefchrieben 


6) p. 347. Bekk. 87) ad Plat. Phaedr. p. 77. Ast. - 


6 Lys. c. 1: Metorouę d2 yocıpas Aöyous ls dixaaınpız 
3: Bovias xul npös dxeinalns euddıous, nos BR Tovrors 
worzuüs, towrixoös, Ermorolızous. c. B: Ileol yao av. 
av adrov za) Eramgıxay za) tüv üllmy, ovs uerä 
kg Eypaypev, oudiy dlouaı Alykıy. 89) Frontonis reliq. 
. ed. Niebuhrr. 40) De admir. vi dicend. in Dekosth. 
"p. 1095. Es ift allerdings ein eigenes Spiel des Zufalls, 
ee Demofthenifche Zowrıxös zu Ehren eines Gpikrates ges 
en, ber des Lyfias nach Platon's Kiction im Haufe eines, 
ich viel ältern, Epikrates recitirt worden iſt; in keinem 
berechtigt aber ein ſolches Zufammentreffen zue Annahme 
Art ftehender Perſon in den Zpwrixois, bes Namens Epikra⸗ 
Westermann. de epitaphio atque erotico Demosthenis ober 
it. Demosth, Partic. [2da Leipz. 1851) p. 76). 


"mosth. 1412, 22. 45) 


haben; banius *') erklaͤrt den dourixoc fuͤr unecht; daß 


dies Urtheil von Mehren getheilt wurde, zeigt Photius); 
Pollux *) erwähnt ihn einmal, namentlich aber mit dem 
Zeichen des Zweifels (edyvrjoros), obgleich er einige Male *) 
Morte ald Demofttenifche anführt, die nur in diefem 


owrıxög fi finden. Aus Lulian *) ergibt fich, daß die - 


dowrıxol Aödyoı der alten Philofoysen fpäter oft gelefen 


“wurden, und daß man biefe Lectüre für zur Knabenliche 


verführend erachtete. Wenn ich nun auch von- diefen dow- 
tıxois vermuthe, daß fie zur Ausbildung jener Mythen 
beigetragen haben, fo wird mich ſchon die Stelle im De: 
moftbenifchen (p. 1410, 18) rechtfertigen. Aus dem Ende 


bes 4. Jahrh. haben wir einen Erotikos von Themiſtius *°), 
welcher aber nichts als eine baroque Einkleivung einer 


Lobrede auf den Kaifer Valens ift. F 

6. Die mythiſchen Beiſpiele ber Männer 
liebe find die bereit8 erwähnten de8 Laius und Chry⸗ 
fipp, des Achill und Patroklus, des Talos und 
Nbadamanthus abgerechnet, vorzüglich folgende. Die 
Babel, dab Sanymedes, der ſchoͤnſte der Menfchen, eben 
feiner Schönheit wegen von den Göttern entführt worden 
fei, um im Olymp des Zeus Mundſchenk zu werden, findet 
fih fhon bei Homer*”); im Homerifchen Hymnus **) iſt 


es dagegen Zeus felbft, der ihn feiner Schönheit wegen 


im Sturm entführt, damit er unter den Göttern das 
Amt des Mundſchenken bekleide, und er ſchickt durch Her: 
mes feinem betrübten "Vater Tros zum Zroft und zur. 


Entſchaͤdigung die prächtigen Roffe. Indeſſen Entführun: . 


gen fchöner Sterblichen durch Götter und Söttinnen ka⸗ 
men in den griechifchen Sagen mehrfach und in mehr als 
eine Bedeutung vor*); aber von den uns erhaltenen 
Dichtern iſt Pindar '°) der ditefle, welcher den Ganymed 
zum Geliebten bes Zeus, wie ben Pelop& zum Geliebs 
ten des Pofeidon macht, was denn viele Andere ihm nach: 
gethan haben, auch wol der Komiker Teleklides °'), am 
(hlüpfrigften vielleicht Lulian *). Die Ausbildung ber 


Sanymebeöfabel wurbe aber von den meiften Griechen °) 


den Kretenfern zugefchrieben, bei denen, wie wir bald fes 
ben werben, Knabenliebe vorzüglih im Schwunge war, 
und die ebendadurch fie zu rechtfertigen verfuchten, daß 
fie ihren Urfprung auf den Nationalgott Kreta’d, auf Zeuß, 
zurhdführten. Indeffen. dem Echemenes ') nad wurde in 
der Eretifchen Sage Ganymedes nicht von Zeus, fondern 
von Minos .geraubt, womit auch Doflades *), ber Vers 
faffer einer Schrift unter dem Titel „Kretita' uͤberein⸗ 


41) De partib. elog. ap. Demosth. p. 6. Reiske. 42) 
cod. 265. p. 492, 25. 48) III, 145. 44) Vergl. Pollux 
II, 122 mit Demosth. 5 1401, 19. Pollux II, 15% mit De- 

ialog. Meretr. X. p. 243: Avayıyyor- 
0x2 usl alrou dpwrıxous Tıvag Aoyovs zwy nalmr Zulod- 
guy noög 1obs uasgras. 46) Orat. XIII. p. 198— 281. ed. 
Dind. 47) 11. XX, 283 eg. 48) An bie Apheobite v. 202 fg. 
49) Versi. Henne, Antiquarifche Aufläge I, 39. Ruperti in 
Henke's Magazin. 6. SH. 50) Ol. I, 44 und bafelbft die Aus: 
leger Boeckh. ad Plat. Min. p. 106. 51) Pollux III, 70: 
O utrıoı nadlgus Zeig napk ıö Trlexleldn nenmxra, was 
natärlih in einem andern Sinne gefagt ift, ald Baljc zaıdepn- 
or& bei Aristoph. Acharn. 253. 2 Böttergefpräche 4 und 5. 
58) Rad) Plat. Legg. I, 636. 54) Bel Athen. 601, f. 55) 
Beim Schol, Homer. I. XX, 234; | 
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flimmt, nach welchem auch der Hafen, von dem aus Bas 


« 


Ganymedesſage eigneten fich aber au 


nymedes geraubt wurde, Aoraylag geheißen hätte. Die 
die Chalfidenfer *) 
zu, bei denen ebenfalld Knabenliebe geübt wurde; bier 
gab ed ebenfalld einen an Myrthen reichen Dit, Aond- 
yıoy genannt, wo der Raub vorgegangen fein foll; end⸗ 
lich nah Mnaſeas“ Hat nicht Zeus, fondern Zantalus 
den Ganymebes geraubt. Der Dialog des Diogenes *") von 
Sinope „Ganymedes“ behandelte vermuthlidy die hier bes 
rührte Sage. — Dem Herakles, deſſen Liebichaften 
aufzuzählen, wie Plutach '”) fagt, wegen ihrer Zahl zu 
mühfam wäre, gab zu Geliebten die fpartanifche Sage) 
den Elafatas, die vielleicht von Bithynien oder dem pon⸗ 
tifchen Heraklea auögehende weit verbreitete Sage den 
Hylas ®') (Cui non dictus Hylas), die böotifhe Sage 
den Jolaus, der fonft nur fein Kampfgenoffe und Was 
genlenker heißt, in Theben aber ſchworen noch zu Ariſto⸗ 
teleö’ Zeiten Lebende auf dem Grabe des Solaus fich 
feierlich Liebeseide und gegenfeitige Treue °?); die vermuth⸗ 
lich Tokrifhe Sage gab dem Herakles den Abderus 8), 
Diotimus den Euryfteus *), Andere den Neftor ®), Andere 
den Iphitus, Nireus, Adonis, Jaſon, Korythus), den 
Atoler Stihius ’), Andere wieder den Philoktet ), Andere 
vielleicht den. Admet°”) zu Geliebten. Naͤchſtdem wurbe 
nun noch unter den Göttern beſonders Apollon zum 
Päderaften IN der Sage gemacht, und man gab ihm zu 


‚Geliebten den Branchus °°), den Syalintpus ), den Ab: 


met ’°) ober den Helenus ‘), den Sohn des Priamus ꝛc. 


Vereinzelt fteht nun nod die böotifche Narciffusfage, bie 


Sage, welche den Euphorion‘) und Priamus‘) zu Ges 
liebten deö Zeus, ben Pollur ) zum Geliebten des Hers 
med, den Dionyfos *) zum Geliebten bed Chiron, den Adonis 


. zum Geliebten des Dionyfoß ”'), den Melifertes zum Ges 


‚zu Domer, vergl. Eusthat. 1280, 21, 


liebten des Meergottes Glaukus 7), den Thefeus zum Gelieb⸗ 


57) Bei bem oben angeführten Schol. 
58) Gitirt bei Diopen. 
40. Winkelmann. "Hoa- 


56) Athen. l. c. 


Laert. VI, 80. 69) Eroticos p. 
xl£ous dE tous ulv Allous kowurus —* toriv eineiv dıa ni- 
or. 60) Sosibius ap. Hesychium in. "Hiazarıa. ) 
Lieblich ausgeführt bei Theokrit im 13. Gebiet. Der Helb, font 
mit eifernem Herzen, der dem Löwen widerſtanden, iſt vom ſchoͤ⸗ 
nen, reichgelockten Hylas ungertrennlih Mittag und Morgen 
und Abend, und unterrichtet ihn wie ein Water den Sohn In Als 
tem, wodurch er felbft ein Held und gepriefen geworben, und forgt 
dafür, daß der Knabe nad) feinem Wunſche geotbet werde und zu 
„nem wahrhaften Wanne gebeihe. Vergl. 8. D. Müller, Or 
menos, ©. 451, 682) Plutarch. Pelopidas 78. Amator, 
17. p. 40 Winkelmann. 'Iolaov dt voufortes Egesusvov avroü 
(L e. zou Honxkkous) yeyorevus, ulyor vür ofßorım za) uuu- 
oıy, "Egwros Öpxous Te xal nioreig En) TOD Taygov napk Wr 
fowufvur leußavovıezs. 63) Apollodor. II, 5, 8. PAilostra- 
tus Heroica p. 696. Ptolemaeus narrat. 2. ap. Photium. p. 
147, 20, b. 64) Athen. 608, 0. 65) Ptolem. p. 147, 87, 
a. Philostratus l.c. a) Ptolem. p. 1%7, b. lin. 10, 12, 80, 
86. b) Id. 152, b. 36. 66) Martial. II, 84. Mollis erat 
facilisque viris Poeantius heros. 67) Plut. Erotic, p. 40, 


68) Zucian. de domo. 24. Müller, Dorier I, 224. art 
zum Gtotius. &. 478. 69) Müller, Dorier I, 354. 70 
Plutarch. Erotic. 1, c. .Callimachus, Hymn. in Apol. 0) 
Ptolem. p. 151, b. 85. d) Id. p. 149, a. lin. 2. e) Id. 

‚ 152, b. lin. 9.. $) Id. 152, b. 40. RE 150,a.3 7) 
Athen. X, 456, bb» 72) Ib. VII, 29, a 


0 — 


9) Apollodor. I, 8, 3. 
we -y;, 
18, 48. 
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ten des Minos ?°), den Kegynnus” ober Argennus zum Ges 


liebten be8 Agamemnon ”), den Hymendus zum Geliebten 


‚ bes Argennud ”), den Miletus oder Atymnius zum Gelieb⸗ 


ten ded Sarpebon ”*), den Antilochus zum Geliebten des 
Abit 7), den Kalais, Sohn des Boread, zum Geliebten 
des Orpheus machen, der: auf diefe Weife zuerſt Männers. 
liebe die Thrakier gelehrt, und weil er diefe ber Frauen⸗ 
liebe vorgezogen hätte, von den Weibern getöbtet worben 


fi”); nad einer andern Sage tft ein anderer Sängern, . 
Thamyris, ber erſte gewefen, der Männerliebe den Mens 


ſchen gezeigt hat, fein Geltebter wird Hyakinthus ) oder 


Hymendus *) genannt; endlich wird aud in einer verein⸗ 


zelten Sage der Gott Pan *') zum Päberaften gemacht. 
7. Dorifhe Knabenliebe, namentlid in 
Kreta. Diefe Mythen zeigen ſchon ungefähr, bei wel⸗ 
chen griechifchen Volksſtaͤmmen, in welchen griechifchen 
Städten wir Knabenliebe am meiſten werben zu fuchen 
haben, denn Apollon der Gott, Heralles der Heros bed 
borifchen Stammes *) find es ja, die und in denfäben vor⸗ 
zugsweiſe als Päderaften bezeichnet werden. Es iſt daher am, 
paſſendſten, mit den Staaten des doriſchen Stammes und 
namentlich denen Kreta's zu beginnen, zumal da die Kre⸗ 
ter von einigen”) Schriftſtellern grabegu als die genannt 
werden, welche Knabenliebe zuerft gefannt und fie bem 
übrigen Griechen mitgetheilt haben; auf Kreta weifen auch 
nicht wenige Mythen *) zurüd; in Kreta hat dad Inflis 
tut den bedeutendften Einfluß ausgeübt. . Woher baffelbe 


nad) Kreta gefommen, ob die Griechen ed aus Lydien, 
wie Welder ®) meint, oder daher nur die Knabenfchäns 


dung erhalten haben, das find Fragen, zu berm Beaut⸗ 
wortung es und an Daten gebricht. Wenn wir indeſſen 
bie Knabenliebe in der beſtimmten und zwar paͤdagogiſchen 
Form überall beim borifhen Etamme finden, fo möchte 
man nicht fowol Kreta, als die nördlichen Landſchaften 
Griechenlands, welche die Wiege dieſes Stammes waren, 


al8 diejenigen Gegenden bezeichnen, in denen fie ſich in 


dieſer Geſtalt zuerft-entwidelt hat. Die ausfuͤhrlichſte 


Nachricht über die - Eretifche Knabenliebe verdanken: wie 


dem Ephorus *), Das Verhältniß wurde: hier nicht, wie 


78) Ib. 601, f. 74) Müller, Orchomenos &.215. 75) 
Athen. p 603, e. 76) Apollodor. III, 1, 2 et ibld. Heyne. 
77) Philostratus, Imegg. Il, 7 und baf. Jacobs und Velden 
78) Phanocles ap. Stobacum LXIV, 1%. Ovid. Met. X, 83: Ille 
etiam Thracum populis fuit auctor amorum. In teneros trane- 
ferre mares eitraque juventam Aetatis breve ver et primos car- 

eflores. Schol. Firgil. Georg. IV, 520, Hygin. Astr. 1,7. 
80) Suidas 5, v. Oduvoig. "Zenbb, 
81) Rekk. Anecd. p. 200, 21. 399, 23. Etym M. 
, 82) liber bie dorifche Knabenliebe handelt erſchoͤpfend 
Müller (Dorier II, 290 fg.), dem ich daher in allen wefentiächen 
Yunlten ‚gefolgt bin, weshalb. ich auch wegen der Belege af \ 
verweife. ) Timaeus ap. Athen. £.: Tov nardeopko 


zeg& hope» Kontur eis tous "Ellnvas tagel9orros, eis foropet " 


Tiuaos. Heraklid. Pontik. in den fogenannten Fragmenten 
nepl od. III. p. 7. Servius ad Aeneid X, 825: De Ureten- 
sibus Accepimus, quod in amore puerorum intemperantes fue- 
runt, quod ‚postea in Laconas et in totam Graesciam Hilinsla- 
Zum est. 84) Selbſt den Namen des kretenſiſchen Heros Mies 
riones Iciteten einige davon ab di’ Eumaaı» 105 Komavy Edovg, 
nämlich von —— Sext. Emp. P. H. 111, 9. 85) 
#Seschyl. Tril. p. 856. 86) Strabo X, 483 sq. 


q 


Ä 
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8. Knabenliebe in Sparta. Im Hauptfiaate 
des dorifhen Stammes, in Sparta, nahm das Inftitut 
eine noch bebeutendere Stellung ein; bier war es nicht 
nur. durch Sitte zugelaflen und gebilligt, fondern gewifs 
fermaßen vom Staate durch Strafverfügungen geboten, 
wenn es anders wahr ift, was Allan) in feiner freilich 


nichts weniger ald kritiihen Anekdotenſammlung berichtet, 


daß die Ephoren ſowol einen Ebdeln, der feinen Geliebten 
gehabt, beflraft, als einen Schönen zu einer Geldfirafe 


.verurtheilt hätten, der einen reichen Liebhaber einem ar⸗ 


men, aber braven Manne vorgezogen hatte, und wenn 


fih die Stelle auf Sparta bezieht, die wir Note 88. 


auf voriger Seite beigebracht haben. Selbſt die Mits 
glieder ber beiden Föniglichen Familien waren ald Knaben 
Geliebte, als Männer Liebende, 3. B. Agefilaus®’) und 
Kleomened.7 E& war aber hier ein wahres Erzie 
hungsmittel, daher behandelt es auch Zenophon *) im 
Abſchnitte von der Erziehung mit ber einleitenden Bes 
merkung „denn auch biefes (die Knabenliebe) gehört ges 
wiffermaßen zur Erziehung.” Der Gefeggeber, fagt er, 
habe deshalb einerfeitö die reine Liebe, wenn ein felbft ed⸗ 
ler Mann bie Seele eines Knaben liebe und ihn durch 
feinen Umgang zum untabelhaften Freunde mache, gelobt 
und diefe Erziehung für, die fchönfte gehalten, andererfeits 
das Begehren nach dem Körper des Knaben für ſchimpf⸗ 
lich erklärt, und dadurch bewirkt, daß in Lakedaͤmon bie 
Liebenden gegen die Geliebten nicht minder enthaltfam wds 
ven als die Altern gegen ihre Kinder, Brüder gegen Brüs 


. der; manchen bürfte dies unglaublich) fcheinen *), aber 


nur deshalb, weil in vielen Staaten die Gefege fich nicht 
dem finnlichen Begehren in ber Liebe zu Knaben entges 
enfegten. So XZenophon, und mit echt, denn ba bie 
Erziehung in Sparta von frühen Jahren an der Zamilie 


entzogen unb zur Gtaatdangelegenheit gemacht war, ſo 


vertrat dies Verhaͤltniß gewiffermagen ben Mangel des 
älterlichen Einfluffes, der Liebende war der zweite Vater 
des Geliebten. Das Geſetz geftattete in Sparta dem 
Liebenden bie größte Nähe,- jeded Zeichen ber Zureigung, 
felbft die innigfte Berührung des Geliebten '), und biefer 
pflegte, wie Alian fagt, nicht fpröde gegen jenen zu fein, 
Schänbung aber wurde an dem, ber Ne ausübte, wie an 
dem, ber fie litt, mit Entehrung, Verweiſung oder Tod 
beftraft?). Aber im Leben mag die Schranke‘ des Geſetzes 


96) V. H. III, 11 sg. _ 97) Doch gehört ber dafür anges 
führte Plutarch (Agesil. 13 unb baraus Reg. Ap. p. 128., Lac. 
p- 177) nicht hierher. 98) De republ. Laced. II, 18. (12. 
11): 99) Ich erinnere bier an bie Bemerlung Müllers (©. 

86), daß befonders die attifchen Komiker, wie fie ben Ruf ber 
Sappho anrücip. fo auch den der lakoniſchen Knabenliebe durch 
ihre Spaͤße verdaͤchtig gemacht haben. 

1) Cie, de republ. IV, 4: Lacedaemonü ipsi eum omnia 
concedunt in”amore juvenum praeter stuprum, tenni sane muro 
excipiunt; complexus enim concubitusgue 
permittunt palliis interjectis, wie Mai vortrefflidh in der 

weiten Ausgabe ftatt des finnlofen pallas inter pecus aus 

/Januar. Nepotian. XV, %@ Lacedaemonii osculorum licentiam 

dedere et concubitus, verum pallie interjectis verbeffert bat. 

2) Exil und Top nennt Alian (III, 12) als lakoniſche Strafe des 

: Kup; Entehrung; Xenoph, de rep. Lac. II, 13 und Bympes. 
) . 


J 


| V.p. 
Müller, Dorter. & 295, 
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oft genug burdhbrochen worben fein"), und ſo laͤßt fich dab 
Lob, was Schriftfteller, wie Plutarch ?), mit dem Zabel, den 
Platon und Cicero über die lakedaͤmoniſche Knabenliebe außs 
fporechen, wohl vereinigen. Der Liebende hieß in Sparta 


‚ tionvml.ag, oder. eicnyniog das Kieben von feiner Seite.is- 


ıyeiv, der Geliebte hier wie in Theffalien ütras. Daß Vers 
haͤltniß mag bier zumeilen burch den Knaben eingeleitet wor⸗ 
den fein, aber die Regel war r,ol auch bier, daß der Eis⸗ 
pnele ſich um den Aitas bewarb. Der Erflere vertrat dem 
Lestern in der Volköverfammlung (äyoga), hatte ihn in 
der Schlacht in feiner Nähe, und.man hat Beiſpiele vom 
einer Treue, bie fich bis in den Tod bewährte, daheim 
aber bildete er ihn aus zu männlicher Tugend, wie in 
ber fhönen Sage Herkules den Hylas in den Zugenden 
ausgebildet hat, in benen er felbft glänzte; von dem geis 
fligen Einfluffe des Liebenden auf die Entwidelung des 
Geliebten erwartete man fo viel, DaB nicht felten ber Cis⸗ 
pnelas wegen Vergehen des Aitas beflzaft wurde. 

9 Knadenliebe in andern doriſchen Staas 
ten. Es fehlt nicht an Belegen‘) für das Vorbanbens 
fein der Knabenliebe in Megara, Korinth, Ambralia und 
Syrakus“), den Solonien Korinth’s, Epidamnus °), der 
Colonie Korkyra’s, welches wieder Korinths Golonie wear, 


Knidus und Zarent *), den Golonien Sparta’8, Heraflen, 


ber Golonie Zarents, Agrigent, der Colonie Gela's, welche 
felbft wieber eine Colonie von Rhobus war, in Rhodus ®), 
Halifarnag “), der Golonie Drögend, bei den epizephyrifchen 
Lokrern, die wir, wenn auch die opuntifchen und ozoliſchen 
zum dolifhen Stamme gehören, berechtigt find zum boris 
fchen zu rechnen. Namentli in Megara wurde jedes Jahr 
beim Beginne bed Frühlings am Grabe des Diokles, eis 
nes attifchen Verbannten, der im Leben durch Zreue und 


Innigkeit dee Zuneigung zu feinem Geliebten ſich audges 


zeichnet hatte, ein merkwürbiger Wettlampf ”) von Juͤng⸗ 
Iingen gehalten. Xheognis, der megarifche Dichter, wag 
nad Athenäus *) der Knabenliebe nicht abgeneigt und: der 


a) Ein fpartanifher Harmoft von Dreos, Ariftobemus,; ſuchte 
einen Süngling zu ſchaͤnden, und da er dazu nicht gelangen Eonnte, 
tödtete er ihn; bie Ephoren verweigerten dem Water bie verlangte 
Oenugtpuung, Plutarch. amator. narr, 8. 5) De educ. puer. 
14: Touc d A9rynor zul 1005 Aaxedaluorı (Kpwıas) Inlo- 
reov. Ob das Verhältnis des Königs Paufaniad zu jenem Ars 
gilier, ber erſt fein Geliebter, fpäter fein Vertrauter, zulett fein 
Verräther wurde, ein reines war, weiß ich nicht; aber wenn Re 
pos (Paus. %) ſchreibt: Argilius quidam adolescentulus, quem 
puerum Pausaniss amore venereo dilexerat, fo ſoll dies ſchwer⸗ 
iich etwas Obſcoͤnes, ſondern, ba diligere fo vieldeutig iſt, wei 
nur andeuten, daß damit das an Geſchlechtsliebe ſtreifende, den 
Griechen eigenthuͤmliche, Verhaͤltniß gemeint werde. Mas. 
Tyr, Dies, XXi 83 und baf. Zravis, Dies, XXVI. p.819, 
b) Plus. amator. narr. 2. ©) 
Ptolem. narrat, 7. 
tiaorum. p. 29. 6) Athen. 444, f. di) Herodot liedte den 
HOvmnographen Plefirchoos, ihn foR er zum (Erben eingefeht, ihn 
das Prodmium bes Geſchichtewerke zum Verfaſſer haben. Ptolem. 
narrat. 9 7) Tiheoerit. KU, 27. Der Erkiaͤrung Welder’s 
(Theog. LXXVUI eq.), wonach Niaxioı Meyapies nicht bie 
nifäifchen Megarer, fondern bie niegarifchen Nifder bedeuten und 
ber Wettlanpf nicht in Megara, fonbern in Nifa gehalten wor⸗ 
den fein fol, kann ich nicht beiftimmen ; ‘fie „ent mir gramma⸗ 
tiſch unmöglich. 8) Athen. VIL 810, b.: Oidt 1d nuude- 


+‘ 
‘ 


5) Zorentz de civitate veterum Taven- _ 


| 


4 
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nen Elegien To oft angerebete Kyrnos war den Leris 
ben ) zufolge der Geliebte des Dichters. Hieron '°) 
Syrakus war ber Knabenliebe ungemein hingegeben, 
Beliebter, Dailochus, war zubenannt ber „Schoͤnſte;“ 
be galt von Dionys '') dem Altern, von deſſen Soͤh⸗ 
tifaus ") und Hipparinus”), und Dion, den Schönheit 
eibes nicht minder als die des Geiſtes auszeichnete, war 
jeliebte Platon’s *). Der Platoniter Eudorus '*) aus 
is foll Geliebter des Arztes Theomebon gewefen fein. 
beſonders berühmt ift die Knabenliebe in Agrigent 
die rührende Treue geworden, bie ſich Chariton und 
tppus'®), jener der Riebende, diefer der Geliebte, dem 
men Phalaris gegenüber leifteten, die in der Folge 
durch den Audfpruch ber Pythia verberrlicht ward, 
nd dem Phalaris, wie fo manchen andern graufa> 
'grannen, auch Knabenfchändung nachgefagt wird '*). 


Ktalioten waren nach Suidas '”) die Erfinder der Kna= - 


ye, und den Etruskern, Sanmitern, Meffapiern und 
Sroßgriechenland bewohnenden Griechen wurde nach⸗ 
,, daß fie zum Theil die unzichtigfte Männerlies 
b Knabenſchaͤndung geist hätten. Indeſſen in keinem 
Staaten fcheint die Knabenliebe irgend eine öffentlich 
mnte Stellung und Bedeutung gehabt zu haben. 
lo. Knabenliebe in den Staaten des dolis 
Stammes. Mir wenden uns baber gleich zu 
Staaten bes Aolifchen Stammes. Von den zu ibm 
gen Voͤlkerſchaften verbienen hier am meiflen Beach⸗ 


die Eleer und Boͤoter. Boͤotiſch ift Die Babel von 


Mus, dem Sohne des Kephiſſus; diefe Sage aber 
auch in der Form, in der fie Dvid '”) erzählt, da 
h einmal den Narkiſſus fich in fich felbft verlieben und 
wr viele Mädchen, fondern auch viele Juͤnglinge feis 
‚gehren läßt (multi illum invenes, multae cupiere 
1e, — nulli.illum iuvenes, nullae tetigere pu- 
, nur in einem Lande entfliehen, in- welchem Kna⸗ 
se gewöhnlich war; noch vielmehr gilt dies natürs 
m der Form, in der diefe Sage von Konon ””) bes 

wird, wonach Narkiſſus wegen feiner Schönheit 
efonderer Leidenfchaft von Aminiad geliebt worden 
nd da er deffen Bitte nicht Hatte erhoͤren wollen 





v drtavalveras 6 aopös ovros‘ Afyeı Youv — a9lor d’ iv 
nais xaldv Argos Zywr ol 3’ ein xal Zuof (v. 1057 
Suidas s. v. Oloyvıs — all iv ulop Toviay NEREINLO- 
maglas za auıdızol Epwtes. 
‚ Hesych. Suid. Phot. =. v. Kvovos, vergl. jedoch Welder 
veognis ©. XXI, LXXVII. 
11) Cie. Tusc. V, 20. , 12) Athen. X, 386, a. e) 
. 2%.’ 13) Nep. Dion. I, 2. II, 3 und dazu bie Ausleg. 
jogen. J.aert. VIII, 8°. 15% Aelian. V. H. II, 5 und 
ad. in “Avaßoly. Athen. XIII, 602, b. Plutarch, Erot, 
p. 86, 2, Winkelm. Buseb. Praep. Ev. V, 35. Das 
nannte fie mit Boranftellung bed Pentameters vor ben 
eter Eidalımv Xaglımy za Melwınnos Eypv, Gelæc 
‚es Zyaukolors yılöraros, wofür Guidas in dixzınges bie 
kebige Corruption hat: Gelus dixrjges Äuspräs yıloım- 
d Gufebius die noch auffallendere Evdelumv Balapıs zul 
unnos Eyv, GOelas dymüoes dv dydoamorg diyovofas. 
‚dttiger, Kunftmypthol. 1. ©. 834 fg. 17) m. v. Buuvons. 
Ithen: AM, 517, f 19) Metam. III, 339 sq. 0) 
tio A . ° 


10) Xenoph. Bier. ],- 
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und ihn immer geflohen war, habe biefer fich felbft ge: 
tödtet. Echt böotifh iſt ich ferner die Sage von Her: 
kules Liebe zu Solaus, während die vom Raube des 
Chryſipp durch Laius zum Theil von denen ausgebildet 
fein mag, welche den Unterſchied der durch einen Beiſatz 
von, unedlee Sinnlichkeit gemeiner gewordenen böotifchen 
von der reinern borifchen und echt hellenifchen Knabenliebe 
auch mythiſch bezeichnen wollten, und ebenbeöhalb, weil 


dieſe Chrofippusfage mir nicht von Böotern, fondern aus 


feindlicher Gefinnung gegen die Boͤoter audgegangen zu 
fein Scheint, möchte ich auch nicht daraus, daß Laius den 
Chryſippus geraubt haben fol, folgen, daß auch in Boͤo⸗ 
tien die Einleitung dieſes Verhaͤltniſſes durch Raub ers 
folgt feiz daß aber die Knabenliebe der Eleer und Boͤo⸗ 
ter bei andern Griechen verrufen war, daß man ihnen 


nachſagte, es wäre Knabenſchaͤndung bei ihnen, grabezu 


erlaubt gewefen, geht aus ben übereinftimmenden Außerun⸗ 
gen Platon’s ?'), Xenophon's ), Cicero's?), des Maris 
mus ?*) von Tyrus und Plutarch’3 **) hervor; diefe Schrift= 
ſteller flellen die eleifche und böotifche Knabenliebe als 
gleich verwerflich ohne weitere Unterfcheibung neben einan⸗ 


- ders in einer Stelle Xenophon's?) aber werben fie fo 


von einander unterfchieden: . bei den Böotern verkehren 
Mann und Knabe mit einander wie Verheirathete, bei den 
Eleern genießen fie die Schönheit des Leibe unter ber 
Form von Sunflbezeugungen. Verſtehe ih nun die Stelle 
recht, fo bedeutet dies, daß bei den Böotern dad Vers 
haͤltniß in Hinfiht auf Dauer und Würde dem ehelichen, 
bei den Eleern in Hinfiht auf Mangel an beiden dem 
zu Buhlerinnen gleich kam, und allerdings ſcheint die elei⸗ 


ſche Knabenliebe noch verrufener als die böotifche geweſen zu 


ſein, denn Maximus Tyrius ſtellt an einem andern Orte 

mit Übergehung der böotifchen nur die kretiſche und elei⸗ 
fche einander gegenüber, jene, als die reine, biefer, als der 
unreinen. Bedenkt man, daß in Elis und Boͤotien geis 
flige Ausbildung am meiſten vernachlälligt war, Boͤoter 


und Eleer für die roheſten unter den Griechen galten °”), 





21) Sympos. p. 182, b.: Er Hiıdı ulr yap xal Ev Bowwrois xab 
od un aopoLl Afysıy, anlös vevouodkınar zalov TO Zuolle- 
os konorais, Platon ſcheint es alfo hier von einer geiftigen Bor« 


- nirtheit, die allerdings in Elis und Bdotien zu Haufe war, abzu⸗ 


leiten. 22) Sympos. VIII, 34. Hier vertfeivigt Yaufanias, der 


Liebhaber des Agathon, bie, welche in dieſem Verhaͤltniſſe ſinnlx 


de Ausgelaffenheit und fogar das bei einander Schlafen der Lie⸗ 
benden und Seliebten geftatteten,, damit, daß aus ben ſich dies ges 


währenden ‚Liebenden und Geliebten das fapferfte Heer gebildet . 
werden könne, wofür er als Beleg das Beifpiel ber Thebaner und 


Gieer anführt ws raüra Lyvuxores eitv za) Onßaioı za) "Hisios 
otyxassudorıns yoivy avrois dus raperaecdu Eyn 1& 
nardıza eis Tüv Ayara — Extlvors ulv yag Teva vouıua, 
nuiv d’ Enoveldiore. 28) De republ. IV, 4: Apud Kieos 
et Thebanos in amore ingenuorum libido etiam permissam ha- 


bet et solutam licentiam. 24) Dissert. XXXIX. p. 467: 0 


02 ’Meiog zul Borwreos ro AlxıBıadov (sc. xallos) süseran. 


25) Vergl. Not. 92. ©. 161. 26) De rep. Lac. II, 18. ı 
ulv tolyoy alles "Ellnves ij aicuep Borwrol ayho xal neig ov- 
cuvévtec Öuılovow 7 wcneo HIcio dièà yaplımv 7 wog ygwvımi. 
27) Diss. XXVI. p. 317. Dagegen Gertus Empiritus (P. H. 
II, 199) fagt: Acyeru xal nap& Onßaloıs To nulmd» oux 
elaypir eivu dufes oüro (d. b. 10 züs adberouıflas). 

Athen. XIU, 609, e. Gtratonikus wird be ragt, ge bie Böoter 


® 


PÄDERASTIE 


welchem Urtheile man wol beiflimmen muß, wenn man 
auch nur berüdfichtigt, daß, obgleich Elis fo viele herrliche 
Monumente der Bildnerei und Baukunſt, ed doch Feinen 
einzigen aud feiner Mitte hervorgegangenen bedeutenden 
Künftler, und wenn wir etwa vom Sophiſten Hippias, 
von der von Phaͤdone) abflammenden Heinen Sokrati⸗ 
fhen Schule der Eliakoi und von Pyrrhon, dem beruhms 
ten "Skeptiker, abftrahiren, auch, Teinen wiflenfchaftlich bes 
deutenden Mann, wol aber eimen nach Zheophrafl’8 *") 
Urtheile befonderd kundigen Erotifer, Amafid, aufzuweiſen 
bat, fich bei ihnen Alles vielmehr auf Athletit und Batis 
cination rebucirtes Gymnaſtik und Kochkunſt) in beiden 
Ländern vorzüglich getrieben, Gefraͤßigkeit ”), Corpulenz °°) 
und die die böotifche Luft der geifligen Entwidelung in 
Böotien hinberlih war; wenn man dies bedenkt, dann 
"wird man allerdings zu der Annahme gene t, daß bie 
Knabenliebe hier einen rohern, gröbern Charakter gezeigt 
babe. Erinnern wir und aber andererfeitd, daß erſtens 
ein böotifcher Schriftfteller, Plutarch °), grade umgekehrt 
die Knabenliebe in Bödotien vom Gefeßgeber zur Bezaͤh⸗ 
mung ber Sitten eingeführt fein läßt, daß zweitens ein 
fo fittlicy reiner böotifcher Dichter wie Pindar, wie wir 


geſehen haben, noch im hohen Alter den Knaben Zheores. 


nus, Epaminonbas ’*) aber, deſſen Name ſchon an fittlis 
chen Adel und Würde erinnert, erſt ben Mikythus, dar 
auf den Afopihus, dann den Kaphiſodorus geliebt hat, 
Aſopichus bemundernswirdig bei Leuktra gekämpft hat, 
Kaphifodorus neben Epaminondas in Mantinea gefallen 
iſt; daß drittens, wie in manchen ande griechiſchen Staa⸗ 
ten, 3. B. in Elis, in der Schlacht Geliebte und Lies 
bende neben einander geftellt wurden, um beide dadurch 
noch mehr zu einem tapfern Betragen zu ermuntern, wie 
auch in einem Stolion des Seleukus ) der Vorzug ber 
Knabens vor Frauenliebe barein geſetzt wird, daß ber: 
Knabe mit in ben Krieg folge, daß ebenfo bie heilige 
oder die Burgſchar der Thebaner, ihr ieoög Oder oͤ 8x 
nöl.sog Adyos, ber aus 300 Mitgliedern beſtand und von 
Gorgidas oder Epaminondad eingelegt war, ganz aus 





oder bie Theſſaler barbarifcher wären; er antwortet: bie Eleer. 
Athen. 850, a. 

29) Beiläufig gefagt, wurde Phäbon, obgleich er zu ben Eu⸗ 
patriden gehörte, ald er „mit feinem Vaterlande“ gefangen wurbe, 
gezwungen, mit feinem Leibe Öffentlich zur Unzucht fell zu ſtehen, 
za) Nvayxaodn oryjveu En — Laert. II, 105), aber 
wohlverftanden in Athen, wie Suidas i. W. Phädon ausdrüdtid 
* fagt, und Gellfus (II, 18) und Drigenes gegen Gelfus (I, 64. p- 
\ 578, 1.), Sowie Diogenes felbft zu erkennen geben. Bei 

Athen. 567, b.: “A4uacros zov 'Hielov, öv Beopoaaros Ev ı© 

"Eowuxg reg 1005 Egwras dewuy yeyorevarn Adyer. 81) 
Daß man aus Elis die beiten Köche bekam, zeigt Antiphanes (bei 
Athen. I, 27, d.); auch wurde hier Anollm» Örpomayos verehrt. 
Athen. VIII, 346, b. 82) Über die Gefraͤßigkeit ber Thebaner, 
welche wol durch bie attifchen Komiker, denen fie Öfters Gegen: 
ftand bes Spottes war, am meiften verrufen iſt, vergl. Athen. IV, 
148, 0, X, 417, c. 83) Cic. de fato 4. Thebani pingues et 
valentes. Nepos Alcibiad. 11. omnes enim Boeotii magis firmi- 
tati corporis quam ingenli acumini inserviunt. 84) Pelopid, 
19. 5) Plutarch. Amator. 38. & 88, 81 Winkelm. Athen. 
605, a. Nepos. Epamin. 4. ‚3 ) Athen. XV, 697. b. Kö- 
yu nuadoginon‘ nolu ‚pe zallıor 4 yansiv" nais uir' yüp 
nagıwv av nolluw udllor Enwpeldi. . 
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Liebenden und Beliebten gebildet war, bis auf bie Schlacht 
bei Chaͤronea unbefiegt blieb, in dieſer Schlacht aber: ganz 
aufgerieben war, und daß Philipp, als er nad) beendig⸗ 
ter Schlacht die Leichen ber Geliebten und Liebenden nes 
ben einander liegen ſah, den Lebhafteflen Schmerz übse 
ben Fall fo tapferer Männer und entfchiebene Misbikis 


gung über die ausgefprochen hat, welche dad Verhaͤltniß 


diefer Männer mit entehrendem Verdachte befledt hätten ) 
(Philipp aber, der bekanntlich in feiner Jugend längere 
Seit m Theben als Geiſel gelebt bat und hier vom Des 
Iopibas *) fogar geliebt worden fein fol, war wel ein 


:competenter Beurtheiler dieſes Gegenſtandes); bedenkt man 


viertend, daß bei’ ben ZThebanern der Liebende den Ges 
liebten mit einer vollen Kriegsruͤſtung, einer Panoplie, zu 
befchenten pflegte”), umd daß endlic auch in dem hoch⸗ 
gebildeten Xhespid *). Knabenliebe zu Haufe war, dann 
daß befonders. der üble 
Wille einiger attiſchen Schriftfteller, ihre Unfähigkeit, fremde 
Sitte und Eigenthümlichkeit rein aufzufaffen, und nas 
mentlich der Spott der attifchen Komiker auch einen Theil 
jener übeln Nachrede verfchuldet, und baß bie vom Ge⸗ 
fege in Boͤotien beguͤnſtigte Knabenliebe urſpruͤnglich viel⸗ 
mehr einen fittlich wuͤrdigen und namentlich milttairifchen 
Charakter und Behiimmung gehabt habe und barauf bes 
rechnet war; wobei nicht geleugnet werden barf, baß bie 
beftigern und rohern Raturen oft genug über biefe Bes 
flimmmg hinausgegangen fein mögen. 

Daß wir von Xolern auch bei den Einwohnern von 
Phokis, Lokris, Theſſalien, Tenedos und Lesbos Knaben⸗ 
liebe und zum Theil unzüchtige annehmen duͤrfen, wird 
fire die Einwohner von Phokis durch das Beiſpiel bes 
Dnomard*'), ber, während Phayllus der Weiberliebe, 
ebenfo leidenfchaftlih der Knabenliebe ergeben war, und 
von den geplünderten delphifchen Tempelſchaͤtzen dem ſchoͤ⸗ 
nen Sohne bes filyoner Pythodorus die Weihgeſchenke 
der Sybariten, dem fchönen Lykolas ein Weihgeſchenk der 
Ephefier, einen goldenen Lorbeerkranz, dem fchönen Das 
mippus, Sohne des Epilykus aus Amphipolis, ein Weih⸗ 

eſchenk des Ktifihenes "*) fchenfte, für die Einwohner 
heffaliend durch ihre übrige große Zügellofigkeit und fitts 
liche Unordnung *), durch das Beiſpiel ded Kleomachus 





87) Plutarch. Pelop. 18, 19. Alexandr. 9. Erotic. 17. 
98, 16 Winkelm. Athen. 56, f. 602,2. Dio Chrys.Or. xx, 
p. 510. Yalck. Callimach. Fragm, p. 219. Vieleicht hat Gor⸗ 
gibas bie heilige Schar, Epaminondas oder vielmehr fein Freund 
Pammenes ihre Zuſammenſetzung aus Liebenden und Geliebten eins 
geführt. 88) Dio Chrysost. Or. XLIX. p. 288. 89) Plug 
rotic. p. 88: Tag’ suiv di roic Onpaloıs oV Havonilg 6 Loa- 
aıns Ldwpeiro zovy Egmusvor ao dFıag Lyypapöusvor, me Wins 
kelmann's Bermuthung, ds ardons Eyypayousvor fi) von ber 
Überlieferung gu weit entfernt. 40) Lucian. Amores il. p. 
268. Bip. 41) Tiheopomp. ap. Athen. 605, a. 42) Kieı- 
osdvovs Gyadıua muß man bort wol für bas räthfelhafte 
„ITlsıodEvovs‘“ lefen; vermuthlich flammte das Teihgeſchenk von 
dem filyonifchen Tyrannen dieſes Namens. 43) Pluto, Cri- 
ton. 53, d.: 'Exsi dy nislorn ataflin za) axolaoie, was 
ſich befonders auf ihre luxuridſe Tafel, Zrinkgelage, Gefroͤßig⸗ 
keit, unfinnt e enraditiicbe, —* —— und ihren um 
ong m jerinnen un en nen bezieht. Achen. 
157° 4. x, Ai8. c. Xi, 527, a ei Bu 
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Iharfalus *), der Theſſaler Theron ), Menon *), 
:6008 "), des Alexander's vom Pherä *”), und durch bie 
oben erwähnte Bemerkung der Grammatiker *), 
te Geliebte bei den Theſſalern aͤtraç geheißen ha⸗ 
te die Lesbier durch ihre verrufene Weiberliebe *°) 


nd Beifpiel ihres Dichters Alkaͤus, für die Tene⸗ 


urch das Verhaͤltniß des Theoxenus zu - Pindar 
heinlich; daß aber auch die Mafebonier, wenn man 

dieſe noch zu den Griechen rechnen will, der 
aliebe nicht abgemandt waren, beweilt ja fchon das 
U des Archelaus '®), Philipp's*), Alerander’s °), 


‚ Plutarch. Erot. XVII, p. 386. Winkelm. 45) Id. p. 
16) Xenoph. Anabas. U, 6, 28, Plat. Men. $. 1,9. 
Tem. narrat. 8. 47) Aleranber hatte den jüngften Brus 
er Frau Shebe, der vermuthlich Pitholaus Hieß, zu feinem 
: gemadht, was Thebe als ſchwere Kränkung dem Pelopis 
te (Plutarch. Pel, 28). Ermordet wurbe ber Unmenſch 
ner Brau und ihren beiden Brüdern, weil er feinen. zuı- 
bunden und auf bie Bitte feiner Frau ihn doch Loszulafs 
n getödtet hatte Xenoph. Hell. VI, 4, 37. 48) 
N 1. XII, 14: "Ns xev 6 Beooalös einoı alıay et 
#9) Plehn, Lesbiaca. p. 122 aq. 50) Aelian. V. 
21: "Hr d2 pa 6 ‘Aorllcos Eganızbc og Mov 4 
voos. übrigens vergleiche über: die Sinabenliebe- ber mas 
jen Fürften noch $. 16. ©. 186. 51) Daß Philipp 
Jugend von Pelopibas geliebt worben war, ift oben be= 
vorden; daß er ald Mann felbft der Sinabenliebe zuge⸗ 
r, beweift ber Umſtand, bad ein Vater ihm feinen Sopn 
‚ um ihn bei ihn zu verfuppein; Athen. 605, b.: Ovzos 
ngüs Dilınnov AyIels Und ToV TaIEög xüxei N000- 
uevog obdiv Anßwy antaraln. 52): Wegen Alerans 
ugend wird man natürlich nicht den SInfinuationen und 
eien glauben, die nach Afchines Ankündigung Demoſthe⸗ 
der Vertheibigung des Timarch darüber machen würbe: 
Arauydnostms JE xal zo rov nudös vvoua Altkar- 
.- öray OR Teig Eis TöV naida nengayuarsvußvars usra- 
dyouasuv aloypäs Unorlas napeußally, xerayelaoıor 
ıy norei. — Piide us — 00x ws ovungeoßevriv dAl 
seyd roĩę Eis dv noida oxauuadıy üyavazıjan" Eyw 
avdpw lv elxoros ob dıelleyuaı (dad dınkeyeodar iſt 
rbeutigs vergl. Plat. Phaedr. 232, a. Sympos. p. 183, 
d.), daß aber Alerander als Mann fhöne Knaben leibens 
) liebte (gıRöraıs nv Eruaves), beweift Arhenäus (603, a.) 
er Liebe zum Eunuchen Bagoas, den er im Theater kuͤßte, 
als ihm fein makedoniſches Yublicum dazu Beifall Elatfchte, 
‚te (Bagoas oder Bagous iſt aber nach Freinsheim's von 
ttym. Forſch. I. S.XXXVII] beftrittener Bemerkung nicht 
me, fondern perfiiche Appellativ.-Benennung für Verſchnit⸗ 
Plin. H. N. XIV, 9: In horto Bagou, ita enim vo- 





adones. Quintil. V, 12, 21]; wenigfiens wird ‚ber Vers 


e, ber den Artaxerxes Ochus ermorbet und dem Darius 
nnus zum Throne verholfen hat, von dem er fpäter aus 
ven hingerichtet wurbe, auch Bagoas genanııtz vergl. Curt. 
12; 4, 10. Aelian. V. H. VI, 8). Nach Plutardy (Alex. 
e Alerander damals betrunken und fah in diefem Zuftande 
ttlämpfen ber Chöre zu, fein Geliebter Bagoas hatte als 
e gefiegt und fi im Choragenſchmucke durchs Theater bes 
ınd au ihm gefegt, worüber die Mafebonier ihren Beifall 
latſchen und Rufen’ zu ertennen gaben und ihn auffoberten, 
goas zu kuͤſſen, was er auch that. Bagoas ftand bei 
er in großem Anfehen, und misbrauchte dies, um Tid) an 
duch Verdaͤchtigmachung feiner Treue beim Könige für 
nachläffigung feiner Perfon zu rächen (Curt. X, 1, 25. 
spadoni, qui Alexaudrum obsequio corporis devinzerat 
ullum hosorem habuit. — His auditis spado potentiam 
et dedecore quaesitam in caput nobilissimi et insontis 
). Daß Alerander früher enthaliſamer war, zeigen bie 


165 — 


-53) Sympos. 182, b. 


PÄDERASTIE 
bi satigonns Gonatus ®) und ſeines Bruberd Deme⸗ 
ius °*), 
11. Anabenliebe in ionifchen Städten. Nady 
Platon *) war in Sonien die Knabenliebe verboten; er fagt, 


„in Jonien und an vielen andern Orten, fo viele unter 


Barbaren flehen, wird die Knabenliebe für fchimpflich ges 


halten, wegen ber tyrannifhen Regierung, fowie auch die 


Philofophie und bie Gymnaſtik bier für ſchimpflich gilt." 
Platon fpricht alfo nicht von Ionern überhaupt, fondern 
blos von der unter perfifcher Herrſchaft ſtehenden Landſchaft, 
und er leitet diefe Exrfcheinung nicht von irgend einer Eigens 
fhaft ihrer Bewohner, fondern von ihrer tprannifchen Res 
gierungeform ab, indem tyrannifche Regierungen ebenfo 
jehr das nähere Zufammentreten der Männer durch Ges 
meinmahle und Khabenliebe ald die Ausbildung der Leiber 
durch Gymnaſtik und der Geifter durch Philofophie für das 
Beftehen ihres Regimentes zu fürchten haben. Die Chals 
fidier Euboͤa's und ihre Koloniften in Chalkidike enthiel- 
ten jedenfalld ein bedeutendes ionifches Element, wenn 
man fie auch zu den Xolern fonft rechnen möchte; bie 
Chalkidier find aber ald ſolche bekannt, bei denen Kna⸗ 


- benliebe fo in Schwung “) war, daß zurxidiLev ſpruch⸗ 


wörtlich °”) für zaudepaoreiv gefagt wurde; ber chalkidi⸗ 
fhe Dichter Euphorion war Schüler und zugleih Ges 
liebter des Archebulus; in Olynth aber, was für einige 
Zeit die Stelle einer Hauptflabt Chalkidike's einnahm, 
war Päberaflie, wie man aus dem Beilpiele des Epiſthe⸗ 
nes °°) fließen darf, nicht ohne Einfluß auf die Bildung 
der militairiſchen Cohorten. Nach ber Sage der Chalfis 
denfer ift bei ihnen der Raub des Ganymedes und zwar 


Anekdoten bei Plutarch (Erotic. 16) und bie von bemfelben (Alex. 
c. 22) erwähnten, dem Philoxenus und Krobylus von ihm ers 
theilten Antworten; ber erflere hatte ihm gemeldet, es wäre ein 
gewiffer Theodorus aus Zarent bei ihm, der zwei ausgezeich⸗ 
net fhöne Knaben feil hätte,- und fich bei ihm erfunbigt, ob ex 
fie für ihn kaufen follte. Alerander nahm diefe Anfrage fehr 
übel auf; 0b denn Philorenus, fragte er oft feine Freunde, ets 
was Schimpflidhes von ihm wüßte, dag er ihm mit foldhen Ans 
trägen Tommmen zu dürfen glaubte; dem Philoxenus felbft machte 

er brieftich ernftliche Vorwürfe darüber und hieß ihn den Theodo⸗ 
zus fammt feiner Waare zum Teufel fhiden. Ähnlicher Art 
war die dem Krobylus auf einen aͤhnlichen Antrag erteilte Ant: 
wort. Auch was bei nädhftfolgender Note 56 aus Athen. 603, b. 
beigebracht werden wird, fpricht für bie Enthaltſamkeit des Koͤ⸗ 
nigs. Daß die Makedonier aber überhaupt nicht der Anabenliche 





.abgewandt waren, beweift thelld das eben erwähnte Benehmen bes 


mafedonifchen Publicums in Beziehung auf das Verhältnig Alex 
ander’s zu Bagoas, theils das Verhaͤltniß des Dimnus zu Niko⸗ 
madhus (Plut. Alex. 49, Curt. VI, 7. Diod. XVII, 79). 

53) Seine Geltebten waren Hierolles, Gouverneur bes Pirdeus 
(Diog. Laert. II, 127), unb der Kithardbe Ariftoktes. (Arhen. 603, 
e. u. 0.) 54) Gr war Geliebter des Philofophen Arkeſilaus. 
Athen. 601, e. Plutarch. Amot, 
83, 2 und. baf. Winkelmann. 187. Bon Charon aus Chalkis 
\rgäplt Karyſtus (bei Athen. 603, b.), er Hätte einen ſchoͤnen, 
ihm ſehr lieb geweſenen Knaben gehabt; Alexander biefen bei eis 
nem Gelage . fehe gelobt, Charon darauf dem Knaben befoh⸗ 
Ien, den König zu kuͤſſen, was der König mit der Bemerkung ver⸗ 
hindert hätte, daß ihm der Kup doch nicht fo viel Vergnügen als 
dem Charon Schmerz bereiten würde. 87) Heſychius inyalxı- 
dtteıv: ano ıwv xaı Eußoiov Xalzıdewy. rider di xar Ent 
ıuv nadegnorovrıov, ZneL Enltövalov rap adrois ol nmdı-: 
xol Eomzes. 58) Xenoph. Anabas, VII. 4, 7 4q. ! 
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an bem Orte. vorgegangen, welcher Spnuyıov hieß, eine 
Sage, die wol zu beweifen fcheint, daß bei den Challis 
diern, wie bei den Kretem, das Liebesverhaͤltniß durch 
Haub und zwar eben an dem Drte, ber vermuthlich da⸗ 
von üpnayıov hieß, eingeleitet worben fei. Für die Rein⸗ 
beit der chalkidifhen Knabenliebe aber ſcheint mir bad 


Beiſpiel Olynths und das Gedicht?) zu fprechen, was 


Tapferkeit und Liebe als gemeinſchaftlich und zugleich in 
den chalkidiſchen Städten blühend ſchildert. Eine chalki⸗ 
bifche Golonie war Rhegium, und den Dichter Rhegiums, 
Jbykus, haben wir als einen vorzüglihen Sänger ber 
SKnabenliebe kennen gelernt. Charidemus aus Dreos, der 
Feldherr des Kotys, verlangte vom Rathe in Dlynth, 
Daß er ihm einen fchönen gefangenen Sinaben überlaffen 
ſollte )Y. Bon dem famifchen Tyrannen Polykrates ift es 
gleichfalls bekannt, daß er der Männerliebe leidenfchaftlich 


ergeben und felbft von heftiger Eiferfucht nicht frei war”"). 


Daß auch die Einwohner der ionifhen Infeln Chios und 
Siphnos als Päderaften berüchtigt waren, fcheinen die Lexi⸗ 
kographen ) zu erweilen. Für die Knabenliebe auf der 
ionifchen Inſel Keos fpricht das. Beifpiel des Akontius), 
der viele Liebhaber hatte. Zwei Kyprier waren bie Gelieb: 
ten des Königs Antiochus®). Ein Beiſpiel empörender 
Männerfchändung bei den Nariern führt vielleicht Ariftotes 
le8 °*) an. Diefe Beifpiele und dad oben angeführte des io⸗ 


. nifchen Dichterd Anakreon, deſſen Poefie der, Verberrlichung 


ſchoͤner Zünglinge und Knaben vorzugsweife gewidmet war, 


beweifen, daß felbft von den Jonern des eigentlichen Jo⸗ 


niend das Urtheil Platon’s nur mit Einfchräntung von 
Zeit und Verhältniffen wahr iftz naͤmlich Platon hat ofs 
fenbar nur fo viel fegen wollen, die Knabenliebe hat in 
den von Tyrannen regierten oder unter perfifchem Eins 
fluffe ſtehenden ionifhen Städten nicht ald ein politifches 
Inſtitut auflommen können, von der Knabenſchaͤndung 
bat er ebenfo wenig als von der politifch bedeutungdlofen 
Knabenliebe fprechen wollen. 


12. Attifhe Knabenliebe Aſchines' Rede 
gegen Timarch. Attiſche Geſetze. In Athen hat 


‚ das Inſtitut diejenige Geftaltung angenommen, die fich 


ebenfo von der Form der dorifhen Knabenliebe unterfchied, 


59) 'N zraides, of zaplımy TE zul neregav Aaysı Lo9lmr, 
un YIoveid" Mpas Aayadoicıy Önıllav- avv yüg avdoslg xal 
6 Avomusins "Epac En Xalzıdeoy Yallsı nölsomw. 
Athen. X, 336, c. 61) Athen. XII, 5%0, d.: ITepl was 


rar aßbevraoy öyıklas Imtonulvos. Maxim. Tyr. XXVI, 809, 


Vergl. audy, was $. 5 über Anafreon bemerkt worber ift, naments 
lich Rot. 7 und 10.. 62) Hesych. Xıaleııy, oıgriafev. Id. 
Xıaoı) ıllleır, ac 109 Xlay zarsayiray za naparılloufver. 
Id. Zıyprialev, zaradaxrvlliev‘ dıiaßflnyra yip ol Zlgvios 
os maudızois zowuevor. Zıpvyıaanı ovv ri oxıuallaaı. Pot. 
Suid. Zıyrialeıy ıd änteoIm rüs nuyns daxıulg und dazu bie 


Rote von Zoup. Daneben gibt es freilich eine andere Erklaͤrung, 


welche: beide Ausdrüde aupvıazeıy und zıafeım auf weichliche Me⸗ 
lodten bezieht, beren Urheber Demokrit aus Chiot und Theoxeni⸗ 
bes aus Siphnus waren (Pollux. IV, 65). a) Buttmann, 
Mothol. I. ©. 12219. 
felben, Themiſon, trug fich ale Derkules, ließ fi in den Feſtes⸗ 
verſammlungen als bes Könige Antiohus Herkules ausrufen und 
bie Einwohner opferten ihm als „Herkules Themiſon.“ Arten. 
289, 5. 6%) Athen. 848, c. 
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benliebe überhaupt angehören mag. 


69) Athen. 438, d. Der eine der⸗ 
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als fie im Weſentlichen mit ber in vielen anbern gries 
chiſchen Städten übereinflimmen ‚mochte, daher wir bien. 
Alles zufammenfaffen werben, was ber griechiſchen Kna⸗ 
Auch war Athen 
ebenſo die Stadt der Knabenliebe, als Korinth verrufen 
war burch feine Buhlerinnen ®). Bei biefer Darſtellu 

aber werben wir wefentlich gefördert durch bie Rede de 

Lyfiad gegen Simon- und ganz befonders durch die des 
Alchined gegen Timarch; die Iegtere iſt wol geeignet, uns 
über den Verluſt der gegen Timarch, wiewol bei anderer 
Gelegenheit, von Ariftogiton ®) gefchriebenen Rebe zu 
tröftenz; aber daß die verfchiebenen für Timarch gefproches 
nen Dertheidigungdreden, worunter duch eine des Demos 
fihenes, nicht auf die Nachwelt gefommen find, das bE;ibt 
fhon ‚der Aufklärung des Gegenſtandes wegen zu bes 
dauern, der und bier befchäftigt. Ich weiß nicht, wels 
hen Eindrud die Rede des Aſchines auf andere Lefer ") 


gemacht hat; mir ift diefe Heftige, fchmähfüchtige und gifs 


tige Rede, wie fie Gellius‘") nennt, immer ald etwas 
Empoͤrendes erfchienen; fie ift befanntlih eine Anklages 
vebe und foll die Anklage (doxmaola) rechtfertigen, daß 
bem Timarch nicht Öffentlich zu reden zuftehe, weil er in 
feiner Jugend feinen Leib zur Befriedigung unnathrlicher 
Wolluſt feil gegeben hätte; nun mag ein attifcher Syko⸗ 
phant, wie andere, fa auch die Beſchuldigung der Hetaͤ⸗ 
reſis mit großem Leichtfinne gemacht haben, wie 3. B. 
von Androtion gemeldet wird"); wirft ja Demoſihenes 
felbft in der Rede gegen Andbrotion eine —* Beſchuldi⸗ 
gung gegen dieſen bin, und zwar ebenfalls nur gelegent⸗ 
lid) und ‚nebenher ”), und Apollobor erhebt gegen Phors 
mio die nicht minder [were Beſchuldigung, daß er einen 
attiſchen Bürger zum Exusgeiv gemiethet habe, auch nur 
fo beiläufig ”ı), aber der Unterſchied zeigen gelegentlis 
her Beſchuldigung und foͤrmlicher Anklage ift nicht klein. 
Wen folte es demnach nicht empören, daß in einer ſolchen 
Sache, wo von der bloßen Anklage immer fo viel Schmach 
auf dem Angeflagten haften bleibt, daß auch die geluns 
genfte Veriheidigung fie nie ganz verwiſchen Tann, bie 
Beſchuldigung ſelbſt durch kein einziges Zeugnig, durch 
keins der Beweismittel, das vor einem Gerichtähofe ans 
wendbar ift und die Möglichkeit der Widerlegung burch 
ben Angeflagten zuläßt, fondern ausfchließlich durch Stadts 


geſchwaͤtz erwiefen wird, wobei Declamation und die heuch⸗ 
60). leriihe Vergötterung der Fama als Volks⸗ und Gottes 


flimme die Stelle der mangelnden Beweile vertreten muß; 
jeder teutfche Gerichtshof würde eine nicht beffer bafirte 





65) Lucian. Am. 5i: Mndiv dyseodic, el Taic “Adnvarg 
N Kogıydos elseı, wobei die Schol. die Erklärung anführen, # 
wg rijç ocivſou —XM Ayoodtım (diü zal molih 
&v. Koovdg ı yyraızela nes) Adv dd naıdepaaılg our 
Toy nıoL Ti) xara pılocoplay xal Gaiyppon I 15 Tu Orr mıenG 
zu dıaßeBinuevn. 66) Sie wird angeführt von Sarpokation, 
Suidas und dem Schol. zu Dermogenes. 67) Der Beifall des 
Dionys (bei PAot. cod. 61. p. 20, b.) bezieht fh nur auf den 
rhetoriſchen Gharalter ber Rebe. ) N. A. XVII, 8. 
Orationem illam saevam, criminosam et virulentam, qua Ti- 
marchum de impudicitia graviter insignitergue accusarit Aeschi- 
nes, 69) Demosth. contr. Androt. ‚612, 5. 70) Id. 616, 
14. . 71) Demosth. contr. Btephan. 1125, 9. 


®_ 1 389, noch ein anderer von Äſchines felöfl. 
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Anklage nit nur abgewiefen, ſondern den Anklaͤger noch 
obendrein als Galumnianten verurtheilt haben. Noch em⸗ 
Yörender ift ed, daß Afdhined, wie er felbft deſſen gar 
Bein Hehl bat, die ganze Anklage nicht etwa aus Ruͤck⸗ 
fit auf die öffentlihe Sittlichkeit, fondern lediglich des⸗ 
halb angefiellt hat, um fich einen unbequemen politifchen 
Gegner vom Halfe zu halten, der namentlich einen Theil 
der Anklage wegen der von Aſchines fchlecht und verräthes 
rifch beforgten Geſandtſchaft an Philipp übernehmen follte. 
Der Gerichtshof hat gegen Timarch entfchieben, bie von 
ihm auögeiprochene Schmach) iſt an Timarch für alle 
Zeiten gelnüpft, fein Name fprlüchwörtliche”’) Bezeichnung 
für unnatürliche Unzucht geblieben; wir vermogen nicht 
bie. Gerechtigkeit des Urtheils zu prüfen, aber die Gleiß⸗ 
nerei und Frechheit des Anklägerd liegt zu Tage. 

Nah Platon ”*) iſt das Gefeß der Knabenliebe in 
andern Staaten einfach und leicht zu begreifen, indem es 
entweber, wie in Elis und Bdotien, jede Gunft den Lies 
benden zu gewähren erlaubte, ober, wie in Jonien, bie 
Gewährung jegliher Gunſt für ſchimpflich erklärte, in 
Athen und Lakedaͤmon aber zufammengefegter Natur. Wir 
wollen daher hier zuerft alle gefeslichen Beflimmungen, 
die in Athen uͤber dieſen Gegenfland gegeben waren, fos 
weit fie zu unferer Kenntnig gekommen find, zufammens 
ftellen. Solon bat feine Adıtung für die reine Knaben⸗ 


liebe durch das Geſetz .bewiefen, welches den Sktaven die 


Knabenliebe unterfagte, indem er fie Dadurch -zu einem 
nur für freie Perfonen fich eignenden Gegenftande erhob; 
über die Form, in der diefe. Beſtimmung redigirt war, 
kann man wegen Verfchiebenheit der Berichterflatter Zwei⸗ 
fel hegen; fo iſt namentlich. nicht ausgemacht, ob Solon 
Anabentiebe fchlechthin oder nur die Liebe: zu einem freien 
Knaben dem Sklaven verboten habe, und nur Aſchines 
meldet, daß Solon auf die Übertretung die Strafe gefeut 
„babe, daß der Sklave Öffentlich mit der Peitſche 50 Streis 
he erhalten folle; aber darin ſtimmen faſt alle Berichter- 
atter überein, daß diefe Beflimmung mit dem Berbot in 
Verbindung geflanden habe, welches die Übung der Gym⸗ 


naſtik gleihfalld den Sklaven unterjagte”*), und es befläs 





72) Demoflpenes (de f. 1. 341, 18) Kat ben mehrbeutigen 
Autdrud: wor yao elseldeiv Eis Duäs ıby ulv Ayyonze ur 
int ıke suduvag Eldorıam, aber Demofthenes erflärt is (423, 17) 

"Artumoer (vergl. 432, 17 Arıumrar Liban. im Argument. 
©. 383%, 4). 73) Heſychius in Anuorleidaı — zaudaneo za 
robc Ararphröras Tiucoxouc Eisyorv. Vergl. die Stellen bes Sy⸗ 
nefius und Marim. Zyr. bei Taylor (Praefat. p. 21 se ed. R.). 
Aud) ein Beitgenoffe Lukian's, gegen ben biefer feine Schmaͤh⸗ und 
Spotifärift Pseudologista oder zegl Tjs anoyondos gerichtet 
hat, der ebenfalls ein verrufener pathicus und abgeſchmackter So⸗ 
pꝓᷣbiſt war, hieß Timarch. Ein anderer wird erwähnt Plat. Theag. 
74) Plato Sympos. 
182, 6: Kal dn xal 6 negb 1bv Egwwra vonos dv uiv zeis ül- 
" Zug nolsoı voranı Öudıos‘ anküs yüp apıora‘ 6 d’ Evdade 
zu) 6 &9 Aaxedaluorı noıxflos. 75) Vergl. aufer Plutarch. 
SeL 1. Erot. 4: Aovloıs ur koäy dßdevar nuldav antine za) 
— Id. Sept. Sapient. Conviv. 7. T. VIII. p. 19. H. : 

(rag un Loüv undt Engalgugelv. ASeschin. contr. Tim. p. 147. 
3.138. Be.: „Sodlov,“ pnorw ö vöpog, „an yuuralsadı undE $n- 
emloupeiv dv reis nalalarguıg‘ — nalıy 6 altüs 0VTos Eine youo- 
Ilm, doülorv Zlev9gov nardds un loay und’ Inaxolovdeiy —X 
reode: 15 dnuocig udarıyı neyrmsoysa nanyag. Chrysostom. 


& « 
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ruͤhmt wird: 
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tigt diefer Umftand die von Platon ”*) und andern Schrift 
flelern gemachte und ſich noch fonft vielfach bewährende 
Bemerkung, daß bei den Griechen die Knabenliebe mit 
ber Gymnaſtik und den Gymnaſien und Palaͤſtren zus 
fammenbing und da am’ meiflen blühte, wo auch biefe 
am meiften „getrieben wurbe, wie in Boͤotien und Elis 


einer⸗, in Sparta und Kreta andererfeitö; es foricht für 


diefe, gleichwol neuerlich bezweifelte, Bemerkung auch der 
Umftand, dag in vielen Gymnaſien und Paldfiren eine 
Statue oder ein Altar des Eros allein oder zugleich mit 
den Statuen anderer Gottheiten, namentlich des Hermes 
und Herkules, ‚errichtet war ’’), und daß auch in Athen 
leidenfchaftliche Päderaften fi am häufigiten in den Gyms 
nafien und Paläftren aufhielten; der Anblid ter fchönen, 
nadten Körper, im Zuſtande ber hoͤchſten Rüftigkeit und 
Spannung, mußte wol ungeregelte Sinnlichkeit entzuͤn⸗ 
den ’*). Daher bei Ariftophanes ’”) von der alten Zucht ges 


Sonft durfte der Knabe nicht anders bei uns, benn mit langs 
ausreichenden Schenken 

In der Kampfbahn figen, um Fremblingen (rois KEwFer) nichts 
Ungeziemendes offen zu zeigen; 

Er vergaß dort nie, aufſtehend vpm Gig, in dem Sande bie 

| Spur zu verwiſchen, " 
Daß den Liebenden nicht der Natur Abbild unreine Begierden 
- erregte. 


Gegen die unreine Knabenliebe gab e8 in Athen fols 
ende Verfügungen. Wenn ein attifcher Bürger (um Nichts 
thener °) befümmerte fi der Staat nicht), der bereits 

volljährig und aui juris war, gegen Lohn indie Schäns 
dung feines Leibes einwilligte, wenn er alfo ein yrasonxus 
oder zrenogverudvos war (gegen bie, welhe ohne Lohn fi) 


homil. V. in epist. ad Tit. p. 409: Kal nag' alzois â Javuaords yı- 
Aöcoyos tıs kvouodfrsı, dovim FEeivas unte naıdepaoteiv unre 
Enoalopeiv (l.: un Beiva une nm. unre £), Ws dvapkıov 
ToU ouyuoros Öyros xal moAlny Eyovros uuunv. Id. homil. V.ia 
epistol. ad Roman, p. 25. T. B. ed. Sayil.: Kal vouosfıns vis mag’ 
avrois olxerag xelsvoe une Enpaloıpeiv untenmdsonoreiv, Tois 
&lev9Fgoıs Tg nooedoles napexwenoas ravıns, uallor dE rijc 
Soynuoauvns. In ber Stelle des Kſchines verdient der Ausdruck 
„enaxolovdeiv,* welcher wie das „Enpalogeiv offenbar bem 
Geſetze ſelbſt angehört, noch befonders hervorgehoben gu werben; 
benn er ſcheint zu beweifen, daß das Hinterhergehen hinter bem 
geliebten Anaben die Hauptäußerung dieſes Verdaͤltniſſes damals 
gewefen war. Go wirb bei Plutardy (Alcib. 4.) ein Liebhaber 
des Alkiblades durch dxoAoudoursov is bezeichnets daher das 
napaxolovgeivy bei Xenophon (Conv. VIII, 28) und das axo- 
Aovdsiv bei Platon (Phaedr. 232, a.), da dieſes den jungen Men: 
[den ziemlich Iäftig wurde, fo ift damit oft verbunden das di’ 
Gylov yereodaı und Eroyleiv. Plat. Alcib. I, p. 103, 104, d. 

76) Plat: Less 1, 636, b. Cic. Tusc. IV, 84 und viele andere, 
wogegen 8. D. Müller Dor. I. p. 294 und Hoͤck ©. 118 fidy 
erklären, aber ohne Anführung von Gründen; vergi. Jacobs Män: 
nerliebe. S. 214. 7) Athen. 561, d.: Kaza yyuracıa avıör 
(sc. 1ò "Epure) ovvıdovodes "Epuh za Hoaxlei. Weiter un 
ten 561, f. wird berichtet, daß die Samier ein Gymnaſium dem 
Gros allein geweiht haben. Im Gymnaſium zu Elis ftanden nes 
ben den Altären anderer Goͤtter auch die bed Gros und Anteros. _ 
78) Bergl. Aristoph. Av. 187 sg. 79) Nob. 966, nach F. A. 
Wolf’s Übef. 80) deschin. conte. Tim, fin. rois di wur 
year, 5001 Öadlus ülloxorısı, Inpevrüs Ovzug els tous f£vous 
nal Toüug uerofxoug rodneodaı xelevere, Iva un? Exelvo 
Ts neamglgsws Anogregävru, 


— · 
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bingäben, eriflixte keine Strafbeftimmung), fo belegte ihn das 
Gefetz mit lebenslänglicher ſchwerer Atimie; es unterfagte 
ihm naͤmlich: a) eine Stelle unter den neun Archonten, 
b) eine Priefterfielle, c) die Stelle eined Syndikus des 
Volks, d) irgend eine fonflige, durch Wahl oder Loos 
vergebene obrigkeitliche Stelle, einheimifhe oder auswärs 
tige, ©). einen Geſandtſchafts⸗ oder Heroldöpoften zu bes 
Beiden, f) eine Meinung (ndmlid im Senat oder in ber 
Volksverſammlung) abzugeben, d. b. als Öffentlicher Red⸗ 
ner aufzutreten, g) die öffentlichen Heiligthuͤmer (ico« 
Önuoreiij) zu beixeten ®'), oder an ben Öffentlichen Be⸗ 
kraͤnzungen (d. h. an- ben Öffentlichen Gebeten) Antheil zu 
nehmen, und enblih h) auf dem Markte innerhalb bes 
durch die Weihgefäße abgefledten Raumes zu erſcheinen *). 
Durch dies lehtere Verbot war dem 7zauonxws auch die 
Möglichkeit genommen, Mitglied ded Senats, der Ges 
richtöhöfe, der Volksverſammlung zu werden, benn dieſe 
lagen alle &vrös z@v zig uyopäc negıgoovrnolwv. Kurz der 
17raonews ging der Mebefreiheit (ber nagoncia) und das 
mit auch des wefentlichfien Vorzugs verluflig, welchen das 
BVlrgerrecht in den alten Sreiftanten gewährte“). Daß 
dies Geſetz aber erſt nach Solon gegeben ift, beweift bie 
befondere Erwähnung der durchs Loos vergebenen und ber 
auswärtigen Ämter; denn an beide Eonnte zu Solon’s 
Zeit noch nicht gedacht werben; jedoch fol ſchon Solon 
den nraonxöteg die Rebnerbühne unterfagt haben °*), und 
bei Arittophanes rühmt fi Kleon, daß er die pathici 
zur Ruhe gebracht habe, indem er den Gryttus ausgefiris 
chen hätte; Agorafritus aber beftreitet das Verdienſtliche 
der That, da er ed doch nur aus Neid gethan habe, 
damit fie nicht Redner würden), Was aber dad gegen 
den nrasonxws anzumendende Verfahren betrifft, fo ers 
gibt fih, wenn man mit bem eben behandelten Gefebe 
das Gefeg *) über die Dokimafie der Redner: vergleicht 
(welches ebenfalls lange noch Solon gegeben fein muß, 
da es zu Solon’d Zeit ncch Feine Redner gegeben hat), 
und damit die von Aſchines °) und feinem Scholiaften 
gegebene Erläuterung dieſes Dokimaſie-Geſetzes verbindet, 
darüber Folgendes: Wenn irgend ein Athener, gleichviel 
welchen Standes, ſich der eralpryoıc [huldig gemacht hatte, 
fo konnte jeber Athener, der im Befige aller bürgerlichen 
Rechte, d. h. Zrtsınos und zugleich im Sefige ber Hand» 
lungsfaͤhigkeit war, die yoapn Eraprosus, bie zur Cos 
gnition der Thesmotheten gehörte, und für den verurtheils 
ten Beklagten die oben befprochene Atimie zur Folge hatte, 
fuhr aber der Verurtheilte fort, ſich eins der Rechte ans 


81) Demosth. contr. Androt. 616, 13: Od 15 owua Trarpn- 
xöros odx Eicır of vonor eis 1ü leoa eilcılvan. 82) Asschin. 
contr. Tim. p- #4. 88) Demosth.contr. Steph. 1125,10: Aciför 
sıya rüg nolswg, As avrös HımInv, zal tüs 2v alıy nagenoing 
dneorlonza üsnep Gb ToUToy, 0y zarpayuvas. 84) Diogen. 
Laert. I, 55: Toy 1e Hraıpnzöra eloysıy roü Pnuaros. 85) 
Aristoph. Eg. 884: "Enavoe zovs Pıvouulvous, ıdy9 Tovrıov 
lEoisiwas. Die Schol. bemerken bazu, der Gryttus wäre Zn} 
zıraudig, In) ualuxla dınßallöuevos. 86) Aeschin. p. M: 
Aoxıuaola Önröpav — ay zig Afyn Ev 15 dnum — F nenop- 
vevulvos A Trauung — doznaotar ‚Inayysılara Adıyaluy 
6 Bovlöusvog ois Eemtıv. ) p. 184, 1: Oid2 yüg 6 vöpog 
sous Idıwseiorıas dlld Tois nolstsvoguivors deraleı. 
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zumaßen, welche ihm. durch dad Geſetz ausbridtiich unters 
fagt waren, fo Ponnte jeder Athener, der die eben. anges 
gebenen Eigenfchaften hatte, gegen ihn Evdesıs, dpnynaug 
und araywyn anfteden, die für ihn, werm er. überfuͤhrt 
wurde, die Zodeäftrafe zur Folge hatte War aber der 
zapnxws ein Rebner, fo gab. eö gegen ihn neben biefem 
Berfahren noch ein andered, die doxıuacla Erasonoswg, 
deren Wirkung fuͤr den verurtheilten Beklagten ebenfalls 
die war, baß er fi) aller oben angegebenen Rechte bins 
fort zu enthalten hatte. Eine ſolche doxsugola bat Arts 
flophon ber Azenienfer ®) in der Vollöverfammlung dem 
Hegefander angebroht, Afchines ‚gegen Timarch wirklich 
angeftellt. War aber der Gefchändete noch minberjährig, 
fo. traf ihn felbft Feine weitere Strafe, gegen ben Vater 
aber, Bruder, Onkel, Vormund u. f. w., unter beffen 
Gewalt der Knabe fland und der ihn zum Esaspeiv vers. 
dungen hatte, fomwie gegen den, welcher den Knaben zu 
feiner Schändung gemiethet hatte, konnte jeder Athener 
eine Klage anftellen, welche vermuthlich ZxıcI9woswc ober 
moIwoewg Erargeiv hieß; welche Wirkung diefe Klagen 
für den verurtheilten Beklagten zur Folge hatten, willen 
beide, den Vermiether 
und Miether, habe gleiche getroffen (iva 7a dnızi- 
nıo Exareow nenolnxe); aber der Sohn, welcher von feis 


mel 


‚nem Vater zum Erasgeiv verbungen war, brauchte, wenn 


er erwachlen war, einem ſolchen Vater, auch wenn er-in 
Duͤrftigkeit gerieth, weder Nahrung noch Wohnung zu 
gewähren; erſt nach dem Zode des Waterd mar er vers 
pflichtet, ihm die legten Ehren (7& vouıLlöuera) zu erwei⸗ 
fen. Bei diefer Klage Fam es alfo blos darauf an, daß 
ber Knabe attifches Bürgerfind war; wer ber Bernie 
ther und wer der Miether war, das mar babei ganz 
gleichgültig; nur ſcheint es, daß man, wenn bie Scans 
der eines attifchen Buͤrgerkindes nicht Bürger waren, fie 


dafuͤr noch härter beſtraft habe, ald wenn ed Bürger was. 


ven. — Hatte aber Jemand einen minderjährigen Knaben 
ohne vorangegangene Einwilligung feines xuesos gefchänz. 
det, fo konnte die That entweder als bloße Privatfache 
behandelt und vermitteld ber Klage Aıalov anhängig ges 
macht °) werden, wo dann ber verurtheilte Beklagte in 
jedem Falle eine Buße von 100 Drachmen an ben xiprog 
des Geichändeten, wenn aber der Knabe noch Schaden 
gelitten hatte, wurde der Schaden zu Gelde gefchägt und 
der Schänder mußte noch außerdem das Doppelte des 
angerichteten Schadend an ben xügcos entrichten; fie konnte 
aber auch als eine Öffentlihe Sache behandelt und durch 
Anftelung der Anklage Üßoews nicht nur vom sUgrog, 
fondern von jedem zur Anftellung Öffentlicher Klagen befäs 
digten Athener anhaͤngig gemacht werden ; bie Anklage ges 
hörte vor bie Thesmotheten, welche die Inſtruction in 
berfelben innerhalb eines Termins von 30 Tagen nach 
Anbringung derfelben beendigen und an ihren Gerichtöhof 
zur Entfheidung bringen mußten; die Anflage war ſch 

bar, dad Erkenntniß konnte auf Tod oder Geldſtrafe ge⸗ 
hen, in erſterm Balle wurde es augenblicklich vollzogen, 





5) Aeschin. p. 86. 89) Id. p. 40. 90) Attiſch. Proc 


r 
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ern mußte ber Verurtheilte, wenn ber Gefchänbete 
jee Knabe wer, bis zur Zahlung der verwirkten 
m Gefängniffe bleiben; Üßoewc nämlich konnte in 
dieſes Geſetzes nicht nur wegen Stuprirung eined 
ittiſchen ober nichtattiſchen, ſondern auch wegen bee 
Sklaven geklagt werden’). — Segen ‚diejenigen, 
als Kuppler zur Verführung freier Knaben gedient 
(da6 Kuppeln hieß nooaywyevcıv ober umoTgoneV- 
r Kuppler nooaywyös, uaorgonds, fein Geſchaͤft 
yla, uaoroonela) gab es eine Anklage nooayw- 
er verurtheilte Beklagte wurde mit dem Tode bes 
uch konnte wol gegen ihn 900ũc raw &zudlowv 
werden *). — u 

> gehören hierher endlich auch die Geſetze, welche 
chuͤtung der Snabenverführung über die Behand» 
on- Schulen und Gymnafien, gegeben waren 8). 
a Sonnenuntergang bis zu Sonnenaufgang mußte 
ie grammatifhe Schule (didadxadsiov), ald aud) 
gſchule (naraıoron) gefchloffen bleiben; Dunkel 
d Einſamkeit wurden für die gefährlichften Gele: 
n zur Verführung der Knaben gehalten"). Es 
ſtimmt, ie welcher Stunde die Knaben in bie 
fommen und aus berfelben gehen follten, wie 
taben zugleich ein und audgehen dürften; während 


aben in der Schule wären, follte mit Ausnah⸗ 


Bruders, Sohns und Schwiegerfohnd vom Schuls 
feiner, der nicht mehr zum Knabenalter gehörte, 
hulhaus betreten, widrigenfall® wurbe er mit dem 
eſtraft. In die Gymnafien follte an den Hermäen, 
ı Kinderfefle, was in den ®ymnafien gehalten wur⸗ 
zur nAıxla Gehöriger gelafjen werben, der Gym⸗ 

war verpflichtet, jeden Erwachfenen aus dem 
tum berauszuweilen, unterlieg er dies, fo traf 
Strafe, melde auf die Verführung freier Perfo: 
opa Zevdlgwv) gefegt war. Wann dieſes Ges 
ben worden fei, ift fchwer zu fagen, fo viele Beis 
in Übertretung deffelben werden und aus ber Plas 
ı Zeit «angeführt, und auch aus der Demofthenifchen 
Hdemofthenifhen kennen wir mehr als einen Fall, 
Derfonen, denen e8 nach diefem Gefege nicht zu⸗ 
n den Schulen und Paldfiren eingefunden haben; 
n Damals grade die veavloxoı und naldes in ben 
n bäufig gemifht ); Sokrates felbft betrat oft 
ten Freunden die Paläftren, namentlih die des 
;°), und verweilte lange darin, und zwar waͤh⸗ 


Attifh. Proc. ©. 319 fg. 92) Eben. 832 fo. 98) 
p. 862g. 94) Id. p. 85: Täs. tonulas xal zb 0x0- 
Telorn Uroyp/a nowugerog. p. 112. $. 
»98 yiyveodaı Andgn zur Ev konulars. Daher läßt Plas 
mpos. p. 217, b.) den Alkibiades auch bie Einſamkeit als 
tel anführen, durch das er ben Sokrates zu verführen ger 
ye, zul aumv vuzizg dınkkteoda: abıov ud, Änto &v 
nudızoig 89 Zonulg dia)sydelin, Daher das Kichern 
soerfammlung, als Autolykus im Namen des Areopag bes 
ber Rath glaube gern, daß Timarch mehr Grfahrung 
od rijç Zonulas auıns zul toũ ıönov Tov Ey 7 Ivvxl 
reopag (Aeschin. p. 104). 95) Plat. Lys. $.d. 96) 
armid. $. 1. In diefer Stelle erzählt Sokrates, daß er ge 
nach feiner Rückkehr von der Schlacht bei Potidäa fi in 
läftra begeben, bort eine große Anzahl belannter und unbes 
pH. 8.0.8. Dritte Sectios. IX, - 


9%: "H neäßıs. 
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rend Die Knaben mit Opfer und Gpiel befchäftigt waren, 
wie er wiederum beim Grammatiften mit dem fchönen 


+» Kritobul aus emem Buche 1a8°”), auch den Unterricht 


des Kithariſten Konnus mit ben Knaben zugleich genoß 
und andere aͤltere Perfonen baffelbe zu thun bewog °%); 


in ber Schule des Grammatiſten Dionys fand Sokrates 


«die fchönften jungen Leute und ihre Liebhaber zufanımen ”), 
ja die Paläfteen fcheinen damals einerfeitS wie die Bars 
bierftuben ') (xovosia), die Salbenläden ?) (uvoonwAse), 
die Arzneiltuben ’) (Zaroeio), die Wechfelbuden *) (Toune- 
Car), die Babehäufer °) und mehr oder weniger alle Herf- 
flätten ©) (Zoyaoıngıa), namentlid die am Markte geles 
genen, die Stelle unferer Kaffeehäufer vertreten zu haben, 
und von denen, die Neuigkeiten hören oder verbreiten 
wollten, viel befucht worden zu fein, andererfeitd der Schaus 
play geweſen zu fein, auf dem: fich verliebte Menfchen 
berinntrieben und Liebeöverhältniffe mit Knaben anknuͤpf⸗ 
ten’), wie 3. B. Alkibiades) in der Paldfira des Si⸗ 
byrtius Einen Liebhaber, der ihm wahrfcheinlih mit uns 


kannter Perfonen verfammelt gefunden habe, denen er bie Neuigkeit 
von der Schlacht mittheilte, wie er von ihnen wieder erfuhr, was 


ihn iotereſſitte, wie es in der Stadt mit der Philoſophie ſtaͤnde und 


wer jest die an Weisheit, Schönheit, oder beiden Sigenfchaften 
zugleich ſich auszeichnenden jungen Leute wären. In der Palaͤſtra 
bed Hippokrates erhielt der YBjährige Ifokrates die Nachricht von 
dem unglüdtiiden Ausgange der Schlacht bei Ehäronea. (Pseudo- 
Plutarch. Vit. Isocrat.\ Theophraſt's Schwäger befucht daher bie 
Schulſtuben unb Paläftren, und hindert durch Unterhaltung mit 
den Schulmeiftern und gymnaſtiſchen Lehrern die Anaben am Lers 


nen (Char. VII, wo Gafaubonus die nit richtige Bemerkung 


macht, es fei dem Schwaͤtzer fo ſehr um's Schwagen zu thun, daß 
„er ſich fogar in bie Gefahr der nad) unferm Geſttze ihn bedrohen⸗ 
ben Eapitalftrafe begebe, um nur fchwagen zu können; fo a r⸗ 
lich war die Sache damals ſchon laͤngſt nicht mehr). 97) Xe- 
noph. Conviv. IV, 27. 98) Plat. Euthydem. IV. p. 272, c 
99) Plat. Erast. ab in. . 
1) Wegen aller im Tert genannten Orte, welche die Stelle 
unferer Kaffee: und Weinhäufer vertraten, verweiſe ich auf Lyſias 
(contr. Pankl. 731): &Hwr Er 1b xovpeior ro napa Tovs 'Ep- 
päs-Iva ol Acxekeis noosporocır, was erweilt, baß jeder Des 
mos fein eigenes Rovgeiov In der Stadt hatte; Id. nepl dduva- 


zov (p. 75%), auf Demofthenes (contr. Aristogit. 786, 7), auf ' 


Theophraſt (Char. VIII, 5. XI) und auf Heindorf (ad Horaz. 
Serm. I, 7, 3). Wegen ber xovpsia in specie, die Tcheophraft 
einmal fcherzend Kork ovunöcıe nannte und zwar Jua ınv la- 
Aay ıuv nooszasılöovıoy (Plutarch. Sympos. V, 5), wo na⸗ 


mentlich auch das politifche Kannegiegern und ber Stabtkatfh vors 


züglicy getrieben wurde (woher eben das Spruͤchwort lippis et 
tonsoribus notum), fobaß von hier aus ſich alle Neuigkeiten wie 
ein Lauffeuer durch die Stadt verbreiteten, erinnere ich an Ariſto⸗ 
phanes (Plut. 839): „Aöyos nv nrolüs En} toĩ vovpelacı Toy xa- 
Inubvov, os kEanlvns arg yeykymas nlovdıos und an Lulian 


(Q. h. $. 24); die Rachricht vom fichifhen Ungläde wurde zuerft 
von einem Fremden im xovpeiov erzählt und ber Kovgevs Üef 


dann fpornftreihs zu den Magiftratsperfonen (Plutarch. Nic. 
30). 2) Bei den auponwälos hielten bie Elegants ihre Zus 
fammentünfte, daher bei Ariftophanes (Eq. 1880) das abi 
Doppelfinnige za ueıpama 1dvy ıo uiop. 8) Aelian. . 
UI, 8 und daf. Perizonius. 4) Ts Cyopäs nroös züc rgank- 
lag npospoäy pflegten elegante Stuger (Tiheophr. Char. 5), 
aber auch Ppitofoppen und Sophiſten führten Hier Unterrebungen 
(Ast. ad h. I. p. 188). 6) T’heophr. Char. VIII, 4. 6) Xe- 
noph. Memor. iv, 2,1. Diogn. Laert. Il, 21. 7) ‚deschin 
contr. Tim. 145: Aürös udv Ev Tois yuuvaoloıs dgangds ay za 
nielorey gacıns yeyoyas. 8) Plut. Aleib. 1. 


\ 
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verſchaͤmten Sumuthungen gefommen war, fo mit einem 


Holze geſchlagen haben fol, daß er daran flarb. Daher 
finden wir, dag Sophiften oft ihre Prunkreden (ZuidelSeıc), 
ihre Vorträge in den duduoxulelos ober -in'den ralal- 
orooıs hielten). Für die Sophrofyne der Epheben hatte 
wol unter dem Areopag und neben den Gymnaſiarchen 


beſonders die Behörde der Sophroniften zu forgen. 


Id 


4 


13. Geſchichte der attiſchen Knabenliebe. 


Nach dieſen Bemerkungen über die ſich auf Knabenliebe 
beziehenden attiſchen Geſetze koͤnnen wir zur Geſchichte 
dieſes Inſtituts in Athen uͤbergehen. Das Daſein deſſel⸗ 
ben laͤßt ſich für Athen nicht früher nachweiſen als aus 
ber Zeit, in welcher Epimenides Athsh luſtrirt und kreti⸗ 
fche Formen von Sühnungen und Gotteödienften bafelbft 
eingeführt hat, d. b. aus der 46..D1.; denn eine, freilich 
vom Periegeten Polemon beftrittene, Nachricht ded Neanthes 
von Kyzikus meldete, da e8 zur Reinigung von’ alter Bez 
fledung (Andere fagen „vom Kylonifchen Praculum”) Mens 
ſchenbluts bedurfte, hätte fich ein fchöner Süngling freie 
vollig für das Vaterland zum Opfer dargebracht; feinem 
Beifpiele wäre fein Liebhaber Ariftodemus gefolgt und dar: 
auf hätte die Krankheit aufgehört, die, in Folge jenes Pia⸗ 
culums, damals Attifa heimgefucht hatte"). Solon, ber, 
wie wir gefeben haben, als Gefeßgeber die reine Knaben⸗ 
liebe begünftigte, ſcheint auch im Leben, wenigitend in 
einer frühern Periode deffelben, ihr gehuldigt ''), nament= 
lich einſtmals den Pififtratus geliebt zu haben '*), wie Pi: 
fiftratus fpäter den Charmus, Charmus darauf den Dips 
pias, den Sohn des Pififtratus '”), Patroklides, der, wels 
cher den dreiköpfigen Hermes geweiht hat, den Hipparch 
liebte '*). Sener Charmus hat zuerft in Athen, nämlich. 
in ber Akademie, dem Eros einen Altar errichtet, das 
war alfo wol Bein anderer als der Eros der Knabenliebe. 
Bon ber größten Bedeutung ift nun in der Gefchichte "der 
attifchen Rnabenliebe die That des Harmodlus und Aris 
ftogiton; denn, wie Thußydides '*) fagt, war fie die Wirs 
fung einer dowrıxy Evvruzia. Harmodius, ſtrahlend von 
Zugendfchönheit; wurde von einem attifchen Bürger, Ari⸗ 
flogiton, geliebt, deſſen Lage nichts weniger ald glänzend, 
nur mittelmäßig genannt werden konnte, dennoch fand 
fein Bewerben Erhörung bei Harmodius, und ald Hip: 
par), der zweite Sohn bes Pififtratus, der unter feinem 
regierenden Bruder Hippias eine bedeutende Stellung im 
Staate einnahm, den auch ber Schmud der Künfte und 


9) Platon (Hipp. mai. 14) läßt ben Hippias fagen: ’Ersads 
uillo Enıdexvuvar eis zolıny nuloav dv ıo beidoorentov dıda- 
oxaltlo. Den Probilus verwies der Gymnaſiarch aus dem Gymna⸗ 
ium, ws oux Emandea zois veoıg dıaleyouevor ( Aeschin. Socr. 

I. 21). 10) Athen. 602, d. Diog. Laert. I, 110, ber biefe 
11) Plut. Erotic. 5: 
EU ye 100 Zölwvos Zuvnosns xal xonoreov aiıh yyaoyı Tou 
!owrıxov Aydods, EoF Ans Epmroicıy En’ avdeoıy naıdogılyon, 
Mnooy luslgwoy xal yAvxcgov aröuaros. Hierauf bezieht fich au 
Plutarch (Sol. 1): "Ors nos robę zalous olx u Ryupög 6 
Zolor old’ Foot Indöaldos dyıavaaıjvar — Ex TE Toy A0m- 
narey ausoü Außeiv Earı. 12) Plut. Sol. 1: "Epwrıxug Toy 
IIsoforomov aonaloufyou 100 Zolwmrog. 15) Auf diefe Weiſe 
babe ich in der comment. tert, de Andocid. orat. c. Alcibiad. p. 
VII. not. 16 Plutar (Sol. 1) und Athen. (609, ri combinirt. 
14) Suid. s, v. Ilntooxieidng. 15) Thuc, VI, 54. - 


ſollte, wies er fie unter dem Vorwande zur 


” 
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der Poeſie zierte, wie er überhaupt '*) der Liebe fehr hins 
gegeben war (2owrıxös ww), ſich ebenfald um die Gunft 
des Harmodius bewarb, wurde er von ihm nicht nur 
nicht erhört, fondern Harmodius zeigte es fogar feinem 
Sreunde. an, der über die Mittheilung allen Schmerz der 
Eiferfucht empfand, und gleich jest den Entfchluß faßte, 
bie Tyrannis umzuftürgen. Hipparch ließ es aber nicht 
bei dem erften fehlgefhlagenen Verſuche bewenden, er 
neuerte vielmehr feine Anträge, und da auch diefe nicht an⸗ 
genommen wurden, befchloß er, fih an Harmobius durch 
eleidigung feiner Schwefter aufs Empfindlichſte zu raͤ⸗ 
chen; von der Proceffion am großen Panathendenfefte, in 
ber fie als. Forbtragendes Mädchen (urn pögos) fungiren 
ck, daß ihre 
Geburt fie nicht zu folcher Ehre berechtige, fie wäre Feine 
söyevns. Die Beleidigung empfand nicht nur Harmobius, 


ſondern auch der Liebende bdeffelben; beide verſchworen ſich 


gegen die Zyrannen überhaupt und tödteten den Hipparch 
am Panatbhendenfefte. Dieſe Liebe war alfo gewiſſerma⸗ 
gen die Veranlaffung zur Befreiung Athend von Tyran⸗ 
nen geworden; die Lieder, welche jene Tyrannentöbter prie⸗ 
fen, verherrlichten auch den Eros, der fie verbunden hatte; 
daher man oft fpäter zur Befchönigung eines Liebeverhaͤlt⸗ 
niffes fi) auf dad Beifpiel des Harmodius und Ariſto⸗ 
giton berufen bat’), während dagegen die aus Athen 


geworfenen Pififtratiden zuerſt verfuht haben, die Zhaten 


des Eros zu verleumden '). Seitdem finden wir nun 
von ‚den bedeutendflen Männern Athens angeführt, daß 
fie Geliebte oder Liebende, oder beides nach einander ge 
weſen fnd. 

So ‘erzählte Arifton (vermuthlich der aus Keos, nicht 
der aus Chios), die Rivalität zwifchen Ariſtides und The⸗ 
miſtokles fei daraus hervorgegangen, daß fi) beide um 
die Gunft deffelben Schönen, des Stefileos aus Teos 
oder Keos, beworben hätten‘). Daß auch Kimon der 
‚Knabenlicbe gepflegt habe, beweiſt wenigſtens die Stelle, 
auf welche man ſich deshalb beruft), nicht, und noch 
weniger hätte man die Wermuthung aufftelen follen, daß 
Sophokles fein Geliebter geweſen fel?"); die beiden gro: 
Ben Gegner Kimon und Perikles waren wol der Frauen: 
liebe bingegeben, aber nicht der Knabenliebe, und der Tas 
bei, den Perifles über Sophokles' Leidenſchaft für fchöne 
Knaben ausfpricht, laͤßt vielmehr vermuthen, daß Perikles 
ihr ziemlich abhold war. Dagegen finden wir nun gleich, 
daß bie drei großen?) Tragiker, wie in der Poefie, fo im 
Leben, der Knabenliebe gehulbdigt haben; der Zragiker Agas 
tbon hatte unter andern den Paufaniad *) und den Euripi⸗ 





16) Heraclid. Fragm. 1. 17) Plat. Sympos, IX. p. 182,b, 
Aeschin. contr. Tim, p. 144, Arist. Rhet. II, 24. Max. Tyr. 
Dissert. XXIV, 2. p. 283. 18) Athen. 562, a. 19) Plus. 
Aristid. 2. Themist, 38. 20) Plat. Erot. p. 38, 30 et ib. 
Winkelm. 21} Die dafür angeführte Stelle des Plutarch (Cim, 
8) beweift dafür auch nidyt das Geringſte. 22) Wenn bie Anckbote 
bei Athen. (XIII, 604, d.) wahr ift, fo koͤnnte man ben Sophokles 
nicht einmal von ber Schmach der uneblen Liche frei ſprechen. 
25) Plat. Protag. 18. p. 816, d.: Havoarias ze 6 !x Kıoa- 
ueoy xal uer& 1Iuvoaylov vioy Erı usıpaxıoy — xalöy 18 zd- 
yasoy ın9 yiow, 1139 d’ our Idka» navu xulös" Adofa dxov- 
om övoua Elyaı air Ayddaya, zul obt &r Iayualoımı, el 
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; felbſt zu Liebhabern, und er wird von Ariſtophanes ?*) 
erhaupt als Schönling, Weichling und Pathikus vers 
ttet. Der größte Bildner Athens, Phidias, hatte zu 
liebten feinen Schüler, den Agorakritus aus Paros *) 
d den Pantarkes ”) aus Elis oder Argos. Ebenſo 
d den nambafteften Philofophen nachgefagt, daß fie in 
em ähnlichen Verhaͤltniſſe gelebt hätten; von Sokrates 
d feiner Anficht Uber dafjelbe wird $. 14 gehandelt; 
emenidgd °")- aber hatte zu Geliebten den Zenon, Pla⸗ 
=) den ‚After, Dion, Phadrus,- Alexis; von drei bes 
mten Schülern Platon's wiſſen wir, von Euborus ?”), 
} er der Geliebte des Arztes Theomedon, von Zenofra> 
),.daß er der Liebhaber des Polemon und von Arte 
eles ?'), daB Hermeas, Theodektes aus Phafelis und 
laͤphatus feine Geliebten waren; Polemon haste ben 
tes *), Krantor”) den Arkefilaus zu Geliebten; Ar: 
laus **) felbft war der Knabenliebe fehr hingegeben; er 
te unter Andern den Leochares aus Myrlea (der auch 
Demodchares und Pythokles geliebt wurdey und den 
metrius, den fchönen Sohn des Demetrius Poliorkes 
. den Bruber des Antigonus Gonatas, ber für" kurze 
Gemahl ber Berenike und König von Kyrene war ?°). * 
on aus Kitium, der Gründer der Stoa, hat felten oder 
mit Frauen, immer nur mit fehönen Knaben *), z. 8. 








Jıx& IInvoovlov ruyyavcı wv. Id. Sympos. p. 193, b. Xe-. 
4. Conv. VIII, 82:'I/avoavias ye 6 Ayadwvos Toü momtou 
uns. Über Agäthon's Schönheit Plat. Sympos. p- 174, a. 
de 312, ©. 218,0. Athen. 445, c. 5 

24) Vergl. befonders Tihesmoph. 85, 5%, 210, 264. Übrigens 
nt mir Xenopbhon (Bymp. VIII, 52), indemi er dem Paufaniag, .. 
Liebhaber des Agathon, bie Bertheidigung derer in den Mund 
welche fich in Unmäßigkeit herummälzen, das Unreing in bem + 
yältniffe beider Männer anzubeuten, während im Sympofion Pla- 
3 Yaufanias ber Anwalt der reinen gegen die unedle Knabenliebe ift. 
Paus. IX, 84, 1. 26) Id. V, 11,8. VI, 10,6. 27) Plat. 
nenid. $. 2. Diogen. Laert. IX, 25. Athenaͤus (XI, 505, f.) 
t Platon, daß er ohne alle Noth zwifchen Zenon und Parmes 
3 ein folches Verhaͤltniß ſtatuire. 23) Ja. 111, 29 sg. Die 
Echtheit nach verdädytigen Epigramme Platon’s auf After ſ. 
aol. Gr. T. I. p. 102. Nr. 1. p. 106. Nr. 21, auf Xleris p. 
‚ Nr. 3, auf Dion p. 107. Nr. 22, Platon ift nach Ditaarch 
erſte Philofoph, der dem Eros große Bedeutung beigelegt; Cic. 
c. IV, 34. Philosophi sumus exorti et auctore quidem no- 
Platone, quem non injuria Dicaearchus accusat, qui amori 
oritatem  tribueremus. Biervon wirb * 14 gehandelt. 29) 
gen. Laert. VIII, 87. 80) Id. IV, 19. 31) Stahr, 
wotel. I, 79. Athen. 566, e.: O osuvöraros “Agıarorääns 
Daonilsov uadnrov (sc. toü zallovghrror kart). Suid. im 
alıparos. 32) Diogen. Daert. IV, 215 22“fin. Lucilius 
d Nonium in transmittere, nach Victorius' vortrefflicher Vers 
zung: Polemon et amavit Cratem et huio transmisit suam 
Jlam quam dicunt. 83) Diogen. Laert. IV, 23, 2% und 
nder& die fhöne Stelle $. 2. 84) Id. IV, 40: Diloua- 
105 18 1 zo) xaraupeons, 09Ev ol reg) Aolorewa rov Xiov 
nxol Inexelovuy avıövy yIopla ıwv vluv xul xzıvamdoköyor 
Hoaoiv: änoxalouytes. za yap zer Anuntglov 700 n.Mau- 
Tos Eis Kupnvnv Ent nikov Egaodivar MMysım xal Atwya- 
srov Muglsayouxıl. 85) Tihrige, Bes Cyrenene. p. 223 sq. 
Athen. 568, e.: Zivuy 6 Polvit oudenote yuvoız) Zypnoaro, 
dixois d’ del, ws “Arılyovos 6 Kapvanıos torooti dv 19 negd 
Biov adrov. Hiermit ift Diogen. VII, 13: TIadaploıg Te &xonto 
wlan anef 7-Ils mov naudıozaply tırl, iva un doxoln ut- 
royns eivas nicht im großen Widerfpruch und nicht nöthig, diefe 
‚le nach jener zu emendiren. or. 
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dem Chremonibed ꝰ), natürlich” dem Athener, nach wel: 
chem ber Chremonideiſche Krieg zubenannt wär *), Ver: 
kehr gehabt, und man bat den Stoikern oft ben Vor: 
wurf gemacht”), daß. fie diefem Beifpiele ihres Stifters 
nur zu fehr ‚gefolgt wären. . 

Noch mehr als die Philofophen flanden in Athen 
Staatömänner *) und Redner in dem Rufe der Knaben: 
liebe, namentlich der unzlichtigen, zu leben; es genügt bier 
vorläufig an Alkibiades, Kalliſtratus, Leodamas, Hegefan: 
Ber, Timarch, Aſchines, Demofthened und Demetrius, den 
Phalereer, zu erinnern, von denen über Alkibiades, Ti: 
marc) und Hegeſander weiter unten genauer gehandelt wer: 
ben wird; Kalliffratus aber, der große Redner, der nach ei: 
nem unverbürgten Gerüchte durch feine Rede über den Ver: 
rath von Dropus den jungen Demofthenes zum Studium 
ber Beredſamkeit entzündet haben fol, war nad) Außerun⸗ 
gen. der Komiker, namentlich des Eupolis, in feiner Jugend 
pathicus gewefen *'); Aſchines war, als er die Mitte des 
Lebens längft überfchritten batte*?), doch, nach feinem ei⸗ 
genen Geſtaͤndniſſe, diefer Liebe noch zugethan; von Des: 
mofthenes haben wir den Spisnamen „Batalos,“ den er 
in feiner Jugend geführt und die Deutung, die von den. 
Feinden des großen Mannes diefem Namen gegeben ward, 
ſchon obm*) berichtet, Aſchines nennt ihn an einem 
Orte) gradezueinen-xivudos, fpäter dagegen fcheint er 
Liebhaber des unglüdlichen Ariftarh *), Sohns ded Mo: 
fhion, darauf eines gewiffen Knofion *) geweſen zu fein, 





'87) Diogen. Vi, 17. 38) Riebuhr, Kieine Hiftor. Schrif⸗ 
ten. &. 460, 39) Vergl. $. 15, ferner die Samben bes Her⸗ 
mias bei Athen. 1. c., wo fie grabezu rzaudorinar genannt wer: 
den, und Athenäus felbft fügt hinzu, daß fie in dieſem Stuͤcke 
allein dem Beifpiele ihres Stifter treu Blieben. Es verfteht 
fi, daß hier nur.von den’ stoicidis die Rede ift, gegen die Zus 
venal in feiner zweiten Satyre benfelben Vorwurf ausfpricht, 
worüber Heinrich's vortrefflihe Abhandlung "Über diefes Gedicht 
zu vergleichen. 40) Bei Platon (Sympos. 192, a.) fagt Aris 
flophanes von benen, welde als Sinaben ihre Liebe auf Maͤn⸗ 
ner richten und daran Freude haben, bei Männern zu liegen und 
Männer zu umfchlingen, fie thäten dies aus Männlichkeit und nicht 
aus Unverfchämtheit, ueya de Texungıov zu yap Telewdlries 
möroı anoßalvovow &is ı& nolırıza üydges ol Toiovzor. Der 


Komiker Platon in der Note 76. S. 154 citirten Stelle fagt: 


Kexollonevxes, roıyapovv dntwp Eacı. 41) Vergl. bie Gtel: 
len bei Meinecke, Quaest. Scenic. III, 23, namentlih Eustath. 


1915, 18. 42) Berg. oben S. 153. - 48) Vergl. ©. 154. 
Not. 68. AS) Aeschin. contre. Tim. p. 175: Tiv xtvador, 
Anuoostvny. 45) Idem p. 167: 'Egaorng noosmormoaue- 


vos &ivaı Apıorapyov tod Mooxlavos. JIdem de leg. sua. p. 
823: Obx gloyuydels, 179 rum Av noosenommoazo Inkwing el- 
var ans nlıxlas TOD ueıpaxlov. ou yag dA Ti ye dindelg" od 
yao noosdtyeras Ölxaros Epwms ımy novnplav. Über diefen Arts 


flach. und ben ihm und Demofthenes Schuld gegebenen Antheit 


an der Ermorbung bes Nilodemus, um berentwillen Ariftarch mit 
dem Eril beftwaft wurde, vergl. man bie Stellen bei Ranke im 
Art. Demosthenes in bdiefer Encyklopaͤdie. Nach Idomeneus (bei 
Athen. 592, f.) war der Rebner überhaupt dxolaaros rregl Te 
äygodlora" Agıstapyov youv tıvog Egaodels ueıpaxlov xc dı 
avıo napoıynoag &s Nixodnuov BEexoıpev aurov Tovs bpdal- 
kovc. 46) Vergl. Athen. 593, a.: Avalupeiv yovv xal eis 
ınv olxlay Afyeral ııva Kywolwva ueıpaxloxor, xu 
&ywy, os xal auıny Ayavazıncacay gvyxoıuäcdn 19 Kywolwvi. 
Afchineg (de leg. sua. p. 313) macht daraus die Beſchuldigung, 
Demofbines hätte ſelbſt feine Trau zum zu gelegt. Die 


froı yuyarz 
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den er nach der Läfterrebe der Athener, obgleich er: ein 
verheiratheter Mann war, fogar in fein Haus genommen 
haben foll, wofür ihm Knofion zum Lohne die rau vers 
führte. Vom lesten - attifchen Redner, dem weichlichen 
und verfchwenberifhen Phalereer Demetrius, wird auch 
„mächtliche Liebe der Juͤnglinge“ angeführt *). Ebenfo 
ergibt fi aus Ariftophanes, daß in femer Zeit grade bie 
pathici am meiften das große Wort in der Volksver⸗ 
fammlung geführt haben, ober, wenn man die Sache 
lieber umkehren will, daß gegen bie Volfärebner am haͤu⸗ 
figften die Befchuldigung pathici zu fein erhoben „wurde. 


Ariſtophanes nämlih bat fchon in feinem erften Stüde - 


den Dätaleid gegen bie damals uͤberhandnehmende um⸗ 
züchtige Knabenliebe gefämpft, indem er dort eingn ow- 
gow» und einen xaranıywv auftreten ließ, von denen jes 
ner der Repräfentant der guten alten Erziehung, dieſer 


der neumodifchen fophiftifchen war; darauf hat er, abge: - 


fehen von den Acharnern, in welchem Stüde.er den Dis 
kaͤopolis fagen läßt (v. 79), baß jegt in Athen nur die 
pathici. für Männer gehalten würden, und von den Rits 
fern, in benen für Agorafritus wiederholt aus feiner Ei⸗ 


genfchaft als pathicus ein Anrecht auf Staatöverwals 


tung und die Hoffnung bes Kleon Meifter zu werben, 
abgeleitet wird *°), befonderd wieber in ben Wolken, na: 
mentlih in ber Unterredungr des Sprecher der Gerechtig: 
Zeit mit dem der Ungerechtigkeit dad Überhandnehmen der 
svoungoxto: ald eine Wirkung des neuen weichlichen Er⸗ 
ziehung und in den Froͤſchen die ſchwatzhaften Weichlinge 


als Producte der Euripideifchen Poefie dargeftellt. Kaum - 


wird man eine Komödie des Ariſtophanes nennen können, 
in ber nicht wegen biefer Unzucht entweder, wie in ben Rittern 


und Ekklefiazuſen, gegen verbuhlte Redner ‚überhaupt *°) 


ober gegen irgenb einen der fogenannten public characterı 
foeciell geeifert würde. Am haͤufigſten werben Kliſthenes *) 


Stelle bes Athendus hat ber Schol. zu Afchin. (p. 768. R)faft 


wörtlich abgefchrieben, Afyeıas Anuooseyns Kyaalura Tovrov 
peigaxlaxoy Orıa xaltoı yuraliza Eyav, Gcre xal alııv dy. 


ovyx. 10 Kyuwaları avalaßsiy zal EisdEEaodaı eis ııv olxlar,.. 
nur muß man in biefem GScholion, mit dem Taylor und Reise 


nichtse haben anfangen können, die Worte dvalaßeiv zul eicd. eis 
ray olxiar unmittelbar vor xalfros oder nad) Exam ſchreiben. 
47) Athen. 542, d.: Neavloxay Egwtes yuxızpıvol. 48) 
430, wo bie Erklärung von za) zofas 6 nowxrös eirev beim 


Scholiaſten zu ſuchen; ebendaf. 1247 gibt Kleon, fowie Agorafris 


tus fich einmal gerühmt bat, „za ABıreoxoum»“* auch gleich feine 
Sache für verloren „ouxdr ovder ein’ ya.“ 49) Eccl, 113; 
Alyovor yüp xal ray vearloxcıy 600: nAtiore anodoüryren, dei- 
sorazous elycu Alysıyv. Eg. 884 sq., befonders 1380 sg. Din- 
dorf. Ran. 1095: Kal as auyäs Ivkıpıwer ıiy utıgaxlav 
cıwuvlloufver. 50) Kiiftpenes, der Sohn des Sidyrtius, 
wird, weil er immer mit glattgefhorenem Warte ausging, in 
den Acharnern ein Gunuche genannt (Achern. 118); in den its 
tern 6 1880), wo ber verjuͤngte Demos erklaͤrt, daß er hin⸗ 
fort einen Unbärtigem auf dem Warte (in der Volkeverſamm⸗ 
lung) ſich berumtreiben (fprechen) Laffen werbe, wirb daher ges 
fragt nov düra KissoIbyns ayopaseı; und in ben Theemoph. 
(241) Tagt einer, der fih eben den Bart hat abnehmen laffen und 
Rh im Spiegel betrachtet, er komme ih vor, ale wäre er nicht 
‚mehr er ſelbſt, Tondern Kliſthenes; in den Wolken (854) wird auf 
die Frage, wie e8 komme, daß diefe jegt in ber Form von attis 
[hen Frauen erſcheinen, geantwortet, daß fie immer die Geftalt 
anzunehmen pflegten, bie fie grade in ber Raͤhe fähen, und fo 
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und Agathon *'), außerdem auch Amyniad, Ammon) 
Antiftpenes*’)', Antimachus“), Androflus’”), der leibens 
ſchaftliche Gegner des Alkibiades ), Epigonus *), Kleos 
nymus *), Kleophon ®), Philorenus ), Straton ®'), So⸗ 
firatus ®), der Sohn des Chaͤreas ) ıc., ald pathiei, 
Hieronymus 9) Stilbonides ®) ꝛc. ald Päderaften anges 
griffen. Daß hiernach beide, die pathiei wie ihre Lieb⸗ 
baber, Beine befondern Freunde von Ariſtophanes gewefen 
find, kann man bei folden fortbauernden Angsiffen vor 
audfegen; aber der Dichter ruͤhmt fich auch in der -Paras 
bafe zu den Wefpen (1062 sq.), er habe, wenn's einem 
Liebhaber unangenehm gewefen wäre, feinen Geliebten im 
der Komödie verfporttet zu fehen und er' beöhalb, je ihm 
geeilt wäre, einem folchen Verlangen niemald Genüge ges 
than, „damit er nicht die Mufen zu Kupplerinrien mache.“ 
Stillfhweigend liegt hierin ein Vorwuͤrf gegen andere 
Komiker, die eine andere Handlungsweiſe befolgt haben; 
nad bent genen Zufammenhange ift nicht zu zweifeln, 
daß grade Eupolis einer ſolchen Connivenz von Ariftophas 
ned beichuldigt werde; gleichwol willen wir, Daß auch ans 
dere Komiker, wie eben Eupolis‘Y), Kratin®”), Phere⸗ 
krates *), Theopomp °°), Ephippus’®), Alesis’'), Anti 
phanes, Amphis ), Zimokles ”’) gegen unzlichtige Anas 
benliebe nicht fehonender geweien find. Bei biefer Ges 


wären fie jegt, weil fie Kiifthenes gefehen, Weiber geworben. Im 
ben Vögeln (831) wird ihn bie Sührung ber, Rieberlabe beigelegt; 
in ben Thesmoph. tritt er feldft auf und wird von der Volksver⸗ 
fammlung Anfangs für eine Frau gehalten, bis er erflärt nur der 
Weiber Prorenus zu fein; als pathicus wird er bezeichnet Ach. 
119, Lysistr. 1092. Ran. 48, 67, 413. Es ift dies. vermulb- 
Lich derſelbe Kliſthenes, weldyer uns von Lyſias (p. 778) als einer 
ber Splophanten gefchlidert wird, bie das Voik zu ungerechten 
m ungen verführten und am Unglüde bes Gtaats ſich bes 
reicherten. . 
51) Vergl Not. 28. &. 170, 52) Eccl. 888 nadh bem 
Schol. önrwup Argienzos. 58) Eccl, 888 *F 54) Nub 
t oiyng. .55) Vesp. 1226 
(1182), wozu der Schol. bemerkt, daß ihn auch Kratin os yrau- 
enxore. in ben "Nous verfpottet babe. Plus. Alcib, 
19, 67) Ecel. 167 et Schol. ,„ 58) Diefer wird in der Res 
el als Beigting und dlyaonıs, al& pathicus aber in den Nub. 
80 verfpottet, wo der Scholiaſt bemerit: Tovrov En og airau- 
dovr dıeavpe. 59) Nub. 805, wo ber Schol. bemerkt: Aıa- 
Pallg di aiıbvy (1dv Kieopursc) os zivador. GO) Vep. 
82, wo die Schol. den Vers bes Eupolis anführen: "Eos BE nic 
Inleıa Diiöfevos Ex Aouslev. BVermuthlich iſt er aus biefem 
Grunde genannt Nub. 689, woraus fi denn für bie mit ihm 
dort ale oix addera drounıa genannten Melnolas und Auuvlæc 
baffelbe ergibt, was von Ampnias der Schol. ausdruͤcktich fagt: 
Tvvaixa ıny9 Auuvlar eis dınßoliw voü dndoös, Irrauden 
tv els deıllar uovov zal ualaxlar. 61) Ach. 122 wird ex 
Eunuche genannt und mit Kli jenes verbunden; bas Letzte geſchieht 
auch Eq. 1880. 62) Nub. 678, 683) Vesp. 707: "Orar eis- _ 
elddr uEKamıoy 008 zuranuyoy, Karpkou vlbs, ad diapäs, di 
zıyndels TO Oauanı, 64) Es if} Hieronymus, ber. Sohn bes 
Zenophant, ein ſchlechter Dichter, gemeint; vergl Nub. 347 und 
bazu der Gchel. Ach. 887. Eccdl. 201. ) Av. 188 
66) Ich erinnere nur an feine Baptä unb an die Werfe in 
nem Demon: Kal umedr" — lacaz’ apyery yepdma Xur0- 
eva "Er rocc apugoks Eixoyra envy argaınylav. 67) Bchol. 
emoph. 808.: ) Athen. 585, b. a6) Bei Schol. Pind. 
P. I, 75. Sergl. oben ©. 152. Not. 59. 70) Ich erinnere 
nur an bas ment feiner Sappy Ba en Ye 7) 
Athen. L o. et 589, eo, 72) I « . 78) 14.889, 5 
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mie nennen, wenn Platon im Sympoſium (p. 192). 


be ihm eine folche Rede in den Mund legt, in ber 
Borzug der Knabenliebe, ſelbſt der unreinen, vor 
menliebe behauptet, und das fich Hingeben des Kna⸗ 
ein Erzeugniß muthiger, mannhafter und nicht feiger 
finnung genannt wird. ' 

Unter den bebeutenden Zeitgenoffen des Ariflophanes 
aber Feiner auch in Beziehung auf biefed Verhaͤltniß 
befannt als Alkibiades. Wie wenig Andern Fonnte 
ihm ſchon in früher Jugend eine glänzende Zukunft 
verfagen; er gehörte von väterlicher und mütterlicher 
te zu den beiden vielleicht vornehmſten und ebelften 
lien des Landes, ber große Perikles war fein Vor⸗ 
d, und dieſe Samilienverbindungen, unterflügt durch 
nicht ganz unbebeutendes Vermögen, mußten auch in 
a demokratiſch regierten Freiftaate einige Anfprüche auf 
ifche Stellung geben; die Natur aber hatte ihn mit 
nen Geifteögaben ausgerlftet, die ihn in den Stand 
ı.mußten, den Anfprüden feiner Geburt Anerkennung 


erfchaffen, und der, dem durch Geburt, Vermögen, _ 


te fo lachende Ausfichten verbeißen wurden, war zu⸗ 
h der fchönfte”) Juͤngling Athens. Kein Wunder 


wenn eine große Schar *) wirklicher oder fcheinbarer, 


er und vornehmer Liebhaber in feiner Jugend ihn ums 
Wenn in den Schmähungen Antiphon's dem Als 


des nachgefagt wurde, daß er in frühern Jahren theils 


feinem väterlihen Haufe zu einem feiner Liebhaber, 
end Demofrates, entlaufen wäre, fein einer. Bormund, 
bron, ibn deshalb durch einen Herold zu citiren bes 
beigt, der Andere, Perikles, ed wegen der daraus für 
jungen Dann unvermeidlich heroorgehenden Schande 
ndert hätte, theils einen feiner Liebhaber in der Pa⸗ 
ı bed Sibyrtius mit einem Stüde Holz getöbtet hätte, 
irb man den Schmähungen der Zeinde um fo weni 
Glauben fchenken, als gar nicht abzufehen iſt, was 
| jungen Menſchen don Alkibiade’ äußern Verhaͤltniſ⸗ 
haͤtte Bewegen Tonnen, etwas ſo Schmachvolles zu thun, 
dad Wohnen und Verweilen im Haufe des Liebhas 
nach den Vorftellungen der Athener war. Aber daß 


n Gegentheil feine Liebhaber alle mit einander ziemlich 


müthig behandelt, nur gegen ben einzigen Sobrates 
e Rüdfichten gezeigt habe, wird man ber uͤbereinſtim⸗ 





Y4) Aelian. V. H. XII, 14: "Egaouıwraror xal emörardr 
‚ Eliivar ulv yertoden Arsıfıadnv. Nep. Klcib. 1. (ibig: 
.) omnium saetatis suse multo formosiseimus. Athen. 
e.: Källıcros av rijv uoogprv. Id. 574, d.: Aluıßıadns 


Ads und fo öfter. Daher die Känftier-ben Kopf des Altibias - 


et der Darftellung bed Cupido und bes Hermes benugt haben. 
iades war fic) feiner Schoͤnheit bewußt und flolz darauf (Plat. 
„ I. p. 1084: Ole yao di elyaı nowtor ulv xallıarog Te 
sdyıoıos, ze) 10010 uiv narıd dülor Ideiv br ob weudy), 
re bemühte fi, diefe Schönbeit fi noch als Mann zu ers 
15 Athen. XH, 534, e. Gehe oft wird Ihm von den Schrift» 
n ber Beiname „der Schöne” gegeben, 5.8. Athen. 584, b. 
L no Xenoph. Mem. I, 2, 24. Baehr ad Plut. Aldb, I. 
K_ XVI. p. 145— 149. *) Bibanius in ber lbungsrebe, In 
w-Zimon fich als Liebhaber bes Alkibiades befennen und den 
fi wüänfchen läßt. T. IV. p. 188 R.: TO nodv ray dom- 
' guvıayuea, 192: T ıWv —* ælñꝰosc. 
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menden Überlieferung *) um fo eher glauben, da allerdings 
Altibiades, wie auch Platon ”*) bemerkt, zu fehr Alles ſelbſt 
befaß, als daß ihm von einem Liebhaber irgend etwas ges 
währt werden konnte, defien er bedurft hätte. Bekannt find 
befonders folgende zwei Züge aus feinem Leben. Anytus, 


der nachherige Ankläger des Sokrates, hatte ald Liebhas 


ber des Altibiades einſtmals diefen nebft andern Freunden 
zu Zifche gebeten, Alfibiades die Einladung abgelehnt, 
fi) zu Haufe mit feinen- Genoflen beraufcht, und war 
dann mit feinen Freunden und Bedienten zu Anytus ges 
gangen, wo eg an der Thür des Speiſeſaals ftehen blieb, 


und da er von dba aus fah, daß die Zifche von goldenen 


und ſilbernen Zrinkgefäßen voll waren, fo hieß er die Skla⸗ 
ven die Hälfte von diefen Koftbarkeiten wegnehmen und 
zu ihm ins Haus bringen; ins Zimmer ging er nicht hins 
ein, fondern nachdem er biefen Streich audgeführt hatte, 
30g er davon; die Säfte waren, wie natürlich, über bies 
fen Übermuth empdrt, Anytus aber fand dad Betragen 
noch fehr befcheiden, da er ihm doch die Hälfte gelafen 
hätte, während er das Ganze hätte nehmen koͤnnen *). 
Ein anderer Liebhaber, ein nicht fonderlich reicher Metöfe, 
(denn auch Schuggenoffen haben in Athen Knaben> 
liebe geübt, und fogar auf Bürgerlinder ihre Neigung ges 
sichtet, wie Zimagoras ") auf Meles, und der Altar des 
Anteros auf der Burg galt für ein Weihaefchen? der Mes 
töfen, und dieſer Dämon wurde von ihnen beſonders ges 


ehrt), ein Metöfe alfo verkaufte alle feine Habe und brachte 


den Erlös, an 100 GoldsStateren, dem Alkibiades, mit 


der Bitte, e& anzunehmen; Alkibiades empfing es laͤchelnd, 


Iud ihn zur Tafel, war bei Zifche überaus freundlich ges 
gen ihn, gab ihm fein Geld zurüd und unterſtuͤtzte ihn bei 
Pachtung von Staatözöllen in foldher Art, daß er babei 
ein Zalent gewann. Als Alfibiades ein wenig älter ges 
morden war, bat er bekanntlich viele Frauen verführt, 
woraus berg Scherz des Komikers Pherebrated ””) zu ers 
ven, ‘ 


Denn Alkibiades iſt, obgleich Tein Mann, jedoch 
Dem Anſchein nach von allen Weibern jetzt der Mann, 


"und ber des Philoſophen Bion), Alkibiades habe als 


Sänglin die Männer den Weibern, ald junger Mann 
die Weiber den Männern abfpänflig gemacht. Auch fein . 
reichmamigen gleichfalls durch Schönheit ausgezeichneter”), . 
ohn, Altibiades, hat viele Liebhaber gehabt, unter Ans 

ben den Sohn des Rriton, Kritobulus »); dürfte man 
den Schmähungen des Lyfias glauben, welcher Redner 
übrigens von der ganzen Familie ausfagt "'), bie meiften 
Mitglieder derfelben wären Lohnhuren gewefen, fo müßte 


a) Vergl. Liban. p. 19% sq.; Hacı 3” eis dovios Boacrais 
innarıe, 75) Aldib. I. p. 10%, a.: Oüdevüs pic dvägw- 
zur Avydens alvu &lc oudir. 76) So erzählt Plutarch (Al- 
cib. 4. Erotie, 17. p. 4% Winkelm.) den Borfall; nah Sa⸗ 
tyrus (bei Athen. 534, eo.) ließ Alkibiades bie Gefäße in das Haus 
feines armen Freundes, Thraſyllus, bringen. b) Paus. I, 80, 
1. Buibas in Miintos, der, den Ferbat m, ben | Ge⸗ 
iebten ayoons nennt. ) Athen. „b. 0g- 

ddov vidy Oyıa EÜNEOKETIOTRLOrV zul SRMOTETOr. e 
a M. 1,8, 8, 81) oontz, Alcibiad. I. p. 550: OS udw nol- 
2 eiräy Fauna. 
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diefer dritte Alkibiades nach einander") unanflänbigen Ums 
gang mit Archedemus, Theotimus und Archebiaded ges 
babt haben. — Einen Beweis übrigens, wie fehr verbreis 
tet in Athen das Verhältniß des Eraſtes zu feinem Paͤdi⸗ 
fa Damals gewefen fei, gibt Ariftophanes auch noch da⸗ 
dich, daß er mehr als einmal gleichnißweife die Volke⸗ 


führer dem Volke gegenüber eine ähnliche Liebe heucheln 


laßt y wie jener zu diefem bat. 

aß in dieſer Zeit die unzüchtigfte Knabenllebe in 
Athen ziemlich häufig war, leidet theild fhon nad) dem 
Gefagten keinen Zweifel, theild bezeugt es Ariſtophanes *) 
ausdrüdlih, daß die Juͤnglinge jest ihren Leib für Geld 
Preis gäben, welche aber etwas anftändiger thäten, flatt 
des Geldes der eine ein ſchoͤnes Pferd, der andere eine 
Wachtel oder einen andern Vogel, ber andere Jagd⸗ 
hunde verlangten. Alan °) nennt auch koſtbare Gewaͤn⸗ 
der, Mohren oder andere feltene Sklaven. Diefe Fode⸗ 
rungen, welche die Geliebten an ihre Liebhaber machten 
[duzayuaro Enrarıeıw ſcheint der technifche Ausdruck 
dafür °°)], waren oft fo bedeutend, daß fich die Letztern 
dadurch ganz zu Grunde richteten, daher Lyfiad in feis 
nem Erotikos*) dies neben der Dernacdhläffigung der 





82) Id. p. 536 sg. Der triefäugige Archebemus, yAduwr, 
wie ihn Lyſias und Ariftophanes (Ran. 588) nennen, gehörte 
zum Gaue der Pelekes, wurbe aber fowol von Ariftophanes (Ran, 

18) als von Eupolis in den Bapten ald Krembder, ber ſich bes 
trügerifher Welle das Bürgerrecht angemaßt hätte, verfpottetz 
zur. 3eit der Aufführung ber Froͤſche, d. bh: DI. 93, 3, genoß 
er ein. bedeutendes Anfehen im Staate, hatte die Kürforge für 
Dekelea, klagte den Eraſinides, einen ber Feldherren, weldye bie 
Schlacht bei den Arginufen gewonnen hatten, vor ber Gemeinde 
an (Xenoph. H. Gr. 1,7, 1 Er war nit ungefchidt als 
Kedner und zu Gtaatögefchäften, übrigens arm; Kriton be: 
nugte feine Vermittelung, ‚um fich durch ihn gegen bie Verleum⸗ 
tung der andern Demagogen zu vertheibigen (Xenoph. Memor. 
1I, 9, 8); in diefer Stelle wird er als ein übrigens rechtfchaffener 
Mann gefhildert, während er nad Enfias nicht Weniges vom 
Staatsgut unterf&lagen bat. 83) Eq. 739: ‘Or yo d 
o Aw, &eaoıns T elul aös. A. av d’ ei als bıeöv; A. av- 
zepacıns ıovrovuf, dowy nelaı gov xıl. 1168 fagt der Demos: 
‘"Yno mr koacray vn A F ya Iovyouaı. 1346’ Aw, 
Zoeaıns eluı ads yıla rd oe. Acharn. 1093: Kal düta yıla- 
Invaros y’ Hr Uneppvüs, vuoy 7 Eouatns nv alndis. 84) 
. Aristoph. Piut. 153 sqq.: K. Kal ıous ye naidas yacıy aurd Toü- 

zo doü», ol tw» Loncıwy, alAk Iapyvplov xapıy. X. 00 Tovc 
. Ye Xongroig, GAA& Tovs nopvovs‘ Enel alıovcıy 00x dpyıpıoy 
‘of xonorof. K.ıt dal; X. 6 ulv Innovr ayasor, 6 de xuvag 

Inoevrixovs. K. aloyvröuero yüp deyipıor alıeiv Toac dvd- 
narı nepınErtovo nv noxdmplav. Av. 70% sq. fagen bie Voͤ⸗ 
gel: Kal roicıv kon auvyeouev" nollous ÖL zalois anouw- 
moxiras maides npös Teguaoıy pas, dıa ınv loylv ıny nus- 
zlpavy dıeungioav avdoes konotal, Ö ulv öpıvya doüs 6 di 
nooyvolay, 6 d& yiv, 6 de Jlegoıxör Oprıy, c) Bei: Suid. 
in M&ntos. 85) Aeschin. coutr. Tim. p. 98. uneonpava 
&. e. Id. p. 98. In einem andern Sinne iſt es ebendaf. (p. 
115 fin), dagegen bezieht ſich Hierauf Platon (Men. $. 9), wo 
Sokrates fagt, jeder müßte im Gefpräde mit Menon gleich mer» 
ten, daß er ſchoͤn ſei und Liebhaber habe, örı oudtv all A Emı- 
zarreıg Br vois Aöyors, wo bie Ausleger an diefe Bebeutung von 
Irırareeıv erinnern. In demfelben Sinn auch zoostarzeıv, baher 
bei Euidas in M&änmos für das Ginnlofe zei 7» a no&yua- 
za xivas 1€E dyadas zul Ingarnxäg-Ex is allodanis üyeır 
za Innov av ray noltulor zu Iefen if: npostayuare. 
86) Bei .Plato, Phaedrus, p. 231 A, 234 B. " 
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eigenen Angelegenheiten und dem Verwickeltwerden In 
Streitigkeiten mit den eigenen Anverwandten als Folgen 
der leidenfchaftlichen Knabenliebe erwähnt. Die unrelne 
Knabenliebe ift alfo Lohndienerin (oFopooog), wäh: 
rend die reine ungedungen (iuucdos) iſt ”). 
Sal, daß einem Knaben Geld verfprochen ward, wenn 
er fi feine Schaͤndung gefallen laffen würde und ihm 
bann doch nach gefchehener Schänbung das Verſprechen 
nicht gehalten wurde, muß damals ziemlich haufig vorge: 
kommen fein, wenn Ariſtophanes °°) unter denen, welche 
im Schlamme in der Unterwelt Iägen, auch den anführen 
konnte, welcder nuida zır@v Tapyvgıoy vpelhero, Um dieſe 
Zeit mag ed aufgefommen fein, daß ein förmlicher fchriftlicher 
Dertrag (ovvInxu, uyyougul) In einem youuuereiov aufs 
geict, durch Zuziehung von Zeugen beftätigt und bei einem 

ritten beponirt wurde, worin man die Bedingungen ver⸗ 
zeichnete, unter welchen der junge Mann dem Schänder fei- 
nen Leib Preis gab’); felten mag es wol einer bis zu 


der Unverfchämtheit gebracht haben, daß er wirklich vor 


der Behörde auf Erfüllung des „Vertrages geflagt hätte, 
und wir Tönnen es wol dem Äſchines ”) guten, daß 
eine folhe Klage, fie mochte nun vom Schänder »oder 
dem Sefchändeten ausgeben, ohne andern Erfolg für den 


‚Kläger ald den der hoͤchſten Schmac geblieben wäre; 


indeffen beweift das Beiſpiel des Diophant”'), welcher 
als Waife aus ähnlichem Grunde eine Klage (zuxwoews) 
auf vier Drachmen beim Archon angeftellt hat, daß auch 
dies nicht ganz unerhört war. Wie in der edlen und reis 
nen Knabenliebe es für fchimpflich galt, fich durch Geld 
oder politifhen Einfluß des Liebhabers gewinnen zu lafs 
fen *), fo haben in der unzüchtigen die Ehrlofen es natuͤr⸗ 
lich vorgezogen, fich lieber bezahlenden Wollüftlingen hins 
äugeben, als edle und brape Liebhaber zuzulafjen; daher fagt 

riſtophanes *), das Wolf gleiche in diefee Beziehung den 

eliebten Knaben, daß es auch rechtichaffene Liebhaber vers 
Fhmäbe und ſich allerlei Gefindel hingebe. Sole ver: 
voorfene Geſchoͤpfe ſuchten durch die niedrigſten buhleriſchen 
Kuͤnſte die Aufmerkſamkeit der Liebhaber auf ſich zu zie⸗ 
ben °*), verſchmaͤhten auch nicht die der Toilette, das xuliw- 


87) Maxim. Tyr. diss. XXV, 4, 305. 
89) Die erfte Erwähnung ſolcher Verträge findet fi) meines Wiffens 
bei Zysias contr. Bimon. p. 187: "Erölunge yag elneiv, eis al-, 
tös uly Toraxoolas ToÖE 
auroy nomoduevag; die umftändlichfte aber dei Aeschin. contr. 
Tim. p. 160 sq.; nad ihm fol zuerft ein den Staatsgeſchaͤften 
nicht fremder attifher Bürger , deffen Namen Afchines, um Feind⸗ 
ſchaften zu vermeiden, verſchweigt, nach einem bei Antikles depo⸗ 
nirten Vertrage, ſeinen Leib gegen Lohn zur Schaͤndung hingege⸗ 
ben haben. 90) Aeschines. p. 1öl sg. ° 91) Id. p. 19. 
92) Plat. Sympos. 184, a. 93) Eg. 743 sq.: ZU yüp &uorog 
ei Tois naol Tois Eomuevors“ Toüs flv xakous TE xuyadoug O0 
noosdeye, oavıov dR Auyvonwlao: xal ugoddapss zu) oxvu- 
rorouos zal Bupoonwinaev dldwec. 94) Es genügt bier an 
Arhenäus (542, f.) zu erinnern, wo mit ben Worten des Kary⸗ 
ſtius aus Pergamum erzählt wird, zur Zeit, als der Phalereer Dee 
metrius im Befige der hoͤchſten Macht in Athen war, wäre fein 
Selichter Theognis von allen Knaben beneidet und foldher Werth 
barauf gelegt worden, Zutritt bei Demetrius zu gewinnen, baß, 
da er nad) dem Brühftüde in ber Tripodenſtraße luffwanbelte, in 
den folgenden Tagen bie ſchoͤnſten Knaben ſich dort verfammelten, 
um von ihm gefchen zu werben. 


Der 


88) Ran. 147. 


PADERASTIE — 
altsodeı war bier ganz gewöhnlich *), nahmen, wo moͤg⸗ 
lich, ihrem Leibe jebes > ihm ber Männlichkeit *), zogen 
gar zum Liebhaber ind Haus [avaduußavsır °) war von 
Seiten bed Liebhahers der technifche Ausbrud dafür], ga⸗ 
ben ſich der Schändung in entlegenen, einfamen, bunfeln 
Örtern, in Privathäufern °%), die Frechern in der Nähe 


der Pnyr *), an der Mauer, bei einem gewiſſen Tihurme '). 


oder beim Lyfabettus?) hin, die unglüdlichften, und das 
waren befonderö die pueri venales, d. h. junge,. fehöne 
Sklaven, die. von ihren Herren zum Yeilbieten ihres Leis 
bed gezwungen wurden, flanden in einem förmlichen Hus 


renhaufe [nogveiov, nogvoßooxeior, in der Regel euphes 


miftifch orxnua ?), xAloıov, Teyos*), vielleicht auch orxo- 
szedor, Auxxoc *)) feil, oder richtiger „faßen” an irgend ei⸗ 
nem dieſer Örter, den Genuß ihres Leibes feilbietend 
(xuITeoFaı) war der technifche Ausdrud dafür), Das 
ganze Xußere der pathici war fo eigenthiimlich hervorſte⸗ 
hend, daß ein griechifches Sprichwort ’) fagte, man 
koͤnne cher fünf Elefanten unter den Achſeln ald einen 

pathieus, verfteden. Indem aber die männliche Hurerei 


5) Diog. Laert. VI, 54: Meıgaxıov zullonılöusvoy, 
Die zallaormıauo) neo ıd ooua werden in der Regel tabelnd ge: 
nannt (Plat. Phaedon. 64, d. Sympos. 174, a. dxallumosun, 
Iva xualos napi xalov Im). In demfelben Einne auch xoouei- 
639aı (Diog. Laert. VI, 45 xexoeunufvov ueipaxıov). 6) 
Solche Wenfchen ließen ſich theild den Bart ganz glatt bis auf 
die Haut ſcheeren (fie waren Z&vonuevor), theild® um am ganzen 
Körper eine- weiche weiblihe Haut zu bekommen, ſich am ganzen 
Körper das Haar ausrupfen, was im Bade gefhab; man bediente 
jich dazu einen Pechpflafterss ruaooxoneiv ift der technifche Aus: 
drud dafürs einen ſolchen Weichling ftellte Philemon in feinem 
Ihoooxonovuuevos bar (vergl. Meineke, Philem. p. 876); ebenfo 
wird das naparilisır oft angeführt, ebenfo das Abbrennen bes 
Paares; vergl. bie Ausleger zu Aristoph. Lysistr. v. 89, 151. 
97) Bergl. Jeschin. contr. Tim. p. 68. ($. 43.) P 76 fin. ($. 

2.) p. 78. ($. 53.) p. 79. ($. 54.) p. 80. ($. 55 fin.) p. 81. 
$. 58.) Achen. 593, a. citirt &. 171. Not. 46. 98) Id. R 
112. ($. 90): H nodlıs adın Ewde ylyvsodaı Aadon xal Ev 
konulcuę xal dv idlaıs olxinıs. Maximus Tyr. (KXV, 4) fagt, 
die unreine Knabenlicbe fei Zonul« yilos za vuxıl zul puw- 
Asois, Yeiywv kor, dımzwv vuxıe. 99) Id. p. 104 (8. 
82): leo! ıns konulas ravıns xal tou ıonou zoü 2v ıj Ilvxvi 

Savucanıe, El Tiuepyos Eunsıgortgwg rijç Povkns 
ıns RE ‘Aoelov nayov. _ 

1) Aeschin. contr. Tim. p. 108: "7 2av uyn09j Teıywy 
Inıoxevis 7 nieyov. 2) Schol. Pind. P. 2. v. 75: Oeonou- 
os iv Mndw elsayeı ı6v Auxaßnrıöv Akyovıa „Ilag 2Zuol tu 
ilay peigarıa gaplseruu Tois ylızımras.“ 8) Aeschin. contr. 
Tim. p. 96. ($. 7%): 'Ogäre Tovroval rovs Ent ıow olxnuaro 
" zasmulvous, tous Öuoloyovufvovg ıny9 noäfıy noatıovras. Id. 
p- 13529. Diog. Laert. II. $. 105: ‘Hyvayxacosn orjvau En 
olanuarös. VBergl. auch die Lexikographen u. d. MB. olxnun. %) 
Wegen xAloıov und reyos vergl. Casaubon. ad Suet. Calig. c. 57. 
Steraus ift audy der Scherz des Kynikers Diogenes zu erklären, der 
über einer verbuhlten jungen Mann befragt wurde, was er für ein 
Landsmann feiz er antwortete „ein Tegeate.“ 5) Diefe Bedeus 
tung ſcheint das Gelächter zu erweilen, was das attifche Publicum 
erhob, als im Berichte des Areopag über einen Vorſchlag des is 
mach ray olxonedwr za) swy Anzzov Grwähnung geſchah. Gt: 
was Dbfchnes und Zweideutiges muß jebenfall® darin licaen. 6) 
Id. p. 65. ($. 40): 'Exadnro 27 Ilıgmei Ent Tov Eöüdvdixov 
lazpelov. p. 195. ($. 120): Tois Tönous Inegwrnası Önov dxo- 
3ärıo. p. 136. ($. 123): Kar olenua 10 nodyua dEeralcodar 
ahıeiv, Snov LxadElov und bie eben Note 3 angeführte Gtelle. 
p. 96. ($. 7%) 7) Lucian. adr. Indoct. $. 28: Gärroy &y 
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eine Art Gewerbe warb, wurbe von ihnen auch eine Hus 
renſteuer (roovıxöv T&Los)*) erhoben, die jährlich vom 
Senat der Fünfhundert verpachtet war und an den Päch: 
ter (TeAwurs) derfelben entrichtet werben mußte. Sah man 


‚ einen jungen Menfchen fein väterliched Haus verlaffen und 


in dem eined Fremden, der noch dazu älter ald er und 
nicht fein Vormund oder feines Vaters Freund war, übers 
nachten, fah man ihn an einem Gelage” Theil nehmen, 
ohne daß einer feiner naͤchſten Verwandten und Beſchuͤ— 
ger ihn dahin begleitet hätte, machte er koſtbare Ver: 
Ihwendungen mit, ohne felbft zu bezahlen, wozu Theil⸗ 
nahme an Zechgelagen, Würfelfpiel, Umgang mit Luſtdir⸗ 
nen gehörte, dann wurde allgemein vorausgefegt, daß, 
wer folche Zumuthungen Andern machen Fönne, dafuͤr auch 
biefen Etwas gewähren muͤſſe ). Anftändige junge Men⸗ 
fchen faßen daher, wenn fie ja bei einem Gelage erſchie⸗ 
nen, wenigftend in unmittelbarer Nähe ihrer nächften Ver: 
wandten, wie bei dem von Zenophon '°) gefchilderten daſ 
mahle Autolykus neben ſeinem Vater Lykon, waͤhrend aͤl⸗ 
tere Perſonen bekanntlich zu Tiſche lagen; achtbare Juͤng⸗ 
linge wuͤrden allein, entfernt von ihren Verwandten und 
Pädagogen, mit fremden, dltern Männerh nicht einmal 
ein Wort gefprochen '') haben. ine Befldtigung des. 
Meiften, was bier angeführt ift, gewährt der Bericht des 
Aſchines Über das Betragen des Zimardh '*). Gleich nach⸗ 
dem er aus dem Knabenalter getreten wäre (alfo mit dem 
17. Jahre), hätte er im Pirdeus, in der Arzneibube des 
Euthydilus, feinen Sitz aufgefhlagen, unter dem Vor⸗ 
wande, dort die Mebdicin zu erlernen, in der That aber 
um feinen Leib zu verkaufen; zuerft ihn Misgolas ''), der 
nach Xfchined’ eigenem Zeugniffe fonft ein waderer Mann, - 
aber ein leidenfchaftliher Päderafl war und immer fchöne 
Kitharöden oder Kithariften um fich hatte, in fein Haus 


- genommen; während er bei diefem lebte, wäre er einmal 


am Fefltage der großen Dionyfien von Misgolas und einem 
feiner Freunde dabei überrafcht worden, ald er grade in 
einem Haufe mit einigen Fremden zechte; die Drohung, 
fie als DVerführer eines freiin Knaben ind Gefängniß zu 
ſchicken, hätte diefen Fremden folche Furcht eingeflößt, daß 
fie dad Mahl ftehen ließen und ſich davon machten. Als 
Misgolas nicht länger im Stande geweſen wäre, ihn zu 


nevıs ÜUlyavıas imd ualns xpuipeos, ı) Eva xivaudor. Über ° 
das Weichliche in Gang und Kleidung ſowol bei denen, welche den 
Paͤdikois zu gefallen, oder Männer an ſich zu ziehen fuchen, vergl. 
„Adamant. Physiogn. p. 422 sq. 

8) Aeschin. p. 134 sq. &. 119,) 9) AJeschin. contr. 
Tim. p. 97 fin, ($. 75). Denfelben Gedanken ſpricht Ephippus in 
der Komödie Sappho bei Athen. p. 572, c. fo aus: Otuv, yüg 
wv veos allörpıov LseAdwr Oryov Eadleıv uady, Kouupßokov re 
zeioa noosdaln Bopg, dıdövaı you” aurov au ıns vuxıos Aö- 
vor. 10) Xenoph. Sympos. I. $. 8. Es iſt daher aud) gewiß, - 
daß Kallias den Autolykus nicht allein, fondern gemeinschaftlich mit 
deffen Vater Lykon zum Schaufpiel des Pferderennend an den Pan: 
athenden geführt habe. 11) Plat. Sympos. p. 188, c.: Iu- 
daywyois Euoryoavıes of narkpes Tois Bgwulvors un wor. dıa- 
Mysodaı rois oaoreic, TIODSTETEY- 
ulva Bor, yzıma di var Eraigoı Övsıdliovar, day Tı Hgacı 
To:0ö20 yıyvöusvor. Kergl. auch Plat. Lys. fin. 12) Aeschin. 
p- 65. $. 40.29. 13) Vergl. über biefen die Spöttereien der 
Komiker Antiphanes, Alexis und Timokles bei Athen. 339. b, 


a) 
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unterhalten, hätte ihn ebenfo Antikles, der Sohn des 
Kallias, zu fi) genommen; nachdem er fi von dieſem 
getrennt, hätte er in einem Spielhauſe die Belanntichaft 
des Pittalakus, eined Staatsſtlaven, der aber viel Geld 
jatte, gemacht, wäre zu ihm ins Haus gezogen und bei 
m geblieben, bis Hegefander, ber Sohn des Diphilus, 
der Bruder des Redners Krobylus '*), aus dem Gaue der 
Stirienfer, nach feiner Ruͤckkehr vom Feldzug im Helleöpont,. 
auf welchem er Schagmeifter gewefen war und den Feld⸗ 
bern gehörig betrogen hatte, er, der in feinen frübern 
Jahren felbft der Buhle des Leodamas) geweſen und 
deshalb vom Redner Ariflophon aus dem Gaue der Aze⸗ 
nienfer mit der Anklage doxımacla bedroht war, ihn zu 
fi) genommen bätte; nachdem ee mit Hegefander deſſen 
Vermögen verpraßt hatte, fcheint er nach Aſchines' eiges 
ner Angabe (vergl. 8. 95) mit der Schönheit und Ju⸗ 
gend auch alle Liebhaber, aber nidht die Neigung zu 
Spiel und Gelagen verloren zu baben, und war daher 
genoͤthigt, fein eigenes väterliches Erbtheil zu verthun. 
& efhieden war ehrkare Sinabenliebe und rudhlofe 
Knabenfhändung. Als ſolche, welche wegen ihrer Schön: 
heit viele Liebhaber gefunden hätten, denen aber nichts 
Unanftändiges nadıgefagt wide, nennt Aſchines (p. 157) 
aus Älterer Zeit den Kriton, den Sohn bed Aftyochus, 
den Perifleives, den Sohn des Perithoides, den Polemas 
gened, den Pantaleon, den Sohn des Kleagoras, den 
Schnellläufer Timeſitheus, welche die fchönften Menfchen 
nicht nur Athens, fondern ganz Griechenlands und von 
fehr vielen der mäßigflen und verftändigften Männer ges 
liebt worden wären; von feinen eigenen Zeitgenoffen, dem 
Timarch, Sobn des Rhamnufer Zifiad und Neffen des 
Feldherrn Iphikrates, den Stadiodrom Antikles und den 
Phidias, den Bruder des Milefiad; dagegen als verwor⸗ 
fene pathiei den bereits erwaͤhnten Diophant, den Kephi⸗ 
ſodorus und den Mnefitheus; als zuͤgelloſe Paͤderaſten 
aber nennt er (p. 77) den Kebonides, Autoklides und 
. Xherfander, und das Letztere haben ihm die Lerilographen 
Suidas, Photius, Hefychius nachgefchrieben. Bei Hefys 
chius ’°) werden noch als verrufene und ſpruͤchwoͤrtlich ges 
wordene pathiek bezeichnet Ariſtodemus, Exekeſtus, Theo⸗ 


14) Daß Hegefander der Sohn des Diphilus und aus dem 
Gaue ber Stirienſer war, beweiſt das Zeugniß bei Äfchin. (p. 89); 
daß Krobylus, der Redner, fein Bruder war, zeigt berfelbe (p. 86, 
94), der ihn auch in der Rede gegen Ktefipb. (p. 509) erwähnt. 
Kowßvios war aber nur ein Spitname; ber wirkiihe Rame bes 
Mannes war "Hynoznos, welches ber berühmte Redner ift,*ber 
Demofthenes politifche Gefinnung theilte und bem bon einigen alten 
Kritikern die Autorfchaft der beiben Reben de Haloneso und de 
Foederib, c. Alexandr. beigelegt wirb, weldye unter den Demos 
fipenifchen fichen. Daß von biefem Redner Hegeſippus der Komi⸗ 
ter diefes Namens zu unterfcheiden fei, ber auch einer viel fpätern 
Zeit angehört, zeigt Meineke (Quaest. Seen. III, 43), ſowie wies 
derum von Beiden ber Komiker Krobylus verfchiedep iſt. 15) 
Aeschin. p. 91, 128. ($. 68, 111.) Dies fcheint aber kein andes 
zer als der berühmte Redner Leodamas zu fein, über den es ge 
nögt auf Ruhnken zu verweifen (hist. cr. orat. graec. p. 143). 
16) a. v. "Apıorödnuos. "Amorodnugp ol Kouıxol Tor pmxrdr 
za) Grodorpoy za Tıunsidvazxıa —2* And Wr FTENKOTWY. 
8. v. Fkrijxcoroc yrapnzöis, 59EY za) TOUS npwmxzols Öummuneng 
, oug Elsyor. 5. v. Btödwpos. Ozodwpovs Kleyor of Ka 

Kıxol TObs Eügungwmasous dr —— zırbr aux &U sic ka 


\ 
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dorus und Timeſianax, dern Namen verkutbli mer 
durch die Komiker beim Lerifographen zugekommen find. 

Daß die Rnabenliebe, auch die edlere, der ehelichen 
Verbindung hindernd entgegenflanb, wird man von felbft 
erwarten, und Platon’) bezeugt ed, daß eine päberafliiche 
Natur nicht von Natur, fondern nur durch dad Geſetz ges 
zwungen folche Verbindungen eingebe; Hegelander aber trieb 
unzüchtige Knabenliebe auch als verheiratheter Mann”), 
und die Verleumdung fagte, wie wir gefehen haben, dafs 
felbe dem Demofthened nach, fowie auch Kritobul, der 
Sohn des Kriton, obgleich eben verbeirathet, doch den 
noudıxois anhing '”). ' 

Mit der Vernichtung ber politifchen Selbfländigkeit 
Griechenlands verlor die Knabenliebe ihre pelitifche Bedeu⸗ 
tung für die Nation; die neuere Komödie, fo weit fie uns 
durch erhaltene Bruchflüde und römifche Übertragungen be: 


kannt iſt, zeigt negativ, nämlich durch ihr voliftändigeß 


Stillſchweigen hierüber, daß dies Verhaͤltniß alle Wichtig: 
keit fürs Leben verloren haben muß; Gourtifane wurben ber 
Mittelpunft, um den fih das Leben, namentlich der Ju⸗ 


gend, und die Komödie bewegten; neben ihnen war für‘ 


reine männliche Liebe wenig Pla; der Schmuz, der noch 
fortdauerte, vielleicht fogar zunahm, iſt nicht geeignet, 
und ein Intereffe abzugewinnen; wenn jene, nachdem fie 
ein Öffentliches Inftitut zu fein aufgehört hat, dennoch 
in den fpätern Jahrhunderten nicht ganz verſchwindet, wo⸗ 
von außer Marimus von Zyrus auch der Erotilos bes 
Plutgrch und die Erotes des Lufian Zeugniß geben, bie 
beide die Frage behandeln, ob der Männers oder der 


Brauenliebe der Vorzug gebühre, fo ift dies vorzugämeife ”- 


von der Zortdauer der Gymnaſtik und der Bedeutung der 
Erotik für die Phitofophie herzufeiten, wie fih aus $. 1% 
fg. noch beflimmter ergeben wird. 

14. Anfichten der griechiſchen Philofophen 
über die Männerliebe. Sokrates. Platon. Nun 
it noch eine Welle, oder vielmehr ein großer Strom 
übrig, Über den unfere Darftellung glüdtih hinüͤberzu⸗ 
fommen fuhen muß, die Anfiht der griechifchen Philoſo⸗ 
phen und ganz befonder& des Sokrates und Platon von 
biefem Verhaͤltniſſe der Knaben» ober Männerliebe. 
Philofophen vor Sokrates haben. es wol kaum zum Ges 


genftande ihrer Betrachtung gemacht, bei der fonifchen und - 


eleatifchen Philofophie wäre für eine ſolche Erwägung feine 
Stelle geweien, von den Pythagoreern) aber und den So⸗ 
phiften ift wenigftens Nichts darüber bekannt. Den &os 

ated dagegen haben die Berichte feiner treueften Schliker, 


ToU dous noooınoaufvov. Id. 8. v. Tıuavaß (man ver 
Tıunolavaf, 6 nowzıös. 6 di aurds 6 Ge dwpas. Derſelbe Eeris 
kograph Hat das räthfelhafte Wort Aıalaos, was ſich ſchon da⸗ 
durch als fehlerhaft erweiſt, daß es die alphabetifche Folge unters 
bricht, indem es zwiſchen dieluylaarıes und dinuapraveı ſteht, 
und erklärt diefe Stoffe 08 ul» Zmımvlldiov daiuova, üllos dA 
zudıas eldos, 2v 4 dialkyovos Tas Vnijpouc. Bovisıns  if- 
vtiv 6 Koctivog ıdv Eoyasdy av zdprur. 
- 47) 8ympos, 192, b.: ITpös yauovs xal nmdonotlag od 
ngoseyovos Tor voüy puckı, dll& Und Tov vöuov dvayzalor- 
za, all EEapxei avroiz ur dllnkoy zaraliv Kyaoıg. 18) 
deschin. ont. ki * ji P 19) Schneider. ad Xenoph. 
con. U, 7. a) Vergl. jedoch bas Fragment des agoree 
Dius über bie. Schönheit bei Stohasın, Fler. 65, Io s 
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wie Zenephan’s ob Diaton’s, und die Kußerumgen, bie 
fie ihm in den Rund legen, bei den fpätern Schriftſtel⸗ 
len in den Ruf gebracht, daß er burch fein Leben. und 


feine Lehre Knabenliebe ungemein begünfligt habe. Es iſt 
bier nicht davon die Rebe, daß er in feiner Jugend Ges 
lichter feines Lehrers Archelaus geroefen fein ſoll ?°), denn 
Peiner, der mit helleniſcher Sitte vertraut war, konnte ihm 
daraus einen Vorwurf machen, wäre auch die Thatfache viel 
beglaubigter, ald fie iſt; Porphyrius aber, der es allers 
dings als einen Vorwurf erwähnt zu haben fcheint, fügt 
auch hinzu?'), er. babe bie Fehler ber Jugend durch 
fpätered Studium verwifcht. Aber daß er ald Manır und 
reis viele Yünglinge und mit einer gewiffen Gluth ges 
liebt, wie 3. B. Platon's edlen Verwandten, Charmibes, 
den Sohn des Glaukon, den Euthydem ”), den Sohn 
des Diofles, den Phaͤdrus, den Agathon und viele Ans 
dere, vor allem aber ber Schönheit des Alkibiades gehuls 
digt *) und befländig mit jungen Leuten Licbesreben ges 
führt hat, das ift von den Spätern ?*) ihm fo übel aus⸗ 
‚gelegt worden, daß Marimus aus Tyrus es für nöthig 
—*— konnte, ihn gegen dieſe —— — in einer 
Keihe von: Abhandlungen zu vertheidigen. ift frei⸗ 
lich ſchon der Umſtand, daß theild Die eigentlichen Anklaͤ⸗ 
ger des Sokrates, derem einer, Anytus, überdies gewiſ⸗ 
ermaßen Nebenbuhler des Sokrates in ber Bewerbung 


20) Diogen. Laert. Il, 19: Aınzovaey Agyeldov 'T00 qu- 
cıxoü, ov xed naıdıza yerladar ynolv 'Agıorokevos. Porphy⸗ 
rius (in feiner philoſophiſchen Geſchichte) ve Theodoret. Graec. 
affect. car. 'disp. 'XII. p. 1080. ed. Schulze: "Hön di neo ı& 
‚„sgraxaldıX Ein nooseldeiv auın 'Aoxllaor, ıdy Avafayöpov 
kadnıny, yaoxorın koacıny elvaı, voy di Zuxpar 
0aodar ıny Eyreuiıv. I) Bei Theodoret. Disp. IV. p. 792: 
Zuzoaıny tüv Zweppovlaxov pnolv ö Ilopypugıos sis axolaolav 
ariza vEos nv anoxilvayın, onovdj zal dıdayj Tolzovs ulv 
* ToUg ronovuę, Tois de Tüs wiloooplas Exuafaodar. 

übrigens auch Ariftobemus ein. eifriger Liebhaber bes or 
trates heißt Plut. Sympos, 173, b. Zwxgerovs ‚Egasıns ar Ev 
Tois yalıcıa 109 ı01e), fo -ift bier „„Eiebhaber‘’ in dem Sinne 
von „Berehrer“ Überhaupt gu nehmen. 22) Euthydem, ben 
Xenophon -(Mem. 1V, 2, 1) mit dem Beinamen „bes Schoͤnen“ 
bezeichnet, und ber ſich eine für damalige Zeiten feltene und koſt⸗ 
kare Bibliothel, worauf er fidh' nie wenig zu Bute that, ge 
Yonmelt hatte, wurde wegen feiner Schönheit von Kritias auf 
eine mehr finnliche Weile gelicht, ſodaß Sokrates dieſen darüber 
vor vielen Zeugen zu Rebe feste (Ib. I, 2, 80); dem Gofrates 
aber, der es ſich angelegen fein ließ, fein fittliches Bewußtſein 
weden, war er mit ber treueſten Anhaͤnglichkeit zugethan, 
En er ohne Roth nicht leicht ihm von ber Geite ging, in man⸗ 
den Stüden den Sokrates nachahmte, wofür auch Sokrates ihn 
verfchlebener wichtigen Unterredungen würdigte (Xenoph. Men. 
IV, 8,5 e 6). 23) Plat. Sympos. 222,.b. Maxim. Tyr. 
XV, 9, 297. Athenäus (505, f.) tabelt Platon, ba er den Phär 
dens zum Geliebten des Sokrates mache; aber wenn dies auch 
Maximus (a. a. D.) thut, fo wüßte ich doch nicht, daß es in ir⸗ 
gend eier Stille Platon's gefchähe. 24) Bel Geneca (de vit. 
best. XXVII, 6) fagt Sokrates: Mihi ipsi Alcibiadem et Ph 
drum obiectate, Athen. XIII, 666, d.: Zuxoarns 8’ 6 gılo- 
0405 ö Tay narımy xarappovarv 100 Akzıßıadov zallovs oux 
Satwv lorlv; Juvenal, Il, 10. later Socrasicos no a fossa 
einaedos. Firmic. VII, 14. Socraticos paedicones. Lucien. 


Atbor. 54: ’Epwuzös Zr El Tıg nee xel 6 —— zei und. 


ular Asmıpıadns avıs. yAarida xls; obz dnins aveoın. 
** dem Phyſiognomiker Polemon (1,6. p. 222, ed. Franz.) vers 
en den Eofrates fchon feine hohen und großen Augen, bie öıyn- 

u. Encytl. d. W. u. K. Dritte Section. 
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um: bie Siebe bes Allibiades und zwar ein unglüdlicher 
Nebenbuhler gewefen war, obgleich ihre Anklage grade 
auf Jugendverführung gelautet hat, doch mit feinem Worte 
die Befchuldigung vorgebracht haben, er hätte felbft un⸗ 
zuchtiger Männerliebe gepflegt und die Jugend bazu anges 
leitet, theild, fo weit wir. wiffen, auch die Komiker, von 
denen bekanntlich außer Atiſtophanes auch noch andere, wie 


Eupolid und Amipfiad, den Sokrates zum Gegenflande ih 


rer Angriffe gemacht haben, nirgends eine, auch noch fo 


leife, Andeutung fich hierüber erlaubt haben, während. 


grade für Ariſtophanes, da er einerfeitd, wie wir gefehen 
haben, der. unreinen Knabenliebe ſich ſtets mit dem bei⸗ 
Bendflen Spott entgegengefeßt hat, anbererfeitd in ben 
Wolken: den Sokrates ald Haupt einer verberblichen, neus 


modifchen und fophiftiichen Oraiehung angreift, ein fpöttiz 


ſches Verweilen bei einem folchen Segenftande befonderd 
erwünfcht fein mußte; es ift, Tage ih, ſchon diefer Um⸗ 
ftand allein dafür entfcheidender Beweis, daß wenigſtens 


®in den Augen feiner Zeitgenofien Sokrates von diefem 


Vorwurfe frei war, und darum beruft fi au Marimus 
bierauf vorzugöweife”). Aber daß der Mann”), der 


ich die Erweckung des fittlihen Bewußtfeind unter feinen . 


Zeitgenoffen zur_Lebensaufgabe gemacht, der dem fittlichen 
Willen die Kraft, unmittelbar die fittlihe That hervorzus 
rufen und die Unenthaltfamleit (dxgacla«) zu überwinden, 
beigelegt, der, wie er anerkannt ber Urheber einer neuen 
wiffenfchaftlichen und namentlich ethifchen Richtung gewes 
fen ift, auch eine größere Zahl der begabteften Menſchen 
um ſich zu vereinigen und trotz aller ihrer Verſchiedenheit 
unter einander doch für ſich und feine Art der Erforſchung 
der Wahrheit zu gewinnen verflanden, als irgend ein ans 
derer Philofopb des Alterthums, der endlich, gegen bad 
Verderben feiner Zeit, ihre ſophiſtiſche Verachtung des 
Hang zu Lüuͤſten und Muͤßiggang, ebenſo 
durch das Beiſpiel der größten Nuͤchternheit und Enthalt⸗ 
famkeit, als durch feine Lehre angekaͤmpft hat, daß eben⸗ 
derfelbe Mann fein Verhaͤltniß zur Jugend und ihr Ver⸗ 
trauen zu ihm dazu gemisbraudht haben koͤnne um fie 
das muß man wol fuͤr ſittlich 
unmöglich halten. . Und doch koͤnnen wir ben Außerungen 
feiner Schüler hierüber um fo weniger Glauben abfpres 
chen, da das Übereinfimmen Platon’d und Zenophon’s 


an ber Nichtigkeit ihrer Auffaflung nicht zweifeln läßt. 


Es muß wahr fein, daß berfelbe Sokrates, der fi fonft 
alles Wiſſen abſprach, mit Ausnahme des von feinem 
Richtwiſſen, doch ein befonderes Wiſſen ber Erotik für 
fi) in Anſpruch genommen”), ironiſch die Adpafia und 
befonders bie Diotima aus Mantinea als feine Lehrerin, 


—⏑—⏑ — — — — 
0) öysaluol, ueyalos za) Aaungol als einen &yno Egwsos nin- 
dns. Ghwellende und trodine Augen bagegen gehdren Knabenvers 


‚führern an (Polem. p. 221) 


25) Maxim. Tyr. dis. XXIV, 6. p. 292sq. Athen. V, 219, b. 
26) Wegen alles im Test über Sokrates Geſagten genügt es auf 
Brandi's vortreffliche Abhandlung: Grunblinien der Echre bes 
Sokrates. im rhein, Muf. (1. ©. 118 f .) zu verweiſen. 27) 
Plat. Symp. 177, d.: ’Eyo ös obdly yrus alko Inlora- 
09a: 5 1x kowrıza. 193, e.: Burader Zuxgare TE xal 
"Ayasarı davois od0: neo) TA dowtixa. 198, d. J Eynv ‚Ja- 
yis elvaı 1a kowund. Xenoph. Mem. II, 6, 22 Tows 8’ Av 


nen in Der Erotik: angegeben ), in dieſer Kunft 16- mis 
Sebermann der Signum und Vorwelt aufnehmen zu 
Vnnen erklaͤrt 2°), bie 
fchnell a erkenlen, als eine ifm von Gott gegibene 
jenannt ”) und ſich als eihat Diener (Ispunwv) und 

9) des Eros* bezeiihnet habe; 
mann e er bei Platon: einge 


x), — —X der. am 
3 ® * war a ne 19 
he. om olme ne erschien zu. 'werbew, bei ne 

pᷣton *), ſich beiner Zeit zu erimiern, in der er wicht ir⸗ 
end einen geliebt. hätte, en Ylaton ihn gleich nach der 
— von Potidaͤa mad den: Jimglingen, bie durch 
Schönheit, oder philoſophiſche Studien, oder beides zu⸗ 
gieich ſich auszeichneten, ſich erkundigen“), Platon ober 

Zerrophon?*) ibn üben den Eharmides entbrennen und aus 
Ger fich gerathen °°), uͤbre Allibiades in enthufiaflifche Bes 
geiſterung getathen, auf Autblykus wicht. anders, als wio 
man bei Nacht auf das Licht: fieht, blicken, durch die 
Berlihrung der entblößten Schulter des | 
IS eime magifche Wickung empfinden läßt’), ſo maß dies 
. Alles noch mehr als wahr, es muß: wahrſcheinlich fein, 
Sokrates muß, wenn er auch nicht. grabe biefer Worte 
fi bedient, grade, dieſe Handlungen vorgenommen bat, 
doch fo geſprochen und gehandelt haben, daß ihm ſolche 
Worte und: Handlengen mit Mahrfgeintigfet angedichtet 
merbin komten. Nuim wöäffen wie auch, daß Solrates 
Freunde, — Umgebung, ber Knabenliebe unge⸗ 
mein zugethan ; ſo bat Kritias *), welcher den Ein⸗ 

fluß der —ã auch portiſch geſchildert hat, na⸗ 
mentlich den Cuthydem geliebt, Pin; 
Schwarm von Liebhaber ummeben‘”), Kitobulus, Sohn 
des Kriton, von vielen geliebt in der Jugent — ſelbſt 
viele, als ee kaum im bas Mannesälter getreten war; 
wie den Alinlas”), den Sohn des Ariochus und Betten 
ves ANbiades: umd den Wildes‘) ſelbſt, den Sohn 


4 00: aüyde auklaßeis ls Tip sdyr zulse ve adyadar Sn- 


dıa ıd £. wrıxös sivaı 

ei Ylaton (Bemipon 201, d) ment Goktetkd dur bie 
u ber Erotit; dagegen wird bie Aſpaſia 
Eyarkas a : 
08 & nadevdirm. Darimus (diss. er 4) — 
beiten di naxslous —— wis MO Hoztolay nv Mix 
inoler ach Arorluar ıly Mürri ed Platon (Menexeu; 

—ãe — ih —— AB: ſeine Lehrerin: in 
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dv yüp' ul vol narttc ob dr 
Xenoph. VII; 2: Ods Im: dur, iv Pod lodv 1» 
voc dıatelo. 84) Plat. C aid. in,- Maxim. KA, 
. 89 Plar. Charta. 156, 4; Amen 197, 0.. 87) Xeno 
Sympös, #9; Arhem. IE 0 SB) Xen h IV 65; 
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PÄDERASTIR 
des Jeucern; die Liebe des Kalllaß 
in ganz Aben und‘ felbft. bei vielen : dem 
Autoytus hatie als Knabe in beiv Panathenaͤen im: Years 
kration gefisgt, Kallias ihm zu: Ehsen: den. Slegesſchmaus 
gs egeben, und bei biefer Gelegenhdt‘”) laͤßt Rcnophon dad 
offmahl gehalten werben, was er in feinem: Bympefloni - 
Yarftelt, im welchem: dieſer Sokratiker gleich: von Anfang 
an die — Macht der —— ſchildent, wenn fie 
befonber nt Weicheldenpeit und Cchumbaftigfeit gepaart 
iſt; wie die Schönheit des Autolykus, gleich einzin dichte 
ſein Ans je⸗ 
den der Gaͤſte nach ſeiner Eigenth en: babe; 
Maximus *) nennt Altibiades — VPhaͤbrus Aga⸗ 
thon, Lyſis und Charmides al die ẽdqulet des Sokrries 
in der Etotik; vielleicht gehoͤrte auch der: ſchͤne Sohn 
des —RR8 Namend Demos*), ber von Kallikles 
and vielen Ändern geliebt wurde, fobaß man an-allen Wins 
den angeſchrieben fand, —— din" zu Sokrates’ Be⸗ 
kannten, wenn auch nur zu den entforniern. Unter allen 
Freunden dB Sokrates aber: war keiner in: Dem Grade 
von Verehrern umſchwaͤrmt, als Allibiades und nach wies 
derholten Kußerungen, Platon's befonders, 8 oe 
wol glauben, daB Sokrates ſelbſt keinem | 
ſolcher Beſtaͤndigkeit geeg fei, als eben dem Mlibiadı® 
nnd ihn als Liebha Ibft dann. nicht verlaufen a] 
da alle Andere ſchon zuruckgewichen waren *). 
fert aber die begeiflerte — die im Platoniſchen ei 
ſades zur Ehren des Sokrates hält, dei 
glänzentfien Beweis, daß wenigfiens‘ den. Freunden bes 
Gofates fein Berhältnig zu Allibiades rein von jedem - 
Makel: und m dem Lichte: beſonderer Verklaͤrung erfchhen 
nen fei. Platon läßt hier nämlich den Armblades erzuͤh⸗ 
len 3 wie er den Sokrates zu verfuͤhren verſucht, zuerſt 
die Gelegenheit der Einſamken benußt, in der Erwartung, 
buß ex Dam fo zu ibm farechen wiı rde, wie ein Liebha⸗ 
u feinem Geliebten in: der Einfamkeit fpricht, Sokra⸗ 
* —* nicht anders, als wie immer mit ihm geredet 
habe, daß er dann, wie natüurlich nackt, Leibesubungen 
mit. Sokrates: angefiellt, darauf ihn zu ſich Nacht⸗ 
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mahle eingeladen, fpäter den. 5 mit ihm in einem 
Semacht allen zu ſchiafen gendthigt, enblith ger fi mil 
ihm unter ſeinen Mantel a, md daß —8 okrates 
alle dieſe Prüfungen ſo — habe, daß er Sr 
biades) von ihm micht aufgefianden- wire, als 

wenn er bei dem Bam. ober Ale Drader hätte, 
Berm mir bie‘ Erotik dermord im Sokrates und 


Lehre eine fo bedeutende Stellung einnahnt, wie follen 
wir ed und erklaͤren? Iſt fie: etwa eine bloße Ie Boten bei 
iger geweien, die fi np, da wir im Formalen ber Philoſo⸗ 
phie die Deflnition und Induction als befonbere Neues 
rigen des Sokrates anzufehen haben, an die Gattung - 
ber Induction befonders anlehnte, melde durch die os 
kratiſche Jronie gebildet wird, eine, Annahme, zu der man 
befonders dadurch geneigt wird, weil —* einerſeits 


45) Zenoph. 3 „sg: 44) Mann, 286. 5 
Aristoph. Verb. 98; Schol. et: iaterpri Pia. Gosg. AST, 
d. et. Heind. Athen. IX, 897, d. Hesych. e. v; Anuee, 
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PÄDERASTIE — 
alle Weiſe zu verbeſſern, dieſer einem Pachter, der aus 
demſelben nur ſo viel als moͤglich Fruͤchte zu ziehen ſuche; 
7) bei jenem muͤſſe der Geliebte ſich der Tugend befleißigen, 
wenn er fi) die Fortdauer der Neigung erhalten wolle, 
bei diefem koͤnne er alle Sorge für feine weitere Ausbil⸗ 
dung aufgeben, ba er doch wifle, daß er nur durch feine 


Geftalt über den Liebhaber herrſche; endlich 8) zeigten auch 


die Mythen, daß die geiftige Liebe beſſer ald die leibliche 
fei, indem die Götter nur den Sterblichen, mit dem fie 
durch dad Band geifliger Liebe verbunden waren, unter 
die Götter erhoben. — Ebenfo beweift aber auch Platon, 
daß Sokrates fi) bemüht habe, die Liebe zur Seele feis 
nen Süngern zu empfehlen, und fie von der Liebe des 


Leibes abzuhalten; im Alkibiades läßt er den Sokrates 


fagen *), daß, ‚wer des Alkibiades Leib liebe, nicht ihn, 
fondern etwad von ihm, wer aber-feine Seele liebe, ihn 
felbft liebe; wer den Keib liebe, gehe fort, wenn biefer zu 
‚ blühen aufhöre, der Freund der Seele aber bleibe, fo lange 
als fie zum Beſſern gehe; darum bleibe Sokrates, auch 
nachdem die Blüthe vom Leibe des Alkibiades aufgehört, 
während Andere fortgegangen wären, und Alkibiades habe 
keinen Liebhaber gehabt, noch jest habe er Teinen andern 
Liebhaber, ald nur den Sokrates, er allein fei fein Lieb» 
baber, die Andern aber feien Liebhaber des Seinigen. 
Ebenfo bemüht ſich Sokrates im Lyſis) zu jeioen, wie 
‘ein Liebender mit dem Geliebten umgehen müfle, indem 
ex theild den Hippothales daruͤber tadelt, daß er durch 
feine Lobgedichte auf den Seliebten diefen ſtolz und hof: 
fährtig mache, theils mit Lyſis felbfl eine foldhe Unterre⸗ 
dung hält, die, indem fie ihn zum Bewußtſein feines 
Tichtwiffens führt; ihn fchüchtern und befcheiden machen 
muß. Ebenſo läßt Platon im Sympofium *) den Alki⸗ 
biades fagen, daß Sokrates keineswegs ſchmeichleriſche 
und ihn aufblafende, fondern vielmehr ſolche Reden mit 
ihm führe, die ihm dad Geſtaͤndniß abnöthigten, daß er, 
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noch felbft vieles ermangelnd und ſich vernachläffigend, 


doch die Angelegenheiten des attifchen Staates zu verwals 
ten fi getraue. Endlich iſt offenbar die erfte Rebe des 
Sokrates im Phädrus ®”) eine eindringlihe Warnung ger 
gen Lie finnliche Liebe zu ſchoͤnen Knaben oder Juͤnglin⸗ 


gen. Denn indem bier von der Definition nungen | 


wird, daß die Liebe, die vernunftlofe, bie dem 

zugemanbte doͤta beherrſchende, zur Luſt an der Schön 
beit der Leiber hingeleitete Begierde fei, beweift Sokrates, 
wie biefe Liebe nur gleiche der Liebe des Wolfe zum 
Lamme; nämlich der von diefer Begierde Beherrfchte müßte, 
weil es ihm nur barum zu thun fei, daß der Geliebte 
ihm fo angenehm ald möglich werde, angenehm aber nur 
das Nichtwiderfirebende, das Mächtigere dagegen ober 
Gleiche verhaßt fei, er müßte alfo fi bemühen, ben 
Beliebten immer ſchwaͤcher, unvollfommener, dürftiger zu 
machen; ihn daher theild, um nicht am Ende von ihm 
verachtet zu. werben, „von allen geilligen Vorzuͤgen und 


54) p. 181 0q. 55) p. 210, e.: Oürto yon rois nadı- 
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‚ bruß frei bleibe, 


_ PÄDERABTIR 
den Mitteln und dem Umgange, fi dieſe Borzäge 

u verfchaffen, neidiſch fem halten, dagegen die ges 
Rigen bel in ihm anregen und beförbernz theils ſu⸗ 
chen feiner Körper zu verweichlichen und ihr I bem 

Ende von allen männlihen Arbeiten. und Leibesübungen 
abhalten, kurz es dabin bringen, daß der. Geliebte im 
Kriege den Feinden Muth, den Freunden Beforgniß eins 
öße; theild müßte er, um nicht durch die Nähe feiner 


- Ältern und Freunde in feinem Genuſſe geflört zu werben, 


und in ihnen Tadler und Verhinderer des: ihm angenebs 
men Umganges zu finden, den Geliebten fo viel als mögs 
lich der Nähe eben diefer Altern und Freunde zu entzies 
ben fuchen, md weil ein Reicher fchwerer Fin gewinnen 
als ein Armer, ihn lieber arm als reich wünfden, und 
damit er nur immer feinem Vergnuͤgen diene, fich bemizs 
ben *), daß der Geliebte fo lange als möglich unverhei⸗ 
ratbet bleibe und eines eigenen Hausſtandes entbehres 
theils fei der Umgang eines folchen Liebenden für ben 
Geliebten auf die Länge hoͤchſt unerfreulich; denn wenn 
felbft der Umgang jwifchen Alterögenoffen nicht von Übers 
wie vielmehr müßte Uberbruß entſtehen, 

wo Jemand gegwungen it, mit dem ihm an Alter Un⸗ 
gleichen beftändtg zu verkehren, bie alternde und nicht 
lübende Geftalt den Geliebten Tag und Nacht ungeſtuͤm 

quält, der Geliebte mit Argwohn bewacht wird und bald 
ein unzeitiges, uͤberſchwengliches Lob, bald unpaflenden 
und ungegründeten Zabel hören muß; theild endlich ſei 
bei dieſer Liebe, wenn bie Leidenfchaft aufgehört hat, auf 
Beine der früher gegebenen Verfprechungen zu rechnen, ber 
vormals Liebende werde treulod und ſchaͤme ſich fogar feis 
ned ftuͤhern Verhaͤltniſſes. — Das ift alfo gewiß, daß 
Sofrates das in Athen, wie wir gefehen haben, fo weit 
verbreitete Verhaͤltniß der Knabenliebe zu veredeln und 
ihm eine fittlihswürbige Richtung zu geben verfucht bat. 


‚Aber dennoch koͤnnen wir nicht fagen, daß, wenn Sokra⸗ 


tes fich: der Erotik in einem folhen Umfange bedient und 
fi Ihren Meiſter genannt hat, er damit blos eine Art 
feiner Ironie habe zeigen wollen, ober eine einfeitige mo⸗ 
raliſche Behandlung zu geben verfucht habe; es muß viel 
mehr, da theils bei Sofrates Form und Stoff fi aufs 
Sunigfle burchdrangen, theils Fein philofophifches, Fein fitts 
liches Object fich ihm vereinzelt und loegeriſſen von ans 
dern zeigte, die Erotik bei Sokrates eine entfcjlebene ‚und 


"hedeutende Stellung in der objectiven Behandlung der 


he eingenommen baben. —X dies om 
ei, 3 ne gerrauere Erwägung. des Phaͤdrus und 

poftond Platon's; benn, won wir auch bier die vollens 
dete Ausbildung der Anfichten über Erotik dem Platon 
zuſchreiben muͤſſen, fo iſt doch gewiß auf Sokrates ber 
Keim berfelben zurhidzuführen. Nun erklärt fih Sokra⸗ 
tes im Phaͤdrus gegen biejenigen, welche bie Liebe, d. h. 
bie Knabenliebe, wegen ber mit ihr verbundenen ſchlim⸗ 
men Folgen abriethen, weil die Übel, welche fie der Liebe 
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PÄDERASTIE | 
ten, bei einer Matrofenliebe, aber: nicht bei. einer 


freien Liebe zu finden fe, Dieſe Tadler der Liebe - 


fen fie nämlid auch deshalb, weil fie eine Art 
: wäre; ber Zabel aber hielte nur dann Stich, 
Kaferei fehlechtbin ein Libel wäre, man koͤnne aber 
‚gentheile fagen, daß die größten und göttlichfien 
den Menfchen durch das zukaͤmen, was gemeinere 
n Baferei nennen und in Wahrheit göttliche Bes 
ng ſei. Indem nun Sokrates auf eine mythifche 
bie Entſtehung der Liebe zu erklären fucht, fagt er, 
: Seele vor ihrer Einbürgerung in die menſchlichen 
folgt ſei dem Chortanze der feligen Götter, ſchauend 
n Gefolge etwas von dem Ewigen, Seienden, bem 
I, Schönen; die Seele nun, welche zum Gefolge 
‚ften Gottes, des Zeus, gehört hatte und von dieſem 
noch das Meifte gefchaut hat, nimmt Wohnung 
Leibe eines Fünftigen Philofophen, Schönheit lies 
(pıröxaAos), muftbalifchen und der Liebe kundigen 
65) Menfhen. Die Seele bed Erotilos iſt dem⸗ 
cht nur zugleich die des Philofophen, fondern fie ift 


e hoͤchſte menfchlidhe Seele, weil fie ja zum Gefolge 


hften Gottes gehört hat; und fo wird weiter dab 
des wahrbaften Philofophen oder des mit Philofos 
tnabenliebe uͤbenden als theild zufammenfallend, 
as hoͤchſte menſchliche Leben bildend dargeſtellt, ſo⸗ 
Seele nach einem ſolchen Leben in dem kuͤrzeſten 
me wieder erhoben werde in den Chorreigen der 
Goͤtter. Inwiefern iſt denn aber beides, daß die 
des Philoſophen und des Erotikos und ihr Leben 
renfalle, und wieder ihr Leben und ihre Seele die 
Seele, das hoͤchſte Leben iſt? Platon gibt fol: 
Erklärung: der Menſch werde nur baburdy fähig 
egreifen der Idee, baß er fi) daran wieber erins 


a8 die Seele gefehen hat, als fie noch Bott nahe 


md. überfehend das irdifhe Sein zu dem ewigen 


irklichen Sein ihre Haupt emporrichtete; bed Phis 


n Erinnerung verweile num inimer nach Kräften 
n, wobei bie Gottheit verweilt, durch welches Vers 
fie eben Gottheit iſt; während er nun aber durch 
chten Gebrauch bdiefer Erinnerung und durch fein 
len bei dem Goͤttlichen wahrhaft vollfommen und 
zott begeiftert werde, erfcheine er der Menge als 
sig, das fei aber unter allen die aus ber beſten 
entfproffene, befte Begeifterung für den, ber fie 
sie für den, bem fie mitgetheilt werde, wenn 
beim Anblide des irdiſchen Schönen ſich des 
und wahrhaften Schönen erinnere; benn indem 


durch gewiffermaßen neu beflügelt werbe, oder die 


wieber erhalte, die die Seele_verlor, als fie in bie 
ce des Leibe herabgeſenkt war, verſuche er in die 
zu fliegen, vernachlaͤſſige deshalb das Irdiſche und 
fo im den Ruf des Wahnſinns; von den übrigen 
erfchienen dem irbifchen Leben zu ſchwache Abbils 
8 daß an bdenfelben, zumal- bei den ſtumpfen Werl: 
‚ die wir für ihre Auffaffung haben, . die Seele ſich 
rbilder ober Ideen erinnern koͤnne; die Schönheit 
war. theild bamald glänzend zu fchauen, als wir 
on dieſem Leibe im Chore ber Goͤtter ein feliges 


% 
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Schaufpiel genoſſen und in bie feligfien Weihen geweiht 
Ni * oͤnnen wir ihre ei 


durch den beutlichfien der Sinne, das Gefiht. Das iſt 


aber nur Wenigen gegeben, ſich an dem Irdiſchen des 
Geienden zu erinnem, welche Erinnerung, dad Entzüden 
hervorbringt. Wer nun noch frifch iſt von der himmlis 
fhen Weihe, und dad himmliſche Schaufpiel viel genofs 
fen hat, der empfindet, wenn ex zuerſt ein göttergleiches 
Geficht erblidt, in welchem die ewige Schönheit wohl 
nachgebildet ift, ein Erbeben, eine Ehrfurcht, wie vor eis 
nem Gotte, und indem er durch bie Augen bie Ausflüffe 
ber Schönheit in ſich aufnimmt, eine ſolche Erwaͤrmun 

durch welche die Flügel der Seele von. Neuem —— 
men, und darum ein ſolches Gaͤhren und Stechen, daß 
nur durch die Naͤhe des ſchoͤnen Knaben Linderung ge⸗ 
währt wird, getrennt von ihm aber die Seele von Stas 
chel und Unruhe getrieben iſt; der Echöne iſt daher ihm 
auch der einzige Arzt für die größten Mühen der Seele. 
Der Menfch wählt aber den Geliebten ſich aus nach bem 
Sotte, zu deſſen Gefolge feine Seele vor ihrer Embürges 

rung in das menfdhliche Leben gehört hat, und bildet ihn 
fih aus, wie fein Gott geweſen; weſſen Seele alfo- zu 
Zeus Gefolge gehört hat, wählt fi) einen von Natur 
poilofopbifggen Knaben zum Geliebten aus, und bat er 
hn gefunden, fo thut er Alles, damit der Geliebte ein 
Philoſoph werde, und das lernt er Immer mehr, wenn er. 
auch das Geſchaͤft der Bildung eines Philofopben nicht 
verftanden, je mehr ex dem Geliebten nachgebt; denn im⸗ 
mer mehr erneuert fich in feinem Gebächtnifie die Vor⸗ 
ftelung des Gottes, zu deſſen Gefolge er gehört, und 
begeiftert dadurch nimmt er immer mehr feines Gottes 
Sitten ımd Leben an und fucht fie auf den Geliebten zu 
übertragen. Indem nun der Piebende den Geliebten wie 
einen Gott verehrt, muß auch dieſer nach dem Geſetze, 
daß ber Gute lieben müfle den Guten, zur Gegenliebe 
geneigt werden, den Geliebten zu feinem Umgange zulafs 
fen und bald in demfelben von dem Wohlwollen des Lies 
benden "ergriffen und inne werben, daß mehr als alle 
Freunde und Verwandte der Liebende Wohlwollen zu - 
ihm babe, und fo geht der Reiz über auch in bes Gelieb⸗ 
ten Seele, und erfüllt auch fie mit Liebe und beflügelt 
auch fie; der Geliebte weiß feine eigene Empfindung nicht 
zu deuten und merkt nicht, daß er im Liebenden wie in 
einem Spiegel fich felbft befchaut; er theilt des Liebenden 
Sehnfucht, und wuͤrde ihm felbft geneigt fein, eine Kleine 
Gunſt zu gewähren, wenn nicht in Beiden, dem Liebens 
den und Geliebten, die Scham mächtig genug wäre, daß 


fie ſich mit aller Kraft Dagegen firäubte, und bie frechere 


Neigung in den Seelen bezähmte. Hat die Scham diefen 
Kampf fiegreich beflanden, haben bie befjern, bie zur Philos 
fopbie leitenden Theile des Geiſtes obgeliegt, dann führen 


Liebende und Geliebte fchon hier ein feliged Leben, in wel⸗ 


das Schlechte beberrfcht, das Tugendhafte frei wird. — 
sm & Be ANA biefer mythiſchen Darſtel⸗ 


‚lung, welche ber Platoniſche Phaͤdrus von der Ent⸗ 
ſtehun 


der Liebe und dem Leben in der Liebe gibt, daß 
nach Platon das irdiſche Schoͤne und ſein Anblick am er⸗ 
ſten geeignet iſt, an die ewige Schoͤnheit und ſomit an 





gen zu erinnern, bei welchen Ideen eben der Die 
* ph 2 kobaß daß Lieben ber SHönpeit mit bem 
Leben in den Ideen, der Locorixdc dynp und ber gildao- 
905 zufammenfallen; benn das Lieben der Schoͤnheit führt 
eben dazu, daß ber Ecöne zum Philofaphen ausgebildet, bie 
shilofophifchen Ideen in ihm und durch ihn erzeugt merden. 
Doflelbe wird ſich und aber auch ergeben, wenn wir 
und nun zur Setrachtung bed Platoniſchen Gaſtmahls 
wenden. Dieſes ewig Pewundent, auch durch jeden Glanz 
der ‚Darftellung reihe gelämhete Geſpraͤch muß dem; 
welcher ‚die Bedeutung ber Intoniihen Erotik für bie 
Shilsfepbie Aberhanıpt, nieht kant, aus zwei ſchwach ober 
gar nicht zuſammenbaͤngenden Theilen gebildet —— 
deren zwar ein jeder für eh — — 
son Derknüpfung aber etwas rein Zuf Aber kennt 
man bie Bedeulung, die bei. Platon die IH "für die Phi⸗ 
lofapbie bat, dann erfeheint auch die Verknüpfung biefer bh 
“ den Theile bewundemäwürdig und ein ſchoͤnes Bange bils 
bend. Das Sympoſion befieht befanntlich, die Einleitung 
und den Schluß abgerechnet, welche den Beginn und nos 
Ende des Gaſtmahls ſchildern, and zwei Haupttheilen; ber 
erſte wird ‚gebildet durch bie ſechs Lobreden, ‚bie nad eins 
ander Phaͤdrus, Daufanias, ber Arzt Eryrimachus, bie 
Oichter Arkftophaned und Agathon umd endlich —— 
ſelbſt zu Ehren des Eros halten; den zweiten geugtt 
macht bie Lobrebe aus, welche Mkibiabes zu Ehren er 
Sokrates a Iene feche preifen alle den Gros, ben 
Gott der männlichen ober der Knabenliebe, et AA end 
ber eblen und reinen, .aber wenn bie fünf erfl 
"Gott oder feine Werke in einer geringern Sphäre die 
den, gibt erſt die Lobrede des Sokrates eine Schilderung 


von bes Bebeutung und Rede bes — — pbilofophifghen heit 


Eros. So wird in n vu Rede des rus bewiefen, 

Eros der dltche und zugleich wirkſamſte Gott fe , 
Tugend und Glückſelig ct ben Menfchen, fowol den Bies 
benden ald Geliebten, zu bewirken. Dann wird in der 
Rebe des Paufaniad gezeigt, daß, wie ed eine boppelte 
Venus, eine gemeine (nandnuos) und himmliiche (oöpavla) 
gäbe, fo auch einen Doppel 
mdvdnuos zugleich auf bad Weibliche und Männliche, ber 
himmiiſche allein auf das Männliche, als das Gtärkere 
und Vernimftige, gerichtet fei, von einer viel: aͤltern Goͤt⸗ 
tin.abflamme, frei ſei von Unzucht und Übermuth, ſodaß 
wo Liebenbe überhaupt verrufen wären, dies nur durch 
Verwechſelung der Liebhaber des zardnmos mit den Lieb- 
—— des hinmnnliſchen Eros geſchehen ſei. Die britte 
bes Aryrimachns weiſt dann mad, daß dieſer doppelte 
Eros nicht blos uͤber die Seelen der hen in Bezie⸗ 
hung auf das Schöne, fondern auch über alle andere 
menſchliche und F oͤttliche Dinge walte und in ihnen 
vorhanden fei, der Medicin, Gymnaſtik, Muſik, der Ans 
sehnung ber Jahreszeiten x. Die Rede des Yrifiophes 
ms fügt “dogegen ben Sedanken aus, ed fei bie Wirkung 
= Eros, bie getrennten Hälften wieder zu einem Gans 
zu vereinigen; das menfchliche Befchlecht hätte nd Fangen 

—* eine Sylter: Geſtalt „gebt und wäre 

‚ Boppelmenichen ge bet geweſen, bei denen man ein ars 
faces Geſchlecht —— — haͤtte, Mannweib, Doppel⸗ 


— 182 — 


ten Eros, von welchem ber 'am Geburtötage der Venus, und 


weicht etwas Göttliche und Unferbliches fei, ins 
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und Doppelwenn; pelnenfihen waͤren wegen 

* Unfuges und —E von Zeus geſpalten worden; 
er , 

I elmenfchen der Gegenfland feiner Geh 


dieſer Dopp 
fügt und Liebe verfhieden, aber die maͤnnlichſte und wu 


ven in ber Jugend Geliebte (mardent), 
im männlichen Mer Lebende (muudspacral); bab Die 
alſo fei, wenn Jemand einen folchen Liebenben finde, bee 
zu ihm als eine andere Hälfte gehöre, das Näcfe, wenn 
* einen ſolchen fände, ber nach feinem Sinne fet- 
führt Agathon, weil ex meint, daß in ben 
"Reden nicht der Bott ſelbſt, 
gepriefen worben fei, denen der Eros zu Shell werde, 
um ben Gott ſelbſt zu loben, 5. daß er juͤngſte * 
Bötter und jung, der zarteſte, geſchweldigſte, 
dordiate im Beſitze aller Bugenden, der Schöpfer 43 
uten für Bötter und Menfchen ſei. Indem nun biefe 
Beben den Eros und feine Werke mehr einfeitig und 
*3 einer niedern Sphäre geprieſen haben, geigt die Rede 
des Sokrates, bie er der Diotima abgelernt haben wi, 
baß Eros, weil er gerichtet Mei auf, bad Biöne und bied 
alfo begehre, welches mieber mit dem Guten zuſammen⸗ 
fall, felbf nicht ſchoͤn und gut, und alfo auch nicht ferbft 
ein Bott fein tönne; denn ber N Gott müffe felig mb chon 
fern, felig ‚aber fei nur Dex, welcher dad Gute unb Schoͤ⸗ 
ne befige; dieſe befige Eros nicht, denn er begehre ihrer 


mob; aber moch weniger ein Däßliches, ein 


oͤſes, ſondern, wie zwiſchen Weisheit mb Unwiſſen⸗ 
in der Mitte liege die rechte Meinun —A 
und der —— (der Philoſoph) in 
— — 
zwiſchen 
m, dem Guten ımb Richtguten, dem Peer 
«en und dem Unflerblichen, nicht ein Bott, fonbem ein 
Dämen, der Sohn des Poros und ber Penia, geb 
388 — ——— Mn 
ne, weil er zum e Denns 
ide Diener ſei. Genau genommen fei jegliche 
nah dem Guten und na ber Gluͤcſeligkeit Erod, bie 
Menſchen nennten aber nur die, mas dieſes auf * 
gewiſſe Art und zwar eine geniffe © pecies des Guten 
erſtrebte, mit dem Namen des Er eigents _ 
lich fei Eros die Begierde, daß das Gute bem 
Begehrenden zu Theil werde unb ibm immer 
zu Theil bleibe (p. 306, b.) Auch fei er nicht fos 
wol auf daB Schoͤne gerichtet, als barauf, zu zeugen im 
Schönen; denn die menfchliche Datur babe, ſobald fie in 
ein gewiſſes ‚getreten ift, das Zeugung hren, 
nur 
durch Zeugung die Fortdauer des Geſchlechis zu erlangen 
iſt, daher fich tiefes felbe heftige Berlangen zu zeugen 
und dieſe ſich ſelbſt aufopfernde Sorge bei der Auferzie⸗ 
bung bed von ihnen Gezeugten ſelbſt bei Thieren finde; 
benn aud fie wollen durch Zeugumg Unfterblichleit erfices 
ben, was nur dadurch zu erlangen, daß immer ein Jun⸗ 


Ends 


I 
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ait:dob When zuchiäleie Ebendedhalb aber, weil Gott peliebt: und uhfledbiich el. o —* 
Se Buy * —— iſt, —— mit en befte elfer, um zum Beflge der — age zu ge 
n in dem i ange⸗ 
5 waͤre, ſondern we im Soehoͤnen. Es gibt num a Fer biefer: Überficht angibt fih, daB nach Platem bie 
aber eine Doppelte Zeugungsluft, bie eine dem Leibe nach, Erotik in Fa hoͤchſten Stufe mit der Philoſophie zu 
and bie: von ihr er chin werben fich zu den Weibern ſammenfalle, die Erotik des Leibes bie erſte, aber notls 
und find erotifch dieſem Wege, inbem * durch Kin⸗ wendige Stufe —F philoſophiſchen Erotik fer, bie —7 
Unſterblichkeit erſtreben; bie andere iſt die ges ben aber, ſo der Philöfophie wie ber —— 
—— — und die von ihr Srgriffenen eben tif, ſich darin begegiien, daß fie beide ſollen im —— 
fü zu zeugen, was ber Gerte gezientt, d. bi bie Zus und am Schoͤnen zuerſt Abbilder der Tugenden und dann 
gend. Wer nun von diefer Zeugungshuf getrieben wird, Die Tugenden felbft R erzeugen. Wer nun in: dev. baranf 
geht auch aus nach dem Schönen, weil einmal im Däßs- fo Igenden Lobrede des Allibindes uf Solrates nichtð fie 
lichen Niemand zeugen mrag, und esfreust ſich fo auch an det, ben ein Ruͤhmen deſſelben als eines beſonders 
feinen Leibern, am meiſten aber an dem, welcher leib⸗ pferw. und mäßigen Mannes, der fh als folchen 25 in 
un ſchoͤn if; mit biefem fpricht er von bet ber Liebe zeige, fin betr verſchwindet, wie gefaht, jeder 
"umterweift ibn und erzeugt mit ihm, wozu fie —— — —58 den zwei Haupttheilen. Aber es 
die: Luſt tragen, und erzieht bank: au) iſt auch unbegreifli, wie man, zumal nad)‘ irrrna 
gemeinſchaftlich Erzeugte, uad dieſe Ges cher's Einleitung, auch me dieſes darin bat finden koͤn⸗ 
vi | sen. Deum wenn man auch nur dad Raͤum 
il fe „tot fiebt, fo zeint der eine Umfland, da: von Wlibiabes’ 
viel fchönerer und unſterblicherer Kinder, d. X Lobrede mehe als zwei Drittel: ſich mit der Darſtelung 
3° ‚Honier, Heſiod Lykurg  befihäftigen, wie fich Sokrates in. der: Liebe: zu Allibia⸗ 
ber Liebe bleibt aber des benemmen habe, daB offenbar: dieles, das Lob Mi 
ern wehn er auch mit einen —2* als eines erotiſchen Mannes, die 
mc — 
zeugt bat, er inne, da ſche, der n auen · verw 
at fei dem Schoͤnen in andern Leibern, im tätigen Zeugen der philofophifchen Reben ſich pri 
| einen fam- beweifen foll, mithin kann man fagen, baß fi dee 
nachzugehen, ſtatt dan Samen in din Leibern Uberhaups zweite Haupttheil des — zum erſten verhalte 
In Beringfüg iges iſt; | ‚wie Epempel zus Theorie 3 gr uns im erfien Sokrates 
er, dab Sesienfch oͤnheit eb baren als de £ Die Lehre von’ ver hoͤchſten Fol: YA zeigt und der weite 
heheit fei, und e8 gm mügt ifen, wo ex eine (höne. ziel dm Sokrates: ais diefe Lehre dirk fein Leben vers 
findet, wern auch nur eine: geringe Blüthe bed toi end. Und: kann man wol zweifeln, daß durch je 
ve und er wird da die lieben und ſoiche eichniß wornach we —2 ſelbſt, theils [eine 
wit ihr vagen. welche die Züngiinge beffem, da⸗ 3 mit: einem Satyr oder Silen verglichen werben, 
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mit ern darauf ‚dad Schöne in den Befchäftigungen unb verfen Bor er und: fit au ugethan haben, fobaß 
Geſetzen ſehen koͤnne; denmaͤchſt aber wird es ihm eine und fie: eine —— ganz frech und laͤcherlich vor⸗ 
Kieisuneifteret. erfchelun, dem en in Inen Knaͤbr Fommen, Benb beide, wenn man fie öffne und in daß 
kein, Mann ober Beſchaͤftigang nachzugehen, Ai pie pielmehe Samere: der: Rede bineingehe , vieler. Weisheit: und Belon 
zu dem Schönen in den Wiffenfchaften wenden und auch meößeh vOB fein, od Subereh is Die. Haiform &o 
da, nachdem er fh auf das hohe Meer pinad6geroagf; Bein ethobik, die Irome, angebeu 
viel erhadene Reden und Gedanken in unermidetem Eifer as A my Bil im — fm ei vom 
nach. Weishe i Beugen bis er ie 5 Der eflärkt. die. eine Wif⸗ Da im —— — über die Groß: als Platoniſche 
fenfhaft g6 fieht er Dam kratiſche Anſicht ergeben’ ** auch 
das © a a en hıker afeibe Die Abt. er Sanclı Deo Bois, weiches: Geſpraͤch —— fe 
unter allen —*2 und für Alle, das ohne Geſtalt ner Abfaffung: nach ‚siölfchen jenen: beiden Werken 
it, an. Kin Biner andern. Sache, nicht an Erbe, nicht Mi Gehieientiacher gefegt werden muß‘ und deffen Sau | 
t- haftet, woran Alles, was fchön iſt, rag! dat balt das Weſen und der Grund der alla auſsmach 
* daß es ſelbſt daburch —5* werde. Das denn wie ſehr fich auch Platon bemüht 7— ſeine dom 


te Stufenfolge in dei Liebe, daß man, —** vom | —— bei dieſem Dialog: zu verſtecken, ſo kann man 
dem Schönen am m eingeinen Leibe, am Erde fichen bleibe doch kaum zweifeln‘, daß‘ Kal Reinung darauf bins 

beim & . Wem es aber zu heil wird ausgehe, X eigentliche *8 een, was nit um 
biees göttliche Shine an fich, im feiner Eimartigkeit, aus eined Anden, fondern mm feiner ; olın Belichtes 
amd umwermifcht mit menſchlichem A und Barden iR, ei * — ale: das Ale und wei eben vom 
Ju Man, ver wird kein fchlechted Leben führe, et rechten Liebhaber mr das Gute es fh, waß anı Geliebten 
—2** en nicht Aber ber Tugend, ſondern die wahr: geliebt wird, darum muͤſſe auch berſelbe wieder geliebt 
re Tugend felbft, und wenn von irgend einem Mens werben vom Geliebien, w been in den gewöhnlichen ie: 
—* chen, fo wird von ihm geſagt werben koͤnnen, daß er vom besoerhältniffen ber Far oft vorkommt, daß bie Liche des 
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Liebenden sicht nur nicht erwidert wird, fonbern im Ge⸗ 
Uebten ſogar Haß erregt. — Hiermit ſtimmt nun überein, 
wenn Platon einerfeitö in feinem Idealſtaate ) theild bes 
flimmt, daß die Hüter, welche ſich im Kriege am tapfer 

fien zeigen: würden, follteh geküßt werden und kuͤſſen 
“dürfen die fchönften Juͤnglinge und Knaben, welche fich 
im Lager befänden, theild den, bei dem ſich die fchönen 
Sitten der Seele und die Schönheit des Leibe vereint 
. fänden, für das ſchoͤnſte Schaufpiel und damit auch für 
den liebenswinbigften, den ein muflfalifcher Menfch am ers 
ften lieben würde, erklärt, wiewol ex es fi, fobald nur 
die Eigenfchaften der Seele da find, gefallen ließe, wenn 
auch die bed Leibes mangelten; anbererfeitd in ben Ges 
fegen °°) die wibernatärliche finnliche Anabenliebe verwirft. 
Es :ergibt ſich auch hieraus, was von der Beſchuldigung 
iM ee die‘ Dikaͤarch gegen Platon ausgeſprochen 


15. Von Ariftotele 8’ Anficht über dieſes Verhaͤlt⸗ 
niß iſt und nicht8 weiter befannt, ald daß er es ald Staats⸗ 
inflitut gemisbilligt zu haben fcheint °*) und bei der gemeinen 
Erotik es ebenfo lächerlich gefunden bat, wenn ber nichts 
Liebenswürdiges an fich habende Liebhaber auf Gegenliebe 
Anfprud made, als es ihm natürlich erfchien, wenn der 
nur durch Rüdficht auf Nutzen in dad Verhaͤltniß eintre⸗ 


tende Geliebte fih in feiner Erwartung öfters getauft 


finde). Won Theodorus, dem Schliler ded Ariſtipp, 
59) De rep. III, 402. V, 468. 60) De leg. VIII, 837, b. 
61) Cic. Tusc. IV, 24, Philosophi sumus exorti et auctore qui- 
dem nostro Platone, quem non injuria Dieaearchus accusat, gi 
amori auctoritatem tribueremus. Alſo nach des Dikaͤarch Be⸗ 
bauptung iſt Platon ber erſte Philofoph, der in der Philofophie von 
der Erotit Gebrauch machte, wobei fich von felbft verficht, daß 
Dikaͤarch von der Bedeutung des Fpws bei Parmenibes, ber pılla 
und des veixzas bei Empedokles abftrahirt Hat. 62) Wenn er in ber 
Darftellung der Berfaffung Kreta’s bemerkt (II, 7. p. 61,22. @oerzi.), 
daß der Geſetzgeber um die übervoͤlkerung zu verhüten, eingeführt 
habe ırv noös 1005 agdevag öıllay nepl ns el Yyavlus 7 uN 
wavlwg (sc. Enofnaev), Erepos Zora roü deaaxeıyaodnı xuıpds, 
fo weiß ich freilich nicht, wo Artfkoteles biefe Betrachtung anges 
ftellt Hat, denn Goͤttling's Bermuthung, daß damit die Stelle VII, 
14. p. 258, 25 gemeint, kann ich nitht theilen, bin vielmehr übers 
zeugt, baß hier nur von Chebruch bie Rede iſt. 68) Ariftoteles 
ſcheint den Gros zu der weile de’ ndovnv, d. h. zu der Gattun 
von Freundfchaft zu rechnen, deren Grund Annehmlichkeit i 
(Etbic. Nicom. VIII, 8, 2), baher fie am erften bei der Jugend 
w finden fei (ib. $. 5. Zudem. VII, 2. p. 1286, A, 88); biefe 
ebe iſt daher eine veränterlicge,. weil mit ber Bett immer ein 
Anderes ein Angenehmes wirb, unb mit der Veränderung bes Ans 
genehmen auch eine der Eiche verbunden iſt. Gin Anberes iſt aber 
in diefem Verhältniffe dad Angenehme bes Liebhabers, und ein Ans 
deres das bes Geliebten; für jenen iſt es ber Anblick, für biefen die 
Verehrung (Isganela); verſchwindet nun bie Schönheit, fo vers 


liert damit der Anblid fein .Angenehmes und die Verehrung hört. 


auf. Diejenigen aber, welche in ber Erotik flatt bes Angenehmen 
auf das Ruͤtzliche fehen, find noch weniger Freund und noch weni⸗ 
ger beftändig (4, 2). Die —* aus Rugen iſt beſonders 
‚ bäufig bei ber Freundſchaft derer, welche durch entgegengeſetzte Ei⸗ 
genfchaften zu. einander geführt werben, wie bie des Reichen und 
Armen — bis Liebhabers und Geliebten; thoͤricht iſt es alfo, wenn 
umellen Liebhaber ebenfo wiebergeliebt zu werben verlangen, als 

lieben; fie müßten dann auch aus demfelben Grunde liebendwür: 
dig fein; da dies nicht der Fall iſt, fo iſt auch ihr Werlangen laͤ⸗ 
cherlich ($. 7. Vergl. IX, 1, 2). Ariſtoteles unterſcheidet nämlich 


‘ 


Jimglinge, ber ſich flugermäßig geſchmuͤ 
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wird man es ebenfo natürlidh finden, wenn er bın Mis⸗ 
brauch eined fchönen Knaben zur unnatuͤrlichen Befriedi⸗ 

ng ber Woluft auf eine freche und ſophiſtiſche Weiſe zu 
egrünben fuchte*), ald an dem Cyniker Diogenes, 
wern er auf die entfchiedenfle Weile feine Misbilligung 
dagegen ausſprachz unter verfchiebenen Anekdoten aus 
feinem Leben führt Diogenes Laertius auch die ap, er 
babe, als er einen Züngling mit Satrapen zu Zifche ges 
ben fab, ihn fortgegogen, zu feinen Verwandten zurlciges 
bracht und ihrer Aufficht empfohlen); zu einem andern 
$ batte. und ihn 
nach stwaß fragte, fagte er, daß er ihm nicht eher ants 
worten woße, als bi& er feine Kleider heraufgenommen 
und ihm fein. Gefchlecht gezeigt hätte“); einen andern 
fhönen Züngling, den er unvorfichtig im Sclafe liegen 
fab, wedte er auf, mit Parobirung bed Homeriſchen Vers 
ſes (Il. X, 282): „Nicht dem Schlafenben fol ein Speer 
die den Rüden burchbohren );" ein andermal fagte er 
von einem Juͤnglinge, ber übertriebene Sorgfalt auf dem 
Schmud feines Außern verwendet hatte)! „Gegen Mäns 
ner umfonfl, gegen Weiber mit Unrecht;" einen jumgen 
Mann, ber fih mit Philofophie befchäftigte, lobte er, wei 


er die Liebhaber bes Körpers zu der Schönheit der Seele 


binüberführe *%); ein andermal ”) warnte er einen fchönen 
Knaben, der zu einem’ Gaftniahle gehen weilte: „DR 
wir ſchlechter davon zuriidfommen;'' als nun diefer' ben 
andern Tag zurldgelommen war und ihm entgegaurief; 
ich bin zurüdgelommen und nicht fehlechter (xeigar) ges . 
worden, entgegnete ihm Disgenes mit einem unlberfehbas 
ven Wortfpiele: Xelowv u2v oüx, Evpvriwv de, womit er 
einerfeitö an den Gegenſatz zwiſchen jenem weifen Kentau⸗ 
zen Chiron, dem Lehrer des Askulap, Achil und vieler 
anderer Heroen, und dem trunfenen Kentauren Cyry⸗ 
tion, andererſeits an bie obſcoͤne Bedeutung von evev- 
owxrog erinnern wollte; ein anbermal’') als. zwei Pas 
thici ſich vor ihm verftedten, rief er: „Scheut euch nicht, 
ein Hund ißt Feine Beete (Mangold) ;" endlich als er nach 
dem Baterlande eines verhurten Knaben gefragt wurde, 
gab er die Antwort 7): „Er fei ein Tegeate,“ wodurch ex 


— — — —— — — — 
dreierlei Freundſchaften, xci apernv (auch mark rdyayor), xasi 
10 geinuor, ‚und zara 16 Adv, und in jeder wieder zwei Arten, 
z0$ vnegoynv und xar loorıte, dieſe beide Species alfo auch 
In) 1ov dıa 17V yonaw wpllor zul En Wr di’ ndornv. ded 
zo ol dxeivas olcuero Eyxaloucıy, Bir u Opolas zondımos 
za eu nowory xl dm) zäc ndovncs (vieleicht iſt zu leſen © 3 
. x. 2. nowcıy' zararaüvro xal E.1.7.)" dnlor d’ Er ron 
fpwrrzois. 10010 Yap alılovy Tod uareodas dlAnlog nollkug 
Gyvosi yap ö kowr, du olr 6 8* Aoyos sic In) () 
ng09vulay' dio evonxevan veirnog 6 Loniueros‘ toraür Br ovx 
ioov A&yoı (Eihie. Zud. VII, 3). Daß fi bei der Crotik bribes 
vereine, der Liebende ben Andern wegen bes Annehmlichen, der Ge: 
liebte ihn wegen bes Nugens auffuche, wirb Zud. VII, 10. p. 1248, 
b. 19 gefagt : "Orav d2 nalonraı toü Loüy, allov yıroufvov Ü- 
205 ylyreiaı, xzal söte Aoyllorıaı narıt, ze) is IvIav ze) Hay- 
ulvns dıepeporıo. Worauf ſich das Lette bezieht, weiß Ich nicht. 

64) Diogen. Laert. II, 99. Diefe Sophiſtik ſollte erweifen, 
daß ber Weife ben Gelichten ohne weitere Umflände gebrauchen 
werde (1ols Fomusvors äveu Aaong Inpopdasus Aendeadeı co, 
oopor). 65) Id. VI, 46. 66) Ib. in 'Id. VI, 58, 68) 
Id. VI, 56 69 14.VI,88. 70) 514 VE,9 TI) IE 
VI, 61. 72) Id. ibid. ' | 


EN 
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zugleich an die obftäne Bebeufing ds Wortes z&yos erins ſchoͤnen, d. h. der rechten, Liebe, theils fuͤr einen durch 


nerte. Auffallend iſt die Anſicht des Bion”) aus Bo⸗ 


ryſthenes, der es wuͤnſchenswuͤrdiger fand, ſeine Schoͤn⸗ 


heit einem andern hinzugeben, als die eines andern zu 


genießen, indem dabei zugleich Seele und Leib Schaden 
naͤhmen. Aber den meiſten Anſtoß koͤnnte auf den erſten An⸗ 
blick die Anficht der Stoik er gewähren, und Plutarch ’*) 
fagtf auch gradezu, daß die ihnen allen gemeinfame Anficht 
ber bie Liebe an Wiberfprüchen und Abfurbitäten reich fei. 
Einerfeitö nämlich behaupteten fit, daß ihr fittliches Ideal, 
der nee auch lieben werbe ’°), aber wohl verftanben in 
reiner Liebe (sanctos amores), und zwar biejenigen Jung⸗ 
Unge, welche durch ihre Geſtalt (Loc), ihr Geſchicktſein 
(edgwWar) zur Tugend zeigen, und fie erklaͤrten die Schoͤn⸗ 
beit für eine Wlüthe.der Tugend, die fich zeigende Schön: 
beit (Zupaoız xdidovg, Zu parwöuesvov xarAros fcheint bei 
ben ©t das technifche ”) Wort gewefen, zu fein) für 
ein Anknuͤpfungsmittel der Liebe (dnaywaydv Eowros), bie 
Liebe über thai für: eine Jagd ’”) auf einen in Bes 
Hebung auf” Zugend nicht vollfommenen, aber zu ihr 


gefpicdten®Iänpling und daher die Erotik für die Wil 


ſenſchaft dieſer Jagd, oder für die Wiſſenſchaft ber 


78) Id. IV, 50. 





74) In ber Rote 77 auf biefer Seite 


citirten Scqhrift: Tüv dA nepl Zparos yıloooyovusvar Ev ıj 


Zrod nepe tüs xoıwas kupolas is aronlag näoıy altois ulı- 
souy. 75) Cic. Tusc. IV,.34: Stoici vero et sapientem 
amatofum esse dicunt et amorem iprum conatum amicitiae 


“ faciundae ex pulchritudinis specie definiunt. Id. de finib. III, 


20: Ne amores quidem sanctos”a sapiente alienos esse arbi- 
tranter. Stobaeus, Kclog. Ethic. p. 469 (2. p. 238. Heeren): 
Tpy di Fpara yacıy Enıßolny eva gılonolas dia xallos 
Zppuroutvov veav opalar“ dıd xal Zowrxov eiva ToV 00- 
göry xa) koanoInoeoIm av dfızpadınv euyerav drıwv xal Elm 


von Id. p. 120, Heeren.: Toy dt Zowra ovie Bnıduular ei- 


ya, oVre Tıvös Yyauvlov nodyuaros all’ Emıißolyv yılonomlag 


deu xellous Fupaoıy. Diogen. Laert. VII, 129: 'Epaq3yoe- 
09as 10y oopor zur viuy ur kugyawvorıov dıa zoü eldous 
zip noös apeımw eigvlav — Eivaı HR röv Eowra InıßoAnv gı- 
Aonottag dia zallos Bugyammouevov zol un elvaı Ovvovolas dl- 
Ak gellos — za un elvaı Enlueuntov abıov — elvaı ÖL xal 
ahv Gpay Avdos apeini. 6) Plutarch, in der in folgender 
Rote angeführten rift: Hy 2 Alyorıss zal Syoualorıes Eu- 
oıy xullovs* Enayayov elvaı ou Zpivrog Afyovan. 7) 
Plutarch. de commun. notion. adv. Stoic. c. 28. T. XIV. p. 
42. Hutten: Gijo tıs, paoly, torlv 6 Eowg drzloüs ulv &i- 
üs d2 usıpaxlov npds Agernv. Stobaeus |. c. p. 118: Tv 

& Zgerıziv lmıornmmy veuy Ingms Epvav nobs olyiv abatıy 
in mv xar doeıny, zul za9olov dnıorunv Tou xaluc koüy. 
iefen und ben früher bemerkten foifchen Anfichten entfpricht auch 
Piutards Äugerung (Erotic. 4. p. 750, ” 
veus pure aypapevos Es Apernyv dıa gıllac relevrg. Id. p. 
751, a.: Egus ô yrıaros 6 nandızös Borı — 6» Aırov oe al 
&dovnıov iv ayolais. pıloooypass 7 nI0v Tel yuuracıa za) na- 
lafiıgas negl Hungary vdurv öFv uala xal yervaioy Byxe- 


. Levöpeyor Eos dgeryy Tois Afloıs Enıuelslas. Auch das darauf 


folgende oð ovvovolas yap ovios 6 "Eoms xadaneıp TWv yuvoı- 
zuy (wo miz das von Wyttenb. und Winkelmann ausgelaſſene ov 
gang nothwendig feheint, indem ovzos ſich nicht auf bie Liebe ber 
Grauen, fondern auf die Knabenliebe bezieht) iſt ſtoiſchen Behaups 
tungen. nachgebildet, wie ſich endlich auf biefelbe auch bezieht c. 
Z1 zalıoı ınv ye woar ürdos aperijs alvaı Abyovog un para 
d2 aykiv ı6 Ialv und nosiv Eugacıy sögvlag nods Aperıw 
Bronör korı. Das Bild von ber Jagd hat uͤbrigens ſchon Plat. 


. Protagor. ab in. dnö zurnyeolov 100 reg) iv Alrißıadov dpay. 


T Gacotli.d. W.u. X. Dritte Section, IX. | 


2" 


+ qns-Blsmoulvn ovvigsras nal ylveras, zu 


b.): Egws evpvoüe xal , 


die ſich zeigende Schönheit veranlaßten Verſuch zum Wohl: 
thun oder zur Freundfchaftsbezeugung, indem die Liebe 
nicht auf den finnlihen Genuß (ovvovala), fondern auf. 
das Wohlwollen (YıRia) gerichtet fei. 
zu fireiten, wenn fie andererfeitö lehren, daß von ben 
Juͤnglingen bie fehlechten und thörichten haͤßlich, die weis 
- fen fehön fein, und daß doch von den Schönen Niemand 
geliebt werde, noch liebenswuͤrdig fei; ja wer einen haͤßli⸗ 
en. liebe, ihn, fo wie er ſchoͤn wird, auch zu lieben auf: 
böre, ſodaß aewiffermaßen ‚die Liebe zufammengehalten 


wird durch die zugleich mit ber Häßlichkeit des Leibes 


ſich zeigende Schlechtigkeit der Seele, und wieberum vers 
fhwindet, fowie mit ben Tugenden ber Seele fich bie 
Schönheit des Leibes zeige”); und noch uͤberraſchender 
und unbegreiflicher ſcheinen ſolche Äußerungen Zenon's7) 
zu fein, durch welche er bie unnatärliche Unzucht mit Kna⸗ 
ben und Männern wenn auch nicht gradezu gebilligt, 
boch auch nicht gemisbilligt und mit dem natürlichen Ge: 
fchlechtöverhälmiffe auf gleiche Linie geflellt hat. Die Auf: 
Iöfung dieſer Räthfel ergibt fich, fobald wir bedenken, daß 
bie Stoiker Liebe und Schönheit in einem doppelten Sinne 
genommen haben; theild nämlich folgten fie bei beiden 

usdrüden dem gewöhnlichen Sprachgebrauch, und in Dies 
ſem Sinne erklärten fie die Liebe weber für ein Gut, noch für 
ein Übel, fondern für ein adıupopor, was er das Eine 


oder das Andere nach feinem Gegenftanbe werde ) In 


diefem Sinne haben die Stoiker den finnlichen Genuß 
ebenfalls für -ein adıayogor gehalten, wobei nur dad aus 
ber Einwirkung herzuleiten ift, welche bie Anſichten des 
Volkes, unter dem fie lebten, faft unwillkuͤrlich auf fie 
ausübten, daß fie den unnatürlichen Umgang mit Männern 
auf diefelbe Linie mit dem. natürlichen Beichlechtögenufle 
geſetzt haben. 


bad war ber höhere Eows,. deſſen Gefchäft darin bes 
‚fteht, den zur Zugend Geſchickten, aber nach nicht in ber 
Zugend Vollkommnen zur Zugend auszubilden; iſt dieſe 
Bollendung erreicht, fo muß der Eros, indem er nun Fein 





78) Plutarch. L c.. Aloxoovs elvaı zous vdous gavkous y’ 


övras al Avozrous, xalovs dd Tous vogyous‘ Enslvuv dE ru 
salay undıva un £paodaı un abılgaorov elonı — zul Tovs 
doaodEvras aioypumw navsodaı Alyovos nalwv yayoulvav' xal 
rie Epwra yırlarsı ToIovrov, ö6 apa OWMaTos ——— yı- 

Aovs dd Ana YEovn- 
084 ara dıxasoouyne zal' Omppoouyns Eyyıroalvov zaraoßevyr- 
vas xal anouapalysraı. 79) Am vollftändigften bei Sextus 
Empiric. adv. Ethic. $. 190 (nur ben Anfang bat berfelbe P. 
H. Ill, 245): Teol u8v nalduv aywyas &v rais AJıargıßais 6 
aigeosäpyns Zivuv rosavra 1ıva dseheror. daumalisıw dd un- 
div ualkov undd N000v maıdına 7 un nadınd, undE Duksa 
N agdeva' ov yap alla masdınoıs 7 un wasdınois vudd Onisi- 
ass 7 ädgsoır, alla Ta aura molnsı re al molnovra dorı" 
nal malıy: dtausunpınas Tov Epwuevor ; ovx Eywye. MOrTepo» 
ovs dmedvunoas avrov dıaunoloas‘ zal nala' allg insbu- 
unoas nagaoyeiv 00: avrov, 1 Egoßydns neisvoas; pa Ai. 
all’ ixdisvoasz; xal ala. eir 0ovy vnnp6rnos 008; 0v Yap 
80) Stobaeus p.120: To dd dpav avro uovor ddsdyopov elvaı, 
Insıdn yiveral nore al mwegi gavkovs. Id. p. 118: Tov de 
dowzınov dıyn Alysohäs Toy plv ara 179 dgsrnv T0s0v anav- 
daioy öyra, röy di nara naxlay dv yoyg us Epurouayovvra. 

» rn 


Nun fcheint damit 


In einem andern philofophilchen Sinne 
aber war nur der aonovduios Lows der Epws ſchlechthin, und 


0 


* 
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: "weitereß Biel bat, aufhöfen. Nun wär ebenfo auch „ſchoͤne 
etwas Doppelfinniged; denn eineötheild nannten die Stoi⸗ 
ter „Ichön” in derſelben Bedeutung, welche audy die Menge 
dem Worte „Ichön" gibt, und im dieſem populären Sinng 
. war ihnen bie Schönheit die WBlüthe der Tugend, die ſich 
‚zeigende Schönheit ein Anknüpfungsmittel der Liebe; aber 
daneben hieß bei ihnen in einem höhern philofophifchen Sinne 
mır der Weiſe ſchoͤn, nur der Thoͤrichte und Schlechte 
haͤßlich; da nun die Liebe aufhört, fobald fie den Ges 
Uebten zu dem fittlihen Ideal, zum Weifen, auögebildet 
hat, fo konnten die Stoiker auch mit Recht behaupten, 
daß der Schöne nicht geliebt werde und nicht liebenswir: 
dig fei, und der Häßliche aufhöre geliebt zu werben, fox 
bald er ſchoͤn geworben fei, mithin daß die Liebe unters 
halten werde durch das Schledyte und Häßliche, aber. wohl 
verflanden durch dasjenige, was dem zur Tugend Ge: 
ſchickten anklebt und ihn verhindert, ein in dee Tugend 
Vollkommener, d. h. ein Weiler, zu werben. In biefem 
hoͤhern Sinne ift offenbar die floifche Liebe jehr nahe kom⸗ 


mend der Platonifchen, und werin unter den Alten °') eis. 


nige von ben Stoifern die. Meinung aufgeftelt haben, daf 
fie mehr neue Wörter ald neue Gedanken erfunden hät: 
ten, der Gtoicismus weniger eine neue philoſophiſche Schule 
als eine verbefferte Auflage der alten Afademie fei, fo 
wird die floifche Anficht über die Erotik immerhin ale 
Betätigung diefer Meinung angeführt werben koͤnnen. 
So feben wir denn auch bei den Stoikern eine phi⸗ 
Iofophifche Liebe, die als des Weifen würbig empfohlen 


wird, während dagegen bei Epikur) das Inſtitut Feine 


Stelle eingenommen zu haben fchemt. Haben in fpätes 
ver, namentlich) roͤmiſcher, Zeit Unwürdige unter bem Mans 
tel Sofratifcher und ſtoiſcher Pbitofophie unzuͤchtiger Kna⸗ 
benliebe gepflegt, ſo gibt dies noch kein Recht, die Schuld 
davon unmittelbar auf bie Lehre zu ſchieben, vielmehr duͤr⸗ 
fen wir e8 als ein Verdienſt diefer philofophifhen Schule 
geltend machen, wenn bie Knabenliebe, nachdem fie auf: 
gehört hat ein politifches Inftitut zu fein, fittliche Würde 
u behaupten fortfuhr; denn das war nur bei ber philo⸗ 
Äyshifchen Knabenliebe der Fall. Sie iſt freilich wicht 
den Verdachte ?) entgangen, als ob es ihr doch mehr 
um ten Genuß als um die Tugend zu thun fei, aber da, 
wo fie geachtet wurde, hat man fie eben ur als philo⸗ 
fophifche anerkanat ). Wer endlih der. von Kallima⸗ 





81) Cie. Acad. I, 12; de fin. V, 26. 4) Wergl. Stobtens 


Horil. 68,81. 82) Lucien. Erot. p. 288. 5.23: Alle zug deras- 
da rois Jumparınois xal 6 Havuaoros avapvaras Äöyer, up ob 
zardıza) uiv ansalssleluv Svdesis Aoyıouuv gevaxilovrar- ro ö' 
Ada ward gpornoıv eis änpov !yov ovx &v vnaydnvaı Övwaızc. 
Boris yap igeisa narrovras, za) TO Tov GUMETOS LURORPOr ai- 
dovuevos gılsay, aperı)s nakovasy aurous domoras" — dp vis nos 
nollaxıt naygalemv ewiozeras. vi se zedorrss, woruveol gelo- 
c0g0r, TO miv jdn Manpy ypovy Ösdwaos javson Meigan umoloy 


dorıy, ꝙ molıa mporıjzovca zalyıges apsrıy nuprupst, da Olsyur 


olar napentuwere; nas dd 6 00p06 igos Emil vo vior Earorta, 
undinw yev Aoysouwv 9 a0TY, MEOs & Fpanjsovras, xpleır 
dgövrww; p. 2385. c. 24: IgOesıv aroygoıs ovonarem drıyoa- 
povrss as, uns agerıy Adyovss wnv Tou goiuaros eunpl- 
uav or quAoveos malkonr ij gyelbaogos. 83) Id, c. 88, p. 
294: Japdı uiv yap Ösudoyns ayayxelas srenvsas gupuaxa. 
nöros BE 0 dpenv Tec yelvoopon walov core yıyıs Imitayun, 
- . 


‚glaubte er vom Köni 


-und drei bis vier 


=> 
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dus) amgebeutete Exciub fein may, ber Velehet und 
beflimmt habe, wie man Knabenliebe üben folte, if ſchwer 


pn jagen; ber Dichter fagt, daß die Stadt an braven 


aͤnnern reich wäre, wo die Sünglinge fo liebten. 

16. So war denn wie im Leben fo im der Phi⸗ 
lofophie geichteden von sinander die Knabepnliebe des 
bimmlifchen: und die des gemeinen Eros; jene Be Quelle 
von mehr ald einem der fchönflen Güter, die Griechen 
geichaffen, dieſe die Urfache von mehr als ehem Cutfehe 
lien. Davon if Einiges ſchon oben beigebracht (vergl. 
Rot. 53. ©. 179);. bier genäge ed, nur nod auf zwei 
Punkte hinzumeifen, wie durch die unzlichtige Kriabenliebe 
theild die empoͤrendſte Entwürdigung der Menfchheit, bie 
Verfchnittenen °), herbeigeführt wurde, fodag ii Rom 


ber Ausdruck exoleti die. allgemeine Bezeichnung für pa-. 


thici wurde, theild nicht nur die Familie in ihren erfen 
Elementen von Grund aus verborben, ſondem auch die 


Staatögewalten, namentlich bei Alleinherrihern, nicht fels 
‚ten umgeftürzt wurden ®), Was bie naͤchfſe Veranlaffung 


zum Sturze des Pififtrativen Regiments Perdefen, haben 


wir früher bemerkt; Periander ”), Zyrann von Ambras 


kia, iſt geflürzt worden, weil ex an feinen Geliebten beim‘ 
Zechgelage die übermüthige Frage that, ob er fchon von 
ihm fchmanger ſei; Archelaus °*), König von Makedonien, 
ift auf der Jagd durch zwei von ihm ſchwer gekraͤnkte Ge⸗ 
liebte, Krateuas (oder Kratead) und okrates aus 


Lariffa, ermordet worden; jenen hatte ed immer empoͤrt, 


daß der König 
bedurfte nur einer geringen Weranlaffung, um diefes Ges 
fühl zum, Ausbruche zu bringen; diefe fand fi), ald der 
König feine beiden Zöchter aus politifben Gruͤnden an 
Andere verheirathete, obgleich er ihm, feinem Geliebten, 


eine berfelben zugelagt hatte; Hellenokrates aber hätte 


ebenfalld dem Könige feinen Leib bingegehen, der König 
ihm dagegen verfprochen, ihm Fuͤckkehr in jein Baterland 
audzuwirken, und da er dad Verſprechen nicht hielt, fo 
nicht aus Liebe aufgefucht, fon- 
dern zur Sröhnung feiner Luft gemisbraucht zu fein; bei 
dem erſtern kam auch noch hinzu, Daß ex nicht weniger 
Liebhaber Bes Regiments als 

age hat er auch wirklich nad der Err 
morbung feines Liebhabers geherrfcht, bis auch er ein Opfer 


Id. p. 35. c. 61: Tauos u2v aydpumos Bıwgelis nLayuc, 
xal Haxapıoy, ORoTay Eurvyuyrus” Maderore ö 
yıkllas üyva Ölzaa rgouvwyrar, uovns gılocoglas Zoyor yyow 
war. dıo dj yaunrlov wiv ünacı, naslegaoreiv di Egslode 
nöross yılooögoss. i 
88) Frugm. N. 107: 496 yag w zougssor In’ Sunare 
Alyva g£porres," Epyıos ws dutv vigsoe Masdogälsiv, Me vluv 
dgaoırs, K0lıy m svardgor &yoıre.. 85) Lucien. Amor. $. 21. 
. 280 86) Die angeführten Beiſpiele findet man zufammenges 
Reue dei Arift 
(Amator, c. 23. p. 62. Winkelm.). 87) Bergl. noch Arissot. 
V, 8. 6. 88) Hieruͤber vergl. außer Arifloteles Und Pintarch 
(a. a. D.) nody Pseudo-Plato, Alcib. II, 141,d. Diodor. XIV, 
37. Aalıan. H. V. VIII, 9; diefer nennt fh Koarsvat, w i@ 
mit Wyttenbach für das Richtige halte, dem bes Plutarch Xce- 
riav und des Ariſtoteles Kouraiov noch am nächften kommen, wäh: 
rend ich das Kparsgov bri Diodor und Suidas in bryımidns nur 
für Irrthum der 
mit cinem allgemein bekannten Namen vertaufäter. . 


feinen Leib gemisbraucht hatte, und c6 - 


rchelaus von ihm war,.. | 


lpwras, 090 - 


ſchreiber halte, die einen ihnen unbekanntea 


i 


oteles (Polit. V, 8. 9) und zum Theil bei Pintard 
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einer andern Verſchwoͤrung fiel, aber bie erdufbete Schäns als wril ihm an⸗der Sache etwas. gelegen wäre, erbat 
dung war bocd dad Hauptmotiv; daß auch der graufame- fich einem Becher aus der vom Tyrannen Heraklea's aufs 
Aleremder von Pheraͤ zunaͤchſt in Solge der Schändung Strengſte beachten Felle; Antileon erftieg diefelbe, töbtete 
feined Geliebten in einer von deſſen Brüdern und deren ben Hüter und brachte den Becher; diefe muthige That 
Schrorfter, der Frau Alexander's, geftifteten Verſchwoͤr gewann ihm die Grgenliebe des Knaben; als nun der 

„tung ermordet war, haben wir ſchon oben”) berichtet; Tyrann nach ber Schönheit deſſelben Anaben begehrte - 
aber auch Philipp ”), der Sohn des Amyntas, iſt aus und ihn mit Gewalt“fortzuführen werfuchte, rieth Antileon ’ 
ähnlichen Stunde gefallen, Unter der Leibgarde des feinem Geliebten, fich nicht dem Tyrannen zu widerſetzen, 
Königs befand ſich auch ein Makedonier von Gebt, aus er aber fiel, ald der Tyrann aus dem Haufe kam, ihn 
bee Eandichaft Dreflis, mit Namen Paufaniad, der dem an und tödtete ihn; nad Wiederherſtellung des Freiheit . 
Könige wegen feiner Schönheit noch. befonderd lieb. war; wurden den beiden Liebenden cherne Standbilder gefegt. 
iin fchändete Attalus, naher Anverwandter der Kleopas Piutarh ”) fpielt auf diefelbe Begebenkeit an in einer 

‚ tea, der zweiten Frau des Königs, nicht nur felbft, fons Stelle, die ganz hierher. gehört. Manche Männer, fagt 
bern bei einem Gaſtmahle warf er ihn, nachdem er ihn er, haben ihre eigenen Weiber verkuppelt; von fo vielen 

- vorher beraufchs hatte, wie elne-gemeine Hure alten Gas Liebhabern aber Hat Eeiner, und wenn man ihm auch des 
flen, ja nach einem Schriftfigller,; fogar den Gfeltreibern * Zeus Ehren dafuͤr geboten hätte, feinen Geliebten verkup⸗ 

“ zur Schaͤndung hin; nüchtern geworben, klagte Paufaniad peln mögen; den Tyrannen hat Niemand in der Staats⸗ 
den Attalus wegen der ihm van ihm gewordenen Behand: verwaltung zu wiberfprechen gemagt, aber in bes Liebe 
lung vor dem Könige an; ber König mar empört ber zu ſchoͤnen und blühenden Sünglingen find manche ihre - 
daB Geſchehene, aber wenn er auch durch Beförderung „Rivalen geworben. „Wir willen ja, daß Ariflogiton aüs - 

- md. Sefchende den Paufanias zu befänftigen fuchte, Jehnte - Athen, Amtileon aus Metapontum, Melanippus . 
er. es doch ab, feinetwegen einen nahen Verwandten zu aus Agrigent, fi) den Tyrannen nicht wiberfegt haben, 

„ befirafen, der ein bedeutendes Commando hatte und ihm als Jie fie alles verderben und dem Übermuthe fich binges 
wegen feiner Zapferkeit im bevorſtehenden Zelbzuge gegen ‚ben ſahen; aber als von jenen ihre Geliebten verfucht_ 
die-Perfer unentbehrlich war; daß der Rath und die Fürs wurden, da haben fie in der Vertheibigung eined ‚gleiche 
bitten ‚ber Kleogatra nicht ohne Einfluß Auf biefen Entſchluß ſam unverleglichen und unberührbaren Heiligthums ihr 
des Königs waren, geht aus einer Nachricht hervor; ebenfo Leben gewagt.” . Übrigens hat Antileon fehr wohl aus 
follen auf der andern Seite Olympias und Alerander den Metapontum fiammen und doch eingn Knaben im. benach> 

- Yaufantad zue Mache gegen den Fürften, der ihm. gerechte barten” Heraklea lieben koͤnnen, was vermuthlich bamals 
Senugthunng verweigerte, aufgebaut haben. Wie Phis- von einem und demfelben Herrn als Metapontum regiert 

p auf dem Wege nach dem Theater von Paufgniad wurde, ſodaß hier zwifcken Plutarch und Parthenius kein 
ermordet warb, ift allgemein Befannt und liegt und, hier. Widerſpruch flattfinde. Ebenfo Hat, der Übermuth des 
zu fern. Noch erwaͤhnt Ariftoteles, daß auch Amyntas ſpartaniſchen Harmoſten von Dreos (vergl. S. 162. Note 
der Kleine von Derbas ermorbet wurde, weil er ſich ges .a.) bie Schlacht bei. Leuktra und den Sturz der ſparta⸗ . 
ruͤhmt hatte, feine Jugend genoffen zu haben; vermuthe niſchen Herrſchaft herbeigeführt. Ariftoteles ?*) macht das 
lich iſt auch dieſer, uns übrigens nicht weiter bekannte, her die Bemerkung, Regenten müßten ſich entweber aller 

Hat. der: makedoniſchen Geſchichte entlehnt. Mehre Bei folder Werhältniffe enthalten, ober zeigen, daB fie fie aus 

foiele mag bie: Schrift.) feines Schülers, ded Phaniag "ziehe und nicht. ald einen Act der Macht herbeifühsten, 

ans Ereſus; welche bie Auffcgrift hatte: Ermordung der 17. Fragen wir nun [chließlich, welche Momente 

Zyrannen aus Mache’ (ruguvvoy üvalgsaıg dr Tıumplas) ein fo eigenthumliches Inflitut, wie bie griechifche Kna⸗ 

Anthalten haben; eitis iſt und durch bre Nachbildung bed " benliebe ift, herbeigeführt und befördert haben mögen, fo 

Darthenius *) Bekannt. In -Unteritalien, in der Stadt , müffen wir vor allem bie große Abfonderung des weiblis = 

Heraklea, liebte em Mann aus angefehenem Geſchlechte, chen Befchlechtd. und feine Ausfchliegung von der Bildung 

Antileon, mit ale Macht der Leidenfchaft einen ausge⸗ und den Intereffen ihres Landes und ihrer Zeit namhaft 
zeichnet fchönen Knaben, mit Namen Dipparinus, und- machen; Srauen-und Mädchen waren befchräntt auf das 
da der Schöne ihn fpröde verfchmähte, erklqaͤrte er, um Leben im Haufe, das Evdor uevew, daB olxovgeiv; lıber 
„die Innigkeit feiner Iumeigung zu erweifen, ſich bereit, . die äußere Hausthüre, die gulsıos von, ging kein ans 

. jedes. ipm von : feingm Geliebten aufgetragene Abentener " fländiged Frauenzimmer ohne Roth; mußten fie aber attöe 
auszuführens Hipparinus, „mehr um ihn zu ;verhöhnen, gehen, wozu nur ber Gottesdienſt, Begräbniß naher Ver: 
— — —— — —  —  — —. veaendten und Beſuch bei andern Frauen. bie ſeltene Ver⸗ 

e 89) Wergläoben ©. 164,,Rote 47. 30) Mad Diobor (KV, anfaffung bot, fo maßten fie tief werfchleiert erfcheinen, 

war noch ein anherer, Pauſanias in ber Nähe des Königs, ber on Sklan d Sklavi - ben: im: fe ab 

wWenfalls vom einige feiner Schönheit wegen geliebt wurde; bies on Stiewen EM awmnen umgeben; IM Haufe. aber . 
fen fein eine gingen die Verrichttingen ber Frauen nicht über bie von 

m 





fi te amensvetter als Mannweib und all 
* * aͤhte ſchwieg für ben Augenblick, theilte ader den guten Kindermaͤdchen und Wirthſchafterinnen hinaus, bie 
. einem feiner de Attalus mit und fand wenige Tag — — — — — — — 
in einer Schlacht den muthig aufgeſuchten Tod; dies ver⸗ 98) Erotic. 16. 94) Aristot. Polit. V, 9, 17: Hong or 
| ke den Attalus, ben Pauſanias fo zu behandeln, wie im T 7 un gorodaı ‚dee Tois Fosvror 9 tag ulv nodaosıs wargı- 
angegeben. Bergl. noch Justin. IK, 6. Plutarch. Alexandr. 10, ws galnsodgı Tosvisvor xol un di olıywolar, cas dd mg08 
91) Btrgl. Ebert, Diss. Sicul. P 87. © 98) Naprt. 7... xnijy juxcæv ouıdims de Egwrinas airlas ae un 84° eEovolay. : 
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PÄDERASTIE 


and) die Auffiht über das Geſinde zu führen haben; der 
Unterricht, den Mädchen erhielten, war blos auf biefe 
häuslichen Verrichtungen berechnet; Tefen und fchreiben 
lernten die wenigften, und bie geiftige Bildung der Frauen 
verftieg fich nicht leicht Über die Kenntniß einiger Gebete 
und geiftlicher Lieder und etwa noch einiger Zormylare 
* heim Gottesdienſte; dem Einfluffe belehrenden und bildens 
den Umgangs waren bie Frauen fo entrüdt, daß fie felbft 
mit den Männern ihrer eigenen Verwandtſchaft, ja mit 
dem eigenen Manne und den erwachſenen eigenen Soͤh⸗ 


nen nur felten an einem Zifche aßen; am Männermahle- 


aber, wo auch. nur ein Fremder zugegen war, Theil’ zu 
nehmen, wuͤrde jedes anfländige Frauenzimmer ald unan: 
ftändig verweigert haben; im Ganzen alfo waren fie mit 


» .. | 3 
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PÄDERASTIE 
daß bei dem geringen @influffe,; der namentlich in dori⸗ 


ſchen Staaten der häuslichen Erziehung eingeräumt war, 


die Knabenliebe den Mangel des väterliben Einfluffes er⸗ 
ſetzen follte; wie in ber ſchoͤnen Hylas⸗Sage, namentlich 
bei Theokrit, Herkules: dem Hylas, fo follte der Intens 
tion. nach jeder Liebende dem Geliebten Mufter richt nur, 
auch Führer zu allem Schönen und Guten fein. Endlich ' 
und dieſes ehnfte Moment war befonders in’ Athen, dem 

Site der philofophifchen Krabenliebe,. ‚von Bedeutung, 
da die Griechen diefer Zeit der hoͤhern Öffentlichen. Bil: 
dungsanflalten entbehrten und man fowol zur allgemeinen 
philoſophiſchen als zu ber fpeciellen Fachs⸗ und Betufs⸗ 
bildung nur durch das Anfchließen eined jungen an einen 
bewährtern Altern Mann gelangen Tonnte, ein foldyes Ver⸗ 


haͤltniß aber nicht durch Bahlung eines Ehrenſoldes einges 
leitet werden konnte; denn „einige Sophiften und Rhetos 
ven abgerechnet nahm Niemand anfländiger Meise für den 
meiften wichtigen Angelegenheiten anvertraute, aber doch hoͤhern Unterricht ober lieber (denn ein eigentliges Des 
mit Niemandem fich weniger befprach, als mit feiner Frau. :ciren in unferm Sinne Bam nicht vor) für diefe höhere 
Iſt es nun zu verwundern, daß auf dieſe Weile anſtaͤn⸗ geiftige Mittheitung Honorar, fondern allein durch gegenfeis 
dige Frauen unfähig waren, auf die geifligen Bedürfniffe - tige freie Neigung zu Stande kam, fo veortsat die Kanes ' 
der Männer einzugeben, und biefe daher ihre fchönfte, ihre benliebe gewiflermaßen die Stelle der’ hohen Schule; men * 
eiftigfte Neigung, gebildeten Hetären oder der bildungds ‘erinnere fih nur an das früher bemerkte Verhältnib zwi⸗ . 
‚fähigen männlichen Jugend — Es iſt wahr, daß ſchen dem Bildhauer Phidias und ſeinem Schuͤler Ago⸗ 
diefe Abſonderung und Ausſchließung des weiblichen Ges vabritus, zwiſchen dem Arzte Theomedon und dem Eidos’ 
ſchiechts vorzugsweife in Athen und Jonien zu finden zus aus Knidus, zwiſchen Demofipened und Auftardh, 
war, und gleihwol in Jonien die Knabenliebe fein Inſti⸗ Euripides und. Agathon, Parmenided und Zenon, Ardez 
tut geworden ift, was body in dorifchen Staaten der Kal laus und Sokrates, zwifchen Sokrates und feinen Schü— 
war, obgleich bier die Frauen am wenigften zurüßfgefegt lern, zwifchen Platon und After, Dien x., zwillhen-Ker. - 
waren und an dem Umgange, ber Erziehung und Bil⸗nokrates und. Polemon, Polemog und. Krates, Kr 2 
dung des männlihen Geſchlechts den meiften Antheil hats und Arkefilaus. Das erklärt die Entflehung der, edel 
; ten; aber was geht daraus hervor, als daß in Bonin und .zeinften, der phitoföphifchen Knabenliebe. — Au 


ihter Unterhaltung hingewiefen auf ihre Dienerinnen und 
eine oder die andere Freundin. Gewiß war es nicht blos 
im Haufe des Kritobul®‘) fo, daß er feiner Frau die 


die Anwefenheit, in den borifchen Staaten die Abweſen⸗ 


keit diefes einen Moments durch das Hinzutreten anderer. 


Amftände dort paralyfirt, bier audgeglihen wurde? Naͤm⸗ 


diefe war am Ende nichts Naturgemäßes, und fie mag | 
bei entarteten Gemüthern Unnatuͤrliches, ja Empörendes 
bervorgerufen und mit ihram Philoſophen⸗Mantel verdeckt 


fi das Vebürfnig der Affociationer, um fih im Staate 
Bedeutung und Einfluß zu fihen, was Hetärien und 
zum Dheil Suffitien hervorgerufen hat, hat ebenfall® ale 
zweites Moment auf die Ausbildung ber griechiichen Kna⸗ 
bentiebe eingewirkt; und dieſen Affociationen wiberfland 
in Zonien, wie überall, wo Tyrannen herrſchten, die Vet: 
— faffung; derfeibe Grund alfo, der Zyrannen bemog, Syfs 
firien und gymnaſtiſche Übungen zu verbieten, damit nicht. 
die Männer die durch diefelben gewonnene Kraft und ins 
nige Verbindung unter einander gegen fie felhft kehrten, 
hat fie auch die Knabenliebe als für fie gefaͤhrlich betrachten 
iaſſen. Als drittes Moment nenne ich die vom Alters 
thume felbft in ihrer Bedeutung für diefen Gegenſtand 
erfannte Gymnaſtik *), womit bie dadurch gefleigerte 
Schönheit und Bluͤthe ded männlichen Körpers, wie ‘fie 
dem Himmelsſtriche von Griechenland eigen if, zufam: 
menhängt; es liegt gewiß etwas Wahres in dem Spruche 
des Ennius: Flagitii prineipiom est, nudare inter ci- 

ves corpora. Dazu kommt noc als viertes Moment, 


haben; unſere Darfiellung hat wol gezeigt, daß das Ras. 
ler der Knabenſchaͤndung bei den Griechen in chnem ‘fo 
bsirübenden Umfange geübt worden. ift, wie und von ei: 
ner. fo kochgebilveten Nation ganz unbegreiflih fein muß; 
‚aber wie der ihe- angeborene Schönheitsfiun fic vor fols 4 
hem Schmuze bewahrt hat; wie uns 3. B. Peteon ”y' ? 
ſchildert, wie der Efel, den uns biefe roͤmiſchen fratres °) . 
einflößen, bei den Griechen nicht zu finden, fo it au" 
die Öffehtliche Meinung bier nie fo verdorben geweſen, daß 
nicht auch die Sprache Schimpfliches und Schandbares 
als ſolches bezeichnet haͤtte; man erinnere ſich nur, wie 
- 6 von dem, ber den Genuß ſeines Leibes einem Andern 
bingab, doch überall hieß, daß er feine Ehre vewult . 


97) Bergi. c. 8, 114. 79, 140, 98) Fuͤr dieſe je 
tung von frater bietet faft jede Seite des Petron Beugniß dar. ⸗ 

* 99) Der Dichter bei Plutoureli. Erotic. 0. 23: "Tßpıc dad’, oyy 
9 Kınpıs eEeoyafsraı. Plat. Phardr. $. 66: * Pe moosont- . 
dur, und bafelbit iſt Heindorf's Note zu vergleichen. Sympos. 188. 
a. Aeschin. p. 127: "Tßgss rıjs sıs €o odsun 80 darran. p 177: 
Euvrov vufeleasrı. p. 179: 0 Tv 208 owmaros 1 Bon Wr , 
sropawun. then. 54?, f.: Ilnidas E)evülaore Heller. „Wenn 
du nun hoͤrſt,“ ſagt Marimus Zyr. (XXV., 4), „daß ein Philo⸗ 


nn — — — —— 
95) Xenopli. Oeconomie. $, 12: Z. lorıy orw alig Tüv 
ozovdaium nislu Emırpknes y v7 ywanl; K. Ovöerl, ipn. 
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feſt glatten Kelchen, welche ben gelben Corellen, deren zum Zwecke zu gelangen, bat man verk&iebene Infkus 
Dberlippe gefpalten ift, an Länge fall gleihen. Hiervon mente erfunden, welche beinahe fämmtlich entbehrlich, je 
‚if P. wrticaefolia Brign. eine Abart mit breitem, ties nachdem das zu unterfuchende Kind bereitd geboren ober 
» fer gefägten Blättern. Auf den Gebirgen von Hinduſtan hat ſich noch im Mutterleibe befindet, verſchieden ſind, und 
. Wallih zwei neue Arten entdedt. 3) P. Amherstiana . demnach in zwei Claſſen zerfallen. A) Inftrumente, weis 
Wall, (Cat. herb. soc. angl..ind. N, 410), und 4) P. che die Größe eines ungeborenen Kindes bei! ie 


immen. Sie 
cochlearifolta /Yall. (1. c. N. 3920). (A. Sprengel.) beziehen ſich ſaͤmmtlich eigentlih -nur auf die Ausnte 
PÄDERUS .Fabricius (Inseete), Käfergattung des Kopfes, ald ben für den Durchgang des Kindes wigh 
zur Familie der Brachelyteren gehörig, mit folgenden tigſten Theil, und beftehen in Vorrichtungen, welche * 
Kennzeichen: Die Mandibeln ſind an der. innern Seite ben Geburtszangen angebracht, find, fo an ben Zan 
gezahnt und haben eine einfache Spitze, die Palpen ers von Aitken, Buſch, Oſiander und Stein, welcher ſein 
ſcheinen als kolhig, indem dad dritte Glied aufgeſchwollen Inſtrument Labimeter oder Labidometer (von Außic, Idug,. 
"tft. Der- Koͤrper dieſer Käfer iſt lang, der Kopf faſt von die Zange) Zangenmeſſer nannte. Einige Übung laͤßt aber 
der Breite des Thorax, mit welchem er durch einen ſchma⸗ leicht ohne dergleichen Vorrichtungen die Entfernung der 
ten, ſehr kurzen Hals verbunden iſt. Die Augen ſind angelegten Zangenloͤffel von einander, und ſomit den Burch⸗ 
rund und vorſpringend, bie Fuͤhler fadenfoͤrmig, oder wer⸗ meſſer des Kindeskopfes, nach dem Augenmaße beſtim⸗ 
ben: gegen das Ende kaum dicker, beſtehen aus eilf Glie men. — B) Inſtiumente, welche die Größe eines boten 
dern und find vorm und feitlid am Kopfe in einiger nen Kindes beflimmen. Für die Meftung des Durchs ' 
Entfernung von den Augen befäfligt. Die Oberlippe iſt meſſers des Kopfes erfand. Stein feinen Kephalonteter, eis 
ſehr breit, kurz, honig, vorn ſchwach außgerandet. Die nen Zaftercirkel mit kinem mit Zollen verfehenen Megen. 
“ Manbibeln find groß, hornartig, gebogen, fpißig, innen Zur Unterfuhung der Länge und Schwere bed ganzen « 
in der Mitte mit mehren fpigigen Zähnen verfehen. Die Kindes gaben Stein usb Ofiandes ihten Waromaälrdıneten, * 
Marilien find ſtark, hornartig, gefpalten, ber innere Shell Schnellwagen mit einem Maßſtabe an, und Siebold 
ift kurz, fpigig, feitlich gefranzt. Die Marilarpalpen find vereinigte den Baromakrometer und Kophalometer in feis 
viel länger al& die Labialpalpen, beftehen aus vier Glies nem Päbiometer, welcher leicht durch, jede Wage un“ 
dern, von denen bad erſte kurz, das zweite fehr lang, jeden Zollſtab erst wird. — Rose m.) 
das dritte verlängert und am Ende angefhwollen, ba © PÄDISCA Treitschke (Insecte). Eine Schmet⸗ 
legte klein, ſchwach, fehr kurz und Baum fichtbar ift. Die terlingögattung aus der Familie der Witkler (Tortricen), 
Unterlippe FA tagt mehr ober weniger. vor, ift fes "mit folgenden Kennzeichen: (Gchmetterligge von Eikogk. 
derartig, zrandig oder doch kaum ausgerandet. Die VIIL ©. 188.) Die Schmetterlinge haben wolkig ker 
Labialpalpen find Furz, fabenförmig und beſtehen aus drei= zeichnete Vorberflügel mit einer ausgezeichneten Makel am 
Gliedern. Der Thorax iſt gemölbt, rundlich ober eiförr Innenrande, am Vorderrande mit eier Verzierung von“ 
mig, mitunter vieredig, mit ſtumpfen Winkeln, ungerans halben Strihen und Häkchen. Die Rappen find nicht 
bei. Dad Schildchen ft fehr Bein. Die Stügeldeden beſonders ausgezeichnet und. leben zwiſchen Baumblaͤttern 
find kurz gewölbt, gerandet, bedecken zwei häutige zufams wo fie ſich aufroder am ber Erde in einem engen Ger 
“ mengefaltete Zähgel und Laffen den größten Theil bes webe verpuppen. Ald Typus mag gelten: “ U 
ginterleiprs frei. Die Fuͤße find einfach, von mittlerer P, Parmatapa Hübner (Tortr. t. 49. f.:283 
roͤße. Außerdem kann man tiefe Käfer auch ſchon leicht . Maͤnnchen f. 254 Weibchen T. Ratana ib, t. 37. f. 236 
an ihrem ganzen Habitus unterfcheiden. Sie leben allean Weibchen) ändert fehr in ber Färbung ab. Palpen, Kapf 
feuchten Orten und find faft überall in Europa einheimiſch. und Rüden haben flets die Farbe der Worderflügel, weis ; 
Als Typus mag dienen Paederus riparius Fabri- cho bald gelblih, heil: .und dunkelbraun, bald zimmt⸗ . 
cius. Drei Linien lang,. die Fühler etwas behaart, ſchwaͤrz⸗ „oder roſtfarbig iſt. Standhafter bleiben Hinterleib, Süße 
lich, die drei erfien Glieder gelb, fowie die Palpen, bee und Hinterfugel A grau. Die Vorberflügel zeigen ' 
Kopf glatt, etwas behaart, ſchwarz, der Thorax gewoͤlbt, ſich Überhaupt Iauggefttedt, ſchmal und am Zunenrande . 
gelb,. glänzend, fo breit als ber Kopf, das Gchildchen ausgeſchwungen. Naäachft deu Wurzel ift ein bumBiered, 
gelb, bie Zlügeldeden etwas mehr lang als breit, punk⸗ zadıg eingefaßtes Feld. Dann Eommt heller Grund, hier⸗ 
tirt, blau und glänzend, der Hinterleib behaart, rothgelb, . auf eine, oft unvolllommene, in der Mitte getrennte, bunkler 
bie zwei legten Ringe ſchwarz, die Füße rothgelb, die - fchiefliegende Binde. Der Zacken des. erfien Feldeq und 
Knie ſchwaͤrzlich, gemein in ganz Europa an feuchten bie zweite Hälfte der Mittelbinde fließen meiſtens zuſam⸗ 


7 


Stellen unter Steinen. ı. _ (D. Thor.) " men und fondern damit eine, auf dem SIrmenrande ſiden⸗⸗ 
‚ PADIATRIK ift die Lehre von ber Heilung der de heile große Makel ab, die zuweilen (nei ‚ Bf 
Kinderkrankheiten (f. d. Art.). (R.) ter aber fich kaum von dem ü rigen Grunde- frei Die. 


Pädicator, f. Päderastie, . aͤußere Fuͤgelſpitze bat noch einge, mit zarten -Litien 
PÄDIOMETER, Kindeömeffer. Gs kommt durchzogenen — —* ordersunde fichen 

nicht felten vor, daß ber Geburtöhelfer veranlaßt wird, zelne Pımlje und: Häkchen. Die en find — 

die Groͤße oder Schwere eines Kindes zu meſſen und ans als der Grund, und dieſer überhaupt mit Atomen un.“ 

* zugeben, unb zwar entweder von bem ungeborenen oder Strichen geicplich überzogen. Die Hinterflügel haben bel“ \ 

von dem geborenen Kinde. Um auf eine bequeme Weiſe Irre Franzen. Die Baupe lebt von Bitte pet bis Ende * 

» u 
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PÄDONOMOS 


Sugend find ‘der Kopf und: das Nadenfchild glänzend 
ſchwarz, ber Körper ift fchmuzig weiß, die Wärzchen find 
ſchwarz und Iegtere einzeln behaart. Im mittlern Alter 


wird der Kopf fchwarzbraun, das Nackenſchild graubraun, 


die AMlerliappe bat Feine Auszeichnung, der Körper iſt 
vöeißgrau, bie Wärzchen find dunkelgrau. Im böhern 
Alter erfcheint der Körper gelblihweiß, mit durchſchim⸗ 
merndem grünem ober braunem Eingeweide. Die ganz 
Beinen fchwarzen Waͤrzchen ſtehen auf glänzendgrauen Fle⸗ 
den und find einzeln hell behaart; der flache Kopf iſt 


- Paftanienbraun, dad Nadenfchitb verlofchen gelbbraun, mit 


ober 


weißen Saume am Kopfe. Die Kralenfüße- find khmäng: 
lich, der Bauch und die Bauchfuͤße ſchmuzigweiß. 

Verwandlung geſchieht Ende Juni zwiſchen Blättern, auch 
in ber Erde oder auf derfelben, in meißem Gefpinnfte. 
Die Puppe ift gelbhraum, vorn ziemlich dich, in der Mitte 
Zuli erſtheint/ der Schmetterling, der in Sachſen und Böhs 
men Minheimifch. | 
PADONOMOS (FHadovouos) war der 
ſten Ergiehungsbeamten in Sparta. 


zur P 


— 191. —: .  PÄDOTRIBES, 


Juni in zuſammengezogenen Blättern bes Haſelſtrauches. net, habe er es mit Knaben, 
der Birke, der Zitterpappel und der Wollweide. In der 


Es war dies 


e 


in der Athletik, als öffentlicher Beanıter oder als Vorſteher 
einer-Privatanftalt oder ſelbſt als Hauslehrer In einer einzel: 
nen Familie. Bei diefer ſchwankenden Allgemeinheit der 
Bezeichnung, bei Ihrem “Eingreifen in Privatverhältniffe 
und unbefanntere Partien des antiken Lebens und bei dem 
mannichfachen Wechſel, din die gumnaflifchen Einrichtuns 
gen bei den Griechen zu verfähiebenen Zeften erfuhren, iſt 


es ſehr fchwer, die normale Beſchraͤnkung des Begriffs, 


die Stelung und Wirkfamkeit der Pädotriben und ihr 
Verhaͤltniß zu ähnlichen gymnaſtiſchen Beamten in ein hels 
les Licht zu feßen. 


a8 barüber zu ſagen iſt, beſchraͤnkt ſich hauptſaͤch⸗ J 


lich auf Athen; denn in Sparta gab es keine Paͤdotri⸗ 
ben, weil dort eine andere Weile des gumnaflifchen Uns 
terrichts beftand, worüber da3 Nöthige unter dem Art. 


Palästrik zu finden iſt; in den andern griechifchen Staa: 


ten aber waren theild auch ‚neben. befondern Einrichtungen 


Juͤnglingen oder Männern ' ‚- 
u thun, bilde er fie in der allgemeinen Gymnaſtik oder. 


(D. T’hon.) * befondere Benennungen int Gebrauch, theild fehlt es.über " 
Name ded fie an genauern Nachrichten. . - J . 
| In Athen alfo bleibt die.durch den Namen des Paͤ⸗ 
eine. hohe obzigkeitliche Stelle von großem Anfehen, wozu  botribes ausgebrüdte Beziehung auf die Knaben allerdings * 
erfonen aus den bevorzugteften Spartiaten (ben xu- die vorherrfepende; dieſe werden, fobald fie verftehen koͤn⸗ 


%oiz zäyadois ober den öuolorg) genommen wurden; bie. nen, was man ihnen fagt, d. b. wie ed Pf. Aſchines 
Stelle war wol eine Jährliche und nur den Ephoren uns (Axioch. $. 8 erklärt, mit dem fiebenten Jahre, in bie 
tergeordnet. Die Aufficht des Paͤdonomos bezog fich vors ” Gehnle des Paͤdottiben geſchickt (f. 3. B. Plat. Protag. Bi 
zugöweife auf bie Knaben ober auf die, welche zu eine $.44.p.326b. Xenophon Rep. Lacedd. N, 1. Ari 
Wr Bedcs znuldoe gehörten, d. h. auf die Knaben vom szöph. Nubs 969 etc.) Da nun bie Erziehung ber Kna⸗ 
7.— 17. Jahre. Er war berechtigt, die Bua zu ges ben eine Privatfache war, fo war ohne Zweifel auch der Pa . , 
wiſſen Beiten zu verfammeln, zu muflern, und die, welche "Votribes kein Öffentlicher Beamter und feine Schule eeie 
ſich vergangen hatten, fireng zu beflrafen. Unter ihm Staatsanftalt, obgleich diefelbe dan beſtehenden Geſetzen 
* fanden einige uaorıyopbgo: oder Peitfchenträger, welche und der Aufficht der Behörden unterworfen war. Einige . 
au⸗ der Mitte der Jimglinge (ber etoeves) genommen von ben Vorfchriften, wehhe dort in älterer, firengerer Zeit - - 
waren und bie von ihm beflimmten Strafen augenblick⸗ beobachtet wurden, erwähnt Ariſſophanes a. a. D., und 
lich vollzogen, ferner die Bevayol oder die Anführer der die vorgeſetzten -WBehörben werden wahrſcheinlich die zehn . 
Aovos, wozu man die verſtaͤndigſten, maͤßigſten und ta⸗ Sophtoniſten geweſen fein; denn wenn dieſelben allerdings 
pferſten bes oeyec nahm, desgleichen die Anführer det Aus, immer nur als die Vorgeſetzten der Epheben erwähnt wers , 
was ebenfalls die gewandteften .ber eineves waren, und der, fü mag dies daher kommen, daß die Aufficht über 
‚ die äyauides, welde nach der Erflärung des Heſychius dieſe weit ſchwieriger und wichtiger war, wobei bie Aufficht 
bei ben Lakedaͤmoniern bie Sorge für die nazdes hatten. Fiber die Knabenſchulen fhglich ald eine Nebenſache und 
Aber. das Amt bes Paͤdonomos war nicht bekhränktt auf als ein Anhaͤngſel betrachtet werben konnte, da Teiner bes 


die naidss; daß es firh vielmehr auch auf Die Eirenes ſondern Erwähnung bedurfte. F 
bezogen hat, beweiſt der Umſtand, daß er die ungehotſa⸗ Wenn es nun allewing® feflficht, daß als Turnleh⸗ 
men eiosves vor bie Ephoren zur Beftrafung lud. Vergl. rer der. Knaben ‚immer nur der PYaͤbotribes genannt wird, 
Xenoph. respubl. Laced. Il, 2; IV, 5. Auch tw ans fo muß es unentichieden bleiben; ob biefelbe Perfon oder 
dern Eran ‚3: 3. in Steatonitea, gab es einen Paͤdo⸗ wenigſtens derfelbe Name auch beim Unterrichte der Ephe⸗ 
nomos, was ein Beamter war, neben dyudoroı nasdugt- ben angewendet wurde. Bi die frühere Zeit ſcheint es, 
" Anis, was Staatsſklaven geweien fein möchten. Wergl. . daß man dies verneinen müfle. Denn wenn es and) an 
AGorp. Inser. Genee. n. 2715. Boeckh. p.484. (H.) ſich fehr glaublic iſt, daß. zuweilen einmal ein Paͤdotribe, 
>ADOTRIBES heißt bei den Griechen eigentlich der fich beſonders auszeichnete, auch mit dem Unterrichte 
der, er mit den Knaben beſchaͤftigt, wie der der Epheben beauftragt wurde, oder ſich auf dieſen allein 
Paͤbotrips ein Sklave iſt, dem die Wartung, Pflege und legte, fo werben dies nur Ausnahmen geweſen fein. Im 
| über: die Kindet obliegt. Aber dad Wort Pado⸗ -Ganzen wird es ſich beflätigen, daß ber Pädotribe auf 
. iR die beſondere Bezeihnumg für den Zumichree den Unterricht der „Knaben, beichräntt, eine untergeordnete 
“ ‚und ifl von feiner urfprömglichen Bedeuiumg fo @tellung hatte, die mar für leicht hielt, und in der mau 
Gaerfkhen, daß es nicht einmal immer einen Turn⸗⸗ daher auch an ihn Feine großen Anſprüche machte, Bern 
Enaben, ſondern Überhaupt einem jeden bezeich⸗ nun auch fein, Beſtreben zuweilen mit allgemeinern Aus: 
# ,.. ’ “ ” . . . 
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drücken bezeichnet wird, wie z. B. die Menſchen ſchoͤn lich der Paͤdotriben aͤbereinftlimmt, gibt den Symnaſten 


x 


und ſtark zu machen (bei Plat. Gorg. $. 15. p. 452 eine bebentendere Stellung; er fagt (de sanit. tuenda 


b.), fo {fi dies Bein Miderfpruch bogegen, daß man ſich MI. ec. 9 vol. VI. pag. 143 ed. Kuhn.) Kenntnig und 
ihn in der Regel als einen bloß praktiſch geuͤbten Mens Fertigkeit in den einzelnen Übungen befige der Pädotribe, 
ſchen ohne tiefere theoretische Einficht zu denken hat. Die der, fih vom Symnaften fo unterfcheide, wie ber Koch 
auch literarifch in ihrem Fache nambaft gewordenen Zums vom Arzte, und weiterhin (pag. 153, 154) fpricht ex 
‚meifter werben nicht leicht Pädotriben ‚genannt, fondem fi dahin aus, daß der Gymnaſtes ohne Kenntniß und 
Symnaften oder Alipten und Satralipten; und wenn die praktiſche Zertigkeit in den einzelnen Zumübungen zu bas 


Kunſt der Pädetriben metaphoriſch genannt wird, fo ges ben, doch den mebicinifhen Nutzen einer jeden zu beurs . 


ſchieht es in Bezug auf eine einzelne mechaniſche Fertig⸗ theilen verſtehe; damit fei der Päbdotribe unbekannt; er 
feit (Aristoph. Equit. 492). Hiernach erklärt eö. fih ſei ein Diener ded Gymnaſten, wie der Koch und Apse 


> von felbfl, daß die Paͤdotriben wie meiftens nicht für die theker bes Arztes. In bemfelben Sinne ſpricht ſich Ga⸗ 


Epheben, fo auch nicht für die Athleten die regelmäßigen len aus in dem Buche nor. Zare. 9 yuur. darı zo Yyıı- - 
Lehrer waren. Denn zu tiefem Unterrichte gehörte eine vor, e. 45. vol. V. pag. 891 aq.,; wo er fehr angeles 
weit größere und felbft wiſſenſchaftliche Kenntniß; die vor: gentiid den Anfpruch ber Päbotriben auf Ramen und . 
herrſchende "Anlage des Körperd zu dieſer ober jener Leis ürde der Gymnaſten zurüdweift, und fie in baffelbe- 
flung mußte "erfannt und mit Umficht gepflegt werben. WBerbältniß zu dieſen flellt, in dem gemeine Soldaten zu 
Speiſe und Trank und die ganze Lebensweile wurde nach, ihrem Feldherrn ſtehen. — Diefe fehr deutlichen Erklaͤrun⸗ 
einer großen Zahl von Arztlichen Regeln genau beftimmt, gen Galen's verraten einen gewiljen Verdruß darüber; 
welche, da -fie nicht für alle Leibesbeichaffenheiten diefels daß bie Päbdotriben zu feiner Zeit fich nicht mehr auf die 
beſn fein konnten, nicht nur hiſtoriſche Kenntniß, fonden mechaniſche Unterweifung der Knaben beſchraͤnken wollten, 
auch ein umſichtiges Urtheil verlangten, und bei der aus ſondern fi immer allgemeiner die höhere, wiſſenſchaftliche 
- Berordentlichen Wichtigkeit, welche man auf den Ruhm Cinfiht in bie Gymnaſtik anmaßten, was” früher mir 
eines mit Sieg gekrönten Athleten legte, war es natürs Kinzelne ausnahmöweife gethan hatten. . 
- lihrdaß.man die Vorbereitung bazı nur ben einfichtigs Indeſſen da die Gymnaſtik bei ben fpdten Griechen 
ſten Männer! anvertrauen wollte. Wenn daher auch hie eine ganz andere Stellung im Leben einnahm als früher, 
in einzelnen Faͤllen Päbdotriben als Lehrer der Athleten ges ° da fie namentlih in der römifchen: Kaiferzeit nicht mehr 
namnt werben, fo hat Died entweder in einer Ungenauige ein wefentlicher Theil der Bildung jedes Freien war, fons 
keit der -Schriftfteller feinen Grund, ober e& hatte wirts dern faft nur zu einem vornehmen Luxus und Prunk der 
lich einmal” ein Pädotribe durch befondere Geſchicklichkeit Reichen berabfank, fo mußte mit der Zahl derer, die über 
einen Athleten gebildet; beides war um ſo leichter möglich, haupt noch Gymnaſtik trieben, fich auch die Zahl der 
da es ja auch für Knaben atbletifche Wettlämpfe gab, mnaftifhen Lehrer auf ein geringes Maß befchränken, - 
und ihre Fähigkeit dazu konnte fi zunaͤchſt nur unter aber finden wir, daß fich in fpäterer Zeit der Unter 
. ber Anweifung des Pädotriben entwickeln. ſchied zwoifchen Symnaften und Pädotriben ganz verliert, 
| Mit dem Gefagten fleht es in der genaueften Übers und daß. die letztern, bei der nicht zahlreichen @efellfchaft 
einſtimmung, wile Ariftofeles und mit _befonderm Eifer der vornehmer athenifcher Epheben, welche allein noch Gym⸗ 
Arzt Galenus den Pädotriben dem Gymnaftes unterord⸗ naftit betreiben, dem gefammten Unterrichte vorftchen. 
net, wad man öfter zweifelhaft gefunden hat. Ariſtoteles Damit haben fie zugleid dad Anfehen der frühern Gym⸗ 
(Poli, VIH, 3, 2) fpricht ſich über die Unterorbnung naſten und eine eorenvolle Stellung eingenommen, bie ih⸗ 
weniger. beflimmt aus; er fagf, die Gymnaſtik gebe bee nen zuweilen auf Lebendzeit verliehen wurde, und zwar N 
koͤrperlichen Faͤhigkeit irgend eine einzelne beflimmte Rich⸗ wol nicht vom Staate, fondern von dee gymnaflifhen 
tung, die Pädotribit aber. befchäftige fich mit wen einzels Geſellſchaft, Zu ihrer Unterfiägung und Vertretung biens 
nen Übungen dazu ). Er fegt hinzu, baß in ben meillen tem bie Hypopadotriben, welche ein ge Male erwähnt wer: 
Staaten "die athletifche Richtung, vorherrfche, welche der den, und für den mechaniſchen Dienft hatten fie wahrs 
Schönheit und dem Wachsthum Eintrag thuez die Spars fcheinlich außer dem önlouayos, xeorgopviak und Ivpw- 
taner dagegen feien in eine*andere rohe Übertreibung: vers eös noch andere Gebilfen, etwa Zurmwarte und Vortur⸗ 
fallen. Es iſt offenbar, daß Ariftoteles bier die Oymnas ner, Über die wir feine nähern Nachrichten haben. Was 
ften insbeſondere ald Lehrer der Athleten denkt, und diefe wir von ben Päbotriben und Hypopaͤdotriben wiflen, bes 
- ihre Richtung kann er gbenfo wenig lobenswerth finden, ruht lediglich auf einigen Infchriften. Pebenslängliche Per 
als er den Päbdotriben einen höhern Rang anzuweifen vers botriben finden wir bei Bödh (im Corp. Inscript. vol. ® 
mag, da fie fi um eine Richtung ber Symnaftit übers I nr. 262, 263, 269, 276). Gewöhnlich wirb, immer 
haupt par nicht Fümmern, fondern nur um bie Einzelne. nur Ein Pädotribe genannt, einmal, nämlich in # 255 
heiten ihrer Übung, wobei: fie wenigftens zuweilen auch bat ein ſolcher einen Hypopaͤdotriben unter fidy, aber in 
felbE mit Hand anlegten, wie berfelde Ariſtoteles fagt Nr. 268 werben zwei und in Nr. 265 vier Padotriben zu⸗ 
(Polie. III, 4, 5); Galen dagegen, indem er ruͤckſicht⸗ ad genannt, Mb u, bie — mit einem Hypopäbaei: 
ö— Im don On 0 5  — triben. In welchem Verhältniffe der in mehren ‚Infchrifie 
Dies ift der Sinn ber Worte: napgdoreor Touc naide h 
yuuraon 7) A nurdoreueg- —— zug n ulv word» uva (Nr. 6, 270 unter den Lehrern, Ne. 279, 280, 28 
‚aa ev Ey Tod oouaos, 9 Era Ioya. erwähnte Hegemon zum Pätotriben geflanden hat, Fa 3 
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5 fein Amt und feine Befugniß war, ff nicht zu 
In; vor jenem wird er nur in Nr. 266 genannt, 
nmmer nad ihm. (F, Haase.) 
'ADOTROPHIE ift die Lehre von ber Ernährung 
mder in den erfien Lebensjahren, befonder& infofern 
eugeborenen ohne Mutter= oder Ammenbruft aufers 
werden. S. ben Art. Ernährung der Kinder. 
. (Rosenbaum.) 
'AEDUCEA LEX wird fehr verfchieden, bald un⸗ 
fem, bald unter dem Namen Peducaea: bei Goͤ⸗ 
rei agrariae auctores legesque variae p. 339), 
ıld Peducia lex cermähnt. Ebenfo beftritten als 
ime iſt dad Alter und der Inhalt dieſes Geſetzes. 
(a. a. D.) und Andere fehen darin nur eine bes 
Bezeichnung der Lex Mamilia, der fie den fünfs 
Mamen Lex Mamilia Roscia Peducaea Allie- 
abia beilegen. Allein mit Recht bemerkt dage⸗ 
ach (in ftiner Historia jurisprudentiae Romanae, 
ockmann p. 159), diefe Annahme fei contra om- 
ntiguitatis rationem, Am cheflen dürfte wol bie 
ptung fich rechtfertigen laſſen, die Lex Paeducea 
befonderes Gapitel der Lex Mamilia, dem man 
amen feines Urhebers .beigelegt. Vergleiche daher 
t. Lex Mamilia. Nicht zu verwechfeln iſt übria 
die vorliegende Lex Paeducea agraria mit der 
’educaea de incestu, die von dem Volkstribun 
deducaus im J. 641 beantragt wurde. Vergl. dars 
ach 1. c. p. 167 und den Art. Peducaea lex. 
| _ .(v. Madatr.) 
ÄGANINDIANER. Mit diefem Namen belcgt 
nen Reft der Urbewohner Nordamerika's, welcher 
m Gebiete des Miſſuri, an den Wafferfällen dies 
fies, fomie um und an den Rody: Mountains und 
ter 3500 Köpfe ftark, theild in den englifchen Bes 
n lebt. Von einigen Geographen werben fie auch 
ber fchwarzfüßige Indianer, engl. Blackfeet, d. i. 
arzfüße, genannt, und. e& finden ſich bei ihnen 
se die fogenannten Mounds oder Erbwälle, fondern 
wis und Clarke!) auch große Mauernrefte und ans 
puren eines untergegangenen Volkes, welches bins 
der Gultur weit höher geflanden haben muß, als 
gen wilden Bewohner dieſer Gegend. Doch fcheis 
: genannten. Reifenden oft natürliche Bafaliwände 
le der Kunft ‚gehalten zu haben, wenigſtens ift 
Anficht Malte-Brun’s ?). \ (Fisrher.) 
\GNIA (Hatyrıa) nannten die Griechen eine Gatz 
herzlieber, die übrigens nicht befonders fein, im 
jeil an groben und unverblümten Poſſen reich was 
8 Plutarch Sympos, VII, Probl. 8 (uluot ri- 
v @v roöc uev inodlsug, Totg dd nalyrıa x0- 
— za de nalyvua noling yluorsa Bwuoloyxlas 
ergleiche Travels to the. source of the Missouri-River 
oes the amifican continent to the pacific Ocean by 
swis and Clarke (London 1814. p. 146) und Meife in 
noctialgegenden bes neuen Gontinents 2c., verfaßt von 


ee von Humbolbt und A. Bonpland (Stuttgart 
inein 1826). 5. 36. ©. 805 fo. 2) Man fehe deffen 
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PÄDOTROPHIE — 13 — PÄLEN 


ol anspuoloylas oude Toig ra: Unodtuara xoullovor 
nadapioıs, a ye ön deonorwv 7 oWpgovoivıwr, Fed- 
cuosuı noogixei) fieht man, daß fie eine Abart der Mi« 
men und zwar fo unfläthiger Art waren, baß fie ſich 
nicht einmal für den Anblid eines anftändigen Bebienten 
und Sklaven eigneten; ald Erfinder folcher Paͤgnia wirb 
und Botrys aus Meffana in Sicilien, ald Verfaſſer von 
den Zmyougpoudvos nayvloıs werden außerdem Mnaſeas 
aus Lofri oder Kolophon und die Salpe aus Lesbos ges 
nannt (Athen. VII, 321 F.). Sodann hat ein Aulete 
Zellen anmuthige zalyvın hinterlaſſen; Apnstol. Cent. 
I, 34. Yıds ta TAdnvos Enl Toy oxwnrıxav‘ Tiny 
yüp aiimıns Eyvero, ds nalyvın xorölıne yagıy Eyovre. 
Einen Berfaffer von Pägnia (naryvıayoapos) Gnefippos 
nennt und Athenaeus 638. ec. Es kann hiemady nicht 
Keifelbaft fein, daß auch Erotopaegnia, unter welchem 
itel 3. B. der römifche Dichter Laͤvius ein von Gellius 

. (11, 24) und öfter. von Priscian citirtes Gedicht aus meh⸗ 
ven Büchern bekannt gemacht hat, verwandten Inhalts 
war. Übrigens wurde der Name nalyrıor und nalyrın 
auch andern Gedichten gegeben, namentlich leichtern, fcherze 
haften, die fehr. weit von der eben Befchriebenen Natur 
der Pägnia entfernt waren, wie aus der Anthologie hins 
reichend zu erſehen; vergl. Jacobs Index in Antholog. 
Graec. T. XIII. pag. 389: | . (H.) 
PÄHL, Pfarrdorf im bairifchen Landgerichte und 

» kathol. Dekanate Weilheim, an ver Straße von Dießen 
nach Weilheim, zwei Stunden von Dießen. Es begreift 
110 Häufer, 606 Einw., 1 Pfarrlirhe, 1 Kapelle, 1 
Branntweinbrennerei und 3 Mühlen mit 6 Mahls, 2 
Öl: und 2 Sägegängen am Burgleitenbache. | 
J (Eisenmann.) 
PÄJÄNE, ein 20 Meilen langer Landfee der finnie 

fhen Provinz Zavaftland, welcher ſich durch den Fluß 
Kymene in den finnifhen Meerbufen ergießt; ſehr fifchs 
reih und nach dem Saiman der größte Landſee Finn: 
lands iſt | | (v. Schubert. 
PÄLE, das Heinfte Fluͤſſigkeitsmaß in Daͤnemark, 
welches — 12,18 altfranzöfifhe Kubikzoll oder 0,21092 
berlinee Quart ifl. Bier Päle machen einen Pott oder 
Krug, zwei Pott eine Kanne; das Stuͤbchen iſt = 144 
Kanne, der Anker — 10 Stübchen. (Karmarsch.) 
. PÄLEN oder ABPÄLEN, auch ABPOHEEN, 
bezeichnet bei den Gärbern das Abfchaben der Haare von 
den Zellen oder Häuten, bevor legtere geichwellt und da⸗ 
durch zum Gaͤrben vorbereitet werden. Die rohen Häute 
werden In Waſſer (am beften iedendem) einige Tage eins 
geweiht, auf dem Schabebaum oder Schabebod mit ei⸗ 
nem an zwei Handgriffen geführten Meffer (Schabeeifen) 
auögeftrichen, bi8 fie von. allen Blut: und Fleiſchtheilen 
und fonfligen Unreinigkeiten befreit find, bann entweber 
durch Schnigen oder durch Kalk vorbereitet, um die Haare 
locker zu machen, endlich abgepält. Das Schwigen if bei 
dicken Häuten Dafın: und Biüffelhäuten) gebräuchlich. 
Diefe werben nämlich auf der Fleiſchſeite ſtark mit Koche 
ſalz (3 — 4 Pfund auf eine Haut) oder mit Salz und 
Aſche eingerieben, mehrfach zufammengefchlagen (fobaß bie 


* —— — Vewohnetn er - Haarfeite nach Außen liegt), und in Haufen über einan⸗ 
Ws. , | * | - 





PÄMANI - 


ber geſchichtet. Am beſten iſt es, dies in kleinen, maͤßig 
und gleichbleibend erwaͤrmten Schwitzkammern vorzuneh⸗ 


men. Die Haͤute erleiden eine Gaͤhrung, vermoͤge web. 


cher fie fich erwärmen; die Poren ter Oberhaut oͤff⸗ 
nen fi, und die Haarwurgeln werben Ioder. Damit bie 
Gaͤhrung nicht bis zur, Faͤulniß fortfchreite, dient dab 
Salz, und damit die Erwärmung nicht zu groß und den 
Häuten nachtheilig wird, muß man die Haufen umlegen. 
Menn nad .24— 36 Stunden ein eigenthümlicher Ges 
such eintritt und die Haare fich leid;t mit der Hand auds 
zaufen laffen, ift die Operation beendigt. — Dünne Häute 
werben gefaltt, d. b. in dem Kalkaͤſcher (einer mit Bre⸗ 
term audgefchalten Grube, welde mit Kalkmilch — einer 
Mengung von gelöfchtem Kalk und Waſſer — gefüllt iſt) 
eingeweicht, bis die Haare ſich loͤſen. Schaffelle jedoch 
werden, um die Wolle zu ſchonen, einer dem Schwitzen 
ähnlichen Behandlung unterworfen. Man breitet fie, bie 
Wolle nach Unten, auf dem Fußboden aus, beftreicht die 
- Steifchfeite mitteld eines großen Borftenpinfeld mit einem 
Gemenge aus Afche und frifchgelöfchtem Kalle (ſchwoͤdet 
fie an), ſchlaͤgt fie einzeln zufammen und padt fie auf eis 
nen Haufen. Nah 12 — 18 Stunden hat fi) die Wolle 
gelöfet. — Auf eine ober die andere der angezeigten Ars 
ten vorbereitet, werben die Felle ober Häute mit d 
Scabemeffer auf dem Schabebode geftrichen,, um da 
Haar abzunehmen (abgepält); dann in Waſſer gefpült, 


wieder ausgeftiichen, und endlich mit dem Pugmelfer ges 


putzt. In diefenr Zuftande, wo fie ganz von Haaren und 
von Unreinigkeiten befreit find, heißen fie Bloͤßen. Das 
Schwellen oder Treiben, ald die unmittelbare Vorarbeit 
des Gaͤrbens, nimmt hierauf feinen Anfang; gehört aber 
- nicht mehr in den gegenwärtigen Artikel. (Karmarsch.) 
Pulobius, f. Hygrobia, 
| PAMANI, eine, VBölkerfhaft in Gallien, aber von 
teutfchee Abfunft, werben bei Cäfar (d. B. G. II, 4) 
bei Gelegenheit genamnt, wo die Gefandten der Remi von 
. ber großen Verbindung der Belgier gegen bie Römer 
Nachricht geben, und hierbei werden die Bellovaci als die 
Hauptoötterfbaft genannt, welche verfprochen haben 60,000 
Mann zu ſtellen, dann die Sueffiones, die 20,500, bie 
Nervii, die ebenfo viel zu geben verheißen haben, die Atres 
bate8, die auf 15,000, die Menapii, die auf 13,000, "die 
Galetes, die auf 10,000, die Velocaſſes und die Veros 
mandui, die auf ebenfo viel, die Advatict, die auf 29,000, 
die Gondrufi, die Eburones, die Cärefi, die Paͤmani auf 
40,000 Dann geichägt und welche mit gemeinfchaftlihem 
Namen Germani genannt wurden. Da Cdfar den Namen 
Zungri nicht fennt, und Tacitus (Germ. II) fagt, daß die, 
welche zuerfi über den Rhein gegangen, und die Gallier 
vertrieben und jegt Zungri beißen, -damald Germant ges 
nannt worden, fo vermutbet man, daß aus den von Caͤ⸗ 
far durch befondere Namen bezeichneten Voͤlkerſchaften Con⸗ 
drufi, Eburones, Gärefi, Paͤmani die fpätern Zungri ents 
ftanden find, doch nicht von diefen allein, fondem auf dieſe 
Weile: Die Zungri find ohne Zweifel daB ndmliche Volk, 
welches Caͤſar Aduatici (Advatici) nennt, oder vielmehr 
nebſt dieſen die vereinigte Menge mehrer teutfchen kleinen 
Voͤlkerſchaften, welche Caͤſar gleich nach den Advatukern 
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Condru 


‚on den Fluͤſſen Durt und Leſche. 


PAENULA 


namentlich anfegt, die Condruſi, die Eburones, die Edfart, 
bie Pämani. So nah Mannert*). Früher fügte man 
noh hinzu: Ihre Hauptſtadt war das alte Atuatuce, 
weldhe von ben Zungern nachher den Namen. Tongern 


befommen hat”). Aber das Gaftellum der Eburonen Atuas 


. tuaca bei Caͤſar (VI, 32, 35) muß von Atvatıcum 


Arovaxovrov, Ptol.), Advaca Tongrorum (Itin. Ant. p. 
378), fpäter Zungri, unterfchieden werben, denn bie Burg 
der Eburonen muß dem heine näher gelegen haben. 
Caͤſar * 32) ſeg naͤmlich, daß die —8* und die 
uſi aud dem Geſchlechte und der Zahl ber BSerma⸗ 
nen ſeien, welche ſich zwiſchen den Eburonen und Trevi⸗ 
rern befinden, das Caſtellum Advatuca ſei faſt mitten im 
Gebiete der Eburonen. Die Lage der mit den Paͤmanen 
aufgeführten drei Voͤlkerſchaften läßt fih nur im Allge⸗ 
meinen zwiſchen dem heine, der Mofel und der Mans 
angeben. Doc bat man, auf Namenäbnlichkeit geftügt, 
verfucht auch felbft den Paͤmanen Ihren Play anzumweifen. 
überträgt Divdus Paͤmani durch Peelanders (Pee⸗ 
länder), Bewohner von Peeland, einem Quartier im hols 
laͤndiſchen Brabant, in welchem die kleine Stadt Helmond 
und die Baronie Kranendonk liegt. Nach Leodius befans 
den ſich die Paͤmani im Ardennenwalde, wo jetzt das Dorf 
Pemont gelegen, nach Baudrand im Lande ber Eburo⸗ 
nen gegen die Maas, wo der weſtliche Theil des Herzog⸗ 
thums Luxemburg und ein kleiner Theil des luͤtticher 
Gebietes gegen die Kirche des heil. Hubertus“) zu gele⸗ 
gen ift; die Spuren des Namens bewahrt Pemont, ein 
orf in jmem Landſtriche“). Noch in den neueſten eis 
ten findet man, was aber bloß als zu wenig begrimbete 
Muthmaßung gelten kann, mit Sicherheit angegeben, bie 
Paͤmani haben im jegigen ) luxemburgiſchen Diftrict Fa⸗ 
mene gefefien. Famenne, Faminne (Falemannia) ift die 
naͤchſte an dee Landſchaſt der Ardennen gelegene Gegend 
ı d Saßen die Paͤmani 
wirklich in dieſem Landeöbezirke, fo hatten ſie einen ſehr 
fruchtbaren Landſtrich inne. (Ferdinand FVachter.) 
P L oder PAMEL, eine Art Brod aus feinem 
Roggenmehle mit Hefe bereitet (in Pommern und einigen 
andern Gegenden Niederteutfchlande). (Karmarsch.) : 
PAENA, bei Ptolemäus der Name einer Pleinen 
afrikaniſchen Infel bei Mauritania Zingitana. (7) 
PAENÜULA. Diejmigen, welche das roͤmiſche Wort 
vom griechiſchen) gawöins ableiten, empfehlen die Schreis 
bung mit ae, welche ſich auch in Snfchriften findet *); 
andere dagegen halten ed für ein urfpränglich lateiniſches 
Wort und ziehen die Schreibung mit bem bloßen e vor, 
wiewol bekanntlich auch bei manchen echt lateiniſchen Woͤr⸗ 
— — — — nn 





a) Geographie der Griechen und Römer. 2. 1. Ä 
G. 176. b) Mascov, Gedichte der et 1. Ey 
58. 0) Die Stadt St. Hubert an ber Homme im 
me Luxemburg. d) Joh. Jac. Hofmannus, Lexicon Univer- 
ante. „D m * ) Im pi Öfterreichifchen Anthelle 
zog uremburg, und zur Zeit ber fran Gem 
ſchaft im Departentent der Burt. i | frangephen 
1) über dieſes, was befonders bei den Dorern Sicilieus und 
Großgriechenlande, namentlich in Tarent, üblich —— | 


fiheint, vergl. Pollux VII, 61, et interpr. ad Athen. 


ot ad’ Hesych. ©. v. ' 2) Gruter. 715, 10. 646, 5. + 
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als die Toga, daher ber Name gawöirs, befonderd uns 
bequem für die Bewegung von Arm und Hand, daher 
Milo’) erfi die Panula zurüdichlagen mußte, ehe er fich 
gegen die Banditen des Clodius vertbeidigen konnte. In 
der Regel war die Pänula von dunkelgelber oder vöthlis 
er Farbe (fulvi coloris), und beſonders befannt waren 
die von canufifcher Wolle gemachten; dunkelbraune und 
* söthliche Canufiner. (Canusinae fuscae und Canusinae 
rufae) werden erwähnt von Martial (XIV, 127, 129), 
caftanienbraune, paenula castanea, nenht der Patriarch) 
Nitephorus in einem Schreiben an den roͤmiſchen Biſchof. 


Daneben kommen denn aud ganz dunkle Pänulä vor, wie 


die oben angeführte ded Nero, und der Kaifer Makrinus 

fhidte fih an, feinem Sohne Antoninus zu Ehren dem 

Soite paenulas coloris rosei zu fhenken*). Die Vers 

fextiger oder Verkäufer von Pänuld hießen paenularii, 

welche auf Infcriften **) erwähnt werden; die; welche eine 

Dänula, trugen, paenulati *). Meier.) 
PAN 


LTIMA, jedes vorlegte, indbefondere die vor⸗ 


Iegte Sylbe eines Wortes, von deren Quantität die Aus⸗ 
ſprache ‚jedes lateinifhen Wortd abhängig iſt. (H.) 
PÄNZAJIE, PÄNSZASIE, beißt eine in Perfien 
gewöhnliche Eilbermünze. Man prägt fie aus 121thi⸗ 
gem Silber, ſodaß 255 Stüd eine feine cölnifhe Markt 
geben. In Perfien haben fie einen Werth von 25 Mas 
mudi oder von 5 Zaegi, was nach unferm Gelde 16 Sgr. 
43 Pf. preuß. oder 12 Gr. 55 Pf. Conv. beträgt. Übris 
gend machen zwei Pänzajied einen Däzajie, fowie vier 
desfelben einen Haſar⸗Denari. (Fischer. 
PÄON (Ilarwv, How). In der Juas)) heilt 
Paͤeon den verwundeten Ares, indem er ſchmerzſtillende 
ilmittel auf die Wunde legt; er erfcheint ald Arzt der 
ötter, weshalb in der Odyſſee?) die Ärzte vom Stam⸗ 
me des Paͤeon find. Er ift bei Homer durchaus verſchie⸗ 
den vom Apollon Heiler; ebenfo fcheidet ihn genau ein 
dem Heſiodos beigelegtes Bruhfiüd *); nicht anders fcheint 
ihn Solon gefaßt zu haben‘). Später flo er mit As⸗ 
Hepios dem Begriffe nad zufammen‘). 
Päon, Sohn des Endymion, Bruder des Epeios und 


—— —— — ——— — — —— — — —— 
33) Cic. pro Mil. 10: Cum autem hic de rheda rejecta 
paenula desiluisset. 24) Aelius Lamprid. in Antonin, Dia- 
um. 2. 95) Gruter. 646, 5. Murat. 907, 2. 26) Dan 
vergl. über die Pänula Bayfıus, De re vestiar. c. 16. Octar. 
Ferrar. de re vestiar. 1,36, und befonders Pars II. Lib. 11. 
qui est de paenulis. Donii dissertat. de utraq. paenul. Bar- 
.toli Bartolini commentarius de paenula, welche Abhanblungın 
alle im 6. Bande des Brävius’fchen Theſaurus abgedrudt find. 

1) 11. V, 401, 899 q.. Der Schol. Ven. A. gibt aus Iri⸗ 
Marchos an: "Zregos Tav Yeuy Inpbs ovsos napa zb» "Anol- 
IMA. Cir. Lehrs, De Aristarch. Stud. Hom. p. 181. Irrthuͤm⸗ 
un gibt Mäller (Dor. I. ©. 297) an, Ariſtarchos habe Apouon 
utd Dion bei Homer für identiſch gehalten. 2) Odyss. IV, 
282 mit der Anmerfung von Riefh. Heyne ll.i.ce. Gprens 
el, eich. ber Arzneilunde. I. ©. 154 fg. Müller, Dor. I. 
©. 297. 3) Hefiodös In den Scholien zur Dbpffee (1. c.) mb 
beim Guftathiod. Ei un “Anollar boißos ünte Sayarcıo caw- 
os & aiıs Ilmav, Os nayıa TE Yüguazxa older. Goettling. 
Fr. CIV, der 5 za) Ilunev nach ben Spuren ber Quellen fchreibt. 
€) Solon V, 57. Brunck Ilawvos nolvgpaguaxov Igyov Iyor- 
usc Inrpol. 5) Müller, Orchom. und bie Minyer. ©. 201. 
Rot. Bd. ,„ 
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Aitolos. Er ſiedelte ſich oberhalb des Ariosflromes an 


und benannte das Land Paͤonia (Paus: V, 1, 2). . 
Päon, Antilochos' Sohn, der aus den Vaterlante 
außgejagt , fi in Athen niederließ. Won ihm leitete ſich 
das Gefchlecht der Päoniden her (Paus. V, 7, ) 
 (Schneidewin.) 
Päon, ſ. Päonische Rhythmen, 
| PAONAUS (Iluwvoiog), einer der Kureten, bem 
nach der Sage. der Eleer von Olympia die Bewachung 
des jungen Zeus von der Rhea aufgetragen war (Paus. 
‚7,8. (Schneidewin.) 
PAONIA (Pfingfirofe, Sichtrofe, franz. pi« 
voine), diefe Pflanzengattung aus der dritten Drbnung 
der 13. Linnéeſchen Claſſe und aus der natürlidhen Fami⸗ 
lie der Ranunculeen, bildet nach Candolle (Prodr. I. p. 
64) mit Actaea L. (Cimicifuga L.) und Xanthorriza 
‘Marshall eine eigene Öruppe, Paeoniaceae, welche durch 
den Mangel der Honigwerkzeuge und davon abhängende 
Richtung der Antherenfärher nach Innen dyarakterifirt wird, 
und welde Bartling (Ord. nat. p. 251) mit Hinzufüs 
gung von Achlys Cand., Jeffersonia Barton und Po 
dophyllum L. zu dem Rang einer Familie erhebt. Char. 
Der Kelch fünfblätteig, flehenbleibend, mit blattartigen 
Fetzen; die Corolle fünf= oder mehrblättiig; die Staubs 
fäden fadenförmig, mit ablangen, aufrechten, zweifächerigen, 
nach Innen oder feitlich ſich Öffnenden Antheren; drei bis 
fünf dicke, zuruͤckgeſchlagene, warzige, flchenbleibende Nars 
ben figen unmittelbar auf den Fruchtknoten; drei bis fünf 


balgartige, mehrfamige Kapfeln find an der Bafid mis 


einander verwachſen; die faft Fugeligen, harten, glatten, 
an Eiweiß reihen Samen fiten auf der Naht. Es find 
46 Arten diefer Gattung bekannt, nur eine davon, P. 
Mutan Sınith (Bot, mag. t. 115%. Andrews bot. rep. 
t. 373, 448, 463) eine chinefifche Prachtblume, iſt ein 
Straub; die übrigen find yerennirende Kräuter. Gie 
find im ſuͤdlichen und mittlern Europa und in Mittelaſien 
einbeimifh und haben büfchelförmig-fnollige Wurzeln, ges 
fiedertzgetheilte Blätter und große, vothe oder weiße Blu⸗ 
men. Im füblihen Zeutfchland fommen in Bergwaͤldern 
zwei Arten vor: 1) P. officinalis Lian. (Bot. mag. t. 
1784. Schkuhr, Handb. T. 144), ein glattes, über zwei 
Fuß hohes, aͤſtiges Kraut mit ungleich getheilten Blättern, 
deren Fetzen ei⸗lanzettfermig find, faft aufrechten, filzigen 
Fruchtknoten und fchwarzen Samen. 2) P. corallina 
Retzius (Obs. IL p. 34. Blackwell. herb. t, 245), 
ebenfallö glatt, mit gebreiten ober dreifach gedreiten Blaͤt⸗ 
tern, elliptifchen ober umgekehrt⸗eifoͤrmigen, unten ſchim⸗ 
melgruͤnen Blaͤttchen, filzigen, zurüdgefchlagenen Frucht⸗ 
knoten und rothen Samen. Beide Arten ſcheinen ſchon 
der Alten (vergl. Theophrast. hist. pl. 9, 8, 6. Dios- 
corider, Mat. med. Il, 147. Plinius H. N. XXV, 
10. XXVI, 82, 90. XX VII, 60) befannt gewefen und 
fon fehr lange als Heils und Zaubermittel in Anwen⸗ 
dung gefommen zu fein, wie Denn auch die Gattung ih⸗ 
ren Namen (zawrio, narvla, paeonia) nad) dem Göts 
terarzte Paͤon erhalten haben fol. Bis auf bie neueflen 
Zeiten herab wurden P. offieinalis und corallina 

den Heilktaͤutern gerechnet. Beſonders if ihre Wurzel 


PÄONIA — 
als eins der wirkſamſten Mittel gegen Epilepſie (ſie bil⸗ 
det noch einen Beſtandtheil des Pulvis antiepilepticus 
Marchionis) gerühmt worden. Dieſe Wurzel iſt friſch 
von unangenehmem Geruche, von ſuͤßlich⸗bitterm, ſcharfem 
Geſchmacke, und enthält außer einem flüchtigen, ſcharf⸗nar⸗ 
kotiſchen Stoffe viel Stärfemehl, etwas Schleimzuder, 
bittern Ertractiofloff und mehre upfels und fauerkleefaure 
Salze. Im frifhen Zuftande mag daher die Wurzel als 
lerdings wirffam fein, wie fie auch Hufeland als ein berus 
Bigentes, Erampfflillendes Mittel, befonders in der Kinder⸗ 
praxis, empfiehlt; allein beim Trocknen fcheint nur daß 
Satzmehl und der bitte Extractivſtoff zurüczubleiben, 
Aus den unangenehm riechenden, ſuͤßlich⸗ſchleimigen Corols 
lenblättern bereitete man ehedem einen Syrup, welcher für 
nervenftärtend galt. Die fchleimigen, Öligen Samen galten 
bei den Alten für em fompathetifches Mittel wider das 
Alpdrüden, und werden noch jebt hin und wieder unter 
den Namen St. Antonius. Körner, Zahnkoral⸗ 
len den Kindern als Halsband (anodyne necklace) ums 
gebunden, um vorgeblich dad Zahnen zu erleichtern, 
. (A. Sprengel‘) 
PAONIA OFFICINALIS L., Pfingftrofe, 
Sichtrofe, eine im füblichen Europa wild wachfende, 
bei uns häufig in Gaͤrten gezogene Pflanze aus der Glaffe 
Polyandria Digynia L. — Man hat Wurzel, Blüthen 
und Samen der Pfingftrofe ald Heilmittel angewendet. 
Die erftere ift Fang, fleiſchig, Inollig, und hat, wenn fie 
frifch ift, einen unangenehmen, etwas betäubenden Geruch, 
ber fich indeffen, wie der.bitterlich fcharfe etwas zufammens 
ziebende Sefhmad, beim Zrodnen verliert. Die Blüthen 


(Flores Rosae benedictae a. regiae) find voth und 


haben ebenfalls im frifhen Zuflande einen unangenehmen | 
ruch und einen fchleimigen, etwas bittern Geſchmack, 

bahingegen die rundblichen, im getrod'neten Zuflande ſchwar⸗ 

en Samen geruchlod und beinahe- auch ohne Geſchmack 
d 


Wurzel und Samen biefer Pflanze wurden von Hips 
polrates als auflöfende, befonderd auch auf den Frucht: 
bälter einwirkende Mittel, angewendet, Galen aber rühmte 
uerft, fie mehre Male mit großem Erfolge gegen die Hall: 
ucht in Gebraud gezogen zu haben, und obwol ſchon 
Fernelius und Spyloius be le Boe diefen Erfolg durch 
ihre Erfahrungen nicht beftätigt fahen, fo hat doch bie 
Empfehlung Galen's und der Aberglaube aftrologifcher 
Arzte des Mittelalterd den Ruf dieſes Arzneimitteld als 
eines fallfuchtwidrigen, Jahrhunderte hindurch ungefehwächt 
aufrecht erhalten, bat daffelbe zu einem Beflandtheile der 
beruͤhmteſten antepileptifhen Zormeln, namentlih auch 
des Markgrafenpulverd (Pulvis Marchionis) gemacht und 
marnichfahe Formen dieſes Arzneimittels (Extractum 
‚ paeoniae, Infusum petallorum paeoniae, Syrupus 
eoniae ete.) in faft alle Landesdispenſatorien einge⸗ 


Gegenwaͤrti iſt das Urtheil der Krzte uͤber die Heil⸗ 
kraft * Pfingſtroſe ziemlich einſtimmig darin, daß dieſe 
| im 
auf Fruchthaͤlter einwirkendes Mittel wird die Päos 
nie. mehr angewendet, obgleich. I. Rat von Neuem 
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anzen nur eine fehr geringe fei. Als ein 
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behauptet hat, daß ihe Gebrauch den Monatöfluß befoͤr⸗ 
dere, und was befonders ihre Frampfflillende Wirkung bes 
trifft, fo bat zwar noch Hufeland diefe antifpaftifche, 
ſchmerzſtillende und beruhigende Kraft der Pfingfixofe, nas 
mentlich bei Kinderkrankheiten gerühmt, auch ifl das Mits 
tel noch nicht au8 dem Pulvis antepilepticus der Phars 
mafopden, unter andern ber neueften preußifchen, vers 
fhwunden, aber Blüthen und Samen der Päonie wers 
ben, wenn auch nocd in den Officinen vorräthig, doch von 
Ärzten gar nicht mehr in Gebrauch gezogen, und die Wurs 
zel nur felten und fafl nie, ohne je mit andern wirkſa⸗ 
mern Mitteln in Verbindung zu "bringen. Auch waren 
die Formen, unter welchen dieſes Arzneimittel früher fo 
bäufig angewendet wurde, fehr mannidfaltig, indem man 
bafjelbe in Pulvern, mit Fleifchbrühe oder Waſſer bereis 
teten Ahkochungen, Biſſen, Latwergen ıc. verordnete, wähs 
rend man fich jest faft nur des Pulverd — zu einem 
halben Skrupel bis zu einer halben Drachme p. d. — 
und bisweilen des Aufguffes, zu einer halben bis ganzen 
Unze auf ſechs Unzen Zlüffigkeit, bedient. | 
brigend gilt, was im Vorſtehenden von ber geri 
gen Wirkfamkeit der Paͤonie gefagt worden ift, vorzugs⸗ 
weile von der getrodneten Wurzel biefer Pflanze, denn 
ob auch die frifche Päonienwurzel und felbft die frifchen 
Samen eine ebenfo geringe Wirkſamkeit befigen, ift noch 
nicht entichieden.. Da die Päonie, wie alle Ranunculas 
ceen, ein flüchtiges, ſcharfes Princip befigt, fo dürfte man 
von ihrer Einwirfung auf das Gehirn und das Nervenz 
ſyſtem mit Recht mehr, als fie gegenwärtig leiftet, erwars 
ten, wenn man Wurzel und Samen in Gebrauch zöge, 
ehe fie jenes Princip beim Trocknen größtentheild oder 
ganz eingebüßt haben, z. B. in der Form eines auöges 
preßten Saftes oder auch bed abgezogenen Waſſers. Aus: 
diefem Verhaͤltniſſe des fcharfen Princips der Pflanze 
ſcheint fich zugleich genügend zu erklären, daß nach dem 
Genuſſe der Samen Boerhave Erbrechen, Sruvius Durchs _ 
fall eintreten fahb, während Gartheufer die Wirkſamkeit 
der Wurzel nur von der fäuretilgenden Kraft ihrer meh⸗ 
tigen Subſtanz ableitete und Perlet ebenfo die Samen 
für rein fchleimig und völlig unwirkfam bill. Ob die 
fogenannte Paeonia mas. den Borzug, den ihr Manche 
vor ber Paeonia fem. eingeräumt wiſſen wollen, verdient, 
und Geoffroi’d Vermuthung, daß die -Pfingftrofe in Aflen 
eine größere Wirkſamkeit befige, ald fie in unfen Klimas . 
ten dußert, richtig ill, muß ebenfalls für jest babingeftelt | 
(C. L. Klose.) 


bleiben. | 

PÄONIA sc, ars gebraucht man. in neuerer Zeit 
oft für Heilkunde, für Medicin. (H.) 
PÄONIEN. Geographie. Die Geographie des 
Landſchaften, die unter Philipp und Alerander Makedo⸗ 
nien bildeten, ift in vieler Hinſicht dunkel; theils fehlt es 
aus dem Altertbume an umfaffender und genauer Befchreis -. 
bung, theild find von neuern Reifenden in jene Gegenden 
wenige gefommen, die bedeutende Auffldrungen gegeben 
hätten. Rad) den trefflihen Arbeiten Gatterer’g (de He- 
rodoti et Thucydidis Thracia in den Comment Got- 
ting. t. IV, V, VI) und Mannert’6 ausführlicher Darftels 
Iung bat namentlih &. D. Müller (Über die Wohnſitze, 


€ 
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bie Abftammung und die aͤltere Geſchichte der makedoni⸗ 
ſchen Völker [Berlin 1825]) mit dem ihm eigenthümlichen 
Scharfſinne das Feld gelichte. Nach der Edition feiner 
Schrift find beſonders zwei neuere Werke erfchienen, bie 
. für Makedonien freilich in fehr verfchiedenem Grade wich⸗ 
‚tig find, beide von Männern, die felbft jene Gegenden 
befucht haben. Coufindıy hat in feiner Voyage dans la 
Macedoine (Paris 1831. 2 vol. 4.) tie Unterfudhungen 
und Beobachtungen niedergelegt, zu denen ihn ein viels 
jähtiger Aufenthalt in Salonichi veranlaßte; eine Karte 
des füblihen Makedoniens von Lapie's Meifterhand bes 
gleitet fein intereffantes Werk. Der ausgezeichneten Ars 
"beit Leake's (Travels in northern greece.e London 
1835. 4 vol.) liegen bie Reifen, die der berühmte Vers 
faffer im Anfange des Jahrhunderts durch verfchiedene 
Theile des nördlichen Griechenlands gemadt hat, zum 
Grunde; die beigefügten Karten find theild nach feinen 
eigenen Beobachtungen und Meffungen, theild nach den 
ittheilungen von Sohn Hawkins und den Küftenmeffuns 
gen ber englifhen Admiralität gezeichnet, und der Unters 


eichnete hat Feinen Anftand genommen, dad beigefügte - 


latt nad) der Karte bei Leake (tom. 3) faft ausſchließ⸗ 
ich zu entwerfen. on 
Die Gebirgslinie, welche dem. abriatiichen Meere 
arallel ſich durch Illyrien und Bosnien binzieht, fcheidet 
ich in den Quellgegenden des Vardhar und der Moraven, 
aft im rechten Winkel. Von bier aus flreichen ſuͤdwaͤrts 
die Gebirge, welche Ilyrin von Makedonien trennen, 
und fich weiter fübwärts unter dem Namen des Pindus 
fortfegen; oflwärts dagegen zieht die Gebirgöreihe, welche 


’ 


mus die Wafjerfcheite zuilden den Fluͤſſen, die zur Donau, 
und benen, bie zum dgäifchen Meere gehören, bildet. Von 
dieſem oͤſtiichen Zuge * ſich ein Arm ſuͤdwaͤrts hinab 


und ſchließt das morgenwaͤrts liegende Waſſergebiet des 


Hebrus (Mariga] von den weſtlichen Strömen. Von ben 
ſo eingefchloffenen Landſchaften bildet Päonien im Allges 
meinen den nördlichen, höher Tiegenden Theil. 
Dieſer päonifchen Landſchaft gehört der obere Lauf 
zweier ziemlich bedeutender Ströme, ded Axios und des 
Strymon. Der Arlos (rad malebonifhem Dialekt ber 
waldige) deſſen heutiger Name fchon in dem Bupdagıov 
der Byzantiner beginnt, hat feine Quellen in dem Lande 
ber Dardaner, bie’ viele Sahrhunderte unabhängig und bis⸗ 
weilen im Befige bedeutender Macht geweſen find; fie be: 
faßen die Paßgegend, die von Norden ber aus dem Xris 
ballerlande, von Wiſten ber aus Illyrien in bie Ebenen 
des Arios führt, und deren Ausgang durch die fefte 
Stadt Skupi (Usfup) beherrſcht wird; zwar wird die 
Stadt erſt von Ptolemaͤus genannt, doch ift fie wol dis 
ter, da bei den Dardanern unzweifelhaft fhon in make⸗ 
dbonifcher Zeit Städte waren. In rämifcher Zeit Tag die 
Grenze zwiſchen Dardanien und Makedonien, einige Meis 
len füdwärtd von Skupi, wo bie Peutingerfche Tafel 
(mit falfcher Meilenzahl) den Ort ad fines anſetzt. Hier 
tritt der Axios ſchon als ſchwer zu burchwatender Fluß 
(Mannert. VII. p. 105) in päonifches Gebiet; faſt füds 
, waͤrts geht ex bis zur Mündung bed von Weſten einſtroͤ⸗ 


x 
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‚Menden Karaſu; bier drängt ihn das Boragebirge offwärts | 


in fpäterer Zeit unter dem gemeinfamen Namen bes Häs . 


. rechtd vom Kerbplion (Thucy 
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und bildet mit ben gegenüberliegenben Bergen den Paß 
von Demirkapi (Cousinery, I. p. 59), dur den daB 
obere Land von ben Ebenen des untern Axios gefchieben 
wird, und welchen die Peutinger’fche Tafel mit dem Nas 
men Stonad (Stena) 23 M. P. unter Stobi anfebt. 
Der fo eben genannte Karafu ift der bedeutendfle Neben⸗ 
fluß des Arios; daß biefen der alte Name Erigon bezeich 
net, ift jest anerfannt (Cousinery I. p. 58. Müller 
©. 4); er firömt Anfangs füdwärts, den Grenzgebirgen 
Illyriens und dem Axios parallel, dann wendet er ſich 
durch die Wafler des Bevue (Liv. XXXI, 34. Steph. 
Byz. v. Beon) verftärkt oſtwaͤrts und weiterhin. nordoſt⸗ 
wärtd, am Abhange des Boragebirges hin, um fich einis 
e Meilen unter Stobi in den Axios zu ergießen. — 
icht weit unterhalb der Erigonmündung ift die ber 
Vravnitza, die man auch den Fluß von Iſtib nennt; bie 
Peutinger'ſche Zafel nennt auf dem Wege von Etobi 
nad Serdika einen Ort Aftibon, deffen evidente Namens⸗ 
ähnlichfeit mit dem heutigen Iſtib feine Lage feſtſtellen 
darf.” Und wern Polyan (IV, 12) von einem Fluß : 


Aſtykus erzählt, in dem zu baden eine Geremonie bei ber 


päonifhen Königsweihe war, fo ift alle Wahrfcheinlichs 
Peit dafür, daß dies eben der heutige Fluß von Iſtib iſt. 

Dem Axios an Größe und Wafferfülle gewiß gleich, 
ift der Strymon, der zweite Hauptftrom des päonifchen 
Landes. Nur die mangelhafte Kenntniß der Gewaͤſſer jes 
nes Landes macht ed erklaͤrlich, daß man bis auf die 
neuefte Zeit uneinig fein Eonnte, welchen Strom die Als 
ten Strymon nannten; die neuern Unterfuchungen haben 
bierliber Entfcheidung gebracht. Der Strymon, ber heus 
tige Strumna oder Karafu, bat feinen Urfprung an bem 
Südabhange des Skomiosgebirges (Thucyd. II, 96), 
den Livius (XXVI, 25) bereitö mit unter dem gemeinfas 
men Namen Hämus begreift. Durch eine bergige Lands 
[haft eilt er, von allen Seiten ber mit Heinen Zuflüffen 
verſtaͤrkt, fübmärtd hinab; etwa in ber Mitte feines Lau⸗ 
fes drängen fi) Berge von beiden Seiten her dicht an 
ihn und erlauben ihm nur ein ſchmales Bette, endlich bei 
Demirhiffar Öffnet ſich dies Paßthal, die Berge treten 
weiter zurüd, es beginnt eine ſchoͤne und überaus frucht⸗ 


bare Thalebene, durch welche der Strom füdoftwärts hinabs 


geht; bald ermeitert er ſich Zu einem fifchreichen See, von 
wol ſechs Stunden Länge (Cousinery L p. 136); aus 
diefem wieber eilt der Strom in bedeutender Windung, 
did. V, 6), links von 
ben VBorbergen bed Pangdon eingefchloffen, bei Amppipos 
lis und Eion vorüber in den ſtrymoniſchen Peerbufen. — 
Died Kerdylion if nur der füdlichfte Vorfprung einer Ges 
birgefette, die von den Engpaͤſſen bes: Axios anheben, 
aeifcen biefem Fluſſe und dem Strymon in füböfllicher 

ihtung hinabzicht. Wir erfehen aus Thukydides (II, 98), 
daß wenigftens ein Theil diefer Gebirge den Namen Kers 
Eine führte; denn der Ddryferkönig Sitalkes, deſſen 
Reich fich his an den Strymon ausbehnte, ging, um eis 
nen Einfall nad Makedonien zu machen, über dad Walde 


gebirge Kerkine, durch welches ex felbft bei einem fruͤhern 


ngriff auf die Päonier einen Weg hatte lichten laſſen; 
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die weitern Einfälle in die Thallandfchaft des Artos. Des 
Ptolemaͤus Bertiskos gehört berfelben Gebirgälinie ari, wie 


man aus ber von ihm erwähnten bifaltifchen Stabt Berta 


fiebt. Zu ebendiefer Gebirgsreihe muß das Dydoronge: 
birge gehören, über deſſen Lage bie verfchiedenartigften 
Anfichten aufgeftellt find. Müller (pag. 30) glaubt es 
unmittelbar im Weiten bed Ariosftromes anfegen zu müfs 
fen, während Couſinery (I. p. 54) in dem doppelt ges 
fpisten Berge Korthiah, eine Stunde oͤſtlich von Saloni⸗ 
hi, diefen Dysoron zu erkennen glaubt. Won falfchen 
Vorausfegungen ausgehend, hat Satterer (III. pag. 83) 
‘die Lage des Gebirges im Allgemeinen richtig getroffen. 
Um diefe Frage zu erörtem, muß ich etwas welt 
ausholen. Der Kette weflmärts vom Strymon gegenüber 
Tegt jenfeit des Stromes eine andere nicht minber bedeu⸗ 
tende, der Couſinery irriger Weife den Namen Kerkine beis 
legt. Wie aber ift der Name biefed Gebirges? Nach Ars 
rian (I, I, 5) z0g Alerander von Amphipolis aus zu eis 
nem Einfalle nah Zhralien über den Neftus, indem er 
Philippi und das Orbeluögebirge zur Linken hatte; dies 
Tann alfo nur zwifchen dem Strymon und befien oͤſtlichem 
Nebenfluffe oder zwifchen dieſem 
überhaupt zwifchen Strymon und Neftus liegen. Hieruͤ⸗ 
ber enticheidet eine Stelle Herobott8 (V, 16); er fagt: 
„Megabazus unterwarf alle Päonier bis zum See Pras 
ſias, nicht aber die noͤrdlichen, und die auf folgende Art 
in dem See wohnen: Es ſtehen zufammengejodhte Geruͤ⸗ 
fie auf hohen Pfählen mitten im See, mit einem ſchma⸗ 
len Zugange vom Lande dur eine einzige Brüde. Die 
Stüßpfähle für diefe Gerhfte ſtellten urfprünglich alle Buͤr⸗ 
er inögemein auf, hernach führten fie den Brauch ein, 
d im folgender Art aufzuftellen: geholt werden fie von 
einem Gebirge, mit Namen Orbelos, und für jede Frau, 
die einer heirathet, flellt er drei Pfähle unter; ed nimmt 
aber jeder viele Frauen. Jeder bat auf dem Geruͤſte ſei⸗ 
ne eigene Hütte, in der er lebt, und feine eigene Falls 
thür, die von dem Geruͤſte in den See hinabgeht. Ihre 
kleinen Kinder binden fie mit einem Geile am Fufe an, 
aus Sorge, fie möchten binunterfallen. Ihren Pferden 
und Ochfen. geben fie Zifhe zum Futter, deren iſt aber 
eine fo große Menge, daß einer, wenn er die Fallthür 
aufmacht, und am Strid eine leere Reufe in den Eee 


läßt, fie, ohne lange zu warten, voller Fifche herauf⸗ 


zieht.“ — Auch darüber iſt Streit, wo der Praſiasſee 
"zu fuchen fei; d'Anville hielt ihn für den See Bolbe, Lars 

cher (t. IV, B- 196) für den See unter Philippi, den 
der Angites bildet; aus Coufindry’3 Darftellung, der Bei⸗ 
de tadelt, dürfte nicht leicht feine Anficht erkennbar fein. 
Leake hat auch hier das Michtige gezeigt, indem er ihn 


für den vom Stiymon gebildeten See hält, der fpäterhin ges. 


wöhnlich ber kerkinitiſche See genannt wird; noch heute 

if der See überaus fiſchreich (Cousinery I. pag. 136), 

und. wenn Plinius (IV, 10) von dem Strymon jagt, in 

a lacus eum fundi, priusquam dirigat cursum, 

fo ſcheint die Erzählung Herodot’8 eine Ementation se- 

Ayenge anzuempfehln. — Wenn dies der Prafiadfce 
[4 


18 dein ſich die darin Wohnenden ihre Pfähle aus 


* 
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die paͤoniſcht Stadt Doberus war ber Ausgangspunkt für 


nd dem Neſtus oder 
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dem Orbelos holen, fo iſt dies Gebirge das zundchfi ‚en Dften 
liegende, Freilich fcheint Dagegen eine: Angabe Etrabon’s 
zu fprechen (VIE. p. 123 ed. Zauchn.), der in der Ges 


ht, nach einander „ben Skardos, Orbelos, Rhobope, 


Hämod" nennt; daß feine Bezeihnung nur oberflächlich 


ift, lehrt die ? abe über den Rhodope. — Nun fagt 

erodot ferner (V, 17): „vom Prafiasfee fti nach Mas 
edonien ein ganz kurzer Weg, zuerfi naͤmlich folge nach 
dem See dad Bergwerk, aus dem fpäter dem Alerander 


en die vom abriatifhen zum fchwarzen Meere - 
e 


täglich ein Silbertalent eingefommen fei, und nad dem 


Bergwerke gehe es über das fogenannte Dydorongebirge, 


fo fet man in Makedonien.“ Müller glaubt bier das ei⸗ 
gentlihe und alte Makedonien verftehen zu muͤſſen, das 
nicht bis an das vechte Ufer des Arios reichte (p. 30), 
da ja das hinzueroberte Bergwerk beutlich davon unters 
fieden werde; demgemäß ſetzt er dad Dysorongebirge 


norbmwärtd von Edeſſa an. Dies fcheint minder richtig; . 
Herodot macht jene Angabe bei Gelegenheit einer Sens 


dung, die Megabazus vom Praſias nah Makedonien 
ſchickt, und zu Makedonien gehörte damals ſchon die myg⸗ 
donifche Landfchaft, denn fchon ben vertriebenen Piſiſtra⸗ 
tiven wurde vom König Amyntas Anthemus zum Ge⸗ 
fchente angeboten (Herod. V, 97). Leider kennen wir die 
Stelle jenes Bergwerkes nicht genau (doch f. u.), aber die 
Lage des Dysoron ergibt fich mit ziemlicher Beſtimmtheit. 

Auf der rechten Seite hat der Strymon einen ziems 
lich bedeutenden Nebenfluß, der im Norden der befchries 
benen Gebirgskette ſich offwärts hinab und fid) oberhalb 
ber Päffe von Demirhiffar ergießtz dies iſt der heutige 
Fluß von Strumdja (Struͤmnitgza oder Rabovik), in wels 
chem Namen Leake (III. p. 468) den alten Namen Aſtraͤus 
wieberzuertennen glaubt. Der Bilaltes (Sieph. Byx. 


v.) ift wahrfcheinlich das Heine Gewäfler, das fih vom 


Kerdylion gegenüber von Amphipolis in den Strymon ers 
gießt. Den Fluß Pontus im Lande der Sintier (nad 
Antig. Caryli. c. 151 im Lande ber Agrianer) zu fins 


ben, mußte nach der von Ariftoteles erwähnten Gigens _ 


thümlichkeit deffelben (ap. Steph. Byz. v. Zuvzla) nicht 
ſchwer fein. — Auf der linden Seite hat der Strymon 
namentlich einen bedeutenden Zufluß; zwei Zlüffe nämlich, 
von Norden her ber von Nevrokopo, der eine Strede uns 
terirbifehen Lauf bat (Leake IM. p. 183.. Cousinery IE, 
46), und von Süden her ein bei ben Ruinen von Phis 
lippi vorüberfirömendes Gewäfler, vereinigen‘ fi) in der 
Nähe des heutigen Ortes Anghifta und gehen mit biefem 
Namen in den ſtrymoniſchen See. Mehre Gelehrte und 
zulegt namentlih Müller haben die Anficht gedußert,. dies 
fer Fluß von Anghifta fei der Strymon ber Alten; aber 
die Gründe dafür werden fih im Verlaufe der Darſtel⸗ 
lung als unzureichend ergeben, und Lie Überrefle alter 


Namen in ben heutigen Strumna und Angbifta laſſen Peis 


nen Zweifel. Denn ebendiefer Strom von Anghifta ifl 
der von Herobot (VII, 113) Angited, von Appian (beil. 
eiv. IV, 106) Ganges oder Gangites genannte, der feis 
ne Quellen wenig öfllih von Philippi hat und mis meh⸗ 
ren kleinen Zuflüffen aus dem Pangdongebirge verflärkt, 


durch. eine siefe und den UÜberſchwemmungen aller dieſer | 


— 
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Bergwaͤſſer ausgeſetzte Ebene zur Vereinigung. mit bene 
Zygaktes hineilt, wie man nach Appian (beil. civ. IV, 


105) wol den Fluß von Nevrolopo nennen barf. 


Das fo eben genannte Pangäongebirge erfüllt ben 
Raum zwiſchen dem Strymon, dem Angites und dem 
Meere; man fieht aus genauern Beſchreibungen Dio 
Cass. XLVII, 35. Appian 1, e.), daß diefer Name 


nur oftmärts bis gegen Neopolis hin reiht, denn nah 


Dio Caffius heißt das demnaͤchſt folgende Gebirge Sym⸗ 
bolon, weil «8 bie Verbindung zwiſchen dem Pangdon 


und einem Iandeinflreichenden Gebirge macht (xa9’ © ro 


Boog Exeivo Eriow zul gs neobyanav üvarelvorrı arußah- 
Acı), und e8 liegt dad Symbolon zwiſchen Neopolis und 
Philippi (Dio Cass. 1. e.); auch beftdtigt die! Strabon’s 
genaue Angabe, „Laß Philippi mit feinen Goldbergwers 
ten nahe an dem Pangdon liege, aber auch das Pangaͤ⸗ 
on habe Goldbergmerke." Die Gegend, wo Pangdon 
m 
Neopolis, bildet die Päffe.der Sapder. — Welchen Nas 
‚men bad Gebirge weiter im Norden zwifchen Neftus und 
Zygaktes geführt bat, iſt nicht erkennbar. Der Aogos 
JArovioov bezeichnet nur eine einzelne goldreiche Höhe bei 
Philippi (Appian. 1. e.). Wenn roͤmiſche Dichter, Phi⸗ 
Ippi am Fuße des Haͤmus belegen nennen (latosque 
‚Haemi sab rupe Philippos. I.ucan. I, 680 cf. Yırg. 
Georg. I, 492), fo ift dies gewiß eine Phrafe, und 
Goufinery hätte nicht auf folche Autorität den Anfang des 
Hämus bhierber verfegen follen. Fußend auf bie oben ans 
ala Stelle Arrian’8 (bag Alerander über den Ne: 
68 


egen die Thrakier gegangen fei, zur Linfen Philippi . 


und den Orbelos laffend), möchte ich eher glauben, daß 
der Orbelos fih vom Strymon bis zum Ne 

Symbolon binzieht, und dies um fo mehr, da der Fluß 
von Nevrokopo keinen Gebirgsdurchbruch bildet, fondern 
nach dem Berichte der Augenzeugen unterirdifcdy weiter 
fließt, ſodaß das Gebirge in einer Linie bis zum Neflus 
ſich fortſetzt. Da wo fich an biefes Gebirge gen Süden 
bin dad Eymbolon anfest, fcheinen die Paͤſſe zu fein, in 
denen man- vom Harpeffus nah Philippi fonımt, ohne 
das Sapäergebirge zu berühren (Appran. I. e.). Jen⸗ 
feit des Neſtus zieht ſich nordwärts hinauf das fehnseige 
Rhobopegebirge, das ſich in der Quellgegend des Stry⸗ 
mon mit dem großen oſtwaͤrts flreichenden Hauptgebirgs⸗ 
zuge vereint. | Ä 


Ethnographiſches. Die fo umfchloffene Lands 
Schaft iſt im Allgemeinen das Zerrain der päonifchen 
Stämme. Die ältefte Erwähnung bderfelben finden wir 
im Homer; diefer nennt unter den Verbündeten der Tro⸗ 
janer-mehrfach die Päonier vom Afioöftrome (ITalovas üy- 
xviorökovg 11. II, 848, dodsyeyylac Il. XXI, 155, 
innoxogvorag 1. XVI, 287, 2E Autdwvos, an’. Aklov 
evod gLovrog ib. dx IIauorins doßwraxos 1. XV, 
350). Phraichmes, Hippafided, Afteropaios find ihre Fuͤh⸗ 
ver; der Letzte rühmt ſich, des Pelagon Sohn, den der Strom 
Arios mit Periboia zeugte, zu fein. Nach diefer Angabe 
ſchüeßen, waren die Päonier urbeimifche Anwohner des 
ioslafdes. Amydon (v. 1. Abydon) if nach den Er⸗ 
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Symbolon zufammenfloßen, grade nordwaͤrts uͤber 


us und zum . 
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klaͤrern zum Homer eine päonifche Stabi; man barf wol 
an die Ahnlichkeit des Namens Mygdonien erinnem. 

Nach Polybius (XXIV, 8 cf. Liv. XL, 3) hat 
die Landfchaft Emathia früher Päonien geheißen, und 
Suftin (VII, 1) fagt von derfelben: populus Pelasgi, 
regio Boeotia (moflr gewiß Paeonia zu fchreiben). 
Müller deutet diefe Angaben fo, als wenn in biefen Ges 
genden ber alte Name Emathia erneut und auch auf ben 
päoniichen Strich am Axios ausgedehnt worden fi. Al⸗ 
lerdingd nennt Homer zwiſchen Pierien und Chalkidike 
die Landſchaft Emathia (I. XIV, 226 ef. Hymn. in 
Apoll. Pyth. 39), welcher Name dem Lande nach dem 
autochthonifchen Könige Emathion gegeben ift (Justin. VII, 
41. Solin. IX, 12); aber dieſer Name it wol flets im 
Gebrauch gewefen, und wenn Ptolemäud unter ben Staͤd⸗ 
ten des Lantes auch Gorbynia und Idomenaͤ nennt, fo 
find grade diefe in dem Etreifen päonifchen_Landes, der . 
fih am Axios herabzieht (Thucyd. I, 99). Hierzu fommt, 
daß eine Menge päonifcher Städte uralte griechifche, und, 
wenn man will, pelaögifhe Namen tragen, fo Alalkome⸗ 
nd, Idomend, Europo®, Atalante zc.; und vergleicht man 
endlich die Außerung des Aſchylos in den Schupflehenden 
(v. 257), der den Konig Pelasgos fagen läßt: xai ranar 
alay 75 de Adyog (?) Epyercı Stotuwy ze, nodg dvorzog _ 
HMov xpari, ſo dürfte man fich wol überzeugen, daß die 
urfprüngliche Bevölferung im Weften des Strymon über 
das Axiosland hinaus bis zum illyriſchen Gebirge der ur 
griechifchen glei war. , 

Merkwürdig find in biefer Beziehung bie genealogi⸗ 
fhen Mythen ,.in denen der Stammheros Paͤon erwähnt 
wird. Nach der Sage, die Müller die orchomeniſch⸗theſ⸗ 
falifche nennt, erzeugte Minyas, der Stammheros ber 
Minyer, mit Paͤon's Tochter Phanofyra den theſſaliſchen 
Orchomenos und Atbamad (Müller Orchomenos S. 141)3 
nach einer andern Sage (ebend. ©. 280) heißen Paͤon 
und Edonos oder Päon und Alenops Söhne des Poſei⸗ 
don und der athamantifchen Helle, der Enkelin des Ao⸗ 
lus; eine dritte Sage (Paus. V, I, 2) nennt Paͤon 
Epeios und Atolus, Söhne des Endymion, — Freilich 
gibt ed auch andere Sagen; Appian namentlich berichtet 
eine feltfame Genealogie (Ulyr. 2), in der keltiſche, thrakiſche, 
illytiſche Staͤmme als Soͤhne des Illyrios aufgefuͤhrt, ja 
bie Päonier mit den Pannoniern identificirt werden; aber 
bie ganze Zufammenftellung von Völkern lehrt, daß fie 
aud fehr fpäter Zeit flommen muß. Wieder eine andere 
Stammesfage finden wir von den ſtrymoniſchen Päoniern ˖ 
geäußert; fie erflärten dem Könige Darius, fie ſtammten 
von den Zeufrern in Troija (Herod. V, 13 ef. Müls 
ler Prolegemena ©. 351). Aber find diefe Teukrer, die 
mit den Darbaniern gemeinſchaftlich Troja hatten, nicht 
in Wahrheit pelasgifcht reden fie nicht eine andere Spras 
he als die Phryger (Hom. Hymn. in Aphr. 113)? 
und diefer Name findet ſich mit makedoniſcher Abwand⸗ 
lung (Bryger oder Briger) wieder am Bermindgebirge, 
wo bie Roſengaͤrten des Midas find, als thrakifcher 
a KAerod. VI, 45 ef. Müller, Makedon. Vol 

eite 51). 


Doch es genüge, biefe Bezichungen angebeutet zu 
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haben; wo nur Immer der Name der Peladger zu nens 
nen ift, beginnt ein fo weites Zeld ber Vermuthungen, 


daß man nicht vorfictig genug fein Tann. Von ber. 


Sprache und Religion ber Päonier wiffen wir fo unends 
lie) wenig, daB ſich auch nicht das Geringfte daraus fols 
gem läßt, doch find die päonifhen Namen geographifche 
to gut, wie Perfonennamen, gleich ſehr von thrakiſchen und 
illyriſchen Barbarennamen unterfchieden, und in ihren Wur⸗ 
zein fletS dem Griechifchen entfprechend, in ihren Forma⸗ 
tionen wenigftend nicht ohne allgemeine Analogie. 

Jedenfalls alfo faßen wol feit uralten Zeiten als Autos 
chthonen Päonier am Axios; bi zur Kuͤſte hinab reichten fie 
nicht, hier zwiſchen Axios und Strymon (T’rucyd. II, 99) 
wohnte in der Landfchaft Mygdonien ein den Phrygern, 
d. h. Thrakiern, verwandtes Volk (f. Müller, Matebos 
niſches Voll. ©. 52), offenbar ftammverwandt ben Bry⸗ 
gern im Bermios. Schon früh find fie von ben Edonen 
verdrangt worden, einem angeblich auch thrakiſchen Vol⸗ 
ke (Muͤller, Dorer J. p. 9, das freilich in ganz ande⸗ 
rer Weiſe thrakiſch iſt, wie die Voͤlker im Oſten bed 
Strymon; die Edonen ſelbſt mußten vor der wachſenden 
Macht des makedoniſchen Koͤnigthums ſich bald zurückzie⸗ 
hen und jenſeit des Strymon anſiedeln, ebenſo wie die ihnen 
ſtammverwandten thrakiſchen Pierier, während die Bottiaͤer, 
ein Volk griechiſchen Stammes (Muͤller, Maked. Volk. 
S. 52) nach der Chalkidike gingen (Thucyd. I, 65. II, 


79, 101). — Daß aber hinter dieſer thrakiſchen Kuͤſten⸗ 


bevoͤlkerung zwiſchen Strymon und Arios ſehr bald und 
noch fübwärts vom Dykoron paͤoniſche Stämme heimiſch 
gewefen fein müflen, dafür zeugt der Weg, den Zerres 
von Alanthos nach Thermaͤ nahm; denn er fam dia rag 
Tutovæũiᷓj zal Konorwvixns zu dem Echedoros, und 308 
dann nad) Zhermä hinab (Herod. VII, 124); daß dies 
Paͤonike ziemlich in der Nabe des Bolbeſees zufammen- 
gebrängt gewelen, fieht man daraus, weil zu Xerres’ Zeit 
bereitö die Bifalten Über Argilos und der Küfte faßen. 
Herodot fpricht von ihrem Sn thralifchen Stammes 
(VIII, 116), unb Konon (im . Buche der dinynosic 
bei Photius p. 134. a, ed. Becker.) nennt fie auss 
drücklich ein thrakifches Volk; in ihrem Lande lagen bie 
beiden Städte Kerdylion (Thucyd. V, 6) und Argilos 
(Herod. VII, 15. T’hucyd. IV, 103), von denen 
wenigfiend ber legtere Name nachweislich thrakiſch iſt 
(Heraclid. Pont. 41). 

Ob dafjelbe von ihren nörblichen Nachbarn, den Kies 
floniern, gilt, iſt fehr zweifelhaft, wenn auch der thrafis 
ſche Bürft der Bifalten zugleich über fie herrſchte. Ent⸗ 
ſchieden dafür ſpricht Stephanus Byz, ber Krefton (Gre⸗ 
fton) eine thrakiſche Stadt nennt; und Thukydides nennt 
bei Befchreibung des Voͤlkergemiſches auf der Chalkidike 
„Pelasgiſches Boll von den Tyrſenern, die einft auch 
Lemmos und Athen beſetzt hatten; ferner bifaltifches, kre⸗ 
rg und edoniſches Woif‘ (div, 109). Aber Deros 

a 


nen er, die Einwohner der Stadt Krefton, ober: 


halb der Tyrrhener (auf der Chalkidike); er fügt hinzu, : 


„daB die Kreſtoniaten eine barbariſche Sprache führen, 
umd mit feinem ihrer Nachbarn zufammenflimmen,” naͤm⸗ 
2. Exp). .0.R. Dritte @ntimn Xx. 


> 
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ausdruͤcklich (I, 57): „Die noch jetzt vorhandes 
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lich fo weit Herobot fie Eennt, umd er bat nur bie von 
Thrakiern befegten Küften befucht. Die Wohnſitze ber 
Kreftonier waren (Alerod, VII, 127) an den Quellen . 


- des Erhedorus, und die Ruinen der Stabt Krefton glaubt 


Couſinery noch neben der Höhe von Lakhana erkannt 
haben; er berichtet, daß der Freftonifche Theil bed Gebir⸗ 


ges entfchieden von bem bifaltiichen getrennt und nur 


Durch weiten Umweg zugänglich fei (Voy. II, 56). 
Bereits oben iſt angeführt worden, daß ſich bis ın 
die makedoniſche Zeit ein Streifen päonifhes Land am 


Axios erhielt; Thukydides CHI, 99) fagt: „auch gewan⸗ 


nen bie temenidifchen Könige vor Alerander von Paͤo⸗ 
nien einen fchmalen Streifen, der am Ariod von den obern 
Gegenden bis Pella und zum Meere (die iſt nach He- 
rodot. VII, 123, 127 nicht genau) hinabreicht.” Grade. 
bies ift das Land, welches noch bis zum peloponnefifchen 
Kriege als befonderes Fuͤrſtenthum für des Königs Bru⸗ 
der Philipp abgezweigt war, und in bemfelben lagen die 
Orte Idomene, Gortynia, Atalante, Europos, auf die 
fi Sitalkes von Doberos aus warf. (Thucyd. II, 100.) 
Die Lage von Doberos erfennt man aus dem Zuge des 
Sitalkes mit einiger Beftimmtheit: „er Fam dorthin durch. 
das oͤde Gebirge Kerkine, zwifchen den Paͤoniern, bie ihm 
zur Mechten, und den Mädern und Sintiern, die ihm zum 
Linken blieben, hindurch, und auf diefem Wege fließen 
viele der freien Thrakier (Mäder, Sintier und andere 
ſtrymoniſche Thrakier) zu ihm; er kam dann nad) Dobe⸗ 
208, vermüflete von da aus die oben genannten Drte, 
309 in daß mafebonifche Land, das links von Pella und 
Kyrrhus liegt, und. verheerte, ohne Bottida und Pierien 
zu berühren, Mygdonien, Kreftonien und Anthemos (Thu- 

’d. Il, 96, 100). Die Stabt mußte alfo auf der 


‚Eüdweftfeite der Kerkine liegen, fie mußte noch in dem 


Gebirge liegen, da von Doberos aus in das Land des 
Philipp, alfo in das am Fluffe liegende Päonien, einge: 
fallen wurde, fie mußte oberhalb Kreftonife liegen, das 
vom Sitalkes auch heimgefucht wurde. Alle diefe Beftims 
mungen machen wahrfceinlih, daß Doberos entweder 
Doiran (Zauriana der Ztinerarien) felbft war, oder in de⸗ 
ren Nähe lag. Auch Plinius (IV, 10), Ptolemäus und 
Stephan. Byz. kennen Doberos, dad ald Aovfnoos oder 
Aroßvoos noch in ben Byzantinern vorkommt (v. inter- 
ret. ad Steph. Byz. v. Aößroos). Wir werben ben 
Namen der Doberer noch an einer andern Stelle finden. 
Derfelbe Schiftfleller führt aus der Alerandriad des Ha: 
drian die Worte an: oð d? &yoy Aargalur Te Aößegov 
TE... Diele Aftraia nennt Steph. Byz. (v. Aoroua 
fehlerhaft eine illyrifche Stadt; Livius (XL, 24) nennt 
fie Asterium Paeoniae; offenbar bieß die Landfchaft 
diefer Stadt Aftraia, und gehörte mit Doberos zu dem. 
von Livius (XLII, 51) Paroreia genannten Päonterlande. 
An derfelben Stelle nennt Livius die paraſtrymoni⸗ 
fhen Däonier. In diefem Namen fcheinen einige Stäms 
me, die in früherer Zeit unter befonbern Namen vors- 
kommen, begriffen. zu fein. Denn Thukydides (II, 76) 
gibt an, „daß der Strymon, aus dem Sfomioögebirge 
entfpringend, durch das Land der Grader und Leder (v. 
l. Aauioı. Steph. Byz. Aaivoı) fließe, nd daß ſich 
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Sitalkes Herrſchaft gegen Weſten uͤber die Agrianer, Le⸗ 
der und andere paͤoniſche Voͤlker ausgedehnt habe, bie an 
die Grader und den Strymon anfließen, von dort an 
aber beginne dad unabhängige Paͤonien.“ — Norbwärtd 
von ben Leaͤern faßen bie Agrianer; Herodot erwähnt fie 
obenhin (V, 16), fie find bie Päonier, aus deren Lande 
"der Iskos (Oiskos) entipringt (IV, 49). Bei Thukydi⸗ 
des find fie mit den Ledern die weftlichften Unterthanen 
des Sitalfes, nach Strabon (VII. p. 133. ed. Tauchn.) 
waren ihre. Sige an den Quellen ded Strymon, bei ber 
Rhodope; ungenau nennt Herodot (VIU, 115) ebenda 
an den Quellen des Strymon Thrakier. Die Hauptftadt 
ihred Landes war nad) Leake's Unterfudhung (Il. p. 475) 
Pantalia (heute Guftendil), und daß Steph. Byz. mit 
Unrecht Tlurarla, noipa Oouxis fchreibt, beweifen bie 
Münzen mit der Umſchriſt IIANTAAER EN ILM2 
oder STPYMLRN (f. Eckel. Doetr. I, 2. p. 37). 
Unter Demihiſſar und ben firgmonifchen Engen bes 
ginnt der Theil des päonifchen Landes, der ben ‚meiften 
ethnographifchen Veränderungen augetegt gewefen ift; wir 
ſind wenigftens für einige Epochen uber bie dortigen Voͤl⸗ 
Per und ihre Sige unterrichtet. | 
Aus Herodot's fünften Buch erfahren wir, daß bie 
Pionier einmal einen H 
- ben.’ Die Zeit defjelben kennen wir nicht, doch fehen wir 
daraus, daß es eine Zeit gegiben habe, in ber den Paͤ⸗ 
oniern die Päfle zum Neftos noch nicht durch thraßifche 
und ebonifche Völker 
nun erfahren, daß ein päonifches Voͤlkchen, Doberer, oſt⸗ 
wärts vom Prafias, noch um 480 faß, fo wirb es wahrs 


‚fcheinlich, daß diefer Name von dem oben genannten Dos. 


eros her übertragen, alfo diefe Gegend von den Päoniern 
nicht urbeimifch befeffen, fonbern zu irgendwelcher Zeit 
befeßt worden. Died mag zu ber Zeit geweien fein, wo 
die Edonier noch in Mygdonien faßen und bie Pierier 
noch nicht Neupierien am firgmonifchen Meerbufen befegt 
atten. 
v Die erfte ausführlichere Ethnographie jener Gegenden 
datirt fich von ber Zeit um 508. Herodot erzählt in 
demſelbem fünften Buche die fchöne Gefchichte von den 
beiden Paͤoniern Pigred und Mantyed, die den Befehl 
des Perſerkoͤnigs, die Päonier nach Afien zu überfiedeln, 
veranlaßten. ——2* der Satrap von Thrakien, un⸗ 
ternahm deẽhalb einen Heereszug gegen Paͤonien. 
Päonier zogen an das Meer hinab, weil fie meinten, von 
dorther würden die Perfer kommen (wol durch die Päfle 
über Neopolis); diefe aber nahmen den obern Weg (wol 
den vom Fluſſe Harpefios nach Drabeskos. Appian. 
Bell. eiv. IV, 103), fielen indie von Vertheidigern ent 
biößten Städte der Pionier und nahmen fie ein; dies 
Päonierheer zerſtreute fi, die Siropdonen, Päoplen und 
alle bis zum See Prafias wurden von ihren Sigen los⸗ 
geriffen und nach Aſien gebracht, aber die Völker am 
Pangson, die Doberer, Agriana, Odomanten, die am 
See Prafiad und in bemfelben Wohnenden blieben im 
Lande. Einige Jahre fpäter kehrten die meiſten von bies 
fen Päoniern fiber Chiod, Lesbos und Doristos heim 
(Herod. V, 15, 98). Was zunaͤchſt die Siropdonen 
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eereszug bis Perinth gemacht has 


er geſperrt geweſen ſind; und wenn wir 


Die 


oNMM 
Siriopäonen nach Steph. Byz. v. Stier) betrifft, fo 


’ 


findet man ſpaͤter dieſen Namen nicht mehr erwaͤhnt; aber 


ihre Stadt Siris (Sirae Liv. XLV, 4 in Inſchriften 7 
Sıaoulwv nölıs. Cousinery, I. p. 226, heute Serres) 


iſt bekannt und beflimmt bie Lage dieſes Stammes; wenn 


Livius ebendiefe Stadt dem Gebiete der Odomanten zus 
rechnet, fo fcheint es, daß dieſe in den Beſitz der fruͤhern 
Siropäonen ‚getreten find. - Die Site der Päoplen werben 
wir unten näher kennen lemen. Die Päonen im Pan⸗ 
gäon müflen am Nordabhange dieſes Gebirges, deffen 
Süds und Weftfeite die Edonen damals fchon inne hatten, 
gefeflen haben. Megabazus durchzog offerfbar die Ebene 
des Angited und ber Öfllihen und nörblichen Ufer - des 
Praſias, die Päonier am See (offenbar auf der Suͤdweſt⸗ 
feite) blieben unbemwältigt. Daß die Edonier fchon um 
biefe Zeit zwiichen Strymon und Neftos faßen, wird 
durch den Umftand ermwiefen, daß bald darauf Darius 
den ebonifchen Ort Myrkinos, der nicht an ber Küſte ges 
legen zu haben fcheint (Zeake, III, 180), verfchenten 
Tonnte. Ob ferner ſchon zu .diefer Zeit die thrakifchen 
Stämme der Bifalten, Sapder, Mäder, Sintier ıc. weft: 
lich vom Neftos anfäffig waren, barüber gibt es Beine 
beftimmte Angabe; doch lehrt ein entfcheidendes Beiſpiel, 
daß thrakiſche Stämme feit diefer Schwächung der Päos 
nier einzubringen begannen. " 
Sehr belehrend ift der Zug bes Zerres ums J. 481 
(Herod. VII, 110 aqgq.). Xerxres 309 durch folgende 
thrakiſche Böller... . . , Biflonen, Sapaͤer, Derfäer, 
Edonen, Satren, von denen nur die Satren zu allen 
Zeiten in ihren fchneeigen Bergen unabhängig geblieben 
find. „Nachdem Zerres dad befagte Stud vorbei war, 
og er zum zweiten Male an den Feften der Pierier vors 


über, von denen die eine Phagres, die andere Pergamos 


bieß; an diefen Feſten zog er vorüber, indem er zur Lin⸗ 
Ten das metallreihe Pangdon ließ, das bie Pierier, Odo⸗ 
manten und befonder8 die Satren innehaben.” Da die 
Lage von Phagres, einige Stunden dftlid der Strymon⸗ 
mnbung an der Stelle des heutigen Orfano, ficher ift 
(Leake Il, 178),. fo ift Rerxes bis nahe an die Strymon⸗ 
mündung geseen, dann zurüdgekehrt und an denfelben 
Feſten vorliber, um das Pangdongebirge herum und durch 
bie Ebene des Angited gezogen. Daß er die Edonier im 
Pangdon nicht erwähnt, iſt auffallend, daß gar bie 
Ddomanten und Satren bis zum Pangäongebirge vorges 
ruͤckt, ift ein Beweis, wie feit der Schwächung des paͤo⸗ 
nifhen Stammes durch Megabazus die thrafifchen Stäms 
me vorgedrungen find. „Alddann ging er bei den Paͤe⸗ 
niern, Die oberhalb des Pangdon gegen Norden wohnen, 
bei den Doberern und Päoplen vorbei gegen Weſten und 
bis zum Strymon und zur Stadt Eionz diefe Landfchaft 
am Pangdon heißt Phyltis und reicht gegen Abend bis 
zum Angites, gegen Mittag biß zum Gtrymon; bei En⸗ 
neahodoi wurbe geopfert.” Das Auffallendfle in diefen 
Angaben ift die Bezeichnung der Flüffe, und Müller bat 
aus bderfelben folgen wollen, daß der wahre Strymon 
der Angites fei und ber von Dſten ber firömende Fluß der 
Strymon; aber bei der Biegung, die der Strymon unter 


Amphipolis, der Angites bei feiner Mündung in den See 
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macht, kann Herodot's Bezeichnung noch für genau gelten. 
Die Doberer hier ſind natuͤrlich nicht mit denen in der 
Paroreia zu verwechſeln, wenn fie auch von ihnen her⸗ 
ſtammen follten; einen Ort Domeros Tennen noch die 


Stinerarien, 13 M. P. von Amphipolis, 19 M. P. von 


Philippi entfernt. Nach ihnen, alfo gegen die Südfpige 
des Sees, faßen-die Poͤoplen, dieſelben, die mit nad 
Afien zu wandern gezwungen worden waren; Enneahoboi 
war bamald noch ein unbedeutender. Ort und gehörte den 
Edoniern. Übrigend muß man bemerken, daß Xerres’ uns 
geheures Heer nothwendigerweile in mehren Colonnen mars 
ſchirte, die. fih dann nur von Zeit zu Zeit bei größern 
Städten verfammelten; folche waren Doriöfos, Eion, Akan⸗ 
thos, Thermaͤ, und zu ihnen Vorräthe vorausgefandt (He- 
rod. VII, 23, 125). — Bon thrakiſchem Stamme wa: 
zen aus. diefer Zeit gewiß fchon die Bifalten weftwärts 


vom Strymon anfäflig, deren König-um keinen Preis _ 


‚mit Zerpid zichen wollte, fondern in das Rhodopegebirge 
(zu dem nicht unterworfenen Volke der Satren wahrs 
ſcheinlich) flüchtete (Hlerod. VIII, 116). 

Den Rüdweg des Perferheeres durch dad Pangaon 
und der Edoner Land über den 
ſchreibt Aſchylus (Pers. 500); bei den Päoniern in Si: 
ris blieben viele Erkrankte zurüd. Der Bifaltier König 
kehrte in fein Land heim Herod. VII, 115, 116). 

Einige Jahre fpäter bemühten fih die Athener an 
der. Stelle von Enneahodoi, dem edonifchen Orte, thre 
Golonie Amphipolis zu begrimden ( Thucyd. I, 100. 
Diod. All, 68 ete.) ‚da die Athener in dad innere Land 
der ˖ Thrakier vorrüdten, fo wurden fie von der Geſammt⸗ 
macht der Thrakier bei dem edonifchen Orte Drabeskus 


geſchlagen,“ daß der Drt Drabesfus, ber dem heutigen . 


Dhamıa entfpricht, ebonifch iſt, macht bie ethnographiſche 
Schwierigkeit jener Gegend nur noch größer; daß die Edo⸗ 
nen ſich gegen die thrakiſchen Stämme ſo bedeutend aus⸗ 
gedehnt haben ſollten, iſt nicht wahrſcheinlich; eher glaub: 
lich fcheint es mir, daß fich zwifchen den Edoniern am 
Strymon ımd denen von Drabeskus die thrafifchen Staͤm⸗ 
me bis zum Pangaͤon bineingedrängt haben, wodurch benn 


auch Herobot’5 Angabe beim Zuge des Zerred,: „er fei durch . 


das Land der Sapder, Derfaer, Edonen, Satren gekom⸗ 
nen,” den Sinn gewoͤnne, daß diefe vier Stämme nicht 
nach einander, fondern von verfchiedenen Colonnen ziems 
lich gleichzeitig durchzogen wären. Ä 
Wieder eine andere Anficht gewähren diefe Landfchafs 
ten zur Zeit des peloponnefifchen Krieges. Es war in 
- Zhrafin das Reich der Odryſen durch Tereus gegründet 
und hatte bereitö um 430 unter Tereus', Sohn, Sitalkes, 
dedeutende Ausdehnung gewonnen; ſuͤdwaͤrts erfiredte es 
fih bis Abdera unb Uber die Sapder (Gatterer III, 
78), weſtwaͤrts bis zum Dislos und Strymon, fodaß die 
Agrianer, Leder und die zunächft wohnenden Päonier zu 
demſelben gehörten ([hrucyd. Il, 96). Unabhängig wa⸗ 
ren die jenfeit bed Strymon wohnenden Thrakier, die Pas 
naͤer, Ddomanten, Droer, Derfäer (IE, 101). Sitalkes 
mechte feinen Einfall nach Makedonien auf folgendem We⸗ 
ge: „Zuerſt zog er durch fein eigenes Gebiet (bis zum 
obern Etiymon), dann durch die Kerkine, das bie Grenze 
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gefromen Strymon bes 


gaben fehr 
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zwifchen den Paͤoniern und Sintiern macht, gegen Dos 
beros, zur Rechten die fteien Päonier, zur Linken bie 
Sintier und Mäder laffend. Auf diefem Zuge erlitt Si: 
talkes keinen Verluft, fondern fein Heer mehrte fich, da 
fih ihm viele freie Thrakier des Raubes wegen anſchloſ⸗ 
fen’ (Tihucyd, U, 98, das waren wol Sintier, Mäbder, 
Bifalten). In diefen Angaben erfcheinen zum erften Male 


die beiden thrafifhen Stämme der Sintier und Mäder 
Herodot nennt fie noch nicht - 


im Weften des Praſias. 
bei dem Zuge des Zerreö, fie müflen damals noch nicht 
dort gewefen fein; wol aber kennt er in jenen Sitzen 


„norbwärts von“ren Kreſtoniern“ Thrakiſche Stämme (V, 
5). Nach. Strabon find diefe Sintier diefelben, die Ho⸗ 


mer ald Bewohner von Lemnos nennt Gatterer IH, 
©. ö6fg. Baehr ad Herod, VII, 110); wie es ſich 
auch mit ihrem Urfprunge verhalten mag, jedenfalls find 
fie auch nach Heſychius' ausdruͤcklichem Zeugniffe ein thras 
kiſches Volk, und die Lage ihrer Hauptfladt Heraklea iſt 
nach Leake (III, 227) dem heutigen Zervokli entfprechend. 
Die Mäder faßen zwifchen ben Sintiern und Biſalten (ad 
Bisaltas usque. Plin. H. N. IV, 11); in fpäterer Zeit 
finden fi Mäder als thrakifches Volt auch im Norden des 
paͤoniſchen Landes f. u. Auffallend ift in den Angaben 
des Thukydides, daß er die Odomanten als thrakiſches 
Volk nennt, während fie Herodot beutfich zu ben Päos 
niern rechnet, die Megabazud nicht unterworfen. Mit Thu⸗ 
Eydides ſtimmt Ariftophanes in den Acharnern, . der bie 
Odomanten ald Thrakier, die der König Sitalfes den Athe⸗ 
nern zur Hilfe fendet, einführt; aus beiden haben Ste 
phan. Byz. und Suidas ihre Angaben. Thukydides fcheint 
mir ohne Zweifel die entfcheidende Autorität zu fein, ba 
er lange Zeit jenen Völkern nahe wohnte und feine Ans 
enau find: „es fürchteten fich vor Sitalkes 
wachfender Macht die jenfeit des Strymon go Norden 
wohnenden Thrakier, fo viele deren in der Ebene wohnen 
(000: nedla eiyor), die Pander und Ödomanten und Droer 
und Derſaͤer.“ 
nicht, dieſe waren die unabhängigen, fchwerttragenden 
Thrakier, welche meift in dem Rhobope wohnen, Dier 
genannt wurden und bem Sitalkes freimillig folgten. 


Das zu Kerres’ Zeit fo mächtige Volk der Satren mit- : 


ihrem Priefterflamme Belfi wird nicht genannt; vielleicht 
waren grade diefe thrafifchen Stämme, bie ſich in die 


ebemald päonifchen Gegenden binabgebrängt hatten, Theile 


jened größern Stammes; wenigftend blieben die Belft 
noch lange Sahrhunderte unabhängig in den hoben Ges 


genden der Rhodope. Diefes Stammes mußten die Ders - 


füer (Deräer bei Stephan. Byz., Darfier bei Heat. Mi⸗ 


kef., Deris ein Emporium bei Skylax) und die Droer- 


(die man nicht mit Satterer und Poppo Z’ruryd. I, IE 

. 380 binauswerfen darf), vielleicht auch die Ddomanten 
Fein; die Pander dagegen find nach Stephan. Byz. ein 
edonifher Stamm. Aus Thukydides Angabe erfieht man, 
daß diefe Stämme fämmtlid die Ebene, naͤmlich die zwi⸗ 
fhen Drbelus, Symbolon und Pangdon inne hatten. — 
| So fcheint fi die Geſtalt des oͤſtlichen Pioniens 
feit der Zeit der Perferkriege gar fehr verwandelt zu has 


ben; thraliſche Stämme waren eingeruͤckt, Zeiten fih über . 


Alfo die in den Bergen fürchteten ſich 
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die Ebene des Angites und bed Prafias bis zur Kerkine 
und den Engen des Strymon ausgebreitet, und auch die 
Paͤonier im Often des oben Strymon, die Agrianer, Leder 
und andere waren unter odryſiſche Herrſchaft gekommen. 
Don weitern Veränderungen in jenen Gegenden bis auf 
Philipp’ Zeit find wir nicht unterrichtet; dieſer König 
machte den Neftus zur Oflgrenze Makedonien (Strabo 
VII, 133. ed Tauchn.), und Alerander kämpfte im J. 
335 gegen die fogenannten freien Thrakier auf dem rech⸗ 
ten Ufer des Neftus, indem Philippi und der Drbelud zu 
feiner Linken warn. | 

So viel genüge zur Drientirung in ben Ländern der 
firgmonifcyen Päonier; fie fcheinen nicht weitere Umwand⸗ 
lungen durch ben Heereszug ber Zriballer bis Abdera 
(Diod. XV, 36) und durch die mafedonifche Eroberung 
erlitten zu haben; die Anfiebelung der Autariaten in Or⸗ 
belus durch Kaflander betraf das von Ddomanten bes 
feste Gebiet; f. u. Auch die Züge der Gallier, das durch 
fie veranlaßte Drängen der Voͤlker thrakiſchen Stammes, 
obfchon dad galliihe Reich Tyle nicht ohne Einfluß auf 
die ſtrymoniſchen Landſchaften geblicbem fein Tann, betraf 
‘gewiß mehr die nördlichen Päonier. Namentlich gingen 
die Dentfeleten (Strab. VII, 109 ed. Zauchn. Dense- 
letae Cic. in Pison. 34. Plin. IV, 11) über dad Sko⸗ 
miusgebirge füdwärtd, und drängten fich „‚iemlich tief in 
das päonifche Land hinein (Polyb. XXIV, 6. Liv. 
XXXIX, 53. XL, 22). Aud die Mäder müflen ſich 
erft nad) Alerander, alſo nicht von ben Zriballern oder 
Autariaten, fondern erſt von den Kelten gedrängt, über 
den Skomius füdwärtd gezogen haben; fie befegten das 
Land bis zu den obern Ebenen des Arios, und Deſudaba 
war noch in ihrem Lande (Leake IL. p. 472); fie reiche 
ten oſtwaͤrts bis an den derdanifchen Stamm ber Thuna⸗ 
ten; fie benugten jede Entfernung der makedoniſchen Hee⸗ 
seömacht zu immer neuen Einfällen und der Zug bes Kö: 
nige Philipp gegen fie läßt ihre Sige an den Quellen 
der Morave deutlich erkennen. (Pulyb. X, 41, 4. Liv. 
XXVL 25. cf. Leakel. c.), - 

Südwärts von diefen, im Weſten des Strymon, wo 
zu Sitalfe’ Zeit dad Rand der unabhängigen Päonier 
war, feheint der Sig des päonifchen Koͤnigthums, von dem 
unten bed Weitern zu fprechen fein wird, geweſen zu fein; 
wo blos Päonien genannt wird, 3. B. bei der roͤmiſchen 
Theilung Mafeboniend, ift grade Diefer Theil ded Landes 
oftwätts mit Einfhluß Aſtraia's, weſtwaͤrts bis über den 
Atxios und Stobi hinaus gemeint. Nach Polydn (IV, 12) 
lag bier am Aſtykos die Refidenz, und m dem Fluſſe 


wurde das Töniglihe Weihebad gehalten; fpäter zu ers. 


mwähnende Vorfälle beftätigen jene Vermuthung; die Refi⸗ 
denz felbft war Aflibon auf dem Wege von Stobi über 
Dantalia nach Serdika; aber die bedeutendfte Stadt Päos 
niend war Bylazora (Polyb. V, 97. Liv. XLIV, 27), 
die man mit Beſtimmtheit in dem heuligen Veleſa wieber 
erkennt. Sie war befonderd wichtig ald Poften gegen bie 
Dardaner, und die Nähe dieſes kriegeriſchen Volks mag 
der Grund gewefen fein, daß nicht fie zum Königsfige ges 
nommen wurde. Zu diefem Pdonien im engen Sinne 


ſcheint noch Stobi (Stobae Paeoniae Liv. XXXIII, 


x 
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19) gehört zu haben, obſchon Piolemäos fie mit zu Pela⸗ 


gonien rechnet. 


Weſtlich vom Axios am obern Laufe des Erigon 
lag die Landichaft Deuriopod (Liv. XXXIX, 53, Paeo- . 
niae ea regio est). Als Städte diefed Landes (ai sür 


JIevgionlwv nortıs) nennt Strabon (VII. p. 124 ed. 


Tauchn.) Bryannion, Alallomend, Stymbara; ex fügt 
binzu, daß fie fammtlih am Erigon lagen. Aus den 
Zügen des Königs Philipp gegen den Conful Sulpicius 
(Liv. XXXI, 39) fieht man, daß Stymbara (Stubera) 
nördlicher lag als Bryannion. Über die Lage von Alals 


komenaͤ (Allomensd Arrian. Ind. 18) iſt nichts übers 


liefert. 
Gleichfalls päonifch ift Die Landfchaft Pelagonia (Stra- 
o VII, 131 ed. Tauchn. Plin. IV, 10 ete.); ihre Lage 
erkennt man aus dem Wege Philipp's, der, nachdem er 
eine Grenzpoſition gegen die Dardaner (Dardanorum ur- 
bem in Macedonia sitam transitum Dardanis factu- 
ram Liv. XXVI, 25) gewonnen hatte, per Pelagoniam 
et Lyncum et Botiiaeam in Thessalianı : descendit. 
Us Hauptſtadt wird bei. der roͤmiſchen Eintheilung Pelas 
gonia genannt (Liv. XLV, 29). Strabon fagt: rer- 


‚nokirıg 7 Ilelayoria dyEvero, und zu dieſer Dreiltadt ges 


böre, wie zu der perrhäbifchen Tripolis (einem pelasgifchen 
Urfig), ein Ort Azoros. Bon dem heutigen Bitolia ober 
Monaftie berichtet Leake, daß die Einwohner römifchen 
Ruinen neben dee Stadt den Namen Tripolis gäben, fos 
baß bier die Stelle der Zripolis Pelagonia erkennbar ift. 
Aus diefem Theile Pelagoniens verproviantiste fi Sulpicius, 
als er von Lynkeſtis aus gegen Stubera vorrüdte (Liv. 
XXXI, 39). Hier waren aud die Päffe nicht fern, bie 
aus dem Dardanerlande nach Pelagonien führten; als 
Philipp aus bdenfelben feine Truppen zurkdzog, war ber 
Weg zugleich den Dardanern und Illyriern offen, Beweis 
genug, daß ed nicht die Päfle, die am Arios zum Dar⸗ 
danerlande führten, fein Eonnten (Liv. XXX], 33, 34. 
Polyb. XXVIU, 8). ahrſcheinlich gehörte auch zu 
Pelagonien bie Stadt Antigoneia (Plin. IV, 10), die 
nach der Peutinger'ſchen Tafel 12 M. P. von Stobi auf 
dem Wege nach Theſſalonich 'o9- 

Weiterhin in Lynkeſtis, Elymaia und Drefis ſaßen 
Maleter, Makedner oder Mafedonier, denen man nad 
Müller’ 5 trefflicher Unterfuhung, wie ich glaube mit Uns 
secht, tlprifhen Urfprung zufchreibt. Daß mit diefen alts 
matedoniſchen Stämmen andere von thrakiſch⸗phrygiſchem 
Urfprung am Bernikos und bei Edeſſa, andere edoniſche 
und pierifche Thrakier nach den kambuniſchen Bergen zu, 
in dlteften Zeiten nahe geweien, ift oben bemerkt worden. 
Dod find Spuren vorhanden, daß auch päoniihe Staͤm⸗ 
me füdwärts über das Boragebirge hinausgereicht haben. 
Plinius fagt (AV, 10) ab hoc amne (Axio) Paeoniae 
gentes Parorei Heordenses, Almepi, Pelagones, Myg- 
dones. freilich haben wir fchon oben die Diygdonier dem 
pyrygiſchen Stamme ulsreben müffen, und Died macht 
die ganze Stelle verdächtig (Müller ©. 39). Die Als 
mopier nennt auch Thukydides unter den Völkern, die von 
den maledenifhen Königen aus ihren Sitzen vertrieben 
worden (U, 99), und Ptolemdos kennt noch die Gegend 
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kuropus ımter ben Namen Almopia; mit Recht er: | 


fie Müller (Orchomenos S. 139, 249) für einen 
Minyerſtamm, aber ihre Sige find nach Ptolemävs 
Wanzert. VII. p. 490) am Axios, alfo daß Almos 
in andre al& das an ber theffalifchen Grenze (ge: 
Müller, Mak. Voll. S. 15) und nach dem früher 
jten muß Europus noch in dem Streifen päonifchen 
5 am Arios gelegen haben. Über die Eorbäer fcheint 
eugniß Herodot's (VII, 185) der Thraker, Kaͤomer, 
tee neben einander nennt, gegen Plinius zu ſprechen, 
eider iſt Steph. Byz. v. fehlerhaft. Thukydides (II, 


agt, Die makedoniſchen Könige vertrieben auch die Eors 


von denen die meiften umkamen, einige aber ſich nach 
te in Mygdonien flüchteten, und Derippuß berichtet 
eb. Arm. 169 ed. Mai.), Karanos habe fih mit den 
‚n gegen bie Eordäer (bei Syncell und dem griech. Eufes 
teht Dardamer) vereinigt und Durch ihre Beſiegung fein 
begrimbet. Suidas in den Genealogien Iagt (bei 
ı. Byz. v. Auvoos), daß die Amyraer erſt 
2eleger, Kentauren, Hippofentauren genannt wor⸗ 
eien; fo finden -wir bei den Eordäern eine ahnliche 
tinung wie bei den Pelagoniern, und bie Ummands 
ber Namen führt gewiß cher auf pelaögifch : griechis 
Urſprung zurüd als auf thrakiſchen oder illyriſchen. 
angenommen, daß nach dieſen dunkeln Spuren einſt 
ter im Eordaͤerlande gewohnt haben, fo find dieſe im 
rüheften Zeiten durch das Vorbringen bes Karanos 
»es illyriſch⸗makedoniſchen Stammes verſchwunden. 
Aus allen dieſen ethnographiſchen Beſtimmungen ſcheint 
u ergeben, daß der paͤoniſche Stamm, mag er dem 
jifchen gleich geweſen fein oder nicht, in fruͤheſten 
; eine größere Ausdehnung gehabt hat, als wir fie 
a geichichtlichen finden, daß vor Allen das Vordraͤn⸗ 


es illyriſch⸗ makedoniſchen Gefchlechtes ihn von Suͤ⸗ 


and Bellen her zuruͤckdraͤngte, daß er ſelbſt fich eine 
hindurch oſtwaͤrts auszubreiten fuchte, daB ihm von 


Seite ber bald thrafifhe Stämme entgegentraten . 


ich in feine Sige drängten, daß endlich von Norden 
dere iliprifche, ihrakiſche, mit Galliern gemifchte Voͤl⸗ 
on päonifchen Ländern Befig nahmen. So ftellt ſich 
Befchichte des paͤoniſchen Volkes als ein allmäliges 
nmenfhmelzen und Verkommen bar. , 
Geſchichtliches. Über die Gefchichte der päonis 
Stämme ifi ungemein wenig uͤberliefert; ein guter 
des Wenigen hängt mit den ethnographifchen Der: 
ungen fo nahe zufammen, daß Wiederholungen 
nicht ganz zu vermeiden fein werden. Die Geſchichte 
‚and ber umliegenden Landſchaften hat ihren Mittels 
} in der des makedoniſchen Königthumd der Zements 
von dem deshalb hier in der Kürze mit zu handeln 
wird. 
Mag Perdikkas oder Karanos der Gründer des Koͤ⸗ 
ums, mögen bie ——— im Bermiosgebirge 
Edeſſa der Ausgangspunkt deſſelben geweſen fein, 
falls galt das koͤnigliche Geſchlecht ſelbſt für ein Hera⸗ 
Hetz aus Argos und das erſte Gebiet des Fuͤrſten 
in ber Gegend des Bermiosgebitges, wo Edeſſa oder 


bis in fpäte Zeit der Herd ihrer Hersfchaft blieb, 
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gewefen fein (Müller S. 25). Nach der oben angeführ: 
ten Sage war es der Sieg über die Eordder, durch wel⸗ 
chen die Zemeniden den Grund ihrer Henfchaft legten; 
von bier aus begann fich diefelbe bald aus;udehnen. Es 
ift bemerfenswerth, daß ziemlich früh genealogiiche Sagen 
im Umlauf waren, welche das makedoniſche Volk mit den 
griechifchen Heroen in Verbindung bringen; ſchon Hefiod 
fagt: „Thyias gebar dem Zeus den Magned und den 
roffeliebenden Makedon, bie in Pierien und am Olymp 
wohnten” (bei Müller, Dorier. I. ©. 4); und Helle: 
nitos (p. 81. ed. Sturz.) nennt Makedon einen Sohn 
des Aiolos, ja die Erzählung Herodot's (I, 56), daß der _ 
doriihe Stamm aus Hiftidotid vertrieben und um Pindus 


wohnend der malednifche hieß, ift fo einfach und zuvers 


fihtli) ausgeſprochen, daß man wol Anftand nehmen 
muß, dem entgegen die Makebonier auf ilyrifchen Urfprung 
zurüdzuführen. Die Gründe und die Autorität Strabon’s 
kommen dagegen nicht auf, wenn auch der Zemenide Alers 
ander bei den olympifden Spielen für einen König über 
Barbaren galt; es muß doch die Makedonia für ein ebenfo 
helleniſirtes Land gelten, wie es die Bevoͤlkerungen des 
Peloponnes durch die doriſchen Einwanderungen wurden. 
Diefe Makedner find natürlih noch ein gutes Stud bins 
ter den Doriern und hinter dem, was man Hellenen nennt, 
zuruͤck und gewähren allerdings, in der biftorifchen Zeit 
wieder heroortretend, den Anfchein von Barbaren, aber 
von den JIllyriern find fie durchaus verfchieten. Won dies 
fen mabedniichen Gegenden aus begründeten die Zemenis 
ben im Süden des Eordäerlandes ihre Herrfchaft, d. h. 
fie makedoniſirten die früher thrakifchephrygifchen, thrakiſch⸗ 
yierifchen, päonifch = peladgifchen Diſtricte im Weſten bes 
Ariod, die von nun an das untere Makedonien im Ges 
genfage gegen die früher mafedonifirten Kandfchaften des 
obern Landes hießen, und denen entfprechend wenigſtens 


auch die Mabedonier in dem Kirkos nachweislich ein do⸗ 


riſches Fürftengefchlecht hatten. | 

Das Wahsthum des makedoniſch⸗temenidiſchen Fürs 
ſtenthums befchreibt Thukydides (II, 99): „Zufammenges 
bracht jei ed von Alerander J. und deſſen Vorfahren (alfo 
bis zur Zeit der Perferkriege); diefe hätten zuerſt Die Pie: 
tier aus Pierien vertrieben, ynd die Bottider aus Bottide; - 


auch fei von ihnen der ſchmale Streif päonifchen Landes 


am Arios bi6.Pella und zun Meere erobert worden, ebenfo 
Mygdenien bis zum Arios, aus welchem Lande fie die 
Edonft vertrieben; ebenfo hätten fie die Eordaer aus ih⸗ 


rem Lande unb Die Almopier verdrängt, und auch die Kres - 


flonier und Bifaltier und Anthemus, fowie einen großen 
Theil der Makedonier felbfl, unterworfen.“ Ein Theil dies 
fer legtgenannten Occupationen iſt erſt nach ben Perferkries 
gen gemacht werden. Ä , | 
- Den Zemeniden muß ihre Verbindung mit ben Per: 
ferkönigen vielfachen Nugen gebracht habenz ber edle Perfer 
Bupares hatte des Königs Alerander Schwefter geheiratbei, 
und diefer fol Zerred bewogen haben, dem m 

Könige alles Land zwilchen Olymp und Hämus zu chen: 
ten Justin. VII, 4). Jedenfalls iſt von ihm das bis 
faltifche und Preftonifche Land, vielleicht auch der Streifen 
am Axios, erobert worden. 


edoniſchen 
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Wir finden nämlich um bie Zeit des großen Perfers 
zuges einen thrakiſchen König über Bifaltien und Kreſto⸗ 
nien, ber flüchtig fein Land verließ, aber nach 479 zus 
rukgekehrt zu fein fcheint; in-feinem Lande oſtwaͤrts von 
Dysoron lagen bie Silberbergwerke aus denen fpäterhin 
dem König Alerander täglich ein Talent einkam (Flerod. 
V, 17); diefe Angabe und dieſer veränderte Beſitz wird 
durch Münzen beftätigt. Man findet Silberflüde von als 
terthuͤmlichem Gepräge, auf der einen Seite haben fie eis 


nm Mann mit ber Kaufia und zweien Lanzen in ber- 


Hand bei einem rechtöfchreitenden Pferde, mit der Umfchrift 
BIZSAATIKON, auf ber andern Seite ein quadratum 
incusum ; dann findet man andere Münzen mit ganz 
aͤhnlichem Gepräge und dem quad. ine., die aber flatt 
jener Inſchrift 4AEZANAPO haben (Mionnet 1, 470, 
506. Suppl. III, 48, 177. Cousiuery II. p 180g, 
wo die Abbildungen). Ebenfalld hierher gehören die Müns 
zen der Stadt Dffa, die Ptolemäos zum bifaltifchen Lande 
zaͤhlt und deren Ruinen wahrfcheinlich die des heutigen 
Soho find (Cousinery 11, 58); fie haben Mann. und 
Roß, wie die obigen Münzen, und in bem quadr. inc. bie 
ſehr alterthümliche Infchrift OESERM (Mionnet Suppl. 
I, 49. pl. V.6.7. Millingen, Anciens coins. p. 38. 
Cousinery 1. e.), deren allerdings fehr auffallende und 
fonft wol nur in Stalien und Kreta vorfommende Endung 
den großen Edhel veranlaßte, SIQMOZ als Magiftratö: 
name zu lefen. Gold: und Gilberbergmwerke fanden fi) 
nach Strabon’8 Zeugniffe (VII, p, 132 ed. Tauchn.) auch 
bieöfeit ded Strymon bis Paͤonien hin, und in Päonien 
foü man beim Pflügen Stüde reines Gold aufgefchartt 
haben. (Db in diefe Gegend auch die Stadt Nyfa ge: 
hört, die Steph. Byz. eine thrafifche nennt, und deren 

ungen die Umfchrift VITA. EN. TAIL. tragen? 
Eckhel, D. N 
Münzen angehören, dieſe ſtrymoniſchen Gegenden nicht 


Päonten gebeißen haben, jo wird Ryſa wol irgendwo 


nördlicher gelegen haben.) 

Der päonifche Landesftreif am Arios war dem Phis 
lipp, dem Bruder bes Perdilfas (Thu: yd. I, 57), als 
Zürftenthum gegeben worden, und defien Sohn Amyntas 
zum maßebonifchen Throne zu befördern, unternahm Gis 
talkes feinen mehrfach erwähnten Feldzug (Z’hucyd. U, 
95, 100). In ähnlicher Weile, wie diefes Fuͤrſtenthum, 
verhielten fich zum Königthume der. TZemeniden die uͤbri⸗ 
gen Fürflerithümer im obern Makedonien. IhMpdidıs 
jagt (II, 99) „im obern Makedonien find die Elimioten 
und Lynkeſten und andere Völker, die zwar den Makedo⸗ 
niern verbändet und unterthänig find, aber doch eigene 
Sürften haben.” Mit diefer Untesihänigkeit war es ebenfo 
wenig bei Philipp wie bei ben andern Fuͤrſten zu allen 
Zeiten fehr ernftlich gemeint. - 

So das Fürftenthum Elimiotis. Diefe Lanbfchaft 





mag von Alerander, Amyntas' Sohne, unterworfen wor⸗ 


den ſein; beim Anfange des peloponneſiſchen Krieges iſt 
Dardas, der Sohn des Aridaͤus, des Sohnes Alexander's, 
alſo ein Neffe des Perdikkas und Philipp Fuͤrſt des Lanz 
bed. (Schol. ad Thucyd. 1, 57); mit Philipp gemein⸗ 
ſchaftlich lehnte er fich gegen Perdikkas auf, trat mit deu 


Athenern gegen ihn in Bund und feine Bruder fielen aus 


‚genommen (Theopomp 


. 1. 2. p. 36, da in fpäterer Zeit, der jene 


1) 
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dem obern Lande in Perdiflas’ Land ein (Thucyd. I, 
57, 59). Auf diefen Zürften bezieht Couſinery (D. p. 
193) eine Münze, deren Monogramm allerdings AEP 
gelefen werden kann; ein Sohn oder Bruder von ihm 
war Paufanias nach dem Scholiaften zu Thukydides (I, 
61). Etwa 50 Jahre fpäter wird ein anderer. Derbas 
(mwahrfcheinlich des vorigen Enkel) als Fürft von Elimiotis 
genannt, der mit ungemeiner Tapferkeit die Spartaner ge 


gen Dlynth unterflügte (Xeroph. Hell. V, 2, 38 49.)3 


ber fein Verhältniß zu Amyntas dem Kleinen f. Arist. 
Pol. V, 8; noch bei Philipp's Regierungdantritte war 
er unabhängiger Fürft, und vermählte feine Schwefter 
Phile mit dem Könige (Allien. XIII. p. 557); mit dies 
fem 309 er um 350 gegen Olynth und wurde gefangen 
.ad Athen. X. p. 436). Die 
ſes Derdas Bruder war Machatad, der fich in der Ums 
gebung Philipp's aufhielt (Plwt. apophih. v. BiAınaog); 
es fcheint; daß feit Derdas' Gefangennehmung Elimiotis 
aufhörte unabhängig zu fein; aber dem elimtotifchen Fürs 
fienhaufe war noch hoher Glanz befchieden; ſchon Macha⸗ 
ta6’ Sohn, Harpalos, war unter Philipp (Demosth. in 
Aristocr. p. 600 ed. Beck.) und noch mehr unter Aler 
ander in hohem Anfehen, das er freilich durch frevelhaf⸗ 
ten Leichtfinn gegen Ende ſeines Lebens verſcherzte. Ma 
chatas anderer Sohn war Philipp, der unter Alcrander 
Satrap von Indien wurde (Arrian. V, 8, 3) und def 
fen Sohn wieder war Antigonus der Cindugige, jener 
Held der Diadochenzeit, deffen Sohn Demetrius der Städs 
tebezwinger, deſſen Enkel Antigonus Gonatas, deffen weis 
tered Geſchlecht das herrfchende Koͤnigshaus Makedoniens 
bis zur Eroberung der Römer war (f, meine Gefchichte 
der Nachfolger Alerander’s. Tabelle V). 

Das Fuͤrſtenthum der Oreften befand ſich im Ans 
fange des Peloponnefifhen Krieges in der Hand des Ans 
tiochus ( Thrucyd. II, 80); vielleicht derfelbe Fuͤrſt war es, 
defien Bündniß_gegen die Lynkeſtier König Archelaus fuchte 
und deshalb ihm und feinem Sohne feine Züchter ver 
mählte (Jrist. Pol. V, 8, 11). Unter Alexander finden 
wir Perdilfad, des Drontes Eohn, aus Oreſtis (Arrian. 
VI, 28, 4); er führt die Phalanx der Oreſtier und Lyn⸗ 
keſtier (Diod. XVH, 57), er ift aus Eöniglichem Gefchlechte 
(Curt. X, 7, 8); was liegt näher ald zu vermutben, 
daß ſich in ihm das Drefiifche Fuͤrſtengeſchlecht fortgepflangt? 

, Merbwürdiger iſt das lynkeſtiſche Zürftenthum; das 
regierende Gefchlecht rühmte fi aus dem Stamme ber 
Eorinthifchen Bakchiaden zu fein (Strabo VII. p. 123 
ed. Zauchn.); aus diefom herrſchte um die Zeit des pe⸗ 
loponnefifchen Krieges Arrhabaios, des Bromeros Sohn 
Strabo I. oc Thuryd, IV, 79, 83), der, mit Perbiflas 


im Streit, Gefahr lief, von ber vereinigten Macht ber 


Mafebonier und Spartaner in feinem Lands angegriffen - 
zu werben; gegen ihn fuchte Archelaos die Freundſchaft 
des Oreſtiſchen Fuürſten (Arist. 1 e.). Ich babe früher 
vermuthet, daß Aropos, der Ujurpator Makedoniens, um 
396 aus biefem Geſchlechte gewefen fei (Gefchichte Alers 
anderd des Großen. S. 38); jedenfals ift das lynkeſti⸗ 


ſche Fürſtengeſchlecht in bie Werwandtfchaft des viakede⸗ 
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niſchen Hauſes übergegangen; bes obengenannten Arrha⸗ 
baios Tochter war Irrha, die Mutter jener Eurydike, die 
mit Amyntas vermaͤhlt den Alexander, Perdikkas und Phi⸗ 
lipp gebar (Strabo }. e.). Ihre nahen Verwandten, 
wahrfcheiniih ihrer Mutter Neffen, find die Innkeftifchen 
Brüder Arrhabaios, Hieromened, Alerander, die gegen 
Philipp und Aferander mannichfache Umtriebe machten 
und die H 


ihr Vater Xropos der einflige König Makedoniens und deſ⸗ 
fen Sohn und Nachfolger Paufanias ihr Altefter Bruder 
geweſen fei (Geſch. d. Nachfolger Aler. Tab. IV). 

Auch das Land Parauaia, am obern Kaufe des Aous, 
hatte um die Zeit des peloponnefifchen Krieges cinen ei= 
enen Fürften, Droidos (Thucyd. II, 80); daß ed wahr: 
cheinlich unter Philipp makedoniſch geworden, ficht man 
aus dem Vertrage, den Pyrrhus im I. 295 ſchloß und 


in Folge deflen er 779 re Stuupuluv zur ryv IInoavalav 


flatt xui zyr nuoahlar) ing Mauxcéovluç erhielt, (Plur. 
yrrh. 6). .. Ä 
Endlich darf man wol auch ein Fürftenthum Stym⸗ 
phaͤa nennen. Ein Theil der Stymphäer waren die Athi⸗ 
fer an den Quellen des Peneios, ein barbarifches und raus 


berifche® Bolt (Aarsyas —S Kr —8 


als deſſen König (mpönos) Ly 
lyſperchon den Stumphäer" bezeichnet (cf, Tzeizes ad Ly- 
coph. 800). Nimmt man dazu, daß Polyfperhon’d Va⸗ 
tee Simmias bieß, daß ein Simmias unter den Söhnen 
des vornchmen Stymphaͤers Andromened war (Geſch. d. 
Nachfolger Aler. Tab. XL), daß Polyfperchon in Alerans 
der'3 Heere die ſtymphaͤiſche Phalanr führte (Diod, XVII, 
57), fo ergibt fi, daß wir in biefer Familie vielleicht ein 
ſtymphaͤiſches Zürftengefchlecht zu erkennen haben. 

So die Fürftenthümer im obern Makedonien, bie 
zur Zeit des peloponnefiichen Krieges bereits verbünbet 
imd ımterthänig dem makedoniſchen Königthum, unter Phi: 
lipp und Alerander temfelben ganz einverleibt erfcheinen. 


Auch nach der thrafifhen Seite hin grenzten mit 


dem Königthume felbftändige Fürftenthümer; von biefen 
lernen wir aus ber Zeit des peloponnefifchen Krieges das 
der Ddomanten unter Polles kennen (Z’hucyd. V, 6), 
der den Athenern Beiftand leiſtete. — Aus derfelben Zeit 
finden wit den ebonifchen König Pittafos erwähnt, ber 
durch die Söhne des Goaxis und deffen Frau Brauro 
ermordet worden (Thuryd. IV, 107). Einen andern edo⸗ 
nifchen König lernt man aud einer Münze kennen, deren 
Legende TETAS HAONODN BAZTAEYZ lautet (Mil- 
lingen, Anciens coins, p. 42), nad dieſer Umfchrift, 
dem quad. ine. und dem Typus zu urtheilen, iſt fie diter 
als der. peloponnefifche Krieg; denn ben Typus und bie 
ungemeine Schwere, fagt Millingen, hat fie mit einer ores⸗ 
fifhen Münze gemein, die auf der einen Seite dad re⸗ 


geimäßig getheilte quad. inc. bat, auf der andern eis 


nm Mann mit der makedoniſchen Kaufia. und — 
Speeren, der ein Paar Ochſen führt. Auf dieſer Muͤn 


gen, auf andern oreskiſchen Münzen findet man bisweilen 
dad Wort mit einfahem P oder auch QPHSKIRN 


Fa 
= 


and nach der makedoniſchen Krone auszuftreden 
wagten; bierauf gründete fi die Bermuthung, daß eben 


ft die Umfchrift OPPHEKION in alterthiimlichen a0 
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(Mionnet, Suppl. II, 37. Cousinery, Sestini, Co- 
dalene, Durmersan ete.), doch wechſelt die Darftel: 
lung auf ven oresfifhen Münzen, namentlich hat Coufis 
nery Münzen von dieſer Umfchrift, bie ein quad. inc. 
und einen mit der Kaufia verfehenen, cin anipringendes 
Dferd haltenden Mann oder einen Sentauren mit einer 
fi flräubenden Dirne im Arme darftellen. Genau diefer 
legte Zypus findet fih auch auf Münzen mit ber fehr 
alterthümlih gefchriebenen Legende TI:TATON (nit 
AET.AION, wie Mionnet und Coufinery lefen), zwei von 
biefen, die bei Coufinem (TI, 180) abgebildet find, haben 
in dem quad. ine. einen Helm und bie eine bei biefem 
dad refrograde NOTATET und unter dem Helme TET. 
Endlih gibt e8 eine Münze mit der Umfchrift ARHS- 
KI2N, die auf der Rehrieite gleichfalls den Helm und 


bei dem Namen ein Fiſchchen hat (Cousinery Al. p. 180), 
welches fi auf alten Münzen von Thafos (das im Pans 
gäon Bergmerfe hatte) und von Amphipolis wicberfindet 


und nad) Coufinery’3 Angabe Ähnlichkeit mit einer Gat- 
tung von. Fiſchen hat, die noch jegt im Prafiad gefangen 
werden. Es liegt fehr nahe, diefe Sachen in Verbindung 
zu bringen; der Edonierkoͤnig Getas wid eine Stadt fet- 
ned Namens ımd cine Stadt Oresfkos befeffen haben. Die 


oreskiſchen Münzen hat man bald.den Oreften im oben‘ 


Makedonien, bald der Stadt Oreſtias, der ſpaͤtern Adrias 
nopolis, zugefchrieben, aber weder bie Legende der Müns 
zen, noch die fonftigen Umſtaͤnde laffen das zu; bie For: 
mation bed Namens ift ähnlih der von Doriskus, Dra⸗ 


beskos; die Kaufia, mehr noch das Fifchchen, foricht für 


die Gegend des Prafias, in deſſen Nähe faft alle die obis 
gen Münzen gefunden werden. Die Münzen der Getäer 
und Oreskier muͤſſen verfcholenen Drten am Pangdon zus 
gehört haben, und finden wir nun denfelben Helm im 
quad. inc, umfchrieben mit APXEA_410 (Cousinery II. 
pl. 7. nr. 9), fo ſcheint es nicht unwahrſcheinlich, daß 
‚gegen Ende des peloponnefifchen Krieges durch eben Die 
fen mafedonifchen König jene edonifche Gegenden in Bes 
fig genommen worden. Daß die Münzen mit der Ums 
Schrift TPATAIDN, die. gleichfall6 in der Nähe des See's 
gefunden werden, dem von Steph. Byz. zouyılog, in 
den Stinerarien Zriulo genannten Ort angehören, hat Leake 
(IT, 229) erwiefen; eine Erklärung hat von ihnen Raouls 


Rochette gegeben und im Augufihefte ded Journal des 


Navans 1836 zu vertheidigen geſucht. 

Fuͤr die Ältere Gefchichte des päonifchen Stammes 
fehlen uns felbft diefe numismatifchen Überlieferungen; «6 
ift eine beftimmte Angabe barlıber vorhanden, ob fie un⸗ 


ter verfchiedenen Fürften vertheilt geweſen oder nicht. Doch - 


it es nicht wahrſcheinlich, daß fie eine Herrſchaft 
bildeten. Die beiden Pionier Mantyas und Phagres Tas 
men_zum Darius nach Sarded, um durch feine Vermit⸗ 
telung Tyrannen in ihrer Heimath zu werden; fie fagten 


aus, Päonien fei am Stryinonfluffe belegen (en 7 ITau- 


rin Ini ri Sroduovi wenoloudvn Herod. V, 13). 
So erfcheinen die dortigen Päonier gefondert von ihren 
wefllihen und nördlichen Stammgenoffen. Bereits oben 
ift ausgeführt worden, wie dies Verhältniß zu Perfien für 


Päonien der Anfang großen Unheil wurde und wie nas 


\ 
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mentli von jener Zeit an das Vorbringen thrakiſcher 
Stänme beginnt. Funfzig Jahre fpäter find bereit bie 
Agrianer, Leder und andere Stämme links vom Strymon 
den Odryſen unterthänig, das einft päonifche Land füdofts 
waͤrts von ber Kerkine und den Strymonpäffen von thras 
kiſchen Stämmen beſetzt, das päonilhe Land am untern 
Arios unter makedoniſcher Botmaͤßigkeit. Der ſchnelle 
Sturz bed Odryſerreiches wird die Päonier am obem 
Strymon wieder befreit haben. Wie fie fih bei dem 
großen Zuge der Zriballer, die im 3. 376 biß gegen Ab» 
dera vorbrangen, verhielten, ift nicht überliefert. - 

Erft mit Philipp beginnt und einige Kenntniß über 
NPaͤonien zuzulommen. Um das Jahr 360 war der König 
Perdilkas in einer großen Schlacht gegen die Illyrier ges 
fallen. Das Reich war in höchfter Verwirrung, ein Krons 
prätendent rüdte, von einem thrafifchen Fuͤrſten unterftüst, 
heran, ein anberer, von den Athenern unterflügt, drang 
von der Chalkidike aus bis Agaͤ vorz- bie Päonier, bie 
nahe bei Makedonien wohnten, brachen plündernd über 
die Grenzen. In folder Noth ergriff Philipp dad Re⸗ 
giment, er fendete an die Päonier und wußte die einen 
durch Gefchenke, andere durch friedliche Anträge zu ges 
winnen (Diod. XVI, 2, 3); auch ber andern Feinde 
wurbe er bald theils durch Unterhandlungen, theil& durch 
Gewalt Dar. Man erkennt aus jenen Angaben, daß 
die Päonier damals nicht unter einiger Hoheit waren, 


man darf nad fpdtern Vorfällen annehmen, daß wenigs. 


Kens die Agrianer ein abgefondertes Fürſtenthum bildeten. 
Jahres darauf flarb der päonifche Fürft Agis und dieſe Zeit 


benugte Philipp zu einem Einfall in dad päonifche Land, 


er befiegte fie und zwang fie zum Gehorſam (roðc Pae- 
Buùgovuc -vixijouę Tväyxace To νοα nerdapyeiv Toig 
Maxsdöoı, Diod. XVI, 8). 

Wir übergehen Philipp's fchnelle Kortfchritte während 
der naͤchſten Sahre, die Einnahme von Pydna, die Wies 
derbefegung von Amphipolis, die Gründung von Philippi. 
Mit Sorgen fahen die nächflmohnenten Völker dies Wachs⸗ 
thum ber maledonifhen Macht; einzeln zum Wiberflande 


zu ſchwach, hofften fie durch ein Buͤndniß ihm gewadhlen 
u fein; fo vereinigten drei Könige, der der Zhrakier, der - 


äonier und JIllyrier, ihre Macht; aber Philipp fam ih: 
nen zupor und zwang fie zum Gehorſam —— 
np009Lo9m Toigs Maxedgor. Diod, XVI, 22). Alfo 
trog der fruͤhern Bewältigung bed von Agis beherrfchten 
Paͤoniens war dort ein eigener König geblieben. 

Um das J. 349 kämpfte Philipp gegen Olynth, mit 
ihm war der Fürft Dertas von Elimiotis; die Athener 
ſchickten den Olynthiern ein Heer unter Chares zu Hilfe, 
ber einen Sieg über Philipp's Edroı unter Führung des 
Adaios, den man den Hahn nannte, erlämpfte (Athen. XH, 
532). In der Gefchichte der Nachfolger Alexander's (S. 
617) Habe ich verfucht, diefen Adaios dem paͤoniſchen Koͤ⸗ 
nigshaufe zu vindiciren. Der Name ift von dem. maßes 
donifchen. Worte üdn, welches Himmel bedeutet (Sturz. 
de dial, Mac. p. 34) abzuläten. Es gibt Münzen mit 
feinem Namen, die man wegen eines falſch gelefenen Mos 
negrammes auf Heraklea Sintika bezogen hat; eine von 
diefen führt die Buchſtaben 1E I (Dumersan, Deser. 
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da cab. Allier. p. 31), andere bie Monsgramme [A| und 
. Adaios fcheint Fürft der Päonier gewefen zu fein, 
und dem Philipp, ald Verbündeter, Truppen (&vos), 
geführt zu haben; er Fam vor ODiynth um (I. d. Ko 
Herallides und Antiphanes bei Aihen. 1. e. nd Zenob. 
prov. VI, 34). 
Schon in ben legten Lebensjahren Philipp's unterhielt 


der Agrianerfürft sangarus freundliche Verbindungen mit 
’ 


Alerander (Arrian. I, 5, 1). Ob fich bei Philipp’s Tode 
bie übrigen Päonier mit den meiften, dem malebonifchen 
Königehum unterworfenen Voͤlkern empört haben, iſt nicht 
ganz ſicher. Nur Diodor erzählt die Kämpfe gegen bie 
nördlichen und wefllichen Völker während des Jahres 325 
kurz zufammenfaffend : „Alerander habe die empoͤrten Thra⸗ 
kier wieder unterworfen, babe aud die Päonier und Il⸗ 
Igrier und bie ihnen benachbarten Länder. angegriffen und 
Diele des dort heimifchen Barbaren, die abgefallen waren, 
befiegt und alle Barbaren in der Nachbarfchaft fich dienſt⸗ 
bar gemacht” (XVII, 8).. In der ausführlihern Schils 
derung biefer Kämpfe bei Arrian werden die Päonier 
nicht erwähnt, aber freilich erfcheinen fie nicht wie bie 
Agrianer ſchon bei diefen erfien Kriegen Alexander's als - 
Hilfsteuppen (Arrıan. I, 4, 11). Wichtiger ift, daß 
Arrian (1, 5, 1) angibt, Alerander fei bei der Nachricht 
vom Einfalle der Illyrier gen Pellion von der Donau zus 
rückgeeilt durch das Land der Agrianer und Päonier (alfo 
auf ber ferdifchen, nicht auf der flupifchen Straße, bas 
ber iſt denn auch Juſtin's Angebe, er habe die Darda⸗ 
ner befiegt, unmwahrfceinlih, XI, 1). Die Autariaten 
im Norden des Skomios wollten ihm ben Weg verlegen, 
Langaros übernahm ihre Bewältigung, der König lohnte 
ed ibm mit reicher Gefchenten und verlobte ibm feine 
Halbfchwefer Kynane; doch flarb der Zürft vor’ ber Vers 
mählung (Arrian. I, 5). | 

Bei den afiatifhen Feldzuͤgen zeichneten fi im Deere 
Alerander’8 namentlich die Agrianer unter ihrem Führer 


Attalus (Arrian. U, 9, 2) aus; auch Päonier waren bei 


dem Heere, fie fanden unter Arifton (Arrian. 1, 9, 2 
und fonft). | 

Erſt mit dem Jahre 310 erhalten wir wieder bes 
flimmtere Nachricht von den Paͤoniern. Damals waren 
bie Autariaten aus ihren Sigen aufgebrochen; in großer 
Bebrängnig fprach der Päonierfürft Audoleon ten dama⸗ 
ligen Machthaber in Makedonien, den Kaffander, um ‚Hilfe 
an, ber denn bie ‚Autariaten bersältigte und ben ganzen 
Volksſtamm, gegen 20,000 Menfchen, in dem Orbelus ans 
fiedelte (Gefchichte der Nachfolger Aler. S. 402), Diefer 
Audoleon beißt in einer ſpaͤter zu erwähnenden Inſchrift 
Sohn des Patraos oder Patraios, und wir werden bald 
einen Sohn von ihm unter dem Namen XArifton erwähnt 
finden. Nun gibt es Münzen von ſehr verſchiedenem Ges 
präge mit der Umfchrift ILAITPAOY (Mionnet. 1. p. 
451); aus ihrem Typus erkennt man bie makedoniſche 
Nachbarſchaft und umgefähe Alexander's Zeit. Wenn nun 
des Fuͤrſten Auboleon Water Patraus geheißen, fo ift 
es wol fo gut wie gewiß, daß der auf den Münzen ges 
nannte berfelbe if. Als Alerander nach Afien z0g, was 
en die Pdonier unter Zührung eines Ariſton; gewiß hatte 
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ber König nach fehier bekannten Märtme (Frontin. II, 
11, 3. Justin. XL 5) den päonifchen Fürften felbft mits 
zuziehen veranlaßt. Dies if} um fo eher glaublich, da eben 
biefes Führers Ramen wieder Auboleon’d Sohn trägt. 
Wenn fo Arifton der Päonierfürfl um 334 war, fo fragt 
es fich, in welchem verwandtfchaftlichen und chronologi⸗ 
ſchen Verhaͤltniſſe derſelbe zu Patraus geftanden haben mag. 
Ich glaubte ſonſt (ſ. meine Abhandlung uͤber das paonifche 
Fürſtenthum in der Zeitſchriſt für die Alterthumswiſſen⸗ 
fchaft, 1836. Nr. 103), daß Patraus älter als Ariflon 


und fein und Audoleon’d Vater gewefen fei. Dies fcheint- 


mir nicht mehr glaubli. 1) Auboleon war, da er zwar 
fhon 310 regierender Fürft ift, aber erfl -290 eine Tochter 
vermählt (f. u.) und 287 fein Bohn nody uespaxıov, alfo 
gewiß nach 310 geboren ift, wol nicht vor 334 geboren, 
umb grabe in dieſem Jahre wäre denn ſchon fein Bruder 
Ariflon ald Führer des Päonier mit ins Feld gerüdt? 
Diefe Schwierigkeit iſt gering, aber doch beachtenswerth. 
2) Bon Patraus und Audoleon find zahlreiche und vers 
fhiebenartige Münzen; wäre Patraus Zeitgenoffe Philipp’s, 
fo müßte das allerdings auffallen, die Perferkriege konn⸗ 
ven reiche Beute und die Wirren der Diadochenzeit eine 
felbfländigere Macht, ald Philipp gegenüber zu behaupten 
war, gebracht haben; ja, irre ich nicht, fo find auch bie 
Embleme der Münzen, ber flehende Adler, der Reiter, 
der den fchwerbewaffneten Feind nieberwirft ıc., eher im 
Sinne einer fpäten, als der Philippifchen ‘Zeit. So 
glaube ich, Arifton iſt der Water, mindeftens der Vorgaͤn⸗ 
ger des Patraus, und ımter Alexander mit nach Aſien 
esogen; Patraus mochte während der Zeit des Iamifchen 
eges und mehr noch während der Kämpfe zwiſchen 
Diympias und Eurydile Belegenheit haben, der päonifchen 
Macht größere Unabhängigkeit, als fie zu Alerander’s Zeit 
gehabt ‚haben Tann, zu erwerben. Bemerkenswerth ifl, 
DaB nach ber erfien Theilung des Reiches dem Antipater 
ewiefen wirb alleß Land jenfeit von Thrakien, Epirus, 
riechenland, Makedonien mit den Agrianem, Triballern 
und Jlyriem (ws Zni ’Aypärag x. 1. 4. iſt Arrian's Auss 
druck bei Pot. p. 69, b.; richtiger fließt Derippus ib. 
P. 64. a. die drei Voͤlker mit ein). Hier fieht man deut⸗ 
ch, daß die Agrianer dem Reiche einverleibt worden find, 
keinesweges dad eigentliche paonifche Fuͤrſtenthum. 
Um dad Jahr 310 war Auboleon Fürft in Päonien, 
Damals, wie ed fcheint, noch nicht vorgerädten Alters; um 


290 vermählte er feine Tochter an den König Pyrrhus 


von Epirus. Zahlreiche Münzen diefes Fürften, unter 
ihnen eine mit bem flolgen Gepräge des Zeus Atopho⸗ 
208, beweilen, Daß Päoniend Macht damals bedeutend ges 
zweien fein muß. Noch augenfälliger wird dies durch eine 
attiſche Inſchrift (ſ. archäologifches Intelligenzblatt zur 
Balle’fchen Literaturzeitung, 1834. &. 750 ımd meine oben 
erwähnte Abhandlung: das päonifche Fürftentbum). Das 
Datum der Infchrift ift nach hoͤchſter Wahrfcheinlichkeit 
vom 2. Zul. 287, fie decretirt. für Audoleon Patraus’ 
Sohn Statuen und Ehren, „weil Audoleon dem Demos 
von Athen feit früherer Zeit wohlgewogen iſt, indem er 
sh Dienſte geleiſtet und zur Befreiung der Stadt mitge⸗ 
wirkt und als der Demos bie Stadt wieder erhalten, fick 
X Gef. 1.3.0. 2. Dritte Section IX, 
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Wohl der Stadt auch ihm erfprießlich fei — ferner weil 
er die Athener, die in fein Land gekommen find oder dort 
fih aufhalten, vielfältig unterſtuͤzt — ferner weil er dem 


Volle auch 7500 Scheffel Getreide geſchenkt und fie auf 


eigene Koften in die Hafen der Stabt geſchickt bat, — 
ferner weil ee auch für dad Weitere feine Hilfe verfpricht, 
mitzuwirken zur Wiedergewinnung des Pirdeud und zur 
Freiheit der Stadt ıc." 
zu ber Auboleon mitgewirkt hat, nicht die von 307 


fein Tann, ergibt ſich aus den politifchen Verhaͤltniſſen 


der Zeit; damals wurde aus Athen ber Phalereer Demes 
trius vertrieben, und bdiefer gehörte genz dem Intereſſe 
des naͤchtigen Kaffander, unter defien Einfluß- Auboleon 
feit dem Autariatenzuge 310 umfehlbar ſtand. Aber 297 
mit Kaſſander's Tode begannen fich die Verhältniffe zu dns 
den; nach vier Monaten fchon flarb Kaffanter's Sohn 
Philipp, feine beiden Brüder, Antipater und Alexander, bes 
gannen den gräßlichen Kampf um das Königthum, der 
den ummohnenden Fuͤrſten Gelegenheit genug gab ihr Ges 
biet zu erweitern, ober die frühere Abhängigkeit zu löfen. 
Von Kaffander noch war Lachares in Atken veranlaßt 
worden, nach der Tyrannis zu fireben, bis 295 wider 
Rand diefer den Angriffen des Poliorketen Demetrind, ber 
als Befreier in Attila aufgetreten war; es war bie rich⸗ 
tige Politif, wenn Audoleon ſich ihm, dem heftigflen Geg⸗ 


ner Kaſſander's, und des makedoniſchen Koͤnigthums näherte _ 


und zur Befreiung Athend mitwirfte. Als aber im Herbfle 


294 Demetrius da8 Diadem von Makedonien felbft über 


nahm, da. änderte ſich freilich die Stellung des päonifchen 


Fürftenthbums; und daß Audoleon diefe erfannt hat, bes - 


weifet die Vermaͤhlung feiner Tochter mit Pyrrhus, dem 
unermüblichen Gegner des Demetrius. As endlich im 
Srühjahre 2387 der große Krieg‘ gegen Demetrius ‚um 
Ausbruche kam, und Pyrrhus und Lyſimachus zu gleicher 
Zeit in das Königreich einfielen, da wird Auboleon nicht 
unthätig dem Kampfe zugefehen haben, den fein Schwie⸗ 
erfohn Pyrrhus mit fo ſchnellem Gluͤcke zu Ende führte. 

teih nach dee Nachricht von Demetrius’ Gefahr und 
Fall erhoben fi auch die Athener zur Zreibeit unb bes 
reits am 2. Jul. 287 verfaßten fie jenes Ehrenbecret für 
Audoleon, der ihnen Zur Wiebergewinnung bed Pirdeus 
und zur Freiheit ber Stadt hilfreich zu fen verfprochen 

e. 


Polyan erzählt (IV, -12, 3): „kyſimachus habe ben 


jungen Sohn des Audoleon, Namens XArifton, unter dem 


Borwande ihn in fein väterliched Fuͤrſtenthum zurüdfühs , 
ren zu wollen, veranlaßt, mit ihm nach Päenien zu zies 


benz; nah dem Weihebade beim Zeftmahle fein Bewaff⸗ 
nete auf den Jüngling eingedrungen, ber ſich dann mit 
genauer Noth geflüchtet und: nach Sardika hin gerettet 


Daß die Befreiung der Stadt, ” 


babe." Das ift alfo nach 287, vor 281, dem Xodesjahre 


bes Lyſimachus, gewefen. Ariſton fcheint feines rechtmaͤßi⸗ 
gen Erbes beraubt gewefen zu feinz wenn grade Lyſima⸗ 
chus den Vorwand brauchen Eonnte fich feiner annehmen 
u wollen, fo muß es wol fen Gegner Pyrrhus gewefen 
Fein durch deffen Zuthun Arifton fein Band eingebuͤßt hatz 


vielleicht daß Pyrrhus felbft, ald er ben 9 ßten Theil 


> 





| PÄONIEN 


Makedoniens in Beſitz genommen, Auboleon zu befeitis 
gen gewußt hat. Wir willen, daß fid, Lyſimachus, um 
gegen Pyrrhus Partei zu gewinnen, vielfach um die Gunft 
der maledonifchen Großen bewarb (P/ut. Pyırh. 12), 
vielleicht daß er Audoleon’d Sohn mit dem Verſprechen, 
ihm fein Exbe zuruͤckzugeben, an fich Iodte und dann, als 
Pyrrhus vertrieben und Makedonien fein war, durch jenen 
Betrug dad Land occupirtes es mag das um 288 gefches 
en fein. | 

’ Bald darauf begannen bie Zerwürfniffe zwifchen Ly⸗ 
fimahus und Seleufus, der. Krieg kam zum Auöbruche, 
Lyfimachus fiel in der Schlacht von Korupebion 281, ein 
balbes Jahr fpätee ward der Sieger Seleukus durch Pto⸗ 
lemaͤus Keraunos ermordet, in deſſen Befig Makedonien 
überging, mit Makedonien wahricheinlih das päonifche 
Land. In damaliger Zeit erhob fich das \darbanifche Fürs 
fienthum unter Monuniod zu bedeutender Macht (f. meine 
Abhandlung über dad dardaniſche Fuͤrſtenthum in der 
Beitfchrift für Alterth. 1836. Nr. 104), Monuniod uns 
terfüngte des Lyſimachus dlteften Sohn, der gegen Ptoles 
maͤus Anſpruͤche auf Makedonien erhob; ald aber gegen 
Ende deſſelben Jahres 280 tie gräßlichen Invafionen der 
Galler begannen, beeilte ſich der dardaniſche Fuͤrſt dem 
Könige Piolemäus 20,000 Mann zum Kampfe gegen 
den gemeinfamen Feind anzubieten. Hieraus dürfte man 
eine Beftdtigung entnehmen, daß das päonifche Fuͤrſten⸗ 
thum, welches fonft Dardanien und Makedonien trennte, 
nicht mehr eriftirte, fondern beide Königreiche jest an eins 
“ander grenzten. Ptolemäus war unfinnig genug die dar⸗ 
danifche Hilfe von der Hand zu weifen, er büßte bafür 
mit ſchmachvollem Untergange. 
gen des Jahres 280 wandte fich der eine unter Brennus 
und) Alichorius gegen Paͤonien, alfo kam er über das 
omiusgebirge zu. den Quellen ˖ des Strymon. Der 
große Bug des Brennus im 3. 279 ging durch dad Ge: 
biet ber Dardaner am Axios hinab gegen Makedonien und 
von dort nach Griechenland; an dieſem follen bie Darda⸗ 
ner Antheil genommen haben (Appian. lllyr. 5); daß 
die Nefte des bei Delphi gefchlagenen Heeres heimziehend 
im Dardanerlande volllommen aufgerieben‘ worben, iſt 
gewiß eine falfche Angabe (Diod. XXII. ccı. XIII. p. 
497), die Anardie in Mafebonien und die Entfernung 


der epirotifchen Kriegsmacht gab den Dardanern Gelegen⸗ 


beit, ihre Macht ungemein auszudehnen, und es ift aus 
Münzen nachgewielen, bag jener Monunios bis Dyrrha⸗ 
chium herrſchte. | 

Seit fieben oder acht Jahren hatte ein eigene paͤo⸗ 
niſches Fuͤrſtenthum aufgehört, dad Land war im males 
donifchen Beſitz gekommen; jest war Makedoniens Macht 
vollkommen gefunten, und wenn Antigonus Gonatad end: 
ih um 277 dad Diadem wirklich gewann, fo hatte er 
vorläufig noch viel zu große Sorge um die Wiederherflel- 
tung des koͤniglichen 
Galliermacht in Thrakien, als daß er an die Wiederer⸗ 
werbung Päoniens hätte denken Finnen. Wenn um 200 
" Päonien als eigenes Kürſtenthum nicht mehr und bis zur 
Unterwerfung dur die Römer nicht wieder eriflirte, und 
wenn andererfeit6 dab Vorhandenſein paͤoniſcher Fuͤrſten 


Bon den drei Gallierzuͤ⸗ 


nfehbene und um bie gefährliche 
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außer ben oben genannten und nach ihnen conflaffrt iſt 
fo muͤſſen fie in dieſe Zeit zwifchen 280 und 200 zu 
fegen fein. Es gibt nämlih Münzen, die nad dem Urs 
theile der Numismatiker mit ziemlicher Gewißheit dem _ 
paonifchen Lande zugeſchrieben werden; bie einen haben 
einen lorbeergefränzten Kopf und auf dem Revers einen 
figenden Herakles, der gegen einen Löwen kaͤmpft, unter 
ihm Bogen und Köcher, mit dee Umfcrift ZYKKEIOY 
f. Cadalvene tab. I, no. 19), die andern führen einen 
hnlichen Kopf und auf der Rüdfeite ein Schwert mit 
der Umfchrift BYIIO_AEMOY. (©. Mionnet suppl. 11. 
fin.) Namentlich die erſte Münze dürfte, nach der Zeiche 
nung bei Gabalvene zu fchließen, der oben bezeichneten 
Zeit angehören. Es fiheint mir denkbar, daß grade in 
der Zeit des Antigonus Dofon das päonifche Fuͤrſtenthum 
— „einmal, freilich in ſehr beſchraͤnktem Raume, wieder 
auflebte. . 

Die Landfchaft Pelagonien war und blieb dem mas 
kedoniſchen Königthume einverlcibt, auch. von der Land: 


[haft Deuriopuß erfcheint wenigſtens Bryannion und S 


bera im Beſitze des Könige Philipp (Liv. XXXIX, 53. 
ÄXXI, 39). Gegen Norden waren die Dardaner in ben 
Befig der fonft päonifchen Landftriche gefommen und felbfl 
Bylazora war geraume Zeit in ihrem Befit-, bis es Phi⸗ 
l'pp einnahm ‘(Polyb. V, 97); bei fpätern Einfallen 
drangen fie bis Stobi vor (Tv. XXX, 19). DOftwärts 
von ihnen hatten die Mäder früher paͤoniſches Land im. 
Beſitz genommen; fieben Tagereifen weit erftredte fich zwi: 
(ben den Mädern und dem Haͤmus eine Eindde (Txr. 
AL, 22), fodaß fie alfo ziemlich tief im die Arioßebene 
hinab gewohnt haben müffen. Weiter nach Dften faßen 


die Dentfeleten im früher päonifchen Lande; ein Kriegds 
zug des Philipp vom. Jahre 182 gegen fie, gegen die 
Beflen und Odryſer, bis Philippopolis hin, zwang fie Bun: 
deegenofjen der Maßedonier zu werden (Lv. XIX 


& 


» 
53, XL, 22), Nach der Richtung Zieſes Zuges zu fchlie: 
Ben müflen die Agrianer in ihrem Gebiete ſehr beſchraͤukt 
worden fein; zwar werden fie im Heere des Antigonus 
Dofon (Polyb, HU, 65), des Philipp (Z.iv. XXVIII, 5. 
AXXIU, 48), des Perfeus.(Ziv. XL, 51) genannt, 
aber auch im forifchen Heere erfcheinen fie ald leichte 
Waffe (Po/yb. V, 79), jedenfalls find ſie makedoniſche 
Unterthanen. Päonien iſt unter Philipp als Paraſtrymo⸗ 
nia und Paroreia mafebonifche Provinz und feht um 182 
unter dem Statthalter Didas, dem Mörder des Deme: 
trius, Afterium und Heraklea liegen in feinem Gebiete (Liv. 
AL, 22, 24). > 
Als endlih nad der Schlacht von Pybna das mäles 
doniſche Land in die Gewalt ber Römer kam, wurde es 
in vier angebliche Republiken vertheilt, ganz nach ber 
durchaus Außerlihen und mechanischen Weile, welche ſtets 
der Vernichtung alter hiſtoriſcher Verhaͤltniſſe den. foͤrder⸗ 
lichſten Vorſchub leiſtet. Bei dieſem Anlaffe koͤnnen wir 
noch einmal das nun von uns vielfach beſprochene Ter⸗ 
rain durchmuſtern (Liv. XLV, 29, 30). 
Das erfie Makedonien umſchloß dad Gebiet zwi: 
fden Steymon und Nefius, dazu das Land im Often 
des Neſtus, was Perfeus beſeſſen hatte, außer Anus, 
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Maronea und Abdera, und weflmärtd‘ vom Strymon ganz 
Biſaltien mit Heraklea Sintika; offenbar reichte dies Ges 
biet bie in die Gegend der Strymonquellen, fo weit. make⸗ 
doniſche Herrſchaft fich erftredt hatte; Amphipolis war 
die Hauptflabt diefes Diftrictes. | E 

Das zweite Makedonien umfchloß das Land 
zwiſchen Strymon und Arios mit Ausnahme Bifaltiens 
und: Heraklea's, mit Einfhluß der Paͤonier auf der Oft: 
feite des Axios (alfo der Landichaft von Doberos, Aftes 
rium und Aftikon); bier war Teſſalonich die Hauptftabt. 

Das dritte Makedonien mit der Hauptſtadt Pella 
. bildeten bie Gegenden, bie der Arios im Oſten, der Pes 
neiod im Süben, das Boragebirge im Norden‘ umgrenzen ; 
der päonifche Stweif Landes am rechten Ariosufer wurde 
dazu gerügt; auch Edeffa und Berda gehörten zu dieſem 
Diftrict. - Die Dardaner, ald Verbündete der Römer, hats 
tm Anſpruͤche auf Paͤonien gemadht, dad ja ihnen aud 
fon gehört habe und ihren Grenzen nahe liege; fie wur⸗ 
ben zurädgewiefen ımd ihnen nur erlaubt, daß fie ihr, 
Salz aus Stobi entnehmen, zu welchem Ende diefem 
dritten Diſtrict aufgetragen wurde, Salz im die Maga⸗ 
zine nah Stobi zu liefern; alfo war das dieſem Diftrict 
zugefügte Paͤonien nicht, wie Müller meint, der unterhalb 
Der Artosengen belegene Streif, ſondern umfaßte wahrs 
ſcheinlich die Ufergegenden über Stobi und Bylazora hin⸗ 
auf bis zu dem oben bezeichneten Orte ad fines. 

»Das vierte Makedonien enblih umfaßte das 
Land jenfeit der Bora, das theild an Epirus, theild an 
Syrien grenzt, namentlich Eordäa, Lynkeſtis, Stymphäa, 
Elimiotis, Atintaniaz Pelagonia war bier die Haupiſtadt. 

Hiermit glaube ich die gefchichtlichen Angaben tiber 
Paͤonien ſchließen zu koͤnnen, weiterhin gefchieht ded Nas 
mens im alten Sinne nicht weiter Erwähnung; er taucht 
hoͤchſtens auf einzelnen Münzen der Kaiferzeit als Auszeich⸗ 

nung einzelner Städte noch auf. (Joh. Gust. Droysen.) 
= PÄAONIENSAMEN (Pfingftrofenfamen, von 
Paeonia officinalis), glaubte Volkmann (Silesia subter- 
'ranea, [Lips. 1720. 4.] p. 134. t. 24. f. 14) foſſil in 
Schleſien gefunden zu haben. Nah Goͤppert (Jahrbuch 
f. Mineral. 1835. S. 367) wären es nur ſamenaͤhn⸗ 
Ude Bildungen in Danvelftein gewefen. (H. G. Bronn. 

PAONIOS, erfcheint ald Name von Künftlern mehrs 
mals in der griechifchen Kunftgefchichte. 

1) Paͤonios van Ephefos, über welchen die einzige 
tele des Altertbumd bei dem Vitruvius fich findet, der 
de wrchiteet. VII. praef. $. 16 alfo erzählt: Aedes 
Ephesi Dianae lonico genere a Chersiphrone Gno- 


sio et filio ejus Metagene est instituta; quam post- 


ea Demetrius ipsius Dianae servus et Paeonius Ephe- 
sias dicuntur perfecisse. Mileti Apollini item loni- 
cis symmetriis idem Paeonius Daphnisque Milesius 
instirueruät. Bei der Verfchtebenheit, welche die Hands 
fhrifteh in der Gchieibart des Namens. darbieten, laͤßt 
ſich eine ganz beflimmte und binlänglicy beflätigte Ent⸗ 
ſcheidung über denſe: ben nicht geben. Salmaſius in den 
Exereitat. Plinian. (p. 572) nahm Poenius als das Rich⸗ 
tigere an, was neben Poeonius allerdings in einigen als 
ten Büchern ſich vorfindet, aber da die beffern Paeonius 


{ 
nd 
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eben, auch. die Analogie anderer Namen -biefe Form 
* ſtellt, ſo iſt dies: mit Recht von ben neuern Heraus⸗ 
gebern vorgezogen. Daß dieſer Kuͤnſtler unter den Archi⸗ 
teklen in beſonderm Anſehen geſtanden habe, kann man 
ſchon daraus ſchließen, daß ihm die Vollendung eines ſo 
wichtigen Bauwerks, als der Tempel der Artemis zu 
Ephefos für die griechifhen Colonien auf den Küften 
Kleinafiend war, übertragen ward. Der Bau war fchon 
zu Oronſos' Zeiten um DI. 58 durch Cherfiohron (nicht Kte⸗ 


- ſiphon, wie bei Hirt, Gefchichte der Baukunſt. L S. 233 


noch immer fleht) und deſſen Sohn Metagenes begonnen; 
alle Städte und Fürften der umliegenden Gegenden batten 
Beiträge zu demfelben gegeben. (Alerod. I, 92. Liv. I, 
45 u. a.) Schon waren. die Gebälle über hie Marmor: . 
fäulen gelegt und felbft die Hauptthür der cella mit. dem . 
Sturz überlegt, ald die Unfälle des Kriegs und andere 
Umwälzungen, weldhe jene Gegend betrafen, die Fort⸗ 
fegung bed Baues verhinderten. Erſt um DI. 90 warb 
er durch Demetriod und den bier behandelten Künftier 


vollendet. Zwar fleht diefe Zeitangabe nicht durch bes 


‚flimmte Zeugniffe feft, aber Hirt's Unterfuchungen in feis 


ner akademiſchen Schrift: Tempel der Diana zu Epheſos 


(Berl. 1809. &. 16) haben diefe Annahme mwahrfcheinlic) 


gemacht. (Vergl. deſſen Gefch. der Baukunſt. I. S. 60. 


. Müller, Handbuch der Archäologie. S. 57.) Die Bedeuts 


famkeit dieſes Architekten ergibt fich aber auch aus ieiner 
Theilnahme an bem Bau eines zweiten Tempels, welchen 
Vitruv a. a. O. erwähnt, an dem bed bidymäifchen Apol⸗ 
lon nahe bei Milet. Die Branchiden hatten den von alter 

Zeit ber berühmten Tempel an Darius (wie Alerod. VI, 
18) oder an Xerres (wie Strabo XIV. p. 634) bei ſei⸗ 
ner Ruͤckkehr aus Griechenland verrathen; bie Perfer bes 
raubten und verbrannten ihn. Der Wiederbau erfolgte durch 
Päonios und Daphnis von Milet, etwa zwifchen DI. 90 bis 
100. Nach dem Vorbilde des ephefifchen Tempels ward 
die tonifche Bauart gewählt; er follte prächtiger und ganz 
aus Marmor wiederbergeftellt werben, ift aber nie gen 
vallenbet, fondern me biö zur Dachung geführt. her 
fee und Spon fahen von den Zrümmern dieſes Zempels, 
die jegt in mächtigen Steinmaffen umberliegen, noch vier 


) : Säulen und einen Pfeiler; Chandler (p. 151) gab davon 


(I. ch. 3. p. 27), bei Shoifeul:Gouffier (Voyag. pittor. 
pl. 113, 114), und auf den Tafeln zu Hirt (t. IX. f. 
11.-u.t.X. f 13) Berge. Hirt, Geſchichte ber Baus 
kunſt. I. ©. 62. Meyer; Geſchichte der Kunſt. I. ©. 
200). Müller, Handbuch der Archäologie. S. 93. 
2) Ein zweiter Päoniod "wird bei demfelben Bitrus 
vius (de architect. X. e. 2. $. 13, 14) erwähnt. Auch 
an dieſer Stelle flieht der Rame nicht feft, die Bulgata 
bistet Paconius, aber fhon Dubendorp (ad Sweton. p. 
227), und nach banbfchriftlicher Überlieferung Schneider, 
haben die hier befolgte Schreibart ald die vorzüglicere 
empfohlen. Es handelt fich dort von der Wiederherſtel⸗ 


Bericht, Abbildungen finden fi in den Jonian Antig. 
f 





x 17 Hier werde noch der Fehler Meyer's berichiigt, der ben 
Namen ohne allen Grund Peonius ſchreibt; aud Hirt fehreibt 
bald Poenius bald Poeonius,/ ohne Sonn, 
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geworbenen Bafıs an der koloſſalen 
Apolloſtatue des Kanachos offenbar, eines Schülers bes 
Polyfietos. Es warm dazu größere Steine nöthig, bes 
sen Bruch und Herbeifhaffung zus Bauſtelle Paeonium 


quidam übernahm. Die von ihm bazu gemachte Erfin⸗ 
dung einer neuen Vorrichtung, verſchieden von ber, welche 


lung ber baufaͤlli 


Metagened bei dem ephefifchen Tempel zur Herbeifhaffung 


der vierfeitigen großen Hauptbalken fehr fcharffinnig auss 
“ gefonnen batte, befchreibt Vitruv umftändlicer, fügt aber 
zugleich binzu, baß Pdonius dabei fich verrechnet und 
durch vielerlei misglüdte Verfuche einen Bankrott gemacht 
habe. Diefer Paͤonius gehört in bie Zeit des Vitruv, als 
fo unter Caͤſar und Auguft, denn jener Schriftfteller fagt 
- qußbrüdlich: nostra memoria — looaverunt ex eis- 
dem lapidieinis basim excidendam. 

3) Paͤonios aus Mende in Thrakien, ein Bild⸗ 
bauer. Uber dem Namen dieſes Künftlerd hat ein eigenes 
Misgeſchick gewaltet, indem ed nur Wenigen geglüdt iſt, 
aud ber ihn betreffenden Stelle des Paufanias das Rich⸗ 
tige zu erkennen. Diefer nämlich fagt nach der Beſchrei⸗ 
bung des Hauptfächlichften der von jenem auögegangenen 
Kunftwerke (V. e. 10. .$. 2. p. 399): 7a ev dn &ungo- 
oIev zois Gerolc (leg. dv Tois der.) Zorı Ilawriov, y- 
vos dx Mivöns zis Opaxlas. Amaſaͤus überfegt diefe Wors 
te: habet lacunaris antica pars Paeonii proles e Men- 
de civitate Thraciae, und bringt dadurch dieſes Paonius 
Nachkommenſchaft unter die Statue, welche dad vorbere 
Giebelfeld des Tempels ſchmuͤckten. Nicht minder unrich⸗ 
tig uͤberſetzt Gedoyn: ces ouvrages sont d'un Paeonien 
originaire de Mendes, ville de Thrace; ja in Gold⸗ 
hagen's Überfegung (2. Bd. &. 270) erſcheint fogar ein 
Mäonius. Die richtige Form des Namens ift Tatchvioc, 
bie auch aus den beften Handſchriſten von Facius aufgenoms 
men und von allen fpätern Herausgebern gebilligt worben 
iſt; daher Wölkel’8 Paconius und Hirt's Poͤonius, was 
fih in der Gefchichte der Baukunſt (2. Bd. ©. 41) fins 
det, nur aus Verſehen entftanden fein fann. Zu einem 
ſchlimmern Verſehen bat eine zweite Stelle des Paufaniad 

‚ee. %. $. 1. p. 446) Veranlaffung gegeben, indem 
Junius in dem Catalog. (p. 120) die Worte zoörs dorır 
£eyov Mevdalov Tluwrlov Jo auffaßte, ald wenn ber 
zweite Name des Künftlerd Mendaͤus' Baterland bezeichs 
nete. Diefer Irrthum hat fich weit fortgepflanzt, und auch 


bei Windelmann ?) in der Gefhichte der Kunſt (Werke 6. 


Bd. 1. Abth. S. 11) erſcheint Mendaͤus von Päon, was 
die Herausgeber nach den Erinnerungen von Baldenaer 
(diatrib, p. 215) und Millin (im Magas, encyclop. 
Vi. ann. T. II. p. 20. not.) wol hätten verbeffern koͤn⸗ 
men. Aber Meyer (Geſchichte der Kunft II. S. 82) hat 
fi) noch immer nicht losreißen koͤnnen. 
fiber die Zeit, in welcher Paͤonios gelebt habe, wirb 
erft nach einer Erörterung über bie von ihm verfertigten 
Ru e geredet werden koͤnnen. Paufanias, der eins 
zige Gchrifefteller, welcher uns Nachrichten von ihm ers 


balten bat, ermähnt zwei Werke; das erſte und auch wol 


— 





2) In dem Regiſter ber alten Ausgabe von Bindelmann's 
Geſchichte der Kunft ſteht fogar: Mendäus aus Paron (?). 
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vorzuͤglichſte gehörte zu den Berzierungen des Olymwieion 
zu Oiympia. „In dem Vordergiebel’)," erzaͤhli Pauſa⸗ 
nias (V. co. 10), „fiebt man ben Wagenkampf bed Pe 
lop8 mit Dinomaod, wie er eben beginnen fol, unb bie 
Zurüflimg von beiden Seiten zum Wettlauf. Von dem 
Bilde des Zeus, der faft in der Mitte des Giebels ſteht, 
rechts erfcheint Dinomaos, das Haupt ſich mit einem 
Helme bededend, neben ihm feine Gattin Sterope, auch 
eine von Atlas’ Töchtern. Myrtilos aber, der dem Dinge 


maos den Wagen lenkt, fitzt vor ben Roſſen; : der Roſſe 


find vier an der Zahl. Hinter ihm flehen zwei Männerz 
fie. haben zwar Feine Namen, waren aber wol ebenfalls 
von Dinomaos beftellt, die Roſſe zu beforgn. Ganı am 
Ende ift der Fluß Kladeos gelagert, den auch fonft bie 
* unter allen Fluͤſſen nach dem Alpheios am meiſten 
verehren. 
und die Dippobameia, ferner den Wagenlenker des Pe⸗ 
lops, die Roſſe und zwei Männer, wahrfcheinlid auch 
Beforger von Pelops’ Roſſen. Jetzt engt fich der Giebel 
wieder, und da ift ber Alpheios gebildet. Der Mann, 
welcher dem Pelops die Roſſe lenkt, beißt nach der Ans 
gabe ber Zroizenier Sphaͤros; der Erklärer in Olympia 
aber behauptet, Killas fei fein Name. Diefe Darfiels 
Img bezog fich auf eine der merkwürdigften Begebenbeis 
ten aus dem Xeben des Pelops, der burch bie Begrüns 
bung der Herrſchaft ber Pelopiden in Elis und die Wie 
derberftellung der olympifhen Spiele vor allen andern eis 
ne folhe Verberrlihung an dem Tempel verdiente (Pau- 
sar. V, 8, 1). In der Mitte der Figuren, erſcheint 
Zeus, nicht der Gott felbft, fondern nur fein Idol, wie 
bies der Ausdruck ayarıa binlänglidy andeutet, nicht aber 
deswegen, weil ihm ber Zempel geweiht, ober weil er bes 
Großvater bed Zeud war, wie Voͤlkel (S. 73) annimmt, 
noch auch als Kampfrichter zwifchen beiden Parteien im 
der Mitte des Plans, was Siehenkees (S. 34) für wahres 
fcheinlicher hält, fondern als Zeus Areios, zu welchen 
Dinomaos vor dem Beginn jedes Wettrennend zu opfern 
pflegte (Paus. V, 14, 5. Diodor. S. IV, 73). Die 
Rennbahn bezeichnen auch die an. ben beiden Enden des 


Giebelfelded angebrachten Bilder der Flußgoͤtter Kladeos 
und Alpheios, an denen das Rennen in gebeiligtr So 
gend gehalten werben folte (Schol. Apoll. Ah. I, 752. 


aus. V, 7, 1). Bon ber ditern Sage, bie jedem 
Wettrenner ein Zweigefpann gab (Pausan. V, 17, 4) 
wich Paͤonios ab, indem er der Sitte feiner Zeit folgend, 
wei Viergeſpanne darſtellte. Genauere Befchreibung des 
Übrigen macht Rathgeber's Unterfuhung in diefer Encye 
klopaͤdie (3. Sec. 3. Ih. S. 212 fg.) überflüffig. Die 
anze Gruppe war offenban pyramihdaliſch gesrtnet, die 
Finren landen in einer Reihe, ganz ſymmetriſch, und 
das Wichtigfle, das Bild des Zeus, ſtand in der Mitte 
am anfehnlichiten Plage und theilte das Ganze in zwei 
Theile. In jedem bderfelben waren gleich -viel Figuren, 
auf jeder Seite war die nämliche Ordnung beobachtet. 





8) Windelmann (8. 1. Bb. ©. 412) verſteht 2r ok 
deroie falſch und äberfieht ganz, daß es ber Piural tft; theilmeife 
Beritigung gibt dort Fernow ©. 495 u J 


Zur Linken des Zeus ſieht man den Peloppo 
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(Bergl. Toͤlken, Über d. Basrel. S. 73. Siebenkees 
©. 35. Welder, in der Zeitfchr. für Geſch. und Aus⸗ 
leg. der. alten Kunſt. I. H. 2. ©. 203.) Es iſt fchwer 
zu entfcheiden, ob diefe Darflellungen freiftehende, runde 
oder halberhobene Bilder waren. Kür Erſteres fpricht die 
Ähnlichkeit: der Arbeiten an andern Zempeln, und Gies 
benkees (S. 39), Meyer (Geſch. der Kunit L ©. 84), 
haben fich dafuͤr außgefprochen, da ja die Erfindung halb⸗ 


erbobener Arbeiten wahrſcheinlich durch Statuen an ben 


Wänden der Tempel und in Säulengängen in Reihen 
aufgeflellt, veranlaßt zu fein. fcheint. Daß aber unferm 

ler eine fo wichtige Arbeit übertragen wurde, wäh: 
senb Doch dem berühmten Alkamenes nur die Ausfchmüs 
dung des Giebelfelded im Opiſthodomos übergeben ft, 
zeugt am befien, was für ein trefflicher Meifter berfelbe 
geweſen ift. Daflelbe beftätigt auch der Auftrag zu eis 
nem andern Kunflwerke, welches Paufaniad (V, 26, 1) 
erwähnt. Er verfertigte nämlich für die dorifchen Meſſe⸗ 


nier, welche DI. 81, 2 Naupaktod in Afarnanien zum 


Wohnſitze von den Athenern erhielten, von ber im 
Kriege mit den Öniaden zwilhen DI. 81 und dem Ans 
fange Ph peloponnefifchen Krieges gemachten Beute eine 


der Nixn, bie in der Altis zu Olympia auf eis 


ner Säule fland. Pauſanias (a. a. D.) erzählt auch, 
die Mefjenier hätten aus Furcht vor den Lakedaͤmoniern 
nicht gewagt, die wahre Urfache der Weihung dieſes Ge⸗ 
ſchenks, nämlidy die in Verbindung mit den Athenienfern 


bewerkfleligte Verjagung der Lakedaͤmonier von ber Infel 


Sphalteria, in die Infchrift zu feßen, eine Begebenheit, 
bie in DL. 88, 4 fällt. 0 
. Da Mende bis zum neunten Jahre bes peloponnes 
fiihen Krieges (DI. 89, 1— 2) den Athenienfern unters 
worfen war (f. Ihucyd. IV, 123. Poppo P. I, Vol, 
1. p. 375), fo hatte Päonios ſehr vortbeilhafte Gelegens 
beit feine Kunft bei den attifchen Meiftern zu erlernen. 
Unbegreiflich aber ift es, wie Winckelmann die Zeit feiner 
Bluͤthe vor die Expedition bed Zerres bat feßen können, 
ba doch aus der Überlieferung des Paufaniad ziemlich 
fpere Data fich entnehmen laſſen. (Berg. Sillig, Ca- 
og. artif. p. 311 3q.) Die Verfertigung jener Sies 


ttin fällt entweber bald nach DI. 87, 4. ober bald 


nah DI. 88, 4. Früher aber fallen feine Arbeiten an 
. dem Tempel des olympiichen Zeus, die er wahrfcheinlich 
unter den Augen des Phidiad unternommen hat. Schwer 
ih if die Verzierung des Tempelgiebels früher als die 
Dauptflatue des Gottes unternommen, fchwerlich dad Feld 
des bintern Giebel eher durch Allamened mit Bildern ges 
ſchmuͤckt worden, als das an der Hauptfeite bed Tempels. 
Sonach dürfte Paͤonios unbedingt ald Zeitgenoffe dieſer 
beiden Künftler betrachtet‘) und feine Blüthezeit in DI. 86., 
wie bied D. Müller (Handb. der Archaͤol. S. 96) that, 
est werden können. Erhalten ift von beiden Kunſtwer⸗ 
en nichts, aber bie in neuerer Zeit gemachten Derfuche, 
den Tempel des olympiihen Zeus nach den alten Überlier 
ferungen und den wenigen erhaltenen. Truͤmmern wiebers 
ellen, haben aud die Giebeldarftellungen gegeben, 





4) Bergi. Hirt, Geſch. der bildenden Kuͤnſte. ©. 142, 


— 
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fin. p. 2713, 32. 36) '); 
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bie man finden kann bei Quatremäre de Quincy, Le 
Jupiter Olympien. p. 256 und bazu pl. XI, und darnach 
mit geringfügigen Abanberungen in Blouet expedit. scien- 
i or&e. T. L pl. 66. 

4) Einen Rhetor diefes Namens erwähnt Cicero als 
Lehrer feined Sohnes und Neffen (ad Quine. fr. III, 3. 
&. Meierotto dubia. p. 187. (F. A. Eckstein.) 

PAONISCHE RAYTHMEN. De Name Tluwr 
it, wo er den Versfuß bezeichnet, immer als. Oxytonon 
zu fchreiben, wie ber bekannte Götterarzt, zur Unterfchels 


dung von dem Volksnamen, der ald Parorytonon zu ats 


centuiren ift (f. Söttling, Lehre vom Accent. ©. 267). 
Auf diefen Unterfchied haben fchon die alten Grammatiker 
und Lerifographen hingedeutet, wie Heſychius (vv. Ilau- 
1ova, Ilaloves und JIalov), Ddeögleihen Suidas (vv. 
Iluloves, naivug, nawvloos, .nuivos), das Etymol. 
M. (v. Harcv) und am beftimmteften Euftath. (in Tom, 
Il. I, 473), aber trog dem find noch mande Stellen 
darnach zu berichtigen. Diefelben Grammatifer Ichren 
auch, daß dieſes Wort in der Flexion fein w behalte, der 
Volksname dagegen o annehme; eine Behauptung, bie 
durch die beffern Handfchriften überall beftätigt worden 
iſt und durch Dichterftellen ficher ficht. So tft bei Te⸗ 


rentian. Maur. (v. 1532) die Antepenultima in Paeoni- 


eus lang, und in gleicher Weife wirb bie Penultima in 
Pasone verlängert von bemfelben (v. 2405 und von Au 
Es findet fih aber nes 
ben dieſer gebräuchlichen Form bes Wortes eine andere, 
TIoıav, nicht etwa blos in ſchlechten Handfchriften und 
alten Ausgaben, in denen man es einer Nachläffigkeit zu⸗ 
ſchreiben dürfte, fondern hinlaͤnglich gefichert bei Ariſtote⸗ 
les (Rhetor. III. e. 8. p. 1409 Belk.), Cicero (de orat, 
I, 59. orat. e. 56. $. 188 und bazu die Varianten bei 
Drelli 64. $. 215), Ruftn. (in den Rhetor. Pithoei 
p. 313) und einigen andern. Daher iſt ed zu erflären, 
daß mehre Gelehrte, wie 3. B. unter den Altern Aldus, 
Stephanus, ©. 93. Voſſius, und unter den neuen Er 
nefli (Clav. Cie, h. v.) beite Formen für glei gut 
bielten, wad aber von ben Hymnen nur gelten fann (Ser- 
vıus ad Virg. Aen. VII, 769, XII, 401), bei dem 
Veröfuße jedoch fehr zu bezweifeln ſteht. Über des Nas 
mend Herleitung gibt es bei den Alten verfchichene Tra⸗ 


ditionen, die lächerlichfte ift wol die bei Plotiud (p. 2626, . 


32) paeones a Paeone poeta nomen inditum posse- 
derunt, ba dad Alterthum einen Dichter diefes Namens 
nicht Pennt, überhaupt aber das Beftreben bie verfchiebes 
nen Rhythmen auf beflimmte Dichter zurüdzuführen, eis 
ner ſpaͤtern Zeit eigenthumlich if. So kann man aud 
bes Ifidorus Notiz (Origg. I. e. 16. $. 18) würdigen: 
Paeones dicti ab inventore, in welche Interpolationen 
der Vulgata gleichfalls einen Dichter eingefhwärzt hate 


1) Die Gtelle, Yirgil. Aen. Vil, 769, Paeoniis revocatum _ 
berbis, obgleich den Arzt betreffend, verlangt diefelbe Quantität 
und das Wort ift dreifgibig zu fpredhen. Vergl. Wagner. ad Virg. 
Aen. I, 2, Interpr. Ovid. Met. XV, 535. Mit welchem Rechte 
D. Hoffmann oder wer fonft den leipziger. Abdrud des Hephäftion . 
von Galsford beforgt hat, bem Eenntp (ad Zerentian. Maur. p. 
122) die Meinung, es fei immer Zlazovızoy zu ſetzen, gufchreiben 
Tonnte, tft unbegreiftich. . 
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Im). Nicht minder verehrt iſt bie Anficht des Joann. 
Sicel. in den Schol. ad Hermog. p. 237. (T. VI. 
Rhett, Walzii): Oi d2 nalwves (ſchreibe mauumes) and 
. E9voucg wroudognoav 7) And Tod nulw 7 nal 7 nacw 
76 Iepanevw, deutet aber in. den folgenden Worten: 
ndov yüp Tuvovg vorm TO uerpw Edni dglası koıov 
eic "Anolkuva auf die richtigere Annahme bin. Daß der 
Gebrauch diefed Fußes in den Päanen demfelben den Nas 
men gegeben habe, fagen auf das Beflimmtefle Schol. 
Hermogen. p. 394. Schol. Hephaest. p. 12, und 
das beflätigen auch die. Öymnenfragmente, welche Ariſtote⸗ 
les (Rhetor. III, e%8) erhalten hat, Anloyeris site Av- 
xıuv (wo nach Bergk's Vermuthung etwa yes fehlt) und xov- 
oeoxöun "Exare, nad Aröc, in welchen der erſte Päon ans 
gewendet ift, und era dE yür üdara 7° wxeavör (nicht 
amzarı?) Nparıce vö&, aus vierten Päonen beflchend. 
Der Versfuͤße dieſes Namens zählen die Alten eins 
flimmig vier (vergl. Diomed. p. 476. Marius Victo- 
rin. p. 2491. Maxim. Pictorin. de carm. her. p. 
- 4957. Donati ed. prim. p. 1739. Atilius p. 2667. 
Terentian. Maur. v. 1532 sq , und unter den Gries 
chen Schol. Hephaest. p. 173. ed. Lips. Johann. 
Sieeliota in Hermog. p. 437). Jever derfelben beftcht 
aus einer Länge und drei Kürzen, und nach der verfchies 
denen Stellung, welche die lange Sylbe im Fuße eins 
nimmt, müſſen die verfchiedenen Namen erklärt werben. 


1) der Paeon primus, wo auf die Länge drei kurze 


Syiben folgen. 

Is primus erit, longa cui locata prima est, 
Quam continuo tres aliae breves sequuntur. 
fagt Terentian. v. 1532, ober ex trochaeo et pyr- 
shichio, nad) Diomed. UI, p. 477, al8 Stesichorus 
— Yvv), Demodocus, legitimus, Oceanus, rurico- 
la. Er heißt auch nauwmmsızös, dia 6 29 Toic nuoıv 
duvoıs nagarlcußaveodu nad Angabe ber Schol. in 
.Hephaest. p. 173. Lips. Wenn es bei Cicero (de 
Orat. III, 47, 183) beißt ordiri placet a superiore 
paeone, posteriore finire, fo find hier nicht neue Nas 
men, Fonbern nur in Bezug -auf den rhetorifchen Ges 
brauch der erfte und vierte bezeichnet. 2) Paeon secun- 
dus hat die Länge in der zweiten Sylbe. 

.IlIaıöya secundum faciet secunda longa: 

Fiet hinc iambus prior et dibrachys alter. 
©. Terent. 1. e. v. 1535, alfo aus Jambus und Pyr⸗ 
rhichius beftehend, wie Horatius (“— vv), idoneus, co- 
lonia. Das Beifpiel des Maxım. Victorin. p. 1957, 
8. facinora ift verborben und mit Lennep vielleicht ea- 
niephora zu fegen. Nach den Schol. in Aephaest. 1. 
e. beißt diefer Fuß auch ovupinrös und xontıxög; er: 
tern Namen ann man in Bezug mit der Schlacht, dem 
Zufammentreffen im Kampfe fegen (Franc. Salina de 
musica V. c. 9). — 3) Paeon tertius, aus zwei kur⸗ 
zen, einer langen und wicber einer kurzen Syibe befles 
bend, nach Terentian. v. 1540. 





2) Die Bulgeta war Paeones autem a Paeone. 


suo 
inventore vocati sunt, wofür bie beften Auctoritäten bas oben 


Angeführte enthalten. 


Hoc ordine fit tertius, ut sit Pariambus 

Prior, et socium post sibi copulet Trochaeumz 
es traten alſo Yyrrhichius und Trochaͤus zufammen, wie 
in Menelaus (-— u), Menedemus, Mari ianus, ec» 
tamitus, Nach den Schol. in Heph. 1. e. heißt dieſer 
Fuß au didunaiog, zovonrıxos, deAgıxds ober deöuocz 
erfieres in beflimmter Beziehung auf die Pdane, welche 
den Zwillingen Apollon und Artemid gefungen wurden 
(vergl, Etym. Magn. v. Iluıar). — 4) Paeon quar- 
tus, aus drei Kürzen und einer Länge beflehenb, nach 
Terentian. v. 1543. 

oartum quoniam quarta facit syliaba | FE 

—— Janbum prior bic pes  Parlambun. 
Afo Pyrrhihius und Jambus (vuu—), wie Pelopi- 
dae, celeritas, facilitas, cnpiditas, Gr wird aud 
dnopyruurızds (nicht etwa Unepyowparızds) und xen- 
sinds genannt, was durch Lennep (in. Teerentian. p. 
97 sq.)  binlänglich erläutert if. Es bilder biefe Süde 
dad dritte Gefchleht von Rhythmen, welches bad ans 
Dertbalbige, yEvos Huölıov, genus sesquialterunn, 
oder metrum paeonieum, heißt, weil hier Arfid und 
Thefis in den Verhältniffen 14:1 oder 3:2 fleben. Dies 
ſes Verhaͤltniß berüdfichtigend, haben die alten Metriker 
biecher drei Rhythmen gezogen, die offenbar durch Zus 
fammenziehung der päonifchen Rhythmen entflanden fett 
müflen. :79 d2 namwvıxöv, fagt Hephaest. e. 18: ei- 
ön uw Eye vola, v6 Te Konzıxöv zal Tö Baxysı- 
adv xal 16 IIaAıuBaxysıaxöv, womit die freilich 


verhorbene Stelle ded Diomed. (III. p. 506) und die des 


Marius Victorin. (p. 2543) zu vergleichen find. Aber 
Hermann leugnete diefe Vereinigung und trennte bie ere- 
tiei von bem paͤoniſchen Rhythmus, hauptſaͤchlich aus 
dem Grunde, weil der ereticus zwei Arſes (“u 2), die 
Däonen nur eine Arfis haben und zwar der erfie auf der er⸗ 
fin (Zu vv), ber vierte auf der vierten Eylbe (--»£), 
Diefer in den drei Bearbeitungen der Metrik vorgetrages 
nen Anficht (Metrit der Griechen und Römer. ©. 358, 
Elementa doctr. metr. p. 192. sg. Epitome p. 77) 
trat Boͤckh entgegen in dem Buche: Über die Bersmaße 
des Pindarus (S. 132 fg.) und verfuchte Die weitere Bes 
geimdung feiner Dieinung de metris Pindari II. e. 7. 

. 141. »q. Ihm wird man nach näherer Prüfung der. 

eitigen Punkte am. meiften beizuftimmen fich gencigt fühs 
len, denn 1) ift es einleuchtend, daß jene drei Füße aus 
den Päonen fi bildeten, und zwar ber Palimbacchius 


aus dem paeon tertius (00 — u), der Greticuß aus pae- - 


on primus und quartus (SS und SSu.—), ber 
Bacchius aus paeon secundus (“— SS). 72) Die Ans 
nahme von den Aiſes ift unbegründet, ba die breifylbige 
Theſis des paeon primus und die breifplbige Anakruſis 
des paeon quartus nicht ohne Arfis befteben kann (S. 
Boeckh. de metr. Pindar. L. e. 6 und 8). 3) Iſt «8 
auffallend, zwiſchen Päonen, bie ihre Theſis und Anafrus 
fid nicht auflöfen, und den eretici, die eine Aufldiung 
ihrer langen Sylbe zulafien, einen Unterfchieb zu machen, 
wo dad rhuihmildhe Verbaͤltniß und dad Zeihnaß ganz 
daffelbe if. 4) Wiberflreitet das einflimmige Zeugniß der 
Alten, denn außer den fchon vorher erwähnten Stellm 


8 
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gehören hierher Aristid. p. 56, Dionys. Balic. de 
eomp. verb. e. 17. Hephaest. ce. 13: — dE xal 
Un’ auray TWv nomTiÜv xomeixovy, TE © arlvou 
&v Toogwrip (f. Runkel. p. 60). A > 
!ysıpe di yür, Hodaa, xzoytıxov eos. 

wo Päonen folgen, und ebenfo in vielen andern Stellen, 
welche Lennep (im Zerentian. p. 98) fehr fleißig zu> 
fammengetragen hat. 

Durch das Überzählige, welches dieſer Rhythmus ge 
gen das gleiche Sefchledht hat, ſowie durch das Mangels 
bafte, gegen dad doppelte Geflecht gehalten, ſteht er 
awifhen —— Geſchlechtern, und der Art nach, durch 

e 
und Trochaͤus. Er hat etwas Ruhiges und Schweres, 
und zugleich etwas Abbrechendes, Abſchnellendes. Seiner 
Gewichtigkeit und Schwere wegen eignet er ſich 
ſchweren, heftigern Gebete, und wurde daher in den Päs 
anen, als deren Erfinder Thaletas genannt wird (Plu- 
tarch. de.mus, ce. 9. Strabo 
vit. Pythag. p. 21), befonders angewenbet. egen 
des komiſchen Eindrucks, wegen bes Polternden, das er 
in fortgefegten Reihen hat, eignete er ſich gut für dem 
Chor in der Komödie. Daher iſt er in der würdevollen 
Lyrik feiten, und nur, innerhalb anderer Maße angewens 
det, kann or wegen des SKraftigen des doppelten Auf: 
ſchlags einen ſchoͤnen Eindrud des Gewichtigen und Kraft: 
vollen beworbringen. Im Sanzen kommt biefer Rhyth⸗ 
ame, weil er zu Pünftlich, in. ben und erhaltenen Gedich⸗ 
ten weniger häufig vor’). | 0 

Die zu dieſen Rhythmen gehörenden Verſe find: 
4) monometer ereticus, kommt einzeln zumeilen vor 
(3. B. Soph. Eleeır. 507), ſehr häufig mit andern 
Rhythmen verbunden im Anfang oder in der Mitte ‚oder 
zu Ende. 2) dimeter ereticns, entweder acatalectus 


0 —u—, ober catalesticus — — —— 0, 
un vo wu us . . Us vu WV 

erfterer iſt der Hauptbeftandtheil kretiſcher Syſteme, kommt 
aber auch einzeln vor und in Verbindung mit andern 
Rhythmen; die lateiniſchen Komiker miſchen ihn zuweilen 
unter den Tetrameter, z. B. Plaut. Capt. II, 1, 17, auch 
mit Hinzuflgung trochäifcher Glaufeln (Plout. Mostell. 
III, 2, 1). 3) trimeter cretieus, findet ſich als acata- 
lectus einzeln, 28. AJeschy!. Suppl. 428 und bei den 
Komikern, wie Plaut. Rud. III, 4, 61, ber (ibid. IV, 
3, 10) auch des katalektiſchen Trimeters fich bedient hat. 
4) tetrameter ereticus wird akatalektiſch häufig von den 
griechtichen Komikern gebraucht, 3. B. Aristoph. Vesp. 
219, auch von den fcenifchen Dichtern der Römer, wie 
Ennius ap. Oic. Tusc. disp. UI, 19. Plaut. Cur- 
cal. I, 2, 60—67, wo flatt der mittlern Kürze fogar 
die Länge gefeht wird, was bei den Griechen nirgends ber 
San iſt. Simmias bediente ſich ihrer in feinen Gedichten 


fehe viel. 5) Der pentameter creticus acatalectus fol 


befonberd von dem Komiker Theopompos gebraucht und 
daher Oeonöuneıog genannt fein, wovon Hephaͤſtion (p. 
84) ein Beiſpiel anführt. | 


3) Bergl. 8. 3. Hoffmann, Die Wiffenfchaft der Metrik. 
(£ripgig 1885.) ©. 50, 5 


erlaubt, in welchen die größte Zerriffenheit des 
tniß der Ränge und Kürze, zwilchen Daftylus - 


zum 


X. p. 331. Porphyr. 


never Ayask | dh yeyover | Evdonor And our —J 
Unter den Lyrikern bat ihn Bakchylides. Ebenderſelbe 
bat auch einen hexameter ereticus catalectus gebildet, 


. ber davon metrum Bacchylideum genannt ift (f. Neue, 


Bacch. fr. n: XXI), die griechifhen Komiker haben ihn 
auh, wie Arist. Acharn. 210. Den. Fatalektifchen 
Herameter hat nach Hephäftion Alkman gebraucht, daher 
versus Alcmanius (f. /Velcker, Alcman. fragm. n. 
XXXIV), Eine noch größere Freiheit haben fich die fces 
nifhen Dichter der Griechen in denjenigen Sporgefängen 

emuͤths 
oder die tiefſte Trauer herrſcht, wahrſcheinlich in den 


Theilen, in welchen die von Ariſtoteles (Probl. IX, 6) for 


genannte Parakataloge nupuxazaroyrn (f. d. A.) herrſchte. 


Die bachhifchen Rhythmen find ihrer Arrhythmie we⸗ 


gen von den Griechen verworfen worden. Die Römer 
aber haben fid) des Bacchius, häufig bedient, weil er ih: 
nen gewiffermaßen den Dochmius, dem er auch wegen 
feines disharmoniſchen Charakters ganz ähnlich iſt, erſetzt. 
Er dient ihnen zum Ausdrud der hoͤchſten Leidenfchaft, 
der Verzweiflung und des Schmerzes, und in der Komoͤ⸗ 
die ‚bezeichnet er Zrauer, Eile, Zumult, Verwirrung Es 
verfteht fich, daß nur in den eantica Anwendung von 
ihnen gemacht werden konnte, nicht im Diverbium. Dan 


> 


‚ findet ihn als dimeter bacchiarus und als tetrameter, 


katalektiſch und akatalektiſch, z. B. Plaut. Trinum. U, 
4. Menaechm. V, 6. Tererzt. Andr. 1II, 2, 1—5. 
Ein Bachifhes Syſtem fcheint Farro nepl txæyuynũ̃ç bei 
Norius 336 verfucht zur haben. Die römifchen Dichter 
erlaubten ſich flatt der erfien Kürze eine Länge zu fegen, 


und diefe dann ald wieber auflösbar in zwer Kürzen zu. | 


denfen. Der deutlichfte Beweis, daß diefe Rhythmen bei 
ben Griechen nicht vorfommen, liegt in ber Audfage des 


Hephäftion, der doch viel mehr Material vor fich hatte 
als wir, daß fie hoͤchſt felten feien (zö dE Baxzeıaxäv 
onavıöy torıy" Worte, El xul nov more Zunfoo,. ni Pgu- 


den 
wildeften und beftigften Stellen Feine Epur davon fich 
findet. Die Verſe, welche Hephäftion anführt, find tros 
chäifhe Monometer mit der jambifhen Baſis. Weitere 
Ausführun 
den metrifchen Schriften G. Hermann’3 fuchen. 

Zum Scluffe muß noch der päonifchen Rhythmen in 


werden. Die griechiiche Rhetorit hat feit ihren. erfien 
Anfängen auf den oratorifhen Numerus befondere Aufs 
merkfamfeit gewendet und die Anwendbarkeit der verfchies 
denen Rhythmen für die Mebe genau uiterfucht, ohne 
freilich dabei zu fichern unb uͤbereinſtimmenden Refultaten 
zu gelangen. Ariſtoteles erzählt (Rhet. IIL c. 8), ſchon 
feit Thraſymachos habe man fich der Päonen bedient und 
empfiehlt die fich entgegenflehenden Züße (naüvog dvo 
eiön üvrıxelusva aXAnAoıc), d. b. ben paeon primus und 
quartus, erftern für den Anfang, den zweiten aber für 
den Schluß, weil die lange Sylbe am beften die Rede 


abſchneide und deren Beendigung anzeige, obne baß es 


“ 





zd svoloxeoHa), fowie in dem Umſtande, daß felbft in. 
Balıben und bem Kyklops bes Euripides an den ' 


des bier nur kurz Beruͤhrten mag man in. 


‘ihrer Anwendung auf bie proſaiſche Compoſition gedacht 


— 
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dazu äußerer Zeichen bebürfe. Je weniger bie Poefle von 


biefen Verſen Gebrauch machte, um fo bereitwilliger nahm 


fie die Rhetorik auf (Paean autem minime est aptus ad 
verssum: quo libentius eum recipit oratio, fagt Cic. 
orat. 57, 194). Jener Anficht des Ariftoteles folgten zunächft 
auheophraftus und Theoteftes*) (Cie. orat. 57, 195. el. 64, 

18, 


Griechen wieder. Auch fie ſprechen nur von zwei Päonen (f. 
Cic. de orat. III, 47, 183. 49, 191. 50, 193. Quintil. 
I. O. IX, 4, 110 und 111 und befonders der Rhetor 
Demetrius negi &purelas $. 38. sq. in Rhett. Wal- 
zii. T. IX.) und empfehlen ihn, weil er zwilchen dem 
büpfenden Gange bed Anapdft oder Daktylus und dem 
fhwerfälligen Gange, ded Sponbäus fo gut das Mittel 
halte. Cicero (orat. 58, 197) empfiehlt feine Benutzung 
für die ampliora (mad Aufn. p. 271% von ber gerichts 
lichen Beredſamkeit verfianden zu haben fcheint, denn er 
fagt: Judiciis Paeona refert ıibi Tullius antum), 
und ebenfo Quintilian. IX, 4, 136: illa sublimja 


spatiosas elarasque voces habent, amant amplitudi- - 


nem daetyli quogue ac paeonis, etiamsi majore X 
parte syllabis brevibus, temporibus tamen satis ple- 
ni, und Rufın. p. 2713, 23: numeroque aptinsime, 
Paeon. Um nun die einzelnen Füße zu verfolgen, fo 
zeigt fi) der Paeon primus im Anfange ber Rede an 
‘ einem Beifpiele des Thukydides (EI, 48) bei Demetrios 
6. 395 an folder Stelle empfiehlt ihn nach des Ariflotes 
les Vorgange Cic. de orat. III, 47, 183. Orat. 64, 
215 und bat ihn felbft angewendet in den Erorbien der 
zweiten Gatilinarifchen und Iver Rebe pro Rosc. Ame- 
rino (f. Yoss. Instit. orat. IV, 4. $. 4. VI, 2. 6. 3)°). 
Dergl. Probus p. 1492, 10, 40. Rufin. p. 2713, 32. 
Doctus Aristoteles Paeonem laudat utrumgque, 
A longa incipiens primordia p locabit, 
‚Sspicere ut verbum est, 
Den Paeon secundus empfehlen für den Ausgang ber 
Perioden Probus p. 1494, 1. Bassus p. 2668, 32, 
365 wie ſehr der Paeon tertius bei Cicero beliebt war, 
deuten bed Probus Worte an, p. 1491: trochaeun et 
aeon tertius facient illam structuram Tullio pecu- 
iarem esse videatur, denn fo fehlerhaft esse videtur 
ef. meine Bemerkung zu Tarıt. dial. de oraterib. o. 
23), fo fcheint doch der angegebene Schluß nicht tadelns⸗ 
wertb (f. Diemed. p. 467, 6. Rufın. p. 2713, 34) 
und dazu Dassus p. 2669, 16, 19, 22. Den Paeon 
—5 endlich empfehlen die Griechen beſonders fuͤr den 
chluß, worin Cicero zwar nicht ganz anderer Meinung 
iſt, jcbod den creticus vorzicht (erat. 65, 218. de 
orat. III, 50, 193), während bie Inteinifhen Gramma⸗ 
tifer mit jenen ganz einverflanden find, wie Probus p. 
1493, 27. Bassus P- 2668, 42 (Quintil. IX, 4, 96, 


9 Bergl. M. Schmidt. de tempore Arist. rhetor. p. 7 sq; 
$) Dadurch if auch die Letart zu fihern (de orat. IH, 49, 
191) verborum junctio nascatur a proceris numerie ac liberis, 
maxime heroo aut paegne priore auf cretico, wo kambin, Er⸗ 


nifti u. a. (nicht aber Pearce) posteriore. ſchreiben wollten ges - 


aen bie ausbrüdlichen Zeugniſſe bes Ariſtoteles, ja des Gicero felbſt. 


Quintil. IX, 4, 88), fie kehrt aber in dem rhetorifchen- 
Schriften der Römer ebenfo gut, wie in denen ber fpäten _ 


x [2 = 


- 


. PAESIELLO 


107. Rufin. p. 2713, 33. 2722, 33. Xrob des glei⸗ 
hen Zeitmaßes empfiehlt Gicero für den Schluß muners⸗ 
fer Rebe vomehmlich den Creticus (de orat. III, 47, 
183. 49, 191. 50, 193. Orat. 6+, 215, 217, 718. 
Quintil, IX, 4, 107. 108. ARufin. p. 2722, 33) 
mb Terentian. Maur. v. 1439 fagt. — 
Optimus pes et melodis, et pedestri gloriaez 
Plurimum orantes desebit, quando paene in ultimo 
Obtinet sedem, beatam terminet si clausulam 
Dactylus, spondeus imam nec trochaeum respuo, 
Bacchicos utrosque fugito, nec repellas tribrachyn. 
Plenius tractantur ista Arte prosa rhetorum, 
Die Neuen haben biefen Gegenftand wenig behandelt, 
Erneſti (Lex, techno], gr. rhet, p. 238) kennt nur bie 
einzige Stelle ded Demetrios, Lennep zum Terentianus 
begn gt fid mit Citaten, und vielmehr fuche man aud 
nicht bei dem fleißigen ©. 3. Voß (Instit. orat. VI, 2 
6. 3. p. 435 8q,) (F. A. Eckstein.) 
PÄPIA, alter Name einer Stadt in Afrika, in 
Mauritania Säfarienfi, die aber nur. bei Ptolemäus Ei 
nannt wird. Ä (H.) 
PAER (St), Gemeindeborf im franz Departement 
ber niedern Seine (Normandie), Canton Duclair, Bezirk 
Rouen, liegt fünf Lieues von dieſer Stabt entfernt und 
bat eine Succurfalfirde und 1124 Einw., welche Papiers 
mühlen unterhalten. (Nah Barbihon) Fischer.) 
Pärisades, f. Pairisades. > 
PAES, einer der Hauptflüffe Norwegens, welcher im 
Enarafee entfpringend, das norwegifche Lappland von bem 
ruffifchen trennt und fi unter 70° nördl. Br. in dab 
Eismeer ergießt. Ein anderer Name dieſes Flufſes iſt 
adwig | (Fischer.) 
PAESANA, eine Stadt im Fuͤrſtenthume Piemont, 
in ber Generalintendanz Cuneo der feftländifchen Staaten 
—— en en Pour an rechten ufer be noch Lie 
gendlich ungeſtuͤmen Poflufies, im Hochgebirge gelegen. 
4600 Einwohnern. ng v Ce F Shreiner) 
PÄSICAE, griehifch ITauoıxal, ein Volk in Sty 
thin, hatte nah Ptolemäus feine Site an ben orlanis 
fchen "Bergen, alfo nörblid von Samarkand. Ihnen zus 
naͤchſt werden aufgeführt die Jatii und Tachori (Tarıos 
xal Tuyopoı); alfo weſtlich und oͤſtlich um sorgend- 
Plinius (VI, 16 und 17) gedenkt auch biefer Voͤlker⸗ 
haften, aber unter etwas anderer Namensform, nämlich 
als Dacii und Parfich *). (Ferdinand Woachter.). 
- _ PÄSICI, alter Name eines Volks in Spanien unb 
zwar in Hispania Taraconensi, welche nach Plinius (HI, 
3, 4 und IV, 20, s. 34) auf einer Halbinfel wohnten, 
die mit Cabo de Penna endet, die nördlichfien der Aſtures, 
in deren Gebiet am Meere Flavionaria lg, (H.) 
-PAESIELLO (Giev.), geb. zu Tarent den I. Mai. 
1741, warb in feiner Jugend einem berühmten Sänger 
Carlo Reſte übergeben, kam im I. 1755 nad Neapel 
ind Gonfervatorium St. Dnofrio, wo er noch zwei Jahre 
lang den Unterricht Durante's genoß, worauf er noch bi 


1763 den Unterricht der beiden Birtuofen Abe und Co- 


e vr Mannert, Geographie bee Grichhen und ömer. 4. IE 
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ısti beautzte. Kalb machte er fich Durch fein muntes 
‚, echt italieniſches Genie in allerlei Compofitionen bei 
en Landsleuten in Neapel berühmt, nicht minder durch 
e Bertigkeit und Gewandtheit im Improviſiren. Oft 
g er in ſeiner Jugend ein ihm vorgelegtes Gedicht un⸗ 
Begleitung des Pianoforte ſingend zum Entzuͤcken al⸗ 
Zuhoͤrer vor, ſodaß man ſelbſt den Ausdruck ſeiner 


imme reizend fand. Ebenſo ausgezeichnet und origi⸗ 


ergoͤtzte ſeine Laune in einer Menge kleiner komiſcher 
ern im neapolitaner Dialekt. Auch ſeine großen Opern, 


m erſte zu Modena mit Beifall gegeben wurde, ver⸗ 


wten feinen Ruhm fo, daß man ihn in allen Städten 


liend begehrie. Nachdem er einige Beit in feinem Bas 
ande von Stadt zu Stadt gereift war, wurde er im 


1767 an Galuppi's Stelle zum Kapellmeifter nach 


eröburg verlangt, von wo er 1769 wieder nach Nea« 
zurüdtebrte, nachdem er fich eine Zeit lang in Wien 
jehalten Batte, wo er für den Kaiſer Joſeph feine Oper 

Teodoro in Venezia fchrieb. Jetzt waren feine 
matifchen Werke nicht nur in feinem Vaterlande, ſon⸗ 
ı in der ganzen gebildeten Welt die Lieblingsflüde der 
ter, der Engländer, Franzofen, Teutſchen; uͤberall 
underte man das Feuer feiner Erfindungen, den ans 
ehm einfachen Geſang und dad veich Glaͤnzende feiner 
Irumentation. Nur die häufigen Wiederholungen fand 


icher auch fchon damals ımergöglich, ja flörend. In 


wel wurde es zum koͤnigl. Kapellmeifter erhoben. Sein 


yım flieg. noch immer mehr. De größer diefer wurde, - 


o höher flieg au feine: unternehmende, Alles wagende 
fucht gegen wirkli 


3, der bis an feinen Tod dauerte, gegen alle teutiche 
fe, welcher er ſtets mit aller Kraft, die ihm nur zu 
ote fland, entgegenwirkte. Nichtödeftoweniger hat 
bie Gerechtigkeit der Zeutfchen ald einen ber größten 
aponiften italienifch echt Fomifcher Opern anerfannt und 
neben Cimarofa gefegt. Hierin ift fein Talent in 
brheit unerſchoͤpflich, fein Iebendiger Scherz ſtets ans 
hend und oft neu. Nur für emite Opern fand man 
Talent fhon weniger geeignet, obwol man ihm auch 
n genaue -Kermtnig des Theaters nicht  abfprechen 
te. Rannte man auch feine Harmonie nicht gradezu 
erig, fo hielt man fie doch in Zeutfchland nicht felten 
zu durchfichtig. Er felbfi mochte fühlen, daß er mehr. 
das Komifche als für das Ernſte gefchaffen war; we⸗ 
tens fchrieb er eine fehr große Zahl komiſcher Opern, 
er felbft über hundert angab, während er nur 27 große 
m verfoßte. In Teutſchland find nur wenige uͤber⸗ 
gegeben worden, am meiften feine Molinara und ber 
ig Theodor, ferner die Mädchen von Frascati, bie 
en Gräfinnen, bie eingebildeten Philofophen, das Eos 
ye Duell, dee Barbier von Sevilla. Seine Kirchen> 
k gefiel in Italien, in Zeutfchland nicht, man fand 
sicht kirchlich; ſelbſt In Frankreich wollte man fie nicht 
s anerdennen, ſodaß man 3. B. in feiner Passione 
aiesu Christi ale Paffionen, nur nicht bie Paffion 
fi ſah. Er bat aber eine große Menge Orätorien, 
taten, Meſſen, Motettin, Te Deum ıc. gefchrieben. 
Eacyll.9.3.u.R, Dritte Section. IX. _ | 


che oder auch nur geglaubte Neben 
ler. Saft fo groß wie diefe war fein unverbolener 


x 


“ Vorzüglich wurde bie Motette: Judicabit in nationibus . 
von Vielen gerühmt. Im I. 1792 ließ er fih von Nic, 
Piccini verleiten, nach Parid zu gehen, fog dort revolutio> 
näre Grundfäße ein, die er dann in Neapel fo brauchte, 
daß er, wie Piccini und Cimarofa, 1799 gefangengefegt 


und nur durch hohen Einfluß Frankreichs gerettet wurde. 
Bonaparte war ihm fehr gewogen, ließ Manches von ihm 


componiren, behandelte ihn ber feiner Ankunft in Paris 


im 3. 1802 fehr freundlih, ernannte ihn zu feinem Kas 


pellmeifter mit einem Gehalte von 


er feine Opera buffa, Modista raggiratrice, bie mit - 
Beifall ohne Zadel aufgenommen wurde, zur Aufführung _ 


36,000 Franken, wo 


brachte. Seiner Proferpine würde es weniger glüdlich ers 
angen fein, wenn nicht Bonaparte fich Öffentlich dafür er= 
lärt und damit den Zadlem den Mund geftopft hätte. 
Nach Neapel zuruͤckgekehrt, lebte er dort als erſter Ka⸗ 


pellmeifter, Präfident ber Direction 


Mitglied der Ehrenlegion und Ritter des Ordens beider ' 
Sicilien in hohen Ehren. Im Alter mußte auch er feis 


neu Ruhm fchwinden ſehen, fobaß 
wegleugnen konnte. Er flarb am 


des Conſervatoriums, 


er es felbft fich nicht 
5. Zum. 1816, allo 


nicht im 80., fondern im 75. Lebensjahre. Seine beiden 
Scweftern ließen ihm in ber Kirche St. Maria la nova 


“ein Monument fegen. Seine Manuferipte, die er der Kös 


nigin von Neapel einft zum Geſchenke gemacht hatte, 
wurben bald nach feinem Zode der Bibliothek des koͤnigl. 
mufifal. Collegiums, alfo des eigentlichen jeßigen Conſer⸗ 
vatoriums, einverleibt. Die Titel feiner Werke hat Ger 


(G. W. Fink.) 


ber. ‚ . 

PÄSOS MNoicoc), alter Name eines Jluſſes (Beis 
ram⸗Dere heute) und einer ſchon zu Strabon's Zeit zerftör> 
ten Stobt in Troas zwifchen. Lampſakus und Parium, eine 
milefifhe Colonie wie jene, daher die Einwohner ſich nach 
der Zerflörung der Stadt nach Lampſakus zurüdzogen. 
Bei Homer heißt der Ort IIcıods und ’Anaıcös (vgl. 
nl. 11, 828. V, 612. Strab. XIII, 589, 635). (H.) 

PÄSTUM, Sechs Meilen ') füpfüdäftlich von Sa- 
lemo, 15 ital. Meilen?) vom ſalernitaniſchen Meerbuſen 


liegen am Buße des weſtlichen Endes einer grünen Berg⸗ 
fette, welche vom Gap della Licofa bis nahe an die Bis. 


larusmündung eine zum Deere fich erfiredende Ebene 
umgibt ?), in einft blühender und volkreicher, jet verödeter, 
faft menfchenleerer, wiewol noch fruchtbarer und nicht ganz 
unangebauter Gegend, welche die ungefunde, fchon kurze 
Zeit dort weilenden Reiſenden gefährliche, von den Ita⸗ 
lienern cattiva aria genannte Xuft wie ein Srabeshauch 
durchweht, die Trümmer von Piefti oder Peſto. Sie ‚find 
die Überrefte des alten Päflum, oder, wie die Griechen es 
nannten, Pofidonia, von deſſen ehemaliger Größe und 
Herrlichkeit fie, den indiſchen Pagoden gleich, faft die ein: 


1) Rachrichten von Neapel und Sicilien auf einer Reife in db. 


3. 1785 u. 1786, gefammelt von'M. $riebr. Münter. (Ko: 
83. 2) Windelmann’s Werke I, 331. 


penh. 1790.) ©, 


8) Diefe Bergkette, ober menigfisns ihr norbweftliches Ende, 


führt jest den Namen Monte Sapaccio. 
Mons Calamarcus oder Calamatius, Das 


Bei den Alten hieß fie 
hal des Galore trennt 


fie vom M. Alburnus (heute Monte bi Poftiglione), ben Einige 
(Yoss ad Georg., Kephalides) für identifch mit dem Monte Eas 


paccio halten. 
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zigen Zeugen find. Denn nur fpärliche und unbebeuienbe 
Notizen haben die alten Autoren von biefer Stadt und 
binterlaffen, nichts aber von der innern Geſchichte derfel- 
ben, ihrer Religion und Verfaſſung, ihren Sitten und Ges 
brauchen, „ihrem Handel und ihrer Cultur. Eines einzigen 
Feſtes gedenkt Ariftorenus beim Athenäus *), das bie gries 
chiſchen Bewohner feierten, als fie bereits ihre Selbfläns 
tigfeit und Eigentbümlichkeit eingebüßt und neben der 
berifchenden eine Heine unterthänige Gemeinde kildeten, 
zum traurigen Andenten an die Vergangenheit. Stra⸗ 
bon *)nennt die Stadt Paͤſtos und fagt, diefer Name fei 
an die Stelle des frühern Pofidonia (TIooedwriu)?) ges 
treten, fowie der x0%.nog Iluroturog früher ITooaıdwruurns 
geheißen bake. 
ent, 50 Stadien vem Heiligthume ber argivifchen Hera 
an ter Mündung des Eilarus, und ungefähr 200 Sta⸗ 
dien von Elea“). Schon zu feiner Zeit war die Gegend 
ımgefund, wovon er als Urfache angibt einen noruuös 
nı,olor els ir Avayesueros. Es iſt Died, wie Münter 
(a. a. D.) berichtet, eim kleiner unanſehnlicher Bach, Der 
an den Mauern vorbeilaͤuft, und nicht weit von der See 
einen Moraft macht, deſſen Ausdünſtungen über die ganze 
Gegend ſchweben, von welcher der Landwind durch die 
hoben Berge, auf denen Capaccio liegt, abgehalten wird. 
Die Einwohner nennen ihn nach Eluver®, Fiume salso, 
nach Kephalided ) „Ziegenfluß" von den in Menge das 
ſelbſt weidenden Ziegen. Er entfteht aus Schwefelquellen 
am wefllihen Fuße bed M. Galamatius (woraus Gas 
paccio verborben ift), durch die auch der weiche, weißliche 
und grünliche, durchlöcherte Zufflein fi bildet, von wel 
chem die Zempel und Gebäude, ſowie die Mauer zu Peſto, 
erbaut find '°). Im der Ebene, welche zwiſchen der Mee: 
vestüfte und dem M. Capaccio von Paͤſtum zum Gele ſich 
fortfegt, fammelt daB ſchweflige Waſſer fih, nod ehe es 
Paͤſtum erreicht, zu einem Zeihe, an welchem Craſſus den 
Spartacus befiegte ''). Zange zuvor hatte auf diefem zum 
Schlachtfelbe trefflich ſich eignenden Zerrain Alerander 
von Eypirus die vereinigte Macht der Lucaner und Sams 
niter iwerwunden *). Vor Alters biltete es die Grenze, 
biß zu welcher die Onotrer, eines Stammes mit ben tyrs 
ihentfchen Pelaſsgern, wohnten und berrfchten '’)3 im ihs 
4) Athen. XIV. p. 632. Ich fege bie Stelle her, da Ich mich öfter 
baraufbeziehen werde. Apıoröfevos Ev TOis Guuuextois avunotızoig 
„Omorovr (mol) norouuevr Iloouıdwrcaınıg zois dv 19 Tvoon- 
sinn wol xerıxoügv. olg ovr@ßn 1a iv EE goris "Bilgcır 
ovanv Enßefopßepnoden, Tudßnvois H Pouelois yeyorocı, za) 
ıny 1E ywusuv ueraßsßinxeveı 1a 1E Aoına av dnnindevarwy, 
aytıy 18 ulay ııra altois ıwv Eogıav ıwy 'Ellnvıxwv Er zul 


T [4 2 * 2 
vuv, Ev Q awvrırres Ayanıuımamaorra ıWr üprelur Extivar 


Öroudtey TE zu vouiumy, zul cdnoloyunautvos 7o.G dÄln- 


ou; za Anodazavaarızs ankoyorm.* 5) V.p. 21. 6) 
Bergt. Plin. A. N. III. 10. ed. Bip. 7; Ta. VI, 25%. 8) 
Cluver. Ital. ant. p. 723sq. 9) Reife duch Italien und Eir 
cilien. U, 145. 10) Winckelm. I, 535. S tiegtite, Archaͤol. 
I, 77. 11) Plut. vita Crassi. ce. ll. Fronten. strat 11, 4, 
7. (ef. TI, 5, 3%) erzähit, daß es gefchehen jei apud Calamarcum. 
Die Ruinen birfer Stadt heißen Gapaccio vecchio und liegen auf 
einem Plateau des Monte Capaccio, das neue Capaccio wie eine 
Akropolis uberrngend. IM Niebutr, 8%. 6. IH, 191. 19) 
1a. h 17, #7, 57. ö 
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Nach itm lag fie in der Mitte des Bus 
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vem Laude ward Pofidonia gegelintet. Wann dies ges 
ſchah und von wen, tft nicht mit Beſtimmtheit zu ermi 

teln, und es find von den Gelehrten die verfchiebenflen 
Anfichten aufgeftellt worden. Was von Mazochi durch 
die Zortur ter Gelehrſamkeit erpreßt, was von Antern 
auf laͤngſt befeitigte Sertgümer gebaut worden, anzufuͤh⸗ 
ren, wäre unnuͤtz. Raoul⸗Rochelte (Histoire eritigue de 
l’etablissement des colonies grecques. I. p. 246, vgl. 
III. p. 244) behauptet mit Berufung auf das.oben an- 
geführte Fragment des Ariſtoxenus, „daß Pofeidonla ur 
fprlinglich den Griechen, dann ben Tyrrhenern, dann den 
Nömern gehört habe, da aber die Tyrrhener, che griechiſche 
Coloniſten nach Italien gefommen, bereits Über die Ziber 
gurüdgenrängt geweien, habe Ariſtoxenus unter Griechen 
eine. andern, ald die Önotrer verftehen fönnen.” Daß nun 
bie Onotrer vor den Tyrrhenern Pofeibonia inne gehabt, 
findet er darum wahrfcheinlich, weil befanntlich bie Umor 
trer den Gebraud der Syſſitien gehabt, die noch zu Ari⸗ 
ftorenus’ Zeit in Pofidonia beſtanden; Da aber auf einer etrus⸗ 
kiſchen Münze der Stadt der Name Piftulie gegeben werde, fo 
gehe daraus hervor, daß Pofidonia fpäter unter der Herr: 


T ns 
. 


‚Schaft der Tyrrbener geroefen fei, wenn ed nicht fonft ſchon 


gewiß wäre. Daß Raoul⸗Rochette Tyrrhener und Etrus: 


‚ter verwechfelt, daß er die Herrichaft ber Letztern in Un: 


ters und Mittelitalien in eine Zeit feßt, wo fie, wenn fie 
je. beſtand, nicht beſtand, kann ihm nicht zum Vorwurfe 
gemacht werden; wohl aber feine Folgerungen aus Muͤn⸗ 
en, und die Art und MWeife, wie er griechifche Autoren 
ehandelt. Es erifliren einige Siübermünzen, welche auf 
dem Avers ald Typus haben das Haupt eines Tünglings, 
zum Theil mit fliegendbem Haar, auf dem Revers einen 
Delphin, dad Vorderende eines Schiffs, eine Mufchel oder 
einen Stier mit Menfchenantlig, und die theild von der Rech: 


! 


ten’ zur Linken, theild von ber Linken zur Rechten gefchrie: 


bene Auffchrift: IAIIVMU, 8IUTIWS, 8IuTIY I, 
PISTEAIA, VVTNTa x. Man hält fie für poſido⸗ 
nice, und Ignarra '*) u. U. find der Meinung, daß fie 
älter feien als die, welche die Auffchrift Poflbonia haben, 
und aus der Zeit flammen, wo Pofidonia den Tyrrhe⸗ 
nern gehört und Piſtuvium geheißen habe. Allein bas 
Sepräge zeigt deutlich, daß fic jünger find, als die dlte: 
ſten mit der Auffprift Poſidonia (ITOM), abgefehen da⸗ 
von, daß man in ber Zeit, in die fic gehören würden, 
noch Fein geprägte Silbergeld hatte“). Dies hatte 
Eckhel ) ſchon laͤngſt erwieſen, als Raoul⸗Rochette fchrich. 
Was aber die Stelle des Athenaͤus betrifft, fo heißt es 
in derfelben, den Pofeivoniaten fei dad Ungluͤck widerfat: 
ven, aus Hellenen Barbaren zu werben, Tudezroic 
Pouuloıg yeyovöoı. Hätte Arikorenus alle Nichtgriechen 
anführen wollen, welche Pofidonia innegehabt, es barba⸗ 


» 
— — 


14) De Palaest. Neap. p. 264. Magnoni ſchrelbt fie der 
campanifhen Stadt Ptiftia zu. Dahin wuͤrden fie eher paflın, ats 
für Poſit onia, wo in ber Zeit, der fie angehören, entweder Görie: 
dien orer der griechiſchen Buchſtaben fidy bebienende Lucaner wohn: 
ten. Bei Gampanern und iteen war, wo die ‚gried.ifche 
Spracht nicht Herefchte, etruskiſche Schrife im Gebrauche. Nieb. 
I, 106. 15) Eckhel. I, n, 9. Müller, Achäol. ©, 78. 
16) Felkei, d. u. I, 1, 121, 15600. 
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| PASTUM 
: hätten, unb unter ben Tyrrhenern die Etrusker ve 
ven, welche mehre Jahrhunderte vor ihm die campaniſche 
Incanifche Küfte beberrfcht hätten, warum follte ex die 
mer vergeffen haben, deren barbarifirenden Einfluß er ja 
eigenen Augen fehen, mit eigenen Ohren hören konnte? 
e hätte er fagen wollen, die Onotrer feien von den Tyr⸗ 
en, die ſpaͤtern griechifchen Goloniften von den Römern 
arifirt worden, würden dann, wenn er das Erſtere fo 
u gewußt hätte, an der Stelle der Römer nicht wies 
m bie Lucaner fliehen müflen, und würde man glaus 
duͤrfen, daß Ariſtoxenus die Hnotrer Hellenen ges 
it babe? Ich glaube vielmehr, daß man das 7 
sive nehmen und den Ariflorenus zu den Griechen 


‘ 


ER 


a muß, welde Torrhener und Römer für gleichbes _ 


md nahmen“). In den Worten aber: Ivvuorses 


uumoxovsor röw aoyalav Exelrwv Övouarıwv Te xul 


uwv, al AnoAogvpdusrgs ngög Aldmlovs zul Ano- 
woarses ünloyovsces — eine Erwähnung Önotrifcher 
fitien zu finden, das ift unbegreiflich. Man vergl. 
Paͤſtums Urfprung: P. 4. Paoli, Rovine dell’ 
ca citta di Pesto. (Roma 1784. Fol) Magnoni, 
veris -Posid. origg.'‘) Alazochi, Comment. in 
tabb. Heracl. ( Neapel 1754.) p. 499 2q. J. 
se, Commentatio brevis, qua in Paesti— origines 
ricissitadines inquiritur. (Halae 1768.) LS. 
ımgärtner, Die Ruinen von Päflum oder Pofido: 
aus dem Englifhen. (Würzburg 1781.) Aleyne, 
se. acad, H, 263. | 


Mit Beſtimmtheit laͤßt fich Poſidonia nur ald gries 
ve Colonieftadt angeben. Daß, ehe Griechen dafeibf 
niederließen, die Gegend bewohnt war, und zwar von 
trern, iſt gewiß; durchaus gar nichts aber läßt fich 
ten, was auf das Dafein einer Ömotrifchen oder 
kiſchen Stadt Piluvium, Piſtulis, oder wie fie ges 
n haben fol, deutete. Und wäre fie vorhanden ge: 
1, fo würde fie doch 
Voſidonia, defien Gründung von Strabon (a. a. D.) 
ruͤcklich angegeben wird. Als Gruͤnder nennt er bie 
ariten, womit nach der Emendation von Salmaſius 
Skymnos von Chios übereinflimmt ”). Nach Go: 
Dagegen ?°) waren die erſten Coloniſten Dorer, wäh: 
Sybaris ats eine achäifche Pflanzſtadt bekannt ift. 
in der That weifen einige fehr alte Münzen auf dos 
n U ,‚ wenn man als Zeugniß baflır nicht anz 
n darf die vonkommene Ähnlichkeit zweier übrigges 
mer Tempel mit dem Tempel der Goncorbia im do⸗ 
n Agrigent. Auf einer derfelben flieht auf der Vor⸗ 


te Poſeidon, mit der Rechten den Dreizad wie eine 


e zum Stoße fchwingend, dad Gewand über beide Arme 
efen, als follte es flatt eines Schilde dienen, die Linke 


7) Rieb. I, 222. 18) Ic habe dieſe beiden Werke nicht 
a tönnen. 19) Die Stelle lautet: Ä 

Tgossyeis dE rovros elol raalıy Olvospıo: 

Hiygs riit Hoosıdavıados wvouaauesns 

Hy yacı Zuußplias (emend. Zußapitas) anrormlonı IoTE., 
olin. c. 2% et Salmas. p, 47. b. D. | 


, 
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nicht identifch zu nehmen fein. 
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vorwaͤrts ſtreckend °'), und bie Auffchrift EITAMOTS auf 
der Nüdkfeite ein Stier und bie Aufſchrift AUTTTMOT.- 
Auf einer andern mit denfelben Typen flebt anf der Vor: 
berfeite PTOSEIAA, auf der Rüdfeite POZEIJANI; 
auf einer dritten auf der Vorderſeite TOM S, auf ber 
Rüdfeite VACMMOVS ine vierte hat POZEIAA- 
NIAI, eine Goldmuͤnze, welche zugleich die einzige paͤſta⸗ 
nifche diefer Art ifl, TOSEIARNEATAN. Man fieht 


- hieraus auch ohne des Suidas s. IToosıdumıov ausdrüd: 


liches Beugniß: TO d2 Tloosıdavsıov d7R0v önı Awoıdov 
— den dorifhen Dialeft. Philargyrius (zu Virg. Georg. 
IV, 119) nemt fogar beftimmte Dorer, nämlich die Zaren: 
tiner; indefjen flcht dies fo vereinzelt und unbegründet, 
daß darauf Fein befonderes Gewicht zu legen iſt; wenig⸗ 
fiend Tann von der Gründung durch die Zarentiner nicht 
bie Rede fein, wenn man auch zugibt, daß einmal eine 
Derbindung zwiſchen Pofeidonta und Zarent flattgefunden, 
worauf die allerdings auffallende Äknlichkeit einiger Mün- 


zen biefer Städte führen Pönnte, welche einen Delphin, 


worauf Zarad reitet — wie Ariftoteles beim Jul. Pollur 
die reitende Figur auf ben tarentinifchen Muͤnzen deutet wi 
barftellen. erfwürbigerweife enthält nım eine Münze 
eme und dieſelbe Auffchrift in doppelter Form, auf der 
Borderfeite PROXEIAG, auf der Rüdfeite POZEIAA- . 
NIA, und bie doriſche Form, bie auf den älteften Muͤn⸗ 
zen allen, dann neben der nicht borifchen erfcheint, 
weicht fpäter der gewöhnlichen Pofeidonia gänzlih. Dies 
veranlagt die Vermuthung, baß ber Widerfpruh in den 
Angaben bed Solin und des Strabon nicht aus bloßem 
Irrthume gefloffen fein, ſondern in der Wirklichkeit feinen 
Grund & abt haben möge, und biefe Vermuthung bes 
kommt Wahrfcheinlichkeit durch eine Stelle des Artflotes 
les?), welcher erzählt, daß Sybaris mit gegründet wor: 


den fel von Troͤzeniern, die, nachdem die Achäer das Übers 


gewicht erhalten, vertrieben worden fein. Es gab alfo 
unter den Eybariten Dorer, und biefe mögen ben größs 
ten Theil der nach Pofidonia wandernden Colonie ausges 
macht haben, während bie geringere Anzahl Achder was 
ren. Die fpätere Verbindung mit der Mutterſtadt, wo das 
achaͤiſche Element vorherrfchte, mag dem achaͤiſchen Dias 
left auch in Pofidonia nach und nach das Übergewicht 


‚und dem Namen die nichtdorifche Form als die gewoͤhn⸗ 


liche gegeben haben?). Daß aber wirklich Troͤzenier es 
waren, welche in Pofidonia fich nieberließen, und zwar 


zum großen Theil, das geht aus dem Gultuß bed Pofels 


bon, wovon auch die Stadt die Pofibonifche, IToosıdwvia 
oder ITloosıdavıas hieß, hervor. Diefen Cultus, auf deſ⸗ 
fen Vorherrſchen man aus dem auf ben Münzen. foft 
überall erfcheinenden Poſeidon mit Sicherheit fchließen 
Tann, hatte fie gemein mit Troͤzen, welche nach Stra⸗ 


bon **) ehemals fogar ebenfalls Pofidonia genannt warb. 


21) Windelmann’s W. V. S. 218. 22) Jul, Pollux 
IX, 80,: xal Aguorordins &v 17. Tapavılyaoy nolıtelg pol xa- 
ltiodaı vououa rag’ airois vovunov dp ou Wrıerunaode 
Tapayıa ıby Hooudwvos deilpivı Enoyovusvoy. Cfr. adh. 1. In- 
terpr. 28) Pol, V, 8. 24) DO. Müller, Dorter. II, 520. 
25) Strabo VIII, 878: Tooı£yv JR lega Lörı HIooadaros, dp 
ov xal Hoosıdavla nor — 
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ter Pofeidonsbienft und der Name Ioousdwria durch eine 
trözenifche Golonie nad Pofeidonia gekommen fei, allein, 
wenn er fagt, es haben fich mit berfelben Achaͤer aus Sys 
baris verbunden, fo fcheint er ber Meinung zu fein, jene 
Golonie fei von Zrözen, nicht von Sybaris audgegangen. 
Wenn aber ald beflimmt angenommen werben Tann, daß 
Troͤzenier Pofidonia gründeten, wenn nad Strabon u. A. 


die Gruͤndung von Sybarid aus gefchah und nad) Arifloteled _ 


ier Zrögenier wohnten, fo verliert diefe Meinung an Wahrs 
heinticheit, um fo mehr, da Ariſtoteles ausdruͤdlich er⸗ 
zaͤdit, die Troͤzenier ſeien aus Sybaris vertrieben worden, 
“und man nicht weiß, wo fie hingekommen. Dan möchte 
wenigftend mit demfelben Recht, wie A. W. v. Schlegel das 
dichterloſe Nibelungenlied und ben gebichtlofen Heinrich von 
Dftetdingen copulirt hat, in Pofibonia fie unterbringen 
dürfen. En Umftand möchte für Müller fprechen. Die 
offenbar dlteflen Münzen, fogenannte numi incusi, entz 
balten den Pofeidon in ber Geftalt, wie wir oben fie bes 
fchrieben haben, auf beiden Seiten, conver und concav, 
sit dem. Unterfchiede, daß bie concave Geflalt das Ge: 
wand ruͤckwaͤrts über die Arme geworfen bat, nicht, wie 
die convere, vorwärts; etwa juͤngere fegen an die Stelle 
der concaven Geftalt einen Stier, der Stier aber war den 
fobaritifchen Münzen eigenthümlich, wie etwa berien von 
Kyrene das Sylphium. Man könnte alfo vermuthen, zu 
den Troͤzeniern feien fpäter Achder aud Sybaris gekom⸗ 
men, und dies fei angedeutet worden durch den Stier und 
viefleicht auch durch die auf einer und derfelben Münze fich 
findende doriſche und achaͤiſche Namendform. Allein der 
Stier, der auch auf den Münzen anderer Städte häufig 
ift, iſt auf den fobaritifchen. ruͤkwaͤrtsblickend gebildet, 
auf den Pofidonifchen ‚vorwärtöblidend; und es ift wahrs 
fdyeinlicher, daß er auf biefen bei zunehmender Vervoll⸗ 
fommnung der Kunft, nur um Einfoͤrmigkeit zu vermeis 
den flatt der wicderholten Figur des Pofeidon geprägt 
wurde, entweder ald dad Symbol des Gottes”), ober 
als das Opfer, das ihm dargebracht. zu werden pflegte 20), 
Ebenfo übel berathen find wir in chronologiſcher Hinficht. 
Niebuhr's Behauptung ”°), die Gründung von Pofidonia 
und Laos zeige, aß Eybaris von einer Küfte zur andern 
eherrſcht, und es fei wahrſcheinlich, daß dieſe Pflanzs 
Rädte die Grenze bed fobaritiihen Gebiets geſchützt, 
vielleicht mehr aus politiidem Takt hervorgegangen. Es 
mußte eine geraume Zeit verfließen, che bie. Sybariten zu 
fo bedeutender Macht emporfleigen Tonnten, und unterdef- 
fen mußten bie verichiebenen Volkselemente fo verfchmol: 
zen fein, daß von Dorein, Troͤzeniern, die als Gründer 
genannt werden, nicht mehr bie Rede fein konnte. Che 
Rom nach Außen groß ward, machte es erſt im Innern 
einen Amalgamationdproceß durch. So widerfirebende 
Elemente, wie Dorer und -Achder, konnten nicht dußerlich 
-gereint nach Außen ihre Herrfchaft austehnen; ald ber 





26) Dorier I, 403. 82. 108. 27) Hesychius: Tevoos, 
ıaroeıos, 6 Mooudav. 28) Virg. Aen. IN, 119. &o ward bem 
Wide ber Geres das Schwein beigrgeben.. Zeihel. d. n. 1, 1.CV. 
z0) Roͤm. Geſch. I. ©. 61. 


.— "0 
D. Mütter ?°) flellt es als eine bekannter Sache Hin, daß 


» 
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fo bedeutende Succeß ber Aubaritifchen Unternehmungen ſtatt⸗ 
hatte, mußten fie, weil dazu Friede, Einheit in ber Heis 
math nöthig war, ohlig verſchmolzen oder gefchieden fein. 
Alled, was uͤber die aͤlteſte Gefchichte von Pofidonia fich 
berausbringen läßt, ift nun gegen die Annahme, daß es 
von einer Stadt auögegangen, bern Bevoͤlkerung völlig 
neutralifirt geweſen, und zeigt vielmehr, daß e8 gegründet 
worden von einem ziemlin rein erhaltenen Tenntlichen 
Stamme. War aber diefer Stamm aus Sybaris, bes 
fland er aus den den Amalgamationsproceß nicht beftes 
benden Troͤzeniern. fo faͤllt dadurch Poſidonia's Gründung 
vorläufig in die Zeit, die der ausgebreiteten Herrſchaft 
der Sybariten lange vorausging. Vollends unhaltbar iſt 
darum die Meinung von 33. in ben opusc. acad, 
daß Pofidonia mit Laos und Skydros zu gleicher Re 


‚nad Sybaris Zerflörung gegründet fei, gegen welche 


gend ' noch das ausdrüdliche Zeugniß Herodot's fi) ans 
führen läßt. Herodot nämlich erzählt °), daß bie vor Ky⸗ 
rus entflohenen Pholder Elea grimdeten auf den Rath 
eines Pofidoniaten, und dies geſchah, als die Macht ber 
Spbariten in ihrer höchften Bluͤthe fland. Damals hat 
ten fie bie Unterwerfung des nachmaligen Lucaniens be- 


‚ reits vollendet ”') und auch Pofidonia fland zu ihnen in 


einem Verhaͤltniſſe, das vielleicht dem_ber peloponnefifchen 
Staaten zu Sparta ähnlich war, ober dem der Bundes⸗ 
genoffen zu Athen. Wenn man nun nach Analogie der 
Iucanifchen, ber römifchen Eroberungen etwa 60 Jahre 
ald zu jener Unterwerfung nothwendig -fegen kann und 


die obige Annahme, Pofidonia’s Gründung falle vor 


bie Zeit des Waffenglüdd der Sybariten, richtig if, fo 
muß diefelbe mindeſtens in der Mitte des 7. Jahrh. ſtatt⸗ 
ehabt haben. Hiermit fiimmen auch die Zeugniffe der 
uͤnzen; denn bie Beſchaffenheit der aͤlteſten berfelben 
in Gepräge, Auffehrift, Seftalt gleicht durchaus ben Altes 
fien von Sybaris, Kroton ıc. Die Buchflaben erfcheinen 
in der diteften Geſtalt 4 ſtatt 1, 5 flatt I und rd 
wärtd gefchrieben 7, © ſtatt O, T flatt IE, Mflatt 2, 


. die Ruͤckſeite hat daſſelbe Gepräge wie die Vorberfeite, 


nur zwei ober drei Buchfiaben bilden die Auffchrift, 3. DB. 
TOM x.*) — Über die Zeit von der Gründung bis 
78. Olympiade bieten die Alten für Poſidonia gar nicht. 
In der 75. Dlpmpiade fiegte, wie Diodor *’) erzählt, der 
Pofeidoniat oder Pofeidonier ”) Parmenidas in den olym⸗ 
pifhen Spielen. In welches Verhältniß Pofidonla nach 
Sybaris Fall zu dem fiegenden Kroton getreten, läßt fich 
nicht nachweiſen. Wahrfcheinlich aber warb es völlig 
frei und trat bald felbfi an die Spige einer Bunbedges 
noſſenſchaft, gefliftet zum Schutze gegen die vorbringenden 
Sabelliſchen Stämme. Nachdem die Lucaner, fagt Stra: 
bon °’), die Pofidoniaten und ihre Bundeögenofien über: . 
wunden, nahmen fie die Städte derſelben ein. Auf die: 
fe8 Bündniß geht vielleicht eine alte Münze von Luos, 
bie auf der Vorberfeite -ZAI, und auf der Rüdfeite IIo 





80) Herodot. I, 167. 31) Rich. 8. G. 1, 16%. 


32 
Cf. Eckhel. I, ı, XCVI, LXXXVII ag. 


83) Diod. IX, 65. 
84) Steph. Byz. v. Hoctidawla: TI EIvmoy Lootiderıcın 
xıı Hooeıdwrios. .35) Strabo VI. p. 254. 
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afſchrift enthä't”). Ausgefchloffen fcheint davon 
ewefen -zu fein, einmal beöwegen, weil. Strabon 
yerichtet, daß es den Rucanern nicht unterlag, dann 
: eined Kampfes zwifchen den Eleaten und Pofidos 
gedenkt, in welchem bie Erſtern fiegten, obgleich fie 
re an Land umd Leuten hattet ?”), woraus wir zu⸗ 
ehen, daß bie Pofidoniaten ein eigenes Gebiet hats 

wo großentheild die Anfangs auf die Berge fich 
ehenden, dann unterworfenen und allmälig ji Gries 
wordenen Önotrer, fo viel ihrer nicht zu Bürgern 
mmen worden waren, als Leibeigene wohnen moch= 
mn beiderlei Schickfal war, wie Niebuhr meint, 
en alten Peladgern das gewöhnliche. Sonſt iſt uns 
us ber Zeit bis zur Unterjochung durch die Luca⸗ 
td über Poftdonia überliefert; daß aber in biefelbe 
the der Stadt fällt, gegründet auf Macht und 
dandel *) erworbenen Reihthum, zeigen die erhal- 
zaudenkmaͤler, welche ficher in derfelben entflanden, 
en, wo aflenthalben in Griechenland, vor allem in 
nach erfämpfter Freiheit und. Schhfländigkeit bie 


ten Werke der Kunft gefchaffen wurben. Denn daß 


Yentmäler nicht aufgeführt wurden (es ift bier nur 
n griechifhen bie Rebe) unter „der Herrfchaft ber 
ꝛ, iſt natürlih, daB aber auch nicht früher, unter 
reſchaft der Sybariten, geht hervor theild aus ben 


ungen, welche im politiichen Dafein-liegen, theils 


h Daten, welche die Geſchichte der Entwidelung 
nft überhaupt ſetzt. Vergl. Windelmann’s Ans 
gen über die Baukunſt der alten Tempel in Gir⸗ 
n Sicilien ) und dazu die Noten von Fernow. 
ordringenden Lucanern erlag Pofidonia zwiſchen 
db 424 v. Chr.“), bebielt jedoch feine griechifche 
zung, welche als abhängige Gemeinde neben ber 
nden Iucanifchen befland, und warb baher von 


noch als griechifche Stadt aufgeführt. Ob, wie. 


ru. A. meinen, die Stadt fchon damals den Nas 
äftum *) erhalten, ift kaum zu entſcheiden. Tzſchucke 
omp. Mela, Edhel u. A. ziehen auf Autorität der 
n bie andere Meinung vor, wornach dies erfl ges 
‚ al& 479 a. u. die Römer eine Colonie nach do 
führten. Cluver (a. a. D.) will diefelbe dadurch 
ven, daß Livius, wo er der Stadt gebente, fie vor 
ihre 479 Pofidonia nenne, nad) demfelben. aber Paͤ⸗ 
Dies ift jedoch unrichtig, denn VIH, 17, wo von 
‚riege des Alerander von Epirus die Rede, heißt 
its Paͤfſtum. Groffe (p. 21) bemerkt dies, leitet 


em Namen ebenfalld von den Römern ab und zwar 


) Eckhel. 1. c, 256 sq. 


87) Strab. VI, 252. 88) 
III, 188, 


89) Der Handel war theils Landhandel mit 
beulifchen Stämmen, theild Serbandel, wie ſich aus den Ty⸗ 


: Münzen (Steuerruder zc., um zu zeigen, daß bas Geid 


ucht der Schiffahrt fei) ergeben möchte. 40) Windel 
8 W. I, 288 fo. bei. 305 und Note 25). 

g. 42) Salmas. ad Solin. I. c. hält den Namen Paͤ⸗ 
zw eine Zufammenziehung aus ZToalderov. Mazochi dages 
c. 501) hält ihn für den urfprünglichen, aus dem erft Po⸗ 
; geworben fei, und gebildet von Pesitan, Pestan, der phoͤ⸗ 
ı Benennung bes Neptun. Denn die Stabt fei gegründet 
orern, d. h. Bewohnern ber phoͤnikiſchen Stadt Dora}! 
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Burentum, Hipponium in Vibo Valentia. 


41) Rieb. 
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darum, weil Livius (Epit.1. XIV.) bei Erwähnung der roͤ⸗ 
mijchen Coloniegründung den. Namen Pofibonia brauche, 
um dadurch anzuzeigen, daß berfelbe bis dahin gegolten 
babe, und nun verwandelt worden, wie etwa Pyrus in 
Niebuhr laͤßt 
fih auf Argumentation nicht ein, ſondern gibt nur Re⸗ 

fultate. Eins davon, dad er zu anderm Zwecke anführt, 
wollen wir zu dem unfern verwenden. Er behauptet, 
dag die griechifhen Münzen Pofidonia’s über die Zeit des 
pefoponnefifchen Krieges berunterreichen, uͤber die Zeit alfo 
der Eroberung Poſidonia's durch bie Lucaner. Es fand 
alfo in Poſidonia baffelbe flatt, was in Capua, in Nola 
und andern Stäbten, baß das Prägen der Münzen durch 
bie Unterworfenen geſchah, und dies war barum natürs 
lich, weil die rohen Eroberer die Kunft, der fie beburften, 
nicht felbft üben konnten. Wir wiſſen aber, daß die Lu⸗ 
caner nad und nad eingingen auf griechiſche Bildung, 
ja felbft auf griechifche Philofophie; um fo mehr werden 


-fie fih auch die Kunft Stempel zu fehneiden und Müns 


zen zu prägen. angeeignet haben, die, ſie Anfangs den Gries 
chen, vielleicht eben bis in die erſten Zeiten nad) dem. pes 
loponnefifchen Kriege, tiberlaffen mußten. So würde bas 
Aufhören griechifcher Münzen mit der Aufichrift Pofidonia 
feinen Grund darin haben, daß die Lucaner von der ans 
gegebenen Zeit an felbft anfingen Münzen zu prägen. - Ift 
nun auß der Ahnlichkeit der tarentiniſchen und — 2 
Münzen, die wir oben beſchrieben haben, auf eine Ber: 
bindung zu fchließen zwiſchen Zarent und Pofibonia, fo 
konnte diefe nur zur Zeit dee Macht der Rucaner, welche 
mit den Zarentinern vielfach in gutem Vernehmen ſtau⸗ 
den**), flattfinden, und wir haben in jenen paͤſtaniſchen 
Münzen Incanifhe. Da nun diefe Münzen die Auffchrift 


JILAIZ oder ILAISTANO enthalten, fo würde daraus 


folgen, daß der Name ILAISTON vor bie Zeit der Roͤ⸗ 
mer zu feßen, daß er entflanden fei durch das Zuſammen⸗ 
leben von Barbaren und Griechen, und zu öffentlichem 
Gebrauch gelommen, nachdem die Lucaner fich der von 
den Griechen erhaltenen Schrift zu bedienen gelemt ‚bat: 
ten. Dann erhielte auch vielleicht Die weder griechifche noch 


: Iatemifche**) "Endung in O ihre Erklärung; man winde 


fie für ostiih Halten, woran bie griechifchen Buchſtaben 
nicht hindern, da diefelben bei den Lucanern gewöhnlich 
waren. Andere machen dagegen auf den Umftand aufs 
merkſam, daß bie Münzen, auf welchen der Name Paͤ⸗ 
um ftehe,. alle von Kupfer fein, was fich nur erklaͤren 
lafje, wenn fie in die Zeit der Mömer"*) gehörten, bie 
den Städten Großgriechenlands nur das Recht Kupfer 
münzen zu fchlagen gelaflen, fich felbf aber die von eb- 
lerm Metall vorbehalten haben würden. Wir wollen uns 
nicht mit Sonjecturen erfhöpfen, die jenen Umſtand erklaͤ⸗ 
ren koͤnnten. Diejenigen Münzen aber, welche ſich auf 
den erften Blid als roͤmiſche kund geben, unterfcheiden 
ſich wefentli von ben frühern. Dieſe enthalten meiſt 
nur dad Bild von Pofeidon mit dem Dreizad und dem 
Stier, und die einfache Auffchrift des Namens der Stadt; 
43) Rieb. 11I, 185, 192. 44) Eckhel. 1, ı, 197. 45) 
Die Römer ſchlugen Silbergeld feit 433 a. u. Nieb. III, 646. 
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Latini und socii wurden wegen des lange fon 


jene enthalten auf ber eimen Geite eine weibliche Figur, 
ſitzend und ein Hom haltend, mit ber Auffchrift Bona 
Dea, oder einen Tempel, den Kopf eines Menfchen ober 
Gottes, einen Eber ıc., auf ber andern ein Fuͤllhorn, die 
Namen ber Duumvirn, auch der Patrone, entweder als 
len, ober mit einem Kranz umgeben, ober daneben ein 
Fuͤllhorn, mancherlei Inftrumente darftellende Flguren ıc. 
Ferner wird in dee Regel der Werth der Münze anges 
geben, 3. B. durch S (semissis), und alle enthalten mit 
lateiniſchen Buchflaben den Namen Paͤſtum. Hält man 
hiermit die Angabe des Ariflorenus zufammen, daß bie 
Dofidontaten unter den Römern griedhifche Sprache, gries 
chiſchen Gultus, griechifche Gebraͤuche nur noch in der 
Erinnerung gehabt, daß fie ftatt aller ihrer Feſte (unter. 
denen die zu Ehren des Poſeidon gewiß die erite Stelle 
einnahmen) nur noch ein einzige Trauerfeſt gefeiert häts 
ten, fo wird man verfucht, Fategorifch auszufprechen, daß 
der Name Päftum ſchon unter den Lucanern aufgekom⸗ 
men, weil die Münzen mit ber Auffchrift Paiftano nicht 
nur im Übrigen von den ficher römifchen unterfchieben, 
ſondern auch durch ihre Typen an ben Dienfl des Po: 
feidon erinnern, der unter den Römern doch ebenfalld dem 
der Bona dea und andrer Gottheiten gewichen fein müßte. 
Welche Rolle Paͤſtum im Kriege des Alerander von 
Epirus gefpielt, ob es, vote andere griechifche Städte, ſich 
ihm angefchloffen, ober was wahrfcheinlicher, ob nicht, 
wiſſen wir nicht. Der König landete dafelbfl *) und ges 
wann über Samniter und Lucaner eine Hauptſchlacht, 
die von vorübergehenden Folgen war. Über die Schi: 
fale der Stadt während der Kriege, die Rom nach biefer 
Zeit gegen die Sanmiter, Lucaner und Pyrrhus führte, 
und die mit SItaliend Unterwerfung unter feine Herrſchaft 
endigten, würden ſich ebenfald nur Vermuthungen aufs 
fielen laſſen. Gewiß ift, daß fie noch vor Zarents Kal 
in die Hände der Sieger gerieth, wahrfcheinlich durch Erz. 
oberung *”). Als eine Seeſtadt war fie für die Roͤmer 
wichtig, und in Aushbung des: tömifchen Principe, bie ers - 
worbene Macht durch Colonten zu fichern, traf fie um 
fo mehr, weil man ſchon damals einen Krieg mit Kars 
thago für unvermeiblid hielt, in welchem die Küfte von 
kaum bezwungenen Voͤlkerſchaften bewohnt, burch Feine 
römifche Flotte gegen. den Feind geſchuͤtzt werben konnte, 
das Sthickſal, eine Colonie zu erhalten **), wie ſchon oben 
erwähnt if. Die Weisheit diefer Politik bewährte fich 
im zweiten punifchen Kriege, wo fie in fefler Treue gegen 
ben Staat in einer Zeit verhartte, wo dem fiegreichen 
Punier faft ganz Mittel-. und Unteritalien ſich anſchloß. 
Den fchönften und wichtigften Beweis ihrer Zreue gab 
fie unter dem fünften Confulat des Q. Fabius Maximus 
. und dem 4. des Q. Fulvius Flaccus‘, im J. 209. Die 





46) Liv. VIII, 17. 47) Nieb. III, 616. 48) Wellej. 
' 1,14 (cf. Ruhnken. ad h. 1.) Bemerkt muß es menigftend wer» 
den, baß bie Golonie Neptunia, welche nach Wellej. 1, 15 unges: 
fäbr 150 Jahre fpäter gegründet ward unb fonft nirgends er- 
wähnt wirb, von Ortelius mit cinigem Zweifel, von Gluver unb 
Cellarius unbedingt für identiſch mit Pofideion gehalten worben 
it. Daß der geiftreiche aber flüchtige Vellejus, wie Niebuhr ihn 
nennt, Pofttonig durch Neptunia überfegt habe, wäre möglich. 


w 


Kriegsdienſtes fchwierig und dem immer noch m 
Feinde geneigt; von 30 Golonien verweigerten bie 
deutendſten Zruppen und Geld und der allgemein« 
den darüber beim Senate war fo groß, taß nicht 
Senatoren alles fin verloren erachteten und eme V 
sung aller andern sosii, um Rom an Hannibal 
vathen, befuͤrchteten. Da erklärten die 18 übrige 
hien, unter ihnen Paflum: et milites ex form 
ratos esse, et, si pluribus opus esset, plure 
ros: et quidquid aliud imperaret veiletque j 
Romanus, enise facturos ®). Livius fpricht 
mit einer gewiſſen DBegeiflerung, und was er aus 
verfihert, daß durch den Beifland dieſer 18 ( 
die Republit vom Untergange gerettet worden, waı 
fannt von Senat und Volk durch öffentliche Dan 
Die angeführten und einige andere. Stellen 
vius geben zugleich Auffchluß über einige Pupkte 
die Verfaſſung der Stadt betreffen. Einmal 
wir, daß Paͤſtum, obgleih am. Mexxe gelegen, ds 
Küftencolonie war. Dies geht nicht blos hervor 
Formula, dureh welche fie zur Stellung von Lam 
verpflichtet war, ſondern auch daraus, daß fie ein 
"ausrüften half °°), während Küftencolonien für bei 
munität in Anfpruh nahmen‘). Zweitens we 
Colonen nicht roͤmiſche Bürger, fondern Latiner, 
30 Colonien, welche oben erwähnt wurden, latiniſ 
nannt werden. Ihre Zahl kann nicht gering gerad 
denn nah Zerſtoͤrung des Iatinifchen Bundes 1 
Megel, DaB nicht mehr wie fonft 300, fondern 3, 
Familien deducirt wurden ”), und man darf: fid 
nicht wundern, wenn Pofidonia mit einem Mal 
völlig roͤmiſches Ausfehen erhielt. Das Mecht dei 
fhen Colonen war dad latinifche, die Verfaſſung 
nach der. der Städte Latiums, wahrfcheintich bei c 
Ganzen gleihmäßig.und ähnlich der römifchen; d 
foren und Senate, welche Kiniud‘?) von- den Mo, 
ber zwölf ungehorfamen Colonien namhaft macht, 
wir mit Hecht auch den 18 übrigen anerkennen. 
Paftum die Cenſoren Quinquennalen geheißen hab 
man aus ber verfchieden deutbaren Auffchrift @\ 
QVIN auf Münzen vermuthet hat *), muß dahin 
bleiben. . Die Erwähnung. der Ilviri auf andern | 
zeigt, daß die oberfie Behörde Hviri waren. Ned 
den Kaifern flanben an ber Epige einzelner Staͤdt 
geieheniande Demarchen*). Es gehört ins Re 
Öglichkeit, daß in Paͤſtum die IIviri zumeilen di 
Namen geführt, da auf einer Münze umter den ! 
D. FAD. L. PVL. gefchrieben ſteht: DEM. Au 
bilbeten auch in ben Iatinifchen Colonien die Colo 
lein die herrſchende Bürgerfchaft*), allein was fi 


. 





49) Liv. XXVIL c. 9, 10. . 50) Iders XXVI, 9. 
Bergl. Walter, Geſch. bes roͤm Rechts. I, 74 und As 


. 52) Ebend. ©. 118, , 53) Liv. XXIX, 15, 54) Ec 


1, 156 9.) meint, unter Quinquennales feten, wie au 
Münzen, bie Duumviri zu verftehen, mit Weiden Reden 
nigt. 55) Walter ©. 506. Anm. 21, Na Epartian 


drian, 19) gab es Demarchen in Neapel. 56) hend. & 


“ 
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den Golonien, bie nach altem Rechte gegrimdet waren, 


vorkam, daß von den alten Einwohnern mehr ober weni 


ger, wenn die Umflände ed mit fich bradgten, in die Co⸗ 
lonien eingefchrieben wurden, muß in jenen um fo eher 
Der Fall gewefen fein, da fie von Dorn herein den frühern 
Einwohnern nicht fo fchroff entgegenflanden, als diefe, 
und Gonnubium flattfand. Die alte Bevölkerung aber 
mochte -in Pofidonia größtentheild aus Nachkommen der 
Griechen beſtehen. Moͤglich wäre eine Aufnahme von 
Griechen in die latiniiche Gemeinde während des zweiten 
yunifhen Krieges. Denn die Leiflungen ber Colonien, 
die die formula befliimmte, dauerten fort, wenn die Zahl 
der Golonen, auf die fie berechnet waren, auch geſchwun⸗ 
den war, und 
gel, theild Durch neue Coloniſten, theil® durch die Unter: 
worfenen. Daß aber die latiniichen Colonen in dieſem 
Kriege ziemlich zufammengefchmolzen feien, läßt ſich den⸗ 
ken und geht hervor auß Liv. XXVII, 9; bei ber grie- 
chiſchen Bevölkerung dagegen war died nicht ber Fall, ba 
der Krieg meiſt Landirieg war‘). Merkwüurdig tft die 
©tele des Livius ), wo er erzaͤhlt, ed haben Geſandte 
von Paͤſtum goldene Schalen nad) Rom: gebracht; man habe 
ihnen, wie den Reapolitanern (welche daſſelbe gethan hat⸗ 
ten, weil fie am Kriege ald Griechen keinen thätigen Ans 
theil nehmen konnten) gedankt, aber die Schalen nicht 
angenommen. Laßt bier nicht die Zufammenflekung ber 
Päftaner mit den Neapolitanern vermuthen, daß die Ges 
fandten von der griechifchen oder halbgriechifchen Bevoͤl⸗ 
kerung kamen? Würben bie latiniſchen Goloniflen, für 


weiche das Geben Pflicht war und welche der Fodenungen 


der Römer gewiß waren, einen folchen Eifer bezeugt har 
ben? Und wuͤrden, wean fie ihn bezeugt hätten, bie Con⸗ 
fuln über ihre Treue in Zweifel geweien fein, wie fie es 
doch waren (Liv. XXVIL 10) Haben nber die Grie⸗ 
chen es gethan, vielleicht um nicht unter puniſche ober Ius 
caniſche Herrichaft zu kommen, fo konnte sine foldhe Er- 
gebenpeit leicht mit einer theilmeilen politiichen Gleichſtel⸗ 
lung belohnt worden fein. Es laßt fih zwar nicht aufs 
Jahr beflimmen, wie alt die Muͤnze mit der Aufſchrift 
DEM. ift, allein fie iſt doch diter als daß Juliſche Gele, 
da ja nad dieſem bie italieniichen Städte aufboͤrten eis 
gene Munzen zu ſchlugen ”). In politifcher und ſtatiſti⸗ 
ſcher Hinficht wird Paͤſtum feit dem Dannibalifden Kriege 
nicht mehr erwähnt. Zrontinud (de colom.) gedenkt ſei⸗ 
ner noch einmal und nennt es eine Praͤfectur. Da feit 
der lox Julia die latiniſchen Golonien Municipien ges 
worden waren, fo iſt dies fonberbur. an müßte es 
denn für zweckmaͤßig gehalten haben, ie Seeſtadt ei⸗ 
nen Praͤfecten zu ſchicken. Plinius (u. a. D.) amd Pom⸗ 





ponius Mela) nennen die Stadt Oppidum, auf ber. Peu⸗ 


tinger'ſchen Zabelle wirb fie ohne Auszeichnung erwähnt®"). 
Dagegen erſchoͤpfen fich feit dem Auguſtiniſchen Zettalter, 


57) Bergl. Ried. 111, 618. 68) Liv. XXIIL. 36. 59) 
Walter ©. 260 fg. ine andere Grenze fegt Mazochi (L c. 
p- 501) für Paͤſtum nämlid das Iahr 627 a. u. — darum weil 
er glaubt, es fei Damals eine Colonie zömifdyer Bürger (Noptu- 
nia) bingeführt worden. ,60) Melia 11.8, 9. -61) Mans 
aert, Geogr. der Griechen und Römer. IX, 2, 133. 





Sryanzung war denn Beduͤrfniß und Re⸗ 


Salerno, Neapel, Benevent, das gange fübw 


< 
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wo ſchoͤne Sinnlichkeit und Sentimentalität ein Erſab fuͤr 
den Ernft veyublilanifchen Lebens warb, bie Dichter in den 
Lobe der Roſen, welche in den Paestanae vales, wie Solin 


die Ebene nennt, zweimal des Jahres blühten. Mit ihrem 


Dufte vergleichen fie den Athem, mit ihrer Farbe die Lip⸗ 
pen ber Geliebten. Birgil, Dvid, Properz, Martial, Aus 
ſonius und Glaubian bieten zum Belege Stellen- m Men: 
ge. Im 2. Jahrh. n. Chr. folk das Chriſtenthum in Pa- 


flum eingefuͤhrt worden fein) und das Martyrologium - 
Romaaum führt unter dem 15. Juni an, daß die Mär: 


tyrer Vitus, Modeſtus und Grescentia wenn nicht in Paͤ⸗ 
fium, doch in der Nähe, ein Opfer der Diocletianifchen 
Derfolgung geworden feien. Um bie Zeit, wo die Herr 
ſchaft 

ein Bisthum. Bei den profanen Scribenten wird ber 
Stadt nicht weiter gedacht, ſodaß wir von dem Einbruche 
des Horden Alarich's an nur aus den allgemeinen Schick⸗ 
ſalen Italiens Schiffe masben Finnen. Auf jeden Fall 
gehorchte es allen ben Derren, welche nach einander fich 


Italien entrifjen, Dftgothen, Oſtroͤmern und zulegt den 


gengobarden, weiche von dem Herzogthume, ober, wie es 
fpater hieß, Fuͤrſtenthume Benevent aus ihre Eroberungen 
auch auf die längere Zeit noch verfhonte Seekuͤſte aus⸗ 
dehnten. Nach Giannone war zur Zeit Karl’ d. Sr. 
Paͤſtum der Sitz eines longobardiſchen Baftald, und in 
der Regel mochten Bisthum und Baftaldat zuſammentref⸗ 
fen ꝰ). Als die Sarazenen ſich Sicdiend bemäcktigt hat: 
sen, fingen fie an, auch die italieniſchen Küften mit ih⸗ 
ven Plünderungen beimzufuchen, Die grenzenlofe Zerriſ⸗ 
fenheit, welche damals is den longobardiſchen und griechi⸗ 
[hen Befigungen Süditaliens berrfchte.°"), machte grade 
hier wenig. oder gar keiten Widerſtand möglib, und bie 
Einfälle wurden deshalb. in dieſem Theile des Landes faſt 
jährlich wieberbolt; ja felbfk einige Punkte völlig in Belis 
genommen. Auf einem diefer Raubzuͤge ward, zur Rache 
fie erlittene Verluſte Paͤſtum zerflört, was, wenn nicht 
früber, ſicher im J. 871 geihat:, wo die Gegenden von 
ihe Ita⸗ 
ken funchtbar verwüſtet und Calabrien faſt gu einer Ein: 
Öde gemacht wurde °). &o viel der Einwohner fich ge: 


rettet hatten, liefen fich nicher in Capaccio (nuevwo), daß 


fie groͤßtentheils aus ten Truͤmmern ihrer eingedicherten 
Statt erbauten Hier nahm auch der Biſchof won Pi: 
fum femen Sitz. Später wurden von den noch fliehen: 
ben Gebäuden mehre Stein und Säulen weggenommen 
und pon Robert Guiskard zum Baue und zur Verzierung 


Oftgothen in Italien begann, finden wir dafelbft 


der Domkirche gu Salerno ®), dad er im 3. 1077 dem 


leten longobarbifchen Zürfen entriffen hatte, verwendet. 
Was am Ort und Stelle noch übrig blieb," warb Jahr⸗ 
hunderte lang völlig vernachlaͤſſigt. Man Eannte lange 
Beit von dem alten Pofidonia nichts als feine Mimzen, 
bie in großer Anzahl auf und. gekommen fiab °”) imd 
ſchaͤtzbare Beiträge geliefert haben zur Befchichte ber pla- 

62) Srojje-(l. c. p. 26), melher als Autorität anführt Co- 


letus ad Ughelli tal. sacra. Tom. 63) Leo, Ital. Geſch. 


J, 95. 64) Ebend. 1. 268 65) Gbend. I, 272. 66) Bergi. 


1; 


Münter und Kephalides a. a. D. 67) Bekdiel. d. n. |, 


& 
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ftifchen Kunſt, abgefehen von ber Wichtigkeit derſelben für 
—S der Stadt. Erſt ſeit dem Jahre 1750 uns 
gefähr warb man auf. jeme Überreſte aufmerkfan und zwar 
durch einen neapolitanifchen Maler, welcher auf einer Des 
gnügungsreife zu denſelben fich verirrte. Als ein Kenner 
hocherfreut üͤber die zufällige glüdliche Entdeckung eilte er 
nach Neapel zurlid, um einige Engländer, bie feine Freunde 
und gleich ihm Verehrer ber Kunft waren, davon in Kennts 
niß zu feßen; in Gemeinfchaft begab man fid an den 
Ort zurück, die Ruinen wurden gezeichnet und bald bars 
auf in England in Kupfer geflochen. Won diefer Zeit an 
warb das längft vergefiene, felbft im Alterthume nur durch 
feine Rofen — die nun nicht mehr blühen — belannte 
Paͤſtum berühmt, es warb beſucht von den Reiſenden, 
man bearbeitete feine Gefchichte, man gab zu wiederholten 
Malen Abbildungen von feinen Denkmaͤlern heraus, Daß 
man diefe Denkmäler, welche über. die alte dorifche Baus 
funft Auffchlüffe gaben wie Feine andern, fo lange unbes 
achtet :gelaffen, daß Reifende, wie Cluver, fie gefehen unb 
mit Peiner Sylbe erwähnt hatten, erregte damals, wo ber 
Kunftenihufiasmus im erflen Feuer war, Verwunderung 
und Entrüftung. Infchriften Hätte man gefucht, klagte 
Windelmann °), und alte Bücher, Notizen gefammelt über 
alte Geographie ober andere Zwecke verfolgt, aber um bie 
Kunft hätten die weilen Gelehrten, die nicht aus ihrem 
Gleiſe träten, fi unbefümmert gelaffen. | 
Der Raum erlaubt es nicht, eine vollfiändige Bes 
ſchreibung ber Ruinen von Päftum zu geben, auch würbe 
biefelbe ohne Kupfer unnüß fein. Die beflen Abbilduns 
gen nebft beigefügten Erlaͤuterungen, wodurch manche 
falfche Auffaffungen und Vorſtellungen Paoli’s. befeitigt 
werden, findet man in dem Werke von Delagarbette (Les 
ruines de Paestum. [Paris an IIj). Eine furze Befchreis 
bung gibt Windelmann in dem Vorberichte zu feinen Ans 
merfungen über ‘die Baukunſt der Alten, und zerſtreute 
Bemerkungen in den Anmerkungen felbft, fowie in ben 
. Anmerkungen über die Baufunft der alten Tempel zu 
Sirgenti im Gicitien®). Zufäge und Berichtigungen ent⸗ 
halt die Archäologie der Baukunſt der Griechen und Roͤ⸗ 
mer von ©. 2. Stieglig (2 Bde.), wo bie Werte von 
Paoli und Delagardette forgfältig benugt find. Außerbem 
vergl. man die Sefchichte der Baufunft von Hirt; Mil- 
kıne, Magna Graeeia. Chap. 6 (nad Müller’s Urtheil 
nicht ganz zuverläffig) und 8 D. Muͤller, Handbuch 
der. Archäologie der Kunſt. (Breslau 1830.) S. 56. 

Der Raum, welchen die Ringmauer einfchließt, bil: 
det ein unregelmäßiges Polygon, oder weniger genan ges 
nommen, einen Rhombus in der Ausdehnung von Weſt⸗ 
norbweft nach Oftfüboft, deſſen oͤſtliche (eigentlich oftfüdöfts 


liche) Seite einen Auffag hat von einem Trapezoid bergeftalt, 


daß die nördliche Seite dieſes Trapezoids, ungefähr = + eis 
ner Seite es Rhombus, ald eine Verlängerung erfcheint der 
nördlichen ded Rhombus, während die entgegengefegte mit 
ber verlängert gedachten füblichen des Rhombus ungefähr 
einen Winkel von 45° 'bildet und bie öftliche unter einem 
fehr wenig vom rechten abweichenden flumpfen Winkel an 
68) Bindelmann’s W. I, 288 — 509. 69) Ebend. I, 
288 fg. 880 fp. j 
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die noͤrdliche fi anfchließt. Innerhalb dieſes Raumes 


finden ſich die Truͤmmer eines anſehnlichen Gebaͤudes von 
ungewiſſer Beflimmung und zweier Tempel; außerdem 


Refte eines Amphitheaters und, wie Winckelmann glaubte, 


eines Theaters, wie aber Fernow angibt”), eines runden 


Stufenganged, auf dem man zu einem Brunnen hinab⸗ 
flieg, ferner Überbleibfel von einem Säulengange und meh: 
zes, was auf dem Boden zerflüdelt um legt, endlich. 
moderne Wohnungen ’') von Landleuten und eine Kirche 
der Verkündigung Marid. Außerhalb, auf der weſtlichen 
Seite der Stadt, finden fi noch‘ Spuren einer Waſſer⸗ 
leitung. Die Ringmauer hat 4000 Schritte im Umkreiſe. 
Ihre Höhe laͤßt fich nicht beftimmt angeben wegen bed 
Schutted, durch den ber Boden erhöht iſt. Oben auf ders 
felben iſt ein gut erhaltener. Bang mit Bruſtwehren zu 
beiden Seiten und fo breit, daß 3—4 Mann neben eins 
ander geben koͤnnen ). Sie beſteht aus fehr großen Tuf⸗ 
fteinblödten, welche winkelrecht behauen und von länglich> 
vierediger Form, aber ungleicher Größe find ’’). Urfprüng> 
lih waren biefelben wahrfcheinlich ohne allen Mörtel zus . 
fammengefeät, jest find fie verbunden durch eine Mifchung 
Kalt, Sand und zerftoßenen Steinen, die darum, 
weil, die Steine der Wafferleitung, eines ficher römifchen 
Baues, ganz auf biefelbe Weile zuſammengefuͤgt find, von 
einer Reparation durch bie Römer herzuruͤhren fcheint ”*). 
Bon den vier Thoren, welche die Mauer nebfl in gewiſſer 
Entfernung von einander fiehenden runden Zhlirmen ent 
bielt, ift eind noch erhalten; es wird gebildet durch einen 
großen Bogen von keilförmig behauenen Steinen, unb auf 
dem Schlußfteine fteht eine Sirene. Die übrigen find, 
wie auch ein großer Theil der Mauer felbft, zerfiürt. Am 
wichtigſten find die drei Gebäude, weiche bekannt find uns 
ter der Benennung bed großen und Eleinen Tempels und 
ber Stoa oder Bafılila von Paͤſtum. Die —— Pao⸗ 
li's, der darin etruskiſche Baukunſt finden wollte, iſt von 
Kennern laͤngſt widerlegt. Sie find ſicher von Griechen ers 
baut in doriſchem Styl, in der oben angegebenen Zeit, oder 
wenn man ſich weniger beſtimmt erklaͤren will, wie Muͤl⸗ 
lex ’°) thut, in der Periode zwiſchen DI. 50 u. 80, in wel⸗ 
cher bie doriſche Baukunſt ihre hoͤchſte Sroßartigkeit erreichte. 
Manches mag jedoch in feiner jetzigen Geſtalt von dem 
Römern herrühren, namentlich an bem Fleinen Tempel und 
der Stoa *). Der größe Tempel, welcher, wie man ges 
wöhnlich annimmt, dem Pofeidon geweiht war’), ift en 
hexastylos peripteros hypaethros, fobaß er alfo von 
der Regel, nach welcher Vitruvius den bypaethros ges 


baut wiſſen wo abweicht. Aber auch als peripteros 


70) ®indelmann’s W@. I, 482. Anm. 833. 71) Im 
Auguft und September mußten biefelben verlaffen werben, ba in 
diefer Beit bie Schädlichkeit der Luft, die mit zunehmender Ent: 
völferung immer größer geworden ift, am größten ifl. 72) 
Mänter ©. 91. 78) Sie haben 8-10 neapol. Palmen Ränge, 
Palmen Breite, 3— 4 Palmen Höhe. Der neapel. Palm 
alt.8 Zoll 7 Linien. - 74) etieglin, Ardhäol. I, 98. 75) 

. 56. 76) Gtieglig (I, 16) glaubt mit Delagarbd., 
baß biefe beiben Gebaͤude, wie bie Etabtmaner, von den Römern 
wiederhergeſtellt find. Paͤſtum muß alfo ſchon vor den Sarazenen 
einmal et worben fen. 77) Müller a.a. D. Kepha⸗ 
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icht ganz regelmäßig; denn waͤhrend an einem fols 
empel die Gella in der Regel mit einer einfachen 
xeihe ringsherum fo umgeben war, baß vor jeder 


6, an jeder Seite (bei den Griechen) 13 Säulen, die . 


en zweimal gerechnet, flanden, flehen bier an jeder 
6, an jeder Seite 14 Säulen (die Edfjäulen zwei⸗ 
rechnet). Seine Größe beträgt nad) Fernow (wels 


t Winckelmann das Areal der dritten Stufe, auf - 


: Säufen fleben, rechnet, nicht das der unterften) 
< 96 neap. Palmen, nach Kephalides (a. a. D.) 
32 Schritte, nah D. Müller 195 x 79 engl. 
Ju dem von den Säulen gebildeten, die Cella ums 
n Porticus gelangt man auf drei Stufen, welche, 
-in ‚der Altern Zeit bei griechifchen Tempeln ges 
b war, rings um den Tempel umberliefen ’°®) und 
a Unterbaue, den fie begrenzten, (beides zufammen 
oder xonnldwoua genannt) gleihfam die Bafe defs 
wie an einer Säule bübeten. Die Säulen, welche 
been Blöden faft unmerkbar zufammengefegt find, 
rifche der ditern Zeitz fie find nach Oben Eonifch 
t, etwa um den dritten Theil der. untern Stärke 
melltt mit 24 Reifen; ihr unterer Durchmeffer be 
k Palmen ”), und ihre Höhe etwas über vier bie: 
schmefler °). ODhne Unterfap oder Plinthus ſtehen 
vittelbar auf der oberfien Stufe. Die interco- 
betragen mit Ausnahme der beiden: lebten an den 
die der Ecktriglyphen wegen in diterer Zeit ſtets 
yaren, wenig mehr als ben untern Durchmeſſer 
ule*'y. Zwiſchen je zwei Säulen findet fich, das 
lumnium ziemlich einnehmend, ein viereckiges, vers 
feld, einen Säulendurchmeffer lang und breit, eis 
ger breit tief. Rah Stieglitz *) waren biefe Fel⸗ 
bunten Marmortafeln, nach Delagardette mit Erz⸗ 
zur Verzierung ausgefüllt. Das Gapitäl der Saͤu⸗ 
wie «6 algemen in den ditern Zeiten fich findet, 
ber einen Model hoch *). Der Abacus oder Plins 
ine einfache vieredige Platte, fpringt beträchtlich 
fobaß er breiter ift, als der untere Durchmefler. 
t auf dem gleichbreiten Echinus, der im Profil 


glichrunde Geftalt hat. Unter dem Echinus find 


li. oder Riemchen, an beren unterfled der nicht 


©tieglig II, 104. „Der Beine Tempel zeigt hiervon 
nahme, unb er hat das Eigene, baß die Stufen an ben 
e6 Tempels ungefähre nur die vordere Hälfte diefer Get: 
men.” 79) Die vier Eckſaͤulen ſind aus optifchen 
ein wenig flärker. Daffelbe findet fih am Parthenon 
‚ daffeibe ſchreibt Vitruv vor. 80) Das von Vitrupius 
WMaß für die Höhe der borifchen Säule find ficben Durch⸗ 
Die Säulen im Iupitertempel zu Agrigent hatten, wie 
ann wahrſcheinlich macht, ſechs Durchmeſſer. Der Bau 
mpels® warb DL 93 unterbrochen. Der Tempel der Gons 
ır zu dieſer Zeit fertig und alfo älters die Säulen deſſel⸗ 
ı daffelbe Verhaͤltniß bes Durchmeſſers zur Höhe wie die 


en. Se AMter bie Tempel, befto mehr ift das Verhältnis 


Kermalverhältniß entfernt. In Athen findet ſich ſchon nady 
dt bei Marathon ein, Kortfchritt zu demfelben, bebeutens 
n ber päflaniiden. 81) Müller führt den Tempel ale 
auf. 82) Archaͤol. II, 87. 88) Auch die übrigen Be: 

zeigen dies Verhältnis. Am Tempel ber Concor⸗ 


jrigent, am AIhefeustempel zu Athen, am Partbenon, an 


Aen iſt das Gapitaͤl noch keinen Model Hoch. 
LI... N. Dritte Section. IX. ”. 


. 
Une . 
» 


— 5 _ 


foͤrmig endigen. | 
welches das Dad) trägt, ift ungefähr drei Siebentheil der 


’ 
PÄSTUM 


eingezogene Hals) fich anfehließt. Eine Art Aflragal, 


- aus horizontal um die Säule herumlaufenden Einſchnitten 
beftehend, die in ihrem Grunde einen Winkel bilden, madt 
die Grenze zwifchen Schaft und Hals. Sowol zwiſchen 


ben Einfchnitten, ald auch am Halſe laufen die Cannes 
luͤren fort, bis fie unter dem legten annulus ſich niſchen⸗ 
Das auf den Säulen ruhende Gebaͤlk, 


Höhe der Säulen hoch, wie in aͤltern Beiten gewöhns 
lich ®); es ift, wie die Säulen, einfach und großartig. 


Der AÄrchitrav, beſtehend aus großen Steinen, die feine 


ganze Höhe und Stärke ausmachen und deren jeder von 


“ einem Säulenmittel bis zum andern reicht, hat ungefähr 


eine Höhe, die ber, oben. Saͤulenſtaͤrke gleichlommt *). 
Er iſt ohne Glieder und Verzierung; nur oben tritt bie 
taeılia hervor, an welcher unter ben Triglyphen das Riem: 


fein (regula) mit den XTropfen angebracht iſt. Dann 


folgt der. Fries, etwas höher als der Architrav, mit ben 
Ztigigphen ‚und Metopen. Jeder der Steine, aus denen 
er-befteht, enthält einen Triglyphen und eine Metope. An 
den Eden find die Triglyphen bis an das Ende des Frie⸗ 
ſes hinausgeruͤckt und fliehen nicht wie bie übrigen über 
dem Mittel der Säule, wodurch die erwähnte übrigens 


unmerkliche Derengerung der Edintercolumnien entfland, 


bamit die Metopen gleiche Größe behielten. Die Cannes 


- Türen der Triglyphen find fo, daß ihre Seiten unter eis 
nem vechten Winkel Bulammenftoßen, oben aber nifchenförs - 


mig endigen. Darüber iſt eine Art Capitaͤl, ein glatter 
Riemen, ber nach ber vorbern Seite des Triglyphs eine, 
kleine Ausladung bat. Die etwas tiefer als die Trigly⸗ 
phen liegenden Metopen find ohne ale Verzierung glatt 


‚und nur oben wie die Triglpphen mit einem Riemen vers 
ſehen. Ebenfo einfach iſt der bedeutend — und zwar noch, 
über das Gapitäl der Säulen, etwa um + fo viel, ald 


Fried und Architrav auf dem Gapitäl zuruͤcktreten, hervor⸗ 
tretende Kranz, ungefähr den vierten Xheil der Höhe bes 
Frieſes und Architravs hoch. Er beftcht aus wenigen 
gerablinigen Gliedern — eine Keblielfte findet fi nur im 
Kranze des Giebeld —; über dem Kranzleiften, dem größ: 


ten dieſer Glieder, ift nichts als ein Riemchen, welches - 
nach der Sitte der dltern Zeit den Kranz befchließt. An 
den Dielentöpfen unter den Kranzleiften der beiden Sei⸗ 


ten finden fich flatt ber Tropfen kleine runde Vertiefun⸗ 
en, in welche die Tropfen wahrſcheinlich beſonders einge⸗ 
etzt waren, während fie ſonſt mit den Dielenkoͤpfenaus 
einem Stüde gearbeitet waren. An den Fronten erheben 
fih über dem Gebälfe die niedrigen Giebel mit eigenem 
Kranze. Die Giebelfelder, die fchon am Tempel des Jus 
ine zu Agrigent mythologiſche Darftellungen enthielten, 

d, wie auch am Bleinen Tempel, ganz leer. In ber 
Mitte des von den dußern Säulen eingeichlofienen Raus: 


med liegt, wiederum durch drei Stufen erhöht, die Cella, 


welche, ba ber Zempek ein Hypaͤthros, d. b. ein folcher. 


ft, deſſen Celle in der Mitte Feine Bebedung, und einen 


doppelten Eingang hat, vom und binten einem noovaos 


84)-Durdh ben eingezogenen Hals erweifen fidy die Säulen bes 
Heinen Tempels und der Stoa als jünger. 85) Das Gebaͤlk wirb 
niedriger, fowie bie Säule höher wird. 86) S “ eglig I, 206. 
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PÄSTUM 


at. Sie ingefchloffen von vier den äußern Säulen 
—E ne ade en Mauern, von denen bie vorbere 


‚und bintere unterbrochen iR durch ben Eingang. Die beis 


den nodvaoı werben gebildet durch die verlängerten Geis 
tenmauern der Gella, welche zu beiden Seiten mit Pilas 


oder Anten endigen. Zwifchen den Unten, den Gel: 


leneingängen gegenüber, ſtehen hinten und vom zwei Saͤu⸗ 
In. Diele und die Pilaſter bilden die Fronten der npd- 
yadt, 
Saͤulengaͤnge, ein oberer °”) und ein unterer. Der untere 
war gebildet durch zwei ben Seitenmauern parallellaufende 
Heiben von je fieben Säulen, von deren Gapitälen. bis 
ur Mauer große Steine ald Architrave gelegt waren. 
Diefe Steine bildeten die Dede des unfern, den Fußbo⸗ 
den bed obern Ganges, welder durch Pleinere über ben 


untern ſtehende Säulen entſtand. Die Säulen find den. 


äußern aͤhnlich, nur find fie Pleiner und haben, die uns 
ten 20, die oben 16 Gannelüren. Die Gänge, zum 
Zheil noch ſichtbar, dedten einen heil der Gelle und 
verliehen dem in einer Niſche in ber Nähe des hintern 
Eingangs aufgeflelten Bilde des Gottes Schut gegen 
bie Witterung. Die Breite der Celle beträgt 424 Pal: 
men, ihre Ränge, die moörnoı mitgerechwet, ungefähr die 
dreifache ‘Breite, wicht, wie Vitruv vorfchreibt, die Doppelte. 


Kephalides fagt von diefem Tempel: „Er ifl von den meis 


fen Kennern wol mit Recht für das fchänfte antile Ge⸗ 
Bäude der Welt, Das wie noch bewunbem, gehalten wor» 
den; glaubli if die Wirkung feiner einfachen Erbaben⸗ 
Beit und Majeftät, und nie hat jemals der’ dußere Aublid 
eines neuern Gebäudes einen fo unbegreiflichen Cindruck 
anf uns gemacht, ‚wie biefes unfterbliche Denkmal der 
iechifchen Kunſt. Pronaod, Cella und die einzelnen Dals 
find aufs Beſte erhalten und mit unbeflegbarer Kraft 
tragen dieſe Rieſenſaͤulen bie furchtharen Steinblöde der 
Architrave feit Jahrtauſenden. Der jüngere kleinere Tem⸗ 


pel iſt hexastylos periptesos, bat aber nicht wie ber 


große an jeder Seite 14, ſondern 13 Säulen. Die Celle, 
zu der man ebenfalld auf drei Stufen emporfeigt, bat 
mur einen Pronaos und daher auch nur einen Eingang“); 
im Imern derſelben ſcheint gegen dad Ende hin is der 
Mitte eine etwas höher ald der Fußboden ber Geiln lies 
gende nedieula fürs dad Bild der Gottheit, der Geres, 
dee der Tempel geweiht war, gemelen zu fein. Dee Pros. 
naos wird nicht gebildet durch bie verlängerten Seiten⸗ 
malen der Gella, fondern ed nehmen an jeber Geite. drei 
Säulen die Stelle der fonft verlängerten Mauer ein; an 
der Fronte finden fi) gas feine Säulen. Bon jenen Dres 
Gäulen ſteht die orderfte auf der erſten der zu der Cella 
führenden Stufen, die mittlere auf der zweiten, bie lehte, 


eine Halbfäule, die an die Pilafter an den Eden der Gela 


lenmauer angeduacht iſt, auf der dritten. Ale haben eine 
Bafe, Die bie Der möranifchen. Säulen iR). Zokcaniid, 


87% Treppen in ben Manern neben ben vordere 

rten in Tempeln wie bie 
ängen. Stitglig I, 61. ) An beiden Tem⸗ 

pein fehlt die Ginfaffung des Thuͤren. Windelmann. (I, 296) 





ängen. 


teubt, taß fie, wir bie doriſchen Thoͤren überhaupt, oben engen 
j als ann geioefen fen 89) Stieglit J. 198. 


“ - 


— 22% 


Im Innern der Celle liefen ringsherum boppelte _ 


ſchweiften Xinie, 


von Wer Mauer des Cella find noch 
-filila, von Hirt fuͤr einen vadc 
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PASTUM — . 


nicht / ‚ ÜR überhaupt die ganze Bauart dieſes Dres 


naos *); benn ber Pronaos eined griechiichen. Tempels 


wird durch die verlängerten Geitenmauern ber Selle ges 
bildet. Die dußern find größer und flärker ) 


als die bed Pronaos,-von denen fie auch dadurch fich uns 
terfcheiden, daß fie Feine Baſe haben. Nach Baumgärts 
ner ??) beträgt ihr (unterer) Durchmeſſer 4 Schub 1 Zoll 
2 Linien. Das Verhaͤltniß des Durchmeflerd jur Höhe 
ift wie an dem großen Tempel, die Größe der Zwiſchen⸗ 
weiten gleich dem unten Durchmeſſer. Dan fiebt fchon 
bieraus an biefem Tempel ein fonderbares Gemiſch vom 
Griechiſchem und Nichtgriechiſchem, von Altem, wie das 
‚Sehlen ber Bafe, die Höhe ber Sdulen, und Neuem, wie 
die Bafe an den inner Säulen und bie Halbfäulen, 'wels 
de fich erft feit DIL. 90°) nachweifen laffen. Mehres 


kommt noch hinzu, und es iſt daher nicht unwahrſcheinlich, 


daß eine Veraͤnderung mit dieſem Tempel vorgenommen 
worden iſt. Merkwuͤrdig iſt z. B. die ſoganannte En⸗ 
taſis die auch an den Saͤulen ber Stoa ſich findet, eine 
Verjüngung der Säulen nach einer etwad auswaͤrtsge⸗ 
Delagardette fchreibt biefelbe ausbräds 
li) den Römern zu, und iſt der Meinung, daß die Vers 


- 


jüngung urfprünglidy koniſch gewefen und bie Entaſis das 


burch entftanden fei, daß man von der unterm 
etwas abgenommen habe”). Kine Abweichung von ber 
alten Einfachheit iſt des eingezogene zierliche Hals ber 
Säulen, das Borhandenfein mehrer eine eigessthünliche 
Bekroͤnung bilsender Glieder’) am Architrav. Die Tri⸗ 
glyphen, welche jetzt fehlen, waren 
gipphen nicht bi8 an die Ede gerückt *), was ben Roͤ 
mern Regel war. Auch vermißt.man bie ſonß unser dem 
Triglyphen gewoͤhnlich ſich findenden Tropfen, und unter 
ber Kranzleiſte die Dielenkoͤpfe. Letztere fehlen unten als 
len doriſchen Gebaͤ ne an bisfem ). Als eine Son⸗ 
derbarkeit erwähnt alides grabfhnuige 8* Öfte 
nungen, die an der Cella binliegen Nach WMülles bes 
die Größe dieſes Tempels 107 »x 47 gui. Die 
Säulen baden. durch Zerförung und Zeit ſehr gelitten! 
Spuren vorhanden. 
Gebaͤude, gewöhnlich für eine Din 7 * 
dasheüc. gehalten, if n 
Müller 177 >< 75 Buß groß. Nach Einigen. it e6 ſoga⸗ 


Das dritte 





280 Stiegiig H, 85. Mauch, am unten an Orte, 
hält den Iempel für ben älteren, um bie —e— * U 
riſchen Styl (3. B. den nach feiner Meinung urfpränglie glat⸗ 
ten, ber Triglyghen eatbehrenden Fries, wie er ich no 
Baſilika findet) Spuren einer früher in PYefldonta übtichen 
Bauart, vielleicht der etzurifchen oder tyrrheniſchen. 91) tie 

.& D. & Fl mäler, Sch. 

. ne Abbilbung ' 
auf der 7. Kupfertafel im 1. Bande von Biindelmanne Bm 
- 95) Eine ähnliche Bekroͤnung flatt beö einfachen Riemen 
findet fich auch am Architradv ber Stoa. Stiegiig I, 207. Eine 
genane Abbildung des n Gebälles und. des Gäulencapitäis 
mit dem Halſe findet. fi. in Maud's Bortfegung der verglel⸗ 
enden. Darftellung der arditelt. Drbnungen ıc. von G. Koks. 
manb. (Yotsdam 1882.) Taf. I. 96) Daher find ale Jnter⸗ 
eolumnien hier einander gleich und finden nady 


ben Eden zu keine 
Berengerungen. flatt. Bergl, Gtieglie FH, :299. 
TITIT ie: α. tläαννν b α v 
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PÄSTUM 
AUter als Die beiben U ben Fronten fichen nem, 
an ben Selten 18 ‚ ja welchen ebenfalld drei 
Stufen hinaufführen. Der vordem Fronte gegenüber und 


ihr parallel laufend benterft man im Innern zwei Pilas 


ter, welche dad Ende nicht mehr vorhandener Mauern . 


bilden und dazwifchen, mit den Pilaſtern in einer, Linie, 
Drei en. Es mag dies die Fronte des Pronaof fein. 
In einiger Entfernung bavon, weiter nach der Mitte bed 
Innern Raumes zu, Ächen , mit der mittlern der genanns 
ten drei Säulm in grader Linie einfam hinter einander 
drei andere Säulen. Man bat das Fehlende auf verfehies 
bene Weife zu ergänzen geſucht. Kephalides fagt: „Die 
Cella wirb von eines Saͤulenreihe burchfchnitten, bie das 
. Dauptichiff der Länge nach in zwei gleiche Theile theilt, 
die wahrfcheinlich : wiederum durch eine Trennungsmauer 
im je zwei _Gorribore gefchieben waren.“ Müdler fcheint 
dieſelbe Anficht zu theilen, wiewol er nichts weiter fagt, 
als daß im Innern eine Gäulenreihe durchlaufe. Die 
Bermiſchung von Altem und Neuem zeigt fi) auch bier, 
und dad Reue wird von Delagarbette und GStieglig eben> 
falls den Römern zugefchrieben. Von mehrem, wedurch dies 


ſich von den beiden Tempeln unterfcheidet, führe 


ich. nur an, daß der Fries keine Zrigiypben hat). — 
Ziewlich in der Mitte der Stadt liegen die Ruinen des 
Amphitheaters, welches. von ben Römern erbaut if. Es 
find dawon noch übrig die untern Gewölbe und darüber 

Beten Sige. Seine Länge beträgt 218, feine 
Breite 132 neap. Palmen. Vieles, was vielleicht inter 
effante Auffihlüffe 
Schutte verborgen: liegen. Den Beweis davon liefert eine 
tm Bulletino dell’ Instit. di Correspondenza archeo- 

ien von 1830 (p. 135, 226) mitgetheilte neue Ent⸗ 

ung. Vergl. Mütler’s Archäologie. 2. . ©. 58, 
„ga den varj ruderi della rimota antichita, welche 
Remanehi ”) in feinem befannten Wegweiſer nicht näher 
bezeichnet, gehörte — fo berichtet ein neuerer Reiſender) — 
ein großer Haufen won architektoniſchen Fragmenten (zwi 
fpen von Teneln des Reptun und der Ceres). 
der Zeit, wo die meiften Befucher fich zu Paͤſtum einfürs 


den, iſt diefe Stelle gemöhnlich mit Geſtraͤuch bewadhlen, . 


uud. Die einzeln hervorſtehenden Gteine verlodten dah 

—— hie io mic F og lan in Pofhem 
Ki einen in 

Fe Die Gtelie, welche die erwähnten Brodfüde bes 


er 


zeimen, war reiner, als fie fpäter im Jahre fein mag — 


umd ich fand unter den Steinhaufen mehre verzierte Dies 
dopen., welche jeboch größtentheild Durch Verwitterung und 
anberartige Beichädigung fehr gelitten zu haben ſchienen. — 
Die 
anden Tempeln; an mehren aus der Erde hervorſtehen⸗ 
den Säulenknäufen glaubte ich Verzierungen zu erkennen, 
weiche mit der seinen dorifchen Ordnung nicht wohl flime 
"wm." Die neapolitanifche Regierung fand fich fpdter 
 verenlaßt, Ausgrabungen zu veranflalten, und man fand, 





8) Stiegiin I, 208. 99) Viagglo a Pompei a Pe- 
ste ete. (Napoli 1817.) | 
1) Purunß. Gtaatöz. 1880. Nr. 196, d 
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"Dede eined Stalles im erzbiichöflichen 


geben Bönnte, mag noch unter dem 


In 


Zu Anfange ded 
, 25 holländifchen AB, die alten 
gleih 1 Gar. 71.5 Pf. preuß. ader 


Säulen fdiemen mir feiner cannelirt, als. die an den 


PÄTALTINIK 


daß an diefer Stelle ein ‚großer Tempel giſtanden habe, 
mit einer Façade von acht Säulen und zwei Geitenfaca- 
ben, jede von 16 Säulen?) Mauch, welcher im Som: 
mer 1830 zu Päflum war, gibt hierzu feige Beis 
trag’): „Die eigne Anfchauung belehrte mi 
Überrefte nicht jener frübern Zeit der drei Tempel ange- 
bören können, ſondern einer viel fpätern, unter roͤmiſchem 
Kinfluffe. Zwei Pfeilercapitäle und eine Säulenbafis ſah 
ich unter dem Steinhaufen hinter dem Amphitheater lies 
pen, zwifchen vielen Bruchflüden von einem doriſchen Ge⸗ 
alt, defien Metopen mit Sculpturen von guter Erfin⸗ 
dung, aber nicht ebemfolcher Ausführung geziert find. 
Zwei von diefer Ruine genommene Säulencapitäle befin⸗ 
den fich bei dem Haufe des Herrn Belleli zu Peſto, und 
ſechs gleiche, auf ihren urfprünglichen Stämmen ruhende, 
Capitaͤle tragen eine Reihe von Spitzbogen, welche bie 
Halafte zu Gas 
lerno unterflügt, wohin fie wahrfcheinlich in den Zeiten 
Robert Guiscard's gebracht wurden. Daß diefe jetzt fo 


zerſtreuten Überrefte einft zu einent und bemfelben Gebäude 


ehoͤrten, laͤßt fich aus der libereinfiimmung ber Dimen⸗ 


nen, des Styls und des Materials fliegen. Letzteres 


iſt gräulic weißer Kalktuff, und war mit einen feinem 
Studüberzug bekleidet. Die noch erkaltenen Köpfe an 
den. Säulencapitälen find meift weibliche. : Die Eden bes 
Abacus find fammt den Schneden abgebrochen. Die 
Plinte der Säulenbafid ift rund. Der untere Durchmefs 
fer beträgt circa 34 Fuß. Die Säulenhöhe ift nicht an⸗ 
—5 da die Baſen der noch zu Salerno ſtehenden 
Säulen ſich unter dem Fußboden befinden." Man bat 
ferner eine neue Straße entdedt und eisen von ben aufs 
gefundenen Tempel nad dem weftlihen Stabtthore füh- 
senden Säulengang - (Vorgt.) 

PÄSURI, alter Name eines Grenzvolks von Hiöpes 


nie Bätica und ufitanien (Plin.H. N. IV, 21, 35), wofür . 


auf einer Infchrift bei Gruter (p. 162) Pesures. (.) 

PÄTAK, PIATAK, PJATAK, PJATCOPEJEK, 
PIENTAK. Dit diefen Namen bezeichnet man in Ruß⸗ 
land die Fünflopelenfiäde, deren: zwanzig einen Silberru⸗ 
bel machen. Man bat alte und neue PAtali und zwan 
von Silber und Kupfer. Die alten filbernen Pätafi find 
aus 12löthigem Silber geprägt mit einem Gewichte von 
Eupfernen wiegen 34 Loth 
md beider Werth iſt 
1 &. 4 Pf. Conv. Die neuern, vorzüglich bie ſibiri⸗ 
fen, Pätali find nur halb fo viel werth als bie alten, 
baher dieſe jetzt als Zehnkopekenſticke genommen EA 

. . (Fischer. 

PÄTALTINIK, PJATALTINIK, ruffifhe aus 
121öthigem Silber mit einem Gewichte von 74% holläns 
bifchen Aß fo geprägte Münze, daß 873 Stüd eine feine 
coͤlniſche Mark geben. In Rußland gelten fie fünf Alti⸗ 
nen (daher ihr Name), oder 15 Kopeken, ſodaß ein: Pä- 
tat oder eine Pjatkopeke den dritten Theil ein Paͤtaltiniks 
ausmacht, und ihr Werth beträgt 4 Sgr. 94 Pf. preuß.- 
oder 3 Er. 92 Pf. Conv. | 


2) Preuß. Staats 


‚ baß diefe ' 


— 


(Fischer.) 


1880. R. 192, 8) a. a. O. Taf. 15 ° 
v*l 29* 
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PÄTERIK 


PÄTERIK, PIÄTERIK, PJÄTERIK, xuffifches 
fünf Pfund oder 4 Pub wiegendes Gewicht. (Fischer.) 
PÄTERLINGEN, PETERLINGEN, deutſcher Na: 
me für Dayerne (©. d. Art.) Ä (Fischer.) 
PÄTUS. Wie fo viele Namen bei den Römern 
bergenommen finb von Förperlichen Eigenſchaften, als z. B. 
Gapito, Fronto, Labeo, Naſo, Varus, Valgius ıc.,. fo 
bedeutet auch der in mehren roͤmiſchen Familien vorkom⸗ 
mende Beiname Paetus eigentlich einen Fehler an den 


Augen, ein gelindes Schielen; er iſt inſofern am naͤchſten 


verwandt mit dem ebenfalls nicht ſeltenen Beinamen Stra- 
bo, den 3. B. des Pompejus Vater führte (Plin. H. 
N. VII, 12). Beide führt Plinius (XI, 37) an und 


nebſt andern Pörperlichen Fehlern auch Plautus in einem 
ee ment aus der Komödie Scytha Liturgus bei Fe- 


stus v. valgos, ohne daß fie einen Unterfchied machen. 
Dagegen fagt Horatius (Sat. I, 3, 45), man folle gegen 
bie Fehler der Freunde nachfichtig fein, wie die Väter, 


welche die Gebrechen ihrer Kinder mit milden Namen 


bezeichneten, und einen Sohn, ber eigentlich ein Strabo 
wire, Paetus nennten. Ebenſo ſagt Cicero (de Nat. 
Deor. 1. c. 29): „Denken wir und nicht einige Götter 
wenn auch nicht grade ald strabones, doch als paetuli?“ 
Die Wahl diefer Ichmeichelnden Deminutivform gibt zu ers 
kennen, daß Cicero fich diefen Fehler nicht als hdaͤßlich 
und entftellend dachte; vielmehr erſchien den Alten das 


‚blinzelnde Auge eines paetus als etwas Liebenswuͤrdiges; 


fie fanden barin den Ausbrud einer lüfternen, ſchlauen, 
reizenden Weichlichkeit, und daher wird Venus felbft als 
paeta dargeftellt und bezeichnet '). 

Von den Männern, welche den Beinamen Paetus 
führten, find als die wichtigften Caͤſennius Pätus, Caͤci⸗ 
na Paͤtus und Paͤtus Thraſea ausfuͤhrlicher zu beſprechen, 
die weniger bekannten ſollen nachher erwähnt werden. 

Paͤtus Caͤſennius. Die Zamilie der Gäfennier 
wirb erfi unter den Kaifern namhaft; in früherer Zeit 
wird fie faft nicht erwähnt; nur in dem Proceß des Cd: 
cina, den Cicero im J..69 v. Chr. Geb. fuͤhrte, kommt 
eine Caͤſennia vor, deren zweiter Mann Caͤcina geweſen 
war; fie flammte aus einer vornehmen Familie des Mus 
nicipiumd Zarquinii in Ctrurien, war unbefcholten und 
befaß ein bedeutendes Vermögen. Bon ihren Verwandten 
und Erben wird noch ein gewilfer Pätus Cäfennius bei 
biefer Gelegenheit erwähnt, deſſen anfehnliche Gorpulenz 
dem Cicero Stoff zum Spotte barbot (Cic. pro Caec. 
o. & und c. 10). Nicht unwahrſcheinlich iſt es, daß aus 
diefer Familie dig Caͤſennier ftammten, welche fpäter, nicht 
zufrieden mit ihrem Municipalabel, in Rom zu Amtemn 
und Würden gelangten, wie bied unter den Kaifern bei 


- der häufigen Verarmung und dem Außfterben ber altrömis 


1) Ovid. A. Am. II. v. 659 et ib. Heinsius Priapeia. 86, 
4. Befonders charakteriſtiſch If eine Stelle des Warcianus Gap. 
(de Nuptt. Philol. et Merc. Lib. VII. 6. 727), wo es von ber 


WVenus, der die Voluptas eben etwas Erfreuliches zugeflüftert hat, 


heißt: deliciosa mollitie et interrumpente genas rubore paene 


.. prodidit susurrata, tancque mareidulis paeta Iumioibus Majuge- 


nam conspicater. ergl Osanz, Anal. crit. p. 1 


.w 


war zur Zeit feines Conſulais, daß er 


nus aufgeführts offenbar ift Caſennius zu fchreiben, 


‚PÄTUS 


ſchen Patzizierfamilien weit öfter geſchah als früher. Ip 
befien ift ein Lirecter Beweis dafür nicht vorhanden. Rz 
noch ein Mittelglied ift uns befannt, ein Säfennius, der 
allerdings feinen Nachkommen ben Weg zu höherm Glanze 
gebahnt haben koͤnnte; er war ein Caͤſarianer, ber fi 
dadurch Anfprlche auf weitere Beförderung erwarb, daß 
er den jüngern Cnejus Pompeſus in ber Schlacht bei 
Munda ums Leben brachte (Dio Cass. lib. XLIN. 
e. 40. Flor. 1V, 2, 86), wo er fälfchlich auch noch in 
neuem Ausgaben Ceſonius genannt wird (vergl. Cie. 
Phil, XII. c. 9). Daß diefer, wenn nicht aus Zarquis 
bod) wenigftend gewiß aus @trurien war, fehen wie 
aus Gicero’8 12. Philippifcher Rede c. 9. Gicero fagt 
ihm nach, er fei Schaufpieler geweſen (daf. XI. e. 6), 
und er erwähnt ihn öfter als eine Perfon, die der Partei 
bed Antonius wenig Ehre mache, zumal ba er in einem 
geroiffen Anfehen fand und zu dem Collegium der Ses 


ptemvirn gehörte, welche Ader an die Soldaten vertheilen 


follten, gegen den Willen des Senats (f. Cic. Phil. XI, 
6. XII, 8, 9. XIII, 2, 12, 18). Jedoch hatte dieſer 
den Beinamen Lento, nicht Pdtus, und es läßt ſich das 
her nicht mit Sicherheit beftimmen, ob er in gerader Li 
nie verwandt war mit . 

LuciusCäfennius Paͤtus, dem erſten bedeutenbern 
Manne diefer Familie, welcher im X. der Stadt 815, 
nah Chr. Geb. 62, Conſul wurde. Zacitus nennt ihn 
gewöhnlich nur Paͤtus; den Vornamen Lucius entnehmen 
wir aus Dio Gaffius (Lib, LXI. ce. 20) und aus einer 
Inſchrift bei Gruter (p. LXIV. n. 11)?). Wann er ges 
boren ift, wie fein fruͤheres Leben befchaffen war und auf 
weiche Weiſe er zum Confulat. gelangte, barüber ift uns 
nichts bekannt, daß er zwifchen 40 und 50 Jahre alt 


eben vor bem gefeglichen Alter erlangte, laͤßt ſich daraus 


fliegen, dag im 3. 64 ein Sohn von ihm als Kriegbs - 


tribun diente (T’ac. Ann. XV, 28). Die Thaten, wels 

he ihn auf eine eben nicht rühmliche Weiſe bemerklich 

machten, fallen in das nächfte Jahr nach feinem Con⸗ 
t 


fulat. 

Schon feit dem Regierungsantritte Nero’ war ber 
Beſitz von Armenien zwifchen den Römern und P 
flreitig geweſen, doch ſchien der Friede 
feft begründet zu fein, 


als Zigraned ‘von Nero zum Kös 
nige von Armenien 


gemacht war, und ber ben Pa 


furchtbare Domitius Corbulo als Statthalter von Syrien 


—e — — — —— ——————— 

2) Bei Tacitus (Ann. XIV, c. 29) werben als bie Gonfuln 
bes genannten Jahres Gäfonins Pätus und Petronius Zurpilias 
trot ber libers 
einftimmung der Handſchriften, wie wir benfelben Echler ſchon 
oben beim Florus nachgewieſen haben. Daß Käfennius Pätus 
wirklich Conſul gewefen ift, acht aus Zacitus felbft hervor (Ann. 
KV, 7). Wenn aber bie erwähnte Inſchrift flatt des Petronins 
Surpflianus den 9. Galvitius Rufa nennt, fo iſt auch dies eine 
leicht zu bebende Schwierigkeit; wir wiffen naͤmlich aus Zacitus 
(Ann. XIV. c. 89), daß Petronius Turpilianus nicht das ganze 
Jahr hindurch Gonfil blieb, fondern daß er im Laufe deffelben 
nad) Britannien geſchickt wurde, um den Suüetonins ulinus im 
Gommanbo abzulöfen; es iſt alfo jener 
feine Stelle gelvetene Ebnsul auffectus.. , 


es alfo wol nicht ° 


auf längere Zeit | 


P. Galvitius Rufe der an ' 


PAÄTUS 


beit. des neun Königs bewachte. Aber Zigraned wagte 
e8, die Adiabener, Grenzuachbarn und treue Verbündete 


der Parther; mit fo heftigen Angriffen zu beunrubigen, - 


daß nicht die gewöhnliche Grenzraͤuberei, ſondern völlige 
Eroberung fein Zweck zu fein ſchien. Durch biefen ges 
fährlichen Schritt aufgefchredt, machte Bologefed, der Pars 


therkoͤnig, einen neuen. Berfuch, feinen Bruder Tiridates 


er 


wieder ın ben Beſitz von Armenien zu fegen; er fandte 
vorläufig den Mondes mit einer Schar außerlefener Reis 
ter und den Hüfstruppen der Adiabener, um ben Xigras 
ned aus Armenien zu vertreiben; ex felbfi wollte ſchleu⸗ 
nigft die ihn eben noch hindernden Streitigkeiten mit den 
Hyrkanern beilegen, um ſich dann mit feiner ganzen Macht 
auf die roͤmiſchen Provinzen zu werfen. Corbulo benahm 


fich unter diefen Umfländen etwas räthfelhaft; zwar jandte 


es fogleich zwei Legionen dem Tigranes zu Hilfe, aber 
mit der Anweifung, nicht raſch zu verfahren; zugleich 
ſchrieb ex dem Kaifer, es ſei für Armenien ein befonderer 
Feldherr nöthig, da er das von Vologeſes bedrohte Gy: 
rien nicht verlaffen könne, zu deſſen Vertheidigung er alle 
Anflakten traf, und ald num die Erpebition des Monaͤſes 
gänzlich ſcheiterte, that er deſſenungeachtet bie erfien Schritte, 
um den Wologefed zum Frieden zu vermögen. Sogleich 
wurde Armenien von Römern und Parthern geräumt; 
Bologeſes ſchickte Gefandte nach Rom, um ben Befig 
Armeniens fodern und unter dieſer Bedingung einen 
dauernden Frieden zu fchließen. Corbulo hatte ebenfo 
viel Ehrgeiz, als er mit Schlaubeit auf feine Sicherheit 
bedacht war. Daß er fich fürchtete, in dem Kriege um 
Armenien feinen alten Ruhm aufs Spiel zu ſetzen, iſt 
kaum glaublich; wahrſcheinlicher iſt es, daß er nur einen 
Andern, wie ihn Nero aus ſeinen Creaturen ſchicken moͤchte, 
vorſchieben wollte, um ſich durch deſſen Unfaͤhigkeit um 
fo umentbebrlicher zu machen, zugleich aber um einen Be: 
weis zu geben, daß er nicht mit zu großem Ehrgeize nach 


jeber Gelegenheit zur Vergrößerung feiner Macht und feis 


ned Rubmes ‚greife; er wollte nach der Größe fireben, 

der er die Kraft in fich fühlte, aber fo, daß er dem 

nicht verbächtig und furchtbar würde, eine Vorficht, 

zu ber ihn fehr naheliegende Beifpiele auffodern mußten 
(f. Tacit. Ann. XIV. c. 58). 

Waren dies, wie wir mit guten Gründen glauben 
annehmen zu Tonnen, die geheimen Beweggründe Corbu⸗ 
(0’8, fo ließ fich nicht erwarten, daß er mit großer Uns 

igleit für den Ruhm des neuen Zeldherın Sorge 
tragen würde; berfelbe mußte mit ihm jedenfall in ein 
fchwieriged Verhältnig kommen, aber da es Gäfennius 


Patno war, wurde es noch um Diele fchmieriger, als 


notbwendig in der Notur der Sache lag. Denn wenn 
auch Paͤtus fich weder uͤber noch neben Corbulo flellen, 
fondern nur ben naͤchſten Rang nach ihm einnehmen wollte, 
fo fing er doch ungeſchickt gern damit au, daß er von 
den Zaten beffelben mit Seringfchägung fprach, indem 
er die Eroberung Armenimd ald em unnüged Unterneh 
men. 
au 

ned 


nur den Erfolg gehabt habe, den Schatten eis 
einzufegen; von - fich ſelbſt bagegen kuͤndigte 


mit einem (chiagferigen, fieggetwohnten Heere bie Bücher - 


ichnete, das. leicht genug, ohne Blut und Beute, ten als Siegeszeihen (f. Dionys. Halic. A 


_ PÄTUS 


ee an, daß er bem Lande wie einer eroberten Provi 
ribur und ae a ehe werde. ” vinz 
er ſolchen prahleriſchen Reben begann CAfennius 
Pätus feine Thaͤtigkeit mit drei gegionen ber en 
zwölften und dee fünften, welche eben erft aus Möfien 
getommen war, nebft den Hilfstruppen aus Pontus, Gas 
latien und Kappabotien; Corbulo dagegen behielt die dritte, 
ſechſste und zehnte Legion und die fchon feit früherer Zeit 
in Syrien ‚befindlihen Soldaten. Ald bie nach Rom 
geſchickten Geſandten unverrichteter Sache zurüdkehrten, 
begannen bie Parther fogleich offenen Krieg; Paͤtus zoͤ⸗ 
gerte nichtz mit der vierten und zwölften Legion ruͤckte ex 
fchnell in Armenien ein, aber fein Einzug war von ben 
fchlimmften Vorbedeutungen begleitet. Als das Heer bie 
über den Euphrat gefchlagene Brüde paffirte, wurde das 
Pferd, welches die confularifchen Ehrenzeichen des Feld: 
herrn trug, plöglich fcheu ohne allen wahrnehmbaren Grund 
und lief wieder zurüd’). Bald darauf, ald das Lager 
gefhlagen wurde, entfprang bad Opferthier nach halb volls 
enbeter Arbeit und verließ den Wal. Den größten Eins 
brud aber machte ed, daß die Wurffpieße der Soldaten 
flammend gefehen wurden, denn bie Parther führten eine 
ähnliche Waffe, und diefer fchien dadurch der Sieg zuges 
theilt zu werden. Pätus, dem wir von unferm Stand- 
punkt aus die Schuld großentheils zufchreiben müffen, 
daß folhe Anzeichen überhaupt vorkamen und bemerkt: 
wurben, was, wenn bad Heer Vertrauen und guten Muth 
hat, micht Leicht geſchieht, verfland ed auch nicht, den 
übeln Eindrud zu verwifchen ober in den entgegengefeg 
ten zu verwandeln, eine Kunft, bie oft von den Feld: - 
herrn des Alterthums mit dem beſten Erfolg angewendet 
it (f. Frontin. strateg. I, c. 12. Plutarch. Timol. 
c. 26. Apophth. reg. et duo. p. 192. F. Polyaen. 
I, 32, 2. 1, 3, 3. V, 12, 1 ete.), ſondern ex bes 
gnügte ſich die Vorbedeutungen zu verachten, woburch er 
hoͤchſtens fich felbft, nicht die Soldaten beruhigte. 


An dem Arfaniad, einem Nebenfluffe des Euphrat, 


in einer Gegend, welche Dio Gaffius (lib. LXI. c. 21 


und 23) Rhandea nennt, etwa zwei bis drei Tägemaͤrſche 
von dem Euphrat und der Grenze Kappadokiens, ſchlug 
Pätus ein Lager, aber noch ehe dies für den Winter hin⸗ 
laͤnglich befefligt war und ohne irgend für Mundvorrath 
zu forgen, zog er in.unbefonnener Haft Über den Taurus, 
um, wie er fagte, Zigranocerta wieder zu erobern, als 
ob es Eorbulo durch die vertragemäßige Räumung verlo: 
en hätte, und um die Lanbdichaften zu verwüften, bie 
Gorbulo unangerührt gelaffen hatte. Auch nahm er in 
der That einige Caflelle ein, und wol würde er Rubm . 
und Beute bavongetragen haben, wenn ex für jenen Mis 
ßigung, für diefe Sorgfalt gehabt hätte. Denn während 
er große Laͤnderſtrecken durchſtreifte, bie nicht zu behaup⸗ 





8) Ein ganz ähnliches boͤſes Omen hatte au G 
parthiſchen Kriege (f. Plur. Crass. c. 26) nebfl en Tu (m 
(Waler, Max. I, 6, 11). Aber flammende Speere galten zuwei⸗ 
46). Doch gewöhnlich glaubt daß fe unbe Vertänditen 

). n glaubte man, daß ſie Unhell verkündet 
(Liv. XXXII, 26. XL III, 18). Daß ein Gpfertbier ent: 


„ fprang, tft 3. 8. dem Pompejus begegnet (Faler. Max. 1,6, 12.) 


PÄTIR. 


tem waren, verbarb ber eroberte Munbvomatb, uch be 
der Winter beronrüdte, führte er das Heer in das Lager 
urüd und erflattete dem Kailer einen Bericht, ber voll 
war von prahlenden Worten, wie wen ber Krieg vollen 
bet wäre, aber leer an Jyhatſachen. Ob er auf Aigrano⸗ 
serta wirklich einen Angriff gemacht hat, baxüben ſweigt 
Tacitus; hatte er alfo wirklich ſtattgefunden, was wahr 
ſcheinlich iſt, fo war er ohne Zweifel gänzlich mislungen. 
Ja Dio Gaffius (a. a. D.) fagt, Paͤms fei vom Volo⸗ 
gefed, indem ex biefen hindern wollte, bie Stabt zu bes 
egen, zurüdgefchlagen, und fein Ruͤkzug nach bem Las 
er am Arfanias fer eine Flucht geweſen. Unglaublich if 
as nisht, jedoch widerfpricht es der Darflellung des Taci⸗ 
tus, und man müßte wenigften& annehmen, daß Paͤtus 
nicht vor dem Vologeſes felbft floh, fondern vor einem 
andern parthifchzarmenifchen Heere, vielleicht unter ber Ans 
. führung des Tiridates. Denn nad Zacitus (Ann. IX V, 
e, 9 und 10) hatte Vologeſes inzwifchen mit der ‚Haupt: 
macht des Parther einen Verſuch gemacht in Syrien ein⸗ 
zubringen, war aber von Corbulo fo kraͤftig abgewielen, 
daß er alle * auf einen guͤnſtigen Erfolg auf dies 
fer Seite aufgab und fich nun mit aller Kraft auf Armes 
nien warf. Paͤtus hatte Beine Ahnung von ber droben⸗ 
ben Gefahr; bie fünfte Legion ließ er noch in weiter Ent 
fernung im Pontus verweilen, und die Übrigen hatte eu 
durch zahlreiche Beurlaubungen bedeutend gefchwächt, fobaß, 


als er fi) in feinem, nur von ber vierten Legion befegten, 


Lager buch die zwölfte verftärkte, feine Schwaͤche erft 
xecht hervortrat, da man nun fidher war, daß feine ganze 
Macht vereinigt und auf andermeitigen Succurs feine 
nabe Ausſicht wäre. Dennoch hätte ex obne. Zweifel dem 
Krieg in die Länge ziehen und das Lager gegen die Para 
tber vertheidigen können, die ſich auf nichts weniger vera 
fanden ald auf Belagerungen, wenn er mit beharrlicher 

nfequeng immer einerlei Plan, eigenen über fremden, 
verfolgt hatte, Aber fobald feine Eriegsfundigen Rathge⸗ 
ber ibm Zuverſicht eingeflößt und ihn überzeugt hatten, 
daß man mit vnlifommener Ruhe den Dperationen der 
Jartber entgegeniehen könne, wollte er zeigen, baß er 
temden Rath nicht nöthig habe, und grifj dann zu dem 
Schlechteften, nur weil es das Entgegengefegtewar, Waͤh⸗ 
rend isne ſehr einleuchtend darthaten, daß den Parthern 
nichtö nachtbeiliger fein koͤnne, ald menu man ein Zus 
fommentreffen im offenen Felde vermeide, prabite es, nicht 
mit Woll und Graben, fondern mit dem Degen in deu 
Fauſt zieme ed fich dem Feinden zu begegnen, und fo ven 


Ueß er das Lager, um die Legionen zur Feldſchlacht zu 


führen. Als aber von denen, die er des Recognoſcirens 
| vorausgeſchickt hatte, bei einem unvermutheten Ann 
ei. ein Genturio und etliche Soldaten gefallen waren, 
eeprre er erfchroden wieder zurüd. Darauf, ald Vologe⸗ 
ſes nicht, wie er fürchtete, mit Kraft nachdrang, faßte 
er wieder eitled Selbfivertrauen, das ihn verleitete eine 
auserwaͤblte Schar von 3000 Mann Fußfoldaten auf die 
näcfte Höhe des Taurus zu flellen, um den Übergang 
des Königs zu hindern, und in der anfloßenden Ebene 
flelte ex den Kern ber Reiterei, die. pannonifchen Hilfs: 
truppen, auf. 


— u — 


in das Gaſtell 
Kohorte *)5 fo han er 


von Pätus' Soldaten, die verfchiedene Vorwaͤnde 


d 
Seine Gattin und feinen Sohn brachte er fehlgefhtagen: (&. Taeit. Ann. III. c. 880g.) 
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een (da Deer yerhren, des’ num, wann 
er t, dad nur, wenn 
es fe vereinigt blieb, einem fo unfteten Feinde, wie bie 
Parther waren, einen nachdruͤcklichen Widerſtand leiſten 
konnte. Die Gefahr war augenfcheinlich, Boch nur mit 
Mühe ließ ſich Pätus bewegen, fie dem Gorbulo einzuges 
fieben. Dieſer beeilte fich mit.ber Hilfe eben nicht; dem 
je größer die Gefahr wurde, beflo mehr Ruhm brachte 
ibm die Rettung; jedoch ließ er von jeder feiner drei Les 
gionen 1000 Bann, nebſt 1600 Reitern fi marfıhfertig 
m 


en. 

Vologefed drang inzwifchen immer. weiter vor, ohne 
fih durch die Belegung der Zugänge zum Lager des Paͤ⸗ 
tu8 abhalten zu laffen. Ohne große Mühe gelang es ihm, 
die pannonifchen. Reiter zu verjagen und die Kegionarier 
auf der Höhe Über den Haufen zu werfen. Nur ein eins 
ziger Genturio, Tarquitius Grescend, hatte es gewagt, 
ben Thurm zu vertheidigen, welchen er befeßt hielt; er 
machte mehre Ausfälle, und die Parther, welde nahe 


beranfamen, wurden niebergehauen; aber er unterlag dem " 


Beuer, das feinen Thurm ergriff. Won ber ganzen Schar, 
welche die Höhe hatte vertheibigen follen, flohen nur bie 
Berwundeten nad dem Lager; die noch Unverletzten 
ben auch das fhen auf und fuchten Sicherheit m 

chf weiter, umwegfamer Berne. Im Lager bed Pituß 
verbreitete dieſe Niederlage allgemeines Schredien, und bie 


Tluͤchtlinge vermehrten es, indem fie die Tapferkeit bes 


Könige, die Graufamkeit und die Mafie feiner Woͤlker 
und Alles, was zu fürchten war, in ihrer Verzweiflung 
vergrößerten und nur zu leicht Glauben fanden bei- bes 


Soldaten, die alle diefe Schreckniſſe nun auch nahe vor 


fich faben. 

Paͤtus felbft verlor alle Haltung, mit der er bitte 
dem Ungluͤck entgegentretn, den Muth wieder aufrichten 
follen; er gab jede Obliegenheit des Feldherrn auf, unb 
fandte abermals an den Gorbulo, um ihn dringend zu 
bitten, daß er eilen und die Feldzeichen unb Adler unb 


ben Reſt des unglüdlichen Heeres vetten möchte; er wolle 


indefien mit den Seinigen, fo lange fie dad Leben hätten, 
trau ausharren. 
Wie es im Intereſſe bed Gorbulo gelegen hatte, bie 


Noth bis auf den hoͤchſten Grad ſteigen zu laffen, fo durfte 


er jegt mit der Hilfe nicht mehr zögern; die flr ihn fo 
fchmetchelhafte Aufgabe, ein roͤmiſches Heer aus einer ame 
genſcheinlich und eingeflänbtich boffnungslofen Page zu rei» 
ten, machte es ihm leicht, audy fein Heer zu den ehrgeizig⸗ 
Ren Anſtrengungen zu vermögen und den Marſch Tag und 
Nacht faſt ohne Unterbrechung fortzufegen. Gertsftet nicht 
nur gegen den fiegreichen Feind, ſondern auch 
Hunger, führte er eine große Anzahl Kameele mit Mund» 
vorsatb bei fih. Bald begegneten ihm viele — 





4) Unter ben Kaiſern war bis Sitte allgemein eingeriffen, bie - 


rauen mit in die Provinzen zu nehmen; nur wenige mit altroͤ⸗ 
milcher Strenge verfagten fi dies, zu denen Pätus feinem Cha⸗ 
rakter nach nicht gehören konnte Der Berfuch, den Geverus Caͤ⸗ 

im 3. 21 machte, das alte Werbot zu erneuern, was gänzlich 


gegen ben 


F) 
% 


’ 
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vorbrachten, aber von Ihm mit Strenge angewie⸗ 
fen wurden, zu ihren Bahnen zuruͤckzukehren und ſich an 
ihres Feldherrn Gnade zu wenden, um Verzeihung für 





Inzwiſchen — Vologeſes ſeine Anſtrengun⸗ 





gen die Sieger nachſich 
gen, indem ex bald das Lager des Paͤtus, bald daS Gas 
Sau Arfamofata beb ‚und näber beransüdte, als 
font die Parther zu: thun pflegte, weil: er durch eine 
. Mpeinbase Unbefonnenbeit den Feind zu einer offenen Feld⸗ 
ſchlacht verloden wollte Aber die roͤmiſchen Soldaten 
ließen ſich kaum bewegen, aus ihren Zelten hervorzukom⸗ 
men, umd dann thaten fie nicht mehr ald dringmd noth⸗ 
wendig war, um den Wall zu fehlten, die Einen, weil 
es — fo befahl, Andere aus eigener Feigheit, indem 
ſie daran erinnerten, daß man auf ben Gorbulo warte 
und folglich bis zu deſſen Ankunft anthätig fein müfle. 
Wenn aber die unmiderfiehlihe Gewalt ber Feinde uͤber 
fie hereinbräche, fo muͤſſe man, meinten fie, an die Nies 
beslagen bei Gaubium und. Numankia denken und ſich 
buch fie bei Zeiten zu einer Gapitulation beſtimmen laſ⸗ 
fen, zumal da man es jest mit einem viel maͤchtigern 
Seinde zu thim habe, ald damals der Hall geweſen wäre; 
es bitten ja auch die gewaltiger und gepriefenen 
‚ wenn ihnen das Gluͤck abholb geweien wäze, 

ihr Leben: Sorge getragen. Die — des 
ſcheich 


noͤthigte endiich ben Paͤtus zum 
an den Wologefed, doch zunaͤchſt nicht ſowol bit⸗ 
tend als fich darüber befrhwerend, Daß er ber Armenier 
wegen Beinbfeligkeiten verübte, die body immer den BRbs 
mern unterthan geweſen wäre ober einem vom roͤmiſchen 
Kaifer erwählten Könige; ein für beide Theile billiger 
Fiede fei beiden nützüich, und Bologefed moͤchte nicht 
Tos fein gegenwaͤrtiges Gluͤck ind Auge fallen, ſondem 
bedenken, Daß ex mit der ganzen Macht feines Reiches 
zwei Legionen auögerüdt fei, daß dagegen ben Roͤ⸗ 
mem noch der Sröfteis zu Gebote fiehe, um Hilfömittel- 
| Kriege darzubisten. 
* —— Bewußtſein feines vollſtaͤndigen Übers 
ichts, mußte natürlich warten, bis Paͤtus einen ans 
— Zen anſtimmte; er gab daher eine ausweichende 
Uatwortz es müfle auf feine Brüder Pacorus und Ziris 








gt 


; 









über Armenien zu entſcheiden, ud, was 
ER der Götter, ber Xrfaliven würdig, hinzugefügt 
hätte, zugleich auch das Schichſal der roͤmiſchen Pegionen 
a 


en. \ ; 

Hicvauf fandte Pätus Boten und bat um eine Uns 
| mit dem Könige; biefer bewilligte fie, doch er⸗ 

diem & * werfünlich, ſondern Giche den Vaſaecs 
Das: Befehlshaber feiner Reiterei. Go wurde nam ˖ eine 
be geführt, in der Paͤws an Alles erirmerte, 
was von Männern. wie Lucull und Pompejus und von 
tew Reifen geſchehen fei, ar Armenien zu behaupten 
ober zu verfeherten; aber Vofaces gab nicht zu, baß da⸗ 
vurch ein Recht begruͤndet feiz der Schein des Ä 
und Se nö fei, fagte cr, auf Seiten der Römer, 







die Kraft dazu auf Seiten der Parther. Nach: langem . yäsız erküirt 


w 


sv 


ihre Feigheit zu erlangen; er ſelbſi fei, fagte en, nur ges 


ßerſten; ee 


Deted werten, erfl wenn ex mit dieſen nereinigt wäre, feb 


tzes 
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PÄTIS. 


Streite war nichts entſchieden, jedoch bie Ausſicht Heim: 
lich fiher, daß Paͤtus fich in Bedingungen fügen wurde, 
die den Parthern genehm wärenz barum wurde am fol 
genden Zage Monobazus, der Fürfl der Adiabener, zuge- 

et, um Beuge der getroffenen UÜbercinkunft zu fen. 

an vereinigte ſich endlich dahin, daß bie Belagerutig 
aufgehoben werden, ‚allg roͤmiſche Soldaten fi aus Ars 
menien entfernen,. bis noch beſetzten Gaflelle und ber 
Mundvorrath den Parthern auögeliefert werden follten; 
dann follte Vologeſes bie Freipeit haben, Gefandte an 
ben Nero zu ſchicken. Als ein Beichen des Gieges haften 


die Parther auch verlangt, daß bie Römer eine Bruͤcke 


über den Fluß Arfanind‘ fchlagen follten: Pätus gehorchte 
und that, als geſchaͤde das fr vie Römer, äber bie Bruͤcke 
war nur den Parthern von Nuten, da er in der 
gengefeßten Richtung abzog. Ein Gerücht, Bas als hifo⸗ 
riſche Nachricht gegeben wird von Eutrop. VE, i4. 8. 
Ruf. 20, fagte, die Legionen ſelen auch unter bad Joch 
geſchickt und hätten noch andere Beſchimpfungen erbulbet, 
weiche the Unglüd und das Benehmen der Partber glaub⸗ 
lich machten; denn biefe. betrafen das Lager, noch eBe ed 
die Römer verlaſſen hatten, ſtellten fich neben dem Fu 

auf, ımb wo fie Skladen oder Vieh als ihnen —8* 
arkannten, nahmen fie es in Beſitz; ja ſelbſt Kleider und 
Waffen riſſen fie an ſich, mas die roͤmiſchen Soldaten 
erſchrocen geſchehen liegen, um nicht einen Anlaß zum 
Kampfe zu geben. —— ließ als Denkmal der RNie⸗ 
derlage Die Leichen mb Waffen der Gefallenen auf einen 
Haufen legen, aber er felbft genoß das Schaufpiel des 


ſchmaͤhlichen Abzuges nicht, denn da fein Stolz gefättige 


wor, firebte er nach dem Rufe ber Mäßigung Auch 
von der Brücke machte er und ſeine naͤchſte Umgebun 
keinen Gebrauch, weil es | 
fo gebaut, daß fie unter der Laſt zuſammenbrechen müfle, 
aber bie: uͤbrige Maſſe erkannte fie als feſt und zuverlaͤſſig 
WBie unverzeihlich uͤbrigens das feige Benehmen des 
Pätus war, geht befonders daraus hervor, daß er noch 
reichlichen Vorrath an Prodiant hatte, ſodaß die Solda⸗ 
ten beim Abzuge die Schenern in Brand fledten, ja Cor⸗ 
bulo behauptete in feinen Memoiren‘), die Partber haͤt⸗ 
ten fo großen Mangel gelleten, daß fie km Begriff gewe: 


fen waͤren, bie Belagerung fteiwillig aufzugeben, und er - 


ſelbſt ſei mar noch drei Tagemaͤcſche entferne geme 


; beides 
1 fer glaublic; und da6 Erfiere wird audnod v 


von Dio 


fd (li: LXII. ©, 29) verfipertz; and; vonder Zaditus 


nichte dagegen ein, doch glanbs er, eine andere Verſiche⸗ 
rung: des Eorbulo ſei erfonnen, um die Schmach ded Paͤ⸗ 


e . 


hieß, fie fei hinterliſtiger Weile 


ji 


tus zu vergrößern, naͤralich bie, daß er bei den roͤmiſchen 


5). Daß Corhulo Memoiren geſchricben hat, iſt zu ſchließen 
aus Plinius (H. N. V, 24. cfr. VI, 8), am: jener @teile iſt grade 
u bas —* a erbaut, wie bei Bu (Ann. XV, 

'm ſcheint uglich anzudeuten, daß nicht an Briefe: 
mit: Th Ahckous oder an auttfche Btrichte mit Walther zu den⸗ 
ten. iſt; die Gommentarii, He ſchon Eipfiusi richtig annahm, ente 
hielten auch J 


Mufter des Caſar verfaßt feim Ryckius fand es fonberbär, daß 


Tacitlis ah der Glaubwuͤrdigkeit orbentlicher Commentarit: zweifeln: - 


foute; aber ber Shurakter des Gorbulo und fein Verhälmiß zu 
Bes hinlaͤnglich. 


Gferaphice Notizen, mochten dlfo wol nach dem 
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Feldzeichen im Beiſein der vom Bologeſes geſandten Zeus hätten fie auch Beweiſe der Milde gegeben. In ſolchem 


gen die Bedingung beſchworen habe, daß kein Römer Ars 
menien betrete, bid Nero Antwort gegeben hätte, ob er 
den Frieden annehme ober nicht. 

Der Abzug dee Römer war burch feine ängftliche 
| gel nicht weniger fchimpfli als eine Flucht auf dem 

chlachtfeldez 40 roͤmiſche Meileg legten fie an Einem 
Tage zurüd, wobei denn bie Verwundeten unterweged im 
Stiche gelafien wurden. Am Euphrat trafen die beiden 
eömifchen Heere zufammen. Corbulo vermied es, durch) 


einen fröhlichen Prunk, wie er ihm und feinen unbefiegs 


. ten Soldaten wol angeftanden hätte, die kaum Geretteten 
zu kraͤnken; mit tiefer Trauer, ja weinend fah man fich 
wieder, kaum war eine Begrüßung vor Thraͤnen mögli ‚ 
. Ehrgeiz und Wetteifer, ein Eigenthum glüdlicher Mens 
fhen, wie Tacitus bemerkt, waren entfchwunden, das 
Mitleid allein wirkte mächtig in Allen, am meiften bei 
den Geringen. Die beiden Feldherren hatten nur eine 
F Unterredung, in welcher Corbulo feine nun unnüge 
Mühe beflagte, da bei längerer Ausdauer der Krieg mit 


der Flucht der Parther hätte beenbigt werden können; Pätus 


erwiderte, beide feien durch nichts gebunden, fie möchten 
umkehren und vereint Armenien angreifen, das durch den 
Abzug des Vologeſes wehrlos fei. Corbulo lehnte dies 
ab, weil- er dazu Beinen Auftrag vom Kaifer Babe, nur 
die Gefahr der Legionen habe ihn bewogen, die Grenzen 
feiner Provinz zu überfchreiten, und da bie Plane ber 


Parther ungewiß fein, müfle er nach Syrien zuruͤckkeh⸗ 


zen, auch fo ſchon würde er von Gluͤck zu fagen haben, 


wenn feine dur lange Märfche ermüdeten Zruppen die 
voraudeilende, Reiterei der Parther noch zu rechter Zeit ers 


reichten. So trennten fich die Feldherren, und Pätus bes 
zog die Winterquartiere in Kappadokien. Corbulo bewog 
bald nachher den. Vologeſes, auch feinerfeitö Armenien zu 
‚räumen, unter der Bedingung, baß bie römifchen Gaftelle, 
die von Syrien aus jenfett bes Euphrat angelegt waren, 
zerflört würben. | | | 
Ein fo tragifches Ende auch die Ereigniffe zu neh⸗ 
men drohten, welche der Hochmuth, das Ungeſchick und 
‚bie Beigheit des Pätus herbeigeführt hatten, fo_war ber 
Schluß doc in mehrfacher Begiebung komiſch. Der prabs 
lerifche Bericht des Pätus über den Krieg, in bem in 


Wahrheit noch nichts Enticheidendes gefchehen war, galt: 


doch für eine hinreichende Veranlaffung, um auf Beſchluß 
des Senats Siegeözeichen über die Parther und Triumph⸗ 
bogen mitten auf dem capitolinifhen Berge zu errichten, 
und man bielt damit auch nachher nicht inne, indem man 
für das Auge forgte und befferes Wiſſen abwies; auch 
war dem Nero Alles willfommen, was bie Aufmerkſam⸗ 
keit von dem bedenklichen Zuſtande der auswärtigen Ans 

fegenheiten des Staates ablenkte. Aber eine noch ſcherz⸗ 
aftere Scene bewirkte ein anderer Bericht des Paͤtus. 
Als nämlich in Folge der mit dem Vologeſes gefchloffes 
nen Übereinkunft im Frühlinge bes Jahres 67 die pars 
thifchen Geſandten nach Rom gelangten, rühmten fie die 
Bunft der Götter, welche den Krieg, nicht ohne Schmach 
für die Römer, zu Gunſten der Parther entſchieden haͤt⸗ 
ten; die parthifche Macht habe fich glänzend bewährt, doch 


griffen und eine Schlacht mit zweifelhaften Ausgange Tie: 


Zone des Selbfibewußtfeind ‚foderten fie Armenien, und 
Pe fchienen ſchon viel zujugefichen, als fie hinzuſetzten, 
Ziridates würde nichts dagegen haben nach Rom zu kom⸗ 
men, um bort das Diadem.zu empfangen, wenn er nicht 
durch eine religiöfe Pflicht zuruͤckgehalten würbe, aber er 
wäre bereit im Beiſein ber Legionen vor ten Fahnen und 
Bildern des Kaiſers die Regierung anzutreten: Ä 

An ſeltſamem Widerfpruche mit ſolchen Reben ſtand 
ber Brief des Paͤtus, der die Stim gehabt hatte fo zu 
fchreiben, als hätte man noch volllommen freie Hand, 
um über Armenien. nach Gutduͤnken zu verfügen. Erſt 
als ein Genturio, der mit den Gefandten angelommen 
war, befragt wurde, wie e8 mit Armenien flände, und ee 
bie Antwort gab, alle Römer hätten es verlaffen, merkte 
man ben argliftigen Spott der Barbaren, bie nun erſt 
foderten, was fie fhon an fich geriffen hatten. Ihr Bes 
gehren wurbe zuruͤckgewieſen und Gorbulo mit dem Kriege 
beauftragt, der aber, wie man beiberfeitig wünfchte, unters 
blieb, als Tiridates fich Dazu verftand, nach Rom zu kom⸗ 
men und fich vom Kaifer mit Armenien belebnen zu lafien. 

Paͤtus wurde natürlich der Würde entſetzt, weicher ey 
fo wenig Ehre gemacht hatte; er mußte auf das Schlimms> 
fte gefaßt fein, ald er nad Rom kam; aber Nero hatte 
feinen Grund, gegen ihn graufam zu fein, wie fpäter ges 
gen Gorbulo,; den er fürchtete; er. begnügte fi), den Paͤ⸗ 
tus in ſcherzhaften Worten zu verfpotten, indem er ihm 
fagte, er verzeibe ihm fogleih, damit er nicht bei feiner 
großen Neigung zur Furcht durch längere aͤngſtliche Unges 
wißbeit krank werde. 

Mit diefer ebenfo demüthigenden ald treffenden Wir⸗ 
bigung aus dem Munde ded umnwuͤrdigſten Kaiſers tritt 
Gäfennius Paͤtus von dem Schauplage der Geſchichte ab, 
wenigftens beruht dad Folgende, inſofern es auf ihm bes 
zogen wird, nur auf einer unfichern Vermuthung. 

Es wird ndämlih noch ein Caͤſemmius Pätus al 
Statthalter von Syrien erwähnt, des dazu, wie es fcheint, 
ſchon im erſten Jahre ber Regierung bed Veſpaſianus ers. 
nannt war, der aber feine Ankunft in der Pevvinz fehr 
verzögerte); er war wahrfcheinlih ber Nachfolger das 
Mucianus Picinius, und war noch Statthalter im vier 
ten Reglerungsjahre des Veſpaſian, wo er den Antiochus, 
‚König von Kommagene, vielleicht aus perfönlichem Haß, 
eines gefährlichen Einverfländniffes mit den Parthern bes 
ſchuldigte und ihn dann unerwartet, auf Geheiß des Kais 
ferö, mit Krieg uͤberzog. Der König: leiſtete keinen Wis 
berfiand, doch gelang ed ihm dadurch nicht, feine Unſchuld 
barzuthun, und fchon war er bereit, die unwuͤrdigſte Des 
handlung zu ertragen, al feine Söhne z4 den W 






erten; da abe ihr Water nad Kitifien entflob, verloren 
ihre Soldaten den Muth, und fo fahen fie ſich ebenfalls 


6) Dies geht hervor aus Iofephus (de beilo Jud. VII, 9 extr.) 
ine Stelle, welche Havercamp (im "Thesaur. Morell. numism. fa- 
mil. Rom. HM, p. 58) überfah, als er die Anwefenheit des Yärus 
mit Joſephus (de bello Jud. VII, 18) erft in das vierte Jahr bes 
Befpaftan feste. Die legtre Gtelle if die einzige, welche über bie 
Vorfälle in Kommagene Nachricht gibt. 
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5 Flucht genötigt. Den Antiochus ließ VPaͤtus gu Tar⸗ 
us durch einen Centurio gefangen nehmen und in Ketten 
nmach Rom führen; Veſpaſian "aber behandelte ihn weit 
milder. gewaͤhrte ihm ein .anfländiges Leben zu Lafebäs 
won und fpdter ihm und feinen Söhnen zu Rom. Es 
fragt fi bier nur, welcher Caͤſennius Paͤtus zu verſtehen 
fei, ob der obenerwähnte oder einer feiner Söhne. Das 
Erfiere ift das Wahrſcheinlichſte, denn die Söhne bes 2. 
- Gäfennius Pätus waren ohne Zweifel noch zu jung, um 
. Gtatthalter von Syrien zu werden, wozu in ber Regel 
bebeutendere Männer umb gewefene Gonfuln genommen 
wurden, und der Nachfolger eines Mucian burfte doch dies 
ſem wenigſtens an aͤußerer Würde nicht zu weit nachfles 
ben. Demnach wäre es viel wahrſcheinlicher, daß 2. Caͤ⸗ 
‚ fennius Pätus felbft Statthalter von Syrien geworben 
wäre, was feines Alters wegen füglidy gefchehen konnte, 
Denn: er wäre damals wol nicht fehr weit über das 50. 
Lebensjahr hinaus geweſen. Konnte aber der ‚vorfichtige 
 unb firenge Befpafian einem fo übelberüchtigten Feldherrn 
eine fo böchfl wichtige Probinz anvertrauen? Havercamp 
por bins unhedenklich angenommen, und da und fein ans 
x namhafter Mann bes Namens bekannt ift, fo fcheint 
dies das Glaublichſte, und es muß dahin geftellt bleiben, 
wie es dem Pätus gelang, fich das Vertrauen des Kais 
ferd zu erwerben. | 
Nur Uber feine Söhne iſt noch Einiges zu bemerken. 
. _Radtus erwähnt zwei Mal einen Bohn des 
Ann, XV, 10, wo er bemerkt, daß die Gattin 
und ein Sohn des Pätus in das Caftell Arfamofata ges 
bracht waren; c. 13 fagt er, durch died Gaftell fei das 
Kriege unfähige Alter vertheibigt; offenbar war alfo 
2* Sohn noch nicht ſo alt, daß er Kriegsdienſte haͤtte 
thun können; ee wuͤrde ſonſt gewiß bie guͤnſtige Gelegen⸗ 
heit benutzt haben, unter ben Augen ſeines Vaters die ers 
. en — zu thun. Wenn nun kein volles Jahr 
fpäter ‚bei Zacitus (Ann. XV. o. 28) ein Sohn des Pätus 
eis Rriegstribun vorkümmt, und zwar nicht in ben Legio⸗ 
nen, Weihe fein Vater befehligt hatte, fondern. in dem 
Heere des Corbulo, fo iſt es wol wahrfcheinlich, daß biefer 
ein älterer Sohn war, als der obige, und baß beide nicht 
eine und biefelbe Derfon find. Übrigens hatte der Kriegstri⸗ 
Paͤtus Ber ohne Zweifel noch ein fehr junger Mann 
war und mit di e, wie es in ber Kaiferzeit bei vor: 
en Römern gewöhnli war, feine Kriegsdienſte ers 
‚ Thon fruh unter der Schmach feines Vaters zu 
.Corbulo naͤmlich, der wol nicht viel Zartgefühl 
wegen einer Ehren 


. 





en 
"hatte, Ind fich am wenigſten 
des Vacch änafligte, 5 es nicht ab, als Tiridates — 
einer Zuſannenkunft mit ihm grade den Ort wählte, wo 


bie Legionen des Wätus belagert gewefen waren; ber Con⸗ 
traſft mochte, ihm fchmeicheln, aber das Auffallendfie war, 
daß er dem Sohne des Pätus den Befehl gab, die Mas 
nipeln binzuführen und bie noch, vorhandenen Spuren des 
uneihlllichen Ka zu verbeden. | 
Derſelbe Kriegätribun mag ed vielleicht. fein, welcher 
te al⸗ Proc von Aflen auf vier ſmyrnaͤiſchen 
AAſihgen genannt iſt; auf: zweien berfelben wird Domitia 
Augusta genannt, auf den andern beiben nicht; ba. aber 
X Gap. 8.3... 8. Dritte Settion. IX. _ 
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Domitia von ihrem Gemahle dem Kaifer Domitian den 
Zitel Augufla im zweiten Jahre feiner Regierung ems 
pfing (f. Sueton. Domitian. e. 3), fo ift es Har, um 
welche Zeit diefer Paͤtus Proconful war. Daß ihm Has 
vercamp (Thesaur. Morell. U. p. 58) den Vornamen Ga« 
jus beilegt, indem er ben im J. der Stadt 823 erwähnten. 
Eonfal C. Caͤcina Pätus in einen Caͤſennius verwandelt und 
mit jenem für diefelbe Perfon hält, ift eine gar zu wenig ' 
begrümbete Vermuthung, zumal da es fo nahe liegt, in 
dem Conſul einen Verwandten bes gleich zu erwähnenden 
Caͤcina Paͤtus zu finden, etwa einen Neffen, denn diefer 
hatte, fo viel wir wiffen, Beine männliche Defcendenz. 
Durch Caͤcina Paͤtus, Paͤtus Thrafea und 
ihre Sattinnen, bie. beiden Arria, berühren wir einen 
Kreis von Männern und Frauen, die an Alter verſchie⸗ 
ben, aber durch Freundſchaft und Verwandtſchaft, am 


meiſten durch ihre Gefinnung, eng verbunden, eine fehr, 


merkwürdige Erſcheinung barbieten,; bie um fo glänzender 
ſtrahlt, je düflerer Die Nacht der fie umgebenpen Verwor⸗ 
fenheit ifl. Dies Anerkenntniß liegt felbfl in bem mans 
nichfachen Tadel, welcher die römifhen Stoiker ges 
troffen bat, indem bald das, was fie thaten, bald daB, 
was fie nicht tbaten, ihrem Charakter und ihrer Einſicht 
zum Vorwurfe gedient hat. Scheint ed doch, als hätten . 
die feindfeligen Elemente, gegen welche fie- einen fo ruhm⸗ 
vollen Kampf Tämpften, fi) mit. unverföhnbarer Wuth an 
ihr Andenken gehängt, um es zu vernichten oder wenig: 
ſtens zu verumreinigen. Laſſen wir uns dad Schöne und 
Erhebende biefer hiftorifchen Erſcheinung nicht durch Bor; 
ile und durch einen falfchen Maßſtab mmern. 
Jede Zeit hat ihre befondere Groͤße; iſt auch ber in 
ihrer Tiefe ruhende, weſentliche, göttlihe Inhalt überall 
berfelbe, fo trägt fie doch immer gleichſam das Kleid ih⸗ 
rer Zeit; fie fügt fich in deren Richtungen und Anfichten, 
waͤre es auch nur, um in fich den entichiedenften Gegens 
fag davon auszudrüden. Es iſt ein Irrthum, wenn man 
es ein Unglüd der Römer nennt, daß fie fo verworfene 
Kaifer Hatten, wie Tiberius, Caligula, Claudius, Nero, 
Domitian; dieſe waren ja aus ihrer Mitte hervorgegans 
en; es war natürlich, ia nothwendig, daß ber fittliche 
od, der die ganze Volksmaſſe ergriffen hatte, fih auch 
auf den Thron ſchwang und ihn behauptete. Wohin 
Tonnten fich aber die aus dem allgemeinen Verberben noch 
auftauchenden eblem, reinen Kräfte wenden? Nur zwei 
Wege fanden ihnen offen, fie mußten ſich entweber m - 
dem ftillen, engen Kreife ded Privatlebens fpurlos vergra⸗ 
ben, oder, wenn Ehrgeiz, Pflichtgefühl oder eine unwi⸗ 
derftehliche Sehnfucht nach Thaͤtigkeit ſie in dad Öffentliche 


Leben führte, fo zeigte fich für ein höheres, ideales Stuben  - 


Teine Hoffnung auf einen auch nur beſchraͤnkten Erfolg; 
wer biefe gefährliche Bahn betrat, der durfte es ſich nicht 
verhehlen, daß er fein Leben fammt, allen feinen Anfprüs 
den und Erwartungen aufgeben müfle; nur dad erhabene 
Fiel feined Strebend und den Zod konnte er vor Augen has 
ben,-jeberzeit geruͤſtet, jenes durch diefen zu bewähren, Und 
wenn „bes Ruhmes Iodender Sitberton,” dieſer geheim 
nißvolle, im heibnifchen Altertbum aber weit weniger vers 
fehleierte Träger alles Großen, die Seele une, fo war . 


halten. — Aber, 
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Bein anderer Ruhm zu erlangen, als ber eines ſchoͤnen, 
beldenntüthigen Todes mit ungebeugtem, treuem Mutbe. 

Sboͤricht iſt es, eine ſolche Laufbahn durch chriftliche 
Bedenklichkeiten berabzufegen; die Alten fanden weder in 


ihrer Religion, noch in ihrer Philofophie, noch in ihrem 
Bolksleben etwas, das fie davon abmahnte, im Gegens 


theil ‘je reiner diefe Elemente in ihnen lebten, je kraͤftigete 


Herzen fie erfüllten, deſto größer, war der Drang, felbft 
einen hoffnungslofen Kampf bis zu einem glorreichen Ens 
de durchzuführen. u 
Wahr iſt e8, die ſtoiſchen Staatsmänner m Rom 
unternahmen Unmoͤgliches, aber Tann dies ein Vorwurf 
für fle fein? Konnten fie auf ihrem Standpunkte das 
fauben, wie wir, nach dem Erfolge Dem Feigen und 
igennügigen erfcheint ein ihm zugemuthetes großes Opfer 
immer ald zwecklos, wer aber zu dem Größten bereit iſt, 
‚der kann und darf nichts Gutes für fchlechthin unmöglich 
fügt man, diefe Männer ftellten ihre 
Joderungen zu body an ihre fo tief gefuntene Zeit, fie 
würden mit geringern Zumuthungen mehr wer ha has 


‚ben. Diefer Vorwurf ift, fo allgemein hingeftellt, . ebenfo 
iverig begründet, als ber entgegengefegte, daß die Stoiker 


zu wenig thaten und mehr zum Dulden ald zum Hans 
dein fich rüfteten. Seneca mußte ſterben, obgleich er in 
feiner Nachgiebigkeit gegen Nero felbft. bis zum Mutter⸗ 
morde gelangte; Herennius Senecio mußte flerben, weil 
ex nach dem erften Öffentlichen Amte, der Qudftur, Fein 
anderes gefucht hatte. Übrigens ift hierbei offenbar bie 
angeborene. Eigenthuͤmlichkeit eines Jeden in die Wag⸗ 
fchale zu legen; wer den Tod nicht fürchtet, bat oft nicht 
den Muth, ſich unbefangen vor den Augen ber Welt zu 
bewegen, der Weifefte hat oft nicht die noͤthige Gewandts 


heit dazu, und der Wohlmwollendfle ift oft nicht im Stans 
de, Andern ben Weg zum Guten dadurch zu, erleichtern, 


daß er ſich Bo uig mit bem Halbguten begnügt. 
Dieſe Rüdfihten leiten uns bei ber Charakteriſtik 
der Männer und Frauen, von denen bier zunaͤchſt bie 


Rede iſt; fie müfen aber auch auf die Geiſtesverwandten 


derfelben ihre Anwendung finden. 

Caͤcina Pätus und Arria, feine Gattin, finb durch 
ihre eheliche Liebe, durch Ihren tragifchen Untergang, bes 
fonder® aber Arria durch ihre erhabene Serlnft von 
eher ein Gegenftand ber Bewunderung geweſen. Bon 

er Abkımft, ihrem Leben ift fa nichts bekannt. Wir 
wiſſen nur, daß Caͤcina Conſul geweſen ift, aber ohne 
‚Zweifel suffectus, und daher iſt auch das Jahr feines 
Gonfulatd unbekannt; fein Name läßt auf etrudkiſchen Urs 
fprung fehließen. Einige fhöne Züge von ber Arria hat 
uns der jüngere Plinius (Epp. III, 16) aus ber Enid 
lung ihrer Enkelin Fannia aufbewahrt, von benen einer 
in das frübere Leben der Gatten gehört. Caͤcina lag einft 
krank barnieder und ‚zugleich fein Sohn, beide, wie es 


ſchien, lebensgefaͤhrlich; der Iehtere war ein Knabe von 


ichneter Schönheit und den vortreffli Eigen⸗ 
fü * vs haraktente er ftarb, ehe —— Sieberhenen 
ſtellt war. Unter folhen Reiben wußte ſich Aria dennoch 
aufrecht zu erhalten, fie beforgte dad Begräbniß des Soh⸗ 


mes, ohne daß ed ber Gatte erfuhr, und fo oft fie an 


1 — | 
fein Lager trat, gewann fie es über fh zu 
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daß der Knabe fich befier befinde, daß er gut —— 
mit Appetit gegeſſen habe, und wenn dann die lange ver⸗ 
haltenen Thraͤnen mit Gewalt hervorbrachen, ging fie hin⸗ 
aus, gab ſich heimlich ihrem Schmerze bin, und kehrte 
dann, wenn fie fidy ausgeweint hatte, mit getrockneten 
Augen und ruhlgem Blick in das Krankenzimmer zurück, 
wie wenn fie ihren Kummer draußen gelaflen hätte. Gehe 


gut bemerkt Plinius hierbei, daß eine foldhe in bem.fiils - 


len Kreife des Hauſes bewiefene Gemuͤthsſtaͤrke um A 
ber unzufchlagen fei, weil dabei der Gedanke an den Ruhm 
feinen Einfluß ausübe, wir fehen die Kraft ber Liebe rein 


für ſich wirten, und von ihr mußte man dad Größte er⸗ , 


warten. 

Am 3.42 n. Chr. Geb., ald der ſchwachkoͤpfige Kaifer 
Claudius fich der Leitung der Meſſalina und bes Narciffus 
aͤnzlich bingab, hatte Furius Camillus Scribonianus, Statt⸗ 
Iter von Dalmatien, zum Theil auf Antrieb bed Annius 


Vinicianus gegen ven Kaifer zu den Waffen gegriffen, a 


batte ihm ben Befehl zugefandt, ſich in das Privatleben 


zuruͤckzuziehen. Claudius war fo außer fid) vor Schreden, 
d 


aß er. im Ernſte daran dachte, dieſem Befehle zu gebors 
hen. Aus Rom gingen viele Sengtoren und Ritter nad). 
Dalmatien, um fi mit dem Scribonianus zu veseinigen, 
und zu diefen ‘gehörte auch Caͤcina Pätus, dem die Arria 
begleitete. Aber die Empörung dauerte kaum fünf Tage, 


‚bie aberglaͤubiſchen Solbaten, durch unglüdliche Vorbedeu⸗ 


tungen erfchredt, verließen den Scelbonianus, unb 
ermordete ihn”). Alle Theilnehmer an der Berfwörung 
wurden nach -Rom gefchleppt, ein enwünichter Fang für 
Meſſalina und Nareiffus, um ihrer Morbluft theils Nas 
sung, theils weitern Spielraum zu verfchaffen. As Caͤ⸗ 
cina im ein Schiff gebracht wide, bat Aria flehentlich, 
fie nit von ihm zu trennen; man würde body, fagte fie, 
dem Confularen wol ein Paar Sklaven geben," um. ihm 


- Speife zu reichen, um ibn beim Anlegen feiner —2 


und feiner Schuhe zu bedienen; dieſen Dienſt wolle fie 
allein verfehen. Aber ihre Bitte‘ wurbe abgefchlagen; follte 
fie nun den theuem Gatten verlafien?t — Sie wiethete 
ſchnell einen Beinen Fiſcherkahn und vertraute fich fo dem 
Meere an, um dem großen Schiffe zu fe en, wie einft 
die Gattin ded Spartaners Panteus (f. Plsstarch. Clee- 
men. c. 38). Als fie in Rom angefommen waren, vers 
ging noch einige Zeit mit der Unterfudhung. Die 
lin des Scribonienus bequemte ſich dazu, bie Angeberig 
zu machen, Aria aber, als fie vor dem Kaifer mit 
confrontirt wurde, wies ale ihre Befchulbigungen ” Zus 
R Ws 







muthungen mit den Worten zuruͤck: „Auf dich ſoll 

ven, die du deinen Gemahl in deinem Schoße haft ermors 
ben fehen und doch noch lebſt?“ Schon hierin fprach fie 
den Entſchluß aus, den Gäcina auch im Tode nicht zu 
verlaffen. , Die Ihrigen fuchten fie: davon abzubkiugen, 





N) &. Sueton. Claud. co. 13 et 85. Oth. «, 1. Dio Cass. 
LX. « 15. ZSoeit. Ana, XII, $2. Hist, 1, 89. IL, 75. Aurel. 
Vict. epit. &. Da Zacitus den Mörder namentlich erwähnt und 
Plinius (ep. IIl. 16) einen befondern Umftand bei ber Ermorbung 
anfährt, fo verdient die Nachricht keinen Glauben, daß Scriboniam 
fi ſeibſt getoͤdtet Habe. 
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entlich that Yieß auch ihr Schwiegerfahn Paͤtus Thra⸗ 
der unter anberm zu ihr fagte: „Du willft alfo auch, 
deine Xochter, wenn ich fierben müßte, mit mir 
ver „Wenn fie,” antwortete Arria, „fo lange ımd in 
ver Eintracht mit dir gelebt hat, wie ich mit dem Päs 
‚fo wid ih es.“ Durch diefe fo entfchiedene Erklaͤ⸗ 

wurden die Ihrigen im hoͤchſten Grade beaͤngſtigt, 

achten ſie forgfältiger als vorher, aber Arria merkte 
md faogte: „She bemühet euch vergebens, ihr koͤnnt 
yen, daß ich einen fchlechten Tod fterbe, daß ich aber 
: fterbe, koͤnnt ihre nicht machen,” und mit biefen Wors 
forang fie ploͤtzich vom Geffel auf und rannte mit 
Kopfe To heftig gegen die Mauer, daß fie betäubt 
erſtuͤrzte“). Als fie wieder zu fi Fam, ſprach fie: 


) hatte es euch gefagt, daß ich einen, wenn auch ſchwe⸗ 


:Weg zum ode finden würde, wenn ihr mir den 
tn verweigertet.“ ' | 

Bielleicht hätte Aria, wenn fie dem Beiſpiele der 
in des Scribonfan gefolgt wäre, ein mildered Schick⸗ 
ür fih und den Caͤcina erlangen koͤnnen; fie that es 
, und. baraus läßt fic) wol fchließen, daß auch er 


muth genug hatte, um. nicht eine fo unwürbige Rolle 


m zu wollen. Er wurde zum Tode verurtbeilt, wie 
Ihmlich, mit der Zreiheit, den Henkersdienſt ſelbſt zu 
chten; Arria aber fand in -folcher Gunft bei der Mefs 
a, daß fie von diefer nicht num ihr Leben, fondern 
t eine gewiſſe Auszeichnung bätte erwarten können; 
erfhmähte das; feft entfchlofien, ihren Gatten nicht 
berieben, wurde fie ihm im Tode Troſt und Vorbild, 
n als diefer die Nothwendigkeit des Selbfimorbes vor 
m fab, zagte und aögerte er, wol weniger aus Furcht, 
aus Schmerz über die Zrennung von feiner geliebten 
3 und in dem aͤngſtlichen Bemühen, fie vom Tode 
halten; da ergriff fie den Dolch, durchbohrte ſich die 
ft und reichte ihn dann von ihrem Blute triefend dem 
en mit den unfterblichen Worten: „Paͤtus, es ſchmerzt 
re Wie leicht, wie füß mußte berfelbe Zod dem 
me fein, der ihrer wads war?). Ä 
Tritt Caͤcina Pätus bei den wenigen über ihn vor 
enen Nachrichten gegen feine Gemahlin Arria etwas 
en Hintergrund, fo iſt dies umgekehrt bei feinem 
viegerfohne: ' 


Yublins zannius Thraſea Pätus und ber 


zern Arria. Diefer hat eine fehr bebeutende Stel⸗ 

im Öffentlichen Leben eingenommen, und über ihn 

; die befte Quelle für die Geſchichte jener Zeit, die 

m des Tacitus, fobaß wir nicht nur die Kataflxos 
e 


8 Lebind; ſondern auch fo manches Einzelne von 


r öffentlichen Thaͤtigkeit kennen lernen, was und von 


Art, in welcher dieſelbe hei freiheitsliebenden Maͤnnern 


As moͤglich War, ein ziehlich anſchauliches Bild get 
Yublind Thraſea Paͤtus find die. von ihm mit Si⸗ 
eit bekannten Namen ‚ aber Aber feinen Familienna⸗ 


h Dies wollte auch Gato 'thun, als man ihm aus gleicher 


'guiß fein Schwert genommen hatte. Plut. Cat. min. c. 68, 


5, Plin: epp. Ul; 16. Dio Cass. LX. c. 16. Martial. 
1, 14, Zonaras. ine ganz ähnliche Geſchichte von einem 
annftn-Gdepaare erzählt Plin. epp- vi, 24. . 
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men war man zweifelhaft. Lipfius (ad Tacit. Ann. - 
XVI, 21) wollte ihn Valerius nennen, geflüst auf eine 


Inſchrift, im welder ein 2. Valerius Meffala Thrafea 


Priscus genannt wirb, diefer war Conful mit €. Domis 
tius Derter im 9. n. Chr. Geb. 196 und wurde im J. 
212 von Garacalla ‚hingerichtet, daß er aber von unferm - 
Thraſea ſtamme, ift ebenfo ungewiß als die Meinung des - 
Valefius (ad Dio Cass. LXXVII, 5), daß er. ein 
Nachkomme des Helvidius Priscud fei. Wenn dem Thra⸗ 
fea bier zuerfi unfers Wiſſens der Name Fannius beige . 
legt wird, fo gefchieht e8 aus dem ebenſo naheliegenden ald 

triftigen Grunde, daß feine Tochter Zannia heißt, nicht 


Arria, wie ihre Mutter und Großmutter. 


Wer feine Xltern und Vorfahren waren, ımd in wer - 
her Beziehung er zu ben fonft bekannten Fanniern ſteht, 
wiffen wir nicht, jedoch bezeugt Dio Caſſ. (LXII. c. 26), 
daß er von fehr vornehmer Abkunft war, ohne diefe n 
ber zu. beſtimmen. Wann er geboren ift, läßt fich nur 
ſehr unbeflimmt angeben, wir glauben etwa in’ den Jah⸗ 
ren 12 biö 15 n. Chr. Geb., alfo Turz vor ober kurz 
nad) dem Tode des Augaflus '%), Geine Vaterfiadt war 
Patavium (Tacit. Ann. XVL c. 21. Dio Cass. LX] 
e. 20). Erinnern wir und, daß dieſer Ort bekannt war 
durch die alterthuͤmliche Sittenfirenge feiner Bewohner 
(Plin. Epp. I, 14), fo ift es um fo leichter erklaͤtlich, 


wie Thraſea fchon hierdurch die Richtung, die ihn’ fo 


glänzend außzeichnete, befam, ober fich in ihr beftärkte. 
on feinee Jugendgeſchichte iſt uns leider Feine Nachricht 
aufbewahrt, da er aber aus einer fehr reichen Familie 
war (Dio Case. 1. .e.), fo wird er eine fehr forgfältige 
Erziehimg genoffen haben. Mit befonderm Eifer gab er 
fich, wie Agricola (Tacıt. c. 4), der Doitofopdie bin, 
und zwar der flolfchen, weldhe damals die beften Charafs 
tere anzog und fie gegen den Drang der Zeiten flählte. 
Er befolgte die weile Lehre: Ein Jeder fol fich feinen Hels 
den wählen; für ihn war es ber jlmgere Cato, der ihm 
als floifchem Philofophen mit tiefem Sreibeitefinn, —5 
3 


Sittiichkeit und eiferner Conſequenz ein befonderd an 
hendes Vorbild fein mußte; ihm flrebte er nach, und wenn 


es ihm gelungen if fein Mufter in dieſen Beziehungen zu 
erreichen, fo übertraf er es noch dadurch, daß er befien 

e mieb, daß feine Confequenz nicht zu eigenfinnigem 
‚Starrfinme wurbe. Bobrfcheinlic fon in jüngen Ich» . 


10) Die Gründe für dieſe Annahme find folgende: Im I. 
42, old Cacina Pätus und Arria ſich den Tod gaben, hatte Thra⸗ 
fea ihre Tochter Arria ſchon geheirathet, aber noch nicht lange 
(Plin. III, 16). Seine ‘eigene Tochter Fannia beirathete Helvidius 
Priscus, Quaestorius adhuc, wie Zacitus fagt (Hist. IV. c. 5), 
er hatte alfo das erſte Staatsamt bekleidet; das zweite, das Volks- 
tribunat, pflegte nach Werlauf eines Jahres erlangt zu werben (1. 
B. Tacıt. Agr. c. 6). Run wiffen wir aber, daß Helvidius 
Driscus im 3. 57 Bolkätribun gewefen iſt aus Tacıt. Ann. XIII, 
28, er wird alfa im 3. 55 Quäftor gewefen fein unb im I. 56 
geheirathet "haben; wor nun damals Bannie auch nur 16 Jahre 
alt, fo wärbe Die Hochzeit des Thraſea doc ins Jahr 39 zu fegen 
fein; nehmen: wir endlidy noch an, daß er bei feiner Verheirathung 
das gewoͤhnliche Alter von 25 Jahren hatte, fo fiele demnach fein 
Beburtsjahr gerade In das Todesjahr bes Auguftus, und er würbe 
als ein Mann von 53 Jahren geftorben fein. As Greis wird er 
nirgends bezeichnet, und er ſtirbt in voller u 08 
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ven ſchrieb er ein Buch über das Beben des Gato, gewiß 


mehr von fittlihphilofophifchem als von hiftorifchem Stand⸗ 
punkte; er folgte darin befonbers einer frühem Schrift 
von Dunatiss, dem Freunde Gato’s (ſ. Plutarch, Cat. 
min, c. 25, 37). Daß er fidy eine eindringliche, wuͤrde⸗ 
volle Berebfamkeit aneignete, zeigte der Erfolg, und. denkt 
man fich biefelbe vereinigt mit jener erhabenen., ehrwuͤrdi⸗ 
‚gen Geftalt und dem Ausbrude des Sefichtd, der die uns 
erfehlitterliche Tugend, die antike Freiheit und Stärke des 
Gem eigte, mit der er wie ein aus den Graͤbern er⸗ 
ſtandenes Bild der ſchoͤnſten Zeit roͤmiſcher Kraft und 
Würde auf das armfelige Treiben feiner Beitgenofien bers 
abjah, fo kann man fich vorfiellen, wie gewaltig ber Ein; 


druck fein mußte, den er auch auf die nichtigfien. umd vers . 


ftodteften Seelen machte, und wie des Angriff des Tyran⸗ 
nen und. feiner Helferöbelfer auf ihn. fo tiefes Schaudern 
erregte, als wuͤrde nun das lebte Heiligthum, die verkörs 
perte Tugend felbft, von den fühllofen Henkern ergriffen. 
Ohne Zweifel hat er ſich fchon früh dem Kreife der 
Stoiker angefchloffen, welche, wie es fcheint, in fehr ens 
ger Gemeinfchaft mit einander lebten; die bebeutendbfien was 
zen damals‘ Barea Soranus, ©. Mufonius Rufus, und in 
‚etwas Iodeser Verbindung mit ihnen ber Hofmann Geneca, 
umd wie Mufonius mehr durch ſchulmaͤßige Unterweilung 
in der Philofophie Schüler zog (Tac. Ann. XV, 71), 
fo war Thraſea ald gebildeter Staatsmann im Etanbe, 
einen viel größern Kreis ton 
ſich zu ziehen und für das ideale Streben zu gewinnen, bem 
er: ergeben war. Ed unterflüigte ihn hierbei auch feine aͤu⸗ 
fiyse. Sage; im Beſitz eines: bedrutenden Vermoͤgens konnte 
. ex den Mittelpunkt eined gefellichaftlichen Lebens bilden, 
von dem Die leere, niedrige Bergnügungsfudt ſich von 
ſelbſt ausſchloß; fo waren bie fehönen Gärten, welche er 
befaß, gewiß der Sammelplatz aller ihm- gleichgefinnten 
Möinner (Tacit. Ann, XVI. ce. 27, 34), Nur frage 
mentorifche Andeutungen lafien und diefe fille Wirkſeam⸗ 
keit. atmen, aber von. den; meiſten ‚bedeutenden Männern, 
die durch eine befondere Sraufamfeit, des Nero: ımb Do⸗ 
mitian. ausgezeichnet: wurden, läßt ſich mit Beſtimmtheit 
Ene Verbindung mit- Thraſea nachweilgn oder. vermuthen; 
auch der narhheriae Kailer Wespafian: gehörte zu. feinen 
Freunden (Zac. Hist. IV. c. 7), und daher iſt Die: gros 
Ge. Betrühmig deffelben uͤber die Ermordung. des Helvidius 
Prieenb, der Thraſea's Echwiegerfohn. war, um fo mebr 
erfirlih (Surtun. . Veapas. e. 15). Die fahr, in 
weicher alle dieſe Märmer fdrwebten, mußte fie. immer im 
niger- an einander drangen; wollen wit auch nicht grade 
an einen geheimen. Bund denken, fo iff. dod ein. wichtiger 
Beleg dafür der: Umſtand, daß die Heirathen unter ihnen, 
wie aus: mehren Fällen. hervorgeht, fich: nadh- bez Übereins 
ſtimmung -in der Gefinnung richteten Theaſta felbft hatte 
bie Tochier einer Freiheitẽheldin geheirathet, imd ſeine Ar 
vie war ihrer: Mutter wiudig; au. biefe ſchloß ſich, um 
ein wahrhaft heroiſches Merkblatt weiblicher: d und 
Größe zu: vollmben, Ahrafen’s: eigene Tochter, Die auch 
am. einnehmenber Eiebendmminbigteit hree Mutter ganz aͤhn⸗ 
lie Sannia (Plin, EpP. Vi, 19. Fuͤr fie ermählte 
. er, wahrfcheinlih im J. 
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noch unter ber Regierung des Claudius 


Männern und Frauen an 


Entwiudigung mit erheuchelter 


56, den Helbidius -Pridcus zum 


PATUS 


Betten, bes eben erſt Quaͤßor geweien war, nur weil ex 
ihn als einen Mann erkannte, der gleiches Streben mit - 
ihm theilte (Taeit. Hist. IV. o. 5). - ni: 

Gehen wir nun zu dem. Öffentlichen Leben: bed: Thra⸗ 
fea über. Daß er. die gewöhnliche Stufenfolge der Staates 
ämter durchgemacht hat, ift aud ohne ausdrückliche Nach⸗ 
sicht. darüber unzweifelhaft. Da er in den Verzeichniſſen 
ber Conſuln nicht vorkommt, fo muß er Consul suffeetue 

eweien fein, außerdem wurde ihm bie angeſehene pries 

lie Würde eined Quindecimois verliehen, zu welcher , 
Zeit, ift unbefanmt, jebod könnte man vermuthen, es fei 
fehehen, da ihm 
fpäterhin von Nero: und von.feinen An lägen nicht auch 
befonderd die Undankbarkeit fuͤr diefe Außzeichnungen zum 
Vorwurfe gemacht wirb. 

Die politifche Thaͤtigkeit eines Senator, denn uͤber 
dieſe allein haben wir bei Thraſea Nachrichten, war. ums 
ter Kaifen wie Claudius und Nero natürlich fehr bes 
ſchraͤnkt. Schwer war es, zwiſchen fchroffer, sefhriihe 
Dppofition und verworfener Eervilität die Mitte zu 
ten, die Tacitus lobt (Ann. IV, 20. Agrie. oc. MR), 
dem dad Extrem, ohne Grund und Nugen mit Tedem 
Hohne feindfelig gegen die Machthaber aufzutreten und fe 
einen Märtyrertod mit Gewalt zu fuchen, fält zwar mans 
hen Stoitern der bamaligen Zeit zur Laft, aber. Thraſea 
war erhaben über ein fo ehrgeiziges Streben,. das nicht 
ben Öffentlichen Nugen zum bödften Zweck hatte er 
nicht durch nichtige Freiheitsprahlerei die Grauſamkeit des 


Tyrannen herausfoderte, konnte mit gewandter,. rubiger 


Rede mal manches zum Guten: wenden, wie dies Tacitus 
von. Agricola rühmt: (0. 42), wobei. er: zugleich die Bes. 
hauptung · aufftellt, daß auch unter ſchlechten Fürften geo⸗ 
Be Männer leben koͤnntenz er bat freilich Recht, "und Agris 
cala war e8, aber — er wurde vergiftet: Thraſea mar 
es auch, aber. — er wurde zum Gelbfimerbe gezwungen, 
und es bleibt Daber fehr fchwierig. zu unterſcheiden, wen 
ber: Vorwurf trifft, durch einen ebrgeizigen Tod Ruhm 
für ſich gefucht zu haben, ohne Rugen, fr ben - Staat 
(Taeit. I. 0): Denn wenn auch im Einzelnen ˖ fo mans 
ed. Gute gelang, fo konnte doch dem allgemeinen. Ben 
derbniſſe . nicht: gefleuert. werben, und wenn dann bez ges 
waltige Strom verbrecherifcher Greuel hereiabrach, wenn 
die teuflifche Mordluſt ungezügelt :wüthete, wenn. bie Luft 
erwachte, Alles, wat: ſich uber den Abgrund ber, Gemein⸗ 
beit erhob, niederzuziehen in ihren Pfuhl, um Alles. zu 


 entwürbigen: und zu befübeln, wasßs, wenn es .in feiner 


Reinheit dauerte, durch feine bloße Eriftenz ein / lebendiger 
Dorwanf. für die mit ber: Macht bekleidete 

wear, dann trat die Zeit ein, wo bei ber. Unmögli 
alles Widerſtandes nur die Watzl blieb, emmmeder jede 
Au teube- binzimebmen, ober 
fi ihr durch ſtummes Eichweigen ‚und ein-unbemerfteß 
Leben zu entziehen; ober. dem erſtern mußte einedles Ge⸗ 


.müth den Tod vorziehen, und das Leptere war für natks 


hafte Männer meiften® ebenſs gefährlich als thätlichee Wi⸗ 
berfiand. An biefen Klippen fchelterten die Beſten, und 


auch Xhrafen: 


« 


Er ſeibſt hat fich über die Grundfäge feiner Mfestli 


% 
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Thaͤtigkeit in mehren Beztthungen mögefprocden; 
die Rechtsſachen beieifft, deren mag. ſich annehmen 
e, fo nannte er beren breierlei, die ber Freunde Die 
gebenen, und bie, welche für: Andere ein Beifpiel: zu 


ı im Stande wären (f. Plin. Epp: VI, 39). Bars “ 


(get Plinius, bedarf Feinee Erklärung, Die 
m, weil Pflicht eines muthigen und humanen 
nes iſt, Die dritten, weil ſehr viel Darauf. ankommt, 
n boͤſes oder gutes Beifpiel gegeben wird. Der ehr⸗ 
je. Plinius fügt außer denjenigen Sachen, zu deren 
ung man durch Senatöbefchluß gezwungen wird, noch 


rerkwuͤrdigen und Auffehen machenben: hinzu, weil es 


fei, zuweilen auch feines Ruhmes Sache zu führens 
dachte der eblere Thraſea nicht, wenig nicht 
ver Kleinlichkeit bed ſonſt wohlgefinnten Plinius. 

Wie aber im Kampfes gegen dad Schlechte die ihm 
mmende Milde und Liebe nie erlofch, nie einer leidens 
lichen Bittesfeit Raum gab, welche, das höhere, ibeale 
alles Strebens vergeſſend, an dem Außerlihen, an 
Derfönlichkeiten haftet, zeigt ein anberer Aubforu, 
und ebenfalls Plinius aufbewahrt hat (Epp. VII, 
umd ber eined großartigen Staatsmannes in fo ho⸗ 
Grade würdig. if: „Wer die Fehler haft, haft bie 
hen.” Er mollte mit diefen Worten, die fich leicht 
xſtehen laffen, nur überhaupt Nachficht empfehlen, 
us dem Zufemmenhange bei Pliniuß hervorgeht ''). 
Geine übrigen. algemeinern Grundſaͤtze werden fich 
ven Einzeinheiten von felbft eugeben, die wir mitzus 


n haben, | 
Das erſte Öffentliche: Auftreten des Thtaſta, von dem wir 
1, faͤllt in das J. 58: n. Ehr. Geb,, in eine Zeit, wo er 
ein sbebeutendes Anfehen befaß. In diefem Jahre hats 
ie Eilikier ihren geweſenen Statthalter Coſſutianus Gas 
rklagt, einen. mit aller Bemeinheit ber Hauptſtadt befus 
ı Menfchen, ber biefelbe Frechheit, die er in Rom 
yatte, in der. Provinz mit noch groͤßerm Rechte-glaubte 
ben zu koͤnnen, aber feine Anklaͤger ließen: ſich 
icht fchredden, beſonders Thraſea's nachbrüdlicher B 
war es, ber ſie zur Ausdauer ermuthigte, Coſſutia⸗ 
ab endlich ſeine Vertheidigung auf, wurde wegen 
g verurtheilt und wer feitben Thraſen's bitters 
Sind (f. Tac. Ann; XIII. o. 33. XVL e. 21 fin.). 
Am folgenden. 3, 59, handelte es ſich im Senat um 
ſehr unbedeutende Sache. Es war nämlich, feit Aus 
& die Befugniß, Glabiatorenſpiele zu. geben, durch 
ebene Verordnungen geregelt und beſchraͤnkt (f. Lipst 
nal. I, 12), in. zuotifelbaften Bällen hatte ber Ges 
u entſcheiden (Dio Case, LIV. c. 2).. Rum wimſchte 
Behterpaazn Hıpfen zu lfm, a8: gti, gehar 
erpaaren zu laſſen, als geſtat⸗ 
nr; der Senat bewilligie die — Erlaubni 


fea ‚allein war dagegen. Tatitus (Kun. XIII. c. 49) 
zb dies Factum nur wegen bed Tadels, den: es dem 


N em kann nicht wiſſen, ob Thraſea dieſen Sat als eine 

e Gentenz oder im einem beföndern Zuſammenhange auss 
Aha wieſleicht Tot darin zugleich ein klagendes Urtheil 
ſeine Zeit liegen, daß ſich die Lafler mit den Menſchen gleich⸗ 
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"Barum er nicht lieber Über Krieg 
und Gefege und andere wichtige Interefien ded Staates - 


PaTUS: 


Thraſea 09 Warum er doch, ſagte man, wenn er 


meine, hei der Senatöverhandlungen fei ein Bes 
duͤrfniß des Staats, fo geringfügige Dinge aufgyeife? 


für oder wider feine Meinung abgaͤbe? Es Tel ja den- 


Senatoren erlaubt, fo oft fie das Recht qum —— 
nen Antrag zu 


bekaͤmen, zu ſagen, was ſie wollten und 
ſtellen, ſei denn num dies dad Einzige, was einer Ver⸗ 
beſſerung beduͤrfe, daß die Syracuſaner nicht unnmißigen 
Aufwand bei ihren Spielen machten? Sei denn aues 
Übrige in allen Theilen der Staatsverwaltung fo vortreff⸗ 


‚li, wie wenn Thraſea und nicht Nero regierte?, Wenn 
. man: aber zu. den widhtigfien. Angelegenheiten mit fcheinbes 


rer Beiſtimmug ſchweige, fo mise: man weit. mehr 
zu den gleichgültigen fchweigen. — Diefe gebäffigen Bits. 
terleiten Tamen offenbar von den ſervilſten Schmeichlern 


Nero's. Thraſea hätte vielleicht duzu geſchwiegen, aber da 


ihn ſeine Freunde auffoderten, ſich zu vertheidigen, ſo ſagte 


er: Nicht aus Mangel an Einſicht in die beſtehen den VBerhaͤt⸗ 
niffe fuche er Befchlüffe fo geringfügiger Art zu verbeſſern, 


fondern er thue das allein im Interefle der Winde des 
Senats, damit man fehe, daß diejenigen auch in. großen 
Angelegenheiten ihre Sorgfalt an den Zag legen wuͤrden 
weiche felbft die Pleinften nicht unbeachtet ließen. — Cs 
iſt dies das erſte Auftreten des Thraſea, welches Tacitus 
ausdruͤcklich auffuͤhrt ; er wollte damit ohne Zweifel auf das. 
dem Thrafea und feiner Partei beſonders eigene Beſtreben 


und Frieden, Abgaben 


“y 


vr. 


aufmerkfam macen, dad Anfehen und ben. Einfluß bed . + | 


Senats zu heben. biö zu der Höhe, wo er hätte eine. 


Schutzwehr gegen bie Tyrannei werben koͤnnen. Aber 


dieſer Vorfall wirb noch bedeutfdmer dadurch, baß er 


grade zufammtenfällt mit dem Ende der erften fünf Res 


gerimgsiahre Nero’s, die Zrajan für muſterhaft erklärte, 


und daß nun die Zeit anfängt, wo Nero feine Schande 
thaten auch nicht einmal mehr zu: verhüflen —— dieſe 
nbigt . 


Periode: hatte Zaeitus felbft: ganz kurz vorher ang 


(XI, 47), 8. maß alfo die Erwartung auf den Kampf 
um fo: gefpannter fein, der fich nun erheben wird zwifchen - 


dee immer züpellofer um fich greifenden. Tyrannei und 
dem Widerfiande und ber fehlen: Zugenb ——8 jetzt 


entſchieden hervortretenden Senators, eines Mannes, der 
tiefen Eindruck machte, daß 
er ihm den Wunſch⸗ abpreßte, es moͤchte Thraſea ihm doch 


ſelbſt auf den 


Nero einen fo: 
aan 
nn ae 
der erheben: wollen, noch koͤnnen; quch willen wir nicht, 
bei welcher Gelegenheit Nero ihn ausfprach, aber er läßt 


ß uns ahnen, wie tief Thraſea's Erſcheinung wirkte. 


Schon im Maͤrz des folgenden: Jahres vollbrachte 
Nero eine Schandihat, die man von allen fr ‚die groͤßte 


erklaͤren möchte, wenn: bei. ihm ein: vergleithendes Maß . 


anwendbar wäre. Er mordete feine Butter Agzippina 
und erflärte in einem Schreiben an: ben Senat mit fr& 
cher Schamlofigkeit, fie habe ihm: nach dem Beben: ges 


ttrachtet und Habe: num. die: verbiente Strafe empfangen, 


, 





BT O9 
Aber nicht * daß die Senatoren dieſe Greuel hoͤren 


und billigen mußten, ſie bemuͤhten ſich auch in ekelhaftem 
Wetteifer, durch Dankſagungen, göttliche und menfchliche 


Ehre die Unthat zu vetherrlichen. Welches edle Gemüthy 


konnte ſich zu einer folden Emiebrigung bergeben! Thra⸗ 


ſſea hatte bis dahin alle ſchmaͤhlichen Kriechereien gegen 


Nero mit Stillſchweigen oder kurzer Zuſtimmung hinges 
pen laffen, jest aber, als er nur eben die Vorleſung des 
aiferlichen Schreibens mit angehört: hatte, verließ er den 
Senat, ohne ein Wort zu fagen, benn er ahnete, daß 
er bei der darauf folgenden Verhandlung dad, was er 


fagen wollte, nicht fagen durfte, und was er durfte, da6 


Wollte er nicht fagen. Er verließ den Senat, und, feßt 
Tacitus hinzu (Ann. XIV. e. 12), er fliftete ſich Gefahr, 
ohne den Andern zur Zreiheit zu helfen. Freilich würde 


‚ihn dieſer Vorwurf nicht treffen, und vielleicht auch kein 


anderer, wenn er auch hierbei mit dem Strome geſchwom⸗ 
inen wäre, aber follte fich ein Charakter, wie ber feinige, 


ein doch immer bedrohte Dafein um einen folhen Preis. 
. “elaufen, wie die Theilnahme an dem abfcheulichen Se⸗ 


natöbefchluffe gewefen wäre? - Hören wir, wie fih Thra⸗ 


‚ fea- felbft vechtfertigte, bei Dio Gaffius (LÄI. c. 15): 


„Wenn & erwarten wäre, bag Nero allein mich (und 
meines Gleichen) morbete, fo würbe ich denen, die ihm 
fo übermäßig ſchmeicheln, dies gen zu Gute halten, da 
er aber Viele von denen, die ihn fo gewaltig preifen, 
theils fchon umgebracht hat, theild noch umbringen: wird, 
wozu fol ich da vergeblich eine fo niebrige Rolle fpielen 


‚ und als feiger Save umlommen, während ed mir frei 


fiebt, als ein freier Mann: dem Tode meine Schuld abzus 


* tragen? Ben mir wirb doch auch bie Nachwelt etwas zu 


reden wiflen, von jenen aber nichts, als dies, daß fie abs 
eichlachtet wurden.” — Go war Thraſea, ſetzt Die 
Gaffius binzu, und immer fagte ex zu fich ſelbſt: „Mors 


- den kam mich Nero, aber nicht mir ſchaden.“ 


Doch nicht fogleicdy erfolgte Nero's Rache, der gleichs 


fam triumphirend über den geknechteten Staat und um 


fo freubiger in Rom ankam, je weniger ex eined guten 
Empfangs ficher geweſen; Spielen und Auöfchweifungen 
aller Art gab er fich in der nächften Zeit bin, und daruͤ⸗ 
ber traten wenigftens feine blutigern Neigungen etwas in 


ben ‚Hintergrund. 


'Ann. XV. c. 48, 49). 


Im Anfange des 3. 63 finden wir den Thraſea thaͤ⸗ 

tig ald Vertbeidiger eines Majeflätöverbrecherd (f. Tacit. 
Ä Antiftins, der fich fpäter ſehr 

unwürbig benahm, zeigte ſich damals ald einen freiheit 
tiebenden Mann, ald einen von ben unbefonnenen Feuers 
Eüpfen, die mehr verderben als nüsen, fchon als Volks⸗ 
teibun hatte er die verfchollene Bedeutung dieſer Würde 
keck gegen einen Prätor geltend gemacht, und jest wurde 
e von Coffutianus Eapito, der fih dem Nero für die 
eben erhaltene Senatorwuͤrde dankbar beweilen wollte, ans 
geflagt, weil er, damals Prätor, bei einem Gaſtmahle 
Daufe bes Oftoriud Scapula vor einer zahlreichen Ges 


j ſellſchaft Schmähgedichte auf den Kaifer vorgetragen habe. 


Die Anklage ſchien nur ein Schaufpiel zu Ehren des Nes 
zo werden gu fetaı, indem ber Senat feine Bereitwilligs 
Feit zur Faͤllung des Todesurtheils barthäte, und dann 


’ 
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unter der Form tribuniciſchen Einſpruchs Begnabigung er 


Igte. War dieſe Abficht wirkli den, ſo 
em Theafea "hen —— Kinn 


„nen als ſchimpflich fuͤr den Senat; für jenen hatte ee 
- vielleicht Bein perfönliches Intereſſe, aber diefem wimſchte 
‚ex fehr die Schmach zu eriparen, blos. zum Vergnügen 


des Kaiferd ein Todesurtheil gefält zu haben. Als bie 
Zeugen vernommen wurden, fagte Oſtorius Scapula auf, 
er babe von den Schmähgebichten nichts gehört, jedoch 
den ————— en ſchenkte man mehr Glauben, und 
der deſignirte —* Junius Marullus fing die Abſtim⸗ 
mung damit an, daß er für Recht hielt, den Beklagten 
ber Prätur zu entfegen und nach Sitte ber* Vorfahren 
binzurichten, d. h. zu fixanguliren. Die naͤchſten Senats 


“sen flimmten bei, und woahrfcheinlich wäre fein Wider⸗ 


ſpruch laut. geworden, ‚hätte. fih nicht Thraſea erhoben, 
der, indem er mit großer Gefchiclichkeit dem Kaiſer alle 
mögliche Ehre anthat, zugleich auch den Antifiius aufs 
Härtefle tadelte, dann hinzuſetzte: nicht: dad Außerfe, 
was der uͤberwieſene Angeklagte verdiene, müfle man was 
ter einem vortrefflichen Fürften und ohne burdy irgend bb 
nen Zwang gebunden zu fein, befchließen; Henker und 
Strid feien längf veraltet, und man habe ja gefi 

Strafen, bie ‚bei gleicher Strenge doch die Richter 


als blutduͤrſtig erfcheinen ließen und dem Zeitalter nicht 


zum Vorwurfe gereichten; man möge bie Güter des Ans 
tiſtius confißchren unb ihn auf eine 
würbe. er, je länger er fein ſchuldiges Leben binzöge, für 
fih die Strafe deſto härter empfinden, und für den Staat 
ein großes Beiſpiel der Gnade fein. 

Die Sreimüthigkeit des Thraſea durchbrach ben knech⸗ 


ſel verbannen, dort 


tiſchen Sinn der übrigen, als der Conſul die Aufkimmung . 


‚ geftattete, traten alle, ſehr wenige der allerärgfien Schmeich⸗ 


lex ausgenommen, auf die Seite bed Thrafee, zum Schrediem 


ber Confuln, welche es nicht wagten, die Abflumnung in 


ein Decret zu verwandeln. Sie berichteten fiber biefelbe, an 
den Katfer, der zornig über. diefe Unbefcheidenhelt bes 
Senats und befonders uͤber. deren Urheber Thrafea, —* 






auch nicht frech genug, dem einmal eingeleiteten oͤffen 
Rechtsgang zu hindern, lange ſchwankte und endlich 


wortete: Antiftius habe, ohne gereizt zu fein, die —3 | 


‚Schmähungen gegen ihn außgefprocden,. dafür ſei 


Strafe von dem Senate verlangt, und es wäre billi ee | 


weien, diefe gemäß der Größe des Vergehens zu be 
men; übrigens wie er einen harten Beſchiuß gehindert has 
ben würde, fo wolle er jegt einem mildern nicht entg 
fein, fie möchten befchließen, wie fie wollten, auch Feine 
ſprechen wäern fie nicht gehindert, — Klar. war es Allen, 
daß Nero gekraͤnkt war, jedoch änderten beshalb die Confulu 
ben Antrag nicht: auch Thrafea ging nicht von feiner Stim⸗ 
me ab, und bie Übrigen mochten ebenfalls das nicht wiehe 
aufgeben, dem fie einmal beigetreten waren, denn m 





glaubten, fie würden dadurch den Kaifer bloßſtellen, im 


dem auf ihn die Gehäffigkeit der größern Gtrenge fiele, 
die Mehrzahl: verließ ſich auf ihre Maffe, und Forafee 
handelte jo aus ‚gewohnter Feſtigkeit, und. — ſetzt Tach 
tus hinzu, — damit er feinen Ruhm nicht verliere. Dies 


' fi 
fer Zuſatz gehört zu den faſt hämiſch Elingenden Außerume 


> 
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PÄTUS 


veß Tactitus, deren toegen. man ihm. zämen konnte 
ihn, dem ebenſo Zieffühlenden‘ als Scharfblidenden, 
zerderbniß feiner Zeit nicht gar zu viel Anlaß gegeben 
‚ felten oder nie eine Zugend ruͤckhaltlos anguerkens 
md ohne hinter ihr ein unreines Motiv wahrzuneh⸗ 

Es if hierauf fchon im Leben des Kaiferd Otho 
erffam gemacht; bier war bie geroohnte Fefligkeit des 


fed. ein volkommen binlänglicher |Beweggrund, den ' 


ht durch den Gedanken an feinen Ruhm zu verſtaͤr⸗ 
rauchte, Daß er daran überhaupt nicht dachte, follte 
nicht behauptet werben, denn die Ruhmliebe iſt 
ige Schwäche, wie Tacitus anderswo ſehr richtig bes 


(Hist, IV. c. 6), welche auch die Weilen zu allers . 


ıblegen. 

Sie Thraſea Feine Gelegenheit ungenuͤtzt vorbeigehen. 
aus der fich für da5 gemeine Belle ein Nusen zie⸗ 
teß, zeigte er in bemfelben Jahre, 63 (f. Tac. Aun. 
e..20— 22). Es wurde ein- Gretenfer, Claubius 
rchus, angeklagt, der durch feinen überwiegenden Ein- 
'n ‚feiner Provinz und durch großen Reichthum aufs 
en ſich allerhand Bedruͤckungen und Mish 
Seringere hatte zu Schulden kommen laffen; ein 
‚der in den Provinzen, zumal in ben fenatorifchen, 
felten war; Zimarchud aber war in feinem +lbers 


: fo weit gegangen, daß er dadurch feibft ben Ges . 


erletzt hatte. Er hatte nämlich geprahlt, daß es in 
Macht fiehe, ob den Proconfuln, welche Kreta res 
n, bei der Niederlegung ihres Amtes ein Dank vos 
ohrbe oder nicht. Thraſea flimmte dafür, daß er 
Kıeta verwiefen würde; dann fügte er hinzu: „Es 
ch die Erfahrung beſtaͤtigt, verfammelte Väter, daß 
ffliche Geſetze umd gute Erempel bei den Guten durch 
jergebimgen ber. Andern erzeugt werben, fo bat die 
Deftechlichleit der Redner das Geſetz des Gincius, 
hrgeiz der Candidaten die Julifchen Gelege, bie Habs. 
der Staatsbeamten die Calpurnifchen hervorgebracht; 
die Schuld kommt früher als die Strafen, die Beſ⸗ 
z ſpaͤter ald die Vergebung. So laßt und denn ges 
en neuen Übermuth der Provinzialen einen ber roͤ⸗ 
m Meblichkeit und Gonfequenz würdigen Beſchluß 
durch den dem Schutze der Bundesgenoſſen Fein 
ag gefchieht, und durch den unter uns die Meinung 
gt werde, ald ob das Urtheil über einen jeden ans 
» als in. der Meinung feiner Mitbürger begründet 
m Eönne. Vormals wurden nicht: nur die Prätoren 
Conſuln, fondern auch Männer: ohne Amt gefandt, 


mf den Zußand der Provinz auf Ordnung und Ges 


m gegen bie Gefege zu achten und darüber. ihre Meis 
zu berichten, und die auswärtigen Voͤlker waren 
lid wegen der Beurtheilung eines jeden Einzelnen. 
aber "hätfeheln wir die Auswärtigen und fchmeicheln 
‚ und wie bie Danffagung auf den Wink eines 
inen, fo wird noch leichter die Auflage von ihnen 
ofen; und möge denn dieſe auch ferner befchlofs 
werben, möge ben Provinzlalen die Befugniß verbleis 
anf biefe Weile ihre Macht zur Schau zu tras 
aber falſches und durch Bitten eßtes Lob moͤge 


erpr 
o gezägelt werben als Vobheit, als Grauſamkeit ber 
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andlungen 


ampfing er dieſen 


ATS 


Gtatthalter. Oft wird mehr gefehlt, indem wir für und 


einnehmen wollen, als indem wir Eränken; fogar manche 


Tugenden, die unbeugfame Strenge, das unbeflechliche _ 


Gemüth, find. verhbaßt. Daher find unfere Beamten ge 
woͤhnlich im Anfange ihrer Verwaltung beffer, gegen das 
Ende laſſen fie mach, indem fie nad) Art ber Candidaten 
Stimmen für fi zu gewinnen fuchen. Wenn dad vers 
bindert wird, werben unfere Provinzen gleichmäßiger und 


confequenter regiert werben, denn wie durch die Furcht 


vor der Klage wider Erprefiungen die Habfucht gehemmt 


“ift, fo wird, wenn bie Dankfagung verboten ift, der Ehr⸗ 


geiz gerligelt werden." 
Ein rauſchender 

konnte in Folge derſelben kein foͤrmlicher Beſchluß gefaßt 
werden, da die Conſuln keinen Antrag darauf ſtellen wolls 
ten ohne Erlaubniß des Kaiſers; aber es wurde an bies 
Ten berichtet, und er verordnete darauf, daB Niemand be: 
einee Volksverſammlung der Bundesgenoſſen auf Dans 
fagung für die Proprätoren ober Proconfuln beim Senat 


antragen, Niemand zu foldhem Zweck eine Geſandtſchaft 


übernehmen folle. So hatte auch hier wieber der Senat 
auf Thraſea's Antrieb felbfländig berathen, mas dem Nero 


nur verdrießlich fein konnte, und er ließ dies dem Thraſea 


bald genug fühlen. 

als die Poppaͤa eine Tochter geboren hatte, wurde Mutter 
und Zochter mit allen erfinnlichen Ehren überhäuft, ber 
anze Senat ſtroͤmte nach Antium, wo die Niederkunft 


.ftattgefunden hatte, um Gluͤck zu wuͤnſchen; auch Thraſea 


begab fich dorthin; er wollte dem Kaiſer jede Aufmerk⸗ 
ſamkeit beweifen, die ihn felbft nicht erniedrigte; aber — 
er. wurde nicht vorgelaffen. Mit völliger Gemuͤthsruhe 
himpf als ben Vorboten des ibm 
brohenden Morded. , Damals fol Nero gegen Seneca 
geäußert haben, er ſei nun mit dem Thraſea wieder ver⸗ 
föhnt. Ob er Diefen dadurch ficher machen, ober ben 
Seneca außhorchen, oder blos lügen wollte, bleibt unges 


.wiß; da ihm aber Seneca Glück zu der Verföhnung 


wünfchte, fo wurde natürlich für bie beiden vortrefflichen 
Männer die Gefahr defto größer (Tucit. Ann. XV, 23), 

Um dieſelbe Zeit fleigerte fih Nero's Grauſambkeit 
immer mehr, bis zu einem Wahnſinne, der nur noch in 
den Beiſpielloſen, Ungeheuren einige Befriedigung fand: 
As er im 3. 65 Rom in Brand ſteckte, als im 3. 66 
die Pifonifche Verfchwörung entdecft war und nım ohne 


‚alles Maß Mord auf Mord gehäuft wurbe, da Eonnte, 
Wer nicht namenlos unter der Maſſe fich verlor und wer 


nicht durch thätige Theilnahme an der ruchlofen Henker 
arbeit fich fchükte, nicht anderd glauben als daß der Zom 
der Götter mit unausweichbarer Gewalt auf Nom laſte, 


unmd fchmählicher Untergang einem Jeden ohne Wahl bes 
vorſtehe. Rettung, Widerfiand war unmöglich, nur in 
ſtiller Zuruͤckgezogenheit fih auf den Zod zu rüflen war” 

das einzige Mittel gegen die Verzweiflung. Auch Thrafen . . 
vermieb es, fich in biefer Zeit zu zeigen; beinahe drei 
enat (64, 65 und 66), ’ 
jedoch auch daraus konnte die Bosheit eines Anflägrt ". 
einen Vorwurf entnehmen, ba. ex früher fehr fleißig ge - " 


Jahre lang ging er nicht in den 


e - 


Beifall folgte dieſer Rede, jedoch 


tz nachher nämlich, im Anfange des Jahres 64, 


. - 
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beim Zobe der Poppda war er nicht gegenwärtig gewe⸗ 
fen, um ihr göttlihe Ehren gu votisen und an dem Lei⸗ 
enzuge Theil zu nehmen (Zac. Ann. XVI. c. 6) und 
als ferner Gilanus und 2. Vetus aus nichtigen Gruͤn⸗ 
den .verurtheilt wurben und der Senat fich fehr eifrig bes 
wies, um ben blutigen Willen des Zyrannen zu vollfixes 
den, war er ebenfalld nicht gelommen, weil er mit den 
‚Drivatangelegenbeiten feiner Glienten befchäftigt war. Na: 
mentlich wurde es auch, mit ober ohne Grund, hervorges 
hoben, baß er gewöhnlidy am Anfange bed Jahres fehle, 
um bie übliche Eideslsiftung zu vermeiden, und baß er 


am 3. Januar bei den feierlichen Gebeten für das Wohl. 


des Kaiſers nicht erfcheime, obgleich er dazu durch fei 
priefteliche Würde ald Quindecimoir doppelt verpflichte 
fei. Auch batte er nie für das Wohlergehen des Kaiſers 
und für defien vergätterte Stimme ein Privatopfer barges 
bracht, und bei den von Nero eingerichteten Juvenalien, 
wo die angeſehenſten Männer und Srauen an den unwürs 
digſten Barcen Theil zu nehmen genötbigt wurben, hatte 
Thraſea zwar Theil genommen, aber auf eine Weife, die 
8 wol verrathen hatte, daß er ſich nicht zur allgemeinen 


Beluſtigung wie ein gemeiner Schaufpieler hergeben wollte, 


was ‚er gethan hatte, wird nicht erzählt; es wird aber von 
den Leiftungen ber Übrigen wol etwas abgeſtochen has 
ben und nicht in Neroniſchem Geſchmacke geweſen fein. 
Nero war um fo unmwilliger barüber, weil er wußte, baß 
Zhrafea in feiner Vaterſtadt. Patavium bei ben uralten, 
von Antenor eingefegten heiligen Spielen als Zragbbe ge 
fungen ‚hatte. Ein ſehr Ichwerer Vorwurf war ed ferner 
auch, daß er nie-follte dem Nero zugehört haben, wenn 
er öÖffentiich zur Gither fang (Dio Cassius LXII. c. 
26), oder daB er wenigſtens ed nicht hatte Über fich ges 
winnen Tönnen, wie bie Andern Beifall zu fchreien mit 
den dazu angeftellten und kuͤnſtlich eingeübten 5008 Aus 
2 anen (Dio Cassius LÄI. c. %). 
Aller diefer Vorwürfe hätte es gar nicht beburft, um 
ihn für einen Hochverräther zu erklären, eö war mehr als 
binzeichend, daß Nero, nachdem er fo viele außgezeichnete 
Männer, unter ihnen auch feinen Lehrer Seneca, umges 
bracht hatte, das Geluͤſt bekam, die Tugend felbft zu vers 
nichten, wie Tacitus fagt (Ann. XVJ, 21), durch E⸗ 
mordung des Thraſea und des Barea Soranud, eines 
. Manned, ber im Öffentlichen Leben weniger bedeutend, 
aber vom reinften Charakter und ebenfalld der floifchen 
Philoſophie 
und durch das falſche Zeugniß eines angeblichen Freundes 
und Lehrers in der Philoſophie aus der gemeinſten Geld⸗ 
gier verrathen wurde. 


ber durch Thraſea's Anſehen wegen Erpreſſungen vewrs 

theilt war, und ber ſpaͤte 
tiſtius vergeblich egen ihn gekämpft hatte, diefer war es, 

ber als fein Ankläg 

die einzelnen ‚Handlungen, weldye etwa ben Nero reizen 


konnten, nicht vergeflen wurben, vielmehr frifchte ex fie 
"mit den gehäffigften Karben wieber an, ex nannte es Pars 
teiung, fih vom Senat fen zu halten bei Beichläffen ges . Anl 
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war. Machher erſchien er zuweilen wieder, aber - gen: Mojeflätöperbecher 
Fe * —* Senn bafjelbe viele wagten, fagte er, fo fei es 


 fühtigen ihren Führer und Anflifter nehmen. Diefäbe: 


‚wand, unb 


zugetban, jest ohne allen Grund angeflagt 
. eine Eingabe 


Auch Thraſea's Anklage ging zus 
naͤchſt vom Privathaſſe aus; derfelbe Coſſutianus Capito, 


x bei der Verurtheilung des An⸗ 
klaͤger auftrat, und dafuͤr ſorgte, daß alle 


. PATUS 
oder zur pre des Kalſert; mb 


„Wie einft,” ſetzte er hinzu, „C. Caͤſar und M. Gato, fa 
biſt du jetzt, Nero, und Xhrafea ins Gerede unter dem 
nach Zwietracht gierigen Volke; er hat feine An 

ober vielmehr Zrabanten, welche zwar noch nicht feinen 
teogigen Starsfinn beim Abflimmen, aber doch feinen Ans 
Hand, feine Micnen nachahmen, ſchroff und duͤſter, um 
dir damit Ausfchweifung vorzumwerfen. Er allein iſt ges 
‚gen bein Woblergeben, gegen deine Kunſt gleichgültig; 
er verachtet die glüdlihen Ereigniſſe des Kaiferd, Tann 
ihm alfo, was dich betrübt und fehmerzt, je genug fein? 
Es ift diefelbe Sefinnung, nicht an die Göttlichkeit er 
Poppaͤa zu glauben und die Acta bes göttlichen Augus 
ſtus und des göttlichen Julius nicht beſchwoͤren zu wollen; 
indem er das Heilige verachtet, vernichtet er auch. Die Ges . 
ſetze. Die Tageszeitung des römifchen Volles wird in 
den Provinzen und Heeren barum fo forgfältig * 
damit man erfahre, was Thraſea nicht gethan hat. 

weber muͤſſen wir übergeben zu dem Syſteme jener Pars 
‘teil, wenn 68 befler ift, oder man muß den Neuei 





ecte iſt es, welde Die Zubero und Favonius gezeugt 
bat, Ramen, die auch dem alten Staate zuwider waren: 
um die Monarchie zu zerfiören, iſt die Freiheit ihr Mor 
baben fie jene zerftört, fo werben fie bie - 
Freiheit felbft angreifen. Vergebens ha bu den Caſſus 
befeitigt, wenn bu bulden willft, daß die Nachahmer der . 
Brutus mebren und wachfen. - Ibrigend moͤgeſt du 
ſelbſt nichts über den Thraſea fchreiben, uͤberlaß und wur 
den Senat zu Entſcheidung ·“· | 
Solche Reden entfprachen ganz bem Ärger Nero's 
über Thraſea; er ermimterte noch ben Eifer bed Coffus 
tianus umb gab ihm als Beiſtand bei der Anklage den 
sichtöwürbigen, aber mit lebhafter Beredſamkeit begabten, 
Eprius Marcelluß, jedoch wartete man noch bis zur Ans 
kunft des Ziridates, ber bie armenifche Koͤnigskrone aus 
den Händen ded Nero empfangen folte, fei e8, daß man 
das Sepränge noch verberrlihen wollte, indem man bie 
Größe ber ferlichen 1 Macht durch den Mord fo audges 
e er 


geichneter rkundete, ober wollte man, bie 
Schandthat durch jenes Scaufpiel etwas verbeden. 
+ Als mm die Volksmaſſe hinausfirömte, dem Sales . 
und Könige entgegen, und auch die Senatoren nicht | 
ten, wurde Thraſea zuruͤckgewieſen. Er wußte, was bieß 
zu bebeuten habe, aber es beugte ihn nicht. Er verfaßte 
an den Nero, worin er fi) erkundigte nach 
bem, wad man ihm zum Vorwurfe mache, und verfichertg, 
daß er fich völlig reinigen wäürbe, wem ex Senntniß von 
den Anſchuldigungen und Erlaubniß, fie zu wiberlegen, bes 
käme. — Nero nahm bied Schreiben haſtig an, in ber 
Hoffnung, daß Thraſea num dusch Furcht. bezwungen ets 
was gefchrieben babe, das den Kalfer ehrte und feinen 
eigenen uf befchimpfte Als er ſich aber getäufcht fa; 
da begann er felbft fich zu fürchten vor ber Miene, dem 
hohen Sinn unb ber imlıtpigfeit des Unfchulbigen, 
und foglelch ließ er den Senat ſich verfammeln, um bie 
age zu vernehmen: — 


PÄTUS 


Als Thraſea died erfuhr, berieth er fich mit feinen 
fen Freunden darüber, ob er die Vertheidigung vers 
en oder darauf verzichten folle. 
hiebener Anficht; die Einen, welche ihm riethen in den 
rat, zu geben, meinten, fie feien unbeforgt wegen feiner 
bauernden Sefligkeit, er würde nicht fagen, was nicht 
en Rubm mehrte; nur die zum Handeln unkräftigen und 
yaften Dienfchen huͤllten ihr Ende in Geheimniß, Thrafea 
“möchte dem Volke einen Mann zeigen, der dem Tode 
entgegengehe, der Senat möchte feine Worte hören, die 
r als menſchliche ihm wie aus einer Gottheit Munde 
ven würden. Bielleicht werde felbft Nero grade durch 
Wunderbare der Erſcheinung ergriffen; verharre er 


“usiemn 


in feiner Grauſamkeit, fo würde wenigftend im Ans 


en der Nachwelt ein fo ebrenvoller Untergang ſich 
der Feigheit derer unterfcheiden, die ſchweigend ums 
nt. — Dagegen bemerkten die, welche dafür waren, 


Zhrafea den Ausgang zu Haufe abmartete, daß fie 


Thrafea felbft nichts Anderes erwarteten als jene, 
es fiche ihm Verhoͤhnung und Mishantlung bevor, 
söchte feine Ohren nicht den Schmähungen und Schimpf: 
ı preiögeben,“ nicht nur Goffutianus und Eprius Mar: 
8 feien zu folchen Abfcheulichkeiten bereit, fondern es 
: noch eine nur allzugroße Zahl folcher Menſchen da, 
vielleicht ihre Rohheit bis zur Gewaltthat und zu 
Afchlägen trieben, und dann folgten aus Furcht auch 


Beſſern. Lieber möchte er dem Senat, für beffen 


de er immer Sorge getragen, die Schmac einer 
en Gemeinheit erfnaren, ſodaß es unentſchieden bleibe, 

die Senatoren würden beſchloſſen haben, wenn fie 
Thraſea ald Angeklagten gefehen hätten. Daß Nero 
‚von Scham ergriffen werde, fei eine eitle Hoffnung, 
mehr müffe man beforgen, daß er auch gegen die 
in, Familie und übrigen Theuren des Thrafea wuͤthe, 
ı er fo gereizt würde. So möchte er denn’ lieber uns 
yelt und unverlegt, mit dem Ruhme berer fein Ende 
ben, nach deren Vorgang und Lehre er fein ganzes 
n geführt habe. | 


7 


bu 


Die Freunde waren . 


4 


— PATUVS 
Plaͤtzen und an den Baſiliken waren einzelne Haufen von 

Soldaten aufgeſtellt. Unter dieſem ſo drohenden Anblicke 
traten die Senatoren in die Curie, Thraſea erſchien nicht. 


-Mero ließ feine Rede durch einen Qudftor vorlefen, er bes. 


ſchuldigte darin, ohne einen Einzelnen zu.nennen, die Se⸗ 
natoren im Allgemeinen, daß fie ihre Amtöpflichten vers 
fäumten, und daß diefe Fahrläffigkeit den römifchen Ritz 
tern zum böfen Beifpiele diene. Wie fei es auch zu. 
verwundern, wenn die aus fernen Provinzen nicht kaͤmen, 
da viele, wenn fie das Confulat und priefterlihe Würs 
ben erlangt hätten, fich lieber der Annehmlichkeit ihrer 


- Gärten bingäben. — Diele offenbare Beziehung auf 


Thraſea ergriffen nun die Ankläger wie eine Waffe 


v 


e⸗ 
gen ihn, Coſſutianus begann und dann folgte Eprius 
Marcellus, der mit einer vom gluͤhendſten Haſſe belebten 
Stimme, Miene und Blick wild drohend, den Thraſea als 
einen Verraͤther und Feind des Vaterlandes bezeichnete, 
und mit ihm ſeinen Schwiegerſohn, Helvidius Priscus, 
den kein anderer Vorwurf traf, dann den Paconius Agrip⸗ 
pinus, der, da ſchon fein Vater unſchuldig durch Tibe⸗ 
rius umgebracht war, "jest ein Erbe des väterlichen Hafs 


"fe8 gegen den Kaifer genannt wurde, endlih den Eurtiuß 


Montanud, einen jungen Menſchen, der Schmähgebichte 
auf den Nero gemacht haben follte. oo 
Düfler war "immer der Anblid des Senats, wenn 
er dem Gellfte des Kaifers blutige Opfer‘ fallen laſſen 
mußte, aber jest bexrfchte ein neued, viel tiefered Grauen, 
indem die Senatoren von der bewaffneten Macht fiy ums 
ringt fahen, zugleih ihnen aber auch, das ehrmwürbige 
Antlig des Thraſea vor Augen fland. Manche bedauerten 
auch ten Helvidiug und die Andern, die ohne allen Grund 
mit ind Verderben gezogen wurden. 
“ Unterdefien wurde dur Oſtorius Sabinus gegen 
Barca Soranus und deffen Zochter Serpilia eine durch’ 
ihre graufame Nichtigkeit ebenfo empörende Anklage ges 
führt. Der Schluß war die Verurtheilung Aller, dem 


Thraſea, Soranus und der Seroilia wurde die Wahl des 


Bei diefer Berathung war auch Arulenus Ruſticus 


waͤrtig, ein feuriger junger Mann, voll von edler 
mliebe. Dieſer erklaͤrte ſich bereit, gegen den Senats⸗ 
luß Einſpruch zu thun, er war naͤmlich damals Volks⸗ 
n. Aber Thraſea zuͤgelte feine Kuͤhnheit und hin⸗ 
ein Unternehmen, das dem Angeklagten nichts nuͤtzen 
te und dem Tribun ſicheres Verderben bringen mußte. 
agte, er habe ſein Leben hinter ſich und deſſen gleich⸗ 
igem Gange duͤrfe er nicht untreu werden, jener aber 
noch an der Schwelle ſeiner oͤffentlichen Laufbahn 
noch ſei ihm die Zukunft frei, er moͤchte es reiflich 
rs uͤberlegen, welchen Weg er unter den obwaltenden 
änden für feine Öffentlihe Laufbahn einfchlüge — 
jens behielt er es feiner eigenen Erwägung vor, ob 
ch gebühre in den Senat zu gehen oder nicht. 
Aber am folgenden Morgen befebten zwei prätorifche 
wien den Zempel der Zeugerin Venus, den Zugang 
Gurie belagerte eine Schar von Menfchen in ber To⸗ 
aber mit Schwertern bewaffnet, die. zu verfteden fie 
nicht bemüht waren, und hin und wieder auf ben 
Ercof. d. B. u K. Dritte Section. IX. | 


Todes überlaffen, speloibins und Paconius wurden aus 
Stalien verbannt, Montanus für. unfähig zu Staatsaͤm⸗ 
tern erklärt und feinem Vater übergeben. Die Ankläger 
wurden anſehnlich belohnt, Eprius Marcelus und Coſſu⸗ 
tianus Gapito befamen jeder 5,000,000 Sefterzien, d. h. 
ungefähr 265,000 Zhle., Oftorius etwa den vierten Theil 
diefer Summe und Qudflorrang. 

Thraſea war unterdeffen in zahlreicher Geſellſchaft 
von angefehenen Männern und Frauen in feinen Gärten ges 
wefen, befonderd aber befchäftigte er fi mit dem Des 
metrius, einen kyniſchen Philoſophen, feine Gefichtözüge 
zeigten geſpannte Aufmerkfamkeit und einzelne abgeriſſene 
Worte, die zu den Ohren der Andern drangen, verrietben, 
daß die Natur der Seele und die Trennung des Geiſtes 
vom Körper der Gegenfland der Unterhaltung war. Schon 
wurde e8 Abend, da Fam endlid Domitius Gäcilianus, 


‚einer der genaueften Freunde des Thraſea, -und verkündete - 


den Senatsbeſchluß. Weinend und jammernd vernahmen 
die Anmefenden ihn, aber Thraſea hieß fie fich eilig ent 
fernen, und nicht durch Theilnahme an dem Schidfale 


eines Verurtheilten ſich felbit Gefahren zugiehen. Seine 


⸗ 





⸗ 


PÄTUS 


Gattin Aria war im Begriff, dem Beifpiele und ber Fo⸗ 


de ihrer Mutter zu folgen und ihres Gatten Ende zu 
teilen, ober Thraſea hielt fie davon zurüd, und ermahnte 
fie, der _überlebenden gemeinfchaftlichen Zochter nicht bie 
einzige Stäge zu rauben, welche ihr noch bliebe, da ihr 
am Geht ing Thrafea mit dem Helvidius und De 

en te ging Thraſea m ⸗ 
—8 in die lenhalle, und dort traf ihn des Con⸗ 


fuls Quaͤſtor, keinesweges traurig, fondem mehr zur Freude 


geneigt, deshalb, weil er für den Helvidius Gchlimmeres 
beforgt hatte. Als er num ben Senatsbeſchluß entgegen⸗ 
genonnnen hatte, führte ex den Helvidius und Demetrius 
in ſein Schlafgemach, wohin der Quaͤſtor ihm nachfolgte 
als amtlicher Jeuge. Dort gab er ſich den zu jener Zeit 
gewöhnlichen Tod: ex drüdte an beiden Armen die Puls⸗ 
adern vor und. durchſchnitt fie, und indem er das Blut 
anf den Boden fprühte, rief er dem Quaͤſtor zu, naͤher zu 
treten und fagte: „Bir opfern dem Befreier Jupiter '”). 
Eich ber, junger Mann! und, mögen die Götter die böfe 
Borbeteutung abwenden, aber bu bift für Zeiten geboren, 
in denen ed aut iſt, durch Beifpiele der Stanbhaftigkeit 
das Herz zu ſtaͤrken.“ Darauf als der langfame Blut: 


fluß ibm heftige Schmerzen verurfachte, wandte er fih 


zum Demetriuß. 

Leider find bie Worte verloren gegangen, die cr zu 
diefem noch ſprach, denn grade an biefer Stelle bricht in 
den Handfchriften das leute Buch der Annalen des Taci⸗ 


tus ab, und der Scholiaft zu Juvenal (V, 36) erfegt- 


das Fehlende ni ſondern wiederholt nur das Obige 
noch Ar at folgendermaßen erzählt: „Indem er 


fi gem Demetriud dem Kyniker wendete, fagte er: Scheint: 
ed 


ir nicht, daß id dem Befreier Jupiter opfere? Gr 

fegt dann hinzu, Thraſea habe hierauf einen jeden feiner 
Freunde geküßt und fei dann verfchieden. 2 
So flarb ter edle Paͤtus Thraſea, er verdient es, 

ben größten Maͤnnern des Alterthums an die Beite ges 
ſtellt zu werden. Geboren unter der Kaiferherrfchaft, asfs 
achſen unter den Greueln emer ſcham⸗ und zugellofen 
prarmei lebte Doch in feiner Seele dad Bild des freien 
Roms und aller der glänzenden Bürgertugenden, welche 
dormals ber Einzelne hatte entwickeln können. Die Ideal 
erbod ihn weit über die Erniedrigung feines Vaterlandes, 


- md nicht leicht hat je ein Dann in einem größern Ge- 


enfage zu einer entwürdigten Zeit geflanden, als er. Von 

gend auf firenger Sittlichfeit ergeben, gewann er bald 
durch bie ſtoiſche Philefophie die höhere Richtung, weldye 
fen Leben und jede feiner Kräfte einem Ideal weibte, 
ihm hat er mit unverbrlichlicher Treue angehangen, ihm 
bat er mit Einfiht und Gefchidlichleit, mit einnehmender 
Milde gedient und fich ſelbſt unbefledt zum Dpfer gebracht; 
und wenn er babei den Ruhm ber Nachwelt im Auge 
hatte, fo geſchah «8 in dem edlen, hoben Sinne, ber ſich 
"bewußt ifl, DaB feine Thaten den wahren Ruhm verdie: 
nen und idn ungefucht von felbft finden. Gen Geifl, 
fein Vorbild wirkte neben und nad, ihm In den edien 





17) Mit denſelben Worten flarb au Seneca (f. Tacit. Am. 
XV. c. 64. Cr. Dio Cases. LXII. c. 36. 
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Helvidius verbannt mar. Nach diefem Kömegli. 


‚Ihe Lebensende bewährte. 


‚ipren Tod ſcheint ihm i 
— * 


PÄTUS 


Männern fort, welche bem Nero ımb Domitian den Tri⸗ 
umpb nicht geflatteten, alle Tugend und Freiheit außges 
sottet zu haben, und auch das mehrt feinen Ruhm, wenn 
gleich dieſer Sieg nur durch den Tod zu erringen war. 


Wir koͤnnen bier diefe Männer nicht aufzählen, nur 
von Helvidius Priscus, Thraſea's Schwiegerfohne, ter wie: 
der in einem gleichgefinnten Sohne fortlebte, bemerken wir, 
daß er smter. Vespaſian verbannt und dann ermorbet 
wurde. (Sueton. Vesp. e. 15). Sein feuriges VBerchrer 
Arulenus Ruſticus blieb fenem Mufler treu, wie jener 
auf den Eato, fo fihrieb dieſer auf den Thrafea eine Lob⸗ 
fchrift,, die ihm ebenfo den Tod brachte, wie dem en⸗ 
nius Senecio die Lobſchrift auf den Helvidius (Zacız. 
Agr. c. 2. Dio Cass. LXVII eo, 13. Plin. epp. 

‚41. Suet. Domit, e. 10), — 


Thraſea's Witwe, Arria, und fein einziges Kind, die 
Fannia, führten ein durch fchwere Unfälle viel bewegtes, 
aber ihrer und ber großen Muſter ihrer Kamille wirtdiges 
Leben. Zweimal begleiteten fie den Helvidius Pridcus in die 
Berbannung; zum britten Dale wurden fie verbannt und 
ihre Güter confischt, im J. 96, weil Fannia gefländig 
war, daß Herennius Senecio auf ihre Bitte das Leben 
bes Helvidius gefchrieben, und daß fie ihm’ dazu deffen 
Memoiren gegeben habe; daß ihre Mutter davon feine 
Kenntniß gehabt habe, wurde ihr nicht geglaubt (Plin. 
Epp. VII, 19). Nach Domitianus’ ode Echrten beibe 
aus dem Exil zuruͤck, es folgten beffere Zeiten, in denen 
fie nach fo vielen Stürmen endlich Ruhe fanden. Der 
jüngere Plinius war ihr Freund im Blüd, ihr Troſt in 
der Verbannung gemwefen, er wurde ihr Rächer nach ib⸗ 
ver Ruͤdkehr, indem ex ben nichtöwürbigen Anklaͤger des 
juͤngern Helvidius zur Strafe zog (ſ. Piin. Epp. EX, 
13. Arria, damals gewiß über 70 Jahre alt, ſcheim 
bald nachher geflorben zu fein. Won der Zannia haben 
wis noch eine fpätere Nachricht, welche es befldtigt, Daß 
fie ihren ebenſo ſtarken als liebevollen Charakter bis an 
Selbſt fchon kraͤnklich übers 
ahm Dingebung bie Pflege der Jumia, 
eines ihr verwandten Veſtalin, welde an einer ſchweren 
Krankheit litt. Sie felbft verfiet darüber in Ueber; ein 
inmer heftiger werbender Huſten vermehrte ihre Schmers 
zen; bleich und abgezehrt bis zur hoͤchſten Kraftlofigfeit 
bewahrte fie dennoch ben kraͤftigen Geiſt, der fie ihres 
Vaters Thraſea, ihres Gatten Helvidius fo windig machte. 
In den herzlichſten Ausdruden ſpricht Plinius in einem 
Briefe an Priscus (VII, 19) die Beſorgniß auß, daß bie 
berrliche Frau ben Augen bes Bürger entriſſen werben möchte, 
bie ſchwerlich je wieder etwas Apmliches ſehen würden; bush 

It 


nahm fie mit völliger 


Haus zu wanken mb 
igen Untergang gu bros 
ben, obgleich noch Nachkommeuſchaft da fe. Ob Fannia 
in dieſer gefährlichen Krankheit wirklich geftorben if, wif: 
ſen wie nicht. Die hinterbliebenen Nachkommen feinen 
nicht in gerader Linie von Thraſea abzuflammen, da Fans 
ne 14,8 wi wiffen ‚ Ha Kinder var. Der jimgere 

vi Bcu6 war tieffopn, fie muß alfo die 
zweite Frau feines Waters geweſen fein. UÜber 14 Kinder 


- 


PÄTUS. 
und Gufel diefes Stiefſohnes gibt Plinius (Epp. IV, 21) 


einige Nachricht. 
Von andern Familien, In welchen der Beiname Paͤ⸗ 


tu8 vorkommt, bemerken wir noch die Aquillii und. 
Auruncnuleji, von denen «6 Pighius verſichert; daß 


ton auch die Klii führten, fehen wir aus Cicero (pro 
Ciuent. c: 26), wo er dem €. Stalenus vorwirft, daß er 
fi) diefen Namen aus der Familie der Älter angemaßt habe. 


Serner finden fih Autronii Paͤti; bekannt iſt na⸗ 


mentlih 9: Autronius Paͤtus, der mit Gicero in glels 
chem Alter, als Knabe fein Mitfchüler, als Jimgling fein 
Freund, als Quaͤſtor fen College war et Cic. p. 

all. o. 6), er war nämlich in Syracus Qudftor, wähs 
rend es Eicero in Sicilia Lilybaͤtana war, auf feine Quͤ⸗ 
fur beziehen fich wahrfcheinlich die von ihm vorhandenen 
Münzen, die einen mit Lorbeer befränzten Supiterstopf 
und sinen Pflüger jeigen. Später war er mit P. Sulla 
—— deſignirt, wurde aber wegen ungefeßlicher 
ung eilt und nahm dann Theil an der ex: 

ber Satilinarifchen Berfehwwdrung, ‚bie nicht zum Audbruche 
(Sallust. Cat. e. 18. Dio Cass. XXXVI, 27), 
Unter Cicero's Gonfulat machte er Miene, bei Gelegenheit 
ber lex Caecilia Unruhen zu erregen (Cie. p. Sull. c. 
23. Dio Cass. XXXVII, 25). An der zweiten Gatis 
Imarifchen Verichwörung nahm er ebenfalld Theil (Sallust. 
Cat. e. 17, 48), er blieb in Rom, jedoch mit dem Aufs 
tage Etrurien zu occupiren (Cic._p. Sall. o. 19). Seine 
hoqhſt unfaubern Sitten fchilbert Cicero (p. Sull. c. 25); 
diefem war er befonbers feind, weshalb fich derſelbe, als er 
verbannt war,” auch fehr vor ihm fürchtete (f. Epp. ad Attio. 
II, 2, 7). — Sein Sohn war im I. a. u. c. 720 für 
Auguflus, der fchon am 1. Ian. nad) wenigen Stunden 
fein Gonfulat niederlegte, Consul suffeetus (Suet. Ang. 






e. 26), und blieb es bis zum 1. Mai, dann wurde er 


Proconſul von Afrika, und erwarb fi in ben naͤchſten 
Scheren durch Thaten, die und unbekannt find, einen 
Triumph, den er im 3. 724 hieltz er wird als Conſul 


in der tabula Capuana mit dem Vornamen Publius aufs . 


geführt, als Proconful und Zriumphator heißt er Lucius, 


doch fcheint die Identität der Perfon nicht zweifelhaft zu . 


©. Pighius unter den Jahren 678, 720 u. 724. 
die hierher gehörigen Münzen Havercamp im 
bit, eine pibefhe Bam, wel 
it, eine plebejifche Familie, welche 

Hhamen Paͤtus führt, bat 


* 
Thes. Morell. IL 

- Über bie € onfi 
auf Muͤnzen ebenfalls den Be 


a. a. O. S. 107—111) ausfuͤhrlich gehan⸗ 


delt; jedoch find bie Vermuthungen, Durch welche er dieſe 
Münzen auf die Conſidii bezieht, die bei dem Verfaſſer 
des Bell. Afr. u. A. vorkommen, fehr ſchwankend. 

Die Fulvii und Papirii, welde den Beinamen 
"führten, werben ihres Orts erwähnt werben. 
Be —— in⸗ wid erwähnt bei Dio 

©, 4). Er war gebuͤrtig aus Salatien 

in Kleinaſien, ımb wurbe vom Kaifer Heliogabalus ers 
werdet im 3. 971 a. u. e.; fein Verbrechen war, daß er 
de, für feine Bublerinnen goldene Münzen 


* feinem Bildniſſe hatte ſchlagen laſſen; dies wurde 


ihm fo mmögelegt, als habe er ſich in dem feiner Heimath 
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benachbarten Kappabolien zum Kaifer aufwerfen und zu 
ben: Zwecke gleih Münzen mit feinem Bilde in Bereit: 
fhaft haben wollen. . Der wahre Grund feiner Ermor⸗ 
bung war aber wahrfcheinlich fein Reichthmm. 

Endlich finden fih noch ein Paar Päti, die nur dies 
fen Namen führen, fo ein ®räculus, den Cicero (Phil. 
XI. c. 16) einen nichtsnutzigen Menſchen nennt. An⸗ 
toniuß behauptete, er hätte vom Cäfar dad römifche Bir- 
gerrecht befommen und wäre deſſen Gaſtfreund geweſen, 
weshalb er es dem Senat zum Vorwurfe machte, daß er 
deffen Hinrichtung mit dem Beile gutgeheißen hatte. In 
ben ältern Ausgaben heißt diefer Menſch Petrus. 

Ein gewiffer Paͤtus war zur Belt bed Kaiſers Nero 
berüchtigt, weil er das gehäffige und einträglihe Geſchaͤft 
betrieb, bie confiscirten Güter der Verurtheilten für ben 
Schatz zu verkaufen, und zum Theil auch zu reclamiren, 
wobei er bean, wie das bei ‚Leuten ſeines Gefchäfts ges 
wöhnlih war, auch als Angeber und Ankläger auftrat. 
Am 3. 56 hatte diefer Menfch die Kühnbeit, als Anklaͤ⸗ 
ger des mächtigen Freigelaffenen Pallas und bed angeſehe⸗ 
nen Burrud aufzutreten; er befchulbigte fie des gemein: 
ſchaftlichen Planes, den Cornelius Sulla, — — 
des Claudius, zum Kaiſer zu machen. Aber die Nichtig⸗ 
keit diefer Anklage war fo offenbar, daß Burrus, obwol 
Beklagter, doch als Richter mitflimmte. Pätus wurde 
ur 
die er Anfprüche auf einige in Vergeſſenheit gevathene 
verjährte Documente der Schatzkammer begründen wollte, 
wurden vernichtet (Tacit. Ann. AI, 23). 
Ein C. Paͤtus wird genannt auf einer Münze von 
der xömifchen‘ Colonie Buthrotum als quin. iter. d, b. 
quinguennalis iterum (f. Eckhel, Doctr. num, vol. 

.p. 163). — 


163). | 
* Patus Clien. Aug. Proeurator findet ſich in 
einer Infchrift bei Muratori (p. XLI, 11). (F. Haase.) 
BATD (Karl ‘Wilhelm). Derfelbe wurde am 11. 
Sum. 1781 zu Jlfeld geboren imd erhielt auf dem dorti⸗ 


‘gen Gymnafium unter ber fpeciellem Anleitung feines 


Vaters, welcher Director der Schule war, eine treffliche 
bumaniflifche Bildung. Fleiß und glüdlihe Naturanla⸗ 
gen bereiteten den Bemühungen feiner Lehrer den glüds 
lichften Erfolg, obwol Törperliche Schwaͤchlichkeit manches 
Hinderniß begründete. Schon im Frühjahre 1798, alfo . 
noch nicht 17 Jahre alt, bezog Paͤtz die Univerfität zu 
Göttingen, um bafelbft, „unter ber nähern Leitung des 
mit feinem Vater durch enge Freundſchaft verbundenen 
berühmten Chr. &. Heyne, die Rechtswiſſenſchaft zu flus 
biren.. Wie ex fich durch feine liebenswurdige Perſoͤnlich⸗ 
keit und durch bie reißenden Fortſchritte in den Kimften und 
Wiſſenſchaften die allgemeine a Pe Lehrer zu 

Ilfeld erworben hatte, fo erwarb er dadurch auch 
zu Göttingen bie Liebe ber Univerfitätöprofefforen, und 
namentlih war Hugo fchon damals flolz auf ihn, als 
feinen Schüler... Bald rechtfertigte er denn auch bie von 


ihm gehegten Erwartungen als Schriftſteller. Die Juris 


fienfocultät zu Göttingen hatte fuͤr das Jahr 1801. al8 
Preisayfgabe die Frage geftellt: Suecessione universali 
per pactum promissa an et quatenus zromistendi fa 


trafe verbannt, und feine Rechnungsbuͤcher, durcch 


„0... PÄTZ 
enltas de bonis inter vivos dieponendi ademta sit? 


Paͤtz bearbeitete dieſes Thema, und, faum erſt 20 Jahre 
alt, errang er den Preis; er trat in die Fußtapfen feines 


ältern Bruders, Ludwig Auguft, dem zwei Sabre früher ' 


die tbeologifche Facultät „zu Göttingen den Preis zuer: 
kannt hatte. Bilhel— | h 
Schrift, welche bei Dieteric zu Göttingen erfchienen iſt, 


ald Smauguraldisputation und erlangte fo den Doctor⸗ 


‚grad, fowie die Aufnahme unter die Privatdocenten und 
Beifiger des göttinger Spruchcollegiums. Gleich im fol- 
genden Winterhalbjahre lad er über. Eehenrecht und teut⸗ 
ſche Particulargeſchichte, ımb zwar mit ſolchem Erfolge, 
daß er ſchon im Kaufe diefes Winters einen Ruf als or: 
dentlicher Profeffor der Rechte nach Kiel erhielt. Bevor er 
dorthin abging, machte er nach damaliger Gewohnheit eine 
Reiſe nach Wetzlar, dem Sitze tes Keichskammergerichts, 
worauf er ſodann mit dem Winter 1802 ſeine Profeſſur zu 
Kiel wirklich antrat. Auch bier zeichnete er ſich dergeftalt 
aus, daß er im Jahre 1804 einen Ruf nad) Heidelberg er⸗ 
hielt, welchem er im Herbſte folgte. Nur ein Jahr lehrte 
‘er bier, denn bereit im I. 1805 kehrte er ebenfalls im 
Herbfte nach Oettingen zurück, um hier über teutſches 
Recht und teutiche Geſchichte zu dociren; auch verband 
er damit bald praktifhe Übungen nach dem Beifpiele 
‚Pütter’s, deögleichen fing er an, über Lehenreiht und Gris 
minalrecht zu lefen. Allein feine göttinger Profeflur, wel 
the er mit dem Programm: de vera librorum juris 
feudalis longobardici origine (Gottingae 1805) ans 
trat, follte nur 14 Jahr dauern, denn fon am 28. 
März 1807 entriß ihn, in feinem noch nicht vollendeten 
27. Jahre, ber Tod feinen Freunden und der Wiffens 
ſchaft, nachdem er bereits ein Jahr lang gefränfelt Hatte. 
Sein „Lehrbuch des Lebenrechts,“ die einzige größere Ars 
beit von ihm, hinterließ er unvollenbet; was aus feiner 
Feder gefloffen ift, veicht indeſſen doch bis zum $. 148. 
Den Reft lieferte (noch in dem Sommer 1807) 6. X. G. 
Goͤde, der leider auch ſchon in feinem, 38. Jahre jtarb. 
— Gerecht find die Klagen, welche Heyne in feinen 
Opuse. academ. Vol. VI. pag. 402—413 unmittelbar 
nach dem Tode feines Lieblings in einem Schreiben an Hee⸗ 
en, der ebenfaus zu den innigen Freurden des Verſtorbe⸗ 
nen gehörte, laut werben läßt. Es gebt daraus hervor, 
- was Päp feinen Freunden und der Wiſſenſchaft geweſen. 
‚Nur in letzterer Beziehung machen wir, indem wir im 
Übrinen auf Heyne verweilen, noch einige Bemerkungen; 
doch fühlen wir und gedrungen, zu bemerken, wie wir 
und immer noch mit Rührung an dasjenige zuriderins 
nern, was Hugo in feinen Vorlefungen über juriftiiche 
Literargefchichte, fihtbar bewegt, noch 13 Sabre nach dem 
tödtlichen Hintritte feined jungen Freuntes, zu beffen 
Lobe erzählte. — So wenig wir aud von PAR befigen, 
fo feit hat er doch feinen Namen, befonderd im Lebens 
rechte, gegründet. Nur eine kurze Gelegenheitsfchrift iſt 
das ſchon oben erwähnte Programm über das Iongobars 
difche Lehenrecht. Allein er hat darin auf cine glänzende 
Weiſe die Schärfe und das Durchdringende feines Vers 
ſtandes gezeigt; und bat er im Einzelnen geirrt, fo war 
er doch bei der Beurtheilung jenes Rechtöbuched auf dem 


x 
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Karl Wilhelm benutzte bald darauf feine. 


‚geöblihen Abfondern der Erze und Berge, 


‚ PÄUSCHEL 


ganz richtigen Wege, wie bie neuen Unterfuchumgen ges , 
zeigt haben. Mit demfelben Geifte hat er fein Lehrbuch 
des Lehenrechtd bearbeite. Mit wenigen. Worten hat er 
darin viel geſagt; feine Darftellung ift. gelehrt, praͤcis, 
klar, durchaus frei von ben Dunkelheiten und felbfi Sprach⸗ 


— 


. widrigleiten, welche fich in den Schriften unferer neuern 


Sermaniften fo oft finden; Paͤtz beherrfcht fein Materlal, 
flatt ſich von demfelben beberrfchen zu lafien, und was . 
hätte fi nun von einem Manne, der fo jung dahin ges 
zafft wurde, und gleichwol ſich ſchon einen ſolchen Namen 
erworben hatte, erwarten laflen, wenn er nur 40 Sabre 
länger gelebt hätte! Was indbejondere noch feine erfle 
Schrift betrifft, fo gehört fie zu den beften Abhandlungen, 
die wir über die Lehre von den teutichen Erbvertraͤgen 
befigen. — Übrigens vereinigte Päg nicht nur Alles in 
feiner Perfon, was zu einem gelehrten und praftifchen 
Suriften gehört; er war auch ein geborener Docent, wors 
über ſich namentlih Heyne auf eine fehr rühmende Weife 
ausſpricht. — In den wenigen Notizen, die Saalfeld in 
feiner Kortfegung der Pütter’fchen Gefchichte der Univeifis 
tät Göttingen (S. 71) über Päg beibringt, iſt Manches 
zu berichtigen und zu vervollſtaͤndigen. (Dierk) 

PAUSCHEL, fo viel wie großes Fäufkel, wird auch 
Paufcel geichrieben, letzter Ausdrud jetzt mehr üblich, 


hammeraͤhnliches Werkzeug der Bergarbeiter von Eifen. 
Dom gewöhnlichen Faͤuſtel (Handfäuftel) find die Paͤu⸗ 


fihel dadurch unterfchieden, daß fie größer. und fchwerer 
find; daß die Maffe des Eifens nicht in die verlängerte 
Dammerform audgebehnt,. fondern vielmehr in einen Klum: 
pen zufammengeträngt zu fein pflegt, damit die Babs 
nen größer ausfallen; auch find die Stiele zum Anfaffen 
(Hälme) länger, damit das Inftrument, wie es feines 
Gewichts wegen nöthig, mit beiven Händen geführt wers 
den koͤnne. | 

Nah Gebraudkart und Gewicht hat man verfchies 
dene Päufhel. Der Ortpäufhel (f. d. Art. unter 
Ort). Jetzt fommt er wol nur noch dann beim Drtes 
betriebe im Geſtein vor, wenn die Richtung der Schläge, 
die damit geführt werben, von Oben nach Unten gebt, 
z. B. beim Nachreißen der Stroffen. (Bergl. Stroffens 
fäuftel). Der Fimmel⸗-Paͤuſchel von 20 und einigen 
Dfunden Gewicht, zum Eintreiben der großen Keile oder 
Simmel, Behufs der Gewinnung größerer Wände (Stuͤcke) 
von Erz, Geftein, Kohle ıc. Der Pfahl⸗Paͤuſchel von 


einigen 30 Pfunden Gewicht, zum Eintreiben der Pfaͤhle 


in das Gebirge bei der Getriebezimmerung in Sqa 
und vor Örtern. Sept dafür das Treike un 
15— 16 Pfund Gemidt. 

Der StempelsPäufchel von ungefähr gleichem 
Gewichte, zum Feſteintreiben der Stempel bei der Echocht- 
zimmerung. — Im Manndfeldifchen heißt dieſes Inſtru⸗ 
ment dad Wandruthen-Faͤuſtel, weil es vorziglich 
zum Eintreiben der Wandruthen durch bie dazwifchen ge: 
ſchlagenen Einſtriche (Stempel) angewendet. wird. 

Auch zum Zerſetzen Gerſchlagen) der gewonnenen zu 
roßen Erzgefleins und Kohlenwände, damit fie in den 
Örbergefäßen förtgefchafft werden können, ſowie zum 

wo. ſolche in 


% 
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Partien mit einander verwachfen , bedient min 


* 1, perwacfen, 
der Päufchel von verfchtedenem Gewichte (oder der. 


Sangfäuftel), wenn das gewöhnliche Hands, Bohr⸗, Trei⸗ 
befäuftel nicht ausreicht. Died:reicht aber nicht aus, wo 
der Widerſtand felbft und die widerſtandleiſtende Maffe fo 
groß ift, wie in den oben bezeichneten Fällen, daß das 
Hands ıc. Fäuftel. nur eine unbedeutende wirkungslofe Er: 
fchätterung bervorbringen würde; dann muß dem Schlage 
Die verlangte größere Wirkung gegeben werden durch Ber: 
mehrung der ſchlagenden Maſſe und durch Vergrößerung 
des Bogens durch den ſie beim Schlagen hindurch gefuͤhrt 
wird, aiſo auch durch Vermehrung bes Schwunges. Dies 


ſes größern Bogens halber ift aber dad Treffen nicht fo. 


ſicher wie beim leichtern und im kleinern Bogen geführten 
Handfäuftel, darum die Vergrößerung der Bahnen und 
die Zufammengedrängtheit der Eifenmaffen. 
Dos Wort Päufchel ift wahrfcheinlich nur dialektiſch 
verfchieden von Faͤuſtel (P für F, ſch für fl). (Plürnicke.) 
PAEZ (Franz), gehört zu der nicht geringen Ans 


zahl derjenigen Sefuiten, welche ſich als eifrige, ‚geivandte 
und glüdlihe Miſſionarien in Ländern aubzeichneten, in des 


nen fpäterbin bis auf die neueften Zeiten faum mehr abends 


ländifche Chriften gebuldet wurden. Zu Olmedo im nörds 
lichen Spanien im 3. 1564 geboren, trat er 18 Jahre 
alt ald Novize in den Orden, wurde, nachdem er. Profeß 
gethan, zum Miffionar beftimmt und reifte 1588 nach der 
portugichifchen Befigung Goa in Hinduflan ab. Von hier 
follte ex fich nach Habefch begeben, wo damals die Porz 
tugiefen wegen der erfolgreichen Hilfe, welche fie ben. Ha⸗ 
beffiniern in deren Kriegen, beſonders mit bem wilden 
Volke der Sallad, geleiftet hatten, wohlgelitten waren. 
Deshalb ging Pater Pac; im folgenden %ahre nach der 
blühenden Handelsſtadt Hormuz auf der gleichnamigen 


Apfel des perfiichen Meerbufens, um ‘von dort nach Afrika 


bberzufegen, wurde aber, obwol er orientalifhe Tracht 
angelegt hatte, von arabiſchen Seeräubern gefangen ges 
nommen, unter fehr übler ‚Behandlung nah Ganka an. 


der arabifchen Küfte geführt und, da er das flarke Loͤſe⸗ 


geld, welches man foderte, nicht berbeizufchaffen vermochte, 
an die Ruderbanf einer Galeere angefchmietet. In die 
fer harten Gefangenſchaft blieb Paëz fieben Jahre, bis er 
1596 durch, feinen Orden losgekauft, nah Goa zurüds 
kehren konnie. Hier ſowol, als in mehren andern Staͤd⸗ 
ten, der Weſtkuͤſte von Hinduſtan, in Baſſaim, Cambay 
und Diu diente er num mit Eifer in den Miſſionen des 
 Drdens, bid er enblih im I. 1603 im Auftrage feiner 
Den von Neuem wieder nach Afrika fegelte. Diesmal 
landete ex ohne Unfall auf der Infel Maſſua an der Hüfte 
von Habefd und gelangte im Monat Mai deffelben- Jah⸗ 
res nach dem Klofler Fremona im Innern dieſes Landes. 
Sein Hauptbeftreben ging nun zuvoͤrderſt weniger dahin, 
fi bei Hofe beliebt zu machen, wie dies feine Vorgaͤnger 


und Nachfolger bei der Miffton thun zu müflen glautten, 


ald fi) eine gründliche Kenntniß der Landeöfprache, des 
gelehrten Gerz Dialektö und ded Amhara, der Volksſprache, 
zu erwerben, zugleich aber, fich den Unterricht der Kinder 
fowol der Eingebomen, als ber damals in Habeſch ziem⸗ 
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Landes fennen, vor 


. PAEZ 


. 
REDE 


lich verbreiteten Portugiefen, angelegen fein zu laffen. "Die. 


reißenden Fortſchritte feiner Schüler und feine eigene Ges 
lehrſamkeit erregten bald die Aufmerkſamkeit des Königs Ja⸗ 
cob, welcher ihn, fobald die Megenzeit vorüber’ fein würde, 
zu fi befchied. Inzwifchen flarb diefer Fuͤrſt, aber fein 


Nachfolger Za⸗ Dengel nabm den Pater Paez an feinem 


Hoflager in Dankas im ‚April des Jahres 1604 mit gro: 
pen Ehrenbezeigungen auf. In einer Öffentlichen Coniro⸗ 
verfe trugen bie Schuler des Jeſuiten über die habeffinis 


ſchen Priefter den Steg davon, die Meffe wurde nach rös 


mifchs Fatholifchens Ritus gefeiert und durch eine Prebigt, 
welche Pad; in der Geez⸗Sprache hielt, vollendete derſeibe 
die Belehrung des Könige. -- Zwar follte dies Anfangs 
noch geheim bleiben, allein Za⸗Dengel ſelbſt Tonnte feinen 
Eifer für den neuen Glauben nicht mäßigen, er fchrieb an 
den Papft und an den König von Spanien, indem er fie unter 
Sreundfchaftöverficherungen bat, ihm tüchtige Männer für 


den Unterricht feines Volks zu fenden, und uͤbereilte die beabs - 


fichtigte. Reformation: bergeftalt, daß ein großer Theil feis 
ner Unterthbanen, durch ihre Priefter aufgeregt, ſich gegen 
ihn empörte. Wider den Rath des Pater Paëz, welcher 
ihn ermahnte, ſich bis zu einem günfligen Zeitpunfte vers 
theidigend zu verhalten, zog Za⸗ Dengel den Rebellen ent: 
gegen, wagte in der Provinz Gojam eine Schlacht, und 
verlor in derfelben am 13. Det. 160% Krone und Leben. 
Paëz, welcher zu diefer Zeit fi) in der Provinz; Tigreh 
aufbielt, verlor in biefem Fuͤrſten einen großen Goͤ 
allein auch der Nachfolger Za⸗Dengel's, Seged (Sorinios 
oder Suöneus) fihenkte ihm feine Gunft, ließ ihn am 
Hofe Mefle leſen und predigen, verlich feinem Orden eis 
nen bedeutenden Grundbeſitz zu Gorgora in der Provinz 
Dembea, mit der Befugniß, dort ein Kollegium zu grüns 
den, und bediente fich feiner ald Baumiifterd bei Auffühs 
zung eines neuen koͤniglichen Palaſtes. 


und. der Häuptlinge als fein Hauptziel im Auge behielt, 
lernte Paëz auch gelegentlich. die Merkwürdigkeiten bes 
lem uber entdedte er, der erſte Eu: 
ropäer, die Quellen. des babeffinifchen Nils (Bahar al 
Azred Abawi Aftapus) im J. 1618. Endli) ward ihm 
auch die Freude, daß der König, deffen Bruder und viele 
Große des Reichs öffentlich zu der. römifch > Batholifchen 
Kirche übertraten. 
lichkeit nach Gorgora zurüdgelehrt, ald er von einem 


bigigen Firber ergriffen wurde und in den Armen feines 


treuen Amtögenofjen Anton Fernandez am 22. Mai 1622 
feinen Geiſt aufgab. Sein Zod wurde fowol- von vielem 


Eingeborenen als von den @uropdern in Habeſch bitter 
beflagt und mar für die Sache des Katholicismus in je: 


nem Lande ein unerfeglicher Verlufl. Pater Paëz ift Ver: 


+ faffer mehrer in den Literis annnis abgebrudter Briefe, 


einer Abhandlung über die Eitten ber Habeffinier in am⸗ 
barifcher Sprache und Überfeger einer Abhandlung ‚über 
die chriftliche Lehre in dieſelbe Sprache. Ein 
Merk uber die Gefchichte von Habeſch von. 1555 bis 
1622 bat er in zwei ſtarken Bänden ald Manufcript bins 
terlaffen. Von diefer Handfchrift waren zahlreiche Gopien 
in faft allen Iefuitercollegien vorhanden. und gingen nath 


nner; 
Bei’ diefen vielen . 


Gefchäften, während er immer die Belehrung des Könige 


Kaum mar er aber von diefer Feier⸗ 


rößeres 
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des Ordens in andere Bibliotheken über. Eine Gage 


Befchreibung ber Entdedung und der Natur der Quellen 
des Nils von Habeſch hat Kircher aus des Pater Padz 
Geſchichte oder. Tagebuch In feinen Oedipus aegyptie- 
cus aufgenommen. Bruce behauptete zwar, daß Kircher 
jene Beſchreibung erfunden habe, und daß er (Bruce) viel 
mehr der erfie Entbeder ter Quellen des oͤſtlichen Nil 
fi. Allein aus einer Vergleihung der PaezsKiccher’ichen 
 Schilderng mit ber Bruce’fchen geht hervor, daß der Ur⸗ 
beber jener Beſchreibung diefelben Quellen geſehen bat, 
wie Bruce. | | 
Sin anderer Jeſuit diefed Namens, Kaspar Paëz, 
in der Nähe von Ecija in Andalufien 1582 geboren, ging 
ebenfalls nach Habeſch, als ber König Socinio eine Ver⸗ 
mehrung der Miffionarien gewfinfcht hatte. Allein nach 
dem Tode des Franz Paez verloren bie Katholiten im 
Habeſch theild durch die Schuld ihres Partriarchen Als 
fons Mendez, welcher zu herrſchſuͤchtig und rüdficht8los 
‚verfuhr, theild durch die Umtriebe bee habeffinifchen Prie⸗ 
fler, immer mehr an Anfehen, und mit bem Ableben bes 
Socinios (1632) ſank ihre legte Stüge.. Der Sohn ımb 
Nachfolger des Socinios, Facilidas (Baſilides), kehrte nicht 
allein wieber zum alten alerandrinifchen Glauben zuruͤck, fons 
dern befahl auch dem Patriarchen nebſt allen katholiſchen 
Prieſtern, bei Todesſtrafe dad Land zu verlaffen. Einige 
berfelben, namentlich der Vicepatriarch Nogeira und Kadpar 
Palz, wagten dennoch in Habefch zu bleiben, indem fie 
- fih bei Freunden verbargen,. wurden aber entdedt umb 
hingerichtet, der Letztgenannte am 25. April 1635. Briefe 
von ihm finden fi in ben Literia annuis ber J. 1624 
— 1626. (Nah Eyries Biogr. wniv. =. v. 
Vergl. auch d. A. äthiopische Kirche in d. €.) 
(4. Sprengel.) 
“ PAGAE (Iayal), alter Name einer Stadt in der 
kleinen Landfchaft Megaris, 10 Stadien von der Haupt: 
Rabt Megara, 330 vom Pirdeus (Strab. IX, 391) im 
lichen Winkel des halkyonifchen Meeres. Dffenbar hat 
der Ort feinen Namen von den fogenannten Quellen von 
Megaris (ai IInyal ai xalayuevas vg Meyagidog Pau- 
sar. I, 41, 8), in deren Nähe nach der megarifchen 
Sage Tereus geherrſcht Hat. Die Stadt, die zweite in 
ber kleinen Landfchaft dem Range nach, war burch ihre 
Lage an ber. See und am Bufammentreffen von brei 
Hauptſtraßen nicht unwichtig; ben Megarern war fie zus 
gleich Feſtung (goolgıor Strab, VIII, 380) und Ems 
porium (Schol. Thuc. I, 103). Während der Kämpfe 
zwiſchen Athen und den Staaten des Peloponnes ift Pas 
94 oft von attifher Flotte befetzt worden (Thuc. I, 103, 
107, 111, 115). Als Schenswundigkeiten nennt Paufas 
niad (I, 44, 4) nur eine Erzſtatue der Artemis mit dem 
Beinamen der 
Agialefon. Münzen mit der Auffchuift ILATAIQN oder 
JLATE2N find einige erhalten. Man hat bald im heus 
tigen Dorfe Pfatho ober Pſata, bald in Livadoſtro (Lis 
vadoſta) das alte Pagaͤ wieder & finden geglaubt; vergl. 
jeboch Kein ganum, das alte 
PAGAHM- 


Paex. 


egaris. ©. 100 fg. (H.) 


(n. Br. 21° 9’, 2, 112° 14°), Dieſe 


am Irawaddp gelegene Stadt des Birmanenreichs, ber 
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kaum für Biegen 


Srhalterin und ein Heroum des Namens 


‚PAGAMEA 


‚nach einft die Reſidenz von 45 auf einanber folgen« 
ben Königen, theilt feit 500 Jahren, wo fie, wie man 
erzählt, einer göttlichen Offenbarung zufolge verlaffen wurs 
be, das Scidfal fo vieler einft bluͤhender Städte, welche 
ihre eigene Groͤße und Herrlichkeit in bemfelben Maße 
ſchwinden fehen mußten, wie ſich bie einer Nahbarfladt, 
wie dies hier mit dem vier englifhe Meilen nördlich geles 
genen Neoundah ber Fall iſt, mehr und mehr * 
leich dem aͤgyptiſchen Theben hat Pagahm jetzt ke 
andern Buͤrgen feines fruͤhern Glanzes als bie noch ficht⸗ 
baren Waͤlle eines ſteinernen Forts, ſowie eine große Ans 
zahl allmaͤlig verfallender Tempel. Dieſe erheben ſich nach 
Symes Beſchreibung in einer ſchwerfaͤlligen Breite bis 
zum Giebel, und endigen fi) dann ploͤtzlich in einer Spitze 
wodurch fie ein unfdrmliches und plumpes Anfehen erhal 
ten. Bei den Alteften berfelben, welche eines maſſiven 
Grundes entbehren, trägt eine ſchoͤn gewoͤlbte Kuppel eis 
nen fchweren prächtigen Bau, welcher eine fißende Sta⸗ 
tue Gaudma's umfchließt. Vier gothifche Thore führen 
in die Kuppel, in beren einem zwei menfchliche Figuren 
von gigantifcher Größe, die eine fiehend, bie andere auf 
der zechten Geite liegend und fchlafend angebracht waren, 
Beide Statuen folten ebenfalls, wie man fagte, ben 
Gaudma barftellen, obgleid, dieſe Gottheit gewöhnlich mit 
untergefchlagenen Beinen, bie Linke auf dem Schooße rus - 
bend, die echte herabhängen Laffend, auf einem Fußge⸗ 
ſtelle figend, dargefielt wird, auf deffen unterm heile 
man fehmüdende Sculpturen des heil, Lotusblattes ers 
blickt. Die jegige Stadt hat, obgleich fehr berumterges 
kommen, doch noch einige Vorftäbte, und die Einwohner 
unterhalten. einige ſtark befuchte Jahrmaͤrkte und treiben 
Handel mit Rindvieh und Gefamdl. Das letztere wird 
auf folgende Art bereitet. Man fchüttet bie Seſamkoͤrner 
in einen tiefen hölzernen Trog, und zerquetfcht fie durch 
einen aufrechtfiehenden und in einem Rahmen oefekigten 
Stempel, indem man bie Kraft befielben durch einen lans 
gen Hebel verftärtt, an beffen Ende ein Mann figt, ber 


‚ einen im Kreife herumgehenden Ochfen treibt, fobaß bie 


Körner zu gleicher Zeit gedreht und gevreßt werden. Jen⸗ 
feit der Vorſtaͤdte ſah Symes in einem nicht zu großen 
Raume nicht weniger als 200 dieſer einfachen, aber ihrem 
Zwecke völlig entfprechenden Mühlen. Mit ausge⸗ 
preßten Kömern-[cheint man das Rindvieh zu füttern, da 
dieſes wohlgenaͤhrt war, obgleich die Umgegend Pagahms 
hinreichendes Futter darbietet. — 
Symes, Embassy to Ava, Vol. IL) (Fischer,) 

PAGALA, alter Name einer Stadt in Gebrofien. 
(Bd Arrian. Indie. 23, init.) (H.) 

PAGAMEA, - Eine von Aublet aufgeftellte Plans 
K aus ber zweiten Ordnung ber vierten Einn®s 
Iipen Claſſe und aus ber natürlichen Familie ber Logas 
Gereie Frugfürmig, sirfpatig, ine achige de Arkketen 

orolle v ig, innen zottig; bie 

faft ohne —E in der oroflentähre auffigenb, zwei 
baarförmige Griffel, die Beerenfrucht von Kelche- unnges 
ben, zweifaͤcherig, mit zweiſamigen Nüßchen, von benen 
aber das eine oft fehlſchlaͤgt. Die einzige bekannte Art, 
P. guianensis Aubl. (Guj, t. 44. Lamarck ill. t. 88) 


| PAGAMENT _ 
iR in Gujana und Brafillen einheimifch, als ein Strauch 
von fieben bis acht Fuß Höhe, mit gegenüberftehenden, 


eftielten, glatten, ablangen, ganzrandigen, zugefpigten 
—* Blättern, feidenförm en, Tangzugefpikten, bin: 


fälligen Afterblätthen,, in den Blattachfeln und am Ende 


Der Bwweige fiehenden Bitthentrauben, weißen Blunien und 
grünen, kugeligen Beeren. (4. Sprengel.) 
 PAGAMENT, Kunftausprud der Muͤnzwardeine 
mb Probirer; doch jeht weniger üblich: allerlei zu: 
fammengeichmolzenes oder auch ungefchmolzened. Metall 


und Bruchftüde defielben, wobei aber in der Megel nur 


auf den Silber» und Goldgehalt ded Gemenges geſehen 
wird. Gewöhnlich find es allerlei Münzen geringen Ge 
halts, Die mit oder ohne Zuſatz von Bruchfilber, Gekraͤtz ıc. 
in großen Schmelztiegeln zuſammengeſchmolzen, im Zus 
Bande der volllommenen Schmelzung aber unb nady mehrs 
maligem Umrühren (melches fo oft wiederholt wird, als 


man von Neuem Schmelsmafle [Pagament] in den Tie⸗ 


gel einträgt), ausgegoſſen und gekoͤrnt, d. h. zu Grana⸗ 
lien (f. d. Art.) gemacht werden, oder die geſchmolzene 
Maſſe wird m Planchen gegoffen, d. h. in breite, dun⸗ 
ne Exchriben. Der Zweck biefes Verfahrens ift, dem Ges 
ſchmolzenen einerlei Schalt zu geben, oder ben Sit: 
bers und etwanigen Goldgehalt unter bie ganze Maffe 
gleichmäßig zu vertbeilen, damit von dem Gekoͤrnten ic. 
eine richtige Probe zur Beflimmung bes in des ganzen 
Maſſe enthaltenen edien Dietalied ohne Zeitverluft genom⸗ 
men, und bamach ber Geldwerth beim Kaufe und Ber 
kaufe beurtheilt werden könne. | . 
Beim Einfchmelzen ‚größerer Gewichtsmengen Pagas 
ment iſt ed natürlich nicht noͤthig, Alles zu koͤrnen, es 
bebasf eigentlich deffen nur fo viel, als zum Probenehmen 
erfoberüch if, d. h. einiger Lothe Branalien. Soll das 
efhmolzene Pagament aber verfauft werben, fo 
— es dem Kaͤuſer frei, die Probe, wovon er will (von 


dem ganzen Klumpen, von ben Scheiben oder von den 
: Beanalien) zu nehmen, und dann iſt es beffer, dem Kaͤu⸗ 


fer die ganze Maffe in der Form von Granalien oder 
von dimnen Scheiben (plamches) vorzulegen, wobei bie 
gen vermieden werben, welche durch Berfchieden⸗ 

beit des Silbergehalts in der Spige, Mitte und an bey 
eben Flaͤche des Klumpens (ber die Form der Tiegel⸗ 
‚db. h. die Figur einer dreiſeitigen Pyramide oder 
eines an ber 
chen koͤnnten. in 
Laͤßt ſich nach der Mehrzahl ber Stüde, z. B. von 
Münzen, deren Zeingebalt bekannt wäre, ſchon im Vers. 


aus ungefähr beurtheilen, vwelche Zeinheit dad Eins oder ' 


Zufammengeigmolzene haben wird, kommt es auf die fo 
fortige Benuhung zum VBermänzen ober zum erarbeiten 
zu den Artifein der Gold» und Silberarbeiter an, fo fucht 
mar gleich beim Ginfchmelzen eime ſchidliche Gattirung 
keworzubringen.- Bann darf aber ander den edien Mer 
tallen mus Kupfer im Gemenge fein, und dennoch muß 
Probe genommen werden. Sind jedoch Meffing, Zinn, 
Be, Amtinton und die zu den verfchiedenen Lörhimgen 
angewendet. werdenden Metallmifhungen in ſolchen Men⸗ 


gen vorhanden, daß fie nicht ſchon beim Einſchmelzen 


— u — 


und mit demſelben orybirt, oder aber verfchla 


Spige abgerundeten Kegeld, annahm), ent⸗ 


BPAGAN 


fich verſchlacken (wobei man durch Flußmittel, welche eine 


leichtfläffige, Schlacke bilden, zu Hilfe kommt), fo muß 
darauf bingearbeitet werben, daß das edle Metall nach» 
mals durch Abtreiben rein davon gefchieben werden koͤnne. 
Der Proceß dabei im Großen iſt derfelbe, wie beim Sit: 
berabtreiben auf ben Blei⸗ und Kupferhütten. Soll nur 


der merthöbeftimmumg Balber eine Probe gemacht wer: . 


den, fo wird cupellirt (Gupellenprobe). In beiden Fällen 
wird das Silber, filberhaltige 
gelelt, daß die übrigen Metalle durch das ıgefebte Blei 

| werben. 
Man macht aud Proben anf naſſem Wege zur gegenfeis 
tigen Gontrole. Platin wird nicht leicht unter das Pas 
gament kommen; Platinmuͤnzen, wären fie zufällig dars 
unter, find leicht zu erkennen. und bei Seite zu Legen. 
Inwiefern das Verfahren baburch fehmwieriger wird, in in 


Wauquelin's Probirkunſt nachzuſehen. Der Ruͤckſichtnahme 


auf Gewinnung der andern Metalle, vorzuͤglich des Ku— 
pferd, das vorzuherrſchen pflegt, wird es nur da lohnen, 
wo bedeutende Gewichtmengen von Dagamıent zu verar⸗ 
beiten find. Dann wird entweder ein Amalgamationäyro: 
ceß zur unmittelbaren Ertraction des Silbers, oder das 
Berfrifchen mit Blei und die Abſcheidung des bie edlen 
Metalle aufgenommen habenden Bloeies, durch Sai ng ıc, 
oder ein Auftöfungepsoceß auf naſſem Wege (3. B. durch 
Schwefelſaͤure, Fauung Des edlen Metalles aus 
bee Auflöfung) zu wählen fein. (S. d. Art. Saigerang, 
Affinirung ,. Amalgamation.) | 
Das Bort Pagament iſt wahrſcheinlich cortumpiri 
aus paiement oder payement (Ausſprache bes y wie 
8), das nicht nur den Act des Zahlens, ſondern auch 
das, womit man zahlt, bedeutet | (Plümicke.) 
PAGAN (Bisise Francois, Graf von), ent ge: 
fhidter Ingenieur umb Mathematiker, geb. im J. 4 
in der Nähe von Avignon. Er wurde von. feinen altades 
ligen Item ganz mititairifch erzogen, trat ſchon im zwoͤlf⸗ 
ten Lebensjahre In den Kriegsdienſt und wohnte im J. 
1620 der Belagerung von Cam, dem Gefechte von Pont 
be CE und der Cinmahme von Navarreind bei, wo et 
eine Tür fein Alter ungewöhnliche Tapferkeit bewies. Das 
Fahr darauf war er bei den WBelagerungen von &t. Jean 
dD’Angeiy, von Cléerac und von Montauban, vor welcher 
Iegtern Stadt er durch einen Funtenſchuß das linke Auge 
verlor. Der Tod des Gonndtable von Lırymes, feines na: 


ben Verwandten, beraubte ihn eine Befchügers, aber er 


fühlte ſich num fon Eräftig genug ſelbſt fein Avancement 
p bewirken. Mit verdoppeltem 


r zeichnete er bei 
en Eroberungen der Staͤdte Lan —8*— egen v6 Deo 
teftanten aus, fowie bei der bertihmten Belagerung von 


old x. Dadurch rein das 


la Rochelle. Er gehörte nachher mit zu ber Erpebition, 


welche die Rechte des Herzogs von Nemours auf Mans 
tua ſchuͤtzen ſollte. Hier war es, wo es nor Suza fich 
an die Spige der enfans perdus flellemd, einen verzweis 
felteh Angriff unternahm und dadurch der Sieg entfcied. 
Ste Tiepferkeit wurde von Ludwig XIII. anerfannt, und 
er begleitete diefen Fürften zur Belagerung von Nanci, 
wo er unter den Augen beiflben die Einfchließungsimien 
308. Er machte ferner alle Feldzuͤge in der Picarbie und 


PAGANA 


Zlandern unter dem Befehle des Mitterd Deville mit und 
galt für den größten Ingenieur feiner Zeit. Im I. 1642, 


als er eben nach Portugal Aufbrechen wollte, wohin er 


mit bem Grade eines Mardchal de camp beflimmt war, 
"wurde er krank und verlor dad ihm noch uͤbrige Auge. 
‚ Deffenungeadhtet ſtudirte er in ben mathematiſchen Wif⸗ 
ſenſchaften fleißig fort und geb un nach einander Werke 
beraus, bie jährlich feinen em erhöhten. Sein Haus 


"wurde eine.Art Akademie, in welcher fih Gelehrte und 


Schöngeifter, angezogen durch feine Höfliyfeit und ange: 
nehmeund belehrende Unterhaltung, verfammelten, wobei Pas 
gan's gluͤckliches Gedaͤchtniß, geſundes Urtheil und Reich 
ihum an Geiſt und Kenntniſſen ihn ſtets eine Hauptrolle 
fpielen ließen. Übrigens war er nicht ganz frei von den 
Vorurtheilen feiner Zeit, ſondern z. B. ein Zreund ber 
Aftrologie. Nach einer Krankheit, während welcher Lud⸗ 


wig XIV. ihn buch feinen Leibarzt behandeln ließ, ſtarb 


Pagan den 18. November 1665. — Seine Werke find 
folgende: I) Trait& des fortifications (Paris 1645. fol.) 
Eine neue Ausgabe hiervon, mit Anmerkungen und mit 
der Biographie des Verfaſſers gab Hebert, Töniglicher Pros 
feffor dee Mathematil, im 3. 1689 in Duobez heraus. 
Pagan's vieljährige Erfahrung. hatte ihn mit den Män- 
geln der Befeſtigungskunſt feiner Zeit genau bekannt ge: 
macht, denen er in diefem Werke abzubelfen, fucht. (Eine 


Vergleihung feines Syflemd mit dem Spfteme Vauban's 


f. in dem Art. Fortification.) II) Theor&mes g&ometri- 
ques, (Paris 1651. Zweite vermehrte Auflage 1654.) He 
bert bat dies Merk feiner Ausgabe des vorbergenannten 
beigefügt. III) Relation historigus et geographique de 
la riviere des Amazones, extraite de divers auteurs, 
(Paris 1655.) IV) La theorie des plaretes. (Paris 
1657. 4.) V) Tables astronomiquee, (Paris 1658, 
1681. 4) Mit Angabe von Methoden zur Beflimmung 
der geographifchen Länge zu Lande und zur See. VI) 
L’astronomie naturelle. (Paris 1659. 12.) Es iſt nur 
der erfte Theil erfchienen.. VID L’homme heraique ou 
e prince parfait sou le nom du roi. (Paris 1663. 
12.) VII) Oeuvres posthumes. (Paris 1669. 12.) *). 
| N .(Gartz.) 
PAGANA, ein Ort in dee Seneralintendanz Genua 

der feſtlaͤndiſchen Staaten bed Könige von Sardinien, wels 
her in der Kirche zum heil. Michael ein Meifterflüd von 
van Dyk befißt, dad allein eine Reife von Genua werth iſt, 
und das in ber Hauptflabt einen anfehnlichen Platz ver: 
diente; es ſtellt Chriſtus am Kreuze dar, und unten iſt dad 
Bildniß des Stifters der Kapelle. (GC. F. Schreiner.) 
_PAGANALIA. Als König Numa +) ober Servius 
Zulius die römifche Landſchaſt in Regionen oder Tribus 
theilte, führte er als Vereinigungdpunfte und Sicherheits⸗ 


plaͤtze für die ländlichen Diſtricte die fogenannten pagi ein; 


an die Spige berfelben wurden Beamte geftellt,- die fowol ein 
Verzeichniß ber zum pagus gehörigen. Landbewohner, als 
. ein Katafter über ihre Befigungen führen follten, fodaß 
fie bei Aushebung von Mannfhaft und Einfoderung von 


2) Weiß in der Biogr. univ. T. XXXIT. 
+) Dem erſtern ſchreibt Dionys (A. R. II, 76) bie Einthei⸗ 
lung des ganzen Bandes in die fogenannten wayous zu. 


um 
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PAGANI 


Steuern hilfreich fein koͤnnten. In jedem pagus wurden - 
Atäre ber Schußgottheiten deffelben errichtet, und alle 
Jahre begingen bie Mitglieder des pagus zu Ehren bies 
fer. Gottheiten ein Seft, Paganalia, wozu jedes Mitglied 
eine Art Kopffteuer entrichten mußte, und zwar eine andere 
die Männer, rine andere die Frauen, eine andere die nody 
nit Erwachfenen, fodaß die Zempelvorfleher hierdurch eine 
Überficht der Bevölkerung des pagus hatten (Dion. Ha- 
lic. IV, 15). Dieſes Feſt erwahnt Varro (L. VI, 24 
sq. Feriae eorum, qui sunt alicujus pagi), €i 
Beſchreibung des Feſtes, ohne es zu nennen, gibt Doib - 
(Fast. I, 669. Pagus agat festum, pagum lustrate eo- 
loni, et date paganis annua liba focis), Die P 

nalia gehörten zu der Gattung von Zeften, welche bie 
Mömer feriae conceptivae nannten, d. 5. zu den wans 
delbaren Feften, deren Zeit für jedes Jahr befonders durch 
Priefer oder Beamte angelündigt wurde (Macrob, FF 


I, 16). | (A): 
PAGANI hießen in Rom bie Bewohner und Mits 
glieder der oben angegebenen ländlichen Diftricte oder der 
Pagi, und zwar im Gegenfage theils gegen die Stadtbe⸗ 
wobner oppidani, theild gegen die Mitglieder ber vier 
ftadtifchen tribus, wozu bekanntlich nur die niebrigfte 
Claſſe der Bürger gehörte, alfo gegen bie montani (Cic. 
’Dom. 28. Varro Il. e.). ‚Spaterhin, d. b. in der Kais 
ferzeit, nannte man Nichtfoldaten pagani, im Gegenfaße 
gegen Militaie*), ſodaß man peculium paganum und 
castrense unterfchied. Wie es in ber chrifllichen Zeit zur 
Bedeutung „Heiden“ gefommen ift, wirb im folgenden 
Artikel gezeiat. (H.) 
PAGANI, PAGANISMUS, Landleute, Dorfbes 
wohner, dann ‚Heiden, Anhänger des römifch= griechifchen 
Polytheismus, zur Zeit, als das Chriftenthbum ſchon rös 
mifhe Staatsreligion geworben war. Die früheflen Nachs 
weifungen für diefen Sprachgebrauch gehen auf die zweite 
Hälfte des 4. Jahrh. zurüd, in einem Geſetze Kaifer Bas 
Ientinian’d an den Claudius, Proconful Afrifa’s (Cod. 
Theodos. Lib. XVI. Tit. 2. J. 18), das, nach den Sons 
fulaten berechnet, ind 3. 366 fällt; gleichzeitig iſt die Er⸗ 
wähnung bei Marinus Victorinus (de öuoovoıv recipien- 
do), wo es heißt: Graeci, quos "Eilevas vel Paganos 
vocant, multos Deos dicunt; er fegt feine Schrift ſelbſt 
40 Jahre nad ber nilänifchen Synode, alfo etwa ums 
3. 3655 doc) muß der Sprachgebraudy damals fcbon alls 
gemein geweſen fein, weil er von ihm als etwas Übliches 
aufgeführt wird. Der Urfprung der Benennung ift unbes 
zweifelt auß dem länge Derweilen des Heibenthums uns 
ter den Landleuten abzuleiten, zur Zeit, als durch Eins 
fluß des Hofe in den Städten ſchon heibnifche Reſte 
abgethan waren; unter Theodoſius iſt die Benennung 
fhon ganz allgemeig. Die Anhänglichkeit der Landbe⸗ 
wobner an alled Hergebrachte, unb fo auch an die v& 
terlichen Culte ift ja fo anerfannt, daß der berebte Ders 


*) Juven. XVI, 83. Citius falsum producere tesiem Cogtra 
paganum possis quam vera loquentem contra fortunam armatl 
et ofr. ad h. Interpr. Suet. A. 27. Concionante se admisss 
turba paganorum apud milites. Galb. 19. Dimota paganorum 
tarba und fo häufig bei ben claſſiſchen Suriften ber Pandekten. 


| PAGANI- 
tgeidiger des Heidenthums, Libanius; bei Theodofius dem 
Großen grade zum Beſten der Landleute auf Erhaltung 


ihrer heidniſchen Zempel drang. Das Verächtliche, dad 


in biefee Benennung der Heiden lag, tritt dadurch noch 
mehr hervor, daß fchon in fruͤherm Sprachgebraudye das 
Säueriihe paganus, a, um ald Bezeichnung bed Unges 
- bildeten, Roben galt: Hesychius Ilayavös, idınıng, 

Gpoor' vetas glossarium Cyrilli: idıweng, 6 xowdc, 


Para: paganus, plebejus, Die Chriften gaben alfo . 


ofort nach erlangtem Übergewichte im roͤmiſchen Reiche 
die emtehrenden Benennungen ben Heiden zuruͤck, womit 
fie früher nach dem Zeugniffe der Apologeten von ihnen 
angegriffen waren. Uber den Sprachgebrauch Pagani vergl. 
Jacobi Gothofredi und C. H. Fabroti Comment. in 
Cod. Theodosian. Lib. XVI, Tit. 10. Notae ad titu- 
lum. Ed. Dan. Ritter, (Lips. 1743.) Tom. VL P. 
Lp. 274 2q. “ (Rettberg.) 

PAGANI, ein Ort in ber neapolitanifchen Inten⸗ 
danz Principato citeriore mit 9639 Einwohnern. 


(G. F. Schreiner.) 


PAGANI (Gregorio), geboren im 9. 1558, geſt. 
41605, ein vorzüglicher Maler der florentinee Schule, und 
nad Lanzi's Eintheilung der von ihm befchriebenen Mas 
lerfchulen aud der vierten Epoche ber ebengenannten Schule. 
Francesco Pagani*), fein Vater, war ebenfalls florentis 
ner talentvoller Maler, welcher im Charakter von Michel 
Angelo Buonaroti arbeitete, hätte vielleicht gem das auf: 
keimende und ſich fo fchön entwidelnde Talent feines Soh⸗ 
nes auf die eigentliche Kumſtbahn geführt, wenn er nicht 
durch den Tod zu früh von ihm getrennt worden wäre. 
anti di Tito, der Freund des Vaters, nahm fich. bes 
verlaffenen jungen Mannes an und nahm ihn ald Schuͤ⸗ 
ler auf. Hier genoß der junge Pagani zugleich die Bes 
Banntichaft ded berühmten Ludovico Cardi oder Cigoli, der 
fein vertrautefter Freund und Mitfchliler warb. Ä 

Beide Künftler wirkten fpäter ſehr mächtig für einen 
beſſern Styl in der florentiner Schule, die zu jener Zeit, 
beſonders durch die Nachahmer, etwas ins Sinken gera⸗ 
then war. Gigoli’d Charakter wirkte ungemein auf ben 
Gregorio Pagant, fobaß man ihn, ba er fo vieles davon 
annahm, den zweiten Gigoli nannte. Übrigens fagt bie 
Kunfigefchichte, daß er gern ſowol Correggio ald auch 
Michel Angelo nachzuahmen fuchte, und fomit wäre 
Gregorio Pagani doch nicht von dem Vorwurfe frei, fo, 





.*) Srancesco Pagani, geb. zu Florenz etwa 1531, geſt. 
a Gaftelfiorentino 1561, war ein Schüler des Maturino, ber ihn 
bet feiner Rüdtehr nach Rom Eennen lernte und von feinen Anlas 
gen fo eingenommen murbe, daß er feine Leitung übernahm. Pas 
gani entichieb ſich gleichwol für die Manier bes Garavagio (Mi 
Angelo); in feinem 21. Jahre kehrte ex nad Florenz zurüd 
und heirathete bafelbft bie. Tochter bes Grocini. Hier übertrug 
man ihm trog feiner großen Jugend die Malerei von zwei Faça⸗ 
den bes großen Palaſtes GBiuliano be Ricaſoli; unter ben Fresken, 
mit denen er dieſen Palaft ſchmuͤckte, zeichnete man befonders bie 
Dorfielung von Jupiter und Juno aus; dieſe beiden Figuren wa» 
ren fo gelungen, daß man fie für Erzeugniſſe des Michel Angelo 
| hätte. Es exiſtiren von ihm zwei Ölgemälde, das eine 
. Srantreih, die einen ſichern und kuͤhnen Pinfel versathen.. 
Biogr. wir. / u (H.) 
%. Caqti. d. 8.0.8. Dritte Section. IX. 
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PAGANI 
wie viele "feiner fpätern Zeitgenofjen, als Nachahmer fich 
gezeigt zu haben. Zu 
Dennoch. bleibt nady dem, was von feinen Kunſtwer⸗ 
fen befannt geworden, ihm immer der Ruhm eines tüche 
tigen und verdienftvollen Kuͤnſtlers. Treffliche Compofi⸗ 
tion in fchönem edlem Charakter, hohem, ‚feelenvollem 
Ausdrud und Zartheit in’ der Erfaſſung, fowie «ine ges 
wife Kraft und Wirkung, zeichnen feine Werke aus. 
Es iſt fehr zu bedauern, daß von feinen Werken im 
Verbältniffe zu andern Künfllern wenig übrig geblieben; 
ein großes Frescogemälde zu S. Maria Novela zu los 
renz, fowie zu S. Maria Ziore eine Geburt Chriftt, feis 
der aber fehr verborben, zeigen, was er leiftete. ins 
der ſchoͤnſten größern Ölgemälde von ihm, welches aber 
im 3. 1771 durchs Feuer verloren gegangen, war ber 
Tod der heil. Helena oder die Kreuzesfindung, bei dem 
Klofter alle Carmine. Eine Anfchauung davon kann man, 
fi) der Compofition nach wenigftens in dem von Cecchi 
geftochenen großen Blatte machen. | 
Noch iſt eines andern Gemäldes von Ihm von teis 
cher, aber etwas gebrängter Sompofition zu gedenken, wels 
es ſich im Palaft Quadagnani zu Florenz befand und 
Moſes am Felfen unter den Iſraeliten darſtellt. In Las 
firi Etruria pittrice iſt davon eine Copie vorhanden. Des 
Künftlerd eignes Bildniß, fehr geiftreih von ihm felbfl 
dargeftellt, in der Hand die Skizze zu dem großen Bilde 
ber Kreuzesfindung, iſt in der Galerie Riccandı zu los 
venz und eined feiner vorzüglichften Werke. (Frenzel.) 
. PAGANI (Lattanzio, auch Latianzio della Marca 
oder da Rimini genannt), war ein Sohn und Schüler 
des Vincenzo (er wird mit Unrecht ein Schüler des Sios 
vanni Bellini [gefl. 1516]' genannt), Nach dem Tode 
bed Pietro Perugini erhielt er einige wichtige Aufträge, 
bie dieſem Maler bis dahin anvertraut gewefen waren, 
in deren Ausführung er fi) von Raffaellino del C 
Gherardi, Dont, Paparelli unterftügen ließ. Er bat d 
Gemälde der heil. Jungfrau del Popolo angefangen und 





zwar ben untern Theil vollendet, während der obere von 
Sherardi iſt. Nah feiner Ernennung zu dem damals 


ganz geachteten Poften bed Bargello von Perugia hat er, 
wie es fcheint, die Malerei ganz aufgegeben. (H.) 
PAGANI (Paolo) von Valſoldo, im mailänbifchen 
Gebiete, geboren im J. 1661, geft. 1716. Bon biefem 
ber fpätern Zeit angehörigen Künftler ift nichtd weiter bes 
kannt, ald daß er zu Venedig und in Zeutichland flubirt 
haben fol. Der Styl feiner Zeichnung dürfte etwas fchwer 
zu nennen fein und in ben dußern Formen etwas manis 
rirt ober auöfchweifend; dad Colorit in dem Kleifchtone 
ift warm und ſehr verfchmolgen, auch bie Fuͤhrung des 
Pinſels fehr weich und zart. In Mailand find befonders 
viele Gemälde von ihm, auch in ber dresdener Salerie bes 
findet ſich von ihm eine heil. Magbalene, neben welcher 
bekannte Galeriewerk geflochen. 


«in 
das 

Fuͤßli irrt wol, wenn er jagt, daß fi) von Grego⸗ 
rio * in der "dreödener Galerie ein Bild befände, 
umb wahrfcheinlich hat er jenes von Paolo Pagani ges 
meint. | (Frenzel) | 


figender Engel. Diefes Bild wurde von Tardieu für 


- 


- fien der 


gegen bdiefelben fehr ausführlich. 


Productenhandel. 


PAGANI _; 


PAGANI*) (Vincenzo), ein Maler, geboren zu 
Monte Rubiano in der Mark Ancona gegen dad Ende 
des 15. Jahrh. Man hält ihn nach dem Charakter und 
Siyl feiner Werke für -einen Schüler Rafael's; ed find 


‚nämlich von ihm mehre Gemälde übrig, ald eine Dar: 


ſtellung der Himmelfahrt Marid in ber Collegiatlirche ſei⸗ 
ner Vaterſtadt, amd zwei bedeutende Gemälde, das eine 
An $allerone, dad andere in Sarneno. Nach der Ernen⸗ 
nung feines Sohnes Lattanzio zum Bargello, d. h. Ober: 
Häfcher in Perugia, ſcheint er ihm dahin gefolgt 
zu fein und daſelbſt mehre Gemälde, unterzeichnet Pagani 
4553, verfertigt zu haben. Er führte dafelbfi in der 


- Kirche der Conventualen in ber Kapelle der Sforza degli 


Oddi ein Gemälde aus, die Dreieinigkeit mit vier Heilis 


En An feinen Arbeiten warb .er von Pagarelli unters - 


übt. = (HH) 
PAGANIA. Nachdem. bie Überrefte des roͤmiſch⸗ 
griechifchen Heidenthums glüdlidh genug überwunden was 
en, fland dem Chriftenthume ein beinahe nach gefährli: 


herer Kampf gegen germanifche Superftition bei den feit 


der- Völkerwanderung neu bekehrten Voͤlkern bevor, und 
wiederum beginnen die Schritte der Goncilien gegen die 
mancherlei Formen der pagania. Ein teutſches Concilium 
im 3. 742 (Baron. ann, ad h. ann.), und noch volls 
fländiger 743 zu Lesdain bei Cambray gehalten, eifert 
(Rettberg.) 

Pagania iſt alfo Bezeichnung für bie aus dem 
beſonders germanifchen Heidenthume ſtammenden abergläus 
bifchen Gebräuche, oder vielmehr Misbraͤuche, dergleichen 
bei den neubekehrten Zeutfchen viele üblich waren und 
durch dieſe Goncilien verpönt wurben; in dem burch einen 


paderborner Bilhof Ferdinand aus der Vaticana befannt 


gemachten indieulus superstitionum ac paganiarum 
werden an 30 folcher Miöbräuche aufgeführt. (H.) 
®& PAGANICA, PAJANICA, ein Städtchen in der 
neapolitanifchen- Intendanz Abruzzo Ulteriore IL, an eis 
nem Nebenflüßchen bes noch jugendlichen Velino, zwifchen 
boben Gebirgen, unter welchen der Monte Galoo ber bes 
deutendſte ik ‚, mit 2580 Einwohnern und einem guten 
(G. F. Schreiner.) 
Paganis (Hugo von), f. Tempelherren. 
Pagapate Sonner , f. Sonneratia L. fıl. 
Pagaret, f. Pacaret. Ä 
PAGASA, ald Singular nur bei einigen Lateinern, 
3. B. bei Pomponius Mela (II, 3, 6), Properz (I, 20, 
17), Plintus (IV, 15, 8), Pagasae (ITayaoal) ald Plus 
ral bei den Griechen conflant, z. B. bei Herobot (VII, 
193), Strabon (IX, 436) ꝛc, alter Name eines Ortes, 


den Strabon zu Magnefia, Ptolemäus (III, 13) zu Phthios - 


tis, Skylax (p. 25. Huds.) und Plinius zu Theffalien 
rechnen, was vielleicht für verfchiedene Seiten vichtig iſt; 
den Ramen leiteten unter. den Alten einige von Pagae, 


der doriſchen Form für nyal, Quellen, ab, weil der Ort . 


von Quellen umgeben fel, andere von zryvuuı, weil bier 
das Schiff Argo gebaut ward, das baher Pagasaea oder 
Pagaseia ratis, pappis bei lateinifchen Dichtern heißt; 


*) Biogr. univ. T. XXXII. 
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- Pagasaeus sinus bei Pomponius Mela, 


PAGE’ 


über biefe Etymologfe vergl. Strabo J. e. Schol. Apofl. 
Rhod, I, 238. Etym, M. a. v. Eustath. ad Hom. 
D. II, 714. Daß die Argonauten hier zufammengefome 
men fein, wird von verfchiedenen Dichtern gemeldet (dgl. 
Orph. Argon. 10). Safon. heißt daher „der Pagafais 


ſche.“ Pagafa war nad) Strabon dad navale von Pherd, 


90 Stadien von biefem entfernt, 20.von Jolkos. Nach 
Plinius wäre Pagafä fpäter Demetriad umgenannt wor⸗ 


benz das zeigt fi) aus Strabon inſoweit ald unrichtig, ald 


Demetriad vielmehr zwiſchen Pagafk und Nelia errichtet 
wurde, aber Demetrius Poliorbetes bat in bie von ihm 
errichtete und nach ihm benannte Stadt die Bewohner 
auh von Pagaſaͤ verpflanzt. Nach diefem Orte ift ber 
in feiner Nähe befindliche pagafetifche Bufen, Ilayaazı- 
xög »dAnog. (Strabo 330, 436, 438, Skylax p. 24), 
agasicus bei 
Plinius (heute Golfo de Volo) benannt, und von ihm 
bat Apollon feinen Beinamen Pagaſites (Ilayaalıns bei 
Heſychius, Anorlloy 2v Tlayaoais napa Ayarig xal 
napa Oerroroig, während Ilayaoaiov Anoliwrog ie- 
00» beim Schol. Apoll. erwähnt wird); das Heiligthum 


dieſes Gottes fcheint für die phthiotifchen Achäer und Theſ⸗ 
ſaler Gegenſtand ber Verehrung gewefen zu fein. 


(H.) 

Pagate, f. Tarock. 

PAGATOWR Heißt nah K. Baubin (Pin, p. 25) 
bei den Eingeboremen von Birginien der Mais (Zea 
Mays). (A. Sprengel.) 

PAGE, Edelknabe, in dem Latein des Mittelal« 


ter8 Pagius, franz.. Page (veraltert Varlet, Damoi- - 


seau), ital. Pagio, fpan. Page (vpraltert Donzele, d. 
h. Domicellus), poln. Pazia. ie ber Hof des perfis 


ſchen Großkoͤnigs der Architypus aller Höfe geworben ifl, . 


fo finden wir auch an ihm von den diteften Zeiten ber 
Pagen, eine Anzahl von Jünglingen aus ben vornehm⸗ 
fien Samilien des Reichs, die beftimmt, gewiſſe Dienfte 
um bie Perfon des Königs zu verrichten, die zugleich aber 


" auch vorbereitet wurden, in der, Vorfchule vitterlicher Sit⸗ 


ten, für einen Dienft von ernfterer Bebeutung. Aus 
Perſien verbreitete jene freundliche, in ihren Endzweden 
fo verftändige Sitte, -fih nad Sften, Süden und Nor⸗ 
den, einzig der Weften blieb ihr lange verfchlofien. Ho⸗ 
mer's ‚Helden fheinen von Pagen nichts gewußt zu has 
ben, und in der fpätern Gonflituirung von Griechenland 
konnte dergleichen noch weniger Eingang finden '); aber 
‚wenn auch Griechenland feine Barone behalten hätte, wie 
zu Homer’s Beiten, ſchwerlich duͤrfte es Altern gegeben baben, 
bie thöricht genug gewefen wären, ihre Kinder Dem Moloch 
zu opfern. Auch bie römifchen Imperatoren *) bedurften 
der Pagen nicht, fo wenig wie ihre Vorgänger, die Con⸗ 
fuln, deren gehabt hatten; Monarchien, die aus radicalen 
Republiten hervorgehen, bebürfen nur Sklaven, Zucht 





1) Die regia cohors ber MWalebonier, 1. 8. c. 6 bei Gurtius, 
in bee man ein Pagencorps zu finden glaubte, iſt nach unfern und 
bes Mittelalters Begriffen vielmehr einer Nobles oder Chevalier 
garbe zu vergleihen. 2) Über die Paedagogia ber Römer als 
Ducle des mobernen Pageninflituts vergl. diefen Band ©. 144, 

| (4.) 


i 
| 


"PAGE 


meiſter und Scharfrichter; eine Hierarchie von Gewalten, 
die alle Claſſen der Geſellſchaft, die Kinderwelt nicht aus⸗ 


geſchloſſen, zu einem harmoniſchen, heitern Ganzen ver⸗ 


bindet, muß ihnen ſtets fremd bleiben. Der einzige Ne⸗ 
ro koͤnnte etwas wie freigeborene Pagen um ſich gehabt 
haben, allein Sueton (c. 28) verkuͤndigt genugſam, daß 
Der Imperatör nur eine Ausnahme von der Regel vers 
fuchte, und beftätigt vielmehr Gibbon's Bemerkung: „Aus 
guft und Trajan wuͤrden erröthet fein, den geringiten Roͤ⸗ 
mer zu denjenigen täglichen Verrichtungen zu gebrauchen, 
die in der Hofhaltung und dem Schlafzimmer eines eins 
gefihränkten Monarchen fo begierig von den Edelſten der 
ritifchen Lords gefucht werden.” Die norbifchen Völker 
bingegen, denen jede Furcht einer perfönlichen Gefahr für 


ihre Kinder fremd war, hatten den patriarchalifchen Gebrauch . 


bed Drientd angenommen, und jeder Vater fuchte, wie 


es noch heute bei den Tſcherkeſſen üblih, feine Söhre, 


ſobald fie das fiebente Jahr erreicht hatten, einem Frem⸗ 
den zur Erziehung zu übergeben. Diefe Erziehung, bie 
auf fie verwendete Sorgfalt, mußten die Knaben durch 
häusliche, durch Stalls oder Jagddienſte erwidern und 
verdienen. Als die Germanen ihre alte Grenze uͤberſchrit⸗ 
ten, theilten fie das Eigenthümliche in ihren Sitten und 
Einrichtungen den befiegten Voͤlkern mit, und die Ges 
wohnheit, die Knaben in fremden Dienft zu geben, vers 
breitete fich über gany Europa. In den romanifchen Laͤn⸗ 
dern fam für Dergleichen dienende Knaben die Benennung Pas 
gen allmälig in Übung. Es ift viel von des Wortes Urs 
fprung gefchrieben worden. Man hat bdaffelbe aus dem 
perfiſchen Bagoas, dad doch vielmehr einen Verſchnittenen 
zu bezeichnen ſcheint, aus dem griechiſchen zuis, famulus, 
oder aus dem Paedagogianus, in der Bedeutung, wie 
biefelbe 3. B. bei Ammianus Marcellinus (XXVI, 6) 
vortommt, herleiten wollen. Uns will ed bebünfen, als 
muͤſſe der Ausdrud des Mittelalters, Pagius, von Pa- 
gus herkommen, und demnach ungefähr gleicher Bedeu⸗ 
tung fein mit dem Burſchen, buersch, bäuerifh. Pa- 
ges, oder im catalonifhen Dialeft Pageses, hieß eine 
Art von leibeigenen Bauern, die vorzliglicd häufig in der 
eatalonifhen Provinz Ampurdan; fie waren ſchwerer bes 
laſtet ald andere Leibeigene und bergeftalt abhängig von 
ihren Herten, daß fie gleich den Sklaven des Alterthumg, 
obne Erlaubniß, die nur mit Geld zu erfaufen, fo wenig 
über ihre Perſon, ald über ihre Kinder und Güter verfüs 
gen durften. Der ihnen: gegebene Beiname, de la Re- 
mensa, Wiederkauf oder Eimlöfung, deutet auf die Sitte, 
welche ihnen erlaubte, gegen baare Ablöfung biefe ober 
jene Handlung vornehmen zu dürfen. Allein nicht nur 
in Spanien ſcheint der urfprüngliche Begriff eined Pagius 
fogar befcheiden gewefen zu fein, auch Sauchet fchreibt in 
“ feinen Origines des chevaliers, armoiries et heraux 
(iv. L chap. 1) „Le mot de Page jusques au tems 
des rois Charles VI. et VII. sembloit estre’ seule- 
ment donne à de viles personnes, comme A gar- 
- ons de pied. Car encore aujourd’hui les tuilliers 
appellent pages ces petits valets, qui sur de palet- 
tes portent seicher les tuilles vertes.‘“ Wie ed zuges 
gangen, daß eine urfprünglich fo verächtliche Benennung 


‘ 
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— PAGE 
auf Knaben von abdeliger Herkunft, auf Edellnaben, uͤber⸗ 
getragen worden, vermögen wir nicht zu ermitteln, in den 
Urkunden ded Mittelalters wird fie bald in der geringern, 
bald in ber höhern Bedeutung gebraucht. In dem Stif- 
tungsbriefe der Abtei Pipwell, in Lincolnfhire vom Jahre 
1141, heißt e8: „Et habuit sub ipso forestarios tres 
pedites, cum pagiis eorum,“‘ in dem „Rotulus ex- 
pensarum_domus Domini Bromondi Comitis S. sub 
titalo Mariscalcia: „In foeno de instauro pro 13 
equis emptis 10 den. item in avenis de eodem pro 
praebenda .... 1 quart, dimid. pret. 2 sol, et sie 
in vadiis garcionum cum tot pagettis 12 den.‘ Wil 
heim Guiart fingt ad a. 1301: 

Mettent & mort &s herberjages 

Chevaliers, Ecuyers et Pages. 
Ebenfo heißt es in Duguefclin’s Chronik: 

Et en cele heure commenga un estris . j 
Des Valets et des Pages, qui gardaient les romis, 
und an einer andern Stelle: 
Son bacinet faisoit A son Page porter. 


. Eine Urkunde des Königs Philipp des Schönen, vom I. 


1304, nennt den „Johannes dietus Saint Py, pagius . 
cequinae Johannae consortis nostrae.‘“ Das Com- 
putum hospitii regis de ao. 1312 erwähnt bed „Quio- 
tus pagius palefr. domini K.‘“ und des „Johannetus 
de Caprasia pagius palefr. D. Philippi.“ In dem 
Teſtament des Königs Ludwig Huttin, vom 9. 1316, 
beißt es: „Aux aideeurs, souffleurs, hasteurs, pa- 
ges, enfans et les autres appartenans A nostre cu- 
sine.“ Knyghton berichtet ao. 1342: „Anglieci non 
perdiderunt nisi duos sagittarios et unum pagettum,‘ 
.bei Matthäus Villani leſen wir (Lib .t1. c. 81): „Cias- 
cun di loro haveva uno o due Pagetti.“ Eine Ur 
kunde vom 9. 1389 erzählt: „Vinrent à l’hostel de 
feu Robert deux larrons ou pillars et un page sui- 
vant les routes non eommunes ... . les deux pil- 
lars et leur page furent tu&s par nuict en dormant.“ 
Aus Allem geht hervor, daß die Edellnaben an dem k. 
k. Hofe keineswegs Unrecht haben, wenn fie durchaus 


nicht Pagen heißen wollen. Doc genug. von der Entſte⸗ 


bung und Bedeutung des Wortes, wir wollen dad We⸗ 
fen des Pageninflitut3, den Pagen in feiner höhern Bes 
deutung, abhanden. Von den älteften Zeiten her war, 
wie gefagt, eine Art von Pägendienft bei den germanis 
fhen Völkern eingeführt. Als das Mitterwefen fich zu 
einer gefchloffenen, zunftartigen Form ausbildete, mußte 
das Schwankende, Zweifelhafte in ber Stellung ber Pas 
gen aufhören, und nad der Natur des Verhältniffes der 
Rang ihnen werden, den in ber Zunft die Lehrjungen 
einnehmen, Um bie Ritterwuͤrde, bie Meiſterſchaft ders 
einft zu erlangen, mußte ber junge Edelmann bie Pagens 
laufbahn antreten. Sobald er das fiebente Jahr erreichte, 
wurde er der Aufficht der Frauen entnommen; von Dem 
an follte er durch eine zweckmaͤßige, mannhafte Erziehung 
vorbereitet werden zu Schimpf und Ernſt. Nicht Leicht 
übernahm es ber Vater, diefe Erziehung ſelbſt zu geben, 
Höfe und Burgen ohne Zahl Fonnten ihn ber Mühe übers 
beben, waren Schulen zu vergleichen, bie, hecs geöffnet, 


PAGE 
um dem jungen Edelmanne den erften Unterricht für fels 
nen künftigen Beruf zu ertheilen. ‘Denn Feiner wurde abs 
gewieſen, Peiner fand ſich aber auch beleidigt oder. hers 
abgewürbigt durch die Abhängigkeit, in bie er zu irgend 
- einem mehr ober minder vornehmen ober berühmten Bits 
ter treten follte. Dienft wurde gegen Dienft ausgetaufcht, 
und man hatte Feine Ahnung von jener falfchen Delicas 
teffe, die Aufmerkfamkeiten, Dienftleiftungen, dergleichen 
der Vater von dem Sohne zu fodern berechtigt iſt, dem⸗ 
jenigen bätte verfagen follen, der großmüthig genug, um 
des Vaiers Pflichten zu übernehmen. An den Höfen, 
“ auch bei mächtigen Rittern, waren der Stellen manders 
lei zu vergeben; ber fie dereinſt bekleiden follte, mußte 
nothwenbig die Lehrjahre durchgemacht haben. Der Knabe 
wurde demnach Page, oder, wie es in ber Sunftfprade 
wol hieß, Simplex, ein Ausdrud, dem ber in Teutſch⸗ 
‚and, befonderd in ben niedern Sphären, bafür beliebte 
„Junge“ vollkommen entfpricht. Des Pagen Berrichtungen 
waren die eine® gewöhnlichen Dienerd; er begleitete feine 
Gebieter auf der Jagd ober der Reife, zu Beſuchen oder 
Spazierritten, er versichtete ihre Botſchaften, bediente fie 
bei Zafel und übte namentlid an derfelben das Munds 
ſchenkenamt. Go erzäplt 3. B. die Lebensgeichihte des 
Mitterd Bayard, er fei von feinen Altern zuerſt in ben 
. Dienft feines Oheims, des Biſchofs von Grenoble, geges 
ben worden, und dieſer habe ihn mit an ben Hof von 
Savoyen genommen: „Durant icelui (diner) estoit son 
nepveu le bon Chevalier (Bayard), qui le servoit 
de boire tres-bien en ordre, et trös-mignonnement 
se contenoit. Der erfle Unterricht, ben der Page zu 
empfangen hatte, in bem eigentlichen Vaterlande der Mit 
terfchaft, in Frankreich nämlich, dem in Teutſchland war 
er beinahe auöfchließlih auf Stall und Rennbahn, auf 
Waidwerk und Rüden angewiefen, ber erfle Unterricht 
handelte von der Liebe zu Gott und zu ben Frauen, von 
Sottess und von Frauendienfl. Wenn der Chronit Jos 
hann's von Saintre Glauben zu ſchenken, fo waren es 
gewöhnlich die Damen, welche fi) damit befaßten, den 
Knaben den Katechismus beizubringen, und zugleich bie 
Anfangdgründe der Kunft zu lieben. Der religidfe Unters 
richt, * unvollkommen er ſein mochte, hinterließ unaus⸗ 
loͤſchliche Eindruͤcke, der Frauendienſt, wie er dem Schuͤ⸗ 
ler vorgetragen wurde, muß uns als ein phantaſtiſches 
Gebäude von ſchwaͤrmeriſchen Subtilitäten erſcheinen. Wenn 
die Religion, um fie den Geiftesfähigkeiten jener Kleinen 
anzupafien, moͤglichſt materielle Formen anmehmen mußte, 
ſo lag es von der andern Geite in der allgemeinen. Richs 
tung der Zeit, daß bie Liebe nur in erhabenem, metaphys 
ſiſchem Gewande vorgetragen werben durfte; es war bies 
ſes das mächtigfte Mittel, Unorbnungen und Ausſchwei⸗ 
fungen zu verhüten. Damit der Schüler Gelegenheit 
finde, auch praktifch diefen Frauendienſt zu erlernen, wurs 
De ihm vergönnt, bei Zeiten ſich aus den fdhönften und 


tugenbhafteflen des Hofes eine Dame zu erwählen, und 


ihre alle feine Gefühle, feine Gedanken, feine Handlungen 
zu widmen. Gleichwie bie Glaubenslehren aller ihrer 
Unvolfiändigkeit in dem Herzen des Jimglings eine Vers 
ebrung für das Heilige zuruͤckließen, die 


oder ſpaͤt 
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PAGE 
in ihm die Gluth wahrer Andacht entzuͤndeten, ſo wurde 


durch den Liebesunterricht in dem Verkehr mit den Frauen 


jene Feinheit, jene aufmerkſame Ehrerbietigkeit, eingeführt, 


‚welche bis auf den heutigen Tag nicht gänzlich in dem 


franzöfifchen Volke untergegangen if. Die Lehren von 
Anftand, Sittfamkeit und Zugend, welde die jungen 
Leute gleichzeitig empfingen, wurden ohne Unterlaß gehos 
ben durch dad Beifpiel der Ritter und Edelfrauen, deren 
Devienmg ihnen oblag, und die ihnen als Vorbilder dus 
Berlicher Liebenswurdigkeit bienten, jener Liebenswuͤrdig⸗ 
feit, die für den Verkehr mit der Welt fo nothwenbig, 
und die nur im Verkehr mit der Welt zu erlangen. Won 
der andern Geite fanden die Herren nicht minder ihren 
Vortheil in der großmüthigen Sorgfalt für die Ausbil⸗ 
dung fremder Jünglinge. Abgefehen von dem Dienfte, 
den diefe zu verrichten berufen, wurben fie den Kindern 
ihrer Herren nüglih durch den Wetteifer, zu dem fie 
einladen, durch bie Lehre, bie fie wiedergeben konnten. 
Verbindungen, durch das trauliche Zuſammenleben ges 
knuͤpft und durch das zwiefache Band der Wohlthat und 
ber Dankbarkeit befeſtigt, mußten unauflösbar werben. 
Die Kinder erwuchſen in ber Neigung, den Werth ber 
von ihren Vätern erzeigten Wohlthaten durch neue Wohle 
thaten zu erhöhen, unb diejenigen, welche dergleichen 
Wohlthaten genofien hatten, blieben ſtets bereit, ſie durch 
Dienfte von feigender Wichtigkeit zu vergelten, halfen ih⸗ 
rem Mohlthäter ober feinem Stellvertreter in allen Uns 
ternehmungen und glaubten fi) niemals ihrer Verpflich⸗ 
tungen gegen ihn entledigt, felbft dann nicht, wenn fie 
ihr ganzes Leben feinem Dienſte gewidmet hatten. Das 
Vic tigſte jedoch, was ber Schüler zu erlernen batte, 
basjertige, was man am forgfältigften bemüht, ihm beis 
zubringen, war die Ehrfurcht für -den erhabenen Stand 
ber Ritterfchaft, die geziemende Achtung für jene Tugen⸗ 
ben, durch welde der Bitter zu der doͤchſten Stufe dee 
Ehre hinaufgefliegen war. , Ein Blick auf diefe Ehre, auf 
biefe Zugenden, mußte die Dienfte, welche ber Jüngling 
barzubringen verbunden, abeln, indem ex den einzelnen 
Ritter bediente, konnte er wähnen, daß er die Ritterfchaft 
in ihrer Geſammtheit bediene. Die fogenannten ritterlis 
hen Übungen wurden nicht vergeffen, und felbft der Ange 
ben Spiele hatten die Entwidelungn ihrer Faͤhigkeiten 
um Zwecke. Spielend lernten fie die Schleuber ober 
rmbruſt gebrauchen, ben Wurfſpieß und das Schwen 
führen, ein Roß nicht nur tummeln, fondern auch in feis 
nen NRöthen behandeln, den Angriff oder die Wertheibls 
gung eines feſten Punktes übernelmm; fie bereitefen ſich 
allmdlig vor in Zurnieren zu glänzen und die ehrenvols 
len Übungen der » Bohllälnappen und &ittee zu theilen. 
Mit jedem Tage fand der ettejfer neue Nahrung, fei 
eb durch das Streben, in den Dienfl eines größern oder 
berühmten Herm uͤberzugehen, fei e8 durch den Wunſch, 
in dem bisherigen Dienfikreiſe vorzurüden, Gefellen 
in ber Sprache ber Zünfte zu erlangen, d. 1. zu der 
ten Stufe eines Sci appen ober Wäppelings (deuyer, 
squire) aufzufleigen. Für diefen Fall hatte die Kirche eis 
ene Geremonien angeorbnet,. von denen Gavaron (traitd 
e P£p6e-francoise p. 34, 35), bann Zavin (ikbatre 


® 


PAGE. 


&honneur p.-84) handeln. Der Süngling, ber feine 
Pagenjahre abgemacht hatte, „qui &tait sorti hors de 
page,‘ wurde von Water und Mutter, bie zugleich bren⸗ 
- nende Kerzen in der Hand, zum Opfer gingen, an bie 
Stufen des Altard geführt. _ Der mieffelefende Priefler 
nahm dad Wehrgehäng und Schwert, fo auf dem Altar 
niedergelegt, ſprach darlıber verfchiebene Gebete und hef⸗ 
tete fie ſchließlich an des Juͤnglings Seite. Bon dem an 
hatte diefer das Recht, Waffen zu tragen, er war wehr⸗ 


haft gemadyt, worauf wir beſonders aufmerkfam machen, 


indem man, bie vielfältig befprochene Zeierlichleit bed Wehrs 
haftmachens nicht felten mit dem Ritterſchlage verwechfelt 
bat’). Das Pagenwelen erlitt den erſten Stoß durch 
die Revolutionen des 16. Jahrh., doch Fonnte noch Mons 
tagne (3. Bd. ©. 175) fchreiben: „C'est un bel usage 
de nostre' nation, qu’aux bonnes maisons nos en- 
fans soient regeus pour y eutre nourris et. &leves 
pages comme en une eschole de noblesse et ent 
iscourtoisie, dit-on, et injure d’en refuser un gen- 
tlhomme.“ Mit der fortwährenden Vergrößerung und 
Ausbildung ‚der flehenden ‚Heere und der hierdurch erwach⸗ 
fenen Leichtigkeit, frühzeitig in Kriegsdienſte zu treten, 
kam die Sitte Page zu werden, Pagen zu halten, mehr 
md mehr in Abgang, und von dem 3Ojährigen Kriege. 
an finden fi Pagen nur mehr bei Zürften und fürftens 


mäßigen Perfonen, bei Generalen von hohem Range und - 


bei Sefandten. Als die Sitten der Engländer anfingen, 
den Gontinent zu beberrichen, als. die alten Börmlichkeiten 
mehr und mehr zu Grabe gingen, ba verſchwand ber ges 


singe Reft von Pagen, ber noch außerhalb der fürftlichen _ 


Höfe übrig, und jet zählt man ber fürftlichen Höfe viele, 
von denen fie gaͤnzlich abgefchafft find. Infonderheit ift 
dieſes der Kal an dem Eönigl. preußifchen Hofe; bier has 
ben an feierlichen Tagen Die abeligen Zöglinge der Gas 
dettenſchule Pagendienſte zu verrichten. Dieſe Dienfle, fo 
verfhieden fie auch nach den verfhiebenen Hofordnungen 
fein mögen, haben ſich feit dem Auflommen der burgun⸗ 
bifchen Hofetikette gar fehr mobdificirt, daß fie heutzutage 
kaum mehr als Andeutungen von wirklichen Dienften gel⸗ 
tem Binnen. Bei der Tafel pflegt der Fuͤrſt und bie fürfts 
liche Gemahlin ftetd zwei Pagen hinter dem Stuhle zu 
haben, welchen es obliegt, die. Zeller zu wechfeln und bie 
Speifen zu reichen, aber nur den höchiten Perfonen felbft, 
oder den Gaͤſten gleichen Ranges; bei feierlichen Aufzüs 
gen bilden fie Spalier um den Galluwagen, in Frank⸗ 


— ññ EEE 
3) Die Grundidee hiervon hat ſich an ben teutſchen Höfen 
fange genug erhalten. Der junge Edelmann, wenn er als Page 
vorgeftellt wurde, erſchien im Degen, mußte ihn aber unmittelbar 
nad) ber Vorſtellung in bie Hände des Dberflallmeiflers, deſſen 
Stabe die Pagen gewöhnlich zugetheilt waren, abgeben. Dieſer 
Degen gehörte dem Pagenhofmeifter, ald ein Emolument, und ber 
Page blieb fortan unbewehrt, nur daß es den einzigen teibpagen 
wergönnet war, fo oft fie dem Fuoͤrſten zur Jagd folgten, einen Hirſch⸗ 
umgugürten. Zu gewiffen Zeiten ‚hielt aber ber Oberſtall⸗ 
iter Ausmufterungs alle diejenigen, deren Dienftzeit abgelaufen 
war, und bie fi) demnach anſchickten, auf bie lniserfität oder zur 
Armes abzugeben, berührte ex mit einem fanften Backenſtreich; 
„ben nehmen fie von mir und keinen mehr.” Von dem Augen⸗ 
bilde Yörte der Beruͤhrte auf ein Page zu fein, dafür aber if er 
berechtigt alerwaͤrts im Degen gu erſcheinen. | 
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‚mehr unter Truͤmmern — in feinen Truͤmmer 


. 
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reich duͤrfen fie auch bei gewiſſen Gelegenheiten in dem - 
Eöniglihen Wagen, ober vielmehr in dem Wagenſchlage 
und auf ben Zritten Pla& nehmen, während andermwärts 
zwei Pagen auf dem Bode, hinter dem Kutfcher zu fies 
ben pflegen. Bel manchen Detegenpeiten tragen fie die 
Schleppe, was zwar an vielen Höfen den Kammerherren 
vorbehalten; endlich baben die fogenannten Kammer⸗ ober 
Leibpagen, mehrentheild die Alteften an Jahren, den Fürs 
fien bei allen Gelegenheiten zu begleiten, auch einen vegels 
mäßigen Dienft im Borzimmer, wogegen fie von der Auf⸗ 
wartung bei Zafel entbunden find. Die Leibpagen pfles 
gen, wenn ihre Dienftzeit abgelaufen, als wirkliche Kam: 
merberren einzutreten. Selbft in feinen Zriommen — uns 
fer Volks⸗, Staats: und Familienleben bewegt na iur 

n iſt das 
Pageninftitut für viele adelige Familien eine große Er⸗ 
leichterung. Die. Kinder finden. darin ein Unterfommen, 
ald zu fplendid nur für den Unbemittelten, und bie ſorg⸗ 
fältigfte Erziehung; es gibt der Pagerien nur fehr wenige, 
bie nicht an der allgemeinen Verbeſſerung des Unterrichts 
ihren veichlihen Antheil genommen hätten. Nach wie - 
vor fliehen fie unter ber Leitung eines Pagenhofmeifters, _ 
der d’Epee iſt, allein bie Zahl der Informatoren und 
Maitres hat in demfelben Maße zugenommen, wie man 
in den Anfoderungen an biefelben firenger geworben  ift, 
und manche Pagerie Tann ald das Mufter einer trefflich 
beftellten und geleiteten Ritterfchule gelten Wir müffen 
das indbefondere rühmen von den koͤnigl. bairifchen Ya» 
gen, die eine Ferienzeife in unfere Nähe führfe; wir was. 


en überrafht von dem allgemeinen und gleichförmigen 


Bortfchreiten der Schüler, welches doch das eigentliche 
Kriterion einer guten Schulanflalt ifl. Es gibt au) Jagbs . 


und Sitberpagen; letztere find der Silberkammer zugetheilt. 


\ ‚ (v. Stramberg.) 

PAGEAS, $leden im franz. Departement der obern 
Vienne (Limoufin), Canton Chalus, Bezirk St. Yrieig, 
ſechs L. von dieſer Stadt entfernt, und bat eine Suc: 


curſalkirche und 1503 Einwohner. (Mach Fe 


| Fischer. 
Pagellus, f. Sparus. | 
PAGELLÜUS (Paldozoologie). Agaffiz hat eine foffile 
Art diefes Geſchlechts (P. microdon) unter den tertiären 
Fiſchen des Monte Bolca erkannt *). (H. G. Bronn.) 
PAGENDARM (Johann Gerhard), geb. den 2, 
December 1681 zu Lübed, war der Sohn eined Schul; 
lehrers. Seine Familie flammte eigentlih aus dem Weſt⸗ 


faͤliſchen. Die erſte wiflenfchaftlihe Bildung erhielt Pa: 
gendarm in dem Gymnaſium feiner Vaterſtadt. 


Koch, 
Vida, Goͤldel und Swenten waren dort ſeine — 
ſten Lehrer. Er uͤbte ſich fleißig im Disputiren und gab 
mehre oͤffentliche Proben ſeines Fleißes. Zu Wittenberg 
eröffnete er im Jahre 170L feine afabemifche Laufbahn. 
Deutfhmann, Löfcher, Wernsdorf und Neumann waren. 


feine Hanptführer im Gebiete des theologifchen Willens. 


In der Philofophie, Geſchichte und in ben aͤltern Spra⸗ 

hen unterwiefen ihn Schurzfleifh, Wichmannsheufer, 

N u) Agassiz, Recherches sur les poissons fossilen. IV, 49, " 
ote. 


PAGENDARM 

. Schröee, Berger ıc. Selbſt einige juriſtiſche Gollegien 

hörte Pagendarın, gefpormt von dem Streben nad) einer 
“ vielfeitigen Bildung. Unter dem Vorfige feines aͤltern 
Bruders, der fich damals in Wittenberg habilitist hatte, 
biöputirte er einige Male: Die Magifterwürde erlangte er 
(1703) durch die Vertheidigung feiner Differtation: De 
existentia spectrorum, und durch ein anderes Thema, 
über das er zweimal disputirte '), ward ihm die Freiheit, 
Öffentliche Vorlefungen zu halten. Ihren Inhalt bildeten 
Gegenftände der Dogmatit und Philologie. Unterbeffen 
war fein Water (1706) geftorben, und die Unterflügung, 
die er bisher aus dem diterlichen. Haufe erhalten, hörte 
auf. Er entfchloß fi daher, die um dieſe Zeit ihm an» 

"getragene Stelle eines Pagenhofmeifters in Dresden. ans 
“zunehmen. Er warb Erzieher bed minderjährigen Her⸗ 


EB Morig Wilhelm von Merfeburg und folgte jenem - 


en nad) Nürnberg, wohin fich berfelbe bei dem das 
maligen Einfalle der fchwedifchen Zruppen in Gachfen 
begeben hatte. Dem Beifalle, den feine Predigten fans 
ben, hatte er die Ernennung zum Sonn» und Feſttags⸗ 
prediger an der, Margaretbenkicche zu. danken. Aus dies 
fen in mehrfacher Hinficht feiner Neigung entiprechens 
den Verhaͤltniſſen fchied er im J. 1718. Er warb um 
diefe Zeit Stadt: und Hoflaplan zu Wilhermösborf im 
Hohenlohifchen. Der Zuftand der Rohheit und Verwilde⸗ 
rung, in weldhem er feine bortige Gemeinde fand, ergriff 
ihn und gab die Veranlaffung zu feiner aſketiſchen Schrift: 
Entwurf der nothwendigften Stüde und Eigenfchaften, 
die zu einem wahren GChriften gehören”). Mit der Pres 
bigerftelle, die er zu Wilhermöborf bekleidete, war auch 
das Vicariat zu Neidhards⸗Wind, Kurzen- Aurach und 
Schaumburg verbunden. U 

Sm 3. 1714 ward Pagendarm Conſiſtorialrath und 
Mitinfpectdr der wilhermsdorf'ſchen Stadt: und Landſchu⸗ 
len. In diefer Qualität wohnte er, nebft einigen Geift: 
lichen aus der Graffhaft Hobenlohe, einer Synode zu 
Pfedelbach bei. Im I. 1719 ward er Paſtor zu Paſch⸗ 
kerwitz im fchlefiichen Fuͤrſtenthume Öls. In mandherlei 
Irrungen verwidelte ihn dort der von dem Conſiſtorium 
ihm gewordene Auftrag: dem unter dem Namen nı“> 
bekannten Gebetbuche der. Juden eine genaue Durchficht 
zu widmen und in demifelben zu ftreichen, was der pros 
teftantifchen ober roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche anftößig fein 


Fönnte. Nachdem er im 3. 1730 um’ feine Eutlaffung 


gebeten, wandte er ſich nad Sena, mit dem Entſchluſſe, 
ſich vorzugsweife mathematifchen Studien zu widmen. Bes 
hilflich folten fie ihm fein zu einer. Anftellung, die er in 
England durch feinen dort lebenden Obeim, den Freiherrn 


von Hopmann, zu finden hoffte. Auf Zureden feiner Gat⸗ 


tin gab er jedoch diefen Plan wieder auf und blieb in 
Jena, wo er fih hHabilitirte”), Er hielt feitbem öffents 
liche Vorlefungen, theologifchen, biftorifchen und geogra> 
phifchen Inhalte. Im 3. 1744 nahm er das Rectorat 
an ber Stadtfchule zu Sena an und warb im nächiien 


- 1) Diss. prior de Minerva victrice. (Viteb. 17098, 4.) Diss. 
posterior de Minerva victrice. (Ibid. 170%. 4) 2) Wilherms⸗ 
dorf 1718. 3) Rach Öffenttiher Vertheidigung feiner Diſſerta⸗ 
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Sabre Adjunet der philsiophifchen Facultaͤt). Sein Tod 
erfolgte den 23. Mai 1754. Er hinterließ, außer einigen 
Beiträgen zu Journalen, befonderd mehre Differtationen, 
die für die Sründlichkeit feiner theologifhen und philolos 
gifchen Kenntniffe fprechen. Neben feiner Abhandlung: 
De hebdomatibus Danielis verdient. beſonders noch Lie 
Differtation: De lingua Romanorum rustica °) mit Auss 
zeichnung genannt zu werden®)., (Heinrich Döring.) 
“ PAGENSTECHER, ein angefebenes Patrizierges 
ſchlecht in Weflfalen, aus dem Einige fich den Adelſtand 
erworben haben, hat feinen Urfprung in der Stadt Was 
rendorf genommen. Mit Joachim. Pagenflecher, der um 
das 3. 1360 Bürgermeifter in Warendorf war, und zwei 
Söhne, Zohann und Gerhard, hinterließ, Läuft die Stamms 
reihe in ununterbrochener Reihe, bis zu jegiger Zeit fort, 
und nennt eine bedeutende Anzahl von Gelehrten und 
Staatömännern, von denen einige hier erwähnt werben. 
"—.Bobann P:, geb. zu Warendorf im 9. 1575. 
Der Sohn von Werner, Bürgermeifter zu Warendorf, 


eine Stelle, die der Großvater, wie mehre feinee Vor⸗ 


fahren, fchon bekleidet hatte, ſtudirte auf verfchiebenen 
Univerfitäten und wurde zu Marburg im J. 1608 
Doctor juris, darauf ald Professor juris und Hofge⸗ 
richtöaflefior nah Eteinfurt berufen, 1610 als Rath nad 
Bentheim, wo er zuletzt Kanzler, Hofrichter und Praͤfi⸗ 
dent des Kirchenratbs war. Wegen feiner vielfeitigen 
Kenntnifle wurde er auch von vielen andern Fürften in 
Geſchaͤften zu Rathe gezogen, auch zum Schiedsrichter 
zwiſchen ben: Staaten von Gelderland und dem Herzog⸗ 
thume Cleve erwählt. Er: flarb am 27. Dec. 1650 
an ber übeln Behandlung der Schweben, die 1648 in 
fein Haus bei Nacht einfielen, ihn im 73. Jahre aus 
dem Bette riffen und faft unbelleidet ald Geifel mit forts 
ſchleppten. Man bat von ihm mehre juriſtiſche Differtas 
tionen. Er hinterließ acht Kinder, von denen vier Soͤh⸗ 
ne: 1) Werner, 2) Andreas Chriſtian, 3) Arnold Gisbert 
und 4) Wilhelm, fich beſonders außgezeichnet baben. 

1) Werner (geb. 1609), flutirte zu Leyden, Groͤ⸗ 
ningen ıc., bereifte darauf Frankreich und England und 
erhielt in Orleand den Grad eines Doctor juris (1634). 
Bei feiner Zurudkunft wurde er als Richter zu Schltts 
dorf und Bentheim angeftelltz im 3. 1641 trat er in bie 
Dienfte des Grafen zu Limburg, ald Droft und Freigraf 
in ber weflfälifhen Reichsherrſchaft Gehmen. Als die 
Landgraͤfin Amalia Elifabeth, Regentin von Heffen, im - 
3. 1645 das münfterfche Amt Bocholt befeste, berief fie 
benfelben zu ihrem Oberamtmanne und gebrauchte ihn zu 
manchen Specialcommiffionen. Da im 3. 1650 Hefien 


tion: De oodice Judaeorum Oelsnensi ebraeo, ex parte adheo 
superstite. (Jenae 1730. 4.) " 

4) Nach VBertheibigung feiner Abhandlung : 
bus Danielis. (Ibid. 1745. 4.) Ibid 
Molleri Cimbria literata. Vol. I. 


De hbebdomati- 
5) Ibid. 1785. &. 6) Bergl. 
p. 474. Mylius in dem 1743 


‘und 1744 blühenden Iena auf bie Jahre 1745—1749. &. 158 fg. 


Joͤcher's Gelehrtenleriton. 8. Th. ©. 1179. Will und No⸗ 
pitſch, Nürnbergifches Gelehrtenieriton. 8. Bo. ©. 109 fg. 7. 
Bd. ©. Yifg. H. Döring, Die gelehrien Theologen Teuftſch⸗ 
lands. 8. Bd. ©. 196 fg. Meufel’s Lerifon ber vom 3. 1750 
—1800 verftorbenen teutfchen Schriftſteller. 10. Bd. S. 268 fg. 
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nem im J. 1668 erfolgten Tode biieb, ob. man ihm 
gleich unter vortkeilhaften Bedingungen Stellen zu, Heis 
delberg, Frankfurt an der Oder und Rinteln anbot. Sein 
einziger Sohn, Sohann Winand, flarb im 3. 1688 ald 
bentheim⸗ ſteinfurtiſcher Geheimerrath und Hofrichter ohne 
Erben. Er vermadhte fein Haus, Garten und anfehnlidhe 
Bibliothed dem Arnoldinum daſelbſt unter folgender Bes 
Dingung, baß dieſes Bermächtniß fo. lange: ber ältefte Pros 
feflor der Theologie genießen folte, als die reformirte Res 
ligion unverfälfcht dafelbft gelehrt würde, im entgegenges 
festen Falle follte es der Univerfität Marburg, wenn aber 
aud) Diefe von einer unechten Religion angeſteckt wuͤrde, 
bann der in Leyden zufallen. Der Profeſſor, der diefes 
bezog, hatte auch bie Verpflichtung, alle Sabre zum Ans 
denken des Teſtators einen kleinen Zractat in Drud zu ges 
ben und davon alle zehn Jahre einen Fascicul zu machen, 

2) Andreas Ehriftian, geb. 1612 zu Neuhauß, 
dem damaligen Refidenzfchloffe der Grafen von Bentheim, 
Nachdem er auf mehren auslänbifhen Univerfitäten der 
Rechtswiſſenſchaft obgelegen, berief ihn der Landgraf Wils 
beim V. von Heſſen, gleich nach feiner Zuruͤckkunft im 
21. Jahre, ald Secretair an die Kriegsfanzlei zu Caſſel, 


wo er bald darauf Beneralaubiteur, mit dem Charalter 


eines Geheimenkriegsraths wurde. Ex verfab auch bie 
Stelle eines Kriegscommiſſairs, machte mit ber heffifchen 
Armee mehre Feldzluge mit und wohnte mehren Schlach⸗ 
ten mit bei. Nach erfolgtem Friedensſchluſſe ernannte ihn 
bie Landgraͤfin Amalia Eliſabeth zu ihrem Oberamtmanne 
zu Hersfeld, aber nad ihrem Tode berief. ihn Landgraf 
Wilhelm VI. wieder nad) Caſſel in. feine vorige Stellung, 
wo ex nach deſſen fchnellem Zode zum Vormundſchafts⸗ 
sathe ernannt wurde. Er flarb am 19. Dec. 1677. _ 
3) Arnold Gisbert, geb. 1615, hatte fchon im/ 
48. Zahre feine juriftifchen Studien zu Steinfurt, Leyden, 
Gröningen und Utrecht vollendet, worauf er auf Meilen 
ging, wo er ſich einige Zeit zu Paris bei ber holländis 
(hen Geſandtſchaſt ald gentilhomme domestique aufs 
bielt. Hier nahm er die Doctorwiürde an und trat bei 


. feiner Rachhaufelunft als Rath und Hofrichter in bent⸗ 


Me En. 0 BE engl 


beimifhe Dienfte. Nad dem Zode feined Waters (1651) 
wurde er zum Kanzler und Geheimenrath ernannt, legte 
ober im 3. 1668 biefe Stelle nieder, ald fein Herr, der 
Graf Ernſt Wilhelm,. zur römifch=Tatholifchen Kirche 
überging. Er nahm darauf die Stelle eines kurbranden⸗ 
burgifchen Minifterrefidenten am pfalzneuburgifchen Hofe 
zu Düffeldorf an, wobei er auch Curator ber Univerfität 
zu Duisburg war. Er ftarb am 28. Jun, 1666 und 
hinterließ von feinen beiden rauen, Anna Elifabetha von 
Voͤlkershauſen und Derothea von Rotenberg mehre Soͤh⸗ 
ne, als a) Erneſt Philipp, b) Alerander Amold und c) 
Berner Suftin (von denen weiter unten. . oo 

4) Wilhelm, geb. 1620, hatte nad geenbigten 
Studien und Reifen die juriflifche Doctorwuͤrde angenom⸗ 
men, worauf er ald Rath des Grafen Ernſt Wilhelm 
nach Bentheim berufen und in Reichstagsgeſchaͤften nach 
Regensburg gebracht wurde, wo er im I. 1654 im Nas 


— 15. — 


das Amt wieber abtrat,. verließ er dieſen Dienſt, trat 
ceine Profeſſorſtelle zu Steinfurt an, worin er bis zu ſei⸗ 


PAGENSTECHER 


men von Bentheim, als auch von Steinfurt, den Reiches 
abfchied mit unterfchrieb. 

a) Ernft Philipp, der Sohn von Arnold Gisbert, 
befchäftigte fich einige Zeit nach beendigten Univerfitätss 
jahren in Grevenhaag mit juriftifhen Arbeiten, wo Er im 
3. 1685 vom Kurfürften von der Pfalz zum Hofgerichts⸗ 
rath und Dberamtmann nad, Heidelberg berufen wurde 
und dafelbft 1690 ftarb. | 

b) Alexander Arnold, deſſen Bruder, geboren 
1659, fludirte zu Cöln, Helmftedt, Jena, Gröningen und 
Leyden, nahm zu Utrecht im 3. 1680 die juriftifche Docs 


‚torwürde an und wurde Begierungsabvocat in Cleve, 


1682 Profeffor der Beredfamkeit zu Sfeinfurt, 1687 Pros 
feffor: der Philofophie und der Rechte zu Duißburg und _ 
1694 zulegt Profeflor der Rechte zu Gröningen, wo er 
am 27. Det.‘ 1716 flarb. Er hatte eine große Anzahl 
juriftifchee Differtationen im Drude herauögegeben und 
binterließ vier Söhne, ald I. Zohann Friedrich Wilhelm, 
II. Heinrich Theodor, IIL Ernft Alerander und IV. Bern: 
hard Eberwein. (S. w. u.) 

c) Werner Juftin, der dritte Bruder aus zweis 
tee Ehe von Arnold Gisbert, war auf dem Gymnaſium 
zu Düffelborf erzogen, ftudirte zu Duisburg, Königäberg 
und Frankfurt an Der Oder, worauf er eine Reife durch 
Teutſchland, die vereinigten Niederlande und Frankreich 
untertahm. Zu Duisburg erhielt er die juriflifche Docs 
torwürde und wurde Profeffor der Nechte zu Steinfurt. 
Als er fpäter den Ruf nad) andern Univerfitäten erhielt, 
ernannte ihn der regierende Graf zu feinem Geheimens 
vathe, Hofrichter und Lehnpropſt. Wegen feiner ausge⸗ 
breiteten Kenntniffe wurde er auch in ausmärtigen Geſchaͤf⸗ 
ten gebraucht, an die Pönigl. großbritannifchen uud preu⸗ 
ßiſchen Höfe, nach -Braunfchweig,“ Celle und endlich nach 


der Reichöverfammlung nad Cdln gefhidt (1702). Im 
J. 1703 folgte er dem Rufe des Landgrafen Karl’8 von - ° 


Heilen nah Marburg als Regierungdrath, wofelbfl er 
1727. zum Bicelanzler ernannt wurde. Endlich refignirte 
er feine Stele im 3. 1736 und flarb 1742. Auh er 
hinterließ wie fein Water mehre juriflifche Differtationen. 
Bon feinen 11 Kindern war Hermann Heinrich Mori 
(geb. 1722, + 1756) fürfll. naffausoraniicher Geheimers 
Suftizrath und GConfiftorialdirector zu Dillenburg. 

I Johann Friedrich Wilhelm (geb. 1686, + 
1758), ftudirte zu Gröningen zuerft Theologie, barauf 
aber Suriöprudenz, wo er im I. 1705 zum Doctor ber 
Rechte promopirt wurde. Er nahm im 93. 1707 den 
Ruf eines außerordentlichen Profeſſors der Mechte zu 
Marburg an, ging aber im folgenden Jahre als gehei⸗ 
mer Regierungdfecretate nach Steinfurt, wo er 1720 zum 
Negierungdrath ernannt wurde. Diefe Stelle vertaufchte 
er aber fhon im 3. 1721 mit ber eines Profefford der . 
Rechte in Harderwyk. Seine Differtationen und Schrifs 
ten finden fich bei Meufel aufgezeichnet. 

1 Heinrih Theodor (geb. 1696, + 1752), 
Profeſſor der Beredſamkeit und der Geſchichte zu Lingen, 
darauf Profeffor der Rechte zu Duisburg (1728). Non 
der Tochter des koͤnigl. preußifhen Minifterrefidenten zu 
Amſterdam von Gcherpenzeel, Johanna Theodora, hatte 
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er zwei Söhne, a) Johann Alexander Winand und b) 
Andreas Wilhelm. | 

a) Johann Alerander Winand, Profeffor der 
Rechte zu Harderwyk, Verfaſſer von vielen Differtationen; 
iſt durch feine Frau, Juliana Maria von Groin aus Ele 

ve, ber Stifter der Linie in Holland, die burch deſſen 

Nachkommen bafelbft in Staatsdienſten noch blüht. 

b) Andreas Wilhelm, war im I. 1748 Profels 
for und Doctor der Rechte zu Marburg unb ftarb 1752 
als Regierungs⸗ und Confiftorialvath zu Wittgenftein. 


IIL Ernſt Alerander (geb. 1697, + 1755), pros 


movirte ſchon in feinem. 18. Jahre als Doctor der Rechte 
zu Groͤningen, wurde im 3. 1733 fürftlich naſſau⸗orani⸗ 

fher Rath; und Profeffor der Rechte zu Herbom und 
Verfafler einer Menge von Differtationen verfchiedenen 


Anhalt. Er hinterließ vier Söhne und mehre Zöchter, 


als 1) Philipp Gerhard, 2) Iohann Hermann, 3) Ju⸗ 
ſtus Emil und 4) Emeft Eomelius. 

1) Philipp Gerhard (geb. 1727, + 1788), ſtu⸗ 
dirte zu Herbom und Marburg bie Rechte, war fürfll. 
naffaus oranifcher Rath und Oberfchultheiß zu Dietz. 

2) Sohbann Hermann (geb. 1729, + 1780), Pfars 
rer zu DOberneißen im Naſſauiſchen. Deſſen zwei Söhne, 
—28 Ernſt und 
die Revolution, die koͤnigl. franzoͤſiſchen Dienſte als Lieu⸗ 
tenants im Regiment Royal⸗naſſau verlaſſen, gingen fie 
darauf im 3. 1792 in hollaͤndiſche Dienfte Jah Indien. 
3) Juſtus Emil (geb. 1731, + 1785). Nachdem 
er die Arzneiwiſſenſchaft fludirt hatte, ging er als Cadet in 
Zönigl. franzöfifche Dienfte bei dem Regimente Royalsnafs 
fau (1750), wo er den ganzen fiebenjährigen Krieg mits 
machte und bis zum Marechaf de Camp und Comman⸗ 
danten des Regiments Elſaß ſich emporfchwang. Er ſchrieb 
eine Abhandlung uͤber das Exerciren und uͤber die mili⸗ 
tairiſche Okonomie, welche von dem Kriegsminiſter fo 
gut befunden, daß fie gedruckt und unter bie Regimenter 
vertheilt wurde (1765). Lubwig XV. verwilligte ibm 
eine jährliche Sratification von 600 Liv. Im J. 1771 
erhielt ex den Orden pour le me£rite militaire, den man 
ab. Unter dem Kriegsminiſterium des Grafen von St. 
ermain wurbe er nach Parid berufem, wo er einige Zeit 
in defien Büreau arbeitete, wofür er vom Könige eine 
befondere Sratification von 4000 Er. befam (1776). Ob⸗ 
gleich verheirathet, hinterließ er Feine Nachkommenſchaft. 

(Albert, Freih. v. Boyneburg-Lengsfeld.) 
| PAGES. 1) Fluß in Neubolland, in befien Nähe 
. man einen Vulkan entbedt hatz 2) die Fleine, aus brei 
nahe unter einander liegenden Eilanden, welche aud) Bour⸗ 
deteilande genannt werben, beſtehende Infelgruppe. - Sie 
findet fi unter 156° O0’ 45” 2, und 35° 46’ 30” 
ſudl. Br., der zu dem neuhollänbifchen Flinderslande ges 
börigen Halbinfel York gegenüber in dem oͤſtlichſten Theile 
ber Inveftigatorfiraße, welche Colbertſtraße genannt wirb, 
und 2 no wenig befannt.  (Fischer.) 

AGES (Pierre Marie Francois, Vicomte de), 
geboren im I. 1748 zu Zouloufe, trat 19 Jahre alt im 
die franzoͤſiſche Marine ein. Bald nachher faßte er den 
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w- 


‚nach Lonifiana ab. Am 28. 3 


ermann Morig, nachdem ſie, durch 


den proteftantifchen Officieren anflatt des Ludwigsordens 


monde et. vers les deux polen, 


PAGES 


Watſchluß wo möglich die Nordweſt Paſſage zu entdedien. 
„Meine Abficht war,” fagt ex felbft in ber 


ſchreibung 
feiner Reifen, „den nördlichen Seeweg- zu ſuchen, indem 


ih die nördlihen Küften (Afiens) durchwanderte. Die 


Mittel, die ich anzuwenden beabfichtigte, fchienen mir 
ſehr einfach. Ich wollte mich mit der Kebendart und dem 
Sitten der nördlichen Wölkerfchaften vertraut machen, ih⸗ 


nen auf ihren Wanderungen folgen und mich fo von Dr 


au Ort längs der Meereskuͤſte vorwärts begeben. Es 


onnte nicht fehlen, daß ich auf diefe Weife entweder den 


Seeweg im Norden Gibiriens finden, ober mich von ber 
Unmöglichkeit beffelben überzeugen mußte, wenn ber Zus 
fammenhang der. Küfte mid) nach Norbamerifa geführt 
hätte.” Allein biefer Plan kam nie zur Ausführung. Nach⸗ 
dem ber Dienft ihn von Rodefort nah St. Domingo 


geführt hatte, traf Pages die Anftalten zu feiner großen 


eife und ging am 30. Jun. 1767 von Gap Francais 
ul, langte er in Neuor⸗ 
leans an, folgte dem Miffiffippi und Red River ſtrom⸗ 
aufwärts bis Natchitoches, burd;fchnitt bie damals noch 
faft ganz wüfle Provinz Zeras und kam am 28. Febr. 


1768 in Mexiko an. Nach einem kurzen Aufenthalte a 


dieſer Hauptftabt begab er fih nad Acapulco und fchiffte 
fi daſelbſt am 2, April ein. In Manila, der Haupts 
fladt ber philippinifchen Infeln, wegen wibriger Winde 
erft am 15. Det. angelangt, fand Pages bier nicht die 
gehoffte Unterflügung, um burdy China reifen zu können; 
er entfchloß fich daher, feinen Plan, nach dem nördlichen 


Aſien zu wandern, für jegt aufzugeben und die Reife um 


bie Welt fo zu beendigen, daß er den Rüdweg über Dſt⸗ 
indien machte. Er befuchte nun nach einander Batavia, 
Bombay, Mascat, Baflora, Damaskus und den Kibanom, 
und fam am .5. Dec. 1771 zu Marfeille an, fo verändert 
dur bie Mühfeligkeiten und Beſchwerden ber Langen 
Reife, daß feine Verwandten und. Freunde. ihn kaum 
wiebererfannten. Er trat von Neuem in feine Stelle 
bei der Marine ein, wurde im 3. 1773 mit zu der Eys 
pebition nach den Auftzalgegenden, welche Kerguelen bes 
febligte, beftimmt und kehrte auch von biefer gefahrvollen 
Reife wohlbehalten zurüd. Mit Erlaubniß feiner Vorge⸗ 


m 


festen machte er im Sommer 1776 auf einem hollänbe 


ſchen Wallfiſchfaͤnger eine Bahıt nach dem nörblichen Pos 
larmeere mit; vorzüglich um das Klima hoher nörblicher 
reiten mit dem ber Süopolargegenden, weldhes ihm Bei 
Kerguelen’d Erpedition um vieles älter erfchienm war, 
zu vergleichen. Inzwilchen war Pages zum Sciffscapi⸗ 


tain, zum Ludwigsritter und zum Gortefponbenten ber - 


koͤnigl. Akademie der Wiffenfchaften ernannt worden. Waͤh⸗ 
vend bed nordamerikaniſchen Freiheitskrieges befehligte Pas 
es ein franzöfifches Schiff, zog ſich nach dem Friedens 


luſſe (1783) auf feine Beſitzung, eine Pflanzung a 


St. Domingo zurüd und wurde bier bei dem Sklaven⸗ 
auffiande im 3.1793, wie fo viele feiner Landsleute, exs 
morbet. Pages’ Reiſebeſchreibung (Voyages autaur du 

par terre et par 
mer, pendant les annees 1767-1776, [Paris 1732. 
2 Vol. mit Kupfern und Karten) gibt, nach Eyries Urs 


tpeile (Bioge. univers. Tom. XXXII. p. 364, Ar. 


PAGESIA 
oelchem dieſe Angaben entlehnt find), en 
m Muthe, der Geduld und — — ſo⸗ 
er Vahrheitsliebe, Offenheit und Anſpruchs⸗ 
ffaſſers. Er erzählt nur das, was er ſelbſt 

Alerander von Humboldt, welcher 30 
en Theil von Mexiko bereifle, den auch 
und befehrieben hatte, erflärt, daß er Pas 
yahr und genau gefunden babe, daß man 
ie Rechtſchreibung der fpanifchen und mes 
nen in der Pages’fchen Reifebefchreibun 
yerlaffen dürfe. (A. Spren e)) 
. Diefe von Rafinesque aufgeftellte Plans 
ber geeiten Drdnung der 14. Linn ſchen 
der Gruppe der Antirrhineen, der natür⸗ 


+ Sfrofularinen (Perfonaten), iſt von Ge 


 Faum verfchieden.- Char. Der Held 
ilig; die Corolle mit oberhalb bauchiger 
jebreitetem zweilippigem Saume, bie Obers 
idgebogen, dreilappig, Griffel und Narbe 
apfel zweifächerig, zweiklappig, vielfamig. 
‚ P. leucanıla Aofın. (Florul, ludov. 
m Louifiana als ein Kraut mit ſchwachen, 
tigen, kaum fußlangen Stengeln, gegenü⸗ 
jlangen, gefägten, an der Baſis mit zwei 


iftchen verfehenen Blättern, traubenförmi h | 
Mishelligkeit zwiſchen ihm und dem Protector begierig aufs “ “ 


en Blüthen und weißen Corollen. 

(A. Sprengel.) 
dies englilche Sefchlecht betrachte einen 
8 VII. als feinen eigentlichen Stamms 
ine$ Sergeant öf the Uace (Waffier oder 
elangte Wilhelm Paget ledguich durch ſein 
: Gunft Heinrich's VIII. Er wurde Glerc 
Slerc vom geheinien Rath und von dem 
, und nicht lange darnach, und zwar für 
r, Glerc' des Parlamente. Eine Sendung 
wurbe ihm ‚mit der Ritterwürbe und dem 
datsſecretairs belohnt; vorher hatte er bes 
Sendungen in Zeutfchland verrichtet, auch 
t dem vornehmſten der ſchottiſchen Mis⸗ 
: dem Greafen von Lenner, abgeſchloſſen. 
war er einer ber Unterhaͤndler des am 7. 
ampe, dem Blachfelde zwiſchen Arbres 


terzeichneten Friedens, und in Heinrich’. 


ıt war er umter den glücklichen Sechs⸗ 
welche als Erecntoren bi8 zu der Groß⸗ 
b’8 VI. den geheimen Rath bilden, und 


ver Krone aushben follten.: Das Zeflas 


ber auch — Siaufel, Perl Ba Exe⸗ 
egte, alle ugen zu 
tung legte, a ngen 3 


‚ die Heins 
feinem Tode macht akte urban bie 


ad Verheißungen beftanden, mußten — fo. 


Daget, Herbert und Denny wiflen, welche 
des verflorbenen Monarchen in hohem Stade 
und in der legten Zeit befländig um ihn 
Alle drei wurden denmach durch ihre Col⸗ 
n, und’ anf ihre Ausfage hin jene unmäßigen 
m und Standeserhoͤhungen angeorbnet, in 
u. 8. Dritte Seien, IX. | 


— 
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PAGET - 

welchen fi der Geiſt der neuem Regierung fo prophetlſch 
verkündige. Auch Paget erhielt feinen Antheil in Laͤnde⸗ 
reien, die vos aufgebobenen Kloͤſtern oder noch beftehenden 
Bisthuͤmern berrührten, und mag ihm bergleichen ſchon 
im Voraus von dem Protector zugefichert worden fein; 
wenigſtens fchrieb er bemfelben am 7. Zuli 1549: „Exin: 
nert Such, was Ihr mir in der Galerie zu Weſtminſter 
verfpracht,, ehe ber Athem aus bem Leibe. des Koͤnigs 


‚gewichen war, bee nunmehr tobt iſt; erinnert Euch, was - 


dr mir unmittelbar nachher verfpracht, als. Ihr Euch. 
mit mie wegen der Stelle berietbet, die ihr nunmehr ein: 
nehmt *).“ Diele Ausdrüde fcheinen einige Unzufrieden⸗ 
beitmit dem Protectos anzubenten, geoiß ift jedoch, daß 
Somerfet an. Paget den treueflen Anhänger hatte. Als 
ber Protector in Schottland befchäftigt, Feine Ahnung hatte 
von feines Bruders, bed Admirals Seymour, feindlicher 
Stimmung, entdeckte Paget zuerft, daß Seymour für ei- 
gene Rechnung mit verſchiedenen Mitgliedern des Cabi⸗ 
nets intriguirte, daß er die Dienerſchaft des Könige durch 


Geſchenke zu verführen fuchte, und fich fogar bemühete, 
durch umeitige Nachficht und Liebkoſungen dad ‚Herz des 


jumgen Monarchen zu getoinnen. Paget ftellte ihm die 
Gefahren, welchen ex ſich ausſetzte, vor, bat ihn, die Menge 


der Beinde zu beachten, welche der Brüder plösliche Er: 


ebung ihnen erwedt habe, und welſſagte, daß die geringfte 


gefaßt werden würde, um Beide zu flürzen. Als er feine 
Vorftellungen unwirkſam fand, 
fet, und der Protector wurde einzig durch feine Mitthei⸗ 


Iung bewogen, baß er das Unternehmen auf Schottland u 
- der Vertheidigung feiner perfönlichen- Stellung gegen eins 
beimifche Zeinde aufopferte. Der warnende Freund wurbe 


mit den Würben eines Kanzlers von Lancaſter und ge 
heimen Giegelbewahrer, und mit dem Hofenbanborden 
belohnt. Im J. 1549 ſchickte der Protector, fich ben 


- Krieg mit, Frankreich durch eine Allianz zu erleichtern, den 


Gtaatöferretaie nach Brüffel, wo der Kaiſer fi) damals 


aufbielt: man glaubt, er ſei hierzu vomehmlich durd) Bar . 


wid veranlaßt worden, der den vornehmften Rathgeber 


des Protectors mit ber Schmach einer erfolglofen Unter 


bandlımg zu beladen wuͤnſchte. Denn ber Kaifer wer 
jegt zu der Einficht gelangt, daß ihm feine Stellung ge: 
biete, fich als Befchliger der Tathölifchen Kirche geltend 
zu machen, und fo geneigt er fein mochte, durch ein Bimd⸗ 
niß mit England ſich gegen Frankreich, feinen Hauptfeind, 
zu verfiärden, fanb er es doch unſchicklich, mit einer Re 
glerung zu verkehren, die aller. Verbindung mit dem heil. 


tuhle entfagt hatte. Paget kehrte unverrichteter Dinge“ 


wüd, um ein Zeuge zu werben ber Krife, welche den 
Protector nady dem Tower fehidte, und die böchfle Ge⸗ 
walt in Warwid’8 Hände gab (6. Oct. 1549). Die 


Rathfchlaͤge Paget's hatten infofern Antheil am dieſem 


Auögange, als er, ſtets eine Ausföhnung. hoffend, ben 
Herzog‘ von Somerſet von gewaltſamen Maßregeln ab» 





*) Es iſt bemerfenswerth, daß Paget unter ber Regierung ber 
Königin Maria bekannte, die Unterfchrift von Heinrich's VIII. Te⸗ 
fiament ſei falfch. * 58 33° * 


richtete er an Somer⸗ 


* 


- 


® 


Be 


er fen 
eine Buße von 4000 


del waren aud 


danken gehabt haben. 


>» 


E an. 


-_ PAGET 


| mahnte. Damm leuchtete ihm ach Imter dei neuen Res 


gierung ein Schimmer von Gunſt. Er wurde am 3. Der. 
1549 zum Baron Paget von Beaudefert creirt. Beaude⸗ 
fert, Burg und flattlihes Spt in Steaffordfhire unweit 


ichfield, hatte der neue Lord fchon früher aus der Beute. 


des Bisthums Lichfield Davon getragen. Er war au 

einer der vier Abgefandten, welche ben Srieden mit Frank⸗ 
zeich unterbandelten, und am 24. März 1550 zwifchen 
Boulogne und dem Hort d'Outreeau unterzeichneten. War: 


wick oder jetzt Northumberland aber war nicht gefonnen, 


fih mit dem Sturze feined Nebenbuhlers zu begnügen; 
nach einer zweifelhaften Ausföhnung ‚wurde  Gomerfet 
vor Gericht geftellt und: enthawptet. Paget ſollte wie. bie 
Anklaͤger eryäblten, als Sheilnehmer von Somerſet's Ver⸗ 
ſchwoͤrung, die Lords Nortbumberland, Pembroke und 
Nortbampten in feinem Haufe am. Strande bewirtben, 


und fie während ber Mahlzeit ermorden, . oder doch wes 


nigſtens Gelegenheit geben, daß Somerfet fie unterwegd 
überfalles darum“ wurde auch er in feined Goͤnners Schick⸗ 
ſal verflochten. Er wurde verhaftet, zwar nicht vor Ges 
richt geRelt, aber doc dahin gebracht, daß er nach einem 

ve vor ber Sternkammer fi der Veruntreuung von 
Staatögeldern und ber unbefugten Veräußerung von 
Staatögltern fchuldig befannte. In Folge defjen mußte 
Amt als Kanzler des Herzogthums aufgeben, auch 


beftimmt, bezahlen. Um ihn noch mehr zu kraͤnken, wurde 
ihm der Hofenbandorden entzogen, ald wenn er deſſen 
‚feiner niedrigen Geburt wegen. nicht würdig fei. Dafür 
nahm Paget ald Rorthumberland den Verſuch machte, die 
‚Krone feiner Schwiegertochter zuzuwenden, lebhafte -Partei 
für die vechtmäßige Köntgin; er und der Straf von Aruns 

bie erften, welche die Kunde von den Ex 
eigniffen m London, von der Auflehnung gegen Northums 
berlondd Gewalt, von der Proclamirung ber Königin Ma⸗ 
ria, nach Framlingham brachten. Paget, ber gewandte Ges 
fhäftemann, wurde von ber Königin in alle feine An 
wieder eingefegt,, nochmals mit dem itterorden bekleidet, 
und erbielt einen Einfluß, der beinahe jenem Gardiners 


‚zu vergleichen. In der wichtigen Trage über die Ver 
mählung war er gegen Gardiner und für die ſpaniſche 


Werbung, wedhalb er aud in Courtenay's Verſchwoͤrung 
den Dolchen der Mörder verfallen follte. Im November 


4544 ging er. mit einem. zahlreichen Gefolge von Edelleu⸗ 


ten nach Brüffel, um den Cardinal Pole nach England 
zu führen. Leibesfhwacheit und Alter feinen ihn ver 
anlaßt zu haben, ſich vor der Königin Maria Ende von 


den Gefchäften zuruͤckzuziehen, und er mag zum heil 


dieſem Umſtande die Gunft der Königin Elifabeth zu vers 
Sie plieb ihm auch, obgleich er 
der katholiſchen Religion eifrig zugethan, bis an fen Ende 
im 64, und die Königin ließ fogar die Leiche nach 
Lendon ‚bringen und dafelbfi auf ihre Koften feierlich zur 
Erde beftatten. Wilhelm hinterließ drei Söhne, Heinrich, 
Thomas und Karl. Heinrich, yweiter Lord. Paget, flarb 
Einderlos im 93. 1568. Karl war zugleich mit Morgan 
Adminiſtrator von der ‚Königin Maria Stuart Witthum 
‚in Frankreich; fawer genug hatte er ſich biefen Poflen 
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durch treue Anhaͤnglichkeit an die Fürkin und durch Ver⸗ 


bannung verdient. Seiner Gebieterin auch ferner zu dies’ 
nen, „wagte er ſich im Herbfte 1583 nach, England, er. 
üfte von, Sufs 


dandete unter dem Namen Mope an ber 
fer, Eonnte aber der Aufmerkſamkeit des wachſamen Wal 
fingham nicht entgehen. eine Verbündeten, die beiben 
Throdmorton, wurden aldbald eingezogen; fein Bruder 
Lord Thomas Paget, mit dem er in des Grafen von 
Northumberland. Haufe zu Petworth eine Zufammenkunft 
gehabt, angeblih um eine 
liengüter zu treffen, mußte nach den Niederlanden filı 

ten, und die Grafen von Arundel und Northbumberland 
hatten mehre Verhoͤre vor dem gebeimen Mathe 
ſtehen. Katl's Thaͤtigkeit fcheint überhaupt feinen Preuns 
ben ſtets verderblich geweſen zu fein, Nitmandem aber meht, 
als der unglüdlichen: Königin felbft, bie ‚vorzüglich dirch 
feine und ſeines Gehilfen Morgan Umtriebe ihrem legt 

traurigen Schidfale entgegengeführt wurde, gleichwie au 

ihre mit Paget und Morgan ge 
züglich ben erften, gegen Maria erhobenen Klageyunkt, 


daß fie fi mit Ausländern und Verraͤthern verſchworen 


habe, um die Invaflon des Reichs zu bewirken, rechtfer⸗ 
tigen mußte. Jene Anhänger der Königin von Schott 
land, welde Morgan und Paget eined Verkehrs mit bes 


kannten Spürbhunden Walſingham's beichuldigten und fie 


alfo wenigftend- verbächtig finden wollten, auch „Magten, 
biefes. Männer Ungeduld oder Treuloſigkeit babe Tie oft 
zu gefährlichen, unerlaubten Projecten bingerifien, hatten 
alſo nicht ganz Unrechf, und. vorzüglih Morgan ſcheint 
fih nicht felten, um einem perfönlichen Racheburfte zu fröbs 
nen, ben abenteuerlihhften Entwürfen hingegeben zu das 


bereinkunft wegen der Banıls 


be - 


führte. Correſpondenz vors - 


ben. Nach dem gewaltfamen Zode der Königin trennten 
fih ihre Fteunde vollends, und während die eine und " 


war zahlreichere Partei fich mit dem-I 
‚sen trug, eine Infautin auf ben Englifchen Thron 
‘heben, verfolgte die von Paget geleitete Partei, 

fogenannten Polititer, eine andese Bahn. Gie wünfchte, 
bad Außerte fie ohne Hehl, feinen Patholifchen Herrſcher 
der durch Hintanfegung des rechtmäßigen Erben erfauft; 
vielmehr erfannte fie das Recht des fchottifchen Könige an, 
und hoffte nur, daß er aus Dankbarkeit oder Gerechtigkeit 
bie Leiden der Katholiten mildern und ihre Religion dul⸗ 
den werde, Dieſes war vermuthlich zu viel geb 
nem Monarchen von Jacob's Lage und Charakter, aber Das 
get batte wenigftend keine Urfache über deſſen Undankbarkeit 
zu Magen. . Sein Neffe Wilhelm II., der Sohn von Tho⸗ 


1589 verflorben war; biefer Neffe wurde yon Jacob 


von dis. 


ächgrlihen Gedan⸗ 

r er⸗ 
bie der 
ünh 


| 
| 
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mad Korb Paget, ben, wie er ſtets betheuerte, nicht Wewußts . 
"fein einer Schuld, fondern lediglich Furcht Mk * 


Leiceſter's Argliſt ihm gelegten Schlingen nach den Ni 
landen getrieben hatte, und der auch zu Brüffel =} 


‚ in alle feine Güter und Rechte wieder eingelegt. Cr fla 


im Jahre 1628 und batte feinen Sohn Wilhelm ILL als 
fünften Lord von Paget zum Nachfolger. Wilhelm IEL 
hatte im feiner Ehe mit Franziska, „einer Tochter von Heins 
rich Ri, Lord Holland, zwei Söhne, Wihelm IV. und 
peinvig Wilhelm IV. Lord Paget if als Diplomat von 

edentimg, befonderd in Teutſchland, bekannt. Er bes 
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geſahlvollen Dame wie es ſcheint, ein’ vernünftiges vorti en Erben, fonberh fie nehmen auh noch on Deu ſht⸗· 

u duldſamer Mann m fih erboten hat "feine Frau —* Verlaſſenſchaft HA Der Marquis von, Ange * 

wieber zu fich zu nehmen, wenn fie zu ihrer Pflicht zus ſey bat aus ber zweiten, im 3. 4810 eingegangenen Che 

sädlchren wollte c. Allein diefe fehte eine Ehre davein, ſechs Kinder, wovon bad dltefle ben 4. 3 1810 ges 

in ber Unbeftändigfeit beftändig, gewiſſenhaft in der Ver⸗ horen ft. (v..Sgramberg.) 





geſſenheit ihrer Pflichten zu fein, und fo mußte er ed denn 
andlich auf Schridung ankommen lafſſen. Es iſt bier 
nicht Gebrauch, ſich mit dem Liebhaber feiner Frau zu 
„fihlagen; wel aber, wie es feheint, für feine Schweſter, 
denn ber Bruder der Lady Charlotte Wellesley bat ben 
vdiebhaber aufs Heftigfte verfolgt. Diefer aber hat mit dem 
. Bartgefühle ver wahren Ehre und ber Zuverficht eines Mans 
ned, deſſen Muth nicht zweifelhaft iſt, ohne Klage alle 
verdiente Beleidigungen ertragen, und ſich geweigert, das 
Blut des Bruders zu vergießen, nachdem er die Schwes 
fier entehrt hatte. . Dieb Liebespaar tft nach Schottland 
elommen, unf feine Verbindung durch Verheirathung noch 
er zu Intpfen. Da aber Lord Paget ſchon verheiras 
shet iſt und Untreue des Ehemannes in England die Ehe 
‚nicht loͤſt, wel aber in &chottland, fa hat man feine Zus 
flucht zu einer örtlichen Untreue nach den Worten bes 
Geſetzes nehmen müflen, und Lord Paget bat fih nun 
Mm richtigen Stand geſetzt. Noch t alles! ſeine erfie 
Frau mußte auch dabei fein. Ihr Fam es zu, wegen Uns 
treue ihre Mannes 
baten koͤnnen, ed nicht zu thunz aber Amor hat gegen 
Die von. ihm geflifteten Übel ſeibſt ein Mittel bereitet. 
Herzog von Argyle hat fi) das Scidfal der neuen Dido 
zu Herzen geben lafien unb in ihr eine Genetgtheit bes 
wirft, ſich die Scheidung gefallen zu laſſen. Am Ende 
machte man es übers. Kranz. Lady Charlotte Wellesley 
hat den Lord Paget und Lady Paget den Herzag von 
Zrayle geheirathet. Lord 
ommen eine ſchoͤne und liebenswürbige Frau gegen 
eine, ber einer dieſer Worzüge fehlt, eine Gattin, bie er, 
wie man fagt, liebte, gegen eine, die er. nicht liebt. Es 
ift alfo hier blod Großmuth und Hingebung im Spiele. 
Zu bemerfen ift no, daß das neue Paar ſchon 14 Kins 
der zählt, da Lady Bagrt vor ihrer Scheidung ſechs, und 
Lord Paget acht gehabt hat. Diefe fonderbaren Heira⸗ 
then haben Weranlaffung zu fonderbaren Fragen rüdficht- 
lich ihrer Rechtmäßigkeit gegeben. Wan follte meinen, 
vaß eine nad den Gefetzen bes Landes, wo fie ge 
ſchah, gefchloſſene Heirath allenthalben vechtmäßig ſei; 
daß, wenn fie in einem andern Lande getrennt wird, dieſe 
Trennung nur dort rechtmaͤßig ſei, und kei 
- wem Lande, wo fie geſchloſſen worden iſt; und enblich, 
daß eine. Ehe, die nach den Formen eined andern Landes 
geſchloffen würde, nirgends gültig ift, felbf nicht in dem 
Lande, deſſen Vorſchriften hierbei befolgt wurben. Denis 
nach ift die Scheibung ber Baby Charlotte Wellesley übers 
al gültig, die des Lord Paget iſt «8 nur in Schottland, 
für bleiben Ehegatten. in land, und beide Heirathen 
Bad nur. in Schottland. rechtäfräftig, obgleich Lady Thars 


Iotte Wellesien ſich in England rechfinäßig an jeben- Fi | 


dem als an Lord Paget verheirathen koͤnnen. Die 
Rachlonmen: aus: dieſen Ehen ſind nur. in. Schottland erb⸗ 
fähig. mb das engliſche Bermoͤgen fällt nicht: nur an bie 


I 
. 


Paget vertaufcht. durch bied- 


zu Magen und fie hätte die Bosheit 


wegd in 


PAGETS. 4) Pagetshafen, Heiner Hafen in dem 


oſtlichſten Theile des großen Sundes ber ainfı 
2) Pagets- ober Possessionssund, tiefe, aber ſchmale 2 
an der Küfte des nordamerikaniſchen Gebiets Dregan, im 


wel die Straße Juan de Juca endigt und von we 
che ſich Be u 0 entitde Dem. 


aus man fonft eine Durchfahrt in das 
für möglich hielt. | 
PAGGARIA (la) aud; Baggaria, ein Da 
Antentanz Palermo des Königreichd und ber 6 
fen, auf einer Anhöhe über dem Fluſſe gleiches Namens, 
im Often der genannten Stabt gelegen, mit mehren Sands 
häufen . ficilifcher Großen, unter denen fi bie Dilie 


‚(Fischer.) 
in Wer. 


. 


“ 


24 


Balguernera und das durch feine widerfinnigen und allem 


uten Geſchmacke hohnſprechenden Verzi St 
And men.” —*ã —* ——* des Pen 


von Pallagenia auszeichnen. Die ganze Gegend von Pag - 


ya 5 —— zum gi a en zu dem 

anziebendften Umgebungen der ficilifhen Hauptſtadt. 

’ i Bu (G. —ã 
PAGGI (Giov. Battista), war geboren zu Genua 


. 


1556, geftorben 1629 und aus einer alten Patrigierfamis 


lie zu Genua entfproffen; Lanzi führt- den {er als 
legten in der zweiten Epoche der genueſer Schule auf. 
Bon früher Jugend am entfchieb ſich feine Reiggend 
zur Kunſt und zwar wider ben Willen feined Bates. D 
Studium. der Poefie, Geſchichte und Philofopbie führte 
ihn auf den wahren Weg zur Kunft. Sein früherer Leh⸗ 
ver war Luca Gambiefi, ein ibeenreither, "bach etwas -mas 
nierirter Kunſtler; diefer ließ den jungen Mann viel 
Basreliefs in Heldunfel*) zeichnen, woburd er Ton ur 
tung oder bie beſtimmte Wirkung leicht erfaflen lernte. 


leich wibmete er ſich der Architektur, bie er viel auß* 


Schriften flubirte, und überdies erlernte er auch die Bilds 
hauerkunſt bei Kaspar Forzani aus Luca. In einem 
Streite, der ſich zwiſchen ihm unb einem andern wegen 
eines feiner Gemälde entfpann, hatte ex dad Unglück 
wen Gegnes zu tödten, weshalb er fich flüchten muß 
nahm feinen Aufenthalt zu Florenz, wo er vom Großer: 
zoge freundlich empfangen und: mit Aufträgen bechrt wur⸗ 
de. In Floren; blieb er über 20 Jahre bis zu feinge Im 
3. 1590 durch den gwoßen Rath und eine Pen au 
Stimmenmehrheit ausgeſprochenen ehrenvollen eru⸗ 
und 





fung. Es wird erzaͤhlt, daß dieſer Unterſuchungs⸗ 
— —ã le fd und 
der e 

gen —* aͤhnlichen Kuͤnſtlerproceſſes in Antwerpen, wo 


aler Y. P. Rubens ſich ſpaͤter die Acien wen 
ex fein Gutachten ertheilen ſollte, ausgebeten habe. * 


‚wefentlicher Grund ſeiner Ruͤckkehr war auch ſeine außen 
ordentliche Anhaͤnglichkeit und Liebe zum Vaterlande, da⸗ 





—* Chisroscero, auf grau ober braunem Zon umb wei ge - 
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" Seine nächften DOrbendpflichten, Predigten, Eounten ihn dem 


. bei Triumphen bei der Feier ber 


PAGE . 
ben er auch mebre glänzende Anerbiehungen 2. FZrank⸗ 


veigh und Spanien ausſchlug. 


Sein Hanptcharalter als Kuͤnſtler ſpricht ſich beſon⸗ 
ders durch große Kraft im Colorit, ſchoͤnen Ausdruck, 


eit und Grazie, die Manche mit Correggio verglei⸗ 


en, aus; zugleich zeigt ſich in feinen Köpfen ein hohes 
Idesl. Diefer Künftier wird ald einer derjenigen in es 
ner Deriode betra welche bie im Sinken begriffene Kunſt 
für den Styl wieder emporbrachten und ald ein guter Vor⸗ 
gänger der britten Kunfiperiode des genuefiihen Schule 
engeſehen. 
Florenz An von ihm mehre koſtbare Werke eined 

foß eifernen Feißes; eine heilige Familie in ber Kirche 
S. Ungeli, die heil. Katharina von Siene zu ©. Maria 
Novella find vorzügliche Werke. Beſonders audgezeichnet 
iſt dab⸗ letztgenannte Bild wegen der fehönen, reichen Com⸗ 

. pofition und der ſehr zierlichen Architektur. Sn Genua 
a der Kindermord im Pallafle Doria vorzüglich kraft⸗ 
mb geiſtvoll zu nennen; mehre Galerien von Zeutfchland, 
—2 und Spanien befisen feine Werke. Ä 
Nach ihm find einige ältere gute Blätter von Bars 

bE und P. Galle geſtochen, die aber einen etwas niebers 
laͤndiſchen Charakter in fidh tragen; uͤberdies flach Ballet, 


Falcini und Scarciati nach ihm, 2esterer in. Zeihnungss 


munter. Auch radirte der Kuͤnſtler einige Blätter zu ei: 


nem von ibm vwerfaßten Werke: Definizione e divisio- 


ne della pittura (Genua 1607). Des Kuͤnſtlers eiges 
ned Bildniß in der florentiner Galerie ift fehr ſchoͤn von 
Silv. Pomarede geflohen. _ - (Frenzel.) 
a Pagi, f. Pagu. un . 

PAGI (Antoine), ber berühmtefte unter den Verbeſ⸗ 
ferern des Baronius, der durch feine umfichtige und ſtrenge 
Kautik die Angaben deſſelben für rein hiſtoriſche und chros 
uolsgiiche Zwecke erſt vecht brauchbar machte. Geboren zu 
Rognes in der Provence unweit Aix am 31. März 1624, 


‚mb erzogen in dem SIefuitercollegium zu Air, trat er auf 


Beraulafiung feines Obeimd,.. Antoine Bawau, Generals 
‘der Sranziäfanerconventwalen, .im 3. 1641 in biefen Or⸗ 
worin er fihon im 29. Jahre zum Provinzial erhos 
warb und dieſe Würde im Ganzen dreimal bekleidete, 


hiſtoriſhen Studium nicht entziehen, für das er von Ju⸗ 
‚gend auf viel Zalent und Geſchick bewies. Bel Auffins 

einer le, dem Kaifer Aurelian zu Ehren einft 
zu Frejus errichtet, unternahm ex zuerft chronolvgiſche For⸗ 


Ahungen zur Feſtftellung der römifchen Zeitrechnung nach 


Sonfulsten: Dissertatio hypatica (Lyon 1682), worin 
- ex die Verwirrung aufdedte, die durch Führung bed Gons 
ſulnamens von Seiten ber roͤmiſchen Kaifer entflanden 
ses focſchte genau bie einzelnen Faͤlle aus, wann 
Saifer fi) zugleich mit dem Gonfulnamen fchmüdten, und 
Bnachte dafur ſechs Veranlaſſungen heraus: Beim Beginn 


egun 
der Degierung, bei fimf⸗ oder zehnjaͤhriger Jubelfeier ders 


ſelben, um Nebenbeeiferem bei ber ung: ded Reichs, 
aber den Söhnen, wenn fie Di —— erflt Wurden, 
. ale en ienen, n eutender. Kriege, 

ee | : Santlarfpiele. Stalker 


— 26t — 


"past. 


niſche Gelehrte, beſonders ber Pater Noris, wiberingachen 
in einigeh Stüden und Pagi führte den gelehrien Krieg 
ſehr ehrenvoll. 
Seine eigentliche Beruͤhmtheit erward er ſich aber 
erſt durch feine ebenſo müuͤhevolle als wahrhaft glaͤnzende 
Kritik der Annalen des Baronius. Der Zuſtand Frank⸗ 


reichs beguͤnſigte damals ein ſolches Unternehmen gegen 
ben Mittelpunkt roͤmiſcher Kirchenhiſtoriez die Kaͤmpfe für 


bie gallicanifche Kirchenfreiheit ließen jede ſonſtige Rüds 
dabei unbeachtet. Dennody ging Pagl, vielleicht aus 
bergeugumng. nie auf Widerlegung dogmatiſcher Punkte 
ein, wie Iſaak Gafaubonus und ber zuͤricher Gelehrte 
Joh. Heine. Hobtius, oder auf Bekämpfung nolitifcher 
Anſichten des Baronius, gegen bie Melchior Goidaſt, als 
Vertheidiger des teutfchen Reichs, aufgetreten war; ſon⸗ 
dern der eigentlihe Punkt, auf dem Dagi beimifch if} und 
Großes leiſtet, ift die Chronologie, w | 
gänzungen und Berichtigungen der Geſchichtserzaͤhlung ſelbſt 
nicht ausfchließt. Die Ara, die er | 
iechiſch⸗roͤmiſche, etwa nad dem Vorgange Dionys des 
inen, indem er die Geburt Chriſti ins 3. 5493 nad 
Erfchaffung der Welt fest, und behauptet, daran weſent⸗ 


- 


liche Borzlige vor der von Scaliger befolgten Iullanifchen . 
Als Probe feiner Verbefferungen In der 


Ira zu befigen. 
Chronologie kann z3. B. angeführt werden, daß er bem 


Baronius nachweiſt, in den erften dritthalb Jahrhunder⸗ 


ten bis auf Kaiſer Decius (249) die Facta um zwei 
Sabre zu früh gefett zu haben, da er die Ara mit dem 
Sabre 44 flatt 46 der Sultanifchen Rechnung begann. 
Um bie Mitte des 3. Jahrh. mehrt ſich dann die Bew 


- wirrung noch bis 280, dem fünften Jahre des Kaifers 


Probuß, wo Baronius im dritten Jahre die rechte Zeit⸗ 


rechnung verfehlt. Pagi weift bie Gemaltftreiche nach, 


wodurch bie Annalen der richtigen Rechnung bafb vor⸗ 
außeilen, bald hinter ihr zuruͤckbleiben. i 
Pagi ſchloß in dev erften Herausgabe feiner Unter 
‚ fuchungen fi nicht an die Annalen ſelbſt, fondern an 
den Auszug be8 Spondanus daraus an, ber zum Ge 
brauche bequemer und verbreiteter war; fo erichien die 
Kritik der erflen vier Jahrhunderte der Annalen (Paris 
1689). Der Abſatz entfprach aber den Erwartungen fb 
wenig, baß bie Fortfegung in Frankreich nicht erſchien. 
Indeſſen die Ermunterungen Sachverfländiger, befonder& 
der Sardindle Safanate und Noris, ließen ihn fein Wer 


fortfegen und glüdlih genug noch vor dem Tode zu En 


de führen... Vollſtaͤndig erfchien es zu Antwerpen in vier 
Holtanten im I. 1705, und zwar jeht dem erte bei 

Baronius felbft angepaßt. Die gallicanifche Geiſtlichkeit 
"hatte im J. 1685 die Arbeit approbirt, und der unges 
theilte Beifall, deffen er fich erfreute, gewährte ihm Kraft, 


dem I igen Kranken! mit Verbefles 
—— ——— 7 han 6. Jun. 1690 
b Kr; die Seranbgabe übernahm fein ' 


agt*), gleichfalls aus dem Branziöfanerorden ‚Me Les 





29 geb. zu Lambasc 165%, gel. zu Drange den M. Januar 
721, Die L 


er Reffe legte ſich ebenfalls mit großem, Gifer auf dat 


ewol er au Er: 


befolgt, nennt ex, bie - 
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ngen**) des ältern Pagi find ein-sedender Veweis da⸗ 
—* ehe e Dienfe- Orden den Wiffenfchaften, 
namentlich der Sefchichte, geleiftet haben, durch die Muße, 
die fie dem Zalente zu ſolch Herkulifcher Arbeit gewährten. 
Der Gebrauch des Baronius, ohne die zur. Seite gehen 


2 


v 


3 — PAGLIONE 


. Eommenden FKormafe die Prime angeben. Wei Detavfor⸗ 


de Kritik des Pagi, iſt ſehr unſicher. Fr. W. Rettberg.) 


PAGIAVELLE, eine in Oftindien, vorzuͤglich in 
Pegu beim Kattunhandel, wo die Kattune nad) der Pas 
giavelle zu vier Stud verkauft werben, gebräuchliche Rech⸗ 
nımgdart beim Waarewerkaufe, die unſerm en gros Hans 
del zu vergleichen iſ. ‘ (Fischer.) 

PAGIDAS ober PAGIDA, alter Name eines Flüfs 
fe, 1) in Afrita (Tacit. A. III, 20), wo man ihn für 
den heutigen. Abead erflärt, 2) in Phönikien (Plin. V, 
49, 17: rivas Pagida sive Belus), (H.) 

PAGIEL (on’23R, d. 1. Schidtung Sotted, ober Ges 
bet zu Sott), der Name bes Stammfürften, welchen Mos 


fed zum Haupte bes Stammes Afcher einfeste, bei ber 


Volkszaͤhlung, die er in der Wuͤſte des Sinai vornahm 
(4 Mof. 1, 13. 10, 26). Er war der Sohn des Ochs 
ran und nahm mit feinem Stamme im Lager ber Jöraes 
ten, wie e8 Moſes anorbnete, neben Dan und Napha 
tali die Nordfeite ein. (Ebend. 2, 77.) Noch wird Pas 
girl erwähnt 4 Mof. 7, 72 fg, wonach er gleih ben 
brigen Stammfürften des israelitiſchen Volkes ein Toflbas 


brachte. (E. Rödiger.) 
PAGINA, der lateinifche und auch im Zeutfchen (bes 
ſonders in der Kunftfprache dev Buchbruderei) gebrauchte 
Ausdrud für Seite, Blattfeite, in Manuſcripten und 
Drudfachen. Ebenfo nennt der Buchdruder die Seitens 
zahl: Pagina. Die erfie Seitenzahl eines gebrudten Bo⸗ 
end heißt die Prime. Dem Geper ifl es von Wichtigs 
eit, die Prime eined jeden Bogens in einem Werke oder 
Bande ſchnell zu wiflen, damit Fein Verſehen in ben Geis 
tenzablen vorfallen kann. Nun ift zwar die Prime leicht 
zu berechnen, wenn man weiß, der wievielſte in ber gans 
en Reihe der Bogen ift, und wie viel Seiten auf einem: 
ogen enthalten. End (was vom Formate abhängt); aber 
zur Erleichterung gebraucht man dennoch fogenannte Pris 
mentafeln, welde für jeden Bogen der gewöhnlich vor⸗ 


Studium ber Kirchengeſchichte und man verdankt ihm nicht nur 
die erfie Ausgabe von feines Oheims Kritik des Barontus, fondern 
auch ein eigenes Werk: Breviarium historico-chronologico-criti- 
cum illustrium pontificum romanorum gesta conciliorum gene- 
ralium acta ete. complectens, (Antwerp.1717—27,) #Vol. 4. (H.)' 

++) Die Schriften des Altern Pagi find: 1) Dissertatio hy- 
petica, sea de consulibus caesareis etc. (Lyon 1682. 4.) wieder‘ 
aufgenommen in Rr. 4. 2) Diefe Schrift vertheibigte. er in eis 
ner Borrede zu feiner Ausgabe der ones de Sanctis et Di- 
versie des heil. Antonius von Padua. (Avignon 1685.) 8) Dis- 
sertation sur lea consulats des empereurs romains im Journ. des 
Savanta. Nr. 1688, ebenfalls eine Wertheibigung feiner Anſichten. 
4) Critica historico-chronologica in amnales ecclesiasticos card, 
Baronil. (Antwerp. [Genf] 1705.) 4 Voll. Fol. übrigens haben 
ſich noch einige andere Mitglieder diefer Bamilie, als Antoine 
Pagi, Neffe bes jüngern Pagi und ebenfalls Franziskaner, und 
der Abbe Pagi, 
bekannt gemacht. 


geb. zu: Martigue, etwa 1690, als Ss | 


eihgeſchenk bei der Einweihung ber Stiftöhütte dar⸗ 


3· 


mat iſt z. B. bie Prime für den erſten Bogen 1, für | 
den zweiten 17, für den britten 33, für bens-vierten 49, 

‚für den fünften 65 ı7 — Paginiren heißt (ein Mas 
nufcript mit Seitenzahlen verfchen, die Geiten numerifen. 


| (Karmarsch) . 
—— »f, Pagina. z 24 
PAGLIA, ein Fluß, welcher ben Apenninen in dem 
Gompartimento (Provimg) Senefe, weſtlich von Rabicdfani 
entipringt, nach kurzem Laufe in die päpflliche Delegation 
Viterbo und Civita⸗Vecchia übergeht, vor. Drvieto die von, 
Florenz nad Rom führende Poſiſtraße Burchfchneidet und 
unterhalb des Stäbtchens, ‚welches auf breiter Felſenh 
am vechten Zlußufer ſich erhebt, die Chiana aufnim 
Nach kurzem Laufe ergießen fich die vereinten Flüſſe im 
bie Tiber. Das gleichnamige Dorf liegt an feinen lin⸗ 
Ten Ufer, oberhalb. des Staͤdichens Drvieto. 
| | (G. F. Schreiner.) 
PAGLIA (Francesco), geb. 1636 in Bredcia, gefl: 
im Anfange des 18. Jahrh., war ein gefchicdter Portraits ' 
maler, bat aber auch einige Kirchenbilder gemalt, woruns 
ter beſonders eine Charitas geichägt wird; feine Haupt⸗ 
flärke beftand in ber .Kenntniß des Helldunkels. Don 
nen Söhnen waren Antonio Paglia, geb. 1680, ermor⸗ 
det den 9. Febr, 1747 von einem SBebienten, der ihn be ' 
zauben wollte, und Angelo Paglia, geb. Brescia 1681, beide 
Maler, der ältere Bruder, von dem bie meilten Kirchen 
Brescia's Gemälde aufzumeifen haben, wurde felbft bes 
vühmt. (No der Biogr. univers.) (H.) 
PAGLIACCIO, em italieniſches Wort, das urfprüngs 
lich einen Strohſack, Häderling bedeutet, dann die luſte 
Perfon in den neapolitanifchen Volkspoſſen; vergl. 
Art. Bajaczzo unb Hanswurst. (H.) 
PAGLIANO, PALIANO, Rocoa di Pagliano, 
ein abeliged Städtchen in der paͤpſtlichen Gomarca. Di Ros 
ma, welche 25 gem. ital. Miglien oftfüböflicd von Rom 
entfernt ift und auf einem Berge zwifchen Pal 


til tina und 
Anagni liegtz bier befindet fih ein Schloß, mit dem A⸗ 
tel eines Herzogthums, welches dem Haufe Colonna ges 
hoͤrt. Drittehalb Miglien davon gegen Süden entfemt 
führt die von Rom in das Neapolitaniiche, zunaͤchſt nach 
Aquino führende Poflfiraße vorüber, auf welcher die St 
Berentino ber naͤchſte Ort iR. Diefe Gegend iſt dur 
die hier nicht feltenen Räuberanfälle beruͤchtigt. 
(G. F, Schreiner.) 
‚ PAGLIONE, PAGLIO, ein Küftenfluß der Genes 
ralintendanz Nizza, einer der feftländifchen Provinzen bes 
Königs von Sardinien, ber anfehnlichfie umter den vielen 


Heinen säflenfläffen, welde ſich an diefem Geftabe ins 


Meer ergießen. Ex entfpringt oberhalb Lucerame den See⸗ 

algen, durchfchneibet mehrmals die von Nizza über ben Col 

di Zenda nad Cuneo führende Straße, welche Ri lange 

längs feines Bettes ober hoch Liber demfelben bahinzieht, 

durchkreuzt auch noch vor feiner Mündung die aus Frank⸗ 

reich heruͤberkommende Poflfiraße, und mündet bei N 

ig dad Meer. So kurz auch der Lauf diefes Fluſſes 

fo richtet er doch zuweilen große Verwüflungen nm 
(6. F. Schreiner.) 


PAGNES,, PANICOS, heißt eine Art baumwollo⸗ 


ner Gewebe, von welchen man bie geöbern zu Deden zum‘ 


" dem in großer Menge den Negern zugeführt 
u begierig nad) ihnen And. 8 


Pigen gebraucht, die feinern. aber fowol in Dfindien als 
Afrika zur Umhuͤllung des Unterleibes anwendet. Die 
Pagnes find gewöhnlich blau ober bunt geftxeift, werben 
hauptſaͤchlich in Oftindien verfertigt und von den Engläus 
welche ſehr 
(Fischer.) 


PAGNINT. 1) Giovanni Francesco, geb. zu Vols 
terra im 3. 1715, gefl. 1789 zu $lorenz, . wo gan 
Freunde ihm in der Servitenkirche ein mit feiner Düfte 
gezierted marmornes Denkmal errichtet haben. Nachdem 
er in Rom feinen Rechtscurſus gemacht und in Pife Docs 
tor geworben war, trat er in toscaniſche Dienfte. Der 
Großherzog Peter Leopold erhob ihn zum Sopraintenden- 
te all’ Archivo delle Riformagioni und Direttore dei 
confini giurisdizionali dello sıato. Seine Studien 
umfaßten die BStaatöwiffenichaften und die Landwirth⸗ 
ſchaft. Im 3. 1751 überſetzte er Kode’s bekanntes Werk 
über das Geld ins Italieniſche. Diefe Überfegung erfchien 

Blorenz in zwei Quartbänden, mit vielen gewichtigen 


ägen bereichert. Außerdem fchrieb er: 1) Sulla deci- 


ma, la moneta e la mercatura de’ Fiorentini fino al 
seeolo XVI, (Lisbona e Lucca 1765.) Bier Quarts 
Baͤnde; ein aͤußerſt wichtiger Beitrag zur florentinifchen 
Finenzgeſchichte. 2) Sul’ oli 


‘minea L.). Atti della R. Societä economica fiorentina, 


-‘@Firenze 1791.) T.L p.69. 3) Lettera sopra il ri- 


[z 


. eine Wiſſenſchaft gab, die er ſich nicht angeeignet hätte. - g 


. "di Virgilio latino-greea volgarizzati e forniti d 
. notazioni da Zristiro Pilenejo [d. h. L. A. Pagni- 
ni) Parma 1780. Zwei Quartbände), Heſiodus (Esio- 


poso dei terreni e i prineipj della vegetazione (Fi- 
zenz6 1785). Die oben —2— Uberſehzung hatte Pas 


.gnini mit einem Saggio sopra il giusto pregio della 


odse, la giusta valuta della moneta e sopra il eom- 
mersio dei Romani vermehrt. Diefer und emige Bruch⸗ 
flüde von Ne. 1 find von Cuſtodi in die Serittori clas- 


- siei italiani di Economia politica. Parte moderna, 


Tom. Il. (Milano MDCCCHI) aufgenommen. - 


2) Luca Antonio, geb. zu Pifloja den 15. Ja⸗ 
nmuar 1737, was ein Schüler von Giuſeppe Borelli, Ges 
fare Franchini und Giuſeppe Mazzei, der ihn veran⸗ 


laßte, in den Karmeliterorden zu treten. Er lehrte in 
meßien Schulen defjelben, da es kaum eine Sprache noch 


Gene edehnten Sprachkenntniſſe bewieß er durch feine 
—— —* MON —— „Moſchus (Teocrito, 
Moæaeo. Bione Simmia greco-latini, con la buecoliea 


traspdrtato in versi italiani. [Parma 1797.) Gr. 
Anakreon (Poesie d' Anacreonte reeate in versi 
ani da Eristico Pilenejo. [Parma 1793. 4.]), 
Kallimachus (Callimaco greco-italiano ora pubblieaso 
dal L. A. Pagnini. [Parma 1792. ol.) Prachtausga⸗ 
be), Terenz, &piftet (Manuale di Epiteto volgarizzato 
da Existsco Pilenejo. [Parma 1793. 4.]) und mehren 






engliſchen, teutfchen und franzöfifchen Schriftftellem. Man 


Sat auch von ihm grieghifche, lateiniſche und italieniſche 


* 


o di Sanguine (Cornus foe- . 


PAGNINO . 
isramme. — Le satirel et l’Epistole di Q. Orazio _ 
acco tradotte in verso italiano, (Pisa 1814) erhiels 

ten im 9. 1813 ben Preis der Accademia della Crus- 
ca. Der Pater Pagnini flarb im J. 1814 ald Kanos 
nikus in feiner Vaterſtadt. Siehe Laudatio in funere 
eruditissimi Zucae Antonii Pagnini pistoriensis 
habita Pisis in templo S. Mariae Carmelitarum a 
Sebastiano Ciampi. Nono Calend, Aprilis A. R. 8, 
MDCCCXIV. (Pistori) und Notizie della vita e degli 
studj di Luca Antonio Pägnini. (Pisa 1814.) 
(Graf Henckel von Donnersmarck.) 
PAGNINO (Sante), lateiniſch Sanctes oder Xan- 
tes Pagminus, feiner Zeit einer ber gelehrteſten Kenner 
der hebraͤiſchen Sprache und ber rabbinifchen Literatur. 
Er war geboren zu Lucca um das 3. 1470. In feinem 
16. Jahre trat er in den Orben ber Dominikaner ein und 
bezog das Klofter Fiefoli, wo er den Unterricht eines Sa⸗ 
banarola und anberer berühmter Lehrer genoß. Bald 18 
er bier die Aufmerkfamfeit des nachmaligen Papfled Leo X. 
auf fi, welcher ihn fpäter als Lehrer der morgenländis 
[hen Sprache nad) Rom befchied. Nach Leo's Tode bes 
gleitete ex den Garbinallegaten des päpftlichen Hofes nad) 
Koignon, ſchlug aber nad Verlauf dreier Jahre feinen 
Wohnſitz in Lyon auf, wo er mehr Nahrung für feine 
Studien und einen angemeſſenern Wirkungdkieis fand. Er 
machte fich fo verdient um diefe Stadt, daß man ihn mit 
ber Ehre des Bürgerrecht befchenkte. Namentlich wurbe 
bort auf feinen Rath von einem Zlorentiner ein Peſtſpi⸗ 
tal errichtet, und außerdem dankte man feinem katholi⸗ 
ſchen Eifer und feiner glänzenden Beredſamkeit die Abs 
wehrung bes Einfluffes der Reformation. Er flarb zu 
&yon den 24. Aug. 1541 und wurde mit großen Ehren 
in der dortigen Dominikanerkirche begraben. Seine Schrifs 
"ten betreffen theild theologifche Gontroverfen, theils bie 
bibliihe Exegeſe und die hebraͤiſche Sprachlunde. Am 
meilten Aufſehen erregte er durch feine neue lateinifche 
Überfegung der Bibel und durch fein hebräifches Lexikon, 
An jener Überfegung arbeitete Pagnino 30 Jahre lang. 
Er legte im Ganzen bie Bulgata zu Grunde, prüfte und 
änderte fie aber nah dem Grundterte. Dabei fihloß er 
fih häufig an bie judiſchen Interpreten an, woraus fich 
der Beitei erklärt, welchen biefe Iateinifche Überfegung fos 
ar bei den damaligen Juden erlangte. Es war die erſte 
neue Überfegung der Bibel feit Hieronymus, und wie ben 
Letztern zu feiner Zeit viel Tadel traf von Geiten berer, 
die an der Autorität der bis dahin gewöhnlichen griechis 
[hen Verſion fefthielten, fo erfuhr auch Pagnino viel Wis 
derſpruch von folchen, die bie lateinifche Vulgata in Schuß 
nahmen, und felbft Richard Simon beurtheilt ihn etwas 
hart *). Pagnino erhielt aber die Zuflimmung bes 
Dapfiet Leo, welcher auch den Drud bed Buches auf 
feine Koften anordnete, aber barlıber hinſtarb. Der Druck 
kam daber erft fpäter zu Stande auf Koften zweier Anver⸗ 
wandten des Pagnino. Die erfte Ausgabe erichien zu yon 
1528 in.Quart, welcher fpäter viele, zum Theil veränderte 


=) Richard Simon, Histoire eritique du V.T. 1,20, 8ißsq, 
* ed. Roterd, 1685. n | 


⸗ 


\ 


qael Servet (Eyon 1542. 


Eevallerius und 


. PACO 
Ausgaben folgten. Wie geſchaͤtzteſten ſind bie von Mi⸗ 
Ki Toipem ol.) und von Artad Montas 
nus (zuerfl in der antwerpener Polyglottenbibel, dam auch 
einzeln). Das zweite Hauptwerk des Pagnino iſt -fein 
Thesaurus lin sanctae sive Lexicon Hebraieum, 
zuerft Lyon 1529 gebrudt: ein Werk, welches unter ans 


| orzuͤgliches leiftete, wenn es gleich faft 
durchgängig auf David Kimchi's Grammatik und Woͤrter⸗ 


buch baſirt iſt. Die beſte Ausgabe, Lyon 1575 in zwei 


Baͤnden Fol., mit den Zuſaͤtzen des J. Mercerus, Ant. 
Bon. Corn. Bertram (MNachdruck, Genf 
4614).- Robert Stephanus und Rapheleng beforgten Außs 


zige daraus, welche mehrmals gebrudt find **). Außer. 


dem bat Pagnino eine lateinifche Bearbeitung der Gram⸗ 
matik Kimchi’ 8 (Ryon 1526. 4. Paris 1549. 4), eine Ca- 
tena argentea :in Pentateuchum (6 Bände. Fol. Lyon 
1536 und‘ andere Werke herausgegeben, welche faft alle 
ein gewiſſes Verdienſt baben. } 
Bibliotheca saneta. Lib. IV. Touron's Geſchichte 
der berühmten Männer des Dominilanerordens. Th. 4. 
Huetius De clar. interpr. p. 144) EÆ. Rödiger.) 
-  PAGO, von den Einwohnen Pagh, im Altetihume 
Gissa (?) genannt. 1) Eine lange, fonderbar geftaltete, 
‚gleihfam aus mehren Halbinfeln zufammengefegte Inſel 

es adriatifihen Meeres. Sie hat einen Flächenraum von 
2,50 geogt. D Meilen, gehört zum Kreife von Zara des 
Königreih8 Dalmatien, wird durch ben Kanal beila Mors 
Iacca oder della Montagna von der nahe gegenüberliegen: 
den Küfte des liccaner und ottochaner Regiments der kroa⸗ 
tifchen Militairgrenze, welche von ber Inſel oſtwaͤrts da⸗ 
bin zieht, getrennt, gegen Süden liegt das Feſtland von 


Dalmatien, von dem es nur ſchmale Meeredarme ten: 


nen, nordwaͤrts erſtreckt fich eine der Halbinſeln dieſes 
Eilandes (die Punta bei Leoni) bis in die Nähe der In: 
fel Arbe und der Scogli 
gegen Weften find die Snfeln Pontadura, Maon und Gcars 
dizza die nächften und von ihr auch nur durch fchmale 
Meeredarme gefchieden. Die Oberflaͤche ber Inſel durch⸗ 
tchen Sebirge, welche in verfchiebene Vorgebirge -auslaus 
en, unter welchen der Monte &. Vito einer der bebeus 
tendfien iſt. In der Nähe der Stadt Pago breitet fi 
eine Ebene aus, in ber man eine große Anzahl von Ca⸗ 
vebint oder Galzbeeten zählt. Hier befindet fih auch "der 
mit dem Kanale verbundene See Zaflo im fegenannien 
Valle Di Zaſto. Die Inſel wird von 4500 Geelen bes 
wohnt, welche für die betriebfamften und wohlhabendften 
Inſulaner Dalmatiens gelten? fie find Katholiken, welche 
mei zum Erzbisthbume von Zara gehören, Slawen find 
und fich von ber Zifcherel; der Viehzucht und der Bereitung 
des Seeſalzes ernähren. Die Salinen von Pago gehören 
Privaten, diefe müffen jedoch gegen ben feflgefeßten Preis 
von 25 Kreuzer 1 Denar pr. Cine. und unter mandhers 
lei anderer Begimfiigung des Krars, ihre Erzeugniffe dem 
Staate überlaffen. In einem beißen, tr Sommer 


90 2q. 


“) ©, beſonders J. Ch. Wolfi bistor. lexicorum hebr. (Vi- 


teberg. 1705.) p. 
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find die Salzwerke fo ergiebig, da man nicht 


(Bergl. Sixti Senensis 


:Dolin, Lagan und Dolfin, und 


-PAGODE ' | 
{ Einlag aufzutreib ehe 
u n en vermag; ? em 
de wird das Sal In aufgetfäirmten ' fefterkampften 


ügeln durch längere Zeit im Freien aufbewahrt. Auf diefe 
eife Tonnten in folchen Jahren in den 1850 Cavedi⸗ 


nt über eine Milton Megen Baiſalz erzeugt werben, 
dern Burtorf’s angen Beifall hatte und in ber That für 
die damalige Be 


Bor dem 3. 1305 waren damit gegen 500 Menfchen 
befchäftigt, welche 59,10+ Etnr. Sal; | 
der italienifchen Herrſchaft wurde die Salzerzeugung auf 
140,500 Gtme. gebracht, ſank aber unter den Franzoſen 


wieder auf das alte Quantum herab. Gegenwärtig wers . 


ben jährlich nur beiläufig 10,700 Etnr. erzeugt. Die 
Schafzucht ift auf diefer Infel auch nicht ohne eben 
bie Milch der Schafe wird meiſt zur Bereitung der n 
verwendet, womit, fowie mit Fiſchen, ein nicht unbedeu⸗ 
tender Handel getrieben wird. Die hieſigen Schäfereien 
des Beopolb Dorchich, großentheild aus fpanifchen Meris 


nos «beflehend, welche ihm der gewelene-Seneral Proves 


ditore Dandolo verfchaffte, find befonderd bemerkenswerth. 


Der Bein geräth auf der Infel auch fehr gut, und man 


bat auch UÜberfluß an Steintoblen. Die Seidenculpus 
Ponnte ebenfalls mit großem Vortheile betrieben werden. 
Früher wurden auch wirklich von Pago und Arbe jaͤhrlich 
einige taufend Pfund roher Seide nad Sinigaglia aus⸗ 

geführt; als aber während ber Ichten frangöfilchen Krie 
ie italienifchen Häfen ‚gefperrt waren, befümmerten 

bie Dalmatiner um keine andern Hanbelöpläge und vers 


wenbeten den größten Theil ihrer Maulbeerbäume nach; 
und nah zum Schiffäbau. 


| Unter den Ortſchaften der 
Infel zeichnen ſich Dignifca durch feine Galinen, Wlaſſich 


durch einen See, aus dem große und ſchmacbafte Aale 


gefifcht werden, Novaglia ıc. aus. 2) Der Diftrict um⸗ 
faßt die Infeln Arbe und Pago, bat einen Flächenraum 
von 6,9 teutfhen Meilen und 7179 Ginwöhnen, vom 
denen 4374 Seelen zur BDidcefe von Veglia, die übrigen 
zum Erzbisthume Bara gehören. 3) 


liegt in der Mitte der Infel, an einer großen, tief in 
das Land ziehenden Meeresbucht, Valle di Zaflo genannt, 
wurde im I. 1442 von ben Venetianern erbaut; fie M 
die Hauptgemeinde der Infel, ber Hauptort des gieichna⸗ 
migen Diſtrictes, der Sig einer politiſch⸗judiciellen Yraͤtur 
der zweiten Claſſe, einer Wice-Sarbarie, von der auch bie 

ernabme und Verſendung ber Briefe beforat wird, ei⸗ 
ner Öffentlichen Wohlthätigkeitscommiffion, eines Sanitaͤts⸗ 
amtes, eines Rural⸗Capitels von fünf Domperren und eis 


ner DomalnensDiftrictd-Abminiftration und einiger andern 


. Beamten für dad Zoll⸗, Mauth⸗ und Gefaͤllsweſen, bat 


zwei Vorflädte, 510 Häufer (1834), 2791 Einw., unter 
welchen fich ein Arzt, eim Apotheker, eine Hebamme bes 
finden, einen guten Hafen, ein Schloß, ein Benedictiners 
nonnenllofter mit einer Mäpdchenfchule, eine Elementar⸗ 
ſchule, und viele Salzbeete, welche einge um Die Stadt 


liegen. (G. F. Schreiner.) 
PAGOARGAS, alter Name einer Stadt an der 


wanten. Unter 


ie Stadt (32°. 
‚53° 25° &., 44° 24° 20° n. Br), ſchmuzig und finfler, 


” 


geeme | son Agypten und Äthiopien (Plinius H.N. VI, . 


.8. 35). - . H. 
PAGODE, ein aus dem Indiſchen bhagavatl. ’ 


PAGODE- 


wie überhaupt dem Europder, zur Bezeichnung ber 
ı und chinefiihen Gößentempel, ober auch ber 
ſelbſt. Dergleichen Pagoden finden fich überall 
n Ländern zerftreut, und die größten und prachts 
in Indien find wenigſtens zum Theil ber Zerſtoͤ⸗ 


uth entronnen, bie allgemein mit den erobernden 


bafelbft einzog. Sie bilden die eigentlichen Kunſt⸗ 
er der indifhen Vorwelt, an denen man aller: 
eben der, Größe auch die Pracht zu bewundern 
Die. diteften find auch zugleich‘ die großartigften, 
» die neueflen nur dad naͤchſte Bebürfniß befriebis 
ıd mit ihren Mußern gar nicht vergleichbar find. 
em iſt gemöhnlich die der Pyramiden oder Obelis: 
zeichnen ſich aber, vor den dgyptifchen Denkmälern, 
de Bellimmung hatten, durch größere Maflen 
en koloſſalern Styl aus. Die einzelnen Theile 
t bewundernswuͤrdig ſchoͤn ausgeführt, und die 
und beziehungsreichften Sculpturen machen ges 
? Anfprüche auf die Beachtung auch von Seiten 
nftler unferer Zeit. Daneben finden fich wirkli⸗ 


liefen gewöhnlid vor den größern Zempeln aus 


Steine gehauen, vor beren Größe die Monolithen 
8 wie Zwerge vor Riefen zurüdtreten müffen. 


eſen Eoloffalen Bauwerken Indiens, deren innere, 


ung durch genauere Skizzirung einiger der merk⸗ 
ten berfelben dem Lefer am ficherfien vor die Seele 
oied, fagt man mit Recht, daß fie die bewun⸗ 
nbigften Werke der menfchlihen Ausdauer und 
uf der Erde find, zumal wenn man die ganzen 
der in Felfen gehauenen Zempel in den Kreis der 
ung zieht. | 
ie fprechen bier zuerſt von der berühmten Pagode 
Inſel Elephanta, vier Meilen von Bombay, wo 


en gewaltigen Felſen eingehauen if. Niebuhr, der. 


I geiehen, fand biefen Tempel felbft ald Gegenftand 
dung fo merktninbig, daß er eine breimalige Reiſe 
unternahm. Die Tleine Infel nämlich, die mit 
, dürch einen fhmalen Damm verbunden ift, erhielt 
amen von einem in Geflalt eines Elephanten aus⸗ 
em Kelfen. Schon die Säulenhalle, durch welche 
dem größten dieſer unterirbifchen Gebäude gelangt, 
ht weniger ald 400 8. Länge, und an ihrem Aus⸗ 
sitt man zundchft in den eigentlichen, 120 3. brei⸗ 


langen Zempelfaal, ber cirkelrund tft und von’ 


ılen und Pilaftern getragen wird, während an beis 
iten Nebenkammern oder Kapellen herumlauftn. 
aupteingang liegt nach Norden, Bleinere Zugänge 
ſten und Weften, fodaß es an frifcher Luft nicht 
agegen hat der hineingewehte Staub und die durch 
fie hineingeſchwemmte Erde den Fußboden, auf 
t vorzuͤglich Hornvieh vor dem Drude der Zaged: 
bus fucht, erhöht, aber. doch nur fo. viel, "daß 
dad Hauptgebäude immer noch 144 Fuß hoch 
nd es ihm ſchien, als ob es noch vor nicht gar 
hahren gereinigt worden fi. Ale Wände und 
in bem. Haupttempel wie in ben Kapellen find 
Ar. u. K. Dritte Oretion. IX. | 


⸗ 
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Haus, verborbenes Wort, dient ben Reiſebeſchrei⸗ 


PAGODE 


mit koloſſalen Figuren, mythologiſchen Borſtellungen und 
allerhand Sculpturen wie bedeckt, und neben der ſcheuß⸗ 
lichſten und graͤßlichſten Geſtalt findet ſich oft eine ſelbſt 


- und auffallende Schönheit, der Kunſt nach. - Alle die gro⸗ 


Ben Seftalten. find auch bier ſogleich aus dem ſtehenden 
Belfen ausgehauen worben. : Die Figuren find oft von 
riefenmäßiger Größe, 3. B. 13 Fuß hoch. Die Kapellen 
ahmen die Figuren bes SHaupttempeld nad), aber in ges 
ringerm Mapflabe, und bedürfen zum Theil noch ihre 
Erklärer. Hinter dem größern Raume führt ein fehmaler 
Säulengang nach einer jener Kapellen und zwar von runs 
der Geſtalt, die das Allerheiligfte vorftelt. Sie enthält 
bie -große Granitbildfäule der indifchen Trimurti ober. des 
dreigeftaltigen Brahma, des Symbols der Dereieinigkeit.. - 
Das Geficht deffelben hat allein über fünf. Fuß Höhe. 
Viele diefer Kammern find ganz dunkel. Zu Niebuhr’s 
Zeit ging nur noch dann und wann ein Einwohner in 
bie eine Kapelle, um feine Andacht zu verrichten; alle 
übrigen Xheile des Tempels fanden völlig leer, und bie 
Braminen haben fi jest an heilige Orte im Innern bes 
Landes zuruͤckgezogen. — | 

Eine. andere freiftehende pyramidalförmige Pagode fins - 
det fih im Innern von Karnatik auf der weſtlichen Halbs 
infel nicht weit von Zyitfchenkore, welche Gegend die mans 


nichfachſten Bauwerke zur Berherrlihung des inbifchen 


Gottesdienſtes aufzumeifen bat. Jener Tempel, von dem 


wir bier fprechen, ſteht auf einer fleilen Anhöhe. " Eine 


impofante, in großartigem Styl gehaltene und aus dem 
Felfen gehauene XZreppe führt zu ihm hinauf, während, 


wie in Ägypten, da und dort Sphinre, bier ungeheure \ 


Stierbilder fi zur Seite befinden. Den Zempel felbft 
fchließt Eine Mauer von einer halben Stunde ein, die zu⸗ 
gleidy zum Stuͤtzpunkte eines innern an ihr herumlaufen= . 
den Porticus dient. Diefer ſchließt verfchiedenartige Thier⸗ 
Eoloffe ein,. die aber nur noch zum Theil gut erhalten 
find, während in ber Mitte des Raumes fih der Tem: 


pel in Geflalt einer. vierfeitigen Pyramide zum Himmel 


erhebt. Sechs Stodwerke, jedes 35 Fuß hoch, flehen in 
Abfägen Über einander, von Außen durch Heine Hallen, 
Nifhen, Götterbilder, Sculpturen und Thuͤrme herrlich 
verziert, und das Ganze wird ald „fo originell, fo maje⸗ 
flätifc und grandios in Styl und Ausführung geichildert, 
daß fein Anbit die Sinne verwirrt, daß bie Seele vor 
feiner Betrachtung unwilltürlich zurhdbebt." Die Gras 
nitblöde, aus denen er zufammengefegt ift, find fo groß, 
daß dad ganze Gebäude nur aus einem auögehöhlten Fels 
fen zu beftehen fcheint. Die Spige geht in die Form ei⸗ 
ned aus vier Felsblöden zufammengefegten Sarkophags 
aus, und uͤber dieſen ragen noch fuͤnf ſeltſam geformte, 
vergoldete Spitzen in das Blaue des Himmels hinaus. 
Ebenſo einfach und erhaben iſt das Innere ausgeſchmuͤckt. 
Schlanke Saͤulen und Pfeiler erheben ſich zu einer unge⸗ 
meſſenen Höhe, gezier: mit den Goͤtterbildern, die von 
Dben herab die Frommen zu ihren Füßen fegnen. Am 
böchften in der Kuppel über Alles thronend, ſteht Brah⸗ 


‚ma, das Erſte und Kegte, der Anfang und das Ende . 


aller Weisheit. Seine Nähe zu betreten, febt nur dem 
| 3 


N 
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eweihten Prieſter zu der durch Wendeltreypen, die in 
* Seitenmauern angebracht find, das Heilige und Als 
Ierheiligfte zu überfchauen das Recht bat. 

Noch fügen wir kurz die Beſchreibung einer andern 


Pagode bei, dergleichen fi) an ber Koremandelküfte und ' 


in der Nähe vom Ellora finden. Dort finb ed vorzüglich . 
die feinen Formen und Zierathen, bie man fo gern an 
olten Dentmälem ſieht. Eine dieſer Pagoden bewahrt 


in ihrem Imern 20—30 Fuß hoehe fein cannelirte und 


mit allem Aufwande von Figuren und Arabesken verzierte 
und geglaͤttete Porphyrſaͤulen. An drei Seiten berfelben 


lehnen ſich acht Fuß hohe koloſſale Statuen, getragen durch 
in fünf Fuß hohes Piedeſtal. Auf dem Geſimſe dieſer Saͤu⸗ 
len zuben Löwen, „die als Karyatiden das Felſendach des 


8 
ein fü 


Tempels tragen.” Go füllen allein zwölf jener Säulen, 


- die die Vorhalle filgen, bei reichlich ſechs Fuß Entfernung 


von einander, den Raum von 80 5. Länge aus. Dazu 
kommen nun noch bei anbern Pagoben die rieſenhaften 
Nebengebäude, wie um bie Pagode bei Chalembaramı, 
fieben Stunden füdlih von Pondichery und zwei Stun: 
ben vom Meere, wo das gefammte Tempelganze eine 


FZlaͤche von 1332 Fuß Länge und 936 Fuß Breite ein- 


nimmt. Um eine 30 Buß bobe und fieben Zuß vide 
Ringmaner von Biegelfleinen geht noch eine neue Mauer 
mit Bafteien herum. Die vier Eingänge bilden vier Pys ' 
tamiben, bie bid zum Portal 30 Fuß Höhe meflen, und 
Höher hinauf fogar 150 Fuß, hier aus Ziegeln, dort auß 
Werkſtuͤcken mit ausgehauenen Bildwerken. Links vom 


wefilihen Hauptporticus ficht man eine ungeheuere Halle 


von mehr als 1000 Säulen zu einer Höhe von 36 Fuß 
mit Quadern belegt, welche, wie man vermuthet, bie 
Spaziergänge der Priefter trugen. Suͤdlich vom Haupt⸗ 


tempel nach Dften und Wellen bin ſtehen ähnliche Hals _ 


fen mit mehren hundert Säulen. Der Haupttempel hat 
eine Baſis von 360 Fuß Länge und 260 Fuß Breite, 


und ifk außerordentlich hoch. Felsbloͤke von 40° Zuß 


Länge, vier Fuß Breite und fimf Fuß Dice holte man 
50 Meilen weit dazu ber. Säulen umringen ihn, und 
36 berfelben von 30 Fuß Höhe, die in ſechs Reihen dem 
Dorticus bilden, tragen ein Dad von glatten Blöden. 
Die ganze Pyramide übertrifft an Größe die Paulskitche 
in London und flüßt eine Dede von Kupfer mit Hautre⸗ 
liefs, die umzählige mythologiſche Gegenſtaͤnde barftellen. 
Der große Reinigungdteich befindet ſich im der Mitte bed 
Hoftaums nach Often bin mit emer Säulengalerie, und 
gegen Oſten bin flieht in einer neuen von einer Mauer 
umfchlofienen Raume eine Pagode, die an Größe mit uns 
fern Kathebrallirchen verglichen wird. Unter ben Verzie⸗ 
rungen bed Iunern, die an Größe und Umfang ber Ans 
lage des Tempels entfprechen, erwähnen wir nur bie von 


"dem Schiffe der einen Poramide an den Gapitälern von 
vier Strebepfeilern berimterhängenten, zufammen 548 $. 


langen, Kettenſeſtons. Die Kette iſt aus Felfen, jede Guir⸗ 
ande von 29 Gliedern aus Einem. Stüde von 60 Fuß 


„Ränge, ſodaß jedes Glied der Kette nicht weniger ald 32. 
Zoll im Umfange bat. Sie iſt Übrigens fo glatt wie ein. 


@plegel polirt. — Cine andere Pagode von Cheringham 





auf Koromamdel hat fieben Ringmauern und nimmt eis 
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24 Juß Höhe, 1122 Fuß 2 


Haͤuſer nur ein Stockwerk hoch 


‚nen Goͤtzentempel. 
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nen Raum von einer Meile cn. Die Mauern. fin 25 
Buß hoch und 350 Fuß von einander entfernt. Der Tem⸗ 
pel bed Jagannathas in Driſſa iſt in einer Mauer von 

e unb 696 Fuß Breit, 
die ein regelmäßiges Parallelogramm bildet, eingefchloffen. 


Den Haupteingang bilbet eine Pyramide von 344 Fuß Hbs 


be. Dad Ganze ift zum Theil auf eimen lebendigen Selfen 


‚gegründet, ber 400 Een lang und 250 Ellen breit we 


gerecht gemeißelt ifl. Die fonit nöthigen Werkſtuͤcke, zw 
weilen 10,000 Kubiffuß baltend, fchaffte man 30 Meilen 
weit aus den Steinbruͤchen bed Ghattsgebirges herbei. 
Die Beine Infel Ramifura, auf der Zempel an Tempel 
fieht, bat eine Pagode, an bereallein 2628 fehr fein. ges 
arbeitete Saͤulen angebracht find. Die Trümmer vom 
Chandifevu weifen eine große, von 296 kleinern Zempeln, 
bie ein Parallelogranın bilden, umgebene Pagode auf, 
deren Stufen mit Gphinzen, halb Elefant, halb Loͤwe, 
geziert find. (S. das alte Inbien von D. v. Bohlen. 
2. Th. ©. 82.fg) . 

. . Pagoden nennt man aber aud die Tempel in 
China. Nik gleichen biefe keineswegs an Größe und 
Pracht den indifchen, obwol auch bier fih da und dort 
ber Beichauer zur Verwunderung bingezogen fühlt. Da 
man aber in jenem al min ag Dom her : 
und wegen ber igkeit felbft mit Treppenſtei 
nicht gut — o baut man in ber Regel die 
‚ und auch die Höhe bez 
Pagoden beträgt felten mehr als zwei Stockwerke. Faͤlſch⸗ 
lich alfo nennen Beifebefchreiber und Geographen jene bes 
ben, oft zu fieben biß 13 Stockwerke fleigenden Thürme, 


dergleichen man auch in den europdiichen Parken in ge 


ringerm Maßſtabe unter der Benennung von chinefifchen 
Thuͤrmen findet, Pagoben, und man denkt. fi bierbei 
nad Vorgang des oftindifhen Sprachgebrauchs, ſtets eir 
Das find aber jene runden oder edis 
gen, ‚vielködigen chinefifchen Gebäude keineswegs, dieſe 
werden zu vielen und verfchiebenartigen Zwecken benust, 
aber ‚nie zu einer gottesdienfllichen Beflimmung errichtet 
Der Shinefe nennt fie Ta, und fie fielen gewöhnlich Mo: 
numente zum Andenken irgend eines Mannes ober einer 
merfwürbigen Begebenheit dar. Daher fieht man fie 
am häufigften. auf Bergen, wo fie neben jenem 3 
auch noch die Beflimmung haben, bie Gegend ji verſchoͤ⸗ 
te zu die⸗ 


‚nern und ſelbſt wieder als ſchoͤne Ausfichtspun 


nen. Sie ſteigen bisweilen bis zu der Höhe von 160 
Buß, die Zahl dee Stodwerke ift aber allemal ungleich, 
und von Unten nach Oben ein fich verkleinernder Maßſtab 
herrſchend. Jedes der Stockwerke bildet ein Zimmer, um 
welches eine Galerie herumläuft, die durch ein vorfpringenbes 
Dach beſchattet und geſchuͤtzt wird. Wie alfo ſchon bemerkt, 
find die eigentlichen Tempel Ghing’s alle nicht viel höher, 
als die gewöhnlichen. bürgerlichen Wohnhäufer, und daß 
auch die Pracht derfelben hier geringer ift als in Indien, 
kommt daher, daß es eigentlich Feine Gtantöreligion und 
feine vom Staate befolbete Prieſter gibt. Sie finb ſelbſt 
m Peding nicht fo ſchoͤn als die Paldfte, und die Res 
gion des Bo, zu. der fich bee Kaifer befennt, ift in Gb 
na neu und wird nur in ber Zatarei mit mehr Glanz 
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merlich ausgeüͤbt, waͤhrend bie Anhänger des Con⸗ 
zu denen die Mandarinen gehoͤren, nichts auf 


te oder: reiche Gotteshaͤuſer halten, ſondern nur 
eit und Eimfachheit ald bie beiden Haupteigen⸗ 
derſelben betrachten, wenn auch Der gemeine mehr 
s Ginnlichen bängende GChinefe, fobald er es im 
wäre, gem viel an bie Audfchmüdung feiner 
wenden möchte; fo kommt aber Alles, was er er⸗ 
feinen Haudgögen zu. Überbied baut man zu viel 
lg, das man durch Anſtrich, Firniß unb Goldtinc⸗ 
beleben fucht. Was das Innere der Pagoden ans 


jo finden fich im denen bes Fo mehr Bildniffe ald 


meiften Batholifchen ‚Kirchen, und manche darunter 
ı alten römifchen Gottheiten ähnlicher ald den Hei: 
yern der neuen Zeit. Andere, wie ben Meere: 

der vornehmflen Pagode von Zacu, kündigen 
Bitdfäulen von bemfelben an, jebe auf einem ein- 
ı Dlape befanders und in emem fchönen Behaͤlt⸗ 
n Porzellan befindlih. Im Peding felbfl befinden 


i merkwürdige Tempel, der Tempel des Himmels 


e Zempel der Erbe. Der erftere iſt gleich dem 


ıent, rund gewölbt unb auf einem Hügel erbaut, 


halb Himmelshügel heißt. Der Tempel der Erde 
eig, weil die Chinefen früherhin glaubten, die Er⸗ 
: eme vieredige Seftalt. Hier verrichtet der Kai⸗ 
ich einmat feine Andacht, am Sommers und Win- 
IRitium, und nur der Kaifer allein. In beiden 
durchaus Feine Abbildung der in ihnen verehrten 


t fichtbar. Übrigens find die Chinefen fehr tole⸗ 


md man duldet in ben Pagoden Prieſter von an: 


Haubensbefenntniffen, ja fie dienen fogar ald Ab: - 


artiere für Zremde und Reiſende. Um doch aber 
e Behauptung zu begrimben, als ob es gar feine 
empel in Ghina gebe, finde bier die Beſchreibung 
en Pagode Pag, die der Kaifer Zfchien-Tung im 
Zahrhunderte dem Bo zu Ehren, wahrfcheinlich 
ihm ein fo hohes, gefundes Alter gefchenkt, mit 
‚Bten Koften erbauen ließ. In ber Nähe des Tha⸗ 
Ze⸗hol auf dem Wege von Peding nad der Ta⸗ 
wo bie jegigen Kaifer gern ihren Sommer zubrin- 
finden fi) eine Menge. Tempel, theild in der Ebe⸗ 
ils auf Anhöhen, theil® auf hohen Felſen, zu de⸗ 
m nur Durch befchwerliche Treppen binaufgelangt. 
em ber letztern ſieht man Bildſaͤulen von 500 Las 
tem, bie in ganz befonderer Heiligkeit geftorben 
in mehr als Lebendgröße, alle vergoldet und zum 
n den büßenden Stellungen, welche ihnen den Ruf 
Hligkeit verfchafft hatten. Alle dieſe Tempel find 
; Stiftungen; unter ihnen aber ragt vor allen daB 
a oder der große Tempel des Fo hervor. Das 
Gebäude umgeben mebre Eleinere; jenes allein aber 
ein mehr nach europäifcher Art aufgeführtes Vier⸗ 
wenigftend 200 Zuß. Es ift elf Stockwerke hoch 
ßerlich obwol ohne Pracht, doch hoͤchſt regelmäßig. 
Mitte deffelben befindet fich die ebenfalls vieredis 
mannte goldene Kapelle, bie wirklich überaus viel 
nd Vergoldung enthält. In dem verfchloffenen 
:, dad dieſe Kapelle umgibt, läuft unterhalb ein 


haͤßlichen 
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bedeckter Bang und über demſelben mehre-Stodwerke vom 


bedeckten Galerien, die auf der Nüdfeite zu einer Reihe 
Bimmer führen.“ In der Mitte der Kapelle auf einer von . 
einem Gitter eingefchloffenen Erhöhung ftehen die, wie 
es heißt, goldenen Bildfäufen bed Fo, feiner Frau und 


feines Kindes in übernatürlicher Größe und vor benfelben 
drei reich verzierte Altaͤre. Hinter ihnen ift eine Niſche 
angebracht, die das Allerheiligſte zu enthalten fcheint. 
Das Dach’ der Kapelle ragt weit über die Seitenmauern 


hervor und iſt mit mafliven Platten, angeblich von gebie: 


genem Golde, gededt. Auch gehören nicht weniger als 
800 Priefter zu dieſem Tempel, und alles zeigt,. daß je: 
ner Kaifer bis zur Verſchwendung freigebig bei Auffüh» 
rung dieſes Prachtgebäubes verfahren iſt. u 

Die Figuren endlich, Die man bei und Pagoden 
nennt, und die gewöhnlich aus Porzellan nad) dem Mu: 


fter chinefifcher Formen gebildet find, erhielten unftreitig 


jenen Namen aus Berwechfelung des Tempels mit dem 
Sögen, ber ſich in dem Tempel befindet und barin ver- 


ehrt wird, fobaß bier recht eigentlich ba8 continens pro 
- contento gs wird. Man weiß, daß fie troß ihrer 
eftalten bei uns als Zierathen verwendet, und - 


je fraßenbafter , defto theurer bezahlt werben. 
(Gustav Flügel.) 


Pagodit, f. Agalmatholich. - = 


PAGOLIA-ORBA, einer der böchften Berge ber 


franzöfifhen Inſel Corſica, welcher fih zu einer Höhe | 


von 8100 Fuß erhebt, den größten Theil des Jahres 
hindurch mit Schnee bevedt, übrigens aber in der Nähe 
des Gipfels ganz kahl iſt. (G. F. Schreiner.) 

PAGOM, oder PAGON, von ben Sefuiten St. 
Ignatius genannt, heißt eine der Kadroneninfeln, welche 


unter 19° n. Br. liegt, gegen 36 englifche Meilen im 


⸗ 


fernt iſt. 
Pagomenen, ſ. Epagomenen.. 
. PAGONDAS iſt ein griedhifcher Eigenname, ber be: 
fonders in Bbotien heimifch gewefen zu fein fcheint, we⸗ 
nigſtens waren drei unter diefem Namen erwähnte Min: 
ner Thebaner; der vierte, angeblid ein Achder, möchte 
wol auf einem Itrthume beruben. . — 
1) Der aͤlteſte uns bekannte Pagondas iſt derjenige, 
welcher ven Pauſanias (V. c. 8) erwähnt wird; aus 
Theben gebürtig, trug ee in der 25. Olympiade den ex: 
ften Sieg davon in dem Wettlaufe mit ausgewachfenen 


Umfange hat und 30 engl. Meilen von Amalagan ent- 


Pferden, welcher damals eben in den Kreid der olympi: - 


{hen Feftfpiele mit aufgenommen war. Weiteres ift über 
ihm nicht bekannt. Der Zeit nach zunächft ſteht ihm 

2) derjenige Pagondas, welcher von Eipnigen als 
Pindar’s Vater genannt wird; auch über ihn fehlt ed an 
nähern Angaben, und man folgt jett ziemlich allgemein 
einer von Mehren beglaubigten Überlieferung, daß Pins 
dar's Vater Daiphantos geheißen habe, wofür der Um: 
fand als eine Beſtaͤtigung angefehen wird, daß auch 
Pindar's Sohn diefen Namen führte. Freilich laͤßt fi 
dagegen auch einwenden, daß ebendiefe fonft fo haufig 
beobachtete Sitte, den Enkel nad dem Sroßoater zu 


(Fischer.) 


PAGONDAS 


nennen, Weranlaffung geben Tonnte zu einer Erdichtung 


des Namend. | 
3) Wichtiger iſt Pagondas, des Koladas Sohn, aus 
Zheben, bei Zhucyd. IV. ec. 9. sq. Athen. Deipnos. 


V, 15. Stobaeus II. p. 394. ed. Gaisf. Diod. XH. 


o. 69, 70; Im achten Jahre des peloponnefifchen Krie⸗ 
ges hatten die Athener im Anfange des Winterd die bei- 
den Feldherren Demofthenes und Hippofrates nach Boͤo⸗ 


tien gefchidt, welde in geheimem Einverftändniffe mit eis 


ner republifanifchen -Partei einen combinirten Angriff ma⸗ 
chen foltten; an demfelben Zage nämlich ſollte jener zu 
Schiffe in Siphaͤ, dieſer zu Lande in Delium eintreffen. 


Indeſſen dur einen Irrthum in der Zeitbeftimmung Fam 


Demofthened zu früh, und da außerdem die Böoter von 
dem Plane Kenntniß befommen hatten, fo waren fie nicht 
unvorbereitet, und nöthigten die athenifhe Seemacht un: 
verrichtetee Sache wieder abzufegeln. Bald darauf traf 
Hippofrates ein mit allen waffenfähigen athenifchen Bürs 
dern, vielen Halbbürgern und Fremden. Da bie Böoter 
Siphaͤ Thon wieder verlaffen hatten, nahm ex das in ber 
Nähe gelegene Delium ohne Mühe in Befis und befefligte 
dad dort befindliche Heiligthum des Apollon in baum 45 
Dagen mit Wall und Graben, Pfahlwerk und hölzernen 
Thuͤrmen; dann ſchickte er den größten Theil feines Hee⸗ 
res auf dem Wege nach Athen, etwa zehn Stadien weit 


zuruͤck, bis nahe an die Grenze; er ſelbſt blieb in Delium, 


‚ um bie noch noͤthigen Vorbereitungen zur Vertheidigung 
diefes Plaged gegen einen zu erwartenden Angriff ber 
Boͤoter zu leiten. — 

In derſelben Zeit verſammelten ſich die boͤotiſchen 

Staaten zu Tanagra. Die Boͤotarchen hoͤrten von dem 


Abzuge des atheniſchen Heeres, und da ſie nunmehr glaub⸗ 


ten, das boͤptiſche Gebiet ſei wieder frei und außer Ge⸗ 
fahr, ſo waren ſie entſchloſſen, den Feinden nicht zu fol⸗ 
gen. Nur zwei Boͤotarchen widerſetzten fich dieſem Be: 
fchluffe; der eine von diefen war ber genannte Pagondas, 
welcher grade die oberjte Anführung hatte. Er drang auf 
eine Schladht, und wol wiffend, daß die Abneigung da: 
gegen im Deere ‚allgemein fei, hinderte er daſſelbe, ſich 
defien bewußt zu werden, und fi dadurch noch mehr 
darin zu beſtaͤrken; er redete nämlich kluͤglich immer nur 
einzelne Heeresabtheilungen für fih an, und fo folgte 
eine jede mehr feinen Worten als fremdem Beifpiele. Sei- 
de Rede theilt Thukydides (IV. c. 92) mitz fie ift ohne 
Zierlichkeit, etwas fchroff und hart, in Eurzen, aber kraͤfti⸗ 


gen Worten und Gedanken verfaßt; ohne Zweifel foll fie‘ 


nicht nur die Anfichten, ſondern auch die eigenthümliche 
Beredfamkeit des Pagondad darlegen; fie enthält uͤbri⸗ 
gene Alles, was die Böoter überzeugen und anfeuern 
onnte, und fie erreichte ihren Imed. Pagondas benugte 
den Eifer der Böoter mit gleicher Geſchicklichkeit, wie er 
ihn angeregt hatte. Eile verfprach glüdlihen Erfolg; der 
Abend war nahe; bis zum folgenden Zage hätten die 
Athener leicht gewarnt werden und ſich mit aller Vorficht 
züften koͤnnen; deshalb rüdte er ſogleich auf das feindli⸗ 
he Heer los und ſtellte fich binter einem Hügel, wo er 


nicht gefehen werden Eonnte, in Schladhtordnung. : Hips- 


pobrates befand fich noch in Delium; jedoch befam er 
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‚zeitig genug Nachricht, um auch feinem Heere ben Be: 
fehl, ſich zur Schlacht zu rüften, zugehen zu laſſen; in 


krates mitgetheilt hat. 
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Delium ließ ‘er 300 Reiter zurüd‘, mit der Anweiſung, 
ben Ort zu vertheidigen, und, wenn die Athener mit den 
Böotern handgemein geworben wären, ben lebten in den 
Rüden zu fallen; ſodann eilte er felbft zu‘ feinem Heere. 
Sein Huger. Plan wurde durch bie Worficht ded Pagons 
das vereitelt, welcher gegen Delium hin eine befondere 
Schar aufftelte, um die Beſatzung in Schach zu halten; 
die Hauptmafle des Heeres ließ er, ſobald ed geordnet 


:war, oben auf dem Hügel erfcheinen, zufammen 7000 


Hopliten, 10,000 eichtbewaffnete, 500 Peltaften und. 
1000 Reiter; die Thebaner flanden auf dem rechten Flüs 
gel in ber bebeutenden Tiefe von 25 Mann, bie andern 
Städte jede nach ihrer Weife. Die atbenifhen Hopliten 
ſtanden ‚nur acht Mann tief; an Zahl waren fie den Boͤo⸗ 
tern ungefähr gleich, nur waren von ihren Leichtbemaffnes 
ten die meiften fchon nach Athen zurückgekehrt. Vor dem 
Beginn der Schlacht ermunterten die Feldherren ihre Heere 
durch Reden, von denen Thukydides nur die des Hippo⸗ 
Die Ebene vor dem von Pagon» 
das befegten Hügel war von Baͤchen durchſchnitten und 
machte daher einen allgemeinen Kampf unmoͤglich; na⸗ 
mentlih konnten die an den Fluͤgeln aufgeftellten. Reiter 
und Leichtbewaffneten keinen Theil daran nehmen. Der 
Ausgang war zweifelhaft, indem Pagondas mit den The⸗ 
banern auf dem rechten Fluͤgel volftändig fiegte, dagegen 


.aber der linke Zügel ber Bdoter bis zum Centrum hin 


von den Athenern zurüdgebrängt und zum Theil nieder 
gehauen wurde. Leicht hätte daher nicht nur auf biefer 
Seite eine gänzlihe Niederlage erfolgen, fondern auch den 
Thebanern der Sieg wieber entriffen werden Tönnen, wenn 
nicht Pagondas durch feirie Befonnenbeit die drohende Ge: 
fahr®abgewendet hätte; er fandte nämlich dem linken Flügel 
zwei Geſchwader Reiter zu Hilfe, welche fich hinter bem Hüs 
gel herumziehen und fich fo den Augen des Feindes ents 
ziehen mußten; als fie dann ploͤtzlich hervorbrachen und 
einen wohigeorbneten Angriff auf die Athener machten, er 
ſchienen fie biefen als ein neues Hilföheer und verbreites 
ten den größten Schreden, fobaß nun in dem atbenifchen 
Heere auf allen Seiten die. Flucht allgemein war. Von 
den Reiten verfolgt, wurden viele niedergehauen, jedoch 
entkam die Mehrzahl unter dem Schuge der einbrechenben 
Naht. Der Verluft der Athener belief ſich auf nahe an 
1000 Zodte, ‚unter denen auch Hippokrates war; bie 
Böoter hatten nur halb fo viele verloren. Am 17. Tage 
nah der Schlacht wurde auch Delium mit Hilfe einer 
eigenthümlichen Mafchirte erobert, die Thukydides (IV. c. 
100) befchreibt, wahrfcheinlich ebenfallö unter Anführung 
bes Pagondad; jeboch wird ..er hierbei nicht ausdruͤcklich 
genannt, wie fi denn überhaupt Feine weitere Nachricht 
ber ihn findet; aber der ruhmvolle Sieg der Schlacht 
bei Delium, den er nicht nur den Athenern, fondern auch, 
was noch fihwerer war, ben Böotern ſelbſt abgewomen 
hatte, bildet eine fo ſchoͤne vollendete That, daß man bes 


rechtigt ift, den Pagondas für einen nicht “gewöhnlichen 


Mann von großem Xalente, klarer Befonnenheit umd 
bucchgreifender Thatkraft zu halten. = 


. 


2 


> PAGRAE - 
'4) Einen Pagondas erwähnt endlich noch Theo: 


doret (de cur. affect.-Graec.) bald nach dem Anfange 


bes neunten Buches, wo er den Beweis durchführt, wie 
auch Die berlihmteften Geſetzgeber des heidnifchen Alters 
thums trog alles Ruhmes, den fie erlangten, doch nicht 
im Stande gewefen wären, ihren Gefeben eine weite Ber: 
breitung über ihr Vaterland hinaus zu "verfchaffen; indem 
er dies mit mehren Worten an den befannteflen Gefeßges 


bein zeigt, nennt er unter den weniger befannten, die ex. 


mit Stillfepweigen übergehen will, einen Pagondas als 


Geſetzgeber der Achder, den daher auch Fabricius und 


Darled in der Biblioth. graec. ohne Bedenken ald fol 
chen in das Derzeihniß der segislatoren aufgenommen 
haben. Aber da fich fonft Feine twähnung bed Mannes 
findet, der Name überhaupt bei den Achaͤern nicht vor: 
kommt, und es ſchwer fein möchte, ihm mit Wahrfchein: 
lichkeit einen Pla& in der Gefchichte derfelben anzuweiſen; 
fo möchte die nahe liegende Vermuthung nicht zu gewagt 
fein, daß hier Pagondas mit Charondas verwechfelt ifl. 
, | (F, Haase.) 
PAGRAE (IIayooı), alter Name einer Pleinen bes 
fefligten Stadt in Syrien, in. Kyrrheſtika, am Amanus, 
beute Pagras, Bagra, Bargas. .(Strabo XVI, 
751. Plinius OD. N. V, 23. s. 19.) 


(A.) 
PAGRASA, alter Name einer Stadt in Indien 


jenfeit des Ganges, am Fluſſe Sobannus im Lande der 
Lefter, bei Ptolemaͤusßsßs. (A.) 
Pagrus, f. Sparus, 
PAGRUS (Paldozoologie), biefen Namen hat D 
france im 3. 1825 einer Gruppe foffiler Polyparien aus 
ber Kreide beigelegt, jedoch muß folcher in biefem Sinne 
unterdrückt werben, weil Cuvier fchon feit 1817 (Regne 
animal 1. ed.) den frühern Artnamen Pagrus zum Ges 
ſchlechtsnamen unter den, Sifchen erhoben hat. Daher denn 
für das obige Genus die von Blainville feit 1830 geges 
bene Benennung Spinopora den Vorzug erhalten müßte, 
wenn anderd jene Pelypariengruppe von dem Goldfuß’ 
ſchen Gefchlechte Ceriopora getrennt werben koͤnnte. In 
Beinem Falle aber ift die. beſſere Übereinflimmung des zwei: 
ten Namens mit Blainville's uͤbriger Nomenclatur, wie er 
felbfl meint, irgend ein Grund für feine Beibehaltung. Im 


Atlas des Dictionaaire des sciences naturelles hatte 


man Pagrus zu den Polyparia porosa orbicularia ge⸗ 


Het; Blainvile führt Spinopora unter feiner Abtheilung 


Milleporea der Polyparia lapidea uf | 

efrance hatte Pagrus auf folgende Weiſe charakte⸗ 
rifirt: Polyparium lapideum, fixum, suborbiculare, 
superne convexum et porosum, inferne porosum li- 
neisque concentricis; Pori numerosi, irregulariter 
dispgsiti. Die Diagnofe von Spinopora’ bei Blainvile 
tft folgende: Polyparium lapideum, eircumscriptum, 
multiforme, facie subconcava concentrice striata ad- 
haerens, superne reticulatum tnberculisque spinosis 
echinatum; cellulis roiundatis poriformibus, irregu- 
laribus, Die Arten fmd: 1) -Pagrus elegans Defr. 
(in Diet. seiene, nat, 1825, XXXVII, 231) und At- 
las des Polypiers fossiles. Spinopora elegans de 
Blainvile (ib. LX, 380). An Heinen aͤſtigen Poly: 
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‚falen. (Bergl. noch Paſſy 339.) 


fidenz bes 
Zahl der alten Könige, Edom's, welhe 1 Mof. 36, 31 
‚fg. aufgezählt werben. 
der Relation der Chronik (1 Chron. 1, 50) Habad, und 


- PAGURH 


parlen figend, zuweilen von ber Größe eined Fingerna⸗ 
geld, und daher jene Aſte feitwärtd weit überragend, doch 
ftetö regelmäßig Freisrund. In Kreide von Nehon, in la 
Manche und bei Paris. u 
.2) Pagrus Proteus Defr. (l. c. 231. Goldfuß 
in Dech en's Bearbeitung von de la Beche's Manual 
326): 'Spinopora Protaeus de Blainville (l. e. LX, 
380). Iſt voriger ähnlich, doch find die Poren größer 
und weniger regelmäßig. Bald iſt diefe Art ganz ohne 
Spur von Anheftung und regelmäßig rund, bald eigen 
thuͤmlich und mannichfaltig geflaltet, Korallenäfte umfafs 
fend, .oder zweilpigig in Form von Reiskoͤrnern, doch mit 
einer Spige angewachfen, oder nur an einem Ende fpig, 
mit dem andern auffigend, oder halbkugelförmig ıc. 
In Kreide zu Meudon und zu Beauvais, zu Tours, in 
Bafulitenkalf der Normanbie. 
3)P..;.. Defr. (ib. 232). Poren und Pro- 
portionen größer als bei der erſten Art. 
Spinopora mitra de Blainv. (l. c. LX, 380). 
Ceriopora mitra Goldfuss (Petrefactentunde I, 39. t. 
XXX, f. 13 copirt in Lethaea. t. XXIX. f. 7) hoch, 


cylindriſch, die Wärzchen von Kreifen Pleiner Poren ums : 


geben. In Kreidemergel zu Eſſen an ber Ruhr in Welt: 
(H. G. Bronn.) 
AGU (»e) war eine Stadt in Idumaͤa, die Res 
ebomitifchen Königs Hadar, des achten in ber 


©. daf. Vers 39. Er heißt in 


auch ber Name feiner Reſidenz wird in. dieſem Bericht 
anders, nämlich Pagi ("7>) gefthrieben, wenngleich au 
bier mehre Handfchriften die andere Lesart: haben. Die 
alerandrinifchen Überfeger geben noch eine dritte Ortho⸗ 
graphie des Namens, naͤmlich Doywo, d. i. ve. Wels 
he Form des Namens aber die echte fein mag, läßt ſich 
ſchwer 'entfcheiden, da fonft feine Spur jener Stadt auf: 
zufinden ifl. | | | . Rödiger.) 
- PAGUANOS. Unter diefem Namen führen einige 
Geographen eine Eleine Voͤlkerſchaft auf, welche zwiſchen 
den Flüffen Ucayale und Beni im fübamerifanifchen Frei⸗ 
ftaate Peru nomabdifiren foll. . (Fischer.) 
PAGÜRII (Crustacea), eine von £atreille aufge: 
ftellte Tribus der Iangfchwänzigen Krebfe, mit. folgenden 


Kennzeichen. Die zwei vordern Füße bilden gewöhnliche - 


Sceesen, der Tarſus der vier folgenden ift lang und 
fpigig, die vier lebten find viel kleiner als die übrigen 
und laufen entweder in eine Beine Scheere ober in einen 
fpigigen Hafen aus; an dem vorlegten Leibesringe figen 
meiftentheilö fleifchige, feitlihe Anhänge, in Geflalt uns 
gleicher Finger, die dem Thiere nur bazu dienen, ſich 
feftzubalten. . Das Bruſtſchild und befonders der hintere . 
Leib find mehr oder weniger weich, kaum mit einer ſchwa⸗ 
hen Schale bebedtz das Thier iſt parafitifch und lebt 
meift in leeren Schalen von See» und Landfchneden, 


manchmal in Aleyonien. 


Die Paguren haben einige Ähnlichkeit mit den ei⸗ 
gentlihen Krebfen, ſowol rüdfichtlid der Freßorgane als 
der Gefehlechtötheile, indem die männlichen der letztern bei 


® 
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ben einen wie bei den andern am Wurzelgliebe bes him 
tern Fuͤße gelegen find. 

Diele Krebfe waren ſchon den Alten bekannt, indem 
ihre eigenthuͤmliche Lebensweife immer, Aufmerkſamkeit er: 
regte. Ariftoteles gedenkt ihrer und fpricht Davon, daß man 
fie fowol al& ein Shaltbier als auch ald einen Krebö bes 
trachten koͤnne. Er gibt der Art, von ber er fpricht, den 
Namen Heiner Krebs, und bemerkt, daß, um ihn von den 
Mollusken zu unterfcheiden, man nur bemerken dürfe, daß 
er nicht wie jene in der Schale angewachfen fi. Er uns 
terfcheidet auch mehre Arten und fpricht Davon, daß biefe 
Thiere keinen Muskel hätten, mit dem fie in ber Schale 
angewachlen wären. Rondelet, Belon und mehre ditere 
Raturforfcher waren berfelben Meinung; nicht fo Swam⸗ 
merdam, des behauptet, die Muskeln, mit welchen bad 
Thier feftfige, gefehen zu haben; ex befchreibt fie auch 
und fchließt daraus, daß die Schale ihnen ebenfo eigens 
thuͤmlich fei ald den Schneden. Die Unterfuchungen ber 
neuern Naturforfcher haben aber genügend dargethan, daß 
fie allerdings parafitifch leben, daher denn auch der Na⸗ 
me infiedlerfrebs, Eremit, au Bernhardskrebs und 
Soldat. Bon den Antennen biefer Krebfe, an der Zahl 
vier, ſitzen die dußern gewöhnlich auf. ber nämlichen Li: 
nie, wie die Augen, und beſtehen aus vier Gliedern, 
‚von denen das legte fehr lang und vielglieberig if; .oft 
findet ſich an dem inmern Xhelle des erſten Gliedes ein 
Anhang, in Form eines langen Stachels, die mittlern 
 Blieber, figen unterhalb ber Augen, find Inieförmig und 
beftchen ebenfalls aus vier Gliedern, das leute iſt in zwei 
viergliederige Fäden getheilt, von denen der obere länger 
und bider ift ald der untere, und beutliche Gliederung 
zeigt. Die Augenftiele ſind fehr genähert ober bicht an 
einanber ſtehend, cylindriſch, parallel vorgeftredit, mit ei⸗ 
rem Anhang an der Wurzel. Der Mund biefer Krebfe 
bat große ÜÄpnlichkeit mit dem ber eigentlichen Krebſe, ber 
innere Stamm ber äußern Kieferfüße befteht aus ſechs 
GSliedern, von denen das erfle kurz und ungleich, das 
zweite kurz, edig und innen gezähnelt, dad dritte -etwaß 
ſchmaͤler und länger und die drei legten groß und linien⸗ 
foͤrmig, glatt und haarig gefranzt find. 

Die Lebensweife diefer Thiere ift noch wenig bekannt, 
man glaubte fonfl, daß fie die Bewohner der Schalen 
tödteten, weiß aber jest, daß fie nur leere Schalen auf: 
fuchen und zwar folche, welche eine ſpiralfoͤrmige Wins 
- bung haben, in der fie fich gut fefthalten Eönnen Als 
jährlich wechfeln fie ihre Schalen, und zwar jedesmal 
nach der‘ Häutung, weil ihnen dann die frühere zu klein 
wird. So lange fie jung find, verkriechen fie ri faſt 
ganz in die Schale, wenn ſie aber groͤßer werden, ſo 
muͤſſen fie ſchon Scheeren und Füße außerhalb laſſen, 
wobei diejenigen, welche ungleiche Scheeren haben, ſich 
der groͤßern derſelben bedienen, um die Schalen zu ſchlie⸗ 
Gem. "Nicht immer bedient ſich derſelbe Krebs einer Schale 
von berfelben Schnedenart,. fondern nimmt bald bie, bald 
jene. Auf dem Meereöboden riechen fie fehr gut, aber 
nur langſam auf der fandigen Küfle oder auf Kelfen. 
Um ihre Beute zu erhafchen, brauchen fie_die Schale 
nicht zu verlaffen, fie koͤnnen die kleinen Mollusken, von 
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denen fie ſich nahren ſehr Teicht auch obne bie exhafchen. 
Nur bei der Fortpflanzung muͤſſen fie aus der Schale 


heraus. Die Eier haben fie unter dem Schwanze, gleich 


den andern zebnfüßigen Krebſen. Riſſo erzählt, daß fie 
zweimal des Jahres Eier legen, und zwar an dichjenigen 
Drte im Meere, wo. viele Schneden verfammelt find, das 
mit bie auskriechenden Jungen gleich eine paflende Woh⸗ 
nung finden. Richt ale Arten dieſer Familie leben in der * 
Ger, mehre finden fi auch auf dem Lande, in, Wäldern, 
Meiftens wendet man fie nur als Lockſpeiſe für bie Fiſche 


“an, hoch werben fie hier und ba auch gegeſſen und follen. 


nach der Behauptung eines franzoͤfiſchen Naturforſchers 


ſehr gut ſchmecken. 


Sie zerfallen in folgende Abtheilungen: 

J. Der Thorar herzfoͤrmig, der hintere Leib vegelmd 
Big, faft Freisförmig, die zwei vorlesten Füße nur etwas 
Tleiner als die zwei vorgebenden, die zwei legtern zuſam⸗ 
mengebrochen, verborgen und mit ihrem Ende in eime 
Vertiefing an der Wurzel des Praͤſternums verfenkt, bie 
Singer, derfelben, fowie die des vorhergehenden Paare, 
ſind einfach behaart oder ſtachelig. Diele Thiere leben 
in Hößlen und ‚vermögen ziemlich raſch zu laufen. Hier 
ber die Gattung Birgus. 

. 21 De Xhorar eiförmig ober laͤnglich, der hintere 
Leib Tang, cylindrifch, gegen das Ende verichmälert, nur 
mit einer einigen Reihe Anbängfel- für. die Eir. Die 
vier bintern Buße find viel Bürger, als die des dritten 
Paares, mit kurzen, koͤrnigen Fin Die Thiere der 
hierher gehörigen — leben in Schneckenſchalen. 
Es ed ven bierher bie Gattung Coenobita, Pagurus 
und Prophilax. (D. Yhon.) 

PAGURUS (Paldozoologie). Mit diefem Namen : 
(Pagurus lapideus) haben ditere Orgktögraphen zuweilen 
die foffilen Gruftaceenrefte uͤberhaupt belegt, wie Scheuch⸗ 
zer (vergl. Walch bei Knorr Verflein. I, 148).  - 

Wirkliche Refte des Kabricius’fchen Krebögefchlechtes 
Fagurus find aber nur felten und nur von ber Kreide 
inelus. vorgekommen, welche fi denn aud faſt noth⸗ 
wendig auf heile ded vorbern mit großen ungleichen 
Scheeren verfehenen Fußpaares beichränken, indem ber 
übrige Körper, welcher in Gonchylienfchalen und Sees 
ſchwaͤmmen eingeſchloſſen und gefhügt zu fein pflegt, zur 
Berfieinerung oder fonfligen Erhaltung im foflilen Zus 
flande nicht wohl geeignet iſt. Eine der foffilen Arten if 
für die Kreide einigermaßen bezeichnend. 

1) Pagurus Faujasii, Bernard I'hermite Fau- - 
Jas St Fond. (histoire naturelle de la montagne 
de St, Pierre de Maestricht. 179, pl. XXXU, f. 
5, 6. Pagurus Faujasii Desmarest Crustackes for 
siles. [Paris 1822.) p. 127. pl. XI. f. 2. V. Schlot⸗ 
beim, Petrefactenlunde. 1823. III, 56. Defrance im 
Dict. seieno. natur. 1825. XXXVII, 232. König, 
icon. fossil. seetil. I, 2, pl. II. f. 20 (excluso syn» 
nymo). Golbfuß bei Dechen 322, 346.2 G. Man- 
tell, Geology of Sussex. pl. XXIX. f. 3, in Geo- 
log. Transact. B. Ill, 206. Geology of the South 
Enst of England, 373, Woodward, Synopt. t. 8, 
Bronn, Lethaea, t. XXVIL f. 23). Pagurus Bern- 


>, BAHANG 
hardan Krüg. (Urwefl.- Roturgefägr Ti, 120: Holt, 


Petzefactnfumne 1829, I, 149). Die zwei Scheerenfüße 


find denen des, P. Bernbardus Fabr. wirklich am aͤhn⸗ 
ichſten; auch am ihnen ift die vechte Scheere größer, als 


‘die linke; beide find lang, gegen einander gebogen, bid, - 


eiwas zufammengebrüdt,. am oben und, unten Rande 
mit einer erhabenen gekoͤrnelten Linie; bad vorlegte Glied, 
| na; bat am vordern Rande und. an beflen zwei 
. Eden ebenfalls eine erhabene koͤrnige Linie, — daB vor⸗ 
legte oder das zweite Stieb ift kurz, — das erfte iſt am 
Feinſten und glatt. Aber nach Latreilfe unterfcheiden ſich 


diefe Scheeren von benien ber genannten lebenden Art bas 


‚duch, daß fie mehr gekoͤrnelte Erhoͤhungen befigen, daß 
ihre beiden Singer länger 
der Hanb einige Eleine Zaden niet hat. Diefe Fuͤße 
werden bis 3”. lang. Sie finden fih in dem Kreibetuff 
von Maſtricht, in Kreide von Lewes in Suffer?, in 
Areide von Gehrden bei Hanover und, fo weit fich aus 
meinen unvollfiändigen Sremplaren bie Identität ber Art 
berauöflellen läßt, ebenfo bei Queblinburg. 

2) Pagurus.....? Bu biefem Gefchlechte ſchei⸗ 
nen fernet einige Scheeren von „Cruftaceen” zu gehören, 
welde van Rendfelaer (Annals of the Lyceum of na- 
waral history of New York. I, 195— 198. pl. XIV. 
E 1, 4 [in der Ifis 1832, 1078 audgezogen]) befchreibt 
und abbilbet, doch ‚nicht genuͤgend zur genau Berglei- 

. Gie flammen aus einem tertiaͤren, eifeufchüfffgen 
GConglomeratfande von New⸗Jerſey. 0 

3) Pagurus Desmarestianus Marcel de Serres 
(Q&ognosie des terrains tertiaires. 1829, 134) bezeich⸗ 
net fo gewöhnlich paarweife voekommende Scheren von 

icher Größe, welche benen der erfien Art 
aber fpecififch werfchieden fcheinen. Übrigens tbeilt er we: 


der eine Abbildung noch eine nähere Charakteriſtik derſel⸗ 


ben mit. Sie find aus dem Calcaire mocHon des ſud⸗ 
lichen Brankreihe., ul: in 

4) Der wahre Pagurus Bernhardus Fabr. endlich 
Sommt fubfoffit in ben jugendlichen Mufchelablagerungen 
bes Mittelmeeres, beim Gt. Dofpice unfen Nizza vor 
(Risso hist. nat. des productiens de l’Europe meri- 
dionale. 1826. I, 174). Pagurus mystieus Hol! (149. 


-Macrosrites mysticus v. Schloth. Petrefacten?. I, 37. - 


II, 34. t. III. 4) gehört wol nicht in dieſes Gefchlecht. 
A. 6. Bronn.) 
PAHANG, PAHAN, PAN (nd. 8. 3° 40”, 
öfll. 2. 103° 36° nach dem Meridione von Greenwich), 
Seehafenſtadt auf der Ofküfle von Malacca, welde bie 
Portugiefen Paon, die Araber aber Fän neımen. Sie liegt 
etwa vier Leagnes von ber See entfernt, iſt mit einem 
alle von fich kreuzenden Baumſtaͤmmen umgeben, weicher 
gegen 22 Fuß hoch ift und durch eine Baflei —* wird, 
und ihre Straßen find auf beiden Seiten mit KRohrhecken 
zaͤunt und mit Gacaoe: und anbem Binnen bepflanzt, 

ſodaß Pahang mehr einer Reihe von Gärten als einer 
gleicht. Die Häufer find ans Rohe und Stroh 


zufommengefegt, nur ber koͤnigliche Palaſt, welcher noch 


aus der Zeit übrig ift, wo Pahang ein eignes Königreich 
ausmachte, da es jetzt zu Johor gehört, 
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find, und daß die obere Kante 


Dache, auf welchem bie Kämpfenben ihten Plag nehmen. 


nlich ſind, 


von Holz er⸗ 


PAHLEN . | 
eigentliche Stadt wird nur vom Abel bes 


datt, .- Die 


wohnt, dad gemeine Bolt if in die Vorſtaͤdte verwiefen. 


Die niedrige, aber fruchtbare Gegend bringt Pfeffer, Adler: 
und Calambalholz, fchlechtes Gold, —ã— , — Dia⸗ 


manten und Schweinsſteine hervor, welche letztere den Be⸗ 


zoarſteinen vorgezogen werden. Im Innern des Landes 
ſind Elefanten haͤufig. (Eischer.) 

PAHIE. Nach Hawkeſworth*) führt bei den Be 
wohnern dee Shöfeeinfeln eine Art von Kähnen ben Na: 
men Pahie. Sie find gewöhnlih 30—60 Fuß 
Ber fchmal und mit mehren Sitzen verfehen, und mah 
bedient fich. ihrer bei langen Reifen oder auch fm Kriege. 
Fuͤr den legten Fall gibt man ihnen eine größere Breite 
und verfieht fie auf dem Vordertheile mit einem flachen 


EEE (Fischer.), 
PAHLEN. Ein Gefchlecht diefes. Stammes war in - 
Pommes zu Haufe, fol aber urfprünglich den Namen 
Tlebow geführt haben. 
Pahlen von dem Abte Johann von Gelba& mit. einem 
Theile der Dörfer Clebow und Bruͤnken belehnt. Hen⸗ 
ning von Pahlen wirb ums 3. 1480 unter den bedeu⸗ 
tendern Evelleuten des Landes genannt. Franz, Haupt 
mann zu Golbag, wurbe im I. 1662 zum Vicebom in. 
Kamin ernannt. Diefes Gefchlecht, mit dem auch die 
Brufehaver eined und deflelben Herkommens, führte einen 
von blau und roth gefpaltenen Schild und in beiden Quar⸗ 
tieren einen Zweig. In Weſtfalen kommen ebenfalls Pah⸗ 
in vor.. Johann Paël wird im I. 1424 von Friedrich 
von Neheim Knappe, mit dem oberſten Hofe zu Oſter⸗ 
ende, in ber Freifeit Weſthofen, belehnt. Emtrud von 
Dahlem, genannt Phalen, die drei filberne Pfähle im ro⸗ 
then Zelbe als Wappen führt, war an Wilhelm von 
Nefielsod zu Langfleren verheirathet. Aus Wellfalen fol 
bie Samilie nach Livland gekommen fen, und man will 
ihe indbefondere dem Diedericus de Pallele, ber in einer 
livlaͤndiſchen Urkunde vom 3. 1241 umter den Zeugen vor⸗ 
kommt, zutheilen. Wir können uns jeboch nicht ent» 
fließen, in biefem Pallele einen Pahlen zu erblidem, und 
möchten, flatt jener weftfälifchen Herleitung; wielmehe die 
von ber Pahlen für eingeborene Linländer halten, eine Ans 
t, bei welcher und die Volksſage zur Seite ſteht. Es 
ollen im 33. Jahrh. zwei Brüder des Gefchlechtes Kos: 
Full; deſſen livlaͤndiſche Abflammung unbezweifelt, das ganze 
Land um den burtneck ſchen See (im dem heutigen wel: 
mar’ichen Kreife) in Gemeinfchaft befeffen haben. Diefe 
Semeinichaft wurde, wie gewöhnlich, die Mutter ber Uns 
einigkeit, und nach langem Zanke mußten bie Brüder ſich 
zu einer Iheikng verfichen. Dev eine Bruber nahm den 
Stich Landes, wo das koskul'ſche Stammhaus Oſtro⸗ 
minsty (lett. Kohsehkula muischa) gelegen, fammt dem 
nösblichen Theile bes Sees; dem andern wurbe bie burt⸗ 


neck'ſche Seite, fammt der ſuͤdlichen Hälfte des Sees. 


Diefer Bruder, ber fich vielleicht beſonders gekraͤnkt wähnte, 
ließ, die Scheidung ji verfündigen, einen eichenen Pfahl 
mit vifernen Reifen in den See einrammen, nannte fich 


*) &. beffen Reifen. 2. 8b. S. 322 fo. a 


lang, u 


Im 3. 1484 werden die von 


a) 


‚ "PAHLEN: 


= 


feitbem von ber Yablen, und behielt zwar in feinem Wap⸗ 


pen bie koslull'ſchen Seeblaͤtter bei, kehrte fie jedoch aufs 


wärts und febte feinen Grenzpfahl darauf. So weit bie 


Sage. Johann von der Pahlen, Nitter, verbindet fich, 


gleih den übrigen Vaſallen der vigiichen Kirche, im J. 


1316 mit dem Dompropfte, dem Domcapitel und dem 


Orden, daß fie Alle für Einen und Einer für Alle, ind: 


befondere wider Ruffen und Lithauer, ſtehen wollen. Gott⸗ 
halt von der Pahl, Hauptmann zu Treyden, und: Gods 


win von Pahle, Comthur zu Fellin, unterfertigen den 
mwalPfchen Abforuh vom J. 1428. Detleff von der Pah⸗ 


len kaufte im 3. 1436 das Gut Dideln, in dem gleich⸗ 


namigen Kischipiele des wolmar’fchen Kreifed, und erhielt 
in denrfelben Jahre vom Erzbifchofe Henning die Freiheit, 
auf diefem Gute eine Kirche zu erbauen, deren Praͤſenta⸗ 
tionsrerht ihm und feinen Erben zuſtehen ſolle. Dideln 
ift bis zum 3. 1722 bei Detleff's Nachkommen geblieben. 


" - Sürgen unb Johann von ber. Pahl unterfchreiben der 


Landſchaft bes Stiftes Riga Vereinigung wider bie fas 
mende Hand, vom 3. 1523. Dietrich von Pahlen, ges 
nannt Fled, Comthur. zu Windau, tritt im J. 1532 mit 
dem Rathe zu Riga, Behufs religiöfer Zwecke, in ein 
Buͤndniß. Johann von der Pahlen, erzbifchöflicher Rath, 
Stiftövoigt zu Treyden und Erbherr zu Sepkuͤll (lett. 
Pahles muischa), in dem Kirchfpiele Lemfal des wols 
mar’fchen’Kreifes, kommt im 3. 1546 und 1556 in Urs 
tunden vor: Georg von ber Pahlen wurde auf dem 
Reichötage zu Stodholm im 3. 1602 zum ſchwediſchen 
Reichsrathe ernannt. Jacob von der Pahlen erhielt im 
J. 1631 von der ‚Krone dad Gut Widendorf, in dem 
Kirchfpiele Dideln, des wolmarfchen Kreifes. Der Obrifts 
lieufenant Johann Carftensfohn von der Pablen auf Zaus 
sup oder Afteraw, in dem Kirchfpiele Siffelgal, rigiſchen 
Kreifed, farb im J. 1694, in dem Alter von 93 Jah⸗ 
ven; die ſechs Söhne, die er in der Ehe mit Chriſtina 
Katharina Rofen von Kaltenbrunn erzeugt, wurden am 
18. Oct. 1679 in den fehwebifchen Freiherrnſtand aufges 


nommen. Der ditefle derfelben, Johann Andreas von ‚der 


Pahlen, ſchwediſcher Generalmajor, ertran? im 3. 1696 
in dem veval’fchen Hafen, zugleich mit feiner Gemahlin, 
Barbara Helena Rofen, feinem einzigen Sohne und eis 
ner Tochter. Er hatte das Gut Oberpablen, defien Name 


‚in keiner Verbindung mit dem Gefchlechte flieht, von der 


Krone zu Arende gehabt. In die livländifhe Matrikel 
vom I. 1745 wurden die von der Pahlen aus ben Haͤu⸗ 
fen Sepkuͤll und Eeck, ald in bie erfte Claſſe der Ges 
ſchlechter, die fchon zu heermeifterlichen Zeiten für adelig 
gelten, gehörig, eingetragen. In ganz ähnlicher Weiſe Ies 
itimirten fich zu der efthbländifchen Adelsmatrikel am 10. 
Im. 1746 die Freiherren von ber Pahlen aus dem 
Haufe Palms, und wurde dieſes efthländifche Stamms 
daus, in dem Kicchfpiele St. Katharinen bes wefenberg’> 
[hen Kreifes im 3. 1789 von dem Freihern Hand von 
ber Pahlen; Ritter des St. Georgenordens und Praͤſi⸗ 


denten bed reval’fchen Gerichtöhofes, befeflen. Peter Lubwig 


von der Pahlen, ruffifchskaiferlicher Dberfier von der Ca⸗ 


valerie und Ritter des St. Georgenorbend, wurde durch 


Landtagsbeſchluß vom 3. 1778 im tie Furlänbifche Ritz 
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hat Steinkohlen 
PAHLI, 


ſina am linken Ufer der Etſch, auf einem 
Stunde oſtwaͤrts von der Kreisſtadt gelegen, zu welcher 


ben ſtarken Weinbau. 


Pal 


terichaft "aufgenemmen und kommt naher ald General⸗ 
major, Envoy&-extraordinaiee an dem ſchwediſchen Hofe, 
Souverneur von Livland und 1796 als Gtneralgouners 
neur von Kurland vor. Der aus der neueſten ruſſiſchen 
Geſchichte fo bekannte Graf von Pahlen, General (en 
chef) und feit dem 3. 1798 Ritter des St. Anbreasors 
bens, mag-ein Sohn von ihm fein. Heinrich von der Pahlen, - 
ſchwediſcher Major, ließ ſich im Bremiſchen nieder, und 
einer feiner Söhne kommt im 3. 1706 als Beſitzer des 
bafigen Gutes Wellen vor. In Anfehung‘ des Wappens 
diefer Familie berrfcht eine fonverbare Verwirrung Das 
Stammwappen enthält drei Seeblätter; nach ber Volks⸗ 
füge müßten fie aufwärtd gerichtet Tein, weil die‘ von. Rebe 
kull die Blätter fallend führen, und wirklich erfcheinen fie 
aufwärts "gerichtet in mehren alten Siegeln und einem 
Leichenfteine vom: 3. 1573, fowie in dem Vegeſack'ſchen 
Wappenbuche. Dagegen erfcheinen fie auf Detieffs von 
ber Pahlen Leichenfteine vom 3. 1454, auf einem Giegel 

von 1557 und in dem Purländifchen Wappenbuche fallend, 
und in dem neueften ſchwediſchen Wappenbuche haben fie 
fi in rothe Rofen verwandelt. (v. Stramberg.) 
AHLENSEE, kleiner See im Großherzogthume 
Medienburg:Strelig, welcher, wie ber ebenfalls daſelbſt 
befindliche Pagelöfee, mit der Havel in Verbindung ſieht. 


(Fischer. 
PAHLET, Dorf in der böhmifchen Herrfchaft NReuns 
dorf, faazer Kreis, liegt in der Nähe von Kommotau und 
ruben. 1 (Fischer.) 

AULEE., größte, den Radsbuten gehoͤ⸗ 


rige Stadt in der oſtindiſchen Provinz Ajmeer (Adſchuur), 


welche als Stapelort zwiſchen Kaſchmir, Punſchab und 
Ajmeer dient und einen lebhaften Handel treibt. (Fischer.) 

PAHNA, eine zwifchen der Pleiße und Wyhra geleges 
ne,zum Herzogthume Sachſen⸗Altenburg gehörige, mit Laub⸗ 
holz gut beſtandene Waldung; fie iſt von mehren, auch 
koͤnigl. ſaͤchſiſchen, Doͤrfern, darunter auch das altenbur⸗ 


giſche nach Treben gepfarrte Dorf Pahna (mit gegen 100 


Einw.), umgeben und haͤlt gegen 800 Ader. (Winkler.) 
PAHUM, POVO, PAU, PAJUM, eine zum Stadts 


- gebiete von Trient gehörige Gebirgsgemeinde im trienter 


Kreife der gefürfteten Graffchaft Tyrol, jenfeit des Fer⸗ 
Hügel eine 


bie Ortichaften Ponte, Spre, Dltre Caſtelld, Salt, Gas 
biolo und Villazano gehören, mit einer fatholifchen Pfarre 
des Dekanats und Bisthumd Xrient, welche von zwei 
Drieftern verfehen wird,. in den Drten Spre, Cole, Dltre 
Caſtello, Saleto und Babiole Filialkirchen hat und (nath 
dem Didcefanfchematiömus für das Jahr 1826) 1197 
Pfarrkinder zählte, und einer katholiſchen Kirche zu den 
beit. Apoſteln Petrus und Andreas. Die Bewohner treis 
| (6. F. Schreiner.) 

PAI, PAJACK, PAJOK, ruffifches, vorzuͤglich in 
Peteröburg gebraͤuchliches Getreidemaß. Ein Pat tft nad 
Niemann”) 2452, nad Andern 2458 parifer Kubikzoli 





*) Bergl. Riemann's volftändiges Handbuch ber Mkän 
Maße und Gewichte. "fr ® sn 


PAICA 
und enthaͤlt nach Erſterm 48} EitreB oder 144 preufl, 
n. Übrigens geben vier Dal einen Zfchetwert, zwei 

Tſchetwerili oder 16 Garaitzy (Barnes), und fünf 
say Niemann, vier Pai nach. Andern machen einen 
oder. Sad. (Fischer.) 
PAICA, PAYCO, PAISOTE, heißt im fpanis 
Amerika der merifanifche oder Sefuitenthee. (Che- 
dium ambrosioides L) (Ad. Sprengel.) 
PAIDIA Hübrer (Inzeeta), Scmetterlingögattung 
er Samilie Nostuae, mit dünner Flügelbefchuppung, 
Ibers und Unterflügel bräunli weiß, mit dunkeln 
Izeichen und Punkten. Es kann als Topus Pha- 
ı mundana Lisne betrachtet werden. (D. Thon.) 
PAIEZNO, PAJENZNO, Stadt in dem ruſſiſch⸗ 
den Obwod Wielun, Wowoidſchaft Kalifch, hat eine 
ifche Kirche, 133 Häufer und 555 Einw., dem 
ing in Aderbau befteht. |  (Fischer.) 
PAIGE. 1) Thomas le Paige, geboren den 25. 
1597 in Lothringen, geflorben am 14. März 1658. 
yateau:Billain, Mitglied des Dominilanerordens und 
der berühmteflen und beliebteflen Kanzelredner, ber 
jehre lang im Befige eined großen Beifalls beim 
cum blieb, fodaß die Biſchoͤfe ihn an ihre Biſchofs⸗ 
u ben Advents⸗ und Faſtenpredigten einluden; man 


on ihm mehre afcetifche Schriften und geiflliche Res 


son der Schrift: L’EHomme content, oeuvre pleine 
maves sentences d’heureuses reparties et de 
»s pensöes (Paris 1629) zwei Bände, ift der erfte 
fett dem 3. 1634 fünfmal wieder aufgelegt, ber 
nur einmal ‘und zwar 1633 gebrudt worden. 2) 
b-Bensle le Paige, ein Seiflicer, geboren zu 
', etwa ums 3. 1699, geflorben ebendaſelbſt am 
l. 1781, iſt der Verfaſſer eines guten flatiflifchen 
wbuch6 über die Provinz Maine: Dictionnaire to- 
phique, historique, gen&alogique et bibliogra- 
e de la province et du diocdse d 
) 2 Voll. Mach der Biogr. nniv.) 
PAIHECO, eine ber .zu der colombifchen Provinz 
ma gehörigen. Perleninfeln (Archipelago de las 
»), ik etwa 9—10 Meilen füdöfllid von Panama 
— I Eapatt — und. Du unb 
3 t Jagd und Fifchfang, ba die Perlens 
ei nicht mehr Lohnt. ons . (Fischer.) 
>AI-HO, Fluß in Nordchina. Die allein richtige 
ibung und Ausfprache ift P&-ho (albus fluvius). 
. Art. Pe-ho.) 0 (W. Schott.) 
PAHENEJÄRVI, großer noch über Borgo hints 
hender und von dem Weſtjaͤrvi durch eine fchmale 
nge getrennter Landſee im Kreife ‚Pelfingford der 
ben Statthalterfchaft Finnland. Seine 
24, feine größte ‚Breite fünf Meilen; er nimmt in 
roßen Waſſerzitgen fat alle benachbarten Flüſſe 
er auf und führt biefe durch den Kymmene⸗ 
dem finnifchen Meerbuſen zu. Mehre der in ihm 
lichen Sinfeln find bewohnf, da. fein Reichthum am 
a den Bewohnern berfeiben ihren Unterhalt ſichert. 


| (Fischer.). 
PAILLART, - Bemeinbo 1 im. franz. Difebepartes 


acyli.d. W.uv. 8. Dritte Section, 


U 
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ua Maine, (Mans 
(H.). 


nge bes 
den, K 


_ PAILLENSTEIN | | 


ment (Bicardie), Canton Bretenil, Bezirk Elermont, Begt, 
acht Lieued von diefer Stadt entfernt, au dem kleinen 
Fluſſe Noge und bat eine Succurfalliche und 756 Eine 
wohner, welche Papierfabriten, Ol⸗ und Walkmuͤhlen um 
texhalten. (Nach Erpilly und Barbichon.) (Fischer.) 

PAILLE, #leden im franz. Departement der niedern 


- Sharente (Saintogne), Canton Aunay, Bezirk St. Jean d’ 


Angely, liegt, 23 Lieued von diefer Stadt entfernt, in 
einer getreides,. obſt⸗ und triftveichen Gegend und bat _ 
163 Häufer und 725 Einwohner, welche ertragreiche 


‚Beinberge unterhalten. (Nach Expilly und Barbich on.) 


Fischer.) 

PAILLE, Paillegelb, die firohgelbe Farbe (vom 
franzöfifchen paille, das Stroh). Bei den Bold» und 
Gilberarbeitern beißen Paillen (franzoͤſiſch paillons) bie 
Beinen Schnitzelchen von Schlagloth, welche auf die Bus 
gen der zu Löthenden Arbeiten gelegt werben, um bafelbfl 


durch die beim Köthen angemendete Dige gm Schmelzen 


zu fommen. Dad Loth wird unter den Walzen, zu büns 
nem Bleche ausgeſtreckt, weldes man fobann mit ber 
Scheere in fehr ſchmale und kurze Steeifchen ober kleine 
viereckige Stüdchen (Paillen) zeriheilt. (Karmarsch,) 
Paillefarbe, Paillegelb, f. Paille. 
PAILLENCOURT, Gemeindeborf im franz. De 
partement bed Nordens (Flandern), Canton und Bezirk’ 
Cambrai, ift 24 Lieues von bdiefer Stadt entfernt und 
bat eine Succurfallicche und 1095 Einw. (Nah Bar 
bichon.) Eischer.) 
PAILLENSTEIN, eine herrliche Burgruine, nord⸗ 
waͤrts der Haupt⸗ und Kroͤnungsſtadt Presburg, auf der 
VPoſtſtraße nach Mähren, bei dem ſchoͤnen Marktfleden 
Stampfen auf der Außerften Felsſpihe eines mächtigen 
grgrüdend hervortretend. Ungrifch heißt es Borostyan- 
kö, der Epheuflein, welcher Doppelname ebenfo auch dem 
Batthyantfchen Schloſſe Pernflein in der eifenburger Ges 
fpanfchaft zukommt. Der ganze Umkreis iſt reich an ur 
alten, mächtigen, in Ungerns Zeitbüchern oft und viel.ges- 
nannten Schlöffern. runter iſt an ber Einminbung 


der March in die Donau, das in die Mythenzeit 


Marhanenflaates und. des großen Swatopluck binauftels 
chende Theben, das im 3. 1241 die Niederlage der Mon» 
golen, 1260 den Sieg des Boͤhmenkoͤnigs Ottokar, wel⸗ 
cher ihm die Steiermark vom ungriſchen Bela gewann, 
1278 aber die weltgeſchichtliche Schlacht erblickte, in wel⸗ 
cher Otiokar wider Rudolf von Habsburg ben Si md 
das Leben verlor. Neben Paillenflein iſt ferner bie Schwes 
fterburg Plafienflein, Scharfenftein, das weitausſchauende 
Bibersburg, dad gefpenfiffche Szomolan, der uralte Tem⸗ 
pelhof Ebernhart. Aus ber Hand der durch Bergbau und 
Binde! reich gewordenen Grafen von BDöfing und ©. 
eorgen Fam Paillenftein an lauter gewaltige Tuͤrkenhel⸗ 
aspar Serety; Eko und Julius Salm, Stephan 
Illeshazy und Niklas Palfy; Plaſſenſtein, ungrifd von 
feinem Erbauer der Stein des Dieterih, Detrekö, ge: 


nannt, theüte Paillenſteins Geſchick, außer daß es der 


Preis ward, den Helden Melchior Balaſſa von der Par⸗ 
tei des Gegenkoͤnigs Zapolia abzuziehen. Beide Schloͤſſer 
gehoͤren zu dem ausgebreiteten Veſtethume ber fürfilichen 








- PAILLES 
daemilie Palffy, welche Ir bereit acht umb im Beltz 
raume .eined einzigen Jahrhunderts (1649 — 1751) Drei 
große Palatine gegeben, Paul, Nillad und Iohann. Ale 
drei haben Paillenflein und Plaſſenſtein befonderer Sorg⸗ 
folt gewürdigt, gleichſam ald Zugehörden ber ihnen erblich 
annertrauten Obhut der zweiten Hauptſtadt Areöbıng, eben 
dieſer Grenzgeſpanſchaft und des presburger Königeichlofs 
ſes, das die größten Grinnerungen leider bis jegt nicht 
wiedererwedden konnten aus. Schutt und Trümmern, in 
die ed burch Brandlegung am 28. Mai 1811 verfuns 
ken iſt. Creiherr v. Hormayı.) 

PAILLES, Gemeindeborf im franz. Aritgebepartes 
ment (pays de Foix), Canton Boffät, Bezisf Pamiers, 

Hegt 35 Lieues von dieſer Stadt entfernt, iſt der Gig «is 

neB Etappenamtes und hat eine Guccurfallicche und A111 

Eimmohner, welde einen Jahrmarkt unterhalten. (Nach 
Barbichon.) (Fischer.). 

- PAILLET, franzöfifcher Wein von blaßrother Farbe, 

deſſen vorzuͤglichſte Sorten die Provence liefert. (Fircher.) 

PAILLON, heißt bei den Goldarbeitern das Blatt, 
welches den Edelſteinen zur Folie dient. Dieſes iſt ent 
weder weiß (d’argent bJanc) oder farbig (de cauleur), 
je nach der Befchaffenheit ber zu faſſenden Steine - 
on B (Fischer) 
“ PAILLOTTES, :diefen Namen führen eigentlich 
die Goldkoͤrnchen, weiche man im Sande ber Flüuͤſſe ſin⸗ 
. det, dann nennt man aber auch fo Heine Flitterchen von 

Gold und Silber, welhe man zu Stidereien gebraurht, 

und bie. kedhalb labwartig geplättet, wft and Kurdbobrt 

kischer; 


werden. 
. PAILSTEIN, PEILSTEIN, PELESTEIN, sin in 


Öfterreich, Baiern, Kaͤrnthen, Franken und am Rhein aus⸗ 
gebreitetes und mörbtiged Gelchlecht. Es iſt eines Stam⸗ 
mes mit dem baitiſchen Koͤnigshauſe Scheyern⸗Wittas⸗ 
‚bad und mit den ſteierſchen Ottokaren, entſproſſen von 
ben Brüdern Luitpold und Aribo. Dieſcer legte war 
Markgraf in der Oſtmack, Luitpold aber. Markgraf in 
Karentanien und auf dem Nordgau, zulegt Derzog ber 
Biiern, sin wahrer teutſcher Nationalheld wider die drei 
großen Gefahren der Zeit, wider die Normannen, wider 
Swatopluk's Marhaner und wider bie Ungern. — Wi⸗ 
der Letztere blich Luitpold in der großen Niederlage bein 
heutigen Presburg im Auguſt 997. — Ihn rächen feine 
. Söhne, die Baierberzoge Arnulf und Bextholbd, durch die 
Siege auf dan Moxdfeld, auf dem Krappfeld, auf bes 
- Welferheite. Aribo's Nachkommen Iehten fort ald Grafen 
im Chiem⸗, Traun⸗ und Salzburggaue. Die arblihen Res 
men iegbard, Axivo und Oteoker geichnen die verſcie⸗ 
dencn Zwrige aus. Man ten Soͤhnen Siegbord's AL 
(auch Sizo und Syeus genaunt) Rommen ferner und zwar 
von Sieghard die Grafen von Burghauſen uud Séhala, 
Voigte von Michelbeuern, Rankboten und Admont, — von 
Driedrich aber die Grafen von Pailſtein und Moͤrigg (Mor⸗ 
len) Voigte mon Michelbeuern, der gemeinſeen Hausſtif⸗ 
tang und Erbgruft. — Schon Enenkel's Fuͤrſtenbuch 
* ber Pailſeine peitläufigen Befig: in Franken bei 
Klcherg und Buchsek, im. fünlihen Baiem, Reichenhall 
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HBurgen Amrang, Karlſtein, Kirchberg umb Fager; ferues 
eine Grafſchaft in Friaul. 


der Oſtmark immer maͤchtigern 


ſten, Seitenſtetten. 


durch demüth 


ſtif⸗ ob 
ſchil⸗ 


Die Voigtei uͤber das qui 
lejiſche Patriarchat gedieh von den Pailſtein an die Mein⸗ 
harde und Engelberte von Goͤrz, und mehre Srafſchaften 
in Öſterreich unter der Enns, ob dem Mannhartsberge 
‚und ob dem Wienerwald waren ihr Ligen. Beine Vers 

kung mit Eupbemia, Leopold's des heiligen juͤngern 
Schweſter, brachten ihn in ‚enge Berührung mit ben in 
benbergern und mit ben 
die nordoͤſtliche Mark Karentaniend an der Muhr und 
Raab verwaltenden, auf der Burg zu Gteyer und auf 


- den Trümmern des alträmifhen Lorch, auf Luitpolds 


Bolwer: und Grenzſtein zu Enns baufenden Ottokaren. 
Diefen Konrad von Pailſtein ehrten als Hren Wohlthaͤter, 
fürdhteten auch noch oͤfters als ſtreit⸗ amd habfüchtigen 
Beguer die Klöfter S. Peter in Salzburg, Micyelbeuern, 
S. Fiorlan, Admont, Waldhaufen, Baumgartenberg, Sar⸗ 
Er werblich bald darauf, nachdem er 
im 3. 1156 in Regenäburg Zeuge geweſen von ber bush 
den Barbaroſſa bewirkten Ausſoͤhnung der Welten, Stauf⸗ 
fen md Babenberger, van der Wiederkehr Baiems ax 
Heinrich ben Löwen, aber auch von der Zerlücelumg,, defs 
felben durch bie Errichtung des neuen Derzogthumes Ofter⸗ 
zeih für Heinrich Iefomirgste Er und feine Soͤhnt 
riedrich, Siegfried und Konrad waren eifrige Gibellinen. 
onrad begleitete den Barharofja .auf der ihm tödtlichen, 
großen Kreuzfahrt, nicht minder Leopold ben tugendhaften 


von Öftereeihb vor Piolemais, wo .der werhänguifiooile 


Streit wit Richard Löwenherz ſich entfpann, Drei Sieg⸗ 
friede, pailfteiniſchen Blutes, führten ben Namen von Mb 
zing (an ber Ips bei Strengberg, in der ehemals tegemnds 
ſeeiſchen Herrſchaft Achleiten) unfern des Grenzfluſſes Erik, 
Der ganze Stamm erloſch um d. I. 1208 mit Grafen 
Friedrich V. Lange Überlehte ihn feine Mutter TCuphe⸗ 
‚mia auf dem Karlſtein bei Feichenhall. Sie verbeuifte bie 
pailfteinifchen Bärser in Baiern und in deſſen pölhümeug 
dem Herzoge Ludwig und zog fich auf ihre oͤſterreihiſchen 
Guͤter zuruck. Dort hatte fie noch in ſpaͤten Tagen mit 
bear Klofer Waldhauſen einen heftigen Streit, her ihe 
ben Bannfluch ber Kieche zuzog, von. weichem fie my 
— Aufgeben all ihres Anſpruches wieder 

losgezaͤhlt wurde. Inſiegel, Schild und Fahne ber 
ſteine weiſen hen auch ihren Stammeßvetten, dert‘ eh 
ſchen Quokaren, eigenthuͤmlichen Panther. 

Quellan über dieſes Haus find: Enenkels Für 
ſtenbuch in XRauch's geripnor. rerum austriao. Fil 





Veſchichte Bed ſoalzburgiſchen Benediktinerſtiftes Bike, | 


heuem. 1833. Des Brelberen m. Hormays Meiträge 
us Loͤſung Mer Preiäfrage des Erzherzogs Johann 1841 
1847. Pormayrs Geſchite Wiens nnd fein Ar 
din fie Geſchichge. Statiſtik, Literatur und Kunfl. - Mer 
Bilder, Meſchichte Kloſterneuburgs. „Des florianer Chor⸗ 
bern Franz Kurz Beitraͤge zur Geſchichte des Bandes 
ber Enns.) ° (Freiherr v. Hormayr 
RAIMBOEDF, PAINBOEUF (n. Br, 47°. 17°15%, 
meh, Länge nad dem pariſer Meridian A° 21’ 46”), Bein 
Sealadt und Dauptort des eriten Bezirks, fowie des glei: 


* 
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mit feinen Salzwerken, die Heilquelle nen Gaſtein, die namigen antans im franz. Oepartement ver Niederloiuo⸗ 


PAIMPOL — 
'agne), beftebt aus einer einzigen, ziemlich gut ges 
n Straße, und liegt zehn Lieues von Nantes, mit 


em es auch durch einen in ber Mitte des vorigen 


hunderts angelegten 2andweg in Berbindung ſteht, 
ch vorzüglid in harten Wintern fehr nüglich beweift, 
Lieueß von Pornic, neun Lieues von Bourgneuf und 
Lirues von Parid entfernt, auf dem linken Ufer der 
und an der Mündımg derfelben. Sie iſt der Sig 
Unterpräfectur, eines Friedensgerichts, eines Tribus 
erſter Inſtanz, eines Seeſyndicats, eines Einregiſtri⸗ 
s und Etappenamted; einer Hypothekenconſervation, 
Steuerdirection, eined befondern Finanzeinnehmers, 
? Gendarmeriebrigaden mit einem Lieutenant und einer 
yaugefelfchaft, und hat eine: Briefpoft, eine Naviga⸗ 
chule, eine Börfe, eine Pfarr⸗ und eine Succwrfallirche, 
Jofpital," welches im zwei Saͤlen 50 Perfonen beider 
lechter aufzunehmen vermag, unb 3646 Cinwohner, 
e einen Jahrmarkt unterhalten, Schiffe bauen und 
ern, Ziegel: und Badfleine brennen und flarten Ges 
handel treiben. Diefe Stadt, deren celtifch: (Pen== 
) franzöfiicher Name fo viel wie Ochſenkopf bedeuten 


var noch im Anfange des vorigen Jahrhunderts nicht®. 


n von Fiſchern bewohntes Dorf. Die fuͤr den Hans 
Iinflige Lage deffelben, verbunden mit dem Umftande, 
die groͤßern nah Nantes beflimmten Schiffe fowol, 
uch die, welche von biefer Stadt in die See gehen 


a, bier auds und einladen müffen, wobei die- Waa⸗ 


uf Sabarren, einer Art platter und breiter Fiußfchiffe, 
e zum Rudern und Segeln eingerichtet find, hin und 


hafft werben, erhob den Drt bald zu einer Stadt 


ritten Ranges, in welcher fich oft, wenn die Schifs 
flard geht, 5—6000 Menſchen aufhalten. Die Höhe 
Iath beträgt bier 15 Fuß. — Der Bezirk Paimboeuf 


t in den fünf Gantonen Bourgneuf, Paimboeuf, le 


in, Pornic und St. Pre en Reg 25 Gemeinden 
11,800 Einwohner. Der Canton Paimboeuf bat in 
Bemeinden 5682 Einwohner. (Nah Erpilly und 
bichon.) Fischer.) 
PAIMPOL, eine Seeſtadt unb Hauptort des gleichs 
zen Cantons im franz. Departement der Nordküften 
agne), Bezirt St. Brieuc, liegt 104 Lieues von dies 
stadt, 8 Lieues von Lannion, 121 Lieued von Paris 


a, im Dintergrune eines Meerbufens, iſt der Sie 
Sriebenögerichte, fowie eines Einregiſtrirungsamtes, 


bat eine Briefpofl, eine Pfarrkirche und 2152 Einw., 
e einen fehr Fark. befuchten Jahrmarkt unterhalten, 
bremen, Sellerarbeiten verfertigen, Schiffe für den 
kſiſchfang ausrhflen und Küftenfchiffahrt treiben. Der 
einer Rhede verfebene 
‚er Nähe befindet fich eine Mineralquelle. Der Cans 
Paimbol enthält in 11 Semeinden 19,011 Einw. 
b Erpilly md Barbidhon.) (Fischer.) 
PAIMPONT,, großes Gemeinbeborf im franz. Des 
ment der Flle und Bilaine (Bretagne), Canton Pie 


Bezied Montfort, liegt 64 Lieues von diefer Stadt 


mt, am Ende bed Breſihanerwaldes, unb hat eine 


usfallieche, zine nach der Sage im 3: 630 durch 
Bürften Juditarl gegrünbehe, jest aufgehobene, Augu⸗ 


- 
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Dafen tft klein, aber bequem. 


— . PAIRIS 

flinerabtei und 3462 Einwohner, welche Handel mit Zwien 
treiben und Hochoͤfen, Eiſenhaͤmmer, Schmelzhuͤtten, Schmiel 
den und Plattmuͤhlen unterhalten. Das Eiſen dieſes Orts 


fol an Guͤte dem ſpaniſchen nicht viel nachgeben und das 


Arſenal zu Breſt bezieht von bier faſt feinen ganzen Bes 

darf. (Nah Expilly und Barbichon) (Fischer) 

-  Painajainen, f. Finnen, Volksglauben berfelben. 
Painalton, f. Mexico, Religion der Urbewohner. 

_ PAINKHARDI, eine Stadt in der zur Praͤſident⸗ 
ſchaft Galcutta gehörenden Provinz Gurwal, berühmt wes 
gen der bier befindlichen Cedernwaldungen, in welchen 
man Bäume von 27 Zuß Umfang und 180 Zuß Höhe 


> 
> 


(Eiselen.) , 


antrıfft. 
Paunswyck, Stadt und Kirchfpiel in der engli⸗ 
fchen Srafichaft Sloucefter, 14 Stunde nördlich von Stroud 


und 45 nordwefllich von London, hat in 625 Häufern 


über 4000 Einwohner, welche fi vornehmlich mit Tuch⸗ 
nıacherei befchäftigen. Unter den Öffentlichen Gebäuden ift 
eine fihöne Kirche mit einem 175 Buß hoben Thurme. 
2.0..." (Biselen.) 
PAINTEN, PAINTHEN, POINTEN, Markt im 


bairiſchen Landgerichte Hemau, zwei Stunden von He⸗ 


mau, mit 115 Haͤuſern, 600 Einwohnern, einem katholi⸗ 


ſchen Pfarramte des Dekanates Laber, drei Brauereien, 


drei Potaſchfiedereien, einer Biegelhütte und einem großen 
Walde gleichen Namens in der Nähe. 


(Eisenmann) 


PAIR (St.), 1) Sleden im franz. Manchedepartes 


ment (Normandie), Canton Granvilie, Bezirk Avranches, 
iſt 52 Lieues von dieſer Stadt entfernt und hat eine Suc⸗ 
afalkische und 1554 Einwohner. 2) St. P. da Mont, 
Flecken mit einer Gucturfalliche und 251 Einwohnern int 
Galvadosdepartement. (Nah Barbichon.) (Fischer) 
Pair von England, ber drei vereinigten Reihe em 
Großbritannien und Irland, Pair, von Frankreich, Pairie, 
fiehe am Ende des Buchftabens. | 
PAIRAY, Küftenfluß im franz. Vendeedeyartement, 


x 


welcher Fahrzeuge von 15—18 Zonnen trägt und fi in . 


bad Meer ergießt. (Fischer.)‘ 


PAIRIS, Swifchen Urbis und: dem Weißenfee, an 


dem Weipfluffe, in‘ dem Umfange der vormaligen Herr⸗ 
fhaft Rappoltftein im Oberelfaß, war gelegen die Ciſter⸗ 
cienferabtei Pairis. Geftiftet im 3. 1138 von dem Gra⸗ 
fen Ulrich von Egisheim, beftätigt im J. 1187 von deſſen 
Neffen, dem Grafen Ludwig von Pfirt, erhielt fie ihre er» 
fien Mönche aus dem Kiofter Bellevant*) in Hochbur⸗ 


gund, welches felbft die erfie Tochter von Morimend. It " 
es Lucius III. Bulle vom 3. 1184 werden bes 


des Papft 
reits 17 Drte des Oberelfaß aufgesäßit, in welchen dad 
Kloſter Befigungen hatte. ‚Der Abt Martin non Pairis 
hatte fich bem Kreuzzuge angefchloffen, welcher mit ber 


Einnahme von Gonftantinnpel (1204) endete und brachte 


von dannen ein 


großes Stüd von dem heil, Kreuze in 
bie Heimath zuräd. 


Des Abtes Begleiter in dieſer Pike 


gerfahtt möchte wol gewefen fen der Ciſtercienſermoͤnch 





| *) ehtpfiin nennt, flatt Bellevaux, Lügell, worauf er feine 
Angabe begründete, vermögen wir nicht zu errathen. Pairis und. 
Line waren beide Töchter von Bellevaur. 35* . 


6 


- 


PAIRIS 


Günther, deſſen Historia captae Constantinopoleos a 


® 


incorporirte. 


watiſchen Geſch 
- Srpiip 


Latinis in Canisii lectionibus antiq. abgedrudt, von 
dem wir aber auch de oratione, jejunio et eleemosyna 
Lib. XIII. (Basileae 1504) befigen. Jedenfalls ifl es ges 
iß, daß Günther ein Ciftercienfer aus der bafeler Did: 
cefe gewefen, und daß das Kloſter Pairid in dieſe Didcefe 
gehörte. Wenn aber Golbery (Antiquiten de l’Alsace. 
p. 32) fchreibt: Gunther, abb& de Pairis, mort en 
1208, eomposa sur les exploits de Fréderie Barbe- 
rousse un poöme intitul& Ligurinus, fo hätte er den 
Beweis für eine fo wichtige Ihatfache nicht verfhweigen 
folen. Denn in ſchroffem Gegenfage zu feiner Angabe 


heißt es in Erhard's Geſchichte des Wieberaufblühend wiſ⸗ 


fenfchaftlicher Bildung (1. 8b. S. 142): „Der unter dem 
Namen Sünther bekannte Dichter, der audgezeichnetfte uns 
‘ter allen teutfchen Dichten, welche vor der Wiederherſtel⸗ 
lung der Wiffenfhaften in lateiniſcher Sprache gedichtet 
gaben, iſt in Anfehung feiner Lebensumflände fo unbes 
annt, daß man fogar fein Dafein ganz bezweifelt und 
fein noch vorhandenes Gedicht für ein untergeſchobenes, in 
einem fpätern Jahrhunderte verfertigtes Werk erklärt hat, 
wogegen aber fehr bedeutende innere Gruͤnde fireiten. 
Selbit der Name Günther, den ihm die Ausgaben feines 
Werkes beilegen, beruht wahrſcheinlich auf einem bloßen 
Misverſtand, und ebenfo wenig begründet ifl die Vermu⸗ 
tbung, daß er mit einem Gifercienfermönde, Names 
Glinther, dem Verfaſſer einer Gefchichte der Eroberung 
von Conftantinopel im 3. 1204 eine Perfon ſei. So viel 


ehet jedoch aus ziemlich deutlichen Spuren feined Werkes 


svor, daß er ein Zeutfcher und zwar ein Geifllicher, aber 
n Mönch geweien ift, fonbern wahrfceinlich eine Stelle 
am koͤniglichen Hofe bekleidet hat." Vom 14. Jahrh. 
an gerietb das Klofter unter ſchwachen oder verfchwendes 
riſchen AÄbten in Verfall, und die Mönche, zum Theil Edel⸗ 


leute, wollten nicht mebr gehorchen. Papſt Eugen IV, fuchte 


dem Verderben Einhalt zu tbun, indem er um bie Mitte 
des 15. Jahrh. die dbtlihe Würde umterdrüdte und bie 
biöherige Abtei, als ein Priorat, dem Klofter Maulbronn 
Scwonnen war damit nicht viel; es ges 
bören vielmehr der maulbronn’fhen Periode die wichtige 
ſten Veräußerungen des Kioflereigentbumd an. Nament⸗ 
lich wurbe der Hof zu Et. Wyden (St. Guido) in Gols 


. mar, der durch fein Aſylrecht fo berlhmt, im 3. 1553 


um 2000 Gulden an bie Stadt Colmar, und gleichzeitig 
auch der Antheil an dem Patronatrechte zu beim vers 
kauft. In dem MOjdhrigen Kriege verfchenkte ber. ſchwe⸗ 
diſche Feldherr Guſtav Horn das Kloſter Pairid an einen 
Wepel von Marfilien. Dieſer Herrſchaft, gleichwie ber 
Derbindung mit Maulbronn, machte ber weftfälifche Frie⸗ 
de ein Ende. Bernardin Buchinger, der unter dem Eins 
fluſſe des Reſtitutions⸗Edicts Maulbrom als Abt regiert 
bette, führte in Pairis, zugleich mit der Patholifchen Mes 
ligion, auch -die Möflerlihe Ordnung wieder ein. Es ift 


das der nämliche Buchinger, ber fpäter als Abt nach Luͤtzell 


verfeht wurde, und ber eme Abhandlung über bie heil. 
gulafapelle zu Kiensheim, fowie den Abriß einer biplos 
2* ichte des Klofters Lichell hinterließ. Nach 


die Abtei Pairis, des cin Regularabt vor⸗ 
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: PAIRISADES 
gefebt, ‚ein jährliches Eintommen von 8000 Livres. 


‚dem eigentlihen Kloftergute befaß fie dad Patronatsrecht 


in den benachbarten Pfarreien Urbis, Schnierlach (fa Pou⸗ 
trope) und Diedolshauſen (Bonhomme), ein Drittel an 
dem Zchnten in Bennweyer, als Sırrogat für da6 Pas 
tsonat und ben Zehnten in Katzwangen, welches Dorf wit 
ber Gemeinde Bennweyer vereinigt worden, den-Pfleghef 
in Rufach ıc. Heutzutage liegt dad Kofler in Zrüms 
mern, in einfamer Vertiefung, wie beinahe alle Ciſtercien⸗ 
ferttöfler, und. dieſe tiefe Lage gewährt dennoch keinen 
Schug gegen die winterlihe Kälte, die vielmehr bier, auf 


. bem Abhange der Vogeſen, befonderd ſtreng zu fein yflegt. 


v. Stramberg.) 
PAIRISADES, So, nämlich Ilcıpıoddns, wird 

fer Name auf Münzen und Infchriften befländig geſchrie⸗ 
ben, während man bei den Autoren hierin bie größte Var 
viation, und auch namentlid die Bormen Brgıoadns, Be 
877 Haouovodon, TIapeoddns, Ilapıoddnc findet, 
efer Name gehört aber der erſten Töniglichen Familie, 
der Familie der Spartociden, an, welche über den Bos⸗ 
porud, d. h. über das griechifche Reich an beiden Kuͤſten 
des cimmerifhen Bosporus, deffen Hauptfladt Pantika⸗ 
paͤum oder Bosporus war, von DI. 85, 3 v. Chr. 438 
biö etwa 95 v. Chr. a. u. e. 660, alfo an 343 Jahre 
geberrfcht bat. Der erſte Fuͤrſt dieſes Namens, Pärifas 
des I., war der Sohn Leuco L, der 40 Jahre lang, von 
Di. 96, 4 — 106, 4 (v. Chr. 393 — 353) regiert hatte, 
und dem nach feinem Tode fein aͤlteſter Bohn Sparto⸗ 
cus III. gefolgt war; dieſer war nach einer fünfjährigen 
Regierung v. Chr. 348, DI. 107, 4 — 408, 1 geflorben - 
und hatte die Regierung feinem Bruder Pärtfades hinter 
laffen. Biefer Fuͤrſt regierte nach Diodor (XVI, 52) 38 
Sabre, alfo von DL 107, 4— 117, 2— 3 (v. Chr. 348 
— 310, womit übereinflimmt, daß berfelbe Schriftſteller 
(XX, 22) feinen Tod unter dem Archon Hieromnemon, 
Dil. 117, 3, erwähnt. Wir wiflen, daß er gegen bie 
Scythen Krieg geführt (Demosth. ec. Pharm. 908, 28), 
daß man ihn wegen feiner milden Gefinnung unter bie 
Götter verfegt (Strab: VII, 310), daß er den Athenern 
wie fein Vater Leukon befonders wohlgewolt, ihnen ſteuer⸗ 
freie Ausfuhr des Getreides bewilligt hat ( Demosth. 
917) und "daß von ihm, von Gatyrus ımd Borgippus 


Erzſtatuen auf dem alten Markt in Athen auf Antrag des 


Demoflhenes errichtet wurden (Dinarch. c. Demosth, 
. 34). Die neben ihm hier genannten Satyrus und 
gippus werden zwar von Dinarch mit ihm unter dem 
gemeinfanen Namen „der verhaßteflen Tyrannen“ zuſam⸗ 
mengefaßt, fie koͤnnen aber nur unter ihm Gouvernements 
gehabt und zur vegierenden Familie gehört haben; naͤm⸗ 
lich Satyrus war der Sohn, Gorgippus der Schwieger⸗ 


vater des Pärifades. Nach feinem Tode firitten feine drei 


Söhne, Satyrus, Prytanis und Eumelus, um das eich; 
Satyrus, der ditefie und von feinem Vater zum Nachfol⸗ 
ger beſtimmt, flarb nad neunmonatlicyer Regierung, an 
den Bolgen einer Wunde, die. er in einer Schlacht ge | 
feinen Bruder Eumelus erhalten hatte; Prytanis bee . 

tigte fi) num der Herrſchaft, wurde aber bald gleichfals 
von Eumelus befiegt und getödtet, ſowie derſelbe es 


. 


— 


- PAISLEY 


en Kindern feiner: beiben Brüder bad Leben nahm; nur 
ein Sohn des Satyrus, Pärifades, entfloh ganz jung aus 
der Stadt und rettete fich zu dem Scythenlönige Agarus. 
Eumelus, der mit großen Planen zur Erweiterung feines 
NReiches umging, farb nach eifler Regierung von fünf Jah⸗ 
sen und fünf Monaten OL. 119, 1 (v. Chr. 304) und 
es folgte ihm fein Sohn Gpartocus IV., der 20 Jahre 
zegierie von DI. 119, 1 — 124, 1 (v. Chr. 304 — 283). 
Nun wird uns von Autoren nur noch ein Pärifabed erwähnt, 
namlich bei Strabo (1. ©.) der Pärifades, welcher dem 
Mithrivat das Reich überließ, etwa 95 v. Ehr. Wie der 
Zeitraum von etwa 190 Jahren, nämlich von 234—295 v. 
Ehr., auszufüllen fei, wiflen wir nicht ; indeffen gebört in den⸗ 


felben 4) der auf zwei Infchriften erwähnte Ilcuprodding, - 


Sohn des Spartoeus; nah dem Alter der Buchflaben 
ſieht Boeckh ihn für den Sohn und Nachfolger des viers 


sen Gpartocus an, ber feinem Vater DI. 124,.1 gefolgt 


fi. 2) Der auf zwei Goldmünzen erwähnte König Päs 
eifabed BAZILAERZ TILAIPIZEAAOY, dies Tann nidt 
Paͤriſades I. fein, denn theild hat dieſer fich fchwerlich 
fon König genannt, theils wird von ihm der Genitiv 
eonftant Ilupwoadovs oder - Ilaupıoadeos gebildet, nie 
Ha:gısadov; Köhler hat aus innerer Beichaffenheit der 


Münzen nachgewieſen, daß fie fogar juͤnger als Pärifades IL. . 


fein müßten; mithin ift dies mindeflend Pärifades III. 
und ber von Strabo ald legte genannter mindeftens Paͤri⸗ 
fabes IV. Vergl. Boeckh (Corp. Inser. Graec. T. 11. 
p. 91. 8q.), wo man die verfchiebenen Gelehrten, die ſich mit 
bieſem Gegenftande befchäftigt haben, genannt findet. (H.) 
airs, Pairskammer, f. am Ende des Buchflaben 

P und Parliament. 

- Paischwa, f. Maharatten. 
Paisiello, f. Paesiello. | - 

PAISLEY, eine Stadt am Fluſſe White⸗Cart in de 
Grafſchaft Renfrew, in Süpfchottland, drei Stunden weft 
ld) von Glasgow und 20 Stunden von Edinburgh, mit 
mehr ald 46,000 Einwohnem. Gie ifl alt, fol ihr Ent» 
Reben einem Klofter verdanken, hat aber erſt in der neuern 
Zeit Wichtigkeit erlangt; denn vor etwa 80 Jahren zählte 
fie noch nicht ganz 4300 Einwohner. Jetzt hat fie eine 
Länge von 24 engl. Meilen und eine Breite von 14 engl. 
Meilen, wenn man ihre ſechs Vorſtaͤdte mit einrechnet. 
De White⸗Cart theilt fie in die Altz und Neuſtadt, wo⸗ 
von jene am weftlichen, diefe am oͤſtlichen Ufer gelegen iſt. 
Die letztere bat in ihrer Hauptfiraße lauter fchöne Gebaͤu⸗ 
de. Paisley hat ſechs Kirchen fuͤr Presbyterianer, eine für 
Epiffopalen, zwei für Methodiften, eine für Katholiken 
und eine Menge Bethäufer für andere Religionsparteien. 
Die alte, aus einem Moͤnchskloſter entflandene, Abtei war 
ein herrliches Bauwerk, aber ed fleht davon nur noch bie 
Kirche. Von neuem Gebäuden verdienen beſonders das 
NRathhaus, welches aus Quaderſteinen errichtet ift und eis 
men Ihurm von 123 Zuß Höhe bat, und die Gefaͤngniſſe 
Er Berbsecher und Schuldner enthält, das neue Zucht⸗ 
baus und Sefängniß, das Krankenhaus, dad Hofpital, das 
Unmenhaus, das flädtifche Kaffeehaus und die Fleiſchhalle 
. Erwähnung. Unter den. Schulen befinden ſich auch meh⸗ 
ve für arme Kinder. "Ein philofophilcher Berdn, mehre 


Sn 
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Leihblbliotheken, MWüchergefellfchaften und Leſecabinette 
bezeugen den Trieb nach Bildung in biefer recht eigentlie 


‚hen Manufacturfladt, worin Modemaaren in Seide und 
Baummolle, Leinwand, Tuch, Borten, Leder, Seife, Lich⸗ 
te, Branntweine und Gußeifenwaaren fabricirt werben, - 


und ſich bedeutende Bleichen befinden. Schon vor einer 
Reihe von Jahren ſchlug man den Werth ber jährlich far 
bricirten Waaren auf 1,250,000 Pf. St. an. Der Has 
fen am Cart begünftigt dabei den Verkehr fehr, denn er 
geftattet, daß Schiffe, welche fieben Buß tief gehen, bis an 
die Kaien gelangen. Bi .. (Eiseden,) 
Pais Messia, ſ. Mez, | 
Pais rennis, ſ. Reunionskammern. . 
PAISSEAU, aud PESSOT, eine Art gelöperten 
Wollenzeuges (Serge), welche zu Sommiers im ehemalis 
gen Languedoc gewebt wird. , (Karmarsch.) 
PAISZEGH, ein der alten ungrifchen Bamilie Pais 
ehöriged® Dorf und Diverticulum im egerfzeger Gerichtd« 
hie (Processus) der fzalader Geſpanſchaft, im Kreife 


jenfeit der Donau Niederungernd, in bhügeliger Gegend, 


zroifchen den Dörfern Becsvolgye und Sziloägy gelegen, 
mit 71 Häufen und 575 magyarifhen Einwohnern, bie 
fi theils zur roͤmiſch⸗katholiſchen, theild zur reformirten 
Kirche bekennen. Die erflern find nah Millei, die letz⸗ 
tern nach Borubo⸗Szegh eingepfarrt (G. F. Schreiner.) 

PAITA, Hafen der Provinz Piura, ber nörblichften 


des Departements Libertad oder Zruriilo und alfo der. 


ganzen Republif Peru, unter 5° 3° fübl, Br., 80° 59 
weftl. Greenwich. Der Ort mthält nur einige hundert ſehr 
ärmliche Lehmhaͤuſer, ift nach allen Seiten offen, wirb 
durch zwei dem Strande parallele Gaſſen gebildet und bat 
durch mehre Umflände außerordentlich an Wichtigkeit vers 


loren. Die Umgegend ift eine abfchredende Sandwuͤſte 


ohne Vegetation und Wafler, ſodaß man in dem Fleden 
zwar überall auf gaflfreie Mittheilung von Wein von Lams 
bayeque rechnen kann, allein ohne Unbefcheidenheit nicht 
um das viel theurere Waſſer bitten darf, welches von Co⸗ 
Ian, einem Zifcherborfe der Küfte, herbeigeführt und in den 
Häufern verfchloffen gehalten wird. Nur erſt in dem 14 
Leguas entlegenen Piura iſt trinkbares Waſſer zu finden. 


Aderbau oder irgend eine Art von Induſtrie, gi welcher 


Waſſer erfoderlich iſt, ſind daher unmoͤglich. Nur Ziegen 
werben gehalten; die Lebensmittel empfängt man, mit Aus⸗ 


fchluß der häufigen Seefiſche, von andern Orten ber Küfle- 


im Süden. Ehedem aber hatte Paita einen ziemlich leb⸗ 
baften Bertrieb, indem bei dem Mangel guter nautifcher 
Kenntniffe alle vom Norden kommende Fahrzeuge auf ber 
Reife nach Lima in Paita einliefen, und die. Flotte der 
Galeonen auf der Rüdkeife von ‚Panama bort- ihre Waas 
ven ausladete. Der Transport berfelben auf Maulthieren 
nach Lima befchäftigte auf fehr gewinnbringende Reife 
die Bewohner, und außerdem war der Handel aus dies 
fem Entrepot nach ben innern Gebirgögegenden fehr leb⸗ 
baft. Gemäß einem alten Herlommen landete jeder neue 
Vicefönig von Peru in diefem Hafen und hielt fich fo 
lange in ihm auf, bis feine Ankunft nach Lima gemeldet 
war. Der Landweg nah Guayaquil und Quito führte 
ebenfalls durch Paita und wurde bis vor wenigen Jahren 


. fpielig 


oo. PAITAN — 
von den Reiſenden ber Seefahrt, ungeachtet feiner außer 
ordentlichen Mühfeligbeit, vorgezogen. Diefe Umflände zus 
fammengenommen machten den Ort ebenfo reich als koſt⸗ 
m Aufenthalte. Admiral Anfon, der mit feinem 
allein ‚ubriggebliebenen Schiffe Centurion Feine gewaltfame 
Landung an irgend einem andern und befjes verwahrten 
Punkte der ameritanifchen Weſtkuſte wagen durfte, übers 
fiel Paita in. der Nacht zum 24. Nov. 1741. Obgleich 
mander Schatz ſchnell im Sande verfcharrt wurbe, mach⸗ 
ten die Motrofen doch eine bedeutende Beute. Nach viers 
tägigem Beſitze ſchifften die Englaͤnder fich wieder ein, al⸗ 
lein nur erſt nachdem fie den Tlecken, gegen den Willen 


ihres Befehlshabers, angezuͤndet hatten, eine Begebenheit, 


die, bis in die neueflen Zeiten unvergeflen, den Daß der 
Peruaner gegen Fremde erhalten hat. Im Revolutionds 
kriege erflärte ſich Paita für die Spanier und errichtete 
auf. der nahen. ſchon in alten Zeiten befeftigten Silla be 
Daita. ein. Fort, welches im Jahr 1819 von Lord Go: 
chrane mit Stumm genommen und in die Luft. gefprengt 


J wurde. Der Ort wurde bei dieſer —— gepluͤndert. 


— 


Gegenwärtig treibt Paita nur einen unbedeutenden Tran⸗ 
ſitohandel mit dem Innern; groͤßere Fahrzeuge fremder 
Nationen laufen ſelten ein, und die Verbindung mit Lima 
wird durch kleine Kuͤſtenfahrer erhalten. Die einzigen Aus⸗ 
fuhrartikel ſind geſalzene Fiſche und Faſern (Cabullo) der 
amerikaniſchen Agave zu Bindfaden, Seilen ıc. Das Kli⸗ 


ma iſt felbft in Peru wegen feiner Heiterkeit deruͤhmt; 


die Nebel von Lima, das eifzige Mittel, um das vers 
brannte Land zu befeuchten, fehlen, und Regen fallen oft 
nicht einmal innerhalb eines Menfchenalters, Man ift fo wes 
nig auf fie eingerichtet, daß als 4728 ein folcher fiel, der 
größere Theil des Kledens zerſtoͤrt wurde. Franc. Pizarro 
entdedte im 3. 1526 den Hafen auf feinem Entdedungds 
zuge zur See von Zumbey nad Süden. (E. Poeppig.) 
 „ PAITAN (nördl, Br. 6° 32, oͤſti. 2. 117° 28° 
nach dem Merid. von Greenwich), Stadt an emem Fluſſe 


ımd einer Bai gleiches Namend auf der Norblüfte von‘ 
Borneo, welche wegen bed Kampherhandels von europdis 
ſchen 


Kauffahrern ſtark beſucht wird. (Fischer.) 
PAITONI (Jacob Marie). Von den Lebensumfläns 
den dieſes nicht unber&hmten italienifchen Literatord iſt 
nur wenig. befannt. So viel ift gewiß, baß er in dem 


erften Decennium bes 18. Jahrhunderts zu Venedig ges 


boren und ebendafelbft gegen das Ende des Jahres 1774 

ftorben iſt. Das Amt eines Bibliothekars, welches er 
Bei einer frommen Brüderfchaft verwaltete, gab feinen ges 
Iehrten Arbeiten die Richtung auf umfafiendere bibliogras 
phiſche Unterfuchungen, denen wir außer mehren kleinen 
Abhandlungen ein größeres Werk verdanken, welches Pais 
toni’8 Namen lange erhalten wird und ihm bleibenden Ruhm 


fihert. Seine Amtsgeſchaͤfte veranlaßten ihn zunaͤchſt, von 


den feltenen Drucken aus dem 15. Jahrh., welche die ihm 


anvertraute Bibliothek in großer Menge und in ſeltener 


Auswahl bewahrte, Befchreibungen zu liefern, welche in 
die Memorie della stor. litterar. (Vened. 1758) P. 


XI et XU und in die beiden erften Bände der Nove: 
memorie aufgenommen wurden. Aber: es umfoflen biefe- 
Auffäge nug einen Theil der Arbeit, die Drude von 1461. 
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— PATRONI 
— 1484, da die Fortfegung von ben: Herausgebern jener 
Zeitfchrift, denen der Gegenfland zu wenig intereffant ſchei⸗ 
nen mochte‘, verhindert ward. Aus gleicher Veranlaffung 
ging auch ein zweiter Aufſatz hervor, die Broſchire Ve- 
nezia la prima eittä fusri della Germania, dove ai 
esercito l’arte della stampa. (Vened. 1756.) 48 Ges 
ten, ımd ohne wefentliche Verbeiterungen wieberkolt 1772. 
Saſſi nämlich hatte die Ehre, Wiege der Buchdruckerkunſt 
in Italien zu fein, für Mailand in Anfpruch genommen; 
der Patriotiemus veranlaßte Paitoni gegen jenen aufzus- 
treten und jene Ehre feiner Vaterfladt Venedig zu vindis 
ciren. Aber leider if der Hauptbeweis ganz falich, denn das 
Biel befprochene Buch Decor puellarum zoe honore del- 
le donzelle trägt. zwar ald Namen: bes Druderd den bed 
N. Ienfon und ald Jahr ACCCCLXI, und würbe- alfo 
noch vor die früheften römifchen Drude zu fegen fein, wenn 
nicht Jenſon's Thaͤtigkeit erft fpäter begonnen und durch 
einen Drudfehler für 1471 jene Zahl entflanden wäre, ja 
felbft die Behauptumg, daß Ienfon der erſte Buchdrucker 
zu Venedig geweſen, muß im Intereſſe des Johunnes de 
Spira zuruͤckgewieſen werden.*). Sein verdienſtlichſtes Werk 
iſt Biblioteon deglä auiori antichi greoi e latini vol- 
garissalis in fine si da la notizia de’ volgarizzamenti 
ella bibbia, dell messale e del breviario. (Venez.1766. 
4) T. L 316 Seiten *). T. IE 26% Seiten. T. HE 
1767.) 200 Seiten. T. IV. 247: Seiten. T. V. 272 
eiten. Auf die italienifchen Überfegungen glter Schrift 
fieller hatten zwar fhon frühere Bibliographen, wie Scip. 
Maffei und namentlich Juſt. Sontanint in dem Buche 
eloquenza Italiana, das noch jest in. Verbindung mit 
Apoftolo Zeno's Bemerkungen ſchaͤtzbar iſt, geachtet, je 
PH. Argelati hatte eine biblioteca degli volgarizzatort 
audgearbeitet, aber die Mängel diefee Arbeiten, "ferner bie 
Verzögerung des Drudes und der Herausgabe des legten 
Werkes, welches erſt zehn Jahre nach ded Verfaſſers Tode 
durch Angelo Theodoro Ville erfchien, veranlaßten Paitoni 
die Früchte feiner Studien zuerfk feit 1742 in der Rao- 
oolta Callogerrana (T. 32—36) mitzutheilen ımb dann 
das Ganze in. dem oben verzeichneten Werke zufammens' 
zufaflen, deſſen vier erſte Wände die altclaffifche Literatur, 
ber fünfte die Bibel und die kirchlichen Schriften enthält. 
Dadurch iſt nicht nur Argelati's Werk ganz überfluͤſfig 
gemacht worden, ſondern auch die bibliographiſche Litera⸗ 
tur in Bezug auf die italieniſchen Äberfetzungen mit eis 
nem Werke bereichert, dem wir für die Teutfchen nur Des 
gen's fleißige, aber etwas zu umflaͤndliche Arbeit und für’ 
die Engliihen Brüggemann’s ſehr verdienftliches Buch an. 
bie Seite ftellen können. Eine Fortfegung deffelben will Ro⸗ 
termund in den Opuscoli scientifici e filologiei (X I): 
gefunden haben, der aud aus dem 42. Theile derſelben 





*) Der Verf. tes erwähnten Buches fol Gi. di Dio Certo⸗ 
fino ſein; die Literetur über jenen bibliographifchen Streit, der 
viele Schriften verantaßt bat, gibt Panzer (Annal typogr. IH,: 
75), wozu bei Ebert (Bibtioge. Lexik. or, 5865) einige Rachträge 
zu finden. Uber Joh. de Gpira vergl. Pellegrini, Della prina 
origine della stampı di Venezia per opera di Gior. di Spira. 
(Ven. 1796) »9 Det erfte Band trägt auch in einigen rem? 
plaren. bie Sahreßzaht 1774. an 
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PAITZBORF . 
Gemmlung eine mibere Abhandlung über einen zu Lyon 


3668 gedruckten Auszug der Ariſtoteliſchen Ethik anfuͤhrt. 


Außerdem kennt man von Paitoni eine Überfegung des 
Giceronianifchen Eälius: IN dialogo dell’ amicizia .tsad, 
dal’ Paitoni (Venez. 1763.) und eine Überfegung des 


NMathematikers Diopbantus in Crivelli, Elementi di 


iea (Venez. 1748). | (Eekstein.) 

- PAITZDORF, Pfarrdorf im Anite Ronneburg des 
Herzogtums Sachſen⸗Altenburg, hat 600 Sinwohner, eins 
ſchließlich des Filials Maͤnsdorf, liegt Füdöfllich von Ron⸗ 
neburg an einem Zufluffe der Sprotta, hatte früher einen 
eigenen Erbgerichtsſtuhl, der aber jest vom Amte Ronnes 
burg verwältes wird. (G. F. W inckler.) 


„PAIX (Jacob), geboren zu Augsburg 1556, Sohn . 


ded Peter Pair, Organiften zu Augsburg an der St. Ans 
nnenlische, welcher nah dem Berichte feines Sohnes am 
22, Gebr. 1567 ‚dafeibft entfchlief. Jacob Pair wurde 


als Drganift zu Lauingen angeftellt und für einen der bes 


fien der damaligen Zeit gehalten. Er hat fich durch 
Sammlungen, Sompofitionen und &chriften um die Ton⸗ 
kunſt verdient gemacht, welche von Ernſt Ludwig Serber 
in feinem alten und meuen- Lexikon der Tonkunſtler fleißig 


" zufammengetragen worben find. Eins der betraͤchtlichſten 


⸗ 


Werke feines Fleißes in jener Zeit iſt ſein Tabulaturbuch 
gegen 60 Bogen in. Fol, unter dem Zitel: Ein ſchoͤn nüg 
umd gebreuchuch OrgelsZabulaturbuch, darinnen etlich der 
beruͤmbten Gomponiften, befle Motetten, mit 12, 8, 7, 6, 


5 und 4 Stimmen auderlefen, diefelben auff alle fürneme. 


Festa des ganzen Jahres, vnd zu dem Chormas geſetzt. 
Zuletzt auch allerhand ber ſchoͤnſten Lieder, Pass’ e mex- 

vnd Zang, alle mit großem Fleiß Goloriret. Zu trewem 
Diet ben Siebhabern dieſer Kunft, ſelbſt Corrigirt vnd 
in Truck verwilligt von Jacobo Paix Augustano, diefer 


Zeit Organiſt zu Laugingen. In Verlegung Georgen Wil⸗ 


lers. Getruckt bei Leonh. Reinmichel 1583. In der Vor⸗ 


-‘&is colleetae, partim eompositae a Jar. Paix ete. 


sede handelt er unter Anden von ber Schwierigkeit, dieſe 
Gefänge für die Drgel zu arrangiren. Das Buch enthält 
70 Geſaͤnge und Beine —* und Taͤnze: 18 von Orlan⸗ 


dus Laſſus; 12 von Paleſtrina; 5 von Jacob Pair ſelbſt; 
2 von Senf; 2 von Crequiſlonz 2 von Utentaler; 4 von 
Gilis Pair, von deflen Leben nichts bekannt if; d_von 
Kiccius; 1 von 


Grlerus; 1 von Sanequin; 4 ven Ivo; 
4 von Clem. de Bourges. Unter den angehängten. frans 


zoͤſiſchen, teutſchen und niederlaͤndiſchen Taͤnzen befinden 


fi auch teutſche Volkslieder , die damals von ber kirchli⸗ 
chen Muſik nicht ſehr abmwichen oder ohne Weiteres zu 
Hedliem Dienft umgewandelt wurden. Selectae, arti- 
Beiosne et elegantes Fugae daarum, 3,.4 et plarium 
vösum, pertim ex veteribus et reöentioribus Musi- 


(Lauingae 1587. 4.) Die Stude find von Josquin de 
Dres, Det. Plutenfis, Greg. Maier, Ant. Brumel, Jac. 






Fhomae Creequillonis, seuie vosibus. (Lauingae 1587. 
%) -Giuige Miſſen und ein Fugenbuch mit Roten und 
‚ben, nad) der Dibmyag der 12 Toharten. (Edend. 


B | 
1588)" Ruryer Bericht amd Gottes Wort und ‚bewährten 


vr ’ 4 


dern auch 


die reiche Ernte. 


Debrecht, Senfl, Okenheim, Lud. Daſerus, Orlandus Laſ⸗ 
Au. Missa Farodia Mütetae, Domine da nobis auxil. 


PATON nn 
Ricchenhiftorien "son ber Dinfil, daß biefelbe fleißig im ben 


"Kirchen, Schulen und Häufern getrieben und ewig ſoll ers 
- halten werden. (Rauingen 1589. 4.) 


Missae Helveta 
artificiosae et elegantes Fu 
vocum (Lauingae 1590). Werfchiedene feiner gedruckten 
Werke findet man auf der münchener Bibliothek. Ä 
Ä oo. ... (G. W. Fink) 
PAIZAC, großes Gemeindedorf im franz. Dordognes 
bepartement (Perigord), Canton Lanouaide, —* on⸗ 
tron, ‚hat eine Succurſalkirche und 2274 Einwohner, welche 
15 Jahrmaͤrkte unterhalten. (Nach Barbichon.) ' 


| (Fischer.) 

Pajäk, f. Pai: oo. 
PAJALA, eine an Lappland grengende Filialgemeinde 
des großen von Binnen bewohnten Paſtorats Dber⸗Tor⸗ 
nei im fchmedifchen Weſterbothnien; im Jahre 1815 mit 
1048 ‚Seelen. Der Kormbau, wiewol im Burchfchnitte 
nur dad fünfte Kor gewonnen wird, iſt fo bedeutend, 
daß Pajala nicht nur Jukkasjaͤrvi⸗Lappmark verſorgt, fons 


man nur bei feierlichen Gelegenheiten Bier, und Brannt⸗ 
wein iſt felten. Das gewöhnliche Getränk ift ſauer ges 
wordene Buttermild, ein Bewahrungsmittel vor Scorbut. 


Gerſte wird mehr als Roggen gebaut; den Ader bearbeis u 


tet man mit dem Spaten. Die Berflüdelung des Aders 
befiges ift nicht uͤblich. Sumellen vernichten Nachtfröfte 
Die Viehzucht iſt anfehnlich und wird 
mit u Gegenden eigenthümlichen Sorgfalt betrie⸗ 
en. 
[Leipzig 1623.] &. 147.) Die Filtallirche Pajala, + Meile 
vom Hüttenwerke Kengis, liegt 10 (fchmebifche) Meilen 
von ber Mutterkirche Ofver⸗Torneaͤ entfernt. "Ein Diſtriet 
der Gemeinde iſt 1809 an Rußland abgetreten und bildet 
nun einen Theil des Paflorats Muonioniöfa. (v. Schubert.) 
Pajanae, f. Pafjenejänvi. | | 
PAJANICA, neapolitanifhe Stadt in der Provinz 


Abruzzo Ulteriore IL, liegt an einem Nebenfluffe des Ve⸗ 
‚Uno und bat 2500 Eimmehner, welche einen ſtarken Pros 


ductenhandel treiben. (Fischer.) 
PAJARAS, diefen Namen führt eine ber drei unbe: 


‚wohnten Coquimboinſeln an der Kuͤſte der zu dem füds 
ameribanifchen Freiſtaate Chile gehörigen Provinz Co⸗ 
| | d * 


quimbo. ischer.) 
Pajarete, f. Pacnret. 
PAJAS oder PAYAS, eine Sorte ber levantiſchen 


Seide, welche Über Aleppo in den Handel kommt; fie if 
‚weiß und son ‚mittlerer Güte. 


* (Karmarsch.) 
Pnjasser Seide, f. Pajas, | 

Paiok Pei. : 
reich, der feit der Mitte des 17. Jahrh. dahin mit arbei⸗ 
tete, Die dogmatiſchen Bellen zu Idfen, womit bie dord⸗ 
vechter Synode (1618) im Sinne des firengen Calvinis⸗ 


mus die reformirte Kirche umgeben hatte. Geboren im J. 
-1626 zu Remoratain in Nieder» Blefoid Audirte er zu 


Saumur und war ſchon im 24. Jahre Prediger gu Mars 
henole in Dunols. Schon eine-Predigt vor der. Synode 
zu Saumur ba I. 1666 erregte MWerbacht gegen feine 


2, 3, 4 et plurium . 


zumellen nach der Kuͤſte verkauft; freilich teinft 


ergl. meine Meife durch Schweden ıc. 2. Bb. . 


jok, ſ. Pei. on j 
PAJON (Claude), ein: reformirter Theolog in Grant 


m 


+‘ 


PAJON 


. 


dogmatiighe Mechtgläubigfeit in Der Lehre von den Ener 


denmwirfungen des heiligen Geiſtes; dennoch warb er zu 
einer Profeffur in Saumur berufen. Bei erneuten Bes 
ſchuldigungen gegen ihn mußte er fich vor einer Synode 
zu Anjou vechtfertigen, ward aber als rechtglaͤubig ent» 
loffen. Dennoch gingen die Verdächtigungen befonderd auf 
Betrieb ded Peter Zurieu gegen ihn fort, bis er aus Ders 
druß feine Profeſſur niederlegte und. ein Prebigtamt zu 
Drleans antrat; er flarb zu Carre bei Drleand am 27. 
Sept. 1685, warb aber in Orleans begraben: Drei Jahre 
. vorher war feine wirkliche Verdammung ausgeſprochen, und 
die Stubirenden zu Saumur mußten beim Abgenge von 
der Uiniverfität fidy darauf durch eine Unterfchrift verpflich- 
ten. In ber Polemik gegen die Katholiken war feine 
Schrift gegen den bekannten Nicole fehr gefchägt: Exa- 
men du livre, qui porte pour title: Prejuges légiti- 
mes contre les Calvinistes (a la Haye 1683.) 3 Voll. 


12.) Seine übrigen Schriften find ungebrudt geblieben.- - 


Auch nad feinem. Zode griff ihn Jurieu fchriftlich an, 
fand aber an Pajon's Verwandten, Joh. Papin,. einen 
Gegner; Pajon’d Söhne gingen fpäter zum Katholiciẽmus 
über; einer derfelben warb Priefter des Dratoruums, 

Pajonismus, dad Syſtem ded Claude Pajon, 
fucht die Härten der Galvinifhen Lehre von der unwider⸗ 
ſtehlichen Gnade zu mildern, indem die Art vermittelt 
wird, wie die Gnadenwirkungen die menſchliche Seele trefs 
fen. Nach der dordrechter Drthodoxie wird dafür, ein rein 


myſtiſcher Weg angenommen, dem heil. Geifle ein unmittels 


bares Eingreifen in ten Gemütbözufland der Ausermählten 
mit unwiderfichlicher Wirkung beigelegt. Pajon erblidte darin 
eine Entwürdigung des menſchlichen Geiſtes und fchob bie 
Vermittelung Dusch verfiändiges Erkennen ber'von bem heil. 
Geiſte der Seele vorgeführten Wahrheiten und Beweg⸗ 
gründe ein. Er ſetzte das natürliche Verderben bed Mens 
fchen, die Exbfünde, mehr in den Irrthum, die Vorurtheile, 
kurz Depravation des Erkenntnißvermoͤgens, als in Vers 
derbtheit des Willens, oder der Neigung, machte diefe erſt 
zu einer Folge aus jenen. Deshalb darf die Einwirkung 
des heil. Geiſtes gleichfalld nur eine intellectuale fein, ins 
dem durch das göttliche Wort, durch Verheißungen, Dros 


bungen, Beifpiele, dem Menſchen die nöthige Wahrheit vors - 


balten, und fo durch das Mittelglied der Erkenntniß auf 
eine fittlige Erregung gewirkt wird. Einer myſtiſchen 
Anregung durch unmittelbares Einwirken auf das Gemüth 
bebarf es bei der hinlänglidhen Kraft bed Wortes nicht. 
Bei diefen Grundfägen konnte er, fo gewiß fie zum So⸗ 
cinianismus, Arminianigmus ſich binneigen, dennoch ziems 
lich die: dordrechtifchen Säge beibehalten, brauchte die pars 
ticulare Gnade nicht zu leugnen, die Nothwendigkeit bers 
felben nicht zu bezweifeln; ex milderte aur, indem er eine 
rationale Erklärung für die Art der Gnadenwirkungen 
einfchob, bie freilich dann dem inne der dordrechter Bes 
fehlüffe gewiß nicht entſprach. Anhang bat Pajon nicht 
weiter gefunden, da franzöfifch:reformirte Prediger, die im 
3. 1656 nad den Niederlanden geflüchtet waren, vor eis 
nee Synode zu Rotterdam ſich beflimmt yon allem Pajos 
nismus losſagten. Doch ward fpäter auch in der Luthe⸗ 

riſchen Kirche bei der Frage über die Wirkungen des goͤtt⸗ 
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tühen Worts feißig des Paloniöwint. als eines Smcigpß" 


"Patronat der. Obrigkeit ſteht, eine Schule x. 


PAKA 


um 





heterodoxer Lehrart gedacht. Vergl. Wald, Religions⸗ 
fireitigkeiten außer der evangelifch = lutherifchen Kirche, 
3.25. ©. 894.. ‚. (Fr. W. Reiiberg.) 

PAJOU (Augustin), ein berühmter Bildhauer in 
Paris und Schüler von Franz le Moine, geb. im %. 
1730, gefl. den_8. Mai 1809, ald Mitglied des Inflis 
tuts. Im 18. Jahre fchon, was Damals in den Annalen 
der Akademie etwas Unerhörted war, erhielt er ben gro⸗ 
Ben akademiſchen Preid, ging darauf nah Rom, wo ex 
gründlide Etudien zwölf Sabre hindurdy betrieb und feinen 
Geſchmack und feine bisherige Methode völlig änderte. Im 
J. 1760 wurde er zum Muͤgliede der Akademie und 1767 


. Profeffor an der Akademie der Malerei- und Bildhauerei 


ernannt, wo er fehr Eräftig wirkte und bis in die fpdtere 


Zeit feined Lebens unausgeſetzt fleißig war. Die Revolu⸗ 


tion raubte ihm fein ehrenvoll erworbenes Vermögen, nicht 
feinen Muth, Er lieferte ausgezeichnete Arbeiten am Pas 
lais Royal, im Palais Bourbon, wo in der Revolution 
viele feiner Arbeiten zerftört wurden, an ber Kathedrale von 
Drleand, für den großen Schaufpielfaal: in Verfailted x. 
Ferner verfertigte er die Statuen von Descartes, Boſſuet, 


Pascal, Zurenne und im hohen Alter die Statue des Des 


moſthenes. Die 
eine feiner legten Arbeiten. Man rechnet, daß er auf 41 
Büften und 64 Statuen in Marmor, Überhaupt auf 18% 
Keramenbe Bildwerke, worunter auch: mehre in Bronze, 
ieferte. Ä 


Der Künftler veredelte fehr den manierirten und aub⸗ 


gearteten Styl, der in der Schule le Moine's heimiſch 
war; üuͤbrigens befaß er eine fehr geiftreiche, vielfeitige 
Compofition. Ein von Martini nach ihm in Kupfer ge 
ſtochenes Blatt, eine Scene aud der ditern römifhen Ges 
fhichte barftellend, naͤmlich | 
der römifhen Soldaten unter Camillus in den Tempel 
der Juno zu Vejus, gibt einen Beweis bed Meichthums 
von des Künftlers Ideen. | 

Er bat einen Sohn hinterlaffen, der Maler im hiſto⸗ 


riſchen Kunftfache der neuern Schule if, und in dem Yes 


rifee Salon in verfchiedenen Jahren vieles Preiswuͤrdige 
ausgeſtellt hat. | (Frenzel) 
‚„„.PAKA*®) 1) Neu-, böhm. Nowa-Paka, eine zur 
fuͤrſtlich Trautmannsdorf ſchen Fideicommißherrſchaft Kum⸗ 
burg⸗Aulibitz gehörige Schugflabt im bidczower Kreiſe 
Boͤhmens, an der ſchleſiſchen Straße und zu beiden Sets 
ten des Baches Woleſchka (oder Rokicka) von 368 Häus 
fen und 2482 meift czechiichen Einwohnern, mit zwei 
Kirchen, von welchen die Pfarrkirche ald folche ſchon ith 
J. 1384 befland, Pie andıze aber eine Walifahrtskirche 
iR, ehedem zu dem im Jahr 1647 geflifteten, aber 1785 


wieder aufgehobenen Paulanerklofter gehörte und jet ein J 


treffliches Gemälde von Füuͤhrich enthält, einer Kapelle, 
einer Fatholifchen Pfarre, welche zum gitfchiner Vicariats⸗ 
diftrilte des koͤniggraͤzer Bisthums gehört und unter zum 

a8 
Städtchen fol der Gage nad) durch Bergleute gegründet 


®) Was fi unter Pak nicht. findet, fiche man unter Par, 


roße Statue des Generals Defair war . 


das unerwartete Eindringen - 


% 


PAKANG 


worben fein, welche daB. vorbem bei dem Dorfe Stupnay 
im Betriebe gewefene Silberbergwerk bearbeiteten. Unter 
K. Labitlan fcheint ed (1453 — 1457) Ay; Stadt erho> 
ben worden zu fein. Ein Xheil der Stabt brannte im 
3. 1827 ab. Altczechiſch Stara-Paka, ein zu ber 
felben Herrſchaft gehoͤriges, nach Neu:Pada eingepfarrtes 
Dorf an der Woleſchka mit 145 Häufern, 907 czechifchen 
Einwohnern, einer katholiſchen Filialkirche, welche im 3. 
1384 und 1395 einen eigenen Pfarrer hatte. Die Ges 

end in der Nähe diefer Orte ift in mineralogifcher Hin⸗ 

ht merkwürdig. Der nörbli von Neu:Pada ſich erhes 
bende lewiner Bergrüden beſteht ganz aus Mandelftein, 
in dem fich eine Menge vorzüglich fchöner Achatkugeln und 
Jaspisadern vorfinden. Bei diefem Städtchen findet fich 
auch verfleinerted Holz, namentlich fogenannte Staar⸗ 
feine in Menge und im Sande ver -Flüffe Granaten *). 
3) Ein theild dem Fürften Eſzterhaͤzy, theils dem Grafen 
Erdoͤdy gehöriges Dorf im. egerfzeger Gerichtsſtuhle der 
ſzalader Geſpanſchaft im Kreife jenfeit der Donau Nieder: 
ungerns, in einem breiten, von waldigen Höhen begrenzten 
Thale, 3 Meile oſtnordoſtwaͤrts von dem Markte Szecfis 
Sigeth, mit einer eigenen katholiſchen Pfarre, einer katho⸗ 
Ufchen Kirche, einem gräflich Erdoͤdy'ſchen Geſtuͤte, ſtarkem 
Weinbaue, 82 Haͤuſern, und 609 Batholifchen Einwohnern. 
4) Dre von 
Stunde von einander entfernte, zur gräflich Palffy’fchen Ses 
nioratöherrfchaft gehörige Dörfer im obern infulaner Gerichts⸗ 
finhle der uͤberaus fruchtbaren Infel Schütt (Cſalloͤ⸗Koͤſz), 


in der presburger Geſpanſchaft, im Kreife disfeit der Do: 
nau Niederungernd, welche die Beinamen Nagy⸗, Kis⸗ 


und Cſukar⸗-Packa führen. Der erflere hat eine eigene 
liſche Pfarre, 769 Seelen, welche zum obern infulaner 
Vice⸗Archidiakoͤnats⸗Diſtrict der graner Didcefe gehört und 
unter dem Putronatörechte des Seniors der graͤflich Palf: 
fy ſchen Familie‘ flieht, 56 Häufer und 408 Einwohner, 
die zwei übrigen Orte find Bleiner und nah Nagy: Pada 
eingepfarrt und dorthin auch zur Schule gewielen. 5) 
Mehre Pleinere Drtfchaften in Kroatien und Ungern. 
.  (G. F. Schreiner.) 
PAKANG. 1) P. GBr. 27° 56, 8. 104° 32%) 
delsort in dem vorberindifchen Reiche Nepaul, Diſtriet 
ay, liegt an der Brenze von Zhibet und treibt während 
des Sommerd mit diefem Reiche einen lebhaften Handel 
fowol mit einheimifchen als mit chinefifchen Waaren 2) 
Pakang-Vay, birmanifche am Iravaddy gelegene Stadt, 
iR 25 engl. Meilen von Pagahm entfernt und enthält eis 
nige ſchoͤne Tempel. (Fischer.) 
. PAKFONG (Argentan, Neusilber, chinesisches 
Weisskupfer, und, wiewol irrig, Tutenag), wird eine 
von Kupfer, Nickel und Zink genamt, welche 
fihd durch eine ziemlich filberähnliche Farbe auszeichnet, 
Zr, vorstglich Efeln, Gabeln, Cefifen Sporen, Btdgr 
, vorzügli e abeln, en, Spor teigs 
kügeln, Gewehrbeſchlaͤgen, Beſchlaͤgen auf Kutfchen und 
Perdegeſchirr, Reißzeugen ıc. verarbeitet wird. Das Pak⸗ 


6. J. 6. Sommer, Das Königreid) Böhmen. Bldſcho⸗ 
wer.RKreis. (Prag 1355.) 3. Mb. ©. 187, 187 u. 141. 
& Cacoti.d. B. a. K. Dritte Section, 
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agyaren bewohnte, nur eine kleine halbe 


PAKFONG 


fong hat eine bem Silberweißen nahekommende, jedoch et⸗ 
was dunklere, meiſt ein Wenig ins Gelbliche oder Gelb⸗ 
braͤunliche ziehende Farbe, einen grauen, dichtkoͤrnigen 


Bruch, einen ſchoͤnen und fſtarken Klang, mehr Härte und 


faft ebenfo viel Dehnbarkeit als gutes Meffing, und ein 


ſpecifiſches Gewicht von ungefähr 8,4 bi6 8,7. Es nimmt 


eine fchöne Politur an, und verändert feinen. Glanz und - 
feine Farbe nicht bedeutend durch den Einfluß der Luft. 
An Feftigkeit übertrifft e6 das. Meſſing. Ein Pakfongdraht 
von 0,0391 pariſ. Zoll Dide wurde von 1344 Pfund 
cölnifch , ausgeglüht von 954 Pf. cöln. zerriffen; ein ans 
derer Draht, 0,0275 pariſ. Zoll did, zerriß von 764 Pf., 
ausgeglüht von 485 Pf. cöln. In der Gluͤhhitze iſt das 
Pakfong gleich dem Meffing fpröbe; bei anfangendem Weiß: 
glüben fehmilzt ed, und brennt dabei, vermöge feines Zink⸗ 
gehaltes, mit weißer Flamme. Zu Gußwaaren ift es fehr 
tauglich, auch laͤßt es fi zu Blech walzen und zu Draht 
ziehen, muß aber babei fleißig geglüht und aufmerffam bes 
handelt werben, weil e8 durch die Bearbeitung fehnell und 
im hohen Grade an Härte zunimmt und fpröbe wird. 
Über die Sufammenfegung bed Pakfongs war man - 
lange im Irrthum ober wenigftens in Ungewißheit. Man 
wußte, daß es in China (woher die Eutopder es zuerfl 
kennen lernten) häufig erzeugt und verarbeitet wird, ers 
hielt aber nur felten Proben davon, weil die Ausfuhr in 
China verboten iſt. Es feheint dort durch Zuſammen⸗ 
fymelzen von Zink mit einem , aus nidelbaltigen Kupfer: 
een gewonnenen Nideltupfer bargefielt zu werden. Keir 
erflärte das, Palfong für eine Legirung aus Kupfer, Zink 
und Eiſen; Reed gab als deſſen Beftandtheile Kupfer, 
Zink und Arſenik an; nach de Guignes follte ed Eifen, _ 
Blei und Wismuth; nach Wallerius Zinn und Wismuth 
enthalten. Alle diefe Angaben gründen fich nicht auf ches 
mifche Unterfuchungen. Die erfte chemifche Analyſe bes 
chineſiſchen Weißkupferd rührt von Engftröm ber, und 
wurde im 9. 1776 bekannt gemacht; fie ergab als Be⸗ 
fiandtheile in 100: 40,6 Kupfer, 15,6 Nidel, 43,8 Zink. 
Rieman fand fpäter außer Kupfer, Nidel und Zink auch 


‚Eifen; und dieſes Refultat ift durch eine neuere Unterfus 


chung von Fyfe beflätigt worden, welcher in dem von ihm 
zerlegten Palfong 20,4: Kupfer, 31,6 Nidel, 25,4 Zink 
und 2,6 Eifen fand. In Europa wird fchon feit beinahe 
bündert Jahren zu. Suhl eine dem chinefifchen Weißkupfer 
ſehr ähnliche Metallmiſchung verfertigt und zu Gewehrgars 
nituren, Sporen x. angewendet, aber man behandelt bie- 
Zufammenfegung derſelben als Geheimniß. So viel bez 
kannt ift, wird biefes Metall aus Zink und aus einem 
nidelhaltigen Kupfer zufammengelchmolzen, welches legtere 
fi im Sande der Schleuße zwifchen den Dörfern Ernſt⸗ 
thal und Unterneubrunn (Sachſen⸗Hildburghauſen) theils 
in Maſſen und braungelben Koͤrnern, theils fein einge⸗ 
ſprengt, und in Schlacken einer ehemaligen Kupferhuͤtte 
liegend, findet. Dieſes Nickelkupfer enthält nach. einer ans 
geflellten Unterfuchung fehr nahe 10 Zpeile Kupfer, gegen 
1 Theil Nickel (außerdem Beine Mengen von Eifen, Schwes 
fel, Antimon, Kiefelerde und Zhonerbe), und iſt zum heil 
fpröbe, ſodaß es einer ne um auf Weiß⸗ 

Tupfer üerarbeitet zu werben. Frick hat eine Legirung. 


s 
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welche mit dem fuhler Beißkupfer abeteinzuftinnmen fcheint, 
auf diefe Weiſe dargeſtellt, daB ex 10 Theile Kupfer mit 
einem Theile Nidel verband, und auf 41 Theile dieſer 
Mifhung 7 Theile Zink gufeate Dadurch entfland alfo 
eine Eompofftion, welche in 100 Theilen enthielt: 55,55 
Kupfer, 5,55 Nickel, 38,90 Zink, deren Farbe aber merk; 
Sich md Selbe zieht. Wine allgemeinere Verbreitung und 
auögebehntere Anwendung des Palfongd wurbe durch D. 
Geitner in Schneeberg begründet, weicher um dad Jahr 
1823 es zu fabriciren anfing, und unter bem Namen Ars 
entan im den Handel brachte. Bald darauf fand die 
da Beiſpiel Nachahmung: v. Gersdorff führte die Fabri⸗ 
tation in Wien mit dem beſten Erfolge aus; die Gedruͤ⸗ 
der Henniger brachten ſie in Berlin zu Stande, und letz⸗ 
tere gaben ihrem Producte den Namen Neuſilber. Ge⸗ 
genwärtig wird Pakfong von mehr ober minder befriedi⸗ 
gender Güte und Schönheit an fehr vielen Orten fabris 
cart und der Berbrauch deſſelben hat fchon eine fehr er: 
bebliche Ausdehnung gewonnen. Hierdurch iſt zugleich das 
Nickel zu einem nicht mehr ganz unbeträchtlihen Ban» 
deldartikel erhoben worden. ' 
Die Bereitung des Palfongs ift einfah. Die Ma: 
terialien: Kupfer, Nidel, Zink (ſaͤmmtlich fo rein ald moͤg⸗ 
lich, namentlich das Nickel frei von Arſenik) werden ver: 
Heimert, in Ziegel eingetragen und in einem gut ziehenden 
MWindofen (im Kleinen vor der Efje) gefhmolzen. Das 
kaͤufliche Nickel, welches durch einen Gehalt an Kohlen: 
ftoff fpröde ift, läßt ſich in einem eifernen Mörfer zu Stüden 
(von Hafelnußgröße) zerfloßen;, Kupfer und Zink werben 
granulirt. Man mengt die im gebörigen Verhaͤltniſſe abs 
gewogenen Metalle durch einander, fieht jedoch, darauf, 
daß fowol .oben ald ımten eine Schicht Kupfer liege. Das 
Ganze bebedt man mit Kohlenſtaub. Fleißiges Umrüh⸗ 
ren waͤhrend der Schmelzung iſt nothwendig, um eine 
gleichförmige Vermiſchung zu bewirken. Iſt der Ziegel 
nicht geräumig genug, nm alles Metall auf einmal auf: 
zunehmen, fo fann man Nidel, Zink und einen Theil des 
Kupferd zuerſt einfhmelzen, und- ben Reſt ded Kupfers 
nachher portionenweife zufegen. Nidel nachzutragen, würbe 
unzweckmaͤßig fein, weil diefes Metall durch feine Strengs 
flüffigkeit dee Schmelzung binderlih fein würde; Zink 
aber darf nur hoͤchſt vorfichtig, nämlich ſtark angewärmt 
und in Meinen Antheilen in die ſchmelzende Mifyung ges 
worfen werben, weil es fich fo energifch Damit verbindet, 
daß leicht eine gefährliche Erplefton entfleht; man thut 
daher am beiten glei Anfangs die ganze Menge bed 
Anks in den Ziegel zu geben. Je kinder das Palfong 
im Schmelzen erhalten wird, und je flüffiger es if, deſto 
beffer läßt es ſich nachher bearbeiten; daß durch kängere 
Schmelzung etwas Zink verflücdhtigt wird, bringt Beinen 
Nachtheil. Man gieht das Pakfong zum Berkauf in eis 
ferne Formen oder in Sand zu Platten ober dicken Staͤ⸗ 
benz; zum unmittelbaren Gebrauche wird es wie Meffıng 
Mm Sandformen gegoffen, wodurch man ihm jebe_belicbige 
Geſtalt geben Bam. Ä | 
Man kann das Palfong auch mit Niddeloryd, flatt 
mit metalliſchem Nidel, bereiten. In biefem Falle wird 
das gegluͤhtr Nickeloryd mis 115 Koblenflaub, Ar Band 
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und Potaſche zuerſt in den Ziegel gegeben, dann ba 
Nupfer gzugeſegt; und wenn dieſes ſich mit dem Nidel 
vollkommen vereinigt bat, endlich das Zink (mit Beobach⸗ 
tung der oben angedeuteten Vorſicht) eingetragen. 

Die Miſchangsverhaͤltniſfe des Pakfongs werben ver- 
fhieden angegeben, und koͤnnen auch wirklich von einan⸗ 
der abweichen, mach der Art der Gegenſtaͤnde, welche dar: 
aus verfertigt werden follen. Nach Frick erhält man ein 
Pakfong, weldes an. Sarbe dem Silber am naͤchſten 
tommt, aus 55 Th. Kupfer, 18 Th. Nickel und 30 Th. 
Zink, wonach der Procntgehalt an Kupfer 534, an 
Nidel 17,5, an Zink 29,1 beträgt. v. Gersdorff em⸗ 
pfiehlt folgende Mifhungen: 1) Yalfong, welches dem 
Anlaufen an der Luft nicht unterworfen iſt, und zu Loͤf⸗ 
feln, Vorlegelöffen, Gabeln ꝛc. gebraucht werden kann: 
50 Kupfer, 25 Nidel, 25 Zink 2) Palfong, dem nicht 
weißgefottenen 121öthigen Silber aͤhnlich, zu Meffers und 
Gabelheften, LKichticheeren, Zuckerzangen ıc.: 55 Kupfer, 
22 Nidel, 23 Zink. 3) Palfong, weldes zum Walzen 
am beften geeignet ift, mithin. für alle Gegenflände, wozu‘ 
Blech von größerm Umfange erfobert wird: 60 Kupfer 
MD Nidel, 20 Zink. 4) Pakfong zu Gußwaaren: 54 
Kupfer, 18 Nidel, 25 Zink, 3 Blei. Ein Zufa& von 2 
oder 24 Procent Eifen oder Stahl macht das Pabfong 
bebeutenb weißer, aber auch härter und fpröder. Das 
Eifen müß vorläufig mit dem Kupfer (ober mit einem 
Theile deſſelben) unter einer Koblendede vor dem Geblaͤſe 
zufammengefchmolzen werden. Beim Einſchmelzen von 
Pakfongabfaͤllen (Schnitzel, Feilſpaͤnen, misrathenen Stuͤ⸗ 
den ꝛc.) gibt man 3 Procent Zink mit in den Ziegel, weil 
fi) ungefähr fo viel verflüchtigt. 3 

Was den Gebrauch des Pakfongs zu Speifegeräths 
ſchaften betrifft, fo ift vielfältig das Bedenken an ven Zag 
gelegt worden, es koͤnne damit Gefahr für die Gefundheu 
verbunden fein. Theoretiſche Betrachtungen wie mehrfach 
angeftellte Verfuche führen indefjen zu dem Refultate, daß 
jene Befürchtung wol ungegrünbet fei. Allervingd wird 
bad Palfong von Säuren und Fett mehr amgegriffen als 
12löthiges Silber, aber doch weit weniger als Kupfer ober 
Meffing, die man gleichwol in bem Küchen Buldet, Was 


- fi) von dem Palfong in den Speifen, die mit Eſſig zus 


bereitet find, auflöfen kann, tft eine fehr kleine Menge 
Kupfer und kaum eine Spur Zink; beide reichen, fowgeit 
wahrfcheinliche Umſtaͤnde vorausgefegt werten, gewiß nicht 
zu einer eigentlichen Bergiftung bin, wie von. Liebig 
durch Zahlen nachgewiefen ift (man fehe den fehr Iefenss 
wertben Aufſatz in den Annalen der Pharmacte. Februar 
1836). Der Ärſenikgehalt des Nickels der allerdings zus 
weilen vorhanden iſt, droht durchaus Feine Gefaht; denn 
er beträgt, der Erfahrung gemäß, in bem jegt Üduflichen 
Nidel felten über 5 Procent, winbe atfo in Pakfong, 
welches 20 Procent Ridel enthält, nur su des Hansen 
Gewichtes ausmachen, oder 3. DB. in einem Loͤffel von 
ſechs Loth mır etwa 4 Bran! Die einzige Borficht, weiche 
beitn Gebrauche von Gefäßen aus Palfong anzurathen 
fein möchte, ift die, daß man ſich ſolcher Gefäße nicht bes 
biene, um ſtark ſaure Gpeifen darin anhaltend zu kochen 
ober längere Zeit aufzubewahren. - (Karmarsch.) 


ur PAKIR 


PAKIB, PACHIR, Sechafenſtadt in-der aroblfchen 
Provinz Oman, deren Einwohner einen flarten Handel 
wit Dflindien unterhalten Die Umgebungen berfelben % 
ben Überfluß an Vieh, Getreide, Datteln, Roſinen 
andern Früchten Balir. liegt 25: engl. Meilen öfllih von 
far. | - (Fischer) 
PAKKALONGANG, 1) Provinz. in dem niebers 
laͤndiſchen Xheile der Infel Java, deren Flaͤchenraum auf 
3,15 D Meilen feftgefegt ift und welche im Norden von 
dem javanifhen Meere, im Oſten von Kabu, im Süden 
von den vulfaniichen Hügeln der Laͤnder des Sufanan, 
im Weften von Tagel begrenzt wird. Der wellenförmige: 
frudtbare Boden wird von mehren ſich in dad Meer ers 
gießenden Zlüßchen, unter denen ber Pakkalongang der bes 
deutenbfte iſt, bewäflert, und trägt Kaffee, Mais und Reis. 
Man zählt gegen 7000 Kaffeeplantagen mit ‚nahe an 
4,500,000 Stauden. Bon dem 9936 Jonken enthaltenz 
ten Aderlande waren 1810 etwa 9332 Jonken mit Reis 
beftels. Die Waldungen nahmen 303 Jonken ein: Die 
Zahl der Einwohner in einer Stadt und 1881 Dörfern 
und Weilern beläuft ſich etwa auf 115,400, von denen 
Die größere Zahl (114,000) zu den Javaneſen, die übris 
gen zu den Chinefen gehören. Diefe befigen mehr ald 
500 Pferde, gegen 7500 Büffel und 3600 Pflüge, und 
der Werth der Erzeugniffe wird auf 523,390 Rupien ges 
ſchaͤtzt. Unter den Bergen ber Provinz zeichnen ſich der 
Praho, Sindoro und Robang aus. 2) P. Hauptfladt der 
genannten Provinz, liegt an ber Mündung des gleichna> 
migen Flufied, ift der Sig des’ Präfecten, und wirb von 
Javaneſen und Chinefen bewohnt, welche legtere die Stelle 
der Juden bei uns vertreten. (Fischer.) 
PAKOD, ein zur gräflich Fefketichifchen Herrichaft 
Baltavaͤr geböriged und zum Theil auch mehren andern 
abeligen Samilien dienſtbares Dorf, im capornaker Ges 
richtsſtuhle der ſzlalader Gefpanfchaft im Kreife jenfeit 
der Donau Nieberungernd, mit einer eigenen. Patholifchen 
Pfarre, einer katholiſchen Kirche, einer Schule, 84 Häus 
fem und 632 Patholifchen. magyarifchen Einwohnern und 
fiten Sum. :: AG. F. Schreiner.) 
 PAKOSC, PAKOSCH, abelige Stadt im Kreife 
Mogilno des E. preuß. Regierungsbezirks Bromberg, liegt 
ſechs Meilen von Bromberg, Ahorn und Snefen und eme 
Meile von Inowratzlam una. Barcyn entfernt, auf einer 
Inſel des Netzbruches, befteht aus einer einzigen Straße 
und bat außen der Kirche und einem Reformatenklofter 102 
Haͤuſer und 900 Einwohner, welche jährlih neun: Jahr⸗ 
maͤrkte umterhalten umd fich größtentheild von Bierbrauen, 
Branntweinbrennen, Bäderei und Handwerken naͤhren. 
Zu dem Reformatenklofter gehört ein fogenanntes heiliges 
Grab (neues Serufalem) mit 25 maflio erbauten und aus 
—5 der Stadt gelegenen Kapellen, zu welchen eine 33 
uthen lange und mit Gelaͤndern verſehene Bruͤcke fuͤhrt. 
Die ſonſt haͤufigern und zahlreichern Wallfahrten nad 
dieſem heil. Grabe, vorzliglich zur Zeit ber. großen Abs 


läffe, wo von dem Kloſter aus Proceffionen angeftellt wer⸗ 


den, — die Stabt nach ber Daluden ge 
namten Holzgegend führende Straße machen Pakofc leb- 
und nahrhaft. | ’ u (Fischer.) 


u 
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“ehrt wurde). 


PAL. 


PAKOSEROKA. Bit dieſem beofisifchen Namen hat 
Abanfon die Sattung Ammomum belegt. (4. Sprengel.) 
P ‚ ein geoßes, dem fluhlweißenburger Dom⸗ 
capitel dienfibares Dorf im cfälvarer Gerichtsſtuhle ber 
Ruplweißenburger Sefpanfchaft, im Kreife jenfeit der Dos 
nau Nicderungernd, mit einer eigenen Eatholifchen, zum _ 
ſtuhlweißenburger Bisthume gehörigen, und einer Calviniſch⸗ 
evangelifchen Pfarre, einer katholiſchen Kirche, einem Bets 
baufe der Reformirten, 226 Häufern und 1515 Einwoh⸗ 
nern, welche Aderbau und Viehzucht treiben (1094 Refors 
mirten, 411 Katholiten, 8 Juden und 2 Griechen). ' 
| (G. F, Schreiner.) 
PAKS, eine Serrfchaft und ein dazu gehöriger gras 
Ber und fchöner Marktfleden in foͤldvaͤrer Gerichtsſtuhle 
der tolnaer Sefpanfchaft im Kreife jenfeit der Donau Nies 
derungernd, zwifchen Weingärten am rechten Donauufer, 
an der von Dfen nach Zolna führenden Poſtſtraße gele: 
en, von Magyaren und Zeutfchen bewohnt, unter denen 


_fich viele Edelleute befinden, mit. eines eigenen katholiſchen 


Pfarre, welche zum Bisthume Fünfkicchen gehört, eis 
nem Paflorat der evangelifchen augsburgifchen und hel⸗ 
vetifhen Confeſſion, einer Patholifchen Kirche, einem Bet⸗ 


hauſe der Lutheraner und der Reformirten, einer jüdifchen 


Synagoge, 919 Häufern und 7297 Einwohnern (4239 
Katholiten, 2407 Proteftanten, 639 Juden und 7 Gries 
chen). (G. F. Schreiner.) 

PAKTOLOS (Fextwröc), ein bekannter, bei Ho⸗ 
mer gleichwol nicht erwähnter, Fluß Lydiens, entipringt 
auf dem durch feinen Wein befannten Berge Zmolu& 


-(Strab. XU, 554), fließt bei Sardes vorbei und ergießt 


fih in den Fluß Hermus, der bei Phocda ins Ageifche 
Meer fällt. Diefer Fluß führte vormals viel Goldſand, 
und man glaubte, daß des Kröfus Reihthum daher ſtam⸗ 
me; zu Strabo's Zeit hatte dies ſchon laͤngſt aufgehört 
(Strab. XUI, 592, 625 fin), Bon bdiefem Goldfande 
wurde der Fluß auch Chryforrhoad (zpvoogpous und ed- 
xevoos) benamnt (Plin. N. H. V, 29. =. 30). Diefer 
Vorzug bes Fluſſes iſt öfter von den Dichtern geprieſen 
worden, wie von Virgil (Aen. X, 142, Pactolusque ir- 
rigat auro), von Seneca (Phoen. 604. Ex qua Tra- 
hens opulenta Pactolus vada Inundat auro rura), von 
Suvenod (XIV, 298. Aurum, Quod — rutila volvit 
Pactolus arena), von Horaz; (Epod. XV, 20. Tibique 
Pactolus fluat) und von Sophofles (Philoet. 392. Ma- 
reg’ atrod Aröc & zov ullova IlaxswAovy eiypvoor vE- 
ueıs, woraus fich ergibt, daß die Rhea am Paktolos vers 
Nach der Babel bei Ovid (Metam. XI, 
85—146) hat der Fluß das Gold davon befommen, weil 
Midas fih in demfelben gebaber bat. Der heutige Name 

ft Sarabat. 1.) 
-  PAL. 1) Nagy-Päl, ein zum Bisthume Fuͤnfkir⸗ 
hen. gehoͤriges Dorf im mohäcſer Gerichtöftuhle der ba= 
ranyer Gefpanfchaft, im Kreife ienfeit der Donau Nieders 
ungernd, von Teutfchen bewohnt (die Katholiken find nad 
Szent Erſebet eingepfarrt), mit einer eigenen Pfarre bes 
evangelifch s helvetiichen Gonfeffion, einem Bethauſe ber 
Reformirten, einer Schule, 76 Haͤuſern ımb 661 Einwoh⸗ 
nern (394 Reformirte und 267 Katyaliten), 2): Szent- 


u 


PALA 


Pal, St. Paul, ein Dorf im ſzigetvaͤrer Gerichtöftuhle 
der fümegher Sefpanfchaft im Nreife jenfeit der Donau 
Niederungerns, von Magyaren bewohnt, nah Szent Bas 
laͤs eingepfarrt, mit 70 Häufen und 558 Eiwohnern, 
welche vom Zeldbaue und der Viehzucht ſich ernähren, und, 
mit Ausnahme von neun Juden, ſaͤmmtlich Katholiken 
find. 3) Mehre andere Beinere Dörfer und Prädien in 
verfchiedenen Sefpanfchaften Ungernd, welche den Namen 
Szent-Päl führen. (G. F. Schreiner.) 
- _PALA nennt Plinius (A. N. XI, 12) einen Baum 
mit, fehe großen Blättern, von beffen Früchten (ariena) 
die Brahmanen leben. Wahrfcheinlich ift Died, wie ſchon 
K. Bauhin (Pin. p. 438, 507) vermuthet, der Pifang- 
baum (Musa Z.), als deffen malabarifhen Namen Clu⸗ 
fiuß in der That Palan anführt, während er auch in 
der Gegend von Bagdad, nah Rauwolf's Zeugniffe Pal: 
la heißen fol. Indeſſen fcheint diefer Name in Oftindien 
verfchiedenen Bäumen gemeinfchaftlich beigelegt zu werden. 
Denn nad) Rheede (Hort. malab. I. t. 45) heißt auf der 
Küfte Malabar Alstonia scholaris A. Brown (Echites 
scholaris /.., Lignum, scholare Rumph.), aus deren 
leichtem, weichem Holze Schreibtafeln für die Hindufchus 
len verfertigt werben, ebenfalld Pala. Wie Lefchenault 
anführt, beißt auf tamulifch Nerium tinetorium Aox- 
burgh (Wrightia tinctoria A. Brown.) Pala, Palay 
oder Palak. Endlich geben Garcias ab Horto und Rum: 
phius an, daß man auf den molukfifchen Infeln den Mus⸗ 
catnußbaum (Myristica moschata Z.) Palla oder Pala 
nenne. j (A. Sprengel.) 
PALACIOS. Diefen Namen führen mehre Beine 
Städte. und Villas in Spanien, ndmlid 1) Palacios, 
Stadt in Partivo und in der Provinz Leon, liegt am 
Sil, acht engl. Meilen von Aftorga in füblicher Richtung 
entfemt. 2) P. de la Sierra, Villa in dem zur eigents 
lichen Provinz Burgos gehörigen Partido de Aranda, liegt 
an der Arlonza. 3) P. de Valduerna, Stadt am Duers 
na, Provinz und Partido Leon. 4) P. los, Gtabt in 
der Teſoreria und Provinz Sevilla, liegt 10 engl. Weis 


len von Sevilla in füdöftlicher Richtung entfernt, in einer 


fruchtbaren ‚Gegend und bat 1000 Einw. (Fischer.) 

PALAD, 1) Nagy-Paläd, ein Dorf im ſzamoskoͤ⸗ 
er Gerichtöfluble der ſzathmärer Gefpanfhaft im Kreife 
Penfeit der. Theiß Oberungerns, mit einer eigenen Pfarre 


der evangelifchshelvetifchen Confeffion, einem Bethauſe der 


Reformirten, einer Schule, 113 Häufern und 785 Einw. 


(728 Reformirten, 32 Katkoliten, 25 Juden). Die Ges 
enb ift fieberhaft und ungefund. 2) Kis-Palad, ein Dorf 
n bemfelben Gerichtöftuble, Comitate und Lande, mit einer 
eigenen Pfarre und Kirche ber Galvinifch-evangelifchen, 106 
° Häufern uno 731 magyarifhen Einwohnern (632 Refors 
mirten, 70 Juden und 29 Katholiten). Das Dorf liegt 
nur eine halbe Stunde weilwärts von dem folgenden Orte, 
3) Böth-Paläd, ein Dorf in demfelben Gerichtsſtuhle, Co⸗ 
mitate, Kreife und Lande, gleich der erſten Ortfchaft mit einer 
eigenen Pfarre und einem Bethauſe der Meformirten, 76 
Häufen und 526 ungrifhen Einwohnern (494 Reformirs 
ten, 9 Katholiten und 23 Juden). (G. F. Schreiner.) 
: PALADIN, im Mitteralter Name der Ritter Karl’ 


284 — | 
des Großen, der wirklichen ober erbichteten B gleiter auf 


Seine Gemaͤlde zeichneten ſich durch ein ſchoͤnes 


bichon.) 


Andeira. (Sırab. xiil, 614.) 


PALÄA 


feinen Feldzuͤgen, und im Allgemeinen Bezeichmung der vor⸗ 
ee a Derionen bed Reichs. Vergl. weiter unten bew 
el Palatinus von Baͤhr. (H.) 
PALADINT. 1) Filippo, florentinifcher Maler, geb. 
etwa im 9. 1544, gefl. zu Mazzarino 1614, war et 
Schüler des Poccetti, Lernte ‚uerf | 

Baterfladt, ging dann auf Reifen und hatte in Mailand 
das Unglück, ein fchwered Vergehen auf fi zu laden, 
befientwegen er flühtig wurde und fih nah Rom 
rettete, wo ihn ber Fürft Colonna aufnahm. Da er fi 
aber auch da noch nicht ficher genug glaubte, begab er 
fih nad Sicilien und fand in Mazzarino,. einer Befitzung 
der Colonna's, Schutz. Während feines Aufenthaltes m. 
Sicilien befuchte er Syrakus, Palermo, Catana, und at 
jedem dieſer Orte ließ er Werke feines Pinfeld id. 
orit 
und Anmuth aus; in Florenz hat man von ihm ein in 
jeder Beziehung beachtungswerthes Bild: die Enthauptung 
Johannis des Taͤufers. 2) Arcangela P., Tochter des 
Filippo, geb. zu Piſa im J. 1599, geſt. in ber Blüthe 
ihres Alters, den 28. Det: 1622. Sie befaß ungemeines 
Zalent zugleich für Malerei, in der ihr Vater ihr Lehrer 
war, Stickerei, Porfie und Muſik, und übte biefe drei 
Künfte mit gleihem Erfolge. In frühen Jahren war 
fie zu folchem Rufe gelangt, daß Magdalena von Öfters 
reich, Gemahlin des Großherzogs Cosmus fie an ihre 
Seite rief und ihr eigned Bild von ihr malen ließ, was 
darauf in der Gemäldegalerie von Florenz im Cabinet der 





berühmten Maler aufgeftellt wurde, wo es unverändert - 


geblieben ift, was nah Lanci einen entfchiebenen Beweis 
vom großen Werthe dieſes Bildes abgibt, indem man 
alle mittelmäßigen Portraitd ‚aus diefem Cabinet nach und 
nach entfernt und durch vorzüglidhe erfegt hat. Im 3. 
1616 verbeirathete ſich Arcangela nad dem Wunſche ih⸗ 
rer Goͤnnerin. Diefe ließ ihr, als fie fo jung geſtorben 
war, in der Kirche der heil. Felicitas ein Grabmal mit 
folgender Inſchrift errichten: D. O. M. | Arcangela. Pa- 
Tadina, Joannis. Broomans. Antverpiensis. Üxor. | 
Cecinit Etrusceis. Regibus. Nune Canit. Deo. | Vere. 
Palladinia. Quae. Palladem Acu | Apeliem. Colori- 
bus. Cantu, Aequavit Musas, | Obiit. An. Suae Ae- 
tatis, XXIII. Die. VIII. Octobris. (Nach der Biogr. 
univers.) | (A) 
PALADRU. 1) Große Gemeindeborf im franz. 
Sferedepartement (Dauphine), Canton St. Geoire, Bes 
zirk la Zour bu Pin, liegt 144 Lieues von diefer Stadt 
entfernt, in einer getreibe und obftreihen Gegend und 
bat eine Succurfalfiche und 1023 Einw. 2) Kleiner 
Bergfee in demſelben Departement, welcher 13,800 Fuß 
lang und 3570 Fuß breit if. (Nah Erpilly und Bars 
“ . (Fischer.) 

PALÄA *), Stadt 1) auf der Infel Kephallenie, 

f. Pale, 2) Stadt in Kolis Myfiend, 130 Stadien 





- %) Die Gompofita von Palae— odet Palaoo—, die man Bier 
nicht findet, fuche man unter ihrem Simplex. | 


feine Kun in feiner - 


A) 


| 


PALÄADES: (Paldezeolagie). Dalıan *). hat vor 
einigen Jahren diefe Benennung (im Sing. Palaeas von 
nalclos, alt, nach dem Muſter von Nafas: etc. gebildet) 
ſtatt des bisher üblihen Namend XZrilobiten (Entomo- 
stracit: Wahlenb.) für eine zahlreiche Gruppe foffiler 
und auf das Übergangögebirge beichränkter Gruflaceen vors 


en und angewendet; aber wie viel ſich aud für 


geſchlag 
bie Zweckmaͤßigkeit diefer Anderung fagen läßt ‚(da der 


ame Trilobit insbeſondere ſich auf einen Charakter bes 
zieht, welcher keineswegs allen mit dieſer Benennung bes 
legten Thieren zukommt), fo ift es Dalman boch keines⸗ 
3* gelungen, jenen fruͤhern ſo allgemein angenommenen 

amen zu 
jene Änderung unerläßlich ſcheint, fo werden wir doch bie 
Bearbeitung des dahin bezüiglichen Artileld auf das Wort 
Zrilobiten verweilen, da wir inzwifchen durch die nahe 
bevorfichende Befannimachung der mehr ind Anatomifche 
eingehenden Unterfuchungen Dr. Boeck's in Chriſtiania 
ſehr werthvolle Auffchlüffe über die DVerwandtfchaft diefer 
Thiere, eine richtigere Claffification und. eine Bereicherung 


des Syſtems durch viele neue Formen erwarten Dürfen. 


. | (H. G. Brunn.) 
PALÄA EMWASIA nennen die jegigen Griechen 
die im Nomos von Lakonien in der Nähe von Napoli bi 
Malwafia oder Mengefche liegenden Ruinen von: Epidaus 
ros Limera, (Berg. Epidauros.) 
PALÄAKOME, heutiges Dorf in Lakonien. (Vergl. 
Mannert VIll, 598.) | (H. 
PALAAPOLIS (Alte Geogr.), Altſtadt, Name der 
einen Hälfte der fpanifhen Stadt Emporium. (Strah. 
1 


3 .J, . 
»  PALÄBYBLOS (Ilaru/ßvßios), alter Name Ri 
nee Stadt in Phönikien, weftlih von Byblus, zwifchen 
den Flüffen Adonis .und Eykos (Plin. N. H. V, 20. 8. 
17. Strebo XVI, 755), nad Ptolemäus (V, 15) eine 
Binnenfladt. (CA. Tzschucke ad Mel. Il, 1, 377.) (H.) 

PALÄMARIA, Name eines aͤgyptiſchen Fleckens 
bei Ptolemaͤus, vergl. den Ark. Maren. (H.) 
-  PALÄMON (Crustacea) Fabricius. Rrebögats 
tung aus der Tribus der Salicoquen mit folgenden Kenn: 
zeichen: Bier Fühler, die äußern lang, borflig, feitlih an 
der. Wurzel mit einer breiten, inwendig gefranzten, Schup⸗ 
pe befegt, die mittlern beſtehen aus drei Borſten von uns 
gleiher Ränge auf einem breiglieberigen Stiele, an dem 
das erfie Glied erweitert iſt; die vier erſten Füße haben 


eeren. 

In Frankreich nennt man diefe Krebfe Crevettes, 
Chevreties und Salicoques. Der Körper diefer Thiere 
i bei weitem nicht mit fo harten Schalen bebedt, wie 


bee anderer verwandter Gattungen; er ift, zuſammenge⸗ 


drüdt, gebogen. feihfam budelig, lang und hinten ver> 
ſchmaͤlert. Die Schale endigt auf jeder Geite vom in 
zwei fpibige Zähne, der vordere Theil der Mitte des Rüs 
Bens erhebt ſich kielfoͤrmig und verlängert ſich nah Vorn 





*) J. W. Dalman, über bie Paldaden bder fogenannten 
Zrliobiten, aus dem Schwediſchen Aberfeg bon Friedr. Engel⸗ 
hart, mit 6 Kupfertafeln. (Rürnberg 1828. 4.) — 


I) 


- 
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verdrängen. Obſchon und nun deflenungeadhtet ' 


(Fischer.) 


PALÄMON | 
in einen degenatti Schnabel, deſſen Schuibe parallel 
mit den ſcharfen Fortſaͤtzen der Seiten laͤuft und meiſtens 





gesäbnelt iſt. Die Augen find faft Pugelig und flehen auf ' 


zen Stielen, find groß, genaͤhert und figen an ber 


Wurzel ded Schnabels, zum Xheil in einer Höhle der 


Wurzel des erften Gliedes des Stieles der mittlem Fuͤh⸗ 
ler. Die feitlichen ober‘ untern Zühler find länger als 
der Körper, fie figen auf einem kurzen Stiele von vier 


Sliedern, an deſſen zweitem Gliede eine ſtarke eiförmige, 


längliche, an ber Spige und außen mit einem Zahne vers 
febene Schuppe fit; die mittlern Fühler beſtehen aus drei 
Fäden, die zwei (ä 

dritte iſt ſehr kurz, ziemlich did und ſitzt an der Wurzel 
des vorhergehenten. Diefe Fühler fliehen auf einem Stiele 
von drei Sliedern, von denen das erſte oder das größte 
erweitert ift und außen zufammengebrüdt, mit einer Aus⸗ 


randung zur Aufnahme des Auges. Der: Mund ift durch 


die Außern Kiefernfüße gefchlofien, welche vortreten und 
fih etwas über die Stiele der mittlern Fühler verlängern. 
Sie find faft fadenförmig, gegen das Ende. verfchwächt, 
fhmal, zufammengedrüdt und behaart, ihr zweites Glied, 


das größte von allen, iſt an ber innen Seite auögerans i 


det, das Ichte iſt Bein und bildet einen ſchuppenaͤhnlichen 
Nagel; die peitfchenförmigen Palpen find Fein, haͤutig, 
borfienförmig, obme deutliche Gliederungen. Die übrigen 


Mundesthrile fommen mit denen, wie. man fie bei andern 


langſchwaͤnzigen Krebfen findet, überein und nur die Mans 
dibeln verdienen noch eine befondere Beſchreibung. Ihr 


oberes Ende ift gefpalten, gleichlam gabelig, die vordere 


Seite zeigt eine ‚ziemlich ſtarke Ausrandung und erweitert 
fih an der Wurzel derfelben -in ein kleines zufammenges 
druͤcktes Blatt, das faft vieredig, am Ende gezähnelt iſt 
und fih gegen ben Mund zu richtet. Jeder diefer Kies 


- fern trägt eine kurze dünne Palpe; die Füße diefer Krebfe 


find an der Wurzel fehr-genähert, meift lang und ſchmaͤchtig 
und an der Verbindung bed vierten und fünften Gliedes 
nach Hinten gebogen, die vier vordern laufen in eine lan⸗ 
ge Scheere aus, die des zweiten Paares find bie längs 
fen von allen, die zwei erſten find fo zufammengebogen, 
daß ihre Scheeren dergeftalt zwifchen den dußern Kiefers 
füßen verborgen find, daß man fie auf den erſten Blick 
ger nicht gewahr ‚wird; bie ſechs Einterfüße baben ein 
egelförmiges, zufammengedrüdtes Endglied, mit einem 
Nagel, die zwei legten find etwas länger, die vier andern 
und die des vordern Paars faft von gleicher Länge. Der 
Hinterleib ift länger ald der Thorar, ſehr zufammenges 
drüct, oben einen Bogen bildend, tie GSeitenenben der 
Ruͤckenſchilder der erſtern Ringe, befonders des zweiten, 
erweitert und gerundet, die vier Schwimmblätter am En⸗ 


de find eiförmig, an den Rändern gefranzt,' dünn und- | 
balb durchfcheinend, die beiden aͤußern Blätter find dicker 


und verlängern ſich etwas in der Mitte in eine Spige, 
das mittlere Blättchen ift fchmal, fang und läuft nad 
und nad in eine abgeflugte Spige aus, an deren Ende 


zwei bewegliche Spitzen figen, auf der oben Flaͤche aber 


ſtehen vier kleine Dornen paarmeis, Die zweiten Schwimm⸗ 
füße, welche in zwei Reihen unter dem Schwanze fiken, 


deßchen jeder aus zwei häutigen, fchmalen, langen Blaͤt⸗ 


ngflen find borflig, vielgtieberig, das - 


his. 


tem, bie am Rande ea find und auf einem halb 
töhrenförmigen" Stiele ſitzen. 2 
Diefe Gattung iſt reih an Arten, welche faft alle 
im Meere fi finden, und von denen mehre eßbar find, 
namentlich wirb im Morgenlanhe ein flarter Handel mit 
den eingefalzenen getrieben. Das Fleiſch iſt zart und ans 
enehm von Geſchmack und: foll auch felbft für Schwinds 
rg: gefund fein. - 0 . ' 
ie leben in großen Haufen zufammen und verlaffen 
felten die Stelle, wo fie fi) einmal aufgehalten haben. 
Sie ſchwimmen fehr ſchnell, aber floßweife, haufig auch 
ruͤckwaͤrts mit Hilfe des Schwanzed und im Krelſe mit 
Sife der Fühlerblätter. Sie dienen vielen Filchen zur 
Nahrung, werben aber wegen des Stachels am Kopfe 
nur von Hinten verfchlungen. Sie finden ſich haufig an 
den franzöfifchen und englifchen Küften, ſowie im Mittels 
meer, in größter Zahl an der Mündung der Fluͤſſe und 
in der Nähe derfelben unter Zangen und andern Seege⸗ 


waͤchſen. Die eßbaren europäifchen Arten’ find grade nicht 


groß. Als Beifpiel möge folgende Art dienen. - 

‘  Palaemon serratus, Leach. (Malac. Brit. t. 43, 
f. 1—10. Astacus serratus. Pennant. Herbst. Caner. 
t. 27, £ 1. Palaemon xiphias. Risso), Drei bis vier 
Zoll lang, der Schnabel ſehr fpigig verlängert, auf ber 
oberen Schneide und an der Wurzel mit fechs bis acht, 
auf der untern mit fünf bis ſechs Zähnen. Die Schee⸗ 
wenfinger fo lang als die Hand. Die allgemeine Farbe 
blaßroth, lebhafter an den Fühlern, am bintern Rande 
der Hinterleiböringe und an den Schwansfloffen, die ge 
meinſte Art an den franzöfifchen und englifcyen Küften, 
welche man in Paris dad ganze Jahr verkauf. 

(D. Thon.) 
PALÄMON (Paldozoologie). Zuerft Desmareft, 
und dann verfchiebene Autoren nad ihm, haben zu bie: 


fem an lebenden Arten reichen Eruftaceengefchlechte einige 


fofflle Reſte gebracht, welche jedoch fänımtlich deſſen Cha⸗ 
rakter nicht vollſtaͤndig an fi) tragen und daher auch 
fhon großentheils in andere neu begründete Genera ver: 
wiefen worden find... &o ift 1) P. spinipes Desmar. 
(Crust. foss. 1832. 7 133. Defr. im Dict. de sciene. 
nat. AXXVH, 255. Macrourites tipularius v. Schloth. 
Detrefacten?. II, 32. t. II. £. 1) bei Graf Münfter der 
Zypus eined neuem, doch noch nicht näher bezeichneten, 
drei bis vier Arten enthaltenden Geſchlechtes geworben. 
2) P. longimanatus Kriger (Urweltl. Raturgefchichte. 
1825. U, 130. Holl, Petrefactent. 1830, 152. Macro- 
vrites longimanatus. v. Schloth., Petrefactent. I, 38: 
Desmar. Crust. 136. pl. V. f. 10.), ift ein Glied des 
Genus Mesochirus von Sermar (in Keferfiein’s Zeutfchs 
land. IV, 102), welches nach Münfter ebenfalls mehre Ars 
ten einſchließt. 3) P. Walchit Hol (Detrefactent. 152. 
— Wald. und Knorr, Berfteiner. I. t. XV. £.1,3, 

Desmar. Crust, pl. XL f. 5) zeigt nody weniger als 
die Vorigen die Merkmale und ben Habitus des Palaͤ⸗ 
mongeſchlechtes; fein Genuß. ift gänzlich zweifelhaft. 4) 
P. —— (Desmar.??) (Goldfuß in Dechen's 
Bearbeitung von Delabeche’s geologiſchem Manuale. 
1832. S. 407) kann ich weder bei Schlotheim, noch hei 


nymus (p. 160) beim J. 40 n. Chr. Geb. 


Oesmareſt auffinden; noch weniger iſt zu erwaiten, daß 
die Synonyme richtig ſind, welche dabei emgeführt wer; 
den. (Über 1 and 2 weiter zu vergleichen Bronn, Yes 
thda 474 — 477) | “ (H. G. Bronn,) 

PALAMON (@. Rhemnius), ein nicht unbtruͤhm⸗ 
ter roͤmiſcher Grammatiker zur Zeit der Kaifer Tiber und 
Glaubiud, befien Eufebius in der Überfegung des Hittes 


Regierung von Claudius erwähnt. Dem Gueton, „ber 
ihm das 25. Gap. feines Schrift de illustr. granunat. 
gewidmet bat, verdanken wir faft Alles, was wir von 

achrichten über fein Leben haben. Er war alfo aus 
Vicenza gebärtig und Save, lernte Anfange bad Leins 
weberhandwerk und erft bei Gelegenheit, daß er als Päs 
dagog den Bohn feiner Gebieteriu in die Schule führte, 
die Grammatik (literas). Spaͤterhin wurbe er freigelafs 
fen und lehrte in Rom die Grammatik mit großem Beifall, 
fodaß er unter den Grammatikern eine vorzlgliche Stelle 
einnahm, obgleich fein Leben nichts weniger als fledenloß, 
im Gegentheile durch grobe Lafter gefhändet war, nas 
mentlich, durch weichlihe Verſchwendung, Habfucht und 
gen befonders durch eine bis zum Widerlichen gefleigerte 

olluſt, ſodaß die Kaiſer Zider und Claudius öffentlich 
erklärten, man follte Niemand weniger als ihm bie Erzies 
bung junger Leute anvertrauen. Ex badete täglich mehr als 
einmal, und ob er glei von feiner Schule jährlidy 40,000 
Seftertien (über. 2100 TIhlr.) und nicht viel weniger von 
feinem Vermögen einnabın, fo reichte doch feine Einnah⸗ 
me nicht zu den Ausgaben bin; neben der Grammatik 
nämlich trieb er einen einträglichen Kieiderhandel und be> 
baute mit großer Sorgfalt einen Weinberg. Seine Anmas 
Bung und Citelleit war ungemein; einen der eminenteflen 
Gelehrten, M. Barro, nannte er „ein Schwein; die Gram⸗ 
matik, fagte er, fei mit ihm geboren und werde mit ihm flers 
ben; Birgit babe nicht umfonft feinen Namen in den Bus 
colicis erwähnt (Eel. III, 50 sq. nennt Virgil den Hir⸗ 
ten, ben ſich Damötas und Menallad zum Kampfrichter 
ihres Wettgefangs wählen, Paldmon), fondern weil er 
voraus geahnet hätte, daB er, Paldmon, einſtmals der 
Kritiker aller Dichter und Gebichte fein würde Cr rühmte 
fih auch, daß fogar Straßenräubern feine Gelebritat einmal 
fo imponirt hätte, daß er von ihnen verfchont worden wäre. 
Der Mann befaß ein ganz erflaunlihes Gedaͤchtniß, uns 
gemeine Leichtigkeit der Unterhaltung, machte Gedichte aus 
dem Stegreife, ſchrieb in verfchiedenen, auch feltenen Rhyth> 
men. Hieronymus (l. ec.) meldet von ihm, daß er mit 
dem Lehrer der Iateinifhen Berebfamleit, M. Antonius 
Liberalid, in bitterer Zeindfchaft gelebt und ben Unters 
fchied zwifchen gutta und stilla fo beflimmt babe, jene 
fei ein fichender, diefe ein fallender Tropfen (gutta stat, 
stilla eadie); alfo hat fich der Mann au mit Synonymif 
beſchaͤftigt. Den ausgezeichnet kucrativen Erfolg, mit wel⸗ 
chem er feine Weinberge bebaut, erwähnt Plizius N. H, 
XIV, 5 (4), wobei er nicht verſchweigt, daß er uͤbrigens 
auch als Grammatiker berühmt fe. Juvenal nennt das 
ber einmal (VI, 452) die Grammatik artem Palaemo- 
nis, wo bie Scholiaſten bemerken, daß er der Lehrer des 
Quintilian geweſen fei (wie ihn der. anonyme Biograph 


_ 


— 


\ 
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des verfins zum Lehrer dieſes Dichters macht), und an 


einem andern Drte, mo er.von ber tsaurigen Page der 
Grammaliker ſpricht vi 215 29.) nennt er wieder bei 
fpielöhalber den Paldmon. D, Rhemnü Zannü Pald 
monis Vicentini Ars grammatica wurde aufgefunden 
won Jovianus Pontanud und zuerft herausgegeben in der 
bafeler Sammlung latelnifcher Grammatiker (1527), in 
der dieſe Schrift. die erſte Stelle ‚einnimmt, Darauf in ber 
des Putfchius, wo fie den. vferten Piag bat von p. 1366 
— 1386. Priſcian (I, 8, 47. P. 44. Ar.) erwähnt. feine 
Benennung für den Spirituß Lenis, den er nämlich „exi- 
lis“ nannte, 


u — | A.) 
PALÄMON hieß 1) Melikerteö nach feiner Vergoͤtte⸗ 


rung, ſ. die Art. Melikertes und Portumnus. ‚2) He⸗ 
phase oder Atolos Sohn, ber am Zuge der. Argonau⸗ 


ten Theil nahm (f. Apollod. I, 9, 16); 3) Heralied’ 


und Autonoe’d Sohn (Apollod. II, 7, 8). Bel. Zeh. 
(in Lyeogphr.-662) heißt er Iphinde's Son. 
— (Srhareidewin.) 
PALAMON, ber ‚Heftige, Lehrer des heil. Pacho⸗ 
mius, deſſen Gedaͤchtnißtag die Kirche den 14. Ian, bes 
gebt. Vergl. oben. Seite 2 fg. H. 
PALÄMONIUS-: (Ilurmuövise),  2ernod’ Sohn 
aus der dtolifchen Stadt Dienos, eigentlich ein Spröß- 
Img des Pofeidon, ‚zeichnete ſich trog feiner Lahmheit un⸗ 
ter den Argonauten aus (Apollon. Rhod. I, 202 aq. 
#bique Schol.) . (Sıhneidewin.) 
PALANO, eine der Danaiden bei Aygin. fab. 


170. 1. 
. PALÄO .odee .PALAIOCASTRO. 1) Bedeu: 
tenbed Worgebirge auf der Nordweſtſeite ber Infel Lem⸗ 
ned. 2) Vorgebirge und Landungsplag auf der Inſel 
Kandia, auf welchem einige Fifcher ihre Hütten aufgefchlas 
haben. 3) Name der Ruinen von den Mauern urid 
Thärmen Plataͤa's. 4) Heutiger Drt in Lakonica, in 
der Nähe des ehemaligen Boͤaͤ. (Fischer.) 
PALAOBALISTUM ( Paläozoologie). Diefer Na: 

me bezeichnet cin von de Blainville *) aufgeſtelltes Gefchlecht 
foffiler Zifche, deffen einzige Art Volta für einen Dio- 
don, Faujas Gt. Fond für einen Balisten gehalten, mit 
welchem letztern folche auch Blainville'n nahe verwandt, 


jebody durch ihre zahlreichen, großen, flumpf abgerundeten 


Zähne verfchieden zu fein feheint. Der von ihm vorge: 
ſchlagene Name deutet diefe Verwandtſchaft und den fof 
ſilen Zuſtand zuglrich an, ohne daß das Genus jeboch 
genauer —— wurde. Agaſſiz**) hat von ſeinen, am 
Driginalfoſſile vargenonithenen Unterfuchungen noch nichts 
bekannt gemacht, aid deſſen Benennung, wonach ſolches zu 
deſſen Geſthlechte Pycnadus gebiet. (FH. G. Brunn.) 
PALAO BUNI, jesigtr. Name des Geraniagebir⸗ 

ges in der aricch. —A Megaris. (H.) 
PALÄOGHORION, „Dotf. di .bem ‚grieh. Romos 
Mifttra, wo, oder in deſſen Nähe Sparta geflanbin ba: 
(Fischer.) 


ben fol. BR 
PALÄOGONI, Name eines. Voltes auf der. In 





iefteinerte Fiſche, Überfest oh Krüger 1823. ©. 88. 
*.) 2* Boim. hat 1835. IV, .88, 49. Nato. 75* 
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fel Ceylon, welches Megaſthenes erwaͤhnt hatt (Pin. 
H. N. VI, 22. p. 322. Hard. Megasthenes 

ne Paloeogonas appellari, auri 
margaritaramque fertiliores, quam Indos). Alfa eine 
vein grieifhe Benennung und daher wol Überfegung eis 
ner gleichbedeutenden eindeimifchen. Welche diefe gewefeit, 
barüber können und erft bie fingbalefiichen halbhifloriichen 
Geſchichtsbucher Auflläͤrung geben: Ceylen hat zu ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten verfihiedene Colonien vom Feſtlande Ju⸗ 
diend erhalten; am früheflen brahminiſche, fpäter. bubhift: 
fhe (ſ. «eine Recenfios von Bournduf im Journal de 
Savans 1832. p. 582 2g.), und auf eine Unterſcheidung 
der verfchiebenen Bevoͤllerungen mag der A gehen. 
Inwiefern die Notiz, daß: die Infel ſelbſt ehemals Tales 
Suoövdop geheißen —9 — ſpaäter Zara (Marcianur 
Heracl. H, 9, 26, Huds., womit Peripl. Mar. Eryth, 
p..35 und die Note zu Marc. p. 76 zu vergleichen), 
mit diefem Voͤlkernamen in Beziehung flehe, gehört. beſſer 


. 8a 8 0 0 08 


in die Unterfuchung über bie Namen dee Jul Ceylon 


bei den Alten, wortiber die Nachrichten etwas verworren 
find. Wir verweiſen daher auf den Art. Tapropane. 
, - assen. 
 * PABÄOGRABHIE iſt die Kunde det Schrifter- 
ten des Alterthbumd. Cine volikändige Behandlung, dieſer 
Wiſſenſchaft müßte die Entſtehung, Beſchaffenheit, Genea⸗ 
logie und Geſchichte aller im Alterthum erfundenen Schrift⸗ 
arten des Drients und Decidents umfaſſen. Indeſſen fehlt 
noch gar viel daran, daß eine ſolche nur .eitferut möglich 
wäre, da. viele Schriftarten noch unentziffert find, von ans 
dern, und: unter biefen ſelbſt von ſehr befanmten, wie bie 
indifchen, die Entſtehungsgeſchichte und Abkunft im Dun 
kein liegt, und, an diefem Orte würde ſelbſt eine erfchd- 
pfende Überficht deſſen, was bis jetzt ermittelt worden, 
nicht erwartet werben Eönnen, da fie theils vielen andern 
Artikeln vorgreifen, theils ohne eine Menge von Abbif- 
dungen nicht verfiändkich fein würde Wir befchränken 
und daher nach einer kurzen Einleitung über die verſchie⸗ 
denen Claſſen der Schrift überhaupt auf die Beſchaf⸗ 


fenheit und Geſchichte der Buhflabenfhrift, . 


wie fie von den Phoͤnikiern aud mit mannichfale 
tigen Modiftcationen, aber im Grunde als diefelbe ft 
bber ganz Europa und den größten Theil von 
Afien erfiredt bat, fo daß wir nicht allem bie Bilder⸗ 
und Zeihenfchrift der Ägypter. und Ginefen, ſondern auch 
diejenigen Schriftarten, "deren: Semltiſche Abkunft nicht 
mehr zur Überzeugung nachgewieſen werden kanm, für.jefit 
übergehen. Die Geſchichte und Belchaffenheit- der alten 
Buchſtabenſchrift werben .wir aber fo behandeln, daß role 
A) die Erfindung und. Befchaffenheit derfelben bei ben 
Phdoͤnikiern ſelbſt betrachten, B) die verfchiedenen daraus 
hervorgegangenen Schriftarten hiſtoriſch und befchraibend 
durchgehen und, eine ‚Srnealegie derſelben verfüchen.. - 
An einchi irgend vollſtaͤndigen und befrieigenben 
Werke, welches das Ganze der alten Schriftlunde umfaßte, 
fehlt es ‚gänzlich. So viel Treffliches, zum Theile ganz 





eſem Axrtikel gehört Safel 1 ‚mit alten. Alphabtten 


1) Bu bi 
und Zafeln 2i 3:mir Bichriftpräben aus dem iterthume. 
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Ausgezeichneteb auch für bie erſte Erforſchung oder ges 
nauere Kenntniß einzelner Schriftarten von einzelnen d 
lehrten geleiftet worden ift, namentlich flır bie agpptifihe 
Schrift von Young, Champollion d. j., Salvo⸗ 
lini, für bie Zendſchrift von Srotefend, und neuer: 
lichſt von Burnouf und Laffen, für die Altgriechifche 
von Montfaucon, neuerdings von Boͤckh, Letronne, 
für die altitaliſchen Schriftarten von Lanzi, für das Alt: 
arabifche von Adler, de Sacy, Fraͤhn, des Phoͤniki⸗ 
ſchen nicht zu erwähnen, fo wenig Werth haben doch bie alls 
gemeinen Arbeiten, theild weil fie aus Zeiten flammen, wo 
die Forfchungen noch auf zu wenigen Denkmaͤlern ruhten und 
daher zu mangelhaft und umzuverläffig waren, theild weil 
ihre Urheber zu wenig umfaflende Sprachkenntniß befaßen, 
welche mit der Schriftlenntniß nothwendig Hand in Hand 

hen muß, wenn biefe irgend gefördert werden fol. Der 
Bangel an Sprachkenntntß war es namentlich, der auch 
den Arbeiten bed bedeutendfien allgemeinen Paldographen 
der neueften Zeit, U. F. Kopp, anklebt, eines Mannes, 
der das ſchoͤne Verdienſt hat, die Aufmerkfamkeit der Sprach⸗ 
gelehrten auf daB Graphiſche der alten Denkmäler erregt 
und. gefchärft zu haben, der aber bei jenem Mangel Feine 
einzige früher unbelannte Schrift entziffert und nur wes 


nig gelungene Erflärungen alter Dentmäler, die ihm eis 
— waͤren, geliefert hat. Einige hierher gehoͤrige 
erke find: | 


Eduardi Bernardi orbis eruditi literatura a 
eharastere Samaritieo deducta, 1689. ed. 2. curavit 


‚Carolus Morton. 1759. Ein Blatt in Landkartenfor⸗ 


mat, auf welchem die vorzüglichfien Alphabete des Orients 
and Decidents, fo weit fie damals belannt waren, fauber 
und correet gezeichnet find. Nach der damals berrfchens 
den Vorflelung hält er das famaritanifche Alphabet (von 
den Makkabaͤiſchen Münzen und aus den Handfchriften des 
Pentateuch) für das -Uralpbabet. Ein ähnliches Blatt 
oder aͤhnliche Blätter nach den gegenwärtigen Fortfchritten 
der Schriftlunde wären fehr zu wuͤnſchen. Ä 
Chr. ®. Büttner (zu Göttingen) Vergleichungs⸗ 
tafeln der Schriftarten verfchiedener Voͤlker in denen vers 
gangenen und gegenwärtigen Zeiten. St. 1. Göttingen 
4771. St. 2. 1779. 4. unvollendet. 
| Nouveau trait& de Diplomatigue. Paris 1750 fg. 
4. 6 Bände mit Kupfern. Don den Benebiltinem Franc. 
Zouffain (fl. 1754) und R. Profp. Taſſin (f. 
1777). Teautfche Überfegung von 3. Chr. Adelung. 
Erfurt 1759 PR; Bde. 4. ' 

Wahl, Skizze der morgenländifhen Graphik ober 
Schriftgeſchichte, hinter deſſen allgem. Geſchichte der mors 
genländifchen Sprachen und Literatur. Leipzig 1784. ©. 
584 fg., nebft 14 Kupfertafeln. Wie bad ganze Werk 
des damals ſehr jugendlichen Berfaffere noch ohne hinlängs 
liche Sachkenniniß verfaßt, fo viel auch darin von neuen 
Entdeckungen und Kennerfchaft die Rebe iſt. 

Edm. Fry Pantographia, eontaining accurate 

ies of all: koown alphabets of the world... 
‚London 1799. 2 Xheile mit Kupfen. Aus fchlechten 

Quellen geioönft, unfritifeh und ungeorbnet. 
. Ancient Alphabets and hierogiyphical charasters 
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explained ..... in the arabic languages by Ahmed 
bin Abubeikr Wahschih; and in english by Joseph 
Flammer. 1806. Enthaͤlt 136 Seiten arabiſchen Tert 
und 54 Geiten englifche Überfegung. Die Nachrichten 
des gelehrten Araber& find aber oft Fehr unzuverläffig. 
U. 8. Kopp, Bilder und Schriften der Vorzeit. 
1. Bd. Mannheim 1819. 2. Bd. 1821. Der zweite 
Band enthält zwei wichtige Abhandlungen: 1): Schrift aus 
Bild. 2) Entwidelung der Semitifchen Schriften. — Defs 
felben Palaeographia critica behandelt in ben beiden ers 
ften Bänden (Mannheim 1817. 4.) die Tachygraphie und 
insbefondere die notae tironianae; Bd. 3 und 4 (1829) 
führen den befondern Zitel: De difficultate interpre- 
tandi ea, quae aut vitiose vel subobscure aut alie- 
nis a. sermone literis sunt scripta und handeln insbe⸗ 
fondere von den Infchriften gnoflifcher Semmen, Amulete ıc. 
ul. Klaproth, Les alphabets des anciens peu- 
ples, Paris 1823. 4. - 
:  Rinleitung Die Schrift, die wir ald eine Abs 
bildung ber Sprache und Darftellung bderfelben für das 
Auge definiren dürfen, zerfällt: nach der Art, wie man 


‚ biefes bewerfflelligt bat, in zwei große Hauptgattungen: 


4) Begrifföfhrift, welde ohne dad Medium einer 
gegebenen Sprache und möglicherweife: ganz unabhängig 
von einer ſolchen unmittelbar auf den Verſtand einwirkt, 
und 2) bie Zonfchrift, weldhe den Laut beflimmter 
Sprachen darftelt, und deren Verſtaͤndniß daher durch 
Kenntniß diefer Sprachen bebingt ifl. | 
Die Begriffsfchrift zerfällt wieder in eine dop⸗ 
pelte Battung: Bilderfchrift und: Zeihenfhrift. 
‚Die erftere, welche die natürlichfte und wahrfcheinlich auch 
bie Altefte ift, beftand darin, daß man den zu bezeichnen, 
den Segenitand, fofern er für das Auge darſtellbar war; 
ſelbſt abbildete, durch eben biefe Bilder aber auch diejenis 
gen Begriffe und Sprachtheile ausdruͤckte, welche Beine 
‚unmittelbare Darftellung zuließen, indem man dem Bilde 
außer ſeiner eigentlichen Bedeutung noch eine tropifche 
und fombolifche Bedeutung gab. Die bloße Darſtellung 
bed Sichtbaren nennt man Eyriologifche Schrift (von 
xögıog, proprius) nach Clem. Alex. Strom. V. p. 556 
Sylb., und zu ihr gehört ein großer Theil der Hierogly⸗ 
ben! (f. Champollion gramm. Egyptienne, Paris 1836. 
l. L. p. 3 fg.), eine ſolche hatten urfprünglich auch 
die Sinefen (f. Kopp, Bilder und Schriften. II, 66. 
Remusat, Gramm, ehin. $. 2, 4, 5) und die Mexika⸗ 
ner. Diefelben Schriftarten haben aber auch das andere 
Element der fymbolifhen Bilderfhrift, die auf 
Vergleichung des ſinnlich Darſtellbaren mit dem Geiſligen 
und Abftracten beruht, und bei den tauſendfach möglichen 
Sombinationen diefen Schriftarten einen Anſtrich von Witzi⸗ 
gem gibt. Nach Diodor (LI, 4) bezeichnete bei den 
beit, bie ge bie Unverfhämtheit, das Auge den Wächter, 
ausgeredte Hand Freigebigkeit, eine verfchloffene Hand 


Geiz und Habfucht; aber ‚auf viel Fühneren Vergleichun 


beruhen bie. meiften andern tropifchen Hieroglyphen (f. Alo- ' 
Amstel 


rapollinis Hieroglyphica. ed. Leemans. od. 
1835. Champollion a. a. D. S. 24), > B. die Bime 


’ 


tern der Fee bie Gefchwindigkeit, das Krokodil die Boss 
ie 
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für ben Rönig, der Sperber für. die Exrhabenheit, das 
Sperberauge für die Vifion und Contemplation, ber Geier 
wegen feiner zärtlihen Mutterliebe für die Mutter; ja bei 
. mehren herfelben, die man auch aͤnigmatiſche Hierogly⸗ 

phen nennt, iſt der Grund der Combination theils zweifel⸗ 
baft, theils ganz unbekannt, wenn z. B. die Straußfeder 
für Gerechtigkeit ſteht, angeblich weil alle Federn im Fluͤ⸗ 
gel des Straußes gleicher Größe feien (Horapoll. I, 118), 
oder der Palmzmweig für das Jahr, angeblich weil der 
Palmbaum jährlid regelmäßig 12 Zweige hervarbringe. 
Bei den Sinefen bezeichneten drei Männer, die auf: 


einander folgten, das Berbum folgen; Sonne 


und Mond verbunden ben Begriff Licht; ein Mann 
auf einem Berge einen Einfiedlerz ein Weib, ei: 
ne Hand und ein Befen eine Matrone — Die 
andere Art der Begriffsfchrift, die Zeichenfchrift, bes 
zeichnet die Begriffe durch willfürlich angenommene Figu⸗ 


ven, welche feine Ähnlichkeit mit der bezeichneten Sache 


haben. Eine rohe Art derfelben waren die bunten Fäden 
(Quipos) der Peruaner, bie fie mannichfach zu knuͤpfen 
und zu verfchlingen verſtanden (f. götting. hift. Magazin. III. 
©. 422. Lehrgeb. der Diplom. II, 305); eine fehr voll: 
Tommene haben jebt die Sinefen, deren 20— 30,000 Zei: 
en ſich aber auf 214 Grundzeichen, gleichſam Wurzeln 
(Schluͤſſel genannt) reducizen laffen. In diefelbe Kategorie 
gehören bet und die technifchen Zeichen der Ärzte für die 

zzneimittel (Waſſer, Salz, Salmiak ıc.) und vielleicht 
auch die aflronomifchen Zeichen für die Planeten und den 
Thierkreis. Indeflen find folche Figuren’ oft nur ſchein⸗ 
bar willkuͤrliche Zeichen und wirklich aus einer Bilderfchrift 
hervorgegangen, indem man die Bilder fo fehr abgekuͤrzt 


und verftimmelt hat, daß ſie alle Ähnlichkeit mit der be 


zeichneten Sache verloren haben. Sa war es factifch bei 
den Sinefen (Kopp a. a. O. S. 78) und bei den Ägyptern, 
bei weichen fich diefer Übergang von Stufe zu Stufe nach> 
weifen läßt (f. Champollion a. a.D.p. 12 4q.). Beide 
Schriftarten, die Bilderfchrift und Zeichenfchrift, flehen in 
einem ähnlichen Berhältniffe wie das fchallnachahmende 
und das fcheinbar conventionelle Element in den Spras> 


chen. Erſteres ahmt duch das Sprachorgan das fürs 


Dhe Vernehmbare nad), , wie die Bilderfchrift das Sicht: 
bare abbildet; Lebtered drüdt den Begriff durch fcheinbar 
willfürlich beflimmte Laute aus, die in Feinem fichtbaren 
Zufammenbange mit der zu bezeichnenden Sache ſtehen; 
aber ein großer Theil des fcheinbar Willkuͤrlichen und blos 
durch conventionelles Einverfiändnig Entflandenen geht doch 
- auf urfprünglich Onomatopoetiſches zuruͤck, welches nur 
durch mehrfache Übertragungen gegangen ifl?). _ 

Die Zonfhrift bildet die dem Ohre vernehmlichen 
Zöne einer beftimmten und gegebenen Sprache ab, muß 
Daher von einer Analyfe bed Wortes in feine Elemente, 


2) Eine eigene Art von Begriffefchrift, und zwar wirklich 
sine Schrift, nicht eine Sprache, iſt die Zelegraphenfchrift und 
die Zeichenſprache der Taubſtummen; erftere meines Wiſſens will 
kuͤrliche Zeichenfchrift, Legtere theils fombolifche Bilderſchrift, theils 
Zeichenſchrift, in einigen Inſtituten neben beigemiſchter Tonſchrift, 


beide, wie jede andere Schrift, fuͤr das Auge berechnet, aber, als 


ſchnell verſchwindend, nicht zugleich für die Zukunft. 
&. Cncyti.d. W.u. x. Dritte Section. un, 
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audgehen' und kann nur durch Kenntniß jener Sprache vers 
flanden werden. Gie ift entweder 1) Sylbenſchrift, wo 
jedes Zeichen eine ganze Sylbe bezeichnet, wenigftens einen - 
Confonanten mit anhaftendem Vocale, wie im Äthiopifchen ; 
oder 2) Buchftabenfchrift, wo jedes Zeichen urfprüngs 
lich nur Einen, fet es confonantifchen oder vocalifchen, Laut 
bezeichnet, wiewol grade die ältefte und befannte Buchs 
ftabenfchrift, die Semitifche, nur die Confonanten mit Aus⸗ 
laffung der Vocale bezeichnet hat (f. unten). Da die Zons 
ſchrift von einer durchaus andern: Betrachtungsweife auds 
geht als die Begrifföfchrift, fo Fönnte es fcheinen, und ift 
e8 vielfach behauptet worden (f. Tychſen, Bibl. der als 
ten Lit. VI. ©. 42fg. Eichhorn, Geſch. ber kit. V. 
1. St. ©. 34), daß erfiere als eine von leßterer ganz uns 
abhängige Erfindung zu betrachten fei, zumal wir bei man⸗ 
chen Voͤlkern ausfarließlich die eine Schriftart ohne bie 
andere antreffen; indeffen findet doc grade bei den Agype 
tern und Sinefen, den Völkern, welche die ausgebildetfte Be⸗ 
grifföfchrift haben, ein factifcher Übergang in die Zonfchrift 
fatt, bei den Agyptern durch die fogenannten phonetifhen 
Hierogiyphen (f. Champollion, Gramm. p. 27 sq.), 
und wirb aud die Entftehung der phoͤnikiſchen Budfia, 
benfchrift aus einer Bilderfchrift als wahrfcheinlich betrach⸗ 
tet werden muͤſſen. | 

Die phoͤnikiſche Schrift felbfl. Wir wols 
Ien von einer Befchreibung derfelben, wie fie fich in 
den vorhandenen Dentmälern darſtellt, ausgehen, und dar⸗ 
auf. einige Betrachtungen über Charakter, Entfiehung 
und Vaterland derfelben folgen laffen. 
Die Denkmäler der phönikifchen Schrift, welche ber 
Derfaffer diefes Artifeld vor Kurzem in einem befondern 
Werke: Seripturae linguaeque Phoenieiae monumenta, 
guotquot supersunt edita et inedita ad autographo- 
rum opfimorumque exemplorum fidem edidit addi- 
tisque de scriptura et lingua Phoenicum commenta- 
riis illustravit Guil. Gesenius. P. | — III. Lipsiae 
1837. gr. 4. mit möglichfier jetzt erreichbarer Vollſtaͤn⸗ 
bigfei herausgegeben und erläutert hat, beftehen aus 77 
größern und kleinern Steinfchriften und einer großen Anz 
zahl von Münzen. Die erflern find in Athen (3 bilin- 
gues), auf Malta (4, darunter 1 bilinguis), auf Kypern 
in den Truͤmmern von Kitium (33), in Sarbinien (1), 


in Sicilien, auf den Trümmern von Garthago (12) und 
im cartbagifchen und numidifhen Gebiete gefunden, die 


Iestern gehören theild dem eigentlichen Phöntkien und da⸗ 


ſelbſt den Städten Zyrus, Sidon, Akko, Laodikea, Mara 


thus ꝛc., theils Kilikien, namentlich Zarfus, theild Sicilien, 
und daſelbſt den Staͤdten Panormus, Heraklea Minoa, 
Motye, Syracus, den Inſeln Coſſura und Gaulos, theils 
den ſpaniſchen Kuͤſtenſtaͤdten Gades (Cadiz), Serti, Ab⸗ 
dera, Belus, Malaca (Malaga), theils endlich afrikaniſchen 
Herrſchern (Juba J., Juba II.) und Staͤdten (Achulla, 
Vacca, Sabratha, Siga), keine der Stadt Carthago ſelbſt, 
an. Von hohem Alter iſt keines dieſer Denkmaͤler, und 


. im Allgemeinen gehören fie dem Zeitalter zwiſchen Alexan⸗ 


ber und ber Augufleifchen Zeit an. Nur bie kiltkifchen 


- Münzen rühren aus den Zeiten ber perſiſchen Herrichaft 
her, wogegen eine punifche Infchrift auf einem dem Sega 
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timius Severus errichteten Zriumphbogen ſelbſt bis in den 
Anfang des 3. chriſtlichen Jahrhunderts hinabgeht (Mo- 
num. Phoenic, p. 213). Der Schriftcharatter auf 
den meiften diefer Denkmäler ift im Grunde derfelbe; am 
fchönften auf den ficitianifchen, maltefifchen, kypriſchen, cars 
thagifchen Monumenten; am urfprünglichften vielleicht auf 
den fittkifchen; entartend auf den jüngern Münzen des ei: 
entlichen Phönikien; Hilpaniend und der benachbarten Ins 
ein; faft zu einer Eurfiv (scriptura rustica) geworben 
auf den Denkmälern der aftitanifchen Provinzen, naments 
ih Numidiens, aus den Zeiten der Hiempfal I, II und 
Suba I, U. Die Engzifferung der ältern, echtphönikifchen 
Schrift ift zwiſchen 1750 — 1760 vorzüglid durch den 
Engländer To. Swinton in Orford und den berühmten 
franzöfifchen Afademiften Joh. Iac. Barthelemy, uns 


tee denen exflerer den Vorzug einer gewiſſen Priorität, legs. 


terer den weit gelungenerer Leiſtungen für fih hat, zu 
Stande gebracht, fpätcr im Einzelnen dur den Spanier 
F. P. Bayer, den Schweden Ükerblad, durch Kopp, 
Lindberg und den Unterzeichneten weiter gefördert wors 


den, welchem le&tern vor einigen Jahren auch die Geſetze der 


fodtern punifh=numidifhen Schrift aufzufinden geluns 
gen ift (f. die Abhandlung: Über die punifch: numidifche 
Schrift und die damit gefchriebenen größtentheild uner: 
Härten Inſchriften und 
über phoͤnik. und punifche Schrift. Leipzig 1835. 4. Nr. 
2). Für die ältere Echrift ergibt fi) aus den im obigen 
Werke heraudgegebenen dltern Schriftdenkmaͤlern das Taf. 
I mitgetheilte Alphabet, in welchem jedoch nur bie ges 
wöhnlichften Figuren aufgeftellt find. Für die dltefte unter 
denfelben wird man zu halten haben 1) die volftändigen 
Figuren; denn offenbar hat die Schrift, wie meiftend der 
Ball ift, den Gang genommen, daß die Scjreiber, durch 
tahygraphifches Beduͤrfniß getrieben, die Figuren immer 
mehr abkürzten und vereinfadhten (nur felten hat die Fis 
ur ſpaͤter einen Zufaß, 3. B. beim a einen diakritifchen 

trich, erhalten); 2) die edigen Figuren, welche ſich für 
Steinfchriften befjer eigneten, während die Zachygraphie 
auf weichen Maſſen runde Schriftzige erzeugte; 3) die 
fih auf den dlteften und mit der meiften Genauigkeit ges 
fchriebenen Denkmaͤlern finden. Daß aber bie älteften dieſer 
Figuren zum Theil wirklich die urſpruͤnglichen waren oder 
doch diefen fehr nahe ftehen, zeigt tie Übercinflimmung theils 
mit den altgriechifchen Buchflaben, theild mit den Namen, 
welche diefe Elemente führen. Die altgriechifhe Schrift, 
die aͤlteſte Tochter der phönilifchen, ift und nämlich aus 
noch Altern Dentmälern bekannt, als die phönikifche, und 
kann ein wichtiges Zeugniß ablegen für die aͤlteſte Geftalt 
ber Mutterfchriftz die Übereinflimmung der jegigen Figur 
mit dem Namen des Buchftaben ift aber ein deutlicher 
Beweis ihrer Urfprünglichkeit (f. unten). Die Zahl der 
Buchftaben ift 22, welche genau denen des hebräifchen Als 
phabetes entfprechen, wie auch die phönikifhe Sprache bis 


auf wenige Idiotismen der hebräiihen Sprache entfpricht - 


(f. Monumenta Phoenie. 1. IV: de lingua Phoenicia): 
und werben diefelben (mit Ausnahme einer einzigen ficilis 
fyen Münze Monum. Phoen. p. 59) von der Rechten 
zur Linken an einander gereiht. Von Vocalzeichen zeigt fich 
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fo wenig eine Spur, daß diefe Schrift felbfk derjenigen Bezeich⸗ 

nung von &, i, Ö, ü durch 7 und 7, welche fich in ber 
unpunftirten hebräifchen Schrift findet, entbehrt, fodaß man 
na (fe am) Geiſt, dera (fe na) er, mb (fe Yard) uns 
ferm Her, 78 (f. 7778) Sidon, na (f. ma) Haus dei - 
fchreibt, mit feltenen Ausnahmen, die aber auch meiftens 
ihre Regel haben, d B. "an mein Vater, TE Sidonier. 
Doch kommt ein Beiſpiel einer diakritiſchen Linie über eis . 
nem ungewöhnlich auszufprechenden Worte vor, wie bei 
den Samaritanern, “239 (inser. Carthag. 8) f. 132 Grab, 
nicht ap, er hat begraben. Die Worte find auf ben 
älteften Inſchriften nicht abgetheilt, und erſt fpater finden 
fih Abtheilungen der Worte durch Punkte und Spatien, 


doch fo, daß engverbundene Worte ald Eins betrachtet 


werden (Monum. Phoen. p. 542q.). Daher finden fidy 
auch Feine eigenen Finalfiguren, wiewol ed vorkommt, 
daß die Endbuchſtaben eines Wortes oder Satzes größer 
oder mit einem längern Schnörkel am Ende gezeichnet 
werden. (f. Carth. 3. lin. 4). Hier und da fine zwei 
Buchſtaben in Einen Zug verbunden, und in häufigen 
Formeln kommen Abbreviaturen vor, in deren Auflöfung 
in Verbindung mit dem gänzlichen Mangel an Vocalen 
und Worttheiling die Hauptfchwierigkeit für den Inter: 
preten dieſer Denkmäler beſteht. 

Die punifhe und numidifhe Schrift ift eine 
Art von Eurfivfehrift, welche ſich aus der aͤltern und res 
gelmäßigen phönitifhen und carthagifchen Schrift gebildet 
bat. In ibrem Entfiehen zeigt fich diefe Entartung ſchon 
in mehren Buchflaben der fpanifch:phönikifhen Münzen, 
in ihrer Vollendung auf den Inſchriften und Münzen, 
welche dem carthagifchen Gebiete außerhalb ber Stadt 
und dem numidifchen Reiche angehören, und wiewol eins 
zelne Buchftaben noch die alten find, ift die Differen, doch 
fo groß, daß viele fie fir eine ganz verfchiedene Schrift: 
art erklärt haben (Zr’khe/, Doectr. num, IV, 154. Ha- 
mak. Miscell. phoen. p. 79. Falbe, Sur l’emplace- 
ment de Carthage. p. 106). Andere, wie Kopp (Il, 
106) hielten fie zwar für phoͤnikiſch, glaubten fie aber 
deshalb nicht leſen zu können, weil das Numibdifche eine 
von der punifchen verfchiedene unbefannte Sprache fei. 
Die Entzifferung der Schrift und die Leſung der Denk⸗ 
mäler hat indeffen gelehrt, daß die Sprache ganz mit der 
punifchen zufammentrifft, die Schrift aber als eine vers 
nachläffigte und ins Kurze gezogenen Abart der punifchen 
zu betrachten ..ift, bet welcher man die meiften Figuren auf 
‚inen oder wenige fchnell zu bildende Züge reducirt bat, 
von denen mehre in der Figur gänzlid) zufammenfallen, auf 
ähnliche Weife, wie in der Saffanidenfhrift auf Mürtzen 
und der kufiſchen, welche aus ber regelmäßigen altſyri⸗ 
fchen entftanden, aber fo abgekürzt find, daß z.B. im Ku⸗ 
fiſchen fünf Buchflaben (Be, Je, Nun, The, Thse) dies 


‚felbe Zigur haben. So ift es auch bier, wo dad Beth 


und Daleth oft zu einem kurzen, Nun und Lamed zu 
einem langen Striche zufammengefchrumpft find, befong 
ders in öfter vorlommenden Wörtern und Formeln, welche 
F nachlaͤſſigſten und contrahirteſten geſchrieben ſind, 


PALÄOGRAPHIE 


f' + = je dominus, 
f' — a filius, 
0 — 5»3 dominus, Baal, 


Auf unferer Schrifttafel haben wir die punifchznumibifchen 
Budflaben, wo fie abweichen, in biefelbe Rubrik mit den 
phoͤnikiſchen aber and Ende der Zeile und hinter einen Punft 
gelegt, und geben außerdem auf Zaf. 2. Nr. 1.2 von je: 
der diefer Schriftarten eine vollftändige kleine Infchrift als 
. Schriftprobe, damit man einen allgemeinen Eindrud von 
ber Geftaltung derfelben auf Monumenten erhalte. 
ls 
fchöne inscriptio bilinguis, welche auf dem Fuße zweier 
antifen zu Malta gefundenen Ganbelaber (von denen der 
eine jest in Parid auf der bibliotheque Mazarine befind: 
lich iſt) flieht und zwar über den griechifhen Worten: 
AIONYSIOE KAI ZAPAILIBN OI 
SAPAIUSBNOZ TYPIOI 
HPAKAEI APXHTETEI. 
„Dionyfius und Sarapion, Die Söhne des Sarapion, die 
Tuyrier, dem Herakles doynydıns" d. h. Hercules condi- 
tor, welchen Beinamen Apollon (Paus. I, 42. Thucyd. 
VI, 3. Eckhel, Doectr. num, I, 206. 248) und Her 
kules als GStädtegründer (Sallust. Jug. 89. Eckhel 
IV. p. 349) führten. Die phoͤnikiſche Infchrift, welche 
einen vollſtaͤndigeren Xert enthält, wie dieſes faft immer 
mit diefen bilingues der Fall if, lautet: 
773 on "x bya nmponb Rd 
MOON ITIRT NONTAI 729 
IPROS MORT3I 72 NAWNOR 72 10 
bana7 Dbp | 
Domino nostro Melcarto, domino Tyri, vir vovens 
servus tuus Abdosir cum fratre meo Ösirschaınar, 
ambo filii Osirschamari, filii Abdosiri. Ubi audiverit 
’ vocem eorum benedicat iis. 

Zur Erklaͤrung wird Folgendes hinreichen (vergl. Lindberg 
de inser. Melitensi Phoen. graeca. Havniae 1828, 
p. 73 fg. Monum. Phoenicia p. 96 sq.): np>n, zus 
fammengezogen aus nnp >n rex urbis, iſt Name des 

erkules, als Schußgott von Tyrus (f. d. Art. artbegiihe 

eligion. Th. 21. ©. 98); 7727 bein Knecht (0 Baal) 
iſt die gewöhnliche Bezeichnung dieſer Infchriften für: ich 


(vergl. Pf. 19, 12. 14. 27, 9. 31, 17. 69, 18), das _ 


ber dad Suffixum der erften Perfon in rıR, wie 1 Mof. 
44, 32: Dein Knecht iſt Bürge geworden für den Kna⸗ 
ben bei meinem Bater, für: ich bin Bürge geworden... 
bei meinem Bater. Die Verbindung: rını 7729 — ih 
mit meinem Bruder, wobei der Weihende ſich als Haupt: 
perfon hervorhebt, if wit Eſth. 4, 16: nme n"y21 ar 
ih mit meinen Mägbden will faften. Von den bei⸗ 
den Namen entfpriht Non2> (servus Osiridis) dem grie⸗ 
chiſchen Lıovvoros, nad der bekannten Vergleichung von 
’Ouigis mit Atovboto (Herod. II, 42. 144), AnW®moR 
. (quem Osiris custodivit, vergl. 377YRad) quem Jehova 
custodivit) dem griehifhen Zapaniwv, fofeın Sarapis 
fpäterer Name für Osiris iſt. 
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Als Probe des punifch:numidifchen Schriftcharakters 
aber diene eine Infchrift, welche vor einigen Jahren im 
tunefifhen Gebiete zroifchen Bedſch (Vacca der Alten). 
und Käf (Sicea Venerea) gefunden und durch dad daͤ⸗ 
nifche, Confulat nah Kopenhagen. ind Mufeum gebracht 
worden iftz zuerft edirt vom Gonful Falbe (sur l’em- 
placement de Carthage; tab. 5. nr. 4), dann nad) eis 
sem Abdrude genauer und in natürlicher Größe Monum. 
Phoen. tab. 22, erflärt ebend. S. 202 fg. Sie ſteht 
unter allerhand Bildwerken von Vögeln, Fifhen, Blumen, 
Blättern, und ift zu Iefen: 

DaD 9 Ton mD Dya Y18D 

2 78 byswnan nbp 

| byarwyn 72 bsasn 
Domino Baali Solari, regi aeterno, qui exaudivit - 


vocein Hicemsbaiis (Hiempsalis) Domini, filii 
‚ Hicebalis, fili Magsibal. | 


Ein Votivftein an Baal, als Sonnengott (7727 f. a1), von 


Diempfal, König von Numidien. Diefer heißt hier in der 
Driginalfchrift byawınarı d. i. sapieng Baalis (weiſe durch 
Baal), von Dan, © Zeichen des Genitivs, und 5>2, im 


Lat. Hiempsal mit Verſetzung des s und b oder p, und 


Wegwerfung des c, wie in locus, lieu. Sein Vater heißt 
aber Yyasrı, was derfelbe Name ift, nur zufammengezos 
gener; Diempfal, der Sohn des Hiempfal, iſt aber 
Hiempfalll. Der Großvater deffelben heißt hier ya on 


- (Wert Baal’8), was vermuthlich die Driginalfchreibart iſt 


für Micipfa, Mixtyas, einentl. Magfibal, Migfibal, 
dann mit Verfegung der. Sibiland und der gewöhnlichen 
Megwerfung des I am Ende Micipfa. Ein zweifelhaf: 
tes Zeichen am Ende der Infchrift ift hier weggelaffen. 

Noch ift das Zifferſyſtem der Phönikier anzugeben. 


| Es folgt dem Decimaiſyſtem, bat viele Ähnlichkeit mit dem 


Ügpptifchen (ſ. Champollion, Gramm. Egyptienne. I. 
p. 207 fg.). und findet fich beſonders auf den Münzen des 
eigentlichen Phönikien, um die Jahrzahl auszudruden. Die 
Einer 1—9 in demfelben find durch Verticalftriche ausges 
brückt, welche gewöhnlich je drei zufammengeftellt werden, 
um fie fchneller zu Üüberfehen, als II II N —= 8, — iſt 10, 
N. 20, n, x (fürn), und die Figur bl, welche eben: 
falld aus n entflanden zu fein fcheint, ift 100. Alfo z. B. 
II —NNRI iſt 153. 


Wenden wir uns hierauf zu einigen Bemerkungen 
über Charakter und Entflebung dieſer dlteften Buchflaben> 
ſchrift. Sie ift 1) pure Confonantenfdhrift, ſofern 
die drei Buchflaben 7 7 m, welche in der hebräifchen un⸗ 
punktirten Schrift neben ihrer Gonfonantenpoten; auch eine 


Vocalbedeutung haben, hier nur die erftere zulaffen, bie 


Vocale aber gänzlich unbezeichnet bleiben. Eine ſolche 
Schrift, in welcher die eine Hauptgattung der Laute, und 
zwar bie belebendfte derſelben, gänzlich fehlt und von dem 
Lefenden ergänzt werden muß, ift jedenfalls eine fehr uns 
vollfommene und mehr ein Schattenriß als ein lebendi⸗ 
ges Bild der Sprache zu nennen; indeſſen begreift fich 
wol, wie ein Semitiſcher Spracerfinder auf biefe Art 


der Abkürzung (denn das bleibt die Confonantenfchrift im⸗ 


mer) gekommen fei. Grade in biefem Spragftamm knuͤpft 
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die Confonanten, welche den Körper der Sprache bilden, 
während die Vocale nur bie verfhiedenen Mobificationen 
der Stammbedeutung bezeichnen. ine ſolche Schrift zu 
Iefen feßte allerdings nicht blos lebendige Sprachkenntniß, 
fondern auch eine gewiffe Fertigfeit und Nachdenken vors 
aus, mußte auch nothwendig in einzelnen Fällen zweideu⸗ 
tig fein; aber man muß auch bedenken, daß die Kunſt 
bes end und Schreibens vorzugämeife in den Händen 
des Gebildetern war, und noch unendlich größere Anfprüche 
an die Kenntniß des Lefenden machen ja andere Schrifts 
arten, 3. B. die aus einer höchft reichen Bilderfchrift und 
Zonfchrift zufammengefegte aͤgyptiſche Schrift, der Sine⸗ 
ſiſchen nicht zu gedenken, die von wenigen Individuen in 
ihrem ganzen Umfange gekannt wird. 

2) Sie if eine für einen Semitifhen Dias 
Lett erfundene Schrift. Diefed zeigt fchon die aus⸗ 
fhließliche Hervorhebung und Bezeichnung der Gonfonans 


ten, welche in jedem andern Sprachflamme, worin aud) 


die Vocale wurzelhaft find und überhaupt eine - größere 
Bedeutung haben, wie 3. B. im Indiſchen, Griechifchen, 
Zeutfchen, unmöglich geweſen wäre. Daffelbe erhellt aber 
auch aus der Belchaffenheit diefer Conſonanten, welche der 
eigenthümlichen Natur des Semitifchen Organes trefflich an= 
ggpast find, wie diefes namentlich Die Bezeichnung der vier 


utturale 8, 71, 71, 9, und unter biefen des bem Semiti⸗ 


ſchen eigenthuͤmlichen und nationalen Lautes > zeigt. 
3) Die Namen ber 22 Buchſtaben und die Rei: 
be, in der fie im Alphabete auf einander folgten, laſſen ſich 
aus den phönikifchen Schriftdentmälern gar nicht abneh⸗ 
men, aber doch Bönnen wir mit Sicherheit behaupten, 
daß Namen und Reihe diefelben waren, wie im bes 
bräifchen Alphabet. Diefelbe Reihe und diefelben Nas 
men finden wir nämlich von den Griechen beibehalten, 
welche fie befanntlid von den Phönikiern, nicht den He⸗ 
briern, erhielten, und beide8 nur im geringen Grabe mos 
dificirt haben (f. unten). Was die Folge des Alphabets 
betrifft, wofür wir im Hebräifchen an den alphabetifchen 
Gedichten (Pf. 25. 34. 37. Klagel. 1—4) ein altes Zeug: 
niß befigen, fo hat es fchwer gehalten, das Princip ders 
felben ausfindig zu machen, wiewol a priori anzuneh⸗ 
men war, daß diefelbe weder willfürlich noch zufällig fein 
könne. „Es iſt noch nicht klar genug, auf welchem 
Grunde diefe Ordnung beruht (fagt Ewald, Gramm. $. 
439); auf einem fprachwiffenfchaftlichen gewiß nicht." Daß 
fie aber grade auf einem foldyen beruhe, wenigftens urs 
ferüngtih beruhte, ift neulich von Lepfius (Zwei fprach- 
vergleichende Abhandlungen, Berl. 1836. Nr. 1) auf ba 
Überzeugendfte dargethan worden, wenn ed auch Elar ifl, 
daß diefe urfprüngliche von ber Natur. der Buchftaben berges 
nommene Ordnung nachmals durdy mancherlei Einfchaltun: 
en, die auf andern Grimden ruheten, ımterbrochen und ges 
ört erſcheint. Schon bie Aufeinanderfolge der drei weiche 
fien Eippen:, Gaumen, Zabnlaute, =, 3, , ſpaͤterhin der 
drei Liquidae db, », > führt auf eine folche grammatifche 
Betrachtung der Laute von Seiten des Gchrifterfinders; 
vergleicht man aber die fi) durch Ausfloßung einiger (viels 
leicht neum) Buchflaben ergebenden analogen Reihen 
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fo Fann eine urfprünglich grammatifche Anorbnung keinem 
Zweifel unterliegen, wenn aud das Princip der fpätern 
Einfhaltungen (auffallend iſt die Zufammenftellung ber 
vielen Namen fuͤr menfchliche Glieder: Ain, Phe, Koph, 
Resch, Schin) zweifelhaft bleibt. Die Namen der Buchs 
ftaben bedeuten offenbar Diejenigen finnlichen Gegenflände, 
welche die Figur derfelben, wenn auch in flüchtiger und 
verkuͤrzter Geftalt, darftellt, und zwar find Figur umd 
Name jedes Buchflaben fo gewählt, daß der Name jedes 
Elemented mit demjenigen Buchftaben anfängt, der das 
durch bezeichnet wird. So ſtellt Aleph (may) die rohe 
Figur eined Ochſenkopfes dar, dieſe bedeutet eigentlich eis 
nen Ochſen (max), bier aber nur den Anfangsbuchſtaben 
des Wortes für Ochs, auf aͤhnliche Weife wie in den 
Runen dad U genannt wird Ur (Stier), dad O Os 
(Thuͤr), das Th Thurs (Riefe), vergl Grimm, Über. 
deutiche Runen. Göttingen 1821. Die Form der Namen 
ift Öfter8 von der hebrätfchen etwas abweichend und mag 
theild eine altphoͤnikiſche ſein, theild mit Fleiß etwas ab⸗ 
geändert, um ben technifchen Buchſtabennamen von der 
Bezeichnung des Gegenſtandes felbft zu fondern, 3. B. 
Gamal Kameel, Simel der Buchſtab, der von Ka: 
meel den Namen führt; zuweilen mag die ins Griechi⸗ 
ſche übergegangene Form die urfprünglicpere fein, 3.8. Pa 
(aus RIES win") Alter und urfprünglicher ald &, die ara⸗ 
mäifche Form für we". Die Bedeutung der meiften iſt un⸗ 
zweifelhaft, nur bei einigen iſt fie Dunkel, bei andern die längft 
gefundene Wahrheit erſt neuerlich gegen unflatthafte Bermu= 
thung aufgegeben worden. Die wahrfcheinlichfle Erklärung 
derfelben ift: a) Aleph, nor, fo viel ald das hebraͤiſche 
nos, Mind; diefelbe Form des Segolat:Nomen, welde 
aber bekanntlich die urfprüngliche ift, haben auch die Buche 


flabennamen Daleth, Lamed, Samech; Über die Fir 


gur f.. oben. b) Beth, ra, fo viel ald na, Haus, 
oder vielmehr Zelt, welches durch die dreiedige Figur mit 
einem lintögebogenen Schweife, das ift die Zeltthür (vergl. 


Daleth) vielleicht mit einem Zeltfeile (?) dargeftellt wirt. . 


Die Form iſt contrahirt, wie in Chet, Teth, Mem. c) 
Gimel, >13*3, fo viel ald 53, Kameel; die Figur flellt 
einen Kameelhals dar; Über die Form f. oben. d) Da⸗ 
leth na3, Thür, nämli der bdreiedige Eingang des 
Zeltes, fo daß die Figur ohne allen Stiel zur Rechten, wie 
im Griechiſchen, die urfprüngliche fein wird. e) Der Nas 
me He, x ift am ſchwierigſten. Das hebräifche Wort 
bedeutet nichtö als: fiehe! Sollte die Figur mit den zwei 
sechtögeftredften Armen vielleicht eine zeigende Perfon bedeu⸗ 
ten, oder gar einen Üegweiler? wenn wir biefen ben Phoͤ⸗ 


nikiern zufchreiben dürfen. Ewald (hebr. Gramm. S. 15) | 


erklärt es durch RS , 55, was fich ſenkt, Loch, 


Su . 
Spalte” (eigentlich —* , tiefes Thal, Graben, Re, 
Kluft zwifchen zwei Bergen), und erdichtet eine Figur wie 


. 
Et EEE Er ⏑ ⏑⏑ „a u 


- 
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ein umgekehrteß y, welche ein Loch darflellen fol, aber 
damit fo wenig eine Ähnlichkeit bat, als fie je als phönis 
kiſches He vorkommt, wie denn aud) die übrigen a. a. D. ges 

benen Erklaͤrungen faft durchgehends auf einer Unbekannt⸗ 
Part mit den graphifchen Thatſachen beruhen. f) Waw, 
77, Nagel, Pflod, ein nur im Pentateuch vorkommen⸗ 
Des Wort, vielleicht indbefondere der Zeltpflock, wofür 
Die fpdtere Sprache m» hatte. Die Zigur iſt genau ent⸗ 
fpredend. g) Sain, 1, Waffe, vergl. dad Chald. 
U far. 15, welches von Waffen und Ruͤſtung gebraucht 
wird, insbeſondere vom Schwerte (Pſ. 44, 7. Peſch.), 
welchem letzteren die einfache, gerad Phigur entſpricht. 
bh) Ehet, ron, wahrſcheinlich Umzaͤunung, von Eis, 
«ds umgeben, umzdunen; einer mehrfach abgetheilten 
Viehhuͤrde gleicht die Figur, fowol bie dreis als zweige⸗ 
firihene, und kann fügli für don fliehen: Ewald 
(a. a. D.) erflärt e& „” Tea», Nr, pera, von ca 
umgeben," und meint, daß bie Figur ein Bündel mit eis 
nem Riemen in der Mitte bezeichne, was Auch fchon mehr 
fach nachgefprochen worden I Aber weber ift arıı'rı sac- 
enulus, uter (eigentlich Speifefad‘, von "r) von Col 
abzuleiten, noch bedeutet dieſes: umgeben (vielm. eircum- 


volitavit), noch fann endlich ein fo neues, nur talmubifches, 
Wort hier pafjend angezogen werden. i) Let oder Teth 


eu oder nn, wahrfcheinlich bLL, Schlange. Dber ifl 





diefes das aͤgyptiſche Tot, die Hand, als Buchftabe t, und ſoll 


die Figur eine zur Kauft geballte Hand vorſtellen? Merks 
würdig ift die Nähe der beiden andern Zeichen für Hand, 
Jod und Kaph. k) Jod, m, fo viel ald 7, Hand, 
und zwar bie außgebreitete Hand, daher durch drei Fin; 
ger mit einer Handwurzel bezeichnet. Die Form 77 vers 
halt fi) zu 7, wie DT zu in, wovon om. 1) Kaph, 


>, ohne Zweifel hohle Hand, was man aber nicht mit 


der bebräifchen Quabratfigur vergleichen darf, die fehr fe: 
candären Urfprungs iſt. Wahrfcheinlich ift die fahnen⸗ 
ähnliche Figur Bild einer Fauſt mit der Handwurzel. 
m) Lamed, >, Ochfentnüttel, Reitel, vergl. 
[R3 men (Richt. 3, 31), welchen die gewöhnliche 
Figur darftellt. n) Mem, vn, Waffer. Die Zigur 
«q, deren ‚obere Linie die Wellen bezeichnen fol, mag die 
urfprüngliche fein; wenigſtens beftätigt fich die Bedeutung 
noch durch den griechiichen Namen Mo = ın, Waſſer 
(f. Monum. Phoen. 418, 425. b. Lex. man. pı 551), 
und dem dthiop. Mai, Waſſer. 0) Nun, 7%, im Ara⸗ 
mälfhen Fiſch. Die Figur ift wol abgefürzte Darſtel⸗ 
lung des Kopfes und Leibes vom Fiſche. p) Samed, 
7730, Stüge; die Figur flellt eine Stüge mit etwas Ges 

stem dar, ein geflügtes Haus, Zelt oder dergl. q) Ain, 
v9, Auge, wie die Figur zeigt. r) Phe, xy, wol fo 
viel ald Ay Mund, vergl. das griech. Ii= m. Die 
Figur begreift ſich dabei nicht leicht, denn wenn fie ſich 
auch zu einem Munde ergänzen läßt, bat fie doch nicht 
bie erwartete Lage in die Breite. =) Jade, "7%, auch 
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iz, 72, am wahrfcheinlichfien von 17% = "1: nach⸗ 
ftellen, jagen, fifhen, etwa: Fiſcherhaken, wo⸗ 
mit die Zigur ſtimmt. Ewald: „der Name bedeutet 
am fiherfien Nacht eule, Assuo, RIT%, nur iſt die Fi⸗ 
gur fehr untenntlih geworden." Ja wohl! t) Kopb, 
ip, nicht Ohr der Nadel, nicht Umkreis des Obrs 


(nach Ewald), ſondern ohne Zweifel ſo viel als ss, 
oceiput, Hinterkopf, womit die Geſtalt des Buchftaben 
mit der fopfartigen Figur zur Rechten, die fich als bie 
wefentliche. auch in allen abgeleiteten Schriftarten hält, 
bezeichnet if. Es folgen alfo zwei verfchiedene Figuren 
für Kopf (P Hinterlopf und q Vorderkopf) auf einander, 
wie oben Jod und Caph, die offene und verichloffene Han. 
u) Reſch, vn, chald. Form für die urfprünglichere 
UN“ (daher grieh. Po) Kopf, zundchft Vorderkopf, wie 
fhon die Figur zeigt, vergl. Koph. v) Shin, wu. fo . 
viel ald 7, Zahn, welcher durch die dreigefpigte Geftalt 
mit und ohne Schaft (Wurzel) dargeftellt wird. w) Tau, ' 
ın, Beiden, und zwar Freuzförmiges Zeichen, der⸗ 
gleichen man dem Zugvieh auf Hals oder Hüften brennt 


(CHI 2 

4) Aus dem Sefagten erhellt, daß die 22 phoͤniki⸗ 
fhen Buchſtaben eigentlich Bilder waren, deren ab⸗ 
gefürzte Figur für und den Werth von Buchftaben, und 
zwar der Anfangsbuchflaben der jedesmal bezeichneten Sa⸗ 
che, erhalten hat. So haben wir alfo bier denfelben Übers 
gang von Bilderſchrift zur Zonfchrift, wie er fih in den 
phonetifhen ‚Dieroglyphen der Agypter findet. Sowie bei _ 


 diefen das Bild einer Hand, dgypt. tot, nicht Nie Hand, 


fondern blos das t, das Bild eined Löwen, ägypt. laboi, 
nicht den Loͤwen, fondern blos das I bezeichnet, fo bedeu⸗ 
tet bier die Hand, Jod, blos das J, und ba bdiefe Ent: 
widelung der Buchſtabenſchrift aus Zeichenfchrift grade bei 
den Agyptern fo klar vorliegt, fo möchte auch eine beftimmte 
Nahahmung von Seiten der Semitiſchen Schrifterfinder 
wahrſcheinlich fein, zumal diefelben in der Nähe AÄgyp⸗ 
tens felbft zu fuchen fein dürften, wie dieſes 
5). einige Bemerkungen über das Baterland ber 


phoͤnikiſchen Buchſtabenſchrift zeigen werben. Mit Über: 


ebung der rabbintfchen und arabifchen Mythen, welche die - 
Erfindung dem vorbdiluvianifchen Propheten Henoch, und 
einer neulichen aftronomifchen Berechnung, welche biefelbe 
tem Noah felbfi zufchreibt, flogen wir im claffifchen "Als 
tertbume auf drei verfchiebene Traditionen oder vielmehr 
gelehrte Meinungen barlıber. Während nämlich alle alte 
Nachrichten darin übereinflimmen, dab die Buchſtaben⸗ 
fchrift von den Phönikiern zu den Griechen gefommen fei 
(Herod. V, 57. 58. "Diodor. V, 74), gönnen ihnen 
doch nicht Alle zugleich die Ehre der Erfindung (Crit. 
ap. Athen. I, 28: Dolvixes Sebgov yodunara Ackl- 
2oya. WPlin. V, 12. Lucan. Pharsal. II, 220, 221), 
die von Einigen den Rgyptern (Plin, VII, 56. Cie. de 
nat. deor. Ill, 23), von Andern den Syrern zugefchrieben 
wurde (Diod. und Plin. 1. e.). Was die Agypfer betrifft, 
fo Eönnen diefe keinenfalls als Erfinder derjenigen Buchſta⸗ 
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benſchrift, welche zu den Griechen Fam, alfo der phönikis 


ſchen, betrachtet merden, da diefe ihren Semitifhen Urs 


fprung deutlich verräth (f. Ne. 1. 2), und koͤnnte bie 


radition nur den Sinn haben, daß die Ägypter ſchon 


ehr früh und früher als die Phönikier irgend eine Buch⸗ 
ſtabenſchrift (bie phonetifchen Hieroglyphen) gehabt hätten, 
wiewol fein chaffifher Schriftfleller Diele Gattung der 
aͤgypt. Schrift kennt. An Aägyptifche Erfinder der Buchſta⸗ 
‚ benfchrift hat man nun auch in neuerer Zeit weniger ge: 
dacht; dagegen find Wahl, de Werte.(Heidelb. Jahrb. 
1816. St. 42.43, 52. hebr. jüd. Archäol. ©. 287), Kopp 
(Bilder und Schriften II, 156) geneigt, die Erfindung den 
Babyloniern zuzufchreiben, indem fie fi auf Diodor und 
Plinius berufen und die Ivog:, Syri von den Babylo- 
niern verſtehen. Diefe Vorftelung ſcheint mir auf Beinen 


altbaren Argumenten zu ruhen, im Gegentheil mehre triftige 
ruͤnde gegen fich zu haben. Man beruft fi a) auf die 


erwähnte Zradition oder Meinung ber Alten bei Diodor 
und Plinius?). Was berechtigt und aber, unter Syrern 
bier die Babylonier zu verfiehen? Werden diefe je bei den 
Alten Syri genaynt? Offenbar hat man dabei das mor⸗ 
genländifche Era vor Augen gehabt; aber kommt denn 


diefed von den Babyloniern vor? und heißen dieſe nicht 


vielmehr im Sprachgebrauche nraip2? Mag auch bei den 
Glaffifern zumeilen Syria und Assyria verwechfelt wer: 


© den, fo iſt doch hier dieſe Verwechfelung nicht denkbar, 


da Plinius Assyrius und Syrus bier neben einander 
‚nennt, und weit aus einander hält: Literas semper arbi- 
tror Assyrias fuisse, sed alii apud Aegyptios a Mer- 
curio, ut ‚Gellius, alii apud Syros repertas volunt. 
b) Einen andern Hauptbeweis, der den Anfchein von et: 
. wad Factifcheın hatte und daher denen, die nicht nach: 
prüfen konnten oder mochten, am meiften imponirt zu ha⸗ 
den fcheint, findet Kopp (a. a. D.) in der von Bellino 
- auf einem babylonifchen Siegeifteine neben einer keilfoͤrmi⸗ 

gen Inſchrift gefundenen kleinen Semitifhen Infchrift, 
- welche er nach Grotefend (Fundgruben ded Orients IV. 
„S. 161. 162) mittheilt (Bilder und Schriften II, 154) 


- und deren Buchflaben er an die Spige aller feiner aͤlte⸗ 


fien Alphabete flelt. Das Driginal diefed bei Kopp uns 


volllommen gezeichneten Ziegelfteind, welches fi zu Pas 


ris befindet, habe ich jest in einem ſenguen Gypsabdrucke 
vor mir und Monum. Phoenic. tab. 32. nr. 77, aaa 
abbilden laſſen, wornach fi das Refultat ganz anders 
ſtalt. Diefe Schrift iſt nämlich Feine andere als die phoͤ⸗ 
nififche, doch keineswegs bie ditefte, fondern eine zu dem 


etwas fpätern aramdifchen Charakter hinneigende, wie dab - 


3) Die Stelle des Diodor fteht in bem Zufammenhange, daß 
er ber kretiſchen Mythen und unter andern ber Grfindung der 
Buchſtabenſchrift durch die Dlufen, benen Zeus diefe abe verlie⸗ 
ben babe, erwähnt. Hierauf führt er an, wie bie Kreter denen 
antworteten, welche die Buchſtabenſchrift andern Erfindern zuſchrie⸗ 
ben: Iobc dE zors Afyorıas, ri Zupos lv eiperal Toy ypau- 
patov ein), apa BE 1ovrow bolvızes uasorres Toig "Ellnor 
zapadedwxacıy . . .. xal dıa toizo tols "Ellmas TE yonu- 
yüra <bowlete noosayopebeıy, paat tobg botvızas olx LE ao- 
xijc evotiv, dlka ToUs TUnovs zoy ypauudıny peradtivaı uo- 
vor xal Ti yocıpi) Tavım 1005 nlelgraus ı0v avdowunwy yon- 
casa zal dız TOiTO Tuyeiy ıng neosıpnußns gocnyoplag. 
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ganz runde Beth und dad Lamed ohne Unterfchenfel 
zeigt. Was folgt nun aus dieſer Infchrift? Nichts an- 
deres als daß in Babylonien, gleichzeitig mit ber Keilfchrift, 
alfo unter den perfifchen Königen, aud) eine gemeine Bud: 
ftabenfchrift gebräuchlich gemwefen fei, welche mit ber phoͤ⸗ 
nififchen faſt gänzlich zufammenfällt. Wahrfcheinlich fchrieb 
man mit biefer dad Aramäifche (die Infchrift ſcheint zu 
lefen: »bs5 ara domus Dalnii, und auf den Beſitzer 


des Haufed zu deuten, wie im Mittelalter auf den Baus 


feinen die Zeichen der Meifter fich finden f. Monum. 
Phoen, p. 462) und mit der Keilfchrift die perfifchen Texte. 
Diefes iſt | wahrfcheinlidh, bemweift aber nicht das 
Geringfte für ei Hohes Alter oder eine Urfprünglichkeit der 
Semitifchen Schrift m-Babylonien, wie man auch o) kei⸗ 
nen Werth ‚auf die angeblich uralte Gultur von Babylo⸗ 
nien legen wird, welcher ſich die nicht minder alte von 
Phoͤnikien entgegenfegen läßt. Außerdem daß die ange: 
führten Gründe nicht probehaltig find, finden fidy aber noch 
andere, welche mehr für.die Phoͤnikier als irgend ein ans 
deres Volk ſprechen. Ein nicht unmwefentlidher Grund liegt 
1) in den Namen, von welden wir annehmen- bürfen, 
daß fie in derfelben Form, wie fie von den Schrifterfindern 
ausgegangen, von den Hebräern beibehalten worben find. 
Nun aber find diefe Namen phönitifch, nicht aramaͤiſch, 
und zwar von einer Sprachform, die von der und befanns 
ten Conformation ber hebräifhen Sprache noch etwas ver: 
ſchieden und aͤlter als diefe zu fein fcheint. Manche dies 
fer Namen finden ſich im Sebräifcen und Aramäifchen 
(auch andern Dialekten) zugleih, ald ms, baa, Pr, 3%, 
9, 09, 70, aber andere finden fich im Syriſchen nicht, 
wenigftens' nicht in diefer Bedeutung, im &egentheil ge: 
brauchen die Syrer zur Bezeichnung biefer Begriffe ans 
bere Wörter. Diefes iſt der Fall mit nor, im Aram. 
nur 1000, nicht Rind: nbS, Im Aram. san Thür; 7, 75°, 
En, ND (ſyr. DD), mp, ın. Die Eyrer felbft haben 
die Buchflabennamen in Formen, die aus den phoͤniki⸗ 
ſchen entlehnt, aber fhon zu technifdhen Ausdrüden ohne 
etymologifched Leben geworden find, 3. B. Jud aus Jod, 


während die Hand 1,2 ido heißt, Olaph aus Aleph, 


Coph aus Caph, Kuph aus Koph. Was man das 
egen und zu Gunften der Syrer anführen Eönnte, ift die 
Form der griehifchen Buchſtaben Aya, Birra, Alte, 
welche bie Geſtalt einer aramaͤiſchen Artifelform (Rpn, 
xn‘3, &m27) haben, aber es ift noch gar nicht ausge⸗ 
macht, daß diefer Zufag überhaupt im Morgenlande hin: 
zugefommen fei, und ift es fehr möglich, daß er von ben 
Griechen herrührt, welche das a anhangten, um diefen Nas 
men eine mehr griechifche Form zu geben. Ebenfo thaten 
fie mit andern phönififchen Wörtern, ald ubn uarde, >23 
vapıo. 2) && ift nicht wahrſcheinlich, daß ber aramdi= 
ſche Dialekt die Sprache der Schrifterfinder geweſen fei. 
In diefem nämlich find (wenigftend fo weit die Sprache 
und bekannt ift) die Buchflaben * 1 9 x, die bei den 
Schrifterfindern gewiß koͤrperhafte Gonfonanten waren, Thon 
fo weich geworben, daß fie kaum mehr alö ſolche erfcheinen 
fonnten und von einem Schrifterfinder, ber einen folchen 
Dialekt forach, und blos die Conſonanten fohreiben wollte, 
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nicht durch Zeichen auögebrüdt fein würden. 3) Sind 
die phönififchen Buchſtaben, wie wir oben fahen, aus Bil: 
derfchrift entflanden, fo läßt ſich bei babyloniſchen Schrifts 
erfindem Fein Muſter nachweifen, wad fie nadahmen 
fonnten, bei ben Phönifern dagegen und ihrem uralten 
Verkehr, namentlich auch mit Agypten, liegt es aͤußerſt 
nahe, eine Nahahmung und Benutzung ber phonetifchen 
Dierogipphen anzunehmen. Da die ägyptifchen Hierogly⸗ 
phen theild aus Bilderfchrift theild aus Tonſchrift beftes 


ben, fo läßt fich denfen, daß der auf praftifche Brauch⸗ 


barfeit ausgehende phoͤnikiſche Kaufmann, welcher jene 
Schriftart in Ägypten kennen lernte, mit Verwerfung ber 
ſchwer zu erlernenden und fehwer zu handhabenden Bilder: 
ſchrift, fich lediglich die andere Schriftart zur Einführung 
bei feinem Volke auswählte. Übrigens nahm er doch wol 
nur die Idee einer foldhen Schrift von den Agyptern. Wie 
diefe die hieratiſchen und demotiſchen Buchftaben aus abge: 
fürzten Bildern bildeten (f. Champolliorn, Gramm. Egypt. 
p. 16. 17), fo auch der Phönikier, aber er behielt weder 
die Agyptifchen Figuren, noch die dgpptifchen Namen bei *), 


Altgriechiſch. Altperfiſch. 
Etruskiſch. Roömiſch. Gew. Gries 
Umbrifh. - chiſch 
ODsciſch. 
Samnitiſch. 
Norviſche 
Runen? 


Koptiich. Gothiſch. Alt-Slaviſch. 


Armeniſch? 


Mehre dieſer Schriftarten find durch mehrartige Einflüffe 


entflanden, 3. B. die Saflanidenfchrift aus der palmyre⸗ 
niſchen, aber nicht ohne Einwirkung der altperfifchen, die 


Quadratſchrift aus der altaramäifchen und palmyrenifchen, 


was wir durch die Punkte anzudenten gefucht haben. Ges 


ben wir jest die einzelnen burch. 
9) Siehe jedoch was oben unter Tet gefagt ifl. 
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fonbern fiheint beide nach jener Analogie frei erfunden 
zu haben, wobei es einige Aufmerkſamkeit verdient, daß 
bie Benennungen zum Theil auf ein beerdenreihes 
Volk binführen, ald Ochs (mer), Ochfenfleden (nd), 
Kameel (>n2), Zelt (ma), Zeltthür (nb7), Zeltpflod 
(7), Hürde (nn) Sollte dieſes zulegt auf hebräi- _ 
ſche Schrifterfinder in Agypten fchliegen lafien? Auch ‚hier 
würden wir gewiſſe alte Gchriftfleler zu Vorgängern ha⸗ 
ben, die den Mofes zum Erfinder der Buchſtaben⸗ 
Ichrift machten (Zupolemo ap. Euseb. praep. evang. 
I, 10), und die oben erwähnte Meinung bei Diodor würde 
fi leicht damit vereinigen, da die Hebräer fehr häufig 
unter dem Namen Zvpo: vorkommen. Unmöglih läßt. 
fi hier etwas mit Gewißheit behaupten: daß aber eine 
babylonifche Schrifterfindung wenig Wahrfcheinlichkeit. ha⸗ 
be, glauben wir gezeigt zu haben. 

Bon der phöntkifchen Schrift wenden wir uns jet zu 

B) den Toͤchtern der phönilifchen Schritt, 
oder den verfchiebenen daraus hervorgegangenen Schrift: 
arten, von welchen wir folgende Genealogie entwerfen : 


Phoͤn i kiſch (Abort : Puniſch⸗Numidiſch). 


Althebraͤſch. Altaramdifch. 


Samaritanifch. Palmyreniſch. 


. Duadratfchrift, 


Safſaniden⸗ Eſtran⸗ Zobiſch. 


.5 ſchrift. gelo, u. 
." Neſtorianiſch. 
Zend · en | 
. Pehlvi. J —4 — 
Kufiſch. Peſchito. Uiguriſch oder 
— Alttuͤrkiſch. 
Niſthi. 
I. Altgriechiſche Schrift mit ihren Toͤchtern, ben, italiſchen 
Schriftarten. 


Die ältere Geſtalt der griechifchen Schrift erfehen wir 
theild aus den älteften Infchriften in Boͤckh's Corp. inser. 
gr. (T. IL p. 1sgq.), tbeild den Münzlegenden, die in 
Werken fehr genau und correct 
unter andern bei Mionnet abgebildet find. Aus den les 
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tern find bie Alphabete von Dutens, Edhel (Doctr. num. 

. p. 318g.) gezo⸗ 
gen, auch die Infchriften find berüdfichtigt bei Krufe (Hel⸗ 
las I. &. 578 fg.) und in den Bemerkungen meiner Mo- 
num. Phoenicia, p. 68 3q. Vergl. Boͤckh, Über die gries- 
chiſchen Infchriften auf There. Berlin 1836. 4. &. 17 fg. 
Diefe Schrift unterfcheidet fi nun von der fpdtern in 
mehren wefentlichen Punkten: 1) In derfelben findet fich 


noch die orientalifhe Richtung der Schrift von der Red: 


ten zur Linken, jedoch (fo weit bis jest bekannt) nicht laͤn⸗ 
ger ald Eine Zeile, theild im Burgen nur Eine Zeile haltens 
den Sinfchriften (Boeckh. nr. 31. 33. 35. 36. 37), theils 
in den linkslaͤufigen Zeilen der Bovorgogyndor = Anfchriften 
(Boeckh. or, 1. 8. 9. 23. 27. 39). In diefen links 
laufenden Zeilen haben nun audy alle Buchſtaben (abge: 
vechnet diejenigen, auf welche die Richtung Eeinen Einfluß 
bat, 3. 8. O, ©, H) nod bie orientalifche Richtung ber 


‚Köpfe und Arme nach der Rechten, ald T Gamma, I 


Epſilon, J Kappa, T Rho, während in den rechtslau⸗ 
fenden Zeilen alle fo gewendet find, wie fie in ber ge: 
wöhnlihen Schrift erfcheinen. Derfelbe Fall ift in den 
aͤgyptiſchen Hierogiypben, in welchen beide Richtungen der 
Schrift vorkommen, und an der Richtung ber Zhierfiguren 
erkannt werden. In unferm Alphabete Zaf. 1. haben wir 
die Figuren ber links laufenden Zeilen, fo weit fie ſich uns 
terfcheiden und beflimmt vorkommen, vor den Punft, die 


‚gewöhnlichen hinter denfelben geſetzt. 2) Das Alphabet 


batte noch drei Buchflaben mehr, die hernach ausgewor⸗ 
fen, aber dody noch im Zahlenfyftem als Zahlzeichen (Eni- 
onua) beibehalten find, fo daß man auch die Stelle weiß, 
weiche fie im alten Alphabet einnahmen. Diefe find: a) 
das Zeichen F, genannt Baö,. gefprochen w, an der Stelle 
bes bebräifchen Vau und des lateinifchen F, fpdter nach 
Einführung des D abgefchafft, ats Zablzeichen 6 bedeu⸗ 
tend. Es findet fih auf Münzen von Achaja und Boͤo⸗ 
tin. b) Das Zeihen 9 genannt Könna, gefprochen wie 


“ein hartes x, welches vom phönififchen Koph, an deſſen 


Stelle ed fand, in das lateinifhe Alphabet als @ lıber> 
getragen iſt. Es findet fi auf den Muͤnzen von Crotona, 
Syracus ıc., wurde aber fpäter wegen des faſt gleichlaus 
tenden Kappa für entbehrlich gehalten und aus dem Als 
phabet ausgeſtoßen. e) Ähnliches’ fand mit den beiden 
Zifchlauten flat. Im alten Alphabet finden fich dafür 
dezi Figuren; Z dad eigentliche Ziyua, entflanden aus dem 
phönififhen X Sameh; Mm M aus dem phönikifchen 
Schin, wahrſcheinlich das mit einem dickern Laute gefpros 
chene dorifhe Zar, Zav xiAdniov (Pind. ap. Athen. 


XI, 5. S. 467), gelprochen wie ð3 und 2 2, in ben rechts» 


J 


laͤufigen Zeilen S, eigentlich eine Figur des Zeta, entſtan⸗ 
den aus dem phoͤnikiſchen Sain. Nachdem man den dem 
griechiſchen Ohre ungefaͤlligen Laut sch gaͤnzlich verbannt 
hatte, verband man allmaͤlig alle dieſe Zeichen zu Einem 
Buchſtaben, den man Ziyua und Ic» nannte, als 8 
ſprach und mit den erften beiden Zeichen promisene fchrich, 
während das Zeichen S in bie italifchen Alphabete übers 
ing. In die Reihe bes Sigma fehte man das fpätere &. 
) Mehre Buchſtaben hatten andere Potenz als fpäter, E 


eine neuere Abart ded O. 
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fieht au) für HZ und EI; F iſt der spiritus asper; O 
fieht aud für 2 und OY, für erſteres wird Feng; 
o geichrieben, woraus bie Figur dee 2 entitanden iſt. 
4) Die Buchſtaben Z, 7 finden fi) noch nicht; flr ers 
5 a Far Fond y gelörieben (ſehr felten das Zei⸗ 
’ due 


Diefes altgriechifche Alphabet ift nun deutlich unmits 
telbar aus dem Phoͤnikiſchen hervorgegangen, ſodaß fich 
die Nachrichten der Alten darüber durch Bas Sachverhälts 
niß auf das Beflimmtefte beftdtigen. Die griechiſchen Buch⸗ 
ſtaben — T entſprechen naͤmlich auf das Genaueſte 
den 22 Buchſtaben des phoͤnikiſchen Alphabets, nach Ge⸗ 
ſtalt, Bedeutung, Ordnung und Ramen, wobei nur zu 
bemerken ift: a) in Anfehung der Geftalt, daß die gemöhn: 
lichen griechifchen Formen in den rechtöläufigen Zeilen bie 
umgekehrte Geflalt der phönikifchen haben (f. oben); b) 
daß mit Ruͤckſicht auf die Beduͤrfniſſe der griechiichen 
Sprache die Potenz mehrer Buchflaben etwas geändert 
werben mußte. Des Reihthumd an Figuren für die Kehl⸗ 
laute bedurfte man im Griechifchen nicht: dagegen konn⸗ 
ten Zeichen für die Vocale gar nicht entbehrt werden. Kür 
dieſe erfand man aber Peine neuen Zeichen, fonbern be 
nugte ‚dazu ſchon gegebene phönikifche Sutturale und Halb⸗ 
vocale. So wurde Aleph der Vocal A; He der Vocal 
E; 30d der Vocal I; Ain der Bocal O. Dieſes Letztere 


dürfte am meiften auffallen; man muß aber wiffen, baß 


dad Ain ſich in der phönikifchen Ausfprache fehr ſtark dem 
O genähert hat, fo daß man den O Laut gradezu da⸗ 
durch ausbrüdte, 3. B. "pr mocar (Herkules), nosn 
moeut f. nsbn (Königreich), eine Audfprache, die fich 
übrigens ſchon im den LXX findet, z. B. 1000 Muya 
(f. Monum. Phoen. p. 430. 431). Nur das Y ift ein 
neu binzugelommener Vocal, und 2, wie wir oben fahen, 
c) Die Ordnung der Buchs 
flaben A— T und s—n ift Diefelbe, wenn man nur bie 
drei fpäter ausgeworfenen an ihre Stelle ſetzt; und dad x, 
dem im Griechiſchen nichts entfpricht (denn Beta ift Zain), 
ganz ausſtoͤßt. ES entfprechen ſich nämlich: 


RN A DD © „0 

2 B a I op JI 

ı T =» K&K R— 
2.4 3» A ‘ » Könna 
= E na M pP 

ı F Bu >» N oo ZZ Io 
ı zZ a Zyua nn T 

nn H 


und man begreift hieraus zugleich, wie bie Angobe von 

16, richtiger 18 Kadmeiſchen Buchftaben (Plin. VII, 56) 

entflanden. ſei. In der That nahmen fie wohl 21 Buchs 
flaben auf, aber da fie bald drei derfelben wieber aufgas 
ben, fo blieben ihnen nur 18 alte Buchflaben. Die Ans 
gabe des Plutarch (Quaest. Sympos. IX, 3) und Plmius 
(l. 0), daß Palamedes zur Zeit des trojanifchen Krieges 
zu den alten Buchflaben vier neue © Z ® X, und [pd> 
ter Simonides Z H 7 2 binzugefligt hätten, Tann wes 
nigftens in Anfehung ded Z HE © nicht richtig fein, welche 
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d) Die Namen der griechifchen Buchflaben find entweber 
die phönikifchen felbft VE = x, Buaö m, Tau m), 
ober eine Abkürzung derfelben (Nö aus Nün, ‘Po aus 
ROSE), oder haben ein angehängted a, welches auch an⸗ 
Dere nach Griechenland Übergetragene phoͤnikiſche Wörter 


baben ( = vaßıa, 5 uarAIa) und von welchem fchon 
oben die Rede gewefen iſt. | 


Ohne in ein weitereö Detail eingehen zu koͤnnen, bes 
merken wir noch über einzelne Buchftaben: Beim I fommt 
neben der gewöhnlichen auch die Figur vor, woraus dad 
lat. C und- G wurde, beim A neben ber edigen auch bie 
rechts gerundete, wie im Lateinifchen; dad © muß wohl vom 
O unterfcyieden werben, was aber auf den verfchiebenen 
Inſchriften auf verſchiedene Weife gefchieht. Wo naͤmlich 
Dad 3 wie © ausfieht, ift Omikron O ohne Punkt; wo 
Dagegen das Omikron einen Punkt hat, ift dad 3 — O 
ober aͤhnlich. Auf Ähnliche Weiſe verhält ed fi mit Moõ 


und Ziyua, wo dad Sigma die Seftalt M hat, ift dad 


Mõ ſtets auf der vechten Seite verkuͤrzt MW. Beim Pa 


kommt im Griechifchen, wie im fpätern Phönikifchen, ſchon 


die Figur mit dem Strich nad unten: R, wie im Las 
teinifchen, vor, weldhe ohne Zweifel den Zweck hat, «6 
von Bela und Delta zu unterfcheiden. Mit der Wortab- 
sheilung verhält es fih ganz wie im Phönikifchen. Die 
meiften alten Infchriften haben fie gar nicht, wo fie flatts 
findet, ift fie durch einen, durch zwei oder drei Punkte 
wifchen den Worten bewirkt, eng verbundene Wörter ha⸗ 
| den fie jedoch auch dann nicht. 
Als Schriftprobe (Taf. 2 nr. 3) wählen wir die In⸗ 


ſchrift von Kıiffa, welche Boͤckh an die Spige feines Cor- 


pus inscriptionum geftellt und zuerſt emendirt und erläus 
tert hat, und zwar fo, wie fie Boͤckh bergeftellt hat, doch 
fo, daß die von ihm ergänzten Buchflaben nur mit Linien 
bezeichnet find. Wir wollen bie drei Zeilen, von denen 
die erfte und dritte links laufen, die zweite rechts, zuerft 
in Uncial umfchreiben, fodann in die gemöhnliche Ortho⸗ 
graphie Übertragen. Schon bei der Unctalfchrift laſſen wir 
alle drei Zeilen rechts laufen, da wir fonft auch die Buch: 
ftaben umdrehen müßten. 
AETOMHYIEHOMANAITOMAIEEI 
[4PNMNMTONMEOEKEKRAITEBOIAKAIKLAAAIK 
AEAKAIAJTAMIOLAOYTATPEMOMSLAO| . 
d.h. Anroöc vit, ög apdırog alel al" 
Aolorwv OEInxe xul ve. Bolu xali Kallılx- 
Azıa xol Ayaoı$la Ioyaross, Ws Pldoı. 


Die Infchrift hat unter ber Statue des delphifchen Apol⸗ 
lon bei Criſſa geſtanden und zeigt die Perſonen an, die 


5) Freytag (Hebr. Gramm. ©. 6) ſagt: „Kadmus ſoll 16 
Buchſtaben aus Phoͤnikien nad) Griechenland übertragen haben, .... 
Herodot nennt folgende: a, ßB, y, d, &, 1,.%, A, u, 9, 0, 7%, 0, 0, 
sv" Mo follte mwok diefe ganz neue Nachricht im Herodot 
Reden? Dem Verfaſſer diefes Artikels iſt nur die einzige Stelle 
des Herodot (V, 57. 58) befannt, die bekanntlich weder über bie 
Zahl der Buchftaben, noch welche es ‘waren, etwas ausfagte. Die 
Nachricht des Herodot ift bier mit der bes Plinius verwechfelt. 

#. Encyti. d. W. u. K. Dritte Section. IX. | 
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offenbar WBeftandtheile des aͤlteſten Alphabets waren °). - 


gr. I 
lungen, Spiritus und Accente-waren in biefer Zeit längft 
erfunden, aber nur in grammatifchen Schriften gemöhns 
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biefelbe dem Gotte geweiht haben. Für das Paldogräphis 
fhe und Orthographifche iſt zu bemerken: E fteht zugleich 
für 7 und ec, O auch für & und ov; daher 1ETOZ für 
Anroös, AIE für all, APIXXTON für Aolorwr, 
EOEKE für EInxe, O2 für ws; H iſt spiritus asper 
in HYIE für vie, HOZ für de; M (meldhes wir oben 
fo beibehalten haben) MT Sigma; die Orthographie 
APISZTON mit doppeltem SZ am Ende der Sylbe if 


in den diteften Infchriften nicht felten (f. Boͤckkh S.42), 


ähnlich der Lutherifchen Schreibweife anndere. 


Figuren, die aus mehren Buchflaben zufammengezogen 
find, enthalten die zahlreichen Monogramme der Städte: 
namen auf Münzen, f. Mionnet, Deser. des medailles 
T. I. pl. 1—6. Suppl. II pl. 1. Vergl. über die gries 
chiſchen Abbreviaturen und Siglen auf Denkmaͤlern über: 


haupt: Maffeii Graeeorum siglae lapidariae. (Vero- - 


nae 1746.) Corsini, Notae Graecorum. (Florentiae 
1749.) Placentinii de siglis veterum Graecorum, 
Romae 1757. ' 


Erft in den Inſchriften des Augufleifchen Zeitalterd, 


befonder8 in den zu Rom gefundenen, fängt der Schrift: 
zug vieler Buchftaben ſich zu runden an, und zeigen ſich 
die Formen A; €; C für Sigma, fur 2 und dad & 
in einem Zuge wie &, welche nachher in den Uncialhands 
ſchriften die herrfchenden find (Mortf. p.152fg.). Eine 
außerordentlich flüchtige und nachläffige, ſchon faſt curfiv 
zu nennende Schrift mit Jufammenhängenden Buchſtaben 
und vielen Siglen enthalten die griechiſchen Beiſchriften 
der aͤgypt. Papyrusrollen (f. Buttmann, Erklärung 
der griech. Beiſchrift auf einem aͤgypt. Papyrus aus ber 
Minutol’fhen Sammlung. Berlin 1824. 4.); abenteuers 
liche Künfteleien und eine abfichtliche Geheimfchrift, findet 
fi auf den Gemmen der Bafilidvianer mit dem Abraras: und 
andern Bildern (Montf. p. 177 3q. Bellermann, Die 
Gemmen der Alten mit dem Abrarasbilde. Berl. 1817 fg. 


“drei Programme. Kapp Palaeographia critica. T. II — 
IV). Den Steinfchriften aus der Kaiferzeit ziemlich nahe ' 


ſteht dee Schriftzug der älteften noch vorhandenen. Hand» 
fchriften, 3. B. des Codex Colbertinus bed griech. Pen⸗ 
tateuch, und der Handfchriften des Dioskorides, welche 
legtere aus dem 6. Jahrh. find (Montf. p. 18% 40.). 
Ihre Uncialfchrift hat die. oben angegebenen runden Figu⸗ 


sen des A, E, 3, 2, ift obne Wortabtheilung, ohne . 


Spiritus und Accente, und in ähnlihem Verhaͤltniſſe haͤlt 
ich die Geftalt der Codices bis ins 9. und 10. Jahrhundert. 
ber die häufigen Abbreviaturen berfelben, welche meis 


ſtens die erſten und legten Buchftaben fehr bekannter 


Wörter enthalten, 3. B. OC für eos, KC für xiquoc, 
IIHP für narne f. Montf. Palaeograph. p. 345 sg. 
Bibl. Coislin. p. 610. Fischer ad Welleri Gramm. 
p. 235 sq. Auch die Wort: und Satzabthei⸗ 


lich, nicht in den Gebrauch der Handfchriften eingeführt. 
Die Worte theilte man durch Spatien, die Säge in ab» 
geleäte Zeilen (orlxoi), welche Art orıynddöv zu ſchrei⸗ 
en im 5. Jahrh. duch Euthalius für bae N. Teſt. ein⸗ 


— 





ge 


- PALÄOGRAPHIE 


erichtet wurde und allmaͤlig in bie Hanbfchriften eindrang. 
Shi Joſephus erwähnt fie, und fein Werk über juͤdiſche 
war in 60,000 Stichen eingetheilt (Archaeol, 
XX fin) Außerdem war die Snterpunction durch Te- 
jela oriyun, ein Punk am obern Theile der Linie fin 
die Hauptabtheilung, droorıyun am unten Theile für 
dad Rolon und Komma, udon orlyun in ber Mitte der 
Linie für die kleinſten Abtheilungen, fchon feit Ariſtopha⸗ 


nes von Byzanz (unter Ptolemäud Epiphanes) bekannt, 


ing aber erſt im 9. bis 11. Jahrh. in den Gebrauch 
Über (Montf. p. 31. 32). Aus derfelben Zeit der alerans 
drinifchen Grammatiker find die beiden Spiritus, welche diefe 
Geftalt hatten: apiritus asper, 4 spiritus lenis, und 
für die zwei Theile des H gehalten werben, in Codd. 
ebenfalls erſt im 7. Jahrh. geben lic wurben (Montf. 
p. 224. 293. Fischer ad Well. p. 238). Deögleichen 


die Accente (Montf. p. 217). 


' Jac. Bastii 


I, mie unter andern der berrfchenbe Gebrauch Iin 


ten (Tac. Ann, XI 


Seit dem 10. Jahrh. fängt die Curſivſchrift an, 


in den Codd. aebräuchi zu werden und die Uncialfchrift 
zu verdrängen, bei deren Leſung die zufammengezogenen 
Züge, die man Abbreviaturen nennt und zum Xheil 
auch in die gedrudten Editionen aufgenommen bat, rich: 
tiger aber Ligaturen nennen follte, die meifte Schwierigkeit 
machen und außerordentlich mannichfaltig find, f. Montf. 
. 344 »q., über dad Paldographifche der Eurfiv- Hands 
Fopriften überhaupt aber die claffife Abhandlung Frid. 
Comment. palaeographica hinter Gre- 
or. Corinthius de dialectis. ed. Schaef. ‘Lips. 
1811. &. 703 fg. mit 7 Kupfertafeln. Griechiſche Urkun⸗ 
den aus dem Mittelalter mit außerordentlich verfchlunges 
nen und frei auöfchweifenden Schriftzügen f. Montf. a. 
a. O. ©. 266. 208. u 
Wenden wir und von diefer ſpaͤtern Geſtaltung der grie 


chiſchen Schrift zurüd zu ben Töchtern der altgriechis 


{hen Schrift in Italien. Daß ndmlid die Alteften 
Schriftarten alle aus der altgriechiſchen Schrift hervorgegan⸗ 
gen find, befagt nicht allen da3 einflimmige Zeugniß der Als 
‚44. Dionys. Halıc. I, 21. IV, 26. 
Plin. H.N. VI, 68), fondern das Sachverhaͤltniß beſtaͤ⸗ 
igt ed auf das Entſchiedenſte. Dabei ift zugleich Elar, daß 
die Schrift zu einer Zeit, welche über die älteften noch vor⸗ 


handenen griechifchen Infchriften (ungefähr um DI. 40) bins | 
ausgeht, nach Italien übergegangen, mithin aus ihrer aͤl⸗ 


teften (faſt ganz phoͤnikiſchen) Geflakung hervor egangen 
I er 
en zeigt, die in den griechifchen Infchriften fchon fo fele 
ten find, Daß man nicht zwei dergl. hinter einander aufwets 
fen Tann. Die verfchiedenen altitalifchen Schriftarten find: 
1) Die etruskiſche Schrift auf Münzen, Gem⸗ 
men, Vaſen, befonderd aber Grabdenkmaͤlern der verfdyie: 
denſten Art, die in großer Menge erhalten ſind und in 
das 5. bis 8. Jahrh. nach Erbauung Roms geſetzt wer 
Den; ſiehe die Abbildungen in dem Hauptwerke: Lanzi 
Saggio di lingua Etrusca e di altre antiche d’Italia, 
Roma 1789. T. H. P. L tab. 4—16, und zur Erklaͤ⸗ 
rung der Schrift und Sprache außerdem 8. D. Müls 
lex, die Etrusker (Breölau 1828). I, 406 fg. II, 290 
fg, über das Alphabet Zanzi I. ©. 208 fg. D. Muͤl⸗ 
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ler H ©. 294 fg. Auf unferer Tafel ber Alppabete Nr. 3 
haben wir die Buchflaben in ber Reihe nufgeftelit, wie fie 
den griechiſchen (und mittelbar den phoͤnikiſchen) entfpres 
"hen, worüber Kolgendes zu bemerken if: die drei mediae 
B, T, 4 fehlten der etrustifchen Sprache, daher nahm 
man B und 4 gar nicht auf, I’ bloß in ber Potenz als 
K, fo daß C und K gleichlautend find und einer dieſer 
Buchftaben im Grunde überflüffig. Die beiden Figuren, 
welche wir an bie Stelle des Z gelegt haben, werben ges 
wöhnlich fr verfchiebene Formen des M (Sigma) genom⸗ 
men, mit welchem fie auch meiflend promiscue gebraucht 
werben, aber fhon D. Müller und Lepfius haben ihre 
urfprünglihe Verichiedenheit vom Sigma anerkannt (a. a. 
D. ©. 307). Das O fehlt ihnen ebenfalld, wenigſtens 
in echt tuskiſchen Wörtern, welche dafür N (N) feten, 
nur in Fremdwoͤrtern kommt es vor. Die ®, 
X, S konnten fie von ben dlieften Griechen kaum erhal⸗ 
ten und find- diefelben vielleicht, woie manche andere Hei: 
nere Schriftgewohnheiten, durch den fortdauernden Ver: 
Fehr mit den Briechen nachträglich eingeführt worden. Zus 
weilen kommen Ligaturen zweier Buchflaben vor; Furze 
Vocale werden nicht felten, wie im Phoͤnikiſchen, ganz 
audgelaffen. Die Zeilen laufen am häufigften links nad 
morgenländifcher Weiſe, wiewol auch rechtöläufige und Zov- 
oropndöv gefchriebene, vortommen (Lanai a. a. D. J. 8. 
221); die Worte werden, wenn ſie abgetheilt werden, 
durch einfache Punkte getheilt, doch iſt dieſe Wortabthei⸗ 
lung noch ſehr ungeregelt. Außer den Buchſtaben haben 
fie ein Zifferſpſtem, nach den auf Taf. 1 angegebenen 
Gefegen, vergl. DO. Müller II. 317 fg., wo zugleich die 
wahrfcheinliche Vermuthung ausgeſprochen ift, daß dieſe 
Figuren wirfih aus den Buchſtaben flammen (wie im 
Lat. M auß Mille), aber. abfichtlidy etwas verändert find. 

Als Schriftprobe geben wir Taf. 2 nr, & 1) eine 
Zeile von einer volgterranifchen Ume; f. D. Müllers 
Schrifttafel Nr. 18. Sie lautet: 


Urstre Puluctre Clusmsta Charun 
b. b. :’Dotorns, Ilviudns, Kivrayırnoroa, Xapar, 
2) Eine Meine Infchrift, die bei Orvieto gefunden, nach 
Lanzi Saggio II, ©. 397. Sie Heißt: 
Mi fenerus finacenas 
d.i. sum Venuli, Vinuciae fil. 


2) Die umbrifhe Schrift, welde fich außer eis 
nigen Heinern Monumenten auf den berühmten Eugubinis 
fhen Zafeln findet. Es find dieſes fieben Tafeln (urſprung⸗ 
lid waren es nem), fünf mit umbrifcher, zwei mit latei⸗ 
niſcher Schrift, welche im I. 1444 zu Iguium, einer 
umbriſchen Stadt, unter ben Truͤmmern eines Zempebd des 
‚Jupiter Apenninus aufgefunden find, abgebildet in Dernp- 
steri. Etruria regalis T. I p.91. Grut. Thea. iaser. I 
p. CXLI, graphiſch und philologiſch behandelt von Lanæmi 
a. a. O. H. &. 657 fg. T.epsius, De tabulis Eugubinis 
(Berol. 1833), philologiſch von G. F. Grotefend Ru- 
dimenta linguae umbricae (Hannov. 1835—37). P. I, 
IV. Laffen im rheinifhen Mufenm für Pihologe 2. 
25. 2. Heft. Die fünf Zafeln mit umbriſcher Schrift 
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pfius gegen dad Ende bes 4. Jahrh. den 
efegt. Liber das Alphabet iſt zu bemerken: 
erfcheinen in demfelben, wogegen I’ oben 
as © iſt fo felten, daß es faft zweifelhaft. 
. p. 46). 3) Der Sibilanten gibt es drei: 
iliche Figur, die wir auch im Etrusfifhen 
die Meihe des Z gefeht haben, wiewol fie 
ıtet; bie dem Etruskiſchen Xi entſprechen⸗ 
13 (p. 59. 65) ebenfalld blos wie u ges 
die Figur, welche in der Reihe des Samech 
ngefehrten Pi ähnlidy, wofür in ben latei⸗ 
ſtets S mit einem. Striche zur Linken (8) 
les fcheint mir wirklich ein urſpruͤngliches 
e mit erweichter Ausfprache (wie Alexan- 
Iro); die Entſtehung und Natur bes les 
betannt, und kann e8 gewiß nicht mit Les 
d der Quadsatfchrift erklärt werden, welche 
ern Urfprungs if. 4) Sie haben ein dop⸗ 
gewöhnliche ohne Stiel und das mit dem 
mit einem Zifchlaute verbunden war, wahrs 
as polniſche rz. 5) Das unter O geſetzte 
eigentlich ein Y und U, welches aber die 
D gebraucht haben. Übrigens laͤuft bie 
bie etruskiſche, zur Linken und find bie 
‚wei Punkte getheilt. Der umbrifchen Schrift 


andt ifl 


cifhe und famnitifhe auf Infchriften. 


worüber Passeri Picturae Etruscae P. 
thel D.N. L p. 119 19. O. Müller, 
IL &, 313. Lepsius 7 c. Sie unter: 
n der umbriſchen nur durch die verfchies 
ger Buchflaben, -ald A, D, P, welde wir 
chrifttafel (Zaf. 1) unter derfelben Rubrik, 
ben Buchftaben, aber hinter. einem Punkte, 
n. Ganz audgelaflen haben wir 


Itiberifhe Schrift auf den Münzen von 
raconensis und Hispania Baetica (f. 
scription des medailles IL p. 5— 21. 
tecueil des Planches, t. 16. 17. 18), 
in dieſe Reihe und Verwandtſchaft gehört, 
bis jest einzige darüber angeftellte Unterfus 
laſsqueʒ (Ensayo sobre los alphabetos 
deseonoeidas que se encuentran en las 
medallas y monumentos de Espaüa. 
4. tab. 5) noch nicht zuwerläffig beftimmt 
kibyfchen wird unten am Ende bes Art. 
Bon diefen übrigen altitalifchen Schrifts 
ich inbeffen 
miſche Schrift, welche fich als eine uns 


ter der griechifchen ohne Vermittelung des 


nd gibt, und wehrfcheinlich von den griech. 
aliens, etwa den Campanern, entlehnt iſt 
»r a. a. O. II ©. 311 fg) Bon den 
fie fchon deshalb nicht entlehnt fen, weil 
ftaben (B,.O, Q) enthält, welche diefe 
d ihnen nicht mittheilen fonnten; außerdem 
Anfangs rechtöläufig, wie die gewöhnliche 
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griech. Schrift, alfo in einem etwas fpätern Zeitalter von 
ben Griechen entlehnt. In Einem Punkte fcheint jedoch 
bie etruskiſche Scheift auf die römifche eingewirkt zu has 
ben. Der dritte Buchfiabe des roͤmiſchen Alphabetd C 
hatte nämlich bis zum zweiten punifchen Kriege bie Bes 
deutung des C und G (auf der Duilliſchen Säule MA- 
CESIRATOS, CART.ACINIENSIS) , welde ers 
ſtere (als nichguiecc von etruskiſchem Einfluſſe her⸗ 
ruͤhren muß. Erſt ſpaͤter trennte man bie beiden Buch⸗ 
ftaben und fette die etwas nah Innen verlängerte Form 
(G) mit. der weichern Ausfprache in die (durch Ausſto⸗ 
Bung bes Z) leer gewordene fiebente Stelle des Alpha: 
bets. Übrigens kommen von ben 23 jetzt üblichen Wuchs 
flaben ſchon die 21 erfien A— X, und zwar in wenig 


. abweichenden Seftalten, in den diteflen Denkmaͤlern vor, 


und die Nachricht des Grammatikers Marius BVictorinus 
(p. 2458. 2468 Putisch.), daß man: urfprüngli nur 
folgende 16 Buchſtaben: A, B,C,D, E, I, K,L, 
M, N, 0, P, Q, R,S, T gehabt babe, Scheint 
fo wenig gegründet: zu fein, als bie aͤhnlichen Nachrichten 
über eine allmälige Entſtehung des griech. Alphabets (f. 
oben), im Gegentheil nur auf der Meinung zu ruhen, 
dag das Alphabet urfprünglich möglich} arm geweſen fei 
und daher gewiffer Buchftaben babe entbehren koͤnnen. 
Zu 21 Buchflaben nimmt noch Cicero (de nat. deor. II, 
37) das lateinifche Alphabet an und Quinetilian (I, 4, 9) 
nennt dad X ultimam nostrarum (litteraram), d. h. 
der Iateinifchen Buchflaben, im egenfag der beiden. hin⸗ 
ten angeführten griechifchen. "Die Einführung ber beiden 
nur in griech. Wörtern gebrauchten Buchſtaben Y und Z 
fegeint in bie letzten Zeiten der Republik zu fallen (ſiehe 
über diefe Buchftaben K. & Schneider, Elementarlehre 
ber lat. Sprache. I. ©. 38. 375. fg., den ganzen Band 
aber über die Gefchichte und Geltung der einzelnen Bud): 
ftaben).. In unferer Aufftellung des Alphabet haben 
wir (da bie jet vecipirte Reihe Jedermann bekannt if) 
bie läteinifchen Buchflaben nach ihrer Entftehung: geftellt, 
mithin im die dritte Stelle C. und G al8 urfprunglich 
gleihlautend (f. oben); Z fm die urfprüngliche fiebente 
Stelle, wiewol es als früher ausgeworfen und erft ſpaͤter 


wieder aufgenommen bie legte erhielt; Y neben das V, 


mit welchem es denfelben Urfprung bat. Das K wurde 
von den Meiften nur in Abbreviaturen gebraucht (fiche 


Quinctilian. 1, 4, 9. VII, 10. Schneider a. a. ©. 


S. 290); daß dad X vom — entlehnt fei, if} allerdings 
Bar, aber die Entfiehung der Figur iſt zweifelhaft, da ſich 
ein S diefer Form nicht nachweifen laͤßt. Gewiſſe Neues 
rungen im latein. Alphabet hatte der Kaifer Claudius ges 
macht, ohne fie aber für länger als feine Regierungszeit 
durchfegen zu koͤnnen (Tac. Annal. XI, 14 und daf. 
Lipsius, Sweton. Claud, 41, vergl. Schneider a. a. " 
D. ©. 4. fg.) Er wollte drei neue Buchſtaben einfüh- 
ren, ein umgekehrtes I zur Bezeichnung des Gonfonanten 
V zum Unterfiede von dem Vocale, den wir jest U ſchrei⸗ 
ben (f. die Infchriften aus des Claudius Zeit in Nahm- 
mach. delitteratura Romana p. 204 sq.), das Antifigma: 
IC zur Bezeihnung des 7 (Priscian. p. 558), wel 
ches auf Infchriften fih nicht mehr finder; und endlich 1 
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wie das, griech. Afpirationszeichen, für ben Mittelton zvois 
ſchen i und u in optimus, optumus, libet, lubet (f. 
Taylor ad marm. Sandvic. p. 46 zq.) In ganz 
neuere Zeit, etwa das 17. Jahrh., fällt die Unterfcheis 
‚ bung zwifchen I und J, fowie zwifchen V-ımd U, obgleich 

Übergänge ber alten Zeichen I und V in I und U fon 

weit: Früher, wenn auch nicht zu dem gedachten Zwede, 
flattgefunden haben (Schneider a. a. O. ©. 7. 8). 
Das W ift teutfchen Urſprungs und wird als zuerft im 
3. 536 auf Münzen in dem Namen Witiges vorkom⸗ 
mend angeführt. Auf ben ditefien Dentmälern fchrieb 
man ohne Worttheilung; am gewöhnlichfien theilte man 
die Wörter durch einen Punkt, doch fo, daß engverbun⸗ 
bene und Fleinere Wörter zufammengefchrieben wurden, 3. 
3. INITALIAM, NECHOC, NIQVISCIT (Zanzi a. 
0.0.0.1. ©, 130); Trennungszeichen der Säge (interpun- 
etiones) werben bei Cicero (pro Muraena-c. 11) und 
Seneca (epist, 40: nos etiam, quum seribimus inter- 
pungere consuevimus) erwähnt; Verdoppelung der Buch: 
ftaben war in ber ditern Zeit, ald auf den zwölf Tafeln, 
nicht gewöhnlich, z. B. adito, ilo für addito, illo, fpäter 
batte man auch ein Verboppelungszeichen, Sicilicus ges 
nannt, ald Luculus für Lucullus. Eine Nachahmung 
der etruskiſchen und mittelbar der orientalifchen Weife ift 


ed, wenn bier und da auf alten Denkmaͤlern a und e,_ 


felbft wo fie lang find, auögelafien werben, 3. B. bne 
für bene, cra für cera, deimus für decimus, crus für 
earus, Lebro für Lebero (f. Larzi I. p. 118. Mar. 
Victorin. Br 2459). Unter den zahlreichen Abbreviatus 
ren (f. den Art. Abfürzungen. 1. Sec. 1. Th.) find 
bie fogenannten notae tironianae (f. Kopp Palaeogra- 
hia critica P. I, p. 22 sq.) die fchwierigften und zum 
eil fehr verwidelt und fchwer erkennbar. Über den 
Charakter und die Geftaltung der Schriftzüuge in ten 
Handfchriften der lateinifchen Claſſiker erfcheint jetzt: 
Uhampollion- Figear Pal&ographie des classiques 
latins. 1. livraison (Paris 1837). | | 
Was das Zifferfoflem der Römer betrifft, fo ift wol 
ewiß, daß wenigftend mehre der Ziffern die Anfangs⸗ 
uchflaben der Zahlmörter enthalten, als C —= Centum, 
M — Mille; andered mag aus dlten Zifferfoftemen mit 
- Mobificationen aufgenommen fein. Die Erklärung bei 
Priscian (p. 1345 Putsch ) ift gezwungen und fpielend. 

Eo weit die Töchter der altgriehifhen Schrift. 
Zu diefen kommen aber noch einige Schriftarten, bie in 
: fpäterer Zeit aus der griechifchen yefloffen find, von wels 
hen wir bier nur die koptiſche, möfogothifche und 
- altflavifhe Schrift nambaft machen wollen. 

6) Die koptifhe Schrift. Sie feheint ungefähr 
gleichzeitig mit der Einführung des Chriſtenthums an die 
Stelle der altägnptifchen Schriftarten gefreten zu fein, und 
ift ihrer Mutter, der griechifchen, noch fo dhnlich, daß der 
Urfprung bderfelben unverkennbar iſt. Sie hat 30 Buch» 
flaben, von welchen die 24 erſten den 24 griechifchen ents 
ſprechen, wiewol T, I, Z, 3 im Koptifchen nicht vor⸗ 
kommen und nur bei Schreibung griechifcher Wörter ges 
braucht werden. Auch die griech. Namen find behalten, 
und zwar zum Theil die ditern, fobaß Z heißt EI, O— 


x 
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Ov, Y—Hu, und hiernach Q—LAvs; andere werben nur 
weich außgefprochen, ald Lauda, a für Lamda, 
Jauda für Jota. Die ſechs übrigen find: cy, Sehei = 
ög, Fi=f; Ö, Hein, blos im memppiti- 
fhen Dialekt, wofür im Thebaiſchen Hori; 9 Hori 
—= bh; x, Gangia = dem franz. g vor Vocalen; 6. 


). Sima = sh und ebenfo gefprochen wie Schei, daher 


ſehr häufig mit demfelben verwechfelt, aber dem Urfpruns 
ge nach verfchieben (nämlich griech. Buchflabe, während 
Schei altägpptifcher war). Bon dem Urfprunge des ſechs⸗ 
ten ift fo eben gefprochen; die fünf erſten Find aus der 
demotifchen Buchitabenfchrift entlehnt, um diejenigen Laute 
zu bezeichnen, wofür die griech. Sprache Feine Bezeich⸗ 
nungen barbot. Deutlich iſt dieſes gleich. bei dem Schei, 
welches in ber bieroginphifchen und hieratifchen Schrift 
mit demfelben Zeichen bezeichnet wird, Ä 


Hieroglyph. Hieratiſch. Koptiſch. 
| oder 


Telef 
. . 


und urfprünglich einen Garten (Schei, Garten), bier 
durch drei Bäume angezeigt, darftellt. Nicht minder . 
beim Hori (f. Lepfius, Sprachvergleihende Abhand⸗ 
lungen. ©. 68. 69). Die einzelnen Buchflaben, die man 
Kraft im Drude bat, aufzuführen, ift hiernach nicht nd» 
thig. | 

‚N Die moͤſogothiſche Schrift. Mit diefer Schrift 
ſchrieb uerſt Ulphilas ums I. 360— 380 feine moͤſogo⸗ 
thiſche Uberſetzung der meiſten Bücher A. und N. Teſt. 
Daß dieſe Schrift auch von ihm erfunden ſei, ſagen die 
meiſten alten Zeugen, z. B. Socrat. hist. ecel. IV, 33. 
Sozom. VI, 36. Philostorg. hist. eecol. II, 5. Cas- 
siod, hist. tripart. VIII, 13. Jornandes 0. 513; je: 
benfalld paßte er jedoch nur dad griech. Alphabet den 
Verhaͤltniſſen feiner Sprache an. Denn daß das griech., 
nicht latein. Alphabet, wie Einige meinten (f. Zahn’s 
Ulphilad. S. 22), bei dem Gothifchen zum Grunde liege, 
iſt augenfälig. Auf unferer Schrifttafel haben wir die 
Buchſtaben fo geordnet, wie fie, nach dem Zahlwerthe zu 
urtheilen, ‚urfprünglich georbnet waren, und grade dann 
mit dem griech. zufammentreffen, einige wenige Änberuns 
gen abgerechnet, wobei die durch’ das neue Bebinfniß noths 
wendig gewordenen Anberungen mit großer Kenntnig umd 
fleter Berudfihtigung der frühern Alphabete und möglis 
her Beibehaltung des früher Recipirten getroffen toorben 
find. An ber fehöten Stelle (deö latein. F und oriental. 
Var) ſteht ein U, welches qu gefprochen wird; an ber 


. Stelle zwifhen N und O, wo im diteflen Alphabet & 


fland, hat ex ein. neues, wie es fcheint vom lateiniſchen 
G entlehntes, Zeichen für J geſetzt; ſtatt des O hat er,“ 
wie der Armenier, ein u, durch ein umgekehrtes n anges 
zeigt, um es von dem qu ber fechöten. Stelle zu unters 


D 
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ſcheiden; an der Stelle des Koppa ein Zeichen von unge⸗ 
wiſſer Bedeutung, welches im Texte des Cod. argent. 
nicht vorkommt, wahrſcheinlich doch q; an der Stelle des 
Psi ein neues Zeichen für hw. Genaue Facſimile's der 
wichtigften gothiſchen Hanbdfchriften von ben biblifchen Vers 
fionen, dem Codex argenteus zu -Upfala, den neapolita⸗ 
niſchen Urkunden u. a. |. bei dem von Mai und Gafliglione 
berauögegebenen Sragmenten (Mediol. 1819. 4.) und in v. 
©abeleng und Loebe's Ulphilas (Altenb. et Lipsiae 
1836) Vol. I, tab. 1. 2, welche SHerauögeber für den 
folgenden Band aucd eine palaeographia gothica vers 
fprechen. Vergl. über bie gothifche Shift Grimm, Über 
teutfche Kımen. ©. 38 fg. 


8) Auf die flavifchen Idiome angewandt wurde 
Dad griechifche Alphabet zuerft durch Cyrillus, den 
Apoftel der Slaven im 9. Jahrh., welcher mit Hilfe defs 
felben feine flavifche Bibeliberfegung fchrieb. Dieſes Cy⸗ 
rillifhe Alphabet und ein anderes ihm ähnliches, das 
Hieronymianifche (weil man den heil. Hieronymus 
für den Urheber deffelben hielt), glagolitifche (von 
den Slagoliten, d. i. ſlaviſch liturgirenden Katholifen), auch) 
Bulwiza genannt, haben außer den dem griechifchen 
- Aphabete entfprechenden Buchftaben von A— 2 noch ei: 
ne Anzahl (das Cyrilliſche neun, dad Slagolitifche fieben) 


neuerfundene Zeichen, befonders für die Zifchlaute und vers - 


fhieden nüancirten I des flavifhen Idioms. Die Cyril⸗ 
liſchen Schriftzüuge find bis auf die neuere Zeit in Bul⸗ 
arien, Servien, Bosnien, in der Moldau und Wallachei 

blich; der glagolitifchen bediente man ſich in Kroatien, 

Dalmatien, Krain und Sftrien. 
Deter 1. das ruffifche weltliche Alphabet gebildet worden. 
- Die verfchiedenen Alyhabete nebft Schriftproben aus den 
älteften Handichriften f. bei Dobrowsky institutt. slarv. 
tab, 2. 3, und Kopitar, Glagolita clozianus, Vindo- 
bonae 1836. fol. Die Meinung von Dobrowsky, daß 
die Slagoliza erſt im 11—13. Jahrh. erfonnen fei, wis 
berlegt Kopitar S. ÄXI fg. vergl. M. Haupt in ben 
Wiener Jahrb. B. 76 ©. 108 und Grimm, Göttinger 
Anz. 1836. St. 33-35. 
Außerdem erwähnen wir hier als eine jedenfalls un⸗ 

ter griechifchem Einfluß entftandene Schrift: 


9) Die armenifhe Schrift. 
der chriſtlichen Zeitrechnung hatten fich die Armenier theils 
perfifcher, theild griechifcher Schriften bedient, und Mofes 
von Chorene, welcher diefe Nachricht mittheilt (Hist. Ar- 
men, Lib. I c. 2 p. 5 ed. Whiston), fagt, daß noch 
zu feiner Zeit zahlreiche fchriftliche Urkunden in jenen Schrift- 
arten erhalten feiern. Ohne Zweifel fchrieb man in Arme- 
nia major, welches unter perfifcher Herrfchaft fland, mit 
perfilher, in Armenia minor, welches zum griechifchen 
Reiche gehörte, wit griechifcher Schrift. Eines mit ſyri⸗ 
fhen Buchſtaben gefchriebenen Briefed des armenifchen 
Satrapen Oronted erwähnt zwar Diobor (AIX, 23), als 
kein diefe Stelle beweifi nichts für den Gebrauch fyrifcher 
— Schrift zum Ausdrude ber armenifchen Sprache, da jener 
Brief vermuthlich in perſiſcher Sprache gefchrieben war, 
welche früher mit einem forifchartigen Schriftcharaßter ges 


“ 


'301 


Aus erſterer ift unter: 


Bis ind 3. Jahrh. 


— PALAOGRAPHEE . 

fgrieben wurde. Uber die Erfindung ber gegenteärtigen 
armenifhen Schrift gibt nun aber derſelbe Mofes von 
Chorene (TIL c. 52. p. 296 sq. ed. Yhiston) einen 
umftändlichen Bericht. Im 5. Jahrh. nämlich), wo man 
bie Unzulänglichkeit jener fremden Schriftarten zum Aus⸗ 
drude der Mutterfprache zu fühlen anfing, und zugleich 
nach Verbreitung der chrifllihen Religion das Bebürfnig 
einer Bibelüberfegung rege wurbe, legten fich gleichzeitig 
mehre auf Erfindung eined neuen paflendern Alphabets: 
unter andern ein gewiſſer Daniel, der das griechifche Als 
phabet bei dem feinigen zum Grunde legte, welches aber 
von Andern zu dürftig befunden wurde. Um etwas Voll: 
kommeneres zu leiften, übernahm Miesrob, früher Geheim⸗ 
fchreiber der armenifhen Könige Varazdates und Arſa⸗ 
ces IV, fpäterhin Einfiebler und Mönch, mehre Reifen 
zu Männern, welche ebenfalld uͤber diefe Erfindung nach⸗ 
gelonnen hatten, ohne von einem berfelben befriedigt zu 
werden, worauf er endlih zu Samofata in einer Biſion 
eine Hand dasjenige Alphabet-fchreiben ſah, welches von 
ihm nach dem Erwachen niebergefchrieben, als das ber 
armenifhen Sprache angemeffenfte befunden und nicht als 
fein auf Befehl des Königs und des Patriarchen Iſaak 


in dem unabhängigen Theile Armeniens eingeführt und - 


bei der ebenfalls von Miesrob veranftalteten Bibelübers 
fegung angewandt wurde, fondern auch durch eine Com⸗ 
munication mit dem griechifchen Kaiſer und griechifchen 
Patriarchen in Kleinarmenien Eingang gewann. Da wir 
die Viſion des Miedrob wol unbedenklich nach pſycholo⸗ 
gifchen Gefegen auffaffen dürfen, fo geht alfo die Nach: 
richt dahin, daß Miesrob dieſes Alphabet (njelleicht mit 
eklektiſcher Benugung mehrer fruͤhern Verſuche und ans 
derer Schriftarten) erfunden habe ®), und eine folche 
Entftehung zeigt auc die Befchaffenheit des Alphabets, 
in deffen Anlage fich das zum ‚Grunde liegende griechi⸗ 
fhe Alphabet, in welches jedoch faft noch ebenfo viele 
neue Buchftaben eingefchoben find, nicht verkennen laͤßt, 
wenn auch in den Figuren wenig Ähnlichkeit il. Am 
wabrfcheinlichiten hat die altperfifche Schrift einen bes 
deutenden Einfluß auf die Ziguren geübt (vergl. Zends 
Avefta II. tab. 2 zu S. 69. Kopp II, 366), insbefons 
dere das reiche Zend» Alphabet; doch fcheint vieles freie Ers 
findung zu fein, was nicht übel zu dee Mythe von dem 
bimmlifchen Urfprunge diefer Schrift ſtimmt. Jetzt beflcht 
bas Alphabet aus 38 Buchftaben, von denen. aber die 
beiden legten erfi im 12. Jahrh. dazu gekommen fein follen. 
Wir fegen von den vier Schriftarten 1) seriptura pieta; 
2) scriptura ferrea; 3) scriptura rotunda; 4) scriptura 
cursiva, die zweite und dritte mit ber Ausfprache ber, um 
bie. Benugung des griehifchen und Semitifchen Alphabets, 
namentlid in der Anordnung (fo vielfach diefe auch uns 
terbrochen iſt) nachzuweiſen, machen auch auf die Namen 


mehrer Buchflaben, die jenen Urfprung nicht verläugnen 


können (aip — aleph, alpha; gim — gimel, gamma; 


* 


wjev — waw) und auf bie Richtung der Schrift von 


6) Wenig Auctorität hat bagegen wol die Erwähnung eines 
Dalsbandes, auf welchem mit armenifchen Buchftaben geftanden has 
be: Baorleus "Agoaxns Gen Nvc«ip, bei Philostr. vit. Apollon, 
U, 2%, auf welche Kopp (ll, 363) großen Werth zu legen ſcheint. 


PALÄOGRAPHIE 
ber Linken zur Rechten nach griechiicher Sitte aufmerkſam. 
Die Buchflaben folgen alfo: 


Figur. Ausſprache. aber Gene 
| Buchſtabe. 
V “a 4 
2) (8 b, aber hart wie p B 
3) 2 g, aber faſt wie k Tr 
4) pP 2 d, aber faſt wie e A 
5 % #& je’) E 
6) ©, 2 gelindes z zZ 
nıh 66 H i 
SP E tue : 
9) m Ph © 
10) bh F# im Franzoͤſiſchen I 
1) BP 6b Roali 
12) ı, |. 4 
13) vw Pb ch 
14) ‘ww $ da | 
5s))»)4u 4 k K 
#6) = 5 h Ä 
na : da 
18) 9, 2 gh guttural 
19) N & m | 
2) U Sm M 
21) BG Jh 
2) b In N 
3) C. z ah ö 
24) Ni a S, ü OÖ 
3) ) g tsch 
%) 9 4 pb n 
27) 9, 2% dech, tsch 9, p gequetfcht 
23) Mr = r hat P_ 
290 =“ s 2 
30) U Zw 
31) S = t, fafl wie d T 
32) PR 2 x gelind 
3) B 3 tz. 
4)b «ey Y 
35) pP # ph ® 
36) PR 2 kh X 
7) bp » ph ... 
38) 0) —ↄ 5 2 


Wollte man fie urgiren, fo würde fie ja ausfagen, daß biefe gries 
chiſchen Worte bort mit armenifhen Buchftaben gefchrieben gewe⸗ 
fen. Da die Sprache nicht erwähnt iſt, fo will fie ohne Zweifel 
Tagen , daß die Inſchrift in armenifher Sprache und ber ges 
wöhnlichen Schrift derſelben (der perſiſchen) gefchrieben geweſen ſei. 

7) Der Buchſtabe heißt Jetsch, und grade an bderfelben Stelle 
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Nur ein einziges Mal ift die Reihe bebeutender und 
durch Einſchaltung ziemlich vieler neuen Zeichen unterbros 
chen, nämlich in derjenigen Region des. Alphabets, wo K 
und A ſtehen, welche auch trandponirt find. Die Ahns 
lichkeit mit ben griechiſchen Buchftaben muß man auds 
fchließlich in: ber ern Schrift, ber seriptura ferren 
s. Miesrobiana fuchen, wo fie fih bei B, E, ©, A 
(nämlich hier der lateinifchen Figur), Koppa (nämlich dem 
orientalifchen Kuph), P, ®, X, 22 (0) ziemlich ungefucht 
barbietet. Ohne Zweifel griechifchen Urſprungs find außer 
bem die Spiritus, ein asper und lenis, beinahe von ber 


. Seftalt der altguiechifchen ( + - ), bie aber nur zur Uns 


tericheibung der consonae tenues und aspiratae, der 
simplices und compositae dienen, und blos bei den 
Srammatifern, nicht in Codd., vorkommen: beögleichen 
profodifche Zeichen und Accente von gleich beſchraͤnktem 
Gebrauche und eine ber griechifchen analoge Interpunktion. 


H. Altperfifhde Schrift. 


Bor der Saffanidenfchrift, welche unten (Nr. IV, 4) 
unter den Zöchtern der ſyriſchen aufgeführt werden wird, 
batten die Perſer in dem Altern Zeiten zwei verfchiedene 
Schriftgattungen gehabt: 4) Die Keilichrift auf den 
rößern Öffentlichen Dentmälern, ald Gebäuden, $elfen: 

nfchriften, Badfteinen, auch Cylindern, welche nicht bie 
geringfie Analogie mit dem Semitifchen Alphabete hat und 
unter einem befondern Artitel behandelt wird; 2) eine 
Buchftabenfchrift, welche die größte Ahnlichkeit mit 
der phönikifchen hat, und ohne Zweifel eine der diteften 
Töchter derfelben ift, wiewohl bie Entzifferung derſelben 
bisher noch nicht gelungen iſt. Erwaͤhnt wirb diefelbe bei 
Epiphanius (adv. haeres, II. p. 629. ed. Petav.), wenn 
er fagt, daß ſich die meiften Perfer außer den (eigentlich) 
perfiichen Buchflaben auch des ſyriſchen Schriftzuges (d. 
1. der Saffanidenfchrift) bedienen; außerdem ift fie wol 
unter dem Namen der affprifchen Schrift (Herod,. IV, 
87, vergl. Strab. XV, p. 502, we diefelben Inſchriften 
perfiich genannt werden, Zhucyd, IV, 50) zu verfichen. 
Wir finden dieſe Schrift noch: 1) auf den Münzen ber 
altperfifhen Könige vor Alerander, ben fogenannten Da: 
riken, deren Schrift der phönikifchen fo. ähnlich fieht, daß 
fie von den Numismatitern gradezu phönififch genannt 


worden iſt; f. die Befchreibungen berfelben und Abbilduns 


gen der Legenden bei Mionnet (T. V. p. 64024. t 29. 
ar, 1—14. t. 30 bis, nr. 7—17); 2).auf den Münzen 
ber Arfaciden, bie neben den griechifchen Inſchriften auch 
altperfifhe haben (Mionnet t. 29, ar. 1-8, vergl. T. 
V. p. 68629.) Der Gharakter iſt bier etwas von jes 
nen verfchieben, verraͤth aber den phoͤnikiſchen Urfprung 
nicht minder; 3) in dhmlicher Form auf ben: durch Ho⸗ 
nigberger, Burnes, Allard neuemtbedten und gefam⸗ 
melten Muͤnzen der baktrifchen Könige, wit griechifcher und 
perfifcher Schrift, über weiche eine Abhandlung von Jac⸗ 
quet erwartet wird. S. Raoul-Rochette, Premier Sup- 
pl&ment & la notice sur quelques mödailles des Rois 


aben He Slaven das ebenfo wie je gefprodgene E jehst, was 
aum zufällig fein kann. . 


PALÄOGRAPHIE 


de la Bactsiane, Extrait da Journal des Savans, 

1835. Seoond Supplenient 1836. 4. (Die Buchflaben> 
fchrift auf einem babylonifchen Backſteine, bie ich Monu- 
ment. phoen..(p. 742g.) mit Grotefend E jener altper⸗ 
ſiſchen Schriftart rechnete, if, wie mich fpäter ein genaues 
ser Abdruc gelehrt, wirklich phoͤnikiſch (ſ. oben). So we⸗ 
nig wir hiernach das Weſen biefer Schrift kennen, ift fie 
doch ein nothwendiges Glied in ber ganzen Kette ber Toͤch⸗ 
terſchtiften des Phoͤnikiſchen, da fie hoͤchſt wahrſcheinlich 
auf mehre fpätere perfifche Schriftarten eingewirkt hat. 

III. Althebräiſche und ſamaritaniſche Schriftart. 

, Unter althebräifcher Schrift werfichen wir dieje⸗ 
nige, welche ſich auf den Münzen bes Makkabaͤiſchen 
Zeitalterd vorfindet, im Gegenfage der jegt gewöhnlichen 
bebräifchen Quabratfchrift, welche eigentlich eine auf das 
SHebräifche uͤbergetragene aramdifhe Schriftart und erſt 
fpätern Urfprunges ift (f. IV, 3). Faͤlſchlich hat man 
diefelbe famaritanifhe Schrift und die Münzen, auf 
weichen fie fich befindet, famaritanifche Münzen ges 
nannt, wiewol man dabei von ber richtigen Wahrnehmun 
ausging, daß diefe Schrift große Ähnlichkeit mit derjeni⸗ 
‘gen habe, womit der famaritaniiche Coder des Pentateuch 


gefchrieben if. Die Vergleichung biefer Münzfchrift mit. 


der der famaritanifchen Handfchriften führte auch bald auf 
Die richtige Leſung derſelben, ſowie ferner dad Alphabet 
diefer Münzen den Weg zur Entzifferung des phönilifchen 
Aphabets gebapnt hat. Diefe althebräifgen Buchſtaben 
Heben nämlid den phönikifchen noch aͤußerſt nahe und 
fallen ſehr häufig ganz mit benfelben zufammen. 

Die Münzen mit diefer Schrift find im J. 143 v. 
Chr., in welchem bie Makkabaͤiſchen Fürften dad Muͤnz⸗ 
secht erhielten (1 Mal. 13, 41), und in den folgenden 
Jahren, großentheild unter dem Hobenpriefter und Fuͤrſten 
Simon, einige unter Jonathan und wenige bilingues (mit 
bebräifcher und griechifcher Schrift) unter Aleramder Jan⸗ 
naͤus und Antigonns gefchlagen, am beflen ganame und 
erläutert von dem Tpanifchen Gelehrten Franc. Perez 
Bayer, in —F Schriften: De numis Hebraeo-Sama- 
ritanis. (Valentiae Edetanorum 1781. 4.) mb Numorum 


hebraeo-Samaritanorum Vindieiae (ib. 1790. 4.), durch 


welche alle übrige Arbeiten weit übertroffen und überflüfe 
fig gemacht, auch die unkritiſchen Zweifel von D. G. 
Tychſen an 


Münzen gezogen hat (de numis. p. 224. Vindicc. p. 
422), iR öfter nachgefloyen (Eukhel D. N. IN, 464. 
Mionrnet descr. des me&dailles, Recueil des planches. 
t. 26), im Einzelnen vermehrt von Kopp (Bilder und 
Schriften. UI, 222 fg.) und Lindberg, auf die Hauptfiguren 
zuwüdgeführt in des Verfaſſers Menum. Phoen. tab. 3. 
eol. 4 und hiernach auf umferer Scrifttefel. Ald Probe 
yufananenhängentbe: Schrift geben wir die Legende zweier 


nzen. Die erſte (A) Hat Av. drei Blüthen an Eis. 
nem Stiele, mit den Worten morıpr mbar Hiero- 


solyma saneta, Bev. Ein Opfergefäß mit der Umfchrift 
ua Sp wiclus Isradlis, und über dem Gefäße bie 
beiden Buchflaben 20, d. i. 3 nr anno secundo, vergl. 


z 


303 


der Echtheit diefer Münzen niedergefchlagen ö 
worden find. Das Alphabet, welches Bayer aus diefen 
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Mionnet deser. des medailles. T. V p. 556. nr. 4. 
Die andere (B) bat Av. in einem Kranze die Worte 
ORTON RYDI 319700 Simeon princeps Isratlis., Rev. 
Ein Opfergefäß mit der Umforik URS mbnab nrR m3W 
anno secundo liberationis Isradlis, nach einem Orfor⸗ 
der Driginal auf Morton’d Schrifttafel. Als fehr wahr: 
feheinlih darf angenommen werden, daß diefe Schrift 
während des ganzen kebens der hebräifhen Sprache auch 
in den Handſchriften gebraucht und erſt um die Zeit von 
Chriſti Geburt durch die Quadratſchrift allmaͤlig verdraͤngt 
worden ſei; womit es zuſammenhaͤngt, daß die Samari⸗ 
taner ihre eigenthuͤmliche Schrift, die, wie geſagt, eine 
aus der Muͤnzſchrift mit allerhand Verſchnoͤr elungen un⸗ 
mittelbar abgeleitete iſt, die hebraͤiſche Schrift, die Qua⸗ 
dratſchrift aber die Schrift Efra’& nemen. 


Die noch vorhandenen Codd. des ſamaritaniſchen 
Pentateuch, in welchen ſich dieſe Schriftart findet, 17 
an der Zahl, ſind aus dem 13. bis 16. Jahrhunderte; 
aber noch heute bedienen ſich deſſelben Schriftcharakters 
die wenigen noch vorhandenen ſamaritaniſchen Familien (ſ. 
die Briefe derfelben an europälfche Gelehrte in de Sacy 
Eorrespondence des Samaritains à Naplouse, No- 
tices et Extraits. T. XII. [Paris 1829]), wiewol diefe 
auch eine abgekuͤrzte Curſivſchrift haben, welche in den li⸗ 
turgifchen Codd. gefunden wird (f. Schriftprobe und Als 
phabet derfelben aus gothaifchen Dandfchriften ia meinen 
Anecdota Orientalia. Fasc. 1. [Lips. 182+.] tab. 1). 
Auf unferer Schrifttafel haben wir die Figuren gegeben, 
wie. fie fih im Codd. finden, als Schriftprobe aber ges 
ben wir das Zacfimile von der Auffchrift eines Briefes 
der Samaritaner an Hiob Ludolf zu Franffurt am Main 
(f. Epistolae Samaritanae Sichemitarum ad Jobum 
Ludolfum, S. Caes. Majest. .... Consiliarium. ed. 
Cellarius. [Cizae 1688. 4 ] ad pag. 1). Sie ift zu leſen: 

zog 195 Sum 
115 DOIDPIND Ä ” 
amR ab oa 
ION H>779 
397 am mm 
JOR INPpIR "30% 
Perveniat ad urbem magnam 
- Francofurti ad manum 
conesiliarii boui Jobi 
Ludoifi Germeni, 
Jehova custodiat sum atque 
augeat honorem ejus. Amen, 


Die Buchſtaben der famaritaniihen Schrift, obgleich ver⸗ 
Zünftelt, fchließen ſich alle an die ber Münzfchrift an, nur 
die Sibilanten (Sein, Samech, Bade) abgerechnet, deren 
Figur fih auch aus feinem der ditern Alphabete erflärt. 
Die Werte find in den Handfchriften je durch einen Punkt 
getheitt. Um das Brechen ber Worte am Ende der Zeile 


. zu vermeiden, und doch an biefer Stelle feinen leeren Raum 


zu laffen, haben fie die fonderbare Gewohnheit, ſtets die 
zwei legten Buchſtaben an dad Ende zu fegen, den leeren 
Raum alfo im legten Worte gegen Ende der Zeile zu lafs 
fen. Bon Vocalzeichen iſt noch keine Spur, dagegen, wie 
in der phönikifchen Schrift, eine diakritiſche Linie zur Be⸗ 


[| 5 ⸗ 
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zeichnung einer feltenern Ausſprache, } B. ara 2 Mof. 
5,.3, zum Beichen, daß man Br nicht 1372 lefe, auch 
- für einige andere Zwede (f. Uhlemann institutt. sam, 
I p. 9) Die Samaritaner fchreiben mit dieſer Schrift 
nicht blos das Hebräifche des Pentateuch und ihre Texte 
in fämaritanifcher Sprache, fondern gewöhnlich auch das 
Arabifche, wiewohl fie für letzteres ſich auch der Niſkhi⸗ 
ſchrift bedienen. 


W. Altaramöifhe Schrift mit ihren Töchtern. 


Die aͤlteſte Probe phoͤnikiſch⸗aramaͤiſcher Schrift, d. i. 
einer Anwendung phoͤnikiſcher Schrift auf aramdifches 
Idiom, haben wir wol in ber oft befprochenen Semitifchen 
Inſchrift auf dem babylonifchen Backſteine zu fuchen, deſ⸗ 
fen Schrift faft ganz phoͤnikiſch if, Tich aber doch na⸗ 
mentlich im Lamed dem aramäifchen Charakter anfchließt 
und ein aramdiiches Idiom, welches man auch in Baby: 
Ion erwarten muß, zu enthalten fcheint (f. oben ©. 294). 
Diefer zunaͤchſt ſteht 
1) Die Schrift auf den aramaͤiſchen Denk: 
mälern ÄAgyptens, namentlich auf dem zu Garpentras 
in Frankreich. aufbewahrten Denfmale, und auf einigen in 
Agypten gefundenen Papyruöfragmenten, die auf der Bis 
bliothek zu Zurin und in dem Mufeum des Herzogs von Bla⸗ 
cas befindlich find, daher Fragmenta Blacassiana genannt 
(f. d. Abbildungen berfelben Monum. Phoen. t. 23—33). 
Ale diefe Denkmäler find in Agypten gefunden, haben zum 
Theil Agnptifche Bildwerke, das Sprachidiom iſt aramaälfch, 
die Schrift der phönikifchen allerdings ahnlich, weshalb die 
fruͤhern Erklaͤrer, z. B. Barthelemy und noch Hamaker und 
Lanci, ſie gradezu phoͤnikiſch nannten, aber doch ſchon weſent⸗ 
lich von derſelben verſchieden, weshalb ſie richtiger mit Kopp 
alt⸗aramaͤiſche, oder, da die Denkmäler hoͤchſtens in 
das Ptolemäifhe (und zwar fpätere Ptolemaͤiſche) Zeitalter 
gehören, noch fiherer bezeichnend, aramaͤiſch⸗aͤg ypt i⸗ 
ſche Schrift genannt wird. Um bie Entzifferung des Al⸗ 
phabets und die Erflärung der damit gefchriebenen Denkmaͤ⸗ 
ler bat ſich früher vorzüglich Barthelemy verbient gemacht, 
fpäter Lanct in Rom, deſſen Auöftelungen an der Bartheles 
my'ſchen Feſtſtellung aber von den nachfolgenden Forſchern 
haben zuriidgewiefen werben müflen (f. Beer Inseript. 
et papyri Semitici quotquot in Aegypto reperti sunt. 
p J Lips, 1833. 4. p. 9 und Monum. Phoen. 
Eine nad. den verfchiedenen Denkmaͤlern entworfene Tabelle 
haben wir in Monum. Phoen. (T. HI. t. 4) gegeben, aus 
welcher für unfere Schrifttabelle nur die wichtigflen und am 
meiften charakteriftifchen Figuren berausgehoben find. Die 
Hauptunterfcheidung von der phönikifchen Schrift befteht 
darin, daß die Köpfe der Buchflaben >, 3, 7, 7 auf dem 
Monumente von Carpentrad oben geöffnet, auf den (ſpaͤ⸗ 
tern) Blocaffiichen Fragmenten die ded =, , 3 fafl ganz 
weggefallen erfcheinen, ſodaß fich dieſe Figuren ganz an 
die Quabdratfchrift anfchließen. Ebenfo fieht man im He, 
Chet, Caph die Figuren der Quadratfchrift entſtehen, 
welcher befonders die Blacaffifchen Fragmente dußerft nahe 
ftehen, daher ein höchft wichtiges Denkmal zur geſchichtli⸗ 
chen und graphifchen Erklärung der Quadratfchrift find. 
Bon Caph und Nun kommen bier zuerſt Sinalfiguren 
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vor, bie fich: durch langgezogene Schweife von ben gewoͤhn⸗ 
lichen unterfcheiden. Die Worte find auf allen diefen Denk 
mälern getheilt, und Boat dur Spatien; die Orthogra⸗ 
phie ift von der phöni 

als Vocale Häufig flehen, in demfelben Verhälmiß, wie im 
Chaldäifchen des alten Zeflamentd. Wegen der graphi⸗ 
fhen Wichtigkeit der mehr erwähnten Blacaffifhen Frag: 
mente haben wir ald Schriftprobe (Taf. 3 ne. 7) vier 


- Beilen von der Ruͤckſeite des erſten größern Fragmentes 


mitgetheilt, weldye alfo zu Iefen find: . 
ya nobn 17 naan 59 mad er en 
Rab 9 OR IT WIN MI 
2TnR Mob 1 mn WI 2 ern e“ 
mon aana gan gar mod (pP) +++» 
d. i. 
filiis meis propter splendorem regis. Et audivit 
Bar Hanes hoc. Postea orsus est rex 
Bar Hanes verba Regis. Dixit... 
(in) terfecisti hos, grassatus es gladio tuo potente 
‘et (perdidisti). 
S. die nähere Motivirung diefer Lefung und Überfegung 


..0 000 0 


Monum. Phoenic. p. 242. 243. Das Zifferfuftem dies 


fer Schrift (f. unfere Zaf. 1) beruht auf einem noch un: 
ebirten Fragment in ber Vaticana, 

2) Die palmyrenifhe Schrift. So nennt man 
die Schrift derjenigen altfprifchen Denkmäler, melde in 
Syrien auf den Ruinen der Stadt Tadmor ober Palmyra 
gefunden worben find, und den darauf befindlichen Zeits 
angaben zufolge in dad zweite und dritte Jahrhundert 
nach Chrifto, das Zeitalter der höchften Blüthe des palmy⸗ 
tenifchen Staated, gehören. Von den Infchriften mit der 
Sahrzahl gehört die ditefte ind Jahr 396, bie jüngfte in 
das Fahr 569 der Seleucdifchen Zeitrechnung; eine berfel- 
ben ift indeffen in Abilene gefchrieben, fo daß diefer Schrift: 
zug offenbar nicht der Stadt Palmyra eigenthümlich, fon: 
bern der in ganz Syrien verbreitete war. Der Inſchrif⸗ 
ten find 15, unter denfelben 10 bilingues, fyrifch = grie- 
chiſche und forifch = lateinifche; zwei derfelben find fchon im 
17. Zahrh. nach Rom gebracht und am beften abgebildet 
von Zanci (de monum. Carpentoract. p. 142), vier ans 


dere befinden fich zu Oxford (f. Monum. Oxoniens. nr. . 


8—11),.die übrigen hat man nur in den Abfchriften von 
Dawkins und Wood in the Ruins of Palmyra (Lond. 
1753. Fol.), woraus fie Swinton- entlehnt bat (Philoso- 
phical Transactions p. 48). Entziffert wurde die Schrift 
derfelben 1754 etwa gleichpeitig von Barthelemy (Befle- 
xions sur l’alphabet et la langue, dent on se ser 
voit autrefois a Palmyre. à Paris 1754) und Gwins 
ton (Philos. Transaetions. T. XLVIID, welcher Iegtere 
zugleich bie meiften jener Infchriften erflärte; vergl. Dazu 
‚Eiehhorn, Marmora Palmyrena explicata, in Com- 


“ mentatt. Societ, Gotting. rec. Vol. VI. el. philol. 


et hist. -p. 80 sg. Die Zigur ber Buchflaben iſt auf 
ben verfchiedenen Monumenten ziemlich verfchieben, was 
nicht blos von der verfchiebenen Manier der Abzeichner 
berrührt (auf den Wood'ſchen Zeichnungen find die Buchs 
ftaben fehr ſchlank und dünn, während fie auf den Origi⸗ 


nalien und in ben genauern Gopien ziemlich grob find), ſon⸗ 


ifchen verfchieden, fofern 1 und auch 
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von wirklich verfchiebenem Schriftcharaftr. Na⸗ 
ich die beiden zu Rom aufbemahrten Infchriften wei⸗ 
von den übrigen ab, indem die Buchflaben 3, 7, N, 
e- Köpfe ganz verloren haben (wie in den Blacaſſi⸗ 
Sragmenten), andere dagegen, 3. B. », ©, n,den 


fifhen Figuren noch aͤhnlich fehen. Auf der Schrift" 


e der Monum. Phoen. t. 5 find die Figuren der 
iedenen Denkmäler geichteden, auf der wafern find 
end die urfpränglichern Figuren vorangeftellt. Das 


an biefee Schriftart iſt, daß in ihr zuerſt Verbin⸗ 


mehrer Buchflaben vorlommen, und zwar nicht 
m Phoͤnikiſchen, Griechifchen und Lateinifchen, Liga⸗ 
‚ die zugleich Abbreviaturen find (wie Æ fir AE), 
m bei welchen (wie in ber griechifchen Curfivfchrift) 
Buchflabe vollſtaͤndig gezeichnet, mehre (jedoch nie 
als zwei) aber durch einen Zug verbunden werben, 
ar eine Folge der Zachygraphie, welche von nun an 
n ſyriſchen Schriften immer weiter um ſich greift. 
Buchftaben Beth, Mem, The, welche fchon in der 
ı Schrift einen links gebogenen Schaft haben, verläns 
dieſen bis zu dem. folgenden Buchftaben und ſchlie⸗ 
ich an ihn an; andere, wie Samech, Ain, erhalten 
folchen Verbindungsſtrich; noch andere, die früher 
geraden Schaft hatten, beugen ihn etwas ruͤckwaͤrts 
3) und können nur mit dem vorhergehenden Buch⸗ 
. verbunden werben, fowie jene nur mit dem folgen: 
Über Einzelne Buchſtaben ift zu bemerken: Beim 
I ift der (urfprüngliche) Kopf des Kamerls am Halfe 
'ergefchoben; beim = tft die dem I dhnliche erfte Fi⸗ 
te urfprüngliche und zugleich die Mutter der Qua 
un; Jod tft fchon der kleinſte Buchftabe, wie im 
ratalphabet; vom Nun kommt ſchon eine Finalfi: 
por; dad Samech hat oben die Zidzadfigur ganz 
em, und durch Hinzukommen des Berbindungöftrich® 
rt, die runde Figur, welche es im Quabratalphabete 
Übrigens findet: keine WBarttheilung flatt, die Liga 
erfiredden fich jedoch nie über die Grenzen eines 
6. Die BZahlzeichen find auf der. Schrifttafel bes 
s angegeben. | | 
Als Schriftprobe (Zaf. 3 nr. 8) mählen wir bie eine 
Rom aufbewahrten Infchriften, und zwar bie grie⸗ 
lateinifche, nach der (nur verkleinerten) Zeichnung von 
Im Lateinifchen Tautet diefelbe: 
Sali Sanctissimo sacrum 
Ti. Claudius Felix et 
Claudia Helpis et 
Ti. Claudius Alypus fil. eorum 
-Votum solverunt libens merito 
Calbiensibus de coh. III. 

zei forifchen Zeilen aber find zu leſen: 

an Syaıadı Buabnb mr anby 


bp>p D>p Dresd dap | 


Dbo mans Kan 


Hoc altare Malachbelo et diis Palmyrae 
consecravit 'Tiberius Claudius Felix 
et Paimyreni diis eorum. Pax! 


I) Die haldaͤiſche Quadratfchriff, mit wel: 


yie hebräifchen Bibelpandfäniften und außerdem die 


uachti. d. W.u. R. Dritte Section. 
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chaldaͤiſchen Zerte, von den arabifchen Juden bes. Mittel: 
alters auch ihre arabifch gefchriebenen Bücher gefchrie= 
ben firr. Sie ift, wie ſchon der Name lehrt, eine 
urfprünglich aramdäifhe Schriftart, welche erſt fpäter auf 
die hebraͤiſche Sprache übergetragen worden iſt und 
der Sage ded Zalmud (Sanhedrin fol, 21. 22), des: 
gleichen bei Drigened und Hieronymus (Hexapl. T. I. 
p. 86 ed. Montfaucon. Proleg. galeat. ad lib. Re- 
gum, Opp. T. IV. p. 7), nad welcher fich die Hebräer 
bis auf Esra des famaritanifchen Schriftcharafters bedient 
hätten, durch diefen aber die chaldaͤiſche Schrift von der 
haldäifchen Sprache auch auf die Hebräifche uͤbergetragen 
worden fei, liegt gewiß Wahres zum Grunde. Die alte 
Schrift kann zwar nicht die jegige famaritanifche Schrift 
geneien fein, fondern die damit nahe zufammenhängende 

uͤnzſchrift (f. die Notiz Über die kreuzfoͤrmige Sig des 
Tau im alten Alphabet, Origenes ad Ezech. IX, 4) 
und bie Schriftänderung kann nicht zur Zeit des Esra vor- 
gegangen fein (denn die Quadratſchrift zeigt einen ſpaͤtern 
Urfprung); aber jedenfalls iſt die Quadratſchrift nicht, wie 
es Kopp bargeftellt und viele ihm nachgefprocdyen haben, 
durch allmälige Umbiegung aus der Münzichrift entftanden, 
fondern gehört einer anderen Reihe von Schriften an, wenn fie 
auch zulegt auf diefelbe Urquelle zurücgeht. Wichtiger ald 
alle biftorifhe Nachrichten ıft hier das, was fich aus der 


vergleichenden Betrachtung der ihr zunächfl verwandten 


Schriftarten ergibt, und dieſer zufolge kann mit Sicher: 


beit angenommen werben, daß fie fich aus ben beiden zu: 


vor behandelten aramäifchen Schriftarten, der aͤgyptiſch⸗ 


“aramdifchen und der palmyrenifchen fo gebildet hat, daß 


man jede Verbindung wegließ, die Berbindungäftriche aber 
in der Mitte der Wörter meiftens beibehielt, und ben mei⸗ 
fin Buchſtaben eine Geſtalt gab, die fich in ein Qua⸗ 
drat befchreiben ließ. Bei den meiflen Figuren, als x, 2, 
3, 3,2, 2,8, 9, 8, n erfcheint die aramäifcheägyptiiche 
als die ältere und die palmyrenifche Figur fleht der Qua: 
bratfchrift am nächften, bei andern, als rn, vd, 7, 7 {fl 
ed umgekehrt und die Quadratfchrift fchließt fich unmittel⸗ 
bar an die Figuren der Blacaffifchen Fragmente, bei meh⸗ 
ven, ald 7, 7, 2, 7, *, © flimmen die beiden Altern 
der Quadratſchrift auch felbft fchon in ihrer Figur zuſam⸗ 
men. Bei Beantwortung ber Srage: wann fi) dad Qua⸗ 
bratalphabet gebildet habe? und wann daffelbe in die alt» 
teftamentlichen Codices eingeführt worden fei$ wird man 
fi theils von dem (freilich zum Theil problematifchen) 
Alter der aͤgyptiſch⸗ palmyrenifchen Monumente, theild der 
Sage ded Talmud und bed Drigened, theils dem Ge⸗ 
brauche der alten Schrift auf den makkabaͤiſchen Münzen, 
theils und vorzüglich endlich von der Belchaffenheit der 
Barianten in den Parallelftellen des alten Zeft. leiten laf- 
fen müffen. Da ber Verfaffer diefe Unterfuchung anderds 
wo naͤchſtens wieder aufzunehmen gebenkt, will er bier nur 
bemerken, daß man. die Annahme der aramäifchen Schrift: 
art, wie fie früber auf, den Fragmentis Blacassia- 
nis und fpäter auf den yalmyrenifhen Denkmaͤlern er- 
fcheint, und bie Entflehung ber gegenwärtigen Quadrat⸗ 
fchrift aus derfelben als zwei verfchiedene zu verichiedenen 
Zeiten erfolgte Ereigniſſe zu betrachten baben wird, von 
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denen das eine (die Schriftänderung) bem andern (ber 
Bildung des Quadratalphabets) wahrfcheinlich eine bebeus 
tende Zeit voranging, daß aber das Letztere nicht früher 


als in das zweite Kahrhundert nach Chriftus gelegt werden 


kann. Das Lebtere war auch Kopp's Abficht, und die noch 


ur bier und da geäußerte Meinung, daß dad Quabratalpha> 


et ein fehr altes fei (Lepfius” fpradhvergleichende Abs 
—ã S. 19. 20), dürfte ſich kaum von Neuem ver⸗ 
iheidigen laſſen. Daß in dieſer Schrift, fo lange ſie exi⸗ 
ftirte, Worttheilung durch Spatien ſtatthatte, iſt daraus 
wahrſcheinlich, daß dieſe wenigſtens in ber aramaͤiſch⸗aͤgyp⸗ 


tiſchen Schrift ſchon herrſchend iſt, und auch die Ausbil⸗ 


‚ dung von fünf Finalbuchſtaben (7, 7, d, q, P) ſetzt 
ieſelbe voraus. 

Die Wohl zu unterfcheiden von dem Alter der Gonfonans 

tenfchrift iſt num aber dad der hinzugefchriebenen Bo cal- 

zeichen, welche in. biefer Schrift fo zahlreich und ſyſte⸗ 

matifch ausgebildet erfcheinen, daß man barin nicht die 
‚ Unvolllommenbeit der erſten Erfindung, fondern ein Ergeb: 

niß fortgefeßter und forgfältiger Bemühung von Geiten 

jüdifcher Grammatiker gewahrt. Der alte Streit gegen bie 

Buztorfe, welche die Vocalzeichen gleich der Quadratſchrift 

für fo alt ald den Dekalogus erklaͤrten und Alter und 

Amfpieation der Vocalzeichen fogar zu einem Artikel ber 
fombolifhen Bücher, zu erheben gewußt hatten, iſt laͤngſt 
ausgelämpft, und die Entflehung ber Vocalzeichen in den 
füpifen Schulen des Mittelalters, etwa gleichzeitig mit 
der Vocaliſation des Koran und ber forifchen Buͤcher, 
oder vielmehr etwas fpäter als biefe, ift im Allgemeinen 
ebenfo anerkannt, als das Genauere über Ort und Zeit 
im Dunleln liegt, zumal auch die beſtimmte Entſtehungs⸗ 
zeit der Mafora, ald in welcher bie Vocalzeichen ſchon alle 
angeführt werben, nicht ausgemacht ift. Aber fo viel wird 
mit Sicherheit behauptet werben’ können, daß fie zwifchen 
dem fiebenten und zehnten Jahrhundert im den jüudiſchen 
Schulen des Orients, wahrfcheinlich Palaͤſtina's, nicht ohne 
Einfluß der arabifhen Grammatik zu Stande gekommen, 
und wahrfcheinlich eine geraume Zeit früher in den Schu⸗ 
len im Gebrauch geweſen fei, ebe fie in die Handſchriften 
um Privatgebrauche (die Codices der Synagogen haben 
ie noch heute nicht und dürfen fie, der alten Gitte treu, 
nicht haben) eingeführt wurde (f. meine Geſch. der hebr. 
Spr. und Schrift. &. 182 fg. Hupfeld in den theol, 
Studien und Kritiken. 1830. Nr. 3, wo ber Beweis ges 
führt ift, daß der Talmud und Hieronymus fie noch nicht 
fernen). Es liegt bei diefem Vocalſyſteme wahrſcheinlich 
die Audfprache der paläftinenfifchen Juden zum Grunde, und 
nicht blos feine Gonfequenz, fondern hauptfädlic die Anas 
logie der verwandten Spragen (ſelbſt der phönkkifchen und 
punifchen, f. Monum. Phoen. p. 434 q.) iſt eine wid» 
fige Gewähr für bie Nichtigkeit derfelben, wenigftend Im 
Ganzen und ſprachlich (f. Geſch. der hebr. Sprache. ©. 
207 fg.) wenn auch nicht im Einzelnen und in exegetiſcher 
Hinfiht, wo fie von der damals recipirten Erklärung der 
einzelnen Stelle abhängig if. In enger Verbindung 
mit. der Wocalifatton der altteffamsmtiichen. Zerte ſtehen 
nicht bloß die diakritifchen Zeichen (der Punkt über © und 
3) und Lefezeichen (Dageſch als Verdoppelungs⸗ und 


Verhaͤrtungszeichen der Buchflaben no > 7 2.2; Raphe, 
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ber Segenfag des Dageſch; Mappik, als Bezeichnung, daß 


einer der Buchſtaben » 7 7 x als Gonfonant fungire), 


fondetn auch dad Interpimktionszeichen : am’ Ende ber 
Verfe und die Accente, welche bei einem jeden Worte 
theils die Tonſylbe diefes Wortes, theild das Verhaͤltniß 
bes Wortes zum Sage ausdrücken, alfo die Geltung von 
Zon: und Interpimktionszeichen vereinigen; bie Accentua⸗ 
tion ift aber noch mehr das Werk fubtiler grammatis 
fher Bearbeitung, als dieſes bei ber Bocalitation der 


Fall war. 


Bon den vorhandenen Handfchriften bes alten Teft., 
welche größtentheild in dem Zeitraume von dem zwölften 
Sabrhundert bid zur Erfindung der Buchdruckerkunſt ges 
fhrieben worden, —* die Synagogenrollen ohne alle Vo⸗ 
cale, diakritiſche Zeichen und Accente, haben dagegen bie ſon⸗ 
berbare Verzierung der Coronamente (71m) Uber den Buch⸗ 
flaben Yırıo» 0; bie Codices zum Privatgebraud) aber 
haben alle jene Hilfen der bequemen Lefung, die jedoch meis 
ſtens von einer andem Hand herzuruͤhren fcheinen. Pas 
läographifche Beobachtungen über die Veränderungen bes 
Schriftcharakters in ber Zeit, dergleichen es im Griechi⸗ 
fchen gibt, haben ſelbſt diejenigen Männer, welche bie größte 
Menge Banpfchriften gefehen und geprüft haben, als Kens 
nicott, Bruns, de Roſſi, nicht eufguflelien gewagt, und 
wirklich ſcheint die (allerdings auch Furze) Zeit Leinen wes 
fentlihen Einfluß darauf auögelbt zu haben. Dagegen 
lafien fich die Handfchriften und ihr Schriftcharakter nach 
Ländern unterfcheiden. Am fchönften und regelmäßigften 
it der ſpaniſche Charakter, einfach, meiflend groß und 
ſtark aufgetragen; der teutſche ift etwas liegend, fein ges 
fchrieben, mit markirter Unterfcheivung der Grund⸗ und 
Haarſtriche; der italienifche Charakter (intermedius bei 
Kennicott) ſteht peifgen beiden in ber Mitte und bat 
mehr rundliche Züge, ift aber weniger fauber gebitvet (f. 
O. Tychsen, Tentamen variis- codicum 
hebraicorum V. T. generibus, [Rostochii 1772.) mit 
einer Kupfertafell. Kennicott, Dissert. generalis in 
V. T. ed. Bruns. [Brunsvici 1783.) p. 34029. Bel- 
lermann de usu palaeographiae hebraicae. [Erfor- 
diae 1803. 4.) und bafelbft die Kupfertafeln, auch die 
Facſimile's einzelner Handichriften, 3. ®. bei Schel- 
ling, Deser. cod. Stuttgard. =. a.) Außer dem 
bräiichen wird mit der Quadratfchrift auch das Chal⸗ 
däifche gefchrieben, und zwar beſonders in -den Überſe⸗ 
gungen des alten Zeflamentd (Targum's), - gewöhnlich 
auch mit Vocalzeichen; diefe letztern fehlen aber bei ber 
aus der Quabratfchrift im Mittelalter gebildeten Cur⸗ 
fiofhrift (opon), mit welder vorzüglih die Hands 
fhriften des Zalmud und der Grammatifer, überhaupt 
aber die nichtbiblifchen ‚Handfchriften in mancherlei Abar: 
ten ( Raſchiſchrift, Rafıhicurfiv, Spaniſch, Zeutfch) gefchries 
ben wurden, und deren ſich die Juden noch heut, auch 
im Drude, und zum Schreiben des Xeutfchen, Polnis 
ſchen ıc. bedienen. — 

4) Saſſanidenſchrift, zugleich von der Zend⸗ 
und Pehlvi⸗SqHrift. Die erfſere iſt ebenfalis eine 
Tochter ber altſyriſchen oder ber palmyreniſchen Schtift (T. 


- 
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‚ar. adv. haeres. II. p. 629), flieht berfelben aber 
2 Bedeutendes ferner, und tft nicht ohne bedeuten: 
nfluß der altperfifchen Schrift (f, oben Nr. IL) ge: 
- Diefe Schrift findet fi a) auf den Ruinen von 
i-Ruſtan in der Nähe von Perfepolis, (f. Nies 
5 Reife. 2. Th. 1. 27. Ker Porter, Travels, I, 
urgl. de Sacy, Memoires sur diverses antiqui- 
In Perse. p. 1sq.); b) auf den Infchriften bes 
Bi⸗ſutün bei Kirmanſchah in Kurdiſtan (f. Ker 
- 1, 178. de Sacy 1. c. p. 217 4q. 242.89.); 
den Münzen der Faflanibifchen Könige (de Sacy 
2) auf diefen aber fo Elein und dabei abgekürzt, 
t 4, 5 Buchflaben fich ähnlich fehen (mie in der 
a Schrift) und nur durch den Zufammenhang un 
en werden. Das Alphabet unferer Schrifttafel 


üglich aus den Infchriften von Nakſchi⸗Ruſtan ge⸗ 


ein vollftändigeres nach allen drei Claſſen der Denk; 
ſ. Monum. Phoenie. t. 5), und man wirb bie 
feit vieler Figuren mit dem Palmprenifchen (Beth, 
od, Caph, Lamed, Resch, Tau) von felbft bes 
‚ bei andern aber läßt fich diefe Abkunft nicht ans 
und nachweifen. Daß biefe aber von der altper⸗ 
Schrift (einer unmittelbaren Zochter der phönikis 
ntlehnt fei, wird aus dem Umftande klar, daß mehre 
Ahnlichkeit mit ber phönikifchen Schrift zeigen, 3. B. 
en’ weldyes aus dem phönikifchen Chet ent: 
ſchein — 

s Schriftprobe (Taf. 3 nr. 9) geben wir die bei 
y mit A, bezeichnete Infchrift von den Ruinen zu 
Ruſtan, welche diefer Gelehrte mit Hilfe einer ent⸗ 
ben griechiichen, die wir folgen lafjen werben, auf 
Weiſe entziffert und erläst bat: . 


aan mp mia yofzon + ˖ 

dern ga NM ZNTSERT SET ND52 
Ran JRSan HnunnaR 73 JO0m 378 
IRD 572 703 IRNTT ID Sn PTR RIND 


} facies eultoris Oro]masdis, excellentis Saporis regum | 
wi et Anirani, germinis coelestis ex dils | 

ıris Oromasdis, excellentis Artaxerxis regum regis | 
ni, germinis coelestis ex diis, nepotis excellentis Papcki. 
echifche Infchrift (de Sacy pl. I. B, nr. 3) law 
de Sacy's Ergänzung, welche aus andern parals 
fchriften entlehnt ift, alfo: 

IYTO TO nooswaON MACAACNOY 

EOY APTa£apov Baoıle$C BACIAERN 
PIAN®N &x yevovC GERN YIOY | 
SOY ILL Axov BAou.ERC, j 


n parallelen Inſchriften laͤßt fich auch fchließen, 
- Anfangsworte der perfifhen Infchrift fo zu er⸗ 
find, daß fie den griechifchen: Tovro zo npdswnor 
swov entiprehen. Sie bezieht ſich bemnad auf 
(wrıY,. d. i. regis filtus) = Sapores l., Sohn 
eſchir Babegan, des Stifters der Saffanidendynas 


elben Sapores, weicher den römischen Kaifer Bas - 
aber von Aurelian befiegt 


nahm, felb 


fangen 
ſprachlichen Commentar mag man bei de 


Den 
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Sacy nachlefen. Für die Schrift erficht man aus biefer 
Probe, daß man ohne Worttheilung fchrieb, und wenige 
ftens Ein Buchſtab, das 3, im Perſiſchen andere Geltung 
gewonnen hatte. Es wurde nämlich gleich dem perfifchen 
3 tsch auögefprochen, wie das Wort "Anaım Minotsche- 
tri zeigt. on 

Die Saffanidenfchrift bat noch ganz den Semiti- 
fhen Charakter, auch fcheint man keine neue Buchſtaben 
binzu erfunden, fondern ſich mit den überlieferten bes 
bolfen zu haben. Etwas anders iſt diefed aber mit dem 
Zends und Pehlvi-Alphabete. Das erftere, welche 
wir nun nach den Unterfuchungen von Raſtk (über das 
Alter und die Echtheit der Zendfprache und des Zend⸗Aveſta 


aus dem Dänifchen von Hagen. 1826.), Burnouf (Yacna, 


T. I. p. XL) und Bopp (Vergleichende Grammatik, ©. 
29 fg.) feiner Bedeutung nach genauer kennen, als früher 
durch Anquetil (f. Zendavesta T. II p. 426 »q., teut⸗ 
fhe Ausgabe 2. Th. S. 69) der Fall war, und jet nach 
bem Muſter des von Burnouf lithograpbifch edirten Eos 


‘der des Zendaveſta (Vendidad-Sadd. Paris 1830 sq.) 


in Auftrag der Berliner Akademie der Wiffenfchaften ſelbſt 
in Drudtypen dargeſtellt ift*), befteht aus wenigſtens 46 
(nad) andern Zählungen, bei welchen man gewifle Modifica⸗ 
tionen einzelner Buchftaben beſonders zählt, mehre als 50), 
Budftaben, 11 Vocalen (mit Einfhluß der Diphthongen 
€ und 6) und 35 Confonanten, welche ihrer Bedeutung 
nach dem Sanftritalphabete analog find, der Zigur nach 
aber Feine Ähnlichkeit mit demfelben haben’ und auf ven 
erften -Vli® ebenfo wenig mit dem Semitifhen Alphabete 
zu haben fcheinen. Doc wirb es bei genauerer Betrach⸗ 
tung deutlich, daß gewifle Figuren, als sn, 3,0,%, 08, n 
aus dem forifchen und Saffanidenalphabete hergenommen 
find; einige, als d, s, erinnern ſelbſt an aͤltere phönitifche, 
ohne Zettel aber zugleich altperfifche Züge. Bei mehren 
ift die Ahnlichkeit mit armenifchen und georgtanifchen Schrifte 
zugen auffallend (f. Zend⸗Aveſta a. a. D.\, doch find hier 
die Zendbuchftaben offenbar die. älteren und das Mufter 
der andern geworten. Das 1 fehlt in diefem Alphabete 
ganz, da die Zendfprache es nicht bat. Übrigens wird bie 
Schrift von der Rechten zur Linken gelefen, die Buchſta⸗ 
ben im Worte fichen abgefondert und die Worte find 
durch. Punkie getrennt. Das Pehlvi: Alphabet iſt aͤr⸗ 
mer und Anquetil zählt nur 19 Charaktere zu 15 Lauten, 
worunter fünf Xocale find; mehre Buchſtaben aber wer- 
den durch bdiafritifche Zeichen unterſchieden. Der Buch: 
fiabe x fehlt bier in der Sprache, wogegen aber das 1 
vorherrſcht, in der Schrift indeſen iſt der J geſprochene 
Buchſtab eigentlich ein r. Die Buchſtaben im Worte 
werden verbunden. Beide Schriftarten haben ein Ziffer 
fuftem (f. Anquetil 1. e.), welches dem Phoͤnikiſch⸗ 
Dahmprenifchen, wie auch dem Rgyptiſchen analog H 

5) Eſtrangeloſchrift. Im der Duadratfchrift und 
Saffanidenfchrift. war der aramdiihe Schriftcharakter auf 
zwei verfchiebene Idiome, in ber Quadratſchrift wenigftens 


— — 





8) Zum erſten Male erſchienen dieſe Typen in Bopp's oben 
angeführtem Werke: Vergleichende Grammatik bes Sanſkrit, Zend, 
Griechiſchen, Lateiniſchen, Litthauiſchen, Gothiſchen und Teutſchen. 
(Berlin 1833.) 3wei Lieferungen, noch unvonennet. 
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| auf einen verſchiedenen Dialekt uͤbergetragen worben. Keh⸗ 
ren wir jetzt zu dem Fortgange der aramaͤiſchen Schrift 


bei den Syrern ſelbſt und zum Gebrauche der eigenen 


Sprache zuruͤck. Hier finden wir vom ſechsten bis achten 


Jahrhunderte in den aͤlteſten Handſchriften der nunmehr 


ausſchließlich chriſtlichen Syrer die ſogenannte Eſtrangelo⸗ 


ſchrift —E d. i. Maul au Evangeliens 
ſchrift, fo genannt, weil mit diefer großen, flarf aufge: 
tragenen Schrift die Evangelienbücher der Kirche gefchries 
ben wurden. Es iſt unfchwer, in derfelben bie Abhängig: 
feit von der palmprenifchen Schrift zu erfennen, und find 
in derfelben die meiften Buchſtaben (manche nur rechts, 
andere nur links, was feine beftimmte Regel hat und von 
der Geftalt des Buchflaben abhängt) verbunden, wodurch 
manche Anderung hervorgebracht wird. Das Daleth und 
Resch, die einander ſchon in den frühern Alphabeten bis 
zur Verwechſelung aͤhnlich geworden waren, werben in 
diefer Schrift durch einen diakritiſchen Punkt beim Resch 
über den Buchftaben, beim Daleth unter demfelben, un⸗ 
terſchieden; dad m fchließt fich fehr an das der Saffani- 
denfchrift, das 3 und 7 Frümmen ſich ſtark zufammen, 
ſodaß fi beim Vav die ganz runde Geſtalt der Pefchito 
vorbereitet, dad Nun hat feinen Oberfchenkel gänzlich vers 
Ioren, dad Samech mit feinen zwei Krümmungen fchließt 
- fih an die palmprenifche Figur mit zwei Krummungen 
oben, dad 

mit dem: Zabifchen vergleicht, welches den alten Buchſta⸗ 
ben felbft, nur mit einem Verbindungsſtriche nad) der Eins 
Ten, darftet. Eine unmwefentliche Veränderung diefer Schrifts 


art ift die scriptura daplicata (aan), bei welcher 


die dicken und vollen Buchſtaben ber Eftrangelo fo gezeichs 


net werden, daß flatt des bilden Striched nur die zwei 
Außenlinien deſſelben dargeſtellt werben; eine Mittelfchrift 
zwifchen diefer und der jegt gewöhnlichen ſyriſchen Curſiv⸗ 
fchrift, Peſchito genannt, iſt aber die Neſtorianiſche 
Schrift, welche die Neftorianer, aber auch viele andere Sys 
zer in Handfchriften, neben der Eftrangelo gebrauchen. In 
biefen ſyriſchen Schriftarten findet fi nun auch zuerſt in 
der Semitifhen Schrift eine volllommene Vocalbezeich⸗ 
nung, die man gefchichtlich von ihren erften Anfängen an 
verfolgen Tann. Die ältefte unvollkommenſte Hüfe, welche 
man dem Leſer gab, beftand hier, wie im Samaritaniſchen, 
in einem diakritiſchen Zeichen, welches fi) aber ſchon bes 
flimmter auf die Wocalausfprache bezieht. Es ift ein 
Punkt von fehr mannichfachem Gebrauche, welcher über 
der Linie die Vocale a, 0, ü, unter berfelben e, i, ü bes 
jeihnet (f. Sfenbiehl, Beobachtungen über den Ges 


rauch des furifchen puncti diacritici bei den Verbid. 


Söttingen 1773. Hoffmann. Gramm. syr. p. 100. 
Ewald Abhandlungen zur oriental. und bibl. Lit. ©. 
59 fg), und wahrfcheinlich ſchon beim Ephraim Syrus 
erwähnt iſt (Opp. T. I. p. 184 zu 1 Mof. 36, 24). Im 
7. Jahrh. erfand darauf Iacob von Edeffa die Bezeichs 
nung von fünf Vocalen durch Punkte: — a, — und 
re, „1, 0, 0, ou, welcher echtſyriſchen 
Vocalbezeichnung ſich die Neſtorianiſche Schrift ausſchließ⸗ 
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lich bedient. Neben derſelben bildete aber Theophilus von 
Edeſſa im 8. Jahrh. noch eine andere von den site 
Buchſtaben entlehnte Vocalbezeihnung, deren er fih bei 
feiner furifchen Überfeung des Homer zuerft bediente, und 
welche dann im 9. Jahrh. allgemeinen. Eingang fand, . fo 
baß in den Codd. bald bie eine, balb bie anbere diefer 
beiden Bocalbezeichnungen flatthat, auch beide burch 
—— Hm I wie gelagt, ein Miniaturbild 
er griechiſchen Uncia nur oft anders geſtell 
folgende Art entſtanden. 1 an 8 rail, en 
a us 4A 

e aus € 

i aus A itaziſtiſch gefprochen. 

o au O 

ua Y 

Außerben haben bie Syrer allerhand diakritiſche Zeichen, 


Ir] eJe]?]* 


bie befonderd beim, Lefen der unpunktirten Schrift nuͤtzlich 


oder nothwenbig waren (3. B. des Ribui, oder Zei 

des Plural), aber dann auch in ber punktirien beibehalten 
wurden, und endlich fogar eine Accentuation und Snters 
punction, in welcher die hebräifche Accentuation der Quas 
dratſchrift fich im Entfichen geigt (ſ. Ewald aa O. 
S. 103 fg.). In vielen Codd. fehlt indefien alle Vocal 
bezeihnung umd im vielen andern ifk fie erſt von ſpaͤterer 
Hand beigefuͤgt. Wir geben als Schriftprobe einige Saͤtze 


aus einem vaticaniſchen Coder ber Peſchito nach Adler,. 
e: Novi Testamenti Versiones Sim- - 


55 
piex, Philoxeniana et Hierosolymitana (Havniae 1789. 
4.) t. 1. Die Worte find aus Marc. 15 36. 37 har 


ae mit der gewöhnlichen forifchen Schrift geichzieben, 
0: 


ala. In acans : opolo 
Nas [ao lass u 001: al Aus 
SaX\so 1103 . 

et dixerunt: sinite videamus, num veniet Elias 


depositurus eum, Ipse vero Jesus clamavit 
voce alta et exspiravit, 


d. h. 


a gewöhnliche fyrifche Schrift übergehen wir als nicht 


r in das Gebiet der Paldographie gehörig. 


6) Schrift der Zabier. Über bie Zabier 
Religionsfchriften und deren Inhalt, beSnleichen ihre Pr 
he, welche ein ziemlich verborbener aramdifcher Dialekt iſt, 
iſt ſchon anderswo in dieſem Werke (Probeheft &. 95 fg.) 
die Rede geweſen; auch der Schrift berjelben kuͤrzlich er⸗ 
waͤhnt worden, welche zunaͤchſt aus ber altforiichen (pals 
myrenifchen) hervorgegangen iſt, und ber Eſtrangelo⸗ und 


Neſtorianiſchen Schrift am naͤchſten ſteht, aber auch meh⸗ 


res von der Saſſanidenſchrift bat (Kopp Bilder umd 
Schriften. I. S. 334 fg.). Eigenthümtie aber ift ihr, 
daß bie Vocale, oft felbft die kurzen, durch abgekuͤrzte oder 
mobdificirte Zormen ber drei Buchflaben x, , ı ausge⸗ 
drückt werben, welche den Conſonanten angehaͤngt werden, 
nach Art der Talmudiſten und Rabbinen. welche e 


bie Vocale duch biefe fchwachen Buchflaben bezeichnen. 


| 
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Das A, weiches die Figur o und A. Bat, iſt eigentlich 
ein Ain, welches in diefem Dialekt von x nicht unter» 
ſchieden wird, fir i und e fleht ein abgekürztes < Jod, 
für o und w ein Burger, aufrechtfiehender Strich, ein abs 
getürztes Vav. Schr mit Unzecht hat man demnach biefe 
Schrift ein Syllabarium genannt (f. die Schriftfteller, 
welhe Hoffmann, gramm. syr. p. 85 anführt), benn 
überall find die Buchſtaben X, *, 1 deutlich zu erkennen. 
Die correctefien Alphabete der zabifchen Schrift haben 
Kopp (a. a. D.) nad dem Facſimile eines orforder Co⸗ 
der und Hoffmann (Gramm. syr. t. 3) nach einem weis 
marifchen Goder gegeben, zugleich mit Beifegung ber vers 
wandten Buchftaben aus den übrigen erwähnten Schrifts 
arten, und legterer mit Angabe ber Art, wie die cinzelnen 
Conſonanten theild allein gefchrieben, theild mit den Vo⸗ 
calen verbunden werden. In unferm Alpbabete haben wir 
diefe Verbindung mit den Vocalen, die Feine wefentliche 


Schwierigkeit darbietet, außgelaffen, und bemerken über. 8” 


einzelne Figuren nur noch, daß ı und rı offenbar Eine Fi⸗ 
gur fei, und zwar das Chet der Eftrangelofchrift, was von 
der Berwechfelung diefer Laute in der galiläifchen Sprache, wie 
« und >, herruͤhrt. Übrigens werben die Buchflaben inner 
halb Worte verbunden, je nachdem ed ihre Geflalt erlaubt 
(auf ähnliche Weife, wie in den dhnlichen fyrifchen Schrift⸗ 
arten); die Worte felbft find durch Spatien getrennt; auch 


kommen Unterfcheibungszeichen am Ende der Säge vor.’ 


Als Schriftprobe geben wir (Taf. 1. nr. 11) eine Stelle 
aus der einen parifer Handfchrift des liber Adami, welches 
Norberg heraußgegeben nad) dem Facſimile, welches diefer bei 
T. 1. des genannten Werkes mitgetheilt hat. Wir ſchreiben 

bier in hebräifcher Schrift und zwar fo um, daß 
die drei Wocale durch x, 7, * ausgebrüdt werben, benn 
nicht paflend ift die Art, wie Norberg felbft diefen Codex 
edirt bat, indem er die zabifhe Schrift in forifche um» 
fchreibt und auch bie Vocale durch die gar nicht genau 
‚ entfprechenden forifhen Vocalzeichen wiebergibt. 
ar) RYNONT PIANO DIN 
RONTNDI NYTOSNRN 317751595 
RIDISDRMAI NINO YYORK3"ı 
ROT RSMIRE NY MOND" 
ARDn RYNMINP 
Tum remissio peccatorum erit iis (seil.) 
omnibus discipulis et Mendaeis, | 
qui in his libris erudiuntur \ - 
et vocem Vitae audiunt et Vitam 
primam celebrant. 


Kenner tes Chaldäifchen und Syriſchen werben biefe eis 

uͤmliche und allerdings ſehr incorrecte Sprachform 
geößtentheild leicht auf ihre befannte Etymologie zurüds 
führen koͤnnen. Doc wollen wie zur Erläuterung bes 
FJuͤnger, und wımmmn Singer iſt der Eigenname der 
Secte geworben. 3 ift dad dem Dialekt eigene Relatis 
vum, welches Norberg /ſehr willkuͤrlich durch das forifche 


2 ausgedruͤckt hat. Es entipricht vielmehr dem perfifchen 


>, 59, wozu bad lateinifhe qui gehört. Weiterhin 
in am fommt.ed auch als Zeichen des Genitivs vor. 


d. h. 
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ara iſt vom Gtammmworte 4 mit weggewor⸗ 


fenem rı. Du 

T) Kufiſche Schrift. Über dieſe altarabifche 
Schrift, eine Zochter her ſyriſchen Eftrangelo, wie bie 
daraus entitandene jetzt gewöhnliche Nifkpi: Schrift, ihre 
Entftehung und Gefchichte ift ſchon anderswo in dieſem 
Werke (f. d. Art. Arabische Schrift) ausführlicy gehan⸗ 
belt worden, worauf wir hier nur Zi verweifen haben. 

8) Zatarifhe Schrift. Auch diefe iſt eine Toch⸗ 
ter der foriichen und zwar der Neftorianifchen Schrift. 
Bon den Neftorianern Fam fie zu den Uiguren, von dies 
fen zu den Mongolen und Mantſchus. Schon Th. ©. 
Beyer hatte diefen Urfprung der tatarifchen Schrift er: 
kannt; genau durchgeführt haben denfelben Jul. Klaproth 
(Über die Sprache und Schrift der Uiguren. Halle 1813) 
und befonderd Abel⸗Remuſat (Recherches sur les lan- 
ues Tartares Paris 1821. 4.), welcher Letztere auch 
die Zufäge erklaͤrt, welche dieſe Schrift aus ber indifchen 
erhalten hat. | 


V. Altarabifche und aͤthiopiſche Schrift. 

Die aͤlteſte arabiſche Schrift, welche wir kennen, iſt 
bie fogenannte himjaritiſche Schrift, auch ung 
Musnad genannt, von welder mehre arabifche Schriftftels 
fer reden, und fie als eine Schrift mit abgelonderten 
Buchflaben ‚bezeichnen (f. de Sacy Me&moire sur l’ori- 
gine et les anciens monumens de Ja litterature des 
Arabes. [Paris 1805.) p. 10fg. Deff. Chrestomatbhie- 
arabe. T. U. p. 122 sec. ed. Quatremere sur la 
langue et la litt&rature de l’Egypte. p. 272. Hama- 
ker ad Wakedi Aegypt. p 118),. während fie biefen 
Namen aber aud von andern unbekannten Schriftarten 
von, allgemeiner Ähnlichkeit mit dem Himjaritifchen, 3. 8. 
den Phönikifchen, gebrauchen (f. Quatrernere description 
de l’Afrique. Paris 1831. p. 65). Die Etymologie 


und Bedeutung jenes Namens iſt ſtreitig. Von ai, 


\ R su 
flüsen, koͤnnte geſtuͤtzte Schrift bedeuten, und 


ſich allenfalls auf das Saͤulenartige der Buchſtaben be⸗ 
ziehen °), wiewol der Ausdruck geftügt natürlicher eine 


verbundene Schriftart bezeichnen würber Aber —eE be⸗ 

deutet auch spurius, wornach es Ewald (Gramm. arab. 

Prolegg. p. 8) scriptura spuria erklaͤrt, fremde Schrift ; 

auch könnte es fo viel als indifche Schrift, eigentlich ins 
| 5.09 


diſch gemachte fein, Aimo von Irbien (f. 
Schulz in Lepfius fprachvergleihende Abhandlungen. 
©. 77), was dann einen indifchen Einfluß auf diefe 
Schrift bezeichnen würde. Ob ein ſolcher wirklich "flattges 
babt habe, würde fich ficherer entfcheiden laſſen, wenn man 
die Schrift ſelbſt erſt genauer Fännte und entziffert hätte, 





9) &o iſt ber Ausdrud oben u. d. Art. Arabische Schrift 
erklaͤrt, wo aber ſtatt geftügt faͤlſchlich geſtutzt gebrude if, 
ein Irrthum, der aus jenem Artikel ſchon in einige andere Buͤcher 
übergegangen iſt. | : 
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Diefes ift aber bis jet noch nicht geicheben, wiewol ſich 
Proben folcher Infchriften (Bundgruben des Orients. 11, 
282) und hier und da in Handfchriften Alphabete diefer 
* Schrift finden (f. Lanci, Dissertazione su gli Omi- 
reni e loro forme di serivere trovate ne’ codici Va- 
ticani. Roma 1820.) Auch in einem berliner Coder. fin: 
det ſich ein folches Alphabet, welches Prof. Rödiger näch: 
ffens bekannt machen wird. 


Aus diefem Grunde läßt fich bis jest nur im Az 
emeinen als hoͤchſt wahrfcheinlich annehmen, nicht be⸗ 


immt nachweifen, daß die äthiopifche Schrift, welche 
ebenfalld unverbundene Buchftaben hat, eine Tochter je: 
ner altarabifchen fei, wie bie äthiopiihe Sprache gewiß 
aus der altarabifchen hervorgegangen, wo nicht für biefe 


felbft zu halten if; wogegen als entfchieben, angenommen 
werden Bann, daß die aͤthiopiſche Schrift nicht etwa gries 


chiſchen, ſondern mittelbar phönikifchen Urfprungs fei. Es 
ift diefes fchon in einem befondern Artikel dieſes Merkes 
(f. d. Art. Aethiopische Sprache und Schrift) durchs 
geführt worden, wozu noch Kopp (Bilder und Schriften. 
II. S. 344 fg.) und Hupfeld (Exercitat. aethiop. p. 1) 
zu vergleichen ifl. Dem Erſtern war jener ſchon zwei 
Sabre früher erfchienene Artikel. unbelannt geblieben, 
weshalb er einen Werth darauf legt, jenen Semitifchen 
Urfprung zuerft nachgemtefen zu haben. Bei vielen Buch: 
ftaben, al8 ”? Gimel, A Lamed, £ Nun, U Ain, P 
Koph, WJ Sin, ift der phönikifche Urfprung ganz Har, ber 
Urfprung anderer wird bis zur Entzifferung der himjaritifchen 
Schrift dunkel bleiben müffen. Außerdem ift ein Einfluß 
des Indifchen auf biefes Alphabet nicht unmwahrfcheinlich, 


wie man ſchon früher geahnet (der verſtorbene Rofenmülz _ 


ler wollte darüber, wie er mir ‚mittheilte, einen Aufſatz 


Phoͤnikiſch. 


Altgriechiſch, Umbriſch, 
gri he if ſch 


——e 
re 
E BB Ä 
Gothiſch Slaviſch Armeniſch Georg. 
5 B BB AG 5 
uyiſch datelniſch curfiv - 


Die Urfigur, ein Dreieck, ober ein gerunbeter Kopf (der 
auch oben geöffnet bleiben Tann) mit rechts eingebogeneng 
Stiele, it bier verſchiedene Bege bee Abänderung gegans 
an ‚Die Griechen haben ben Stiel- des Buchftaben gaͤnz⸗ 

eingebogen, um ihm dadurch deutlich vom P zu uns 
terfcheiben. Bon ben beiden Baͤuchen deſſelben hat ſich 
im Gothiſchen Slaviſchen, Armeniſchen der obere wieder 
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Alphabeten); endlich 5) wuͤrde bamit der Name 


* 


ſchreiben) und neuerlich Lepſius (a. a. D. ©. 76fg,) mit 
mehren Gründen belegt bat. Dafür Spricht nämli 1) 
bie indogermanifche Richtung der Schrift von der Linken 
zur Rechten, die fih auch in der Keilfchrift findet; 2). 
die ſyllabiſche Echrift, die ald eine Meiterbilbung ber ins 
diſch⸗ſyllabiſchen Schrift betrachtet werden Tann; 3) bie 
bereinflimmung der Vocalifation mit der indifchen, in⸗ 
dem, wie im Indien, der Buchftabe an fih mit,ä ge 
fprochen wird, Dagegen a, e, i, o, n, ſelbſt Schwa, durch 
Striche bezeichnet werden; 4) die Übereinftimmung mehrer 
äthiopifchen Buchftaben mit indifchen Figuren auf Inſchrif⸗ 
ten (f. Lepfius nah von Burnouf ihm mitgetheilten 
5.03 
AA 
indifch gemacht combinirt werben koͤnnen, wobei man 
annehmen müßte, daß dieſer indifche Einfluß fchon- bei 
ben Arabern flattgehabt hätte. Indeſſen iſt diefe Com⸗ 
bination auch nicht nothmwendig, und Bann der indifche 
Einfluß erft im Athiopien eingetreten fein. Auch die eis 
genthümliche Reihe des Atbiopifchen Alphabet zeigt uͤbri⸗ 
gend einen frembartigen Einfluß. Als griechiſches (les 
ment in biefer Schrift find ohne Zweifel die Zahlwoͤrter 
zu betrachten. | 
* x * 
Auf diefe allgemeine Behandlung der widhtigften aus 
dem Phönikifchen beroorgegangenen Schriftarten wollen, 
wir num beifpielßweife noch die Genealogie einiger einzel 
nen Buchflaben nach ben verfchiedenen bier behanbelten, 
Alpbabeten folgen laffen, und wahlen dazu bie beiden 
Buchftaben 3, B und x, M, indem wis wegen ber übris 
gen auf bie Bemerkungen bei Kopp II. ©. 377 fg. und 
in unfen Monum. Phoen. lib. 1, $. 12— 33 (in den 
Sorollarien am Ende eined jeden Paragraphen) verweifen. 


Althebr. 


Sam. Sam. eurſiv Athiop. 
4 N 


4 9 
Puniſch⸗Numidiſch 
29 ) 
Aram. aͤgypt. Palmyr. Zabiſch 
4 4 — 
Aram. aͤgypt. Palmyr. Quadrat Eſtrangelo 
7 — — > 


Puniſch⸗ Saſſan. Zend Küufiſch 
Numidiſch — _) fl. 
1 | Nifchi 


— 


geöffnet und ift in ber Tateinifchen Curſiv ganz tweggefal: 
‚ im Ganzen ift aber ber Buchſtabe im Abendlande 
feiner urſpruͤnglichen Figur fehr treu geblieben. (Über da& 
flavifhe Alphabet iſt nur zu bemerken, daß B für v, 
genommen tft, EB für b.) Im Drient iſt die Figur alle 
Stufen ber zeug durchgelaufen bis zur Verwand⸗ 
lung in einen einfachen Strich, ber in der unverbunbenen 


/ 
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£ufifhen verbunden, in der Nifchifchrift durch einen biakris 
tifchen Punkt von vier andern ähnlichen Buchftaben gefchies 
"den werben mußte. Sehr flarke Verkuͤrzungen kommen fchon 
im der Pumiſch⸗Numidiſchen Schrift vor, wo ter Kopf 
bald rechts, bald links geöffnet, felbft ganz fehlend erfcheint, 
Die übrigen Schriftarten haben faft alle die Verbindungs⸗ 
linie nach der Rechten, und nicht bloß diejenigen mit vers 


4 
Emut, age, Umbeifd 


Griechiſch rechtslaͤufig und Römifch | 
“ _M m 
j Gothiſch Runiſch 
M MY 
Koptiſch Aramäilch 
U “u 1 . 


Die drei charakteriſtiſchen Zacken biefes Buchftaben haben 
fich in den eigentlih abendländifhen Schriftarten unvers 
fehrt erhalten, und bilben noch ih unferer Eurfiv das Eis 
genthinmliche diefes Buchflaben. Der Stiel deffelben, wels 
der in ber urfprünglichen linkslaͤufigen Schrift zur Rech⸗ 
ten ſich befand, ift im der vetöläufigen 
ten, aber bald hat man auf der andern Seite einen gleich 


fangen hinzugefuͤgt, ſodaß M entflanden if. Im Koptis 


fyen und Armeniſchen find bie beiden Stiele weggefallen. 
In dem orientalifchen Theile unferer Senealogie it zuvoͤr⸗ 
derſt der Stiel flärker rechts gebogen, um den Buchſta⸗ 
ben" zur Verbindung geſchickt zu machen. Sodann bat die 
palmyreniſche Schrift zuerſt angefangen, bie brei Baden 
verwifchen; in derſelben Schrift finden fich noch beide 
sten der Berbindung. Bei der einen, in unferer erfien 
Figur, hat man den Stiel von rechtsher bis zum folgen» 
den Buchſtaben verlängert (und dieſes iſt das Richtige 
und Urfprüngliche); bei der andern, in umferer zweiten Fi⸗ 
un, bat man bie Verbindung durch Verlängerung beö lins 
en Stieles bewirkt, welcher Weile die Eſtrangelo⸗ und 


Zabiſche Schrift folgt, während die Figur der Quadrat⸗ 


fehrift und Pefchito vom der erflern Art auögeht. In der 
Kufifhen Schrift ift dad Mem bis zu einer rumden Bis 
gur zufammengebogen, welche nicht das Seringfle von dem 
sirfprünglichen Charakter bewahrt hat. 


‚ Zum Schluß wird es nicht unzwedimäßig fein, gleiche 
fam recapitulivend nochmals die verfchievenen "einzelnen 
Punkte, welde bei diefen alten Schriftarten in Betracht 
kommen, einzeln durchzugeben, um bie verfchiebene Wei⸗ 
fe, wie ıban diefelben betrachtet und behandelt hat, uns 
ten fih zu vergleihen.— 

8. 1. ripeünglie Zahl der Buchſtaben. 
Die urforimglihe Zahl der phoͤnikiſchen Buchſtaben «bes 
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numidiſchen, Saſſaniden⸗ und Zendſchrift allein ſteht, in der 


Phoͤnikiſ 
wet 


zur Linken getres' 


S. 162). 


‚verfuhr man auf verfchiedene 


in 
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bunbener Schrift, fonbern auch einige andere, 3. B. bie 
Duadratfchrift und die Saffanidenfchrift, weiche aber aus 
verbundenen Schriftarten hervorgegangen find. Die vers 
ſchiedenen Reihen zeigen, wie der Kopf des Buchflaben 
fih erft oben geöffnet hat, dann eine Linie deffelben nach 
ber andern verfhmwunden ifl. Auch beim Mem zeigt fich, 


wie bie Abendländer die Figur viel treuer bewahrt haben, 
als die Morgenländer. 


7 


Altaramaiſch Athiopiſch 
ao 


Althebraͤiſch Sam. Sam. Eufio 
I Ba | iR y ſe 


Palmyr. Eſtr. Zab. Quabr. 
I II 77T 5 
Peſchito Saſan. a 
Kufiſch Niſchi | 
—. a ‘ 


ſtand aus 22 Gonfonanten, und es läßt fich Feine Zeit ges 
ſchichtlich nachweiſen, in welder es aus wenigern beftans 
ben hätte. Auch finden wir alle dieſe orientalifchen Buch⸗ 
ftaben fchon in der altgriechifhen Schrift. Zwar bleibt 
die Möglichkeit, daß das Alphabet einſt aͤrmer gewefen (f. 
Lepfius, Sprachvergleihende Abhandlungen. ©. 7. 8), 
nur darf man bei feinen Bermuthungen Uber das, was 
etwa nicht alt und urfprümglich fein dürfte, fich nicht davon 


leiten laflen, was und etwa nach unferm Organ in dem 


Alphabet entbehrlich fcheinen möchte, wie biefes jeboch 
Öfter geichehen zu fein fcheint (f. Geſch. der hebr. Spr. 
Erhalten bat ſich die urfprüngliche Zahl und 
Geltung der Buchſtaben außer dem Phönikifchen in ber 
bebräifchen, altfyrifchen und altarabifcheh Schrift. 


/ 


$. 2. Deren Vermehrung Wenn man bie 


Zöne der Mutterfprache genauer belaufchte und unterfchieb, 
als es von den erfien Spracherfindern gefchehen war, ober 
durch fremde Sprachen fremde Toͤne kennen lernte, oder 
wenn ein Alphabet auf eine andere Sprache mit einen 
Lauten übergetragen wurde, fo entfland das Bebärfnig 
einer Vermehrung des unfprängticen Alphabet, Dabä 

eife? 1) indem man einen 
ſchon gegebenen Buchftaben durch biakritifche Zeichen in 


zwei zerlegte, um bie verfchiebenen Mobiftcationen der “ 


Zöne zu unterfcyeiden. So zerlegten bie ſpaͤtern Hebraͤer 
© (d. h. sch) in Ö sch und © ſſcharf =), die Araber 3 
Ain und · ẽ Ghain, rn in z Hba und — Khm, 
x in Vo Zad und US Dad, und die Slaven machten 
aus RB ein B bh, v und 5 b, die Römer aus C das C 
und G. Eine factiſche Zerlegung des Zeichens fand flatf, 
als die griechifchen Grammatiker aus dem 
spiritus asper ;- und spiritus lenis -ı bildeten. 2) Ins 


dent‘ man neue WBuchflaben entweder a) aus andern Us 


Zeihen H den 
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phabeten entiehnte, ober b) neu erfand, theild durch Be⸗ 
nugung und Modificirung gegebener Figuren, theild durch 
freie Erfindung, Aus andern fchen vorgefundenen Alpha⸗ 
beten entlehnt find» die Bereicherungen des Eoptifchen Als 
phabetd aus dem Altägyptifchen; Benutzung des Vorhan⸗ 
denen ift ed, wenn die Umbrier zu Bezeichnung ihres rs, 
zz ein umgekehrtes P nehmen; neu erfunden fcheint das 
riechifhe Y. Zuweilen brauchte man auch mehre Buchs 
Raben zur Bezeichnung Eines Lautes z. B. altgriechifch und 
sömifh ITH, Ph für f; KH, ch, im deutſchen feloft sch 
für den Laut ð; wogegen man auch früh anfing, wirklich 
doppelte Laute durch Einen Buchſtaben zu bezeichnen, als 
Eflr KS, 7 für IIE. Die reichten Alphabete find das 


Armenifche, und das Zendalphabet mit mehren 50 Buch⸗ 


floben. - 

$. 3. Deren Berminderung. Nicht felten fanb 
man aber auch, daß gewiffe überlieferte Buchflabenfiguren 
überflüffig wären, entweder vwoeil fie mit andern von ver: 
wandtem Laute fo fehr zufammenftelen, daß der Gebraud) 
zweier Zeichen unnuͤtz und -verwirrend fchien, ober weil eis 
ner Sprache, welcher ein Alphabet angepaßt wurde, ges 
wiffe Töne ganz fehlten. So warf man aus dem alt: 
griechiichen Alphabete dad Koppa aus, welches ſich nicht 
wefentli) vom Kappa unterſchied, deögleichen dad Bau 
(F) und Sa» (w), weil die Laute w' und sch ſich in 
der fpätern Sprade verloren. Die Lateiner warfen 
auch dad K weg, weil fie dad C hart zu fprechen pfleg⸗ 
ten, mußten aber in jlngerer Zeit für w wieder ein Zei⸗ 
chen (das doppelte V) erfinden. Die Etrusker haben kein 
B und 4, weil ihre Sprache dieſe weichere Articulatios 
nen nicht hat; die Zabier haben eigentlih Tein Aleph 
und fein He, indem fie für Aleph auch Ain fegen, für 
He — Chet. | 

Bon anderer Art ift die Verminderung der Buchflas 
ben, wenn durch Tachygraphie und Nachläffigkeit eines“ 
fehreibenden Volles die Unterfchiede ähnlicher Buchſtaben 
allmälig fo fehr verloren gegangen find, daß mehre der: 
felben ganz biefelbe Figur haben, und nur von dem kun⸗ 
Digen Leſer durch den Zufammenhang unterfchieden wer: 
den koͤnnen. Hier. ii die Zahl der Buchflaben im We⸗ 
fentlichen und ihrer Geltung nach ‚nicht vermindert, wol 
aber die Zahl ber Figuren. So iſt es in der fpätern pu⸗ 
nifchen Schrift, wo das Beth und Daleth oft zu einem 
Burzen Striche, dad Lamed und Nun zu einem längern 
Striche zufammengefchrumpft find; in der Saffanidens 
Schrift auf Münzen, mo ein Meiner Strich 3, 1, 8, 3 
fein kann; in der Eufifchen Schrift, wo biefelbe Figur (-1-) 
b,n, j, t, ts if. Da die Lefung folcher Schriftarten 
- über Gebühr fchwierig wurde, fo kam man ber Zweideu⸗ 
tigfeit wiederum durch diakritiſche Zeichen zu Hilfe, wie 
in ber Nisfhi= Schrift, welche jeme fünf gleichgeftalteten 
en ber Eufifchen Schrift durch Punkte unters 
cheibet. | 

8. 4. Anwendung ber Alphabete auf ans 
dere Sprachen. Faſt jede Sprache hat ihre befondern 
Beduͤrfniſſe und macht alfo befondere Anſpruͤche an ein 
Alphabet, welches derfelden angemeflen. fen fol. Da 
das Driginalalyhabet aber nur Einmal, und zwar von ben 
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Phoͤnikern, eifunden worben ift, fo mußte Baffelbe "für 
alle übrige Sprachen in dem Maße unzulänglich oder uns 


paſſend fein, als biefelben von der phönikifchen Sprache 


abwichen; am paffendften für die übrigen flammoermanb: ® 
ten Sprachen, weit weniger für die vocalreiche griechifche 
Sprade, ars unzulänglihfien für die an mannichfaltig 
efonderten Zönen reichen altperfifhen Idiome und das 
rmenifche. Ron den verfchiedenen Wegen, auf welchen 
man das urfprüngliche Alphabet in ſolchen Fallen vermehrt 
bat, ift ſchon $. 2 die Rede geweſen. Hier if nur zu 
erwähnen übrig, daß man ein Alphabet häufig auch da⸗ 


durch einem andern Idiom anpaßte, daß man die Bedeus _ 


tung und Geltung der Buchſtaben nach dem neu einge 
tretenen Beduͤrfniß abändertee So that man z. B., ins- 
bem man bie phönikifchen Gutturale x, =, rn, > im Grie⸗ 
hifhen zu Vocalen (A, E, H, O) machte. 


S. 5. Anordnung der Buchſtaben im Alpha⸗ 
bet. Die Reihe der Buchflaben in dem alten Alphabete, 
welche von größerer Wichtigkeit iſt, ald man auf den erfien 
Blick glauben follte, iſt da, wo es an alten Alphabeten 
und ausdrüdlichen Nachrichten fehlt, häufig aus alphabeti⸗ 
fhen Gedichten oder aus dem Zahlwerthe der Buchftaben, 
welcher ſich nach ihrer Anordnung richtet, zu erfehen. Daß 
bei der Meihe des urfprünglichen Alphabet eine grammas 
tiſche Betrachtung der Laute zum runde lag, haben wir 
oben nach dem Vorgange von Lepſius anerkaunt. Diefe 
usfprüngliche Reihe hat fich 1) vollſtaͤndig erhalten in den 
ältern Semitifchen Alphabeten, dem Hebräifchen, Syrifchen, 
Samaritanifhen, Zabifchen und dem Altarabifchen. 

Samaritanifchen und Zabifhen zeigen diefes alphabetifche 
Gedichte (f. meine Carmina Samaritana [Lips. 1824. 
4.) Cod. Nasaraens ed. Norberg. T. IL p. 186 sq.): 
das altarabifche Alphabet führt davon noch den Ramen Aus 
dihe Al. 2) Mit Modificationen ift fie erhalten 
im Griechifchen, Römifchen und den meiflen davon ab» 
bängigen Schriftarten, ald dem Gothifchen (nady ber al- 
ten Ordnung, die im Zahlſyſtem liegt), Slaviſchen, Kop⸗ 
tifhen, Armeniſchen, ja ſeibſt in unferm teutfchen Alpha⸗ 
bet. So oft man nämlich für nöthig fand, Buchflaben 
einzufchalten ober auözuwerfen, oder ihnen andere Gel⸗ 
tung zu geben, verfuhe man immer mit moͤglichſter Sches 
nung ber. alten überlieferten. Ordnung. Wo eime Gtelle 
erledigt war, füllte man fie gern mit einem andern Buchs 
ftaben aus; war ein Buchſtab beizufügen, fuchte man gem " 
nach einem erledigten Plage für ihn, um bie hergebrachte 
Ordnung nicht zu flören, welche vorzüglid dann von 
Wichtigkeit war, wenn das Alphabet auch einen Zahl⸗ 
werth hatte. Zum Beifpicle diene im Griechifchen bie 
Einfchaltung des 5 an die Stelle des Bav, im Xateini⸗ 
ſchen die Einfchaltung des G an die Stelle des Ze. 
Neue Buchſtaben in größerer Zahl fügte man dem Alpha⸗ 
bete meiſtens hinten an, . wie im Koptifchen und Siavi⸗ 
fhen. Wo man diefe urfprüngliche Reihe verließ, Flellte 
man entweber 1) die Buchftaben nach ber Ähnlichkeit, wie 
im Niskhi⸗Alphabete dee Araber, in welchem jedoch ned 
immer die alte Drbnung durchſcheint; oder 2) nach ges 
naueser grammatifcher Beobachtung, indem man Vocale 
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und Conſonamen, und letztere nach den Örganen tremte, 
‚wie im Indiſchen, wenn anders dieſe Schrift von ber 
Semitiſchen flammt. Eine eigenthümliche Reihe, beren 

Princip mir nicht klar ift, hat. das Athiopifche Alphabet ; 
die Zendalphabete bei Anquetil folgen der Reihe bed Neu: 
perfifchen, doch finden fi) Spuren einer ältern Anorbnung 
nach den Organen (f. Lepfiuß a. a O. ©: 57). 


.$.6. Ramen der Buchſtaben. Die Buchftaben> 
namen des Uralphabet5 waren, wie befannt und oben ges 
zeigt, eigentlich die Benennungen der Gegenftände, welche 
Die Figur des Buchſtaben darftellte; und zwar fo gewählt, 
daß fie mit dem Buchftaben anfingen, welchen fie bedeuteten, 
zuweilen mit etwas abweichender Form, vielleicht abfichts 
lich, um da8 Nomen propr. des Buchftaben von dem Sat: 
tungdnamen in der Sprache zu unterfcheiden. Demſel⸗ 
ben Princip folgten ohne Zweifel die Agypter bei Benen⸗ 
suung ihrer Buchſtaben, wie das Beifpiel von Schei (Sch) 
amd Hori (H) zeigt; f. oben ©. 304. Theilte man einen 
Buchſtaben in zwei, fo behielt man ben alten Namen 
mit Modification bei, 5. B. Sohin und Sin, welches letz⸗ 
tere ſchon Feine etymologiſche Bedeutung mehr hat, und 
rein teehnifch ifl, Ain und Ghain („a2 ımd (42), letz⸗ 
teres ohne Bedeutung. Diefe alten phönilifchen Nomina 
propria find nun 1) treu beibehalten im Hebräifchen (f. 
Die LXX zu Kagel. 1—4); 2) mit geringen Modis 
ficationen im Syriſchen, ſodann im Griechiſchen und den 
Davon abhängigen Alphabeten, als dem Koptifchen, fo daß 
fi) einzelne bis auf und erhalten haben, ald Zet aus Ziyro, 
Vau (N). Schon abweichender find die Namen bei den 
Tthiopiern, wiewol größtentheild noch erkennbar, 3. B. 
Alf, Bet, Geml, Dent, Hoj :c., nur hat man ſic hier 
die Freiheit genommen, fuͤr manche phoͤnikiſche Benennun⸗ 

en gleichbedeutende aͤthiopiſche zu nehmen, N B. flatt 
—* (Hand) — Jaman (die Rechte), ſtatt Nun (Fiſch) 
— Nahas. (Schlange), flatt Mem (Waſſer) die Form 
Maj, zum Beweife, daß man biefe Nomina propria da⸗ 
mals, als fie zu den Äthiopiern übergingen, noch nach les 
‚bendiger Etymologie auffaßte. Schon verftümmelter find 
viele Namen bei den Arabem, 3. 8. 
Lam, Zad, wiewol andere noch vollftändig beibehalten 
find, als Elif, Vav, Schin, Mim, Nun, Ain, Kef, 
Qaf. Bei noch andern findet ſich aber ſchon 3) die Art, 
Die Buchflaben blos nach ihrem Laute zu benennen, indem 
man den Gonfonanten einen Vocal beifügte, alfo Be, 
The, Re, Se. Haft ganz durchgeführt ift diefe Benen⸗ 
mungsweiſe im römifchen Alphabete (ſ. Priscian. p. 540 
Putsch), in weldhem nur Vau und Zet die alten Eis 
g. ımamen bewahrt haben. Die Übrigen Confonanter has 


Kmeiſtens em nachgeſetztes e (be, ce, de, ge), bie li- 


qu) Aae, fund s ein vorgeſetztes e (el, em, en, er und ef, 
es), cinige «in nachgefeßtes a und u, ndmlid ha, ka, 
‘ga, welches mit der gutturalen Natur diefer drei Buchflas 
ben zufammenkängt. Ein ähnliches Syſtem befolgen bie 
Indier, wenn fie 3. B. das & — A-kära (A⸗macher), 


das ka — ka-kära benennm. Kigenthlimlich find +4) 


bie Namen der Buchſtaben im flavifchen Alphabete und 
ig ber Munenfchrift, welche .helichige init dem betreffenden 
Up. W. u. K. Dritte Section. IX. | 
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Dschim, Dal, 


nen der Buchflaben in Worte 
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Buchſtaben anfangende Wörter find, 3.8. im MRuffifchen 
d — dobro (gut), 3 — semljä (Erbe), j — jehst 
(es ift), f. über die Runen oben S. 292. 

8.7. Richtung der Schrift. Die ältefle bes 
kannte Richtung der Schrift iſt die in, horizontalen von. 
der Rechten zur Linken laufenden Reiben; und es 
dürfte am natürlichflen fein, daß man da zu fehreiben ans 
fing, wo die fehreibende Rechte lag, und zur Linken fortfuhr. 
Auch hatte diefes Beine Schwierigkeit, fo lange man troden 
fchrieb oder in hartes Material eingrub; bei flüffigen Sub⸗ 
flanzen dagegen war bet ber rechtöldufigen Schrift wes 
niger Gefahr bed Auslöfchens vorhanden. Dieſe linkslaͤu⸗ 
fige Schrift findet fi) außer dem Phönikifchen ’°) noch in 
allen Semitifhen Schriften, das thiopifche ausgenoms 

“men, ferner im Altgriechiſchen (doch nur befchräntt), 
im Etrusfifchen, Umbrifhen, Osciſchen, Agyptifchen (He- 
rod. II, 36), Altperfiihen, der Saffanidenfchrift, dem 
Zend und Pehlvi. Den Übergang zu der Schreibweife 
von ber Linken zur Rechten bildet die Buſtrophe⸗ 
donfchrift der Griechen; die linkslaͤufige Richtung felbft ift 
dann herrfchend bei den Griechen, Römern und in den 
davon abhängigen Schriftarten; im Drient in der Keil 
fchrift, der armenifchen Schrift, der indifchen und dthiopis 
fhen Schrift, Auch Golunnenfchrift oder die Richtung 
von Oben nach Unten findet fich bei den Spyrern (ſ. 
Adler, N. T. versiones Syriacae. p. 61), welche aber 
aus horizontaler Schrift entflanden, nicht etwa uralt ift (f. 
Kopp 11, 241). Herrfchend ift dieſe Richtung bei den - 
Sinefen und. Sapanefen. Die aͤgyptiſchen Hierogipphen 
fommen in allen diefen Richtungen, rechts: und linkslaͤu⸗ 
fig und von Oben nady Unten vor. 


$. 8. Wortabtheilung. Eine der bedeutendflen 
Hilfen bei der Lefung, zumal vocallofer Zerte, ift für uns 
und war ohne Zweifel ſchon für die Alten felbft die Abs 
theilung der einzelnen Worte. Und doch dauerte es ziem⸗ 
lich lange, ehe man diefe fo wefentliche Hilfe gebrauchte; 
noch weit länger, ebe fie allgemein wurde. Es laͤßt fich 
aber hierbei eine mehrfache Stufenfolge beobachten: 1) 
In der dlteften Zeit nahm man fo durchaus gar feine . 
Ruͤckſicht auf die Worttheilung, dag man auch am Ende 
der Zeile immer fo viel Buchſtaben fegte, als die Zeile 
faßte, und dabei lediglich auf bie fommetrifche Ausfüllung 
des Raumes, durchaus nicht auf die Worttheilung Rüd' 
fiht nahm. Wenn alfo am Ende der Zeile auch nur 
für Einen, oder für zwei Buchftaben des folgenden Wors 
tes Plag war, fo fchrieb man fie hin, dad Zufammenorbs 
anz dem Leſer überlaffend. 
So 3. B. auf der carthaginentifchen Inſchrift, welde wir 
fhon anderswo (1. Sect. 21. Th. S. 97) kürzlich bes 
handelt haben, auf melcher wir jet (nach genaueres Uns 

terfuchung des Originals) alfo leſen: 

Sınınbnamd 

—X 

U 


0) Über eine ganz einzelne Ausnahme rechtslaͤufiger phoͤniki⸗ 
sift f. &. 290. Sp. 1 unten. 40 


on x 





1 
ſcher 
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Nana" doch Immer ur bei gewiſſen Buchflaben, die fich je 
SpERTaSISHED" Ä siach ihrer Geſtalt bald rechts bald links verbinden laſſen, 
d. h. mit Abtheilung der Worte: yarbybsabı mnd nam & B. ‘ 
“ Spbn 39 ya Meom pnanoyı N ON jur byab der Yy es 
Herrin Zhanith'') und unferem Gotte, dem 
Herrn Baal: dammon ( GonnensBaal) ber Weis Ay m 
bende Gad⸗Aſchtoret (Glüd der Aftarte), Der Schreis R N - 


ber, Sohn des Abd: Milkar (Knecht des Herkules). 
Ebenfo auf den übrigen carthagifchen und den Eyprifchen 
Inſchriften, deögleichen auf vielen altgriehifchen, etruski⸗ 
ſchen, den palmprenifchen, faffanidifchen Infchriften, felbft in 
Handfchriften. 2) Ein kleiner Schritt zu größerer Deuts 
lichkeit war fchon der, wenn man wenigftens darauf ſah, 
daß am Ende ber Zeile ſtets auch ein Wort gefchloffen 
war, alfo, wenn noch Raum übrig war, diefen allenfalls 
Icer ließ, um dad folgende Wort vollftändig und unges 
theilt auf bie nächfle Zeile zu ſetzen. So auf den beiden 


phoͤnikiſchen Infchriften, die wir auf unferer Tafel mit 


theilen, auch auf vielen griechifchen und etrusfifchen. 3) 
Anberweitige Beine Hilfen, welche noch vor ber burchgäns 
gigen Worttheilung vorkommen, find: a) daß man Unters 
fcheidungszeichen an das Ende des Satzes ſetzte. So auf 
Snfchriften, 3. B. Cit. 3, 1. 8, 2, in griechifchen und 
‚gotbifchen Handſchriften. b) Daß man die Eigennamen 
durch Punkte einfchloß (inser. Cit. 15. 23. Sard. lin, 
6. 7), oder alle Buchflaben derfelben punktirte, oder, wie 
Agypier und Sinefen thun, fie in Rahmen einſchloß. 4) 
Die Worttheilung felbft gefhah nun a) durch Punkte 
zwifchen den Wörtern, und zwar durch einfache auf meh⸗ 
ren phönikifchen und griechifchen Infchriften, bei den als 
ten Römern, den Samaritanern, in ber Zendfchrift ꝛc.; 
duch Doppelpuntte bei den Äthiopien; b) durch Zwis 
ſchenraͤume, in’ der aramdifchsägyptifchen, in der Quadrat: 
ſchrift, den ſyriſchen und arabifchen Schriftarten, und 
fpdter in den griechifchen, Tateinifchen Handfchriften, fowie 


in der neuen europäifchen Schrift. Übrigens pfle te man 
lern,, 


auch in ſolchen Schriftarten und auf folchen Den 
welche fhon Wortabtheilung haben, eng verbundene Woͤr⸗ 
ter nicht zu trennen, fondern ald Ein Wort zu betrach> 
ten (f. oben bei der roͤmiſchen Schrift), in diefem Punkte 
aber überhaupt nicht ſehr forgfältig und confequent zu 
fein. — In enger Verbindung mit der Wortabtheilung 
ficht nun aber auch die Bindung der Buchſtaben im 
Worte ($. 9), die Bildung von Finalbuchſtaben ($. 10), 
dad Brechen der Wörter am Ende der Zeile und die Ar: 
ten es zu vermeiden ($. 11). 

Bindung der Buchſtaben im Worte. 
Ligaturen. Das Binden der Butftaben im Worte fin: 
bet fi in manchen Schriftarten noch cher, als die Ab⸗ 
fonderung durch Zwifchenrdume am Ende des Wortes, 
und es wird als eine Holge von Zachygraphie zu be: 
trachten fein. In den Semitiſchen Schriften findet es 
fi in einiger Ausdehnung zuerſt bei den Palmyrenern, 


. 11) überall, wo man bisher als ben phöntkifchen Ramen ber 
Artemis MON gelefen und Tholath ausgefprochen hat, ſteht auf 
ben Denkmaͤlern beutlih NN, lies Thanith, wahrfcheinlich ur⸗ 
ſpruͤnalich das Aägyptifche ta-Neith, f. Menum. Phoenic. p1iAfg. 


Hiernach haben fi allmälig die verbundenen Schriftars 
ten im Syriſchen und Arabifchen gebildet. Auf die Ges 
flalt der Schriftzüuge hat dieſes einen großen Einfluß ges 
babt, indem auch ſolchen Buchflaben, die feinen Schaft 
batten und daher zur Verbindung minder bequem waren, 
ein Verbindungsſtrich beigefügt werben mußte. 3. 3. > 
Ain aud w. Und diefe Verbindungsſtriche behielten vie 


Buchſtaben oft, wenn man fie auch nicht mehr verbunden 


fehrieb, wie denn bie Quadratfchrift nach Kopp's richtiger 
Bemerkung eine aus verbundene Curſioſchrift (mie bie 
Palmprenifche) wiederum ifolirte Fractur zu fein fcheint. 
In den abendländiichen Schriftarten findet ſich die durchs 
gängige Bindung erft ſpaͤt nach Entfiehung der Gurfiofchrift. 
Bon biefen fleten Bindungen verfchieden ift noch die‘ 
Gewohnheit, weiche ſich fchen Ar der ditern Zeit bei Phoͤ⸗ 
nittern, Griechen und Römern findet, bier und da zwei 
Bucdflaben in Einen Zug zu vereinigen, befonderd um 
badurd an Raum zu erfparen, mithin gewöhnlich fo, daß 
gemeinfchaftliche Linien nur einmal gezeichnet wurden, wie 
& für AF, Æ für AE. Herrſchend ift fie auf 
den Monogrammen der Münzen und dann zugleich Abe 
breviatur. | 
$. 10. Finalbuchſtaben. Sowie bie Tachygras 
pbie Veranlaffung' gab folche Buchflaben zu verbinden, 
welche der Ausſprache nad) zufammengehörten, fo erlaubte 
fie auh am Ende der Wörter wieder einen freiern Zug. 
Wenn alfo in der Mitte der Wörter die Buchftaben einen 
Zug erhalten hatten, der fie mit den folgenden verband, fo 
fiel biefer bier weg, und der Finalbuchflabe nähert ſich 
daher in verbundenen Schriftarten feiner urfprünglichen 
Gehalt, nur daß er länger ald gewöhnlich gezogen iſt, 
wie 3. B. dad n und J noch in der hebraͤiſchen Qua⸗ 
dratſchrift den urſpruͤnglichen Charakter an ſich tragen. 
Die erſten Anfänge von etwas ben Finalbuchſtaben Ähnli⸗ 
chem glaube ich in der phönikifchen Infchrift Carth. 3 (f. 
d. 8) gefunden zu haben, wo 3. 4 die Schlußbuchflaben 
bed Nomen proprium nano, auf welches in dieſer 
Inſchrift am meilten ankommt, viel größer und freier 
gezogen find, als die übrigen. Ausgebildete Finalfiguren 
für 7 und 7 finden fich zuerft auf den Blacaffifchen Frag⸗ 
menten, alfo in der aramaͤiſch⸗aͤgyptiſchen Schrift, ſodann 
in deren Zochter, der Quadratfchrift, wo bie Zahl derfels 
ben bis auf fünf (7, d, 7, 2, P) ſteigt. In allen drei 
erwähnten Fällen findet Wortabtheilung flatt, auf der 
Inſchrift Carthag. 3 (f.. Monum. Phoen. p. 464), auf 
den Blacaffiihen Fragmenten und in der Quabratfchrift: 
dagegen hat Rupp (Bilder und Schriften. U, 132) bes 
hauptet, daß fid Finalbuchſtaben auch ohne Wortahtheilunng 
gebildet hätten, und dabei auf dad Finol⸗Non, welches fich 
in einigen palsıpreniichen Iufcheiften von bem gewoͤhnli⸗ 
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den unterfcheibet, "berufen... Aber hirrburch wird der obige 
Gap nicht aufgehoben: denn die palmyreniſche Schrift iſt 
aus der aramälfch-dgpptifchen bervorgegangen, in welder: 
sch Wortabtheilung fand, und hat. aus biefer jeme Final: 
figur überlommen. — Herrſchend werden die Finalfiguren 
fpäter in den gebundenen Schriftarten, befonberd den cur⸗ 
fiven, als Eftrangelo, Kufiih, Peſchito, Niſchi; in ber 
griehifhen und lateinifchen Eurfiv hat nur bad s eine 
befondere Endfigur. ’ 

8.11. Brechen der Wörter und die Arten, 
wie ed vermieden wird. Wie man auf den dlteften 
Monumenten die Wörter am Ende der Zeile ohne Weite⸗ 
res theilte, ſahen wir $. 8, und ebenfo iſt es im Altara⸗ 
mäifchen (ber fragmenta Blacassiana), Athiopifchen, 
Sanffrit. Später und in andern Schriftarten vermied 
man biefe Zrennung häufig, um aber am Ende ber Zeile 


keine Luͤcke zu laffen, fchlug man verfchiedene Wege ein: . 


1) daß man gewiſſe Buchflaben, deren Figur dieſes zuließ, 
in die Breite dehnte. So in der Quadratfchrift, welche 
beftimmte litterae dilatabiles hat, deren in den Hands 


ſchriften noch mehre find, als in den Druden. Ebenſo 
im Palmyrenifchen, Zabifchen, Eſtrangelo. 2) Daß man 


die Luͤcke in der Mitte ließ, und jebeömal die lebten Buchs 
flaben ans Ende der Zeile fegte. So im Sumaritanifchen. 
Zum Beiſpiele diene ein Bers aus den famaritanifchen 
Pſalmen (Carm. Samarit. ed. Geserius p. 19): 


ımn 397: Hay 

a > · BR 
—A 

ıy DV · Wdt · aud 


. Creator mundi, 

quis aestimabit magnitudinem team ? 

Fecisti eum magnifice 

intra sex dies. 
3) Daß man die legten Buchflaben, für welche wenig oder 
kein Platz mehr war, kleiner fchrieb (im griechifchen Hands 
fchriften häufig), oder über bie Zeile fchried. 4) Daß 
man dad Wort fo weit binfehte, ald die Zeile geflattete, 
Dann aber biefen Cuſtos auf-ber neuen Zeile wiederholte. 


So that man häufig in bebräifhen Handfchriften (wo 


dann das halbe Wort am Ende der Zeile unpunftirt blieb), 
und daraus find manche auffallende und fehlerhafte Lesar⸗ 
ten des Textes zu erklären, 3. B. mnme> Pf. 45, 3, deſ⸗ 
fen zwei erfle Buchftaben wahrfcheinlih nur ein folcher ſte⸗ 
den gebliebener Cuſtos find. 
$. 12. Vocalbezeihnung Die Eigenthümlich- 
keit der phönikifchen, und überhaupt aller aͤltern Semiti⸗ 
ſchen Schrift, die Vocale, fpäterhin wenigſtens die küͤrze⸗ 
ren, im Schreiben audzulafien, ift oben bei ber phönilt: 
Schen Schrift befprochen worden. Sie hat fich aber felbft 
über die Grenzen des Semitifchen Sprachgebietes hinaus 
verbreitet: Im Decident kommt die Auslaſſung kurzer Vocale 
auch in etruskiſchen und altrömifchen Inſchriften vor, im 
Drient in ber Koptifchen und Saffanidenfchrift; in der Des 
Sanagarifchrift und aͤthiopiſchen Schrift wird wenigſtens & 
nicht bezeichnet, und der. Buchſtabe an fich wird mit a 
eſprochen, während man die Abmwefenheit des Vocals bes 
FA bezeichnet. Eine Schrift ohne Vocalbezeichnung 


‘ 


hoͤren fecundären 
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Borinte aber hoͤchſtend fo lange hinreichen, als bie damit 
geichriebehen Sprachen lebende Sprachen waren; ſelbſt in 
biefen hob fie jedoch keineswegs alle Zweideutigkeit, und 

wo es darauf ankam, diefe möglichft zu vermeiden, 5. B. - 
bei dem Verftändniffe von Religions⸗ und Geſetzbuͤchern und 
DOffenbarungsurtunden, mußte man auf eine Abhilfe den⸗ 
ten. Hier fchlug man nun einen doppelten Weg ein: 1) 


indem man die vocalähnlichen Elemente bed Conſonanten⸗ 
alphabefes, d. h. die Buchflaben x, 7,  gradezu als Vo⸗ 


eale gebrauchte, um wenigftend die drei Grundvocale a, 
1, u auszubrüden, wie im Rabbiniſchen, Zabifchen; 2) ins 
bem man ben Gonfonanten erſt diakritifche Zeichen, dann 
Vocalzeichen beifügte, und dieſe allmälig fo audbildete, 
daß man alle mögliche Nüancen der Vocalausfprache das 
durch ausdrüden Ponnte. Diefen letztern Weg wählte man 
ba, wo ein gegebener Text gewifler heiliger Bücher vorhans 
ben war, ber nicht verändert und durch Einfchaltung neuer 
Buchſtaben willkürlich erweitert werben durfte, wol aber mit 
erflärenden Zeichen verfehen werden konnte, die ſich auf den 
erften Blid von dem überlieferten Texte umterfchteden, als 
bei dem hebräfchen Texte des A. T., bei der Pefchito 
ber Ehriflen, dem Koran der Muhammebaner. Wie dies 
fed allmälig geſchehen fei, ift oben bei der ſamaritani⸗ 
fhen, der Quadratfehrift, des Eftrangelofchrift nachzulefen. 
Auch in denjenigen Schriftarten, die aus Der altſemitiſchen 
Schrift hervorgegangen find, kommt jener doppelte Weg 
vor. Die Griechen haben, wie wir oben fahen, gewifie 
vocalaͤhnliche Conſonanten des altphänikifchen Alphabets 
(8, 7,7, 9) zu Vocalen umgedeutei, die Atbiopier (und 
SIndier?) haben gleich von Vorn herein bie Vocale nur 
als Zeichen engehängt. | 

$. 13. Diakritifhe Zeihen. Die Beflimmung 
berfelben in ben aus dem Phoͤnikiſchen fftammenden Schrifts 
arten iſt verfchieden. Kinige dienen zur Unterfcheidbung 
der verfchiebenen Auöfprachöweife eined und deffelben Con⸗ 
fonanten, als w und vu, E und & z und — Andere 


dienen dazu, die in fpätern fchon nachläffigern Schriftarten 
fih zu Abnlic gewordenen und nicht mehr zu unterfcheis 
denden Figuren gewiffer Buchftaben zu unterfcheiden, wie 
im Arabifhen 19, CS, 67 x, 5, in unferer Current⸗ 

fchrift = und #, »e und »- nur durch diafritifche Punkte 


unterfchieben werben. (Derfelbe Zwed wurde auch wohl 
durch biakritifche Striche an ben Buchfkaben felbft erreicht, 
wie 3. B. 2 und 9 in der fpätern phönififchen und gries 
hifhen Schrift durch einen Strich unterfchieden wurden: 
B und R, I und A.) Noch andere endlich find Andeu⸗ 
tungen einer feltenen Vocalausſprache, wie im Phoͤniki⸗ 
fehen, Samaritanifhen und Syriſchen. Alle find aus eis 
nem ſpaͤter gefühlten Bedürfniffe hervorgegangen und ges 
Epochen an. SE 

$. 14. Zahlzeichen. Zur Bezeichnung ber Zab⸗ 
len bat man im Allgemeinen einen doppelten Weg ges 
wählt: 1) Die Benutzung des Alphabetes felbft, wie bei 
den Hebräsm, Griechen, Syrem, Arabern, Armenitm, 
Sothen. Bei diefen allen ift das Peincip im Allgemeinen‘ 
haffelbe.. Man hat mit den zehn often Budflaben bie 
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Einer, mit den zehn folgenden bie. Zehner bezeichnet; bie: 
noch uͤbrigen zur Bezeichnung der Hunderte und Zaufenbe 
verwandt, fo weit fie.reichten. Die Hebräer Tonnten mit 
ihren 22 Buchflaben nur 1 — 400 bezeichnen. und 
brauchten zu Zaufend wieder 8; die Armenier dagegen 


* bezeichnen mit den Buchflaben ihres veichen Alphabets bis 


20,000. Griechen und Araber haben, nachdem ihre Als 
phabet fpdter eine mehr oder weniger veränderte Anord⸗ 
nung erhalten hat, bei der Benugung des Alphabets zur 
Zahlbezeichnung die alte Ordnung beibehalten. 2) Die Er⸗ 


findung eines befondern Zifferſyſtems, dergleichen fi nach 


einem und demfelben Princip in der ägyptifchen (f. Chamz 
pollion, Gramm, Egypt. 1. ©. 207), phönitifchen, etrus⸗ 
Eifchen, roͤmiſchen, palmyreniſchen, aramdifch : ägpptifchen 
und in der Pebloifchrift, nad einem andern (aber kaum 
ber Paldographie angehörigen) in den von, und adop⸗ 
tirten arabifhen Ziffern findet. Jenes Syſtem beruht 
darauf, daß die Zahlen bis 10 (bei den Römern nur bis 
5) durch einfache Striche, die Zahlen 10, 20, 50, 100, 
1000 durch befondere Zeichen audgebrüdt werben, von 
welchen es menigftend oft noch fichtbar ift, daß fie bie 
‚(wenn auch abfichtlich geänderten) Anfangsbuchflaben des 
jene Zahl bedeutenden Wortes find, wie im Phönikifchen 
das Zeichen für 100 aus n (37 hundert), im Lateinifchen 
C (100) und M (1000) für centum und mille fteht. 

$. 15. Abbrevigturen (f. d. Art. Abkürzungen. 
1. Th. ©. 135fg.). 


Die in diefem Artikel auögefchloffenen Schriftarten, bes | 


ren Abkunft von der phönikifchen Schrift bis jegt noch nicht 
gezeigt worden iſt, und welche in befondern Artikeln behan⸗ 
- delt werden folen, find: 1) Die Keilfchrift der Aſſy⸗ 
rer, Babylonier, Perferz 2) die indiſchen Scriftar: 
ten, deren Semitifche Abkunft neulich Lepſius (Sprachvers 
gleichende Abhandlungen. ©. 78) behauptet hat (möge er 
und recht bald mit einer palaͤographiſch⸗hiſtoriſchen Unter⸗ 
ſuchung darüber erfreuen!); 3) die ägyptifhe Bu ch⸗ 
flabenfchrift, deren Urfprung aus der aͤgyptiſchen Bils 
derichrift wol ald entſchieden angefehen werben Eann. 
Hoͤchſt wahrfcheinlich zu der Semitifhen Geneulogie gehört 
die libyſche Schrift in Afrifa, womit die liby = phönis 
kiſche Sprache gefchrieben wurbe, welche aber bis jegt erft 


aus zwei Snfchriften bekannt ift (f. Monum. Phoenic.. 


t. 20. 46). Da die eine derfelben eine bilinguis ift,. fo 
ft mie mit Hilfe der Eigennamen die Entzifferung von 
16 Buchflaben gelungen, von 6 andern ift die Bedeutung 
noch nicht Mar. Doc ſcheint das Alphabet gleich dem 
‚Semitifhen 22 Buchſtaben gehabt zu haben, und feine 
nächte Quelle in ben altitalifhen Schriftarten zu haben, 
wie naͤchſtens an einem andern Drte gezeigt werden foll. 
Das Alphabet, fo weit es deutlich, ift auf ber Schrifttas 


fel mitgetheilt; die nähern Beſtimmungsgründe der Ent: 


zifferung deſſelben können Monum. phoenic. p. 192 — 
195. 459. 460 nachgelefen werden. (Gesenius.) 

PALAEOLOGEN. A) Sn Conflantinopel. 
Diefed bekannte byzantinifche Gefchleht, von welchem im 
417. Jahrh. noch Abkoͤmmlinge vorhanden waren '), gehört, 


1) Du Cange, Familise Byzantinse. (ed.. Paris, 1680. fol.) 
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wenn auch nicht fruͤher als im 14. Jahrh. der Name 
beffelben genannt wird, gleichwol zu den alten Geſchlech⸗ 
tern bed griechifchen Kaiſerthums; nach Dito von Frey⸗ 
fingen, welcher eines der erſten befannten Paldologen ers 
wähnt,, waren die Paldologen Faiferlichen Geblüts *), wos 
mit ohne Zweifel ihre VBerfhwägerung "mit dem Geſchlechte 
der Dukas und dem damald zu Conflantinopel herrſchen⸗ 
ben Gefchlechte. dee Komnenen angedeutet wird. 

1. Der Erſte diefes Gefchlechtes, welcher mit dem 
Namen beffelben in der Sefchichte auftritt, iſt Nikepho⸗ 
rus Paldologus, ausgezeichnet durch den Ehrentitel 
Hypertimos 2), welcher eigentlich nur den. Erzbifchöfen 
gebührte; er war ein treuer Anhänger des Kaiferd Nike 
phorus Botaniates, leiftete demfelben mehre wichtige Dien⸗ 
fe, und wurde für ſolche Treue mit der Statthalterfchaft 
von Mefopotamien belohnt‘). Diefe Zreue bewahrte er 
bem Kaifer Botaniates bis zu deſſen Abdankung und über: 
nahm noch für ihn, ald er fchon zur Entſagung des 
Thrones entichloffen war, bie auf diefe Zhronentfagung 
ſich bezieheriden Unterhbandlungen mit den Komnenen ®). 
Mit ebenfo flandhafter Zreue diente er dem Kaifer Ale- 
xius Komnenus, dem Nachfolger des Botaniates, und in 
dem Dienfte des Alerius fand er vor Dyrrachium im 93. 
1081, als der Kaifer diefe von dem normännifhen Her⸗ 
z0ge Robert Guifchard belagerte Stadt zu entfegen ver: 
ſuchte, feinen Zod in einer. Schlaht®). . 

11. Noch berühmter ald Nikephorus Paldologus war 
befien Sohn, Seorgius Paldologus, nach dem Zeug: 
niffe feined Zeitgenoffen Nikephorus Bryenniuß ’) ein ta⸗ 


pferer und ſehr kriegserfahrener Mann (avye yervaiog 


xav Toig moAsuıxois Epyoıs agıoros). Auch er war, wie 
fein Vater, ein treuer Anhänger des Botaniates und Heß 
erft, als die Sache des Letztern fchon fo gut ald verloren und 
er außerdem dem Botaniates durch den Eunucen So: 
hannes verdächtig gemadht worden war, von den Komnes 
nen fich bereden, ihnen fich anzufchließen, worauf er. dem 
Kaifer Aleriud Komnenus mit großer Zhätigkeit und Klug⸗ 
heit die Eroberung der Hauptſtadt Conſtantinopel erleichs 
tete). Alerius feste ein fo großes Bertrauen in die 


p. 255. Wir wiſſen nicht, ob noch jett Paläoiogen vorhanden 
find, ſollte diefes aber auch der Kal fein, fo ift doch deren Abs 
ftammung von dem alten Geſchlechte der Paldäologen fehr zweifel⸗ 
haft, da ed in den Fanariotiſchen Familien feit geraumer Zeit zur 
Bitte geworben ift, flatt ihrer urfprünglidhen Namen die Namen 
berühmter Männer ſowol bes griechiſchen Alterthums als ber fpäs 
vern byzantinifchen Zeit (3. B. Ptolemder, Komnenen, Palaͤolo⸗ 
gen) fidy beigulegen. Cf. Kssai sur les Faanariotes par Mr. PA. 
Zallony. (Marseille 1824.) p. 171, 172. 


. 2) Dtto von Freyſingen (de gestis Frid. I. Lib. II. c. 23) 
nennt den Michael Paldäologus, in dem Berichte über beffen Gen« 
dung an den teutfchen Kaifer Friebdrich I., nobilissimum Graee- 
rum regalisque sanguinis „Proserem. Edenſo nennt ihn Niketas 
(de Manuele Comn. 11, 6. ed. Bonn. p. 120) avdon de«aznorov, ray 
!suonuov Eva xal siyevay. 8) Scylitzes ed. Paris. p. 834. 


-4) Anna Comn. Lib. II, 6. ed. Bonn. T. I. p. 105. Niceph 


Bryenn. III, 15. ed. Bonn. p. 118. 5) Fr. Wilken. rerum & 
Comnenis gestarım Lib. I. p. 97sq. ®ergl. Niceph. Brye 

Lib. II, 19. Lib. 1V, 84. ed. Bonn. p. 83, 84, 160, 161. oO 
Fr. Wilken. |, c. Lib. 11. p. 175. Lo 8) Fr. Wü- 
ken. 1. c. Lib. I. p. 80, 9%. Er 
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Priegerifihe Geſchicllichkeit des Georgius Paldologus, daß 
er demfelben, ald ber Herzog Robert Suifhard im: Be 
geiffe fand, an der Küfle von Illyrien mit einem feinds 
lien Heere zu landen, die Vertheidigung ber. zuerfl bes 


drohten Stadt Dyrradium übertrug, und Georgiud ents . 


fprach biefem Vertrauen vollkommen, bergeftalt, daß erſt 
. nach der obenerwähnten für die Griechen unglüdlichen 
Schlacht (im Oct. 1081), als Georgius, welcher wider 
feinen Willen durch einen kaiſerlichen Befehl genoͤthigt 
worden war, bie Stadt zu verlaffen und einem Krieges 
rathe im Lager des Kaiſers beizumohnen, nicht zurückzu⸗ 
kehren vermochte, Dyrrachium den Normannen übergeben 
wurde’). Zum lesten Male wird des Georgius, Paldolo« 
gus, als eined mit der Sinnedart und der Handlungs: 
weile des Kaiferd Alerius fehr vertrauten Mannes, er: 
wähnt in.ber Gefchichte des Krieges, welchen der Kaifer 
Aleriud gegen bie Patfchenagen (oi ITarlıvaxas) führte '”). 
Das Todesjahr des Georgius Paldologus ift nicht bee 
kannt; dagegen wiffen wir, daß er mit Srene, der Touch: 
ter des Protovefliarius Andronikus Dukas, vermählt war ''). 

III. Wahrſcheinlich ein Sohn des Georgius war Mi⸗ 
chael Paldologus, dem von dem Kaiſer Johannes 
Komnenus, dem Nachfolger des Alerius, der Titel eines 
Sebaſtos verliehen wurde. Gleichwol fiel er bei dieſem 
Kaifer in Ungnade und wurbe von demfelben nad) Sar⸗ 
Dica verbannt, und erft der Kaifer Manuel, der Nachfols 
ger des Johannes Komnenus, nahm ihn wieder an feis 
nem Hofe auf und gab ihm Gelegenheit, dem griechifrhen 
Kaiferthbume nüsliche Dienfte zu leiften ?). Im J. 1154 
begab fi) Michael mit Johannes Dukas und dem ehe: 
maligen Grafen ven Gravina, Alerander, ald Gefandter 
nah Stalien, um mit dem Kaifer Friedrich J., welcher 
durch eine Gefandtichaft für fi” um die Hand der Prinz: 
zeſſin Maria, Zochter des Sebaftofrator Iſaak Komnenus, 
einer Nichte ded Kaiferd Manuel, geworben hatte, ſowol 
wegen bdiefer Angelegenheit ald wegen eined Bündniſſes 
zur gemeinfchaftlichen Bekriegung des Königs Wilhelm von 
Sialien zu unterhandeln. Michael Paldologus blieb jedoch, 
während die beiden andern Sefandten ihren Auftrag aus: 
sichteten, in Unteritalien, warb mit den ihm von dem Kaifer 
anvertraufen Seldfummen eine beträchtliche Zahl von Soͤld⸗ 


nem und begann in Apulien ben Krieg gegen König Wils 


beim mit fehr glüdlichem Erfolge, indem er mehre Städte 
eroberte, flarb aber. im J. 1155 mitten im Laufe feiner 
Eroberungen an einem bösartigen Zieber in ber kurz zuvor 
von ihm eroberten Stadt Bari’). Ä 

IV. Ein Zeitgenoffe des Vorigen war Georgius 
Paläologud; ed wird aber nicht. angegeben, .ob er 


9) Fr. Wilken 1, c. Lib. II, p. 151 sq., 18, 177, 178. 
10) Id. 1. ce. Lib. III. p. 270. 11) Du Eange, Familiae By- 
zant. ed. Paris. p. 230. 12) Cinnam. Lib. Il, 18. ed. Bonn. 
p. 70. 18) Id. Lib. IV, 7. ed. Bonn. p. 151. Otto Frising. 
de gestis Frid. I. Lib. II. c. 29, Wergl. Fr. Wilken. de ge- 
stie Comnen. Lib. IV, p. 570 2q. 
ta (de Manuele Coma. Lib. 11. c. 7. ed. Bonn. p. 124, 125) 
entzog der Kalfer Manuel dem Michael Paläologus den Befehl 
über die griechifhen Zruppen in Apulien und Galabrien, weil Mis 
chael mit den ihm anvertrauten Geldern nicht fparfam-genug vera 
abren war, - - 


% 


— 17 — 


Nach dem Berichte des Nike- 
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Sohn ober Bruber ober ein entfernterer Verwandter beffels 


ben war. Georgius wurde von dem Kaifer Manuel 
Komnenus, welcher ihm den Zitel Sebaftos verlieh, mit 
mehren Sefandtfchaften beauftragt; er brachte im 3. 1161 
bie Bermählung der Tochter des Kaifers, der Prinzeffin 
Maria, mit dem ungrifchen Prinzen Bela, zu Stans 
be '*), und begleitete hierauf im 3. 1162 die Prinzeffin 
Maria Komnena, Zochter bed Protofebaftos, verlobte Fraut 
bed Königs Amalrich von Ierufalem, auf ihrer Reife nach 
dem gelobten Lande '*), nachdem er ſchon zuvor im J. 
1158 eine Sendung nach Italien übernommen hatte, ans 
geblih zwar nur mit dem Auftrage, Soͤldner für ben 
Krieg gegen den König Wilhelm von Gicilien anzuwer⸗ 
ben, aber mit ber geheimen Anweifung, die apuliſchen 
Seeftädte durch Lift oder Gewalt unter die Botmäßigkeit 
bed griechifchen Kaifers zu bringen '%). Ob biefer Geors 
gius derfelbe ift, welcher im 3. 1193 an ber Verſchwoͤ⸗ 
rung wiber ben Kaifer Iſaak Angelus und der Erhebung 
des Alerius Angelus auf ben Faiferlihen Thron XTheil 
nahm '”), und 1199 bei der Erflürmung ber Burg Kritzi⸗ 
mon am Haͤmus getödtet wurdee), wie Du Gange ans 
nimmt, laflen wir unentfchieben. 

So mie das verwandtfchaftliche Verhaͤltniß des 


Georgius Palaͤologus zu den übrigen Paldologen nicht 


mit Sicherheit beſtimmt werben kann, ebenfo ift dieſes 


ber Sal mit folgenden Paldologen, welche Zeitgenofjen 
der fo eben genannten waren, naͤmlich 1) Nikephorus, 
um dad 3. 1179, Zürft oder Statthalter von Zrapezunt 
(z1v apxnv vns Toonsloüvros üvelwoudßvoc. Nicet. de 
Alexio Manuelis Comnen. filio. c. 2. ed. Bonn, p 
295). 2) Andronitus, von dem Kaifer Andronitus Kom: 
nenus zum Befehlshaber einer Abteilung des Heeres er: 
nannt (Nicet. de Andronico Comn. Lib. II, 1. ed. 
Bonn: p. 412). 3) Alerius, von dem Kaifer Alerius 
Angelus, welcher ihm feine ältefle Tochter Irene zur Ges 
mahlin gab, zum Nachfolger auf dem Throne auserſehen, 
leiftete dem Kaifer nügliche Dienfte durch die Unterbrüdung 
mehrer Empörer und flarb nicht lange vor der Ankunft 
der Kreuzfahrer von Conftantinopel, welche feinen Schwies 
gervater des Thrones beraubten (Nicet. de Alexio An- 
elo. ed. Bonn. p. 673, 678, 696, 703, 708. Georg. 
hranzes Lib. I, 1). 4) Andronikus, vermählt oft 
Irene, der Alteften Zochter des Kailerd Theodorus Lass 
farid (Georgii Acropolitae Annales. c. 15, 16. ed. 
Bonn P 29,31) * 
VI. Vollſtaͤndig läßt fich die Abftammung der Paldolp: 
gen, wenigſtens derer, welche zu dem Eaiferlihen Throne 
gelangten, verfolgen feit Andronikus Paldologus, welcher 
fchon, ebenfo wie feine Nachlommen, den Zunamen 6 
Kouvnvös führte, an den Höfen der Kaifer Theodorus 
Laskaris und Johannes. Vatatzes die Würde des Megas 
14) Cinnam. Lib. V. c. 5. ed. Bonn. p. 215. Bergl. Fr 
Wilken. de rebus gestis Comn. Lib. IV, p. 594. 15) Gui- 
lelmi Tyrii bistoria Hieros. Lib. XX. 1. 16) Radevicus,. 
De. gestis Frid. I. Lib. 1. c. 20. (ap. Urstisium p. 438). Bergl. 
&r.v. Raumer, Geld. ber oten kaufen. 2. Th. ©. 85, 86. 
17) Nicetas, DeIsaaco Angelo LiB. III, 8. ed. Bonn. p. 593 sq. 
18) Nicetas, De Alexio Jsaaci fratre, Lib. III, 2. ed. Bonn. p. 
677. Du Cange, Familiae Bytant. p. 251. 
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Domeſtikos bekleidete, mit Irme Nalaͤologing, der Tode 
ges des vorhin (Nr. 3) genannten Alerius Paläologus, 
vermählt war, und mit berfelben drei Söhne, Michael, den 
nachberigen Kaifer, Eonftantinus und Johannes zeugte ”°). 
Wegen biefer doppelten Abflammung von den Paldologen 
werden bie Söhne des Megas Domeſtikos Andronikus 
von Genrsiut Phranzes (1. c.) dınkonaruıoAdyoı genannt. 

Da die Gefchichte der einzelnen Kaifer diefes 
Geſchlechtes bereits in befondern Artikeln diefer Encyklo⸗ 


ee nn — —— — — 
19) Georg. Phranzes Läb. I, 1. Vergl. Georg. Acropol. 
6. 46. ed. Bonn. p. 90. \ " 


- 
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päbie behandelt worben if, und bie Erigen Yaldalogen 

ſeit der Thronbeſteigung des Kaifers Michael Palaͤologus 
weder durch Talente noch durch Thaten ihre Namen be⸗ 
ruͤhmt gemacht haben, fo wird hier eine genealogiſche Ta⸗ 
fel, welche wir mit Hilfe der von Du ange zufammenges 
flelten Notizen entworfen, genügen: Mehre Paldologen, 
deren in der byzantinifchen Geſchichte ohne genauere Mel⸗ 
bung. ihrer Verhaͤltniſſe Erwähnung gefchieht, find von 
Du Gange zufammengeftellt worben in dem mehre Male in 
dieſem Artifel genannten Werke: Familiae Byzantinae. 
ed. Par. p. 254—256. 


Andronicus Palaeologus Comnenus 


Megas Domeſtikos. 
Gemahlin: Irene Palaͤologina. 


Michael I. Ducas Angelus Comnenus Palaeologus, 
Kaiſer, + 11. December 1282. Gemahlin: Theodora. 


Manuel, Andronicus L., 
ftarb als Knabe. ber ältere, Kaifer, 
Ä + 1332. 


Gem.: 1) Anna, . 
Tochtet des Königs 
Stephan von Une 
gern. 2) Irene (Jos 
lanthe), Tochter d. 
Markgrafen Wil⸗ 
helm VI. v. Mont⸗ 
ferrat. 


1. Michael I, 


Ein Sohn ungenannt 
+ 1882, 


Zwei Toͤchter. 





- Johannes, Constantinus, 
Megas Domeftitos. Gebaftofrator und Eäfar. 
Constantinus Porphyrogennetus, Theodorus, Drei Tochter. 
+ 1806. Despotes. 


Gem.: Tochter des Protoveſtiarius Jo⸗ 


hannes Raoul. 


Johannes Panhypersebastos, 
Gem.: Irene, Tochter des Logotheten - 
Theodorus Metohita. 


Maria, 
Gem. des Königs Ste: 
phan von Gervien. 


4. Constantinus 2. Johannes 2. Theodorus, 2. Demetrius 2. Simonis, 





Kaiſer, + 12. Dct. 1320. Despotes, Despotes. Markgraf von Despotes. Gem. des Ks 
Gem.: Ricta (beiden Gries + 1308. Montferrat, f. nigs Draguti: 
chen Zene und Maria ges Paldologen in nus v. Servien. 
nannt), Tochter des Kb; Montferrat. 
nigs Leo IE. von Armenien. 
I Andronicus H,, Manuel Anna, Theodora, 
der jüngere, Kaifer, + 25. Juni 1361. Despote®. Sem. zuerſt des Thomas Angelus, Fuͤr⸗ nach einander Gemahlin der bul⸗ 
Gem.: 1) Irene von Braunſchweig. ſten von Epirus und Alarnanien, dann garifchen Krale Sweſtislaus und 
2) Anna von Savoyen. - des Thomas, Brafen von Kephalonia. Michael Strascimir. 
TTV I \ ” = - 
2. Johannes I. Porphyrogennetus, 2. Manuel 2. Theodorus. 2, Drei Zöchter, 
Katfer, + 1882. Gem.: 1) Helena Kantaku⸗ Despotes. ‘ 
zena. 2) Eudoria Komnena von Trapezunt. 
— — — — | 
4. Andronicus, 1. Manuel, 4. Theodorus Por- 1. Demetrius.. 1. Irene, 
farb ale Mönch. Kaifer, + 21. Zul. 1425. pbyrogennetus, Gemahlin des Kaffers 
" Gem.: Irene, Tochter des Fürften Eons Baſilius II., Komnenus 
ftantinus Dragafes von Makedonien. von Trapezunt. 
Johannes II, Theodorus, Andronicus, Constantinus, Demetrius, Thomas, 
Kaifer, + 81. Dct. 1448, Despotesvon Fuͤrſt von Theſ⸗ (nach feiner Mutter Dras Fuͤrſt v. Morea. Bärft von Adaja, + gu 
Gem. : 1) Anna von Rußland. Seiyhbrien. ſalonich, ftarb gaſes genannt) letzter Rom 1465. 
2) Sophia Palaͤologina, Toch⸗ + 1448, als Moͤnch. Gem.: Katharina, Toch⸗ 


ter des Johann Palaͤologus II. 
von Montferrat. 


Andreas, 
+ zustom 1502. 


Kaiſer v. Conſtantinopel. 
ter eines genueſiſchen 
Kobile. . 

8 
Manuel 

begab fi nach Conſtan⸗ 

tinopel und wurde Mus 
felmann. 


Helena, Zoe, 
Gemahlin bes Gemahlin bes Sroßfärften 
Fuͤrſten Lazarus Iwan Waſiljewitſch vor 
von Gervien. Rußland. 


“.  PALÄOLOGEN 


B) In Montferrat. Durch die letztwillige Verfuͤ⸗ 
gung des Markgrafen Johann, welcher im 3. 1305 Binder: 
106 ftarb, waren befien Schweſter Jolanthe (bei den Grie⸗ 
Shen Irene), Gemahlin des Kaiferd Andronikus Paldologus 
des Ültern, und deren Söhne ald Erben bes Markgrafen: 
thums "Montferrat eingefeßt worden, und Jolanthe trat 
ihre Erbanfprüche an ihren zweiten Sohn Theoborus Pas 
laͤologus ab, welcher nody im 3. 1305 nach Stalien Fam, 
den Markgrafen Manfred von Saluzzo, welcher mit einer 
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Rauberbande aus Aſti (banditi Astesani) ſich des beſten 
Theiles deB Landes von Montferrat bemaͤchtigt hatte, vers 
trieb und von ber ererbten Markgrafichaft Befi nahm *). 
Da die Geſchichte des Markgrafen Theodorus und 
feiner Nachfolger von fehr geringem SIntereffe iſt, fo be 
fhränten wir und auf die Mittheilung ber nachfolgen- 
den, vornehmlich nach den in der Chronik des Benvenuto 
di S. Georgio, Du Cange und Muratori's Annalen ent 
baltenen Angaben abgefaßten, genealogifchen Tabelle. 


(T) Theodorus Comnenus Palaeologus. 
+ 21. April 1338. 


u (II) Johannes, 
Markgraf. + im März 1372. 


(Ill) Secundus Otto, 

Marfgraf, wurde von eis 

nem teutichen Dieter ge: 
töbtet im Dec. 1378. 

Gem.: Jolantha (Violan- 

- We), Tochter des Johann 
Galeazzo von Mailand. 


25. Aug. 1381 


j (VI) Johann Jacob, 
eb. 23. Mai 1395. + 12. März 1445. 


8 
Gem.: Johanna, Tochter bes Grafen Amadeus VII. 


von Savopen. 


(VII) Johannes, (VIID Wilhelm, 
* Markgraf, +19.Ian. Markgraf, + 28. Febr. 1488, 
146% kinderlos. 


von Savoyen. 
Bernharbine, Graͤfin von Broffe. 


Gemahlin: Argentina von Spinola, 


(IV) Johannes, 


nem Gefechte getoͤdtet. ie bes Grafen Robert von 


(IX) Bonifacius, 
Markgraf, + 1491. 
Gem.: 1) Marla von Navarra. Gem.: 1) Helena von Broffe. 
Gem.: Margaretfa 2) Elifabeth, Tochter des Der: 2) Maria, Tochter bes fer: 
4088 Franz von Mailand. 3) vifchen Despoten Stephanus. 


— — — v. 


Jolantha, 
Gemahlin des Grafen Aymon von Savoyen. 


(V) Theodorus, Wilhelm. Margaretha, 

Markgraf, wurde den Markgraf, +2. Dec. 1418. Gemahlin bes 
in ee Gem.: 1) Johanna, Toch⸗ Grafen Beier 

von Urgen _ 


ar, + 1403. 2) Mars - 
garetha, Tochter Ludwig's 
: von Sapoyen, Fürften von 
Morea. 


Sophia, 


zweite Gemahlin bed Kaiſers Jo⸗ 
hann II. Paldologus. 


Theodorus, Elisabeth, “ Amaden, 


Garbinal berrdös Gemahlin des Gemahlin bes, 
mifhen Kirche. Markgrafen Könige Johann 
Ludwig I. von von Cypern. 
Saluzzo. 


— 


in — | | | ' 
Johanna, Blanca, (X) 2. Wilhelm Johann, (XID 2. Joh. Georg Sebastian, 


Bemahlin des Markgra⸗ Bemahlin des Herzogs 
fen Ludwig II. von Sa: Karl I. von Savoyen. 
luzzo. 


Dck.- 


(XI) Bonifacius, _ 
Markgraf, + 1530 unver: 
maͤhlt. 


Da das Haus der Paldologen von Montferrat, aus 
welchem zwölf Markgrafen By der Reihenfolge, welche in 
der vorſtehenden Zabelle du 


-zem Markgrafen Sohann Georg Sebaftian erlofch, fo be= 
festen kaiſerliche Truppen vorläufig dad Land, um wels 
ches drei Zürften ſich bewarben, indem fie bie bei ihrer 


-Bermählung mit Prinzeffinnen des erlofchenen Hauſes ih⸗ 


nem zugefiherten Grbrechte geltend zu machen fuchten, 
nämlich der Markgraf Ludwig IL. von Saluzzo, der Her⸗ 
a8 Karl I von Savoyen und ber Herzog Friedrich von 

sus. Dir Kalfer Karl V. entfchtedb am 3. Nov. 
1536 diefen Erbfolgeftreit zu Gunften bes Herzogd Fried⸗ 
rich von Mantua und feiner Gemahlin Margaretha Pas 


eingeflammerte römifche Zah⸗ 
len — worden iſt, zu Montferrat regiert hatten, mit _ 


_ Markgraf, geb. 10. Aug. 1486. + 4. Markgraf, geb. 20. Jan. 1488, + BO. 
518. Gem.: Anna, Tochter des April 1533 Finderlos. Gem. : Julia v. 
Herzogs Renatu⸗ von Alençon. 


Aragon, Tochter des Koͤnigs Friedrich 
von Reapel. | 


Margaretha, 


Gemahlin bes Herzogs Fries 
drih von Dantua. 


Maria, 
+ unvermöplt. 


Täologina, weburd das zu Mantnua herrſchende Gefchkecht 
Gonzaga ein Land erwarb, welches bedeutend größer war, 
als fein ganzes früheres Beſitzthum?)y. (Fr. Wilken.) 
. Palaeologica, f. Palaeontologie. 
PALÄOLOGUS [Jacob ')], einer der zahlreichen 
Mitglieder der Fatholifchen Kirche im 16. Jahrh. welche 





20) Benvenuto di S. Georgio, Origiae de’ Marchesi di 
Monferato in Muratori, Sefipt. rer. Ital. T. XXIII. p. 408 aq. 
Muratori, Annali d’Italia ad a. 1305. 21) Du Cange, Fa- 
miline Byrant. ed. Paris. p. 258. Mwuratori, Annali d’Italia ad 
a. 1533. | 

1) Theoph. Rainaud (de immunitate Cyriacorum a censuris. 
p. 8) nemt ihn Johann, was aber Echarb (Scriptores Ordi- 
nis Praedicatoram. T. II. p. 340) deshalb für falfch erflärt, weil 


! 


“ 
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PALÄGEOGUB 
von der religiäfen Richtung der‘ Seht ergriffen, ſich nicht 


zum Proteſtantismus in der herrſchenden Form ausdruͤck⸗ 


li) bekannten, aber doch auf dem Boden deſſelben ſtan⸗ 
den. Über ihn wie über fo viele damals ihres Glaubens wes 
gen verfolgte und in firenge Unterfuchung gefommene Män- 
ner lauten die Nachrichten widerfprechend. Nach Florian de 
Kemond ?) ftammte er aus ber alten Faiferlichen Familie 
der Paldologen Griechenlands, trat in den Dominikaneror⸗ 
den und zwar zu Rom ar demſelben Tage mit dem nach: 
maligen Papfte Pius V., und erlitt den Tod ald Strafe für 
feine Keberei. Echardꝰ) dagegen will dies Alles nicht zugeben, 
indem er fich auf dad Zeugniß eines Zeitgenoffen Marc. 
Anton. Ciappi’8 aus Siena beruft, welcher im Leben Gre⸗ 
gor's XIII.) die Sache ganz anders darſtelle. Diefer 
berichtet nämlich, es habe in Teutſchland ein berühmter 


Mann, Namens Paldologud, Irrthuͤmer verbreitet, aber 
fo viel Liebe und Schug gefunden, daß Pius V. es nicht 


dahin bringen Ponnte, ihn zur Unterfuchung ergreifen zu 
lafien, und es erft den eifrigften Bemühungen Gregor’ und 
feinen Unterbandlungen mit den katholiſchen Fürften Teutſch⸗ 


lands endlich gelungen ſei, ihn gefangen nach Rom zu fchafs 


fen. Nach gepflogener Unterfuhung habe ſich bie falfche 
Lehre deffelben deutlich heraudgeftellt (worin fie aber beftand, 
ibt Ciappi nicht näher an), und da bie Haldftarrigkeit 
einen andern Ausweg. gelaffen, fei ber Verſtockte dem 


weltlichen Arme zur gerehten Strafe übergeben, habe aber 
im Angefichte der 


odesvollfiredung unaufgefodert und 
ohne auf Begnadigung Anfprüche zu machen, feine Ketze⸗ 
rei widerrufen, und das Unheil, welches er dadurch früher 
veranlaßt, fchmerzlich beklagt. Der Berurtheilte, erzählt 
Giappi weiter, fei nach dieſem Geftänpniffe auf Befehl 
des Papftes ins Gefaͤngniß zurüdgebracht, habe fich pon 
ba an als rechtgläubig bewährt und viele fromme und ge: 
lehrte Schriften zur Vertheibigung des katholiſchen Glau⸗ 
bens verfaßt. Echard *) meint, daß Jacob uͤberhaupt kei⸗ 
nem Moͤnchsorden angehört habe, weil Ciappi nichts das 
von erwähne, und bekämpft daher Gottlieb Rainaud, wel: 


cher ihn ald einen Predigermöndy bezeichnete und behauptete, 


baß er lebendig verbrannt worden fei°). Der mwahrfcheins 
lichfte Verlauf von Paldologus’ Lebenögefchichte ift aber 
dDiefer: Er war von ber Inſel Chios, kam nad Rom, 
wurde der Keberci verdächtig und fiel der Inquifition in 
die Hände, entlam aber im 3. 1559 nach Zeutfchland 


und bielt fi zu den Proteflanten, begab fi. von dort - 


. nach Polen und gefellte ſich zu der dortigen antitrinitaris 


ſchen Partei. Später wandte er fi nach Siebenbürgen 
und wurde zu Slaufenburg an bem bortigen-Socinianifchen 
Symnafium Nachfolger Iohann Sommer's im Rectorat. 
Nach feinen eignen Schriften und nach wohl unterrichte: 
ten SBerichterftattern flimmte et in feiner Denkart mit 
Franz Davidis und Johann Sommer überein’). Kein 





er bei Andr. Victorellus (Additamenta ad Ciaconium in vita Gre- 
gorii XIII.) Jacob Heiße. 

2) Histoire de la naissance de I’heresie. L. IV. p. 478. 
8) 1. c. p. 841. 4) Vita di Papa Gregorio XIII. (Rom. 1591 
et 1596. 4. Bologna 1592.) c. 7 p. 67, 68. 5:1. c. p. 340. 
6)Lc.p. 8. 7) Christoph. Chaist. Sandii bibliotheca anti- 
Trinitarierum, p. 58 und&auterbad, polniſcher Ario-Sociuismus. 
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Unheil ahnend, reiſte er durch Maͤhren und wurbe auf 

Kaiſer Maximilian's 11. Befehl feiner Freiheit beraubt 
und nah Rom gefhidt und dort am 22. Mär 1585 
als Irrglaͤubiger verbrannt °), Seine Schriften find nach 
Sand ®): De Ripetano iudieio Romae et de damna- 
tione optimorum et innocentissimorum hominum, tem- 
poribus Pauli IV.; de baptismo; de magistratu poli- 
tico (Losei 1573), welches Buch von ben Racoviern, 
befonderd von Gregorius Pauli, beffxitten wurbe, und bie 
defensio verae sententiae de magistratu politico (ib. 
1580, wogegen fi Fauſtus Socinus erhob. Palaͤologus 
behauptete ndmlich, Chriftus habe die weltliche Obrigkeit 
nicht aufgehoben, woraus benn natürlich folgte, daß ein 
Chriſt ein obrigkeitlihes Amt allerdingd annehmen koͤnne, 
was Öregorius Pauli und Andere leugneten. Antheil hatte 
er an ber Defensio Francisci Davidis in negotio de 
non invocando Jesu Christo in precibus (Francef, 
ad M. 1580; dann Cracoviae), indem er derfelben feine 
Confutatio vera et solida iudicii ecclesiarum Poloni- 


— 


carum de causa D. Francisci Davidis eto. einverleiben 


ließ). _ (4. G. Hoffmann.) 

PALÄOMERYX (SPaläonthologie) ift die Benen- 
nung eined von Hermann von Meyer *) aufgeftellten Bes 
ſchlechtes foffiler Wiederkaͤuer. Der Name flammt. von 
zarlaöc, alt, und unov&, der Benennung eined angeblich 
wiederfäuenden Fiſches. Man kennt davon verfchiebene 
Zähne und Unterkieferftüde. 
Theile find: | | 
I, Ein Unterlieferbruhftüd mit fünf Badenzähnen 
(abgebildet a. a. D.-t. X. f. 77), vor denen noch ein 
fechöter angedeutet ift, was der Normalzahl ber Badens 
zähne bei den Wiederkaͤuern, welche nur bei den kameel⸗ 
artigen geringer wird. Die Krone diefer Zähne zeigt als 
Grundform, wie gewöhnlich, zwei Paare halbmondförmiger 


Die wichtigften befannten 


Flaͤchen, und die mitteln berfelben zeigen am meiften UÜber⸗ 


einftimmung mit denen von Mofchus. Aber grade von 
diefem Geſchlechte weicht der Hinterfte wieder am meiſten 
ab, indem er namlich, wie bei allen noch übrigen Wies 
berfäuern zufammengefeßter und mit einem weichern, uns 
vollkommenen Halbmonde verfehen ifl. &o würde der vierte 
bis fechöte Zahn wieder dem entfprechenden bei den Hir⸗ 
ſchen und Antilopen ähnlid fein, wenn fie nicht an der 
A nterfeite des vordern Halbmondes einen außen nach ber 

itte des Zahnes herablaufenden Wulſt befäßen, der jes 
nen fehlt. Der zweite und dritte Zahn find breiter, auch, 
wie ed fcheint, flumpfer ald bei Moſchus, mehr denen 
der Hirſche und Antilopen aͤhnlich. Im Übrigen iſt der 





8) Echarb (1. e. p. 840) gibt als Todesjahr 1580 an. 9% 
l. c. p. 53 sg. Vergl. Idcher's Gelehrtenlerik. 3. Ih. Col. 1186. 
und Rotermund, Bortf. u. Ergänz. dazu. 5. Bd. Col. 1408. 
10) Botermund (a. a. D.) führt aud eine Epistola de rebugr 
Constantinepoli et Chii cum eo actis (Ursellis 1595. 4.) unter 
den Echriften beffelden an; biefe müßte alfo nach feinem Tode erh 
berausgelommen fein. Vergl. Überhaupt über Jac. Paldolegu 
Spondan. annales eccles. ad an. 1575.. r 
. ) P9. v. Meyer, Die foffilen Zähne und Knochen umb ihre 
Ablagerungen in der Gegend von Georgensgmünd in Baiern. 
(Branff. a. M. 1834. 4.) ©. 29- 82, 92—102. (MR. Ichrb. für 
Mineralogie. 1835. ©. 861-863.) * 
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außen zwifchen beiten Halbmonden aufrechtſtehende Zacken 
Dreifeitig pyramidal und nur halb fo hoch als biefez die 
Kronen felbft ſcheinen breiter oder kuͤrzer, niedriger und 
zierlicher als bei andern Wiederfäuernz die Halbmonbe find 
an ihrer Außern Seite fpigwinkeliger; die beiben Haupt⸗ 
fpigen an der. innen Seite find höher; die Nebenfpigen 
dafelbfl, namentlich die zwifchen beiden vorigen, find ke⸗ 
gelfoͤrmig. Am fünften Zahne links (t. X. f. 78) iſt 
vorn und hinten ein Anſatz, welcher dreifeitige Baden dar⸗ 
bietet, dann nach Außen und Hinten noch ein kleines Ans 
bängfel, welches bei weiterer Abnugung verfchwindet. Am 
fehöten Bahne (t. X. f. 77, 79) ift der fünfte Halbmond 
kleiner als die zwei normalen dußern, fchiefer, hinten noch 
mit einem Beinen Anfage und vorm, vor dem Einfchnitte 
gegen daB vorhergehende Halbmondpaar, ebenfald noch 


mit einem Baden verfeben, wie ber Ginfchnitt zwiſchen 


beiben Halbmondpaaren. Diefer Zahn hat eine zweifache 
Wurzel vorm und eine breifache hinten; die vorbergehens 
ben Zähne haben zmei zweifache. Der vierte Zahn ift 
dem fünften ähnlich, doch Heiner. Der dritte Zahn ift 
einfacher Ahnlich dem analogen Erſatzzahne bei Antilopen 
und einigen Hirfchen, fchmdler, zumal vorn, außen gera: 
der und mit einem nur fchwachen Quertbale, vorn und 
hinten mit einem nur geringen Anſatze. Nach der Größe 
diefee und einiger andern, loſe gefundenen, Zähne darf 
man auf zwei Species. diejed Thiergenus fchließen, wie 
folgende Zuſammenſtellung nachweiſt: 

Fig. 77. Fig. 78. Fig. 79. Fig. 75. 
0, 017 2... 0 


Zahn DL Länge 1 ... ..... , 020 
— — Breite 0,009 oieee ..... d, O1t 
Zahn V. Länge O0, 017 0,”019 0,”019 0, 020 
— — Breite 0, 013 0, 013 0, 014 0, 014. 
— VL ine 0,03 ..... 0, 029 ..... 
— — Brite 0,013 ..... 0, 135 ..... 


H. v. Meier nennt diefe zwei Arten 

1) P. Kaupü. (f. 79, 75), an Größe das Mittel 
zwilchen Edelhirſch und Rennthier haltend, fonft ber fol 
genden Art ganz ähnlich. 

2) P. Bojani (f. 77, 78), einer, und am dritten 
Zahne zieht in der Quervertiefung ein feiner Wulſt herz 
ob, welcher der vorigen Art fehlt. 

3) Außerdem meldet Graf Münfter, noch ein linkes 
Kieferſtuͤck mit dem esften und zweiten Badenzahne erhals 
ten zu haben, welche aber nur 4 fo groß als bei biefer 
- zweiten Art find. Br 

- 3, Aus der Oberfinnlade ift bis jegt nur rin Badens 
zahn vorgelommen, der dritte oder vierte rechts. Auch 
bier find die Halbmonde an der Innenſeite ſpitzer ges 
kruͤmmt als an den lebenden Wieberfäuern, die Reben: 
fpigen an der Außenfeite auffallend ſtark und kegelfoͤrmig, 
noh am meiſten wie bei Moſchus. Auch bier zieht von 
dem vordern Halbmondpaare ein Wuͤlſtchen in das Thal 
mitten an des Zahnkrone (dad wegen der umgekehrten 
Stellung der Zähne auf der innern Seite if), deutlicher 
und f als an den ımtem Zähnen, welches Wuͤlſt⸗ 
chen aber allen andern Wiederkaͤuern fehlt. 
der Baſis find Andeutungen eines fchwachen Wulſtes. 

I. Eacyti. d. W. u. X. Dritte Section, IX. 
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Übrigens koͤnnte biefes Thier auch, wie Kaup's Dor- 
catherium, fieben Badenzähne befeffen haben, dann müßte 
ber vorderfte in die Kinn⸗Symphyſe hineingeftanden fein. 
Sonft find die Zähne beider Geſchlechter hinreichend ver: 
fhieben. Auch fcheinen beide von Geoffroy Saint Hilai⸗ 
re's foffilem Genus, Dremotherium, abzuweichen, welches 
aber nicht genau genug befchrieben ill. 

Diefe Paldomeryrrefte find mit vielen anbern Pachy⸗ 
dermen⸗ und Wiederkaͤuer⸗ ıc. Gebeinen und Dikotyledo: 
nensBlättern zu Georgensgmüund bei Ansbach gefunden wor⸗ 
den, in emem bünngefchichteten, odrigen, zerreiblichen, 
Heinzelligen Süßwafferbalkfteine. Die Genera diefer Thiere 
find großentheild diefelben, wie im parifer Gypſe und deus 


-ten auf eine ältere Tertiairformation bin; aber Feine ber 


zahlreichen Arten ift beiden Fundftätten gemeinfam. Wol - 
aber kommen einige derfelben auch in den Säpmaflerge‘ 
bilden von Montabufard bei DOrldans und von St. Ss 
niez bei Montpellier wieber vor. . (H. G. Bronn.) 
.- PALÄOMYS (Paldozoologie), von nuluıös, alt, 
und uös, Maus, ift der Name, welchen Kaup einem 
foffilen Nagethiere gibt *), und die emzige bis jegt bes 
kannte Art, P. castoroides ÄK., iſt etwas weniged Eleis 
ner als der Biber. Man kennt davon bis jegt nur einen, 
unvoliftändigen rechten Unterkieferaft und zwei abgebrochene 
Schneidezähne, welche Kaup (a. a. DO. f. 1—4) abbildet, 
41) Der Unterkieferaft ermangelt binten aller Fort⸗ 
fäße, befigt aber ein Schneidezahnflüd, das Diaftemo, 
den erſten Badenzahn und bie drei folgenden Zahnhoͤhlen. 
Der Badenzahn iſt fehr abgenugt, hinten viel breiter ald 
vorn und außen und innen, in der Mitte etwas eingezos 
gen. Die Krone if rings mit Schmelz umgeben, wels 
cher auf der innem Seite fchief abgefchliffen iſt. Die 
Kernfläche, welche nach Born viel höher wird, zeigt hinten 
ber Länge nach, zwei kleine, in ihrer Mitte gefurchte 
Schmelzleiften, wovon bie innere Pleiner und gerade, bie 
äußere etwas gebogen ift. Auch auf dem kleinern Vor⸗ 
dertheile des Zahnes zeigen fich zwei Kleine, fchief von Aus 
Gen nah Innen geftelite, in ihrer Mitte etwad vertiefte 
Schmelzpunkte. Die zwei Wurzeln find Eurz, abgerundet, 
geſchloſſen; beim Biber find fie länger und offen. Der 
zweite Badenzahn war, nach feiner Alveole zu fchließen, 
breiter als lang; der dritte gleich breit und lang, der 
vierte länger als breit, und eiförmig. Diefe Aloeolen find 
ſeichter als bei irgend einem ander Nagergefchlechte, ſodaß 
die zweite und dritte nur unbebeutende Zahnwurzeln andeu: 
ten, und in der vierten ber Zahn nur durch das Zahnfleiſch 
fefigehalten fein Eonnte. Der Schneidezahn läuft in ges 
vinger Ziefe unter ihnen hin, ſodaß feine Wurzel vom Bor 
den ber vierten Alveole nur 1” entfernt if. 2) Ein an 
beiden Enden abgebrochener Schneidezahn mit einem bar 
an hängenden Xheile des Diaftema’8 (f.3). 3) Em res 


- ter Schneidezahm, an der vorderen Hälfte vollftändig erhals 


ten und dem bed Bibers ähnlich, aber bei gleicher Breite 
weniger hoch. Alle diefe Mefte find fehr hart. Die Aus⸗ 


.. meffungen mit denen beim Biber verglichen, ergeben: 





35 aaup in ber Iſis. 1882. ©. 992 fg. Taf. XXVI. 
» Meper, Yaläologica. ©. 53, 409, 4 
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Palaeomys Castor 


Kaufläche de erfien Badenzahnes lang 0,”011 0,’009 
Kaufläche des erften Badenzahnes breit 
bien, ar —* I: 009 0, 008 
e vom Sinterrande berfelben bis an 
© Ende der Wurzel. . - -» » + 0,019 0, 025 
Zweite Zahnhöhle lang. . . .. 0, 007 0, 007 
Zweite Zahnhöhle breit. -. . 0, 008 0, 008 
Dritte Zahnhoͤhle lang. 0, 007 0, oo8 
» Dritte Zahnhoͤhle breit . 0, 006 0, 007 
Vierte Zahnhöhle lang. -. . . - 0, 008 0, 007 
- Vierte Zahnhöhle breit . . ,. - 0, 004 0, 006 
Ziefe der fm -. . » - 0, 010 0, 024 
Tiefe der zweiten 0, 005 0, 018 
Tiefe der dritten. >... 0,004 0, 016 
Ziefe der vierten. . . 0, 002 0, 014 


Diefe Überrefte fanden fich in Gefellihaft ter Ges 
beine von zwei andern Ragethiergeſchlechtern Chalico- 
mys und Chelodus, und vielen andern, meiſt ſchon von 
Kaup befchriebenen Knochentheilen von Pachydermen, auch 
Raubthieren ıc., welche auf eine ältere tertiaire Formation 
inweifen, im Sande von Eppelöheim bei Alzey in Rhein- 
Seen. Kaup und H. von Meyer habın biefe Thierar⸗ 
ten vollffaͤndig verzeichnet. 
Paläoniscum, f.- Paläoniseus, | 
PALÄONISCUS (Saläozoologie), von zalazös, alt, 
und örloxos, ein Seefiſch ber Alten. De Blainville hatte 
im 3. 1818') eine gewiſſe Anzahl foffiter Fiſche, welche 
weber dem Gefchlechte, noch zum Xheile felbft der Art 
nach verſchieden find, in bie drei Genera Clupea (C. La- 
metherii), Palaeothrissum (P. Freyeslebense) und 
Palaeoniscam vertheilt, ohne jedoch weder dieſe leuten 
neu aufgefteliten Geſchlechter weiter zu charakterifizen, noch 


genligend zu beachten, daß jene Fiſche ſich burch ihre dicken, 


fchmelzbededten, rhomboidalen Schuppen und durch bie in 
den obern Lappen ber Schwanzfloffe fortfegende Wirbel⸗ 
fäule von den meiften lebenden Geſchlechtern. insbeſondere 
aber von Clupea, womit aud) der Name Palaeothrissum 
eine nahe Verwandtſchaft andeuten follte, gar weit ents 
fernen. Anderntheils aber hat Blainville dad Genus Pa- 
laeoniscum zu Accipenser bezogen, eben jener Schups 
pen⸗ und Gchwanzbilbung wegen, vieleicht auch unter 


—— — knorpeligen Skeletts, da man Kno⸗ 


chentpeile fait nie in deſſen Überreſten erhalten findet (a. 
a. 8. S. 36-39). Guvier hat nachher zuerft die Der: 
einigung ber beiden Gefchlechter, felbft noch unter Beifüs 
gung einiger Blainville ſchen Stromateen auögelprochen ”), 
und deren Verwandtfchaft mit Accipenser Durch bie 
Schwanzbildung, mit Lepisosteus durch die Beſchaffen⸗ 
heit der Schuppen mehr herausgeboben. Referent Hatte 
Selegenheit zu zeigen, daß die Palaͤonisken fomol als 
- vie Daldothriffen wirkliche Knochenfiſche geweſen fein müfs 
fen’); Agaffiz endlich hat, nadı Gründung feiner Ordnung 





1) Im Artikel Poissons fossiles tm Nouveau Dictionnaire 
‚d’histolre naturelle. XXVII, 310—395; überf. von Krüger, bie 
verfteinerten Fiſche. (Ducbinburg 1829.) 2) Recherches sur 
les ossemens fossilts. 2. Edit. V, u. 306-809. 5) In ber 
Zeitſchrift für Mineralogie. 1329. ©. 49. 
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der Ganoiden für die zahlreichen Schmelz: und eckichtw⸗ 
pigen foffilen Fiſche), im 3. 1833 noch genauer erwies 
fen, baß mehre unter Clupea und Palaeothrissum ger 
ftellte Arten mit einer Paldoniscumart nicht nur in ein 
Genus, fondern fogar in eine Specied zuſammengehoͤren, 
das Genus genauer charakterifirt, daflır den fchon von Cu⸗ 
vier vorgezogenen Namen Palaeoniscam erwählt, wei 
Palaeoıhrissum eine unrichtig aufgefaßte Verwandtſchaft 
andeute, und dem Namen, im Einklange mit ſeinen uͤbri⸗ 
gen Benennungen, eine maͤnnliche Endigung gegeben; da⸗ 
gegen iſt aber auch eine Palaͤothriſſumart Blainville's der 
Typus des neuen Genus Pygopterus und eine andere 
vom Verfaſſer ſpaͤter beſchriebene Species der des Ge⸗ 
ſchlechtes Amblypterus geworden, das hauptſaͤchlich durch 
die Größe feiner Floſſen und die Stellung feiner Rüden 
floffe abweicht. Noch zahlreiche andere Entdedungen vers 
wandter Fifchgenera haben zur Gründung der Familie 
Lepidoides geführt, welche faſt lauter Geſchlechter ent: 
bält, welche ihren Namen nad fchon in frühen Bänden 
dieſer Encyklopaͤdie hätten aufgeführt werden müſſen und 
F welche wir nun auf den Artikel Lepicdides ver: 
weifen. 

Dos Genus Palasoniscus gehört daher nach bem, 
bauptfächlih auf die Schuppen gegründeten Syfleme von 
Agaffiz in die erfie Drbnung Ganioides (früher Gonio- 
lepidoti) mit edigen fchmelzbebedten Schuppen, — eiſte 
Samilie Lepidoides (früher Lepidastei) mit Knochen⸗ 
feelett und zahbleeichen, den Rumpf überall: regelmäßig bes 
dedenden Schuppen, — erfie Section Heterocerci, bei 
welchen die Wirbelfäule in die Spige des obem Schwanz: 


lappens fortfegt und die Zähne bürftenförmig ſtehen, — 


erfie Gruppe Fusiformes mit geſtreckterm Körper. Der 
generifhhe Charakter ift: Pinnae mediocres, sguamula- 
tae, ‚margine antico radiolis auetae; dorsalis inter 
ventralem et analem intermedia. Squamae medio- 
cres, majores quaedam impares ante pinnas dorsa- 
lem, analem (et caudalem) positae. 
Das Nafenproftt ift wie bei gewiſſen Sciäniden durch 
eine vorfpringende Schnauze ausgezeichnet; der Vorder⸗ 
theil des Gefichtes bildet einen gerumbeten Vorfprung über 
und vor dem Oberkiefer, welcher durch eine Anſchwellung 
des Ethmoid⸗ und Stirnbeines bewirkt wird. Eine Reihe 
kleiner fchmaler Knöchelchen umgibt den untern Rand ber 


Augenböhlens der Rachen iſt meiftens weit gefpalten, die 


Kiefer find ziemlich ſtark, zumal iſt der umtere breiter als 
ber obere. Die bürftenartig geftellten Zähne find fo Mein, 
daß man fie im Foffilzuftande felten gewahrt. Die Strah⸗ 
len ber Kiemenhaut flellen eine Reihe über einander gefches 
bener Knochenblätter dar und mögen 6—9 fein. Der 
Kiemenbedel beſteht aus dem flartbogenförmigen Praeo- 
am, dem Subopereslum 
ınb bem Interoperculum. Die Schaͤdelknochen find bald 
glatt, bald koͤrnig oder geftreift. Auf den Zloffen nimmt 
man Quertheilungen wahr, welche theild von der Gliederung 
der Floſſenſtrahlen ſelbſt berrühren, theils aber durch die 
(oft fchon abgefallenen) Kleinen Schuͤppchen veranlaßt wer: 


4) In Rocheiches sur les poissone fossiles. 1835. II, ig. 
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den, welche fo darauf liegen, daß fie auf jeder Seite reis 
henweiſe längd des vorbern und hintern Randes jedes Flofz 
fenftrahles und feiner Afte hinaufziehen und fidh von beis 
ben Seite her über deffen Mitte wechlelftändig überein: 
anderfchieben, aber auch Querreihen längs ber Horizontals 
erftreckung der Floſſen zu bilden pflegen. Am Ruͤcken⸗ 
und Afterfloffe find die vorderfien Strahlen gewöhnlich 
bie längflen; doch fieht man zuweilen auch einige fürzere 
vor ihnen und bicht an beren Baſis angepreßt. Auf dem 
Vorderrande diefer Floffen und ber Schwanzfloffen ſteht 
außerdem noch immer eine Reihe kleiner Strahlen der 


Länge nach, welche zwifchen Schuppen» und Floſſenſtrah⸗ 


ien das Mittel halten. Die Schuppenreihen, welde 
ben Rumpf bedeckend vom Ruͤckenrande gegen die Bafis 
ber unten Schwansfloffe fchief herabzichen, bleiben einfad) 
bi8 unter die Seitenlinte, vermehren und verkleinern ſich 
aber dort durch wiederholte Einſchaltung neuer Reiben 
bis zur Floſſe, wobei diefe Reihen von ihrer fchiefen Rich: 
turig abgeleitet werben und ſich immer mehr horizontal 
gegen die Schwanzfpige wenden. Im Übrigen find biefe 
Reihen vom am Körper fenkrechter als hinten, die Schup: 
ren darum. höher als lang und mehr rechtwinkelig, in der 
Mitte der Seiten find fie am größten und werben burch 
einige Verlängerung mehr quadratifch, weiter nach Hin⸗ 
ten nehmen fie bei der fchiefen Richtung der Reihen ſelbſt 
eime fchiefere Lage und damit zuerft eine rhombifche und 
endlich, immer kleiner werbend, eine lang rhomboidiſche 
Form an. Dabei uͤberdecken bie vordern mit ihrem bins 
tern und untern Nande bald die hinten Schuppen, bald 
liegen diefelben mit ihren Rändern nur an einander. In 
dieſem⸗ Falle find fie oft, fowie fie in ben Reihen von 
Dben nach Unten an einander liegen, in einander einges 
zapft, indem nämlich bei vielen Arten jede Schuppe mit: 
ter an ihrem oben Rande einen fpis vorftehenden breis 
edigen Zahn oder Zapfen befigt, welcher ſich in einen 
ebenfo geftalteten Eindrud auf der inwendigen Seite am 
Unterrande der naͤchſt höher liegenden Schuppe hineinlegt, 
ohne äußerlich fichtbar zu werden, oder innerlich fich über 
die allgemeine Oberfläche zu erheben, wie das bei Dape- 
diam fchon länger befannt und bei Lepidotus nod) aufs 
fallender iſt. In dieſem Falle zieht auf der Innern Ober: 
flaͤche von dem Eindrude am unten Rante der Schuppe 
zu dem Zahne am obern Mande eine diametrale, bald 
nur flache, bald hohe und fcharfeüdige Erhöhung fort. 
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Die geſtrekten Arten haben verhältnigmäßig kleinere Schup⸗ 
ven ald die hohen. Die Schuppen find alle did, außen 
mit Schmelz belegt, und auf diefem bald mit concentris 


-fchen Zuwachsſtreifen, bald mit fchiefen parallelen, oder 


bald mit etwas firahlenftändigen Streifen und Furchen 
verfehen, bald aber ganz glatt. Die Schuppen ber Sei- 
tenlinie, welche an der obern hintern Ede des Kiemen⸗ 
bedels beginnt und ohne ſtarke Biegung nach bem Schwanze 
ebt, find mit einer fie burchfegenden feinen Röhre (für 
bfonderung bed Schleimes) verfehen, welche bald auf 
geradbem Wege von Innen nach Außen, bald der Länge 
nach durch biefelbe hinburchzieht und fo im vorbern Theile, 
in ber Mitte oder hinten und mitunter erft im Hinter: 
rande felbft ausmündet. Diefer iſt gewöhnlich einfach, bei 
einigen Arten aber, befonder an den Schuppen am bors 
dern, und mittlern Theile des Körpers, fcharfzähnelig aus: - 
gefchnitten. 

Ale 20 bis jegt bekannte Arten find foffil und ges 
hören den Formationen an, vom Bergkalke durch die Stems 
kohlen hindurch bis in den Zechflein und Kupferfchiefer, 
find mithin für dieſe Gebilde fehr bezeichnend und durch 
ganz Teutſchland, Frankreich, Großbritannien und Nord⸗ 
amerifa aufgefunden worden; aber jede Localität fcheint - 
igre befondern Arten zu haben, und Beine Species fich 
auf entlegenern Punkten wiederzufinden. 

Die Arten werden hauptfädhlid, nach ber Form des 
Körperd, der Stellung und relation Größe der Flofien 


-‚unbd der Vefchaffenheit der Schuppen von einander unters 


febieden. Jedes dieſer Kennzeichen gibt eine andere Grups 
pirung berfelben, daher ihre Aneinanderreihung fünftlich 


und -willlürlich erfcheintz; doch gewährt die Betrachtun 


der Schuppen wenigftens die leichtefte Überficht eines Theis 
led der Unterfehiede der zahlreichen Arten und mithin auch 
das befte Hilfsmittel bei Beftiinmungen, bei weldyen aber 
bie Übrigen genannten Merkmale nicht verfäumt werden 
binfen. Die geflreifte oder glatte Befchaffenheit der Ober⸗ 
fläche der Schuppen entfpricht aber auch einigermaßen ber 
geognoftifchen Verbreitung der Arten. Wir — 

her zunaͤchſt in folgende Tabelle zuſammen und laſſen ſie 
dann in einer Ordnung einzeln folgen, welche ihren ſpe⸗ 


eiellen Beziehungen und der Geſammtheit der Merkmale 


beffer entfpricht. Nur eine glattfchuppige Art kommt im 
Zechfleine, nur eine fägefchuppige im Bergkalke vor. 


Schuppen 
ungeftreift geſtreift 
einfach eingezapft 4 eingezapft einfad 
ſagerandig. ganzrandig. | nanzrandig. fageranpdıg. I fägerandig. ganzrandig. | ganzrandig..| Tägtrandig. 
Duvernoy | Vratislavien- Rubisoni Osnatissimus 
Sa Bergkall Minutus sis Strivlatus . 
unb Blainvillei Lepidarus 
Steinkohlen. Voltsii Carinatos 
Avgustus on. 
Kultus 
-. Bu Zechſtt in Glaphyrus Klegaus |Macrophthai-| Nlagnus Longissfnus 

und | Comtus mus 1? Macropomus 
Kupferſchiefer. | Freieslebeni 
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—L Arten mit glatten Schuppen. - 


4) P. Vratislaviensis Agass. (Poiss., Feuillet. 
9 et Vol. II, 60—63. pl. X. f. 1, 3, 4—6. v. Des 
hen in Karſten's N. Archiv. IV, 93). Körper mittelmäs 
Big groß, gebrungen mit hohem, kurzem Kopfe; die Schup⸗ 
pen glatt, eingezapft, ganzrandig, gleichbreit bleibende ven⸗ 
tro:dorfale Reihen bildend, welche an beiden Enden etwas 
gebogen find; bie Seitenlinien etwas nad Oben gewölbt; 
Floſſen: Rüden und Afterfloffe gleich ; Rüden: und Bauch⸗ 
fioſſe weiter nah Hinten ald gewöhnlich; diefe hinter ber 
Mitte zwifchen Bruſt⸗ und Afterfloffe, jene zwifchen Bauch⸗ 
und Afterfloffe und bis Über die Afterfloffe hin reichend; 
die untere Schwanzfloffe faft fo lang ald die obere. Der 
Rüden iſt etwas gewölbt, hinter dem Kopf am hoͤchſten, 
welcher di ift, aber kaum z ber ganzen Länge beträgt, 
Die Kloffenftrahlen lang und zufammengedrüudt; die der 


untern Schwanzfloffe länger ald gewöhnlich. Beide Kiefer 


ſchmaͤler als gewöhnlich; die Zähne ſchlank und zuruͤckge⸗ 
bogen. Die großen Bruflflofien fcheinen bis an die Bauch⸗ 
flofjen gereicht zu haben. Die vordern Schuppen nur 
wenig höher ald die an ben Seiten; die der Seitenlinie 
der Länge nach bis zum bintern untern Rande. von dem 
Schleimröhrchen durchzogen. In einem röthlihen Schie⸗ 
ferkalk, welcher dem Rothen tobtliegenden untergeordnet 
ift, zu Ruppersdorf, norböftlich von Braunau in Böhmen 
an der fhlefiihen Grenze von Dechen 1833 gefunden. 
In verfchiedenen Sammlungen zu Berlin, Bredlau und 
Waldenburg. - 

2) P.lepidurus Agass. (Poiss., Feuillet. 9. Vol. 
1, 64—66. Pl. X. f. 3, 7,9. v. Deden in Kar 
ſten's N. Archiv. IV, 95.) Körper mittelmäßig groß, 
‚gedramgen mit kurzem Kopfe; die Schuppen glatt, einges 
zapft und ganzrandig, fehr di, rhombiſch über den gan⸗ 
zen Rumpf von gleichbleibender Form und Größe, ſich 
dachziegelartig uͤberdeckend; längs der Infertion der Strah⸗ 
len der Schwanzfloffe noch eine ausgezeichnete Reihe längs 
licher Schuppen, binter welcher die folgenden raſch an 
Größe abnehmen; Geitenlinie ganz gerade, vorn näher am 
Rüden, binten fich gegen den untern Rand ſenkend; Rüdens 
und Afterfloffe einander gleich, weit nach Hinten flehend, 
und erftere fich bi6 über die Mitte der leuten hin er 
firedend. Die Schuppenreipe am Schwanze, bie gleich 
bfeibende Form. und Größe der Schuppen und ihre Ans 
einanderfügung genügen, um biefe Art von allen andern 
zu unterfcheiden. Agaffiz fah nur ein am Vordertheile 
ganz zerbrüdtes Eremplar diefer Art, welches v. Dechen 
zu Scharfeneck, fübfüdwefllich ‚von Neurode in der Graf⸗ 
fchaft Glatz gefunden hat, unter denfelben geognoftifchen 
Verhältniffen wie vorige Art. - 

3) P. Duvernoy Agass. (Poiss. Il, 45—47, 103. 
pl. VIL f. 1-5, €. Eollini, Tagebuch einer Reife ıc. 
überf. v. Schröter [Mannheim 1777.) S. 100, 101. 
Beurard im Journ. des Mines. XIV, 409. v. Leon: 
hard, Taſchenb. 1807. I, 69. de Bonnard in Annal, 
des Min. 1821. VI, 510. v. Deynhaufen in Noͤg⸗ 

exath’s Gebfige in Rheinland Weftfalen. 1822. I, 210.) 
alasoniseum Freieslebense de Blainr. (Zum Theil.) 


D 
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Palaeothrissum hreve Agass. (Catal. mspt.) Palaeo- 
thriessum phraetonotum Agass. (Ib. u. Walıhr. Geo- 
gnos. 1832. 719.) Körper groß, von nach Hinten ſchmal 
zulaufendem, birnförmigem Umriſſe mit ſteilem Profil; die 
Schuppen glatt, einfach und ganzranbig, an den Seiten 
fehr groß, ihr außen fichtbarer Theil rautenförmig und 
deutlich ebenfo gezeichnet, übrigens in Form und Größe 
fehr veränderlih; Seitenlinie gerade; alle Floffen groß, mit 
einigen kurzen und angepreßten Strahlen vor ihrem Ans 
fange; die Rüdenjloffe weit hinten hinter ber Bauchfloffe 
beginnend und bis über die Afterfioffe hin reichend. Naͤhert 
fih dem Geſchlechte Amblypterus mehr, als andere Ars 
ten. Der Kopf fehr kurz und flumpf, mit hohem, abgeruns 
detem Profile. Maul weit und bis unter die Meinen Aus 
gen gefpalten; Kiemenhautfirahlen fehr kurz und breit. 
Bruftfloffe lange nicht bis zur Bauchfloffe reichenb. An 
den Floſſen zählt man folgende kürzere und längere Strahlen 
R. 7/24 oder 25, Strahlen fehr lang; 

A. 5 oder 6/25 oder 26. Strahlen noch länger, fort 
fegend bis zur _ 
untere Schw. 12/15. | , 

obere Schw. /5D..... ſehr viel Länger, ald vorige.- 
Oberflähe ber Schuppen gewötht. Die Art it mit P. 
minutus . verwandt. Vorkommen in einem bitumindfen 
Schiefer ber Stemlohlen-Formation zu Münfterappel bei 
Kreuznach, zuweilen mit Zinnober angeflogen. ben 
Sammlungen zu Feupiap Strasburg, München x. 

4) P. minutus 'gass. (Poiss, Il, 47, 48. pl. VII. 
f. 1—3.) Palaeothrissum minutum 4gas»; (Catal. 
mapt. Malıhn. Geogn. 719.) Iſt vielleicht nur. ein 
Junges von voriger Art; doch if der Körper vorm weni: 
ger hoch, die Seitenlinie ift mit dem Rüden parallel und 
liegt über ber halben Höhe des Koͤrpers; die Schuppen 
find überall gleich groß umd gleich geftaltet; die Floſſen⸗ 
ſtrahlen find einfacher, die Augenhöble ift größer, dad Maul 
weiter gefpalten. Findet ſich, mit voriger von gleichem 
Sundorte, im flrasburger Mufeum. 

5) P. Blainvillei 4gass. (II, 48—55. pl. V. f. 
1 —7.) Palaeothrissum inaeguilobum de Blainv. 
(Poiss, foss. 17, in Krüger’s Überf. 38. Walchn. 
Geogn. 719). Palaeothrissum parvum de Blainr. 
(ib. 17, in Krüger’sÜberf. 38. Walchn. Geogn. 719.) 
Größte Art, mit ſtark zufammengebrüdtem, fchön ovalem 
Körper und Bleinem Kopfe; Kiemendedel flrahlig gefurcht; 
Schuppen glatt, einfach, ganzrandig; Seitenlinie an ih⸗ 
rem Anfange etwas nach Unten conver;. Rüdenfloffe von 
der Größe der Afterfloffe, etwas hinter der Mitte des 
Rüden, genau zwilchen Bauch: und Afterflojfe, diefe aber 
mitten zwifhen Bauch» und Schwanzfloffe. Kopf Bein, 
4 von der ganzen Länge; Kiemenbedel Hein, geſtrahlt; 
Augenhöhle groß und mit unebenen Suborbitalbeinen; 
Maul bis mitten unter -erfiere reichend; Oberkiefer ſchmal, 


- Unterkiefer groß, Iängögeftreiftz Kiemenſtrahlen 5—6 


groß, faſt gleich lang und breit, oft concentrifch geftreift. 
Schuppen groß, ganz glatt, höher al& lang. Alle Floſſen 
außer der Schwanzflojle faft gleichgroß, alle mit kleinen 
Schuppen bedeckt. Schr Häufig zu Pont à Mufe, zwei 
Stunden nordweflih von Autun, in einem bitumimdfen 
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und Glie de Beaumont aber mit mehr MWahrfcheins 
it der Steinloplen: Formation ‚Juloriben, und bei 
ver fich auch ein an Zafernabbrüden reicher Schiefer 
t, — in Sefelfchaft einiger andern Arten und des 
opterus ‚Bonnardi. — In den Mufeen von Paris, 
burg, Lauſanne, Neufchatel und- in vielen Privats 
nlungen. 
6) P. Voltzii Agass. (II, 55—57 u. 83—84. pl. 
f, 1—7.) Palaeothrissum Voltzii Agass. (Catal. 
: Walchn. Geogn. 1832. p. 719. Körper länge 
, Kopf größer, die Kopfknochen faft glatt; Schuppen 
‚ einfach, ganzrandig; Seitenlinie nach Dben conver, 
Schuppen mit vorſtehender Röhrenmündung in. der 
e; Rüdenflofle Peiner, ald die Afterflofie, in der Mitte 
Ruͤckens; Bauchflofie groß, etwas hinter der Mitte 
Bauched, der Afterfloffe mehr genähert, dem vor: 
Drittheile der Rüdenfloffe. entfprehend. Der Kopf 
her, ald bei voriger Art, faft fo hoch ald ber Rumpf; 
Länge ift jedoch nicht 4 des Ganzen. Der Kiemens 
[ ift größer; die Augenhöhle groß, in ber Mitte bes 
fes; die Schuppen find größer und nehmen gegen den 
wanz hin mehr ab. Die vordem Strahlen und Schups 
der Rüdenfloffe find, gegen bie hinten genommen, 
er; die untere Schwanzfloſſe hat große lange Schup⸗ 
die der obern find höher; die Bauchfloffe iſt größer 
set P. Blainvillei. Bei diefer Art hatte Agafliz. Ges 
heit, die Wirbelfäule am beften zu beobachten (II, 


-84). Sie kommt in Gefellfchaft der vorigen vor, 
itener. Man fieht fie in den firadburger und pas 
ufeen. " | 


7) P. angustus Agass. (Poiss. II, 57—60. pl. 
f. 1—5.) Körper von der Form, wie bei voriger, 
etwas geſtreckter und Hein: Schuppen und Stellung 
Kloffen faft wie bei P. Blainvillei; doch fiehen die 
en Schuppen der Seiten mit ihren Hinterrändern immer 


n auf dem Tberrande der zunächft darunter liegen⸗ 


Seitenlinie nach Oben conver, ihre Schuppen mit der 
renmänbung vom auf der Oberflähe; Rüden: und 
floffe. gleich groß. erftere hinter der Mitte des Ruͤckens, 
u zwifchen Bauch und Afterfloffes Bauchflofje mitten 
Bauche; alle Floffenftrahlen ſchlanker, Länger geglie⸗ 
und mit laͤngern und ſchmaͤlern Schuppen belegt, als 


andern Arten; Schwanz ſehr ungleichgabelig. Kopf 


Kopfknochen glatt; Augenhoͤhle mittelmäßig; Kie⸗ 
deckel groß, etwas höher als lang, glatt; Unterkiefer 
; Kiemenſtrahlen ſchmaͤler, als bei den zwei vorigen 
n; Schleimroͤhrchen diagonal durch die Schuppen. 
vorigen, zu Pont a Muſe. In den Sammlungen 
Paris, Neufchatel zc. en | 
8) P. fultas Asass. (Poiss. II, 43, 44, 102, 103. 
III. £:: 4, 5.) Palaeothrissum Hitchcock (in Ame- 
Journ. of Seiene. VI, und in Report on the .Geo- 
y of Massachnseits, 4833. p. 236, 237. pl. XIV. 
86. : Körper groß, gebrungen; die Schuppen groß, 
t, einfach und ganzrandig, die vorbem hoch, bie mitt» 
-quabratiich, die binteriten Mein und laͤnglich; erfte 
ablen wer Brufl: und Afterfloffen welt. länger, als bie 
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folgenden, bie Bauchfloffen Kleiner als erſtere; alle Floſ⸗ 
fen, insbeſondere die Afterfloffe längs ihres vordem Ran⸗ 
des mit flrahlenartigen Schuppen befegt, welche viel grös 
Ber als bei irgemb einer andern Art find. In bituminds 
fem Schiefer (der Steinkohlen:Formation) dem New red 


Sandftone unterorbnet, von Sunderland in Maffachus 


ſetts (ob die Fifchrefte zu Weftfpringfield und Deerfield in 
Connecticut zue nämlichen Art gehören, fteht noch zu uns 
terfuchen). In den Sammlungen von Brongniart, Bronn ıc. 

9) ?P. carinatus Agass. (Poiss. II, 104, 105. 
pl. IV. e. f. 1, 2). Körper, wie bei vorigem geſtaltet; 
aber bie Schuppen an den Seiten des Bauches größer, 
als bei irgend einer andern Art, glatt, eingezapft, ganz⸗ 
randig, die in andern Körpertheilen verhältnigmäßig Hein 
und Länglich; bie Möhrchen an den Schuppen der Sei: 
tenlinie an deren Hinterrand ausmuͤndend. Floſſen hoͤchſt 
unvolftändig bekannt, daher der Fiich vielleicht ein Am- 
blypterus, Man kennt nur ein Exemplar, in einer Niere 
thonigen Sphärofiderites zu New⸗Haven bei Leith, in ber 
Sammlung Lord Grecnod’s. . . 

10) P. glaphyrus A4,ras«. (Poiss, II, 98, 99. pl. 


X’. f. 1,2.) Körper Bein, länglih, mit fehr kleinem 


niedrigem Kopfes; Schuppen fehr groß, glatt eingezapft mit 
fägeförmigem Hinterrande; Seitenlinie gemade bis zum Eins 
de des Schwanzes; Floſſen mit entfernt ſtehenden Strah⸗ 
len, die Schuppenftrablen auf ihrem Vorderrande länglich 
und fehr abflehend. Koͤrperform faft wie bei P. Voltzii; 


niedrig, Augenhöhlen groß, Kiemendedel ſehr Hein. Kies 


ber ganzen Länge einnehmend und ſehr 


menſtrahlen ?.... Ruͤckenfloſſe mitten am Rüden, etwas . 


hinter der Bauchflofie anfangend; Flofjenftrahlen weiter 
auseinanberftehend, al8 bei allen vorigen; tiefer und in 
weniger Aſte gefpalten. Die größern Schuppen. an ihrem 
Hinterrande mit 12—15 gleichgroßen fpigen Zähnen. Aus 
Magnefiankalk Britanniend mit Nr. 14. Im yorker Mu⸗ 


ſeum. 


U. Arten mit horizontal geſtreiften Schuppen 


(und etwas entferntficehenden Floſſenſtrahlen). 

11) P. Robisoni Hibbert (Memoir on the Fresh- 
water limestone of Burdiehouse, 22, 23. pl. VI. f. 
7. et pl. VII f. 3. Agass. Poiss. I, 88—%, 179. 
pl. X, f, 1, 2,. Körper fehr lang geſtreckt, klein, mit niederm 


Kopfes Schuppen nur am Dinterrande etwas fchief und. 


fein geftreift, eingezapft, ganzrandig; Bruft» und Bauch⸗ 
flofjen Bein, Vorderrand der Rücenfloffe, der Bauchfloffe 
entgegenftehend, die vordem langen Strahlen der gleichs 
großen Rüdens und Afterfloffe gegen die hinten genom⸗ 
men viel mehr, verlängert und die fehr ungleichlappige 
Schwangfloffe viel größer, als bei irgend einer andern Art. 
Kopf dünn zulaufend, nicht 4 bed Ganzen betragend; 


‚feine Knochen meiftens ganz glatt. Der inwendige diame⸗ 


trale Kiel der Schuppen erhaben und fcharfrüdig. Rüden 
flofje genau in der Mitte des Ruͤckens mit ihrem Hinter 


‚xande bis über den Anfang ber Afterfloffe reichend, die 


wieber faft bis zue Schwanzflofle geht. Der Vorderrand 
beider ſehr kleinſtrahlig. Die Floſſenſtrahlen von beiden 
find ſehr Tanggliederig und erſt gegen. ihr Ende hin mehr⸗ 


EZ 





* fon, v. Leonhard, zu Neufchatel ıc. 
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fach getheilt. Schuppen Elein, ungleich. Im unten Theile 
der Steinkohlen Formation im Süßwaſſerkalle von Bur⸗ 
diehoufe bei Edinburgh die gewöhnlichfie Art. In ben 
Sammlungen zu Edinburgh bei Hibbert, Greenock, Jame⸗ 


12) Palaeoniscus striolatus Alass. ‘(Poiss. 11, 
91, 92. pl X’, £. 3,4). P..... Agass. (Hibbert. 
l. e, pl. VI. £. 6. pl. VII. f. 4. Der vorigen Art ähns 


. Hd, Doch etwas weniger ſchlank, der Kopf kürzer; bie 


Schuppen größer, deutlicher geflreift, eingezapft, ganzrans 


dig; der Schwanz ungleich lappiger alö bei irgend einer 
andern Art; der obere Kappen wohl über 24 mal fo lang, 
ald der untere (vom vorberften Punkte der Zheilungdlinie 
an gemefien). Rumpf fpindelförmig, Kopf nur wenig über 


+ der ganzen Länge ausmachend, Augenhöhlen Fein; Ras 
chen weit, Die Schuppen auf der innern Seite nur flach - 
gefielt. Bauchfloffen etwas größer und näher an ber Afs 


. terfloffe ald bei voriger Art; an diefer und ber Rüdens 


flofje find die hintern Strahlen auch weniger verkürzt und 
ift der außere Rand daher weniger auögefchnitten; bie 
Sloffenfiraplen find Fürzer gegliedert und tiefer gethetit. 
Am Vorderrande der Kloffen fißen einige kurze angepreßte 
Schuppenftrahlen. Mit voriger Art gefunden. In ben 


Sammlungen zu Edinburgh, bei Hibbert, Jameſon ıc. - 


13) P. ornatissimus Agass. (Poiss. II, 92, 93. 
pl. X’. f. 5—8.' Körper ſehr ſchlank, mit langem, ſpitzem 
Kopfe und bochſtehenden Augen; Schuppen geflreift, ein» 
foh, mit ſchwach gezähnelfem Hinterrantez Bruſtfloſſen 
größer als die andern Bauchfloſſen genau in der Mitte 
zwifchen Bruſt⸗ und Afterfloffen, welche legtere wieder mits 


ten zwifhen Bauchs und Schwanzflofie lebt; die Rüdens 


floffe zwifchen Bauch: und Afterfloffe;s Schwanzflöſſen 


ungleich. Iſt nächft P. longissimus die ſchlankſte Art; 


der Kopf zugelpist, 4 der ganzen Länge betragend, Ras 
hen weit; Augenhöhlen groß, am obern Rande des Kos 


pfes liegend; alle Kopfknochen deutlich wellenförmig in die 


Länge 'gefireiftz der obere Schwanzlappen beträchtlich laͤn⸗ 
ger als der untere. Zu Burdiehoufe mit beiden vorigen, 
und zu Bumtisland in Fifefhire in einer gleichen Forma⸗ 
tion. Bei Jameſon Torrie und Hibbert: 

14) P. elegans Ayass. (Poiss. II, 69, 76, 82, 


95-97. pl. X”. £.4,5.) Palaeoniscam Freiesleben- 


se de Blainv. (in lite.) Palaeothrissum elegans 
Sedgw. (in Geol. Transact; N.S. III, 37 sq. 
f. 1. Walcha. Geogn. 719. Körper wohl proportios 
nirt, lang oval, mit kleinem (+) Kopfe und ſtrahlig ges 
furchten Kopftnohm; Schuppen vom am Körper dachzie⸗ 
gelartig über einander liegend und nur wenig größer als in 


der Mitte und nicht viel höher als lang, an ihren horizon⸗ 


talen Rändern gerade, nur am Vorderrande wenig ges 
ſtreift, eingezapft und am Hinterrande gezaͤhnelt; die der 
Seitenlinie in ihrer Dicke die Schleimröhre einfchließend, 
welche im Binterrande ſelbſt ausmündet; Floſſen Hein, 
die Strahlen der Rüdens und Afterfloſſe bis zur Hälfte 
getheilt und langgliedrig, aber die Glieder wechfelftändig; 


Schwanzfloſſe nicht fehr ungleichlappig. Die Schuppen 


befigen auf ihrem inwendigen fenkvechten Diameter nur eine 
ſehr flache Verdickung. Der Vorderrand ber Floſſen trägt 
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"und ganzrandig, 
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nur ſehr kleine S nftraͤhlchen. Die Schwanzflefle. i 


chewpe 
wie bei P. Freieslebeni beſchaffen, aber ihr Stiel ſchmaͤ⸗ 


ler, der untere Lappen etwas länger. Im Magnefians 


. tolle Englands eine etwas feltenere Art, zu Midderidge, 


Eaſt Thickley, Darlington, um Glarence Railway bei 
Mainsforth, zu Welt Bolden, Houghton the Spring, Wit⸗ 
ley, bei Shield und Ruſhyford. n 

15) P. eomtus Agass. (Poiss, II, 97. pl. X”. 1. 
1—3.) Palaeothrissum magnum de Blainv. (in litt. 
Sedgw.:in Lond, Geol. Tranract. N. S. IH. pl. VIII. 
f. 1, 2.) Palaeothrissum macrocephalum de Bluinv. 
(in litt. Sedgw. ib. pl. IX. f. 2.) Körper groß, wie 
bet P. magnum geftaltet, Kopf 45 alle Kopfknochen mit 


in unregelmäßigen Reihen flehenden Punkten; Schuppen 


geflreift, eingezapft und am Hinterrande gezähnelt, in 
Form und Größe veränderlich, die der Seiten groß, höher 
als lang, ihre gane Oberfläche mit Dicht gedraͤngten Streifen 
und Punkten bedeckt; die vordern mit concavem Ober: und 
converem Unterrande, die mittleren gerabrandig, die hintern 


‚viel Eleiner, mit converem Oberrande, der fich in den bins 


tern umbiegt, und mit concavem Unterrande; bie der Seis 
tenlinie Über ber Mitte von den Schleimröhrchen der Laͤn⸗ 
ge nach durchzogen; Floffen etwa wie bi P. magnum, 
meift Hein. Die Bruftfloffen find mittelmäßig groß, aber 
verhältnißmäßig größer, als die fibrigen Flofien, nur bie 
Schwanzfloffe ift wirklich groß.” Im Zechfteine Englands 
an ben vorhin genannten Orten, die gemeinfte Art, - 

16) P. maerophthalmus Agass. (Poiss. II. 99, 
100, pl. X. f. 3. Kopf fehr groß, + der ganzen Körper: 
länge, flumpf und höher ald der Rumpf, mit großen Aus 
enhöhlen vorn unmittelbar über den Kiefem; alle Kopf: 
nochen unregelmäßig geffreift und punktirt; Rumpf nie 
drig; Schuppen unregelmäßig geftreift, ſchwach eingezapft 
fehr Elein, und die hintern faſt ſo groß als 
die vordern; NRüdenfloffe etwas näher ber Schwansflofie 
ald dem Kopfe, mitten zwifchen Bauch: und Afterfloſſen; 
Bauchfloffen viel näher an ber Afters ald den Bruſtfloſſen; 
Schwanz faft gleihgabelig. Unterkiefer ſchmal, Kiemenz 
hautſtrahlen 9 und vielleicht mehr, wovon der vordere 
merklich breiter iſt; Rumpf niedrig, ganz von gleicher Höhe, 
nur am Schwanz etwas mehr zufammengezngen. Rüden; 
floffe mit fehr ſchlanken, Ianggliedrigen, nur am Ende - ges 
theilten Strahlen und auf ihrem Vorderrande mit fehe 
feinen, nur unter der Lupe kenntlichen Schuppenftraßlen. 
Die Schuppen inwendig mit deutlicher biametraler Vers 
didung. Mit vorigen im Magnefiankalfe. In ten Samm⸗ 
lungen Sedgwid’d, Riepley’s ıc. | 

17) P. longissimus Azass. (Poiss. II, 100—102. 
pl. 10°. f. 4. Die geftredtefle (und urfprünglich wol auch 
dickſte oder Breitefle) Art des ganzen Geſchlechtes, wovon 
der Kopf nur + beträgt; Kopflnochen alle mit reibenfläns 


digen erhabenen Koͤrnchen; Schuppen mittelmäßig, etwas 


länger als hoch, did gefreift, einfach, bie vorbern mit ges 
zäbneltem Hinterrande; Floſſen Flein umd weit aus einans 
dergerädt, alle vorbern mit ſehr langgliederigen Strahlen; 
Rüdenfloffe mitten am Rüden, des Bauchfloſſe gegenüber, 
mit nicht tief getheilten Strahlen. Mit vorigen a Eng; 
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lands Magneſiankalkt. In den Mufern zu York, bei Wh 
tham, Randyll u. 2. | Ä 
.„ 19) P. macropomus Agoss. (Poiss. IL, 81, 82, 
103, pl IX, £. 6, 7.) Palaeothrissum gigas Agaes. 
(Catal. mspt.) Körper fehr verlängert, von gleichbleibens 
der Höhe und nur gegen den Schwanz hin wenig vers 
ſchmaͤlert, Kopf groß, über 4 des Ganzen ausmachend, 
Kiemendedel ſeht groß, inöbefondere das Dedelbein," in 
faſt fpisem Winkel nad) Hinten vorfpringend; Augenhoͤhle 
groß; Schuppen überall gleich groß, ihr freier Theil quas 
Dratifch, wenig, aber tief geftzeift, ...... ; Floſſen fehr Hein, 
. &Rüdenfloffe weit hinten, zwifchen Bauch und Afterfloffe; 
Bauchflofle viel näher an der Afters als den Bruftflofien, 
mithin ebenfalls hinter der Mitte des Rumpfs; Bauch: 
floſſe verhältnigmäßig größer als bei andern Arten. Über 
die Einzapfung und die Befhaffenbeit des Hinterrandes 
an den Schuppen ift nichts bekannt geworben. In ovas 
Im Geoden — Schwühlen — einiger nun verlaffenen 
Merle im teutfchtn Kupferfchiefergebirge einft häufig: zu 
Amenau in Ihüringen, zu Rothenburg ins Manndfeldis 
fchen? nie zu Eisleben und Riegelödorf. In den Samms 
lungen v. Münfter’d, v. Zieten's, Scheitlin’d, Regley's ıc. 
19) P. magnus Agass. (Poiss. II, 78—80. pl. 

43, 14), nicht Palaeothrissum magnum Blainv. S-d- 
wick. Palaeoniscum Freieslebense auett. Rhom- 

s dilavianus J. J. Scheuchzer (pisecium querelae 

et vindiciae [Tigur. 1708.) p. 26, 27. t. IV, £. 1, 2. 


Wolfart, Historia Hassiae inferioris. I. t. XII, XIV. 


f. Lett XV. Walch und Knorr, Verftein. I. 1773, 
1. XX. f. 1.) Körper fehr groß, hoch, oval, gegen den Anfang 
des Schwanzes ſtark zufammengezogen, mit kleinem Kopfe, 
vorfiehender Schnauze und Beinen, weit nach Born geles 
genen Augenhöhlen; Schuppen außen mit wenigen uns 
deutlichen Furchen und, mit concentrifcher Streifung, nicht 
eingezapft; auf der Innern Flaͤche etwas wellenförmig, wo⸗ 
durch auch der Hinterrand fein wellenförmig gekerbt, aber 
nicht gezähnelt erſcheint; Schuppen übrigens am Vorder⸗ 
theife groß, gleichfeitig, je 3O im jeder Dorfo:Bentralreihe, 
deren‘ obere Enden nad Vorn, die untern Enden nad) 
Hinten umgebogen find; Bauchfloſſen von dem Vorderrande 
der Rüdenflofje, von ber Afterfloffe mehr, als bei P. 
Freieslebeni gegen die Mitte entfernt und größer; After 
floſſe etwas Pleiner, näher bei der Schwanz: als der Bauch 
ſſe; Schwanz fehr ungleihlappig.. Wird liber 1° lang 
befigt eine hohe Wölbung des Rüden und bed Baus 
ed. Der Unterkiefer ift größer und höher als bei P. 
Freieslebeni. Floſſen überhaupt mit langgliedrigen Strah⸗ 
len und auf ihrem Vorderrande mit Iänglichen, angebrüds 
ten Strablenfhuppen. Findet ſich mit P. Freieslebeni 
zu Nendershauſen ıc. In der Sammlung zu Mündyen ıc. 
20) P. Freisslebeni Agass. (Poiss. U, 66 — 78, 

15, 12.) lchtkyolithus Eislebensis (vett. andtt. 
eibnitz, Protogaen t. II. Lang, Hist. Lapid. figu- 
rat. Heilvet. t, IV. f. 3. t. VII, f. 4.) lchthyites 
Eislebensis S-Ahruchz. (Pisc. querel. et vindie. [Tig. 
1708.) p. 9. t. IL £. 1.) Albula diluviena (lb. p. 
26. t. IV. f. 3.) . Aalraupe und Hering M(ylius) 
Memotab, Saxon. subterr. [Lips. 1709. 4] p. 16. t. 


— 3237 
IV E23. Büttner, Rudera dilavii testes 


aas 1730. 2) p: 87.1. V.f 1. 
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Lips, 
1710. 4.] p. 233. t. XVIL £ 3,4 P. fr 
Hist, nat. Hassiae infer. [Cassel. 1719. Fol] I, ce. 
XI. f. 1. 1. XIV. f. 2, 3,4. t. XVI, XV, XX, 
Liebknecht, Hassiae subterraneae specimen,. [Gies- 

17 Rariora Musei Bes- . 
leriani t. X I. £. 1,4. Wald und Knorr Vers 
fein. I. €. XVIL £ 1,2 t. XVII £ 2. € XIX. £ 
1, 2.1. X. f. 2, 3, Freies leben, Geogn. Beiträs 
ge zur Kenntniß des Kupferfchiefergebirges in Mannsfeld 
und Thuͤringen. [4 Bde, Sreiberg 1807—1815.] 3. ®b,) 
Palaeoniscum Freieslebense de Blainv. (Poiss, foss, 
1818 ...., Überf. v. Krüger. [1823.] ©. 35. Kruͤ— 
ger, Urmeltlihe Naturgefchichte IL, 131. Holl, Detres 
factentunde. 117. Goldfuß bei Dechen 460.) Pa- 
laeothrissum macrocephalum de Blainv. (Uberf. von 
Krüger 37. Krüger, Urmeltliche Naturgefchichte II, 
133. Holl, Petrefactenkunde 130. Goldfuß bei Des 
hen. 460. Walchn. Geogn. 719.) Clupen Lame- 
therii de Blainv. (ib. 38. Krüger, Unmeltlihe Na: 
turgefichte. I, 174. Goldfuß bei Dechen 461.) Ac- 


eipenser bituminosus Germar (in Leonh. Taſchenb. 


1824. XVIII, 63—67.) Palaeothrissum aequilobum 
Huet. ?%Palaeothrissum blennioides Hull. (Petrefac: 
tentunde 131. Goldfuß bei Dechen 460.) Palaeo- 
thrissum vulgatissimum 4rass. (Catal. mapt, alchn. 
Geogn. 719.) Palaeothrissum ornatum Arass. (Ca- 
tal. mept.) Palaeoıhrissum rhynchaeum Ärass. (Ca- 
tal. mspt) Körper groß, geſtrekt, Rumpf nicht viel 
höher ald ber Schwanz; Kopf mäßig; alle Kopfknochen 
concentriſch ober radial gefurcht; Augenhöhle Elein, über 
dem vorbern Ende des Unterkiefers; alle Schuppenreiben 
faft gleich breit mit je 20 Schuppen, welche außen fchief, 
etwas radial gefurcht, eingezapft, ganzrandig find, bie auf 
dem Rüden zwifhen den größen Schildern fehr klein; 
Seitenlinie Anfangs etwas abwaͤrts gebogen. dann gerabe 
bis zur Mitte der Schwanzfloffe; Floſſen Bein, Rüden-, 
Bauch und Afterflofin weit nach Hinten liegend. Der 
Körper wird⸗bis 10° langz ber Kopf beträgt nicht 4 der 
anzen Länge; das Maul ifk weit gefpalten, der Unterkie⸗ 
er ſchmal; der Kiemendedel fchmal, höher als lang, bie 
8— 9 Kiemenftrahlen find kurz und breit; die Wangen 
ſcheinen ebenfalls befchuppt gewefen zu fein. Die 
penreihen bleiben zwar von Born bis Hinten gleichbreit, in⸗ 
dem fich aber bie Schuppen barin drehen, fo find bie. 
bintern Schuppen felbft viel fchmäler als die vorbern. Die 
Bauchfloffe liegt zwar mitten am Bauche, aber näher an 
ber Afters ald an der Brufifloffe; die Afterfloffe ſteht 
mitten zwiſchen ber Bauch⸗ und dem Anfange der Schwanz: 
flofle; die Ruͤckenfloſſe mitten zwifchen Bauch⸗ und After: 
floffe, daher näher am Schwanze als am Kopfe, und iſt 
etw als letztere, und vorn doppelt fo hoch als 


was langer 
- hinten. o find au die vordern Strahlen der Afters 


flofie doppelt fo lang. als die hinten. De Blainville zählte 
an einem Exemplare 18 Strahlen in der Brufiflofle, 5 
in der Bauchfloffe, 15 in der Rückenfloſſe, 12 in der Af⸗ 
kerfloffe. Die Schuppen auf den Stoffen find von fehr 
länglicher Zorm. Beide Schwanzlappen find faft gleich 
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breit, fchiefer als gewöhnlich gegen einanber geneigt, ber 
obere merklich länger als der untere. Gewöhnlich findet 
man nur die Abdruͤcke diefer Fiſche, die Schuppen find jes 


doch oft durch Schwefellupfer erſetzt; der Verfaſſer befist 


ein Eremplar, woran fie aus gebiegenem Kupfer beftehen. 
Vorkommen im. teutfchen Kupferfchiefergebirge, zu Ries 
gelsborf und Zhalitter in Heffen, zu Eisleben im Manns» 
feldifchen, auch zu Nenderdhaufen, Willengenrobe ıc. Ver⸗ 
breitet in’ ben meiften Petrefactenfammlungen. — 

| (H. G. Bronn.) 

Paläontographie, f. Paläontologie. 

PALÄONTOLOGIE. Man bat biefe Benennung 
„kLehre von den frühern Weſen,“ wie es fcheint zuerft- 
von Frankreich aus, eingeführt, um damit zu bezeichnen 
bald die Naturgeſchichte ber organifchen Wefen, welde 
vor dem Zuſtande der Dinge erlflitt haben, der das Bes 
fliehen der gegenwärtig lebenden Thier⸗ und Pflanzenfors 
men bedingt (Paldontographie), — und die Gedichte 
ihrer foffilen Überbleibfel, — bald aber ben gefammten 
frühern Zufland der Natur und Naturkörper felbfl. 

Im erften Sinne ift das Wort gleichbedeutend mit- 
‚den Ausdrüden Verfleinerungslunde, .Petrefacs 
tenkunde, ober gar Petrefactologie, und verbient 
benfelben vorgezogen a werden; denn das erfte dieſer 
Wörter bedeutet buchfläblich genommen vielmehr bie Kuns 
de von der Art und Weife, wie organifche Reſte verſtei⸗ 
nern, und müßte daher für obigen Sinn wenigflens burch 
Berfleinerungentunbe erfeßt werden. Gegen bie zwei 
andern ift zu bemerken, daß fie aus Elementen von je 
zwei verfchiebenen Sprachen zufammengefegt find. Gegen 
alle läßt fich einmenden, daß fie fich nicht nach der Weiſe 
anderer wiffenfchaftlicher Benennungen unmittelbar in als 
Ion Sprachen gebrauchen laffen, und daß fie ſich wörtlich 
nur auf bie wirklich verfleinerten, nicht überhaupt auf 
alle foffilen Reſte beziehen, die man bamit wirklich bes 

eichnen will; endlich daß fie eben nur auf diefe foffilen 
Dee und nicht auf deren Urtypen und deren einfligen 
Zuftand Bezug haben. Diefe Iehtern zwei Vorwürfe nur 
allein treffen das von Fifcher von Waldheim feit 1827 ans 
gewendete Wort Petromatognofie;z fie haben ihm aber 
genügt, feit Kurzem ſelbſt dieſes Wort wieder zuverlaffen 
und es ebenfalls durch Paldontologie (er fchreibt vielmehr 
Palaͤonthologie) zu erfegen. Auch bei diefem Außs 
drude würde fich noch die Bemerkung machen laſſen, daß 
ed fi etwad zu Allgemein auf frühere Weſen ober auf 
ein früheres Sein beziebe, fobaß es feiner buchfläblichen 
Bedeutung nach von dem fchon früher für einen andern 
Zweig der Wiflenfchaften angewendeten Ausdrud Paldos 
logie (f. d. Art.) nicht weſentlich verfchieden fei, ſodaß 
H. von Meyer dad Wort Palaeologica in bdemfelben 
Sirme anwenden konnte, in welchem man Palaeontolo- 
gica gebraucht haben winbe. on 

Snpeifchen drängt fich uns hierbei noch eine Bemers 
Tung ganz anderer Art aufz daß nämlih dad Wiſſen⸗ 
fchaftlihe, was man mit allen diefen Benennungen bes 
‚zeichnen will, beine Wiſſenſchaft fe. Es iſt vielmehr 
eine Zufammenflelung von Theilen aus verfchiebenen an⸗ 
den Wiffenfchaften, indbefondere aus ber Zoologie, ber 
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Botanik, ber Geologie, der Geognofie, felbft Mineralogie 
und mitunfer Aftronomie, welche beim Studium der fofs 
filen Refle alle zu Hilfe gezogen ‚werben müflen, daher 
es allerdings, wenigfiens in praßtifcher Beziehung, bequem 
heile auf 
eine. kurze Weife bezeichnen zu können. So ift die Lehre 
von den foffilen Thieren nur ein Zweig der Zoologie und 
bat daher auch den Namen Paldozoologie erhalten; 
die von ben foffilen. Pflanzen ift ein Theil der Botanik 
oder Phntologie, und ift deshalb auch Paldophytolos 

ie genannt worden. Die Unterfuhung, inwiefern dieſe 

efte für die einzelnen Gebirgsſchichten bezeihnende Merk⸗ 
male zu liefen vermögen, ‚gehört ber Geognoſie an. 
Die Forſchung nach den Bedingniffen ihrer einftigen Eris 


ſtenz und Verbreitung und nach der Art und Weiſe, wie 


fie in diefe Gebirgsſchichten gelangt find, wie fie darin 
erhalten und welchen Veränderungen fie hierbei untermors 
fen wurden (VBerfleinerungsmittel), gebt die Geo: 
Iogie an. Die Refultate aus allen diefen Forſchungen 
ordnen fich endlich zu einem harmonifchen Ganzen, worin 
Fein Zweig der Naturwiffenfchaften mehr überwiegt, ſon⸗ 
dern alle mit gleichem Rechte und gleicher Bedeutſamkeit 
zufammentreten, um bie fchönfte aller Wiffenfchaften zu 
gründen, deren Ausbildung wol noch das fpätefte und 
bebrfte Ziel menschlicher Forſchungen bleiben wird: bie 
Gefchichte der Natur (vergl. die gen. Ausdr.) 

- Auch von einer Geſchichte der Paldontologie 
im Ganzen läßt fi) aus den genannten Gründen kaum 
ſprechen. Die Unterfuchungen über foffile Conchylien, fofs 
file Knochen und foffite Pflanzen gingen alle drei einen 
von einander nur wenig abhängigen Gang. Die über bie 
übrigen organifchen Refte find kaum über ein Decennium 
alt. Sie gehören in die Zoologie, Botanik, Geognofie 
und Geologie. Was bie LKiterairgefchichte anbelangt, fo 
baben wir für Italien insbefondere einen Verſuch von 
Brocchi in feiner Conchologia fossile Subapennina, t. I, 
und eine Zufammenftellung der wichtigften Schriften und 
Abhandlungen über foffile Thierrefle von G. Fischer de 
Waldheim, Bibliographia palaeonthologica anima- 
lium systematica (Mosquae 1834) ete. (H. G. Bronn.) 

Paläophytologie, f. Paläontologie. 

‘ Paläo-Pischini, f. Pylus Triphyliacus, 

* PALÄOPITHECUS (Paläo;oologie), von mulaudg, 
alt, und niInxos, Affe. Eine dey wichtigſten naturbiftos 
rifhen Entdedungen neuefter Zeit ift die Auffindung der 
Fußſpuren von vollkommen organifirten Edugethieren auf 


den Schichtungäflächeri des bunten Sandfteines bei Hilde 


burghaufen, gleichpeitig mit der Wahrnehmung dähnlidyer 
Spuren großer Vögel im New red Sandflone von Mafs 
fachufetts in Nordamerita '), durch welche Entbedungen: 
unfere Anfichten über bad Alter warmblütiger Thiere im 
ber Schoͤpfungsfolge wefentlih geändert werben, inbem 
man bis jest Feineunmittelbaren Überbleibfel foldyer Thiere 
früher als in den tertiairen Bormationen gefunden hatte, 
einige bisher problematiſche Vogelknochen in der Kreide 





1) Bergl. ven Art. Orsithichnites, 
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and zwei bid drei ebenfalls problematifche Marfupias 
len:Rinnladen in den Dolithen Englands ausgenom⸗ 


men. 
Die erſten jener Fußfpuren bemerkte Confiftorialrath 
Sickler im Frühlinge 1833 und munterte bie Arbeiter 
zur künftigen forgfamern Beachtung berfelben auf,“ in defs 
fen Folge man denn auch bald eine große Menge berfels 
ben entdeckte; bie erfte Öffentliche Kunde davon verbreites 
ten Bernbarbi ?) und Kaup’), welchem Lebtern eine Ges 
einsplatte mit ſolchen Abdruͤcken nah Darmſtadt gefens 
det worden war. Nach ihnen gab Sickler eine auöflhr: 


Tichere Nachricht in einem befondern Sendfchreiben an 


Blumenbach“), ımb haben Kaup, Voigt‘), Link 2 als 
Beobachter an Ort ımd Stelle, Berthold ”), vun Müns 
fir, Bronn‘®), Wiegmann ’), von Humboldt '%), theils 
nah bloßen Muſterſtuͤcken daruͤber berichtet, theils fich 
it der Erforfchung der Thiere befchäftigt, welche ſolche 
Faͤhrten gebildet haben Pönnten, während biefelben von 
2. v. Buch, H. v. Meyer, v. Froriep ıc. bei der Natur: 
forſcherverſammlung in Bonn, wo v. Hoff") darüber im 
3. 1835 berichtete, vielmehr für zufällige Concretionen, 
für Naturfpiele ꝛc. gehalten wurden. Endlich hat Sickler 
noch kurz vor feinem „Zode angefangen, mit Hofmaler 
Kepler) die deutlichften jener Abdruͤcke in natürlicher 
Größe genau abzubilden und kurz zu befchreiben und folche 
ſo dem größern Publicum mitzutheilen. _ 

Diefe Thierfährten zeigen ſich auf einer Schichtungss 


fläche zwifchen zwei Flögen des bunten Sandfteingebirges 


"(die Vermuthung Bernbardi’8, bei der VBerfammlung in 
Bonn audgelprochen, daß der Sanbftein wol einer juͤn⸗ 
gern Formation angehören koͤnne, hat fich nicht beflätigt), 
16 tief unter der Oberfläche diefer Formation, 150 bis 
4160’ Uber dem Spiegel der Werra in den Brüchen der 
heßberger und einiger benachbarten Gemarkungen, etwa 
eine Stunde ‘von Hildburghaufen, von wo diefe Forma: 
tion fich auf dem nördlichen Ufer des Fluſſes noch einige 
Stunden weit öfllich in Begleitung von Muſchelkalk forts 


ſetzt und ſich gegen das thüringer Waldgebirge bin bis zu 


4090’ erhebt, während der Muſchelkalk auf 350” zurüdbleibt, 
aber allem Anfcheine nach jenen Sandftein überlagert, 
deſſen Schichten ebenfalld in jener Richtung allmaͤlig ans 


2) R. Jahrbuch für Mineralogie. 1834. &©.642, 8) Wenn 
wir nit irren, zuerft in der Dorfziitung, — bann in feinem 
Thierreich, I, 246, fpäter im Jahrbuche 1835, 327. Send⸗ 
Schreiben an Blumenbady über die höchft merkwürdigen, vor eints 
gen Donaten entdedten Reliefs der Fährten urweltlicher großer 
und unbelannter Zhiere in den befberger Eandfteinbrüchen bei 
Hildburghauſen, mit mehren Zeichnungen. (Dübburghaufen 183%, 
4) 5) Im Jahrbuche 1835, 322— 326 und 1836, 166— 174, 
6) Bei ber parifer Akabemie. Vergl. Annal. des scienc, natur. 
2885. IV, 189 —141 unb Biblioth. univers. 1835. LIX, 395 — 
899. 7) In den göttinger gelebrten Anzeigen. 81 Im Jahr⸗ 
buch 1885, 232 — 234. 9) Ardhiv für Naturgeſchichte, 1885, 
1, 127—131 und 895—897. Jahrb. 1836. ©. 111. 10) 

ei. der parifer Akademie. Vergl. Ann. des scienc. natur. 1835, 

‚194 — 138. 11) Jahrb. 1835. 624 — 628, 12) Die 
vorzuͤglichſten Kährtenabdrüde urmweltlicher Thiere im bunten Sand⸗ 
feine bei Hildburghaufen nad) der Ratur lithogr. von Kepler 
und. mit einem Vorworte herausgegeben von. Sickler. 1. Heft 
mit 7 lich. Zafeln. 1836. 

A. Eacyti. d. W. u. K. Dritte Section. IX, 


ſteigen. Von Oben nach Unten fieht man im heßberger Bru⸗ 
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che wiederholte Wechfellagerungen von verſchieden gefärbten 


Sandfteinen und Mergeln. Unmittelbar über der erwähnten 


Schichtungsflaͤche befindet ſich ein 6” mächtiged Floͤtz grauen 
Sandfleines, darunter eine + bis +” flarde Lage blaus 
rauen Mergelthoned, worunter wieder ein 14’ mächtiges 

ö8 harten, grauen Sandſteines folgt. Auf diefem Merz 
gelthbone nun haben die Thiere fich bewegt, als derfelbe 
noch ein weicher Schlamm war, und daher ihre Füße in 
benfelben eingedruͤckt; ja die ſchwerern unter ihnen fanfen 
durch die ganze Tiefe deffelben bis auf das Sandſteinfloͤtz 
darunter ein, welches ebenfalls noch weich gewefen, fobaß 
auch dieſes auf feiner obern Fläche die Fährten feichter und uns 
deutlicher begrenzt noch erfennen läßt. Als jener Mergelthon 
fich entweber blos durch feine Schwere unter Waffer, oder 
wahrfcheinlicher durch Austrodnung außer bemfelben etwas 
fefter zufammengefegt und einige Gonfiftenz gewonnen, wurde 
die Sandmaffe über Ihn audgebreitet, welche in alle Ders 
tiefungen feiner Oberfläche eindrang und fpäter zu bem 
darauf ruhenden Sandfleinflöge erhärtete und fo alle in 
ben erſtern concav eingebrüdt gewefene Faͤhrten conver 
nachahmte oder Abgüffe davon darſtellte. Da aber ber 
Mergelthon in Folge fpäten gänzlichen Austrocknens nach 
allen Richtungen gänzlich zerborften und zerfchiefert tft, fo ift 
es nun nicht möglich, gelbe Stüde deſſelben mit den 
concav eingebrüdten Fahrten herauszuheben; fehr fchön 
erhält man : dagegen die conver abgegoffenen, als fähe 
man die Füße felbfl, auf der untern Seite des darauf 
rubenden Sandfleinflöges vorſtehen; ihre Höhe iſt um die 
ganze jedeömalige Mächtigkeit der Mergelthonlage beträchts 
licher, ald ihre Tiefe auf der obern Seite des darunter lies 
genden Sandfteinflößes ift, wo. man fie daher ihrer weit 
geringern Deutlichkeit wegen wenig beachtet. Ein erhabes 
nes, überall gleich dick verlaufendes Aderwerk mit fehr oft 
gefchloffenen Mafchen von fehr ungleiher Größe und Form’ 
bededt überall noch die Unterfeite deffelben Sandfteinflöges, 
worauf die Reliefs der Zährten vorkommen. Gidier und 
felbft Link fehen es für eine Concretion an, die ſich an 
der Stelle gebildet, wo einft Pflanzen oder Pflanzenwurs 
ein — etwa wie von Calamus, bemerkt Lin? — in der 
Oberfläche der Schlammſchichte ſich umher verbreitet: häts 


ten, ohne daß fie fich bei diefer Erflärung um bie häufls 


en Anaſtomoſen und die gleichbleibende Dede zu fehr 
Uummern. Solche neßartige Goncretionen auf der untern 
Oberfläche der Sandfleinflöge find aber überhaupt gar 
nichtö Seltenes und ohne Zweifel durch Abguß des Sands 


ſteines in die Riſſe und Spalten einer durch Austrock⸗ 


nung .ıc. zufammengezogenen Thonlage darunter entflanden. 
Eine von Sidler für die erſte Anficht beigebrachte That⸗ 
fache, wo eine Tage auf einer folchen Wurzel geflanden 
und von ihr getragen worden fein fol, iſt keineswegd be⸗ 
weifend. - 
Diefe Thierfährten nun findet man reihenweife hin» 
ter einander georbnet, in jeber Reihe in gleichbleibenber, 
zegelmäßiger Form, Stelung und Entfernung wiederkeh⸗ 
rend, auf große Erftredungen über bie Flaͤchen hinziehend. 
Regelmäßig wechfelt jedoch in den meiſten Reihen eine - 
größere mit einer kleinern Faͤhrte, wie beim Sehen ber 
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inters mit dem Vorderfuße wechſelte; regelmäßig fol 
Si eine Kährte des vechten eine bes linken Fußes, Ki 
men aus ber dichung 
maͤßig bleibt auch der Abſtand zwiſchen einer Vorder⸗ und 
einer Hinserfährte und Der zwiſchen einer Hinter⸗ und ei⸗ 
hier Vorderfährte fich gleih. Aber in verfchiedenen Reis 
ben ſieht man Faͤhrten, die fehr ungleich an Größe, 
“ Korm, Stellung und Abſtand find, ſodaß dadurch Thiere 
verfcpiebener Arten, deren man fchon zehn bis zwölf zu 
unterscheiden glaubt, und aus faft ebenfo vielen Gefchlechs 
tern auf das Beflimmtefte angedeutet fieht. Unter dieſen 
iſt nun eine Art von Faͤhrten, die fich durch ihre Größe, 
Deutlichleit und Häufigkeit vor, allen übrigen auszeich⸗ 
net und biöher faft alleiniger Gegenftand vieler Discuffios 

nen geweien if. 


Bei diefer Art zeigen alle Fahrten vier bike, vorm 


mit einer. kegelfoͤrmigen Spitze (Klaue) verſehene, lange 
Zehen und einen von dieſen rechtwinkelig abſtehenden, faſt 
aus der Handwurzel hervorkommenden, an ſeiner Baſis 
mit einem Ballen verſehenen Daumen ohne Spitze, wel⸗ 
cher an den rechts von einer, mitten zwiſchen alle Faͤhr⸗ 
ten einer Reihe hin gedachten Linie befindlichen Abbrüden 
nach Rechts, an den links davon flehenden nach Links, als 
fo immer nad Außen gekehrt ift, obfchon der Daumen 
on allen bekannten Thieren auf der inwendigen Seite ber 
Hände fteht, was aber ohne Zweifel daven berruhrt, daß 
das Thier beim Gehen die Beine etwas über einander warf, 


‚d. 5. den rechten Fuß etwas Links und den linden Fuß 


rechts von jener Linie auffegte; eine Art der Bewegung, 
wie fie einer der Rebactoren der Annales des seiences 
naturelles an einem Bären“ beobachtet hat. In diefen 
Kährtenreiben mechfelt regelmäßig eine große ovale mit 
einer Heinen, flachen, faft rundlichen Hand ab, jene ohne 
Bweifel den bintern, diefe den vordern Tatzen entfprechend, 
jene mit fehr flarfem Daumenballen und langen Zeben, 
dieſe mit ſchwachem Ballen und fürzern Zehen. In bei: 
den Fällen find bie Zehen nur um Weniges Fürzer ald die 
zosp. Mittelhände und Handwurzeln, fo weit fie aufſte⸗ 
ben. Die große Tage ſteht immer nahe hinter und weit 
von den zwei nächften Beinen Bährten derfelben Seite; 
fle Hat vom Öinterrande des Daumenballens an bis zur 
Spige des Mittelfingerd gemwöhnlih 8” Länge und bis 
5” Breite; die Vordertatze 34" Länge auf 23” Breite 
und ftebt 5 bi £” von der Spige der vorigen: entfernt. 
Die zwei Hinterfüße laffen im Schritte jedesmal 1’ 2” 
Raum zwiſchen fih, und die eigentlidhe Schrittweite von 
: ber Spike eines Fußes bis wieder zur Spige feines eig⸗ 
nen nächften Eindruds iſt nach der Zeichnung etwa 3’ 
2’. Ein fehr großed Individuum jedoch befaß 12” lange 
Hintertagen, und zwei Fuß Abfland zwifchen den zwei 
Hinterfügen, welche Größe der Tagen bet voriger Pros 
portion auf 4’ 8”, und welder Abfland ebenfalls bei 
- voriger. Proportion auf 4’ 7” Schrittweite deuten würde. 
Alle Faͤhrtenreihen dieſer Art ziehen auf ber etwas ges 
neigten Sandfteinfläche mehr oder minder bergan, ohne 
jedoch parallel mit einander zu fein. Bon Sleiten auf der 
Bläche fieht man keine Spur. ” 
Diefe Faͤhrten finb ed num, welche Raup einem bes 
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der Zehen erfennen kann; regel: - 


ſondern Marſupialen-Genus ober alleifalis chagın Miye 
Beruhardi, Verthold und Link einem Reptile 





und weniger beſtimmt von Humboldt einem Didele 
Bronn und Voigt einem affenartigen Thiere zugeſchri⸗ 
haben. Kaup bat daher ben Namen Chiroterium 
ler Cheiroterion) und eventuell Chirosaurus, Voigt! 
laeopithecus vargelchlagen. | 
Alle vorher aufgezählten Verhaͤltniſſe zufaummengefi 
fo koͤnnen dieſe Fährten nur mit benen “ber Affen in | 
noch lebenden Schöpfung verglichen werben. Dam yy 
iſt an Vögel der zwei Paar Züße wegen gar nicht 
denken. Ferner beutet 1) dad Schnüren der Faͤhrten 
d. h. die Stellung der rechten und ber linken Füuͤßt 
eine gerade Linie ober felbft noch etwas links umd wu 
über diefe Linie hinüber, und mit ber Spike grade n 
Born, — durchaus auf ein hochbeiniges Thier bin ı 
wird bei Hirfchen, Wölfen x. regelmäßig, aber fchenn 
mehr bei Katen, Dttern, Bibern, noch weniger abe | 
den büpfenden Nagethieren x. gefunden, oder gar bid 
Reptilien bemerkt, wo die niedern Füße weit links n 
rechts von ber Mitellinie bleiben müflen (einige ganz Br 
auf diinnen Baumziweigen laufenbe etwa ausgenomme 
2) Das Nieberfegen des Hinterfußes im. einem Fieh 
Adftande Hinter dem Vorderfuße derfelben Seite fom 
bei den vorher erwähnten hochbeinigen Thieren nicht u 
indem fie im Schritte (und Alle8 deutet bei biefen FH 
tenabvrüden nur auf eine Bewegung im Scqhritte bi 
den Hinterfuß mehr ober weniger auf die Fährte dei Be 
berfußes fegen. Jenes Zuxuͤckbleiben mit dem Hirterfe 
mag vielmehr eine Eigenthuͤmlichkeit ber Sohlengin 
fein, wie man es dent unter den teutſchen Thieren m 
bei denen des Bärengefchlechted zu finden ſcheint N 
find aber. nah Wiegmann die Didelphen aud noch Pa 
tigraden, und. wären nad Desmareſt bie Affen fie D 
gitigraden, was, jedod in der Strenge bed Ward y 
nommen theils noch bezweifelt werden darf, theils a 
bei mit einander nahe verwandten Thieren, vote ben Fun 
ſchen Viverren, manchem Wechfel unterworfen if, m 
daher inäbefondere für ein fo ſcweres Thier, wie bad gl 
wärtige unter ben- Affen immer fein würde, leichi a 
‚Ausnahme erleiden Pönnte. Bei Den Reptilien wirkt 
gewiß auch eintreten. 3) Die: fünf freien Zehen = 
Krallen an wenigftend vieren berfelben find Gpaul 
welche unter den Säugethieren eine Vergleichung ul 
ben Affen, Raubthieren, Beutelthieren und Rage‘ 
ftatten; die Ungleichheit der Hinter: und Borberfüßk,' 
Breite der Zußfohlen, welche bis hinter dem Bla 
Daumens abgedrüdt find, die Länge der Mlittelhenbg N 
Länge ber Finger felbft, ſchließen aber auch biefe IB 
die Affen und - etwa bie Beutelthiere aus. 4) & 
fommen Hände mit einem von den übrigen Zehen 
‚ benden Daumen unter den Reptitien nur bei 
unter den Säugethieren an ben Hinterfüßen nur Mi 
Marfupialen und bei Cheitomys (Nager), am den Wi 
derertremitäten beim Menfhen, an beiden zuglad 
nur allein bei den Affen vor. Ber den Marfupieln 
aber der Daumen an ben Hinterflißen auch fehr oft 9 
lich und trennt ſich der innere fünfte Finger der Do 
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ertteminiten immer in gleicher Linie art den uͤbrigen, ohne 
als Daumm entgegenfepbar zu fein. Der Kagel des 
Daumens an den Binterfäßen mangelt den Marſupialen 
ewöhnlich, unterliegt aber auch bei ben Affen einigem 
echfel. 5) Gidler und Kepler haben auch eine. Abbildung 
von den Fahrten des Thieres bei ruhigem Stande geges 
ben (t. V), wo die beiden Vorderfuͤße nur ein wenig 
ſchief neben einander ımd die Hinterfüße faſt fo nahe hinter 
Diefen, wie im Schritte ſtehen; naͤmlich nur um bie, hafbe 
Ränge der Vorderfuͤße von diefen entfernt, was auf eine 
Stellung mit gekrummtem Rüden hinweiſt, wie fie bei 
den ſchlankern Affen und Halbaffen mitunter bemerkt wird. 
6) Die obenerwähnte Schrittweite von 3° 6” würde auf 
etwa. 8’ Länge, von der Schnauze bis zum. Schwanze 
gemein, und eine Weite von 4” 8” gar auf 10’ 8” 
änge hinbeuten. 

Unter diefen Verhältniffen deutet mithin Alled einen 
Affen an, fofern nämlich überhaupt ein jedes vierhaͤndiges 
Säugethier nothwendig ein Affe fein muß; inzwifchen ha⸗ 
ben wir wenigftens Beine entgegengefegte Erfahrung. Wenn 
Daher. die obengenannten Naturforfcher nicht Alle fogleich 
einen Affen aus dieſen Fahrten erfennen wollten, fo ges 
ſchah ed obne Zweifel, weil fie in der Vorausſetzung bes 
fangen waren, daß, da man vor den Sertiaingebirgen 
noch Feine mmittelbaren Shugethierrefte gefunden, als höchs 
fiens einige Didelphyslinnladen (die nach Agaffiz, wenn 
auch ficher von Säugethieren, doch wol aus einer ganz 
andern Kamille flanmmen dürften), dieſe Kährten auch 
nicht von Säugetbieren, oder hoͤchſtens Marfupialen her: 
sühren dinften. Inzwiſchen hat man in dem nämlichen 
Sandfteingebirge und in gleihem Bruce, worin jene 
Faͤhrten vorkommen, einen Block zu Zage gefördert, wels 
cher viele Knochen, insbeſondere Fermtlich einen Schädel, 
einige Wirbeibeine ıc. enthalten haben foll, der aber lei 
der als Bobdenflein eines Dfend vermauert worden ift. 

Unter den vorgefchlagenen drei Benennungen Tann 
baher nur die Wahl zwiſchen Chirotherium und Palaeo- 
pithecus fein, und da die erſte die Priorität befigt (Jahrb. 
1835. &. 322, 327) und, weniger hypothetiſch iſt als letz⸗ 
tere (weil naͤmlich nicht nothwendig jedes vierhändige Qua⸗ 
druped auch ein Affe fein muß), fo geben wir ihr den 
Vorzug, muͤſſen aber ben Segenfland unter der Benen- 
‚nung Palaeopithecus abhandeln, da die andere in einen 
fhon vollendeten Band der Enchyklopaͤdie fallen würde. 
Wir können daher den Charakter des Gefchlechtes fo an: 

eben: Chirotherium, ein viefenbaftes Saͤugethier (wahr: 
heimlich aus der Drbnung der Affen), auf der Sohle 


gehend, mit fehr biegfamer Wirbelfänle und hohen Bei⸗ 


nen, vom und binten mit vier tief getheilten und kegel⸗ 
förmigsfralligen Fingern und einem weit abftehenden na⸗ 


gellofen Daumen. - Sein Schritt ſchnuͤrend, felbft über . 


lagend, dabei ber Hinterfuß jedesmal nahe hinter ben 
Vorderfuß geſetzt. Nach Händen, Schritt und Wirbel: 
fünle & urtheilen, wahrſcheinlich Betternd. 
ickler und Keßler unterfcheiden zwei Arten dieſes 
Sefchlechtes : 
1) Ch. majus (1. e. p. 7). Etwa 8” und barlı 
bey Jong, mit: plumperm Bau und verhaͤltnißmaͤßig kuͤr⸗ 


331 


_  BALÄOPITEECUS: 


germ Schritte Geup Ihierr. Taf, Sickler, Sendſchr. 
‚1, 2, 4°. v. Humboldt a. a. O. Gidler und 
Keßler. t. J. £a« I, II, IV, V. ?Boigt im 
Jahrb. 1836. S. 172. 1. DIL £. 2. Länge der Hins 
tertatzen 8” (bis 12”), Breite 44”, dee Dordertagen 34” : 
und 24”. Zwiſchenraum zwifchen der Ferſe bes einen und 
ber Spige bed andern Hinterfußed 14”; Schrittweite nach 
der Zeichnung 32” und darüber, nämlich etwa vierhaf 


die Länge der Hintertagen.- 


2) Ch. minus (Sidler und Keßler a a. D. 
S. 7,8). Viel Meiner, aber ſchlanker und höher gebaut, 
baher mit verhältnißmäßig laͤngerm Schritte. (Sidler 
md Keßler a. a. O. t. L f.b. t. VL ꝰ Voigt im 
Jahrb. 1836. S. 173, t. III. f. 3.) Die Ränge der 
Hintertagen iſt 34”, ihre Breite 2”, die der Vordertatzen 
414” und 1”; aber dennoch der Zwiſchenraum zwifchen beis 
den Hinterfüßen im Schritte 144” und die Schrittweite _ 
30”, was acht Mal die Ränge ber Tagen beträgt. Die Fin⸗ 
ger find verhältnißmäßig ſchmaͤler, der Daumen: Heiner und 
iſt mehr an die Seite der hintern Hanb geruͤckt. 
‚Die Angabe audy der übrigen bis jegt bekannt ges 
worbenen Fäyrten von. biefer Stelle dürfte bier noch eine 
eeignete Stelle finden und zur Erläuterung der vorigen 
ienen. Es find 
3) Eine Faͤhrtenreihe von Meinen rumblichen 3” lan⸗ 
gen und}?” breiten Taten, mit je vier verhälmißmäßig Zuͤr⸗ 
zer getheilten oder vwoie Durch eine Schwimmhaut verbuns 
denen, fpigfralligen Zehen und einem ganz am Hinter 
rande befindlichen, völlig querfiehenden, über 1” langen 
Anhang, welcher ohne Zweifel ebenfalls dem Daumen 


‚entfpriht. Alle Fahrten find von gleicher Größe, na 


Sickler mit 11” Zwiflchenraum (die Schrittweite ift 25% 
oder etwa acht Mal die Länge der Tagen). Alle fliehen in 
faſt gerader, Reihe und der Daumen abwechfelnd rechts 
und lints. Dffenbar find alle diefe Faͤhrten nur von eis 
nem, ohne Zweifel vom hinten Fußpaare, und bie des 
vorbern fehlen; entweder weil, wie beim Hunde, die Hin⸗ 
terfährten genau in die Stelle der vordern geſetzt worden 
find, was einen etwas kleinern Vorberfuß vorausſetzt, oder 
weil, wie Wiegmann glaubt, das bier, fich hauptfächlich 
auf die Hmterfüße flugend, mit den vorbem nur fehr 
leife auftrat, ſodaß fich diefe gar nicht abdrüdten. Die 
Kürze der Kerfe und die ſehr fchwache Theilung der Ze⸗ 
ben kaum bis über die Krallen gurüdreiggend geflatten 
nicht mehr, diefed Thier zu den A 

wen es an ben Vorderfüßen einen entgegenfegbaren Daus 
men gehabt haben folltes welcher Grund fafl im naͤmli⸗ 
hen Grabe auch gegen umfere DBeutelthiere zu ſprechen 
ſcheint. Dieſes Thier gehört daher ſchon in, eine zweite, 
nicht näher beſtimmbare Ordnung von Saͤugethieren. Bert⸗ 
hold vermuthete darunter ein Amphibium, das mit den 
Vorderfuͤßen gar nicht aufgetreten wäre?, Wiegmann zus 


erſt einen krokodilaͤhnichen Saurier, nachher ein Thier 


berfelben Art oder doch deffelben Gefchlechtes mit dem v0: . 
rigen; Voigt ein digitigrades Raubthier. Zwei verfchies 
dene parallel und nahe neben einander hinziehende Faͤhr⸗ 
tenreihen, die man von einem Individuum ableiten wol: 
len, hatten zu falfchen Deutungen Beranlafling gegeben. 


ffen zu rechnen, febft 


lich auf der rechten Seite deffelben fteht. 


233, Bronn ebend. 234. Boigt ebend. -325. Wiegm. 
Arch. 130, 396. Jahrb. 1836. 111.) 

4) Ein Thier mit verhältnißmäßig fehr breiten Zagen 
(Sidler und Keßler S. 8. t. J. £. o.u.t. VII), welde 
ebenfalld von der geraden Linie zum Zickzack nicht viel 
abweichen, die zwei vechten und die zwei linken Faͤhrten 
nabe beifammen, mit fünf nad Born gefehrten Zehen, 
wovon die drei mittlern faft bie halbe Länge ausmachen, 
nah Dom verdidt und dann Fegelförmig zugefpigt, Die 
äußerften nur halb fo lang und von ähnlicher Form find. 


Keiner der zwei dußerfien Zehen fcheint ald Daumen ent 


gegenlegbar gewefen zu fein. “Allein höcft auffallend if, 
daß bier die vordere von je zwei beifammenftchenden 
Faͤhrten länglicher und größer, die hintere Meiner und brei⸗ 
ter ift, fobaß jeme 24” und 13”, diefe 14” und 1” 7” 
mißt; die Schrittweite ift etwa zwölf Mal fo groß als die 
größere Zährte, mithin 27". Um dieſes Verhaͤltniß zu 
erklären, muß man entweder annehmen, a) daß die Vor⸗ 


dertaben wirklich größer gewefen feien als bie intern, was 


aller Analogie wiberfteitet, oder b) bad Thier war ein 
Paßgänger und hat im Paß den Hinterfuß vor dem gleich: 
zeitig damit aufgehobenen Vorderfuße derſelben Seite wies 
der niebergefegtz wogegen einzuwenden ifl, daß, außer eis 
nigen kuͤnſtlich dazu gebildeten Aierberaffen (meines Wiſ⸗ 
fens) nur die fo fonderbar geftaltete Giraffe von. Natur 
ein Paßgänger iſt; oder ©) das Thier bätte den linken 


Hinterfuß, ſtark fchnürend, vor dem gleichzeitig Damit ges . 


bobenen rechten Vorberfuß wieder niedergelegt, und umges 
ehrt. Es müßte daher an Drt und Stelle unterfucht 


werden, ob die zwei mehr links unmittelbar vor einander 


ſtehenden Fährten ad a) dem linken Vorder: und Hinters 
fuße, oder ad b) dem linfen Hinter: und Vorderfuße, 
oder endlich ad c) dem rechten Hinter: und linfen Vor⸗ 
derfuße entfprechen, und umgekehrt. Für legte Anficht läßt 
fi) anführen, daß nach der Zeichnung an dem muthmaßs 
lichen rechten Hinterfuße- der von ben übrigen am weites 
ften abflehende der zwei dußerften Zehen (Daumen) wirk⸗ 


5) Eine einzelne Sährte eines nur vierzehigen Sohlen⸗ 
gängers mit fehr kurzen kralligen Zehen und langer breis 
ter Sohle, 12” lang und 8” breit, der Zährte eines 
Bären fo ähnlich, daß Voigt Bein Bedenken trägt, fie et 
wa dem Ursus spelaeus zuzufchreiben (Jahrb. 1836. 
4170. t. DE. £. 1°). 

6) Ein Außerft fonderbarer Eindrud von 6” Länge 
und 14” Breite, ebenfalld mit langer, aber fehr fchmaler 
Zußfohle, die fi vorn in drei wie durch eine Schwimm⸗ 


ſchwellung endigenden Zehen fonbert, und ‚welcher einige 
AÄhnlichkeit mit der Fährte eines Laubfrofches haben möchte 
(Voigt a. a. O b 

7) Eine 


Fährte, weiche Voigt ber vom fchuppigen 
) 


. Buße einer Schildkröte vergleicht (ebendaf. f. 1‘). 


— (H. G. Bronn.) 
PALAORHYNCHUM (Paldontologie). De Blains 

ville fleßte im I. 1818 das Genus Palaͤorhynchum für 
die Reſte eined Fiſches aus den Gchiefem von Glaris 


“baut verbundene und wie mit einer fugelförmigen Ans. 


| PALÄORHINCUM — 332 —-  PALÄORHTNCHUM 
Gickler, Sendſchr. ©. 9. £. 3 und 46. Jahrb. 1835: 


auf, bie ze aus einer Abbilbung in. —— Horb» 
rium diluvianum und fpdäter durch unmittelbare Anſchau⸗ 
ung im parifer Mufeum kennen gelernt: hatte, und welche 
Volta mit feinem Blochius vereinigen zu koͤnnen geglaubt 
hatte. Blainville gedenkt feiner Khnlichkeit mit dieſem fos 
wol ald mit Belone, die ſchon Geßner'n und Scheuch⸗ 
er'n aufgefallen wer, findet ihn jedoch von beiden vers 
—* ohne aber dieſe Verſchiedenheit naͤher zu bezeich⸗ 
nen. Sie ſchien ihm in den Proportionen der einzelnen 
Koͤrpertheile und hauptſaͤchlich in der langen Ruͤcken⸗ und 
hohen Afterfloſſe gelegen zu ſein. Nach ihm iſt naͤmlich 
der langgeſtreckte Koͤrper dieſes Fiſches gleichbleibend hoch, 
bis wo er ſich vorm in den langen Schnabel (als Ver⸗ 
längerung der Oberfinnlabe) und hinten zum Gchwanze 
verfchmälert. Seine Länge und Höhe find 0”478 : 0”070; 
der Schnabel macht 0,078 diefer Länge aus. Die Wirs 
belfäule fcheint aus 45 Wirbeln zufanmengefebt. Längs 
ber Rüdenlinie fieht man vom Naden bis zum Schwange 
kleine Sräthen zwifhen ben Dornenfortfägen binabragen, - 
wie fie zur Unterflügung ber Floſſen zu dienen pflegen; 
ftärfere folche Graͤthen —* innerhalb des Bauchrand 
zur Befeſtigung der langſtrahligen Afterfloſſe. Der Schwanz 
iſt ſchmal und kurz, die Schwanzfloſſe ſtark gabelfoͤrmig 
ausgeſchnitten mit 16 bis 18 Strahlen. 

Agaffiz hat die Verwandtſchaft dieſes Fiſches genauer 
verfolgt und ganz andere Vermandtfchaftöbeziehungen ent⸗ 
deckt. Er gehört zu den bandförmigen und langfchnäbelis 
gen Scomberoiden und unterfcheidet ſich ald Genus nur 
wenig von Histiophorus und Tetrapturus, hauptfädhs 
lich naͤmlich durch die ſchlankere und längere Form, durch 
die langen, hohen Rüden: und Afterfloffen, wovon bie 
erftere fich längs des ganzen Ruͤckens, die legte ſich über 
bie Hälfte des Unterrandes bed Körperd erſtreckt; endlich 
haben auch die am Brufigürtel feftfigenden Bauchfloffen 
einige lange Strahlen. Belone und Blochius, fowie 
die Aſpidorhynchen der lithographifchen Schiefer gehören 
ale ganz andern Samilien an und haben damit außer 
ber dußern Form des Schnabeld und des Körpers wenig 
Beziehung; Blochius insbefondere hat nur niedrige Rüdens 
und Afterfloffen. Agaffiz unterfcheivet auch bereits mehre 
Arten, welche bisher mit einander verwechfelt worden find 
unfer den Benennungen Hornhecht, Nadelhecht der 
Autoren. (S: heurhz. Herbarium diluvianum [Zuriec, 
1709 s. Lugd. Batav. 1723. fol.] p. 44, 45. t. IX, 


FI. 6). Palaeorhynchum Glarisianum de Blainv. (Ver⸗ 


ſtein. Zifhe, überfegt von Krüger 1823. &. 15—18. 
Krüger, Urweltl. Naturgefch. 1825. I, 131. Holt, 
Detrefacten?. 121 ete.) | 

Diefe Fiſche gehören mit andern den ſchwarzen Schies 
fern von Glaris an, welchen man früher ein hohes Als 
ter, felbft das der Grauwacke, zugefchrieben. Da fie aber 
Formen von Fiſchen enthalten, die in den Iuragebilden noch 
nicht vortommen, da fich aber auch mehre auögeflorbene 
Genera darunter finden, ba dieſe Fifche im Ganzen ges 
nommen, wenn auch Feine völlige Übereinftimmung, doch am 
meiften pofitive Verwandtfchaft mit den Kreidefiſchen dars 
bieten, fo dürfte Palaeorhynchum ber Kreideformation 
zuzurechnen fein. Eremplare finden fih in den Samm⸗ 
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Imgen zu Paris, Zinih, Bern, Bafel; bei Scheitlin, v. 
Leonhard ıc. *). (H. G. Bronn.) 

Palaeornis, ſ. Psittacus, | 

PALÄOSAURUS (Paläontologie), von zarasds, 
alt, und vaüpos, Eidechſe. Ein von Geoffroy St. His 
Laire aufgefteltes Sauriergefchlecht feiner Drbnung Emy⸗ 
dofauxier, welche in bie Eemilien ber Krokodilier, Zeleos 
ſaurier und Lepitbenier zerfällt, und wovon bie zweite Fa⸗ 
milie ſich von ber erſten dadurch unterfcheidet, baß der 
Canalis ceranio-respiratorius ſich hinten nicht völlig an, 
fondern etwas vor dem Hinterhaupte ausmumdet (doc) 
immer noch weiter hinten als bei den übrigen Reptilien), 
und daß die Form des Styloidfortfages fi) fehr derjenis 


gen nähert, welche bei den Säugethieren gewöhnlich ifl, - 


während die bei den Krofodiliern fehr von dieſer abweicht. 
Diefe Familie nun umfchließt die vier foffilen Gefchlech- 
ter Cryptosaurus, Steneosaurus,  Palaeosaurus und 
Teleosaurus, welche Cuvier früher alle unter dem Nas 
men ded Krokodil von Gaen zufammenbegrifien hatte. 
Sie find ben Dolithgebilben eigent),. (H.G. Bronn.) 

PALAOTHERIUM (Paldozoologie), von zulasög, 
alt, und I70lov, Thier im diminut., iſt eines derjenigen 
untergegangenen Gefchlechter, an deſſen Wiederheritellung 


und Zufammenfegung aus zerftreuten foffilen Gebeinen und. 


Unterfcheidung im zahlreiche Arten ſich des unfterblichen 
Cuvier's umfaffende Kenntniffe und herrliches Genie mit 
am meiften bewährt haben, wie denn auch durch ſeine 
— hauptſaͤchlich die meiſten der bis jetzt ge⸗ 
ſammelten Überbleibfel, bie früher faſt ganz unbekannt 
gewefen, zufammengebracht worben find. 

Das Gecſchlecht gehört zu den Säugethieren, Ord⸗ 
nung der Didhäuter, und zwar mit unpaarigen Hufen. 
Es hat von ben in bderfelben Abtheilung ftehenden Ges 
ſchlechtern Rhinoceros und Hyrax ziemlidy die Baden» 
zähne, die fich jedoch etwas denen des Zapird nähern, 
mit welchem die Schneide: und Eckzaͤhne und die Stels 


lung der. Nafenbeine zu Unterflügung eines Rüffeld nod) - 


mehr übereinflimmen, fodaß Palaeotherium am paſſend⸗ 
ſten zwifchen den ebengenannten Geſchlechtern ſtehen wird. 
Man kann feinen Charakter auf folgende Weife ausdruden: 


Dentes 44, primoreg: „-;, Laniarii: 1, acumi- 


nati, paullo longiores, inclusi. _Molares I, basi 
incrassati, superiores quadrati, inferiores bilunati, 
Nasds productior, flexilias. Palımae et plantae tri- 
dactylae, j 

Wenige Theile des Skelettes ſind zuſammengefunden 
worden, wie ſie zuſammengehoͤren, ſondern dieſes hat durch 
Combination erzeugt werden muͤſſen. Daher find die mei⸗ 
fien Detaild über den Schädel bei den einzelnen Arten 
nachzufehen. Die Nafengänge find auf der obern Seite 


— aſſiz im N. Jahrbuch für Mineralogie ıc. 1834. S. 


+) Geoffroy St. Hilaire, Becherches sur les grands Sau- 
riens trouves à l’etat fossile vers les confins maritimes de la 
Basse-Normandie, attribuds d’abord au Crocodile, puis deter- 
Tr Fo les noms de Teleosaurus ot Stensosaurus, (Paris 


* 


⸗⸗ 
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offen, ba die Nafenbeine fo verkürzt find, daß fie bie 
Zwifchenkieferbeine nicht erreichen, und unterwärtd audges 


- zandet find. Sie grenzen nur wenig an bie Kieferbeine, - 


mit ihrem Hinterrande aber an die Stirnbeine an. Das 
durch erhält dad Profil eine eigenthümliche Geftalt, worin 
die Nafenbeine wie ein Vordach vorfpringen (wie beim Ele⸗ 
fanten und Zapir), woraus man auf das Vorhandenfeln 
einer rüffelförmigen Nafe fchließen darf, die indeſſen mehr wie 
beim Tapir ald wie beim Klefanten befchaffen fein mochte. 
Die Augenhöhlen find klein, liegen nad Unten und find 


mit der fehr tiefen und weiten- Schläfengrube zuſammen⸗ 


fließend, nur oben durch einen Vorfprung getrennt. Die 
Selentilähen für den Unterkieferlopf find concaver als 
beim Zapir. Das Hinterhaupt iſt flard nach Hinten vors 
fiehend und ausgebreitet, wie beim Schweine und Zapir. 
Am Unterkiefer ift der hintere Winkel und ber auffleigende 


Aft kur, und gerundet, erfierer nicht fo vorfpringend als. 


beim Anoplotherium, der Rand dafelbft mehr aufgetries 
ben; der Kronenfortfag erhebt fich weniger hoch über den 
Gelenkkopf. Diefer iſt quer, einem Walzenftüde aͤhn⸗ 
lich, dünner und weniger flach, als am Zapir, wodurch 
die horizontal vor: und rüdwärtögehende Bewegung bes 
Kiefers mehr gehindert wurde, was auch aus den Läns 
genjochen auf den Zahntronen kenntlich iſt. Beide Kies 
ferhälften mit ihren Zahnreihen floßen unter einem Wins 
tel von 30° zufammen, und letztere flehen näher beifams 
men ald im Oberfiefer. Die Zähne find nach Vom, ihre 


. Kauflächen daher etwas nach Außen, wie die der oben 


Zähne nach Innen geneigt. 


Die Zähne, jeberfeitd 3, erfcheinen in berfels 
ben Anzahl wie beim Tapir. Die Schneidezähne find 
feilförmig umd werden durch Abnugung oben platt und 


‚breit. Die Eckzaͤhne find merklich Länger als die übrigen 


und fpigen fich lang zu, daher fie Die entgegengefebte 
Zahnreihe unterbrechen, ohne aus dem Maule hervorzu⸗ 
fiehen. Sie find von fchiefgebogener Kegelform, auf der 
innern Seite etwas platt, die obere mit einer Leiſte ber 
Länge nach, die untere mit zweien dergleichen verſehen; 
beide haben eine große Wurzel, welche bis gegen ben ers 
ſten Badenzahn fortiegtz; über ihr iſt der, Zahn von einer 
ringförmigen Verdidung umgeben. Die Badenzähne, zus 
mal die obern, find an ihrer dußern und innen Baſis 


“mit einer merllichen ringförmigen Verdickung umgeben, 
fonft denen des Nashorns ziemlich aͤhnlich. Die oben 
find vierwurzelig, mit faft quadratifcher Baſis, die vors 


dern etwas ſchmaͤler als lang; die dußere Seite iſt die 
laͤngſte, der vordere Außere Winkel der fpigefte. Die Krone 
iſt gebildet aus drei Karten Jochen ober Hügeln, wovon 
zwei unter fich parallel und durch eine ſtarke Vertiefung 
getrennt, vorn und mitten durch den Zahn in bie Quere 
ziehen, und fich nächft der innern Seite nach Hinten ums 
biegen, dad dritte fich laͤngs der Außern fehr fleilen Seite 
erſtrekt und einwärtd mit jenen zufammenhängt. Durch 
Abnugung ihrer fcharfen Rüden werden fie in immer breis 
tere Flächen umgewandelt. Die Außere Fläche iſt fehr 
ſtark einwaͤrts geneigt, vorn, mitten und Sinten burch 
drei vorſtehende ſenkrecht verlaufende. Leiften in zwei ver⸗ 


» 


F 


han \ 


> 


tiefte Jelder getheilt, bie fich gegen bie Baſis bin zurunden, 


weil die ſenkrechten Leiften bier in bie eingförmige hori⸗ 
e mit ihrem . 


zontale Verdickung einmünden, während 
obern Ende außerhalb der. Kaufläche- in Spitzen auslau⸗ 
fen, welche den Querjochen entſprechen. Diefe Leiften 
hellen daher ein W dar. Die untern Badenzähne find 
ohne-Ring an ber Bafis, weit fehmäler ald jene, auf ber 
Krone mit zwei einfach-balbmondförmigen, erſt fcharfen, 
dann in Kauflächen ſich umwandelnden Erhöhungen verfehen, 
deren jede von Außen und Innen mit Schmelz überzogen 
iſt, und melche alle in einer einfachen Reihe aufeinanderfols 

en, mit der hohlen Seite einwaͤrts gekehrt. Der hinterfte 


Zahn allein hat drei folder Halbmonde hinter einander, 


ber vorberfie ift etmas einfacher und zufammengebridt. 


Die ſehr fchmalen Halbmondflächen find an ihren Berübs 


rungspunkten, je nach dem Grabe ihrer Abnutzung, erſt ges 
trennt, dann allmälig immer mehr in einander zerfließend. 
Die außere Fläche biefer Zähne iſt nächft ihrer Bafis conver 
nur in horizontaler Richtung. Auf ihr entfpricht ein ſenk⸗ 
rechter balbwalzenförmiger Theil des Zahnes, deren jeder 
ach feine eigene Wurzel befigt, jedem Halbmonde oben. 


“ Auf. der innen ſchiefern Zahnfläche entfpricht jedem der 


vier Halbmondhoͤrner ein von Unten nach Oben ziehender 


Vorſprung, wozwiſchen demmach drei Vertiefungen liegen. 


Die zufammengehörigen Vorder⸗ und die Hinter 
füße find nur felten beifammenliegend gefunden worden; 
aber unter der Borausfegung, daß die breizehigen Vorder⸗ 
und Hinterfüße (im Gegenfage ber mitvorkommenden 
weizehigen Anoplotheriumfüße) zu dieſem Gefchlechte und 


je nad) der Größe zu verfchiedenen, auch durch die Zähne 


' 


angedeuteten Arten zufammengebörten, war es leicht fie 
u fortiren. Die hintern Füße find denen des Tapir ähns 
dic, Ihr Aſtragalus iſt mit einer faft ebenen Zarfuss und 
einer fchmalen Gubpibfläche verfehen, wie bei den Pachy⸗ 
dermen mit unpaarigen Hufen überhaupt. Das Calcas 
neum ift ohne Selenkfläche für das Wadenbein. Die Zis 
bia befigt einen fchiefen untern Kopf (bei Anoplotherium 
einen rechtwinkligen). Das Wadenbein fcheint nicht die 
Endflähe zu haben, welche das bed Anoplotherium fo 
fehr auszeichnet. Das Schenkelbein hat drei Zrochaeter, 
da die Knochenleifte, welche vom großen Zrochaeter ent⸗ 
Ppeingt, vertifal und ohne auf den Fleinen zu treffen, laͤngs 
bes eines berabzieht und ben dritten Zrochaeter bildet. 

Die vordern Ertremitäten find öfters ganz und 
mit andern Xheilen in Verbindung getroffen worden, als 
die hinten. Das Vorderarmbein hat an feinem obern 


, Kopfe zwei Binnen, die durch einen mitteln Vorſprung 


getvennt werben und bietet. gegen die Ellenbogenröhre, wie 
ieſe felbft, einige Erhöhungen und Vertiefungen bar, 
melche beim Anoplothertum nicht vorfommen. Das Ober: 
ormbein bat an feinem untern Kopfe zwei Erhöhungen, 


welche in jene Rinnen einpaffen. Das Schulterblatt if 


ohne Accomium, weshalb, wie bei den verwandten Ges 
fhlechtern, auf Mangel des Schlüffelbeins zu ſchließen if. 

Dem Paläotheriumgefchlechte ſcheinen foffile Becken 
anzugebören, welche fi) von denen der Anoplotherien- ba= 
durch unterfcheiden, Daß der Hals des Infelbeind verhält: 
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faſt u befchrän 
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mißmaͤßig viel ſchmaͤler und: mehr prismatiſch der. Aus⸗ 
fepnitt der Fossa cotyloidea weniger tief, und das Iſchion 
an feinem Urfprunge (ümäter Hi wodurch fich die Bils 
burg des Beckens mehr dem von Tapir annähert. Den 
Atlas hat man bei P. magnum, die ganze Wirbel- 
fäule bei P. minus, den Schwan; bei P. medmm 
und P. crassum, leßtere noch in Verbindung mit dem 
Beden, am beften erhalten gefunden, weshalb diefe Arten 
zu vergleichen find. Jedoch fcheinen im Allgemeinen bie 
Schwanzwirbel viel kleiner, aber mit: viel mehr vorftehens 
den Apophyfen verfchen, und ber Schwanz felbft Fürzer 
eweien zu fein als bei Anoplotherium. Die R ippen 
And viel fchmäler als bei diefem und ihre Köpfe bet 
verwandten Geſchlechtern gebildet. 

Die Arten, deren man etwa 12 Eennt, kommen 
hauptfächlich theild im parifer Gypſe, theils in verfchiebes 
nen Suͤßwaſſerkalken, theils in einem molafl. ähnlichen 
Sandfteine wol älterer Bildung, faft überall in Geſellſchaft 
von Anoplotheriums und Lophiodon⸗Reſten vor, und find 
mit diefen ebenfalld an Arten fehr reichen Sefchlechtem un⸗ 
ter allen.foffilen Säugetdieren am bezeichnendften für, und 

auf die dltem (und — fofern 
man biefe annimmt — mittlern) tertiairen Suͤßwaſſerbil⸗ 
dungen, vor jenen, welche Elefantenreſte einfchließen, ſodaß 
Brongniart folche mit dem Namen Terrains paléothe- 
riens. bezeichnet (Tableau des terfains, qui composent 
l’&coree du globe. [Paris 1829.] p. 154 zq. 397 sq.), 
von welchen fie jedoch auch in benachbarte tiefere Meereds 
gebilde übergehen, insbefondere in den Groblalt von Nan⸗ 
terre und Paſſy bei Paris ſelbſt, nach Robert, Gorbier 
und Cuvier, im einem Thon unter dem Grobfall. im ir 
zondesDepartement nach Billaudel und Cuvier, und bei Pros 
vins nach Naubot und Guvier (Arten unbeſtimmt). Mit 
unter au ferundair “auf jüngere Lagerftätten, wie in ber 
Bohnerze ıc. Doch kommt eine zweifelhafte Art ficher im 
Caleaire mo&llon vor. Verſchiedene andere von Guvier 
früher angenommene Arten find fpdter von ihm zu Lo⸗ 
phiodon verfegt worden. (Vergl. Cordier, Robert, Bil» 
daudel in der Revue bibliogrephigue des Annal. de 
seienc. nat. XVIII. 1829. Oct. Dee, p. 119, 146, 
147; au Annal. de scienc. d’observat. 1829. II, 
393 — 395; dann Naudot in den Annal. de sciene, 


‚nat. 1829. XVII, 426—433 und aus allen im Jahrb. 


f. Mineral. 1831. 390 - 392.) Die Verbreitung geht 
alfo von dem Thone unter Grobkalk an bis in den Gyps, 
einige nicht genau beftimmte Süßwaffertalte und Sands 
fleine in dem Moellontall. Dagegen find die Palaͤothe⸗ 
tiumrefte nie unmittelbar mit Elefanten= und nur felten 
mit, oder in der Nähe von Maftodonreften gefunden wors 


‚den (zu Georgendgmimd, Friedrichsgmuͤnd). > 


Die Arten find folgende, wobei wir em für alle 
Male die Bemerkung voraudfenden, baß ſolche fämmtlich 
bis jegt nur durch Cuvier befchrieben und abgebildet wors 
den, einige Zähne auögenommen von G. H. dv. Meyer in 
feiner Schrift: über Georgendgmünd. Die übrigen Autos 
ven baben fih nur auf Angabe der Localitäten beſchraͤnkt 
wo fie. verfchiedene Reſte diefer Arten entdedt haben. Die 
Befchreibung aller Xheile der zahlreichen Arten hier wies 


- 
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des. zu geben; dürfe viel zu weit führen, weshalb wir .bie vorbem unb Bintern Ertrenmitäten insbeſondere mit der 


verweiſen. | 
. magnum Cuv. (Oss. II, 47—250. Pratt 

in Philos. Mag. 1831. IX, 49, 50 und Lond. Geolog. 
Transaet. N. S 1835. IH, 451—453. Sahıb. für Mineral. 
41832. 4357 ımb 1835. 504. Noulet im Instit. 1833, I, 
3,4. Jabhrb. fir Min. 1835. 721). Bon der Größe eis 
sıed Pferdes: Rumpf, Kopf und Eprtremitdten dicker, aber 
Züge; Höhe am Widerriſt 44”, wie bein: javaniſchen 
Nashorn; Rafenbeine kurz. Man hat von biefem Thiere 
foft alle Theile des Schaͤdels in Bruchſtuͤcken, mit Aus⸗ 
nahme des Hinterhauptes, einen Atlas, bie vordern Er⸗ 
“ tremitäten ohne Schulterblatt, ein Bedenflüd und die 
Dinterertremitäten, faſt Alles zerflreut und einzeln gefun⸗ 
Den. Vorkommend 1) im tertiairen Suͤßwa ergope im 
Montmartre bei Paris, unmittelbar uͤber Grobkalk, Cuv. 
2) Ein Badenzahn in der tertiatren untern Süßwafferfors 
mation zu Binftend bei Ryde auf ber Infel Wight, Pratt. 
3) Nicht genannte Theile im den Süßwaflermergeln des 

vonnethalee bei Zouloufe, Roulet. 

1) Berfhiedene Zähne und Knochenrefle deuten eine 

Art an, welche Pleiner als die erfle, aber nicht fo Ftein 
als P. crassum ift (Cuv. Ons. V, u, 505). Brons 
gniart hat fie unter P. magnum mit begriffen (Tabl des 
terr. 397). Die Molafle im Park de la Grave, Bes 
meinde Bonfac, Dorbpgne, dem Herzoge Decaze gehörig, 


am auf Euvier 
ganz I\ P 


worin fie fih mit Emys⸗, Triomyx⸗, Erocobils und andern 


Palaͤotheriumreſten gefunden, rechnet derfelbe mit zu ſei⸗ 
nem Terrain pal&otherien. . 

2) P. medium Cuv. (Lamanon tm Journ. de 
Phys. 1782. Mars. De la Metherie ibid. 1800. ' Cuv. 
Oss Ill, 26—235._. Marcel de Serres in Annal. de 
“ sefene. nat. 1826. IX, 191— 195. pl. 46. £ 1—5. 
Bon ber Größe eines Schweines, mit ſchlanken, hohen 

‚Beinen; am Widerriſt 31—32” hoch; die Rafenbeine 
ſehr kurz; die Halbeylinder der untern Mahlzähne verhält: 
nißmäßig etwas bauchiger, die Edzähne dicker als bei P. 

num. Die Form von P. minus, die Größe von P. 
erassum, aber die Beine höher und ſchlanker. Die Nas 
fenbeine find kürzer ald bei den andern Arten, was auf 
eine längere und beweglichere .Rafe deutet. Diefe Art hat 
and 1) die meiften Übderrefte hinterlaffen; mehre ganze Schd> 
del, einige Wirbel, ein ziemlich vollkändiges Becken, Schul 
terblatt, Vorder⸗ und Hinterbeine und einige Hands und 
Fußknochen. Fundort aller Reſte ift der yarifer Gyps, 
wie bei P. magnum; 2) einige unbedeutende Knochen 
find zu Bonfac mit 1° gefunden worden; 3) zwei Baden 
zähne, ein Edzahn und einige Langknochen in ber Kno⸗ 
chenbreccie von Cette bei Montpellier. (Serr.) 

3) P. erassum Cuv. (Oss. IH, 32— 245 et V, 
ız, 505. Noulet im Institut. 1833. 1, 3—4. Jahrb. 
1835. 721. Bon der Groͤße eines Schweines, aber mit 
dicken und Eurzen Beinen; die Naſenbeine lang. Es hat die 
$orm von P. magnum, ift aber faft nur + h groß; ſteht 
in der Form dem amerikaniſchen Tapir näher, ald die ans 
Bem,'ift aber nur fo groß, ald ein mittles Schwein, und 
bat am Widersit 30" Höhe. Man hat mehre wohler: 
daltene Schädel, einen zweiten Halöwirbel, ein Beden, 


n 


Dand und dem Fuße ſehr volfiändig Vorkommen 1) 


% 


aller genamiten Refte im pariſer Gypſe; 2) Einige Knos 


chen und, Zähne dieſer oder einer der nächflfolgenden Ar⸗ 
ten find mit zu Bonſac vorgefommen, f. o. und 3) uns 
genannte Reſte im tertiairen Süßwaflermergel bed Ga⸗ 
sonnethaled bei Zouloufe vorgefommen (Noulet). 

4) P. latum Cuv. (Oss. IH, 52—203 et 245.) 
Bon der Größe eined kleinen Schweines am MWiderrift 


24— 26” hoch, aber ſehr ſchwerfaͤllig, mit fehr kurzen und 


diden Beinen. Das Thier muß feiner Form nach fehr 
fhwerfälig und träge gemwefen fein, unter den Paldothes 
tien etwa wie Phascolomyd unter den Beuteltbieren, da 
es nur 24 — 26° Höhe, aber fo dicken Kopf und Füße 
wie P. crassum befist. Man bat jedoch das Skelett 
beffelben nicht in allen feinen Theilen aufgefunden, fon= 
bern vom ‚Schädel nur einige Zähne, die Vorderextremi⸗ 
täten und den Hinterfuß alles Im pariſer Gyps. 

5) P. eurtum Cuu. 
133, 246. Nur von der Größe eined Schafed und ge 
flaltet wie voriges. Diefe Art kennt man aus einem fa 


volftändigen Schädel und mehren Schädeltrümmern, eis 


nigen obern Badenzähnen‘ und mehren Hand: und Fuß—⸗ 
Inochen, die von Cuvier alle im tertiairen Gypſe von Pas 
ris gefunden worben. 

6) P. minus Cuv. (Oss. III, 57—68, 101—244, 
et V, ı1, 5056. Noulet im Instit. 1833. I, 3, 4. 
Jahrb. 1835. 721. 
Scafes, jedoch ſchlanke, hohe Beine, woran bie feitlichen 
Zehen Feiner find, die Höhe am Widerruͤſt beträgt 16— 
17"; die vordern Badenzähne des Unterkiefers find eins 


facher, nicht mehr in Form doppelter Halbmonde. Diefe . 


Art ift am volftändigften bekannt, indem man ihre Refte, 
wenn auch‘ nicht alle oder am häufigften, boch am volls 
ftändigften beifammen liegend gefunden hat. Sie hat ven 
Rumpf eines Meinen Zapiıs und den Hald und bie Beine 


eined Rehes. Nur der Dberfchädel diefes Zhieres ift uns 


befannt geblieben. Vorkommen 1) im Gypfe bes pariſer 
Bedend; zu Pantin warb dad ganze Skelett eines alten 
Individuums auf zwei Gegenplätten gefunden, von wels 


chem Öffentliche Blätter als von einem foſſilen Widder be: 


richteten; inmerhalb feined Umriſſes lag noch ein großer 
Theil eines viel Heinern, jungen Individuums, deffen Kno> 
hen noch alle mit Epiphyfen verfehen waren; 2) vers 
ſchiedene Zähne und Knochen diefer oder einer ebenfo gros 
fen Art find im Parke von la Grave vorgefommen, f. o., 
(Cuv.) und 3) ungenannte Überrefie im Suͤßwaſſermergei 
des Saronnethales bei Zouloufe (Noulet). 


j 7) P. minimum Cuvier (ll, 103, 250. pl. 61. 
. 411. 
IX, 49, 50 und Lond. geolog. Trarisact. 1835. II}, 
12, 451—453. Jahrb. 1832. 479 und 1835. 504. 
Don der Größe eines Hafen mit fchlanten Beinen. Eus 
vier kannte von diefer Art nur den Mittelfußknochen bed 
Mittelzehens, der dem bed P minus gang ähnlich, aber 
viel Keiner, nämlich nur 0"042 lang und 0”007 breit iſt; 
aus dem parifer Gypſe. 2) Pratt fand im unterften 


* 


⸗ 0 


(Oss. III, 52—57, 68, 98, 


Hat nur die, Größe eined Pleinen. 


Prätt im Philos. IMagas. a Annals 1831. ' 


eu 
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Suͤßwaſſerkalk von Binſtead bei Ryde auf Might einen 
vorderſten Badenzahn, welchen- ex dieſer Art zufchreibt. 
8) P. indeterminatum Cuv. (Oss. II, 95— 98. 
pl. 39. f. 4—12. Bon biefer Art kennt man nur zwei, 
unter fich faft 8 nz gleiche; Eremplare eined Hinterfußes, 
ber dem von P. latum und P. crassum an Kütze und 
Breite faft gen ähnlich if. Im parifer Gypſe. 
9) P. Velaunum H. v. Meyer (Cuv. Oas. III, 
252, 253. pl. 57. f. 1. ab. H. v. Meyer, Palaeolo- 
gioa. 86. Ein vorberes Unterkieferftüd mit einigen Schnei⸗ 
dezähnen, einem Edzahn und dem 2., 3. und 4. Badens 
‚zahne. Die Schneidezähne fcheinen größer, die Rüde zwi⸗ 
ſchen Eck⸗ und Badenzähnen kürzer und die Kinnlöcher 
anders geftellt, als bei ben Übrigen Arten. Doch hatten 
biefe Merkmale Cuvier'n nicht genügt, der Art einen be: 
fondern ſyſtematiſchen Namen zu geben, was H. v. Meyer 
ergänzt bat. Jenes Bruchſtuͤck wurde von Bertrand Rour 
in einem mit Gyps durchmengten Süßwafferlalte, ver 
dem parifer Gyps analog iſt, zu Puy⸗en⸗Velay gefumben. 
10) P. Aurelianense Cuv. (Oss. III, 254—256. 
V, u, 528, Kurr im Jahrb. 1835. ©. 55. Noulet 
“im Instit. 1833. 1, 3,4. Jahrb. 1835. 721. v. Meyer 
in Kaftner’s Arch. VII, 181. Zeitfchr. für Mineral. 
1827. I, 245. v. Meyer, Knochen von Georgensgmuͤnd. 
1834. &. 80—92. Yahıb. 1835. ©. 361.) Lophie- 
‘don Aufelianense Desmar, (Mammalogie. Holl, Pes 
trefactent. 60.) Etwas Feiner als P. crassum; die uns 
tern Badenzähne auf der Krone am Berührungspunfte 
der beiden Halbmonde mit einer. boppelten (flatt überall 
einfachen) Spiges der dritte Lappen des bintern Baden- 
zahnes kegelfoͤrmig. Man kennt von biefer Art 1) verfchie: 
dene Badenzähne und einige Knocdentrümmer aus dem 
an Lophiodonreſten insbefondere reihen Süßwaflergebilde 
von Montabufard bei Orldand; dann 2) einige Zähne aus 
einer damit gleichzeitigen Sußwaſſerbildung vol Süßwafs 
fer s Conchylien, Krokodil, Schildfrötens und Lophiodons 
Knochen zu Argenton im Indredepartement; 3) ungenannte 
berbleibfel aus den Suͤßwaſſermergeln des Garonnethas 
. 16 bei Zouloufe (Noulet); 4) einen mitteln Backenzahn 
aus einem tertiairen Braunkohlenlager bei Wadendorf und 
Zhalheim in Baiern, von v Voith entdedt, (Kurr); 5) 
einige Unterkieferflüde mit Badenzähnen und loſe Ober: 
kieferzaͤhne zu Friedrichsgmuͤnd unfern Roth in Baiern, 
und 6) viele zum Theil abgerollte Zähne in ehem Suͤß⸗ 
wafjerfalfe zu Georgendgmünd bei Ansbach in Baiern, 
welcher faft alle Gefchlechter mit dem parifer Gypſe, einige 
Arten jedoch nur mit Orleans und St. Genie; bei Mont: 
pellier gemein hat (vergl. Nr. 11). 
11) ? P. ..... (Faujas, St. Fond in Annal. 
d. Mus. XIV. (1809) 382. pl. 24. Cuv. Oss. I, 
256, 257. Marcel de Serr., G&ogn. des terrains 
"tertiaires. 1829 91.) Ein linkes Unterkieferflüd mit eis 
nigen Badenzähnen, welches vielleicht der vorigen, viels 
keicht einer beſondern Art angehört, iſt in einem feinkörnis 
gen Kalle zu St. Seniez, drei Stunden von Montpels 
lier, in 30’ Teufe nach Cuvier wahrfcheinlich in dem dort 
. vorfommenden Suͤßwaſſerkalk gefunden worden. Marcel 
be Sees verfühert aber in dieſer Gegend einige Lophio⸗ 


. 
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ben, aus welchem auch jenes Kieferbein re 
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dons und Palaͤotherium⸗ Zaͤhne in bemfelden „Calcafie 
moellon‘“ (der ZTegelformation analog) entdeckt zu bas 


12) P. Isselianum Cuu. (Oss. 257, 258, et 
V, ı1,.528. Desmarest im Dietionn. d. scienc. nat. 
XXXVI, 347. Noulet im Instit 1833. L, 3, 4. 
Jahrb. 1835. 721. ?v. Mandelsl., M&m. geolog. sür. 
r’Albe de Württemb. 1835. p. 10.) P. Ocecitanicum’ 
Cuv. früher (nah Desmar. I. ec.) Lophiodon Aure-, 


- lianense Desmarest (Mammalogie. Holl, Petrefac⸗ 


tentunde. S. 61.) Etwas größer ald P. curtum, bie 
Krone der untern Badenzähne wie bei Nr. 10, aber’ der 
dritte Lappen des hinterſten Zahnes auch halbmondförnitg. 
Man befigt von diefer Art 1) ein Unterkieferftüd aus dem 
an Lophiodonreſten reichen nagelflueartigen Gebilde von 
Iſſel am Fuße der Montagne noire in Languedoc, Des 


„ yartement de PAude, noch mit Reften von Crocodilen und 


Schildkröten; 2) ungenannte Reſte im tertiaiten Suͤßwaſ⸗ 
fermergel des Garonnethales bei Zouloufe (Noulet); 
und 3) v. Mandelsloh glaubt einen Zahn diefer Art in 
dem bie Bohnerzablagerungen der Alb begleitenden Braun⸗ 
kohlenthone gefunden zu haben. (ZH. G. Bronn.) 
Paläothryssum, f. Paläoniscus,. 2 
PALÄOTRIUM over PALÄORIUM, bei Plinius 
(H.N. IV, 10. s. 17) Stadt in Makedonien am Athb8, 


. (H, 
PALÄOXYRIS (Paldophytologie), von —8 

alt, und 6 ein ſchwertlilienaͤhnliches Gewaͤchs der Al⸗ 
ten. Ad. Brongniart hat im J. 1828 auf die im bun⸗ 
ten Sandſteine gefundenen Bluͤthentheile einer monocoty⸗ 


ledoniſchen Pflanze das Genus Palaeoxyris gegründet, 


deſſen Name einerſeits die Zeit feiner Exiſtenz, andererfeits 
feine Verwandtfchaft oder mindeftens Ahnlichkeit mit einis 
gen Arten des Gefchlechtes Xyris aus der Familie dep. 
eftiaceen vom Gap andeutet. Man fieht ndmli an eis’ 
nem Stiele zwei fpinbelförmige Blüthenähren figen, welche 
von fehr regelmäßig, bachziegelartig uͤber einander liegen» 
den Schuppen fo dicht umfihloffen werden, daß man bie - 
freien Ränder dieſer Schuppen kaum unterfcheidet; die uns 
bedeckten Theile derfelben ſtellen rhomboidale Felder dar. 
Die einzige bekannte Art iſt: Palaeoxyris regularis Ad, 
Brongn. (ih Ann. sc. nat. 1828. XV, 456, 457. pl. 
XX. f. 1; im Dictionn. de science. nat, LVII, 137— 
184; im Prodrome de ve&get. foss. 133, 135, 190. 
Holt, Petrefactene. 480. v. Alberti, Trias 203, 319, 
321. v. Sternberg, im Jahrb. 1835. 329. Bronn, 
Lethaͤg 1835. 150, 151. Im bunten Sanpfteine zu 


Sulzbad m den Vogeſen und im ? Kruzer bei Bamberg, 


H. G. Bronn.) 
Kaldozoologie f. Paläontologie. 
PALAPHATOS. Über vier Schriftfleller dieſes Na⸗ 
mens berichtet Suidas, aber die Sichtung dieſer Nachrichten 
ift ſchwierig, da auch in ihnen der Lerifograph von ehrtr 
Vermiſchung verfchiedenartiger Perfonen und Schriften fich 
nicht frei erhalten bat. 
1) Paläphatos, ein epiſcher Dichter zu Athen, 
deſſen Geburt mit mancherlei Kabeln ausgeſchmuͤckt und 
an verjhiebene Sagen geknuͤpft if. Nach Einigen iſt er 
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en Sohn des Altäos und ber Booo (denn Borüc leſen 
die beiten Hanbdfchriften flatt des alten Bioöc, offenbar 
mit Beziehung auf bie beiphifche Dichterin bei Pausan. 
X, 5,4, vergl. Philochor. ap. Athen. IX. p. 393. 

.,„ in ber Sammlung von Siebelis ©. 105), nach 
Andern des Jokles und der Metanira. Wenn aber Sui⸗ 
das binzufest, oi de Eouov, fo ift wol in ben, Worten 
beffelben eine. Lüde, die durch Hinzufügung des Namens 
einer Mutter ergänzt werden muß; da nun Apollodor bei 
Schol. Vatic. in Zurip. Rhes, 346 und Schol. Ve- 
net. in Hom. Il. X, 435 Thalia ald Mutter des Palds 
phatos nennen, fo dürfte vielleicht bei Suidas oi de "Eo- 
oo xal Oulelas zu lefen fein. Die Beſtimmung feines 
Zeitalter knuͤpft fi) an die Angaben über bie Phemonoẽ 
an, nach welcher er gelebt haben fol. Als einen alten Se: 
ber, mit. Lorbeer bekraͤnzt, ſchildern ihn auch die Verſe 
des Chriftodoros in ber Antholog. graee, t, III, p. 
162. ed. Jacobs.: - ' 

. dag ulv nloxauida Halalgaros IEnpene uayrıg 

oreipöuevos, doxeer di yeaıy uavındaa parı)v. 

Seine Schriften zählt Suidas (cl. Eudoc. Ion. p. 356) 
alfo auf: Yanwe dd Koouonotav eis kann €. AnoI- 
Awvog xal Aor£uıdog yoväs,enn Y. Agoodtıns 
xal ’Eowros pwväcs zul Aöyovs Enn €. Adnvüs 


Fgıv xal TToosıdavog Inn a. Anroöüc nloxu 


nor. Nach welchen Grunbfägen und auf welche Auctos 
sität Fabricius (B. Gr. I. p. 182) und die, welche ihn 
audfchrieben, die Anzahl der Verſe für die einzelnen Ges 
dichte beflimmt haben, gehört unter die Räthfl. 

2) Daldphatos aus Paros ober Priene, lebte in der 


Zeit des Artarerres. Ihm fchreiben Suidas und Eudocia 


(Ion. p. 359) anlorwv Aıßıla € zu, fügen aber aus⸗ 
drüdiih bei, daß von Andern baflelbe Buch dem Athes 
nienfer Palaͤphatos zugelchrichen werde, offenbar dem nach⸗ 
"her zu ermähnenden Stammatifer, Daß aber doch viele 
Gelehrte von diefem bie vorhandene Schrift von den un» 
glaublichen Dingen auögegangen denken, foll nachher weit 
laͤufiger erörtert werden. | 
3) Palaͤphatos, ein Abybener, den Suidas ioropı- 
xöc nennt. Daß er. in die Zeiten Alexander's bes Gro⸗ 
ßen gehöre, fagt des Suidas ausdrückliches Zeugniß; daſ⸗ 
ſelbe beſtaͤtigt auch das Zeugniß zweier Schriftſteller, des 
Philo nepl napadösov ioroplas und des Theodorus dr 
devriow Towixav, die ihn einen Liebling des Ariſtoteles 
nennen. Als Schriften ftehen bei Suidad und Eudocia 
(Ion. p. 350) Kungiaxa, Ankıaxa, Arcıxa, Agußıza, 
Außerdem glauben Huet. (ad Zusebir Praep. Evang, 
p. 99) und Scaliger, daß er der Verfaſſer der aſſyri⸗ 
schen Geſchichte fei, aud der em. größeres Fragment. von 
Euſebius (P. E. IX. p. 243. St.) erhalten iſt. Aber mit 
Unredt. Wie hätte wol Eufebius einen Schrififteller blos 
nach feinem Vaterlande anführen und babei feinen Na⸗ 
men garız verfchweigen können? Auch nennt ja berfelbe 
ausdrüdlich Chronic. p. 5. 13, 41 bie Zitel Apıdnvög 
nepi vis av Kuidalur Bucuelus und Ex rwr Aßvdı- 
you Acavpıaxam. Ferner vwiderftreitet die Zeit, da Aby⸗ 
denus unter fernen Quellen ben Berofus nennt, ‚welchen 
body Paläphatos zu Alexander's Zeiten unmöglich hat bes 
AX. Encvki.d. W. u N. Dritte Section, I 
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nugen Finnen. Beſonnen handelte baher Voſſius, wenn 
er de histor. Gr. III. p. 313 einen Abidenus unter den 
Geſchichtſchreibern, deren Zeit unbeftimmt fei, aufzählt. 
Vergl. ibid. I. c, 9. p. 50. FabriciiB. Gr. L p. 197. 
Clinton. F. H. 1 
ten dieſes Paläphatos fcheint Joh. Malelas viel entlehnt 
zu haben (vergl. p. 26, 38, 48, 63, 75, 101, 267. 
ed. Oxon.); überaß erwähnt er ihn mit dem größten 
Lobe und nennt ihn entweber 7öv Vopuraroy yo0v0yoa- 
909 oder ganz einfach 76» oopwrarov. Ihm ſchreibt 
man daher die beiden Fragmente nreol Epevonoews xoy- 
zung und nepl aıönoov Tis noWrog Eyeöoev zu, die 
feit Zollius aus dem Chronie, Alexandrin. in die Aus⸗ 
aben bed Paldphatos aufgenommen, am genaueften aber 
in. den Specialaudg. jened Chronikon von Rader (Muͤn⸗ 


chen 1615) und du Gange (Paris 1688) behandelt find. 


4) Den vierten Schriftfteller dieſes Namend nennt 
Suidas Alyinrios 7 Asmwalos yoaunarızös, und dies 
fen Namen xechtferfigen auch die Titel von Schriften, 
welche ex aufzählt. Alyuzrıaxı FeoAoyla, Mudıxwv Pı- 
Piloy ad. Adosıs av uudıxüg slonudvwv. “Yrnoslosıg 


eis Sıumvlönv. Towixd, die aber von Einigen dem Athes 


nienfer, von Andern dem Parier zugefchrieben werben. 
Außerdem aber &ypaye xal ioroplav ldlur. Damit ſtimmt 
der Artikel der Eubocia (Ion, p. 359) bis auf die Ab- 


weichung äAleyoplas Tüv uvdıxus elonu. vollftändig über: _ 


ein. Ob diefe Adasıs und die vorher‘ erwähnten Mvdıxa 
ein Buch find, das der Lexikograph nur unter verſchiede⸗ 


nen Titeln anführt, ift eine Vermuthung, die fich weder 


beweifen noch beftreiten läßt, da lber den Inhalt beffels 
ben nichtö befannt und Fiſcher's Annahme, daß die Er⸗ 
ählung bei Sehol. in Euripid. Med. 831, der fih auf 
—* bezieht, daher entichnt fei, ganz unbegründet iſt. 
Sicherer find Die Angaben über die Towixa, welches geogras 
phiſch⸗hiſtoriſche Unterfuchungen über Kleinafien und beſon⸗ 
ders deſſen nördliche Küfte enthalten zu haben fcheint. Dies 


beweifen 'theild die Nachrichten über die Völferfchaft der 


Maoxgoxdparoı bei Harpocrat. p. 123. 8. Bekk., und 
aus diefem bei Suid. h. v., über bie ber Kagınaroı bei 


"Steph. Byz. h. v., theild die Erzählung von Aneas 


bei Eustaih. in Hom. 1. UI. p. 326, % ed. Rom,, 


über Dyfaules bei Harpocrat. p. 64, 7. Bekk., von 


den Amazonen bei Strab. XII. p. 827 —550. Cas., aus 


dem daſſelbe Zusitath. in Hom. 1. II. p. 363, 24 ge 


ſchoͤpft bat. Über den Umfang läßt fi aus den Angas 
ben-ber Lerifographen fchließen, denn Darpokration und 


Suidas führen das fiebente, erſterer v. Svouvins fogar 


das neunte Buch ') an. Vergl. Th. de Pinedo, Com- 


mentariol. auctor. ap. Steph. Byz. p. 767 (T. IV, 
p. 62. ed. Lips.) = 
Erft nah Vorausſchickung dieſer Eroͤrterungen kann 
ſich unſere Unterſuchung auf die noch vorhandene Schrift 
wenden, die den Titel IIulalparog neol änlorwv führt. 
Fuͤr dieſe Aufſchrift naͤmlich entſcheidet nicht nur des 





1) Ialatparos iv 8 Tooixdiv geben bie meiften Handſchriß 
ten und nur ber Angelicanus bietet die Variante gun, woraus 
einige rgwrg gemadıt haben. 4 I 


p. 265. Aus den hiſtoriſchen Schrif⸗ | 


n 





⸗ 


_ PALÄPHATOS 


ellers eignes Zeugniß (Trade neol unlorwr ovyy&- 
— und bie Mehrzahl der Eitationen bei den” Alten 
— 3.8. bei Euseb. Chron. I. p. 31. Seal. Theon, 
Progymn. e. 6, Pulaepathi lıibrum Apiston, be 
Prob. in Virg. Georg. III, 115. De Incredibilibus, 
ap. Oros. I, 13 und Hieronym. ad a. 772 et 844, 
fondern auch einzelne Handfchriften und bie Analogie ber 
Bircher ähnlichen Inhalts, wie von Herafleitos, und bie 
* allgemeine Eitte des Alterthums. Ball ift baber, was 
die meiften Ausgaben barbieten repl aniorwv ioroguir, 
obgleich die Corruptel einiger Handfchriften dx Tüv Tod 
IIor. nepi rv iorogıuv (fo codd. Cant. u. Oxon. 3), 
oder ep! iorogıwv apyalıy: (cod. Venet. 509) barauf 
führen könnten; was aber dad negl uuswv in ber bafes 
ler Ausgabe durchaus nicht rechtfertigt. — Über die Beit 
und den Verfaffer find die Urtheile der Gelehrten immer 
fehr ſchwankend gewefen, was durch bie oben behandelten 
Notizen ded Suidas hauptſaͤchlich veranlaßt worden if, 
In der frühen Zeit hatte man gar fein Bedenken getras 


gen, jenem’ vorhomerifchen Dichter die Abfafjung des Bus. 


es zuzufchreiben, daher daſſelbe noch bei Fabricius und 
—5 en Nachfolgern in der Literaturgefchichte ber 
älteften Zeiten behandelt wurde. Doch kam man bald 
von ‚einer fo ganz grunblofen Annahme zurüd und flieg 
unaͤchſt zu dem Parier Paläphatod hinab, den Suidas 
in dad Zeitalter des ‚Artarerred verfegt, umd glaubte da: 
zu fih um fo mehr berechtigt, ald jener unter den Schrifs 
ten deſſelben Teol ünlorwv PBıßlla € erwähnt. Diefer 
Anſicht folgten Caͤlius Nhodigin. (Lect. ant. ÄXX. e 


34), Gprald. (de poet. dial, 2.), Kufler (in Suid. h, 


v.); und Simfon (chronic. cathol. eol. 779) feste ihn 

darum ind Jahr der Welt 3594 oder 409 v. Chr. Aber 
- dem wiberfprechen die ausbrüdlichen Zeugniffe tes Alter: 
thums, fowie. der Geift der Schrift felbfl. Zu einem 
Zeitgenofien XRenophon's machten ihn daher Lambeccius 
(prodr. histor, litter. II. c. 13. p. 126) und Boͤcler 
‚ (de script. gr. et lat. p. 20), und Sare (Onomast. I. 
p- 88) ſtieg noch ein Jahrhundert weiter hinab und fegt 
ihn in das Jahr der Welt 3689 oder 322 v. Chr. Aus 
forachlichen Gründen vermuthete Fiſcher (praef. ed. tert. 
‚ IV), daß er in die Zeiten ber Ptolemäer gehörte, wos 
tır die Übereinflimmung bed Styls mit Eratofthened und 
vereinzelte Spuren bed Alerandrinifchen Dialekts ihm zu 
forechen fehienen. Andere wählten den leichteſten Ausweg 
und ließen die Zeit ganz unbeflimmt, noch Andere ver: 
mutheten einen erbichteten Namen, ber dem Inhalte bed 
Buches entfprechen follte, wie Scaliger (in Cirin. p. 51) 
und Grotiud (ad Gallos epist. 117. p. 216), wofür 
ber Bomeriiche Gebrauch dieſes Adjectivs in der Odyſſee 
( , 163) und deſſen Erklärung in den Gloffarien eis 
nen feheinbaren Beleg enthält. Aber bei allen dieſen Meis 
nungen iſt diefem Schriftftellee noch viel zu viel Ehre ers 
wiefen?), der offenbar einer viel fpätern Zeit und hoͤch⸗ 
fiend dem Ende bed 3. oder dem Anfange bed 4. Jahrh. 
angehört. Vorher wird er wenigftens nicht mit Sichers 
beit erwähnt. Denn die Vermutung, daß Apollodor und 


⸗ 


2) ſ. Bbttiger Kunſtaythologie. I. &. 187. 
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Diobor von Sitilien biefem Paläphatos in ihren Anfiche 
ten von ben Mythen gefolgt feien, erweiſt ſich als aus 
ber Luft gegriffen. Unbegründet ift auch die Annahme 
berer, welche das Spruͤchwort xawös yap Zarıv .ourool 
Jlaloiparos von dem Inhalte der bier zu behandelnden 
Schrift herleiten. Es findet ſich daffelbe in Werfen eines 
fonft nicht befannten Dichterd der mittlern Komödie, Athe⸗ 
nion (&v ZauoFoakır), bei Athen. (XIV. p. 661. B.) 
in einem längern Fragmente, wo ein Koch einem Skla⸗ 
ven, wie es fcheint, die Geſchichte und Verdienſte feiner 
Kunſt prahlend auseinanderfegt, worauf diefer nur jes 
nes Sprüchwort erwiedert: der ift ein anderer Paläphas 
t08. Bor Safaubonus fland zwar in dem Zerte xowöc und 
zalalparos, aber des Euflathius Worte (ad Odyas. XIX, 
688, 14) verlangten jenen Eigennamen. Die Beziehung 
des GSprüchwortd auf Diejenigen, welche Lügen zu erfins 
ben und unglaubliche Dinge wahrfcheinli zu machen, 
meifterhaft verftehen, gibt Euftathius beſtimmt an. Nichts 
aber verhindert, an jenen Beitgenoffen des Artarerred und 
deſſen Bücher ep! anlorwv zu denken. Ebenſo zweifels 
baft iſt das Zeugniß bes Dichters der Ciris, der weder 
Virgilius noch Cornelius Gallus fein kann. In jenem 


Gedichte wird allerdings V. 87 zur Befldtigung der Gas - 


gen von der Scylla eines Paldphatos Auctorität angeführt 
mit ben Worten: docta Palaephatia testatur voce pa- 


pyrus, aber biefe in den meiften Ausgaben mu - 


Lesart beruht nur- auf einer Gonjectur von Parrhafius, 
die durch die Schriftzuͤge der handſchriftlichen Lesarten 
keineswegs beflätigt -witb. Aber wäre dem auch nicht fo, 
flände vielmehr jene Lesart ganz ficher, fo würde daraus 
nichts für das Zeitalter unferd Buches folgen, da bie in 
diefem (fab. 21) enthaltene Erzählung über die Scylla 
von der in jenem Gedichte ganz abweicht und biefe viels 
mehr mit Kallimadh. (fragm. CLXXXIV) übewinflimmt. 
Auch bei Plinius (N. H. ind. 1. XXIX) ift Palaepha- 
to blos eine unnöthige Conjectur Harduin's für Philopa- 
tore. So bleiben nur bie Erwähnungen übrig, die mit 
Eufebius beginnen, dann bei Theon weiter gehen und mit 
großen Lüden bis auf verfchiedene Scholiaften, Drofiuß, 


die beiden Tzetzes, Eubocia, Euflathins und Michael Apo: 


ftolios, fich erſtrecken, und in welchen ber ausdruͤcklich ans 
gegebene Inhalt die Übereinftimmung mit unferm Bude 
ekraͤftigt. Erwähnt wird z. B. fab. 1 bei Theon. Pro- 
gymn. c. 6. T'zetz. Chiliad. VII, 99. v. 9. IX, 273. 
v. 411. Eudoc. p. 253. Eustath. in I. I, 268. P- 
102. Phavor. v. Kevravpovs. Apostol. XL, 33; fab. 
3 und 4 bei TIıron. 1. c.; fab. 6 bei Zuseh. Chron. 
..31 und Is. Tzetz. in Lycophr. 1206 und Jo. Tzetz. 
hil, X, 332. v. 424; fob. 7 bei Euseb. p. 29. Eu- 
dor. p. 312. Eustath. in Od. XI. p. 1684, 21. XIV. 
‚1769, 9; fab. 8. bei Z'erz. Chil. I, 20. v.' 558; 
In 9 bei Eustath. in 1. XXIV. p. 1368, 8; fah. 
22 bei Euseb. Chron. p. 31; fab. 24 bei Trzetz. Chil. 
li, 47. v. 683; fab. 31 bei Zuseb. p. 31; fab. 41 
bei Tzetz. Chil, U, 53. v. 838. IX, 273. v. 409; 
fab. 44 bei Theonl.e. i 
Nähere Nachrichten über den Verfaſſer fehlen uns 


gänzlich, obgleich fein Name ſtehend geworben iſt in der 


| 
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Heibe derer, die eine hiſtoriſche oder allegorifche Erklärung 
der Mythen verfucht haben, wie bei Eustath. in Od. IV. 
p. 1504, 53 und bei T'zeiz. in Lycophr. 177 {I. p. 
455. Müll), vwelder ihn mit Gornutus, Domninus (eis 
nem noch unbekannten Mythographen, auf ben Fabric., 
B. Gr. IH. p. 171. Hartl, nicht poßt), Kephalion und 
Herakleitos nennt und feine ‚eignen Vorzüge weit über bie 
der genannten ftelit, weil er von- ihnen bie richtige Ans 
wendung jener Erflärungsweife gelernt zu haben verfichert. 
Wenn ihn So. Tzetzes (Chil. IX, 273. v. 405) erwähnt 
mit den Worten: 
Meyala d’ aßpuvouevös tis Ev dlinyoplaıg 
 Drokalyparos pılöooyos, Ex Zıauxwv Toü yevous 

und auch anderwärts ihn gıuAöcopos Zrwixöc (Chil. IX, 
v. 41%, 445) oder blos Zrwixögs?) (IL. v. 838. X. v. 
424) nennt, fo hat. er damit offenbar die Richtung bezeich⸗ 


nen wollen, der unfer Palaͤphatos in der Auffaffung der . 


Mythen gefolgt ift, und die im Allgemeinen mit dem Nas 
nıen der pragmatifchen bezeichnet werden kann. Fruͤhzei⸗ 
tig nämlich find die Mythen durch bloße hiftorifhe That⸗ 
fachen erfiärt worden, ſchon Charar von Lampſacus lies 
fert dazu Belege (Histor. fragm. ed. Creuzer. p. 97), 
am meiften aber haben die Stoifer dies verfolgt, deren 
Anfichten untere den Römern M. Zerentiud Varro nicht 
fremd geblieben if. Bei diefer Annahme bleibt es aber 
unerflärlich, wie ebenderfelbe Tzetzes (Chil. I. v. 558) ihn 
üyio 2x nepındrov nennen konnte. Ä 

Das Buch befteht jest aus 51 Abfchnitten, von denen 
aber nur 1—46 eigentliche Erklärungen der Mythen enthalten, 
- die folgenden enthalten Erzählungen in einem ganz verfchie: 
denen Zone, ohne Deutung der Fabel, felbft auch in abs 
.weichender Sprache. Da fie nun in allen Handfchriften 
des Paläphatos fehlen, fo mögen fie wol andern Verfafs 
fm angehören, oder vielmehr, wie Sale meint, ex rhe- 
torum lecythis gefchöpft fein. Diefe Anfiht bat fchon 
Cafaubonus in den Casauboniana (p. 14) auögefprochen, 
und ihm find Hemfterh. (in Lucian. T. I. p. 6) und 
die meiften Herausgeber gefolgt. In den übrigen Fabeln 


verfaͤhrt Paldphatos in der Regel fo, daß er den Mythus. 


einfach erzählt, meift mit pYaotv ws beginnend, dann feine 
Zmeifel ausdrückt und zulegt mit einer ziemlid) gleichbleiben= 
den Wendung zur Erklärung übergeht. Da heißt ed num 
nicht blos zavro dd Aduvarov -(fab. 27), advvarov de 
(fab. 25), öneo dorl dismiorov (fab, 31), oðx dvexzög 
iöyos (fab. 35), wevdns 6 uösos (fab. 34), fondern 
er macht die Sache lächerli und beruft ſich auf die ges 
funde Vernunft feiner. Lefer, wie 6 de nüdog xuraydla- 
oros (fab. 24), xal oroç 6 uüdog nayy&ioıog (fab. 27), 
nord yeAoıözeoog pfoeraı }6yog (fab. 32), 6 .dE Asyos 
ndraog (fab. 45), ws de udraov Tlc oüx oidev (fab. 
38), rowörov el rıs nelderaı yerkodar, uäaraög dor 


3) Daburch erhält bie von Müller (bei T'zeiz. Schol. in Ly- 
eophr. 1206. (Vol. II. p. 960) aufgenommene Lesart dreier Hands 
ſchriften 6 Zrmixös ihre volle Beſtaͤtigung, bie Wulgata Foropıxds 
erweiſt ſich als falfh und bes Meurfius Sonjectur Towixos als 
ganz st, da body an die Towixa des Athenienſers gar nicht 
gedacht und ſelbſt in ſolchem Balle jener nicht als Towkxos bezeich- 
net werben Tönnte. 
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er fich nicht, feine unmaßgeblihe Meinung -vorzubringen, 
was etwa nur (fab, 34) mit den Morten doxet dE os 
tuüra zivar geſchieht, ſondern in feiner Weisheit hat er 
bie reine Wahrheit gefunden, und er glaubt ſich berech⸗ 
tigt, fagen zu önnen 7 de aAn9euu aürn (fab. 17, 21), 
7 de almdela Eyeı ovrw (fab. 23, 31, 46), TO de. dir- 


IE Exeı We (fab. 24, 39, 42, 43) oder oürwg Ex 


(fab. 29, 31), dyevero O Toiov dE zu (fab., 27,, 45) 
oder Tooürdy Tı (fab. 32, 40, 41), 79 de Tordvde 
tovro (fab. 25) und dergleichen mehr. 


tische Grundlage zu gewinnen, und ein zweideutiges Wort 
leiftet ihm dabei trefflihe Dienfte. Die Kentauren, triff⸗ 
liche Reiter, haben ihren Namen blos daher, weil fie die 
berumfchweifenden Heerden wilder Stiere exlegt haben (fab. 


1), Pafiphad verliebt fich in einen ſchoͤnen Juͤngling, Nas 


Sn feinen Ers 
Ferungen ſucht er zunaͤchſt durch Etymologien eine hifle 


mens Tuvpog, den für diefen Ehebruch Minos beflrafen _ 


wollte, da entflohb er ins Gebirge, fchüste fich in einer 
Höhle und Iebte von Raub und Plünderung (fab. 2); ein 


Mann von Knofus, Taurus genannt, Uberzog Tyrus mit 


Krieg und raubte unter andern Jungfrauen auch die Eus 


ropa (fab. 17); Cottus, Briareus und Gyges bewohns 
ten eine Stadt Exurovraxeıgla (fab. 20); - Seryoned iſt 
dreikoͤpfig gefchildert, aber er wohnte blos in der Stadt 
Torxognvio am Pontus (fab. 25); ebenborther ift auch 
der dreikoͤpfige Gerberus gekommen (fab. 40). Anders 


waͤrts nimmt er ben bedeutfamften Ausdruck des Mythus 


‚in einem andern Sinne und erhält dadurch eine ganz ein« 
So ift Aktion von Hunden verzehrt, 


weil er auf Hunde und Jagd all fein Gut verwendete 


(fab. 3), eine gleiche Erklärung erhalten die menſchen⸗ 


- freffenden Pferde des Diomedes (fab. 4); Sphinx, Ges 


mahlin bes Kabmus, begibt fih aus Eiferſucht ins 
Gebirge und tödtet dort aus einem Hinterhalte (airı- 
yua) viele der Bürger (fab. 7); Niobe hat blos ein 
Reinernes Grab errichtet, und daraus iſt die Sage von 
three und three Kinder Verwandlung entflanden (fab. 
9); Dädalus und Ikarus fliehen aus dem Fenſter eines 
Gefängniffes, retten fich auf einem Kahn und werden 


von Stürmen auf dem Meere umbergetrieben (fab. 


13)5 Scylla if} der Name eines tyrrheniſchen Raubſchif⸗ 
feö, dem Ulyfies gluͤcklich entfloh (fab. 21); die Hars 
pyien ſind Zöchter des erblindeten Königs Phineus, deſ⸗ 


fen Vermögen fie verfcehwendeten; darım wurden fie von. 


Zethus und Kalald vertrieben und. Verwalter über das 
Eigenthum geſetzt (fab. 29); Amazonen find Männer, die 
nur wegen bed geigomnen artes Weiber heißen (fab. 33). 
Die Unmoͤglichkeiten fucht ex auf natürlichem Wege mög- 
lich zu machen; die in Löwen oder Bären Verwandelten 
find blos von dieſen Thieren zerriffen (fab. 14, 15); das 
trojanifche Pferb ift wirktich erbaut worden, aber bie hel⸗ 
leniſchen Fuͤhrer haben ſich in einem Hinterhalte verſteckt 
und find dann durch das abgebrochene Thor eingedruns 


’ 


gen (fab. 17); wer des Amphion Spiel hören wollte, - 


mußte an den Mauern Thebens bauen helfen, dann hatte 


er es umfonft (fab. 42); Medea kannte ein. Kraut zum 


Särben der Haare, zugleich aber erfand, fie die warmen 
| 43 


and Lobrednern gefehlt. 
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Baͤder, durch welche die Menfchen erfriſcht wurden, und 
in einem folhen Babe ftarb Peleus (fab. 44); die Ges 
walt ber Gither ded Orpheus erſtreckte ſich blos auf die 
Bakchantinnen, die, mit Baumſtaͤmmen aus dem Gebirge 
tommend, ihm folgten (fab. 34); des Daͤdalus ſich ſelbſt 
bewegende Statuen been fi blos auf den Fortſchritt, 
welchen die bildenden Kuͤnſte durch dieſen Kuͤnſtler mach⸗ 
“ten, als ex zuerſt fortſchreitende Statuen bildete (fab. 22). 
Dieſe Beiſpiele koͤnnen genügen, um ein Verfahren zu cha⸗ 
rakteriſiren, deſſen Nuͤchternheit und Abgeſchmacktheit in dem 
Vorworte (coll. ſab. 29, 33) mit dem buͤndigen Grundſatze 
gerechtfertigt wird: was einſt war, kann auch jetzt noch ſein, 
weil ed aber nicht iſt, kann auch jenes nicht geſchehen 
fein *), $. 3. 50a de &ön xal uoppal eloı Aeyöuevaı xal 
neyöpevas Tore, ai vov odx elol, Ta Toraura ovx 2ydve- 
zo. el yüp'röre xal ARkore Eylvero, xal vüy Te ylveras 
zur addıc Foras. Trotz ler diefer Lächerlichkeiten und 
Verkehrtheiten hat ed der Schrift nicht an Bewunderern 


. 20) fagt: Elegantissimus est libellus et ab omni- 
—* legendus, ut videant quomodo historiae ingenio 
' poetarum in fabulas migraverint et ex fabulis ad 
veritatem revocari debeant; und Heumann (Parerg. 
erit. p. 107): Libellum istum et ab utilitate et a 
elegantia prae caeteris esse commendabilem lectu- 


que dignissimum (vergl. deffen’Poecile T.I..p. 39), 


vor allen aber Herm. Conring’8 warme Empfehlung ‘) 
ſcheint veranlaßt zu haben, daß dieſes Bud bis in bie 
legten Decennien bes vorigen Jahrh. als ein hauptſaͤchli⸗ 
ches Hilfsmittel zum Erlernen der griechtfhen Sprache in 


den Gymnaſien gebraucht wurde und wegen des unters - 


richtenden und mannichfaltigen Inhalts, fowie wegen ber 
einfachen Schreibart von Harles (Fabricii Bibl. graec. 
L. p. 183. Introduct. in hist. ling. gr. P. I p. 175), 
Eipenburg und vielen Andern für beſonders tauglich zu 
diefem Zwecke befunden wurde. Jetzt ift man glüdlichers 
weife davon zurüdgelommen. Zwar iſt die Schreibart 
leicht und verftänblich, poetifche und veraltete Ausdrüde 


finb vermieden, aber dennoch, die Sprache nicht frei von 


den Zehlern der fpätern Zeit; welcher dad Buch angehört. 
Grade der Inhalt aber mußte der Jugend allen Sinn 
und alles Gefühl für die griechifche Götters und Hersens 
welt benehmen und ihr die Lectüre der herrlichſten Dichs 
ter und vornehmlich des Homer verleiden. Außerdem ers 
fodert das Verſtaͤndniß der Erklärungen ſchon eine ges 
nauere Kenntniß der Mythen, bei deren Erzählung Palds 


4) So audy Minuc. Fel. Octav. 20. Quid illas anlles fabu- 
las, de hbominibus aves et feras homines, ct de hominibus arbo- 
res atque flores? Quae si essent facta fierent; quia fieri non 

ossunt, ideo nec facta sunt. Anbers Augustin. de Civit, dei 

V. c. 9. an incredibile aliguando fuisse quod nunc non est? 
5) Palaephati .Incredibilia, fagt Corring. Notit. script. c. VIII, 
.5, 16 usque adeo atilis est libellus, ut dignum existimem, au 
‚in Germania recudatur, et publice in scholis praelegatur. Fa- 
bulosam antiquitatem, aut intellectu difficilia, quae magna etiam 
ingenia misere torserunt, plana atque expedita, mira stili ele- 
gantia reddidit. Und dann erwähnt er fogar vivendi praeceptio- 
“ nes cuicungue sive aetati sive ordini. utiles et summe neces- 
sariae, 
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phatos ſich in der 


Boͤcler (de script. gr. et lat. 


PALÄPHATOS 


Regel nicht in die Heinen Details 
einläßt, und fo die Bebanntfchaft bamit vorausſetzt. 

Die trügerifh das Urtheil über den Werth eines 
Buches aus der großen Anzahl davon noch vorhandener 
Handſchriften jet, zeigt Palaͤphatos fehr deutlih. Mehr 
als 20 Handſchriften find von: ihm befannt, außerdem 


‚finden fi) noch häufig Ercerpte, deren Bedeutung für 


bie Zerteöfritit noch nicht gehörig erforſcht iſt. Jedoch 
find die meiften dieſer Codices ziemlich jung, aus dem 
14. und 15. Jahrh., auf Papier gefchrieben und mit eins 
zelnen Ausnahmen wenig von einander abweidhend. Uns 
ter den italienifchen Bibliotheken befigt die Marcusbiblio⸗ 
thek zu Denebig drei Handfchriften (f. Catal. Cod. mass. 
bibl. Venet. S. Marci p. 273, 277 und Villoison. 


-Aneed. gr. T. II. p. 243), die vaticanifhhe außer den 
Ausgügen eine voniänbige Handichrift 
‚Ip. 


(f. Montfaucon 
8. E.), die Laurentiana zu Florenz zwei (ſ. 
Catalog. bibl. Laurent. T. IL p. 319, 609. Mont- 
faucon T. I. p. 347. E. p. 361. D.) Eine Hands 
ſchrift zu Madrid hat Iriarte umfländlich befchrieben, eine 
andere im Escorial hat zwar Ant. Auguftin im Katalog 
Or. 257) angeführt, aber aus bem Schweigen neuerer 
eifenden läßt fich vermutben, baß diefelbe nicht mehr vor⸗ 


‚ handen iſt. Die koͤnigl. Bibliothek zu Paris befigt brei 


Danbfäriften (vergl. Catalog. cod. mas, bibl. reg. Par. 
. II. p. 521, 543, 562. Monifauc. T. II, p. 742. 
C. 770. E.), außerdem ift in Montpellier eine — 
handſchrift aus dem 15. Jahrh. (ſ. Haenel. Catalog. 
cod, mas. p. 231). Unter den Handſchriften des Sol: 
fius in der leydener Bibliothef (Catalog. p. 403. nr. 22) 
wird auch ein Paldphatos zepi unlorwy ioropıwv erwähnt; 
eben jener Gelehrte hat auch aus fünf andern, aber nicht 
näber bezeichneten, Handfchriften die Varianten gefammels 
(. Goens. ad Porphyr. A. nymph. p. 115). Aus 
England hat Sale einen cambridger, brei orforber und 
den Arundelian. s. Londinensis benutzt, von denen bie 
uletzt angeführten verfchiedene Bücher zu fein fcheinen. 

n Schweden iſt ein cod. Ravianus, den Ghrifl. Rau 
aus Konflantinopel gebracht hat und den Brunner in feis 
ner Außgabe mit großem Lobe erwähnt. In Rußland bes 
figst Moskau eine Handfchrift .(f. Matihaei notitia cod. 
mass, biblioth. Mosqu. 8. Synodi. p. 14), welde von 
Matthäi für Fifcher verglichen worden iſt, aber nur ges 
ringen Werth hat, weil de durch eine Menge fremdartiger 


. Zufäge entſtellt iſ. Im Teutſchland ift eine augsburger 


andſchrift (f. Reiser. Ind. cod. August. nr. 56. p. 
84), von Fifcher forgfältig verglichen; eine andere if, wenn . 
bad Gedaͤchtniß nicht trügt, in Dresden. Ein gufes Hilfs 
mittel für die Verbeffetung bed Textes gewährt auch die 
burchäehende Bergleihung der Eudocia und’ bed Apoftolioß, . 
weil beite fehr viel aus dem Paldphatos entlehnt haben. 

: Die erſte Ausgabe ift von Aldus Manutius zugleich 
mit op, dem bort fogenannten Gabrias, Phurmutus, 
Heraklides Ponticus zc. beforgt.. (Venet. 1505. E. Fol.) 
Paldphatos nimmt bie vierte Stele ein und ſteht p. 82 
—095, der Tett if offenbar aus einer fehr guten d⸗ 
ſchrift mit ſehr wenigen Veraͤnderungen abgedruckt und 
daher die Vernachlaͤſſigung dieſer Ausgabe den ſpaͤtern 

® 0) 
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f. in den Merkwürdigkeiten der breöbener Bibl, III, 2. 
©. 219. Etwa 40 Yahre fpäter (1543) ließ Oporin in 
Bafel den Aldinifchen Text wieder abbruden, ſchickte aber 
won Phumutus und Paläphatos Iateinifche Überfegungen 
voraus und ließ den gricchifchen Text des Lehtern (p. 78 
—126) folgen®). Der bafeler Ausgabe iſt Corn. Zollius 
gefolgt, der mit Iateinifcher Überfegung und erklaͤrenden 
Roten Palaͤphatos heraudgab (Amstel. ap. £lzevir. 1649. 
12. und wiederholt Londin. 1656. 8.), hat ſich aber viele 
willkuͤrliche Änderungen-erfaubt und die Anmerkungen einem 
nicht genug verbürgten Gerüchte nach dem Vorftius, deſſen 
Samulus er gewefen, geſtohlen. An ihn ſchloß fich der Pros 
feſſor der griechifchen Sprache zu Upfala Martin Brunner, 
der Zert und Ü hi 
Erklärung aber Gutes leiſtete und einen, freilich fehr uns 
vollftändigen, Index verborum hinzufügte und für bie 
. Kritit aus dem Cod. Ravian, einzelne vortreffliche Les⸗ 
arten aufnahm. "Seine Ausgabe erfchien Upfala 1663. 
Das Material diefer beiden Ausgaben vermehrte noch ber 


in Danzig war (Francof. ap. J. Meier. 1685) ; er 

derte den Text, da der Verleger zur Eile trieb, nur we⸗ 
nig, auch feine Noteh wuͤrde man leicht entbehren; außers 
dem fügte er noch doctrinae morales pro pietate eↄæx- 
ulante in hoc aevum revocanda auf 367 Seiten bins 
zu. Einen bedeutenden Sortfchritt machte die Kritik des 
Paläphafus durch Thomas Gale, der ihn in bie Opu- 
seula mythologica; ethica et physica aufnahm und ihm 
die erfie Stelle anwies (p. 174). Die erite Ausgabe 
(Cantabrig. 1670. 8.) zeigt noch wenig Spuren von ber 


Bi Unger Paulus’ Pater, der Lehrer in Thorn und. 


Benugung der handfchriftlihen Hilfsmittel, mehr tritt des 


ven Einfluß in ber zweiten durch Marc. Meibomius (Am- 
stel. ap. Wetsten. 1688. gr. 8.) beforgten hervor. Sur 
Schulzwecke beftimmte feine Ausgabe Sigm. Fr. Drefig, 
der den griechifchen Text mit fpärlichen Anmerkungen hers 
ausge (Leipzig 1735, wiederholt 1751), ſich aber viele 

tbige Änderungen, ſelbſt aus Gonjectur, erlaubte. Bon 
der dritten Ausgabe an warb die Beforgung dem fleißi⸗ 
gen und gelehrten Rector 3. 8. Fiſcher, deſſen literariſche 
Thaͤtigkeit fuͤr die griechiſche Literatur hauptſaͤchlich die zu 
jenen Zeiten in den Schulen gangbaren Schriftſteller um⸗ 
faßte, uͤbertragen, der ſich jedoch in der Ausgabe Lips. 
1761 noch wenig Änderungen erlaubte. Aber im Laufe 
der Jahre gewann der Anfangs dünne Palaphatod im⸗ 
mer größern Umfang, es folgten die Audgaben 1772, 
4777, 1786,. endlich 1789. ‚gr. 8.5 der kritiſche Apparat 
warb aus Handfchriften und alten Ausgaben reichlich vers 
mehrt, die gelegentlichen Bemerkungen ber Gelehrten ſorg⸗ 
fältig gefammelt, die Angaben der übrigen Schriftſteller 
über die einzelnen Fabeln zuſammengeſtellt und für bie 


6) Eine ſehr genaue Beſchreibung gibt Hoffmann (Lexic. 
Nbliogr. T. III. p. 25%), da das Buch felten geworden ift, 
Die Cremplare haben, verfiedene Jahre, einige auch 1686 und 
1687, den von Fifcher vermißten index dictionum et phrasium 
enthält allerdings mein Gremplar. Zu erwähnen ift, daß Muncker 
(in on Liberal. c. 41, p. 288. Yerh.) eine Ausgabe vers 
ſpra | 
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Sgebern nur nachtbeilig gewefen. Eine Beſchreibung 


berſetzung von Tollius beibehielt, für die 


PALÄSTE 


Erklärung ber Sprache und Sachen nach dem Standpunkte 


jener Zeit Treffliches geleiftet, und in dem fehr ausführ- 
lichen Wortregifter noch vieles dazu Gehoͤrige nachgetragen. 
Seitdem iſt aber auch für diefen Schriftſteller nichts ges 
fhehen; denn die Ausgaben von Joh. Dav. Büchling 


+ 


(Halle 1788, 1797 und 1809) und J. H. Matth. Erneftt 


(keipzig 1815) find blos dem Schulgebrauche beftimmt. 
Überfegungen in die Iateinifhe Sprache gibt es aus 
älterer Zeit ſchon drei, zuerft von Angel. Cospius (Vien- 
nae ap. Pcunnon. 1514. 4.), dann von Philipp Phafianus 
oder Phafianinus (Bonon. 1515. 4. Argentorati 1517) 
und von Jodoc. Volareus (Antverp. 1528, 1538. 8.) 
und in der Ausgabe von Zollius. 
frei felbft von gröbern Irrthuͤmern, die gelungenfte die 
von Phafianinus. Die drei letztern bat 3. Tr. Fiſcher 
zu Leipzig im 3. 1775 neu abdruden laffen, die erfle in 
zwei Schulprogrammen, wiederholt zu Leipzig 1799 und 
1800. 4. Xeutfche Überfegungen gibt ed von Anania 
Engelfchall aus Meißen (DIE 1671. 12.), von I. 9. 5. 
Meinete (Quedlinburg 1774. 8.), von 3. Dav. Buͤchling 
(Halle 1791) und dann umgearbeitet von G. F. W. Groſſe 
(Halle 1821), zulest auch von einem Ungenanaten zu 
Halle 1795. Ins Franzoͤſiſche iſt Paldphatos überfegt 
von Guil. Gueroult (Lyon 1558. 4.) und von Charl.. God. 
Polier (Raufanne 1771. 12.). Eine alte italienifche Übers 
fegung erfhien Venedig 1545. 8., eine holländifche, door 
N. B. A. zu Amfterdam 1687. 12.. Unter den Erlaͤute⸗ 


Die letztere ift nicht 


- 


sungsfchriften werden von 3. Bened. Garpzov Observa- 


tionum in Palaephatum periculum (Leipʒ. 1743), die 
ganz mit Unrecht von Fifcher gelobt werden und zerfireute 
emerlungen von Heumann (in ben Parerga eritica 
[Jena 1712] p. 106—112) angeführt. Was endlich das 
„Bruchſtuͤck aus einer Herfulanifchen Handfchrift, den Pa: 
läphatos betreffend, welchem wir das Feine Werk von un: 
glaublichen Dingen ſchuldig find,” enthalte, verma ig 
nicht anzugeben, da mir die Olla Potrida (1780. P. 1. 
p. #1) nicht zur Hand iſt; Fifher (p. LXAIV) ſchreibt 
es einem ganz andern Verfaſſer zu. | | 
(Bergl. Fabrieii Biblioth. Gr. Vol. I. p. 182— 
192. ed. Harl. Harles, Introduct. in histor. ling. 
r. T. I. p. 122— 126. Groddeck. Hist. litter. Gr. 
[. 
Lit. S. 339. bibliogr, IH. 190 
— 193.) (F. A. Eckstein.) 
PALAROS, alter Name einer Stadt in Afarnas 
nien, in der Nähe von Leukas; bei Strabo (X, 450, 
459) haben alle Handfchriften Iladarpös, und bei Thucy⸗ 
dides (II, 30) werden die Einwohner nad den beften 
Handfchriften IIuruıpeis genannt, fodaß Jladıpeic, was fic) 


Hoffmann. Lex. 


p. 101. Wolf, Vorlefungen über Geſch. der griech. . 


in andern findet, mit Recht neuerlich verworfen iſt. H.) 


Paläsimundi, f. Taprobane. u 
- PALÄSTE, alter Rame eined Orts und Hafens 
in Epirus bei Orium (Lucan. V, 460), woher man 
dieſen Namen aud bei Cäfar (b. e. IH, 7), fatt des 
von den Handfchriften übereinkimmend dargebotenen Phar- 


‚salus oder Pharsalia, was nicht zu paſſen ſcheint, ebens 
falls gefchrieben hat. .(H.) 


9.0 St. 
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welches jo große Bedeutung erlangt hat als der heil. Bo⸗ 
den, auf welchem Jeſus Chriftus, der Welt Heiland, ges 
lebt und gelehrt, wo der Stamm feines Kreuzes geflans 
ben, der zum chriftlichen Lebensbaume geworben, auffires 
bend zum Himmel und feit faft 2000 Jahren feine grünen- 


den Aſte immer weiter und weiter Über das Erdenrund 


ausbreitend. Es ift dad Land der Verheißungen, das den 
Datriarcher gelobte, d. h. verheißene Land (nad Hebr. 
I). 
bova’s, dad Land Sfrael’d, dad Land der Hebräer 
(1 Mof. 40, 15, bei. Joſephus und bei Paufantad 1, 6. 
6, 24. 10, 12). So weit es diesfeit des Jordan liegt 
und vormaliger Wotnfig der Kanaaniter war, befommt 
es auch den Namen Kanaan (hebr. 7933, d. i. Nieder: 
land, welches nach dem Meere bin abfällt, im Gegenſatz 
zu Aram, d. i. Hochland. 1 Mof: 13, 12. 2 Mof. 16, 
35 u. a. St) Es heißt ferner bei fpätern biblifchen 
Schriftſtellem das heil. Land, terra sancta (Zadar. 2, 
16. 2 Nakkab. 1, 7), und auch in der jegigen chriſtlichen 
Melt ift biefer Name nicht ungewöhnlich, z. B. im Eng» 
lifchen the 
ſikern beißt es meiſtens Juduea (Juda), das jüd. Land, 
ein Name, weldyer urfprimglid nur dem Gebiete des 
Stammes Juda, alddann nach Salomo’5 Zeit dem Reis 
he Juda (gegenüber dem Reiche Ephraim oder Zfrael) 
ukam, und ‚erft nach der Ruͤkkehr der Juden aus dem 
ril, alfo feit Ende des 6. Jahih. vor Chr. Geb. auf 
dad ganze Land. ausgedehnt wurde, weil Juda Königs: 
flamm gewefen und weil es vorzüglich Judaͤer waren, 
die von Cyrus’ Erlaubnig der Ruͤckkehr Gebrauch mad): 
ten. Man febe fchon Hagg. 1, 1. 14. 2, 3. Viel feltes 
ner findet fich bei Glaffifern der Name Paldfiina, ber 
bei den Muhammedanern in der Form Faleftin, und 
unter und befonderd in wiſſenſchaftlichen Verhandlungen 
ber gewöhnliche geworben iſt. E& gebrauchen ihn hin und 
wieder Herodot (VII, 89), Philo, Ptolemäus (V, 16), 
Plinius, Strabon, Dio Caſſius xc.'). Er ift entlehnt 
von bem hebräifchen nusn, welches aber in der Bibel 


> immer nur Philiftaͤg, das Gebiet der Philifler an der 


Meeresküfte, bezeichnet. Pfalm 60, 10. Jeſ. 14, 29. 31 
i t. Daher gebraucht Iofephus den Namen Palaͤ⸗ 
‚ Rina theils noch in diefer urfprüinglichen Bedeutung (jüd. 
Archaͤol. I, 6, 2), theild ſchon im weitern Sinne für das 
ganze gelobte Land (ebend. VII, 10, 3). Übrigens zog 
man in biefem weitern Sinne öfter die Bezeichnung: ſy⸗ 
riſches Paldflina oder Paldfiina der Syrer vor. 
5 —— Molemdub, ‚ofenhus in ben angegebenen 
ellen. Die nzen des Vespaſian haben zum Xhei 
—— z paſi » zum Th 
PALESTINA IN POTESTA’TEM P. R. REDACTA,. 
‚ Hieronymus und Epiphanius berichten, daß zu ihrer 
Zeit das Land gewoͤhnlich Paldflina genannt worden ſei. 


Auch bei forifchen und fpätern jüdifchen Schriftftellem fins 


bet fich diefee Name zuweilen ?). 
1) &. die Stellen in Relandi Palaestina. p. 38 sq. 2) 


oo. q 
Uber die verſchiedenen Namen des Landes handelt volftändig Ae- 
landi Palaestina. Lib. I. c. 1—9. | “ 


- 
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PALÄSTINA iſt das Heine Land im vordern Aſien, 


Gar oft Heißt es in der Bibel Das Land Je⸗ 


oly land. Bei den griech. und roͤm. Claſ⸗ 


PALISTMNA 
Mac dieſer kurzen Erörterung über die verſchiedenen 


‚Namen. des Landes gehen wir zur Schilderung beffelben 


über. Es iſt bier aber nicht der Drt, eine irgend umfaſ⸗ 
fende geographifche Beſchreibung Palaͤſtina's zu gebe; 


wir ftellen und vielmehr nur die Aufgabe, ein befonderd 


mit Hilfe einer guten Karte leicht zu Überfehendes Cha⸗ 
rafterbild des Landes zu entwerfen. Dazu ifl.vor Allem 
erfoderlich, den natürlichen Boden befjelben zu betrachten 
und ſowok feine ſtehende Phyflognomie, als auch bie Wros 
Ductioität und die klimatiſchen Verhaͤltniſſe in Augenfchein 
zu nehmen. Demnaͤchſt muſtern wir tie Nationen unb 
Stämme, welche im Laufe der Zeit beimifch gewefen auf 
diefem Boden, und knuͤpfen daran die Angaben über bie 
jedeömalige Art und Form ihrer politiichen Eriftenz, über 
die biernach wechfelnden politifichen Eintheilungen des Lan⸗ 


des rc. Die topographifchen Einzelheiten fparen wir fügs 


lich den betreffenden fpeciellen Artifeln auf unb verfuchen 
in diefer Beziehung bier nur ein Ne& des Landes zu ent» 
werfen, wonach fich der Lefer vorläufig orientiren Tann, 
indem wir dabei vorzüglich auf die natürliche Lage der 
Örter und auf ihre Entfernungen unter einander Rüdfiht 
nehmen. Noch bedarf ed wol keiner Entfehuldigung, wenn 
wir dem ganzen Artikel die vorherrfchende Richtung auf 
das religidfe —8 geben, welches uns vorzugsweiſe 
an dieſes Land feſſelt als den geſchichtlichen Boden der 
in der Bibel vorliegenden Thatſachen, als den Schauplatz 
unſerer heiligen Geſchichte. | 
Paldftina liegt zwiſchen 52° und 54° ober 55° D. 
2. und zwifchen 31° und 33° 30’ N. B. Als weſtliche 
Grenze des Landes kann man im Allgemeinen dad mil 
telländifhe Meer betrachten, obgleich ber dußerfte Kuͤſten⸗ 
firich nur für gewiffe Zeiten dem Lande eigenthümlich zu⸗ 
gehörte. Denn ben fürlichen Streifen diefer Meereskuͤſten 
hatten vor Alters die Philifter inne, welche den Hebraͤern 
nur periodifch unterworfen waren, öfter aber felbft. bie 
Oberhand über fie gewannen, bis fie bald nad Chrifk 
Zeit ganz aus der Geſchichte verfchwinden (f. das Nähere 
unter dem Art. Philister). Ebenfo waren oben im Rom 
den die Phöniker (f. d. Art.) im Beſitze der Küfte, ſodaß 
Joſua's Vertheilung, fofern fie ſich bis auf diefe Theile 
bes Landes ausdehnt, nur ald Project zu betrachten ifl, wels 
ches niemals volftändig realifirt worden. Nur in ber Mitte 
zwifchen den Gebieten ber Philiſter und Phöniker reichten 
die tfraelitifchen Stämme Juda, Dan, Ephraim, Tansiie 
und Afcher wirklich bis an das Meer, und gegen bie 
Chriſti hin gemöhnte man fich immer mehr,. auch die phi⸗ 
üſtaͤiſche Küfte unter dem Namen Judaͤa oder Palaflina 
mit zu befaffen. Gegen Süden bildet das peträifche Aras 
bien die Grenze Palaͤſtina's, oder näher das Gebirge Seir, 
welched den Edomitern gehörte und, abgeleben von dem 
wüften Küftenftriche, der den Zugaug nad) Agypten bildet, 
den ganzen Süden bes. Landes umlagert (jebt Dſchebal 
enannt). Im Norden macht der Libanon die natürliche 
renze, denn grade bier verliert dad Gebirge diefen Nas 
men, indem es weflli) am Meere in das weiße Borges 
birge und die fogenannte Treppe der Tyrier, oͤſtlich aber 
in die Vorberge des Hernon (Dfchebel el: Scheilh) aus⸗ 
läuft. Als Kändergebiete flogen hier an Palaͤſtina bas 


n_ 
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alte Phoͤnike und das damasceniſche Syrien, Schwan⸗ 
kend und unbeſtimmt war die oͤſtliche Grenze, da die jen⸗ 
ſeit des Jordan wohnenden Hebraͤer großentheils noma⸗ 
diſch lebten, mit ihren Heerden das anſtoßende wuͤſte Ara⸗ 
bien, die ſogenannte ſyriſche Wuͤſte, wol bis zum Eu⸗ 
phrat hin durchzogen und ſich nach und nach unter den 
dort ebenfalls nomadiſirenden arabiſchen Volksſtaͤmmen ver⸗ 
loren. — In der Bibel werden die Grenzen des Landes 
verſchiedentlich und gewoͤhnlich nur obenhin angegeben. 
So 1 Moſ. 15, 18: „Vom Strome Agypiens (dem Nil) 
bis an den Euphrat.“ Maͤßiger und richtiger wird oͤfter 
bie Ausdehnung des Landes von Norden nach Süden bes 
ſtimmt durch die Grenzflädte Dan und Beerfeba. Richt. 
20, 1. 1 Sam. 3, 20. 2 Sam. 3, 10. Nah 4 Mol. 
34, 3 fg. und Joſ. 45, 3. 4 flreift die Suͤdgrenze bie 
Würfe Zin (7%) an der füdlichen Spige des tobten Mees 
sed und den Diftrict von Kadeſch Barnea bi an ben 
Bach Agyptens. Diefer Bach Agnptens wird auch fonfl 
ald der ſuͤdlichſte Grenzpunkt genannt. Jeſ. 27, 12. 1 
Kön. 8, 65. Es ift darunter nicht etwa der Nil zu vers 
fieben, welcher der „Strom Agyptens" heißt, fonbern ein 
Regenbach bei dem alten Rhinocorura, dem jetzigen Ela⸗ 
riſch (in den Zeiten ber Kreuzzuͤge Lariffa); denn bis an 
biefen Bach Agyptens reichte das Gebiet von Gaza, Joſ. 
15, 47, welche Angabe den Nil ausfchließt. Ebenfo wird 
bie Grenze auch im Norden zuweilen weiter binaufgerädh, 
„bis man nach Hamath kommt,“ d. h. bis zum Gebiete 
von Hamath (Epiphania), welche Stadt tief in Syrien 
am Dronted liegt und nur zweimal auf kurze Zeit den 
Hebräern gehörte, nämlich unter Salomo (2 Chron. 8, 


3. 4) und unter Serobeam II. (2 Kön. 14, 25). Vergl. 


auch 1 Kön. 8, 65. 4 Mof. 34, 8. Joſ. 13, 5. Amos 
6, 14. Mehre einzelne Beflimmungen über die Grenzen 
des Landes findet man noch 4 Mof. Cap. 34 und Joſ. 


Gap. 13—19. on | 
Die Arealflähe Palaͤſtina's läßt fich nach diefen ſchwan⸗ 
kenden und wechfelnden Grenzen nur ungefähr beflinmen. 
Nach der Angabe des Hieronymus (epist. ad Dardan.) 
beträgt die Entfernung von Dan nad) Beerfeba, alfo vom 
dußerften Norden bis zum füdlichften Punkte 160 roͤmi⸗ 
ſche Meilen, d. i. 32 teutfche Meilen, alfo für die Zeis 
ten, wo fich die Hebraͤer durch ihre Eroberungen im Nors 
ten und im Süden weiter ausgedehnt hatten, body nur 
etwa 36- bis 40 teutfhe Meilen. Die größte Ausdeh⸗ 
nung von Weflen nah Dften, auf dem reitengrabe von 
Bethlehem, betrug circa 20 teutfhe Meilen, vom Mit: 
telmeere bis zum Jordan nur 14 teutfche Meilen. Daß 
anze Land hat daher eine Arealfläche von kaum 500 TI 
—28 Dies gibt etwa ein Drittheil des Koͤnigreichs 
Baiern oder zwei Drittheile der Schweiz und kommt un⸗ 
gefaͤhr der Quadratflaͤche der Inſel Sicilien gleich. 
Indem wir uns jetzt zunaͤchſt zur Schilderung der 
phyſiſchen Beſchaffenheit Palaͤſtina's wenden, kommt 
es und zuerſt darauf an, das Profil des Landes zu zeich⸗ 
nen und fomit eine Überficht feiner Gebirgözüge, Ebenen 
und Waͤler zu geben, an welche fich dann zunächft die 
Befhreibung des betreffenden &lußgebietes anfchließen wird. 
VPalaͤſtina ik im. Allgemeinen ein Gebirgdland zu nennen, 
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was auch in ber Bibel zuweilen hervorgehoben wirb, wie 
3. B. im Gegenfage zu ‚Ägypten 5 Mof. 11, 11. Vergt. 
3, 25. 1 Kön. 20, 28. Das Hauptgebirge, als beffen 
Ausläufer und Werzweigungen bie bedeutendſten Höhen 
bed Landes betrachtet werben koͤnnen, beffen Kernmaffe 
aber nicht in Palaͤſtina, fondern auf ſyriſchem Boden wurs 
gelt, üt der Libanon (iaa7), d. i. der weiße Berg, 
fo benannt von dem Schnee, welcher befonder die öfklis 
den Spigen befländig dedt, alfo in etymologifcher Hins 
fiht ein Dawalagiri in Vorderafien. Er heißt drum auch 


” 


bei den Arabern das Schneegebirge (URN Yu, 
aramaͤiſch wzam 8) und bei Tacitus (histor. V, 6) 


Libanum opacum fidumgue nivibus, Das ganze Ges 


birge theilt fi) in zwei von Norden nach Süden parallel⸗ 
laufende Ketten, deren weftliche längs der Meereskuͤſte Sys 
rien durchfchneidet und füdlih bei Zyrus in bie tyrifche 
Treppe (Aluak Teolwy) ausläuft (1 Makk. 11, 59). Dies 


ift der eigentliche Libanon, -der durch feinen Abfall am . - 


Meere - meiftens eine Steilfüfte bildet, über welche dem 
Meere entlang Zelfenftraßen laufen, und von deſſen Hoͤ⸗ 
ben in Furzem Laufe viele Beine Flüffe und Bergwaſſer 
berabflürzen, unter ihnen der Abonis, Lyfus und Tamy⸗ 


rad. Die oͤſtliche Kette heißt im Sriechifhen Antilibas 


nos (f. die Alerandrinifche Überfegung in den Stellen 5 
Mof. 1, 7. 3, 25. 11, 24. Iof. 1, 4. 9, 1), während 
fie im Örundterte des alt. Teſt. nur unter der gemeine 
fchaftlihen Benennung bes Libanon vorkommt, wie z. 8. 


Hohesl. 7, 5: „der Thurm des Libanon, der gen Dar 


maskus ſchaut.“ Zwifchen beiden Ketten mitten inne liegt 
ein langes Thal, das alte Gölefyria, jetzt Elbekaͤ @. b. 
das Thal), vom Fluffe Leontes durdhfchnitten, ‚wo bie 
Stadt Baalbek (das alte Heliopolis) mit den Ruinen des 
berühmten Sonnentempeld. Diefes Thal ift aber nicht zu 
verwechleln mit dem „Thale des Libanon unten am Her⸗ 
mon,‘ in welchem Baal Gab lag (Sof. 11, 17. 12, 7). 


Diefed letztere iſt vielmehr füdlicher zu fucher am Zuße - 


des Hermon?). Die Höhe des Libanon ſchaͤtzt man auf 
10,000, die des Antilibanos auf etwa 15,000 Fuß. Doc) 
beruhen biefe Angaben nicht auf Mefjungen, fondern nur 
auf ungefährer Schägung, weshalb die Beſtimmungen ber 
Reifenden fehr differiren. Der Kamm des Libanon ifl 
ſchon von Cypern ber in einer Entfernung von 20 Meis 
len fichtbar; er ift nicht zadig und nimmt ſich aus wie 
ber Zura etwa vom Rigi ber. Der Berg hat befonders 
nach dem Meere hin viel Zerraffenform mit angebautem 
Lande. In den verfchiebenen Regionen des Berges wech⸗ 
feln Gärten, Setreidefelder, Waldungen und kahle Steps 
pen. An den höhern Stellen trifft man das ganze Jahr 
hindurch Schnee, welcher zu. Markte gebracht wird und 
zur Kühlung der Getränke dient. Der Schnee bed Liba⸗ 
non wird von Seremia (18, 14) erwähnt. Maundrell 
ging im Mai auf dem Libanon eine Strede von ſechs 





3) Diefes Thal des Libanon wird für das heutige Elbeka und 


Baalgad für Baalbel genommen von Iken (in feinen Differtatios 
nen (Daag 1749) Nr. 15), von 3. D. Michaells (Supplement. ad 
lexic. zuebr. p. 196) und Roſenmuͤller (bibl. Alterthumsk. I, 2. 
©. 230). 
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Stunden uͤber Schnee, Korte fand dort Schnee im Aus 
guft, Burdhardt im Detober. In den Wäldern des Liba> 
non gibt e8 wilde Thiere (Ief. 40, 16), ald Bären, Pan: 
ther, Schafale, auch Löwen (Hohesl. 4, 8). 
trägt Wein (Hof. 14, 8), Maulbeerbäume, welche wegen 
des vielen Seidenbaues fehr forgfältig gebegt werden, Dans 
delbäume, Ölbäume, Platanen, Eichen, Tannen, Eypref: 
fen und anderes Nabdelholz. Cedern gibt ed jetzt nur noch 


wenige. Man zählt in dem Gebernhaine bei Eden (Amos 


4, 5), der gewöhnlich von den Reiſenden. befucht wird, 
20 bis 30 alte Bäume, die zum Theil 30. bis 40 Buß 
° Umfang und gegen 90 Fuͤß Höhe haben. Man traut ih⸗ 
nen ein Alter von einigen taufend Jahren zu. Außerdem 
fiehen dort über 300 junge Stämme. 
fer Cedern gibt Caſſas in ber Voyage pittoresque de 
la Syrie. Es gibt aber noch zwei ahtere Cedernwaͤld⸗ 
chen, welche Seetzen beſuchte. Das berrfchende Geſtein 
des Libanon. ift der Jura⸗Kalkſtein, der viele Mufcheln 
und verfleinerte Fiſche einfchließt. + Aus diefem Steine ift 
der Sonnentempel von Baalbek gebaut, und auch zu Sa: 
Iomo’5 Zempel wurden die Baufteine am Libanon gebros 
chen (1 Koͤn. 5, 14—18). 

Dom Libanon aus laufen nun auf beiden Seiten des 
Jordan von Norden nach Süden zwei parallele Gebirgs> 


zuge, welche ſich bis ins peträifche Arabien hinein verfolz - 


gen laffen‘). Der weſtliche Zug diedfeit des Jordan hat 
einen großen Abfall nach dem Mittelmeere zu, der öftliche 
dacht fich ab nach der ſyriſchen Wüfte und dem Euphrat 


hin. Beide fchließen das fruchtbare Thal des Jordan ein 


und verzweigen füch zu beiden Seiten des Fluſſes in mehre 
Meine Arme und einzelne Höhen, die zum Theil durch ges 
raͤumige Ebenen und Thaͤler unterbrochen werben. Die 
öftlichen Berge find meift kahl und haben fteinigen Bo: 
den und viele Höhlen; ebenfo find dort die Thaͤler größe 
tentheild oͤde und voller Kiefel. Diesfeit des Jordan da⸗ 
gegen gibt es viel bebautes oder doch bebaut geweſenes 
Land, die Berge find hier meift befchattet und grün; nur 
der Außerfte Küftenftrih hart am Meere ift flach, und 
feine Sruchtbarkeit hängt von Regenbaͤchen ab. Wir wols 
len nun noch. die bebeutendften Höhen bed Landes einzeln 
und namentlich aufführen. Den füdlichfien Rüden des 
Antilibanos bildet der Berg Hermon, welcher nad 
5 Mof. 3, 9 von ben Amoritern Senir, von den Si⸗ 
doniern Scirjon genannt wurde; noch ein anderer Nas 
me bafür war Sion, win 5 Mof. +, 48°). Diefe 
verfihiedenartigen Benennungen mögen urfprünglich vers 
fhiedenen XTheilen des Berges zulommen, und ed -darf 
daher nicht Wunder nehmen, wenn 1 Ehron. 5, 23 Ges 
nir und Schirion ald Namen zweier Berge vorkommen. 

Ebendaher erklärt fich auch bie Pluralform Hermonim, 


d. 1. die Hermonberge (Pfalm 42, 7). Jetzt heißt ber , 


Hermon Dſchebel el Scheikh und bie füdlichſten Ho: 
ben deffelben, die bad Land Hule Öftlich begrenzen, Die es 
bei el Heiſch. — Ein füdreftlicher Ausläufer des Ans 


4) f. u. A. Joſephus juͤdiſcher Krieg IV, 8, 2. Bergi. 
Budingham’s Reifen in Palditina. I, 259 fg. 5) Dan vers 
wechfele nicht mit biefem Sion den Zion, wis v. Raumer ges 
than (Patäft. &. 28). 
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tttihanos iſt der heutige Dſchebel Safed ober Safet 
im Nordweſten des Sees von Tiberias, wahrſcheinlich 
identiſch mit dem Gebirge Naphtali (Joſ. 20, 7). Von 
bedeutender Höhe ift dad Vorgebirge Karmel, ſuͤdlich 
om Meereöbufen von Akko. Diefer Berg bat ein fehr 
fruchtbare Erdreich, wiewol er jest nicht bebaut wird. 


Er ift dicht mit Bäumen und Gebüfchen befest, in den 


obern Regionen befonderd mit Zichten und Eichen, nad 
Unten mit Öls und Lorbeerbdumen. Hyazinthen, Narcifs 
fen und andere Blumen wachen dort wild. Er verdient 
daher mit Recht den Namen Karmel, welcher Gartenland 
Diefer Berg bat eine große Zahl von Höhlen, 
welche feit uralter Zeit den Afceten zum Aufenthalte dien: 
ten. Nah Jamblichus fol Pythagoras dort ſich aufges 
balten haben. Es wohnten hier die Propheten Elias und 
Elifa (1 Kön. 18, 19 fg. 2 Kön. 4, 25). Des Elias 
Höhle wird noch heute gezeigt. Dad Eliaskloſter wurde 
im 3. 1180 von den Karmelitermöndhen grau, welche 
dieſem Berge ihren Namen verdanken. in fpäter dort 
ebautes Klofter liegt in Trümmern, feit die Franzoſen 
m 3, 1799 ein Peſtſpital daraus gemacht hatten. Ver⸗ 
fihieden von biefem Porgebirge Karmel iſt ein anderer 
Berg biefed Namend, welcher im Weften des todten Mees 
red zu fuchen ift (1 Sam. 15, 12. 25, 5). Der Zabor, 
bei den Griechen Atabyrion oder Stabyrion, erhebt fich in 
Kegelgeftalt mitten in einer Ebene, ganz ifolirt, nur daß 
im Nordw. die Berge von Nazareth ſich ihm nähern. Er 


iſrrine Heine Stunde hoch und ganz mit Bäumen, befon 
ders Eichen, bewachfen. Den Gipfel bildet eine ovale Ebe⸗ 


ne, eine halbe Stunde im Umfange. Sept ſieht man bas 
felbft Ruinen einer alten Feſte, vermuthlic aus den Zeis 
ten der Kreuzzüge. Barak hatte hier am Fuße des Ber⸗ 
ges fein Kriegslager (Richt. 4, 6 fg); in der angren⸗ 
zenden bene lieferte er dem Sifera eine Schlacht, wie 
im Mai 1799 die Franzoſen unter Bonaparte und Kleber 
der englifchstürkifchen Armee. Nach der Tradition iſt ber 
Zabor ber Berg der Verklärung Chriſti. Er gewährt eine 
weite und fchöne Ausficht und hat felbft ungefähr das Ans 
fehen wie der Zobten bei Schweibnig in Schlefien, nur 
daß er niedriger iſt als diefer. Abbildungen bed Tabor 
finden ſich z. B. in den Reifen von Bruyn und von Wilſon, 
auch auf Schincke's Karte von Palditine. Ein minder 
bedeutender Berg auf einer Hochebene, zwei Meilen noͤrd⸗ 
lih vom Zabor, ifl der Berg der Seligteiten, mons 
beatitudinum, mit der Ausficht auf den See Geneſareth. 
Auf ihm fol Thriſtus die Bergrede gehalten haben. Jett 
Huttin, d. i. die Hömer von. Huts 
tin, einem Dorfe, bei welchem im 3. 1187 Saladin bie 


. Schlacht gewann, die ihm den Weg nach Serufalens 


bahnte*). Zum Gebirge Ephraim, welches einen großen 
Theil des ehemaligen Eyprahmitifchen Gebietes Überzieht, 
gehören die Berge Ebal und Sarifim. Gie ‚liegen eins 
ander gegenüber, biefer ſuͤdlich, jener nördlich; zwiſchen 
beiden das alte Sichem, ſpaͤter Neapolis, jetzt Nabius 
genannt, wo nach jegt einige Samariter leben, bie ehe⸗ 





9,8 über diefen Berg Th ol uck's Somment 
Br ae erg Sholu ommentar zur Berge 
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anf dem Gariſim ihren: Tempel haften. Der Ebal 
n Tahler Zellen, der Garifim dagegen befonders an 
Suͤdſeite terraffenartig geformt und bepflanzt. Der 
e führt heutzutage den Namen Dſchebel el Be 
Ein norboͤſtlicher Ausläufer bed Gebirges Ephraim 
as Gebirge Silbo, wo Saul flarb (1 Sam. 28, 
1, 1 fg.). Tiefer nach Süden bin zieht fi) das Ge: 
e Juda (of. 20, 7. Lue. 1, 39 ꝛc.), eigentlich eine 
gung des Gebirge Ephraim. Der füdlichere Theil 
vordem das Gebirge der Amoriter (5 Moſ. 1, 7. 
0). Daran fließ noch weiter füdlich das Öebirge 

Zum nördlichen Theile des Gebirges Juda gehd- 
ie Berge Jeruſalems und der Umgegend, namentlicd) 
ion, der Moria und der Ölberg im Oſten der Stadt 
. Art). Das Oſtjordanland bildet zunaͤchſt füdlich 
Sfllich dem Dfchebel el Heifch, eine Hochebene, welche 
ch nach dem Jordan, füdöftlich nach der Wuͤſte hin 
t und die Landfchaften Dſchedur (Sturda), Dſcho⸗ 
md Hauran umfaßt. Sie bat befonders im Oſten 
: bebeutendere Gebirgshöhen, wie ben Keffue, den 
Hauran (bei Ptolemäus Alfadamus). Weiter 
Süden und näher dem Jordan erheben fich die Ber⸗ 
es füdlichen Theiles des alten Baſan und die Berge 
Gilead, worunter als einzelne Höhen ber Dſchalaad 
Oſcha zu merken. Bon bier nach dem todten Meere 
iebt fich wieder eine Fable und mit Ruinen bededte 
ebene, die zu beiden Seiten nach dem Iordan und 


der forifchen Wüfte abfällt. Ungefähr auf der Mitte 


ben erhebt fich der Attarus oder Nebo, auf wel: 


Mofe farb und bei welchem fich die Gebirge Abas 


und Pisga vereinigen (f. LMof. 21, 11—13. 33, 
. 5 Mof. 3, 17. 32, 49. 34, 1”). Süuͤdlich vom 
n fäuft dann die Hochebene fort, bi8 fie am Süd⸗ 
des tobten Meeres an die Berge der Edomiter und 
yeträifchen Arabiens flößt. Noch haben wir die wich⸗ 
n Ebenen und Thäler aus dem Weftjordanlande nach⸗ 
en. Suͤdlich unter dem galiläifchen Plateau, an wel: 
fi) noch der Tabor anfchließt, erſtreckt fich in einer 
e von 7 bis 8 Stunden, vom Jordan bis nach dem 
et hin, die große Ebene Jiſreel (exyarn), von eis 
leichnamigen Stadt benannt (of. 17, 16. Richt. 6, 
griechifch "Eodoniuw oder ’Eodoniuu (Jud. 1, 8. 4, 
mc ſchlechthin die große Ebene, zö nedlov ulya 
tat. 12, 49 und öfter bei Joſephus W B. Arch. 
‚2,3. X, 8, 5. XV, 1, 22), jegt Merdach Ibn 
er, d.i. die Weide bed Ihn Aamer. Ihre Breite von 
en nah Süden wird auf vier Stunden angegeben. 
wird vom Fluffe Kifon durchfchnitten und war aͤu⸗ 
fruchtbar; zeigt auch jetzt noch große Fähigkeit des 
ns, nur daß fie nicht mehr angebaut wird. Sie 
von’ jeher ein bequemes Schlachtfeld dar. Barak 
; dort den Eifera (Richt. 4, 13 fg.), Gideon die 
7 (Richt. 6, 33 fg), Ahab die Syrer (1 Kön. 20, 
.); dort auch wurde die Schlacht von Megiddo ges 
en, wo König Joſia durch Necho's Schuͤtzen ver: 





) &. über tiefes Terrain die Unterfuchung bei v. Raumẽ r, | 
.@&. 58 fg. u 


acytl. 2.3. u. 8. Dritte Section, IX. 
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wunbet warb (2 Koͤn. 23, 29). Vergl. noch 1 Sam. 
29, 1. 1 Makk. 12, 49. Im weſtlichen Theile des Lan⸗ 
des zieht fich, die Meereskuͤſte entlang yon Caͤſarea bis 


Joppe, die Ebene Saron, ein fruchtbarer Weideſtrich 


mit vielen Wiefenblumen, Tulpen, Lilien, Narciffen (Jeſ. 
33, 9. 35, 2. 65, 10. Hohesl. 2, 1); vergl. Apoftelgefch. 
9, 35. Heutiges Tages werben bort viele Gurken ges 
baut... Dazu gehört ſuͤdlich die fogenannte Niederung, 
Schephela (">3%:7), wo ehedem die Phitifter wohnten 
(Sof. 11, 16. Serem. 32, 44. 1 Makk. 12, 38). Auf 
der Oftfeite Jeruſalems zwifchen ben Hügeln der Stadt 
und dem Olberge läuft das tiefe und enge Thal des Ki⸗ 
dron, jest dad Thal Joſaphat genannt, von dem dort 
befindlichen angeblichen Grabmale des Königs Sofaphat. 
In der Bibel fommt das Thal unter diefem Namen nicht 
vor, denn Joel 4, 2. 12 tft der Name ein prophetifch: 
fombolifcher und bezeichnet nur ber Idee -nach den Ort, 
wo Gott Gericht hält. Aber die morgenländifchen Chris 
ften erwarten nach dieſer Vibelftelle in dem jetzigen Thale 
Sofaphat das MWeltgericht, weshalb es auch ein beliebter Be: 
gräbnißort ift ). Auf der Süpfeite Ierufalems zieht fich zwi= 
fchen dem Zion und den gegenüberliegenden Höhen dad . 
Thal Hinnom oder Ben Hinnom (E72 N”), 


wo dem ammonitifhen Goͤtzen Moloch Kinder geopfert 


wurben (of. 15,.8. 2 Kön. 23, 10. Serem. 7, 32. 19, 
2. 6). Das Thal hat viele Gärten, die fübliche Berg: 
wand eine große Menge Grabhöhlen. Wegen jenes (ru 
lichen Molochcultus wurde das Thal als profaner Ort und 
fogar ald Vorbild der Hölle betrachtet, mit Rüdficht auf 
die Feuer des Moloch, in welchen bie zu opfernden Kins 
der verbrannt wurden. Deher heißt die Hölle Gehenna 
im n. Teſt. (ydervo), im Chaltäifhen, Rabbinifchen und 


Arabifchen (b3713, KB»). Faſt das ganze Land durchs 


3 


fchneidet von Norden nah Süden das Thal des Jor⸗ 


dan, die Jordansaue, eine Gebirgsrinne längs der 
Ufer diefes-Fluffes, ihrem füdlichern Theile nach Öfter ber 

Kreis oder Umkreis des Jordan genannt (7r77 122 
TMof. 13, 10 fg. 19 17.2 Sam. 18, 23, 7 reelyw- 
eos zoü ’Iogdavov Matth. 3, 5. Luc. 3, 3), iegt EI- 


ghor, n 98T, unter Iegterm Namen vom See Tiberiad 


bis über das todte Meer hinaus. Die ganze Breite dies 
ſes Thales beträgt oben bei Bethſean zwei Stunden. 
Darin läuft naͤchſt dem Bette des Fluffes, um 40 Zuß 
tiefer, das Uferthal, eine Viertelflunde breit. Don da ab 
wird dad Thal enger und windet fid) zwifchen den ganz 
nahe herantretenden Bergen hin, bis es gegen Jericho hin 
eine neue Weitung bildet von drei Stunden in die Breite, - 
Dies find diesfeit des Fluſſes die Gefilde Jericho's, 
am naany (Sof. 4, 13. 5, 10. 2 Kön. 25, 5), eim 
fruchibarer Boden, einft mit Palmenhainen und Balfams 


pflanzungen befegt, jest aber fehr vernadhläffigt. Gegen» 


über jenfeit des Sordan Hegen die Gefilde Moab's (4 
Mof. 21, 1. 26, 3.0. a. St) _ 
Indem wir nım zu ben Gewaͤſſern des Landes Übers 


-_ 





8) ©. 3. B. Berggren’s Reifen in Europa und im Mor: 
genlande. 2. Ih. ©. 18 d. t. überſ. 44 
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gehen, bemerken wir-querfl, daß das mütellaͤndiſche Meer, 
welches die ganze Weffeite beipült, im -alt. Teſt. vorzugs⸗ 
goeife „dad Meer” ‚genannt. wird, oder «auch „Bas große 
Meer" (4 Mof. 34, 6. Sof. 4, 4 ıc.), oder das hintes 
re?), d. i. das weſtliche Meer (5 Mof. 11, 24). Die 
Küuͤſte des Landes ift zum Theil felfig und fleil, zum Theil 
werfandet; fie hat Daher nur zwei erträgliche Häfen, Jaffa, 
d. i ‚dad alte Zoppe (als Hafen fchon im Buche Jonas 
4,.3 eswähnf und 2 Chron. 2, 15), -und Akko oder St. 
Sean d’Acre. Landfeen haben ſich vorzugsweiſe nur den 
Sordan entlang gebildet. Es laͤßt fich daher die Auffüh« 
zung birfelben bequem an die Befchreibung de8 Jordan 
knuͤpfen. Diefer Hauptfluß Paldftina’3 durchſchneidet faſt 
das ganze Land von Norden nah Süden. Er wird ge⸗ 
bildet durch den Zufammanfluß breier kleinexer Quellens 
flüffe. Der eine, der ‚grabe von Norden fommt, ent: 
fpringt eine ‚halbe Stunde weſtlich von Hasbeia am Fuße 
des Antilibanos und ift der mafferreichiie von den dreien. 
Der zweite, Namens Dan (nad) Joſephus Archäol. VIII, 
8, 4 auch der Heine Jordan genannt), entfpringt weiter 
Öftlih bei Tel el Kadi und fällt nach Eurzem Laufe in 
den von Norboften kommenden Fluß von Banias. Die: 
fen letztern fcheint man für gewöhnlich ald bie ‚eigentliche 
Quelle des Jordan betrachtet zu haben '°). Er entfpringt 
bei dem Dorfe Baniad, dem alten Panead oder Caͤſarea 
Philippi, in einer Felfengrotte ''), fol aber unterirdifchen 
- Bufammenhang haben mit einem ein Paar Meilen höher 
norböftlich fiehenden Teiche, fonft Phiala, jet Birket el 
Ram genannt, welder fein Waſſer aus zwei Quellen ers 
hält. Der Tetrarch Philippus foll diefen Zuſammenhang 
fo erprobt haben, daß er Spreu in jenen Teich werfen 


ließ, welche unten bei Paneas wieder zum Vorfcheine am '?). 


Erſt nad) Bereinigung jener Quellenflüffe erhält der Ge⸗ 
fammtftrom den Namen Jordan, bebräifh Jarden 
(7372, d. i. wahrſcheinlich decurrens, alfo Strom, wie 

" * 


we IU£ 
Rhein von rinnen), bei ben Araben Orbonn (90 f) 
oder Scheria (&23 7 ; die Bunt). Er erreicht dann 
bald den See Merom (Sof. 11, 5), welcher bei Joſe⸗ 
ahus Samorhonitis und jest See Hule heißt. Diefer 
See hat etwa 24 Stunden in der Länge und 1 Stunde 
in der Breite, iſt fchlammig und dabei fifchreih, im 
Sommer aber gewöhnlich ausgetrocknet und mit Rohr und 
Sumpfgebuͤſch bewachſen, worin ſich dann wilde Thiere, 
Schweine und Schlangen aufhalten‘ Bor bier durchzieht 
der Sordan ein felfiges Bett, biß er nach etwa dreiftüm⸗ 
bigem Laufe in den See Tiberias einflrömt, wo der 
Fluß eine Breite von 40 bis 50 Schritt erlangt. Die: 
fer zweite See heißt auch der See Genefareth (1 





9) Die Hebräer .beftimmten naͤmlich bie vier MWeltgegenben, 


indem fie fish mit dem Geſichte nach Morgen wenbeten, fodaß fie 
nad birfer Stellung vorn fagten für öftlih, Hinten für weſt⸗ 


‚ud, rechts für ſuͤdlich, und Links für nördlich. 10) 1. Jo⸗ 
fenB. Jod. Krieg I, . B. Ar. XV, 10, 8, auch Blin. H. N. 
V, 15: Jurdanis omnis aritur e fonte Paneade. 11) f. Burds 

harbt’s Reifen in Syrien. ©. 89 d. t. Überf. 12) Joſeph. 

Süb. Krieg. II, 10, 7. 


[4 
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Makk. 14, 67 ab im. N. Teſt,) oder ud -galildifche 
Meer (Matth. 4, 48. Joh. 6, 1), im % Teſt. das 
Meer Kinnereth (nI52 03, 4 Mof. 34, 11. 5 Mol. 
3, 17). . Er if ungefähr fünf Stunden lang und an 
zwei Stunden breit, gibt friiches Trinkwaſſer und zahl 
seiche Fiſche (Luc. -5, 1 fg. Job. 24, 1 fg.), obgleich. jegt 
auf dem ‚ganzen See Fein Kahn mehr geſehen und bie 
Sifsherei nur vom ‚Ufer aus betrieben ‚wird. Stuͤrmiſch 
ift er felten, weil er fafl ringsum und Sergüglih auf 
der Oflfeite von Bergen umfchloffen -iftz doch |. Matt. 
8, 23 fg. und die Parallelſtellen. Die Umgebung ift reis 
gend und war es in früherer Zeit noch ‚bei weiten mehr 
duch Anbau des fruchtbaren Bodens, der jest gänzlich 
vernachläffigt wird. Mitten durch den See zieht fich, wie 
man beutlid) bemerkt, die Strömung bed Jordan. Dies 
fee bat bei feinem Audtritte aus dem See eine Breite 
von ungefähr 60 bi 70 Schrüten und bietet beſon⸗ 
berd zur Sommerszeit im dieſer obern Gegend mehre 
feichte Stellen, weldhe man ohne Gefahr durchwaten -. 
Tann, wie 3. B. Burdharbt durch den Fluß ging bei 
Drei Fuß Tiefe). Ja bie anmohnenden Araber ken⸗ 
nen fogar Stellen, wo er in ber. Pegenzeit zu paffiren 


A Solche Furten des Jaordan werden in ber Bibel 


oͤfter erwähnt oder doch vorausgeſetzt. So, wenn auch 
nicht bei dem wunderbaren Durchzuge bed Volkes ımter 
Joſua, doch bei dem vorher flattfindenden Durchgange 


ber beiden Kundfchafter, die Joſua nach Jericho fchidt 


(f. das Bud Joſ. Cap. 2, bei. V. 7). So ging aud 
David buch den Fluß mit feinem ‚ganzen Gefolge (2 
Sam. 17, 22; vergl. noch Richt, 3, 38.-10, 9. 12, 5. 
2 Sam. 19, 16). Der Jordan lduft nun -in verfchiedes 
nen, aber nicht flarfen Kruͤmmungen, durch dad oben 
fhon befchriebene Thal dem todten Meere zu, und nimmt 
auf diefem Wege mehre Fluͤſſe und Bäche auf. Lebtere 
find meift nur Regenbaͤche, die im Sommer ganz aus⸗ 
srodnen. Burkhardt (S. 594) macht fulgende namhaft. 
Don Welten bes vom See Tiberias bis nach Bethlean 
pder Beilan herunter: Wadi Sehfhäs, Ain el Sſammera, 
Wadi Dſchalud, Wadi el Bixe und Wadi el Deſche 
Suͤdlich von Beiſan: Wadi el Maleh, Wadi Medſchedda, 
Wadi el Beidhan aus der Gegend von Rablus lammend, 
und Wadi el Farah. Die kleinern Wadiv, bie von Oſten 
her in den Jordan einmünden, find nach Burdhardt: . 
Wadi d AIrab, Wadi el Koffer, Wadi el Taibe und 
Mari el Seklab. Auf, diefer Seite gibt es gber au 
sinige bedeutendere Mebenflüffe des Jordan. Nur etwa 
zwei Stunden unterhalb deö Sees von Tiberias ‚mündet 
dr Scheriat el Mandhur, d. i. der Hieromiar 


der Alten, welchen Namen die Araber in Jarmuk nt 


fielt haben. Seine Quellenfluͤſſe entfpiingen im Gebirg 
Hauran und Dſcholan. Shen ſtroͤmt er im 42* | 
Belfenkette, und: wo er in die Ebene teitt,. iſt er 35 

Schritte breit und. 4 bis 5 Fuß tief. An feinen Ufene, 
Gadara gegenüber, gibt es heiße Schwefelquellen. Im 
der Bibel wird er nicht erwähnt ic). Dagegen wirb im X 





18) Burdhardbt’s R ©. 598%. ı. bet. 
14) —** 7% 425 * sifen ia Syrlen. G. 698 d. t. überſ 
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Teſt F genunnt dee Jabbok jetzt Wabi Serkä 


(GZerka). Nach Seegen entſpringt er beim Gaftell Zerka; 
Buckingham dagegen hält den Nahr Ammän (b. i. 


Fluß von Amman oder Rabbat Ammon, bei Burdhardt: 


Mojet Amman, d. i. Wafler von Amman) für den 


Duelfluß, wad darum annehmlicher iſt, weil der Jabbok 


nah 4 Mof. 21, 24 und Gof. 12, 12 die Grenze der 


Hebraer gegen die Ammoniter bildete. Jetzt nicht mehr 
mit Sicherheit zu beflimmen ift der Bach Kerith, an: 


welchem Elias eine Zeit lang wohnte, als er von Raben 


gefpeift wurde (1 Koͤn 17). Nach Sanutus ımd Bros. 


chardus fließt er von Welten her in den Jordan bei Pha⸗ 
ſaelis, nad Hieronymus dagegen von Oſten ber. Auf 
der Weſtſeite unterhalb des Berges Duarantania ents 
fpringt auch der Bach, der heutzutage der Bach des Eli: 


fa heißt, als derjenige, welchen der Prophet Elifa geſund 
Nach Aufnahme aller dies- 


macht (2 Kön. 2, 18 fg.). 
er Gewaͤſſer ſtuͤrzt fi) der Jordan mit reißender Schnel⸗ 
ligkeit in jenen merkwürdigen Landfee, das todte Meer 
genannt, ohne daß dies einen fichtbaren Abfluß hat, wo⸗ 


gegen es von beiden Seiten noch einige andere Flüßchen: 


aufnimmt, wie von Often ber befonderd den Arnon, jebt 


Wadi Mudfcheb, welder die füdliche Grenze des trans⸗ 


jordanifchen Paldfiina gegen die Moabiter bildete (Iof. 
13, 15. 16), und von Nordweſten her den Bad Kidron, 
der zwifchen Derufalem und dem Slberge hindurchfließt 
und im Sommer freilich) troden if. Man hat nun ver: 
muthet, daß der Jordan ſich urfprünglich ind rothe Meer 
ergoffen habe, und daß das vertrodnete Bett des Fluffes 
in dem Wadi Araba zu fuchen fei, einem Thale, weldyes 
ſich von der Südfpite ded tobten Meeres bis zum dlani= 
fiichen Meerbufen binzieht. Burckhardt insbefondere ſtellte 
diefe Hypotheſe auf, ohne das Zerrain irgend genauer zu 
fennen, da ex vielmehr den Wadi Araba nur an einer 
einzigen Stelle in die. Quere paffirte. Deflenungeachtet 
fand die Hypothefe Beifall, ging bald in die geographis 
fehen Handbücher, wie z. B. auch in von Raumer’d Pas 
laͤſtina, über und werde fogar von dem neuen Reifenden 
Delaborde beftätigt, welder ben Wadi Araba der Länge 
nad .von Alaba herauf bis zur Breite von Petra, alfo 
faſt der ganzen ſuͤdlichen Hälfte nach, durchreiſte ". Al 
lein die Natur des Bodens in dem Wadi Araba läßt 
daran zweifeln, fofern man nach. Delaborbe’s eignen An: 
beutungen, wie fich folche fowol in: feinem Reiſeberichte 
als auch auf ber beigegebenen Karte. finden,- glauben 
. muß, daß diefed Thal: Feineewegß som tebten zum rothen 
Meere. abwaͤrts, ſondern von beiden: Merren her: bis un: 
efähr zur. Mitte aufwärts ſteigt; ſodaß es dafelbft- eine 
aſſerſcheide bildet und einerfeits nach Suͤden, anderer 
feits nach Norden fich abdacht '). Wenn fich diefe Anz 





15) Delaborde et Linant, Voyage de!’Arabie Petree, (Pa- 
vis 1830. fol.) p. 8. 16) Diefe Anſicht ftügt fich auf eine Stelle 
in Delaborbe’s Reife, wo erzählt wird, daß man ben Wadi Ara⸗ 
ba, nörblich von ber Eimmündung bes Wadi Gharandel, auf eine 
Strecke hin durch eine Hügelreihe der Länge nach in zwei Thaͤler 
geheilt ford, "deren oͤſtliches, wo’die Reifecaravane zog, bis zur 

tte auffteigt und dann nach Norden Hin wieder abfällt. Da 


ich diefe Sonftruction des Bodens für dad vorausgeſetzte Bett: bes 


= ur — 
ſtcht in Zukunft bei vollftändigerer' Ermittelung des Ter⸗ 
daß das tobte 


: See. 
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rains beftätigen follte, fo müßte, man dann annehmen, 
ter fhon immer feit unvordenklichen- 
Zeiten ein Wafferbeden ohne dußern Abflug gebildet und 
daß fchon der biblifche Bericht vom Untergange Sodoms und 
Gomorra's (1 Mof. 19) eigentlih nur von einem bedeus 
tenden Nachſturze der Ufer des Seed rede. Diefer felbft 
nun iſt in vieler Beziehung einer der merfwürdigften Land⸗ 
feen der Erde. Er trägt feinen gewöhnlichfien Namen, 
todtes Meer, mit allem Rechte, da er nichts Lebendi⸗ 
ges, ja nicht einmal Pflanzen hat. In der Bibel heißt 
er das Salzmeer (1 Mof. 14, 13), oder dad Meer der 
wüften Ebene (5 Moſ. 4, 49), auch das vordere, d. i. 
das -öftliche Meer, im Gegenfage zum Mittelmeere (Joel 
2, 20. Zach. 14, 8), bei den. Griechen Aoparrirıs, bei 
ben‘ Arabern gemöhnlich See des Lot oder der ſtinkende 
Sr iſt 11 Meilen lang und etwa 3 Meiten breit. 
Ehemald war bier die lachende Ebene Siddim (1 Mof. 
14, 3), in deren Nähe Sodom und Gomorra. lagen, die 
nebft einigen andern Städten zur Zeit Abraham’d unter: 
gingen, wie die Bibel meldet (1 Mof. 19, vgl. Tacıt. 
histor. V, 7), Es waren zufammen vier Städte (5 
Mof. 29, 23) oder fünf (nach Weish. 10, 6), nah 
Strabon (XVI, 2, 44) fogar dreizehn: Manche Reis 
fende, wie D’Arvteur, bildeten fich ein, auf dent Grunde‘ 
bes Meeres noch Ruinen jener Städte gefehen zu baben, 
was natürlich auf Zäufchung beruht. Aus der Bibel ann 
es aber gar. nicht. fireng erwiefen. werben,. und durch. das 
vorhin. Bemerkte wird es noch zweifelhafter, daß. jene 
Städte auf dem Boden geflanden haben, den. jegt dad 
todte Meer einnimmt; vielleicht lagen- fie nur in ber Um⸗ 
gegend nahe dem Ufer, wo jetzt alles wüfte und wie vers 
brannt if. Das Waſſer des Sees ift Far, aber an 


Salzgehalt der grabirten Soole gleich. Es laͤßt am Ufer. 
Salzſchollen zurüd, und was man eintaucht,. bekommt 


eine Salzerufte; felbft. die Kleider ber Reifenden werden, 
wenn fie in die Nähe ded Sees kommen, von. einer [ol 
chen Salzerufte überzogen. Am ſuͤdweſtlichen Ufer gibt - 
ed auch Salzminen, und dort ift dad Salzthal zu fu: 
hen (1 Mof. 19, 22), Häufig lagern dide Dünfte über 
dem See, und da er fo viel Waffer aufnimmt, ohne daß 


ein Abflug fichtbar if, fo muß entweder bie Austünflung 


fo flarf fein, baß er deffen nicht bedarf, ober ein unters 
irdifcher Abzug des Waſſers flattfinden. Auf der Ober 


Idrdan nicht 'elgnet, fo verlegt Delaborbe daſſelbe auf’ bie Weſtſeite 


der Hügel. Aber dieſe Seite hat er nicht ſelbſt unterfücht, und 


. e8 ſteht zu vermuthen, daß ber Wudt bort: biefelbe Erhöhung bat. 


Dazu kommt noch, daß die Wadi's, weiche von. ben oͤſtlichen Ber⸗ 

en.ber in den Wadi Araba einftrömen, fo weit fie Delaborbe auf 
Feiner Karte verzeichnet, von jenem böhern Punkte an alle von 
Suͤdoſten ber’ laufen und’ ungefähr in berfelben Richtung fidy er 
gießen, wie der Wadl: ei Ahſa ins tobte Meer. In biefer letztern 
Bemerkung bin: ich unabhaͤngig mit Letuonne zufammengetroffen 
(Journ. des Savans 1835. Octob.); aber durch bie erflere Beob⸗ 
achtung werden diefe Zweifel bedeutend verflärkt. &. meine Res 
cenſibn der Delaborbe’fchen Reife in der Allgem. Literaturgeit. 1836. 
Aut. &. 806 fa. Seitdem ift mir auch befannt geworben, baß. 
die Bergſtroͤme im nördlichen Theile des Wadi Araba ebenfalls die 
Reisung näch bem todten Meere hin haben. S. Camille Callien 
im Journ, des Sav.' 1836, Jan. | 4* 


t 
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udenpeh, Asphalt. 
Quellen (vgl. 1 Mof. 36, 20), und Zofephus Fennt dort 
warme Bäder (jüd. Kr. I, 33, 5, vergl. Zlin. HN. 
V, 17). Auch Schwefel findet man in der Nähe. Ges 
ug, die ganze Beſchaffenheit des Sees felbft, wie ber 
Umgebungen, deutet auf vulfanifchen Boden. — Noch has 
ben wir einige Fluͤßchen des Weſtlandes zu erwähnen, 
welche fi ind Mittelmeer ergießen. Der berühmtefte ift 
wol der Belus, an defien Ufern das Glas erfunden fein 
fol). Er ſtroͤmt in die Bai von Alto ein. Nach Ei⸗ 
niger Meinung heißt diefer Fluß in der Bibel Sihor 
Libnath (Joſ. 19, 26). Man könnte nämlich diefen 
Namen überfegen durch Glasfluß, denn das hebräifche lib- 
na (a5) bedeutet Durchfichtigkeit. Doc ift jene Com⸗ 
“ bination nicht ganz fiber. In diefelbe Bai ergießt fich 
weiter füblih am Karmel ber Kifhon, der am Tabor 
entfpringt und die Ebene Sifreel durchſchneidet ( Richt. 
4, 7. 13). Er heißt auch das Waſſer von Megidbo 
(Richt. 5, 19). An feinen Ufern fchlachtete Eliad bie 
Baalöpfaffen (1 Kön. 18, 40). Der Bach Ägyptens 
it fchon oben erwähnt. Sonft hat Paldflina noch eine 
- Menge Meinerer Regenbäche und Bergfiröme, die großens 
theils nur in der Megenzeit Waſſer haben und im Som⸗ 
mer austrodnen. Solchen Regenbach nennen die Araber 


Wadi (le), die Hebräer Nachal (br13), im Gegenſatze 


zu einem perennirenden (ns). Die Dichterfprache bes 
zeichnet jene ald Luͤgenbaͤche und betrachtet ‘fie als Wild 
der Zreulofigkeit (Jerem. 15, 18. Mich. 1, 14. Jeſ. 58, 
‚11. Hiob 6, 15). Wo ed feine perennirenden Quellen 
ibt, wie 3. B. den Jacobsbrunnen (Joh. 4, 6), eine 
Diertelftunde füdlih von Nablus, ba bedient man ſich 


der Gifternen, db. i. ausgemauerter Waflergruben in Form 


eined umgeftürzten Trichters, unten weit und oben ganz 

enge, wie fie ſchon Diodor (2, 12) befchreibt. Ä 
Das berrfchende Geftein de Landes diesfeit bes Jor⸗ 

dan ift, wie fchon in Betreff des Libanon bemerkt wurde, 


ein harter, kreideartiger Kalkſtein, oft gelblich und mehr 


Seuerftein, befonvder& in der Gegend von Serufalem, das 
egen nach dem todten Meere bin weißer und weicher. 
andftein ift felten und tritt erft nach den ibumdifchen 

Gebirgen hin flärker hervor. Dagegen ift in gewiſſen 

Theilen des transjordanifchen Landes, befonderd in den 


vom Jordan entlegenern Bergen, in Ledſcha, Dfchebur, 


Dſcholan und Hauran die Bafaltformation vorherr⸗ 
fchend, welche weftlih vom Jordan nur an einzelnen 
Stellen vorlommt, wie in den Bergen von Safet, am 
Weftufer des Sees Tiberias und anderwärts '’) Die 
Kalkfteingebiete diedfeit wie jenfeit des Jordan haben viele 


natürliche und kuͤnſtliche Höhlen, die von jeher zu Schlupf _ 
winkeln in Kriegen und für Räuberbanden dienten und - 


17) 6. Plin. H. N. V, 17. XXXVI, 65. Tacit. bist. 
V. 7. 18) In ſolchen Baſaltſtuͤcken am Ufer des Sees Tibe⸗ 
rias fah die bellſehende Phantafie des Dichters Lamartine vulkani⸗ 
fche Ausroürfe, ja er will fogar bort „die noch offenen Schluͤnde 
von ungefähr Hundert” Wullanen bemerkt haben! 


u; 
4, 
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e des Sees ‘findet ſich ſchwimmend das fogenarmte. 
Am oͤſtlichen Ufer gibt es heiße 


ders in Batanda, Trachonitis, am Karmel xc. 
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theilweiſe noch jetzt als Wohnungen 
Oft gedenkt ſchon die Bibel dieſer Höhlen (IJrſ. 10, 16 
fü. Richt. 15, 5 fg. 20, 47. 1 Sam. 22 und 24. 1 
Kin. 18, 19 fg. und’a. a. D.). Es gibt deren befons 
Edelſteine 
finden ng in Paläftina nicht, fie wurden aus Arabien, - 
Indien, Atbiopien eingeführt. Ebenfo wenig erzeugt das 
Land edle Metalle. Aber Eifen gibt es jenfeit des Jor⸗ 
dan, wie in Syrien, nicht wenig, vorzuͤglich am Liba⸗ 
non °). Auch Kupfer fcheint man vor Alterd im Lande 
gefunden zu haben. Dahin geht nämlich die Bibelflelle . 
5 Mof. 8, 9: „ein Land, deſſen Steine Eifen find, da 
du Er, aus ben Bergen haueſt.“ Was Luther hier und 
anderöwo durch Erz überfegt hat, das iſt Kupfer (nym3), 
welches die Hebräer nach Art des Stahles zu haͤrten ner: 
flanden, fodaß fie Waffen daraus bereiteten. Won che: 
maligen Bergwerken bat man in Paläftina Feine Spur 
gefunden; aber die eben angeführte Stelle fcheint doc 
einigen Bergbau vorauszufegen, wenn auch die Schilderung 
deffelben im Buche Hiob 28, 1 fg. auf der Anfchauung 
fremder Bergwerke beruhen ſollte. Wir können und aber 
nicht wohl entfchließen, bei Erwähnung des Eifens in obi- 
ger Stelle des Pentateuch, fowie des eifernen Bettes des 
Königs Og (9 Mof. 3, 11) und der vifernen Riegel der _ 


benutzt werben '). 


Städte Bafans (1 Kön. 4, 13) mit Ritter und von Rays 


mer nur an den Bafaltflein zu denken, wenn auch bie 
Reifenden dort Bafaltthüren und Sarkophage von Bas 
falt vorfanden, und wenn auch der Bafalt eijenhaltig iſt, 


. wie felbft die Araber wiffen, und fchon nach Plinius die 


Farbe und Härte des Eiſens hat ?'). Steinfalz geben bie 
Ufer des todten Meeres, befonders im Sübwelten, wo - 
fchon die Bibel ein Salzthal (1 Mof. 19, 22. Pfalm 60, 
2) und Salzgruben (Zeph. 2, 9) kennt *). 

Die Fruchtbarkeit des gelobten Landes wirb in 
der Bibel öfter gerühmt; man f. 5. B. 5 Mof. 8, 7 fo. 
Es heißt ein Land, wo Mil. und Honig füeßt (2 Moi. 
3, 8. 13, 5. 33, 3. 4 Mof. 13, 27 u. a, St). Die 
claſſiſchen Schriftfteller flimmen in biefes Lob ein. Taci⸗ 
tus (hist. V, 6) rühmt den ergiebigen Boden, die Fruͤchte, 
den Balfam, die Palmen, die das Land erzeugt, Ammian 
(XIV, 8) die herrlich bebauten Ländereien, und fo noch 
Andere. Ebendahin deuten die Embleme der Makkabaͤi⸗ 
ſchen und der auf Palaͤſtina bezüglichen roͤmiſchen Müns 
zen, Palmbaum, Zeigenbaum, Manbelblüthe, Weintraube. 
Noch Joſephus und Hieronymus’ faben das Land im 


ſchoͤnſten Gedeihen. Jetzt aber. liegt die Cultur des Lan⸗ 


bes ſeit lange darnieder, die unaufhoͤrlichen Verwuͤſtungen 
des Kriegs und der Druck unerſaͤttlicher Eroberer ließen 
fie nicht aufkommen, auf dem Lande laſtet der Fluch in 


19) f. Sergen in v. Zach“s monatlicher Correſpondenz. 18, 
Bd. ©. 355, A418. Budingham’s Reife 1. Th. ©. 850. 2. 
3. ©. 55. v. Richter's Wallfahrten im Morgenlande. &. 81. 
%) ©. 5. B. Volnen’s Reife in Gyrien. I. S. 283. Burds 
bardt’s Reifen in Syrien. &. 78. 21) Plin. H. N. XXXVI, 
11. Ritter’s Erdkunde. ll, 862 fg. 22) liber die Mineras 
lien Palaͤſtina's vergt- v. Richter’s Wallfahrten im Morgenlande 
(Berlin 1822). 3. Beilage. HRofenmäller's biblifche Alter 
thumskunde. 4. Bb. 1, Abth. 
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Apr genen Scwere, den ſchon bie Bibel in prophetis 
er 

fg.). Die neuem Reifenden erkennen noch die Faͤhigkeit 
beö Bodens und beklagen nur die aͤußerſte Vernachläffis 
gung beffelben. Noch immer fieht man die Spuren der 
vormaligen fleißigen Bebauung, Terraſſen in die Berge 
gehauen und mit Dammerbe belegt, aber jetzt meift gänz> 
lich verfallen oder vermwüftet. it diefem culturfähigen 
Boben wechleln. allerdings auch unfruchtbare Steppen, doch 
find diefe felten eigentliche Wuͤſte, fondern haben einen 
binftigen Graswuchs, ſodaß man fie noch immer als 
Viehweiden benugt ?). — Da wir von den Mineralien 
Des Landes fchon gefprochen, fo bleibt und von den Nas 
turerzeugniffen noch das Wichtigſte aus dem Pflanzen⸗ 
und Thierreiche zu erwähnen übrig. Won Getreidearten 
- wird vorzüglid Weizen und Gerfte gebaut. An beiden 
batte dad Land ſchon vor Alters Überfluß, fodaß von 
Ausfuhr diefer Getreideforten die Rede ift (1 Kön. 5, 11. 
2 Ehron. 2, 10. Ezech. 27, 17). Den Weizen benutzte 
man nicht nur zu Brot und Kuchen, fondern man aß 
auch die geröfteten Körner (Joſ. 5, 11. 1 Sam. 17, 17). 
Aus Serfte wurde ebenfalls Brod bereitet; fonft diente fie 
als Pferdefutter (1 KRön. &, 28), wie noch heutzutage. 
Roggen kommt in Paldfiina fo wenig fort als in Agyp- 
ten und in Stalien.- Dafür baute man aber Spelt ober 
Dinkel (far, nyE2). Jetzt findet fih aud Reid in man⸗ 
en Gegenden und Durra, eine Art Hirfe. Außerdem 
Linfen (Eſau's Gericht. 1 Mof. 25, jetzt u. a. bei He⸗ 
bron), Bohnen (2 Sam. 17, 28), Kümmel (Ief. 28, 
27. Matıb. 23, 23) &. Bon Baumfrlichten erzeugt das 
‚Land Apfel, Feigen, Mandeln, Granatäpfel, Nüffe, auch 
Piſtazien (ou 1 Mof.-43, 11), Oliven, aus benen 
man bad koͤſtiichſte DI bereitet, welches zum Schmelzen 


der Speifen verwendet wird, Datteln, aus denen auch 


Bein bereitet wird. Beſondere Erwähnung verdient der 
Balfam, den man durch Einfchneiden der Rinde des Bal⸗ 
ſamftrauchs gewann und durch welchen Palaͤſtina und ins⸗ 
befondere bie Gefilde von Jericho einft fo berühmt wa: 
ren (Plin. XU, 54. Strab. XVI, 2, 44. Justin. XXX VI, 
2). Seht bereitet man bei Tiberiad einen Balſam, der 
dem Balfam von Mekka Ahnlih iſt (Burdh. S. 564). 
Der wilde Feigen: oder Maulbeerfeigenbaum (sycomo- 
* .zun) bat ein ſehr dauerhaftes Holz, welches dad gewoͤhn⸗ 
liche Bauholz war (ef. 9, 9. 1 Kön. 10, 27), wie es 
in Agypten zu Mumienfärgen verwendet wurde. Die 
Früchte wachen hart am Stamme und werben von ber 
ärmern Volksclaſſe gegefim (vergl. Amos 7, 14). Der 
BWeinftod gedeiht in Paläflina außerordentlich gut. Der 
Stamm befleiben hat zuweilen mehr ald einen Fuß im 
Durchmeſſer, ein einziger Etod bildet oft eine große Laube 
von 20 bis 30 Fuß Höhe. Man hat Zrauben von 10 
Pfund Schwere und Beeren von ber Größe Heiner Pflau⸗ 
men. Daher liegt eben Feine Übertreibung in der Nach 


‚richt (4 Mof. 13, 24), daß man eine Traube auf einem 


25) über die Fruchtbarkeit Palaͤſtina's f. die Abhandlung von 
Warnelros in Gihhorn’s Aepertorium. 14; und 19. Bd. 
ad @udnde im 50. Bande ber Mem,. de literature (Paris 
i )e . J v 
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hnung ausgefprochen (5 Mof. 28, 16 fg. 29, 22: 
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Gteden trug (vergl. auch 1 Mof. 49, 11. Pf. 80, 9—12). 


Seht hat befonders bie Gegend von Hebron viel Wein, 
woraus meift Rofinen und Traubenhonig, eine Art von 
Syrup, bereitet und nach Xgnpten verfandt wirb (vergl. 
1 Mof. 43, 11. Ezech. 27, 17 und 1 Sam. 25, 18. 2 
Sam. 16, 1). Von Weine des Kibanon (vino d’oro) 
war fchon aben die Rede. Die Weinpflanzungen wurden 
bereits im Alterthume nach der Zahl der Weinſtoͤcke ges 
fhägt (Jeſ. 7, 23), wie noch heute auf dem Libanon. 
Die Wälder Palaͤſtina's haben viele Eichen und Terebin⸗ 
then, von welchen Zerpentin gewonnen wird. Die letz⸗ 
tern werden fehr alt, fie dienten oft zu topographifchen 
Beltimmungen, wie Abraham’s Terebinthe bet Hebron, 
welche noch Joſephus und. Hieronymus gefehen haben 
wollen ?*). — Über die Fauna bes Landes bemerken wir 
nur Folgendes: Die Heerden der alten Hebräer beſtan⸗ 


ben am meiften in Schafen und Ziegen, die auch auf “. 
magern Xriften und in den Bergen gediehen und doch 


ein gutes Einkommen gewährten. Rinderheerden wurden 
am beften gezogen in den fettern Weideländern jenfeit bes 
Jordan, befonderd in Bafan, daher in der Bibel bie 
Rinder Bafand audgezeichnet werden. Zum Transport 
und zum Reiten dienten Efel und Kameele; von lestern 
fommen in Paldflina faft nur die mit Einem Höder vor. 
Dferde waren von jeher in diefem Berglande minder im 
Gebrauche. Salomo erhielt deren aus Ayppten (1 Kön. 
10, 28). Bon wilden Thieren gibt es dort Wölfe, Pan⸗ 
ther, wilde Schweine am obern Jordan, Hafen, fehr 


haͤufig Gazellen, Züchfe, z. B. bei Bethlehem, wo fie ben 


Weinbergen fehr fehaden (vergl. Hohesl. 2, 15), Schas 


kale befonders in Galilda und Philiflda, wilde und her: 
renlos umberlaufende Hunde”). Erwähnung verdient noch 


das Xhier, welches Luther Einhorn nennt nach dem 
Vorgange der Alerandrinifchen Überfegung und der Vul⸗ 
gata (vergl. Plin. H. N. VIH, 21). Der bebr. Name 
on bezeichnet aber wahrfcheinlich den wilden Büffel oder 
doch eine büffelähnliche Antilope, wie man dies aus ben 
Andeutungen der Bibel fchließen kann (Hiob 39, 9—12. 


24) Über die Pflanzen Paläftina’s f. man vorzüglich bie Reife 
von Haffelquift im zweiten Theile, auch Klöden ’s Palaͤſtina. 
©. 34 fg., über die biblifchen Pflanzen, außer Scheuchzer's 
Kupkferbibel, des Olaus Celsius hierobotanicon. (Upsal. 1745, 
1747.) Zwei Bände. Ödmann's vermiſchte Sammlungen aus 
der Naturkunde. Sechs Hefte. Aus d. Schwed. (Roſtock 17°6 fg.) 
Rofenmütller’s bibl. Alterthumstunde. 4 Bd. 1.Abth. ©.71 fg. 
35) Löwen werben in ber heil. Schrift fo oft erwähnt, daß es 
deren ehedem in Paläftina nicht wenige gegeben haben muß. Richt. 
14, 5. 1 Sam. 17, 34. 2 Sam, 28, 20. I Rön. 13, 23. 20, 86. 
2 Kön. 17, 24 fg. RNach Ierem. 49, 19 fcheinen ſich folche bes 
fonders in den Gebuͤſchen am Jordan aufgehalten zu haben, unb 
ebendies verfichert no Johannes Phokas, ber gegen Ende bes 12. 


Jahrh. das gelobte Land beſuchte. Die neuern Heifenden inbeffen 


haben nirgends Löwen gefunden, und Haffelquift versichert aus⸗ 
drüdlih, dB es deren weder in Palaͤſtina no in Syrien, wol 
aber in Babylonien am Guphrat gebe. Auch bie Bären ſcheinen 
dort feltener geworben zu fein, bie doch in ber Bibel nicht felten 
vortommen (2 Rdn. 2, 23 fg. u. a.). Die Reifenden erwähnen 
die Bären feltens erſt Sechen, Burckhardt und Budingbam trafen 
ſolche in der Nähe bes Libanon. Ehrenberg hat von dort einen 
Bären nah Berlin gebraht, f. die Abbildung in feinen Symbolae 
physicae: Mamma. Tab. 1. 
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Ylalm 22, 22. 29, 6 u. a. St. *). Eine fihredlihe Nas 
turplage für Palaͤſtina find ‚die Heufchreden, die zumeilen 
in zabllofee Menge das Land durchziehen umd alles Grün 
des Feldes verzehren, ſodaß fie oft Hungersnoth herbei⸗ 
führen (ſ. beſonders die Schilderung im 1. und 2. Gap. 
des Fock). Gewißfe Arten von Heufchredien pflegten ſchon 
. die Hebrder zu effen, wie die heutigen Araber 3 Mof. 
41, 22. Matth. 3, 4°”). | 
Das Klima ift in den verfchiebenen Theilen des 
Landes verſchieden, in den Gebirgen rauher, in den Nies 
derungen, wie im Sorbanthale, oft glühend. Im Ganz 
‚zen jedoch iſt es gemäßigt und mild, ſodaß der Unters 
ſchied der Sahreszeiten nicht eben fcharf hervortritt, wes⸗ 
balb auch im Hebräifchen gewöhnlich nur zwei Jahreszei⸗ 
"ten unterichieden werden. Der Winter umfaßt zugleich 
den Herbft, er beginnt bald nach der Obflernte mit dem 
Frühregen gegen Ende October. Es wird dann die Win⸗ 
- terfrucht, vornekmlih Gerfle und Weizen, gefäet. Die 
Regenzeit bringt darauf mit bem December oder Januar 
ewöhnlich auch etwas Schnee und Eid, daB aber hoͤch⸗ 
Aens bis Mitte Februar anhält. Dann folgt wieder Regen, 
der fogenannte Epätregen im März und Anfang April, mit 
‚ welchem man die Sommerfrüchte wie Durra, Bohnen ıc. 
in die Erde bringt (f: 5 Mof. 11, 14. Ierem. 5, 24. 
Joel 2, 23. Brief Jacobi 5, 7). Der Spätregen bringt 
‚die erfien Gewitter oft mit Hagel verbunden. _ Dieler 
doppelte Regen zu Anfang und Ende der kaͤltern Jah⸗ 
reszeit iſt eme nothwendige Bedingung zum Gebdeihen 
ber Ernte. Diefe beginnt um die Mitte des April und 
mit ihr der Sommer. Am längften Zage, welcher 144 
Stunden lang ift, fleht die Sonne um Mittag nur etwa 
10 Grad füdlih vom Zenith; der kürzeſte Tag hat 9 
Gtunden. Auch bei der größten Hitze find die Nächte 
oft empfindlich Falt, mit flarfem und frifhem Thau, ber 
im hoben Sommer ben Regen erſetzt (Hohesl. 5, 2. # 
Mof. 27, 39. 5 Mof. 33, 13). Im Winter berrfcht dev 
Weſt⸗ md Suͤdweſtwind, welcher Regen bringt (Lu. 12, 
54 fg.), im Sommer dagegen der trodene und oft flürs 
mifche Oftwind (Hof. 13, 15. Jeſ. 27, 8. Ezech. 17, 10. 
Dfalm 48, 8). Eine Überfiht der Witterung Palaͤſtina's 
(und Eyriend) von Monat zu Monat geben die beiden 
göttinger Preisfchriften von Buhle und Ge. F. Wald, 
. die beide unter dem Titel: Calendarium Palaestinae 
oeconomicum im 3. 1785 erfchienen find. — Erdbe⸗ 
ben find in Paldflina nicht felten. Ein folhes fand zur 
Zeit des Elias flatt (1 Kön. 19, 11), ein anderes unter 
König Uſia (Amos 1, 1. Zadar. 14, 5), eins zur Zeit 
eroded’ des Sroßen im 3. 31 v. Chr. (Joſeph. Arch. 
V,5, 2). Im 9. 1835 wurde Serufalem durch ein 





26) Vergl. Lichtenflein in ben Abhandlungen ber berliner 
Akademie v. 3. 1824. 27) Über die Heufchreden f. Credner 
in ber Beilage zum Gommentar über Joel (Halle 1831) und bie 
daſelbſt angeführten Schriften und Reifen. Über bie Thierwelt der 
Bibel Überhaupt, außer Ddmann’s ſchon angef: Sammlungen vor« 
züglid Sam. Bocharti Hierozoicon. (Lugd. Bat. 1663), neue %. 
von Rofenmüller (Leipzig 1793 — 1796). 3 Bde. 4., desgl. 
Rofenmüller's Handb. ber bibl. Alterthumskunde. 4. Bd. 2: 
Ibth. auch Zihrenberg, Symbolae physicas, (Berol. 1828 sq. fol.) 
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Erdbeben hart migenommen, und am Neujahrstage des 
J. 1837 Tiberias, Saphet und andere Orte verwüſtet. 
Im Allgemeinen ift dad dortige Klima gefund: zu nens 
nen. Doc berrſchen oft als epibemifche Krankheiten die 
Heft und der Ausſatz, letzterer in verfchiebenen Graben 
von dem gewöhnlichen weißen Ausſatze bis zum ſchwar⸗ 
zen und der Elephantiafis -(f. 3 Moſ. 13 und Hiob 2). 
Bon Peftverheerungen bandet 2 Sam. 24, 15 fg. ? 
Kön. 19; 35. Als Heilmittel gegen die Peft wandte Je⸗ 
fata beim Könige Hiskia ſchon die Auflegung einer Fei⸗ 
genmaffe an (2 Koͤn. 20, 7), wie die griechiſchen Arzte 
in der Tuͤrkei. 

Die Bevoͤlkerung des Landes ſcheint in alter Zeit 
ſehr bedeutend und bis zum babyloniſchen Eril bin im⸗ 
merfort im Steigen gewefen zu fein. Wir haben jedoch 
über die Anzahl der Bewohner aus Feiner Zeit birecte 
und ganz beflimmte und zuverläffige Nachrichten. Die 


ri der Bibel, die man daflır benugen koͤnnte, 
i 


laſſen fich nicht als gleichzeitige Nachrichten darthun; fie 
rühren aus verhältnigmäßig fpäter Zeit her, wo die Bor: 
zeit Jeicht in einem glänzendern Lichte erfchien, fobaß fich 
folhe Zahlen in der fortgehenden Gefchichtöfage unwill⸗ 
Eürlich gefleigert haben. - Dahin gehört 3. B. die Notiz 
2 Sam, 24, 9, wonach fi unter David bei einer Volks⸗ 
zaͤhlung 1,300,000 vwaffenfähige Männer im Lande fanden, 
was eme Gefammtzabl von ſaſt fünf Millionen Einw, 
alfo auf die Quadratmeile beinahe 10,000 Menfchen ges 
den würde. In ähnlichem Verhältniffe ſtehen die Zah⸗ 
ien, welche fi 2 Chron. 13, 2. 17, 14 fg. 26, 13 fins 
den. Fuͤr eine fpätere Periode gibt Joſephus (jüd. Kr. 
VI, 9, 3) Nachricht. Ex berichtet, wie beim Beginne bes 
legten jüdifchen Krieges am Oſterfeſte die Zahl aller im 
Tempel gefchlachtetee Pafchalämmer aufgezeichnet wurde. 
Man zählte deren 156,500, woraus man ungefähr auf 
2,700,000 $eftgäfte Tchließen konnte. Aber es iſt dabei 
zu bedenken, daß unter- benfelben eine Menge auswärtis 
er Zuden aus Agypten, Syrien und anbern Gegenden 
Fein mußten. ine Überfhägung liegt ficher auch in der 
Angabe des Iofephus (jud. Kr. II, 3, 2), dag in Gali⸗ 
Ida der kleinſte Ort über 15,000 Einw. zähle, fodaß fich 
alfo auch hieraus für die damalige Bevölkerung des Kan⸗ 
des: nichts Sicheres entnehmen laͤßt. In noch fodterer 
Zeit aber bat die Population unter den vielen Stuͤrmen, 
die unaufbörlih über Paldflina hergezogen find, ohne 
Zweifel mehr und mehr abgenommen, und am allerwe⸗ 
nigften find die neueften Verhaͤltniſſe des Landes einem 
Sieigen derfelben günftig. 

Palaͤſtina ſcheint in dee Urzeit verfchiedene Male vom 
innern Aften ber bevölkert worben zu fein. Als die dis 
tefte Bevölkerung hat man ſich nach den Andeutungen ber 
Bibel einen. großen und ſtarken Menſchenſchlag zu ben: 
fen, der ald ein Riefengefchlecht bezeichnet wird. Es ges 


hoͤren dazu die Horiter, d. i. vermuthlid Xroglodpten 


(in von- m, Höhle). Sie wohnten im dußerftin Sü: 
den Paläftina’d am Gebirge Seit und wurden im Laufe 
bes Zeit von den Edomitern verbringt (1 Mof. 14, 6. 
36, 20 fg. 5. Moſ. 2, 12. 22), Die Avviter (n”y>) 
wurden durch die eingewanberten Philifter verdrängt (5 
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Dof. 2, 23). Die Reppaiter (eiapı) waren bad 
Houptvolt im ‚öfllichen Paldflina, 3. B. in Bafan, wo 
ihr letzter König Dg zur Zeit des Joſua herrſchte (5 
Mof.-3, 3 fg. Sof. 12, 4 u. a. St... Die Emder und 
Samfummäer werben ihnen beigezählt (6 Mof. 2, 10. 
20). Auch gab ed deren wefllich vom Jordan, wie um 
ter ben Philiftlen (2 Sam. 21, 16), Die Enaliter 
(ap2r) wohnten biesfeit bed Jordan um Hebron, und 
waren in drei Stämme getheilt (4 Mof. 13, 23. 5 Mof. 
9, 2. Zof. 11, 21); ſpaͤter gab ed deren noch in Philis 
fida (Joſ. 11, 22). Die Keniter (aıyp) hatten fich 
in den füblichen Bergen, Einzelne auch in andern Theis 
Ien des Landes, angefiebelt (1 Mof. 15, 19. 1 Sam. 15, 
6. Richt. 4, 11. 5, 24). Die aufgezählten Stämme moͤ⸗ 
en zu den aͤlteſten gehören, während einige andere bei 
einer zweiten fpätern Cinwanderung bad Land befest zu 
babe feinen. So die Kanaaniter im engern Sinne, 
d. b. die Bewohner der niedem Gegenden, fowol am 
Meere ald am rerhten Ufer des Sordan (4 Mof. 13, 30), 


die wefllichen und oͤſtlichen Kanaaniter (Joſ. 11, 3). Das . 


gegen wohnten die Amoriter, d. i. die Hochländer, auf 
den GSebirgen, namentlich füdlich von Ierufolem auf dem 
foöter fogenannten Gebirge Juda, aber auch jenfeit des 
Jordan in Bafan, von .mo fie fich zu Beiten bis an den 
Jabbok herunterzogen (Sof, 11, 3. 5 Mof. 1, 19 fg. 4, 
46 fg. u. a. St.). Die Bewohner Serufalems und ber 
Umgegend hießen Sebufiter und biefe Stadt ſelbſt Je⸗ 
bus bis auf David's Zeit (2 Sam. 5, 6. 24, 23).- Die 
Heviter (ar) bewohnten ben Hermon ımb das daran 
liegende Gebiet bis Sichem herunter (Sof. 11, 2. Richt. 
3, 3. 1 Mof. 34, 2), und noch unter David gab eb 
Mefte von ihnen (1 Kön. 9, 20). Die Hethiter Gen) 
wohnten auf ben füdlichen Bergen unter und neben den 
Amoritern (1 Mof. 23, 3 fg. 25, 9. 10), fpäter auch 
voeiter nördlich (Richt. 1, 26). Erſt Salomo machte fie 
dienfibar (1 Kön. 9, 205 vergl. noh 2 Kön. 7, 6 und 
Eira 9, 1)2). Die Wohnfige ber Sirgafiter (5 Mof. 
7, 1. Iof. 24, 11. Neben. 5, 3) und der Pherefiter 
(1 Mof. 13, 3. 7. 34, 30) laſſen ſich nicht näher bes 
ſtimmen. Beide Namen fcheinen zwar nach der Etymo⸗ 
logie Bewahner von Ebenen zu bezeichnen; aber deflen- 
ungeachtet wohnten Pherefiter im Gebirge (nad Sof. 11, 
3. Ric 1, 4. 5), wohin fie vielleicht nur zuruͤckgedraͤngt 
wurden. | 


Diefe Voͤlkerſchaften ſtanden unter vielen Heinen Fürs 
fen. of. 12, 9 fg. werden deren 31 aufgeführt; von 
70 Tanaanitifchen Königen ift die Rede Kit. 1, 7. 
Sie befehdeten ſich oft unter einander (Richt. a. a. D.), 
fanden aber auch zuweilen in gemeinſchaftlichem Bunde 
gegen bie Ifrasliten (Sof. 10, 1—4. 11, 1—6). Jen⸗ 





. 29) Gefentus haͤlt jegt biefe Hittaͤer (Oethiter bei Euther) 
für denfelben Stamm mit den Kittäern (ANZ) auf ber Infel Ey 
pern, welche ohne Zweifel die phönikifhen Goloniften in Kition 
find. Er denkt fh, daß eben die Hittäer jene Colonie auf Gy: 
pern geftiftet haben, und ſtuͤtzt fi darauf, daß auf einer cypri⸗ 
Then Inſchrift NT vorkommt, auf einer andern dagegen "MS. 
©. Gesenii ‚Monumenta phoen, p- 153. | 
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feit des Jordan ‚hatten bie Amoriter zwei Reiche, ein Im 
Suden zwilchen dem Amon unb Jabbok mit der Haupts 
fladt Hesbon, das andere nördlich davon in Bafan mit 


der Hauptſtadt Aſtaroth (4 Mof. 21, 13. 26. 32, 33. - 


39. 5 Mof. 4, 46 fg. Sof. 9, 10). — Aus dem noͤrdli⸗ 


hen Mefopotamien eingewanbert zog Abraham mit feiner 


Samilie und feinen Heerden als Nomabenfürft unter je 
nen Stämmen umber, ebenfo feine Nachlommen umter 


Iſaak und Jacob, bis des Lestern Familie durch Joſeph 


nah Agypten gezogen wurde. Als die Ifraeliten unter 
Sofua von Palaͤſtina Beſitz nahmen, wurde dad Land in 
zwölf Diſtricte getheilt für die zwölf Stämme Iſrael's. 
Nur der Priefterflamm Levi erhielt Fein in ſich abge: 
ſchloſſenes Gebiet, fondern 48 einzelne Städte, die im 


. ganzen Lande zerfireut lagen; 13 von bdiefen hatten bie 


eigentlichen Prieſter inne, fie lagen alle im Gebiete von 
Suda und Benjamin (Iof. 21, 4 fg). Der Stamm 
Joſeph war aber getheilt in Ephraim und Manaffe, weil 
diefe beiden Söhne Joſeph's von Jacob aboptirt waren 
(1 Mof. 48, 5), ſodaß alfo doch zwölf Stammgebiete 


entſtanden. Dritthalb Stämme erhielten ihr Gebiet noch- 


durch Mofe jenfeit des Jordans, naͤmlich Ruben, Gab 
und die eine Hälfte von Manaffe (4 Mof. 32. Rof. 13). 
1) Ruben's Theil lag am füblichften. Im Often war 


die Grenze yo ſehr unbeflimmt (ſ. oben), im Süden 


bildete der Arnon die Grenze gegen Moab, im Welten 
das tobte Meer und der Jordan. Dies Gebiet zeichnete 
ſich durch treffliche Wichweiden aus. und deshalb iſt es 
noch jest von den dortigen Arabern fehr geſchaͤtzt. Es 
beißt jetzt Belka. 
ben hatte 17 Staͤdte; von einigen berfelben, wie z. B. 
Hesbon, Jaeſer, Eleale, beftehen noch heute bie altes 
Namen und bedeutende Ruinen, bie freilih nicht bis im 
Joſua's Zeitalter hinaufreichen ). Seit dem Eril ber 
zehn Stämme wurde das Land von ben Moabitern bes 
fegt (f. Ief. 15 und 16. Jerem. 48). Nördlich fließ dar⸗ 
an 2) der Stamm Bad. Wefllih bildete der Jorban 
die Grenze, nördlich der Jabbok, doc fo, daß die Jor⸗ 
dandaue bis gm See Tiberias hinauf noch zu Bad & 
hörte. Dad Gebiet umfaßte den füdlichen Theil des 

birges Gilead (5 Mof. 3, 12. 13). Im Often bildete 
Der obere Jabbok (Nahe Ammän) die Grenze gegen die 
Ammoniter, welche vordem auch Gad's Antheil befeffen 
hatten, aber nach Oſten gebrängt worden waren (Richt. 


11, 13). 3) Oftmanaffe lag ndrvlih von Gab und 
flieg im Welten an die gaditifche Jordansaue; fonft Iafs 


fen fih die Grenzen nicht recht genau beflimmen. — Als 
Zofua über dat Jordan vorgebaungen war, wurbe zus 
naͤchſt den groͤßern Stämmen Yuda, Ephraim und der 
andern Hälfte von Manaffe ihr Gebiet angewisfen. Die 
Beflimmung wurde zu Gilgal vorläufig fo gemacht, daß 
Juda ſuͤdlich, die Soͤhne Joſeph's aber nörblid) wohnen 
ſollten (Joſ. 16, 8 fg. 17, 8 fg.) So erhielt 4) Ephraim 
fein Bebiet vom Jordan bis zum Meere, nörblich ober 
bald Joppe ‚durch den Bad) Kanah van Manaffe getrennt. 
Die übrigen Grenzbeſtimmungen fiehe Iof. 16, 5— 8. 


— — — — — —— 
80) Bergl. Burthards’s. Reiſen in Syrien. ©. 622686, 


Srüher wohnten bort Amoriter. Ru⸗ 
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5) Hr Juda wurde ganz Säbpaläftina beftimmt. Aber 
Theile davon fielen nachher andern Stämmen zu und die 
Küfte des Mittelmeeres hatten im biefer Gegend fortwaͤh⸗ 
xend die Philifter inne. Erſt nachdem die Eroberungen 
weiter vorgefchritten waren, ließ Joſua das Land bemefs 
fen- und nahm num die Theilung unter die noch dibrigen 
fieben Stämme vor (Joſ. 18 und 19), wodurd auch die 
Gebiete der vorläufig fchon placirten Stämme zum Theil 
näher modificirt wurden. Nämlich 
hielt feinen Zheil zwiſchen Juda und Ephraim. 7) Sis 
meon, der ſchwaͤchſte Stamm, erhielt nur. 19 Städte 
mit ihren Bezirken, ‚die im Gebiete Juda's zerftreut la⸗ 
gen (Iof. 19, 2—8), alfo Fein ganz zufammenhängendes 
Terrain, wie es auf mehren Karten, 3. B. der Grimm’; 
ſchen, dargeftellt if. Später breiteten ſich die Simeoni⸗ 
- ten nah Süden hin im Gebirge Seir aus (1 Chron. 4, 
28 fg). 8) Dan bekam einen Heinen Strich am Meere, 
nördlich von Philiftda und weftlih von Juda, mit 17 
Städten (Sof. 19, 40 fg.). Die Duniten fanden viele 
Schwierigkeit, dies Gebiet zu behaupten (Richt. 1, 34. 
35). Daher hatte ſich ſchon frühzeitig eine danitiſche 
Colonie nach Norden gezogen und an den Quellen des 
Sordan in und um Lais (Ipäter Dan) niebergelaffen (Richt. 
18). 9) Iſaſchar wohnte nördlid von Ephraim, die 
Ebene Seöreel lag in diefem Gebiete. „hih und fübds 
weſtlich davon 10) das diesſeitige Manaſſe. 
über Iſaſchar 11) Sebulon. 
von Gapernaum an (Matth. 4, 14) 12) Naphtali, 
und weſtlich von Naphbtali 13) der Stamm Aſcher. 
So entftanden nach der Zahl der Stämme Beine 
föderirte Republiken, bie aber unter ſich keinen recht fes 
flen WBereinigungspunft hatten. Denn wenngleich das 
sheofratifhe Princip und daB Nationalheiligthbum einen 


ſolchen bilden folten, fo gab es dagegen widerſtrebende 


Elemente genug, welde die Stämme aus einander biels 
ten, wie benn 3. B. die transjorbanifchen Stämme ſich 
um das gemeinfame Intereſſe Iſraels wenig gefümmert 
zu haben fcheinen. Mehre Stämme wohnten zu entfernt 
vom Heiligtbume, als daß diefes für fie einen Haltpunft 
hätte abgeben koͤnnen, um fo weniger, da man ſich oft 
mit den einheimiſchen Voͤlkerſchaften friedlich vertrug und 
von ihnen, wie von den benachbarten Nationen, mit bes 
nen man in Verkehr trat, fremde Sitte und fremden Cul⸗ 
tus anzunehmen, meift fehr geneigt finden ließ, wie dies 
bie Andeutungen der Bibel binlänglih Tundthun. Dazu 
entfland bald Eiferfucht und Zänkerei unter einzelnen Staͤm⸗ 
men. Beſonders maßte fich fchon damals Ephraim viel 
an. In ber nächften Zeit nad Joſua, wo das Volk fo 
verwilderte und wo das Band der Nationalität immer 
loderer wurde, ſtellten fich vorzüglich bei Kriegsgefahren 
wol einzelne Helden, fogenannte Richter, an die Spige 


bed einen oder bed andern Stammes und bewirkten auch 


wol das Zufammentreten mehrer Stämme bei gemeins 
ſchaftlicher Gefahr oder gleichem Unglüde; aber es gab 
dies felten einen dauernden Ruheftand für das Volk (f. 
bad Bud der Richter). Erſt Samuel weiß bad Voll 
burch feine - überwiegende Geiſtesmacht etwas beffer zus 
fammenzuhalten, es bildet fich unter ihm ein gemeinfames 
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6) Benjamin ers 


Noͤrdlich 
Noch hoͤher im Norden, 
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res Nationalintereſſe, welkhes "unter Saul's Herrichaft noch 
getheilt, durch den Glanz und die Macht des Davidiſchen 
und Salomoniſchen Reiches ſich immer mehr zuſammen⸗ 
ſchließt. Durch fie wird Ifrael ein mächtiger Staat, der 
fid vom Mittelmeere bis zum Euphrat und im Norden 
tief in Syrien hinein ausbehnt, und der dabei im Innern 


durch Regulirung der Öffentlichen Gewalten, durch daß fies 


hend werdende Kriegswefen; durch die Wahl einer Haupt» 
ſtadt, bie zugleich Reſidenz und Mittelpunkt des religids 
fen Eultus ift, Einheit und Stärke gewinnt. Jeruſalem 
erhebt ſich allmälig zum Mittelpunkte des gefammten in⸗ 
nen Volkslebens. Dadurd daß diefe Hauptfiadt den. 
Stämmen Benjamin und Juda angehört, aus welchen 
auch die herrfchende Dynaftie entfprungen ift, erhalten 
diefe Stämme und vornehmlich Juda, der bei weiten maͤch⸗ 


tigere von beiden, ein bedeutendes Übergewicht. Dagegen 


regt ſich aber bald wieder die Eiferfucht der übrigen 
Stämme und befonderd Ephraim's, des mächtigften unter 
ihnen. Gleich nah Salomo's Tode bricht dieſe Eifer 
fucht in den Flammen des Aufruhrs hervor und bewirkt 
bie Trennung des Ganzen in zwei befondere Reiche. Das 
eine, Juda und das biöherige Herrfcherhaus, die Davidi⸗ 
ſche Familie an der Spite, behält für fih nur ben mit 
Zuda verfhmolzenen Stamm Simeon, den größten Theil 


‚ von Benjamin. mit Serufalem, und den füdlihen Strich 


von Dan. Dagegen fhloffen fich der Reſt von Dan 
und Benjamin, alle nördlichen, ſowie die transjorbanifchen 
Stämme an Ephraim an, und dieſes an Umfang größere 


‚nördliche Reich vindicirte fich allein den Namen Sfrael im 


Gegenfage des Reiches Juda. Die ifraelitifchen Könige 
wählten Anfangs Sichem, dann bald Thirza, und feit 
Dmri (929) Samaria zu ihrer Reſidenz. Während num 
Juda feinen Herrfcherflamm aus dem Haufe David's in 
ziemlich ungeflörter Zolge der Regenten bis zum Unter 
gange dieſes Staates fefthielt und nım im 8. Jahrh. v. 

hr. Geb. dem mächtigen aflyrifchen Reiche tributär wur⸗ 
de, wechfelten dagegen in dem minder geordneten nördlis 


chen Reiche verfchiedene Dynaftien und anarchifche Zus - 


fände, ſodaß es ſchon in ber zweiten Hälfte des 8. Jahrh. 
(722) der Übermacht der Aſſyrer unterlag, Der Kern 
der Bewohner wurde na dem innern Afien abgeführt, 
und dagegen erhielten Fremde von dorther und aus Sy⸗ 
rien ihre Wohnfige im Lande Iſtael (f. 2 Kön. 17). 
Diele vermifchten ſich mit. der zuruͤckgebliebenen Hefe bes 
Volkes, und fo entfland das Mifchvolf der Samaritaner 
und der Galilaͤer. Das babyloniihe Eril im -Anfange 
des 6. Jahrh. entriß auch den Bürgern bed judaͤiſchen 
Reichs ihren vaterländifchen Boden; fie wurden nah Ba⸗ 
bel geführt, ihre Hauptftabt Serufalem und ber Tempel 


Jehova's zerftört, dad Land zum Theil verwüflet und 


ein Statthalter, der erſte Gedalja, aus jübiihem Stam⸗ 
me, unter chaldäifcher Oberhoheit, eingefeßt, welcher feis 
nen Sig in Mizpa hatte (f. den Art. Hebräer). Dabei 


ſcheinen die Nachbarvoͤlker, wie die Edomiter, tief ins 
Land gerüdt zu fein. 


As Cyrus den erilirten Hebrdem”bie Erlaubniß zur 
Ruͤckkehr gab, machten verbältnigmäßig nur wenige und 
am meiften noch die vom Stamme Juda und Benjamin 


S 
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meh. den Leviten Gebrauch davon. Sie fiebelten ſich ver: 
ugömeile in und um Serufalem an, und das Land hieß 
—5**— gewoͤhnlich Judaͤa, und. die Einwohner Judaͤer 
oder Juden. Die Eintheilung des Landes nach Staͤm⸗ 
men, welche ſich bis zum Exil trotz der Centraliſation um 


die Hauptſtaͤdte der beiden Reiche immer noch erhalten 


hatte, trat nach dem Exil nicht wieder ins Leben; denn 
die Stelle Matth. 4, 13, wo Sebulon und Naphtali 
namhaft gemacht werden, enthaͤlt nur die Wiederholung 
eines fruͤhern prophetiſchen Ausſpruches (Jeſ. 9, 1). Nur 
in den Familiengenealogien hielt man die Abkunft von 
‚den zwölf Stämmen nod feſt. Judaͤa erhielt (nie auch 
Samarien) einen Statthalter, zuerfl den. Serubbabel aus 
Davidiihem Gefchlechte, der das Volk nebft dem Hohen⸗ 
priefler nach dem Mofaifchen Geſetze unter perfilcher Obere 
herrſchaft regierte. Dabei war das Land zu abminiftratis 
ven Zweden in kleinere Difricte-oder Kreife abgetheilt, des 
. ven jeder-feinen Borfteher, einige auch, wie der von Jeruſalem, 
Deren zwei hatten (|. Nehem. 3, 9 fg.). Der Hoheprie⸗ 
ſter fcheint almälig an Macht gewonnen zu haben. Das 
Amt deffeiben war zumeilen Gegenfland der Eiferfucht 
und wurde auch wol von ben Perfen vergeben. — 

Alerander der Große foll die Juden begünftigt has 
ben, nicht fo die Samaritaner, welche ben über fie geſetz⸗ 
ten Präfecten Andromachus lebendig verbrannten. Daher 
wurden mafebonifche Goloniften in Samarien ftationirt, 
amd die Samariter zogen fich in Sichem zufammen (Curt: 
LV, 8). Bei der Theilung nach Alszander’d Zode kam Syrien 
mit Paldflina zundchfi an Laomedon, der es jedoch bald an 
Ptolemaͤus Lagi verlor im I. 320 v. Chr. Geb. Diefer 
zog viele Juden nach Ägypten, wo er ihnen große Privis 
legien einrdumte; ebenfo lockte Seleucus Nikator viele nach 
Syrien und indbefondere nad) Antiochien. Durch den Theis 
Iungövertrag nach der Schlacht bei Ipfus kam Paldflina 
nebft Coͤleſyrien an- Ptolemdus, vwoahrend dad eigentliche 
Syrien mit Mefopotamien und Babylonien dem Seleus 
cus verblieb. | 

Nun war Palditina bei den unaufbärlichen Kriegen 
der Ptolemder und Seleuciden faft immer der Zankapfel 
beiber Mächte, und ed wurde dem Lande oft übel mitge: 
fpielt. In diefer Periode finden wir an der Spige des 
judiſchen Volkes den Hohenpriefter, deſſen Würde gewoͤhn⸗ 
lich vom Vater auf den Sohn überging. Er verwaltete, 
wie «8 fcheint, die innern Angelegenheiten des Landes 
ganz felbfiändig und hatte nur die Steuern beizutreiben 
und an den vorgefegten Hof abzuliefern, oder er übernahm 
fie für ein Pachtgeld (vergl. Joſephus' Archdol. 12, 4). 
Ihm zur Seite fand damals ſchon das Synedrium (f. 
d. Art.), in welchem er zumeilen auch wol den Vorſitz 
hatte. So fland es mit der Verwaltung, ald der tyrans 
nifhe Antiohus IV. Epiphanes ed unternahm, bie 
jüdifche Nationalität mit der Wurzel zu vertilgen, den Je⸗ 
hovadienſt zu vernichten und dad ganze jüdifche Wolf zu 
graͤciſirten. Die gemwaltfamen Schritte, die er dazu that; 
und die unerhörten Graufamfeiten, bie er verübte, wick⸗ 
ten den -Slaubendeifer der makkabaͤiſchen Helden, deren 
muthiger Kampf endlih dem Simon von Seiten bed 
Demetriuq von Syrien die Anerkennung nicht nur ald Dos 

U. Cacpti.b. W. u. K. Dritte Section. IA. 
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penpriefler, ſondern auch als unabhaͤ gigen Finften der Ins 
‘den verſchaffte, im 3. 143 v. Chr. 


PALÄSTINA 


eb. (f. d. 1. Buch 
d. Makkab.) Beiderlei Würden machte das Volk für Si⸗ 
mon’s Familie erblih. Die Urkunde darüber wurde auf 
sherne Zafeln eingegraben, die man auf dem Zion aufs 
ſtellte. Simon's Enkel, Ariftobul, nahm den Königstitel 
an, blieb aber zugleich Hoherpriefter. Die Römer faßten 
immer feftern Fuß in Aſien, und. die legten maffabäifchen 
Fürften waren römifche VBafallen, bis die ivumdifche Fami⸗ 
lie der Herodier die Makkabaͤer vom Throne verbrängte, 
mit dem Sabre 37 v. Chr. Geb. 

Jetzt hatte fich, wie es fcheint, von felbft und allmaͤ⸗ 
lig die Eintheilung Paläftina’8 gebildet, welche in der ers 
ſten Zeit der römischen Oberherrfchaft und zu Chrifti Zeit 
die allgemein geltende. wurde, und melde daher das N. 
Zeft., Joſephus und andere Schriftfteller diefer Zeit bes 
rückſichtigen (man ſehe ſchon 1 Mal. 10, 30 und 5, 8. 


14). Alles Land diesſeit des Jordan zerfiel nämlich in 


drei Provinzen: Zubda, Samaria und Galilaͤaa. Was 
jenfeit lag, bieß zufammen ‚Perda, doch fo daß daneben 
die kleinern Diftricte ihre. befondern Namen führten. Diefe - 
Eintheilung eignet fi am beiten, um daran eine Furze 
topographifche Überſicht des Randes zu knuͤpfen, wes⸗ 
halb wir zu biefem Zwecke bei ihr verweilen, um dann 
zum Schluffe noch die neuern Schidjale des ganzen: Lan⸗ 
des bis auf unfere Tage zu verfolgen. Wir beginnen mit 
Derda und fchreiten dann diesſeit des Jordan von Nors 
den nah Suͤden, d. b..von Galilda zu Samarien, und 
endlich zu Judaͤa. - 

1. Deräa, im weitern Sinne dad ganze dem Jor⸗ 
dan oͤſtlich liegende Land (nloan» Tod ’Ioddavov Matth. 
4, 25. Judith 1, 9; vergl. Richt. 10,8 u. d.) umfaffend, 
wurde in ſechs Diftricte getheilt. | 

1) Trachonitis oder Trachon (Joſeph. Archaͤol. 
XV, 10, 1 u. oͤ.), ganz oben ini Nordoſten ſtieß noͤrd⸗ 
lid an das Gebiet von Damask, Hftlih an bie forifche 


Wuüͤſte und an Auranitis, weſtlich an Gaulanitis, unb 


reichte füdlih biß nahe der Stadt Boſtra. Es hatte feinen 
Namen von den beiten Bergreiben, welche Zrachones (Tou- 
xüves) biegen. Es gehörte zur Zetrarchte des Philippus, 
eined Sohnes Herodtd ded Großen, der von feinem Vater 
diefe Landfchaft nebft Sturda (nach Joſeph. Ar. XV, 10, 
1 auch Batanda und ‚Auranitis) erbte (Luc. 3, 1). In 


den Höhlen biefer Gegend hielten fich viele Räuber auf, 


gegen welche Herodes agirte, und noch Burdhardt ging 
bier an einer Diebeshöhle vorüber (Reifen in Syrien. ©. 
11 v0. 


2) Iturda, vermuthlich nur ein Theil von Tracho⸗ 
nitis (Ruc. 3, 1). Die Iturder find ein arabifcher Stamm, 
u ‚ein Sohn Sfmaeld (nah 1 Mof. 25, 14). Sie wa; 
ven als Bogenſchützen, aber auch ald Räuber befannt 2) 
Sie wurden von den transjorbanifchen Ifraeliten zur Zeit - 
Jotham's gefchlagen (1 Chron. 5, 19). So wurden fir 
auch, etwa 100 Jahre v. Ehr. Geb. von Ariftobul befiegt 


und zur Befchneivung gezwungen (Joſ. Archaͤol. XIU, 11, , - 





80 Cic. Philipp. IL. c. 4. Firg. Ge. II, 449. Strab. 
VI, 2,18... . a W 
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3). Der Römern unterwarfen fie ſich bald, haften aber 
noch eigne abhängige Fürften, bis ihr Land unter Claus 
dius zur Provinz Syrien gefchlagen wurde (vergl. Mun- 
ter. de rebus Ituraeorum. [Havn. 1824. 4.]). Der jegige 
Landſtrich Dſchedur, weichen Burdhardt auffand, bat wol 


hoͤchſtens den Namen von Itusda, aber nichts mehr mit. 


bem alten Gebiete gemein. 

3) Saulanitid, von der Stadt Golan (5 Mof. 
4, 43. Sof. 20, 8) benannt, lag mehr weſtlich und bes 
griff den nordweſtlichen Theil des alten Reiches Baſan 
an ſich. Es erſtreckte ſich vom Hermon bis an den Fluß 
Hieromax und ſtieß oͤſtlich an Auranitis, weſtlich an dab 

lilaͤſche Meer. Noch jetzt heißt ein dortiger Landſtrich 
olan. 

4) Auranitis oder Hauran (Ezech. 47, 16. 18), 
wie ed noch jegt heißt, Öfllih neben dem vorigen, genau 
befchrieben von Burdharbt (Reifen in Sprien. S: 111 fg. 
393 fg. 446). ne 
5) Batanda, dem Namen nah das alte Bafan, 
aber dem Umfange nach nur ber füdlihe Theil deſſelben 
bi8 an den Jabbok. Ein Stud davon heißt noch jetzt 
Ei Bottin. ON 

6) Perda im engem Sinne, zwiſchen den Flüffen 
Jordan, Jabbok und Arnon, alſo etwa dad alte Gilead, 
das jetzige Belkaͤ. 

Jenſeit des Jordan lagen auch alle Städte der ſoge⸗ 
nannten Dekapolis, eine einzige, Skythopolis, außs 
genommen, welche diedfeit lag (Matth. 4, 25. Marc. 5, 
20. 7, 3). In der Angabe der übrigen Staͤdte, bie zu 
biefem Bunde gehörten, berrfcht Feine Übereinfiimmung 
(Plin. N. H. 5, 19. Ptolem V, 17); auch weiß man 
nicht, von. welcher Art diefer Städtebund geweſen. 

Die wichtigften Städte jenfeit des Jordans find von 
Norden nah Süden folgende: Caſarea Philippi, 
früher Paneas, jetzt Banias, an einem ber Quellen⸗ 
flbffe des Iordan, vom Zetrarchen Philippus verfchönert, 
mit einem Heiligthume des Pan in einer Höhle des Ber⸗ 
ged Panius. Sie war zu Joſephus' Zeit zum Theil von 
Heiden bewohnt, und lag eine Zagereife von Sidon und 
etwas weiter von Damask entfernt.‘ Jeſus fagte dort zu 
Petrus, daß er auf denfelben feine Kirche bauen wolle 
—— 16, 13). Rah der kirchlichen Sage war: ed der 

eburtsort des blutflüffigen Weibes (Mattb. 9, 20 fg.). 
Sie foll Berenice geheißen haben. Bor ihrem angeblichen 
Hauſe fland das eherne Bild einer männlichen und einer 
knieenden weiblichen Figur, welche ®ruppe man auf ihre 
Healung dur Chriſtus deutete, die aber wahrfcheinlicher 
die Stadt felbf vorfiellte, wie fie dem Hadrian oder eis 
nem andern Kaifes ihre Huldiguug bezeugt”). In der 
Beit nach GSonftantin dem Großen war die Stadt ein Bit 
fchoföfit. Das jegige Dorf Banias bar 150: Haͤufer und 
einige Rumen (Burdharbt ©. 89). — Berhfaida 
(d. 9. Fiſchort) am Dſtufer des Jordan, wo er in den 
se Ziberiad einſtroͤmt, vom Tetrarch Philippus ber Toch⸗ 
tevr des Auguſtus zu Ehren Julias genannt (Luc. 9, 10. 


82) &. von Ridter ©. 17%. Burdhardt @. 886 und 
eeakev Vorrebe zu Burckh. S. 18 d. t. Überf. 
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Marc. 8, 22. [Richt zu venvechfeln mit: dem galildiſchen 
Bethſaida])) — Aftaroth und Edrei, einſt Koͤnigsſitze 
des bafanitifchen Reiches, Fielen Manaſſe zu (5 Moſ. 1, 
4. Joſ. 9, 10. 13, 31). Beide haben fich in Ruinen 
erhalten, erflered noch unter dem alten Namen, der jet 
Draa oder Edra lautet, und legtered bei dem Dorfe Me 
farib ?). Die andern Städte Bafans, 60 an ber Zahl, 
hießen die Bleden Jairs von dem Manafliten air, 
der fie eroberte, auh Argob*). — GSihwefllid vom 
Aflaroth näher dem Jordan lag Gadara, zu Joſephus 
Zeit die Hauptfladt Peraͤa's. Sie war befefligt und breis 
tete fi rings um einen Hügel aus, der. die Gegmb bes - 
herrſtht. Burckhardt fand dort viele Rumen bei dem 
Dorfe Omm Keis, wo e8 viele Hößlen gibt, theils bes 
wohnbar, theils zu Gräbern benust, in welchen fidy die 
beiden Befeffenen aufhielten, die Jeſus heilte, als ex im 
die Gegend ber Gadarener Fam (Matth. 8, 28) °°). Auch 
Die warmen Deilguelien von Gadara, die Hieronymus 
der Zalmub u. erwähnen, bat Burckhardt aufgefuns 
den *), — Bora, bei den Griechen und Römern Bo⸗ 
ftra, lange eine Hauptfladt der Edomiter, vwiewol von 
ihrem urfprünglichen Gebiete weit noͤrdlich abgelegen (1 
Mof. 36, 33. Bel. 34,.7..63, 1. Amos. 1, 12), al 
moabitifihe Stadt bezeihnet (Jerem. 48, 24), woraus 
alfo folgt, daß fie fpdter die Edomiter an die Moabiter 
verloren hatten. Es fcheint nicht nöthig, dab man daB 






.edomitifche Boßra füdlicher fude, wie c6 denn z. B. von 


Maumer in dem-heutigen. Beßeira (Burdhardt ©. 683) 
wiederfinden will 7) Vielmehr fpricht die Stelle Yerem. 
49, 22 für die obige Anſicht. Edom erfcheint dort im 
Bilde als ein. Adler, der auf hohen Felfen horſtet (dies 
gebt auf Petra und feine ungeheuern Belfenmaflen), und 


der beranfliegt und feine Flügel ausbreitet über 


Boßra: worin offenbar der Gedanke einer weitgreifens 
den Eroberung liegt. Die Stadt war nad Eufebind von 
Edrei 24 vom. Meilen entfernt. Trajan verfdaönette fie 
(daher auf Münzen Trajana Bostra). Die Römer: rec 
neten fie zu Arabien, Später hatte fie Biſchoͤfe, unter 
andern den Beryllus Boftrnus ’*). Abulfeda nenut fie 
die Hauptſtadt von Hauran, md. noch jegt if fie von 
großem Umfange, zumal mit ben Muinen, welche befchries 
ben. werden von Burdharbt, Richter und Berggren '"") 


83) Burdharbt a. a. D. BU) 4 Mof. BE, 40. 41. 5 
Mof. 8, 12—14. Sie gingen nachher an die Sprer und Geſchu⸗ 
rener über (1 Chron. 2, 22), wurden aber zum Theil wieder ers 
obert von einem jüngeren Jair (Kicht 10, $. 4); vergl. Rofen 
möüller’s Akterthunmslunde. II, 1. &. 279 fg. ) Luthers _ 
Uberfegung: Bergefener druckt eine bloße Conjettur bes Drige⸗ 
nes aus. Werwerflich ift aber auch die Lesart Geraſener, weil 
Geraſa zu-weit fühlih lag (Burdpardt ©. 401 fg.), als daf 
ed zu jener evangelifhen Geſchichte ein paffenbes Local abgeben 
konnte. Uber Badara f. Burdhardr ©. . fB. 86) Reis 
ſen in Syrien. ©. 434. 837) v. Raumer’s Palaͤſtina. S. 165 
ad 18% unb berichte in Berghaus’ Annalen. 1830, JFebr. ©. 
563 fg. 88) 8. über diefen Ullmann im halle'ſchen Weih⸗ 
nachtsprogramm vom 3. 1835. Hier wird Boſtra irrig ec) Re 
land's Borgange mit Berflera (Iof. A, 27) Ka und bages 
gen des wahren altteſtamentlichen Namens (TI) gar nicht ge 
bacht. 89) &. Burdhardt ©. 36% fg. v. Richter ©. 1. 
Besrggren’s Reifen im Morgenlande. 8. U. G. 61 fe 
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- Zabıla in Ellead (Bit. 21, 8 ng,1 Sam. 11, 1 u. 

6.) lag vermuthlich an dem jegigen Wadi Jabes, der bei 
Beifan in den Jordan mündet (Burdhardt ©. 451). 
Zus Zeit des Eufebtus war es noch ein Fleden, ſechs 
röm. Meilen von Pella in. der Richtung auf Gerafe. — 
Della gebörte zur Dekapolis und hatte feinen Namen 
von dem maledonifchen Pella. Hierher Über den Jordan 
flüchteten die Chriften bei der Zeritörung Jeruſalems. (Eus 
feb. K. ©. 111, 5. Bergl. Korb's Abhandl. über Pella 
in Jahn's Jahrbb. d. Philol. 9. Bd. 1.9) — Hebs 
bon ift fchon oben genannt. Andere Städte Perda’s kom⸗ 
men in unferer Überficht weniger in Betracht. 

U. Salilda iſt der nörblichfte Theil bed diesfeitigen 
Palaͤſtina, im Oſten bis an den Jordan und den galildis 
fchen See, im Süden bis zum Ebene Sifreel, im Weften 
an dad Meer und an Phönikien reihend. Der Name iſt 
. entflanden aus dem hebräifchen Saar oder Mmaraa7 ober 
volfländiger Jeſ. 9, 1 os byba, d. 1. der Kreis, ber 
Diſtrict der Heiden, Iulılula av EIvam (Matth. 4, 
15), Tal. Mlogriwr (1 Mall. 5, 15 fg.). Es batten 

& nämlich im Laufe der Zeit dort viele Heiden niederges 
aſſen. Daher kam auch die Verachtung der -Galilder bei 
den Juden. Daher die Worte der Pharifder.an den Nis 
Todemus: „Biſt du auch ein Balder? Forſche und fiche, 
aus Balilda ſteht kein Prophet auf. Und Nathanael zu 
Philippus: „Was kann aus Nazareth Gutes kommen?" 
(Johann. 1, 46. 7, 42. Ap. Geſch. 2, 7). Aus gleicher 
Rückficht, da Jeſus aus Galilaͤa flammte, wurden bie 
erſten Chriſten Galilaͤer genannt (Ap. Geſch. 1, 11), was 
noch Kaifer Julian beibebielt, wehn er biefen Namen für 
die Bezeichnung der Chriften gefeglich machen wollte, und 

flerbend in Bezug auf Chriftus außrief: „Du haft 
gefiegt, Galilaͤer!“ Der nördliche Xheil diefes Landes 
hieß Obergaliläa, der. fübliche Untergaliläa (Joſephus, 
Füad. Kr. III, 3, 1), Dem Umfange nach fiand Bali: 
Ida dem größen Judaͤa nach, war aber_etwad größer 
old Samaria. Die Länge von N. nad S. betrug etwa 
20, die Breite von W. nad D. 8 bid 10 Stunden. Jos 
ſephus fchildest Galilaͤa als ein fehr fruchtbares, feiner 
Zeit bebautes und ſtark beuölferted Land und feine Be: 
wohner ald kriegeriſche Lente. Auch filmmen, was bie 
Fruchtbarkeit betrifft, die neuern Reiſenden in bieles Lob 
ein, nur daß fie zugleich über die Bernachläffigung des 


fehönen Bodens klagen. Die Galilder unterſchieden ſich 


durch ihren Dialekt von den füdlidyer wohnenden Tuben. 
Petrus wurde. daran als Galilaͤer erkannt (Matth. 26, 
73. Marc. 1%, 70). Nah dem’ Talmud befanden die 
Abweichungen beſonders im weicher Ausfprache der Gut⸗ 
turallaute imd in fonfligen Ungenauigkeiten, ſodaß fie 3. 
3. fagten usch (Ta), Mann für isch (rs) ”). 
ie bedeutendften Örtfchaften Galilaͤa's waren etwa 
de: Im aͤußerſten Norden lag die Stadt Dan, 
ebedem Laifc (Richt. 18). Schon die dort eingewan⸗ 
derte Danitencolonie (f. oben) führte daſelbſt Goͤtzendienſt 
mit einem Orakel ein (Richt. 18, 4—6. 13— 20). Spaͤ⸗ 


4) Baxtorf. lex. chald. et rabb. =. v. Yıby und Färfl’s 
chaid. Orammatit $. 16. | v* 
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ter errichtete Serobeam I. bier und zu Bethel, alfo an 
ben aͤußerſten Punkten feine Reiches, die beiben gols 
benen Stiere, die ein Symbol Jehova's fein follten, ofs 
fenbar in Nachahmung bes aͤgyptiſchen Apisdienſtes, wels 
chen Ierobeam auf feiner Flucht nad) Ägypten kennen ges 
lernt haben mochte (1 Kön. 12). Nach Eufebius lag die 
Stadt vier röm. Meilen (wefllih) von Panead auf dem 
Wege nach Tyrus, und zu Hieronymud’ Zeit fland dort 
noch ein Fleden des Namens Dan"), ungefähr in ber 
Gegend des heutigen Hasbeya. — Weſtlicher, nad) Jo⸗ 
fephus auf der Grenze von Salilda und dem tyrifchen 
Gebiete, lag Kedefch, gewöhnlich Kebeſch in Galilaͤa 
ober in Napptali genannt, zum  Unterfhiede von andern 
Drten diefes Namens (Sof. 20, 7. Richt. 4, 6. Tobias 
1, 2. 1 Makk. 11, 63). Es war ber Geburtöort des 
Barak, früher der Sig eined anaanitifchen Fuͤrſten (Iof. 
12, 22), fpäter eine Aſyl⸗ und Levitenftadt (Iof. 20, 7. 
21, 32). Auch war Kedefh einer der erſten Orte, die 
von den Aſſyrern unter Ziglath Pilefer genommen wurs 
den (2 Kön. 15, 29). — Hazor, ganz in ber Nähe 


— 


von Kedeſch, war gleichfalls der Sit eines Tanaanitifhen 


Königs gewefen (Hof. 11, 1 fg. 12, 185 vergl. Richt. 4, 
1 fg.). Salomo befefligte den Drt (1 Rön. 9, 15). — 
Alto (329), fpäter m den Buͤch. d. Makk., Ap. Geſch. 
21, 7, bei Zofephus, Strabon a. 4. Prolemaid ge 
nannt, bei den Araben Alta, bei den Kreuzfahrern 
Acra, und, weil ed im 3. 1192 Sig des Johanniters 
ordend wurde, auch ‚St. Jean d’Arre, Diefe Stadt bes 


ſteht noch jest, fie liegt an einem Meerbufen, nördlich 


bem Vorgebirge Karmel gegenüber, und bildet mit ihrem 
Hafen den Ausgangspunkt einer Handeiöftraße, welche 
von Damask zum Meere führt. Die Stadt wurde dem 
Stamme Afcher zugewiefen, aber die Ifraeliten ſcheinen 
fie nicht erobert zu haben. Erft zur Makkabaͤerzeit gab 
es dort auch jüdifhe Einwohner. Unter Claudius wurde 
fie römifche ‘Colonie und erbielt das römifche Bürgerrecht. 
Frühzeitig war fie Bifchoföfig, in den Kreuzzligen wegen: 
des Hafens heftändiger Zankapfel. Eie hatte damals bes 
deutenden Handel und war volfreich, wie fie denn noch jetzt 
etwa 12,000 Einwohner zählt. Viele Reifende haben fie 
befchrieben, neuerlich noch Poujoulat in der Correspon 
dance d’Orient. Vol. V. — Am See Geneſareth lag 
Kapernaum, das im A. Teſt. nicht erwähnt, aber von 
den fpdtern Juden bary n9> gefchrieben wird, d. h. Dorf 
des: Nahum. Jeſu Stadt heißt fie (Matth. 9, 1. Mare, 
2, 1), weil er ſich fo oft hier aufbielt. Sie fcheint zu 
Chrifti Zeit in fehr blühenden Zuſtande gewefen zu fein, 
wad man aus Mattb. 11, 23 und Luc. 10, 15 ſchließen 
kann. Vermuthlich lag: fie an der Hanbeldftraße, die von 
Damask zum Meere führte. Joſephus gebentt eined Fleckens 
Kepbarnome ımd einer Quelle Kapharnaum (de vita aua 
$. 72. Züd. Kr. III, 10, 8). Die Altern Reifenden ſa⸗ 
ben Kapernaum noch’ als Dorf, die fpätern nur in Rui⸗ 
nen. — San; in der Nähe lag das galiläifhe Bethſai⸗ 
da, ber Geburtsort der Apoſtel Andeead und Petrus 
41) &o Hieronymus im Onomaſtikon; dagegen wirft er es 
in feinem Gommentar zu Amos &, 14 und Geh. 27, 15 mit 
Yaneas zufammen. 45 FR 


PALÄSTINA 
A Matib: 11, 21 fg. Buc 10, 13 fg. Joh 4, 45.12, 


21). — Tiberias, von Herodes Antipas. erbaut und 
nah Kaifer Tiberius benannt, jegt Tabaria, dicht an 


dem nach diefer Stadt benannten See, von Bergen eins 
gefchloffen, ein ungefunder Ort, aber von Herodes fehr 


begünftigt und zur Hauptftadt von Salilda erhoben, was 
bi dahin Sepphoris (ſpaͤter Dio⸗Caͤſarea, jetzt 


- Safuri mit 600 Einwohnern) geweſen war, daher bald 
ftart bemohnt. Die Stadt unterwarf fih dem Veſpaſian 
freiwillig und erlangte dadurch wahrfcheinlich wieder mehre 
Bergünftigungen. So wurde fie nah Jeruſalems Zerſtoͤ⸗ 
rung ber Sig des Synedriums (nachdem ed eine Zeit lang 
in Sepphoris geweſen) und eine hohe Schule jüdiicher 
Gelehrfamkeit, wo die Mifchna, der dltere Theil des Zal: 
mud, und manche Eritifhe Arbeiten über den Text des A. 

Teſt. entflanden. Noch in der neuern Zeit hatten bie 
Juden dort ihr eigened, durd eine Mauer abgefondertes, 
Duartier und Religionsfreiheit, weshalb auch vicle Juden 
aus Spanien, Polen, der Berberei ıc. dort einwanderten. 
Dom 4. bis zum 7., wie auch im 12. und 13. Jahrh, 
hatte die Stadt auch einen chriftlihen Biſchof. Abbils 
dungen der‘ neuern Stadt geben Bruyn und Wilſon in 
ihren Reiien, auch die Schinde’fche Karte von Palaͤſtina. 
Die Stadt hatte neuerlih noch etwa 4000 Einwohner. 
Aber am Neujahrötage 1837 wurde fie, wie auch Safeb 
und andere Drtfchaften, durch ein fohredliches Erdbeben 
zum großen Theil in Truͤmmer gelegt, wobei „% der Ein⸗ 
wohner umgelommen fein follen. — Safet oder Safed, 
in der Bibel nicht genannt, liegt fehr hoch, ſodaß man 


vom Gaftell dad Meer fiebt, vier Stuuden von Tiberias, 


hat jegt 600 Häufer und iſt meift von Juden bewohnt, 
die bier fieben Synagogen und eine hohe Schule haben. 
Etwa vier Stunden weſtlich von Ziberiad lieat Kana, 
jest ein drmliched Dorf, wo noch das Hochzeithaud ge⸗ 
zeigt wird, in welchem Jeſus fein erſtes Wunder verrichs 
tete (Joh. 2, 1 fg.). Abbildung des jegigen Ortes bei 
Wilfon 2. Th. — Nazareth, der Wohnort der Als 
tern Jeſu, wo er feine Jugendjahre verlebte, etwas füb- 
lih von Kana, fieben Stunden von Alto, faft drei Ta⸗ 
gexeifen von Serufalem, in einem Bergkeſſel gelegen und 
faft ganz von weißen Kalffelfen umgeben (f. Luc. 4, 29). 
"Im %. Teft., bei Iofephus und im Zalmud wird Nazas 
reth nicht genannt. Es war lange Zeit ganz verfallen 
und bob ſich .erft feit dem 17. und 18. Jahrh. wieder; 
neuerlich lebten die Chriften dort ziemlich ungeflört bis 
auf Dicheflar Pafcha’8 Zyranneien. Der Ort bat ein 
Franziskanerkloſter mit der Kirche der Verlündigung Mas 
riä, welche nächfl der des heiligen Grabes die fchönfte in 
Palaͤſtina und Syrien if. Sie fol von der Kaiferin He⸗ 
Iena erbaut fein auf der Stelle, wo Maria's Haus fland. 
Man zeigt in einer Höhle in der Kirche die Stelle, wo die 
Derfünbigung des Engels ſtattfand; da -foU der Keller de& 
Haufed der Maria gewefen fein. Das Haus felbft wurde, 
nach der Legende, im 3. 1291 von Engeln nad) Dalmas 
tien und dann nad Loreto getragen. Aber freilich war 
fhon im 7. und 8. Jahrh. an Ort und Stelle kein Haus 
mehr zu finden, wie Beda und Adamnanus ausdrüdlich 
verfichern. Bon den Höhen bei ber Stadt fieht man über 
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die Ebene Jiſteel bis nach. Samarien hinein; man erblickt 
den Zabor und den Hermon. Nazareth war ber noͤrd⸗ 
lichſte Punkt Syriens, . welhen Napolcon im 3%. 1799 
erreichte. Der Ott bat jegt gegen 500 Häufer und 
3000 Einwohner. Abbildungen bieten Bruyn, Willen 
und die Schindefhe Karte. — Dritthalb Stunden. fld« 
weſtlich von Nazareth zeigt man bei dem jegigen Dorfe 
Denuni bie Ruinen von Endor und die Grotte der 
Zauberin, welde Saul befragte (1 Sam. 28). — Nain, 
nad Hieronymus zwei römifche Meilen grade ſuͤdlich vom 
Tabor (f. Luc. 7), nah Mariti ein Eleines Dorf. — 
Megiddo, am Kiſchon in der Ebene Jiſreel, eine kanaa⸗ 
nitifche Koͤnigsſtadt (Joſ. 12, 21), dem Stamme Mar 
naffe zugetheilt, obgleich eigentlih im. Gebiete von Iſa⸗ 
f.bar gelegen (Sof.. 17, 11), von Salomo befeftigt (1 
Kön. 9, 15). In der, Schlapt bei Megidbo verlor Könt 

Joſias dad Leben (2 Kön. 23, 29 fg.). Wahrſcheinlich if 
eö diefelbe Stadt mit Magbolon bei Herodot (II, 159). 

.- 1 Samaria, innd, eigentlih Name eines. Bers 
ges (t Rön. 16, 24), dann der auf demfelben erbauten 
Stadt und endlich der ganzen Landfıhaft (1 Kön. 13, 
32. 2 Kön. 17, 24 fg ). Stadt und Provinz beißen 
griechifh Zarıupera, Testere auch Sauugeiris. Gie grenzt 
öftiih an den Jordan, nörbli an Galilaͤa, —88 an 
Judaͤa und weſtlich ebenfalls an Judaͤa, da von dieſem 


ein ſchmaler Strich am Meere bis Akko hinaufging. Das 


Ganze bildet ein gebirgiges Viereck, etwa ſieben Meilen in 
die Ränge und Breite Nach Joſephus war das Land 
quellenreich und fruchtbar, befonders an Obſt, hatte gute 
Viehweide und eine ſtarke Bevoͤlkerung. Die Samariter: 
waren den Juden böchft verbhaßt, feit fich jene al8 eine 
befondere Religiondfecte conftituirt Hatten (zur Zeit des Nes 
hemia). Diefer Haß drückt fih 3. B. ſchon Sirach 
50, 28 aus, und zur Zeit des N. Teſt. war er aufs 
Hoͤchſte geſtiegen (ſ. Joh. 4 und 8, 48). An das Chris 
ſtenthum fchloffen fie fi Anfangs fehr an (Ap. Geſch. 
8, 5-.fg. 9, 31); fpäter. verfolgten fie die Chriften, wurs 


-den aber dafür von Zeno und Juſtinian gezüuctigt. Im - 


dem legten jüdifchen Kriege waren viele Samariter umge⸗ 
fommen, und in ber folgenden Zeit find fie mehr und 
mehr. zerfireut und bis auf eine’ geringe Anzahl zufame 
mengefchmolzen. Im 12. Jahrh. fanden ſich deren noch 
in Damask, Askalon, Gaza, Cäfarea und an andem Or⸗ 
ten, vorzüglich aber in Sichem (Nablus), wo v. Richter 
im J 1815 15 famaritiihe Familien fand, Jowett und 
Fisk nur etwa noch 60 Seelen. 

Die Hauptftadt: der Provinz Samarien hieß gleich 
falls Schomron, Samaria. Sie lag etwa 16 Stun⸗ 
den nörblid) von Ierufalem auf dem gleichnamigen Berge 
mit weiter Ausfiht, und war erbaut von Omri, dem 
fehöten ifraelitifihen Könige, feit welcher Zeit fie Refidenz 
bed. Reiches Ifrael wurde (1 Koͤn. 16). Sie wurde gon 
Salmanaflar erobert und zerftört (2 Kön. 18, 9. 10), 
dann aber wiederbergeftelt, fodaß fie unter den Malka⸗ 
bäern für eine ſtarke Feſte der forifchen Könige galt. Jos 
hannes Hyrkan fchleifte fie, der röm. Statthalter Gabi⸗ 
nius flellte fie ber, aber erft durch ‚Derodes den Sroßen 
gelangte fie wieder zur Blüthe, Er baute bort dem Aus 


- \ 


rinen Tempel und. nannte darum bie Stadt Se⸗ 
d. i. Auguſta. Später hatte fie chriftlihe Bifchöfe. 
dem Namen Sebaftia. wird fie von Abulfeda im 
abrh. erwähnt. Aber fchon gegen Ende des 16. 
war fie faft verſchwunden. Jetzt zeigt man in 
uinen, über welden eine Mofchee erbaut ift, die 
Johannis des Zäufers, des Eliad und des Obas 
Bethſchean, griechiſch, man weiß nicht beflimmt, 
(dem Srunde, Skythopolis genannt"), lag auf 
‚öftlichen Grenze Samaria's gegen Galilda, follte Da: 
igehoͤren (Joſ. 17, 11), blieb aber noch lange unerobert 
1, 27), vielleicht bis. auf David’8 oder Salomo’8 
1 Sam. 31,:10 fg.; vergl. 1 Kön. 4, 12). Es 
: bedeutendfle Stadt der Dekapolis (f. oben), und 
ınf Stunden von Tiberiad, acht Stunden von Nas 
und zwei Stunden vom Sordan entfernt. Sie 
einem Fluffe, am welchem jest die bedeutenden 
der alten Stabt ſich hinziehen bei dem Dorfe 
n. — Jiſreel, Stadt in der gleichnamigen Ebe⸗ 
ich Eſsdraela und Stradela genannt, zwölf 
Reilen weftlih von Skythopolis. Die. Könige Ahab 
yam von Sfrael, hielten fi bier auf (1 Kön. 
. 2 Kön. 8, 39). Zu den Zeiten der Kreuzzüge 
t der Fleden Klein: Gerin (Parvum Gerinum 
ilhelm von Tyrus). — Sihem. (a3, Zuyen, 
ao Joh. 4, 5), etwa zwei Stunden füdlid von 
ia, zwifchen den Bergen Ebal und Garifim (f. 
Nah v. Richter liegt diefe Stadt wie Heidel⸗ 
Sie wird ſchon in der Gefchichte der Patriarchen 
t, kam nachher an Ephraim und wurde Freifladt 
evitenftabt (Sof. 20, 7. 2k, 20. 21). Jero⸗ 
wählte Anfangs Sihem zu feiner_ Reſidenz, vers 
fie dann aber mit Thirza. Nach dem Eril wurde 
ıptfig des famaritifchen Gultus. Dem Befpafian 
en wurde die Stadt. Flavia Neapolis genannt, 
Name fih in dem jegigen Nablus erhalten 
baleih dies nicht mehr ganz an der alten Stelle 
Der Ort bat jent Handel und Manufacturen. 
halbe Etunde ſuͤdlich davon wird auch noch ber 


. 


Man führt diefen Namen auf die Einfälle der Scythen 
erafien zuruͤck, welche nach Herodot (1, 205) im 7. Jahrh. 
Seb. ftattfanden. Dies hat aber fhon darum Schwierig: 


eil damals in P-läftina die griedifche Sprache nicht ger. 


‚ war, unb man hätte ber. Stadt biefen Namen nur viel 
wilegen können, wenn man .bort wirklich Scythen fand. 
per haͤlt (Paläft. ©. 117) dieſe Sombination feft, weil 2 
2, 50 ſtehe: „Juden, welche bei den Scythen wohnten.’ 
fih bier, wie oͤfter, durch Luther's überſchung täufchen 
denn im Zerte flcht Zxusonoliren. Leider ift das ſonſt 
iw und fleigig gearbeitete Buch von Raumer’s Über Palaͤ⸗ 
scch eine Reihe von Fehlern entftellt, welche aus feiner 
ıntniß des Hebräifchen gefloffen find. Sollten wir aber 
rausſetzen dürfen‘, daß der Verf. wenigftens das N. Jeſt. 
Apokryphen im griech iſchen Zerte benupt habe? Faſt 
6 nicht jo. Bei der Stelle Coloff. 8, Il, welche er noch 
e. Anficht: gebraucht, ift doch zu bedenken, daß weder Gos 
Paläftina lag, noch Paulus, als er diefen Brief fchrieb, 
h aufdielt. Nah dem Allen behält die andere Meinung 
noch etwas für fih, dag Sktythopolis aus Buccothpolis 
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nigöftadt (Joſ. 12, 24). Jero⸗ 
beam I. verlegte von Sichem feinen Gig dahin, und 
fo blieb fie Reſidenz ber ifraclitiichen Könige, bis fi 
Simri mit dem PalaflE verbrannte und fein Nachfolger 
Omri Samarien wählte. Die Lage von Thirza läßt ſich 
Durchaus nicht ficher beflimmen. — Silo lag etwa in 
ber Mitte zwilchen Sichem und Serufalem, nördlich von 
Bethel *”). Es war Lagerort der fraeliten unter Jo⸗ 
fua, und lange, biö zur Zeit Samuel’s bin, blieb dort 
die Stiftöhütte aufgefchlagen (Iof. 18,1. 1 Sam. 4, 
3. 4). Der Drt iſt fett lange fchon verfchwunden. — 
Bethel hieß ehedem Lus (1 Mof. 28, 19) und lag 
vier Stunden nördlich von Jeruſalem auf dem Wege nad 
Sihem. Der Ort fland fehr ini Rufe der Heiligkeit; er 
folte Benjamin gehören, wurde aber lange noch von ben 
Kanaanitern befegt gehalten und fpäter von Ephraim ges 
nommen. Daher blieb er beim Reiche Iſrael und wurde 
neben Dan ein Sig des Stierdienſtes bis auf Joſia's 
Zeit (2 Kön. 23, 15 fg.). Bethel wird noch genannt 
1 Moll. 9, 50 und bei Joſephus, ald ein Fleden uud 
noch bei Eufebius und Hieronymus. Seht iſt es nicht 
mehr vorhanden. . 
IV. Judaͤa (ald Provinz) grenzte gegen Norden . 
an Samarien, gegen Oſten and todte Meer und den Jor⸗ 
dan, gegen Süden an Arabien (dad alte Edom) und ge: 
gen Weſten theild an das Mittelmeer, theild an das phi⸗ 
liftäifche Gebiet, welches letztere jedoch zu Zeiten wenig⸗ 
ſtens theilweife zu Judaͤa felbft gerechnet wurde. Die 
Seeſtaͤdte Judaͤa's liefen nördlich. bis Akko hinauf, Waͤh⸗ 
rend des Exils hatten bie Idumder den Süden Judaͤa's 
befegt, erft durch die makkabaͤiſchen Helden wurden fie 
unterjoht (Strab. XVI, 2. $. 34), aber aud) fpäter noch 
behielt Ddiefer Theil des Landes den Namen Idumda 
(Marc. 3, 8). Zur Zeit des Joſephus war Judaͤa in 
eilf Toparchien getbeilt, naͤmlich Ierufalem, Gophna, Acras 
batta, Ihamna, Lydda, Ammaus, Pella, Idumda, Enged⸗ 
di, Herodion und Jericho, wozu noch die Bezirke Jam⸗ 
nia und Joppe famen. Plinius (V, 14) kennt nur zehn 
Zopardien. Im N. Teſt. aber ift auf diefe Eintheilung 
noch- nirgends Bezug genommen. Judaͤa iſt großentheild 
gebirgig, da das Gebirge Juda fich von Norden nad Suͤ⸗ 
den ganz bindurchzieht. Nur nach der Meereöküfte hin 
dacht fih das Gebirge zu Ebenen ab und ebenfo nad) 
Dften bin bei Jericho. Übrigens iſt der Boden auch in 
„den Gebirgen, die von einigen geräumigen Thaͤlern durch⸗ 
ſchnitten find, gar nicht unfruchtbar. 
Mir nennen bier nur die wichtigften Landftädte von 
Judaͤa und zwar zuerfi die an: der Meereöküfte liegenden 
in ber Richtung von Norden nah Süden: Dor oder 
Dora, auch Dorum (Ar, NN) zwifchen dem Berge Kar: 
mel und Gäfarea, von letzterer Stadt neun röm. Meilen 
nördlich, in der Nähe eines Meinen Vorgebirges, daher oͤf⸗ 
tee Naphat Dor 67 noy), d. i. Höhe von Dor, war 
ein Tanaanitifher Königsfig (Sof. 12, 23) und wurde 





43) S. über die Lage von Gilo die Stelle Richt. 21, 19. 
Auf der Grimm'ſchen Karte iſt es offenbar zu weit weſtlich gefept- 
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Manaſſe zugeſheilt (of. 17, 11), obwol erſt ſpaͤter ers 
m , 1, 27; vergl. 1 Kön. 4, 11). In der mals 
Pabäifchen Zeit war Dor eine ſtarke Feſtung (1 Makkab. 
45, 11 fg). Zur Zeit des Hieronymus war fie fehr her⸗ 
abgefommen, aber in den Kreuzzügen Bilhofaflg. Jetzt 
ſieht dort das Dorf Toörtura. — Caͤſarea am Meere, 
ewoͤhnlich Cäfarea Paldfiina, zum Unterſchiede von Caͤ⸗ 


area Philippi, hieß bis auf Heroded den Großen Stra: 


ton’s Thurm. Erſtern Namen erhielt die Stadt dem 
Auguſtus zu Ehren durch Herodes, welcher dort viel 
bauete, namentlih win Amphitheater, einen Tempel des 
Auguft und, was der Stadt am meilten Vortheil brachte,- 
einen fchönen Fünftlihen Hafen, den Joſephus befchreibt 
(Ah. XV, 9, 6. Süd. Kr. I, 21, 5). Die Stadt wurs 
de feitdem eine der bebeutendflen in ganz Paläftina. Die 
Bevöllerung war aus Heiden und Juden gemilht. Letz⸗ 
tere wurden aber von den erflern öfter gemiöhandelt, und 
einer dieſer Zumulte gab den Anlaß zum legten jüdifchen 
Kriege. Nach Jeruſalems Zerfiörung wurde Gäfarea die 


Hauptfladt von ganz Palaͤſtina, und ſchon mehre Jahre 


zuvor war ed der Sig des römifchen Procuratord (Apoſt. 
Geſch. 23, 23 fg. 24, 27.25, :1). Der Genturio Cor⸗ 


nelius gehörte zur Beſatzung von Caͤſarea (Ap. Geſch. 10).. 


Der Apoſtel Paulus ſaß dort zwei Jahre gefangen (Ap. 
Geſch. 26). Später war ed Biſchofsſitz und eine bon 
: den drei Metropolitanen, die unter dem Patriarchat Je⸗ 
sufalem flanden Die Stadt blühte noch in den Kreuz 
Kenn Jetzt zeigt fie nur noch Truͤmmer unter ärmlichen 


ifcherhütten, die nody den alten Namen führen. — Zwi⸗ 


fchen Gäfurea und Ierufalem fag die Stadt Antipatris, 
welche Herodes der Große angelegt und nad feinem Va⸗ 
ter benannt hatte (Up. Geſch. 23, 31. 32). Im 8. Jahrh. 
war fie noch vorhanden, jegt ift fie ſpurlos verfhwunden. — 
Joppe, bebr. Japho, jetzt Jaffa, eine fehr alte Stadt 
hart am Meere. Sie wurde erfi von den Makkabaͤern 
erobert (1 Matt. 10, 74 fg. 14, 5. 34) und hatte einen 
altberühmten Hafen, den ſchon Salomo nugte (2 Chron. 
2, 16; vergl. Son. 1, 3). Petrus erwedte dort die Ta⸗ 
bitha und hatte dafelbft feine Viſion von reinen und uns 
reinen Thieren (Ap. Geſch. 9, 36 fg. und Gap. 10). Im 
jüdifchen Kriege wurde fie zweimal zerftört. In den Kreuz⸗ 

gen war fie blühend und feitbem faſt der gewöhnlichfte 
andungsplag der Pilger, obgleih der Hafen jest feicht 
‚und gefährlich iſt. Neuerlih hat ein arabifcher Kaufmann 
‚eine fahrbare Straße von Ioppe auf Ierufalem angelegt, 
eine Etrede von etwa zwölf Meilen. Eine Abbildung von 
Saffa gibt die Reife von Bruͤyn. — Mehr landeinwärts 
ſuͤdoͤſtlich von Joppe liegt Lyd da, bebr. Lod (TH). Der 
Drt gehdite den Benjaminiten (2 Chron. 8, 12. Efr. 2, 
33. Nehem. 11, 35). Er gehörte nachher nebft Aphe⸗ 
sema und Rama zu Samarien, wurde aber mit biefen 
Städten von dem ſyriſchen Könige Demetrius Soter dem. 
Makkabaͤer Jonathan geſchenkt und zu Judaͤa geichlagen 
Makk, 10, 30. 11, 33). Das Chriſtenthum fand zu. 
Lydda frühzeitig Anhänger, Petrus beilte dort den AÄncas 
(Ap. Geſch. 9, 32 fg). Im jüdifchen Kriege wurde es 
zerftört, erfland aber wieder unter dem Namen Dios⸗ 
polis und hatte Biſchoͤfe. Seht heißt der Ort Ludd, 


J 
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Joſua diesſeit des Jordan eroberte. 
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ein Dorf mit Ruinen. — Ramleh, eine neue erſt Auf. 
bes 18. Jahrh.e n. Che. Geb. von ben Khalifen. erbaute 
Stadt zwiſchen Ioppe und Lydda, von erfterm. zwei klei⸗ 
ne Meilen entfernt. — Noch liegen in biefer Richtung 
Modin, dee Stammort der Makkabaͤer (1 Mall. 2, 1), 
nahe bei Lydda; Bethſchemefch, eine Priefterftabt ( Joſ. 
21, 16); ebenfo Libnah (Sof. 12, 15. 21, 13); Las 
kiſch (Sof. 15, 39. 2 Koͤn. 18, 14 fg.) x. 
Im oͤſtlichen Judaͤa find vorzüglich zu nennen: Io 
richo, jest Rich a, fünf Stunden öfllih von SIerufalem, 
zwoei Stunden vom Jordan entfern‘, die erſte Stadt, bie 
Sie wurde gänzlich) 
vermüftet. (Joſ. 6), erfcheint aber boch fchon wieder in 
der Richterperiode (Nicht. 3, 135 vergl 2 Sam. 10, 4. 
5), und unter Ahab wurde fie neu auögebaut (1 Koͤn. 
16, 34). Es gab dort eine Prophetencolonie (2 Kön. 2, 
4 fg. 15 fg), Eliad und Eliſa hielten ſich bort auf. 
Nach dem Eril wurde fie wieder bevölfert (Eir. 2, 34), 


. von dem Makkabaͤer Jonathan befefligt (1 Makk. 9, 50). 


Unter der römifchen Herrfchaft war fie bedeutend, Herd⸗ 
des der Große hielt ſich gern dort auf. Chriſtus war, 
öfter dort (Mattb. 20, 29 fg. Luc. 19, 1 fg). Mit Ies 
ruſalems Untergange wurde fie verwüflet, von Hadrian 
bergeftelit, in den Kreuzzugen aber von Neuem zerflört, 
fodaß fie jetzt nur ein ſchlechtes Dorf. ifl. Die Umgegend 
batte fonft fchöne Balſam⸗ und Palmenpflanzungen,. Daher 


Jericho ſchon Richt. 3, 43 die -Palmenfladt heißt. .— 
Bilgal, zwilchen Jericho und dem Sorban, war ber ers 


fle Lagerplatz der Ifraeliten biesfeit und auch. nachher noch 
lange dad Hauptlager (f. das Buch Sof). In der Fol⸗ 
ge war ed ein Sig bed Goͤtzendienſtes (Amos 4, 4. 5. 
Hof. 4, 15. 9, 15. 12, 12). Später fommt ed nicht 
weiter vor. — Zoar lag an ber Eüpfpige des todten 
Meeres (1 Mof. 19, 30). Die Stadt hieß auch Bela 
(1 Mof. 14, 2. 8). Eufebius, Hieronymus, Abulfeda 
erwähnen fie noch. . 

In dem mittlern Striche Indaͤa's liegen von Suͤ⸗ 
ben nach Norden hinauf: Beerfeba, ſchon obtn. als eis 
ner. ber füdlichften Punkte von gan, Palaͤſtina bezeichs 


net. Dort hatten Abraham und Iſaak fchon temporde. 


ihren Aufenthalt (1 Mof. 21 und 26), obgleich für dieſe 
alte Zeit noch nicht von einer Stadt diefed Namens bie 
Rede ift, fondern von einem bloßen Brunnen (f. über die 
Bedeutung des Namens 1 Mof. 21, 28 fg. und bie Aus⸗ 
leger). Die Stadt fam nachher an Simeon (Joſ. 19, 
2). Samuel's Söhme refidirten dort (1 Sam. 8, 2). 
Amos (5, 5. 8, 13) bezeichnet fie als Sitz des Goͤtzen⸗ 
dienſtes. Zu Eufebius und Hieronymus Zeit lag in dem 
Drte eine roͤmiſche Befagung. — Hebron, gegen acht 
Stunden grade füdlich von Serufalem und drei Stunden 
weftlich vom todten Deere, hieß in ber frübeften Zeit Kir: 
jath Arba, d. i. Stadt des Arba, und war übe 


rhaupt 
eine der aͤlteſten Städte Palaͤſtina's (f. 4 Moſ. 14, 23). 


Schon Abraham wohnte nahe bei Hebron bei dem Haine 
Mamre's (1 Mof. 13, 18), und er, wie Iſaak und 
Jacob, wurden dort begrabn. Die Hethiter befas 
fen damals die Stadt. Ein König von Hebron wurde 
durch Joſua befiegt (Sof. 10), Die Stadt wurde Prie⸗ 


u 
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jers und Ahhiſtadt. David wählte fie Anfangs zur He 
idenz (2 Sam. 2, 1). Nah dem: Eril wanderten tort 

Juden wieder ein (Nehem. 11, 25). Aber Judas Mak⸗ 


kabaͤus entriß fie den Idumaern, in bexen Beſitz fie alfo 


zuvor gekommen fein mußte (1 Makk. 5, 65). Im jüdie 
ſchen Kriege wınde fie hart mitgenommen. Bei den Chris 
fien hieß fie St. Abraham, bei den Arabern noch jetzt Eis 
khalil, d. i. der Freund Gottes, namlich Abraham (f. den 
Koran 4, 124. 25, 30. nah) ef. 4, 8.. 2 Chron. 20, 
7. 3acob. 2, 23). Yet wird dort viel Wein gebaut, woraus 
man befonderd Traubenhonig bereitet und nach Agypten 
verfauft. Es leben jekt in Hebron kauter Muhammeda⸗ 
ner; über dem Grabe ber Patriarchen flcht eine Moſchee, 
bie urfprüngtich chriſtliche Kirche war. — Inder Nähe 
Hebrons lag vor Alters Debir oder Kirjath Gepher 
oder auch Kirjath Sanna (of. 15, 15. 49). — The 
koa, kaum zwei Stunden füböftli von Bethlehem. Der 
Drophet Amos war ein Hirt in Iheloa (Am. 1, 1). Es 
war ein feſter Drt (2 Chron. 11, 6. Ser. 6, 1). Hie 
sonymus hatte ihn täglich vor Augen, als ex in Bethles 
hem wohnte. In ber dortigen Gegend liegt ber fleile Frans 
Tenberg, auf welchen Ruinen aus der Zeit der Kreuzzu⸗ 
— Bethlehem, der Geburtsort David's und Chri⸗ 


‚ zwei Stunden ſüdlich von Jeruſalem, auf einem Berg 
süden, an deſſen Fuße nörblih von Welten nah Oſten 


ein tiefes Thal läuft. Jetzt hat der Drt etwa 100 Haͤu⸗ 
fee und faft lauter chriftliche Einwohner. Auf der Oſt⸗ 
feite der Stadt liegt ein. beruhmtes Franziskanerkloſter und 
Die alte Kirche der Geburt Chrifli. In einer Kapelle - dieſer 
Kirche foll Hieronymus gewohnt und mehre feiner Schrifs 
tm verfaßt haben. Anfichten von Bethlehem geben Bruyn 
wid Wilfon. — Noch wäre insbefondere Jeruſalem mit 
feinen Umgebungen zu beſchreiben. Da aber diefer Haupt: 
ſtadt Judaa's ein eigener ausfuͤhrlicher Artikel gewidmet 
wird, fo ziehen wir. e8 vor, auf diefen zu verweilen, wit 
denn überhaupt unfere kurze topograpbiiche Überficht Palds 
ſtina's durch die betreffenden fpeciellen Artikel zu ergänzen if. 
Ä Seit dem Anfange des fünften chriſtlichen Jahrhun⸗ 
derts Wurde dad Land, weldyes die Römer damals unter 
rem Namen Paldftina befaßten, in drei größere Provin⸗ 
zen getheilt, nämlich Palaestina prima, welches den mitte 
lem Theil umfaßte, ungefähr das frühere Judaͤa und Sa⸗ 
matia nebſt der ehemaligen philiftäifchen Küfte und einem 
Bleinen Streifen, am Dfufer des Jordan, mit den Staͤd⸗ 
ten Ierufolem, Jericho, Gaza, Askalon, Asdod, Joppe, 
Antipattis, Neapolis (Nablus, Sichem), Sebaſte (Sa⸗ 
maria), Caͤſarea am Meere und andern; Palaestina ae- 
aunda befaßte ungefähr das vormalige Galilaͤa und 
den noͤrdlichen Theil von Peraͤa, mit den Städten Sky⸗ 
thopelis, Tiberias, Gadara, Pella u. a.; Palaestina 
tortin oder salutaris lag im Süden und ſchloß das ganze 
todte Meer mit feinen Umgebumgen. unb einen Theil des 
petraͤiſchen Arabiens mit rin. Es werden dahin gerechnet 
Die Städte Petra (im alten Teſt. Seta), Alla (Elarh 

Berrkba, Zoar ıc.*). Durch das chaleedonifche Eon 





©. über dieſe Binthellung Relands Palaest. p. 205 sq. 
BE gehoͤrigen Karte. 2 . 
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aber 1244 ging ed abermals verloren, und im J. 129 
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im $- 451 wurde Serufalem zum Patrlarchat ethoben. 
Unter dem Patriarchen von Jeruſalem flanden die Metros . 


politen von Cäfarea, von Skythopolis und ‚von Petra. 
Bis dahin hatten diefe unter bem Patriarchen von Antio⸗ 


dien geflanden. Im 3. 615 wurde Syrien von den Pers 
fen erobert und auch Sernfalem mit Sturm genommen. 


Die Zuden fchloffen ſich damals an die Perfer an und 


wütheten gegen bie Ghriften. Dies wurde ihnen wergol 


ten dur den Kaifer Heraklius, welcher im 3. 629 die 
Derfer wieder vertrieb. Im 3. 636 wurde dann Pald: 
flina mit Syrien durch den Khalifen Dmar ber Herrfchaft 
der Araber unterworfen *), welche dann, während ber 
Kreuzzuͤge durch die Errichtung des chriftlichen Koͤnigreichs 
von Jeruſalem feit 1099 auf kurze Zeit unterbrochen war, 
bis Saladin 1187 diefem Heinen Reihe ein Ende machte. 
Zwar erlangte Kaifer Friedrich IL im J. 1229 Serufas 
lem vertragsmäßig wieder von ben aͤgyptiſchen Sultanen; 


r 


verloren die Ehriften mit Afra auch den legten Punkt, 


den fie in Palaͤſtina befaßen. Während diefer chriftlichen , 


Herrſchaft in den Kreuzzügen gab es dort vier Erzbisthlis 
mer, welche. unter: dem Patriarchen von Serufalem flan> 
den, nämlid 1) Tyrus mit den Bisthuͤmern Ptolemais, 
Siden, Berythus und Paneas, 2) Eaͤſare a dm Meere 
mit dem Bisthume Gebafte, 3) Nazareth mit dem 
Bisthume Tiberias, 4) Petra mit dem Katharinenkloſter 
auf dem Sinat. | | 

Den aͤgyptiſchen Sultanen wurde das Land von ben 
Osmanen entriſſen durch Sultan Geim im J. 1517. 
Napoleon wollte den Türken Paldftina flreitig machen. 
Er drang im 3. 1799 von Agypten ber ins Land, nahm 
Saffa mit Sturm und belagerte Are. In der Ebene 
Sifreel am Tabor fchlug er die englifchstürkifche Armee. 
Seine Vorpoften drangen bis Safed vor, er felbft nahm als 


äußerften Punkt Nazareth, und z0g fi) dann wieder zurüd. 


Seit dem 3.1832 endlich hat der Vicefönig von Agypten 
das Land an fich geriffen und fo fleht es jegt unter der 


Herrſchaft ſeines Sohnes Ibrahim Paſcha. Das vorma⸗ 
Iige Palaͤſtina bildet‘ einen Theil des Ejalet oder Pafcyalil _ 


Damast, „go ein Paſcha von drei Roßfchmeifen, jegt 
Ibrahim Paſcha, refidirt, und Das Paſchalik Akka. Unter 
der Herrſchaft des Sultans befand Damask zuletzt aus 
ſechs Sandſchaken, wovon Jeruſalem, Nablus und Gaza 
zum alten Palaͤſtina gehören. Das Ejalet Akka war erſt 
in neuerer Zeit gebildet worden. Zu dieſem gehören bie 
Gebiete von Alla, Safuri, Nazareth, Tabaria, Kalfarle 
(Gäfaren) und anderes. (©. hierliber. die befondern Ars 
el 


ber die Quellen und Hilfsmittel zur geographifchen 
und flatiffifchen Beſchreibung von Palaͤſtina forte über 
die bahin einfchlagenden Karten, fiebe die Artikel Bibli- 
sche Archäologe und Biblische Geographie, 1. Sect. 
9. Th. S. 75 fg. und S. 88. Wir nennen bier nie woch 
das Wichtigfie der Art, was felt Abfaffung jener Artikel 





“ 45) Über die Verwaltung des Landes unter den Kpalifen [ 
v. Sammer, re. bie Laͤnderverwaltung unter dem Khalifate 


(WBettin 1885), bei. &. 40 fg- 
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hinzugekommen tft. Es gehören dahin die Reifen von D. 
5. v. Richter (Berl. 1822), Henniter (2ond. 1823), 
Rob. Rihardfon (Lond. 1822), Sieber (Leipz. 1823), 
Jowett (Lond. 1825), His? (Edinb. 1828), Wilfon 
(Lond. 1831), v. Prokeſch (Wien 1831), Berggren 
(Stodh. 1827), Lamartine (Strasb. 1835), Monro 
(Lond. 1835), Madden (Lond. 1835). Auch iſt nachzu⸗ 
tagen Cassas, Voy. pittoresque de la Syrie. (Paris 
1797) drei Bände Kol. und ein neuered Kupferwerl von 
Kinden (Rond. 1834). Dedgleihen Rofenmüller’s 
‚Handbuch der bibl. Alterthumskunde (keipz. 1823 fg.), 
wovon ber zweite Band die Geographie von Paldflina 
enthält, Mich. Russel, Palestine or the holy Land, 
teutfche Überf. von Röder (Leipz. 1833), Palmblap’s 
Palaͤſtina. 2. Aufl. (Upfala 1828), Scholz, Handbuch 
ber bibl. Archäologie (Bonn 1834), Crome, ‚Beogra: 
Dei for Ehe Beſchreibung ded Landes Eyrien. 1. Th. 
Palaͤſtina. (Göttingen 1834), Karl v. Raumer’s Pa: 
laͤſtina (Erlang. 1835). Endlih die Karten von Afhes 
ton, revidirt von Rofenmüller in vier Blättern, von 
Srimm (1830), von Schinde (1835), von Berghaus 
(1835), und der Bibelatlas von Weyland (1832) 
, (E. Rödıiger.) 
PALASTINE, Hauptort in ber norbamerifanifchen 
Grafſchaft Lawrence, Staat Indiana, liegt am White 
und bat ein Poflamt. Ein anderer Ort beffelben Na: 


mens liegt am Wabaſch in der Grafihaft Crawford, . 


Staat Zllinois, (Fischer.) 
PALÄSTINISCHE GÖTTINNEN, Palaestinae 
deae, heißen bei Ovid (F. IV, 235) bie Furien; Niemand 
weiß, weshalb, und viel wahrfcheinlicher ift, daß das Wo 
verborben fei. | (H.) 


PALÄSTRA (naiulorea) heißt bei den Gricchen . 
eigentlich der Ringplag, die Ringfchulez jedoch iſt 


die Bedeutung des Wortes fehr fchwer fo zu beflimmen, 
daß für alle Fälle auch klar wäre, wie es ſich von verwand⸗ 
ten Begriffen unterfcheitet. Ehe wir hierzu einen Ders 
ſuch machen, müffen wir noch einige andere Bemerkun⸗ 
gen vorausfchiden. | | 

Das Wort iſt abgeleitet von maraleıy, Fingen und 
nain, dad Ringen, und obgleich diefe Turnuͤbung ſelbſt 
bei Homer ſchon in vielfadher Übung if, fo kommt bei 


ibm doch dad Wort Paläftra noch nicht vor, weil er 


noch feine andern Anftalten zum Turnen kannte als eine 
gecbnete Flaͤche, suxzöy dunsdorv, die ebenfo wol auch zum 

anze diente. Wo und von wen zuerft Palaͤſtren gebaut 
find, läßt fich ſchwerlich ermitteln; jedenfalls find fie jüns 
gern Urfprungs ald die Gymnaſien, die zuerſt von den 
Spartanern gebaut fein folen. Ein anderer Umſtand 
Tönnte auf Arkadien führen; mit der großen Leichtigkeit 
naͤmlich, mit der die Griechen überhaupt Perfonen und 
Sachen in ‚Gottheiten verwandelten, haben fie auch die 
Daldiira zu einer Göttin gemadt, die für eine Tochter 
bed eigentlichen Turngottes, des vorzugsweiſe in Arkadien 
verehrten Hermes, audgegeben wurde, und die in Arkadien 
das Ringen erfunden haben follte (f. Philoxtr. Imag. 
U, 32. p. 858. ed. Jacobs.) Aber dieſer Mptbus uf 


- 
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jung, und- daß man die Paldfira nad) 


ohne Zweifel fehr mar 
Arkadien ſetzte, gefchah wol nur ihrem Vater zu Liebe. 


Die erfin fihern Nachrichten. über das Vorhanden⸗ 
fein der Palaͤſtren beziehen ‚fi auf Athen und. Solon's 
Zeitz, und in diefelbe Zeit fällt es, daß Kliſthenes, ber 
Zyrann von Sikyon, für die aus ganz Griechenland ges 
ladenen Freier feiner Zochter zu ihrer Unterhaltung und 
Prüfung einen Dromos und eine Paldfira anlegte (He- 
rod. VI, 126. ef. ib. e. 128, wo er beides zufammen 
yuuraoıa nennt). 

Der Gebrauch des Wortes Paldfira hat nicht in ber 
Art gewechſelt, daß etwa eine frübere Bedeutung ver⸗ 
fhwunden und eine neue an ihre Stelle getreten waͤre; 
ſondern ſpaͤtere Schriftfleller gebrauchen es zum Zheil will 
Türlich in allen Bedeutungen, die es je gehabt bat, und 
grade dadurch wird die Sonderung derfelben fehr fchwies 
rig. Sehen wir ab von jenem willfürlihen Gebrauche, 
fo laffen fich füglich drei Bedeutungen ‚von einander ſchei⸗ 
den, welche der Reihe nad durdhgegangen werden follen: 
4) Paldftra, ald Gegenſatz gegen das Gymneas 
fium, Zurnfhule- der Knaben, befonders in Athen. 
2) Paläftre, als Theil des Gymnaſiums, befons 
ders für die Athleten. 3) Palaͤſtra als gleihbebew 
tend mit dem Gymnaſium, beſonders bei ben italis 
fhen Griechen und bei den Römern. Hierzu fügen wir 
noch 4) Paldfira im metaphorifhen Gebraude, 

1) Über die Sonderung des gumnaflifchen Unterrichts 
nach den Altern, über die. Beſtimmung der Paläftren zu 
Athen für die jüngern und aͤltern Knaben (naides und 
uerpaxıa), über den darin durch die Pübotriben ertheils 
ten Unterricht, über das bald übertretene Verbot für die 
Epheben und Männer, die Paläftren zu befuchen und 
über die daraus bervorgegangene gefellichaftlihe Webers 
tung derfelben xc. ift unter dem Art. Palaͤſtrik im Zuſam⸗ 
menhange gehandelt, fodaß ich bier nur nötbig habe, ei⸗ 
nige Einzelnheiten anzuführen, welche bort flörend gewe⸗ 
fen wären. Wenn ſpaͤterhin der Unterridht der Knahen 
in, der Gymnaſtik ein Gegenfland der Speculation wurde 
und demnad auch die Gründung einer neuen Paldfira 
vielleicht zumeilen von Privatunternehmern ausgegangen 
tft, fo laßt fich Died doch nicht von der frühern Zeit an⸗ 
nehmen, wo die Demokratie und Dchlofratie zu Athen 
noch nit ber Willlür des Ginzelnen einen fo großen 
Spielraum geftattet hatte, daß er bätte an den vielem 
dur) Geſetze genau und beftimmt feftgeftellten Formen 
ber öffentlichen Erziehung rütteln können. Darum. waren 
bie Paldfiren, welche in Solon's Gefegen vorlamen, ges 
wiß vom Gtaate begründete Anftalten, und der Mehr⸗ 
zahl nach werden bie Paldfiren dies zu jeder Zeit gewe⸗ 
fen fein, wie wir ja aus dem Bude de Rep. Ach. II, 


10 feben, daß die faule und genußfüchtige Ochlokratie, 


die fih ber ernſtern Turnkunſt gänzlich entichlagen und 
mithin den Paldfiren einen vorwiegend gefelifchaftlichen 
Zweck gegeben hatte (f. daf. I, 13), doch viele Palaͤſtren, 
Apotpterien- und Bäder baute auf oͤffentliche Koften zum 
ausſchließlichen Gebrauche desjenigen Theiles der Bevoͤl⸗ 
terung, der in der beffern Zeit wegen feiner Armuth und 
banauſiſchen Lebensart nicht hatte die liberalen Genufle 


\ 
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der reihen Bürger koſten koͤnnen, unb ber nun, mach» 
dem die Echranke gebrochen, boch zu ſchmuzig war, um 
ſich mit anfländigern Leuten an demſelben Orte vereini- 
gen zu fönnen. Zu biefer Zeit wuchs demnach die Zahl 
der Paldfiten bedeutend und zwar nach feinem andern 


Drincip ald nad der Laune und Bequemlichkeit der nies 


dem Volksmaſſe. Dagegen war in der Solonifhen Ord⸗ 
nung bie Zahl der Paldfiren gewiß feft beftimmt, und find 
wir auch nicht im Stande diefe anzugeben, da ſelbſt zu 


einer ungefähren Arigabe die Stuͤtzpunkte fehlen, fo glau⸗ 


be ich doch das Princip nachweilen zu können, wonach 


ſich die Anlage der Palaͤſtren richtete. 


Nämlich bei Ariftophanes (Nub. v. 962) heißt es, 
in der frübern Zeit der alten guten Zucht hätten die Kna⸗ 
ben, welche aus bemfelben Stabttheile waren, nadt und 
geſchart, auch wenn ed nudeldick fchneiete, in die Schule 


Des Kithariften gehen müflen (des — Badılar dv ruiaw 


€ D > _ 7 * x ⸗ 
odois zvraxtwg Es xıdagıorod TOUg xwunTug yu- 


‚myots aFpbovg, xel xorıuvwdn xararipoı). Was Arts 


ſtophanes Hier von der Schule des Kithariften fagt, wird 
man gewiß um fo mehr aud von der Paldftra gelten 
laffen, ald es wahrfcheinlich ifl, daß grade der erfie Gang 
Der Knaben in aller Frühe zum Päbotriben ging, den 
Ariftophanes wol nur aus poetifcher Freiheit erſt fpdter 
errähnt (f. unt. Palästrik). Wenn nun diejenigen, die 
er KOUTTaS nennt, alle zufammen gehen mußten, &g00«, 
fo ift nicht zu zweifeln, daß fie in diefelbe Palaͤſtra, 
wie auch in diefelbe Kitharfchule, zu geben genöthigt was 
sen. Ferner ift aber der Ausdrud Tods xwunras nicht 
fo unbeflimmt zu nehmen, wie. e8 die Audleger gethan 
haben, mit Berufung auf die Gloffe des Heſychius: xw- 
knins yevıwv, fondern es iſt an eine ganz beflimmte Eins 


theilung der Stadt in zwar oder Stadtviertel zu denken; 


wie viele deren geweſen find, darüber weiß ich nichts nach⸗ 
zunveifen; aber die beflimmte gefegliche Sonderung bezeugt 
auch Isocrates Jreopag. p. 149. Steph. 8.46. Bekk., 
wo, er ebenfalls von der frühern beſſern Zucht fpricht und 
von der firengern pädogogifchen Thaͤtigkeit des Areopags. 
(dıeköuevor Tıjv ulv nöAlıv xara xwuac, nV ÖE yıupav 
xara Önuovs &dempovv Toy Pilov röv ixdorov x.) Die 
Bemuͤhung des neueften Herausgebers, auch hier jene uns 
beftimmtere Bedeutung von xwur geltend zu machen, ents 
bebrt fo fehr der Klarheit und innern Conſequenz, daß fie 
feinen Beifall finden kann. Hiernach iſt alfo mit. Sicher⸗ 


beit anzunehmen, daß die Knaben eines jeden Stadtviers 


tels alle vereinigt waren und zu .derfelben Paldfira und 
Kitharfchule gebörten, deren alfo damals für jedes Stadt⸗ 
viertel eine befland. Da die Knaben auf diefe Weiſe in 
ten Öffentlihen Anftalten den größten Theil des Tages 
hinbrachten, fo ergibt fich hieraus, daß ihre Erziehung mit 
der Öffentlichkeit zu Sparta in jenen frühern Zeiten eine 
größere Ähnlichkeit hatte, ald man gewöhnlich glaubt, und 
man muß’zugeftehen, daß Iſokrates für feine allerdings 
nur aus athenifcher Eitelkeit hervorgegangene Behauptung, 
Lykurg habe feine Einrichtungen von dem alten Athen ent⸗ 
lehnt, wenigfiend einigen Schein hatte (Panathen. p. 

264 ng. Steph. $. 153. Bekk.) 
Die Paläftren, welche wir namentlich erwähnt fin, 

X. Encoti.d. Bu. 8. Dritte Section, IX. 


— 
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haft. 


den, werden meiſtens nach einem Manne genannt, den 
man theils für den Paͤdotriben, theils für den Erbauer 
gehalten hat; nur das Erftere wäre dem Dbigen zufolge 
für die Soloniſche Zeit wahrfcheinlich; aber jene Erwäh: 
nungen find aus fodterer. Zeit, wo füglich beide& zugleich 
der Fall gewefen fein kann. Am befannteften ift die Pa⸗ 
laftra des Taureas, in der Sokrates zu verkehren pflegte 
(f. Hei:durf. ad Plat. Charmid. 1). Außerdem kommt 
vor die Palaͤſtra des Sibyrtios, in der Altıbiades als Kna⸗ 
be einen feiner ihn verfolgehden Liebhaber erfchlug, wie we: 
nigftend Antiphon behauptete (Plutarch. Alcib. c. 3). 
In der Paläftra des Hippofrates faß der faft 98 jährige 
Sokrates, ald er die Nachricht von der Schladht bei Cha: 
ronta befam (Plutarch. vit. X. Oratt. IV. p. 241. 
‚ed. Hutten.), wie auch Sofrates in ber Paldfira des 


Taureas feinen Freunden die erfte Nachricht von der _ 


Schlacht bei Potidaͤa brachte. (f. Plat. 1, ce.) Eine neu 
erbaute Paldftra, in welcher der Sophiſt Mikkos lehrte, 
wird im Lyſis erwähnt. Bei Theokrit (id. IE, 8, 97) 
wird eine Paldflra des Zimagetos genannt, und der Schos 
liaſt verfegt diefe Idylle nach Athen, was jene Benennung 
mit dem Genitiv, die an andern Orten nicht vorkommt, 
einigermaßen beftätigtz; auch könnte man bafür die Ers 
wähnung des Theſeus anführen (v. 45), jedoch wenn 
aud fonft der Annahme nichts entfchieden widerftreitet, ſo 
wird fie doch durch das Colorit des Ganzen fehr zweifels 
Während man nun, fo lange noch eine geordnete 
Einrichtung für die Gymnaſtik in Athen beftand, nie fins 
ben wird, daß ein Gymnafium Paläftra genannt wurde, 
fo kommt es doch umgekehrt allerdings vor, daß eine Pas '. 
laͤſtra yuavaoıov heißt, 3. B. bei Antiphon (tetral, II, 
2. $. 3), wo ganz unzweifelhaft der Ort eine Paldfira 
ift, in der ein dlterer Anabe mit dem Wurffpieße einen 
jüngern tödtet, der, vom Paͤdotrihen gerufen, durch bie. 
Wurflinie gelaufen war. 
ber den Bau einer Paldftra iſt fehr wenig befannt; 
es muß darüber auf den Art. Gymnaſium vermiefen. 
werden; denn biefes ftellte fie in verkleinertem Maßſtabe 
dar. Nur das bemerke ich bier, daß, wie im Lykeion und 
überhaupt in den Gymnaſien dad Apodpterion der Drt ifl, 
an welchen ſich der geſellſchaftliche Verkehr concentrirt (f. 
‚Plat. Euthyd. $. 5. p. 272. e.), ebenfo es ſich auch 
wol in der Palaͤſtra verhielt (f. Plat. Lys. $. 9. p. 206. 
e). Umgeben ift fie mit einem freien Raume, 3 &5w gü- 
in (Plat. ib,), wo die Knaben fpielen; daffelbe fcheint 
‘6 &w doöuos zu fein, die Laufbahn, wo auch gerungen 
wird, natürlid nur bei günftigem Wetter (Plat. Theaet. 
$. 6. p. 144. c). Denn died Geſpraͤch iſt ebenfo wie das 
an demfelben Orte gehaltene, der Sophift, nicht mit Heins 
dorf in das Lykeion zu fegen, fondern in eine Paläftra. 
2) Die Paldfira als Theil des Gymnaſiums. 
So fohwer. e8 auch fein wird, wenn man genauer, als 


es bisher gefcheben ift, den Bau eines Gymnaſiums ent⸗ 


wickeln will, die Palaͤſtra als Theil darin nachzuweiſen 
und ihr Verhaͤltniß zu andern Theilen zu beſtimmen, mit 
denen man fie zuweilen fuͤr identiſch erklaͤrt hat, To ſteht 
doch jedenfalls feſt, daß ſie wirklich ein einzelner Theil 
des Gymnaſiums war, nicht aber der Inbegif der wich⸗ 
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often Thelte, wie ©. Möller (Arhäol S. 4) am 
ninmmt; er begreift darunter oradıov, Zypnßeiov, oymupı- 


osy10v, dnodurngıor, MmoIMoror, XOviOTypı0V, xoAuu- _ 


ßij fFoc, Evorol, nepedoouideg, fodaß für das Gymna⸗ 
bliebe. Ganz anders Polur 
(Onom, III, 124), der die Paldfira nebſt Apodyterium 
und Konifira als bie Xheile des Gymnaſiums nennt. 
Sehr deutlich find auch die Stellen bei Paufan. (VI, 
21, 2 und 23, 4), wo bie Paldfiren als einzelne, abges 
forderte Räume in den Gymnaſien zu Olympia und Elis 
erfcheinen, und zwar ausdruͤcklich für die Athleten beftimmt 
(vergl. V, 15, 8). Der Redner Lykurg baute zu Athen 
in dem Lykeion, das er verfchönerte, auch eine Palaͤſtra 
(Plut. vit. X. Oratt. VII. p. 251. ed. Hutten. 797 
norulorgav ıwaddounoe). Diefe war ohne Zweifel auch 
bier für die Arhleten beftimmt, welche früher gensthigt 
ewefen waren, biefelben Räume mit Allen, die Überhaupt 
im Lykeion turnten, zu theilen; da aber ihre Übungen in 
vieles Beziehung von ben allgemeinen abwichen, fo mochte 
mit der Zeit dad Bebürfnig immer fühlbarer geworben 
fein, ihnen einen befondern Raum anzuweiſen, wo fie ſich 
ungeflört und ungehindert Üben konnten. Spätere Schrifts 
fieller, wenn fie auch fonft weniger genau in ben Ges 
brauche des Wortes Paldfira find, thun daher gewiß nicht 
unrecht, wenn fie in diefelbe vorzugsweiſe die Athleten vers 
fegen; fo Plutarch an einer fehr beutlihen Stelle Symp. 
DI. Probl. 4. rör 1onov dv & yuuvalorra nüvreg ol 
“ILnmral, nalaloroav xalousı. Ebenſo Galen m. 700 
d. u. ogale. yvw..c.5. Athen. X, 10. p. 416. f. u. A. 
3) Paldfira, gleihbedeutend mit Symnas 
fium. Diefer Gebrauch fieht am entfchiedenften feR für 


die lateiniſchen Schriftfteller. Die berthmte Beſchreibung 


einer muflerbaften Paläfira bei dem Architekten Vitruvius 
(N e. 11) ſtellt nichts anderes dar als ein vollftändiges 

ymnaſium und ift daher unter diefem Artilel zu behan« 
dein. Andere Belege find häufig genug, und es ift da⸗ 
her. ein Unterfchied zwifchen Paldftra und Gymnaſium bei 
den Lateinern nicht anzunehmen, wo nicht dem Einen oder 
Andern der frühere griechiſche Gebrauch vorfchwebte. Übri⸗ 
gend ift diefe Verwechſelung ber urfprünglich gefchiebenen 

egriffe nicht erft bei den Lateinern entflanden, fondern 
fcheint von den Griechen in Unteritalien und GSicilien zu 
ihnen gelommen zu fein; fo hieß 3. B. dad öffentliche 
Gymnafium zu Syrakus Paläftra. (f. Polyb. XV. p. 
716. B. ed. Casaub. Cir Acous. in Verr. II, 14. 8. 
36. Vergl. Ignarra, Über die Palaͤſtta zu Neapel, 


voetche nad) ihm der Befhreibung bei Vitruvius als Mu⸗ 


ſter gedient bat. 

4) Palaͤſtra in metaphorifhem Gebraude. 
Befonderd baben bie Lateiner das Wort palaestra in 
übertragener Bedeutung angewendet, mit verfchiedenen Bes 
ziehungen, und häufiger als die Griechen. Zunaͤchſt in⸗ 
dem der Paldfira mühfelige, anfitengende lbungen 
vorgenommen werden, bezeichnet fie einen Ort, we man 
mit irgend einem Leiden oder einer Schwierigkeit zu 
ringen bat, fo wird bei Terenz (Phorm. Ill, 1, 20) 
das Haus eines leno die Palaͤſtra des Phaͤdria ges 
nannt, weil er fi in eine darin befindliche Githerfpies 
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Bemeaerkung nicht ohne Weiteres beiſtimmen, es wär 


lerin ſlerhlich derliebt hatte, und nun 


das noͤthige Geld anſchaffen koͤnnte. Ahnlich nennt bei 
Plautus (Bacch. I, 1, 32) ein Juͤngling, der eben zu 
einer Buhlerin eingeladen wirb, und der. feiner liberalen 
Erziehung eingeben? glaubt, daß ex vielmehr auf den Zurns 
lag gehöre als dahin, dieſen locus latebrosus (f. daf. 
II, 3, 26) eine Palaͤſtra, wo man fich zu feinem eignen 
Schaden in Schweiß arbeitet (damanis desudascitur), mo 
man flatt der Wurffcheibe Schaden, flatt des Wettlaufs 
Schande findet, flatt des Schwertes em Taͤubchen x. 


Eine andere Art von Übertragung beruht darauf, daB. 


in der Paläftra ausdrudsvolle Bewegungen des Körpers 


gebildet werden, fobaß die Arme gerade, bie Hände nicht 
ungebildet und bäuerifch, des Anfland nicht unzierlich, der 
Schritt roh, Kopf und Augen im Widerfpruche mit des 


Abrigen Biegung bed Körperd erfcheinen, wie Quintilian 
(I. ce. 19) fagt; oder daß die Turner gleichſam abgebreds 
felt werden, wie Xlian (V. H. XIV, 7) ſich ausdrückt 
(oiovel druyAupävreg zul diaropevderres), Mit Bezug 
bierauf bezeichnet Cicero den Rhythmus in der Rede, den 
numerus oratorius, ald die Paläftra, d. 5. die gleichlam 
paläftrifche Bildung, welche ihr erſt fpdt bei bewußterer 


‚Kunftbildung angeeignet fei (Orat. c. 56 und 68), und 


in derfelben Beziehung fchreibt er (de Legg. I, 2) dem 
Hiſtoriker Antipater eine rohe, wilde Kraft zu sine nito- 
re ae palaestra. 


vergeblich bemahi 
war, ben 2ene abzuhalten, fie zus verfaufen, bis er ſelbſt 


Wieder eine ambere metaphorifche Bedeutung ging 


von der Betrachtung aus, daß die in der Paldfira erlangs 


"ten Fertigkeiten zu fchulmdßig waren und im Leben nicht 


den Nutzen hatten, den fie eigentlich haben follten. In 
diefem Sinne fagt Cicero (Brut. c. 9) von dem hoͤchſt 
gebildeten Demetrius dern Phalereer, daß er nicht ſowol 
in dem Gebrauche der Waffen als in ber 
terwiefen, Nie Athener mehr ergößt als entflanımt habe. 
Vergl. de Orat. I. c. 18. Nitidum quoddam genua 
est verborum et laetum, sed palaestrae magis et 
olei quam hujus eivilis turbae ao fori. (F. Hanse.) 

PALASTRIK (7 raiaoreıxt, namlich T&yen), 
beißt bei den Griechen eigentlich die Ringkunſt, jedoch 
wird das Wort meiftend in weiterm Sinne genommen, foe 
daß darunter bie gefammte Turnkunft verflanden wird '). 


1) Über die Benennung Palaͤſtrik iſt zu bemerken, daß bie 
Griechen na Thom. Mag. p. 675, nad Phrynichus 8. v. na- 
Auıorosxös und nah Lobeck daſ. p. 242 die Kunft nit nelaı- 
oroıxn, fondern zalaıorıxn nannten, fodaß wir hierbei eigentlich 
dem Sprachgebrauche der Lateiner folgten, welche palaestrica fage 
ten (ſ. Quintil. Institt. or. II, 21, 11). Indeffen möchte ich biefex 
ein auffals 
lender Gigenfinn bes Sprachgebrauchs, ba das Adjectivum zei 
orgıxös fehr gewöhnlid iſt in allerhand Werbinbungen, es aur 
nicht mit zeyyn zufammenzuftellen. So viel gebe ich unbedenklich 
zu, daß nur alaarıxn richtig iſt, wo von ber Ringkunſt im en⸗ 
gern Sime bie Rede ift, wie bei Paus. 1, 89, 5 und im diefem 
Balle kommt auch Bei den Lateinern palaestica vor, 5. B. bei 
Tertull. de wpectac., wo er es eine Kunft bes Beufeld nenrt. 
Daß aber in weiterem Sinne naluazızy für bie gefammte Turn⸗ 
kanſt gebraucht wurde, möchte noch bes Beweifes bedürfen; bier 
ſcheint vielmehr nalmoroıxh das Richtige zu ſein, ſodaß ſich bie 
beiden Bormen eben fo unterſcheiden wie die entſprechenden zalas- 


aldfirid un: 
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Indem votre num, was über neuere Turnkunſt und Syms 
naftit zu fagen iſt, Ddiefen Artikeln vorbehalten, wollen 
wir bier über bie Gymnaſtik der Sriechen umd Römer eis 
nen Überblick geben, ohne in die Einzelnheiten einzugeben, 
weiche theild im befondern Artifeln abgehandelt werben, 
theils oft fo dunkel und Tchwierig find, daß ihre Erdrtes 
rung einen weit größern Raum erfodern würbe, als wir 
bier in Anfpruch nehmen können. Auch bie Athletik, über 
die auf den Artikel Gymnaſtik verwiefen ift, fchließen wir 


bier infoweit aus, als es möglich iſt. 


Bon den Schriften der Griechen über ihre Turnkunſt 


it und micht viel aufbewahrt; es find namentlich zwei 
Dialoge des Lucian, Avaxapoıs 7 nepl yvuvaslav und 
nepi Öprnosws, worin natürlich nicht die Ausübung der 
Kunft im Einzelnen, fonden nur im Allgemeinen ihr 
moralifcher und politifcher Nutzen Gegenftand der Unterres 
dung if. Wichtiger find die Schriften des verfländigen 
und gelehrten Arztes Galen, ber in feinen mebicinifchen 
Werken vielfache Rüdficht auf die Gymnaſtik nimmt, und 
in einigen fie vorzugsweife von ihrer didtetifchen Seite bes 
trachtet, namentlih in der Schrift zeol Tot dia suxpäc 
opalpas s yeuvanlor ; dann nörep09 lurgexns 9 yuuraotınng 
To Uyıcıröv; 
ſens noch ungedrudtes, Schriftchen findet.fich zu Florenz in 
‘ wer Bibl. Laurent. Plut. LXXIV, Cod. 13, p. 308. 
b. mit der Überfchrift: neo: ayavav, of zul nevragAu 
drouatere. 8 fängt an: Oi av “"Eiliver Gyanes, 
und fchließt: ur ldlwv nodav 7 av Innwv (f. Bau- 
din! Catal. tam. U. p. 112. n. 54. Non den verlos 
zen gegangenen Schriften erwähnen wir mit Übergehung 
derjenigen, wilde fi blos auf die heil. Spiele, deren 
Chyxonologie ıc. bezogen (worlber f. Meier oben 3. Sect. 
3. Bd. &. 293 fg.), nur Kleophaned und Theodorus 
aud Hierapalid, welche beide neol ayaurıv gefchrieben has 
ben, vielleicht auch mit befonderer oder ausſchließlicher Be⸗ 
tehung auf die heiligen Wetifämpfe. Aber allgemeinern 
Indhalts waren die Schriften von Ifſtrus, zeol Idıörnros 
&9%.0v (erwähnt beim Schal. Pindar. Nem. V, 89 und 
bei Cleniens Alex. strom. II, p. 192. ed. Comrnel.) 
von Philoftratus ep! yuuraozızıis, woraus ein wichtiged 
Fragment erhalten ift bei dem Schol, ad Plat. Polit. 





orhs und nalaroıoplıns; denn jenes bezeichnet nur einen Binger, 
dieſes Überhaupt einen Zurner, ein Mitglieb ber Zurngemeinde, 
zuwellen mit verächtlihem Sinn einen Menfchen, ber ſich nur auf 
den Zurnplägen herumtreibt ‚und Leine höhern Beftrebungen kennt. 
Bei den Altern GSchriftfiellern übrigens möchte allerdings ralaı- 
sion fetten fein. Die Begriffsbeflimmung, welde Philipp de 
peatathlo p. 14 davon gibt, laͤßt ſich in keiner Beziehung vers 
theibigen, wie unten noch erwähnt werben wird. Dffenbar. iſt 
die Athletik von der griechiſchen Turnkunſt im Allgemeinen zu 
ſcheiden als eine befonbere einfeitige Geſtaltung berfeiben. Diele 
Scheidung iſt Hier verſucht, fo weit e8 möglich war. SBeibes zus 
fammen begreift Isocrates z. avııdoo. $. 181 unter der naıdo- 
zgıßıxn, von welder nad ſhm die yuuvaorızn ein Theil tft, und 


Dee, die Kunft der Gymnaſten, it ihm mit ber Athletik identifch. 


Da mm die Athletik, hiernach ganz paffend, in ben Artikel Gym⸗ 
nafit verwiefen ift, To fcheint es ratbfam, bie allgemeine Zurns 
kunſt der Briechen, wie fie von ben freien Bürgern in ben öffents 

hen Paläftren und Gpmnafien betrieben wurde, ımter ber Pas 
taſtrif zu begreifen. . ' ° | 
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und ro Eninnronabdt. Em Beines, unferd Wiſ⸗ 


I. p. 338. Bedeutend waren auch bie Schriften bes 
Alerandrinerd Theon, der felbft Athiet geweſen war unb 
gegen deſſen Meinungen Galen oft ankaͤmpft; eine’ feiner 
Schriften, und zwar wahrfcheinlicy die ausfuͤhrlichſte, führte 
den Zitel yuuvaorıza ; von diefer fcheint eine andere, rwv 
xara ulpos yvuraolam verfchieben zu fein, die nach Gas 
len (de valet. tuend. II, 3) vier Bücher umfaßte; von 
den yuuvaorıza erwähnt er daf. (II. c. 8) das 16. Bud. 
Mit Theon flellt Galen (nor. are, 3 yvur. T6 6y. c. 
47 ad fin.) den Tryphon zufammen; beide flellten in ih⸗ 
ren Schriften die methodifhe Ausbildung der Athleten bar. 
Über das Bulfpiel gab es eine befondere Schrift von dem 
Lakonier Zimofrates. (S. Athen. Deipnos. I, 15. c.) 
Inwieweit die von Suidas erwähnten Schriften des Sues 
tonius Zranquilus über die Spiele der Griechen und die 
Wettkaͤmpfe der Römer bierher gehören, laͤßt ſich nicht 
ermitteln. Derfelbe Suidad nennt auch eine Schrift des 


zu Rom berühmten, aus Gilicien gebürtigen Pantomimen 


PYylades über den italifchen Tanz, den er erfunden hatte. 
Teukros, der Kyzikener, ſchrieb nah Suidas ımter ans 
berm auch: dprßwv rüv dv Kolkku äoxnom in drei Büs 
ern. Eine ganze Reihe von andern verlorenen Schrift: 
fiellern führt Mercurial (I. c. 12) an; dies waren jedoch 
Ärzte. Won den noch erhaltenen Schriftftellern der Gries 
hen enthalten zwar Sehr viele Einzelnes über die Gymna⸗ 
ſtik; indeflen eine befondere Beruͤd ſichtigung verdienen na⸗ 
mentlich die Philofophen, welde fie zum Segenftande ih⸗ 
rer Betrachtung machten, Platon, Ariftoteles und Feno⸗ 
phon, der faft alles Heil in ihr ſucht; fodann die Erklaͤ⸗ 
zungen technifcher Ausbrüde bei Polur und andern Lexi⸗ 
Bographen, und die Infchriften. 
In neuerer Zeit ift wenig gefchehen, um bie alte 
Gymnaſtik in ſyſtematiſchem Zuſammenhange darzuſtellen 
und die vielen Dunkelheiten hinwegzuraͤumen, die trotz 
einzelner ſchaͤtzbarer Leiſtungen doch immer noch vorhanden 
find. Die beiden ausführlichfien Schriften find von Hie- 
ronymus Mercurialis de erte gymnastica Lib. VI. 
bem Kaifer Marimilian gewidmet 1573; vierte Ausgabe 
Venetiis ap. Juntas. 1601. 4. und Agonisticon Pe- 
tri Fabri, 'sive de ze athletica ludisque veterum 
gymnieis, musicis atque Cireensibus Spicilegiorum 
tractatus, tribus libris comprehensi. Lugduni 1592. 
4., abgebrudt im 8. Bande des Bronop’ihen Theſaurus 
mit Hinzufügung der Paralipomene. Mercurialid war 
em Arzt, und da er von diefem Standpunkte aus bie 
Gymnaſtik betrachtete und behandelte, fo iſt fein fonft 
vortreffliches Merk doch fehr einfeitig. aber, ein Juriſt, 
geht zwar zunaͤchſt von der Erläuterung eined Eaiferlichen 
eferiptö im Codex Justin. (lib. X. de vacatione mu- 
nerum athletis concessa) aus, hält jedoch ben juriſti⸗ 
ſchen Gefichtsopunkt nicht feſt; feine umfaſſende Arbeit 
winde brauchbar ſein, wenn nicht das fleißig geſammelte 


Material ohne alle Ordnung aufgehaͤuft und mit vielem 


Fremdartigen vermiſcht wäre. Große Irrthuͤmer find bei 
beiden haͤufig. 

Hiernaͤchſt find zu erwähnen: Octavius Falcone- 
rius, Notae ad inscriptiones athleticas, in Gronov. 
ıhesnar. Bd. VIEL Burette, Histoire des Aıhlötes, 
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ferner de 1a sphöristiane und de Ja danse des An- 


eiens in den M&m. de V’Acad. des Inscr. Tom. I. II, 


Dieſer refumirte die frühern Leiftungen ohne erhebliche neue 


Forſchungen, jedoch mit Hinzufügung neuer Irrthuͤmer. 

Vorzugsweiſe auf die heil. Spiele und bie Athletik 
beziehen fi van Dahle (dissertationes de antiquitt. et 
marmor., befonderd VIE und VIID und Sorfimi (dis- 
seriationes agonisticae [Florenz. 1747]); ferner ©. 
B. Zeibih (Athleta nugadokos e monimentis Grae- 
ciae veteris—expos. [Vitebergae 1748]), ©. Hermann 
(dissertatio de Sogenis Aeginetae victoria quinyuer- 
ti [Lips. 1822. 4.)), ©. F. Philipp (de Pentathlo 
commentatio. [Berol 1828.], eine gründliche Unterfus 
hung). Über die Paläftten gibt e8 mehre Schriften, von 


Dom. Aulyfius (de gymnasii constructione in Salezgre 


ihesaur. Antiqq. Bom. tom. III. p. 898). Die wich⸗ 
tigfte und gelehrtefte ift von Ignarra (de palaestra Nea- 
“politana [Neapol. 1770. 4.]), wobei noch zwei Abhands 


- Jungen angehängt find: De gymnasio Puteolano und 


de Buthysiae agone Puteolano. Böttiger, Über die 
Verzierung gymnaſtiſcher Übungspldge durch Kunſtwerke 
(Weimar 1795), nebſt den Werken uͤber alte Baukunſt 
von Hirt, Stieglitz xc., wozu noch die Schriften der Reis 
fenden und die über Alterthlimer Überhaupt zu fügen find, 
nebft vielen einzelnen Erärterungen über verfchietene Ges 
genftände bei Bödh und Diffen zum Pindar, und befons 
ders in Boͤckh's Corpus Inseriptt.; vergl, auch den Art. 
Olympische Spiele in der Encyklopaͤdie. 

u Die Gymnaſtik der Hellenen. Ein Verſuch von Gers 
hard Loͤbker (Münfter 1835) gibt‘ einen wenig gruͤndli⸗ 
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inſofern geiſtig höher als bie Griechen, aber wie find eins 
feitigz wie auch wit wicder, ohne die Höhe unſers geiflis 
gen Standpunktes aufzugeben, der Sinnlichkeit ihr Recht 
verfchaffen können, fodaß fie durch die Geiſtigkeit gereinigt 
und geheiligt mit ihr eine neue ſchoͤne Harmonie bildet, 
das muß nach den verfehlten Verſuchen neuerer Zeit der 
Zukunft überlaffen bleiben. Wenn wir aber den offenba= 
ren Mangel in bem Xeben der heutigen chriſtlichen Voͤl⸗ 


Ser als foldhen erfennen, wird es uns .leichter werden, 


und die eigenthümlihe Vollkommenheit zu Elarer Anfchaus- 
ung zu bringen, welche die Griechen auf ihrem Gtands 
punkte erreicht haben. ” 

Der Bildungögang der ganzen Menſchheit vollendet 
fih in analogem Fortfchritte auch in den ‚einzelnen Mens 
ſchen und in einzelnen Voͤlkern. Den Griechen war die 
Vollkommenheit, welche vie Frucht ihres ganzen Lebens 
war, nicht fhon vom Anfange ber eigen; auch fie haben 
von vorberrfchender Sinnlichkeit ausgehen müffen, und nur 
allmdlig brachten fie diefe zur ebenmäßigen Harmonie mit 
der Geiſtigkeit, worin die hoͤchſte Bluͤthe ihres Lebens fi 
ausdrüdt; ihre Beſtimmung mar damit erfüllt; das Bot: 
herrſchen der Geiftigkeit, verbunden, mit dem entgegenge: 
feßten Ertrem, der durch fie verfeinerten, raffinirten Sinns 
lichkeit, bezeichnet ihren Fall. 

Aber fchon in ihrer früheften Zeit, fo weit wir bau : 
auf zurldzubliden vermögen, zeigt fi nicht jene Robs 
heit, welche fich in den Anfängen anderer Voͤlker darbie⸗ 


‚tet, fondern ihre Sinnlid;feit drüdt zugleich bie geiftigen 
Momente aus, welche ihre Beflimmung vorbilden, Sinn 


für Schönheit und ordnenden Kunfttrieb. Died Gepräge 


chen populären Überblid. Dagegen beabfichtigt eine ums, tragen bie Geſtalten und Thaten ihrer Götter, vor allen 
fafjende Bearbeitung J. H. Kraufe, von dem erfchienen ihres Apollon; daffelbe zeigt ſich ferner in ihren Halbgoͤt⸗ 
. if: Theagenes oder wiſſenſchaftliche Darftellung der Gym: tern, in den Dioöfuren, Herkules ıc., in denen freilich 
naſtik, Agoniſtik und Zeftfpiele der Hellenen. 1. Zyeil 1. Abs immer mehr oder weniger erft eine fpätere Zeit ihr eignes 


theil. (Halle 1835), ein Buch, dad zwar durch loͤblichen 
Fleiß ausgezeichnet, übrigens aber in jeter Beziehung ver: 
ungluͤckt und durch unzählige Drudfehler verunſtaltet ift. 

Die Griechen haben die hohe Stufe ihrer Ausbil: 


dung erreicht durch gleihmäßige barmonifche Ausbildung . 


des Körpers und Geiſtes; diefe allein vermochte die ideale 
Schönheit zu erzeugen, deren fie theilhaftig wurden, und 
die Höhe der Kunft, welche nad) ihnen nicht wieder ers 
reicht ifl. Sie flehen in der Mitte zwifchen dem Kindes⸗ 
alter der Menſchheit im Orient und der Fältern, einfeiti- 
gen Verftandesreife des Abendlandes; vor ihnen herrfchte 
unbewußte Sinnlichkeit, nach ihnen Überwiegende Geiſtig⸗ 
Zeitz fie vereinigten beides in fi zu einem fchönen Gleiche 
gewichte, und das ift die Aufgabe, welche fie in der Ges 
fchichte der geifligen Sntwidelung des Menſchengeſchlechts 
zu loͤſen hatten. Die Erbſchaft deſſen, was die Frucht 
ihres Lebens war, iſt auf die ſpaͤtern Geſchlechter und 
Voͤlker des Abendlandes uͤbergegangen, und noch wir zeh⸗ 
ren daran und befruchten damit immer von Neuem unſer 
eignes Leben. Aber die ſo entſtandene Cultur hat beſon⸗ 
ders durch den Hinzutritt des Chriſtenthums den geiſti⸗ 
en Elementen ein entſchiedenes Übergewicht gegeben; ihr 

eal iſt rein geiflig und fodert die vollkommene Nichts 
achtung und Unterdruͤkung des Sinnlihen. Wir fichen 


Ideal fi) zum Bewußtſein gebracht hat. Aber es ents 
ſteht fo eine munderbare Wechfelwirkung, indem das Voll 


feinem Charakter gemäß die Götter erſt felbft zu Muſtern 


und Schügern gymnaſtiſcher Kunft macht, und dann fi 
von denfelben Goͤttern aufgefodert glaubt, ihnen durch 


Übung diefer Kunft zu dienen. Wie alle tiefern Richtuns 


gen eined Volkes ſich mit feiner Religion innig verbinden 
und durch fie geftügt und geweiht werden, fo bei ben 
Griechen die Gymnaſtik. Ein zweited fehr wirkſames Foͤr⸗ 
Derungsmittel derfelben war der Wetteifer, der fafl alle 
Beftrebungen der Griehen in Wettkaͤmpfe verwandelte, 
namentlich aber diefe Kunft, welche befonderd dazu reizt. 

Was den erften Punkt, die Religion, anbetrifft, fo 
bemerken wir zunaͤchſt, daß beſonders Apollon und Hers 
mes für die Schuggötter der Paldftrif galten. Jener er⸗ 
ſcheint fo fchon bei Homer, wo er namentlid den Fauſt⸗ 
Tämpfern Sieg verleipt (I. XXI, 660; vergl. bdaf. 
Eustath. und Plutarch. Symposs. VIll, 4, wo ihm 
noch das Diekuswerfen beigelegt wird), In Olympia 
follte er den Hermes im Laufe und den Ares im aufs 
Tampfe befiegt haben (Pausan. V, 7, 10). Ihm was 
zen ferner die Pythiſchen Spiele heilig; in Athen war ibm 
das Eyceum geweiht, wo feine Statue fland (/.uriam. 


Anach, $. 7. Pausan. I, 19, 3). Hermes fcheint af 
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ımadge feirier Anlage zu aller Art von Gewandt⸗ 


er und Sejchidlichkeit ein Zvaywrıog Feog geworben zu: 


ein, wenigſtens ift er e8 bei Homer noch nicht, wol aber 
bei Simonides (ap- Athen. Xl, 12. p. 490. Pindar. 
Ol. VI, 79. Pyıh. H, 10. Isıhm. I, 60. ed. Boeckh. 
Orph. H. XXVII, 2. Horat. Od, I, 10, 4. Lucçan. 
IX, 661; vergl. Kopp. ad Martian. Capella IL $. 
100). Namentlich legt ihm Theokrit (XXIV, 109 sq) 
Dad Ringen, den Fauſtkampf und das Pankration bei; 
ihm find die Hermden heilig, dad Zeit der turnenden 
Knaben und Epheben; daher auch feine Statue fehr häus 
fig in den Paläftren aufgeflellt war, bald allein, bald in 
Verbindung mit andern Göttern, namentlich: mit Herku⸗ 


les, um die Vereinigung des Gewandtheit und der Kraft 
- außzubrüden (f. Phurnut. de N. 


D. unter Mercur. 
Pausan. VI, 32, 3). Daher auch die Hermheraklen 
(f. Kopp. ad Martian. Capella IL $. 210). Dies 
ſeibe — E zu eintraͤchtigem Zuſammenwirken druͤckte 
es aus, wenn eine Statue des Eros zwiſchen beiden 
Hand (f. Zustath. ad Hom. Od. VIII. p. 1596). 
Nach Paufanias (VI, 23, 3) waren in dem Gymnafium 
zu Elis Altäre des Herkules, Eros und Anterod, der 
Demeter und ihrer Tochter nebft einem Dentmale des 
Achill. Die Samier weiheten ihr Gymnafium allein dem 
Eros (Athen. XIII, p. 561 4q.). Herkules war das 
Ideal audgebildeter männlicher Kraft; er follte die olym⸗ 
piſchen und nemeiihen Spiele dem Zeus zu Ehren geſtif⸗ 
tet ober neu geordnet haben; ja von Zeus felbft fagte 
man, tr babe zu Olympia mit dem Kronos gerungen 
(Paus,. VIU, 2, 2. V, 7, 10), Auch Hekate war eine 
Schügerin der Wettkämpfe (esiorl, theog. 435). 

Die große Zahl von religiöfen Zeften, welche die 
Griechen feierten, waren faft alle mit gymniſchen Wett: 
Tämpfen verbunden’), fodaß fie beinahe Feine Gottheit 
hatten, der fie nicht dadurch einen angenehmen Dienſt zu 
erweifen glaubten. Aber es würde zu weit führen, dies 
durch ein Verzeichniß zu belegen. Ebenfo unnüg wäre es, 
alle die Heroen anzuführen, denen eine befondere gymna= 
ftifche Fertigkeit beigelegt wurde, oder deren Andenken man 
durch gymniſche Kämpfe ehrte. Nur von Lylaon, bem 
Repräfentanten des pelasgifchen Stanımes, möge bemerkt 
werben, daß Einige ihm die Erfindung des Wettlampfes 


beilegten (Paus. VIII, 2, 1). Chiron, der die Tugenden | 


der Heroen ald der gemeinfame Erzieher einer fehr großen 
Zahl derfelben darſtellt, unterrichtete in aller Art der Gymna⸗ 
fit in Verbindung mit Heiltunde ’). Kaflor und Pollur, 
beſonders bei den Epartanern verehrt, waren jugendliche 
Mufter naflifcher Fertigkeit, jener als Reiter, diefer 


als Faufllämpfer, wie Homer in einem öfter wiederkeh⸗ 


renden Verſe bezeugt, und in den Eyprien des Stafinus 





2) Auch bei fo- außerorbentlichen Gelegenheiten, wie bei Xen. 
Asab. IV, 8, 25sq., wo die gluͤcklich zuruͤckgekehrten 10,000 Gries 
Gen bem Retter Zeus und dem Führer Herkules, ein Danlopfer 
darbringen. 5) Der Verfaffer des evident unechten abgeſchmack⸗ 
‚ten erſten Gapftels von Xenoph. xuvmy. zählt $. 2 die Schüler 
des Ehiron auf; er nennt fie ua9nal zuvnysolov 1E zul Erkgwuv 
salwy; diefe xala find aber eben die Gpmnaftil, was mit Xena: 
ꝓhons Sprachgebrauch übereinftimmt. 8 

€ 
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wirb bes Ichtere auch AeSiopsoos genannt. Der vrd⸗ 
nende Held Theſeus, der Stifter der Panathenden und 
ber dem Pofeidon gehciligten ifthmifchen Spiele ( Plut. 
Thes. e. 25) und Erfinder der Ringkunft nach Paufan: 
(I, 39, 3) hatte eine Statue in dem Gymnaſium 


u 
Meffene, nebft Hermes und Herakles, und Paulan. av, 


32, 1) bemerkt dabei, daß diefe drei in den Gpmnafien 


und Palaͤſtren zu ehren bei allen Griechen und felbft bei 
vielen Barbaren Sitte geworden fei. 

Verwandt mit dem Gotteödienfle und der Verehrun 
ber Heroen find die Leichenbegängniffe, welche fchon feit 
uralter Zeit durch. gumnifhe Kaͤmpfe verherrlicht wurden; 
als das Altefte Beilpiel davon führt Paufanias (VIII, 4, 
5) die Beflattung des Azan, Sohnes des Arcas, Vaters 
bes Glitor an, wobei ein Pferderennen vorkam; berühmt 
waren die Leichenfpiele des Acaflus (f. Pausan. V, 17, 
9. Heyne ad Apollod. p. 269). Homer befchreibt aus: 
führlid die vom Achill zu Ehren des Patroklus angeftel 
ten 11. XXI, 258 biö zu E. aud Od. XXIV, 85 
werben fie erwähnt; fie beſtanden aus Pferderennen, Fauft: 
kampf, Ringen, Lauf, Kampf in Waffen, Discuswerfen, 
Bogenfchießen und Epeerwerfen. Auch beim Tode des 
Achill wurden Spiele angeftellt (Od. XXIV, 69), und 
Virgil ahmt dies nad) (f. Aen. V, 46 sqg.); fo finden’ 
wir auch noch fpätere Helden auf diefelbe Weife geehrt, 
Miltiedes (Herodut. VI, 38), Brafitas (Thucyd, V, . 
11), Leonidas und Paufanias (Paus. III, 14,1. Boeckh. 
Corp. inseriptt. nr. 1417, 1421). Aus diefen Bemers 
ungen geht hervor, wie die den Griechen angeborne geiz 
flig:finnlihe Idealitdt fih in ihrer Religiofität ausdruͤckte 


. und durd) fie geflügt wurde, wie die vergötterten Helden 


des fagenhaften Altertbums ihnen ald Mufter vorleuchtes 
ten und den Beweis liefern, daß jene Anlage in der That 
ſich fhon an die Kindheit des Volkes knuͤpft. Zu ihrer 
weitern Ausbildung, aber auch zu ihrer Verbildung, war 
ber Ehrgeiz, wie ſchon gefagt, ein mächtiger Antrieb, der 
in der — 53*8 — des griechiſchen Lebens, in der regen, 
enthuſiaſtiſchen Theilnahme des ganzen Volkes für gym⸗ 
naſtiſche Vollkommenheit und in den ausgezeichneten, ja 
uͤberſchwenglichen Ehrenbezeigungen dafuͤr die reichſte Nah⸗ 
rung fand; er hob die Kunſt zur hoͤchſten Stufe, aber er 
verdarb fie auch, und das uͤberſehen zu laſſen und zu 
entfchuldigen, dazu diente dann wieder die Religion. 

Die erfte Stufe der paläftrifhen Kunft, weldhe uns 
Har vorliegt, finden wir beim Homer; bei ihm hat der 
Mann keinen größern Ruhm als dab, was er mit Häns 
den und Füßen auszurichten vermag, wie die Phaͤaken 
zum Odyſſeus fagen (Od. VII, 147). Diefe, wie die 
Helden vor Troja und die Freier in Ithaka, halten bie 
ritterlichen Übungen in Ehren; fie find ein audzeichnens 
der Schmud des Adels, und es ift ein Makel, darin uns 
erfahren zu fein; darum fodert Alcinous die Seinen auf, 
fih in allen Wettlämpfen vor den Augen bed Fremd⸗ 
lings zu zeigen, damit er einft in feiner Heimat. verfüns 
den Pönne, wie weit fie es Andern zuvorthun im Fauſt⸗ 
tampfe, im Ringen, Springen und Laufen (Od. VIII, 
101). Ein Eräftiges Körper, groß und gedrungen, wie 


ihn. fleißige Anftvengung bildet, ſchoͤne, volle Hüften, 
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breite Schultern mb Bruſft und nervige Arme erregen 
Bewunderung und Vertrauen (Od. VI, 230. VII, 20. 
XVII, 67), ein zierliches Außere (Od. XV, 331), an 
Arbeit nicht gewöhnte, zarte Hände werben getabek (Od, 
XXI, 151). Xherfites iſt das Bild der Haͤßlichkeit, die 
mit Feigheit und Prablerei verbunden {ft (MI. II, 216 2q9.), 
und ber Bettler Irus bietet die haͤßliche Geſtalt eines 
Freſſers dar, der groß von Geftalt, aber aufgedunfen ift mit 
Traftiofem Kleifhe (Od. XVII, 24q. 76). Die Eörperlis 
chen Vorzüge find e8 auch befonders, welche Penelope am 
Odyſſeus zu rühmen weiß (Od. IV, 725, 815). Ihr 
zu gefallen ringen auch die Freier in ihren Kampfſpielen 
II, 206), und fie entfchließt ſich endlich demjenigen als 
attin zu folgen, welcher den großen Bogen des Odyſ⸗ 
ſeus am beften zu handhaben wüßte (Od. XIX, 542), 
fowie fpdter Klifthenes, Zyrann von Sikyon, die aus 
gr) Griechenland verſammelten Freier feiner Zochter durch 
ampffpiele prüfte (Hlerod. VI, 126 4q.; vergl. Pind. 
Pyth. IX. v. 109 sq.). Webrhaftigkeit zum Kriege iſt 
überall ein wefentliches Erfoderniß; am nöthigften ift dem 
waden Kämpfer die Schnellfüßigkeit, die dem idealen 
Achill vor allen beigelegt wird, aber auch Anbern. (Od. 
1, 112. XI, 260. 1. XVI, 809. XX, 410 ete.) 
Sehen wir ab von den. eigentlichen Waffenubungen, 
wie Bogenfchießen und Speerwerfen, fo bleiben uns uns 
aefähr diefelben Turnuͤbungen übrig, welche auch fpdter 
im Gebrauche find; ja felbfl ein gleichmäßiged, geregeltes 
Verfahren, die wirkliche Kunſt, läßt fich den Homeriſchen 
Helden nicht abfprechen; die Übungen find noch einfacher, 
zeiner, obne die mannichfaltige Vermiſchung, welche bei 
weiterer Fortbildung flattfand; und wenn daher auch bie 
feinere Schönheit und die kuͤnſtliche Vielfeitigkeit fehlt, fe 
iſt dagegen die natürliche Zwedmaͤßigkeit fuͤr die Ausbil⸗ 


dung aller Kraͤfte zu kriegeriſcher Tuͤchtigkeit größer. Die 


bedeutendſten Stellen im Homer, aus denen wir die eins 
zelnen Übungen kennen lemen, find Od. VIII, 120— 
250, wo bie Wettlänmpfe der Phaͤaken, und Il. XXIII, 
258— 897, wo- bie vom Achill angeflellten Leichenfpiele 
befchrieben werden. BWas ſich hier und fonft noch findet, 
im Einzelnen durchzugehen, iſt nicht nöthig, da es flglis 
Ser an den unten zu gebenden Überblid der ganzen palds 
Krifyen Kunft der Griechen angefchloflen werden kann. 
Die Lebensorbnimg der Homerilchen Zeit hatte ihren 
ge in einem gemelnfamen, naturkraͤftigen, unbewußten 
efühle uud Sinne, wodurch eine mit Bewußtfein aus⸗ 
geprägte Ordnung nur fo lange erfegt werben konnte, als 
ebendiefer Sinn gefund und mächtig blieb und die noch 
wenig angeregte geiftige Thaͤtigkeit ahnungelos in ihm ihre 
Schrante und Befriedigung fand. Diefer allgemein vers 
breitete Sinn war es, welcher auch die Foberung gymna⸗ 
flifcher Bildung zu einer zwingenden machte, wenngleich 
vorzugäweife nur fire den Adel. | 
die großen Bewegungen, WBanderımgn unb 
Känpfe, welche der Homerifhen Zeit folgten, weckten ein 
bewußtered, geiflig regeres Streben, das zunaͤchſt die Rich 
tung hatte, die Herrſchaft der unbewußten Volksthümlich⸗ 
keit durch deutlihe und fefte Formen gu erfehen, in des 
nen ſich dad Leben aller bewegen follte; es war das Zeit: 
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alter der Ofebgeber. Nun wurde die Gymnafik nik . 
mehr ber willfürlichen Neigung des Einzelnen überlaffen, . 
fondern zu einer mehr oder weniger allgemeinen Pflicht ges 





"macht, und zugleich Die Kunſt/ weiter ausgebildet und an 


Regeln gebimden. Von jetzt an erfcheint die Gymnaſtik 
ald ein uber Alles wichtige Moment für den fichern und 
ehrenvollen Beſtand der Staaten; denn fie galt ja nicht 
bios als ein Mittel, den Körper rüflig zu machen, ſon⸗ 


‚dern fie hatte auch eine große moralifche und politifche 


Wichtigkeit. Das frifche Kraftgefühl, das zunaͤchſt finme 
Lich ift, laͤßt ſich kaum trennen von der Unverzagtheit des 
Gemüthes und dem ftetö zum Handeln fertigen, auf: &es 
fahren gerüfteten Muthe, der daraus hervorgeht; und wenn 
die Paldfira auch den Ehrgeiz näbrte, des alle Kräfte 
wedt und fie bis zu einem fo hohen Grabe zu fleigern - 
im Stande ift, daß er von jeher fowol die wohlthätigfie 
als auch die gefährlichfte Leidenfchaft für den Staat und 
für ae menfchlichen Lebenskreiſe gewefen if, fo entfprang 
doch aus derfelben Quelle gegen eine drohende Richtung 
diefer gewaltigen Kraft auch das wirkſamſte Schugmittel, 
indem die Gymnaſtik eine gleich große Macht der Selbſt⸗ 
beberrfchung und Zucht fchuf durch die gründliche Bezwin⸗ 
gung der Sinnlichkeit, durch das Ertragen von Entbeh⸗ 
rungen und Mühfeligkeiten aller Art, durch firengen Ges 
borfam gegen dad Geſetz. Die größte Kraft zum Dans 
dein, gepaart mit bem größten Antriebe dazu, dem Ehr⸗ 
geiz, und. geleitet durch bie heilfamfle- Mäßinung, war 
unverkennbar ber fittliche Zweck der Gymnaſtik, den fie 
auch erreichte, fo lange ‚und wo fie fid rein entwidelte; 
und fie erreichte ihn nicht blos am einzelnen befonder& em⸗ 
pfänglichen Individuen, fondern an ganzen Vollsmaffen, 
fodaß eine gefährliche Richtung eines begabten Geiſtes ihre 
Schranke in ben Übrigen fand. Wenn nun allerdings 
fih beforgen ließ, dab ein vorzugsweiſe durch Spmnokit 
ebildetes Volk trog aller Fuͤlle energifcher Tugend in dies 
er Einfeitigkeit zu einer Rauhheit, ja Rohheit gelangen . 
möchte, bei der die Regungen eines tiefem, zartern Lebens 
keinen Anklang fänden, fo war auch dagegen ein Schutz 
funden, indem bie Gymnaſtik nur die eine Geite ber 
entlihen Erziehung bildete, welche durch bie andere 
Seite, die Muſik, gemäßigt und ergänzt wurde. Beide 
waren ebenfo innig verſchwiſtert und im einander verwach⸗ 
fen, als es überhaupt die geiflige und finnlicye —— 
der Griechen war. Wo beide in kraͤftiger Harmonie wirk⸗ 
ten, da entfland das Ideal des griechiſchen Lebens; we 
die eine oder andere zurindgebrängt wurde, da entfland 
augenblicklich entweder die Schwäche und Weichlichkeit eis 
nes uͤberreizten geiftigen Lebens, ober bie Rohheit einer 
Per durch ein innere Leben getragenen und gebeiligten 
raft. 
Indem nun Gymnaſtik und Muſik die weientikhen 
Beſtandtheile der Erziehung ausmachten, war es fuͤr die 
freigeborenen Griechen ganz undenkbar, ſich willkürlich 
diefen Stubien zu entziehen; nur den Sklaven und bes 
nen, welche eben nicht viel mehr Anſpruͤche auf perfänlihe 
Würde machen mochten, ald biefe, fland es frei; im 
Gparta aber ging man fo.weit, Daß an die vollfländige 
Durchbildung in ber Öffemlichen Zucht der gefegliche Ans 
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forwch an bie Rechte der volllemmenen Bürger (ber Ho⸗ 
möcn) gelnüpft, daß der Staat beinahe zu einer Erzie⸗ 
bungdanftalt, jeber Bürger als felcyer zu einem Erzie⸗ 
hungsbeamten wurbe. Bekannt ifl es auch, daß wiſſen⸗ 
ſchaftlich die Pädagogik bei den Alten einer der wichtig: 
fien Theile der Politit war; und wenn fich fo das Wohl 
und die Exiſtenz des Staates auf die Erziehung gründete, 


fo ift es nicht zu verwunbern, daß fich mit der. religiöfen. 


Weihe der Eifer dee Befeggeber, Regierungen und einzels 
ner Bürger vereinte, um fie zu fördern, und daß daher 
au die Gymnaſtik alle nur denkbare Unterflükung und 
Verehrung fand. Hierbei iſt jedoch nicht zu überfehen, 
daß die damit bezwedte firenge Lebensorbnung den Cha⸗ 
rakter der Stabilitat annahm und fo der Gymmaſtik auch) 
eine politifche Bebeutung gab; fie erſchien den Gries 
chen fpäter als ein ariftofratifches AInfitut, dem bie faule 
Dchlofratie feiad war, das aber den Ariſtokraten ein nicht 

inges Übergewicht gab (ſ. Aristot. Polit. IV, 10, 7). 

ie Grundlage ihrer Stellung, wenn aud mit Abweis 

ungen in außen Einrichtungen, war übrigens fo ziems 
lich m allen Staaten biefelbe, und das Bemußtfein das 
von mußte fi) daher bald allgemein ausprägen. Der 
Wetteifer, der ſich ſonſt nur auf jede eingelne Palaͤſtra, 
ober auf bie Feſtſpiele einer Stadt beſchraͤnkt hatte, ers 


griff daher die Staaten unter einander umb trieb einen jez. 


ben, bie Kraft und Blüthe feiner Jugend vor aller Aus 

gem zur Schau zu fielen. So entſtanden die großarti- 
—* — der heiligen olympiſchen, pythiſchen, iſthmi⸗ 

* und nemeiſchen Spiele, deren kleine Anfaͤnge ſich 
zwar in mythiſches Dunkel verlieren und mit der Ge⸗ 
ſchichte von Goͤttern und Halbgoͤttern verflochten find, wos 
durch das Heidenthum alle großen Einrichtungen zu hei⸗ 
ligen ſtrebte, deren wahre Bedeutung in dem angedeute⸗ 
tm Sinne aber erſt von ber Zeit datitrt werden kann, wo 
die Olympiaben aufgezeichnet wurden. Es gab nunmehr 


kein höheres Stüd für den Griechen, ald Sieger in den 


heiligen Spielen, namentlid in den olympifchen zu wer 
den; dur den einfachen Kranz, den er vor den Augen 
des verfammelten Hellenenvolks empfing, fchien er ein 
übermenfchliches Weſen zu werden, und feine Heimat, 
ſtolz auf feinen Befis, überhäufte ihn mit göttlichen Eh⸗ 
zen. Diefe Verehrung war nicht blas die Außerliche eis 
nes eitlen, ſchauluſtigen Volkes, fondern wir verdanken 
ihr eins der koſtbarſten und großastigfien Denkmäler der 
——— Literatur, die Siegeshymnen des tiefſinnigen 


t. 
Ein ſo glänzendes Ziel wer ganz geeignet, alle Kräfte 
auf fi zu didyten; Übertreibimgen und Neuerungen was 
ren bavon die natürlichen Folgen, die mit der urfprünglis 
hen Bedeutung der heiligen Spiele in offenbarem Wider: 
fpruche Banden. Die Ausbildung der Körperdraft zu hars 
menifcher Schönheit und alfeitiger Rüfligkeit blieb nicht 
mehr das, was allein erfirebt und in den Öffentlichen 
Wettkaͤmpfen dargelegt wurde; nur den Sieg wollte man; 
nur den Anfoberungen, durch die er bedingt war, wollte 
man gemügen; man umging bie frühern allgemeinern Ans 
ſprch erſchlich den aͤußern Erfolg durch eine Einſei⸗ 
tigfeit, welche jenen nicht nur nicht genügte, fordern fo: 


Fall der Noth zu geben. Die Ausartungen der 


ar unfähig dazu machte. So bildete fich allmällg bie 
Athletik, eine Kunf, die nur darauf berechnet, für daß 
eine oder anbere Kampffpiel auszuruͤſten, in biefer Bes 
ſchraͤnkung allerdings bewunberndmsütbige Erfolge erreichte, 
bafür aber ihre Zöglinge zu ben wirklichen Erfoderniſſen 
bes Lebens faſt untauglic machte. Nur die feit Jahr⸗ 
hunderten tief gewurzelte, Durch religiöfe und politifche 
Einrichtungen befefligte Verehrung der Sieger in ben heis 
ligen Spielen macht ed erklaͤtlich, daß man biefer augen: 
ſcheinlichen Ausartung nicht fleuerte, daß Alles aufgebos 
ten wurbe, um durch aͤrztliche Kunft, durch eine wunbers 
bar ſtrenge Diät und Mühfellgkeiten aller Art fi zu jes 
mer Einfeitigkeit zu verbilden. | 
Anderweitige Reiserungen hatten ben Zweck, ohne 
perfönliche Anftrengungen diefer Art den Sieg auf eine 
bequemere Weiſe zu erreichen, und bazu boten bie Pfers 
bes und Wagenrennen mit ihren verfchiebenen Modifica⸗ 
tionen eine günflige Gelegenheit dar; dabei“ war ed benn 
freilich nur der Reichthum, durch deſſen verfchwenberifchen 
Aufwand Könige und vornehme Männer und felbft Frauen 
fidy zu einem Kranze verhalfen, der nur ihnen ſchmeichel⸗ 
te, ohne dem Vaterlande irgend eine Bürgfchaft für den 
alt | | ymnas 
fti hielten gleichen Schritt mit der nach den Perferkries 
gen allmdlig immer mehr überhanbnehmenden fittlichen 
Berderbniß dee Griechen; wie biefe das einfeitige Über: 
maß in der Athletit erzeugte, fo auch das andere Extrem, 
Weichlichkeit und Kraͤnklichkeit, waͤhrend die geiſtigen Lei⸗ 
ſtungen ihre hoͤchſte Blüthe erreichten. Einen Nugen ges 
währte indeffen auch die Athletik, obgleich fie fich immer 
allgemeiner einniftete und auch in den Feſtſpielen jeder 
einzelnen Stadt, folglich bei allem gymnaſtiſchen Unterrichte 
ihre Pflege fand; fie lenkte nämlich ein wiſſenſchaftliches 
Streben auf fi und führte fo zu einer ſyſtematiſchen 
Ausbilbumg der palaͤſtriſchen Kunſt, was ihr um fo Teiche 
ter gelang in einer Zeit, die überhaupt fchon wiſſenſchaftlich 
bebeutend rege war. Es theilten ſich die Lehrer ber Paläftrik 
allmaͤlig in Symnaften und Paͤdotriben, von denen 
jene eine wiſſenſchaftliche Einfiht in die Kunſt in Ans 
forudy nahmen und fie vorzugsweiſe den Athleten zus 
wandten, diefe aber mehr auf die mechaniſche Technik und 
ben Untersicht ber Knaben angewielen waren (f. d. Art. 
Pädotribes). Befonderd aber wurden die Arzte_amgeregt, 
ihre Aufmerkſamkeit der Gymnaſtik zuzuwenden. Der ers 
fie, welcher fie mit der Heilbunft verband, war Herobis 
kos, der Selpbrianer, eigentlih aus Megara gebürtig, zu 


‚unterfcheiden von dem leontiner Arzte Herodikos, dem 


Bruder des Gorgias. Jener war eigentlich Paͤdotribe, 
und es gelang ihm durch eine Diät, welche das Reſultat 
der Vereinigung beider Künfte war, fein fehe fieches Le: 
ben bid zu einem hoben Alter hinzuſchleppen, und auf 
diefelbe Weife auch Anden zu Helfen (f. P/at. Rep. HI. 
ec. 14. p. 408, Heindorf. ad Plat. Phaedr. $. 2). 
Die fo verfeinerte Kunſt der Ärzte hatte freilich die Kble 
a über weiche Platon Plagt, daß fie mit ihren neuen 
Erfindungn von Krankheiten ımb Heilmitteln vornehme 
Leute vermeichtichte und ‚fie vergeften lieh, daß fie auch 
fü eiwab Anderes zu Ieben- hätten als für ihre Midt, 
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tie buchftäblicy befolgt einen ähnlichen Erfolg gehabt hat; 
aber andererfeitd laͤßt fi) auch nicht leugnen, daß die 
Arzte auf eine zweckmaͤßige Leitung der Gymnaſtik gewiß 
einen großen und mwohlthätigen Einfluß gehabt haben, wo: 
von noch jest in ihren Schriften, beſonders in denen bed 
Hippokrates und Galen, bie Beweife vorliegen. - 
Außerdem fehlte e8 auch nicht an Männern, welde 
das wahre Bebürfniß des Lebens feft im Auge behielten 


und der fchädlihen Richtung ber Athletik eifrig entgegen: 


arbeiteten; die Spartaner blieben in diefer Beziehung mus 
ſterhaft, wenngleich. auch fie ſich einer Übertreibung ans 
derer Art zuweilen hingaben. Außer ihnen find es be- 
fonderd Sokrates und. feine Anhänger. gewefen, welche, 
wie fie überhaupt die Lykurgiſche Zucht als ein Rettungds 
mittel gegen die einreißende Sittenverberbniß betrachteten, 
o namentlich auch von einer ‚gefimden, von einfeitigen 

bertreibungen gereinigten, auf ethifhe Einwirkung bes 
rechneten Gymnaſtik die heilſamſten Gufolge erwarteten. 
, Am angelegentlihflen fpricht die$ Xenophon in feiner pos 

pulären Weiſe aus; die Tugend üben (ageıyv aoxsiv) 
und dad Schöne (rà xaAu), dad, was ein zur Tugend 
ſich Bildender zu leiften bat (fiehe meine Bemerkung zu 
Xen. de Rep. Lac. III, 3. p. 96), find Ausdruͤcke, bie 
bei ihm faft nichts weiter bedeuten als die fittliche Bil: 
bung mitteld Gymnaſtik und Pörperliher Abhaͤrtung; ber 
die athletifche Einfeitigkeit vergl. man des Sokrates Aus: 
fpruch bei Xer. Conviv. II, 17, und was ich zur Resp. 
Lae. IV, 6 und V, 9 bemerkt habe. Daß mit diefer 
richtigen Anfiht von ber Palaͤſtrik auch die Philoſophen, 
namentlich Platon und Ariſtoteles, übereinftimmen, bedarf 
keiner Belege. Aber ebenfo dachten auch einfichtige und 
tugenbhafte Staatemänner und Feldherren, wie Epamt- 
nonda8 (Corn. Nep. Epam. e, 2), Aleranber (f. Plut. 
Alex. 7 4. a. €), Philopoͤmen (ſ. Plut. Philop. ec. 


3) u. A. 

Aber grade aus ben- Bellrebungen ſolcher Männer 
erkennen wir nur um fo deutlicher, daß der urfprüngliche, 
gefunde Trieb der Hellenen nach harmoniſcher Koͤrperaus⸗ 
bildung, beſonders von ber Zeit des peloponnefifchen Krie⸗ 

e8 an, im Erloͤſchen begriffen war; er ſank mit ihrer 
ttlichen Kraft, und der Verluft ihrer Freiheit an die Ma- 

Bebonier war die Zolge davon. ‘ 
An der fpdtern Zeit tauchte nur dann und, wann 


an einzelnen Punkten die alte Züchtigkeit wieder auf, wie 


in dem erwähnten Philopömen, und am meiften noch bei 
ben Spartanern. Aber als die Herrfchaft der Römer den 
Griechen alle politifhe Würde genommen batte, blieb ih⸗ 
an nur dad friedliche Verdienft ihrer hoͤhern Bildung, ih⸗ 
zer Gelchrfamleit und ihrer Gewandtheit, den raffinirten 
Genuͤſſen eines feinern Lebens zu dienen. Die Gymna⸗ 
ſtik wurde zwar auch ferner betrieben, aber fie hatte nicht 
mehr die hohe BBeflimmung, zum Schutze ber Freiheit 
und Ehre des Vaterlandes eine ruͤſtige Jugend beranzıs 
ziehen; fie verlor ihre politifche Bedeutung und ſank zu 
einem müßigen Zeitvertreibe, zu einem Gegenſtande der 
Eitelkeit und Verfhwendung herab. Kunft und Wiſſen⸗ 
ſchaft hatten nicht mehr daB kraͤftige, lebensfrohe Stre⸗ 
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ben, das nur in ber Freiheit wurzelte unb bad nur noch 
einen armfeligen Schatten hinter fich ließ in gefchäftiger, 

todter Gelehrſamkeit und oberflächlicher literariſcher Lieb⸗ 
baberei und Spielerei, und doch war bied noch die ebelfle 
Art, das erniebrigte Leben zu ertragen; denn bie übrige 
Volksmaſſe fland fogar unter ber Ahnung ihrer Entwür 
digung und fuchte ſich nur die phyfifche Eriftenz möglichft 
angenehm zu machen, worin die Knechtſchaft unbewußt 
das Vergeſſen ihrer felbft ſucht. Einer folhen Richtung 
diente im Ganzen wol aud die Gymnaſtik, obgleich über 
fie nur unbedeutende Angaben vorliegen. Sie konnte, da 
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« fie mit Koften verknüpft war, unter dem immer mehr 
verarmenden Volke nur ein Vorrecht der Reichen bleiben; 


daher finden wir in ber römifchen Kaiferzeit flatt der Maſſe 
aller Zreigeborenen, welche vormals die Paldftren belebten, 
nur eine Meine Zahl von Sünglingen, deren Beiträge nebſt 
ben ehrgeizigen Bemühungen ftädtifcher Beamten nur eben 
noch im Stande find, ein Inſtitut zu erhalten, das im 


- Ganzen nur ſolchen Sünglingen einen Zummelplag bot, bie 


für den Mangel einer höhern Richtung ihrer Kraft einen 
Erſatz fanden in der Rohheit, welche bie Kraft affectirt 
und fie nur naͤhrt, um fie in Gemeinheiten zu vergeuben. 

Died war bie traurige Geſtaltung, welche die Gym 
naftif annahm und annehmen mußte, als das Leben der 
Griechen ihr Feine höhere Würde mehr geben konnte. Von 
ben Römern wurde fie zwar aufgenommen und gepflegt, 
jedoch zu einer Zeit, wo auch diefe ſchon zu entartet was 
ren, al& daß von ihnen bie fchöne Bedeutung ber Kunſt 
bätte wieber erweckt werben koͤnnen, die nie recht mit dem 
römifhen Volkscharakter im Einklange ſtand. Ste verfiel 
immer mehr und ging unter mit dem Heidenthume, als 
deffen Erfindung und Stüge fie von den eifernden Chris 
fien gehaßt wurde. - 

Nach diefem Überblicke über die Geſchichte der Gym⸗ 
naſtik, welcher in dieſer Allgemeinheit allen griechifchen 
Stämmen glei angemeſſen ſcheint, wenden wie und zus 
rud, um die Beſonderheiten der einzelnen bedeutenbern 
Staaten kurz zu erwähnen und daran eine Überſicht der 
Kunft ſelbſt zu fchließen. Ä 

Es gibt keinen beilenifchen Stamm, der die Gymna⸗ 


ſtik ganz verfäumt hätte; jedoch mußten zu einiger Nach» 


läffigkeit am meiften die Soner und Athener geneigt fein, 
wegen ihrer vorberrfchenden geiftigen Regfamleit, am we⸗ 
nigften die Dorier wegen ihrer zur Abhärtung geneigten, 
flabilen Strenge. Die Übertreibung aber konnte am leichs 
teften einteißen in den Staaten von dolifhem Stamıme, 
wegerf des Mangeld der mildernden mufifhen Elemente, ’ 
bie nur felten ihren bochfahrenden, faft rohen Sinn be 
zwangen. Hiernach iſt es klar, daß die geregeltefte Übung 
der Gymnaſtik fi bei den Doriern finden muß, und dies 
{ft allerdingd der Fall, wie fi) das vor allem an ben 
Spartanern ‚deutlich nachweifen laͤßt. 


Palaͤſtrik zu Sparta 
Mehr als in irgend einem andern Staate war bie 
Erziehung eime Öffentliche bei den Spartanern; fie erftreckte 


ſich auf alle Alter, und ſelbſt das weibliche Geſchlecht hatte 
Theil daran. 


⁊ 
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eich bei der Debut der Kinder machte ber Staat 
fein Recht üben fie geltend; fie wurden in einer Lesche 
bed. Stammes, zu dem fie gehörten, vorgezeigt; wurden 
fie für ungefund und gebrechlich befunden, fo mußten fie 
außgefegt werden; nur gefunde wollte. man erziehen; biefe 
wurden. dann den Altern zurückgegeben, weldye ihre Er: 
ziehung bis zum fiebenten Lebensjahre zu leiten hatten, 
Aber ſchon für diefe erſten Jahre galten gewifle Grund⸗ 
füge, durch: welche die Zärtlichkeit der Ältern ‚gebunden 
:war; man -bediente ſich feiner Windeln; dad Lager der 


Kinder war hart, die Kleidung kaum binlänglih, die 


Buße unbededt, der Kopf gefchoren, die Nahrung höchft 
einfach; um fie an ruhige Furchtlofigkeit zu. gewöhnen, 
mußten fie oft einfam und im 


anftrengende Spiele und ber Zanz Pyrrhiche, der fhon 
im fünften Jahre gelernt wurde (Athen. XIV, 7. p. 
631. A.) dienten befonderd dazu.‘ | >. 

So vorbereitet verließen die fiebenjährigen Knaben 
das Alterlihe Haus, um ſich der Öffentlichen Zucht zu uns 
terwerfen, unter der fie bis zum 30. Jahre flanden, wo 
fie erſt ald Männer das volle Bürgerrecht erlangten, 
wofern fie fich untadelhaft benommen hatten. Die ganze 
Jugend bis zu diefem Sahre war dem Alter nach in ver= 
fehiedene Claſſen getheilt, Knaben bis zum 15., Juͤnglinge 
bis zum 20. und junge Männer bis zum 30. Lebensjahre 
mit verfchiedenen Unterabtheilungen *). Die Alteröclaffe der 
Knaben war in Rotten (aydicı, lakoniſch Bovaı) und diefe 
wieder, wenn ‚wir und eines Ausdrucks aus unfern Zurns 
fhulen bedienen türfen, in Riegen (das) abgetbeilt. Die 
allgemeine Auffiht über alle Rotten und über die beiden 
hoͤhern Altersclafien: hatte der Paͤdonom (f. d. Art.), der 
aus ben angelehenftien Bürgern zu diefem -Amte erwaͤhlt 
war; zu feiner Unterflügung dienten die Geißelträger, einige 
son den jungen Männern, deren Hauptgeichäft durch ih⸗ 
zen Namen binlänglih angedeutet iſt. Jeder Rotte ftand 


ein Rottenführer vot (Aovayög), ber wol einer der ältes 


fen von. den jungen Männern war, und jede Riege 
hatte einen eiomv zum Voͤrteher, d. h. einen jungen 
Mann von 20 Jahren, der 'zu dieſem Amte befonders 
tauglich ſchien. Jedoch war jeder Bürger berechtigt und 
in Abmefenheit bed Paͤdonomen fogar verpflichtet, Die Auf: 

ficht zu führen; jeder Vater behandelte die fremden Kin» 
Der, wie er feine eignen von feinen Mitbürgern behandelt 
gu ſehen wiünfchte, und wie er daher diefe bei. der. feften 
Einrichtung nicht füglich bevorzugen. konnte, fo mußte er 
fih gegen jene aller ‚ungerechten Härte enthalten; bie Ges 
weinfchaft gab Allen das Unterpfand, worauf fich ihr ges 
genfeitiges Vertrauen gründete, und dieſes druͤckte fich ent⸗ 





.* Diefe drei Hauptabtheilungen der naides, uerpaxın ober 
saidlexos und nBuvıes haben wir mit Xenophon angenommen, 
jedoch gibt es eine Reihe von lakoniſchen zum Theil dunkeln Ras 
wien, welche weit mehre Altersclaffen bezeichnen; das Genauere 
baräber findet man bei DO. Müller, Dor. Il. ©. 301 fg. und in 
meiner Anmerkung zu Xen. Rep. Lac. II, $4. Ron dem Worte 
vo werfen wir bier gelegentiih bie Frage auf,'ob es urfprüngs 
ch wel identiſch war mit fe? Beides nämlich laͤßt ſich, wenn 
Bar die Digamma nicht fehont, auf Fof« zurüdführen, 
3. Encvtl.d. W. u. 8. Drüte Sertion IX. 
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inſtern ſein, und koͤrper⸗ 
liche Übungen nahmen ſchon in dieſem Alter ihren Anfang; 


fihleben genug in dem Grundſatze ans, daß man es fin 


ſchimpflich hielt, dem Sohne, wenn er über die von eis 
nem andern Bürger empfangenen Schläge bei feinem Bas 


ter Elagte, nicht noch einmal Schläge zu geben. — Die. 


fünf Bidider hatten das Amt, bei den angeftellten. Wett⸗ 
kaͤmpfen Richter zu fein; bie böchfte Inſtanz aller Erzies 
hungsbehoͤrden aber bildeten die fünf Ephoren. 
che Lehrer oder befondere Auffeher außer den genannten 
gab es gar nicht. 
gehören, bat D. Müller (Dor. II. ©. 303) wol nur 
duch ein Verſehen nady Sparta gelegt; bie einzige dafüır 
angeführte Stelle (Etym. M. p. 742, 39) gebt offenbar 
auf Athen. Kraufe jedoch (Theag. 1. Bd. ©. 231) 
fehreibt den Irrthum getreulich nach, obgleich er zwei Zei⸗ 
len weiter jene Stelle felbft ganz richtig: auf Athen bezieht. 
Lehrer der Turnkunſt waren zu Sparta die Bürger felbfl 
(ſ. Plutarch. an seni sit ger. resp. e. 24); fie hat» 
ten Peine Pädotriben oder Gymnaſten. Auch die Hoplos 
machen wagten nicht, ihnen ihre Künfte anzupreifen (f. 


Plat. Lach, p. 170). Nur Vegetius (de re mil. III. 


prol.) fagt, fie hätten Lehrer der Taktik gehabt; aber das 
ift wenigftens für die frühere Zeit gewiß falfch, in der roͤ⸗ 


mifchen Kaiferzeit wäre es möglich, aber es gibt dafür 


kein Zeugniß weiter. Die ganze Schar durfte ſich wol 
nur felten zerfireuen und das älterlihe Haus befuchen; fie 
hatten ihre. Schlafftellen auf dem Markte in ber Nähe ber 
Sefchäftslocale der Behörden. Wie nun ihr Lager, ihre 
Kleidung und Nahrung und die ganze Lebensordnung auf 
Abhärtung berechnet war, kann hier nicht dargeftelit wer⸗ 


den, wo es auf die Palaͤſtrik allein anlommt. Daß aber - 
das Turnen für alle Alteröclaffen eine der wichtigften Bes - 
fohäftigungen war, it unzweifelhaft; die Dorier hatten es 
feit unvordenklichen Zeiten geübt; Lykurg, der Mitflifter 


der olympifchen Spiele, hat es noch mehr befördert und 
buch Gefege geordnet. Es wurde wahrfcheinlich täglich 
wenigftend zweimal geturmt, vor der Fruͤhmahlzeit und vor 
ber, Abendmahlzeit; dies läßt ſich daraus fchließen, daß 
es im Kriegslager von den Spartanern fo gehalten wurs 
be (f. Xen. Rep. Lac. XI, $. 5, 6). Die Lagerorbs 
nung aber wurde auch daheim in vielen Stüden befolgt, 
jedoch mit noch größerer Strenge. 

- Den uralten Eifer der Spartaner für die Palaͤſtrik 
beweift, wenn es nicht fonft fchon glaublich wäre, die ge: 
naue Übereinflimmung in diefem Punkte mit den Kreten⸗ 
fern, deren Verwandtſchaft mit ihmen in die fruͤheſte Zeit 
zuruͤckgeht; fodann der Umſtand, daß fie zuerfi Gymna⸗ 


fien gebaut haben follen (f. Hier. Mercur. de A. Gymn, 
I, 6. p. 18). : Dem Lykurg wird dann der Einfluß zus . 


gefchrieben, daß ex athletifche Einfeitigkeit gehindert babe; 
namentlih fol er den Fauſtkampf und dad Panfration 
verboten haben, weil bei diefen Kämpfen der Beſiegte ge> 
zyoungen werde, ſich ald folchen durch Aufheben der Hund 
zu befennen Nenner. de Benef. V, 3. Plut. Lye. c. 
13. .Apophth. Lac. p. 852). Daß biefer Grund. wol 


nicht der richtige fei, ift fhen von DO: Müller bemerkt; 


der wahre Grund Tiegt in der Befchaffenheit diefer Kämpfe 
felbft. Aber dad ganze Verbot möchte wol nicht von 
Lykurg berühren, fondern. viel fpdter fein; bımn der Fauſt⸗ 


1 ⸗ 


Eigentli⸗ 
Die Sophroniſten, welche nach Athen 
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kampf kommt zwar ſchon bel Homer vor, ja ber fparta⸗ 

niſche Heros Pollur war grade Darin auögezeichnetz aber 

dad Yankration ift viel jungen Urfprumge; bei den olyms 

pifhen Spielen if jener erft in der 23., dieſes m der 33, 

Olympiade eingeführt, und da erfl mag die Bitte des 

Denbaufpebend gefeglih geworben fen. Wenn fpätere 
i 


chter dad Pankration ſchon der mythiſchen Zeit beilegen, 


ſo wird man dies ſchwerlich als einen Gegenbeweis gel⸗ 
ten laſſen (ſ. z. B. Theocrit. Id. XXIV, 112). Benn 
nun auch die eigentlich athletiſche Ubung dieſer beiden 
Wettkaͤmpfe m Sparta verboten war, wie denn auch in 
beiden fein einziger Spartaner zu Olympia geflegt hat, 
fo war doch der einfache Fauſtkampf ohne Geflus in Ges 
brauch, wenn nicht kunſtmaͤßig in der Palaͤſtra, fo doch 
bei jeder Prügelei, wobei fich diefe fo natürlide Kunſt 
gena von felbft entwideln mußte; |. Xer. Rep. Lac. 
V,6, wo von dem Zwiſte zwiſchen ben 300 jumgen 
Männern die Rebe ift, die zu Rittern ermwählt find und 
denen, die es nicht find; wo biefe zufammentrafen, bes 
gann fogleih ein Fauſtkampf, der, wenn er zu wuͤthend 
zu werben fchien, von jedem grade dazu fommenten Bürs 
er beendigt werben fonnte; wer nicht gehorchte, den führte 

r Padonom vor die Ephoren, welche ihn hart ſtraften, 
um fie zu lehren, fich nie durch Keidenfchaftlichkeit zum 
Ungehorfam verführen zu laſſen. Diefelben jungen Mäns 
ner hatten drei von den Ephoren gewählte Befehlshaber, 


die. Hippagreten, unter deren Anführımg fie ihre Fehde - 


ausfochten, was befonderd mit großer Heftigfeit in dem 
feterlihen Kampfe geſchah, der nad vorhergegangenen 
Dpfern im Plataniſtas, einer mit Platanen umfränzten 
Anfel, amgeftellt wurde (f. Paus. III, 14, 8 sq. (ic. 
Tusc. V, 27. O. Müller Dor. IL ©. 312). Dort 
. Lämpften fie mit großer Heftigfeit ohne Waffen mit Faͤu⸗ 
ſten, Beinen und Zähnen, bald Mann gegen Mann, bald 
Die ganzen Scharen gegen einander, wobei fie fich ins 
Waſſer I drängen ſuchten. Der Ehrgeiz war in ihnen 
auf dad Wirffamfle angeregt; denn bie zu Rittern erwähl« 
ten galten für die Bluͤthe der fpartanifchen Jugend und 
hatten die Ehre in den Schlachten neben bem Könige zu 


en. . | 
Dhne Zweifel gab es auch fin bie juͤngern Alter ders 
gleichen unregelmäßige Kämpfe, weldhe ganz geeignet was 
ren, bie Tchulgerechte Zumbildung für alle unvorhergeſe⸗ 
bene Bälle des Krieges nutzbar zu machen. Ähnliche alls 


gemeinere Vorhbimgen waren die Diamafligofid für die 


Knaben’), wodurd fie auf eime freitich harte Art in Die 
Ertragung koͤrperlicher Schmergen geübt und namentlich 


5) Die Fortdauer biefes Feſtes läßt fich bis in das 5. Zahırh, 
nalgwelfen, denn Libanius (de vita sua. p. 8) und Themiftius 
(Orat, XXI. p. 250. A) erwähnen es ale noch beftchend, jedoch 
muß man wol annehmen, daß fpäter nicht Knaben, fondern Juͤng⸗ 
linge gegeißelt wurden. Knaben nennt noch Gicero als Augen⸗ 


e (Tusc IH, 14. V, fon (ap. Stob. Berm. XVIT. 
—* 11, 14 V, 27) au Gin 
. 152. ed. Gesn.) und Plutarch (Tnstit. Lac. p. 254), wo er ben 
—** (Rep Lac. Il, 11) vor Augen hatte; aber Lyc c. 18 
bezeugt er, daß er vice Epheben unter den gen felbfi has 
be ſterben en vgl. vit. Aristid. c. 17); fo nennt denn auch 
p 





Paufanias (1 6 und VIN, 28, 1) Epheben, und Zertutitm 
(ad Maertyr. p. 450) adelescontes, Auch in der Juſchrift Bei 
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gegen Wunden und Bintserkift geldaen gemacht wur⸗ 
den; die althergebrachte Berehrung der Diana Orthia’gab 
dazu ‚die religiöfe Weihe und der Ruhm des Altarfiegerd 
(Sonorine) den Antrieb des Chrgeizes her. Noch mehr 


auf den Krieg, und zwar dem fchwierigften, den kleinen 


Krieg, berechnet war bie Emrichtung, daß. die Anaben' ge 
nöthigt waren, fi einen großen Theil ihrer Rahnmgs⸗ 
mittel felbft zu verfchaffen, und zwar meiflens durch Diebe 
ſtahl, der durch das Geſetz geflattet und bei der theilwei⸗ 
fen Gütergemeinfchaft weniger auffallend nicht unfittNdp 
war, und daher wurde auch der dabei Ertappte nur wes 
gen feines Ungeſchicks geftraft. Eine weitere Ausbildung 
davon, dem fpätern Alter angemeffen, war bie Kryptie. 


. Die Männer endlich waren freilich von beauffichtigten Leis 


besübungen entbundenz aber auch fie hatten die Pflicht, 
ſich ruͤſtig zu erhalten, und zu dem Zwecke lagen fie ſehr 
fleißig der- Sagd ob. 0 

Eine große Aufmerkſamkeit wendete man auf die Reis 
—— nicht nur durch die vorgeſchriebenen Spei⸗ 
fen und Übungen, ſondern auch durch befondere Aufficht. 
Es ift nicht unglaublih, was Agatharchides bei Ather 
naͤus (XI. p. 550) und. Xlian (V. H. XIV, 7) es 
zählen, daß an jedem zehnten Tage alle Epheben nadt 
von den Epboren befichtigt - wurden und Schläge befas 
men, wenn ihr weicdhliches Fleiſch und ein Anfab zum 
Bette den Beweis von Nachläffigkeit und Zrägheit zu ges 
ben ſchien; daß auch Männer fich einen folhen Vorwurf 
nicht durften zu Schulden fommen laffen, zeigt daB Bei⸗ 
fpiel des Nauktides bei Alan (Il. c.), der wegen unge 
bübrlicher Corpulenz aus der Volksverſammlung gejagt 
und mit Verbannung bedroht wurde, wenn er feine Les 
bensmeife nicht änderte. Berächtlih war den Spartanern 
ein Feind, der weißes, nicht von der Sonne, dem DI 
und Staub der Palaͤſtra gebräuntes Fleifch hatte, und 
ed war baber eine gute Maßregel ded Agefilaus, daß er 
die gefangenen Perfer nadt zum Verkaufe ausſtellte (ſ. 
Xen. Ages. 1, 28. Plut. Ages. c. 9). 

Übrigens waren die Spartaner die erfien, welche in 
den Palaͤſtren nadt und mit DI gefalbt kaͤmpften (fiche 
Thuryd. I, 6. Plat. Theaet. 50. p. 162. b. Rep. V. 
p. 452. ce. Perizon. ad Aelian. V. H. Ill, 18). 
Died bemupte Iſadas als Kriegsliſt gegen die The⸗ 
baner (f. Po/yaen. II, 9). - Aus diefen allgemeinen @ine 
richtumgen gi binlänglich hervor, daß die Spartanee 
ein ſolches Misverhaͤltniß in der Kraftausbildung, wie «8 
Sokrates namentlih an den Faufllämpfern und Dauen 


Iäufern tadelte (Xen. Conviv. I, 17), ummoͤglich billi⸗ 


gen konnten. Schade nur, daß wir nicht im Stande 
find, aus den wenigen zerfilidlelten Angaben der altem 
Schriftfieler das Syſtem ihrer Turnkunſt zuſammenzu⸗ 
ſtellen, die ohne Zweifel fehr volländig ‚ausgebildet war. 
Zinige Einzelnheiten werben fpäter noch verkommen; bien 
ermähmen wir nur die hervorſtechendſten Eigenthiumlich⸗ 





Wöch (Corp. Inser. ar. 1864. b.) wird x6 taher wol rathſamu 
fein, den Awuovcxnt als Epheben, nicht als Knaben zu deuten, da 
beides angeht. | 0 


Wie im Hemerikben Zeitalter neben-ber Übung in 
den Waffen die Echnellfüßigkeit als die vorzuͤglichſte Eis 


genfchaft rüfiger Kämpfer angefehben wurde, weshalb auch " 


zu Olympia dab aͤlteſte Spiel der Kauf war, fo. aud) 


bei den Spastanern, die ja fo- oft dad Bild der herois ' 


fen. Zeit im ihrem Leben barfiellen. Wer fid) mit der 
ihnen eigentbümlichen Taktik vertraut gemacht bat, kann 
die Verwandtichaft derfelben mit dem antiken Zanze nicht 
verkennen; Schnelligkeit und Gewandtheit in den fireng 


gerecien Bewegungen waren das dringendſte Erfodernig, 


durch die Kampf> und Kriegeöweile der Alten übers 
haupt mur noch exchöht wurde. Denn obgleich grabe die 
Spartaner vor allen «8 verflanden, ein einiges, maſſen⸗ 
baftes& Zuſammenwirken zu erzielen, fo war. bied doch 
ohne die perfönliche Tuͤchtigkeit der Einzelnen unmöglich. 
oder unnüg; Jeder mußte nichtödefloweniger feinen Mann 
fichen, und dazu war Gewandtheit noch nötbiger ald Kraft; 
fie "erfirebten beides und zeichneten fi) dadurch vor allen 
Hellmen and. Aber die Dauptübungen waren dad Ges 
ben und Laufen. Über jenes, ben Peripatos, wird 
weiter unten gehandelt werden bei dem Zurnen im Felde. 

Mad den Lauf betrifft, fo wurden fie dazu von Zus 
gend auf gebildet; die Knaben mußten ſtets barfuß geben, 


was Fenophon (Rep. Lac. IL $. 5 [3]) als die beite - 
Moßregel bezeichnet, um bergauf und bergab gehen, ' 


in die Höhe und Weite fpringen und’ fchnell laufen zu 
lernen. Oft aber gingen aud noch bie Männer barfuß, 
wie ber greife König Agefilaus (ALelian. V. H. VII, 13). 
Den glänzenden Erfolg, welchen die Laufuͤbungen ber Spar: 
taner hatten, beftätigt die lange Reihe von Siegen, welche 
fie zu Olympio.im Laufe davon trugen; kein Staat kam 
ihnen hierin gleich. Daß fie aber auch das Springen, 
Diskus⸗ und Speerwerfen und das Ringen nicht verfäums 
ten, gebt baraud hervor, daß fie auch im Pentatblon, 
dad and jenen Spielen nebfl dem Laufe zufammengefeht 
war, mehre Sieger aufzuweifen hatten; auch wurde das 
Dentatblon beim Fefte der Gymnopaͤdien mimifch darge⸗ 
ſtellt (f. Athen. p. 631. b). 

Zur Stärkung der Beine diente namentlich auch das 
Anferfen, was die Spartaner zu: den Zänzen rechne 
ten ımd Aldacıc nannten; ed war bejonder& eine Übung 
Ber Knaben und Sungfrauen; nach dem Gteiß fpringen 
(guurasdouuf ya zai nort nuyav Glkonas) nennt es bei 
Uriftophaned (Lysistr. 81) die Spartanerin Lampito; nas 
wurlih fprang man nad dem eignen Steiße, nicht nach 
einem fremden, wie Kraufe (Xheag. ©. 44) fich einges 


bitdet hat; richtig verftand dies hen Hieron. Mercurial, _ 


(de A. gyma. Il, 11. p. 118). Wer möchte fi auf 
eine fo gefaͤhrliche Weiſe zur Zielfcheibe hergeben? auch 
iſt gar nicht abzufehen, warum grade em Steiß dab Ziel 
fein mußte; überhaupt kam ed nicht auf das Zielen .an, 
ſendern die Kunſt beficht darin, moͤglichſt oft fo zu fprins 
gen, daß man die Beine nach Hinten in die Höhe wirft, 
und zwar fo bob, daß die Ferfen an den Steig fchlas 

en; wer dies am ofteften gekonnt hatte, war Sieger; 
Ooler (IV, 14, 102) bat einen Vers erhalten, der eine 
Soartanifche Zungfrau rühmt,. die öfter ald je irgend Je⸗ 
wand angeferfi hatte, namlih 1000 Mal; verficht. man 


mit der 
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mn dad Anferfen mit beiden Süßen: zugleich unter bee 
Bibafid, fo. iſt dies nach meinem Ermeſſen eine Unmögs 
lichkeit; ich verfiche ‚daher unter Bibofis daß Auferfen 
abwechfelnd mit dem rechten und linken Fuße nach dem 
Takte und wahrfcheinlich mit regelmäßigen Veraͤnderun⸗ 
gen des Standorts. Ich vermuthe, daß das Anferfen 
mit- beiden Füßen Dipodia huß (f. Müller, Dor. 
&. 340). Hierbei möge zugleihb der Waffentanz, bie 
Pyrrhiche, erwähnt werden. Diefer von den Spartas 
nern, wie von ben Kretern fo eifrig geübte Zanz, den bie 
Knaben ſchon im fünften Sabre lernten, der fall bei jes 
dem Zurnen den Schluß bildete (Lucian. z. öpxro. tom, 
V. p. 130. ed. Bipont.), und bei Zeften, wie bei ben 
Gymnopaͤdien, nicht fehlte (Athen. p. 631), war fehr 
anſtrengend durch die fchnell wechfelnde Nahahmung aller 
in Schlachten vorkommenden Bewegungen, und Die ges 
fhidte Handhabung der Waffen dabei bewirkte Gewandts 
beit und Schnelligkeit (f. Plat. Legg. VII. p. 815. O. 
Müller, Dor. IL ©. 250 und ©. 336 fg. und unt. 
den Art. Pyrrhiche. Die bitdlihe Darſtellung, welche 
Kir. Mercur. (II, 6. p. 98) witgetheilt bat, tft hand: 
reiflich falſch gedeutet; ed iſt nichts weniger alö eine 
erhiche, es if ein Kampf von zehn roͤmiſchen Gladia⸗ 
toren, 
Die Spartaner hatten noch andere Waffentänze, bie 
uns meiflend blos dem Namen nad) befannt find; aber 
sine ähnliche Anftrengung und Übung gewährte das Balls 
fpiel, daß fie fogar nach Hippafus (bei Aıhen. I, 14) 
erfunden baben, was freilich wol nur von der ihnen eis 
genthbümlichen Art verfianden werben kann, ba ja das 
Ballipiel überhaupt fchon bei Homer vortommt, wo. «8 
nicht mur Naufilaa mit ihren Mädchen (Od. VI, 100), 


ſondern auch die Söhne des Alcinous fpielen (Od. VIII, 


372). Überhaupt war ed im Alterthume fehr beliebt, jes 


doch wurbe es nirgends eiftiger betrieben ald zu Sparta, 


wie Euftathius bezeugt (zu Hom. Od. VI, 115), und 
daher hatten auch die jungen Dänner, weldye nah an 30 
Jahre alt waren, den Namen opasgeis, fodaß fie grade 
ganz beſonders dem Spiele ergeben gewefen fein müflen ; 
auch find fie wol gemeint bei Xen. Rep. Lac IX, 5, 
wo wenigfiend jedenfalls junge Männer in kriegsdienſt⸗ 
pflichtigem Alter zu verfieben find. Natürlich werden auch) 


"die Jungfrauen Ball gefpielt haben, wie bei Homer; von 


den Knaben bezeugt der Scholigft (zu Plat. Legg. I. p. 
633. e), daß fie damit bei den Gymnopaͤdien auftraten, 
und Pucian (de gymnass. e, 38) fagt, die Laledaͤmonier 
fpielten e8 im Xheater, ohne das Alter der Spieler zu 
beflimmen. Beide flimmen darin überein, daß es mit gro⸗ 
Ber Anficengung verbunden war, und aus Athen. (I. c. 
12. p. 15) ficht man, daß es wie in Sikyon mit Tanz 
verbunden war, und daß außer ben übrigen Theilen des 
Körpers auch der Naden dabei angeftiengt wurde. Nur 
die Art des Spieles iſt nicht recht Bar; auch mag fie fehr 
vielfach geweſen fein, obgleih die Ephoren Neuerungen 
ißel befltaften (f. Demetr. de eloc. p. 122). 
Aus Zenophon (1. c.) erhellt, daß die Ballipieler in zwei 
Parteien aetheilt wurben; eine weitere Beſchreibung gibt 
Pollux (Onem. IX, 7, 105). Rach ibm og ber Ball 
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auf einen Lie, die zwiſchen beiden Partien gezogen war 
und die nicht berührt werden durfte; die Parteien ſelbſt 
waren nicht nur an Zahl gleich, fondern jeber Einzelne 
war einem ihm gewachfenen Gegner entgegengeftellt. Hins 
ter jeder Partei war wieder eine Linie gezogen. - Zundchfl 
wurde nun an der mittlem Linie paarweife gefämpft, um 
den Ball zu greifen; die Partei, welche ihn erwifchte, warf 
ihn über ihre Gegner bin, die ihn im Fliegen aufzufangen 
fuchten, damit fie nicht zu weit ruͤckwaͤrts zu gehen brauchs 
ten; am Auffangen fuchte man ſich zu hindern, dadurch 
Daß einer den andern wegfließ oder ihn um das Genid 
faßte und zur Erde drüdte. Dies nebft dem ſchnellen 
Vorwaͤrts⸗, Seitwärtd: und Rüdwärtöfpringen übte die 
Kraft und Behendigkeit gleich ſehr. Die Partei, welcher 


es gelang, den Ball bis über die hinter der Gegenpartei 


befindliche Linie zu bringen, hatte gefiegt. Offenbar war 
tie Partei im Vortheil, welche den Bad an der mittlern 
Linie gegriffen und dadurch ben erften Wurf bekommen 
hatte; daher mag ed fommen, daß der Scholiaft (1. e.), 
wofern er überhaupt von bderfelben Art des Ballſpiels 
fpricht,, denjenigen für den Sieger erklärt, welcher den 
Ball zuerft greift; übrigens ift aus ihm zu entnehmen, 
daß die Knaben in der Sonnenbige dies Spiel trieben, 
ımd bdaffelbe fagt Clemens XAlerandrin. (III. c. 10) von 
Männern. Außer den von Hier. Mercur. (II. e. 4) und 
Kaber (I. c. 6) angeführten Stellen find noch zwei wich⸗ 
tige bisher überfehene zu vergleichen bei Sidon. Apollin. 
(epist. II, 9 und V, 17). J 

Das Ringen wurde zwar zu Sparta nicht vernach⸗ 
laͤſſigt, indeflen doch nicht mit fo großer Sorgfalt gepflegt, 
wie das Laufen; die Thebaner waren ihnen darin überles 
gen, wenigftend zur Zeit des Epaminondas, ber den Sei⸗ 
nigen dadurch die Furcht vor den für unlibermwindlich ges 
baltenen ‚Spartanern zu nehmen fuchte, daß er fie mit 
diefen ringen ließ (f. Plut. Pelop.‘c. 7 a. €. Polyaen. 
Strategg. Il, 3, 6). Auch leitet Plutarch (Sympos. II, 
5, 2) den Sieg bei Leuktra von der Ringfertigkeit der 
Thebaner ber. Derfelbe erzählt am Schluffe der Apophih. 
Lac. eine Gefchichte, worin fich die Verachtung der Spars 
taner gegen dieſe Sertigfeit ausſpricht; naͤmlich ein zu 
Dlympla befiegter Spartaner fagte auf die Bemerkung, 
daß ihm fein Gegner überlegen fei (xoeloowv), Feines 
wegd; nur ein befferee Werfer ift ex (zaßßadızarepos). 
Denfelben Ausdrud gebrauht auch Galen für die Kunft 
xaßßahıxn oder xarußinzıxn), die auch er ald Arzt für 
Femich nutzlos haͤlt (ſ. Hier. Mercur. II. c. 8 und 

. c. 5. Fober, Agonist. I. c. 11). 

Daß die Zurnübungen auch im Lager betrieben wur⸗ 
‚ den, und zwar täglich zwei Mal, ift fchon oben bemerkt; 
jedoch waren fie nicht fo flreng,„wie denn überhaupt von 
den Spartanern gefagt werben konnte, daß bei ihnen als 
lein der Krieg ein Ausruben von der Kriegsarbeit fei 


(Plut. Lye. c. 22). Daß fie in einzelnen Abtheilungen : 
nach einander turnten, zeigt das Beiſpiel derer bei Ther⸗ 


moppylaͤ (f. Herod. VII. c. 208). Das Tumen am 
- Morgen wirb gemeint bei Xen. (hist. gr. IV, 8, 18)°). 





6) Daß dort vom Turnen bie Siebe if, Tann nicht zweifel⸗ 
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Beſonders wußte es Ageſilaus in ſeinem Heere zu e⸗ 
dern (f. Xen. ib. II, 4, 16, 18 oder Ares. I, 25, 277) 
und er vermochte auch die Bundesgenoften dazu (Xen: 
hist. gr. V, 3, 17). 
Unter den im Lager gewöhnlichen Leibeshbungen wird 
außer dem Laufe auch ber Gang, neolnaros, erwähnt, 
über den ich zu Xenophon (de Rep. Lac. XII. $. 5) 
gehandelt habe. Er ift von doppelter Art, entmeber der 
militairifche neolnaros,.um das taftmäßige Marfchiven 
und die verfchiebenen taktifhen Bewegungen einen 
oder der Diätetifche, der bei den Spartanern wie auch b 
ben Athleten nad) ber Abendmahlzeit im Gebrauche war, 
und bei Andern, welche, eine mäßige Bewegung nach dem 
Eſſen für zuträglich hielten (f. unten). Daß man zumsis 
len den neginarog zu viel betrieb und darlıber die ſtren⸗ 
gern Leibesübungen. vernachläffigte, ift abzunehmen auß 
dem Falle, den Xlian (V. H. II, 5) erzählt. Nach de 
Fruͤhmahlzeit fcheint Fein eigentlicher Peripatos flattgefüns 
den zu haben, fondern nur gefellfchaftlihe Unterhaltunges 
und Rube' bis zu dem Turnen am Abende (Xen. Rep, 
Lac. XII, 6). Bei den Athleten jedoch und fonft als 
Diät kommt auch ein folcher Peripatos vor (Ather. XII. 
c. 60. a. €. p. 542. f. Plat. Phaedr. 1. vgl. $. 42). 
Bekannt iſt ed, daß zu Sparta auch die Mädchen 
und Sungfrauen durch gymnaftifhe Übungen abgebärtet 
wurden (f. Xen. Rep. Lac. I, 4. Plut. Lye..c. 14. 
Cic. Tusc, II, 15). Diefe Einrichtung war, neben mans 
chen andern, fehr geeignet, gefunde Kinder zu erzielen, 
und fie wird daher auch von Philofophen und Arzten 
empfohlen (f. Critias bei Cleımens Alexandr. Strom, 
VI p. 741. Arist. Polit. VII, 14, 8. Plat. Polit, 
V, 6. p. 456 sq.,) Natürlich) waren für das ſchwaͤchere 
Geſchlecht nur die leihtern Übungen angemeffen (ra 2ia- 
goorepa, wie Platon fagt a. a. O.); namentlih war es 
auch hier dad Laufen und Zangen, wad mit befonberm 
Fleiße betrieben wurde, nebft dem Anferfen, wovon ſchon 
oben die Rede war. Einen Wettlauf. der 11 Dionpfies 
den erwähnt Paufaniad (II, 13, 7), und Heſychius hat 
den Namen dvöpuwvag für einen Wettlauf der Jungs 
frauen bewahrt. Das Springen wurde als nicht zuträgs 
lich unterlaffen. Dagegen zählt Plutarh (Lye. 14) und 
Apophth. Lac. p. 223 außer dem Laufen noch das Rin⸗ 
gen, das Diskus: und Speerwerfen auf. Properz (Eleg: 
1, .14) fügt außerdem noch das Ballfpiel, das Rabs 
treiben, Reiten, Sagen, Baden hinzu, und, was das 
Auffallendfte ift, Fauſtkampf und Pankration. Daß dies 


reine poetifhe Dichtung iſt, möchten wir nit mit Mans 


fo (Sparta I, 2, ©. 162) behaupten; denn Plutarch und 


‚die übrigen Schriftfieller, welche das Verbot jener beiben 


Übungen erwähnen, ſprechen blos von der frühern Zeit. 
Unter der römifchen Herrſchaft blieben die Spartaner ims 
mer noch eiferfüchtig auf den Ruhm Förperlicher Abhaͤr⸗ 
tung und fie bewahrten ihn durch mancherlei Übertreibuns 
gen; fo ift es ſehr wahrfcheinlih, daß fie auch Faufls 


baft fein, aber befto dunkler ift das dınaxmvuv, mas füch ſchwmer 
ti in biefem Sinne deuten läßt; man könnte vermuthen dıazsi» 
ar; nur wird freilid das Diekuswerfen im Lager fonft nicht em 
waͤhnt; vielleicht ſteckt «oxe» barin. 


% 
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und Pankralion ‚eifrig betrieben, und Bag’ ihnen 
ihre Weiber hierin nichts nachgeben wollten. Finden voie 
doch, Laß unter dem Kaifer Nero eine. lakedaͤmoniſche 
Jungfrau mit. dem Palfurius Sura, einem vornehmen 


Römer, einen Ringlampf befteht (f. Schol. .Juvenal, 
Sat. IV, 53), und nicht felten war unter den Kaiſern 


die Verkehrtheit, Frauen als Gladiatoren auftreten zu 
laffen (f. Lipsius Satusnal, II. c.. 4 und die von ihm 
überfehenen Stellen Juvenal. Sat. I, 23 und VI, 246 
.) Demnach ſcheint und die Nachricht des Properz für 
feme Zeit nicht unglaublich, und faft möchte man annehs 
men, er fei, wie Cicero, Augenzeuge gewefen. 
Mehr geneigt bin ich die Angabe in Zweifel zu zies 
ben, daß die Mädchen zu Sparta mit den Sünglingen 
nadt gerungen haben; denn -fireng genommen fagt dies 
Properz gar nicht, ſondern nur, daß fie fi) unter ringens 
den Männern nadt, d. h. im bloßen Unterkleive, alfo 
wol ebenfalld mit dem Zurnen befchäftigt, befanden. Hier⸗ 
aus folgt nur, daß. fie an demfelben Orte mit den Mäns 
nern turnten, wa8 grade auch Ovid fagt (Heroid. XVI, 
4149). Indeſſen findet ſich jene Angabe fchon bei Euri⸗ 
pides (Androm. 597)°) und Nicol: (Sophista progym- 
nas, in den Rhetor. graee. ed. Walz. vol. I. p. 276, 
27), der vielleicht noch eine andere Stelle des Euripides 
vor Augen hätte. Bedenkt man, daß die turnenden Spars 
tanerinnen hiernach vielleicht gar nicht einen befondern, 
weit abgelegenen Turnplatz hatten (denn das einzige Zeug⸗ 
niß, welches D. Müller [Dor. II. S. 314) daflır ans 
führt, die Stelle des Nitol. Damasc. yruranın were 
. dvdowv dorıv oürw xul naoFEvwv, beroeift nur für dad 
Zumen, nicht für den Zurnplas); daß ed den Mäns 
nern baher ſchwerlich verwehrt war, ihnen zuzufchauen, 
fo kann man fich leicht erflären, wie auffallend dies den 
Ihfternen Athenern fein mußte, die ihre Frauen kaum das 
Zageslicht erbliden ließen; für die Komiker war das ein 
ergiebiger Stoff zu anzüglichen Witzen, wovon auch Arts 
ftophanes in der Eyfiftrata einige Proben hat; Übertreis 
bungen madıten die Sache noch pikanter; fo konnten 
leicht aus den Zufchauern der: Iungfrauen ihre Mitkäms 
pfer werben, und was auf diefe Weife einmal gefabelt 
und unter dad Volk gebracht war, dad mochte dem Spar: 
tanerfeinde Euripides ganz gelegen kommen. Zudem gab 
es auch analoge Fälle, wie Theopomp 3. B. von’ den 
Tyrrhenern Ahnliches erzählt (bei Athen. XII, 14. p. 
617. d. Bon den Chioten f. Athen. XIII, 2. p. 566. 
e). So entflanden leicht Fabeln, welche die fpätere Zeit 
in ihrer verkehrten Eitelkeit gern für wahr nahm und 
wahr machte, wie dad erwähnte Beifpiel des Palfurius 
Sura zeigt. Der Vorwurf der Nadtheit gründete fich 


7) Diefe Stelle beruͤckſichtigt der Scoliaft zu Ariftides (T. 
IT. p. 479. ed. Dindorf). Aber in den Worten: 'O Auxovpyos 
vouoſeri yuuraleıy Tas yuvaizas, we &is nalniarpag Kal v 0- 
kaus porrẽv, Iva Tuyyarası yervasorsgeu, iſt offenbar vouous 
ein Sehler; es ift doomous zu lefen. Übrigens ift zu bemerken, 
daß Platon (Polit. V, 3. p. 452) yuuras tas yuvaizas Ev Tais 
nalelorgas yuuraloulvas mera ıwy avdowv als etwas bis 
babin :Unerhörtes bezeichnet, und das wer druͤckt doch nur bie 
Gemeinſchaft des Drtes aus. - 
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batauf, daß das borifche, aͤrmelloſt Untirkleid der Maͤd⸗ 
chen etwas kurz und obenein noch an den Seiten, um 
beim Turnen nicht hinderlich zu werden, aufgeſchlitzt war; 
fodaß leicht bei flärfern Bewegungen die Lenden bis zu 
den Hüften zu fehen fein mochten und mithin ber Spotts 
name der Hüftenzeigerinnen (Paswoungldes) nicht: ohne 
Grund war. Beim Ringen freilich, wo fich die Jung 
frauen nach Art der Männer mit DI falbten (Theoertt. 
AVill, 22), muß man wol annehmen, daß auch das 
Unterkietd noch abgelegt wurde. - Wie leicht dies den ats 
tiſchen Wig zum Lachen und Spotte ‚reizen mochte, wußte 
Platon fehr wohl, ald er a. a. D. das Turnen der Weis 
ber empfahl, und er fühlte fich veranlaßt, vorbauend fos 
glei das unverfländige Lachen in firengem Ernſte abzus 
weifen, indem er ed mit Pindar's Worten eine unreife 
Frucht der Weisheit nennt (Polit. V, 6. p. 457. cf. c, 
3. p. 452). | 
übrigens erreichten die Spartaner ihren Zweck; fie 
felbft ‘zeichneten ſich vor allen Hellenen duch ihre Größe, 
Kraft und Schönheit aus (f. Xen. Rep. Lac. I, 10. 
V, 9. O. Müller, Dor. II. ©. 313), und kein Stamm 
bat fo viele großartige, beroifche Weiber an. Geift und 
Körper aufzumweifen; labedäntonifche Weiber und theffalis ' 
fche Pferde ſtellte das griechiſche Sprüchmort ald die bes . 
fin in ihrer Art zufammen (f. Athen. VI. p. 278. E. 
Iacobö zur Anthol. Vol. II. P. I. p. 500. Coray 
zum Heliodor. Tom. IH. p.117). 
Mas die Audartung der Gymnaſtik bei den Spars 
tanern ‚betrifft, fo laßt ſich darüber nur das Allgemeine 
fagen, was oben in dem hiftorifchen Überblide angeführt 
it. Jedoch muß nach dem ausdrüdlichen Zeugnifle des 
Ariftoteles (Polit. VIII, 3, 3) bemerkt werden, daß zu 
feiner Zeit, wo die Ausartung noch nicht zu weit von 
iprem Beginne entfernt und die Erniedrigung des Volks⸗ 
charakters noch nicht vollendet war, die falfche Richtung 
in der Palaͤſtrik keineswegs die athietifche war, fondern 
nur eine Übertreibung der "alten Richtung, welche eine 
rohe Wildheit zur Folge hatte (Irauwdag Tolg nüvorc 
arepyalovias,), nicht den wahren, fchönen Muth eines 
tüchtigen Manned. Dies Urtheil war vielleicht etwas zu 
fireng für die Zeit des. Ariftoteles; er fcheint das auch 
felbft gefühlt zu haben, doch machte es wenigftens bie 
Folgezeit wahr. Nur noch einmal fchien Sparta ſich zu - 
der alten Züchtigkeit wieber erheben zu wollen; aber bee 
edle, Sanfte Agis erlangte in jugendlicher Begeiſterung 
nur den Ruhm eines fchönen Strebend und frühen Tod; 
ber energifchere Kleomenes ftellte wirklich die alte Zucht 
wieder ber (Plut. Cleom. e. 11); aber auch fein Leben 
war nur eine kurze Tragödie; bei Sellafia fielen Lykurg's 
nachgeborene Zöglinge, um nie wieder zu erflehen; die roͤ⸗ 
milden Waffen thaten. das Übrige. So finden wir Spars 
ta, abgefeben von einer ſchwachen Reminiſcenz an ben 
frühern Ruhm, auf gleicher Stufe mit den übrigen Gries 
hen. Die Öffentliche Erziehung verichwand, bis auf we⸗ 
nige Namen; die Bidider kommen noch in Inſchriften 
aus der rim. Kaiferzeit vor, auch die Buagen, nur ha⸗ 


ben biefe -eine ganz andere Bedeutung; fie find nicht mehr 


feibft noch der allgemeinen Zucht . unterworfen, ſondern 
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fir Maͤnner mit irgend einer unbrkannten gpumoflifcken 
Function. Eine Inſchrift (bei Boeckh. Corp. Inseriptt. 
no. 1553) erwähnt drei Vorficher im Gymnafium (ei g0- 
orcdvrecç iv T@ yuuvaskıa), eine andere (ib. nr. 1429) 
nennt einen Borficher der Anaben bei Feftipieln (dnuoru- 
ng), der wabrſcheinlich als Turnlehrer zu betrachten if. 
Ein Aliptes ald Lehrer der Athleten findet ſich in zwei 
Sufchriften (nr. 1383 und 1384), und fchon daraus laͤßt 
fi abnehmen, daß die Athletik auch in Sparta Eingang 


gefunden hatte; auch kommt bad Pankration vor in ben 


Inſchriften nr. 1421 und 1428. Von andern Übungen 
wird noch erwähnt dad Pentathlon der Knaben in nr. 
1418; das Ringen der Knaben in ar, 1429, der Uns 
börtigen (ayevaiwv, die zwiſchen Knaben und Epheben in: 
der- Mitte ſtehen, wie fonfl die zelieipevsc) in nr. 1424 
und 1425), der Männer in er. 4427 und 143135 endlich 
das Weitreiten der Knaben (7d nudızÖr xänts varneag). 
in nr. 1416. Altes dies find Wettlämpfe, die bei vers 
fchiedenen Heften vorfommen. Bon den Laufübungen auf 
dem Zurnplaße, ald noch zu feiner Zeit fortbeftehend, ſpricht 
Paus. lll, 14, 6. Die außerdem noch erwähnten Gym⸗ 
nafiarchen und Agonotheten hatten ohne Zweifel biefelbe 
" Stellung, wie fie unten bei den Athenern befprochen werz 
den wird. | 
Nur über die Zurnpläge der Spartaner haben wir 
noch dad Wenige zu erwähnen, was dariiber bekannt ifl. 
Obgleich fie fih nie durch ihre Baukunſt ſehr ausgezeich- 
net baben, fo ift doch die ſchon oben erwähnte Angabe 
nicht unglaublich, daß fie zuerſt Gymnaſien gehabt haben 
follen. Sie brachten ihre Paläftrit gewiß ſchon bei der 
Einwanderung in den Peloponned mit, und werden alſo 
damals wenigftens ſolche geebnete Pläge angelegt haben, 
wie wir fie bei Homer finden, der ein wxrür dunedon 
erwähnt (Od. IV, 627. XVII, 169), und bei den 
Phaͤaken befindet fich diefer Play auf dem Markte (Od. 
VII, 109), Ob nun etwa Lykurg bei der feſtern Ge 
Haltung der Gymnaſtik auch bededte Räume hat auffüh- 
xen laffen, darüber haben wir keine Rachricht; indeflen 
mag dies Bebürfniß in Sparta wol cher gefühlt fein, 
ald anderswo, da fie fih ja Anfangs in der Gymnaſtik 
grade deshalb fo auszeichneten, weil diefe von den übri⸗ 
gen Griechen nicht getrieben wurde; wenigftens behauptet 
dad Atiſtoteles (Polit. VII, 3, 4). Daß aber ihr Turms 
platz urfprünglich nicht bebaut war, und daß, wie fchon 
eben bemerkt, die vorbersfchende Übung, welche fie dafelbft 
anftellten, der Lauf war, . zeigt ber althergebrachte Name 
deſſelben, Agönog, der ihnen mit den ——* gemein⸗ 
ſchaftlich iſt (ſ. Zausun. III, 14, 6. Suidas v. O. 
Müller, Dor. IL &. 304), und den daher auch Reno⸗ 
phon in ber Cyropaͤdie, wie fo vieles Spartanifche, auf 
die Perſer überträgt (HI, 3, 22). Die fpdter innerhalb 
diefed Plabes gebauten Gymnafien erwähnt Paufantas (1. 
e.), obne fie näher zu befchreiben; ſelbſt die Lage iſt aus 
ibm nicht näher zu beſtimmen; jedoch muß nach Livius 
(AXXIV. ce. 27) des Dromos nicht in der Stadt gelegen 
haben, ſondern vor bderfelben, nabe am Eurotas an wel⸗ 
hen Öfter von den Alten die Zumübungen der Spartauer 
geſetzt werben Eurip. Hippol, 229. sq. Tieocrit. Id. 
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Xxvm, 23.-,Propert. IH, 34, 17). ! Aush. baste.uant 
überhaupt gern einen Fluß zum Baden in ver Naͤhe ben 
Gymnaſien. Außerdem laͤßt fi vermuthen, daß. der 
Dromos zu derjenigen der ſechs xupnas, ayıd. weichen 
Sparta beftand, gehörte, welche Pitana hieß, und alb 
bie vornehmfte von allen wahrfcheinlich der ig des ko⸗ 
niglichen Geſchlechts der Herakliden war; denn Paufaniat 
(l. c.) gibt an, daß im der Nähe des Dromos das Grab» 
mal der Könige aus dem Haufe ded Agis war und dicht 
baran auc das Haus des Menelaus, ald deſſen Stadt 
Euripides (Tread. 1118) grade Pitana nennt; jenes Haus 
lag wahrfcheinlih auf dem Menelaiſchen Berge am Eur 
rotas (Liv. J. e. c. 28). Es ließen fih dafür noch ans 
dere Gründe anführen, die ich hier übergeben muß. (Beh 
meine emerfung zu Xen. de Rep. Lac. XI, 5. p 
203 2q. | 
Daß ed, zumal in fpäterer Zeit, noch andere Zur« 
enftalten gegeben hat außer dem genannten Dromos, 
wahrſcheinlich; aber es iſt daruͤber nichts Näheres bekannt, 
denn fehr unbeſtimmt find die zulaiorpu bei Platon 
(Theaet. p. 162) und die oroa bei Plutarh (Cim. 16). 
Bon den mit Sparta zunächft verwandten Staaten 
if. zuerſt Kreta zu nennen, wo feit uralter Zeit eine Les 
bensordnung herrfchte, Die mit der fpartanifchen die größte 


Kdnüchkeit hatte. Dies Bann gewiß auch infonderheit. vor 


der Paläftrif gelten, obgleih und darüber nur fehr weni 
befannt if. Im Allgemeinen verfihern die Alten, da 
die kretiſche und fpartanifhe Erziehung auf daſſelbe Ziel, 
bie Erweckung kriegeriſcher Tapferkeit, gerichtet gewefen feiz 


. törperliche Abhärtung und gymnaftifche Ausbildung wes 


ren dabei Hauptfache in beiden Staaten, ebenfo war die 
Öffentlichkeit der Erziehung gemeinfchaftlid und gewiß 
auch vieles Einzelne in dußern Formen und Einrichtun⸗ 
gen. Namentlich willen wir, daß auch big kretiſche Ju⸗ 

nd in Rotten (aydiaı) getheilt war, deren jede einen 

ottenführer (ayslaıns) hatte. Auch war bie Gynma⸗ 
fit ein Eigenthum der bevorrechteten Bürger; den Skla⸗ 
ven war fie, wie der Belig von Waffen, ausdrücklich vers 
boten (Aristot. Polit, IE, 2, 12). Die Jagd war eine 
der vornehmſten Befchäftigungen; dazu kamen Kaͤm⸗ 
pfe, ähnlich denen der fpartaniichen Ritter, mo man fi 
mit Zäuften und Knütteln (nvE ul Euicss) flug, uns 
ter Begleitung von Saitens und. Bladinftrumenten, wie 
fie auch mit Saitenfpiel in die Schlacht gingen (Athen. 
Xi. c. 24). Die Sitte nadt zu tumen, welde, wie 
oben bemesft, von den Spartanem eingeführt fein fol, 
war wol fhon früber bei den Kretern vorhanden, wie 
Platon bezeugt (Polit. V. e. 3. p. 452); jedoch wirb 
allerdings die allgemeine Verbreitung der Sitte wol ven 
dem weit einflußreichern Beifpiele ber Spartaner herzulei⸗ 
ten fein. 

Don den einzelnen Turnuͤbungen war auch bei den 
Kretern die wichtigfle der Lauf; daher, wie fchon geſagt. 
ihe Gymnaſium deöuos hieß; auch galt ihre Göttin Bri⸗ 
tomarti® für eine tefondere Freundin des Laufs und des 
Jagd (Paus. II, 30, 3). Die Knaben und Qünglinge 
turnten abgefondert von den Männern, welche ihren deo- 
nos für ſich hatten; daher hießen jene ‚Anadgogesz Die 
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need aber, weile ſchon zehn Naher ben doönoe bes 
t hatten, biegen dexadepauoı (f. Hexych, =. v. Eus 
'h. ad Hom. I. VL 9. 727. 1. 18—23. nd 
ns. VIIL p. 1592. 1. 55. p. 1788. 1. 56. D. 
ıller Der. H. ©. 304). Auch lieferte Kreta zu hei⸗ 
a Spielen nicht wenige Sieger im Dauerlauf (doiıyo- 
us.) (f. Xenoph. Anab. IV, 8, 27), nur nach Olym⸗ 
fcheinen fie wenigflens zu Pindar’s Zeit nicht gekom⸗ 
zu fein (f. Boechli. ad Pind, Ol. XU. p. 210). Die 
erhiche wurde in Kreta fleißig getanzt, und daß fie 
recht eigentlich heimifch war, iſt nicht zweifelbaftz 
ı auf die etymologifchen Deuteleien, wonach bald Pyr⸗ 
Achills Sohn, bald Pyrrhichus, ein Lakonier, als 
nder genannt wird, ift nichts zu geben. Als kretiſche 
ndbung betrachtet den Tanz Stedbon (X. p. 480). 
t find die Kuretn und Korpbanten mit ihren Zins 
Haufe, und namentlich von den erftern fagt Dio⸗ 
8 von Halifarnaß (VII. c. 72), daß fie mit der Pyr⸗ 
e den Zeus erfreuten. 
. Ähnliche Sintichtungen wie in Sparta, fanden natürs 
urfprünglich auch in den davon ausgegangenen Golos 
fſtatt, fo lange diefelben nicht audarteten, in Tarent, 
ra, Kyrene. Bon Zarent war ber berühmte Gym⸗ 
Ikkos, der vorher Wettkaͤmpfer gewefen, und ald Sies 
im Pentatblon durch eine Statue zu Olympia geehrt 
(Paus. VI, 10, 6. Perizon. ad Aelian. H. 
3. Heindorf, ad Hat. Protag. 9. W. p. 316 d). 
mn andern tarentiniſchen Sieger im Stadium und Dop⸗ 
mf erwähnt Pauſanias (VI, 14, 11). Von Kyrene 
entlich wiflen wir, daß dort eine den 300 fpartanis 
ı Rittern. entfprechende Altersclaſſe beftand, die zoxa- 
o: genammt (f. Hesych. 8. v. et Interpr.); es wird 
alfo wahrfcheinlich die Jugend ebenfalls in Rotten 
eilt geweſen und auf aͤhnliche Art erzogen fein. Pins 
nennt Kyrene xAsvar d£9Ros (Pyıh. IX, 72), und 
die Jagd dort fleißig geübt wurde, läßt der Mythus 
v. 20 8q.) vermuthen. Wie burchgreifend überhaupt 


gumnaftifcge Bildung erflxebt wurde, fiehbt man am- 


lichſten daraus, daß auch das weibliche Geſchlecht dars 
Eheil hatte; namentlich beftanden Wertläufe der Jung» 
en (f. Boeckh. ad Pind. 1. ec. p 328). Auch hats 
die Kyrender nicht wenige Sieger in den heiligen Spies 
(f. Paus, X, 2,5. 3,1. VI, 8,3. 12,2. Arlian. 
H. %, 19. Zind. Pyth. 9). Die Hoplomadie war 
hnen von Mantinea aus verpflanzt, f. unten. - 
ver Meffenien fehlt es kiherhaupt an Nachrichten, 
jentlich aber in Bezug auf Palaͤſtrik. Dieſe wurde 
) der derifchen Einwanderung wol nicht vernachldffigt; 
ß kam «8 dort nicht zu einem geregelten, in ruhiger 
mung fich haltenden Beben. Daher war die Erziehung 
Jugend gewiß naht mit Sorgfalt geordnet. Beim 
brache der meſſeniſchen Kriege waren die Meflenier 
weniger in den Waſſen geübt als die Spartaner (ſ. 
habe i 433 — war — A ya neunten 
Pin abre biefe erfien Ans 
jmachten, ein —2 RZenodokos, Sieger im Sta⸗ 
n geweſen. Die lange und harte Herrſchaft der Spar 
m die ſpaͤteren wechſelvollen Schickſale der Diele 
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givern nicht den Nut | 
iegerifiher Züchtigkeit, wie in andern Staaten; vielmehr 
ſcheinen fie die etſten zu fein, bie ſtatt Der Soͤldner, welche - 


PALÄSTRIM 


nier Heßen unter ihnen bie Valaſtrik wel erſt zu ber Zeit 


u einigem Beſtand kommen,“ als dieſelbe auch bei dem 


igen Griechen uͤber ihre Bluͤthe hinaus war. 


Über 


ihre olympiſchen Siege bemerkt Paufanias (VI, 2, 10, 
11), daß fie darin das Gluͤck verlaffen habe, als fie aus 
dem Peloponnes entweichen mußten, und daß fie es erfl 


bei ihrer Ruͤckkehr wieberfanden. 


Nicht viel mehr wiſſen wir von den übrigen dorifchen 
Staaten zu fagen. Argos befaß ein beruͤhmtes Gymna⸗ 


fium, Kylarabis, das bei: verfchiedenen Ereigniffen 
wähnt wird (f. Zhot. Lexic. a. v. Hesych. I. 


ers 


373). Es lag außerhalb der Stadt, nicht ganz 300 Pafs 
fus von ihr entfernt; neben ihm hih führte ein Weg zu 


einem Thore (T.iv. KXXIV 


„26. Plut. Cleom, e. 17, 


26. Pyrrh. ec. 32, nicht das dort erwähnte Thor Diam⸗ 
peres iſt das hier gemefnte, fondern ein andered). Über 


die Schreibart de Namens. f. Grävius und Geßner 
J.ucian. Apolog. 


Bähr zu Plut. Pyrrh. e 32, 


zu 


Tom. IN. p. 578 ed. Bipent. und 
Der Name rührt ber 
von einem argivifchen Könige Rylarabos, dem lepten dee 


Anaragoriden, welchem Oreſtes folgte; jener hatte nebft 


feinem Bater Sthenetod ein Grabmal in dem Summafium, 
auch befand fih darin eine Statuͤe der Athene Pania, 


und dicht dabei «in allgemeines Grabmal für die Argiver, 
welche an der Erpebition der Athener nach Sicilien Theil 


genommen hatten (Ps. I, 22, 9). 


19, 7. 20, 1. VII, 40, 3, 
Statüe ded Perilaos, der den Spartaner Othryadas 


Derfelbe Schrifts 
ſteller erwähnt eine Statuͤe, dem Schnellläufer Tadas zu _ 
Ehren in einem Tempel der Aphrodite aufgeſtellt, und eis 

ne State bed epidamniſchen Fauftlämpfers Kreugas II, 
In dem Theater ftand eine 


bes 


fiegt und zu Nemea als Ringer den Preis “errungen hatte 


(Paur. I, 20, 7). 
Ringers, des Theaͤos, befingt Pindar (Nem. X). 


XX, 109. Bergl. Jacobs zur Anthel. T.I.P.H 
163. T. HH. P. I. p. 107 


Den Sieg eined anbern ergiollihen 
ber⸗ 
haupt ald gute Ringer ruͤhmt die Argiver Theokrit( 


Id, 
p- 


»„ jum Delectus Epigramm. 


p. 76. Sener. Horc. fur. 1124) und an diefen Stellen 
wirb zum Theil der gumnaftifche Ruhm der Argiver ebenfo 


in die mythiſche Zeit 


— zurückgeführt, wie der Urheber ih 
Gymnafiumb. 


res 


Übrigens hatte, wie es ſcheint, die Paldfirit bei den Ars 


n für die Ausbildung aller Bürger 


Ppäterhin die geſunkene Wehrhaftigkeit der Bürger ſtuͤtzen 
mußten, aus fich felbfi eine Schar von 1000 jungen Mäns 


nern wählten, die auf Öffentliche Koften erhalten wurd 


en, 


damit fie Muße hätten, fich ausfchließlich mit Eriegerifchen 
Übungen zu befchäftigen. Im dreizehnten Jahre des pes 


leponneſiſchen Kıleges hatte diefe 
langer Zeit 


inrichtung Tchon ſeit 
beitenden (Thucyd. V. c. 67). Wenig ges 


nauer fest fie Poafaniad in die Zeit, wo bie Sparianer 
KU noch nicht mit Unternehmungen außerhalb des Pelo⸗ 
ponnes befaßten und durch ihre fortwährenden Angriffe 
auf DaB Gebiet ber Argiver der Hab zwiſchen beiden 
Staaten aufs Hoͤchſte geftiegen war; ald den erſten Ans 





führer der 1000 nennt ex ben durch eine Schandthat bes 


J 
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Bamnten Bryas (Paus. II. ec. W, 1,2. Bergl. Diud. 
Sic. XII, 75 fin. Cine ähnliche Einrichtung findet. fich 
fodter bei den Thebanern in ber nur aus 300 Mann bes 
fichenden heiligen Schar (f. Zlut. Pelop. e. 18). Fer⸗ 


ner bei den Phliafiern, welche bamit den Rath des Ages 


filaus befolgten und ſich durch diefe ariftofratifche Eimrichs 
tung- um fo fefler den Spartanern anfchloffen (Aenoph. 
bist. gr. V, 3, 17). | . 

Bon den Feftipielen, welche zu Argos gefeiert wurs 
ben, find befonderd zu erwähnen die Herden; für fie war 
ein eigenes Stadium beflimmt, in dem außerbem auch 
ein Wettlampf zu Ehren des nemeifchen Zeus fhattfand. 
Diefes Stadium lag an dem Wege, welcher zu ber hohen 
Burg, Lariffa. fuͤhrte; eine befondere Höhe hieß Deiraß, 
wo Apollon Deiradigted einen Tempel hattes an diefe 
ſchloß fih ein Heiligthum der fcharffebenden Athene und 
eben jened Stadium (Puus. II, 24, 2). Es ließe fi 
vermuthen, daß. dies ebenfalls auf einer gefonderten Hoͤhe 
gelegen war, welche den Namen Aspiö führte; indeffen fcheint 
die Angabe des Piutarh (Cleom. e. 17 fin. ef. e. 24 


 „ etPyrrh. c. 32), daß es ein ſchwer zugänglicher Ort obers 


halb des Theaters gewefen fei (wovon f. Pars. II, 20, 
7), damit in unvereinbarem Widerfpruche zu ſtehen. Diefe 
‚Herden heißen auch Helatombäen, und der Preis beftand 
in einem aͤrgoliſchen Schilde (7 2E’4oyovs dont), welcher 
‘oft in Infchriften erwähnt wird (f. Spanheim. ad Cal- 
Jım. Hymn, in Pallad.-35. p. 570, Böttiger, Kunfts 
mpthologie der Juno. ©. 130 fg. Boeckh. ad or. 1424 
tm Corp. inser. P. IV. sect. II, zu nr. 234. P. II. 
el. V., ad Zind. p. 175. Jgnarra de Pal. Neapol. 
IV, 6). Daß auch Nemeen zu Argos gefeiert wurden, iſt 
aus Paufanias ſchon erwähnt; eine Zeit lang hatten bie 
Argiver auch Antinoeen (f. Borckh. 1. e;) und ‚flifteten zus 
Ehren der römifchen Kaifer Sebafteen, welche erwähnt 
toerden im Corp. inser. nr, 1123. Außerdem hatten fie 


zu Nemea bei den heil. Spielen den Vorfig, wenn auch, 
nicht unbeftritten und ununterbrochen, eine kurze Zeit auch 


bei den Ifthmien (f.. Xezoph. hist. gr. IV, 5, 1). 3u 
Epidaurus waren berühmt die Zeftipiele zu Ehren des 
Astlepios (f. Corp. inser. nr. 1171, 1515 u. a.). 


\ Von den übrigen dorifchen Staaten und ihren Colo⸗ 


nien würden fi) nur einzelne ungenügende Notizen bei- 
bringen laffen, wie fie ſich z. B. über, die Symnafien von. 
Korinth finden bei Paufanias (II, 2, 4, [vergl. Diog. 
Laert. VI, 77) II, 4, 5), Pindar (Ol. AL) preiſt 
Korinth und den Korinthier Zenophon, der im Stadium 
und Pentathlon gefiegt hatte; über Sicyon (Paus: IE, 
10, 1. 7. 11, 8); über Phlius (Xen. hist. gr. V, 3, 
47); über Megara (Paus. I, 44, 2); über den Megar 
venfer Drfippus, der zuerfi zu Olympia ohne Gürtel lief 


:(daf. $. 1. Borckh. Corp. inser. zu nr. 1050. P. Ill. p. 


553— 555). Die Feflipiele zu Megara berührt Pindar 


- <Ol. VI, 86 [159], f. daf. Boeckh, explicat, p. 176). 


. Agina’s gymnaflifche Beſtrebungen haben den ſchoͤn⸗ 
fin Lohn gefunden durch die zahlreichen Siege, „welche 
von ihnen errungen und von Pindar gefeiert wurden; wir 
haben von dieſem nicht weniger ald eilf. Hymnen, in bes 
nen vier Sieger im Ringfampfe, vier im Pankration, ei 

, - 
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net im Pantgshlon und einer im Etobhem: gevriefen 


ben. (Ol. 8. Pyth, 8. Nem. 3—8. Isthm. 4, 5, 7). Ben 


den Athleten, welchen zuerft Statuen in Olympia errichs 


tet wurden, war einer, ein äginetifcher Sauflfämpfer (Pause; 
VI, 18, 7). Außerdem erwähnt Pauſanias noch drei Rins 
ger, weldye Statuen bekommen hatten (VI, 9, 1. 3. 14, 1). 
Die gymniſchen Feſtſpiele zu Agina erwähnt Pind. 
Ol. VII, 86 (157). f. daf. Boeckh. p. 176. Über das 
Stadium f. Pausanıas II, 29, 11. , 

Befonderd wärbig ihrer Abkunft zeigten fid) die dos 
riſchen Eolonien in Aleinafien, die do riſche Pentapos 
lis, Rhodus, Kos und Knidus, indem fie bie Palds 
ſtrik fehr fleißig betrieben, und zwar nicht ohne ſich das 
durch für den Krieg zu rüften. Einen glänzenden Beleg 
davon gibt. der Rhodier Diagoras mit feiner Familie, ben 
Pindar preift (Ol. VII); feine zahlreichen Siege im Fauſt⸗ 


- Tampfe werden dort v. 81— 87 (146 — 160) aufgezählt. 


Er ſtammte von Seiten feiner Mutter aus Meſſenien, 
von der Tochter des Ariſtomenes. Von feinen drei Soͤh⸗ 
nen fiegten Akufllaus im Fauſtkampfe, Damagetus und 
der jüngfle Dorieus im Pankration, und zwar der Iegtere 
drei DOlympiaden hinter einander; berfelbe hatte außerbem . 
bei den Iſthmien acht, bei den Remeen*fieben Siege; bei 
den Pythien einen ohne Kampf errungen. Die beiden de 
tern Söhne hatte Diagoras nad) Olympia begleitet, und . 
ald nun die Sieger ihren Vater dur die Verſammlumg 
trugen, da warfen die Hellenen Blumen auf ibn und 
priefen ihn, glüdfelig wegen feiner Söhne. Aber auch feine 
Enkel, die Söhne feiner Töchter, erlangten gleichen Ruhm, 
namentlich. die beiden Söhne der Kallipateira, Eukles 
der als Mann, und Peifirbodos, der ald Anabe im Fauſt⸗ 
kampfe ſiegte. Den legtern hatte Kallipateira ſelbſt nach 
Dlympia begleitet unter ber Maske feines Gymnaflen; 
als Weib erfannt wurde ihr die Todesſtrafe erlafien, die 
fonft gefeglih beflimmt war für die ſich einfchleichenden 
Weiber, aus Ruͤckſicht auf die olympifchen Siege ihres 
Vaters, ihrer Brüder und Söhne. Zu J 
Auch als Bürger haben Peiſirrhodos amd Dorieus eine 
Rolle geſpielt; von ihren politiſchen Gegnern aus Rhodus 
vertrieben gingen fie nach Thurii in Italien und mußten 
ſich zu Olympia als Thurier ausrufen laſſen. Dorieus 
kehrte ſpaͤter zuruͤk und nahm fo eifrig für die Sparta 
ner Partei, daß er mit eigenen Schiffen gegen die Athe⸗ 
ner, Fämpfte, die deshalb höcft erbittert auf ihn waren; 
er wurde gefangen; fein Scidfal ſchien unzweifelhaft; 
aber feine Seftalt und fen Ruhm machten einen ſolchen 
Eindrud auf die Athener, daß fie ihn unangetaſtet frei 
ließen. Die Nachricht, daß er ſpaͤter, ald Rhodus in feir 
ner Abweſenheit zu den Auhenern. übergetreten war, ve® 
den Spartanern mit. der undankbarfien Rüdfichtälofigfeit 
ermordet worben -fei, wird von Paufanias bermweifelt (f. 
VI, 7, 1—6, vergl. V, 6, 7. 8. VI, 6, 2. Schol. ad 
Pind, Ol. VIH. Bewunvdernswürdig wear auch ein: an⸗ 
derer Rhodier, Keonidas, der vier Olympiaden hindurch 
ſich als Läufer anszeichnete und zwölf Siege erlangte 
(Paus. VI, 13, 4). Nikaſylos aber am, 18 Jahre alt, 
nach Dlympia,: um unter ben Knaben zu ringen; . dab 
wurde im ‚aber. nicht ‚geflattet; ex murhe, unser dia Män⸗ 
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fett mb fiegte, und zwar nicht: bias m Dffenpie, 


auch in Nemea und auf dem Iſthmus; aber noch 
no a xrückehnie, ſtarb er 20 Iahre alt 
ber bie Ommafien auf Rhodus ſ. Sueton (Tiber: 
). Über die Spiele zum Andenken an. Tlepolemus 
r (O1 77 [142J5 vaf.'Sehol. und Boeckk. ex- 


uf Kos trug gewiß, wenn wir wach Hippokrates 


n dürfen, die Schule der Ärzte viel zu einer zweck⸗ 
n Betreibung der Gymmaſtik bei. Von hier war 
ufer Philinos, der im den vier heiligen Spielen zus 
n 24 Siege gewonnen hatte Paus. VI, 17, 2. 
Sieger f. dal. 14, 12), - 

Yie dorifchen. Golonien in Sicilien, Syrakus, Bela, 
nt, Samarina, Megara ıc. haben ebenfalld die Pas 
nicht. vernachläffigt; es bildete ſich fogar im Rin⸗ 
ne eigene ficlifehe Methode ( Aelian. V. H. XI, 1). 
jedoch bie Erziehung nicht den burchgreifenden Eins 
atte, wie in andern Staaten, zeigt bes ewige fchroffe 
el zwifchen wilder Demofratie und unbefchränkter 
nis, ber dann wieder die Erziehung verband. Die 
nen festen ihren Ehrgeiz in Pferde und Wagen 
zrangen damit viele Siege. Doc fehlt es auch 
. andern Siegem, 3 B. von Agrigent (Jelian. 


‚8. 
a En 716. B: I ad ae Einen inter 
n Re erm ß zur Verzieru 
taͤſtra mit Statuͤen findet man bei Cic. in Ver 
8. 36. ber dem fpäteren Luxus der Syrakufier 
nan Tacit. Ann, XV, 49 vergleichen. 
ticht wiel mehr läßt fich von den Arkadiern fas 
Ihrem rauhen und büfleren Lande und Klima, 
edeutende Btädte und größere Vereinigungspunkte, 
n Luxus hätten befoͤrdern können, waren fie einfache, 
e Menſchen, ohne bedeutende geiflige Anregungen, 
xwiegender Neigung zu koͤrperlicher Tuͤchtigkeit bie 
zur rohen Wilbheit ausartefe, wo nicht die Muſik, 
deshalb mit außerordentlichem Eifer betrieben, mils 
eintrat. Die Cynaͤthenſer verwilberten förmlich und 


m auf die roheſten Greuel, weil fie die Muſik ver - 


figten. Uber auch, die übrigen Arkadier, obgleich 

infachheit ihrer Sitten bewahrten und durch Gaſt⸗ 
(haft und Gottesfurcht berühmt waren, hatten boch 
orwaltende Neigung zum Kriege und zu kriegeriſchen 
en; Tein anderer griechifcher Stamm lieferte fo zahl⸗ 


Scharen, die ald Söldner jedem Herrn dienten; in _ 
nea war die nambhaftefle Schule der Waffenübun: 


a eben dort fol Demeas die Hoplomachie erfunden 
(f. Ephorus 3 Athen. IV, 13. p. 154 d). All⸗ 
waren bie Übungen in Maͤrſchen und Taͤnzen, 
für beide Gefchlechter (f. Zu/yb. IV. p. 289. C. 
1. ed. Casaub.),. Demnach darf man im Allge- 
ı wol annehmen, daß die Arkadier weniger zur Aus⸗ 
g der paldfirifchen Kunſt ald der militäriichen Fer⸗ 


beigetragen haben. Jedoch fehlte «8 ihnen nicht.an bes. 


pin. K. Deitte Section, 
. ® ⸗ 
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ee die dortige Paldfita und das Stablum 
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ruͤhmten Kampffoielen (Aber die. Lykaͤen f. Boeckh. ad 
Pindar. p. 475 im Corp. inser. zu P..IV. Seet. IV. 
ar. 4515). In Tegea waren die Alam, zu Ehren ber 
Athene Alea (f. Paus. VIIL 47, 4. Corp: inate. L e.), 
wo aber Bödh weniger paſſend Paus. VIII, 23, 1 anz 
führt; ferner feierten bie Zegeaten Halotia (f. Pazs. 


VIII. 47, 4 mb was id zu Polyaen. strategg. I, 8 


bemerken werbe); Olympia, die Corp. inser. ne. 1513 
erwähnt werben und an deren außer den Bürgern auch 


Metoͤken Theit nahmen. Im Mantinea gab es Antinoeen 


(Paiss. VIII, 9, 8..10, 1) in Pheneos Dermäen (Paus. 


VBI, 14, 10). In den großen heiligen Spielen hatten - 


bie. Arkadier viele Sieger, befonderd im Fauſtkampfe; Ni: 
kodoros, ein Fauſtkaͤmpfer, wird ald Geſetzgeber der Man⸗ 
tinser genannt (Aelian. V. H. II, 23). 

In Achaia wirb bei ruhigem Beſtand eines gefehs 


lichen Ordnung auch bie Palaͤſtrik nicht verfäumt ſein; 


Naheres iſt darüber nicht bekannt; jedoch gibt ed mehre 
achäifche Sieger in den heiligen Spielen und Statinos 
aus Ageirta war zu feiner Zeit der ſchoͤnſte und zugleich 
fihulgerechtefle Ringer (Paus. VI, 3, 6). — 

Was wir von Elis wiſſen, bezieht ſich vorzugsweiſe 
auf die olympiſchen Spiele, von denen hier nicht die Rede 
ſein kann. Bei der gerl 


foffung, welcher ſich die Eleer erfreuten, läßt ſich anneh⸗ 
men, daß für die Erziehung ihrer Jugend beftend geforgt 
war. Die Nähe der olympilchen Spiele, ihr Vorſteher⸗ 
unb Richteramt dabei war ein großer Antrieb, fich mit 
allem Fleiße der Athletit zu/ergeben, und fie hatten eine 


5 


oße Menge von Siegerft aufzuimeifen. Selbſt für 
ungfsauen befland am Feſte ber Herden ein feierlicher 
BWettlampf im Lauf (f. Paus. V, 16, 22q.). Jedoch, 
obgleich auch die Hoplomachie bei ihnen nicht verfäumt zu 
fein fcheint (f. Corp. inser. P. IV. Seet. IV. ur. 1541), 
fo binderte fie doch der Sotteöfriebe, umter dem ihre Land 
fland, und ihr großer Reichthum (f. Xeroph. hist. gr. 
II, 2, 26. 27), ſich zu tüchtigen Kriegern auszubilden; 
fie wurden als Soldaten verachtet (Xen. hist. gr. VII, 4, 
30), und ald fie daher. einmal unerwarbeter Weiſe einen 
glänzenden Sieg über die Arkabier, Argiver und: Athener 





erfochten, glaubte Zenophon (1. o. $. 32) den Grund davon. 


in unmittelbarer Juſpiration des Zeus ſuchen zu muüſſen. 

Stammverwandi mit. den Eleern find die Boͤoter, 
welche bie aͤoliſche Eigenthuͤmlichkeit am deutlichſten auöge- 
prägt haben; in Bezug auf bie —— fehlt es uns 


dafur an genaueren Belegen. Die uͤbertriebene Knabenliebe, 


welche hauptſaͤchlich in den Gynmafien ihre Nahrung fand, 
war ihnen mit den Eleern gemein (f..oben d. Art. Päderastie 


Plat. Sympos, p. 182. b., daf. Stallbaum und Rz . 


dert.. Xen. Sympos, VIII, 34. Rep. Lac. Il, 12 [13}. 
©ic. Rep. IV, 4. Plutarch, de puer. oduo. c. 15). Es 
iſt daher fehr glaublich, daß die 300 Außderlefenen, welche 


die ſchon oben erwähnte heilige Schar bildeten, und welche 


in der Kadmea einguartirt auf Öffentliche Koften erhalten 


wurden, um fi in voller Muße mit allen kriegeriſchen 


Übungen zu befchäftigen, aus Liebenden und Geliebten bes 
flanden (Plut. Pelop. c. 18. Athen. XI, 12. p. 
561. f., vergl. Aedian. V. H. XI, 5, leiden⸗ 
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ſchaftliche maßlofe Weſen der Böoter, das durch dad von 


ihnen fleißig betriebene Flötenfpiel nicht bimlänglich ges 


bändigt werben konnte, zeigte fich ruͤckfichtlich ber Palds 
ſtrik einerfeits darin, daß oft von den Gymnafien Raufes 
reien und Parteiungen ausgingen (lat. Legg. 1 p. 
636. b.), andererſeits darin, daß durch einfeitige Übers 
treibung der athletifhen Richtung der praktiſche Nutzen 
für den Krieg verloren ging, wogegen zu eifern Gpamie 
nondas fich veranlaßt fand (f. Diod. Sic. XV, 20, 
Corn. Nep. Epam, ce. 5, vergl. Flut. Pelop. e. 7). 
Daß die Thebäner ausgezeichnete Ringer waren, 
wie Epaminondas bie gegen die Spartaner benugte, und 
. wie biefem Umftande ber Sieg bei Leuktra zugeſchrieben 
wird, ift oben bemerkt. Daher haben die Thebaner auch) 
bei den heiligen. Spielen 'mehre Sieger im Rinafompf 
aufzumeifen, wie ben Knaben Agenor (f. Zuus. VI, 6, 
2); befonber8 aber ben auögezeichneten Kleitomachos, ber 
bei den Iſthmien an bemfelben Tage im Ringen, Faufs 
fampf und Pankration fiegte und ſich auf ähnliche Weiſe 
dei den Pythien und Olympien hervorthat (f. Paus. VI, 
15; 3—5). Im Stadium der- Knaben fiegte der Orcho⸗ 
menier Afopichos, den Pindar (Ol. XIV), der Zhebaner 
Thraſydaͤus den er Pyth. XI befingt; auf zwei Pankra⸗ 
tiaſten von Theben beziehen fi) Isthm. III und VI. (VID. 
Die Thebaner hatten ein Gymnaſium und Stadium, die dem 


2. Herkules gemeihet waren, am eleftrifchen Thore, an dem 


Tempel des Herkules, und ein anderes Gymnafium und 
“ Stadium, dem Jolaos geweiht, vor dem prötibifchen Thore 
f. Paus. IX, 11, 7 und 23, 1. In Tanagra war das 

ymnaſium ohne Zweifel dem Hermes Promachos, ‚geweih t 
welcher einſt die Epheben zum Siege uͤber die Eubder ges 
führt haben follte (Paus. IX, 22, 2). Bon öffentlichen 
Wettkaͤmyfen erwähnen wir die Pamböotia (im Corp. in- 
ser. P. V. Cl. II. nr. 1588), wo jedoch nur ein milis 
tairifcher Wettkampf ber Reiterei erwähnt wird. Zu 2es 
badea wurben Bafılia, zu Platdä Eleutheria gefeiert (f. 
Boͤckh daf. zu nr. 1589, zu Thespiaͤ Erotibiaz |. Pause. 
IX, 31, 3. Corp. Inser. nr. 1590, 1591 und P. IV. 
Sect. III. nr. 1430. daf. Boͤckh)y. Bon dem auferors 
dentlichen Aufwande, welcher auf das Gymnafium und bie 
Ptoia, ein Feſt des Apollon gu Akraͤphiaͤ noch im 3. Jahrh. 
von einem reichen Manne, Epaminondad, verwendet wurs 
de, gibt die Infchrift im Corp. inser. P. V. Cl. V. nr. 
1625 einen intereflanten — 

Von gymnaſtiſchen Behoͤrden ſind uns keine weiter 
bekannt als die Agonotheten, die oͤfter in Inſchriften ge⸗ 
nannt werden, wie der eben erwaͤhnte Epaminondas. 

Die Theſſaler ſtanden ungefähr mit den Boͤotern 
auf gleicher Stufe, und es wird daher auch ihre Palaͤſtrik 
benfeiben Charakter gehabt haben. Gin Eoloffales Bei⸗ 
fpiel davon gibt zur Zeit des peloponnefifchen Krieges Pu⸗ 
Ipdamas, ber Skotuſſaͤer, der unbewaffnet einen Löwen 
auf dem Olymp würgte, ber den größten und wildeſten 


Stier in einer geerde fo feft bei den ‚Hinterbeinen bielt, 
daß er ihm die Klauen abriß, der einen Wagen mit den 


Dferden im vollen Laufe zum Stehen brachte, indem er ihm 
mit einer Hand hinten fefthielt *), der vor dem Perſerkoͤ⸗ 
8) Dies Stu if nicht fo ſchwer, als man benten folte; «8 


e 
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e Dashıö IE. mit drei anderwaͤhlten Perfern wugleich 
Prien und fie töbtete, der’ endlich in einer einſtirzenden 
Höhle umlam, deren Dede er halten wollte Er war 
ein Pankratiaft von uͤbermenſchlicher Größe (f. Paus. VI, 


p- e. 5). Einen theffalifchen Knaben, Sieger im Doppellaufe, 


feiert Pindar (Pyth. X). Im Ganzen war die Paläfeif 


"der Theffaler wol noch - weit weniger auf den Krieg bes 


sechnet als die der Boͤoter; fie waren außgezeichnete Rei⸗ 
ter, und ihre meiften Siege bei den beiligen Spielen bas 
ben fie mit Pferden und Wagen errungen, woran es je 
doch auch die Böoter nicht fehlen ließen. Die entgegems 
gefeßte Richtung verfolgte Jaſon, der Tyrann von Pperk, 
ur Begruͤndung feiner militairifchen Herrfchaft über ganz 
beffalien, wohl wiffend, daß in jeder einzelnen Stabt Ims 
mer nur wenige tumten (Xen. hist. gr. VI, 1, 5). Seine 
6000 Söldner dagegen waren vortrefflich gelbt und er - 
felbft gab ihnen ein ausgezeichnetes Muſter (f. Xer..l. c. 
$. 6, vergl. Zulyaen. strategg. VI, 1, 7). i 
Kaͤmpfe zu Phthia erwaͤhnt Pauſanias (VI, 11, 8). 
Bon den Phokiern iſt faſt nichts zu ſagen. Die 
Bewohner von Daulis zeichneten ſich unter ihnen aus 
durch Groͤße und Stärke, vielleicht wegen einer Verwandt⸗ 
ſchaft mit den alten aͤoliſchen Thrafern (aus. X, 4, 7). 
Die Stabt der Panopenfer hatte Fein Gymnaſium (f. 
Paus. X, 4, 1), dagegen waren zwei in Antikyra, ein 
alted und ein neues, in welchem ſich Bäber befanden 
(Paus. X, 36, 9), wo. auch ein Pankratiaft, der im 
Olympia gefiegt hatte und bier durch eine Statlie veres 
wigt war, nt wird, Aus Parapotamioi war ber 
Knabe, der zuerft in den Pytbien als Fauſtkaͤmpfer ges 
fiegt hatte (Paus. X, 33, 8). Bon den pythiſchen Spies 
ten zu Delphi ift an einem andern Orte zu handeln. 
Die Lokrer haben immer ben Ruhm einer großen 
Gefeglichkeit gehabt, und gewiß war bie dadurch geregelte 


. Erziehung der Grund, weshalb fie für ebenfo tapfer als 


muſikaliſch galten. Der erfie Pankratiafl, dem zu Diym⸗ 


pia DI. 61 eine Statue geſetzt wurde, war Rheribios, cin 


Opuntier Paus. VI, 18, 7). Einen Singer von Opus 
verberrlicht Pindar (OL. IX). | 

Die epijephprifchen Lokrer in Italien ſtanden in dem⸗ 
felben guten Rufe, und bie Geſetze ihres Zaleukos, fo zwei⸗ 
felhaft auch die darüber vorhandenen Nachrichten find, 





gehört — weit mehr Muth als Kraft, und der Erfolg iſt nur au⸗ 
genblicklich. Ich hatte gehört, daß ein durch feine Stärke beruͤhm⸗ 
ter Student in Roftod, Cohn bes verftorbenen, als Schriftſteller 
befannten Superintendenten Reinhold zu Wolded, daffelbe dfter ges 
than habe, und deshalb verfuchte ich es in einer Üübermäthigen 
Laune feldft einmal an einem zmweifpännigen leeren Wagen, ber 
wir zufällig Abende auf ber Ghauffee begegnete; ich griff aber 
nicht mit einer Hand, wie Yulydamas, fondern mit beiden in ein 
Hinterrad, woburd bie Pferde, die in vollem Trabe waren, for 
88 zum Stehen gebracht wurden, zu des Fuhrmanns grofem 
aunen und noch groͤßerm Verdruß, den er noch aus ber Berne 
laut auöfprady, ohne meine ‚gomnaftifchen Beftrebungen im geriags 
anzuerkennen. Diefer auovoos war aus Spandau. übri 
iſt es nicht eigentlich die Araft, welche das Stehen ber Pferbe 
bewirkt, fondern offenbar bie Piöplichkeit, mit ber das Hinberniß 
eintritt. Werden die Pferde fogleich wieder angetrieben, fo möchte 
bas: fernere Befthalten bes Wagens auch für die Kräfte eines Ya 
Ipbamas unmöglich fein, fo fehr ich biefelben ‚auch refpectire. 


Be 


\ 
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doch ohne Zweifel eine fittliche Tendenz und beför⸗ 
die Palaͤſtrik. Won dort ſtammte ber berühmte 
kaͤmpfer Euthymos, deſſen fabelhafte Gefchichte bei 
mias N 6, 4—10) und Xlian (V. H. VIII, 18) 
nden ifl. 
'aufllämpfer, der als Knabe fiegte (Pindar. Ol. X, 
. Eine dhnliche Bewonbtniß hat es mit den chalkidiſchen 
ten in Italien und Sicilien, Kumd, Neapel, 
gium, Katana, Leontium ıc., wo die Geſetzge⸗ 
des Charondas heilfam wirkte, fowie mit dem achdis 
‚in welden der Potbagoreifche Bund Einfluß ges 
‚ unter denen vor allen Kroton hervorragt, das 
jeit land, fi vor allen ‚Dellenen durch fleißige Übung 
Symnaflit und durch eine große Menge berühmter 
r in den heiligen Spielen auszeichnete. Daher laͤßt 
hne Zweifel mit Grund annehmen, daß, wenn man 
efhichte der Gymnaſtik in Perioden theilen, und die 
yie beroifche ober Homeriſche, die zweite die. borifche 
n wollte, die dritte nach diefen Staaten und ihren 
gebern, namentlich nach Pythagoras, bezeichnet wer⸗ 
nüßte. . tn = 

Bon den aͤoliſchen Niederlaffungen in Afien ift nur 
gemeinen zu bemerken, daß auch dort die Paldfixik 
, De erſte Sieger, den fie nach Olympia liefen 
war Sodamas aus Aflos in Troas, der ald Knabe 
tabion fiegte (Paus. VI, 4, 9). Sieger aus My 
und von Xeneboß werden erwähnt bei Zaus. VI, 
. 47, 1 im Corp. inseriptt, nr. 1591: Find. 


Die Jonier find fo bekannt durch ihre weichliche 
Jart, daß man. erwarten follte, fie wären bie ents 
nflen Veraͤchter der Gymnaſtik gewefen; indeſſen iſt 
eineswegs der Fall. Den Anſpruch, den überhaupt 
yellenen an die Bildung jedes Freigeborenen mach» 
baß fie die Gymnaſtik ald einen wefentlichen Theil 


b fchließe, erkannten au fie an, nur daß fie ihm _ 


hre Weiſe gemügten. Im Ganzen kann man wol 
men, daß fie die Palaͤſtrik vorzugsweiſe als ein Mit 
w- Berfhhönerung ber. Menfchen und beö Lebens bes 
ten, nebenbei als Ausbildung für den Krieg. Schöne 
ten, Gewandtheit und Anmuth in ben Bewegungen 
‚für fie den größten Reiz; dies war vor allen das 
wonach die Zurmer firebten, bies der Genuß, den 
aläfira und bie Wettkämpfe den empfänglichen Zus 
m gewaͤhrten. Sehr charakteriflifch drüdt dies fchon 
ke Hymnus auf Apoll (v. 146—154) aus, wo ed 
daß Apoll am meiſten ſich an Delos ergößt, wo 
ie mit langen Kleidern gefchmüdten Jaoner mit ib: 
\ndern und züchtigen Weibern zum Wettlampfe. ver: 
ein, um den Gott durch Fauſtkampf, Tanz und Ge⸗ 
u erfreuen; wer fie dort ſaͤhe, dem möchten fie wie 
hlich und nie altemb erfcheinen, denn an allen würbe 
mutb wahrnehmen und fich im Herzen freuen, wenn 
Männer anfchauete und: bie fchöngegürteten Weiber, 
diefe nachher emgegangenen und von den Athenern 
hergeſtellten Delia |. Thucyd. II, 104., Boeckh. 
orp. isiser. zu nr. 158, 1. 2329, . 
Bie ſehr nun auch die angeborene Beweglichkeit; und 


Bon dort war auch Agefidamos ebenfalld 
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mitunter Chrgeiz ımb Eitelkeit den Ionier zu Leibsakbuns 
gen antreiben mochte, fo war er doch zu flüchtigen Ges 
muͤths, zu leichtfertig und lebendig, ald daß er eine ges 
zegelte Zucht hätte ausbilden und ertragen Binnen, die eis 
nen hohen Brad von Selbfibeherrfchung und gleichmäßiger 
Ausdauer erfodert Zum Beweile dafür dient die febr 
charakteriſtiſche Gefchichte, welche Herobot (VI. e. 11. 12) 
erzählt, um nicht mehr Belege zu häufen. An. Abhärtung 
und . ununterbrochene ernfle Ausarbeitung des Körpers, 
wie wir. fie bei den Doriern finden, iſt bei den Joniern 
nicht zu denken. Sie waren ſchlechte Soldaten, wo nicht 
ihr Muth durch einen augenblidlichen Schlag fiegen onnte ; 
langes, muͤhſeliges Ausharren war ihnen nicht möglich. 

-  Demnad werben wir und bie ionifche Palaͤſtrik hei⸗ 
ter, fröhlich und anmuthig denken müflen, ohne gewalts 
fame Anfttengungen, ohne die Düfterkeit und den Ernſt, 
welchen erzwungene Selbfiüberwindung ..mit ſich führt. 
Dabei ift aber die Leidenfchaftlichkeit nicht ausgeſchloſſen, 
welcher lebhafte Semüther grade da am meiflen ausge⸗ 
pet find, wo fie das Bewußtſein frifcher, phnfifcher Kraft 

fih tragen; es ift daher ganz natürlich, Daß von ben 


Palaͤſtren leicht tumultuarifche Parteiungen ausgehen konn⸗ 


ten; was Platon (Legg. I. p. 636. B.) namentlich von 
Milet erwähnt, wie von Thurii und Theben. 

Das Gefagte ‚würde ſich ohne Zweifel auch durch 
ben Charakter der Eörperlichen Übungen im Einzelnen bes 
flätigen, wenn wir barlber genaue Nachrichten hätten. 
Daß eine der vorzüglichfien ber Tanz war, wäre an fich 
fhon zu vermuthen,. unb es wird von vielen Schriftftels 
lern auddruͤcklich verfichert, wie fchon in dem erwähnten 
Ponnus; außerdem f. die Ausleger zu Horaz (Od. II, 

1) | 

3 


Für die übrigen Übungen geben die Sieger in den 
heil. Spielen nur einen fehr unfichern Beleg, da ber Ehr⸗ 
geiz der Einzelnen nicht mit Sicherheit auf bie. allgemeine 
Sefinnung ſchließen läßt; auch war bie weite Entfernung 
von Griechenland ein Hinberniß der regeren Zheilnahme 
an den heiligen Spielen, wollen wir auch auf das Ges 
ſchichtchen bei Älian (V. H. XIV, 18) nichts geben, wo: 
nach es einem Ghier eine weniger ſtrenge Strafe für ſei⸗ 
nen Sklaven zu fein fehlen, ihn in die Mühle zu fleden, 
als ihn nach Olympia zu führen, um bort von ber Sons 
nenbhige gebraten den Wettlämpfen zuzufehen. 

- Die Samier ruͤhmten fi) in der Athletit wie in . 
GSeeſchlachten, vor allen Ioniern audgezeichnet zu fein, wes 
nigſtens fland dies auf ber Statüe eined ſamiſchen Sie⸗ 
gers im Fauſtkampfe Olympia. Paus. VI, 2, 9, daſ. 
13, 5 wird die Statuͤe eines ſamiſchen Knaben erwähnt, 
der ebenfalls im Fauſtkampfe geſiegt hatte. Ein Sieger 
im Laufe findet ſich im Corp. inser. nr. 1591. 

Die Smyrnder feierten befuchte gymmifche Spiele 
(Paus. VI, 14, 3). Als der Fauſtkampf in Olympia 
eingerichtet wurde, DI. 23, lieferten fie den erſten Sieger 
(Paus.--V,:8,.7), eisen: anbem Fauſikaͤmpfer finden. wir 
im Corp. Inser: nr: 1591. Auch war der erfte ioniſche 
Sieger zu Diympia im Pankration en Smyrnaͤer Paus. 
VI, 13, 6. Ein Sieger im Dauerlaufe. iſt im Corp, 
inser. ar. 1590. -.. : | 4 FE 

| 8 
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Ce Snabe uch fh beheden, feinem Gecner aus aben bemerkt, baB er als Stifter oder Wiedeherſteller bes 
Elis den Sieg im Rin Fanıpfe leicht zu machen, weshalb ißhmiſchen Spiele und ber einheimifchen Panathenden, -ald 


fein Vater aft w 

Zwei en von Mitet, Fieger im Baußtampfe, 
erwähnt Pausanias VI, 2, 6. 17, 

Die Ephefier erfauften einen Kicker, um ihn unter 
- ihrem Namen im Dawerlaufe fiegen zu lafien (Paus. VI, 
18, 6). Doc haben fie auch wirkliche Epheſier als Sr 

er aufzuweifen im Dauerlaufe (Paus. VI, 3,13), 
Fauftanpfe \(ib. 4,.1), im Panfsation ib. 4, 5), im 
Ringen (Corp. inseriptt. nr. 1691). 

tiber die Ephefia, ein allgemeines Feſt der Ionier, ſ. 
Thuc. IH, 104. Dionys. ‚Halic. IV, 25. Spanheim. 
ad Callim. H. in Delum. 

Die Erythraͤer harten einen ausgezeichneten Kauf 
tämpfer (Paus. vl, 15, 6), ein anderer iſt im Comp. 
‚inser. ar. 1591. 

Zwei Ringer von Kolophon erwähnt Pausanias 
VI, 17, 4, einen britten Corp. inser. nr. 1591. _ 

. "Bon den Klazomeniern fiegte in Diympia zuerß 
Herodotos, und zwar im Stadium ber Knaben (Zum 
VI, 17, 2. 

WVon der Infel Andros ſtand die Statue eines & 

im Pentathlon und eines ambern im Ringlampfe Das 
—X zu Olympia (Paus. VI, 14, 13). 

Kyzitos hatte, wie es ſcheint, wenigſtens in roͤmi⸗ 
ſcher Zeit ein wohlgeordnetes Turnweſen mit Ephebarchen 


oephebarchen und Bynmaſiarchen worüber Pr 
Zu Sr befonbere Schrift in drei 


Büchern verfaßte. - 
ferte einen bedeutenden Fauſtkaͤmpfer, der als nahe * 
als Mann gefiegt hatte, was nach Arifioteles (Polit. VIIL, 
4, D nicht häufig war (Paus. VI, 4, 10). Bei ber 
Beſtechung, bie unter Athleten * war an 
ein Faufilämpfee von Kyzilos (Paus. V, 21, 3). Ein 
— iſt im Corp. inser, nr. 1590, "über bie ky⸗ 
zikeniſchen Hefte, und die, welche biefe Stadt in Berbin- 
bung mit Smyma und Epheſus feiete, [. Marquardt 
CEyzicus. S. 141 fg. 

Bon Thafod war ber berühmte Theagenes, der für 
Herkules’ Sohn galt, und ber im Leben 1400 Siegeskraͤnze 
im $aufllampfe, Pankration und Lauf, und „etliche Che 
nach feinem Tode erlangte (Paus. VI, t, 5. 11, 1-9). 


Palaͤſtrik zu Athen. . 


Bließen und auch bier die Quellen veichlicher als bei 
irgend einem andern Staate, fo erſtrecken E Rh doch 
weder auf alle Zeiten noch auf alle einzelnen Begenflände, 
über welche man Auskunft wünfchen moͤchte. Wir werden zb 
alfo befiheiden müflen im ‚glüdlichen Falle für die Blis 
thezeit Athens ein Biid „von m feiner Palaͤſtrik wenigſtens :in 
den re 
dr die Altern Beiten nd die —5 hoͤchſt fokes 
lich; daß aber auch hier die Turnkunſt bis in die yes 
ſchen Zeiten. binaufreicht, iſt nicht zu —— ap 
wenn fie ſchon in früher Beit, wie abe Biyapen berichten, 
eine gewiſſe geregeite Ordnung erlangte, fo ſcheint das 
durch den urſpruͤnglichen Kun ‚der Athener nur bes 
ftätigt zu werben, Namintlich iſt von ihrem Theſeus ſchon 


> % 


entftanden fein, drüdt wenigſtens die Meinung aus 


was dieſer fuͤr den doriſchen; man nannte ihn den 


Hopbaest. nv, Phot.) Lib. 


Sig zu fein, 


Erfinder des Ringens angefehen wurde, und baß es * 
bei ben Griechen ellgemeine Sitte war, die fi) ſelbſt den 

Barbaren mittheilte, ihn nebſt Hermes und Herkules als 
bie eigentlichen Vorſteher der: Palaͤſtrik zu verehren. Die 
Allgemeinheit dieſes Cults, follte fie auch. erſt —— 





deæs 
von jeher die Paläftrit in Athen heimiſch geiwefen, um 
zwar, wie Pauſanias (I, 39, 3) ſehr beflimmt fd) -auße 
druͤckt, war feit Theſeus das Ringen-nicht mehr ein Kampf, 
in dem Groͤße und Kraft allein deu Sieg entſchied, ſon⸗ 
dern rd war ein Begenfland bed geregelten Unterrichts, 
es war bie gebildete Kunft, mit der Theſeus feibft Deu 
roh naturalifirenden Ringer Kerkyon überwältigt Hatte. 
Theſeus ſtand inſofem auf gleicher Stufe mit Herkules; 
er war das für ben ionifchen, ‚namentlich attifchen Stamm, 








ten Herkules, und drückte dies in der Sage von einen 
Ringkampfe beider aus, ber unentfchitben blieb (f. Ptolem. 
fin, vergl. Zustath. 
| .448. ed. Basil)ı und es iſt bierbei 
* Bee — ob Theſens feinem Alter nach habe 
mit dem les ringen koͤnnen, was Staveren (su Ay- 
in. —2 p. 91) unterſucht. War nun auch den 
es ebenfo wenig den Mufen fremd, als Theſeus, ber 
auch mit einer Leier abgebildet wurbe (Paus, V, 19, a 
fodaß man in beiden dad ‚gunneflifäe und —— 
ment der Erziehung vereinigt finden kann, wie es ihre 
Staͤmme im Leben vereinigten, fo iſt doch eine g 
Berfähbengeit in beiden nicht zu verkennen. Herkules 
wie bie Dorier, härter, besber, Theſeous gebilbeter, feines; 
daher denn jener recht eigentlich der Bott der ſchweren 
Athletik wurde; Ihefeuß repraͤſentirte mehr bie allgemeine 


‚geregelte Symnaftil °): 


Wollen wir nicht noch einige Mythen berühren, bie 
fie unfern Zweck nur eine fehr untergeordnete Bed 
haben, fo müſſen wir die ganze ee 
Ahener bis auf Eolen übergeben. Diefe Luͤcke läßt Pr 
nur mit ‘der ung audfüllen, daß die Palaͤſteit 
in jener Zeit etwa * e bei Homer gundchf- eine Art xit⸗ 
terlicher Auszeichnung des Vornehmen war, daß fie Damm, 
je mehr ſich die monatchifchen und — ihn —— 
verloren und den demokratiſchen 





ner ald eine wärbige Befchäftigung für ; jeben den fuel Bäs 


ger angefehen wurde, der Vermögen genug hatte, um wies 
* J be Ih Die —* re — 

e, in ie Erziehun ar nicht wie in | 
vom Staate felbft nn — aber doch von ihm 
ein bochwichtiger Gegenſtand anerkannt und beauffichtigt 
wurde. Dies geſchah fo lange mit folgerechter ge 
als die ariſtokratiſchen Werfaffungsformen noch eine 


‚92 Rad Fre das —— von der ‚Athene gelernt, 
nach Polemo von den Phorbas, ber fein Paͤdotribe ——— 
fuͤr den Erfinder der Paräftit. in Bar erklärt wird do 
—— —* ande N 2 —* F ed. BosckA. 

angegeben, u a An af 
ven und Darakt ben Mino Drinotaurus befiegt habe · si 
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g .unb geflattete ber individuellen Freiheit fo viel 
saum, als fie der Öffentlichen Meinung gegenüber 
sehmen vermochte; die Ochlokratie loͤſte endlich alle 
e der Zucht amd Ordnung unb überließ. die Antriebe 
Suten ber Anlage und dem Ehrgeize jedes Einzelnen. 
Ariſtoteles Polit VE, 3, 4) fagt: „von den Lako⸗ 
wiſſen wir, daß fie, fo lange fie. allein den Leibess 
en oblagen, den andern. hberlegen ‘waren, daß fie 
m jest fowol in der Turn ad auch in den 
impfen des Krieges ben Übrigen nachſtehen; benn 
dadurch, daß fie in ihrer Weiſe die Jugend turnen 
‚ zeichneten fie fi aus, fondern nur dadurch, daß 
Begner überhaupt nicht turnten ); und weiterhin: 

nad der Vergangenheit muß man wethellen, ſon⸗ 
nach Der Gegenwart; dem jest wettelfern andere mit 
in.der Sryiehung, früher aber nicht.” Ohne Zweifel 
n wir dieſe Stelle auch auf bie Athener anwenden, 


wäre es unrecht, wenn man ihnen überhaupt das 


dee Gymnaſtik abfprechen wollte; es kann nur von 
icher Regelmäßigkeit barin die Rede fein, -und auch 
kann nur bi auf Solon's Zeit 
us feinen Geſetzen hervorgeht. 

In einem nicht mehr deutlich zu erfennenden Stus 
age bildete fich die Erziehung der Athener bi zu 
yadxlıoc nudeıa aus, die’ wir in ihrer Bluüthezeit 
„ und die befanntlich außer der Gymnaflif die Mus 
d yocuunara, d. h. Lefen und Gchreiben nebft dem 
um der vornehmflen Dichter, umfaßte, wozu fpäter 
das Malen fam. Wie allgemein und zwingend nım 
an jedem freien und anftändigen Mann ber Anſpruch 
daß er diefe Encyklopaͤdie burchgemarht habe, fo übers 
orh der Staat bie Sorge dafür jedem Einzelnen; bie 
en, in welchen jener Unterricht ertheilt wurde, waren 
tanftalten, welche jedoch in gewiffen Punkten ben Geſe⸗ 
nd der Aufficht des Staates unterworfen waren. Die 
e wurben von den Altern der Schliler bezahlt, und fie 
n daher umter einander ebenfo im Buten und Boͤ⸗ 
wetteifert "haben, wie es jegt bei und Privatanftal: 
un, wo bie Öffentlichen nicht ausreichen. Es beſtand 


fer Beziehung natürlich eine vollkommene Gewerbes: 


t, und kaum laͤßt fi annehmen, daß die Perfoͤnlich⸗ 
teer, weiche eine neue Schule gründen wollten, einer 


)) "Ers.d° abroüs tous Aaxwvas lau, Bus ul» aüro) 
Ioeuov Tais yılonovlas, untelyorras zoy Allwr' yür 
, Teig vaoloıg xal Toig molsuexois — —XRVUX 
» 00 yag ski Tobg vous yuuralser 1 agdnay roũto⸗ 
vov, dlla zo Mmoror mi ‚meoc lazoürias dazaiv. Die 
ii mißverfianden ‚von P. Faber (Agonist. -I, 14, 


) 
v cr ee ſich rühmt, fie beſſer zu nerfichen als Victo⸗ 
er 


darin einen Beleg, daß die Spartianer ihre Zus. 


eib ſt unterrichteten und Feine Paͤdotriben hatten; aber ‚ber 
kann nur ber oben angegebene fein, auzol heißt allein (ſ. 
5.-Opeon. VH, 8. Eyrop. VI, 4, 2, Heindorf. ad Plat. 
u. 6. 31. zu: g $ 1, und was Matthiaͤ hat-Gr. Br. 


, 6% Im gelgenben mödte yuusızols gu lefen fein ſtatt 


alas; aber. KALK 10 was 
iR: / annbthig; —2 a udner Bu eis 3 


— 361 — 
Dicſaneit aushbten; die Demekratie milderte den 


gemangelt haben, 


Arist. Nubb. v. 962 29.). 
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gelinben Vruͤfung ber zuſtehenden Belieben unterlag. Im - 
latiden — dieſe PH: ſicher ſor zu So⸗ 
‚Seitz ebenſo wenig laͤßt ſich vor ihm bie ſpartani⸗ 
She Öffentlichkeit annehmen. ’ ’ Free 
Das ſchulfaͤhige Alter beſtimmt Renophon (Rep. Lac. 
JH, 1), indem ‚er angibt, wenn: die Knaben verfichn, was 
man ihnen fagt (vergl. Apol. Soer. $. 16. Plat. Pro- 
$. 42. p. 325. C). Genauer gibt ber Verfaſſer 


— 


des Axiochos $. 7 das ſiebente Jahr an (vergl. Plaus. 


Baceh. III, 3, 36. Arist. Polit. VII, 15, 6), ſodaß hier⸗ 
mit der Anfang der oͤffentlichen Erziehung bei den Spar⸗ 
tanern uͤbereinſtimmt. Indeſſen fanden willfürliche Abwei⸗ 
“ungen ſtatt. Platon (Protag. $. 44. p. 326. c.) ſagt, 
die Reichen laffen ihre Kinder am früheften in die Schule 
gehen und entferien ‚fie am fpäteflen daraus. 

| Was nun den Turnunterricht indbefendere. betrifft, 
fo wurden die Knaben, in Begleitung eines Sklaven, ih⸗ 
sed Pädagogen, in eine Palaͤſtra gefchidt oder zum Pd« 
dotriben tf..d. Art.). Die Zahl der Paldfixen mag In 


fruͤherer Zeit wol beflimmt geweſen fein nach Maßgabe der 


Localität, fobaß für jeben Theil der Stade, fuͤr jede zen, 
eine eingerichtet war; ſpaͤterhin bei zunchmender Bevoͤlke⸗ 
zung und Iebhafterer Betriebfamfeit mochte gar feige Schran⸗ 
De. Diefer Art beſtehen. Jeder Palaͤſtra fand: em Paͤdotribes 
vor; dies wird wahrſcheinlich ‚friiher meiſtens ein armer 
Bürger ‚ober Fromder geweſen fein, der zu ſeinem Lehr⸗ 
ante ſich beſonders gesigmet zeigte. Die Paldfixen feibft 
waren dann entweder vom Staat oder von den betheilig⸗ 
sen Privaten erbaut; ſpaͤter ſcheinen bie Padotriben ſelb⸗ 
ig eworden zu fein, ſodaß fie auf eigene Hand 
neue Palaͤſtren baueten, wenn fie babei gut zu fpeeuliven 
gaubten. Daß es fchon vor den 5. Jahrh. vor Chr. 

jeb. in Athen Lehrer der Palaͤſtrik, Paͤdotriben oder Gym⸗ 
naſten gegeben habe, läßt ſich nicht beweifen, und es ifl das 


her wol mit ©. 5. Hermann (Zeitfehr. f. d. Alierthumdw. 


3. Jahrg. 5. H. ©. 526) zu leugnen. Der Paͤdotribe 
war innerhalb der Palaͤſtra die hoͤchſte Perſon, er hatte 
nicht nur den Unterricht zu leiten, wobei er auch wol fell 
an den Übungen Theil nahm Aristot. IH, 4, 5), 
fonden es lag ihm auch ob, auf Zucht und Ordnung ge 
ſehen und namentlich den Audfchmeifungen vorzubeugen, 
welche die leidenſchaftliche Knabenliebe fo leicht veranlaßte 
Überhaupt war die Bucht wenigſtens im ber Soloni⸗ 
Then Zeit und in der von Ariſtophanes gefchllderten, aus 
der die Helden von Marathon hervorgingen, fehe ſtreng 
[ Wie bei dan -Spartaneme. 
in allen Bätten, fo ‚gab #8 bei den Athenern, und wol 
Hei allen Sieden beſonders in der Palaͤſtra viele Schlaͤ⸗ 
ye; am die Eyheben waren bavon wicht verfehent (f. 
Arist. ie 972. Asioch. 7, 8. Hut. Thhes, ce. 11. 
„Aelian. V. H. U, 6, 1. Plat. Protag. p. 325: d. 
Plaut. Baesh, Ill, 3, 23. 80). Daher auch Die gym⸗ 
naſtiſchen Behoͤrden Staͤbe trugen, ſelbſt bie Richter bei 
Gnofgmall ((_P Palm Ageniat. 1. 10/20). 
vargewalt (ſ. £. Faber. t.1, 0. 29, . 
Worgene in aller. Fruͤhe gingen die Knaben, welthe 
aus demfelben Stadttheile waren, alle gufammen in-ihre 
Daldfira, bis8 mit dem aͤrmelloſen Chiton bekleidet, 
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auch ‚bei der firengfien Kälte; fie mußten fi auf ber dieraus, daß man vorausſetzte, die Paldfiven feien den 


Straße ruhig und ordentlich verhalten. Solon hatte vers 
ordnet, daß bie Schulen und Paläftten nicht vor Sons 
nenaufgang geöffnet und vor Sonnenuntergang gefchloffen 
werden follten (f. Aeschin. ia. Timarch. $. 9 2q.). Es 
mag daher, wofern ſich die Sitte nicht etwa geändert hat, 
eine komiſche Übertreibung fein, wenn es bei Plautus 
(Bacch. III, 3, 21) in einer Klage Über das befchwerliche 
Leben in der Jugend heißt, ed habe harte Strafe. geges 
ben, wenn man nit vor Sonnenaufgang in ber Pas 
läftta gewefen wäre; es foll damit wol nur gefagt fein, 
daß die Knaben genau mit Sonnenaufgang da fein mußs 
ten. Aus derfelben Schilderung des Plautud fieht man 
auch, daß auf den Unterricht in der Paldfira der des 
Grammatiften folgte, die Muſik erwähnt er nicht; es 
ſcheint eine Ungenauigkeit bei Ariſtophanes zu fein, wenn 
er a. a. D. die Knaben erſt zum Kithariflen und dann 
in die Paldfira gehen läßt; auf die Zeitfolge Fam es ihm 
nicht an, und den Grammatiften läßt er ganz aus; Dies 
fen nennt Dagegen Platon (Protag. $. 43. B- 325. e. zq.) 
zuerſt, dann den Kithariften, zulegt den Pädotriben; bier 
Ieibe Reihenfolge hat er Charmid. $. 15. p. 159. e. 
ag. p. 7. Alcıb. L $. 7. p. 106. e. aq. Ebenſo 
Xenoph. Rep. Lae. II, 1. Dagegen fagt Arıst. Por 
lit. VII, 2, 3: Toaunara, yyuvyaoızn, yuovoxn, fo auch 
Terent. Eun. III, 2, 24. Aeschin. in Ctesiph. $. 246 
Bekk. $. 84 Brem. ai nalaiorgaı, a dıdaaxaltia, 
7 uovorsn, und Platon Togt zuweilen blos uovorxn und 
urv00TıX7, wo die erftere die yoduuara mit begreift. Crit. 
L 12. p. 50. d. und in umgelehrter Ordnung Rep. II, 
17. p. 376. E. Hieraus möchte nun fhwerlich ein Res 


fultat über die Zagesorbnungen in den Beichäftigungen 


ber Knaben zu gewinnen fein; doch balten wir uns an 
Plautus. Übrigens haben, abgefehen von willkuͤrlichen Abs 
weidhungen der Einzelnen, ‚die Knaben ohne Zweifel bie 
Daläftra nicht nur Morgend befucht, fondern öfter, we⸗ 
nigftend gewiß noch einmal Nachmittags oder gegen Abend 
vor der Hauptmahlzeit (Xenoph. Sympos. J, 7), nad 
Galen (79 Znıı. naıdl e. 3) fand ber Unterricht des Gram⸗ 
matiſten (nadnuara) zu Haufe flatt, und erſt nachher 


ER der Knabe zur Palaͤſtra. Dann folgt (daf. c. 4). die: 


mablzeit, darauf (c. 5) Spaziergang, Unterricht (za- 
Inuara), Spaziergang, Hauptmahlzeit (deinvor), worauf 
Dann ohne Zweifel wieder der bier nicht erwähnte deulıröc 
sseplnarog folgte. Einen Spaziergang ſetzt Galen uͤbri⸗ 
gend auch vor und nach bem Srühunterricht an, aber von 
einem zweimaligen Befuche der Palaͤſtra ift nicht die Rebe. 
Er hatte die atheniihe Bitte zur Zeit ber Antonine 
vor Augen. Golon fcheint die Verirrungen und möglis 


chen Misbräuche der, Gymnaſtik fehr wohl gekannt zu bas - 


ben. Indem er. durch die erwähnte Verordnung bewirkte, 
baß die Übungen immer nur bei hellem Tage vorgenom⸗ 
men wurden, fegte er ber Unzucht und Schamlofigkeit, die 
das Licht flieht, aber im Dunkeln ungeſcheut hervortritt, 
einen flarten Damm entgegen; auch bemerkt Xichined (con- 

tra Timarch. $. 10, 12, Solon habe damit die Eins 
famteit der Knaben verhindern wollen, bie allerdings eben⸗ 
fo gefährlich iſt als bie Dunkelheit; zugleich fehen wir 


ganzen Zag über befucht. ine zweite Verordnung des 
Solon war diefe, wenn die Knaben verfammelt 
ſollte kein Erwachſener in die Paldfira kommen bürfen bei 
Todes ſtrafe, ausgenommen Söhne, Brüder oder Schwie⸗ 
gerföhne des Paͤdotriben. Natürlid waren bierbei auch 
die Sklaven audgenommen, welde als Pädagogen bie 
Kinder ihrer Herten in bie Paldfira führten und dort ba 
ihnen blieben (f. Hat. Ly». $. 12, p..208, ©). 
Aber die Athener waren gu leidenfchaftlih im ihren 
Liebfchaften mit den Knaben und jenes Geſetz zu 
als daß es hätte lange beſtehen koͤnnen; ob e& durch eis 
nen ausdruͤcklichen Beſchluß oder flilfchweigend durch die 
immer haͤufiger werdende Übertretung deſſelben beſeitigt 
wurde, wiſſen wir nicht, aber zu Sokrates Zeit war «6 
fo gänzlich verfhwunden, daß die Paldfiren etwa wie Kaf⸗ 
feebäufer von allerhand Leuten zu allerhand Zwecken bes 
nugt wurden; befonderd waren fie der. Tummelplatz der 
Liebhaber, welche auf fhöne Knaben Jagd machten '). Aber 
wenn bied auch der naͤchſte Grund zu ben Beſuchen der 
Ermwachfenen war, ſo bildeten fich doch aus diefen gleich⸗ 
fam ftebende Gefellfchaften, die, auch abgeleben von dem 
beiläufigen Genufle, den der Anblid der fhönen Knaben 
gewähıte, ‚in fich felbft. die Unterhaltung. fuchten, die bem 
müßigen und ſtets außer dem Haufe fich berumtreibenden 
Athener ein fo großes Beduͤrfniß war. Diefe Gefellfchafe 
ten, fo lofe fie auch waren, mochten doch in jeder befudy 
tem Paläfira einen beftimmten, vorberrfchenden Zon ein- 
führer, und wo Einem bdiefer. zufagte, da ging er bin, 
wofern ihn nicht die Liebe auöfchließlich leitete. So ſehen 
wir den Sofrated öfter in einer Palaͤſtra, wo er Leute 
fand, die geneigt und gewohnt waren, fid wiffenfaftlich 
zu unterreden, wenn auch nicht in feinem ‚Sinne; fehr 
bezeichnend find die Worte, mit denen er vom Hi 
les eingeladen wird, in eine ihm noch unbelannte, neuges 
baute Paldfira einzutreten (Pat. Lys. 1): bier fagt je 
ner im Namen. feiner Begleiter, verlehren wir und Andere, 
viele und fchöne Leute; aber das genügt dem Sofrates 
noch nicht; er fragt noch weiter nach dev. Beſchaffenbeit 
der Unterhaltung, worauf denn jener erwiedert: Die Un⸗ 
terhaltung beſteht meiſtens in gebildeten. Geſpraͤchen (5 
diargıßy Ta noAla Ev Aöyoıs), woran wir dich gern 
ten She nehmen laſſen. Endlich erkundigt de Sokra⸗ 
tes noch nach dem Lehrer und — nach dem Schoͤnen, dem 
ber Beſuch des Hippothales gelten fol. Die Palaͤſtra, 
in welcher ſich Sokrates gewoͤhnlich aufzuhalten pflegte, 
war bie bed Taureas, in welche er voll Sehnſücht nach 
ben gewohnten Unterhaltungen auch fogleih noch am 
Abend geht bei feiner Ruͤckkehr aus bem Felbzuge, ber 
mit der unglädlihen Schlacht bei Potidaͤa geendigt hatte 
(Plat. Charmid. 1) 1i)J. Er erfundigt fih dann, wie es 


— gen * — Red. 

enn dort Heinborf rac Euyn9see dıarpıßec bios 

Aufenthaltsorte nimmt, fo iſt das nicht richtig; auch wäre * 
ber Singular erfoderlich. Ararpıpa iſt Unterhaltung, wie bie 
angeführte Stelle des Eyſis und Phädr. ($. 1) geigtz ebenfo a} 
ty Avstig diasgıßal (Plat. Buthyphr. a. A. vergl. A 
$. 27. p. 87. c. $. 82. p. 41. a. Xenoph. Rep. Lac. 
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der Philoſophie ;fteht, umb mit den jungen Leuten, ob 
ſe darunter find, die fich durch Geil (oopiu) oder 
oͤnheit oder beide auszeihnen. Unter ben vielen 
mden, bie er antrifft, find auch Chaͤrephon und Kris 
, und daber ift ed einleuchtend, was auch jene Frage 
möfeet, daß er für feine eigenen nterefien in biefer 
ellſchaft auf Anklang rechnen kann. In andern Palds 
mochte es freilich ganz anders hergeben, wo unzuͤch⸗ 
Liebesverbältniffe oder leere Wigeleien und Narrens⸗ 
m die Säfte beichäftigten, ober wo ein Schwäger, wie 
Theophraſt (Charadt.: VI) ſchildert, durch fein uns 
8 Gerede die Knaben im Lernen hindert und die Leh⸗ 
von ihnen abziebt; ober wo die Zufchauer durch übel 
brachten Beifall den Übungen ſchaden (Jelian. V. 
U, 6). Das Schlimmſte war, was zwar flr einen 
ordentlichen Hochmuth galt, aber doch vorfam, wenn 


kene Sefellen vom Gelage aus in den Paläftren ums 


dgen und auf die Unfchuld der Knaben Angriffe mach⸗ 
(Aristoph. Pax 762. Verp. 1024. rüber war 
leihen freilich unerhoͤrt; die Sorge für Sittfamteit 
Ariftophanes (Nubb. v. 969— 976) von dem Vers 
diger der guten alten Zeit fo befchreiben:' | 
ionft durfte der Knabe nicht anders bei uns, benn mit lang 
ausreichenden Schenkeln 
n ber Kampfbahn figen, um Bremdlingen nichts Unziemendes 
offen zu zeigen. 
e vergaß dort nie, aufftehend vom Sitz, In bem Sande bie 
Spur zu verwiſchen, 
aß dem Liebenden nicht der Natur Abbild unreine Begierden 


erregte. . 
ich ſalbt' er fidy nie von dem Nabel hinab; daß ihm ſtets, wie 
bem roͤthlichen Pfirſtch, 
as gekraͤuſelte Haar in dem zarteſten Wuchs an ben maͤnnli⸗ 
chen Theilen erbluͤhte. 

uch ſtellt er ſich nicht Liebhabern ſo dar mit dem Blicke der 
kuppelnden Frechheit, 

och bezaͤhmt er die Rede zu weichem Getoͤn, nachahmend des 
Zaͤrtlinges Stimme. 


ſehen aus dieſer Stelle, daß die voͤllige Nacktheit der 


ıben Sitte geworden war, während fie fruͤher um bie 


ten einen Gurt trugen, fobaß in biefer Region bad 
ze und Fleiſch nicht die natürliche Weichheit und Farbe 


4 das DI und den Staub der Paldfira verlor. Doch 
ſich aus .einer andem Stelle des Ariftophanes fchlies 
(Lysistr. 1082), daß biefe Änderung zu feiner Zeit 
im Entflehen und noch nicht allgemein war. 
Übrigens fo viele unzlichtige Ausfchweifungen in ber 
abenliebe auch vorfamen, blieb es doc, wenigfiend, wo 
b einige Rüdficht auf Anfland obwaltete, immer anſtoͤ⸗ 


SERIE ARE DERSELBEN — ⸗ 
h von Simonides, dem Ceer, referirt Älian (V.H.IV, 24) eine 
dige Unterrebung, bie er mit den Knaben in ber Paläflra ges 


en haben fol. — Übrigens erſtreckte ſich ſowol das Verbot bes 


on, als auch die nachherige Übertretung deſſelben nicht minber 
die Schulen der Grammatiften und Kithariftenzs Theophraſt's 
wäger treibt fih auch in diefen herum; aber felbft Sokrates 
be ſich zum Diiſchuͤler der Knaben beim Kithariſten Konnos, 
Lafür von feinen Schuͤlern Grlfeniehrer genannt wurde (Plat, 
hyd. $. 4. p. 272. c.), und ebenfo finden wir ihn bei einem 
ummatiiten, wo er und der ſchoͤne Kritobulos beibe mit ben 
Ren Schultern und mit den Köpfen ſich berührend, in bemfels 
Bude fchr eifeig ftudiren (Xenoph. Conviv. IV, 27. Bergl. 
ı#. Hipp. maj. 14. p. 286. b). 


— 


Big, wenn ein Liebhaber mit feinem Geliebten forady, je 
ri⸗ 


dern hatte (ſ. Plat. Charmid, 


triebene 
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mal wenn Niemand gegenwärtig war, der als Angeh 
ger und Gchüger bed Knaben jede Ungehörigkeit zu hin⸗ 

$. 5. p. 155. a, Phaedr, 
$. 14..p. 232. a. b. Sympos. $. 10. p. 183. e. Xe- 
roph. Sympos. VIII, 34. Rep. Lac. Il, 12. (13). Doch 
alle diefe Verhaͤltniſſe, ſo nahe fie auch immer. mit der 
Symnaftit in Berührung flehen, koͤnnen bier nicht näher - 
behandelt werben. 

Die Knaben waren in zwei Glaffen getheilt, welche 
etennt von einander befchäftigt rousden und nur bei Fe 
en fih vermifchen durften; ein folched Feſt find naments 

lich die Hermden, mit deſſen Feier Sokrates bei Platon im 
Lysis fie befchäftigt findet (f. daf. $. 8 und 9. p. 206. 
d. sq.). Der Pädotribe verrichtete ein Opfer, die Knaben 


waren mit Kränzen geſchmuͤckt und ergösten ſich an Spies 


len, wie ‚Serade Ungerade oder mit Würfeln, theils in 
einem Winkel des Apodpteriums, theild auf dem Vorhofe 
der Palaͤſtra; andere ſahen zu. Die ditere von den beiben 
Claſſen der Knaben bezeichnet Platon (1. e.) ald vearlaxoı, 
fonft auch als nepaxıa (5. B. Charmid. 3. p. 154. b). 
Diefelbe. Sonderung fand auch bei den Öffentlichen Wett⸗ 
kaͤmpfen flatt, wo. die Alteren Knaben nach feſtſtehendem 
Sprachgebraucde, namentlich in Infchriften, Immer ayd- 
veroı heißen, wie ſchon oben für die fpätere Zeit der Spar⸗ 
taner bemerkt iſtz bei den Römern find bie die pueri 
minores und majores (Sueton. Aug. 43. Tiber. e. 6). 
Diefelben beiden Claſſen erwähnt auch bei den Nemeen 
Paus. VI, 6, 3 ‘und bei den Spielen zu Smyma ders 
felbe VI, 14, 3. Bei den Athenern jedoch finden fi in 
einigen Infchriften vor der römifchen Herrſchaft drei Ab⸗ 
theilungen ber Knaben bei öffentlihen Feſtſpielen (f. 
Boeckh. Corp. inser. P. IL CI. 
1590, 1969 und üher eine ganz abweichende Eintheilun 
zu Chios nr. 2214). In Bezug auf das erwähnte Fe 
der Hermaͤen war es noch befonder8 durch ein eigenes 
Geſetz (bei deschin. 1. e.) den Gymnaflarchen eingefchärft, 
feine Erwachfenen zuzulaffen, was aber ebenfalld gänzlich 
abgeſchafft war. | 

Die Zumübungen felbft nun, welche die Knaben in 
den Paläftren anftellten, werden im Ganzen wol die xov- 
pörspn geweſen fein, die leichten, welde nicht bie uͤber⸗ 
nflrengung und gezwungene Lebensweife der Ath⸗ 
leten nöthig machten, und welche mit fehr einleuchtenden 
Sründen empfohlen werben von Arifloteles (Polit. VII, 
4, 1. 2). Jedoch hatte deu Ehrgeiz, bei den heil. Spies - 


len in den Wettlämpfen ber Knaben zu fiegen,- ohne Zwei⸗ 
fel ſehr häufig den uͤbelſten Einfluß. Indem die Knaben 


duch alle mögliche Mittel ſich die a9Anrıxn Ekıc anzus 


eignen fuchten, erlangten fie zwar für eine beftimmte Übung 


eine außerordentliche Kraft, aber diefe Ausbildung war uns 
natürliy (Quinctilian. institt. orat. XII, 10, 41), fie 
verdarb die natürliche Schönheit, binderte das Wachſen 
(Aristor. l. c..c. 3, 3) und hatte gewiß oft eine Abs 
uͤrzung des Lebens oder ein fieches Alter zur Folge, was 
durch die Bemerkung des Ariſtoteles beftätigt wird, daß 
es unter den Olympioniken kaum zwei oder drei gaͤbe, die 


zugleich als Knaben und als Männer gefiegt hätten. 


V. nr. 232, vergl.nr. 


PALÄSTRIK 


Waren nun gleich in den Palaͤſtren unter den Übuns 
gen der Knaben auch die athletifchen, fo werben fie doch 
unter einem verfländigen Päbdotriben nicht mit der @infeis 
tigkeit betrieben fein, wie es diejenigen thaten, die ſich zu 
atbletifchen Kämpfen auöbilbetew und die zu dieſem Zwecke 
noch eine befondere Unterweifung befamen, in ber Regel 
wol nicht von dem Pädotriben, fonbern von. einem Gym⸗ 
naſten, ber den Wettlämpfer auch zu den heiligen Spies 
len begleitete, vorber aber feine ganze Lebensweiſe anords 
nete unb beauffichtigte. Dex fchöne Pankratiaft Autoly⸗ 
kos flellt den ihm nach der Abendmahlzeit vorgefchriebes 
nen Spaziergang in Geſellſchaft feined Vaters an (Xen. 


Symp. IX, 1). . 

| Km Einzelnen führt als Übungen der Knaben Plaus 
tus (Bacch. II, 3, 24 »q.) folgende auf: Laufen, Rins 
gen, Speer: und Diöluswerfen, Fauſtkampf, Ballfpiel, 
Springen; auch erwähnt er die Reitbahn, wo ſich jedoch 
nur. die Vornehmen berumtummelten, und auch diefe mei⸗ 
fiend erſt im fpäten Alter. Auch Platon (Charmid. $. 
"45. p. 159. e.) menmt mehre Übungen der Knaben: 
Ringen, Fauſtkampf, Pankration, Laufen und Springen. 


Aus Plutarch (Sympos. EX, 15) läßt ſich vielleicht noch ' 


ber Tanz und aus Platon (Lach. p. 183) die Hoplos 
machie hinzufügen. Zum Theil koͤnnen diefe Übungen nur 
erſt von ben kraͤftigern Knaben ausgeführt werben, und 
auch für diefe mußte man fie erleichtern, inbem man ih⸗ 


nen 3. B. Heinere Wurffcheiben und Speere gab, wie ja 


auch bei und die Stangen zum Geerwerfen an Gewicht 
und Größe verfchieben find: Daß es jedoch nicht an Vers 
legungen dabei fehlte, zeigen die Reben des Antiphon über 
den Fall, daß ein diterer Knabe (erpaxıov) einen jüns 
gern (nel) unabfichtlid beim Speerwerfen tödtet. 

Es gab aber noch viele andere Übungen, welche mehr 
ur Vorbereitung dienten, um den Körper und einzelne 
—* allmaͤlig kraͤftig und gewandt zu machen; daß 
dieſe beſonders von Knaben geuͤbt wurden, liegt in der 

atur der Sache, ſodaß ed auddruͤcklicher Zeugniſſe bar: 

ber nicht bedarf. Zu demſelben Zwecke dienten auch 
mehre Spiele. Doch da ſowol dieſe als auch jene Vor⸗ 
uͤbungen noch bei reifern Turnern vorkommen, auch nicht 
grade immer nachgewieſen werden kann, ob ſie bei den 
Athenern im Gebrauch waren und zu welcher Zeit, ſo 
verſparen wir fie für den unten zu gebenden Abriß der 
‚gefammten gunmaftifchen Technik. 
Erreichten num die Knaben das 18. Jahr, fo wur⸗ 
- den fie Epheben, und wie dieſe als folche, d. h. bis zum 
- 20 Sabre wenigftend fchon in privatrechtlicher Beziehung 

als Männer galten, bis fie ed auch in jeder andern wurs 


den, fo hatten fie num Theil an der Gymmaſtik in ihrer 


ganzen Ausbehnung und konnten binfort bei den öffentli: 
chen Spielen nur unter den Männern auftreten, mit des 
nen. fie auch. gemeinfame Übungspläge hatten. Freilich 
ſcheint ed, daß bie meiflen Männer bei ihrem Austritte 
aus den Epheben ſich nur noch fehr wenig mit dem Zurs 
nen befaßt haben. Jedoch waren wenigftend die regelmäs 
Bigen Spaziergänge in allgemeinerm Sebrauche; auch das 
Ballſpiel und in foäterer Zeit, befonders bei den Römern, 
die gestatio im Tragſeſſel, aiwpa (f. Plut. an seni sit ger. 
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resp. oe; 18. Dio Cass. LV, 17, ib, Reimar. Hie- 
ron. Mercur. e. 9—11 und IV. e. 8). Wie der So⸗ 
kratiſche Ökonom Jschomachos ohne eigentliche T 
für feine Gefundheit forgte, if bei Xenophon (Oee. XH, 
14 sq.) zu lefen. Soktates übte, aufer den *8* 
Hängen, den Tanz, Andere bie Cheironsmie (Xen. Cen- 
viv. II, 17 10). . Es galt fuͤr anſtoͤßig, wenn bejahrte 
Maͤnner ſich entkleideten, um zu turnen (ſ. Xen. Le. 
Aat. Polit. V, 3. 452), Wenn es geſchah, fo was 
ren die Orte dazu nicht die Palaͤſtren, ſondern die Sym⸗ 
naſien, welche zum allgemeinen Gebrauche dee Bürger 
beſtimmt von dem Staate oder für Ihn erbaut unb ers 
halten wurden. Die wichtigften und diteflen find das &ys 
keion, das Kynofarges und die Alademie, dieſe 
nordweſtlich von der Stabt im aͤußern Kerameikos geles 
gen, jene beiden: nach Oſten in der Nähe des 
Iliſſos. Die Zeit ihrer Entſtehung und ihre Exbauer 
ungewiß, und die barlıber vorhandener Angaben verwech⸗ 
feln öfter eine fpätere Erweiterung und Verſchoͤnerung mit 
der urſpruͤnglichen Gründung. Das Genauere bierhber 
iſt in befondern Artifeln vorzutragen; inzmifchen f. m. d. 
Art. Attika von DO. Miller. 6. Ih. &. 226. Das 
aber ſteht feſt, daß fie alle drei fchon zu Solon's Zeit 
vorhanden ‚waren; denn diefer hatte ein Geſetz gegeben, 
wonach jeder, ber aus diefen drei Gymnaſien een Manz 
tel, ein Olgefaͤß oder fonft einen geringfügigen Gegenfland 
oder ein zum Gymnaſium gehoͤriges Geräth von mehr als 
zehu Dramen Werth entwendete, mit dem Tode beſtraft 
werben follte. (Dernosthen. in Timocrat. p. 736. ed. 
Reisk.) | | j | 
— Bon ben Paldfiren iſt oben wahrfcheinlich gemacht, 
daß ihre Anzahl urfprünglich befchränkt und nach den xw- 
nos der Stadt beftimmt war; nach biefer Analogie und 
nach der anderweit fihern Bemerkung, daß überhaupt in 
Athen alle Verhaͤltniſſe in früherer Zeit durch eine viel 
Frengere Ordnung geregelt und nicht der Willkuͤr des 
zeinen anbeimgegeben waren, läßt fi) wol nicht ohne 
Grund vermuthen, daß auch Über den Befuch der Gym⸗ 


nafien beflimmte Geſetze vorhanden waren, die fpäterhin 


außer Gebrauch kamen. Es iſt nicht zu bezweifeln, daß 
jedem Gymnaſium ein befonderer Theil der Bürgerfchaft 
zugetheilt war; der Ausdruck zeAeiv &: Kuvdoupyic, wie 
teleiv eis Avdong u. a., zeigt das fehr deutlich; aber 
welches ber Zheilungdgrund war, iſt ſchwer zu fagen. 
Wäre bei Paufaniad (I, 39, 3) die Lesart ficher und bie 
darauf beruhende Nachricht glaublich, daß, nachdem Xhes 
feus die Palaͤſtrik erfunden, auch Schulen dafür eingerich 
tet feien (dsdaoxarzin. Beder lieft dıdaoxaria), fo Fönnte 
man an. die drei Ihefeifchen Stämme denken, bie aber auch 
für fabelhaft gelten; die vier hiſtoriſchen Stämme Tönnte 
man infofern hierher ziehen, als ſich annehmen ließe, daß 
die Dandarbeiter (nach Boͤckh die Argadeis, nach Andern 
die Zeleonted) grade wie die fpäteren Savavoos (f. Aristot. 
Polit. I, 4, 3 und meine Bemerkung zu Xenoph. Rep. 
Lac. I, 3), aller Gymnaſtik fremd waren und baher kei⸗ 
nes Gymnaſiums bedurften. Dafür koͤnnte man noch ans 
führen, daß die Gymnaſien urfprünglich wahrfcheinlich 
eine Beziehung auf dad Kriegsweſen hatten; und in bie 


= 
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M galt betunukäich die Eintbeilung.nach ben. Staͤmmen 
Magegen ließe ſich eine Beziehung auf locale Eintheilung, 
etwa auf die Stadtgebiete, Durch nichts wahrfcheinlich ma» 





gen. Wie es fich hiermit alfo. verhalten haben möge, 


muß unbeftimmt bleiben, da wir nur zwei fragmentarifche 
baben, an bie fich etwa eine Vermuthung knuͤpfen 


ließe, Die Lexikographen naͤmlich, Suidas, Heſychius u. 


., verſichern, es hätten in dem Lykeion oroarıwrıxal 
dteraoeıs flattgefimben, was ich nicht mil Meier (de 
bonis damnat. Rs 124. Anm. 414) auf die Mufterung 
ber atbenifchen Reiterei beziehen möchte, die ebenfo ‚gut 
aud in der Stadt auf dem Marfte, in der Akademie, im 
Phalereud und im Hippodromos flattfand (f. Xeroph. 
Hipparch. III, 1. 2. 6. 10. 14). Dagegen fcheint das 
orgoriuwrıxat auf Fußfolbaten zu’ gehen, und eine ähnliche 
‚Hindeutung bat auch der Scholiaft zu Ariſtophanes (Pax 
v. 354). . Bedenken wir, daß fchon die Epheben zu einer 
leichten Art von Kriegsdienft verpflichtet waren ald nepf- 


. solo, die man mit unfern Gendarmen vergleichen Tann, 


Daß fie vor dem 20. Jahre, von wo die wirkliche Krieges 
pflicht anging, jedenfalls militairifche Übungen: anftellen 
mußten, was zur Zeit des peloponnefifchen & 

der Leitung der raxzıxor und Onkouaxoı in den Gymna⸗ 
fien geſchah (f. meine Bemerkung zu Xenoph. Rep. Lac. 
Äl, 9. p. 2188q. und Bindelmann in ben prolegg. 
zu Plat. Euthydem.), fo ift es wahrfcheinlih, daß In 
früberer Zeit bei firengeren Einrichtungen, und vielleicht 
auch ſpaͤter, in jedem. Sumnafium eine Mufterung der 
jungen Krieger flattfand, die als Hopliten dienen follten. 
Dem entipricht dann die Mufterung der Reiterei in den 
beiden. Symnafien; daß dieſe außerdem noch an drei ans 
dem Orten, aber nit im. Kynoſarges flattfand, hatte 
ohne Zweifel im Local feinen Brund, wenn man ihn nicht 
in Beziehung auf dad Kynofarges darin fuchen will, daß 


—XX urſpruͤnglich gar keine ritterlichen Familien ge⸗ 


en. Übrigens muß doch eine Reitbahn dageweſen fein, 
denn Anbocided ritt dort ein. Kohlen zu, wobei er flürzte 
sub fich flark verlegte (f. Andocid. de myster. $. 61. 
p. 103. ed. Bekker). “Aber es findet ſich bei Plutarch 
(Themist. c. 1) bie merfwürbige ‚Erzählung, die Wachs⸗ 
muth (Bellen. Alterthumöf. II, 2. &. 56) wol nur deös 
halb für ummahrfcheinlich erklärte, weil ihm die klare und 
gelehrte Erörterung der Sache bei Meier (de bonis dam- 
mat. p. 73 »q.) entgangen war, baß Themiſtokles zum 
Kunofarges gehört babe ald »6Fos, da nämlich feine Muts 
ter keine Burgerin gewefen war, fo war er nad dem 
Soloniſchen Gefege zwar Bürger, aber er wurde doch 
nit für von angefehen, und mußte, hätte fein Water 
ebenbürtige Söhne gehabt, dieſen die Erbſchaft allein übers 
laſſen. Run fei ed dem Themiſtokles verdrießlich gewefen, 
durch den Beſuch des Kynoſarges mit dem Makel feiner 
Abkunft geftempelt zu werden, und er babe deshalb einige 
von ben wohlgeborenen Juͤnglingen bewogen, mit ihm 
nach dem Kynofarged zu geben und dort zu turnen; durch 
biefe Lift ſei es ihm gelungen, ben Unterfchieb, den man 
bei der verfchiedenen Abkunft machte, abzufchaffen. Daß 
aun witklich die nicht ebenbürtigen Bürger ehemals das 
. Kymofarges befuchten, bezeugt auch Demoſthenes (e. Ari- 
K.Encrtl.d.W,u.R, Dritte Section. Xx. 


! 


vieged unter 
wurde, als ein Ort, wohin man 
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stoerat. p. 691. 17) nebft den Grammatilern, die Meter 
(a. a. D.) erwähnt, und Polemo (bei Athen. VE p 
234. e.), wo fogar ein Decret darüber vorkommt, baß 
dafielbe audfagt, felbft fcheinbar für die Zeit, wo ſolche 
v0. nicht mehr dad Bürgerredht hatten. Als Grund 


führt Plutarch an, daB Herkules, dem dad Kynofarges 


‚geheiligt war, auch ein v69og unter ben Göttern gewefen 
fei, da feine Mutter eine Sterbliche war. Nach den vors 
liegenden Angaben wäre nun der Zwang blos einfeitig ‚ges 
weien, indem die 7090: Fein anderes Symnafium beſyihen 
durften, wol aber zu ihnen Bürger von makelloſer Abs 
kunft kommen konnten. Wenn e8 hierbei fein Bewenden 
‘hatte, fo konnte die Lift des Themiſtokles Leinen dauerns 


den Erfolg haben, und es wäre dann leicht begreiflich, 


daß das Kynofarges immer dad Gpmnafium der niedern 
Claſſe von Bürgern blieb, was man fafl noch fpät darin 
beftatigt fehen koͤnnte, daß fich hier die Cyniker um Ans 
tiſthenes fammelten, während die vornehmern Platoniker 
und Seripatetifer in der Akademie und im Lyceum waren. 
Auch werden biefe beiden Gymnafien zuweilen allein und 
vorzugsweiſe genannt (Axioch. $. 8. Cic. de Orat. I, 
e. 21 fin.), während das Kynoſarges felbft fprichwörtlich 

Kemand verwuͤnſcht (fı 
Erasm. Chil. II, 1, 70. p. 651), jedoch ließe ſich vers 
muthen, daß hierbei vielmehr an den Begraͤbnißplatz ge 
dacht fei, der fich dicht dabei befand (f. Hut. vit. X, 
oratt. IV, p. 240. ed. Hutten). 


Sokrates befuchte gewöhnlich das kyceum (f. Hat. | 


Euthyphr. ab init.); dort führt er die Unterredung. mit 
Euthydem, und dorthin gebt er, aus ber Akademie kom⸗ 
mend, als er in bie Paläfira geladen wird, wohin Platon 
den Lyſis febt. 
Axiochus auf dem Wege zum Kynofarged und geht nach 
gebaltenem Geſpraͤch auch wirklich dorthin, um feinen bids 
tetifhen Spaziergang zu machen. In dad Lyceum ſetzt 


Deinborf vermuthungsweife die Sefpräche Theaetet und 


ophist; da aber Zheätet, der in dem Dromos mit dem 


Turnen befchäftigt if, ein Knabe und ueıpaxıoy genannt 


wird, fo iſt vielmehr an eine Palaͤſtra zu denken, wie bie 
des Zauread oder Mikkos. . 

Daß zu Sokrates Zeit auch die Sophiften in bie 
Gymnaſien famen, daß fich bier überhaupf aller mögliche 
Verkehr vereinigte, um fich durch Eörperliche und geiftige 
Übungen und Genüffe zu unterhalten, daß Bürger und 
Fremde, die in der einen oder andern Art ihre Kunfl zur 
Schau tragen wollten, bier ihren Spielraum und ein ſtets 
nah Neuigkeiten begieriges Publicum fanden, das braucht 
nicht durch Belege im Einzelnen erwiefen zu werden, Fi 
mal da in allem diefem Verkehre die Paldfiril allmälig im⸗ 


mer mehr in den Hintergrund tritt und andere Momente 


wirffom werden, die geſchichtlich viel bebeutendex find. 


‚Ganz anders fchildert der Vertheidiger der alten Erziehung 


bei Ariftophaned (Nubb, v. 998 2q.) dad Leben der juns 
en Männer in den Gymnafien, wie es früher. war; es 
iſt damit die Schilderung hes Iſokrates im Areopagiti- 
cus zu vergleichen; jener fagt nach Wolf: | 
In Gefundpeitöglang wird jeder vielmehr auf bes Kampfbahn 
bluͤhend dich fehauen, 49 


Dagegen ift er bei dem Verfaſſer des’ 


8 


4 


PALÄSTRIK 
. hwaͤger , dem . t — X 
na e bes a. hs —2 tech, der 


Auf den Gegner ſtudirt, ber wider ihn ſicht in dem Bettelha⸗ 
lunkenproceſſe: 


Du eilſt in die Akademie und beginnft Wettlauf im Schatten” 


des Dlbaums, 
- Bon bem weißlichen Rohr einen Kranz auf dem Haupt, mit 
verftändigen Alterögenoffen, - 
Wohl duftend von füberner Pappeln Laub, von der Blume ber 
Muße und Zarus, 


Mit fröhlichen Herzen, wenn lieblich im Lenz bie Platanen dort | 


fepeln zum Ulmbaum. 
- Wenn bu biefes befolaft, wie ich es gefagt, 
. Und mit Eifer hierauf, wies Recht iſt, denkſt, 

Dann fchafjeft du ftets bir die vollefte Bruft 

Und die flattlichfte Farb' und die Schultern groß, 

Und das Zünglein kurz, und Fo +0 febr groß, 

Und +i Fi fehr Mein: = . 

Wenn hingegen bu fo, wie's Mod’ tft, lebſt, 

Dann fhaffft du zuerft dir die ſchwaͤchlichſte Bruft 
" Und bie .blaffefte Farb’ und die Schultern ſchmal, 

Und das Zünglein lang, und Fo +o fehr Bein, 

Und +i +i fehr groß und ben Vortrag breit. - 

Ja man redet bir ein, " 
. Daß das Schöne nicht ſchoͤn und das Haͤßliche ſchoͤn, 

Und daß beides wie eins. u 

Drauf wirft du dich bald mit dem ſchweiniſchen Buf 
Von Auntimachos' Seuche befudeln (xuzanvyoavuns araninotı). 


Hier und an andern Stellen wird alfo namentlich daruͤber 
geflagt, daß bei zunehmender Unzucht aller Art die juns 
gen Leute frühzeitig auf den Markt laufen, um ſich zu 
zungenfertigen Rednern auszubilden (vergl. Andocid. in 
Alcib. p. 52. Steph. $. 22. Bekk.), daß brave und 
ebrenfefte Bürger, die nach alter Zucht in den Palaͤſtren 
und beim . Chortanz und würdiger Muſik aufgewachſen 
find, verhöhnt werden (f. Ran. 727 ag. Xenoph. Mem, 
Iil, 5, 15), daß darüber die Bäder. fih füllen und die 
Daläftten leer werden (Nub. 987, 1050. Ran. 1069 2q.), 
daß die Felle der Götter und namentlih die Zadelläufe 
durch den unturnerifhen Anfland der Jugend verunziert 
werden (Nub. 984.. Ran. 1037), wo dem Euripides die 
Schuld beigelegt wird. | 

Ehe wir aber den Verfall der Gymnaſtik weiter ver 
folgen, muͤſſen wir über die gymnaflifchen Behörden und 
Lehrer das Nöthige mittheilen und. zugleih die Bemer⸗ 


ung machen, daß die Übung der Symnaftif mit ber Sorge 


fuͤr die genannten Gymmafien und für die Erbauung ans 
derer in umgekehrtem Verhältniffe ſteht. Je mehr namlich 
daraus Vergnügungdörter wurden, deſto eifriger war bie 
Immer mehr einreißende Sittenlofigkeit und Berfehwendung 
Darauf bedacht, für biefe Beflimmung recht viel zu thun 
Die drei. alten Gymnaſien wurden erweitert umd verſchoͤ⸗ 
next, wie z. B. das Lykeion durch ben Redner Lykurg; 
außerdem aber wurden auch neue gebaut. Gewiß fpätes 
ren Urfprungs, aus unbeflimmter Zeit, ifl dad Oymn a⸗ 
fium des Hermes (bei Paus. I, 2, 4). Nahe am 
neuen Markt lag das Gymnaſium bes Prolemäus, 
nad feinem Erbauer genannt (Paus. I, 17, 2 
Thes. 36. Cie. de Fin. V, 1), doch ſoll nach Einigen 
das Ptolemäifche Gymnafium, in weldem Gicero ben Ans 


tiochus hörte, von jenem verfchieben geweien fein. Auch 


ein Diogeneion wirb erwähnt in einer Inſchrift in 


‘ 
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dad Adrianeion von bem Kaifer erbaut, befien Ramen 
ed trug (Paus. I, 18, 19). Died hatte een eigenem 





Vorſteher, Zruueireng, der im Corp. Inser. (ar, 353) 


erwähnt wird. | Ä 
Außerdem „hatten die Athener noch ein befonberes 
Stadium, dab für die Wettläufe am Belle der Panas 
thenden beſtimmt und von dem Schagmeifter Lykurg ges 
baut war (Plut, vie. deo. oratt, im Lyc. p. 200 ed. 
Hutten). Died wurde von bem zeichen and ruhmſuͤchti⸗ 


En Herodes Atticas mit großem Aufwande wiederherge⸗ 


ellt und verfchönert (Paus. I, 19, 6. Philostrat. vie, 
sophist. im Herodes V. p. 550. ed. Olear.). Bet 
Verfaſſer der Resp. Athen. (I, 10) fagt, das Bolk baue 
fih viele Paläftren, Apodyterien unb Bäder, woron nur 


der große Haufe Gebrauch mache, nämlich zu feinem Ver⸗ 


. gnügen, nicht um zu turen. Zu erwähnen find noch bie 


neolnaro: und dpöuo:, bedeckte Säulenhallen in ziemli⸗ 
oe Anzahl zu didtetifchen Spaziergaͤngen -für das höhere 
ter. 5 Zu 


Den Hippodromos uͤbergehen wir, da wir Wagens 
und Pferderennen- überhaupt bier ausgefchloffen : Haben, 
Übrigens gab es auch reiche Leute, welche fich pribatkn 
Gymnafien in verkleinertem Mapftabe, Apodyterien, Konb 
fterien, Bäder ıc.. bauten (f. Resp. Ath.1.c, T'heophrast. 
Charactt. VL. ib. Casaub. p. 172). | 

Die Stellung und Befugniffe der gumnaftifchen Be⸗ 


hoͤrden find in vieler Beziehung dunkel, da theils hierin 


ein bedeutender Wechfel in den verfchiedenen Zeiten flatt 
fand, theild die Wirkfamkeit diefer Behörden fo wenig im 
die politifchen Ereigniffe -zingreift,- DaB der Mangel- ar 
Nachrichten über fie leicht erklaͤrlich iſt. ) 

Wie fi die Entftehung der Gymnaſien in eine ums 
beflimmte Zeit verliert und ihre erſte Öffentliche Einrichtung 
nicht mehr zu erkennen ift, fo verhält es ſich auch mit ih⸗ 
zen Vorftehern, von denen wir zuerfl den-Areopag nee 
nen. Die Wirkſamkeit dieſer merkwuͤrdigen Bedoͤrde if 


‘in faſt allen ihren Beziehungen beſonders deshalb fo bunte 


fel, weil bie darhber vorfommenden Äußerungen der As 
ten faſt immer fehr allgemein und undeflimmt ſind. So 
viel gebt unzweifelhaft daraus bervor, baß bie Aufſicht 
tiber die Erziehung, dad Halten auf Zucht und Ordnung 
in: dem garzen Leben der Jugend einen Hauptthell ber 


Thaͤtigkeit der Artopagiten ausmachte; aber in welcher 


Weiſe fie dieſelde auchbten, laͤßt ſich ſchwerlich gene 

nachweiſen. Iſokrates im Areopagiticuß, fo weitlaͤufig und 
zirrlich ee ſich auch über die alte Zucht im Allgemeinen 
ausläßt, gibt doch hHierüber Teine Auskunft, . wenn nicht 
etwa die Eintheilung der Stadt in xiues hierher zu vedhs 
nen If (ſ. d. Art. Palästra). Es laͤßt fich naͤmlich verum⸗ 
then, daß der Areopag aus ſich eine Commiſſion ** 
welche insbeſondere mit der Sorge für die euxoossie bi 

Jugend beauftragt war; diefe Aufficht ließ fih am leich⸗ 
teften führen, werk jene Commiſſarien ſich Auf die vets 
ſchiedenen Stadtviertel mit ihren Palaͤſtren und auf die 
Gymnaſien vertheilten. Auders als von einem ſolchen 
aufſehenden Ausſchuß aus dem Areopag kann man ſchwer⸗ 
lich die Stelle Axioeh. $. 8) verſtehen: ITüs 6 web 


- 
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pepuxiexou' zeäroc dire und supgnards xal vie du Felt werben; aber hätten fie alles dazu Nötpige ſelbſt ber - 


wossndaus aipeomw sig &5.Apslov nayov Boviic. Die 
weiten Confequenzen biefer Bermuthung ergeben fich von 
feldft und bedürfen einer weitern Ausführung um fo wes 
niger, da ed an hiſtoriſchen Nachrichten gänzlich fehlt. : 
Raͤchſt dem Areopag nenne ich ferner die Gymnma⸗ 
fiaed en, welche cbenfalld "große: Schwierigkeiten darbies 
tm. Daß fie ſchon zu Solon's Zeiten vorhanden waren, 
iR aus den oben erwähnten &efegen deſſelben erſichtlich; 
aber ihre Zahl, die Art und daß Princip ihrer Wahl, die 
Dauer ihrer Amtöführmg und, mit Ausnahme” bet wenis 
gen. in jenen Geſetzen enthaltenen Bellimmungen, ihre Ob: 
liegenbeiten. — das alled find Dinge, Über bie fich nur 
nach ſchwankenden Analogie: fchwer zu. begruͤndende Ver⸗ 
muthungen aufſtellen laſſen. In der ſpaͤtern Zeit gehoͤrt 
bie Gymnaſiarchie zu den regelmäßig wiederkehrenden 


Staatöteiftungen, welche Liturgien beißen; ob das fchon. 


in der Soloniſchen Zeit der Fall war, für die ja über: 
„haupt bes Begriff der Liturgie nur durch einen Schluß zu 


gewinnen iſt (f. Boͤckh, Staatöhaush. ©. 481), muß das. 


bin geftellt bleiben. Iſt aber die oben vorgetragene Der: 
mu über: die Beziehung der Gymnaſien auf die 
"Stämme richtig, fo möchte e8 am natürlichften fein, wenn 
man anndhme, daß ebenfv nady den Stämmen für jedes 
Gymmafium ein oder mehre Gymnaſiarchen gewählt 
wurden, und daß biefe urſpruͤnglich feine Liturgie leifteten, 


fondern bloße Beamte waren, mit-beflimmter amtlicher 


Gewalt und wahrfcheinlih aud mit ber einfchlagenben 
Imrisdiction. Daß fie über gute Zucht und Ordnung uns 
ter: der Jugend, über die Gymnaſien und ihr Inventa⸗ 
rium zu wachen hatten, gebt aus den Solonifhen Gefegen 
hervor. Ohne Zweifel mußten fie aud darauf fehen, daß 
‚die Übungen fleifig betrieben. und feine Vorbereitungen 
verfäumt wurben, die zum Kriegsdienſt und zu den gym⸗ 
naſtiſchen Leiftungen bei Zeierlichheiten erfoderlich waren. 
Je mehr aber diefe. an Zahl, Pracht und Aufwand zunab> 
men, je mebe die Gymnaſiarchen ſelbſt wetteifern mochten, 
den Rei, der Feſte zu erhöhen und den Eindruck, den bie 
wohleingeübte Jugend machen mußte, burch andere Ge⸗ 
nüffe des Luxus zu erböhen, deſto matürlicher war «8, 
bad Amt in eine Piturgie übergehen zu laſſen, wobei der 
Staat die Ausgaben fparte, die mit ben immer größer 
werdenden Anfprüchen an gefchmadvolle Einrichtungen 


fortwährend . zunahmen, und. wobei der. Ehrgeiz der Eins’ 
etwa Kargheit der 


zelnen die Gewähr gab, daß nicht 
Sache Eintrag thun würde. Ä 
| Der purpurne Mantel und das Zeichen wie das Mits 
tel der Strafgewalt, der Stock, blieb den Gymnaſiarchen 
(oben), und es iſt nicht unglaublich, wenn im Axioch. 
8 .werſichert wird noch für Die Zeit des Sokrates, daß 
dieſer Stock ein gar ſtrenges Regiment uͤber die Epheben 
führte. Jedoch wird ſich weiterhin zeigen, daß ſowol bie 
Liturgie. ald auch: diefes Regiment auf eine fehr Eleine 
befcdyränft war. — Es wurden jährlich für dieſe 
Eturgie zehn Gymnafiarchen erwählt, aus jedem Stamme 
einer. Worin nun eigentlich die. Ausgaben beftanden, wels 
he fie zu Übernehmen batıen, ift dunkel; daß fie zur Vers 


berrlihung der. Gele dienten, kann freilich) nicht bezwei⸗ 


- 


Feſte oder zum eigenen Gebrauch | 
Und die wichtige falaminifche Infchrift (Corp. Inser. nr. 


bie Feier. 


freiten follen, fo würde das bie Kräfte des Einzelnen bei 
weitem überfliegen haben; auch wurde ja an bie Ghoras 
gen, deren Liturgie viel Poftfpieliger war, ein folcher Ans 
foruch nicht gemacht. Daher hat Boͤckh (Staatshaush. 
1. ©. 4% 18.) nur folgende Punkte aufgeftellt: 1) Bes 
forgung des Ols, und, nach Wolf's Vermuthung 2) des 
Staubes für die Ringpläge. 3) Ernährung und Befol: 
dung derer, welche ſich für die Feſtſpiele eimlbten. 4) 
Ausfhmüdung des Kampfplages und andere Anftalten für 
5) Die Lampadarchie. 0 
Mollen wir, abgefehen von den freiwilligen Leiſtun⸗ 


‚gen, zu ‚denen fich die Gymnaſiarchen bewogen fühlten, 


nur ihre gefegliche Verpflichtung Flar machen, fo fcheinen 
die obigen fünf Punkte, wenn fie alle zufammen auf jes 
bem lafleten, wie doch angenommen werden muß, mehr 
als hinreichend zu fein, um ihn zu ruiniren, wenn er 
nicht fehr reich war. Im der That aber kann man nur 
einen einzigen, den lebten, Punkt zugeben. Über Öl und 


‚Staub fehlt es an älteren Nachrichten; fchon- Bödh hat 


ſelbſt erinnert, daß außer dem gewichtlofen Zeugniffe des 
Ulpian für das DI, die ganze Annahme nur eine Vermu⸗ 
thung if. Wenn wir nun aber finden, daß es in meh: 
ven Inſchriften fpäterer Zeit als eine freiwillige Liberali⸗ 
tät der Gymnaſfiarchen gepriefen wird, wenn fie auf ihre . 
Koften das DI für den allgemeinen Gebrauch beforgt ba- 
ben, fo müßte man- annehmen, daß ihnen ihr Amt exleichs 


‚tert worden fei, gegen die frühere Zeit, wovon man eher 


das Gegentheil vermuthen dürfte Für den gewöhnlichen 


Gebrauch in den Gymnaſien beforgte fidy jeder Turner 
fein DI ſelbſt, und trug daber fein Fläfchchen bei ſich (f. 


Theoerit. 1, 156); indefien kommen unter den verfchiebes 
nen Vermaͤchtniſſen an die Symnafien auch folche vor, 
durch die Ol geſchenkt wurde; dabei hatten bie Freunde 


der Gpmnafien, wo fie nicht die Feier eines -beflimmten 


Feſtes dadurch unterfiügen wollten, obne Zweifel die 
wohlthätige Abficht, den Befuch derfelben den Armeren 
Epheben zu erleichtern, oder eine größere Bequemlichkeit 
herbeizuführen. Für die Feſte aber lieferte ohne Zwei: 
fel der Staat das DI, indem er von den Beligern ber 
Ölbäume einen verhältnigmäßigen ‚Beitrag erhob; dies 
bezeugt ausdruͤcklich der Scholiaft zu Ariftophaned (Nub, 
1001), jedoch mit Beſchraͤnkung auf die Panathenden, 
ein Irrthum, deſſen Urfprung ſehr erklaͤrlich ift aus 
der dem Scholiaften nahe liegenden Notiz, bie er hin⸗ 
zufügt, daß die Sieger einen Krug DI befommen haͤt⸗ 
ten. Aber Bödh felbft hat (Staatshaush. I. S 45) aus 
Demoſthenes (in Macart. p. 1074) das Gefeg angeführt, 
baß fein Dlivenftamm audgegraben werben durfte, außer 
von jedem Eigenthuͤmer jährlich) zwei für Öffentliche 
fuͤr einen Verflorbenen. 


108) zühmt den Spymnafiarchen grade deßhalb, daß er 
das, was ihm für das Sl zugetheilt fei, noch auf eis ' 
gene Koften vermehrt habe (rgosedanaynoe dE .xal noös 
To usoioFEy adıın els ro Aaıov dx raw ldlav). Damit 
ſtimmt auc der ungenannte Verfaffer der Hypotheſis zur 
Midiana, überein, der wenigſtens in Bezug auf bie gro= 





t 


. ohne Vermutbung aus Zeugnifſen wüßten, .da 
ber Gymnaſiarch diejenigen, welche: ſich für die Fefifeier - 


- AYRGIAPXOUHEVOL). 


PALÄSTRIK 


Bdirro ügp Exaorng gviic zls yuuvaolapyos Aaufd- 
vv xoiuaro eis kr yuuvalsıy vodg Inızelloovrag iv 


Sodsıv. | 
Wie mit dem Sle, fo wirb es fich auch mit dem 


Staube verhalten haben; es iſt darüber nichts Näheres 


bekannt. | 
Aber was Boͤckh für die Hauptſache hält, die wir 
naͤmlich 


übten, ernähren und beſolden mußte, das beruht, in dieſer 
Allgemeinheit gefaßt, nur auf einem Mißverfiändniffe. Boͤckh 
ſelbſt erklaͤrt es für eine nicht unbedeutende Laſt, da bie 
Kämpfer wohl gendhrt fein wollten. Aber bedenkt man 
bie Maſſe der Feſte, für jebed Feſt die Zahl der einzelnen 
ymniſchen Wettlämpfe, und für jeden Wettkampf die 
hl der Zurner, die fich darauf vorbereiteten, fo ift es 
offenbar, daß jeder, Gymnaſiarch eine nicht geringe Zahl 


. von Menfchen mit dem beften Appetit das ganze Jahr 


hindurch ernähren mußte, und wenn er ihnen obenein noch 
Sold gab, fo ift es evident, daß auch bei fparfamfter Eins 
richtung ein Talent fchwerlich auögereicht haben würde für 
biefen einen Punkt, während bie theuerſte Liturgie, bie 


wir kennen, dem Verfchwender, welcher fie gab, nur 5000 -. 


Drachmen Poftete (f. Boͤckh a. a. O. S. 491). Die 
Gymnaſiarchie war aber eine der wohlfeilern Liturgien. - 

Die Zeugniffe, auf’ welche ſich Boͤckh beruft, find 
Xenoph. Vectt. IV, 51 und Rep. Ah. I, 13. Beide 


beweiſen aber nur für die. Lampadarchie; ja fie geben ſo⸗ 
gar fehr. deutlich zu exkennen, daß ber Spmnafı 


iarch aus 
Berdem nichts zahlte für die Zurmer ). ' 


19 Der Berfaffer bes mit Unrecht dem Xenophon zugeſchrie⸗ 
benen Buches vom Staate der Athener fagt: Der Demos verlangt 
Gelb (von den Choragen, Gymnaſiarchen und Trierarchen), wenn 
er fingt, läuft, tanzt, zur Gee dient, damit er felbft etwas habe 
und bie Reichen ärmer werden. Das Singen und Tanzen geht 
auf die Choragen, ber Seedienſt auf bie Trierarchen; für bie Gym⸗ 
naftarchen bleibt nur das Laufen übrig, womit nur der Kadellauf 
gemeint fein kann; denn fonfl wäre nicht abzufehen, warum hier 


. nicht die andern Wettlämpfe genannt oder ein allgemeiner Aus⸗ 


druck gebraucht würbe, wie yuuvalöuevos. Entſcheidender ift die 
zweite Stelle. Dort handelt Zenophon von den Staatseinkünften, 
welche ſich durch beffern Betrieb ber Bergwerke vermehren ließen. 
Gr fest hinzu, der Zuwachs an Gelbe fei nicht der einzige Vor⸗ 
theil, ben der Staat davon haben würde, fondern es wuͤrde auch 
mehr Gehorſam und Ordnung und beffere Kriegsrüftigkeit erzielt 
werden. Wir wiffen von Xenophon. daß er diefe Tugenden über 
Alles fchägt und für den einzigen Weg, fie zu erzeugen, bie Gym: 
naſtik Hält; darum kann es nicht auffallen, wenn er nun fortfährt: 
diejenigen, welche angewiefen wären zu turnen (of zaydevres yu- 
pyalsodeı), würden dies mit mehr Sorgfalt thun, wenn fie reich⸗ 
lichern Unterhalt belämen, als inbem fie für ben Kadellauf von 
dem Gymnaſtarchen unterhalten werben (7 2» rais laundaı yv- 
Der Zuſammenhang zeigt unmwiderfprechlich, 
daß iene- oͤffentlichen Zurner vom Staate ihren Unterhalt bes 
kommen follen, grade wie bie nachher erwähnten ypovpol, nei- 
vacıad und rreplmoloı. Alle biefe haben fidy aber früher felbft 
echalten müflen, nur nicht die Turner, bie von den Gymmaſiar⸗ 
den erhalten wurden; daß aber nicht alle Zurner, fondern aus: 
ſchließlich die Fockellaͤufer, von diefen ihren Unterhalt befamen, 
geigt der beſchraͤnkende Zufag ky Tais Anumacı, den Xenophon uns 
möglich beifügen konnte, wenn bie Gymnafiarchen auch andern 
Bettlämpfern etwas zu geben verbunden geweſen wären. 


Sen Panathenaͤen ſagt: Tvurdord sıra dykroreo, zul ngob- 


wird, 


PXLÄSTNE 
Der vide von Boͤchh aufgeftelite Punkt, die Aus⸗ 
ſchmuͤllung des Kampfplages für bie Feier nebſt mancherlei 
andern koſtſpieligen Anſtalten, mag als eine Vermuthung 
auf ſich beruhen; "ed läßt ſich pas dafür anfuͤhren, for 
fern, e8 auf andere Feſte ald den Fackellauf bezogen wird. 

Somit bleibt nur der fünfte Punkt als eine wirklich 
fidhere und beglaubigte Leiſtung der Cpmmaflarchen übrig, 
die Lampadarchie, die zugleich das Einzige iſt, weswes 
gen fie gerühmt werben ober mofür fie bebeutenbe. Außs 
gaben machen und womit fie für fi und ihren Stamm 
einen Sieg erringen. Die Erwähnungen ber ? 
chen, welche Boͤckh felbft anführt, beziehen ſich alle auf 
die Prometheen oder Hephäfteen, ober auf bie großen Pan⸗ 
otbenden, und grade dies ſind bie Feſte nebſt denen des 
Yan und den-DBenbideen, an welchen der Fackellauf -aufs 
geführt wurde; in andern Gtellen wird nicht das Feſt, 


. aber der Badellauf bei der Gymnaſiarchie erwähnt; fobaß 


biernach dad Lexic. Seg. p. 277 wol ganz Recht bat, 
wenn e8 die Symnafiarchen erflärt durch oi apxovzes saw. 
Aaunadodpoum, infofern nämlicy hier alle übrigen Oblies 

enheiten der Gymnafiarchen, bei denen fie aus eignen 

itteln einen Aufwand zu machen hatten, nicht berlds, 
füchtigt werden. Ia man wirb nicht zu weit geben, wenn 
man überhaupt die Wirkſamkeit der Gymnaſiarchen in Bes 
zug auf die gefammte Gymnaſtik der Epheben in Frage 
ftelt und ihre Aufficht darauf befchränkt, daß die Vorbe⸗ 
teitungen zum Fadellaufe, den die Athener befonder& lieb⸗ 
ten, mit geböriger Sorgfalt betrieben wurden. In ber 
That liegt es in der Natur der Sache, daß jene allges 


- meine Aufficht über ein fo. hochwichtiges Imflitut, wie bie: 


Gymnaſtik der Epheben war, nicht einem Liturgen anvers. 
traut fein durfte, der ja felbft ein Ephebe fein konnte!“), 
föndern daß dazu ein ordentliher Magiſtrat erfoberlich. 
war, der außer andern Eigenfchaften fiyer doch auch ein 
höheres Alter haben mußte, um feinem Amte mit Nach⸗ 
drud und Würde vorzuflehen. Es fcheint daher nöthig, 
Die allgemeine ZThätigkeit, welche man den Gymnaflarchen 
gewöhnlich zufchreibt, gradezu abzuleugnen und fie andern 

ehörden beizulegen, von benen weiterhin bie Rede fein 
d 


Wir ſprechen natürlich bier nur von ber fruͤhern Zeit, 
und müffen, ehe wir die fpätere Bedeutung der Gymna⸗ 
fiarchie erörtern, noch einigen Einwendimgen zuvorkom⸗ 
men, die gegen die aufgefiellte Behauptung gemacht wers 
den Aur, erkt D. S. 496), die Lampadarchie 
b bemerlt (a. a. O. ©. ‚die i 
ſei eine beſondere Art der Gymnaſiarchie. Dadurch 
koͤnnte man unſere oben vorgebrachte Einrede wegraͤumen, 
inſofern von ben angeführten fuͤnf Obliegenheiten ben eis 
gentlichen Gymnaſiarchen nur die erfien vier zulämen, Die 
indeſſen boch auch theild eine zu große Laft für ben Eiyzels 
nen gewefen wären, theils, infofern fie nicht auf die Lam⸗ 





18) Auch die Shoragen konnten Epheben fein ſchon vor dem 
Ende des peloponnefifchhen Krieges; früher aber mußten 
dem Soloniſchen Gefege (bei Aeschin. in Timarch. $. 12) üben 
40 Jahre alt fein; das hat wahrfcheinlih Anfangs auch für die 
Gomnafiardyen gegolten. Zu Julis auf ie fie über 80 


Fahre alt fein (f- Corp. Inser. T. IE nr. 


| PALÄSTIENE 


:.die Lampadarchem den. Namen: Spmnafiarchen 
führen, ifl aus dem beigebsachten Stellen mit ‚der größten 
Sicherheit abzumehmen. Wählten alfo die Stämme jaͤhr⸗ 


lich nicht einen Gymnafiarchen, ſondern zweit Boͤch 


bat biefe Frage weder: beantwortet noch geſtellt, Wachs⸗ 
mh, Kraufe u. A: bemerken bie — gar nicht '*). 
Ich halte mid an die erwähnte Definition des Lexie. 


Sog. und behaupte, daß fich in der Blüthezeit Athens 
überhaupt kein anderes Officium der Symnaflarchen nach⸗ 


weiſen lafle ald die Lampabdarchie. Die Stellen, welche 
man als Gegenbeweis anführen könnte, find meines Wifs 
fens nur folgende, deren Gewicht fehr geringfügig if. 
Zunaͤchſt naͤmlich weifen. wir die Geſetze 

ba fchon bemerkt ift, daß in feiner Zeit wahrfcheinlich bie 
Gymnaſiarchie eine ganz andere Bedeutung hatte; ebenfo 
wenig darf man, wie fchon Boͤckh verlangt, fpätere Stel⸗ 
len bierher ziehen, was oft genug fehr ſorglos geſchehen 
iſt, + B. noch neuerlich von dem auch der geringften Kris 
tie ermangelnden Krauſe, der Altes und Neues Iuftig 
Busch einander miſcht; wenn. alfo bei Plutarch (Amator; 
e. 10) gefagt wird, daß die beiden Gymnaſiarchen ein 
fehr fcharfes Regiment. über die Epheben führen, umd ihre 
Handlungen fireng bewachen, was fich ſelbſt auf ihr Les 
ben außer ben Gymnaſien zu beziehen ſcheint, fo darf man 
bierbei nur an Plutarch's Zeit und. uur an Thespiaͤ in 
Böotien denken. In der. That weiß ich nur zwei Stellen, 


Die meiner. Behauptung entgegenfiehen; beide find in. ben, 


untergefchobenen Dialogen, denen man fonft den Namen 
des Aſchines vorfegte. Daß fie aus der Platoniſchen Zeit 

men, daran erlaube ich mir noch zu zweifeln. wie es 
auch Andere thunz ber. unbefannte Verfaſſer brauchte nicht 
allzuwiel fpäter zu leben, um von hen Gymnaſiarchen eis 
nen ganz andern Begriff zu bekommen, als für die Zeit 
feiner Belpräche paßt; und felbft wenn er Platon's Zeitges 
noffe gewelen wäre, könnte er leicht, weniger vertraut mit 
den befichenden attifchen -Verbältniffen, die Gymnaſiarchen 
in dem Sinne genannt. haben, in welchem fie in den So⸗ 
lonifhen Geſetzen vorlommen. Welches Anfehen kann 
demnach die Zabel behaupten, die in bem Dialog über 
den Reichthum vorkommt ($. 21), daß der Gymnaſiarch 
den Prodikos aus dem Lyfelon verwieſen habe, weil feine 
Lehre Über den Reichthum für die Jugend ſchaͤdlich ſei? 
eine Lehre, die obenem bei Platon mit ‚geringen Modifica⸗ 
tionen, dem Sokrates beigelegt wird. Die andere Stelle 
im Axiochus $. 8 will noch weniger bebeuten. Dort 
werden die Beichwerlichleiten des menichlihen Lebens. den 


Atem nad aufgezählt, und für bie Epheben werben ges 





14) @ine andere Eh keit bleibt auch bei meiner Annah⸗ 
me nodys wenn naͤmlich in-d..nfelben Fahre mehre Fackellaͤufe vors 
kamen, hatte da der GSymnafiarch fie für feinen Stamm dfter zu 
beftreiten? — -Dier wäre über die Feſte Einiges zu erörtern, was 
wit an biefen Drt gehört, und am Ende bürfte das Reſultat 


fein, daß auch die Annahme der jährlihen Dauer biefer Liturgie‘ 


auf ſehr ſchwankenden en ſteht, und ſie ſich wol immer 
nur auf ein einzelnes Feſt bezog, wie die Ghoragie. Dafür ſpricht 
auch die Ausbeudisweife mit elc, z. B. yuuraaıapynaas sic 10 
Dgoumdua.. , Ze : Ä 


! 


nabarchie geben, nicht bewieſen werben Binnen. Aber ab⸗ 
geſehen am: entſteht eine neue Schwirrigleit, Daß 


olon's ab, 


Epheben gehören . in fpätere 


Sn 
- 


BALLÄSTRIK' 


nennt: TO: Adneısy indı Aradnula zu yupvaoınpgla 
xal Dußdoi xal Karim. auergiu” xal nüg 6 Tov ueıga-' 
xioxov xeövog Zoriv ind owgeorızäs xal yv Int Toüg' 
vloug aigeoıy vs 85 Agslov nayov Poviäc. WIN man 
bier nicht auch wieder die Solonifche Wortbebeutung ans‘ 


wenden, fo koͤnnte man bei der Gymnaſiarchie an die ſpe⸗ 


dellen ‚Leiden denken, welche der Fadellauf veranlagt, und 
die allgemeinen werden erſt nachher durch die Aufficht der 


- Sophroniften angedeutet. Doc wie man auch über biefe 


confufe Stelle denken mag, wird doch fo viel zugegeben 
werben müflen, daß den Gymnafiarchen Fein weiterer’ 
Wirkungskreis zugefchrieben werden Tann, als der oben an⸗ 
gegebene, fo lange nicht aus befiern, namhaften Gewaͤhrs⸗ 
männern bie Beweile dafür geliefert werben: on 

Gehen' wir nun auf bie fpätere Gpmnafiarchie hber, 
fo bieten :fid auch bier bedeutende Schwierigkeiten dar. 
Was wir darlıber wiffen, beruht meiftend auf Infchriften, 
deren es eine ziemlich große Anzahl gibt 3 indeffen da in dies 
fen meiftend nur ber. Ehrgeiz und bie Freigebigkeit der 
Gymnafiarchen inſofern geruͤhmt wird, als ſie Dinge lei⸗ 
ſteten, welche uͤber ihre amtliche Berpflichtung hinausgin⸗ 

n, fo wird ed immer nicht klar, was fie denn eigent⸗ 
lich thun mußten. Betrachten wir vor allem die atti⸗ 
fihen Infchriften, fo fcheint Die aͤlteſte der Beſchluß athes 
nifcher Kleruchen quf Salamts zu fein, welcher in Bödh’s 
Corp. inser. (P. 1. ‘Cl. I nr. 108. p. 14829.) ſich 
findet; der nach Boͤckh's Erörterung nicht füglic vor DI. 
134 oder jedenfalls nicht vor DL. 123, 3 zu fegen ifl. 
Obgleich nun diefe attifchen Kleruchen rüdfichtlid) ihrer pos 
Kitifchen Verhaͤltniſſe ganz nad) ‚Athens Mufter eingerichtet 


find, fo möchte das doch nicht mit gleicher Entfcpiedenheit 


von. der Gymnafiarchie gefagt werden dürfen. Das wes 

fentliche des Befchluffed lautet folgendermaßen: 
„Sintemal Theodotos, des Euflrophos Sohn, von 

Dirdeus, zum Gymnaſiarchen ermählt für dad Juhr uns 


ter dem Archonten Ergokles, fowol alle die gebührenden 
- Stieröpfer verrichtete' alß auch alle Zurner bewirthete, 


dann aber auch die Hermäen ‚feierte und Alle bewirthete, 
indem er hierauf nicht geringe Koflen verwendete, außers 
dem aud eigenen Mitteln einen Zufchuß leiftete zu dem, 
was ihm für das DI angewieſen war, auch einen Schild 
weihete, auf. welhem er die Sieger in.den Wettläufen 
verzeichnete, und gleicherweife auch die, welche andere 
Siege '*) erlangt. haben; fodann aber. auch die Aufzüge 





15) Es if hier in ber Infchrift eine Luͤcke und ein Fehlers 
die Zeile endigt OMOINZAEKRAI TOYZRANN und bie fols 
gende beginnt AHBOTAZ Auch die Varianten geben nichts 
Sicheres an die Hand, Bödh’s Vermuthung rods Zaıor ctan- 
gpöras empfiehlt ſich zwar burch die Leichtigkeit der Änderung, 
aber daß die Ramen ‚aller Turner auf dem Schilde verzeichnet 
ſein follten, {ft nicht glaublich. Solche "allgemeine Regifter der 
| | Zeiten, wie Böcdh ſeibſt zu \gr. 
172 erinnert hat. Daher möchte die Inſchrift bier in dem Sinne 
zu vervollftändigen ‚fein, wie ich es oben: gethan habe. Den gries - 
chiſchen Text gu emendiren, könnte man mehrerlei Verſuche machen 
mit @llos vizas, Ale a9 x. Aber das Glaubhafteſte ſcheint 
zu fein, wenn man Tols arepavov elänpozas ſchriebe; wobei an⸗ 
zunehmen, daß die Sieger im Wettlauf etwas anderes als einem 
Kranz dekamen. 0 BE Ze 





* 
8 * 
3 


3 jeben Monat. on den aebuhrenden Dagenı: 
uch. in den Übrigen. Dingen fein Amt ordentlich. nach 
- den. Green verwaltete, .indem er es in keinem Stüde: 
on, Ehrgeiz und Eifer..fehlen. ließ, und barauf außerot⸗ 
dentlich viel Geld verwendete (nAzipr. apysgıor), außerdem. 
auch aus eigenen Mitteln ; die; fühliche Mauer auf. dem: 
Morkte baute und über alles dies dem Mathe und Bulle 
Rechnung gelegt und: die Prüfung, befanden. hat, fo —“ ⁊c. 
Er, fol nämlich gelpbt, ; mit. "einem goldenen: Krauze bes 
ka dieſer Beichluß bekannt. gemacht und auf. zwei, 
säulen eitgegraben werben, von denen die eine im Gym⸗ 
naſium, die andere: auf dem Punkte des Marktes, der am 
meiſten in die Augen fällt, ſtehen ſol. 
Euden wir.nun unter den aufgeführten Verdienſten 
dieſes Gymnaſiarchen bad, wäs er greieitig € at, von dem 
was ihm oblag, zu, trennen., ſo iſt es wol ar, daß die. 
Bewirthungen bei. den Opfern und Hermden, ‚der, Zuſchuß 
um DI, . bad Meihen eins Schuͤdes, der, Bau, einer, 
Maui die freiwilligen‘ Seiftungen waren,, und al6 bie eis 
gentlichen Amtöverrichtungen bleiben übrig: dag Verrich⸗ 
- ten der Stieropfer, das Feiern des Hemden, die Befars 
g ng bes, 918. für had hm dazu ‚angewisfene-Geld, bie 
eitung der monatlichen 
übrigen nicht genannten. Dingen, in denen er die. befichen- 
ben Geſetze eifrig.. befolgt ‚bat... Da, ed nun am: Schluffe 
noch beißt, er habe über. alle; diefe Gegenflände Rechnung, 
elegt, was ſich doch auf die freiwiſligen Leiſtungen nicht 
eziehen kann, ſo iſt es klar, daß er nicht nur fuͤr das 
DI, ſondern ohne Zweifel auch für die Hpfer und Feſt⸗ 
feler die, Koſten aus den Öffentlichen Kaſſen bekam, und 
daß er darüber zur NRechenfchaft verpflichtet war. . Viels 
leicht war felbft für die Schmäufe bei den ‚Opfern etwas 
angeviefen, und bie $reigebigkeit des Gymnaſiarchen bes 
ftand nur darin, daß er ſaͤmmtliche Turner bewirthete. 
Überhaupt aber iſt es Mar, daß bier nicht von einer, Lie 
turgie die Rebe iſtz es ift vielmehr ein. Magiftrat, eine, 
doyn, von jähriger Daugr, und ed iſt damit Feine Leis 
Rung verbunden, welche Opfer au Gelbe’ zur Pflicht 
machte. Bon Fadellauf ift Feine Rede; daß er unter 
den Wettläufen follte mitverflanden fein, ift nicht glaub: 
lich; der Pluraf deutet nur auf die verfchiedenen Arten 
bed Laufs und.die verfhiedenen Flaſſen der Läufer; fonfk 
haͤtte jedenfalls’ vr“ fwand. für den Fadellauf erwähnt, 
werden müflen. beifo, wenig iſt von einer paͤdagogi⸗ 
ſchen Seite‘ des Amtes eine Spur zu finden, und Kr 
bätte doch einer nicht zu überfehenden Stoff zu Lobedera 
hebungen dargeboten, welche in dem Zuſatze dıxulws zur 
“ »buovus unmöglich enthalten fein Finnen, ‚worin nur die 
uͤnktliche Beobachtung von beftehenden. Belegen und 
örmlichkeiten ausgedruckt if, keineswegs die väterliche 
Sorgfalt, welche andere Inſchriften an erziehenden Bes 
hoͤrden zu ruͤhmen wiffen. — 
Naͤqh dieſer Andidſe If &8, ‚bünft mich, ziemlich, evi⸗ 
dent, daß der Charakter der Gymnaſiarchie als 'ein vora 
wiegenb priefterlicher: anzunehmen iſt; ber Gymnaſiarch ift 
in Bezug auf die ganze Jugend, die in der Gymnaſtik 
erogen! wird, dasjenige etwa, was der Anyiwr, Anmıkeög‘ 
zu Athen für den Staat iſt. Er beforgt die, Opfer, lei 


ufzüge der Zurner, nebfl den 


⸗ 
Di EREnE £ 





tet: habs gynmeſuiſche evptſat qu Mi hakılı he ·herm weine 
bei Ordmmg au: halten ibn ſchon das Solonifche "Befi 


verpflichtet ‚hatte ;.ıen. leitet die monatlichen. Aufzüge an ge⸗ 
willen. Zagen, was gewiß. einen religioͤſen Auſtrich Hatte, 
fosite, auch. außerdem dabei der. Zweck geweſen fein, die 
Turner zu muſtern; ſolcha Aufzige: werben zuweilen zum 
Andenken an. geoße Verſtorhene gehalten, wie zu: Steybes 
m Andenken an Arat Xf. Put. Arat; c. 53). ' Dabei 
anu-bir Gymnaſiarch mur das religiöfe Element: 
fentirt ‚haben... Ganz übereinſtimmend damit iſt es, d 
zu Elis der Gymnaſiarch dem Deylos ein jaͤhrliches To 
tenapfer bringt (Baur. V,.%, 4). Auch Antonius, als 
er zit Alexandria als GBymnaßſarch fungirte, hatte Die An⸗ 
ordnung like i wuanyigus,. zu, beforgen (Dio.:Cass, 
L, 5). Daß Julius Firmicus die Gynmafiarchen mit 
Prieſtern zuſammenſtellt, und daß: ebenſo Aritoninus Pius 
‚verordnet hatte, die. Profeſſoren ſollten befreit‘ ‚fein von 
Priefterwürden und Gymnaſiarchien, bat Faber (Agom. 
1,.22): bemerkt. nn. i 
Einer ſolchen Würde it wich) der- aͤußere Schmuck 
angemeſſen, das Purpurkleid, die. weißen Schuhe (Puxd- 
06), wie fir ͤgyptiſche Prieſter ttugen, der Stab (ſ. vb 
Dergl. Plutarık. Anton. e.' 33. Sheton. Domit. c: 
4): Regend eine religiöfe Handlung eines Gymafiarchen 
ftellt auch: dad Anaglyphum dar, deifen. Infchrift fich bei 
Bödh (Corp, Inscript. n. 257) findet. Cine wicht ums: 
wichtige Befldtigumg der vorgetragenen Anficht enthält fers 
ner: eine Infchrift von der Stadt Julis auf’ der Infel 
Keos, bei: Boͤchh KGorp. Insoripe. 'Val: IE. p. 287. ni. 
2360). Auch hier: handelt ‘ed fidy vom einem beflimmten, 
einzelnen Feſte, an tem unter andern ein gymmiſcher Welt: 
fampf: angeftellt werden foll. Dazu -foll-außer den andern: 
Magifiraten auch ein Gymnaſiarch gewählt werden, der 
nicht jünger iR als 30 Jahre. Diefer fol den Fackellauf 
der. Züngern anflelen -(rorsiv Aaunada) und für die kbr 
rigen gumnaftifchen Angelegenheiten Borge tragen (ala 
sa’xerad yopvdsiav); auch ſoll ier die fungen Leute 


dreimal im Monat hinaudfähren zu Schitßübungen mit 


Speer, : Bogen und Katapulten. Wer nachher am: Feffe 
bei diefen. Übungen ben Sieg dabon trägt, befommt vom 
Staate eine Belohnung. Daß diefer Gymnafiarch fein 
Liturg iſt, moͤchte ich hicht fo beſtimmt mit Boͤckh bes 
baupteny. die Beſorgung des Fackellaufes mochte wol auf 
feine Koften: gehen, grade wie in Athen). Wie lange 
feine Wuͤrde dauert, erhellt. aus der Infchrift niegtz wahr⸗ 
ſcheinlich· vom Tage des. Decretes bis zum Felle, alſo IE 
die. Zeit von Umſtuͤnden abhängig; nach dem Feſte bat ee 
nichts mehr zu thun: ald etwa Rechnung zu legen; unb 
worher: geht ihm die Gymnaſtik im Allgemeinen auch wicht 





.: 16) Boͤckh nimmt an, daß die Lampadarchen in bicfem Des 
art noch verſchieden fein vom Gymnaſiarchen, und baß diefe die 
eigentlichen Riturgen wären. Aber der Zuſammenhang ergibt aufs 
Auseentfohiebenfte, baf. ber nachher genannte firgende Lampadarch 
durchaus Fein anderer fein kann ale ein. Facke llaufer, einer von 
den Mettlämpfern. Iſt nun bierbei auch Beine Variante ange= 
geben, fo. ift. bach der Tert dieſer Infchrift überhaupt unſicher, 
uns da man Anunadapye bad) wol nidyt: für. Anuzeadodpouge 
oder Aaunadıorz verſtehen kann, fo leſe ich Anunadaugen » 
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Siderwillen gegen die koſiſpielige Ehre zu 


PALKSTEK 


wu, Na es aus die Werckumpfer 
es möglich ,; daß man bie-Waht immer ein: Iahr vorher 
veranflaltete. —— | : | Fa 1a 


Gymnaſium :felb und das dazu gehörige Turngetaͤth ob⸗ 
gelegen habe, ift nicht zu beflimmen; jene konnten alles 
Ding :als ‚ein Heiligthumẽ angefehen: werden, und waren 
fletä einen Gotte geweiht; indeſſen ıfcheint.-«& doch, DAB 
Die Eymmaſiacchen eben auch nur ‘die wirklich heiligen Ge⸗ 
genſtaͤnde, die Altäre; Bildſaͤulen Ber Goͤtter ꝛv, unter if 
zer Obhut hatten, wie; Verres, nachdem er von dem Re 
the der Tyndaritaner die: Status: des Mercur, welche im 
Ken Gymnaſtum :ftand, etpreßt Hatte, dieſelbe von dem 
Gynmmafiarchen auögeliefert bekommt (Cic. Abous. in Verr. 
Racurlichwar es, daB: man mw: elnem fo wuͤrdigen 
Amte immer nur vornehme Beute: erwaͤhlte;!“ dataus er⸗ 
Uärt. ſich dann wieder ganz van: ſelbſt die Menge von In⸗ 
Schriften, durch welche ſich dieſe verewigen ließen. Doch 
bot das heilige Amt auch fehr. viel: Gelegenheit, ſich durch 
Freigebigkeit beliebt und beimerklich zu machen. An die 
Opfer ſchloſſen: ſich von feld Schmauſereien an, welche 
der Gymngaſiarch ‚nicht nur oft. auf.-alle. Turner, ſondern 
ſelbſt auf: die ganze Volksmafſe :ausdehrite, im die Feſte 
‚zu. verherrlichenndle Heiliger’ Wettkaͤmgfe konnte‘ ex ſich 
Leicht veranlußt fuͤhlen, zu. Ihren deb Goites zu verviel⸗ 
fältigen oder zu beleben, indem ex Preiſe ausſetzte zc:; 
alles dies enthält gegen :die: aufgeflellte Behauptung kei⸗ 
nen Widerſpruch und bedarf Peiner. weitern Belege. ' 
: . :&oliten audy- bei den: Athenern Frauen als Gym⸗ 
aafiarchen: Tungirt: hablnj: wie es wenigſtens in Kyrene 
U. Bosckh. ad Pond. sxplie. p. 328), auf der Infel 
Saros ff Corp. Änser!.n.:288.' Vol. II. p. 346) und 
ya Diylafa :Xib.'m. 2744) ber Fall war, fü wäre auch 
dies Anı Beweis, daß das Amt nur ein priefterlihes fen 
konnte.! Doch it bie: Sache zweifelhaft (f. Bdecikh: Corp. 
iaser, Un: 267). 0 :; 0 - aa 
2:2... &pllte endlich dei Gymnafiarchen witklich jene ge⸗ 
woͤhnlich angenemmene allgemeine Sorge für die Gymnaſik 
obgelegen haben, ſo moͤchte es ſchwer zu erklaͤren fein, wie 
Die Atherier dazu kommen konnten, tn ſpaͤterer Zeit die 
Dauer ihter Wide: auf einen Monat’ zu befchraͤnken. In 


: andern Staaten Scheint: dies wicht: der Fall’ geweſen zu 


fein; bei ben Athenern aber möchte: der Grund dazu 
vielleicht in jenen monatlichen Aufzuͤgen liegen, die das 
Decret de Salaminier als eine Obliegenheit DES’ Bymna⸗ 
en-erwähnt.: Wenn die Sitte einrig;, flr"dirie Feſt⸗ 
lichkeiten :feine: Freigebigkeit in Anſpttich zu’ mehtnen, fo 
‚wat. ed, zumal ba bie Mafle der altiſchen Hefte ſolche 
‚Gelegenheiten nut zu oft batbot, ganz nätlirlich,, ‚beti ‚zur 
Mode gewordenen Tribut eitler Reichen ‘fo zu vertheilen, 
daß dit Laſt' füͤr den Einzelnen micht zu groß” wurde und 

Wege vrachte. 
Hiernach ergibt, ſich auch leicht, daß die Gymnaſiqrchen 


- mit den eigentlichen Behoͤrden der, Jugend night in er 
Sieben N 


feften Verhältnifje der Rangorbnung Tonnen, un 
baß es daher. gar nicht. - gu. verwundern iſt, wenn fie in 


ber Reihenfolge der in ben Inſchriften aufgezählten Wuͤr⸗ 


Eingehen ph Doch en Iren Pat ftir wrchſein Wenn dus atthiche Vahr 


Db Synmaſiarchen auch . bie Sorge fin Haß 


MILÄSTRIE 


em Schaltjahr ift, fo find der Spmnüfiarchen matürlich 
43, wie in Corp. ihser. 'nz. 270. Unklar fl es, war⸗ 
um in ur: 268 nur acht :aufgezählt 'werben. Zwoͤlf fin: 
den fih in nr. 267, wo fich das Jahr Ol. :208, 1 ober 
a. u 865806 befilmmen läßt. : Einmal Tommt’ ber 
Fall vor, daß ein Gymnafiarch zugleich einer: von ben 


Lehrern: (Anıdsvsal). iſt, namlich An-ar.: 270, . 


Es bleiben noch ein ‚paar Schwierigkeiten Abtig;- di, 
wofen fich.niht nähere "Andeutungen finden, ſchwer zu 
:löfen fein moͤchten. Naͤmlich m der Inſchrift nr. 270 
werden nach den 13 Gymnnſiterchen, die mit Angabe ih⸗ 
ver Monate: genannt find, noch: zwölf andere Männer auf⸗ 


„geführt, ohne von jenen durch einen Zwiſchenraum ge⸗ 


* au. kin, „und —* Monatönamen R nür ber. erffe 
won ihnen hat den Beiſatz 78 Bonn, für den Herines 
Corſini hielt fie Fre Sophroniſten, was Boͤckh ek 
werworſen Sat; dieſer nimmt vielmehr an, es feien befons 
dere Gymnafiarchen für die Knaben; er: fihließt- dies dar: 
aus, weil ‘die Hermäen ein Knabenfeſt feien, und weil ih 
ber Infchrift nr. 274 der Ausbruck vorkommt: 2yurevad- 
CıdoyndE'Todg Igißovs, gleichſam als müßte man Dazu 
den: Gegenſatz vous nuidas deiikin.: Diele: Vermuthung 
hat wenig für ſich Die Hermäen : "find. keineswegs aus⸗ 
ſchließlich ein : Kol dar Raben, fordern. fie Tind ein allges 
meined Zurnfefl, daB auch Epheben feiern. Die Verglei- 
ung ferner mit dem Gymnaſiatchen in ur 274 bemeift 


nichts, wenn man dabei nicht das, was erſt bewieſen 
werden ſoll, ſchon als bewieſen annimmt; jener Gymna⸗ 


ſiarch wird dort: ganz allein genannt; und zwar als «in 
jähriger, nicht als ein monatlicher De Zufak -roöctar- 
‚Bovs macht den Gegenſatz revc natdas gar nich 
auch fehlt er'in ne. 274 b. Addend. p. 91 

Infchrift aus demfelben Jahre tft, und von Boͤckh in bie 
Zeit des Caracalla gelegt wirb.: Überhaupt verſchwinden 
in den attifchen Inſchrifien ‚die Raben gaͤnzlich; fie Tome 
men nur vor nr. 282, und dieUnbärfigen: in in, 236, 
wolche Inſchriſten / sad Frühere Zeit Find. Ob Sie non, 
245 wirklich gemeint ſind, oder 86 dort drei andre Clafs 
fen don Siegen. bezeichnet werden ⸗ durchdie vorgefegten 
Buchſtaben A. Bi-T., iſt ſchwet zu: fagen; die Inſchrift 
"bezieht ſich auf ein Feſt, das zu Ehren des Garachlla 
und Beta · eingefetzt iſt und noch nach dem’ Tode des Sep⸗ 
td Severus ſortdauerte; vamals kann eine 'botlders 
gehende Einrichtung ſtattgefunden Habe, die wir nicht 
‚Sonnen. Übrigens‘ findet: fih, was Boͤckh gar nicht‘ beruͤck 


nöthigz 
, welche . 


ſichtigt, auch in mn 255 ti Gymnaſtarch mit dem Dur > 


ſatze ro. FPuff, und zwar iſt dieſer wieder ein jähriger. 
es iberäll- ih feſten Zeitbeſſtimmungen fehlt, fo kann 
mat zu allen dieſen Schwierigbeiten nur To viel: ſagen, 


daß in der ſpaͤtern roͤmiſchen Zeit einiger Wechſel ſtatig⸗ 


funben bat, daß man: nammtlid zuweilen nur: einen eins 
zigen‘, jährigen Gymnaflarchen "gehabt zunhaben! ſcheint, 
paß über eine abgeſonderte gymnaſtiſche Erziehung, der Kha⸗ 
ken gar nichts bekannt iſt; und daß eine —— 
vielleicht uͤberhaupt —86 Die Gymnaſiarchie fur 
den Hermes mas demnach vielleicht eine ‚außerordentliche 


Einrichtung gewefen fein, -feb eß nun zur Feier der Her 


| | 
, 
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| -BALÄSTBEK 
As eined- allgemeinen Turufeſles, aber in Beycz 


auf das beſondere Gymnaſium des Hermes, welches, wie 


oben erwähnt, zu, Athen beſtand. Nirgendẽ aber findet 
ſich Etwas, das mit der behaupteten vorzugsweiſe religioͤ⸗ 


ſen Stellung der Gymnafiarchen unvereinbar wäre. Ja 


dies fcheint yicht nur für- Athen, fondern auch fo ziemlich 
für alle Orte zu gelten, wo ſich Gymnaſiarchen finden. 
Dafür find ſchon oben einige Belege angeführt; andere 
gehören nicht hierhe. 9 3 

Nur zwei Stellen finde ich, welche einen: offenbaren 
Widerſpruch enthalten; ‚die eine ift die. ſchon oben anges 
— des Plutarch (Amat. :c. 10), welche nur: auf feine 
Zeit ‚und auf Boͤotien gebt. Die andere; iſt bei’ einem 
noch fpdtern Lateiner, Eidonius Apollin. (Epist. II, 2), 
‚der, da fagt, wenn beim Ringen die Zurner ſich anftößige 
Berührungen erlaubten, ‚fo würden fie fogketch durch die 
Feufche Ruthe des Gymnaſiarchen getrennt werben. Dat: 
aus ift nicht viel zu entnehmen '’). Nur von ‚der Infel 
Naxos haben wir ein Verzeihniß der Epheben eines Jah⸗ 
red, dad nach dem Symnafiarchen und Hypogpmnaflars 
chen benannt ift. (Corp. inser. nr. 2416): : -— . - . 
: .. Btagen wir nun aber nah ben Behörden, welche 
wirklich darauf angewiefen waren, bie. Zucht und. Bildung 


“der atbenifhen Jugend ins Auge zu faflen und allen Uns 
- fug und GSittenlofigfeit zu verhindern, fo bieten ſich und 


die Sophroniften und Kodmeten bar. | 

Diririee erſtern, die owgporioral, waren der Zahl nach 
zehn, aus jedem Stamme einer, vom Volke gewaͤhlt; fie 
erhielten täglich eine Drachme Sold. Dies bezeugen Die 


Ecito raphen Etym. M. Phot. Lexic. Seg. ete. (ſ. 


Boͤckh, Staatshaush. I. ©. 256). In den aͤltern Schrift: 
fielern werden fie. faft gar nicht erwähnts; nur Demoſthe⸗ 
ned (de falsa legat. p. 433, 3) fpielt auf fie an; und 


im Axiochus ($. 8) heißt es, die ganze Zeit des Ephe⸗ 


ben ſtehe unter der Aufficht derfelben. Aus des Demos 


fihenes Zeit, nämlich) non. Ol. 115, 1 iſt die Infchrift bei⸗ 


Boͤckh (Corp. Inser. n. 214), worin zweien Sophroni⸗ 
fien ein 2ob und ein Kranz von Ölgweigen : zuerkannt wirb 
ihres Eifers, den fie bei dem nächtlicyen Zefte ber 
und Alkmene bewiefen hatten. Ohne Zweifel war 


dies Feſt befonderd geeignet, die Jugend zu allerlei Uns 


fug und Unzucht zu veranlaflen, und darum wor bier 
die Aufficht der Sophroniften befonders an ihrer Stelle. 
Ihrer zwei find es gewiß, nicht deshalb, weil es bamals 
nicht mehr ‚gegeben hätte, fondern weil biefe beiden für 
das befondere Geſchaͤft hinzureichen ſchienen. In fpäteree 
Zeit hat ſich jedoch die Zahl geändert; im “Corp. ihser. 
ar. 272 und ar. 276 find es ſechs, und. in der erſtern 
von biefen beiden Infchriften werden neben ihnen noch 
ſechs Hypofophroniften genannt, in der. legten nur einen, 





17) Ariftoteles (Poli. VI, 5, 18) fügt, an mehr ſchulmaͤßtg 
eingertchteten, in ruhigem Gluͤcke Ichenben und für Anftand (ei- 
xooula). forgend taaten feien die Yuvaızosoula, vouogula- 
xla, nadovoufe, Puuvaaıagyla' eigen; nugds JE Tovrorg neo) 
dyövas Inıpelee yuurızouc ze diorvorazous 2. 1. A. Bier 
ſcheint der Philofoph, abgefehen von den wirklichen Gymnafiarchen 
das Abflractum yuurasıapyla nur in bem Sinne genommen zu 
haben, den die Etymologie an bie Hand gibt. oo. 


° 


— m — | 
zedoch Find Her mahre Zeilen. 


| s tn» I das 
gegen find es auffallender- Weiſe nur vier, die außerdem 
am Schluſſe ſtehen, hinter den Epheben; jedoch ſcheint 
hier kein Name weggefallen zu fein. Einzelne werben 
Gophranifien ‚außerdem noch erwähnt in ar 262,271 
und 283: a Ze W 
:....Zür bie. Kosmeten iſt ber aͤlteſte Beleg, wie Boͤckd 
(Corp.. inser., zu nr. 270) richtig bemerkt, wieberum im 
Axiochus (8. 8).'%). ‚Dart. wird ber Kosmet gleich "beim 
Einſchreiben der jungen Leute in die Lifle der Epheben 
‚genannt: als das naͤchſte Sihredniß, was ihnen nun bes - 
gegnet. - Aus der, Art, wie hier die Kometen und nachher 
bie: Sophroniften genannt: werben, möchte man fchließen, 
daß jene. ausfchließlih auf. die Sorge für die Gymnaſtir 
angewiefen waren, dieſe bagegen daB ganze Leben ber 
Epheben zu ‚beauffichtigen.: hatten. -- Abgefehen..von biefer 
einzigen Stelle, bie doch nicht über allen: Zweifel erbaben 
it, findet ſich der Kosmet ald gumnaflifhe Würde der 


Athener nur in Inſchriften, und. zwar in fehr vielen, et» 


wa 24, bie alle, aus der fpdtern Zeit find. 

Hier erfcheint. nun. der Kosmet ald bie oberfie gym⸗ 
naſtiſche Behörde; ex. ift immer nur Einerz über die Art 
ſeiner Wapt .ift, nichts hekannt, doch war e8 in der Regel 
‚gewiß ein. reicher und: yornebmer Mann, ber’ zuweilen zus 
gleich Priefler irgend einer Gottheit iſt: (ſ. z. B. nr. 258, 
33 285), ber auch, ſelbſt Kampfpreiſe ausſegt (f. nr. 

‚Es gab bei ben Athenern in bee vomiſchen Zeit fire 
bie gumnaftifchen Verhaͤltniſſe eine befondere Jahresrech⸗ 
nung, ‚die von ber gewöhnlichen ganz abweicht und mit 
dem Monat Boedromion begiant-(f. Hoeckh. Corp. inaer. 
or. 270),. der gewiß. recht hat, wenn er dieſen Anfang 
von bem Feſte Agraulia. herleitet, das in biefen Monat 
fiel, und an dem die Epheben als folge feierlich. geweiht 
und vereidigt wurden. Den Anfang der Zurmäabungen 
kann man nicht in den Boedromion ſetzen, da fie libers 
haupt wol nicht im Winter unterbrochen wurden, und 
wäre dad. der Fall geweien, ſo hätten fie doch im Fruͤh⸗ 
:linge, wieder beginnen muͤſſen,. Dieſes gymnaſtiſche Jahr 
nun wird nach dem jedeemaligen Koſmeten bezeichnet 
(xoaumrevoysog — , oder Ent xoou, ıc.), wobei ilen 
noch der Archon, der in den zehn noch uͤbrigen Monaten 
mit ihm gleichzeitig iſt, und andere gymnaflifche Behoͤr⸗ 
den angegeben werden. u 
. „Der. Kodmeted hat durchaus nichts mit den Knaben 
zu thun; nur die Epheben geben ihn an, und daher wird 
er öfter 0 »ooumenc zür Epißuv ‚genannt. Er führte 
an Derzeichniß über die Epheben, welche in feinem Jahre 
eingefchrieben mwurben .umdb an den Zumübungen Theil 
nahmen (ci dr avra oder im adıa !gnßevoavrsg); 
mehre folde Berzeichniffe finb und ganz oder ſtuͤckweiſe 
erhalten. Aus ihnen geht hervor, Daß ber Kodmetes noch 
‘einen Stellvertreter oder Gehilfen hatte, der Antikoeme⸗ 


18) Kraufe (&. 228) meint, bies fel sin Verſehen von Böd$; 
ee’ fetoft aber hat nicht hingefehen, wie es Mit dem Zexte flchtz 
das Wert fehlte allerdings in ben alten Ausgaben, auch noch bei 
Biſcher, aber diefer dat bach in ben Anmerkungen angegeben, ba 


es bei Gtobäus ſich findet und dorther zu emtnchmen iſt. 


% 


x 
— 


tes genannt wird; er findet ſich im Corp. inser. nr. 271, 
272, 276, 2315 er volrd. auf ähnliche Weile bezeichnet 
(äysıxooumevorsoo—), wird nebft dem Kosmeten ben 
übrigen gymnaſtiſchen Behörden entgegengefegt und bes 


ſorgt mit ihm gemeinfchaftlich die Abfaflung des Verzeich- 
mitte, Boͤckh län den Namen en *7 —* | 


Analogie von av9unaros, Ayrıorpkınyos, Pro conmeta; 
man Tönnte indeſſen auch die Analogie von Avrıyoapedc 
anwenden, fobaß eine Art von. Eonteole darin läge.: Eins 
mal, in nr. 270, finden fich zwei Hypofosmeten; ob dieſe 
mit dem Antifosmeten iventifch find, muß bahin geſtellt 
bleiben. Merkwindig iſt aber, daß ein Kosmet in nr. 
284 erflärt, er babe fich keines Antilosmeten bedient, 
weil in dem Gefege darlıber nichts beftimmt fei, und es 
habe ihm fein Sohn diefen Dienft geleiftet.  Ie nachdem 
man fich das Amt des Antilosmeten denkt, wird man ans 
zımebmen — daß es wirklich in der Willkuͤr jedes 
Kosmeten ſtand, einen Antikosmeten zu beſtellen ober nicht, 
oder daß nur biefer etwa fich der laͤſtigen Controle unter 
fcheinbarem Vorwande entledigte. ' 


In den genannten Berzeichniffen werben nun nicht 


nur die Epheben, fonbern auch bie Collegen des Kosme⸗ 
ten (ol ovvapyorrec) und die Zurniehrer (maıdevral) 
aufgeführt. Die erftern find die Sophroniften, Hypoſo⸗ 
phreoniften und die Gymnaſiarchen (f. nr. 272, 276) '9). 
Diefe bilden alfo zufammen mit dem Kodmeten ein Gols 
legium, das mit getheilten Functionen die auffehende Be⸗ 
be über die Epheben ausmacht; früher waren fie ohne 
Zweifel auch die Anführer derfelben, wenn fie als nsol- 
oo: Dienfte thaten; denn Afchines bedient fich grade 
deſſelben Ausdrucks, indem er 7. napane. $. 167. ed. 
Bekker. in Bezug auf feinen zweijährigen Dienft als 
neplnoAog fagt: Tovzwy Univ Todg avvepnßovs xal Todc 
ovrdpxovias HRMGV udprvgas napfkonar. 

Die Turnlehrer find zunaͤchſt die Padotriben und 
Hypopädotriben, Über welche oben in einem gignen 
Artikel gehandelt if. In der Infchrift (nr. 270) werden 


unter der Üiberfchrift nuudevzai 15 Männer aufgeführt, 


von denen bie beiden legten, der xeoroogviok und der 
Svowods, wol nicht eigentlih Lehrer waren. Der erſte 


ferner ift ein Gymnaſiarch, ber vielleicht dem Lehrercolle⸗ 


gium präfidirte; ſomit bleiben und noch zwölf übrig; von 
diefen wird einer yeuwv, einer youuuareic, einer Ondo- 


ndyos titulist; was die übrigen neun waren, äft nicht ges | 


fagt; der Pädotribe ift nicht unter ihnen, fondern ift vor: 
ber hinter den Gymnafiarchen genannt, doch ift aus 
. andern Imichriften zu entnehmen, daß einer von ihnen, 
Abafcantud, fpäter Pädotribe wurde und ed dann auf Les 
benözeit blieb. Diefe mögen alfo Hilfsichrer gewefen fein, 
deren Zitel und BVerrichtungen wir nit kennen. | 
Der Führer, Ayeuwr, bat vielleicht feinen Namen 
mit Bezug auf die leichten Kriegsdienſte der Epheben als 
zeplnoAoı; er findet fih in nr. 266, 270, 279, 280, 
282 und fcheint der vornehmfte der mardevral zu fein. 
19) Hier iſt Kraufe doch gar zu fehr mit Blindheit gefchla: 
gen, indem er (9. 233) die Synarchonten zu einer eigenen, ber 
fpätern Zeit angehdrenden Behörde macht, welche den Sophroni⸗ 














flen vorangehen.. Wie, ift eine folhe Gebankenlofigkeit möglich? 
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Der Kechtmeifter, önroudzxos, übt die Eyheben 
im Gebrauche der Waffen, und mochte wol, wie ed die 


Sophiften zu Sofrated’ Zeit thaten, auch in ber Taktik 


überhaupt unterrichten (f. oben). Er wird erwähnt nr. 
266, 270, 279, 280. Ä 

Der Schreiber, ypaunarevs, wird, wie gefagt, 
in nr. 270 zu den Lehrern gezählt; nach nr. 276 verwals 
tet er fein Amt auf Lebenszeit; fonft fommt er vor innr. 
266, 280, 286. Ein Unterfchreiber, vnoygauuareis, 
findet fih in nr. 279. | 

Der Schleuderwart, xeoroogüiaok, ift erwähnt 
in nr. 268 und 280. Er hatte wahrfcheinlih die Auf: 
ſicht über die xdorpoı, cestrospheudonae, eine Art von 
Schleudern, welche erft zur Zeit des Krieges der Roͤmer 
mit Perfeus erfunden find (f. Surdas v. weorgos. Liv. 
XLU, 65. Vergl. Gyraldi Opp. Tom. Il. p. 887. 
Turneb. Advers. XXX, c, 32). 

Der Thürhüter, Ivgwoös, war vielleicht der Zum- 
wart, ber in dem Gymnaſium wohnte und ed fantmt als 
lem Geräthe 'bewachte (f. nr. 268, 270, 275, 282). 

Der Sürtler, Aeyzıagsos, wirb noch hinter dem 
Zhlrhüter in nr. 275 ‚genannt. So viel man aus ber 
Gioſſe von Heſychius abnehmen Tann: Advrıov‘ negiLwun 
iegarıxöv, iſt bier an die Gürtel der übrigens nadten 
Zumer zu denken. Diefe Gürtel mochte der Lentiarios 
verwahren und vielleicht auch felbft machen; zugleich zeigt 
der Name, daß es linnene Gürtel waren. | 

Bon den in früherer Zeit vorlommenden Lehrern find: 
bee Gymnaftes und der Aleiptes bei den Athenern 
fpurloß verſchwunden. Der Streit über die höhere Wuͤr⸗ 
te des Gymnaſten und Pädotriben, ben der Arzt Galen 
u Gunſten des erſtern fo angelegentlidy führte (f. d. Art. 

ädotribes), bat fich bier für den lebten entfchieden; - 
biefer ft der wichtigfte unter den Lehrern, und bat ſich 


‚ohne Zweifel auch bie Arztliche Kenntniß angeeignet, wel- 
be früher den Gymnaſtes auszeichnete. 


edoch wäre es 
wol moͤglich, daß ſich unter den obenerwaͤhnten titelloſen 
Lehrern auch ein Arzt und ein Aleiptes befunden haͤtte; 
der letztere, von dem Einreiben des Öls benannt, wird 
ebenfalls oͤfter als ein mit mediciniſchen Kenntniſſen aus⸗ 
geruͤſteter Mann bezeichnet, zuweilen in ſo weitem Sinne, 
wie der Gymnaſtes, jedoch hat er ſich ohne Zweifel vor: 
zugsweiſe auf das Einreiben des Öls verſtanden, wovon 
es nach Galen (de valet. tu. 11, 3) unzöhlige Arten gab, 
denen man verſchiedene Wirkung zuſchrieb (vergl. Plut. 
praec. valet. tu.'c. 15). 

Wir haben oben die gymnaſtiſche Erziehung der athe⸗ 
nifchen Jugend bis zu ber Zeit gefchildert, wo die Kla⸗ 
gen über ihren Verfall befonders bei Ariftophaned laut’ 
werden, und haben daran die Erörterung über die Be⸗ 
börben und Lehrer gefichloffen, welche zum Theil in bie 
frühere beffere Zeit ‚gehören, zum Theil fich erſt fpäter 
auögebildet haben, ohne dab man im Stande wäre, eine. 
Sonderung nach den Zeiten vorzunehmen. Wir Intipfen 
daher bier an die obige Darftelung der Erziehung bie 
Fortſetzung an, welche fich ohne die Kenntniß ber Dabei 
einwirkenden Perſonen nicht deutlich) machen ließ. ' 
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ohne Zweifel fehr begründet waren, To läßt ſich doch auch 
Mi verfennen, daß «6 eben ber Bipfel gymnaſtiſcher 
Ausbildung war, von welchem feine Beitgenofien herabzu⸗ 
ſinken begannen. Sie hatten das Ideal der Schoͤnheit, 
die harmoniſche Vereinigung der Anmuth und Kraft, fo 
weit es ihnen vergönnt war, erreicht, und biefe ideale 
Höhe hatte fich in ihrer koͤrperlichen Ausbildung gewiß fo 
rein abgebrüdt, als in ihrer Paſtik und im ber Poefie. 
Ausgegangen von ber gefunden Kraft, welche in ber Gym⸗ 


naftit die Marathondfämpfer bei Ariftophanes und in der 


Aſchylus sepräfentixen, hatte ſich dieſe mit der An⸗ 
Zu Dem, welche aus dem feinen, Eunftfinnigen, für 
das Ideale empfänglichen Leben entfpringt, deſſen Höhen» 
unkt Perikles darſtellt. Aber nur ein innerlich geſundes 
eben in reinen Sitten vermag einen ſolchen Aufſchwu 
zu nehmen; bald gewinnt der einſeitige Sinn fir Anmut 
dad Übergewicht; fie wird zu einer buhleriſchen Schöns 
heit, während Unfittlihleit bie Kraft verumreinigt und 
vernichtet. Eine folhe Periode flelen Euripibes in der 
Poefie, Phrynis in ber Muſik dar. Man liebt dad Schoͤ⸗ 
ne noch und iſt begeiftert daflır, aber man flieht den 
Schweiß, durch den es zu erreichen wäre; man fucht «8 
auf bequemerem Wege und findet es auch, aber es ift vers 
wandelt, es ift blo& reizend, nicht erhebend; es führt zu 
unveiner Genußſucht und durch biefe unaufhaltfom zum 
Untergange. | 
- urch dieſe allgemeine Betrachtung müffen wir ben 
Mangel an befondern Nachrichten über die fernere Ge: 
ſchichte der Gymnaſtik erfegen. Zrog dem, baß würdige 
Männer aus der beffern Zeit für bie alte Eräftige Erzie⸗ 
bung eiferten, daß namentlich Sokrates, Platon, Zeno: 
- bon, wol dunkel dad nahende Verderben ahnend, darin 
eine Rettumg ſuchten, bie fie mit aller Kraft ihres tugend⸗ 
haften Eifers empfahlen, war doch der Strom des leicht 
fertigen, blinden und tauben Zeitgeiſtes zu mädtig, als 
daß ihm hätte Widerſtand geleiftet, werben können. Gr 
zeriprengte auch im Staate alle bindenden Formen; bie 
niebrigfien Elemente drängten fich ium Herrſchen unb vers 
fchafften ſich für frühere ſtrenge Arbeit einen Erfah in 
weichlicher Ruhe und maßlofer Sinnenlufiz die Ochlokra⸗ 
tie hob die Verpflichtung, Turnkunſt und Muſik zu ler⸗ 
nen, auf, indem fie dergleichen nicht fie ſchoͤn hielt und 
überbied einfab, wie ber Verfaſſer der Resp. Ath, IL, 13 
faſt launig bemerkt, daß es nicht möglich fei, folche 
„Studien zu betreiben, Ob hierbei an eine wirkliche Aufs 
hebung der befichenden Geſetze zu denken ift, wie ber 
Ausdtud allerdings anzubeuten ſcheint (rods yauralouf- 
yovg adrödı xal viv movaıny dnırnöevorzag xaral 
Auxev 6 Öänos), oder ob blos die allmdlig einreißende, 
Kinfhweigend gebilligte Unfitte gemeint if, Tann man bes 
zweifeln. Plutarch (Aleib. e. 7) bedient fi) ganz befs 
felben Ausdruckes: 0 djuos ws xadußgıoudror To 200 
pa xol nponennlaxıoulvor Gpfixe naysekus zal nurlv- 
oev (vergl. Isocrat, Panath. p. 262 zq. ed. Steph. $. 
144, Areopag. p. 143. $. 16), Da jedoch Aſchines 
imarch,. 6. 6—8 und a. a. D.) die Solonifchen Geſetze 
ausdrüdlich ald noch beſtehend nemmt, ebenfo wie früher 
DPiaton (Crit. $. 12. p. 50. D.), fo iſt gewiß nut ber 
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Iegtere Fall anzunehmen, ba jene Gefehe, bie ohnehin 
fhon durch dem entfchiedenen Widerſpruch der Sitte ee - 
bindende Kraft verloren hatten, gewiß nicht wicher von 
Neuem eingefegt wären, hätte man fie einmal aufgehoben. 
Ariſtoteles erfiärt es einmal fir eine oligarchiiche Sophi⸗ 
flerei in ber Geſetzgebung, wenn die Reichen gezwungen 
werben, an Volksverſammlungen, Gerichten, Waffen⸗ md 
Zumübumgen Zheil zu nehmen, den Armen aber hierbei 
Willkuͤr geſtattet wird, da diefe dann wegen ihres Unver⸗ 
moͤgens ſich von ſelbſt ausſchließen. Ein demokratiſches 
Gegenmittel ſei es, fügt er binan, wenn man den Zwang 
rmen aber für die heil 
nahme an Volksverſammlungen und Gerichten Sold ‚gebe 
(Arist.Polit. IV, 10, 7. 8). Dies ift offenbar zu Athen 
geſchehen, mur iſt es nicht confequent auch auf Die Waſ⸗ 
fen: und Zurmübungen ausgebehnt; biefe lagen den Ochs 
lokraten doch zu wenig am Herzen, als daß fie ſich za 
ihnen bätten drängen und dafür bezahlen laſſen ſollen; auch 





‚mußten fie die Staatseinfünfte anderweitig genug auf 






vergnüglichere Weife unterzubringen ; jedoch iſt wenigſten 
ber Borfehlag einmal gemacht, die Turner zu befolden, 
und zwar von bem wohlmeinenden Zenopbon (Veot. IV. 
N 52); an eine Ausführung iſt nie gedacht, auch warm 
eine übrigen Borfchläge, weiche die Anfchaffung des Geb 
des beswedten, ſehr unpraktifch. 

Aus den Rebnern der Dempfihenifchen Zeit geht bins 
länglid hervor, daß ben gumnaftifchen Übungen eine un 
gebeuere Unfittlichleit im Wege ftand, daß fie aber doch 
immer noc mit Achtung genannt werben als eine ebie 
Beichäftigung der Jugend; dies find bie ourndemı zal 
ÖdsargıBal EAevForoı bei Aſchines (a. zapane. F. 33. 
oöx üyeyveis diazgıßal; baf.s. 149; vergl. $. 182, 184. 
in Ctesiph. p. 84. Steph. $. 216. p. 88. $. 246 
Dabei wird auch vor ber falichen Richtung ‚der Ach 
gewamt, z. B. räth Iſokrates dem Demonikes ($. 14), 
nicht was zur Staͤrke, ſondern was zur Gefunbheit dien 
u üben und ſich nicht bis zu voͤlliger Ermattung abzmars 
eiten; ähnlich forgte Diogenes von Sinope für die ihm ame 
vertrauten Söhne des Zeniabes (f. Diog. Laert. VL, 2, 5. 
bycurg. contre. Laoer. $. 51. ed, Bekk.), rühmt «8, daß 
ber Markt zu Athen nicht mit Statuen von Athleten gefehmädt 
fei, deren es überall viele gebe, fondern mit Gtatuen von 
tuchtigen Beldhersen und Tyrannenmoͤrdern. Iſokrates (x. 
Gruddo. 5.250) beklagt fi) darüber, daß man bie 
naſtik höher achte als bie Philofophie. Ale diefe Außes 
sungen find mehr ober weniger ſubjectiv. An ander 
Nachrichten fehlt ed. Der ge mir bekannte Beleg für 
bie Öffentliche Pflege der Gymnaſtik iR der von 
Philoet. $. 15) erwähnte Fall, dag Jemand bie Aufficht 
ber die Epheben durch Volksbeſchluß abgenommen war⸗ 
be, weil er fich des Vertrauens unwuͤrdig zeigte; ob ex 
Kodmet oder Gophronift war, wird nicht gefagt. 

4 a jr — auch ber Einfuß der päbogogis 
en Geſetze war und wie Spielraum 

auch die Willkuͤr des Einzelnen in —— — De⸗ 

ber angeborene Ein für Urperihe Goepel ur E 

er angeborene Sinn für koͤrp t und 

lich ausgebildeten turneriſchen Anſtand fortwährend bei dem 
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enern wirkſam. ES laͤßt ſich das faſt für alle Zeiten 
igftens durch einzelne Belege darthun. Wie es fich 
riſtophanes ausfpricht, iſt aus ben ſchon angeführten 
‚llen erfichtlich. zenophon’e einfachen, militairis 
an Schoͤnheitsſinn Habe ich Einiges bemerkt zur Besp. 
e. XI, 3. p. 195. Am beutlichfien tritt bei ihm, 
Platon u. A., das Wild eines freien Mannes in Hals 
g und Audfehen, bie-&ievFepuörnc, im Gegenſatze ges 
die Hanbarbetter, die Aaravooı, hervor, bie gend: 
t eine figenbe Lebensart zu führen: oder ſich bie Tage 
: beim Beuer aufzuhalten, burch bie uneble Arbeit an 
per und Geiſt verfrüppeln und verfümmern (f. Xen. 
son. IV. $. 2. Resp.-Lae. I, 3, Plat. Aleib. I. $. 
Rep. VI, 10. p. 495. Aleindorf. ad 'Theaet. $. 
Arıstot. Polit, I, 4,3. YValcken. ad Ammonium 
44). Gie find die, welche, wie die Weiber, tm Schatten 
n (damaspagpnutvor, in Jatebrosis locis jagt Plautus 
eh. IH, 3, 26; 
te dee Sonne (f. Heindorf. ad Plat. Phaedr. $. 
, Nicht weiß und weichlich muß das Fleifch fein, wie 
den ſtets verhuͤllten Perſern, fondern von der Sonne 
dem Staube der Paldfira gebräunt und glänzend von 
: Dle-(Aınapol). Ja es iſt nicht nur das 


ı au — fein Geruch; er darf nicht nach duftenden 
ben riechen, wie die Weiber, fondern er muß ben 
akteriftifchen Geruch der Palaͤſtra, des Ringeröles haben, 
b- den er fich fogleih von dem Sklaven unterfcheidet 
noph. Conviv. 1, 4). So bemerft auch fpäter 
ned (in Timareh. J 26. St. a. E. $. 189), daß 
Turner leiht zu ertennen find an ihren gefunden 
fehen. Bei Theokrit (Id, II, 80) entflammt bie ſchoͤ⸗ 
als der Mond glänzende Bruſt des Delphis, wie er 
: von dem xalöc nöros des Gymnaſiums herkommt, 
Liebe der Simätha. Noch in. der Kaiferzeit fchmüden 
bie athenifhen Epheben mit einer Benennung, die ih⸗ 
ein Eriegerifches, furchteinflößendes Anfehen beilegt, in⸗ 
fi yogyol nennen. 
Bei Sefandtichaften, politiſchen ſowol als Heiligen, 
de ſtets anf die Schönheit der Geftalt bedeutende 
Micht genommen. Dabei hatte man nicht nur für bie 
the der Jugend und. die Kraft des Mannes, fendern 
‚ für die heitere Würde des Greifed. offenen Sim, 
fi) das befonderd an dem Feſtaufzuge der Iarropö- 
bei den Panatdenden zeigt (ſ. Xeroph. Mem. I, 
42. Sympos. EV, 17; daf. Herbst und Eiym. M, 


41, 51). Auch bei andern Gelegenheiten fpricht ſich 


aus, (©. 3. B. -Plet. Parmen, $. 2. p. 127. b. 

- Diele Empfänglichleit für den inmlichen Eindruck 
durchgearbeiteter gelenkiger, mit männlicher Schoͤnheit 
bter Körper war natuͤrlich für ſich kein hinlaͤnglicher 
tzpunkt der Gymnmaſtik; fie konnte die Unſittlichkeit und 
zbeit nicht überwinden, wogegen auch der Eifer der 
oſophen nichts vermochte. Noch weniger richteten bie 


wiften aus, welche die Sehlaffheit ihrer Beit durch 


entgegengefeßte Ertrem heilen wollten; fie waren be 
inkte nor ‚ bie den Staat zu retten glaubten, 
n ſie ſich deim Aurnen 


immer die Köpfe zerſchlugen, 


- 


X 


20 


1. daſ. 1,4, 22), nicht im reinen 


usſehen, 
an man die Bildung des freien Mannes erkennt, ſon⸗ 


Athen ſo gut als nichts; 
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wenn fie barfaß gingen und rinen lakoniſchen, groben und 


kurzen Mantel ımd einen ungefchlacdhten Bart und Knlıt 


tel trugen (f. Heindorf. ad Plat. Protag. $. 80. p. 
342. b. ad Gorg. $. 151. p. 515. e. Weber, de La 
conistis. [Weimar. 1836]). Auch bei und gab es Leute, 
die für Teutſchland alles Heil ausfchließlich vom teutfchen 
Rode und Zadenkragen, vom Barte und langen gefchels 
telten Haare erwarteten. &o lächerlich ſolche Beſchraͤnkt⸗ 
beit werben Tann, fo brüdt fie doch ein tiefer liegendes 
Bedurfniß, eine innere Krankheit des Volkslebens auß, 
die fie nur auf verkehrte Weife heilen wi. 

Ein wahres Glüuͤck ift unter ſolchen Umſtaͤnden daB 


Unglück; den Athenern hat es daran nicht gefehlt, und es 


trug zuweilen gute Früchte; mbeffen war auch biefer Er⸗ 
folg nur vorübergehend. Ihr Kriegsweſen war nicht ges 


eignet, Abhärtung und Enthaltfambeit zu pflegen; ben _ 


ihre Macht Tag im Seewefen, und zu Lande in ihrer 
Keiterei, bie aus ben reichften Bürgern gebildet, allerdings 
vortrefflich war, aber ihr Ehrgeiz war ihre einzige Zugend. 
Die firenge Gewöhnung zu Gehorfam und Ordnung, bie 
ruhige Zeftigkeit, das Vertrauen auf eine lange, mühfame 
Übung, ‘alle die Eigenfchaften, welche den Kem der gie 
cifhen Soldaten, die Hopliten, zierten, mangelten den 
Athenern, und fie vernachläffigten daher biefe Waffengats 


‚tung ungebührlich, indem fie glaubten, es fei hinlaͤnglich, 


wenn fie nur jebem einzelnen ihrer Bundesgenoſſen darin 
überlegen wären, denn eine feindfelige Vereinigung Aller 
fircchteten fie nicht, und Übrigens verließen fie ſich auf 
ihre Seemacht [f. Resp. Athen. II, 120). Vergl. Isocr. 
de pace. p. 179 sq. Steph. $. 102. Bekk.], wo ber 
Landmacht die Übung der eirakla und xugrepla beigelegt 
wird, der Secherifchaft aber die axoraole. Im Felde 
war bei ihnen vom Zurnen wol nicht viel bie Rede; ine 
defien kommt doch der Fall vor, daß bie Soldaten bes 
Alkiblabes mit denen des Thrafyllus, als diefe für feig 
galten, nichts zu thun haben wollten und fie vom Zurs 
nen und jeber andern Gemeinſchaft ausſchloſſen (Plut. 
Alcib. o. 29). Dies Verfahren Tommt fonft nur bei den 
Spartanern vor (f. Xenoph. Resp. Lac. DI, 4 


Der fagt, daB man fich in andern Staaten bamit bes 


gnuͤge, Jemand feig zu nennen, übrigens ihn aber auf 
dem Markte und Zurnplage, und wo er fonft will, mit 
den Unbefcholtenen auf gleichem Fuße verkehren laſſe. Frei⸗ 
Hch mochten die Solonifchen yonpal deulas (bei Assch. 
in Ctesiph. p. 78. Steph. $: 175. Bekk.), die Aus 
Hagen wegeh Feigbeit, :fehr felten vorkommen. Gegen Mörs 
der und Andere, auf denen eine große Simde ruhte, was 
zen natürlich auch die Athener firenger (f. z. B. Lys. ie 


Agorat. p. 137. Steph.-$. 79. Bekk.) 


Für die Börperliche Ersiehung der Weiber gefchah in 
fe faßen Ihr ganzes i 


20) Noullovar rd Önkrıxiy üpyev, rν Guuudyem 
apehrtovds eine. Schneider wußte mit diefen Worten nichts weis 
tee anzufangen, als zd dnkııxov zu ſtreichen, womit auch noch 
nicht alle Schwierigkeit gehoben iſt. Ich Tchreibe oxeiw ſtatt 
&oyew unb halte biefe Berbefferung für ganz ‚unzweifelhaft. So 
ei Fr demſelben Buche (LI, 6) Enapxeiv und Unaezeıv ver 
wett. . u 
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ben bins 





felbſt ald würdige Nachkommen der 
dimfen. Je weniger ed nun mit ihrem Bürgerthume zu 
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durch im Frauengemache und ſpannen, und kamen nur 
felten an das Tageslicht (f. meine Bemerkung zu Xen. 


Resp. Lac. I, 3). Wie gänzlich außer aller Möglichkeit . 


für die attifche Sitte die Zurnübungen ber Mädchen las 
gen, fieht man aus der Art, wie Ariflophaned die Spars 
tanerinnen in der Lufiftrata auftreten läßt; auch Zenophon 
wagt nur einen Erfag dafür. zu empfehlen in allerhand 
häuslichen Befchäftigungen. (Decon. X, 10 uq.) 

Noch) mande andere Momente ließen fich anführen, 
welche den fittlichen Fall der Athener und damit auch bie 
Vernachläffigung der Gymnaſtik herbeiführten, beförberten 
oder darftellten, wenn und died nicht zu weit in bie polis 
tifche und Sittengefchichte einführte. Ohnehin würde es 
und nicht gelingen, die flufenweife Deränderung in ben 
öffentlichen Emrichtungen fuͤr die Paldfirit Elar zu ma⸗ 
hen. Wir haben hier eine große Luͤcke zu übergeben, die 
bis im die vömifche Kaiferzeit reicht. Aus dieſer geben 
uns die fehon oben oͤfter benugten Infchriften wieder ein 
einigermaßen beutliches Bild von dem Betriebe der Gym⸗ 
naſtik; wir finden eine wohlgeorbnete, fefte Einrichtung, 
bei der. nur immer fehr zweifelhaft bleibt, wie viel davon 
noch aus der alten Zeit herrührte, und wie viel fich fpd- 
ter allmälig gebildet hatte, Ä 

- Das. politifche Leben ber Athener wie aller Griechen 
war zu Grunde gegangen; die Fleinlichen Refte davon was 
ren der Willkuͤr eines vömifchen Proconfuls anbeimgeftellt, 
und ‚daher bewegte fich dad ganze Öffentlihe Zreiben in 


einem fehr engen Kreife, den Plutarch vecht gut erkennt 


und befchreibt in ben praec. reip. ger. c. 32, Die Eis 
genthmiichteiten der griechifchen Stämme hatten fich ſammt 
hren politifchen Differenzen bid auf geringe Spuren vers 
wifcht, und fo kamen fie alle erfi durch die Knechtfchaft 
zur Einheit. Auch rückſichtlich der Palaͤſtrik läßt fi an⸗ 
nehmen, daß fo ziemlich in allen griechiichen Stäbten 
diefelben Einrichtungen befanden, von denen bie athenis 
fchen fi noch am deutlichfien erkennen laſſen. 

Bon einer allgemeinen Verpflichtung zum Zumen iſt 
nicht mehr. die Rede; da es Fein Interefie des Staates 
mehr gab, fo iſt es zur Privatfache geworden, jedoch vers 
- Iangte die Eitelkeit jeder Stadt, daß fie ein Gymnaſium 
und eine förmlich conflituirte Zurngemeinde hatte, an ber 
die reihen Epheben, die nichts weiter hatten, um fich bie 
Zeit zu vertreiben, Theil nehmen Fonnten. Sie lebten dann 


doch in Formen und Belchäftigungen, welche ihnen Gele 


genbeit gaben, ſich in bie alte Zeit zu verfegen und fich 
arathondfämpfer zu 


fagen hatte, deſto mehr Werth legten fie darauf, ſich als 
echte Atbener anzufehen; fie nannten fi yrrzoıoı, welcher 
Zitel ſich nebſt den beiden andern Yo: und yopyol in 
mehren Infchriften findet. Daß fi Freundſchaften un⸗ 
ter ihnen bildeten bei biefem abgefchloffenen bevorrechteten 
‚ Xeben, welches mit deni unferer alabemifchen Jugend in 

früherer Zeit manche Ühnlichkeit hat, iſt ganz natürlich, 
und es war von jeher bei den Griechen heimifch geweſen, 
daß bie Alterögenoffen fich zunaͤchſt einander anfchloffen; 
daher das Sprühwort: FAE Zııxa zegne. (©. Plat. 
Phaedr. $. 37. p. 240. b., ib. Schol. Rep. I, 3. 
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pP: 329. Sympos. S. 18. p. 195, ib. Wolf. 2. 58. 
Aristot. Ethie. Eudem. Tom, u. p. AR IA 
ed. Beik. Erasm. Chil. I, 2, 20. p. 68 2q.) 

Jene vornehmen jungen Männer, wenn fie das Al⸗ 
tee der Epheben erreicht hatten, ließen fich bei dem. Koss 


-meten in das. Verzeihniß der Epheben eintragen, was 


wahrſcheinlich nach altem Herfommen im Monat Boedro⸗ 
mion am Zelte: Agraulia. geſchah (f.. oben). Ob fie bei‘ 
biefer Gelegenheit auch ben Eid. leiften mußten, her früͤ⸗ 
her geleiftet wurde, wiſſen wir nicht, doch iſt es wahrs 
ſcheinlich; aber die alte Formel, die nur auf das freie 
Athen paßte, waͤre laͤcherlich geweſen. (S. Wachsmuth, 
helleniſche Alterthumskunde. I, 1. ©. 252 fg.) In dem 
Derzeichniffe waren fie ebenfalls nach alter. Weife nah 
ben Stämmen geordnet. Hier werden nun mpwzlyypape 
und Eneyygapoı unterſchieden (f. Boeckh. Corp, inser. 
ar. 272), Die Enkyypapoı, die Zugefchriebenen, 
find ohne Zweifel diejenigen Epheben, welche nicht athes 
nifche Bürger waren, und daher aud immer ‚hinter ber 
Reihe der Stämme fir fich verzeichnet werben. Sie was 
sen angefehene Fremde, die fich zu Athen aufhielten und 
ohne Weiteres Erlaubniß hatten der Turngemeinde beizus 
treten, ‚wovon nach Artemidorus (Oneiroer, I, 56) nu 
bie Sklaven auögefchloffen waren. Fruͤher hatte es dazu 
eined befondern Privilegiums für jeden Fremden bebinft.. 
Hiernach möchten denn, wie Boͤckh annimmt, die nowedy- 
ygapo: wol alle eigentlichen athenifchen Epheben fein. 
Außerdem waren biefe Zumer noch paarweife georbs 
net, und werden in Infchriften je zwei und zwei $reunbe 
und Nebenmänner, Pic: xal ovoraraı, genannt. 
(nr. 273) bezieht dies richtig darauf, daß ſolche zwei zu 
ſammen gerungen.. hätten; jeboch. ift yaleis auch an di 
Ordnung zu denken, in welcher fie bei ihren militaitifchen 
nungen und ‚bei feſtlichen Aufzügen flanden, und in wel⸗ 
her fie auch in ber Schlacht fichen follten, wenn es bazu 
kaͤme; mit Unrecht, fcheint. es, hat das Boͤckh geleugnet 
(nr. 268). Sch halte «8 für einen Nachklang aus ber 
fruͤhern Zeit, wo dad Verhältniß der Nebenmänner im 
Deere etwad Heiliges hatte. Bekannt iſt es, wie fireng 
die Wahl der Spartaner war, wenn fie bei ben Phibditien 
einen Tiſchgenoſſen erwählten; denn fie fochten in berfel« 
ben Ordnung, wie fie fchmauften (f. zu Xenoph. Resp. 
Lae. V, 2); daher hätte fi dort auch Jeder gefchämt, 
einen Zeigen zum ovcxwos im Kriege ober zum ce 
nvaosns beim Ringen anzunehmen (Xenoph. ib. TX, 
4). Doch findet es fich auch bei ben Athenern, daß auf 
bied Verhältniß ein großer Werth gest wird; das zeigt 
das ſchon erwähnte Beifpiel der Soldaten des Thra 
lus und bad bed Agoratos. So erregte es allgemeine 
Verwunderung, daß ber fchöne Alkibiabes, ber ‘gegen feis 
ne en Liebhaber hoͤchſt fpröde war, gtade den So⸗ 
Trates fih ald Nebenmann in der Schlacht, als Zelt: und 
Tiſchgenoſſen, als Gegner beim Ringen gefallen ließ (f. 
Plut. Alcib. ec. 7). Der obenerwähnte Gid der Ephes 
ben verpflichtete ausbrüdlih dazu, den Nebenmann nicht 
im Stiche au tajjen. ©. Lykurg. in Eeoer. p. 157. 
Steph. $. 77. Bekk. etc.) | 
Die Zahl der Epheben Tann verhaͤltnißmaͤßig nicht 
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3 gewefen fein; fie mußten Leute fein, melche Einkom⸗ 
; genug hatten, um müßig: zu leben und bie Sloften 
beftreiten, welche gewiß nicht unbebentenb waren. Aber 
Verarmung nahm in Griechenland immer zu, und ges 


widmeten fih auch mandye den Studien ober dem. 


ifchen Staatöbienfle, fobaß fie an der Zurngemeinde 
en Antheil nahmen. “In einer Inſchrift (nr. 274), 
nad Boͤckh aus ber Zeit Caracalla's ift, gibt ber 
Imet die Zahl der Epheben in feinem Jahre auf 202 
‚ohne fie namentlidy aufzuzählen; die Fremden find 
ei gewiß mitgerechnet. Boͤchh findet bie Zahl auffal- 
‚, Bein; mir ſcheint fie in Anbetracht der erwähnten 
Rinde fogar fehr groß. In zwei andern Verzeichniſ⸗ 
‚ welche ziemlich vollftändig erhalten find, findet ſich 
: viel Heinere Anzahl; ndmlih in or. 275 aus der 
: der Antonine find ed 113, worunter 39 Fremde, und 
ar. 284 nad Boͤckh's Vermuthung unter der Regie 
g des Garacalla find es 145, worunter 50 Fremde; 
ach in beiden Fällen die Fremden ungefähr ben drits 
Theil ausmachten. Noch weit geringer muß, die Zahl 
Cpheben im 3. 138 m Chr. Geb. gewefen fein; fie 
n fish nach der unvollfiändigen Infchrift (nr. .281) 
t fuͤglich über 50 belaufen haben; über bie Fremden 
nichts daraus zu erfehen. | | 

Oft find e8 die Epheben felbft, welche fich eine In⸗ 
fft feben, und zwar bald alle, bald einzelne, die dann 
: befondere Veranlaffung gehabt haben mögen, 3. B. 
ın fie Sieger waren, oder wenn fie fich etwa befonders 
enehm machen wollten, wie zuweilen Srembe (f. Boeckh. 
287). Auch find mitunter Epheben felbfi Agonothes 
(f. nr. 283, 287). Ob fonft noch Abtheilungen und 
Bzeichnungen unter ihnen beflanben, iſt unbekannt, au: 
etwa, daß bie 
: Kränzen umgeben werben; denn bie Vermuthung 
dh’8, daß in nr. 285 eine von Epheben: bekleidete 
de enthalten fei, ift zu unwahrſcheinlich ). 

Mehre Infchriften haben fich erhalten, welche bie 
heben ihren Borgefegten zu Ehren gefegt haben; fo 
> nr. 258, 261 für Kosmeten, 256 für einen Gymna⸗ 
chen, 262 für die Sophroniften beflimmt; nr. 263 
die Infchrift einer Herne mit dem Bilbniffe des les 
Wlänglichen Pädotriben Abaſcantus, dad die Epheben 
t Erlaubniiß des Areopags aufftellten. Aus nr. 260 





21) Der Test lautet: "Ent ns Pl... ylyovs Holinvdus &o- 
», | xoaunreiovzos lep&us — — 'Innoxgateldov | vor Edooov 
nis ÖYCTE.. TAPXL | Iovlıos Eidauoxint.. xal’Iorktos 
og Tobs |’. avrois ouveynßous Aykypayarv. BäRh ergänzt 
Gregayapyas und nachher Tovs Up airois. "Won welcher Art 
fe Mürbe geweſen fein Lönnte, laͤßt fich nicht einmal vermuthens 
enfalld war fie aber fo unbebeutend, daß das und hier nicht 
Ten würbe, ba6 von dem Kosmeten gefagt wird; obenein find 

beiden Epheben offenbar Fremde, ſodaß die Unterordnung ber 
mepheben unter fie um fo unwahrfcheinticher if. Auch bekommt 
sch jene Ergaͤnzung bie dritte volle Zeile nur 29 Buchſtaben, 
hrend bie vierte 38 hat. Daher glaube ich nicht an bie Würde 
e beiten Spheben und leſe ftatt up vielmehr Ep. Aus ben let⸗ 
Buchſtaben ber dritten Zeile made ich yuuvasızayov, und 
hme au, daf der noch übrige Raum biefer Zeile durch ben nicht 
ıgen Ramen bes Gymnaſiarchen ausgefüllt war. 


— 37 — 


in Böotlen. 
wenigftend hat Bödh in der Infchrift (nr. 274. b.) ges 


Namen ber Sieger in den Inſchriften 
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iſt zu erſehen, daß fie zumeilen Iemand dadurch ehrten, 
daß fie ihn begruben; indeffen fcheint in dieſer Infchrift 
Fein Vorgeſetzter 
(darauf deutet in 


eile 9 das Wort QuAonazwp und ans 


bered in Zeile 2 unb 3, aber in Zeile 1 erkenne ich vio» 


AovVoyEvH). . 
Der Infchriften über gymniſche Wettkaͤmpfe und Feſt⸗ 
feiern finden fich nicht viele, und fie bieten für unfern Zweck 
a —— — jr nt 
richtö und was man fonft noch zu wiffen winfchen moͤch⸗ 
te, findet fich nichts. zu wi “ ü 

Namentlid) bleibt die Stellung der Turngefellfchaft 


‚in politifher und rechtlicher Beziehung fafl ganz dunkel. 


Der Kosmet, die Sophroniften, vielleicht auch die Gym⸗ 
naſiarchen und ber Schreiber, mögen von ber athenilchen 
Volksgemeinde ernannt fein; die übrigen Vorſteher und 


bie Lehrer vielleicht von ben Epheben felbfl. Die Lehrer. 
und die geringern Beamten, ber Thürhüter, der Gürtlerıc. 
- wurden ohne Zweifel befoldet, und zwar wahrfcheinlich nicht . 


vom Staate, fondern von den Epheben. Überhaupt bil: 
deten diefe eine vom Staate fanctionirte, beauffichtigte und 
geleitete Corporation, ähnlich den ſpaͤtern römifchen Cole: 
gien der Athleten, oder auch den ehemaligen Spffitien 

Der Name dafür war vielleicht ovarzua, 


fchrieben of &x ou avornuarog Fonßör, obgleich er felbft 
an der Richtigkeit der Lesart zweifelt; das Wort ift fehr 
paſſend, um eine Corporation zu bezeichnen (f. Weber. 
au Herodian. VI, 10, 3). Abo führen die Züge der 
Inſchrift viel deutlicher auf odorgsuuo, und das möchte, 
bis fih ein anderer Beleg für ovorzua findet, diefem 


vorzuziehen fein. Es ift ein militairiiches Wort, im ens . 


gem Sinne von den Technikern für eine Schar der wılol 


gebraucht; doch findet ed ſich auch ſchon bei Polybius 


. er. zu Arrian. Tact. p. 40, ed. Blanc), 
brigend hat Heſychius v. rormxarıoı von den Epheben 
zu Kyrene das Wort ovornisa gebraucht. Diefe Corpos 


ration mußte eine Caſſe befigen, aus der die Befoldungen, 


die Erhaltung und Emeuerung ber Geräthe und Gebaͤu⸗ 
de ꝛc. zu beftreiten waren. Jeder Ephebe mußte demnach 


einen beflimmten Beitrag geben; jeboch gab ed auch ans - 


bere Einnahmen durch freiwillige Schenkungen. Dazu ges 


hören namentlich bie DVermächtniffe zur Anfchaffung des 


DIE für den allgemeinen Gebrauch oder für beflimmte 
Feſte *). er 
Fall dieſer Art findet ſich bei Cic. Aecus, in Verr. Lib, 
U. c. 14. $. 35 sq.;5_e& handelt ſich babei zwar um eb 
nen Vorfall zu Syrakus, aber es läßt fi annehmen, 


22) Solche Schenkungen und Vermaͤchtniſſe gingen gewiß von 
Männern aus, welche wirklich Synepheben gewefen waren und 
welche nun der Gorporätion auch ferner angehörten, obgleich fie 
für ihre Perfon Leinen Antheil mehr an den Leibesübungen nahe 
men; wenn daher ein Ephebarch zu Teos in ber Infchrift or 
8085 geehrt wirb von den Zpnßo: unb Las xal ob uerdyorse, 
sov yvuraclov, fo wird biefe britte Slaffe eben jene Männer bes 

ichnen; in or. 8086 Heißt bie dritte Glaſſe of anraimıorpor; bas 
ift nun nit mit Bödh 
nehmen, ſondern es find biefelben nicht active Mitglieder, - 


7 


emeint zu fein, fondem ein Ephebe 


Über die Art des Unter: 


Ein auch für den Rechtsgang merkwuͤrdiger 


für das Gegentheil der ner&xorteg zu 
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daß in jener Zeit dort die Berpättniffe nicht weſentlich 


von denen zu Athen verſchieden waren. Heraklius, ein 
vermoͤgender Mann, hatte von einem Verwandten einen 
ſehr bedeutenden Nachlaß an baarem Gelde und Koſtbar⸗ 
keiten aller Art geeebt; er wear dabei teftamentarifch . vers 
pflichtet, die Palaͤſtra durch Statuen zu verfhönem. Dies 
fen Umſtand benusten bie ‚Delfershelfer ded Verres, um 
durch eine Ehicane die Erbſchaft dem Heraklius zu ents 
reißen; fie beredeten nämlich einige Paldfriten, d. h. Mits 
glieder, vielleicht die Vorfieher der Corporation der Zurs 
ner, zu behaupten, bie Statuen feien nicht der Auord⸗ 
nung bed Zeflatord gemäß aufgeflellt, und ih Zolge deſſen 
zu verlangen, daß die Erbſchaft ber Paläfira zugefprochen 
werbe. Verres war ſicher, nicht Teer auszugehen, wenn 
die Sache Überhaupt nur zum Proceß kaͤme; ex billigte 
baher den Plan, und fo wurde denn Heraclius ſogleich 
von ben Palaͤſtriten verflagt. Nun entfpann fi ein Streit 
über die Wahl ber Richter, deſſen Gründe durch Cicero's 
Worte nicht Har werben. Der Zweifel fcheint ſich darauf 
zu gründen, daß Heraklius bie Corporation ber Paldfiris 


ten als eine juriftifche Privatperfon, Verres aber ald bie 


ganze Volksgemeinde von Syrakus angefehen wiflen woll 


tes nach jener Anficht mußten drei Richter nach dem Rus 


VWVerres befolgte feine 


piliſchen Geſetze durchs Roos beflimmt werben, wie in ges 
woͤhnlichen Privatrechtöfaden zwifchen Siciliern, nad) 
biefen mußten fünf Richter nicht aus Syrakus, welches 


Partei war, fonbern aus den andern Vollögemeinden bes 


flelt werden, welche zu bemfelben Forum gehörten ””). 
nficht und erwählte die fünf aus⸗ 
wärtigen Richter nach feinem Sutbünfen. Als dieſe am 
folgenden Tage Recht forechen wollen, hatte fich Heraklius 
Inzwifchen entfemtz ihn abweſend zu verurtheilen, zumal 
durch die ungeſetzlichen Richter, ſchien dem Verres allzu 
anftoßig; er loſet alfo nach dem Rupiliſchen Geſetze brei 
Richter, welche die Verurtheilung ausſprechen müffen. Sos 
mit erdennt er an, daß bie Corporation der Palaͤſtriten 


als eine Privatperfon zu betrachten iſt; ihr wird nicht nur 


bie Erbſchaft, fondern auch das väterliche Vermögen des 
Heraklius zuerkannt. Auffallend aber ift ed, daß nun dies 
jenigen Syrakufaner, welche bie, Guͤter einzutreiben hats 
ten, nicht der Corporation, fonbern dem Rathe der Stadt 
barüber Rechenſchaft ablegen; es geht daraus hervor, daß 
bie Paldfriten in der Verwaltung ihrer Güter nicht felb: 
ſtaͤndig waren; ber Senat beauffihtigte fie auch in biefer 


29 Bumpt zu der Stelle des Cicero ($. 88) bemerkt, ba 
diefer feiner eigenen Sache gefihabet habe, indem er bie —* 
täe mit dem Zuſate nennt: hoc est populus 
dies thut, nicht wo bie Anſicht bee Verres, fondern wo die des 
Heraklius vorgetragen wird, fo ſchadet Gicero feinee Sache nicht 
nur, fondern er verwirrt und verbreht fie grabegu. Er ſcheint 

ber That bie Natur des Werhältniffes und den eigentlichen 
Streitpunkt misverftanden zu haben, worauf auch bie Tpätern Aus 
Berungen zu beuten fcheinen, baß Werres auch bie Stabt Syrakus 
befhimpft Habe, indem er gleihfam in ihrem Namen die Ehikane 
ausführen Lich; und $. 45 palaestrae Syracusanorum, hoc est 

posseseio traditur. Indeſſen ließe fich diefen Außeruns 
gen zur Roth noch eine andere Wendung geben, wenn man em: 
mal auf ben Cicero nichts kemmen laffen wit; aber $, 88 märe 
bann Fein anderer Rath als die Worte: hoc est cum populo Sy- 
racusano gu fireidyen, ober flatt hoe est zu ſchreiben non. 
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ſchen 
een Erſatz in den Lüperlichkeiten, zu denen ihre Ges 
lage und eine Unzahl von Hetaͤren reihligen Anlaß gas 


Syracusanus; ba er 
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Beziehung, aber er führte die Verwaltung nicht ſelbſt, 
denn fonft würde er ald Kläger haben auftreten müffen und 
nicht die Palaͤſtriten. Ganz berfelbe Fall wiederholte ſich 
gleich Darauf in dem Städtchen Bibis, wo ebenfalld Die Pas 
läftriten gebraucht werben, um auf eine geoße Erbſchaft 
Anfı zu machen. (S. Cic. 1. e. e. 22. $. 53 ng.) 
Zuweilen führen dieſe gumnaflifchen Gorporationen beſon⸗ 
dere Namen, einem Menfchen ober Gotte zu Ehren; fo 
die Herculanei, das Gollegium ber roͤmiſchen Athleten; 
bie Gupatoriften auf ber Infel Delos (f. Boechh. Corp. 


‚inser. Vol. IL p. 233. nr. 2278). 


Das Ende der griechifchen Palaͤſtrik verliert. fich ebens 
fo in das Dunkel, wie ihre Anfänge. Am längflen erhielt 
fich ihr Auswuchs, die Athletit, welche durch die orte 
dauer der Öffentlichen Spiele unb burch bie den Siegern 
von Alters ber beſtimmten und in fodterer Zelt noch ve 
mehrten Belohnungen und Privilegien geflügt wurbe, fe 
daß fich gewiß manche Athleten ganz auf eigne Hand bil 
beten, ald in ihrer Heimat bie Öffentlichen Anftalten dafuͤr 
verſchwunden waren. Athen namentlid) wurbe immer mehe 

u einer Art Univerfität audgebilbet, wo Sophiſten mb 
Rhetoren ihe Wefen trieben. Ihre Studien fcheinen bie 
Palaͤſtrik immer mehr in ben Hintergrund gedrängt zu bes 
ben, da fie die Jugend, die einheimifche wie bie ſcharen⸗ 
weife aus ber Fremde herbeiftrömende vorzugsweife anzos 
gen. Wol mögen es früher nur die rohern Raturen ge 
wefen fein, bie fich "vorzugsweile bee Turngemeinde zus 
wenbeten; benn indem fie hierbei prahlen konnten, daß 
nach der Vorfahren Sitte die Tugend übten (& 
Goxeiv nannte e8 Kenophon), führten fie in athletifcher , 
bie ed an Schlaf und Vielfreſſerei nicht fehlen ließ, als 
Müßiggänger hatb in DI, halb in Wein, wie Quintilien 
(I, 49) fagt, ein Leben, bad nicht felten durch Unzucht 
aller Art befleckt, übrigens leer und nichtig war, indem 
bie Turnmeiſter, gewoͤhnlich wol felbft aller wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bildung ermangelnde Menfchen, efelhaft und dick 
an Leib und Geiſt, wie. Galen fagt ze du. zudi (8 
3), auch ihre Echter anleiteten, die Studien zu verach⸗ 
ten und ihre Zeit mit ſchlechten Witzen und Poſſenreißen 
binzubringen, ſodaß man von ihnen fagte, fie machten 
ihre Zöglinge ebenfo glatt (Aımapovc) und fleinen al 
die Säulen in ihren Gymnaſien?). (©. Plutarch, de 
sanit. tu. p. 505. ed. Reisk. Vergl. Quaest. Rem. p. 
110 sg.) Für ein ſolches Leben fanden auch bie atheni⸗ 
tudenten der Philofophie und Rhetorik einen bins 






ben, und wollten fie atbletifche Beluftigung, ſo fehlte es 
nicht an Prügeleien, die zahlreich und oft blutig gemg 
waren, und meiſtens aus leidenſchaftlichem Parteinehmen 





24) Mit weniger Härte wenbete Huber dieſen Vergleich auf 
Goͤthe's Eugenie an, indem er fagte: freilich marmorglatt, aber 
auch marmorkalt. In —3* auf die Sache ſeibſt Steero’s 
Bemerkung intereffant (de Orat, 1], 5), baß die urfpränglidg zum 
Turnen beflimmten Gymnafien allmälig alle von ben Philofophen 
in Befig genommen feien, baß aber deren Zuhörer mitten in ben 
tiefften Unterſuchungen alle davon liefen, wenn flefein SDisEuspfel 
fen hörten. Solche Störungen fielen fpäter weg. 
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und gegen ihre Profeſſoren hervo Die Be 
ar finden_fich bei — ge * vi leg 
17 4q. ed. Reısk.), Eunapius ꝛc. Das ganze Unweſen 
erreichte endlich durch das Chriſtenthum feine Endfcaft. 
Die griechifche Erziehung hatte fich vollfommen überlebt, 
und es ift Daher auch verzeihlich, wenn bie chrifllichen Ei> 
ferer gleihfam dad Kind mit. dem Bade ausfchütteten. und 
alles ald ein Werk des Zeufeld verbammten, ba es ſehr 
ſchwer geweſen fein würde, die beſſern Momente wieder 
zu erweden und für das neue chriftliche Leben zu benugen. 

Nachdem wir nım fo die Gefchichte der griechifchen 


Paläftrit in ihrer Heimath überblidt haben, wollen wir " 


nur noch einiges Wenige über ihre Pflege bei den Roͤ⸗ 
mern binzufügen, obne und auf ihre Werbreitung unter 
die Barbaren, unter bie Makedonier und die aus Alexan⸗ 
der's Heerfchaft hervorgegangenen Staaten einzulaffen, da 
fich hier die urfprüngliche reine und fchöne Geftaltung der 
Zumfunft gar nicht bilden Eonnte, fondern nur Die fpätere, 
wie fie ſich ohne erhebliche Unterfchiebe bei allen Griechen, 
nach dem Verluſte ihrer Hreiheit, unter dem Schutze frem⸗ 
der Beribeft erhielt. 


e Erziehung der Römer, auch bie Eörperliche, war 


vow ber griechiſchen welentlich verichieben; jene zu ſchil⸗ 
dem gehört nicht an biefen Drt; was man von der gries 
hifchen damit vereinigte, erichien immer als ein fremdes 
Element, und felbft die faſt ununterbrochene Pflege der 


Kaifer hat nicht vermocht, der Palaͤſtrik wirklich allgemeis. 


wen Eingang ia ihre Erziehung zu verfchaffen. Überhaupt 
verhielt es fich mit dieſer Kunft wie mit allen andern, 
weiche die Römer erſt danm von den Griechen annahmen, 
als diefe befiegt waren; Graesia vieta ferum victorem. 
espit et artes intulit agresti Latio, fagt Horaz fehr 
fdhn (vergl. Liv. XXV, 40); jedoch gewann ber gries 
chiſche Einfluß den großen Spielraum, den er fpdter eins 
nahm, zwar: ziemlich fchnell, aber doch nicht ohne heftis 
gen Widerſtand derjenigen Römer, welche ihre Volksthuͤm⸗ 
lichkeit ſelbſt auf Koften der Bildung bewahren wollten, 


bie ber Fortfcheitt der Zeit und bie Überlegenheit ber 
Griechen mit Nothwendigkeit herbeiführte. Indeſſen brachte 


es die Natur der Sache und bie Verſchiedenheit der 
Sprache mit fi, daß zunaͤchſt nur die Vornehmen fi) 
dem griechifchen Einfluſſe hingeben Tonnten, und biefen 
verbergen war noch zu Cicero's Zeit 
jeber bemüht, dem es um Popularität zu thun war. 
Was nun bie Palaͤſtrik insbefondere betrifft, fo bietet wol 
der Altere Scipio Africanıs das erfle Beiſpiel von ber 
Beicäfti 


‚damit, was ibm fehr übel genommen wurs 
de ai iv. XXX, e. 19). A anner Sie Cato konn⸗ 


ten bein nur einen ſchnoͤden Abfall won ber alten loͤbli⸗ 
hen Zucht der Väter erbliden. So fpricht fih auch Varro 
aus (dererust. II. abin.). Die großen Vorfahren, fagt 
er, hätten durch fleißigen Betrieb des Landbaues beibes 
weicht, daß ihre Acer im. befim Stande und fie ſelbſt 
Er ee 
en en ni 
denen man jetzt nicht einmal mehr eins fiuͤr jeden Ort 


binlänglich Kr, m fähe eine Pie nicht für voll an, 


die nicht wach griechiſchem Dlufier eingtrichtet, unter ans 


ta sua. p.' 
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ben. auch eine Paldfita und ein Apodyterion alte. 
So läßt ferner auch Tacitus (Ann, Xıv. Era ber 
Zeit, ald Nero die quinquennales ludi nach griechifchem 
Mufter zu Rom einrichtete, die ſtrengern Römer fagen: 
bie allmälig vernichteten vaterländiichen Sitten wirben 
bush bie neue Ausichweifung von Grund aus ausgerot⸗ 


tet, ſodaß alles, was nur irgend Andere verberben ode _ 


felbft verborben werben koͤme, in ber Gtabt zu ſehen ſei, 
und die Di end durch bie ausländifchen Studien außatte, 
indem fie 
und ihrer unzüchtigen Liebe bingebe, und das auf. Berans 
laſſung des Kaifers und Senats, bie, indem fie folche 
Schmach geftatteten, vielmehr dazu Möchten 


die vornehmften Römer fi unter dem Anfcheine vom ches - 


torifchen und poetifchen Leiftungen entwürbigen laffen; 
was ſei dann noch übrig, als daß fie auch nadt auftrds 
ten und zum Ceſtus griffen und folche Wettkämpfe betries 
ben, flatt fih in ben Waffen zu uͤben und zum Kriege 
zu rüften. — Ebenfo beklagt es auch Plinius (Panegyr. 
c. XI), daß die körperlichen Übungen der Jugend nicht 
mehr wie fonft vom alten Weteranen geleitet würben, 
bie fi eine Mauers oder Buͤrgerkrone verbient hätten, 
fondern von einem Graeculus magister. UÜbrigens war 


das eigne Landgut des Plinius von der Einrichtung, wie 


fie Varro (1. 6) tadeltz es enthielt Apodpterium, Sphäs 
rifterium xc. (f. Epp. U, 17. V, 6). Ähnliche Klagen 
findet man bei Seneca (de brev. vit. c. 12. Epp. 85) und 


ein fehr entſchiedenes Urtheil der Römer überhaupt über die 
- griechifche Gymnaſtik bei Plutarh. (Quaest. Rom. p. 


110. ed. Reısk,) defien war ed nur bie vornehme 
Sugend, welche bie griechiiche Palaͤſtrik betrieb, und auch 


biefe nie mit der Drbnung und dem Eifer, wie es bei 


ben Griechen gefchehen war. Die griechifche Bevölkerung 
in Italien war unter roͤmiſcher Herrfchaft ‚wol immer 
gleichgültiger sogen bie alten Zumübungen geworben, jes 
Doch befamen durch die Kalfer einen neuen Antrieb, 
wie denn 3. B. Auguflus, als er. zu Kapreä noch aus 
alter Einrichtung. her einen Reſt von tumenden Epheben 
fand (quorum 
Capreis erat), ihren Übungen gern zufab und fie dann 
aufs Freundlichſte bewirthete (Suet. Aug. e, 98), Mans 
che Kalfer zeichneten fich felbft als Turner aus, wie 3.8. 
Alexander Severus. (©. Ael. Lampridius, p. 185. ed, 
Casaub.) Andere, und dad war das Gewöhnlichfte, nahe 


men wenigfind im ihrer Didt srichifhe Benopnheiten an 


(f. Sueton. Aug. e. 80 2q., Uber Antonfn Galen. de 
valet, tu. VIL ce. 5). Wenn jedoch Plutarch im Leben 
des aͤltern Gato erzählt (p. 348), daß er feinen Sohn 
in allerhand Leibesübungen unterrichtet habe, daß er fein 
yuuvaoıns geweien ſei und Ihn zuE zalsıy gelehrt habe, 
jo ift dabei natuͤrlich nicht an einen griechiihen Gymna⸗ 
ſtes no an den grieciichen Fauſtkampf zu denken 
Beliebt war beſonders das Balfpiel ‚ was indeſſen 
gewiß ſchon vor dem Einfluffe der Griechen vorhanden 
war, wenngleich es durch biefe nach. ihren Weiſen modi⸗ 
ficirt wurde (f. Plin. Epp. II, 1. Sidon. Apoll. IE, 
9. V, 47. Yaler. Max. VII, 8, 2, Sueton. Ang. 
83. Faber. Agonist, I, o. 6). | 


ch den Gymnaſien mit ihrem Müßiggange 


aliqua adhuc copia ex vetere institato . 


@i 


- 
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Mor 
nus ein Öegenhan der Schauluft des Volks, das öfter 
griechifche Wettkämpfe verlangte (f. Tac. Ann. XIV, 21); 
daher war es faſt nur bie Athletik, für welche die Kai: 
. jet befonderd forgten. Zuerft hatte M. Fulvius Nobilior 
nach feinem Triumph über Xtolien und Kephallenia Spiele 
mit griechifchen Künfllern aufgeführt, wobei namentlich 
Wettlämpfe ber Athleten zuerfi zu Rom gefehen mwurben 
(Liv, : IX. c. 22, von dem Yaler. Max. II, 4, 


7 etwas abweicht). Später kamen fie öfter vor (f. z. B. 


Sueton. Caes. ec. 39. Aug. e. 43—45. 
fo auch ‚Pugllee, nicht blos griechiiche, fonbern auch Afri⸗ 
faner und Campaner (Sueton. Calig. e: 18); auch aus 
Satium, 33 zum Theil gar nicht ſchulmaͤßig geuͤbt (daſ. 
Aug. c. 45). | 

Doc diefe Spiele im Einzelnen hurchugeben und bie 
verſchiedenen Liebhabereien der Kaifer zu erwähnen, gehört 
nicht bierher, da dieſe Dinge gar nicht die Palaͤſtrik in 
dem Umfange betreffen, an ben ich mich hier meiftend 
gebunden habe, fondern die Athletif, über welche unter 
dem XArtifel Gymnastik 
ſchen verweiſe ich. über‘ die roͤmiſchen Athleten, die Her: 
fulanei, ihre Zünfte, ovvode:, collegia (Sueton. Domit, 
e. 4), über ihre durch mehre Kaifer beflätigten und ver 
mehrten Privilegien (Swet. Aug. e. 45. Plin. Epp. X, 
119 49.) auf des Juriſten Faber Agoniflilon, der von 
einem darauf bezüglichen Eaiferlichen Refcript im Cod. Ju- 
stin, auögeht, fowie auf die Außleger zu den angeführ: 
ten Stellen. | 

Indem ich nun eine Überficht der wichtigftien gyma 
uafttfchen Übungen, welche bei ven Griechen im Gebrauche 
waren, geben will, bieten ſich für die Anorbnung bed 
Stoffs nicht geringe Schwierigkeiten bar, die, abgefehen 
von Loͤbker's ſchwachem Verſuche, noch von Niemand 
gelöft find. Am leichteften Eönnte man. ihnen entgehen, 
wenn man zur alphabetifhen Aufzählung feine Zuflucht 
nahme; dabei würde man jedoch auf jede zufammenhän: 
gende Einficht berzichten müffen. Platon theilte (de Legg. 
VII. p. 795 D.). die gelammite Gymnaſtik in: Soynaug 
. und nam; aber es ‚möchte theild fehr ſchwer fein, bie 
Grenzen diefer beiden Begriffe im Einzelnen überall ges 
nau zu beſtimmen, theild fcheint auch Platon die zuAr 
in einem fo weiten Sinne genommen zu haben, daß ihre 
«uuntbeilung ebenfo fchwierig fein möchte, als die der ges 
ſammten Symnaftif. Philipp dagegen (de Pentathlo p. 
11 7) verweifi mit Unrecht alle Orcheſtik aus der Gym⸗ 
naſtik, die er auf die Agoniſtik befchränkt, und will alle 


Ner. c. 12); 


übrigen. Übungen, die nicht Gegenftände Öffentlicher Wett: 


Tämpfe wurden, nur anhangsweiſe betrachten. Diefe vor- 
wiegende Ruͤckſicht auf die Athleten iſt aber ebenſo ſehr 
dem von mir befolgten Plane zuwider, als ſie eine ſyſte⸗ 
matiſche Erkenntniß "der gymnaſtiſchen Kunſt, inſoweit 
ſie von den Griechen ausgebildet und uns bekannt iſt, in 
hohem Stade erſchwert. Hier kommt es darauf an, bie 
athletiſchen Kämpfe der Turnkunſt ſelbſt einzuverleiben, 
yon der. fie. ſich nur durch einſeitige Übertreibung getrennt 
haben; biefe letztere Zaun daher bier nur beildufig be⸗ 
rudfichtigt werben; fie gehört zur Athletik. Wenn ich. 
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geweiſe war uͤbrigens die griechiſche Turnkunſt 


der liberalen, regelmaͤßigen Ausbildung des 


gehandelt werden ſoll. a . 


.von den 
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nun auf diefe Welfe den Umfang der Palaͤſtrik bedeutend 
erweitere, fo möchte e8 doch immer bei einzelnen Übun> 
gen zweifelhaft bleiben, ob fie hierher gehören ; der eins 
zige Enticheidungsgrund dürfte darin liegen, ob fie Ge⸗ 
genftand des öffentlichen Unterrichts waren, ober nicht; 


- und die Eintheilung im Einzelnen kann nur eine medici⸗ 


nifhe Brundlage haben, da es ſich ganz elpenein von 
| ‚Körpers hans 

delt, nicht von der zu befondern Zweden, wie Kriegskunſt, 
Athletik, Thaumaturgie u. f.w. Nun kat zwar bie Rüdı 
fiht auf bie einzelnen Xheile des Körpers auch ihre 
Schwierigkeit, weil die meiften Übungen mehre zugleich 
betreffen; inbefien werde ich mich doch fo viel als mögs 
lih daran halten, da allein auf diefem Wege eine ſyſte⸗ 
matifche Anordnung der Kunft möglih if. Der darin 
ſichtbare hiftorifche Fortſchritt und die athletifhen Beſon⸗ 
derheiten ſollen, fo viel ſich thun Idßt, bemerklich gemacht 
werden; doch ift nichts fchwieriger, als Unterſchiede biefer 
Art feſtzuſtellen. | . 
Beginnen wir mit benienigen Übungen, wobei vor 
züglich die Beine betheiligt find, fo finb die einfachſten 
dad Stehen und dad Gehen, welches Jedermann von 
Natur übt und welche daher erſt bei confequenterer Aubs 
bildung der Turnkunſt ein Gegenſtand derfelben werben 
konnten. Wie weit dies gefchehen ift, läßt fich nicht mil 
Beflimmtheit nachweifen: indeflen da wir über dieſe Ubun⸗ 


‚gen fehr viele Bemerkungen bei den alten rzten finden, 
‚ welche überhaupt auf eine durch ihre Wiſſenſchaft geleitete 


gymnaflifche Behandlung des Körpers einen fehr großen 
Werth legten, fo laͤßt fi) annehmen, daß bie mit ihnen 
fo genau verwandten Gymnaften auch auf den Zurmplägen 
jene mediciniſchen ‚Vorfchriften zur Anwendung brachten; 
wenn auch nicht allgemein, fo doch nach den Bedürfnifs 
fen, welde bie Einzelnen vermöge verſchiedener koͤrper⸗ 
licher Befchaffenheiten hatten. Gewiß war biss befonders 
ber Fall bei Eränflichen Conſtitutionen und im hoͤhern Als 


-ter, und ed entfleht hier eine neue Schwierigkeit, ndms 


lich die Grenzen zwifchen der Turnkunſt an fih und ben 
Ärzten vorgefchriebenen körperlichen Übungen zu 
finden. Was das Stehen anbetrifft, fo bat darüber 
Hieron. Mercur. IH. c. 3 und VI. c. 1 die Außerum⸗ 
gen der Ärzte zufammengeftellt; es geht baraus hervor, 
daß fie auch von den fünftlichern Arten bed Aufrechtfichens 
nur geringen Gebrauch machten. Indeſſen fam Manches 
davon gewiß in den Gymnaſien vor, wenn auch nicht 
leicht bei den Spartanern, die dergleichen Kuͤnſteleien vers 
achteten. Man fieht dies z. B. aud der Anekdote, daß ein 
fid) zu Sparta aufhaltender Frenider einen Epartaner ges 
fragt habe, ob er wol ebenfo lange als jener auf Einem 
Beine fleben Sinne, worauf die Antwort ‚erfolgte: Nein, 
aber jede Sans Fönne ed (Put. ap. Lac. 237 ed. Hurt). 
Daß auch den Römern biefe Übung nicht fremb mar, 
fiebt: man aus Horat. Sat. I, 4, 10. Hierher gehört 
daB zurvilev: oder der ntrvlog,. welche Ubun 

(de val. tu. II, ce. 10) befchreibt; fie beſteht darin, daß 
man auf den Zehen ftehenb- beide „pände in bie ‚Höhe 
fireddt und fie dann ſchnell bewegt, abwechielnd immer bie 


eine nach Hinten, bie andere nach Woran; man ſtellte fi 
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jgewoͤhnlich nahe. an eine Wand, um ſich daran 
wrichten, wenn man dad Gleichgewicht verlor. 
Hierher. gehört auch bie befonderd die Schenkel flärs 
? Übung, welche der Athlet Milo liebte, indem men, 
ein Glied zu rühren, feft auf feinem Plage ſtehend 
n gegen bad Drängen eines Andern zu behaupten 
(Galen a. a. D. Gap. 9). 


Die Geh: und Marfhirübnngen find fchon oben 


nehren Gelegenheiten erwaͤhnt, und namentlich iſt bei 
Palaͤſtrik der Spartaner darauf aufmerkſam gemacht, 
der neolnazos.theils ein militairiſcher, theils ein diaͤ⸗ 
ber if. erftierm Sinne kommt er nur bei ben 


vtanern vor, fo lange bis ihre Taktik allgemeiner vers, 
et und namentlich durch Die Mafebonier weiter außs 


bet wurbe.. Nach ihrem Vorbilde wurben fletd bie 
nben Deere von Sölbnern, wie daB des Tyrannen 
n von Pheraͤ und beren Vorläufer, die 1000 Aus⸗ 
biten in Argos, die heilige Schar in Theben einerers 
und ebenfo alle diejenigen, welche in ber Zeit bed 


rate fih von den fophiftiichen Hoplomachen in ber. 


ik unterrichten ließen. Die firenge Orbnung in ben 
biebenen Bewegungen, Schwenklungen, Anderungen 
Front und Tiefe, wie dies die Spastaner ſyſtema⸗ 
ausgebilbet hatten ?°), machte ein taftmäßiges Mars 
n nothwendig, das früher unbelannt war, wwenigliens 
en nicht doriichen Staaten, Die anſchaulichſten Schils 
gen folcher Marfhübungen nach fpartanifchem Mufter 
n wir in XZenophon’s Cyropaͤdie. Ä 
Der biätetifche zsglnaros war auh bei ben Spar⸗ 
a im Lager gebräuchlich; ‚ee. fand Abende nach der 
zeit flatt (Xeropn. Rep. Lac. XII, 5. Anab; 


6, 15), und biefelbe Orbnung befolgten fie gewiß. 


daheim; daß ein zepinaros nach der Frühmahlzeit bei 


ı micht ausdruͤcklich erwähnt wird, iſt vielleicht nur _ 


U; font kommt er vor, wie 3. B. Sokrates im Phae- 
ſich offenbar auf dem Morgenfpaziergange befindet, 
Xenophon (Mem. I, 1, 10) bezeugt, daß es feine 
e war, gleich früh Morgens bie Spaziergänge and 
maflen zu befuchen, wo er immer zahlreiche Sefells 
t fand; fo auch Demetriud Poliorcetes bei Athen. 
c. 60 a. E. p. 542 sq. Aber weit häufiger ifi ber 
hend, namentlich auch bei den Athleten (f. Xenoph. 
viv, IX, 1. Lucian. Lexipb. a. A. Plin. N. 
53. Athen. V. p. 207 d. Plut., De sanit. tu, 
06 2q. ed. Reisk.). In Athen gab es viele Saͤu⸗ 
len, welche zu Spaziergängen verwendet wurden, 
in ben Gymnafien die Laufbahnen, die theils nicht 


baut, aber von Dliven befchattet waren, wie in ber 


yemie (f. Aristoph. Nub. 1005. Diog. Laert.. vit. 
4), theils waren ſie überbaut, wie ber dgöuos xara- 
\ . - ’ ' . 
25) Den erſten Verſuch, die taktiſche Küunſt ber Spartaner, 
tens inſoweit fie Xenoyhan (de Rep. Lac. c. XI sq.) bar» 
Kt dat, .im Zufammenhange zu erläutern, habe ich in. meiner 
vabe biefes Buches gemacht, wo ©. 218 fg. von ben Hoplo⸗ 
en, S. 240 fg. von dem neolnarog gehandelt ift. Eine voll: 
igere a Fe + — —V in er 
Kunft, e 4 ® 8. . 
9.300 gegeben. | A r 


ECneyti. d. W. u. 8. Dritte Section. IX, 
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Cf. Ruhnk. zu 


. großen 
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oreyos im Lykeion (ſ. Pla Euthyd. $. 5.-p. 273 a. 
| Tim. Lex. p. 89. Schneider im Ins 
der zu Xen. Mem. unt. d. W. nep/naros). Die ürzte 
gaben allerlei Vorfchriften für den Spaziergang; fo zog 
der alte Akumenos den unter freiem Himmel bem in den 
überbauten Laufbahnen vor, womit auch die andern uͤber⸗ 
einftimmten (Aleindorf. ad Plat. Phaedr. $.1). Heros 
dikos namentlich, ber bekannte. Arzt und Gymmaft von 
Selymbria, empfahl nicht nur, bie Spaziergänge bis nach 
Megara bin auszubehnen, fondern auch unter der Stadt⸗ 
mauer, obne dort einzulehren, fogleich wieder umzuwen⸗ 
den (Plat. Phaedr. %. 2). Fußreiſen wurden zwar auch 
fire zuträglich gehalten, jedoch, wie es fcheint, nicht fehr 
geliebt (Xenoph. Mem. Ill, 13, 5. 6. Galen, De 
senit, ta. II, 10). Dagegen waren die Griechen fleißige 
Jaͤger, befonders die Kreter und Spartaner (f. meine 
Anm. zu Xen. Rep. Lac. IV, 7 und Libar, Artem. 
p. 230 ed. Reisk.). Doc war beſonders in früherer ' 
Beit auch bei den Athenern bie Jagd in Gebrauch (f. 
Jsocr.. Areopag. p. 148. Steph. $. 45. Bekk.) Ans 
bere ärztliche. Vorfchriften bat Hier. Mercurialis (IV, e. 
10. V. e. 11.et 12) angeführt, woraus hervorgeht, daß 
man mit großer Genauigkeit die Erfolge des Sehens, auf - 
den Zehen oder Haden oder auf dem ganzen Fuße, berg» 
auf ober bergab, im Sande oder auf hartem Boden, auf 
offenen Feldern .oder unter Bäumen und bei verfchiebenem 
Winde und Wetter beobachtete und danach Anwendungen 
auf das jebesmalige Lörperliche Befinden machte. Be⸗ 
Tannt ift eö, wie Demofthenes feine Bruſt flärkte durch 
fleißiges Bergaufgehen, verbunden mit lauter Recitation. 
Ä bei den Römern war die ambulatio im Gebrauch, 
ſowol die militairifche (wovon f. Veget. De re mil. I, 
9, 27), als auch die biätetifche (f. Cels. L e. 2. Cic. 
Fin. V. c. 1. Plin. Epp. DI, 1. Seneca, De an, 
trang. o. 15 g. E.), wo. befonders die Spaziergänge im 
Freien empfohlen werden; jetoch hatten aud die Römer 
ihre ambulacra oder ambulationes, über deren Bau 
Vitruv (V, 9) ‚handelt (cf. Cic. ad Q. fr. III, 1, ad 
Au. XIII, 29. Ernesti Clav. Cic. =. v. spatium. 
Das Laufen war von allen griechifchen Turnuͤbun⸗ 
gen die allgemeinfte. Schnelfüßigkett war ſchon in dem 


‚älteften Zeiten eine Eigenfchaft, die, wie fie im Kriege. 


böchft nöthig war, fo auch keinem Heroen fehlen durfte, 
den man ald Muſter ritterlicher Zugend preifen wollte, 
Wie entjehicben fi) dies bei Homer zeigt und im wie 
bren bei den Kretem und Spartanern der Lauf 
geftanden bat, ift ſchon oben gezeigt. Jedoch fcheint er 
auch bei ben übrigen Griechen immer eine der gemöhns _ 
lichften Übungen gewefen zu fein, welche ber Freund mit 
dem Freunde im Gymnaſium anflellt, wobei man ‚einen 
Kranz von der Weißpappel trug (Aristoph. Nub. 1005 
aq. Theocrit. V, 115, 121). Der Lauf war auch die 
bauptfächlichfte Übung für die Jungfrauen, wo biefe, wie 
befonders in Sparta, turmen durften; boch ift der Wett 
lauf der Jungfrauen zu Elis ebenfalld ſchon oben ers 
wähnt; gab ed doch bergleichen felbft bei uns, wie $ B. 
rtig beim Schaͤfermarkt zu Markt: Groͤnin⸗ 


ch gegenwaͤ | , 4 
gen in Wuͤrtemberg Schäfer und Sch fesinnen auf einem 
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Stoppelfelde barfuß einen Wettlauf anftellen, ‘wobei die 
—** Sieger einen Schoͤps, die weiblichen Hals⸗ 
tuͤcher und Bänder als Preis bekommen. 
Auch in diaͤtetiſcher Begiehimg hielten bie Griechen 

viel auf das Laufen, das für verfchiebene gufinde in vers 
ſchiedener Art vorwärts, vi 8, im e, auf ebe⸗ 
nem Boden oder im Bande, bergauf und ab, tim 
- Winter und Sommer, im Sonmnenſchein und Schatten, 
mit und ohne Kieider von den Arzten empfohlen wurde 
(f. Aieron. Mereur. HL ce. 10 et V. e. 7). 

Natuͤrlich war es demnach, daB dieſe ebenſo nutzbare 
als geſunde Übung bei der großen Achtung, in welcher 
fie von Alterd ber fland, auch vor allem bertdfichtigt 
wurde, als man die großen heiligen Spiele einrichtete.‘ 
Daher war ber Wettlauf daB ditefle Kampffpiel zu Oiym⸗ 
pia, ja urforimglich, wie es fcheint, das einzige, daB auch 

äter immer ben Anfang machte, und mit ben Namen 
er Sieger im Stadium wurbe die Olympiade bezeichnet, 

Bei Homer machen auch die Phaͤaken mit dem 
Sentkope uns If’ (Od VIIT, 120) Sagesen folgt I 
uͤglichſte agegen folgt in 
In n. xxul, 749 bei den Leichenſpielen zu € 
bes Patroflus der Lauf erſt nach dem Pferderennen, Fauſt⸗ 
. Bampf und Ringen. Der Auslauf ifl mit der »vona bes 
zeichnet; die Bahn ift bet den Phdaken auf dem Märkte; 
vor Troja wird ein ebener Pla dazu gewählt, ohne fünfts 
liche Vorrichtung, ja ſelbſt ohne gereinigt zu fein; denn 
Ajar hatte das Unglüd, an der Stelle, wo Achill Stiere 
um Opfern gefchlachtet hatte, amdgugleiten und mit dem 
| Seficte in ben Koth zu fallen. . Bu 

Bei Gen Heiligen Spielen kamen allmälig verſchiedene 
Gattungen des Wettlaufs in Gebrauch, die ſich zunaͤchſt 


durch ihre Laͤnge unterſchieden; fie find: das einfache Sta⸗ 


bionm, vom Auslaufe bis zum Biele, ohne Biegimg, doo⸗ 


Inımpia 600 griechiſche Fuß, dem 40. Theil einer geos 
——— Das doppelte Stadium iſt der slav- 
ocç, wo vom "Ziele DIS zum Auslaufe im Bogen zurück⸗ 
gelaufen wird. Wiederum hiervon war dine Verdoppe⸗ 
g der dyinnıog doöror, der alfo vier Stadien lang war. 
Endlich der laͤngſte Lauf war der eigentliche Dauerlauf, 
der dörıyos, über defien Länge die Angaben der Alten 
fehr verfchieden find, indem 8 7, theild 20 und 24 
Stadien angegeben werben; nach. Bbdh’s Vermuthung im 
Corp. Inser. Vol, 1, No. 1515 war ber gewöhnliche 
Abdıyoz 7 Stadien lang, und 24 Stabien betrag der 
dorırog Tnrıog, welcher jedoch nicht weiter erwähnt wirt, 
als in jener Inſchüft. Etwas analvger wide der Sort 
fihritt, wenn man zwifchen den einfachen duirroc md 
diefen Trrrıog noch einen andern Teßte, der fich zu jenem 
beinahe verhielte, wie der dlavioc zum Stabium, und 
auf den bern die von Andern ampegebate Ränge von 12 
Stadien pahte; von diefem doppelten dorıyos wäre dann 
ber dölgog Trnıog eine Verboppelung; dabei bleibt jes 
doch die Bahl 7 immer verdächtig, md möchte vielleicht 
in 6 zu verwandeln fein. ' W 
Ale Tiefe Wettlaͤufe ſtellten die Athleten rat ars 
jedoch gab 18 auch einen dpuuog önkkeng, bei welchem 


"f, dieſen Artikel Vgl. oben Sect. 


hren 


8 —B — ; die Laͤnge betrug zu 
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die Läufe Selm iſd und Beilciſchlenen teuer, ir 
—— Seht Bios nen Hm — 
Das Genauere über diefe iſt unter d. Art. 
Gymnastik abzuhandeln, ba fie nur die Athleten ange 
hen, und von dem Lanfe, welcher Fir" Dentatpion gehörte, 


.III. S. 303 fe. 

In der allgemeinen GSymmaſtik mochten jene di 
ſchen Wettläufe ſchwerlich viel geübt werben: fie erfoder⸗ 
ten eine fehr große Anftrengung, und waren nicht ohne 
Gefahr, da fie Leicht, wie Galen bemerit, das Spun 
eined Blutgefäßed mid den Blutſturz veranlaßten. Au 
dem ‚wurden dadurch die Schenkel zu vorwiegend außges 
bildet, während Schultern und Arme ſchwach blieben ff. 
Xenoph. Conviv. U, 17. Galen m roß did um, 
ogpalg. yuur. ©. 3). | 

Eine wichtige Art des Laufs war der Fackellauf, 
von dem ſchon oben gegeigt FR, daß er zu Athen von den 
Gymmaſiarchen angeftelit wurde, bie. grade für diefe des 
fordere Liturgie von den zehn Stämmen erwaͤhlt warn. 
Allerdings iſt auch der Fackellauf Beine Übung, welche ve 
gelmäßig und fortwährend auf den Turnplaͤten * 
wurde, ſondern er kam nur an den oben angefuͤhrten 
Feſten der Feuergoͤtter vor, und ed wurden dazu et 
Borübungen angeſtellt unter der Leitung der —— 
chen, wie beſonders deutlich aus ber Inſchrift von Ya 
hervorgeht (Mn die Gymnaſien ſetzt den Badellauf de 
nicht Leute Theil, welche ihn als | 
betrieben, ‘wie bie Athleten ihre Ubengen, fonderh die in 
den Eynmaſien fi bildende Jugend kieferte die Facka 
Infer, ſodaß diefe, werm fie fich durch Schönheit mh 
Gewandtheit außzeichneten, als ihrer Stadt rigentbiminh 
angebhrenn, any beſonders deren Stolz und Schunk 
waren. 
jend einem andern Orte beliebt war, wurde baher ch 
Be a De 

ateltäufer befige, und deren Mangel Ä 

phhes als eine Folge der emrelßenben ‚Sitten! ba 















‚der uyurratıla , welche daB Feſt der Goͤtter umb die Want 


befchimpft (Ran. 1087. Nuh. 984). Die dligemeine' 
Torge und Aufficht hatte beim Fackelluufe der Archem 
fileuß nach Poflex VIH, 96, 

Manche Einzelnheiten bei diefem Weltlaufe ſind 
bımkel, Do Kißt ſich ungefaͤhr Folgendes darüber 
ei ge annehmen, nach ben Stellen, 
Boͤckh, Stauthaush. J. S. 296 fg. 
Xenoph. De Veeiigg. TV, 52 und daf. tn “Inder 
d. ne auch bei Rraufe, Theag. I, 1. &.220 
gefanmelt find. 

Det Dit, an welchem zu Athen 'bie-Kadieliäufe Mafb 
aa war ber ikos, und zwar buschlief am 

n von der Mademie aus, und dad Ziel war, wie eß 
ſcheint, die Akropolis, Bei den Prometheen warden Ye 
Fackeln am Altare des Promethens bei ben großen Pa 
athenden an dem des Eros angezündet; im (ehtern 

ing der Lauf bis an den Altar des Anteros, und DER 
Kain Beim Opfer für die Athene wurde von der Kadıl 
bed Giegerd genommen. Die Zadeln ſelbſt warm, wi 





then, wo der Fackellauf mehr als an ie ' 


welche vi 
Shneider m 
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we bitalicen, Devtralora ficht, keineswegs warfen 
den ähnlich, ſandern es waren Lidstträger mit 
ven. verſehen, af welchen Wachölichte befefligt wa⸗ 
viefe, erfobesten natürlich beine fchnellen Laufen: große 
erkſamkeit, wenn fis nicht verlöfchen follten. Daß 
e Aufgabe war, die. Fackel im möglichft fchmellen, 
brennend zu erhalten. IR offenbarz wer bebäctig 
fomnte doch vielleicht Sieger werden, wenn ben 
ern ihre Fackeln verlöfchten, aber eben. baxum, bas 
e ſich nicht auf dieſe Weile dan Sieg erfchleichen 
', werde er von ben Zuſchauern durch Spott und 
durch Schläge zu größerer Eile angetrieben. Nun, 
jefen aber die Fackellaͤufer nicht. die ganze Bahn von 
g bis zu Ende, fondern diefelbe war in wehre, viel 
in drei Abtheilimgen getheilt und im‚ebenio viele 
adelläufer ſelbſt; von biefen fcheinen immer drei 
ſo niele, als Abtheilungen waren), gleichiom in Com⸗ 
um ben Sieg gelaufen zu fein, indem Jeder von, 
einen: Theil der lief; kam der erſte mit 
brennender Kadel am Ende feines Laufed an, fo 
ichte ex fie bem zweiten, welcher dann mit frifchen 
n ben Lauf biß. zum beikten fortfegte; eweichte nun 
glüdlih das Ziel, fo hatte er gemeinfchaftlid mit 
adern beiden den Steg errungen. Wenn jeboch dem 
die Fackel verlöfchte, fo konnte deshalb doch ber 
‚und britte noch fiegen,- und ebenfo der dritte, wenn 
iden unglüdlich geweien waren. Wurde nun in biefen 
die erlöfchte Fackel wieder angezündet? Das [cheint 
ht glaubli, da es bei dieler heiligen Badel wahre 
ch darauf ankam, eben das nom Altar genommene 
bis an das Ziel zu einem andern Altare zu brin⸗ 
Daher muß man wol annehmen, daß für die zweite 
ritte Abtheilung der Laufbahn verhältnigmäßig wes 
raͤufer aufgeftellt waren, und vielleicht auch bie bef> 
fodaß fie, wenn auch die Badel des eigentlich mit 
verbuͤndeten Fackellaͤufers verlöfcht war, boch noch 
ndere befommen konnten. Demnach waͤren vielleicht 
m erflen, Stande etwa 3, auf dem zweiten 2, auf 
witten einer von. zufammengebörigen Badelläufern 


n. 0 
brigend waren alle Sadelläufer nah den zehn 
men, denen fie angehörten, von einander gefonbert; 
gende Stamm ehrte feinen Gymnaſiarchen, ber bie 
ungen beforgt und manche Koſten getragen hatte, 
Belobung und Beiränzung, und die Sieger ſelbſi 
a ohne Zweifel auch auf ähnliche Art belohnt, naͤm⸗ 
ih einen Dlivenkranz und eine OÄlvaſe; bie Fackel 
wurde ben. Göttern geweiht. | 
In Athen dauerte ber Fackellauf bi in fpätere Zei⸗ 
st, wenngleich ex ohne Zweifel nicht mehr mit bem 
&lanze, ‘und weder fo oft, noch von einer: fo gro⸗ 
char rüfliger Iünglinge als früher ausgefuͤhrt wurde 
zp. inser. ar. 242-— 244, 260, 257, 287). Von 
aus iſt in Folge eines Orakelſpruchs der Kadellauf 
Reapel gebracht (f. Lycophr. Alex. 732 »q. und 
w. bei Tzetzes zu dieſer Stelle); dies geſchab zus 
es peleponneſiſchen Krieges nach Boͤckh zu Corp. 
ar. 207. „Eine anderweitige Verpflanzung dei 


. 


0 — 


. enien, quemadmodum in ‚palaestra qui tae 
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FZackellaufs nach Thrakien vexmuthet derſelbe u Corp. 
inser. Vol. IL. nr. 2034. Sonſt findet ſich der Fackel⸗ 
lauf noch an manchen andern- Osten; 3 B. zu Korinth 
zu Ehren ber Athene (ſ. Schol.. ad. 
56, zu Paros nach Corp, inser. Val, U. nr..2396 zu 
2208 nad nr, 3088). un | 

- Bu Sobrates ‚Zeit murbe auch in Athen der Fackel⸗ 
lauf zu Pferde eingefuͤhrt Plat. Polit i. A.. 

In einer Grabſchrift (Corp. inser. Vol. Il. or. 2237) 
wird mit dem Fackellaufe bildlich ein kurzes Leben be: 
zeichnet, im Gegenfage gegen dad deiv doAyoy bes lan- 

u, Lebens. Eine andere Anwendung zu vebnerifchem 

Ichmuck machte der Austor ad Hrerenn. IV. c.46 von 
dem Fadellaufe, indem ex nicht auf deſſen Kürze, ſon⸗ 
beun auf ben Wechſel der Laͤufer ſieht; er fagt: „Non 

CAD» 


dentes accipit, celerior est, in cursu coniinuo, -quam 


Me qui tradit, ita melior imperator novus, qui ac» 
eipit exercitum, quam.ille, qui decedit, propterea 


‘quod defatigatus eursor integro facem, hie peritus 


- 


imperator imperito-exereitum tradit.‘“ 
.. Bon befondern nicht athletifchen Laufübungen weiß 
ih nur noch das dundcdalLer anzuführen, das Galen (de 
valet. tu. Il, 10) befchreibt; man koͤnnte es etwa, über 
fegen: dad Pletbron auslaufen; dies iſt zwar nur ber 

chöte Theil eines Stadiums, jedoch iſt deshalb. die 

bung Peine geringe; dad Plethron wird nämlich. ohne 
Bogen in geraber Linie v und. ruͤckwaͤrts durch» 


ind, 01. ZU, 


laufen, aber jebesmal von der Ränge, fobald man den ." 


Endpunkten naht, ein wenig laſſen, fobaß zulegt nur 
ein Schritt in ber Mitte übrig bleibt. 

Dad Springen. Ale Arten bed Springens, 
welche in ber neuern Zurnkunft bekannt find, werben auch 
bei den- Alten erwähnt, und die Ärzte haben ihre bidtetis 


fehen Wirkungen genau beobachtet, worüber f. Hieron. 


Mercur. Il, ce. 11, V. 0..85 jedoch finden fich nur we> 
nige Nachrichten über die Übung des Sprungs in den 
Gyinnafien. Es find beſonders vier Arten zu unterfcheis 
ben: des Sprung in bie Höhe, in die Ziefe, in die 


Weite und das Hüpfen auf bemfelben Plage mit verfchies . 


dener Bewegung ber Beine. Für das Springen mit ber 
Springflange babe ich bei den Alten keinen Beleg gefuns 
den. Dad ürue kommt fchon bei Homer als Leibess 
übung vor, wo ſich die Phäaken darin audzeichnen (Od, 
VIII, 103, 128). Bon den Spartanern fagt Zenophon 
(Rep. Lae. Il, 5 [3)), daß das Barfußgehen außer 
dem Gehen und Laufen auch das zrdzaa: und vadopeiv 
beſonders fördern; jened fcheint den Sprung in die Weite, 
Weled den in die Höhe auszubrüden. Auf diefelbe Weiſe 
wird im 
ſchieden, wenngleich dieſer Unterfchied nicht immer genau 
beobachtet wird. - Angemeflener würde ed fcheinen, unter 
andnoaı beide Arten bed Springend zu verfichen, und 
üvadopsiv auf dad Hüpfen (Bibaſis u. ſ. w.) zu bezie⸗ 
ben, wenn nicht, Died eine Fertigkeit wäre,. bie blos auf 
dem Qumplage ihre Anwendung findet, und nicht in den 


Geſchaͤften ded Lebens, von dem Xenophon bort allein 


icht. 
ti 51* 


Allgemeinen auch zndar und aldsodar unter 


| Mm 
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Merkwuͤndig ift beſonders ber Sprung ber: Aihleien, 
welcher einen Theil bes Pentathlond ausmachte, und wels 
her wahrſcheinlich in ähnlicher Weiſe auch auf den allges 
meinen Zumplägen geübt wurde. Es war dazu ein 
Springgraben angelegt, eine große, mit Sand gefuͤllte 

Vertiefung, 78 oxauna, welches Wort bei ſpaͤtern Schrift⸗ 
ſtellern ganz allgemein fir den Zurnplatz genommen wird, 
auf dem auch andere Übungen ald das Springen: anges 
ſtellt werben. Auf ber einen Seite jenes Springplageö 
befand fih der Ort zum Abfpringen, 0 Aarno, ber wol 


etwas erhöht war, wenn nicht etwa dad oxauum eine 


ziemliche Ziefe hatte. Ob ber Abfprung vielleicht durch 
ein Sprungbret erleichtert wurde ober fonft eine Vorrich⸗ 
tung, weldhe den Schwung bed Körperd vermehrte, wils 
fen ‚vote nicht. Philipp (de pentathlo p. 36) leugnet fos 
gar, daß die Pentathlen einen Anlauf genommen hätten; 
da ſich aber, wie ich glaube, Feine Stelle bei den Alten 
findet, welche der Annahme bed Anlaufs ausdruͤcklich ents 
egen wäre, fo möchte ich die Sache noch zweifelhaft laſ⸗ 
en Einer Unterſtuͤtzung jedoch bebienten fich bie Grie⸗ 
chen beim Springen; dies waren die fogenannten aͤArqgec, 
Wuchtlolben, oder auch Hanbel in unferer neuen Turn⸗ 


forache genannt, bleieme Maſſen, in der Mitte mit Vers 


tiefungen verfehen, um fie bequem und feſt faſſen zu koͤn⸗ 
nen; ſie waren jedoch in verſchiedenen Zeiten von verſchie⸗ 
dener Einrichtung (f. Philipp a. a. D. S. 36 fg.). In 
jede Hand nahm man einen ſolchen Kolben, wodurch der 
Schwung verſtaͤrkt und beim Niederſpringen das Ruͤck⸗ 
wärtöfallen verhindert wurde. An den Punkten, bis wor 
bin bie Athleten gefprungen waren, wurden Bleine Fur⸗ 
chen im Sande gezogen, über welche dann immer jeber 
folgende hinwegzuſpringen fuchte; dies iſt daB Unze za 
loxanudva nndar, was fprüchwörtlich geworden ift, aber 
merkwürbiger Weiſe nicht in dem Sinne, den man hier⸗ 


| ‚nah erwarten müßte, daß nämlih das Siegen, das 


Ubertreffen Anderer dadurch ausgebrüdt würbe, ſondern es 
bedeutet vielmehr nach Platon's Autdrud: (Cratyl. $. 64) 
mehr thun als ſich gebührt, nuxpörepa Tod moocnxor- 
zos, etwa unfer: über das Ziel ſchießen. Die Erklaͤ⸗ 
zungen, welche Diffen und Philipp (&. 42 fg.) von dies 
fer wunderbaren Übertra;ung gegeben haben, genügen 
nicht; jedoch laͤßt fich darlıber nichts mit Beſtimmtheit feſt⸗ 
fegen, fo lange noch manche Einzelnheiten bei ben Springs 
übungen nicht gehörig aufgeflärt find. Inzwiſchen laͤßt 
fi) vermuthen, daß das Spruͤchwort nicht von dem athle⸗ 
tifchen Sprunge berrührte, ſondern von den allgemeinen 
Gymmaſien und Paldfiren, wo vielleicht der Turnlehrer 
ober der befle Springer vorfprang und fein Sprung als 
bad Ziel für bie übrigen bezeichnet wınde, werm nicht 
etwa ein ſolches Biel ein für alle Mal fihon ' bezeichnet 
war. Die zu erreichen, war gewiß fhon keine kleine Kos 
derung; wer barüber binausfprang, that mehr, als von 
. ihm verlangt wurde. 

Wie ſehr num auch die Wuchtkolben ben Sprung uns 
terſtuͤtzen mochten, fo iſt es immer etwas ganz Außerors 
dentlicheß, daß ber Krotoniate Phayllos 55 Fuß weit 
fprang. Übrigens fprangen die Athleten. unter Begleitung 
des Floͤtenſpiels. 
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Die Ubungen im Hhpfen, wobel- man auf: demſelben 
Plage fliehen bleibt und bie Beine hinten in bie Höhe 
wirft, oder vorn eins um das andere, erwähnt Galen (de 
valet. tu. II. c. 10). Damit ift das gasanuylieır zu vers 
binden, dad Polur (IX. 6. 126) als ein Spiel anfühet 
und erflärt durch vıuh T@ nodl Töv ylovröv naleır (vgl: 
Heſych. unt. d. W. Euſtath. zu Hom. I. S. 861; 
Od. ©. 1818). Dieſe UÜbungen gewähren den natürlich 
ſten Übergang zum Tanzen. - 
Denn wenn auch bie Spartanerin bei Ariſtophanes 
das „an den Steiß fpringen” als eine Turnuͤbung bezeichs 
net (yuuraddoual ya xal nor) nuyav üllouaı, ſ. oben), 


ſo war doch der fpartanifche Tanz, die Bibafis mb 


vielleicht die Dipodia, davon ſchwerlich fehr verſchieden 
nur daß dabei wahrfcheinlich bie Hände über dem Kopfe 
gehalten, die Bewegungen taltmäßig nach ber Mufik ges 
macht und der Platz nad) einer gewifien Symmetrie 
emechfelt wurde. Daß bie Bibafid gewiß nur das As 
erfen mit einem Beine erfoberte, iſt oben bei ber Pas 
laͤſtrik der Spartaner erinnert. - 

Bon der Tanzkunſt der Griechen überhaupt kann bie 
nicht die Rede fein; des Meurfiud Orchestra zeigt bins 
länglich, wie weitläufig diefer Stoff if, wie große Schwie 
tigteiten bie fragmentarifchen Nachrichten" oft barbieten, 
die häufig wenig mehr ald einen bloßen, unverfländlichen 
Namen enthalten. Läßt ſich auch nicht verdennen, daß in 
ben griechlihen Zänzen Kraft, Gewandtheit, Grazie, umd 
überhaupt der Erfolg langer und regelmäßiger Leibes⸗ 
übungen weit mehr hervortrat, als bei uns, wo bie wil⸗ 


den Sallopaden und andere Pferdetänze oft nichts werds 


ger als einen edlen Anftand zeigen, und ben Leib um fe 
eber ruiniren, als fie für die meiften Taͤnzer und Taͤnze⸗ 
rinnen bie einzige Leibekuͤbung in ihrem Leben ausgemacht 
baben, fo iſt e& doch ein offenbarer Misgriff, wenn Lie 
ter die ganze Drcheflil in bie Spmmafit gegopen 

mit eben dem echte Tönnte man z. B. auch d i 
hinein ziehen. Denn bie Decheſtik enthält fo viele digem 
thümliche Elemente von Mufit, Poefie md Mimik, va 
fie fih daburd von der Gymnaſtik ganz fondert. Auch 
wurde fie nit in den Palaͤſtren und Gymnafien gelehrt, 
ausgenommen bei den Spartanern, wo wenigfiens bie 
Pyrrhiche, ebenfo wie bie Bibaſis und wol noch ander 
Tänze, unter bie Turnuͤbungen aufgenommen waren, und 
wo Überhaupt die Orcheſtik und Gymnaſtik weit enger 
mit einander verbunden waren, als bei den uͤbrigen Gries 
den. Über die Pyrrhiche iſt das Nöthige oben 


bemerkt; 
bier füge ich nur hinzu, daß fie ſich auch bei den uͤbt⸗ 


en Griechen findet (f. z. B. Plus. Symposs. IX, 15, 
„ inser, Vol, II, nr. 3089, 3090), und felbft bei 
ben Roͤmern (f. Suetor. Caes. e. 39. Ner. e. 12), 
Wenn indeffen auch vielleicht - einige: Außerlichkeiten vom 
ber echten Pyrrhiche beibehalten wurden, fo gab man bach 
den dabei vorfommenden pantomimifchen Da 
ganz andere als kriegeriſche Gegenſtaͤnde, fobaß bie ups 
ſpruͤnglich babei beabfichtigte Eriegerifche Übung fi) gang 
era 3 wie Pe es WA Ä Defonbere Liturgie der 
zagen, Pyrrbichifien von v enem Alter zu fein 
und ei: ein FR einzuuben; dieſe Liturgie war ine on 
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nigee koſtſpiegen; Boͤkh (Stantshaushalemg I. 
) führt zwei Beiſpiele von umbärtigen Dortbichifien 
et einen zu ben großen, die andern zu ben Bleinen 
enden; jene koſteten 800, diefe 700 Dramen. 
n Athenern war bemnad der Tanz durchaus nicht 
Ausdehnmg ein Theil der Symnaftik, wie bei den 
nem; darum Tonnten auch viele von ihnen nicht 
welche fonft einer liberalen Erziehung nicht ers 
ten, wie Sharmides bei Zenophon (Conviv. If, 19). 
ten 28 nämlich in der Regel wol nur diejenigen, 
bon den Choragen veranlaßt waren, bei ben fefts 
hortaͤnzen Öffentlich aufzutreten, und dazu verflans 
‚ bie. Bornehmern nit gen. Daß Sokrates den 
the liebte und ihn für eine ausgezeichnete, ben gans 
Irper gleichmäßig ausbildende Leibesubung. hielt, 
x eine ihm eigenthümlihe Meinung, welche genug 
ıb ‚, aber wenig Nachahmung erregte (f. Xe⸗ 
a. a. D. und daf. Herbfl). Übrigens leiſtete die 
omie etwa biefelben Dienfte, wie der Tanz, und 
sen in den Paldfiren und Gymmaſien gelehrt (f. unt.). 
te übrigen Zänze gehören nicht in die Gymnaſtik; 
gerifchen, welche e8 etwa noch gab, find zu wenig 
„als daß e& ſich verlohnte, fie zu befprechen. 
he wir zu ben meit wichtigern Übungen ber Arme 
ı, müflen noch em Paar andere erwähnt werben, 
namentlich zur Stärkung der Hüften und des 
rats dienen; fie werben von Galen (de valet. tu. 
11) erwähnt. Die eine beſteht darin, daß man, 
nfelben Flecke fliehen bleibend, ſich anhaltend nies 
: und wieder aufrichtet, indem man irgend ein 
t vom Boden aufbebt, ober während ber ganzen 
Bewichte in den Händen hält. Eine zweite Ubung 
darin, daß man zwei Wuchtlolben var fich hin- 
‚einer Entfernung von einer Klafter (dpywa); ins 
an nun gleichweit von beiden entfernt flieht, büdt 
b umb hebt mit der rechten Hand den zue linden, 
linken den zur rechten Seite liegenden. Wuchtlols 


die Höhe und legt fie dann wieder an ihre Plaͤtze. 


nuß oft wieberholt : werben, obne bie Füße vom 
zu bewegen. - Ä 

bungen ber Arme. Die meillen von diefen ers 
fi) zugleich auf andere Theile des Körpers, und 
daher auch von den Ärzten oft mehr für diefe als 
: Arme empfohlen. Das Genauere hierüber muß 
tlichen Betrachtung überlaffen bleiben, bier genuͤgt 
n den einfachern Übungen zu den zufammengefehs 


ktgufchreiten. . 
unachtt erwaͤhne ich eine Reihe von Übungen, welche 
(de valst, tu, II, 9) angeführt hat. Es war 
ung ber Snaben in der Palaͤſtra, an einem Seile 
höhe zu’ Viettern. Ferner ergriff man em Sell 
ine Stange und ließ fich daran möglihfi lange 
. Ban ſrreckte die Arme mit en Faͤuſten 
om vder in die Hoͤhe, und ſuchte fie möglichft 
"han oft em Aabern auf, die Bände benmten 
1 einen auf, bie e 3 
— wogegen man fid) J aller Kraft ſtaͤmmte; 


afnahın in jede Hand ein Gewicht, wozu mei⸗ 


- 


- 
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ſtens die Wuchtkolben in ben Palaͤſtren dienten, und hielt 
es mit fleifen Armen nach Vorn oder in’ die übe ges 
ſtreckt. Hieran fließt ſich die ſchon oben erwähnte Übung 
im Feftftehen, wobei man nit nur die Arme, fondern 
auch die Schenkel und das Rüdgrat gegen jede Beugung 
flämmt. Dies fcheint das Spiel axıynrivda zu fein, was 
Pollux (IX. $. 115) anfuͤhrt. Milo foderte oft Jemand 
auf, ihm bie gefchloffene Fauft zu Öffnen, ober ihm einen 


Apfel ober etwas Ähnliches daraus zu entwinden. Hier⸗ 


auf folgen Übungen, welche dem Ringen fchon Tehr nahe 
kommen; nämlich e8 umfaßt Einer den Andern über den 
Hüften, ſchließt auf dem Rüden die Hände feft in ein» 
ander, und fucht ihn fo zu halten, während jener fich der 
Umarmung zu entwinden bemüht if. Berner, Ciner neigt 
fih etwas vorn über, der Andere umichlingt ihn um die 
Weichen und nimmt ihn wie eine Laſt auf, hebt ihn in 
bie Höhe und bewegt ihn nach Vom, unb wenn man 
dabei felbft fich noch bald niederbuͤckt, bald aufrichtet,“ wird 
das ganze Hüdgrat ſehr geſtaͤrkt. Andere ſtaͤmmen ſich 
mit der Bruſt gegen einander und fischen fich dann mit 


. Gewalt zuruͤckzuſtoßen.Wieder Antere hängen fih Je⸗ 


mand um den Naden und fuchen ihn niederzuzichen. 
Diefe Übung Tönnte gemeint fein bei Xenophon (Rep. 
Lac. V, 9),-wo er fagt, daß bie Spartaner beim Tur⸗ 
nen gleihmäßig Schenkel, Arme und Naden üben, wenn 
ed. nöthig wäre, bort an eine befondere Nadenubung zu 
denken, wie Weiske und Müller (Dor. II. S. 309. 6) 
wollten; aber der Nacken wird bei mehren andern Übungen 
mit geftärkt, wie ich dort erinnert habe; namentlich ifl das 
eigentliche roaxnAlteıv, dad Salen hier ermähnt, ſtets mit 
bem Ringen verbunden, und. Zenopbon wollte überhaupt 
fagen, daß bie Zumübungen der Spartaner nicht einfeis 
tig auf einzelne Glieder berechnet wären, ſondern auf alle. 

Ehe ih nun zum Ringen felbft übergehen kann, wie 
es Galen bier thut, find noch ein Paar andere Übungen 
zu ermähnen, welche dazu vorbereiten oder liberhaupt das 
mit in Verbindung flehen; Galen felbft nennt (a. a. D. 
Gap. 11) den Akrocheitrismos und bie Skiamachie als .eis 
genthümliche Übungen der Arme, wozu nod bie Cheiro⸗ 
nomie zu fügen iſt. Die bisher über dieſe drei Turn⸗ 
übungen gegebenen Erörterungen (f. z. B. Philipp, De 
pentathlo p. 77 sq. Herbst ad Xenoph. Conviv. II, 


49. Hieron. Mercur. llI, 4. Vi, 2 et 3) leiden an 


großer Unklarheit; ich glaube, daß fih bad Wefentliche 
rzlich ſo godemoben faſſen laͤßt. | 
a gie h ee ei Einfgen grabezu aß 
n Tanz betrachtet, wie Heſychius zepovöuog durch öo- 
xznosns ertlaͤrtz bei Athendus (XIV. ec. 29, p. 631 e) 
beißt es, die Porrhiche werde auch Cheironomie genannt, 
und Lucian (de Saltat,'c. 78) fagt, daß bie Zvayamıog 
zeporoula mit dem Tanze verbunden fei. Der Grund 
hiervon liegt darin, daß fowol der Tanz als bie Cheiro⸗ 
nomie mimifche Darftellungen gaben, und wo beren. Ges 
genflände gemeinſam waren, mochte allerdings ein wefents 
licher Unterfchied nicht vorhanden fein; nur hatte der mis 
mifhe Tanz das muſikaliſche und poetifche Element vorz 
aus, während bie Cheironomie zwar auch taftmäßig und 
obne Zweifel auch mit. dem. Streben nah Grazie doch 


ı 
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immer wur eine Zumubamg war, bie ſich waben einer ber 


‚ „leitenden Muſik harmoniſch anſchloß, noch den Zweck 
ka eine poetiſche Idee angemeffen darzuſtellen, ſondem 
ie nur barauf berechnet war, die Glieder allfeitig zu 
üben, indem man zit ihnen die Bewegungen nachahmend 
ausbtüdte, die mon zu verichiedenen Gefcäften ges 
brauchte. Da es nun beſonders turnerifche und: friegeris 


Kämpfe waren, welde man auf diefe Weife dar 


ſche 
ftellte, fo iſt die Verwandtſchaft mit dem Tanze, nament⸗ 


lich mit der Pyrrhiche, augenſcheinlich, und doch leuchtet 


auch der Unterſchied, dünkt mich, Bar genug ein, 
Ganz anders iſt das Berhaͤltniß der Cheironomie 


um Sceinltampfe, oer oxıonazia 


(über diefe Verſchiedenheit  Lobeok ad Phrynich. p. 
646); es läßt ſich dies fihwerlich anders beflimmen, als 

baß man die Skiamachie für einen Theil der Cheirono⸗ 
mie erfiärtz erſt fo wird es deutlich, warum Platon (Legg. 
VII. p. 830) beide Ausdruͤcke ſcheinbar ald ganz gleich⸗ 
bedeutend gebrauchen Eonnte. Die Cheironomie nämlich um⸗ 
foßte wol alle möglichen Segenflände, welche bie Griechen 
durch Bewegungen der Hände, natürlih in Verbindung 
mit angemelfenen Stellungen des Körpers, auszubräden 
wußten; baher bezeichnet das xesgovogeiv bei SMian (V. 
HB. XIV, 22) die Zeichenfpraches fo auch Dio Cafl. 
(XXXVI. 0.13). Auch wird es bei Herobot (VI, 129) 


. von dem Athener Hippoklides gebraucht, der fih auf den 
Kopf flelte und nun mit ben Beinen in ber Luft aller 


band Bewegungen machte, xeıpovousiv Toig oxlAteı; ders 
felbe Ausdruck wird bei Zustath. ad Hom. 1. p. 121. 
3. ed. Basil. gefunden; ob er dort diefelbe Bedeutung 
bat, oder ob er bie höhere Zanzkunf bezeichnet, wie Phi⸗ 
lipp (a. a. DO. ©. 78) meint, kann ich nicht entfcheiden. 
Von der Cheitonomie werben auch die Zumübungen zu 
verſtehen fein, welche Galen (de valet. tu. IL co 10) ans 
führt, indem er von häufigen und fchnellen Bewegungen 
der Hände fpridht, die man mit geballter Fauſt mache 
oder ohne diefelbe, und mit Wuchtkolben oder ohne dieſe. 
Natürli wurden die Bewegungen bedeutend ſchwerer, 
wenn man folche Gewichte dabei zu fchwingen hatte, aber 
das war auch nicht dad Gewoͤhnliche. 
gefliculirte man wol mit geballter Fauſt, und flellte das 
durch den Zaufllampf dar, den ja bie Fauſtkaͤmpfer felbft 


auch auf diefe Weile eröffneten, indem fie. dem Gegner 


chſam mit den Schlägen. broheten, welche fie in ber 


auf führten. Der gewaltige Timokreon machte den 


Schluß damit, nachdem er fehr viele Perfer niedergeſchla⸗ 
en batte, und ald man ihn nad dem Grunde fragte, 
agte er: fo viele Schläge habe ex noch übrig, wenn etwa 
Eimer herankommen wolle (dihen. X. co. 9. p. 416 a). 
Dbgleih nun nicht zu zweifeln if, daß auch andere 
Kämpfe ‚durch die Cheironomie bargeflellt wurden, fo 
mochte doch der Fauſtkampf wol der beliebtefte fein, wie 
ee auch der angemeflenfte war. grabe vom ber Dars 
ſtellung des Fauſikampfes wird aud daB oxıauayeiv bei 
Maton (a.a.D.) und bei Antyllus (ap. Oribas. p. 121. 
. ed, Matthaei) gebraudt. Demnach ifl die Stiamarhie 
weiter nichts, als die Art der Cheirenomie, welche einen 
Kampf mit einem Gegner. darftellt. Auffallend iſt ber 


RR 


Am. bäufigfien. 
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tibuor, in welcen hierbei Philiup As ber Up 
Antyllus nämlich empfiehlt, bei ber Amer nice nu 
die Hände zu üben, fondern auch die Schenkel, indem 
man ſich auf die Zehen ſtellt. Dies ift offenbar nur sine 
weitere Ausdehnung und Erfchwerung der Übung, wie 
die des Galen, wornach man Wuchtkolben in bie Hände 
nahm; keineswegs aber darf man mit Philipp das Ste 
ben auf ben Zehen für eine weſentliche und harakteriſti⸗ 
fche Eigenthümlichkeit der Skiamachie halten. Platon ſagt 
(0. a. O.), wenn man fih in Fauſtkampfe üben wolle, 
fo würde man, in Ermangelung eines mituͤbenden Geg⸗ 
nerd, fich nicht feheuen, flatt feiner ein tobte® Bild hin⸗ 
zubängen trog dem Spotte der Unverfländigen. Es kann 
bemnach diefe Methode, wenn fie. überhaupt vorkam, wer 
nigſtens nicht gewoͤhnlich geweſen fein; Plutarch (Sym- 
poss. VIII, 10, 3) bat zwar denſelben Ausdruck exıa- 
noxsiv noög a eidwia, der aber dem Zufammenbange 
nach nicht für die Eriflenz der Sache zaugt. Darum IR, 
es auch ganz unrichtig, wenn Hieronymus Mereurialis bie 
Fechtuͤbungen der römischen Soldaten und Gladiatoren an 
einem Pfahle hierher zieht (wovon f. Feget. de ra mil, 
1. o. 11). Diefe find fchwerlich je bei den Griechen vor 
ber roͤmiſchen Beit in Gebrauch gewefen. Überhaupt dack 
man bei der omauaxia ihrer uriprünglicden Bedeutung nad) 


‚nicht an Bechtübungen mit unſchaͤdiichen Waffen denkenz 


denn das iſt das Onkouayeiv ober &r önloıs uarsodas 


(wovon f. unten), fondern es ift bier. der Ausdruck, den 


der Apoflel Paulus gebraucht hat au bie Kor. Br. L 
Gap. 9. B. 26 ganz unpaftend: „die Luft gerben.“ 

Bei dem bildlichen Sebrauche von axauaria if nicht 
an unfere Spiegelfechterei zu denken, fonbern das tertinm 
eomparationis liegt in dem Mangel eines Gegners, ges 
gen ben man kaͤmpft; fo Plat. Apol. Soar. $. 2. p. 18 

. und ähnlich Rep. VII, 5. p. 520, wo jedoch nicht 
her Gegner, fondern der Gegenfland des Kampfes das 
Ungefehene,- Unerlannte iſt. "Später freilich wird dal 
Wort allerdings gebraucht von einem Scheinlampfe, we 
Gegner vorhanden find, und auch Waffen, wo man es 
aber nicht ernfihaft meint; fo Dio Case. LXVL e 15. 
LXXIL c, 19. j | 


Ganz anderd verhält ed fich mit dem axpoxsıgıo- 
wog (die fchlechte Form Axgozepaauög bei Luci 
Lexiph, 5 halte ich für abfichtlich, nicht, wie Philipp, 
für verborben). Diefe Übung war eine Art Fechten mit 
den: bloßen Händen, indem jeder der beiden Kämpfer 
theild dem Gegner auf eine vortheilhafte Weiſe an ben 
Leib zu kommen fuchte, theils fich ſelbſt dagegen vertheis 
digte. Wenngleich num diefe Übung auch für fich allein 
betrieben wurde, wie die daruͤber vorhandenen Vorfchrifs 
ten der Ärzte zeigen, fo war fie doch ihrer Ratur na 
nur ein Vorſpiel zu einem andern Kampfe, namentlich 
gm Ringen und Pankration, wahrfcheinlich auch zum 

aufllampfe. Da udmlich bei diefen Kämpfen fche wiel 
darauf anfommt, einen guten Griff und einen guten Staub 
egen den Gegner zu erlangen, fo fuchte man eine güns 
Ei Gelegenheit dazu während jened Spield wit dem 
Anden zu erwarten und herbeizuführen. Pauſanias (VE, 
4,.1) führt hiervon zwei Beiſpiele an, eins won sine 
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* oe mittelö des Akrocheirismos befiegten, indem 
e 
wußten, ihnen dann bie Finger umbrachen, umd nicht eher 
nathließen, als bis fie auf diefe Weife den Sieg entſchie⸗ 
den hatten, noch ehe es zum eigentlichen Kampfe kam. 
Der erfiere von ihnen, ber Sikyonier Softratos, befam 
daher den Beinamen Alracherfited; ber Ringer, Leonties 
Bes von Siciien, legte fi deshalb fo eifrig auf ben 
—— — * er * nicht um im eigentlichen 
en feinen ner uwerfen (|. ili pp, Ve 
athlo p. 72, 75 et 7, In einem — ** Bilde 
——— angedeutet bei Onosander, Btra- 
teg. AL, 3. J 
* Das Ringen. Dieſe vorzuͤglich wichtige Übung 
Weißt bei den riechen nan, was mit za, fhüts 
teln, zuſanmmenhaͤngt; biefe Etymologie hat ſchon Iſidor 
(Etymoll. XVIH, c. 24), andere fchlechtere find bei Plus 
tarch (Symposs. II, 4) angeführt. Davon find abgeleitet 
eralo, ringen, zalasoua, ein einzelner Rings 
Lampf oder ein Kunftgriff im Ringen, nadmorıs, 
Der Ringer, nadmorıxöc, der Ringlundige, zao- 
Aalorpa, der Ringplag u.f.w. Das Ringen galt bei 
ven Griechen für die Hauptfache, und daher wınde eb 
ft für das Lumen überhaupt genommen. Es war fchon 
feit den. dlteften Selten im Gebrauche; ſchon bei Homer 
finden wir es ſehr außgebübet und mit den ſchlauen 
Sımfläriffen verbunden, zu welchen Biefer Kampf vor dis 
len andern beforwere Gelegenheit gibt. Weiterhin wurde 
das Ringen immer mehr vervolllormmmet, na verſchiede⸗ 
wen kuͤnfllichen Methoden gelehrt und im einzelnen Kunfe 
griffen fehr bedeutend verfeinert, ſodaß es unmoͤglich ifl, 
ed, was etwa. eine vollkindige Anweiſeng eines kun⸗ 
Wigen geiechiſchen Turnlehrers enthielt, auch nur in einis 
ger Votiftändigkeit zufammenzuftellen; won den vorhande⸗ 
nen Nachrichten der Alten iſt Manches ımverfländlich, weil 
u nur abgeriſſene B find, wobei Bekanmſchaft 
mit der Sache 'vorauögefegt wurde, und weil es übers 
heupt nicht beicht iſt, eine Beſchreibung der hiether gehöris 
gen Dinge mit Worten recht deutlich und anſchaulich d' 
machen, weſhalb ja felbſt Platon (Legg. VII. 2.814 C.) 
eine ſolche ablehnte. Das Deeifte, was fich aus birecten 
Uuberungn, aus poetiſchen Beſchreibungen und bildlichen 
Phraſen gersinnen :1äßt, wird etwa Folgemted fin. 
Bon den verſchiedenen Methoden im NRingen, zote fie 
fi wahrſcheinlich bei den einzelnen Iriechiſchen Stämmen 
nit mehr oder weniger Befonderkriten ausbildeten, iſt uns 
er eine namentlich — naͤttelich die fieiliſche, erfun⸗ 


den von einem gewiſſen admos, wer daher als Geſetz⸗ 

gar füre die Bingen A (Adlian,. V. H. X. ce.) 
der die Perſon bieſes red iſt ebenſfo wenig bekannt, 

als uͤber die Eigenthuͤmlichkeit 

daun daher nach Belieben dieſe als eine 

N Sefonidere Frucht der doriſchen Durnkunſt anſehen, ober fie 
auch in —— 5 mit den Turnordnungen, 

weite id an die Gefeggebungen des Charondas, Zaleu⸗ 


E06 oder Pythagoras anichloffen. 
: hrige® Pnnte ſich natürlich jeder Ringer eine bes 
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er, und eins von einem Singer, welche beide 
de berfelben in ihre Gewalt zu bekommen - 


Ringtampfe aus, die ſich bei 5 


dem Sefühte hätten fie fi gegen einander gefaͤm 


feiner Erfindung, und man 
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fondere Methode aneignen welche er fire anı . 
fand, indem er von den vielfachen — ee 
Siege führen konnten, grade dasjenige hauptſaͤchlich jur 


Anwendung zu bringen füchte, in dem er fich die M 


-fterfchaft erworben zu haben meinte. Außerdem fand, wie 


zu erwarten, ein Unterſchied flatt zwiſchen der athletifchen 
Ringkunſt und der allgemeinen. 

WBir gehen billig von ber Beſchreibung der diteflen 
Homer finden; dem wenn 
auch fpätere Dichter andere Ringlämpfe befingen, welche 
in noch frühere Zeiten gehören, fo Tonnen fie doch nicht 
als authentifche Zeugen angefeben werben. Bei Homer 
nım ruͤhmen fich die Phäafen als gute Ringer (Od: VIEL, 
103). Doc wird der bei ifmen angeſteüte Ringtampf 
(daf. ®. 126) nicht näher beichrieben. Auch Ddyffeuns 
ruͤhmt fi daſ. V. 206 feiner Bingfertigkeit, und einfl 
batte er auf Lesbos den Philomeleides, mit dem ex In 
Folge eines Zwiſtes rang, fo kraͤftig ofen, daß alle 
Acer ihre Freude daran hatten (Od. IV, 342). Für ihn, 
ben Sthlauen, Gewandten, war der Ringkampf grade 
bon allen der angemefienfle, wie auch Homer anbeutet, 
indem er If. XXAM, 709, wo ſich Odyſſens als Geg⸗ 
mer des Ajar erhebt, nicht vergißt, ihn als moldunzıe 
und xipden eldws zu bezeichnen, als einen, der fi auf 
die Vortheile verficht. Hier wird nun das Ringen Beider 
genauer befchrieben. Sie guͤrten fi) und treten dann, 

ns nadt, auf den Kampfplatz; von der Einreib 

mit DI iſt noch Peine Rede. Sie umfaften fich mit Eräfs 
tigen Armen, druͤcken und ziehen ſich, daß das Rüdgrat 
knackt, daß fie von Schweiß ttiefen und blutige Schmies 
len fih An den Schalten und Seiten erheben. Offenbar 
fiehen fie Beide mit weit vorgebeugtem-Oberleibe, um dem 
Gegner nicht dem Vortheil des Untergriff3 zu geſtatten; 


daher vergleicht fie auch Homer fehr anſchaulich mit ein 


Paar Dachſparren auf einem Haufe. Übrigens bemerken 
die alten ſachkundigen Exktärer, Daß die Art, wie Homer 
hier die Ringer fi) greifen läßt, eine altfränkifche und 
baͤueriſche ſei; es habe nuͤmlich jeber mit, der linken Hand 
die vechte Seite und mit dee zechten bie liride Schulter 
ver den linken Dberanım des Gegnerd gefaßt, und mit 

Daß man fpäter eine andere Dierhobe befolgte, wird fich 
umten zeigen. | | 
Da nım auf bie beſchricbene Weiſe keiner dem un 
ben an den Leib kommen Tann, der Kampf alfo 3 
Disvergnägen der zufchauenden Achaͤre glrichfoͤrmig und 
unentſchieden bleibt, wird Ajar endlich umgebafdig und 
fagt: „Hebe mich auf, ober ich dich! Zeus wird Alles 
Ientn!" Und damit hob er den Odyſſeus in bie Hoͤhe; 
dieſer iſt ſogleich auf eine eiſt gerüſtet; er iſt vom Ajar 
fo body gehoben, daß er mit ſeinen Beinen die Knirkehle 
deſſelben erreichen kann; in dieſe ſchlaͤgt er ihm, ſodaß je⸗ 
ner auf den Rüden faͤlt und Odyſſeus ihm auf ber Bruſt 
zu legen kommt. Somit hatte dieſer gefigt. In dm 
Scholten zu diefer Stelle wird bemerkt, daß die Ringer 
oft einander einen Griff BD eftatten und den Rüden, 
Nacken, oder oft auch einen - ö preisgeben; dabei wird 
alfo nicht mit Unrecht porausgeſetzt, daß Odyſſens felbf 








‚ einander nieber und befchmugten fich im Staube. 
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auf die erwähnte Anrede des Ajar es freiwillig zugab, 
daß jenes ihn umfaßte und aufhob. Das Schlagen in 
die Kniekehle wird mit einem fpätern Kunſtausdruck Iyrv- 
‚av Upalpeoıs (oder üpaipeoıs, was indeflen unrichtig 


ſcheint) genannt, und wird fir eine Erfindung bed Kers 


Iyon auögegeben. Platon (Legg. VII. p.795 D.), wo 
er bie Erfindungen des Antäos und Kerkyon verwirft, 
bie nur zu einem nuglofen WBetteifer dienen, fcheint bas 
mit grade dieſen und alle ähnlichen Kunfigriffe gemeint 
zu baben, die allerdings eine eigentliche gymnaſtiſche 
Übung nicht gewähren. 
| du einem vollſtaͤndigen Siege war aber in der Ho⸗ 
merifchen Zeit, wie auch fpäter, ein breimaliges Werfen 
noͤthig. Darum erneuert fi) der Kampf zwilchen Odyfs 
ſeus und Ajar, und zwar unterlaflen fie jet dad nutzloſe 
Ringen, womit fie vorher. begonnen hatten, und nun ifl 
es Ajar, welcher ſich in bie Höhe heben laͤßt. Odyſſeus 
bebt ihn nur ein Bein Wenig, entweder weil ex ihm zu 
ſchwer war, oder in ber Beforgniß, fich bemfelben Kunſt⸗ 
viffe bloßzugeben, durch ben er vorher gefiegt hatte. 
arauf kruͤmmte er das Knie und Beide fielen Pics 
en⸗ 
bar hat nun hier Ajar geſiegt; denn als fie fi zum brits 
ten Kampfe erheben wollen, hindert es Achill, indem er 
erflärt, Beide hätten gefiegt, weßhalb er ihnen auch gleiche 
Kampfpreife gibt. Aber die Art, wie biesmal gefiegt 
wurde, iſt nicht vecht Harz man möchte zunächft das &v 
82 yövv yyauıper mit einer freilich etwas harten Andes 
rung des Subjectd auf ben Ajar beziehen; auch ſcheint 
Philipp (S. 74) dies zu thun, Indem er dad hier anges 
wendete Kunftflud ald vom- Ajar angewendet bezeichnet, 
ohne fich weiter darüber zu erklären, was um fo nötbiger 
geweien wäre, da er fich hierdurch in Widerfpruch befins 
bet mit dem Scholiaften, befien Erklärung er unangefochs 
ten binftellt. Allerdings fcheint dad Kunfiflüd, das bie 
Alten bald Metaplasmos, bald Parakatagoge nennen, 
ebenfalld vom Odyſſeus angewendet zu fein, ber, wie ber 
Scoliaft fagt, nachdem er den Ajax nur fo viel in die 
Höhe gehoben hatte, um ihn aus feiner feften Stellung 
u verdrängen, mit feinem vechten Knie ben linken Schens 
ker deffelben wankend machte (nuparetyas), dabei aber 
binfiel 2°). Hierbei fland er nämlich auf dem linken Beine, 
das die ganze Laſt nicht zu tragen vermochte, fobaß ex 
das Knie beugen mußte und den Ajax nicht werfen konnte, 
fondern ſelbſt ruͤcklingß niedergedrüdt wurde; fiel nun auch 
Ajar nicht mit dem ganzen Leibe auf ihn, fondern fielen 


fie rAayıoı, wie der Scoliaft fagt, fo hatte doch Ajar 


die Hand oben, umd war folglich Sieger. Diele Erklaͤ⸗ 
sung ift der Sache volllommen angemeſſen, und ed bleibt 


26) Der Text lautet: agas di To0oUrov Goov Tüs Grdoewmg 
napaxıyfaaı, 19 defıa Yövazı napergliyacs 16 dgıorspbv alıoü 
oxcloc Enaıot, zal. nAayıo nılnıovow' Earıy oUy 16 devrepon 
ıöua 'Odvaodas x. 1. 4. Gtatt Incuce iſt aber offenbar Zreos 
zu lefen, und danach habe ich oben Überfeht. Die fo häufige Ver⸗ 
wechlelung von z und ai in ben Handſchriften hat namentlich in dies 
ſem Verbuin Öfter einen Fehler veranlaßt; f. Koen. ad Gregor. 
Corinth. p. 409, der jebocy irrt, wenn er bei Polyaen. V, 11 
tilnasce ftatt &Elnsoe lefen will. Dagegen möchte ich Lieber bei 
Plutarch. Philop. c. 10 diefe Veränderung vornehmen. 


" MWefentlihen das Homerilche, das nachher die Athletes 
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dabei mer bie außerordentliche Kürze bed Homer auffal⸗ 
lend, die fich freilich wol daraus erflärt, baß er eine ges 
naue Belanntichaft mit der Sache vorausfegen konnte. - 

Sehen wir nun auf die fpätere Ringkunſt über, fe 





if zu unterfcheiden bad Stehringen und Wälzringen, d694 


aaın und üraxiıvondin. Das erftere ift offenbar ug 





ausfchlieglih übten und das Platon ganz befonderd en⸗ 
pfahl. <f. Leg. Vu. p. 795 D.). Dies wurbe allein 
bei den Öffentlichen Spielen gelibt, und ed war dazu, wie 
bei Homer, ein dreimaliger Kampf nöthig (reakaı, üme- 
rordkar; f. Ehilipp. p. 78 nq.). Es wurde aber nicht 
fogleih mit einer Umfchlingung der Arme begonnen, fons 
bern der oben gefchilderte Afrocheirismos ging vorher, unb 
erſt Durch diefen entfchieb e8 fich, wie Die Ringer einan⸗ 
der faßten. Cine. andere wefentlihe Veraͤnderung wag 
die, daß man fich mit DI einrieb, wodurch der Köcher 
ſehr fchlüpfrig wurbe; darum war hierbei Ringerflaub. nd 
thig, mit dem man die Hände rieb und ſich gegenſeitig 
u bewerfen fuchte, um einen feſtern Griff zu haben. 
Man rang alfo, wie Lucian Anacharſ. (a. A.) fagt, Fu 
zn xöver; oder es bedurfte, wie Galen (de val.-tu, U. 
e. 9) fagt, xöverog Basel 7 naluiorpas. Kamen 





die Ringer einander an ben Leib, fo entfland ein 


vielfältiger Kampf, ber durch das Entwinden (Xea no 
bei Platon a.a.D.) des Nadens, der Arme unb $% 
ten bie grazidfe Gewandtheit, Kraft und Gefundheit im 
hohem Stade beförberte; auch die Beine ‚hätte Platon noch 
binzufegen koͤnnen, und felbft ber Steiß fand feine Arbeit. 
Se nachdem man nämlid auf die eine ober die andere 
Art den Gegner zu Falle zu bringen fuchte, wurde bafb 


‚ biefer, bald jener Theil des Körpers -angefiengt, unb 


wenn bie Gegner verfchievene Plane verfolgten und ges 
fit genug waren, die Angriffe abzuwehren, fo konnte 
fih der Kampf lange binziehen und in allen feinen Mes 
thoden erfchöpft werden. | 

Die einzelnen Arten, wie man ben Gegner nieder⸗ 
zumwerfen fuchte, waren etwa folgende ?”): 

Die einfachfte Art wäre die, daß man den Gegner 
—5 — ihn in die Hoͤhe hebt und ſo niederwirft; in⸗ 
deſſen iſt das nur dem an Kräften fehr Uberlegenen mögs 
lich, und auch einem ſolchen wird ſich ein gewandter Rin⸗ 
ger zu entziehen ſuchen. Es kommt daher darauf an, den Koͤr⸗ 
per noch auf andere Weiſe wankend zu machen, und da⸗ 

it das gewoͤhnlichſte Mittel das irooxeAleır, ein Bein 
* (. Pollux III, 30) bildlich gebraucht z. B. (Plat. 
uthyd. $. 18. p. 278 b.). Xus dies iſt auf verſchie⸗ 
bene Weile möglih; Galen (de val. tu. IL, c. 9) bes 
fchreibt eine Art folgenbermaßen: Die Ringer umfchlingen 
mit ihren beiden Schenkeln den einen. deö Gegners mb 
binden einander die Arme, indem fie den einen mit ‚Bes 
walt auf den Naden bes Gegners ſtaͤmmen, und. zwar 





27) Diefe einzelnen Kunftgriffe und Methoden find bie eis 
gentlihen ralalouara, deren jebes einen befondern Ramen führte, 
wie bie oben erwähnten Iyrvor öquigen: $, KEranlaouog, AEpR- 
xarayoyn. Plutarch (Symposs. II, 4) führt außerdem. noch aß 


‚Gyavlouaıa die ſchwer zu erflärenden Kunftausdräde an: "Eußo- 


laf, napıußolal, guasdasıs, nupaskasıs. 


- 
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ichten, wenn fie ben Unken Schenkel umfchlungen haben, im bie Höhe ſteigt und ihn etwa gegen das Knie deffels 

umgelchrt, und indem fie femer_mit bem andern ben Schenkels flämmt, woburd man fich mit feinem gan⸗ 

: ben Oberarm bed Gegners faffen, ber ipmen im zen Gewichte um. den Naden des Gegners hängt und ihn 

m liegt, und befien Wirkung fie zu hemmen fuchen. fo nieberbrüdt; gelingt dies nicht, fo if man freilich um 

ei Bann ber Sieg zunaͤchſt dadurch herbeigeführt wers fo mehr im Nachtheile. | | 

baß der eine mit beiben Beinen feft-flcht, aber dem : Konnte man nicht von Unten auf durch das Bein 

we das eine Bein wegzieht, wodurch jener feinen ſtellen ben Gegner zu Falle bringen, fo konnte man es 

ı Stand verliert. Diefe Kunſt war zwar natürlid) von Dben verfuhen, indem man den Naden umfclang 

gebraͤuchlich, indeflen fcheinen fich doch die Argis und nun den Gegner hinten überzuziehen ſuchte. Stat 5 

ie überhaupt ald Ringer gerühmt werben, barin bes deſſen konnte man, wie Galen (a. a. D.) bemerkt, ben 

ts ausgezeichnet zu haben (f. Theocrit. XXIV, Arm aub oben um den Kopf ſchlingen und ihn mit Ges 

Wenn biefelben aber an dieſer Stelle Steißdreher walt rüͤckwaͤrts prefien (duvarıo ’ iv zul eg) Tim xe- 

mt werben, &öpooredpo:, fo ift daB nicht, wie D. gYalıry üxpav 70 üuua negıdeis üvaxlür eis Todnlae 

te (Dor. Il. ©. 309, 6.) zu thun fcheint, als der Auds - Asalöperos). Auf den erfiem Ball bezieht ſich der Aus⸗ 

für eine befondere Eigenthümlichteit anzufehen, fons drud Toaymällzır und dxrgaxnAllev, worliber eine reihe, - 

eben das vunooxellie iſt es, wobei der Steiß eine aber: ganz ımllare. Sammlung zu finden ift bei Cuper 

vere Beweglichkeit zu entwideln bat; er kann in dies (Obiervat. I, 12. p. 86 sq. et p. 90 q.). Ebendahin 

halle nicht anders, weder bei den Argivern, noch bei gehört auch das ebenfalls von Polur angeführte Byxan 

a Menfchen, wie einen Ieben ber. Augenfcein beim — unb anayxev (denn fo ift wol zu lefen flatt änayev); _ 
m überzeugt, wenn bie Ringer ein Beim flellen und man würgt ben Gegmer, wein man ben Arm fo um feis 
jegenfeitig verhindern wollen. nen Naden fchlingt, daB man auch vom ben Hals übers 
Zwei andere Arten des Beinftellend bezeichnet Galen reicht unb dielen mit Gewalt nach Hinten brüdt. Auf 
D.) gleich nachher, deren Eigentbümlichkeit mir aber bad Haldumbdreben bezieht fich- vielleicht auch dad Auyilem 

einleuchtet; er nennt ed: wenn der Eine mit feinen ” Endlich nAayızlav nannte man es vielleicht, wenn man: 
ifeln den einen des Gegnerd gürtet, ober beide mit beis den Gegner in eine fchiefe Stelung zu fi drehte, wos 

mfängt (dva Lwoavzos rois oxdleoı Farlgov zo Erepovy durch berfelbe nothwendig in den Rachtheil kam, daß er 
? dupoiv üppo xasbrros ylveraı), Vielleicht meint einen Arm nicht gebrauchen konnte. u | 
mit, daß man mit feinen Schenkeln den einen des Berner fPboꝛt hiether noch agaxpoverv. Davon ſagt 

ers nicht nur aufbebt und vom Plage drängt, fon das Etym.M. p.652, 49: Ilagaxpovera:, dnara* Und 

ihn mit aller. Kraft zwifchen den Lenden feilgreßt uerupopüs rau zalaıorwv od xuraßarlörrum, a dv 

9 jede Bewegung deſſelben hindert. Ebenſo befiebt _wpa napaxppvörswv: 7 nodi 7 xeıpl, zul oð ginzönzwy, 

ht die zweite Art darin, daß man beide Schenkel Diefe. Erklärung ift fehr undeutlih; Buttmann zu Platon 

Jegners zugleich. zwifchen den eigenen feſtklemmt. . «Phaedr. epimetr. p. 383) und GStallbaum zu Platon 

Daß die Spartaner nicht die beflen Ringer waren, (Crit..$. 6) haben fie gebraucht , aber nicht aufgehellt. 

on früher erinnert; indeflen ſcheinen ſie doch auch Wielleicht war napaxgovew baffelbe beim Ringen, was 

Befonderheit vor andern geliebt zu haben, nämlich wir. beim Fechten „eine Finte anziehen‘ nennen. Dies 

ApaxileoIaı, worüber D.. Müller (a. a. DO.) den waͤre auch nicht umpaffend in der Stelle bei Plutarch 

fer Platon. (bei Aspos. ad Aristot. Eth.-Nicom. (Apophth. Lac. p. 241..ed. Hutt.). ir xeugayla ne- 
1. p. 156. ed. Zell. u, Plut. Apopbth, Lac. p. gıxg0vovrog zoö agooTrgaynAllovsos xeroozovdwg xul 


angeführt bat. Pollur hat das xAmexilsv übers xaraonwvros End zw yiv u. ſ. w. 
als einen beim Ringen vorlommenden Ausdrud bins Die übrigen von Pollux angeführten Austräde find 
t, ohne weitere Ex ; man pflegt es für gleiche theils ganz umklar, theils deuten fie nicht einen einzelnen 


mb mit ünooxeiler zu halten; indeflen iſt das Kunfigriff an, fondern haben einen allgemeinen Sinn, 
wahrfcheinlih, zumal da Pollur nicht einmal beide Ayxcorider if wahrfcheinlich nichtd_ weiter ald das Um⸗ 

üde zufammengeftellt, fondern da8 zAuyınalev das faflen, ayxallLeoHas bei Plutarch (Symposs, II, 4), bei 

en gefhoben hat. Sm Etym. M. p. 267, 17 wird Home (a... D.) dyxäc. alirıwv Außeiv. OAlßev, bas 

ınaxloas, xAlua& und xAıuuxıouös als gleichbedeus rhden und. Preſſen; xartxev, dab Feſthalten. Zür 

nit dem Ringen überhaupt bingeftellt. Bei Sophos das Werfen ift der gewoͤhnlichſie Ausdruck xaraßardeır ; 

Trach. 520) führen die xAdumxes in biefem Sinne daher der verächtliche Name für die Ringkunſt xarapir- 

Beiwort üuginiexro. Doh wird aus alle dem. zıxn ober xaußßalıı , wovon f. oben; Daher ferner. bie _ | 
Sicheres gewonnen. Vielleicht if damit dad Guͤr⸗ Medensart xuzaßaroysa zinter, wenn man Einen gewors - 
x Schenkel gemeint, was oben aus Galen angeführt fen bat, ſelbſt fallen, bildlich gebraucht bei. Platon (Eu- 

‚ zumal wenn man dabei nicht an .die eigentlihe thyd. $..40. p. 288 a.). Ebenſo gewöhnlich iſt avarez- 

tung von xAluus denkt, ſondern an die, wornach new, befonders wenn dad Werfen mitteld des Beinftels 

r ‚Kolterinfirument bezeichnete. Sonſt aber. Pönnte lens bewerkſtelligt wird; es findet ſich ebenfalls häufig 

noch vermuthen, daß wirklich eine Art von Leiters bildlich gebraucht von ber Redekunſt und anberweiig 4. 
ı bezeichnet fei, indem man den einen Schenkel um Plat. Euthyd. $. 18. p. 278 b. 8.36. p.286c. Uno- 
es Segners fchlägt, mit dem andern aber gleihfam sand. Strateg. XL, 3). . re 
acyti.d. Wu. N. Dritte Section. IX. _ 82 





J. 


186. Eccles. 1002. 


Das biöher Gefagte bezog ſich auf die ä6d md, 
das —* en. | ' | ' 
. [| 


genamt, wurde nicht bei den Öffentlichen Wettkaͤmpfen, 
fonbern nur auf den Zumplägen angewendet, indem nicht 


das bloße Werfen ben Sieg entfchieb, fondern ed war 


nothwendig, baß eines unten lag, ohne Doffnung, 'fich 
wieber in bie Höhe zu arbeiten. Wer fiel, batıe noch 
Hoffnung, ſich ‘wieder aufzurichten, und hierauf, glaube 
ich, bezieht ſich die fprüchwörtlihe Redendart: zeowr xei- 
eoucı, ober xarunsouv x. und od xelsonns an diefen 
noch ‚nicht zuſammengeſtellten Stellen: Aristoph. Nub. 
ur’p. Phoen. 1709. Troad. 481. 
Zheocrit. 1, 533 cf. Abresch. ad Aristaen. p. 20%. 


Diefelbe Beziehung fcheint auch den Lateinern oft bei re- 


haben, al im Be 


sargere vorgefchwebt 
ropert. IV, 1, 71, 


gen eadere (f. 3. ©. 
UI, 46. y . 
Zu dem Waͤlzringen war em weicher Boden noth⸗ 


- wehbig; daher gefhab es 16 nam, wie Lucian Anach. 
6. 8) Sagt. Über die dabei angeivenbete Kunfi habe ich 


feine Andeutungen gefunden. rigend waͤlzte man ſich 


. auch allein, ohne einen Gegner, wie aus Galen (de val. 


tu. II, 10) hervorgeht, und barüber finden ſich noch eis 
nige unbebeutende Arztlihe Beobachtungen. In obichnem 
Sinne wird dvanııvozaın gebraucht von Martial (AIV, 
201), und eine Anfpielung darauf enthielt wol auch das 
von Domitian erfundene wAwonurn (Suet. Domit. e. 22). 

Das Ringen im Allgemeinen wird bildlich oft für 
An mühlames, anbaltendes Kämpfen gegen Etwas ges 
braucht (f. Boeckh. ad Pindar. Explie. p. 447), dann 
aber au für einen Kampf, bei dem man gegenfeitig fich 
zu überliften fucht; denn es iſt rexvızwuzsaror zal navovp- 
yosarov tv d9Anuarwy (Plat. Symposs. II, 4); das 


ber naluoıng etwa mit navodeyog gleichbebeutend ge 


braucht wird (f. Yalcken. ad Eurip. Hippol. 921); fo 
findet man oft rdimoia, 3.3. von —* bei 
Plutarch (Sertor. e. 18), ohne ſolche Nebenbedeutung 
bei Soph. Oed. Tyr. 875. 

Die einzelnen Beziehungen, in benen dad Ringen 
Gelegenheit zu Metaphern gegeben bat, finb meiflens 
fon erwähnt; nur ben Ausbrud Aaßr, Aufıy dıdövas 
führe ich hier noch un; daß damit de Selegenheit zu 
einem guten Griffe, eine Bloͤße, die man dem Gegner 
gibt, bezeichnet wird, iſt ſchon erinnert; wie es metapho⸗ 
riſch gebraucht wird, bedarf keiner Eilaͤuterung; doch ſtehe 
bier das auch in anderer Beziehung weiter ausgeführte 
2 aus Plutarch (Ages. e. 38): al arazaı co na- 
e 


Inayovoı Tois npdg üuvyay vUnovoovoı: .xal' 


z00sdoxwa. Toemoulvorg" 6 de ui npogdordie und’ Uno- 
voßv undev ob HHöwcı TG nagaloyılaulvo Auf, donsp 
obs! To nalalovsı goniw Ö u wvoluevög. 

Zuweilen wird bei ungenauem Gchriftflellen ber 
Ringkampf mit dem Zaufllampfe verwechſelt; fo: iſt von 
dem legtern xasanalalıy gebraucht bei Ptolemäus (He- 





haest. Lib, IL), bei Phot., während der Scholia 
cho A 


—e— If, 98) von derſelben Sache 
e | Ä 


KUTANOXTEVUEV . | 


s 


— 10 — 


älgringen, üraximondin, auch —XX | 


titel beforechen werde. 
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, Dex: Bauftlampf. Auch diefex war ſchen in Ars 
frübeften Zeit bei den. Griechen en} Polydeukes, 
to6 und Gpelos. galten für hie bauptfächlicflen..Des 
roen des Fauſtkampfes; man ſchrieb ihnen auch allesid 
Erfindungen in demſelben zu; jedoch wurde er in der all⸗ 
gemeinen Gymnaſtik wenig. getrieben; bie Spartaner wer 
warfen ihn, wenigftend in feiner athletiichen Boums- fo 
auch Platon (Legg. VIL ed 795). Gofrates , 
daß die Fauſtkaͤmpfer ihre Schultern vorwiegend au 
ten und darüber ſchwach an Beinen. würden (Aero; 
Consiv. 1I, 17). Selbft Homer Hatte es als etwas 
Charakteriſtiſches an dem ausgezeichneten Fauſtkaͤmpfer 
Epeios nicht unbemerkt gelaſſen, daß er in der Schlacht 
ſich keineswegs auszuzeichnen wiſſe. Kommt min * 
der Fauſtkampf bei Homer ebenſo oft vor, als bie ü 
gen Wettlämpfe, jedoch einfacher als fiodter, da bie Hände 
nur mit Riemen von Rindsleder (iuavzec), nicht mit den 
nögunsss, metallenen Nägeln und Buckeln gebedt, noch 
mit eifernen Kugeln gewaffnet wurden, fo verlor fich doch 
allmälig die Luft zu diefem blutigen Kampfe. In: Athen 
befonder8 wurde er gewiß nur von Wenigen . betrieben, 
namentlih von den Lakoniſten, weldye alẽ ai rd wra 









-sareayöres verrufen waren, und ſich übrigens bei em 


Übungen. der iuuvres bebienten (f. Plat. Protag. 

. 342 ce). In Sparta felbfi fam nur bee ı 
Kaufttampf mit bloßen Händen vor (f. oben). Giniges 
über denſelben ift fhon bemerkt, namentlich Daß er auch 
mit dem Alrocheirigmos begonnen wurbe, weil man auf 
biefe Weile einen guten, fihern, gegen die Son | 
len gelchügten Stand erlangen wollte (dJeschines is 
Ctesiph. p. 83. Steph. $. 206: zupl ic ordosmg 
dıaywrleodar. CÄ. Cic. Brut. cap. 69, Faber, 
nist, I, 14). Aber in die Gimzelubeiten des Kampfes 
einzugeben, ift bier nicht der Ort, da biefe ausführlicher 
in De ey au behandeln find, & bier gin bei 

a8 Pancration übergebe ich bier lich, t 
weil es edenfalld nur eine atbletifce Übeing iR 


weil. ich ed als folche bald nachher in einem eigenen 


Die Hoplomakhie e gleich hier erwähnt wer 
den. Der Kampf in Waffen kommt ald Wettkampf fchem 
bei Homer vor (Il. XXI, Sting), wo fih Ajar und 
Diomide bei den von Acid angefleliten Lei 
barin mefien. Sie treten ganz bewaffnet mit Schild 
Panzer auf und bie Waffe, welche fie gegen eimanber 
ven, if ber Speer, bad döpv, die Hauptwaffe ber grige 
chiſchen Imfanterie. Der Sieg foll demjenigen zuerkanıt 
werben, ber zuerft Dem Gegner eine ordentliche blutige 
Wunde beibringt "5; inbefien ba bie Achder für das Les 

28) Achill befchreibt die Wunde (v. 805 29.) mit biefen Mor: 


ten: "Onnötepös ze Aqory Spefdueros yoda zalör, yavay d’ dr 
diyvay, dıa d Evıen, za) uller al eo, TO ur ya due ro de 


x 
R 








gaoyayoy x. 1. A. Bir an bie weide zu. denken, wie 06 
—* * thut, iR nicht moglich; dann warde ja eine toͤdtliche 


verlangt, und body will Achill b Ki ſcho⸗ 
nit etwa nur Schild ober 
riet, fondern eine ordentliche Sure beigebracht werde One 


componere . parva mihi fas est, fo möhte ich an vo 


& 
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des‘ Ajay beforgt werden, hemmen’ fie ben Kampf, 
laſſen fie gleiche Kampfpreiſe empfangen. Die eis 
he Kunſt der Hoplomachie ift, wie ſchon oben erin⸗ 
wurde, In Mantinea von Demeas erfimben; dos 
e fie ihren hauptſaͤchlichen Ste und verbreitete fich von 
: weiter, namentlich auch nad Kyrenes nur in Sparte 
den die Hoplomachen nie aufgenommen, weil man 
die Woaffens und Kriegdtunft nach eigener Weiſe bes 
en wollte und keiner fremden Lehrer beburfte. Offen- 
beſchraͤnkte fich- die Hoplomachie anfänglich auf den 
weicht, Spieß, Schwert und die Schugwaffen zu ges 
ichenz fir das SWBogenfchießen und Speerwerfen war 
befonderer Lehrer angeftellt. In ber Sokratiſchen Zeit 
ch finden wir, daß die Hoplomachen fich über ihre 
yanifche Handfertigkeit erhoben und einen wiſſenſchaft⸗ 
n Anlauf genommen haben; fie waren Sophiſten ober 
m wenigſtens von biefen die Tendenz angenommen, 
Fertigkeit in eine Kunft zu verwandeln. Da fie num 
Zweifel auch. fon vorher bie Marfhübungen ber 
Iiten einexercirt hatten, fo lag es fehr nahe, daß fie die 
ve niedere Taktik in den Kreis ihres Unterrichts zo⸗ 
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ſteiig (f. 1: IE, 774. Od. IV, 626. XVII, 168), fie 
hatten dazu bie alyardai, weldye eine Tleinere Art ber 
Wırflpieße waren, fo. tadelt auch, Anacharfis bei Luclan 
(e. 32) die zu geringe Schwere ber äxdrmıa, deren fih - 
die athenifchen Turner bedienten; und auch bie Athleten 
hatten leichte Sperre, änorouddes genannt. Es wurde 
ndmli das Gpeerwerfen nicht nur bei den öffentlichen 
Feſten der einzelnen Städte geübt, fonden es Lam auch 
bei den großen Feſtſpielen vor, wo es einen Zheil des 
Ventathlons andmachte (f. Philipp. p. 63 49.). Daß zu 
Athen ſchon die dlteren Knaben (uzuodxıc) in den Palds 
firen diefe Übung betrieben, if oben erwähnt. Übrigens 
war es dabei nur baranf abgefehen, ein beflimmmtes Ziel 
I effen, nicht etwa blos in die Weite zu werfen, und 
ch e Philipp (p. 55) ganz bei, wenn er gegen Hex 
mann annimmt, daß: bei Lucian Anacharſis (c. 27: mmegi 
Gxovrlov Boing eis ninog Sullävzcı) nicht an ein Wer⸗ 


fen ohne Biel, fondem an das Werfen nach einem immer 


weiter ımd weiter entfernten Ziele zu denken fei. 
Im Kriege war der Wurffpieß nur eine Waffe ber 
; din Riemen, dyxti 


Unvertennbar war die borifche, insbefondere die ſpar⸗ amentum, war baran befefligt, in: den man griff, wenn 


Ihe Taktik ihr Mufter, und was die Spartaner nad 

n —ãe— praktiſch geuͤbt hatten, das ſtutzten fie 

Hilfe der Geometrie etwas ſyſtematiſch auf, und meins 

auf diefe Weile den Kem aller Kriegswilienfchaft zu 

en; en diefe Anmaßımg kaͤmpfte Sokrates oft an 

neine Anm. zu Xen. Rep. Lac. XI, 9. P: 218 2) 

eſſen laͤßt fi wol wicht leugnen, was ich bort be 

tet babe, daß die wiſſenſchaſtliche Form, tn welcher 

zriechtſche Taktik durch Rlian uhb Arion auf umd ges 

nen iſt, von jenen Sophiften bergelditet werben muß, - 
ngleich die unmittelbare gemeinfame Quelle dieſer beis 
Schrifiſteller, nach Safaubonus’ Bennuthung, Poly⸗ 
war. Einiges hierher Sehoͤrige HM fchon oben bei 
G der Athener beerkt. Über den. Unterricht 
t und de ken a ri «6 2 
en. die. Hoploma Mn u vergleichen 
p. inser. Vol. I. nr. 1541. Vol. IE ar. 3059. Auß 
n michriften geht hervor, deß es bei den Feſten auch 
Hide Wettkämpfe m der Hoplomachie gab‘, wie im 
enfchießen, Speerwerfen und fpdter auch In dem Schier 
mit Katapulten cf. Corp. inser. Vol. Id. mr 2360). 
ben Römern gab es auch hoplomachi, welcht eine 
von Gladiatoren waren (|. Lips. Satarnal. II. « 
Fr. Moclius, De ludis ll, 21 et Interpr ad Mar 
‚VII, 74. Sueton. Calig. 0.35), €. —* hatte 
ben, re a. Hoplomnehus . esorben.([. Faler. 
*. 9 6 1). i n 
An die Hoplomachie mögen ip die Burfätungen 
Ben, zundchft . ; N | » | 
das Speerwerfen, duormapoc. Dieſe alte krie⸗ 
che Übung betreiben ſchon die Homeriſchen Helden 


ment ber — — —— 27 bet den er Te 
—32 en mußte: He mußte bluten nd Hoffen, 
Hftens einen, Zoll Loͤnge hab die drei äußern Haͤute 
ten durchgeſchlagen fein. — | 


: fe m 
en,. und 


men ſuchte. Wenn der Diskus 


e 
"md bei 
Mitteipuntt eine Offmm 


man werfen wollte (f. Xenoph. Anab. IV, 3, 28, V, 
2, 12). Mehr Gebrauch machten die Römer von ihren 
Bla, er —A weiche zu ‚werfen bie 
oldaten dur tBige Übung lernten (f. Yeget. de re 
EB iekaswerf * — 
iskusſswerfen. war, wie das 

ein Dheil des Pentathlons und ebenfalls ſchon ſeit ben 
uteſten Zeiten in Gebrauch. We (f. Od VIE 
129, 186 ug. IV, 626. XVII, 168. 11. IL, 774. XXUL 
826) zu Athen warf man mit dem Diskus in den Par 
täflren ımd Gumnaffen, wie oben Gemerkt, ımd bie 
Spartaner lisbten ebenfalls dieſe Ubung ſehr und behielten 
ie länger bei als die en Griechen (Lucian. Anach. 
e. 277). In der Regel Tam es immer nur darauf an, 
die Wurffcheibe moͤglicht weit: zu ſchleudern; ber Kroto⸗ 
niate Phayllos te: «6° auf 95 Zub. Bel Wettkaͤm⸗ 
pfen warfen alle Römpfer mit bemfelben Diskus; wo ein 
Jeder hingetroffen ba 
Zeichen aufgeſteckt, über das jeder 


tte, wurde Re —— ein 
ende hinanszukon⸗ 
von kraͤ Hand ge 
worfen darch die Luft ſauſte (increpuit fagt davon Car. 
de Orat. II, 5), fo bickten fi unwillkinlich alle Helle: 
wm, grade wie es jest geſchieht, wenn in ber Schlacht 
bie Kugeln pfeifen. | M | 
Alonoc wort vöroc bedeuten wol ohne erheblichen 
Anterfled die Wurfſcheibe in allen den Werfchtedenheiten, 
weiche fie yu verſchiedenen Zeiten, an verfchiedenen Otten 
verfchiedenen Perfonen hatte; von Metal, Stein 
oder Dolz, baͤld größer, bald Peiner hatte fie meifiens im 
g, welche dazu erichtet war, 
um zwei Singer hineinzulegen, ober um einen Riemen 
durchzuziehen, wem man Keber diefen faflen und fo die 
wegwerfen wollte. Zuweilen hatte fie Tein Loch, 
und dann war ed freilich ſchwerer fie zu werfen. Doch 
über alle diefe Einzelnheiten find noch genauere Unterfus 
dungen, befonbers mit Hilfe alter Kunſtdent waler zu wüns 
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ſchen, als fie biöher vorliegen, Giuſtweillen hat Pipp 
(p. 43 29.) ſchaͤtzbare Nachweiſungen gegeben. 

Der Fuͤnfkampf, das nöradror, der Athleten 
war hiernach ein Inbegriff von Übungen, welche meiſten⸗ 
theils und ohne erhebliche Unterfchiede auch auf den all» 
gemeinen Zurnplägen betrieben wurden. Zugleich ewährs 
ten die fünf Kämpfe: Sprung, Lauf, Ringen, Diskus⸗ 
- md Gpeerwerfen ‚eine fo vielleitige. Ausbildung des Koͤr⸗ 
pers, daß zwar in der Regel dabei nicht ſolche faſt uͤber⸗ 
natuͤrliche Leiſtungen zu erreichen möglich waren, wie fie 
bei den andern einfeitigen Beſtrebungen der Athleten vors 
kamen; aber vor allen befolgten die Fuͤnfkaͤmpfer eine 
verftändige Methode bei der Ausbildung ihres Körpers; 
fie waren im Ganzen die fchönften unter ben Athleten 
und daher fand auch das Pentatblon noch bie meiſte Bil⸗ 


Ugung bei denen, welche im Übrigen der Athletik feind 


waren (f. Aristot. Rhetor. I, 5). 

Es ift nicht zu ‚bezweifeln,‘ daß in ben Gymnaſien 
noch manche andere Hierber gehörige Übung Ketrieben wur: 
de, wie 3. B. das einfahe Werfen mit Steinen, 
was Platon in den Leges empfiehlt; aber ob es wirklich 
geübt wurde, darüber habe ich keinen Beleg; im Kriege 


machten bie yeroi davon Gebrauch (f. Arrıan. Taect. p. 


42. ed. Blanc.) und bei den Römern. wurde Infanterie 
und Gavalerie darin geübt (f. Feget. de re mil. |, 
46. Arrian. ]. e. p. 95). Übrigens war das, was 
bei und in verfchiebenen Provinzen Deeiungferwerfen, But⸗ 
terſtollenwerfen zc. heißt, auch bei den Griechen ein bes 
— üebtes Spiel, Zrourganuopög genmmt (f. Pollux IX. S. 
119). Hierher gehört auch der dpedgrouds bafelbfl, wos 

bei mit Bällen. oder Steinen nad. einem aufgerichteten 
"Steine geworfen wirb; wer biefen nicht ummwirft, muß 
den, der ihn umgeworfen, auf dem Rüden tragen, mit zus 
gehaltenen: Augen, fo lange, bis er den Stein erreicht. 

aß das Schleudern eingeführt war, wenigftens das 
. mit der erſt zur Zeit bed Krieges zwifchen den Roͤmern 
und Perſeus erfundenen ceatrosphendona, geht hervor 
aus der Erwähnung eined xeosoopiiuk in Ipätern Ins 
fchriften, bie oben angeführt find. Für dem leichten Krieg; 
bien, den die Epheben ald epimoro zu thun hatten, 
war das Schleudern und Speerwerfen ganz geeignet; das 
bei wird denn das Bogenſchießen nicht gefehlt has 
ben, das fehr oft mit dem Speerwerfen zufammen ges 


nannt wird; und für Beides hatte man vielleicht gewöhns - 


lich, oder wenigſtens zuweilen, nur Einen Lehrer (f. Corp. 
inser. Vol. II. nr. 3059). Die intereffanteften Stellen 
über die Übung im Bogenſchießen befinden fi in den 
Costis des Julius Afrikanus (B. VII. e. 32—34),: wos 
von Suifchardt in den M&moires militaires (Bd. III.) 
“ einen ſehr ungenügenden Auszug gegeben hat. : Die eins 
sige davon vorhandene Ausgabe in den Mathematici ve- 
teres von Thevenot (Paris 1693. Fol.) ſteht mir- nicht 
u Gebote, und die Handfchrift, welche ich vor mir habe, 

ziemlich fehlerhaft; auch find die drei Sapitel zu lang, 
um fie. bier in ihrer ganzen Ausdehnung mitzuteilen, 
Julius Afrikanus fagt, man fordere von einem Bogen 
fügen breierlei, daß er gut treffe, daß er ſtark und daß 
er ſchnell ſchieße, zvorötwmg (I, evaröxws), Zoxupüg unb 
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zuxiug Pakleıy,. Er ſpricht über bie verſ⸗ 
im Steben. oder in der B nad einem ſtehenden 
oder beweglichen Biele zu fchießen, ‘über den Gebrauch ber 
Finger beim Spannen bed Bogens, über dad Anlegen 
deſſelben ıc. Am anziehendſten iſt in o. 33 die Beſchrei⸗ 
bung einer Scheibe, welche zugleid als Kraftmefler fix 
bie Staͤrke bed Schuſſes dienen fol, worin bie Bogaw 
(hügen befonderd mit einander wetteifern (nos dd ur 
kora Toüro N rWv yvuraloudvwy pös- allNAovg Eoıg). 








Diefe Scheibe fcheint, wenn ich die Worte meiner Hand⸗ 
fchrift recht verſtehe, folgende Geſtalt gehabt zu haben: 
A ift eine Hit rne eibe vos 


drei Finger Dicke und zwei Span 
nen im Durchmeſſer; fie iſt befe⸗ 
‚fligt an einer cylinderartigen Ras 
‚ bel bc, welche von Eifen ift, unb 

welche in dem Mittelpuntte von de 
ftedt, fodaß fich bie Scheibe um ben 

Cylinder beivegen kann, aber nicht 
allzu leicht. de iſt ebenfalls eine 
hoͤlzerne Scheibe (dloxos genannt, 
während A xtxios heißt); bu 
den Mittelpunkt berfelben follen 
wenigſtens 360 Linien 82 fein. 
Je nachdem nun ber j wies 
cher die Scheibe A trifft, fläche 
.oder fchwächer ift, wird fie mehr 
— en oder weniger von den Linien in d 

BE paſſiren. Die Pfeile. * 
= RE ne Spigen, fonbern- eiferne. 

Dffenbar iſt diefe Mafchine hoͤchſt unvolltennmen und Bann 
ihre Beflimmung keineswegs erfillen; denn theils wich 
die Bewegung: der Scheibe A durch anhaltenden Gebrauch 
immer —* werben, +beild und beſonders iſt dabei n 


Ten Zr u n Ss — 
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- 
— ww. _ 
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Beine Rüdficht genommen auf bie Verſchiedenheit bes Punk 
in benen. bie Seide getroffen wird; ein ſchwacher Sch 
an die Peripherie wird bie Scheibe mehr drehen als 
Rarker, der der Linie be nahe kommt; unb wird biefe 
Linie felbft getroffen, fo kann fi die Scheibe gar. nicht 
drehen. Dabei find alfo die befien Schügen im größten 
Nachtheile. Julius Afrikanus gibt Die Sache nicht fir 
feine eigene Erfindung aus; er hatte fie alſo vielleicht von 
Andern gehört und nicht recht verſtanden. Überhaupt aber 
put ee auch an andern Orten über das Schießen. unb 
ber bie Jagd ganz wunderbare Äußerungen, die ben Bes 
weis liefern, daß bie fogenannten Jagdgeſchichten, mit bes 
ren Erfindung fi heutzutage unfere fo gern ums 
terbalten, auch bei ben Alten ſchon beliebt waren. Im e. 
34 macht er ein Paar Vorſchiaͤge, wie man die Übungen 
im Schnellſchießen, während man ſteht oder ſich bemegt, 
a Bi liſpiel mad ? 
allfpiel madte einen ber wichtigſten Theile 
ber griechiichen Gymneſtik aus; es war bei ir 
Alt beliebt und felbft die‘ gravitätifhen Römer fi 
fih deſſelben nicht. Die vorzüglichfle Art deſſelben if 
(yon oben, wo von den Spartanern die Rebe war, ber 
fchrieben. Als Namen dafür gibt Pollur (IX, 108) ai 
Inloxvpog, dynßıxn, Enixowvos. Sehr beliebt war ferner. 


._ 
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samivda mullev, nach :Yollur baffelbe mit dem_Ae- 
w, bei den Lateinern harpasta, wobei maf"iich 





‚ als wolle man Jemand den Ball zuwerfen, warf . 


ber dann einem Andern zu (f. die Beſchreibung bed 
hanes bei Athen. 1. $; 15. Hemsterh. ad Ari- 
hr, Plut. 8 282). ies iſt eben jenes Spiel mit 
kleinen Ball, zu deſſen Empfehlung Galen ein be⸗ 
red Buch geſchrieben hat unter dem Zitel: Teol zoö 
usgäg apulpas yuvurvaaclov, er zeigt darin, baß dies 
. nicht nur dem Körper einen fehr vielfältigen Nuten 
rt, fondem auch auf den geiftigen Zufland bed Mens 
einen wohlthätigen Einfluß bat. — 
Eine verſchiedene Art des Ballſpiels iſt die andg- 
(bei Pollux IX,-105), dabei wird der Ball mit 
chſter Kraft auf den Boden geworfen,. wenn er in 


öhe fpringt, fchlägt man ihn mit der Hand wieder: 


, fobaß er abermals in bie Höhe fpringt. Wer dies 
fteften zu Stande bringt, iſt König der fpielenden 
en, und wer am wenigiten, muß ald Eſel dafigen 
hun, was der König befiehlt (vergl. P/at. Thheaetet. 
16. a). Jedoch werben diefe Rollen auch in einem 
dem Spiel, Bacdlröa, durch. das Loos beflimmt, 
wer fih zum Diener looft, muß alles thun, was 
pebeißen wird; ähnlich ift unfer Fuͤrſt der Zhoren (f. 
‚x IX. $. 110) aud. bei dem Gpiel doroaxivda 
J. 111) kommt das Efelfigen vor. | 
Schon aus der Bezeichnung des Spield dıa uixgüc 
‚ac iſt auf den Gegenfag, den großen Ball, zu fchlies 
ind das Spiel damit erwähnt Galen (de valet. tu. 
8) ausdruͤcklich; wie died aber befchaffen war, hat 
er noch fonft Jemand näher berichtet. Bei Homer 
befanntlih Nauſikaa mit ihren Jungfrauen Ball; 
ihre Brüder zeichnen fich dadurch aus, bei diefen 
fiebt. dad Ballſpiel mit dem Tanz in Verbindung; 
zwei treten mur auf, von denen ber Eine den Ball 
ft hoch und möglichft gerade in die Luft wirft, 
er ſich ruͤcküber. biegt, während ber Andere vom Bo» 
uffpringend ihn mit Leichtigkeit auffängt, bevor er 
faͤllt. Hierauf folgt dann ber Tanz (Hom. Od. 
374 49). Diefe Art des Ballfpield hieß nach Pol: 
X. 8.106) oögavia, weil ber Ball eis röv oüpa- 
nworfen wurde. Wie allgemein übrigens die Luft 
zallſpiele war, fieht man auch daraus, daß wenig: 
in ber ſpaͤtern Zeit bekanntlich jedes Gymnafium ein 
riftesiuum enthielt. a 
Ebenfo hatte dad Sadwerfen, die Übung mit 
xzugpvxog, die xwovxoßoAla und — 
beſonderen Platz im GSymnafſium, dad Kory ion, 
bing nämlich von ber Dede herab ein lederner Sad 
$. mit Beigenlernen (xeyxoauldss) Mehl und Sand; 
itte alfo wol eine nicht geringe Schwere, fobaß er 
wie man früber-that, flır eine Art Ball oder Bal⸗ 
u halten if. Diefen Sad warf man einander zu 
wehrte ihn vn ih CF Ob. 5 
it befchließe ich Die Aufzählung bes eigentlichen 
mgen, fo viele beren biecher gehörten und aufzus 
ı waren. In. bemerken iſt nur noch Einiges theils 
gewiſſe Gefchäfte des Lebens «und über bie Zurmfpiele, 
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weldye zugleich ale Übungen aupefeben wurden, theils über - 
bie allgemeine gymnaſtiſche Diet. 

. Salen bemerkt (de valet. tu. IL c. 8), daß die Lei- 
besübungen theils eigentliche Zumübungen find, theilß 
gif ‚Gefchäfte des Lebens, die auch aus andern Abs 
ichten verrichtet werben, ohne dabei den Körper ausbils 
ben zu wollen; als ſolche zählt er auf: graben, rudern, 
ackern, Weinſtoͤcke abbrechen (xAüv), Laften tragen, mähen, _ 
reiten, fechten, wandern, jagen, fiſchen ꝛc. Vornehme 
Leute konnten ſich ‚natürlich ſolche Beſchaͤftigungen nach 
Gefallen verſchaffen; von der Jagd iſt das an mehren 
Orten erinnert; für Andere war der Landbau und das 
Reiten ihre Gymnaſtik, wie bad ebenfalls ſchon angeführte 
Beifpiel des Atheners Iſchomachos zeigt. ES handelt 
fih alfo von Leibeslibungen, welche mit dem Zumplage 
nichts zu thun haben; indefien ſcheint doch das Graben 
hierbei eine Ausnahme zu machen, dad wahrfcheinlich in 
den Gpmnafien geübt wurbe. -Galen nennt grade das 
Graben ſehr oft als eine Leibesuͤbung, obgleich er es nicht 
ausdrüdlih in- die Gymnaſien verlegt. In der That 
wurden die Athleten damit Beichäftigt in den Prüfungs 
tagen, bevor fie zum. Öffentlichen Wettkampfe zugelafien 
wurben; hierauf geht die oxandavn bei Theokrit (Id. IV. 
v. 10, f. daf. die Scholien, vergl. (aber, Agonist. IL 
e. 8). Demnad if e8 nicht unwahrſcheinlich, daß. auch 
in den Gymnaſien das Graben zur Stärkung der Arme 


‚betrieben wurde. Nahe lag hierbei befonders die Übung 


und der Wetteifer im Sandichaufeln, arenam ruere, da - 
in jedem Gymnaſium ein veichlicher Vorrath von Gand 
war; daß dies wirklich vorfam, laͤßt fich entnehmen aus 
Feſtus unter d. W. rutrum. .. | | 

Nun gu ferner noch. zu erwähnen die Zurnfpiele, 
durch ‚welche fich die. rüflige ‚Jugend augleic flärkte und 
ergögte. Hierher gehört : dad Eixvartvda oder dısdrv- 
orlvda nalker, bei Plato Gorg. $. 94. p. 181, a, du 
yonuuns nailev, f. Pollux IX, 112, daf. Jungerm. 
und. /lemsterh. Es wurde meiftens in den Palaͤſtren 
von den Knaben gefpielt, indem fie, ſich in zwei Hälften 


- theilten‘, die durch eine Linie getrennt: waren, über welche 


jede Partei die andere zu ziehen fuchte; wer in ber Mitte 
ber der Linie fiel, hatte den Nachtheil, daß er, wenn. er 


nicht zeitig _entwifchte, von Freund und Feind nach ver 


ſchiedenen Seiten. hin’ gezerrt wurde, | 
. Die. oxazeado war, ein Spiel ber Jünglinge, das 
fie befonder8 am Feſte der. Dionyfien ergöste. Es war 
bazu ein Baum aufgerichtet, ber oben mit einer Öffnung 
verfehen war, durch welche ein Seil lief, an jebes Ende 


deſſelben hängte fi Einer, dem Andern den Rüden zus 


kehrend, und fo fuchten fie beide einander in die Höhe zu 


ziehen. Doch konnte das Geil auch andenweitig in br 


‚Höhe befefligt fein, ohne Baum, fobaß die Spieler ſich 
mit den Rüden berührten (f.. Alesych. m. v. Pollus 
Ä ). Pour zählt bort 
noch eine lange Reihe von Spielen ‚auf, deren einige ſchon 
oben erwähnt find. Die wichtigſten find: uvivda, eine 
Art Blindekuh, oxowogıalvda, wobei die Spieler im 
Kreiſe figen; der Strid (Kniebel) wird heimlich neben 


Einen gelegt, und merkt biefer e8 nicht, muß er um den 


s 
+, 





richt leicht vernachläffigt wurden. Dies waren befonders 


— 
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Kreis laufen, wobei er gepruͤgelt wird; Anodıdgaoxtvän 
iſt ganz unfer Berfledenipielen. Der xundakouös ent: 
ſpticht genau bein, wa bei ums plattteutich Prickpahl 
heißt; ſpitze Pfloͤcke werben fo auf die. Erde geworfen, daß 
fie aufrecht flehen bleiben und zugleich die ſchon vorher 


fiehenden umwerfen; ähnlich IE orpentivdu mit Scherben. 


. oder Münzen, die durch das Werfen umgebreht werben; 
—— auf einem Beine in die Weite, oder moͤg⸗ 


lichſt oft in die Hoͤhe ſpringen ober fich haſchen, ober auch 
- auf. einen mit Luft gefüllten und mit BI beftrichenen 
Schlauch ſp fe gymnaſtiſchen Spiele, welche 


en 
Pollux (a. Bi als Mädchenfpiele bezeichnet, dverrathen . 


fich Jehr deutlich als ſpartaniſche ober überhaupt als do: 


e. 

Was endlich die Diaͤt anbetrifft, fo kann hier nicht 
von den unzähligen Regeln die Rebe fein, durch melde 
dieſelbe für die Athleten beflimmt war. Die übrigen 
Turner aber banden ſich nicht an Vorſchriften, welche ibe 
nen jede andere Sorge ald bie für Ihre Didt faſt unmoͤg⸗ 
Ih. machten. Indeſſen waren doch gewifle Obfervanzen 
vorhanden, welche, durch bie allgemeine Sitte unterſtuͤtzt, 


bi Einreibungen, oder bas Streichen der Haut und bie 
der 


Jenes Reiben (rolyıs, früher Avdranpıs ges 
nannt (f. Galen. de valet. tu. If, o. 11), wurde theils 
ald Vorbereitung zum Turnen angewendet, rpfpıs as 
aoxevalovoa npdc Ta yuurdoıa, Über welche Balen feine 

orfchriften (1. oe. e. 2) mittheilt; theils war fie ein wich⸗ 
tiger Theil der fogenannten drnodegunela, d. h. der me: 
dieinifchen Behandlung, welche nad dem Schluffe de 


Zumend eintrat; Galen hat darüber de valet. tu. III. 


'e2 4 gehandelt. Wie es bei jener bie Abſicht war, 
den Körper allmdlig im bie Erwärmung und Erhit 
übergehen zu _Taffen, zu welcher er durch unmittelbar 
Beginnen anflrengender Turnuübungen zu fehnell gelangt 
wäre, fo hatte biefe dnoszpunela den Iweck vor fthneller 
Erkältung zu bewahren, den Körper Überhaupt von Schmutz 
und Schwriß zu reinigen, die Ausbfinflung & befördern 
und übermäßige Exmattung zu verhindern. Die Reibun⸗ 
gen waren von fehr vrrfchiebener Art, troden oder mit 
l, flärker und ſchwaͤcher, in die Länge und Quere mit 
bloßen Händen oder mit verfchiebenem Zeuge ıc., worlibet 
auf die alten u zu verweifen Hi, welche diefes Reiben 
ſelbſt als eine Art von Spmnaftlt für den Geriebenen 

en * f 


Aber ein fehr wichtiger Theil der Anoszpanela was 
ren die Bäder, Liber welche bie alten I : 

an einzelnen Vorſchriften find. Im Ganzen war es Re 
gel, daß nach dem Turnen Palt gebabet wurde, wovon 
etwwa mar bie juͤngſten Knaben eine Ausnahme machten, 
die entweder gar nicht oder watm badeten. Hierbei wınde 
dımn zugleich das 
aud die Spartaner im Eurotas fleißig trieben; von den 
Athenern aber bezeugt ein Epruchwori felbft mit einiger? 
Übertreibung, daß fie das Schwimmen für ebenfo nöthig 
hielten als Leſen und Schteiben; daher’ bezeichneten fie 
mit wire veiv re yodunara einen ganz ungebilbeten 


einen Wirkungskreis ald Mitglied bes 


vote ebenfalls reich 


chwimmen geübt, bas ohne Zweifel - 
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Menfchen. Aber bie fon oben angeführten Klagen ber 
qnehmenbe Sittenverderbniiß, bei Artftophanes befunders, 
ziehen ſich namentlich auch darauf, daß die Paldfiren 
feer werben und bie Bäder fich füllen, und daß die Weich 
lichkeit der Athener auch die Talten Bäder verachte und 
die warmen außerordentlich liebe. Dieſer Misbraud) 
nahm nachher immer mehr zu, und in fpdter Seit, 3. B. 
der des Libanius, wo fich faft Beine Spur mehr vom 
Gymnaſtik findet, If} doch ber Beſuch ber Bäder ein übers 
alt feſtſtehender Theil der gewoͤhnlichen Lebensordnung. 
Ungefaͤhr auf gleicher Stufe mit den Reibungen ſteht 
die koͤrperliche Bewegung, welche man ſich mittels Trag⸗ 
ſeſſel, Sänften ıc. verſchaffte, die adupa und bie auch bei 
den Römern beliebte gestatio. Doc diefe hoͤchſt gelinde 
Dofis von Gymnaſtik, die urfprünglich nur Kranken und 
Greifen angemeſſen ſchien und Tin diefe von den Arzten 
oft empfohlen wurde, konnte nur in fpdterer Zeit bei im⸗ 
mer zunehmender Weichlichkeit als Erſatz für die Symna⸗ 
fit angejehen werben und zu allgemeinerer Anwendun 
kommen. Näber darauf einzugehen, würbe „fe fer 
griechiſche Palaͤſtrik nicht ſchicken. (F. Haase.) 
PALAFOX Y MENDOZA (Juan [%obann] de) '), 
Diefer unter den fpanifchen Schriftfliellem‘), Staatsmaͤw 
nern und Geiſtlichen nicht ganz unberühmte Mann ſtammite 
aus einer vornehmen Familie Aragoniend, wo er im J. 
1600 geboren wurde. Seine früh fich entwidelnden Faͤ⸗ 
bigkeiten bewogen feinen Vater, Jacob von Palafor, Mars 
quis von Hariza, ihn flubiren zu laſſen und ihn bestand 
auf die damals mehr als jest blühende Hochichule in 


lamanca zu fenden. Sobann legte fich hier mit Eifer auf 


die Philofophie und Rechtöwiflenichaft, erwarb fi die Doc 
torwürde und fand bald nah Vollendung feiner Gtubien 
erfien Kriegsra⸗ 
thes in Madrid, von welchem er zu dem Rathe der bei⸗ 
den Indien überging. Die Thaͤtigkeit, Geſchickichkeit und 
ſtrenge Rechtlichkeit, welche er in beiden Stellungen bes 
wies, verichafften ihm die Gunft König Dhiltppre V. in 
einem hohen Grade. Als er ſich daher, wie Einige ſagen, 
der Welt müde, ganz dem Himmel zu weihen beſchloß, 


1) Sein eben IE mehrfach deſchrieben werben, a B. von 
Anton Refenbus und von dem Jeſuiten Shampion, wie man glaubt, 
beffen 1688 erſchienene E:bensbefchreitung 1767 vom AbtE DI: 
nouart, vorzuglich durch Tange In dieſelbe derwebte Auszüge aus 
der Morale pratique des Jesuites fehr entfitllt, von Meucm der» 
ausgegeben worben if. 2) Yalafor gehörte zu den guößten Po⸗ 
Ingraphen feiner Zeit, obgleich nicht gu ben ſchlechteſten, unb eis 
pige feiner — nd ins Fr ride und ind Teutſche (I. 
S. feine geiſtreichen Schriften, fowie Jeine Briefe an Innocenz 8 
Üderfegt worden. Dieſe befreien größtentheits im Gomitten, Ya 
taphrafen und myſtiſchen Mractätihen, doch bat er auch einige auf 
Veſchichte und Ethnogtaphie fidy bezichenbe Werke herausgegeben, 
weiche n er. i jene ären 

n 
nn 









J Wert . 
j —— Chripi — —* 


. B. der Könige, das innere Sen einet reuigen ei die 
von 


‚ee 
"des 
m mit Roten begleiteten‘ Briefe ber d. Kherefe, —* fein 
chtenacht mb hin gerfttiches Jahre zu Dielen 


6 burch die Taterım 
VDeſchichte der Belagerung von 





ik 

ag vom Wontarabia und fen Much über bie 
Natur und Bitten ber Zagianer. Gein geb es Werk erichten uns 
ter dem Titel Obras 1669 in acht Boliobänden zu Wabrib. 


sh aber wol wehr ſich in eine freisne mb unabe 
re Lage verſetzt fehen wollte, ernannte ihn. der Koͤ⸗ 
€ Belohnung feiner Dienfie am 3. Oct. 1639 zum 
f von Puebla be los Angelos in Merico, zugleich 
uch zum Berwaltungärathe der drei indiſchen Koͤ⸗ 
ve, und als Letzterer vertrat cr zuweilen bie Stelle 
cekoͤnige, was namentlich während der Abwefenheit 
erzogs von Escalone, Diego Pacheco, der Ball war. 
ube, welche er gefucht haste, ſollte ihm jeboch nicht 
rico gewährt werben, vielmehr fand er bier bald 
ale Bedeu, Ärger und Gefahr... Gein Eifer für 
tereffen der Kirche, fowie für die Aufrechterhaltung 
biſchoͤflichen Anſehens, verwickelte ihm wegen ber Aus⸗ 
der ihm zuſtedenden Gerichtsberkeit und ber Ent⸗ 
3 des Zehnden in einen heftigen Streit mit ben 
ı und genkfüctigen Jeluiten. Von beiden Seiten 
; eine Menge Steeitfchriften herausgegeben; der Bis 
mbdte eine Vertheidigung feines Verhaltens an ben 
und uerflagte bie Söhne Loyola's in. zwei Briefen 
5. Mai 1647 und nom 8, Jennar 16482) beim 
Innocenz X., und dies erbitteste dieſe ſo ſehr ges 
2, daß es ſich mehrmals verbergen mußte, um ib⸗ 
ensgefaͤhrlichen Nachſtellungen zu entgehen. Dies 
Ingenebune Verhaͤltniß verleidete ibm feinen Aufents 

erico fo, daß er unter dem Vorwande, fich pers 
rechtfertigen zu wollen, ums bie Erlaubniß nachſuch⸗ 
d Spanien zurückkehren zu dürfen. Diefe wurde 
ht nur ohne Bögerung ertheüt, ſondern Philipp 
ihm auch feine nädige Zufriedenheit mit ben vor 
obachteten Werbalten dadurch, daß ex ihn am 24. 
1653 zum Biſchofe von Döma ernannte, als wels 
‚am 30. Sept. 1659, geachtet toegen feiner Pflicht 
ivibätigkeit, Frömmigkeit und Übrigen Zugenden 


[gemein betrauert, ſtarb. Nach feinem’ Toͤde hätte 
r fpanifhe Hof mit Beiftimmung der Geiftlichkeit . 


; gern einen Fürbitter mehr im Hlmmel verfhafft 
m unter bie Heiligen verſetzt geſeben, allein alle 
e*), die deshalb bis zum .3. 1777 und ſelbſt fpds 
b bei der rim. Curie geihan wurden, fcheiterten an 
wtnädigfeit derfelben und an ber Parteifuht 2 

(fischer. 
ALAFOXIA,. &o nanıte Bagasca eine Pflan⸗ 


Der legte biefer Briefe (beide, ſowie die erwähnte Verthei⸗ 
Ihrift, finden ſich in dem von Palafor herausgegebenen 
al.por la dignidad ‚episcopal) iſt mit einer ſolchen Bits 
geſchrieben, daß Einige vermutheten, man babe thn bem 
a wngerechter Weiſe zugetheitt, wobei fie ſichdarauf berie⸗ 
B YPatafor in einzelnen Stellen feiner ſpaͤtern Schriften mit 
daßigung von ben Jeſuiten gefpeocken habe, Allein Arnold, 
oi in feinen Briefen als in feiner Morale e oft 
lafox redet und die Geſchichte feiner Streitigkeiten mit ben 
ı ausfäprii gibt, beſtreitet dies beftimmt. 4) Ben 
ichritte mehr intereſſiren, findet fie ausführlich: auf 
Biographie waiverselle. T. XXXII. p. 896 sq., welcher 

Mafem Art. — Unpgrleiifch if 
he behandelt in den von Mamachi unter dem Namen Phi- 
vrausgegebsnen Briefen. 5) Diefe Iehtere xegte ſich bes 
‚ eis Glemens XIV. fih der Deiligfprechung des Praͤla⸗ 
tigt zeigte, und fie ging ſogar fo weit, Palaforeg des Jans 
8 zu befäjuldigen. Ä 
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kreeitun aus ‚Ber erſten Ordnung ber 19. Linne ſchen 
laffe und aus ber Gruppe der Eupatorinen (Adenofiy⸗ 
len Caſſini's), ber natürlichen Samilie. der Compori- 
tae. Kurz nachher bet Caffini biefelbe Gattung Paleo-. 
laria genannt. Char. Der gemeinſchaftliche Kelch ab» 
lang, „mehrblätterig, mit faſt bachziegelförmigen, zuletzt 
Rermartig ausgebreiteten Blättchen, der Fruchtboden nadtz 
ie Achenien ſiehen im Umfange ber Blüthe, find in die 
Blättchen_ bed ‚gemeinfchaftlihen Reiches gebillt und has 
ben eine Samenkrone, welche aus einer Reihe breiter, abs 

langer, zugeipigter, durchſcheinender, einnerniger Spreu⸗ 
blättchen beſteht. Es find zw Arten diefer Gattung bes 
fannt: M P. Iinearis Logasc. (Gen. et ap. pi. p, 
26. Bot..mag. t 2132. Stevia linearis Cavazılles, 
Desor. u: 464, St, Iavandulaefolia Wi/denow, Buppl. 
enum, p, 57. Ageratum lineare Cav. ie. II. t. 205. 
aleolaria earnea Cass. bull, philom. Mars 1818. p, 
#7),, ein einer Strauch mit gegenübsrflehenden, linienz 
förmigen, flumpfen, feivenbaarigen Blättern, wenigblumis 
fen oldentrauben und fleifchfarbenen Blumen. In New 





anien. 2) P. fastigiasa* (Polypteris integrifolia 

uttall. gen... Hymenopappus integrifolius Spreng. 
ayst. III. p. 449. Paleolarıa fastigiata Lessing. syn. 
p. 155), ein aͤſtiges Kraut mit zufammengebrängten, li⸗ 
nienslanzettförmigen, ganzrandigen, fehr ſcharf anzufühs 
lenden Blättern unb.breifpaltigen, faft doldentraubigen Bil: 
thenflielen. Im Georgien. (A. Sprengel.) 
‚ PALÄGY (pr. Paladi), ein Dorf im Tapofer Ge 
sichtöftuble der unghparer Geſpanſchaft, ina Kreiſe diesfeit 
ber Theiß Oberungerns, in waldreicher end gelegen, 
von Magyaren bewohnt, mit einer eignen griechiſch⸗katho⸗ 
Ufchen und einer veformirten Pfarre, wovon bie erſtere zum 
griechiſch nicht unirten Bisthume von Munficd gehört, eis 
ner geiechifchen Kicche, einem Bethauſe der. Reformirten, 
54 Säufern und 697 Einwohnern (486 Reformirte, 193 
unirte Griechen und 18 Juden). Die Bewohnes treiben 
Aderbau.. | . F. Schreiner,) 

EFALAIS (St), 1) Fleden vnd Hauptort des Can⸗ 
tons Belle Isle en Mer, ſowie der Inſel dieſes Namens 


‚ Im franz. Departement des Morbiban (Bretagne), Bezirk 


Lorient, liegt, 14 Lieues von biefer Stabt entfernt, auf 
der Norbküfte der Infel im Hintergrunde eines Meerbu⸗ 
fenö, ber ‚Halbinfel Quiberon gegenüber, iſt ber Sig dis 
ned Friedensgerichts, ſowie eines Cinregiſtrirungsamtes und 
bat eine Pfarrkirche, 500 Haͤuſer und 3258 CEinwohner 
welcht zwei Jabrmärkte unterhalten. Der Heine Hafen 
dieſes Flecens, weicher einen guten Ankergrund bat, wird 

durch eine Gitabelle beſchuͤtzt. Einige Geographen nen 

nen biefen Drt Ie Palais. 2) P. St, (Br-43° 21’, 2. 
16° 347, ober nach dem parifer Meridian Br. 43° 18’ 

35”, weil. 2. 3° 217 44”), Beine Stadt im franz. Des 
partement ber Nieberpyrenden (Navarre), Bezirk Mauldon, 
liegt, ſechs Lieucs von biefer Stadt und 20% Lieues von 

Paris entfernt, auf dem linden Ufer der Bidouze, iſt 
Hauptort des gleichnamigen Gantons, Sitz bed Zrieden& . 
gerichts, eines Einregiſtrirungs⸗, Etappen⸗ und Briefpofts 


amtes, ſowie einer Genbarmeriebrigade, und hat eine 


Pfarrkirche, 190 Häufer und 1133 inwohner. — De 





ben 9926 Einwohner. 


— 


PALAISEAU 


Kanton Gt. Palais entbi 1 42 Gemeinden 15,993 
Einwohner. — Ein Fluß Palais vereinigt fih im De 
partement der Obervienne mit ber Vienne, und drei Dörs 
fer diefes Namens, Palais de Negrignac St., Pa: 
laid de Phiolin St., Palais de Royan Gt., mit 
569 und 729 Einwohnern, liegen im Departement 
Riedercharente. (Nah Erpilly und Barbidhon.) 

- (Fischer.) 
PALAISEAU, PALOISEL, $leden im franz. Des 
pattement der Seine und Dife (Ile de France), Haupt⸗ 
ort bes gleichnamigen GSantons, Bezirk Verſailles, liegt 
drei Lieues von diefer Stabt und fünf Lieues von Paris 
entfernt, an ber Straße nach Ehartres, in einem fchönen 
Thale an der Yvette, iſt der Sitz eines Friedensgerichts, 
eines Einregiſtrirungs⸗ und Briefpoftamites, und hat eine 
Pfarrkirche, 250 Häufer und 1634 Einwohner, welche 
zwei Jahrmaͤrkte unterhalten und ſtarken Heuhandel rei 
ben. — Der Canton Palaifeau enthält in 17 Gemein: 


873 
ber 


hon.). .  (Fischer.) 
PALAISIEUX , Pfarrdorf von 240 Einwohnern, 

im eidögenöffifchen Canton Waadt, im Bezirk und Kreife 
Dron, der bis zum 3. 1798 eine bernerifche Landvoigtei 
war. Das Dorf liegt an der Broye, war früher mit 
Mauern umgeben und hatte ein feſtes Schloß, von wel⸗ 
chem noch die Ruinen eined Thurmes übrig find. Es 
bat auch fein Jahrmarktsrecht behalten. In den Jahren 
4811 und 1813 ift ein römifcher Moſaikboden und einige 
andere Alterthiimer bier entbedt worden. (Escher.) 
PALAIS-ROYAL. Diefes beruͤhmte Prachtgebaͤude 

mit feinem Garten, feinen Höfen, Galerien und Arcaden, 
welches feinen Ruf weniger den ſich daran knuͤpfenden 
gefhichtlichen Ereigniſſen, obgleich auch diefe nit ganz 
unbedeutend find‘, als ben geifligen und finnlichen Genuͤſ⸗ 
fen zu verdanken hat,’ die es in größtem Umfange barbies 
tet, liegt auf dem rechten Ufer der Seine, zwifchen ben 
Straßen St. Honor, Montpenfler, Beaujolaid und Bas 
lois, faft in der Mitte von Paris, und verbankt feinen 
Urfprung Ludwig's XIII. allmächtigem Minifter Richelien, 
‚welcher es von 1629 an durch Mercier, den beften Archis 
tekten feiner Zeit, auf.ber Stelle der von ihm zu dieſem 
Ende erfauften und niebergerifienen Palaͤſte Rambouillet, 
Mercoeur und Brion erbauen und mit Aufwendung uns 
eheuerer Summen ') bis zu feinem Tode verfchönern ließ. 
terbend vermachte er biefen Palaft, welchen man da⸗ 
mals nach einer daran befindlichen Infchrift, Palais car- 
dinal nannte, nad) Einigen Ludwig XIII, nad) Andern 
Ludwig XIV., welcher letztere ihn auch vom 9. 1642 an 
während der Frondeunruhen eine Zeit lang bewohnte, — 
daher ber Name Palais:Royal — dann aber benfelben 
Anfangs feinem zum Herzoge von Drleand emannten 
Bruder Philipp auf Lebenszeit, darin aber deſſen Sohne, 
dm Herzoge von Chartres, als fürmliches Eigenthum abs 
trat. 
Unterbrechungen abgerechriet, fortwährend im Beſitze der 





1) Die Anlegung der 1786 niedergebauenen Kaftanienallee 
toftete ihm mehr als 900,000 Franken. BR 
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Famnlie Orleans geblieben 
mehr in ſeinem ganzen — 


(Nah Expilly und Barbi⸗ 


Bon dieſer Zeit an iſt das Palais⸗Royal, kurze 






und gehoͤrt jetzt obgleich viche 
e, d 

Philipp, welcher es feinem * em ein — 

von Orleans, uͤberlaffen hat. Da das urſp 

baͤude, weniger durch die Schuld Mercier's als durch den 


Eigenſinn des Cardinals, manche Unregelmaͤßigkeiten hatte, 


fo ließ es der Herzog von Orleans im I. 1763 verſchs⸗ 


ner und vergrößern, im 3. 1786 erhielt es duech dem 


füderlichen : Egalit&, der bier mitten unter den wilbeflen 
und ſchimpflichſten Orgien feine flaatöverbrecherifchen Pla⸗ 
ne fchmiedete, die den Garten umgebenden Galerien, bie 


. der Baumeiſter Louis anlegte, und ber jegige König hat 


ihm duch den Architekten Kontaines die Vollendung : e« 
ebin?). Gehen wir jest zu ber ———— Pala⸗ 
es über. Kommt man von der Seite des Waſſerſchloſ⸗ 

ſes, fo erblickkt man die von Moreau erbaute, nach ber 

Straße St. Honoré zu liegende Vorderſeite des Palaſtes 

Sie zeigt zwei durch eine von Saͤulen durchbrochene und 

einen Abſatz bildende Mauer, in welcher ſich von beiden 

Seiten ber drei Eingänge. befinden, verbundene Pavillons, 

beren Hauptzierbe doriſche und ioniſche Säulen, ſowie bie 

über benfelben durch Pajou angebrachten Frontons mit 
bem Wappen der Samille Orleand ausmachen: Auf ven 

Seiten des linken Fronton flehen die Bildfäulen ber 

heit und Freigebigkeit, auf den Selten bes rechten ‘ 

Statuen der Gerechtigkeit und Kraft. Die beiden Fi⸗ 

gelgebäube des erſten Hofes zieren borifche und ionifche Hi⸗ 

bafter, Säulen derſelben Ordnung auch das Wordergebäube 
deſſelben oder ben eigentlichen Palaſt. Diefe Säulen ſtuͤtzen 
ein halbbogenfürmiges Fronton, in welchem zwei Figuren 
eine Sonnenuhr halten, Oberhalb der Attila erblidt man 

Kriegätrophäen trageride Genien. Die nach dem Gärten 

zu liegende Façade bat eine größere Länge als die na 

dem Chateu d'eau hinfehende, und man erblidt hier ud - 

Vordergebäude, deren jebeö mit acht ebenfo viel Gtatuem 

tragenden Säulen prangt. Die zur Rechten und ‚Linken 

binlaufenden Fluͤgel bilden, indem fie die Façade mit ber 

Endgalerie verbinden, einen vieredigen Hof. Beide Fluͤ⸗ 


gel, welche fich in zwei vieredigen Pavillons endigen, ze 


gen einen von dorifchen Säulen, . über denen ſich Blu-⸗ 
menvafen befinden, getragenen Abfag, welcher gleiche Höhe 
mit dem erften Stockwerke des Palafles bat, ımb unter 
welchem ſich vom ein Öffentlicher Spaziergang, binten 
Kaufläden befinden. Die rechts befindliche Öaterk if 
mit Schiffefchnäbeln gefhmüdt. Die ſchlechten Polzgale⸗ 
rien, welche fruͤher Alles entſtellten, find jetzt niedergeriſ⸗ 
fen und. amihre Stelle iſt die prächtige, 300 Fuß lange 
Balerie d'Orleans getreten, welche die beiden zuletzt ers 
wähnten Pavillons verbindet und den zweiten de (couz 
royale) fließt. Das Innere diefer mit einem Glasge⸗ 


2) Während ber evolution, wo bier 1789 die breifarb 
Gocarde zum erften Wale aufgeftedt,, 1791 das Bild bes 
verbrannt, 1792 der Parlementsrath Espremenil erfäuft warde 
und ber Palaſt eine Zeit lang Palais«Egatitd hieß, wurbe bas Ya» 
lais-Royal der Familie Orleans entriſſien. Im J. 1796 nahm 
eine Militatrcommiffion in dem Palaſte ihren Sig, an beren 
Stelle dann. bie Mitglieder bed Zribunats traten, bas Pa⸗ 
lais⸗Royal ben Ramen Palais bu Tribunat dekam, und waͤhrend 
der hundert Tage bewohnte Lucian Bonaparte den Palaſt. 





PALAIS-ROYAL _ 
gebeckten Salerie dient zu einem "breiten Spazier⸗ 
,‚ an deſſen beiden Seiten durch Pilafter getrennte 
a von Kaufläden. hinlaufen. Die Ordnung derfels 
hre Außere Ausſchmuͤkung — alle Thuͤren und Fen⸗ 
men find z. B. von Meffing, — fowie ihre Groͤ⸗ 
find gleih. Jede ber beiden Reihen bat eine bops 
Bagade, die eine auf bie Promenade, die andere 
en Hof ober den Garten. Diefer bildet ein 700 
anges und 300 Fuß breites Parallelogramm. Auf 
beiden Seiten laufen Lindenalleen hin, und in feis 
ditte befinden ſich mit Blumenbeeten und Sträuchern 
ene Mafenflede. In dem am Palafte gelegenen 

deffelben erblidt man eine bronzene Etatue der 
1, ihre gegenüber eine Statue des Apollon aus gleis 
Metalle. In den vier dußerfin Winkeln befinden 
iosfe mit vergoldeten Dächern, welche jest ein Li⸗ 
enhaͤndler und ein Fournalverleiher inne haben. Von 
Seiten ift diefer Garten durch drei Stodwerfe hohe 
ide umfchloflen, an welchen ſich unter den theils von 
lern, theils von den Miethern der Läden bewohnten 
arden, eine von Säulen, über welchen fich ebenfalls 
envafen-befinden, getragene Baluftrade hinzieht. Zu 
: Erde befindet fich eine von 180 Bogen, die nad) 
Yarten zu durch eiferne Gitter gefchloffen find, und 
en welchen fich fleinerne Bänke befinden, getragene 
bte Bälerie, -über welcher ſich das erſte Stod mit 
, palaftartigen Senfterp erhebt. Ä 
In diefen Arcaden, in den Galerien Orleans, Char: 
md des Proues, fowie im Innern des Gebäudes, 
findet man Alles, was Geifl und Körper bebürfen, 
gt, und für jeden Sinn ift im Übermaße geforgt. 
Theater naͤmlich, das Theatre francais, bad Thea⸗ 
Palais⸗Royal, ſowie ein Kindertheater, befinden 
ı dem Gebäude. Buchhändler bieten die Werke der 
ngenheit und die Erzeugniffe der neueften Zeit und 
ugenblicks in gefhmadvollen Gewaͤndern dar. Mit 
chem Luxus bietet Chevet, der Hoflieferant des 
8, in. der Galerie des Proues, die ausgeſuchte⸗ 
tebensmittel, welche Erde, Waſſer und Luft ges 
a, zugleich mit ben beflen fremden MWeinforten und 
genen Waſſern. Ebenſo finden fih bet. ihm bie 
en Erfilingsfrüchte aller Jahreszeiten. In andern 
fiegt man Gold⸗ und Gilberarbeiter, Juweliere, 
her, Porzellan:, Bijouteries, Geidens, Leinwands 
‚uchbändies, Maler, Berfchaftflecher, Kleiderhaͤndler, 
nen man fich im der Fürzeften Zeit nach dem neues 
Beihmade kleiden Tann, Reflaurateurs, Obſthaͤndler 
zeldwechsler. Berühmt find die Cafes de Foi, wo daß 
kis zu haben iſt, du Gaveau oder de la Rotonde im 
n, welches den dieſen Befuchenden Erfriſchungen jes 
arbietet, und des Aveugles, in welchem Blinde 
en Mufiffiüde aufführen. Wer Geld zu verlies 





Jeder Laden iſt nach der Bartenfelte 19, nach ber Hoffeite 


uß groß. Unter denfelben befindet fi ein kleiner Gaal‘ 


‚ eine Köche, ein Keller und ein bad Ganze erwärmender 


kber denſelben ein Zwiſchenſtockwerk. Die gewöhnliche Micthe . 


en ſolchen Laden beträgt 4000 Kranken jährlich, 
icoti.d. MB. u. R. Dritte Gectien, IX, 
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: PALAMAS 
ren bat, findet dazu hinreichende Gelegenheit in ben bier 
befindlichen Spielfälen. Was Wunder, wenn fih Fremde 
und Einheimifche aller Claffen in den Galerien, wie in 
dem Garten *), welcher namentlidy Abends, wo die Arcas 
den prachtvoll erleuchtet find, einen bezaubernden Anblid 
gewährt, in Menge verfammeln, und wol kann man fas 
en, daß das Palais: Royal das in Paris fei, was bies 
es felbft in der Welt ifl. (Fischer.) 

- Palajoki und Palojaervi, f. Palojoinsa. 


PALALAIKA, bie ruffifche Zither, unter der nies 


dern Volksclaſſe in Rußland fehr gewöhnlich, ungefähr 
daffelbe, was in Zeutfhland Hummel oder Hummels 


hen genannt wird, und nur noch in einigen Gegenden ums . 


ter dem Volke gebraucht wird. Diefe ruffifhe Zither hat - 


gewöhnlich nur zwei Stahlfaiten, zuweilen auch drei. Bei⸗ 


de Saiten werden mit den Fingern oder mit einer Feder 


geriffen. Die unterfte Saite behält beftändig einen und 
denfelben Zon, wie bei der Xeier oder dem Dudelſack; 


"die andere Saite gibt durch Griffe der Singer Die vers 


fchiedenen Zöne der Melodie. Das einfache Inſtrument 
bat entweder einen breiedigen, hohlen Holzkoͤrper, oder 
auch, wern es fchöner gearbeitet iſt, einen Tautenähnlichen, 
an welchem ſich ein noch einmal fo langer Hals mit ei- 
nem Griffbrete befindet. Zuweilen vertritt ein krummes 
Stuͤck Holz, uͤber welches die Saiten gefpannt find, bie 
Stelle des beliebten Dorfinftruments. Auch in Polen wirb 
ein ähnliches Inſtrument, wie die Hummel, gebraucht. 
i (G.W. Fink.) 
PALALDA, PALAUDA, Gemeindedorf im franz. 
Departement der Oftpprenden (Rouffillon), Canton Arles, 
Bezirk Céret, liegt, zwei Lieued von diefer Stadt entfernt, 
nahe am linken Ufer des Tech und hat eine Succurfalfirs 
de, 100 Häufer und 594 Einwohner, welche einen Eifens 
bammer unterhalten, der jährlihd 2500 Centner Eifen lies 
forte. (Nah Erpilly und Barbihon) (Frscher.) 
PALAMAS (Gregorius), Erzbifhof von Theſſalo⸗ 
nih um die Mitte des 14. Jahrhe, berühmt durch feine 
Theilnahme an den damaligen dogmatifchen Streitigkeiten 
ber griechifchen Kirche, die einen tiefen Blick im deren ins 
Aus Afien gebürtig, am kai⸗ 
ferlichen Hofe erzogen, verzichtete er nebfl zwei Bruͤdern 
auf Befig und Ehrenftellen und begab ſich zu den Möns 
chen auf dem Berge Athos, um der Afkefe zu leben; bald 
flarb einer der Brüder, wie der erſte Vorſteher der moͤn⸗ 


chiſchen Verbindung, in die fie eingetreten waren; die beis. 


ben Brüder fuchten ſich einen andern, unter dem fie acht 
Sabre lang möndifch lebten. Darauf zogen fie in, die 
MWüfte Skete bei Berrhoͤa zu einer neuen zehnjährigen 


Aſkeſe. Indeffen die angeftrengten Übungen, wie die Kälte, 


der Höhle, die fie fi zum Aufenthalte erwählt hatten, zog 
dem Palamad eine Krankpeit zu, bie ihm nöthigte, zus 
Heilung nach Theffalonich zu gehen (Joh. Cantacuzeus 
histor. L. IL o. 39). Hier warb er durch Bewe⸗ 





4) Seit Ludwig Philipp ben Thron beftiegen, find bie beruͤch⸗ 
tigten —— oe ganz verbannt, theils auf ihre Zim⸗ 
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gerom, bie über 
Berge Athos entſtanden waren, in die Dogmatifchen 
del verflachten. Unter dem Namen Hefychaften (Eovyd- 


| PALAMAS 


moflfse Gonteniplatien ber’ Noͤnche am 
Haͤn⸗ 


Corses waren mehre derſelben in die Beſchaulichkeit fo 
verfunfen, daß fie durch fortwährende Senkung des Kos 
pfes und Richtung ber Augen auf die Rabrlgrgend. dort 
ein. eigenthuͤmliches Licht zu erblicken glaubten. Das Über: 
fbannte dieſer Behauptung ward von einem calabrifchen 
Mönche Barlaam aufgebedt, der zwar der griech. Kirche 
ugethan war, aber doch große Neigung für. die lateini⸗ 
—* Lehrſaͤtze bewies. Von einem‘ jener Quietiſten ers 


bielt er ausführliche Auskunft uͤber die vermeinte Erſchei⸗ 
“nung und benugte dies. zu bittern Ausfällen gegen bie 


ganze Überfpanntheit. Die Mönche im benachbarten Theſſa⸗ 


Ionich nahmen fi ihrer Brüder an, und Palamasd trat 


018 Wortführer gegen Barlaam auf. Zwar fucht er jene 
Einwürfe dadurch abzuweiſen, daß er den Berichterftatter, 
von dem Barlaam geihöpft, ald geiſtesſchwach barftelltz 
dennoch aber übernimmt er für jenes Kactum felbit die 


„togmatifibe rm auf Diefelbe Art fei ein folches 
e 


Licht manchen heiligen Maͤnnern erſchienen, ſo manchem 


Eremiten in der Wuͤſte, dem heil. Antonius, als er mit 
dem Zeufel kämpfte, ja das Licht bei der Verklaͤrung Chrifli 
‚auf Zhabor, dad von den Süngern erblidt warb, ſei 


nichtö anderes, als daſſelbe unerfchaffene Licht, in welchem 
Gott wohne. Durch diefe Wendung befam der ganze Streit 
ein dogmatiſches Fundament. Barlaam brauchte jest nicht 
blos die Mönche lächerlih zu machen, fie ald Eucheten 
und Meflalianer mit frühern laͤngſt in der griech. Kirche 


verdammten Schwärmern zufammenzuftellen, fondern er. 
konnte auf dad Princip des Palamas eingehen, ed gebe 


ein unerſchaffenes Licht; fofort war die Confequenz da, 


nur. Gott iſt unerſchaffen, alfo jenes Licht if Gott ſelbſt; 
Gaoott wird mit leiblichen Augen geſehen; alſo gibted zwei 
. Götter, den Schöpfer de3 AUS. und jenes unerfchaffene 


Licht ıc. Der Streit ward. von jet an fo geführt, daß 


auf Seiten des Barlaam und feiner Anhänger mehr bias 


lektiſche Zhätigkeit aufgeboten ward, um das Ungereimte 
jener Rehauptung zu enthüllen; die abendlaͤndiſche Scho⸗ 
loftit ſtand ihm dabei zu Gebote. Dagegen Palamas ließ 
fi, da er nur ein Factum behauptete, die Wahrnehmung 
jenes Lichtes, nicht fowol auf dialefrifchen Beweis ein, 


als auf Erhärtung jener Säge durch Autoritäten der Kir⸗ 


chenvaͤter. Dadurch war er bei der erftarrten Form bys 
zantiniſchen Staatö= und Kirchenlebens gewiß immer ald 
Bertreter der Drthodorie gegen Barlaam im Vortheile, 
dem außerdem noch feine Verbindung mit ber lateinifchen 
Kirche Haß erregte. Indeffen nicht durch Palamas’ Schuld 
ward die Angelegenheit im weitern Kreiſe verhandelt, fons 
dern Barlaam ging nad Gonftantinopel, weil er fich in 
Theffalonich vor den Nachflellungen der fanatifhen Möns 
che nicht mehr ficher hielt, und bewirkte bei dem Patriar⸗ 


chen Johann und dem Kaifer Andronikus Paldologus im 3. 


1341 eine Synode in der Sophienfirche, in. ber. feine dia⸗ 
lektiſche Beweisführung gegen die Autoritäten, womit Palas 
mas ſtritt, nicht ausreichte; der Sieg deffelben war bald fo 
entfchieben, daB fein Gegner frühzeitig für gut fand, nach⸗ 
äugeben und auf den Rath des Anführers der Leibwache 


” 
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feinen Irrihum einzugeſtehenz Valemas mit den Seinen 
nahm ihn herzlich auf. Der Sieg des Palamas auf: dien 
fer Synode erklärte ſich ganz allein aus der engen Ver⸗ 
wandtichaft des moͤnchiſchen Banatismus, wie ihn jene 
Nabelſeelen (deparoyuros) ausbildeten, mit ber byzanti« 
nifchen Erſtarrung in der Theologie. Eine eigentlich po⸗ 
litiſche Farbe hatte jener Gegenſatz voch nicht angenom⸗ 
men, erhielt fie aber bald genug durch bie enge Verbin⸗ 
dung zwiſchen Palamas und Iohannes Kantakuzenos, der 
nach der Kaiferwünde firebte. Schon laͤngſt. hatte biefer 
viel Vorliebe für woͤnchiſche Aſkeſe bewiefen, fih am Ber: 

ge Athos aufgehalten, angeblih um für die Gefundheit 
des Andronikos zu beten,. wie man ihm aber nachſagte, um 
ein Drafel über feine Hoffnungen zum Throne von den 
Mönchen zu erlangen; auch fpdter zog er fidh wieber hier 
ber zurüd An ihm hatte Palamas einen gewaltigen Yes 
fhüger. Bei dem Kriege, der im 3. 1345 zwiſchen Kan⸗ 
takuzerios und den Paldaologen um die Kaiferkrong geführt 
ward, war Palamas von dem Patriarchen Johannes Kas 
lekas zum Anathem gegen feinen Gönner aufgefobert, und 
ba er dies verweigerte, ſelbſt ercommunicirt und eingeker⸗ 
tert. Indeflen die Eroberung der Stadt durch Kantaku⸗ 
zenos im J. 1347 änderte fein Geſchick; die Kaiferin Anna 
entnahm ihn bem Kerker, fandte ihn dem Sieger entgegen, 
um beflen Zorn zu befänftigen. Diefer wolltt ihn mit 
bem Patriarchat von Gonflantinopel belohnen, allein die, 
Bifchöfe festen doch die Ergennung eines Iſider durch, 
Auch feine Erhebung zum Erzbiſchofe von Theſſalonich, wos 
x Kantafuzenos den Patriarhen Iſidor nöthigte, hatte 
einen Eıfolg, da Palamas bei den weltlihen Behörden 
daſelbſt Widerfland erfuhr und ſich darauf mit Unterfiüis 
gung des Kaiferd nad Lemnod in literarifche Ruhe zus 
vudzog. Der weitere Streit über jene quietiſtiſchen Er⸗ 
fheinungen des Nabellihtes ward nach Barlaam's pöllis 





| gm Übertritte zur lateiniſchen Kirche von deſſen Schüler 


kyndinus fortgefegt, und Palamad war jedesmal auf den 
darüber gehaltenen neuen Synoden Vertreter jener moͤn⸗ 
chiſchen Schwärmerei, doch nahm durch Hinzutreten polls - 
tifcher Intereffen der Streit bald eine bittere Wendung; 
Verdammung und Abfegung erfolgte genen die Anbänger _ 


des Barlaam, namentlih gegen die Bilchöfe von Ephes - 


unerſchaffen, darf Gott bei diefer Behauptu 


ſus und Gannus, Gregoras und Drrius, auf der viertär 
gigen im Blachernerpalafte gehaltenen zweiten Synode, 
Der Streit war allmälig durch die weitern Erdrterungen 
von der bloßen Frage um das Nabelliht, oder die tha⸗ 
boxitiſche Erfcheinung, auf mancherlei dogmatiſche Fragen 
auögedehnt, namantlich ab das Weſen Gottes von deſſen 
Wirkung, dvepyeio, verſchieden fei, was Palamas ber 
hauptete, um das unerſchaffene Licht als Wirkung neben 
Gott ſtellen zu koͤnnen, waͤhrend die Barlaamiten nach 
dem Vorgange der lateiniſchen Scholaſtiker und 
Wirkung Gottes fuͤr identiſch erklaͤrten. A Fr 


ra⸗ 
gen knuͤpfen ſich daran: iſt jene Wirkung erſchaffen oder 





für zuſam⸗ 


mengeſetzt erklaͤrt werden, verdient jene Wirkung den Na⸗ 


men der Gottheit? entſteht daraus ein Dualismus, eine 
Verdoppelung der Gottheit? trifft die Verbindung, die der 
Menſch mit Gott eingeht, fein Weſen oder feine Zvepyeia ıc.? 


PALAMAS 


de dies Constantinopolitäana 1350. Alansi 
XXVI. p. 127 ng). Bei allen jenen Fragen ant⸗ 
Palamas nach Berjagimg der Barlaamiten und 
aner von der Synode nur mit paträftifchen Autorie 
und feine Anfiht ward fo fehr Lehrform der gries 
ı Kirche, daß die Lateiner dagegen als Palamitifche 
| Pämpfen und Barlaam’d Sache von der Einheit 
efend und ber Wirkung Gottes überall in Schuß 
. Der Jeſuit Petavius führte die Unterfuchung 
: im feiner Dogmengeſchichte Durch bie ganze patris 


Frudition hindurch und flanpelte den Palamas übers 


ı Keßer. Auch ımter den Griechen redet die Ges 
ei des Kantakuzenos nicht vortheilhaft uͤber ihn; 
lich Nikephorus Gregorad überträgt auf Ihn md 
wärmerifhen Möndye überhaupt feinen Haß gegen 
zeſchuͤtzer, leitet ihre quietiftifchen Zräume und Hell 
on voraufgegangener Unmäßigfeit im Eſſen unb 
; ab, beſchuldigt den Palamad aller möglichen Ke⸗ 
‚ der Annahme zweier Principien, der Bilderflürs 


c. Defto höher wird er von der griechifchen Kirche 


n; eine panegyriiche Rede auf feinen Zod hielt der 
ch Pbilotheus, der Hymnen auf ihn dichtete, ihm 
m Heiligen pried (Zabriciı biblioiheoa graeca, 
{L ed. nov, p. 496). Bein Gegner Nitephorub 
a8 muß ihm nachrühmen, über 60 Reden verfaßt 
n; indeffen die handichriftlich von ihm aufbewahrs 
lien und Tractate uͤberſteigen diefe Zahl bei weis 
elleicht redet jener nur von den Streitfchriften des 


I. Seine Schriften find größtentheils polemiſch, 


kin gegen Batlaam und deffen Anhänger Akyndi⸗ 
yndern auch gegen die Rateiner hberhaupt,’ gegen 
a8 bekannte ma vom Ausgange des heiligen 
vom Vader behauptete. Gedruckt iſt von ihm 1) 
opoeia, sive Örationes II judieiales mentis, 
acctisantis et corperis se defendentis una eum 


a sententia, gräece. ed. Ardr. Lurnebi (Pa- : 


1553. 4.); latine in Bibl. Patr. maxim. Lugd. 
XXVI. p. 199 wqg.5 franyöfii von Olaude Ls= 
(Paris. 1570. 8.). 2) Libri Il anodestexof, 
on ex fißo, sed ex solo patre procedat Spi- 
, graeee. Tom. V. et a. (Londin, 1624). 3) 
gagul contra Joannem ‚ patriarcham 
at.; seu confurtie duıyoagwy Al, quas Joan- 
ceus pro Latinis proposuit, gravee et latine 
Arcad. Opuse. aureis ıhealog. (Rom. 1630, 
.) % Jambi adversus Acyndini carmina, ad 
Tom. I. Giraeoiae erthodoxae Leor. Alla- 
‚ Orationes duae in transfigurstionem Dei ac 
wis nvstri Jesu Christi, guibas probatür lu- 
ı ea incteatum esse, nee tamen Dei essentiam, 
e Cod. MS. Mazariniano. cum versione latina 
Combefisii in biblieth. Patr. max. ‚Lugdun. 
XXVI. p. 209. 6) Eneomium S. Petri Aıho- 
x MS. Cod. Cardin. Mazarini, graece et la- 
terprete Conr. Janningo in. Act. SS. Antv. 
ı. Tom. N. p. 538. Außerdem werben noch zahl⸗ 
bhandiungen des Mannes in Bibliothelen band» 
) aufbewahrt; fo libri sontra Acyndinaum devem 
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ebntinui, eine ziemlich bkdeutende nieht Briefe ec vgl. 
Fabricii biblioth. graeca. Tom. XL p. 497. oo 
' (Fr. W. Rettberg.) 
PALAMCOTTA,. 1) 3iemlidy bedeutende Handeles 
fladt im Diſtricte Zinevelly und m ber zum vorderindi⸗ 
ſchen Reiche Detan gehörigen Provinz Karnatif, liegt, ges - 
en 11 Meilen vom Gap Gomorin. entfemt, am Potſchi 
roo und bat ein Seminar für 30 zu bildende chriftliche 
Prediger, Katecheten und Schullehrer, fowie eine Schule 
für eine gleiche Anzahl Mädchen. 2) Stadt im füdlihen 
Diftricte von Arcot. (Fischer.) 
PALAMEDES (Iarounöns). 1) Quellen und 
Hilfsmittel. So eng auch fpätere Schriftfieller biefen 
Heros mit dem trojaniſchen Sagentreife verknüpft haben, 
und fo bedeutend die Role ift, welche diefelben ihm übers 
tragen, fo wenig findet fi do von ihm und feinem 
Geſchlechte eine Spur in den Homeriichen Gedichten — 
eine Weglaffung, welche die Köpfe müßiger Grammatiker 
viel beſchaͤftigt und zu den abenteuerlichfien Vermuthim⸗ 
gen veranlaßt hat. So glaubt Philoſtratos) dad nur 
aus einem feindfeligen Verhättniffe zwifchen dem Dichter 
und dem Heiden erklaͤren zu Bönnen, ja er denkt fogar 
an einen förmlihen Vertrag des Erftern mit dem Odyſ⸗ 
feus, in welchem. dieſer des Palamedes Verſchweigung 
und dadurch die Verhüllung ſeiner eigenen Schandthaten 
ſtipulirt babe ?), welcher Ginfall felbft einem  Iyeges?) 
ganz lächerlich und feine Urbeberd würdig erſchien. Erf 
nachhomeriſche Epiker haben ihn im diefe Sagen hineinges 
zogen, und fo finden wir ihn nict blos in den Noflen 
ded Kerkops*), fondern noch umfländlicher in ben Ky: 
prien erwähnt *), die feines Verhaͤltniſſes zu Odyſſeus 
bi8 zu dem umglücdlihen Tode gedenken und vielleicht 
auch die Motive der Feindfchaft zwiſchen Beiden ausführs 
licher entwidelt haben “). Ya, der Grammatiker Mna⸗ 
ſeas, der bekannte Schüler des Eratoſthenes aus. Patara 
in Lykien, gedenkt eines eigenen Sedichtes IIudaundeia, und 
führt aus Demfelben die Anrufung der Mufe 'Yuoro an”), 
welches nicht, obne Grund zu den Kyprien gerechnet worben 
iſt. Auch die Igrifchen Dichter haben ihn nicht unerwähnt 
geläffen; Pindaros gedenkt in einem Zragment®) feiner 


1) Vit. Apolion. Tyan, Ill, 2®. 2) Heroic. XVII, 8. 
cl. 1, 19. 8) Tzetz. Schol. ad exeg. in-Ilied. p. 148. za 
Alay yelolasy xal brlourpmov Orrwc Trafıor, ber ſich ſeldſt auch 
p. 44 mit einer Erklärung diefer Erſcheinung gequält hat. Said, 
v. TIelaundns vermuthet dahinter den Neid und bie Misgunſt der 
Nachkommen des Agamemnon 4) Nach Apolledor. II. 1, 14 
vielleicht im Rgimios. 5) f. Procli chrestom. p. 525 Gaisf. 
ed. Lips. und dazu Paus. X, Si, 1. 6) f. Weller in der 
Beitfrift f. U. W. 1882. Nr. 6. ©: Stfg. 7) Diefe Motig 


‚paben wie erſt jest aus Cramer. Anecdot. Oxon. T. I. p. 278, 


gerdonnen, wo «6 heißt: Myaotus BE qmotv örı al nüonı (sc. 

povonı) ryeis lotr- Moüen, Ber, 'Yura‘ Ev ulv our 'Diade 
utuvñſai ti: Yeäs, Ev di 'Odvaaeig züc Movans, Ev. 62 19 
Ielaundeia« tus "Yuroös. Bahrſcheinlich iſt es aus dem umfaſ⸗ 
fenden Werke al reprnynnerg ntlehnt, in welchem viele mytholos 

iſche und geſchichtliche Geyenflände verhandelt g fen deinen. 

ieſelbe Notiz kannte auch Arnob. adr. gent. IN, 87. Die Jol⸗ 
gerungen, weiche Jahn S. 2 Hieraus madıt, find ziemlich grund⸗ 
108. Biel wahrſcheinlicher ſagt Welder (Epifcher Cyklus. &. 469), 
die Yalamebreia koͤnne nur ein Belang der Kypria fein. 8) Ber. 
Aristid. T. H. p. 399. Dind. Fraga, 178. Ben 





- PALAMBDBES 


Weibheit, und Gtefichorös, der Himeraͤer, feiner Erfindung 
der Buchſtaben Yy. — Ganz beſondern Einfluß aber auf 
Die Ausbildung und Erweiterung diefer Sagen haben bie 
brei großen Tragiker ausgeübt, die daher häufig ohne nd» 
here Angabe angeführt werben, wenn es fih um Beflätis 
gung irgend einer Erzählung von Palamedes handelt '°). 
— die wenigen Bruchftüde, die und von ihnen erhal⸗ 
ten find, zeigen deutlich, mit welcher Leichtfertigkeit fie 
ältere Überlieferungen umzgeftaltet und durch Zuthun ober 
Wegnehmen den dramatiſchen Zwecken, die fie verfolgten, 
angepaßt haben. Daß aber grade diefer Stoff fie fo fehr 
anzog, läßt ſich größtentheild aus dem hohen Intereſſe 
erklaͤren, welches die athenienfifhen Zufchauer an den ges 
rihtlihen Verhandlungen felbft auf der Schaubühne zu 
nehmen pflegten, und melches bie Veranlaffung war, daß 
Feiner der drei erften tragifchen Dichter diefen Stoff vers 
fchmähte, ja Sophokles ihn zu drei Stüuden benutzte. 
- Daß Ülchylos einen Palamedes gefchrieben habe, war 
fchon früher von Gataker (Advers. mise. X. p. 350) ſcharf⸗ 
finnig vermuthet, ift aber erſt durch die venetianifchen 
Scolien zur Gewißheit geworben ''); in einer befondern 
Rede fcheint der Held des Studs ausführlich entwicelt 
u baben, wie große Berdienfte er um das Heer der 
‚ Achäer habe '*). Umfaffendere Runde ift und von Sophos 
kles erhalten, der in drei, ober fogar nach einer freilich 
ziemlich unmwahrfcheinlichen Vermuthung in vier Dramen 
dieſen Stoff behandelt hat; zuerſt im 'Odvooedg nawo- 
pevoc, der den verftellten Wahnfinn des Odyſſeus und 
die Entbüllung feines Betrugs enthielt"); dann im 
Ilaraundns die Feindſchaft zwiſchen den beiden Helden 
felbft und die hinterliflige Ermordung des Palamedes dar: 
fteßte '*%); endlih im Navnduog xarundluy ober nupxasug 
die Kataftrophe in der Rache herbeiführte, welche der alte 
Nauplios an den heimkehrenden Achaͤern nahm, indem 
er durch falfche Feuerzeihen den Sciffbruch ihrer Flotte 
veranlaßte '). Die meiflen Brucftüde find aus dem 





9) Bergl. Bekker. Anecd. II. p. 786 u. p. 783 mit ber ges 
naueren Angabe Er devreop 'Ooeozelas. Bei Kleine ift ed Fragm. 
38. 10) &o ſchon Plat. Rep. VII. p. 522, d. &v ais roa- 
yodlcıs ITalaundns Exaaıote Anoyalveı oder in andern Bezie⸗ 
bungen bei Polyaen. Strateg. I. praef. ol roaygdor) Adovay u. 
"Cie. Off. III, 26, 97 sed insimulant eum tragoediae. 11) 
Schol. Venet. Il. IV, 319. Alayulos Ilalaundy‘ 1lyos zarfxıas 
Ivexa naid‘ Luov Blapıns ; ee des Odyſſeus Worte, der ben 
Palamebes wegen des Berfuches, den Telemachos zu tödten, ‚hart 
anläßt. 12) Bei Athen. 1. p. 11, E. Dindorf. corp. scen. 
p. 14 und Welder’s Aſchyl. ZriL ©. 467 fg., deſſen Bermus 
thung, daß dieſes Etüd mit dem 'Oduaseus axavdonınk und ben 
Yuyayayol eine Zrilogie ausgemadt habe, wenig Beifall gefuns 
ben hat. Die Vermuthung Blomfield's (ad Prometh. p. 85), daß 
die bei Stobaeus Eclog. I, 2: p. 4 ftehenden vier Verſe auch aus 
diefem Stüde entiehnt feten, ift unmwahrfcheinlid, und Jahn (©, 
6) durfte ihre nicht fo voreilig beipflichten. 
nur in Gitationen der Grammatiker beftehend, außer zwei Werfen 
bei Schol. Pindar. Isthm. V, 86, fammelt Dindor f. Corp. sce- 


nic. pe 49. Die Grzählung bei Hygin. Fab. XCV. fdyeint den 


Snhalt zu geben. 14) f. Dindorf. 1. c. p. 50. 15) f. Din- 
dorf. 1. c. p. %7. Man bat auf zwei verfchiedene Dramen aus 
den beiden Ramen gefchloffen und in dem N. xarankcmr die Fahrt 
nach Zroja vermuthet, um Gühne A: fordern für den hingerich⸗ 
tsten Sohn (Z'zetz. in Lycophr. 386), und die Schändung ber 
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13) Fragmente, 


gie ws Eitöde bed Eurpides exhalten, das ſich 
überbaupt eined größern Rufes im Altertfume baum ja 
erfreuen hatte, weil man in bem Gchlußchore eine Aus 
fpielung auf dad ziemlich gleiche Geſchick des Sokrates 
fand und daran die Anekdote Inlipfte, daß dabei bab 
ganze Theater in Zhränen verfegt fei.. So erzählen der 
Verfaſſer des Argum. Isoer. Busir. p. 247. Bekk. und 
Diog. Laert. 1, 44%); wenn aber ſchon diefe Quellen 
ziemlich, trlibe find, fo ergibt fich noch mehr die Unwahr⸗ 
fcheinlichkeit folcher Erfindung aus chronologiihen Bruns 
ben, die von Valckenaer (Diatribe p. 190.) am ſcharf⸗ 
finnigften entwidelt find. Euripides flarb ja viel früher 
ald der von ihm fo hoch geftellte Freund, und auch ‚des 
Palamedes Aufführung muß wenigſtens in Ol. 91, alfo 
vier Olympiaden vor dem Tode bed Sokrates, verlegt 
werben. Übrigens vermuthet eben jener Gelehrte, Euripts 
bed möge ded berühmten Pbilofophen Schickſal geabnet, 
und fo die Worte bei einer ſpaͤtern Aufführung allgemein 
auf biefen gedeutet fein, was wenigfiens größere Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit hat als Boͤckh's Vermuthung, daß die Worte 
Gloſſen ſeien“). Euripides hatte namentlich des unglüd⸗ 
lichen Helden Vorzuͤge und große Verdienſte — 
ben und dadurch dad Urtheil der richtenden Menge güns 
fliger zu flimmen verfuht, und am Schluffe die Nach⸗ 
richt von der Hinrichtung den Dar auf Schiffsbalken 
fhreiben laffen, von denen doch einer zu dem Water ges 
langen folte'%). Daß auch bie lateiniſchen Tragiker dies 


- fen Stoff benugt haben, iſt nicht erweislih, da die auf 


vorliegende Sagen bezüglihen DVerfe- bei Cicero (De offic, 


111, 26, 98) auß einem armorum judicium entiveder des 


Pacuvius oder auch ded Attius entlehnt fein Finnen. Die 
von den Zragitern entwidelte Sage von dem Verrathe 
ward auch die naͤchſte Veranlaffung, daß die Rhetoren 
ſich diefes Stoffes bemaͤchtigten, weil er ihnen treffliche 
Gelegenheit darbot, durch Hins und Widerreden ihre dias 


lektiſche Kunft zu bewähren. Das deutet im Allgemeinen 


fhon Cicero (Topie. XX, 76) an, beflätigen aber die 
noch jest erhaltenen zwei Declamationen, die unter den 
Namen des Gorgias und Alkidamas aus Elaͤa verbreis 
tet und in die meiften Sammlungen der griechiſchen Red⸗ 
ner aufgenommen find “). Die Echtheit beider Reden 





Meiber mit hineingezogen (fo Brund in den Bragmenten, Zen- 
nep. in. Phalar. Epist. p. 56 und auch wol Welder, AXſchyl 
Seit. ©. 467), und dann für ben N. zupxaeus jenen Schiffdruch 
ber Flotte in Anſpruch genommen. In ſchwieriger und höchſi zwei⸗ 
felpafter Sache für bie eine oder andere Meinung entſcheiden, 
würde unbefonnen fein, da bie vorhandenen Fragmente zu ſicheren 


“Annahmen Teine Beranlaffung geben. 


16) "Ors. To Olaroov knav' Ldaxpuse, dıonı nepl Zuxrpe 
zous Tvlrıero. 17) ergl.. Boeckh. trag. gr. ine, 185, 06 
en ben Hermann (praef. Arist. Nub. p. XXXVlsg.) auftrat. 
ie übrigens ſolch Geſchichtchen entftehen Eonnte, ift leicht erfides 


lich, da bie Vergleichung nahe lag und auch vielfady von den So⸗ 
-Tratifchen Philoſophen in andern Schriften Angezogen worben iſt. 
‚Die Bragmente ſtehen bei Dindorf. 1. c. p. 104 


4. 18) Aristoph. 
Thesmoph. 77e hatte darüber geipottet, und der Scholiaſt zu ber 
Stelle erzähle: 'O yap Eiginldns dv 15 Helaunds. Enolnae ıdy 
Olexa 10V adelpor Halauındous Emıygayaı eis Tas vads 10» Id- 
yaroy abroö, Iva gepousror Eavreig KIacır Ele Naunlıov ıor 
maslga ausoi aal anayyelicı zoy Hayazor avroü, AI) Ja 


- 


PAL.AMEDER: 


t in ben nencſten Zeiten zu fehr grimblichen. Yinters 
uchungen Veranlaffung gegeben, ats deren Refultat ſich 
ergibt, daß des Alfidamas 'Odvooevs 7 xura Ilarayın- 
dovg ngpodoolag, nicht jenem alten Sophiften, ſondern 
weil fie dem Charakter ber Sophiftif, die jenem Xriftotes 
les (Rhetor, III, 3) zufchreibt, ganz und gar nicht ent 
ſpricht, einer ſpaͤtern Zeit angehöre, ob nad Dioboros 
von Sicilien, wird ſich ſchwerlich erweifen laffen °). Des 
Gorgias anoroyia TTataundovs bat zwar an Schönborn 
einen rüftigen Vertheidiger ihrer Echtheit gefunden, dieſer 
aber auch an Foß, nah dem Vorgange Anderer, wie 
Hardion's, Amerdfoordt’s, einen fo gründlichen Gegner, 
daß die Streitfrage bis auf einige Nebenumſtaͤnde ald ab⸗ 
gethan betrachtet werden ann ?'), Übrigens zeichnen fich 
beide Producte .ebenfo fehr durch ihre Langweiligkeit als 
durch die Abgefchmadtheit und Abenteuerlichkeit des In⸗ 


halt aus, und haben ganz befonderd dazu beigetragen,. 


die Überlieferung von Palamedes zu verfälfhen. Und fo 
war ed möglich, das bunte Gewirr von Mährchen zufams 
menzubringen, das ſich bei Philofiratus (Heroic. c. X.), 
dem in den meilten Dingen Tzetzes gefolgt ift, Dictys, 
Dared, Eudocia und andern fpätern vorfindet. 


Unter ben Neuem hat diefem Mythus Heyne zuerft 
feine, Kufmerbfamkeit zugewenbet und im Excurs. IV.* 
a 
ben, ald den Inhalt berüdfichtigt, dann in fleißiger Zus 
fammenftellung Joſ. Anton Fuchs (De varietate fabu- 
larum Troicarum. eap. VIII. p. 88—92) und jüngft erfl 
die fehr forgfältige, im Einzelnen nur zu umftändliche 
Monographie: Palamedes, Dissertatio philologica (?), 
seripsit Otio Jahn (Hamburgi 1836), der d. V. d. A. 
eine Menge von Nachmweifungen zu verdanken hat. 


2) Geſchlecht und Vaterland des Palame: 
bed. Einſtimmig nennen die Alten ald Vater beffelben 
Nauplios, dernad Eurip.Iphig. 198. Paus. II, 38, 2. 
IV, 36, 2 Apollodor. if ‚ 1, 13 ein Sohn des Poſei⸗ 
don und der Amymone war. Über die Mutter find die 
Überlieferungen verſchiedener, bei den Tragikern beißt fie 
Klymene, in den Noften Philyra, bei Kerkops end: 
ih Hefione”); für die Erſtere fpriht die Mehrzahl 
und dad. Anfehen der Zeugen, daher fi Apollodor fpäter 





bin Sammlungen von Reise (T. VIII), Dulas (T. IX), Beller 
(T. V), Dobfon (T. 1). 

20) Für die Echtheit der Declamation ftritt befonders Spen⸗ 
gel (Artt. script. B: 173— 180), deffen, Wiberlegung Foß (de Gor- 
gia Leontino. p. 81-85) gut gelungen, gegen deſſen weitere Ars 
gumentation aber über bie. Zeit. nody mandye Bedenklichkeit zu er⸗ 
beben iſt. 21) C. Schoenborn, De authentis declamationum, 
quse Gorgiae L. nomine exstant, (Vratisi. 1826.) pP 185 gegen 
bie Echtheit erkfäcen ſich Hardion (Mem. de l’acad. d. inscript. 
XIX. p. 203), Amersfoordt (in Schaefer. App. erit. in Demosth. 

1. p. 793) Foß (I. c. p- 75-106). Ob die Bermuthung von Bes 
lin de Pallu (Hist. crit. de l’6loquence chez les Grecs. p. 108), 
daß der fpätere Rhetor Gorgias, der in Cicero's Zeitalter zu Athen 
nicht eben in dem beſten Rufe ſtand, Verfaſſer ſci, Grund habe 
oder nit. mag dahin geſteüt bleiben. Jahn (. c. p. 17) ſucht 
dieſelbe weiter zu bekraͤftigen. 22) Go. erzählt Apollodor. 1, 
1, 13. Im Augemeinen vergl. Schubart, Quaest. geneal. hi- 
stor. p. Mag. le | 


[4 
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irgil. Aeneid. Libr. II, mehr die Quellen deſſel⸗ 


dafar entlcheldet ). Miymene if Tochter des 


hier bes Satreus Nr 
Entelin des Minos, Schwefler der. Xrope, die. in ihrer Ehe. 


mit Pleifthened den Menelaos und Agamemnon gebar. 
Außer Palamedes geben ihr die meiften noch einen Sohn 
Diaz, nur Apolloborus (1, 1, $. 14) fügt einen dritten, 
Naufimedon, binzu, ſodaß fich folgendes Stemma 
ergibt: en 

en Minos- 
gatheus 


Pleiſthenes Arope Klymene Nauplios 


— —— Wr — nn 
Agamemnon Menelaos Palamedes Dlär Raufimebon. 


Größere Schwierigkeiten bietet das väterliche Gefchlecht . 
dar, wenn Palamedes des Danaus Enkel von väterlicher . 
"Seite nicht blo8 an der Argofahrt, ſondern au 


an dem 
trojanifhen Feldzuge Theil genommen hat. Diele chrono⸗ 
logifchen Bedenklichkeiten, welche Strabon (VIII. p- 368. 
d.) erregt hat, verarllaßten die Annahme von zwei Nau⸗ 
plios **), und die Genealogie bei Apollonius dem Rhodier 
(I, 133 fg.), nach welcher jener ältere Naupliod zum 


Sohne hatte Proitoß, diefer den Lernos, diefer den Nau⸗ 
bolo8, diefer den Klytoneus, diefer den zweiten Nauplios, - 


als deſſen Sohn neben Palamedes Damaftor genannt 
wird (Schol. A, Rh. IV, 1091. Sturz. Pherecyd. p. 


- 72 sqq.), eine Genealogie, die ſich ſchon durch ihre Nas 


men als bichterifche Erfindung ergibt”), Ganz unbegrün: 
det endlich ift die Anficht Heyne’s, der (ad Apollodor. 
T. II. p. 180) außer jenem alten Götterfohne einen zwei⸗ 


ten als Argonauten und einen dritten als Vater unfers 


Helden annehmen zu müffen geglaubt hat. Bon der Muts 
ter Geſchlecht her führt er den Namen Belides bei Vir⸗ 
gil (Aen. II, 81), den ich nicht mit Heyne und Brund 
in Nanpliades umändern mag ?’). Dichter machten ihn 
feiner Weisheit wegen zum Sohne eines Gottes ?). As 
Vaterland des Helden müfjen wir die Inſel Eubda bes 


trachten, dahin führen, trog einiger Zweifel und leicht zu 





33) III, 2, 2 und dazu Schol. Eurip. Or. 322. Matth. 
Tzetz. ad LycopAr. 886: Bei der Eudocia (p: 321) ſteht Za- 
Acundns 6 Naunitov zal ITAnulıns, was keine verftändige Er⸗ 
kiarung geflattet ‚und wol corrumpirt iſt. 


von Welder (Zrilog. &. 130, 608) und Fuchs (de var. fabul, 
p. 201 für cbenfo sictig gehalten wird, . während doch letztere Form 
ats. aubefannter Name leicht. von Abfchreibern für jenen feltenern 
und daher unbelannteren eingeſchwaͤrzt werden konnte. 25) 
Schol. EZurip. Or. 52. Naunlıos Army drinn and Naunklov, 
ävdgös “Agyslov, vlou IToosıdavos xal Auvuouns, eügövros 
noorou 1a vaurızda“ Kari BE zul Eregos ayno Naunkos rarmo 
IIalaundovs. .26) Ihr folgen Serv. ad Virg. Aen. 11, 81. 
Lactant, ad Stat. Achill. I, 9% und; wie es fcheint, auch Varro 
Atacinus, aus deſſen Argonautica das Bragment in den Ambro« 
fianifhen Scholien zu der obigen Stelle. 27) Belus ift ja Was 


‘ter des Danaus und Agenor, wornach aud) ber ſiebente Grab, 


in welchem Gervius den Palamedes einen Abkoͤmmling nennt, nicht 
richtig. 28) Aphthon. progymn. p. 90. (Rhett. Walzü Vol. 
L) did xal Savuaaas tous nomras wor .negleatw, ois ITale- 
undnv xal Nfarogu xel el tıs allos Ev Tois nowrois ooıpwıd- 


os Gieraı, Iecrv naidas Enolnoav, ob xaraaıdyıas TNy (pi-. 


cry Kor. 


„N 


. 24) Bei Upollobor 
. ftaud vor Heyne Kaorgeus, Unbere haben bie Form “Argkus, bie 


! 
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lpetber Adwelhungin bie meiſten din’. Sing, 


bei 43 
vornehmlich die Gloſſe des Heſychius, nach welcher „der 
Eabotnftr' Yon Palamebed zu verftehen ift*”). 


3) Leben und Tod. Die Erziehung des Knaben 


übergeben die Sagen dem Chiron und laffen ihn bei dies 
fem zugleich mit Herakles, Aias, Achilleus verweilen ’%), 
ja Philoſtratus (Her. X, 1) gibt dem Knaben die von 
Sclöftgefühl zeugende Antwort m den Mund: er würde 
die Heilkunſt wol erfunden haben, aber ‚die von Andern 
erfundene zu erlernen, ſpine er Feine Luft. Am häufig: 
fen 'erfcheint er als Berather und Lenker in den troifchen 
Begebenheiten. Als bie Kunde von dem Raube der He⸗ 
lena zu dem auf Kreta bei Idomeneus weilenden Menes 
laos kam, war diefer fo erfchättert, daß er alle Beſin⸗ 
nung verlor, und nur endlich in des Palamedes Zufpruche 
Col und in ebendeffelben befonnener Klugheit Mittel 
fand zu fchleuniger Ruͤckkehr "'). Als darauf die Achder 
“ eine Sefandtfchaft nah Zroja zu ſchicken befchloffen, um 
die Helena und Alles, was mit berfelben geraubt war, 
urüdzufodern, ward neben Odyſſeus und Menelaos auch 
alamebed emannt, den wenigftend, wie es fcheint nad 
dem Vorgange der dramatiihen Dichter, Diktys (I, 4) 
. und aus diefem Joh. Malel (p. 122) und Tzetzes (An- 
toh. 154 ad Lycophr. 447. Exeg. in Hiad. p. 155) 
nennen, von dem aber die Altern Zeugnifle *) nichts wiſ⸗ 
fen. Die Gefandten hatten nichts außgerichtet, der Hee⸗ 
reszug warb befonderd auf der Atriden Betrieb befchlofs 
fen. Auch bier zeigte ſich Palamedes thätig; er war es, 
der die Ausruſtung ber Truppen. betrieb (Sers. in Virg. 
Aen. Il, 81), er, der neue Theilnehmer zu dem Kriege 
zu gewinnen fuchte, wie er denn zum Kinyras nach Cy⸗ 
pern gefchidt fein ſoll *); feinem Gcharffinne dankte man 
Die Entdedung derer, die fich trügeriicher Weife der Theile 
nahme entziehen wollten. Schon die Kyprien erzählten 
genpu, wie Odyſſeus fich wahnfinnig geftellt und Palas 
medes den Knaben Palamachos genommen und vor die 
Süße der Zugihiere geworfen babe, dadurch fei jener ger 
zwungen worden, die Verflellung abzulegen und den Übris 
en fich anzufchließen *). 
ahnfinn gezeigt habe, daruͤber haben die Alten allerlei 
Anekvötchen erſonnen, die jedoch alle darauf hinausgehen, 
daß er ungleiche Thiere, fei es nun Stier und Efel, oder 
| Stier und Roß, an den Pflug geiocht habe”). Dad 


29) Hesych. Eößotvs 6 Ilakaundns, ü nellar evpfrne. 
Zwelfelad ſprĩcht es aus Gregor. Naziarz. or. 8. p. 99. sinso 
EiPßosvs 6 Tel. Die ihn Argiver nenneh, tote Tocit Annal. XH, 
14. Suid. bh. v., ſcheinen an die Herkunft feine® Gefhlechts das 
bei gedacht zu haben. 80) Berg. Budoc. p. 84. Xenoph. 

yneg. 1, 2 B1) Pichys 1.4. In den Roprien fheint Re⸗ 
Ber der, Bröfter genelen sy fein. . Wüllner, De cyelo epico. p. 


2) Hom. 1 I .. Ovid. Met. XIII, 296. Pilostr. 
p. 660. 39) Eustath. ad Hom. 11. XI, 20. Paus. 1, 8, 22. 
Alcidam. p. 671. Bkk. Heyne ad Apollod. T. II. p. 825. 


84) Proclus p. 525 Lips. za) palveasaı noosmonoduerer zbv 
‘Odvoota Int 1& un Pedltır Ousıparsvcodn Iywpaocay Tlaln- 
pndovs unodeulrou röv vlov Tulluayor In) zolamıy apnd- 
dævrsc. ) Bergl. überh. ucian. aaltat. 46. Aelian. V. 
H. XIII, 12. Bchol. Sopr. Phil. 1085. Die ungleichen Zug⸗ 
thiere nennen ih Allgemeinen Zucian. de dom. 80, Serv. in 
Firg. Aen. 1, &, den Zactant. ad Stat. Achill. I, 9& aus- 


Morin aber Odyſſeus feinen 


Hier bewährte Geſchick verantaßte wol bie ſpaͤtern Dichter, 
wie Tzetzes (Anteh. 177), ihm neben dem Odyſſeus und 
Diomedes Antheil zu geben an der Entdedtung bes unter 
den Lykomiden verborgenen Achilleus, während davon Ho⸗ 


‘mer (N. XI, 768) niqhts weiß und auch im Eykine Dieb 


Odyſſfeus, Phönir und Neflor genannt waren '(Schol. B. 
XIX, 338) *). Er war es auch, der, nachdem ſchon 
dad Heer die trojaniſche Ebene erreicht hatte, die Epipole, 
Trachion's Tochter aus Karyſtus, entdeckte, als fie in 
maͤnnlicher Kleidung den Kaͤmpfenden fich zugefellt Yatte ’”). 
Solche Klugheit verlangte auch außerordentliche Ehre für 
ben, weldhen fit zierte, und flellte ihn neben Odyfſeus 
und Diomeded an die Spige des Heeres im Lager (Diczys 
1, 16), vief auch die zahlreichen Erfindungen ind Leben, 
durch welche er ſich nad) den Phantafien der dramatiſchen 
Dieter fo unſterbliche Werbienfte erwarb, An den Eroder 
rungszuͤgen gegen einzelne Städte nahm er in der Ges 
‚noffenfchaft des tapfem Achilleus rüfligen Antheil ), und 
der Ruf, deſſen er fich wegen feiner ausgezeichneten Vot⸗ 


. züge zu erfreuen hatte, fol fogar ihm den Oberbefehl om 


Agamemnon’d Statt erworben haben, entweder ſchon zu 
der Zeit, als diefer zum Wohle des Ganzen die Tochter 
aufzuopfern in Aulis fi weigerte (Prod. Heph. p. 30. 
Roud.), oder auch viel fpäter (Dictys I, 19. Dares o. 
25) »), nah dem Falle Hekior's. Aber alled dies und 
der lange verhaltene Groll wegen der enthüllten Verſtel⸗ 
lung ließen den Odyſſeus zur Ausführung des ruchlofen 
Planes fchreiten, einen fo tätigen Nebenbuhler aus dem 
Wege zu fchaffen. Wie diefer Tod, Per fo ‚emlich eins" 
fimmig den Raͤnken des Odyſſens zugeichrieben wird, er⸗ 
folge fei, darüber gibt es eine dreifahe Erzählung. In 
den Knprien fland nach der Erflürmung von Lyrneſos und 


Pedaſos und der Veitheilung der Chryſeis und Briſeis 


an Agamemnon und Adilleus ſei der Tod beſchloſſen; 
Palameded war ausgegangen auf den Fiſchfang und wurte 
dabei von feinein Zodfeinde, dem, wie immer, Diomedes 
zur Seite ſteht, binterliflig erdroffelt *%). Anders die Mehr⸗ 
zahl der Schüftſteller. Doyffeus klagt den unfchuldigen, 
aber feinem Ruhme im Wege ſtehenden des Verraths an, 
indem er nut der ausgeſuchteſten Liſt Beweiſe fuͤr ein 
Einverfländnig mit’den Troern beibringt und endlich dad 
vorher heimlich vergrabene Gold als Kohn der Verrätherei 
in dem Zelte des Palamedes den verfammelten Griechen 
zeigt. Das ſchien genügend; ed wird ein Gericht gebil⸗ 


eb Eſel und Stier Txetz. ad ycophr. 818; Stier uns 
ipſert Kygin. 95. Plin. N. H. XXXV, 11, 40, 189. Trerm 
x Zycophr. 886. Endlich leugnet die ganze Geſchichte Päslosır. 


86) Die große Verfchiebenheit ber Sagen ſieht man bei Norr 
mann ad Aristid. I. p. 698 Dindorf. Fuchs, De var. fabb. 
Tr. p. 858g. el. 89. 37) Prolem. Hephasst. p 29 Rowle:z. 
88) Philostr. 1. c. X, 2. Vit. Apoll. Tyan. Ir. 5. p. 179. 
Joan Mälel. p. 188. Suid v. Thektıridn und Tapim. 89) 
Gine Vermuthung über die Gntftekung dieſer Gage gibt D derich 
{m Dietys p XXVIII- 40) Procl. 1. c, aber genauer Pous. 
91,1. Ifdlaundnv di dmonvıyjjva neoseldurın ini IySion 
Iyonv, Aıoundnv dt 18v Aanoxtslravra inc zur "YOduoote Im " 
Afausvos ty Inım olda rois Kurpfars. ef. Henrichsen fr. 
XVI. Weider Zeitſchr. ſ. A. W. 1838. S. Sep. 


"886. 1098. 
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bet, Valamedes nen tiefem verurtkeilt 'umb van dem ge⸗ 
fammten Heere, nach Einigen bla von den Kephaleniern 
und Ithakeſiern, gefteinigt *'). Endlich. lieg man den Neid 
des Dppflend daher entſtehen Dictya IL, 15), daf Pas 
lamedes nach dem pythiſchen Orakel dem Apollon Smins 


thaͤus eine Hekatombe durch Chryſes habe opfern laffenz 


darum babe er ihn uͤberredet, in einem Brunnen liege ein 
koſtbarer Schaf, und den nichts Arged Ahnenden veranz 
Laßt, zuerſt Bineinzufleigen, um denfelben zu heben, und dabei 

mit Diompdes’ Hilfe verfchüttet — offenbar sine Com⸗ 
bination der beiden fruͤhern Erzählungen. Bei folcher Übers 
einſtimmung darf des Erzählung weniger und unbebeutenz 
ber Zeugen *'), daß er durch Paris' Geſchoß gefallen fei, 
durchaus kein Gericht beigelegt werben, und dies um fo 
weniger, ie häufiger ſich des Palamedes Erwähnung fin: 
det bei jedem ungerechten Urtheil, bei jedem unverbienten 


Todesurtheile ?). So bei dem Geſchicke des Perifled von 


Lem Tode des Sokrates. Jene Sagen waren durch hie 


häufige Behandlung ayf der Bühne dem Publicum wol 

befannt, die Vergleichung lag ziemlich nahe und der Ges 

Dante in dem Euipidelben ) . 0 
ixaveı', bxavese 

Tev navaoıyor, & Amml, . 

av ovdtv AAyuyovoay 

"Andovn Movoor, 

ray 'Ellarwy by üpıorov 

eine Anfpielung auf Sokrates zu finden, an fih, wenn 

nicht chronologifhe Gründe im Wege fländen, nit un 

wabrfcheimlih. Des Philofophen Anhaͤnger und Freunde 

gedenfen des gleihartigen Schickſals regelmäßig in ihren 


Sautreden für die hodverdienten Lehrer, fo Zenophon*), 


Diaten*), Bucian *”), ibanios ") und Andere. Agamemnon 
batte die Beerdigung unterfagt, aber Aias, des Könige 
Befehl nicht weiter achtend, nahm den Leichnam auf feine 
Schultern, trug ihn mitten durch dad Heer und beforgte 
ein ehrenvolled Begräbniß *). Auf dem Berge Lepetymnon 
bei Metbymna warb ein Grabmal und Heiligthum ihm 
errichtet, deſſen die ſpaͤtern Schriftſteller bisweilen geben: 





41) So erzählt, nach ben Fragikern offenbar, Hygın. fab. 
105 (bei dem die Anfangsmorte quod — dolo erat deceptus bie 
‚ Änderung deteotus ben Sinne nach verlängen und auch leicht zu⸗ 
lefien). Damit flimmen mit unbedeutenden Abweichungen überein 
Philostr. Her. X, 7. Tietz, Autebom. 363. ad Lycaphr, 
Serv. ad Pirg. Aen. Il, 81. Boeth. ad Cic. To- 
pie. 20, 96. p. 388. Rait. und der Schol. Eurip. Or. 422 fügt 
hinzu, daß drei Orter angegeben würden, an denen bdiefe Steini⸗ 


gung erfolgt fei, Meräflos, Tenedos oder Kolonoi. Viegl. Me- 


ziriac ad Orid. Heroid. I, p. 82, 88. 42) Dares. c. 28. 
Jos. Iscan. VI, 1386. Henr. Brunsvig. c. bl. fol. 110. 43) 
Die Chrysost. XIII. p. 428. Himer. XXU, 8. Firg. Aen. 1l, 
82. Ovid, Bletam. XIII, 56, 619.: 44) Bergi. Yalcken. ad 
Phoen. 321, p. 112. 45) Apol. 6. 36. zagauudsig S Ei 
gie xal IIal..o nagnnänatmg dual rehkvrnong.  Memor. IY, 8, 
88. 46) Apol. E 4b, Iauuaaın Av ein 7. dıareıßn avıpdı, 
ende Priiypoyu Udaunda za Al ı$ Telaußdvas zo) 8} 


zig allas or aalnıer dia aplaın adızay ıtdunzen. ci. Cie. 
Tuse, disp. I, #1, 98. Plar. . Vi. p..622 d.. 47) Lu- 
. cian. diaL mort. XX, % Per. Hist. 11, 17. De nalt. 46. De 


calumn. non tem. wurd. 2 | 
49) Philostr. Her. X, 7. Tzetz. Anteh. 386, 


.. + ... 
= 


‚bei Palamedeh die Klugheit, das. 


feinen. ‚Darauf deutet au fein Name, 


48) pro Sperat, p. Zh% Mor. _ 


Taa.yab das durch Kaallanigd yon Ayana ernenen wanh“ 
Die Kunde von des — reiste den ne 
ter zu der vielfach erwähnten Rache"); nach Philoſtratos 
auch den Achilleus, ſich rogudi ben von dem Kampfe 
orrmann ad Aristid. Vol. II. p. 590), 
Die bildende Kunſt faßt ihm als Ideal jugendlichen 
Hönbeit, fhlank wie Aias, ſchoͤn wis Achilleug und 
Antilochos, mit ſchwachem Barte, abgefchprenem Haupts 
baare, großen Augen, zierlihen Brauneg. So wenigfteng 
ſchildert ihn Philoſtrates (Her. X, 9), und damit flims 
men die Nachrichten von dem Bilde des Polygnotos, auf 
ber linken Seite der Lesche zu Delphi, auf weldem er 
mit Zherfites und Aias fpielend Dargeffellt war (Pausaun, 
X, 31, 1). Ein Bild von ber hinterliſtigen Ermordung 
fab Alerander zu Ephefns ), welches vom Tzetzes (Chil. 
VII, 198. p. 401) dem Timanthes zugefchrieben wird. 
Eine andere Darflelung der Steinigung des Valamedes 
laubte Welder Reſchyl. Tri. S. 469 fg) in einem 
ofengemälde bei Millin (II, 33) gefunden zu haben, auf 
dem ein junger, bartlofer, ſchoͤner Mann mit Steinen 
überfchlittet wird, auf ihn ein Drache losſfuͤrzt und dar⸗ 
über. ein Eaduceus gebildet iff, ‚mit den Worten AFA. 
Diele Buchftaben, I’ für A genommen, find ja gus her 
Mitte des Namens yunfereg Helden, der, fo meint wes 
nigſtens Welder, jene oben erwähnten Euripideiſchen Worte 
ſprechend vorgefellt fein fol. Sowie aber gewiß if, daß 
jene Worte emem Chorgefange entlehnt find, fo iſt eß 
and wabrſcheinlich daß die fymbolifhe Deutung ber Um⸗ 
gebungen hoͤchſt unfiher und die Anwendung manches ans 
dern Mythus zur Erklärung des Bildes erlaubt ifl. Nicht 
jebe Steinigung muß auf Palamedes bezogm werben ®), 
Überall aber erfcheint als der aufgezeichnetfte Vorzug 
Geſchick, das ihn eine. 
Menge von Erfindungen machen ließ, welche zu vermeh⸗ 
von Schriftſteller fpäterer Zeiten eifrigft befiffen zu fein 
enn während 
dicker's (Murhpl. des Japet. Geſchlechts S. 74) und 
Schwenck's (Etym. myth. Andeutungen S. 185) Scharf⸗ 
ſinn an eine Herleitung deſſelhen von Kg, üluog ‚mit vor⸗ 
gelegtem dachten und in fämmtlihau Namen dieſes My⸗ 
thus Andeutungen auf phyſikaliſche Erfcheinungen des 
Meeres entdedte, fcheint Paſſow's (Lexik. v. naruıaouas) - 
Deutung nicht nur einfacher, fondern entſpricht auch viel 
beffer dem Chargkter des Helden. Ex denkt an zurdum 
die Geſchicklichkeit, etwas auszuführen, nalauaouas, eis» - 
was geſchickt haben, und erkennt hier dieſelbe Etymologie, 








50) Phiilostz. X, 11, -Tzesz. ad Lyconhr. 386, 1098. 
Philostr. Vis. Apoll. Tyan..IV, 16. Berge. Koehler, Sur les; 
fies et la course consacrden & Aahille, p. 180, 286. 51) Fuchs, 
De var. fab. Tr p. lölsq, .-:52%) Prolem. Hephasst, p. 11 
Kost. Die. Angabe wegen det Zimanthes beſtreitet Sidlig catal. 
arti£ p. 448 nice mic. Untecht, sbenfo aut fännte jeher anbere 
namhafte Maltr, welcher Sterbende wit ‚Meifterfchaft harzuftellen 
verftand,, gedacht werben, wie Apelles (Plin. N. H. XXXV, 19, 
36). 58) So erklaͤrt fi Wachtmuth's (B. A. 11, 1,437) Bei 
thum, die Worte Er Asvolup :atıgmparı bei. Bchol. Bur, Or. 
asa felen: aus einez Tragödie, bie Nalamedes zum Marwurfe ge 
habt, entlehnt, dba ‚fie doch einige Rierfe ſpaͤter Oreſtes mon ſich 
ſelbſt fprechend anwendet: . | U 
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welche bei dem Ramen des Phlamaon ober Eupalamob, aus dem Scherze im Platoniſchen Phaͤdros ableiten Ionufe. 
ber des Daͤdalos Vater heißt, ſich findet *%). Palamedes Ein anderer Theil feiner. Erfindungen bezog fi auf das 
ericheint den Alten ald Muſter der Klugheit (Plat. Legg. Kriegsweſen, Taktik), Eimtheilung und Ordnung des 
UI. p. 667. cl. Theoph. ad Autolye. III. p. 127), : Heeres‘), Wachen und Parole, ja fogar auf das Öfos- 
Palamebeifhe Erfindung iſt fprüchwörtlih für eine kluge, nomiſche in der Anordnung der Mahlzeiten und der Mi: 
und geſchickte“), er heißt der Weifefte und Kunfifertige fchung des Weines *).” Ebenfo zieht man auf ihn zurüd, 
‚fe ®), fein Name wird auf jeden andern auögezeichneten was die Erfindung der Zahlen, bie man ihm zufchreibt 
Mann Üübergetragen, der Kunflfertiges hervorgebracht hat”). (Suphocl. ap. Achill. Tat. isag. in Aret, e. 1 und 
Daher rühmt man ihn, als Erfinder einer Menge von andere bei Jahn P.55. n. 105) hervorrufen mußte, Eins 
Dingen, über Die fih die verfchiebenattigfien Überlieferuns theilung der Jahredzeiten (Philostr. Her. X, 3), gepräg> 
"gen finden. Hierher gehört zunaͤchſt die Erfindung der tes Geld (Alcidam. p. 671), Zahl und Gewicht), ende 
Bucflaben ‚ die im Allgemeinen ihm zugefchrieben wird lich bie nerrei« und xußela, bad Brets und Würfelfpiel,- 
von Stefihoros (fr. 38), Euripides (Palamed. fr. 2) das bie Römer calculorum oder latrunculorum ladus 
und einer Menge Anderer *); Andere befchränken es auf nannten“). Bei Euripides (Iphig. Aulid. 193. Herm.) 
16 Buchſtaben, wie Tacitus (Annal. XI, 14), Theodo⸗ ergoͤtzt er. fih am Würfelfpiele mit Protefilaos, worauf 
fioö (gr. p. 1) und Tzetzes Exeg. in Iliad. p. 46,77) Panofka (Hyperb. rdm. Stud. ©. 166). ein Vaſengemaͤlde 
und der Anonym. bei Wal; (zu Ärsen. p. 463). Da bezieht, deſſen Deutung fchon Gerhard (a.a. D.) und auch 
fi) aber dies mit dem allgemein bekannten phoͤnikiſchen Müller (Archaͤol. S. 655 der 2. Ausg.) bezweifeln. Mi 
Urfprunge der Buchſtaben nicht gut vereinigen. ließ un® Thderfites fpielte er Würfel auf dem Bilde der Lesche zu 
man .wenigftend 16 berfelben als Kaduria oder yowixa Delphi (Pausan. X, 3t, 1), und die erften von ihm 
"bezeichnete, ſah man fich andere Auswege zu fuchen ges geweihten Würfel zeigte man in dem Zempel der Tyche 
nöthigt, zumal auch Simonides oder Epicharmos auf gleihe zu Argos (Pausan. U, %0, 3). Ein Scoliaft fügt aud 
Ehre Anfprüche machten. Darum fol: Palameded dem noch ‚ben Diöfod und die uorpuyaroı (Würfel, die vier 
Kabdmeifchen Alphabet nur vier Buchflaben beigefügt has ebene und zwei runde Seiten hatten) hinzu‘), Das 
ben (Plutarch. Symp, IX, 3), und zwar Z, n, 8, x  Meifte diefer Art fcheint Erfindung der dramatifchen Dichs 

nach Suidas und Hefychios dem Milefier (p. 44. Or.); ter zu: fein, bie Alles beroorfuchten, was ihrem Helden 
5,9%, 9, x nad dem Grammatiker bei Bekker (Anecd. vor den wenig begünftigten Agamemnon und: Odyſſeus 

II. p. 782); 7, 9, 9, x nad Maximus PVictorinus (p. hoͤhern Glanz geben konnte. 

1944. Putsch. = 276 Lind. el. Endlicher, Anal. gr. Palamedes’ heißt auch ein griechiicher Grammatiker, 
p.199)5 9, 9, x, 5 nach ben Schol. Greg. Nazianz. unter deffen Schriften Buidas (h. v.) xouxmy xal ToG- 
ad Stel. 1. p- 66; ja Einige begnügen ſich mit Drei, wie yo Miw, Övouarolöyor und inöurnna eis Ilbdapor 
Iſidorus (Orig. I, 1, 6) mit 7, x, @ und Servius zomem» anführt. Der Lerikograph nennt ifn "isarrg, 
(in Aen. Il, 86) mit 9, 9, x. Viel verbreitet iſt auch Athenaͤos deilen Zeitgenoffe er gewefen zu fein ſcheint, 
die Sage, daß ein Schwarm Kraniche ihn auf die Erz "Eisarınds (IX. p.397 a). Dieſes Namens richtige Er⸗ 
findung des @ geleitet habe (Auson. Id. XIM. de litt. tlaͤrung aus einem Misverfländniffe der vorher erwähnten 
maonos, 25. Martial. XII, 75. Nemes, De aücup. Platoniſchen Stelle im Phaͤdros hat Bödh (Pindar. T. 
16) ). Damit hängt nothwendig zufammen, was aus II. p XIX) gegeben; ihm folgt Meinele (Quaost. scen, 
folcher Grfindung erwachſen mußte, "die Einführung ge- JIL p. 6) Cr führte den Beinamen dvouarorsyos (Buis 
fehriebener Gelege (Gorg. p. 698), ja fogar der Rheto⸗ pas iſt verborben), weil er in feinen Schriften Erflruns 
sit, was Syrian (ia Hermog. ap. Spengel p. 17) nun gen dunkler Wörter, die fich bei den tragifchen und komi⸗ 
— — — — — — Ahen Dichtern fanden, aufftellte. Des zeigen die Erwaͤh⸗ 

54) Ihm folgen Welcker (Anhang zu Schwenc. S. 334 Mungen bei Etym. M. v. apuarsioy uekos. Ieluundng, 
und Zahn ı©. 30). 55) So Zupolis ap. Athen. I. p. 17 c. 6 torogıxös (Bödh liefl "Erearıxds) & ur wunne Adkın 

Holopndızör ye 10010 Todfevgnun za aopor vou (fo verbeffert eurayaywr, unb bei mehren Scholiaflen, die Hemſterhups 
Weller Nachtr. S. 168) das gewöhnliche aov) und mit Bezug: fad Arist. Plut. p. 98) anführt, nur zu. weit gehend in 
hierauf ber Grammatiker in: den Lex. Seguer. (Bekker. Anecd, feinen Behauptungen. CE F bric Bib}. 6; ? 

. p. 58, 5): Welaundızby roiftvonua' 0lov Goydr zal Eüun- uptungen. adrıc. DIDI. GE, P- 206. 
xavov; beögl. Aristoph. Ran. 1472. EL Y o ITolaundes, & Harl.J ahn,P alamedes P- 58. n. 117. E. A.Eckstein), 
Gopwiarn yuoıs. 56) Teetz. Anteh. 265g. Fr. Uffenbach — 

5 667. Ovros ya; G0purearos Nr xal unyavızararoc. 57) 60) Sophocl. fr. 379. Phülestr, X, 8. Plin. N. B. VIE, 
SBo heißt der Eleat Zeno Elcarızög Malaundns bei Plat.Phaedr. 56, 02. Aristid. II. p. 339 Dindf. 63) Aeschyl. fr. 168. 

p. 261 D. cl. Diog. Laert. IX, 25, Schel. Plar. p. 318 Bkk. 62) Ge iſt die Mifchung von drei Pumpen Waflerd zu einem 
f. Ziebemann, Geil der fpecul. Phil 1. 298. 9. Ritter, Pumpen Weins bei Jon dv 15 reol ziov (Atken.X. p. 486 8); 
Geh. d. Philoſ. I. ©. 489... 58) Zucian. indic. vocal. 5 welche Worte fälfchlih von Gafaubonus in jambifche Berfe vers 
Dio Chrysoat. XIII. p. 428. Hygin. fab. 27& Gorg. decl. dreht find. Wergl. Nieberding Ion. Chii fragen. p. 89. KXoepke, 

sidam. p. 671. Bekker. Anecd. I. p. 784. 59) De Ionis "rita et seriptis, p, 70 63) SopA. Ir. 380. Pin, 
Diefe ganze fehr forgfältige Zuſammenſtellung verbanft ber Bak N. H. VIE 6, 197. : Falcken, ad. Phoen. p. 21. 64) 
Bahn (©. 23—25), der auch bes Zyepes Lächerlichen Einfall hin- Zustath. ad II. II, 228. Od. I. p. 1897. Alcidam. p 671. 
gufüat, Palamedes könne darum nicht Erfinder der —— S. beſonders Salmos. ia Vopisc. Procul, 13. T. II. ; 74*. 
zu, 2 Eu “ 





weil e8 ältere Drakeifprüde gebe. Chil, U, 804. X, 442, Thes. A. Grasc. T. VII. p. 997 und anderes bei 7 
6. wein TERN, 65) Schol. Zur. Or. Fer | Seba 18 
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PALAMEDBS,. PALAMEDFSZ oder PALA- 


DISSEN , gewöhnlich auch Stevens, ‚wie Houbra⸗ 


Ihn in der Lebensbefchreibung der hollänbifchen Maler 


t, wird zu den Kuͤnſtlern ber deifter Schule gerechnet. 
vurde zu London im 3. 1607 geboren; fein Vater 
von Delft gebüirtig, und wurbe, weil er ganz vors 
iche und koſtbare Gefäße von Porphyr, Achat und 
is fertigte, vom Könige Iacob nach England gerus 
Später ging er wieber zuruͤck nach Holland, wohn 
auch dee junge Palamedes folgte, der fich für das 
der Schlachtenmalerei als ein tüchtiger Kimflier aus⸗ 
det hatte und darin fich einen’ Namen erwarb. Er 
te fi) viel nach dem Geſchmacke des berihmten Eſaias 
der Velde, und malte auch viele Geſellſchaftsſtuͤcke, 
yfcenen. und bergleichen, die einige Ähnlichkeit mit 
von 3. Le Discg beſitzen. In feinen lachtfcenen 
ht viel Geiſt umb Lebendigkeit im der Auffaffung, 
ud und ein kraͤftiges Colorit zeichnen ihn aus. Auch 
eſes in den von ihm vollendeten Lagerſtenen, Maͤr⸗ 

und fonfligen milltairifchen Darftellungen nicht zu 
unen. Im Allgemeinen find fene Gemälde nicht zu 
3 zu finden. Gr flarh den 26. Mai 1638, 31 Jahre 
und hinterließ einen Bruder, Namms Anthony 
amedes Stevens, welcer als ein fehr guter Bild⸗ 
und Genremaler befannt ift und im J. 1680, 76 
e alt, als Director der Malerakademie &. Lucas zu 
t verflarb. — Le Festin Espagnol, ein vorzügliches 
erblatt, von Lempereur geflocdyen und . Seitenftud zu 
Blatte le Jardin d’Amour, nad) Rubens, iſt je 
08 nach dem erfigenannten Palamedes Palamediffen, 
nicht nach Anthony Palamebes, wie Manche glauben. 
er Sammlung ber nad) van Dyk geflochenen Kuͤnſt⸗ 
dniſſe ift das von Palamedes Palamediffen von Paul 
ins. fehe gut geflochen; ebenfo iſt es auch in Houbras 
8 Lebensbeſchr. holländ. Känfller, &. 294. (Frenzel). 
PALAMING, Flecken im franz Departement ber 


er. 


PALANKIN 


"PALAMPORIS, Teppiche von gemalter Leinwand, 
auch große, ausgenähte Bettdecken, welche in Oftindien 
verfertigt werben.  ‚(Karmarsch,) 

Palanatha, f. Palnaud. 

PALANCHE, ein grobed Gewebe, halb aus wolle⸗ 
nem, halb aus leinenem Sarne beftehend, dad zum Unter: 
futter ber Matroſenkleider gebraucht wird (Matrofenzeuch). 

Karmarsch.) 

PALANDER, 1) zmeimaflige Handelsſchiffe, welche 
‚fi durch die trapezfoͤrmige Geftalt der Segel von ben 
Briggs unterfcheiden; 2) platte, im mittelländifchen Meere 
gebräuchliche Fahrzeuge, deren man fich ſowol zum Fiſch⸗ 
fange ald im Kriege zu Bombarbirgallioten bedient. ‘ 
en | — (Fischer.) 

.- PALANK, PALÄNGH, 1) ein altes, in Ruinen 
liegenbes, Schloß in ber. hevefer Gefpanfchaft Ungerns. 
Herrfchaft Drögely gehöriged Dorf im ipolyer 


2) Ein zur 
Gerichtöfhube der honther Geſpanſchaft Niederungerns, 


"von Zeutfchen und Magyaren bewohnt, mit 86 Häufern, 
575 katholiſchen Einwohnern und 13 Alatholiten. Der 
biefige Tabak ift weit und breit berühmt. Die Bewohner 
nähren fih außerdem von Wein: und Aderbaue, zu dem 
man bier den Boden fandig findet. (G. F. Schreiner.) . 

. PALANKA, 1) P., Seftung in der ruffifchen Pros 
vinz Beflarabien, liegt 32 engl. Meilen nordweſtlich von 
Aljerman am Duieſter, und befteht aus einer Eitabelle 
und einer Vorſtadt von 30 Käufern. 2) P., Stadt im 
tuͤrkiſchen Sandſchak Koftanbil, liegt 40 engl. Meilen von 
Sophia entfernt, am ſüdlichen Abhange bed Orbelus und 

bat 2500. tuͤrkiſche und bulgarifche Einwohner. 3) P., 
biefen Namen führen zwei ungrifhe Dörfer (O- [Alt] 
‚und Uj [Neu] P.) im unterm Bezirke der bacfer Geſpan⸗ 
ſchaft. j-P., in welchem fih ein Contumazhaus 
‚und ein Poflamt befinden, ift mehrmals von den Zürken 
belagert und 1738 vom ihnen erobert worden. Die das 
‚mald von ihnen zerflörten Befeſtigungswerke find indeſſen 


garonne (Languedoc), Canton Cazores, Bezirk Mus wieder hergeftelt. Die Einwohner treiben zum Zheil 
eg neun Lieues von. biefer Stadt entfernt, im einer Goldwaͤſcherei En ... (Fischer) - 
5 Sergigen, aber fruchtbaren Orgend und bat eine .. BPALANKA, ein von ben Ungern zu den Türken 
urſalkirche, 200 Häufer und 900 Einwohner. (Nah uͤbergegangenes Wort, welches einen Wal aud Erbe bes 
illy und Barbihon) (Egscher.) zeichnet, den ein Graben mit Paliffaden umzieht. Palan 


PALAMOS (n. Br.41° 517 10”, 8. 2. 20° 44° 45”), 


igte und durch eine Kitadelle vertbeibigte Seehafens 
an der Kuͤſte des mittelläwbifchen Meeres, Hegt an 
Ründung des Ter, 22 engl. Meilen bon Berona ent: 
‚ in der nach biefer Stabt benannten Vegeria in der 
inz Cataluũa. Der Hafen gehört zu den beffern dies 
Mifte. Re u (Fischer.) 
PALAMOW (n. Br. 34° 48°, öfl. &. 84° 20’ 
Merid. von Greenwich), Stadt und Hauptort bes 
namigen Gircars ober Diſtricts in der oftindifchen 
nz Kalkutta (Bengalen), iſt 120 engl. Meilen in 
weſtlicher Richtung von Patna entfernt. Der Cie 
m P. wird noͤrdlich von Bahar, oͤſtllch von Koons 
Toreah und Nagpour, ſuͤdoſtlich von Burwah, ſuͤd⸗ 
ch von Sirgosga und weillih von BDittounja bes 
und bat 80 engl; Meilen in ber Länge und 40 
Meilen in feiner größten Breite. Fischer.) 
acvtl. d. W. N. Dritte Gection. RX. | \ 


Nebenbegriff der Verkleinerung. 
PALANK 


erinnert an das lat. palus und unfer Pfahl; feiner En: 
bung nach aber kann bad Wort palanka ebeufo wol ſla⸗ 
wiſch, als ungrifc fein, die affigirte Sylbe ka bildet 
bei den Slawen und Ungern Diminutiva — bei den, Er: 
fin auch Subftantive weiblichen Sefchlechtes, ohne ‚ben 
- x (FW. Schott.) 
IN, PALANQUIN. So nennt man eine 
in China, fowie im übrigen Often, vorzüglich aber in Oſt⸗ 
indien gewöhnliche Art von Sänften, deren man fich theils 
wegen ibeer Bequemlichkeit, theils in Gegenden, welche 
nus für Fußgänger uainglig b, ſelbſt bei größern Rei: 
fen bedient. Sie beſtehen aus einem mit bier Fuͤßen, 
einem Geländer und einer gewölbten Dede verfehenen Ge: 
fielle, welches fuͤr eine oder mehre Perfonen eingerichtet 
und im Innern. mit Polftern und Deden, fowie mit Bor: 
hängen, welche ‚man, um ſich gegen den Luftzug oder den 
Stich der Inſekten zu ſchuͤtzen, nieberlaffen ,‚ ber 


= 





leicht ein A flatt 





- ⸗ 
— 


 PALANTIUM 


fehen it. In Dſtindien heißen die Zräger*) Kulies, fie 
gehören. zu. ber niebrigfien Glaffe, den Schuters, und man 
gebraucht deren acht zu einem Palanfin, indem je vier 
und vier mit einander abwechſeln. Auf befuchten Stra 
Ben findet man ſolche Kulies von Station zu Stationz 
fie haben eine größe Bertigkeit im Schritthalten und man 
legt mit ihnen große Streden in’ Turzer Zeit zuruͤck. 


Palantia, in ‘Spanien, f-Pallautia: :. .. 
PALANTIUM (Hoiäyrıov), alter Name einer ars 


Pndifchen Stadt, ber von Zenoph. (h. Br. VL, 5, 9), von. 


Diod. (XV, 59), von Dion. v. Hal. (F, 31) mit einem A, 
dagegen von Pauſanias, ber ihrer an verfchiedenen Stellen ges 


denkt, und von Stephanus von Byzant (1. W.) mit AA ges _ 


ſchrieben wird, die Einwohner riennt Zenophon. (VL, 5, 5) 
IIutavrısis, Pauſanias (VIE, -43, 2) Ilarievzuic, Dio⸗ 
dor‘ IToruyrıo. Die Schreibung bes Pauſanias fcheint 
‚aber bie Be aubigtere zu fein, denn ‚Abfchreiber konnten 

% fehreiben, aber wenn Paufaniad. (a. 
a. D.) dad römifhe Palantium von dieſem Pallantium 
durch Ausfall der Buchſtaben A und, v abkeitet, fo iſt freis 
lich diefe Ableitung fehr problematifch, aber daß Paufaniad 
die Odrebung, IA anerkenne, iſt dagegen unzweifelhaft. 
Und biefelbe Schreibung wird auch durch die Sage bes 


ſtaͤtigt, daß Pallas, der Sohn des Lykaon, der Gründer‘ 


des arkadifhen Pallantiumd fei (Paus. VIII, 3, 1). 
Diefe Stadt, weftlich von Tegea gelegen, wird am erften 
aus der Zeit des Epaminondad und ald eme ber Städte 
genannt, deren Einwohner nach Megalopolis verfegt wurs 


‘den, wodurch der Ort zu einem Flecken berabfanf, fobaß 


er bei Strabo und Ptolemäud weiter nicht mehr unter 
den Drtfchaften Arkadiens aufgeführt wird. Nachdem ſich 
aber einmal die Sage audgebildet und bei den römifchen 
Antiquaren befeftigt hatte, daß Euander von hier. aus 
eine Colonie Arkader nach ber Ziber geführt und auf dem 
älteften nachherigen Beſtandtheile Roms einen Ort gleis 
hen Namend gegründet habe, aus dem bad Palatium 
hervorgegangen wäre, eine Sage, die vielleicht nur in eis 
ner falfhen Etymologie ihren Srund hat, haben die Roͤ⸗ 
mer ihre Aufmerkfamleit auf den Drt gerichtet und ber 
Kaifer Antonin bat ihm fogar aus diefem Grunde bes 
fondere Privilegien ertheilt ¶ Paus. VIIL 43.44, 5). Paus 
ſanias erwähnt in Pallantium einen Tempel und Statue 
des Pallas, Statue des Euander, Tempel ber Demeter und 
Proferpina; der die Stadt beherrfchende Hügel hätte in als 
ten Zeiten als Akropole gedient, in feinen (des Paufanias) 
flände auf demfelben noch ein Tempel der Goͤtter, welche 
fie „bie Reinen“ (xaFagol) ohne weiter nähere Bezeichnung 
nennen; bier bei biefen Göttern ſchworen fie bie feirlie 


Eide. .) 
PALAPATTA heißt bei den Hindu-Ärzten oe #03 
uifche fieberwidrige Rinde von Wrightie . antidysente- 
ziea A. Brown, welche die Engländer Cortex Conessi 
nennen. 7 (4. Sprengel.) 





ſich 
Dienerſchaft. 
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(Fischer) 


*) Bet ben vornehmen Gingeborenen 'und den in Oftindien 
aufhaltenden Englänbern gehdren biefe Kulies zur ſtehenden 


PALIIE _- “ 


.  PALAPRAT; Jean, Ssigneur’äs Biget), gebo- 
zen zu Toulouſe 1650, ein jegt beinahe pergefiener. dra⸗ 
matifcher Dichter, von. befien Werken nur. wenig, und auch 
dies nur felten noch, auf .der Bühne erfcheint, und. wels 
cher, auch in der Zeit feiner eigentlichen Bluͤthe ben größe 
ten Theil feines Ruhms einem Freunde verbankte, mit 
welchen er viele Jahre lang gemeinfchaftlich fuͤr das Thea⸗ 
ter arbeitete. Die Familie Palaprat’S gehörte zu denen, 


welche in der. juriflifchen Laufbahn Auszeihnung gef 


benz es war eine fogenannte: famille de rebe, weshalb 
benn auch er,. wie ed damald Sitte war, diefen We 


8 
Amtern und: Ehren einfchlägen ſollte; allein die unter 


windliche Neigung: zur Poeſie und zu einem ungebundenen 
Leben entfernten ihn bald von biefer Bahn. Einige Preife, 
die er bei der ‚bekannten Acadömie, des jeux floraux 


‚In. ‚feiner Vaterſtadt gewann, entfchieben- ihn. die ernſten 


Studien des Rechts aufzugeben und das Leben eines Dich - 
terd und homme de lettres, zu ergreifen. Auf feines 
Reifen kam er 1686 nah -Rom, wo die Königin ‚Ehe 
fline von Schweden, welche eine Art von poetifchem Hof 
um ſich verfammelte, ihn gern zurüdgehalten hätte. Er 
kehrte indefjen balb nach Paris zurüd, wo er 1691 zwar 
als Geheimfchreiber in die Dienfle: des fogenannten Grand 
Prieur de Vendöme, eined Enkels Heinrich's IV, trat, 


“aber dies Verhaͤltniß feinem heiten und unbefangenen 


Charakter gemäß mit großer Freiheit behandelte. Viel $ 


halt mochte er nicht beziehen, da er feine erſten Arheiten 
fur die Buͤhne nur in der Abficht:fchrieb, ſich damit ein 


-Sreibillet für das Theater frangais zu verfchaffen. Dies 


erſte Stud war daß Concert,ridicule, woran indeffen ſchor 
fein Freund Brueys einigen Antheil hatte. Bald folgten 


‚Le Seeret .revele und La Prude du temps. Diele 
jetzt ganz verfcholenen Stüde und einige Gedichte, meiſt 
zu Ehren des Prinzen,” in deffen Dienfte er ſiand ımb 


defien Bruders, des Herzogs von Venböme, enthält bie 


‚von dem Verfaſſer felbft beforgte Ausgabe 1711. 1. 8. 


12., man findet ſie auch in den Ausgaben 1712. 2. 8, 
12. und 1735. Ihm allein gehören die Stüde Hercule 
et Omphale, Les Siffleta, Le Ballet extravagant 
und La Prude du temps, wovon fich Fein einziges auf 


‘ dem Xheater erhalten hat. In Gemeinfchaft mit Bruey 
doch J daß ohne Zweifel dieſem der — — 


Antheil gebührt, ſchrieb er Lo Secret révélé, Le Sot 
toujonrs Sot; Le Grondeur, Le Muet, nah dem Ew 
nuchus des Zerenz; Le Concert ridicule und vermuth 
lich auch. die Bearbeitung einer vortrefflichen uralten Poſſe, 
L’Avocat Pathelin. Bon allen diefen Sachen kann hoͤch⸗ 
ſtens ber Grondeur als noch exiſtirend genannt werden, 
Eine Reife nach Italien, auf welcher Palaprat feinen Prins 
zen ‚begleiten mußte, unterbrach die gemeinfchaftlichen Ar 
beiten, und fpdter. nach Paris’ zuruͤckgekehrt ſchrieb ex nichts 
‚mehr fürd Theater, während Brueys, ber nun in Monk 
pellier lebte, noch Mehres berausgab. Palaprat flarb zu 
Paris 1721 in dem Rufe eineß liebenswürdigen und ad 
tungswertben Mannes. Das Berhältniß der beiden Dich 
ter bat. dem neuern Dichter Etienne dm Stoff zu eine 
artigen. Komöbie geliefert. (Blanr.) 
u PALAST bedeutet ein Prachtgebäude. Gewoͤhnliqh 
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wird damit im engern Sinne dus durch Sroͤßge und⸗ PMeacht 
ausgezeichnete Wohngebäude ber Zürften und: Großen bes 
zeichnet, im weiten Sinne oft auch der Sig hoher Be 
hoͤrden ic. und aus dem Alterthume, befonderd dem ägyp>: 
tifchen, auch manche ber auf: und gefommenen Gebäude, 


bie zu Graͤbern ber. Könige beflimmt gewefen find, und 


denen ber Name, Grabpalaſt, beigelegt wird... - : 
Stutt Palaſt im engen. Sinne iſt auch oft die Bes. 
zeichnung Schloß gebräuchlich, und wie jene. Bezeichnung, 
ans der Zeit deß Auguftus, deſſen Wohnhaus auf. dem, 
palatinifchen Hügel in Rom ſtand, flammt, fo flammt 
Diefe aus dem Mittelalter und bezeichnete. Damals, außer 
Echte überhaupt, wine feſte Wohnung der Großen, einen: 
feften Palaſt. te ' —6 
Sowie ſich gewiſſermaßen beim Buͤrger und niederen 
Adel im Mittelalter dad unbefeſtigte Haus zur feften Burg. 
verhielt, fo verhielt fih der Palaft zum Schloffe bei den 
fien und Großen Die in jebiger Zeit errichteten 
achtgebäube dieſer Art find hiernach allemal, Palaͤſte, 
wenn auch Örtliche Gebräuche den Ramen Schloß, Burg ıc. 
wählen, denn der Begriff deſſelben gender fi nicht mehr 
in ber kriegeriſchen Anlage folcher Gebäude. Ein Palaft 
ift jetzt nicht mehr zugleich Feſtung und umgekehrt. Alte 
Schlöffer find auch wol durch Entfernung ihrer: Befeftis 
img in Paldfle umgewandd. — 
Um den Namen eined Palafted ‚zu verbienen, muß 

ein: Gebäude der beaeicgmeten Art Großartigkeit mit ange: 
meſſener Pracht verbinden. . Ein ;prächtiged und ſchoͤnes 
Gebäude von den Maßen eined gewöhnlichen Bürgerhaus 
ſes kann ebenfo wenig dem Begtiffe eined Palaftes genuͤ⸗ 
gen, als ein Gebaͤude von der allergrößten Ausbehnung, 


aber mit kleinlichen Eintheilungen und Verhaͤltniſſen und 


caſernenartiger Schmuckloſigkeit. a 

Groͤße im Raume und Größe im Gedanken feiner. 
Anlage, wie in jeglichem Verhaͤltniſſe, gediegene. Pracht 
in Stoff und Schmuck, ebeifte Ausbildung der Kımfl, die 
ihr errichtete, und Verſchwiſterung aller ‚bildenden Kuͤnſte 
‚zu feiner Vollendung; diefe Eigenfchaften ‚bilden dad Ideal 
eines Palafted. Sie werben zwar wol niemals ſich in Eis 
nem vereinigt finden; ihr mehr oder minder volfländiges: 
Vorhandenſein wird aber fletd auch einem Gebäude mehr 
oder weniger Anſpruch auf diefen Namen geben. 
. Was nun im Einzelnen der Anlage zu einem Palaſte 
gehört, darlıber laͤßt ſich wenig Allgemeine fagen. Eine. 
ganz .andere Anlage im Wefentlihen erfodert din Ay 


4 


laft im Norden Europa’s, als einer im Süden und eine: _ 


andere wieder der in ber heißen Zone. Andere Foderun⸗ 
gm werden gemacht an einen Palaft, der einen großen 
onarchen aufnehmen fol, andere an den, den fich ein 
reicher Unterthban errichtet. — Einen großen Unterfchied 
bedingt auch der. Umftand, ob der Palaft ein Landſitz oder, 
-ein Stadtgebäube ift, und außer biefen werden noch, viele 
andere, weniger weſentliche, Umflände und bie Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit oder Laune’ des Erbauerd dem Palaſte diefe oder 
jene befondere Einrichtung und Geflalt geben und bedin⸗ 
gen, ſodaß unendliche Abwechfelung, darin. bei jebem mög» 
lich ift, ohne doch den Begriff des Palaſtes zu zerſtoͤren 
Sm Allgemeinen würben jegt in Bezug auf Anlage 


in. räumlicher Hinſicht folgende Anfoderungen an einen Pas 
laft zu machen fein. Zn _ | 
_ Derſelbe muß in Bezug auf bie Wohnungdräume des 
Befigerö in engerem Sinne Alles, enthalten, was der Lu⸗ 
ud und. bie Bequemlichkeit der Großen in dem Lande 
nur irgend fobern kann. Daneben find bie Wohnungse 
räume für zu hewirthende Fremde in angemeffener Aus⸗ 


dehnung und ähnlicher Art zu berüdfichtigen. Daß alle 


diefe Räume möglichft angenehm in ber Lage vertheilf " 
fein müflen, was Himmelögegend Towol, als was Aus⸗ 
fit betrifft 2c., verſteht ſich von ſelbſt. Mit. den Wohn⸗ 
taumen in angemeflener Verbindung müffen Vorfäle, Ems 
pfangszimmer, Säle und Badezimmer, in Paläften vegies 
render Zurften auch ber Aubienz> und Zhronfaal ſtehen; 


desgleichen dürfen Speifegimmer und Speifefäle nicht zu 


entfernt liegen. Entfernter koͤnnen Prunkfäle und müflen. 
Zanzs und Goncertfäle, dad Theater, und uͤberhaupt ders 


gleihen Räume für große Verfammlungen, Beierlichleis 


ten und Sefeßfchaften liegen. Die Wohnungen für eine 
zahlreiche Dienerfchaft müffen zum Theil in der. Nähe bed 
Herrn, doc freilich fo. angebracht fein, daß fie deshalb 
in keiner Art flören, ober in bie großartigen. Verhaͤltniſſe 
kleinlich eingreifen. Räume für eine Bibliothek, und Gale- 
rien für Kunftfammlungen jeder Art muͤſſen in dem Palafte 
vorhanden fein. Mit ihm verbunden, oder doch in der Naͤhe, 


muß eine Reitbahn mit dem Reitpferdflalle fein, und au⸗ 


Berbem erfobern andere Lörperliche Übungen verfchlebener - 
Urt auch, nach verfchlebene. bedeckte, angemeffene. Räume. 

Hierher gehören ferner offene und gefchloffene Hallen: 
und Wandelgänge, Balkone und Altane für den Genuß 
ber frifhen Luft’ und der Ausficht, wobei auf die Him⸗ 
meldgegend befonders Rüdficht zu nehmen ift. Die Rqaͤu⸗ 
me für die Wirthfchaft find entweder im Kellerbau oder 
in befondern bequem liegenden Gebäuden anzubringen, wos 
bin auch. die Ställe, Schuppen x. gehoͤen 
. „Auch in der Stadt muß fi mit der Architektur des 
Palaſtes wo möglich die Schönheit der Natur in praͤchti⸗ 


‚gen, wenn auch nicht auögebehnten, Gartenanlagen, verei⸗ 


nigen,. die bei einem Palaſte auf dem. Lande freilich nies 
mals. fehlen dürfen. Jene Sartenanlagen müffen. nun in 


der unmittelbaren Umgebung des Gebäudes aus fihattigen 


Laubengängen, ſchoͤnen Rafenplägen, mit Gebuͤſch in an: 
gemeflenen Gruppen, Springbrunnen und ‚in der Regel 
nur aus niedrigen, unter. der. Scheere. gehaltenen Bäumen, 
befiehen, wozu im Norden fogenannte Orangerie benußt 
wird. Enffernter vom, Gebäude mögen große impofahte 
Baummaffen. und Allen von Waldbäumen, in nidglichfter 
Süule und 'unbefchränkter Natur, Platz finden. BE 
‚Bei Landpaläften ift für Die Umgebung vor allen dei 
liſche Park zu empfehlen, welche Gartenanlage allgemein . 
bekannt ift und bier. nicht. näher beruͤckſichtigt werden kann. 
In Bezug auf die Bauart des Gebäudes,. fo muß 
biefelbe der Hoheit und der Macht des Befigerd angemef- 
fen fein, und dazu. gehört ald Grundlage bedeutende Aus⸗ 
dehnung in Weite und Höhe. Liegt das Gebäude auf 
einem Hügel, fo wird dies zur Exhabenheit feines Ein 
drucks wetentlich beitragen. J 
Es iſt moͤglich jeden Bauſtyl mit one, auf Palaͤſte 


= PALABT 


anzuwenden, und man bat Beiſpiele von gelimgenen Vracht⸗ 
bauen biefer Art wol in jedem Style. 


Es wird, jeboch nicht anzurathen fein, kleinliche oder 
umvefentlihe Eigenthuͤmlichkeiten eines beſondern Styles 


uͤberall eigenſinnig und ſtarr durchzufuͤhren, weil oft untet 


dergleichen das Ganze des Eindrucks leidet. 

“Mm ein großes, ein ſchoͤnes Verhältniß zu erlangen, 
um bier eimas Schönes befonders hervortreten zu laſſen, 
um: dort einen befondern Effect zu erlangen, muß man 


Kleines, Unmefentliches des Styles aufgeben koͤmen. Es 


ift indeffen bier nicht entfernt eine Stylmengerei gemeint. 
Das Eigenthümliche jeber Bauart liegt in Hauptformen, 


die ſtets fefigehalten werden müflen; was von ben Neben⸗ 


formen entbehrt, oder. geändert, oder vertaufcht werben kann 


nd muß, hat der Architeft nach ben Berhältniffeh, dir 


grabe in Betracht kommen, zu beurtheilen, und wenn er: 
died mit weifer Mäßigung und Geſchmack, und durch wich» 
tige Gründe beftimmt, tbut, wird er grade durch biefe 
Freiheit, welche der Palaflbau vor allen erlaubt, im Er 


gebniß glüdlic, fein. 


Man wird wahre Schönheit und Großartigkeit gewiß 


\ erreichen, wenn für die Bauform: eines Palafted überhaupt 


entweder die griechifchen Verhaͤltniſſe und Wildungen ober 
die der gebildetften Zeit des Mittelalters, wie wir fie an 
den zahlreichen Dentmälern fehen, gewählt werden. Wenn 
bei erftern auch dem gewanbteften Architeten die Grenzen 
nur eng gezogen find, fo find fie deſto weiter bei dem ans 
dern und lafien dem Genie ein weites Beld zu immer neuen 


Erzeugniffen. 
Preugeifien 


rw 
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fie noch in’ Srlntmerhaufen. 
zeigt noch jetzt auch in dieſer Art feine Wunder in unser 
gänglichen Werken, und die Nachrichten und die Zrime 
mer von den Paldflen dee Römer geben uns einn Be 
geiff von ihrer Pracht und Größe. | 
Die Paldfte des Alterthums waren: in ihrer Bauart 
gewiß fletd aus der Bauart, der gefeierteſten Gebaͤnde, bez 
Zempel, entfprungen. In Ygupten waren. zum Theil die 
Zempel zugleich Palaͤſte, Wohnungen der Könige, auch 
der Prieſter. Es bauten ſich die aͤgyptiſchen Könige auch 


a 


vor der Zeit der Errichtung der. Pyramiden, bie denfelben 


Zwei hatten, - prachtvole Srabpaläfte, zum Theil vos 
ungeheurer Größe, und in ihren Überreften jetzt noch Stans 
nen erregend; als zu Thebaͤ (Diospolis) die Palaͤſte 
bes Memnon und’ des Seſoſtris und der des erſtern zu 
Abydos, die Paldfie gu Karnak und 2uror ıc. | 
Hierher gehört auch der Grabpalafl des Könige Man 
folus zu Halitarnaß in Kleinafien, der — befonderö der ihn 
zierenden Sculpturwerke wegen — zu ben fieben Wundera 
ber Welt gerechnet. wırde und zum Theil aus Ziegeln er⸗ 
baut war. Im Ganzen find ums fehr wenig genaue Nach⸗ 
richten. über Paläfte vorchrifilicher Zeit zugelonmen,. und 
weder dies Wenige, noch die Überbleibfel der Baue, geben 
ein beftimmtes Bild ihres Styles und beſonders ihrer Eins 
richtung. In Alerandrien glaubt man in alten ſehr auss 
dehnten Ruinen noch bie Refte der Paldfle ber gtiechi⸗ 
hen Könige zu befigen. Bon dem Palafte_des Kıöfus 
u Sardes, der wie der Koͤnigspalaſt zu Tralles von ges 
annten Steinen gebaut war und als Mufler diefer Baus 


x neuere fogenannte italieniſch⸗franzoͤſiſche Styl, in -art bei den Römern galt, will man bie Ruinen wieder 


dem, neben mandem Tuͤchtigen und Großartigen, auch) 
ſehr viel Schlechtes hervorgebracht worben, möchte weni⸗ 
ger für einen Palaſibau zu rathen fein, da die Eigens 
thümlichleiten dieſes Styles, - befonderd an den in Brands 
reich errichteten Gebäuden, Feine gefunden Wurzeln haben 
und hauptfächlich in misverflandenen antiten Formen, mehr 


und mehr bis zur Unkenntlichkeit verbildet, Uberladung und, 


bedeutungsloſem Verzieren beſtehen. Vor allen moͤchte dem 
Style des teutſchen Mittelalters für Palaͤſte im Norden 
Europa’3 ber Vorzug zu geben fein, welcher allein nur ſich 
dem Lande und der ihm zugehörigen Lebensart anfchließt. 

Das Innere muß dem Außern gemäß durchgefuͤhrt 
werben, doch wird bier eine größere Freiheit, ein leichtes 
res Auffafien des Styles, eine Milderung der firengen For⸗ 
men, mit Geſchick gehandhabt, ganz am rechten Orte ſein. 

So lange es Herrſcher gibt, ſo lange ſind Palaͤſte 
erbaut worden, mehr oder weniger groß, praͤchtig und 
ſchoͤn, je nach der Macht und Bildung des bezuͤglichen 
Herrfchers und Volkes; im Suͤden gewiß ſtets prächtig, 
im Norden dagegen wol meiſt nur aͤrmlich. Aus dem 


entfernteſten Alterthuume des Suͤdens möchten vielleicht jetzt 


noch die von der Erde verſchwundenen Palaͤſte unſere Be⸗ 
wunderung verdienen; aus dem Norden würde wahrſchein⸗ 
lich .mandyer Koͤnigspalaſt kaum mit einem jegigen ges 
wöhnlichen Bürgerhaufe wetteifern Tönnen. 

Nur ſpaͤrliche Nachrichten haben wir von ben meiften 
aͤlteſten Palaͤſſen Griechenlands und - Afiens im Bereiche 


unſerer Gefchichtöfennmmiß... „Din und wieder will man 


Mauern, viele aufs Schd 


aufgefunden haben. Die hangenden Gärten der Gemiris 


mis (auf Gewölben ruhende Anlagen), aus gleichem Stoffe 
erbaut, waren wahrfcheinlid ein Theil des babylonifchen 
Koͤnigspalaftes. | Bu 

Da die Perfer ald Sonnendiener Feine Tempel hats 


ten, fo find ſaͤmmtliche Überbleibfel ihrer Prachtgebaͤude, 


wahrfcheinlih Wohnungen der Könige, Paläfte geweſen 
Bei dem jebigen Schehelmina in den Ruinen bes alten 


epolis haben ſich weitläufige, von großer Schoͤnheit 


und Koftbarkeit aeugende, Trümmer eimed alten Königes 
palafles erhalten. liegt auf einer hoben Belfenfläche, 
u ber fchöne Treppen binaufführen. Der ganze Bau vom 

armor iſt im Style meift den griechifchen Werken aͤhn⸗ 
li, und bie angewandten Bläde von zum Theil erſtaun⸗ 
lichen Maßen find ohne Mörtel, mit metallenen Klam⸗ 


mern, verbunden gewefen. ‘Der Unterbau iſt nech gut ew 


halten. Ebenſo flehen noch viele mit Bildwerken bedeckte 
nfte und Geſchmackvollſte gear 
beitete Säulen von den größten Maßen x. 

In Stiechenland ſcheinen die Burgen ber alten Zeit 
zugleich die Paläfle der Könige geweien zu fein. In Sp⸗ 
racus, das fpäter mit ausgezeichneten Palaͤſten geſchmuͤckt 
wurde, war des Dionyſius Palaſt wegen feiner Schoͤn⸗ 
beit, Kimfilicpfeit und deſigkeit berühmt. 
Die Roͤmer fingen erſt ſpaͤter an, Paldfie zu bauen, 





und es mögen die prächtigen Stabts umb Landhaͤuſer des 


Lucullus, die gewiß den Namen Paldfie verdient haben, 
vielleicht bie erſten Roms geweien fein. Praͤchtiger noch 


aufgefunden baben. Yan 


— — — 


! 


fol Scaums bie feinigen gebaut haben, unb alle® dies 


wurde wahrfcheinlih von Nero's Palafte, dem fogenann: 
en U | 


tem goldenen Haufe, übertroffen. | 

Bon Zitus’ Palafle auf dem e&quiliniichen Berge 
findet man noch bedeutende Unterbaue, in beren ausge⸗ 
Debnten labyrinthifchen Gewölben fid) noch Wandmalereien 
erhalten haben. Auch von Domitian's Palafte, der mit 
auögezeichneter Pracht errichtet worden, fiebt man noch 
weitläufige, erſtaunenerregende Überbleibfel. Die Billa des 
Kaiſers Adrian bei Zivoli war ein mit unvergleichlicher 
Pracht von diefem Lunftliebenden und kunſtverſtaͤndigen 


Monarchen errichteten Palafl. Er war aber auch ausge⸗ 


net gefhmüdt durch bie Herrlichften Erzeugnifie aller 
enden Kimfte. In feinen noch erhaltenen unermeßli⸗ 
en Trummern fand man in neuerer Zeit die berühmte 
rwid:Bafe (jebt in England befindlich). 
Die jetzige Stadt Spalatro im Italien liegt in ben 
GSrenzen des Palafles, den fich der Kaifer Diodetian auf 
dieſer Stelle als Landfig, unendlich an Umfang ımd von 
Des größten Pracht, erbaute. Es ift noch fehr vieles von 
den dazu gehörigen Gebäuden gut erhalten und gibt Ges 
legenheit, den damals fo uͤber Alles auögearteten, verbors 
denen Geſchmack der Römer in der Baufunft auch in dies 
ſer Art von Gebäuden Eennen zu lernen. Leider hat man 
Mäter in dieſem und ihm verwanbtem Geſchmacke ſehr viele 
und große Gebäude aufgeführt. Die Trümmer geben uͤbri⸗ 
gens jeßt noch ein Bild von der außerorbentlichen Koftbarkeit 
dieſes Palafles und zeigen bie größte Daugrhaftigkeit. 


Koifer Conftantin baute in Byzanz unter vielen Ans 


berem einen prächtigen Palafl, deſſen Stelle das jetzige Se⸗ 
rail einnehmen und dad noch Spuren bed alten Palaftes 
unfchließen fol. 
WVon dem Palafle bes Oftgothen= Könige Theodorich 
zu Xerracina, ebenfo von feinem Palafle zu Ravenna 
(jeßt ein Franziskanerkloſter) haben fich noch Überbleibfel 
erhatten, die denen von Diocletian's Palafte zu Spalatıo 
ſehr aͤhnlich find. 
. Das Wenige, was wir von allen dieſen und andern 
Daläften des Alterthums aus ihren lÜberbleibfeln und durch 
Macheichten kermen, zeigt, daß der Styl diefer Bauwerke 
lets mit dem Style der gottesbienftlichen Gebäude, fo weit 
. Die werfchiebenen Zwecke es zuließen, tbereinftimmtezwund 
daß ſich, ſtrenge genommen, bamald ein Palaſtſtyl ebenſo 
ni als in jesiger Zeit ſelbſtaͤndig ausgebildet hat. Bei 
den Perſern allein nur Tönnte man das Gegentheil ans 
‚ nebmm, ba bier die Koͤnigspalaͤſte wahrſcheinlich bie vors 
nehmften Gebaͤude waren, fowie in andern 
Tempel, die fich dort nicht fanden. Obgleich ed gewiß if, 
Daß die, griechiſche und aͤgyptiſche Baukunſt auch bier auf 
Ausbildung ber Architektur der Daläfte bedeutenden Einfluß 
ehabt hat, fo iſt berfelben doch, nach vielen Spuren in ben 
rummern, bebeutente Selbſtaͤndigkeit nicht abzufprechen. 
ſpaͤtern Mittelatter, befonberd dem 15. Jahrh., 
haben fich große Baumeifter in Italien unter andern durch 
mufterhafte Palaflbaue in einem eigenthümlichen Style, 
und der mehr ald jemals von dem Style ber veligiöfen 
Gebaͤude abwich, ausgezeichnet. Vor allen war bied der 
"große Brunelleschi, der dieſen Styl zuerft in dem auöges 
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dehnten Palafte Pitti zu Florenz ins Leben treten He, 


Ländern bie 
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Ihm folgten nach der vortreffliche Michelozzo, fein Schü: 
ler, der in dem noch ausgedehntern Palaſte Ricardi das 
feloft dieſelbe Großartigteit jenes. Palaftes mit größerer 
Ausbildung der Architektur und mit mehr Bierlichheit vers 

band und in diefem Werke eines der fhönften feiner Art 
überhaupt aufgeftelt hat. Ein dritter ähnlicher Bau, . der 


NPalaſt Strozzi, wurde nach bem vorigen, aber ebenfalld . 


im 15. Jahrh. von Benedetto da Maiano angefangen 
und von Gronaca vollendet, faft ebenfo wie der Palaft 


‚ Ricarbi in feinem Außen, nur um Weniges leicher und 


zierlicher, aber bebeutend kleiner. 

Diefe Paläfte, eigentlich Schlöffer, die mufterhaftes 
flen ihrer Art, begründeten den Styl, ben man ben flo: 
zentinifhen nennt ‚und der im Allgemeinen im großartigen _ 
Gebaͤudemaſſen feleft und darin beſteht, daß ihre Außen 
Wandflaͤchen nur durch wenige und nicht große Öffnuns 
gen unterbrochen, von Unten bis Oben in gewaltig gros 


‚Ben, ſtark vortretend gearbeiteten Quadern (Boflagen), 


maffio und ohne alle Pilafter oder dergl., in der Regel 


drei Geſchoß Hoch ſich erheben und oben durch ein: ſchwe⸗ 
red, fehr weit ausladendes, oft reiches, Gefims gekrönt 


werben, bad indefien beim Palafte Pitti fehlt; babei if 
jeded Geſchoß, befonderd aber das untere, fehr hoch und 
durch aͤußerſt wenige, ganz kleine Fenſter unterbrochen. Die 
Öffnungen find melft runbbogig gefchloflen und hervortre⸗ 
tende Zierden weiter nicht vorhanden. Daß iſt alle 


im Viereck einen oder mehre Höfe umfchließen vo mit 


bogentragenden Säulen ober Pfeilern verziert find, haben 

fie zwar mit manchen Daläften andern Styles gemein, 

doch it dies in ihrem Charakter begruͤndet und fehlt bei 
nen nie. 

Dieſer Styl entſtand beſonders durch die damalige 
Fehdeſucht, bei der die Großen gezwungen waren, ihre 
Palaͤſte zugleich als Feſtungen zu gebrauchen, wodurch 
moͤglichſt wenig und geringe und ſchwer zugängliche Off/ 
nungen nah Außen und flarte Mauern bedingt: wurden, 
Außerdem entfland er in Bezug auf die burchgehende Qua⸗ 
derung — als einzige Zierde der Wände — dadurch daß in 
Zoscana die größten Steinmaſſen fehr leicht zu haben was 


en, bie für die Vorderſeite nur an den Rändern fauber, 
. fonft aber roh bearbeitet werden komten, um dennoch 


dem Ganzen neben ber wahren Dauerbarleit auch bad 
Eräftigfte Anfehen und eine ungerflörbare, bie weiten Mafs 


fen angenehm füllende, Zierde zu geben. 


Bor Brunelleschi im 13. und 14. Jahrh. war der 
Palafifiyi zwar ebenfo großartig und vol trogiger Kraft 
in feinem Charakter, aber auch roher unb von ; 
Kunſtbildung aeugend. Hierher gehört der berühmte, * 
artige und wuͤrdevolle, aber keineswegs muſterhafte Dos . 
genpalaſt in Venedig und der alte Palaſt, vecchio oder 
— zu Florenz, von Arnolfo Di Lapo im 1A 

. erbaut. j 

Nach dem Tode der früher genannten Meifter im 16, 
Jahrh. wandte man fich mehr und mehr von biefem ds 
genthümlichen Style ab, vermifchte ihn zuerſt mit mehr 
Antifsrömifchen Formen, verlor mehr und mehr bie groß 
artigen, kraͤftigen, dem Zeitalter zu wenig zierlichen umd- 
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gefäfligen Maſſen aus dem Gefichte und vertaufchte fie ber Macht der teutfchen Ritter verſchwand auch Ihr Bau⸗ 
endlich ganz ‚mit misverftandenen, antifen und neu erfuns ſtyl von ber. Erbe. Ä 

benen Formen, wie man fie bei ben ‚Kirchen anwandte, Er befieht wie ber florentinifche in: großen Mauer 
bis im Zeitalter Lubwig's XIV. mit der Baukunſt übers maflen, die bem Lande gemäß nicht von Quadern, for 
haupt alle Kunft des Palaſtbaues unterging. - dern von Biegeln aufs Genaueſte und Feſteſte zufammens 
+ Wie jener Palaftfiyl in Italien ſich durch bie Kraft geſetzt find. Um: die Eintönigkeit der glatten, weiten 
und Unruhe des Jahrhunderts befonderd ausbildete, alfo Mauerflächen zu: verhüten, bilden verfchiebenfarbige Ziege” 





- neuer, angemeffener 


daß die Paläfte feftungartig, eigentliche Schlöffer, wurden, 
o hatte fich im 13. Sahrh. bei den teutfchen Rittern in 
reußen an den eigentlichen Feſtungen, in denen fie fi 
gegen das Friegeriiche Land hielten, ein eigenthlmlicher 
Siyl für den Schloß⸗ oder Palaftbau auögebildet. Die 
Mitter waren reich und mädtig. Bloße Feſtigkeit ihrer 
| —— genügte ihnen ‚nicht, fie wollten auch Pracht 
und‘ Schönheit in angemefjener Art damit verbinden, und 
fo entflanden hier im teutfchen Charakter, wie -bort im. 
italieniſchen, befeftigte Paldflez nur hier in den Beflungen 
„felbft.- Die meiften find nur noch iniunbedeutenden Truͤm⸗ 
mern ober durch Umbaue gänzlich entflellt vorhanden. Aber 
In Marienburg fteht noch der Haupttheil bes alten Schloß 
ſes, Seftung und Palaft ‚zugleich, einzig in feiner Art und- 
auf dem höchften Gipfel eigenthlimlicher, bewundernswür⸗ 
biger Ausbildung, in feiner ganzen Herrlichkeit. Im ſei⸗ 
nem Style erkennt man nicht blos die Eigenthuͤmlichkeit, 
die ihn vor dem aller Schlöffer anderer Länder aus⸗ 
zeichnet, fondern auch diejenige, die ihn gänzlicy entfernt 
vom Style aller andern Gebäude, am meiften ber kirch⸗ 
lichen, ſodaß bier von teutfhen Meiftern, ebenfo als 
dort von itäftenifchen, für den Bau fefter Palaͤſte ein ganz 
Styl felbftändig aufs Herrlichfle aus⸗ 
. gebildet worben iſt. | 
Weann ſich 
nen noch bei weitem mehr vor allen Übrigen Gebäuden. 
auszeichnet, ald der florentinifche Palaft, fo Tann man - 


. dies der gewiffermaßen  beftehenden Verfchiebenheit ihres 


Zweckes zufchreiben. Die Italiener wollten einen Palaft, 
in dem fie Schu fanden und fich allenfalls gegen einen 
zafchen, nicht dauernden Anlauf vertheidigen konnten. 
Die teutfchen Ritter wollten und mußten dagegen mehr 
eine wirkliche Feſtung in ihrem Palafte haben, in der fie 
ſich lange Zeit halten Tonnten, abgefehen von ber fonft bes 
feftigten Lage bed Gebäude. Im Einzelnen findet man’ 
- aber auch nicht die volle Eigenthürmlichkeit bei den Italies 
nen als hier bei den Zeutfchen. Jene hatten das Haupts 
gefims und die Boffagen ganz fo wie fie fie vorfanden 
von ben antiken weltlihen und geifllichen römifchen (Ges 


bauden entnommen; bei diefen findet man auch nicht die ' 


geringfte Nachahmung fremder Werte. In Allem waltet 
ein eigenthümlicher Geift, von der Erfindung bis zur tech⸗ 
nifchen Ausführung des Unbedeutenpften. Ä 
Fuͤr die Erkenntniß der außer Marienburg noch vors 
bandenen Überbleibfel jener preußifchen Baudenkmäler dient 
dies faſt noch ganz vollfländige, einzig daſtehende Werk, 
und man fieht, daß der Styl beffelben, obgleich finder 
prächtig und großartig, doch in feiner Eigenthümlichkeit . 
durch alle hindurchging und ſich alfo an einer großen Zahl 
von Gebäuden voliftändig bis zur größten Schönheit und 
Erhabenheit in der Marienburg ausgebildet hatte, Mit 


. 


- 


mancherlei regelmäßige Figuren darin, fl 


das Schloß in Marienburg im Allgeme 


att jener Quade⸗ 
rung. Im Innern ruhen weite, hohe Kreuzgewoͤlbe auf einem 
in der Mitte ſtehenden ſchlanken Pfeiler, welche Gewoͤlbe 
wieder Strebepfeiler nothwendig machten, die dem Außern 
ben Begriff gewaltiger Kraft und Feſtigkeit geben. Diefe 
Strebepfeilee waren bei den flachen Deden oder den: Ton⸗ 


‚nengewölben ber Italiener nicht nothwenbig. Statt des 


bei letztern faſt nur zu Bierbe dienenden Hauptgefimfes 
waren hier. Irönende Zinnen zur Vertheidigung aufgebaut. 
Nirgends findet man freiftebenbe Zierden, wie bei ben 


Gebäuden bed Friedens, welche .bei den Schlöffern fogleih 


ein Opfer bed Angriffs und ber Vertheidigung geworben 
wären; -fondern wo man ſchmuͤcken wollte, that man bieb 
mit flachen, fheinbaren Durchbrecjungen und. dem oben 
erwähnten mofailartigen Mauerwerke. Außer ben unver 
wüfllihen, trefflichen Ziegeln wurde befonderd noch be 
vaterländifche Granit als Baufloff verwandt. | 
Nirgends voriter hat fich, wie in Preußen und les 
renz, ein Palafifiyl felbftändig ausgebildet, Ä 
Im 16. Jahrh. wurden in und bei Rom, Benedig, 


. Genua, Bologna, Mailand, Florenz und andern Gtäd 


ten Staliend ſchoͤne und große Paläfte aufgeführt. Die 
Formen ihrer Architektur aber ‚waren der römifchen Antike, 
meiſt aus ben fpätern Zeiten bes Kunſtverfalls, entichnt, 
dabei oft misverſtanden und ihr Styl berfelbe, ben man 
bei den kirchlichen Gebäuden anwandte, wie dies 5. B. 
ber von bem berühmten Palladio erbaute Palaft Triſſini 
zeigt, ber ebenfo wol in feinem Außern für ein Kirchen 
gebäude jener Zeit gehalten. werben koͤnnte, als bie Gas 
gabe der Peterskirche für die eines Palaſte. 
Wachſend ging biefe Armuth der Kunſt dinch das 
17. und einen Xheil des 18. Jahrh. hindurch. Dennoch 
findet man, wenn man ben Mangel eined eigehthümlichen 
Styles überficht, viele fehr achtungswerthe -Palafigebäube 
biefee Zeiten, in Bezug auf Zweckmaͤßigkeit und Schoͤn⸗ 
beit ihrer Anlage, auf Sroßartigkeit der Verhältniffe und 
einzelne, böchft gelungene Theile. Einer der größten und 
ſchoͤnſten iſt der. von San Gallo im 16. Jahrh. erbaute 
Palo Farneſe in Rom, meift von vortrefflicher Architek⸗ 
tur, dem fich in Größe, Schönheit und ‘edler Einfachheit 
ber von Sontana gebaute lateran'ſche Palaft aus berfels 
ben Zeit würdig anſchließt. Ebenſo ift ein fehr großes 
und vorzügliches Wert aus- diefem Sahrhunderte, das 
Schloß Caprarola bei Rom, von Vignola erbaut. 
diefen find unter den vömifchen Paldften noch beſonders 
berühmt, zum Theil ihrer Kunftfchäe wegen: der uner⸗ 
meßliche Vatican, der Palaft von Monte cavallo, der Eos 


loſſale Barberin’fche Palaft, von Bernini gebaut, und 


ber große und fchöne, von Bramante erbaute Palaft 
Borghefe 2c. In Genua wurden im 16. Jahrh. außer 


ordentlich viel Paläfte, befonders durch Aleſſi, erbaut, ums - 


— 
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er deffe hieſigen Werken ſich aber vorzü lich als einen 


der praͤchtigſten in ge Stalin der Palaſt Sauli aus⸗ 
ei 


cichnet. Derfelbe- er erbaute auch unter andern, bei 
erufa einem Palaft für ben Herzog della Corgna, ber 
in Pracht und Größe überhaupt wenige ‚feines Gleichen 


bat, In Venedig ift der ganze Canal grande von Palds 


fien eingefaßt, die aus diefer Zeit flammen, und unter 


denen fih der Palaft Balbi, von Paladio, auszeichnet.‘ 


Im 18. Jahrh. wurde zu Gaferta von Vanvitelli für 
ben König von Neapel ein prächtiger Palaft gebaut, der 
in Anlage, Größe, Würde und Schönheit zu den erften 
Europa’8 gehört. J 

Unter den Palaͤſten auf Sicilien zeichnen ſich in Pa⸗ 
lermo der koͤnigliche und der biſchoͤfliche durch guten Styl, 
durch Groͤße und Pracht aus. 
In ZFrankreich, beſonders im Süden, findet man viele 
alte, fefte Schiöffer, ziemlich eigenthümlichen Styles, an 
deren Erbauung aber die fchöne Kunft wenig Antheil hatte, 
und die dem Eingangs entwidelten Begriffe gemäß weni⸗ 
ger den Namen Palaſt, ald den dinex bloßen-Burg verdienen. 


Ausnahmen macht hiervon unter andern das fefte. 


Luſtſchloß Amboife bei Zours, das Ludwig XI. baute 


“ und Karl VII. verfhönerte, und das durch feine frühere 


Draht und durch große Feftigkeit berühmt if. Unter 
mehren andern großen und prächtigen Schlöffern, bie im 
Lande zerfireut find, ift doch keines von vorzüplicher Bauart. 

Im Ganzen gibt es hier bei weitem weniger Palaͤſte als 
in Stalien, und für ihren Baufiyl war letzteres immer das 
Mufter, von dem die Franzofen nur unglüdlich abwichen. 


Die bemerkenswertheſten Paläfte in Paris find: ber. 


Louvre, bad äftefte !önigliche Palaid und ber größte Pas 
Loft Frankreichs, die Zuilerien, ebenfalls Refidenz, im 16. 
Jahrh. angefangen, “und das, aus dem 17. Jahrh. flams 
menbe, Palais Royal. Alle weder fchön, noch. eigenthuͤm⸗ 
ich. in der Architektur. | 


Der in der Bauart norzüglichfte Palaft in Paris iſt wol 


ber Polaft Luremburg, der zugleich der größte in Frankreich 
außer dem Loupre iſt, und dem 17. Jahrh. angehört. _ 

. In BVerfailled, dee Schöpfung Ludwig's XIV., baute 
dieſer eines ber größten und prächtigflen Luftichlöffer; es 
bat indeffen wenig Schönheiten und trägt im Ganzen den 
Stempel des tiefen Verfalls der Baukunſt jener Zeit. In 
Lyon und den andern bedeutenden Städten Frankreichs 
befinden fich viele Paläfte, aber alle ohne großen Anfpruch 
auf wahre Schönheit zu haben, on 

In Spanien find aus Älterer Zeit Beine Paldfte weis 
ter befonberd beruͤhmt geworben, als bie der Mauren aus 
bem 13. und 14. Sahrh. > 
Sn keinem Theile Europa's hat ed, zu dieſer Zeit und 
wahrſcheinlich ſeit dem Untergange des römifchen Reiche 
bis jest, fchönere und prächtigere Palaͤſte gegeben, ald in. 
- bem Reiche der Mauren in Spanien, vor allem in Gras 
nada. Hier war dad berühmte Alhambra, Feſtung und 
Palaſt der-maurifchen Könige, von ber Mitte des 13. bis 
zur Mitte des 14. Jahrh. erbaut. Ale Kunft des kunſt⸗ 
finnigen, prachtliebenden, erfindfamen und reichen Volkes 
Hatte bier zur Verherrlichung ihrer Könige, in Höfen, 


Hallen und Gemähern, in Säulengängen und Springs 
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brumen mit‘ faſt überreicher Phantafie, mit ben ſchoͤnſften, 
koſtbarſten Steinarten, mit Moſaik, den reichſten Vergol⸗ 
dungen und ben ſchoͤnſten Farben wetteifernd gewaltet und 


aufs Praͤchtigſte und Geſchmackvollſte, wie das Pflaſter 


des Hofs, ſo die Waͤnde und Decken der Prunkhallen, 
geſchmuͤckt und verziert. Baukunſt, Malerei und Bild⸗ 


hauerkunſt und alle die lieblichen, verzierenden Kuͤnſte gin⸗ 


gen hier Hand in Hand, das ſchoͤnſte Ganze, das noch 


jest in allem Verfalle von keinem feiner Art übertroffen 


wird, bervorzubringen. . | 
Ausgezeichnet ſchoͤn ift hier befonderd ber fogenannte 


Loͤwenhof und die Halle der Abenceragen, beide burch 


herrliche Architektur, jenee-noch beſonders durch einen gro: 
Ben von Löwen getragenen Springbrunnen, dieſe durch 
bie fchönfte, zierlichfte Bildhauerarbeit von der beſten Zeich- 
nung und in ben heiterfien Farben und Vergoldungen, wos 


mit die Slächen gänzlich bedeckt find, ausgezeichnet. 


Wis in Granada das Alhambra, fo war in Sevilla 
ans etwas fpäterer Zeit das Alcazar, die Reſidenz der maus 
rifhen, fpäter auch der caftifianifchen Könige, ein präctis 
ger, umfangreicher Palaft von großer Schönheit, wenn 
er auch nicht dad herrliche Alhambra erreiht. Weitläus 
fige, reizende Gärten umgaben den feenhaften Bau. Die 
Wände find auch hier aufs Reichfte mit den fchönften und 
prachtvollſten Arabesten verziert, " 
- Bor Allem iſt in diefem Gebäude an Schönheit, 
Pracht und Fülle der Zierden bie fogenannte Sefandtens 
halte außgezeichnet. — 

Auch in Malaga, in Cordova und in Segovia ſtand 


"ein prächtiger Föniglicher Palaft der Mauren, und außer 


bem zeichneten ſich die Paläfte ihrer Großen zu Granada 
und in andern Städten würdig aus. | 
Der Sharakter der Architektur diefer Gebäude iſt im 
Außern, wo fie. zur Vertheidigung dienten, einfach und krie⸗ 
eriih. Hohe und weite einförmige Maffen, wenige und’ 
eine Durchbrechungen und wenige Verzierung. Das. Ins 


nere aber, die Höfe und. die Hallen, zeigten den hoben 


Grad der Kunftbildung des Volkes und den Styl feiner 
Baukunſt, der unter dem Namen des maurifchen befannt 
if. Er ift in den Paldften im Ganzen nicht unterfchies 
den von dem feiner gotteödienfllichen Gebäude. Faſt ſaͤmmt⸗ 
liche Bogen haben die Hufeifenform, oder die der foges 
nannten Efeldrüden. Die Säulen find dußerft ſchlank 
und zierlih und tragen meiftend ebenfo zierliche Galerien 
oder leicht gefchwungene Gewölbe. Die Verzierungen find 
öfter von gitterartiger, mannichfaltiger Form, gemalt und 
in Stud oder Moſaik, oder in Stein gehauen. Bor als 
len zeichnen ſich bie bekannten Arabeöfen oder Moresken 
aus, die in biefer Architektur ihren Urfprung haben, in 
Stud mit Gold und den glänzendften, heiterſten Farben. 
Marmor, befonders weißer, Alabafter, Jafpis und andere 
edle, fhöne Steinarten find in Fuͤlle angewandt; erflerer 
auch befonderd zu den Säulen, und alle Arbeit ift mit 
bemunderndwürdiger Kunft, Sorgfalt und technifcher Voll⸗ 
enbungy bie fich noch jest, nach fünf Jahrhunderten, bes 
währt und noch Vieles wie neu erfcheinen läßt, ausgeführt. 
Bon firengen Regeln ift in dieſem Style nicht zu 
finden; und wie fich derfelbe durch Bierlichkeit,. Leichtigkeit 
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gende Pracht auszeidmet, fo war in ihm auch 
der Dhantafie "Feine druͤckende Feſſel angelegt, umd fo ſchei⸗ 
nen biefe Baue weniger ber Wirklichkeit, ald einer laͤngſt 
entſchwundenen, glüdlichern Jabelwelt anzugebören. 

Aus den fpätern Jahrhunderten zeichnet ſich ber Pas 
laſt Escurial, zugleih Klofter, wegen feiner ungeheuern 
Größe und Pracht aus. Er liegt in ber Nähe von Bas 
drid und wurde im 16. Jahrh. von Philipp II. erbaut. 


- Außerdem find mehre Luflfchlöffer, 3. B. San Ildefonſo, 
In Sevilla find in ben neuern Zeiten mande - 


berühmt. 
Dale entftanden, aber ohne beachtungswerth zu fein. 
Das prachtvolle koͤnigliche Schloß in Madrid, aus dem 
vorigen Jahrhundert, hat manche Schönheiten und. iſt im 
Ganzen imponirend, ohne im Style mufterbaft zu fein. . 

In Portugal. findet man Feine vorzüglichen Palaſtge⸗ 


e. 

In England zeichnen ſich viele Palaͤſte der reichen 
Großen, beſonders auf dem Lande durch ihr Alter, ihre 
Groͤße und Koſtbarkeit, durch den Reichthum ihrer Samm⸗ 
lungen und durch ihre Parks, weniger durch ſchoͤne und 
eigenthuͤmliche Architektur aus. Sie find entweder im ita⸗ 
lieniſchen Bauſtyle der legten brei Jahrhunderte, ober 
im altenglifchen Style, der nahe verwandt mit dem alt» 


teutfchen (gothifchen) ift. 


baͤud 


Im erſtern Style tritt keiner der engliſchen Palaͤſte 


ausgezeichnet hervor; im letztern Style zeichnet ſich Eaton 
Hal aus, der große und praͤchtige Palaſt des Grafen 
Grosvenor in Cheſhire, im Innern und 
recht durchgefuͤhrt. Er wurde erſt in dieſem Jahrhun⸗ 
dert erbaut, und die Formen feiner Architektux find mit 
Stück, befonders dem Muͤnſter von York entlehnt. Er 
iſt ein herrlicher, großartiger Bau, und ald ein Beweis 
"anzufehen, wie glüdtich ſich diefe fo verfannte Styl auch 
auf Gebaͤude dieſer Art anwenden läßt. 
Noch weit geoßartiger erfcheint berfelbe, und glüdlicher 
angewandt in dem jebt im Bau begriffenen Parlamentöpa> 
Iafe an der Themſe zu London, des eins der fchönften und 
- großartigften Palaſtgebaͤude überhaupt werben wird. 

Aus dem 13. Jahrh. fleht noch unverfehrt ber großs 
artige Lambethpalaſt, ein feſtes Schlog im Style feines 


Landes und Jahrhunderts, und eind der Alteflen Gebäude 


in London. 


Ihm aͤhnlich im Style, aus berfelben und noch aus ° 


älterer Zeit, findet man noch in verfchiedenen Theilen 
Großbritanniens merdwürbige alte Schlöfler, 3. B. das 
uralte, wohlerhaltene Bamborougb Caflle an der Küfte 
von Northumberland, das großartigfte und vielleicht ältefte, 
von Bilhelm dem Eroberer erbaut. 
Hier ft auch anzuführen das alte Schloß ber ſchotti⸗ 
fen Könige zu Edinburgh, zum Theil noch aus dem 16. 
Jahrh., das früher Klofter war, deſſen größter Theil aber 
nad ber Zerflörung des alten aus dem. 17. Jahrh. ſtammt. 
In Brigthon bei London fleht der berlhmte Soms 
merpalaft Georg's IV. ganz im orimtalifhen Style, ber 
prachtuolifte Palafl in 
£oftet hat, aber ohne durch ben get Geſchmack 
neue Buckinghampalaſt in London fuͤr den Koͤnig zeichnet 
fih nur durch die groͤßte Geſchmacloſigkeit, Uberladung 


— 
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und Verſchwendung aus. In Dublin if bad 
Schloß in manchen heilen ein fchägenswert 
In Rußland hat der Palafibau, wie überhaupt die 
ſchoͤne Baukunſt, nirgends. und zu Feiner Zeit Triumphe 
gefeiert. Im Petersburg find einige Paläfte, ungeheuer 
groß und prachtvol, aber weder ſchoͤn noch eigenthaͤmlich, 
meift von Sranzofen oder Italienern in ihrem Style er⸗ 
baut. Hierher gehört bie Paiferliche Refidenz, der Winterpas 
loft, dee Marmorpalaft und der Michaelow'ſche Palaſt ꝛc. 
In Moskau. ift der alte Refivenzpalafi ber Zaren, 
der Kreml, zwar geſchichtlich berühmt, aber ohne allen 
architetonifchen Werth. . - 
Er befteht aud einer Menge von Bebäuben, für Dig. Herr» 
fcher ſelbſt und den Hofflaat ſowol, als auch für bie oberſten 
Behörden ıc., dabei Zeughäufer, Kirchen und Klöfter ıc. 
Die Hauptform des Ganzen ift ein Dreied mit bos 
ben Diauern umgeben, bie ein Italiener im 15. 3 
baute. Zu ſehr verichiedenen: Zeiten ift von meift italiends- 
fhen Baumeiftern in den verfchiedenften Bauſtylen, doch 
größtentheild orientalifch, daran gebaut worben. 
Der Kreml ift ein Gemiſch von dem verfchiebenften 
Gebäuden in jeder Hinficht, bei dem, dicht neben der größe 
ten Pracht, Barbarei und Verfall berrfcht. | 
In Warſchau haben weder die Löniglichen, noch bie 
in großer Menge vorhandenen, zum Theil prächtigen Pas 
läfte der reichen Magnaten, befondere Groͤßartigkeit, Ei⸗ 
enthuͤmlichkeit oder ſonſtige Vorzuͤge in der Baukun 
Sbenfo wenig iſt dies der Fall in den Schloͤſſern, auf 
den Landfigen der Großen; nur aus ber neueften Zeit 
zeichnen fich einige, deren Erbauer Schinkel ift, durch 
edle und zum Theil eigenthümliche Architektur aus. 
Sfandinavien iſt ebenfalls nicht reich an ausgezeich⸗ 
neten Paläften. In Kopenhagen brannte am Ende beB 
vorigen Jahrhunderts einer der vorzuͤglichſten Palaͤſte nie⸗ 
der. Mehre andere koͤnigliche Palaͤſte hier und im Lande, 
alle im italienifchen Style, find nicht ausgezeichnet. 
.In Stockholm iſt das im vorigen Jahrhundert auch 
im italieniſchen Styl erbaute, große koͤnigliche Schloß, 
ebenfo wenig ald die übrigen Paldfte der Stadt und bed 
Landes bemerkenswerth. \ 
Noch weniger findet man in Norwegen. - 
In den Niederlanden bat man wicht viel Bedeuten⸗ 
des n —— 
In Amſterdam iſt jedoch der jetzige koͤnigliche P 
das ehemalige Rathhaus, als das Wi —— 
Landes und als das ſchoͤnſte und größte aller Rathhaͤuſer 
überhaupt, beachtenswerth. Es iſt noch befonderd das 
durch beruͤhmt geworden, daß es auf einem Roſte von 
beinahe 14,000 Pfaͤhlen ſteht. Der Architekt van Cam— 
pen führte es im 17. Jahrh. auf. Ä 
Im Paag if das koͤnigliche Schloß, der Palaſt des 
Prinzen Morik, auch von van Campen aufgeführt, ab 
ber Palaft des. Staaten von Holland bemerkenswerth. 
In Brüffel zeichnet fich “unter mehren Palaͤſten Bei 
ner reionnens —8* 
n Teutſchland, dem Lande, das Kunſt zu 
bee Vollendung ausgebildet bat, findet * rohe **8 
und merkwuͤrdige Palaͤſte und Sälöffer, aus allen Zeiten 
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mb viele find Durch iher Kunſt als Mufer, durch 
t und Großartigfeit beruͤhmt. BR 
Bon einem bes merfwürbigfien, -dem Schloffe zu 
nburg, ift ſchon vorhin ausführlich die Rebe: gewes 
Zum Theil aus derſelben Zeit, zum größten Theil 


aus fpdterer, ſtaumt dad. beriihmte heibelberger 


ß, frühere Reſidenz der Kurfinſten von ber Pfalz, 
der feit dem ‚Ende des 17. Jahrh. in Ruinen liegt. 


aber die berrlichfie und größte Schloßruine Teutſch⸗ 


die auch als folche und in den. noch erhaltenen 


n dur) ihre Pracht. und Großartigken Bewunderung 


Idhre Architeßtur, aus den verfchiebeuften Jahr⸗ 
sten, iſt zum. heil großartig ernſt, zum heil xos 
ih ſchoͤn, wenn auch nirgends muſterhaft. 
Bon ben praͤchtigen Paläften, die Karl ber Große 
heinlich von roͤmiſchen Baumeiſtern ju Machen, zu 
egen, zu Ingelheim. ıc. erbauen, und zu denen er 

ammorfänten aus Stalien komwen Heß, find lei⸗ 
ur noch in Ingelheim einige Trümmer vothanben; 
ie Nachrichten aber ſie ſind aͤußerſt aͤrmlich· Nur 
| wiffen wir, dieſe Paläfte. hoͤchſt prächtig und 
jelen Saͤulen; gegert⸗ waren: «Einige derſelben aus 
heim ſollen die zu: einem Brumien im heidelberger 
ffe verwendeten fein. — . 0° en 
Bon dem BPalafte der Hohenſtaußen in Gelnhauſen 
ſur noch unbebeutende Mefte, die ein ſchwaches Bild 
fruͤhern Zuſtandes geben, vorhanden, doch zeugen fie 
roßartigkeit und Pracht und von Anwendung des da⸗ 
ebräuchlichen,  fogenannten byzantiniſchen Banfiyled. 
der Barbaroflapalaft zu Kaiſerslautern iſt leider, wie 
andere, gänzlich. zerſtoͤrt und verſchwunden. 
Im Regensburg hatte Kaiſer Arnulph einen Palaſt 
', von bem wir indeſſen ebenfo wenig etwas Naͤhe⸗ 


iffen. _ Ä . 
Berühmt iſt das Refidenzſchloß ber alten Landgrafen 
huͤringen, die Wartburg, im 11. Jahrh. gegruͤndet. Es 
ſich bier in Einzelnheiten und in manchen Anlagen 
Iperbleibfet der dlteften Architektur, die in Üderein⸗ 
ing mit den Nachrichten von der Pracht des chemalis 
ichloſſes zeugen. Weniger indeſſen feines: Baues, als 
hr des dert im 13. Jahrh. Hattgehabten Sängers 
; und glanzvollen Ritterweiens und bed Aufenthalts 
’3 wegen, if dies Echloß fo berühmt... . Ä 
Son derfelben Bauart und aus noch früherer Beit iſt 
urg zu Ninmberg, unter andern mit einer wohl et 
a, hoͤchſt merkwurdigen Kapelle aus der aͤlteſten 
mb ‘außer der Architektur ehrwuͤrdig ihres Alters we⸗ 
ind als oͤftere Reſidenz teutfcher. Kaiſer. 

Das Schloß der berühmten mahöfeider Grafen liegt 
atheils in Schutt und Wehmmern, doch das noch 
ndene heweiſt die koloſſale Groͤſte, die Feſtigkeit and 
racht der verſchiedenen Theile defftlben, deren bedeu⸗ 
and dem 15, Jahrh fommen.:. - I ncr ; 
Bien befigt Feine in der Architektur ausgezeichneten 
e. Die Baiferliche Burg, aus verfehfebemen Seiten, 
n 13. Jahrh. gegründet, ift von, Außen unanfehns 
ab ohne architektanifhen Werth, im Innern indeffen 
prächtiger, - Ebenſo, ifl. ber. aalietite Dalaft Weines 
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dere und find die Valate dee Broßen in Wien ohne, om 


chitektonifche Bedeutung. 


8 . un N 
In Prag iſt der Hradſchin ein: außerordentlich gro⸗ 


ßes und prächtiges kaiſerliches Schloß, das Kay IV. im 


14. Jahrh. gründete und das in feinen: in wesfshiebenen . 


Sahrhunderten erbauten Theilen ebenfo wol vortreffliche 


Muſter altteutſcher Arkhiteltur ,- als guch ben uam und 


neueſten, bis zu Maria Thereſias Zeiten, aufzumeilen hat, 
‚. Außer dieſen find die Palaͤſte einiger Großen bier 
nicht ohne architektaniſchen Werth. - : - -  ., 
:::..Mabe bei Prag baute Kaifer Karl IV. ebenfalls auch 
das berühmte Schloß Karliein mit einer Pracht, die ih⸗ 
res Gleichen im teutfchen Reiche nicht hatte, und von der 
man .moch jest die Reſte bewuneyt. 
. "Anter ben Bieten im äfterreihiichen: Rande zerftreuten 
Daldften dee Fürften und. Grsßen verdient viekleicht ben 
erften Rang der im. Style des vorigen Jahrhunderts ex 
baute koloſſale, ſchoͤne und hoͤchſt prädtige Palaſt des 
Finſten Eſſerhazy in Ungern am. Reufiebler = Ser. 


Das koͤnigiiche Schloß zu Berlin iſt einer der aus 


gezeichnetfien, großartigiten und wuͤrdevollſten Palaͤſte. 


Wenn auch vom verſchiedenen in Hinficht ihres Genies 
ſehr ungleichen Baumeiflern ‚im Style des 17. Sahrıb;, 
aufgeführt, iſt es doch in .diefem Style eins der vorzuͤg⸗ 
lichſten und. ſchoͤnſten Gebaͤude uͤberhaupt, mit dem Cha⸗ 


rakter eines gediegenen, großen Ganzen. Rur «in unbe⸗ 


deutender Theil des aͤlteſten Schloßtbeiled ſteht noch im 
dem maleriſchen Style des 15. ımıd :16. Jahrh. 


VEinige neuerdings hier: von Schinkel im Innern ade 


gebaute Palaͤſte zeichnen ſich in diefem duwch hoͤchſt ges 


faͤltige Architektur, ſinnreiche Conſtruetion und Anoidnun⸗ 
gen und durch eine Fülle wahrhaft genialer Ideen aus. 


Die Palaͤſte bei Potsdam find meiſt weniger durch 
ihre architektoniſche Groͤße oder Schoͤnheit, als durch Fried⸗ 
rich den Großen, ihren Schoͤpfer, beroͤhmt geworden, doch 
grhoͤrt das ſogenannte neue Palais zu dem bedeutendern 
and ſchoͤnern Teutſchlandd. 

In Koͤnigsberg iſt das koaͤnigliche Schloß graß und 
prächtig, ohne indefien im Style ſich auszuzeichnen. J 
ei Caſſel iſt der Palaſt auf der Wilhelmshoͤhe ein 
großes, ſchoͤned,/ beachtenömertheä Gebaͤude. Das mann⸗ 
beimer: Schloß iſt eins der groͤßten Teutſchlands, jedoch 
in der Architektur nicht hedeutend. 


‚vo Dee nee Koͤnigedan in Muͤnchen, der tonigiche Re 


fidenzpalaſt, iſt in den legten Johren im Style der flos 
zentinifchen Palaͤſte, in der Dauptform nad. dem Palaſte 
Pitti gebaut, ohne aber die Großartigkeit der Vorbilder 
zu erreichen. Das Innere iſt indeſſen außerordentlich praͤch⸗ 
tig, und zeichnet: fich beſonders durch die Ausſchmuͤckung 
feiner‘ :unbuBimmer milden herrlichſten meiſterhaſte⸗ 


ſten Fresken und: Wathsgemaͤlden auf... vr, 


>» Dia iGonflanz-ift iber alte: Bifchäiliche Pakeflı:zum-Zhch 


burch feine /ſchoͤne alttentſche Architektur: bentorkenwerth. 


Die fuͤrſtbiſchoͤfliche Reſidenz in Wirzburg, auf: der 






feiner Cinrichtung und Anordnung ſmuſterhaftes Gehaͤndc, 
roßartig und mit angenirſſener Pracht im befien- Style 


ern STE 


s nsilösp .n 


bamaligrt re ind · mit vortammerar Einbrif it: eigem 
ER Hann: De NT 


aftim: Hafte ved 18: Zahrb;;,rift ein 'ſeht ausgedehmes, in. 
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Zeutfchlands. 


Das jest im Baue begriffene neue Schloß in Braun: 


ſchweig, die Wilhelmöburg, wird dem Plane nad)’ ein ſehr 
großes, Außerft prächtige Gebäude, "vielleicht der allerpräch« 
tigfte Palaft unter ben Zeutfchen. - ' 


In Altenburg if das. berzogliche Schloß, aus dem 


45, Jahrh. flammend, ein nicht ausgebehntes, aber zum 
Theil großartiges und anziehendes Gebäude. - 
Unter den in den ‚bier nicht genannten Haupt und 
Nefidenzftädten Zeutfchlands vorhandenen und in den vers 
ſchiedenen Gegenden des weiten Vaterlandes zerfireuten Paz 
Iäften-und Schloͤſſern finden fich noch manche große und 


"prächtige und von lobendwerther Bauart. Doch miebers 
holen fich in ihnen nur die Formen und Anordnungen der 


borher genannten Bauwerke, oder fie find doch weniger 


mufterhaft oder merkwürdig, und darum Eonnten fie bier 


Daffelbe wird meift von ben im’ übrigen Europa und 
in ben andern Welttheilen vorkommenden und hier nicht 
bemerkten Paläften gelten, — 

Was nun die Palaͤſte der neueſten Zeit und ihren 
Styl betrifft, -fo find einige der vorzüglichften ſchon früs 
ber angeführt worden., In allen Ländern ift im Weſent⸗ 
lichen ihr Bauſtyl jest, ‚wie ſeit Jahrhunderten, ein und 
derfelbe und beruht auf dem antiken Style, nur mit bem 


Unterſchiede zwifchen früher und jegt, daß man fonft aus 


Unkenntniß der Gebäude Griechenlands von den im vers 


dorbenen Gefchmiade gebauten‘ roͤmiſchen Gebuͤuden feine 
Mufter entlehnt hatte,'jegt aber zur Quelle, zu der reis. 


nen Architektur, wie fie Griechenlands Truͤmmer erhalten 
haben, zurüdigegangen iſt und daraus fchöpft: Go hat 
"man: in der That große Fortfchritte gemacht, und auf fol: 
chem Grunde iſt allerdings viel Gute erwachſen. Aber 
Allem kann diefer Styl noch weniger ald der altwömifche 
Genüge leiſten. Unfer Klima, ımler Material und umfere 
Beduͤrfniſſe paflen nicht dazu. Mehr imb.mehr fieht fich 
der Architekt genöthigt, von der Reinheit des Style und 


feinen weſentlichen Eigenthuͤmlichkeiten abzuweichen und 


dadurch, und da jeder große und kleine Architekt auf eig⸗ 
ne Art abweicht, entſteht zuletzt daſſelbe wieder, was die 
Kenntniß der griechiſchen Gebaͤube verdrängt hatte: Wills 
kuͤr, Ungeſchmack und Verfall, den nur. wenige Hochbegabte 
aufhalten, nie aber ganz hindern fännen: So witb man 


‚endlich vielleicht erlennen, daß in ‚der fremden Atchitektur 


der Keim nicht liegt, ber bei uns zum friſchen, freudigen 
Baum erwahfen kann ° 5 
Won einer Eigenthuͤmlichkeit des Palaſtſtyls gegen 
den: Kirchenſtyl Bann unter ſolchen Umſtaͤnden nam: gar 
nicht die Rede ſein, und wir haben ſchon erwähnte und 
noch andere Beiſpiele, daß das Außere einer Kirche eben⸗ 
ſo wol" eirimee Palaſte, oder einem Schaufpielhauſe als 


das ſolcher Gebdude auch dem einen Kirche ic. in diefem 


Style gerecht fein wuͤrde. 


7. Das. Höhfte glaubt man mei erreicht gri-haben, 
‚wenn man in. einem Palafle, einer Kirche, oder irgend eis 


sim andern Gebaͤude ;der. verfchiebenften Art, moͤglichſt 


zahe die Form Lines griechiſchen Tempels eirficht: Hat: - ; 
Das Streben der größten Baumeifler neuefter Zeit, 


- 
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anf diefem Grunde einen für den Norden paffenben Sept 
auszubilden, wird gewiß vergebens fein: | | 
MNur darin kann man Heil für unfere Baukunſt über: 
haupt -und befonders auch für bie Palaſtbaukunſi fehen, 
dag man zuruͤckkehrt zum Bebrauche und zur Ausbildung 
fuͤr unfere Zeit, des vaterländifchen teutfchen Styles, der 
ſich in den herrlichſten Dentmälern jeder Art bemäbrt bat, 


_ und in deſſen Sefthalten "und Ergreifen die Engländer und 


fo glüdlih immer (hen, und auch in der neueften Zelt, 


‚ vorgegangen find.’ 


 — (Stapel) 
PALATA, ein großes Dorf im norböfttichften oa 
ber Intendanza Molife im Königreiche Neapel, in gehie 
giger Gegend, vier Miglien nordnordweſtlich von dem Bor: 
Guardia Alfiera gelegen, mit 2075 Einwohnern, einer fa 
tholifchen Pfarre, Kirche, einem Sanctuarium, einer Kapelı 
und nicht unwichtigem Feldbaue. (G. F. Schreiner.) | 
PALATINE, ein Klevungöflüd der Frauen, wel⸗ 
ched zum Put oder. zur Abhaltung der Kälte uͤder dem 
Oberkleidern getragen. wird, und demzufolge bald ams leich⸗ 
ten und gierlihen Stoffen, bald. aus feinem Pelzwerte 
beftebt. Es hat bie Form eines Halskragens, der vom 
mit zwei langen ‚und fihmaleni Enden ‘weit herabreicht 
Der Name (franzöfiich Palatine, Pfahgräfin) fol davon 
berrühren, daß Charlotte Elifabeth, eine Tochter des Kun 
fürften Karl Ludwig von der Pfalz, und im J. 1671 an 
den Herzog Philipp von Orleans vermählt, dieſes Kieb 


ungöftäd erfunden und am franzöftfden Hofe eingefhtet 


Karmarsch.) 


€. ' 0 ( 
+. PALATINE, :eine Pofiftabt in der nordamerikan⸗ 


‚ Shen Graſſchaft Montgomery, Staat Neuyoerk, liegt auf 


ber Norbfeite des Mohawkfluſſes und enthält 3517 Eis 
wohner. Der zufammengebaute Theil bes Orts beftcht 
aus 20 bi6 30 Häufern ‚und einer hollänbifch sreformiss 
ten Kirche. (Fischer.) 

PALATINE- TOWN, ein von ausgewanderten 


Pfälzern angelegter Marktfleden, in der iriſchen Sraf⸗ 


ſchaft Carlow. Eiselen.) 


.. „‚Palatinische Bibliothek, Palatinischer Apoll, Pa- 


latinischer Berg, {. Palatium " 


PALATINUS (Contes Palatinus); Denkt mm 


‚bei dem Worte Palatinus, als einem Adjectivum, zu⸗ 


naͤchſt an den Begriff des Subſtantivß (Palatitm) ,. won 
dem es abgeleitet ift, fo kann der Ausdruck im Allgemei⸗ 


nen bon Allem dem gebraucht werden, was. auf irgend 


eine Weiſe auf das Palatium Bezug bat, oder damit in 
Verbindung ſteht). Demnach wird dann. auch der Pi 
ral Palatini (scil. homines), feinem urfprünglichen &inme 
und Bedeutung nad, von allen Denen gefagt :w 
koͤnnen, welde zu dem Palatium,. d.h. zu bem Sarfı 
Hoflaget, gehören, und fomit im Dienfte des Kaiſers, Yon 
bem zugleich die ‚grfammte Stnatsverwaltung ausging, 
fliehen; es iſt demnach der allgemeinfte Ausbrud zus’ Ges 
zeichnung des gefammten: „Hofperionale, das nad Mikes 


4) Ginen Beleg dazu gibt Suibas (T. IH, p. 6,7), wo He 
Irtöwos (scil. @groe Palatini paues) als eine beſondere Art von 
Brod, welches Fonftantin ber Größe während "feines Sonfuless 
dem Volke fchenkte,' vortommen — Katferbrod, und ber Bram 
matiter fegt:eutdrücikh hinzu: obaus' dvoudang'ahroug ) -oie du 
Hakarlou zoonyouvudtore 7 .-' : °  ,r - 





PALATINUS - 


mb Beichäften in zahlreiche Abſtufurigen, "Elaffert uh 
eilungen zerfällt, zumal wenn wir bedenken, daß die 
ivung zwiſchen Hofämtern und. Staatsaͤmtern, wie 
tzt in den meiſten Staaten beſteht, damals durchaus 
nicht in der Weiſe, wie dies jetzt der Fall iſt, be⸗ 
‚ und: demnach bie ganze Staatsverwaltung, als von 
Palatium audgehend_und dahin reffonirend, betrach⸗ 
wurde. In diefer Beziehung alſo begreift der Auss 
Palatini nicht blos das eigentliche Hofperſonale, 
zamädhft und unmittelbar den :Dienft bei Hofe, bei 
derfon des Kaiferd beforgt, fondern: er begräft auch 


ahlreiche Claſſe von eigentlihen Staatsdienern und 


töbeamten, die zundchfl ber Centralverwaltung ober 
igentlichen Diinifterien ‘(nach unferer Weiſe zu reden) 
heilt find, und demnady mehr. oder minder zu Dem 
tium oder zu dem kaiſerl. Hoflager gehoͤren, und 


von den hoͤchſten Hofs und Staatswuͤrden, von dem 


thofmeifter, Oberſthofmarſchall und Oberfihofichagmeis 
.ſ. w. an bis zu den unterflen Lalaien, Kanzleibediens 
m» Sopiften herab. Sie flanden alle im Dienfte bes 
dum ; baher der lateiniſche Ausdruck Officium Pala- 
vr auch Palakina. militia und militare in Palatio ?), 
baß wir dabei: an militairtfchen Dienft zu denken has 
obwel. aud) diejenigen auderlefenen Truppen, welche 
Dienſt on dem. kaiſerl. Hoflager zu thun hatten, mit 
n ansztichnenden: Ramen der Palatini bezeichnet wer⸗ 
wie wir. denn daher in der Notitia dignitatum 


ülationes Pulatinar, legiones Palatinae, auxi- 


'alatina ?) ‚geiamıt finden, feitbem bie. frühere Leibs 
des beriichtigten Praetoriani "eingegangen: oder viel⸗ 
aufgehoben worben war. Diefe, zunaͤchſt für. ben 
8: des Faiferl. Hoflagers beflimmten, Truppen hatten 
sefonbern Wefeblöhaber, wie auch ihre befondern Aus⸗ 
angen und Privilegien vor den übrigen Zruppen, 
fie bebiehen auch Alles biefe& bei, wenn fie von dem 
I. Lager. weg in die Provinzen geſchickt wurden *). 

Unter. denjenigen, Perfonen, welche im Gefolge des 
rd (Comätes) an- deſſen Hoflager ſich befanden, nah⸗ 
befanntlic) den Comes largitionum sacrarum . und 
Comes rerum privatarum eine der bedeutendſten 
hoͤchſten ‚Stellen einz jener, beauftragt mit der Aufs 
tiber den Gtaassfchag und der ganzen dahin einſchlaͤ⸗ 
_ Verwaltung, biefer in. gleicher Weile die Aufficht 
die kaiſerl. Gaffe oder den Fiscus führend und alle 
abmen wie Ausgaben beauffichtigend, jener demnach 
üerfter Tirösorier de l’etat, diefer: ald Trésoriet 
ri eonronne oder ald Intendant der Civilliſte, wie 
Died zu nennen pflegen *). Jener, als oberfier,Stantds 
meifter®), batte natürlich. ein zablreiches Perfonal in 
weniger ald zehn: ober eilf Bureaur (serinia), deren 





). S. Cod. Thheodtsian. VI, 8O (in der Ritter’fchen Aus 
nad der au im Berfolge flets citist if). T. II. p. 285 
iratition. .*.8).Bergl. Hanciroli, Comment. in Notes im- 
brieat. c. 89, 4i sg. 5Slag. imper. occid. c. 21, 22, 26. 
ergl. Panciroli a. 0. D. 5) Vergl. diefe Encykl. Bd. 18 

Gere. ©. 847 6) Bergl. über den Comes sacrarr. le- 
Insbefondere Pancirok a. a. D. (imper, orient.) e. 73, 
» Guther, De ofüc. dom. Aug. Ill, 34, a 


v ” N 


N 
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8889. Guther 1. c. III. c. 2 


PALATINUS 


jebe® feiner Vorſteher ober Burecuchef (Prirkicorias, ma’ 
gister serinii), ſowie bie gehörige Anzahl von Offician⸗ 
ten, Secretaiven, Sopiften u. dgl, m. jur Beforgung des 
Dienſtes hatte, vertbeilt je nach der Verfchiebenheit der 
Gefchäfte, und zu biefen kamen noch eine Anzahl anderer 
Beamten, die in die Provinzen geſchickt wurden, um. dort, 
die Vollziehung der von dem Comes largitt. sacrr., d. i 
son. dem inanzminifterium ‚oder: der Steuerbirestion, aus⸗ 
egangenen Verotdnungen und Befehle zu befchleunigen, oder 
tberhaupt über deren pünktliche und prompte Vollziehung zu 
wachen. Diefem ganzen, dem Conıes sacrarum largitionum 
unterzeorbneten, Perfonale kommt nun fpeciell der. Ausdruck 
Palatini zu, ber auf diefe Weile fchon, neben der allges 
meinen Bedeutung, bie er feiner Natur nady hatte, eine 
engere, beflimmtere Bedeutung im Sprachgebraude erhals 
ten hatte und im einem befchränktern Sinne gebraucht. ward, 
„Ilukazivor,* ſagt eine alte Glofle ’), „xotvᷓ ovöuarı zan- 


‚reg txaloüyro, 0i Ev Toigs Xura To nalurıov Inouvpoig 


ünspoüvses rakswrah“ Nicht minder richtig heißt. es 
(Scholiast. Juliani Antecessores cap. 82): „Pala= 
tini diountur, qui pertinent.ad Comitem rerum pri- 
yatarumı vel ad comitem sacrarum Jargitionum.‘* Denn 
es ‚bedarf wol faum einer befondern Bemerkung, daß der 
Schagmeifter der Krone, ber Comes serum privata- 
zam ®), der in Bezug auf bad Vermoͤgen der Krone bie 
felben Obliegenbeiten und Verpflihtungen zu erfüllen hatte, _ 
wie jener in Bezug auf den. Staatsſchatz, in „gleicher 
Weiſe -feine vetſchiedenen Burkaur,; zus Belorgung der 
verſchiedenen Branchen feiner Verwaltung und das dazu 
ssfoderliche Porſonale unten fich hatte, bad, obwol unter 
befondern, von der Art und Befchaffenheit des Dienfles 
ber Einzelnen ſpeciell entlehnten Ramen,. dach auch wies 
der mit dem allgemeinen Namen der Palatini bezeichnet 
wurde. Bekanntlich iſt es die Notitia Dignitatum”), 
oder dad, wahrſcheinlich aus dem Anfange des 5. Jahrh. 
nach Chriſto herruͤhrende Verzeichniß des Hof⸗, Civil⸗ 
und Militairſtaates der. byzantinifch = römifchen. Monarchie, 
ein ziemlich vollftändiger Staatsſchematismus, der. und, 
in Verbindung mit dem Codex ’Theodosianus ”), dieſe 
Bureaur und Unterbeamten nach ihren befondern Benen⸗ 
nungen verzeichnet und deren Gefchäftöfreis, fowie deren 
Votrechte, Auszeichnungen und Beſoldungen näher kennen 
lernen läßt. So wirb dann weiter dad dem Comes rerum - 
privatarum zugetbellte, alfo.zur Hof⸗ und Domainenverwal⸗ 
tung gehörige Perfonale. mit dem Ausdrude Privatiani ') 
bezeichnet, während: biejenigen, welche zu der Staatscaſſenrech⸗ 
nung gehören und den. Comes sacrarum largitionum uns 
tergeordneet find, häufig mit bem Ausdrucke Largitionales '*) 


oder aud) Largitionales Comitatenses bezeichnet werben. 





7) Bei Guther l.c. 8) el. Panxxriroli 0.0.9. c. 87, 
Gefch.-$. S3L der zweiten Musgabe nebſt der Schrift von Mö: 
‘ing: Über die Notitia: dignitt. utriafque imperil.. ine Abhand⸗ 
lung ıc (Bonn 1884.) .: 10) Hierher gehört zunaͤchſt der Titul 
XXX. des -fechsten Buchs- mit feinen verfihiebenen — vierunbs 
zwanzig — darauf bezuͤglichen Gonflitutionen, und ben Eroͤr⸗ 
terungen von Gothofreb und Ritter. 11) Vergl. Cod. Theod 
VI. leg. 24. T. H. p. 222. 12) Bergl. Cod. Theodo-. l.a. 
Panciroli und Guther in den Not. 5 aasel aprten Stellea. 


9) Vergl. meine rͤm eit. 








PALATINUS 


. BieferBufak: Garaltatenaes: bezicht · ſich wol darauf / wenn 
fie bei der Dauptsaffenoerwaltung am kaiſerl. Höflager blies 
ben und in eines. ber Dafelbft angeorbneten Bureaur einges 
theilt waren; Mittendarii dagegen nannte man diejenigen 
Dffitianten,: weldge in die Provinzen ‚gefehit wurden, um 
bier die. Ablieferung der dem Staatsſchatze (oder. auch ber 
‚Hofcaffe) fehuldigen Gelder von Zoͤllen, Pachten, den jährs 
lich beſtimmten Steuern u; bat, gu betreiben 2), .Die ſchon 
oben angeführte griechiiche Gloſſe fügt den bereitd oben 
. mitgetheilten Worten weiter bei: „aA ol ur ae. TS 
zularlın ngogeöggvorses, &lyovıo Kouszarlvaror' 
xouzaruv. yap 6 Tonos &vda dıayaı 6 Bawuketg- oi de 
eis ac Anapylas meundusmon, uerevöagion* la yüp ra 


 Gaondunw.“ . Doch fcheint der Unterfchieb nicht immer 


‚ganz ſcharf beobachtet worden zu fein, indem bei der Alls 

emeinhbeit der Ausdrhde .Comitatus, Cosniten, auch. die 

ittendarii biöweilen unfer der Bezeichnung Comitaten: 
ses vorkommen, infofern auch fle im Dienfte des Comes 
-(sacrarum largitionum) fliehen und in den Provinzen in 
deffen Namen und "Auftrag. die Öffentlihen, dem: Staats 
ſchatze zufälligen Gelder eimtreiben. Die zur  fländigen 
Verwaltung gehörigen Perfonen oder Palatini ‚waren, wie 
oben :fchon bemerkt, nad) zehn oder eilf Bureaux vertheilt, 
deren :Benennungen wie aus ben oben bemerkten Quellen 
noch nachweiſen können, wenn wir auch nicht fo Far und 
beflimmt den: Sefchäftäfreid eined. jeden Sinzelnen zu bes 
ſtimmen vermögen ). &o: führte z. B. das erſte Bureau 
dio Benennung Serinium Canonum , Te ei ihm wahres 

einlich die Verzeichniſſe deſſen, was jede Provinz, jede 
— und. Gemeinde an die Staatscafſe gu leiten ‚hatte 
(Canones), gefertigt und alled darauf Bezuͤgliche einges 
tragen und beſtimmt wurde; mit den Verzeichniſſen ber 
Ginnahmen: und Ausgaben war baß scrinium.tabulario-» 
rum 'und Numerarioram. beauftragt; das serinium au- 
zae wmassae. führte die: Rechnung über das roh (unges 
prägt) eingefchidte Gold und deſſen Verwendung zur 
Münze oder: zu andern Zwecken u. ſ. w. Die Zahl dieſer 
Veanıten war burch kaiſerl. Berfügung feſtgeſetzt, und «6 
werden dabei: außer den fländigen oder etgtmäßigen (or 
dMarii,. statats) Palatihi noch außerordentliche (super- 
aunierarii) genannt, wahrfcheinlich. ohne. beflimmte Ans 
ſtelung zu außerorbentlicher Dienflen oder zur Aushilfe 


beftimmt, daher auch aus ihren die. ordinarii ergänzt 
wurden So finden wir z. B. durch Honories in einer 


Verordnung vom J. 309 die Zahl der. Palasini, alfo 
den Normalſtand, bei beim. Comes zäcraer. largitt. auf 


6546, bei dem Comes. rerz, privatt. aber, wegen ber 


geringen Ausdehnung der Geſchaͤfte, auf 300 feſtge⸗ 


_fegt '*), was insbeſondere dadurch noͤthig geworden zu 


ſein ſcheint, weil Viele ſich unter dieſes Perſonale einge⸗ 
ſchlichen hatten, ohne dazu eigenuig zu gehoͤren, blos in 
der Abſicht, um die aus dem Dienſte hervorgehenden 


Vortheile und Privilegien zu genießen. Ebendaher ſollten 


aber auch nur die zu dieſem Dienſte zugelaſſen und unter 
— — — — —— — — —— 


13) Bergl. Cod. Theodos. 1 c. p. 207, 212. 14) Bergl- 
Cod. Theodos. L c. 5 211 q. Gusaot, Cours d’histeire mo- 
derne. T. III. p. 180 sa. nach ber basler Ausg. 15) ©. 
Cod. Theodos. p. 217, 218. 
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PALATINDS 


bie‘ Jahl ber Palafini ‚aufgenommen: werben welche ihre 
Anhänglichleit, Zreue und Dienfipflicht bereits: ‚bewährt 


. hatten *).. Denn: da fie als Palatini aller der Vorzuge 


und befondern Bergünftigungen fich erfreuten, weldye den 
auf irgend eine Weiſe bei dem Palatium oder bei dem 
kaiſerl. Hoflager vewendeten und angefiellten Perfonen 
zulamen, und demnach von manchen beichwerlichen Leifhum 
gen, Abgaben u. dgl., die auf: den librigen Bewohner 
des Reichs laſteten, befreit waren '”), fo mochten ſolcht 


Stellen, zumal.bamit neben biefen Vorrechten und Wen 


gen auch ein beflinnmter Gehalt verbunden voag 
ehr gefucht fein. . Diefer Gehalt '*) befland in einem Fi 
zum an Naturalien,. oft aud zu Gelb angeſchlagen * 
(annona), und verfchieben nach der Würde und bem 





KRange ded Einzelnen,: dann weiter in beſondern Gratiß⸗ 


cationen oder Gefchenken, meiſtens in Gold, auf beſtimmit 
Seite ober bei befonbern feierlichen Belegenheiten ertheilt (sure 
nae), endlich auch in einer heflimmten, vom Gtaate ger 
ftellten Uniform (vestis). Ja es fcheint wel, daß manche 
biejer Beamten (Palatini) ihre Stellung benupt, um uw - 
ter mancherlei Vorwaͤnden fi außer dieſem Fixuu ed 
andere Vortheile in Accidenzien, Sportein ‚Didten u. Del, 
wie wir dies zum nennen pflegen, ſich zuzuwenden, da wir 
bie beſtimmte Verordnung des Theodofius vom J. 386 
n. ‚Chr. befigen?°), wornach ben Palatinis außer dem 
feſtgefetzten, ordentlichen Gehalte nichts weiter verabreicht 
werben oder unter irgend einem Titel zufließen fol.  . 
- ..&ehen wie weiter auf bad. Mittelalter, fo finden wie 
bald: auch den Ausdruck Palstini fe ‚gt wie den: Aus⸗ 
druck Palatinma :(f. oben) aus der roͤmifth⸗ byzaminiſchen 
Hofſprache entlehnt, auf die Reichs⸗ und Hofverhältniffe, 
wie fie fich damals auszubilden begannen, uͤbergetragen, und 
ed wirb und nicht befremden, wenn wir bei menden 





Scdriftſtellern diefed Zeitalterd die Wornehmen des Beiche, 


bie: fi) zundcfl am Hofe des Königs aufbiciten, aiſo 
ben hoͤhern Abel, bie Magnaten, mit .biefem Ausdrucke 
im Allgemeinen bezeichnet finden ?'), : oder wenn mis auch 
dafür den Ausdrud Paladini finden —3* an den: ſich Daun 
zugleich. Dex ‚Begriff beidenmütbiges, zitterlicher Tapferkeit 
im Kriege knuͤpfte; wie z.B. cin Roland und andere Bes 
gleiter Karl's des Großen in biefem Sinne Palapime 
— im Franzoͤfiſchen, Paladine im Spaniſchen und 

alieniſchen) genannt werben. Aber ber Ausdruck Pale- 
timus bonunt auch bald, zunaͤchſt in der Verbindung mit 
Comes (Comes Palatii, Conrer Palatinas ?°) in.einem 
beflimmtern Sinne vor, um binjenigen böhers Beamten 
des Königs zu bezeichnen, der .defien Pfaly ober Pale- 
dam ‚vorgefegt war, und demnach alles damuf Bezuͤg⸗ 
— — — —ñ — —— — — TEE — — 


16) &, Cod. Theodes, YI, 30, 12, 15 u. 18 (p 215, 218, 
219). 17) Die einzelnen Beflimmungen barüber finben 
ſich in ben einzelnen Gonftitutionen des genannten Zitels 30 des Cod, 
Theodos, 18) ©. Ced. ’Thoodos. VI, 80, 7. 11. (f. p. 214.) 
19) Vergl. Me nu 8 ga meiner Stebe De Hier. wniversiönse 
Constaatinep, ı (Heidelberg, 1835.) p. & :. 20) &. Cd. 
Theoedos. Vi, 80. il. p. 213 40. 21) &. Du 7 8 
sar, med, ot inf, Latin sub voc. (T. Ill.) 232) ib 38) 
Bergl. die Schriften von Pesr. Pithoeus unb Marg.: Ereiher. 
Origg. Palau, (Heidelberg. 1656. 4.), tonfelbft des Pithöus Abe 


ı handlung vorangeftellt if. 


- 


- PALATINUS 
‚ bie. ganze Verwaltung, ſowie ind⸗ 


gu ‚beauffichtigen, "bie ganz 
dere. die Rechtspflege im Namen bed Könige und 


deſſen Stellvauireter zu beforgen hatte und in allen 
ichen Angelegenheiten fein nächfter, vortragender Rath 


66 if bekannt, daß ſchon unter den Karolin⸗ 


ein großer Theil der Bunctionen, welche früher ber 
or domms befaß, mit wol aus dem Grunde, um 
ı Algewalt zu brechen und dadurch dad koͤnigl. Ans 
zu beben, auf diefen Comes Palatii oder Comes 
tinus (Pfalzgraf) lıberging, dem nun die Anfuͤhrung 
Önigt. Leute, der Vorfig bei dem Gerichte berfelben 
f. zufam und an den felbft Appellationen von ans 
Gerichten und Urtheilen anderer Tönigl, Beamten 
ites) gingen; wie denn bie Wichtigkeit und das Ans 
dieſes Comes Palatinus mit ber Ausbehnung ber 
(. Gerichtöbarkeit und des Vaſallenweſens in gleichem 
e fieigen mußte”). Am bedentenpften ift in biefer 
eht der Comes Palatinus Rheni ober der Pfalz 
bei’ Rhein geworben, beffen Machlommen, wie bes 
:, die Kurwuͤrde baber- erhalten haben. 
Noch hat fich diefe Würde ihrem alten Namen und’ 


r Ginne und Bedeutimg nach bi& auf urffere Tage 


ten fn dem ungrifchen Palatinus, Comes acil. reyni, 
n tenena, wie fein Titet lautet. Dieſer Palatinus 
ꝛx vomehmfte unter allen Beamten ded Königs, er 
r Bönigl, Statthalter, welcher der koͤnigl. Statthaltes 
der Landesverwaltung (Consilium regiam locum 
ıtinle). prafibist und im allen wichtigen Unpelsgens 
des Reiche des Könige Stelle vertritt, bei deſſen 
erjaͤhrigkeit fein natürlicher Vormund iſt; und eben 
gentliche 8* a — Könige ee wit 
bern, igl. Vorsechten und Auszeichnungen bes 
Bi 0. (Behr) 
PALATINUS (Magnus Comes, ®rofgraf, Na 

span Foerfifummelt Nändor Ispan}). Durch dicke 
Webenen WBenennungen wird der erfte unter den grös 
Berenm oder Magnaten des ungrifchen Reichs bes 
tet.‘ ‚Unter allen Würden, die noch in der Chriftens 
beſtehen, iſt die feinige wmftreitig Die glaͤnzendſte umb 
tendſfe. Der koͤnigl. Majeſtaͤt am nächflen geftellt, 
‚er, unter dem Könige zwar, und an biefen durch 
hm ſchuldige Zreue gebunden, ein Mittler zwifchen 
p und eich, ein Schirmer der öffentlichen wie der 
nlihen Gicherheit und Freiheit. Den Urfprung biefer 
de glaubt ‚Engel dem heil: Stephan zufchreiben zu 





taate⸗ und Rechtsgeſchichte. (8. 
) J. ©. 195 fg. und daſelbſt bie Stellen Hincmar’s $. 19: 
s Palsti de omnibus sechlaribus causis vel judiciis sus- 
di curam hahebat ete. etc. Der $. 21: Comit. Palatii 
caetema paene innumerabilia in hoc maxime sollicitudo erat, 
ages contentiones legales, quae alibi ortae prapter zeqli- 
judiciom Palatium iebantur, juste ao ratienabiliter 
minaret, se perverse judienta ad itetis tramitem re- 


2) wär orn, Teutſche 


mi, 25) Bergl. Zöpfl, Teutſche Staats» und NRechtege⸗ 
be. 5.44. : 86) in die Comites Palatiai im römifchen. 


n teutfcher Nation vergk neben ben allgemeinen Bemer⸗ 
m im abigen Artikel noch ben Artikel Pfnizgraf, über bie 
dent siwoden, über die ungeifhen handelt ber fols 
: Artile j 5. | 
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verleſen) und empfängt fodann von dem Könige die 
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nen; biefer foll ummittelbar vor ber Heiden 
ber Gran die Anführer feiner teutfchen Leibwache, den Hunt 
und Pazmann, zu ungriichen Pfalzgrafen, Comites pu- 
latii, ernannt haben; Doch feien diefe Pfalzgrafen Feines: 
wegd den fränfifchen Pfalzgeafen vergleichbar, fondern 
lediglich Commandanten der Leibwache gewefen, und nur 
nad und nad fei ed ihren Nachfolgern im Amte geluns 
‚gen, ihre amtliche Wirkſamkeit fo unendlich weit auszu⸗ 
dehnen.” Andere ungriihe Gchriftfieller, indem fie ven 
Aba oder Ceba ald erfien Palatin nennen, halten fein 
‚Amt ebenfalld für eine Anordnung des heil. Stephan. 
Wir, die wir in den Magyaren, wo. nicht Zürfen von 
der erfien Formation, doc ungezweifelt ein Jahrhundert 
lang von Türken und türkiichen Einrichtungen beherrſchtes 


fchlacht an 


Volk erbliden, wir fehen in dem Palatinus einen Veen, 


bee mit dem ganzen Volle von der Wolga ber einwans 
derte, und der fih fpäterhin, in dem Triumphe bed Chris 


fientbumd und einer der germanifchen nachgebildeten Vers 


faflung, in einen Pfalzgrafen nach fränkifchem Zufchnitte 


den Palatimis. ernannt haben; es finden fich aber bereits 
uuter Andreas, dem Dierofolgmitaner, Spuren, baß er von 


der Nation erwählt wurbe, und König Albrecht bat bie. 
ſes Wahlrecht der Nation ausdrücklich beftdtigt. Die Cams 


dibaten ber. Würde werden von dem Könige in Vorfchlag 
gebracht und die’auf dem Reichötage nerfammelten Stände 


wählen; ber Erwaͤhlte wird bem Könige vorgeſtellt, 


verwandelte. Urfprünglid wird demnach der König allen . 


fehwört den in des Königs Wladislam Det I. Art. B- 


vorgeichriebenen Eid (die Kormel wird. von dem Kanıle 


Iationales. ’ Die Befugniffe des Palatinud waren nicht 


allezeit diefelben,. und noch ſchwankender die Beflimmuns 
gen über die Dauer feines Amtes, Nach eines Urkunde 
des Koͤnigs Andreas IL vom 3. 1233 war fie auf em 


Habe beſchraͤnkt, wiewol fchon damals manche Palatiwe 


Fahre lang im Amte blieben; unter Matthias Corvinus wurde 
die Würde zum erſten Male auf Lebenszeit verliehen, tum 
dabei iſt es feitdem geblieben '). Unter der Regierung Be⸗ 
la's IV. wurde mir derfelben die Stelle eines Richters 
der Euntaner, unter Zeopolb I die eines Obergeſpans der 
vereinigten Comitate Pefih, Pilis und Solt, unter Karl VE. 
bie Stelle eines Präfidenten des koͤnigl. Statthalterei⸗Ra⸗ 


thes und der Septemviralstafel verfnäpft. Die Wuͤrde | 


ſelbſt foll nie über ein Jahr kom. unbefegt bleiben, md 
‚And and geyenmeirtig noch ihre 

üitiſcher Dinficht, ſehr ausgedehnt. und wichtig. | 
4) fchreibt der Palatinus bei einer. vorzimehmenden Kbe 
nigẽwahl ben Reichstag aus, gleichwie er auf bemfelben 


zuerft fome Stimme?) abgibt, 2) Er iſt ber. Vormund 


des minderjährigen Königs und regiert in beffen Namen, 
Alle Glieder und Unterthanen bes Reichs find gehalten, 
dem Bormunde zu gehorchen, wie fie dem Könige gehors 





1) Ast. 22%. de anno 1635. Alias: düret somper ipsum Pa- 
latinatus officium vita Comite, et superinde sua Majestas rogja 


litteras dare. dignetur, quas penes sacram Corornam conserras- 
das locari faciat, no 'quis in futerum tumultuose contra Pala- 
tinum iavehi audeaf. 
1485. Act. 1. ” 


wife, amd in pur 
efugriſſe, gm — 


£) Decret des Könige. Matthias vom J. 





_ 
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chen würben. 3) Er iſt der Mittler, wenn Misverſtaͤnd⸗ 
niffe zwifchen dem Könige und den Ständen ſich erheben, 
salva tamen somper authoritate ‚regia, 4) Ex vers 
bandelt, -im Falle einer Verhinderung des König, mit 
"den fremden Gefandten. 5) Er bringt bie Klagen der 
Regnicolen vor den König. 6) Er iſt zuweilen Statthals 
ter des abweſenden Königs’), und führt daher ben Vor⸗ 
fit in bem Gtatthalterei:Rathe. 7) Er kann die an Die 
Krone per defectum aut notam verfallenen Güter, fo 
nicht über 32 Sessiones oder Bauernhöfe betragen, vers 
geben, jedoch nur an Edelleute. Dergleichen Berleibuns 
“gen find dem Könige anzumelden“), werben-aber Feines» 
wegs durch Unterlaffung biefer Anmeldung ungültig ‘). 
‚Güter, die wirklich ſchon in Form Rechtens dem koͤnigl. 
Fiscus zugetheilt wurden, koͤnnen aber keineswegs von 
dem Palatinus vergeben werden. 8). Er iſt Obergefpan 
ber vereinigten Comitate Peſth, Pilid und Solt, wie es 
vor der türkifchen Decupation der Caſtellan von Dfen ges 
wefen. 9) Als oberſter Eurator „des Reichsarchivs laͤßt 
er die Außfertigungen, um welche gebeten wird, reichen); 
auch verleiht er, kraft feiner Vicariatsgewalt, Tutelas 
dativas, welche legtere Befugniß er zwar heutzutage nur 
als Präfident des Statthalterei⸗Raths übt. Dieſes Praͤſi⸗ 
bium wurde ihm auf bem Reichstage zu Preöburg vom 
J. 1723 durch den Art. 97 übertragen. 10) Er ift des 


Reiches supremus Capitaneus ’). In diefes Eigenfchaft . 


waren vormald alle Dauptleute der Schlöffer oder der 
Gonfinien, ohne Unterichieb der Nation, von ihm abhäns 
gig‘), in fpätern Zeiten. iſt er aber. diefer Gcwalt und 
Sorge enthoben und diefelbe dem Praefectus supremus- 
armorum regiorum übertragen worden. 11) Bet der 
Krönung trägt er dem Könige bie Krone vor. 12) Nach 


bem Tode ded Königs orbnet er den Reichätag an, ‚auf 


welchem die Krönung bed neuen Königs vorgenommen 


werben fol. 13) Die Magnaten, weldye den Reichötag . 


beſuchen, oder ihre Abgeordneten, haben fich bei Thom zu 
melden, dürfen auch ohne feine Erlaubniß den Reichstag 
nicht verlaffen. Endlich empfängt er 14) aus des Könige 
Hand, durch ben Hofkanzler, die koͤnigl. Propofitionen, 
und ifl er gehalten, die Antworten und Vorftellungen der 
Stände mit feiner Unterfchrift und mit dem koͤnigi. Sie 
gel zu befräftigen, auch die hierdurch vervollſtaͤndigte Schrift, 
in ‚Begleitung bes Erzbifhofs von Gran oder eines ans 
dem Erzbiſchofs, dem Könige zu überreichen. Andere pos 
Utifche Rechte, die ber Palatinus vordem übte, finb nach 
and nad). in Abgang gerathen. Auch feine vichterliche Ges 
walt war in frühen Zeiten außgebehnter, wie ex benn 
verichiedene Arten von Rechtöhändeln, pro potestate zua 
seu ordinaria, seu extraordinaria, zu entfcheiden, wes 





8) Beutzutage iſt die Würde des Palatinus und Locumtenent 
dergeſtalt durch das Geſet verbunden, daß ein Palatinus gugleich 
nothwendig Locumtenens fein muß. 4) Art. 83 de-anno 1615, 
-5) Art. W. de anno 1741. 6) Art. 81 de anno 1622, 

Art. 21 de anno 1715. Annuente sua Majestate decretum est... 
Dominus regni Palatinus modernus, et futuri, generalis 
Capitaneus ultro quogue manehit. 8) Art. 4. de anno 1618; 
Er ut omnes et singuli Capitanei et Gentium praefecti, cujusvis 
nationis, ab eodem Domino Palatino dependant, - 
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niger wicht fogenannte eongregationes proclsmatas zu 
bakten und die Mifjethäter zu Kichten pflegte. Diefe Ges . 
sichtöbarkeit hat König Matthias aufgehoben ?), fie theils 
weife den. Somitaten, theilmeife dem Judex Curiae zw 
gewendet, und fejtbem befchränft ſich des Palatinus Rich⸗ 
teramt auf das ihm durch den Reichstagsſchluß vom I 
1723, Art. 24, zugefiberte Prafivium bei der Septens 
virals Zafel, ſodann ift ihm das Recht geblieben, ‚bei der 
Bönigl. Tafel Teinen DVicepalatinud und, feinen Protonota⸗ 
rius zu haben und biefe nah Willkuͤr zu ernennen. Fer 
ner entfcheidet er in den Grenzfreitigkeiten, welche 6 
zwifchen den Gomitaten erheben '°); er ift auch‘ der oberfle 
Richter der Cumaner und Jazyger, und fertigt unter feis 
nem Inftegel richterliche Mandate aus, bie von: allen Ges 
richtöbehörden beobachtet werden müflen. Ehedem pflegte 
der Palatinus, wenn er fich von „dem koͤnigl. Hofe ents 
fernte, fein Siegel dem Propalatinıs yu übergeben '"), 
heutzutage bleibt das eine Siegel ſtets in feinen Haͤnden, 
daß andere führt fein Protonotarius. Übrigens bat: auch 


die neuere Geſetzgebung alle Befugniffe bed Palatinus bes 


fätigt ). Wie hoch fein Einkommen fi gegenwärtig 
belaufe, koͤnnen wir nicht angeben; der Palatinus Bas 
thiany bezog jährlih 30,000 Zi. Seit 1800 befigt der 
Palatinus ein eigenes Hufarenregiment (Palatina nr. 12). 


Berzeihniß ber Reichöpalatine. 


Aba oder Samuel, nad) dem Zeugnifie des Biogres 
pben des heil. Gerhard's Cap. 17. Es ift daher unge 
wiß, ob-Geba, der bisher den. Meiften als der erſte Pas 
latın gegolten bat, diefe Würde beileivete; in dem Privi⸗ 
legtum der S. Martindabtei wird Geba nur Comes, nicht 
Comes Palatinalis; genannt. 1055 Zude, in dem 
Stiftungsbriefe der Abtei Zihany genannt. 1057. Rabe, 
in dem Stiftungsbriefe beö Kloſters ©. Demeter (Mies 
vicz) an der Save; vielleicht eine’ Perfon mit Radowan, 
ber unter König Salomon in dem Gtiftungäbriefe des 
Klofterd Zazty vorkommt. Aha, Ada, ebenfalls un⸗ 
ter König Salomon (vid.. Thurotz p. 2. e. 47).: Dee 
angeblihe Palatinus Vidus, de ann. 1072, if nie 
gends nachgewiefen. 1075 Jula, in dem Stiftungsbriefe 
von ©. Benedictsabtei bei Gran, auch 1085 in den Ur⸗ 
Funden ber agramer Kirche. Paulus, unter. König Ko⸗ 
loman, nach einer Urkunde, welche in Diss. de saorm 
dextera D. Stopbani Regis p. 22 angeführt. 1108 
Joannes, in der der Abtei Zabor verliehenen Urkunde, 
ferner 1108 in einem Diplom für die Bürger von Trau 
und 1111 in einer Urkunde für das Bisthum Arbe. — 
1116, Janus, des Urofa Sohn, nah Thurotz & 2 
Gap. 635 dagegen ift der Lambertus des Iongelin dem 
Alten unbefannt. 1135 Paulus comes Bachiensis, 


9) Deeret 6. Art. 1 u 2. 10) Art. 19 de anne 1635. 
Visum est Statibus et Ordinibus, ut talium possessionum meias, 
ubi nieirum duorum Comitatuum limites concurrant, quantecies 
per Dominoum rogni Palatinum, vel ipsius Commissarios reridenn- 
tur et complanentur. 11) 8. Ladislai Lib. IH. e. 8. 19 
Art. 9 de anno 1741. Quod Palatinale, et a lege oonjunctum 
Locumtenentis officium ultra annum vacare non sinatur. Idem- 

e in legalem et pleuam authoritatem. et jürisdictionem repe- 
rom in esdem conservabitur. 
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ndbe der Propfiti Bozok. 1137 Fanzal, Fauzal; 
ner Urlande der Propſtei Demes vom J. 1138 wird 
joufol genannt. 1145 Bela; ihn nennt bad dem 
ten Kämmerer Bykach ertheilte Prioilegium. Jonge⸗ 
Palatinus Gereon (1148) ift audzumerzen, denn’ eine 
nde von befagtem Jahre kennt den Gereon nur al 
alis comes Regie. 1156 — 1157 Belus. 1163 
mad, wird gewöhnlich, aber unrichtig, dem Ampudinus 
geſetzt. 1165, 1166 Dmpud, Ampubinus. 1175, 
\, 1183 Farkas. Jongelin's Dionyfius (1183) wirb 
fchwerlih in Urkunden zu finden fein. 1186 Tho⸗ 
‚ 1188, 1190 Mogh. 1193 Mogh, eomes Ba- 
nsis. Statt feiner bat Iongelin 1193 den Domini- 
eomes de Bodrog, gleihwie dad Keler’fche Regiſter 
1196 den Farkas als Palatinus nennt. 1197 Efau, 
es Bachiensis. 1198, 1199 Mogh, comes Ba- 
nsis, 1200 Myke. In dem Keler’ichen Regifter ſteht 
feinee Henricus, ber Graf von Presburg. 1201, 
? Myke, comes Bihariensis.. Das Keler’fche Regis 
hat 1203 den Cephalus de Hedewaͤra, comes Ba- 
nais, 1204 Benedictuß. 1206 Mocho, comes Bi- 
ensis. 1207 — 1309 Chephanus, eomes Bachien- 
bed Stephan von Heberväre Sohn. 1209 — 1211 
‚, ein anderer Sohn dieſes Stephan, comes Moso- 
sis, 1212 Bank, comes Kewejensis., 1213 Nis 
ı#, comes Chanadensis. 1214 Nikolaus, comes 
rugendis. . 1215 — 1218 Jula, comes Budrug. 
I—12?22 Nilolaus, filius Bohrz, comes Supru- 


sis. Der Berfafler der Palatinorum Regni Hun- 


ae, Tyrnaviae (1760) nennt ihn Gyletus dux Syr- 

1222 — 1223 Jula, comes Budrug. Das Keler’s 
Regifter (zum 3. 1223) und Zongelin (1225) nens 
einen Philippus comes de: Szepesujvar, von bem 
h in Urkunden nicht die Rede if. 1224— 1225 Ju⸗ 
eomes Szepus.. Dad Keler'ſche Regifter verlängert 
Jula Zermin bis zum 9. 1226, und läßt 1227 ben 
‚aus, filius Borz, eomen Supruniensis, dann ben 


nyfind Vialka de Debervära auf ihn folgen. 1228, 


pfins. 1220 — 1230 Moys. In dem 3.1229 war 
mus Palatinus: des jüngem ‚Rönips, Bela’ IV., 
aus folgender Urkunde erfichtlich: „Bela Dei gratia 
: primogenitus Regis Hungar. — unde nos cum 
ro ;Palatino Dionysio sententionavimns . contra 
leles servos ‚Abbatis (monnsterii de Cend bei 


n), quod semirasis capitibus eeclesiae redde- 


wr.etc, Datum per. manus Mathiae Zagrab.: Eo- 
iae Praepositi, aulae nostrae' Cancellarii , -aano 
tiae 1229. 1231 — 1235 Dionyfius. Nach. dem 
e des Königs Andrea wurde er auf Bela's IV. Bes 
der Augen beraubt. - Willermus Drugeth de Ho⸗ 
ma if dagegen (um 3. 1235) aus dem Verzeichniſſe 
Palatine zu ſtreichen; die Diugeth Tamen. viel ſpaͤter, 
v Karl L, ans Italien: nach, Ungern. : 1238 — 1239 
upfius, comes de Zonuk. Jongelin, Keler und Ans 
„wollen auf das J. 1240 den Ladislaus, comes Si- 
keusis, einſchieben, koͤnnen aber Feine Zeugniſſe bei⸗ 
gen..- 1242 Arnoldus. 
. 1213 Stephanus. 1214 1246 Loadielaus, cu 
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1242, den 17. Der, , Ladid⸗⸗ 
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- d 
mes Simigiensis. Jongelin und Andere machen (zum $. 
1244) aus dem Ban Dionyfiud de Vialka einen Palati⸗ 
nus. #ür 1246 -aber führt der Verfaffer der Palatino- 
rum Regni Hungariae nach einer Urkunde den Mike, 


eomes Bihar., als Palatin auf. 1247 Stephanus.(niht 


Demetriuß) de Chal. 1251 Rolandys, comes Posonien- 


sis. Jongelin hat flatt Roland fälfchli Konrad gelefen. 


1252 Dionyflus. Jongelin laßt auf ihn 1253 den Hens 
ricus folgen, den mach Keler Andere auch Detricus nens 
nen, und der zugleich Graf von Zolyom war. 1254— 
1255 Rolandus, comes Bosoniensis. Jongelin und Ans 
dere laffen ihn feine Würde noch 1257 bekieiden. 1263 
Ladislaus, comes Simigiensis. In einer Urkunde des 
jüngern Königs Stephan, vom Kreuzerfindungdtage d. n. J. 
wird als fein Palatinus ber Dionyfiud, comes Baka- 
ehiensis (Bächiensis) genannt. 1267 — 1268 Laurens 
tius, comes Simigiensis et Supruniensis, 1268 Hens 
rieus. Jongelin nennt ihn bereitö zum 3. 1263. Auch 
der jüngere König Stephan erwähnt feiner, ald er 1267 
feinem: Janitoram Magistro, Andreas, filius Iwani, 
die Poffelfion Aranylabu Barth verlieh; bier heißt es: 


„ad haec in Isvaszeg in conflietu, quo Henricus Pa- 


latinus cam duobus filiis suis, ipse non ultimus, sed 
primus et etiam primo prior lancea sua fait, abi 
tres milites, qui in eum irruerant, per hastam suana 
succubuerunt.‘‘ 1270 Laurentius, filius Keimen. 1270 
— 1272 Moys, comes Soproniensis, 1272 — 1273 Ros 
landus, zugleih Ban von Machow. Das Keler’iche Res 
gifier erwähnt bei dem 3. 1273 des Laurentius, comes 

oproniensis et de Baranya. 1274— 1275 Dionyfiuß. 
de Oklich. 1275 Rolandus. 1275 Petrus, comes So- 

ron. 1275—1277 Nilolaus, eomes Sopron 1278 

etruß, comes Simigiensis. 1278 — 1279 Matthäus, 
comes Soproniensis et Simigiensis. König Ladislaus 
gebenft feiner in einer Urkunde, 1279 dem Magifter Dios 
nufius, filius Petri, aus dem Geſchlechte Osl gegeben, 
mit diefen Worten: „in exercitu nostro, quem contra 
Regem Bohemiae pridem moveramus, in quo qui- 
dem conflictu idem Rex Bohemiae exstitit misera- 
biliter interemhtus, gloriosum exhibuit famulatem, in 
eo videlicet, quod Matıhaeum Palatinum praedietum, 
Deminum suum, Prineipem tune ipsius militiae no- 
strae, de equo suo ejectum, ab acie opposita, non 
sine: sui eruoris effusione defensavit.“ 1281 Pintha, 
fonk auch Fintha. Jongelin und ‚Andere haben fir das 
$ 1284 einen Palatinus Nikolaus, der vorher comes 
Simigiensis- et Albensis gewefen fein fol. 1285 Omo⸗ 
deus, comes Mosoniensis. Es fcheint, daß er feiner 
Bürde entfegt worden,“ denn im befagten Jahre befahl 
der König Ladislaus, daß feine Schlöfier eingenommen _ 
und, feine gefangenen Hausgenoſſen fogleidy vorgeführt wers 
den follten. 1285 Nikolaus,. der Sohn Heinrich's, des 
ehemaligen Band von Slavenien. : 1286 Mokyanus, zus 
gleich. comes Soproniensis, Mosoniensis et Simegien- 
sis, auch einer der Stammvaͤter des ehemals berühmten 
Selchlechtes von Debrem. 1290. Matthäus. 1291—1282 
Nikolaus, comes. Simigionais. 1295 Dmodeus, aus 
dem Geſchlechte Abe: Judex eitra Danubialis ad om. 
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nes. eauzas decernendas per Dominum Regem de- 
putatus. 1298 Joannes. 1299 Nolandus.. 1300 Omo⸗ 
deud. In dem Keler'ſchen Verzeichnifle fleht Opor sive 


Petrus, Matthiae pater. 1302 Matthäus de Chaͤk, ſonſt 


auch Trenehiniensis genannt; benn im befagten I. 1302 


fchenkte ihm: König Wenceslaus, der ſich in Unfunden Las 


dislaus nennt, das Schloß und den Comitat Trynchzino 
erblih. In dem Schenkungsbriefe heißt es unter Andern: 
„Idem Matthaeus Palatinus, dum adhac essemus in 
‚ Bohemia, primus et praecipuus inter omnes Regni 

Hungariae nobiles, suo conailio. et auxilio nos pro- 
inovit, et sollicite “proeusavit, ut eligeremur in Re- 
gem Husgariae, nosque suis providis et fidelibus 
persuasionibus ad dignitatem Regii culminis iavita- 
vit, ac in ıpsum Regnum, Hlungariae manu suae, 
ae amıichrum Buorum potentiae introduxit....:..- 
multis se rerum- suarum pro honüre nostro.expo- 
nens aumptibug et expensis.“ 1303 Stephanus, fi- 
fius Ernei Bani, aus dem Geſchlechte Akus. 1304 Omega 
. deuß, Rorandus, Opour; vergl. die Urkunde in Pray’d 
Hierarchia Hungariea. Part. II. p. 333. 1307 Omo⸗ 
- beid, lius eomitis David, aus dem Gefchlechte Abe, 
eomes Scepusiensis; Kopafz, aus beim Geſchlechte Borfa, 
und Stephanus, der Sohn des Band Erneus oder Ire⸗ 
naͤud, aus dem efchlechte Abus.” Alte drei verfprachen 
in_einem’ Öffentlichen Inflrument dem Könige‘ Karl: Gehor⸗ 
fam und Zreue. 1308 Kopod oder Kopafz, der Sohn 
des Thomas, aus dem Gefchlechte Borſa, zugleid mit 
Dmodeus; Beide werden in des Cardinallegaten Gentilis 
Conſtitution Palatine genannt. 
thaͤus, in einem Öffentlichen . Diplom über die Krönung 
des Könige Karl genannt. 1310 Omodeus, wurde im 
folgenden Jahre von ben Bürgern von Kaſchau ermordetz 


wie es fcheint, hatte ex fi) die Stadt, die fchon damals 


1309 Dmodeus und Mats. 


koͤnigliches Eigenthum, von König Karl fchenken laffen, ihre 


Realitäten an: fich gesogen und die Einwohner aus dem 
Befige der ihnen von den frübern Monarchen verliehenen 


Baldungen-gefekt. Die Witwe und ihre Söhne, Ma-, 
gistei Joannes, Nicolaus, David et Ladislaus, wur⸗ 
den mit der Gemeinde Kaſchau den Freitag nach St. Mi⸗ 


chaeldostane 1341 vertrogem 1311 Stephanus, der fchon 
mehrmald genannte fillus Ernei Bani. 1313, 1315, 
1317, 1318, 1322 Dominicus (ungrifc) Dausa oder Dosa) 
de Hafznos, aus dem Gefchlechte der Rathold, erſcheint 
in den legten Jahren zugleich als Obergefpan des fzathe 
märer und fabottfcher Comitats. Bisher kamen nur ia 
Zeiten des Bürgerkrieged mehre Palatine in. demſelben 
Jahre vor, jebt aber, nachdem Karl dad Reich allein bes 
derrfchte, mußte auch Dominicus. andere Palatine neben 
-fih dulden. Gin folcher war, urkundlich 1313 und 1315, 
jener Stephanns, filius Irenaei Bani, ferner, nach dem 
Keler’fihen Regifter, 1316 und 1318 der. unruhige Datz 
thaͤus, Braf von Leehtichin, 1317 Nikolaus, 1320 Joan⸗ 
ned. 1322-1397 PYhilippus, Graf von Zips und U 
var, aus dem Gefchlechte der Drugeth von Homönna, 
1327 ‚den 26. Sept. und 1328 ten 29. Mai. vacat. 1329 
— 1333 Joannes Drugeth, fommt 4833 zugleich als Ober⸗ 
gefpan des fimegher, tolner," Baticher, ſuhlweißenburger, 


) 


i 


nes Stammfchloffes mit visln Wunden getöbtet. 


‚oder, richtiger, Marczaltewy (zum 3. 1400), 


 derus, ſiarb den ‘5. Febr. 1529\ 
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fempliner unb ungbonrer Comitats vor. 139 — 13160 
Willermus Drugeth, legte nach des Königs Ludwig Kroͤ⸗ 
nung feine Würde freiwillig nieder. 11342 — 1343 Niko⸗ 
aus Gilethus. 1344 — 1351 Nikolaus Konth, 13521355 
Nikolaus Gilethus, der Sohn des gleichnamigen Palatinus. 
1356 — 1367 Nilolaus Konth, zum zweiten Male; noch 
am 24. April 1367 ſaß er im Amte. 1367:— 1372 Bas 
dislaus, Herzog von Oppeln. 1373 — 1374 Emericus. 
4375 — 1386 Nifolaus de Sara, wurde, als es ben Kös 
niginnen Elifaberh und Maria das Geleite gab, unweit de 
1 
Nikolaus de Szech. 1387 — 1391 Stephanus. 1302 
ben 14: Nov. vacat. 1392 — 1396 Yeuflachius de Ilsva, 
comes Albeusis. 1397 — 1402 Detricus Bubek de Pel⸗ 
ſewez. Jongelin's und Keler's Nikolaus Marczalthegur, 
ſtimmt nicht 
mit. dem Zeugniffe des Rikolaus de Gara. Dieſer, de 
feinen Vorgänger am beften Sennen mußte, fchreibt in ds 
ner Urkunde vom 9.1402: „ipais deniqwe octaris (B. 
Michaelis : Archangeli) occurrentibus interim dicte 
honore Palatinatus ab ipso..Detrico.-Palatino ablate, 
et eodem nebis dato .... 1482-1433 Rikolaus de 
Sara, der Eohn des gleichnamigen, im J. 1386 ermors 
beten Palatind. 1434’ den 27. Dec. vacat, 1435 — 
1436 Mattyros (Matthäus) de Palocz. 1437 — 1447 
Laurentius be Hederodra, ‚bekleidete fein Amt noch am 
25. Jul. 1447. 1447 — 1468: Labislaus de Sara. 1458 


'— 1483 Micoel Drizägh. de Guth. Bonfin und nad 


demſelben Jongelin machen den Urban de Nagyuche, den 
Biſchof von Erlau und früher von Raab, zum Palatin.. 
Urban bat in der That nach des Michael Orfsäh und bes 
Emmerich de Zapolya Ableben, ih geriffer Art die Ges 





ſchaͤfte eines Palatinus verſehen, bediente ſich aber des 


Titels davon niemals, wie das ſeine Urkunden ſattſam be⸗ 


weiſen, und wird darum als ein Locumtenens zu be 


trachten fein.. ————— Zapolya, eo 
mes parpotuns terrao Soepue. Ex ſtarb auf dem zip⸗ 
fer Schloffe im J. 1487. 1489 den- 24. Zul. vaeat. 
1492— 1499 Stephanus de Zapolya, eomes perpeiuus 
terrae Scepus. t wurbe zu Dfen den 29. Maͤrz, Frei⸗ 
tag nach Marid Verkündigung, 1492 ermählt, hatte an Ber 
feldung 4000, aus dem: Saͤtze 2000 Gulden ‚tind ſtarb 
auf feiner Burg zu Papa den 25. Ian. 1499. "1500 — 
2503 Petrus Gereb de Vyngarth. 1504 den 8. März 


vaeat. 350%— 1519 Gmymericus. be Peren, oomes per- 


petuus Abaujvar, honoribus et dignitate- prope rexiä 
1319 15933 Ste⸗ 
phanus de Bathor. Bor der aufruͤhriſchen Berfammlun 

zu Hatwan (1525) wurde ihm Stephan Werbeih ee 

latin estgenengefegt, es dauerte aber nicht lange und Bde 
thpr trat: in alle feine Mechte wieder ein. Waͤl er jeboch 
bem Könige Ferdinand I. : fireng: ‚ergeben, ſtellte Johann 
dine Reihe von Gegenpalatinen af. Der erſte war Mi⸗ 
chael Keſſerew de Gybaith, 1620 — 15295 ſodann 1530 
— 1532 Joannes Bänfy de Alſo⸗Lindva, odmes de. Ve- 
rewcze, entlih 18032 — 1534 Ludovicus Gritti, der zwar 
nicht mehr. Palatin, ſondern Gubernator von Ungern und 
Herzog von der Matmarofch hieß. Daß feine Wahl auf 


X - 
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Ahenteurer, wie Gritti, fallen ‚Tonnte, mag uns als 
zweites Urxtheil Salomonis dienen, und beweifet, daß 
am Bapolya fo wenig ein König, wie fein Gritti ein 
atin war. Der rechtmäßige Palatinus, Stephan de Bäs 
, ſoll nach Iftvanfy im J 1535 gefiorben fein; diefe: 
abe ift irrig, indem bereits 1534 der Judex Curiae, 
ius Thurzo, ald Locumtenens erfcheint, - 1534 war 
nach Fein Palatinus mehr vorhanden. Vacanz von 19 


ven 1553 — 1562 Thomas, Graf von Nabasd. Va⸗ 


von 46 Jahren. 1608 — 1609 Stephan Jlleshazy. 
3— 1617 Georg Thurzo. 1618 — 1621 Sigismund 
jacs; er flarb den 20. Sun. 1621. 1622 — 1625 
nislgus Thurzo; er farb den 1. Mai 1625. 1625 
645 Nikolaus Ezterhazy; erwählt den 22. Nov. 1625, 
ı ee ten 11. Sept. 1645. 1646 — 1648 Johann, 
f Draskovich; er flarb den 5. Aug 1648. 
> Paul Palffy. 1655 — 1667 Franz Veſſeleny de Has 
Vacanz von 14 Jahren. 16981 — 1713 Paul, Fürft 
thazy; er flarb den 26, März; 1713. 1714 — 1732 
f Nikolaus Palffy; erwählt den 15. Det. 1714, ftarb 
en 23; Sebr. 1732. - Bacanz von 9 Jahren. 1741 — 
ı Johann, Graf Palffp, ermählt den 22. Jun. 1741, 
ı den 24. Mär; 1751. . 1751 — 1765 Ludwig Ernſt, 
f Batthiany, erwählt ben 11. Mai 1751, flarb den 
Dt. 1765. Vacanz von 25 Jahren. 1790— 1795 
ander Leopold, Erzherzog von Öfterreih, erwählt den 
Nov. 1790, flarb den 12. Jul. 1795. 1796 Ios 
Anton Iohann, Erzherzog von Öfterreich, erwählt 
Nov.. 1796. 
PALATIUM. Unter den fieben Hügeln, auf wel» 
die welsbeberrfchende Roma lag, ift unftreitig berjes 
der den Namen des palatinifchen oder des Pas 


um’s trägt, ber bedeutendfte, ber wichtigfle, infofen 


ihm die erfte Anlage der in der Zolge fo ausgedehn⸗ 
Weliſtadt fich befand, und fpäter die Eaiferliche Burg, 
Sig der römifchen Imperatoren und damit der Mit- 
met des römifchen Reichs in feiner Ausdehnung über 


Theile der den Alten bekannten Welt, den -ganzen - 


m biefed Berges bebedte. — 
Es liegt dieſer Hügel, der ſomit den Mittelpunkt 
Glanzpimkt des alten Roms bildet, auf der linken 
e der Tiber in der Breite von 41 Gr. 53 Min. und 
Sec, in.ber Länge von 30 Gr. 39 Min. und 45 
von Ferro oder 10° 9° 55” von Paris '); feine Ers 
ng, über den Spiegel ber .Ziber beträgt. jest. nur 136 
*), oder 160 par. Eu6 (bei der Kirche di S. Bonas 
ara) und 203 Zuß (auf der höchften Spige) Über die 
reöfläche?); er "gehört der füdlichen Huͤgelreihe an, 
durch „den <apitolinifchen,, aventinifchen, coͤliſchen und 
tinifchen Berg gebildet wird, und liegt gewiffermaßen 
even Mitte; ſeinen Hauptbeftandtheil bildet der foges 
te Broͤckeltuf (tufa granulare), derfelbe Stein, 
dem. die Katalomben größtentheils erbaut find, ſchwaͤrz⸗ 
saun oder gelblichbraun gefärbt, aus dicken, ſchlecht 


LT nn 
1) ©. Beſchreibung der Stadt Rom von E. Platner, ©. 
fen ıe. (Gtuttgart 1880.) I. S. 26. 2) Ebend. ©. 77. 
dend. ©. 36. €. Sachſe, Geſchichte und Beſchreibung ber 
Stadt Rom, 1. ©. 698. 6 
ECacvti.d. W.v. RX, Dritte Seciion. IX. 
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zuſammenholtenden Koͤrgern beſtehend und binfistlich feis 
ner Feſtigkeit, feines Gefüges ꝛc. ſehr verfchieben *): Noͤrd⸗ 
lich oder vielmehr nordweſtlich dem palatiniſchen Huͤgel 


1649 — 


(vw. Stramberg.) 


Fieberkrankheiten aͤußerſt f 


| berrimos nennt auch Liviue V, 80. 
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gegenüber erhebt fich der capitolinifche, mit feinen fteilen 
und jähen Felsabhaͤngen, an den fich weiter norbiwärts 


‚der quirinalifche, der nördlichfle von allen, anfchließt, naͤchſt 


dieſem der viminaliſche und dann der coͤliſche, durch ein 
tiefes Zwiſchenthal von dem palatiniſchen getrennt; ſuͤd⸗ 


waͤrts iſt ber palatiniſche Hügel von dem Aventinus durch 


ein Thal gefdieden, das urfprünglich wel in tiefer Eins 
ſenkung mit Waffer angefüllt, Teiche und Suͤmpfe bildes 
te, bis ‘durch Ableitung des Waſſers mitteld unterirdifcher 
Kandle der Boden troden gelegt wurde. Dies if 
fogenannte -Belabrum, fiber welches man in den früher 
ſten Zeiten auf Booten gefegt und bafür einen Quadrans 
bezahlt haben full‘)... Ein anderes, zwar an Umfang klei⸗ 
neres, aber ſehr tiefes Thal fchied den Palatinus von dem 
cäpitolinifhen Hügel; hier befand ſich ein tiefer Abgrund, 
lacus Curtius, uber deffen Schließung die Sage eine 
wunderfame Erzählung aufbewahrt hat‘); bier war auch 
dad fogenannte Fleine Belabrum’). Wol mochten die 
Niederungen weflwärtö nach ber Ziber zu (dad forum 
Romanum) gleich den übrigen, diefe she umgebenden 


. Zhälern und Niederungen urfprünglid mit Wafler an: 


gefüllt fein, das bei der quellenreichen Natur des Bodens, 
bei den oͤftern Uberſchwemmungen der nahen Ziber fich 


Das. 


f 


fortwährend erhalten mußte, bis man durch kuͤnſtliche An⸗ 


lagen es abzuleiten und fo ben Boden, defien die immer 
mehr fi ausdehnende Stadt und bie zunehmende Ans 
zahl ihrer Bewohner fo nöthig beburfte,. troden zu legen 
verfiand. Wenn daher in bdiefen Nieberungen noch laͤn⸗ 
gere Zeit der Aufenthalt ungefund und dem Entſtehen von 
vderlich war, fo erfreuten ſich 
die Höhen, insbefondere der minder fchroffe und abſchuͤſ⸗ 
fige, mehr eine Fläche darbietende palatiniſche Hügel einer 
defto gelundern Lage, die ed und auch in biefer Hinſicht 
begreiflih und erlärlihh macht, warum wir grade auf 
biefem Hügel bie erfle Anlage der Stadt, wie die hiſto⸗ 
riſche Überlieferung meldet, zu fuchen haben. 
delegit,‘“ fchreibt Gicero (de Republ, U, 7) von Romu⸗ 
Ius, „et fontibus abundantem et in regione pesti- 
lenti salubrem: eolles enim sunt, qui cum perflantur 
ipsi, tum adferunt umbram vallibus *). “ 
. Auf diefer Höhe war ed, wo nach Erzählung bes 
Dionyſius von Halicarnaß“) eine Schar Griechen, die 





4) Hoffmann in ber Beſchreibung der Stadt Rom. I. 
@. 51. 5) Yarro, De ling. Lat. V, 7. p. 49 Speng:: — olim 
paludibus mons (Aventinus) erat ab reliquis disclusus: itaque 
eo ex urbe advehebantur ratibus, quoius vestigia, quod-ea qua 


viam, locus sacellum a Velabrum a vehendo. Velatu- 
ram facere. etiam. nunc dicuntur, qui id mercede faciunt, — 
Huic vecturae qui ratibus transibant, Quadrans. 6) Yarro 
ibid, V, 82. p. 148 2q. Speng. 7) Varro ibid. p. 156 Speng.: 
Ab his palus fuit in minore Velabro, a quo quod ibi veheban- 
tar lintribus, Velabrum, ut illud majus, de quo supra dictum 
est. 3) Vergl. überhaupt über die Luft Roms Bunfen, in. 
der Beſchreibung von Rom ıc. ©. 82 fg. 99: Die Colles salu- 
9) Antig Rom. I, 81. 


„Locum 


tum dicitur velabrum et unde escendebant ad rumam novam 
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aus 9 alan tium, einer arkabiſchen Stadt, etwa 60 Jahre 


vor dem troiſchen Kriege, in Folge innerer Zwiſte freiwil⸗ 
fig ausgezogen waren, unter ihrem Anführer Evander. 


fi) niederließ, freundlich aufgenommen von Faunus, bee 
damals das Reich der dort wohnenden Aborigines als 
erblicher König empfangen hatte. Der neuen Anlage ga- 
ben fie nach dem Namen ihrer Mutterſtadt den Namen 
Palantium, woraus, fest Dionyfius hinzu, im ber 
Folge, als die genauere Schreibart verwiſcht wurde, Pa⸗ 
latium geworden iſt; ein Name, ber zu vielen andern 
ungereimten Deutungen und Ableitungen Veranlaſſung ges 
geben bat. Dionyfius gebenkt felbft ') darauf einer fols 
dyen Ableitung, obwol er fie gaͤnzlich verwirft, von einem 
bafelbft verftorbenen Iünglinge Palas, einem Sohne des 
Herkules. Mehr darüber erfahren wir aus einer hoͤchſt 
merkwürdigen Stelle des Varro ''), deren Worte wir hier 
theilweife anführen wollen: „Quartae regionis Pala- 
iium, quod Palandes cum Evandro venerunt, qui 
‚ et Palatini. Aborigines ex agro Reatino qui ap 
ellatur, Palatium ibi consederunt; sed hoe alii a 
Palantio uxore Latini puterunt: eundem hune lo- 


cum a pecore dictum putant quidem, itaque Nae- 


vius Balatium appellat ete. etc.“, womit wir zugleich 
die Stelle des Feflus '*) verbinden können: „Palatinus 
mons Romae appellatus est, quod ibi pascens pecus 
balare consueverit: vel quod paluırr, id est errare, 
ibi peoudes solerent; alii quod ibi Hyperborei filia 


Palanto habitaverit, quae ex Hercule Latinum pe- 


perit; alii eundem, - quod Pallas ibi sepultus sit, 
existimant appellari ;“* und gleich darauf nennt bers 

ſelbe Feſtus einen flamen palatualis, beftelt zu dem 
Dienſte derienigen Göttin, in deren Schug das Palatium 
ſtehe, alfo einee Dea Palatua. Wir könnten diefen ſchon 
. von den Alten verfuchten Deutungen des Namens noch 
andere, wie 3 B. von ber Pales '?’), einer Heerbengättim, 


der man in Rom vor Alters das Feſt der Palilien ober 


Parilien feierte, beifügen, wenn es überhaupt raͤthlich ober 
nur möglich fein Bönnte, die Wahrheit aus ſolchen Verſu⸗ 
&en gewinnen zu wollen, welche innmerhin irgend ein 
biftoriicheß oder fprachliched Element, irgend eine Anden⸗ 
tung oder einen Wink für uns enthalten, ohne barum in 
ihrer Vereinzelung bie volle Wahrheit und bie einzig rich 
tige Erklärung und Deutung zu bieten. WIR man aber 
die non Dionyſius uns aufbewahrte Nachricht einer gries 
chiſchen Niederlaffung als unhiſtoriſch verlaffen, ſo : wird 
man doch immerhin wieder auf die Annahme zuruͤckkom⸗ 
men müſſen, daß. auf der unter bem Namen bed Palas 
tinos oder bed palatinifhen Hügels befannten Höhe ’*) 
zuerft eine, ſtaͤdtiſche Anlage der Ureinwohner Stalins — 
- wir wollen die Frage nach ihrer Abkunft hier nicht weiter 





10) Antig..Rom. I, 9%. 11 


De ling. Lat. V, 8. p. 59. 
12) p. 321. ed. Dacer. * 23 


) 

13) p. 822, ed. Dacer.: — Palas 
dicebatur dea pastorum, cujus festa Palilia dicebantur, ‚ve, 
ut alii volunt, dieta Parilia, quoniam pro partd corporis eidem 
‚sacra fiebdant. Gin Mehres |. bei Greuger, Symbol. II. ©. 
996 fg. 14) Vergi..Beichreibung von Rom. I. &. 180-132 fg. 
Nur dem Titel nad bekannt iſt mir die Schrift: Palatium, os- 
sia il prineipio di Roma par J, Riva. (Vicenza 1830. 4.) 
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ten Palatium eine neue Stadt in 
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beruͤckſichtigen — geweſen, zumal ba wir wiſſen, daß bie 
alten Städte Italiens ſaͤmmtlich auf Anhoͤhen ‚angelegt 
waren; ober wir müßten: der Annahme eined neuen For⸗ 
ſchers '*) folgen, der den Namen des palatiniſchen Huͤgels 
in Rom und die daſelbſt befindliche Nieberlafjung von 
ber durch die Peladger, 25 Stadien von Reata (Mieti) 
angelegten. Stadt Palatium ableitet, da, wo noch jett 
Reſte peladgifchen Mauerwerkes, ganz ähnlich den im Im 
nem Griechenlands gefundenen, Liber dem Hügel hinter 
ber Vila Ferri, zwilchen diefem Punkte und dem Kloſte 
La Borefla, fih finden follen, von denen ber genamte 
Forſcher fogar eine Abbildung gegeben hat. 

An jene erſte Niederlaffung knüpft bie Sage weite 
bie Anlage mehrer Zempel und Heiligthlmer, deren Lo⸗ 
cale genau auszumitteln unb mit Beſtimmtheit nachzuwei⸗ 
fen, um fo ſchwerer fein dürfte, als fchon zu den Zeiten 
des Auguflus die ganze Fläche mit aneinand 
Gebäuden bedeckt war, die in der Folge unter manchen 
Veränderungen Xheile des Taiferlichen Hoflagerd ober des 
Palatiumd ausmachten. So wird unter andern aus je 
ner Zeit ein Tempel bed Incdifchen Pan an einer Kluft 
des Abhangs — das fpdter fogenannte Lupercal ') —, 
ferner ein Tempel der Giegesgättin, der Ceres x. ans 
geführt... Während nun, bald nad diefer erſten Nie 
derlaffung auf dem nordwaͤrts gegmüber liegenden, zu⸗ 
mal an der Suͤdſeite ſehr abfchuffigen Hügel, dem Sa 
turnifchen [nachher — 9] fich gleich⸗ 
falls, wie die Gage meldet ’*), eine Anzahl Griechen, Be 
greiter bes Herkules, die bei deſſen Abzuge zurhdgebliehen 
waren, niebergelaffen, unb bald darauf troifche Flädytlinge 
unter Aneas in der Nähe die Städte Lavinium und Alba 
gegründer ward, derſelben Überlieferung zufolge, ſechszehn 

enfchenalter nah Troja's Zerflörung, von Alba aus, 
bush Romulus und feine Scharen an der Stelle bed ab 
Ößerer Ausbehnumg 
gegründet und mit dem Namen Roma bezeichnet 

omulus, heißt es, nachdem er den Göttern geopfert, zumte 
fhrieb mit einem Viercde den Hügel und umzog ihn nelbs 
tels eines von zwei Rindern gezogenen Pfluges mit eine 
Zurche, welche die Grundlage ded Maueru ed feiner 
Stadt bildete, die diefen Tag ihrer feierlich uͤndung 
fortan feierlichſt alljährlich beging [dad Zeſt der Parks 
bien oder Palilien”)]. Und fortan, wird und weiter 
erzählt, blieb diefe Sitte *’), mittel bes Pflugs den Mens 





kreis einer nen anzulegenden . Stadt ober einer Gelonie zu 


bezeichnen. Was den Umfang dieſer nad; einem Viereck 
eiegten ir Acht 53 Fate nd de 

mörium”) betrifft, fo befchrän iefe 

blos auf die Höhe felbfl, wo das. alte Palatium vs ie 


1) gell Rom. and its vicinity. II. p- 868 fg. 376, vergl. 
201, 16) ®ergl. Nardini Rom. vet. VI, 12. 17) 
Vergl. 30584 Abpandlungen ; herausgegeben von Welder ©. 
881 rg. 18) Dionys. Halicarn. Antigq. Romm. J, 3. 19) 
Ibid. I, 88, 20) S. Greuzer's Symbolik. II. S. 996 fg, 
und über das Jahr dee Gründung Roms beff. römifch. Anti 
©. 16 ber weiten Zue. 21) Dionys. Antigq. 1. c. n 
Farro, De ling. Lat. V, 32. p. 144 Speng. IP’lur. Bomal. e. 
11. 22) &. Zacitus (Anaal. XII, 24) und andere Stellen bei 
Sachſe, Geſch. und Beſchreib. von Rom. I. ©. 51 fg. 
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x er war, fonden fie ſchloß auch die Seiten 
die Abhaͤnge des Berges, deſſen Fuß fie umkreiſte, in 
ohne jedoch den capitolinifchen Berg, das Forum ꝛc. 
einzubegreifen. Die weſtlichſte Spiße, ober ber Raum, 
jetzt zwiſchen bee Kirche S. Anaflafia und S. Teo⸗ 
iegt, hieß Velia, wobei man Velia summa, oder 
eigentliche Spitze, und Velia ima, dder die Abdachung, 
rſchied; weiter norbwärtd, da ungefähr, wo jest ©. 
doro liegt, war dad Germalum ”), ein anderer Vor⸗ 


‚ der in der Sage von Romulus bedeutfam iſt; an 


nordlichſten Spitze, oberhalb der Kirche S. Maria Eis 
drice, das Bolcanale, dem Vulkan geweiht. Bra 
tern fchlofien die Stadt des Romulus ein, eine Zahl, 


weil. fie die durch ‚bie etruriſchen Ritualbuͤcher vorges - 
ebene iſt, mehr für fi bat, al& die von Anden bee 
ete Vierzahl; doch herrſcht über die einzelnen Namen 


e Thore und über die Beftimmung ihrer Lage große 
chiedenheit in den Anfichten der neuen Alterthums⸗ 
ber, veranlaßt mit durch Die imbeflimmten und ums 
m, . mitunter auch fi wiberfprechenden, ſpaͤrlichen 
heichten der alten Autoren. : Nach Bunfen ”*) wuͤrde 
t die Porta Mugonia, Porta Mucionis, audy Por- 
'etus Palatii zu nennen fein, und zwar an ber Geite, 
ye nach dem Forum zu lag, unweit des fpäter dort 
Romulus erbauten Tempels des Jupiter Gtator und 
Bohnungen bed Aneus Marciuß, bed Alten Zar: 
ıc., bann die Porta Romanula ımd die Porta Ja- 
is.- Hingegen nad Piale's abweichender Unterfus 
9 *) würden wir folgende drei Thore erhalten und 
in folgender Orbnung: die Porta Capena, Mugo- 
und Romanula. Bei den großen Beränderungen, 
e nachher diefer Boden erlitten, bei der Unficherbeit 
-Verfhiebenheit der Angaben, welche bei den alten 
ififteliern über biefe Punkte fich finden, möchte «8 
er, wo nicht unmöglich fein, alle Zweifel zu Iöfen 
Über alle Bebenklichleiten hinweg zu einem feſten und 
m Reſultat zu gelangen. Ebenfo wenig Gewicht wols 
wir daher auch auf andere Nachrichten über Umfan 

Ausdehnung dieſes diteften Roms auf dem palatini⸗ 
ı Hügel legen, wie 3. B. wenn Plutarch, offenbar 
älteren Quellen, die Zahl der Herdftellen auf 1000 
bt*®) oder Plinius ?”) einem jeben Bürger mur zwei 
ert Aderlandes als Befitz zutheilt. Gewiß aber ift, 
das von Rommlus eröffnete Aſylum außerhalb ber 
tiniſchen ober romuliſchen Stabt auf einem mit Baͤu⸗ 
beiegten Plage des Saturniſchen (capitoliniidhen) Hüs 
lag ebenfo auch der rt”), wo die Spiele des 
us gehalten murden (wo nachher der Circus Maxi- 
), welche durch den dabei vorgefallenen Raub der 
inerirmen einen Krieg herbeifuͤhrten, der nach einem 
eren Kampfe in der Ebene zwifchen dem palatinifchen 





13) ©. Varro, De ling. Lat. .V; 8. p. 60 4q. und indbes - 


re Sachſe a aD. J. &, 150 fe. 24) &. Beſchreib. 
Rom. 1! &. 194 fo. vergliden mis Gachſe I. &. 57 fg. 
Delle 4ondaziene di Rome, del pomerio mura e porte fatte- 
a Romulo. (Rom. 1883. 4.) p. 18 40. 26) Vit. Romul, 
27) Mist. Natour. XVill, 2. "Is Berg. Sachſe a. 
. I. G. 68, 64. 29) hend. &. 69. 


w 
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und capitoliniſchen Hügel durch die Dazwiſchenkunft der - 
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Srauen beendigt, — an. dem von biefem Bufammentreten 
benannten Orte Comitium ), unmittelbar an dem noͤrd⸗ 
lichſten Vorfprunge des palatinifchen Hügeld — einen Fries 
den und damit bie Vereinigung ber beiden fireitenden, 
nım in Ein Volt, in Eine Stabt vereinten Völker her: 


beiführte; indem die Sabiner zunähft auf dem capitolinis. 


fhen und dem nordwaͤrts baran floßenden quirinalifchen 

fih niederließen. Nun ward die Waldung dicht vor dem 

capisolinifchen Hügel audgerodet, und die Suͤmpfe und 

Lachen audgetrodnetz; es entſtand dad Forum, wm beide 

in Eine Nation vereinigten Völker zur Beforgung und 
a 


Befprechung öffentlicher Angelegenheiten zuſammenkamen. 


Wie mm unter den Nachfolgern des Romulus die Stabt 
fih immer weiter auf die nahen, vordem noch unbewohns 
ten Hügel ausbehnte, ſodaß ſchon Servius die fieben Hü⸗ 
8 in die Ringmauer, die er der erweiterten Romuliſchen 

tadt gab, einſchließen konnte, iſt bekannt, und kann 
hier nur inſoweit bemerkt werden, als ſie eine neue lo⸗ 
cale Eintheilung herbeifuͤhrte, die bekanntlich bis auf Au⸗ 


guſt im Ganzen fortgedauert hat. Servius Tullius naͤm⸗ 


lich theilte die ganze, die fieben Hügel umfaſſende Stadt 


in vier Beziske, Regionen oder Tribus genannt *"), wor⸗ 
"aus die vierzehn Regionen Augufl’8 nachher entflanden 


find. Die Unterabtheilungen dieſer Stadtviertel find die 
von Varro, aber leider nicht vonftändig aufgeführten 27 
sacraria Argeorum. Unter jenen 


girig fpdter in bie zehnte Region Yuguf’s dıber. CS iR 


ſehr zu beilagen, daß die Beichreibung, die Varro von 


diefer topographifchsfirchlichen Abtheilung des Seroius gibt, 
grade bei dem vierten Bezirk, dem palatinifchen, mangel⸗ 
baft und Lüdenhaft erfheint, indem er zwar bad Palas 
tium als einen Theil dieſes vierten 
dann aber blos noch die Notiz von zwei Damit verbunde⸗ 


nen Sprengeln, dem Germalum und der Velia, als _ 


dem fünften und fechöten beifügt, ohne daß fich die vier 


andern Sprengel angeführt finden. Jener, der germalen⸗ 
fifche, Tag, wie wir fchon oben bemerkt, an ber 


orbfeite 
des palaliniſchen Hügeld, da wo jet die Kirche ©. Tes⸗ 
boro. lebt, der velifche aber etwas mehr weſtwaͤrts, ober: 
halb der Kirche S. Anaftafie. Immerhin mochte die pd- 
latiniſche Tribus nicht blos die eigentliche Höhe des gleich: 


N 


tadtvierteln ober . 
Tribus wird die vierte als Palatina aufgeführt; fie 


ezirkes nennt”), . 


namigen Berges, fondern auch die Abhänge deſſelben und 


die daran floßenden Nieberungen, nach den verichiebenen 
Seiten hin, alfo die ganze Gtrede zwiſchen dem palatini⸗ 


ſchen, capitolinifyen und aventiniſchen Berge, ober dasß 


Velabrum und daB Forum Romanım, ben Circus 1. 
befaffen. Daß fpäter die Verheerung der Stadt durch bie 


Baltier, von welcher blos das Capitol ausgenommen blieb, _ - 


au über den palatinifchen Hügel und feine Anlagen-fich 





30) ©. diefe Encyklopoaͤble 1. Scct. Band 18. &. 552 fg. 
unter Comitium. 81) &. ®arro (De ling. Lat. V, 8. p 33 
nd Andere nebſt Sachſe a. a. O˖ I. ©. 250 fg. s2) Es 
heißt nämlich in der angeführten Stelle ©. 59: Quartae regio- 
nis (ex nennt fie Vorher Palatina) Palatium, quod Palantes.etc. 
Werd. Sachſe a. a. D. 1. ©. 674 fg. und Bunfen Beſchreib. 
von Rom. I. &. 699 fg. s6* 
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erſtreckte, laͤßt fich wol nicht bezweifeln; ebenfo wenig aber 
wol auch, daß bei dem Wicheraufbaue der Stadt diefe, 
im Mittelpunbte berfelben gegenüber dem Gapitolium, zus 
nacht dem Forum gelegene, und babei auch durch die ges 
funde Lage befonderd begünftigte Anhöhe insbeſondere be⸗ 
baut und brvoͤlkert wurde, ſodaß wir in den legten Zei⸗ 
‚ten der Republik und fpäter, bis Auguſtus bier feinen 
dauernden Sig nahm, in diefer Gegend die Wohnungen 
der angefehenfien Männer Romd, und zahlreiche Tempel 
oder kleinere Heiligthiimer antreffen ”). So wird und, 
außer den ſchon oben bemerkten Zempeln, bier ein Tem⸗ 
pel der Iumo Sofpita neben dem ber Victoria genannt; 
bier befand fich der aus gemeinfamer Beiſteuer errichtete 


 , 


Tempel der Cybele, bier ‚der Zempel der Penaten auf 


der fogenannten Velia (f. oben);_ bier fand das Hei⸗ 
ligthum der falifchen Priefter, wo fie ſich zu ihrer religiös 
fen Beier verfammelten; bier fland auch nad. den Anga- 
ben des Cicero und Valerius ein Tempel der Zebris, ge: 
wiß nicht ohne Beziehung auf die Rage des Orts und bie 
durch die Ausdünftungen in den ihn umgebenden Niede⸗ 
rungen berbeigeführten Krankheiten; bier ward. auch die 
- von Q. Catulus aus Veranlaſſung des Siegs über die 
Cimbern geweihete Porticus errichtet; Catulus felbft hatte 


bier feine Wohnung, fowie der berühmte Redner Craſſus, 


. "der nicht minder befannte M. Amilius.Scaurus, die bei⸗ 
den Grachen und der berüchtigte Gatilina; bier fland 
auch Eicero’d Wohnung, die durch Clodius von Grund 
aus zerflört, einer Halle der Freiheit Platz machen mußte; 
hier die feines Bruders, Quintus, fowie die feined ebens 
enannten Beindes Clodius. Hier warb auch in einem 
einen Häuschen, das auf der Sübfpige der Anhöhe (ges 

- genüber von S. Gregorio) bei den Rindöföpfen (ad ca- 


pita bubule) lag, und nad Auguf’s Tode von deſſen 


‚Befiger, einem jungen Patricier, der von einer Criminal: 
ſtrafe freigefprochen war, zu einem Heiligthume beflimmt 
wurde, der berühmte Kaifer Auguftus im 3. 691 gebo: 
ven). Nachher, wahrſcheinlich feit feiner Ruͤckkehr nad) 
Caͤſar's Ermordung, bewohnte er, wie Sueton ?') erzählt, 


das Haus bed Redners Licinius Calvus, das in der Nähe - 


des Forums, oberhalb der Scalae anulariae, wahrfchein- 
ih an dem Abhange des palatinifhen Hügeld lag, und 
dann erſt bezog er das auf der Höhe des Berges ſelbſt 
gelegene Haus de& Hortenfius, das er nebſt dem des Gas 


tilina und einigen. andern in der Nahe befindlichen, wahre. 


ſcheinlich durch Kauf an ſich gebracht hatte, um dadurch 
zugleich. einen Plag für die Anlage des von ihm ſchon in 
der Schlacht bei Actium gelobten und nachher fo. prachts 
vol auögebauten Zempeld des Apollon zu gewinnen. Denn 
er ſelbſt bradte, wie uns fein Biograph ) verfichert, 
‚ Sommerd und Winters in einem und demſelben Schlafs 

gemache 40 Jahre in diefee Wohnung zu, welche weber 
durch Geraͤumigkeit, noch durch Pracht von Außen wie 
von Innen fich auszeichnete, da fie nur kurze Säulengänge 





33) Die Belege zu den folgenden einzelnen Angaben finden 
fih fchon bei Nardini Rom. vet. VJ, 14, 15 und Donat. De 
urb. Rom. Il, 8. 84) Sueton. Vit. Octavian, c, 5. Sachſe 
a. a. O. 11.6. 13fg. 35) Ebend. c, 72. Berg. Sadfe 
II. @. 18, 15.86) Am angef. Orte. 
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von albaniſchem Marmor befaß und die Zimmer weber 


i 87) Vergl. Sachſe a. a. ©. 1. ©. 35. | &. 
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"mit marmornen Bekleidungen noch mit ſchoͤn ausgelägten 


Böden verfeben waren. Dieſes Haus des Hortenjiuß, 
feit ed die Wohnung des Auguflus geworben, oben auf 
der Höhe des palatinifchen Hügeld, in der Nähe. des alten 





palstinifchen Thores (f. oben) geltgen (domus Augustana), 


bildet nun ben eigentlicden Stamm und Srund des ſchon 
unter Auguftus unter diefem Namen vorlommenden Pas 
latium oder ber Paiferlichen Burg, die bald durch neue 
Anlagen erweitert, mit ihren Gebäuden, Gärten, Parks x. 
über den ganzen palatinifchen Hügel ſich außbreitete, und 
biefen Hügel zum Sige der roͤmiſchen Monarchie und zu 
Reſidenz der römifchen Kaifer erhoben hat. Auguſtus be⸗ 
wohnte, . wie bemerkt... während. feines. Lebens jene. wenig 
geräumige und einfach in ihrem Innern eingerichtete Woh⸗ 
nung, ‚die wahrfcheinlich auch .bei dem Wiederaufbaue nad 
dem DBrande, den fie im 3. 756 erlitten, nicht fehr ver 
ändert wurde (höchftend etwa durch Vereinigung mehr 
vorher vereinzelter „Gebäude zu Einem größern Ganzen 
und dadurch erleichtester Communication ?”’), und als Bes 
latium ober, Kaiferpalaft von nun an vorkommt ), nah 
dem Neronifchen Brande aber als ein: befonderer Theil ode 
als ein Flügel des Palatiums ober der Faiferlichen Burg 
bezeichnet wird. Mit defto mehr Pracht hatte. Auguſtue 
unmittelbar in. ber Nähe feiner Wohnung an der Stelle 
der int J. 718 dur den Blig getroffenen Häufer, den 


Tempel des Apollon ?°), welcher daher ben Beinamen des 


palatinifchen erhielt, aufführen laſſen; feine Vollendung 
falt auf das Jahr 726. Den Plag, auf welchem das 
Heiligthum felbft fich erhob, umgaben Hallen, in welchen 
eine. Sammlung -griechifcher und Iateinifcher Bücher für 
den Öffentlichen Gebrauch — ‚die fo berühmte palatini 


ſche Bibliothek, die erfte öffentliche in Rom *) — ans 


gelegt war. Die Säulen felbfi waren von ausgewählten 
afrikaniſchem Marmor, und in ben Zwifchenräumen Gtas 
tuen, Werbe der. Kunft, aufgeftellt, während ‚andere Bilb⸗ 
werte auf dem freien Plage vertheilt waren. Der Zems 
pel felbft war aus weißem lunenfifhem Marmor, ber 
damald am meilten geſchaͤtzt und allen andern Marmor⸗ 
arten vorgezogen wurde, aufgeführt; die Außenfeite, ſowie 
ber Giebel mit Bildwerken und Relief gefhmüdt; im 


Innern fand des Gottes Bildſaͤule, ein berlihes Werk 


des Scopad, umgeben zu beiden Geiten von den Sta⸗ 
tuen der Latona und Diana, zwei Meiflerwerken des 
Prariteled und Timotheus; in das Fußgeſtelle der Bild⸗ 
fäule aber waren in zwei goldenen Kapfeln die Sibyllinis 


ſchen Bücher niedergelegt, anderer Werke der Kunft zu 


geichweigen, welche den Zempel von Innen wie von Au⸗ 


Ben fehmüdten. Auf dem Vorplage fland das Lolofjale, 


50 4 bode, aus Erz gegofiene Standbild ded toscani⸗ 
| ollon. . . a Ze . 
Unter Ziberius, dem Nachfolger bes Auguflus, fcheint 





Octav. 57. 88) Dio Cass. LIIL, 16. p. 507 B. Zonaras 
Hist. II. p. 186. 89) f. Sachſe a. a. ©. II. &. 40 fg. 40) 
©. bie Geſchichte der roͤm. Literat. 5. 14. b. Rot. 2 (dir zweitee 
Ausg.) nebſt Canina, Indicasione topografica di Roma antica. 
(Rom. 1831.) p. 202 2q. über den Plad dicfer Bibliothtk. 


N 
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diefe. Reſidenz, im welcher Ziberius ſelbſt geboren worden 
war, keine Veränderung erlitten zu. haben, außer daß fie 


mit einem neuen Anbaue weflwärts, dem Capitol mehr ge 


genüber, vermehrt wurde, Domus Tiberiana genannt *"'), 
wenn man anders nicht unter diefem Namen eine Abthei⸗ 
Jung ber Refidenz, und zwar oberhalf® des Belabrum, 
das van Ziberiud bewohnt wurde, und nicht ſowol eine 
ganz neue Anlage verfichen. will Die gewöhnliche An⸗ 
nahme ſetzt dieſe Domus Tiberiana, deren muthmaßliche 
Zrümmer binter der Kirche S. Anaſtaſia geſucht werden, 
mit dem Palafte ded Auguftus :ober der domus Augu- 
ssana in DBerbindung und läßt. burch beide, ald Mitte 


und als Hauptpunkt des Palatiumd oder der Faiferlichen 


Burg, die ganze obere. ‚Fläche ıded Hügeld von dem be 
merkten Punkte an, oberhalb S. Anaflafia über ben nord; 
weſtlichen Rand des palatiniichen Huͤgels hin bis zu def 
fen- Nordſpitze, hinter Marta Liberatrice. ſſodaß die Do- 
mus Tüiberiana mehr die weftliche, die Domus Augu- 
stana aber die nordoͤſtliche Seite einnahm] ), bebeden. 


Größere Erweiterungen nahm Galigula vor*?), da er durch - 


einen Dorbau das Palatium bis zum Forum vorruͤckte, 
und zugleich den Zempel des Caſtor und Pollur in ein 
Borhaus umſchuf, das jeboch ſchon unter feinem Nachfol⸗ 
‚ger Slaudius feiner urfprümglichen Beflimmung wieber zus 
‚sudgegeben wurde; dann aber foll er *) durch eine Brüde, 
‚welche über den Tempel des Auguflus, der in ber Nähe 
des Tempels ded Jupiter Stator gelegen haben muß, 
.“hingeführt war, die beiden Höhen, die palatinifche und 
bie capitolinifche, mit. einander " verbunden haben; dach 
ſcheint dieſes großartige Wert nicht von Dauer geweien 
zu fein, da alle weitere Spur deſſelben nachher verichwin> 
det. Weiter erzählt und fein Biograph *) von einem lu- 
panar, das er in bem Palatium angelegt babe, fowie von 
‚andern Einrichtungen. Bekannt iſt, daß diefer Kaifer in 


‚einem ber Krypten ober. Souterrains dieſes Palafles felbfl 


‚ermordet murde “). Einzelne. Einrichtungen und Aus⸗ 
‚fhmüdungen abgerespnet, ſcheint fein Nachfolger - Claus 
dius Nichts von: Belang verändert oder erweitert zu ha⸗ 
ben; ja es fcheint, daß damals noch ein ziemlicher Theil 
bed palatinifhen Hügeld von. Privatwohnngen befegt 
war, und das Palatium oder die Faiferliche Burg nım 
‚ben obern nördlichen Theil von der weftlichen Spite (zwi⸗ 


ſchen S. Giorgio: in Velabro und S. Anaflafia) an bis 
zu dem oͤſtlichen Punkte, zu tem vom-ber -Via’sapra zu mo 


der Farneſiſchen Villa führenden Haupteingang, einnahm. 


41) 0. Nardini Vet. Rom. VI, 18. Sadıfe a. a. O. Il: 
G. 26, der die Annahme eines eigenen Baues durch Tiberius ver: 


"wirft und bie.domus Therii ober Tideriana als einen aus ſpuͤ⸗ 


terer Zeit herruͤhrenden Anbau, lieber bem jüngern Ziberius, dem 
Adoptivſohne des Kaligula, beilegen moͤchte. A2) Vexrgl. Nar- 
dini 1. c. und Del Palazzo de Cesari, opera postuma di Fron- 
'cesco Biänchtni.-(Veron. 1788 Fol.) p.. 81 dq. 91.sq. 105 sq. 
111 3q. 181 æq. nebft ben großen Zafeln der verſuchten Steflaura: 
tion. Venuti Descriz, ‚topogr. del Antichit,. di Rom. (ed. 8a.) 
I. p. 29 sg. 48) Sueton. Cgligul. 22. — „partem Palatii ad 
. foram usque promovit atque age Gastoris et Pollucis in vestj 
bulum transfigurata, consistens etc. ‚etc. Nargini |. c, Gacht 
II. 6%. 44).Suston. 1. g: Ggdje ll.&..20 fg. , 49) 
iNueron. Caligul, 4. Sachſe 11.6, J1. 46) Sueton. 
gul. ob. : nn, 


& 
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Defio groͤßer waren bie Weränberungen, welche Nero vors 
nahm), obwol ihrer ganzen beabfichtigten Ausführung 
nach, kaum vollendete, zumal da feine Nachfolger, wie eẽ 
fcheint, in feine Riefenplane nicht Eingingen und das Be 
FAN in feinem Geifte fortführten. Nero“) nämlich 
etzte durch einen Anbau den Palaft bis auf den esquilis 
niſchen Hügel (alfo in norböftlicher Richtung), fort und vers’ 
band fo, wie fih Zacitus ausdrüdt*), das Palatium 
mit den (auf dem Esquilin gelegenen) Gärten des Maͤ⸗ 
senad. Diefem Anbaue gab. er den Namen Transitoria 
(domus), wahrſcheinlich, weil er Über mehre Straßen, 
für welche Durchgänge an den betreffenden Punkten ge⸗ 
laffen worden waren, hinwegging. Als aber diefer Bau 
ſammt den übrigen angrenzenden, nähern und fernern Ge: 


baͤuden in dem großen Brande bed Jahres 815 u. c. 


oder 65 n. Chr. zerftört worden war ®), warb ein neuer 


Bau aufgeführt, prachtvoller. und umfangreicher als ir⸗ 


gend einer der frübern, daher auch aurea domus, das 
goldene Haus, genannt. Von der Auöbehnung dieſer 


es 
ben; in dem Beftibulum fland, fo erzählt er, Nero's Eos 
lofjalbilb in der Höhe von 120 Fuß, aus getriebenem Er: 
de, ein Merk des Zenodorus. Die Anlage felbft war fo 
audgebehnt, daß fie unter andern eine dreifache Porticus 
von 1000 Fuß enthielt, ferner einen großen Zeich, der wie 
ein Meer ausfah und ringsherum mit Gebduben umgeben 
war, bie das Anſehen einer Stadt hatten (stagnum ma- 
ris instar, circumseptum aedificiis ad urbium spe- 
ciem), große Felderitreden, die mit Aderland, Weinbers 
gen, Weiden und Waldung abwechfelten und mit zahl 
zeichen Heerden und Wild belebt waren, einfchloß. Dies 
fer gewaltigen Ausdehnung entfprach die innere Einrich⸗ 
tung, bie dabei aufgewendete Pracht und der ungemeine 
Luxus an Bold und edlen Metallen. Nach vemfelben - 
:Suetoniud *) war Alles in den Übrigen Theilen biefer 
Anlage vergoldet, mit Edelſteinen gefchmüdt und mit Perl: _ 
mutter ausgelegt. "Die: getäfelten Deden der Speifezim: 
mer waren mit beweglichen Feldern aus Elfenbein verfes 
ben, um Blumen, Salben und. wohlriechende Effenzen 
von Oben herab auf bie Speifenben träufeln zu laffen; 


47) Sachſe II. ©. 32fg. 48) Sueton. Neron. 81: Non- 
in alla re tamen (Nero) daınnosior quam in aedificando. Domum 
‘a Palatio Esquilias usque fecit. Quam primo Zransitoriam, 
ox. incepdjo absumptam , restitutamqgue Aureom nominavit. 
49) Annal. XV, 89. . 50) ©. Tacit. Annall. XV, 88. 51) 
Sueton's eigene Worte Ner. 31 lauten: Vestibulum ejus fuit, in 
‘quo colossus centum viginti pedum staret ipsius effigie: tanta 
laxitas, ut porticus triplices  milliarias haberet: item staguum 
maris inetar, circumseptum aedificiis ad urbium speciem,. Rura 
jnsuper arvis atque vinetis et pascuis silvisque varia, cum mul- 
titudine. omnis generis pecudum ac ferarım. 52) In ceteris 
partibus cuncta auro lita, distincta gemmis, unionumgue con- 
chis erant. Coenatianes laqueatae tabulis eburneis versatilibus 
ut flores, fistulatis, ut unguenta desuper spargerentur. Praeci- 
pua, coenationum rotunde, quae perpetuo diebüs ac noetibus 
vice mundi circumageretur: balinese marinis et Albulis fluen- 
tes agdis. Sueson. ibid. Tacit. Annall, XV, 42: Cnaeterum 
Nero usus est patriae ruinis exstruxitque domum, in qua haud 
erinde.gemmae et aurum miraculo essent, solita pridem et 
uxu vulgata, quam arva. et stagna et in modum solitudiaum 
hinc silvae, inde aperta spatia et prospectus etc. - 
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beſonders nachnete ſich unter dicſen Speiſefaͤlen ein runder | 


aus, ber in einer befländigen, Zag und Racht ununter⸗ 
brochenen Bewegurig, gleich dem. Himmeldgewölbe ſich 
herumdrehte. Auch fehlte ed nicht an Bädern, in wel 
en man im Geewafjer oder in albuliſchem (ſchwefelhal⸗ 
tigem) Waſſer baden konnte. So war cin Gebäude bes 
Schaffen, von dem Nero bei der Einweihung -fagen Fonnte, 
nun fange er erſt an ald ein Menſch zu wohnen ”)! Es 
konn demnach kaum einem Zweifel unterliegen, baß die 
Privatwohnmgen, die vorbem noch einen Theil des palas 
tinifchen Huͤgels (wahrfcheinli den füblihern, da bie 
noͤrbliche Hälfte den Palaſt ſelbſt mit feinen Nebengebäus 
den einnahm) fülten, nachdem fie in dem großen Brande 
ein Raub der Flammen geworden, nun auch zu der. fair 
- ferlihen Burg oder zu dem Palatium gefchlagen und zu 
Sen bemerkten parfähnlichen, engliihen Sartenanlagen be 
nutzt worben, ‚die fich, nach den oben gegebenen Mittheis 
Iungen über ihre gewaltige Ausdehnung, gewiß auch noch 
außerhalb bed palatinifchen Hügeld weiter erfixedten. Ins 
deſſen ſcheint felbft bei Nero’6 Ermordung im J. 821 die 
nach 817 fo großartig begonnene Anlage faum in ihrer 
ganzen Vollendung ausgeführt geweſen zu fein, da Otho, 
als er durch Galba's Ermordung im I. 822 auf ben Kais 
ferthron gelangt, noch eine Anmweifung von mehren Mils 
‚onen auf ihre Vollendung ausſtellte *). Unter Vitellius 
geſchah durchaus Nichts für biefen Palaſt; noch weniger 
anter Veſpaſianus *). Ia diefer Kaifer,. der fich Über 


geupt felten bier aufbielt, weil er ben Aufenthalt in den - 


alluſtſchen Gärten vorzog. ließ fogar einen großen Theil 
der fchönften Werke der Kunft, die bas Innere des. Pas 
laſtes ſchmuͤckten, daraus zur Verſchoͤnerung feines Fries 
denstempels wegbringen, fonberte bie großen Parkanlagen 
ab, um fie theifweife zu neuen Anlagen zu benugen, wie 
5. B. dad an ber Stelle des großen Sees angelegte Am- 
-phitheatrum Vespasianum, und überließ. den an 
rivatleute zur Anlage neuer Wohnungen. Ebenfo we⸗ 
nig geſchah unter 
Kaifer mochten ed vorziehen, an andern Punkten ber 
Stadt ihre großartigen Bauwerke anzulegen. Defto mehr 
morhte Domitian ), ber in bem 
woͤhnlichen Aufenthalt hatte, daflır gethan haben, ba mehre 
alte Schriftſteller, Plutarh, Statius, Martialie u. U. ”), 
mit fo großer Bewunderung von bdiefen Bauten, ſowie 


der prachtvollen Einrichtung, von den hoben, aus dem ſel⸗ 


tenſten Geſteine aufgeführten Säulen, der Eoftbaren Aus⸗ 
ſchmuͤkung u. dgl. m. reden. Bellanden biefe Bauten 
. nicht in veränderten und erweiterten Anlagen eined befon> 
bern Fluͤgels oder befonderer Theile des frühern Pala⸗ 


tium, das, wie wir gefeben, bie ganze obere nörbliche . 


Seite des palatinifchen Hügeld einnahın, fo koͤnnen fie, 
als. neue Anlagen, kaum anders ald gegen Süden zu, in 





59) Sueton. ib. 54) "Sueton. Othon. 7: Nec quidguam 


prius pro potestate subscripsit, quam quingenties se um ad 
peragsadım auream domum. 55) Vergl. Sachſe a. aD. 
L ©. 41 fg. 56) Bergl. Sachſe a. a. O. II. ©. 42 rn. 
nebft Francesco Bianchini 1. c. p. 105 J nebſt Tav. VII 
57) Plutarch. Public. 15. Statius Siiv. IV,2, 18—$1. Mar- 
tial. VIII, 86, 39. 11, 59. XI, 15. Sue. Domk. 14. 
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diefed Domitianifchen Baues geweſen fein dimften. Mint 
‚die nachfolgenden Kaifer für das Palatinm gethan, darle 


ſelbe der herrſchend geworbenen Benennung des Pal 


Etwas fuͤr den Palaſt; beide: 


alatium feinen ge⸗ 


ſuͤdlichen und ſuͤdoͤſtlichen Theil bes 
. der Zempel des forifchen 


:62) Vergl. Dio Onss. 


— PALATIVM 

den fuͤdweſtlichen Strichen der jetigen Farneſiauiſchen As 
ten gedacht werben, ſodaß vielleicht die in neuerer Zeit 
daſelbſt entdedten Baͤder ber Livia urſpruͤnglich Theile 





ber ſchweigt die Geſchichte faſt ganz; fie mochten wei 
eher auf Exhaltımg der. weitläufigen. und ausgebehiten | 
Anlagen, ald auf deren Erweiterung duch Auffüknmg 
netter Buuten bedacht fein. Nerva, obwol er der Pa 
laſt wenig bewohnte, ließ, wie man fagt, an denſelben die 
Aufſchrift Asdes publicae *) ſetzen, ohne daß jedoch We 


tium einen Eintrag gebracht zu haben ſcheint. Traj 
hoͤren wir, ließ ſogar einen Theil der Koftbarkehten, 

denen Domitian ſeine Zimmer geſchmuͤckt hatte, von da 
weg in den Tempel bes capitoliniſchen Jupiter's bringen) 


— 
J 
| 





Hadrianus, fo groß. auch feine Bauluft war, ſcheint z% 


Sehr Dusch andere Bauten befchäftigt gewefen zu fein, um 
für die kaiſerliche Mefidenz, für die ex wol auch keine be 
ſondere Anhänglichkeit hatte, Etwas befondered In viefer 
Binficht zu thun °°%);. Antonin ber Fromme aber, obwel 
er den Ziberinifchen Flügel (die domus Tiberiana, f. 
oben) bewohnte, war Fein Fremd prachtooller Bauten xc., 
doch ließ er ten feit dem Neroniſchen Brande eingefalles 
nen Zcmpel des Auguſtus auf dem Palatium wiederher⸗ 
fielen. Noch mehr fcheinn Marc Aurelius und deſſen 
Mitregent 2. Verus das Palatium vernachläffigt zu das 
ben, als unter Commodus *') im I. 944 u. e. oder 191 
n. Chr. ein gewaltiger Brand einen. großen Theil des Pa 
latium, wahrſcheinlich den norböftlichen Flügel fammt dem 
Atrium, wo die Archive (die bei diefer Seingenpet zu 
Grunde gingen), aufbewahrt waren, verzehrte. Wahrfcheins 
lich ließ Commodus diefen Fluͤgel alobaid wieder herſtel⸗ 
len (Commodiana domus). Auch von Pertinar wiſſen 
wir, daß er das Palatium bewohnte, in deſſen Imerm ex 
ermordet wurde. Daß damals und in ber nähfifolgenden 
Zeit das Palatium oder bie Kaiferburg: tiber die‘ 

Hoͤhe ded palatinifchen Hugels, wie ſchon oben b 

worden, noch immer ausgedehnt war, gebt auch aus dem 
Umftande bervor, daß Septimius Severus im 9. 952 


dicht unter ber ſuͤdlichen Spitze des palatiniichen Berges 


einen Prachtbau, das fogenannte Septizonium "), änfs 
führen ließ, welches aller Wahrſcheinlichkeit nach zu michtB 
anderme beſtimmt war, als daß es einen prachtvollen Eins 
gang, der aus fieben Thoren oder Portalen befand, zu 


der Talferlichen Burg bilden follte, deren Anlagen demnach 


fich bis zu biefem- Punkte In dieſen 
ügeld müflen wei 
verfegt werben; 
j ottes Heliogabalus 
—** er war), ber indeſſen nach des. Tyrannen Eimor⸗ 
ung wieder niedergeriſſen wurde, aber ohne Zweifel doch 
58) Bergl. Plin. Panegyr. 47. 8. &, 59) Martial. Al 
135. — 6. au —— —*8 die einzelnen Belege re; 
Sadfe N. ©. 


erfireden mußten. 


auch die Anlagen bed Deliogabalus ‘ 





fg-, vergl. mit Nardini Vet. Rom. VI, 18, 
B LAAT, 24 unb Anderes bei Sachfe und 
Rardinia.a.D. 62) ſ. Sachſe II. G. 521g. 66 69) 
Ebend. ©. 53 fg. ‘ - .. 


en uͤbrigen Anlagen dies Kaiſers in Verbindung 

ferner nee, prachtvolle im Innern eingerichtete 
ungen nebfl großen, bem öffentlichen @ebrauche zus 
enen Bädern, deren Reſte noch jebt einem großen 
der an die Farneſtaniſchen Gärten anftoßenden Villa 
3 umd der Ronctonifehen ‚Gärten einnehmen, mo fich 
bedeutende Reſte eines Hippobromus finden. Spaͤ⸗ 
hören wir blos noch von einem Prachtbaue *:, Den 
ber Severus etwa um 985 u. c. oder 232 n Chr. 
zen ließ, und den er zu Ehren feiner Mutter Mams 
benannte, und der auch noch zu. Conftantin’s Zeit 
zaͤterhin beſtand, desgleichen von ben Vogelhaͤuſern, 
nen dieſer Kaiſer zu feinem Vergnuͤgen zahlreiches 
jel jeder Urt — unter andern blos an 20,000 Stück 
wben — unterhielt. Muthmaßlich mögen ‘auch diefe 
n auf der Südfeite des palatinifhen Huͤgels gewe⸗ 
an mit Beflimmtheit darüber fich Nichts aus: 
ı laßt. 


Bon nun aber verfhwinden faſt alle Nachrichten *) 
den Zuftänd dieſer kaiſerlichen Burg, bie, zumal feit 


jerlegung des Reichsſitzes nach Conftantinopel verd: . 


ıd immer mehr vernachläffigt worden zu fein fcheint, 
i auch in der bedrängten Lage des Reichs fchwerlich 


Httel vorhanden waren, fo ausgedehnte Anlagen und . 


n nur einigermaßen zu erhalten und vor dem Ders 
md Untergang zu fichern, der bier wirklich weniger 


- M— 


- 


- Samilie der Zrangipani biefe Zerftörung mefentlich beför- 


Feindeshand und durch gewaltfame Zerftörung als - 


die Zeit bewirkt worden zu fein fcheint. Noch im 
6 n. Chr. wohnte Conftantius bei einem Beſuche 
m, einm Monat Yang dafef, und ed wird in der 
. Jahrh. angehörigen Notitia dignitatum ıc., forie 
m Berzeichniffe des Yublius Victor, wenn daffelbe, 
3 ein Product bed 4. oder 5. Jahrh. und nicht, wie 
neuerdings. zü behaupten geneigt iſt *), ein aus dis 
Duellen zufammengefeätes Machwerk neuerer Zeit, 
des 15. Kahrhunderts oder ans, dem Anfange des 
ſt/ nod) immer der kaiſerlichen ‚Burg fammt ihren 
Mmpeiten gedacht. Zwar fol Genſerich vor feinem 
je aus Rom 455 n. Chr. auch das Palatium, glei) 
a Paläften Roms, voͤllig geplündert haben; indefien 
zehn Jahre nachher, um 465, erfcheint daffelbe wie: 
ı bewohnbarem Zuftande; auf Ricimer's Betrieb warb 
rus im-Palafte mit Gift ums Leben gebracht. Noch 
. 539 wohnte darin Belifarius, als Parferlicher Statt: 
und nach ihm 546 u. 550 Totilas; Caſſiodorus kennt 
den Palaſt und fodert den Theoderich zu deffen Er⸗ 
ng auf”). Die legte Nachricht von dem Palatium 
: ih aus dem Sabre 708 unter dem Papſt Sons 
us bei dem Römer Anaſtaſius mit dem Beinamen 
tothecarius, und ebenfo erficht man aus der Elegie, 
e Hüdebert über den Ruin dee Stadt Rom, zu Ans 
des 12 Jahrh.,ſchrieb, daß damals der Kaiferpalaft 
Mens zum Theil noch befand und in bemohnbarem 





) Bergl. Lamprid. Alex. 236. Sachſe II. ©. 61. 65) 
» wegen ber. folgenbeg, Angaben Nardıni I. c. Gadfe IL 
2 fg. 66) Bunfen In ber Beſchreibung v. Rom. I. ©, 
fd. 867) Yarro VII, 5. oo: 


Caſernen der Baiferlihen Garden, bie Castra Praetoria, " 
lagen außerhalb Wed Palatiums in der fünften Region) - 


N “ ° . X 


Zuſtande war °*). Indeſſen, wenn auch einzelne Theite der 
ausgedehnten Kaiſerburg noch erhalten und bewohnbar wa⸗ 
ren, ſo mochte doch ſchon damals ein großer Theil durch 


—8 


allmaͤligen, in Folge der gaͤnzlichen Vernachlaͤſſigung her⸗ 


beigeführten Verfall, oder auch durch mehrfache Plͤnde⸗ 


‚zung und Zerftörung, wie fie ja auch andere Theile Roms 


betraf, zerfallen oder Doch dem Einflurze nahe gebracht 
fein, der in ten nachfolgenden innern Etreitigkeiten und 
Kämpfen der mächtigen Familien Roms während des Mit 
telalterö, wo man dad trefftiche Baumaterial zus Anlage 
fefter Thirme und Bchnungen wegfchleppte, immer mehr 
Mm der. Art beförbert wurde, baß wir jetzt nur noch eins 
zeine, freilich fehr ausgedehnte Truͤmmer auf der Stelle 
erblidlen, "welche einft der Sitz der roͤmiſchen Kaifer eins 
nahm. In dieſer Hinficht mag namentlich die mächtige 


dert haben ®°). Später im 16. Jahrh. legte Papft Paul II., 


aus dem Daufe Famefe, bier die Villa Farnesiana mit 
ausgebehnten Gärten, die den größten Theil ber noch vor⸗ 
bandenen Ruinen: und Baurefte der alten Kaiferburg in 
fi) fchließen, an; andere Refte finden fich, wie fchon bes 
merkt, in der daranfloßenden Villa Spada und in ben 
diefe Vila begrenzenden Ronctonifchen Gärten. 


Zriumphbogen Sonftantin’d und von biefem oflwärts das 
gewaltige Golofjeum oder Amphitheatrum Vespasiani ”), 

Überblidt man die Richtung ber einzelnen, von ben 
ausgedehnten Anlagen bed Palatium noch jetzt vorhans 
denen und fichtbaren Baurefle, fo beweifen biefe hinrei⸗ 
chend, veie das Palatium in Anlage und Einrichtung, fos 
wol dem Ganzen ald den einzelnen Theilen nach, dußerf 
ungleich gewefen, wie died bei der Art und Weile ber 


Entſtehung des Baued und ben zahlreichen Veränderungen, 


weiche im Laufe ber Zeit von den einzelnen Imperatoren 


‚Horgenommen wurden, wol nicht anders zu erwarten war. 
Noch jest will man in einzelnen noch vorhandenen Truͤm⸗ 


mem, wie fie fich auf der bemerksen Strecke ausbreiten, 
Reſte von dem Baue des Auguftus, von der angeblichen 


Anlage bed Ziberiud.(oberhalb der Kirche S. Anaflafla), 


ſowie von den Anlagen des Galigula und Nero, zumaͤch 


von beffen Theater, von den Anlagen des Domitian (f. 


oben) x. esfennen ”'). Daß diefe Truͤmmer fehr andges 
breitet und bedeutend find, kann um fo weniger befrem⸗ 
den, wenn wie bedenken, daß in dem Palatium. zu 

das ganze zahlreiche Hofperfonale, Alles, was zum Dienfte 
des Kaijerd und des Baiferlichen Haufe, fonsit zum Hof 
kager gehörte, auch mit Einfluß ber zur Bewachung noͤ⸗ 
thigen militairiihen Umgebung ) (dem bie eigentlichen 


untergebracht war und feine fländige Wohnung hatte, mit 
bin das: Palatium in feiner ganzen Ausdehnung wel bad 
— — — — — — — — — 


68) ſ. Bunfen Beſchreib. von Rom. I. & 120, 121. 69) 
Vergl. Nibby, Itinerario di Rom. (8. Ausg. 1880.) p. 151, 153 
t Encykl. 18. Band der erſten Sect. G. 339 fg. 


7 f. insbefondere Venuti Descrizion. topografic, dell. Antichit." 


di Roma (ed. Ba di Steph. Piale Rom. 15%. 4.) T. 1. p.83 uq. 
72). Vergl. Francesco Bianchini 1. c. p. 270. 


An der. 
Nordoftfeite liegt der Bogen des Zitus, weiterhin ber - 


! 
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PALATIUM — 
Anſehen einer eignen kleinen Stadt milten in der großen 
Weltſtadt haben mochte. Aber bei dem Unzuſammenhaͤn⸗ 
genden dieſer Baureſte und bei der gewaltigen Zerſtoͤrung, 
welche dieſelben betroffen hat, bei ben Veraͤnderungen, bie 
der Boden felbft, auf dem fie flehen, im Laufe der Zeis 


S 


ten durch andere Beflimmungen erlitten, möchte es fchwer, - 


wo nicht unmöglich fein, daraus ein vollfländiges Bild der 
- alten Kaiferburg mit allen ihren- zahlreichen Nebenanlagen, 
Seitengebäuden, Gärten, Park ıc. zu entwerfen und eine 
‚ einigermaßen fichere und zuverläffige Reflauration des Gans 

n zu verfuchen. Es ift zwar ein folcher Verſuch einer Res 
auration, und zwar in dußerft volftändiger Weife, in dem 
ſchon oben Note 42 angeführten, aber nicht beendigten Werke 
bed Srancesco Bianchini (denn es bricht bei den Bauten des 
Nero plöglih ah), insbefondere in den großen «5 beglei- 
tenden Kupfertafeln gemacht worden; die Richtigkeit dies 
ſes Verfuches aber im Ganzen fowol wie in feinen ein⸗ 
- zelnen Theilen, möchten wir freilich nicht verbürgen. 


Was emdlich die Schreibart des Wortes Pälatium 


betrifft, fo unterliegt ed wol faum einem Zweifel, daß 
die Schreibung mit Einem I bie gewöhnlichere und her⸗ 


tömmliche, mithin auch wol vichtigere iſt; feltener findet . 


fich, meift nur in ſpaͤtern Quellen, Pallatium mit verdop⸗ 
peltem 17°). Ebenfo wenig zweifelhaft iſt cd, daß aus 
bem altrömifchen Worte Palatium, beffen erfte Beben 
tung als Bezeichnung einer Localität wir oben nachgewie⸗ 
fen haben, ohne und in unfichere und ungewiſſe Deutun⸗ 


gen biefes Namens und feiner urfprünglihen Ableitung . 


weiter einzulaffen, die in den Zöchterfprachen bed Lateints 
fchen vortommenden Ausdrüde: Palais im Franzoͤſiſchen⸗ 
Palazzo im Stalienifchen, Palacio im Spanifchen, ja 
ſelbſt das teutfhe Palaft oder Pallaft, entnommen 
fcheinen, in ber Art, daß bie Bedeutung biefer Wörter 


einen erweiterten. Sinn erhielt und auf jedes größere, fürfls - 


lihe Gebaͤude Übergetragen warb. Noch näher dem altroͤ⸗ 
mifhen Palatium, mit welchem in der Sprache bed Mit 
telalters ”*), zumächfi in den Karolingifchen Zeiten und aud) 
fpäter noch, bie in den verfchiedenen Theilen des Reichs 
befindlichen kaiſerlichen Schlöffer, zur Aufnahme des Kat« 
fer8 und deſſen Gefolges, oder in Abweſenheit bed Katz 
ferd auch zur —— der kaiſerlichen Beamten (der 
Miſſi Dominici) beſtimmt, bezeichnet werden, liegt das dar⸗ 
aus offenbar entſtandene Pfaltz oder Pfalz, ein Aus⸗ 
druck, mit welchem befanntlich, bei der Gewohnheit ber 
teutfchen Könige und Kaifer, Beinen feſten Wohnfig, Feine 
Mi Reſden zu haben, ſondern in dem Reiche herumzu⸗ 
reiſen, die 

Hoͤfe in den verſchiedenen Provinzen des Reichs, in de⸗ 
nen fie bei ihren Reifen ſich laͤngere oder kuͤrzere Zeit aufs 
bielten, Recht fprachen, Reichötage hielten ıc., ober auch 
. den Vergnügungen der Jagd ıc. oblagen, bezeichnet wers 
den, worauf denn auch weiter die Außdräde Pfalzftadt, 
Pfalzgraf und ähnliche fich beziehen. 





78) Beral. %. wechnei er, Glementarichre her lateini⸗ 
ſchen Sprache. I. ©. ie. 74) Du res Glossar. s. v, wo 
audy die einzelnen in alten Nachrichten vortommenden Palatia vers 
zeichnet find. B*r 
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‚und Naſenhoͤhle. 


nen zugehoͤrigen Schloͤſſer oder koͤniglichen 


(Baehr.). . 


— - PALATUM: 

PALATIUM LEPORES -(4jafenpataft) nen Seo- 
alpini ben ‚feinblätterigen Spargel (Asparagus tennilo- 
lius Lamarck.). Ä (A. Sprengel.) 

 PALATUA, war der Name ber den palatin 
Berg beſchuͤtzenden Goͤttin; Palatualis hieß der ihr vom. 
Numa beflimmte $lamen; Palatuar das ihr d gebrachte 
Opfer (vergl. Yarr. 1. 1, VI. $: 45. Müll. Fest. in 
Septimont.). . . (A) 

PALATUM, Gaumen, wirb bie obere und hintere. 
Begrenzung ber Mundhöhle genannt. Man unterfeheide 
am Gaumen feinen vordern Theil oder den harten Gau 
men und ben bintern Theil, ben weichen Gaumen, ober 
das fogenannte I aumenfegel, Der harte Gaumen, 
tum durum, aus dem Gaumenfortfabe des Oberkiefert 
und dem horizontalen Theile ded Gaumenbeines beſtehend 
bildet insbefondere die Scheidewand zwifhen der Mund⸗ 
Seine untere Fläche iſt gewölbt und 
in der Mitte «der Länge nach durch eine Naht, satura 
palatina, getheilt, tie vorn und hinten gewöhnlich auch 
bie spina nasalis anterior und posterior durchſchneidet. 
In diefer Naht nimmt man vom, hinter den wmittlern 
Schneidezähnen, eine ung wahr, welche dadurch ent 
fieht, daß fich hier zwei Eurze Kandle wereinigen, welche 
auf jeder Seite den innen Rand bed Gaumenfortfages 
vom Oberkieferbeine fchief von Oben und Hinten durchboh⸗ 
ven. Diefe Öffnung heißt dad vordere Saumenlod, 
foramen incisivum s. palatinum anterius, und laͤ 
die vordern Saumenfchlagadern durch. Hildebrandt und 
8.9. Weber nehmen an, daß vor dem f. incisivum ſich 
zwei Peine Randie befinden, durch welche bie N. naso- 

alatini zum Gaumen gelangen; andere Anatomen be 
chreiben den Verlauf diefer Nerven fo, als ob biefelben 
durch das vordere Saumenloch träten. Hinter dem letz⸗ 
ten Badenzahne ficht man an jedem Gaumenbeine zwei bi 
drei Öffnungen von verfchiedener Größe; es find die Müns 
bungen ber canales plerygopalatini, durch welche gleichs 
namige Nerven und;ölufgefäße zu dem weichen uge 
des harten Gaumens und zum Gaumſegel gelangen und 
von dort zuruͤckkehren. Die untere Flaͤche des Gaumen⸗ 


gewoͤlbes iſt meiſt ziemlich rauh, vorzuͤglich hinten und 


an den Seiten, iſt bedeckt von einer dicken Schicht klei⸗ 
ner Druͤſen, zwiſchen denen ſich die Gefaͤße und Nerven 
bis zu der Haut verbreiten, welche das Ganze uͤberzieht 
und eine Fortſetzung dee Haut ber geſammten Mimbpöhle 
iſt. Diefe weichen Theile floßen im ganzen Umfange des 
Dahnfortfages an das Zapnfleifh, von welchem fie, durch 
keine fcharfe Grenze getsennt find. Die obere Flaͤche des 
harten Gaumens iſt gleich der untern auögehöhlt, allein in 
ber Mitte durch die dem Kiefer: und Gaumenbeine anges 
hörige erista nasalis, worauf ſich die Pflugſchar legt, 
mit einer Scheidewand verſehen. Diefe Flaͤche wird Des 
Kr duch ‚die eigenthuͤmliche Schleimhaut ber. Naſen⸗ 

An den bintern Rand des harten Gaumens legt fich 
das Gaumſegel, velum palatinum s. palatum mo- 
bile s. molle, das iſt eine von: der Schleimhaut ber 
Mund» und NRafenhöhle gebildete, mit befondern Muskeln 
verfehene Halte, von beflinimter Gehalt. Sie dat naͤmlich 
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amten einen freien Rand, ber zu beiden Seiten aus⸗ 
ıitten, in der Mitte mit: einer Verlängerung, bem 
fen, uvula s. staphyle, verfehen if. Zu beiden 
m-geht diefer Rand in zwei andere gleichfalid concave 
n, die Saumenbogen oder Schentel des Gaumfegels, 

Durch den weihen Gaumen wird bie Mundhöhle 
bem oberften Theile oder Gewölbe des Schlundkopfes 
ant. Bwifchen den beiden Blättern der Schleimhaut, 
e dad Gaumenfegel vorn und hinten überziehen, lie 
temlich viele kleine Schleimbrüfen, beſonders find fie 
xt Gegend bed Zaͤpfchens dicht gebrängt und auch 
nlicher. Daher ift auch ber mittlere Theil des Gau⸗ 
geld am bidften, und weil außerdem fich bier ber 
narige ober Zapfenmuskel, M. azygos uvulae, 
yet. beſteht aus zarten, aber deutlichen Mus: 
ern, die, in ein rundliches Bündel zufammengedrängt 
on ben befchriebenen Drüschen bededt, vom Gaus 
athel entfpringen und zur Verkürzung des Zäpfchen 
a. Außer diefem einfachen Muskel fliehen aber auf 
ı Geiten noch vier Muskeln mit dem weichen: Saus 
in Verbindung, weldhe auch als feine Beftandtheile 


eben werden müflen. Zwei von biefen Muskelpaaren 


ingen an der Bafis des Schaͤdels; ed find die Gau⸗ 
zanner und Saumenheber; die beiden andern Muskeln 
tene der Gaumenbogen. Das erfigenannte Paar ent: 
jt Dicht neben einander. Der Saumenfpanner, 
snsor palati mollis s. circumflexus, ift breit, längs» 
viereckig, kommt vom Knorpel ber Ohrtrompete und 


| PALATUM 
muskeln verflochten. Es iſt deutlich, daß bie MB 
der Gaumenfpanner darin befteht, daB Gaumenſegel n 


ben Seiten zu dehnen oder anzufpammen und etwas ber: 
abzuziehen; die Saumenheber dagegen vermindern die Hoͤ⸗ 


be bes weichen Gaumens oder erheben ihn; biefen Mus⸗ 


keln wirken die Rachenfchnürer grade entgegen, indem fie 


die Zunge und dad Gaumenfegel einander nähern und 
auch die fogenannte Rachenenge von der Seite zu fchlies 
Ben trachten; die Schlundkopfgaumenmuskeln endlich zie⸗ 
ben ähnlithermaßen das velum herab, nähern fich aber das 
bei zumeilen von beiden Seiten fo fehr, daß fie den Rachen 
von der Nafenhöhle gänzlich abfperren, und darauf beruht 
bie große Wichtigkeit diefee Muskeln für das Schlingen, 
wie Dzondi in feiner Schrift: Über die Functionen des 
weichen Gaumens (Halle 1831. 4.) dargethan. | 
Faſt allgemein gilt der Indcherne Gaumen, wie auch 


“oben angeführt ift, für eine voltfiändige Scheidewand zwis 


Then der Mund» und Nafenhöple. Es nehmen jedoch eis 
nige Anatomen eine regelmäßige Communication zwifchen 
diefen beiden Räumen an und fuchen fie in dem vordern 


Gaumenloche. Was den Menfchen anlangt, fo fleht über 


bie. Eriftenz diefer Communication nicht ald allgemein 

uͤltig feft. Im neuerer Zeit bat ſich aber für diefelbe 

ofenthal erflärt (Ziedemann und Zreviranuß, Zeits 
ſchrift für Phyſiologie. 2. Bd. &. 289). Dieſer Anatom 
führt an, daß bereits dem Veſal ein Kanal zwifchen der 
Nafenhöhle und dem Gaumen bekannt geweien, daß ſpaͤ⸗ 
ter Nic. Stenfon auf denfelben aufmerkſam gemacht und 


großen Flügel des Keilbeines, zunächfl der spina an- ihn bei den Thieren größer gefunden als beim Menfchen. 


„ auch geben eitiige Faſern der Sehne zuweilen 
Belfenbein aus, er fhlägt fi) um den innern Fluͤgel⸗ 
Tl, wird allmdlig dünner und fehnig, um fid mit 
Flechſe in den Ausfchnitt am Hafen des Fluͤgelfort⸗ 
zu legen. Dann breitet fich die Sehne wieder aus 
yeftet ſich endlich, im Gaumenfegel ſelbſt audftrahlend, 
m bintern Rand des harten Gaumens. Der Gaus 
heber, M. levator palati mollis, liegt an der in⸗ 
Seite bed vorigen, gleihfalld von .der Trompete und 
ver äußern Fläche des Zelfenbeins entfpringend. Die 
igen Faſern dieſes Muskels vereinigen ſich mit den⸗ 
n von der andern Seite und ben gleich zu beſchrei⸗ 
a Mugskeln und bilden einen nach Unten concaven Bo⸗ 


— Die breiten Muskeln der Saumenbogen ſind ſchwaͤ⸗ 


l& die eben befchriebenen. Beſonders ſchwach find die 


zenſchlundkopfmuskelnoder Rachenſchnuͤrer, 


. glossopharyngei s. eonstrietores isthmi faueium, 


fie beftehen blos aus einigen Muskelfaſern, die ſich, 


ie vordern Gaumenbogen felbfi, zu beiden Seiten 
ver Wurzel der Zunge gegen dad Zäpfchen bin er⸗ 
n. Man erkennt diefe Faſern fchon deutlich durch 
Schleimhaut. Dee Gaumenſchlundkopfmuskel, 
ılatopharyngeus, hat feinen Anfang zu beiden Sei: 
n Schlundkopfe und läßt fi bi8 zum oben Horne 
Schildknorpels verfolgen; er gebt. innerhalb der 
mblopffchnürer in die Höhe und im hintern Schen> 
es weichen Gaumens ebenfalls faft bis zur Uvula, 
Theil fih mit dem gegenüberliegenden Muskel vereis 
d, zum Theil mit den Zafern der andern Gaumen⸗ 
Eucptl. d. W. u. R. Dritte Sectten, I. Oo * 


- 


Rofenthal befchreibt den fraglichen 
Er beginnt 14 Zoll hinter der Nafenfpige auf dem Gruns 
be ber Nafenhöhle, wo er als eine laͤngliche Spalte in 
der Schneider’fhen Haut erfcheint, geht durch ben Ober: 
Liefer fchief nach Vorn und Unten, der Verlauf beträgt eis 


ang folgendermaßen. 


nen halben Zoll. In der drüfigen Subflanz des Gau⸗ 


mens vereinigen ſich die Kandle beider Seiten, werben. 


ſehr eng und münden auf einer Papille hinter den mitt 
lern Schneidezaͤhnen. Die Öffnung erfcyeint rund und 
ift fehr Fein, gewöhnlich wird fie durch Schleim verflopft, 
ben man vorfichtig abfpülen muß, da Einblafen von Luft 
oder Anjectionen nicht geeignet find, biefelbe fichtbar zu 
machen. Roſenthal bekennt jedoch, daß ihm Fälle vorges 
kommen, wo er die Öffnung des gebachten Kanals an 
ber gewöpnticgen Stelle des Gaumens durchaus vermißt; 
‚zuweilen find auch die Eingänge ber Kandle in ber Na⸗ 
*86 von verſchiedener Weite, ja einer oder der andere 
verwachſen. 
ſich die N. N. nasopalatini verbreiten. Beim Menſchen 
fehlt das ſogenannte Jacobſon'ſche Organ, welches bei 
mehren Thieren mit den gedachten Verbindungsgaͤngen 
zwiſchen ber Nafe und dem Munde zufammenhängt. 

Der Gaumen ift Feine urfprüngliche Bildung, fons 
dern entfteht nach Burbach erft im dritten Monate, nach 


Medel zwilchen dem zweiten und britten Monate, daher 


iſt in den erften Perioden des Embryonenlebens eine freie 
Gemeinſchaft zwifchen der Munds und Nafenhöhle vor: 


‚handen. . Das Gaumengewölbe ift nämlich anfänglich ſei⸗ 
ner ganzen Ränge nach gefpalten; ed gibt Säle wo fi 


An der’ bintern Seite diefer Kandte follen 


PALAUR 


diefe Spaltung noch nach der Geburt zeigt, umd dies find 
° Diejenigen angebomen Misbildungen, die unter dem Nas 
men von Hafenfcharte und Wolfsrachen befannt find. 
Man unterfcheibet zweierlei ſolcher Misbildungen, nämlic) 
einfache oder boppelte Hafenfharte und Wolfsrachen. 
Die Hafenfcharte wird hier nur deshalb angeführt, weil 
fie gewöhnlih den Wolfsrachen begleitet. Dieſer aber 
befteht in einer wibdernatürliden Communication der Nas 
fenböhle mit dem Munde. Beim einfachen Welfsrachen 


- pflegt fi die Spalte des Gaumens meift fo zu verhals 


— 40. — 


ten, daß nur die eine Hälfte der Nafenböhle, rechte oder 


inte, in dem Munde geöffnet ift, beim doppelten Wolfs⸗ 
rachen dagegen find wegen Kürze der mittlern Scheide⸗ 
wand bie beiden Hälften der Nafenhöhle nicht vollfländig 
getrennt und gehen beide in die Mundhöhle über. 

Wenn der Wolfsrachen ſehr voliftändig ift, findet fich 
auch der ganze weiche Gaumen, felbft dad Zäpfchen, ges 
fpalten; in einem feltenen Falle ſah man jedoch bei Has 
fenfcharte und Spaltung des harten Gaumens vollloms 
mene Integrität de8 Gaumenfegeld und Zäpfchens. Ebens 
fo find Spaltungen des weichen Gaumens und felbft der 
. Uoula beobachtet, die nicht mit Zrennung des Endchernen 
Gaumens begleitet waren. Auch bat man zumeilen dad 
Zäpfchen ganz und gar vermißt ohne anderweitige Dif⸗ 


formität. Außerdem hat man die Erfahrung gemacht, daß. 


alle diefe angebornen Spaltbilbungen in einzelnen, freilich 
feltenen, Sällen, wenn die Kinder am Leben bleiben, all 
mälig von felbft verfchwinden, indem die Natur die vers 
fäumten Theile manchmal ziemlich. vollfiändig nachbildete 
und die in den gewöhnlichen Fällen durch Kunſthilfe, bes 
fonderd. Operation, vermittelte Berwachfung von felbfl eins 


leitete (vergl. 3. F. Medel, Pathol. Anatomie. 1. Bd. 


S. 522 fg). Man erkennt alfo auch bei der Bildung 
des Gaumens eine Äußerung bed allgemeinen Bildungs 
gefches, Daß Theile, deren Function eR nach der Geburt 
eintritt, auch erft in der Mitte oder gegen dad Ende des 
Foͤtus zuſtandes entftehen, denn erft dem gebornen Kinde iſt 
ber Gaumen zum Saugen, Schlingen, Schreien und bes 
ſonders fpäterhin zum Sprechen ıc. nothwendig. - 
| | (d’Alton.) 
PALAUR, bedeutender Fluß, welcher auf den Hochs 
ebenen der oflindifchen Provinz Karnatik entfpringt, bei 
Arcot vorbeigeht, die Fluͤſſe Shewaroo und Pony auf: 
nimmt und fich unterhalb Sadras in dad Mer er 
ießt. (Fischer.) 
PALAVA (Palavia Schreber.) nannte Gavanils 
les eine Pflanzengattung aus der legten Ordnung ber 16. 
Linnẽ ſchen Glaffe und aus ber natürlichen Familie ber 
Malvaceen, nad) dem fpanifchen Botaniker Don Antonio 
Palau y Verdera, welcher in der zweiten Hälfte bes 18. 
Jahrh. Iebte, eine Zeit lang Vorſteher bes botanifchen 
Gartens In Madrid war, 2inne’s Philosophia botanica 
ind Spanifche überfegte, defien Genera et species her⸗ 
aufzugeben anfing umd, mit Ortega vereint, ein botanis 
ſches Handbuch (Curso elemental de botaniea [Madr. 
1785]) lieferte. Der Gattungscharakter beſteht in einem 
nacken, fünffpaltigen Kelche, fimf Gorollenplättchen und 
- zahlreichen, einſamigen Kapfeln, welche ohne beftimmte 


PALAVICINO 


Drbnuhg Enopfförmig zufammengehäuft find (b ‚fie 
ben fie bei Sida L. Heisförmig, um ein Nittelläelgen 
Die drei bekannten Arten find bei Lima in Peru a 
Sandboden einheimifh, als Beine, einjährige Malvenges 
wächfe mit äfligen Zweigen, abwechfelnden, geftielten, hery 
förmigen Blättern, dunkelgefärbten (bei der zweiten Art 
bellgrünen) Afterblättchen und einzeln in den Blattachſeln 
ſtehenden, geftielten, purpurrothben Blumen. 1) P. mal- 
vaefolia Cavanill. (Diss. I. p. 40. t. 11. £. 4), foß 
glatt, niebergeftredt, die Blattfliele faft fo lang als die 
Blätter. 2) P. rhombifolia Graham. (Edinb. new 
hilos. Journ. Oct. 1830. p. 369. Bot. reg. t. 1375. 
ot. mag. t. 3100), wie bie vorhergehende Art, abe 
brüfigbehaart. 3) P. moschata Cavan. (1. ce. f. 5 
filjig, aufrecht, ſtark nah Mofchus riechend, die Blatt 
ftiele länger als die Blätter, 
Eine andere Pflanzengattung, aus der fünften Ord⸗ 
nung der 13, Linnfchen Claffe und aus der Gruppe be 
Sauravieen, ber natürlichen Familie der Zernflrömieen, 
welche Ruiz und Pavon (Prodr. fl. per. p. 88. t. 22) 
ebenfalls Palava genannt haben, und für melche Candolle 
(M&m. de la societ& de Genöve. Vol. 1.) den Namen 
Apatelia vorfchlägt, feheint Faum von Sauravia Wil. 
denow weſentlich verfhieden. Char. Der Keldh nackt, 
fünftheilig; die fünf Corollenblättchen find an ihrer Baſit 
faft mit einander verwachſen; zahlreihe Staubfäden fles 


hen in fünf Büfcheln beifammen; die Antberen öffnen ſich 


— 


an der Spitze in je zwei Loͤchlein, fuͤnf Griffel; die Kap⸗ 
ſel fuͤnffaͤcherig, fünfelappig, vielfamig. Sauravia, unter 
ſcheidet fi nur durch flärkere Verwachſung der Corols 
Venblättchen, drei oder fünf Griffel und beerenartige Kaps 


fel. Die fünf befannten Arten von Apatelia wachſen al 
‚Bäume oder Sträucher im tropifchen Suͤdamerika. 1) Ap. 


lanceolata Cand. (Prodr. I. p. 526. Palava lanceo- 
lata Ruiz. et Pavon. syst. veg. flor. per. p. 181), 
mit lanzettförmigen, gefägten, unten roftbraunen Blaͤt⸗ 
tern, friegelicht:behaarten Zweigen, Blatt⸗ und Blüthens 
ftielen und rifpenförmigen Bluͤthen. Waͤchſt, wie die bis 
ben folgenden Arten, auf den peruanifchen Gebirgen. 2) 
Ap- glabrata- Cand, (l. c. Palava R. et P. 1. e.), 
mit abl 


angen, zugefpigten,. feingefägten, faſt glatten Bldts 


tem und firiegelichten, einblumigen MBlüthenflielen. 3) 
Ap. biserata Cand. (l. e. Palava R. et P. 1. e 
Sauravia Spreng. eur. post. p. 211), mit umgefehrt 
eiförmigsablangen, Doppelt gefägten, behaarten Blättern 
und dreiblumigen Blütbenftielen. 4) Ap. scabra” (Pa 
lava Humboldt., Bonpland, et Kunth. nov. gen. 
VII. p. 221. t. 648), mit Beilförmig:ablangen, zugefpik 
ten, feingefägten, fleifen, raubbehaarten Blättern und ach⸗ 
feiftändigen Blüthenrisyen. Bei Santas Anna in Neu 
granaba. 5) Ap. tomentosa* (Palava 7., B.et X. 
. c. t. 649), mit lanzettförmigen, fein gezäbnelten, oben 
sauben, unten weißfilzigen Blättern, achfelftändigen Ris⸗ 
pen und weißen Blumen. In Quito. (A. Sprengel‘) 

PALAVICINO (Benedetto), gebrren zu Cremo⸗ 
na, blühete zu Ende des 16. Jahrh. als Kapellmeifter 
bes Herzogs von Mantua, war einer ber berühmteflen 
Gomponiften feiner Zeit, und bat ſich norzüglich durch acht 


PALAYE 

: Madrigalen und einige Sammlungen heiliger Ges 

bis auf 12 und 16 Stimmen ausgezeihne Ein 

fünfftimmiger, in Venedig 1591 gedrudter Mabdris 
findet ſich auf bee Bibliothek zu München. 

| (G. W, Fink.) 

Palawang, ſ. Par oa. | 


a 
PALAYE (St.), Kirchdorf an der Yonne und an 
m Avallon nach Aurerre führenden Straße, in bem 
'e von Auxerre des Yormedepartements, verdankt ſei⸗ 
tamen der heil, Paladia, die bier im J. 448 zur 
beflattet wurde und zu beren Grabe ſchon im 9, 
. häufige Wallfahrten gefchaben. Noch zeigt man 
Gruft der Pfarrkirche diefes Grab, obgleich daſſelbe 
eife von den Hugenotten zerflört wurde, als fie die 
der Heiligen den Winden - übergaben. Ihr Feft 
ber 8. Det. begangen, und fie bat ihre eigenes, fehr 
räßig georbnetes Officium, welches im 3.1752, mit 
migung des Biſchofs Caylus, für ben Gebraudy des 
pield im Drude erfchienen iſt. Auch in der Didcefe 
‚end hatte die heil. Paladia eine ihr geweihte Kirche; 
verwechfele aber diefe ber Didcefe von Aurerre ans 
ge, in den Bollandiften nicht genannte heilige Jung⸗ 
nicht mit einer andern Heiligen gleichen Namens, 


ber Romagna und in den Marken verehrt wird. — 


batelur, dad große, in der Nachbarfchaft weit und 
yeglterte Gefchlecht, haben ganze drei Jahrhunderte 
5t. Palaye befefien, bis eine Zochter die Herrichaft 
77 an ihren Eheherrn, Dlivier d'Eſterling, brachte. 
mern Zeiten wurde fie von den Lacurne und nach 
von den Clement befeffen. Die Lacurne haben das 
3 in feiner heutigen, anfehnlihen Geſtalt erbaut 
m den von ber Yonne begrenzten Park, fowie die 
ufigen Gärten hinzugefügt. Der berühmtefie La⸗ 


de St. Palaye ift jener Johann Baptiſt, deſſen 


; Mö&moires sur l’ancienne Chevalerie; consid&- 
;omme un &tablissement politique et militaire, 
ı Kluͤber's Verteutfhung (Nürnberg 1786 — 1790. 
2.) befiten. Durch einen Zufall befinden wir uns 
Unmöglichkeit, über ben Verfaffer befriedigende Aus⸗ 
zu geben; hoffentlidy wird ein anderer Artikel unfere 
d abtragen. 
ohann Baptift, Mitglied der franzöfifchen Akademie, 
der Afademie des inscriptions und den belles 
s und della Crusca, im 3. 1697 zu Auxerre, in 
tirchfpiele N. D. Ladhors, geboren wurde und am 
5 1781 dad Zeitliche gefegnete. Einer feiner Brüs 
ıt ſich ebenfalld durch gelehrte Arbeiten bekannt ges 
und ſtcheint reges literarifches Streben von jeher in 
amilie zu Haufe geweien zu fein. Ein diterer, Jo⸗ 
£acurne, Lieutenant-criminel_in Burgund, em⸗ 
: von Salmafind das Zeugniß, „daß er in jedem 
ſchaftlichen Bade fo bewandert fei, wie irgend Eis 
den man zu nennen vermöge, daß er, mit einem 
„Apollon's und der Mufen Liebling ſei.“ Seine. 
kung von "24 griechiſchen Sinngedichten fendete Sal 
8. von Heidelberg aus an J. Suyon, und fein Le⸗ 
at Johann von Chevannes befchrieben, wie das Phis 
de la Mare in den Conspectus Hist, Burgund, 


Doch wollen wir nicht verfchweigen, 
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berichtet. Im feiner Ehe mit Hugueite Desvoyo hatte 
Johann Feine Kinder, daher er duch Teſtament vom 11. 
April 1631 fein ganzes Vermögen den Sefuiten von Aus 


‚tun vermadte; dafür follen fie in feiner geliebten Waters 
fladt zwei Regenten anftellen, von welchen die Jugend in 


der chriftlichen Lehre, in guten Sitten und fchönen Wife 
fenfohaften unterrichtet werde. „Sollte ſich aber fügen, 
daß der Drden die Stadt Autun verlaffen müfle, fo fubs 
flituire ich flatt feiner Die Stadt Arnay, auf welche zus 


gleich die Verbindlichkeit, zwei Negenten zu unterhalten, 


übergeben fol.” Arnay⸗le⸗duc -fcheint ber Lacurne eigente 
lihe Heimath gewefen zu fein; in dem Verzeichniſſe der 
Maires diefer Stadt findet ſich ein Abraham Lacurne. 
Ein anderer Zweig ber Lacnıne hat ein ganzes Iahrhuns 
bert durch das Lehen le Thielay bei Sapigni > furs Seille, 
in bee Breſſe Ehalonaife, befefien. Beinahe hätten wir 


vergefien, daß das zu der Herrfchaft St. Palaye gehörig 


geweiene Dörfchen” Zontenet ober _Fontenay > foud ⸗Fou⸗ 
sonne, auf dem linken Ufer der Vonne, nad) Jacob Zas 
veau (Histoire des archeväques de Sens 1608. p. 32) 
dad berühmte Fontenay fein foll, wo Ludwig's des From⸗ 
men Söhne ſich die Entfcheidungsfchlacht lieferten. Dies 
fer Meinung ift Dom Georged Viole beigetreten, ber 
Abbe le Beuf hat fie aber in dem erſten Bande. feiner. 
Dissertations p. 138. widerlegt, gleichwie diefer von Pa⸗ 
fumot widerlegt worden. Le Beuf fuchte das Schlacht⸗ 
feld in der Ebene von Eftet und Druyes, an dem Bache 


von Andrie, dem Berge Zontenailled beinahe gegenüber. 


Pafumot bat fih für das Dorf Fontenoy bei Zhuray 
(Zauriacus des Nithard) entfchieden. Hier fand er ben 
etang de la guerre und eine von jeher unter, dem Na⸗ 
men de la fosse aux gendarınes befannte Vertiefung, 


und noch überzeugender fprachen zu ibm die Bewegungen 


der beiderfeitigen Heere, die Näbe einer xömifchen Heer⸗ 
flraße und das anfloßende alte Klofler Fontenoy, Fonta- 
netum, daß auf das champ du malheur flößt. u 
(. Stramberg.) 

PALAZZI (Giovanni), geb. zu Venedig etwa 1640, 

eft. etwa 1703, ein Polygraph, aber mittelmäßiger ‚His 
oriker Er flammte von adeligen Altern, trat aus Ars 
muth in den geiftlihen Stand, wurde im 3. 1684 Pros 
feffor des Banonifchen Rechts an der Univerfität zu Pas 
dua, zeigte fi) aber in diefem Amte fo nachläffig, daB ' 
er nur durch Einreichung feiner Entlaffung der Entfegung 
entging. Später wurde er Erzpriefter an der Collegiat⸗ 
firhe von S. Maria Mater Domini in Venedig, und 
Kaifer Leopold I. ernannte ihn zum Hofrath und kaiſerl. 
Hiftoriographen. Seine Schriften find: 1) De dominio 
maris (Vened.-1663. 12.); eine Vertheidigung der venes 
tianifchen Anfprüche auf das adriatifhe Meer. 2) Mon- 
archia occidentalis, scilicet aqnila inter lilia, Saxg- 
nica sancta sive Bavarica, Franca, Sueva et vaga 
Austriaca, Romana etc, (ebend. 1671 — 1673) in 9 Bon. 
gr. Fol., wovon der 9. Bd. italienifch gefchrieben ift, uns 
ter dem Zitel: Aquila Romana overo Monarchia oc- 
eidentale u. ſ. w. Diefes Werk gibt eine Geſchichte bed 
teutſchen Reichs von Karl dem Großen bis auf Leopold I, 
aber weber der prächtige Drud, noch bie ‚einen Kupfers 





,. 
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flihe haben es vor verdienter Vergeſſenheit ſchuützen koͤn⸗ 
nen. 3) Gesta pontificam Romanorum (Vened. 1687 
— 1690). 5 Voll fol., mehr panegyriſtiſche Lobrede auf 
"die Päpfte, als Geſchichte berfelben. 4) Aristocratja ec- 


clesiastica cardinalium usque ad Innocentium XI. - 


cum stergmate gentilicio etc. (ebend. 1703). 5 Voll. 


fol. Fortfegung des vorhergehenden Werkes und ganz im. 


Geſchmack befjelben. 5) Vita Justiniani Venetorun du- 
eis (ebend. 1688. f.). 6) Fasti ducales ab Anafesto 
ad Sylvestrum Valerium Venetorum ducem cum eo- 
rum iconjbus, insignibus u. f. w. (ebend. 1696. gr. 4.). 
(Na der biogr. univ.) _ (H.) 

PALAZZINO (St. Andrea di), eines Dorf in 
der zum. lombardiſch⸗ venetianiſchen Königreiche gehörigen 
Provinz Verona, Diftrict Zevio, welches fälfchlich von ei- 
nigen ald. Marktfleden aufgeführt wird und 500 Ginwohs 
ner hat. (Fischer.) 

PALAZZO ADRIANO, ein Sieden in der ficis 


liſchen Intendanz Caltanifetta (an dem von Salemi 
novo und Corleone führenden Wege, am lins 


nach Gaſtro 
ken Ufer des Calatabellottafluſſes), welcher mit den drei 
Marktflecken Conteſſa, Liana und Mezzafuſo den gemein⸗ 
ſchaftlichen Namen Caſali de Grechi fuͤhrt und von Nach⸗ 
kommen ausgewanderter Albaneſer bewohnt wird, welche 
ſich hier im J. 1480, nach der Zerſtreuung ihres helden⸗ 
muͤthigen Volksſtammes, niedergelaſſen haben und gegen⸗ 
waͤrtig Ackerbau treiben. Der Ort gehört dem Prinzen 
. von Billafranca. In der Gegend werben mehre Achatar⸗ 


ten und Yaspiffe gefunden. Die Einwohner haben noch - 


groͤßtentheils ihre Sitten, Gebräuche, Religion und eigens 
cthyhuraliche Kleidung behalten; ihre Priefler verheirathen ſich, 
die reichen Frauen tragen noch den griechifchen Schleier 
u. dgl. m. . (G. F. Schreiner.) 

PALAZZO GIARDINO, ein herzogliches Luftfchloß, 


fünf Miglien weſtlich von der Hauptfladt, im Herzogs 


thbume Parma, an der von biefer Stadt nad) Piacenza 
führenden Poſtſtraße, am rechten Ufer des Zaro, in ans 
mutbiger Gegend gelegen, mit einem ſchoͤnen Garten und 
einer überaus prachtvollen. Brüde über den Fluß, welche 


U opie Herzogin Maria Louife, zur größten Bequemlichkeit 


bes Verkehrs, der früher häufig durch den Torrente uns 
terbrochen wurde, erbauen ließ. Das Schloß ift alt und 


feiner Bauart und Verzierungen wegen merkwuͤrdig. In 
der Nähe dieſes Schloſſes erfochten die Zranzofen unter: 


Anführung des Königs von Sardinien und des M. de 
Coligny am 29. Jun. 1734 einen Sieg über die Kaifers 
Tihen, welche der Graf Mercy, der in der Schlacht fein 


Leben verlor, befehligte. Die Schlacht wirb nach der bes - 
(G. F, Schreiner.) 


nachbarten Stadt Parma benannt. | 
PALAZZOLA, Parlamentsſtadt ber Intendanz Si⸗ 


ragoſa der Inſel Sicilien, auf dem Wege von Cbiara⸗ 
monte nach Garlentint, am. linten Ufer des Abiffofluffes 
auf einem Hügel gelegen, mit 8579 Einwohnern, die fich 
von der Landwirthſchaft nähren und meiflens einen Beinen 
Handel treiben, und dem ſehenswerthen Mufeum des Bas. 
von Judica, welched eine- Menge in der Nähe ausgegra⸗ 
bener Alterthuͤmer befigt. Hier foll das alte Acre geſtan⸗ 


% 


PALCANI 


ben: haben, von bem noch die ee. eines ee u 
des Palaſtes des Hiero aegeigt werden. (6. F. Schreiner 
_.PALAZZOLA, PALAZZUOLA, Stadt in-ber 
ficilifhen Intendantur Siragofa, liegt 20 engl. Meilen vom 
biefer- Stadt entfernt im Notothale, auf einem Hügel und 
an der Straße, welche von Galtagisone. nach Siragoſa 
und Noto fuͤhrt, und hat 8500 etwas Handel und Feldbau 
treibende Einwohner. (Fischer.) 
PALAZZOLO, 1) eine Stabt (45° 26° 3” 
nörbl. Br., 28° 29° 34” oͤſtl. 2.) und Gemeinbefleden 
im Diſtrict VII (Chiari) der Provinz Brefcia bed. vene⸗ 
tianiſchen Königreihs, am linken Ufer des Dglio, über 
ben hier eine. fhöne Brüde führt, an ber von Bergamo 
nach Brefeia führenden Poſtſtraße, in. fruchtbarer, wohl 
bewaͤſſerter Gegend gelegen, nur durch den Fluß von ber -| 
Provinz Bergamo geichieden, mit einem Gemeinderathe 
(Consiglio communale), einer der Himmelfahrt Mariä 
gemeihten Pfarrkirche und Pfarre (melde zum Bisthume 
efcia gehört), drei Aushilfsfirchen, drei Sanctuaries 
und drei Kapellen, 3030 Einwohnern, welche wichtige 
Särbereien unterhalten. Hier war ed, wo ber Zyremn 
Ezzelino da Romano, der Schreden Oberitaliens, mit 
feinen Reitern tiber den Oglio fegte, ehe er bald barauf 
bei Caſſano gefchlagen und. gefangen wurde (1259). 2) 
Ein Zleden im Diſtrict Marradi ded Compartimente Ares 
tino, im Großherzogthume Toscana, im Gebirge gelegen. 
3) Ein an der von Latifana nah Muzzana führenhen 
Straße, am linden Ufer des Stelafluffes, über den bie 
eine Brüde geipannt ift, in ber großen venetianifcheg 


Flaͤche liegendes, auch Palaziolo genanntes Gemeinde 


dorf im Diſtrict X (von Latifana), in der Provinz Friaul 
bed lombard. s venet, Koͤnigreichs mit einer eigenen katho⸗ 


liſchen Pfarre, einer Kirche, einem Oratorium, zwei Filia⸗ 


Ien, einer Gemeinbedeputation, ben vier zu dieſer Bes 
meinbe gehörigen Cafali: Giambrenz, Ifola, Modeuns 
und Volbaria, und einer Mühle. (6. F. Schreiner.) 
PALAZZUOLO, großes Dorf in der Seneralins 
tenbanza Novara. (der ehemaligen Provinz Vercelli)der 
feftländifchen Staaten ded Könige von Sardinien, in. ber 
großen piemontefifchen Ebene, zwei Miglien wefllich von. 
der Stadt Zrino, an der nach Grefcentino führenden Straße 
gelegen, mit 1024 Einwohnern, die vom Feldbaue, ber 
Viehzucht, ber Cultur der Geidenzaupe: und von. Bewer 
ben leben, einer: katholiſchen Pfarre, Kirche unb einem 
kleinen Schloſſe. Durch diefen Ort führt auch eine ber 
Straßen von Mailand nad) Turin. Cine Miglie ſüͤdlich 
von Helayelo teßt der Do. (6. F. Schreiner.) 
. PALCANI (Laigi Caccianemici), einer der viel⸗ 
feitigften Gelehrten, deren Bologna im 18. Jahrh. fid 
rühmen darf. Er gehörte den augefeheuflen wiflenfchaft: 
lichen Vereinen. feines Waterlanded, namentlich der So⸗ 
cieta italiana, bem Inſtitut zu Bologna, der Accabemia 
bi Cortona u. f. w an, in deren Schriften man denn 
aud, von ihm mehre gehaltreiche Abhandlungen findet, als 
3%: De prodigiosis solis defectibus. Dissertaziend. 


dell’ Accademia di Cortona IX. p. 345; Del zatro 


orientale, Memoria della Societa italiana VIIL 


.77; :Elogio d’Antonio Maria Lorgna, ibid, VII. 


f 
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di. Leonardo Ximenas, ibid. V. p. IX; 
o d’Eustachio Zanotti. u, ſ. m Cıfi mehre 
nad ‚feinem Tode find feine befletziftifhen Schrif⸗ 
efammelt unter dem Titelt Le prose italiane di 


3 Palcani (Milano 1817) erfienen. ©. Orazione 


de di Zug; Caccianemici Palcanı recitata. 
‚Begia Universitä di Bologna dal. professore 
o Schiassi in oecasione del rinovellamento 
studj l’anno 1808. Bologna. | 

Ä (Graf Henckel von Donnersmarck.) 
’JALCATI NOR,, großer See in dem Lande ber 
1 Iataren gehörigen. Eluttis, welche ihn Tchoi nen⸗ 
iegt 30 engl, Meilen weftli von Harcas. (Fischer.). 
PALCO. oder PALCKO (Franz. Xaverius Karl),. 
[724 zu Breslau und geil. zu Prag 1767. Gem. 
war auch Kuͤnſtler und iſt ald Nachahmer des: Jo⸗ 
Breughel bekannt. Der junge Palco ſtudirte in 
bei Bibiena die Architektur, widmete ſich aber be⸗ 
& der Malerei, wo er die venetianiſche Schule und 
Biovanni Maria. Erebpi von Bologna fih ald Vor⸗ 
hm. Er arbeitete in München und Dredven, wo 
: die in der Mitte bed 18. Jahrh. neuerbaute katho⸗ 
Hofkicche mehre Gemälde lieferte, auch, eine der klei⸗ 
kapellen dafelbft in Fresco malte. Während des fies 
igen Krieges wendete er fi nach Prag, wo er 
n fein. Lebensende verblieb und dort aud Manches 
irchen malte. Er befaß ein fehr durchfichtiged und. 
ıte8:Golorit, vielen Ausdruck und freie Bewegung in 
iompofitionen feiner Figuren, doch. meniger einen hoͤ⸗ 
Aaſſiſchen Styl. Dennoch gehört. er. zu den vprzägs:. 
Meiſtern des 18, Jahrh. Nach ihm find mehre 
ee, felbft von Bartolozzi, geflochen. worden. Auch. 
e felbft Einiges: radirt. Ein vog- ihm hinterlafjener 
ı war auch. als Künftler bekannt. (Frenzel.) 
PALDAMO, ein, auch nach. geſchehener Abſcheidung 
Marrei Hyrynſalmi, noch anſehnliches Paſtorat in. 
nnifhen Landſchaft Kajana, Laͤn Uleaͤborg, Provinz 
hotten, im 3. 1815 mit 4156 Geelen, von welchen 
in der Muttergemeinbe Paldamo,, 965. m der Lands 
nde Kejana, 317 In der Stadt Rajana und. 1266- 


Fliialgemeinde Säräßniemi;. letztere Kirche liegt fuͤnf, 
dircche Kajanag eine Meile von der Kirche Paldamo 


nt. Nur in Kajana wird zuweilen ſchwediſch, ſonſt 
I finniſch gepredigt. Manche des 13 Diſtricte des Pax 
8 Paldamo haben noch zwei bis fünf. Meilen zur 


en Kirche; in biefen Diſtricten halten bie Geiſtlichen 


Zeit zu Zeit Gottesdienſte in den Wohnhaͤuſern, bie 


annten Kantpredigten; mit biefen Sottesdienften ſind, 
x der Tier des heiligen Abendmahls, Katechiſationen 
iche A i verbemden | 


nbere mtsverrichtungen 3 
— dann —— — ſtatt. Der Paſtor durchreiſt auf 


al beträgt bie Reife 36 n; die Kapelläne 
ieden Kirchendiſtrict zwei bis drei. Mal im 
reiſt man bort nicht gar bequem; oft muß 


s man 
e Meilen zu Fuß über Moräfle wandern, auch 


oft 


türmen zu Boot umer Lebenägefahs den großen Lanb⸗ 


lleaͤtraͤſts überfahren. Wie viel wäre von folder apos 


453 ur. 
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— PAL DE GHALANCON 
ſtoliſchen Amtstuhrung für teutſche Geiſtliche zu Iran; 
denn haben letztere in evangeliſchen Landen zwar nicht fo 
subasbehnie Kirchenkreife, nicht fo weite unb befchwerliche 
Üege, 19 erfodert doch treue Seelenpflege nicht felten aͤhn⸗ 
liche Opfer. Bemerkenswerth ift noch, daß 1626 bie Kirche, 
Paldamo durch Exbbeben zerflört ward. ;(p. Schubert.) 
+ - RALDAMUS (Friedrich Cheistian),” geboren ben 
7. Aug. 1763 zu Opperode im Dergogthume Anhalt» Bern⸗ 
burg, verbanlte ſeinem Water, einem bortigen Prediger, 
der im J. 1804 ald: Confifterialrath und Superimtendent: 
in Bernburg: flarb, den erflen: Unterricht. Bereits in früs 
hem Alter entinidelten ſich feine: Geiſtesanlagen. Ex 
machte vafche Fortſchritte in feiner wiſſenſchaftlichen Bil⸗ 
Bun vorzüglich in der Kenntniß der alten Sprachen. Auf 
der Domſchule zu Halberflabt bereitete er. fich: zur Univerfität. 
vor.. Seine alademifche Laufbahn :eröffnete er, dem Stun . 
dium bes Theologie ſich widmend, zu Halle. Das Jahr 
1785 führte ihn nach Wien, wo er einige Jahre bei dem 
Reichsgrafen von der Lippe eine Hauslehrerſtelle bekleidete. 
Mit dem Prebiger Mesmer in Dreöben, ber. ihn (1792) 
zu feinem, Gehilfan jw die genannte Reſidenz bexief,. lebte 
er in innigen Freundſchaftsverhaͤltniſſen, bie ſich noch feſter 
Inhpften, als Paldamus ſich mit Mesmer's Tochter vers. 
mählte. As ſein Schwiegervater, zunehmender Kraͤnklich⸗ 
keit wegen, feinem Amte ald Prediger bei ber reformirten: 
Gemeinde in Dresden nicht mebe vorſtehen konnte, erhielt: 
Paldamus die non Mesmer biöhen bekleidete Pfarrſtelle, 
bie er bis zu feinem: Tode, den: 17. Mit) 1806, mit. 
vafliofens Eifer: und umermübeter Berufstreue verwaltete. 
Mit. außgebreiteten Kenntmiffen, die fih nicht blos 


auf fein eigentlicdyes, Fach, die. ITheologke, beſchraͤnbten, vers 


einigte Paldamus ein ſeht richtige& Urtheil und einen felr 
nen. Geſchmack. Für den letztern fprechen mehre Gedichte, 
Die ex in frühen Jahren in: verfchiedenen Soummalen und 
Rufenalmanadıen ‚mittheilte.. Auf: diefe poetifchen Gryeug; 
niffe, bie. mit Beifall aufgenommen vonrben, legte er ſelbſt⸗ 
bei. bes. Beſcheidenheit und Anſpruchsloſigkeit ſeines Cha⸗ 
rakters, nur einen geringen Werth. Er war nicht eitel 

g, jene Gedichte mit: feinem Namen: zu bezeichnen. 

iheologiſcher Schriftſteller warb et. vortheilhaft bekaunt 
durch eine zweifache Sammlung von Predigten '), die fich! 
durch ihren natürlichen Ideengang, lichtvolle Darfiellung 
und eine eble Sprache empfehlen. Für bie Prediger dei 
Herzogthums Anhalt-Bersiburg. Ichrieb ex Gebete und For⸗ 
melare bei dem Öffentlichen Gottesdienſte?). Er lieferte: 
aufßerbem mehre Beiträge zu: Journalen, beſonders zu der 
Ieipjiger'Ziteratuirzeitung?).  . (Heinrich: Döring.) 
- " PAL- DE: CGHALANGON (S8t.), Mürltflieden im 





1) Zehn Predigten, meiſtens moralifden Inhalte. (Dresden 
1798.) Prebigten für Freunde chriſtlicher Weisheit und Tugend 
aus: gebildeten : Ständen. (Ebend 1806.). Auch unter dem Titel: 
Zweitea Zehend Predigten. : 3) Bernburg 1800, 4. 8) Vergkı 
Kıäbe’s gelihrtes Dresden. &. 112 fg.- Sapmann, Dreddene, 
Schriftſteller und Künftter. ©. 30, 65. Intelligengbiatt der All: 
ie Sc ne bed a. * S. 216. em — 

al ellerlexikon. &. 275g. Meufel’s gel« J 
land. (Gte Ausgabe 6. Bd. ©. Ad’fg. 15. Bd. ©. 4. 16. 86. 
1-3 — 19. w. &: 5 fg- . 
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franzöftichen Departement ber Oberloire (Forez), Canton 
Bad, Bezirk Sffingeaur, liegt 64 Lieues von diefer Stabt 
entfernt, und bat eine Succurfallicche und 2192 Einwohz 
ner, welche ‚vier Jahrmaͤrkte unterhalten. Nah Bars 
bichon) | m Fischer.) 

PALE (07), das Ringen bei ben Griechen, iſt 
oben in dem Artilel Palästrik. im Allgemeinen befchrieben. 
Bnfofern es einen eigenen Wettlampf ber Athleten aus⸗ 
machte, ‚wird davon unter dem Artifel Gymnastik bie 
Rede fein, und als Theil des Fuͤnfkampfs iſt e8 unter 
bei Pentathlon zu erwähnen. :; F. Haase.) 


tr nn. ® 
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(F. 
ALE, bie bedeutendfle von ben vier Städten der 


| Jnſel Kephallenia; Ian heißt fie beim Schol. Thuc. 


U, 30; die Einwohner heißen bei Herodot IX, 38 


 Tlartec, und ITedrc mit einem % bei Thuc. I, 27, und 
fo auf einer Infchrift IIO.AIZ ILLAERSN THZ KE- 
®AAHNIAZ bei Bddh C. J. no. 3405 o däuog Ila- 
%sloy ebend. no. 1929, und diefe Schreibart ‚mit einem 
% hat der Etym. M. Tzetz. zu Lykophr., während bie 
Schreibung 42 fich in einigen Mfpt. bei Thuc. findet. IIu- 
Mods, oövzos bat Polyb. V, 5, 105 Haruueis für die 
Einwohner V, 3, 4, was alfo IIarala ald Namen für 


die Stadt gibt. Sie lag in der Nähe bed heutigen Orts 


Lixuri. An der Schlacht von Platda nahmen die Eins 
wohner auf der Seite der Griechen Antheil CH. P ppo 
ad Thuc. P. I. Vol. II. p. 153 2q. | .) 

PALEA DE MECHA (Spreu von Mekka), iſt bei 


K. Bauhin (Pin. p. 11) als ein gewöhnlicher Beiname 
opogon Spr.) 


des wohlriechenden Schönanthus ([. Cymb 
angeführt. ; 4. Sprengel.) 
PALEACATE, PALIACATE, 1) vorderindifcher 
- See auf der Küfle Coromandel, welcher einige Inſeln 
enthält und fich durch zwei Miündu 


Difteict Arcot der vorderindiſchen ‚Provinz Karnatik, mit 
dem Fort Geldern, gehörte bis zum 3. 1814 den Nies 
derländern und hat. 15,000 Einwohner, welche Kattuns, 


Mouflelins und Seidenwebereien unterhalten. (Fischer.) 
. PALEARIUS if als ein auögezeichneter Gelehrter 
und mehr noch als flandhafter Märtyrer der Reformation - 
besuhmt ' 


Wenn man mit Recht die Reformation als eine Fol⸗ 
ge des neuen und frifchen Lebens der Wiffenfchaften bes 


trachtet, das im 14. und 15. Jahrh. aus den wiederges 


fumdenen und wiebererfiandenn Reſten bed Alterthums. 
.aufblühte, fo muß es auffallen, daß die Reformation: 
"nicht eben da ihren Sig hatte, wo bie Wiſſenſchaften ſich 


verjingten, in Stalin. ‚Der Grund davon ift in der 
Bildung der romanifhen Volfsthümlichkeit, in ihrer Faͤ⸗ 
bigfeit zu leichter Auffaflung. und in ihrer oberflächlichen 
Erregbaskeit zu.fuchen, wie audführlicher nachgewiefen iſt 
von Salgo (Vergangenheit und Zukunft der Philologie. 
Beipz. 1835.] &. 20 fg.). Dort heißt ed ©. 23: „Des 

ben der Staliener wurbe keineswegs in feiner tiefflen 
° Burzel von der_neuen Aufllärung ergriffen; ed war biefe 
nicht. eine innere Gemuͤthserregung, fondern weit mehr ein 
Schmuck eines feinen, aͤußerlich gebilbeten, Lebens, ein 
geiftreiches Spiel für die Phansafie, eine Ergoͤtzung für 


r nn. 


ngen in ben bengalis 
fhen Meerbufen ergießt. 2) Stabt in: bem nördlichen: 


PALEARIUS 
ben 'gebilbeten Geſchmack, eine ehrenvolle Beichäftigung 
für die Muße, ein anflänbiger Gegenftand des Aufwans 
des und der Gurlofität. Dee tiefe Ernſt, welchen bie 
Zeutfchen mit denfelben Studien verbanden, war ben Itäs 
lienern fremd; daher blieben auch die ernſteſten und tiefs 
ſten Intereflen des menfchlichen Geiſtes, die religiöfen, das 
von faſt unberührt, und jene ſchnell auflodernde allgemei⸗ 
ne Liebe und 1 egeiflerung ermäßigte fich bald zu einem 
für die Hierarchie unfchädlichen, ruhigen‘ Intereffe. Aus 
demfelben Grunde bildeten benn auch gemeinfchaftliche Be⸗ 
ebungen unter den italienifchen Gelehrten keineswegs ein 
inniges, die Perfönlichkeiten verfähnendes Berhältnid, im 
Gegentheil bieten fie, gegenüber ihrer hohen Beflimmung 
md mitten in weltgefchichtlicher Thaͤtigkeit begriffen, den 
oft wiberlichen Anblid engherziger Eitelkeit, kleinlicher Ehr⸗ 
und Streitfucht dar. So tiefe Gemüther, wie früher Gas 
vonarola, find im 15. und 16. Jahrh. unter den Ges 
lehrten Italiens fehr felten; fie fpotteten mit leichtem, oft 
auch beißendem Witze über bie Kirche und ihre Gebres 
chen, aber fie fochten fie nicht im Ernſte an. Erſt als 
in Zeutfchland die Meformation mit jugendlicher Gewalt 
bervortrat, entfland auch in Stalien bin und wieder eine’ 


religioͤſe Aufregung, die manche Gemüther aufs Tiefſte 


ergriff und fie zu einem heldenmuͤthigen Kampfe˖ trieb, 
von dem indeffen Bein anderer Erfolg zu erwarten war, 
als ein fieglofes Leiden oder ein fehöner Tod für die neu⸗ 
geborne göttliche Wahrheit. — 

Ein ſolcher Mann: war Aonius Palearius Ve 
rulanus. Den legten Namen trug er von feiner Bas 
terſtadt Veroli in der römifchen Sampagna, einem damals 
angefehenen Orte und Sige eines Biſchofs). Sein Vor⸗ 
name war eigentlich Antonius; aber aus Vorliebe für bie 
claffifchen Muſen, die nach den Aoniſchen Bergen bei der 
Quelle Aganippe in Boͤotien von den Dichtern fehr hätt 
fig Aonides, Aoniae sorores etc. genannt werben, machs - 
te er daraus Aonius, und obgleich dieſer Name nicht 
heidniſcher ift als Antonius, fo wollten feine abgefchmads 
ten Verketzerer doch finden, daß ihm ber Iegtere ein Ars 
gerniß gegeben habe, wegen der Kreuzeöform, die das _ 
darin enthaltene t führt... Sein Familienname ſoll eis 
gentli degli Pagliarri gewefen fein, indeflen nennt ex fich 
ſelbſt auch im italienifchen Briefen nur Paleario. Seine 
Borfahren waren in Salerno einheimifch und bei den dor⸗ 
tigen Fürften angefehen geweſen (fiehe die Debication ber 
Reden an ben Fuͤrſten von Salerno). Sein Vater hieß 


1) Der damalige Biſchof von Beroli war Ennius Philonar⸗ 
bus, eln wuͤrdiger Mann, den Palearius oft rühmlidh erwähnt 
und bem er viel verbankte. Derfelbe wurde fpäter Prolegat ig 
Perugia und bamm Garbinal in Rom; fein Nachfolger in Beroli: 
war fein Neffe Antonius Philonarbus (Epp. I, 4. 7. 11, 7, 17) nad, 
der Ausgabe von. Hallbauer, nad weiche im Folgenden immer ci⸗ 
tirt wirb. 2), Mit ihren Ramen krieben die Italiener in da⸗ 
maliger Belt viele Spielereien, die bald von ben Pbilologen ges 
misbilige wurden (f. 4 B. Palear. Epp. IV, 6, 7), bald von 
zelotifchen Moͤnchen. Intereſſant ift bie zehnte Rebe des M. Arte 
tonius Mojoragius, ber zu Matland angeflagt wurbe, weil er feis 
nen Vornamen Maria in Marcus verwandelt hatte; er führt in 
feiner Vertheidigungsrede viele andere Beiſpiele von Ramensvers 


änberungen an. 


PALEARIUS. 


haus Palearius, feine Mutter. Clara. Sanarille, uͤber 
nichts Näheres befannt iſt, als daß fie beide ſchon 
. 1530 verftorben waren (f. Palear. Epp. I, 9), 
Ibft war im J. 150% geboren, wie weiter unten gey 
werden wird, wo von feinem Zobesjahre die Rebe 
Über feine Zugendgefchichte iſt nur ſehr wenig ber 
; feine Samilie war zwar nicht. zeich, indeſſen "hatte 
ch Vermögen genug, um ihm. die nöthigen Mittel 
ıer forgfältigen Er jehung zu gewähren, wie fie feine 
(yon früh eigne. Bildung vorausfegt. Auch ſcheint 
r-. einzige Sohn gewefen zu fein; nur ein Paar 
‚eftein erwähnt: er noch, Elyfa, Franziska und Ja⸗ 
welche aber ebenfalls im J. 1530 fihon tobt. waren 
. 1, 9). Eine von diefen hatte ‚vielleicht den Sohn 
laſſen, für den er fpdter Sorge trug; berfelbe wurde 
m erzogen; er war weder koͤrperlich noch geiftig ſehr 
t, und daher beflimmte ihn Palearius nicht für bie 
opbifchen und philologifchen Studien, fondern für die 
in. Diefe Sorge theilte mit dem Palearius ein Vet⸗ 
spp. DI, 7), und fonft erwähnt er von Perwandten 
eine Tochter der Schwefler feiner. Dutter, Namens 
a, welche in Veroli lebte (Epp. I, 9). . : , : 
Palearius felbft brachte die erflen Jahre feintg Les 
in Veroli zu; dort nahm fich feiner befonders- em 
fee Johann Martell an, dem fein Vater großes Very 


n fchenkte, ſodaß er fich ſehr freute, dieſem Manne 


Kinder mit Sicherheit zumeifen au koͤnnen; in wels 
Beife dies geſchah, ob etwa während. Matthäus Par 
8 von Veroli entfernt fein mußte, ober als ex, flarb, 
t nichts aber Aonius Außert ſich ſpaͤter ſehr dankbar 
as Wohlwollen bed Martell, daß ihm von Jugend 
nentbehrlich gevosfen fei (Epp. I, 10). . Seine fernere 


hung empfing er :in Rom, wo er fich ungefähr feit ſei⸗ 
16. Lebensjahre :aufpielt, ſechs Jahre lang mit phi⸗ 


ufchen und philologiſchen Studien befchäftigt, bis 
im J. 1527 von den Faiferlihen Zruppen erobert 
geplündert wurde (Epp. 1, 4). Damals flüchtete er 
fcheinlich, jedoch finden wir ihn fpäter wieder in Rom, 
em er feine Studien zwei Jahre lang. ausgsfegt hatte, 
)er größten Luſt erfüllt dieſelben fortzufegen, und zwar 
in Rom felbft, dad noch, wie ganz Latium, fehr uns 
m Kolgen der fchlimmen Behandlung litt, die es von 
iferlichen Zruppen ‚erfahren hatte; auch waren ges 
hohe Perfonen zu eis. um. für ‚die Anflellung tuͤch⸗ 
Lehrer zu forgen (Epp, I, 4). ‚Dagegen. verlautete 
ben Schulen in Siena, Perugia, Padua viel Gutes, 
für den Palearius ben größten Rei; hatte. .„WBas 
bmäblicher, fchrieb er damals an feinen Freund. Maus 
Arcanus, als daß ih in fo träftigem Alter bier in 
hocke in träger, thatens und ruhmlofer Muße? Die 
ten Philofophen haben, um ihre Kenntniß zu vermebz 
fo viele barbarifhe Länder zu Fuß darchwandert; 


es mich verdrießen, um die Unwiſſenheit abzulegen, - 


aufs Pferb zu werfen und einen Theil Italiens zu 
ben? Hätten mir bie Götter ein reichliches Vermögen 
ieden, fo würde ich nichts Wichtigered zu thun haben 
nicht nur Italien, Frankreich, Teutſchland, bie gebib— 
em chriftlichen Länder, fondern auch ganz Griechenland 


- 
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Sermen zu.lemen, :worin es fat Feinen Fuß Landes gibt, 
ber. nicht ia der Gewalt der Türken wäre.” (Epp. I, 4.) 
So machte er fi denn im I. 1529 auf und. fam zus 
nähft nach Perugia, wo ihn fein Gönner, der Prolegat 
Ennius Philonardus, fehr freundlich aufnahm und ihn in 
jeder Weife unterflügte; namentlih wollte er auch aus⸗ 
wirken, baß er auf die ehrenvolifte Weife in das dortige 


Gymnaſium aufgenommen wurde. Aber ba darin bie alte - 


Barbarei noch herifchte,. fo entfernte ſich Palearius ſehr 
ſchnell wieder und ging nach Siena, wo er am 27. Oct. 
1530 antam Epp. I, 9. Oratt. IIL p. 84 sq.). Aber 
auch. hier fand er feine Erwartung getäufchtz denn die 
Lehrer, nach benen er fich gefehnt hatte, waren theild 


durch Krankheiten, theils dur den Krieg umgelommen, 
. und. fowol. unter der Jugend als unter den reifern Buͤr⸗ 


gern ‚ging ein unruhiger,. biutiger Parteigeift im Schwans 
ge. So war. er ‚denn auch hier ſchon nach kurzer Zeit 
im. Begriff, feine Wanderung fortzufegen, als ihn zwei 


ausgezeichnete Männer, Bartholomäus Garolus und Bers 
nardinus Bono zurüdhielten. - Diefe hatten fi aus ber - 
Verwirrung des Öffentlichen Lebens zuruͤckgezogen, um wife 


ſenſchaftlichen Beſchaͤftigungen zu leben; der Eine befaß 
eine reiche Bihliothef, durch welche:er den Paleariud uns 
terflügte, der Andere führte ihn ein in, den Umgang mit 
mehren der vornehmen Sanefer, welde fih aus Siena 
entfernt und auf ihren Schlöffern oder in Landftädten ih⸗ 
ven Wohnſitz genommen hatten, So fcheint Palearius 
unter diefen Leuten ein ebenſo angenehmes als ehrenvolles 
Leben ‚geführt zu haben, zumal da damals die Furcht vor 
ben kaiſerlichen Truppen und ber beliebte. Feldhauptmann 


ber Stadt, der Herzog von Amalfi, neue, gewaltfame 


Ausbruͤche von. Unruhen. hinderten (ſ. Leo, Gelchichte der 


p . 


italien. Staaten. 5. Bd. S. 448). Ein ganzes Jahr vers 
floß gif diefe Weile, und vielleicht wäre Palearius noch 
länger geblieben, hätte ihn. nicht bie 
Sicherheit angetrieben, . feine frühen 
gen. Zu den vornehmen Männern, beren Belanntichaft 


‚er. gemacht hatte, gehörte auch . Antonius Bellantes, eim 


Mann, von altem Abel und, wie es fcheint, auch von bes 
beutendem Vermögen, deſſen Vorfahren eine wichtige Role 
in Siena. gefpielt und, fi) bedeutende Verdienſte um bie 


Stadt erworben hatten. Auch Antonius Bellantes felbft 


war auf dieſe Weiſe auögezeichnet, aber ber Parteihaß 
und der Neid ließ e8 ihm an Feinden nicht fehlen, die 
endlich unter Anführung eined gewiffen Otho Melius Cots 


‚ta ihn durch eine Chikane zu flürzen fuchten, welche, moch⸗ 


ten .fie. babet: einigen. Grund. haben oder nichf, jedenfalis 
mehr den Zweck hatte,, ben Haß Einzelner zu befriedigen, 
als die Befege zu wahren. Es handelte fi um eine 
Salzfteuerbefraudation, auf welche ald Strafe Gonfisca« 
tion der, Güter und der Tod ſtand. Palearius verfichert, 
bie Furcht vor den Räubern und Mörbern, welche fich ges 

en Bellantes verſchworen hatten, fei die Urfache gewe⸗ 
jen, daß ein fo auögezeichneter Mann Feinen Vertheidiger 
habe finden koͤnnen; er felbf, ein Fremder in ‚Biene, Iıbers 
nahm daher bie Vertheidigung ſeines Fremde und führte 


fie mit ebenfo viel Muth als Gefchid und Gluͤck; es ges | 


lang ihm, die Freiſprechung zu bewirken, und wir "haben 


Sorge für feine eigne 
Reifepläne fortzufes 


| 
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rüuͤckbleibenden Palearius feine Kinder empfahl. 
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uoch ble Tateinifche Rede, welche tr bei_biefer Gelegenheit 
* hat; fie gehört zu dem intereſſanteſten Dentmäs 
lem der damaligen Zeitz in einer vortrefflichen Sprache 
verfaßt zeichnet "fie fich aufs Müfmlichfte aus vor ben ges 
wöhnlichen ſelbſi glücdtihern Nachahmungen des Eicero, 
ba eine außerordentfiche Kraft, eine große Friſche umd Les 
bendigteit darin hervortreen. | 
War nun auch die naͤchſte Gefahr für den. Bellantes 
abgewendet, fo laͤßt fi doch: erwarten, daß damit der 
"Haß feiner Feinde nicht erlofhen war; was fie nicht ums 
ter dem Schutze der Geſetzt zu erreicdyen Vermochten, wuͤnſch⸗ 
ten fie num geiviß durch geheime Nachflellumgen zu erreis 
hen, ımb diefe wendeten fi mit um fo größerer Wuth 


auch auf den Palearius, weil dieſer ald ein Fremdling 


fich fo keck hervorgetban, ben Räubern ihre Beute entrifs 
fen und fie felbft mit der fchomungslofeften Kühnheit ans 
gegriffen hatte. a thſ 
weichen; er ging nad) Padua, und wahrſcheinlich begleitete 
ihn Bellantes dahin, wenigftens fehen wir aus Epp. IH, 


7, daß biefer machher wenige Zage vor feinem Zode von 


Padua abreifte, und beim Abfchiebe dem noch dort F 
jew 
verband beide die innigfte Frermbfchaft, wie fie aus dem 


aufopfernden Dienfte des Palearius und aus ben gemein 


fſchaftlichen Gefahren entftehen mußte. Aber auth' die übers 
lebende Samilte des Bellantes blieb dem Palearius dis 
rem größten Wohlthäter in dankbarer Liebe zugethan, 
und Dienfte und WBegendienfte erhielten dieſe Verbindung 
auch fpäter in nachhaltiger Wärme. 
Vielleicht wurde Palearius durch Bellantes aus mit 
Belde unterftügt; findet fich darüber auch Peine ausdruͤck⸗ 
tiche Außerung;, fo läßt es fich doch vermulhen aus dem 
Verhältniffe, in weichem jener zu bem Cincius Phrygepan 
fort, an den Ep. I, 6 und 8 gerichtet find (vgl. J, 12). 
ied war ein Aingling; ben Palearius ſchon von Jugend 
auf beſonders liebte, mit dem er zu Rom zufammengelebt 
hatte, und den er auf feiner Reiſe nach Padua zum Beglei⸗ 
ter zu haben, uͤberaus wünfchte, mitht nur weil ihm dies für 
den Cincius das. Rathfamfte fehlen, ſondern auch, weil er 
für ſich deſſen Unterſtuͤtzung bedurfte; er ſchreibt ihm ohne 
allen Ruͤckhalt: „Es geblihrt deiner offenen und hochher⸗ 
zigen Gefinnung zu bedenken, wohin bu mich ‚geführt haft, 
unb Dich zu erinnem, was bu verfprochen haft. Als ich 
nach Etrurien kam (d. h. nady Siena), brachte ich fo viel 
Geld mit, als mir deine Freigebigkeit gewährt hatte; TE 
- meft du, fo würde ich an Nichts Mangel haben. Dein 
Vermögen; was die Götter fegnen mögen, ift groß, beine 
Familie Mein, deine Geſinnung vortrefflich und auf’ Hos 
bes gerichtet. Was it fo göttlich‘ und hinimliſch, als eis 
nen Menſchen in allen Dingen zu unterfititen? was fo 
fehr eines Römerd würdig, ald einen Gaſt und alten Freund 
zu erhalten? was fd. fehr deiner würdig, als die Anhaͤn⸗ 
ger der beften Siudien aufzuriehmen und mit ganzer Liebe 
u umfaſſen? ‚Ich bedarf deiner” Freigebigkeit, wenn 1 
den Studi’ obliegen fol, welche dir die liebften un 
theuerſten find; ich muß mir eine griechiſche Bibliothek: 
anſchaffen uud bie lateiniſche vervollftändigen; die lateini⸗ 


ſchen Bücher find fehr theuer, tie griechiſchen find außer 


Daher hielt er ed für rathſam zu ents 


ſein alter Freund Johann 


orbentfich ſchwer zu haben. Kurz glaube’ Yür, du biſt in 
jenem "Stande, in jenem Reichthum und mit jener Geſin⸗ 
nung geboren, um mir zu helfen.” Als ibm nun Gin 
cius deffenungeachtet nit nadfolgte, ſucht er ihn noch⸗ 
mals aufs Eindringlichfle dazu zu bewegen; obgleidy er 
jene Sachen fchon vorausgeſchickt hat, erbietet er ſich doch 
noch einen Monat in Siena zw warten; fir bie angebo⸗ 
tene Unterſtuͤtzung dankt er aber, weil er inzwifchen > 
geliehen und feinem Freunde Pterig aufgetragen habe, & 

Fin Hab und Gut in Beroli zu verkaufen. Indeſſen 
ſcheint doch die Beſorgniß des Palearius in Erfiltung ges 






gangen zu fein, dag Cincius, obgleich -bid zu Thranen 


gerührt durch die Witten feines Freundes, und ü 
von der Vortrefflichleit feines wohlgemeinten Rathes, den⸗ 
noch zu ſchwach fein ‚möchte, um ben Zurebumgen feiner 


Alterögenoſſen zu widerſtehen und fi von- Roms Meizen 


u'trennen. Wenn nun auch Palearius allein reifen mußte, 
fe wurde beburch doch ihre Freundſchaft nicht geftört (f. 
pp. 1, 7. 9). 

DODer Guͤterverkauf Fam wirklich zu Stande, jedoch 
wiſſen wir nicht, wie hoch ſich der Preis belief; er ſcheint 
nicht gering gewefen zu fein, obgleich Palearius die Sache 
mit folcher ‘Haft, betrieb, daß er barauf verzichtete, feinen 
Vortheil aufs Genauefte wahrzunehmen; dad Haus Faufte 
| artell, deſſen Bedingungen 
er nicht nur annahm, ſondern er ſchenkte ihm auch noch 
ein Gechötel der Kauffumme (Epp. J, 10). Wie es wit. 
dem Sarten ımd den Adern wurde und dem Mobiliar nebf 
einer nicht unbedeutenden Bibliothek (f. Epp. I, 8. 12), 
wifjen wir nicht; jedoch gab es Leute, bie ihn babei arg 
gu übervortheilen fuchten, fobaß er dem Pterir, ben er 
n diefer eg nbei nad) Veroli gefhicdt "hatte, den 
Math aus Fk ug aud ber Sache herauszuziehen, ein 
etwa fchon gegebenes Verfprechen nicht weiter zu bekräftis 
gen, ‘auf Briefe vom Palcariu zu vertröften und ſich als 
mälig fo durchzuwinden, daß er umderrichteter Sache baven 
Da jedoch ſpaͤterhin nie wieder von einem 


gehen Pens, 
. Befige in_Beroli die Rede iſt, fo muß wol eine Einigung 


mit den Käufern flattgefunden haben. 
"Roc vor felhem Abgange von Siena forgte Palea⸗ 
rius auch bafüır, daß feinen verſtorbenen Altern und Schwe⸗ 
fern in der Kirche zu Veroli ein großer Leichenflein mit 
einer: Infchrift gefegt wurde, und zwar an ber Steue, 
wo dad Grabmal feiner Mutter geweien war; dieſes ndas 
ch hatten einige junge Leute feines Alters, bie ihm von 
der früheſten Jugend auf feinb gewefen waren, zımm 2 
erſtoͤrt. Werm 'einerfeitß der Fromme Eifer und bie Fif 
liche —— mit der Paleariud dieſe Angelegenheit betreibt, 
einen ſehr angenehmen Eindruck macht, fo flört uns da⸗ 
den deflo mebr die grobe Außerung :de8 Haſſes, ber für 
air ein Grund mehr war, fih von Rom zu entfernen. 
a fi ber Urfprung beffelben in die Kindheit verkiert, 
fo ift an eigentliche runde wol kaum zu denken; fpdter 
war es vielleicht der Neid, den bie glänzenden Zortichrifte 
bed Palearius, und der Widerwille, den feine Richtung 
auf die neuere, erleuchtetere und gefchmadvollere Bildung 
erregte, weshalb fich jene Feindſchaften cher fleigerten als 
verloren. Schon oben iſt im Allgemeinen bemerft, wie 
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h die Eleinlichen perfönlichen Zänkereien und. bie zum 
ſehr vachfüchtigen Zeindfchaften bei den Gelehrten 
end bervortveten zu einer Zeit, welche wol im Stans 
‚weſen wäre, ruhigere und edlere Semüther zu einem 


ern Verkehr und zu großartigern Beflrebungen zu ers - 


. Dieſe Erfcheinung tritt auch in das Leben bes 
arius hinein. Schon vor feiner Abreife von Rom 
m ihm feine Neider vor, er babe aus der ihm ans 
ten Bibltothet des Cataneus ſich eine Abfchrift von 
Arbeit diefes Gelehrten Über den Livius genommen; 
wenn man ihm biefen Diebflahl nicht grade zur 


legen Eönıte, fo babe er wenigftend dem Cataneus 


Methode abgefehen; uͤberhaupt koͤnne man nicht wifs 
ob er nicht fonft noch etwas aus jener Bibliothek 


mbet habe, und er müfle baher, wenn er abreifen - 


, Bürgfchaft fiellen. Letzteres that. fein Freund Eins 
Phrygepan; gegen jene Vorwürfe aber vertheidigt er 
n einem Briefe an feinen Freund Maurus Arcanus 
), der es wußte, daß bie Zeit zu kurz gewefen war, 
eine Abfchrift von jener Arbeit zu nehmen, die es 
tn nicht einmal verdiente, und daß feine eigne Samm⸗ 
von bemerfenswerthen Dingen aus Cicero's Reden 
vollendet gewefen war, ehe er jene Schrift im bie 
re befommen hatte, joa? fie alfo auch nicht einmal 
fein konnte. Übrigens fcheinen diefe Commen⸗ 
zu Cicero's Reden, welche als die frühefle Arbeit des 
wius erwähnt werben, ein alphabetifch oder ſonſtwie 
neted DVerzeichniß von Phrafen ꝛc. gewefen zu‘ fein, 
nan tbeild zur Erklaͤrung des Textes, theild zur Bils 
des Styled gebrauchen konnte; er hatte ed auf Bits 
mes fehr angefehbenen Mannes und für deſſen Ges 
b gemacht und wurbe bafür fehr reichlich biobnt. 
Bei einer andern Belegenheit nennt er als Die haupts 
dften von feinen römifhen Feinden einen gewiflen 
‚inus und Delius, fehr windige "Leute, welche fich 
m und es befräftigten, al& im J. 1534 Bernardino 
ei darüber gefpättelt hatte, daß ein Brief des Palea⸗ 
an ihn mit vielen eingeſtreuten griechifchen Brocken 
e (f. Epp. I, 17. 11. 18. 19). Maffei hatte es 
böfe gemeint und entzweite fich mit Palearius nicht. 
Eine andere Feindſchaft erwaͤhnt Palearius in Ep. I, 13, 
m, als er ſchon zu Siena war, ber Bruber feines 
des Maurus Arcanus verurſacht hatte, durch unbefugte 
fentlichung eines Briefes, in dem manche fcharfe Urs 
über verſchiedene PDerfonen enthalten waren. Sind 
bie auch die nähern Umſtaͤnde unbelannt, fo iſt doch 
zu beymeifeln, daß weder in biefem Salle noch über: 
in bem ganzen Leben des Palearius fich eine Spur 
Meinlicher Empfinblichkeit und Eigenſucht findet, bie 
‚ätte verleiten tönnen, auch feinerfeitd Anlaß zu nich⸗ 
Zaͤnkereien zu geben. Er fchreibt a. a. O.: „Ich 
nicht8 für angemeflen 
e nichts mehr Ichreiben, denn biefe Streitigkeiten beuns 
m mich. Wie groß oder klein der Groll auch fein 
ich wünfche ihn loeynnecben; jenen wird vielleicht 
jeit zu einer anbem Ge gegen mid, bringen; 


ı ee inzwifchen etwas (mas, To werbe ich nicht ants 


m; ich babe mich fo an die Muße und bie Muſen 
Iacpl. 5. 08. m. X, Dritte Gection, IX, 


er, als wenn wir über biefe. 
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gehängt, baß ich mich nicht davpn trennen Faun. - "Einen 
großen Gefallen voirft du mir thun, wenn bu hierüber 
meinetwegen deinem Bruder Peinen Vorwurf machſt, noch 


ihm etwa anbered ald das Mildefte ſagſt; es wird hin⸗ 


reichen, wenn du feiner Zeit ihn brüderlich bitteft, daß 
auch er an unferer gegenfeitigen Liebe und Freundſchaft 
möge Theil haben wollen.” 

Die naͤchſtfolgende Zeit war für die Ausbildung des 
Palearius ohne Zweifel von- der größten Wichtigkeit durch 
feinen Aufenthalt zu Padua; um fo mehr ift «8 zu bes 


dauern, daß darüber nicht mehr und genauere Nachrich⸗ 


ten vorhanden find. Was zunäcft die Zeitbeflimmung bes 
trifft, fo fchreibt ee (I, 12), daß er am 26. September 
nach) Padua abreifen wolle, wahrfcheinlih im 3. 1531. 
Aus Epp. 1, 1, 2 ift zu fehen, daß er am 11. Zebruar 
1536 wieder ‚von bort abreifte; jeboch iſt er nicht die ganze 
Zeit hindurch in Padua geweſen; aus Ep. I, 11 erhellt, 


daß er, nachdem er vorher fchon einmal ſich dort aufges 


halten hatte (wie aus dem Austrude et Lampridium et 
Bembum nostros — salvere jubeas hervorgeht), nad) 
Siena zurüdgetehrt war, und daß er dann, als er wies 
ber nad) Padua zurücreifen wollte, nur bis Bologna ges 
langte, wo ibn Briefe trafen, die ihn zur fchleunigfien 
Ruͤckkehr nöthigtenz ed handelte fi) um die Angelegenbeis 
ten von Freunden, denen er febr vielen Dank ſchuldi 

war; Näheres gibt er darlıber nicht anz. fpäter jedoch ie 
ee voirlich wieder ih Padua (f. Ep. I, 19). Jene Abwes 
fenheit ift ohne Zweifel diefelbe, welche auch burch bie 
Briefe I, 14— 17. II, 1 beflätigt wird;_fie dauerte ein 


"Paar Yahre lang, obgleich Palearius gehofft Hatte, in kur⸗ 


zer Zeit wieder nach Pabua zeifen zu können; obenein 
waren bamals fo bedeutende Unruhen in Siena, daß ber 
Aufenthalt dafelbft für feine Stüdien nicht günflig fein 
konnte (Ep. I, 16); es iſt alfo hoͤchſt wahrfcheinlih das 
Fahr 1534 gemeint N Leo, Sefchichte der ital. Staaten. 
5. Bd. S. 448). amald hatte er fein Gedicht über 
bie Unfterblichkeit der Seelen noch nicht ganz vollendet, 
jedoch hatte er ſchon bie Abficht, es dem Könige Ferdi⸗ 
nanb zu widmen und es ihm durch den Vergerius übers 
zeichen R laffen, über den ex deshalb Erkundigungen eins 
3209.‘ Wenn er nun Epp. 1, 1% fchreibt, er wünfche am 
237. October wieder nach Padua abzureifen, fo ift bamit 
wol bad Jahre 1532 gemeint, fobaß er bafelbit bis zu 
feiner abermaligen Abreife am 11. Februar 1536 etwa 


noch: ein Jahr und drei Monate zugebracht haben moͤch⸗ 


te’). . Betrachten wir nun die Studien, welche Palearius 
in Pabua betrieb, und welche überhaupt der Gegenſtand 
feiner Xiebe waren und feine ganze Richtung beflimmten, 
fo iſt e8 vor allen Dingen bie Kenntniß des griechifchen 
und roͤmiſchen Altertum, namentlich ber Ariftotelifchen 


Philoſophie und deren Anwendung auf bie Xheologie, . 





5) Wir beftimmen biernad) die Data folgender Briefe: I, 15 
vom 25. December 1588. I, 16 im Sanuar ober Februar 1534, 
I, 11, 14, 17 kurz vor bem 27. Dct. 1534. I, 19 vom 1. Fe⸗ 
bruae 1535 und I, 18 vom 5. Märg 1535. Die Jahre 1538 
unb 1584 find diejenigen, welche er In Etrurien zu Siena, zum 
Theil auch in Veroli zubrachte; denn nad) I, 15 war er am 23. 


December 1538 ſchon din Bahr von Pabua ns. Berg. 1,1. 
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woraus benm eine freiere Erklaͤrung ber Bibel und geläus- 
terte Anfichten tiber die roͤmiſche Kirche hervorgingen. Im 
allen diefen Beziehungen ift aber etwas Weſentliches bie 
-Zorm ber Darktellung; eine reine Latinität ift, das noth⸗ 
wendige Merkmal der freiern Richtung, welcher Palearius 
anbing, fodaß er in Feiner Akademie verweilen, noch die 
Ertlaͤrung des von ihm felbft hochverehrten Ariftoteled ans 
bören will, wenn man ſich nicht einer reinen Sprache das 
bei bedient. Er fhreibt 3. B. vor feiner Abreiſe von Rom 
on Maurus Arcanus Epp. I, 4: „Es follen in Perugia 
namhafte Philofophen fein; wenn ich dort die eingewurs 
zelte Barbarei, mit ber bie pfeudolateinifchen Commentatos 
ren biefe Sacultät befledt haben, nicht finde, fo werde ich 
mich nirgends lieber aufhalten; ift aber die Verderbniß ber 
Sprache auch dort eingebrungen, fo wimſche ich nichts 
mehr ald nach Oberitalien zu geben. Zu Padua wird, 
wenn ed wahr ift, wad man erzählt, ber griechifhe Zert 
des Ariftoteled fowol griechifch als lateiniſch und in gerli 
chem Ausdrude vorgetragen von Lampridius, einem Mans 
ne von auögezeichnetem Geifte und faft einziger Gelehr⸗ 
ſamkeit.“ So fagt er ferner Epp. 14: „Bir wollen 
nichts zu fchaffen haben mit ber ‚Hefe von Philofophen, 
jenen Affen mit Ring und Mantel, welde, was nicht 
barbarifch ausgedrückt iſt, nicht für Ariftoteliih halten,‘ 
und Epp- I, 17 lobt ex den Petrus Victorius: „Seine 
Gommentare," fagt er, „haben die verborgenen Schaͤtze des 
Ariftoteled erfchloffen, und was lateiniſch auszubräden uns 
möglich ſchien, ift nicht nur lateiniſch, fondern auch eles 
gant außgebrüdt. Es ift faſt Sitte geworden, die Bus 
maniften jener Zeit zu befpötteln und zu verachten als 
eine überaus nichtige und gedarkenloſe Menfchenclaffe, 
die das Heil der Welt in Eiceronianifchen Phrafen fuchte, 
und in der That farm nicht geleugnet werden, daß «8 
einzelne leere Köpfe gab, welche diefer Vorwurf mit Recht 
trifft; aber im Allgemeinen iſt man boch etwas zu ungerecht. 
Die reinere Latinität war für Palearius, wie für fo mans 
che andere tüchtige Männer (3. B. Jac. Saboletus, P. 

Victorius, felbft den fonft allerbinpe etwas pedantifchen 
- 9. Bembus), nur dad dußere Merkmal der neuen aufges 
"Aärtern Richtung, während bie Anhänger ber veralteten 
Scholaſtik daB barbariiche Latein kenntlich machte; und 
es {ft darum Fein Wunder, werm diefer fo offen hervors 
tretende Unterfchied in der Form, ber aber ſtets auch eis 
nen großen Unterfhieb In den Sachen und zwar in ben 
—— bezeichnete, von jeher Anlaß zu vielen Strei⸗ 
- tigkeiten gab; bekannt iſt ed, wie eifeig Angelus Politias 
mus und Hermolaus Barbarus damit befcyäftigt waren; 
felbft der geifreine Picus von Mirandole, der ſich weit 
tiber den Scholaſticismus erhob, vertheibigte doch, wenn 
auch nicht im Ernſte, deſſen 
wenngleich oft beſchtaͤnkt und engherzig, gehörten doch im 
Ganzen immer den neuern Richtungen an, und wenn 
Palearius in ben angeführten und manden andern Auße⸗ 
sungen einen ungebührlichen Werth auf den Styl zu le⸗ 
gen ſcheint, wenn ſich dies felbft auch In einigen: feiner 
Schriften zeigen folte, fo wird fich doch fehr leicht aus 
feinen Leben die höhere Tendenz herausſtellen, welder er 
folgte; auch fehlt ed nicht an eignen Audfprüchen vom 
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ihm, welde dies beflätigen., Daß er nicht auf daß Bes 


tein allzuſeht verſeſſen war, geht daraus hervor, baß es 


ſelbſt oft italienifch ſchrieb und dieſe Sprache fehr lobte 
(f. Or. IV. p. 118. Epp. IV, 7); und Epp. II, 1% 


fchreibt ee: „Ich billige ſehr den Ausſpruch des Mile: 
nicht der Worte wegen find die Sachen, fonbern der Sa⸗ 
hen wegen die Worte; ed kommt nichts darauf an, ob 
man etwas griechiſch oder lateiniſch ober italienifch fagt, 
wenn nur gut. Die Philofophen haben fo viele Begriffe, 
dag Eine Sprache nicht hinreicht; aber eine gewifle Jade 
läffigkeit und Zrägheit müffen wir ablegen, daß wir nicht 
die Redeweiſen verwechfeln ꝛc.“ Auch haßte er eine Bes 
redſamkeit, der es blos auf bie Worte und Phraſen a» 
fam, ohne fidh eben um den innern Gehalt zu kuͤmmemz 
er fagt Or. XIII. p. 200: „Zwei Dinge, weiche einft aufd 
Innigſte verbunden waren und nicht getrennt werben fon 
ten, find durch die Zeägheit und den Stumpffinn, bie 
ſchlimmſten Feinde der Studien, aus einander geifien und 
geſchieden; namlich die Sachdenntniß und die Beredſamkeit 
baben die Alten, welche in biefen Studien ausgezeichnet wer 
ren, mit ber größten Sorgfalt zu erwerben geftrebt, ur.d wer 
man nicht beide zugleich fich zu eigen gemacht habe, hiel⸗ 
ten fie bie Mühe für verloren.” — „Bon der Geſchick⸗ 
lichkeit -im Ausprude kann die Erkenntniß der Sachen, 
wie von der Seele der Leib, nicht obne Verderben 
trennt werden; nimmſt du bie Sachen hinweg, was 
die Worte? und was willſt du über die Sachen fegen, 
wenn die Worte fehlen?" Roc mehre Stellm aus der⸗ 
felben Rede verdienten hier ang zu werben, wenz 
nicht noch fpäterhin genug deutliche Belege für bie tiefem 
Beflrebungen des Paleartus zu erwähnen wären. Ä 
Übrigens war es ber allgemeine und nicht inbegräms 
dete Glaube, daß die alten Autoren die Quelle des guten 
Geſchmacks, einer gründlichen Ppilofophie und tberhaupt 
aller der geiftigen Freiheit waͤren, deren man fich 3 
darum wurden fie mit großer Liebe ſtudirt; fie werden 
die hauptfächlichfte Grundiage aller Bildung, und was bie 
Schönheit der Form anberrifft, fo war fein Volkscharak⸗ 
ter mehr geeignet, baran eine harmlofe Freude zu haben 
beim Genuſſe und beim Nachahmen, ald der italieniſche. 
Auch am Palearius beftätigt ſich dies; er iſt begeiflert ron 
der Gefchidlichbeit, mit weicher Lampribius den Demes 
fibened interpretirtes er fchreibt darüber an Maffei Epp. 
I, 19: „Über unfern Lampribius wirft du wol ſchon von 
Anden gehört haben, mit wie großem Beifall er und im 
den legten Monaten bie Reden des Demoſthenes erklaͤrt 


bat. Er fiellte alle die Rathöherren vor, welche jener an 


den Demoſthenes ſelbſt aber mit der Haltung, der 
ne, der Modulation der Gtinmne, 'nadhdrüdlich, voll von 
Leben und euer, und voßtönend in den Worten, bef 
ed nichts Schöneres geben konnte. Waͤreſt du mur bei 
und gewefen! ich weiß gewiß, du wärdeſt alle jene Pracht 
Romd und den Ruhm beim Volke nicht vergleichen weit 
Einer kleinen Vorlefung bed L KL 
Dbne Zweifel hat alfo Palearius die Erwartung, bie 
er von biefen berühmten Lehrer hatte, keineswegs getäufdt 
ben; im Gegentheil wurde derfelbe für ihn fein Dias 
er und zugleich auch fein vertrauter Freund (f. Epp. I, 
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N. Beſonders war es die griechiſche Literatur, mit len be Palearius (f. p. 4 in der Debfcation feiner Re⸗ 


: dort vertraut wurde, jedoch hat er und nichts Näs 
über feine. Studien in Padua überliefert. Wichtig 
m war es, daß er dort auch die Bekanntſchaft bes 
mten P. Bembus machte, der damals den Staatds 
ften fern in flillee Muße zu Padua lebte und feine 
ichte von Venedig fchrieb. Während feined erften 
thaltes daſelbſt hatte Palearius ihn nicht häufig bes 
er ftand ibm ohne Zweifel etwas fern, und ein 
bafür ift es auch, daß er von Siena aud ein Hans 
abe hindurch nicht an ihm gefchrieben hatte, wiewol 
tr aus Höflichkeit andere 
n antwortete ihm fo freundlich, daß fich erwarten 
das Berhältniß wird etwad wärmer gewefen fein, 
oleariud zum zweiten Mal nad) Padua kam (Epp. 
16). Jedoch iſt ein fpäterer Brief, ohne Zweifel 
$. 1539 (EI, 16), in dem Paleariud dem Bembus 
r ibm verlichenen Carbinaldwürde Gluͤck wünfcht, 
mieber in einem Tone verfaßt, der keineswegs ein 
fchaftlicher, fondern mehr ein diplomatiſch höflicher 


anen iſt, wie er gegen einen hohen Gönner geführt 


In Dabua war ed, wo Palearius feine erfle nam⸗ 
Schrift, das Gedicht über die Unfterblichkeit der 
t, begann, und wo er ed auch bei feinem zweiten 
!halte vollendete. Died Gedicht befleht aus drei Büs 
von denen das erſte das Dafein Gottes und ber 
fchen Geifter, das zweite die Unfterblichleit der Sees 
handelt, beides meiſtens nach den. alten Philofophen, 
m und Peripatetikern; das dritte befchäftigt fich 
m Zuſtande der Seelen nad, dem Tode, zu Folge 
fttichen Glaubenslehre. Das Ganze bewährt eine 
ewoͤhnliche Kenntniß ber alten Philofophie, die mit 
Einficht auf das gewählte Thema angewendet ift. 
ie Darftellungsweife hat der lateinifche Dichter us 
8 Mufter gedient, und in der That ift beffen Zon 
Juͤcklich getroffen, am meiften jedoch aͤußerlich im 
w 2c.; an tiefer, urfpränglicher Poefie fehlt es freis 
ıdeffen ift. doch der Ausdrud nie ſchlecht und fiels 
e in hohem Grade gelungen; darım iſt das Ges 
uch nicht ohne Grund von Pareus, einem Heraus⸗ 
des Lucrez, für würdig gehalten, diefem beigefügt 
den (Frankf. 1631. 8). Das Einzige, was ac, 
etus daran auszuſetzen fand, war an einigen wenis 
tellen eine Heine Dunkelheit, bie nicht durch den 
Rand, ſondern durch den Ausdruck verfchuldet fei 
11, 3). Joh. Gerh. Voſſius nannte es (de arte 
0. II. e, 31) ein goͤttliches und unſterbliches Gedicht; 
zulius Gkfar Scaliger (im Hypercriticus) Ichte es 
esgleichen Orgetorix Sphinter in einem langen Brie⸗ 
Acer tn der keydener Ausgabe des Gryphius ganz 
i Hallbauer (S. 46 fg.) im Auszuge abgedruckt ifl. 
erſen ruͤhmten es Johannes Matthäub Toscanus 
oh. Baptiſta Pigna; die des Erſtern ſind vor dem 
te ſelbſt zu fülden, Die des Letztern ſtehen in feiner 
tſawmiung (Lib. BI. p. 81 und bei Hallbauer 
). Buerfl wurden die drei Bücher de immortali- 
nioram gebrudt in Italien ohne Wiſſen und Wil 


ründe angab. Bembus 


⸗ 


den); im Februar 1536 ſchickte er ein Exemplar davon 
an Jac. Sadoletus, welcher es im Mai empfing; darauf 
bemerkte er aber, daß dieſer Druck viele Fehler enthalte; 
daher wuͤnſchte er eine neue Ausgabe zu Leyden bei Gry⸗ 
phius beforgt zu ſehen; auf feine Bitte (f. Epp. II, 2) 
ermittelte dies Jac. Saboletus, beffen empfehlender Brief 
won Gryphius mit abgebrudt wurde (Epp. II, 3. u. p. 624)3 
er ift Datirt vom 29. Sun. 1536, und noch in bemfelben 
Sabre erfchien die Iegdener Ausgabe in 8. Die Abficht, ' 
welche Palearius hatte, fi dem Könige Ferdinand zu em 
pfehlen, der. in dem Gedichte angerebet ift, ſchlug gänz 
lich fehl, troß dem, daß er in einem voraufgeſchickten Briefe 
den Vergerius gebeten hatte, dem Könige das Werk zu 


‚überreichen; died war aus unbefannten Gründen nicht ges 


heben, was Palearius fehr leid that (f. Epp. IV, 26. 
27). Db er, wie er im dem lebten Briefe von 1548 
hofft, bei der Ankunft des Maximilian in Italien Gele 
genheit fand, das Buch dem, dem es gewibmet. war, zus 


zuftellen, iſt unbefannt; aber das ift gewiß, daß er nie 


von Seiten der teutfchen Könige Unterflügung oder Schuß 
genofien bat. . 

Wenn nun biß hierher das Leben bed Palearius faft 
nur mit ſeiner wiffenfchaftlichen Vorbereitung auögeflllt 
war, fo gewinnt es in ber naͤchſten Zeit eine größere 
Wichtigkeit durch die Außere Wirkfamkeit, welche er num 
in einem beflimmten Lebenskreiſe fand. Er wendete fich 
wieder nach Siena, welcher Drt troß ber vielen bort herus 
fhenden Parteiungen ımb Unruhen ihn: befonderd anzog; 
er fand bie Sanefer fcharffinnig und wigig, die Weiber 
von ausgezeichneter Schönheit; bie jungen Männer zeige 
ten ein gewiſſes wiſſenſchaftliches Streben, bad fie burd) bie 
Errichtung von Akademien unter fich bflegten: nur ließen 
fie ſich durch ihre Vorliebe für bie italtenifche Literatur 
von der mühfeligern Befchäftigung mit ber lateinifchen und 
griechifchen abhalten; beſonders aber war ed bie Familie 
des Vellantes und andere vornehme, mit faſt Pöniglichem 
Slanze lebende Leute, deren Freundſchaft den Palearius 
nach Siena zurkdführte (Epp. 1, 9). 

Wie er dort lebte, welchen Wirkungskreis er hatte, 
iſt möcht recht klar; auch Über die Zeitrechnung walten ers 
bebliche Zweifel ob; mit ziemlicher Sicherheit läßt ſich 
etwa Folgendes annehmen. Zu 

Palearius kam im Anfange bed Jahres 1536 vom 
Padua zurüd; feine Wünfche waren weniger auf ein oͤf⸗ 
fentliches Amt gerichtet, als auf einen ruhigen Sig und 


‚ ungeftörte Muße für feine fernem Studien; inbefien ſcheint 


er doch von Anfang an eine Anzahl ſanefiſcher junger 
Leute um fich gehabt und unterrichtet zu haben; ein fols 
ches Privatverhälnig war damals fehr häufig, und es 
war nach Umftänden ebenfo ehrenvoll und oft noch ein⸗ 
träglicher als ein öffentliches *)5 Palearius aber hatte da⸗ 
zu bei feinen zahlreichen umd bedeutenden Verbindungen 
gewiß die günftigfte Belegenheit. Daher Tann ed wol 
nicht auffallen, daß er fehr bald, etwa im J. 1537 oder 

4) Ein Ahmlicher Fall kommt felbft in den Briefen des Par 
learius vor (f. IV, 14. p. 683 und 15._p. —— 
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4538, im Stande war, ſich ein Landgut zu kaufen. Gr 
nannte, e8 Cäcinianum , indem er verficherte, es fei einfl 
ein Eigenthum des A. Cäcina gewefen, ben Cicero vers 
theidigt hatz es lag auf dem Gebiete der kleinen, nicht 
weit von Siena entfernten, Stadt Gollinum (Colle di 
Baldenza?), hatte aber früher zu dem volaterranifchen 
Gebiete gehört. Hier wollte Palearius eine Bibliothek 
anlegen und fi allein mit feinen Studien befchäftigen. 
Indeſſen gelang ihm dies wenigſtens in ben erſten beiben 
Jahren durchaus nicht. Die Vila Fam ihm theurer zu 
fichen, als er erwartet hatte, und flatt ihm für feine 
wiſſenſchaftlichen Befchäftigungen bie gewünfchte Ruhe zu 
gewähren, war fie es grade, die ihn davon abhielt; denn 
Die bedeutenden Schulden, in welche er fich ihretwegen ges 
flürzt Hatte, machten ihm viele Sorgen und Noth, und 
wahrfcheinlich fah er ſich genöthigt, mit neuem Eifer alle 
feine Zeit dem Unterrichte zu widmen (f. II, 7. 8. 12). 
Darum find auc wol mehre feiner Briefe nicht ex Cae- 
ciniano, fondern ex munieipio Cullino bdatirt, wo er 
nicht etwa der Jahreszeit und Witterung wegen wechſelte. 
Um ihm übrigens den Aufenthalt an biefen Orten ange: 
nebm zu machen, trug viel die Nähe von Zlorenz bei, 
das nur eine Tagereiſe entfernt öfter von ihm zu Pferde 
befucht wurde. Er trat dort mit den bedeutendften Bräns 
nern in freundfcaftlichen Verkehr, mit Gampanus, Veri⸗ 
nus, P. Franc. Riecius, befonderd aber mit Petrus Vic⸗ 
torius , einem der audgezeichnetften und verbienteften Hu⸗ 
maniften ber damaligen Zeit, und es gibt eine heitere Vor⸗ 


flellung von der Friſche feines Lebens, wenn wir leſen, 


wie er, nachdem er von Florenz nad Collinum geritten 
iſt, nicht cher auſsruhtt, als bis er einen Brief gefchries 
ben hat Über eine Streitfrage, welche Verinus aufgewor⸗ 
fen hatte, als er mit Victorius zu Florenz bei ihm zu Ti⸗ 
ſche war (f. Epp. II, 10—14. II, 1. 2). 
Wenn nun die Klagen über bie aͤußere Noth, in 
welche ben Palearius der Kauf feiner Villa gebracht hatte, 
war nicht ganz aufhören, aber doch felten werben, fo 
ßt fi annehmen, daß theild feine vornehmen Schüler 
ihn unterftüßten, theils vielleicht auch feine übrigen Freun⸗ 
be, wie etwa Cincius Phrygepan zu Rom, und nad Rom 
war er in diefer Zeit einmal gereift (Epp. II, 7); befons 
ders fcheint ein Beweis dafür zu fein bie äußerft glüds 
liche Ehe, welche ex in diefer Zeit, wahrfcheinlih im Fe⸗ 
bruar 1538 oder 1539, ſchloß. Seine Vermögensumftände 
Tonnten fich jedoch hierdurch nicht verbeſſern, da die Mits 
ft feiner Frau nicht angegriffen wurde. Schon in dem 
ahre vorher hatte ihn fein alter Gönner, der Carbinal 
Ennius Philonarbus, bei feinem Beſuche zu Rom dazu 
ermuntert, mit Anführung ber Stelle des Paulus (1 Kor. 
7, 9): „Es if befier heirathen, als Brunſt leiden,” fos 
daß fi) Palearius überzeugt hatte, die Ehe fiche mit feis 
nem Vorſatze, ein wahrhaft chriftliches Leben zu führen, 
—— in Widerſpruch; „als ich daher nach Etrurien 
rückgekehrt war,“ ſchreibt er, „und das Caͤcinianum ge⸗ 
auft hatte —, gab ich leicht meinen Freunden nach, die 
mich zum Heirathen ermahnten, und auch ich felbft dachte 
bei mir: fiehe, ich babe hier Niemand, ber mit mir vers 
wandt ober verſchwaͤgert wäre; ich bin im 34. Jahre, ich 
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der Gegend als wegen der ſchoͤnen 
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befinde mich zuweilen nicht recht wohl, die etrurifchen Eis 
ten gefallen mir. Warum follte ich nicht ein junges Wäds 
chen vom beiten Herkommen (optimis parentibus), gut 
und züchtig erzogen, zur Frau nehmen? zumal ba daß 
Gäcintanum, wohin ich mich einft, entfernt von dem Au⸗ 
en der Welt, zu begeben befchlofien habe, um zu fchreis 
en, auf bem Gebiete von Collinum liegt; da die Bürs 
ger diefer Stadt mir die größten Ehren erwieſen haben 
und mir bie Stabi gefällt, fowol wegen ber Geſundheit 
auart, wegen bed 
gebildeten Verkehrs der Leute, und weil Siena ganz nahe 
und bie blühendfe Stadt Etruriens (Florenz) nicht wei 
entfernt iſt.“ Da er binzufügt, daß ihm nichts Wins 
ſchensswerthes mehr fehle, als die Geſellſchaft feiner Ver 
wandten und des Ennius Philonarbus, an den der Brief 
gerichtet ift, fo ift eö Mar, daß er ſich fehr wohl fühlte, 
a8 Verhaͤltniß zu feiner Gattin war und blieb ein dus 
per glüdliched; En hieß Mariette, ihr Samilienname unb 
hre Herkunft ift nicht befannt; ihre Familie jedoch benahus 
fi) gegen Palearius nicht fo gut, ald ex erwartet hatte. 
So günflig nun auch die Lage bed Palearius was 
und fo glüdlih er fi in ihr zumal kurz nach feines 
Verheirathung gefühlt haben mag, fo fehlte es doch auch 
nicht an Unannehmlichkeiten, welche gar bald fein Leben 
nicht nur verbittern, fondern ſelbſt in Gefahr bringen fols 
ten. Der Beifall, welchen er ſich durch feinen Unter⸗ 
richt bei ber vornehmen Jugend ewwarb, erregte ihm Neib 
und Haß, ber vielleicht auch feine politifche 
traf; feine alten Zeinde hatten es noch nicht vergeflen, 
welche fchmähliche Niederlage fie durch ihn lange vorher 
in dem Proceß des Ant. Bellantes erlitten hatten, und 
nun kam bad Wichtigfle dazu, daß feine religidfe. Gefinz 
nung verbächtig wurde. Er hatte ſich, wie es ſcheint, ſehr 
eifrig mit theologifchen Studien beſchaͤftigt, hatte bie Bis 
bel, bie Kirchenuäter und wahrſcheinlich auch manche 
Schriften der teutfhen Reformatoren gelefen, und zwas 
mit dem vorurtheiläfteien Sinne, welger ihm fehon längf 
eigen war, und in bem er mit feinen zum heil bodhges 
ſtellten &reunden, wie Bembus, Jac. Sadoletus, Maffei, 
Lampridius, P. Victorius, Campanus ıc., vollkommen uͤbes⸗ 
einſtimmte; die ſchamloſe Schlechtigkeit des Klerus mußte 
ihm immer mehr die Augen oͤffnen über das Verderbniß 
der Kirche, die ſchon zu fühlen begann, daß fie die erlos 
ſchene innere, veine Lebenskraft durch dußere Gewalt und 
blutigen Zwang erſetzen müfle, da bie ſcholaſtiſche Bars 
barei, welche einft ihr Syſtem ſchuͤtzte, vor dem neuen 
Lichte ber Aufflitumg nicht mehr beftehen konnte. Paleos 
rius fchreibt über Sadoletus an defien Neffen Paulus 
Sadoletus (Epp. II, 6. p. 486): „Da bie heilige Theo⸗ 
ie von Leuten, die mehr fpiefindig als gelehrt waren, 
mit Dunkelheit erfüllt und in unzugängliche Tiefen begra⸗ 
ben war, ſodaß bie heilige Schrift ewige Nacht gehuͤllt 
zu fein ſchien, fo ift jener alles Lobes würdig, durch dem 
wir hierin einiges Licht zu, erbliden begonnen haben. Denn 
ich will ed, wie ich pflege, frei heramsfagen, mein lieber 
Paulus, es gab einft: eine verderbliche und fpigfinbige 
Menfchenclaffe, welche aus Eitelkeit ober Gewinnſucht Duns 
kelheit in die klarſten Dinge brachten, und wenn fie bie 
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dee menschlichen Weisheit gethan Hätten, fo koͤnnte 
mbei vielleicht ruhig fein; aber da fie jene göttliche 
eit, in bee wir leben, aus ber wir Licht fchöpfen, und 
bie wir und zum Himmel erheben, mit ihren großen 
m und zänkifchen Disputationen erdruͤckt haben, fo 
a8 billigen, wer will; Männer von wahrhaft guter 
nıng thun es gewiß nicht. . Freilich gibt es auch 
ch —**— die ſich wie Nachteulen in ihren Schlupf⸗ 
s wohl fühlen und ſeufzen, wenn ihnen das Licht 
mtritt; von diefen ift nicht zu verlangen, daß fie 
m follen, verkehrt zu fein. Ihnen bat zuerft dein 
widerftanden und hat zuerfi unfere Zeitgenoffen ges 
über die veligiöfen Dinge lateiniſch, deutlich und 
a. reden, unb da er nun zur Regierung der chriſt⸗ 
Kirche berufen ift, fo beforgen ale Wohlgefinnten, 
‚jene Studien aufgeben wird. Denn ach! welche 
m Verwirrungen im allen Dingen find plöglich zus 
ngettoffen! Das göttliche Recht und jene urfprüng» 
beilfamen Einrichtungen, welche unfere Vorfahren 
v. größten Ehrfurcht verehrt wiflen wollten, wer ver⸗ 
ie nicht jegt? Die Völker find von einer graufas 
yrannei belaftetz die Wohlgefinnten wagen der Zeit 
wegen den Mund nicht aufzuthbunz von dhriftlicher 
nigkeit haben wir vielleicht noch einen Schatten, fie 
ıber fchon lange nicht mehr.” "Wenn nun Palea⸗ 
ol auch, wie alle Männer feiner Gefinnung, einige 
6 anwendete, um ſich nicht den Chikanen bexer 
Rellen, welche der Inquifition in bie Hände. arbeis 
fo. fühlte ee doch den: Drang, dem allgemeinen 
ben zu wiberfleben, zu tief, als daß er hätte feine 
gung ganz verbergen können; .ja er vermochte das 
meifel weit weniger als feine obengenannten Sreuns 
tiche zum Theil in ihrer Stellung dazu die brins 


 Auffoderung fanden. Es laͤßt fi) annehmen, . 
? —* 


mit einer reinern Latinitaͤt auch 
Anſichten beibringen wollte, und daß es ihm nicht 


um eine Styluͤbung zu thun war, wenn er ihnen 


Vortraͤge uͤber theologiſche Gegenſtaͤnde zu halten 


te (f. Epp. IH, 15. p. 348). Ein Beleg dafür 
auch, daß er nicht im lateinifcher, ſondern in italies 
Sprache, wahrfheinlid im J. 1542, ein Bud 
; Über die heilfamen Wirkungen bed Todes Chrifli 
8 Menſchengeſchlecht (f. Oratt. III. p. 101. Der 
ſche Titel ift: Beneficio di Christo Crocifisso, ©. 
zer, Nachrichten ed" Kirchen», Gelehrten⸗ und 
ceſchichte. 4. Bd. ©. 236). Darin hatte er nach 
tigen Angabe a. a. D. gefagt und bewielen, daß 
dem Webreichen Opfertode bed göttlichen Heilandes 
an der göttlichen Liebe und. Gnade gezweifelt wer 
fe, daß vie Herrſchaft des Boͤſen gebrochen, bie 
e von und genommen fei, wenn wir. mit. vollem 
en, Vertrauen und Hoffnung und dem, hingäben, 
mals taͤuſcht. Offenbar führten folhe Außerungen 
s Überzeugung: von der Rechtfertigung durch den 
en und von der Nichtigkeit ber kirchlichen guten 
‚ Meß die dei 
jerbacht einer-Übereinflimmung mit. ben teutfchen Res 
toren rege machten. M — | 
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** des Palearius nicht ohne Grund 
be 
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Zu alle dem kamen num noch einige perſoͤnliche feind⸗ 
liche Beruͤhrungen mit Klerikern, welche unter dem Deck⸗ 
mantel frommer Rechtgläubigfeit ſich die größten Unfitts 
lichkeiten hatten zu Schulden kommen laſſen. Für wie 
Kinder ded Ant. Bellantes waren bedeutende Seldfummen 
bei ihrer Großmutter in Verwahrung gebracht; als biefe 
aber gefiorben war, fand man nur die leeren Geldbeutel; . 
ein Paar Priefter hatten fich der alten Frau unentbehrlich 
zu machen gewußt; fie waren täglich in ihrem Zimmer 


geweſen, und hatten dad Gelb ohne Zweifel entwendet; 
‚Paleariud nahm ſich der Kinder feined Freundes an; er 


bewog fie einen Proceß einzuleiten und unterflügte fie burch 
feinen Rath; aber bie Prieſter reinigten fich durch einen 
fchmählichen Eid und legten die Hände nicht anderd au 
bie Hoftie, old wenn fie von Holz geweſen wären (Epp. 
ll, 5), Einen andern ganz ähnlichen Kal, ja vielleicht 
benfelben, erwähnt ‚Palearius (Or. III. p. 100 29.) von 
zwei Mönden, Hieronymus Cianus und Andreas Paufa, 
die von ihm wegen verpraßten Geldes vor Gericht ge: 
fiellt die Anklage auf ihn zurückwenden wollten (quasi ta- - 
lione mecum agere voluerunt). „Aber, fest ex hinzu, 
„die Unſchuld kann man wol angreifen, boch nicht über: 
führen; die Räuberei kann nichts verdecken und entfchuls 
digen. Es ift ſchmaͤhlich, daß die beiden frommen Unges 
thuͤme fo frei in der Stadt herumfchweifen, um bie Hl 
fer. zu leeren und firaflos zu flehlen. Als ich dieſe vers 
klagte, merkte ich wohl, baß ich mir auch die übrigen Kut⸗ 
tenträger zu Feinden gemacht hatte, bie wie bie Schweine, 
wenn Einer verlegt iſt, alle haufenweile angreifen.” 
Den naͤchſten Anlaß nım, welchen die Feinde des 
Palearius benußten,. um ihm zu fehaden, gaben wahrfcheins 
lich im 3. 1541 feine Schüler, welche bei ben acht Gym⸗ 
nafiarchen zu Siena darauf antrugen,. ihn Öffentlich beim 
Gymnafium jur Erklärung der alten Schriftfteller anzu⸗ 
ſtellen. Diefe Stelle hatte ein gewiffer Machus Platero, 
ein unwiſſender und laͤcherlicher, dabei aber ſehr bo&hafter 
Menſch, der früher zu Venedig gewefen und bort von 
Aretin buch eine italienifche Komödie bem öffentlichen 
Spotte preißgegeben war, zehn Jahre lang inne gehabtz 
wahrfcheinlich war jest fein Contract zu Ende und außer 
ihm felbft hatte ſich noch ein gewifler Licianus um jene - 
Stelle beworben; Palearius wuͤnſchte fi nicht auf einen 
Wettlampf mit ihren einzulaffen, weil bad neue Amt wes 
nig Gehalt und doch genug Arbeit. brachte, ſodaß es 
ihm feine Zeit zum Schreiben übrig ließ, und ihm doch 
obenein noch die Verpflichtung auflegte, gegen Menfchen 
dankbar und devot zu fein, bie er im hoͤchſten Grabe vers 
achtete. Andrerſeits wollte er aber auch ben Eifer feiner 
jungen Freunde nicht verfchmähen und fie nicht kraͤnken 
durch kalte Gleichguͤltigkeit gegen eine öffentliche Anerken⸗ 
nung, welde fie ihm ſo gern verfchaffen wollten. Daher 
geb er denn mehr gezwungen feine Zuſtimmung gu ber 
ewerbung, ohne fich jedoch derfelben ernftlich. anzuneh> 
men; obenein hatte ihn der Symnafiarch, welchem er bie 
Führung feiner Sache anvertraute, gänzlich getäufht und 
unterflügte einen. Andern; fo Fam ed denn, daß er übers 
engen und Machus Blatero von Neuem ernannt wurbe 
tr Epp. DI, 13—15). Bei diefer Gelegenheit nun kam 
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der ganze Haß der Feinde des Paleorius zum Ausbrude, 
‚unter denen der ehäigfe 


und angefebenfte Otho Melius 
Gotfa war, berfelbe, den er fchon bei dem. Proceß bes 
Ant. Bellantes bekaͤmpft hatte. Diefer lief täglich mit 
einer char von Gleichgefinnten zu dem Amtöhaufe der 
Gymnafiarchen und bort wurden denn fortwährend laute 
Schmaͤhungen und grobe Verleumbungen gegen Palearius 
auögeftoßen; Dtho legte bad Zeugniß ab, daß jener ein 
Keber fei und zu ben Zeutfchen halte; auch hatte er nad 
Dalearius’ Verficherung 300 von den fogenannten Johan⸗ 


nesbrudern (Joannelli) bewogen, fich bei nächtlicher Weile 


zu verfchwören, baß fie nie wieder eine Lampe in ber Kir 
de anzlınden wollten, bis Paleariud zu Grunde gerichtet 
wäre. Aus biefen 300 wurden nun zwölf erwählt, um 


7 alß Zeugen und zugleich als Anfläger aufzutreten. “Mit 
großem Laͤrm 


| zogen fie durch bie Stadt zum Erzbifchofe, 
die Einen meinten, wenn bie Zeugen verhört wären, müfle 
man ben Keber fogleich ind Feuer werfen, ohne feine 


Bertheidigung zu böven; Andere wollten bad Leptere ges: 


flattet, dann aber fogleidh die Strafe vollzogen wiſſen; 
Einer wendete ſich beſonders an Die Theologen und. meinte, 


.. 8 fei ein Geſetz vorhanden, wonach ein von ihnen wegen 


war es auch ihre Abficht, den Herzog Cofim 


Ketzerei angeklagter keinen Augenblid länger leben dirfe. 
So gelangten fie zum Erzbiſchofe, vor bem ein gewiffer 
Alexis dad Wort führte; jeboch brachte er nichts weiter 
vor, ald bie beftigften Echimpfreden. Der Erzbifchof dus 
Berte, es fcheine ihm die Anklage fehr unbegründet zu fein 


und mit Leichtfinn unternommen; Alexis erwieberte, das 


fände bei einer Anklage nicht flatt, die von 300 Perſonen 
ausginge. Ei, fol hierauf der Erzbifchof gefagt haben, 
ich habe 600 Männer, welche felbft eiblich zu bekraͤftigen 
bereit find, daß du der bartherzigfie Wucherer bift, und 
dennoch habe ich ihnen kein Gehör gegeben; habe ich dar» 
an Recht gethan oder nicht? — Alexis verſtummte; aber 


‚die Anden warfen fih bem Erzbiſchofe zu Füßen und: 


baten um die Erlaubniß, nach dem Geſetze wider die Ke⸗ 
der verfahren zu. dürfen, und fo legte denn jeber fein 
Zeugniß ab. Außerdem fandten fie: nach Volaterraͤ und 
Elorenz, wo Palearius einige alte Feinde hatte, um biefe 
zur Unterſtuͤtzung ber Anklage zu bewegen; namentlich 
o von Flos 
renz für ſich zu gewinnen. Inzwiſchen gelang «8 bem 
Palearius, die Sache vor das weltliche Gericht zu bringen, 
wo weber feine Anfläger noch ihre Zeugen auf fein Vers 
langen Öffentlich erfcheinen wollten; vielmehr waren bie 
letztern, welche WBiderfprechentes ausgeſagt hatten, entflos 
ben. Palearius wollte fie alle wegen Calunmie belangen; 
zu biefem Zwede verfaßte er in zwei Tagen eine Apolos 
ie, welche wir noch haben (Orat. III); fie hatte die 

eflimmung, vor bem Rathe von Siena gehalten zu wers 
den, und er wollte ihr alle wünfchenöwertben- Dotumente 
beilegen, namentlich auch eine ausführliche Darlegung feis 
ner theelogifchen Anfichten. Seinem Hauptgegner theilte 
ee eine Abfchrift davon mit, und dadurch, fowie durch bie 
Bemuͤhungen einiger Steunde, wurbe jener bewogen, zu 
einer Verſoͤhnung die Hand zu bieten, welche von Palea⸗ 
rius’ Seite vollkommen ehrlich gemeint warz-er vernichtete 
alle Gremplare ber Apologie, welche zu ihrer weiten Ver⸗ 


— 8 — 


wundernswuͤrdige Kraft und 


‚ vendflen 
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breitung beffimmt: waren, fobaß mur drei übrig bilcben, 
eins bei feinem ner, eind bei feinem Freumbe P. Bic⸗ 
torius, und eins bei ihm felber. - Diefe Rebe ift durch bies 
felben. Vorzuͤge ausgezeichnet, welche oben. an ber Ders 
theidigungsrede für U. Bellantes gerühmt find, nur daß 
fie noch eine größere Lebenöfrifche zeigt, eine wahrhaft bes 

fe in ven kuͤhnen Aus 
griffen auf feine Feinde und einen mmerfchätterlichen Muth 
in der Vertheibigung des veineren Glaubens, deſſen ſich 
jest Palearius theilbaftig fühlte. Er fagt in Bezug auf 
ben Inhalt ber erwähnten Schrift über den’ Tod Chrifi: 
„Died if jenen zwölf, ich will nicht fagen Menfchen, fon 
bern blutgierigen Raubthieren fo bitter, abfcheulich und 
fluchwuͤrdig vorgelommen, daB fie den Verfaffer ins Feuer 
geftürzt willen wollten, und wenn ich biefe Strafe erlei⸗ 
den muß für das abgelegte Zeugniß, denn für ein Zeugs 
niß will ich es lieber gelten laſſen als für ein Buch, fo 
gibt es keinen glüdfeligern Menfchen als mich, verfame 
melte Väter; denn es fiehet zu dieſer Zeit, wie ich glaube, 
keinem Cheiften zu, auf feinem Lager zu fierben; wenig 
will es fagen, angeklagt und Ins Gefaͤngniß gefchleppt zu 
werben; nein ſich mit Ruthen peitſchen, am Galgen eis 
hängen, in den Sad nähen, den wilden Thieren vorwers 
fen, am: Feuer röflen zu laffen, dad geziemt und, wenn 
durch ſolche Qualen die Wahrheit ans Sicpt gebracht wers 
ben muß. Wenn nicht durch die Ankimdigung des all 
gemeinen Concils ‚bei den Wohlgefiunten die Hoffnung ers 
wedt wäre, dag die Geiftlichkeit und Kaifer und Könige 
vereinigt das heilfame Werk unternehmen werben unter 
den Zulauf von Gefandten aller Voͤlker und Länder, fo 
würden wir an ber. Möglichkeit verzweifeln, baß jener 
Dolch, der auf alle Schriftfleller gezuͤckt ift, den us 

au 


- derer entwunden werben Tönne, weldye, wäre 


aus den geringfien Urfachen, aufs Graufamfle zu morbem 
verſtehen; von denen einft der frönnnfte und unbeſcholten⸗ 
Mann, mein theurer Gaboletus, angetaftet iſt; eine 
ſchmaͤhliche Schandthat, wie fie bie Sonne in vielen Jah⸗ 
sen nicht gleten bet.” Hierauf belagt er in ben rübs 
sdrucken das jammervolle Schickſal des in 
fremden Ländern heimathlos umheritrenden Bernardinus 
Drellus und ſchildert feine erhabene Tugend mit ben glaͤn⸗ 
zendfim Farben. Die mitgetheilten und einige andere Aus 
Berungen waren natuͤrlich ‚nicht fehr geeignet, bie Recht⸗ 
gläubigkeit des Palearius tiber alle Zweifel zu erheben 
und bie offene Sprache über die Inquifition, welche als 
lein mit dem ben Schriftftellem an die Kehle gefehten 
Dolce gemeint iſt, konnte ihm nur Gefahr bringen. 
Indefjen, obgleich er die beabfichtigte Anklage wegen 
Salunmie fallen ließ und feine Feinde mittels friedlicher 
Ausſoͤhnumg der Strafe entgingen, welche ihnen bevorflanb, 
fo hatte er fie doc einfhoeilen fo eingefchüchtert, daß fie 
ihn in Ruhe ließen; auch wurde ex felbft vorfichtiger; er 
ließ ſich nicht mehr auf die großen Bragen der Theologie 
ein und beſchaͤftigte fih, wie er ſelbſt ſagt, mit zah⸗ 
mern Mufen (Epp. IV, 10. 
Aber zwei Jahre ſpaͤter, wahrfcheinlih im 3. 1546, 
brach ein neuer Sturm ‚gegen ihn los, der in der Zuwis 
ſchenzeit des treulofen Friebens vorbereitet war. Seine 


und ibre Belchuldigungen waren wieder biefelbenz 


die Apologie war ein Actenflüd, das wider ihn zeugte; 


andere Schriften von ihm ſuchte man aufzutreiben, 
** ſie fuͤr denſelben Zweck zu benutzen. Otho Melius 


Cotta ſagte den Senatoren, ſo lange Palearius ſtraflos 


rtlebe, koͤnne Feine Spur vom wahren Glauben in Siena 
vig bleiben; denn als man ihn einft gefragt, welches 
das wichtigſte Geſchenk Gottes an bie Menſchen fei, worin 
ihr Heil berube, habe er ‚geantwortet: Chriſtus; bann 
nach dem naͤchſtwichtigen gefengt, habe. er wieder Chriſtus, 
und ald das Dritte ebenfalls Chriſtus genannt. Die Mehr⸗ 
I der Senatoren war fo überzeugt von der Gottlofigs 

keit einer ſolchen Äußerung, Andere fo fehr gegen ihn eins 
‚genommen ober fo fehr beforgt für ben guten Ruf ihrer 
eigenen Rechtgläubigkeit, daß fich kein einziger fand, wel 
der fich dei Palearius angenommen. hätte; ex konnte das 


ber ſchwerlich von dem Senat ein guͤnſtiges Urtheil hofs. 


fen, und dennoch mußte er noch froh fein, daß er nicht in 
die Hänbe geifllicher- Richter fiel, bei denen er ohne Urthel 
und Recht beftraft worden wäre. Übrigens war .er grade 
abwefend, ald die neue Verfchwörung gegen ihn zum Auss 
bruche kam; er fcheint nur in Rom geweſen zu fein, und 
ber Grund diefer Entfernung war wol zum Theil das 
Misvergnuͤgen uͤber allerhand Verdrießlichkeiten, welche 
ihm feine ibm ſonſt fo gewogenen Mitbürger in Colli⸗ 
zum machten; auch mehre feiner Verwandten von Seiten 
feiner Frau und frühern Freunde, felbfl aus der Zamilie 
des Bellantes, traten feindlich gegen ihn auf; namentlich 
veranlaßte eine gewiſſe Gäcilia, die Frau des Bruders 
von Anton - Bellantes, fehr gehäffige Kiätfchereien und 
wußte damit ihren Gatten gänzlich gegen Palcarius ein 
zunehmen, fobaß ſelbſt Fauſtus Bellantes, Anton's aͤlteſter 
Som; der dem Palearius mit kindlicher Liebe anhing, 
beforgte, diefer möchte auch gegen ihn und die Seinen 
eingenommen fein, was inbeffen nicht ber Fall war. Übers 
haupt aber hatten die Johannesbruͤder ohne Zweifel dies 
Mal fid fo gerüftet und. fo vorfichtig ihre: Maßregeln ges 
nommen, daß fie fich einen befiern Erfolg veriprechen 
konuten, als fie bei dem fruͤhern Angriff erreicht hatten; 
fie waren fehr zahlreich und hatten aud ‚bie geringere 
Bolksmaſſe in ihr Intereffe zu ziehen gewußt, fodaß dies 
jenigen den Schein der größten Froͤmmigkeit für fich hats 
ten, welche am heftigſten und. biutbirfligfien gegen Pas 
learius predigten. Was konnte biefer unter folchen Um: 
ſtaͤnden für Hoffnung haben? — Er baute auf GEhriſtus, 
dem te immer. tteu gebient hatte, und fo verlor er 
den Minh und die Befonnenheit nicht, alles zu thun, 
was. er zu feiner eignen Rettung zu thun fich und den 
Geinigen fhulkig war. „Wenn ich erlangen kann,“ fchreibt 
er an F. Bellantes (III, 6), „daß die Zeugen in meiner 
Gegenwart vorgefliget werden, fo babe ich gefiegt; dieſe 
aus — zuſammengeſetzten Menſchen werden das Feuer 
meines Blicks nicht aushalten. Vielleicht ſcheine ich bie 

prahlen; und wenn fie es aushalten, werde ich dafür 
Fr en, daß fie unvorbereitet das Zeugniß noch einmal 
ablegen mäflen; unglaublich ift die Wergeßlichleit eines 
verlogenen Menfchen. Aber niemals, glaube mir, werben 
jene den Leuten unter die Augen treten; fie werben Alles 
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mit. beimlicher Hinferlift betreiben, «Haß- erregen, Geruͤchte 
ausſtreuen, damit Weiber, Kinder und SHaven, vweenn- fie 
mich antreffen, mir mit den Nägeln die Augen auskragen.“ 
Snzwilchen war er in Rom, wo ihm fein. Sreund, der 
Sardinal Maffei, guten Muth machte, ihn Dusch freundliche 
Geſchenke von Münzen erfreute, ibm Geld, Bücher und . 
alles, was er nöthig hätte, fehr freigebig verſprach, und 
ihn zu längerem Aufenthalt nörhigte. Seine Landsleute 
in Veroli Iuden ihn zu fich ein; aber er wollte ben weis 
ten und damals während ber Unruhen des Haufe Co⸗ 
lonna unfichern Weg nicht unternehmen; auf das Außerfte 
efaßt empfiehlt er dem 3. Bellantes in den rührendften 
usbrüden die Sorge für feine tiefbelümmerte Gattin und 
für -feine Kinder. Die Verfuche feiner Feinde, wieder, wie 
früber, in Florenz Hilfe zu fuchen, vereitelt er dadurch, 
daß er feine Freunde P. F. Riccius und F. Campanus 
von der Sachlage unterrichtet, die denn auch ihren Eins 
fluß beim Herzoge Coſimo mit dem glüdtichfien Erfolge gel⸗ 
tend machten. Inzwiſchen befommt er die Nachricht, daß _ 
der Erzbifhof von Siena, Franc. Banbini, fein Richter 
fein wärde, ein wohldenkender und ihm fonft fehr befveuns 
beter Mann, ben: ihm. aber feine Feinde ganz abhold ges 
macht hatten. Daß er in Rom war, hatte man.in Sıe 


na noch nicht erfahren, und er verbeimlichte ed; damald | 


grade wollte Sadoletus als Sefanbter nach Frankreich reifen 
und Siena berühren; Palearius beeilte fi, mit ibm zus 
fammenzutreffen, wie wenn ex mm von Collinum kaͤme; 
unterweged aber fchrieb er noch nad) Rom an ben i 


. ster sacri palatii, ımb feste ihm feine Lage ausführlidy 
aus einander, um: den Einflüfterungen feiner Beinbe zus 


vorzulommen, waß ihm um fo mehr gelang, ba er zus 
gleich auch den Pierix nach Rom fchickte, um den Bem⸗ 
bus und bie Philonardi zu feinem Beiſtande aufzurufen. 
Sp hatte er. fih von allen Seiten gedeckt, wohin feine 
Feinde etwa ihr Augenmerk richten mochten; er eilte nach 
Collinum, indem er Biena vermich, das er nicht ohne 
Gefahr glaubte betseten zu koͤnnen; fehmfüchtig wartete ex 
anf die Ankunft des. Sadoletus, denn er wünfchte nidıts 
mehr ald vor deſſen Augen gegen feine Feinde zu kaͤm⸗ 
pfenz auch wußte er, daß er mit ihm in ben zur ee. 
kommenden Glaubendfägen uͤbereinſtimmte, da ex ich 

Kom oft. mit ibm dariber befprochen hatte. Welchen 
Bang nım der begonmene Proceß nahm, barlıber geben 
und die Briefe beö Palearius Beinen genügenden Aufſchluß; 
ehe ed zu einer Entſcheidang Bam, fehrieb er an den Erz⸗ 
bifchof, von dem er dieſelbe zu erwarten hatte, ‚einen merke 
würbigen Brief (HI, 12), der in mehren Punkten dum⸗ 
bel af, jedoch fcheint feine houwtſaͤchlice Abfecht geweſen 
zu fein, den Erzbiſchof auf die ſchamloſen Augen feiner 
Anlläger aufmerkſam zu machen, bie fich wicht feheuten, 
ihn ſelbſt als ben eigentlichen Urheber unb bie eifrigſte 
Stüge der Anklage darzuftellen, und Dinge zu verdreben, 
bie vor feinen Agenen Augen gefchehen waren. Dahin 
gehörte vor allen die Zuſammenkunft des Palearius und 
Sabolstus, weiche bei dem Erzbiſchof Fattgefunden hatte. 
tiber, diefe hatten die Ankläger die fchlimnıften Berüchte 
verbreitet; man fagte, Palearius habe vom Sabolet hefs 
tige. unb zornige Vorwuͤrfe und Schmähungen hören ınüfı 
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fen, er ſei nicht Im’ Stande gewefen, ein Wort zu erwies 
dern; Andere fagten, er babe geantwortet, aber eben ba: 
bei babe er harte Wermeife befommen. Dad Wahre ers 
zählt Palearius ſelbſt, indem ex ben Erzbifhof zum Zeu⸗ 
en dafle nimmt, ber dabei geweien war, der fidy aber 
elbft fo fonberbar gegen ihn benommen hatte, daß er nit 
wußte, wie ee mit ihm daran fei. Als naͤmlich Palea⸗ 
rius nah Siena kam, um dem Sabolet, feine Aufwars 
tung zu machen, erfährt er, daß vier der angefehenften 
Senatoren gleichfam ald Geſandte des Senats beim Erz⸗ 


bifchofe gewefen feien, um fich bei ihm nad dem Leben _ 


und den Beflrebungen-des Palearius zu erfundigen; bie 
Antwort fei außerordentlich ruhmvoll fir ihn ausgefallen. 
‚Darüber von Freude und Dank erfüllt eilt Palearius hin, 
um nicht nur dem Sabolet, fondern auch dem Exzbifchofe 
feine Aufwartung zu machen. Als er ankommt, wird er 
dem Letztern von Sadolet angelegentlich empfohlen, ber 
ugleich feine Zufriedenheit mit feinen Stubien und feine 
Biche zu ihm bezeigt. Der Erzbifchof aber erſchien hier 
bei Peinesweges fo freundlich, wie Palearius erwartet hatte, 
vielmehr nahm er die Empfehlung etwas Falt entgegen und 
wiederholte zugleidy alles, was jenem feine Gegner zum 
Vorwurf machten, mit Übertreibung. Natürlich kam bies 
dem Palearius gänzlich unerwartet und machte ihn ver 
Iegen, indefien antwortete er doch befcheiden und höflich, 
und maß alle Schuld feinen Feinden bei, welde ihn 
grunblofer Weife angefhwärzt hätten. Eine nachdruͤckli⸗ 
here Widerrede gegen ben Erzbifchof hielt er im Beiſein 
des Legaten für unangemeffen. Übrigens hatte ihn Sa⸗ 
dolet femen Freund genannt, hatte feine bogmatifchen Uns 
terredungen mit ihm beifällig erwähnt; und bann bat er 
ihn ohne allen amtlichen Nachdrud auf das Freundſchaft⸗ 
lichfte, fich Beinen Neuerungen hinzugeben. Palearius ants 
wortete, der thue das nicht, bem niemals etwas über die 
Wahrheit gegangen ſei; und ald Sadolet beim Abfchiede 
den Palearius zu fich rief und feine Bitte im Beifeln bed 
Erzbifhofs nochmals wiederholte, verſprach Palcarius, daß 
ee immer in ber. Gefinnung verharten werde, welche ſtets 
jeber Wohlgeſinnte für die befle gehalten. habe. „Ich bes 
Tenne es,“ fegt er hinzu, „die Worte des Sadolet mach⸗ 
ten einen fo großen Eindrud auf mich, daß ich mir alle 
erfinnliche Mühe geben werde, In ben Dingen, welche mit 
ber Froͤmmigkeit ftreiten, nicht nur jedem Vergehen fern 
zu bfeiben, ſondern mich aud von Verbacht frei zu erhals 


tm. Daß aber jener Mann, den ich fo hoch achte wie ' 


-  fonft Niemanden, zornig und heftig mich gefmäbt haben 
fol, das Yügen meine Feinde fo, wie fie immer zu lügen 
pflegen." Nachdem er dann noch. die Zügen erwähnt hat, 
welche feine Gegner über den Erzbiſchof felbft verbreiteten, 
fügt er binzu: „Die Elenden aͤrgern und fchämen fich, 
laube ich, daß. fie fo großen Laͤrm gegen mich angeregt 
aben, der ich doch in meinen Reben und Schriften nichts 
für fromm und gültig gehalten haben will, außer fo weit 
es die Patholifche und apoflolifche Kirche billigt; und dieſe 
Meinung, die id mit ganzem Herzen und frommen Mus 
the aus reche, lege ich bei dir, dem heiligften Manne, als 
das 5 Zeugniß nieder, weil ich kein geweihteres Hei⸗ 
ligthum weiß, aus dem ich es ficherer im Nothfalle wies 


= 
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ber entnehmen koͤnnte, um die WBosheit meiner Gegner zu 
brechen und ihre Frechheit zuruͤckzuweiſen.“ 

Daß nun Palearius auch diefes Mal glüdlich und 
mit Ehren aud dem fchlimmen Handel hervorging, daß 
er zu feiner Vertheidigung eine ausführliche Rede fchrieb, 
und daß nach Widerlegung und Abweifung feiner Feinde 
die Sanefer wieder gut von ihm bachten und fprachen, 

ebt hervor aus Epp: II, 17. p. 554; aud) ift aus den 

riefen an P. F. Riccius und F. Campanus III, 1, ) 
erfichtlich, daß dieſe beiden in Florenz beim Herzoge Eos 
fimo für ihn thaͤtig geweſen waren; ob er an dieſen aps 
pellirt oder auf eine andere Weiſe von dort ber eine güns 
flige Entfcheibung erlangt hatte, wifien wir nicht, und er 
bedauert es nur, daß er eines fo verächtlichen Menſchen 
wegen, wie fein Dauptgegner war, fo hohe Unterflügung 
babe in Anfprucdy nehmen müffen. Übrigens war ihm, troß 
aller Siege über feine Gegner und troß der freubigen 
Rüftigkeit, mit welcher er ihnen Widerſtand leiftete, den⸗ 
noch died fletd von Haß und Neid bewachte und beuns 
rubigte Leben in und bei Siena zuwider geworben; er 
febnte fi fort, und er fchreibt an Campanus, daß er 
Beinen Drt lieber zu feinem Aufenthalte wählen winde, 
als Florenz, wenn er nur erft von den Sorgen 
wäre, bie ihm feine Schulden machten. Zugleich aber 


mußte es ihm auch Har werben, daß er in Zukunft wol 


nicht im Stande fein würde, immer mit gleihem Gluͤcke 
den Chikanen feiner Gegner zu widerſtehen, deren Haß er 
bis aufs Außerfle gereizt hatte, und denen es doch leicht 
einmal gelingen Fonnte, bie tyrannifche Macht, in deren 
Namen und Sinne fie die Verfolgung betrieben, zu einem 
unmittelbaren Eingreifen zu bringen, :und dann freilich 
war an Feine Rettung mehr zu denfen. Das Verfahren 
der Dominikaner, in deren en bie Snquifition war, 
iſt befannt genug, und Palearius fah wol ein, daß hie 
iderftand nur zu einem nuglofen Opfertode 
führen koͤnne“). Er fchrieb an Riccius (p. 511): „Ich 
Bejammernöwerther, mit was für Geſpenſtern habe ich 
nım zwei Jahre lang gerungen! Da bu fie nun endlich 
durch deinen gewichtigen Beiftand von mir abgewehrt haft, 
win ich in Zukunft auf meiner Hut fein, daß ich nie wies 
ber etwas mit ihnen zu thun befomme; die tbeotogifchen 
Abhanblımgen (commentaria JeoRoyıza) und die Reben, 
welche ich zu fchreiben begonnen hatte, und die Lobfchrife 


5) Bel ber großen Gewalt, welche die Inquiſition ausÄbte, 
bei ber Macht ber Geiſtlichkeit überhaupt, bie dem altın Papis⸗ 
mus anpin und den Reuerungen feind war, wenn fie auch nicht 
rade bie Snauffition billigte, befonders aber bei der noch gang 
m fraffen Aberglauben unb geiftlichen Servilismus befangenen 
Volksmaſſe würde ein ſich opfernder Herofsmus ohne Zweifel von 
denſelben Leuten für Thorheit erklärt werben, welche jept ben 
Mund fehr voll nehmen, wenn fie einen Stein auf bie Gelehrten 
der bamaligen Zeit werfen; es ift freilich keine Kunft, in das 
Horn bes philofophifchslegittimen Staatöpietiemus zu ſtoßen unb 
durch einen heroiſchen Ton ſich das Recht anzumaßen, von aller 
Welt Heroismus gu verlangen. Diefe Leute fühlen ſich volllommen 
ſicher; in ber Politik halten fie fih den Ruͤcken frei und erklären 
Mügtich die einzigen großen Opfer, welche unfere Beit verlangt, 





‘ bie polttifcgen nämlich, für Sünde. — Übrigens follen hiermit bie 


italieniichen Gelehrten weber alle, noch bie beffern ganz entſchul⸗ 


digt werben. 
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ten, welche ich in Werfen verfaſſe, werde ich vieleicht uns 
terfücten, fo lange, bis jener Dolch ben Händen ber 
unwiſſenden und boshaften Menfchen entwunden wird, 
welche über nichtö verdrießlicher find, ald wenn man bie 
heilige Xheologie mit dem Lichte der Beredſamkeit erleuchs 


tet." Don den bier erwähnten Schriften ift uns nichts‘ 


erhalten; auch erwähnt Palearius fonft nichts darüber, als 
daß er die begonnenen Reben ald Beleg feiner Studien 
an ben Magister sacri palatiü gefchidt habe mit dem 
oben erwähnten Briefe. Außerdem feben wir noch aus 


Epp. IH, 4, daß er Komödien_(fabellas) in italienifcher 


Sprache efchrieben hatte; fie waren ohne Zweifel bes 
flimmt, feine Zeinde durch die Waffen eines fcharfen Witzes 
niedberzufchlagen, an dem es bem Palearius nicht mans 
gelte; befonder& hatte er es gegen die Caͤcilia abgefehen, 
und er trug dem 5. Bellantes auf, jene Komödien nicht 
Länger zurücdzubalten, ‚wenn fie nicht aufhören wolle, ihm 
Durch ihre Rederelen zur Laſt zu fallen. Sie war freilich 


wol im Leben eine höchft unleidliche Perfon, für die Kos 


mödie aber mochte fie eine ergögliche Figur abgeben; Pas 
learius fagt von ihr, man. müffe ihr etwas zu Gute bals 
ten; fie fei dad allergefchwägigfte und Teichtfertigite Weib, 
non ungewiflem Vater, eine kleine Magd, nicht von freier 
Herkunft; wenn ihr, während fie nach ihrer Gewohnheit 
mit grimmigen Worten und Geberben fdhimpfte, ihr 
Mam auf den Mund gefchlagen hätte, fo würde er fie 
wel wieder höflich gemacht haben (Epp. III, 4). Aud 
son diefen Schriften ift und nichts erhalten; wir fehen 
aber daraus, daß Palearius nicht blos durch feinen feus 
zigen Eifer für einen reinen Glauben ausgezeichnet und 
Durch die geiftlichen Waffen gefhüst war, welche ihm bers 
ſelbe lieferte, ſondern er hatte auch viele Weltflugheit und 
wußte ſich nach jeder Seite hin immer mit den Mitteln 
vertheidigen, welche grade bie wirkfamften waren. Die 
ede, fagte er, iſt für den Gelehrten Speer, Schwert 
und Dolch (Epp. Il, 17. p. 553); er war dieſer Wafs 
fen Meifter, und daher mag ed auch wol gekommen fein, 
Daß er noch lange nad) jenen Kämpfen ſich umnangefochten 
behauptete, obgleich er feine Anfichten ſchwerlich fo aͤn⸗ 
derte, daB er dadurch den herrfchenden Glaubenstyrannen 
wohlgefälliger geworben wäre. 
' Hier mag zugleich noch eine Schrift erwaͤhnt werben, 
deren Entſtehung vielleicht in diefe Zeit von 1544 und 
1545 fält, wo bie Hoffnung auf ein allgemeined freies 
Concil zu Zrivent rege gemacht war, wo jeboch Valearius 
felbk in fo großer Gefahr fchwebte, daß er ed nicht mehr 
erleben meinte. Es ift die Actio gegen die römifchen 
ſte und ihre Anhänger, an den römifchen Kaifer, die 
. Könige und Fürften der Chriftenheit und oberfte Vorſte⸗ 
ber des Ödkumenlichen Concils. Diefe merkwürdige Schrift 


hatte die Beflimmung, auf dem Goncil vorgetragen zu 


werden; indeflen Scheint ed, daß das zu Trident gehaltene 
gar bald dem Paleariud als ein folched erfchien, auf dem 
ine mit voller Freiheit unternommene Berathung und eine 
grimdliche Reformation nicht möglic) fei. Deshalb hielt 
er feine Schrift zuruͤck, um fie für ein wirklich freies alls 
gemeined Concil aufzubewahren, auf das er hoffte; da 
aber feine Hoffnung nicht in Erfüllung ging und er feis 
Aä. Encpll.d.W. u. X Dritte Section. IX, 
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nen. Tod nahe glaubte, gab er fie zuperläffigen Männern, 
woahrfcheinlich Teutſchen, in Verwahrung, um fie ſo/ auch 
nach feinem Tode noch für die Beflimmung zu erhalten, 
welche er bei ihrer Abfaffung im Auge gehabt hatte. CE - 
wird nicht unangemeflen fein, bie Einleitung, welche er 
ihr in fpätern Jahren vorfegte, bier in teutſcher Überfegung 
a da daraus-am beften fein fronmer Eifer zu 
erſehen ifl. 


Aonius Paleariuß, Diener Jeſu Chrifti, den 
Berwahrern feined Buches, den treuen und 
frommen Männern, Friede und Gnade von 


unferm Herrn Jeſu Chrifto. 


„Mehre Briefe von mir, welche ich in fruͤhern Jah⸗ 
sen, ohne meinen Namen zu nennen, an die Schweizer 
und Zeutfchen gefchrieben habe °), konnten zeigen, welche 

offnung, welche Abficht, welche Gefinnung ich hatte. 

tt, der Vater unferd Herm Jeſu Chrifli, ift mein 
Zeuge, daß ich mic) ‚lange darnach gefehnt habe, daß bie 
ehriftlichen Fürften mit Zuziehung guter und gelehrter Mäns 
ner an einer allgemeinen Kirchenverfammlung- Theil neh⸗ 
men und fie leiten möchten, damit ich in ihrer Mitte ein 
feſtes und frommes Zeugniß ablegen, und wenn es nö: 
thig märe, zur Ehre Chrifti muthig ſterben könnte Da 
ih nun diefe Hoffnung viele Jahre genährt hatte, aber 
fah, daß die Fürften mit andern Dingen befchäftigt was 
ren und die Zeit meiner Xuflöfung herannahete, fo fchrieb 
ich dies Zeugniß und die damit verbundene Actio gegen 
die römifchen Paͤpſte und ihre Anhänger, um, wenn mich 
mwohlgerüftet zur Verachtung bed Todes der Tod vorher 
ereilte, auch nach dem Tode noch meinen geliebten Bruͤ⸗ 
dern zu nügen, deren Leiden ich durch dies Zeugniß auf 
dem Concil zu beendigen wünfchte. Daflelbe, wie es of⸗ 
fen und redlich mit beſtem Wiſſen und Gewiſſen geſchrie⸗ 


ben iſt, lege ich bei frommen und zuverlaͤſſigen Maͤnnern 


nieder, damit es auf diefe Weiſe erhalten werde bis zu 
ber Zeit des zukünftigen Concils, welches ohne Zweifel 


als ein oͤkumeniſches, freies, heiliges und feierliches zu feiner 


Zeit zu Stande kommen wird, und daß dieſe Zeit bald 
kommen möge, beöhalb beuge ich meine Knie vor dem 
Vater unferd Herm Iefu Chriſti. Wenn aber dieſes Eon. 
ciltum fo lange aufgefhoben wird, daß ihr, bie Verwah⸗ 
zer des Zeugniſſes, bei zunehmendem Alter fuͤrchtet von 


dem Tode üuͤberraſcht zu werden, fo erwaͤhlt und ſetzt an 


eure Stelle Männer von gutem Rufe und eifrig für ben 
esangelifchen Glauben von den treuen Schweizern oder 
euern Zeutfchen, damit das Werwahrte fortgeerbt werde 
und es der Eine vom Anden unverfehrt empfange bis 
zur Zeit des zukünftigen Concils. Inzwifchen forget das 





6) Einen ſolchen Brief, der nicht mit in ber Dallbauerfchen 
Ausgabe fteht, hat zuerft Schellhorn (in den Amoenitates historiae 
ecclesiasticae. T. I. p. 425-462) im 9. 1787 herausgegeben; 
derfelbe ift neuerlich mit verbeffertem Texte nad) einer mwolfenbätt: 
ler Handfchrift wieder erfchienen in der Schrift: Ad memoriam 
ecclesise christianae instauratae. Interprete Christ. Fr. Ill- 
gen. Inest Aonii Palearii de concilio universali et libero epi- 
stola emendatius edita atque praefatione adnotationibusque illa- 
strata. (Lips. 1852. 4.) ' 59 


für, daß ed nicht And Licht komme und ‚peebreitet werde, 
und daß es deshalb Niemand lieſt und in die Hände bes 
Jommt außer den Berwahrem. Darum bittet euch ber 
Diener Jeſu Chriſti und beſchwoͤrt euch bei der Treue, 
die ihr einem treuen Zeugen ſchuldig ſeid und dem Rich⸗ 


ter der Lebendigen und Todten, der einem Jeden geben 


wird nad) feinen Werken. Wenn nun aber der erfehnte 
Tag anbricht, wo aus Begehren nach öffentlichem Frieden 
und kirchlicher Eintracht die Völker, welche dem Evang?: 
lio gehorchen, unter fich verhandeln und es von dem ro⸗ 
miſchen Kaiſer, den Koͤnigen und Fürften der Chriftenheit 
fodern und erlangen, daß dem roͤmiſchen Papfte ein Con: 
cil alles Ernſtes angefündigt werde, daß er fich mit ſei⸗ 
sen Cardinaͤlen und Bilchöfen und ihren Anhängern an 
einem gewiffen Orte verfammele, ‘um eine allgemeine und 
freie Kirchenverfammlung gu halten aus allen Völkern und 
Nationen, welche den Namen unſers Herm Jeſu Chriſti 
anrufen, wobei alle Völker gern und mit Achtfamfeit ans 
ehört werben durch ihre Sefandten, welche ohne Gefahr, 
Srug und Furcht frei reden können in, Gegenwart des 
Kaiferd, der Könige, Fuͤrſten und Gefandten der Städte, 
damit, wenn für Alle gleiche Gerechtigkeit it, durch das 
Schwert des göttliben Wortes die Misbräuche abgethan, 


die Slaubenöftreitigkeiten gefchlichtet, die Kirchen gereinigt 


und geheilt werden, damit fie Einen Leib bilden; — wenn 
ihr febet, daß ein folches Concil angekündigt ift und zus 
gerüftet wird, dann erinnert euch, ihr Verwahrer, und 


machet, daß diefe eine Schrift unverfehrt und unver⸗ 


falfcht an die Vorfleher der Kirche der gläubigen Schweis 
zer und Teutſchen und bie Vertheidiger des heiligen Evans 
elii gebracht werde, welche ich im Namen unferd Derm 
gef Chrifi im beiligen Geiſte zu wahren umd gefeglichen 
Schügern dieſes Buches mache und einfege, fobald es aus 
den Händen ber Verwahrer gelommen if." 


An die Vorſteher der glaͤubigen Kirchen in der 
J Schweiz und in Teutſchland. 


Wenn dieſes Buch nun zu euch gelangt iſt, ihr Vor⸗ 
ſteher ıc., fo ſteht es euch zu, es entweder zuruͤckzuhalten 
ober es zur rechten Zeit ausgehen zu laffen, damit naͤm⸗ 
lich mit euren Empfehlung und anıtlicher Beglaubigung 
auf dem Öfumenifchen, freien, heiligen und feierlichen Con⸗ 
cil felbft das Zeugniß eined frommen Mannes vorgetragen 
werbe, der, da er aus dem Leben fchied, Feinen Grund 
batte, gegen Chriftus zu lügen, fodaß dies Zeugniß mit 
der Actio gleichfam ein ploͤtzlicher Blitz fei, welcher dem 
Antichriſt treffe, dem man Feine längere Zeit, ihr Männer 
meine Brüder, zum Antworten geben muß. Durch baß 
ort Gottes muß man jenen Böfen fo ſchnell als mögs 
lich unterdrüden, auf dem Concil felbft, vor ben Augen 
und Ohren ber großen Fürften. Er bat, wie ihr wol 
wigt. Sopsiften und Betrüger, durch die er, wenn man 
ihm Zeit läßt, wie er es vordem getban hat, bie Könige 


und Kailer beruͤcken wird, und deshalb muß diefes Bud) - 


nicht anderswo als auf dem Goncil felbft vorgezeigt wers 
ben.. Wenn nun der alte fchlaue Fuchs von Rom offs 
nung magt auf ein Concil, er felbft aber fich zurüdzieht 
und argliftiger Weiſe doch einige Biſchoͤfe fit, wie er 
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es oft gethan hat, um die Herzen. ber Fürſten zu per⸗ 
fuchen und bie Kirche des Herrn zu werfpotten, fo h | 
ihe Männer meine Brüder, dad Buch an euch. Dem 
gewiß, Gott der Vater unferd Heren Jeſu Chriſti wird 
geben, baß einft die Völker zuſammenſtroͤmen und er vom 
den Königen gezwungen, ja gezwungen wird, zu erfcheis 
nen. Wenn ihr das feht, dann, meine Brüder, richtet 
die Augen auf, firedet die Hände aus und erhebet eure 
Derzen: das ift die Zeit, die Kirche aufzurichten. Dann 
bittet und befhwört euch der Diener Jeſu Chriſti bei ber 
Ankunft deö Deren und bem Geifte Gottes, dag ihr Sorgg 
traget und madet, daß diefe meine Schrift mit eurer 
Empfehlung und Öffentlicher Beglaubigung upverleßt und 
unverfälfcht in die Hände der Fürften, welche bei dem 
Concil gegenwärtig fein werben, komme, damit der fuͤr 
die Ehre Eprifti glühende Geift, welcher mich beim Schrei: 
ben erfüllte, die Herzen der großen Fuͤrſten ergreife, bas 
mit fie über fo wichtige Dinge den römilchen Papſt, bie 
Biſchoͤfe und ihre Anhänger ſich verantworten und diefes 
Zeugniß fammt der Actio mehrmals lefen und erwägen 
und prüfen lafjen von. benen,. welde als Vorficher des 
Concild die Kirche Gottes reinigen werden. Ihr indefs 
fen, gute umd treue Diener und Bertheiviger des Evans 
gelü, lebet wohl! Die Liebe Gottes und die Semeinfchaft 
des heiligen Geiſtes und der Friede unfers Herm Jeſu 
Chriſti fet mit euch Allen! Amen." 

Diefelbe Geſinnung, welche fih im biefer Vorrede 
ausſpricht, durchdringt die ganze Schrift; befonders aber 
äußert fie fi noch fehr deutlich in der Vorrede zu dem 
zweiten heile derfelben, welche eine Anrede an ba8 Con⸗ 
cilium felber if. Der erſte Theil umfaßt das testimo- 
nium, eine Reihe von 20 Sägen, welche theilö gegen bie 
papiftiihe Slaubendlehre, theüs gegen die in der roͤm⸗ 
ſchen Kirche eingeriffenen Misbraͤuche, Unfittlichkeiten u. ſ. w. 

erichtet find. Alle diefe Säge werben in dem zweiten 
heile der Schrift, in ber. Actio wörtlich wiederholt, und 
dann an jeden eine weitere Ausführung und Begründung 
angeſchloſſen; es tft alfo eine Reihe von Abhandhmgen, 
welche ebenfo Far als fcharffinnig immer geftügt find auf 
bie heilige Schrift, mit der fi Palearius, wie fich fehr 
deutlich. zeigt, eine dußerft genaue und gründliche Belannts 
ſchaft erworben hatte. Seine Anfichten flimmen mit bei 
proteftantifchen faft durchweg überein; nur darin weicht 
er ab, daß er bie Ehe für ein Sacrament erfidgt, und 
dag er 28 für unchriſtlich hält, einen Eid zu ſaͤwbren; 
auch tritt bei ihm die Moral weit weniger gegen bie Dogs 
matik in den Hintergrund, als es bei den meiſten tests 
al war. Seine Sprade if 
einfach und ſchmucklos; er Hält fich bier frei von dem Bes 
ſtreben nach Ciceroniſcher Latinität, die auf dem Gebiete 
ber Theologie, zumal vor dem Concil, nur hätte ald eine 
Biererei erfheinen können und zum Tpeil auch ım 
lich gemefen fein. würde; dennoch ift fein Styl weit reiner 
und angenehmer ald bei den Theologen gewöhnlich iſt; er 
fazt ſelbſt (S. 251): „Da nun aber die Kraft nnd Des 
kenntniſſes nicht auf dem geläufigen Fluſſe ter Worte bes 
ruht, fondern auf der Sache felbſt, fo werde ich mich 
aller Ausſchmuckungen der Rede enthalten, die mich in eis 
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ner andern Sache vielleicht ergöbt halten, aber in bes 
. Sache Ehrifti, welihe folcher Hilfämittel nicht' bedarf, ers 
goͤtzen fie mich keinesweges. Ich thue dies um fo lieber, 
Damit: nicht Jemand meine, ich. ſtrebe nach dem Schatten 
“eines Ruhmes, oder überhaupt nach. etwas Anderm außer 
‚bem Ruhme Chriſti, der und durch den Apoſtel ermahnt 


(Coloſſ. 2, 4), daß. wir und. nicht betrügen lafjen ſollen 


durch ſchoͤne KReden. Daher werde ich mic) einer einfachen 
und. niebrigen Ausdrucksweiſe bebienen;, ja, ich würde gern 
in der 
Dinge handeln, damit es um fo weniger den Anfchein 
habe, als waͤre mein Vortrag mit Fleiß ausgearbeitet und 
verziert, wenn ich nicht vor Männern redete, welche nur 
zum Theil. Italienifch verftehen, Lateinifch aber Alle; wenn 
diefe den Schmud der Rebe vermiflen, fo will ich das 
ern leiden; aber die Aufrichtigkeit, Reinheit und Feſtig⸗ 
it meines DBelenntniffes, welche mir mein Chriflus eins 
gegeben hat, werben fie, hoffe ich, nicht vermiſſen.“ 
Wer die Bermahrer diefer merkwürdigen Schrift ges 
wefen find, ift unbekannt; fie wurde im 3. 1596 zu Siena 
aufgefunden in der eigenen, ſehr faubern Handfchrift des 


Verfaſſers; fie hatte Damals, fagt man, ungefähr 50 Jahre ° 


"im Staube verborgen gelegen. Nach dem, was oben bes 
merkt ifl, muß. man diefe Zeitbefiimmung auf die Abfafs 
fung der Schrift: begieben, um das J 1544, aber eigents 
li) niedergelegt zur Verwahrung iſt fie ohne Zweifel erft 
in fpäterer Zeit, im höhern Alter des Palearius, wie aus 
der oben mitgetheilten Einleitung zu folgern ifl, Gedruckt 
wurde die Schrift erſt im J. 1606 zu Leipzig; der Her: 
außgeber nannte fich ‘nicht (f. Acta erud. Lips. mens. 
: J6n. a, 1696 und Bibl. Antig. Jen, 1705. p. 29 2q.). 

Kehren wir nun zu dem. weitern. Lebenslaufe des Pas 
learius zurüd, ſo iſt nur zu erwähnen, daß im 9. 1544 
bei dem allgemeinen Sphreden, das die Muhammedanifchen 
Gerräuber dur ihre Plünderungen und. Eroberungen in 
Dem Gebiete von Siena erregten, Palearius Schug fand 
auf einem Schlofie des Bellantes (f. Epp. III, 16. Bol. 
Leo, Geſch. der ital.- Staaten. 5.Bd. S. 450 fg.). Dems 
nächft haben wir feinen Aufenthalt in Lucca zu fchildern. 
Das Leben in und beit Siena, fo viel Reize es auch für 
ihn haben mochte, war ibm doch zu febr verbittert, und 


bot für die Zukunft der Gefahren. zu viele dar, als daß 


ex nicht. hatte Alles thun ſollen, um. anderswo eine ficherere: 

Stellung: zu erlangen. Es bildete fich. bei ihm die An⸗ 
ficht aus, die. er. bald nachher in einem zu Lucca gefchries 
benen Briefe (Epp: IV, 17. p. 590) auöfpricht: die Zeitums 
flande: und die Geſinnungen der Menſchen feien von der 
Art, Daß 18 nichts Beſſeres gäbe,. ald nirgends zu fein, 
ober wenigiiene, da das nicht möglich fei, nirgends lange 
u fein. . Übrigens waren’feine Bermögendumftände nicht 
t, befchaffen, daß we nicht hätte follen nach einer befoldes 
ten Stellung fireden, und eine foldye war bie des öffent» 
lichen Lehrers der. lateirüfchen Literatur zu Lucca, welche 
jedoch. nach der, von jeher In Italien beobachteten Sitte (ſ. 


Beeren, Geſch. der Philol. 2, Bd. ©. 10) nicht auf 


Lebenszeit; pedliehen wurde, fondern man ſchloß einen Con⸗ 
tract auf eine beftimmte Anzahl von Jahren, und mit: 
Paltarius wurbe wur auf zwei Jahre contrahirt. Gbenfo 


> 
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ewöhnlihen Sprache meiner Heimath über diefe 


_ mähnte, Thomas, Magister sacri palatü. 
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war ed mit Machud Blatero. in, Siena, ber, als ex bei 

feiner Bewerbung über Palenrius gefiegt hatte, wie ober 
erzählt, wahrfcheinlich auf drei oder vier Jahre in Gold 
‚genommen wurde; .nach Ablauf diefer Zrift, ein’ Jahr vor 
Palearius, begab er fih nach Lucca, wo er reichlichern. 


Verdienſt zu finden hoffte. Er war noch nicht lange dort, 


als man an die Berufung des Palearius zu benden bes 
gann; natürlid mußte ihn das fehr verdriegen, und er 
gab fich alle Mühe, die nachtheiligſten Gerüchte über Pa⸗ 
learius zu verbreiten und die Lucchefer ihm abgeneigt zw 
machen. Indeſſen fcheint. es. daß er bald. Krankheit vor⸗ 
ſchuͤtzte, um ſich mit guter Manier zu entfernen und. nicht 
in den Fall zu fommen, feine Unwiſſenheit, deren ex fich 
wol bewußt war, bloß geben zu müffen. Außerdem kam 
ihm Palearius zuvor, der an Alerander, ben Präfecten: 
von Lucca, eine Schilderung des Machus Blatero- und 
feiner Berhältniffe zu ihm fandte (Epp. 1, 17). Außer 
diefem Alerander waren es befonderd Bembus und Sado- 
letus, welche dur ihre nachdruͤcklichen Empfehlungen den 
Palearius unterftügten, fobaß er denn im Sommer wahr⸗ 
fcheinlich ded 3. 1545 7) den Ruf nad Lucca befam und 
annahm. Wol mochten. hierbei jene beiden ihm fo bes 
freundeten Garbinäle nicht ganz frei von der Beſorgniß 
fein, daB er durch feinen Eifer und feine Freimuͤthigkeit 
in religidfen Dingen fie felbft, die ihn ſtets fo angelegents 
lid empfohlen hatten, in einige Derlegenheit bringen 
möchte; intereffant ift in dieſer Beziehung eine Stelle in 
einem Briefe des Sadoletus, der noch vor der völligen 
Beendigung der Verhandlung mit den Luckhefern gefchries 
ben ift; er fagt: „In meinem und in Bembus Namen 
ermahne ich dich nicht nur, fondern ich bitte dich, höre auf 
die, welche dich fo innig lieben; da wir einmal info 
fehlimme Zeiten verfchlagen find, in denen man am mei: 
ſten nicht auf unfere wahre Sefinnung, fondern auf bie 
üble Nachrede gemiffer Leute achtet, fo lege dich auf bie, 
Verfaſſung folder Schriften, "durch welche jene und nicht 
unbekannte Richtung deines Gemuͤths weiter geführt, nicht 
aber gehindert wird, Du bift in eine Stadt gefommen, . 
welche fich den beften Gefege‘ und Sitten erfreuen fol; 
warum folteft du, um den Bürgern gefällig zu fein, dei⸗ 
nen Sinn: nicht auf das richten, was über die Sittlichkeit 
von der ganzen Secte deiner -Peripatetifer oft gefchrieben, 
niemals aber auf eine angemeffene Weife in lateinifcher 
Rede erläutert if. Es ift nicht nöthig, dir Alles vorzu⸗ 


- halten, was bir. felbft nicht entgeht; es gibt gemiffe Leute, 


welche gegen die Schriftfteller ſehr feindfelig gefinnt find; 
bei der Überfegung oder Erläuterung ber Peripatetiter aber 
iſt keine Gefahr. Das Legte ift, daß. du die Ruhe nicht 
flörft; denn wir, die wir deine Studien, eben, Geſin⸗ 
nung und Neigung fo gut Tennen, als hätten wir immer 
mit dir gelebt, würden nie wagen, das zu Iefen ober ans 
zurühren, worin du und auf daß Ehrenvollfte erwähnt 





7) Diss iſt befonders zu fchlichen aus Epp. IV, 2. p. 559, 
wo während der Verhandlungen über bie Anftellung in Lucca ein 
Brief erwähnt wirb, der in dem vorhergegangenen Jahre 
an den Mann geſchrieben fei, den ber Papft den scriptionibus re- 
rum divinarum vorgeſetzt habes dies iſt ohne Zweifel der oben er: 
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und auf das Sreundfchaftlichfte beurtheifft, wenn wir dich 
im Stich ließen." Diefe, wenngleich etwas verhaltenen, 
Andeutungen zeigen binlänglich, in welche Verlegenheit bie 
erleuchteten Sardindle zu kommen beforgten, und welden 
Rath fie dem Palearius gaben; ed gebt aus feinem ſpaͤ⸗ 
ten Leben hervor, daß er ihren Rath befolgte. 

‚Bei feiner Ankunft in Lucca fand Palearius eine fehr 
freundliche Aufnahme. Seine Familie war auf feinem 
Gute bei Eollinum zurüdgeblieben; fo fehlte es ihm in 
feiner Wohnung in Lucca an allen Bequemlichkeiten, welche 
er, einfam, wie er war, fich nicht verfchaffen konnte; es 
war inzwifchen die Regenzeit eingetreten; die Wege wa 
ren fohledht und er wollte deshalb den Seinigen die Reife 
nicht zumuthen; aber er fand von vielen Seiten fo freund: 
liche Unterflüßung, daß er bei dem. Mangel an Allem 
doch an Allem Überfluß hatte; nur feine Wohnung wollte 
er, der dringendſten Bitten ungeachtet, nicht verlaffen 
(Epp. IV, 3). Sm folgenden Jahre it ihm wahrfcheins 
lid) feine Familie nachgefolgt, und wir fehen aus mehren 
feiner Briefe, daß er fich in gefellfchaftlicher Beziehung zu 
Lucca fehr wohl befand (f. Epp. IV, 3, 10— 13). Ins 
deffen Pehrten doch fpäter feine Gattin und Kinder nad) 
‚dem Gäcinianum zurüd. 

. Über feine amtlichen Arbeiten fpricht er ſich in einem 
Briefe (IV, 4) an feinen Freund Barth. Riccius aus, 
der keine Schrift herausgab, ohne ihn auf das Ehrenvolls 
fie zu erwähnen; „da ich," fagt er, „dir nicht auf gleiche 
Weiſe danken kann, fo fühle ich mich wahrhaftig fehr ges 
drücdt durch meine widerlihen Vorlefungen über lateini⸗ 
fhe oder griechifche Schriftſteller, in die ich mich gleichs 
fam wie in eine Stampfmühle geworfen habe, nicht fos 
wol aus Unvorfichtigkeit, al aus Noth. Denn wie du 
‘aus meinen Arbeiten haft erfehen können, babe ich es für 
die, deren Geiſt etwas Glaͤnzenderes ſchaffen kann, immer 
fuͤr eine ruhmloſe und ſchmuzige Arbeit gehalten, wenn 
fie bei der Erklaͤrung fremder Schriften niedrig und des 
muthig gleihfam Sinechtödienfte thun. Aber da ich ein 

fehr knappes Vermögen hatte, eine zierliche Gattin, praͤch⸗ 
. tige Kinder, und deshalb grnße Koſten zu beftreiten hatte, 
fo babe ich mich..gleihfam an die Studien verkauft, des 
nen ich immer abgeneigt gemwefen bin; als nämlich bie 
fehr ehrenwerthen Luccheſer mid einluden, für eine bes 
flimmte Befoldung täglih Eine Stunde über die alten 
Autoren zu lefen, nahm ich diefe Stellung an, obgleich 
fie mir hart und widerwärtig, ja felbfl verhaßt war. Denn 
man hat täglich zu reden, und zwar aus bem Gtegereif, 
was befonders die Sache eines Sophiften iſt. Um dies 


zu vermeiden, nehme ich mir immer einige Zeit zur Vor⸗ 


bereitung, wobei mir beſonders die Nächte helfen. Da 
ich aber bie Armlichkeit und Nuͤchternheit der gewoͤhnlichen 
Erklaͤrer nicht billige und glaube, daß man Vieles aus 
dem reichen Schatze ber griechiſchen Literatur ſchoͤpfen 
muß, ſo verwende ich den uͤbrigen Theil des Tages auf 
das Leſen der griechiſchen Schriftſteller. Aber überhaupt 
iſt det Lehrvortrag concis, und wenn man ihn lange uͤbt, 


ſo iſt die groͤßte Gefahr vorhanden, durch dieſe ſchul⸗ 


maͤßige Übung alles das zu verlieren, was man von Kraft 
und Gaft hatte. Ich merkte, daß mir dies begegnete, 
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und um nicht an dieſer Schwindſucht zu verkänmern, 
babe ih mich nun wieder zu ben Übungen getvenbet, 
welche bu am meiften billigſt. — Da ich aus deinem letz⸗ 
ten Briefe erſah, daß dir meine Schreibereien gefallen, ſo 
faßte ich große Hoffnung, einige Reden ſchreiben zu koͤn⸗ 


nen; von welcher Art fie find, ſollſt du bald ſehen, wenn 
“nur nicht der Druder zu langſam iſt.“ 


Es geht hieraus binlänglich hervor, mit wie großes 
Gewiſſenhaftigkeit Palearius feine Pflicht erfüllte (vgl. 
Orat. X. p. 169 sq.); die Reden, welche er zu fchreiben 
fih vormahın, werben feinen Vorlefungen eben Peinen gros 
Ben Abbruch getban haben. Diefelben find und noch ers 
halten; es find ihrer neun (Orat. IV— XI); er hielt 
fie vor dem Senat von Lucca, und zwar jährlidy zwei; 
dabei war ihm eine halbe Stunde zum Reden zugemeflen 
(f. Orat. V. p. 131. XI p. 180). Die erfle handelt 
vom Lobe ber Beredfamkeit, die zweite vom Staate, bie 
dritte von der Eintracht der Bürger, bie vierte, fechöte, 
fiebente, achte von den vier GCardinaltugenden, die neunte 
vom Glink; die fünfte iſt eine Bertheidigung ber Stus 
dien, deren Lehrer er war, und bezieht fih auf einen uns 
angenehmen Angriff, den diefelben von Leuten erfahren 
hatten, welche der alten Barbarei anhingen und die Lehr⸗ 
ftelle des Palearius für üuberflüffig hielten. Auch war 
biefe erfl bei feinem Antritt gegründet, wo durch einen 
Senatsbeſchluß das frühere Unterrichtöwefen geändert und 
außer dem Lehrftuhle für Die Rhetorik auch einer für bie 


Dialektik und einer für die Jurisprudenz gegründet war. 


Daher konnte er mit Recht von fih fagen (p. 158 zq.): 
„Sch habe zuerft in diefer Stabt die Schranken ber Bars 
barei durchbrochen, eure umzingelte und belagerte Jugend 
berausgeführt und fie'gleichiam aus dem efelhafteften Bes 
fängniffe befreit. Mit weldhem Zeuereifer ex ſich ans 
firengte, und in wie hohem Grade ed ihm gelang, bie 
Jugend für feinen Unterricht zu gewinnen und zu eiges 
nem Zleiße zu entflammen, gebt aus berfelben Rede hind 
laͤnglich bervor (f. p. 159. 156 3q.). Deffenmgeachtet 


erhob fich nach Verlauf der zwei Sabre, auf welche er 


angefkeit war, eine ſtarke Partei, welche bie vornehmfen. 
Männer umfaßt zu haben fcheint, um den neuen Lehr⸗ 
ſtuhl des Palearius wieder umzuflürzen. Er felbft bewarb 
ſich nicht um Erneuerung feines Gontractd, wol abe 
thaten es feine Freunde, und überhaupt die, welche den 


‚ erleuchtetern Anfichten über wiffenfchaftliche ‚Bildung hul⸗ 


Digten; indeffen drangen fie Anfangs nicht durch; Palens 


rius wurde zurüdgewiefen. Seboch erhoben fi. nun die 


angelebenfien Männer und führten im Senat feine Sache, 

fodaß er durch ihre eifrigen Bemühungen wieder auf drei 

Sabre in fein Amt eingefegt wurde (f. p. 159). In der 

hierauf bezüglihen Rebe find ziemlich ſtarke Vorwärfe , 
enthalten, die er nach feiner Wiedereinfegung den Lueche⸗ 
fern. wegen ihrer Verblendung und ihrer Undankbarkeit ges 

gen feine von den Beflern ſtets anerkannten außerorbehts 

lichen Anfttengungen machte; übrigens iſt zu bemerken, 

daß diefer Rebe offenbar ber Schluß fehlt, und es bleibt 

ag zweifelhaft, ob und in welcher Geſtalt fie gehal⸗ 

en i 


Über bie Vorlefungen des Palearius haben wir nun 
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wenige Andeutungen; als die Autoren, welche er der Wahl 
der Gymnafiarchen vorfchlug und empfahl, führt er (Orat. 
“IV. p. 119 9.) Gicero’3 Reden, Ariftoteles’ Dialektik, Des 
moſthenes und Iſokrates an. Seine halbjährlichen Reden 
waren fehr beliebt (f. Orat. VIII. p. 156. Epp. IV, 19, 
20); fie fcheinen immer einzeln fogleich gebrudt zu fein, 
und find ebenfo ſehr durch eine fchöne Latinität ausge⸗ 
zeichnet, als durch bie geiftveiche und für die Zuhörer 
hoͤchſt zwedimäßige Behandlung des Gegenftantes. Zu 
Lucca, und zwar, wie ed ſcheint, im J. 1547 °),. wurde 
auch die Rede gegen 8%. Murdna verfaßt, welche gegen 
die Rebe des Eicero für denfelben gerichtet iſt. Hier hatte 
Paleartlus offenbar ‚alle Mühe angewendet, um feine große 
und fdywierige Aufgabe würdig zu löfen, und wenn «8 
auch eine ſehr nahe liegende Schmeichelei war, zu fagen, 
Daß er den Cicero glüdlich überwunden babe, ſowol durch 


Die Schönheit der Sprache, als durch das Gewicht feiner 


Gegengründe, fo muß doch anerkannt werben, daß jene 
Rede in der That ein Meifterflüd iſt, voll antiken Geis 
fled und Haltung, wenn auch nicht mit dem Feuer und 
der Kraft, die Palearius in feinen eigenen gerichtlichen 
Heden entwidel. In dem Briefe an den berühmten 
Rechtögelehrten U. Alciatus, von deſſen Urtheil er die 
Perauögabe der Rede abhängig machte, und der fich dar⸗ 

ber. mit wahrer Bewunderung ausfprach, thut er bie freis 


finnige Außerung, .die fo ‚mancher Philolog der damali⸗ 


en und der neuern Zeit in unbebingter Verehrung ber 


claffifhen Autoren fie eine philologiſche Keberei erklären 


würde: „Wenn dad, was die Alten uns in Schriften hin⸗ 
terlaffen. haben, weber erwogen, noch geprüft werben barf, 
fo iſt das Feid unferer Übung fehr befchränkt, und es 
gibt Feine Möglichkeit, die Wahrheit zu erforfcher, von 
der bie Schriftfteller fi oft fehr weit entfernen konnten, 
indem fie der Zeit und ihrer Sache dienten, und fie has 
ben fi oft wirklich fehr weit davon entfernt, vielleicht 
duch Haß und Neid verleitet.” Da fich die Rede fehr 
ſchnell handfchriftlich verbreitete, fo rieth Orgetorix Sphins 
ter dem Palearius, fie bald ſelbſt druden zu laflen, das 
mit ihm nicht ein unberufener Heraudgeber mit einem 
vieleicht ſehr fehlerhaften Drud zuvorfäme; zugleich ſchickte 
er ihm aus Zeutfchland einen Audzug aus Cicero's Rede 
pro Muraena, worin alle Stellen, die in der Widerle⸗ 
gun berudfichtigt find, zufammengeftellt waren; dieſer 

uszug ‚rührte von einem Freunde des Drgetorir, Namens 
Deinrich, ber, und iſt wahrfcheinlich derfelbe, welcher nach⸗ 
ber wirklich mitabgebrudt wurde (f. Epp. IV, 26, 27. 


Anh. ep. V. p. 620). Palearius ließ aber bald darauf 


noch zu Lewca nicht: nur jene Reben, fondern auch nody 
andere, wahriheinlich die zu Lucca gehaltenen, druden, 


und widmete fe dem Jürſten von Salerno, Fernando 





3) Dies geht hervor aus den Briefen des Orgetorir Ephinter 
(p.- 606 u. 680)5 beide find im Januar 1548 gefchrieben, wie die 


Sewatznung yon Sadoletus' ans zeigt. Daher find auch Epp.. 
IV, 26, 22 in ba6 Jahr 1547 zu,fegens ber legtere Brief ift vom. 


1. October; durch ihn würde Palearius zur Bekanntmachung ber 
Hebe bewogen; im December las fie Orgetorix Sphinter zu Mais 


Gelehrten, aber ſie wer, bis dahin. noch nicht gedruckt. | 


land und im Januar fand er fie fchon in den Händen teutfcher 


nichts Näheres: bekannt. 


n 
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Sanfeverino, deſſen perfönliche Befanntfchaft er bald dar⸗ 
auf machte (Exp. IV, 17). 6 

Von den Reiſen, die Palearius waͤhrend ſeiner An⸗ 
ſtellung in Lucca nach Rom, Florenz, Piſa und andern 
Orten, wahrſcheinlich auch nach ſeinem Gute, machte, iſt 
Zu den ſchmerzlichſten Eteigniſ⸗ 
ſen, welche ihn in dieſer Zeit trafen, gehoͤrte der Tod des 
Bembus im Januar und des Sadoletus im October 1547, 
fodann der des Zlaminius im 93. 1550, eined Manneb, 
dem er vielleicht noch inniger zugethan war ald jenen, da 
er in religiöfen Dingen eine entichiebnere Geſinnung hatte, 
und fich, wie er feldft, den teutfchen Reformatoren unbes 
denklich anſchloß, jedoch ebenfalls ohne öffentliches Auf: 
feben zu machen (f. Epp. IV, 23, 24, 28). Dazu fam, 
dag Palearius fränflich zu werben anfing, und grade alß er. 
ſchwer darnieder lag an Fiber und Bruftfchmerzen, fügte 
es fih, daß auch feine ihm über Alles theure Sattin, die 
nad Colfinum zurüdgelehrt war, bei ihrer Niederkunft in 
Lebensgefahr Fam. Da fein getreuer Pterir ihm bie Nachs 
richt von ihren fehmerzlichen Wehen brachte und fchon drei 
Stunden nachher ein anderer Freund, M. Cafalis, zu 
Dferde in der größten Haft anlam, fo glaubte er, feine 


Sattin fei geflorben, und ließ fich durch bie feierlichften 


Berficherungen nicht vom Gegentheil überzeugen. ch 
diefen Schmerz vergrößerten fi) auch feine koͤrperlichen 
Leiden, und rührend ift die Befchreibung, welche M. Tas 
falid von der traurigen Nacht gibt, welche der doppelt - 
gepeinigte Mann fchlaflos hinbrachte (Epp. IV, 25). Um 

itternacht ließ er fi Papier, Tinte und Feder bringen, 


als ob er etwas fchreiben wollte; gegen Morgen ließ er 


fein Bett in ein anderes Zimmer tragen, wo das Bild 
feiner‘ Gattin hing; dort fing er an zu fchwißen und vers 
fiel in einen flärkenden Schlaf. - Seine Freunde fanden 
bei ihm ein Blaͤttchen, auf dem er mit jitternder Hand 
einige Lateinifche Verſe niedergefchrieben hatte, die ein ſchoͤ⸗ 
ned Zeugniß von feiner innigen Liebe zu feiner Gattin 
und von feiner Froͤmmigkeit ablegen; fie mögen in langs 
beinigen Alerandrinern etwa folgendermaßen lauten: 


Gaͤbe Chriſtus mir nicht Hoffnung, dem Du, Theure, dich er⸗ 
geben 

Nimmermehr vermoͤcht ich ferner teärft Du mir gcraubt, zu 

Du € 4 a 


leben. 
Doch er weidet meine Seele noch mit ſuͤßer Liebeswonne; 
Er verſprach es, wiederkehren ſollſt du mir zum Licht der 


Sonne. 
Moͤgeſt Du indeß, Geliebte, in des Paradieſes Garten 
Den Aonius, der zu Die ſchnellen Eaufes eilt, erwarten. 


Die Gefahr ging für beide Gatten glüdli vorüber, nur 
fehlt e8 über die Entbindung der Frau an näherer Nach⸗ 
riht?). Die Vermögensumftände des Palcarius fcheinen 


9) Hallbauer behauptet (S. 22), bad Zobesjahr ber Gattin 
bes Palearius ſei ungewiß; "gewiß aber fei es, daß fie vor ihm 
geftorben. Worauf dieſe fo entfchiebene Behauptung beruht, pat 
er nicht angegeben, und ich habe es nicht ausfindig machen koͤn⸗ 
nen. Übrigens wird bei des Palearius Tode feine Frau Mariette 
noch als lebend genannt; baß dies etwa bie zweite Trau geweſen 
fein foute, ift unglaublih. Hätte fi Halbauer hier nicht To bes 
flimmt geäußert, würde ich biefen Irrthum ehenfo ſtillſchweigend 
berichtigt haben, wie De andern, deren er nicht menige hat. 
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während feines Aufenthaltes zu Lucca günfliger geweſen 
zu fein, ald früher; dies geht-nementlih hervor aus den 
Bauten und Berfchönerungen, welche er auf. feinem Gute 
vornehmen ließ; einige nachträgliche Anordnungen daruͤber 
und ein Paar Beine Gedichte, Die als Infchriften gebraucht 
werden follten, find in Epp. IV, 9 enthalten; obgleid 
er ausdrüdlich erklärt, ex liebe die Frupalität und haſſe 
die Verfchwendung, was er auch dadurch bethätigt, daß 
es feiner Älteften Tochter Aſpaſia emen Wunſch abichlägt, 
fo zeigt er doch im Übrigen eine fo ruhige Behaglichkeit, 
daß man. wol mit Sicherheit annehmen kann, feine: Gtels 
lung in Lucca hatte ihm eine gewiſſe Wohlhgbenheit zu 


Wege gebracht, zumal da wir wiffen, daß die Mitgift- 


feiner Frau nicht angegriffen wurde. Ubrigend mag wol 
auch dad Gut ſelbſt allmaͤlig durch forgfältige Bewirth⸗ 
fchaftung in einen Zuſtand gekommen fein, der. frinen Bes 
ſitz eintraͤglich machte, wie er jq, auch fchon in der, Vor⸗ 
rede zur Actio.(p; 248) erwähnt, daß er von feinem, 
Eanbgütchen lebe, obgleich ex ſich damals mit Recht arm 
und hilfsbebürftig nannte. Ob er außer feinem öffent: 
lichen Unterrichte auch noch Einzelne nad befänderer 
Ubereinkunft unterrichtete, wiſſen wir nicht; bei feiner, wie 
. e8 fcheint, ziemlich auögebreiteten Bekanntfchaft unter dem 
Adel von. Lucca konnte ed ihm daran, wenn er wollte, 
nicht: fehlen; war er doch im Stande, die Anſtellung des 
Paganus Paganius ald öffentlichen. Lehrers zu Yucca: gros 
Bentheild durch feinen Einfluß. zu bewerfftelligen (Epp. 
IV, 14—16). Bedenken wir aber außerdem noch, daß 
Lucca damals ein ruhiger, von einer Eräftigen Ariftofratie 
hach republitanifhen Formen wohl geleitete Staat: war, 
fo ift es nicht recht deutlich, warum Paleariys nach Ablauf 
feined. Contracts einer-VBerlängerung deflelben: freivoillig - ents 
fagte, anf. welche er mit Gewißheit bäfte rechnen können, 
‚wie aus feinem fpäten Schreiben ar die Regierung zu 
Mailand (bei Hallbauer ©. 28) hervorgeht‘ es mochte 
ihn theils vielleicht das Aufhören dev Geldnoth bewegen, 
die ihn. früher .drüdte, . fodann der ſchon oben mit feinen 
Morten, auögefprochene Widermwille gegen das Amt, bie 
alten Schrififteler zu, erklären, das ihm obenein faft alle 
Zeit raubte, um eigene Werke zu fchaffen, und dazu Fam 
endlich noch die zunehmende Kränklichleit, die durch das 
ihm nicht zufegende Klima immer ſchlimmer wurde, Er 
hielt, wahrfcheinlih im J. 1550, feine legte Öffentliche 
Rede, mit welcher er fein Amt niederlegie; darin Tpricht 
ex fich über feine Beweggründe fehr unbeflimmt aus, je⸗ 
doch zugleich über die Lucchefer fo freunblih, daß in bie: 
fen der Grund nicht ‚gelegen. haben. kann. Er erflärt das 
Leben in der Befchauung für das, was auch Gott führe;, 
für den Menfchen aber gäbe es Fein höheres Gluͤck, als 
in der Beſchauung bed göttlichen Geifted zu leben; dazu 
ziehe es ihn unmiberftehlich fort, und er bitte deshalb, 


ihn feines Amtes zu entbinden umd es jüngern und durch. 


ihren Geift ausgezeichneten Männern zu vexleiben, Damit er 
fih dem ergeben könne, wozu ihn Gott felbft rufe. Es 
mag alfo,-wie"von jeher, ſo auch jest, fein Wunſch ges 
weſen fein, ſich in bie Stile feines Landgutes zutuͤchzu⸗ 
ziehen und ſich ba mit feinen Studien, . namentlich mit 
theologifchen, zu beſchaͤftigen; Dort Bonnte en ungeflört. ſich 
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des reinern Glauben erfreuen’ und ihn. in fich felder und 
in den Seinigen weiter ‚ausbilden, ohne befürchten zu 
wüffen, daß jede feiner Handlungen und Xußerungen von 
argwöhnifchen Augen bewacht, von dem Haſſe gedeutet 
und von torannifcher Grauſamkeit beftraft werden. möchte. 
Wenn er Übrigens um Erlaubniß bittet, fein Amt nichers 
zulegen, fo iſt das nur als ein hoͤflicher Ausdruck zu neh⸗ 
men, keinesweges iſt daraus zu ſchließen, daß: etwa fen 
Contract noch nicht abgelaufen war; vielmehr macht es 
die Bahl feiner halbjaͤhrlichen Neden, von denen die zehnte 
vielleicht durch irgend einen Zufall entweber gar nicht ges 
halten: oder nicht aufbewahet ift, hoͤchſt wahrſcheinlich, daß 
er volle fünf Jahre in Lucca gebient hat; auch iſt fchon 
oben erwähnt, daß er dort noch den Zod des Flaminius 
erlebte, der -im J. 1550. erfolgte. Daß er aber nach der 
Niederlegung feines. Amtes ſich noch länger ol® zur Ans 
erbnung feiner Angelegenheiten nätbig war, in Lucca aufs 
gehalten haben follte, ift nicht zu erwarten, dba feine Fa⸗ 
milie fern war und das Klima ihm dort nicht zufagte; 
daher gehört gewiß der Brief IV, 28 aud noch in das 
3.1550, worin er fchreibt: „Ich Tann bie hiefige fchwere 
Luft nicht ertragen; bie Aute Gefundpeit, mein lieber Pte⸗ 
xir, habe ich verloren; täglich. werde ich Pränker, und wes 
der Hunger. noch Ausleerungen .erleihten mid. Bel 
Nacht ſticke ich fat an Schleim, zumeilen auch bei Tage; 
fehr oft habe ich Bruftfchmerzen. Zu diefen Leiden kommt 
eine faft. ununterbrochene Traurigkeit, die mich ſchmerzlich 
heängfligt, fei ed nun wegen eben des Zrübfinns, in ben 
ſich die Macht der Krankheit verwandelt bat, fel es, daß 
ich die vortrefflichen, innig geliebten Männer, den Sado⸗ 
letus, Bembus, Flaminius, Sfonbratus vermiffe, bie in 
dem letztverfloſſenen Jahren abgefchieden find, jene ſtarken 
Stügen meiner Bertheidigung, jene Tchügenden Genien 
memer Schriften; ober fei ed, weil alled voll iſt von 
Böswilligen und Neidern, in deren Hände ich einft woths 
wendig fallen muß. Ich wünfche, zu Euch zu fliegen. 
Dir glaubt. nicht, welchen Überdruß ich an den Studien 
babe. Ganze Tage wollen .wir und auf dem Caͤcinianum 
fonnen, oder wollen, wie es und grade gefällt, früh mor⸗ 
gend oder gegen Nachmittag mit dem Lampridius imd 
Phaͤdrus, meinen lieben Kindern, und mit unfern Frauen 
in den Landhaͤuschen umherfchweifen. ewig: bin: ich Dusch 
Unterlaflung der Leibesübungen in biefe Krankheit‘ gera⸗ 
then. .Dier hatten wir mehrere Tage Regen, ſodaß man 
keinen Fuß aus der Thür fegen kann; dort bei Euch ift 
immer mehr Heiterkeit. Du fchreibft, daß: unfere Leute. 
it Liebe. auf meine. Ankunft harren; ich bin .in der That 
bei feinen. Menfchen lieber als bei diefen; dena: find fie 
auch nicht frei von Leidenfihaften, fo find fie: doch gläds 
feliger al6 wir. Laß: fie den Garten bauen, damit fe: 


und mit Gemüfe pflegen önnen. Don dem Aufwande 


in des Stodt bin id ganz erſchoͤpft; Kuͤchenkraͤuter, 
Schnecken, Eier, Fiſche, junge Hühner, Krammerdobgel: 
wird uns das Land liefern, md überhaupt find die Maht⸗ 
gelten viel zuträglicher und angenehnier, zu denen das 

Öthige auf unferm Felde wählt, oder zu Haufe gezos 
gen, „oder von und felbft mit den Negen gefangen. wird, 
als wenn wir dies Alles. vom Markte hole. Wallen wir 
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uns noch beffer pflegen, fo wird beit Ayrotarichus) 
eine koͤnigliche Zukoſt ſein; und kann man ihn nicht leicht 
verbauen, fo werben wir länblich leben, werben arbeiten, 
damit wir mübe werben, bis wir ihn verbauen... Ruͤſte 
dich alfo: forge, daß ich auf dem Lande eine Säge finde, 
ein Beil, einen Keil, einen Spaten, Karl und Hade; 
fo lange wir.aber uns nicht recht wohl befimben, wollen 
wir Bäume füen, bie einem andern Gefchlechte nuͤtzen follen.” 

Daß Palearius diefe lieblihen Vorſaͤtze ausführte, 
daß er wenigfiens in den naͤchſten Jahren m Collinum 
und auf feinem Gute lebte, ift Baum zu bezweifeln; aber 
es verlaffen und bier auf einige Zeit alle Nachrichten uͤber 
ihn, und überhaupt find über den ganzen Reſt feines Les 
bens nur noch fehr wenige und ungenügende vorhanden, 
was um fo mehr zu bedauern iſt, da deshalb fogar der 
unglüdtidhe Untergang des Palearius in feinen Grümben 
und femem Berlaufe dunkel bleibt. Das 3. 1554 war 
für Siena und die ganze Umgegend weit unb breit fehr 


verhängnißvoll; ed wüthete dort ber Krieg, den der Maus 


chefe von Marignano, der Feldherr Coſimo's von Florenz, 
im Namen Karl’3 V. und Philipp’s IL, und von ihnen 
unterflügt mit der größeften Grauſamkeit gegen die mit 
den Franzofen verbiindeten Sanefer führte; erſt am 17. 
April 1555 fand die Capitulation flatt, durch welche. fi) 
die Stabt wieder unter kaiſerl. Schug begab (f. Leo, 
Geſchichte ber. ital. Staaten. 5. Bd. ©. 458— 461). 
Wie es dem Palearius und feiner Kamilie in diefer Zeit 
eggangen, wo er gewefen ift, was aus dem Bellantes 
wurde, feinen treuen Freunden und Gchütern, deren Burs 
gen gewiß den Feinden feinen Widerftand leiften Eonnten, 
das Auez it unbefannt; nur fo viel ſteht fell, daß bie 
graufame Verwüflung des ganzen Landes auch dad Gut 
des Palearius traf; fo war nun alle die Pflege, welche 


er mit fo vieler Liebe darauf verwendet hatte, unnuͤtz ge⸗ 


macht; dad Vieh war geraubt, und kaum reichte der Bo⸗ 
denertrag des mehr lieblichen als einträglichen Beſitzes bin, 
Die Bewohner zu ernähren; dazu waren die fäbtifchen, 
rn verboppelt; außerordentliche Steuern famen das 
zu, die ,umerfchwinglich waren; bie Xöchter waren berans 
gewachfen; ihre Verheirathung war in Kurzem zu ermwar: 
ten, und doch war Fein Pfennig baaren Geldes zu einer 
Mitgift vorhanden. Unter diefen traurigen Umfländen war 
ed wol natürlich, daß Palearius fi) wieder nach einer 
Öffentlichen Anftellung umſah, und eine folche fand ſich 
auch in Mailand, wo er am 17. Dct., wahrfcheinlich des 
3. 1856, eintraf, wo er am 24 vor einer fehr zahlrei⸗ 
chen Berfammlung der Behörden und aller Stände, bie 
in Dichtgediimgten Maſſen felbft vor den Eingängen der 
Kiche flanden, feine Antrittörede hielt und am folgenden 
Tage in dad Öffentliche Gymnaſium eingeführt wurde, um 
"eben da die lateiniſchen und griechifchen Schriftfteller zu 
erfiäcen, wo einft, wie man ihm fagte, der heilige Au⸗ 
—* die lateiniſchen erklaͤrt hatte (Eipp. IV, 30). Aus 

Antritisrede (Orat, XHI.) erfehen wir, daß er ſchon 
ein Paar Jahre vorher mit mailänder Beamten in eine 


10) Bet den Alten bezeichnet diefer Rame ein eigenthümliches 
Bericht aus Mäfe und eingefalzenen Fiſchen nebft vielk Gewürzen 


. 


und andern Beftanbtheilen. - 
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feundliche Verbindung getreten war, und daB er darin im 
Namen König Ppilipp’3 IL nach Mailand berufen wurde 
mit Erhöhung bed bis dahin gewöhnlichen Gehaltetz und 
mit freigebiger Fuͤrſorge fin feine Reife und feine Einrich⸗ 
tung in Mailand. Übrigens fest er in der Rede den 
Plan feines Unterrichtes aus einander, der fich fehr gefchiet 
an das Lob der Mailänder ımb bie Eigenthuͤmlichkeit ih⸗ 
ver politiſchen Stellung anfchließt. Der oben erwähnte 
Brief (IV, 30) an feine beiden Söhne Lampridius Doro: 
theus und Phadrus Theophilus, ba nach feinem Amts: 


antritte gefchrieben, iſt der Teste in der aus vier -Büchern . 


befichenden Brieffammlung, die vielleicht Palearius ſelbſt 
noch herausgegeben oder wenigſtens zur Herausgabe an⸗ 
geordnet hat; dies geht hervor aus feiner Äußerung üͤber 
einen Brief von M. Cafalis, welcher mit einigen Andes 
rungen in dad vierte Buch aufgenommen werden könne 
(Epp. IV, 9); ob dies nun aber wirklich ber weiters 
bin im vierten Buche befindliche 25. Brief if, läßt ſich 
nicht entfcheiden. Sehr erlärlich wäre e& aber, daß Pa: 
Learius gleich bei feiner Ankunft in Mailand ein neues 
Werk herauszugeben wünfchte, und daß er dazu grade 
feine Briefe wählte, da er zu andern Schriften noch Feine 
Muße hatte finden können; hieraus ginge auch hervor, 
warum fich diefelben nicht uͤber jenen Zeitpunkt hinaus 


erſtrecken. 


Aus den wenigen Briefen, welche aus der Samm⸗ 
fung des Michael, Brutus entnommen, von Hallbauer im 
Anhange mitgetheilt find (S. 614— 620), und wenigen 


andern Documenten läßt fih nur etwa Bolgendes noch 


entnehmen. | 
Palearius war; wie auch der erwähnte Brief an feine 
Söhne zeigt, ohne feine Familie, allein, nur in Beglei⸗ 


tung eined Dieners nady Mailand gekommen zu einer Zeit, 


wo die Stadt durch Krieg und Theuerung fib in übler 
Lage befand; er wohnte bei einem Gaſtwirthe und machte 
feinen Anfprudy auf die ihm ohne feine Bitte zugeftandes 
nen. Immunitäten, welche ihm damals wenig helfen konn⸗ 
ten. Aber im 3.1559 batfe er feine Zamilie nah Mai: 
land fommen laffen, und die Reife fowol wie bie neue num 
nöthige Einrichtung verurfachten viele- Unbequenflidykeiten 
und Koften, zumal da die Theuerung noch immer fort 
dauerte. Nun bat Palearius um @rneuerung und Bes 
Präftigung ber ihm zuftebenden Privilegien, und viefelbe 
wurde ihn im April 1559 unter ehrenvoller Anerfennung 
feiner Verdienſte gewährt, gültig vom 1. Sanuar biefe 
Jahres, und der Stadtzahlmeifter angewiefen, ihm nad 
herkoͤmmlichem Maßſtabe den Betrag flr Getreide, Wein 
und Fleiſch für fieben Perfonen auszuzahlen, wobei alfo 
außer Palearius und feiner Gattin wol noch fünf Kinder 
mitgezählt find, Die Urkunden hierüber find bei Halls 
bauer (S. 27 fg.) abgedrudt. , | 

Mat: follte biernach erwarten, daß ſich Palearius in 
Mailand fehr wohl gefühlt haben müßte, zumal da er 
au außer feinem ‚Öffentlichen Amte noch von den vors 
nehmſten Juͤnglingen befucht wurde, -die feinen Umgang 
und feinen Unterricht fuchten, wie Andreas Marini (f. 
Epp. Anh. p. 614— 617). Aber grade im Gegentheile - 
finden wir in einem ‘Briefe vom 3. 1560 ſehr ſtarke Klas 


s 
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gen. „Ich bin hier,“ ſchreibt er. an cinen Freund in Spa⸗ 
niien, „für einen mittelmäßigen. Sold zu Öffentlichen gries 
chiſchen und lateinifchen Vorlefungen verpflichtet; ich Tann 
nicht fagen, daß ich unzufrieden wäre mit dem Erfolge 
meiner Anftvengung;. denn ber Glanz meiner Schüler ehrt 
mid und meine Mühe iſt nicht vergebens; die Juͤnglinge 
ſchreiben Tateinifch und- griechifh. Ich ſchicke dir. hierbei 


[4 


einige Vorübungen (ngoyvuraopore), damit’ auh bu 
deine Freude darüber haft, und zugleich, damit bu mid) 


bedauern mögeft, daß ich für meine tägliche Arbeit bei eis 
nem fo geringen jährlichen Sold, doch noch, um ihn nur 
zu eslangen, fo viele Mühfeligkeiten ausflehen muß, daß 
mir das Leben zumider ifl. Frage nur den Rorarius, wie 
viel Unwürdiges ich zu ertragen habe bei den fortwähren- 
ben Beſuchen, die ich dem Zahlmeifter machen muß, und 
‚ wie ich täglid an den Thuͤren des Rentamts lange war: 
ten muß; das ift empfindlich für die Freunde der fchönen 
Miffenfchaften und für mich unwuͤrdig.“ | 


Dies find die Nachrichten, welche über den Aufents 


halt des Palearius zu Mailand vorliegen; wie lange er 
dort noch nad dem 93. 1560. und wo er etwa fonft ges 
wein ift, wiflen mir nicht; auch von feinen dort etwa 
vorgenommenen Arbeiten verlautet nichts; Öffentliche Res 
den hatte es wahrfcheinlich nicht zu halten und am Schreis 
ben mochte ihn, wie zu Lucca, fein Öffentliches Amt hin⸗ 
den. Nur eine dort verfaßte Rede außer der oben er: 
wähnten haben wir noch (Orat. XIV), die über den Fries 
den, welche im 3. 1559 vor dem Kaifer Ferdinand, vor 
den Königen Philipp II. und Heinrich III. und vielen an⸗ 
bern Fürfen gehalten werben follte auf einer großen Vers 
fommlung zu Mailand, die aber ebenfo wenig zu Stande 
Fam, als der Friede in der gehofften Ausdehnung und bie übris 
gen Plane, welche dort verwirklicht werden follten; daher ifl 
auch jene Rede nicht wirklich gehalten; fie fleht den übrigen 


grade nicht nach, jedoch entwidelt fie auch nicht den Glanz 


ber Beredſamkeit, den man ihrer Beflimmung gemäß hätte 
. erwarten follen; vieleicht iſt fie nicht ganz fo ausgearbeitet, 

ald eö.gefchehen fein würde, wenn fie wirklich gebraucht 
wäre. Die Hoffnung auf den günftigen Einfluß, welchen 
der Sriebe für die religiöfen Angelegenheiten haben würde, 
konnte natürlich nur mit der größten Vorficht ausgefpros 
hen werben, da die vorausgeſetzten Zuhörer ſehr verſchie⸗ 
denen Anfichten zugethan waren; indeflen verleugnet doch 
Palearius auch bier feine Sefinnung nicht, indem er wes 
nigftend die flattgehabten Neuerungen nicht grade vers 
bammt, ſondern nur bie Vielheit ber Parteien tabelt, wähs 
send ein papiſtiſcher Redner nur auf eine vollkommene Uns 
terdruͤkung „aller religiöfen Bewegungen gedrungen haben 
würde. Am wichtigflen iſt es, daß Palearius nachbrüds 
ch die Freiheit des Concils von den Fürften zu fos 
bern. wagte. 

Iſt nun ſchon hieraus hinlaͤnglich erfichtlich, daß er feine 
seligiöfen Überzeugungen und Hoffnungen treu und feft bes 
wahrte, wie dad auch aus einem Briefe von Lucca (TV, 20) 
und aus feiner genauen Verbindung mit dem des Glau⸗ 
bens wegen nach ber Schweiz ausgewanderten Caͤlius Ges 
cundus @urio hervorgeht (Epp. IV, 29), fo ann es nicht 
Wunder nehmen, daß er ein ber Inquifition laͤngſt ver: 
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daͤchtiger Mann war, die. auf die gehäffigfte und Uigfie 
Weiſe den geringften und geheimften Anzeichen erleuchteter 
Sefinnung nachſpuͤrte, und bie in Ermangelung genügen 
der Beweife den bloßen Verdacht als einen binreichenben 
Grund zu Hinrichtungen: oder jahrelangen Gefangenſchaf⸗ 
ten betrachtete. -Schon unter Paul IV. waren viele Opfer 
efallen; aber als ‚vollends ber finftere und harte Pius V. 
im Sanuar 1566 den päpftlihen Stuhl beflieg, er, ber 
fhon vorher ein allen Milderungsgründen unzugänglicher 
Ketzerrichter geweſen war, da wurden die Verfolgungen 
der Verdächtigen mit. einer bis dahin unerhörten Grauſam⸗ 
keit betrieben, die fi bald über ganz Italien erſtreckte, 
und die felbft politifche Gründe zum Blutvergießen bes 
nuste. Ob Palearius in diefer gefährlichen Zeit etwa ums 
vorfichtig oder unglüdlich genug war, feine religiöfen Ans 
fihten auf irgend eine Weiſe an den Zag zu legen, wiſ⸗ 
fen wir nicht, aber es bedurfte deſſen gar nicht; fein früͤ⸗ 
bered Leben und einige Außerungen in feinen Gäriften 
waren Gründe genug, ihn zu verdammen; vielleicht Tas 
men aber noch befondere Umſtaͤnde hinzu, wie vielleicht die 
Nachricht von feinen Briefen an die teutfchen Reformatoren, 
von feiner Verbindung mit Caͤlius Secundus Curio u. ſ. w.; 
obenein fehlte e8 ihm nicht an alten Feinden, und fe 
wurde er denn im 3. 1570 von der Inquiſition zum 
Feuertode verurtheilt und am 3. Zul. den Dienern berfeb- 
ben zur Vollziehung des Urtheild übergeben. Es liegt uns 
daruͤber ein kleines Protofol vor, das abgedruckt iſt in 


ben Novelle Letierarie dell’ anno 1745. p. 328 64. 
und dorther von Paulus entlehnt in den Heidelberger 
Jahrb. Zul. 1833. 26. Jahrg. 7. Heft. Danach war 


er damals nicht in Mailand wohnhaft, fonden fammt 
feinee Familie in Cole bi Valdenza; er erlärte, dag 
er ald guter Chriſt flerben wolle, und baß er Alles 
glaube, was die heilige roͤmiſche Kicche glaube. Das 
estere war indefien obne Zweifel nur eine Formel, bie 
bei Palearius gewiß nicht den Sinn haben follte, daß 


„er feine frühern Überzeugungen ald Irrihuͤmer anerkenne, 


eine Erklärung, die man fonft wol mit Grund fir. eine 
Eingebung der Schwäche und Todesfurcht halten, würde; 
vielmehr bezeugt Palearius in zwei Briefen, weldje jenem 
Protokoll gleihfam als fein letzter Wille beigefügt find, 
da er Fein Teſtament machte, daß er mit heiterer Rube 
und volllommener Zufriedenheit feinem Tode entgegenging. 
Der erſte diefer Briefe ift an feine Gattin gerichtet, weiche 
er eben dadurch tröflet, Daß er ihr fagt, es geſchehe ihm 
nur das, was er längfi gewünfcht und von Sort erbeten 
babe, und es fei Gottes Wille; er felbit fei überdies alt 
und unbrauchbar. Dann ermahnt er fie, für die Fami⸗ 
lie zu forgen, fie in der Furcht Gottes zu bewahren und 
ihr Mutter und Vater zugleich zu fein: „Gott, der Bas 
ter," fchließt er, „und unfer Herr Jeſus Chriftus, und 
die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes fei mit eurem Geiße!“ 
Der zweite Brief ift an feine beiden geliebten Soͤhn 
Lampridiud und Phaͤdrus, gerichtet, welden er fagt, daf 
auch fie mit dem Wege zufrieden fein würden, auf dem ihn 
Gott zu ſich rufe, wenn fie bedächten, daß er ihn mit ber 
größten Zufriedenheit und Freude betrete und daß fie ſich 
dem Willen Gotted fügen müßten. Er binterlaffe ihnen 
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Ebtheil bie Zugend und den Fleiß mit dem wenigen 
nmögen, welches fie hätten. Er hinterlafje ihnen Beine 
hulden, wol aber Schuldner; obenein feien fie nicht 
ye in väterlicher Gewalt, über 18 Jahre alt, und nicht 
bunden, feine Schulden zu bezahlen. Wollte man fie 
r dennoch in Anfpruch nehmen, fo würden fie gewiß 
bug finden, wenn fie fi) an Sua Excellenza il Signor 
ea wendeten; wer bied war, ift mir unbekannt. So⸗ 
m zeigt er ihnen noch an, von wen bie Mitgift ihrer 
tter zw erheben wäre, empfiehlt ihnen die Erziehung 
r Beinen Schwefter und bittet die beiden andern, Afpas 
und Aonilla zu grüßen. Dann ſetzt er hinzu: „meine 
mbe nahet. Der Geift Gottes tröfte euch und erhalte 
, in feiner Gnade.” 
d der Wohnort der Familie noch näher angegeben: -a 
lle di Valdenza, in Borgo vicino a S. Caterina. 
Da das Protokoll beim Anbruche der Nacht abges 
t it, fo mag Palearius den Tod erft am 4. Jul. 1570 
ten haben. Thuanus und ber erfte Herausgeber ber 
bo fagen einfach, er fei lebendig verbrannt. Joͤcher 
t nach einer mir unbelannten Autorität, er fei erft ge⸗ 
ft und dann verbrannt. Ze 
‚Daß ed im 3. 1570 gefchab, iſt nach dem obigen 
eument nicht zu bezweifeln, und das hatte auch ſchon 
., Simier in der Bibliotheca Gesneri angegeben; 
Herausgeber ‚der Actio dagegen irrte fehr, wenn er 
‚8 angab; näher Fam Thuanus, der 1566 nannte, und 

find Bayle, Moreri und faft alle Neuern gefolgt. 
e müffen bierbei jedoch noch einmal auf dad Geburtds 


des Palearius zurüdlommen; da er nämlih in dem 


n der beiden ebenerwähnten Briefe fagt, er fei 60 
we alt (io era gia di sextant’ anni vecchio, e 
ıtile), fo müßte er nicht 1504, fondern 1510 geboren 
‚was fich theils nicht recht mit dem hohen Grade von 
bildung verträgt, den wir an ihm ſchon in ſeinen aͤl⸗ 
n Briefen und Reben finden; theild und befonbers 
e dies der entfchiebenfle Widerfpruch gegen feine eis 
e Angabe, daß er im 34. Jahre gebeirathet habe; denn 
n ich auch feine Heiratb (wie die meiften wichtigern 
igniffe feine8 Lebens) nur nad) Vermuthung und Com⸗ 
Kion in das. Fahr 1538 gefeht habe, fo feheint doch 
n eine. andere Annahme moͤglich zu fein, als entwes 
diefe oder böchfiend 1539; denn in dem Epilog feiner 
‚logie ‚erwähnt er ſchon feme Kinder, alfo wenigſtens 
I. Hiernach nehme ich an, daß entweder bie obige 
sbeflimmung di sextant’ anni fehr ungenau ift, oder 
a dem überhaupt ſehr fehlerhaften Abdrude jenes 
efs bier. etwas ausgefallen ift, ſodaß Palearius fein 
rw nicht auf 60, -fondern auf 66 Jahre. beflimmtes 
88x dor Textant’ konnte leicht überfehen werben. 
rc ie Annahme fallen alle Widerfprüche weg. 
bet die Kinder des Palcarius iſt nur noch zu be⸗ 
fen, bad Lampridius fi) außer der. lateinifchen, befon> 
I mit ber geeclfäen Literatur und mit philofophifchen 
ıdin befchäftigen follte, Phaͤdrus dagegen ſollte Juri 
ben, und fich daher mehr des Lateind befleißigen, „da⸗ 
ſchreibt ihnen ihr Vater (Epp. IV, 30) „alle Leute 


n, daß mir an Euch nicht ſehr liebe Soͤhne, ſon⸗ 


Goch, d. V. u. K. Dritte Section. . 
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In der Aufſchrift beider Briefe 


ſt die er ſelbſt auch geehrt zu werden hoffte. 


PALEARIUS 


bern auch Zöglinge meines Unterrichtd zu Theil geworben: 
find.” (Vergl. Epp. IV, 18.) Was feine Zöchter anbes 
teifft, fo muß es auffallen, daß in dem oben angeführs 
ten Abfchtedöfchreiben an feine Söhne außer einem Heinen 
Schwefterchen berfelben (sorellina), welche wahrſcheinlich 
ein fpätgeborenes Kind ift, nur Aſpaſia und Aonila ges 
nannt werden; wenn nicht bie fonft erwähnte Sophos 
nisbe mit Aonilla identifch ift, was kaum zu glauben, 
fo möchte wel anzunehmen: fein, daß Sophonisbe inzwi⸗ 
fhen geftorben, Aonilla aber das Kind war, was dem 
Palearius feine Gattin bei der-fchweren Niederkunft gebar, 
Ne Pr ihm, wie oben. erzählt, fo viele Schmerzen vers 
urfachte. 


-  Saffen wir fchließlich noch bie "einzeln Charakter 


züge zufammen;, welche fich in dem Leben des Palea⸗ 
rius darftellen, fo erfcheint er uns al ein Mann von ho⸗ 
ber, edler Natur, den nicht nur ein liebevolles Herz und 
eine auch Gefahren trogende Treue in den Verhaͤltniſſen 
zu feiner Familie und zu feinen Freunden auszeichnen, 
fondern der auch die fchönfte Erhebung und Richtung ſei⸗ 
ner Zeit fowol mit Geift auffaßt und verfteht, als ſich 
ihr auch mit ganzem Herzen, mit inniger Liebe und kraͤf⸗ 
tigem Muthe anfchließt, ohne Schwanken immer fefifte: 
hend auf feinem Standpunkte, deſſen Höhe ihm felbft, ſei⸗ 
nen niedrigen Feinden gegenüber, fehr wol bewußt iſt; da⸗ 
ber fein Kampf gegen diefe nie den Abel feines innern 
Lebens verleugnet; daber fehlt ihm aud nie der Muth, 
feine fcharfen Waffen, emfle Dialektik ober beißenden 
Spott und Wis zu gebrauchen, jedoch mit ber Mugen 
Mäßigung, welche bie Zeitumftände gebieteriſch foderten. 
Dabei ſchmuͤckte ihn innerlich und dußerlich. die Heiterkeit, 
welche die Begleiterin eines uͤber die Altäglichkeit. erhabes 
nen Geifles und eines in fich feften, erhebenden Glaubens 
zu fein pflegt (vergl. Epp. IV, 3. p. 561); nothwendig 
gehörte dazu auch, daß er nicht ein für die Wirren bes 
ebend unbrauchbarer Stubengelehrter war, ſondern er 

wußte fich darin friſch und gefhidt zu tummeln, und hatte 
im Beobachten der Verhältniffe und Menſchen ein ſchar⸗ 
fe8 Auge (vergl. Orat. XI, p. 185). Von Körper fcheint 
er trotz einiger Kraͤnklichkeit, bie ihn namentlich in dem 
ihm nicht zufagenden Klima von Lucca heimfuchte, doch 
ziemlich fefl und gefund geweſen zu fein. 
Uber die Schriften des Palearius im Einzelnen habe 

ich fhon oben, wo bie Beitfolge und auf fie führte, das 
Wichtigſte bemerkt, wozu bier nur noch Einiges nachzu⸗ 
tragen if. Außer den drei Büchern über die Unfterblichs 
keit der Seele haben wir noch eine Anzahl Eleinerer Ges 
biete, deren Echtheit man nicht anfechten kann, obgleich 
fie nicht beglaubigt iſt; diefe po&matia find zuerft (Paris 
1577) von Zoh.r Matthäus Toscanus herausgegeben, und 
fpäter zu Genf (1608. 12.). Diefe find offenbar nur ein 
Heiner Theil von denen, welche Palearius gefchrieben hats - 
te; Orgetorix Sphinter fagt in einem Briefe an ihn (IV, 
26), daß. man auf feine Lieder (Ta ur) warte, durch 
Davon ift 
noch nichts aufgefunden, ebenfo wenig von den oben er= 
wähnten poetifchen Lobfchriften, ben theologiſchen Com⸗ 
mentaren ımb den zu Siena gefepriebenen Reben unb 
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itakmifchen Komoͤdien; jedoch ift zu hoffen, daß, wie ſich 
die ee vorliegende Sammlung nur allmälig vervolls 
fländigt bat, fo auch kuͤnftig noch Einiges entdedt wers 
ben wird; ift doch felbft das, was ſchon gebrudt iſt, noch 
nicht alles nachgewiefen; fo finden ſich 3. B. jr bis⸗ 
bee. ganz üͤberſehene kleine Gedichte von und an Palea⸗ 
rius In P, Francisci Spinulae Fuer opera, 
und zwar in bem lebten Band igrammaton libri 
tren. ( onetiis, Ex officina htellas Jordani Zuleti, 
1563.) p. 35, 36, 39, 48, 62, 63, 85 2q. 
Orgetorix Sphinter nennt am. angeführten Orte auch 
Dialoge, welche man für verloren gehalten hat; indeſſen 


gibt ed wenigſtens Einen Dialogo intitulato il Gram- 


matlco, overo delle false esercitazioni delle scuole 
. da Antonio Paleario. (Perugia, 1717.) Bergl. Leip⸗ 
ziger Zeitung 1717. &. 779. Dies Bud, feine Echtheit 
boraubgeieit, würde und den Paleariud von einer ganz 
neuen Seite zeigen, wenn es und zu Gebote flände. _ 

Als Ausgaben der fämmtlichen Werke des Palearius 
führt man am bie von Basel. 1540.8. Lugd. Bat. 1552. 
8., wo natinlich nur die Reben, Briefe, unb das. große 
Gedicht zu finden find; ebenfo verhält ed fich vielleicht 
mit zwei unbatirten bafeler Ausgaben. Dann folgt eine 
in usum scholarum mit Vorrede von Matth. Martinius 
(Bremae 1619. 12., darnach Amsterdam. 1696. 8. und 
178 | 

Die hier benutzte Audgabe iſt die von F. A. Hall⸗ 
bauer (Jenae 1728.) 56 und. 722 Geiten nebfl Inder; 
vorbergeht eine dissertatio de vita, fatis et meritis do- 
nii Palearii, worin meiſtens nur des Palearius eigne- 
Worte zufammengewebt find, jedoch in einer Weife, daß 


viele Irrthuͤmer mit unterlaufen. Leider iſt dies bie einzige 


Vorarbeit, welche mir bier zu Gebote geflanden bat. Nur 
aus Anführungen weife ich nach: Aonius Palearius im- 
mortalitatis animorum praeeo atque vates quondam 
praestantissimus idemque infelieissimus ab oblivione 
vindicates, von 2. ©. Kofegarten 1801, jegtienthals 
tem in beflen Reben und Pleinen profaifchen Schriften 
beraudgegeben von. Mohnike. (Stralfund 1832.) 3. Bd. 

Joh. Burlitt hat eine Biographie geliefert im 
Biographen 4. Bd. ©. 405 fg. und in einem Programm, 
(Hamburg 1805. gr. 4.) 28 ©. 

D. Siefeler, Beitfchrift für gebildete enengelifche 
Ghriften. 1. Heft. 1823, und Crinnerungen an Aonius 
Palearius von Bruch, in der theolog. Zeitfchrift vom 
Giefeler und Lüde 1833. 

Die befannten Schriften von Joͤcher, Bayle, Nices 
ron ıc. brauchen nicht erwähnt zu werden; aber wol ift 
zu bemerken, baß in Schellhorn's Dissertatio epistoliea 
de Mino Celso noch zwei Briefe enthalten fein folten, 
weldye Palearius kurz vor feinem Tode gefchrieben hat, 
und welde, wenn fie nicht die oben ſchon benutzten itas 
lienifchen find, vielleicht noch einige neue Audbeute liefen. 

F. 


| aase, 

Paleiakarer, ſ. Polygaren. ) 
PALEMBANG, PALAMBANG, PALIMBANG. 

1) Königreich. Unter den Staatögebieten der Infel Su⸗ 
matra ift das: Königreich oder Gultanat Palembang das 
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bebeutendfe. Es unter 2° und 4° 3” Breite, 
grenzt nördlich und oͤſtlich an die Straße von Banka, nadbs 
weftlih an dad Gebiet ded Sultans von. Jambee, fuͤblich 
an das Land ber Lampuhn, weſtlich und ſuͤdweſtlich an 
Benkulen und dad Land der Redſchangs, von welchen 
Ländern ed. durch eine Gebirgskette getrennt wirb, und 
befieht aus dem eigentlichen Reiche Palembang und ben 
Infeln Banka und Biliton. Das Reich iſt größtentheils 
ein fumpfiged Küftenland, doch im Innern fruchtbar und 
zeih an mannichfaltigen Probucten. Man gewinnt Gafs 
ran, Pfeffer‘), welcher hier Sahan und Ladan heißt, vor⸗ 
zuglih an den Ufern des Muhſi, Sambir?), Baummole 
im zwei, Kapol und Kapof, genannten Sorten, Rotang 
ober Rattan, wovon man jährlich gegen hundert Büfchel 
baut, Tabak, Rohr, außerdem Alsun, Asfenit, Dias 
chenblut, welches die Einwohner Jaranang nennen, Bes 
zoar (Kaminian), Diamanten, von weldhen bie. ber 
gegen 1000 Karat jährlih erhalten, Elefanten und 
vorzüglich viel Zinn. Unter den Flüffen, welche das Land 
durchſchneiden, und zu denen der Banguaffing und Kos 
moryn gehören, ift dee Moufi, Muhſi, Moaffij oder Pa 
lembang der bedeutendfte. Er entfpringe auf ben gleich 
namigen Höhen Benkulens, nimmt alle andere Gemäfler 
auf und ergießt ſich unterhalb Palembang in verfchiebenen 
Mündungen, welche hier eigne Ramen ) befommen, is 
bie Straße von Banka, wo er eine beträchtliche Bai bils 
bei. Das Klima ifl trog dee Suͤmpfe größtentheils ges 
fund. Die Einwohner, deren Zahl man auf 1,100,000 
ſchaͤtzt, beſteben aus Malaien, Iavanefen, Anamefen, Gias 
mefen und Pataniem. Im Innern findet fich ber wilde 
Stamm der DrangsKabu ober Kobuh, welche Eini 

ben Papuas rechnen und für die Ucbewohner *) der r 
halten. Sie find friedlich, leben ganz für ſich, doch ſie 
ben fie in einiger Handelsverbindung mit den übri 
Einwohnern, Weiß man, wo fie fich aufhalten, fo bringt 
man Zud, Tabak und andere ihrer Beduͤrfniſſe und * 
ihnen durch ein geraͤuſchvolles Inſtrument ein Zeichen. Si⸗ 
holen dann bie Waaren, deren Beſitzer fich jedoch entfernt 


. haben muß, und legen an ihre Stelle Honig, Wachs und 


andere Erzeugniffe der Wälder und Wilonifie, in denen fie 
ſich aufhalten. Die herrſchende Religion iſt die Muhamme- 
banifche, die Sprache und Schrift des gemeinen Volles daß 
Malatifche, die des Hofes ber jananefiiche etwas entflellte 
Hochdialekt. Die Regierungsverfaflung iR die monarchis 
fe, und man findet auch hier das malalifhe Lehnäfys 


ö— — rd 
1) Die Holländer erhalten jaͤhrlich gegen zwei Millionen Pf. 
Pfeffer su dem Preiſe von 14— 2 Pr ir Dielen 2* 
füpet eine Pflanze, deren Blätter mit Betel vermiſcht werben. 
4) Ein Arm dieſes Fluſſes, welcher voller Alligatoren iſt, wels 
che oft bie auf ihm ftehenben Varken oder Pantjallans umw 
und bie Mannſchaft derſelben auffeeffen, beißt Göfang. „Hi 
im werden bie Waaren auf Kähnen, melde bier hen T 
von ber Stadt nad dem Hafen geſchafft. üb 
tung der 


eißen, 
er biefen führe ein 
vom Sultan ernannter Schabudar, weicher zur Schli 
vorfallenden Streitigkeiten einige Welfiger hat, bie Oberaufſtehe 
4) Hierauf möchte auch wol das Wort Drang deuten, weldes 
das teutfche Auer, z. B. Auersberg, Auerochs, Auerhahn 
großer Berg, großer Ochſe, großer Hahn, im Malaitſchen gr⸗ 
bedeutet, indem ſich aus beimfelben wol auf die fruͤher groͤßere 
beutung dieſes Vollereſtes ſchlirßen Laffen dürfte 
\ s ” .. ”. 


P\ 
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ingeführt. Die erſte Claſſe des Adels ober bie Pan⸗ 
76 bilden die Kinder des Sultans, deſſen Vorfahren 
von dem Bofche und Maröden aus Java flammten; 
veite Claſſe, die Mantris, mit verfchiebenen Würben 
Titeln, und zu Ihe koͤnnen alle Einwohner ohne Uns 
ed gelangen. Die Dörfer wählen ſich ihre Vorſteher 
doch muß fie der Sultan beftätigen. Die Strafen 
jelinde, ſelbſt ein Mord kann mit Geld abgekauft 
a, doch wird der Bediente, welcher feinen Herrn 
‚ mit dem Tode beftraft. Zu — 

Der Sultan war früher ganz unabhängig und nur 
Verträge gebunden, ben Holländern ben Hefe, fo= 
38 Binn der Infel Banka für einen beflimmten Preis 
erlaſſen. Allein da er im J. 1811 die niederlaͤndi⸗ 
actorei .zerflörte, fo griffen bie Engländer 1812 Pa- 
ng an und zwangen den Sultan, ihnen die Inſeln 
ı und Bilfiton ‚zu uͤberlaſſen. Als darauf im 3. 
die Niederländer wieder in ben Beſitz von Java ka⸗ 
glaubte fi der Sultan nicht mehr an bie mit ben 
ndern gefchlofjenen Verträge gebunden, er unterla 

der hollaͤndiſchen Macht und wurde 1820 mebiatis 


dad Reich Palembang befteht jetzt aus dem eigents 
Palembang, welches ſich an der Küfte von Jambee 
m Lande: der Lampuhn hinzieht, aus ben Diftricten 
und Puflummah und den Infeln Banka und Bil: 


) Hauptflabt des gleichnamigen Diſtricts und 
: große, dem: Sultan noch jest angehörige, Stabt. 
egt unter 2° 48” füblicher Breite und 103° 24’ 
‚ in einem: ebenen, aber fumpfiger Boden, an und 
ngl. Meilen von der Mündung des Mouſi, an wels 
fie fih wol an zwei engl. Meilen binziebt. Ihre 
e ſtehen theils auf durch Anker an den Ufern befe: 
Flößen, welche nach der Ebbe und Fluth fleigen 
Men, theils auf Pfählen, welche in der Regenzeit 
am zu Inſeln werben, theild an den Ufern der ſich 
Mouſi ergießenden Baͤche, und find. mit Palmen⸗ 
n gebedt, doch hängen kaum vier oder fünf Haus 
mittelbar zufammen. Der von Ziegelfteinen erbaute, 
nee Mauer umgebene Palaft oder Dalan des Sul⸗ 
bifvet ein mehre andere Gebäude einfchließendes 
. Wie er, iſt auch die Hauptmofchee maffiv. Die 
hner, deren Zahl man auf 25—-30,000 ſchaͤtzt, und 
men bie Araber, etma 300 Familien, ein befonderes 
ier, die Ehinefen aber einen Kompang auf dem rech⸗ 
fer des Fluſſes bewohnen, treiben einen ſtarken H 
it Jaea, Malakka, Banka, Rhio und ber Weftküfte 
Borneo, und in bem Hafen, welcher fih an ber 
ung bes Bluffed befindet, fieht man Schiffe aus 
Boli, Mabura und. Gelebes, welche wollene Tür 
md baummollene Waaren jeder Art aus England 
en Niederlanden, Waaren aus Bengalen und Mas 
Kupfer und Stahl, voh und verarbeitet, Thee und 
aus China, Droguerein, Kayence, Salz und Tüs 
nd Java bringen und dagegen die obenerwähnten 
Sproducte einnehmen. Einen befondern Handelsar⸗ 


nacht der Goldſand, ber in ben neuern (mouda) 
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Palembang einlaufenbe 
u 


lats, eine hinefifche Jonke 1500 Dollars. 


| ches berühmt find. 


ſchoͤfliches Seminar und 9000, : nach 
wohner. Die vom Bifchof Rodrigo unter Alonſo IX. im 
3. 1209 gegründete Univerfität wurde 1239 nach Salas 


Jurisdiciones zerfält. 
-cantabrifche Gebirge binftreicht,, zum Theil auh im Suͤ⸗ 


‚zeichnen ſich befonbers die Pflaumen aus. Der 
des Sobannisbrodes und‘ ber Trüffeln ift nicht unbedeu⸗ 


ans 


fahren, beläuft fi auf 330,000. 
PALEN 


PALENQUE . 
ımb den alten (touah) gerfänt. Jedes in den Hafen von 


ſtimmte Summe entrichten; ſo zahlen z. B. die kleinſten 
aus Siam einlaufenden Schiffe von 800 Tonnen 75 Dol⸗ 
(Fischer.) 
‚ PALENA, ein zur neapolitanifchen Provinz Abruzzo 
Giteriore gehoͤriges Apenninenthal, deſſen vereinzelt woh- 
nende Einwohner ald Werfertiger bed feinen Pant 
- 2 Lacher, 
PALENCIA, 1) Hauptitadt der fpanifchen Proving . 
Palencia und des gleichnamigen Partibo, liegt unter 41° 
59’ noͤrdl. Br. und 4° 34’ If. L., nad) dem Meridian 
von Greenwich, 57 engl. Meilen füböftlih von Leon, in 
ber fruchtbaren Zierra de Campos, am Garrion unb un⸗ 
weit des fumpfigen Sees Nava, ift ummauert und ber 


Sig eines Suffraganbifchofs von Burgos, welcher 24,000 
Dukaten Einkünfte zieht, und hat außer ber prächtigen Ka⸗ 
thedrale San-Antolin, welche der König Sancho gründete, 
als er auf der Bärenjagb einer großen Gefahr entgangen 


war, fünf Pfarrlicchen, eilf Klöfter, zwei Hofpitäler, ein bis 
Balbi 11,000 Eins 


manca verlegt. 2) fpanifche Provinz, welche zwifchen 
12° 45” bis 13° 45” Iſti. 2. und 41° 41’ bis 42° 58° 
nörbl. Br. liegt, einen Flächenraum von etwas mehr als 


81 Meilen einnimmt, noͤrdlich von Burgos, oͤſtlich von 


Zoro und Burgos, füblih von Valladolid, wefllih von 
Xoro und Leon begrenzt wird, taftilifches Recht. bat, zur 
Didcefe Palencia gehört und in einen Partido und neun 
Im Norden, wo das holzreiche 


den und Suͤdweſten, wo fich dee Monte del Rey, fowie 
die: Gebirge de los Cabez08 und be Torozos erheben, bers 
gu, doch nicht unfruchtbar und weibenweich, bat fie im 

üben gutes Aderland, und man gewinnt Weizen, Rog⸗ 
gen, Gerſte, Hafer, Hlilfenfrüchte, Kein und Flache. Uns 
ter den Obftforten, welche man in-großer. Menge geoinnt, 

ewinn 


tend, weniger hat der bes mittelmäßigen Weines zu fas 
gen, obgleich man gegen 500,000 Gantoros erbaut; auch 
wird viel Branntwein erzeugt. Die Vieh⸗ unb Schafs 
zucht, beſonders die le&tere, find nicht unbebeutendb; man 
gewinnt jährlich tiber 6000 Eentner Wolle, mehr jedoch 
von der groben ald von ber feinen und Mittelfortee An 
Wildpret und Geflügel fehlt es nicht, felbft Wölfe kom⸗ 
men vor. Die Bienenzucht und der Fifchfang find unbes 
deutend. Das Mineralreich liefert Marmor, Kalt: und 
Bruchſteine; es finden fich einige Mineralquellen, doch liegt 
der Bergbau gänzlid. Der Hauptfluß der Provinz iſt 
die Pifuerga, welche bier den Burejo, die Valdavia, Cie⸗ 
za und den Carrion aufnimmt, und an welcher fich ber 


‚caftilifche Kanal binzieht. ‘Die Zahl ber Einwohner, welche 


Zuch, halbwollene Zeche, Bettdecken, Leinwand, Leber, 
Hüte und Zöpferwaaren verfertigen und zum heil vers 
(Fischer. 


QUE. In dem Diſtrict an Peten (Des 


hiff muß dem Sultan eine de 
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artement Verapaz, Republif von Mittelamerifa) erſtreckt 
N ein Bergzug von mittlerer Höhe, welcher das Land 
der wilden und unabhängigen Mayas vom Staate oder 
Departement Chiapad trennt, und auf feiner Schneide in 
einer Länge von 20 engl. Meilen mit Ruinen einer alten 
Stabt bededt ifl, die von dem unbebeutenben und unfern 

elegenen Dorfe Palenque ihren Namen erhielten. Die 
Bet der Erbauung jener Stabt und nicht minder ihrer 
Berftörung fAlt in eine Periode der amerilanifchen Ges 
fhichte, zu welcher Feine 
aber um fo räthfelhafter und merkwuͤrdiger daſteht, je 
mehr die in den neuern Zeiten an ben entlegenften Orten 
Nord: und Suͤdamerika's häufig aufgefundenen, oft fehr 
Toloffalen Baurefte, auf eine “lange vor der, Entdeckung 
des MWelttheild untergegangene Civiliſation hindeuten, die 
mit der Eultur der weit ſpaͤtern Mericaner und Peruaner 
nichts gemein hat, und auffallend von der Verſunkenheit 
ber gegenwärtigen Indier abflicht. Zwar fcheinen viele 
Umflände zu dem Schluffe zu berechtigen, daß jene vers 
fchwundenen Völker phyſiſch von den Menfchen nicht abr 
wichen, die wir, aus Mangel befferer Kenntniß, heutzu⸗ 
tage mit dem Namen der Ureinwohner Amerika's belegen; 
allein fie baben fich. nicht allein durch einen ſehr hohen 
Stab von Givilifation, fondern überhaupt durch eine Bils 
dungsfaͤhigkeit unterfchieben, die an dem Indier, feit’ihn 
Europa kennt, noch nie bemerkt worden iſt, und aller 


Mahrfcheinlichkeit nach ihn ebenfo wenig beglüdte, che 


noch. des Weiße auf ihn einen großen, jeboch wol über: 
ſchaͤtzten, Einfluß zu üben begann. Von den Urbewohnern 
Mittelamerita’s, den Erbauern jener alten Stadt nicht als 
lein, ſondern der vielfachften Refte, die auch in großen 
Entfernungen, über Yucatan und Campeche verfireut, bie 
einflige Verbreitung beweifen, ift wenigftend fo viel: ge: 


wiß, daß fie lange vor dem 14. Jahrh. unferer Zeitrech⸗ 


“nung gelebt haben müffen, indem in jene Periode (1325) 
die Einwanderung der Aztefen in Merico und die Grüns 


dung diefer Stadt fällt, nichts aber andeutet, daß zwiſchen 


biefen Eroberern und ben Bewohnern von Palenque Vers 
bindung beflanden hat. Die letztern befaßen nach den neues 
flen Forſchungen *) die Kunft des Schreibens, welche ohne 
Zweifel auf die durch unternepmungegeift und Zalente aus⸗ 
gezeichneten Azteken übergegangen wäre, hätte das Urvolk 
von Mittelamerila zu jener Zeit noch exiſtirt. Iſt der Un⸗ 
tergang dieſes letztern überhaupt einem feindlichen Anfalle 
wandernder Nationen juzufchreiben, fo müßte biefe Bege⸗ 
benbeit in die erften Jahrhunderte der chriftlichen Ära fals 
Ien, indem vor der Einwanderung der Azteken in Merico 
(gegen das Jahr 1160) Fein Einbruch von ähnlicher Art 
während langer Zeit flattgefunden hatte, und ein Angriff 
in anderer Richtung ald von Norden höchft unwahrſchein⸗ 
lich if. So flelt ic alfo der Satz hervor, daß die Ruis 
nen von Palenque ein Alter von mehr als taufend Jahren 
haben müflen. Sie ſcheinen die. Hauptflabt des verſchwun⸗ 
denen Reichs gebildet zu haben, indem ihre Lage in meh⸗ 
ven Beziehungen bedeutende Vortheile bot, fei es durch bie 





*) Colon. D. Juan Galıindo, Descr. of the ruins of Pales- 
que, Trans. of the Royal Geogr. Soc. (Lond. 1833.) 
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berlieferung binaufreicht, bie- 
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‚größere Kühle der Berggegenden, oder durch bie Nähe des 


ebenen und beißen Yucatan und Tabasco, die, an Produc⸗ 


ten der warmen Zone reich, dadurch, daß ſie mit, vielen 
Fluͤſſen durchſchnitten ſind, dem Handel eines inbuftriöfen 
Volkes größere Leichtigfeit gewähren mußten und die Vers 


bindung mit dem Meere berflelten. Die Menge der Ruis 
nen iſt überaus groß, allein feit ihrer Belanntwerbung in 


der Mitte des 18. Jahrh. iſt, ungeachtet der Nähe der 
‚englifchen Nieberlaffungen von Honduras, fo wenig Bes 


hufs der nähern Unterfuchung gefheben, daß nur einige 


‚Gebäude befchrieben. worden find, die im mindern Grade 


als die übrigen mit Erbe, Buſchwerk und Hochwald übers 


deckt liegen. Merkwuͤrdig iſt die Zhatfache, daß alle Ge 


baͤude, welche auch die anfcheinende Richtung der Straßen 
gewefen fein mag, nah Sud: Sud: Oft und Weft:Nord: 
Weſt Fronte machen. - Die Öffentlichen. Gebäude, naments 
Lich die für Paläfte der Könige angefehenen, find von ten 
großartigften Verhältniffen und fehr hoch. Die gewoͤhnli⸗ 
hen Häufer beflehen aus acht engl. F. breiten Galerien, bie 


durch drei Fuß dide, neun Fuß hohe Wände getrennt, durch 


ein fehr niedriged, aus Steinplatten zufammengefegtes Dad 
gefchloffen werden, ziemlih große Thuͤren befigen, aber 


‚nur durch wenige, kleine und abfichtlich fehr unregelmäßig 


angebrachte Senfteröffnungen ein fparfames Licht erhalten, 


. alfo, wenigftend in diefer Beziehung, den Bauwerken der 


alten Peruaner gleichen. Sehr unterfheidend ifk jedoch 
die Menge der im Innern aller, wahrfcheinlich den öffent: 
lichen, Zwecken gewidmeter, Gebäude vorkommenden Bild: 
werfe aus Stein und Mörtel, ber Wandmalereien und nas 
mentlich der Infchriften, welche zeilenartig fortlaufen und 
keineswegs allein aus Bilderfchrift beftehen follen, ein um 
fo mehr bemerkenswerther Umftand, ald nirgends in Ame⸗ 
rika die von den erfien. Eroberern aufgefundenen Völker 
von Buchflabenfchrift Begriffe gehabt haben. An vielen 
jener Refte fol fih Sinn für gute Verbältniffe, Ebenmaß 
und hohe Kunfifertigkeit bemerklih machen, jeboch geben 
bie Basreliefs bei dem Mangel aller Anhaltspunkte, um 
über Cultur und Geſchichte jenes Volkes urtheilen zu koͤn⸗ 
nen, Raͤthſel auf, die Niemand deuten wirb, da bie bars 
geftelten Scenen hiſtoriſche Beziehung zu haben feinen. 


‚Die Mythologie und die Symdole des Volkes haben mit 


denen des alten Ägyptens Verwandtfchaft gehabt, doch iſt 
zu vermuthen, daß der Cultus ebenſo blutig und grau⸗ 
ſam und mit Menſchenopfern verbunden geweſen fei, wie 
unter dem weit jüngern Volke der Mericaner. Öffentliche 
Gebäude, gleich den Privathäufern, durchgängig aus bes 
hauenem Steine errichtet und von großem Umfange, find 
mehre aufgefunden worden. Welchem Zmwede fie gewids 
met waren, ift faum zu fagen, indem ihre innere Gin 
richtung von allem Bekannten abweicht, und manche Vors 
kehrungen in denfelben durchaus nicht zu deuten find. Als 
leın wenn aud Entfernung ber Zeit, Undbnlichleit uns 
ferer Gultue und vor Allem wol der Mangel an fdyarfs 
finnigen Unterfuhungen die Erflätung erfchweren, fo les 
bet es body feinen Zmeifel, daß Aufgrabung und Nach⸗ 
fuchung in ‚jenen Ruinen in der. Zukunft auf die ditere 
Geſchichte ber neuen Welt ein bisher fchmerzlich entbehrtes 
Licht werfen werden. (Poeppig.) 


PALENQUES 


PALENQUES, Indiervolk, welches ben Spanien 
—F im J. 1542 bekannt wurde, als Hernan Perez de 
Queſſada die Eroberung von Neugranada unternahm (Her- 
rer. D. VO. L. IV. e. 12). ine Abtheilung der Weis 
‚En brang bei dieſer Gelegenheit weit nach Dfien in bie 
Provinz Canelos vor, litt den größten Mangel an Lebens⸗ 
mitteln, zog fi nad manchen Verluſten mit Mühe zus 
ruͤck und traf in der Sierra auf ein Voll, welches zwar 
nicht ſehr zahlreich, aber dafür fehr Triegerifch war, bie 
Spanier .angriff, und hinter Palifaden (ſpaniſch Palen- 

es) verborgen, die Engpäffe vertheibigte, wegen biefer 
ewohnbeit —* Namen erhielt und zuletzt beſiegt wur⸗ 
be. Die Palenques wohnten neben den Guamos an ben 
oberften Gonfluenten des Fluſſes Napo und find im Laufe 
ber Zeit theild mit den Indiern der Miffionen jener Ges 
gend verfchmolzen, theild audgeftorben. (Poeppig.) 

PALENZER-THAL, f. Blegno- Thal, wo aber 
ber Name Bellenzer=: Zhal unrichtig iſt. Der teuts 
ſche Name biefer ehemald den drei eidgenöffifchen Orten 
Uri, Schwyz und Unterwalden nid dem Wald gehörigen 

errſchaft iſt Bollenz, welcher von Bellenz zu unters 
Scheiben ift (f. die Art. Herrschaften, Gemeine). 
(Escher.) 

PALENZUELA, Vila im gleichnamigen Partido 
ber fpanifchen Provinz Valladolid (Altcaftilien), liegt 25 
engl.’ Meilen füdweflli von Burgos entfernt und hat 
41400 Einwohner. 0 (Fischer.) 

Paleo-Castro, f. Palaeo-Castro. 

Paleolaria Cassin., f. Palafoxia Lagasc. . 

_ Pal£ontographie ete.. (ftanzöf.), f. Palaeontogra- 

pbie etc. | 

. PALERMO (geographifh). 1) Die Intendanza 

vi Palermo, eine der fieben Provinzen, welche gegenwärtig 

die Infel und das Königreich Sicilien bilden, begreift den 

größern Theil des Val di Mazzara und. einen Eleinen Theil 

des Val di Demona. Sie wird im Norden vom Meere 

befpült und grenzt im Oſten an. die Intendanz Meffina, 
im Süden. an jene von Galtanifetta und Girgenti und im 

Welten an bie Intendanz von Trapani. Diele Provinz 

umfaßt zum Theil wunderfchöne Gegenden, welche theils 

durch fleinige Kalk⸗ und Brecciengebirge, theild durch Flaͤ⸗ 

hen gebildet werben, die aus rother, thonig=Falliger Erde 

und ſchwerem Boden, worunter fein Sand fich befindet, 

befteben, aber doch trefflichen Weizen tragen, oft in un⸗ 

abfehbaren, zufammenhängenden Breiten. 
biiagen alte, fehr flarfe Ölbdume einen Wechfel in die 
, Ebenen zwifchen den fleilen, unfruchtbaren Bergen, welche 
aus grawem Kalkfleine der frühen Epoche, Muſchelkalk, 
Breccia, Hornftein und in den oberflen Lagen aus rothem 
Thone beftchen, breiten fi) auch weite pügelige Thaͤler 
aus, Alles in dir Nähe von Palermo ſchoͤn bebaut, ſo⸗ 
wie man ficb aber von der Hauptflabt entfernt, wird ber 
Abfall der Gultur und des aͤußerlichen Wohlſtandes ziem⸗ 
lich gest. Überhaupt erblickt man in vielen Gegenden faſt 
gar Seine Bäume, an Wald iſt nicht zu denken. Wiefen. 
gibt es keine, baber fehlt es an Heu; auf den Bergen 
findet fi einige Weide. Die wichtigſten fließenden - Ge: 
waͤſſer find der Fiume di Termini, der F. torto, T, grande, 
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8. Milicia. Den Küftenbewohnern liefert die See eine 
Menge ſchmackhafter Fiſche; in ber Nähe ber Hauptfladt 
zieht man Gemüfe; auch die. palermifche Seide wird faft 
nur in der Umgegend derfelben gewonnen und gewöhnlich 
roh verfendet. onft ziehen fie viele Orangen, Gitronen, 
Zeigen und Mandeln, Weinreben und Garuben. Schafe 
gibt e8 wenige, auch bei weiten weniger Pferde ald Maul⸗ 
thiere. Große Steinbrühe von Mufchellalt, woraus bie 
Stadt gebaut ift, finden fih in ber Nähe des Monte 
pellegrino; Apfel, Birnen und dergleichen Früchte find fel- 
ten und ſchlecht. Spelt, woraus das Brod bereitet wird, 


iſt nebft dem Weizen der Hauptgegenſtand des Feldbaues. 


Die Provinz zählt gegen 415,000 Einwohner, welche zum » 

rößern Theile in Städten wohnen, und doch zugleich 
Sandbauern find. Die meiflen Orte, obgleid) aus Stein 
gebaut, haben ein trauriged, wuͤſtes Anfehen, find ſchmu⸗ 
zig und höhlenhaft. Die bebeutendften Städte naͤchſt Pas 
lermo find: Xermini, Corleone und Gefalu, welche zus 
gleich die Hauptorte der vier Diftricte diefer Provinz find: 

n Gewerböthätigkeit ift in den meiſten Städten nicht zu 
denken und der Binnenhandel liegt auch fafl ganz darnie⸗ 
der. Straßen fehlen beinahe gänzlih. Die Straße von 
Monreale nach Palermo und andererfeits nach Alcamo 
(28 ficitifche oder 6 teutfhe Meilen) ift bie einzige fahrs 
bare in Sicilin. Man muß daher hier die Waaren auf 
Maulthieren transportiren. Wirthshaͤuſer gibt ed entweder 
gar nicht, oder fie find über alle Vorftelung elend; dar⸗ 


am gefchieht faſt aller Transport zur See. Die Verwals 


Hier und da 


tungöbehörben der Intendanz und bed Diſtricts haben in 
Dalermo ihren Sitz. 

2) Der Solfo di Palermo iſt einer ber malerifch= 
ften Bufen der Welt, welchen zwei gigantifche Felſenwaͤlle in 
feltfam auögezadten Formen, im Norden von ber Stadt, 
deden — «8 ift diefes der Table, felfige, durch die Ka⸗ 
pelle und Höhle der heil, Rofalia, der Schugpatronin 
Palermo's, berühmte Monte Pellegrino, der Erkte der 
Alten, während von Oſten, wo ein niebrigeres Vorgebirge 
bei Zorre di Mongerbino — Capo di Zafferano — weit 
in die See bineingreift, das lange, hingefiredte Ufer, an 
vielen fchroffen, wohlgebildeten, walbbewachfenen Selfen 
bin, bis an die Sifherwohnungen ber Vorſtaͤdte Palermo’s 
heraufzieht. Suͤdwaͤrts umbordet die mächtige Stadt, 
welche ihre: Häufermaffe dem Norden zufehrt, ben weis 
ten, durch zwei Caſtelle gefhügten Hafen, und breitet fich 
in einer üppigen Ebene gegen die fchön geformten Huͤgel 
aus, welche die Stadt im Rüden amphitheatralifch ums 
faffen, und deren fanft anſchwellende Höhen, mit gläns 
zenden Sclöffern, immer grünendın Dleandern, Maul: 
heerbäumen und SGebüfchen befaet, hoch über die platten 
Dächer der Palaͤſte herüberfchauen. In biefen Golf ergies 
fen fich die Zlüßchen Oreto, in der Nähe ber Stadt, und 
Bagaria, weiter gegen Often. Der Golf bildet bei ber 
Stadt den fhönen, großen Hafen, deſſen, dem Handel 
günfliger, Beſchaffenheit die Stadt ihren alten Namen 
verdankt. An ihm liegt der botanifche und der daran 
ftoßende Öffentliche Garten, der den Namen Flora führt, 
Zwifhen ihm und dem Meere zieht fih ber Corfo am 
Seeufer oder der Marina hin, bad man viele hundert 


x 
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ähritte weit mit einem unverwäfllichen Quaberndamme 
eingefäumt bat, auf welchem bie Palermitaner in ben 
Sommerabenden zu Wagen, zu Pferde und zu Zuß -fich 





der Kühle und der entzüdenden Anſicht bes Buſens ers 


reuen. 
j 2) Die große und fchöne Hauptflabt ber Inſel und 
des Königreichs Sicilin (Br. 38° 6° 45”, & 31° 1” 
30”) ift zugleich der Hauptort der Intendanz und bed 
Diſtrictes, welche von ihe ben Namen erhalten; die Refis 
benz bes General: Gouverneurs, welcher jegt nur den Ti⸗ 
tel eines Statthalterd (Ruogotenente) führt; des Erzbi⸗ 
ſchofs, der zugleih Primas von Sicilien iſt und fich eis 
nes großen Einfluffes erfreut; der höchften Verwaltungs: 
behörden des Königreich, und jener der Intendantur und 
bes Diftrictes, namentlich des hoͤchſten Gerichtöhofes, eis 
ned Appellationds und eines Handelögerichted. Die Volles 


menge ber Stabt belief fi in 35,400 Feuerftelen 1834 


auf 171,000; 1835 auf 173,661 und am 1. San. 1836 
auf 175,197 Seelen. Einft der Sig der Könige und ber 
Verfammlungdort des ficilifchen Parlaments, erfreut fie 
fih einer überaus malerifchen und reizenden Lage an ber 
Nordkuͤſte der Infel, am füdöftlichen Fuße einer breiten, ges 


waltigen Selfenmaffe, des durch feine zierlichen Formen 


ausgezeichneten Monte Pellegrino, in einer uͤppig⸗frucht⸗ 
baren, wohlangebauten Fläche, welche das Flüßchen Dreto, 
heut Amniraglio, durchſchlaͤngelt, das fih im Often an 
der Stadt in die See ergieft, an deren flachem Geſtade 
fih die Stadt im Halbkreife ausbreitet, und bie bier eis 
nen großen, tiefen Hafen bildet, ber mit einem Molo 
verſehen ift und durch eine Gitadelle und mehre feſte Werke 


- vertheidigt wird. Die Stadt iſt mit Mauern umgeben, 


durch welche vier Hauptthore und eilf Nebeneingänge ind 
Freie führen; unter den erflern zeichnen fich die Porta 
nova und bie Porta felice durch ſchoͤne Porticod aus. Gie 
wird von einer-beinahe eine Meile langen, geraden Straße, 


- U Eaffaro, auch Toledo genannt, welche vom Meere bis 


-gegen die im Süden ber Stadt fich erhebenden, fchön 

eformten Hügel (ai eolli) reiht, durchzogen, und unges 
fr in ber Mitte — dort einen wegen ber herrlichen Fern⸗ 
icht nach allen Seiten und wegen ber fchönen Palaͤſte, 
Statuen und Zontainen, mit denen er geſchmuͤcktt iſt, merk⸗ 
‚würdigen, vieredigen Play, L’Dttangolo, bildend — von 
einer andern, ebenfalld geraden Straße, der Straba nuova 
und ihrer Fortfegung der Macqueda, burchfchnitten, in 
bie fi) die übrigen wichtigern Gaffen ber durch die beiden 
Hauptfitaßen gebildeten vier Quartiere ausmuͤnden, welche 


. mit Schrittfleinen verfehen und meift gut gepflaftert find 


und mit ben zahllofen andern kleinern fchmuzigen und ſtin⸗ 
Tenden Gaͤßchen ein Labyrinth bilden, in dem man fich 
nur ſchwer zurecht. findet. Unter ben fieben Hauptplägen 
der Stadt zeichnet fi, außer dem Dttangolo, noch die 
Piazza grande, in ber Nähe des vorigen gelegen, burch 
bie unfern des Theaters Real Garlino befindliche Fontana 
bel Pretore (fo genannt, weil er dem Palafle des Praͤ⸗ 
tors gegenäberficht) aus, einen in verfchiedenen Abſaͤtzen 
kegelfoͤrmig emporſteigenden Brunnen, aus koͤſtlichem Ma⸗ 
terial gebildet, mit Bildſaͤulen und den Koͤpfen verſchie⸗ 
dener Thiere geſchmuͤckt, doch, gleich den uͤbrigen oͤffent⸗ 
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lichen Monumenten diefer Stadt, von gutem Geſchmack 
weit entfernt. Die Pläbe del Palazzo, deli Bologni und 
S. Anna’ enthalten Standbilder von Regenten. Der 
Marienplat am Hafen mit einen prächtigen Concertſaale 
und. dad Piano bella Marino gemähten, befonderd bes 
Abends, einen herrlichen Spaziergang. 

Palermo dürfte fchwerlich “Semandem, ber Verona 


"Mailand, Bologna, Turin ımd andere große Städte Itas 


liend gefehen hat, gefallen, indem bie wenigen geraben, 
und mit fchönen Häufern gezierten Hauptſtraßen durchaus 
nicht für die zahllofe Menge der fchlechten und ſchmuzigen 
Gaͤßchen und Winkel ſchadlos halten, welche. bie vier 
Quartiere der Stabt ausfüllen. Die Häufer find durch⸗ 
aus nach der fübitalienifchen, an den Drient- erinnernden 
Art erbaut. Sie haben faſt Immer platte Dächer und 
die Fenſter find eigentlich Glasthuͤren mit Balcmen, auf 


"denen eine Stumde vor Sonnenuntergang bie Srauen, 
wenn fie nicht im Wagen am Seeufer, der Marina, an 


deſſen oͤſtlichem Ende die Flora, ber Lieblingögarten ber 
Palermitaner, liegt, auf: und abfahren, fich zeigen. Die 
Öffentlichen Gebäude find in einem phantaftifhen und ges 
—— Styl angelegt. Darunter zeichnet fich bie 
hoͤchſt intereffante Hauptliche, La Gathedrale, von den 
Palermitanern auch Madre 'chiefa genammt, welche ber heil. 
Rofalia geweiht iſt, durch bie Eigenheiten der ſarazeniſch⸗ 
normannifchen und ttalienifchen Bauart ald das Merkwuͤr⸗ 
digſte aus. Ihr Dach iſt platt; aus dem Hauptgebäube 
treten Seitengebäube heraus, bie. fämmtlicy oben gothiſch 
ausgezackt und beren Wände übrigens faft ohne Dev 

zierungen find. Die Zenfter find Bein, mit getsiigen | 
Spigbogen, und barum das Innere ernft, ja duͤſter. Diefe 
Kirche enthält die Särge Friedrich's IL. und der Seins 
gen‘). Friedrich liegt in einem der beiden Dorn 
die er aus Gefalu bringen ließ, in dem andem fen 8 

ter, Kaifer Heinrich VI.; ganz ähnlich den vorigen find 
auch die Särge der Gemahlin Heinrich’ (Conſtanze), 
Friedrich's Mutter, und ihres Vaters, Roger’ L, bes 
legten normännifchen Könige. Alle vier Särge find von 
Porphyr und wirklich Arbeiten des Mittelalters, und nicht 
sömifche Badewannen, wie Windelmann wollte, der fie 
aber nicht gefehen. Das fünfte Grabmal ift ber Gons 


ſtanze, Gemahlin Kaiſer Friedrich's IL und Schweſter 


Peter's von Aragonien, ein antiker weißer Marmorfarg 
mit erhabenem Bildwerke. Diefe Kirche wurde im J. 
1184 in vorgothifch »morgenländbifcher Art erbaut. 7 

Ber dem Dome find von den 41 andern, unter denen ſich 
11 Pfarrkirchen befinden, noch bemerkenswerth: die Kirche 


‚der Iefuiten, mit dem Collegio veechio, bie in Hinſicht 


der Architektur und des Reichthums ihrer Verzierungen 
keinem andem Tempel diefes Ordens nacflehtz fie enthält 
auch mehre Gemälde von Zoppo di Gangi; S. Giuſeppe 
ift bemerkenswerth wegen ber unterirdifchen Kirche, bie 


1) S. Briefe in die Helmath aus Teutſchland, ber Schweiz 

. $r 9. v. db. Hagen. (Brislau 1818.) 3. 

Band. &. 100 fg. "Die Abbildung . ber Kathebrale findet ſich in 
J. F. de Osterwald’s Voyags pittoresus en Sicile. Dedie & 
Son Altesse royale Madame Duchesse de Berry. (Paris 
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fo geräumig als bie obere iſt und von einer großen 
| von marmornen &äulen gferragen wird; die Kirche 
Kapuziner, ungefähr eine 
t eine Crmähmng nur wegen der unter ihr und dem 
ker befindlichen Katalomben, welche die Eigenſchaft 
ven, bie dort im Nifchen befindlichen, aufgeſteliten 
nlihen (denn weibliche dürfen bierber nicht gebracht 
en) Leichname auszutrocknen und gegen die Faͤulniß 
Zerſtoͤrung zu fihern. Sie werben am Feſttage aller 
len von den Angehörigen neu befleidet, mit Blumen 
müdt und bei dieſer Gelegenheit bie unerhbifchen 
me reich beleuchtet ); in &. Giacomo find alle Als 
ätter von Dlivio Sozzi aud Catania, und insbeſon⸗ 
in ber Tribune drei reiche Wilder aus ber Kindheit 
Pelandees in &. Rofalia find vier große Bilder aus 
eben ded heil. Benedict's von Giovacchino Martos 
, die fehr gelobt werden; auch die große Kapelle ber 
ätxäger wird wegen ber Bilder deſſelben Meifters fehr 
t; in ber Kirche S. Siufeppe de’ Teatini, einer der 
iſten Kirchen der Stadt, iſt Die Dede von Filippo 
credi, einem Schüler des Marattiz daffelbe ift auch 
zieſu Nuovo der Fall; in der Kirche der Conventuns 
ift das größte Werk des Pietro Novelli, deren in 
e Gelber abgetheilte Dede er ganz allein malte; in 
Kirche zur Pietä find zwei Bilder von Pietro Aquila 
Marzella, welche bie Gefchichte des verlomen Soh⸗ 
barftellen, der Betrachtung würdig; von Onofrio Lu⸗ 
ſind in der Kirche de' Paolotti zwei Bilder vom 
tyrthume des heil. Oliva; große Wandbilder von Fi⸗ 
Randazzo, fo auch von Tommaſo Sciacca in meh⸗ 
Kirchen dieſer Stadt’). Durch bie igenbeit ihrer 
m. Bauart und im Innen durch 14 ſchoͤne Serpens 
ulen audgezeichnet ift die Kirche der Maria bella Ca» 
*), fo genannt von der Kette, mit welcher ber in ih⸗ 
Nähe gelegene Peine Hafen gefperrt und bie unfern 
ihr am Quai befefligt wurde; fie liegt dicht an ber 
ta della Dogana, auf einem unregelmäßigen Plage, 
ein unfern von der zu ihren Eingangähallen empors 
enden Doppeltreppe, errichteted Standbild Philipp’s V. 
; die im 9.1113 von dem Admiral ded Königs Ro⸗ 
Georg Antioheno, erbaute und durch ihre vortreff⸗ 
: Bauart audgezeichnete Kirche della Martorana ent⸗ 
im Innern unftgefchichtlich s merfwürbige Wanbmos 
m und Altarblätter von dem Palermiraner Vincenzo 
emolo und Boppo de Sangi ‘); in ber Kirche bella 
sella bewundert man eine Rafael zugefchriebene heil. 
igfiau und einen heil. Ignazius, welcher die Palme 
Blutgugen empfängt, von Filippo Paladini von Flo⸗ 
; m Soata Zita zeigt man die Abnahme vom Kreuze 


2) Der Kreuzdang bes Gapucineriofters -ift abgebildet eben» 
ft T. E 8. livr. pl. 1. 8) Gef. der Malerei in Italien 
MWicberherftellung der Kunft bis Ende des 18. Iahrh. Bon 
anzi. Aus bem Itaueniſchen überfegt und mit Anmerkuns 
von I. ©. v. Quandt, herausgegeben von Abolf Wag⸗ 
eur 1850.) Erſter Boup. &. 597 u. 610. 4) Die 
ze Anficht 

le. T. 1. 13 livr. pl. 8. 
le, .avee une carte, 


ıttgard et Paris 1826.) p, 79. 





5) f. Manuel de voyageur en 


— m — 


eile von der Stadt, ver⸗ 


dieſer Kirche ſ. in de Osterwald’s Voy. pitt. en 
par le Comte Fedor de Karacıay, 
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und die flerbende Magdalena, ein vorzügliches Werk d 
Malerd Pietro Novellt von Monreale ®). 2 Unter ben Pia 
fentlichen Paläften verdienen gefeben zu werben: der Pas 
lazzo reale, in ber Nähe der ſchoͤnen Porta nuova, welche 
aus dem Caflaro, den fie im Suͤdweſten fchließt, gegen 
Monreale und Alcamo binausführt und an ber gi 
bel Palazzo, die mit ber brongenen Statue Philipp’s IV. 
geihmüdt ift, gelegen, ein durch feine Maffen auffallens 
bed Gebäude, das durch feinen vörgothifch = morgenländis 
fhen Styl, die feltfam gearbeiteten Säulen und kuͤhnen 
Bogen bad Intereffe des Beſchauers feſſelt; am meiflen 
verdient es aber befucht zu werben wegen ber auf bem 
hoͤchſten Punkte des Haufes im J. 1791 errichteten und 


mit vortrefflichen Inſtrumenten verfehenen Sternwarte, die " 


ihre Bebeutung in ber Ihterarifchen Welt dem Namen ih⸗ 


red ehemaligen Vorfichers Giufeppe Piazza, des Entdeckers 


ber Gere, zu verdanken hat, unb wegen ber von dem 
Normannenfürften Roger im 3. 1129 erbauten Kapelle, 


welche, ungeachtet ihrer geringen Größe, burch bie engen, . 


oben Fenſter mit ſcharf zugefpigten Bogen, deren fchmale 


fnungen nur wenig Licht verbreiten und die koſtbaren, 
wiewol von der Zeit gefchwärzten Moſaikbekleidungen der 


Wände einen fehr feierlichen Charakter erhält, und durch 
die feltfam geflalteten Pfeiler, die tiefen Nifchen, die gro: 
Ben Bogen und bie alten, FTunftgefchichtlich= merkwürdigen 
Mufiobekleivungen der Dede und Wände einen fehr tiefen 
Eindrud macht; fie hat drei Schiffe. und eine doppelte 


Reihe von Säulen; merkwürdig ift endlid auch. die Uns . 


terficche; das Rathhaus, der Juſtizpalaſt oder La Vicaria 
im Caſſaro mit den Sefängniffen u. m. a. — Unter den 
Palaͤſten der Broßen, welche aber meift jenen, fo man in 
Genua, Rom, Venedig und andern Orten Italiens flieht, 


gar fehr nachftehen, zeichnen ſich beſonders aus: ber Pas . 


loft des Kürften Butera an der Marina, unflreitig der 
Ihönfte in Palermo, von deſſen Zerraffe man das Ges 
wühl des Sffentlihen Spazierganges am beften überfeben 
kann; der des Zürfien Zrabia mit einer ſehenswerthen Ges 
mäldefammlungs; der Palaft bed Erzbifchofd; jener des 
Fürften Ventimiglia oder auch Belmonte, mit einer unbes 
deutenden Gemäldefammlung, aber einer um fo berrlichern 
Ausfiht über dad Meer und den Golf; das ehemalige 
Profeßhaus (casa professa) der Jeſuiten; der Palaſt bes 
Fürſten Malvagna, in welchen man eined der berübmtes 
ften Gemälde Siciliend, eine Madonna von Albrecht Düs 
ser ober Mabufe, bewundert. UÜbrigens ift Palermo arm 
an eigentlichen Merkwürdigkeiten, an Gegenflänben ber 
Kunft und an Erzeugniffen eines reinen Geſchmacks, bie 
den Fremden intereffiren Fönnten, und in biefer 
‘mit andern ähnlichen Städten bed Feſtlandes der italienis 
ſchen Paibinfel, nicht zu vergleichen. Aus dem griechiichen 
und römifchen Altesthume h durchaus nichtd mehr übrig. 


Aus der Zeit her Herrſchaft der Sarazenen findet man” 


noch zwei farazenifche Luftfhlöffer, Cuba und Ziſa, von 
denen das erftere auf bern Wege nach Monreale gelegen, 
jest in eine Caſerne umgewanbelt und, außer einigen aras 


bifchen Snfchriften, ihres frühen Glanzes durchaus bes 


6) Ebendaſ. S. 84 und 85. 


inficht ° 


azza 
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zaubt, und darum eines Beſuches nicht mehr werth, bie 
Ziſa aber in der Vorſtadt Dlivuzza noch wohl erhalten 
if. Es wurde ‚nach der Tochter eines Emird von Pas 
Iermo, Aaziza, fo genannt”), und verfegt den Beſchauer 
durch die am ber Eingangäpforte angebrachte Fontaine, 
durch die an den Wänden fichtbaren arabiſchen Sprüche 
und durch feine ganze Bauart in die Zeiten ber Herrſchaft 
der Khalifen. Von feinem flachen Dache aus genießt man 
einer unbefchreiblich herrlichen Audficht auf die Umgebun= 
en der Stadt, wie man fie in Sicilien, die Anficht des 

aro di Meffina allein abgerechnet, nicht wieder antrifft, 
und erblidt, ſowie auch vom Monte Pellegrino, das ſchnee⸗ 
bedeckte Haupt des Atna®). Unter den 67 Abteien und 
Kiöftern der Stadt zeichnen fi) aus: das Klofler. ©. Franz 
ceöco durch einige jehenswerthe Altertyümer, das Kofler 
der Olivetaner, das St. Klarenkloſter und das Jeſuiten⸗ 
collegium. Von den 19 Dratorien ift das prächtige Dra⸗ 
torium St. Filippo das intereffantefte. Yon ben gelehrs 
ten Unterricht3s und Hilfsanflalten find einer Exwaͤhnun 
werth: bie im 3. 1394 gefliftete und vom Kaifer Ferdi 
nand neu organifirte Univerfität, mit welcher man bie 
Alademie der fhönen Künfte vereinigt hat; fie befigt eine 
Münzfammlung, ein Antilencabinet, in dem ſich einige 
fehenöwerthe Stüde befinden, und eine erft jüngft begons 
nene Bildergalerie *), und zählt an 400 Studirende; das 
k. Lycaͤum '); das Seminarium; ein adeliges Collegium 
(Collegio dei Nobili); die E. Bibliothef mit 50,000 
Bänden, vielem Ausgaben von Werth, befonders im Fache 
der Glaffiter, und dem chinefifchen Gonfutfee mit der la⸗ 
teinifchen Interlinearverfion ''); zwei andere Öffentliche Buͤ⸗ 
herfammlungen; neun Erziehungshaͤuſer; der botanifche 
Garten am Meereöufer, einer der erflen und am beften 
unterhaltenen Italiens, mit mehr als 4000 erotifchen 
Pflanzen, der überdies mit einem von dem Baumeifter 
Dufoumay aufgeführten ſchoͤnen Gebäude zum Unterrichte 
in der Naturgefchichte gefhmüdt iſt; ein anatomifches 
Theater; ein Naturaliencabinet; bad Münzcabinet ber Unis 
verfität und jened des Prinzen Torremuzza '*) unb einige 
andere wiflenfchaftlihe Sammlungen. — Bon gelehrten 
Geſellſchaften befist Palermo die 8. Afabemie der Mebis 
cin und die Accademia del Buon gusto ober ber Litera⸗ 
tur. — Bon Wohlthätigkeitsanftalten verdienen Erwaͤh⸗ 


AAEER — 
“ ® 


‚nung: das große Hofpital und vier andere Spitäler, 15 


Verforgungdhäufer für Weiber und Mädchen, drei Wais 
fenhäufer, eim Findelhaus, zwei Pfanbleihhäufer ) und 





T) f. Thomae Fazelli, Ord. Praedic. De rebus siculis 
decades duae ia ben Rerum sicularum scriptores etc. (Francof. 
ad M. 1579.) R 157. 8) f. F. C. de Karaczay a a. D. 

e 


p- 91 und Briefe aus Bicilien von Zuftus Tommaſini [Wefts 
pbel], (Berlin 1825.) — ze 31. 9) E.C. de Karaczay 
.© p. 


W. Kepholides, Keiſe durch 
.29. 11) G. 


q. 
Italien und Sicilien. (Leipzig 1822.) 1. Ih. S 


geſammelte Werke. der Bruͤder Chriſtian und Leopold Fried: 
ri Grafen von Stolberg. (Hamburg 1822.) 8. Bd. &. 385 
u. Spay’ergang nach Syrakus im 3. 1802. von 3. &. Seume. 
(Reutlingen 1815.) &. 159. 12) f. Göthe’s italienifhe Reife 
in der vollfländigen Au gabe feiner Werke. (Stuttgart u. Zübins 
gen 1829.) 2. Bd. ©. 122, 13 


) PC. de Karacıay |. c. 
pP 
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das Irrenhaus, welches nach dem Mufter der Audit gu 
Averfa eingerichtet wurde. Palermo hat fünf Caſernen, 
zwei Thealer, davon dad Xeatro real Garolino für bie 
Dpera feria und jenes von S. Cecilia für Heinere Stüde- 


mehr geeignet ift, und ein Concerthaus an der Marina, 


Der literariſche Verkehr ift, wie Überhaupt in ganz 
Italien, wenig lebhaft, doch findet ſich hier außer vielen 
Vüchertröblem und einigen Bücherantiguaren auch eine 
Buchhandlung und eine Buchdruderei. Palermo ift ber 
Mittelpunkt des ficilifchen Handels, welcher bier eine ziem⸗ 
liche Thaͤtigkeit entwidelt und zwei Häfen für die Schiffe 
findet, zu denen aus ber Stadt, außer der fhönen Porta 
felice, welche das untere Ende des Caſſaro bildet, die 
Dorta della Dogana bei der Kirche &. Maria della Gas 
teria binausführt '); davon ber große nördlich von der 
Stadt unter dem Monte Pellegrino liegt, durch einen 
ſtarken Molo, an defien dußerfiem Ende der Leuchtturm 
ſich erhebt, gegen bie, befonder& im Winter, häufigen und 
heftigen Norboflwinde geſchuͤtzt und durch die Wafferbats 


terie PArenella und durch jene des Molo bertheidigt wird, 
de 
r 


und zur Aufnahme aller großen Schiffe beflimmt 
Feine Hafen aber für kleinere Handelöfahrzeuge geeignet if; 
diefer bildet dicht an der Stadt eine mäßige Bucht, hat 
weder guten Ankergrund, noch hinlängliche Ziefe für eini⸗ 
ermaßen bebeutendere Schiffe. Wer etwa, von Meffina 
ommend, den Anblid Palermo’s "und des Golfs ) von 
dee Seeſeite noch nicht genoffen hat, ber laſſe ſich hin 
ausruden in bie offene See und genieße des herrlichen 
Anblided des ganzen Landſtriches, der fi von dem Vor⸗ 
gebirge des Monte Pellegrino bis zum Gap Zaffarano aus⸗ 
breitet, nach der Entfernung beider Vorgebirge in gerader 
Linie beiläufig drei und im Bogen des Uferd etwa einen 
Raum von vier Stunden einnimmt und eine feltene Lieb: 
lichkeit und Großartigkeit des Iandfchaftlihen Charakters 
entwidelt '). Hafen und Stadt werden durch eine Cita⸗ 
delle und durch mehre fefte Werke vertheidigt. Die Haupts 
gegenflände der Ausfuhr find: Weizen, Südfrichte, Mans 
na, Mandeln, Seide, HI, Sarbellen, Salz und Thun⸗ 
fifhe; jene ber Einfuhr Colonial⸗ und Specereiwaaten 
und Snduftrieerzeugniffe, denn die Gewerbsthätigkeit ber 
Stadt und der Inſel entfpriht ihrer Größe und Bevoͤl⸗ 
ferung durchaus nicht. Große Fabriken und Manufacturs 
anftalten darf man bier nicht fuchen, boch beftehen einige 
größere Gewerbe in Bold» und Sitberwaaren, Leinwand, 
Seidenzeuchen, Wachöbleichen, Färbereten und Tiſchlerwerk⸗ 
ſtaͤtten. Auf den Straßen herrſcht viele Lebhaftigkeit, die das 
durch erhöht wird, daß bie Bewohner mehr auf der Gaſſe 
ald im Innern der Häufer leben und der größere Theil 


14) Ibid. p. 53 sqgq. 15) Die Anfiht bei Ginganges 
in ben Hafen f. in ». Osterwald’s Voy. pi. en Bicile. T. 1. 
6. livr. pl. 8 und das Innere des Hafens T. I. 5. livr. Dr | 
16) In v. Osterwald’s Voy. pitt. ift bie Anſicht der Stadt 
T. I. 9. live. pl. 4 nicht von biefer, fonbern von ber Brite bes 
Kofters S. Maria di Gefu aufgenommen. 17) f. über Ya« 
lermo's Merkwürdigkeiten auch Joh. Bernoulli, Zufäge zu den 
neueſten Nachrichten von Italien nach der in D. 3.3. Bolde 
mann’s hiftoriſch⸗kritiſchen Rehriäten vorgenommenen Krds 
nung ꝛc. (Eeipzig 1782.) 8. Bb. &. 6lfg. - 


Bu rar Mö 


Sewerböleute im Freien arbeitet. Unter den verfchles 
n’&dven find jene der Waſſer⸗ und Eisverkaͤufer am 
zöften,; die mit terraffenförmig in der fchönften Ord⸗ 
ausgelegten Drangen, Eitronen, Granaten und ans 
Arten Fühlender Stöfrüchte ausgelegt, von Heinen 
ingbrunnen gefühlt und mit Blumen geſchmückt find, 
hen denen große Waffergläfer mit Goldfifchchen fies 
: Das meifte Leben und der regſte Verkehr herrſchen 
ch, befonders Morgens und gegen Abend, in dem 
) Schritte langen und 40 breiten, mit großen Gteins 
en gepflafterten und zu beiden Seiten von Kaufläden, 


yetterien, Kaffeehäufen und Gewoͤlben eingefaßten 


ro, wo fich die glänzenden Fuhrwerke ber eleganten 
: verfammeln, um bier den in ganz Stalien üblichen 
9 zu beginnen, der noch außerhalb der Porta felice 
dems fchönen breiten Quai oder der fogenannten Mas 
laͤngs des Meeresufers, dem belebteften Spaziergange 


‚assegiata) ber Stadt, wo oft ein unbeſchreibliches 


übt herrſcht, Fortgefegt, und auf dem nur zumeilen 
einem Pavillon, worin dann Muſik ertönt, auf kurze 
angehalten wird, deſſen Genuß aber dem daran 


gewöhnten Fremden der Geſtank des faulenden Sees 


8 verleidet, für deſſen Hinwegſchaffung die Etadts 
de. jedoch täglich Sorge trägt. An die Paflegiata 
Sen ſich der botanifche und der unbefchreiblich reizende 
Hiche Garten der Flora an, der mit einer gut geare 
en Gruppe Marabitii’d, eines Palermitanerd und 
lers des Bernini, und mit den Denkmaͤlern berühmter 
ianer geziert if). Am ſtaͤrkſten ift-aber das Trei⸗ 
in der Stadt am Feſte der heil. Roöfalia, der Schuß: 
nin der Stadt, welches. jährlih am 15. Sul mit eis 
großeh, in feiner Art einzigen Gepränge gefeiert wird, 
e Zage dauert, der Regierung und der Stabtbehörbe 
Beifteuer von beildufig 6000 Ducati Eoflet und eine 
heure Volksmenge, ſelbſt aus entfernteren. Gegens 
der. Inſel und von Neapel herüber, in Palermo ver: 
nelt. Auch die Eröffnung des Thunfiſchfanges und 
n Vorhofe der Kathedrale jährlich adgehaltene, ziem⸗ 
ebhafte Chriſtinenmeſſe gehoͤren zu den anziehendſten 
zbeluſtigungen. | 
In der nähften Nähe der Stadt verdienen befucht 
erden: die fchöne Billa Wilding, ein Eigenthum 
Kürften Butera, faft gegenüber. der Ziſa; das im chi⸗ 
ben Geſchmacke erbaute k. Luſtſchloß la Favorita 
e Ebene, welche den Monte. Pellegrino von ‚der. gro⸗ 
Bergkette trennt, die Palermo im Süden umfaßt; es 
! men hübfchen- Barten-und gewährt vom Belvedere 
ehr ſooͤne Überficht Über die Stadt und deren Um⸗ 
195 das veigende Kandhaus Ficuzza mit einem ans 
igen Parle, und das Kloſter &. Maria bi Giefu, 
Miglien oͤſtlih von Palermo, am Abkange des Vers 
Sriffon gelegen, aus deſſen Garten die fhönfte und 
Uchefle. Anficht der Stadt, und des ‚ganzen Meerbu⸗ 
ſich darſtellt ’°). 


4 u. 65. 19 Diefe findet man in’ v, Osterwald's 
pitt. æa Sicile. Tom. I, 9. livr., pl. & unb der Kreuzgang 
loſters iſt ebendaſelb abgchifdet Tom. I, 10. livr. st T 
tacoti. 5.8, u. 8. Dritte Sestion. IA. 
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Bon. den entferntern Umgebungen 


mm — — — — — — 25* fe 7homae Pazelül, e L. VI. 
ef Göthe a. 4.0. ©. 107 und Tommafinia. a 
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Patermo’s find eines Ausfluges wert: der Monte Ye 
legrino, welchen die grünende Ebene Sfera dei Gavalli 
bom Gebirge trennt, und an befien oͤſtlichem Gehaͤnge 
eine bemundernswürdig angelegte Kunftfiraße, die auf Ars 
taden ruht, im Zichzack geführt iſt und herrliche Anfichten 
barbietet; er hat auf feinem hoͤchſten Punkte einen Tele⸗ 
raphen, und an einer tiefem Stelle ein Klofter mit der 
n eine Kirche umgebildeten Grotte der heiligen Rofalia ?°)5 
la Baggarie, ein fieben Miglien ofwärts von Paler⸗ 
mo entfernte® Dorf, in deffen. Nähe fich eine fchöne Wafs 
ferleitung und mehre Lanbfige des ficilifchen Adels, und 


darunter die duch unfinnige Bildfäulen und andere Son⸗ 


derbarkeiten berüchtigte Villa des Prinzen Pallagonia und 
die Villa Valgusmera befinden, welche letztere fi burch 
ihre ‚herrliche Außficht auszeichnet; das nur fünf Miglien 
entfernte Städtchen Monreale mir einem ſehenswerthen 
Domes das reiche Benebictinerflift San Martino mit 


hübſchen Sammlungen; Bocca di Balco, merkwürdig - 


wegen- feiner landwirthſchaftlichen Mufterwirtbichaft, Ges 
merbsanftalten und feines botanifchen Gartens, enbli bie 
Ruinen des alten Soluntum, jenfeit Baggaria. Es 


nen der fchönften Spaziergänge unter ben uͤppigſten Dran⸗ 


gens- und Gitronengärten, zwilchen Gruppen von Pinien, 
Granatbäumen und Dieander und an phantaftifchen Zaͤu⸗ 
nen von Aloes, Agavearten und indianiſchen Feigen, ges 
währen die Ufer des Drethe (Ammiraglio) bis nach Mons 
veale binauf?'). Aus diefen Pflanzen kann man fchon auf 
das Klima der Stadt und ihrer Umgebungen fchließen, 
das aber nicht blos warm, fondern audy ſehr gefimd iſt *). 

Balermo (biflorifch) iſt eine der aͤlteſten Städte ber 
Inſel, welche im Altertbume ben Namen Panormus führte, 
der (Tlavoguos Ayumv) einen großen, zum Landen ber 
Schiffe fehr bequemen, Hafen bedeutet, und da auch heut: 


zutage noch bie Rhede ziemlich ficher und der Hafen gut iſt 


und für die Bebürfnifie ‚des phoͤnikiſchen und griechifhen 

Handels geräumig genug gewefen fein mochte, ſo bat diefe 
Ableitung unflreitig die 9 te Wahrfcheinlichkeit für ſich ). 
Sie fol nach Einigen eine phönikifhe oder phocenſiſche Co⸗ 

lonie geweſen, nach Andern ſchon in jener Periode, als 

noch —*2 kaͤſtrygonen und Sikaner das Eiland be⸗ 
wohnten, nach Andern durch eine Colonie von Chaldaͤern 
gegtündet worden fein"). Die *), welche ihr die Phoͤni⸗ 
Bier zu Gründern geben, fügen ihren Beweis anf Thuky⸗ 
dides ?*), welcher ſagt: „Nachdem viele der Griechen ber 
übergefchifft waren, ‚werließen die Phönikier ihre meiften 


Sitze und ließen ſich nieder in Motye, Solus und Pas 





20) f. Bbthe's Werke. 23. Bd. ©. 102 fg. Die äußere 
Anficht ber Kapelle und des Kiofters ber heil. Rofalie und jene 
der. Grotte findet man in ber oft ermähnten maleriichen Beife 
Tom. II. 11. et12. live: pl. let. 21) f. Kephalides a. a. 
D. &. 238 und I. Tommafini a. a. D. ©. —* „m. 
Karaczay ]. |. p. 58. Won Palermo handelt ausführlicher Ha - 
ger'e Bemälde von Palermo. (Berlin 1799.) 23) Diodor. 
XXI. ed. Z. Rhodomani. (Hanoviae 1604.) Tom. II. P 871. 

p..149. 25) |. Geo⸗ 
graphie ber Griechen und Römer. Italia nebſt den Infeln Sicilia, 
Sarbinia, Gorflca 26. Aus den Quellen bearbeitet von 8. Man—⸗ 
nert. (Reipzig 1828.) 9. Ip. 2. Abth. S. 899, 26) Thueyd, 
VI. ed. Henrici Stephani. 1588: p. #11 6i 
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nonauß,neße ya den Mlymepa, anf Berkighanz iutt die 
fen fich verlaſſeünd, und anf hie Nähe der Carthager.“ 
Derſelbe Geſchichtſchreiber fagt kurz worher: „Zu dieſen 


(den alten Einwohnern naͤmlich) kamen noch als Anwoh⸗ 
ner einige Phocenſer, von jenen, welche von Troje durch 


Sturm zuerft nach Lybien verfchlagen wurden, hierauf von 


Erbin nah Sicilien uͤberſetzten?7).“ Auf dieſe wenigen 
Worte geſtützt, ſtelt Br. Leopold, Graf von Gtelderg ””), 
die Vermuthung auf, daß bie Phocenfes biefe Stadt ents 
weder gegründet, oder nach Vertreibung Alterer Bewohner 


benannt haben. 


Bon ben Phoͤnikiern ober Phocenſem ging der Beſitz 
Palermo's zur Zeit bed. Königs Gelo auf die Cartha⸗ 


ger über; als nämlich Zerreß,. der Koͤnig der Perſer, 


die Griechen bedrohte, verſprach Carihago, die griechiſchen 


— 


Städte auf Sicilien anzugreifen. Es ſandte daber Amil⸗ 
ear mit 300,000 Mann Landungstruppen, 2000 Kriegs⸗ 


galeeren und. mehr als 1090 Laſtſchiffen gegen Bicilien 


aud. Diefer Iandete zu Palermo, verweilte dort drei Ta⸗ 
ge, um dem Heere Ruhe und der Flotte Beit zur Aus⸗ 
befferung zu gönnen, und brach hierauf gegen Dimera auf””). 
Diefer Keiegszug mislang zwar, aber Palermo blieb von 


da an in den Händen der Garthager, bie es zum -Gtüge 


punkte der weitern Berbreitung ihrer Herrſchaft auf Sici⸗ 
Tien machten. Als Dionyfius der Ältere, Tyrann von Sys 
zaens, um das 3. 395 v. Chr. Geb. den Carthagern dem 
Krieg erklärte *), fielen ibm rafch Die meiſten Stedte und 
Bölkerfchaften Sicitiend : bei, nur Palermo blieb mit vier 
andem Gtäbten ben Carthagern treu, mofür her Tyrann 
ihre Ländereien plümberte, ihre Baumpflanzungen zerſtoͤrte 
und fie dadurch empfindlich. ſtrafte. Die Stadt, yon Lep⸗ 


times, dem Bruder deß Dionyſius, au von bes Seefrite . 
. vielfältig geneckt, wiberfiand heldenmüthig, bis im folgen: 


den Jahre Himilcon mit’ der Flotte dee Carthager bier 
landete, feine Zruppen ausſchiffte und nun wieber ans 
grifföweife zu Werke ging). _ | 
nichtö mehr von dieſer Stadt, nicht als eb He in jener 
Epoche von geringer Bedeutung geweſen wäre, ſondern 
weil fie als punifche Befigung den. Augen der Griechen 
entruͤckt, und aud bei den Kriegen Carthago's mit Gyr 
raeus von der letztern Stadt zu: fehr entfernt war, als 
daß ſie als Kriegsſchauplatz "häufig hätte exwaͤhnt werben 


- Bönnen. Daß He aber auch im diefer Zeit unter. Die. Zabl 


der bedeutendflen Staͤdte der Garibager gehört babe, 
bezeugt Polybius *), der fie Das Haupt der Städte im 
dem Gebiete. der Carthagar nennt, wo ſich auch die 
Hauptflation der. punifchen Flotte befand, und wo ihre 
Armeen das Minterguaztier nahmen”). In diefer Ges 
Kalt zeigte fie ſich gleich im erſten punifchen Kriege. M 

früber aber, als dieſer ausbrach, Hatte did Pyrrhus, K 

nig von Epirus, dem die Syrafafaner, als dem Eidam 
ihres Beherrſchers Agathokles, die Hereſchaft angeboten 
hatten, um fich feines ſiegreichen Armed gegen die Sarfhas 


IT) Thucyd. VI. ed. Henrici Stephani. ‚1538, p. 
28) Ir. Leop. &r..v. Etolbera a a. D. &. 876. 

dor. XI. ed. I. Rhadomani. T. Ik p. 16. . 90) Ib. XIV. p. 
274. 81) Ib. XIV. p. 979. 32) Polyb. hist, ed. Casaub, 
1609. Lid. L p. 39. 88) Ib. Lib. I, p. 9. .. je 
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Hierauf bören wie faſt 


29) Dio- 


—XR 


yo zu dehlenen, Palemmo'g anf ie. Bait 
Has —* ſelbſt die — *** de bee —* | 





genommen, . Bier. Jahre nach Eröffnung bes erſten pı 
ſchen Krieges. (um 3. 493 9. Krb. 3.) fandte: Ha 


sin: Feldhert der Garthager, welcher eben bamald in Pas 
lermo ſich befanb, und die Befegung von Lipari durh 
Cajus Cornelius erfahren hatte, den Senatox Boodes mit 


20 Schiffen von Palermo aus dahin, welcher nach wenigen 
Tagen hierher zurudkehrte, den Conſul und feine aus 17 
Schiffen befiehende Fiottille im Triumphe mit ſich zurlds 
bringend *°). Als bald darauf C. Duilius den Roͤmern 
ben erften Sieg. veirſchafft hatte, erfuhr Hamilkar, der 


‚ Anführer: der carthagifchen Landtruppen zu Palermo, e8 


fei Swift zwifshen den Römern und ihren ‚Hilfstruppen 
in feines Nähe ausgebrochen, in Kolge deſſen die lettern 
fich zwifchen. Paropod und ten Baͤdern von Himera abs 
gefondert gelagert hätten; dieſes benugend, zog er raſch 
aus der Stadt, Überrafchte die letztern, noch ebe fie dad 


“ Rager beyogen, und tödtete ihrer über 4000, worauf Ham 


nibal wit dem Reſte der Zlotte, den er aus dem unglad 
lichen Gestreffen mit Duilius noch gerettet hatte, von 
Palermo nach Carthago zurüdfehrte ). Im 3, 499 n 


E. F., nur wenige Monate nad) der Einbuße einer fh ' 


nen Blotte durch Sturm, fühlten ſich die Römer. enplig 


maͤchtig genug, mit einer neuen Flotte von 300 Sch 


vor Palermo, der wichtigfien Stadt der Garthager in 
eilien, zu erfcheinen und fie zu belagen. Wit 
eroberten fie bie Neuſtadi; bald darauf fahen ſich die die 
wohner genthigt, fi den Raͤmern zu ergeben. Die ber 
den Gonfuln, En. Cornelius und Aulus Atilius, welche 
bie ‚Nelagerung a geleitet, Ma — nadh⸗ 
dem fie eine Belatzung ‚hier zuruͤckgelaſſen, n m ab 
rüd ”), Ron: da. an blieb Palermo in ber Gewalt 
der. Römer. Streben bemerkt. von ihre nur daB Eine, 
dag Panormus fogar eine roͤmiſche Golonie babe”), bad 
gibt er nicht, an, noch laͤßt fi auch font exmitteln, 
gu welcher Zeit fie dahin geführt worden ſei. Plinink 
ber fie Panhormum nennt, und anderer zömifcher Colo⸗ 
nien „seaäbat, übergeht diefen Umfanb mit Stillſchwei⸗ 
gen ”°). | u 

Mit Sorgfalt bewachten die Römer :von nun an den 


Abe fie wichtihen Plag, der bald. darauf Ihrer Flotte zw 


Zuflucht diente, als ‘fie unter der Anfüheung dee Beiden 
Sonfalr, “C. Servilius und C. Sempronius (im 3. 508 
n. Er. R), an der -KRifie von. Afrika in Untiefen gerathen 
und ſtark beſchaͤdigt worden war). Drei Jahre darauf 


erfocht 2. Caͤcilius Metellus an den Mauern der Stadt 


dieöfelt des Drethe⸗Fluſſes einen großen Sieg Kber dem 


Varthager Hasdrubal, "der für die Römer. von eier um 


fo größern Wichtigkeit war, als fe durch ibn die fo feße 
gefürchteten Etefanten bes Feindes, . deren bie meiften ges 
Fangen wurden, befiegen und ihre Wuth gu ihrem eig 
nen Bortheile gegen den Zend benutzen lernten“). Sum 





84) Diodor. Eclogae. Lid. XXI, 14. p. 871. 85) Pe- 


Iyb. hist. Lib. I. p 22 36) p . ) Ib. p. 8. 
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L UI. p. 235. ;40) Palya Lib. 1. p. 29. 8) Ib. p 


. h 


PMERMO = 


Fähre des etſten pimiſchen Aueges (506 1: €. 3.), 
n' gang Sichtien Peine Stadt mehr den Carthagern 
g, 'umd von keiner Seite, ber für fie mehr einige 
ung leuchkete, führfe Amilcar⸗Sarcas, nach einer 
dehnen Minderung der italienifchen Küften, den 
ion Streich aus, veſſen fich die Roͤmer am wenig? 
hetfabenz er landete mit feiner Flotte zwiſchen Paler⸗ 
mb dem Berge Eryr und befegte den: Berg Erkte 
Montes Pelltgrind, nach Andern den gegenwaͤrtigen 
e⸗Baibda) *), ber, don allen Seiten ſteil, leicht zu 
idigen war, auf dert Gipfel ein natuͤrliches, unein⸗ 
bares Caſtell Hatte, Gelegenheit zum Felbbau und 
ziehzucht barbot und: an feinem Fuße einen Hafen 
‚ der. reichliches Waffen befaß”y. Dadurch nahm er 
ı jwißchen: den römifchen Truppen eine feſte Stel⸗ 
ein, aus ber et duich Feine Anfttengung bed Fein⸗ 
rebrängt werden, und doch die Gegner durch häufige 
ffe nach allen Geiten in beſtaͤndiger Unruhe erhalten 
und woͤthigte die Roͤmer, eine Beobachtungsar⸗ 
raf der Oſtſeite bei Panormus aufzuſtellen, um dieſe 
t und die ganze Nordkuͤſte Sichiens gegen feine Un⸗ 
mungen zu decken. Hier behauptete ex ſich drei Iahte, 
fd auf den Bang und die Ereigniffe ber drei letzten 
ves erflen puniſchen Krieges emen wichtigen Einfluß 
hd’ wurde erfl durch ben Ben A —* aus 
drohenden Siellung verdraͤngt“). Durch die Vertau⸗ 
bder Herrfcher. gewann Palermo ungemein. Sie 
unter bie fteien, den gewoͤhnlichen Abgaben der Un⸗ 
nen weht unterworfenen Staͤdte der Intel gezaͤhlt“), 
+ Münzen, und zwar eherne, noch als roͤmiſche Co⸗ 
und fcheint in ihrer Volkszahl durch viele Griechen, 
Wohnplaͤtze in den vieljaͤhrigen Unruhen vernichtet 
en, verſtaͤrkt worden zu fein. Damals erhob fich 
mo zu ſeinem hoͤchſten Glanze und Wohlftunde. Uns 
x Regierung VBeſpaſian's fanden Unruhen bier flatt, 
veir Bolge das umliegende Land’ unter bie Betes 
‚ vertheilt wurde. In ber Peutinger'ſchen Tafel 
ı zwar bei ihr die Thuͤrmchen, durch welche dort bes 
ndere Orte bezeichnet werden, dennoch ſcheint fle auch 
noch wichtig geweſen zu fein, da in dem Itinera- 
Autonini mehre Seitenfiraßen von ihr abgeleitet 
m: Bei det Theilung des roͤmiſchen Reiche Fam fie 


et ganzen Infel unter die Hertfchaft ber Kaifer von. 


nz und wurde im 3. 515 von ben Gothen, beren 
et Pag fle wurde, wie überhaupt ganz Sicilien er⸗ 
Erſt nach heilaͤufig 14 Jahren wurde fie dieſen 
 Belifar mit Gewalt entriffen und dem morgenlänz 
n Kahferreiche wieder einverleibt. Während naͤmlich 
drigen Staͤdte Siciliens ihm Leichter Preifes zufleten, 
e Palerıho dem Feldhetrn Juftinian’s einen Icbbaf- 
Biderfland. Als er ſah, daß fie von ber Lantfeite 
‚leicht: zu nehmen fei, griff er die Stadt von ber Has 
te an umd bemaͤchtigte fich der Mauern mit Hilfe von 
en, die er mit Schützen befegte und den Stadtinauetn 





IM) 8. Mannert a. a. D. S. 337389. 48) Polyb. 
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gegenüber auf feinen Schiffen an der Mafldäunien em⸗ 
porzog und dort befefligte, worauf fich die Stadt ihm ei» 
geben mußte). um genoß bie Inſel eines mehr alß 
300jährigen Friedens, abee auch in diefer Zeit wird Pas 
lermo oft genannt. Die Inſel hatte fchon in dem erften 


Zeiten unferer Zeitrechnung viele Ehriften unten ihren Ein⸗ 


wohnern, und Palermo fchon feit den frühelten Zeiten des 
Chriſtenthunis einen Biſchof. Unter dem heil. Gregor bes 
faß die Kirche fchori bedeutende Shter auf ber Inſel und 


- Übte dort eine Art von Gerichtöbarkeit mittels zweier Le⸗ 


gaten aus, deren einer Hier ſeinen Sig hatte. 
Erſt im Anfange des 9. Jahrh. fing die Zeit Ber 
Noth für die Inſel wieder an; fie wurde durch die Gas 


tazenen beibeigeführt, welche mehre Jahre hindurch ſowol 


die Kuͤſten, als auch dad Innere von Sicilien verheerten, 
tind enblidy bie | Ä 
NRamens Euphemind, der der Pairiarch in Sidlien wes 
gen Entfuͤhrung einer Nonne, in die er verliebt war; auf 
Das. Beftigfe verfolgte, hatte nd nach Afrika geflüchtet; 
dott gad er den Sarazenen die Mittel art, fich Sicillens zu 
Bemäßptigen und kehrtä im I. 823 init einem Heere Ara⸗ 
der, bie dieſer Unternehmung fidy unterzogen, in biele 
Infel zurid. Kaum waren fie in Slcitien gelandet, fo 


erhielten fie fchön uͤber die Truppen Michael's des Stamm⸗ 
lers, der’ damals zu Byzanz herrfchte, und ſeines Nach⸗ 


folgers, Theophils die Oberhand. Im J. 831 bemach⸗ 
figten ſich die Afrikaner" der Stabt Meſſina, und im fol⸗ 
enden Jahre auch der Stadt Palermo, die fie nun zuin 
ittelpunkte ihrer Herrſchaft machten, und die es ſeitdem 
auch beinahe zwei Jahrhunderte hindurch blieb““). Wegen 
ihrer herrlichen Lage, ihres ſichern fi 
keit wurde fie allein von allen Städten der Juſel ders 
fhont, zum Sitze des Oberſtatthalters des Sultans von 
Agypten gemacht, von mo -aus. fie ihre Raubzüge nad 
alen Gegenden des weiten Mittelmeeres unternahmen, 
befefliget und mit Paldften und Landhäufern giomidt 
deren einige noch heutzutage zw fehen find. te Stadt 
war in diefee Epoche reich an Bevölkerung, erfüllt vom 
Gewerben, lebhaft durch Handel und umgeben don weite 
läufigen Vorſtaͤdten, Gärten, Landhäufern und anmutbis 
en Hainen *). Dem Entir von Palermo waren alle 
übrigen der Infel untergeordnet. Allein dieſes der Wer 


bauptung ihrer Herrſchaft günftige Verhaͤltniß dauerte 


nicht lange, fondern fie ſchwaͤchten fehr thöricht bald darauf 
ibre Macht durch innere VBefehbungen *). Ihre Dlonar- 
chie war im Laufe des 9. und 10. Jahrh. in Beine, beis 
Habe unabhängige, Fürftenthümer zerfallen; beinahe jede 
Stadt gehörte einem Pleinen Zürften oder Emir, über 
welche der in Afrika refidicende Sultan doch noch immer 





46) Procopius de bello Gothorum. Lib. I, 4. ſ. Justi- 
ıniani Augasti Historia, in qua beilum persicum in Asiz etc. 
continentur. Neva' Euitio. (Lugduni apud Franciscum Le Preux 
41) J. E. I. Sinonde Sismondi, Histoire 
des‘ republiques italielines du moyen äge. (Paris 1809.) T. 1. 
p: 85 et 281. Chronicon siculum 6x cod. arabico cantabr. ad 
an. 832 ap. Murat. rer. itel. scr. Tom. I. Pare Il. p. 245. 
48) Epistola Theodotii Monachi ap. Marat. Tom. I. Pars: 1}. 
P. 263. 49) Sısmondi J. cp. 281. 6i* 0 
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PALERMO 
feine  Oberberrfhaft zu behaupten fic eifrigſt bemühte, 
Bie yalermitaniiihen Sarazenen waren von ihm. im: Ans 
fange des zehnten Jahrhunderts abgefallen. Abrachen 
fandte darum feinen Sohn Abul⸗Abbas mit einem ‚Deere 
und einer Flotte nah Eicilien. Diefer. fhlug das Heer 
der Palermitaner, drang mit den Zlüchtlingen zugleich in 


die Stadt ein, wo er unter. den Bewohnern ein großes 


Blutvergießen anrichtete, fegelte hierauf den Befehlen feis 


ned Valers gemäß nach Reggio, um die Griechen für ihr 


Buͤndniß mit feinen rebelliſchen Unterthanen zu züchtigen, 
eroberte und plünderte ed, und kehrte mit einer ungebeus 
ner Beute in kurzer Zeit wieder nach Palermo zurüud ). 


- Damit war aber die Herrfchaft des Sultans noch keines⸗ 
wegs befefligt; die des Gehorſams ungewohnten Einwohs 


ner Palermo’3 lehnten fich wiederholt auf, tödteten ben 
Emir und mußten ſich ebenfo oft auch wieber ins Joch 


- bequemen °'), Die aus biefer innern Zerwürfniß unb bem 


- 


um Roger, den Bruder Robert Guiscard's, um Schutz \ 


Eittenverfalle bervorgebende Gefahr wurde burch die un⸗ 


. abläffigen Anſtrengungen der morgenländilchen Kaifer, Sis 
eilien wieder zu erobem, noch vergrößert ’*), ihr Unters 
gang aber erfi durch die Normannen herbeigeführt, denen 


jedoch auch wieder Verrath ter Sarazenen felbfl die Ins 
fel eröffnete. Die Uneinigkeit zweier Emire, Ben Humena 
und Ben Hamed, von denen der erftere nad) Regaio kam, 

u 
bitten, exleichterte diefem das Cindringen in die Infel®’). 
Anfänglid unternahm er bloße Raubzüge nach Sicilien; 
ft nachdem fein Bruder Robert Sigelgapta die Tochter 
des FKürften Gaimar von Salerne zur Gemahlin genom⸗ 
men und fo von dieſer Seite Sicherheit erlangt hatte, vers 
wandelte er feine Raubzügne in eine. förmliche Eroberung. 
Dit der Einnahme von Meſſina durch nächtlichen Über⸗ 
fall faßte Roger feften Buß auf der Infel (im J. 1062); 
doch bald vereinigten ſich Griechen und Sarazenen gegen 
ihren gemeinfhaftlichen Feind und fchlofien ihn in der 
Burg Traina fo eng ein, daß er hier beinabe ganz unters 
legen wäre; nur fen Muth und die ben Normannen eis 
gene Liſt retteten ihn. Schon im nädften Jahre durch⸗ 
zogen beide Brüder fafl ungeſtoͤrt die ganze Anfel, und nur 
die befefligten Städte hielten fich ruhig oder ſchlugen alle 
Angriffe zurüd. Nur die Ungeübtheit der Normannen 
in Belagerungen erfchwerte die Eroberung der Inſel, zu 
der er 30 volle Jahre brauchte. Darum lag Roger aud) 


eilf Zahre vor Paleımo, che er fi der Stadt bemaͤchti⸗ 
en Eonnte ). Erſt nachdem ihm, nad) vorhergegangener, 

infhüchterung afler feindlich gefinnten Städte Salabrieng, 
fein Bruder Robert mit einem Heere zu Hilfe gelommen . 
- war, um ibn bei der Belagerung zu wnterflüßen, fonnte 


er einem glüdlichen Ausgange entgegenfehen. Ob nun 
gleich hier die Schiffe der Sarazenen befiegt, gefährliche 





50) Chronicon Siculum. p. 245 und Epistola Theodosii 1, 
a p. ‘269. 51) f. Chron. Siculum. L « p. 245 — 247. 
52) ſ. F. Th. Fazeli, De rebus siculis deca poster. Lib. 
v1. p. 869 ar 53). Hist. saracen, sienl, ap. Murat. Tom. I. 
Pars II. p. . Chren. 8. Monast. Casin. notis illustr. Lib. 
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Ausfälle zuruͤckgeſchlagen und ein durch ‚vorzilige Sce⸗ 
fung der Thore viele Sarazenen ausgeſperrt und: geloͤdtet 
wurden, fo beharrten dennoch die Belagerten bei ber 

nädigften Vertheidigung. Deshals unternahmen bie 

mannen einen Sturm, und waͤhrend falſchor Angriffe auf 
einer Geite gewann der Herzog: auf der andem .ein 

und. einen großen Theil der, aͤuhern Stadr). In dieſer 
Lage Ichlofien die Bewohner, um ſich, die Shrften und bie 
Stadt zu retten, am 10. Jun. .1072 einen Vertrag, wo⸗ 
nad Niemanden Leid angetban und chrifllicher Gottes⸗ 





dienſt wieder bergeftellt wurde, ohne jedoch die Religionds 


übungen der Earazenen zu beichränken, oder fie von allen 
öffentlichen Amtern auszufchließen *). Die Normannm 
verfahen die Stadt mit neuen Feſtungswerken, fdmüdten 
fie mit Kirchen und Paläften, und verlegten ſpaͤter auch 
ipre Reſidenz bierher. Hier empfingen die Könige ihre 
oldenen Kronen; in der unter ber Regierung bed Koͤnigs 
ilhelm II. von dem Bilchofe Walter im Laufe von 23 . 
Jahren, von 1166—1139, erbauten herrlichen Kathebrals 


-Tirche wurden jederzeit die Könige don Gicilien und die 


Erzbiſchoͤfe, außer ihnen aber Niemand, begraben *”). Res 
ger -wurde von feinem Bruder zum Großgrafen von Gb 
cilien ernannt; fein Sohn Roger IL, der erfle König von 
Gicilien, wurde am 25. Dec. 1130 in Polermo von dem 
Sardinal Conti gefalbt und der Fuͤrſt Robert von Capua 
fegte ihm die Koͤnigsklrone auf. Das Volk jauchzte, mn 
einige Barone empödrten ſich. Hier ließ auch er feinem 
einzigen, ibm noch übrig gebliebenen Sohn Wilhelm J. 
um Könige von Gicilien kroͤnen. Unter Roger lebte bie 
\ Rofalia, welche ben Gegenfland einer innigen Bei 

rung Palermo’ bildet. Wilhelm, der Böfe genannt, hatte 
in Diefer Stadt, wo er feine Refidenz nahın, mit den Ins 
triguen. ber Herrſchſucht feines Mimiſters und Lieblingd 
Majo, welcher fih mit. dem Erzbifchofe von Palermo vers 
bündet, ihm aber fpäter, als er ihm mistraute, Gift beiges 
bracht und auch des Koͤnigs Untergang beſchloſſen hatte, — 
und. mit der von ihm angezettelten Verſchwoͤrung zu fämpfen. 
Paleımo. war ter Schauplag der Ermordung Majo’s am 
10. Nov. 1160 durch Bonello und feine Mitverfchweres 
nen *). Hier brach zwei Jahre fpäter unter der. Leitung 


deſſelben Bonello eine Verſchwoͤrung gegen ihn ſelbſt aus, 


ber ex fchon unterlegen, aber nach kurzer Befiegung wies 
ber .entriffen worden war. Am 14. Mai 1166 farb dies 
fer unroürdige König und hinterließ die Regierung feinem 
14jährigen Sohne Wilhelm Il. Auch er hatte fein gan⸗ 
zes Leben hindurch mit den Hofränken zu kaͤmpfen, deren 
Schauplatz dad Schloß und die Stadt Palermo waren, 





95) Die einzelnen Gchriftfteler weichen gar fehr von einan⸗ 
ber ab, ſowol über bad Jahr ber Groberung, über die Beranlafe 
fung zur Belagerung und über den Hergang bei derfelbei. Wan 
Ganfr. Malat. T. 11. p. 45. Novairi- bist. Bicula 
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u · Palermo linderlos am 16. Nov. 1189, 


von dem koͤniglichen Haufe der Normannen war nur 
'anze, die Tochter. König Roger’d, die erſt nach des 
18 Zode geboren worden, nody-übrig; fie hatte Kaifer 
ri 1. Barbaroffa zu Mailand am 27. Ian. 1186- 
feinem Sohne Heinrich vermählt. Nah Wilhelm's 
entfland num die nicht in Güte zu befeitigende Fra⸗ 
b Kaifer Heinrich VI, Sohn Friedrich's Barbaroffa, 
Bemahl von Wilhelm’5 Tochter Conſtanze, oder ob 


ratürlihe Sohn von deffen Cheim Roger, Tankred, 


von Lecce, den Thron befleigen folle; der Letztere 
den größten Theil des Reiched inne, in dem fogleicy 


Wilhelm's Tode. die entgegengefegteften Anfichten fich 


nefährlichee Heftigkeit entwidelten. Zuerſt brach in 
mo eine Fehde aus zwifchen den Chriſten und den 
gkeicgbegünftigten Sarazenen, wobei diefe zwar Ans 
, unterlagen, dann aber in die Berge des Innern 
infel flohen und von da aus den Krieg fortſetzten *). 
entbrannte auch der Streit über die Erbfolgefrage, 
ı der Erzbifhof Walter Ophamille, welcher unter 
tegieruug des Königs Wilhelm AI. die herrliche Ras 
ile erbaut und auch die Heirath Heinrich's und Con⸗ 


ns betrieben hatte, für Diefe; der gewandte, Eräftige 


einflußreiche Reichskanzler Matthaͤus von Salerno 
gen für Tankred Partei genommen hatten. Diefer 
den Baronen des Reichs, welche ſich zur Entſchei⸗ 
der. Öffentlihen Angelegenheiten in Palermo einges 
n batten, feine Anfihten vor, fand bei vielen und 
m Volke Beifall, und bewirkte, daß Boten an Zans 
ıbgingen, um ihn nad) Palermo zu berufen und ihm 
rone anzubieten. Diefer zögerte zwar lange, die goͤtt⸗ 
Strafe ded Meineides, da er Heinrichen und Con⸗ 
n geſchworen hatte, fuͤrchtend, endlich kam er doch 
vurde im Januar 1190 hier unter großen Feierlich- 
gekrönt). Nicht lange ſollte ſich aber diefer der 
genen Krone freuen, Heinrich zog mit einem Heere 
und eroberte Neapel, die‘ Genuefer und Pijaner 
en zu feinen Gunften große Zuruͤſtungen; fie ſchiff⸗ 
ach Sicilien hinüber, Tankred's Flotte bei Caſtella 
und bei Ischia aufzufuchen, allein Krankheiten vers 
tem bald fein Heer, feine Gemahlin gerieth in Gas 
in Tankred's Sefangenfehaft, die er aber in kurzer 
ohne Löfegeld und ohne alle Bedingung graßmüthig 
'erhielt *)5 er felbit erkrankte, und bald fah er ſich auch 
higt feinem Gegner zu weichen. Tankred flellte raſch 
tube in Apulien und Gampanien wieder ber, und 
e feiner &iege froh bald wieder nach Sicilien zu> 
ben. . Gleich nach feiner Ankunft in Palermo flarb 
fein erkgeborner.hoffnungsvollee Sohn Roger, und 
Verluſt ſchmerzte den zärtlichen Vater fo fehr, daß 
um Kraft mad Faſſung behielt, die Krönung feines 
n Sohnes Wilhelm anzuordnen; dann erkrankte er 


9) al Khattib chron. in _Gregorü coll. 179. Cassin, 
Alberic. 884. 60) Rickardi di 8. Germano chron. ap. 
. T. VII. p. 970, Chrom, Monast, Fossae novae, ib. 
“ 61) Richardi di 8. Germane chrom. ap. Murat. T. 
m 975. .Chron. Sicdilise a 18. ap. Murat. T. X. p- 
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ſelbſt und farb am 20, Febr. 1191). abaib Beim. 
tih von diefem Ereigniffe Kunde erhielt, beichleunigte en. 
feinen Zug nach Stalten fo fehr, daß er ſchon am 30, 
Nov. deſehen Jahres in Palermo, deſſen Bürger ihn 
gebeten hatten, als Herrſcher in feine. Hauptftadt einzu⸗ 
iehen, mit ſeinem zur ſtrengſten Zucht ernſtlich angewie⸗ 
—* Heere ſeinen feſtlichen Einzug halten und im fol⸗ 
genden Monate nach einem mit der Witwe und dem 
Sohne Tankred's abgeſchloſſenen Vertrage, nachdem Wil⸗ 
helm ſelbſt ſeine Krone zu den Fuͤßen Heinrich's niederge⸗ 
legt hatte, ſich dieſelbe in der Domkirche aufs Haupt ſetzen 
laſſen konnte *). So mild ſich Heinrich anfänglich ges 
zeigt, fo torannifch bewährte er fich bald darauf, nach⸗ 
dem er in Peter von Gelano einen Richter gefunden bats 
te, wie er ihn wünfchte. Weihnachten war beflimmt, den 
Schleier der Innern Sefinnung des Herrfcherd zu lüften, 
Am 26. Dec. 119%, an demſelben Zage, an bem ibm 
durch die Fuͤgung der Vorfehung zu Jeſi feine Gattin 
Conſtanze den einzigen Sohn Friedrich II. gebar, wurden 
die Gräber Tankred's und feines Sohnes Roger erbrochen, 
und ihnen, als unred;tmäßigen Königen, die Kronen vom 
Haupte geriffen; e8 wurden Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe, Grafen 
und Edle, — unter ihnen drei Söhne des Kanzlers Mats 
thaͤus — der Erzbiſchof von Salerno und der große Sees 
held Margaritone ald Verraͤther verhaftet und einige aufs 
gebentt, andere gebiendet oder geipießt, oder in die Erbe 
vergraben oder verbrannt Don weiten Graufamleiten 
bielt ihn nur die Beforgniß Über die Sefinnung und Theil⸗ 
nahme der Statt Palermo ab"). Diele Grauſamkeit 
entfremdete ihm nicht nur feine Unterthanen,. fondern zog 
ihm auch den Haß feiner, Gemahlin Conſtantia zu, welche 
die Drangfale ihrer Landsleute lebhaft empfand, und, 
wie man liefet, felbft gegen bad Leben Ihres Gemahls ficy 
verfchwor, um ihnen ein Ziel zu fegen*‘). Nur drei Sabre 
überlebte er jene Zeit. Er flarb zu Meffina am 28, Sept. 
1197 und wurde in Palermo. feierlich beigeſetzt. Auch 
feine Gemahlin überlebte ihn nur 14 Monate und fo ward 
der vierjährige Friedrich IL, den feine Mutter im Fruͤh⸗ 
linge des Jahres 1193 von Jeſi nach Palermo hatte 
bringen und dort feierlich Erönen laſſen, eine diternlofe 
Waiſe, der ‘Heinrich durch feine Härte Beine Anhänger, 
nur Nebenbuhler hinterlajfen hatte *). Diefer wurde bier 
erzogen, hier vermählte er fi) im Februar 1209 mit Sons _ 
ftanzen, der Schweſter Königs Peter IT, von: Aragonien; 
doch wurden die Feſtlichkeiten fchnell und ſchrecklich gefoͤrt, 
da an einer bösartigen anftedenden Krankpeit viele Ritter 
raſch dahin ſtarben, fodaß die Neuvermäplten in tiefer Trauc 


ob ded Todes des geliebten Bruders der Königin, Alphon- 


fo’8, den die Seuche auch hinweggerafft hatte, aus Pas 
lermo flüchten und gefundere Gegenden auffuchen mußten; 
bier wurde ihm, unter großer Bebrängniß im folgenden. 
Fahre fein Sohn Heinrich geboren; hier wollte ihn auch’ 

62) Chron. Siciliae. c. 20. T. X. p. 816. 63) Ohroa. 
Biciline. - M. T. X p. 816. 6) Hlistorie fiorentine di 
Gioyanni Villani cittadino fiorentino. ap. Murat. T. XIII. p. 
114, Istoria fiorentina di Giachelfn Malespini ap. Muraf. 
T. VIIL p. 87. 65) Murat. Annal, T. X. $; 185 66) 
Chron, Sicil, «. 94. ap. Murat. T. X. p. 816, 817. 
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fl NWinbuhler K. Otto von Wittelsbach aufheben, 
irbe aber‘ daran durch die aus Teutſchland anlangende 
| agrcht gehindert, daß die Fürften dem Papſte Innos 
eenz H. geborcht und Friedrich auf einem Tage ji Bam⸗ 
berg als König anerkannt, die ihm bahin zuruͤckberief; 
von. hier fegelte Friedrich, nachdem Sonflanze zur Regens 
tin ernannt und der junge Heinrich ald Ihronerbe getönt 
war °”), am Palmfonntage, den 18. März 1212 aus, ut. 
bie ihm zugefallene Krorie in Befig zu nehmen. Hler hielt 
er noch aͤls Kalfer, umringt von allen Genüffen des ſchoͤ⸗ 
en Siciliens, ımd von arabifcher Bildung, die bier bei 


ber Nähe des Orients blüdete, vertraut mit dem Schaͤn⸗ 


beitöfinne der Alten und mit der Naturweisheit der Ara⸗ 
ber, feinen Beiteren Hof; bier führte der kunſtliebende 
Kaifer, fowie zu Neapel und Meffina und mehren andern 
Orten, einen herrlichen Palaft auf, ausgeſchmuͤckt mit als 
ler Pracht der damaligen Kunftz hierher wurde endlich, 
mach feinem zu Ziorentino am 13. Dec. 1250 erfolgten 
Tode auch fein Leichnam gebracht und-in der Kathedrals‘ 
kitche neben der-Gruft feines Vaters beflattet. Im diefer 
Zeit erreichte Palermo feirten hoͤchſten Glanzpunkt, mit dem 
Tode Friedrich's Tank auch feine Eieblingsftadt immer mehr 
und mehr, ohne jedoch fogleich zur politifchen Unbedeutens 
beit herabzuſinken. Nach Friedrich's Tode hielt Manfred, 
des Kaifers natürlicher Sohn und der Erbe feiner großen 
Geiſtesgaben, durch fein dußerft Eluges Benehmen Alles 
in der gewohnten Ordnung, die aber bald durch des Papſtes 
Schuld geftbit wurde). Innocenz IV. hob alle Geftge 
und Einrichtungen des Kaiſers, noch ehe er Italien bes 
treten hatte, auf, welche dem Kirchenrechte wiberfprachen. 

r verlangte, fo fchreibe ed das Lehenrecht vor, unter dem 
‘das Königreich beider Sicilien flehe, die Verwaltung des 
"durch Friedrich’ Untreue erledigten Reiche, bis er ihm aus 
eigener Macht einen Nachfolger ‚ernenne. In Angemef 
fenbeit zu dieſen Anftchten fchidte ex viele Bettelmönche 
aus, um Anhänger für diefe Anficht zu gewinnen, ber 
felbft vlele Geiſtliche, und unter diefen auch der Erzbiſchof 
von Palermo, dem ber Papft hierüber ſtrenge Verweiſe 
'ertheilte, widerfprachen. 
aus, ohne jedoch einen tüchtigen Vaſallen zu erhalten, der 
bem K. Konrad im Lande felbft hätte gefährlich werben 
Finnen. Der größte Theil des Reichs wurde dem letztern 

erhalten. Bor ihm ftellte fich, gleich nachdem cr in Apu⸗ 
lien angekommen war, Petrus Rufus, der Marfhall über 
‚ganz Sicilien, und erkiärte, daß ganz Sicilien bem Koͤ⸗ 
nige Treue: fchwöie), und überbsachte ihm im Namen 

ermo's eine große Summe als freiwillige Geſchenk. 
Zwei Jahte darauf, am 19. März 1254, flarb Konrad.’ 
Sein Tod zog in mehr ald einem Lande denkwuͤrdige 
Veränderungen nach fi”), Manfreb nöthigte er, mit 
Vorbehalt der Rechte Konradin’s, dem Papfte nachzuge⸗ 
ben und ihn felbf in das Reich einzuführen, ohne dadurch 
den Zwei, derSache feines noch unmündigen Neffen zu 


67) Chron. fossae novae. 892, 68) f. Nicolai de Jas- 
milla, Historia de rebus gestis Frideriei II, imperatoris, ejus- 
que filiorum ap. Murat. T. VIII. p. 495 ag. Giovanni Vil- 
dani ap. Murat. T. XIII. p. 155. 69) Petrus Yin. 1, 100. 
70) Nicol. de Jasmilla . c. | 
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wachſen, und durch ein allgemein verbreitetes Gericht 


‚ bald folgte. 


Nun bot der Papft die Krone , 


na ‚ “ . - B 
“ ERrud , 


nen irgend zu erreichen Sn Siefer erne, den Enter 
mifchen fremd, ven hier drohenden Gefahren nicht we 


todt erflärt, gab’ Manfred, ber nach vielen gluͤcklich uͤber 
flandenen Gefahren gegen den Papft Alerander IV. obge⸗ 
flegt hatte, -dem Andringen. dee Barone, Praͤlgken ımb 
der Abgeordneten Ber angefehenem Staͤdte endlich nach, 
und lich ſich am 11. Aug. 1258 in der Hatrprlirche Var 
lermo's zum Könige kroͤnen, und hielt gleich frinem Was 
tee in biefer Stadt mit ſeinet jungen Gemahlin Helme 
feinen heitern lebensfrohen Hof. Snbefft erhoben ſich 
neue Gefahren, größere als alle. vorhergegangene was 
ren. Papft Urban IV. war es endlich gelungen, den’ Dres 
ber Ludwig's IX. von Frankreidy, Karl von Anjou, zur 
Annahme der ifm angebotenen Krone beider Cicifim ge 
neigt zu finden. Ohne Verzug brad) diefer mach | 
auf und gelangte, durch Vetrath und gkädtiche 
beguͤnſtigt, tsoß der kraͤftigen Gegenanſtalten Dranfted's, 
nach einge einzigen Schlacht bei Benevent Über Manns 
Leiche in den Beſitz Neapels, dem auch jener von Sim: 

Von hier aus und wirder von Palerg 
foüte ihm aber und dem übermüthigen Volke der Fam 
fen ein Mächer erftehen. Giovanni da Procida, der A 
imd verfraute Freund Friedrich's I. und Manfreb’s, mb 
Anhänger der Familie der großen Hohenſtaufen, deren letzte 
Sprößling Manfred's Tochter, Conflanze, die Gattin det 
Königs Peter von Aragonien war, brachte vor bie Ofren 
des Königs und der Königin von Aragonien tie wehmuͤ⸗ 
thigen "Klagen ber Sicilianer, die, entfemter vo. Karl, 
feinen ihn an Hätte noch uͤbertreffenden Statthaltern ur 
dem Übermuthe ‘der Franzofen Preis gegeben und grali 
famer noch ald die Apulier geyeinigt wurden. Durch feinf 
Bemühungen gelang ed, den König zur Ausruͤſtung einer 
Flotte zu beflimmen, mit der er, um feirre Envahf t 
bemaͤnteln, einen Kreuzzug gegen die Sicilien benachbe 
afrikanifche Küfle unternehmen und. die Sicilianer m fl 
ter_ Spannung, und die Leidenfchaften bes Volkes in 
merwährender Bewegung erhalten follte. Es follte auf 
jedes Ereigniß gefaßt fein, foüte glei bei der } 
Beleidigung auflodern; an Aufreizung, wußte er, wirde 
es nicht fehlen; und fo kam es auch. 

Den Tag nach Dftern, Montag ben 30. März 1282, 
machten ſich die Palermitaner, ihrer Gewohnheit zufolge, 
auf den Weg, in der Kirche zu Monreale, drei * 
von ihrer Stadt, die Veſper zu hören. Zu dem feel 
die Zelder fich ergießenden Volke, daB fich des ing6 
freute, gefellten fi) auch der koͤnigliche Statthalter md 
viele Franzofen. Doch hatte jener ein Verbot erlaffen, 
daß Fein Palermitaner an. diefen der Ruhe und Andacht 
geweiheten Tagen Waffen tragen, oder fih darin uͤben 
ſollte. Mitten unter den Gruppen ber. Eufiwanbelnden es 
frechte ſich plögli ein Franzoſe, ıumter dem Vorwande, 
nachzufeben, ob fie Feine Waffen verberge, einer bluͤhen⸗ 
den Jungfrau, die an ber Hand ihres Verlobten. und ums 
zingt von Brüdern und Verwandten, nad) dem, Gottes⸗ 
baufe Iuftwanbelte, mit fchamlofer Hand nach dem Boſen 
zu greifen. Die Gntrüflung über dieſe Frechheit raubte 
der Jungfrau das Bewußtfein und preßte ihrer Begfel 
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bob Geſchiei- der Wuoth: „Nieder. mit den Frauzo⸗ 


N ne ben Beche fer fogteih von mehren Schwer: - 


urchbohrt, ald das erſte Opfer des gewaltfam aus⸗ 
nden Volksgrimmes. Von allen anweſenden Fran⸗ 
entkam auch nicht einer. An 200 wurden ſogleich 
a Feldern, an 4000 in der darauf folgenden Nacht 
e Stadt ermorbet ”'): So heftig erbittert auch bie 
aner waren, fo zauberten fie body, dem Beifpiele der 
t Palermo zu folgen; der Monat April verfloß unter 
lichen Angriffen der Zramzolen auf die Stadt und 
Unterbanblungen der Palermitaner mit andern Si⸗ 
m. Erſt nach und nach fledte die Wuth der Eins 
r jener Stadt auch die Übrigen Drte an, die nun 
eihe nach der Empörung beitraten, Meſſina, unter 
bie legte, erſt am 28. April. Indeſſen batten bie 
nitaner Geſandt⸗ dahin und an den Papſt Martin IV: 
#4; bie erfien folten Meſſinaͤ zur Theilnahme aufs 
„was biefe lange ablehnte; die letztern durch ihn 
; Gnade zu erflehen fuchen; allein auch das Letztere 
end”). Selbſt Peter von Aragonien überließ die 
aner mehre Monate hindurch ſich felbfl, und ber 
% Karl’3. ganzer Rache anheimzufallen. Erſt nach> 
z aus der Erzählung Prociba’s die Sicilianer iin der 
fo weit vorgerudt ſah, daß Fein Mittel zum 

itt Ihnen übrig ſchien, langte er. mit feinem Deere 
0. Auguft 1282 vor Zrapani an. Indeſſen verfams 
ſich alle Barone ber Inſel zu Palermo, ihren 
König zu empfangen, und beeilten fi) ihn durch 
ziſchof von Cefalu kroͤnen zu laflen und ihm ben 
er Treue zu ſchwoͤren. Im folgenden Jahre kam 
Sonllanze mit dein Kindern und feierte zu P. mit 
Bamilie: Die Ofterfeiertage. Zwiſchen Peter und Karl 
unte ein ‚oielähriger Kampf, und vieljährig war aud) 
sennung beider Gicilien. Bid zum Ende bed ſpa⸗ 
ı Eibfolgefrieges gehörte Sicilien und. fo aud) Palers 
w ſpaniſchen Monarchie. Die Rolle, welche Palce 
der Periode, bie. zwifchen dieſen beiden Epochen 
foielte, year fortan von einer viel geringern_ Wich⸗ 
‚ —**— e noch immer die erſte Stadt des Koͤ⸗ 
48 war. Gelegentlich, aber. immer nur auf kurze 
war. fie, bie Refibenz ſeiner aragonifchen- Könige. 
fondere hielt, fih Alfons V. im J. 1420, ald er 
er Königin Johanna LI. von Neapel adeptirt wurs 
ıD auch. fpäter, ald fie ihn aller Anfprüche auf Nea⸗ 
x verlußig erklärt hatte, oft'und lange. hier auf, da 
ı Gicilien aus vergebens nach Neapel zuruͤckzukehren 
ve. Auch Kaifer Karl V., welcher Sicilien und 
el vereinigt befaß, hielt, nachdem er Zunid erobert 
I) Istoria fnrentina di Giacchetto Malespini c. 209. ap. 
T. VII. % 1029. Chronicon Siciliae. c. 38 ap. Mu- 
P. X. p. 880. Memorizle potestatum regenstum Murat. 
il. p. 1161. Bisorie fiorektine di Giovansn Villazi eit- 
foreating: L. VIL oc 10. ap. Murat. T. HI. p. 277. 
maei y Ngseastre hist. aicula. c. XIV. ap. Murat. 

L p. 10 ur fegen einige biefer Gchriftiteller. biefes 
iß in das Jahr 1281 und andere fogar In das Jahr 1280, 
aröh. de Neocastro o. 21 2q. ap.: Marat. T. XIM. p. 
4. Giosanni.Fillani p.' 283 ug. Giaron. Bichl. ap. Alu- 
“> 859, 59%. NONE he u ET 





"verweilte hier einen ganzen 


.1735 im Belige des Ki 
‘de die Stadt am 1. September 1726 durch ‚ein Erdbeben 
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‚hatte, im J. 1535 zu Nelenno feierlich: fein Gingng, 
erweilte bier | Monat und ordnete während 
biefee Zeit die Angelegenheiten bee Injel”). Diefe wur⸗ 


ben in jener Zeit und fpäter durch einen Töniglichen Statts 


- ‚halter oder Vicekoͤnig, der zu Palermo feinen Sig hatte, 


geleitet Gegen ihn brach hier eine Empörung (nad dem 
. 1674) unter der Anführung des Joſeph ©’ Aleſi aus, 
‚bie, wie immer, mit bee Enthauptung bed Raͤdelsfuͤh⸗ 
rets endete’‘). Nah dem Tode Kaijer Karl’ IL von 
‚Spanien, ber ohne Nachkommen farb, wurde Sicilien, 


glei Neapel, der Zankapfel der europälichen Mächte. - 


Nach dem wechfelvollen fpanifchen Erbfolgefriege kam die 
Jnſel im utrechter Frieden (1713) an Sapoyın; alein 
König. Philipp V. von Spanien eroberte bie 
3. 1717 wieder, mußte fie aber %7%0, an Öfterreich abs 
‘treten, wodurch Sicilien ein Theil der öfterreichifchen Mon⸗ 
archie. wurde. Allein in dem Kriege, welcher in 3. 1733 
wegen der Koͤnigswahl in Polen entfland, trat Don Gars 
108 für Spanien gegen den Kaifer Karl VI. in Neapel 


and Sictlien auf; die fpanifche Armee war fchon am 29. 


Auguſt 1734 in Gicilien gelandet, Don Carlos folgte ihr 


aber erſt am 3. Januar 4735; an ihn ging nun eine’ 


Stadt nach, der andern über, fobaß er. ſchon am 30. Ju⸗ 
ni feinen feierlichen Einzug in Palermo halten konnte. Am 
‚3. Juli warb er bereitö durch den Erzbifchof von Paler⸗ 
mo ald Karl III. zum Könige. beider Sicilien gekrönt und 
behauptete fich auch im wiener Srieben vom 30. October 
Koͤnigreichg). In diefer. Zeit wur⸗ 


bedautend erſchuttert und theilweiſe beſchaͤdigt. Seit des 
aragoniſchen Zeit verfammelte ſich hier das aus drei Staͤn⸗ 
den, dein Adel, der Geiſtlichkeit und den Städten, zuſam⸗ 
mengefegte fisiliiche Parlament. 

Ks Kari IN. im 3. 1759 auf den ſpaniſchen Thron 
berufen wurde, beſtimmte er ſeinen dritten Sohn, Ferdi⸗ 
and IV., zu feinem Marhfolger im Königreiche beider 
&ieitien. : Unter feiner. Regierung ‚wurben im J 1781 
bei: einer Ausbeſſerung die ‚porphyrnes Sänge der im 
Dome zu Palermo begrabenen Kaifer Heinrich VL und 
‚Friedrich IL, geöffnet. Dan fand bie Leichname foR ganz 
unverweſt, und auf ihren Kleidern Infchriften in der heu⸗ 
gen arabiſchen Gurflofchräft, Heinrich ſah noch. immer 
ſinſter und trotzig aus. In König Rager's Sarge fand 
ſich ein Stud vom Saume des koͤniglichen Kleides Emnf- 
zelch gewirkt, allerlei Thiere, Voͤgel, Pflanzen: and 


zwei gewaffnete Männer zu Roß, alles zwar rah und ue ⸗· 


geſtalt, und in den Feldern von zwei —— 
ed⸗ 


Herſclingungen mit Vogelkoͤpfen. Der Leichnan Friet 
rich's U. lag noch unvdetſehrt, die Kaiſerkrone auf dem 





79) ſJ. Th. Pazelii de rebus siculis 1. c. p. 970. 74) 
Parlamenti generali del ‚ragno di Bichia dal a, 1446 .Aino al 
17485. con le memorie istoriohe dell’ antiee e moderne uso dd 
Parlamento, appresso varie nazioni, ed in particolare della sua 
" im —** e dei modo üt ceiebrarsi, di D. A. Mongi- 
tore, ristampati colle addizioni e note del D. Fr. Scrive Mon- 
itore. (Palermo. 1749.) 2 Voll. Fol. 75) Histoire des rois 
dr Siciles. de la maison de F'rance par d’Egly. (Paris 
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HOampte, den. Armeirod (Dalmatica) mit dem Schwerte 
umgürtet, und Stiefein an den Beinen. Am Urmel des 
| des (Alba) war Gtiderei in kufiſcher Schrift, fowie 
am töniglihen Mantel Rogers, welchen diefer im Jahre 
4133 zur Krönung von. feinen farazenifchen Unterthanen 
—e Heinrich VI. unter die Reichskleinodien auf⸗ 
nahm *). | u 
Ferdinand FV. war vom Schidfale dazu beſtimmt, die 
bebeutendften Wechfelfälle ded Lebens zu erfahren. Im 
Folge der Exeignifle, welche die franzöfifche Revolution über 
Italien berbgiführte, mußte die koͤnigliche Familie am 24. 
Dec. 1798 von Neapel nad Palermo flüchten. Erſt am. 
. 10. Juli 1800 konnte Ferdinand jeine alte Refidenz aufs 


Neue begrüßen. Am 25. Ian. 1806 fah er ſich abermals” 


gendthigt, und zwar Liegmal auf längere Zeit, Neapel zu 
verlaffen und nach Palermo überzufchiffen. Hier behaup⸗ 
tete er fih auch mit Hilfe der Engländer. Nun war Pas 
lermo wieder die koͤnigliche Reſidenz Am 17. Iuni 1815 
zog aber Ferdinand wieder in Reapel ein, unb Palermo fah 
fi) abermals dieſes Vorzugs beraubt, nicht ohne darüber 
mit der Nebenbuhlerin zu grollen. Am 8. Dec. 1816 
nabm Ferdinand den Zitel Kerdinand I an und erflärte 
Sicilin für eine Provinz des Königreichs beider Sicilien, 
bob dad ımter Bentink im J. 1812 auf Sicilien einges 
führte Parlament, welches feine Sigungen zu Yalermo 
gehalten hatte, auf, und fo verlor die Infel viele alte 
Vorrechte, fie, die ſich als abgefandertes Reich betrachtete, 
wodurd der Groll und die Unzufriedenheit der Siciligner 
und der Haß, den fie gegen Neapel hegten, nody mehr 
gefleigert wurde, und fo wurde Palermo im J. 1820 
auch der Schaupla& einer für die. Inſel folgenreichen Res 
volution. | 
In Folge der am 14. Zul. 1820 in Palermo angelang⸗ 
ten Nachricht von der im Neapolitanifchen ausgebrochenen 
Revolution und der fattgefandenen Proclamation der.fpani- 
(hen Gonflitution, brach am folgenden Zage auch im Pa- 
lermo ein Auffland aus, in dem fich der Haß der Infus 
laner gegen bie Neapolitaner durch unmenfchlide Grau: 
famleiten gegen die koͤniglichen Zruppen und gegen bie 
Angeftellten Luft machte. Die Gefechte und Mebeleien 
dauerten mehre Tage. Gleich im Anfange befreite man 
die Galeerenſklaven, griff die koͤniglichen Zruppen an, vers 
folgte und morbete fie und die Beamten, fegte eine provi⸗ 
ſoriſche Junta ein, und erflärte, nicht mehr von einem nea⸗ 
politanifchen Könige regiest werben zu wollen ). Die 
Einwohner goffen fiedendes DI und Waffer auf die Trup⸗ 
pen aud den Häufern und warfen Steine und Hausgeraͤth 
auf die in den Straßen Kämpfenden herab. Dem Cardi⸗ 
nal Gravina, Erzbifhofe von Palermo, gelang ed endlich 
nach ben entfeglichften Grauſamkeiten das unbändige Volk 
zur Menſchlichkeit zu bewegen. Alle Gewalt ging raſch in 
die Hände des Pöbels über, Cine Deputation, die aber 
den erwarteten Erfolg nicht hatte, wurde nach Neapel abs 





76) f. Briefe in bie Heimath aus Deutfchland, der Sqhweij 
und Italien, v. D. Br. H. v. d. Hagen. (Breslau 1818.) 8. 
Wr. ©. 101 ſg. 77) f. Allgem. Zeitung. Auguſt 1820, ©. 
878, 879 fo. . “ lt 
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Unabhaͤngig 


auch die uͤbrigen 
che ſich anzuſchließen, Proclamationen zu erlaſſen, Anleihen 


PALERMO 


geſchikt, und die aus Neapel nadı Palermo abgeſandte 
Blotte zurligewoiefen. Die Zeit der Unterhandlungen wurde 


‘von Palermo dazu benugt, fich durch die Theilnahme und 


Unterflütung mehrer anderer Städte, welche gleich ihr die 
| eit Siciliens, oder wenigſtens ein eignes Parlas 
ment verlangten, zu verflärfen, Guerilas zu bilden, um 
täbte der Infel zu zwingen, ihrer Sa⸗ 


zu bewerfftelligen und fich in den Stand zu feßen, die ges 
gen daffelbe ausgefandte Expedition mit Nachdruck zuruͤck⸗ 
weifen zu koͤnnen. Indeſſen drangen die koͤnigl. Truppen 
von Meffina aus immer weiter in das Innere der Inſel 
vor und zwangen die Palermitaner zum Ruͤckzuge, und 


zugleich fegelte die Flotte am 2. Sept. unter dem Befehle 


des Generals Floreftan Pepe, von. Neapel ab. An ibn 
fandte die Junta bald nach feiner Ankunft zu Cefalu den 
Dberften Dolce ab, um Unterhandlungen einzuleiten, bie 


aber nicht zum Ziele führten. Nah kurzer Frift brach der 
‚General gegen Palermo auf, überichritt am 25. Sept. das 
Dretheflüßchen und rüdte, den ihm. entgegengefegten Wis 


derfiand mit Leichtigkeit befämpfend und von ber Flotte 
beftens unterflüßt, gegen die Flora vor, befette fie, ben 
botanifchen Garten, die Baftion, die Caſina tella Catolica 
und alle Häufer der Vorflädte S. Antonio und Terminl, 
nachdem er die Feinde daraus vertrieben oder getödtet hatte. 
Um vie Stadt ohne vieles Blutvergießen zur libergabe zu 
nötbigen, ging der General nach diefem erſten — B 
Erfolge ſehr ſchonend zu Werke. Mit Anbruch des Tages 
ſchickte ee am 26. den Capitain Gaddi in einer Barke 
nah Porta felice mit einer Adrefie an das Boll, um eb 
zur Rube zu ermahnen. Allein weber ‘der Gapitain ned 
die Barke kehrten zurüd. Nun drangen bie neapolitan 
{den Zruppen von la Flora aus durch die Porta reale in 
die Stadt ein und trieben einen zablreihen Haufen be 
waffneter Leute vor fich ber. Es wurde aus den Hdufern 
lebhaft auf die Truppen gefeuert, welche ſich aber dadurch 
vom Bordringen nicht abhalten ließen, fondern die Haͤuſer 


. erflürgten und dis gegen die Mitte der Stadt, deren 3er 


flörung jegt, da auch die Flottille mit Erfolg viele, Boms 
ben und Granaten hineingeworfen und bereits 30 Haͤufer 
und zwei Kirchen in Afche gelegt hatte, nahe fchien, vor 
drangen. Mittlerweile. zog Pepe, überzeugt, Gchreden 
genug verbreitet zu baben, um den Einwohnern Zeit zum 

achdenken und Gapituliren zu laflen, die Truppen in 
der Nacht zurüd. Am 27. hielten wenige Poften Ia Fo⸗ 
ra und die Vorſtadt des Thores bi Termini befegt; ber 
Überreft bildete eine Reſerve. Im Laufe des Tages ge 
mwährte man den Einwohnern mehre Bergünfligungen 

eftattete die Benugumg der von den Truppen befepten 

ühlen 48 Stunden, erquidte die geflüchteten Samilien 
und ſchickte die Gefangenen mit Friedensanerbietungen is 
die Stadt zuruͤck. Auch aus der Statt famen zahlreiche 
Deputationen, weldye der General‘ anhörte und auf ik 
Anſuchen eine Unterrebüng mit dem Zürften Patergo, web 
cher an die Stelle des dem Volke perdaͤchtigten und be 
durch ihm: verhaßten. Fürflen.von Villafranca und an bie 
Epitze deu. proviferifhen Innta getreten war. Aber: wäh 
rend man ben Ausgang biefer Unterhanblungen errodrtete 


PALERMO . | — 


ver Beendigung ber Seindfeligkeiten ſchon zunaͤchſt 
enfah, wurden die Thore neuerdings geſchloſſen und 
eindfeligkeiten abermals begonnen. General Pepe 
nun den Entfchluß, die Stabt für jetzt blos zu bes 


n und zu bombarbiren, weil ein Sturm ben Brand 


großen Theiles der Stadt und ben Untergang. vie: 


nich gut gefinnter, Bürger hätte nach fi ziehen. 


2. Ä 
In Kolge diefes neuen Bombardements trat in ‚der 


ſelbſt ein Umſchwung ein, ber zehn Zage alle nur 


lichen Exceſſe über die Stadt herbeiführtee Durch 
matifchen Priefter Vaglıca wurde das Wolf von 
3 aufgewiegelt, und.in ber Meinung, ed fei früher 
jangen und verrathen worben, veranlaßt, neuerdings 
ı Waffen zu greifen. Nun griff der bewaffnete Pos 
eNationalgarde, worin die ganze militairiiche Macht 
no's beftand, an, und entwaffnete fie und folgte forts 
nes Menfchen Befehlen mehr, fondern nur feinem 
Triebe nach Raub, Zerfiörung, Race und Bluts 
Während nun ein Xheil deffelben von den Mauern 
mit den Böniglichen Truppen kaͤmpfte, plünderte das 
el im Innern der Stadt die Häufer, beraubte oder 
'e die Paldfle der ihm verbaßten Großen, öffnete 
fängniffe von Neuem und vermehrte dadurch bie 
ver Bermüifter, amd veräübte Sraufamtleiten, die nur 
zahnſinn der Verzweiflung veranlaffen konnte. End» 
ard am 5. October zwifhen dem General Pepe und 
türften Paterno eine Gapitulation abgefchloffen, der 
: die Truppen die Forts und Batterien befesten, als 
ꝛx hbrige Theil des Heeres außer der Stadt Quar⸗ 
ezog, was fih ſchon am nächften Tage als fehr 
ı bewährte, über bie politifchen Verhaͤltniſſe Sicis 
zu Neapel follte erft die Mehrzahl der zu einem Par: 
€ zufammenberufenen Sicilianer entfcheiden. Wähs 
fi) fo die proviforifche Regierung und der bef: 
heil der Bürger ruhig ergeben hatten, griff der Pb: 
ı 6. von Neuem’zu den Waffen, wurde jest aber 
zur Ordnung gewiefen und den Gräueln für immer 
nde gemacht, fodaß felbft die vom neapolitanifchen 
nente in feiner Sigung vom 14. Det. befchloffene 
om Souverain genehmigte Verwerfung ber Capitula⸗ 
e Öffentliche Ruhe zu flören nicht vermochte. Palermo 


nun miiitairiſch befegt, die Einwohner entwaffnet, 


die veruͤbten Greuel und Verbrechen der Revolu⸗ 
3erflochtenen verhaftet, Vaglica und Andere nach 
L abgeführt, -ein Kriegögericht niedergefegt, um bie 
her zu richten, und durch Strenge die. Ruhe ges 
Bold trafen unter Coletta neue Zruppen von 
l ein und unterfiügten die Ihätigkeit der neu einge: 
propiforifchen Regierungbjunta, die nun das Elend 
dern hatte, weldes in Folge der vorbergegange: 
ufregung, Zerſtoͤrung und Kraftanftrengung unvers 
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— PALERMO-SEIDE | 

meiblich eintrat. Nach der in Neapel eingetretenen Kata: 
firophe warf bie. am 29. Mai 1821 unter Segel gegans 
gene kaiſerl. öfterreichifche Divifion Walmoden am 31. auf 
der Rhede von Palermo Anker und rüdte am folgenden - 
Zage ruhig in die Stabt ein, während ‘die Escadre die 
koͤnigl. neapolitanifchen Truppen nach dem feften Lande 


zurüdbrachte. Palermo wurde nun wieder ald der Ei | 


ber Gentralverwaltung der Infel anerkannt, ein Vorzug, 
deſſen es das neapolitaniſche Parlament beraubt hatte. 
Bis zum Jahre 1823 blieb die Stabt von ben öfterreis 


chiſchen Truppen befest. Es dauerte fehr lange, ehe die 


Wunden, welche die Revolution dem Volkswohlſtande ges 
ſchlagen Batte, heilen Tonnten. Am 10. Ian. 1822 wurde 
eine Verſchwoͤrung entdedt, welche, von Advocaten, drei 


- Prieflen und einem Mönche angefliftet, den Zweck hatte, 


den Statthalter und den Cardinal Erzbifhof Gravina zu 
ermorden, und ben General Walmoden zur Unterfchrift 
eined Befehls zu noͤthigen, nach welchem die Feſtungen 
bes Landes von den Öfterreihern geräumt werden follter. 
Hierauf entwaffneten die Öflterreicher dad Landvoik ımd 
den unruhigften Stadttheil von Palermo; 28 Verfchwörer 


‚wurden entwaffnet und neun davon erfchöffen. Am 23. 


Sehr. 1823 wurde die Stadt durch eine furchtbare Feuere⸗ 
brunft und am 5. März durch ein heftiges Erdbeben heim» 
gefuht. In den erflen Tagen des Monats Juni 1837 
brach, ungeachtet aller Vorfichtömaßregeln und aller Ab⸗ 
fperrungen, welche die Stadt Monate lang in Anwendung 


‘gebracht, und.die Bevölkerung von Palermo durch Mans 


gel und Zheusrung fall bis zur Verzweiflung gebracht 


hatten, bie Cholera aus und erreichte raſch eine folche 
. Heftigkeit, dag am 2. Jul. ſchon —5 — 


Ju n &—500 Pers 
fonen flarben, ein Ereigniß, welches das leicht aufgeregte 
und zu Ausſchweiſungen geneigte Volk abermals zu Ge: 
waltfchritten hinriß und die Autorität der öffentlichen 
Behörden in Beforgung ber Öffentlichen Angelegenheiten - 
lähmte, zu deren Beforgung vom Volke eine Deputas 
tion aufgeftelt wurde, welche während der Dauer der 
Krankheit Alles felbfi verwalten ſollte. S. Biazo ' 
Gamboa's „Geſchichte der nieapolitanifchen Revolution 


.zu Palermo” und Dliv. Poli’s „Erzählungen aus ber 


Milttairerpebition nach Sicilien im 3. 1820." 
U I (G. F. Schreiner.) 
PALERMO-SEIDE, bie in der Gegend von Pa⸗ 
lermo erzeugt und von ba auögeführt wird. Sie fleht ets 
was unter der Seide von Meffina und wird in drei Sors 
ten unterfchieben, die man im Handel mit M (die ges 
singfte), MB (die Mittelforte) und O (die befte) bezeich⸗ 
net. Ein Ballen wiegt gewöhnlih 300 Pfund ficilifches 
Gewicht. Die meiſte Seide wird roh ausgeführt, doch ein 
Zheil auch filirt, wovon man die verfchiedenen Sorten 
ebenfalls mit Buchſtaben bezeichnet, nämlih. PFM, VM, 
OBV x. (Karmarsch.) 


n 


- Ende des neunten Theiles der britten Section. 


icyti. . Wau. K. Dritte Section. IX. 
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.. querft umfurcht und das Gebiet für die Hirtenftabt geweiht. 





ara gefeiert wurben, ‘welcher Zag zugleich 
Stiftungs 


PA LE Ss 


‚.. PALES, war den Römern Gottheit der Hirten, bie 
biefen und ihren Heerben Gebeihen und Glüd verleiht. 
Die meiften Gelehrten des Alterthbums fahen in ihr ein 
weibliche Wefen, das fie mit ber Veſta ober Mater Deüm 


‚oder Gere a nen ); auch wird fie neben den 


uralten italifchen Göttinnen Anna Parenna, Panda ıc. 
genannt ?). Barro und Andere machten diefe Gottheit zu 
einem männlichen Weſen ?). 
mit dem Palatinus zufammen, ald dem Mittelpunfte al: 
ler Überlieferungen und Inſtitute der Hirtenreligion; ben 
Namen bringt er in Verbindung mit dem Wortſtamme, 
ber dem Pan, zorum» und andern aͤhnlichen Wörtern zum 
Grunde liegt. Ä 

Für jene Verbindung mit dem Palatinus fcheint be: 
fonderd der Umſtand zu fprechen, daß die Palilia am 21. 
für Roms 
tag galt; an diefem Tage war ber Palatinus 


Die am Feſttage ber Gottheit, den Palilia, re 
lichen Gerempnien fchildert Optdius °) fehr anfchauli 
waren die Heerden in bie Ställe getrieben, ſchmuͤckte man 
die Ställe mit Lorbeer und burdhräucherte fie, wie fich 
ſelbſt; Feine Hoflie wurbe gefchlachtet, auf daß diefer Tag 
völlig blutlos fer‘). Dann betete der Hirt bei dem aus 
Kuchen und Milch beftehenden Opfer um Schuß und Ge: 
deihen ber Heerden uͤnd 
[el er etwa heilige Stätten betreten und entweiht. 
arauf ‘überließ ſich Alles der heiterften Zeftluft ”), ber 
Hirt ſtimmt trunten Lieder an, man fpringt durch die an⸗ 





1) Serv. ad Firg. Georg. III, 1. Pastoria Pales Flor. I, 20. 
D M. Varro in Satira Menippea, Gell. N. A. XIII, 22, 4. 
3) Ap. Serv. 1. c. 4) Die Religion der Römer. II. ©. 149. 
Daß grade an Roms Stiftungstag ſich ein Hirtenfeſt anfchließt, ift 
für Alter und Bebeutung des Feſtes bebeutfam genug 3 vgl. Har- 
tung. 1. <. p. 153 69. Müller, Dor. II ©. 547 ibentificrt bie 
Bror TTalıxol auf Sicilien mit der Pales, bie zu dem ſikuliſchen 
Theile ber römifchen Religion gehöre. 5) Ovid, Fast. IV, 748 sq. 
Wenn die Alten behaupten, die Palilia hießen eigentlich Parilia, fo 
wollten fie nur eine Etymologie haben, aus ber fie das Wefen ber 
Gottheit, die für Gedeihen und glückliches Gebären ber Heerden wie 
der ‚Hirtenweiber forgte, erfiären möchten. Vergl. Dion. Hal. 1, 88. 
Jo. Lydurn, De Menss. IV, 50 und Hartung. II. p. 149. Sn: 
deſſen muß dieſe Annahme unter bem Volke felbft Wurzel gefchla- 
an haben, da bie Weiber ſich zu Belt zu legen pflegten, als ob 
t ) 


e gebären wollten, f. Fest. s. v. Pariba, 6) Pist. Romul. 
12. Bolin. P- 2. D. N S. Tibull. U, 5, 837 09. Diſſen 
zu 214 . , Zn u 


&. Eopil.d.W.u. K. Dritte Section. X. 


[4 


Hartung *) bringt Pales 


leſtrina 


irten, ſowie um Entſuͤhnung, 


Viry. Georg. III, 1. 


eſteckten Stoppelhaufen, wie man das Vieh durch die 
—2*— Flamme jagt, die Jugend lagert ſich im Schatten 
eines Baums oder baut ein Schutzdach aus ihren Klei⸗ 
dern und umwindet es mit Kraͤnzen, bekraͤnzt ſteht der 
Humpen vor ihnen, dann wird mit den Maͤdchen geſchaͤ⸗ 
kert und gehadert. | 
Jener Ritus, über bie Flamme zu fpringen und das 
Vieh durch die Flamme zu treiben, tft ganz berfelbe wie 
bei unferm Johannisfeuer und Notfeuer’). Unb wie es 
der Zeit nach mit unferm Ofterfefte zufammenfällt, ents . 
en 1 auch die bei beiden Voͤlkern üblichen Feſtge⸗ 
raͤuche ”). 
Das Bild der Gottheit fand in alter Beit neben 
Pan, aus Holz gefchnigt, mit einer Sichel verfehen '”). 
Ä F. W. Schneidewin.) _ 
PALESTRINA, PALAESTRINA (eigentlih PE- 


LESTRINA), 1) eine große Gemeinde von 5936 See 


len auf einer ſchmalen fandigen Düneninfel, Lido di Pes 
enannt, im Diſtricte IV. (von Chioggia) ber 
Provinz Venedig ded lomb.:venet. Königreichd, längs ber 
Lagune ausgedehnt und von dem abriatifchen Meere nur 
durch ben bewundernswuͤrdigen Steinwall der Murazzi ges 
trennt, von Fifchern und Schiffern bewohnt. Hierher pflegen 
die Fremden gewöhnlich von Venedig gut Berichtigung 
der Murazzi zu fahren. (@. F. Schreiner. 

- 2) Stabt im "Kirchenftaate, ift der Sit eined Bi 
ſchofs und hat eine Kathebralficche, vier Mönche: und ein 
Nonnenkloſter und 1500 Einwohner. Sie fleht an der 
Stelle des alten Pränefte, von welchem man noch bebeus 


‚tende Reſte, namentlid von einem Zempel der Fortuna, 
(Fischer.) 


fießt. 

PALESTRINA (Giov., oder Praenestinus genannt, 
eigentlih Giov. Pierluigi da Palestrina), Der Mann 
if fo berlihmt, daß Wahrheit und Dichtung nicht nur in 
den Erzählungen, feined Lebens, fonbern auch in vielfachen 
Verhandlungen über feine Werke mit einander Hanb in 
Hand gehen. Bei aller Verehrung für ihn war doch bis 
in die neueflen Zeiten. die Gefchichte feines Wirkens noch 


‘mit fo mandherlei Kabeln und Unficherheiten burchwebt, 


daß Feine einzige Darſtellung der Verhaͤltniſſe jenes Rubmg 
—*8 die aͤlter als das Jahr 1828 iſt, ja noch mnch. 





8 Grimm, Teutſche Mythologie. 8. 356. 


9) Voss. ad 
10) Tidull, II, 5, 28. | 





PALESTRINA 


* auch von namhafter Feder jetzt mehr zu gebrauchen 
iſt. In dieſem Jahre erſchien naͤmlich, nach langem Har⸗ 
ren darauf, das ſehr ausfübeliche, aus zwei flarten Quart⸗ 
bänden beftehende Wert von Baini: Memorie storico- 
critiche della Vita e delle Opere di Giov. Pierluigt 
: da Palestrina etc., woraus 1829 in der leipziger allge 
meinen mufilalifhen Zeitung ©. 781 bie überjegte Vor: 


rede mit beigefügten Memorabilien aus dem (neu berich⸗ 


tigten) Leben dieſes Mufifheroen mitgeteilt wurbe. Ha⸗ 
ben nun auch Einige von diefen wefentligh fihern Notizen 
Einzelned in neuern Darftellungen benugt, jeboch one 
die Quelle anzugeben, aus welder fie fchöpften, vielmehr 
ftetö fich auf den Urborn beziehend, aus dem fie zu ſchoͤpfen 
vprgaben, fo lag ‚ed doch für jeden Sehenben offen vor 
Augen, daß die meilten. dieſer Herren Baini's Werk nicht 
- einmal gefeben, gefchweige daraus ‚gefchöpft hatten. Unter 

ben achtbarften Zeutichen tonnten jedoch biefe in unfern 
Tagen nicht feltenen Schriftſtellerſunden ebenſo wenig ner- 


borgen bleiben, als bie Überzeugung vom Werthe einer‘ 
St, die ſchlechthin ausführlichere Darlegungen ver⸗ 


ngte, als der Raum irgend einer Zeitung zu faflen im 
Stande war. Branı Dalcı Kandler in Wien hatte daher 
die nicht geringe Mühe über ſich genommen, das uͤber⸗ 
aus Tanggedehnte, nad heöpertfcher Weife oft zu gefpräs 
ige und auöfchweifende Werk, wie ed vorlag, zu ver 
teutſchen. Dabei fanden ſich aber Schwierigkeiten eigener 
Art, die nicht blos in der oft zu großen Breite und Zer: 


riffenheit mancher wichtigen Gegenſtaͤnde ihren Grund bat: _ 


ten. So fehr man namlid im Danke einig war, ben 
man Für Aufhellungen vielfacher Art den geicpiehtien 
Forſchungen Baini’d, des Director ber päpfllichen Ka- 
pelle, ſchuldete, dem alle Hüfämittel zu Gebote fanden, 
wie feinem Andern; fo fehr man es auch mit Recht A 
wie kraͤftig, Ar und belehrend er Die römifche Schule 
abgehandelt habe, fo wenig oder auch nur immer fo ge- 
t, als man ed notwendig finden mußte, fah man 
doch in feinem Werke andere italienifche Schulen und 
noch minder Dim aolen anderer Länder bedacht, bie oft 
nur obenhin berührt find, fei ed, weil ſich Baini's Un- 
terſuchung nicht fo weit erfixedte, fei ed, weil er ihnen 
vielleicht bie Ehre neben der roͤmiſchen nicht zug * 
a 
er 


wollte. Es wurbe barum alles nicht fixeug zur 
Gehoͤrende vom Überfeger, ber dadurch zum 
wurde, ausgeſchieden, dad für Kunfl= und Literarge 
ſchichte Wichtige und Neue an feinen Platz geftellt oder 
in den Anhang verwiefen, dad Mangelhafte in Anmer: 
kungen unter dem Zerte ergänzt und. beridtigt. Und fo 
ift ein teutſches Werk entflanben, dad bem Drigingt in 
vielfacher Hinſicht eben ifl. Kandler, ber uns felbft 
fein überaus nutzreiches Werk uͤberſandte, daß mir ed zur 
eraudgabe förberten, erlebte trotz unſerer Mühen bie 
eude nicht, ed gebrudt zu ſehen; er flarb im Septem⸗ 
ber 1831 in einem Alter von 37 Jahren an ber Cholera. 
Alle Verleger, bie wir bafür zu gewinnen fuchten, hielten 
Obie Zeit für Weröffentlihung folder Werke für zu un: 
A — Erft 1834 hatten wir bad Vergnügen, das vor: 
treffühe Buch bei Breitlopf und Härtel in Leipzi ‚ges 
druckt au fehen umb zwar noch vermehrt mit fehr tele: 
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gegeben: Johannes Pierluigi von Paleſtrina. Seine Werk 
und deren Bedeutung für die Gefchichte der Tonkunſt. 


‚zug gebrängter 


‚ Kayellmeiftexd an ben drei Hauptlir 


wa 1540 im 16. Jahre nah Rom gin 
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baren Anmerkungen und Berichtigungen von R. G. Kiefewet: 


ter, welcher den Verſtorbenen zu dieſer ſeiner letzten Arbeit 
ermuntert hatte und nun noch die lebte Hand an dafſſelbe 


. 


legte. Unterdeffen hatte gr €. von Winterfelb 1832 in 
Breslau eine ausführliche Beurtheilung ber Leiltung Bainis 


in einer eigenen Heinen Schrift unter dem Titel heraus⸗ 


Mit Bezug auf Bain?’d neuefte Forſchungen, 66 Octav⸗ 
feiten. So ſchaͤtzenswerth dieſe Schrift it, was bie tes 
bensverhaͤltnifſe Haleſtrina's umd bie Anzeige ber Wake 
biefe8 einffußrei en Stalienerd betrifft, fo (ehr dieſer Aus 
rt Seven befriebigen wird, ber nicht fie 
fer in die Zeit Paleſtrina's einzubringen Luft bat: fo 
wenig iſt doch dadurch fir jeden grünblichen Liebhaber 
Baini's Merk, vorzüglih in ber ‚Bearbeitung Tanbirt 
entbehrlich gemaht werben. Die teutfche ee 
führt dem Zitel: Über das Leben unb bie Werke. be 
Pierluigi da Paleſtrina, genannt ber. Fuͤrſt ber 
Sänger, dann Zonfegerd ber päpftlichen Kapelle, 
n Roms. Nad) | 
Memorie ete. Giuſeppe Baini's, verfaßt und mit hifle 
riſch⸗kritiſchen Zuſaͤtzen begleitet von Franz Sales Kand⸗ 
ler. Nachgelaffenes Werk herausgegeben mit einer Ber 
zebe und mit gelegentlichen Anmerkungen von R. ©. Sie 
fewetter. Leipzig 1834. Diefe beiden Hauptwerk um 
die leipziger allgemeine muſikaliſche Zeitung follen unferm 
Befchreibung dieſes hoͤchſt wichtigen Manned, der 
genauere Darfielung erheifcht, zum Grunde gelegt werben. 
Giovanni Pierluigi, nach) feinem Geburtsorte, enen 
Stäbtchen an dem Fuße der Apenninen in ber Sampagms 
di Roma, an den Grenzen bed alten Latiums, gewöhnlid 
Paleftring (dad alte Pränefte) genannt, wurde nach Boai⸗ 
nd Angabe im Spätfommer 1524 geboren. Do de 
Archive der Stadt Paleſtrina 1557 im Kriege | 
und in Feuer aufgegangen find, kann dieſe Annahme Bas 
ni's nur als bie vermuthlich richtigſte unter allen 
jehen werben. Sandler ſelbſt fucht au verfchiebenen 
ten darzutbun, Paleflrina fei 1514 geboren worden, we 
aber auch von Kiefemetter, welcher Baini beiſtimmt, für 
zu früh gehalten wirb und mit Recht. Die biöher ge: 
wöhnlihen Angaben von 1528 und 1520 fiub offer - 
u ſpaͤt. Seine übrigens unbefannten Ältern waren am, 
br zweiter Sohn war Bernardino, von welchen gleiche 
falls nichts befannt ift, bis auf eine nichts 
Notiz. G. Paleſtrina's Jugend bleibt dunkel, bis er & 
g, um Wuſtke 
lernen. Damald war bie praftifche und theoretifche Zw 
kunſt Italiens im Befige frember, namentlich der Epy 
nier, Franzoſen und Niederländer. Ber allen zei 
fih in Rom ber Nieberländer Claudio Goubimel «u 
von welchem ber Batican und andere römifche Kirchen 
Manuferipte bewahren. Diefer hielt damals in Rom dis 
Öffentliche Muſikſchule, in welche fich auch Giov. —— 
begab, wo er mit G. Animixtia, Sief. Bettini, MA 
Merlo, nachmald bella Viola genannt, Gier. aria Se 
nini ıc. feine Ausbildung erhielt. Es iſt alfo nicht wu 
wie biöher zu beftreiten, daß Goubimel Paleflxina’s 
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war. Unter: Juſſus HE. (1040 16006) cxhielt Pale⸗ 
a bereits eine Anflellung an: der vom Papft Julius Ik 
Wr1513) an der vaticaniſchen Baſtlica von S. Bes 
geſtifteten und nach ihm. genannten Julkſchen Kapelle 
angs unter bass Titel mexister puerdoram, bank: als 
ister capelas.. Während dieſer Zeit: verhelrathete 
a mit einer gewiſſen Lucretiä, bie als ſehr rechtliche 
1. ‚gelbinert wi. Sie gebar ihm. vier Söhne, An⸗ 
„RNidolfo, Silla und Igind, von denen bie drei: erſten 
Aiche Proben ber Tonſctzkunft ablegten, bie fich jedoch! 
: über: das Strife jenes Zeit. erhoben, Sie ſtarben 
dem Bater un nur ber vierte uͤberlebte ihn, weicher 
ber Tonkunſt einen Antheil nahm. und ſogar wider 
Vaters Willen, nach dem Ableben beffelben, bie geerb: 
Compefitionen des Waters an zwei Freunde verdus 
» Bucretia ſtarb ebenfalls vor im. 

Öffentlich bekannt gema 
fen. zu vier und fünf 
us wibmete, gedrudt 1554: 
uſik, die ein Italiener einent Papfte weihete: 
Hapft bot ihm für biefe in der. Folge noch zwei 
aufgelegten, fehr guͤnſtig aufgenommenen: Arbeiten 
Stelle ünter den. päpftlihen Sängern an, um deret⸗ 
n Paleftrina fein Kapellmeifteramt nieberlegte ımb amt 
Jan. 1555 feinen. neuen Poſten antrat. Zum Ungluͤck 
ihn flarb Julius ſchon am 23. März deſſelben Jah⸗ 
und defſſen Nachfolger Marcello Cervino (Marcellus IE), 
ſtrina's Gönner, war nur 21-Iage Papſt. Paleſtrina 
: ein vierſtimmiges Madrigalenwerk vollendet, was er 
bem Julius, dann Marcellus II. widmen woßte. Diefer 
te Band feiner gedruckten Compoſitionen erfchlen nun 
Dedication 1566 in Rom bei Luigi Dorici. Die Texte 
n mitunter von etwas ſchluͤpfriger - Befehaffenheit, 
ıber' Palefirina felbft fpäterhin fein. Bedauern: bezeigt. 
demſelben Jahre kam Paul IV. auf den paͤpftiichen 
pl (1555-—1559). Kaum: hatte er dieſen beſtiegen, 
er auch fchon die Deputirten des Saͤngercollegiums 
ich berief und fi nach Allem erfimtdigte: Verlegen 
te man ibm enblich auch antworten, daß fich' jeht drei 
nrathete Sänger in ber päpfllichen Kapelle befänden: 
ardo Barrd, Ferrabosco und Pierluigt. Die Depus 
ı nahmen fie beftend in Schuß, det Papft billigte ihre 
ahren und verbieß ihnen deshalb naͤchſtens feine Mei: 
ı bekannt zu machen: Als Pierluigi died erfuhr (18: 

2555), verfiel er in eine ſchwere Krankheit, die über 

Monate dauerte Am 30. Juli wurden die drei 
mer motu proprio des Papftes and dem Gollegto 
Gen ımb jeden monatlich ſechs Scubl angemiefen. 
ſchmerztich Paleſtrina dies auch fühlte, fo wurde er 

aus: diefer druͤckenden Lage ſchon im folgenden Mos 

erloͤſt (au dem Baer widerfuhr em aͤhnliches 


8 Merk befland aus vier 
tummen, bie er dem Papfle 


N). Er wurde an die Stelle des Bernh. Lupocchino, 
f ab i Im 3. 1568: hatte: er das erfle rg: 


wegen Vernachläffigung fein Amt verloren haben fol, 
Capitel der Iateranifihen Kiche zum Kapellmeiſter 
net, was er, obwel nur ſpaͤrlich befolbet, dankbar 
Mn. Doch behielt er dabei die paͤpſtliche Berwilli⸗ 
der Penfion von ſechs roͤm. Thalern monatlich. Ain 
Seh; 3555 trat er dad Amt an und: verwaltete es 
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Paleſttina's ers 


Es war: bie erſte 


. &ott! erbarıme Dich umfer! 


PALESTRENA 


lich thafig im Fache ber Eompoſition, oft wieder⸗ 

€ EA Arc des h. Johannes, das Haupt der Chriftens 
beit, von feinen neuen heiligen: Geſuͤngen. Unter ben: vielen 
Bänden muͤhevoller Arbeiter befand fi auch ein: Ba 
vierſtimmiger Sonmehtationen des Ieremias und ein: Band 
—— fünf und ſechs Stimmen. Das daup⸗ 
werk: jener Zeit, das ſeinen ſpaͤterhin fo großen Ruhm be 
Bete, Waren: Sie fogerrannten Improperia, die am 
arfreitage 15060 das erfle Mal: von feinen Saͤngern 
aufgeflihrt wurden und in ihrer einfachen Größe Aller Her⸗ 


—F— RZebtt 1661. An dieſen Jahren war er un⸗ 
t 


ſelben verlangte, von welcher Zeit an ſie nun ſtets an 
demſelben Tage in der paͤpſtlichen Kapelle bis auf heute 
aufgefuͤhrt und ſtets mit Erhebung gehoͤrt wurden. 
Sefänge: ertoͤnen waͤhrend der Verehrung des Kreuzes, das in 
der alles Schmudld entaͤußerten Kitche allein enthält wird, 
dem ſich die Glaͤuhigen paarweiſe nahen und ſich vor ihm 
miebertverfen. Im Namen des Herr hallen einzelne Stim⸗ 
tier: dem Volle vor, was er an ihnen gethan und wie 
fie ihm vater: gelohnt: Haben: Wechſelchoͤre rufen dazwi⸗ 
ſchen: Hetliger- Soft, heiliger ſtarker Gott; heiliger ewigen 

ri! Hat mm: die ganze Gemeinde 
diefe Kreuebanbetung ‚vollbracht, wird bie Zeiler mit dem 
Crux: fidelis befatoiien, einem Doppelchor für wier tiefe 
und vie hohe Stimmen, alles fo eirtfach und ber. Sache 
angenieffen, baß Kunſt ın | 
nen und Künflfer und Laien ergkiffen wurden. So viel 
er in dieſer ganzen Zeit auch leiſtete und ſo ſehr et von 
jest am dadurch ſeinen nachmals fü großen Ruhm begruͤn⸗ 
dete, fo ließ er dach in dieſen Jahren gar nichts drucken. 
Man ſuchte ihm es durch Liſt zu entwenden. Von 
dieſen iſt ein: Madrigale für fünf Stimmen, Domia bei- 
ia e gentil,; in Venedig erſchienen. So belobt' und ges 
ehtt Paleſtrina auch! in den legten Jahren war, fo wenig 


. wohl befand er ſich in feiner buͤrgerlichen Lage, Die dur 


die unruhigen Zeitverhaͤltniſſe immer druͤckender wurde. 
Er ſah Fr genoͤthigt, um Verbeſſerung der Stelle oder‘ 
um Entlaſſung anzuhatten und man gewährte, wie ges 
woͤhnlich, die legte: Er gab alfo Im 


auptklirche, auch S. Matia magglore' genannt, zum Ka⸗ 
** berufen, welchen ˖ Dienſt er am I. März dieſes 
ahres antrat. Auch hier mußte er’ die Chorknaben uns 
terrichten. Hier legte man ſchon im folgenden Jahre alle 
Vollmacht über die Sänger in ſeine Hände, bie er nach 
eier Wahl zu berufen und in: Orbnumg zu: halter hatte, 
lich veraltete: er diefen Poſten zehn: volle Jahre bie 


; IE März 15T Diefe Epoche war die glänzendfle - 


fies eebeme. Er harte 1582 der eigen apele bie 
fie: Ut, re, mi, fa; & geſchenkt unb zwei Mos 
tetten: Beatus Laurentius mb Estöte fortes in bello. 


ſeiner Motetten zu 
vier Stimmen drucken lafſen und fie dem Cardinal Ri⸗ 
bolfe Pio von Carpi gewidmet. 
Untkerbeſſen drohete wirklich von Seiten des tridentts 
niſchen Contiliums und in Folge paͤpſtlicher —— 
der heiligen Muſik Gefahr. Man fand die Eirchenm 


ud Natur volig verrinigt erfchie⸗ 


ieſe 


bruat 1561 d efe: ; 
Stelle. auf und wirde vom: Gapitel: der Tiberianiſchen 
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jener Zeit fo unangemeffen, daß man bamit umging, fie 
aus der Kirche zu verbannen, wenn fie nicht einer bedeu⸗ 
tenden Verbeflerung ‚fähig wäre. An welchen Sehlern 
und Unanftändigkeiten die damalige fromme Muſik gelit- 
ten habe, wird von verfchiedenen Schriftftelern fehr ver: 
fehieden vorgeftellt. Baini widmet biefem Gegenſtande 
eine fehr ausführliche Unterfuchung, von welcher dad Wich⸗ 


Kg nothwendig zu Elarer Erkenntniß ber Angelegenheit: 
ü 


erhaupt und befjen insbefondere, was Paleſtrina für 
die heilige Muſik that, beigebracht werden muß, da ims 
mer noch die unrichtigften Anfichten barlıber vorherrfchen. 


Einige Schriftfteller des 17. Jahrh., wie Doni der juͤn⸗ 


gere, behaupten, die Figuralmuſik ſei durch Verzierungen 

weichlich, zu einer .bloßen Unterhaltung geworben -und 
* nicht mehr geeignet geweſen, den Geiſt zum Goͤttlichen 
zu erheben. em wird mit Recht widerſprochen; dieſe 
dem Ohre ſchmeichelnde Entartung trat erſt im 17. Jahrh. 
ein. Wol gab ed damals zweierlei melismatiſche Ver⸗ 


zierungen oder Zergliederungen der Hauptnote in mehre 


einere, die von ber einen oder der andern Stimme nach 
Winklir des Sängers ausgeuͤbt wurden, während bie übri- 
gen Stimmen. im Chor ihre vorgefchriebenen Noten ſan⸗ 


gen. Diefe Art hieß ber Contrapunkt aus dem Stegreife 
(contrappunto alla mente), welcher aber den Gefang : 


eher fchwerfällig und vermworren, ald uͤppig machen mußte. 
Die andere Art. war die Ausfchmüdung der Gefänge mit 
Paſſagen und willkuͤrlichen Accorden, auf die fi) manche 
Sänger etwas einbildeten, fo beleidigend dieſes Verfahren 
auch fein u Das waren jeboch Fehler ber Sänger, 
nicht der Muſik felbft, gehören alfo im Grunde nicht hier⸗ 
ber; dann war auch der zweite Fehler damals lange nicht 
fo .arg als fpdtere Schriftfteller annehmen, aus ihrer Zeit 


auf frühere fälfchlich ſchließend. Hierin fanb demnach Pa 


leſtrina nichts zu verbeſſern. Noch weniger fann jener 
Beit. eine Ibermäßige Anwendung ber mufifalifchen Inftru: 
mente (ber organiichen Muſik) zur Laſt gelegt werben. 


Fruͤher hatte man fi) zwar auch in einigen Kirchen der 


Inſtrumente zur Unterfiügung bed Gefanges bedient, : als 


“Sein feit der Entflehung des Contrapunftes hatte dies 


aufgehört und kam erit nach ber Einführung mehr: 
choͤriger Compofitionen, nach der Mitte bed 16. Jahrh. 
wieber auf zur Grleichterung und Zufammenhaltung ber 


‚Sänger. Auch bierin fand Paleftrina nichts zu verbef- 


ern. — Andere behaupten, die Kirchenmuſik wäre darum 
in Gefahr gelommen unterdrüdt zu werben, weil fie fich 
in ein übertriebened und trodenes Kunſtgewebe gehüllt, 
durch Misbrauch der Kunftmittel mit argem Prunke fi) 
dergeftalt überladen habe, daß ber Sinn des Tertes, bie 
heiligen Worte, bie boch dad Mark heiliger Muſik fein 
müffen, ganz unverfiändlich und bebeutungslos geworden. 


Dieſe Beihuldigung trifft. Man arbeitete noch für das 
Auge, für imitatorifche Verkn 


üpfung ber Stimmen, für 
Umfehrungen und die kuͤnſtlichſten Verwebungen, ohne 
fi) um Text und Ausdrud, ben man in ben Anfängen 
der harmonifchen Kunft noch nicht zu geben vermochte, 
u kuͤmmern. Man ließ in verfchiedenen Stimmen ver: 
—** Texte auf einmal hoͤren, ſchrieb nur die Anfangs⸗ 
worte bed Textes unter eine Compofition und überließ es 
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den Sängern, bad Weitere nah Willkür unterzulegen, 
ſuchte erſt Zerte nach verfertigter Compofition; auch wird 
dad Zerreißen der Worte unter diefe Anfchuldigungen ge 
rechnet, was burch den fugirten Contrapunkt herbeigeführt 
wurbe. So fehr wir au dieſe Irrungen ald richtig ans 
zuerkennen haben, fo geht man doch hierin zu weit, werm 
man auch den legten Punkt mit als Fehler anrechnet. 
Wenigſtens würde man nicht mit Recht fagen Tonnen, 
daß er von Paleftrina verbeffert oder auch nur vermies 
ben worden fei. In feinen allermeiften und für außer 
ordentlich gehaltenen Werken hat er den Zert ebenſo zers 
riffen, wie ed die Niederländer thaten, von denen er feine 
Kunft gelernt hatte. Selbſt in der Missa Papae Mar- 
celli it es der Fall. Man geht alfo hierin zu weit, in: 
bem man an Vielen tabelt, wa8 man an Einem preifl. — 
Dazu hatte man fich erlaubt, dad Heilige mit dem Un⸗ 
heiligen völlig zu vermifchen im Gefange und für bie Or: 
gel, die ihre gewöhnlichen Vorträge von Gefängen nahm 
und für das Inftrument arrangirte. Man legte ben Mef: 
fen nicht blo8 alte. beliebte Kirchenmelodien zum Grunde, 
fondern auch Volkslieder oft Sehr anftößiger Art. So er: 
hielten die Mefien oft fehr wunderliche, woiberfprechende 
zitel,. z. B.: O Venere bella; Adieu mes amours; 
Mio marito mi ha infamato; Baisez moi; Des roe- 
ges nez ete. Schon längft war von Päpften und Con⸗ 
alien gegen mancherlei Misbrauch der Muſik in Kirchen 
geeifert worden, und ed. wäre ein Gewinn für die Ge: 
jhichte der Zonkunft, wenn die wichtigften Anſchuldigun⸗ 


en, weiche die Muſik von Zeit zu Zeit erfuhr, der Reis - 
a8 tribentinis 


nfolge nach zuifammengeftellt würden. 
ſche Contil, vorzüglich unter Pius IV., ſetzte nur fort, 
was ſchon öfter gefchehen war, was man ebenfo wol 
wußte, ald daß frühere Verbote ohne großen Erfolg ge 
blieben waren. Man wollte alfo ernſtlicher einfchreiten. 
Am beften wirb es fein, wir fegen aus dem zu Antwer 
pen 1674 bei Hieron. und Joh. Bapt. Verdus sen. ges 
druckten Werke: Sacrosancti et oecumenici Conchü 
Tridentini — Canones et Deereta etc. die darauf be 
züglihe Stelle ber. S. 165 ynd 166 heißt ed: Ab ec- 
clesiis musicas eas, ubi sive organo, sive cantu la- 


 scivum aut impurum aliquid miscetur, item saecu- 


lares omnes actiones, vana atque adeo profana col- 
loquia, deambulationes , strepitus, clamores arceant: 
ut domus Dei vere domus orationis esse videatur 
ac dici possit. — Quarundam Missarum et cante- 
lenarum certum numerum, qui magis a superstitioso 
cultu,. quam a vera religione inventus est, omnino ab 
ecclesia removeant. Ferner wirb ben Geiftlihen S. 219 
anbefohlen: Omnes divina per se, et non per substi- 
tutos, compellantur obire officia; atque in choro, ad 
psallendum änstituto, hymnis et canticis Dei nomen 
reverenter, distincte devoteque laudare.. Das Ind 
aber feine Verbote ber kirchlichen Mufil, fondern nur 


wendungen ber oft getabelten Misbräuche und weiter 


richte. Die angeführten Einfchränkungen muſikaliſcher 
Unziemlichkeiten wurben in ber 22. und 24. Sitzung vors 
getragen, alfo viel fpäter, ald daß Marcellus MH. Antheil 
daran gehabt haben Fonnte. Diejenigen, welche dem Mur: 


- 


‘der naͤchſten gefprochen werben follte. 
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cellus IL die Anregung ber Umgeſtaltuug ber kirchlichen 
Muſik zufchreiben, find völlig im Irrthum. Baini be 
ae enau, was wir: früher, freilich nur aus der Kürze 
einer 
dußerten, daß Marcellus in den 21 Zagen feines Papft- 
thums mit den Krönungsfeierlichkeiten und den Functio⸗ 
nen der Charmoche und des Oſterfeſtes vollauf befchäftigt 
eweſen. Es ift nicht einmal ein gültiges Zeugniß vor- 
Banden, daß er auch nur den Gedanken gehabt habe, für 
ernftliche Verbeſſerung der Kirchenmuſik zu forgen. 
viel fpätere Schyriftfteller, ald Angelo Berardi und Antimo 
Liberati, haben biefes Mährchen in Umlauf gebracht. Selbft 
Die hierher gehörende Meſſe Paleftrina’s ift nicht 1555 


zum Dftermontage, fondern erft zehn Jahre fpdter zum 


erftien Male. aufgeführt worden nicht in ber päpftlichen 
Kapelle, nicht in Zrident vor ben verfammelten Vätern, 
am legten Orte auch nicht fpäter. Wenn aber überhaupt 
der Wille des Concils nur nach den gebrudten Beſchluͤſ⸗ 


genommen werben darf, nicht nach bem, waß viel ' 


en 

—E Einige unter ihnen meinten: ſo iſt es nicht einmal 
wahr, daß fie die Figuralmuſik gänzlich aus der Kirche 
verbannt wiffen woliten. $ 
ausdruͤcklichen Willen die Knaben fortwährend im Gefange 
unterrichtet werden: Grammatices, cantus, computi 
ecclesiastici, aliarumque bonarum artium discipli- 
nam discent. Und in der 24. Sigung iſt eigentlich nur 


‚nebenbei von ber Mufil die Rede, und gar nicht daß fie 
abgefchafft, nur daß fie in Drbmung. gehalten werden. 


folte; nur die ſchlechte, unanfländige irchenmuſik woll⸗ 
ten die heil. Väter nicht. Haben nun auch in der Folge 
einige hohe Erflärer der Anordnungen des tridentinifchen 
Goncild diefe Angelegenheit auf die aͤußerſte Spitze geftellt, 
fo hatten fie nur um fo mehr Irrthuͤmer verbreitet, Die 
um bes Anſehens ihrer Perfon willen um fo ftärker wur: 
zelten. Ehe die Gegenflände in den Sigungen verhan- 
delt. wurden, ‚beflimmte man zum Voraus, worüber in 
Diefe Anzeigen. 
wurben auch den Rednern ber Zürften geniaht. Die Ab: 
efandten des Kaiferd Ferdinand fandten fie fogleich am 
io. Aug. 1563 ihrem Herrn und biefer fehrieb ihnen, nicht 
den Vaͤtern des Goncild, alfo auch nicht „humblement,‘ 
wie eine oft abgefchriebene Stelle fagt, man möge nur 


ir den Figuralgefang ganz verbannen wollen, weil er 
mi 


t felten eine Aneiferung zur Andacht fei. Der Kaifer 


wollte alfo nur einer möglichen Übertreibung bed Eifers 


vorbauen. Zum Glüde war diefe jehr gute Vorſorge bed 
Koiferd diesmal gar nicht nöthig, dem an eine wirkliche 
Verbannung der. Kirchenmufit dachten die Vaͤter nicht, 
und wir glauben, daß in der Zolge verſchiedene Schrift 
fteller die Sache nur darum verdreht und ungemein ubers 
trieben haben, um unfern Paleſtrina deſto höher hinzu 
ſtellen. Baini wibertegt felbft die Meinung, daß ber Le⸗ 
at Ridolfo Pio von Carpi die Sache der Muſik vor dem 
Soncil in Schuß genommen habe, zeigend, daß er nicht 
auf das Concil gefandt worden fi. Daß aber dieſer 
Gardinal und Legat ein großer Befchliker der Künfte und 
namentlich Palefrina’® war, ift gewiß. Ihm wibmete 
Paleſtrina auch 1563 einen vortrefflichen Band vierflim> 


. 5 " — 
egierung ſchließend, gegen die allgemeine Meinung 


Erſt 


Vielmehr ſollten nach ihrem 


nachtheilig ſein, vielmehr muͤſſe er die 
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miger Meſſen: Motecta festorum totius anni.ete., wels 


he noch vier ‚Auflagen erlebt haben. Als nun. in demfel- 


ben Jahre das Concil zu Trident endete, ernannte Pius IV. 


eine Kongregation von acht Carbindlen, welche für. die 
befte Ausführung der Beichlüffe der Väter Sorge tras 


gen follten (2. Aug. 1564). Unter biefen waren aud) 


der junge 33jaͤhrige. Cardinal Vitellozzo Vitellozzi, ein 
großer Freund der Mufit wie der Dapkt und’Karl Bor: 
romaͤus, welche beide zum Beften der Muſik handelfi foll- 
ten. Der legte, ein Freund des Papftes, fchärfte beſon⸗ 


ders ein, daß man vor Allem auf Deutlichkeit der Worte 


dringen folle. Vitellozzo, als Bevollmächtigter in dieſer 
Angelegenbeit, begehrte und erhielt acht geſchickte Sänger 
ber päpftlichen Kapelle zur Berathung. In mehren. Si: 
gungen wurden folgende Punkte ausgemadt: 1) Es bür: 
fen weder Motetten noch Meffen mit Vermiſchung von 


fremden Worten gefungen werben; 2) Feine Mefien, wel: 


che über weltliche Themen und Lieder verfaßt wurden; 
3) baB auch Motetten über von Prtvatperfonen erfun: 
bene Worte auf immer von der päpftlichen Kapelle ausge⸗ 
fhloffen fein follten. Nur darlıber konnten die Carbindle 
mit ben Sängern nicht einig werben, ob die heiligen 
Worte, vom Chore gefungen, nicht noch deutlicher hoͤr⸗ 
bar gemacht werben koͤnnten. Die Cardinaͤle wuͤnſch⸗ 
ten es, die Sänger erklärten dagegen: bad fei wol in 
einfachern Gefängen, nur nicht immer möglich, "wegen ber 
Fugen und Racahmungen die den Charakter der Fl 
monie ausmachten, und weil’ bei Hintanfegung jener Mit- 
tel ber muſikaliſchen Kunft ihr eigenthuͤmlichſtes Element 
entzogen würde. Die Carbindle führten. ihnen Beiſpiele 
an, die Beides verbunden zeigten, erinnerten an das Te 
Deum von Coſtanzo Feſta und an Paleftrina’s Impros 
perien, dad Quartett. feiner Meffe Ut, re, mi, fa, sol, 

. Arne Paleſtrina zum erſten Male als Mufter 
aufgeftellt, was höchft wahrfcheinlich von dem Präfes die: 
fer Angelegenheit, einem befondern Gönner P.'s, welchem 
er feine Motetten gewidmet hatte, auöging. Die Saͤn⸗ 


ger blieben aber dabei: kurze Säbe entichieben nicht für 


alle; beim Gloria und Credo ber 
ihre Foderung nicht erreichbar fein, wenn man fie nicht 
beſchraͤnke. Endlich. kam man überein, ed auf einen Ver: 
fuch ankommen zu laffen, der dem Paleſtrina aufgetragen 
werden follte,. den man bereit als Beifpiel angeführt 
hatte, und für welchen fich auch Karl Borromaͤus zu⸗ 
naͤchſt erfiären mußte, da er Erzpriefter an ber Baſilica 
der St. Maria Maggiore war, welcher Paleflrina ald Kas 
ellmeifter vorftand. Karl Borromaͤus erhielt daher. ben 

uftrag, mit Paleflrina darüber zu reden. Er ließ ihn 


Mefle 3. DB. werde 


zu ſich fommen und erfuchte ihn, eine Meſſe zu fchreibert, 


welche den Anfoderungen der. Congregation: ber Cardinaͤle 
in allen Punkten entiprähe. Es follten alfo alle jene 
Ausfchweifungen gewöhnlicher Compofitionen wegfallen, 
babei jedoch volle Harmonie und reihe Kunſtverwebung 
beibehalten werben; biefer Reichthum kuͤnſtlicher Werflech- 
tung dürfe aber durchaus einem würdigen Auödrude nicht 
ndacht befördern; 
vor Allem fei dabei darauf zu fehen, daß die heil. Worte 


nicht verwiſcht, fondern volllommen verſtaͤndlich blieben. — 


eo 
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Wände Paleſtrina biefer Aufgabe Genuͤge leiten, fo folle 
8 wegen: der Muflt in den Kirchen beim Alten bleiben; 
00 nicht, winden Berflgungen im Sinne bed tribentinie 
ſchen Eoncilö getroffen werben. müflen. — Nun bat aber 
Das tridentinifche Contilium, ‚wie wir gefehen. haben, nie 
mals die. Abficht gehabt, die. Mufit ganz a ber Kirche 
zu verbannen, nım bie eingerifienen Übelſtaͤnde „wollte 
man: befeitigen, die weltlichen Unziemlichfeiten. entfernt 
wiſſen. Die Gongregation ber acht Garbindie, bie für 
- Bolfiredung jener Beſchlüſſe tragen follte, konnte 
es baher rechtlicher Weile auch nicht. wollen und fie woll 
te es in.der That auch nicht; vielmehr waren bebeutenbe 
Freunde ber Tonkunſt unter ihnen, wie es ber damalige 
Papft felbft war. Man. hat alfo offenbar höchlich über: 
trieben, wenn man oft: genug die Welt uͤberreden wollte, 
Bie ganze Tonkunſt habe in Gefahr: geflanten, aus ber 
Kirche entfernt zu werben. Nicht bie — im Gan⸗ 
zen war gefaͤhrdet, ſondern allein die uͤbertriebenen und al⸗ 
Jerdings nicht zu ſelten abgeſchmackten Kuͤnſteleien jener. 
Zeit, die zw wert um ſich greifenden und allein für Kunſt⸗ 
pauptfache gehaltenen : Fugen, Imoerfionen ıc., foweit fie 


1 


Ausbrude der. Sache und den heiligen Worten nach⸗ 


. theilig wären. Das ift aber etwad Anberes, ald das, was: 
man bis jet Daraus geneht bat und was man nad) ver> 
ſchiedenen Ausdruͤcken Baini’d noch jegt Daraus machen kann 
und wirklich .noch zumeilen daraus macht. Baini Iogt dem 
Cardinal Borromaͤus, indem er. be: Paleſtrina den Auftrag: 
ertheilt, in ben Mund, er empfehle bem Componiſten alle: 
mögliche Aufmerkſamkeit, bamit fowol ber. — als die 
Congregation der Cardinaͤle der Muſik ihren utz nicht 
entziehen möchten. Auch bad ift: Ubertreibung, denn was 
allgemein hier von der Muſik geſagt wird, kann nur von 
der kuͤnſtlichen Muſik jener Zeit nach Art der niederlaͤndi⸗ 
ſchen Schule verſtanden werden. se ed demnach dem 
Paleſtrina nicht. gelungen, bie neue Kunft durch feine 
Leiſtung zu fchüken: fo wuͤrden bie. Garbindle.diefe neue. 
Kunft fire die Kirche verboten haben unb würben: mehr 
ober weniger zum Sregorianifchen Geſange zurückgekehrt 
fein. Hot nım auch bie 

fabr, im 


welcher bie gefammte Muſik ſchweben follte, of: 
fenbarlich vergrößert, fo verliert doch durch Wegnahme 
der libertreibung der Auftrag nichts von feiner Bebeutung, 
Schwierigkeit unb Folgewictigkeit. Die Liebe ber Saͤn⸗ 
ger für diefe damals gebräuchlichen Formen kuͤnſtlich vers 
webter Saͤtze war groß, wie wir aus ihren Einwirfen 
- gegen bie Cardinaͤle gefehen haben; fie rechneten biefe Zus 
der neuen K als ihr Charakterififches an. Die 
' hie faben bee Pe Si an — 
in dieſem Style rieben. eifte man au 
— darin aus, ven biefen Tumflreichen Verbindungen 
der Stimmen noch zu fehr in Anfprucd genommen unb 
in anberer Hinficht davon beſchraͤnkt: fo lag doch unver: 
fennbar etwas Großartiges fuͤr die Inkunft in diefem Style 
ſobald man nur feiner fich nicht allein völlig bemeiftert, 
fonbern ihn auch mit ben Übrigen Anfoberungen an. bie 
gefchmadvall zu verbinden gelernt haben wuͤrde. 
Die Zonkunft hätte einen großen Rüdfritt gethan, werm 
fie allein und wahrſcheinlich zu viel und zu einfeitig nur 


Borliebe für Paleſtrina die Ge⸗ 
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auf einfachen Gefang oder völfig auf ber rlaniſchen 
von den Kircheworſtehern beſchraͤnkt —— an In 
biefer ER wird man. allerdings behaupten bürfen, daß 
auf Paleſtrina's Compofition ſehr viel anfamı und baf 
bad Schickſal der Kirchenmuſik von ihr abhängig geweſen 
fei, naͤmlich der Art nach und nicht fo im Allgemeinen, 
wie man. ed in ber Regel glaubt. Es mußte alfo ein 
Mittelweg eingefchlagen werben, fobaß die Kunft der Stims 
menverflehtung der Wortdentlichkrit Fr zu ſehr hinder⸗ 
lich ſei; und hierin hat Paleſtrina ſich als umfichtigen 
und gefähloollen Meifter bewiefen, fon in ber Wahl 
ber Vielſtimmigkeit. Er wählte. ſechs Stimmen, weil 
dieſe Zahl bei großen Meſſen in: ber paͤpſtlichen Kapelle 
ſchon gebraͤuchlich war, weil. hierbei Die Bäffe in. Eonfonans 
zen mitgehen, bie Melodie nicht beeinträchtigen. und body 
eine fräftige. Harmonie erzielen bonnten, wobei auch bie 
Stimmen. ohne Berundeutiiäumg ber Worte in zwei Chöre 
etheilt werben formten. Für wie überaus wichtig Pales 
ina felbft biefen Auftrag. hielt, geht baraus hervor, daß 
er nicht blos eine, fondern. brei Breiten für diefen Zwedl 
rieb. Die erfle biefer Mefien war im alten, fir 
le in E-mol der. phrygiſchen Tonart für ziel: Be 
ei. Zenore, einen Gontrealt und einen Sopran geſchrie⸗ 
en, völig ernſt und windig. Er hatte auf fan nad 
feinem Tode gefundenes Driginalmanufeript bie Worte 
gelegt: Ikumina oculos meos, ald eine Bitte um 
lichen. Beiſtand. Sie ift fpäter 1600 in Benebig bei 
Agnetid gedruckt worben.. Die. zweite Meſſe in G-dur, 
im’ 7. Zome: bet Canto: ferıno, wurbe bewegter gehalten, 
weniger: ernſt, mehr. im Eimblichen Vertrauen, das ſich zu- 


weilen ind Freudige fleigert, weshalb fie auch in den Con⸗ 


Feſta, body fo, daß bie Worte 


trathemen mitunter getheilte Nebenfiguren enthält. 
bem Baſſe war noch der Alt verdoppelt worden. Diefe 
ift umgebrudt geblieben, wird aber ald Manufcript in ber 
paͤpftlichen Kapelle. aufbewahrt. Beide Deffen tragen ben 
Eharakter der niederlaͤndiſchen Schule, vorzüglich —** 
bed Sosquin, bed. Mouton, Carpentraſſo um des Coſi. 
te: groͤßtentheils vernehmlich 
bleiben, bis auf einige Fugenſtellen. Baini erflärt fie. für 
Werke eines nach der Wahrheit. ringenden, fie von fern 
erblickenden, aber noch — , zuweilen ſtra 
fich wieder aufraffenden Mannes, der ſchwankenb, d 
muthig feinem Ziele entgegeneilt. Die dritte aber in G, 
nad) dem achten Kirchentone für —— — zwei Te⸗ 
nore, einen Contrealt und einen Sopran geſchrieben, er⸗ 
klaͤrt er fin ein — benbioften han Kun um 
im Vereine mit: Der le n Phantafte zu 
fen vermögen, im. reichſten Maße aufſpietet. er 
und doch beiebt heißt es bei Winterfeld, ift ber Geſang 
ber einzelnen Stimmen, ergreifend find: bie emo⸗ 
nien, von ber hoͤchſten Rannichfaltigkeit iſt bie Mord⸗ 
nung dee Stimmen, die bald in kimſtlichen Nachah⸗ 
mungen verflochten, bald zu drei⸗, vier⸗, ja fünffiimmts 
gen Choͤren vereint wechſelnd einander gegenuͤberſtehen, 
ober alle vereint. die bedeutfamſten Worte der heiligen Ges 
fänge nachdruͤckli Diefe Worte find Aberall 
voBfommen: verſtaͤndlich, und die Schönheit des Ganzen 
if. eine heilige, nicht ben Sinnen ſchmeichelnde. Baini 


“wurde, gu 
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bezeichnet bie einzelnen Säbe fo: Das Kyrie iſt and 
tig, dad Gloria lebendig, dad Credo majeſtaͤtiſch, * 
Sanctus himmliſch, bad us Dei demüthig flehend; 
mit einem Worte, Alles iſt in dieſer Meffe vollkommen 
und unübertrefflih. Dennoch würde man zu weit gehen, 
wenn man fih bie Einfachheit diefer Meſſe, bie fpäter: 
bin vom Berfaffer felbft Missa Papae Marcelli genannt 
groß und das Abweichende vom Eünftlichen 
Styl der Zeit, was auch gar nicht in ber Abficht lag, 
ohne alle Annäherung denken wollte. Die heiligen Worte 
felbft find keinesweges in folcher i 
etwa in den Gregorianiſchen Geſaͤngen geblieben, daß 
mon, hätte man dies gewollt, gar Feine Zerriſſenheit des 
Zertes hätte. darin finden Lönnen. Allein den Sängern 
fam auf bie Beibehaltung biefer Eünftlichen, wol aber 
von zu weit getriebenen, Ausfchweifungen entblößten Mu⸗ 
fügattung fehr viel an, wie dem Gompeniften. Sie wer 
ben fi alſo natürlich beſtens angeſtrengt haben, den Text 
möglihft vernehmlich zu machen Dazu waren wenigftend 
mehre aud ber Congregation der Garbindle, bie zu ents 
fheiben hatten, erklärte Freunde der Tonkirſt, auch nicht 
unbebingte Gegner ber künftlihen, am allerwenigſten 
Männer, die in bie Kuuft Paleſtrina's einen Zweifel ſetz⸗ 
ten. Denn bie erſte Aufführung dieſer drei Meflen fand 
im Palaſte des Cardinals Vitellozzo im Beifein ber übris 
gen am 28. April 1565 Statt. Paleſtrina leitete Die Auf- 
führung. Alle drei diefer Mefien, alfo auch diejenigen, 
denen Baini ein Suchen nad) dem Echten wegen des Ei 
offenbar dem nieberländifchen aͤhnlichen Styles zuſchreibt, 
fanden Beifall, allein bie dritte gefiel am meiften. Man 
wuͤnſchte dem Paleſtrina Glüd, empfahl ihm, dieſen Styl 
auf feine Schüler zu verpflanzen und berubigte die Saͤn⸗ 
er mit bem Ausſpruche, daß die Kirchenmuſik keiner Ver⸗ 
nderung (von Aufhebung war nicht die Rede) unterwor- 
fen’ fein, immer aber nur Würbiged gewaͤhlt werben folle. 
Sogleid wurde der Copiſt Bio. Parvi beauftragt, alle 
Drei Defjen zum Dienfle der päpftlichen Kapelle in bie 
oßen Bücher einzutragen. In ein Q (Qui cum patre) 
ſchrieb er in der zweiten Meſſe die Jahreszahl 1565, und 
bie dritte wurde größer gefchrieben. Alle drei Meſſen ha⸗ 
ben keinen befonbern Zitel und man lief nur auf der er⸗ 
-ſten Seite: Joannis Petri Aleysü Praenestini. — 
Borromaͤus, bed Papftes e, benachrichtigte den hei⸗ 
* Eigen Vater fogleih, daß ber Imeifter feiner Kirche 
mit feinen drei Meſſen den Wuͤnſchen des Conciliums und 
der Songregation fo volllommen entfprochen und daß vor- 
zuͤglich die dritte ein Meifterflüd des menſchlichen Genies 
ve; Pius IV. Außerte beöhalb fein Verlangen, viefe 
Meſſe naͤchſtens au Dem Und fo wurbe denn bie britte 
Meſſe den 19. ı 1565, ald der roͤmiſche Hof wegen 
des mit ben Schweizern gefchloffenen Bünbniffes befon- 
berd zur Freude geflunmt war und ber Carbinal Borro⸗ 
mäus dad Amt hielt, vor dem Papfle unb vielen angeſe⸗ 
benen Zuhörern in ber Sirxtiniſchen Kapelle zum erſten 
Male aufgeführt zum allgemeinen Entzüden. Pius IV. 
‚ fol auögerufen haben: „Sier gibt ein Johannes in dem 
irdiſchen Serufalem uns einen Vorſchmack jenes neuen Lie: 
bed, ba8 ber heil. Apoftel Johannes in dem bimunlifchen 
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Aufeinanberfolge, wie 


- benannt. 


Karl, me aber der 
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omft in prophetiſcher Entzuͤckung vera.” Des Pap⸗ 
ſtes Freude ‚dußerte ſich auch in Zhaten zur Belohnung 
des Meiſters, den er enger an feine Kapelle zu knuͤpfen 
beſchloß. Damit aber diefe deſto gefchickter fei, ſolche Ge⸗ 
fänge würbig vorzutragen, wurden 14 alternde Sänger 
in Penſion gefeßt, an deren Stelle Tuͤchtigere gewählt 
wweden. Paleſtrina aber erhielt durch ein Motu ;proprio 


» ben weugefchaffenen Poflen eines Zonfegerd (Compesi- 


tore) der wänitliden Kapelle, nicht eines Kapellmeiſters 
nerfelben, welches Amt damals nur ein Prälat vom Ran 
leiden konnte. Zu ber frühbern Penſion Paleſtrina's 
wurden noch 3 Seudi und 18 Bajocchi monatlich gethan, 
fodaß * der Monatsgehalt auf 9 Scudi belief, wozu 
noch jährlich 16 Ducati Geſchenk kamen, die feinen Ge 
halt monatlich auf 14 Seubi erhoben. auch bie 
Einnahme nicht groß, fo war ed boch die Ehre; wirklich 
wurde feitben bie Aufmerkſamkeit feiner Zeitgeneffen ver 


doppelt. Der Cardinal Pacheco foberte ben neuen Com⸗ 


poſitore, ber von den penfionirten Sängern, unter wel- 
en namhafte Zonfeher waren, vielfach beneibet wurbe, 
anf, er möge bie Mefle, welche den Sieg davon getragen 
babe, dem Könige von Spanien Philipp IL widmen. Pa- 
leſtrina befprach fich daruͤber mit feinem Gönner, dem 
Cardinal Vitellozzi. Man fand ed am rathfamften, dem 
Koͤnige einen ganzen Band Meflen mit ber ir. 
widmen; biefe aber müfle einem. Römer, am ſchick⸗ 
lichfien einem Papfte, zugeeignet werben, damit Rom bie 
verbleibe; man müfle aber einen frühen Papft nehs 
men, um auf feinen Hall zu verfioßen Daher wurde 
biefe Dieffe dem Marcellus IL. zugeeignet und nach ihm 
Diefer Band enthält vier vierſtimmige Meffen, 
wei fuͤnfſtimmige und bie fechöflimmige Missa Papae 
celli unter dem Zitel: Joannis Petri Aleysii Prae- 
oestini Missarum liber secundus. (Romae. Apud 
haeredes Falersi et Aloitii, Dorscorum fratrum Bri- 
xiensium 1567. Eine neue Auflage erſchien in Vene 
dig 1598). Die Zueignung mit befcyeidenen und anzies 
henden Außerungen Paleſtrini's wurde ſehr gnädig aufges 
nommen. Dan bat au bie Missa Papae Marcelli 
wierftimmig von Anerio (Giov. Franc.) bearbeitet unb von 
Soriani achtſtimmig, wiederholt gebrudt, fie kom⸗ 
DOriginekompofittion natürlich nicht gleich. 

Im J. 1568 gab inc. Galilei fernen Fronimus heraus, 
worin die Regeln der Zauten:Zabulatur gelehrt werben. 
Hierin nahm er auch vier fuͤnfſtimmige Mabrigale Pales . 
ina's auf und nannte ihm „ben großen Rachahmer der 
Natur,” welchen Ehrennamen Baini unter vielen andern 
am meiſten grau Im 3. 1570 widmete Paleftrin« 
ein drittes Buch feiner Mefien dem Könige von Spanien. 
Es enthält acht Meffen, vier vierflimmige, zwei fünf und 
joe ſechsſtimmige, bie meiften fchon. früher gefchrieben. 
der biöherige ellmeifter zu St. Peter im Batican, 
Giov. Animuccia, 1571 flarb, wurde Paleflring vom Cars 
binal Aleſſ. Farneſe im Namen bed Capitels aufgefobert, 
die Stelle zu übernehmen. Paleſtrina trat am 1. April 
biefed Jahres ein, war alfo nun Gompofitore und Kapells 
meifter der vaticanifchen Hauptkirche zum zweiten Dale 
und hat das Amt bis an feinen Tod verwaltet. Zugleich 
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sie ihm auch der heit. Philipp Neri, ben Animuccia 


falls gebier® hatte, die Leitung ber Muſik in feinen 
atorien, wo fchon viele feiner Motetten und ähnliche 
Werke aufgeführt worden waren. Denn Neri wollte kei⸗ 
nen Kirchendienft ohne Muſik. Paleftrina hat Vieles für 


bie. Berfammlungen biefed Heiligen gefegt, als Motetten, 


Palmen, zwei: und breiftimmige Arten, nicht einflimmige, 
Die damald noch nicht gefebt wurden. Das Meifte liegt 
in Kirchenarchiven, Anderes ift in den Sammlungen des 
Simon Berovio und bed Francesco Soto theils mit, theils 
ohne Namen gebrudt worden. Noch in demfelben Jahre 
ſchenkte er der päpftlichen Kapelle zwei neue Meffen, eine 
fünf- und eine fechöftimmige. Beide’ ald Manufeript im Ar: 
chive. Um diefe Zeit fällt feine hoͤchſte Blüthe. Seine in ben 
nächften Jahren herausgegebenen Werke wurden bem Haufe 
Eſte geweiht, z. B. das zweite Buch feiner fünf» und 
fehöffimmigen Motetten 1572 (öfter aufgelegt). 
Sammlımg enthält auch vier Motetten von der Compo⸗ 
fition feirier Drei erften Söhne. Die fieben achtflimmigen, 
was damals noch felten war, vom Vater gearbeitet, fteben 
einen fünf» und fecheftimmigen nad. Der dritte Band 
tetten jener Art erfchien 1575. In diefem Bande find 
auch. die achtffimmigen meiflerhaft, befonderd diejenigen, 
welche einen Chor mit höhern und ‘den andern mit tiefern 
Stimmen bilden. Erfunden hat aber Paleftrina diefe Com⸗ 
pofitionsart nicht. In diefem Jahre 1575 kamen audh, 
wegen eined unter ‚Gregor 
die Bewohner. von Paleflrina in feierlicher Proceffion nach 


Rom, wobei Pierluigi drei Muſikchoͤre anführte, was da⸗ 


mals Aufſehen machte. 

Unm dieſe Zeit eröffnete G. M. Nanini, Schüler Gou⸗ 
dimel's, mit Paleſtrina eine oͤffentliche Muſikſchule des Ge⸗ 
ſanges und der Compoſition in Rom, die erſte daſelbſt, 
die von einem Italiener errichtet wurde. Paleſtrina fand 
ihm bei und gab ben von Nanini vorbereiteten Schülern 
bie legte Aus 
von beiden Meiftern gebildet worden find, kennt man nur 
fieben unmittelbar von Paleftrina gebildete: feine drei 
Söhne, bie früh farben, Annibale Stabile, Ant. Dras 

ont di Meldola, Adriano Ciprari (der nichtd hinterlaffen 

t) und Giovanni Guibetti, ein guter Kenner bed Gre⸗ 
gorianifchen Geſanges. Nur bie beiden erfigenannten find 


achtbare, obgleich nicht ausgezeichnete Componiften. Aus _ 


ber gemeinfchaftlichen Schule gingen hervor: Ant. Brus 
nelli, Fel. Anerio, Giov. Franc. Anerio, Bernarbino Nas 
nini, Ruggero Giovanelli, Franc. Juriano. — Als ſpaͤ⸗ 
ter Palefirina fich dem Unterrihte nicht mehr anhaltend 
widmen Eonnte ober wollte, traten B. Nanini (ber jün- 
gere) und Juriano ald Hilfölehrer ein. — Im I. 1576, 
von weichem Jahre an fein Dlonatögehalt auf 15 röm. 


‚Xhaler erhöht worden war, übernahm Paleftrina auf Bes - 


fehl Gregor’3 XII. I . 1572-— 1585) gemeinfchaftlich 
mit feinem Schüler Gutbetti die Prüfung und Verbeſſe⸗ 
rung des Gregorianifchen Gefanges, oder die Reform des 


Breviers und bed rom. Mepbuches. Alles follte wieder 


nach den alten, ehrwürbigen Weifen gefungen werben. 


Dabei machte Paleſtrina bie Vorftellung, daß viele Ge: 


- fänge eine Änderung nöthig ‚hätten, weshalb ihm der Papfl 


Die . 


‚nicht mehr. vorwärts, obgleich er 


XI. gefeierten Jubilaͤums, 


ildung. Außer denen, die in diefer ule. 


N 
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bie Erlaubniß geb „ Alles nach beſtem Willen ımb Ge 
wiſſen für die Kirche einzurichten. Auch erlaubte thm der 
Papft, feinen Schüler zum Beiſtande zu nehmen, wel 
cher die. röm. Codiced genau kannte und überhaupt bie 
Arbeit fo beforgte, daß Paleftrina fie nur noch durchſah. 
Der erfte Zheil wurde von Guidetti dem Papfte vorge 
legt, und er erhielt am 13. Nov. 1581 das Privilegium 
um Drude, der 1582 zu Rom erfolgte unter Guidetti's 
men, unb mehre neue Auflagen erlebte. Später & 
ſchah daffelbe mit der Paffion und im 3. 1587 mit den Ge: 
fingen ber Charwoche; endlich 1588 mit ben Gefängen der 
Dräfationen. Der Mann flarb aber am 30. Nov. 1592 
in feinem 60. Lebensjahre. Palefltina hatte alfo fichtbar 
dad ganze Werk feinem Schüler Guibetti, einem Prieſter, 
tberlaffen, ber es auch beffer beforgte, als es der Mei: 
fler der Compoſition vermocht hätte. Paleſtrina fühlte 
felbft, daß er einer ſolchen Aufgabe nicht gewachfen mar, 
die ganz andere Kenntniffe, als er befaß, und ausdauernden 
Fleiß in Vergleichung und Schaͤtzung bed Vorhandenen 
vorausſetzte. Nach Guidettis Tode ging auch die Arbeit 
—* auch hierin viel 
Muͤhe gegeben haben ſoll. Man fand nach ſeinem Tode, 
denn bis dahin hatte Paleſtrina bie Fortſetzung verzögert, 
nichts als das Graduale de tempore, was er auch fin 
das Feſt Allerheiligen ſetzen wollte, wovon aber nur ein 
zerriſſenes Manufeript vorgefunden wurde, ein Beweis, 
das Paleſtrina ſeibſt mit dieſer Arbeit nicht zufrieden war. 
Sein hinterlaſſener Sohn Hygin, der von Allem Nutzen 
ziehen wollte, ohne nur im Geringſten auf die Ehre des 
en zu fehen, ließ ed von dem erflen ben be 
en ergänzen und verkaufte ed an einen Verleger, wel: 
cher, von Kennern belehrt, Ben Werkäufer verflagte, der 
in Zurüdgabe des Geldes verurtheilt wurde... Die Cen⸗ 

ur fand die Arbeit für die Herausgabe nicht geeignet: 
Vom Jahre 1575—1580 gab Paleftrna kein neues 
Berk heraus, lebte feinen Amtern und ben Studien, zu 
ruͤckgezogen in feiner einfamen Wohnung, im Ginnaſio della 
Cappella Giulia, wo ihm am 21. Zul. 1580 feine Gemahlin 
Lucretia flarb, welcher Verluft ihn in tiefe Trauer verfehte. 
Um biefe Zeit hatte ihn der Prinz Jacob Buoncompagnt, 
ber Neffe Gregor’3 XIII., zum irector feiner Haudcon: 
certe gemacht, welche die rom. Großen damals zu halten 
pflegten. Der Zürft gewann ihn lieb‘ und machte ihm 
oft anfehnliche Gefchente. Paleſtrina, welcher von feinem 
Bewunderer Rinaldo del Mel wieder zu neuer Thätigkeit 
in Compofitionen aufgemuntert, gab im folgenden Jahre 
1581 zwei. Werke heraus, beide dem Prinzen Bumcom: 
pagni gewibmet. Dad erfte enthält frühere Compoſitio⸗ 
nen, fein erſtes Buch fünfftimmiger Mabrigalen, die dann 
wiederholt aufgelegt wurden. Das zweite: Joa. Petral 
nestini Motettorum 4 vocibus partim plena voce 
et partim paribus vocibus. Liber ı. Diefes Werk er 
lebte noch brei Ausgaben. Sie find in jener trüben Zeit ver 
faßt, wo er fi) vorgenommen hatte, neben dem Grabe 
feiner Battin zum legten Male zu fingen: „An ben Waſ— 
fern Babylons faßen wir und weinten ıc.” Wirklich ge: 
hören die Motetten zu vier gleichen Stimmen zu feinen 
fhwermüthigften und fchönften. Unter den Dadrigalen, 
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e wol. fir Neri gefchrieben hatte, find manche ganz 
Imäßige. — Im 3.1582 weihte er dem Papfte ben 
n Band feiner vier⸗ und fünfflimmigen Meſſen, ge 
t zuRom und noch in demfelben Jahre auch zu Ve⸗ 
. Die meiften im leicht fließenden Style, nur ei> 
fünfffimmige kuͤnſtlicher, worunter auch die frübere 
agnum mysterium fi, befindet, mit manchen Ans 
ıgen gegen bie frühere Compoſition. Baini findet 
hoͤn, aber nicht ausgejeiignet — i 
gen und unter dem Zuſpruche mancher Freunde er⸗ 
feine Seele wieder, daß er im J. 1583 zwei 
'e fchaffen konnte, die feinen Ruhm auf den höchften 
el des Glanzes brachten. Im 3. 1584 erbat er. fich 
3unft, fie dem -Papfte widmen zu bürfen, als für. 
vefchrieben ‚ und erhielt fie. Die Ausgabe wurde be: 
migt: Joannis Peiralovsii Praenestini! Motetto- 
5 vocibus, Lib. 4., ex Canticis Canticorum. 
ae, apud Aless. Gardanum. 1584. Dieſe 29 
ten aus bem hohen ‚Liebe geben nicht bad Ganze 
eber, mit Weglaſſung folcher Werfe, die für fich ei⸗ 
Anſtoß geben können, und nicht fletd in ber Folge 
hohen Liebes. In der Zueignung bezeigt er feine 
', bag er in frühen Jahren au erte profaner 
in Zöne gebracht und verfichert, fich hier eines neuen 
hoͤhern Styles befleißigt zu haben. Dem war fo, 
nie erreichte er dieſen hohen Flug wieder. Seitdem 
te man ihn principe della Musica. ie wurben 
e mehr ald zehnmal wieder aufgelegt. In demfelben 
e war bad fünfte Buch feiner fünfftunmtgen Motet⸗ 
jefchrieben, bie in bemfelben Jahre in Rom .erfchienen 
dem jungen Fürften und Cardinal Andreas Bathory ges 
et wurden. Davon erfchienen noch drei Ausgaben. 
t alle Motetten biefer Sammlung find aus biefer 
manche über zu geringe Texte; vier berfelben, offen: 
aus dieſer Periode, find vorzüglich Im 3. 1685 
reichte er dem Eunftfinnigen eegbt XI. drei ſechs⸗ 
nige Delle die beiden. erften über Themen der Mo- 
a Viri Galilaei und Dum complerentur gefchrieben, 
este Über den Canto fermo des Ambrofiahtfchen Lob⸗ 


In diefen Beſchaͤf⸗ 


. 


iges, welche bis nady feinem Tode Manuferipte blie⸗ 


- Mehre feiner Werke hat er ausfchließlich fuͤr die 
Hiche Kapelle gefchrieben, die alfo nur bort zu finden 
- Eine zweichörige Mefie, Confitebor, kam zufällig 
ie Hände eines Domherrn von Fiefole, des Giov. 


3, welcher fie ohne Willen bed Meifterd im I. 1585 


zenedig druden ließ, was auch mit einigen Mabrigas 
eſchah, die in Sammlungen aufgenommen wurben. 
4 egor's XIII. Tode wurbe Felice Peretti unter 
Namen Sirtus V. Papſt (vom J. 1585 am 24 
1). Paleflrina widmete ihm eine fünfftimmige Mo: 
in zwei Theilen: Tu es pastor ovium und eine 


ſtimmige Meſſe unter demfelben Titel, So fehr ihm 


der neue Papft gewogen war, fand' doch bie vor 
aufgeführte Meſſe feinen Beifall nicht; er aͤußerte 
gegen einige Vertraute; Paleftrina hat diesmal bie 
je des Marcellus und bie Motetten aud dem hohen 
e vergefien. — Das Urtheil bed Papſtes war nur ges 
t, nicht hartz Paleſtrina hatte (9 vergriffen, wie mans 
Encykl. d. B. u. K. Dritte Section, 


⸗ 


ern, 
auch zu zeigen, daß er beide Arbeiten nicht vergeifen 


cellus in einigen Stellen fi 


de unfere Andacht noch öfter auf fo Löbliche 
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er große Meiſter, welcher bie heterogenſten Dinge. zu ver⸗ | 
—* ch Kraft zutraut. Er hatte die Meſſe af emen 


aus dem alten Kirchengeſange gebaut und damit die Leben⸗ 
digkeit des Ausdrucks ſeiner letzten Werke verbinden wollen, 
ohne hier die Unmoͤglichkeit eines ſolchen Vorhabens zu er⸗ 
kennen. Sehr gut, daß der Papſt nicht unzeitig ſchon⸗ 
te. Paleſtrina bemuͤht⸗ ſich, den Fehler zu beff m 
be und beide auch recht wohl vereinigen könne. 
% alfo mit Abficht eine gleiche Aufgabe zum nächften 

efte der ‚Dimmelfabrt Mariaͤ und ſchrieb Motette und 
Meſſe über den Gregorianifchen Gefang Assumpta est 
Maria, welcher an und für fi ſchwunghafter if ſodaß 
ihm lebhaftere Bewegung, der Natur der Sache nach, 
wohl anſteht, weil die Grundlage der alten Hauptmelodie 
ed ſchon iſt bei aller Wuͤrde, die biefen -Sregorianifchen 
Gefängen ſtets eigen bleibt. Dur das Sechsſtimmige 
und dad Theilen der Chöre, fowie durch wunderbare Harz 
monienfolgen mußte bad Großartige der Mefje des Mar⸗ 


anwenbete. e Hauptfache, die Paleftrina vielleicht fich 
weniger geflanb, war aber boch;baß das jetzige Feſt und 
die Grundmelodie mit. fammt dem Grundterte weit beffer 


zu feinem Vorhaben paßten. Wie groß fein daran verwen⸗ 


beter Fleiß war, ergibt fi daraus, daß er fo kurz vor dem 
Kefte erſt die Ürbeit fertig brachte, daß Fein Notenfchreiber 
fie mehr in die Bücher der Kapelle eintragen konnte. Pas 
leftrina forgte, daß die Meffe in fünf Zagen im größten 
Zormate gedruckt aufgelegt werben konnte. 
ber Ort, noch 


si Palestrini Missa sex vocibus: Assumpta est Maria. 


Am 15. Aug. 1585 wurde fie in &. Maria Maggiore, wo 


Sirtus V. den Gotteödienfl- hielt, aufgeführt, erhielt alls 
gemeinen, auch bed Papftes Beifall, welcher fich fo dus 
Berte: „Dad war heute wieber eine wahrhaft neue Meffe, 
die nur von Paleftrina herrühren kann. Heute bin ich 
wieber mit ihm auögeföhnt. Wir wollen hoffen, er wers 


frifchen fuchen.” . Die Meffe wird noch iet hoͤchſt wirk⸗ 
ſam gefunden, fo oft fie aufgeführt wird. — 

Sirtus dad alte Herkommen aufgehoben zu fehen, baß 
immer ein Prälat zum Maeſtro di Capella ernannt wers 
ben müffe, und leitete ed durch ben bamaligen, ziemlich 


untauglichen elmeifter, Ant. Boccapadule, felbft bei 
- den em cn daß fie fih für Paleſtrina erklären 


möchten. Einige Junge Sänger wurben bafür. gewonnen " 
er 


ollein bie Mehrzahl behauptete ihre Rechte. Papft 
ürnte; vier Sänger wurben plöglich ihrer zu freien Be 
en wegen entlaffen,. zwei berfelben wieder angenommen. 
Der Papft, in feinem Willen feſt, fuchte nım felbft die 
Sänger zu gewinnen mit Achtung ihrer Vorrechte. Durch 
bie Bulle in Suprema vom 1. Sept. 1586 bob er bie 
bißherige Sitte, daß immer ein Prälat zum -Kapelimeifler 
— werden muͤſſe, voͤllig auf und gab dem Saͤnger⸗ 
collegium das Recht, fi aus ihrer Mitte einen Borfieher 
u wählen, ber alle Rechte eines Kapellmeifters genießen 
Sole. Palefirina hingegen verblieb auf sinn Befehl 


ud 


gut erreichen lafjen, naments 
lich bei weit geipen Vorfiht, die der Meiſter diesmal 
i 


Sie hat we⸗ 
Jahrzahl, noch Verleger: Joa. Petri Mloy- 


— 





_. 


erfreut war und fuͤr bie beiden 
> übergab dem Papfte einen 


€ 
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Compoſitore della Gala da er als Laie nicht zu ben 
Sängern gehörte. alefirina hatte urface, bie biefe 
Borfile betrübt zu fein. Offenbar. war. eine Spannun 
gwifchen die Sänger und ihn getreten, ba bie erfien mel 
nöch glaubten, er felbft habe aus Eitelkeit die Sache das 
bin gebracht. 
dem Sirtus gewibntete Mefien. Man nahm fie Falt auf 
und ließ fie unbeachtet ruhen. Erſt kurz vor Paleſtrina's 
Tode wurden fie abgefchrieben und erft nach feinem Ab⸗ 
feben wieber zuräüdgegeben. Sie werben für durchaus 
ſchoͤn, großartig, klar und höchft kirchlich erklärt. — Bon 
jetzt wenbete fich Paleftrina, vielleicht durch Kraͤnkung bahin 
gebracht, wieber bem Weltlichen zu, doch ohne Anflößiges 
in ben Zerten. Er gab das zweite Buch feiner Madri⸗ 
galen zu vier Stimmen heraus, bie dem Fürften von Pas 
leftrina, Jul. Edfar Colonna, gewibmet wurden (Venedig 
1586). Auch erfchienen mehre einzelne Mabrigale in 


Sammlungen, vielleicht um feier immer noch bebrängten - 


Gluͤckslage etwas aufzubelfen. Um Vieles ‚wichtiger find 
Paleſtrina's erfte Lamentationen. Bisher waren bie Las. 
mentationen ded Elziario Genet, genannt Garpentraflo, 
fortwährend vorgetragen worden. Sixtus, der fie im 2. 
1586 hörte, fand fie nicht genuͤgend; fie waren fchwers 
faͤlig, kuͤnſtlich und nicht ergreifend. Ex befahl: Anderuns 
gen, vorzüglich) daß bie erſte mehrſtimmig gefungen wers 


| den fole. Damit verfuchte ſich Paleftrina und übergab 
fie als päpftlicher Zonfeger zum Verſuchen. St wutrbe 
fehr wirkſam befunden und im 3. 1687 zum erften Male 


aufgeflihrt am grünen Donnerötage, worüber Sirtus hoch 
bern Zage fie auch von. 
ihm wünfchte. Paleftrina ging ſogleich an die Arbeit und 


feine frühern für S. Giovanni. in Laterano ähnlich ges 
fchriebenen aufgenommen worden waren, was fehr freund⸗ 
lich aufgenommen wurde. Sie find alle: vierflimmig, von 
ehrfurchtgebietendem Ausbrude. Im 93. 1588 wurde bies 
fer Band gebrudt: Ein zweiter Band erfolgte nicht. 

: Später. wurben zwar für einige Zeit auch Paleſtri⸗ 
na's Lamentationen verdraͤngt, jedoch zwei derſelben wie⸗ 


der in ihre Rechte eingeſeßt. Darauf waͤhlte er aus den 


am 5. Dec. Gregor 


Male aufgelegt. vierft 
mit einem fünf ober fechöftimmigen 


Stegorianifchen Hymnen diejenigen, die fih am beften für 
barmonifche Bearbeitung eigneten, woburd er bem Papfte, 


der fie fehr liebte, eine würbige Hulbigung barbringen 


tonnte; im 9. 1589 zu Rom gebrudt und noch einige 
n Sie End vierſtimmig ſchließen aber 
Gloria. : Bald. ertös 
nen fie im Chore, balb von einzelnen Stimmen gehoben, . 
bald in gleihen Noten, bald melodifcher, bald Banonifch, 
ſtets großartig. Allein. Sirtus V. flarb am 27. Aug. 
15905 Urban VD. felgte und noch in bemfelben- Jahre. 
. Noch in biefem Jahre, wo 
Paleſtrina feine Einnahme als papftlicher. Tonſetzer verlor 
und in uͤbeln Umftänben fi) befand, widwete er dem 
freigebigen Herzoge von Baiern, Wilhelm V., einen Banb 
Meifen zu vier=, fünf» und ſechs Stimmen, wo Pale 


ſtrina in ber Vorrede bed. Herzogs Großmuth überaus 


preift,t die ex fehon früher dem poniften erwieſen hats 
ie Saleftrina übte daher mit biefer Debication nur die 


— 1. — 


Dennoch üuͤberreichte er ber Kapelle drei: 
Hauptkirchen Roms no 


and berfelben, worin auch. ' 


* dankbar gemibmet. 
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cht der Dankbarkeit, mochte auch wol eine Hilfe fürn 
ine gedruͤckte Lage davon hoffen, unb endlich Tonnte er 
gewiß ſein, daß ſeine Gaben dort am beſten ig 
wurden, denn Orlandus Laſſus war Vorſteher der vor⸗ 
trefflichen Kapelle des Herzogs. Dieſes fimfte Buch ſei⸗ 
ner Meſſen enthaͤlt acht, von denen einige kurze in den 
jetzt aufgeführt werden und wirk⸗ 

fam find. Im J. 159% gab Paleſtrina einen Band Mo⸗ 
tetten, fieben ſechsſtimmige und acht achtſtimmige, heraus 
und widmete fie Gregor XIV. Unter ben fechs gen 
wird Die legte mit ibren: firengen Kanon von ein fir 
eine fehwerfällige Maſchine niederlimbifcher Art tt. 


-Unter den achtſtimmigen zeichneten fi vornehmlich bad 
 Magnificat und Stabat 


ter aus, yon welchem letztern 
erühmt wirb, «8 fei allein im Stande, den. Namen bed 
erfaſſers zu verewigen. Es iſt bei Kühnel in Leipzig 
unter dem Xitel: Musica sacrä, quae cantatur quotan- 
nis etc; gebrudtt worden; das Übrige diefer Sammlung 
if noch Manufeript. Dafuͤr erhöhte der Papft Paleſtrina's 
ehalt bei Gelegenheit der Veränderung, die er mit ben 
Einfünften der Sänger vornahm, denen er alle Abteten und 
ſonſtige Kirchenzahlungen nahm, und ihren Gehalt in eine . 
beflimmte Summe verwandelte. Für Paleflrina wurden 
monatlich 24 Scubi vom März 1591 an auögefegt, bie ihm 
bis an fein Ende blieben. Dafür. widmete er ihm: Ma- 
gulicat octo tonorum liber primus, nunc recens in 
cem editus. . Rom., apud Alex. Gardanum. 1591. 
Es enthält 16 Magnificat: in einer Schreibart, In weis 
her ſich bie jetzt der Spanier Morales vorzüglich ausge⸗ 
Jicret hatte. Auch dieſes Werk gehört unter feine mit 
echt berühmten, an Kunft und Ausbrud großartigen. 
Sm 3. 1592 wurde Paleſtrina De krank, zwar 
wieder bergeftellt, blieb ihm doch eine fühlbare — 
bie ihn an fein baldiges Ende erinnerte. Im J. 15 
brachte er vier bedeutende Werke. Geine fuͤnfſtimmigen 
Dffertorien flr das ganze Jahr (gebrudt zu Rom bei Goats - 
tino) wurden dem P. Antonio, Abte von Baume in bex 
Franche⸗Comte, welcher ſich damals in Rom aufbielt und 
als Verehrer ‚Paleftrina’8 ihn fehr freigebig unterflügte, 
Es ift in ber Folge wiederholt aufs 
‚gelegt worden. Noch wurden ‘in bemfelben Jahre zwei 
ücher Eitaneien gedruckt und ber heil. Jungfrau geweiht, 
endlich der fechste Banb der Mefjen (sierfimmi ), den 
er dem ‚jungen Garbinal Albobrandini, Neffen Clenien#’ 
VHIL, gewibmet hatte, da ihn biefer, der ihn perſoͤnlich 
kannte und achtete, unter fehr annehmlichen Bedingimgen 
zu feinem Goncertdirector gemählt hatte Das war fein 
letztes geiflliches Merk, wozu nd ein zweites Buch fünfe 
fiimmiger Madrigali spirituali fommt (Rom bei Coatti⸗ 
no 1594), was fein eigentlicher Schwanengeſang ift, weiß 
vorzüglicher, als feine frühern Madrigalen. Pale 
hatte biefe legten. auf "eine fehr anbdchlige Preghiera am 
bie heil. Jungfrau gegründet, bie im Oratorio des heil. 
ert gefungen wurde und ihm ein Lieblingsgeſang ges 
worden war. Am 26. Ian: 1594 hıberfielen ihn 'beftige 
Seitenftechen von einer Rippenfellentziindung, daß er beti⸗ 
lägerig wurde; am 28. beichtete er, erhielt des folgenden 
Tages das heil. Abendmahl und die letzte Ölung. Phi⸗ 


! 
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op Neri verließ ihn keinen Augenblick und ſprach Ihm 
zu. Am 31. Ian. rief ex Seiten Sohn An * 


wmahnte,. ſegnete ihn, und: gebot ihm; feine vielen unge⸗ 


en Compofitionen bruden zu laffen, wozu ihm bie 
vopyrzuͤglichſten Goͤnner des Scheidenden behilflich fein wuͤr⸗ 
Den; ex folle Alles might bald zum Dienfte der Sirce 
ind ſetzen. Paleftrina hatte früher ‚fchun dem Er e 
Sixtus V: offen geftanden, -daß ihn nur feine befchr 
tem Bermögensumftände an der Herausgabe mehrer feiner 
Werke gehindert hatten. Um fo mehr lag ihm die Sache 


. set am Herzen. Am 2. Febr. 1594, ald am Tage ber. 


ae ra arid, verfchieb er bei volllommenem «Be 
wußtfein voll Vertrauen auf Gott. Er war in ben Ar⸗ 
men bed heil. Neri fanft entſchlafen. Noch am Abende 
beffelben Tages wurde die Leiche, der eine große Anzahl 
Menſchen folgte, unter bem Geleite zweier Brüberfchaften, 
vieler. Seiftichen und bes Pfarrers, die vor der Bahre 


. Yergingen, von Fadeln umgeben, in die Bafilica Vaticana 
gebr Der Leiche folgten die Saͤnger der Kapelle, 
ale Muſiker und andere Kuͤnſtler Roms nebſt vielen 


Einwohnern. Hier wurbe ber Leichnam eingefegnet und 
an feinem Grabe nach den Statuten der paͤpſtlichen Ka⸗ 
Helle dad Nefponfofium: Libera me, Domine gefun: 
gen. Erfi am 14. Febr. wurbe ihm in der Kapelle San⸗ 
+ ta Maria del ſoccorſo das feierliche Seelenamt gebal- 

ten. Auf eine Bleiplatte feines Sarges feste man: Joan⸗ 
nes Petrus Aloysius 
oeps. Sein Stab. ift in der Kapelle ber Heiligen Si: 
mon und Judas zu St. Peter, welche p ter demolixt 
wurde. Kein. abgefonderte® Grab und’ fein Denkſtein 
wurde ihm zu Theil. Im 3. 1606 find feine Gebeine, 
mit andern vermilht, an den Begräbnißplag vor dem 
neuen Altare beider Apoſtel (Simon und Judas) gebracht 
worden, mo fie noch ruhen. — Der Cardinal Aldobran- 
dini ‚wählte an Paleſtrina's Stelle zu feinem Concertdi⸗ 
sertor den Felice Anerio und brachte ed bei feinem Oheime, 


Dem Papfte Clemens VIII, dahin‘, daß er diefem -Manne feines 


bie Stelle eined Compofitore der päpftlichen Kapelle ver» 
lieh, die na ihm Feiner, wieder erhalten hat, da bie Ka⸗ 
Helle unter ihren Sängern ſtets kunſtgeuͤbte Gomponiften 
aufymweifen hatte. Am 9, Febr., ald am Krönungstage 
Slemens' VIII. 308 ber Papft von ben verfammelten 

Sängern an feiner Tafel Erkundigungen über bie Manu: 


feripte. des verflorbenen Paleſtrina ein und verfprach, eine 


Audgabe fämmtliher Werke beforgen zu laffen. Hygin 
erfuhr dies, beeilte die Außgebe des fiebenten Buches der 
Meſſen feines Vaters und überreichte fie dem heil. Vater. 
Vn ber Zueignung erheuchelte er zu fchwache Mittel, den 
Testen Willen des Gefchtedenen erfüllen zu koͤnnen und 
wendete fich an bie Milde des Papſtes, ber die Unwahrs 
Het efuhm und fi deshalb von der Sache abwenbete. 
Syogin dagegen, In Ungnade gefallen, fuchte vielmehr and 
den hinterlaſſenen Manufcripten möglichften Vortheil zu 
i und verfaufte fie enblih an zwei Venetianer, Zi: 
de Argentis und Andrea de Agnetid, die noch fünf 
Ber Meſſen herausgaben. Außerdem find - in Italien 
aur vier achtſtimmige Motetten, umter dieſen die be- 
hnte ratres. ego enim in ber &a 


* u . 
. 
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Coſtantino gegen dab 3. 1614 zu om erfhienen Was 
rigen verfauften Manufcripten geworben iſt, 


nes . 


raenestinus, Musicae Prin- 


. winn von. einer Seite. 


niſchen Schrift durch‘ 


mmlung bed Fabio 
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aus den ü 


ift unbefannt. Bedeutende Hanbfchriften beſitzt das Ar⸗ 


iv der päpfllichen Kapelle, des Vaticans, Laterand, der . 


— S. Maria in Vallicella, des roͤmiſchen Eollegiumb _ 
und bie vaticanifhe Bibliothek, von denen jeboch mehre 


durch Unachtfamkeit ſich nur unvollftändig vorfinden. Baini 


der eifrigſte Verehrer Paleſttina's, hat einen großen Thei 


ſeines Lebens darauf verwendet, alles Gedruckte und Hand: 


ſchriftliche, was ſich nur mit dem ſorglichſten Fleiße auf: 
finden ließ, zu ſammeln. Im J. 1830 ſchon beabſich⸗ 
uge er eine große Sammlung aller noch vorhandenen 
Werke des H 


nichts geworden, und es ſcheint faſt, als 
ob das koſtſpielige Vorhaben nicht genug Unterſtuͤtzung 
gefunden haͤtte. Es waͤre zu bedauern, wenn es nicht 
zu Stande kaͤme. — Welchen Dank jeder nur einiger⸗ 
maßen bie Geſchichte der Tonkunſt und beſonders der wid 
tigen Zeit Paleſtrina's achtende Kenner ber. Mufit bem 
fleißigen und kenntnißreichen Manne, dem bie beften Quels 
Ien zu einer foldyen Darftellung vor allen Andern zu Ges 
bote flanden, fchuldig ift, das ift oft kraͤftig ausgeſprochen 
voorden, am meiften von Männern; bie felbft für Sr 
bellung des Ganges der Tonkunſt vwiel-gethan haben. D 
vorzüglichften Kenner haben ihm zugeftanden, daß fie auß 
feinen begründeten Darftellungen nicht wenig gelernt has 
ben. Das. nicht ſelten Schwerfällige, Zerriffene, Verwor 
rene, Weitfchweifige und Schwülftige feined Styles übers 
fieht wlan willig: das kann aber nicht mit dem Verfehl⸗ 
ten gefchehen, was zum Nachtheile anderer Schulen, als 
ber roͤmiſchen, bie er nicht binlänglich kennt, gefchehen, 
damit der Nachtheil nicht ebenfo groß werde, ald ber Ges 
i Dieſer Vortheil würde noch viel _ 
De geworben fein, wenn und Baini, indem er und 
B ft lobende Befchreibungen von ben meiften Werken 
Helden „gibt, auch Belege baflır aus Paleflrina’s 
Merken gegeben hätte, was freilich nicht gefchehen iſt. 
Mir haben: fchon gejagt, daß mehre Nachtheile der italien 
ie Berteutfchung Kandler's gehoben 
worden find. Baini's Urtheile find bier öfter berichtigt 
worden, nicht minder von Winterfelb und Andern. Hier 
ol nur noch auf Folgendes aufmerkfam gemacht werben. 
aini gefaͤllt fich vorzüglich in dem: Lobfpruche Paleſtri⸗ 
na's, er fei der große Nadahner ber Natur, So oft er 
dies auch wieberholt und befchreibt, wird doch das Vers 
heltnip ber Kunſt zur Natur nicht: Deutlich, ja es find 
fter nichts mehr ald gefuchte Redensarten, bie Feine 
griffe geb, im Gegentheil_bie ſchon vorhandenen: vers 
wirren. Das geht in der Regel aus Libertriebenen Bobs 
preifungen hervor, die Baini gar nicht genug über einan⸗ 
der zu häufen weiß. Es ik nichtd Großes auf Erden, 
womit er den Gefeierten nicht vergleicht; bald nennt er ihn 
omer, bald Rafael, ben Fürften der Tonkunſt, den großen 
iloſophen ber Tonkunſt ıc. Kurz neben Paleſtrina kann 
nach ber Meinung Baini's nichtE Großes unter ben, Ton⸗ 
kuͤnſtlern beſtehen; er iſt Sm durchaus ber Einzige, mit bem. 
Seiner fih, vergleichen lpt; auf feiner Höhe ficht . Nies 





* 


8' - 


gerühmten in mehr ald 30 Folianten ber | 
‚audzugeben. Bis jetzt ift aber aus dem bebeutenden Uns ’ 
‚ternehmen no 
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mand; er hält den Gipfel bed Herzlichfien ganz. allein. 
Dos Aue find itafienifee Übertreibungen, bie —8 Grund 
in Ruhmrederei haben, welche neben dem Vergoͤtterten ih⸗ 
res Landes nicht allein, ſondern ſogar nur ihrer Stadt, 
nichts Anderes anerkennen will. Deshalb ſetzt Baini den 
Oriandus Laſſus tief erab, ſodaß es ihm kaum gu ber 

en kennt er gar nit. — Was er 


Er ie yehn Style Balkfrinws fagt, ift ebenfo unbefrie⸗ 


digend und unter einander gefchoben, baß abermals kein Bes 
Ki gewonnen wirb. & oß auch Paleftrina ift, fo 
eht er doch weber ohne Vorbilde Reben 
ner für fich allein, gibt ein zeitgemäß und inbivibuell, 
aber nicht ein abfolut und allfeitig Großes, was kein Eins 
ziger yermag. | .(@ W. Fink.) 
Palet le, f. Pallet, le. u 
PALETTE. 1) Diefer franzöfifche, auch ind Teut⸗ 

ſche aufgenommene Ausdruck (mo man ed auch Palet und 
altteutſch Polite [Malerpolite] nannte) bezeichnet die Tafel, 
worauf die Maler ihre Karben auffegen. Sie befteht bei den 
Dimalern in einer ovalen binnen Scheibe von polirtem 
Apfels, oder auch Nußbaumbolze; auch kann zu gewöin- 
lichen noch anbered Holz genommen werben. An bem 
Ende einer langen Seite einer foldhen Palette iſt eine 
Bffnung angebracht, wodurch ber Maler mit bem Dau⸗ 
men der linken Hand, die zugleich auch Pinfel und Ma⸗ 
lerſtock hält, die Palette erfaßt. - 
“Auf diefe Palette werden die Karben in ihren einzel: 
nen Abftufungen aufgefegt und aus folchen bie zum Ge⸗ 
mälde einzeln anzumendenden Toͤne gemiſcht und, dieſe 
ifchungen wieder, einer muſikaliſchen Zonleiter glei, in 
zichtigem Maße neben einander aufgeſetzt. Es iſt für 
den Künftler eine nicht ganz geinge Aufgabe, durch 
die Mifhung der Töne auf ber Palette ſchon im Voraus 
den harmoniſchen Einklang für fein zu beflimmen 
und befonders ift diefed für die Fleiſchtoͤne, bie geroöhnlich 
mit dem Ramen Carnatio belegt werben, von großer 
Wichtigkeit, neben dem Roth und Weiß, dad Gelbe, Blau 
md Grim in gehöriger Verbindung und Übereinftimmung 
aufzufegen, 


weitere Miſchung mit dem Pinfel bie innere Zartheit, eis 


nem Zauber gleich, bervorzubringen. Bei aller praftifchen 
Lehre, die einem Schüler beim Auffegen einer Pas 
Jette (denn dieſes i 


- wird, ‚muß dennoch fein eigened Gefühl für Zon und 


Haltung beſonders wirken. . _ 
Gewöhnlich werden nach dem Auffegen der Lacalfars 

ben die gemifchten Toͤne ober Tinten immer fufempeife 

vom Licht aus aufgeſetzt. Für Fleifchtöne z. B. würde 


- mit dem hoͤchſten Lichtgelb im Übergange zummfRoth, aus 


dieſem ind Violett, dann ind Blau, Grünliche und in die 
braunen Schattentöne der Aufſatz ber Palette gelhehen. 
- Man fagt oft bei harmonifchen Gemälben: ber Künfts 
lee bat ine gute Palette. Umgekehrt aber fagt man, wenn 
in den Zarben kein Schmelz und fan Guß iſt: Das Bild 
ſchmeckt nach der. Palette. (Frenzel, 
2) Palette, nennen 
macher ein hölzerned Inſtrument, welches bald breit = oval 


und mit einer Handhabe verfehen, bald rund oder ausge⸗ 


— 12 — 


ilder, noch ohne Nebenmaͤn⸗ 
‚Lam. (Bhizophora L.). 

‚ PALETUVIER nennen die franzöfifchen 
1 zwar vorzugsweiſe den Rangle Baum (Rhizophora 


"am 


von Werken benugt, in denen er 


um nur bann durch Fleine Nüancirung und 


gende und: zum Herzen fprechende 
der technifche Ausdruck) zu Theil 


fallen kann. 


| (fr 
bie Zöpfer und Schmelztiegels. 


PALEY 


hoͤhlt triangelförmig if, bald ſich in bie Geflalt eints breis 
ten Mefferd endigt und dazu dient, ben Gefäßen bie ge⸗ 
börige Rundung und Glätte zu geben. Bei den Golb- 
ſchmieden führt den Namen I. ein aus dem 

eined Eichhoͤrnchens gemachtes Inſtrument, welches 
beim Bergolden gebrauchen. Auf Schiffen heißt ein Plat 
im Kielraume P., welcher zur beſſern Ballaſtirung bient. 
Be den Uhrmachern beißt- derjenige Xheil . einer Uhr fo, 
—* welchen das Steigrad die Spindel in 
e 


t. - A 
Paletuveria Aub. dw Pet. Thouars, ſ. Bruguiera 
‚Pflans 


de 


le L.), aber auch andere 
fowol, als auch) ganz verfchiebener Familien, wenn fie dicht 
Baffer wachfen und von ber Zluth zum Theil befpält 
werden. So heißt auf den Antillen Avicennia nitide 
L.: Paletuvier gris; am Senegal Avicennia tomentos& 
L.: Paletuvier blanc; auf Martinique Clusia venosa 
L.: Paletuvier de montagne; in Gayenne-Conocarpus 
(Sphenocarpus Richard) recemosus Jacgquin: Paletu- 
vier soldat; in Weſtindien conocarpus erectus Jac- 
a: Paletuvier flibustier, und in Sujana Inga mar- 
ginata Wildenow (Nlimosa Bourgoni Aublet): Pale- 
tuvier sauvage. . | (A. Spresgel.) 

Paleu, f. Pelev. 

PALEY (William), geboren im Jul. 1744 zu Peters 
borough, war der Sohn eines Schulmeifters und wibmete 
fih zu Cambridge dem theologifchen Studium. Er. ward 
Doctor ber Theologie, Archidiakon und Kanzler ber Dis 
cefe von Carlisle, Pfarrer zu Biſhop's Wearmouth und 
Praͤbendar bei mehren Eapiteln, und flarb am 25. Mai 
1805 im 62. Lebensjahre zu Neweaflie (f. Biograph. IV. 
©. 487). Seine Muße hat er zur Abfaſſung einer Reihe 

on Berl bie Aufgabe ftellte, 
bie chriſtliche Religion’ und deren heilige Schriften zu vers 
theidigen, chriſtlichen Sinn unter allen Clafjen der Geſell⸗ 
fchaft zu verbreiten, und ex hat biefen Zweck durch einfache, 
verfiändige und kraͤftige Sprache, ſowie durch uͤberzen⸗ 
Gruͤnde mit ſo i 
chem Erfolge erreicht, daß die Mehrzahl jener Schri 
in vielfachen Auflagen wieberholt, von feinen - Landslenten 
zum Gegenflande lebhafter Discuſſionen gemacht und im 
mehre fremde Sprachen uͤberſetzt worden ik Seine theolo⸗ 
—— hen Schriften find: I) the. principles of 
moral and political philosophy (London 1785. 4.) und 
wiederholt im folgenden Sabre, für welches Werk ihm ber 
Berleger ein Honorar von 2000 Pf. St. zahlte, eine 
Summe, bie bei bem großen Aufſehen, welches daſſelbe 
neben Newton’s und Lode& Schriften erregte, nicht aufs 
enfchriften ven Roberts (Lond. 1796 
le Srice, Croft, Pearfon, find ri in Beutfchlank * 
tet worden (ſ. Allg. Lit.⸗Zeit. 1 Intel. S. 908 
und 1802 ©. 1178). Gine franz. Überfegung gab 3. 
2. Vincent (Paris 1817. 2 Bde). 2) Horae Paulinse, 
or the truth .of the seri 


‚history of St Paul 
evinced, by a .com n. of the episdes wich 


PALEY — 
bear his name with the acts of.the apostles and with 
‚one another (zuj London 1787,.1790 unb öfter). Die 
Abſicht der Schrift war aus der wechfelfeitigen Beziehung 
der Kpofteigefhiähe und ber 13 Pauliniſchen Briefe zu 
‚zeigen, baß biefe B uͤcher, fett Imemn „fe nur in ſi 
Handichriften überliefert wären, G 
würben, Briefe und Perfonen für jr erhichlet ja bie 
Briefe für authentifch und die in ihnen erzählte Gefcichte 
für wahr zu. halten. Mit bewunberndwürbigem S 
finne hat er bie Heinflen Umftände hervorzuheben und für 
feine Unterfuchung zu benugen gewußt. Da hierbei auch über 
viele bibliſche Stellen em neues Licht verbreitet ift, waren 
teutfchen ——— fruͤhzeitig auf-dad Buch aufmerk⸗ 


genug dar ieten 


Fa geworden (f. horn's Bibl. für bibl. Lit. IH, 
508. kit, = Zeit. —2 — Nr. 28), und es erſchien 
—— ef Über erfegung mit einigen Anmerkungen von 


Far Gelmſtedt 1797), sagen eine hollän> 
Die und. eine franzöfifhe von I. D. P. Et. Levade 
(Rimed 1809 und wiederholt zu Paris 1821). 3) The 
young christian instructed m reading, and ‚the prin- 
eiples of religion, erſchienen 1788, eine Compilation für 
die Jugend und baher im Auslande nicht gefannt. 4) 
Reasons for .conteutment addressed to the labouring 
part of the british. Public —— 1793), zur Beru⸗ 
bigung ber durch die Fran gef ſiſche Pr ” eregten 
Gemuͤther ber arbeitenben laſſe gefchrieben. '5 
of the evidence of christianity (London oa. II. 
und 1798. II. in8.), ebenfalls durch Levade ind Franzoͤſiſche 


überfegt unter bem Zitel: Tableau de preuves eviden- ‘ 


tes du Christianisme (zu Lauſanne 1806. IL in 8. und ind 


Zeutfche zu —5 1797). Ron dieſem Buche gibt * 


on analysis (London 1798). 6) Natural theology Dr 
‚Evidences of the existence and attributes o 
Dei 
are zu London 1802 und hatte 1804 bereitö fieben. 
Auflagen erlebt, ift auch nachher bei James Parton (Dr: 
p 1826. 2 Bbe.) und 1836 mit fehr reichhaltigen Bemer⸗ 
— und Zuſaͤtzen vom Lord Brougham und dem’ bes 
zühmten Phyfiologen und. Chirurgen Karl Bell herausgege⸗ 
ben und dadurch der Tert nicht nur nach dem He u 
"tigen Zuſtande der Wiſſenſchaft —— gt, ſondern auch 
durch geiſtreiche anregende Skizzen ers anfehnlich be 
reichert. Ch. Pictet Genf übetfegte ed im J. 1804 
uf ee freie N Bram fche und hat baburdh ben 
erks faſt ganz verwiſcht, was 
Br * der neuen Ausgabe (1817) nicht berbeflert wurs 
de. In teutfcher Bearbeitung gab bie Bud D. 9. 
— (Stuttg. und Khbing. 1837) mit —** 
ihm * Br pe en Briefe en 
——— das unerreich 
Fu vieler ähnlichen hohaefeigt und geworden. Dalen gebt 
"davon. and, Beweiſe von dem Dafein Gottes aus ben 
Grfceinungen ber Natur zu entwideln, und thut dies in 
ee logiſcher Darftellu ‚ben Schmud der Rede verſchmaͤ⸗ 


d, aber dennoch anziehend und ben Leſer bis um Ende 
altend. Es t und P 
et, die in —* — nah übe den a: Ha 


— hinaus ſi ſi nd, wol aber geeignet, als 2*— 
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ſpaͤten 
Paley auch der politiſchen 


account of his life and wri 


View. 


collected from the appearances of nature, | 


feinen beftimmten, Platz hat, Fremdes wi 
-fo wenig koͤnnen wir ben von Thurotz 


fv, 
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und Einleitung zu umfaffenben. | Stubien der 
ſchichte empfohlen zu werd. Solchen Zweck zu 
chen, find Die mehrfach in England. dazu erfchienenen Bild⸗ 
werte fehr dienlich. 7) Nah feinem Zode hat feine Wit: 
we Sermons and tracts herauögegeben, bie ebenfalld mit 
vielem Beifalle aufgenonimen fi find. Außerdem aber if 
riftſtellerei nicht fremd 
blieben, und er hat die politiſchen und gerichtlichen In 2 
tutionen Englands nach ihrem Werthe in beſondern Schrif⸗ 
ten beurtheilt, die mir freilich nur nach den von M. Th. 
BP. Bertin veranſtalteten franzoͤſiſchen Überfegungen bekannt 
find, naͤmlich des differentes formes du gouvernement 
‘et de leurs ‚avantages ou desavantages respectifs,, 
de la constitution anglaise et de la liberte civile 
(Paris 1789) und reflexions sur Petablissement des 
jures et sur l’administration de la justice civile et 
criminelle (Paris 1789 und 91). Sammlungen von’ 
the entire works of W. Paley kenne ich vier, die erfle 


London 1805—8. 8 Bde. in 8., dann with a life by Alex. 


‚Chalmers (London 1821. 5 Bbe.), dann with a life by. 

Lynam (Zondon 1823), und endlich die befte with an 
by his sun (£ondon 
1825. 7 Bde. in 8.), bei der fi) auch ein Portrait findet. 
Zur fein Leben find auch zu benugen: Memoirs of W. 
Paley by.G. Wilson: eadley (Sunberland 1809). 


. Paleya Cassin., f. Picridium Desf. 
PALEYRAC, Sieden im franz. Dorbogne-Deyars J 
tement (Perigord), Gant, Cadouin, Bezirk Ber erat, liegt, 
8; £. von dieſer Stadt entfernt, in einer tbaren de 
gend und bat eine Succurjallicche, 170 Häufer und 440 
wohner. (Na Erpilly und Barbihon), 


PALFFY, bad große ungrifhe Haus, * 
woͤhnlich von einem Grafen Konrad gun, Y 
leitet, ber F das J. 1028 als Abgeſandter Kaiſer Kon⸗ 
rades IL nach ungern gefommen und ber Stammvater 
bed auögebreiteten. Geſchlechtes Konth „geworben fein folk. 
Die Erfinder dieſer Herleitung hatten nicht bedacht, daß 
bad Volt ber Magyaren eined derjeni en iſt, in weichen 
bie urſpruͤngliche Eintheilung aller Völker. in Stämme 
(Kaften) fi fd am laͤngſten und volfftändigften erhielt, und 
ke Jane, wo nicht unmoͤglich, 
er 


es wird, einem in dies 
iſe geordneten Wolle, einem Stamme, in bem _jeber 
ingen. Eben⸗ 
II. c. 14. p. 
34) ‚gepriefenen Poth oder Both als * Ahnherrn des 
ganzen Stammes betrachten. Poth war gewiß nichts an⸗ 
deres, als das Oberhaupt eines Stammes, en — Ur⸗ 
fprung mit jenem bed ·Vollkes felbft zufemmenteift. Roch 

im 12. Jahrh. entftand eine: Spaltung in dem tamme, 
ber- vielleicht zu fehr ange Ion war, er theilte ſich n 
die Geſchlechter th. und Hedervar. Nikolaus Konth 


kommt im J. 13441351 und dann wieder 1356-— 67 
als Palatinus vor; Paulus Konth, der mit Etiſabeth 


Juyes verheirathet war, hinterließ einen Sohn, Paulus 
L. ve ji re zuerft des zufammengezogenen Ramens Palf⸗ 
. Pauli i Alina, bebiente, ieſes Sabo, Niks⸗ 


kirche vor dem Obernthore zu 
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Schült, in dem untemi-eiländifchen Bezirke des preöburger 
Comitats, und von Karo, in bem cziliskoͤzer Bezirke des 
raaber Gomitatd vor. Sen Sohn, Laurentius Palffo, auf 
Efeleftö, wohnte der Schlacht bei Mohacd, im 3. 1526, 
als ‚Hauptmann der-Infurrection bes jpurebır er Comitats 

bei und wurbe der Vater von Paul III. auf Derczika und 
Raro, ber mit Judith Erböby von · Cſorna verheirathet 


war, und ben Sohn. Peter Palffy auf Gfabtagh, in’ bem 


bozoker Bezirke ber honther n Danfanf binterließ. Aus 
feiner Ehe mit Sophia Deröffy interlie Peter die Söhne 

& J., Georg, Freiherrn, Iohann I:;, Hauptmann zu 
Tata, Stephan L, Hauptmann zu Komom, und Niko⸗ 
laus II., dann die. Zöchter Katharina ımb Magdalena. 
Magdalena heirathete in erfler Ehe den Peter Balaſſa, 
In anderer Ehe den Rudolf Khupn. von Belafy. Kathas 


rina wurde bed tapfern Johann Krufith Hausfrau; auf 


feinem Sterbelager, dad er zu Kanifa, in feiner Haupt⸗ 
mannſchaft, gefunden, empfahl der Held ihr feinen Lieu: 
.. tenant, ben vielgeprüfter Stephan Jilieshazy, als beit: 
„jenigen, ber vor allen andern ‘befähigt, ihr in jenen un⸗ 
zubigen Zeiten Schug und Beiftand zu gewähren. Die 
junge reiche Witwe wurde demnach des Illieshazy Ge⸗ 
mahlin und in gewiffer Weiſe zugleich fein Schickſal; 
. denn die Pfandherrſchaft S 


fie in die zweite Che brachte, wurbe ei enstich Veranlaſ⸗ 
ſung zu allen den mannichfaltigen Berwidelungen in 


Stephan's Lebensgeſchichte, bie damit endigten, Daß er 
ald Palatinud den Gipfel der Ehren und ber Macht er⸗ 

ſtieg. Witwe zum zweiten Male im J. 1609, wurde Ka⸗ 
charina Thon am “15. Dec. 1610. duch Urtheil und Recht 
bed Beſitzes von St. Georgen: und Pöfing entfebt. i 


xuht an der Seite des Palatinus Illieshazy, in der von 


dieſem kurz vor ſeinem Ende an der ehemaligen Pfarr⸗ 
| ing erbauten Kapelle. 
Themas I. Palffo, der ditefle von Peters Söhnen, war 
nann zu Palota, erwarb aus fr fi und feine 
mmenſchaft die. freiherrliche Wuͤrde. 
Zommenfchaft befchränkte fich indefien auf ‘einen Sohn, 
Zhomns F., befien Tochter Sabina, an Stanislaus Rice 
ey. verbeirathet wurde, während der einzige Sohn, 
homas IU., nad) einander bie Bisthiimer Waizen, Er: 
Iau und Reitra (feit 1671), fowie die Propflei- zu Press 
burg befaß, das —— befleivete und im J. 
1679 flarb. Nikolaus H,, des Begrimber' der Groͤße ſei⸗ 
28. Haufes, geboren im I. 1552, ſcheint eine Erzieh 
genoflen iu Babın, wie fie nur hoͤchſt felten in jenen Zei⸗ 
. sm die r bes weillichen Europa's d empfangen 
Pflegten. bereiſte Griechenland und Conſtantinopel, 
Eeutſchland, Niederland, Frankreich und Spanien, genoß 
ben praktifchen Unterricht der berichiteſten Feldherren jener 
Länder. und begann alsbald nach feiner Ruͤckkehr in bie 
Heimath das Gelernte in Anwendung zu bringen. Die 
auptmannſchaft in Komoren war das erfte Amt, das er 
ede nr und von bier wurde er balb nach Gran 
amd endlich nach Neuhaͤuſel verfet. Viel zu weitiäufig 
Würde die. Aufzaͤhlung aller der Unternehmungen fein, bie 
er mit gleich Biel Kraft und Gluͤck gegen 


x 
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- Sans I Palffy, Tomımt als Befiger von Derczika, in der 


t. Georgen und Pöfing, bie _ 


Diefe Nas 


die Ungldubigen 


% 


ausführte. (Eine, feiner wichtigſten Waffenthaten, von der 
er jebosh, ‚wie billig, die Ehre .mit dem oberiten Selbe. 
bern, mit dem „verfuchten: Abolf von. Schwarzenberg, 
zu theilen hatte, war" die mit ebenfo viel Verwegenheit 
als Gluͤck ausgeführte Wegnahme der Hauptfeftung Raab 
(29. März 1598); baflır. wurbe Nifolaus, nach alter bit⸗ 
derer Sitte, von den Ständen von Öfterreich mit einem 
wertbuollen, kuͤnſtlich gearbeiteten Golbbecher beſchenkt 
{von biefem Becher wird mehrmals bie Rebe fein), die 
ungrifchen Stände aber — ein in Ungernd Geſchichte 
bisher wnerhörter Schritt — kamen freiwillig und 


gefodert, im Namen bed. ganzen Königreiche,. bei bem 


nig um eine angemeffene Belohnimg für ben tapfern Lands⸗ 
"mann ein (1599)'). Verdienſt und Verwendung fprachen 
gleich lebendig zu des Gefeierten Gunften, und die Haupt⸗ 
mannfchaft ded preöburger Schloffeß, ualeic mit ben fehe 
bedeutenden Schloßgütern, wurde an Nikolaus Palffy vers 
‚Heben, anfänglich zwar nur. für feine Perfon, ſpaͤter wur⸗ 
ben aber auch fein Sohn Stephan und fein Enkel Nilo⸗ 
laus in die Verleihung aufgenommen. Es ſcheint jedoch 
nicht, daß er dieſe Ausdehnung ber ihm zugebachten Gna⸗ 
de erlebt babe. Denn er ſtarb ſehr unerwartet ben 23. 
April 1600, wie dad Ifuanffy *) berichte. Er war aber 
bereitö zu einem vollendeten Feldherrn erwachſen, ımb 
nimmt ber heilige Water Feinen Anftand, ihn, den mann⸗ 





1) „Cum apud omnes,‘ fo brüdt fi ihr Empfehlungsſchrei⸗ 
ben aus, „omnium statuum et nationum reges et principes, ac 
ipsam etiam Serenissimam et Augustissimem Domum Austriacam, 
ex qua tot Imperateres ‚regesque prodiere ; “bservatum 
sc in more pogitum fuerit, ut iis, qui domi forisque res prae- 

re gessissent, et rempublicam armis defendissent, praemia _ 
et remunerationes decernerent. Cumque status et ordines regni 
Hungariae spectabilem et magnificum domiaum Nicolaum Palffy, 
ab eo toto tempore, quo in aula Majestatis Caesarene, Domini 
$psorum clementissimi, edscatus, ac deinde praefecturis milita- 
bus ornatus fuit, ita se gessisse, optime t, ut merito ie- 
ter viros virtute et fortitudine praestantissimos, numerari possit 
et debeat. Nam et initio praesentis belli in expugnatione pla- 
rimartım arcium reipublicae Christianae, ac patriae et Maje- 
-'stati Caesareae servivit Sdeliter et utiliter, ut taceantur alla 
ejus servitia, cum sanguinis sui effusione praestita, et quotidie 
praestari solita, tum erga omnes militares, exteros pariter ot 
Rostzates, per studia et officla. Horum igitur et aliarum vir- . 
tatum ejus memores regnichlae, motu .proprio ac spontahen hu- 
militate et demissione, Majestati Sune Caesareas, 
rum Cliemen o, supplicant, dignetar Bua Cassaren Majestas 
i Demino Nicoleo Palffy, ejasque haeredihus masculis, quam- 
u. ii clarueriat, cum titulo Comitis perpetui, arcem et bong 
Posoniensia clementer conferre... Quae petitio regnicolarum, 
et , humilis ‚supplicatio, cum in ae commendatione 
sit, et nullo te, sponte unanimiterque fiat ; 
ent Beats & Ordinen, Binjestatem Buam Cansaseam, pi6 han 
lite ua ĩ gratiose admissuram.“‘ PR 
mo veris initio a principe Matthia ad oonsultandum de prog 
su belli, et de ejus ad 'Transilvaniam gubernandam profectione, 
vocatus (ea enim provincia, decreto Caesaris 
mus rerum terminus, praevertisset, ei decreta erat) quam 
domum redlisset, in repentiaum gravemgus morbum incidit, a6 
quinto post die, vi ejus exstinetus fult, quum nondum L aetatis 
"annes exegisset, ac inczedibile sui desiderium team Camsari, 
gpım patriae et omnibus reliquisset, Erit enim, magna omnium 
ee oriarum ot 


spes concepts, fore eum in pra BU- 
meris emtsummatınn dacsm evasern ®. 


‚'nisi mors, ui 
Vienna 


. * 
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PALSFY 


n BVertheibiger bes chriftlichen Glaubens, ald einen 
n, ald einen ‚Helden, zu begrhen. Aber nicht nur 
ich felbft war Nikolaus ein Mann, fein Haus war 
eine Schule, "in der Männer erzogen wurden. Wir 
ern nır an Franz Ezterhazy, den das berühmte 

einen andern Sfammvater verehrt, an Peter Kohary, 
Stephan Illieshazy, ben. Nikolaus. als feinen Geheims 
ber zu gebrauchen ‚pflegte, und der nachmal& die Größe 


VFamilie gründete. - Zu Presburg war Palffy ges 


n, bafelbit wurde er auch in St. Martin’d Stifts⸗ 
beerdigt. Wir erfehen aus feiner Grabfchrift ’), daß 
aus, außer den predburger Schloßglitern, auch zwei 
e bebeutenbe Gebiete, bie, Derrfchaften Stampfen 
une), in dem transmontaner, und Biebersburg 
388) in dem obern aͤußern Bette des preöburger 
tats, an fich gebracht hatte. 

Theil ald die Auöfteuer feiner Gemahlin, Marta Fug⸗ 
schalten, zum größern Theile aber von den Fugger'⸗ 
‚Erben erkauft. Maria Magdalena Fugger übers 


‚wie es. eine Sr erbeminge anzudeuten ſcheint, ih⸗ 
8 


theherrn um 46 Jahre. zeigt diefe Münze, ein 
en, im Av. innerhalb eined Lorbeerfranges, in neun 
}, bie Worte: Maria Fuggerin Stephani et Joan- 
’alffyorum mater, qui simul sepulti Posonii 29, 
1646. : Rev. Diana, mit einem Lorbeerkranze ge 


dt, hält mit beiden Haͤnden bie Geweihe der von. 


seite hervorkommenden Hirfche (bad Palffy’fche W 
über ihrem Kopfe befindet fi der — ond Im 
‚len, darüber fteht anf einem Bande: ad astra me- 
. Maria Magdalena, durch welche auch die Herr⸗ 
Ballenftein an bie Palffy'ſche Familie —* wor⸗ 
hatte die ſechs Kinder Stephan II.,? Nikolaus l., 
m IL, Paul IV., Sophia und Katharina. ia 
: sm den Grafen Maximilian von Trautmannsdorf 
rathet, an jenen Trautmannsdorf, bem Teutſchland 
eftfälifchen Frieden verdankt; Katharina wurde des uns 
m Palatinus, bed Grafen Nikolaus Forgach, Gemahlin, 
aus IH. war Propft zu Presburg, Johann L., einer 
vonhüter, fiel im 3. 1621 in einem Gefechte mit 
kürken; er hinterließ aus feiner Ehe mit Judith von 









e den einzigen Sohn Ferdinand, ber als Bifhof zu - 


ſein Leben beſchloß, nachdem er früher Jeſuit gewefen. 
IV. war Kammerpräfeet in Ungern und k. k. Ge 
ath, ſodann aber durch Wahl vom 9. 1649 Reiches 
nud. Nach des Bruders Tode befleivete er zugleich 
hloßhauptmannfchaft in Presburg. Ihm verdankt 





‚ iustri heroi Nicolao Palffy ab Erdöd, Petri filio, co- 
osoniensi et Comaromiensi, libero baroni in Vereskö et 
ha gaiei aurato, regii cubieuli in Hungaria magt 

phi II. 


intimp , 
nien, Comarom, Ujvarien, Posonien. supremo Capitaneo. 


r generi et titulis, virtus rem Hungaricam difhcillimis' 


a 
Abs, cum omnium admiratione et gratulatione conserva- 


amplifcavit Die XXIII. Aprilis, ipso 8. Georgü festo, 
Gabor, der Fuͤrſt von Siebenbürgen, feine fiegreichen 


pie defancto, cum vixisset annis XLVII. m. VII. 


Il.. Maria Fuggera, Kirchbergae et Weissenhorsli baro- . 
marito, de republica, deque se optime merito, cum qua- 


uperstitibas liberis, moerens posult, 


— 15, — — 


teberöburg hatte er - 


- tochter, und ed erlofch mit ihm bie- 


agistro, 
Imper. Rom. et Regis etc, consiljario et subicu-. 
‚Hungarise cis Danubium Generali praesidiorum 


‚„PALFFY 
bie Familie außerordentlich ‘viel: er bat Iheben, das bis 
ber an bie Palocſai verfegt gewefen, Blafenftein, das von 
ben Balaffa an den Fiscus gefallen war, und 1637 auch 
Bajmocz (Boynit), in ber neitraer Gefpanfchaft, von ber 
oftammer an- fi) gebracht, vorerfi zwar nur .pfanbs 
weife, man weiß aber, was eine ungriſche Pfandfchaft in 
mächtiger Hand bebeutete. Er bat ferner das S 
Bieberöburg nach feiner heutigen Geftalt erbaut, das 
Sranziöfanerkiofter zu Malaczka gefliftet und durch eine 
Majsratsordnung für die fpate Nachkommenſchaft geforgt. 
Zu dem von ihm gegründeten Majorat gehört der goldene 
Becher, ven bie Öfterreichifchen Stände feinem Water, dem 
tapfern Nikolaus I., verehrt hatten. Ex war, wie wir 
bald hören ‚werben, an Bethlen Gabor gekommen; -biefer 
hatte ihn dem "Sultan überreichen laſſen, und als Zerbis 
nand EI. mit den Türken Frieden, ſchloß (1653?), war 
derfelbe Becher in: die. Zahl ber Gefchenke ‚aufgenommen 
worden, ‚welche "bei biefer Gelegenheit: von Seiten bet 
Pforte dem Faiferlichen Hofe gemacht‘ wurden, und_fo 
kam 'er indie Taiferliche Schatzkammer. Zerbinand IHE, 
feine‘ anfprlingtiche. Beſtimmung ehrend, gab. ihn dem Pa⸗ 
latinus zurüd, und fo wurde er, zugleich. mit dem Saͤbel, 
ben Nikolaus IE. bei der Einnahme von Raab geführt, zu’ 
einem noch heute vorhandenen Fibeicommiß bed Palffy’s 
ſchen Haufe gewidmet. Paul IV. flarb im 9. ‚166535 
mit Franziska, ded Grafen Johann Eufeb Khuon von 
Belafy Tochter, hat er die feht bedeutenden :Herefchaften 
Alten und NeumzLengbah, Baumgarten und Reinpol⸗ 
denbach, in bem Öfterreich. Viertel D. W. W. erheirathet. 
Seine Zochter, Thereſia war in erfler Ehe des Grafen 
Auguft von Singenborf, in anderer Ehe des Marchefe Fer⸗ 
binand Obizzo Gemahlin, und flarb im I. 1684. Sein. 
älterer. Sohn, Johann II. Anton ‚ Hauptmann bes Eds 
nigl. Schleffes zu Preöburg, farb ohne Kinder,. obgleich 
er zwei Grauen, Anna Therefta, Gräfin Nadasdy, und Mas 
ria Gleonora, Gräfin von Molart, gehabt. Sein jlingerer 
Sohn hingegen, Karl I., Generalmajor ‘von der Cavalerie, 
bei dem Ausbruche des großen Turkenkriegs im J. 1683, farb 
als Generalfeldmarfchall in Mailand, Im J. 16094, aus 
feiner Ehe mit Agnes Sidonia, einer Tochter des Fürften 
artmann von Liechtenftein, zwei Söhme, "Franz J. und 
Mtdlaus V., hinterlaffend. Fran; I. flel unvermählt in _ 
einem ber italienifchen Feldzuͤge. Nikolaus V., Haupt⸗ 
mann des koͤniglichen Schloſſes zu Presburg, hatte keine 
Kinder aus ſeiner Ehe mit einer der —— Erb⸗ 
achkommenſchaft des 
Palatinus Paul. — Stephan H., der dltefte Sohn von‘ 
Nikolaus IL und von ber Maria Magdalena Fugger, folgte 
dem Vater in der Würde eines Obergeſpans des press 
burger Comitats, war aber zugleich auch koͤniglicher Rath, 
Kronhäter, General der ungrifchen leichten Reſterei, Ober⸗ 
hauptmann des Diftrictö dießfeit der Donau “und Com⸗ 
manbant der Feſtung Neuhaͤuſel. Des Vaters wahrhaftis 
8 Sohn, erwarb er ſich durch eine Reihe verwegener 
aten den Beinamen bed Tuͤrkenſchreckens. Als Bethlen 


Waffen uͤber die Grenzen von Ungern hinaus bis in das 
Herz von Mähren trug, war mit der Hauptflabt Pres⸗ 





| PALFFY 


leich die heilige Krone in feine Gewalt "gefallen; 
ine jeboch nicht gerathen, von ihr irgend Gebrauch 


machen, fo lange ed ihm nicht gelungen, durch des 


u 

Rronthters Zuffimmung das Diepofitionsrecht Über das 
Kleinod zu erhalten. Glaͤnzende WVerfprechungen, harte 
Drohungen wurben angewendet, um Stephan’d Treue zu 
dem rechtmäßigen Könige zu erfchüttern; ba er aber in bie 
Auslieferung der ihm anvertrauten heiligen Krone nicht 
einwilligen, ebenfo wenig, in Bethlen's Dienft übertreten 
“wollte, fo wurbe er als 

Ecſed gebracht und bort no 

den Schrediniffen .ded Kerkers widerſtand Stephan, und 
Bethlen Gabor mußte den Unbeugfamen freigeben. Der 
Ketten entlaftet, bot Stephan alle.feine Kräfte auf, dem 
Tuͤrkenknechte auch im Felde Widerftand zu leiften, das 
Gluͤck aber war nicht mit ihm. In einem bigigen Gefechte 
an ber Tatra gerieth er, ſchwer verwundet, in der Sie 
benbütger —— Nicht ſo leicht wollte Bethlen 
nunmehr ben gefährlichen Feind loögeben,” und das in jes 
ner „gelbermen Zeit beinahe unerfchwingliche Loͤſegeld von 
24.500 Dukaten war der Preid der Befreiung eined. fo 
wichtigen Gefangenen.” Die trofilofe Mutter, die jugend: 
liche, kaum vor drei Jahren heimgeführte Gattin, thaten 


firenger behandelt. Au 


dad Nußerfte, den Geliebten zu retten. Nur 10,000 Dus 


Paten konnten baar aufgebracht werben, aber die zwei ed⸗ 
Im Frauen, ald Witwe und Zochter gepriefener Helden 
mit den Geſchicken des Kriegd näher vertraut, opferten 
mit lebender Haft Gold: und Sibergeräthe, Gefchmeide 
und reiche Gewaͤnder, um die fehlenden 14,500 Dukaten 
zu erfegen. Das noch vorhandene Berzeichniß ber 
ten Kleinodien beweift, daß auch des Liebſten und 
ften nicht gefchont wurde, auch jener Becher, den Niko⸗ 
laus IL Palffy einft von den Öfterreichifchen Ständen em- 

fangen, befand ſich darımter. 
brod, am 15. Nov. 1621, ſtellte Bethlen den Empfang: 
ſchein uͤber das ganze Löfegelb aus, und Stephan wurbe 
den Seinigen und dem Waterlande voiebergegeben. Als 
ein guter Wirthfchafter wußte er den an feinem Vermoͤ⸗ 
en erlittenen Schaden balb zu: erſetzen, denn ex befand 
ch im Stande, am 24. April 1626 der Hoflammer ein 


Darlehen von 260,000 Gulden, fpäter, am 13. März - 


1635, auf 310,000 Gulven erhöht, zu machen, wofuͤr 
ihm bie Staaten St. Beorgen und Poͤſing, jedoch obs 
BI Mh 
mal, im 3. 1734, von Kallr Kar VL in Erbe umge: 
wandelt wurde. Im 3. 1634 wurbe Stephan in ben 
Srafenftand erhoben. Seine Gemahlin Eva Sufanna 
‘war eine Tochter bed berühmten Felbheren, des Grafen 
Ba die Yüheinifden Herfdcften Siräyätag, Krumbad 
en en 09, I 
*3 Saubersborf 2 0.3. W., an ihren Enfe , Nitos 


laus VL Palffy, vererbt worden. Ihr einziger Sohn 
Nikolaus· IV. im J. 1634, Kronhuͤter, Kim: 


merer und Gebeimrath, früher aber Malteferritter, ver: 
mählte fi mit Eleonora, bes Grafen Karl von Harrach 
und ber Prinzeffin Franziska von Eggenberg Zochter, ers 
hielt wol. hauptfächlih in Betracht dieſer Vermaͤhlung 


—— 16 ‚ 


orat 
beſeſſen werben follten. Das Gut Kemnig, ge 
fiſchen Fuͤrſtenthume Jauer, erfaufte Nikolaus aus ded 


efangener nach der fernen Burg 


—2 


Im Lager vor Ungriſch⸗ 


wundet, d 


| PALFFY 
von Kaifer Ferdinand IIL bie erbli Verleihung der press 
burger — oehaohmannfeheft un ber —— — 
che, gleichwie es bisher der Fall geweſen, als — 

n 


hann Ulrich von Schafgotſch Confiscation, er uͤberließ eb 
jedoch im J. 1667. an Die Zierotin. Er ſtarb im J. 1679, 
mit Hinterlaffung von fünf Kindern, Nikolaus VI., Franz 
I., Johann IV., Maria Sufanna ımd Maria a. 
53 m —* — am 28, een — m u 
gri ammerpr ten, ben Gra i ⸗ 
doͤdy, Ai Eleonora (farb ben 26. Dec. 1699) den 
Strafen Martmilian von Waldſtein. Franz IL, geb. ben 
3. Aug. 1660, wurbe als Oberftlieutenant bei einan Au 
griffe auf bie Jieter Brüde erfchoffen, im Auguſt 1687; 
er hatte keine Kinder aus feiner Ehe mit ZYultana 

ber Homonnay’fchen Erbtöchter. IohannIV., der Stamm: 
vater ber noch blühenden jüngern Hauptlinie, war ben 


3 


20. Aug. 1659 geborm. Seine erften Feltzlige fcheint 


er gegen die Zürken getban zu haben; in 
hängt ımter dem Schloßthore. ein kleines Schiffchen, mit: 
tels deſſen er aus ber tuͤrkiſchen Sklaverei entfloben war. 
In dem Furpfälzifchen Erbfolgefriege machte. er fich als 
glüdlicher Parteigänger bekannt, und fchen im J. 1689 
erhielt: et bad Gzebor’fche „Bufarenregiment,, bei bem er 
biöher ald Rittmeifter geſtanden hatte. Unmittelbar bar: 
auf fpielte er der Beſatzung von Philippsburg einen ars 
gen Schlimmſtreich. Vor ihren Augen ließ er durch einige 
Dufaren. eine ‚Heerbe Ochſen ımb Schafe ‚ auf 
bie man in Darlippöbung vorzfiglich gerechnet hatte. . Die 
Branzofen thaten einen Ausfall, das Vieh zu retten, fies 
—— in den Hinterhalt, wo Palffy ſie mit ſeiner 
— are A a kann — — 5 
ziere ließen ſie auf dem Platze liegen; ſieben i 
wurden zu Gefangenen gemacht, ber Commandant ſelbſt 
entlam mit genauer Roth auf einem dien Dferde, das 
ihm der Dienfteifer, eined gemeinen Soldaten verf 
Palffy blieb bei der Rheinarmee, auch nachdem er im J. 
1693 zum Generalmajor ernannt worben, befland noch 
anzofen, und gewöhnlich was 
bn. Indeſſen waren es nicht 


monde Strauß mit den 

en Sieg ımb te fein 

allein. die Zeinde, bie feinen verwegenen Muth erfahren 

mußten,. er hatte auch mehre Duelle; in einem folchen 

temberg-Outtgart —— 
⸗ ga einen nfchu eftalt, 

ber * bald hernach, den 15. Oct. 1008. dab. var 

fo wurde’ deshalb vor ein re geftellt, aber 

— Eines der heftig en Scarmüßel befland er 

ber 







. 1695 mit dem franzöfifchen, General Villars, im 
Be, Doch gihatl) weiber gehalt, Bla Um. ober 
ich wi . Nach dem 

Fer Frieden bemahm er die Eine eined Landrichters im 
Unger, er vet 38 im J. — uſarenre⸗ 
iment gegen aſſierregiment, 8 bisher ber 
brift von Gcheibau gehabt hatte. Wit biefem Kärafe 
fierzegtimente folgte er im 3. 1701: dem Prinzen Gugen 
ber bie Alpen, ober vielmehr Palffy, jetzt Zeldmar⸗ 


von 


ſchalllieutenant, ging mit brei Gavalerieregimentern umb 


. 
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Belbftliden ber Hauptarmee voraus. Bei Caſtel⸗ 
ſchlug er eine Bruͤcke über die Etſch, mittels wels 
bie Armee ben 9. Jul. ben Übergang bes Fluſſes be: 
teligen und dad Xreffen bei Carpi liefern Fonnte. 
ven Zorbeeren dieſes Zaged, an dem Siege bei Chia: 
ahm Palffy wefentlichen Antheil; bei der Austheilung 
Binterquartiere wurbe ihm und ben von ihm befehlig: 
Regimentern dad Land zwilchen der Foſſa Mantuana 
dem Mincio, das fogenannte Seraglio, zur Verthei⸗ 
ig angewiefen. Auch in dem Zeldzuge vom J. 1702 
er unter Eugen’d Befehlen, Doch war ber mühfame 
nkrieg, auf den die Faiferliche Armee ſich befchrankt 
‚nicht geeignet, die glänzenden Eigenfchaften eines 
istri equitum zu offenbaren, und es wird in dieſem 
? ber Name Palffy nur felten genannt. Im folgen: 
Jahre nach Baiern verfeßt, befand er fich bei der 
:Sabtheilung, die unter Styrum's Befehlen am 20. 
. 1703  zwifchen Hoͤchſtaͤtt und Donauwerth die 
re Niederlage erlitt, fuͤr Palffy zwar nicht ohne 
n. Ein franzoͤſiſches Corps, mit welchem ber Mar: 
d’Uffon den Kaiferlichen in den Rüden und in bie 
ige fiel, wurde durch ihn zurüdkgetrieben, in einen 
iſt geiprengt und großentheild zufammengehauen. 
15 von Kroatien, Dalmatien und Slavonien, feit 
Februar 1704, General von ber Gavalerie, feit dem 
tai nämlichen Jahres, wurde ihm zugleich ber ſchwie⸗ 
Auftrag, die Grenzen von Öfterreih und Steiermarf 
die ungrifhen Malcontenten zu bdeden. Er leiftete 
eſer Hinficht, was nach ber geringen ihm anvertrau: 
Nacht möglich, bemeifterte ſich noch in dem naͤmli⸗ 
Fahre des für die Sicherheit der Steiermark wichti⸗ 
Poſtens Cfaftornya und ber-ganzen Infel Muraköz, 
te das getreue Odenburg, dad durch eine firenge 
ade auf das Außerfte gebratht worden, proviantirte 
l⸗Weißenburg und errang einen bedeutenden Vortheil 
die bei Nagy⸗Magyar in der Schuͤtt verſchanzten 


rgenten. Später, als unter Heiſter's Obercommans - 


nreichende Streitkräfte zufammengezogen worden, ers 
Palffy den Befehl, im Norden der Donau zu ope: 
Er nahm nad einem kurzen Bombardement das 
Neitra (24. Aug. 1708), empfing am 31. Aug. bie 
werfung des ganzen Rebellenregimentd, Oczkay, ben 
ral an der Spise, und ſchlug hinter Neuhaufel eine 
feindliche Partei, deren Anführer, ber Oberſt Bo: 
‚ felbft gefangen genommen wurde. Den bierdurdh 
eiteten Schreden benutzend, nöthigte er 70 Edelleute 
tachbarfchaft zur Unterwerfung; er eroberte ferner, am 
ct., das fefte Schloß Boynis, an welchen ber Rebel: 
führer Rubolf Bertſeni und befjen er fo viel 
ben gefunden hatten, daß fie biefe Palffy’iche Beſi⸗ 
und die gefammte Herrfhaft während der Dauer 
Infurrection, ald ihr. Eigenthbum behandelten, nahm 
zurg Bubetin mit Accord und brachte, nachdem er: 
Oberſten Thuroczi 
anſchaft unter kaiſerliche Botmaͤßigkeit. Zum Beſchluß 
Feldzuges beſetzte er die Stadt Leutſchau, wohin die 
llen kurz vorher eine Generalverſammlung ausgeſchrie⸗ 
hatten, um ein allgemeines Aufgebot anzuordnen. 
Ancyki. d. W. u. K. Dritte Section, X. 
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wonnen, die sun trentfchiner 
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Im f. J. 1709 ſiegte Palffy bei Schemnitz uͤber eine bedeu⸗ 


tende von Bertſeni angeführte Rebellenſchar, gleichwie er 
1710 das wichtige Neuhaͤuſel nach einer langwierigen 
Blokade einnahm. Dafür wurde er mit ber Feldmar: 


ſchallswuͤrde belohnt, gleichwie ihm fehon in dem vergan: 


genen Jahre aus den confiöcirten Gütern der Rebellen 
eine Summe von 150,000 Gulden zu Theil geworben. 
Wichtiger noch ald diefe Eriegerifchen Creigniffe war indefe 
fen der Einfluß, den Palffy durch Diefelben und durch 
feine diplomatijchen Erfolge gegen die Rebellen auf den 
Hof gewonnen hatte. Man ertannte in Wien, daß ein 
Unger, ber dem Kaiferhaufe treu ergeben, am Leichteften 
Gebr. finden würde bei feinen bethörten Landsleuten, und 
Cuſani, Heifter’8 Nachfolger im Commando, wurde abge: 
rufen, ftatt feiner Palffy mit dem Oberbefehle der Zrup- 
pen bekleidet, und zugleich mit Vollmachten für die Ab⸗ 
ſchließung eined Vergleiches ausgeruͤſtet. Jetzt endlich, 
nachdem das Pacificationsgeſchaͤft in den Haͤnden eines 
Mannes, der dabei wahrhaft intereſſirt, kam der Schluß 
der langen, verderblichen Fehde. Am 12. Febr. 1711 
nahm Palffy das feſte Schloß Zolyomkoͤ, wodurch er den 
Malcontenten die Verbindung mit Siebenbürgen abfchnitt; 
am 23. April unterwarf ſich der Graf Karoly mit allen 
feinen Truppen ber Gnade des Kaiferd, und am 26. April 
ergab fich das lebte Bollwerk der Rebellion, die Stadt 
Kaſchau, worauf durch Annahme des am 29. April zu 
Zathmar, namentlich auch von Palffy unterzeichneten Ges . 
neralpardond ber Friede volllommen zu Stande Tam. 


NPalffy hatte dem Königreiche und dem Erzhaufe einen 


gie großen Dienft geleiftet, denn am 17. April war 
ifer Sofeph I. geftorben, und ber. Wechfel der Herr: 
ſchaft konnte leicht neue und gefebrootte Verwickelungen 
erzeugen. Bei der ungriſchen Krönung Kaiſer Karl's VI. - 
trug Johann, ald Bannus von Kroatien, den Reichsapfel; 
damald wurde er auch ald wirklicher Geheimrath vereidet. 
Die naͤchſten Jahre verlebte er mehrentheild auf feinen 
Gütern, in. dem Zürkenkriege vom .S. 1716 erhielt er 
aber das Commando über bie Reiterei der im Lager bei 
Futtof verfammelten Armee. Am 2. Aug. ging er, das 
tuͤrkiſche Lager gu recognofciren, mit 1400 Reitern und 
400 Hufaren über die Donau und alsbald traf er auf 
die feindlichen, ebenfalld aus Reiterei beftehenden, Vortrup⸗ 
pen. Es kam zu einem hitzigen Gefechte, in welchem 
Palffy felbft im die aͤußerſte Gefahr gerieth, und endlich, . 
nahdem er Murder von Zapferkeit gegen den fich ftets 
mehrenden Schwarm der Feinde verrichtet, mit Verluſt 
von 400 Zodten und Berwundeten den Rüdzug nad) Pe: 
terwarbein antreten mußte. Aber ſchon brei Zage fpäter, 


am 5. Aug. 1716, wurbe ihm durch den an dem glorrei: 


chen Siege bei Peterwardein genommenen Antheil ber voll: 
ftändigfte. Erfas für_eine Schlappe, die an fich fchon man: 
chen Sieg verdunkelt. Des Zages. von; Peterwarbein Frucht 
war bie- Einnahme von Temeswar, Palffo: hatte aber . 
mit einem betachirten. Corp am 27. Aug. dieſe Feſtung 
berennen und nachmald von feiner Pofition jenfeit Der 
Bega aus, die Belagerung bedecken müffen. Auch Bel: 
grad wurbe durch ihn, der hierbei 48 Schwabronen Kuͤ⸗ 
raffiere und Dragoner führte, am 18. Jun. 1717 berennt,. 
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und er mußte fobann bie Belagerung bedien, gleichwie ex. 
in der Schlacht vom 16. Aug. die Cavalerie befehligte 
und den erſten Angriff that. Er fließ dabei auf ein in 
der Nacht entflandened und barum nicht recognoſcirtes 
Bett, auch geſchah der Angriff früher, als man berechnet, 
und bevor noch ber linfe Flügel des Heeres ſich ug 
hatte. Das Gefecht wurde daher zweifelhaft, Palffy 
ftürzte mit dem dritten Pferde — bie zwei erften waren 
ihm unter dem Leibe erfchoflen worden — und empfing 
dabei eine Gontufion, endlich aber konnte dad zweite Tref⸗ 
fen zu feiner Unterflügung beeanrüden, und bie Tuͤrken 
erlitten auf dieſem, wie auf allen uͤbrigen Punkten, eine 
pollſtaͤndige Niederlage. Im. I. 1726 erwirkte Johann, 
gemeinſchaftlich mit feinem Bruder Paul, daß ber bisher 
nur hypothekariſche oder Inſcriptionalbeſitz von Boynitz 
in erblichen Beſitz umgewandelt wurde; bed Bruders Ans 
theil hatte er ſchon vorher an ſich gebracht. Sn dem naͤm⸗ 


fichen 3. 1726 begann er ben neuen, prachtvollen Schloß: _ 


bau zu Königsaden, Kiralyfalva, dad alte Schloß hatten 
die Malcontenten zerftört, um ihm weh zu thun. 
Det. 1731 wurde er zum Judex curiae ernannt, woges 
en er bad Bannat an ben Grafen Joſeph Ezterhazy abtrat. 
m 3. 1734 wurde, vomehmlidh auf feine Berwenbung, 
der Pfandbefit von Bieberdburg in Erbe verwanbelt. 
Commandirender General in Ungern, feit dem 3. 1736, 
übernahm er in dem ndmlichen Sabre den Oberbefehl des 
bei Zuttot jammern Heeres; bei dem Ausbruche 
des Tuͤrkenkrieges, im 3. 1737, löfte ihn aber Sedenborf 
in diefem Commando ab. Am 29. Nov. 1739 wurbe er 
in die Zahl ber Nitter des goldenen Vließes aufgenom: 
men, und am 25. $ebr. 1740 als folder in Wien eins 
geführt. Acht Monate fpäter wurde er durch einen Com: 
zier von Presburg nach dem Faiferlichen Hoflager entbo⸗ 
ten. Karl VI., es war brä Tage vor bem 20. Dct. 
1740, ſprach zu ihm In den gnaͤdigſten Ausbrüden von. 


* feiner vielfältig bewährten Treue und aͤußerte zugleich bie - 


Hoffnung, er würde auch im Falle einer Veraͤnderung 
dem Haufe Öfterreich treu ergeben verbleiben, wie er es 
biöher gewefen, fonberlich lee er feſt auf die durch bie 
pragmatifche Sanction eingeführte Sugceffiondorbnung hal 
ten, der Thronbeſteigung ber älteflen Erzherz kein 
Hinderniß_ in den Weg legen, und vielmehr dieſelbe wis 
der alle: Gegner, bie ie etwa regen möchten, ftanbhaft 
vertheidigen. Tief ergriffen fühlte fi) Palffy von ber 
hoben Bedeutung des Augenblides, weinend verfprach er 
dem flerbenden 
wolle, wad er von dem Water empfangen, unb unter gros 
gen Snabenbezeigungen, vielleicht auch mit ber Ausſicht, 
bereinft bie Palatinustotrebe zu empfangen, wurde ex ent 
laſſen. Kart VL verſchied am Morgen bed 20. Det. 
1740, und gleich darauf richtete die. Erzherzogin an Palfs 
fo ein ungemein gnaͤdiges Handſchreiben, worin. fie ihm 
iefed Ereigriß mittbeilte, ihm, unter Wesficherung ihrer 
höchften Gnade, das Generalcommando aller Trzwpen in 
Ungern tbertrug, und ohne Hehl bekannte, daß fie von 
feiner Freundſchaft und Treue Beiſtand aller Art und gus 
ten Rath erwarte. Der befte Rath, den er unter ben 
gegenwärtigen Untflänben geben Sonıte, war, baß man 
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Im 


der Kirchenthuren, und 


iſer, daß er an der Tochter vergelten 
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die Kroͤnung bes dungen Konigin ſo viel moͤgllch beſchleu⸗ 
nigen ſolle. Zu dem Ende wurde auf den 18. Mai 1741 
ein Reichſtag ausgeſchrieben, auf welchem Palffy als Ju- 
dex curiae und zweiter Reichsbaron die Stelle des Pas 
latinus zu vertreten hatte. Die allgemeine Stimmung 
war im hohen Grade günflig für die junge Fuͤrſtin, nur 
eine Schwierigkeit erhob fi wegen ber Mitregentichaft, 
die fie am 21. Nov. 1740 ihrem Gemahle ertheilt hatte. 
Palffy wußte die Schwierigkeit zu heben, indem er bie 
Stände belehrte, daß fie wohl thun winden, aus eigene 
Bewegung dem Großherzoge die Mitregentfchaft anzubie 
ten, denn dadurch würde dad Anfehen vermieden, als fd 
diefe Ditvegentf oft ohne der Stände Bewilligung aus 
koͤniglicher Machtvolllommenheit verliehen worden. Sein 
Temperament fand allgemeinen Beifall, und die Krönung 
wurde auf den 25. Jun. angefett. Ihr mußten inbeffen 
verfchiedene. Anordnungen vorbergehen, welche die allge 
meine Stimmung foberte. Eine folche war die Wiederbe 
fesung ber feit dem 3. 1732 erledigten Palatinuswuͤnde. 
Drei Gandidaten wurden dazu von dem Könige in Vor 
flag gebracht, der Judex curiae, ber 8 von 
Kroatien, Graf —— md ber Kammerpraͤfident, 
Graf Erdoͤdy, und die Wahl ber Stände entſchied am 
22. Jun. für den Grafen Johann Palfiy. Bet der Krb 
nung hätte er demnach der Verrichtungen viele zu befors 
gen gehabt; fie mußten ihm inbefien exlaffen werben, 
und auch bei ber Krönungsproceffion hatte er einen Stel 
vertreter, indem er Alters und Schwachheit halber nicht 
reiten Ponnte, doc wohnte es der Salbung und Krönung 
in ber Kirche bei und hatte feinen Plag zuoberfl an ber 
Evangelienfeite des Altars. Auch gab er, ald die Solen 
nität beendigt, die Königin mit allen Kroninfignien beklei⸗ 
bet war, als Palatimıd das Zeichen für die Eröffnmg 
ährenb bie Königin in den Krds 
nungsſchmucke offene Zafel hielt, war er ımter ben welt 
lichen Magnaten ber einzige, der am folcher zu ſitzen bie 
Ehre hatte. Der Gang bed Krieges nöthigte bie Köni 

bald darauf, in Preöburg Zuflucht zu fuchen, fo lange fie 
bafelbft weilte (biß zum 11. Dec. 174Y), mußte Palffy beis 
nahe taglich an den Sf kommen und ben geheimen Confe 

nen. Jedesmal ließ 


. 


renzen beiwoh Maria Thereſia ihm einen 
Stuhl reichen, oft brachte fie „dem Bater,” wie fie ihn nann 
te, den Erzherzog Iofeph (geb. 13. Mi 3741), um 


dann pflegte Palffy das Kindlein auf den Schoos zu neh 
men. Als dad Stud fi) wendete und bie Ballen bes 
Kaifertochter. begünftigte, wie früher die Feinde, gleichwol 
er ſtets Soldaten und Geld erfodert wurden, um ben 
Krieg mit Macht und Erfolg fortzufegen, da war Palfiy 
ımabläffig beforgt, beided ım Reiche aufzubringen, ımb 
ber Einfluß, den er übte, ließ das hochherzige Kor i 
erkalten in ber Begeiſterung für eine fo gerechte und 
ne Sache, für eine e, bie mit fo feurigem Eifer 
führt wurde von bem Manne ber freien Bahl bes Bolkh. 
Dagegen wußte aber auch die Königin mit weiblicher Fein 
beit ts neue Wege aufzufinden, um einem fo getveuen 
und fo wichtigen Diener ihre Dankbarkeit zu bezei 
Als im Zul. 1744 bie Siegeöbotichaft eintraf von 8 
Rheinuͤbergange und vom ber Einnahme ber Iauterburnger 


— 
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m, und ber Oberft Morocz bie bei: diefer Gelegenheit 
teten Pauken, Bahnen ımd Standarten zu den Sie 
der Königin niederlegte, ſchickte ſie ihn alsbald nad 
Iburg, um die Zeitu 
Palatinus zu überbringen, ſammt einem lateinifchen 
reiben der Königin, welches gleich einem elektriſchen 
fen auf das ganze Volk wirken mußte. Und wirklich 
ber Polatinus dem Großherzoge, ald biefer, ihn zu 
hen von Kittfee nach Presburg gefommen war, fo 
faufend Mann an, ald Hunderte vor Weißenburg und 


erburg gefallen ſeien; vollftändig ausgerüftet und bes . 


net, feste er hinzu, erwarteten fie mit Ungebuld den 
hl zum Aufbruch. - „Sch ſelbſt,“ fo fehloß feine Re. 
‚bin bereit, im Fall der Noth ein Corps von 25,000 
wgenten gegen bie Keinde ind Feld zu führen.” Dar 


—* 
ſchickte die Königin ihm das Pferd, welches fie damals 


eiten pflegte, mit prächtigem Zeug, auch einen Saͤbel 
Ring, beide von großem Werthe; zugleich fchrieb fie 
Beichenkten: „Vater Palffiy! Nehmet dieſes Pferd 
welches wuͤrdig ift, daß es von dem eifrigften meiner 
uen Unterthanen beftiegen werde. Mehmet dieſen Saͤ⸗ 
on, um mich gegen meine Feinde zu vertheidigen; 
vet aber" auch dieſen Ring, daß er Euch ein Pfand 
neiner Gewogenheit.“ Sole Worte blieben gewiß 


ohne Einfluß auf das Girculare' vom 19. Aug. 1744, 


ırch der Palatinus die gefammten Gefpanfchaften und 
fie bewohnende Nationen zu einer General» und Per: 
= Infurrection aufbot. da will mich felbft an ihre 
je ftellen,” fo ſchloß der begeifterte Greis, „und ver 
be diefes hiermit, dafern mich, welches Gott verhüte, 
ſchwachheit meiner Geſundheit nicht abhaͤlt.“ Die Inſur⸗ 
m Fam zu Stande, aber Palffy war nicht vermoͤgend, ſie 
8 Feld Ir führen; er mußte diefe Ehre dem Felbmarfchall 
rhazy überlaffen. Im J. 1746 machte er zum legten 
e ber Kaiferin, ald fie der Jagdluſt in Kittfee genoß, 
Aufwartung. Am 26. Aug. 1750 beging er zum 
n Male feinen Geburtötag; von dem an nahm feine 
ındheit bergeftalt ab, daß er balb das Bett nicht mehr 
‚ffen konnte. Zu Anfang des 3. 1751 wurde er von 
npfen befallen, die man für töbtlich hielt. Im 
z ſchien diefe Gefahr gehoben, und man glaubte, er 
ye vollkonmen erholen können. Allein die ſchlim⸗ 
Zufaͤlle flellten fich wieder ein, und am 24. März 
I, Abends gegen 7 Uhr, erfolgte zu Presburg bed gro⸗ 
Yalatinus Ableben. Am 27. März wurde ber Leiche 
mit ben gewöhnlichen Eriegerifchen Ehrenbezeigimgen 
r großen Feierlichfeiten in St. Martin’ Stiftskirche 
bem Hochaltar beigefeht. Johann hatte fi) am 4. 
1687 mit XTherefia, . Gräfin. von Gzobor, und nad) 
ı am 4. Dct. 1733 exfolgtem Ableben zum andern 
e, ben 28, Aug. 1741, mit Maria Juliana, Gräfin 
Stuhenberg, des Grafen Karl Zichy Witwe, verhei⸗ 
et. Aus der erfien Ehe kamen drei Zöchter,. dann bie 
ne Sohann VI., Paul. Karl. HL und Rikofaus. VI. 
on VI., geb. ben. 2. Febr. 1606, war k. k. Kim 
m, Oberft: 
Küraffiersegimente, „als er in ber Schlacht bei Bel- 
„den 16. 2 
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und die Siegeözeichen dem als. 


ieutenant und Commandant von feined Va⸗ 
ug. 3717, den (hönften Zob fand. Seine 
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Witwe, Anna Eleonora, des Fürſten Michael Cpterhazy 


Tochter, vermählt den 12. Mai 1715, überlebte ihn um 


32 Jahre und flarb den 26. Sept. 1749. Sie hatte nur 
Töchter geboren, von benen die ditere, Maria Anna, ben 
31. Mai 1739, an den farbdinifchen Staatöminifter und 
Sefandten zu Wien, Grafen Ludwig Malabaila von Cas 
nale, verheirathet wurde und am 18. Sul. 1773 farb. 
Paul Karl II, geb. den 29. Det. 1697, erbte, nach bed _ 
Vaters legtem Willen, außer einem Capital von 200,000 . 
Gulden,’ auch die fämmtlichen Berrfhaften, infonderheit 
Bieberöburg, Königsaden, Alfo-Nyarasd und Erdoͤd, in 
ber veroviticzer Gefpanfchaft von Slavonien. Bon Ju⸗ 
gend an hatte er den Feldzuͤgen in Ungern, Italien, Nieder⸗ 
land, Schiefien, Baiern und am Rheinftrome beigewohnt. 
Er war Oberft bei dem Dragonerregimente Prinz Friebe 
rich Ludwig von Würtemberg, ald er die Nachricht von 
dem Zreffen bei Quiftello (15. Sept. 1734) nah Wien 
brachte, und da der Prinz wenige Zage darauf, den 19. 
Sept., bei Suaftalla den Heldentod flarb, erhielt er def 
fen erledigted Regiment und Generalmajorörang. Sm März 
1739 wa er € eldmarfihalllieutenant und Hoffriegörath, 
im Sept. 1741 wirklicher Geheimrath, ben 15. Oct. 1745 
General von der Cavalerie, den 29. Jun. 1754 Generals 
felomarfchall, und im I. 1763: commandirender General 
iu Ungern und Siebenbürgen. Er war ferner ister 
Janitorum, und feit des Vaters Tode erblicher Oberge⸗ 
fpan bed preäburger Gomitatd ımb Hauptmann ded dafi⸗ 
gen Schloffes, und flarb zu Presburg, ben 14. Sept. 


-3774. Ein Andenken von ihm find die Gemälde in Ks 


nigsaden, welche die Schlöffer des Kurfürften von Coͤln, 
bed prachtliebenden Clemens Auguft, barftellen ). In er 
fier Ehe war er, feit dem 22. Nov. 1718, mit Maria 
Margaretha, Gräfin von Stubenberg “(fie flarb den 10. 
Dct. 1724), in anderer Ehe, feit dem 1. März 1734, 
mit der Gräfin Iofepha von Pergen, verwittweten Gräfin 
von Proskau (fie flarb den 1. Aug. 1748), in britter 
Ehe, feit dem.12. Det. 1749, mit ber Gräfin Marta 
Elifabeth Joſepha von Starhemberg (fie flarb den 27. - 
Sun. 1778), verhetrathet. Die zweite Ehe war kinderlos, 

bie beiden Kinder ber dritten Ehe lebten nur wenige Wo 
hen. Aus ber erften Ehe kamen aber zwei Xöchter, von 
denen Maria Xherefia, geb. den 2. Det. 1719, an den 
Grafen Karl Philipp von Cobenzl, den k. k. Minifter an 
bem Hofe zu Brüffel; Maria Antonia, geb. den 28. 
Mai 1724, an den Grafen Joſeph Ezterhazy verheirathet 
wurde. Nikolaus VIEL, des Palatinus jüngfler Sohn, 
geb. den 24. Det. 1699, blieb in ber Schlacht bei Pate 
ma, ben 29. Jun. 17345 er war k. k. Kammerer, Oberſt 
und Commandant bed Althann'ſchen Dragonerregiments, 
feit dem 29. April 1726 mit der Gräfin Iofepha von 


Schlick verheirathet, und Water von drei Kindern. Eine 


Tochter, Maria Thereſia, heirathete den Präfidenten ber 





4) Während des oͤſterreichiſchen Erbfolgekrieges pflegte er feine 
Winterquartiere in Bonn zu nehmen. Faſt möchte es ſcheinen, bie 
alllieten Generale hätten ſich nicht ungern alljaͤhrlich in ben Rieder 
landen ſchlagen laffen, eingig um den Winter an bem üppigen Hofe 


bes rſten Slemens Auguſt binbringen zu Basen. Zu 
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ımgrifchen Softammer, den Grafen Iohann von Erdoͤdy, 
die andere 
Joſeph Kinsky. Der Sohn, Iohann Leopold Nikolaus 
Sofeph, geb. den 18. Aug. 1728, Erbherr der Herrſchat⸗ 


ten Bieberöburg, Boynis, Alfo-Nyarasd, St. Georgen 
und Pöfing, Erbgraf zu Presburg, und zulegt, ald Ge: 


fchlechtäältefter, wirklicher Obergefpan bed preöburger Co⸗ 


mitatd ımd des koͤniglichen Schloffes zu Preöburg, Erb: 
bauptmann, k. k. Geheimrath und Kämmerer, Capitaine: 
Lieutenant der ungrifchen abeligen Leibgarde, Generals 
Keldzeugmeifter und Inhaber eines Infanterieregiments, 
farb zu Presburg, den 23. Febr. 1791, feine Witwe, 

Maria Gabriele, bed eichövicefanglere Fuͤrſten Rubolf 
Fofeph von Colloredo Tochter, den 23. Mai 1801. Sie 
war ihm ben 27. Ian. 1752 angettaut worben und hatte 
ihm zwei Söhne und zwei Töchter geboren. ‚Der ältere 
Sohn, Johann Gabriel Labislaus Morig, geb. ben 6. 


April 1775, lebte in Finderlofer Ehe mit Eup emia Ehri⸗ 


ſtina, einer Tochter des Zürften Karl Joſeph von Ligne, 
vermählt den 11. Sept. 1798, und es iſt baher nad) 
deffen Abgang dad Majorat an feinen jüngern Bruder, 
an den Grafen Franz Aloys Meinrad, geb. ben 22. Sun. 
1780, gefallen. Diefer Erbherr zu Bieberöburg, Boy: 
nis, Königeaden, Alſo⸗ Nyarasd und Schmolenig, Erb: 
obergefpan bed preöburger Gomitats, Erbhauptmann bed 
reöburger Schloffes, auch Graf von und zu Predburg, 
ift feit dem 1. März 1824 mit der Grdfin Natalie von 
Erdoͤdy (Schmolenis ift befanntlich der Erdoͤdy Eigenthum 
gewefen) verheirathet und bat von ihr einen Sohn und 
eine Tochter. 

Die ältere Hauptlinie. folaue VL, des 
heit. roͤm. Reichs Graf Palffy von Erdoͤd und Voͤroͤskoͤ, 
Freiherr zu Stampfen, Graf der Grafſchaft Blafenflein, 
Herr ber Herrfchaften heben, Batorkesz, Krumbach, Hei⸗ 
denreichftein, Marche, Erbobergefpan des preöburger Co- 
mitats, geb. den 1. Mai 1657, führte in bem großen Zur: 
kenkriege ein eigened Hufarenregiment, und wurbe 1687 
- Commandant zu 
Feldmarſchall⸗Lieutenant und k. k. Kämmerer. Als einer 
der Kronhuͤter wurde er 1700 in bie Zahl der k. k. Ge: 
heimraͤthe aufgenommen, auch zum Hauptmanne ber Leib⸗ 
gardetrabanten, ſowie 1701 zum Hauptmanne der Ar: 
cierengaybe, zum General» Seldzeugmeifter und zum Ge: 
neral über die Land- und Feldzeughäufer ernannt. Die 
verwitwete Kaiferin Eleonora erfah fi ihn zu ihrem 
Oberſtſtallmeiſter, welche Stelle er, ſammt dem Amte ei: 
ed Judex Curiae, bi8 zum J. 1714 bekleidete. Im 
IJ. 1712 wurde er Ritter des goldenen Vließes und Ge: 
neral-elbmarfchall, und 1714, durch Wahl vom 15. 
Oct., Palatinus. Er flarb den 23. Febr. 1732. Man 
bat von ihm eine Kupfermünzge. Av. Verglichen den 
4. Juni 1698. Der"Namendzug. Rev. Wolckherstorf 
und Marchegg. Ein Namendzug, in dem man bie Buch⸗ 
ſtaben At erkennen Wil une —A 8* Biefes 
Muͤnzchen fi) auf bie erbung ber a ar⸗ 
Da ober auf einen Grenzſtreit mit der Herrſchaft Wol: 
kersdorf bezieht, koͤnnen wir nicht fagen, ebenfo wenig, 
guf welche Weife Nikolaus das Gigenthum der gräflid 


x’ 
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aria Leopoldina Monica, den Zürften Franz. 


Gran, 1690 Generalmajor und 1692 


PALFFY 


volkraſchen H Heidenreichſtein erlangte. Sm Dec 
1680 hatte er fih mit Katharina Elifabetb von Weiche 
verbeirathet und mit’ ihr (fie flarb ben 5. Juni 1724) 
bie Söhne: Leopold I., Iohann V., Franz IL und KariiL, 
dann vier Töchter erzeugt. Karl IL, Oberftlieutenant bei 
dem Althann’fchen Dragonerregiment, geb. den 16. 
1687, flarb den 13. San. 1720 an den Folgen einer in 
ber Schlacht bei Belgrad empfangenen Wunde. Zranz IHL, 
geb. ben 11. Aug. 1686, war Malteferritter, Generals 
major unb- Inhaber eines ungrifchen Infanterieregiments, 
und ftarb den 24. Mär; 1735. Johann Baptift V., 
Oberft und Generalabjutant, geb. den 25. Jun. 1685, 
fiel in der Schlacht bei Peterwarbein den 5. Aug. 1716. 
Leopold L. endlich, geb. den 14. Dec. 1680, k. k. wirkli⸗ 
cher Kämmerer, Oberſt und Generalabjutant, vermählte 
fih den 17. Iun. 1708 mit Maria Antonia Gräfin von 
Souches, und flarb den 13. März 1720, feine Witwe 
ben 18. zug. 1750. *2eopold I. hinterließ vier Kinder, 
Nikolaus VIII., Leopold IL Stephan, Rudolf und Ma 
ria Auguſta. Letttere, geb. den 28. Aug. 1714, ſtarb den 
3. März 1759, als des boͤhmiſchen Hofkanzlers, des Gras 
fen Franz Ferdinand Kinsky Witwe. Die Soͤhne hinter⸗ 
ließen alle drei Nachkommenſchaft, daher mit ihnen dieſe 
aͤltere Hauptlinie abermals in drei Aſte zerfaͤllt. Der 
aͤlteſte der drei Bruͤder, Nikolaus VIII. —28*— von Bie⸗ 
bersburg und von der Fideicommißherrſchaft Stampfen, 
geb. den 4. Sept. 1710, vermaͤhlte ſich den 14. Ian. 
1733 mit Maria Anna Erneftina, einer Zochter des che 
maligen kaiſerl. Oberſtſtallmeiſters und Lieblings des Gra⸗ 
fen Michael Zohann von Althann. Im 3. 1745 winde 
er zum ®. k. Geheimrath, den 14. März 1758 zum um: 
grifchen Hofkanzler, den 30. Nov. 1759 zum Ritter des 
goldenen DBließed, im November 1762 zum Judex Cu- 
riae und den 22, Aug. 1767 zum Großfreuz des St. 
Stephandordend ernannt. Dem Palatinus Johann Palffy 
folgte er ald Erbobergefpan bed preöburger Gomitats. Er 
ftarb den. 6. Febr. 1773. Nebft vier Töchtern hinter: 
ließ er den einzigen Sohn Karl Hieronymus, geb. den 2. 
Dct. 1735. Diefer, Graf in Blafenftein und Deibderreich: 
flein, Erbherr auf Bieberöbur , Stampfen, St. Georgen, 
Pöfing, Boynitz, Erdoͤd ıc., Ritter des goldenen Vließes 
warb 1791 efehechtäätefter, vefignicte als ungrifcher Hofe 
kanzler den 4. Nov. 1807, an eben dem Tage, wo er in 
ben öfterreichifchen Sirftenftand erhoben wurde, und ftarb 
als Oberfihofmeifter im Köni reihe Ungern, den 25. Mai 
1816. Er hatte fih am 24. April 1763 mit Maria 
refia, des Fuͤrſten Emanuel von Liechtenftein Tochter (fie 
flarb den 30. Junius 1766) vermäplt, und von ihr die 
Söhne Joſeph Franz und Nikolaus Sofepb. Nikolaus 
ofeph, k. E. Kämmerer, Generalmajor, auch des Malte: 
ſerordens Ritter, geb. den 3. Dec. 1765, ftarb den 26. 
Mai 1800, nachdem er kurz vorher im Kampfe init den 
Franzoſen bei Romano, in bem aofter Thale, töbtlich vers 
wundet worben. Sofeph Stanz, bed Vaters Nachfolger 
in ber fürftlichen Würde und in dem Majorat, geb. den 
2. Sept. 1764, war wirklicher Hofrath bei ber ungrifchen 
Hoftanzlei, Geſchlechtsaͤlteſter und bed presburger Gomis 
tats Erbobergefpan (feit dem 23. Febr, 1825) ımb flach 


PALFFY 


den 13. April 1827, auß- feiner Ehe mit Maria Karoline 


&räfin von Hohenfelb, verm. den 19. April 1792, zwei. 


Söhne und eine Tochter hinterlaffend. Der jüngere Sohn, 
Straf Nikolaus, geb. den 7. Jan. 1797, k. k. Kämmerer 
und Rittmeifter bei ‚VoBcana-;Dragoner, arb den 6. Aug. 
1830; aus feiner Ehe mit. der Gräfin Thereſe Rofft find 
drei Söhne und zwei Töchter vorhanden. Sein älterer 
Bruder, der Fürft und Majoratöhere Anton Karl, ift den 
26. Febr. 1793 geboren und feit dem 15. Sanuar 1820 
mit %eopoldine Dominica Prisca, bed Zürften Aloys von 
Kaunitz Tochter, verheirathet; diefe Ehe ift aber biöher 
kinderlos. | 
. Der mittlere Aft. Leopold M. Stephan, Erbherr 
von Biebersburg und von der Fideicommißherrfchaft Stam: 
en, war ben 14. Dec. 1716 geboren. Er errichtete im 
. 1734 ein ungrifched Nationalregiment (Nr. 19. Heſſen⸗ 
Homburg), diente ald Generalmajor von 1742 — 1745 
bei der Armee in Baiern, dann am Main, wurbe im 
Zul. 1751 Feldmarſchall⸗Lieutenant, den 29. Sun. 1754 
(dzeugmeifter, den 26. Sul. 1758 Kronhüter, ben #. 


Fe 
Oct. 1760: General⸗Feldmarſchall, den 30. Jan. 1765. 


none des St. Stephanordens, endlich Cubiculariorum 
galium 
Ungern, und farb zu Preöburg ben 9. April 1773, als 
er fich eben zur Zafel feßen wollte. Vermaͤhlt hatte er 
fih den 21. Ban. 1739 mit ber Gräfin Maria Iofepha 
von Waldſtein, und als biefe, eine Mutter von fieben Kin: 
dern, am-29. März 1763 dad Zeitliche fegnete, trat er 
am 14. April 1765 im bie zweite (finberlos gebliebene) 
Che mit ber Gräfin Wilfelmma von Ogiloy, bed k. k. 
Feldmarſchalls Karl Heinrich Ogilvy Tochter. Sein Sohn 
Leopold, der einzige, ber bie Kinderjahre überlebte, geb. 
den 29. Oct. 1739, des preöburger Comitats Obergefpan, 
Erbherr von Bieberdburg und Stampfen, war biö 1777 
Hofrath bei der ungrifchen Hoflanzlei, von 1775 an des 
cfongraber Comitatd Obergeipan, endlich Janitorum Re- 
galium Magister, vermählte fi den 12. Sul. 1762 
mit Moria XTherefia, des Feldmarſchalls Grafen Leopold 
von Daun Xochter, und farb. den 4. Det. 1799. Es 
überlebten ihn die Söhne Leopold, Franz, Karl und Fer⸗ 
dinand; der juͤngſte Sohn, Philipp Nerius, war ben 17. 
April 1794 vor Landrecies, ald Hauptmann in bem Frei⸗ 
corps von Michallowig, gefallen. Ferdinand, geb. den 1. 
Febr. 1774, ift der heutige Erbobergefpan bed brebbunget 
. &omitatd und Hauptmann des presburger Schloffed. Ihm 
gehört bie bei Appel (3. Bd. S. 694) befchriebene Mes 
‚baille. Leopold, geb. d. 24. Jun. 1764, f. k. Kämmerer 
Generalmajor (feit 1801) und: Obergefpan des preöburs 
er Comitats, auch feit dem 22. Sept. 1802 mit Chats 
tte von Iochůnger verheirathet ‚ farb den 24. Zebr. 
1825. ° Ex bat einen Sohn und eine Tochter binterlaffen; 
der Sohn, Graf Ferdinand Leopold, geb. den 1. Dec. 
1805, ift feit dem 6. Nov. 1832 mit 
der iüngften Tochter des Fürften Ferdinand Iofeph von 
Loblowis, verheitathet. 
Der jüngfte Aſt. Rudolf, 
bıng und von ber Fibeisommißherrfchaft St. Georgen 
und Pöfing, geb. den 4. Maͤrz 1719, warb im Septem: 
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Magister und commanbirender General in. 


geboren den 23. Mai 1785, vermählte id am 
dy 


idonia Karoline, 


Erbherr von Biebers⸗ 


Pa } 


— PALFFY 
ber 1741 k. k. wirklicher Kämmerer 


bei der ungrifchen Inſurrection, 1744 Generalmajor, 1757 
Feldmarſchall⸗Lieutenant und 1759 Inhaber des erledigten 


im 3. 1742 Oberſt 


ufarenregimentd Karoly Nr. 6. ‚Alles dieſes hatte ex 


ich reblich verbient, von 1742 an allen Feldzuͤgen beige⸗ 
wohnt, und ſich beſonders als Parteigaͤnger gegen die 
Preußen ausgezeichnet. Im Ian. 1743’ vetmählte er ſich 
mit Maria Eleonora, des nachmaligen Staatslanzlere 
Kaunig Schwefter, die ihn um mehte Jahre überlebte; 
fie flarb den 7. Mai 1776, Rudolf aber den 1. April 
1768. Er hatte neun Kinder. Der ältere Sohn, So: 
bann, Erbobergefpan und Erbhauptmann bes presburger 
Comitats und Schloffes, geb. den 28. Det. 1744, quit: 
tirte ald Major bei Zefchwig Küraffier, und flarb den 
22. Febr. 1794, feine Gemahlin, Maria Anna Gräfin 


von Ezterhazy, vermählt den 5. Sul. 1772, hatte ſchon 


am 27. Aug. 1776 diefe Zeitlichkeit verlaffen. Sein Sohn 
Sohann Karl, geb. den 27. Jul. 1776, ehemals Lieute- 
nant bei Kavanagh Küraffiere, hat aus feiner erſten Che 
mit der Gräfin Louiſe von Rindsmaul, vermählt den 16. 
Zul. 1799, nur Zöchter — waͤhrend deſſen 
Kane Ehe mit einer von Prugla 


, ‚vermählt den 10.“ 


S 


ebr. 1813, geftorben 1828, Einderlos geblieben if. Ru: 


bolf Karl, des Grafen Rudolf jüngerer Sohn, geboren 
den 11. Febr. 1750, quittirte ald Major bei Rinae 
vaurfegerd, und flarb ben 29. Mär; 1802, aus feiner 


Che: : 


Ehe mit der Gräfin Maria Antonia von Kollowrat:fra: 


kowsky, vermählt ben 30. Ian. 1782, ſechs Söhne und 
fünf Töchter binterlaffend. Der ältefte sin an Franz, 
2. Mat 
1808 mit der Gräfin Iofephine von Erb und hat 
von ihr, bie den 1. April 1813 das Zeitliche fegnete, 
zwei Sshne und eine Zochter. Fidelis ein anderer Sohn 
bed Grafen Rudolf Karl, ıft den 24. Aug. 1788 gehoren, 
. f. Kämmerer, Geheimrath, Tavernicorum Regalium 
Magister und Obergefpan bed arvenfer Comitats, feit 
dem 24. April 1816 mit Erneftine, Gräfin Döry, verhei⸗ 
rathet und Water von zwei Söhnen. Sein Bruder Bin: 
cenz, k. k. Kämmerer und Rittmeifter, geb. den 13. Yan. 
1792, ift feit 1818 mit der, Gräfin Ypollonia Era ver⸗ 
heirathet und hat von ihr einen Sohn und zwei Toͤchter. 

as Palffy'ſche Eigenthum, — wir ſprechen 
zunaͤchſt von den Stammbeſitzungen in dem presburger 


und neitraer Comitat, — von wenigen in der Monarchie 
‚an Ausdehnung und Wichtigkeit übertroffen, hat feines 
Gleichen kaum. in ber Anmuth, Bequemlichkeit und Fruchte 


barkeit der Lage; dad ganze Öftlihe Ufer der Ma 
von ihrer Mündung an bi8 — gegenuͤber, % 
Dalffy’fched Beſitzthum, das ſich mit der 
ed auch über: das weftliche oder öfterreichifche Ufer ber 
March ausbehnt. ES. find die Güter aber breifacher Nas 
tur, naͤmlich Seniorat (ed ift bad die Eigenfchaft der 
predburger Sı $ 
den preöburger Schloßgütern gehören, nebft dem Markt: 
fleden Somerein und Szerdahely, 14 Dörfer, Benke, 


Herrfchaft Mar: 


chloßguͤter),, Majorat oder Fideicommig. Zu | 


Patony, Bögel-Patony, Cfecfeny:Patony, Cſentofa, Diss 


Patony, Egyhazas⸗Paka, Hegufür, Kis-Luefe, Loͤger⸗Pa⸗ 
tony, D-Gelle, intekfur, Posfa, Zoncz und *54 Zu⸗ 
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nächft bei Presburg, in dem Processus transmontanus, 
ift gelegen die Majoratöherrfchaft Denen (heben), wozu 
außer dem Marktfleden gleiches Namend auch die Dörfer 
Recſe (Ratfchdorf), Deven-Uifalu (Neuborf), Hidegkuͤt, 
(Kaltenbrunn) und Potzneuſiedl gehören. Nordwaͤrts grenzt 
mit Theben die ungleich bebeutendere Fibetcommißherrfchaft 
Stampfen (Stompfa) ober Ballenftein (Borofiyantd), fie 
enthalt den Marktfleden Stampfen, am Fuße ber Burg 
- Ballenftein und die Dörfer Wilternig (Besztercze), Hochs 
ftetten, Lab, Lozorno, Mast, Zohor und fun (Bals 
Ienftein). Auf dem bBallenitein befindet fich dad Archiv 
und bie Rüftfammer des Haufes. Mit Stampfen grenzt 
nördlich die ungeheure Herrſchaft Malaczka, ober, wie fie 
in ber Verleihungsurkunde Kaifer Ferdinand's II. genannt 
wird, die Graffchaft Blaſenſtein. Sie dehnt fich von der 
March bis j der Mitte des Weißenbergs, in einer Breite 
von 34 — 4% 
und Biran, im preöburger Comitat, bis zum lozomer 
Hotter in einer Länge von 44 teütfchen Meilen aus, ift 
im öftlichen Theile cctitgis im weſtlichen und noͤrdlichen 
Theile ſind ſchoͤne Ebenen, und wenn auch die Ufer der 
March zum Theil mit Flugſand bedeckt ſind, ſo erhalten ſie 
doch durch den ER Kieferwald Bur, von dem bie Herr⸗ 
(daft 11,000 Joch befist, einen - eigenthümlichen Werth. 
ndere 
theilen, daß feit dem Fruͤhjahre 1814 auf herrfchaftlichen 
Gründen weit über zwölf Millionen Bäume gepflanzt 
wurden, daß durch eine ungeheuere Entwäfferungsarbeit 
der Ertrag der herrfchaftlichen Wiefen um jährliche 50,000 
Gentner Den erböhet worden. Der Blaſenſtein (Detreld) 
liegt in Ruinen, Malaczta aber, der Marktfleden, hat ein 
Schloß, von dem Palgtinus Paul Palffy zwifchen 1634 
und 1650 mit Pracht und Einficht erbaut und von eis 
nem herrlichen, auf einem Sanbhügel angelegten, ummauer⸗ 
ten Park, anmutbig umgeben. Bon bes € chloſſes Groͤße 
eugt die Fenſterzahl: von Außen 214, von Innen 91, 
überhaupt 305 Fenfter. In dem Franziskanerkloſter befins 
det fich des Hauſes Erbbegräbnig. In die Herrfchaft ges 
hören noch der Marktfleden Gairing (Gajar), die Dörfer 
Kiripoͤlcz, Zankendorf (Cſoͤtoͤrtoͤh)y, Jacobsdorf (Jacabfal⸗ 
va), Dirnburg (Timburg), Ungeraden, Klein-Schüttzen 
Kis-Ledard), Breitenbrunn, Hausbrunn (‚dad yrunfa), 
etrekoͤ⸗Szent⸗Peter, St. Nikolaus (Detrekd⸗ jent- Mi 
klos), Rohrbach, Kuchel, Pernek, Apfelbach ( 


- das Jagdſchloß Kärolyhaͤz, viele Meierhöfe und Mühlen, 
‚überhaupt 2815 Häufer und 20,176 Menfchen. 
Oſten grenzt mit Stampfen und Malaczka, die nicht 
minder bedeutende Fideicommißherrſchaft St. Georgen und 
Pöfing, in dem Processus extraneus superior. Es 
gehören zu berfelben außer den Schlöffern zu St. Geor⸗ 
gen und ans, wovon zwar jened g nich veröbet, bie 
Schlöffer Königsaden (Kirdiyfaloa) und eutfch : &rub 
—— die Marktflecken Gruͤnau (Grinava) und 
doibersdorf (Cfötörtöf) bie Dörfer Alſo⸗Szely, Cfattai 
Duna:Uifelu, Kroatiſch-Grub (Horvath⸗Gurab), —*8 
die halben Dörfer Filistal, Aifs-Nyaͤrasd, Wämosfalu, 
Mifjerdi, Szemeth, Torcs, der vierte Theil von Eberharb, 
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die Dörfer Bogdandez, Klucfovan, 


Meilen, dann von Sandorf, im neitraer 


Stonomifche Verhaͤltnifſe mag man daraus beurs 


| Imad), 
Podhrady, die Praͤdien Nikelhof und Detrekoͤ-Varallya, 


_ PALFFT u 
5A, Rhrth, Bal-Pola und Pruf Aiſe⸗Ny arasd und Va⸗ 


mosfalu liegen jedoch in dem Proocessus insulanus in- 
ferior, Koͤnigsaden in dem Processus insulanus su- 
erior; der Polatinus Johann IV., nachdem er dad das 
ige Schloß erbaut, bildete daraus eine eigene Herrſchaſt, 


wozu er noch Egyhazas⸗Falva, Sap zum größern Theil, 


Bothſzegh (hier legte er den ſchoͤnen Faſanengarten an), 
—2 und —** erwarb. Im Norden grenzt 
an bie. Herrfchaft St. Georgen, wie im Often an Mas 
lacata, die Herrfchaft Biebersburg. Biebersburg ſelbſt, 

Voͤroskoͤ, iſt eine Prachtburg, in der prachtvollſten Lage; 
zu derſelben gehören das Caſtell Szuha, die Märkte 
Szuba (Duͤrrenbach), Alfd:Dios Cſeszte, Ompithal und 
woncfin, Borova, 
Dubowa, Helmes, Hofzufalu, Iftvanfalu, Kapolna, Koß 
folnd, Pudmericz, Selpicz und Viſtuk. Zu der Herrſchaft 
Boynitz (Bajm a) in bem bajmoͤczer Bezirk der neitraet 
Geſpanſchaft, gehören die Märkte Bopnig, Priwig und 
Teutſch⸗ Pron, dann 14 zum Theil fehr große Dörfer; 
bad alte Schloß in Boynig, dem die Sage, wie fo vier 
Ien andern Schlöffern in verfchiebenen Gegenden, 369 
Fenſter beilegt, wurbe befonderd durch ben Palatınus 
Maul IV. verfchönert und befindet ſich noch gegenwärtig 
in wohnbarem Zuſtande. Hiervon gehoͤren dem Zürften 
Palffy 1) Blaſenſtein, 2) Theben, dann ferner 3) die 
Herrſchaft Batorkesz, in dem parkanyer Bezirk des gras 
ner Comitats, ſammt Marczelhaza, in dem comorner Go⸗ 
mitat, 4) Bl ‚im graner, 5) Ki8-Gyarmath im honter, 
6) Chuda fammt Leand im barfer Gomitat, 7) M f 
in bem öfterveichifchen V. U. M. B. 8) — ein, 
bie Graffchaft, mit ben einverleibten iſen⸗ 
reich und Weißenbach, V. D. M. 8! 9) Krumbach 
mit Saubersdorf und 10) Kirchſchlag. Die beiden letz⸗ 
ten Herrſchaften liegen im V. U. oh. W. und werden 
von einer Straße durchſchnitten, die ber Fürft Joſeph 
Franz Palffy in den Nothiahren 1816-1818, mit eiriem 
Aufwande von einer halben Million (30,000 Klafter der 
berrlichften Shauffee) anlegen ließ. Im. 3. 1790 murs 


den für des Haufes fämmtliche Befigungen 340,000 Gul⸗ 


ben Einkünfte berechnet, umbefchadet der 40,000 Gulden 
jährlich, bie der Geſchlechtsoͤlteſte als Exrbobergefpan bed 
peeöbunger Comitats und Erbſchloßhauptmann zu Pres⸗ 
urg zu beziehen hatte. Malaczka oder Blafenlkein ins⸗ 
befondere follte jährlich 70,000, Theben 12,000, Bdtorkesz 
24,000, Marcheck 17,000 Gulden ertragen. Alle diefe 
Saͤtze muͤſſen jeboh für unſere Zeit unendlich erhöhet 


‚werden, nachdem allein in bem Zeitraume von 1814—1820 


ber Ertrag ber fürfllichen Güter um reine 50,000 pres 
burger Metzen Getreide und 100,000 Gentner Heu ven 
mehrt, ber Hornviehfland von 300 auf 1200 GStäd, 
ber Abfak an Hammeln auf 4000 Stu jährlich gebracht 
worben. Doch ift ed nicht allein bed Beſitzthums Größe, 
ber Ahnen lange unb glänzende Reihe, auf denen der 
Ruhm bed Haufes reihe berubet, fein hoͤchſter Ruhm 
wird für alle Zeiten bleiben, daß, wie hoch auch jemals 
Gefahr und Verwirrung geftiegen „doch nicht ein Palffy 
an König und Vaterland watreu wide. — Das Pre 
bicat von. Erdoͤd beruhet nie guf der Heinen Herrſchaft 


Eu PALFURIANA _ 


Erdoͤd ir Stavonien, bie ein Eigenthum ber ſuͤngern Haupt: 
Iinie, fondern wurde von Paul IN. angenommen, als er 
ſich mit der Exrbtochter Judith Erdoͤdy von Eforna vers 
beirathet, und ift ſeitdem feinen Nachlommen geblieben. 
_ (v. Stramberg.) 
PALFURIANA, alter Name einer Stabt in Hifpas 
nia Tarraconenſis, oͤſtlich von Tarraco, jetzt Vendreth. 
Vergl. Iüner. Antonin. p. 398.  ... (H) 
‚- PALFURIUS (Sura), daß die Schreibung mit f 
die richtige, dad Wort alfo ein rein Iateinifches, bie mit 
ph, welche fih 3. B. in einigen Manuferipten des Ju⸗ 
venal findet, dagegen verwerflich ſei, beweiſt das Palfu- 
rianus auf einer Inſchrift bei Gruter (p. 303, 3). Über 
biefen. Mann, haben wir durch ben Scholiaften des Ju⸗ 
venal noch die ausführlichfien Nachrichten; hiernach war er 
der Sohn eines Sonfularen (das Farin nur von einem Con⸗ 
ful suffectus ober durd) consularia ornamenta ausgezeich⸗ 
neten gelten, denn ein consul ordinarius biefes Namens 
findet fich nicht in den Faften), hat unter Nero im Ringen 
einen Wettkampf mit eirier lacedaͤmoniſchen Sungfrau be 
anden, wurde unter Delpafian aus dem Senate gefto- 
en, trat in die floifche Schule, zeichnete fich ud als 
Rebner und Poet aus, —7— ſein Anſehen bei Domi⸗ 
tian zu ben heftigſten und effigften Angebereien, ward 
baher auch nach Diefed Kaiſers Ermordung angeklagt und 
verurtheilt, Sueton (Domit. 13) erzählt, Dontitian wäre, 
- al8 Palfurius Sura in den capitoliniiden Spielen ben 
Preis als Redner: erhalten hatte, vom Publicum allgemein 
gebeten worben, ihn, der früher (wie wir gefehen haben, 
durch Vefpafian) aus dem Senate gefloßen war, wieder 
in feinen vorigen Stand einzufegen, worauf ber Kaifet 
weiter Seine Antwort gegeben, ſondern durch den Herold 
dem Publicum Stillſchweigen befohlen hätte, Einen Pal: 
furius Sura, Verfaffer eines Journals über das Leben 
des Kaiſers Gallien erwähnt Trebellius Pollio c.18. (H.) 
PALFYN (Jan, von den Franzofen Jean Palfın 
genannt), ein berühmter Wundarzt, warb 1649 zu Kor: 


teyk in Weſtflandern geboren und flarb ald Profeffor det 


Anatomie und Chirurgie zu Gent im J. 1730. Da in 
feinem Vaterlande damals Zergfieberungds und Wund⸗ 
arzneikunſt noch in ihrer Kindheit waren, fo fühlte Pal: 
fon um fo dringender das Bebuͤrfniß, fich durch Lectüre 
und Reifen auszubilden. In der That begab er fich bis 
an feinen Tod regelmäßig alle Jahre nd aris und be: 
fuchte oft Leyden und London, um dort Belehrung fowol 
2 empfangen, als ſpaͤterhin auch mitzutheilen. Wie fchon 

ehre vor ihm, namentlich Riolan, vereinigte er in ſei⸗ 
nen Schriften den Vortrag der Chirurgie mit dem bei 
Afatonsie, wobei er aber in ber letztgenannten Wiſſenſchaft 
durchaus nichts Neues ge Zage förderte. Vielmehr vers 
danfte er den. hohen. Ruf, welchen ex als Lehrer, ald 
Schriftfleller und als ausübender Arzt enoß, vorzüglich 
feinen Leiſtungen im der Chirurgie und Geburtöhilfe. Er 
gab zweckmaͤßige Anleitung , die Operationen des Krebſes 
und bed Empyems befler als bisher zu verrichten und bie 
Beit und den Ort für die Ausffffrung bed Bauchſtichs bei 
det Waſſerſucht zu wählen ye ver 


Zeit fehlerhaft dollzogene Darmnabt, machte ein neues 
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eſſerte die zu ſeiner 


PALI - 


Biſtouri fir bie Operation eingeklemmter Brüche befannt, 
welches Ledran fpäterhin für feine Erfindung ausgab, bes 
flätigte die Entdeckung Lasnier's (nach Andern Quarré's, 
oder Rolfink's), daß der Staar kein Zell, fondern eine 
Verdunkelung ber SKryftalllinfe fei und erfand ein Werk: 
eug, welches aus. zwei ungleichen ftählernen Löffeln be 
fan und zur ‚Derausbefbrberung bes eingekeilten Kopfes 
ei ſchweren Geburten dienen follte. Diefes Inftrument, 
Kopfzieher (tire-tEte) genannt, legte er um dad Jahr 
1723 der patifer Akademie der Wiflenfchaften vor; Hei: 
fter, dem er es mittheilte, Jieß e8 abbilden (Institution. 
chirurg, p. 980, 995. t. 33. f. 16— 18), verband die 
beiden Xöffel durch ein Gewerbe und bildete fo eine Zange, 
die wol noch jest zuiveilen in Anwendung fommt. Die 
Schriften Palfyn’s find: 1) Waare eii zeer naauw- 
keurige beschryving der beenderen vans menschen 
lichaam (Gent 1702. Leyden 17275. Zeutfch: Breslau 
17305 Franzoͤſiſch mit Zufägen von dem Verfaffer: Pa: 
is 1731. 12.). Ant beflen find in diefer Knochenlehre 
bie Kopfknochen abgehandelt. 2) Description anatomi- 
que des parties de la femme, qui servent à la ge- 
neration ete. (Leyde 1708, 4.). Der erfle Theil die 
ſes Werkes gibt eine kurze Beſchreibung der Gefchlechtös 
theile mit den Abbildungen Swammerdam's; ber zweite 
eine Überfegung ber Abhandlung Fortunio Liceti's über 
die Misgeburten; der dritte die Befchreibung zweier Fe⸗ 
tus, eined doppelten, burch die Schambeine Fufaminenge: 
walhfenen und eined andern ohne After, Harnröhre und 
Scheide. Diefem find einige Bemnerfungen ber den Blut: 
umlauf im Fetus, zunaͤchſt gegen Mery gerichtet, ange: 
hängt. Der letzte Theil vourde auch für fich gedruckt 
(Branı. Gent 1713; Holländ. Xeyden 1714). 3) Heel- 
onstige ontleeding vans menschen lichaam (Leys 
den 17105 Teutſch: Leipzig 17175 Franzoͤſiſch durch den 
Verfaſſer in zwei Bänden, Parid 1726; Die zweite ver: 
mehrte Audgabe durch Baudon Paris 1734, zwei Bin: 
be; bie britte, jegt feltene und gefchäßte, gänzlich umge⸗ 
arbeitete Ausgabe durch Anton Petit Paris 1753, jwei 
Bände; danach ift auch die italienifche Überfegung, Vene⸗ 
dig 1759, drei Bände 4., gearbeitet). . I biefer mit ber 
Anatomie verbundenen Chirurgie hat Palfyn die anatomi⸗ 
ſchen Abbildungen Verheyen's wiedergegeben, aber auch 
alle chirurgifchen Inſtrumente, welche ihm bekannt was 
ten, abbilden laſſen. (Nach der Biogr. univ. und Biogr., 
medic. 8. v, Jean Palin.) | (A. Sprengel.) 
PALHAMPOOR (Br. 24° 11°, Länge 89° 54), 
Stadt und Hauptort eined Pergunnah von 130 Dörfern 
in der vorberindifchen Provinz Gujerate, Diſtrict Puttuns 
war, iſt der Sig eines dem Guicowar tributpflichtigen 
Zurften und hat ein Fort mit 29 Thlrmen, zwei Wors 
ftädte, 6100 Häufer und 30,000 zu den Coolies Reoerige 
Einwohner. _ (Fischer.) 
AlI, die ER bes Sanskrit, welche feit bem 
5. Jahrh. mit Buddhismus (f. d. Art.) über 
Seylar und die oͤſtliche Halbinfel vom Reiche ber Birma: 
nen bis nach Siam fich verbreitete, hat, als bamaliges 
Idiom jener indifchen Sekte, nur noch in deren religiöfer 
Literatur fich erhalten, und ifl, aus bem Mufterlande ent 
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PALIAKATE-TUCHER — 
ruͤckt, ſofort zu einer todten Sprache geworden. Lalou⸗ 
bere erwähnte derſelben zubrſt in feiner Relation de Siam, 
und lieferte neben brei verfchiedenen Alphabeten die Über: 
feßung einer Palifchrift; näher ging hierauf Leyden (Asiat, 
Res: X 276 sq.) in. eine Vergleichung biefed Dias 
lektes ein, indem er fowol durch eine Reihe von Wörtern 
bie nahe Berührung des Pali mit dem Zend und Prakrit 
nachwies, als befonberd ‚durch einen größern Palitert bie 
innige Verwandtſchaft, worin dafjelbe mit dem Sanskrit 
fieht, zu veranfchaulichen fuchte. Die. gründlichfte Unter: 
ſuchung über das. Pali ift erft von Burnouf und Laffen 
(in ihrem Essai sur le Pali, ou langue sacrde de la 
presqu’lle au-dela du Gange [Paris 1826]) geführt 
worden, und ed hat fi) daraus als ſicheres Refultat er: 

eben, daß ber Dialekt mit den Wanderungen und Schick⸗ 
—* der Buddhareligion zuſammenhaͤnge und daß kein 
Idiom ſich mehr dem alten Sanskrit nähere als bie hei⸗ 
lige Sprache der nach Suͤdoſten ausgewanderten Buddhi⸗ 
flag, während die nach Norden hin verbreitete Sekte ſich 

bes Sanskrit ſelbſt in ihren veligiöfen Schriften 
bedient. Das Pali ift nach beflimmten dialektiſchen Regeln, 
nad) welchen es feine grammatifchen Endungen abſchleift 
ober verweicht, aus dem Sanskrit gefloſſen, ed hat dafs 
felbe Syſtem der Orthographie, diefelben Declinationen 
und Gonjugationen, und es findet ſich feine grammatifche 
orm, welche nicht in jener Sprache ihren Typus hätte. 
überall, wohin fie mit der Religion ein 
gewandert, biefelbe geblieben, hat keine Mundarten, fon: 
dern ift in einem andern Sprachgebiete plößlich erſtarrt; 
außerhalb des Mutterlandes trifft fie am nächften mit dem 
Zend der perfifchen Religionsbücher zufammen, in Indien 
felbft aber fteht fie in dem genaueflen Verbande mit dem⸗ 
jenigen Prakrit, welches als religröfed Idiom der Jainas 
(f. d. Art.) erfcheint, wie denn auch biefe Religionspar: 
tet mit dem Buddhismus felbft in nahe Berührung tritt. 
Die Schriftarten, deren fich das Palt bedient, haben fich 
durch ‚häufige Abfchriften der Religiondurfunden in ben 
verfchiedenen Rändern verfchiedentlich gefaltet, jedoch bil- 
den fie ſaͤmmtlich die verbindenden 
der Devanagari und deren Zöchterfchriften, ber tibetani: 
avicharakter, dem Bengali und andern fübli: 
en Alphabeten; ein roherer Sdriftzus enthaͤlt noch den 
eim der uͤbrigen Alphabete. Die Literatur des Pali iſt 
bedeutend, aber meiſt religioͤſen Inhaltes; mehre Hand⸗ 
ſchriften finden ſich auf der koͤniglichen Bibliothek zu Pa⸗ 
ris. J (v. Bohlen.) 
Paliacate, ſ. Paleacate, 
PALIAKATE-TÜCHER, zuweilen auch 
tücher, nennt ‘man farbige baummollene 
von der Küfte von Koromandel (Dftindien). Sm Stüde 
find zwölf Tücher, jebed 3 par. Stab im Quabyate, ent: 
halten; bie Zahl der Faͤden im Aufzuge beträgt 2760 — 
5760. Ihre Feinheit, ſowie bie Bebhaftigteit und Dauer: 
haftigfeit. der Farben, haben fie fehr bdliebt gemacht. 
j (Karmarsch.). 


‚.PALIBOTHRA, SHauptftadt des großen prafifchen 
Reiches in Indien, welches von Sandrokottos oder Tſchan⸗ 
braguptad, dem Zeitgenoffen des Seleucus Nicator, ges 
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— PALIBOTHRA - 

fliftet wurbe, in ber. die beiben griechifchen Geſchichtſchrei⸗ 
ber Diegafthened und Deimachus längere Zeit verweilten, 
beide ald Gefandte, ber erfte von Seleucus an Sandro⸗ 
cottus, ber zweite von bem Sohn Antiochus Soter an 
den Nachfolger und Sohn des indifchen Königs Amitro: 
hate, auf Indiſch Amitraghätas, beide bei der Nach⸗ 
welt weniger bekannt und mehr berüchtigt , als fie wahr⸗ 
fheinlich verdienen. (S. Strabon. Il. init. Meine Ab: 
handlung de Pentapot. Indic. p. 44.) . 

Ber den Indiern heißt die Stabt Patalipufra, ein 
Name, deffen Urfprung durch ein Mährchen erklärt wird, 
welched vor Kurzem von Hermann Brodhaus (Grüns 
dung der Stadt Pataliputra ıc. [Eeipzig 1835]) heraus⸗ 
gegeben worben ift. Ä | 

Die Lage dieſer Stadt hat zu ſehr verfchiedenen Ans 
fihten und ziemlich weitläufigen Erörterungen Beranlafs 
fung gegeben. Durch die Bekanntwerdung ber inbifchen 
Literatur ift die Frage ‚leicht zu entfcheiden und wir wols 
Ien daher mit Angabe ber abweichenden Meinungen nicht 
viel Raum verfchwenden. Sammeln wir aber zuerft die 
Nachrichten der Alten. . 

Arrian befchreibt im 10. Gapitel ber Indica nad 
Megafthened die Stadt als die größte Indiens, und biefe 
Beichreibung ift Faum übertrieben, wenn man weiß, wie 
(nel im Orient ein Iururiöfer Hof eine zahlreiche Bes 
völferung. um fich verfammelt und wie vielen Raum oriens 
talifche Paldfte mit ihren Gärten und innern Höfen aus⸗ 
füllen. Die Länge war 80 Stadien, die Breite 15, ber 
Stadtgraben 600 Fuß breit, 30 Ellen tief,. die Mauer 
hatte 570 Thuͤrme und 64 Thore. Strabon (XV. p. 
483) fügt hinzu, daß fie regelmäßig ein Parallelogramm 
bildete, die Mauern von So und mit Schießicharten 
verfehen waren, der Graben zum Schuß fowol als zur 
Wegſchaffung der Unreinlichleiten der Stadt erbaut war. 

“Der Name, den einige Alte auch Palimbothra fchreis 
ben (die zweite Sylbe ta Iaffen alle aus, um in den 
fins 
den —) wurde von Megafthenes nach Strabon’d Bericht 
auch dert Königen des Landes beigelegt; biefed waͤre nicht 
egen den Sprachgebrach des Sanskrit. Andere, erzählt 
— 5— (VI, 22. Hard.), gaben auch dem umwohnenden 
Volke und dem ganzen Etrihe am Ganges diefen Na: 
men, wegen ber Größe und bed Reichthums der Stabt. 
Mir führen biefes nur an, weil man aus dem Ausdrude 
bes Plinius, daB ber Yamuna „per Palibothros“ in 
ben Ganges münde, die Lage ber Stadt hat beftinmen 
wollen, der‘ eigenen Bemerkung des Verfaſſers uneinge- 
dent. Das Volk heißt dad ber Prasii en L c.), 
d. b. auf Sanskrit Prätfhya, woͤrtlich Hftlih. Man 


findet dafür bei-einigen Präftiz; die lächerliche Verſtuͤmme⸗ 


un Parrhafii bei Eurtius (IX, 7) hat Zumpt weg 
geſchafft. 

och die Praſier gehen uns hier nichts an, wir muͤſ⸗ 
ſen jetzt die Lage der Stadt beſtimmen ſuchen. 

Am Ganges lag die Stadt, das bezeugen Ptolemaͤus, 
Strabon, Arrian. Der verlegte fagt, am Sufammenfluffe 
mit einem andern Fluffe, obne ihn zu nennen; ber legte 
nennt biefen Erannoboas, von dem er fagt (Ind. c. 


PALICANUS 
er ſei nach dem Indus und Ganges der groͤßte in 


en: . | 
Die Sache war nun ben Erannoboas aufzufinden. 
rtfon nahm, auf Plinius’ Stelle geflüst, den Yoma⸗ 
oder Yamuna dafür; dann wäre bie Stabt jest bei 
yabad zu fuchen, er flüßte fich dabei auf eine große 
orität, auf d'Anville. Aber der Yamuna, obwol na⸗ 
eich bei den indifchen Dichtern, hat nie einen ähnlis 
Namen. Gibbon (c. LVU. n. 6) nimmt- Ganoje 
Bage ber. Stadt, alfo für den Fluß den Kali, im 
b; biefes ift aber ein Meiner Fluß, an dem nebenbei 
Kalinipara anzufegen ifl, welches unfere Karten bed 
Indiens über den Ganges nach Dften hinausſchie⸗ 
Bilford nahm Räjmahal an; ein Oberft Franklin 
b vier Abhandlungen (Inquiry concerning the site 
ıncient Palibotlıra, conjeetured to lie within 'the 
8 of the modern district of Bhaugulpoore. Parts 
, London 1815—1822, 4.), um zu beweifen, daß 
Stabt ‚bei Bhagalapura gelegen babe, kam aber ſpaͤ⸗ 
on feiner Meinung ab und Tehrte zu der Rennel’fchen 
2. (©. Wüson Hindu theatre. l, 136. 3. Auög.) 
Croir (Examen etc. p. 743. 2. Ausg.) nahm feine 
ıht zum Außerften unb wollte die Stadt an bie 
dung ded Ganges verfeken. 
el, der dazu die Örtlichkeit genau kannte, nahm Pa: 
an, alfo den Fluß für den Soͤnas. Es bleibt aber 
Schwierigkeit, daß Arrian (Ind. 4) des Sönas als 
verfchiebenen Fluſſes von Erannoboad erwähnt. Num 
ſich dieſes Raͤthſel einfach, wenn man erfährt, daß 
ınyabahus der Goldbringende ein anderer Name 
Sönas if. (S. Wison s. v.) Diefed ift nun un⸗ 
eifelt ber Name, woraus Megafthenes Erannoboa$, 
lieblich rauſchenden, gemacht hat (v. Schlegel in- 
Bibl. L 201). Es ift kaum glaubte), daß Mega: 
ed jenes Misverſtaͤndniß ſich hat zu 
lafien. In Arrian’s Indica find auch andere Spu⸗ 
einer flüchtigen Compilation. Doch ift es billig ans 
wen, daß auch Plinius bie falfche Unterfcheibung bei- 
Namen aud Megafthenes aufgenommen hat. Daß 
wirklich der Sonas, alfo für Pataliputra Patna an: 
men ift, beweift noch, daß in dem Schaufpiele Mus 
Rüafa, deffen Held Zfchandraguptad und beffen Scene 
Datalipatra ift, der Sonas ald benachbart Klar 
ssen. 


Der große Geograph 


dulden kom: - 
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PALICANUS (Marcus Lollius), ober, wie auf - 


Münzen 
fe Cicero's und hat ſich beſonders als Volkstribun 
rklich gemacht. Die wenigen Nachrichten, welche über 
yorhbanden find, ergeben etwa Folgendes. 
Er war aus ber Landfchaft Picenum gebürtig, von 
rer „Herkunft (Sallust. Hist. IV. p. 228. ed. Ger- 
min.), alfo wol nicht in Verbindung mit ber zu 
bedeutenden Familie der Lollier. Die Zerrlittung, 
e in der Sullanifchen Zeit das roͤmiſche Staatsleben 
fen batte, mochte «8 ihm leicht machen, fich eine 
: anzueignen, bie er zu andern Zeiten nicht hätte fpies 
oͤnnen; ex hatte dazu eine unter ſolchen Verhaͤltniſſen 
wichtige Eigenſchaft, er war der Rede maͤchtig, wenn⸗ 
Encykl. d. W. u. K. Dritte Section. X 


geſchrieben ſteht, Palikanus, war ein Zeit⸗ 


— PALICANUS 
gleich e8 bei Salluft (1. c.) heißt, er fei mehr geſchwaͤtztig 
ald berebt geweſen. Gewiß war er im Stande, eine den 
Plebejern verftändliche, einbrüdlihe Sprache zu führen, 
und biefe fland ihm jederzeit zu Gebote; auch &icero fagt 
von ibm (Brut. ce. 62. $. 223), er babe es noch befier 
verftanden ald 2. Quintius, den Unerfahrenen nach dem 
Munde zu reden (aptior auribus imperitorum); ed war - 
eine natürliche, nicht fchulmäßige demagogifche Berebfams 
keit, etwa wol wie fie zu Athen Gleo befefien hatte, ebens 
fo geſchickt das Wolf aufzuregen, ald die Vornehmen mit 
allem möglichen Schimpf zu überhäufen. | 

Über das Volkstribunat des Palicanus hat Zumpt 
(zu Cic. in Verr. I. $. 122. p. 204) gehandelt. Ex trat 
es an am Ende des Sahres 72 vor Ehr. Geb: unter dem 
Conſulat des 2. Gellius und En. Lentulus; und verwal- 
tete ed im folgenden unter ben Confuln En. Oreftes und 
P. Lentulus; died erhellt aus den Nachrichten, die . wir 
über einzelne Acte feiner Amtsführung haben. 

Sulla's Dictatur hatte die Ariflofratie in Rom zu 
einer bedeutenden Macht erhoben; dad Volk hatte bie 
Früchte langer Kämpfe eingebuͤßt, und feine Zribunen 
waren der Gewalt beraubt, mit ‚welcher fie es früher fo 
nachbrüdtich vertreten hatten. Als Sulla feine Herrichaft 
niedergelegt hatte und bald darauf geftorben war, erhoben 
ſich die politifchen Kämpfe mit erneuter Heftigfeit, indem 
die Ariftofratie die erlangten Wortheile zu behaupten, das 
Volt dagegen bdiefelben zu gerflören unb feine frühere 
Macht wieberzugewinnen bemüht war. In dieſem Trei⸗ 
ben fpielte Palicanus nebft einigen andern Volkstribunen 
eine nicht unwichtige Rolle; ja es Fonnte vorzugsweiſe ald 
fein Verdienſt betrachtet werden, daß die Zribunen ihre 
Gewalt nach zehnjähriger Unterbrechung in der frühern 
Ausdehnung wieder erlangten. Indeſſen war died Ver: 
bienft nicht groß; Palicanus if nicht in eine Reihe zu 
ftellen mit den ehrenwerthen - Zribunen ber frühern Zeit 
die in heiligem Eifer mit unerfchrodenem Muthe das Bo 
gegen ungerechte Bebrüdungen vertheidigt hatten; die po- 
Iitifche Bewegung, an welcher er Xheil nahm, entbehrte 
jener höhern Bedeutung; fie war eine nothwendige Rüd- 
wirkung gegen- die nur durch befondere Umflände errun⸗ 
ene, keineswegs innerlich begründete, Übermacht der Ari: 
Hoßratie. Es kann nicht ald ein “großer Ruhm ange: 
fehen werden, eine folche fich von felbft machende Bewe: 
ung mit Gefchrei zu begleiten und ſich ald ihren Urhe⸗ 
Ber und Leiter zu benehmen; obenein erreichte Palicanus 
feinen Zweck nicht durch einen felbfterrungenen Sieg 


über _ 
bie Gegner , fondern der Eigennuß einzelner nad) 


llein: 


herrſchaft ſtrebender Ariſtokraten ſchenkte den Zribunen ih; 


re Gewalt wieder, nur um ſie zur Verſtaͤrkung ihrer eig⸗ 
nen Abſichten zu benutzen. Es war Cn. Pompejus, der 
mehr durch Gluͤck als eignes Verdienſt ruhmgekroͤnte Zoͤg⸗ 
ling Sulla's, der ſich gegen feine eigne Partei durch die 
Gunſt des Volkes waffnen wollte. Als er nach gluͤckli⸗ 
cher Beendigung des Sertorianiſchen Krieges aus Spa⸗ 

nien zuruͤckgekehrt und zum Conſul deſignirt war, mochte 
es ihm zweckmaͤßig ſcheinen, durch eine populaire Rede 
den Plebejern ſeine Zuneigung zu bezeigen und ſeinen 
Beiſtand zu verſprechen; er that dies in einer Volksver⸗ 


\ 
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ſammlung, welche der Zribun Palicanus für ihn zu bie: 
fem Zwecke veranftaltet hatte (f. Cic. im Verr. Act. 1]. 
e. 15. $. 45 und daf. die Bemerfung des Pſeudo⸗Asco⸗ 
nius); im folgenden Jahre ald Conful ftellte Pompejus 
wirflich die tribuniciſche Gewalt wieder her. Wenn nun 
auch auf diefe vorzugsweiſe dad Streben des Palicanus 
gerichtet war, fo fanden ſich doch auch anbere Gelegenhei: 
ten, feinen Eifer 
Gegner anzufeinden. Daß ber ‚übermüthige Verres ald 
Praetor urbanus fi felbft koͤrperliche Mishandlungen 
gegen die Plebeier erlaubt hatte, konnte ihm Palicanus 
‚ met vergeffen; drei Jahre nachher ftellte er als Zribun 
dem Volke den Gemishandelten vor (f. Cie. Accus. in 
Verr. I. c. 47. $. 122 und daf. Asconius). Vielleicht 
wurde er dazu durch ein Ereigniß veranlaßt, welches da⸗ 
mals zu Rom viel Auffehen machte; Verres hatte als 
Drätor von Sicilien einen vornehmen Thermitaner, Sthes 
nius,; auf bie ſchamloſeſte Weife und gegen alle Gefege 
in einen Proceß verwidelt und ihn abweſend verurtheilt ; 
jener war nad Rom geflohen und hatte den Schutz ſei⸗ 
ner Freunde angerufen; der Senat verhandelte uͤber die 
Sache; jedoch gelang es dem Vater des Verres, einen 
formlichen Beſchluß erſt zu verzögern und dann zu ver⸗ 
hindern, indem er fich verbinblid) machte, feinen Sohn 
von jedem fr den Sthenius nachtheiligen Verfahren abs 
. zubalten, 
anz geeignet, bie Plebejer zu reizen und den grenzenlos 
en Hochmuth ber Patrizier in ein grelles Licht zu ſtellen; 
alicanus ließ fi) auch bie Gelegenheit nicht entgehen, 
"davon in einer Bolföverfammlung ju ‚handeln. Bald 
darauf fprach ſich auch dad ganze Collegium ber Volkötris 
bunen gegen den Verres aus; da fie nämlich verorbnet 
hatten, daß fich Fein veructheilter Griminalverbrecher zu 
Rom aufhalten folle, hätte auch Sthenius die Stadt meis 


den müffen, wenn die Verurtheilung ded Verres anerkannt 


wurde; aber auf den Antrag bed Cicero entſchieden fie, 


daß ihre — fir den Sthenius kein Hinderniß 
{ 


ch zu Rom aufzuhalten, eine Ent: 
wol den Verres erfchreden mußte 
Cic. Accus. in Verr. II. c. 41. $. 100). 
Aber noch in anderer Bezie war biefer Vorfall 
von Wichtigkeit, indem dadurch - ein Praͤjudiz gegeben 
wurde für den am Ende deſſelben Jahres geführten Pros 
ce des Verres. Die Plebejer waren darauf um fo mehr 
gefpannt, „weil damald die Gerichte in Folge der Einrich⸗ 
tung bed Sulla nicht mehr in ben Händen ber Ritter, 
fondern der Senatoren waren, denen man ſtets Partei: 
üichkeit zum Vorwurfe machte und von benen in&befondere 
auch Schonung gegen Verres erwartet wurde. Daher 
betrieben es bie- Hleheier mit dem größten Eifer, bie vor 
Sulla feit den Gracchen beftandene Einrichtung des Ges 
richtsweſens wiederherzuſtellen; ber Praͤtor L. Aurelius Cotta 
war dafür aͤußerſt thaͤtig, und fein Gefegvorfgleg ging durch 
G Cic. Accus. in Verr, ID. c. 96. 6. 223. V. c. 69, 8.177. 
aß ihn dabei Palicanus unterftüßte, ließe fich ohnehin ſchon 
erwarten; aber es wirb noch auöbrüdlich bezeugt vom Schol. 
Gronev. ad Cie. Accus. in Verr. ]. p. 386. 
Nicht gering war die Gunft, welche fi) Palicmus 


zu fein fcheine, um 
ad die freili 
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fuͤr die Plebejer zu beweiſen und ihre 


was er jedoch nicht vermochte. Dieſer Fall war 


PALICANUS 


durch feine Bemühungen als Tribun beim Wolle erwor 


„ben hatte; jedoch iſt es ihm nicht gelungen, fuͤr ſich die 
Fruͤchte zu erlangen, die er ſich davon verſprechen zu koͤn⸗ 
nen ſchien. Wir wiſſen nicht, daß er nach ſeinem Tribu⸗ 
nat noch eine andere Wuͤrde bekleidet hat, 


nehmen, daß er auch feinen Gegnern, den gebildeten Pe 


triziern, einige Achtung abgenöthigt hätte; Diefe betrachte - 


ten ihn vielmehr immer ale einen gemeinen Menfchen. 
Sehr veräcdhtlidy erwähnt ihn Gicero als feinen Mitbewer⸗ 
ber um die Prätur im 3. 67 v. Chr. Geb. (ad Attie. 
1, 1). Hoͤchſt merkwürdig aber ift e&, daß er ſich nad 
Valerius Marimus (IH, 8, 3) in demfelben Jahre aud 
um das Conſulat beworben haben fol; man möchte dies 


zu bezweifeln geneigt fein, wenn nicht die kede, umge. 


ſchickte Anmaßung ded Palicanud und die bid zum Un 


finn gefleigerte, gewaltfame Gunſt bes gemeinen Volles - 
alled glaublich machte; obenein find die nähern Umfhände 
unbekannt. Valerius Marimus fpricht vom Palicanus in 


den ſtaͤrkſten Ausprüden, die nur irgend ein heftiger Arts 


ftofrat gebrauchen konnte; ex bezeichnet ihn ald einen ver: : 


brecherifchen Aufrührer, der für feine Thaten weit eber bie 


Todesſtrafe ald dad Confulat verdient habe; aber das Boll : 
war darauf verfeflen, ihn zum Gonful zu machen, die . 
Volkstribunen unterftüßten ihn; fie zogen ben Gonful Gas 
jus Pifo faft mit Gewalt auf die Rebnerbühne und wollten 


ihn nöthigen, ihre Wahl zü begimfligenz; aber Diefer bewies 
der hefti ten Zubringlichkeit 

werthe Feſtigkeit. Als man ihn fragte, ob er den P 
canud, falls derfelde Durch die Stimmen des Volles zum 
Conſul ermählt wäre, öffentlich prockmiren würde, ants 
wortete er zuerft, er glaube nicht, daß der Staat fo mit 
Blindheit gefchlagen fei, um fich fo weit zu erniedrigen. 
Aber die hartnädigen Plebejer ließen ſich damit nicht ab 
weifen; „wie,“ fagten fie, „wenn ed nım dennoch geſchaͤ⸗ 


be?” — „So werde ich ihn nicht proclamiten,” wer Pe 


ſo's Antwort, die durch ihre entichloffene BSeſtinuntheit 


. bie Hoffnung bed Palicanud fcheitern machte, und bie fi 


einen ähnlichen Fall in der Zeit des Auguſtus als Mufter 
gedient zu haben fcheint (f. Vellejus Put. U. c. 92, 4) 

päter finden wir den Palicanus als Theilnehmer an den 
wilden tribuntcifchen Bewegungen, in denen ſich Globind 
bemerklich machte Im 93. vor Chr. Geb., ats Q. 
Caͤcilius Metellus und 2. Afranius Confuln waren, machte 
Clodius Anftalten zu feiner Aufnahme unter die Piebejer, 
befonderd biente ihm hierbei ber Volkstribun GC. Heren⸗ 
nius, aber auch Palicanus unterftügte ihn; wenigſtens bes 
zeugt Cicero von ihm, daß er täglich den Conſul Afranind 
mit frechen Schmähungen überhaufe, ber dies durch feine 
Unientfchloffenheit und Unthätigleit wol verbiente, da er 
ſich doch nicht günftig- fuͤr die Diebejer erklärte, voad Mes 
telus in Bezug auf den Clodius wenigftens ſcheinbar that 
(f. Cie. ad Attic. I, 18). In der dem Cicero ımterge 
fchobenen Rebe pro domo (c. 5. $. 13) findet fich die 
Nachricht, daß ein M. Lollius mit Anden nach dem 
Gonful Metellus mit Steinen geworfen, auch dem Cicero 
und Pompejud nach dem Leben getrachtet babe; ob hier 
mit Palicanus gemeint if, bleibt ebenfe ımgewiß, als bie 


lich er ſich 
darum bemühte; jedenfalls wußte er ſich nicht fo zu be 


egenüber eine fehr ehren: 
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e Nacheicht ſehr zweifelhaft und wahrfcheinlich von dem 
kannten Verfaſſer jener Rede erdichtet iſt. Ganz ohne 
nd aber iſt ed, wenn Pighius im Jahre d. St. 695 


diefelbe Stelle geftust, den M. Lollius Palicanus 
plebeiifchen Adilen macht, denn es liegt auch nicht die 


e Hindeutung auf. ein ſolches Amt vor. 
er bie Münzen des Palicanus f. Perizon. dis- 
. de aere gravi. p. 274. EckäAel. doctr. num. V. 
36 sq. Es find ihrer drei, von denen fich die erſten 
wol auf fen Volkstribunat beziehen mögen. Die 
bat auf der einen Seite das Bildniß der Freiheit mit 
Imfehrift LIBERTATIS, auf der andern die Roſtra 
bie -Umfchrift PALIKANUS, Die weite Big eben: 
einen weiblichen Kopf mit der Umfchrift CITA- 
, außerdem eine Victorie auf dem Wagen mit bem 
en des Palicanud. Die Bebeutung ber britten Münze 
jen iſt ſehr unklar; ihre eine Seite ſtellt naͤmlich den 
eines Jingin dar, mit Lorbeer bekraͤnzt, und mit 
ẽrklaͤnng HONORIS. Auf ber andern Seite ſteht 
r Palicanus’ Name und ein curulifcher Seſſel zwi⸗ 
wei Komdhren; man vermuthet, daß Palicanus 
edilis curulis geweſen fei, als folcyer für Ernie⸗ 
3* der Getreidepreiſe geſorgt und dies Verdienſt durch 
uͤnze verewigt habe. , 
Da Ubrigend auf allen brei Münzen PALIKANUS 
ieben fleht, fo mag dieſe Drthographie wol die in 
familie, übliche geweien ‚fein, die aber ſchwerlich von 
Schriftftelleen beobachtet wurde (f. Zumpt. ad Gie. 
ıs. in Verr. UI. c. 41. p. 337). (F." Haase.) 
PALICE (Ilelıxn), alter Name einer Stabt Sici⸗ 
‚ wovon die Einwohner Ilarıxivor hießen, in. der 
bed Sees und Zempels der Palid (f. d. Art.); 2 
(H. 


or. XI, 89. Stepkan. Byzant. s. v. 
Paliei, f. Paliken. | 
PALICOUREA Aublet (Stephanium Schreber, 
ania Vandelli). Eine Pflanzengattung aus ber er: 
Drbnung ber fünften Linnefchen Claſſe und. aus der 
pe der Toffenceen, ber natürlichen Samilie der Ru: 
n. Char. Der Kelch, trugförmig, fünffpaltig; Die 
le vöhrig, an der Bafis Bauchige auf der einen Seite 
nem Höder verfehen, innerhalb unter ber Mitte bir: 
mit fünffpaltigem, zuruͤckgeſchlagenem Saume; bie 
bfäden aus der Gorolle hervorragend; ber Griffel mit 


ltener Narbe; bie Frucht iſt eine gefurchte, zweiter: 


mit dem che gekroͤnte Beere. Psychotria L. 
fcheidet ſich nur durch die trichterförmige, nicht hoͤcke⸗ 
am Rachen bärtige Corolle; dagegen weicht Colla- 
N —— (ſ. d. Art.) mehr ab durch eine praͤſen⸗ 
erfoͤrmige Corolle, eingeſchloſſene Staubfaͤden und 
dreifaͤcherige, dreiſamige Beere. Dennoch vereinigt 


olle (Prodr. IV. p. 324) die letztgenanme Gattung 


’alicourea, weil er ſelbſt neuerdings einer Umbella⸗ 
ttung ben Namen Colladonia. (l. e. p. 240. Ca- 
3 triquetra Spreng.) beigelegt hat. Es find 54 
dieſer Gattung befannt, welche, als meift glatte 
ucher mit gegenüberftchenden oder quitlförmigen, ganz> 
gen Blättern, ‚mit einander verwachfenen Afterblätts 


‘am Ende ber Zweige ftchenden Bluͤthenrispen und 


- 
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‚weißen, gelben ober rothen Blumen, im tropifchen Ame⸗ 


das Day 


Silenos im zweiten 


PALIKEN 


rika wachfen. Aublet, der Begründer der Gattung, kannte 
nur eine Art, P. guianensis Aubl. (Guj. I. p. 173, 
t. 66. Stephanium guianense J. F. Gmelin syst. veg. 
Simira Palicourea Poiret enc. suppl Psychotria Pa- 
licourea Swarts fl. Ind. occ.) in den Wäldern von 
Gujana, mit fußlangen, eifdrmigen Blättern. Von den 
brafilifchen Arten werden in ihrem Waterlande mehre, 

B. P. sonans Martius (Spir und Mart. Reife. Ni 
©. 544), P. diuretica Mart., P. officinalis 

P. strepens Mari. (Gritadeira oder Dom Bernardo 
ber Brafilianer) und P. aurata Marti. (Douraudinha 
ber Mineiros), als kraͤftige biuretifche und biaphoretifche 


Heilmittel benugt. Man reicht einen ſchwachen Aufguß 


ber leberartigen Blätter mit etwad Gewürz, vorzliglich 


gegen Waſſerſucht und Syphilid. Drei andere, Arten: P. 


egravii Aug. de St. Hüaire (Pl. us. du Bres. 
p. 281. t. 22. f. A., Erva do rato Marcgrav, bras. 
60. f. 2., Galvania Vellozi Römer et Schultes syst. 
veg.),. P. noxia Martius (1. c.) und P. longifolia 
Martius, haben giftige Beeren; man bereitet daraus in 


Braſilien Rattens und Maäufegift (daher ber portugieifihe 
"Name Erva do rato, Rattenfraut). Shre 


jätter were 
den aber auch ald biuretifh, jedoch mur in des Thierheil⸗ 
Funde, angewendet. P.tinctoria Röm. et Schult. (syst. 


V. P. 194, Psychotria tinctoria Ruiz et Pavon Sl.- 


peruv. U. p. 62. t. 211) in ben Wäldern ber Andes 


von Peru, fcheint, wie fo viele andere Gewächfe dieſer 


Samilie, ald Färbsmaterial zu dienen. (A. Sprengel.) 

Ä PÄLIGHAUT. Diefer am Zuße ber weftl. Ghauts 
liegende Diftrict der vorberinbifchen Provinz Malabar wird 
nördlich von Neerganad, öftlich von Coimbator, füdl. und 
weftl: von Cochin begrenzt, und gehört einem Nairenfürs 
fien aud der Shekurydynaſtie. Der Hauptfluß, welcher 


ihn bevoäffert, iſt der Ponany, und fein vorzuͤglichſtes 


Product iſt das Thikholz, welches feine großen Walduns 
gen liefern. ischer. 
PALIGHAUTCHERRY, PALICAUDCHERR 
(n. Br. 10° 58°, Hftl. %..76° 45°), Stadt und Fort 
in ber Nähe bes Ponany, liegt 26 engl. Meilen von 
Goimbator entfernt in der Nähe des Ponany, ift der Haupt: 


ort bed vorberindifhen Diftrictd Palighaut, wurde im 3... 


1783 von dem Sultan von Diyfore, Hyber Alt und 


fpäter von ben Engländern erobert und biefen 1792 foͤrm⸗ 


Ih in dem damals gefchloffenen Frieden abgetreten. In 

ihrer Nähe findet fich ein berühmter Paß, welcher durch 
nad) Coimbator führt. (Fischer.) 

Palikaren, f. Pallikaren, 

PALIKEN 

kannten ficilifchen Zwillingsgoͤtter genoffen am Ana eine 


Verehrung, die an Alter und Heiligkeit Feinem Gulte ber . 


Hauptgottheiten nachftand, und in Hainen, Aſyl⸗ und 
Drafeltempeln und Krateren ſich ausſprach. Während 
Aſchylus) fie als Söhne des Zeus und der Nymphe 
Thalia, Zochter des Hephäftos, bezeichnet, werben von 

uche feiner n 


9 
Steph. Byz. v. IIalıxn. Serv. ad Vir. Aoneidz I 584, 


art. 


Die unter dem Namen Paliken be 


ciliſchen Geſchichte) 
1) Steph. Bys. v. Halıxn. Macrob. Saturn. V,19, 2) 


L 
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ſtos felbſt ımb die Nymphe Ama”), eine Tochter 
es als ihre Altern genannt. Den Urfprung 
der Paliken leitet die Legende davon her, daß bie vom Zeus 
am Fluſſe Symaͤthus gefchwängerte Nymphe aus Furcht 
vor dem Zom ber Hera die Erde bat, fie zu verſchlin⸗ 
en. Ihre Bitte warb exhört, und erft zur Zeit threr 
Entbindung öffnete fich wiederum bie Erde, und zwei 
Knaben kamen hervor, „die Paliten genannt wurden, weil 
fie wieberfamen- (ind 700 nulr ixdodaı), namlich aus 
der Exde, die fie bid dahin verborgen hatte‘). 
‚Schon d'Orville) hat die in biefer Legende balb 
Thalia, bald Ana genannte Mutter der Paliken mit 


Recht für eine und bdiefelbe Perfon zu halten ſich veran⸗ 


laßt. gefühlt, indem ja die Erbe bed Atna feuerfpeiend 
fei, wie ed. der Name Alva, von aid brennen, ans 
deutet, zugleich aber aud im hoͤchſten Grade fruchtbar, 
worauf der Name Oudlu, von Jallm wachſen, ſich be: 
ieht. Hinfichtlich des balb al Zeus, bald ald Hephäſtos, 
ngegebenen Vaters: der Paliken bürfte es aber zweckmaͤ⸗ 
ßig fein, 'einerfeitd an jenen auf bem Ana mit befonderm 
Standbild und Feſt verehrten Atndifchen Zeus ®), und ans 
dererſeits an bed Hephäftos Atndos Tempel, ber an dem: 
felben Berge fland ”), zu erinnern, um auch dieſem Theile 
der ficiliſchen Legende die noͤthige religioͤſe Begruͤndung zu 
verſchaffen. 

en befriedigend aber auch diefe Forſchungen über bie 
tern der Paliken erfcheinen mögen, p fehr vermiffen wir 
doch in den auf uns gefommenen berreften ber alten 
Literatur die nöthigen Auffchlüffe uͤber den eigentlichen 
„Grund des Namens Paliken und über ihr Wefen und ih- 
sen Charakter. Gtüdlicherweife tritt hier einer_ber, nicht 
feltenen Fälle ein, wofür dad Schweigen der‘ Schriftftel- 
fer die beredte und anfhaulihe Sprache der Kunſtdenk⸗ 


8 entſchaͤdigt. | 
maler ann Aber nur bie Köpfe ber beiden Paliken 


durch eine von Burmann ") publicirte Düne von Catana 
befannt geworben, fo zeigen und zwei Bilder griechifcher 


Te —Sr — 
8) Nach Simonides (Schol, Tiheocrit. I, 65) ſchichtet fie ben 

Streit: zwiſchen Hephaͤſtos und Demeter um den Beſit Siciliens. 
Ihren Kopf zeigt eine Bronzemünge ber Stadt Ana in Gicilien, bie 
Gomtbe (Mus, Hunt, & 15) beſchreibt: Caput muliebre ad d, 
AITNAISN Corou Copiae. Vid. Havercamp. tab. CXXXHI, 
£. 1. Alius paulo diversus Pellerin Rec. d, med. d. Peupl. t, 
GVIIE. f, 5. 4) Aeschyl. Aetn! ap. Macrob. Saturn, V, 19: 

Ti dn9ey auroig iroua 1ldevın. Bootof; 

Zeuroig ITallzovs Zeus Iyleıss naleiv. 

"H xal Ilallxev eulöyws ulreı ganıs; 

Ilalıy y&o Txova’ x axörous 100° !s quos. 
Macrob, l. c. In Bicilia Symetas Fluvius est: juxta hunc Nym- 
pha Thalia compressu Jovis gravida metu Junonis optavit ut 
sibi terra dehisceret. Factum est; sed ubi venit tempus maturi- 
tatis infantum, quos alvo j}la gestaverat, reclusa terra est, et 
duo infantes de alvo Thaliae progressi emerserunt; appellatique 
sunt Palici drö tod nalıy Ixkadım, quoniam prius in terram 
mersi, denuo inde reversi sunt. hr Symetus ſteht Symaethus 
(mit «Io, brennen, zufammenhängenb). Firg, Asn, IX, 584 und 
Serv. ad b. |. Sicul. p, 335 u. 246. 6) Schol, Pindaer. 
Olymp. VI, 162, Eurip. Kykl. 599, Aelian, de natur. 
Ara. xl, 3: Freunde des Hephäftos flreicheln die Guten, beißen 
die Böen. Valer. Fine, Argon. II, 420. 8) Append, ad 
H’Orville Sicul. p. 472. 
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ufajfen, infofern er mit bem Worte axuer, 
" —— als Feuer gebend wie der Ana, und ans 


— PALIXXN 
Vaſen, beide dem a e einer alten, mehr fowebelis 
ſchen, als in ſchoͤnen Formen ſich verſuchenden Kunſt, an 
gehörig, die Hauptperſonen dieſes Hephaͤſtiſchen und tellu⸗ 
riſchen Cultus. Auf der ungleich wichtigern *) erblidt 
man dad koloſſale Bruſtbild ber Thalia, deren übriger 
Körper in der Erde verſteckt zu denken iſt. Blaͤtterge⸗ 
winde entfprießen ihrer Stim. Linfs Hinter derfelben hat 
ein nadter, bärtiger Mann, deſſen Haupt mit fangen 
Blätterzweigen umfränjt ift, den Hammer über die Imke 
Schulter erhoben, im egriff ‚ auf den Kopf der Thalia 


wie auf einen Ambos aufzufchlagen. Rechts vor dem 


Haupte der Thalia ſteht ein von dem eben befdhriebenen 
nicht unterfchiedener Mann, defien Hammer bereitd auf 
dem Kopfe der Thalia ruht. Zwei doriihe Säulen au 
ben Grenzen der Darftellmg bezeichnen ohne Zweifel ben 


Tempel der Gottheiten. Nicht zu überfehen ift aber ber 


linke Fuß des rechts befindlichen Haͤmmerers, ber and 
der erhobenen Hand der Zhalia hervorzugehen fcheint. 
Denn ihm verdanken wir vorzugsweiſe die Gewißhett, daf 
in der befchriebenen Scene die Geburt der beiden Paliken 
bargeftellt fei. Als Söhnen des Hephäftos kommt es bie 
fen zu, Schmiebearbeit zu. verrichten, und ald Bewohner 
bes Atna iſt ed natürlich, daß fie cyllopenartig um die 
große Effe des ficilifhen Erdfeuers befchäftigt find ”). 
iefe ift in unferm Bilde durch den Folofjalen weiblichen 
Kopf verfinnbildet, welchem der Legende gemäß ber Na⸗ 
me Atna vorzugdweife zutommen dürfte. Was nun bad 
Hämmern betrifft, fo läßt es ſich zwar als 
von Seiten ber Söhne bes Hephaͤſtos vollkommen recht⸗ 
fertigen; indeffen das Hämmern auf den Kopf ihrer DRuts 
ter, welches nad griechifchen Begriffen fo gut wie nad 
ben unfrigen ald ein Beweis großer Impietät gelten 
möchte, bedarf einer befonbern Motivirung und eines cds 
enthümlichen Grundes. Wenn nicht geleugnet werben 
ann, daß bie beiden Paliten bei ihrem Hammerſchlage 
den Kopf ihrer Mutter ſtatt Ambos (Axuum) gebraus 
hen '‘), wenn anbererfeitd Dvid '*) grade einem ber Gy 
kiopen des Atna den Namen Akmonibed. beilegt; fo liegt 
die Berfuchung nahe, zu vermuthen, die Mutter der Pas 
liken ſei nicht blo8 unter dem Namen Thalia und Atme 
verehrt worden, fonden auch mit bem ber 


Vorzug bat, die Eigenfchaften beider in eind zuſammen⸗ 
ẽ os, zu⸗ 


dererſeits an axıun und axualm, als Blüthe 
ber Thalia entfprechend ſich offenbart). Bei bdiefer 
Vorausſetzung findet alle Rohheit des Verfahrens der 
Söhne gegen ihre Mutter eine befriebigende Loͤſung, der 
fie von Seiten ber Ausleger 

Mit Hilfe dieſes Vaſenbildes hat MWeldler ') eben⸗ 
fo Icharffinnig ald wahr den Namen Palilen aus dem 


9) Ann, de l’Instät, Archeol; Vol, II, tav. d’agg. T. 18%, 
10) Eurie, Kykl. 298. Cie. de divin. II, 19, ‚ TU, 15, 
21. _ Ä1) Welcker. Ann. de I’Instit, Archeol, Vol, II. p. 7. 
12) Fast, IV, 287, 288. 19) Ann, de l’Instit, Vol. IV. p. 
896. Yansfla, Zeus und gina. &.17. 14) Weicker L. e. 
P. 247. 15) p. 350, 2351. 


bringenb, 





Alme . 
ne, welcher vor den beiden andern den unbeflreitbaren 


durchaus entbehrte '*).. 


A 
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Schlag und Wiederſchlag der Haͤmmernden zu deuten ver⸗ 


ſucht, nachdem er die fruͤhere Erklaͤrung des Wiederkeh⸗ 
rend aus ber Erbe, infı fie auf die Mutter, aber 
nicht auf die Kinder bezüglich fei, zugleich mit der bed 
Wiederauflebend der geftorbenen Zwillinge), mit Recht 
verworfen. Demfelben Gelehrten '’) verdanken wir auch 
bie siöpige Auffaffung der eben erwähnten Eigenthuͤmlich⸗ 
keit des Bafenbilbes, auf welchem ber linke Fuß des et: 
nen Paliten mit der Hand feiner Mutter verwachfen er- 
ſcheint. Es kann bied nichtd anderes bebeuten, als daß 
die Paliten von Thalia aus ihrer Hand geboren wurden, 
jeder wahrfcheinlich aus einer verfchiedenen, weshalb" auf 
dem Bilde auch beide Hände fichtbar find. So gewin- 
nen vwir zu ber Kopfgeburt bed Zeus, durch welche Athes 
ne and Licht tritt, zu ber Schenfelgeburt deffelben Got: 
te8, welcher Dionyfos feine Eriftenz verdankt, ein neues, 
nicht minder merkwuͤrdiges Analogon in der Händegeburt 
unferer Thalia, aus welcher die Paliken hervorgehen. 


As Söhne des Hephäftos geborene Handwerker und 


Kunftarbeiter, ift es dem Geiſte alter Religion und Kunft: 
ſymbolik durchaus gemäß, biefelben aus ber Hand her: 
vorgeben zu laffen; und wenn bie bei den alten Schrift: 
flelleen für die Paliken fo gut wie für andere Cyklo⸗ 
pen angewandten Beinamen xerpoyiaroges '"), &yx:100- 
yaoropes '), yuorpöxeıpes ”), bisher blos ald Bezeich⸗ 
nung der Handwerker und 
ben, fo verleitet die Beſchauung unſres WBafenbildes, 
‚neben biefem gewiß präbominirenden Begriffe vielleicht 
noch eine Anfpielung auf die Händegeburt in diefem Bei: 
worte zu vermuthen, um fo mehr als ein biöher unvers 
fländliher Ausdrud des Heſychius, xeıgoyoriu 7 Tleoos- 
pörn, wahrſcheinlich auf die Mythe ber Paliken bezüglich, 
die Händegeburt unferer Thalia gemeint hat. Baffel e 
Bafenbild, auf welchem an ber Stelle des einen Fingers 
der Thalia der linke Zuß des Paliten erfcheint, legt es 
und nahe, diefem Paliken den Charakter eines Daktylen 
zuzuerkennen, und die Vermuthung daran zu knuͤpfen, es 

ten vielleicht —— idaͤiſche Daktylen auf keine 
andere Weiſe ans Licht getreten ſein, als durch die Haͤn⸗ 
degeburt ihrer Mutter Anchiale *). 

Waͤhrend das (Gemälde dieſes volcentiſchen Gefaͤßes 
uns einen nit bob genug anzufchlagenden Auffchluß über 
den Doppeldharatter der Mutter, fowie über dad Weſen 
‚und den Beruf der beiden Söhne gibt, fo hat ein zwei: 
tes fchon laͤngſt publicirtes ), darum für uns ein neues 
Intereffe, weil e8 als Rüͤckſeite des von zwei Cyklopen 
umgebenen Hephäftos dieſelben brei Perfonen des befchries 





16) Silenus im zweiten Buche feiner ficilifchen Geſchichte bei 
Steph. Byz, v. Ilnlınn, 17) Ann, del’Instit, Vol. II, p. 246. 
18) Hesych, 19) Hesych, Etym. M, Hustath. ad Hom. Il, 
Il, 5591 p. 286, 21. ad Hom, Odyss, IX. 188. p. 1622], 53. 
“Athen. 1. p. 4D. 20) Stra. VIII, p.373, 21) Siehe den 

liaften zu Apollon, Rhod, Argonaut, I, 1129, 81: Jia 10 

ya alrods dıa TWr yeıgev, Aaxıvio xindivauı — Ol dd 
gaoıv, d1: "Idaios Adzıvlo Euindnoar, dr: Evıds Idns Evıv- 
xerıss 1) ‘Pig Adekinaarıo ıyy Yebr, za) rüy-daxıvlar au- 
züc mperıo. 22) Passeri Piot, Etr. t, CCIV, Ann, de V’In- 
stit, Vol, II, tav. d’agg. K. 


ndarbeiter aufgefapt wur⸗ 


PALIKEN 


benen Bildes uns vorführt, nicht ohne ben Zuſatz einer 
vierten, in welcher wir vermuthlic den Water der Pali⸗ 
ten zu erkennen haben. Auf diefem Bilde erfcheint Tha⸗ 
lia aus der Erde hervorkommend, in welcher blos noch 
ein Theil bed Unterkoͤrpers verftedt if. Als Göttin bed 
Wachsthums bezeichnet fie ein aus ihrem linken Arme em⸗ 
porwachfender Baum. Zwei bärtige und als Handwerker 
mit dem Schurz unterhalb befleidete Männer fcheinen 
rechts mit ihren erhobenen Hämmern Thalia zu bebrohen, 
beren nach ihnen gerichteten Blick in Verbindung mit ber 
erhobenen Linken Rüdfiht und Schonung zu erbitten 
ſcheint. Eine faft gleiche Abficht möchten wir einem be 
jahrten, mit einem Peplos leicht bekleideten Manne zu⸗ 


trauen, der links in der Nähe der Thalia, ebenfalls gegen | 
ie 


bie Paliken gerichtet, feine Linke bittend außftredt. 

Stelle, die er auf unferm Bilde einnimmt, und das Ver: 
haͤltniß, in welchem er zu den Paliten zu ftehen fcheint, 
führt von felbft auf die Vermuthung, daß hier der Ges 
mahl der Zhalia, der Water unferer Zwillingögätter, ges 
meint fei. Nur dürfen wir und nicht verhehlen, daß feis 
ne Geftalt für einen Zeus, ald den König ber Götter, 


‚nicht wuͤrdig genug erfcheintz ebenfo wenig paßt fie für 


ben äfndifchen Hephäftos, der in feinem Außern der Be⸗ 
kleidung fowol, als in feinen Attfibuten, Die Zunft, der 
er sorf ‚ verrathen müßte, unb ber fich offenbar auf 
der Ruͤckſeite diefes Gefäßed in ber Mitte zweier Cyklo⸗ 
pen zeigt. Diefer Umſtand veranlaßt und zu glauben, 
der Künftler unferd Vaſenbildes möchte einer etwas vers 
ſchiedenen Genealogie gefolgt fein, welche indeſſen in dem 
Cultus der Paliten eine vielfeitige Beftätigung findet, und 
been kurze, aber unzweibeutige Angabe wir dem Heſy⸗ 
chius) derdanten. 

Diefer Genealogie zufolge find die Paliten Söhne 


des Adranos, beffen Name von aͤdooc, voll, fett, reich 


und reif herzuleiten, offenbar ben 
Diefer Heros oder Gott, u vergleichen mit Plutos u 

Piuton“), bem bonus Eventus der Römer, erſch 

auf einer Münze der Catanenfer**), fehr bebeutungsvoll 
mit einer AÄhre in der Hand, ald Gemahl der Thalia, 
während auf der Rüdfeite die Köpfe ber Paliken geprägt 
find. Ihm zu Ehren warb ein Fluß, der auf dem Atna 
entfprang, Adranos genannt ””), desgleichen eine Fleine 
Stabt, welche Dionyfius am Fuße des AÄtna erbaute, 


23) v. ITallxor. 24) Bergl. bie myſiſchen Erzmuͤnzen 
Nn. 


von Adramyttium (Comle, Mus. Hunter. T. U VI), beren 


berfluß bebeutet ?*), 








. Vorberfeite einen torbeerbefrängten Apollofopf zeigt, während au 


der Ruͤckſeite ein Fuͤllhorn zwiſchen den beiden Sternmügen be 
Dicekuren und die Inſchrift AAPAMYTHNRY ſichtbar ift. Wels 
der ¶. c. p. 231) hat ſchon darauf aufmerffam gemacht, daß bie 


Wiederkehr ans Licht, nody mehr aber die Zwillingenatur eine Ver 


wechslung der Palilen mit ben Dioskuren leicht veranlaffen konnte, 
bei zufolge Varro bei Servius (ad Virgil. Aen, IX, 584) zu bem 
Irxthum verleitet ward, die Paliken fein Schiffsgötter (nautici 
Di), 25) Der Name Abranos wäre vielleicht der paffendfte für 
jenen mit großem Fuͤllhorn auf präctiger Kline neben Dionpfos ru: 
henden Gott bei jenem Feſtmale, zu welchem Berbäßtos, auf einen 
Silen geftügt, langſam heranhinkt (Panofka, Cab. Pourtales, pl, 
XViD. 26) Burmann. Append, ad d’Oruille Sicul. p. 473 u. 
307. Miomnet T. I, p. 259, anpplem. T. I. p. 359, 

Died, XIV, 37. P Inf, Timol, ® -t 


- 





PALIKEN 
el für biefe Gottheit **). ‚Plus 


- mit einem prächtigen T 
I tt, der in ganz Sicilien eine 


tarch?) nennt ihn einen 
befondere Verehrung genoß. 
befonden Güte gegen feine Anbeter, die, wenn fie fi 
an ben mit ben Opfern verknüpften Feſtmahlen ın bem 
ine des Gottes beraufcht hatten, durch bie Hunde des 
mpels, deren ed Tauſend gab, in ihre Behaufung zus 
rüdgeführt wurden. Mit Bexuͤckſichtigung dieſes Umſtan⸗ 
des wird ed Har, warum auf einer mamertiniſchen 


Was den Tempel und Hain ber Palifen betrifft, fo 
verſichert Diodor ”), baß er durch fem Alter und feine 
- Heiligkeit fi vor allen übrigen auszeichnete, in einer reis 
zenden Ebene gelegen, mit Hallen und andern Wohnun⸗ 
gen verfehen war, zugleich für Sklaven ein unfehlbared 

ſyl darbot, infofern fie daſelbſt von ihren .erzürnten Ders 
sen Verzeihung erhielten. Diefes Afyl, welches fich hier 
an den Cultus der Söhne der Thalia knuͤpfte, gewinnt 
‚an Bedeutung, fobald wir und erinnern, baß biefelbe 
Thalia unter dem Namen Dia in einem Haine in Phliunt 
verehrt, gleichfalls ein Aſyl nicht blos fir SHaven, fon: 
dern au 
Bäumen. des geinee biefer Göttin ihre Ketten aufhin: 
gen’). Die Verknipfung unferer felifhen Thalia mit 
‚Jemen Göttin von Phliunt könnte, fobalb fie nur auf der 
emeinfchaft eines an beruhte, als täufchend erſchei⸗ 
nen, wenn nicht die Gleichheit des Namens beider Goͤttin⸗ 
nen”) noch durch ein bisher nicht richtig gewuͤrdigtes Zeug» 
niß ber Homiliae Clementinae *) an Bedeutung ge: 


nne, nach welchem Zeus mit ber Nymphe Herfaia un⸗ 


ter der Geflalt eines Geiers Umgang pflog und die ficili⸗ 
ſchen Paliken zeugte. Denn die von Zeus ald Geier bes 
fuchte Thalia findet fo gut wie die von Zeus ald Adler 
geraubte phliuntifche Göttin in mehren antiken Paflen, 
wo Zeus bald ald Geier”), bald als Adler ?*), der Tha⸗ 
lia ſich nähert, die volllommenfte Beftätigung. Übrigens 
Wenn wir erigägen, daß bie Mutter ver Paliten in ber 
einen Legende bie brennenbheiße, Atna, in der andern bie 


blühende, Thalia, genannt. wird, fo werben wir auch dar⸗ 


an feinen Anfloß nehmen, daß ber Erzeuger der Palifen 
in ber "einen Legende ald Zeus Atnaͤos, d. i. ald Gott 
bes Erbfeuerd, in einer andern als Adranos, d. i. ald 
Bülles und Segenfpender, als fruchtbringenber Begleiter 
der Demeter”) vorkommt. Wenn aber nah Serwius‘‘) 





28) Died. \.c. 29) 1.c. SO) De Nat. Anim, XI, 20. 
$1) Mionnet. T. I. p. 259. Supplem. T. I. p. 359. 33) 
Diefes Thier, befanntlich ein Begleiter ber Hekate unb des Ares, 
veranlaßt uns zu bemerken, daß derſelbe Gott Adranos, gleich bem 
Ares und Amyklaiſchen Apollon, nicht blos auf Muͤnzen, ſondern 
auch in feines Tempelſtatue, ‘mit einer Lanze dargeſtellt wurde 
(Diod. XIV, 37). 38) L. XI, 89. 84) Yanofla, Zeus 
und Agina. S. 3—6. 35) Derf. ©. 14. 15. 36) Cotele- 


rius I, 659. Boœouq; (tie ich flatt Epoalou leſe) Nuugn (ovm- _ 


IE 6 ZEis) yeröuevog yuy, LE ns ob dr Zıxelig Ilallxor. 
Derfaia nehme ich gleichbedeutend mit Herſe, welche fo gut wie 
Zhalta mit auffprofienden Zweigen bargeftellt wird. 37) Zeus 
und Agina. Taf. U, 8 u. 4. 38) Ebend. Taf. J. 1 -7. Taf. 
M,1,2%, 5, 612. 89) Etym.M.v.4doais. 40) Ad Firg. 
Aen, IX; 584, dem Welder (Ann. de l’Instit, Vol, IL p. 255, a, 


L 
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Alian ”) berichtet von feiner 


Muns - 
ze ’') ein Hund neben dem Gott Adranos bargeflellt if”). . 


für jede Art Verbrecher darbot, welche an den - 


PALIKEN 


Aupiter einen Paliten aus Furcht. vor dem Zorne bes I 
no in einen Adler verwandelte, fo bürfte bemfelben wei 
kein Name beſſer paflen ald Hi$av, ber Brennende, wo⸗ 
mit befanntlich jener des Prometheus He; freffende mb 
von Herafled erlegte Adler bezeichnet vearb ''). Heben bem 
Tempel der Paliten baute Duketios in der 8. DL eine 
neue Stadt, der er den Namen Palike gab, ımb wohn 
er die Bewohner feiner. in der Nähe gelegenen Vaterſtadt 
Mend verfegte*). | . 

DObwol ber Begriff der Feuergötter durch die Locali⸗ 
tät deö feuerfpeienden Berges hervorgerufen oder unters 
ftüst, in dem Cultus der Paliken der urſpruͤngliche zu 
fein ſcheint, fo ift e8 doch nicht zu verfennen, bag das 


Bild von Erdgättern in ihrer wohlthuenden und. vernich- 


tenden Beziehung fpdter mit in diefe Palikenreligion bins 


| eingepogen warb und berfelben eineu wi Sie Kreis 


von Anbetern verfchafftee So erklärt es wie mit 


‘dem Zempel der Paliken fogar ein Orakel verknüpft fein 


tonnte, das, ald einft Sicilin an Dürre und Unfrucht⸗ 
barkeit litt, den Rath gab, fie möchten einem gewiſſen 
Heros ein gewiffes Opfer bringen, und ald bie Siculer 
diefen Rath befolgten, ftellten ſich Sülle und Segen wies 
der ein’); daher fie alle Art Früchte auf den ber 
Paliten zufammenbrachten und bemjelben den Namen beö 
fetien beilegten “). Daß in dem Drafelfpruche der Heros 
Adranod der Anbetung der Siculer anempfohlen ward, 
bat fchon Welder*') bemerkt; nur ‚möchte. deſſen Gattin 
Thalia bei dem Gebete und Opfer der Anbächtigen zugleich 
mit bebeiigt geweien fein. 

‚Der bei ben Paliten geſchworene Eid galt in ganz 
Sicilien als der heiligfte und —— In der 


Nitte ihres Haines und Tempels befanden ſich zwei ſeht 


kleine, aber tiefe Seen mit ſiedendem Schwefelwaſſer erfuͤllt, 
die auch Kratere genannt wurden”). Wer bed Diebſtahls 
ober eines andern Verbrechens angeklagt war, den führte 
man zu dieſen Krateren hin, um eine Art Gottesgericht zu 
beſtehen. Was er eidlich ausſagte, war auf ein Taͤfelchen 
geſchrieben, das man in ben zwölf Fuß hoch aufbrauſen⸗ 
den Schwefelkrater hineinwarf; erhielt das Taͤfelchen fi 
auf der Oberfläche, fo zeugte dies fir die Unſchuld deö 
Angeklagten, warb es aber von dem Krater verſchlungen, 
fo galt der Eid für falfh, und der ihn geleiftet, ward in 
den Krater hineingeworfen. Vor diefer Eeremonie aber 
mußte der Angeklagte Bürgen flellen, welche ben Auftrag 
hatten, im Falle er durch falſchen Eid die Gottheit er: 


80) mit unrech 


t nachfagt, er habe Zeus ſelbſt die Geſtalt eines: 2b 
lers in dem Palitenmythos annehmen laflen. 

41) Hygin. f. 81. _ 42) Diod. XI, 88 u. 90. 48) Ma- 
erob. Saturn, V, 19. 


44). Macroh. |. c. Virguit. Aus. IX, 
45) Ann, de l’Instit. Vol, II. p. 254. - Polemen 
ap. Macrob. Saturn, V, 19, Steph, Hys. v. Taolixij. «N 


Callias im fiebenten Buche der ſiciliſchen Geſchichten und Pole 
Satan, 


mon von den merkwürdigen Fluͤſſen Giciliens bei Macrob. 
V, 19, Biod. XJ, 89, Strab, VL p. 275.276. Steph. Bus. 
v. Halıxn. Aristot. Ause, Mir. 58, Ovid. Metam, V, 405. : 
Perque lacus altos et olentin sulfure fertur (scil, Proser- 
pina a Plutone rapta) 
Stagna Palicorum, rupta ferrentia terra, 
Ovid. Epist, ex Pont. II, 10, 25. 
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zurnte, das entweihte Helligthum auf feine Koſten zu reis 
nigen ”). Ein etwas bavon abweichended Verfahren bes 
ſtand darin, daß bisweilen ber Ankläger ben Inhalt des 
Taͤfelchens vorlas, und ber Angeflagte mit einem Blaͤt⸗ 
terkranz umwunden, mit einer gürtellofen Tunica beklei⸗ 
det, einen Zweig in der Hand, das Vorgeleſene Wort 


fire Wort nachſprach, den Rand bed Kraters berührend, 


und wenn er eine falfche Ausfage geleiftet, durch die 


Macht und Rache der Palifen augenblidlih von dem - 


Krater verfehlungen oder wenigftens feines Geſichts bes 
raubt zu werben pflegte, dagegen aber, war feine Auss 
füge wahr, heil und unverlebt von dannen ging *”). 
Diefe beiden Kratere führten den Namen TeldAoı, 
die. Böfen, und wurden ald Brüder der Paliken be Fer 
net °°)5; Macrobius ) uͤberſetzt biefed Beiwort mit Recht 
durch implacabiles, die Unverföhnlichen, das er bem 
‚ Beiworte placabilis, welches Birgil *") ben Paliken gibt, 
gegenüberftellt; ich würde fogar geneigt fein, biefer Dop⸗ 
peltheit tellurifcher Dämonen einen aͤhnlichen religiöfen 
Sinn beizulegen‘*”), ald der ift, welcher jenen weiblichen 
Gottheiten zum Grunde liegt, die bald als Erinnyen, 
bald als Eumeniden angerufen und beſonders ald Waͤch⸗ 
terinnen bed wahren Schwured verehrt. wurben. Von 
diefem Gefichtspunfte aus erhalten des Aſchylus“) Wor⸗ 
te: oeuvods JIailxovg einen beflimmtern Sinn, fowie 
der Name ded im AÄtna entfpringenben Zluffed Ame: 
nad *) oder Amenanos *) und des Ortes Mend in ber 
Nähe der Paliken”) und auf den im Namen der Eu: 
mesiden hervortretenden Begriff zudvos zurldführt. 
Wenn ber Zweig in der Hand der Angeklagten und 
Schwoͤrenden nad Welder*’) nicht blos in der allgemei= 
nen Bedeutung des Symbols der Schugflehenden, fon: 
dern als aus dem heiligen Haine der Thalia") abgefänit- 
ten, aufzufaffen fein möchte: fo bürfte ber Blaͤtterkranz 
auf dem 
und Charakter der Thalia ſymboliſch zu beziehen fein, und 





'48) Arist, Mirab. Ausc, 58 und Polemon ap, Macrob. l. c. 
49) Polemon, Died, \. c. Plin. H N. XXI, 2 50) Callias 
ap. Macrob. 1. c. Polemon ap. Macrob. 1. c. ol dt Ilallxoı 
mpogeyoptvöuevo: apa 10is Eyxwplos aüröydoves (cl8 
Söhne der Erde, wie Erichthonios ) Yeor voullovrer. Umapyovoıy 
di Tovrwy Adelyos zpatjpss zamallnloı, nicht wie Schneider's 
Wörterbuch erlärt, „die Erde fuchend // fondern vielmehr „in ber 
Erbe ſiedend,“ für biefe Deutung zeugt das Etym. M. v.. Zijlos‘ 
5 gdorvos nupk 1d Ua m Ieguds yap dar Mar. 4 nap& ıd 
Teeıw 5 yleyualreıy za) dxxaleodaı ıny yuyny nor. pidyes 
"io tv 10 Bade. : Der Compoſition nad) erinnert das Wort 
zaualinloı an zuuarvval, und an die die Statue der Veſta um⸗ 
ebenben Chametaͤraͤ bei Pliniuß, 51) Saturn. V, 19. 52) 
Ken. IX, 585, 58) Serv, ad Pirg. Aen. IX, 583 »q. hi pri- 
mo humanis hostiis placabantur, postea quibusdam sacris miti- 
gati kunt et eorum immutata aacrificia. Inde ergo Placabilis 
ara; quia mitigata sunt eorum numina, Hiernach wären bie Pas 
liken felbft früher dellos, die Böfen, gewefen, gleich dem unter 
dem Atna begrabtnen Typhon, ober — wenn wir ftatt des religid⸗ 
fen den mythiſchen Namen gebrau wollen, — bem im Atna 
wohnenden Menſchenfreſſer Polyphem; fpäter aber milder geworben 
und buch Opfer von Früchten intänglid befriedigt. 
Macrob. |. c. 55) Pindar, . 3, 130 29. 56) Welcker, 
Ann, de l’Instit. Vol, H. p. 252. not. 16. - 57) Welcker ]. c. 
58) p. 255. 59) Calpurm. Bucol, VI, 78. | 
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ihnen zugleich verehrten Al 
Cultus | welche noch dem Macrobius ) zu 


aupte berfelben Perfon ebenfalld Auf Namen | 


54) Bei 


:  PALIELOGIE 
nach dem einmal feftgeftellten Charakter diefer Göttin ber 
Name mater, welchen ihr Wirgil) beifegt, ohne Zweiz 
fel eine Damater Thallo uns vergegemmärtigen, gleich 


bedeutend ‚jener Anumme Xrön°'), die in Athen neben 
der Knaben nährenden Erbe, I xovporgopos *), in eis 


‚nem befondern Hieron verehrt warb. 


, Dies ift das Bild, welches wir aus den vorhandenen 
Notizen über den ſiciliſchen Localcultus mit Hilfe zweier Bas 
fenbilder in Betreff des Weſens der Palifen und der mit 

n Altern zuſammenzuſetzen im Stan: 
de waren; umb da bie Hauptquellen für dieſen ſiciliſchen 
bote ſtan⸗ 
den, namlich des Aſchylus Tragödie, Ana oder die es 
naͤerinnen, des Kallias fiebented Buch der Geſchichten St: 
ciliend, Polemon's Schrift über die merkwürdigen Flüfſe 


Siciliend, und dad dritte Buch der Gefchichte bed Xena⸗ 
gorad, verfchloffen find, fo bleibt und nichts mehr zu - 
wünfden übrig, ald daß aus etrudfifchen oder ficlifchen 
Gräbern neue Bafenbilder hervorgehen möchten, unfern - 


Ideenkreis über bie Palifen zu erweitern, vielleicht auch 


zu berichtigen. | (Paxefka.) 
PALICIA. Ob dieſes ober Parilia die io ere Form 
ei, Darüber wird man jegt um fo weniger zur ; 


fheidung 
kommen innen, als beide Formen und zwar aud derfel- 


* ben Zeit gleiche Beglaubigimg für ſich haben; die römifchen 


Gelehrten haben zwar beide von verfchiedenen Stämmen 
abgeleitet, bie eine von Pales, die andere von parere, aber es 
ift wahrſcheinlich, daß ed doch nur ein und daſſelbe Wort 
fei, bei dem r und 1 nad) ber im Lateinifchen häufigen 
Bartation in einander ubergingen (Schneider’s Elemen: 
tarlehre. I, 299). Palilia waren das Hirtenfeft des Früh: 
lings, bas Feſt zugleich ber Gruͤndung Roms, und if 
daffelbe immer a. d. XI. Calend. Mai., d. h. den 21. 
April, gefeiert worben. S. Pales. | (H.) 

PALILICIUM oder PABILICIUM, Name des Ge: 


find der Hyaden, weil fie um bie Zeit der Parilia helia⸗ 
diſch untergingen. (Plin. N. H. XVII, 66.) (H.) 


LLO beißt in Peru eine Art Gujavenfrucht, 

von Campomanesia lineatifolia Ruiz et Pavon. 
— (A. Sprengel.) 
PALILLOGIE (denn fo iſt ber Name zu fchreiben 
wegen ber Zufammenfegung aus zul und Adyos, nicht 
Palilogie, wie man noch immer gedruckt findet), ift eine 
rhetorifche Figur, welche das Wiederholen des Gefagten 
bezeichwet. Je umfaffender diefer Begriff ber Wiederho: 
Img if, um fo unficherer und, ſchwankender find die Erz 
laͤuterungen jener Redefigur bei 


Aquila anus ($. 29) fagt: Haec figur& repetito 


.eodem verbo aut nomine, non diversa vult intelligi, 


sed idem quod significater efficere vehementius, 


gibt er Drt und Zweck derfelben am deutlichften an. Sein 


eifpiel aus Cicer. pro Caec. IX, 24 ferro, ferro, 


60) Aen. IX, 584. 585: 
Eductum Matris luco, Symaethia circum 
Flumina; pinguis ubi et placabilis ara Palici. 
61) Paus. 1, 22, 3. 62) Bergi. bie ben Grichthonios herauf: 
reichende Ge mit der Ge, wie fie in der Legende der Pallken in 
Bezug auf deren Geburt gefchitbert wird. 69) Saturn. V, 19. 


Ütern und Neuem. Benn 


N) 





PALIMBACCHIUS — 
inquit te reieci atque proterrui führt auf bie Species, 
welche gewöhnlich Epizeuris oder Epanalepfis heißt, 
wie in den Goethe’fchen Worten (1. Th. ©. 93): | 
Immer zu! Immer zu! 
Ohne Raft und Ruh; 
ober im Fauft (XI, 169): 
Du lieber Gott! was fo ein Dann 
Nicht alles, alles denken Tann! 
und eben dort (238): „Bin ich doch noch fo jung, To 
jung,” ober in einer profaifchen Stelle deffelben (X, 55): 
„Die Weiber, die Weiber! Man vertändelt gar zu 
viel Zeit mit ihnen.” * gehört Klopſtock's: „Aufer: 
ftehn! ja auferftehn wir 
und Kömer’s: 
In's Feld, in's Feld! die Rachegeifter mahnen, 
Auf, teutſches Volk, zum Krieg! 
In's Feld, ins Feld! Hoch flattern 
Sie fuͤhren uns zum Sieg. 
Mit dieſer Definition ſtimmt Alexander neol oynuurwr æll, 
2 (bei Walz. Rhett. VIII. p. 462) und Tiberius n. oynu. 
XXVI. (ib. VII. p. 554), wo als Urheber verfelben nad) 
‚einer fehr wahrfcheinlichen Conjectur Norrman's und Boiſſo⸗ 
nabe’8 ber Rhetor Gaeciliud genannt wird. Zu vergleichen 
find auch Demeir. rn. eou. 140. Serv. ad Virg. Aen. IX, 
744. Isidor. Origg. L 
leich mit dem Iateinifchen Namen egressio bei Julius 


unfre Zahnen, 


Rufinian ($. 6) fagt: Palillogia est, cum verbum, quod 


in prima sententia est ultimum, in sequente primum, 
womit Zonarad und beffen Abfchreiber bei Walz. Rhett. 
VII. p. 681 und 706 übereinftimmen und zugleich ei⸗ 
nen andern Namen devregoAoylu anführen. Beiſpiele find: 
Virg. Eclog. X, 72. 
Pierides, vos haec facietis maxima Gallo, 
Gallo, cuius amor tantum mihi crescit in horas, 
Ibid. VI, 20, | ‘ 
Addit se sociam, timidisque supervenit Aegle, 
-- Aegle, Naiadum pulcherrima, | 
Id. Aen. VI, 495, 
Deiphobum vidi lacerum crudeliter ora, 
Ora manusque ambas, 
Vielen heißt diefe Figur Anadiplofis; für bie ein teut⸗ 
Br Beifpiel im Sänger von Goethe (I, 179): Doch darf 
ich bitten, bitt” ich eind. Ja einige gehen noch weiter, wie 
Voss. Instit, Rhet. II. p. 269, und bezeichnen mit dem 
Namen Palilogie fogar die Erergafie, wenn ndmlich der 
Ausdrud durch Verbindung des Subjectbegriffö mit mehren, 
nicht wefentlich verfchiedenen, Prädicaten erweitert wird, um 
ihn dadurch Fräftiger und lebhafter darzuftellen, wie bei Vir⸗ 
tt (Aen. III, 237) et scuta latentia condunt und bei 
Siltu (IX, 99) sepulcro Aetoli condit membra oc- 
eultata Thoantis, oder bei Schiller in der Glocke: 
Was unten tief bem Erbenfohne 
Das wechfelnde Verhängniß bringt. 
- Bergl. Zrnesti Lex. technol. graec. p. 239 und latin. p. - 
230 u. Dünger in d. Zeitſchr. f. A. W. 1837. ©. 422, 
_ (Eckstein.) 
PALIMBACCHIUS, bei den Griehen zulsußax- 
xuos, rulıußaxysaxoy uergov (bei Draco Strat. p. 
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du mein Staub nad) kurzer Ruh,” - 


36. ine andere Definition zu: « 


— PALIMBACCHIUS 

166) u naklußoxyos (bei Schol. in Aristopk. Vesp. 
1003) ift der Name eines dreiſylbigen Versfuüßes, fiber 
deffen Anwendung die alten Überlieferungen von einander 
abweichen. Jedoch beftimmt die Mehrzahl ber alten Mes 
trifer und Grammatiker diefen Namen flir den aus zwei 
Längen und einer Kürze beftehenden Fuß (—— wie 
praeclarus, peccata , legisse, fo Draco p. 128, 23. 
1. 2x ÖVo uuxgim xal Bouxelus, dvavrlog av ro Buxyelm, 
Schol. Henhaest. p. 159. Gaitf. ix dvo uaxgüv xal 
Bouyelag, otrtw xeximulvog dıa 76 arzlorgogos zlvan cp 
Baxysio. Quintil. IX, 4._$. 82. totidem (duabus) lon- 
gis brevem praecedentibus palimb. erit (wo freilich eini⸗ 
ge ältere Auögaben den Zert verberbt und fogar die Conjec⸗ 
tur succedentibus eingefchwärzt haben), an welche Zeugnifle 
Victoria. p. 1956, 16. 2488, 2. Diomed. p. 476. Donat. 
p. 1739, 21 fich anreihen. Einige andere aber bezeichnen 
mit diefem Namen das umgekehrte Berhältnig ( ——), wie 
Terentianus v. 1411. Probus p. 1491, 25. Asper p. 
1727, 30, welchen Zweifeln man entgehen wirbe, wenn 
man Bi über die Bezeichnung Bacchius a brevi für dies 


fen, B. a longa für den hier behandelten Fuß vereinigen 
Könnte. Der Name ift gewählt, weil biefer Fuß dem 


Bachiud entgegengefeßt iff, und daher wird er von eini⸗ 
en Srammatilern auch Antibacchius genannt, wie von 
us in Virgü. Eclog. II, 65. . p. 1739, 

21. Sergius p. 1832. 1835, 17. Beda 2364, 38.. Es 
wird aber derſelbe vom Dionyſos erwähnt, und angegeben, 
daß Bacchiſche Tänze und Lieder biefem Ryythmus haupt⸗ 
ſaͤchlich geroiat feien (Plotius p. 2626. Victorin. p. 2488. 
Diomed. p. 475). Daher laſſen fih auch die andern 
Namen erflären, welche theild Schol. Hepkaest. |. c. an⸗ 
führt: 6 xal Auovvorog, zus zul atrög noös Ta die- 
vyvoraxa un nenolmraı“ 6 xal noogodınxög xal mou- 
nevrirüg, dıa TO Ev noogodiors Uuvog our xalovutrorg 
xal 2» als dıovvaraxuig noynaig Inırnöcog elvaı, theild 
in etwas verborbenen Formen Victorin. B ‚33 al 
Pompicus, Latius, Saturnius, Thessaleus, Proponti- 
cus, woflr alte Ausgaben Propompicus bieten, was 
vieleicht dem griechifchen zouzevrıxöog analog in Pompi- 
cus zu ändern fein duͤrfte. Bei den Dichten bat biefer 
Zuß feine Anwendung gefunden, je Hephäftion (c. 13) 
fpricht ihm alle Tauglichkeit dazu ausdruͤcklich ab: 6 wa- 
Auußaxzeıaxdv, fagend, 6 xui Avenırıdaoy torı zgüg 
ulroov. Und während der Backhius von Griethen noch 
hin und wieder (f. Gaitford. ad Heph. p. 332), von 
Zateinern aber fehr häufig (f. Hermann. elem. doctr. metr. 
p. 292 sq.) angewendet, ift der Palimbacchius nirgends 
u Verfen verbunden worden. Defto mehr haben auf die 
nwendımg- deffelben die Rhetoren hingewiefen und das 
Kräftige und Männliche, was dieſen Rhythmus charaktes 
rifire, zu fleißigem Gebrauch in verfchiebenen Xhetlen ber 
Site empfohlen. Dionyfius der Halitarnafter fagt auss 
brüdlih (de compos. verb. p. 226. Schaef): tav de 
nv doxtv ai dio uaxpal xaraoxgwoı, vv dE Telsurg 
n Pouxeia, avdomdis ve nürv Todro To oynua xal &lg 
osuvoAoylav dnırndeor und führt Beiſpiele —* Anſang⸗ 
aus Demoſthenes und Platon an; indeß Ausinsi. IX, 4. 
$. 102 ihn für den Schluß geeigneter nennt. Die Gram⸗ 
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Probus (p. 1491 sq. 2388) und Baſſus (p. 
ſchwanken. VerglWanten in Terentian. Ma 


(Eckstein.) 
'alimbang, f. Palembang. | 
ALIMBIA. &o nannte Beffer (Enum, pl. Volh. 
ı eine Pflanzengattung aus der zmeiten Ordnung 
nften Linné'ſchen Claffe und aus der Gruppe der 
aneen der natürlichen Familie der Doldengerodchfe. 
Die Doldenhülle wenig blätterig oder fehlend; die 
ablang oder eiförmig; die einzelnen Achenien mit 
denförmigen, ftumpfen Rippen, von benen die feit: 
etwas breiter find, und mit drei Saftgängen (Strie: 
n jeder Vertiefung zwifchen den Rippen. Peuce- 
ı unterfcheidet ſich blos durch einftriemige Vertiefuns 
re Achenien. Die drei befannten Arten find peren⸗ 
‚, glatte Kräuter mit breifach zufammengefeßten 
m, Afligen, brehrunden Stengeln und weißgelben 
n. 2) B. salsa Bess. (l. c., Peucedanum re- 
m Pallas Mem. de'l’Academ. de St. Peters- 
1779. p. 252. t.8., Sison salsum L. ſil. suppl. 
., Sium nudicaule Lamarck encyel., Agasyl- 
sa Spreng. prodr. umb. p. 22,, Siler salsum 
mb. sp. p. 90), auf bürrem Salzboden in Be: 


‚‚Zaurien, Volhynien und im füdlichen Rußland. 
yeinbar trodene Pflanze wirb Durch Anfcuchtung wies _ 


ch, baher der Gattungdname (nailußıos, redivi- 
wieder auflebend). 
IV. p. 176., Selinum ? ramosissimum Wal- 


it. herb. soc. angl. ind. n. 578), auf den Ge 


welche die oftinbifche Provinz Silhet begrenzen. 
Chabraei Cand. (Il. c., Selinum Chabraei Ja- 
ıustr. t. 72., Sel. Carvifolia Crantz. austr. p. 
. 3. f. 2., Peucedanum carvifolium Viülars 
‚„ Oreoselinum Chabraei Marsch. Bieberstein 
cauc., Imperatoria Chabraei Spr. umb. sp., 
Janum Chabraei Gaudin helv. — eine Abart 
oselinum podolicyum Bess. en. pl. Volh.). Auf 
ura, in Öfterreih, Sicitien, in der Marl, im ſuͤd⸗ 
Rußland und bei Ziflis. (A. Sprengel.) 
ALIMPHYES (SPaldontologie) (raiıugpvns heißt 
ian „Wieberbelebt’) ift ein von Agaſſiz angegebe: 
ber nur unvollſtaͤndig befanntes Genus foffiler Fi⸗ 
eifen bis iegt einzige Art Walch und Knorr (Ber: 
.t XXI f. 1) abgebilbef und de Blainville als 
‚ elongata (Berft. Fiſche uͤberſ. v. Krüger 1823. 
. 20) befchrieben haben. Nach Letzterm ift der Koͤr⸗ 
ggeſtreckt mit 40 Wirbeln und fehr vielen feinen 
; ber Kopf ? laͤnglich; die Bruſtfloſſen find nur 


wenige zurldgebliebene Spuren angedeutet; bie‘. 


loffen liegen mehr nah Hinten, die Rüdenfloffe 
ich Born, von der Afterfloffe entfernt. Die Schwanz: 
t tief gabelförmig ausgeſchnitten mit zwei lang zu⸗ 
n Lappen. Nah Agaffiz aber hat diefer Fi 
ſtimmt zwei Südenflofen und am Gürtel befeftigte 
loſſen, ft mithin von Clupea fehr verfchieden und 
is ſich eine Gelegenheit zu genauerer Unterfuchung 
t, bei den Gaboiden. Da außer den Schiefern 


larid Feine Spur dieſes Gefchlechte® vorgefommen 804 


wtl. d Wu. K. Dritte Section. X 
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folgen werde. 
ai 


) P. ramosissima Cand. 
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find, fo muß es als auf die Kreide befchränkt angefehen 
werden, worüber Palaeorhynchum zu vergleichen *). 


| G. Bronn.) . 
Palimpsestus, f. Rescriptus Codex. | 
"PALINDROM, nennt man diejenige Art von Ver: 

fen oder Sägen, die, mag man fie von der rechten Seite 
zur linfen, oder von der linken zu rechten leſen, immer 


dieſelben bleiben. Das griechiſche mar und dgöuog er: 


Bart den Namen. Dahin gehören die bekannten Berfe: 
Signa te, -signa, temere me tangis et angis 
Roma tibi subito motibus ibit amor. 
Ja man hat die Spielerei bis auf die einzelnen Wörter 
audgedehnt, wie in dem oft angeführten Berfe: 
Odo tenet mulum, madidam mappam tenet Anna, 
Anna tenet mappam madidam, mulum tenet Odo, 
Die Zranzofen nennen fie vers retrogrades oder réci- 
proques. Oft bezeichnen wir damit ein ber Entflehun 
bes Namend entfprechended Raͤthſelſpiel. (Eckstein. 

- PALINGENESIE (rulıyyereota, Wiebererzeugung, 
Wiedergeburt, Wiederentſtehung). Es ift eine altorienta- 
lifche Idee, daß die Welt dereinft durch Feuer untergehen, 
aber eine allgemeine Wieberherftellung und neued Aufleben. 
Mopificirt findet fich diefe Idee bei grie⸗ 

hen Phiofophen, zuerft bei Herakleitos, bei welchem 
die Weltbildung und Weltauflöfung durch denfelben Pros 
ceß erfolgen, je nachdem dad Weltprindip, dad .alled vers 
wanbelnde und in alles verwandelte euer, in feiner uns 
aufhörlichen Bewegung nad) Oben und nach Unten einen 
Beſtand gibt oder aufhebt. Diefe Weltanficht ging in 
die Stoa Über. Wenn es aber bei Herakleitod mehr als 

weifelhaft bleibt, ob der ununterbrochene Wechfel von 

eltbildung und Weltauflöfung nit bloß eine ftetige 
Weltverwandlung ſei ohne eigentliche Zerflörung, bei wels 
cher alles umtergeht außer bem Feuer felbft, fo war da> 
gepen diefed Lebtere die Meinung der Stoa. Nach. ber 

ckkehr in Feuer entflcht neue Weltbildung, ſodaß fich 
an dad Weltende wieder ein Weltanfang anreiht. Alles 
entwidelt fich wieder auf dieſelbe Weife wie früher, fovaß _ 
die neue Weltbildung ſtets der alten gleicht. - Die Um⸗ 
weandlung erfolgt alfo hier durch Weltverbrennung (dxrv- 
ewoıs). Offenbar ift ed, daß hierüber in der Stoa felbft 
Verfchiedenheit der Meinung herrſchte. Wol mag nad 
Einigen ein ſolches Weltende, welches an gewifle aſtrono⸗ 
mifche Perioden geknüpft wurde, nicht als Weltuntergang _ 
(gFopa), fondern blos ald Umwandlung (ueraßar7) ge 
meint. gewefen fein und bie Efpyrofis nur. ein Ausbren⸗ 
nen und nicht ein gänzliches Verbrennen bedeutet haben, 
allein wenn doch alles in Feuer aufgelöft wurbe, und aus 
biefem fich alles erft wieder herftellen mußte, wie e8 ges 
wefen war, und fi) nur reiner wieber herftellte (wie auch 
in ber Zoroaftrifchen Lehre); fo ift doch ohne Zweifel je: 
desmal ein Weltende und ein neuer Weltanfang gefebt, 
und zwar auch — in ber Zeit, wenngleich nicht, wie 
man nad) Cicero (N. D. II, 46) meinen koͤnnte, in ber 
legten Zeit. Alles dieſes wird jedoch bei Darſtellung 





*) Agaffiz im Neuen Jahrbuche für Mineralogfe. 1834. ©. 
. " 5 . . 
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ber ſtoiſchen Philoſo hie eroͤrtert werden; hier kommt es 
weniger auf die Sache, als auf den Namen an. In der 


ſtoiſchen Wiederherſtellung einer in ihren Urgrund aufge⸗ 
loͤſt geweſenen Welt in ihre ehemalige Beſchaffenheit, iſt 


der Urſprung des Wortes Palingenefie zu ſuchen; denn 


Diogenes Laertius (VII, 72) hat doch wol ältere Schrif⸗ 
ten vor fich gehabt, aus denen er entnahm, daß bie Stoi- 
fer die Welt fir Gott erklärt, welcher unvergänglich und 
ungezeugt, ber Demiurg der Allordnung, alles Wefen in 


fi auflöft und-aus fi wieder erzeugt (madlıv 5 


Eavzod yerrwr). Nachmals bevienten fich auch chriftliche 
Schriftfteller dieſes Auddrudd, der im neuen Teſtamente 
zweimal vorfommt, jedesmal in verfchiedener Bedeutung. 
Bei Matthäus. (19, 28) bedeutet Palingenefie Wiederher: 
ftellung im Sinne der jüdifchen Chriftologie, und bezieht 
fih alfo auf Auferfiehung, Weltgeriht und reinigende 
Umwandlung ber durch den Sündenfal verberbten Welt. 
In dem Briefe an Zitus dagegen (3, 5) bedeutet ed mo⸗ 
raliſche Wiedergeburt (f..d. Art. Wiedergeburt). 
Bei den Kirchenfchriftftellern bedeutet Palingenefie Die Auf 
erfiehbung. In neuerer Zeit fand bie Palingenefte große 
Freunde an den Chemikern, welche viele Verſuche mad 
ten, zerſtoͤrte Körper, unorganifche und organifche, in ih⸗ 
wem vorigen Zuſtande wieder herzuſtellen. Digby in fei- 
nem Werke: De la vegetation des Plantes fagte: „Wir 
können eine verftorbene Pflanze wieder zum Leben er« 


. " weden, ja fie ımflerblid machen, und ihr, indem wir 


fie aud ihrer Afche neu aufleben laffen, eine, Art verfidr: 


ten Körpers geben, wie wir ihn nach unferer Auferfiehung 


zu erhalten hoffen.” Athanafius Kircher hat in feinem 
mundus subterraneus ein Geheimniß bazu veröffentlicht, 
welches das Faiferlihe Geheimniß genannt wirb, weil Kir⸗ 
ee es von Ferbinand HU. erhalten, der es von einem 
emiker erfauft hatte. Auch an Beiſpielen von Thie⸗ 
sm, die man aus ihrer Afche wieder bergeftellt haben 
wollte, fehlt ed nicht. Eine mit den Dffenbarungdlehren 
des Chriſtenthums übereinflimmende naturphilofophiiche Pas 
Iingenefie fuchte Bonnet aufzuftellen in feiner Palingene- 
sie pbilosophique ou idees sur l’etat passe et sur 
l’etat futur des &tres vivans (Genf 1769. Zwei Bände), 
worin es ihm lediglich darum zu thun ift, nach feiner 
Theorie, daß alle Erzeugung in der Natur nichtd andered 
iſt als Entfaltunng der erganifchen Keime aller Weſen 
die aber unendlicher Verwandlungen fähig find, und na 
feiner Hypotheſe von dem Seelenorgane die Auferftehung 
der Leiber, und alfo nicht blod eine Unfterblichleit der 
Seele, fondern des ganzen Menfchen zu erweiſen, wobei 
er jeboch eine ſteigende Vervollkomnnung nicht ausſchließt 
. (omgl. 11. Bdo. ©. 407). Nicht blos im neuer, fondern 
auch ſchon in alter Zeit bat man Übrigens das Wort Pa⸗ 
Engenefte auch in Beziehung auf eine Umgeflaltung yolis 
tiſcher Berhältniffe gebraucht. Jofephus (Ant. XI, 3, 9) 
ht von einer Palingenefie des Vaterlandes, und 
neueſter Zeit erfchien eine Palingenefie von Europa, 
is de Palingenesie sociale von Ballandye u. A. 
Im Sinne der Stabilität koͤnnte damit wol eine bloße 
. Wieberherftellung des aus feinen Fugen gegangenen Als 
ten gemeint fein, man meint jeboch gewöhnlich eine reis 
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geht deutli 


den Inder, und zwar unter 


PALINGENIUS 
nigende Umbildbung damit , und alfo analog der merali: 
(Gruber 


ſchen —— eine politiſche. 
PALINGENIUS (Marcellus), mit dem Zunamen 


Stellatus, Berfaffer eines fehr bekannten, einft hechbe⸗ 


ruͤhmten lateinifchen Gebichts: Zodiacus vitae, hoc est 
de bominis vita, studio ac moribus optime instituen- 
dis. Libri XU, ift übrigens feinem Leben und feine 
Verhältniffen nach fo gänzlich unbelannt, daß man nicht 
einmal feinen wahren Namen, feinen Geburtsort, das 
Jahr feiner Geburt und feines Todes weiß. Einige vers 
muthen, daß der Name Marcello Palingenio das Ana 
gramm von Pier Angelo Manzolli fei, womit aber auh 
nicht viel gewonnen ift, da man von’ dieſem Manzolli 

nicht mehr ald vom Palingenius -weiß. Den Zunamen 
Stellatus leiten Einige, wie Tiraboſchi, von dem angeb- 
lichen Geburtsorte ded Dichter Stellata im Ferronenfi⸗ 
fhen ab, Andere, wie Bayle, halten ihn wahrfcheinlicher 
für eine Besiehung auf den Zitel, welchen er feinem Ge 
dichte gegeben. m wabrfcheinlichften möchte man den 
Namen Palingenius für die Gräcifirung eines uns unbe 


kannten italienifhen Familiennamens halten; ex felbft hat 


übrigend biefen Namen ald Akroſtich in den erſten Bars 
fen feines Gedichts angebracht. Daß er fon am An 


fange des 16. Jahrh. gelebt und gebichtet, geht and meh: 


ten Stellen feines Gedichts hervor, worin Anfplelumgen 
auf Leo X. und auf Clemens VII., als auf damals 
benbe, & befinden. Scevole de St. Marthe, welder 
einige Stellen des Zodiacus ind Franzoͤſiſche uͤberſetzt bat, 
nenne den Dichter auf dem Titel feined Buchs Leibarzt 
des Herzogd Ercole IL von Ferrara, man weiß abe 
nicht, aus welchem Grunde. Das Gedicht ift allerdings 
biefem Herzoge zugeeignet, aber aus der Debication felbft 
hervor, daß der Dichter, ald er’ fie fchrieh, 
entfernt von dem Herzoge lebte und feine perfünliche Be: 
kanntſchaft noch nicht gemacht hatte. Sedendorf (in feis 
ner Historia Lutheranismi) hält den Palingenius, aus 
welchen Gruͤnden aber, iſt unbekannt, für einen von den 
proteftantifch gefinnten Gelehrten, welche ‚die hochgebilvete 
und der Reformation zugethane Renata, Herzogin. von 
Ferrara, Gemahlin Ercole's U., an ihrem Hofe verfam: 
melte. Gewiß ift nur, daß bad Gedicht, obwol es allers 
dings in einem dem roͤmiſchen Geifte feindfeligen Geiſte 
geſchrieben ift und bittere Ausfälle gegen bie Mönche, die 
roͤmiſche Geiftlichkeit iiberhaupt und felbft gegen die Paͤpſte 
enthalt, doch bei Lebzeiten des Verfaſſers unangefochten 
ee if. Erſt ald nach dem Tode des Dikters Die 
roteſtanten anfingen died Werk zu ruhmen und hen Ver⸗ 
faſſer ald einen ber Ihrigen Au behandeln, warb es auf 
ie Rubrik der Ketzer erſter 
Glaffe, geſetzt und ber Lei bed Dichterd au 
und verbrannt, wie ein Zeitgenoſſe, Lylius Giraldi*), be 
richtet. Des. Dichter felbft fpricht ſich in feiner Dedica⸗ 
tion als guter Katholit aus, unterwirft Alles, was er et 
wa Irriges könne gefagt haben, dem Urtheile der Kirche 
und fchiebt die Schuld feiner etwanigen Irrthuͤmer auf 
bie Philofophen Epikur, Platon, Arifloteled, deren Mes 


x 9% De poetis suorum temp, Disl. U. 
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Lex nur anfärhre. Selbſt Proteflanten aber behaup⸗ 
- in Plat. 


e ftelle freigeifterifche Meinungen mit Borliebe auf, 
ie zu miöbilligen oder zu widerlegen. Das Gebicht 
woran er, wie er in ‘der Debication fagt, viele 
gearbeitet hatte, zeichnet fich weder durch Erfindun 
urch Eleganz der Sprache aus; am wenigſten Hi 
dung zu rühmen, im welcher er die Disparateften 
auf einander folgen läßt. Eher möchte man. eine 
Leichtigkeit und Einfachheit des Ausdrucks baran 
i, fowie eine ernſte, über, dad Verderben feiner Zeit 
uernde Gefinnung. Die in den einzelnen Gefän- 
'gehandelten Gegenftände haben nicht bie mindefte 
ung auf Die Himmelözeichen, deren Namen Die 
des Gebichtes fragen. Es gibt viele Audgaben und 
ungen **) diefed Werkes. Nicht zu verwechſeln ifl 
8 ber Zodiacus bed Palingenius mit dem faft gleich: 
m Werke ded Kaspar Barth: Zodiacus vitae 
anae,. Satiricon\pleraque omma verae sapien- 


ysteria singulari suavitate enarrans, deſſen eins 
3efänge ebenfalls nach den zwölf Zeichen bes Ihier= 
-(Blane.) 


uͤberſchrieben find. 

ALINGES, Gemeindedorf im franz. Departement 
ine und Loire (Bourgogne), Hauptort ded gleidh- 
n Cantons, Bezirk Charolles, liegt 33 2. von bie: 
abt entfernt und hat eine Pfarrkirche und 1314 
ner, welche Hocöfen und Schmelzhütten unter 
— Der Canton Palinged enthält in neun Gemein: 
91 Einwohner. (Nah Barbihon.) (Fischer.) 


ALINODIE (radırwdia) bedeutet urfpränglich den . 
en Widerruf deffen, was man gegen Iemanden tn. 


gedichte Befchimpfendes oder Unwahres gefagt hat. 
führt die in den Zufammenfeßungen nicht feltene 


ung von add, welches dad Entgegengefegte, das 


heil (contra) bezeichnet, darauf auch die bei ben 
eritographen ziemlich gleihlautende Erklärung: du 
867 7 ro a tvurıla elaeiv Tois ngerloog, wie 
ſagt, mit dem Heſych, Photius, das Etymolog. 
und Zomarad (bei dem noch eine Corruptel zu 
eint) verglichen werden Pönnen. Des Namens Ge: 
wird auf den Himerder Steſichoros zurhaefübrt 
n vielen alten Schriftftellern eine nur im Einzel 
weichende Erzählung überliefert. Diefer Dichter 
te Helena in einem feiner Gefänge: verlebt, da traf 
Strafe flr diefen Frevel Blindheit, und erft ale 
elben durch .einen neuen Gefang, den man eben 
dia nennt, wieber gut gemacht hatte, warb ihm 
ht’ der Augen wieder gefchenkt. Es iſt fchwer, aus 
ewirre von Meinungen, ‚welche hieräber aufgeftellt 
men leitenden Faden zu finden. Man fehe nur, 
. Hauptfächlichften zu gebenfen, Leo Allatius de 

eri ec. 8 (in Gronov. . A. Gr. T. X.), 
. ad Fadric. bibl. gr. H. p. 155. Creuzer. ad 


Eine, Venet, s. a. (1531?) Basil. 1587. 8. 1. 1569 
1722.°1789. Franzoͤſiſch von De la Monnerie. La Haye 

Engliſch von Barnabe Googe. Lond. 1561 ober 1565. 

Teutſch von 3. Sprengel. Frankfurt 1564. 15995 von Fr. 

19, Zrus und Wien 1785; von Joſ. Pracht. Müns 
. de. 
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Bekkeri speeim. var. lect. in _PAslostrat. p. 126. Ast. 
aedr. p. 355 sg. Kleine, Siesichari fr. 
p. 20—25. 95 »q., beffen Anordnung und Behanblan 
grade in dieſem heile (einer Schrift fehr unbequem i 

v. Köhler mem, sur les isles et la course consa- 
crees à Achille d. l. Pont-Euxin. p. 223. not. #16. 
Weider in Jahn's Jahrbb. 1829. Heft 3. &. 265 fg.; 
enblid @.. Hermann. praef. Eurip. Helen. p.. VI. 
Platon nämlich, nachdem er im Dhddros (p. 243. A.) 
in Bezug auf eine Rebe Uber den Eros der Reinigung von 
mythologfhen Sünden durch die Palinodie Fedacht hat, 
fügt hinzu: -Tav yap duudrwr oreenFeis did vv "EIL- 


y15 xaxıyoolav 0dx Tyvonosv, GN”, üTe uovoxöc ur, 


Erw riw ulılav xal nos ebdüg ai. Db Helena ſelbſt, 
oder ein Zraum, oder enblich ein Orakel Xpolion’d ihn über 


feine Schuld aufgeflärt habe, wird nach dee richtigen Er⸗ 
klaͤrung des Platonifchen uovarxöc, al Igrifchen Dichters, 
nicht weiter zu fragen fein. Nachdem er gleich in ben- er: 
ſten VBerfen ’) | 

Oüx Eorıy Eruuos.6 Auyos olnos, ord’ Eßas 

8y vnvalv Eiaokluoıg . 

oid’ ixeo Ilfoyaua Teolag 
feine Angaben widerrufen, leugnete er im Verlaufe des 


Gedichts die Wegführung. der Helena gänzlich (Die Chry- 


sost. XI. p. 162. A323. Rs.) und ließ ein Schat⸗ 
tenbild dorthin führen und um diefed kaͤmpfen (Taeta. 
Lyeophr. 113. Plato de republic. IX. p. 586. C.). 
Da fie aber auch nicht in Spartä surüdbleiben durfte, 
ließ er fie vielleicht nach der Inſel Leuke entführen und 


dort ihre Verehrung begrümben (Paus. I, 19, 11)°). 


Diefed Gedicht ift zu einer folchen Berichmtheit gelangt, 
daß es ſpruchwoͤrtlich wurde, zu fagen zulımpöiav (de, 
wovon auch in andern Zufammenfegungen, wie nousis, 
anododraı Belege in Platon (Päaedr. p. 243, B. 267. 
A.) und bei demfelben auch bad Berbum nuhıvpdiw 
(Alcibiad. I. p. 142. D. 148. B.), und noch mehr bei den 
ſpaͤtern Sophiften (wie Liban. epist. S41 u. a., wie 
Nicephorus progymn. ap. Walz. Rhett. I, p. 492). 
Auch Cicero bedient fich des griechiſchen Wortes in feinen 
vertrauten Briefen an Atticus (I, 9. IV, 5. VO, 7) um 
hat jene Anfangsworte obx Zar Er. Aoy. ald Widerrufsformel 
d Attic. IX, 13. Die Lateiner haben canere palmodiamı 
(Macrob, Saturn. VII, 5. Hieron. ep. 69. [T. 1. p. 608] 
ep. 76. [p. 641]), cantare palinodiam (Hieronym. adv. 
Ruf. 1. p. 359), und bie $ranzofen fagen noch heute chanter 
la palinodie, i. e. se retracter. Nach folhen Vorgängen 
iſt es leicht erklärlich, wie das Horazifche Gedicht  Carm. 
l, 16) die Auffchrift palinodia erhalten und die Scholias 
ſten das ganze Gedicht für eine Nachahmung bed Stefis 

orifchen erklären Fonnten, ein grober Irrthum, zu. dem 
fie hoͤchſtens durch die Worte v. 27: dum mihi. fias re 


1) Das Fragment ift verfchieden abgetheilt; hier ſteht bie von 


‚ Buttmann, Abhandl. der berl. Akad. 1815. ©. 24 vorgefchla: 


gene. Anbere fiche bei Kleine, Naeke gu Choeril. S. 1%0 
Boissonade in Poett, gr. syllog. XV. p. 79. Welder in Jahn 
a. a. O. ©. 269. 2) Eine untreue Geliebte des Dichters, Ni: 
mens Helena anzunehmen und die Sage von der Blendung für ere 
dichtet zu halten, mit Archelaos bei Z’rolem. Heph. p. 25. ed. Roxb,, 
{ft feine Veranlaſſung. 5“ 

j \ 


’ 
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cantatis amica opprobriis verleitet werben Fonnten, den 
aber ſchon Buttmann -in der Abhandlung über dad Ge: 
ginn und die Anfpielungen im Horcz (Mytholog. I. 
. 300 fg.) berihtigt hat. Denfelben Namen führt bei 
den Kirchenvdtern, wie namentlich Clemens (cohort. c. 
7. p. 63—48) ein Gedicht, dad unter Orpheus’ Namen 
dad Lob des alleinigen Gottes verkündet und von biefen 
für den glänzendften Widerruf ber heidniſchen Götterwelt 
erflärt wird. Das Genauefte hierüber gibt, wie natürlich, 
Lobeck (Aglaophı. I. p. 438 sq.). affelbe Wort hat 
auch in der Rhetorik Anwendung gefunden und ift von 
Ariſtides zur Bezeichnung einer Rebe gebraucht, die er, 
nachdem er in der norwdin Ent Zuvgvn das über bie 
Staͤdt gelommene Erdbeben beklagt hatte, bei der Wie: 
berherftellung ‚ber Stadt fchrieb unter bem Titel: zalırw- 
dla End Zurorn zei to ravıng ivomxioun (T. I. pag. 
460. Cant. 263. Jebb. 429. Dindf.\. — Nicht zu ver: 
wechfeln ift dad franz. ‚Felinea, mit welchem Namen die 
u Ehren des unbefle te 
Maria gefchriebenen Gedichte benannt werben, auf_beren 
Anferigung die —— zu Rouen, Caen — Dem 
faͤhrliche Preife gefebt hatten. stein. 
iu BALINURUS, Sohn bes Jaſius, Aneas’. raftlofer 
Steuermann, der nad) der Sage auf der Fahrt nad) Italien, 
als fie dieſes Land beinahe erreicht hatten, in einer flillen hei⸗ 
tern Nacht vom Gotte des Schlafs, welcher in ber Geftalt 


ſeines Reifegefährten Phorbas ihn täufchte, überwältigt‘ 


wurde,‘ -fammt dem Steuerruder ind Waffer fiel, drei 
Tage und brei Nächte auf dem Meere herumgetrieben 
ward, den vierten Tag Italien erreichte, von den barba> 
rifchen Küflenbewohnern getödtet und wieder ind Meer 
geflürzt warb und fo dem lukaniſchen Vorgebirge Palinu⸗ 
rud oder Palinurum den Namen gab, bei dem ihm em 
Stab errichtet ward und jährliche Zobtenfpenden gebracht 
wurden. Es liegt zwei Meilen öftlih von Velia und 


heißt heute Paliuro oder capo di Palinuro und Sparti⸗ 


vente. Dionys von Halitarnaß (I, 53) ſpricht auch von 
einem Hafen dieſes Namens und allerdings heißt noch 
heute eine Einbucht Porto di Palinuro; audy er leitet den 
. Namen von einem daſelbſt geſtorbenen Steuermanne bed 
Aneas ab, und ebenfo Pomponius Mela (II, 4, 9) Pa- 
linurus, olim Phrygii gubernatoris, nunc loci nomen. 
Vergl. Strab. VI, 252. Die Sage hat ausführlich bes 
- handelt Virgil. Aen. IH, 202. V, 835 sq. ‘VI, 337 a 
"und daf. Serviud H. 


. (MH. 
PALINURUS (Palaͤozoologie). Dedmareft hat in - 


feinem Werke über foffile Gruftaceen *) drei Arten biefes 
Geſchlechtes, ald in foffilem Zuflande gefunden, angege⸗ 
ben, naͤmlich: 

1) P....... Desm. (p. 131), = P. quadricornis 
Hol (Petreſctk. 151). Füße und Fühler zeigen ben Chas 
rakter des Gefchlechts ee der Kephalothorar ift nur 
-unvolllommen erhalten, bie Größe entfpricht dem noch im 
Mittelmeere lebenden P. quadricornis Lamarck. in 
Sremplar, aus ben Kalkmergelfchiefern des Monte Bolca, 





*) Brongeinrt et Desmarest, Histoire naturelle des Crusta- 
etes fossiles, (Paris 1822. 4.) 
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en Empfaͤngniſſes der Jungfrau 


PALINURUS 
afo be Zeit des Grobkalkes, befindet fi im pariſer 


ufeum. 

5 P. Suerii Des. (p..132), ift inzwifhen Der Zys 
De Meyer'ſchen Geſchlechtes Pemphix geworden (f. 
d. Art 


3) P. Regleyanus Desm. (p. 132—133), zu wel 
chem fich inzwiſchen noch eine ganze. Reihe verwandte 
Arten gefellt bat, liegt dem neuen Befitgeichteite Gly- 

hea v. Meyer zu Grunde. Da dieſes Genus zur Zeit 
des Druckes des entfprechenden Bandes der Encyklopaͤdie 
noch nicht bekannt war, fo tragen wir hier deften Che 
taftere und Arten nad, fo weit fie aus einzelnen Bruch⸗ 
ftüden erhaltener Gypsabguͤſſe und brieflihen Mitthei 


. lungen befannt find, da die Driginalarbeit in den Me 


motren ber ſtrasburger Societät noch nicht erfchienen if. 
hea v. Meyer. Kopfbruſtſchild (gewöhnlich nur 


“allein erhalten) hochgewölbt, lang und fchmal, von Oben 


gefehen oval, vorn ſchmaͤler und in einen kurzen, meiſt 
boppelfpisigen Schnabel auögehend, neben bemfelben am 
Vorderrande jederfeitd mit einem ſchwachen Ausſchnitte, 
und auf beiden Außern Eden dieſes Randes mit einer 
Heinen, meift querzuvalen Erhöhung, der ea iſt 
in ſeiner Mitte tief ausgeſchnitten und beſitzt eine ver⸗ 


dickte uraflung und vor berfelben eine damit parallel ge 


hende Furche. Das Rüdenprofil ift gerade, bie ⸗ 
tellinie ſcheint ſich vorn in eine Kante zu erheben, hinten 
aber in eine Furche zu vertiefen. Die ganze Ob 

iſt mit Waͤrzchen, Stacheln oder Gruͤbchen bedeckt, we 
letztere aber wol erſt durch Entfernung der oberſten Lage 
der Kruſte entſtanden zu ſein ſcheinen. Durch zwei nach 
Hinten conver gebogene Querfurchen wird der Kopfbruſt⸗ 
ſchild in drei ſehr ungleiche Regionen hinter einander ge⸗ 
trennt; die vordere, dem Magen und ber Leber entſpre⸗ 
chende, ift gewöhnlich mit Iongitudinalen Erhöhungen und 
Vertiefungen verfehen; die mittle, über den Genitalien 
und dem Herzen, ift Vförmig und umfaßt die vorige an 
ben Seiten; auf ber Mittellinie geht fie fehr weit nad 
Hinten, wirb hinter ihrer Mitte noch .von einer andern 
gebogenen Querfurche getheilt und zeigt an ben Geiten 
oft einige Unterabtheilungen; — die hintere Region, die Les 


.ber und die Kiemen bededend, iſt in der Mitte nur. kurz, 


geht aber an den Seiten fehr weit nah Vorn. 

Das Abdomen fcheint aus den normalen fieben Glie 

dern zu beflehen und mit fünf Schwimmfloffen zu endi⸗ 

en, welche nach Phillip Quertheilung zeigen. on ben 
Füßen ſcheint wenigflens das vordere Paar mit Scheren 
verfehen zu ſein; die andern find länger und ſpiter als 
beim Hummer und Flußkfrebfe und durften ſchwerlich in 
Scheeren geendet haben. Die Fühler kennt man nur ıms 
volllommen. 

Dieſes Gefchlecht kommt dem obenerwähnten Pem- 
phix fo nahe, daß es vielleicht kaum davon getrennt zu 
werben verdient, wenn nicht bie Fühler und Füße noch wer - 
fentliche Unterfchiede an bie Hand geben. Von Astacus, 
womit ed Phillipd vereinigt, umdb von den verwanbten 
lebenden Gefchlechtern - überhaupt, weicht e3 ab durch bie 
bis zu den Seitenraͤndern außgebreitete mittle Region bed 
KepEnlothorar und durch die Theilung der Regionen durch 
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eine Mittellinie, von Astacus indbefonbere aber noch 
durch die Ränge der Füße, von welchen die mitteln Paare 
ſich ſchwerlich in Scheeren geendigt haben; — von den gar: 
neelenzartigen Krebfen endlich durch den rauhen, durch tiefe 
Furchen getheilten Bruftfchild und die Bildung feines kur⸗ 
zen Schnabeld. » 

H. dv. Meyer unterfcheidet bis jeßt wenigftens ſechs 
Arten, welche alle den Dolithen, und zwar meiftend eis 
nem obern Theile derfelben, dem Terrain avec chailles 


bezeichnend angehören, wozu vielleicht auch noch Phillips’ 


Astacus ornatus aud Speetonsclay, Koͤnig's A. longi- 
manus bed Liad von Lyme Regid (icon. sectil. fg. 229) 
und Mantel’8 A. Leachii und A. Sussexiensis aus 
Kreide (Geology of Sussex. pl. XXIX, XXX. fg. 3) 
gehören, von welchen mir jedoch nur bie erſte noch aus 
einer ungenügenden Abbildung bekannt if. Diefe Arten 
find nun: u 
| 1) Gl. ventrosa v. Meyer (im Zahrb. f. Mineral. 
1835, 328. 1836, 56. Bronn, Lethaea 478), Kopf: 
bruſtſchild hinten mit nur flachem Einfchnitte, der Schna= 
bel kurz, aber mit zwei getrennten Spigen, zwifchen wel⸗ 
chen noch eine feine Doppelfpise hervorragt; Die höhung 
auf den zwei Vorderecken ſpitz; die Seitenränber gleich- 
förmig und regelmäßig gebogen; die Unterabtheilungen ber 
zwei vordern Zelber nur ſchwach angedeutet, jedoch bie 
am Hinterrande des mitteln beutlich, gabelförmig, ſchmal⸗ 
ſchenkelig; die Wärzchen der Oberfläche find rund, licht 
und nad dem Rüden bin noch lichter geftellt. Die Glie⸗ 
der der Außern Fühler find fun — Im. Terrain avec 
chailles in der obern Sadne: Gegend in Frankreich. 

2) Gl, Mandelslohi v. Meyer (in litt.; Bronn, Le- 
thaea. p. 479). Mit voriger übereinftimmend, doch fehlt 
das Vorberende; der hintere Einfchnitt ift tiefer, und klei⸗ 
ne, dicht fiebenbe Gruͤbchen bedecken, flatt ber Wärzchen, 
die Oberfläche, indem fie nad) Born und Oben etwas lich: 
ter werden: — Im Gebirgäfchutte am Fuße des. Farren⸗ 
berged bei Möffingen in Würtemberg, durch Graf Man: 


delöloh gefunden im Gebiete des untern Oxford⸗Thones, 


aber voahrfcheinlih aus den obern Mergeln ded Unter: 
Dolithed flammend. - | 
3) Gl. Regleyana (nob. Lethaea 479. Palinu- 
rus Regleyanus Desmar. (Crust. foss. 132. pl. XI. 
f. 3. olf, Petrefctk. 151. Thirria, Geogn. d. la 
Haute Saöne. p.9. Defrance im Dictionn. des scienc. 
nat. XXXVI, 265). Giyphea vulgaris v. Meyer 
im. Sahrbuch. 1835, 328). Glyphea Regleyana v. 
eyer (tbid. 1836, 56). Der hintere Einfchnitt des 
Kopfbruftfchilbes ift tief, der Schnabel lang, am Ende 
einfach zweifpigig und etwas abwärts gebogen; ber Sei⸗ 
tenrand gegen die vordere Querfurche cat rechtwinkelig 
eingebogen; die mittle Region iſt oben ſtark nach Hinten 
verlaͤngert und gleich dem vordern deutlich unterabgetheilt; 
die ganze Oberflaͤche mit Waͤrzchen und Grübchen bedeckt, 
wovon erſtere nach Vorn groͤßer werden. Die Glieder der 
aͤußern Fuͤhler ſind ſo lang als breit, die des Hinterlei⸗ 
bed find in drei hinter einander liegende Querbinden ge: 
trennt und noch mit andern Erhöhungen und Vertiefun⸗ 


gen verfehen; ihre Seitenfortfäge breit und gerundet; bie 


‚tabl. p. 8). 


62. Thrrria l. c. p.9. 
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äußere Schwimmfchuppe ift jederſeits groß, feinſtrahlig, 
längs gefielt und quer gegliedert, die innere warzig, ges 
kielt, feinftrahlig, hinten rund. — In den Chatlled des 


obern Orford⸗Thones der obern Saönes Gegend zu Fer: 


riere=le8= Secy. 

4) Gl. rostrata Bronn (Lethaea. p. 479. tabul. 
XXVI, fig. 32). Palinurus Regleyanus Desmarest, 
Holl, Thirria, Defrance (l. ce. Woodward. synopt. 
Astacus rostratus Phillips (Geolog. of 
Yorkshire. 131, 142, 164. pl. IV. fg. 20. Wood. 
l. c. p. 8). Palinurus Münsteri Voltz (Jahrb. 1835, 
v. Mandelsloh. geogn. de 
Y’Albe de Würtemberg. p. 17). Gilyphea speciosa 
v. Meyer (im Sahrb. 1835, 328). Glyphea Münsteri 
v. Meyer (ib. 1836, 56). Der bintere Einfchnitt des 
Kopfbruftfchildes ift tief und tegelmäßig concab ; der Schna⸗ 
bel lang ....; die Einbiegimg ded Seitenrandes flumpf: 
winfelig, die NRegioneneintheilung ähnlich der bei voriger 
Art, doch im Detail etwas verfchieden, die Oberfläche mit 
I en, nach Vorn aufgerichteten Wärzchen, bie 
nad) den Seiten bin Heiner, runder und Dichter werben. 


— Vorkommen in den Chailles des obern Oxford⸗-Tho⸗ 


ned an der obern Saöne zu Ferriere⸗-les-Secy und zu 
Fretigny am häufigftenz; — zweifelhaft im Liasfchiefer zu 


Mebingen in Würtemberg, vieleicht auch im obern Oxford⸗ 


Thone zu Dettingen und Weißenftein daſelbſt; — dann 
im Kalte von Leeds, im Korallenoolith zu Malton und 


Scarborough, im Kalkgrit, im Kelluwayd Rock zu Hack⸗ 


neß und im obern Liadfchiefer, Alles in Yorkfhire. 
5) Gl. Dressieri v. Meyer (im Jahrb. 1836, 56. 


Bronn, Lethaea. 480). Kopfbruftftüd breiter als bei 


ben andern, auch länger, hinten tief eingefchnitten, ber 


Schnabel ...., die Quererböhung auf den vorden Eden . 


ſchwach, die Einbiegung des Seitenranded gegen bie vor: 
dere Querfurche rundedig, die Regionen. im Ganzen wie 
bei voriger Art, die vordere hin und wieder mit ſtarken 


Warzen befebt, welche nad dem NRüden hin Eleiner, 


während fie in ber. mitteln Region dort größer und glat- 
ter werben; die hintere Region dagegen befißt am Neben- 
rande Heine glatte Anötchen, welche fich in vorn abgerun- 


dete „Ninten fpige, durch Rinnen getrennte Plättchen wie 


chuppen umgeftalten, die ſich nad dem Rüden vers _ 


—*8*— und zu mehren mit einander verſchmelzen. Im 


den Chailled des obern Oxford⸗Thones bei Befancon. 


6) Gl. pustulosa v. Meyer (im Zahrb. 1836, 56. 
Bronn, Lethaea. 480). Kopfbruftftüd fehr ſchmal, Schna- 
bei ...., Hinterrand tief eingefchnitten, die Vorderregion 
einfacher, der, mittle mit einigen feitlichen Unterabtheilun: 


en und einer fehr fchiefen hintern Abtheilung, die Obers . 


äche mit erhabenen Punkten bevedt ıc. Im Bradford⸗ 
Thon von Bourviller im Elfaß. 
7) Gl. ornata n. Astacus ornatus Phill. (Geol. 


of Yorkshire, pl. II. fg. 3. Aus dem Speetonsclay . 


ober Gault En Speeton in Yorffhiree (&. H. Bronn.) 
_ Palisaden, f. Pallisaden. _” 
PALISOT DE BEAUVAIS (Ambroise Marie 
Francois Joseph), ge. u Arras am 27. Iul. 1752, 
geft. zu Paris. am 21. Jan. 1820, fludirte die echte 


| Ä 
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. zu Parid, wurde im 3. 1772 als Parlamentdabvocat ans 
enommen und bald darauf zum Generaleinnehmer der 
omainen ernannt. Als diefe Stelle im 3. 1777 auf 

gehoben wurde, fand Palifot Muße, feiner Neigung zu 

der Naturkunde und befonderd zu. der Botanik nachzu⸗ 
hängen. Zum Gorrefponbenten der Afabemie der Wiſſen⸗ 
fchaften gewählt (1781), überreichte ‚er derſelben mehre 

Abhandlungen, z. 3. über die Mittel, den Waldbau zu 

verbeffern, über die Spiralgefäße der Pflanzen und über 

bie vanfenden Gewaͤchſe. Im 3. 1786 benugte er bie 
ihm dargebotene Gelegenheit, mit einem Tönigl. Schiffe 
nach Guinea zu fegeln und war ber erſte Naturforfcher, 
welcher die Negerftaaten Owar und Benin bereifte. Fruͤ⸗ 
ber, als er es wuͤnſchte, zwangen ihn Krankheit und 
mancherlei Unannehmlichkeiten Afrika zu veslaffen, worauf 
er fih nah St. Domingo : begab (1788) und dert ein 


wichtigeö Amt bei der Givilverwaltung übernahm. Allein 


nur kurze Zeit konnte er hier raften, ba die auöbrechende 
Empörung der Schwarzen. ihn in Lebensgefahr feste, ihn 
faft feines ganzen Eigenthums beraubte und ihn zwang, 
nad Phitadelphia zu flüchten. Hier erfuhr er, daß er m 
feinem VBaterlande auf ber Emigrantenlifte ſtehe und ent: 
Goß ſich daher, in den Bereinftaaten zu bleiben und als 
ehrer in dev Mufit und in den Sprachen feinen Unter: 
halt zu fuchen. Auch verfchaffte ihm der franzöfifche Ge: 
fchaftöträger die Mittel, eine Reife in dad Innere von 
Nordamerika unternehmen zu fönnen. Sobald Palifot 
vernahm, daß er von der Emigrantenlifte geftrichen fei, 
kehrte er nach Frankreich zurüd, wurde nah Adanfon’s 
Tode (1806) ald Mitglied in dad Inſtitut aufgenommen 
und widmete nun bis An fein Ende feine ganze Thaͤtig⸗ 
Teit der Bearbeitung und Bekanntmachung der auf feinen 
Keifen gefammelten naturhiftorifchen Schaͤtze. Als feine 
auptwerke find zu nennen: 1) Flore d’Oware et de 
enin (Paris 1804— 1821. 2 Voll. fol. mit 100 Ku⸗ 
pfertafeln — unvollendet!); 2) Essai d’une nouvelle 
ostographie, ou Nouveaux genres des Granii- 

. nees (Paris 1812, 8.; mit 25 Kupfertaf. ia 4.); 3) Pıro- 
drome d’Actheogamie (Uryptogamie, Paris 1805); 
4) Insectes recueillis en Afrique et en Amerique 
(Paris 1805— 1821. fol.; mit 90 color. Kupfertafeln 
— ebenfalls unvollendet!); 5) Kloge de Fourcroy (Pa- 
is 1811. 4.). Außerdem lieferte ex zahlreiche Beiträge 
u ben meiften in Parts erfcheinenden naturhiftorifchen 
eitfchriften und encyflopädifchen. Werfen. Überall be: 
währte er fich als einen fcharffinnigen und kenntnißreichen 
Beobachter, und wenn auch feine oft fpisfindigen Di: 
flinctionen und Glaffificationen und feine zuweilen unglück⸗ 
lich. gewählten Benennungen nicht bunchgdngig Beifall ge 
funden haben, fo find ihm doch bleibende Verdienſte um 
die Naturgefchichte, vorzüglich der Graͤſer, keineswegs ab: 

en 


Ihm zu Ehren haben Mirbel, Dedvaur unb Reis 
chenbach Pflanzengattungen benannt. Mirbel's Farren⸗ 
gattung Belvisia (f. d. Art. wo die Druckfehler: Ae- 
rostulum, L Acrostichum, Lomasin, I. Lemaria, Pta- 
me, I. Pteris zu berichtigen find) war auf ungenaue Uns 
terſuchung gegründet und ift mithin eingegangen... Dages 


- macht) angenommen (im Gandolle’d 


PALISSE. 


gen ift Desvaur’s Paſſifloreen⸗ Gattung Belvisia ¶ Pauiſot 
felbft hatte fie unter dem Namen Napoleona befannt ges 

rodromus ſteht fie 
indeffen nicht unter den Pafliflorcen. — ©. d. Art. Bel- 
visia, wo es heißen muß B. coerulea Desfau:r, ft. B. 
owarensis),. on ber Gattung Palisota Reichenbach 
(Consp. regn. veg.) endlich, aus ber natürlichen 3a: 
milie der Commelineen, ift bis jest nur der Name be 


Sannt. (A. Sprengel.) 

PALISSE (La), Städtchen an dem Fitchen Bei 
bre, in ber vormaligen Landfchaft Bourbonnats, mit ei: 
ner Bevölkerung von 1800 Seelen, ift der Hauptort eines 
Bezirkes des Allterdepartements, welcher in ſechs Canto⸗ 
nen 77 Gemeinden und 71,574 Einwohner zaͤhlt. In 
vorigen Zeiten war der Ort durch ſeine zwoͤlf ſtark be⸗ 
ſuchten Jahrmaͤrkte beruͤhmt, er hatte auch eine ſtattliche, 
großartige Ritterburg, in der man beſonders die ſchoͤne, 
von verſchiedenen Paͤpſten privilegirte Kapelle bewunderte. 
Die Herrſchaft la Paliſſe wurde von Jacob J. von Cha⸗ 


bannes, dem Großmeiſter von Frankreich, erkauft und hat 


ſeitdem der Hauptlinie des berühmten Hauſes Chabannes 
den Namen ir en, ein Umftand, der und berechtigt, ben 
an Ort und Stelle nicht vorkommenden Artikel Ghaban: 
ned hiermit zu fuppliren. Das Stammhaus Ehabanned 
ift ein Kirchdorf der Provinz la Marche, deſſen erfle Be 
figer mau, ohne Beweis, von ben Grafen von Angou⸗ 
löme herleiten wil. Humbert Guido von Chabannes ver 
beirathete fih um 1312 mit Contour, einer Tochter des 
Vicomte Wilhem IV. von Zhiern. Robert von Cha: 


bannes, Hear von Charlus⸗le⸗Paillour, in Auvergne, ein 


Sohn Hugo’s, fiel bei Azincourt 1415, fein ältefter Sohn 
Stephan, Herr von Charlus, bei Crevant 1423, als 
nn uber eine Compagnie Banzen. Rebert’8 jüngs 
er Sohn, Anton, grundete die Linie ber Grafen vom 
Dammartin, von welcher hernach Jacob J., der mittlere 
von Robert's Söhnen, Herr von la Paliffe, Charlus, 
Paſſy, Eurton, Dontaigu ie: lin, Rochefort und Cha 
telelesperron, Ritter, Pönigliher Rath und Kämmeret, 
Großmeifter von Frankreich, Senefhall und Marfchail 
von Bourbonnais, fowie fpdter von Touloufe, widmete 


‚fein ganzes Leben dem Dienfte Karl's VII. Als Marſchall 


son Bourbonnais befand er fi) in des Grafen von Du: 
nois Gefolge, ald diefer 1428 dem belagerten Drleand zu 
Hilfe eilte, fowie 1429 bei dem Gefechte. von Rounrai, 
1430 bei dem Entſatze von Compiegne, 1433 bei jenem 
son Mont: Saint:Vincent, und 1436 den 26. Sul. bei 
jenem von S. Denys. In dem naͤmlichen Jahre 1436 
und 1437 kommt er ald Hauptmann von Corbeil und 
Bincenned, 1428 ald Hauptmann von Brie:Comte :Ros 
bert vor; bei ber Einnahme von Montereau 1437 diente 
er mit 120 Glenen und, 240 Schügen unter des Gonnls 
table Oberbefehl. Am 17. Nov.’ 1439 wurde er mit 
dem Amte eined Seneſchalls von Zouloufe bekleidet, wo⸗ 
gegen er bad gleiche, wegen Bourbonnais geführte Amt 
aufgeben und ben Schaden erfegen follte, der von feis 
en exichtet worden, als er ſich im Genufle 
der Dauptmannichaft Gorbeil und Wincenned befand; 
gleichwol behielt cr fortwährend bie Eigenfchaft eines Se⸗ 


% 
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nefchalld von Bourbonnais bei. Zugleich mit feinem Bru⸗ 
der ſchloß er fi 1439 der Praguerie an. Gleichwie er 


/ m—— 


der einzige unter ben Aufrührern, ber fich eines Erfolge ” 


rühmen konnte, indem er bei Aigueperfe des Königs Ars 


tillerie wegnahm und das Pulver verbrannte, fo fcheint 


er auch der Einzige geweſen zu fein, der in feiner leiden⸗ 
fhaftlihen Bewegung dad Intereffe des Staats nit 
ganz aus den Augen verlor. Der Graf von Dunois 
wollte den Connetable niederwerfen; ihm widerſetzte fich 
la Baliffe mit aller Macht, dann gab er zu bebenfen, 
ed fei der Connetable Gouverneur der Ile⸗de⸗France, und 
burch feine Gefangennehmung würden alle Städte Diefer 


Landſchaft den Engländern Preis gegeben. Jacob's Meis 


nung behielt die ——— 


Am 2, Aug. 1440 ernannte 
ihn ber Herzog von Bourbon zum Hauptmann und Ga: 
flelan von Chantel⸗le⸗chaͤtel, der widhtigften Burg, die 
der Herzog in Auvergne beſaß; biefer übernahm zugleich 
ben Solb der Reiſigen, die Jacob’ Burg Montaigu: le 
Blin, zwei Sfunden norbweftlich von la Paliffe, zu bes 
wachen hatten. Im I. 1449 befand fich la Paliſſe bei 
des Könige feierlihem Einzuge in Rouen, er diente 1450 
bet der Belagerung von- 5 und Gain, und wurde 


vor der Mitte des Maimonats 1451 mit dem Amte eineb ' 


Großmeiſters von Frankreich bekleidet. Als folcher folgte 
er alsbald dem König in feinen Siegeszug nach Aquitas 
nien; er wurde von bemfelben am 4. Jun. 1451 mit ber 


hurch den Gonnetable von Navarra verwirkten Herrfchaft- 


Curton in Bazadois befchentt, er unterhanbeite bie Capi⸗ 
tulationen von Blaye und Bourg, die Übergabe von Fron⸗ 
fac, befehligte am 23. Sun. 1451 bei bes Grafen von- 
Dunois pruntendem Einzug m Bordeaur eine Schar von 


1500 Lanzen, und nahm. den lebhafteften Antheil an dem 


. Betriebe der fo berühmten Belagerung von Bayonne. In 


Geſellſchaft der Marichalle von Loheac und Salongned be: 
lagerte er 1453 Gaftillon, Talbot rüdte zum Entſatze 
heran, und am 17. Juli wurde dad‘ Treffen geliefert, in 
welchem Talbot Sieg und Leben einbüßte, Chabannes aber 
eine Wunde empfing, bie am 20. Oct. 1453 feinem Le: 
ben ein Ende machte. Er wurbe bei den Auguflinern zu 
Bordeaur beerdigt, wie bad ein flattlihed Grabmonus 
ment beurkundet. Aus feiner zroeiten Ehe mit Anna von 
Lavisu, genannt von Fougerolles, vermählt 1435, hinters 


. ließ er, außer einer Zochter Anna, die Söhne Gottfried 


und Gilbert. Gottfried von Chebannes, Herr von la 
Paliſſe, Charlus, Chätel > le:perron, Montaigusle= Blin, 
des Herzogs von Bourbon Rath und Kämmerer, empfing 
bei der Belagerung von Bayonne 1451 von des Grafen 
von Foir Hand den Nitterfchlag. Am 22. Jun. 1469 
ernannte ber Dergog „bon Bourbon ihn zu feinem Generals 
lieutenant in dem Bereiche des Gouvernengentd von Lan⸗ 
gueboc, auch zum Hauptmanne der Stadt und Sraffchaft 
PYe:Sourbein. Im Januar 1477 kommt er ald Haupt: 
mann ‚Uber 25 Tanzen, fpäter als Gouverneur von Pont 
Seint⸗Esprit vor, und noch im I. 1495 berg er von 
Staatswegen eine Penfion von 500 Lipres. Kr hatte 
fi im 3, 1462 mit Charlotte yon Prie verbeirathet und 
von ihr die Söhne Jacob U., Iohann und Anton, dann 
fünf Toͤchter. Anton, Protonotarius apostolicus und 
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blicken laſſen wollte, unter hoͤhnendem Jubel die 
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Prior von S. Martin d'Ambert im I. 1494, Biſchof 
von Puy im 3.1516, wurde. im 3. 1523 als Theilneh⸗ 
mer an ber Derfmwerung des Gonnetable. von Bourbon 

eingezogen und flarb im Geptember 1535. Johann voy 

Chabanned, Herr von Vandeneſſe, traf in der Schlacht 
bei Agnadello 1509 mit Bartholomäus von Alviano zus 
fammen ; ein Stoß feiner Lanze ging dem feindlichen Feld: 
herrn in Dad Auge und warf ihn aus dem Sattel, und 
er mußte fih dem kleinen Löwen gefangen geben. 
Im 3. 1521 hatte Johann die Vertheidigung von Come 
übernommen, und fie lange genug fortgefegt, um von Dem 
Marquez von Peöcara eine ehrenvolle Sapitulation zu er: 
halten; allein fie wurbe nicht beobachtet, bie Stadt ges 
plünbert und die Befagung theilmweife ihres Eigenthums 
beraubt. Vandeneſſe fehrieb darum an ben feindlichen 
Feldherrn und erbot fih, ibm im ehrlichen Zweikampfe 
gu beweifen, daß er als ein meineibiger Schurke‘ gehan⸗ 
delt habe. Pescara entfchuldigte ſich mjt der Unbändigs 
keit ſeines Volkes, fügte aber hinzu, daß Wanbeneffe, falls 
er fortfahren follte ihn anzuflagen, ein böslicher. Eigner 
fet, und daß er ihn deſſen mit gewaffneter. Hand lıber: 
führen wolle. Der Gehdehandfehub. wurbe geworfen und 
aufgenommen, babei aber ausgemacht, daß man Frieden 
oder Waffenſtillſtand abwarten wolle, um den Streit außs 
zumachen; fo lange ber Krieg dauerte, hielten Banbenefle 
jo wenig wie Pescara fi) berechtigt, über ihr Leben zu 
verfügen. Allein es war gefehrieben, daß keiner von ih⸗ 
nen des Krieges Ende erbliden follte. Bei dem Ruͤczuge 
über die Seſia im April 1524 mußte Vandeneſſe die Ars 
tillerie bebeden, An dieſem Tage vwetteiferte er mit Bay: 
ard im Anſtrengung und Kuͤhnheit, und faft in dem ndms 
lichen Augenblide, ald Bayard die tödtliche Wunde. em> 


pfing, wurde Vandeneſſe durch einen Buͤchſenſchuß tobt 


ebingeftredt. „Vandenesse,“ fo fgrabt Brantöme, „etait 
fort petit de corsage, mais tr&s grand de conrage, 
de sorte que, dans les vieux romans, % l’appelait 
le Petit-Lion.“ Jacob H, Herr von la Paliffe und Pa- 
ey, Ritter des emigt Ordens, Gouverneur und Lieute- 
‘„nant-general von Bourbonnais, Auvergne, Forez, Beaus 
jolaid, Dombes und Lyonnais, ift am befannteften unter - 
dem Namen des Marfchalls de la Paliffe. Bereits 1494 
verfchrieb ihm Karl VI. wegen früherer Dienflleiftungen 
ein Jahrgeld von 1500 Livres, und bei des Königs Eins 
7 in Neapel, 22. Febr. 1495, befand er ſich in deſſen 
efolge. wig XD. diente er in den lombarbifchen 
Kriegen, und in dem Bweilampfe zwilhen Bayard und 
Sotomayor, 1502, er der erbetene Kampfrichter. 
Waͤhrend der Großca in Barletta von ben Franzo⸗ 
fen eingefehloffen war, erfchien la Paliffe an der Spige 
eines verwegenen Haufend tagtäglich vor den Thoren, 
um ben feindlihen Belbheren, ober irxgend' einen andern. 
ter herauszufodern, und ſodann, weil Piemans ſich 

auern 





u vmreiten. Dad trieb er lange, enblih am - 
aan bei 2 Ben, 1002, zog a em mit | 
anzen, eichten Meitern, - em u 
elf Studen von Barletta aus, «8 galt dem Stäpten 
Run, wo Ta Paliffe fein Standquartier genommen hatte. 
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Stelle, die Kanonen wurden gerichtet und es begann der 
Angriff. Zwei Stunden dauerte, trotz ber Überrafehung, 
ber Kampf, dann waren. die Franzofen überwältigt. La 
Palifje felbft, nachdem er mit Löwenmuth geftritten, bes 
fand fich unter den. Gefangenen; mit augenblidlichem 


Tode foll Sonfalvo ihn bedroht haben, wenn er nicht fels . 
nen Lieutenant { ber noch die Citadelle behauptete, zur 


bergabe vermöge. La Paliſſe läßt ſich an das Thor der 
Gitadelle führen. „Cormon,“ fo redet er den Lieutenant 
an, „&onfalvo, ber bier vor Euch fteht, drohet mir ben 
Tod, wo Ihr Euch nicht alsbald ergebe. Betrachtet 


mich ald einen Todten und wehret Euch wo möglich bis 


drohende Bewegungen ber. 


u des Derzoge von Nemourd Eintreffen. Damit erfüllet 
hr eure Schuldigkeit.” Cormon blieb ftandhaft und die 
Gitadelle mußte mit Sturm genommen werben, aber Gon⸗ 
faloo war .eined Mordes nicht fähig, und ließ vielmehr 
ben vermwunbeten Ta Paliſſe durch die gefchidteften Arzte 
pflegen. So erzählen die Franzoſen, die Spanier hinges 
gen willen von der Probe nichtd, und nennen des la Pa⸗ 
liffe Lieutenant, der die Eitadelle durch Capitulation über: 
gab, nicht Cormon, fondern Amadeo de Savoya. Noch 
ſchlechter begrünbet ft die Angabe der Biographie univer- 
selle, daß Gonfalvo alle Anträge, den gefangenen Ta Paliffe 


auf Loͤſegeld zu fegen, abgemwiefen habe. Schon in dem Tref⸗ 


fen bei Gerignola, 28. April 1503, wird er unter ben 
Anführern des franzäfifchen Heered genannt. Auch an 
der Einnahme von Bologna 1506, von Genua 1507, an 
der Schlacht von Agnabello, die flır ihn befonders glor⸗ 
reich, nahm la Paliffe Antheil. Bei ber Belagerung von 
Padua 1509, befehligte er die dem Kaiſer zugefendeten 


ilfsvoͤlker, 700 Lanzen; von dem Kaiſer aufgefobert, . 


(im Reifige abfigen zu laffen, und fie in Geſellſchaft der 


andöfnechte zum Sturme zu führen, erwieverte er: nurs 


Edelleute habe er unter feinen Befehlen, denen könne er 
nicht zumuten mit den teutfchen Knechten, d. i. mit 
Bauern untermengt, zu fehten. Wolle aber der Kaifer 
feine Zürften, feine Ritterfchaft abfigen laſſen, fo fei der 
franzöfifche Übel bereit, ihnen den Weg zur Breſche zu 
zeigen. Marimilian’d Begleiter erklärten, fie würben nur 
ritterlih, b. i. zu Pferde, flreiten, und die Belagerung 
mußte aufgehoben werden. Nach des von Chaumont Tod, 
1511, wurde la Paliffe zum Großmeifter von Frankreich 
ernannt. Einer der Helden des Tages von Ravenna über: 
nahm er den burch Gaſton's Tod erledigten Oberbefehl des 
Fan an ihn mußte Ravenna fich ergeben, und er that 
ein Außerfled, bie Stadt vor Plünderung zu bewahren, 
ließ fogar den Hauptmann Iacppn, der das erſte Bei: 
fptel des Plünderns gab, auffnlıpfen. Dem SBeifpiele 
ber Hauptfläbt folgten bie fammtlichen Städte und Fe⸗ 
fin ber Romagna, allen la Paliſſe, ungewiß, ob ber 
König ihn in dem Commando, das er nur auf der Solda⸗ 
ten Auruf angetreten, beftätigen werbe, beunruhigt durch 






fand es nicht rathſam, feinen Vortheil weiter zu treis 
ben, fondern führte vielmehr feine Dauptmacht nach dem 
Matländifchen zurüd. Es verließen ihn die fchmeizerifchen 
Soͤldner, auch die durch gefchärfte Faiferliche Avocatorien 


| — 40 — 
| Mit Tagesanbruch befand ſich die Schar an Ort und 


Nur wenige 


eizer und ber Kaiferlichen, 
bie. Hiße War groß (16. Aug. 1513). 
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erſchreckten Landsknechte; das itafienifche Fußvolk müßte 


er aus Mangel‘ an Gelb abdanfen, und ed blieben hen 
zur Vertheidigung ded von allen Seiten bedrohten matlan: 
bifchen Staated nur 10,000 Zußgänger und 300 Lanzen. 
Bei Gaftiglione delle Stivere bezog er eine Stellung, um 
der Schweizer Beginnen abzuwarten. Won bort aus fchrieb 
er an den Kriegdzahlmeifter nad) Mailand; belaftet mit 
fhweren Sorgen konnte er fich nicht enthalten daran zu 
gedenken und dad Geſtaͤndniß hinzuzufügen, wie er is 
für verloren halte, wenn der Feind den Weg nach Mais 
land einfchlage. Bon fireifenden Strabioten aufgefangen, 
wurde dieſes Schreiben in dem Lager der Schweizer vers 
Iefen und zur Stunde dort befchloffen, daB man nicht, wie 
ausgemacht, zundächft den Herzog von Ferrara überziehen, 
fondern aldbald den Mincio überfchreiten wolle. Bei der 
Annäherung der Feinde verließ la Palifie den Poften von 
Balleggio, um fich auf den Oglio, nach Pontevico, dann in 
ziemlicher Unordnung nad) Pizzighettone an die Adda zurüd: 
zuziehen; vorher hatte er, in der Hoffnung, auf dieſe Weiſe 
Die nur unwillig feinen Befehlen gehorchenden Generale zu 
evoinnen, einen Kriegsrath verfammelt, und diefer war ber 
einung gewefen, bag man durch Abfenbung flarter De 
tachementd die Befatungen von Brescia, Cremona und 
Bergamo verftärken, und durch vorfichtiges Zaubern bie 


Schweizer, die im gegenwärtigen Falle ohne Sold bien: 


ten, ermüden muͤſſe. Die Detadhirungen fanden flaft, 
die Hauptmacht wurde aber durch fie bergeflalt geſchwaͤcht, 
Daß ed nur einer Demonftration ber Schweiger egen die 
Hauptfladt- Mailand bedurfte, um den- franz ffchen Feld⸗ 
herrn von Pizzighettone nach Pavia u berfeheuchen. Aber 
auch hier konnte feined Bleibens nicht fein, die Schroeizer 
drangen in die Stadt ein, ald die Franzofen kaum ans 
gefangen hatten fie zu verlaffen; in allen Straßen wurde 
efochten, und als la Paliſſe endlich den Ticino hinter 
Fi, ‚nur noch einen Seitenarm, den Gravelone, zu über: 
fhreiten hatte, brach die hölzerne, über diefen führende 
Brude, und ber Theil ber Nachhut, der noch auf dem 
linken Ufer des Gravelone war, war verloren, dad gefammte 
franzöfifche Italien mit ihr, mit den übrigen Truppen ger Ä 
langte la Datiffe ohne weitern Unfall nach Piemont (1512). 
ugenblide der Ruhe wurden ihm ver 
noch im Spätherbfte beffelben Jahres finden wir ihn be 
dem Deere, welches den entthronten König von Navarra 
in feine Staaten wieder einführen follte; eine Schar von 
1000 Lanzen war ihm unmittelbar untergeben, konnte 
aber, fo wenig wie ihr Führer, auf den Gang des frucht⸗ 
loſen Felbzuged einwirken. Im 3. 1513 ftand Ia Pas 
liffe bei dem kleinen Heere, welches bie Grenzen ber Pis 
cardie befchügen, dad belagerte Terouanne retten follte. 
Durch Wunder von Lift und Kühnheit wurde ein Con 
voi in die Stadt gebracht, aber zu bald glaubte bie Rei⸗ 
terei, unter deren Schutze dieſes gelungen, ſich aller Ges 
fahr einer Verfolgung von Seiten des Seindes ‚enträdt. 
Statt eiligft und in Ordnung ihren Ruͤckzug zu voll 
ben, faßen die meiften Reifige ab, um zu trinten denn 
In dem Augen 
blide allgemeiner Sorglofigkeit und Verwirrun verklns 
digt ein Geſchrei des Feindes Annäherung; ein Corps 
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10900-— 12,000 Engländern und 500 Landsknech⸗ 
atte auf Seitenwegen die Lys überkchritten, und brei⸗ 
ich im Rüden der Franzoſen aus, während Hein: 


IH. Beiterei einen Zrontangriff ausführte, fo viel 
Ingriff möglich auf Leute, bie I, nicht zu wehren 


fen. Denn ohne thn abzuwarten, flürgten bie Fran 
in wider Haft ihren Roffen zu, um mit verhaͤng⸗ 


jügel davon zu jagen, nur la Paliſſe und der Her⸗ 
von Longueville hielten Stand, mit der Heinen An⸗ 
son Reifigen, bie auf ihr Wort hörten: Auf biefer 
en Stelle entfpann ſich ein hartnädiges, durch bie 
acht zwar bald entfchtebened Gefecht; wie ber Her 
on Longueville wurde auch la Paliſſe gefangen, aber 
her als ſein Gefährte entrann er den ihm gegebe- 
Bächtern und auf Umwegen erreichte er bie Grenze. 
I. nahm ihm bei feiner Zhronbefleigung das Groß- 
rthum, ernannte ihn dafür aber zum Marſchall 
Sstanfreih. Als folher nahm er Antheil an bem 
ge von 1515 infonberheit an des Prosper Co⸗ 
Deismfuchung in Bilafranca, und an der Schlacht 
Narignano. Am 9. Oct. 1516 wied König Franz J. 
feinem Marſchall, Rath und Kämmerer, auch 
bes St. Michaelorbens, die Einkünfte von Com⸗ 

zu lebenslänglichem Genuffe an; er war auch 
ber -Bebollmächtigten Frankreichs auf dem Gon= 
der ſich 1521 unter Wolſey's Worfige, zu Calais 
melte. Er ſtand unter Lautrec in dem lombar: 
; Beldzuge. von 1522, und feine Bemühungen, 
weizeriſchen Soͤldner von dem thörichten Angriffe 
icocca abzubringen, waren ebenfo vergeblich, wie der 
und bie Znfivengum ‚ mit welchen er in dem Ans 
felbft dad Un Aliche zu erreichen firebte. Dafür 

eö ihm, in ben erften Tagen bed Jahres 1523 
ntfag von Buenterabia zu bewerkftelligen. Eine 
follte ihn darin unterflügen, wurbe aber durch wis 
Binde zurlidgehalten. Bon der Noth der Belager: 


aterrichtet, beſchloß la Paliffe für fich allein das 


zu beſtehen. Mit feinen Landsknechten hielt 
Wilhelm won Fürftenberg die Ufer ber Bidaffoa be: 
yurch ein beftiged euer wurde er zu einer retrogra⸗ 
zewegung gedthigt. Sie benutzie la Paliffe au⸗ 
küch, um mit feinem Heere uͤberzuſetzen; Spanier 
andsknechte, uͤber ſeine Verwegenheit entſetzt, ver⸗ 
den hinter den Bergen, und terabia war bes 
Bereitö am 1. Aug. 1522 hatte Ia Paliſſe die 
haft Chauveroches, in Bourbonnaid, von dem Herz 
on Bourbon an ſich gebracht; am 5. Sept. 1523 
x nämliche Fuͤrſt ihm auch Bort⸗le⸗comte und He⸗ 
Diefe mit der Kataflrophe des Connetable beinahe 
nentreffend 
Paliſſe ſelbſt gelenkt haben, und vielleicht geſchah 
, um dieſen Verdacht zu tilgen, daß er dad einem 
zall von Frankreich wenig anfländige Gefchäft Über: 
ben Herzog auf feiner Echt bon Ehantel zu ver- 
. Ber dem ‚Einfalle der Kaiſerlichen in bie Pros 
1524, war ed vorzüglich la Paliſſe, welcher ſich 
x Bertheidigung des Landes befaßte; er bemädhtigte 
ed wichtigen ktes von Avignon, er wählte für 
achti. d. 3.0.8. Dritte Bection Ä, 


e Schenkung mag wol einigen Verdacht 
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das nach und nach zufammengebrachte Heer die Stellung - - 
bei Salon, von. welcher aus er bie mit der “Belagerung 
von Marfeile bejchäftigten Feinde dergeſtalt bebrängte, 
bag ihnen nichts ubrig blieb, wie ein- eiltger und fehimpf- 
licher Rüdzug über den Bar. Bid dahin "verfolgte la 
aliffe fie unermuͤdlich, ald aber ber König die Abficht 
ußerte, bad Heer weiter zu führen, die Wiedereroberung der - 
Lombardei & verfuchen, da widerfprach Ia Paliffe mit ges 
wichtigen Gruͤnden, ohne doch den verberblichen Zug hins 
tertreiben zu koͤnnen. Mailand öffnete feine Thore, aber 


in Pavia vertheidigte fi Anton von Leiva mit Entfchlof 


f 


N 


x 


heute fingt, gehört jedoch Feineöroege dem 
onnaye 


ſenheit. In dieſer denkwuͤrdigen Belagerung befehligte la 
Paliſſe die Vorhut, fein Quartier hatte er dem Schloſſe 
gegenliber, am Ticino. Bei der Annäherung bed Ent: 
faßed war er der Meinung, daß eine Schlacht zu vermei⸗ 
ben, man bürfe nur- Zeit gewinnen, denn in 14 Zagen 
müffe das Taiferliche Heer fih aus Mangel an Sold, und 
Lebensmitteln zerftreuen. Er hatte fich dad wohl uber 
bacht und ſprach darum gegen feine Neigung, denn er 
war, alfo fchreibt des Marchefe von Pescara Bipgraph, 
„mas valeroso y hravo, que moderado yrecatado.“ 
Sn der Schladht vom 24, Febr. 1625 beftand la Paliſſe, 
wie Brantöme berichtet, eine Reihe von Kämpfen, ſo glaͤn⸗ 
gend, als er fie Faum in der vollen Manneskraft beitehen 
oͤnnen. Zweimal warf er nieder, was ihm entgegen fland, 
bei dem britten Angriffe flürzte fein Roß, under mußte 
fih an Joh. Bapt. Caffaldo, ber als Feldherr K. Ferdi⸗ 
nand's I. berühmt werben ſollte, ergeben. Im nämlichen 
Augenblide trat ein Spanier, der Hauptmann Bufarto, 
hinzu, einen Antheil an dem Gefengnen und dem Loͤſe⸗ 
gelde zu haben; von folcher Theilung wollte der Italiener 
nicht hören, und der Spanier, mit. der Mündung feiner 
Hakenbüchfe beinahe den Bruſtharniſch des gefangenen 
eloheren berührend, Teste die Lunte an, und tobt ſank 
Ia-Paliffe zu feinen Füßen. „Il ne pouvait mourir au- 
trement, car qui a bon commencement a bonne fin,“ 
Ihreibt Brantöme. Lange aber blieb fein Name den frans 
Öfifchen Heeren in gepriefenem Andenken, und in vielen 
riegöliebern wurde fein Lob verewigt. Dad Lieb von 
Monfieur de Ia Palifje, wie es der gemeine Mann noch 
16. Sahrhuns 
dert an, fondern wurbe von ka ebichtet, und 
von den Zeitgenoffen mit noch lebhafterem Beifall aufge 
nommen, al& felbit deſſen Noäls bourguignons. In de 
Volles Munde hat ed manche icherlice Sufähe und Abs 
änderungen erlitten, baß ed an Abgefchmadtheit bem bes 
kannten Marlborough zu vergleichen; in ber urfprünglis 
chen Geftalt befindet es fih in la Monnaye's Merten 
und in ben Menagjana von 1715. Nicht nur den Fran⸗ 
zofen war la Paliſſe ein gefeierter Held, auch die Spa⸗ 
nier nannten ihn el grand capitan de muchas guer- 
ras y victorias, ein Leben haben Thevet (in feinen 
Honmes illustres), Brantöme und Franz de Papie, Bas 
ron de Sorquevault (in Vies de plusieurs grands Ca- 
pitaines. [Paris 1643. 4.]) befchrieben. Er war in ers 
fter Ehe mit Sohanna pon Montberon (fie lebte noch 
1504), tn anderer Ehe mit Maria von Melun, Frau auf 
Montrispurt, Authon und la Baſoche, der Witwe Jo⸗ 
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hann’3 von re verheirathet, und hinterließ einen 
Sohn und vier Züchter. Der Sohn Karl, Herr von la 
Paliffe, Montaigu, Chätel:lesperron, Chizelles, Dompierre, 
Vandeneffe, kön. Kammerherr, flarb im 3. 1552, aus 
feiner zweiten Ehe mit Katharina von la Rochefoucault, 
Frau auf Combronde, den Sohn Anton, dann vier Töch- 


ter hinterlaffend. Anton lebte noch 1554, unter ber Vor⸗ 


mundfchaft feiner Mutter, farb unverheirathet, und wurde 
von feinen Schweftern beerbt. Jacob's J. vom Chabanned 
jüngerer Sohn, Gilbert, Baron von NRochefort und Caufs 
fade, Herr von Curton, Auriere, Madic, kam in früher 
Jugend an den Hof ded Herzogd von Guyenne, der ihn 
zu feinem Rath und Kämmerer, 1465 zum Amtmann und 
Beuptmann zu Giford ernannte, ihm, gm Lohne der 

Bemühungen, bie er gehabt, bei ber efünmung von 
ber Apanage bed Herzogd eine Rente von 1008 Livres 
anwies (jtatt deren wurde ihm, im Februar 1469, bie 
Herrſchaft Cauffade und Ste. Liorade in Agenois uͤber⸗ 
tragen), und ihm am 25. Januar 1470 die Städte Mi: 
rebel und Reauville verkaufte, und bamit .eine Schuld 
bon 10,000 Zhalern, die Gilbert von bem Prinzen zu fo= 
bern hatte, begabte Nach des Herzogd Tode trat Gilbert 
in Ludwig’ XI. Dienfte, der niht nur im März 1472 
alle ihm von feinem vorigen Gebietgr bewilligte Vortheile 
beftätigte, fondern ihn auch 1473 zum Gouverneur; pon 
Limoſin mit einem Gehalte von 4 Livres ernannte. 
: Im J. 1474 ging Gilbert ald des Königs Abgefandter 
an den burgundifchen Hof, um den Waffenſtillſtandsver⸗ 
trag von Bouvines unterzeichnen & laffen; im Suni 1478 
derpfändete der König ihm die Gaftellanei Mirebel, und 
im Januar 1479 wurde ihm don bemfelben bie Gerichts= 
barkeit in dem Umfange feiner Herrfchaften Mirebel und. 
Reauville verliehen. m Sanuar 1481 erhielt er bie 
Sahrmarktögerechtigkeit für Madic und Neboufan, und zu⸗ 
leich die Vergüinffigung, bei Madic eine Brüde über die 

ordogne zu fehlagen, oder flatt deren einen Hafen an⸗ 
ulegen.- Katharina von Bourbon, eine Tochter des Gra⸗ 
* Johann 1. von Vendöme, vermaͤhlt durch Vertrag 
vom 30. Aug. 1484, die 1493 als Witwe mit ihrem 
Stiefſohne rechtete, war ſeine zweite Frau; die erſte, Fran⸗ 
ziska de la Tour, Bertrand's VI., des Grafen. von Aus. 
vergne und Boulogne, Tochter, hatte, unabhaͤngig von den 
ihr mitgegebenen Herrſchaften Saignes und la Roche, einen 
Brautſchatz von 20,000 Goldthalern gehabt. Es war 
ihr Sohn, Johann von Chabannes, der 1493 mit ſeiner 
Stiefmutter im Proceſſe lag. Johann's Sohn, Joachim, 
hinterließ aus vier Ehen eine zahlreiche Nachkommenſchaft, 
insbeſondere ſtammt von Franz, dem aͤltern Sohne der 
vierten Che, die Linie der Grafen von Saignes und No⸗ 
zeroled (fie iſt um 1770 erlofchen), mit ben Nebenzwei: 
gen in’ Berger und Ste. Colombe,. und von Truffy, wäh: 
end von Gabriel, dem jüngern Sohne ber vierten Ehe, 
die Linie der Grafen von Pronffac abflammt, und insbe: 
fondere der im 3. 1767 verftorbene Bifchof von Agen, 
Gilbert Kaspar von Chabanned, und deſſen Vetter, Do: 
Bann von Chabanned, Graf von Pionfjac, Marquis von 
la Paliffe, Baron von Abchon, in Auvergne, eriter Ba⸗ 
son von Ober-Auvergne, auch Marechal⸗des⸗camps, der 
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im 3. 1764 mit Maria Dlivis Bernard de Coubert in 
Einderlofer Ehe lebte. Der Sohn ber britten Ehe Joachim's, 
Franz von Chabannes, feste die Haüptlinie fort, war 
Marquis von Eurton, durch Eönigliche Briefe vom Des 
cember 1563 Graf von Rochefort, Vicomte von la Roche⸗ 
Maffelin, Staatsrath, Hauptmann über 50 Lanzen, be 
fiegte in dem Xreffen bei Iffoire, 1590, den ligiftifchen 
General Grafen von Randan, der felbfl an den in bie 
fem Treffen empfangenen Wunden flerben mußte, wurde 
hierauf an deffen Stelle zum Lieutenant:general in Aus 
vergne ernannt, und war im März 1605 nicht mehr um⸗ 
ter ‚ven Lebenden. Sein Urenkel, Heinrid von Chabaw 
'ned, Marquis von Gurton in Bazadois, Graf von Rode 
uvergne, Baron von Auriere und Madic, ſtarh 
den 16. Mai 1714. Er hatte fi in der Schlacht be 
Senef, auch bei andern Gelegenheiten ausgezeichnet, ml 
war in erfter Ehe mit Gabriele von Montlezun, in ande 
ter Ehe mit Katharina Kasparina von Scorailled, ema 
Schwefter ver befannten Ducheſſe de Fontanges und Wits 
we des Marquid von Mesme, verheirathet. Aus der es 
fien Che allein kamen Kinder, namentlich. drei Söhne, 
und einer biefer Söhne war der Vater von Jacob Karl 
von Chabannes, Marguis von Curton, Graf von Rode 
fort, Herr von Madic, Florac Auriere, Oberft bei ben 
Grenadieren von. Frankreich, der fih im Februar 175% 
mit Maria Elifabetb von Zalleyrand verheirathete und 
Die Güter. diefer Linie 
waren, gegen bie franzöfilhe "Sitte, zu Gunſten be 
Mannöftammes fubflituirt. 

Anton von Chabanned, Graf von Dammartin, Ba 
ron von Toucy und bu Zour, ein jüngerer Sohn des bei 
Azincourt gefallenen Robert, geb. 1411, war des Grafen, 
von Ventadour, dann bed tapfern Lahire Page, wurbe in 
bem Treffen bei Verneuil von den Engländern gefangen, und 
wohnte, nachdem er fich aus diefer Gefangenſchaft gelöfet, de 
Belagerung von Gergeau, dem Gefechte bei Patay, 1429, 
und dem Entfate von Compiegne, 1430, bei. Im J. 1432 
wurde ihm die Hauptmannfhaft von Stadt und Schloß 
Creil übertragen und er unternahm. von dort aus häufige 
Streifzüge, insbeſondere warf er den Baſtard vor 
Paul und den Baron von Humietes nieder, und beide 
mußten ihm ein ſtarkes Loͤſegeld bezahleh. Sein wachſen⸗ 
der Ruf verfammelte- um ihn eine —8*— Schar von Aber 
teuren; fie zu befchäftigen und iu ernähren führte er fie 
1437, wiewol der Herzog von Burgund feit zwei Jah⸗ 
ren mit dem Könige ausgeföhnt war, nach Cambrefis 
und Hennegau. In diefen reichen Provinzen verübten 
feine Ecorcheurs, wie man fie, nannte, arge Gewaltthäs 
tigfeiten, bi8 fie in den Solb des Grafen von Vaube⸗ 
mont traten, und hierdurch Gelegenheit fanden, Lothringen 
in gleicher Weife zu verheeren. Im Auguft 1438 fc) 
Chabanned einen neuen Soldvertrag mit dem Herzoge von 
Bourbon, in, deſſen Erfüllung er zu ber Wiedererobermg 
von Meaur, 1439, mitwirkte. Nebenbei trieb er gleich 
wol auch das vorige Gewerbe, daher ihn der König eine 
Tages ald Capitaine' des Ecorcheurs begrüßte. Euert 
Feinde allein,” verfegte der Beleidigte vielmehr trogig ald 
wahr, „Eure Feinde allein habe ich gefchunden, und wig 
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bedünkt, ift ihre Haut Euch einträglicher gewefen, 
mir.” Sich weiter zu rächen, nahm Anton Antheil 
er Praguerie, und auch nach ihrer Unterdrüdung 
er fell zu dem Dauphin; er befand fich in beffen 


ge bei der Einnahme von Pontoife, 1442, bei dem 


ge von Dieppe, 1443, und in dem Zuge nad Ba⸗ 
444, war er unter allen Hauptleuten der gewaltig- 


enn auch nicht, wie und Johannes Müller verfichern. 


Marfchall von Krankreih. In der Schlacht bei St. 
', 26. Aug. 1444, begegneten. ſich in dem Felde von 
elen die Armagnafen unb über anderthalbtaufend 
eizer. Die Schweizer kamen nicht unerwartet. Zei⸗ 
von Farnsburg und fehnelle teutfche Reiter, bie für 
Rarfchall Graf Dammartin bid hinauf nach Sekin⸗ 
ıgen, unterrichteten von ihrem Zug und ihrer Zahl. 
- Anton von Chabanned, ein. Held, fo. bieder, als 
mit heftigen Leidenfchaften ed fein kann — hervor 
Prattelen, tet alles Troßvolk von Im, ordnete 100 
e, die Zeinde zu loden, andere um jene zu unter- 
‚ andere um dem Feind in bie Seite zu fallen. So 
tete fie Dammartin auf den Wiefen. Sie kamen. 


em die hundert leicht umgeworfen worben, rannten 


an ben Zeug, ex war bededt; fie fprengten bie Bes 
g. Sie drangen mit einer fo fürchterlichen Gewalt 
draft ein, daß die Kunft zu Schanden wurde, und 
tarfchall das eingi e EA in der Übermacht erkannte. 
r fih mit betr ti 
n Zeil, et wie. vill) in die Stellung bei Muttenz 
zog, da er mit .verboppelter Macht und auf ver: 
tem Boden jetzt wieber fand, vermochte weder dies 
och die Ermuͤdung des Marfched und der That, bie 
aoffen dem Befehl ihrer Hauptleute gelehrig zu ma⸗ 
und fie warfen mehr Zaufende, als fie —— Hun⸗ 
hatten, in die Flucht uͤber die Birs. Die Scharen 
darſchalls, den Feind bewundernd, doch getroſt auf 
eit uͤberlegene Zahl und auf die Anſtalt ihres Fuͤh⸗ 
hielten in Vereinigung mit dem Gewalthaufen des 
hins nicht weit von dem Waſſer. Wie getrieben 
mverföhnten Schatten ber bei St. Jacob an der 
ishandelten, der bei Sreifenfee ermordeten, rannten 
ichweizer Haufen ftürmifch in die Bird, um vor der 
ung des feindlihen Geſchuͤtzes und im Angefichte 
nzähligen Scharen am andern Ufer hinauf zu klet⸗ 
Die ganze franzöfifche Artillerie brannte los. Hanns 
berg, Ritter. mit 600 teutfchen Reitern, nad) 
000 fchwere Pferde, die ganze Macht der Armagna⸗ 
ver Heerhaufen Ludwig's (ded Dauphin), drang, 
fprengte mit dußerfter Gewalt in die Reihen der 
eizer, welche, ba fie durch die Bird nicht ohne Ver⸗ 
elommen waren, jebt Berge trachteten, fich wies 
ı formiren. Denn die Scharen wurben bergeftalt 
nt, daß 500. Mann auf eine Aue zwifchen ben 
m herabgedraͤngt und fofort umringt, die übrigen 
igt wurden, mitten durch die Feinde einen Weg 
Bafel: zu fucher. Finden aber konnten fie ihn nicht, 
Chabannes, ben Gang ber Schlacht voraudfehend, 


fhon früher 8000 Dann auf die der Stadt nahe 


ven Hoͤfe Sunboldingen und nad St. Margarethen 


n 
% 
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am Xeben,-um ihn fortzufegen. Der Dauphin aber 


em Verluft (40 Mann, ein 


ba habe ber Prinz auf einen vorlibergehenden | 
von ber fchottländifchen Leibwache deutend, zu ihm ges 


fchaft 
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gelegt, Damit nicht die Befakung durch Ausfall oder Ver⸗ 


einigung die Kräfte des Feindes erneuere, ober ihn in bie 
Stadt aufnehme. 
müdet vom Marfch, ermüdet von Siegen, bed Todes ges 


wiß, entfchloffen, unbezwungem, bemädtigten fi) die 500: . 
des Gartens und Siechenhaufes bei St. Jacob, fobag . 


biefe eingefchloffen, jene auf der freien-Aue, in verfchtedes 
ner Lage gleich offenbar. verloren waren. Der Dauphin, 
ber ihre Tapferkeit ehrte, und viele franzöfifche Feldherren, 
überzeugt, daß einer ungerochen flerben würde, wuͤnſch⸗ 
ten durch Sapitulation den Weg zum Frieden zu bahnen. 
Da fiel der Öfterreichifche Ritter Peter von Möröberg dem 
Marfchall von Dammartin zu Füßen, flehentlic) erinnernd, 
wie er verfprochen, feinen zu fehonen. Und e& folgte der 
brei Mal erneuerte, drei Mal abgefchlagene Sturm, bis der 
Kampf ein Ende nahm, weil feiner der Schweizer dich 

rte 
fein Heer nach dem Elfaß zuruͤck, um. bald darauf, ben 


28. Oct. 1444, zu Enfisheim mir ben Eidgenoſſen Stier 
den zu fließen: 


giemit ſcheint zugleich 
bindung mit dem Dauphin aufzuhören; er trat neuer 
dinge in Karl's VIL Dienfte 


welcher dem Ömige Kenntniß gab von der Verſchwoͤrung 
des Dauphin (1446). In dem Verhoͤre, welches er des⸗ 
halb am 17. Sept. 1446 vor dem Kanzler beftand, ers 
klaͤrte Chabannes, noch vor der Reife, die er auf des Kö- 
nigd Befehl nad) Savoyen thun müfjen, habe er mit dem 

auphin in dem Schloffe zu Chinon am Fenſter FEAR 

ugen 


fagt: „Hier fehet ihr die Leute, die das Königreich Franke 
reich in Unterthänigkeit erhalten, mit denen, meine ich, 
follte man bald fertig werben. fönnen.” Als er dagegen 
von ber Nothwendigkeit einer Sicherheitswache für den 
König gefprochen, habe der Prinz die Unterredung .abges 
brochen, mit den Worten, baß er gefonnen fei, ihm Cha«e 
bannes, eine erbliche Rente von 1 

Balentinois 

babe er dem Dauphin feine Aufwartung gemacht und das 
Gefpräch fei wieder auf bie Schottlänber gekommen. Ver⸗ 
traulih den Arm auf feine Schulter lehnend, ‚habe ber 
Prinz zu ihm gefagt: „2 ift Zeit, daß wir darauf den⸗ 
ten, fie fortzufchaften.” Das möchte ſchwer fallen, habe 
er erwiebert. „Sunfzehn bis zwanzig Armbruftfchügen habe 
ich," fo fuhr der Prinz fort, „und 30 reitende Schuͤtzen wenig⸗ 
ftend, auf die ich mich verlaffen kann. Ihr gebt mir noch 
fünf oder ſechs S 
ihr von dem Herzoge von Bourbon habt. In Raſilly, 
wo . ber König fich jetzt aufhält, findet jedermann freien 
Eingang, auch meine Leute kann ich einen nad) dem an« 
ben einfchwärzen und bann bin ich Meifter von der Burg; 
denn ihr follt wifjen, daß 


Nicole Chambre angegeben worden.” Chabannes entgegs 
nett, er würde fi, wenn er auch bie Burg Raſillp 
gerodn 


Der Hilfe aus der Stadt’ beraubt, ers - 


nton’5 Ver⸗ 


empfing von demfelben 
. mandherlet Aufträge, auch Penfionen, und war ber erfte, 


° 


Livres auf die Strafe 
u geben. Aus Savoyen heimgekehrt, 


Gen, indbefondere den Richard, den - 
‚ih auch unter dem Hofabel - 
meine Sreunde habe, als ein folcher ift mir Fürzlih no 


ne, ſchwerlich halten koͤnnen, indem in allen Städten ' 
ber Nachbarfchaft Ordonnanzcompagnien lägen, bie Gh 
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alsbald dem Könige zu Hilfe einfinden würden. „Das 
laßt euch nicht — a, ich 
fürchtet freilich dem König in bie Augen zu ſchauen, und 
glaube ich gern, daß meinen Leuten dann der Muth ent 
gehen follte, aber in meiner Gegenwart wird ein Jeder 
thun, was ich haben will.” Diefen Worten folgten große 
Berheißungen, der Graf von Dammartin follte Güter er: 
“halten, wie er fie noch nicht gehabt. Auch ſprach Cha⸗ 
bannes von geheimen Berathungen zwiſchen Johann von 
Daillon, Ludwig von Bueil und Ludwig von Laval⸗Cha⸗ 
tillon, deren befannte Ergebenheit für den Dauphin fie 
als PMitwiffende um bie Verſchwoͤrung bezeichnete. Eine 
ſo wichtige Mittheilung veranlaßte genaue Unterfuchungen, 
mehre der Berbrecher zweiten Ranges wurden überführt 
. und beftraft, aber der Dauphin felbit nannte Alles, was 
Dammartin vorgebracht, eitel Unwahrheit und Betrug. 
Sie wurden confrontirt, und ber Anfläger fagte dem Prin- 
zen ind Angeficht, daß er nichts vorgebracht habe, ald die 
reine Wahrheit Der. Dauphin ftrafte ihn Lügen, worauf 
jener erwieberte, zu gut Tenne er die Ehrerbietung, die er 
dem Sohne feines Herm ſchulbe, aber er fei bereit, fe 
gen einen jeben von des Dauphin Hofe, der ihn ber Züge 
ezüchten wolle, feine Ehre zu wahren. Der Dauphin 
verließ den Hof, Chabanned aber, beffen Gefinnung nun 
nicht mehr zweifelhaft fein Tonnte, wurde des königlichen 
Vaters Liebling. Den 18. Nov. 1449 empfing er bie 
- Würde eined Öroß-Panatier von Sranfreih, und am 8 
Sept. 1450 die Amtmanmöftelle & Troyes, welcher ex bis 
um 20. Mai 1452 vorftand. Seiner Hut wurde Jacob 
—* anbefohlen, naͤchdem der Koͤnig deſſen Einziehung 
verordnet hatte, und er praͤſidirte auch der Commiſſion, 
welche ſich mit der Unterſuchung der angeblichen Verbre⸗ 
chen dieſes Mannes beſchaͤftigte. Wie er ſich nicht ge⸗ 
ſchaͤmt, zu Gericht zu ſitzen uͤber Coeur, dem er ſtets 
ein erbitterter Feind geweſen, ſo ſchaͤmte er ſich noch we⸗ 
niger, ſich deſſen confiscirte Guͤter, inſonderheit St. Far⸗ 
geau, in dem Licitationstermin um 20,000 Goldthaler 
zuſprechen e laſſen, nachdem ihm der Koͤnig eine be⸗ 
beutende Summe aus Coeur’d Confiscation zu erheben 
— hatte. Im 3..1455 zog er in Gefellſchaft des 


arſchalls von Lobeac nach Rouergue, um bie Dort ges 


legenen Feflungen ded Grafen von Armagnac einzunch- 
men, und mehre berfelben wurden ihm von bem Könige 
verliehen, gleichwie ſchon den 1. April 1453 mit Blanca> 
fort in Suyenne geſchehen. Diefe Herrſchaft foberte Chas 
barmes als feiner Frauen Erbſtuͤck, und er hatte fie mit 
gemaffneter Hand den Engländern entriffen. Im J. 
456 wurde. er zum Senefchall von Carcaſſonne und zum 
Anführer bed Heered ernannt, welches beftimmt, ben forts 
während rebelliſchen Dauphin zu züchtigen. Ron feinen 
Unterthanen in Dauphind gehaßt, zählte Ludwig für den 
bevorftehenderi Kampf hauptfächlich auf den Beiſtand fei> 
ned Schwiegervaterd, ded Herzogs von Savoyen. Cha⸗ 
banned befuchte diefen am feinem Hofe, und fand es nicht 
allzuſchwer, ihn der Verbindung mit dem unzuverläffigen 
Schwiegerfohne*zu entziehen, gleichwie der Herzog ſi 
Vergnügen an dem gewandten und angenehmen Unters 
haͤndier fand, baß er demfelben eine Summe von 10,000 


- 
[% 
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ern, ich werde dabei ſein. Jeder 


vielen 


PAn 
Goldthalern anwies, zu deren Sicherheit die Barenie Gier 
mont in Genevois dienen ſollte. Ohne Ausſicht ur Die 
aus Savoyen, wollte der Dauphin ben Anzug Der Kriegs⸗ 
voͤlker nicht abwarten, er entfloh in geringer Begleitung 
unter dem Scheine einer Wallfahrt nad ©. Claude | 
1456). Graf von Dammartin blieb in hohem 
ben, fo lange Karl VII. lebte, erhielt auch zu [eine 
ern nod) eime Compagnie von 100 Lanzen. 
hatte aber der König am 22. Sul. 1461 zu Mehum die Au 
gen gefchloffen, ald. der Graf die Gefahren bebachte, ve 
feiner unter der neuen Regierung warten mußten. Sem 
erfter Gedanke war, Zuflucht im Auslande zu fuchen 
Seine Diener follten ihn begleiten, und er befragte bat 
um einen nach dem andern, ob er wol gefonmen, eine 
Fluͤchtlings Loos zu theilen; fo gütig und wohlthätig er 
fih gegen fie erwieſen, antworteten doch Alle verneinend. 
Viele verficherten ohne Hehl, fie würden fih um feinets 
willen nicht .in die mindefle Gefahr begeben. „Et mes- 
mement un nomıne Carville, son valet-de-chamlwe 
et tailleur, auquel le dit Comte demända um petit 
courtault, qu’il avait, qui ne valait pas cent sols, 


pour envoyer un page dehors; lequel Carville kai 


ondit tels mots ou semblables: Mer. si vous me 
voulez donner le mulet, que Mgr. de Nemours vous 
a donne, je vous baillerai mon courtault, et non 
autrement, dont le dit Comte .eut grand deuil, et 
hıi dit: Ha! Carville, vous ne monstrez pas que- 
vous soyez bon serviteur, ne loyal, de m’aban- 
donner maintenant en ma grande necessite, et de 
me/’refaser si petite chose, e’est mal reconzen les 
biens et honeurs, qu’avez eu de .moi.“ An ber Mög 
fichkeit einer Flucht verzweifelnd, gelang «8 dem Grafen 
doch zulegt, unter feinen Leuten einen wahrhaft ergebe 
nen Menfchen zu finden, der es übernahm, bie Briefe 
u befördern, fo er an ben Herzog von Burgund, an ben 
miral von Montauban,. an den Piemontefee Bonifaz 
von Valperga und an Joachim Rouault gefchrieben, um 
ihre Vermittelung bei dem zuͤrnenden Könige nachzufus 
hen. Voyault Dimonville, fo hieß ber Abgefandte, ers 
aan ohne Hinderniß Avesnes, wo Lubwig XI. damnals 
noch weilte, fah den Admiral und den von Ba mb 
fand bei beiden klaͤglichen Empfang; der Admiral insbe⸗ 


fondere ertheilte ihm die Werfich ‚ daß der König, 
wenn er ben von Chabannes nur hätte, fein ‚Herz den 
Hunden vormwerfen Taffen wide, und fo viel ihn ſelbſt 


betraf, follte er erſaͤuft werden, wenn er um ſieben Uhr 
Abends noch an dem koͤnigl. Hoflager zu finden. Der 
Bote flüchtete zu einem koͤnigl. Secretair, der ihm bie 
verfchiebenen Bittſchriften Beige, in denen um Antheil an 
der — ben Grafen von Dammartin ausz 
Confiscation gebeten war, und ber ihm zugleich bie Mit⸗ 
tel verfchaffte, ben bereits nach abgegangenen 
au ereilen, Rouault bewährte fich ‘als ein Ehrenmamm, 
ußerte feine Sereitwilligkeit, dem gefährbeten Freunde za 
I — — Aa ee 
, eine on Mm it bri 
Das Naͤmliche rieth der H Bun 
Krönungsfeler nach Reime 


Darım hielt fi) Chabanned eine Zeit lang verborgen, dann 
aber wurbe dad Gefüht feiner Unſchuld in ibm 2 
tig, und er txat vor ben König, fich ein Urtheil nach als 
er Strenge ber Geſetze, „sans consulter sa miserk. 
eorde,“ zu erbitten. Der Monarch behandelte ihn mit 
Bar, ließ ihn nach ber Conciergerie, ſpaͤter nach bem 
e vom Louvre bringen und feine Güter in Be 
fhlag nehmen; auch wurbe Karl von Melun, bee Groß: 
meifter, „bomme qui ne perdait aucune oceasion, 
ruiner les personnes aupres du Roi, desquelles il 
uvait esperer la confiscation ‚“ zum Verwalter die⸗ 
Fer Güter ernannt, „avec promesse de confiscation 
en cas de eondamnation.“ Melun war nicht umig, 
und feinen Bruder Nantouillet zu Hilfe nehmend, bemei> 
flerte er ſich aller beweglichen Habe des Grafen von 
Dammartin; Silber: und Bettwerk, Tapeten, Mobilien, 
was. der Art zu Dammartim, St. Sargeau, Roche 
fort, Bourges, oder in dem ‚Hötel de Beautreillis, Stras 
e St. Antoine zu Paris vorfand, dad zu Voulne, in 
uvergne, aufbewahrte Hausarchiv, fogar ein eiferned 


Bitter, welches noch nicht befeftigt, ließ Melun wegneh⸗ 


men, bad Gitter namentlich, um ſolches an feinem Haufe 
zu Paris anzubringen. Die Einfünfte der Güter verwen 
Dete er nach Belieben, und da auch die Baronie Gler: 
mont auf bie erfte 
von bem Herzoge von Savoyen eingezogen wurde, ges 
zieth feine Hausfrau dergefialt in Roth, daß fie mit ih⸗ 


zen Kindern drei Monate lang von ber Mitbthätigkeit ih⸗ 


zed Paͤchters zu Mitry bei Dammartin leben mußte. 
Mittlerweile ging der gegen Chabannes eingeleitete Pro⸗ 
ceß ſeinen raſchen, vorzuͤglich durch Melun's Bemuͤhun⸗ 
gen und Betruͤgereien befoͤrderten, Gang, und durch Ur⸗ 
‚tbeil vom 20. Aug. 1463 wurde er des Majeſtaͤtsverbre⸗ 
chens für ſchuldig befunden, für immer aus dem König: 
reiche verwiefen und fein Eigenthum confiscirt; 
vergab der König an Karl von Melun, St. Zargeau an 
die Kinder des Jacob Eveur, welche fich in ben Proceß 
-eingelaffen und die ihrem Water genommenen Güter zus 
rudgefobert batten, doch mußten fie daflr an ben von 
Melun 2000 Thaler bezahlen. Vaſte be Dionteöpebon, 
bee Amtmann von Rouen, erhielt die Herrſchaften Roche: 
fort und Auniere in Auvergne, der von. Lau bie Herr⸗ 
ſchaft Blancafort. Durch einen weiten Parlamentöbes 
ſchluß vom 2. Zul. 1464 winde die Infel Rhodus als 
Werbannungsort für Anton angewiefen, allein dergleichen 
Beſchluͤſſe pflegten den König wenig zu kuͤmmern; er ließ 
den Berbannten nach der Baſtille bringen und enger ver 
- wahren als vorher. Bei dem Ausbruche des Kriegs für 
das Gemeinwohl fand Anton Gelegenheit, dem Kerker zu 
entrinnen (12. Mär; 1465); von feinem Neffen und fei: 
nen Freunden unteritüt, wendete er fich ſtracks nad) St. 
Fargeau, wo fich Gottfried Coeur in’ tiefer Sicherheit 
wähnte, die Burg wurde erfitegen und geplündert, gleich 
wie das benachbarte St. Maurice-fursl’Averon, Coeur 


uͤhrt; da Suͤ⸗ 
a a 


n 


D endend, 
beigehen —— Pourgain, und ohne Hinderniß ges 
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Sei dieſer Gelsgenheit erſt fein Schreiben abgeben Konıte.. 


richt von Anton’& Kataſtrophe 
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lan — bem ‚Derzo ge —— Er kaͤmpfte 
onilhery und erlangte em Friedensͤſchluſſe vom 
27. Det. 1465 der —A * | 
vollkommene Reflitution verorbnete. Diefe erfolgte auch 
in alles Form Rechtens durch eine Reihe von Decreten 
und Parlamentöbefchlüffen, und was noch auffallender, 
Chabannes kam alsbald bei dem König in Gunſt. Am 
28. Schr. 1466 wurbe ihm die Würde eines Großmei⸗ 
flerd von Frankreich, die noch eben Karl von Melun ge 
abt, am 19. Dct. 1466 eine jährliche Penfion von 9008 


‚ verliehen, am 6. April 1467 erhielt er Beftalung 


old Lientenant general von Champagne, „‚avec pouvoir 
de remettre tous crimes et delits,“ und am 5. Dee. 
1472 eine weitere Penfion von 3000 iv. Ex wurde in 


ben Staatsrath gezogen, auch bei ber Stiftung des St. . 


Michaelordend in denfelben aufgenommen; ein Umfiand, 
der den Herz 


ne voulait point tirer au collier avec Chabannes.“ 
Der Herzog ſchien demnach nicht an bed Chabannes Ab⸗ 
kunft von den Grafen von Angouleme zu glauben. Reich⸗ 
lihen Erfag für feine Verachtung mußte Anton in ber 
fleigenden Vertraulichkeit des Königs finden. Ein eigenes 
Chiffre wurde ihm angewiefen, um mit bem Monarchen 


zu eorreſpondiren, ımb zu ben delicateſten Angelegenheiten 


wurbe er vorzugäweife verwendet. Eine folche war ins⸗ 
befondere der Kampf ber Lütticher gegen ben Herzog von 
Burgund; der König von Frankreich durfte ebenfo wenig 
bie Lutticher finken laffen, ald ben Herzog von Burgund 
herausfodern, und beides erreichte Ludwig XL, indem er 
zu Anfange des 3. 1468 ben Lüttichern eine ſtarke Hilfs⸗ 
macht zufenbete, biefe aber paralyfirte, indem er fie den 
Befehlen des in alle Geheimniffe des Cabinets eingeweih: 
ten Grafen von Dammartin übergab. Als Ludwig XL 
fih im Herbſt 1468 nach Peronne und in bie Gewalt 
bed Herzogd von Burgund begab, ließ er an ber Grenze 
ein Fleined Heer unter Anton's Befehlen zurüd. Bon 
Peronne aus richtete Ludwig am 9. Oct. ein Schreiben 
an ben Strafen,“ worin er fagt, daß er bem Herzoge vers 
ſprochen habe, mit ihm die Luͤtticher zu überziehen, und 
Befehl gibt, die Lehenpferde und die Francd-archers, eine 
Art von Landwehr, zu entlaffen. Won Zwang, von eis 
nem Miöbehagen an bed 
in dem Schreiben keine Spur, gleihwol konnte ber Graf 
ſich nicht überzeugen, baß ber König are ſpreche, es 
ſchien ihm, als muͤſſe ber Befehl, das Vol abzudanken, 
durch die Umftände erzwungen fein. Darum heißt es in 


feinem Antwortöfchreiben, er halte ſich überzeugt, daß ber. - 


‚König ſich nicht in volllommener Freiheit befinde und wis 
ber Willen gegen bie Lütticher ausziehen müfle, darum 
koͤnne er nicht entſchließen, die Lehenpferde und die 


Francs⸗archers abzudanken, man winde ihrer vielleicht ſehr 
bald bebürfen. erhielt darauf einen zweiten Brief, d. 
d. Ramur, 22. Dct., worin der Koͤnig verfichert, -Daß er 
willig gegen die Lütticher ftreite, niemald in größerer Zus 
friebenheit eine Reife angetreten habe, unb daß auch nicht 
bie fernfle Veranlaffung zu einem: Zwiſte mit dem Her 


z0ge von Burgund vorliege, Er erkenne die große Erges 


eigefügt wurde, der feine, 


von Bretagne veranlaßte, Die ihm zuge: 
ſendete Ordenskette zuruͤckzuweiſen, mit den Worten: 3 


erzogs Benehmen, ſindet ſich 
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benheit, bie ihm ber Graf bei diefer Gelegenheit. bezeigte, 
es habe berfelbe ihm den größten Dienft, der nur zu er⸗ 
warten gemwefen, erwiefen. „Denn,“ ſetzt er hinzu, „bes 

erzogs von Burgund Leute möchten beforgen, ich wollte 
5 — und jene dort (die Franzoſen) duͤrften mei⸗ 
nen, ich ſei ein Gefangener, daß ich alſo, bei gegenſeiti⸗ 
gem Mistrauen, ungluͤcklich werben koͤnnte.“ Lubwig XI 
erklaͤtt fich nicht deutlicher über den großen Dienft, den er 


» 


von dem Grafen empfangen hat. Faſt will e8 fcheinen, daß .- ) ' 
ing: ginnt die Antwort, „j’ai ven vos lettres, que vous 


derſelbe vielmehr darin beftand, daß bie Zruppen entlaffen, 

als aufammengeboiten wurden, indem burch bed Grafen 
Berfahren den Burgundern der Argwohn eined Betrugs, 
ben Sranzofen der Gedanke an eine Gefangenfchaft ‚bes 
nommen wurde; beide konnte aber nur durch Die Abs 


dankung, keineswegs durch das Zufammenhalten der Trup⸗ 


pen erJangt werben, und ed wird baher wahrfcheinlich, daß 
Dammartin vor dem Empfange des zweiten Briefs ge⸗ 
horcht habe. Das legte Schreiben wurbe durch einen koͤ⸗ 
nigl. Officier Überbracht, den ein Burgunder, Nikolaus 
Boiffeau, begleitete. Dem Burgunder fagte der Graf, er 
wundere fich gewaltig über feines Herrn Verfahren, und 


Daß derfelbe fo treulos handle an einem Könige, dem er . 


fo viele Verbindlichkeiten fchuldig fe. Wenn der un 
nicht nächitend wieberlomme, würde dad ganze Reich fi 

erheben, ihn zu holen. - Daı „m 
Landen verfahren, wie er mit den Lüttichern verfahren 
wolle, Frankreich fei nicht arm an wadern Rittern, bie 
ihren Herrn wohl zu finden und zu rächen wüßten. Nach 
der Verurtheilung Karl's von Melun verfchenkte ber Kös 
nig beffen confiscirte Güter an Chabannes, ber ſich jedoch 
aus Mitleiden für die zuruͤckgelaſſenen minderjährigen Kinder 
mit den Gütern St. Mars und led Tournelles begnügte; 
diefe wollte er als eine Entfchäbigung für feine von Melım 


verkauften Mobilien und für die von demfelben während 


eined Zeitraumd von vier Jahren gehobenen Einkünfte ſei⸗ 
ner Güter gelten laffen. Im J. 1469 ſchickte der König 


den Grafen nach Guyenne, mit ——— wie fie wol 


ſchwerlich jemald ein Unterthan gehabt, um ben Landfrie= 
den berzuftellen, zumächft aber den Grafen von Armagnac 
zu unterwerfen. 


Marſch des Heered aufzuhalten; allein Anton ließ fich 
nicht irren, rüdte vor Lectoure und nahm Beſitz von als 
len Staaten von Armagnac, während ber feiner Länder 
entſetzte Fürft Zuflucht in Fuenterabia fuchte. Alles be⸗ 
wegliche Eigenthum bed‘ Grafen von Armagnac wurde ein 
gezogen und verkauft, mit feinen Beamten ein allgemei- 
ner Wechfel vorgenommen, und die Beſtrafung derjeni⸗ 
gen, die man ald feine Mitfchuldigen anſehen konnte, 
verorbnet. Die Vertheilung der confiscrten Befigungen 
blieb dem Könige vorbehalten, und wie zu erwarten, er: 
hielt Chabanned von benfelben feinen reichlichen Antheil; 
durch zwei verfchiebene Urkunden vom November 1470 
wurden ihm bie Herrſchaften Severac, Ia Guyole, Cabres⸗ 
ines, Banavant, Monteſce, Lepuech und la Gare in 
. Rouergue verliehen. Als der König und ber Herzog von 
Burgund fi am 30. April 1470 zu einem Waffenſtill⸗ 
flande auf drei Monate einigten, war Chabaimes unter 


4 


an wuͤrde mit Ded Herzogs ' 


Diefer verfuchte der Mittel viele, um. 
das drohende Ungewitter abzuwenden ober wenigftens den 


das beftimmt, die Ero 
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ben Buͤrgen bed Könige, und zwar betraf feine Bl: 
fhaft die Grenzen von Amiens, an denen er nachmals 
als Senerallieutenant für Beauvoifis, feit dem 8. Der. 
1740, den Oberbefehl führte. Bei dem Ausbruche des 
Krieges nahm et Amiens, Montibler und Roye, und & . 
richtete Der wegen biefed Verluſtes nicht wenig erzüirnte 

Herzog von Burgund an ihn ein fehr hartes und troßis 
ed reiben, welches aber Chabännes in gleihem Zone 
eantwortete: „Tres-haut et puissant Prince,“ fo be 


.. 


m’avez escrites, lesquelles je croy avoir este di- 
ctees par vostre Conseil et tr&s grands Clercs,* qui 
sont gens pour faire lettres mieux que moy, car 
je n’ay point vescu, dü mestier de la plume ..... 

our vous faire reponse’ touchant Tarticle de Con- 

ans, que vous appelez le bien public, et que ve- 
ritablement doit estre appele le mal public ..... 
je veux bien que vous entendiez,. que si j’eusse, 
été avec le Roy, lorsque commencastes le mal 
public vous n’en eussiez pas eschape & si bon mar- 
che, que vous avez fait, et mesmement & la ren- 
contre‘ de -Montlhery, par vous induement entrepri- 
se.“ Daß er hierin nicht prahle, bewies Chabannes bins 


 veichend . im folgenden Jahre bei der Vertheidigung vom 


Beauvaid, von dannen ber Herzog von Burgund mit 


Verluſt und Schande abziehen mußte. Seitdem zumal 


galt Ehabannes ald der erfie Krieger feiner Zeit, wie fi 
bad befonderd aud dem Standpunkte, weldhen die Romas 
ne des 15. Iahrh. dem Grafen von Dampmartin anwei⸗ 
fen, ergibt. Peter von Rohan, der Marfdjall von Frank⸗ 
sch, erbat ſich dad Schwert, 'mit dem fein Freund fo 
rühmliche Thaten verrichtet hatte. „Ich will,” ließ 
bannes ihm entbieten, „das Werbot des feeligen Königs 
nicht überfchreiten; man foll feinem Freunde nichts Spis 
tziges ſchenken. Aber ich fchide das Schwert an Bajauıs 
mont, und aus deſſen Händen fol der Marſchall es em⸗ 
pfangen.” Bajaumont erhielt die Weifung, das Schwert 
um Sir-blancs an einen Bettler zu verlaufen, für daß 
erlöfte Geld eine Meffe zu Ehren de Monfieur St. Geors 
ge leſen zu laſſen, ſodann das Schwert zurädzulaufen 
und ed dem Marſchall von Rohan zuzuftellen. Auch das 
Gluͤck ſchien in feiner Gunſt für Chabanned un dlich, 
es ließ ihn ben Untergang feiner beiden maͤchtigſten Fein⸗ 
be, des Connetable von St. Paul und des Herzogs von 
Burgund, erleben, und bamit fein Triumph vollft nbiger 
werde, übergab ubwig XI. ihm ben Befehl des Heeres, 
roberung oder vielmehr Verwuͤſtung 
von Slandern zu volfführen. Cr follte, fa lautete ſein 
Auftrag, die Verwuͤſtung fo weit treiben, daß es bem 
Sande nimmer möglich werde, ſich davon zu erholen. 
„Denn,“ ſchrieb ihm der. König, „Ihr feid ebenfo wol. 
ein Beamter der Krone, wie ih, bin ih König, fo feid 
Ihr Großmeiſter.“ Indeſſen nährte der König ſchon ges 
raume Zeit einen Verdacht gegen feinen Großmeiſter; 
reits am 1. Oct. 1476 fchrieb. ee an St. Pierre: 
me semble que vous n’avez qu’ A faire une chose, 


‚ c’est de sgavoir, quelle seurete le Duc de Nemours 


avait bailldee au Connetable d’estre tel comme Iuy, 
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pour faire le Duc de Bourgogne regent, et pour 
| Dauphin, et 


me faire mourir, et prendre 
avoir Pautorité et gouvernement du royaume, et le 
faire parler clair sur ce point-cy, et le faire ge- 
henner bien estroit. Le Connetable en parle plus 
elair par son proces, que, ne fait Messire Palame- 
des et si nostre Chancelier (d’Vriolle) n’eust eust 
peur quil eust decouvert son: Maistre,' le Comte 
.de.Dammartin et 'luy aussi, il 'ne Peust pas fait 
mourir sans le faire gehenner et sgavoir la verite 
de tout.“ Diefer Verdacht erwuchd im 3. 1480 zu fol- 
cher Stärke, daß Ludwig dem Großmeifter feine Ordon⸗ 
nanzcompagnie nahm, ihm auch erklärte, daß er befchlof- 
fen habe, „ihn nicht weiter zum Kriegsmanne zu machen, 
ungeachtet ich fehr wohl erkenne, daß. fein Mann in mei- 
nem Reiche den Krieg beffer verfteht wie Ihr, ‚und daß 
ich feinem mehr vertrauen koͤnnte, falld mir Wichtiges zu: 
flogen follte.” Über ſolchen Entfchluß beflagte fich der 
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ter des Nikolaus von Anjou, Herzogs von Galabrien 


und Lothringen, mit Margaretha von Galgbrien, und in 
jociter Ehe mit Sufanna von Bourbon, Gräfin von 

ouffillon, Frau auf Montpenfier-en=Loudunois, einer 
Tochter von Ludwig, dem Baſtard von Bourbon, und 
Grafen von Rouffillon, verheirathet. Sufanna erhielt als 


Witwe im I. 1503 eine Frift, um ‚die Lehen wegen 
be. 


Dammartin zu empfangen, und heirathete in zweiter 


- ben Karl von Boulainvilliers. Iohann von Chabannes 


hinterließ drei Zöchter, Anna, Antonia und Avoye, von 
denen einzig Anna ber erften Ehe angehörte. Sie wurde 
im 3. 1496 mit Jacob II. von Goligny verheirathet, flarb 
aber 1501 ohne Kinder, daher ihre Graffchaft Dammars 
tin an bie Schweftern zurüdfiel. Antonia, Frau auf St. 


Fargeau und ded Landes Puifaye, heirathete den Herrn 


von Deyieres „Renat von Anjou, aus einer unechten Li 
nie ber Angeviden, und flarb im 3. 1527. Avoye, Grds 
fin von Dammartin, war nad einander an Edmund von 


Großmeiſter in ben ehrerbietigfien Ausbrüden, er blieb Prie, Jacob von la Zremouille and Iacob von Brifay ver: 


aber bis zu Enbe der „tegierung Ludwig’d XI. in Uns 
gnabe. Karl VI. hingegen beft tigte ihn am 23, Sept. 
1483 in der Würde eines Großmeiſters und verlieh ihm 
am nämlichen. Tage die Hauptmannfchaft von Harfleur, 
Montierviller und Chäteausgaillard. Als auf dem Reichs⸗ 
tage zu Tours, im San. 1484, Karl von Armagnac 
fie dem Könige zu Füßen warf, beredt und wahr bie 
on fenem Haufe verübten Greuel erzählte, und hierauf 
die erbetene Erlaubniß erhielt, die Urheber ſolcher Greuel 
erichtlich zu belangen, da fagte Chabannes laut, in Al- 
em, was gefchehen, fei dem Grafen von Armagnac ganz 
Hecht gefchehen, denn er fei an dem Könige zum Verraͤ⸗ 
ther geworden.” Der Graf von Comminged und andere 
Freunde des Haufes Armagnac verfegten, „Daß der Graf 
von Dammartin folches in feinen Hals hinein genen 
habe.” Sogleich flogen die Schwerter aud der Scheibe, 
und wäre der König nicht zugegen und mit aller Macht 
bemüht gewefen, biefe Snoiffigfeit beizulegen, fo würbe 
viel Blut vergoffen worden fern. " Chabannes felbit hatte 
feinen Antheil an der Ermordung des Grafen von Ar⸗ 
magnac, an ber Vergiftung ber hochſchwangern Gräfin, 
wol aber fein Neffe Balfac; und wir haben gehört, wie 
bedeutend fein Antheil an ber Beute geweſen. Am 
2. Zebr. 1486 wurde Chabannes zum Commanbanten 
und Gouverneur von Paris ernannt. Er flarb bafelbft 
im 77. Altersjahre, den‘ 25. December 1488, und 
‚ wurde in der Stiftskirche zu Dammartin beerdigt (er 
hatte bei derfelben ſechs Praͤbenden und ebenfo viele, laut 
Urkunde vom Dec. 1483, bei der Kirche zu St. Zargeau 
geftiftet).. Durch Eheberedung vom 20. Sept. 1439 hatte 
er ſich mit Margaretha von Nanteuil, Gräfin von Dam: 
martin, ber einzigen Tochter und Erbin von Reinald von 
Nanteuil, Herrn von Acy und pon Maria be Zayel, Graͤ⸗ 
fin von Dammartin, Wicomteffe von Fayel, verhetrathet, 
mb mit ihr den Sohn Johann, dann brei Toͤchter er- 
zeugt. Sohann, der bei feined Vaters Lebzeiten der Herr 
von St. Fargeau hieß, empfing am 18. San. 1488 und 
14. Jul. 1498 die Belehnung über bie Graffchaft Dam: 
martin und war in erfler Ehe mit einer natürlichen Toch⸗ 


[4 


eirathet. Gemeinfchaftlic mit dem dritten Manne ver: 


Fate fie am 20. Ian. 1532 die halbe Graffchaft Roufs 
fillon an Blanca von Zournon, Jacob's I. von Coligny 
Witwe, gleihwie fie die Graffchaft Dammartin an thre 
Anverwandte, Franziska von Anjou, verfchenkte, als diefe 
den Philipp von Boulainvillierd heirathete. Später, den 


27. Zebr. 1542, fehen wir die Geberin mit der Frau 
von-Boulainvillierd im Rechtsſtreite begriffen; mit ihr ging 


die gefammte Nachlommenfchaft bed großen Grafen von 
Dampmartin zu Grabe. Vergl. Memgires sur la mai- 
son de Chabannes, par l’abbe de Chabannes (Par. 
1759. 3 part... Vies. de Jacques et Antoine de 


—X 


Chabannes, p. M. dw Plessis du aris 1617). Mé- 


:moires de la vie d’Antoine de Chabannes, extraits 


des titres et genealogies de sa maison (fol.), Hand⸗ 


fchrift der koͤnigl. Bibliothek zu Paris, vormald die Nr. - 


(v. Stramberg.) 


8437 tragen. 
. PALISSOT (Charles) de Montenoy, geboren zu 


Nancy, geflorben zu Paris 1814. Wenn zu irgend ei« 
ner Zeit eine, bedeutende geiflige Aufregung in einem 


Volke entfteht, und Männer von entfchiedener Geiſtes⸗ 


überlegenheit neue Bahnen brechen und dabei freilich in 
ihrem Neuerungseifer nicht immer fich innerhalb der Schrau⸗ 
ten der Mäßigung. halten, dann fehlt eö auch nie an Mens 
fchen, welche halb aus Eifer für das bisher für allein rich» 


tig Gehaltene und Bewunderte, halb aus Neid Über die - 


Talente und den glänzenden Erfolg der Freunde der neuen 
‚Schule, oder weil fie bei der Mittelmäßigkeit ihrer Kräfte, 


deren fie fich dunkel bewußt find, verzweifeln, ‘ed jenen 


gleichzuthun, fich leidenfchaftlich der angefochtenen Doctris 
nen und Zuftände annehmen, die eifrigen Bertheibiger als 
ler Herlömmlichkeit und bie ungerechteften Beurtheiler der 
Neueser werden. Ein folder Mann von unleugbaren, 
wenn auch freilich nur mittelmäßigen Talenten, ein fols 
cher Verfechter der alten, abgeftandenen Anfichten. in der 
Literatur, Philofophie und Politit, war Paliſſot, welcher 
in zu feinen glänzenden Zeitgenoffen, ungefähr fowie 
ſpaͤter Kotzebue und Merkel zur Schlegeffhen Schule, 
verhielt. „Eine von den mittlern Naturen,” nennt ihn 


\ 


\ . 





. die na 


wovoͤhnliche gerecht halten, werden fie ungere 


\r 


ſich num 


feinen philofophi 


PALIBSSOT 


Söthe in feinen, Anmerkungen zu Rameau's Neffen, 
dem Höhen fireben, das fie nicht erreichen, 
und fih vom Gemeinen abziehen, das 
den, indem fie Alled nach einem gewiffen kleinern Maß⸗ 
ftabe meffen,” fährt er fort, „fehlt ihnen ber Sinn 
fird Außerordentliche, und indem fie ſich Duden das har 

ht gegen ba 
vorzügliche Verdienſt, befonderd Anfangs, wenn ed ſich 
ankuͤndigt.“ Mit dieſen fcharffinnigen und geiſtreichen 
Worten bat Goͤthe in der That die ganze literariſche 
Richtung und Thaͤtigkeit des Manned angedeutet, denen 
er bis an fein Ende treu geblieben. Sein Leben iſt ihm 
in faft ununterbrochenen und von beiden Theilen wicht 
immer mit den würbigften Waffen geführten Streitigkei⸗ 
ten mit ben — aͤnnern ſeiner Zeit, wie 
Dalembert, Diderot, Rouſſeau, Helvetius u. A., welche 
man mit dem Namen der Encyklopaͤdiſten ober der Phi⸗ 


Iofophen zu bezeichnen gewohnt ift, verfloffen. Paliſſot 


hatte. eine gute Schulbildung erhalten, und feine Faͤhig⸗ 
keiten entwidelten fi fo früh, daß er Im zwölften Jahre 
Curſus, wie man ed damald rannte, 
beenbigt, eigentlich aber nur das Gymnaſium verlafjen 
hatte und Magifter geworben war. Im 16. Jahre erhielt 


"er dad Baccalaureat ber Theologie, gab aber bald das 


Studium ber Theologie wieber auf, um ſich lediglich mit 
Poeſie und Schriftftellerei zu befchaftigen. Schon in fel: 
nem 18. Sabre hatte er eine Tragoͤdie gefchrieben, die in- 
deſſen nicht aufgeführt wurde, und hatte ſich verheirathet. 


Eine zweite Tragddie, Zards und fpäter Ninus betitelt, 


warb zwar ein Paar Mal aufgeführt, doch fcheint ber 
junge Dichter felbft dabei gefühlt zu haben, dag er kei⸗ 
nen Beruf für die tragifhe Bühne hatte. Er wandte 
anz dem Komifchen und dem Satyrifchen zu. 


Seine erften Arbeiten, zwei Komödien, wu 


teurs, 
“im 3. 1754 erfchienn, und Le barbier de Bagdad, 


erwarben ihm Achtung, ohne ihm noch Feinde zu erwes 
den. Bald aber begannen durch feine eigne Schuld bie 
literarifhen Fehden, welche faft fein ganzes Leben aus⸗ 
fühlten. Der König Stanislaus, wiegervater Lubs 
wig’d XV., hatte diefem eine Statue in Nancy errichten 


laffen, und zur Einweihung dieſes Denkmals, im J. 


1755, ſollte Paliffot eine Komödie ſchreiben. Er entle⸗ 


digte fich dieſes Auftragd durch ein Feines Stüd: Le cer- 
ele, worin er unter andern Rouffeau auf eine -ebenfo 
plumpe als unverzeihliche Weiſe auf die Bühne brachte, 
wodurch er fi den Unwillen aller Freunde des ihm fo 
weit uͤberlegenen Mannes zuzog 
ließ er im folgenden Jahre feine Petites lettres contre 
de grands philosophes erfcheinen, in welchen vorzuͤglich 
Diderot angegriffen wird, deſſen genialen, freilich mit 
den herlömmlichen Begriffen von Gorrectheit nicht Immer 
übereinflimmenden Styl Paliffot weber zu begreifen noch 
zu würdigen verfland. Bad aber ben Streit mit ben 
Togenannten Encyklopaͤdiſten vollends unheilbar re 
war die im 3. 1760 erf&ienene Komoͤbie: Les phi- 
lossphes, ein fchr mittelmäßiged, den Femmes savan- 
tes von Moliere ziemlich ſklaviſch nachgebildetes Stuͤck, 


welches indefjen anfänglich mit großem Beifall aufgenoms- 


das fie nicht los wer⸗ 


quillen aller Art war die 


Damit nicht zufrieden, 


— 


2177, 


men wurbe, weil man eine Menge berühmter Perſonen 
und namentlich abermals Rouffenu, barin wieber erfannte, 
welche alle auf die unwuͤrdigſte Weife, nicht blos litera⸗ 
riſch, fondern in ihrem Charakter und ihrer Ehre darin 
angegriffen wurden. Ei th von Schriften und Pate 
olge dieſes Angriffs, und es 
it nicht zu leugnen, daß auch feine Geguer fi nicht. 
minder unmwürbiger Waffen gegen ihn bebienten; wie benn 
namentlich Diderot in feinem, freilich erſt fpäter bekannt 
gewordenen Rameau's Neffen, den armen Paliffot auf dad 
—— wicht vom Win —— Auch 

taire, obgleich nicht von iſſot angegriffen, war 
entruͤſtet und vie Im mehre vermeifende Briefe, de 
nen man jedoch eine gewiſſe heimliche Yurcht, mit in ben 
Streit gezogen zu werden, leicht anfieht. Endlich eridien 
nach dem 3. 1764 bie ebenfalld gegen die Encyklopaͤdiſten 
gerichtete Dunciade in drei Geſaͤngen, welche Paliſſot ſpaͤ⸗ 
ter zu sehn Gefängen ausdehnte, ja in feinen fpätern 
Jahren höchft ungefchickterweife noch mehre Stellen ein 
ſchob gegen Menſchen, wie Marat, Robeöpierre, St. Juſt 
u. %., welche fi) dadurch mit ehrenwerthen Mäunen, 


wie Diberot, Marmontel ıc., gleichfam auf eine Einie ge 


febt fanden, Dieb Gebicht fand ſchon wegen feiner 

ge wenig Befall und iſt ald ganz verfchollen zu betrach⸗ 
ten. Nicht viel mehr Süd machte bie im 3. 1762 auf 
geführte Komödie Les nouveaux Menechmes und zwei 
andere Stude: Le satirique unb Les courtisanes konn- 
ten gar erft nach vielen Schwierigkeiten 1782 und zwar‘ 
mit geringem Beifall aufgeführt werben. Bon ben pres 
[eifchen Werfen Paliſſot's nennen wir bie Memoires sur 
la litterature, eine ziemlich oberflächliche. und fo von 
Parteifucht eingegebene Schrift, daß er in ben verſchiede⸗ 
nn Auflagen, die fie erlebte, bie naͤmlichen Menfchen 
und Werke, welche er friiher gelobt, ſpaͤter wieber tabelte 
und umgekehrt, wie gexabe der Stand feiner literarifchen 
Fehden es mit fich brachte. Trotz aller. biefer Werke, bes 
nen man wenigfiend eine gewiffe, in Frankreich ſtets 
geachtete Gortestheit ber Sprache umb bes | 
abfitriten kann, gelang ed Paliſſot doch nie, Mitglied ber 
Akademie zu werden. In feinen fpdtern Jahren veran⸗ 
Kr er en —** der er * in der 
"welche aber weder v onft empfehlenswerth iſt. 
Ebenſo beſorgte er u ch Ausgabe der Werke des P. 
-Gomeille, in welcher er ben berlxhtigten Commentar Bol: 


taire's zwar wieder abbruden fie, in aber vielfältig be 


rirhtigte. Die Revolution führte auch für Paliffot mans 
hen Bertuf herbei; ex mußte ein —2 in Argentenil, 
welches er lange hefeffen atte, veräußern, und wohnte 
‚bie lebten Jahre feines Lebens theils in Pantin, dicht bei 
Parid, theild in der Mazarint’schen Bibliothek, bei weis 
‚Ger er als Adminiſtrator angeftelt war. Sein 

niß erhielt ſich bewundernswuͤrdig bis ind hoͤchſte Alter; 
er war beinahe 85 Jahre alt, ald er flarb. Bon feinn 
Werken bat man brei mehr ober weniger vollftändige Aus⸗ 
gaben. Die eine in Luͤttich im ſieben 8. erfchienene, die 


andere Paris, imprimerie de Monsieur, 1788, vier 


Karke B., die dritte ven ihm felbft beſorgte Paris 1809. 
B (Blanc.) 


_ 


- 


_PALISSY — 40 — 


PALISSY (Bernard), ein außerſt talentvoller Fran⸗ 


wurde im Anfange des 16. Jahrh. im Bezirke von 


i, wo noch jetzt eine Familie dieſes Namens lebt, 
armen Altern geboren, welche faft nichts auf feine 
ehung verwenden konnten. Jedoch lernte er Lefen und 
:eiben, fpäterhin auch die Felbmeßkunſt, mit deren 
bung er fi zu einigem Wohlftande verhalf. Da er 
biefer Befchäftigung oft geometrifhe Figuren zu ent⸗ 
en hatte, fo erwachte in ihm bie Luft, ſich im Zeich⸗ 
und Malen auszubilden, und nachdem er einige Zeit 
‚älde, wie fie ſich ihm darboten, copirt hatte, hielt 
‚ihn bald fir gefchictt genug, um ihm ufträge u 
raits und gemalten Kirchenfenftern zu ertheilen. Dit 


a ſchwachen Hilfsmitteln durchreifte er die meiſten 
inzen Frankreichs, unterfuchte die Alterthuͤmer, die 


vorfamen und machte über die verfchiebenen Arten 


Mineralien Bemerkungen, deren Scharffinn noch jest, 


bie Oryktognoſie um fo viel. weiter gebiehen iſt, er⸗ 


ven macht. Bald fühlte er auch, wie unerläßlich es 


ihn fei, wenn er die Natur der Mineralien genauer 
en lernen wollte, ihre Mifhungsverhältnifie zu unter⸗ 
m. Die Chemie ald Wiſſenſchaft beftand aber da= 
3 noch nicht, und fo mußte er ſich damit begnügen, 
taboratorien der Alchymilten und Apotheker zu befu- 
„, wo er einige Arkana, welche bie damalige Chemie 
nachten, mehr errieth, als durch Unterweifung kennen 


e. 
Um das J. 1339 hatte Paliſſy feine Reifen beendigt 


fid in oder bei Saintes niedergelaffen, wo er fich 
feine Familie ald Maler ernährte.- Als ex bier zus 
} eine emaillirte irdene Schale von befonberer Shin 
fah, fiel ihm ein, daß, wenn er das Geheimniß der 
melzarbeit ausfindig machen koͤnnte, er durch biefe Ent⸗ 
mg-in den Stand gefebt werben würde, feine Kinder 
r zu erziehen, unb von jebt an befamen alle feine 
anten und Beflrebungen eine neue Richtung. Bald 


ı er feine ganze Habe auf erfolglofe Verſuche verwen⸗ 
Da wurde ihm im %. 1543 der Auftrag, eine ' 


e ber Salzteihe von Saintonge anzufertigen, aber 
. die nicht unbedeutende Summe, welche ihm dieſe 
hide gab er ſchnell wieder für neue, ebenfo 
g 9 , 
r Frau, noch die Vorftellungen feiner Freunde konn⸗ 
ihn zuruͤckhalten, die einmal gewählte Bahn unablaͤſ⸗ 


zu verfolgen. Er lieb Geld zur Erbauung eines neuen 


18 und-verbrannte, in Ermangelung-anberweitiger Feue⸗ 
die Tiſche und Dielen feines Haufe, um nur bie neue 
be beendigen u koͤnnen, bie indeffen auch nur unvoll⸗ 
men gelarig. Endlich mußte er auch den Arbeiter ent- 
n, welcher ihm bei Bereitung des Thons geholfen 
e und flatt des Geldes Iohnte er denfelben mit einem 
Ie feiner Kleider ab. Zu jener Zeit war er"in fo 
lichen Umfländen, daß er aus Kurcht, fi) den Spöt: 


en oajenigen auszufegen, die ihn in glüdlihern Ta⸗ 


gekannt hatten, gar nicht mehr feine Wohnung zu 
offen und die Seinigen, beren Hagerkeit ihn der Fuͤhl⸗ 
feit anzuflagen ſchien, kaum anzufehen wagte. In 
7 großen Noth wurden enblich nach 16 kummetvollen 
Encykl. d. W. u. K. Dritte Section. X. 


\ 


erimente aud. Weder die Klagen’ 


PBALSSY 0.00 


nt. 3. 1555 entdedte Palıffy die Bereitung 
ned Schmelzes irbener Gefäße und bald machten ihn’ feine 
ſchoͤnen ——— welche er ſelbſt „laͤndliche“ (rusti- 
ques figuli 
theilhaftefte befannt. D nig, Heinrich IL, und bie 
toßen des Reichs beeilten ſich, ihre Gärten durch Palifs 
ſy's Kunſt ausfhmüden zu laffer. Namentlich lieferte 


Paliſſy viele feiner Vaſen und Figuren in dad Schlo 


Ecouen des Connetable's von Montmorency, wo man E 


‚nige berfelben noch vor Kurzem bewundern konnte *). 


Paaliſſy hatte. die Grundfäge der Reformation ange: 
nommen. Ald die Gefee den Proteftanten die Öffentliche 


_ Auslbung ihred Gottesdienſtes unterfagten, vereinigte ex 
ſich mit andern Künftlern feines Glaubens zu einer Ge 


fellfchaft, in welcher Ieber nach der Reihe das Evangen. 


üum audlegte. Dabei ſchuͤtzte ihn der Herzog von Mont⸗ 


enfier, welcher Paliſſy's Wohnung für ein Freihaus ers 
laͤrte. Allein deffenungeachtet ließ ber Gerichtöhof von 


Saintes ihn verhaften, ja fogar feine Werkftatt zeritören, 


und nur die Reclamation des Königs konnte ihm dad Le⸗ 


ben retten und bie Freiheit wiebergeben. Nicht zufrieden - 
mit dieſer Gunftbezeugung, berief ihn ber König nach Pas _ 
ris und gab ihm-eine Wohnung in den Tuilerien, wo ee . 


auch, wie fein Glaubenögenoffe, Ambr. Par, dem Blut: 
bade der. Bartholomdusnacht glüdlich entging. 
Die Muße, welche ihm in Paris zu Theil wurbe, 
verwenbete Dali auf die Anlegung bed erſten zweckmaͤ⸗ 
ig georbneten Naturaliencabinetd. Auch hielt er vom 
a 1575 an Öffentliche Vorträge Über Naturgefchichte und, 
uerft in Frankreich, über Experimentalphyſik. Die anges 
Phenften und unterrichtetft Männer brängten ſich zu dies 
fen Borlefungen, welche Maliſſy bis zum J. 1 forts” 
feßte. und in welchen er unter Anderm Über den Urfprung 
der Quellen, die Bildung bed Gefteind umb der foffilen 


Mufchelfhalen, deren Natur er zuerft richtig erkannte, 
treffende Anfichten darlegte. 9 


Alle dieſe großen Verdienſte ließen inzwiſchen Paliſſy 
vor den Machthabern der Ligue keine Gnade finden; er 
wurde auf Befehl der Sechszehner verhaftet und in bie 


Baftille eingekerkert. Als ihn bier Heinrich II. befuchte . 


und zu ihm fagte: „Mein lieber Mann, wenn Ihr Eu 
im Betreff ber Religion nicht fügt, fo wird man m 


‘zwingen, Euch in den Händen meiner Feinde zu lafien,” 


antwortete ber muthige Breis: „Site, Diejenigen, welche 


Sie zwingen, ‘werben nie etwas uͤber mich verm —T— 
et 


ich weiß zu flerben!” Jedoch Fam ed nicht zum 
ften. Der Herzog von Mayenne konnte Paliſſy zwar - 


nicht feiner Haft entlaffen, hielt aber die Unterfuchung fo 
lange hin, daß ein natürliches Ende um bad 3. 1580 
ben faft neunzigiährigen Gefangenen befreite. | 





) Lenoir hat mehre ſchoͤne Bruchſtuͤcke von Paliffg’s Arbeiten 


dadurch vor dem ihnen drohenden Untergange bewahrt, daß er fie 


- im franzoͤſiſchen Mufeum aufftellen ließ. Derfelbe glaubt, daß Pas 


liſſy nicht blos die Fußboͤden im Schloffe Ecouen gemalt, ſondern 
auch die Glasmalereien bafelbft, ‚welche bie Geſchichte ber Piyche 
nach Rafacl’s Zeichnungen bdarftellen (Musee des monumens fran- 
cais. "Tom, VI), angefertigt be, — 7 


\ 


Saba fein Verſuche durch ben gimſtigſten Erfolg ge | 


nes) nannte, in ganz Stanfreih auf das Vors 
er K i 


— 
Eh ed. 
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paurscurs — 50 .— .' PALIURUS. 


‚Mit au orbentichen Geiſtesgaben verband Paliffy zu London und Petersburg, ihn zu Ihrem correſpondiren⸗ 
‚große Redlichkeit und Seelenſtaͤrke. Cr war fehr kennt: den Mitgliede erwählt haben, wenn nicht er zuerfi in ber 
nißreich ja gehe, ohne Lateiniſch und Griechiſch zu vers Nacht vom 25. zum 26. Dec. 1758, mitten in den Uns 
Som. ‚Seh .einfacher, klarer Styl hat etwas von ber ruhen bed fiebenjährigen Krieges, ben Kometen entbedit 
Lebhaftigkeit und Kraft Montaigne's. Seine Schriften hatte , deſſen Ruͤckkehr Halley angefagt hatte, ben alle 

“ find: 1) DE ion des abus et ignorances desme- Aſtronomen feit geraumer Zeit erwarteten, und den Deffte 
‚decins, oeuvre tr&s-utile et profitable à un chacun in Paris erſt einen Monat fpäter auffinben fonnte. De 


— 


u ‚studieux et curieux de sa sante. Lyon (la Rechelle) liöle konnte, fo fpricht er ſich in den Denkfchriften ber pas 
1b7. Dieſes ſehr feltene Buch iſt eine Antwort auf . rifer Alabenie aus ‚, Taum begreifen, „wie dieſer Bauer 


Collin's Schrift gegen die Apotheker. Dean findet darin mit unbewaffnetem Auge und ohne darnach zu fuchen, je 
| efunde phy allge Anſichten und intereffante Angaben nen Kometen einen Monat früher hat :entdedien önnen, 
Fiber bie Art, wie in jener Zeit bie Heilfunfl in Frans ehe man ihn in Paris in fo ſchwachem Lichte fah, * 
reich ausgeubt wurde. Der Verfaſſer nennt ſich Meiſter es unmöglich war, ihn ohne Teleſtop zu erkennen“ 

Pierre Sraillier, Apotheker in Lyon; Gobet hat aber lein als Meffier endlich den Kometen ra war & 
‚nachgewjefen, daß fih Paliffy unter diefem-falichen Nas ſchon der Some fo nahe, daß fein Licht ſich fat in den 
‚men verbarg. — 2) Recepte veritable par laquelle trahlen derſelben verlor. Dagegen war er einen Monat 
' ‚tous les hommes de la France peuvent apprendre früher noch weit entfernt von der Sonne, zeigte fi) Kin 
u à multiplier ‚et. augmenter leurs tresors etc. la Ro- gere Zeit und war mithin viel leichter wahrzunehmen, wie 
.ghelle 1563 oder 1564. 4. Die es Werk, in Form eis ihn denn in ber That wenige Zage nach Palisfch mehre 
noes Zwiegeſpraͤchs, zerfällt in vier Bücher; das erfte hans Gelehrte in Dresden und Leipzig beobachteten. Wahr 
delt vom Adebau und befonderd vom Dünger; das ſcheinlich fuchte fi Delisle an nur durch jenen vorgeb⸗ 
zweite von ber Naturgefchichte, namentlich der Steine; lichen Zweifel infofern zu yechtfertigen, ald bie ungenk 
im dritten wirb über den Garten: und Waldbau gefbro: gende Anvweifung, welche er feinem Schüler Meffier ge 
m; das vierte gibt den Plan zu einer.befeftigten Stadt. geben, einen fo unvolllorhmenen Erfolg gehabt hatte. 

‚Wie Vieled auch gegen bie logifche Drbnung der Gegen (Nah) Delamdre, Biogr. univ. Tom. 32. p. 27). 
flände eingewendet werben Tann, fo zeigt der Verfaſſer LTD 4 Sprengel.) 
doch _auch in diefer Schrift, welche gewiß manchen Nu: ‘ PALIUROS (IMurlovpog), alter Name 1) eine 
gen gefifiet hat, umfaſſende Kenntniſſe. — 3) Discours Orts in Cyrenaica oder Marmarica (Strad. XVII, 838), 
- admirables de la nature des eaux et fontaines, tant wofür ein altes Itinerarium Paniuros hat; 2) eind 
naturelles qu’ artificielles, des metaux, des sels et Sees und Fluffes in Cyrenaika bei Ptolemdus; de 
- ı salines, des pierres, des terres, du feu et des Fluß entfpringe aus bem See und ergieße fich bei de 
&maux, avec plusieurs autres excellents secrets des. Stadt ee Namens ind Mittelmeer. (H.) 
' ohoses naturelles; plus trait& de la marne etc. PALIURUS, Unter biefem altgriehiihen Namen 
(Paris 1580.) Died find Geſpraͤche zwifchen Theorique trennte Tournefort (Institut, t. 387) eine. Ga aus 
g undb Pratique; in welchen Paliffy umter dem Namen Pra- der britten Drbnung ber fünften inne fcpen” Glafje und 

| tique alle feine Kenntniffe und Erfahrungen über die ans aus ber natürlichen Familie der Rhamneen von 

. egebenen: Segenftände mit bewunderndwürdiger Einfach⸗ mus und Zizyphus. Char. Der Kelch fünffpaltig; bie 
4 darlegt. Die beiden zuletzt angeführten Bücher ſind Corollenblaͤtter nogelförmig; bie den Gorollenb ge 
m 3.1 taubfäden find mit dieſen auf eine 





‚in einer uncorrecten und unvollfländigen gemüberftehenden 
, Auögabe unter dem Xitel: Le moyen de devenir ri- fleiſchigen Scheibe, welche den Fruchtknoten umgibt, ein 

x ohe etc. 2 Vol. zu Parid neu aufgelegt. Endlich haben gefuͤgt; brei kurze ra die korkartige, Drei i 

aujas de St. Fond und Gobet die geſammten Schriften dreiſamige Steinfrucht iſt mit einer horizontalen krei 

Haliſſy's beinußgegehen (Paris 1777. 4.) und fowol Ans .migen Zlügelhaut gekroͤnt. Zizyphus unterfcheibet fd 
‚merkungen ald Unterfuchungen über lt Leben (von . durch zufammengewachfene Griffel und eine ungeflügelte, 
Sobet), wie auch⸗Zeugniſſe anderer Schriftiteller über Pas faftige, meiſt zweifamige Steinfrucht. . Die beiden be 
0 uiſſy hinzugefügt (Weisse, Biogr. univers. Tom. 32. p. Zannten Arten And achlichte Sträucher vom Anfehen be 
). (A. Sprengel.) Judendorne (Zizyphus), mit breinervigen Blättern unb 
PALITSCHER, PALISCHER, See oder vielmehr Seinen gelbgränlichen Doldentrauben in ben Blattachfein, 
Sumpf in dem batfcher Bezirke der koloſcher Geſpanſchaft 1) P: australis Gärtner (De fruet. I. p. 203. & 43. 
in Ungern, welcher drei Meilen im Umfange und anmans f. 5). Sibikorp et Smith (flor. graec. t. 240). Rham- 
en Stellen ſechs Fuß Tiefe hat. Er ıft reich an Fifchen, aus Paliurus Lam. (ep. :pl.). Zizyphus Paliurus 
fowie an Alkali. „-„ “"GFischer.) Wiüdenow (sp. pl.). Paliurus a tus Lamarch 
PALITZSCH (Johann Georg), ein Bauer, geboren Gil t. 210). P. vulgaris Don (prodr, fl. nep.). P. 
im Yun. 1723 in dem Dorfe Prohlis bei Dresden und etasus mont Courset (bot. cultiv. VL p. 266, 
geſtorben ebenda im Febr. 1788, befchäftigte fich neben fer auf Franzöfiih Porte-Chapeau. ober Epine du christ, 
nen Berufsarbeiten viel mit Stem- und Pflanzenku ‚weil einige, alte Botaniker glaubten, daß aus biefem 
—* würden jedoch feine. allerdings ungewoͤhnlichen Strauche die Dornenkrone Chrifli gemacht fei, (in Lan⸗ 
Kenntniſſe ihn einen Namen verfchafft und die Aabemien gueboc lous Capeles, in der Provence Argalou), auf 
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nen, fleinigen P Plaͤtzen im Gebiete bei Dütteinerneh, em, u 5 zwar fo, daß fie einen Theil deſſelben über. 


trug 
Strauch, welcher er jehn biß zwoͤlf Fuß und barüber die linke Schulter warfen ımb unter dem Arme feſthiel⸗ 
bt, mit zickzackfoͤ igen äfer und Armen: gefttelten, ten, olme daß babei ein Be ebildet vourbe'); ben Nas 
nigen Blättern. tt der After befinden men leitete Varro (I. J. 131) von palam, w 
an der Baſis eines jeden Blattes zwei, — Dors fie von den Frauen bei ihrer oͤffentlichen Seen, ge⸗ 


von denen der Eine gerade, ber Andere ‚aber zuruck. tragen würde, berfelbe aber bei Servius (ad Aen. 1,648) 


mmt iſt. Die Steinfrüchte find mit einer ſchwach von narderr ab, weil die Ecke derſelben zum ‚Soltenwarf 
fhweiften Fluͤgelhaut gekrönt und gleichen Meinen ee wide. Wie nım fchon .aud jener Stelk 
kehrten Hüten. Dan. benugt dieſen Dornenſtrauch 


ern, ba er nicht germ gefchloffen — Die X und bee daß, ed ein weiblides Dbergewand und 
3 den oͤligen, dem Leinfamen aͤhnlichen Samen, jo Kr Matronen fei von Nonius (c. XIV, 9): 
uted Mittel gegen Huſten und Heiferkeit. Die Blät: Palla est honestae mulieris vestimentsun, von Ulpian 
Wurzeln und Rinde find adſtringirend und. ra (Dig. XXXIV, 2. fr. 23. 6.2): Vestimenta myliebria 


ift ohne Zweifel der Paliurus bei The Theophraft — sunt, quae matris familine —— sunt Oomiparata, 
Columella und Dioskorides (riaklovpog heopär as. quibus vir non ha cal uti vituperatione, 

pl. I, 8 * 1 I, 10, 6. 18, 3, Dioscorid, _ veluti stolae, pallia ; CK es 4 lang — 
med. I, 1 1. Paliurus Virg. eclog. V,'38. Co- ſagt Serviuß ad En Ad —R alla. proprie est 


de re * IL 3), der eine Palırus bei Pli- muliebris vestis dedacta u J —— und Vir⸗ 


. XVI, 41, 7VI), waͤhrend ber ans gil's pro longae tegmine p ſpricht fchon felbR das, 


N. x, 33) m der Eyrenaika einheimiſche, fürz unter ben Geſchenken, E oelche ber wömiiche Senat 


(H. 
| Frlichte — als die des Lotus fen dem Könige von Agypten, Ptolemdus pP Philopgtor 
vermuthlich Zizyphus vulgaris Lamarck iſt. 2) ſchickte, war aber un eine geſtickte Palla für bie Aue 
irgatus Dos (Prodr. fl. nep. p. 189. Bot. mag. Kleopatıa (Liv. XXVII, 4), Die römifchen Dighier a 
35) mit chief bergförmigen, zugeſpitzten, glaͤnzenden biefed Gewand ven Söttinnen (Doid. Met, U, 6 
em, einem geraden und einem ſicheiformigen Dome : 167), der Diana, ber Scyrrhoe, der Circe Pe a 
janzranbiger — Bügel ve ‚ber ar sn — — ben Surien (IV, 481) ꝛc., den Trojanerinnen HMuren. 
mus reticulata „262). Wenn die Palla von Männern gehragen wurde, 
merika ge ort zu Zizvphus (Z —S8 fo waren das entweder Weichlinge (Plaut. Nien. % 
(Prodr. H 0.20); 3 even auch Paliur. Aubletia 48: Omnes cinaedor esse cenzes, tu qula es; tim. 
et Schulte * ven V. p. 343. P. ramosis- me indutum fuisse palla praedicas), obrs Barbaren 
Poiret Zizyphus ramosissima (Curt, II, 3, 18 führt unter dem Schmug b es Darius 
ng. Syst. Arbieta ramosissima Lareiro fl. co- auf „eine olbgeftidte Dale,” und. ebmbarauf- fi 


h. e Wild. L p. 348), im x line China. la bei Mart. I, 03, 8 zu beichen), ober Kuͤuſtler einer 


A. Sprengel.) gewiſſen Art; nämlich die tragiſchen Schaufpieles und 5* 
PALIXANDERHOLZ, Violettholz, Purpurholz, tröden haben allertings biefes lange Sehleppkleid ge 


s Ebenholz, Luftholz, alle diefe Namen bezeichnen Diefe Künftier ormten natürlich, das Gewand nicht he Ä 


us Amerika in ben Hanbel kommendes Holz, welches nehmen, wie bie Frauen, weil fie beide Hänke frei be 
Tifehlern öfters verarbeitet und diber Hamburg in 6 ten mußten, fie hefleten es daher mit A “an bei 
Zoll dicken Stämmen bejogen wird. Ss ift etwa ſo Schultern und dad iſt die Palla Ap Mt oe 
als Mahagoni, ziemlich jew, von grobem Gefüge; und feiner ——— en: (Bättiger, Sabin. ) 
ne grau⸗ * bei —5 * verwandelt bes. Orpheus, Aria an, * —* 
Luft a in eine n violette —5 g andern n en j 
ft ig ſ (Kurmarsen.) Dr ten T Tut , a, efen A Kr — die 
EUL, vergl. Force 5. O wei⸗ 
—— in ber vieberlänbifihen len kurz war, zeigt Martial.) c. dimidigegye —2 
inz remrurg Hauptort des gleichnamigen Cantons, 5 ——— — 
€ Neufchätenu, If 18 engl. Meilen von Sedan ent⸗ —— — tegi, daß J ‚aieleibe * ein au⸗ 
und bat 800 Einwohner. Der Ort gehört zur Ivo. wagen wurde, euch au Herenm. 
desherrſchaft des Dergnge von Bourbon. Der Gans ach ber Meinung. diteses Gelehrten —* Bi 
halizeul enthielt in on Semeinden 6303 Einwohs Pella in einem argiher Vierecke —— indel- 
1 


mann (Merle V 23 —* daß es ein voͤllig 
elche auf einem enraum von 300 (Pick) ef Önittened Lu w —** "ie wo eb * 
Polkati Nor, f. Paleati Nr. ſicht und zu — * Behauptung Windelmany hab 
PALLA, 1) fo hieß bei den Römem das weite, * N 1) Apulej. Met. XI, post init, p. 258, 26. Himenk.: Falle 
haͤngende , die Fuße bedeckende Ovid. Am. U, 413 —— aplendeseens atro nitore, quae ciraumeircpm 


ub dextzum latus ad, humerym Isevum recurrens 
et tegit auratos palla. superba. pedes) weibtiche Gen dejecta parte In , multiplici Contahnlatione d * 
kleid, was namentlich die edleren rmiſchen Matronen ad ultimas oras ———— deooriter zu Be 


0°8 hervorgeht, daß bie Palla ein Dbesfiet war, 
m dunungen, doch nur in Verbindung mit andern was nicht angezogen, fonbern- umgeworfen wurbe, fo wird 


ſus, y bie —5 Dichter. 





PALLA 


&t. &. 342), Im der Zrauer trug man ſchwarze und 
dunkle Pallen ); fonft weiße und glänzende. In ben im 


6. B. bed Graͤvius'ſchen Theſaurus enthaltenen Schriften. 


von Bayfius (de re vest. 13), Ferrarius (de re vest. 
III, 18. IV, 3) und Anderer über römifche Kleidung wird 
man auch se die noͤthigen Nachweifungen finden; 
- dann iſt befonders Wiöcontt (Mus. Pio-Clem. I. p. 105 
sq. ed. Mediol.) zu vergleichen und Salmaſius (zu Ter- 
 Wulliani de palli 


Ptolemaͤus; auch im’ Itinerario Antonini (p. 86) 
Fommt als. füblichfter Punkt der Oſtkuͤſte ein Ra: 


mens Palad vor; einige glauben ihn im heutigen Boni 
facio zu erkennen. 3) Alter Name einer. Infel-im indi⸗ 
fchen Meere bei Piolemiuud. — —- - - (HB. 
4) Palla, ein Stüd des kirchlichen Altarapparated. 
In ben ditern Zeiten ‘waren bekanntlich die Altäre Tiſche, 
(rodnela, mensa = altare). ‚Daher für diefe, wenn 
auf und an ihnen die Euchariflie gefeiert wurde, Tuͤcher 
gebraucht wurden. Solche Tuͤcher nannte man palla, 

Man unterfchieb eine palla magna, welche ein 
.. den ganzen Altar bedeckendes Tuch war, und eine parva, 
die zur Unterlage bei ber Gonfecration der Abendmahls⸗ 
elemente, zur Bebeekung ber Kelche x. diente *). = ter 
verblieb ber Name palla vorzugsweife einer Beinen Dede 
von Linnen, die über Pappe gezogen wirb, etwa einen 
halben Fuß ind Gevierte, mit der man bei der Meffe ben 
Kelch zubedt. Die obere Seite trägt bie Farbe ber Mep: 
gewaͤnder, ift dft von Seidenſtoff ꝛc. Den Gebraud 
derfelben gibt das Miffale in feinen Rubricae an. Sie 
. wird bifchöflich confecrirt und benebicirt. Unterſchieden 
von biefem Keichdeckel wirb die corporalis palla, oder 
dad. fogenannte Corporale (sc. velum). Es ift bie 
ein einfaches weißes Leintuch, auf dem Hoſtie und Kelch 
bei der Conſecration ſtehen und in welches die Hoſtie bei 
der Weihung eingelegt wird. Dieſes darf von feinem an⸗ 
dern Stoff, als don Linnen fein, weil ed eine Beziehung 
bat auf die reine Leinwand, in bie Joſeph (Matth. 27, 
29) und Nitobemus Chriftum. Iegten. Das Corporale 


wird for 
a van Bela mide 
t Tau - 

Herfihet (Rheinwald.) 


- Meridian von Greenwich), eine: bes größten ber 47 zu der 
Sangiogruppe, welche felbft zu den Molukken gerechnet wird, 
‚gehörigen Infeln. Sie wird von Malaien beroohnt des 
vn KA Cocosfrucht ausmacht. ischer.) 

_ Palla, f. 
pP COPAS —— alter Dome Ar 
e8, ober vielmehr eines aus einem Arme des Euphrat 

—* Kanals. Er fing etwa 800 Stadien von 


/ 





.16, 19: funere pullis palli amictae, 

5 —*& de myster. — I, 56: duplex pella, una 
quam Diaconus super altaro totum extendit, altera quam super 
calicein plicatem imponit, 


52 
ſich berſchiedene Gelehrte erklaͤrt (vergl, db. Anm. 3z. d. 


o. p. 469.) 2) Alter Name einer Stadt: 
in Gorfica, noͤrdlich von Marianum Promontorium, bei. 


ältig in einer bie Meßfarbe tragenden Kapfel . 


werden. | 
5) Palla (n. B. 30 4’; oͤſtl 2. 125° 28° nad) dem 


‚ zwei faben 


n = 


_» : PALLADIA 
Babylon. an, ging. bis zu ben Güirnpfen und Moräften 
an ber Grenze rabiens, und wie er Das Land im Frich⸗ 
ling, wenn ‚ber Schnee auf den Bergen Armenien ſchmilzt, 
vor Überfhwemmungen fehüßte, beraubte er im Hochfoms 
mer dem Euphrat einer fo Ben ffermenge, daß Afs 
rien durch ihn nicht hinreichend bewäflert wurde, ein 
beiftand, dem, Alexander der Große abzuhelfen dachte (vgl. 
Arrhian. VII, 21). Diefen Kanal nennt Appian * 
bell. civil. I, 153) „Pallacotta (TTaiioxöıra). (H.) 
PALLADAS, Berfaffer einer a Anzahl griech 
(der Epigramme in der Anthologie (T. IL, p. 406 Br. 
. BL p. 114—145 Jacobs, wozu noch aus den Ade: 
ſpotois und. aus ber vaticanifchen Hanpſchrift einige bins 
tommen). In der vaticanifchen Handfchrift heißt er. ein 
lerandriner. . Seine Zeit ergibt fich wenigftend ungefähr aus 
bem 115. Epigramm, in welchem er die 415 n. Chr. 


+ 


. von chriftlichen. Pöbel ermardete, wegen ihrer heidniſchen 


Weisheit befannte und bei ven Alerandrinern geachtete 
Tochter Theon's, Hypatia ald eine noch lebende rühmt. 
Ob er Heide ober Chrift war, tft nicht beftimmt zu es 
mitteln; fein kauſtiſches Epigramm gegen die Mönche und 
deren Unzahl. und noch mehr dad Epigramm auf die 
heidnifchen Goͤtterbilder, die der Zerſtoͤrungswuth dadurch 
entgingen, daß man fie chriftianifirte (epigr. paralip. 67), 
und. das, worin er den chriſtlichen Gottesdienſt ald einen 


-Dienft der Xhorheit, ald eine Hoffnung auf begrabme 


Todte zu bezeichnen ſcheint (ep. 70), fcheinen allerdings für 
das Erſte zu ſprechen. In der — —e 
erhält er einmal das Beiwort Merlwpos, wovon ſich 
jetzt ſchwerlich noch die Beziehung nachweiſen laͤßt. Aus 
ſeinen Epigrammen geht hervor, daß er ſeinem Stande 
nach ein Grammatiker war, und der Stand ihm ebenſo 
wenig, als ſeine zaͤnkiſche Ehefrau gefallen habe. Tzetzes 
(Prolegg. ad Lycopk. p. 285 Mall.) führt ihn imter 
den Epigrammendichtern awilchen Proklus und Agathias 
auf. (Nach Fr. Jacobs Anihol. Gr. XII. p. 927.) (H.) 
ALLADIA. So nanıtte Lamard a Ehren bed rs 
miſchen Schriftftellerd Palladius (f. d. Art.) eine Pflan⸗ 
aengaftung aus der eriten Ordnung der achten Linne'ſchen 
affe und aus der natürlichen Familie der Gentianeen. 
Särtner machte diefe fehr anpgezeichnete Gattung zuerft 
unter dem Namen Blackwellia befannt; da aber eine 
Commerfon’fche Gattung dieſes Namens (f.d. Art. Black- 
wellia) aus ber natürlichen Familie der Homalinen ſchon 
ei Sabre vorher durch Juſſieu (Gen. pl. p. 343) pu⸗ 
licirt war, fo hielt Lamarck ed für nöthig, den Namen 
zu Anden, Char. Der Kelch trichterförmig, gefärbt, der 
um mit vier umgefehrt=eiförmigen Fetzen; die Gorolle 
trichterförmig; die Röhre lang, achtfaltig, de Saum mit 
acht ablangen Fetzen; die Staubfäben in der Corolle ans 
ewachſen, fteif, ftehen bleibend; ein flachgebrüdkter, linien⸗ 
—** an den Raͤndern ſcharfgezaͤhnelter Griffel mit 
foͤrmigen, kurzen, abſtehenden Narben ſteht zwi⸗ 
ſchen zwei umgekehrt⸗kegelfoͤrmigen, an ber Spitze 
rundeten tknoten; zwei prismatiſche, einfächerige, 
weiklappige, vielſamige Kapſeln mit ſaͤulenfoͤrmigen 
—— Mutterkuchen und ſehr kleinen, eckigen 8 
men. Die einzige Art, P. antarctica Lem. ( t. 











_ 


.man auch faft in allen tberladımg, 


PALLADIO 


169. t. 2117, £. 1) ift wahrfcheinlich durch Forfter an der 
Südfpige von Amerika entdedt und nur nach dem, ange 
führten Gattungscharakter bekannt. Cine andere Gattung 
biefed Namens, welche Mönch aufgeftellt hat, unterfchei- 
det fi von Lysimachia nur dadurch, daß bei ihr bie 
Staubfäben burchaus frei, bei Lysimachia aber an ber 
Bafis verwachlen find. Palladia atropurpurea Mönch. 
iſt Teimachin atropurpurea Linn. (A. Sprengel.) 
ALLADIO (Andrea), ber berühmte Ar 


großer Künftler feines Fachs. Unter Andern lebte zu feis 
ner Zeit in Frankeich Philibert Delorme, ber berühmte 
Erfinder, ber, Vohlendächer 
gleichzeitig mehre Nebenbuhler, von benen befonberd Do: 
menico Fontana durch Erbauung bed lateran’fchen Pala- 
fle8 in Rom und durch Aufrihtung des Obeliskes vor 


der Peteröliche, Giacomo Barozzio mit dem Zunamen 


Vignola (von feinem Geburtsort), als Schriftfteller über 
Architektur und bon lich durch Erbauung bes Schloffes 
Gaprarola in ber ie oms, endlich vor Allen Michael 
Angelo Buonarotti außer als Maler und Bildhauer auch 
als Architeft durch Vollendung ber Peterökicche, befonders 
ihrer Kuppel, ſich auszeichnete. 

Sowie diefe Zeitgenoffen und ihre Werke, fo muß- 
ten auch bie feit dem 14. Jahrh. von den großen Archi⸗ 
tekten dieſes Zeitraums von Brunelleschi, Micelo; 0, Bra: 
mante, San Gallo u. A. errichteten Bauwerke hoͤchſt wohls 
thätig und bildend auf Pallabio wirken, und man bemerkt 
in den feinigen das fleißigfte Studium jener. 

Seit zwei Jahrhunderten hatte man im Süben Eu: 
ropa's, befonders in Italien, nach und nad) bie hier ganz 
miöverflandene Architektur der Zeutfchen, bie diefe mit ih: 
zer Herrſchaft ins Land gerade hatten, und die hier nie⸗ 
mals ben gebeihlihen Boden finden konnte, der fie im 
Norden ind Leben gerufen "hatte, verlafien. Dan gr , 
wie es natürlich und erfprießlich war, zu ber alten Kun 
des Landes, zur Architektur der Römer, zurüd und fuchte aus 
der großen Menge ihrer damals noch vorhandenen Ware, 
aus Trümmern und aus den Schriften der. Römer dieje⸗ 
nigen Grundſaͤtze zu erforfchen, die dieſe bei ihren Ge: 
bauben angewendet hatten, und den Geſchmack ſich zu ei: 

en zu machen, ber jene geleitet. Unter den Schriften 
anden Vitruv's zehn Bücher von ber Architektur oben 
an, und nicht blos Architekten, fondern auch Maler und 
Bildhauer, deren Kunſt damals mehr ald jetzt mit ber 
Architektur verſchmolzen war, flubirten fie, und die Mo⸗ 
numente, aus denen befonberd auch Rafael fo manches 
für feine unfterblichen Werke geſchoͤpft hat. 
biefe Vorbilder waren aber leider nicht mehr ein 
lauterer ungetrübter Quell. Die alten Bauwerke waren 
zwar faft alle großartig, von audgezeichneter Technik, 
mannichfaltig, zumeifl mit Gefhmad und mit bem ober 
jenem’ Vorzuge oder irgend einem mufterhaften Xheile, der 
fie vor andern auszeichnete, angeordnet; aber ebenfo fand 
— Berk Verkennung wahrer 
eit in den Verhältniffen 
in diefen und der einfachen Zierlichleit und Größe jene 
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-285, Blakwellia antarctica Gärtner de fruct. IL, p. 


iteft, ge 
boren im J. 1518 zu Vicenza, war Zeitgenoffe mehrer 


In Italien hatte Palladio 


Schritt für Schritt zu 


"dem Weizen auch die Spreu auf. 


Monumenten gefchöp 


und das Streben, nicht 


PALLADIO - 


hervorzurufen, fonbern in Nebenbingen, die oft fogar die an- 


derfeitö ſchon errungenen Schönheiten wieber zerflörten, in 
Stanz und bunter Pracht und in übermäßigen Keihthum. 
Alte Schriftfteller von Fach waren außer Vitruv nicht vor⸗ 
handen und diefer felbit Bein bedeutender Kuͤnſtler e geroefen, | 
der auch wenig ahree von den griechifchen Werken, die 
er in feinem Buche allenthalben vor Augen haben will, 
gewußt zu haben fcheint. Ä 

. Außerdem ‚war bie fchöne Kunft bei den Römern 
überhaupt nie zu Haufe gewefen. Griechenlands Kunſtle⸗ 
ben, das fie nie ganz begriffen, war verfiegt, als fie reich 
und mächtig wurben. Sie waren bie Kunfterben ber 
Griechen; aber ftatt das Erbe fleißig zu bebauen und 
auszubeuten, vernachläffigten fie es, und ihr eigener Ge: 
nius, der der Kunft nie hold geweſen, fhaffte das Neue. 


‚Aber died war nur der Ausbildung ber mechanifchen Kunft 


und der Technik atnfti; ‚die fhöne Kunft ging in ihm 
rabe. 

Demnach konnten nun auch die roͤmiſchen Werke der 
Architektur, die bis tief ins Mittelalter hinein ſich erhal⸗ 
ten hatten, nur wenig Gutes für die damals wieberauf: 
lebende alte Kunft wirken. Die griechifchen Werke Fannte 
man nicht und hatte gar Feine ung von der wahren 
Schönheit, die fie lehrte. Die Künftler des 15. und 16. 
Jahrh. hatten nun zwar neben den jüngern Werken aus 
der Zeit ded gänzlichen Verfall aller Kunft aus dem Zeit: 
alter der Barbarei, auch die Altern aus der beften Zeit 
der roͤmiſchen Kunfl vor Augen, und ftrebten, die Vorzuͤ 
ge berfelben an Großartigfeit und Schönheit und in jeder 
andern Hinficht, welche durch jene Denkmäler der ſchlech⸗ 
teften Zeit nur noch mehr gehoben wurden, zu erfaffen. 
Aber fie fichteten dennoch nicht genug und nahmen neben 
eider fuchten fie das 
Höchfte der Kunft faſt allein in ben bei den Römern ſchon 
in ber beften Zeit aufs Außerfte gemisbrauchten Pilaftern 
und Säulen ‚mit Zubehör. - Alles bafirte fich bei ihnen 
auf die Anordnung derfelben, bie nirgenbs, wo Schönheit 
verlangt wurde, bien durfte. Die Vitruv’fchen Vor⸗ 
ſchriften für fie, und neuere hinzugefommene, die aus den 

ft waren, wurden fireng zum Grun⸗ 
de gelegt und die Schönheit wurde nach dem Buchſtaben 
ber Vorſchrift gefpendet und nach Ellen gemeffen. 
terburch enfbehrte nun gleich im Anfange die neu 
erwachende alte Kunft die erfrifchende Eigenthuͤmlichkeit 
und bie Faͤhigkeit, nach ben neuen Anfoberungen fich zu 
bilden. Man wandte Säulen und reiche Gebaͤlke allent: 
halben und ebenfo wol bei Kirchen als bei Feſtungen, bei 
Paläften und bei Wirthfchaftögebäuben an und hielt fol- 
Anordnungen, fie mochten nun paffend fein ober nicht, 
ets für fchön. Immer mehr ahmte man. bewußtlos nach, 
fogar, neben dem Guten der alten Denkmäler, auch das 
hlichtefte berfelben, und alles bied aus tıbertriebener 


blinder —— vor den Werken der Roͤmer. 
Dieſe 

man bie Leiſtungen eines Architekten des 16. und i6. Iahrb.- 
betrachten will, und man darf den neuern Maßſtab, der d 


erhaͤltniſſe muß man ins Auge faſſen, wenn 


bie Breiten jet erft wieber bekannt geworbenen Werke - 
geſchaͤrft worden ifl, bei Beurtheilung jener nicht anlegen. 


ſonders in Rom 


20°, PALLADIO. 
Wenn man dieſen Architekten, volg ſchon ben Roͤmern, 


di erwaͤhnten Abw it vorwerfen darf, ſo kann 
man eh nit v Ale ihre Werke, —— ebenſo 


wie bie ihrer Vorbilder, oft ben großartigften Einbrud mas 
e 


. chen, eine hoͤchſt ausgebildete nit und manche dabei 


eine Kuͤhnheit busen, welche‘ die größten Werke des Alter» 


thums hinter ſich zuruͤcklaaͤßt, und an welche auch bie jes 
tzige Zeit hinaufflaunen -muß. Ebenfo wirb ber Grunds 
riß und die übrige Anordnung manches Palafled und man: 
ches andern Geb 

en Mufter bleiben. 

Wenn nun auch Andrea Pallabio nicht Gel it 
hatte, in ſo kuͤhnen, gewaltigen oͤffentlichen en 
oder in Erbauung der bedeutendſten ſte beſonders 
ußzugeichuen, wenn et auch bie damaligen hervorſtechend⸗ 
fien Mängel feiner Kunft nicht gänzlich abzulegen vers 
mochte und im Allgemeinen bem Geſchmacke feiner Zeit 
folgte und hulbigte, fo: hatte er dagegen Gelegenheit, durch 
‚eine größere Anzahl gelungener Bauwerke zweiten Ran⸗ 
ged, als vielleicht je ein anberer Architeft, und dadurch, 
Daß er mit Erfolg gegen manche eimgerifiene Geſchmack⸗ 
Iofigteiten im ber Architektur Fämpfte und in vielem Tuͤch⸗ 
‚ tigen feiner Zeit und ber Folgezeit voranging, feinen Nas 
men groß und berühmt‘ zu machen. 

hatte, wie es fcheint, eine forgfältige Erziehung 
genofien, die ihn mit der. Geometrie und der Literatur 
vertraut gemacht hatte, namentlich gibt er in feinen ei 
nen Schriften das Studium bed Vitruv als die Beſchaͤf⸗ 
aa feiner Jugend an, die auch fchon manche Kennt⸗ 
niß voraudjeht. , 

Außer dem Vitruv waren die Schriften und Wer⸗ 
fe der neuern Meiſter, die in dem Jahrhundert vor 
ihm ſich hervorgethan hatten, ſeine Führer. Aber vor Als 
len bildeten ihn fpäter die in feinem Waterlande und bes 
vorhandenen Bauwerke der Alten, zu 
welcher Kenntniß ihm der berühmte Gelehrte Triffino, fein 


Goͤnner und Freund, der ihn dreimal mit nach Rom nahm, 


. verhalf. 
Die ge Zeit feit bem Wiederaufleben ber- Künfte 
bis zum Ende des 16. Jahrh. wer der Ausbildung der 
Baukunſt außerordentlich guͤnſtig, die in dieſer Zeit ala 
Ienthalben ein Beduͤrfniß war. Die Fürften, die Städte 
. und bie Privatleute von Rang und aus den Mittelftäns 
den wußten ihren Rei 
verhaͤltnißmaͤßig große Bauwerke, die ihren Namen vers 
herrlichten, geltend zu machen. Died erzeugte zu einer 
und berfelben Zeit und lange nach einander eine Reihe 
berühmter Architekten und war bem Genie und dem Kuh⸗ 
me ae befonder inf. 
allabio ſtudirte eifriger, als einer vor ihm bie als 
ten Dentmäler in ihrem. ganzen Umfange, unternahm 
Ausgrabungen und Reftaurationen, — unter dem Ge⸗ 
wonneven das Schöne von dem Unſchoͤnen zu‘ unterſchei⸗ 
den, und naͤherte ſich dadurch, daß er die erhaltenen Er⸗ 
gepnie und ‚Kenntniffe, daß ex die dadurch gewonnene 
auterung ſeines Geſchmacks gluͤcklich auf ſeine Werke 
anwandte, fo viel als damals moͤglich — als noch roͤmiſche 
und griechiſche Kunſt fuͤr eine und dieſelbe gehalten wur⸗ 
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dieſer Architekten in ſeiner Art ſtets 


der Alten war fein erſtes im 


thum wicht wuͤrdiger als durch 


Werke, den vier Büchern Über bie Architek 


PALLADIO ° 


be — dem wahren Schönen unb dem Siele, dad er ſteks 
vor Augen’ hatte, fo zu bauen wie die Alten, wenn fie - 
zu feiner Zeit gelebt hätten, gebaut haben wuͤrden. | 

Diefe Dorzöge Im Dalladio’d, Werken erhöhten den 
damals durch die Bluͤthe und den Reichthum der italteni⸗ 
ſchen Städte und Bamilien ſchon 'hervorgerufenen Sinn 
für dad Bauen, und jeder Bauende fuchte eifrig von Val⸗ 
ladio Pläne zu feinen Bweden zu erhalten. Diefer wußte 
mehr als feine Vorgänger und als Leichpeifige Architek⸗ 
ten ſich von Pebanterie in ber — zumachen, alle 
alt hergebrachten Formen mehr den neun Beduͤrfniſſen 
anzupaſſen, auch im Kleinen Tuͤchtiges zu Teiften, bie vers 
fhiedenen vorhandenen Materialien nad Ihrer Eigenthuͤm⸗ 
Hoheit beim Bau glücklich zu benutzen und ben Entwurf 
überhaupt ben Umfländen unb bem Wermögen deb Bauens 
ben beſtens enzupaflen; kurz ee war ein allgemein ges 
fuchter und Alle befriebigender Kuͤnſtler, befien Ruhm ımd 


Sacmad fih nach und nach Über ganz EUirepa verbreis 
tete. \ | 


In feinem 20. Fahre, nachdem Paladio in Rom 


ben erwähnten Studien aufs Fleißigſte obgelegen, kehrte er 
wieder nad) Bicenza zurüd. Sie RC Audfühs 


rung bed erflen bedeutenden Werks, das feinem Genie ans 


vertraut wurde. Es war bie Wieberherflelung und gäng 


liche Umwandlung der alten, im fogenannten gothiſchen 
Styl erbauten, nunmehr fehr baufäligen, Bafilika. Gr 
fein bad Debäube — en gr Al Se 
er i ih im roͤmiſchen le. Di 
machte fernen arten berühmt, und hierdurch und durch 
die Empfehlung bes. Triffino -beim Dope Paul IN. ers 
hielt er einen Ruf nach Rom gu ben Berathungen über 
ben Bau ber Peterskirche. 3 
Aber der gleich darauf erfolgte Tod des Papſtes und 
Triſſino's gab feiner anatigkeit eine andere Richtung, und 
er benuste dieſen vierten Auferrthalt in Rom wieder. zum 
genaueften Stubium ber alten römifehen Gebäude und 


. wahrfcheinlich diesmal auch zur Ausführung einiger feiner 


Projecte. 

Die Iiterarifche Ausbeute dieſer fortgeſetzten Studien 

Merk über die Denkmäler von J. I ice vn 
e ie. ‚ 2 von 
fer Bebeutung, doch vielen Beifall —* a 
Palladio hatte fi) jetzt, nachdem er, wie 3 fcheimt, 
zum fimften und degten Male in Ron gewefen war, in 
feiner Vaterſtadt niedergelaſſen, und bier fchuf er Die 
Pläne zu den außerordentlich vielen flädsifchen und 
lichen Palaͤſten und Villen, bie er im jene | 
, ſelbſt außs 


m groͤßern 
fuͤhrlich darſtellt und beſchreibt, und womit er hauptſaͤch⸗ 
lich das ganze venetiauiſche Gebiet verſchoͤnert hatte. 

Unter andern baute er einen reichen und großen 
Palaſt in Vicenza für Giuſeppe de Porti, welcher feinen 
Styl beſonders charalteriſirt und Beweis feiner Kunſt if. 
Unweit Venedig baute er an ber Brenta, deren Ufer mit 
außerordentlich vielen feiner Werke prangen, eins feiner 
beruͤhmteſten Werke dieſer Art, den Palaͤſt Goscari. Zu 
Venedig baute er dad Klofter St. Johann von Lateran, 


PALLADIO 
n dem er fih die Vitruv'ſche Beſchrelbung eines roͤmi⸗ 
den Wohnhauſes als Bitfänm und Worbild nahm 
Der Bau brantite aber noch unvollendet wieder ab, 
Zugleich wurde daſelbſt nad) feinen Zeichnungen das 
Mefectorium von &t. Georg Major erbaut, und in Folge 
deſſen erhielt er den Auftrag, auch die Kirche gleiches Nas 
mend an die Stelle ber alten, welche deshalb abgebrochen 
wurde, ganz neu aufzuführen. Sie bildet ein Iateinifches 


Kreuz mit einer pel, zeichnet fich durch vorzügliche. 
Knorpnumg und —— allet Theile und Mir edle 


Berpältmille aus, und iſt eins feiner beſten Werke. An 
ber von Sanſovino errichteten Kirche di San $rancedco 
della Sipna baute er ein großes ſchoͤnes Portal korinthi⸗ 
[der Saͤulen, und endlich erbaute er andy gegen das En⸗ 


‚ de feines Lebens die Salvatorfiche zu Venedig. Hier 


. für. die 


Ggemuart biefed Monarchen übertragen. 


Baukun 


Es 


hatte er auch ſchon fruͤher ein kleines Theater errichtet. 
In feiner Vaterſtadt entwarf er im J. 1561 ein Theater 
für den größen Saal des Stabthaufes, und zu verfchiedenen 
Zeiten hatte er bei Öffentlichen Feften Selegenbeit. ‚den Reichs 
thum feiner Ideen in Errichtung von angemeffenen Wers 
ten bes Augenbiidh ‚in Saͤulengaͤngen, Triumphbogen, 
HDbeliöfen, Springbrunnen und Figuren ꝛc. zu zeigen. 
Als Heinrich IH, auf feiner Reiſe von Polen, um ben 
franzöfiichen Thron zu befleigen, durch Venedig Fam, wurs 
be befonder8 ben Genie Palladio's die Verherrlichung ber 


3%. 1967 batte die aus ihren Ufern getretene 

Brenta die Brüde von Baflano zerftört, woburd) Pallas 
dio Gelegenheit erhielt, fih in einem andern Theile der 
zu zeigen. Nachdem er den Plan zu einer 
neuen fleinernen de entworfen hatte, deren Ausfuͤh⸗ 
zung aber zu theuer gefunden wurbe, erbaute er hier im 
&. 1570 eime hölzerne Brüde, die einfach und zierlich 
ift, und bie er, fowie den erften. Plan, in feinen Werken 
abgebildet bat. Außer -biefer erbaute er mehre andere 
Brüden, bie od) | 
fpäter näher bie Rebe fen wird. 
Dad größte und letzte Werk Palladio's, in dem er 

am erfolgreichiten die Früchte feines Stubiums ber Alten 


nieberlegen konnte, tft dad fogenannte olympifche Theater 


u Vicenza, das von der Akademie der Olympier dafelbft, 
orftellungen ber dramatifchen Werke der Alten 
aufzuführen befchloffen wurde, für welche. Zwecke Pallas 
dio die ſchon frühes erwähnten pergänglichern Speaker her⸗ 
geſtellt hatte. Er wußte in dieſem Bau das Alte mit 
dem Neuen und feine Ideen mit, den gegebenen Bedin⸗ 


gungen aufs Befriedigendfle zu vereinigen, erlebte aber ' 


beffen Vollendung durch einen feiner Soͤ Andern 
Buch Scamozzi im 3. 1583 nicht mehr. Ä 
nd bisher die vorzüglichften Werte Palladio's 
aur im Allgemeinen erwähnt ımb benannt worden, um 
feine Xhätigkeit einigermaßen anfhautic 
einen Beweid feiner Berühmtheit zu geben. Ein weiteres 
Eingehen in biefelben und jebe nähere Befchreibung wäre 
ohne dazu gehörige Abbildungen fo trocken ald unverftänb: 
lich und geht mehr in ein architeftonifches Lehrbuch. 
Eine kurze Charakteriſtik feiner Werke nur möchte 


er nach 


bier noch an feinem Orte fein. 


- “ ' 


derholen fih nie, trog ber großen Men - | 
entworfenen Pläne von Gebäuden einerlei Art. Er ſchoͤpfte 


nen war. 


viel ruͤhmlicher ſind und von denen 


zu machen und 
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_  Palladio war befonderd flart in Anordnung des 
Grundriſſes feiner Gebäude und von unerfchöpflichem Ge: 
dankenreichthume darin, ber ed ihm leicht machte, au, 
bei den befchräntteften örtlichen a nifen und ben 
fopraierigften Bebingungen ein erwünfchtes Ziel zu errei⸗ 
hen. Beſonders zeichnen fich auch einige feiner Palaͤſte 
durch die ſchoͤnſten Treppenanlagen aus. Beine Faxaden 
ſind mannichfaltig, meiſt zierlich und gefaͤllig, und wie⸗ 
der von ihm 


auch die aus dem reichften Ideeworrathe. | 

eht man indeſſen freng nah heutigem Maßſtabe 
auf feine Werke der fchönen Baukunſt em, fo findet man 
feine Anlagen faſt nus auf große Koften baſirt. Seine 


⸗ 


Fagqaben erhalten ihren Schmuck und ihr Leben nur durch 


Säulen und Pilaſter, Die Ornamente find meiſt von ſchwa⸗ 
&er Zeichnung und wenigem Geſchmack, die Profile felten 
nachahmungäwerth, oft ſchlecht, und Verkroͤpfungen ber 


Glieder, von Quadern buirchfchnittene Säulen und Pila⸗ 


Formen verungteren fehr oft feine Fagaden. Wenn er. 
auch mit mandem Erfolge dad Schöne in den Alten aufs 
geſucht hat, wenn ihm dies auch mehr ald allen feinen 


Damaligen Kunſtgenoſſen gelang, fo blieb er hoch fiet# 


fier, runde Giebel und andere Pac gefchwungene 


“von dem Schönften ber alten Architektur, von dem grie- 


ifchen Style, den er erreichen wollte, weit entfernt, ba 
ve in den vömifchen Denkmaͤlern nicht mehr zu erken⸗ 


Seine doriſche Saͤulenordnung iſt im Ganzen die von 
den Roͤmern verbildete, ebenſo kennt er nur die roͤmiſch⸗ 
joniſche Säule und wendet oft das plumpe.roͤmiſch⸗korin⸗ 
thiſche Kapitäl an. Won bem korinthiſchen Kapital ſieht 
man bei ihm ee ufter. | | 

Im Brüdenbau find Palladio's Verdienſte um bie 
Fortſchritte der Baukunſt eigentlich größer als im Pracht: 
bau, aber bergleichen Werke find unfcheinbarer und baber 


‚auch undankbarer. Er war ber erſte Verbeffererdes Holz 


brüdenbaues, ben man bamald meiſt nur in gewöhnlichen 
Jochbruͤcken audführte, und wandte wahrfcheinlich zuerſt 
Dan efäulen dabei an, Seine Brüde von Baſſano, mit 
FZuß weiten Jochen, ift ein Sprengwert, lobenswerth, 
doch nicht bedeutend; aber feine Bruͤcke über den Cismo⸗ 
ne, zwiſchen Zrient und Baflano, hat. 105 Zuß_ weite 
Joche, die von einem hoͤchſt einfachen und fehr verftändig 
angeorbneten Hangewerke überfpannt werben. Neben ber 
Beichreibung und Abbildung dieſer Brüden im britten 
Buche feined Werks gibt Pallabio noch die Abbildimg eis 
niger anderer Projecte von Holzbrüden, die alle viel Bor: 
zuͤgliches haben und wovon bad eine befonders von gro: 
gem Genie zeugt und bie erften Anfänge ber in neuerer | 
Zeit fo oft angewandten hölzernen Bogenbrüden enthält. 
In demfelben Buche theilt Palladio auch außer dem Pros 
jeet zur ſteinernen Brude von Baffano die Ideen zu an⸗ 
ben pr hfigen fleinernen Brüden mit, die feine tiefen 
praftifchen Kenntniffe und ben in aller Art gemanbten 
Künftler erkennen laffen. | 
Außer dem bisher gelegentlich erwähnten Inhalte ſei⸗ 
ned großen Werks, der vier Bücher über Architektur, ent: 





_ 
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halt das vierte Buch befonderd fehr genaue Riſſe und 
Detaild der Denkmäler Roms und der römifhen Monus 
| — ‚anderer Gegenden, und wird badurch vorzüglich 
wertbool. . 
Died Werk, das von großer Gelehrſamkeit und fleißts 
ger Forſchung fowol, ald von feinem Genie Zeugniß gibt, 
macht- Pallabio die größte Ehre. Es wurde auch gläns. 
end anerkannt, in faſt alle europäifche Sprachen über: 
est und erlebte, in 72 Jahren nach feinem Erfcheinen im 

. 1570 in Venedig, drei Auflagen. Auch im vorigen 
Sahrhunderte. wurbe es in Vicenza neu aufgelegt und in 
diefem in Part. 

Paladio farb zu Vicenza ben 19. Aug. 1580 und 
hinterließ drei Söhne, 
wovon lesterer fein Nachfolger in. der Architektur wurde, 
ohne indeflen Nachfolger in feinem Ruhme zu fein. 


| Dfapel.) 

Palladischer Gerichtshof in Athen, f. Palladıum. 
PALLADIUM (Ilor.adıov), Schnigbild der Pal- 

las auf der Burg von Jlios, an-defien Urfprung ſich 
‚verfchievene Legenden knuͤpfen. Ald Jlos, erzählt Apol- 
loboros '), Ilios gebaut, bat er Zeus um dad Erfcheinen 
eines Mahrzeichend and fand bad vom Himmel herabges 
. fallene Pallasbild (ròô duneres Hariadıov). Es war drei 
Ellen hoch, mit eng an einander gefügten Füßen (Tois 


‚ nool ovußsßnxös) *), hielt in ber Rechten einen in die 


Höhe gehobenen Speer, in ber Anden aber Spindel 
und Roden. Zur Erklärung dieſer Geſtalt des Bildes 
erzählte man die Legende, Athene fei beim Zriton erzo⸗ 
en, ber eine Zochter Namens Pallas hatte. Beide 
ungfrauen Isgen riegerifchen Übungen ob und ald Pal- 
las mit Athefle einft in Streit gerathen und im Begriffe 
war, auf ihre Gegnerin einzufölagen „hielt Zeus die 

Ügide vor: Pallas erfchraf und fand von Athene getrof: 
fen. Athene aber darob betrübt bereitete ein der Pallas 
ähnliches Schnigbild, legte. um die Brufl’ die gefürchtete 
Ügide und flellte ed auf neben Zeus. hhe 
es in das Iliſche Land herab, I108 erbaute einen Tem⸗ 
pel und ehrte es hoch. Nach einer andern Sage erblin⸗ 
dete JIlos beim Anblick des Paladion ”): wenn aber Pal: 
Ind Tochter, Chryſe, dem Darbanod zwei Palladien ald 
Mitgift zugebracht haben foll, deren eins Odyſſeus vaubt, 
deren anderes Aneas ald Kleinod und Unterpfand eines 
neuen Staatd mitnimmt *); fo fol diefe Umänderung ber 
Sage die verfchiedenen Sagen über den Raub ded Pal- 
labion und bie Rettung efele unter Anens’ Penaten 
auögleihen ). Eine ſpaͤte Sage erzählt, ein Philoſoph 


und Teleſt Aſios babe das Paladion") dem Könige Tros 


gegeben: womit denn in Zuſammenhange fteht, daß Leute 
wie Jamblichos und Tzetzes magifche oder aflrologifche 
Kraft an ihm fanden”). Nach dem Cyklographen Dio⸗ 

1) Apollod. Bibliothec, III, 12, 3. coll. Tzetz. Lyc. 355. 
D) Na) Art uralte Gchnigbilder, f. Müller. Archaeol, $. 68. 
Vergi. auch bie etwas abweichende Beſchreibung bei Kuatatl, H. p. 

‚6. $) Dercyllus nepl xriarar, Plutarch. Parall, Min. 
p. 309. F. 4) Callistratus et Satyros. Dionys. Hal. I, 68. 
5) Heme, Excurs, IX, Virq. Aen. Lib. 11, 6) Scholl, B. 
1. VI, S11, wo bas Palladion heißt lerdıo» serzpir Evdıror. 
Heyne, Observat, Apollod. p. 296. 


. 
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Leonidas, Horatius und Sylla, 


Nachher warf ſie 
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nyfioß im fünften Abfchnitte des Cyklos war ed aus ben 


Gebeinen des Pelops gefertigt *); gegen welchen Apellas 


in’ den delphiſchen Geſchichten geltend machte, «8 habe 
-zwei Palladien gegeben, beide von Menſchenhand gefer: 
tigt). Daß ed vom Himmel berabgeworfen, follte auch 
Pherefybes’ Hetleitung des Namens von ndlder fo viel 
als Barden fagen 2 ee 
- An die Erhaltung jenes alten Schnikbilded in Altos 
knuͤpfte fich die Rettung der, Stadt: ſo Iange biefes Zpv- 
pa Ting nölewg unverfehrt, . konnte Ilios nicht fallen '"). 
Nach ziemlich Übereinflimmender Sage rauben es Odyſ⸗ 
feus und Diomedes, bie fchlaueften und verwegenften ber 
Achaͤer, beide die Göttin Athene befonders ehrend; entwe⸗ 
der rauben fie es bei ihrer Gefanbtichaft an Priamos 
durch den Verrath der Theano, des Weibes Antenor’d, der 
Priefterin der Pallas g oder nach ber gewöhnlichen Sa⸗ 
ge, indem fie heimlih in die Stodt drangen. und mit, 
dem Pallabion aus einem unterirdifchen Bogengange ber: 
vorkamen '’). Entweder Odyſſeus oder Diomedes erzählte 
bjefer Sage gemäß in Sophokles Aaxeıras '): 

Wir fliegen in ben engen, argbeſchmuzten Schlund. Ä 
Mit Gewalt rauben fie ed auch bei Virgilins '*), indem 
fie die Mächter der Burg tödten und mit blutbefprigten 
Händen bad Bild ıder gewaltigen Göttin entführen, da 
ber denn bei der Ankunft im Lager Schweiß vom Bilde 
herabrann, die Augen flammten und es fich dreimal vom 
Boden erhob mit Schild und Lanze. Nach einer andern 
leicht zu erklärenden Wendung ded Mythos folgte bie 
Göttin willig und gern den Achaͤern fletd wohlgefinnt, 
ihren Schuͤtzlingen 9)... . oo. f | 
Unterwegs verſuchte Odyſſeus den’ Diomeded zu toͤd⸗ 
ten, wurde aber daran verhindert und bei der Ankunft im 
Lager entſpann ſich Streit um den Beſitz des Kleinods. 
Nah der Sage der Athener gaben Odyſſeus und Dio⸗ 
medes bafjelbe dem Demophon in Werwahrung '”), der 
es nah Athen brachte. Ed war im Süben der Stabt 
aufgeftellt und wurde von den Buzygen bedient, dort 
war die Mahlſtaͤtte für unfreiwiliige Mörder '). Nach 


8) Ap. Clem. Alex. Protrept. IV, 47. 12 14. Sylb, 9) 

ap. Clem. Alex. l. c. 10) Pherec, Et.M. 3. v. Tzetz 

Lyc. 855. Schol, Aristid. p. 102 sq. Frommel, ITalladıa Fxa- 
Aovv, zn9a Alyes bepexudng, ı1& Balloneva el; yüv dx Toü or- 
eavod dyalyara‘ nalleıy yap gnoı ro Billsır Eleyov. Rach 
einem andern Scholiaſten zum, Ariſtides (h. 13 hatte Pherekyde⸗ 
‘von ben Palladien gerebet, bie beim Kampfe der Giganten vom 
Dimmel gefalen. &. Sturs, Pherecyd. p. 208. 11) Qu 
Amyrn. X, 355 sq. Daher fatale Virꝗ. Aen. II, 165. 
Schol. B, Il. VI, 811. Suid. s. v. IIalladıov. 18) & er⸗ 
zählte Lesches nad) der Tab. Tliac., vgl.’ auch Con. Narr. 34, nad) 


- welchem es Hellenos verrieth. Procl, Chrest, p. 86 (482. Geisf.). 


14) Poll. IX, 49. Zrernv Edvusy wallda xoux dßopßopov. Dafi 
der Stoff der Aaxarvaı in Lesches’ "Ilrks uixpa lag, fagt Aristor. 
Poet. 23. Vergl. Theod. Bergk, Rhein. Muf. für Philologie. 
1836. II. S. 227 rt: Auch Serv. Aen, II, 166 fagt: Di os 
et Ulixes, ut alii dicunt cuniculis, ut alii -cloacis ‚ascenderunt 
arcem. 15) Aen, II, 165 sq. Vergl. Serv. h. l. 16). Try 
plhiodor, 54. Ovid. Fast, VI, 431. 17) Clem. Alex. Protr. 
IV, 47. p. 14 Sylb, Poll. VIII. 119. 18) Nur biefes Pal⸗ 
lasbild heißt eigentlich Pallabion, f. Pit. Thes. 27. Polyaen. 
Strateg. I, 5. Corp. inscriptt, nr. 491. Bossler. de Gentt. 
Attic, p. 12. not. 14. Rach Pelyän follte es deshalb ein Buzyge 
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x. zweiten Sage hatte ed Demophon vom Diomedes 
zubt 9), und um zu erflären, warum Demophon beim 
Nabion zuerft vor 
im aus, Diomedes ſei auf ber Heimkehr von Ilios 
chts in Attila and Land gefliegen, Demophon fei ohne 
wiffen, daß die Fremden von Argos feien, ihnen ent: 
engezogen, habe mehre getöbtet und dad Palladion ih⸗ 
abgenommen, weil er aber unvorfichtiger Weiſe einen 
ener Übergefahren mit feinem Streitwagen, fei er zu= 
am Pallasbilde vor Gericht geftellt worden ?°). 

Aber auch im Argos ?') glaubte man das Palladion 
orgen, in Siris, in Önotrien *),. endlich im Lavinium, 


eria, Rom?) Denn „unerfeglihe Heiligthüümer. von 


Art des Palladium, wenn fie zu Grunde gehen, kom: 
ı angeblich anderswo wieder and Licht, mo denn oft 


mehre der Anfpruch gemacht wirb, das echte zu fein ).“ 


Argiver behaupteten den Befi des echten Palladiond 
3 Diomebed wegen, bie Bewohner von Siris ober 
allea und Luceria ließen ed den Diomebed mit nach 
r Küfte gebracht haben, an bie ſich fo viele Nieder: 


ingen von Zroja heimfehtender verfchlagener Achäerfürz . 
Nur etymologifche Spielerei laßt das - 


üpften. 
ladion in Pefinos vom Himmel gefallen fein). Die 
ner aber nahmen an, Anead habe ed nach Lavinium 
acht, von wo ed nah Rom gelommen fet ?*). . Daher 
ı auf ber ilifchen Tafel die Rettung des Palladion 
Arktinos als bie uynba des Helden dargeſtellt 
Andere erzählten, Diomedes habe es dem Aneas in 
ibrien zurückgegeben, nach einem Ausſpruche des Dra= 
2), Aneas habe ed dem Nauted abgetreten, worauf 
gens Nautia ihre Bedienung diefed pignus imperü 
ıdete. Andere fagten, die Troer hätten dad Pallas 
verſteckt und erſt Zimbria habe es im Mithridatifchen 
ge nah) Rom gebradit. Um dad wahre Pallabion 
Diebftahl zu fihern, habe man durch ben Mamu: 
mehre ähnliche machen laffen, das echte fei kennt⸗ 
an der Beweglichkeit des Speerd und der Augen”). 
Metellus es aud dem Brande ded Tempels rettete, 





Athen gebracht haben. Die Scholl. Aristid. p. 103. Fromm. 
. fälfchlich von drei Pallabien’ auf der Burg in Athen, von bes 
ns das apyaior xad dinsıgs fel, ein zweites yalxovv nad) 
Derferkriegen geweiht, welshes ein Scholiaft dem Prariteles bi 
bt; das dritte das vom Pheidias. Über ben WBlutgerichtshof 
Halladig. Hauptftelle Paus. I, 28, 9. 19) 
zo Zwxgdious ngög Tlolvxoaınv Aoyp in Scholl. Aristid. 
J2. Frommel. 20) Paus. I, 38, 9. cell. Et. M. s. v. 
oerat, s. v. End Holladio, wo ftatt Diomedes Agamemnon 
ınt wird, und Hesych. s. v. ayywrıes. 21), Sirab. VI, 2 
‚ 22) Strab. I. c. Lycophr, 988. Niebuhr 8.6.1. ©. 
vgl. &. 196. Die Sagen von ben zarauvasıs ber Palladien, 
» 8. bes von Siris, entflanden buch bie Ouuera zaruus- 
1a. 23) Seru. Virg. Aen. U, 165. 24) Niebuhr R. 
S. 196. 25) Weil es xarfneaev dv Tleoıyoürn, Aio- 
g za Aluv ıdv zonov xindival gacıy, Tzetz. Lycophr. 
26) Beim Brande. der‘ Stabt unter Commodus erbliditen 
e Menfchen zum erften Male, als bie Priefterinnen ber. Veſta 
teten, Merodiam, I, 1... 27) Yarro apud Serv. Firg. 
‚DH, 165. - 28) Auch die Trojaner follen biefelbe Vorkehrung 
ı Entwenbung ihres Palladion getroffen haben. Conon. 
Bon-den Nautü Hartung, Die Relig. d. Roͤm. J. S. 75. 
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ericht geftellt, bildete man die Sage. 


‚man doch das neue Metall für eine Myflification. 
englifhe Chemiker Chenevir faufte den ganzen Worrath 
des neuen Metalled von Forfter, unterfuchte daffelbe und 
erklaͤrte es für Platinamalgam. 


Lysins 9 


. 80) Herodian. V, 6. 


Narr, _ 


. PALLADIUM 
erblindete er), Heliogabalus aber ließ ed aus dem Tem⸗ 
pel fpäter in ben kaiſerlichen Palaft bringen °). Auch 
das römifche Palladion war im Fangen Chiton, mit alters 
thüimlicher, angeblich aͤgyptiſcher, Geſichtsbildung ”). 
,,. Die bildende Kunft ſtellt befonders ben —* man⸗ 
nichfach dar ). (F. W. Schneidewin.) 
PALLADIUM (Chemie). Das Palladium ift in ge 
tinger Menge im Platinerze enthalten. Der Gehalt die: 
ſes Erzes an- Palladium beträgt 4 bis 1 pr. C. Es fin: 
bet- fih auch in gediegenem Zuſtande. Wollafton hat in 
einem Erze von Brafilien metallifche Blättchen und Bleche 


‚von flrahlenförmiger Zertur beobachtet, welche nach feiner 


Angabe aus Palladium mit einer fehr Fleinen Menge Pla: 


‚tin und Rhodium beftehen. Auch am Harze iſt gediege: 


ned Palladium von Zinken und Bennede in Fleinen, glaͤn⸗ 
zenden Schuppen fparfam eingefprengt in’ dem, von Se: 
lenblei umgebenen, gediegenen Solde aufgefunden worden. 
Das Palladium wurde im Jahre 1803 von Wolla⸗ 

fton entbedt. Derfelbe übergab wine gewiffe Menge da> 
von -dbem Mineralienhändler — *— in London zum Ver⸗ 
kaufe, welcher die Eigenſchaften des neuen Metalles be⸗ 
ſchrieb. Obgleich dieſe richtig befunden wurden, ſo pin 
er 


Zugleich machte er bes 
kannt, daß er es durch Fällen einer gemifchten Auflöfung 
von Platin und Quedjilber mittels Phwefelfauren Eifens ' 
orybuld und Schmelzen des’ erhaltenen Niederfchlages dar⸗ 
geftellt habe. Diefe Angaben wurden mehrfach geprüft 
und wiederholt; allein es gelang Niemand, hiernach ein 
Metall mit den Eigenfchaften des von Forſier verkauften 
Metalles darzuſtellen. Als hierauf im J. 1803 Smithſon 


Tennant das Osmium und Iridium entdeckte und dieſe 


Entdeckung der koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften in 
London vorlegte, uͤbergab Wollaſton derſelben das Palla⸗ 
dium als ein neues, im Platinerze enthaltenes, eigenthuͤm⸗ 
liches Metall, bekannte ſich zum Entdecker deſſelben und 
theilte ſeine Methode zur Daͤrſtellung dieſes neuen, bis⸗ 
her zweifelhaft geweſenen Metalled-aus dem Platinerze mit. 

Eigenfihaften. Das Palabium ift graulich weiß 
und dem Platin fehr ähnlich, nähert ſich aber mehr ber 
Farbe des Silberd, ald der des Platine. Es ift fehr ge⸗ 
fehmeidig und leichter au bearbeiten, ald Platin. In ber 
ſtaͤrkſten Hiße unferer. Ofen fchmilzt e8 nicht vollkommen, 
aber ed kommt: in mußigen Fluß, und man kann ed dann 


29) Wie vom Ilos Ähnliches erzählt wird; f. Dion. Halte 
II, p. 126. Plin. H. N, VII Ovid, Fastt. VI, 481. Rur 
eine Priefterin durfte die Trojana Pallas fehen (Lucan. I, 598). 

31). So befchreibt es fehr genau nad) ei⸗ 
nem Relief im Templum Fortunae Procop. B. G. L, 13. 32) 
©. Levezow über ben Raub bes Palladions auf den gefchnittenen 


. Steinen bes Alterthums. 1801. Müller, Handbuch der Ar. ©. 


575. ed. I. Spnanheim, Callim, Lav. Pall. 39, Die Darftellung 
des Raubes auf einer Vaſe bei Millingen Unedited Monument. I, 
28, wo Obyffeus und Diomebes zwei Bilder rauben, erflärt fi) aus 
Ptolem. Heph. p. 18. Roulez., wie denn auch Apellas (not. 9) 
von zwei Palfadien redete. Dadurch follten wol bie Anfprüche von. 


. Argos und Athen ober zwei andern Städten autses ichen werden. 





1823 eine Medaille davon. Nach 


| — Aufloͤſung von 


. füber. 
e macht es fie oͤfters ſproͤde. 
— —— — 


16. Bdb. 


PALLADIUM 


Münzquardein in Paris, zuerft bad Palladium zu ſchmel⸗ 
zen, und er “überreichte dem Könige von Frankreich ” I. 

| teant iſt der Schmelz. 
punkt des Palladiumd dem ded Eifend gleih. Bor dem 
Sauerfloffgebläfe ſchmilzt es volllommen, und wenn e& 
einige Zeit lang im Schmelzen erhalten wird, fo fängt es 


. an zu fieden, und brennt unter lebhaftem Funkenwerfen. 


Wird das pulverförmige Palladium mit Borax erhitzt, fo 
nimmt es Metallglanz an. "Im gefchmolzenen Zuftande 


„.befigt dad Palladium wenig Elaſticitaͤt. Zum Sauerftoff 


bat biefed Metall nur ſchwache Verwandtſchaft. Wird 
baffelbe bei Zutritt der Luft bis zum Rothgluͤhen erhitzt, 
fo läuft ed blau an,.ohne merklich an Gewicht zuzuneh⸗ 
men. Diefe Färbung verfchwindet in ber. Weißglühhige 
und in Berührung mit Waſſerſtoffgas, was baflır, fpricht, 
daß fie von einer anfangenden Oxydation berührt. Das 
ihwammförmige Palladium wird im Mafferftoffgafe bei 
-+-20°, im Kohlenorybgafe bei 120° €. rothglühend. Wird 
metallifches Palladium der inneren Flamme einer Wein 
geiftlampe in ber Nähe des Dochted ausgeſetzt, ſo wird 
ed. fprdbe und überzieht fi) mit einem ſchwarzen, kohlen⸗ 
artinen Pulver, welches Sohlenftoffpalladium if. Das 
foecifiiche Gewicht des Palladiums ift 11,3 und fteigt nach 
dem Walzen auf 11,8. 
Das Palladium. wird von concentrirter Salpeterfäure 


an ei und diefe loͤſt es, felbft in der Kälte, mit braun⸗ 


er Farbe auf. Hierdurch unterfcheidet es fich vom 
Platin. Die Aufiöfung enthält Pallabiumorypul. Schwer 
felfäure und cencentrirte Chlorwaſſerſtoffſaͤure greifen es 
fetbft bei der Siebehige nur unbedeutend an. Koͤnigswaſ⸗ 
er Iöft es leicht auf. Die Auflöfung iſt ein Gemiſch von 
alladiumchlorir und falpeterfaurem Palladiumorybul, und 
it ein wenig Chlorid. Dad Palladium wird in ber 
Mothglühhige von Kali und Salpeter angegriffen, doch 


2 


weit ſchwaͤcher ald Platin; ed wird hierbei in Oxydul ver: 


wandeit. Auch von — ſchwefelſaurgm Kali wird 
es angegriffen, und es bildet ſich dabei ein in Waſſer loͤs⸗ 
Hiches ſchwefelſaures Doppelſalz. | 

: Das Pallabium verbindet fich direct mit Schwefel, 
Phosphor und -Arfenil. Die Werbindung erfolgt unter 





Palladium abgebampft wird, wird baffelbe ſchwarz, 
—* heine Platin nicht der Fall if. Hierdurch koͤnnen 
beide Metalle, wenn fie verarbeitet find, leicht von einan⸗ 
der unterfchieden werden. 010 

Unter allen Metallen befint das Palladium bie ftärkfte 
Berwanbtichaft zum, Cyan, verbindet fich mit allen 
Metallen und hat eine ſtarke Verwandtſchaft zum Queck⸗ 

In kleinen Mengen vermindert es bie Duchilitaͤt 
der haͤmmerbaren Metalle nicht, aber in großer Men- 


Dad Atomgewicht bes 


u von en ent 
(Doggendorf’s Ammalm der 

166) folnendes Verfahren an, um FA 
based Palladium zu erhalten. Wan verbinde deu Rüds 


ift 665,84. 
. Darftellun 
Wollaſton 


— 38 — 
auf fich ſelbſt loͤthen und haͤmmern. Es gelang Breant, 


abwechſelnde Roͤſten und gelinde 


ſcheinlich von einem 


. Gasfoͤrmiges Chlor greift ed leicht an. Won - 
Kapen f 8 in — — metalli⸗ 


Saͤuren mit Hilfe der Waͤrme auf, 
Allan md ir Kermonief unar 
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ſtand von der Verbrennung des Cyanpalladiums mit 


‚Schwefel, und reinige, nachdem man bad Schwefelmetall 


geihmolzen hat, den Kuchen zulegt durch Calcination ie 
einem offenen Ziegel, mit Borar unb etwas Salpeter. 
Denn röfte man dad © wefeimdal bei einer ſchwachen 
Rothgluͤhhitze auf einem Badttein, und brüde es, werm 
ed die Gonfiftenz eines Teiges erhalten hat, in einen vier 
feitigen, oder ovalen flachen Kuchen. Darauf röfte man 
es wieder langfam bei ſchwacher Rothglühhige, bis es auf 
der Oberfläche fhwammig wird. Während biefes Procefs 
feö, befonber& in den Momenten einer zufälligen Abnab: 


me ber Hige, ‚geht der Schwefel als fchweflichte Saͤure 


"davon. Nun laſſe man den Zain fich abkuͤhlen, und wenn 


er völlig Falt geworben ift, ſchlage man ihn mit einem 


- leichten Sammer, um ihn zu verdichten und bie ſchwam⸗ 


migen Auswüchfe auf feiner Oberfläche fortzufchaffen. Das 
Hämmern erfobert die Aus 
Berfte Sorgfalt und Ausdauer, denn eher ertägt der Sw 
hen feine harten Schläge; allein er Fann auf biefem 
ge zuleßt fo dünn unb dicht gemacht werben, Daß man 
ihn durch ein Walzwerk geben. laſſen und baburch beliebig 
dunne Bleche barfiellen kann. So bereitet, if das Pal 
labium immer etwas fpröde, fo lange es heiß ift, wahr⸗ 
ringen Gehalte an zurüdgebliebe 
nem Schwefel. Durch Gluͤhen von Palladiumcyanin in 
verfchlofienen Gefäßen wirb dad Palladium unmittelbar rein 
‚erhalten. IH es im Zuflanbe bes rothen Doppelfalzed von 
Palladiumchlorid und Chlorkalium, fo glüht man dieſes 
in einem Porzellantiegel unter Zuſatz ven Chloxammo⸗ 
nium, wodurch die Mebuction erleichtert wind. 
Scheibung des Pallabiums vom Kupfer. Im 
den Platinerzen kommt das Palladium immer — 
mit Kupfer vor, und dieſe beiden Metalle verhalten 
im Allgemeinen einanber To gleich, daß es ſchwer iſt, fie 
mit voͤlliger Genauigkeit von einander zu trennen. Bers 
zelius hat jeboch eine zus biefem Zwecke führende Mes 
thobe angegeben. Diefe befieht darin, daß man bad ku⸗ 
pferhältige Palladium in Kalium⸗ Palladiumchlorid verwan⸗ 
belt und diefes mit Alkohol behandelt. » Das Doppelfalz 
des Kupferd ift hierin auflöslich, das des Palladiums nicht. 
Sauerfoffhaltige Verbindungen. 

A: ODæyde. Das Palladium befigt zum Sauerftoffe 
eine ſtaͤrkere Berwanbtichaft ald bad Platin, und bilbet da⸗ 
mit nee Orpde, welche ifolirt dargeftellt werben koͤnnen 

‚ 1. 9alladiumosydul. Diefes Orxyd des Palles 
diums ift ſchon feit Längerer Zeit bekannt. E ift ſchwarz⸗ 
braun, bat halbmetallifiden Glanz und gleicht etwas bem 
Manganfuperoryd. In ben Säuren loͤſt es fich nur ſchwie⸗ 
tig auf. Sein Hydrat iſt dunkelbraun; beim gelinden 

higen verliert es fein Waſſer und wird ſchwarz; 

ſtarker Gtühhige wird 23 reducitt. Es loͤſt ſich in allen 

bagegen iſt ed in ben 

klkalien und in Ammoni —5 Des Pelle: 

diumoxydul (Pd) befteht aus 1 Atom Palladium unb 1 
Atom off, oder aus 

” Palladium 80,04 ⸗ 
Sauerſtoff 13,06. . 


[4 
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PALLADIUM 


Sein Atom wiegt 765,800. Man erhält das Pallabiums 
des falyeterfauren Pallas 


oxydul: 3) Durch Serfebung 
diumoxyduls in mäßiger Glühhike. 2). Durch Erhiten 
eined Gemenges von einem Pallabiumfalze mit kohlenfaurem 
Kali oder Natron.“ Dad Hydrat wird duxrch Zerſetzung 
einer Pallabiumaufläfung mit einem Überfchuffe von kohlen⸗ 
faurem Kalie rhalten. Atzendes Kali kann nicht angewendet 
werben, weil fi ein’ bafifched Salz nieberfchlagen- würde, 
welches in einem Übermaße des Altalis aufioͤslich wäre. 
1. Palladiumoxyd. Es Hat in völlig rei: 
nem Zuſtande noch nicht dargeftellt werden ‚innen, ſon⸗ 
dern nur in Verbindung mit ae und einer gewif: 
"fon Menge Kali. Seine Eriftenz ift von Berzelius nad: 
ewiefen worden. Es bildet fih durch den Zufak von 
Kalihydrat ober Tohlenfaurem Kali zu einer Auflöfung 
von Palladiumchlorid. Es kann ſich in- einem lbermaße 
des Faͤllungsmittels wieder aufloͤſen 
daraus freiwillig in gelatinoͤſer Geſtalt ab. Dieſes Hy: 
drat iſt dunkelgelblich braun, faſt wie Umbra. Durch 
Sieden im Waſſer wird es ſchwarz und ſcheint ſich in 
waſſerfreies Oxyd umzuaͤndern. Wird das trockene Hydrat 
in Deſtillationsgefaͤßen erhitzt, ſo zerſetzt es ſich mit ſol⸗ 
cher Heftigkeit und das Waſſer entwickelt ſich ſo ploͤtzlich 
zugleich mit der Haͤlfte des Sauerſtoffs, daß die Maſſe 


aus dem Gefaͤße E de wird. Das waſſerfreie Eile Ä 


entwickelt zubig Sauerſtoffgas. Das feuchte vptat 
ſich, obgleich langſam, in allen Säuren auf. Die Auf: 
[fungen find rein gelb. Mit verdünnter Chlorwafferftoff: 
fäure behandelt, entwidelt ſich Chlor, mit concentrirter 
CEhlorwafferftoffiäure bildet fich wieder Kalium⸗Palladium⸗ 
lorid. Das Paladiumomyd (Pd) befleht aus 1 Atom 
— und 2 Atomen Sauerſtoff oder aus .. 
. Paladitm 76,92 
Sauerftoff 23,08. 


Sein Atom wiegt 865,809. a 


B. Salze. Das Palladium. bilbet zwei Reihen 
von Salzen, wovon nur bie einen; bie Orybulfalze, ein we⸗ 
nig befannt find. Die Orybfalze find" faſt noch unbe: 
kannt. Die Palladiumorybulfalze And gelblich oder braͤun⸗ 
lich gelb. Die aͤtzenden und kohlenſauren Alkalien bilden 
darin braune Nigberfchläge, 


üffigfeiten werben braun. | 
elbbraune Niederfchläge, welche fich in einem Übermaße des 
—2— wieder aufloͤſen, ohne die Fluͤſſigkeiten zu faͤrben. 
Schwefelwaſſerſtoff und die ſchwefelwaſſerſtoffſauren Salze 
ſchlagen daraus ſchwarzbraunes Schwefelplatin niedet, wel⸗ 
es in den ſchwefelwa erfoffeuten Salzen unauflöslich 
. . Selbft wenn in Flüffigteiten nur Tom Pallabium 
enthalten if, fo nehmen fie boch eine entfchiebene gelbe 
Faͤrbung an. Das Pallabium wird im metallifchen Zuſtande 


durch Phosphor A Bin; und Eifmorybulfalze, —5 — 


Saͤure und alle niedergeſchlagen, welche d 

reduciren. ine Auflöfung von Queckſilberchanid erzeugt 
in Pallabiumauflöfungen einen gelblichweißen, gelatindfen 
Niederſchlag von Cyanpallabium, welder durch Stehen 
faft ganz weiß wirb und in einem großen Überfeäuffe von 


—RF 


— 59 — 


bdieſes Metalles bildet, wenn man dieſe 


aber es ſcheidet ſich 


welche in einem Über 
ſchuſſe des Faͤllungsmittels wieder aufloͤslich ſind. Die 
Ammoniak erzeugt darin 


PALLADIUM _ 
Chlorwaſſerſtofffaͤure aufloͤslich iſt. Die Verwand chaft 
bed Palladiums zum Cyan iſt fo ſtark, daß das Cyan⸗ 
palladium ſich ſelbſt mit den unl de Verbindungen 

‚we en mit angefeuch⸗ 
tetem Queckſilberchanid in Berührung bringt. -—  - 

Schwefelhaltige Verbindungen | - 
1 Schwefelpalladium. Das auf trodenem Weag. 


⸗ 


dargeſtellte Schwefelpalladium iſt von metalliſch blaͤuli 
weißer Farbe und von glaͤnzendem, blaͤttrigem Bruche. 
Es ſchmilzt in der Rothgluͤhhitze; in einer hohen Tempe⸗ 


ratur wird der Schwefel abgeſchieden, und es bleibt reines 
metalliſches Palladium zurüd. 
ſich in baſiſch ſchwefelſaures Dryd von dunkelrother Farbe 
um, welches in Chlorwaſſerſtoffſaͤure aufloͤslich iſt und 
durch ſtarkes Gluͤhen reducirt wird. Das Schwefelpalla⸗ 


dium (Ba) beftehbt aus 1 Atom Metall und 1 Atom . 
Schwefel oder aus Bu | 
Palladium 76,80 
Schwefel 23,20. | 
2) Die braunen Niederfchläge, welche durch Schwe⸗ 
—— oder ——— ſaure Alkalien in den 
alladiumaufloͤſungen hervorgebracht werben, find Schwe⸗ 
felverbindungen des Palladiums, welche den in jenen Loͤ⸗ 
ſungen enthaltenen DOryden entſprechen. — 
3) Schwefelſaures Palladium. Es wird durch 
Zerſetzung des ſalpeterſauren Oxyduls mittels Schwefel: 
ſaͤure erhalten, iſt roth und in Waſſer leicht loͤslich. 


Phosphor-, Arſenik- und Stieftöffhaltige 
Verbindungen. 


4 
1) Phosphorpalladium iſt leicht ſchmelzhar. 

2) Arſenikpakladium iſt ſehr ſproͤde. 

3) Salpeterfaures Palladiumorybul. Es 
entfteht durch Auflöfen des Palladiums in Salpeterfäure. 
Die- Auflöfung Hiefert nach dem Eindampfen ein rothes 
Pulver, welches ald ein bafifches Salz angefehen wird. 
Durch ſchwaches Erhitzen wird es in fchwarzes, metallähns 
liches Oxydul umgewandelt. Nach Fifcher gibt es zwei 
Verbindungen von falpeterfaurem Palladiumorybul und 
falpeterfaurem Ammoniak. Man erhält die erftere, indem 
man bem falpeterfauren Palladiumorydul ſo wiel Ammo⸗ 
niak zufebt, als nöthig ifl, um den Riederſchlag, der Tich 
zuerft bildet, wieder aufzulöfen, dann zur Kryftallifation 
abraucht, und mit etwas Waſſer abwäfcht, um das tiber: 
fhüffige falpeterfaure Ammoniak zu entfernen. Diefed 
Doppelfalz kryſtalliſirt in Ian 
ober in Blättchen, welche durchſichtig, glänzend und voͤl⸗ 
lig farblos ſind. In Waſſer und Ammoniak iſt es loͤs⸗ 


lich, in Alkohol aber unloͤslich. In der Hitze detonirt⸗ 


das ſalpeterſaure Palladiumoxydul⸗ Ammoniak ſchwach un: 
ter Lichterſcheinung. 


4) Ein baſiſches ſalpeterſaures Palladiumoxydul⸗· Am-· 


monia wird erhalten, wenn ſalpeterſaures Pallabiumorys , 
bul, nachdem ed zur Trockniß verraucht worben iſt, in 
der Wärme mit Ammoniak behandelt wird. Die Flüf- 
ſigkeit enthält dab vorher befchriebene, neutrale falpeter- 


Durch Röften ändert e8 


n, vierfeitigen "Priömen. - 
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faure Salz und das bafifche Salz bleibt unaufgelöfl. Es 
bildet ein braunes, metallifchglänzendes Pulver, welches 
felbft in ber Siebebige in Waſſer und Ammoniak unlöslih 
-ift. Bon Salpeterf 


ure wird es in ber Wärme aufgelöfl. . 


— 60 — 


An Chtomwoflerftoftfäure loͤſt es fich ziemlich leicht auf . 
und 


urch Verdunſten erhält man nun- dad 
neutrale Ammonium: Paladiumdlorid. " 


Chlorhaltige Verbindungen. 


Chlorpalladium. . € gibt zwei Verbindungen 
von Chlor mit Palladium, welche "beide verfchiebene Ver: 
bindungen mit den Chlormetallen bilden: j 
. +1) Das Palladiumchlorür ift pulverig und grün; 
ed loͤſt fich in Waſſer auf, welches dadurch grün gefärbt 
wird. Seine Verbindungen mit den übrigen Chlormetal: 
len find im Allgemeinen fehr loͤslich in Waffer und felbft 
in Alkohol; ihre gewöhnliche Sarbe ift Faftanienbraun. 
Man erhält dad Pallabiumchlorur, wenn man Pallabium 
in. Chlorwafferftofffäure auflöft, welcher ein wenig Salpe: 
terfäure zugefügt worden iſt. Die Auflöfung wirb zur 
Entfernung aller- Salpeterfäure zur Trockniß abgebampft. 
Man erhält eine kryſtalliniſche, dunkelbraune Salzmafle, 
welche nach dem Verluſte des Kryſtallwaſſers braun if. 
Man kann fie in Glasgefaͤßen ſchmelzen. Erhitzt man 
fie in einem Platingefäße, fo nimmt fie Platinchlorid auf, 
mb erhält. hiervon eine bräunlichgrüne Farbe. -So oft 
die Auflöfung des Palladiumchloruͤrs wur Trockniß ver: 
dampft wird, zerſetzt fich ein Zheil des Salzes unter Ent: 
widelung von Chlorwaflerflofffäure. Loͤſt man bie teodene 
Maffe dann wieder in Waller auf, fo binterläßt fie ein 
braunrothes Pulver, welches bafifches Palladiumchloruͤr 
iſt. Das Palladiumdlorür enthält: 

| Palladium 60,03 

Chlor 39,97 

j 100,00 
2) Das Palladiumchlorid kann in feftem Zu: 
ſtande nicht dargeftellt werden, fondern nur in Auflöfung. 
Es entiteht, wenn trodened Palladiumchloruͤr in concen- 
trirtem Koͤnigswaſſer aufgelöft und die Aufldfung ſchwach 
erwaͤrmt wird. Die Aufloͤſung hat eine dunkelbraune 
Farbe. Man erhaͤlt dieſe Verbindung auch durch Be⸗ 
handlung bed Orybhydrated mit concentrirter Chlorwaſſer⸗ 


kryſtalliſirte 


/ 


fofffäure; es bleibt hierbei gewöhnlich ein Heiner Ruͤck 
fand von kalihaltigem Chlorid, welcher von dem Kalige⸗ 


balte des Oxydes herrührt. Mit ben pofitiven, Chlorme- 
tallen bildet dad Pallabiumchlorid Verbindungen. — . 


Kohlenftoffhaltige Verbindungen. 


Kohlenpalladium. Wöhler hat die Beobachtung 
gemacht, daß. dad Palladium, der Flamme einer Spiritus: 
lampe in ber Nähe des Dochtes auögefegt, Iprdbe wirb 
unb ſich mit einem Ichwarzen Ruß überzieht. Diefe Sub: 
flanz ift Kohlenpalladium. 

1) Palladiumcyanlır. Cyanpalladium. Wird 
zu einer Pallabiumauflöfung, die nur wenig Palladium 
enthält, eine Auflöfung von Cyanquedfülber geſetzt, fo 
entſteht nicht ſofort ein Niederſchlag, 


ſondern die Fluͤſfig⸗ 


| girung du ziemlich gleichen Theilen tft bein 


‚und. dußerft hart. 
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keit trübt fich erft nach einiger Zeit. Der Nieberfälag 
ift blaßgelb und wird nach dem Zrodnen graugelb. Das 
Palladiumcyanuͤr wird in der Rothglühhige zerfegt, IR 


fi) in den Chloralkalien auf und bildet mit dieſen eigen 
thumliche Doppelfalze. " 
29) Palladiumceyanid. Es entfleht, wenn eine - 


Auflöfung von Cyanquedfilber auf fein gepulvertes Cyan⸗ 


| Fra gegoffen und damit bewegt wird. Es bildet 
ſi 
rein weiß wird, waͤhrend die 


ch ein blaßrothes Cyanid, das ſich bald 
Fluͤſſigkeit den 


erſetzt und 
—8 nach 
Cyanammonium annimmt. 
Legirungen. 


Fiſcher hat beobachtet, daß die Verbindung des Pal⸗ 
ladiums mit leicht ſchmelzbaren Metallen, wie Antimon, 
Zinn, Zink und Blei mit einer ſehr ſchoͤnen Phosphored: 
cenz erfolgt, während baffelbe Phänomen bei der Verbin: 
dung mit Gold ıc. nicht flattfindet. Das Palladium bildet 
auch viele Legirungen auf naſſem Doege mit denjenigen Me: 
tallen, durch die es aus feinen Auflöfungen gefällt. wird. 

Eifen und Zinn maden das Palladium fpröde. 

Die Segirung mit Kupfer ift gelblich, ſproͤde und 
bart, wird aber von der’ Zeile angegriffen. - - 

Die Legirung mit Wismuth ift ſproͤde und faſt fo 
bart wie Stahl. Ä 

Das. Palladium verbindet fich fehr leicht mit Qued: 
fülber. Wird viel Auedfilber ‚mit einer Palladiumaufloͤ⸗ 
fung gefchüttelt, fo erhält man ein flüffiges Amalgam. 
Die Verwandtſchaft des Palladiumd zum Quedfüber iſt fo 
ftart, daß es in ber Rothglühhise 1 Atom davon auf 2 
Atome zurücdhält. Indeffen wird dad Quedfilber doch 
in flarfer Weißgluͤhhitze volftänbig ausgetrieben. Schlägt 
man Palladium. aus einer Auflöfung durch Queckſilber 
im Übermaße nieber, fo bilbet fich, ein Amalgam aus 

Palladium 51,3 " 
Quedfilber 48,7 
. Die Regirung mit dem Blei ift grau, fehr ſproͤde 
Man Fann fie durch Abtreiben mittels 
bed Löthrohrs zerſetzen; es bleibt eine ſchwammige, fülber:. 
weiße Maffe zurüd. Ä 

Die Silberlegirung ift’ weißer als Pallabium, 
härter ald Platin und flrengflüffiger als Silber. 

Die Legirungen des Goldes mit Palladium find duc⸗ 
til, aber weniger als jedes der Metalle für fich. Ihe 
Bruch ift grobkoͤrnig. Es bedarf nur einer fehr Heinen 
Menge von Palladium, um die Farbe des Golbes gi vers 
ändern. Die meiften diefer Legirungen find grau. Die Lex. 
weiß. 


an bat vorgefchlagen, bad Palladium auf aſtrono⸗ 
mifche unb mathematifche Inflrumente, worauf genaue 
und feine Theilung nothmwendig if, anzuwenden, und zwar 
flatt des Silbers, welches fi mit ber Zeit fchwärzt. Dieb 
findet bei dem Palladium nicht flatt; man bat daher bie: 


ſes Metall mit Vortheil zu dem getheilten Kreiöbogen auf 


dem berühmten Muraltreife auf der Sternwarte zu Green: 
wich in England angewendet *). (Kersten.) 


, 9) Literatur. Wollafon, Über bas Palladium, Sch. 


⸗⸗ 


_ 


ein roͤmiſcher Landwirth, welcher wahrfcheinlich im 5. 
Zahrh. n. Chr. Iebte (wenigſtens citirt er einmal Apu⸗ 
- Ieiuß), Güter: bei Neapel und auf Sardinien befaß, und 
von welchen noch 14° Bücher über die Lanbwirthfchaft 
und das Pfropfen der Bdume (de re rustica et insi- 


tione) in ziemlich barbarifchen Latein vorhanden find. 
Dos erfie Buch enthält allgemeine Vorfchriften; die zwölf 


folgenden geben einen Wirthſchaftskalender für jeden Mo: 
nat, und das letzte, dem Pafiphilus dedicirt, behandelt 
das Pfropfen in 170 elegifchen Berfen. 
ift Ööfterd einzeln oder in ber Sammlung römifcher Safe 
ſteller über Landwirthſchaft, ald der Geßner’ichen (I. ©. 
3—174, in Jo. Gotil. Schneider. Scriptores rei ru- 
sticae. Tom. II. (Lips. 1795). Fabric. bibl. Latin. 
IN, 4. p. 68. ed. .),. abgedrudt. u 
2) Ein mebicinifcher Schriftfteler, Palladios, mit 
dem Zunamen ber. Jatrofo ppik aus der Alerandrinis 
ſchen Schule, fol um das 7. Jahrh. zu Antiochia gebt 
haben. Bon feinen Schriften find erhalten feine Com⸗ 
mentare zum „Dippofrates (über das fechöte Buch der 
Volkskrankheiten, über die Knochenbrüche und uͤber bie 
Dieber, worin er faft dur ingig mit Galen uͤberein⸗ 
ſtimmt. Vergl. Fubricii bibl. Gr. T. X. p. 112 sg. 
Harles. | 
3) Bifchof von 


0.0. (AM 
elenopolis und begeifterter Lobreb- 
ner der mönchifchen 


fcefe zu Ende des 4. Jahrh. Über 


feine perfönlichen Umſtaͤnde, Schilfale und Leiflungen 
berrfcht einige Verwirrung, da verfchiebene Werke unter. 


feinem Namen aufgeführt werben, deren kritiſche Sich: 
tung bier entfcheiden muß. Nach feiner eigenen Ausfage 
ftand Palladius aus Galatien, der Verfaffer einer Moͤnchs⸗ 


efchichte (Historia Lausiaca, da fie einem angefehenen . 
ofbeanften Laufus zugeeignet ift), beim, zweiten Conſu⸗ 


late des Theodoſius im I. 388, im 20. Xebensjahre, ift 


alfo 368 geboren. In jenem Jahre begab er fih auf 


Reifen‘ und wuͤnſchte in Alerandrien bei dem Preöbyter 
Iſdor zu möndifhen Übungen angeleitet zu werden. 
Diefer übergab. ihn einem damals berühmten Afceten, 
Dorotheud von Theben, unter deſſen Aufficht Pallabius 
drei Sahre ſtand. Unter andern Vorſtehern feste Palla- 
dius feine Übungen fort, bis er zu dem Evagrius aus 
Pontus kam, ber ihn mit den Srundfägen der Drigeni- 
ſtiſchen Theologie befannt machte: Nicht allein diefer Lehr⸗ 
art, fondern auch Pelagianifcher Lehrfäbe wegen wird er 
von den orthodoren Wortführern angegriffen; Sierongmus 


gibt ihm grabezu Schuld, die Pelagianifche Keberei erneut, " 


1 haben; Epiphanius hat ere Verbindung mit 
ihm abgebrochen und wa Inetwwegen den Patriarchen 


ten’s Journ. f. Chemie und Phyſik. I. ©. Fa 


Bergeliug, 
Shweigger’s Sournal.- 7. Bd. ©. 66 I 


in, Ann, de 


Ch. LXXXVIII. p. 167. Berzelius, Pogg. Ann. XII. ©. 
654. Fiſcher, Kaftner’s Archiv. XVI. ©. 218. XVII. 105 


und Schw. Journ. LI, ©. 192 fg. - Wollafton, Über Darftel- 
lung von fehmiebbarem Pallabium, Pogg. XVI. &. 166. über 
-  Koblenftoffpallabium: Wöhler, Pogg. Ann. IH, ©. 1. übe 
| Pallabiumdlorib und deſſen Verbindungen: Bons dorff in Pogg. 

Ann, XVI 0 ©. 264. XL. ©. 347. . 


. 
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PALLADIUS 1) Rautilius Taurus Aemilianus), | 


Diefe Schrift. 


53. fgined Lebens jene Mönchögefchichte, alfo 421. 


nen 


Sprengel.) 
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Johann von Jeruſalem; bekanntlich hatte Otigenes unter 
ben Agpptifchen Mönchen, wo Palladius feine Bilbung 
ethielt,- immer einen großen Anhang, unb zum Pelagias 
nismus neigte ſich der möndhifhe Sinn ſtets, um ai 
die Lehre von menfchlihem Verdienſte überhaupt, au 


den Preis ber eigenen Übernommenen Mühen zu fichern. 


Stete Wanderungen zu den berühmteften Afceten und ere⸗ 
mitifched Verweilen in der Wüfle Sfete zog ihm endlich 
eine bedeutende Krankheit bed Magens und der Milz zu, 
ſodaß er zur Heilung nach Alerandrien gefandt wart und 
von. da nach Paläflina ging. Unter Anleitung eined Abs 
tes Innocenz verweilte er hier aufs Neue drei Sabre, wors ' 
auf er nah Bithynien ging und zum Bisthume von He 
lenopolis gelangte, etwa im 3. 400 oder 404. In’ dies 
fer Würde fchrieb er. im 20. Sabre bed a er 
iefe 
bisherigen Lebensumftände find ſaͤmmtlich aud feinen eiges 
ngaben entlehnt, dagegen von jest an, wo ferne 
Verbindung mit SIohann foftomud beginnt, erliegen 
unfere Quellen größerem Bedenken. Die weitern Be⸗ 
richte find aus einer Schrift: dialogus de vita S. Joa, 
Chrysostomi zu entlehnen, bie “aber jenem Pallablug, 
Bifhof von Helenopolis, fchwerlich beigelegt werben darf; 
inbeffen e8 wird doch Liber ihn darin gefprochen, unb mit 
ber Authenticität derfelben kann doch noch nicht deren hiſto⸗ 


riſche Glaubwuͤrdigkeit fallen; auch flimmen die darin ans 


egebenen Lebensumftände des Pallabius mit dem biöher 


erichteten wohl überein. Durch Teine fchon oben berührte ' 


Vorliebe für Origeniſtiſche Säge warb er mit. Chryſoſto⸗ 
mus, dem edeln Patriarchen von Gonftantinopel, bekannt, 
der ja, obgleich felbft aus der Antiochenifchen Schule hers 
vorgegangen, den aͤgyptiſchen Mönchen Schuß verlieh, bie _ 
des Origenianiömud wegen von ihrem Patriarchen, Theo⸗ 
philus von Alerandrien, verfolgt wurben. Palladius ward 
von ihm nicht allen gu Firchlichen —— gebraucht 
namentlih im 3. mit zwei andern Bifhöfen na 
Epheſus zur Unterfuchung einer Angelegenheit des Bis 
ſchofs Antonin verfandt, fondern ald treuer Genoſſe bed - 
Chryſoſtomus ward er auch in deffen Sturz verwidelt 
und entfloh ind Abendland zu Innocenz I. von Rom im 
3. 404, wo er die Gewaltfchritte des Kaiferd Arcabiuß 
und der Aleranbrinifchen Partei gegen: den ebeln Johann 
ehörig ins Licht ſetzte. Mit einer Gefanbtfchaft lateinis 
Fer ifchöfe und mit Briefen des abenbländifchen Kai⸗ 
ferd Honoriuß verfehen, kehrte er nach Gonftantinopel zus 
ruck, warb aber fofort nach Syene, einer Stabt an der 
äthiopifchen Grenze, erilirtz; unter dem militatrifchen Trands 
port dorthin hatte er Mishandlungen auszuſtehen, fein 
Diener ward ihm genommen, feine Schriften entriffen, 
Die Rüdlehr von dort an feinen Biſchofsſitz Heleno⸗ 


polis mag nach der endlichen Anerkennung der Unſchuld 


des Chryſoſtomus (nach. defien Tode im 3. 407) erfolgt 
fein; doch foll er nach einer andermweitigen Angabe (So- 
crat, h. ecc. VII, 26) diefen Ort aufgegeben und das 
Bisthum von Afpona angetreten haben.” 

Von den unter dem Namen bed Pallabius vorhans 
denen Schriften gehört die ſchon genannte historia Lau- 
siaca gewiß jenem Biſchof von Helenopolis an; ‘fie war 





PALLADIUS . 
Anfangs nur in einer alten lateiniſchen Überfegumg des 

Rufinus vorhanden; dann überfegt von Gentianus Her⸗ 
vetus (Paris 1555. 4.); darauf cum notis Hersberti 
Rosweidi in vitis patrum (Antwerp. 1615.und 1618, 
fol.);. endlich griechifh mit Anmerkungen von Joh. Meurs 
fiüus (Lugdun. Batav. 1616. 4.); bann griechiſch und 
lateinifh von Sronto- Dundus im auctuarlum graeco- 
‚latinum Veterum Patrum (Paris 1624). Tom. H. p. 

893. Auslaffungen, die aus Mangelhaftigkeit des Coder 
- nicht vermieden waren, ergänzt Joh. Baptiſta Cotelier in 
Veteribus graecae ecclesiae monumentis. Tom. I; 
p. 341, und eilf Fragmente daraus Tom. IH. p. 117 
et 158; ferner griechifch und lateinifch in ber parifer 
magna bibliotheca Patrum (1654). Tom. XM. p. 
893 sq. Das Werk felbft befteht aus Furzen Notizen 
über die Lebendumftänbe und moͤnchiſchen Verdienſte be: 
rühmter Heiligen, fowol Männer ald Frauen, und iſt ein 


treffendes Denkmal jenes einfeitigen Enthufiasmus, ber. 


Heiligkeit auf eine fo feltfame Weife zu erlangen firebte, 
duch Zuruͤckziehen aus der Gefellfchaft, durch Kaſteiun⸗ 
gen aller Art. Palladius hat recht den einfeitigen Sinn 
verbieitet und geftügt, der Fein größeres Verdienſt Fennt, 
ald in die Wuͤſte hinauszuziehen, mit ben Thieren ded 
De zu leben, Gras zu efien, wie fies den Meiften 
e 


‚Ihre Stellung in der Welt aufgaben, unter welchen Käms 
pfen fie die Keufchheit bewahrt haben, mit Dämonen ges 
tungen ꝛc. > | 

Der zweiten Schrift unter bed Palladius Namen iſt 
(dom oben die Authenticität abgefproden: de vita S. 
Johannis Chrysostomi dialogus; eine lateiniſche liber: 


fegung davon erfchien von dem Camaldulenfer Ambrofius' 


zu Benebig im I. 1533, die nachher bei den Ausgaben des 
foftomus Öfter abgedruckt warb; barauf endlich grie⸗ 
chiſch nach demfelben flurentiner Coder, ben jener Ambro: 
fius gebraucht hatte, mit einer neuen Überfegung von 
Emericus Bigot (Parid 1680. 4.) und oͤfter. Dieſer 
Herausgeber hat beſonders die Gründe geltend gemacht, 
weshalb dem Paladius, Biſchof von HelenopoliS und 
Verfaſſer der historia Lausiaca, biefes Wert nicht 
beigelegt werben kann. Jenes Pallabius von Heleno⸗ 
polis wird Darin wieberholt als einer 
Perfon gedacht, feine Schidfale berichtet. te man 
auch darın einen Kunftgriff erbliden, wodurch ber Ver: 
. fafler feine wahre Perfon hätte verfteden wollen, fo 
ließe fi dann für folche abfichtliche Taͤuſchung der Leſer 
durchaus Fein Grund auffinden, während ber Dialog in 
: Rom gehalten wird, foll nach ben eignen Angaben ber 
- Schrift jener Paladius im Drient in der Gefangenfchaft 
ſchmachten; berfelbe war bei dem Tode des Chryſoſtomus 
erſt 39 Jahre alt und jene Jahre Biſchof; dagegen ber 
im Dialog auftretende Biſchof ald Verfaſſer des Werkes 
wirb von bem mitredenden Diafonus Theodorus als Greis 
behandelt. Auch fonft findet man in dem Verfaſſer des 
ziemlich tünftlih angelegten Dialogs burchaus ben moͤn⸗ 
chiſch einfeitigen Verfaſſer , jener rigen ichte nicht 
wieder. Mit der Authenticität des Werks für den Bi⸗ 
ſchof von Helenopolis faͤllt aber uͤbrigens die hiftorifche 
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noch eine 


bens Tieg 
“ blioth. graec. V, 29. Vol. X. ed. Harles. 


iner Heiligen fagt er nur Leiſtungen biefer Art nach, wie fie Wilprand Germinisfi, einem 


iR fremden: 


. feine Heirath mit 
Bachem und 


PALLAND 

er bes berichtitent Kacta über der Chryſoſto⸗ 
mus, und fo auch übes deſſen —— den Bf 
Palladius, nicht, wer auch immer, der Verfafler des 
fpräch8 gewefen fein mag. u. 

. Endlich kennt man unter bem Namen bed Pafabins 
chrift, deren Vertheidigung aber nicht Leicht 
Jemand Ibernimmt, de gentibus Indiae et B i 
bus. ei. Edoardus Bissaeus (London 1668. 4.). Daß 
Merk felbft gibt zu keinen Vermuthungen über den Ver⸗ 
faffer Anlaß, und am wenigften begreift es fi, wie ber 
Biſchof und Legendenfchreiber Palladius zu einer Reife 
nach Indien gekommen wäre, ohne barüber in feiner hi- . 
storia Lausiaca, die gewiß ziemlich) am Ende feines Les 
t, etwas zu erwähnen. (Fr. W. Retiberg.) 
4) Reben biefen brei genannten führt Babriciub - 
. 109 sg. 
noch einige und 50 andere Schriftfteller bed Namens Pal: 
labiuß an, bie von zu geringem Belange find, ale ns 


[0 


Zn 


| ein längeres Verweilen bei ihnen ertigen ließe.(H. 
ſich n n hnen rechtfertigen ließe. 


D, Burg und Hof in einer angenehmen 
und fruchtbaren Ebene, nahe an dem Slüpchen Inte, va 
Weisweiler, Bürgermeifteret Weisweiler, is en, 
gelegen, ift dad Stammhaus eined bedeutenden Geſchlech⸗ 
teö, welche der Aberwiß vergangener Jahrhunderte von 

nigefohne aus Polen, her⸗ 

leiten wollte. Wilprand fol auch, unter dem Gchuße 
Karl’d des Großen, die Burg an der Inbe erbaut ımb 
fie, nad) der Heimath, Poland benannt haben. Diefeß 
Wilprand’3 Nachkommenſchaft ift in ben Stammtafeln 
forgfältig verzeichnet; fie nennen und bie Tourniere, wel: 
chen die von Palland beimohnten, die Frau, die fie fich 
freiten, und dergl. mehr, Alles in großer Bet 
Alles aber, wie natürlich, erbichtet, und if, wie es * ufig 
den 


geſchieht, ob —7 Erdichtungen die Wahrheit ganz 


Hintergeund gefteten. Daher, und obgleich bie von Palland 
zu ben älteften Gefchlechtern Ripuariens gehören, befinden 
wir und außer Stand, vor der Mitte des 13. Jahch. 
irgend ein Datum von ber Eriftenz der Familie beizu⸗ 
bringen; im 93. 1248 aber verbürgt fi) Werner von 
Paland: im Namen des Heinrich von Wittenhorf. Sein 
Sohn, ebenfalld Werner genannt, foll vom Kaiſer Frieb⸗ 
vih I, im 3. 1316 in den Freiherrenſtand erhoben wor: 
den fein; die bad befagende Urkunde würde ficherfich von 
hoher Merkwürbigkeit fein, allein es fchreibt Hinfen: „Jo- 
hann, Jacob. de Pallant, Commendator Ord. Melit, 
Vesaliae mihi 1685 retulit, diploma illud, quamvis 
solerter quaesitum, non inveniri, neque COpia eins.“ 


Wir müflen demmach 9 Standeserhoͤhung verwerfen 







wie nicht weniger die zr eblihen Brüder, Lhomas 
und Giſelbert von Pallan fie erfcheinen in einer Urs 
kunde vom 21. Sept. 1289 als Bafallen ded Edelherren 
Seinric von Schinnen, und find demnach Junker .von 
roech oder Hoensbroch. Garfilius, allem Anfehen nai 

der Sohn bed jüngern Werner von Palland, erwarb 

gned von Bachem, um dad 3. 1320, ° 
Stechen, in der Bürgermeifterei Stechen be 
Landkreiſes Göln, wozu fein Enkel er II. ein Sohn e 


. nes Carſilius, der in der Eheberebung Gottfried's IL. von 
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töberg mit Rbilippa von Juͤlich, ben 7. Febr. 1857, 
+ ben Bürgen bed Herzogs von Juͤlich vorkommt, 
ı noch bie ‚Herrlichkeit Weisweiler ankaufte. Aus fei- 
zweiten Ehe mit Alveradis von Engelöborf, Edmund's 
bter, der Erbin von Engelöborf, Kinzweiler und Maus 
, vermählt im 3. 1395, hatte Werner IH. acht Soͤh⸗ 
von welchen Adam bie Hauptlinie in Palland und Weis- 
er fortfegte. Reinharb war Propft zu Aachen und befaß 
eich das Gut. Engelsdorf. Garfiliud grünbete die Li⸗ 
zu Breitenbend und Gladbach. Werner, auf Frechen, 
für ben Herzog von Juͤlich flxeitend, in der. Schlacht 
; 3. Nov. 14445 er war unvermählt. Dietrich wur: 
ver Stammvater ber ältern Linie zu Wildenburg, wel- 
die Grafen von Kuylenburg angehören. Johann der 
ze pflanzte die Linie zu Reuland. Edmund, auf Maus 
', hinterließ einen einzigen Sohn, ebenfalls Edmund 
mut, ber unverehelicht blieb. Sohann ber Juͤngere 
er Stammmater ber Linie zu Nothberg und Kinzwei⸗ 
pemorben,. von welcher fi) ſpaͤterhin die Nebenlinien 

hendorf und Wildenburg abfonderten. Der dltefte 
Merner’d II. Söhnen, Adam von Palland auf Pal: 
und Weisweiler, ſtarb im 3. 1440, feine Haudfrau, 
tegunbe von Bourfcheid, im 3. 1465. . Seine Söhne, 
nhard und Adam, feine Brüder Dietrih, Edmund und 
filius, wurden im 93. 1444 von dem Herzoge Ger: 
von Juͤlich zu Rittern des St. gubertusorbeng, 
hen bderfelbe zum Andenken be am 3. Nov. ndmlis 
. Zahred uͤber ben Herzog von Gelben erfochtenen 
ges gefliftet hatte, ernannt, gleichwie bie Gemahlinnen 
Carſilius und des Bernhard unter die Frauen dieſes 
end aufgenomnien wurden. Bernhard's Gemahlin, 
von Raesfeld, fehenkte ihm den Sohn Bernhard II., 
mit Anna von Velsperg die gleichnamige Herrichaft 
irathete, auch im 3. 1468 wegen des biefer Herr: 
ft anflebenben Kirchenfaged zu Uerzig an der Mofel 
Urtheil des trierifchen DOfficialatd erwirkte. Bernhard 
hinterließ aber nur Töchter, von denen bie ältere, Ger: 
, an Sohann non Helmflatt zu Biſchofsheim verhei⸗ 
vet, dad Haus Poland an Johann von Palland, Herrn 
Kitten, verkaufte. Auch Bernhard's I. jüngerer Bru⸗ 
‚ Adam von Pallanb zu Weisweiler, hatte aus feiner 
: mit Johanna von Gryn nur eine Zochter, Johanna, 

Meisweiler, fowie bie nt Beſitzung Cos⸗ 
an ihren Eheherrn, Adam von Harf zu Linzenich, 


te. 

Der Hauptlinie in Breitenbend Stamm⸗ 
er, Carſuͤius J., ein Sohn von Werner IIL, erfaufte 
ı den Grafen von Moͤrs die Herrlichkeit Gladbach und 
terieß aus feiner Ehe mit Agnes von 

irchen, vermaͤhlt im I. 1418, zwei Söhne und 
ei Toͤchter. Won dem jüngern Sohme, von Gerhard, 
ut Die Nebenlinie in Gladbach ab, die auch Maubach 

und deren. Mannsſtamm in der Perfon bed Johann 
ei Abolf erlofchen ift (nad) 1723). Des Carfilius 
Alterer Sohn, Berner I., Droſt zu Waflenberg, war 
Ahr der * Big von @ibert, dein 
nugrafen von ‚au 
—— 8 hatte von ihr flnf Kinder 


vwerun⸗ 


— 


— 6 — 


die aber bald wieder in andere Familien uͤbergin 


oemen zu 


m, Hennepel und Sek . 
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ter bie Söhne Werner I., Elbert und Gerhard uns ins 
tereffixen. - Gerhard erheirathete mit Johanna Kruͤmmel 
von Eynatten die Ritterfige Flammersheim und Bachem, 
‚ba 
er nur Doäter hinterließ. Werner I, Herr zu Breiten: 
bend und’ Droft zu Waffenberg, der naͤmliche, bem Erz: 
bifhof Jacob I. von Trier am ‚Breitage nah Marid 
Heimfuhung im J. 1504 auf Zoll und Kellnerei Cochem 


-50 Gulden jährlich zu Mannlehen ‚verfchrieb, wurde in 


feiner zweiten Ehe mit Iohanna von Bronkhorft der Va; 
ter von Dietrich und von Garfilius. Carſilius erwarb 
burch feine Vermählung mit Dttika von Flodorf im 3. 
1560 einen Antheil an der Herrfchaft Reuland, dem fein 
Sohn Balthafar durch Heirath ‚mit Elifabeth von My⸗ 
lendonk noch einen zweiten Antheil hinzufuͤgte, es ift aber 


dieſe Nebenlinie zu BreitenbendsReuland mit Balthafar’s 


Zöchtern, Ottilia und Johanna Gertrubis, erlofchen. Diets 
eich, Werner’ U.. älterer Sohn, war bed Herzogthums 
Juͤlich Kammermeifter, auch Amtmann zu gr , 
befaß Breitenbend und. binterließ aus feiner erften Ehe 
mit Irmgard von Leerad acht Söhne und drei Töchter. 
Der jüngfte Sohn, Otto, Drofl zu Waffenberg und 
Boßlar, wurbe bei der Belagerung von Breitenbend, im 
3. 1610, getödtet. Elbert war Canonicus zu FZanten, 


Dechant zu Eleve und Propft zu Emmerich. Chriſtoph 


farb als Oberſt in einem ber Tuͤrkenkriege des 16. Jahrh. 
und Tiegt zu Salzburg begraben; im & 1584 hatte er 


ih mit Margaretha-von Harff, Frau auf Borfenich oder 


rſenbeck, verheirathet, und heißt feine Nachkommen⸗ 
ſchaft darum die borfenich’fche Linie. ES iſt deren Manns: 
flamm aber ums 93. 1726 in der Perfon des Freiherrn 
Theodor Adolf von Palland erlofchen. Werner V., Dies ' 
rich's und der Irmgard von Leerad ältefter Sohn, auf 
Breitenbend unb Rode, flarb im 3..1609; feine Gemah⸗ 


.Iin, Francisca von Merobe, die. Erbin von Moriamez 


und Briffeur, hatte ihm acht. Kinder geboren. Der dites 
fie Sohn, Karl Theoderich, eben berjenige, ber im J. 
1609 das Schloß Breitenbend dem von dem Kaifer ber 


ſtellten Curator der juͤlich'ſchen Erbſchaft, dem Erzherzoge 
Leopold, Bi 


Biſchof Rx Paſſau und Stradburg, überlieferte 
und dadurch die elagerumg von Breitenbend veraulaßte; 
Karl Theoberich war Amtmann zu Brüggen, juͤlich'ſcher 
Marſchall, Geheimrath und Oberſt, verkaufte fowol Mo⸗ 
; ald Breitenbend, letzteres an feined Vaters Bru⸗ 
ber Garfilius, und flarb.den 4. Sept. 1642, aus feiner 
Che mit Margaretha Milhelmina von Wittenhorft, eine 
einzige Tochter, Ifabella Francisca, hinterlafiend, die an 
‘Bernharb von Palland zu Eyll verheirathet wurde. Ernft 
Johann, der zweite von Werner's V. Söhnen, lebte als 
Capucinermoͤnch im 3. 1616.. Werner VI war mit 


‚ Agnes, Gräfin von Eberſtein⸗Naugard, der Witwe eines 


. Strafen von Fahrensbach, aus dem befannten livlänbifchen 
Heldengefchlechte, verheirathet. Rudolf erhielt durch 
Sarfilius Teſtament das Haus Breitens 


feines Dheims Carfil 

end, ſtarb aber im Kriege vom J. 1633, ohne Kinder 

and feiner Ehe mit Maria Antonia von. Wyiich Fa 

terlafien, daher Breitenbend an feinen diteften A 

Karl Theoderich, zurlcfiel. Andreas von Palland, Burg⸗ 
vn. 


! 





oN\ 





dem Amte Rheinberg und 
Erbmarfhallamt. Nur zwei feiner Söhne, Werner und. 
Johann, waren: vermählt. - Der jüngfte, Iohann, auf. 


fitzung gewefen. 


vermählt im 
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af ober Vicomte von Alpen, feheint ehenfo wenig Nachs 
Fommentihaft aus feiner Ehe mit Eleonora von Merode 


binterlaffen zu haben; und ba die übrigen Brüder unver: 


heirathet, fo ift die Hauptlinie in Breitenbend gegen die. 
Noch befteht aber die 


Mitte des 17. Jahrh. erlofchen. 
von ihr ausgegangene on Ä 

Nebenlinie in Selem und Keppel, gegründet 
von Eibert, dem dritten Sohne Werner's I. in Breiten- 
bend und ber Adriana von Alpen. In der Brudertheis 
lung hatte Ebert, der im 3. 1527—1538 als Def zu 
Huyffen und Dinslaken vorkommt, die Herrfchaft Selem 


erhalten; er -erheirathete mit Elifabeth von. der Horft die 
Süter Horft in dem Fölnifchen Amte Kempen, Iſſum in 


Hamm, fowie das cleviſche 


Hof, Hamm und Iſſum, fland, gleichwie der Vater 
in befonberer Gunft —3 von Egmont, bem Herzoge 


von Geldern, und ſcheint diefe Gunſt ihm vorzüglich zu 


ftatten gefommen- zu fein in feiner Bewerbung um Fried⸗ 
rich's von Voorſt von vielen Freiern gefuchte Tochter, Elifa- 
beth. Im J. 1526 war fie ihm bereitö angetraut, denn in 
deſſen Laufe erfcheint Johann ven Palland als Herr zu Kep⸗ 
el und Voorſt; das fehöne Gut Keppel, unweit Does⸗ 
rg an der Yfiel, war aber berer von Boorft uptbe- 


Kindern find allein Friebrih und Iohann zu erwähnen. 


Johann's Erbtochter, Anna Adriana, brachte Horſt und. 


Iſſum an ihren Eheherin, Johann von Dort zu Peſch, 
Ba 1002 „ a 5 in Sraflien, Br 
rih P. zu Keppel, Voorft und Hamm erwarb durch Hei: 
rath mit Alerandrina von Raesfeld die Güter Eyll, Ha: 
meren und Hordel, bdeögleichen ein Haus zu Wefel auf 
ber Steinftrafe, und flarb im J. 1605. Bon feinem 


-jüngften Sohne, Ebert IV., flammt die Linie Ju Eyll 


ab, von welcher aldbald zu handeln. Friedrich's aͤlteſter 
Sohn, Sohann, Herr zu Keppel und Hamm, Banner: 
berr zu Boorft, auch Erbmarfchall des Herzogthums Cle⸗ 
ve; Pre dem tödtlichen Abgange Werner’ von Palland 
u Selem, baute im 93. 1615 das Haus Keppel und 
Pinterlieg aus feiner Ehe mit Elifabeth von Raeöfeld die 
Söhne Johann Friedrih und Adolf Werner. Bon bie: 
fem flammt dad Haus Schabenburg, von dem hernad). 
Johann Friedrich, Herr zu Keppel und Hamm, Banner: 

te zu Voorſt, war feit dem 3. 1633 mit Eliſabeth 

ertrud von Brempt verhetrathet und hatte von ihr zehn 


‚ Kinder, darunter die Söhne Adrian Werner. und Elbert 


Anton. Adrian Werner, Herr zu Keppel und Boorft, 
Bürgermeifter zu Doesbur 


mäbhlte fih den 10. März .nämlichen Jahres mit Elifa- 
beth von Waffenaer:Opdam, einer Tochter Jacob's, des 
berühmten Seehelden. Adrian Werner hatte von ihr .acht 
Kinder, worunter der Sohn Karl Wilhelm, auf Keppel, 
Voorſt und Deſterveen, Generalmajor und Inhaber eines 
Infanterieregiments im Dienſte der Generalſtaaten; alle 
acht blieben aber unverehelicht, bis auf die einzige Agnes 


FJohann ſtarb den 1. Oct. 1562, ſeine 
Witwe im J. 1571, beide ruhen zu Iſſum. Von ihren 


Fried⸗ Stackum auch den ſchoͤnen Ritterſitz 


wurde im J. 1650 bei der 
Ritterſchaft der Grafſchaft Zuͤtphen aufgeſchworen und ver⸗ 
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Gpnitia, die im 3. 1685 an Adolf Werner von Palland zu 


Zuithem verheirathet wurde. Elbert Anton, des Abrian Bars 
ner's jlingeret Bruder, Herr zu Hain, Batingen Deſterveen 


und Gloofter, Droft von Drenthe und Koeverbe 


n, hatte 
eine einzige Zochter, welche im 3. 1683 ihres Detters, 
bed Adolf Werner von Palland zu Zuithen erſte Haus 
frau wurde, aber im Wochenbette verſtarb. 

Die Rebenlinie'in Schabenburg. Adolf Wer; 
ner, Johann's von Palland zu Keppel und der Elifabeth 


von Raesfeld ‚zweiter Sohn, befaß Sinderen, Bovenholt 
und Grethufen, wozu er auch noch die Bannerherrlichkeit 


Baer und Lathum in bem zütphen’fchen Quartiere erwarb; 


er war ferner clevifcher Erbmarfchall, Präfibent der Rit: 
terfchaft von Cleve und Mark, Droft zu Huiffen und Lo⸗ 


bith, flarb im 9. 1656 und wurde in St. Reinhold's 
Kirche zu Dortmund begraben. Seine Witwe, Ida Mars 
garetha von Bodlenberg, genannt Schirp, ftarh im 9: 
1683. Sie hatte zehn Kinder, darunter die Söhne Hein; 
rih Bertram, Sodann Werner und Adolf Werner gebo⸗ 
ren. _ Der dltefte, Heinrih Bertram, Herr zu Mager⸗ 
horſt, zu Leimkulen und Hamm, Erbmarſchall von Cleve 
(aufgefchworen ald foldher im J. 1661), verkaufte Hamm, 
erwarb dagegen durch feine Vermählung mit Anna St: 
bylla von Died bie Güter Schadenburg, in der Graffchaft 
Mark, und Odenthal, und farb im 3. 1683. Sein Sohn, 
Adolf Wilhelm, auf Schabenburg und Obenthal, clevi- 
ſcher Erbmarſchall und. Ritterfchaftpräfident, "hinterließ aus 
feiner Ehe mit Anna Mechthilde von Afchenberg ebenjen 
nur. einen Sohn, den Johann Stephan Beibemreich. ie: 
fer, geboren im 3. 1705, befaß außer Schadendburg und 
eiden bei Unna, 
den ihm ein Oheim vermacht hatte, war Erbmarſchall und 
Feuger Praͤſident der Ritterſchaft der Laͤnder Cleve und 
Mark, ſtarb aber 1756, ohne Kinder aus feiner Ehe mit 
Amalia Sophia Clara von Berchem zu haben. Das Erb: 
marſchallamt kam an die Familie von Quad⸗Huchtenbruͤck 
Bi Sartrop. — Johann Werner, der dritte Eohn von 

bolf Werner und von der Ida Margaretha von Bob: 
Ienberg, ‚Herr zu Eerde und Beerfe, ‚General der Infans 
terie und Inhaber eines Regiments im Dienfte der Ges 


. neralftaaten, auch) Gouverneur zu Breba ‘(früher zu Toms 


nay), ftarb den 14. Det. 1741, daß er demnach feinen 
einzigen Sohn, der als Oberft bei feinem Regimente ges 
flanden hatte und zugleich Gouverneur in Koeverben ges 
wefen war, überlebte. Darum hatte er feined Bruders 
Adolf Werner's jüngften Sohn, Auguft Leopold, zu fers 
nem Erben ernannt. .— Adolf Werner, des Adolf Wer⸗ 
ner und der Ida Margaretha von Bodlenberg jüngiter 
Sohn, Herr zu Zuithem, Mitglied der Nitterfchaft von 


Overpffel und Generalmajor von der Gavalerie, war im" 


3. 1656 geboren, flarb ben 11. Nov. 1706 an den in 
der Belagerung von Ath empfangenen Wunben und wur: 
de zu Keppel beigefegt. Seine erfle Gemahlin, Erneſü⸗ 
na, des Freiherrn Anton Elbert von Palland zu Hamm 
Zochter, war in dem erflen Wochenbette, fammt dem 


Kinde, geftorben, von feiner, zweiten Gemahlin, Agnes - | 


Emilie, der- Zochter von Adrian Werner von Palland zu 
Keppel, hatte er zwölf Kinder, von welchen Elhert An: 


= 
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ton, Sriebäch Wilhelm Florenz und Auguſt Leopold Nach⸗ 
kommenſchaft hinterließen. Elbert Anton auf Zuithem, Com⸗ 


thur des teutſchen Ordens (in der Ballei Utrecht), Statt⸗ 


halter der Lehen und Praͤſident des oberſten Gerichtshofes 
von Overyſſel, é ben 12. Sept. 1695, vermaͤhlt 1724 
mit Johanna Chriftina von Dedem, flarh im J. 1759; 


unter feinen zehn Kindern erwähnen wir der Söhne Adolf 


Werner und Gisbert Johann. Adolf Werner auf Zuits 
bem, geb. im 3. 1727, und Droffart von Yffelmuiden 


ſeit 1752, war einer ber Führer der dem Erbitatthalter 
entgegenftrebenden Partei und mußte darum 1787 bie. 


Mieberlande verlaffen. Burüdgerufen durch die Revolution 
vom 3. 1795 — wurde er Mitglieb der Nationalverſamm⸗ 
lung und ſpaͤter Droſſart von Salland. Er ſtarb zu 
Zuithem den 23. Febr. 1803 und wurde zu Zwoll begra⸗ 
ben. Witwer ſeit dem J. 1766 von Abelgunde Rogge 
unb ohne Kinder, hatte er einen Vetter, den von Haer⸗ 
folthe zu Doorn, zu feinem Univetfalerben ernannt, boch 
folte fein jüngerer Bruder, Gisbert Iohann, Zeitlebens 
bie Zinfen des Vermögens beziehen. Diefer Gisbert Jo⸗ 
hann, Herr auf Glinthers und zugleich Comthur be teut: 
fen Ordens, geb. 1734, war ganzer 25 Jahre Depu⸗ 
tirter ber Provinz‘ Dverpffel bei den Generalftaaten. Er 
war auch zugleich Dberamtmann von Arel und. ter Neu: 
fe, unb feit dem 3. 1785 Generaleinnehmer des Quar⸗ 
tierd von Salland. In den Unruhen vom 3. 1787 war 
er für den Erbftatthaltr. Er farb zu Zuithem den 2. 
Febr. 18055 da er unverheirathet, hatte er feine Exrbfchaft 
feinen Betten, benen von Poland zu Keppel, Eerbe 
und egae zugefichert. Friedrich Wilhelm Florenz, ein an- 
derer Sohn von Adolf Werner und von Agned Emilie von 
Palland, war den 10. Ian. 1700 geboren. Won feinem 
mütterlichen Oheime, dem Generalmajor Karl Wilhelm von 
Palland, erbte er Keppel und Voorſt; ex war Mitglied ber 
Nitterfchaft der Grafſchaft Zütphen, Oberamtmann der 
Stadt und ded Amtes Dodsburg, und flarb den 23. 
Moo. 1779. Dee Sohn feiner Ehe mit der Erbin von 


Walfort, mit Sophia Dorotyea von Lintelo (vermählt 


1731), Adolf Werner Karl Wilhelm, geb. den 12, Sept. 
1733, erbte von einer Zante, von der Frau von Rip: 
perba, dad Gut Eere, wurde im 3. 1756 Mitglied der 
Nitterfchaft von Zütphen, in bem nämlichen Jahre Buͤr⸗ 
germeiften zu Doeshurg, dann Droffart von Breedevort, 


Rath und Rechnumgdmeifter ber Provinz Geldern, und 


im 3 1802 Großdroffart der Graffchaft Zütphen; er 


ſtarb zu Keppel den 26. Febr. 1813. Im 3. 1771 hatte 


® 


‚nieberlänbifcher 


er fih mit Maria Heilmig Charlotte Barbara von Hee⸗ 


deren vermählt und mit ihr zwei Söhne und fünf Toͤch⸗ 
ter erzeugt. Der ältere Sohn, Friebrich Wilhelm Flo: 
renz Xheodor, Freiherr von Palland nf Keppel , Voorſt, 
Barlhem und Degen, in. der Provinz Geldern, iſt Tönigl. 

taatöminifter. — Auguſt Leopold, bes 
Generalmajord Adolf Werner und der Agnes. Emilia von 
Paland jüngfter Sohn, geb. im Dec. 1700, erhielt durch 
feines. Dheims, bed Johann Werner von Palland, Teſta⸗ 
‚ment, Gerbe und Beerfen, erwarb auch Ofterveen und flarb 
den 23. Nov. 1779, aus feiner Ehe mit Anna Elifabeth 
von Haẽrſolthe, Witwe von Mulart und Frau auf Eges 

A. Gary... W. u. K. Dritte Section. X. 
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ton Werner Guido, auf Eyll, 
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be, fünf Söhne und zwei Toͤchter hinterlaffend. Der die 
tefte Sohn, Adolf Werner, auf Eerde und Beerfen, geb. 
ben 15. Dec. 1745, wurbe im 3. 1813 Generalcommiflartuß, 
Nitter ded Loͤwenordens und Mitglied der erſten Kammer ' 
ber Generalftaaten, und flarb zu Eerde den 8. Der. 
1823, feine Gemahlin, Anna Eliſabeth Schimmelpen- 
nind von der Oye, den 28. Sun. 1822. Er hinterließ 
fünf Söhne und vier Töchter. Sein Bruder, Adolf Karl, 
auf Ofterveen, geb. den 27. Oct. 1746, erheirathete mit 
Sophia Charlotte Louife Henriette von Strünfede das 
Sut Struͤnkede in der Graffchaft Mark, und flarb im J. 
18155 er hinterließ einen Sohn und fünf Töchter. Friede 
ih Theodor, der juͤngſte Sohn von Auguft Leopold, war 
den 9. April 1754 geboren, Beſitzer des Gutes Egebe,. 
und flarb im 3. 1812, aus feiner Ehe mit Philippine 
Charlotte von Rechteren einen Sohn und drei Züchter 
hinterlaffend. — Eibert IV., ber jüngfte Sohn Friedrich's 
von Palland zu Keppel und der Alerandrina, von. Racd- 
feld, erhielt in der Theilung Eyll und Hamern, vermählte 
fih im 3. 1600 mit Katharina von Dobbe zu Lier, und 
Scheint fi) mit feiner gefammten Nachkommenfchaft zu der - 
tatholifchen Kirche gewendet zu haben. Won feinen gie 
Kindern nennen wir die Söhne Elbert V., Grato Ber: 
ner, Johann Jacob .und Bertram. Eibert V.,. Prop 
u Emmerich und Decdyant.zu Cleve, flarb im 3. 1652, 
Srato Werner, Domdechant zu Osnabrüd, im 3. 1691. 
Johann Jacob, ded Malteferordend Comthur zu Lage, Wefel, 
Borken und Hervord, Großprior von Dacien, erwirlte 
bei Kaifer Leopold I. das Diplom vom 12. Jul. 1675, 


:woburch ber freiherrlihe Stand derer von Palland, und 
namentlich der Linien in 
‘men, Borfenbed, Hamm, Gladbach 
neuert, oder, benn dieſes Erneuern iſt nur eine Phrafe, 


Breitenbend, Keppel, Eyll, Ha: 
und Voorſt, er⸗ 


denſelben bie Freihekrenwuͤrde verliehen wird. Bertram 
endlich, Herr zu Hamern, Eyll (in dem Amte Rhein⸗ 
berg) und Brockhauſen, Hroſi zu Rheinberg, hatte in 


der Ehe mit Iſabella Franziska von Palland zu Breiten⸗ 
bend ſechs Kinber. 


Der jüngere Sohn, Karl Elbert 
Matthiad, war Dombherr zu Osnabruͤck der ältere, Ans 
amern und Brodhaufen, 
Droft zu Rheinberg, vermählte fi im I. 1688 mit Io: 


hanna Katharina von Syfenberg, und hatte von ihr den 


einzigen Sohn Johann Adolf Karl Anton.  Diefer farb 
zu Coͤln, wo er ſich den Studien wibmete, den 16. Dec. 
1709, unb ift mit. biefem Imglinge die Linie in Eyll er⸗ 
lofchen. Das Gut Eyll wurde von ber Mutter, die Mann 
und Sohn überlebte, an bie Familie von erde gegeben. 
Die Hauptlinie in Breitenbend vollends Ri befchreiben, 
bleibt. und noch übrig, von dem diteften Sohne Elbert's 
und ber Elifabeth von der Horſt zu fprechen, von jenem 
Merner, der ald der Ahnherr der Linie in Selem gelten 
kann. Werner, clevifcher Erbmarfchall und Herr zu Se⸗ 
lem, flarb im 3. 159%, ihm folgte in Gut und Erbamt. 


der Sohn feiner zweiten. Ehe mit Jutta von Raecsfeld. 
@ 


Diefer, Elbert, Gouverneur von Hunffen, vermählte fich 
im 3: 1608 mit Janna von Wylih, der Erbin von 
Dieröfort bei Wefel, und ſtarb den 23. April 1623, mit 


‚Hinterlaffung von neun Kindern, worunter cin einziger, 


— 


* 
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‚im 3. 1645, bie ditefte Tochter, Ianna, ben 29. Mai 
1665; fie war an Im Hermann von Wylich zu Pröbfting 
verheirathet und hatte in ber Xheilung mit ihren Geſchwi⸗ 
flern dad prachtvolle Dieröfort, auch Selem bei Mehr, in 
der" Bürgermeifterei Niel des Kreiſes Cleve übernommen. 
Die Hauptlinie in Wildenburg und Kuys 

- TVenburg. Der Stammovater biefer. Linie, Dietrich, war 
der fünfte Sohn Werner's HI. von Palland ‘zu Weiöweiler 
und der Alveradis von Engelöborf. Er wurde mit der müts 
texlichen Herrfchaft Wildenburg in dem heutigen Kreife Ges 
mind abgefunden, erfaufte aber auch am 29. Sun. 1466 
von Friedrich von Wittem bie. reichdunmittelbare Herrichaft 
Wittem an ber Geule, weſtlich von Aachen, und erhielt am 
4, Sun. 1477 von der Herzogin Maria von Dusgund die 
Herrſchaft Valkenburg ald Pfandfchaft für ein Darlehen 
von 9000 Goldgulden. Auch erhielt er von feinem Nef⸗ 
fen, Aehann von. Palland zu Nothberg, taufchweife, ge 
en Überlaffung ber halben Herrſchaft Wildenburg, dad 
ut Kinzweiler. Aus [einer Che mit Apollonia, einer 
Zodter ohann’s von der Mark zu Aremberg und ber 
Gräfin Anna von Zirmenburg, batte et einen Sohn und 
eine Tochter. Die Tochter, Anna, wurde an G von 
Brandenburg, Herrn von Efclaye, verheirathet, der Sohn, 
Johann, Faufte von Gertrud von Palland, der Hausfrau 
Foharin's von Helmftatt, dad Gut Palland zuruͤck und 
verheirathete fih im 3. 1495 mit Anna von Kumlenburg, 
Kaspar's Tochter. Johann's Sohn, Eberhard von Pal 
land; Herr zu Kinzweiler, Engelödorf und Frechen, erbte 
von feiner Zante, Ifabella von Kuylenburg, bie zuerfi 
mit Johann von Lurembirg, dann mit Anton von La⸗ 
laing verheirathet gemefen, die Herrſchaft Teenung 
Geldern, und im 540, aus feiner Ehe mit An- 


na von Lalaing den Sohn Florenz und vier Toͤchter hin⸗ 


terlaffend. Florenz, Herr zu Palland, Witten, Wildenburg, 
Kinzweiler, Engelsdorf, Frechen, Werth (an ber Yffel, in 
dem Umfange des mimfter’fchen Kirchfpiel® Bocholt), Leede, 
Lingen und Molberid, Erbſchenk von Geldern, ‚geb. den 
25. Jul. 1539, wende am 21. Det. 1555 von Kaiſer 
Karl V. in den Grafenſtand, feine haft Kuylenburg 
Fir einer Grafichaft erhoben: Als Graf von Kuylenburg 
e 


ihren Rechten, Handveſten, Privilegien, Statuten und 
Vertraͤgen; im J. 1566 ſoll er auch daſelbſt die Luthe⸗ 
riſche Kirchenordnung eing haben, es kann und dem⸗ 
nach nicht befremden, wenn er in demſelben Jahre als ei⸗ 
‚ner der eifrigſten Theilnehmer des Buͤndniſſes erſcheint, 
wozu ſich der der Regierung feindliche Adel der N Pro: 

vinzen vereinigt hatte. Am 4. April 1566 fand in dem 
—— Hofe zu Bruͤſſel die Verſammlung ſtatt, 
welche bie Übergabe der Remonſtranz an bie Herzogin von 
Parma vorbereitete, und bei, der Übergabe ſelbſt erfchien 
Kuylenburg unter den handelnden Perfonen. Darum, war 
er auch unter den Erflen, welche auf die Nachricht von 
dem Anzuge des Herzogd von Alba bie Flucht ergriffen, 
und er befand ſich in behaglicher Sicherheit auf. feinen 
Gütern in den Rheinlanden, ald die Ladung an im ge⸗ 
langte, fich vor bem Rathe der Unruhen in Bräffel zu 
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aber bloͤdſinniger Sohn. Dieſer, Werner Dietrich, ſtarb 
verurtheilt, ſeine Perſon geaͤchtet 


wo 


P. (Lakett?) I. 


fätigte er am 9. Dec: 1555 die Stadt Kuylenburg in: 
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fielen, um fein Zreiben zu verantworten. : Er flellte ſich 
nicht, und am 28. Mat 1568 wurde.er in contumaciamı 
fein Eigenthum confids 
art, fpäter auch fein Hof in Brüffel gefchleift, als die 
Stätte, „wofelbft eine verfluchte Verſchwoͤrung gegen die 
alte katholiſche Religion, gegen den König und gegen bie 
Niederlande gemacht worden.” Go fagt die Infchrift (im 
vier Sprachen) ber aufdem Platze felbft errichteten 
ſaͤule. Wörtlich heißt ed in dem Flamaͤndiſchen alfo: Re 
gnerende Philips Il. catholycke coninck van His- 
panien in dese zyn Erfnederlanden, ende wesende 
aldaer zynder connincklyeke Maj Gouver- 
neur Don Ferdinando de Alvarez van Toledo, Her- 
thoge van Alva, Marquis van Coria etc: Is ghe- 
decreteert gheweest dat het huys ende hof van 
ris van Pallandt graeve yan Cuelenborgh af ghe- 
en ende gheraseert soude werden, omme de 
vervloeckte conjuratie die daer inne ghemaeckt heeft 
geweest, tegen de oude catholycke Roomsche reli 
gie, tegen de Majesteyt van den conninck ende te 
n syne Majesteyts Nederlanden. aͤule und 
nferft ‘befanden bi8 zum. 3. 1610, wo fie einem auf 
der Stelle des kuylenburger ed erbauten Karmeliter⸗ 


‚Discalcentenflofter weichen mußten. Das. erlebte aber Flo⸗ 
rerz nicht, er ſtarb 


ven 9. Oct. 1698; Kuylenburg hatte 
die fiegende Revolution ihm zurüdgegeben, im Übri 

Be on feinen re —— ver a fo 
mancher Andere, der thoͤricht genug geweſen, frem⸗ 
den Ehrgeiz aufzuopfern. Man hat von ihm eine Kupfer⸗ 


muͤnze, die folgendergeſtalt zu, beſchreiben. Av. Floren- 


tius Comes d Culemborch. Das geviertete Wappen, 
worin dad Paland’fche Wappen ald Herzſchild. Rev. Oben 
n einem Cartouche in vier Zetlen bie 
Inſchrift: Libertas vita carior. runter: 1590. — 
Florenz hatte zwei Frauen ‚gehabt, bie erfte, Eliſabeth (fie 
tommt 1568 und 1672 vor), war eine Zochter des Grafen 
Franz von Mandexfcheid-Schleiben ımd ber Anna von 


Iſen⸗ 
‚burg, und erhielt aus der iſenburg Erb bi 
ch Berburg in dem —— — 


ft rg in ogthume Luremburg, die andere, 
Philippa Sidonia, war eine Tochter ded Grafen ‚Hans 
Gerhard von Manderfcheib:Gerolftein. Aus der erſten Ehe 
kamen bie Töchter Annge unb Chfabeth. Anna flarb ums 
vermählt. Elijabeth war mit Jodok von Bronkhorſt vers 


lobt, gab aber nachmals dem Markgrafen Jacob IH. von Bes 


ben ben Vorzug und wurde demfelben im Sept. T684 zu Cäln 
angetraut, trotz aller Einreden des verlafienen Bräutigams, 
ber fogar um die Ungetreue mit bem Markgrafen einen 
Proceß fültte (Gylmann. decision. Cameral. T. 1. 

697). Jacob HL farb den 17. Aug. 1590, und die 
Witwe beirathete im anberer ımb britter Ehe Grafen 
Karl von Hohenzollern und ben Freiherm Johann Lud⸗ 
wig von Hohenfar. Ihr Leben befchloß fie im I. 1620. 
Aus der ziveiten Che bed Grafen Florenz von Kuylenburg 
kam ein einziger Sohn, ebenfalls Florenz genannt. Die 
fer, geb. den 28. Mai 1578, führte in Kuylenburg das 
teformirte Glaubensbekenntniß ein, vermählte fih den 22. 
Febr. 1601 mit Katharina Margaretha, des Grafen Wil⸗ 
helm von S’Heerenberg Tochter, und flarb den 4. Im. 
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2639. Weil er ſelbſt olme Kinder war, vermachte er ben 
größten Theil ſeines reichen Befitzthums, und namentlich 
die Grafſchaft Kaylenburg, dem Grafen Philipp Dietrich 
von Waldeck, ber ein Sohn bed Grafen Vollrath IV. und 
- bee babifhen Prinzeſſin Anna war, und folglich ein 
Enkel von des Grafen Florenz 1: von Kuylenburg Stief⸗ 
fchwefter Elifabeth. | ee 
»Die Hauptlinie in Neuland. Johann ber Ki: 
tere, der feste Sohn Werner's II. und der Aiveradid von 
> Engelöborf, wurde mit einem Theile der muͤtterlichen Herr⸗ 
chaft Reuland in dem Luxemburgiſchen bei Pruͤm abge⸗ 


Aus ſeiner Ehe mit Barbara oder Agnes von 


ont, vermaͤhlt im J. 1422, kamen die Soͤhne Ger⸗ 
hard und Anten (Thoͤnis), dann eine Tochter, Marga⸗ 
retha. Gerhard lebte mit Agnes oder Anna von Boed⸗ 


berg in kinderloſer Ehe: Anton, der in: einer Urkunde 


vom 3. 1463 als Pfandherr: zu Montjoie und Herr zu 
Reuland vorkommt, wurde 1487, in dem Rechte feiner 
Hausfrau, Agnes von Neerfen, von dem cölnifchen Erzbi⸗ 
ſchof Hermann ‚mit Schloß und Herrfchaft Neerfen in dem 
Amte Kempen und mit ber Voigtei zu Anrath und Uerdin⸗ 
gen belehnt: Aber ſchon im J. 1489 übertrug er dieſe Guͤ⸗ 
ter an feine einzige Zochter, Agnes, ald er fie an Ambro⸗ 
find von Birmond zu Bladenhorſt verheirathete. Margare⸗ 
tha, Gerhard's und Anton's Schweiter, die an Johann von 
Hoemen, den Burggrafen von Obenfirchen, verbeirathet, 
fcheint des kinderloſen Gerhard Erbin geworben zu fein und 


insbeſondere deſſen Antheil an Neuland befeffen zu haben. 
“ DieHauptlinie in Nothberg und Kinzwei⸗ 


Lex, mit ben Nebenlinien zu Wachendorf und Berg und 
zu Wildenburg. Johann, der achte und füngfte von Wer⸗ 
ner's II. Söhnen, befaß uefornglich nur a: und 
Kinzweiler, erwarb aber auch Berg mit der Hand von 
Kulgentia von Schwelmen, und muß fich hefonderd mit 
Geldgefchäften abgegeben haben. Namentlich borgte. er im 
J. 1445 dem Erzbifchofe Theoderich don CEoͤln, Behufs 


des ſoeſt ſchen Krieges und zu Bezahlung der boͤhmiſchen 


Soͤldner, eine bedeutende Gelbſumme, für 
heit ihm mehre Orte, insbeſondere Bruͤhl ſammt der Fe⸗ 
ſte, verpfaͤndet wurden. Theoderich's Nachfolger, der Erz⸗ 
bi of Ruprecht, wollte bie verpfändeten Ortſchaften zu: 
darum Fehde. Drei Monate lang wurbe Brühl von Io: 
banı von Palland, Glas von Dradjenfeld und Gerlach 
von Breitbach vertheibigt, endlich aber Doch von ben Erz 
bifchöflichen gewonnen (1469). Johann: von Palland ges 
rieth hierbei ſelbſt in —— —— und wurde eine Zeit 
lang in Poppelsdorf verwahrt. Außer dem Sohne, Jo⸗ 
hann II, hatte er auch Töchter, von denen Eva den Agis 
dius von Merobe zu Schloßberg, Alverabid den Heinrich 
"von —— und als —— ne Acht 
bern, ben Hinek von ‚Schwan irathete. Viellei 

war dieſer mit den boͤhmiſchen Soͤldnern bed Erzbiſchofs 
eoderich nach ben Rheingegenden gelonmmien. Johann 
H. von Palland vertauſchte Kinzweiler gegen: einen Antheit 
von Wildenburg an feinem Oheim Dietrich, ben Stamm 
vater der Hauptlinie in Wildenburg und Kuylenburg, und 
wird noch im 3.1490, ſammt feiner Hausfrau, Kathas 
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tina von Boẽtelaer, unter den Lebenden genannt. Geis 


‚Inie. — Bon Mam, dem britten 


nehmen, ohne bas ‚Capital abzutragn, und begann 


kirchen, heirathete im 3. 1594 den 
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Sohn, Johann IN., auf Nothberg und Wilbenburg, ers 
heirathete mit Gäcilia von Hompeſch dad Haus Wachen: 
dorf und wurbe ein Vater von zehn Kindern, worunter 
bie Söhne Werner, Johann IV., Adam (Stifter der er: 


lofchenen Nebenlinie in Wilbenburg), Garfilius (von ihm. . _ 


fommt bie Nebenlinie in Wachenborf her), Dietrich, 
Reinhard und Edmund. Edmund lebte in Tinderlofer. Ehe 
mit‘ Anna von Merode; früher foll er fich dem geißtihen 
Stande gewidmet haben, der Angabe aber, daß er berättd 


Archidiakon zu Xrier gewefen fei, müflen wir widerfpre: 
‚chen. Reinhard, Domherr zu Trier, wurde ben 14. Jul. 
. 1551 als Archidiaconus, tit. 

vereibet und kommt im S. 1553 als folcher, 15651569 


S. Mauritii in Tholeya 


ald Archidiaconus major vor, refignirte fobenn, wie 
das wildenburger Scheffenweiäthum meldet, um F mit 
Anna von Hasfelb, der Erbin von Linzenich bei Jülich, 
zu verheicathen, und flarb ohne Kinder im 3. 1571. 


Dage⸗ 
gen wiſſen unſere Verzeichniſſe trieriſcher Domherren nichts 


von feiner Refignation, fie laffen ihn im 3. 1572 fterben, 
und berichten, Daß fein Nachfolger, Hugo von Schönberg, 
am 29. Det. 1572 zum Archidiaconus major. ernannt 
wurde. Dietrih war ded teutichen Ordens Comthur zu 
Coblenz, Werner war mit Maria von dem Bongart ver: 
heirathet, Johann IV. hingegen feste in feiner Ehe mit 


Maria von Fiodorf die Hauptlinie in Nothberg und Bag 


fort und lebte noch im 3. 1561. Sein einziger Sohn, 
Johann V., war mit Anna von Serben, gm Sins 
enich, verheirathet und hatte von ihr .die Söhne Iohann 


I. und Wilhelm. Johann VI. bir ſich im J. 1680 


auf der jülich’fchen Hochzeit und 
De Ä 
. 1602; mit ihm endete der Mannsflamm diefer Daubtz 
ohne Sohann’3 IL, 

flammt: die Nebenlinie in Wildenburg ab. Adam befag 
namlich den. gegen Kinzmeiler eingetaufchten Antheil von 
Mildenburg, erheirathete aber auch mit Katharina von 
Rollingen die Herefchaft Wiebelskirchen. Sein Sohn, Har⸗ 


tard, Hear zu Wildenburg, Wiebelstirchen und. Dalen⸗ 


bruch, lothringiſcher Rath und Amtmann zu Suf, war 
in erfter Ehe, feit dem I. 1564, mit Anna von Kloborf, 
der Erbin von Dalenbruch, in anderer Ehe, feir 1591, 
mit Magdalena von Reifenburg verheirathet und farb im 
3. 1615, mit Stnterlaffung von drei Töchtern, von be 
nen Anna und Katharina ber erſten, Margaretha . der 
zweiten Ehe angehören. Anna wurde bed Deter Ernſt 


von Rollingen zu Anſemburg Hausfrau und vererbte Da⸗ 


irina, Frau auf Wiebels⸗ 
b den Burggraf Rheineck Gamfon * Be 
erg, Burggrafen zu Rheineck u ern zu Frey 
dorf. Margaretda „if vermählt worden mit bem Wollges 
bobrnen Grafen und en Adamen Grafen von und zu 
Schwargenberg, zur Zeit Gubernator des Landes Gülich, 
anno 1613; Circa festum D. Martini celebrarunt nu- 
ptias in arce hambach. Auf St. Martind Abendt hatte 


lenbruch auf ihre Kinder 


er Ebeler und Geftrenger Herr (Adrian Balthafar von 


des Statiſchen Gapitain Zwiggel genandt, zwiſchen im⸗ 


Flodorp) Herr Leuth und Well, Bannerherr, mit Hilff 


arb 1591 an ſeinem 
Wilhelm blieb unvermählt und flarb im 


‘ 
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nid und Froigheim, mit vorß. Graffen —— dar⸗ 
an ſechs brauner Pferdt gantz zierlich zugeruͤſtet geroeen, 
bie Brauth geraubet und auf dad Schloß Heyrtz 

vet, nach ber Dart durch Hilff ber zweier Chur: und 
Kürften Trier und Coͤln auf Coblenz und Hermannſtein 
durch vielg. Bannerherrn geliebert und von den zweyen 
Churfuͤrſten die Braut gen. Hambach gang flattlich zu 
Pferdt und zu Fuß convoyiren laffen.” Margaretha, die 
Ahnfrau des fürftlih Schwarzenberg'ſchen Haufes, farb 
im 3. 16155; das Drittel von ihres Vaters zwei Drits 
ten an ber Herrfchaft Silbenburg, fo ihr ——— 
überließ ihr Sohn, Graf Johann Adolf von Schwarzen: 
berg, an die von Rollingen, zwei ungemein bedeutende 


Hoͤfe, die ſie in der Naͤhe von Juͤlich beſeſſen, ſind bis 


auf die meuefte Zeit Schwarzenberg'ſches Eigenthum geblie⸗ 
ben. — Die Nebenlinie zu Wachendorf wurde von Cars 
ſilius, dem vierten Sohne Johann's III., gegründet, Er 

beſaß Wachendorf und: erheirathete mit Clara von Haës 
die Güter Tuͤrnich, Frechen und Bachem. Der jüngere 
feiner Söhne, Werner, war Malteferritter, der dltere, 

Marfilius 1, hinterließ von zwei Srauen, Anna von Wins 
| Eelhanfen und Maria von Botberg „fünf Söhne, Marfi: 
us IL, Konrad, Kaspar Adolf, Sohann IM. und Mars 
filius III., dann zwei Xöchter, von welchen Katharina 
den Reinhard von Geldern zu: Arſſen .heirathete und dem⸗ 
felben die Güter Stechen und Bachem zubrachte. Konrad 
fol in der Belagerung von Nantes, im 3. 1598, von 
der wir aber nichts willen geblieben fein. Auch Kaspar 
Adolf blieb vor dem Feinde im I. 1627, und Johann 
Dietrich war ſchwachſinnig. Marfilius II. hingegen, auf Was 
chendorf, der Altere Sohn. der erften Ehe, war mit Regina 


Scheiffard von Merode zu Bornheim verheirathet, hatte aber - 


von, ihr nur eine Tochter, Anna Franziska, die im Jahre 
1697 mit dem jülih’fchen Hofmarfchall. ann Diets 
rich von Suberg zu Eicks vermählt wurbe und einen Ans 
theil an Wildenburg an die Syberg vererbte. Aber auch 
ber Freiherr Marfilius DI. von Palland, ber aͤlteſte Sohn 
aud der andern Ehe von Marfiliud L, der mit Anna 


Elifabeth von Merode zu Schloßberg verheirathet war 


(fie flarb 1656), die Amtmannöftelle zu Düren bePleidete 
und im J. 1669 das Zeitliche gefegnete, hinterließ nur eine 
Zochter, Amalia Raba, welche die Gemahlin bes Grafen 
Adolf Alerander von Hatzfeld⸗Weisweiler wurde, auch dem: 
felben einen Antheil von Wildenburg zubrachte. arum 
nahm der Graf von Hasfelb dad Palland'ſche Wappen, 
von Schwarz und Gold fechömal quergeftreift, in fein 
Wappenſchild auf. Den Hof Palland und das benach⸗ 
_ barte Weisweiler befigt gegenwärtig, burch Kauf von bem 
Füuͤrſten von Bretzenheim, der Graf von Hompeſch. | 

So ausgebehnt diefer Artifel geworben *), vermögen 
wir dennoch nicht die Linie anzugeben, welcher ber Treß⸗ 
fer des teutfchen Drbend, Sweber von Palland (nicht 

) Zum Theil kommt diefe Ausdehnung auf Rechnung unfers 
erben remlet , bes — —— eathet Fe in — 
Er bat die Guͤte gehabt, uns bie ſeit dem I. 1829 erwartete Fort⸗ 
fegumg feiner Eiflie illustrata in der Handſchrift mitzutheilen, und 
wir fagen ihm hiermit Öffentlichen Dank, fowol für biefes noble 
Verfahren an 9 als auch für das treffliche Materiale, das und 
dadurch zugänglich geworben. a 
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ach ges 


.. des Jesu Christi 1683. 


lichen Colonien, daß feine Herrichaft 
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Pellend) angehörte, unter. befien Werwaltung aus be 
Ordensſchatze zu Marienburg durch bie Arbeiter der anfles 
Benden Bäderei 12,000 ungrifche Gulden entwendet wur 
den (1364), und in dergleichen Unwifienheit befinden wir 
und in Anfehung eined Herm von Paland, deffen Grabs 
ſchrift in der Stiftöfirche von. Klofter-Neuburg bei Bien 
p ehen. Sie lautet alfo: Weiland Carl Freiherr von 
t. Hochfürstlichen Braunschweigischen Lvne- 
burgischen Obersten der Leibgvarde ist geblieben 
bey der Schlacht vor Wien gegen den leidigen 
Tvrken den 14. September im Jahre vnsers Heilan- 
(v. Siramberg.) 
PALLANTEUM, Name einer mythifhen Stabt, 
welche ber Sage nad) Evander auf dem nachher nach ihr 
genannten palatinifchen Berg errichtet hat, nach dem Vor⸗ 
gange ber .arladifhen Stadt Pallantion oder Palanz 
tion (f. d. Art... Virgil. Aen, VII, 54. 341. IX, 
196. 242, - Ä | (H.) 
- PALLANTIA, Tochter des Evanber, foll dem mons 
Palatinus den Namen gegeben haben, weil man glaubte, 
fie fei von Herkules gehtnängen bort begraben worden 
f. Varro ap. Serv. Fuldens. Virgil. Aen. VII, 51. 


Ä u - (Schneidemwin.) 

- PALLANTIA oder PALANTIA (Meailarsia oder 
Jlakovria), alter Name einer Stabt in Hispania Tar- 
raconensis, nad Strabo (IU, 162) im Gebiete ber 
Areuaker, nach Plinius (II, 4. s. 3), Ptolemdus (Il, 
6), Appian (de reb. Hispan. 80) bie größte Stadt im 
benachbarten Gebiete der Vaccaͤer. Die Rechtſchreibung 
ſchwankt „geilen l und IL Heute Palencia am Gars 
rion. (Vergl. Tzschucke ad Mei. I, 6, 4. Not. crit. 
et Not. exeget. Ukert, Geogr. IL, 1, 432.) _. 8 
. PALLANUM, alter Name eines Fleckens in Ita⸗ 
lien, in Samnium. a (H.) 
‚_, PALLARS, PAILHARS, dad Thal von — wird 
öftlih von dem Thale von Anborra, weſtlich von bem 
Thale von Arran, noͤrdlich von Frankreich begrenzt ımb vom 
der in dem Xhale von Arran entfpringenden Roguera 
Pallarefa, durchſtroͤmt. Diefer Lage verdankte das Thal 
frühzeitige Befreiung von dem Joche der Ungläubi 
Raymund, Graf. von Pallard, der angeblich aus dem Kir 
nighaufe der Karolinger entfproffen, unterfchrieb des Ko⸗ 
nigs Fortunius Garcias Urkunde für das Klofter Labafal, 
vom 3. 893, und fein Sohn Bernhard bekriegte mit Hi 
ſeines Schwiegervaterd, bed Grafen Saldo I. von Are: 
on, die Muhammebaner in. Sobrarve, vertrieb fie aus dem 

ebirge, bemeiſterte fich ber. wichtigften Päffe, befegte den 
Landftrih von Aras bis nah ©, Chriftoval und von bem 
Fluſſe Iſaverna bis zu dem Schloffe Ribagorça mit air 
demn 
betbe Ufer ber Noguera,, ber Sobrarve und Bibaporen, 
bis nach Calaſanz hin ausbehnte, und er die ganze Grafs 
(daft Pallard, von ber fein Water nicht viel mehr als 
ben Zitel gehabt haben wird, beſaß. Sobrawe ſchei 
Bernhard, wenigftens theilweife wieder an die Ung 


‚gen verloren zu haben, was im davon geblieben, erhielt, 


nach feinem gegen bad Jahr Ableben, : fei 
aͤlteſter Sohn , Rayımun, ben —— 


S 
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während ber jüngere Sohn, Borel, die Graffchaft 
ws zu feinem Antheile erhielt und fie auf feinen 
a Sunier vererbte. Durch bie Eroberungen und Er: 


ungen : Sancho's des Großen, bed Sönige von Nas 


ı,. geriethen die Grafen’ von Pallars in Abhängigkeit 
dem neuen Königreihe Aragon. Raymund Amelius, 
"von Pallars, wird im 3. 1252 wegen feiner Zwi⸗ 
iten mit dem Grafen von Zoir genannt; kurz vors 


war feine Grafſchaft von Aragon getrennt unb ber. 
Ihaft Barcelona zugetheilt worden. Arnold Roger, . 


von Pallard, war einer ber midvergnügten Herren, 
ch 1274 wiber ben König Jacob I. von Aragon verbin: 
’ beirisgte 1277 und 1278 ben König Peter IL, und 
te im 3. 1326 neue Unruhen im Lande, da man ihn 
Mordes von Wilhelm Queralt befhuldigte und Rays 
> Hold de Cardona mit gewaffneter Hand des Frev⸗ 
Beſtrafung foderte. In dem Kriege, ber nach König 
un's I. Tode wegen ber Erbanfprüche ber Grafen 
Foix entſtand, war der Graf von Pallard unter ben 
herren Cataloniens ber erſte, der die Angriffe der Gra⸗ 
on Foir abzuweifen hatte (1395), und feine und bed 
en von Urgel Bewegungen verfehten gar bald bie 
zofen in die dußerfte Noth, fobaß der Graf von Zoir, 
zleichwol ſchon Balbaſtro erreicht hatte, gezwungen 
e, unverrichteter Dinge über bie Pyrenaͤen zurlidzus 
ı, zumal nachdem der Herren von Lille und anderer 
öfifchen Ritter Bemühen in die Grafſchaft Pallars 


dringen, und auf diefe Art ben bebrängten Landsleu⸗ 


uft zu machen, an des Grafen von Pallars, und ſei⸗ 
Bruberd, bed Bifchofd von Urgel, Widerfiande gefcheis 
war. Im 3. 1411 gerietb der Graf von Pallard 


den Einwohnern von Tremps in Fehde. Unterſtuͤtzt 


dem Bifchofe von Urgel plünderten fie fein Schloß 
8, wogegen ber Graf, fih um. fo empfindlicher zu 
n, mit der Gräfin von Comminges ein Buͤndniß 
j, und über Wal. de Rabana ihre Hilfstruppen an 
zu ziehen ſuchte. Ernſtliche Folgen hiervon beſuͤrch⸗ 
trat jedoch das Parlament von Catalonien in das 
el, indem es dem Grafen volle Genugthuung ver⸗ 
h, dem Biſchofe von Urgel aufgab, ſich vor dem Erz⸗ 
fe zu rechtfertigen und bie Landrichter von Lerida 


Paliars nach Tremps ſchickte, um bie Straffälligen 


ichtigen, und allen in Exoles angerichteten Schaden 
ilen zu laſſen. Hugo Moger, Sraf von Pallare, 
e von ben empörten Gataloniern 1462 zu ihrem 
ten Feldherrn erwählt und bezeichnete ben Antritt ſei⸗ 
Sommanbo’3 al&bald durch den über Bernan Zalet 
bie Bauern (los Pages) de la Remenfa erfochtenen 
3 bekanntlich hatte diefer — gegen ihre 
ſchaften, den die Königin begünftigte, Barcelona, bie 
| Längft ſchwierige Stadt, bingerifien, die Waffen ges 
bie Regierung zu ergreifen. Der Graf unternahm 
m (Mai 1462) bie ‚Belogerim von Girona. Die 
yt wurde nach lebhaften Widerflande mit Sturm ges 
men, aber die Königin, die hier Zuflucht gefucht, 
fi zeitig, fammt dem Prinzen Ferdinand, in ben 
pithurm, Ginorela genannt, eingefchloffen. Der Koͤ⸗ 


verfuchte es, ihr zu Hilfe au eilen, ſah ſich aber auf 
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des Koͤnigs von Frankreich Vermittelung 


als 
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allen Punkten durch der’ Empödrer Üüberlegene Streitkräfte: 
uruͤckgehalten; ‘aber ber Graf von Foir, dem ſich der 
Band iſche Marſchall von Albret mit 700 Lanzen beiges. 
ſellt, bahnte fi, um die Königin aus ihrer Noth zu er- 


‚retten, einen Weg durch Rouflillon, fchlug den Vicomte 


von BRocaberti, der bie Päffe verwahren follte, und zwang 
hierdurch den Grafen von Pallard, ber ihm in Feiner Art 

ewachien, von ber Belagerung der Ginorela abzulaffen. : 

ugenblidlihh begab ſich die Königin mit ihrem Sohne 
nad Aragonien. Im 93. 1463 befland der Graf von 
Pallars an den Thoren von Gervera ein unglüdliches Ge: 
fecht mit den Königlichen, und in der Schlacht bei Calaf, 
31. San. 1465, wurde er felbft ihr Gefangene. Durch 


verharrte er nicht nur in dem Aufruhre, fonbern er ließ 
fih) auch in die innigfle Verbindung mit Ludwig XI, ein, 
dem er feine Schlöffer öffnete, den ex nach Kräften bei 
der Eroberung von Rouſſillon unterftläte, und ſtets von 
einem ‚billigen Abkommen mit Aragonien . abzuwenden 
fuchte. - Die Angelegenheiten von Caſtilien waren es vor: 
nehmlih, welche den König Ferdinand nöthigten, folchen 
Trotz zu dulden. Kaum aber war Granaba gefallen, 
faum hatte der König Karl VIH. fi) zur Ruͤckgabe von 
Rouffillon verftanden, fo erließ ber. Herzog son Segorve, 
enerallieutenant von Satalonien, am 12. Der. 1492 
ein Urtheil, wodurch der Graf von Pallard zum Hochver⸗ 


räther erfiärt, fein Beſitzthum eingezogen, und ber Graf 


von Garbona mit der Vollſtreckung dieſes Urtheild beaufs 
tragt wurde. Die Schlöffer bed Grafen wurden nad 
einander genommen, ex felbft, ein geächteter Bettler, ent: 
floh nach Frankreich, um bort von fremder Gnade zu le⸗ 
ben. Ludwig XI. gebrauchte ihn bei der Occupation von 
Neapel, er. befand ſich unter den Vertheidigern des Gas. 
ftello nuovo zu Neapel, -ald dieſes am 12. Im. 1503 
von ben Spantern eingenommen wurde, und ber Großcas 
pitain ſchikte ihn nad) dem Caſtell von Fativa, wo er in 
frauriger Haft, hochbejahrt, fein Leben befchlog. Die 
Grafſchaft Pallars hatte Ferdinand der Katholifche im Aus. 
genblid der Eonfiscation ald ein Marguezabo an den neuen 
Herzog von Cardona gegeben und fie kam mit ber Hand 
feiner diteflen Tochter an das Haus Segorve, fobenn an 
die Herzoge von Medina Geli, als die heutigen Befiger. - 
Ze | on (v. Stramberg.) . 
PALLAS ift der Rame für. einen ber vier Heinen 
Planeten (Veſta, Juno, Paltad, Gered), deren Bahnen 


zwiſchen ben Bahnen des Mard und bes Jupiter liegen‘). 


Das für die Pallad gebräuchliche Zeichen ift eine Lanze 2. 


1) Man nannte früher diefes Geſtirn auch nach -feinem Ent⸗ 
decker Pallas Olbersiana, doch verbat fih D. Olbers dieſen Bei⸗ 
namen ausdruͤcklich, indem er an ben Freiherrn von Zach (Bach, 
Monatliche Correſpondenz. VII. &. 370) fchrieb: „Noch immer, - 
mein verehrungswürbdigfter Freund! fahren Sie fort, der Pallas ben 

i geben, ob ich mich gleich fo oft dagegen 
babe. Ich muß Ste nochmals dringend bitten, wenigft 
meine Proteftation öffentlich bekannt. zu machen. Diefer Zufak iſt 
unndthig, dA es Feine andere Pallas am Himmel gibt, unge 
recht gegen und Piazzi, und da Piazzi feiner Ceres den 
Beinamen Ferdinandea gegeben hat, auch, erlauben Cie mir c6 zu _ 
fagen , unſchicklich.“ .. | om | 


efreit (1471), - ° 








fernungen ber einzelnen Planeten von ber ziem 
ich regelmaͤßiges Geſetz befolgen: wenn man naͤmlich die 
Entfernung des Merkur von den Entfernungen der uͤbri⸗ 


db 
ſchel 


von jhnen bisher unbemerkt feinen Umlauf um bie 


4 
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Es wurde zuerſt von Kepler demerkt daß bie Ents 
onne ein ziem⸗ 


gen. Planeten abzieht, fo erhält man beinahe genau eine 
geometriiche Progreffion, deren erſtes Glied. — 3 und de⸗ 
ren Erponnt — 2 ift, fobaß die Entfemung des nten 
Planeten von ber Sonne = a + 2°”. d wird, wo a 
die Entfemung bed Merkur von ber Sonne unb d ben 
Unterfchteb der’ Entfernungen: bed ‚Merkur. und ber Venus 


bedeuten. Seht man alſo bie Entfernung der Erbe von 


der Sonne = 10, fo flellen fi die € ungen 


füe.bie Entfern 
ber damals bekannten Planeten folgende Verhaͤltnißzahlen 


heraus: — | 
Entfern. d. Merkur v.d.Sonmne= 4, 
— Venus — — = 7=4+2,3, 
— &be — — =1I=4+213, | 
— Mars — — 1544. 2°.3 beinahe, 
— Jupiter — — —52—=4+2%.3, 
Saturn — — =9 4 + 26. 3 beinahe, 


worin das genannte Geſetz ſichtbar hervortritt, nur daß 
wiſchen dem Mars und dem Jupiter eine Luͤcke zu ſein 
cheint. Dieſe intereſſante Entdeckung blieb laͤngere Zeit 
unbeachtet liegen, bis fie am Ende des 18. Jahrh. von 
mehren Aftronomen wieder aufgenommen wurbe und bes 


ſonders Bode die Wahrfcheinlichkeit ausſprach, daß wirk⸗ 


Eich zwiſchen dem Mars und Jupiter ein wegen feiner 
Kieinheit noch nicht aufgefundener Planet vorhanden fein 
infte. Diefe Wermuthung gewann. an Stärke, ald Her⸗ 
am 13. März 1781 den Uranus entbedte, für deſ⸗ 
fen Entfernmg von ber Sonne die Berhältnißzahl in 
obigem Sinne =. 192 (beinahe =4++- 2°. 3) war, fos 
daß alfo daffelbe vorhin angegebene Geſetz befolgt wurbe. 


Die Aſtronomen bemüihten fi) nun mit größerer Sorg⸗ 


falt unter der großen Menge von kleinen Sternen einen 
herauszufinden, ber vielleicht flatt Fixrſtern zu fan, mr 
orme 
vollande. Bei bem im Sabre 1800 am 20. September 
in Lilienthal entworfenen Plan einer vereinigten aſtrono⸗ 


i G wurde der Thierkreis bis ine an⸗ 
a ie ; ße Bra nach dan Beichen | 


füblide und nö 
—* Mitglieder vertheilt, wobei die Abſicht war, ſich 
mit dieſer * 


daß auch ber kleinſte noch erkennbare Stern dem 


den, daß au h | 
Beobachter nicht entgehen Eünne, und daß ımter. vielen 


andern Himmelögegenftänden auch enblich ber, laͤngſt vor⸗ 
audgefegte, aber noch fehlende Planet zwiſchen Mars und 
Jupiter entdedit werben möge. Dad Ergebniß biefer ver: 


‚einten Bemühungen war die Entdeckung nicht eines, ſon⸗ 
dern vier neuer Planeten. 


Den erften, bie Gered, ent: 
deckte Piazzi, Director der Pöniglichen Sternwarte zu Pa: 
lermo, am 1. Ian. 1801. - darauf D. Olbers in 
Bremen am 28. März 1802 das Geſtirn der Jungfrau, 
wo er am 1. Januar beffelben Jahres bie Gered zum er: 
fen Male wieber aufgefunden hatte, forgfältiger. beobachtete, 
um ſich mit den bort vorhandenen Sternen ganz genau 


befannt zu machen, bamit er in Zukunft bie Ceres Teich 
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Groͤße gar nicht zu unterſcheiden, 


tik war ganz un 


altigen Himmelsgegend fo vertraut zu mas. - 


gluͤckte es i 
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ter herausfinben koͤnnte, bemerkte er einen Stern fiebenter 
Größe, von dem er gewiß wußte, daß er im Januar und 
Februar nicht fühtbar geruefen war”); Die erfle Wermus 
thung, daß biefes ein berlicher Stern, etwa wie 0 
Mira Ceti ſei, ber ſich jegt vielleicht in feiner größten 
ichtftärfe zeige, mußte Olbers balb aufgeben, nachdem er 
ihn ungefäbt drei Stunden hindurch beobachtet hatte ımb 
dabei feine gerabe Auffleigung immer kleiner und die Abs 


weichumg immer. größer fand, olme daß biefe Unterfchiebe - 


ben Beobachtungsfehlern allein zugefi en werben konn⸗ 
ten, fo wurde er alfo noch am demfelben Abend von be 
Bewegung bed neuen Sterns faft fiher überzeugt. Am 
folgenden Abende, da glädlicher Weife wieder heiteres 
Metter war, fand er feinen Stern ſchon merklich fortges 
ruͤckt, die fcheinbare Rectafcenfion war um 10’ 13” Blei 


ner und die fcheinbare noͤrdliche Deckination um 10’ 29° 
‚größer gemorden. 


en. Nachdem fich am britten Tage ein äh 
licher Unterfchied gepeigt hatte, theilte Olbers feine fon 
berbare Entdeckung den andern Aſtronomen mit, weiche 
alle ſich natuͤrlich ſogleich eifrig mit der Aufſuchung und 


Beobachtung des neuen won feinem Entdecker mit bem | 


Namen Pallas belegten Geſtirns beſchaͤftigten. 

Niemand wußte, was er aus dieſem Sterne machen 
foüte, der erſte Gedanke war freilich ihn für einen Kome⸗ 
ten ‚zu balten, doch dann wäre er von der ſonderbarſten 
noch nie gefehenen Gattung geweſen, dem alle fonft bes 
obachteten Kometen batten ſich durch ihr nebelartiges Ans 
fehen, meiftens auch durch einen Schweif vor ben übrigen 
Geſtixnen audgezeichnetz hiervon war jedoch bei ber Pal: 
a8 Feine Spur zu entbeden, im Gegentheile erſchien fie 
volllommen rein, von einem Stern fiebenter * achter 

zu u ja fogar 

ald ber bamald im der Nachbarfchaft. fichende Planet Ges 
ved Berbinanden. Anderer Seits aber dieſes Geſtirn für 
eisen Plaheten zu erflären, wollte auch nicht recht 

fein, benn die Neigung feiner Bahn gegen bie 
nlich groß: während biefe naͤmli 
bei yon en ei von e Pr 7’ va a 
ie der Ceres, bei der fie 10° ift, fich noch ziemlich nahe 
an biefe Zahl anfhloß, betrug fie bei e Dallas 34°; 
ferner fihten die fchöne im Anfange diefed Attikels er 
wähnte Symmetrie zwifchen den gegenfeitigen Entfermms 

bierbucch gaͤnzli 


— 


gen der Planeten geſtoͤrt zu fein 
die Bahn der Pallas ziemlich in detſelben Entf 
von der Sonne lag als bie ber Ceres. 

‚ ‚Um über bie Natur biefes neuen Geſtirns ein bes 
gremb ed Urtheil auöfprechen zu Tonnen, war es vor als 
en Dingen notbroendig feine Bahn vollftändig zu beſtim⸗ 
men, baber verfuchte Olbers gleich, nachdem nur einige 
fihere Beobachtungen gemacht waren, bie Bahn durch eis 
nen Kreis barzuftellen, doch vergebens — ebenfo wenig 

mit einer Parabel, was —3* Haupt⸗ 
mann von Wahl, D. Burkhardt und be la Place vergeh- 
lc unternahmen ). Da diefe beiden Ertreme von Kuts 





g) Bode, Aftronomifhes Jahrb 1805. ©. 10 
v. Zach, Monatliche ——e —X ff: 8 B: 1 
Aftronomifches Jahrbuch für 1805. ©. 104 fg. und ©. 110, 
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ven ben Beobachtungen durchaus nicht genugthun woll⸗ 
ten, fo ſchloß Dibers, daß die Bahn ber Pallad wahr: 
fcheinlich eme Ellipſe von. zwar nicht unbeträchtlicher, aber 
doch nicht gar zu großer Excentricitaͤt fein dürfte, doch 
verichob ex die Berechnung derfelben, bis eine größere Zwi⸗ 
ſchenzeit — den Beobachtungen ſichere Reſultate ver⸗ 
(reden oͤnnte. Allein ihm und allen andern kam D. 
6 in Göttingen zuvor, indem berfelbe, nachdem er 
Anfangs auch eine Kreisbahn vergebens verfucht hatte, 
nad feirier vortrefflichen Methode ohne alle vorläufige Mes 
thode bie Bahn beftimmte, welche ſich ald eine nicht fehr 
extentriſche Ellipſe ergab, beren Elemente ber ausgezeich⸗ 
nete Meder, Pe ihm ai nie De e wer tun: 
. gen zu Gebote flanden, ziemlich richti inmte*). 
| Nach dieſer Bahnbeſtimmu —8 — man die Pallas 
nothwendig fuͤr einen Planeten ren und Dibers .fprach 
bald, obgleich er «3 felbft kaum fir eine Muthmaßung 
gehalten willen wollte, die Idee aus, daß Ceres und Pallas, 


da fich beide in ziemlich gleiher Entfernung von der Sonne, 


bewegen, vielleicht Durch Zertriummerung eines größern Pla⸗ 
neten entftanden feien °), wozu ‚befonderd die Bemerkung 
veranloßte, daß während die uͤhrigen Planeten eine ziem⸗ 
Hd) bebeutende Größe haben biete auffallen Hein gefuns 
ben wurden. Gehröter*) ndmlich fand bei ber Pallas den 
ſcheinbaren Durchmeffer der Kugel nebfl der umgebenden 
Atmofphäre — 4,670, alfo den aus einem Abftande gl 
- der mittlern Entfernung der Erde von der Sonne gefeher 
nen ganzen Durchmeſſer — 6",514 oder ben wahren 
Durcimeifer 658,68 geographifhe Meilen; ber Durch⸗ 
meſſer ber Kugel allein war — 4°,504 oder 455,43 geo⸗ 
graphifche Meilen, alfo bie einfache fenkrechte Höhe von 
ber Oberfläche. der Kugel bis zur. äußerten noch kenntli⸗ 
den feinften Grenze ber Atmofphäre 101,62 geograpbifche 
eilen. Herfchel ’) fand fogar für dieſelben Quantitäten 
noch. bebeutenb kleinere Werthez nach feiner Beobachtung 
naͤmlich ergab fi) der fcheinbare Durchmefier 0°,17 ober 
ar mir 0°,13, alfo in einem Abftande glei 


0° 2399, d. H., der wahre Durchmefler 147 Meilen” ober 
110: Meilen. Es ift eine hochſt auffallende Thatfache, 


daß die Durchmeſſer der Ceres (f. d. Art.) ſowol als 
der Pallas von zwei gleich ausgezeichneten Obſervatoren 
beobachtet, auf fo auffallende Weite verfhieden ſich erge⸗ 
ben fonnten, während bei andern Gelegenheiten ihre Re⸗ 
ſultate ſtets ganz vorzüglich übereingeflimmt hatten. Un⸗ 
‚geachtet der großen Zuverlaͤffigkeit, auf welche ſonſt Schroͤ⸗ 
Bi Meffungen mit Recht Anfpruch machen, haben doch 
die Arnomen hier der Meſſung Herſchel's den Vorzug 
gegeben. 
er Indem man. bie ‘vorhin erwähnte Vermuthung von 
Dlberd, daß früher zwiſchen Mard und Iupiter ein groͤ⸗ 


gerer Planet geweſen fei, welcher durch irgend ein bedeu⸗ 





5 Jahrbuch für 1805. ©. 106. v. 
5) Bobe, 
- 6) Lilien: 


4) Bode, Aſtronomiſche 
Zac, Monatliche Correſpondenz. VII. ©, 369 fg. 
Afteonom. Jahrbuch für 1805. &. 108 und 109. 


t haliſche Beobachtungen ber Planeten Geres, Pallas und Juno . 
8. 27. NP 


‚von Schröter. 


Philosophical Transactions, 1802. 
p. 213 sq. und 1807. p. 260. 
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beſtaͤtigt. 


der mittlern 
der Erbe von der Sonne 0,3199 ober nur - 


‚oder. 4 Jahre 22504 
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tendes Naturereigniß gertrümmert wurde, weiter verfolgt, 


ſo iſt leicht zu ſchließen, daß die einzelnen Stüde em 


lich in. derfelben Entfernung von der Sonne‘ bleiben müf- 
fen und Bahnen befchreiben werben, welche mehr oder 
weniger gegen die Ekliptik geneigt alle denfelben Knoten 
haben und alfo, wenn man fie dert. fucht, leichter zu 


finden find. Diefe Zolgesung und ſomit zugleich die 
zum Grunde gelegte. Hypothefe wurben bald nach Ent: 
deckung ber Cered und Pallas durch die Auffindung ber 


beiben übrigen Planeten, Juno und Veſta, aufs Herrlichfte 


Sternbilde der Jungfrau. | | 
Eigene Unterfuchungen über die Lage der Bahnen ber 
beiden Planeten Gered und Pallas, welche in ziemlich glei- 
cher Zeit ihren Umlauf um die Sonne vollenden, hat vᷣr 
angeſtellt), er zeigte, daß von ber Sonne aus geſehen 
die Pallas um d — eine Bahn zu beſchreiben —* 
ferner beſtimmte er, wie ſich die Bahn der Pallas einen 
Bewohner der Ceres darſtellen müßte; doch haben viefe 
Bellimmmgen, wenn auch an ſich nicht ohne Intereſſe, 
feinen bleibenden Werth, da fie nur für die Zeit des ei⸗ 
nen Umlaufd vom 1. Ian. 1803 bis zum 10. Xug. 1807, 


für welche . die - gegenfeitigen Ste ‚bererhnet find, 
gelten, ‚indem: grade dieſe Planeten bedeutende Störungen 


dureh, den Supiter erleiden, wie ſchon Gauß im 9. 1810 
bemerkte, fodaß rein elliptifche Elemente bie Bahn durch⸗ 
aus nicht darſtellen können. 0 
In dem eben Öefagten liegt auch ‘ber Grund, wes: 
halb bie ‚numerifchen erthe ˖ der Elemente, welche man 
für die vier Planeten Ceres, Pallas, Juno, Veſta angibt, 
eine etwas andere Bedeutung haben als bei ben übrigen 
Planeten, waͤhrend nämlich bei biefen letztern die Elemente 
für jede Zeit gelten und ber Einfluß der Störungen für 
eine beftinnmte "Zeit berüdfichtigt wird; hat man bei den 
vier kleinen Planeten die vollſtaͤndig richtigen Elemente 
fuͤr eine ald Ausgangspunkt feftgefeßte Zeit beftimmt und 
fügt * fuͤr jede neue Zeit den Unterſchied der Stoͤrun⸗ 
De folgenden Elemente ber Palladbahn gelten für‘ 
1831 Juli 23.0 ° mittlere berliner Zeit): “ u 
Mittlere Entfernung dev Pallas von der Sonme2,77263 
ober 57 Millionen geographifche Meilen. — 
Ihre fiberifche Umlaufözeit war 1686°,305 oder 4 
Jahre 225'7°19, ihre rpifhe Umlaufszeit „1686 008 
und ihre diſche Umlaufszeit 
1 Jahr 191°0". ſynodiſch fexi 


Ihre mittlere tägliche Bewegung war 12’ 48"7. 
yore mittlere Ränge warı 200° 38” 11,8. | 
ie Länge ihres Perihels 121° 5° 0",5. . 
Ihre Ercentricität 0,241998. | 
Ihre größte Mittelpunktögleihung 27° 55° 22”,2, 
, Die igung ihrer Bahn gegen die Ekliptik 34° 
’ 


35° 49",1. 





8) Bode, Aftronom. Jahrbuch für 1807. &. 16. 9 
Ende, Afteonom. Jahrbuch für 1831. &. 250, Die obenftchens 
den Zahlen find entnommen aus bem Jahrbuche für 1837, heraus⸗ 
gegeben von Schumacher (Stuttgart und Tuͤbingen 1837). 


Für alle vier Planeten ligren bie Knstn im _ 





- „tms 158° 55” 54”. Ä 
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PALLAS 
. Die Ränge re auffteigenden Knotens auf der Eklip⸗ 
8. 


tit 172° 38 


. Die Neigung ihrer Bahn gegen den Exbäquator war 
11° 40’ 17” und. die Länge des bahin gehbrigen Kno⸗ 
L. A. Sohncke.) 
PALLAS, ber Freigelaffene bed Kaiſers Claudius, 


- gehört zu den nichtswuͤrdigen Creaturen, welche Die Schlech⸗ 
tigkeit ihrer Zeit zu benußen wiſſen Pi indem fie diefelbe 


überbieten, und welche fich auf dieſe Weife zu einer Höhe 


„erheben, zu der bie veine Tugend jeden Zugang verfchlofs 


fen findet. Die roͤmiſche Katfergefchichte iſt reich an fol: 


hen Menfchen, welche einander alle darin. ähnlich find, 


daß fie ebenfo ſchlau ald ſchamlos auch bie allerabſcheu⸗ 
lichſten und unmwürbigften Mittel für ihren Wortheil zu 
benutzen verftanden, und die einzelnen Verſchiedenheiten, 


welche ſich in ihren Charakteren finden, machen wenigftens 
rüuͤckſichtlich ihres Werthes eben keinen Unterfchied. Ihre 


niedrige Herkunft entband bie Freigelaffenen fowol in ih⸗ 
zen eigenen Augen ald in denen ber Kaiſer von ber Pflicht, 
fir ihre perfönliche Würbe Sorge zu tragen und fich nicht 
gu lem gebrauchen zu laſſen; aber grade hierdurch wur⸗ 

n fie die bequemfien Werkzeuge für alle Abfcheulichkeis 
ten, welde je einem wahnwisigen Kaifer in den Sinn 


kamen, ober durch welche fie diefen befchäftigten, um ins 
zwiſchen die wichtigften —— — in ihre Haͤnde 


zu befommen, fih Macht und Heichthlimer, und: in fittlis 
Beziehung volllommene Ungebunbenheit anzueignen. 
Woher Dallas eigentlih flammte, wirb nicht ers 


, yahtt, benn feinen Urfprung von den uralten Königen Ars 


adiens herzuleiten, wozu wol fein Name ald Anlaß be: 
nugt wurde, war nur einem Senat möglich, ber mit bem 


Katfer Claudius in Albernheiten wetteiferte (f. Tucit. Ann. 


XI, 44). Es laͤßt fich nicht einmal mit Beſtimmtheit 
annehmen, daß er aus Griechenland flammte. Er war 
zuerft Sklave der Antonia, der Mutter bed Claudius, 
weiche auf ihn das größte | 
halb, wie Zofephus erzählt (Antigtt. Jud. XVII, 8. p. 
632. E. ed. Colon.) ben wichtigen Auftrag ertheilte, dem 
Koifer Tiberius im 3. 31 n. Chr. Geb. einen geheimen 
Brief zu überbringen mit ber Anzeige von ben verbädhti= 
gen Umirieben des mächtigen Sejanus, in Folge deffen 
Diefer geflinzt wurbe. Hiernach hätte fi) erwarten laſ⸗ 
fen, daß Pallas ſich fehr bald eine bebeutenbe Stellung 
verfchaffte; indeß fcheint er dazu Feine elegenheit gefuns 
ben zu haben, zumal ſeitdem ſechs Jahre fpäter feine Her⸗ 
rin Antonia durch den Galigula ums —— gebracht und 
er num ein Eigenthum bed Claudius, ihre8 Sohnes, wur: 


- de, ber eine hoͤchſt untergeorbnete Rolle fpielte._ Darum 


wird er auch während ber ganzen Regierungszeit bed Gas 


ligula nicht weiter erwähnt. Die unverhoffte Fuͤgung, 


welche ben Claudius auf den Thron erhob, führte auch 
ihn zu einer Macht, deren er unter dieſem Kaifer ebenfo 
ficher fein mochte, als er vorher nicht hatte darauf rech⸗ 
nen fünnen. Claudius hatte ihn freigelaffen, wir wiſſen 
nicht, ob vielleicht gleich nach bem Tode ber Antonia ober 
ft fpäterz doch war er nicht glei von Anfang an ber 
einflußreichfte unter den Freigelaffenen; Narciſſus übertraf 
ihn bei weitem an Beſonnenheit und Energie, Calliſtus 
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des Claudius, Meſſalina, aus dem 


c. 38). 
theilt, baß 


Bertrauen fette und ihm des⸗ 


pina, bed Germantcus Tochter, Nero’s 
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an berechneter Schlauheitz er ſelbſt zeigte fich feig, als 
fie alle drei durch die Sorge für ihre eigene Sihrchei 
ſich aufgefobert fühlen mußten, bie _graufame Gemahlin 
sg. 8 raͤumen, da 
fie in ihren maßlofen, übermüthigen Ausſchweifungen fo 
weit gegangen war, in Abwefenheit bed Claudius fich foͤrm⸗ 
ich mit dem €. Silius zu vermählen, und nun Die Be 
forgniß fehr nahe lag, daß fie fammt dem Claudius alle 
Macht an biefed Ehepaar würden abtreten müffen. Gallis 
ſtus wollte weniger aus Beigheit ald aus Vorſicht Feinen 
entſcheidenden Schritt thun; Narciffus allein. wagte es, 
und führte es mit wunderbarer Entfchloffenheit und Ge: 
fchiftichkeit aus (Tacit. Ann. XI. c. 29 sq.). Erſt ald 
er die Sache zu einem erwünfchten Ende geführt ‚hatte, 
ſcheinen ihn Pallas und Calliſtus unterſtuͤtzt zu haben, ins 
dem fie den Kaifer abhielten, mit denen Mitleiden zu be 
ben, welche mit ober ohne Schuld durch ihre nahe Ber; 
bindung . mit ber Meffalina und dem Silius in beren 
Schidfal hineingezogen wurben (Tucit. 1. c. c. 36). So 
hatten’ diefe beiden zwar ben Claudius fcheinbar nicht im 
Stih gelaſſen und zugleich hatten fle fich fir den Fall 
gefichert, dag etwa Meſſalina die Oberhand behielte; aber 
darüber hatte ihnen die glüdliche Kuͤhnheit des —55 — 
den Rang abgelaufen, der außer der quaͤſtoriſchen 
den weit wichtigern Lohn empfing, daß er den bei wei⸗ 
tem größten Einfluß auf Claudius hatte (Tacit. 1. c. 
c. 38). Übrigend waren bie Würden unter ihnen fo vers 
Calliſtus Reguetenmeifter, Narciſſus Geheim⸗ 
ſchreiber und Pallas kaiſerlicher Schabmeiie war; ſeit 
welcher Zeit laͤßt fich nicht beflimmen (ſ. Die Cass. u 
Zonaras p. 563. D. sq., angeführt von Reimarus zu 
Dio T. I. p. 968; vergl. Tacit. Ann. XII. c. 14. 
Sueton- Claud. c. 28). | 
Was Pallas verloren hatte, gewann er balb wieber. 
Es entftand nämlich fofort nach dem Tode der Meffalina 
die Frage, wen Claudius nun heirathen follte, da er eins 
mal ohne Leitung eines Weibes nicht leben konnte. Diefe 
wichtige Frage wurde von ben brei Zreigelaffenen mit bem 
größten Eifer verhandelt, da jeber eine. andere Ganbibatin 
vorichlug 'ımb begünfligte. Pallas war fo gluͤcklich mit 
ber feintgen den Sieg bavon zu tragen; ed war Agrip⸗ 
tter, 
Ina Sta mini, in se Bl ns 
audiu en g beſuchte und t | i 
Kuͤnſte beſtrickte EEE XIL ec. 1-3); den Pal⸗ 
las felbft aber hatte fie ebenfalld dadurch gewonnen, daß 
fie ſich ihm preis gab, ober wenigftens belohnte fie *0 
nachher dadurch fuͤr ſeine Bemuͤhung und verband ihn 
zu fernern Dienften ( Cass. . 3, Tacit. XI. c. 
ec. 35, 65. Schol. ad Juvenal. Sat. L, 109). Bar nım 
auch diefe Werbindimg Leine bauernde, ba Agrippina bie 
Unzucht überhaupt nur aus Politik benuste, um ihre eis 
Se ot en ( —* Yun j 7), fo konnte 
nicht. fehlen, allas durch. fie vorzugsweiſe 
begünftigt wurde und fo über feine Nebenbuhler dad Übers 
gewicht gewann. Im 3. 50 n. Chr. Geb. wurde die 
8 dahin unerlaubte Verheirathung fo naher Verwandten 
wirklich vollzogen unb fogleich hatte ſich Agrippina mit 
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Präftiger Harib ber Regierung bemaͤchtigt. Pallas blieb 
ihr getreuer Helfer, und namentlich war er es, ber die Er⸗ 
fülung ihres angelegentlichfien Wunſches ind Werk ſetzte 
und bie Adoption ihres Sohnes, des nachherigen Kaifers 
Nero, beim Claudius bewirkte, welcher dumm genug war, 
nicht zu bemerken, daß hiermit der erfte Schritt gefchah, 
feinen eigenen Sohn Britannicug zu verdrängen (Tacıl. 
Ann. XII. c. 25. | | 

Am 3. 53 wurde im Senat:der Vorfchlag. zu ei⸗ 
nem Ötrafgefebe gemacht für die Weiber, welche mit 
SHaven verbänden, und. ed wurde feſtgeſetzt, daß biejenis 
nigen, welche fi ohne Wiffen des Herrn fo weit ernie- 
drigt hatten, Sklavinnen werden follten; hätte aber der 
Herr feine Zuflimmung gegeben, fo follten fie Sreigelaffene 
fein. As Erfinder bietes Geſetzes nannte Claudius im 
Senat ben Pallas, ohne Zweifel in der Abficht, diefe Ge: 
legenheit zu benußen, - um bemfelben nicht blos für bie 
Erfindung des Geſetzes, fondern auch für feine Dienfte über: 
haupt einen erflediichen Lohn zuwenden. Der Senat 
verſtand das auch; er becretirte dem Pallas auf ben Bor: 
flag des defignirten Conſuls Bares Soranud Prätors: 


rang und eine Seldbelohnung von 15 Millionen Sefterzen- 


(d. h. ungefähr 800,000 Thaler); dies Eonnte auch der 
vortreffliche Barea noch den Zeitumftänden angemeffen und 
mit feiner und des Senats Würde verträglich finden; aber 
es fanden fich Leute, welche den Senatöbefchluß zu einem 
merkwuͤrdigen Document niedriger Schmeichelei machten. 
Tacitus (RU, c. 53) fagt, durch Cornelius Scipio fei 
noch hinzugefügt, man müffe dem Pallas öffentlich Dank 
fagen, daß. er entfproffen von ben Königen Arkadiens, ſei⸗ 
nen uralten Adel weniger berüdfichtigte ald das Wohl bed 
Staates, und ſich & des Fuͤrſten Dienern zählen ließe. 
Darauf verficherte Claudius, Palas, zufrieden mit ber 
Ehre, befchränte fich auf feine frühere Armuth; und fo 
wurde der Senatöbefhlug in Erz * raben ee auf: 
geftellt, worin dieſer Sreigelafiene, ber von 300 Millio⸗ 
nen Gefterzen, mit Lobſpruͤchen auf feine alterthümliche 
Sparfamkeit überhäuft wurde. Der jüngere Plinius er⸗ 
zählt und (Epp. VII, 29 und WIN, 6) von einem Den: 


male des Pallas, das an der Ziburtinifchen Straße inner: _ 


halb ber. erſten Miglie flanb, worauf der Senatsbefchluß 
erwähnt wurbe. denterig auf diefen fuchte er ihn und 
teilt ihn (Epp. VII, 6) mit, indem er ihn mit feinen 
eigenen Bemerkungen durchflicht. Er fagt: Ich will über: 
gehen, daß bem Pallad, einem Sflaven, die Ehrenzeichen 
eines Prätord angeboten. werben; es gefchieht ja von Skla⸗ 
ven; ich uͤbergehe, daß fie befchließen, man müfje ihn 
nicht nur ermahnen, fondern dazu treiben, daß er fich 
der goldenen Ringe bediene; benn es war gegen bie Ma⸗ 
jeftät des Senats, wenn er ſich mit Prätorsrang ber ei: 
fernen bedient hätte. Das iſt geringfügig und zu über 
ehen, aber das Folgende verbient erwähnt zu werben: 
er Senat dankt für den Pallas dem Kaifer, dag er fo- 
wol felbft den Namen beffelben auf die ehrenvollſte Weife 
enannt als auch dem Senat Gelegenheit gegeben hätte, 
Feine wohlwollende Gefinnung gegen ihn zu bezeugen. 
Dann wird hinzugefügt, damit Pallas, dem fich alle pers 
A. Encykl. d. W. u. K. Dritte Section,‘ X, . 
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fönlich verpflichtet zu fühlen bekennen, ‘ben: wohlverdienten 
Lohn feiner außerordentlichen Treue, feiner außerordentlis 
n Thaͤtigkeit empfangen möge, und da dem Eenat und 
römischen Volke Feine erwuͤnſchtere Gelegenheit zur Freige⸗ 
bigfeit_ bargeboten werben Fünne, als wenn es ihnen vers 
gönnt wäre, zu bem Vermögen des anfpruchlofeften und 
etreueften Hüterd der Faiferlihen Schaͤtze etwas beizu⸗ 
euern, fo habe der Senat gewünfcht zu beftimmen, 


daß demfelben aus der Staatscafje 15 Millionen Sefterzen 


ezahlt würben, und, je mehr feine Gefinnung dergleichen 

uͤnſchen abgeneigt fei, deſto dringender den Water des 
Vaterlandes zu bitten, daß er ihn vermöge, dem Wunſche 
des Senats nachzugeben: jedoch da der befte Kaifer und 
Vater des Waterlandes auf die Bitte des Pallas verlangt 
babe, daß der Theil des Befchluffes, der die Zahlung der 


15 Millionen Sefterzen aus der Staatscaſſe betraf, unter⸗ 


drückt würde, fo bezeuge der Senat hiermit, daß er gern 


und nach Verdienſt unter den übrigen Ehrenbezeugungen‘ 


auch diefe Summe dem Pallad wegen feiner Treue und 


- Gewiffenhaftigkeit zuzuerfennen im Begriffe geweſen fet, 
daß er jeboch ‚dem Wunfche feined Kaiferd, dem in irgend 


einer Sache zuwider zu_ fein er für Sünde halte, aud) 


in dieſer Sache gehorche. Ferner da ed nühlich fei, die _ 


ftet3 fo bereitwillige Güte des Kaifers, verdiente Männer 
au loben und zu belohnen, uͤberall bemerflih zu machen, 


efonberd aber an denjenigen Dften, wo die mit der Sorge 


für feine Angelegenheiten Beauftragten zur Nachahmung 
angefeuert werben könnten, und da die durchaus bewährte 
Treue und gute Gefinnung des Pallas durch ihr Mufter 
ben Trieb zu einem fo. edlen Wetteifer erwecken koͤnne, 
fo befchließe er, daß dasjenige, wad am lebten 29. Ja⸗ 
nuar in der Senatöverfammlung der befte Kaiſer vorges 
tragen hätte, und die darüber gefaßten Senatöbefchlüffe 
in Erz gegraben und diefes Erz an der geharnifchten 
Statue des göttlichen Julius aufgeftellt werben folle. 


Es iſt nicht nöthig, die Betrachtungen wieder zu ges ' 


ben, welche Plinius hierbei über den ſchnoͤden Hochmuth 
bes Pallad, Über die Willenlofigkeit des Katferd, Über die 


niebrige Gefinnung ded Senats anftellt. Pallas hatte da: . 


mals vielleicht den Gipfel feiner Macht erreicht. L. Vi⸗ 
tellius, der Vater des nachmaligen Kaiferd, ein Menfch, 
ber überhaupt die niebrigfte Scmeicheei auf eine wahr: 
haft koloſſale Art betrieb, ehrte die goldenen Bilder des 
Narciſſus und Pallas unter feinen Hausgöttern (Sueton. 
Vitell. c. 2). Pallas ftüste fi auf Die energifhe Herr: 
[haft der Agrippina; dem Befehl der Kaiferin fchreibt 
bet ältere Plinius bie Verleihung ber Prätorwürbe zu 

. H. XXXV. c. 18); und wie er ihr in allen ihren 
Intereſſen diente,- fo konnte er gewiß auch in den feine 
gen ihres Beiſtandes gewiß fein. Daher war e8 ganz nas 
türlih, daß fein Bruder. Antonius Felir, bei Sofephus 
Claudius Felir genannt, der fehon feit längerer Zeit Statte 
halter in Judaͤa war, im Vertrauen auf die Macht des 
Pallas, fich alle mögliche Gewaltthaten erlauben zu Fünnen 
glaubte; und in der That, als er die unterbrüdte- Pros 
pinz zu blutigem Aufftande gebracht und eine gerichtliche 
Unterfuhung veranlagt hatte, entging er ber trafe und 


a 
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war noch ımter Nero Procurator in Judaͤa, bis ihm Bes 
ſtus folge. Übrigens war biefer Antonius Felix, obwol 
früher ebenfalls Sklave, felbft mit dem Kaifer Claudius 
verwandt geworben, indem er die Drufilla, eine Enkelin 
. von der Cleopatra und dem Antonius heirathete, deſſen 

Enkel Claudius war. Ein Sahn aus diefer Ehe fand 
nebſt feiner Gattin unter dem Kaiſer Zitus durch den 
Ausbruch des Vefuo feinen Tod (ſ. Tact. Ann. XI, 
54. Hist. V, 9. Joseph. Antigtt. Jud. XX. c. 5, 6. 
‚693sq. de B. Jud. IL c. 21—23. p. 795 8q. ed. 

lon.). | — 

Von den beiden Nebenbuhlern des Pallas tritt Calliſtus 
ganz zurüdz Narciſſus aber, der dem Claudius und Bri⸗ 
tannicus treu anbing, 
wurde durch fie gleich nach dem Claudius ermordet (Ta- 
cit. Ann. c. 57. 65. XII. c. 1). Pallas behaup- 
tete fi), und wenn Joſephus (. c.) erzählt, Agrippina 

be nach der Ermordung bed Claudius bie einflußreich- 
en von den Freigelaffenen benußt, um fogleidh ihrem 
Sohne Nero bie Kaiferwürde zu fidern, fo muß damit 
vor allen Pallad gemeint fein. u 

—* en hatte der Regierungswechſel weder für ihn 
noch für 
ln verfprochen. Nero fanb bald dad ſtrenge Regiment 
feiner Mutter laͤſtig; ihre Rathgeber und Helfer waren 
natürlich die erft ' 
mußte vor Alen Pallad fchon im I. 56 bie Gefchäfte 
niederlegen, mit denen er vom Claudius beauftragt wor: 
den war und durch die er fich berechtigt glaubte, Die Rolle 
des erften Lenkers der Regierung zu-fpielen. Als er nun 
dad Palatium verließ, von einer großen. Menfchenmenge 
begleitet, fol Nero wisig gefogt haben, Pallad gehe jekt, 
um abzufhroören (d. h. feine Geſchaͤfte feierlich, wie ein 
Öffentliched Amt, nieberzulegen, mit dem Schwure, daſ⸗ 
felbe gewiſſenhaft verwaltet zu haben). Mero bezeichnete 
hiermit, daß Pallas feinen Dienfl beim Kaifer gleihfam 
als ein Öffentliche Amt betrachtet habe, über das mit jes 
nem Schwure gleichſam Rechenſchaft gegeben werde. In 
der That. hatte er es ſich ausbebungen, nicht über jebe 
Handlung für die Vergangenheit verantwortlich gemacht 
zu werben und überhaupt nicht anders geftellt zu fein, 
als ob er em Öffentlides Amt verwaltete (Teac. Ann. 
XUI, c. 14) F 

Vergeblich kaͤmpfte die gewaltige Agripping, ihre all⸗ 
maͤlig ganz hinſchwindende Macht wieder zu befeſtigen; ſie 
hatte ſammt ihrem Anhange allen — *2 verloren, und 
ihr Widerſtreben beſchleunigte nur ihren gewaltſamen Un⸗ 
tergang. Dieſer Wechſel mochte der Grund ſein, weshalb 
ein gewiſſer Paͤtus, Auctionator der confiscirten Güter 
beim Schatze, der wie die meiſten Leute von dieſem Fache, 





*) Der bier mit non absurde eingeführte wigige Ausſpruch ” 


feinem Sinne nach ben Auslegern ebenfo dunkel geweſen, als ein 
anderes haud absurde dictum bei Vellejus (II. c. 83), über weis 
ches ich mich an einem anbern Orte erklärt habe. Die verfchiebes 
nen Anfichten der Ausleger über die Worte bes Tacitus möge man 
bei ihnen nachſehen; die oben gegebene Erklaͤrung fcheint bie einzig 
mögliche, dem Zufammenhange volllommen angemeffene zu fein. 
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war ber Agrippina verhaßt und 


grippina den günftigen Erfolg, welchen fie ſich 


en, welche fein Unmuth traf, und fo 


300 Millionen 


Wiswort verbreitet, dereXaifer winde Ü 
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die Anklagen zu einem Gegenflande ber Speculation mach 
te, ein — Geſchaͤft zu machen und dem Nero einen 
willkommenen Dienſt zu leiſten glaubte, wenn ex ben 
Pallas nebft dem Burrus auf Hochverrath te; a 
befchuldigte fie des Planes, den Cornelius Sulla, wie⸗ 
erſohn des Claudius, zum Kaiſer zu machen. Aber er 
ht nicht.bebacht, daß er ben Seneca zum Gegner Bas 
en würde (Dio Cases. LXI. c. 11), und daß mit Die: 
fem auch Burrus noch zu feſt in feinem Anfehen fand, 
und fo mußte für diesmal auch die Unfchuld des Pallas 
anerkannt werben. Jedoch wie leicht demfelben auch feine 
Vertheidigung wurde und wie glänzend er burch die Be: 
firafung des Anklaͤgers geraͤcht war, fo trug boch biefer 
Vorfall dazu bei, den Haß des Nero mebr gegen 
— zu reizen. Er le iR we feiner * 
theidigung mit einem ſehr laͤſtigen Hochmuth; gegen di 
—* ung, daß eier feiner Freigelaffenen ſeine Mit: 
wifler wären, erwi er, ex babe niemals in feinem 
Haufe anders ald durch einen Wink einen Befehl gegeben, 
und wo das nicht Aßreichte, fei es fchriftlich gefchehen 
um fich nicht auf dad Sprechen mit feinen Leuten Kun 
lafin **). (Tec. Ann. .c. 23, Dio Cass. 
c. 14.) Überhaupt war bem Pallas eine wibermwärtige 
Anmaßung und ein Stolz eigen, der ben Freigela 
dem Kaiſer gegenüber unletblih machen mußte (ſ. Zac. 
XM. c. 2); wo ihm eine twistis arrogantia beigelegt 
wird; Did Caſſius (1: c.) fagt: dvoxalla zpdnev noll; 
&xonro, und. nennt Ihn LXI, 3 goprıxös und druyhic. 
Dazu kam nun noch“ der große Reichthum bed Pallas, 
um ben Nero u feiner Ermordung zu reizen. Daß a 
efterzen befaß, ift ſchon oben nach Ta: 
situs erwähnt; Dio Caſſius Axu. c. 14) ſchreibt ihm 
noch mehr zu, naͤmlich 100 Millionen Drachmen; uͤber⸗ 
haupt war er faſt fprüchwörtlich geworben wegen feiner 
Schäge, bie für einen Freigelaffenen allerdings unge 
waren (f. Juvenal. Sat. I, 109. Pin. N. H. 
c. 10); ſchon umter der Regierung des Claudius, als bie 
fer einft über die Armuth des Fiscus Elagte, war bad 
t, dereaifer uß haben, 
wenn er von feinen beiden Zreigelaffenen, Pallıd uns 
Narciffus, zum Compagnon angenommen würde (‚Sueton. 
Claud. co. 28. Aurel, Viet. epit. c. 4). 
„208 num Agrippi orbet war unb Nero weber 
in feiner Grauſamkeit no in feiner Verſchwendung ir 
gend ein Mag mehr Fannte, wurde auch Pallas, wie man 
meinte, durch Gift aus bem Wege geräumt, ‚well dem 
Nero die Zeit zu lang wurde, bis er deſſen Schäge erben 
koͤnnte. Er —* in hohem Alter im J. 63 nach Ehr. 
&eb. (Tac. Ann. XIV. c. 65. Die Cass. LXIL c. 14). 
\ (F. Hause). 





**) Schon feit Au uftus mar bie Sitte aufgelommen, auch 
mit Gegenwaͤrtigen ſchriſtlich zu verhandeln; Xugufius that bies 
immer in wichtigen Angelegenheiten, fogar mit feiner Gemahlin, 
um nicht, wenn er aus bem Gtegreif ſprach, zu viel ober gu wer 
nig zu fagen (f. Suelon. Aug. c. 84). Vergl. Eipfius (zu Ted. 
Per IV, c. 89), wo es als a —X ben wird, den Kaiſer, 
auch wenn er gegenwaͤrtig war, UM anzugehen, und biefer 
Sitte fügte fich ah —— vu 





 .PALLAS 


PALLAS (Peter Simon), ein ausgezeichneter Nas 
turforfcher, wurbe geboren zu -Berlin am 22. Seytember 
1740 und flarb ebenda am 8. Sept. 1811. Nachdem er 
im väterlichen Haufe *), auf mehren teutfchen Untverfitd- 
ten und in Leyden eine gründliche Bildung empfangen, 
auch eine wiffenfchaftliche Reife nach England gemacht 
hatte, gab er zu Leyden feine erften zoologifchen Schriften 
beraus (Diss. de insectis viventibus intra viventia. 
[L. B. 1760. 4.) Elenchus zooplıytorum. Bias: Com. 
1766. 4.]**) Miscellan. zoologic. [Hag. Com. 1766. 
4.]), denen er ben’ ehrenvollen Ruf als Akademiker nach 
St. Peteröburg verbantte. Bald nad) 
Rußland erhielt er die Beſtimmung, bie aſtronomiſche Ers 
pedition, welche den Sonnendurchgang ber Venus in Si: 
birien beobachten folte, als Raturforfcher zu begleiten. 
Unter den eifrigften Vorbereitungen zu-ber Reife gab er 
wiederum wichtige Beiträge zu: ber Zoologie heraus (Spi- 
Fan rer [Dero . 1767— 1780). Ei r—-XIV. 

.), welche ex auch fpäter fortfeßte. Die Erpebition ver: 
ließ Petersburg im * 1768. Den Winter uͤber blieb 
Pallas in Simbirsk an der Wolga, folgte im Fruͤhjahre 
1769 dem Laufe bed Jaĩk bis zu feiner Mündung in dad 
Paspifche Meer und verweilte ın Gurief, um die Natur 
jened großen Sees zu beobachten. Sm J. 1770 unter: 
. fuchte er die beiden Abhänge bed Uralgebirged und brachte 


den Winter in Tſchelaͤbinsk am ſuͤdoͤſtlichen Abfalle des - 


Ural zu. Die Reife des folgenden Jahres ging nach den 
Gruben von Kolywan am nörblihen Saume des Altai 
bi8 nah Krasnojarsk am Ienifi. Dann im J. 1772 
weiter nach Dften, über ven Batlalfee und die dahurifchen 
Gebirge bis an die chinefifche Grenze. "Won hier kehrte 
Pallas nach Krasnojarsk und dann im folgenden Jahre 
nad Aſtrachan zurüd. Endlich näherte er. fih dem Kau⸗ 
kaſus, brachte den legten Winter zwiſchen Wolga ˖ und 
Don zu und langte am 30. Jul. 1774 wieder in Peters⸗ 
burg_ an. Die Befchreibung biefer. ſechsjaͤhrigen Reife 
(Reife durch 
[Detersb. 1771—1776). 3 Bde. 4.; in dad Franzöfifche 
und Ruſſiſche uͤberſetzt), zum Theil noch während berfel- 
ben im Druck erfchienen, enthält einen großen Reichthum 
von naturhiſtoriſchen, ethrographifchen, geographifchen und 
ftatiftifchen Beobachtungen, und würde allein hinreichen, 
den Namen bed Berfaflerd zu verewigen. 
Obgleich nım feine Gefundheit durch bie Muͤhſeligkei⸗ 


ten und Entbehrungen dieſer Reife fehr angegriffen war, 


fo gönnte fih Pallas doch Feine Ruhe, fonbern war um: 
—8 in der Bekanntmachung ſeiner eigenen Beobach⸗ 
tungen und Erfahrungen ſowol, als ber Notizen feiner 





*) Sein Vater, Simon Pallas, geb. zu Berlin 169%, geft. 
dafelbft 1770, war erfter Chirurg an der arte und Profeffor 
der Chirurgie am medico⸗ chirurgiſ⸗ Eollegtum. Er gab me 
giſche Schriften heraus (Anleitung zur praßtifchen Chirurgie 
ein 1763 und 1770). ber bie kur ſchen Operationen 
ein 1763. Anhang 1770]. Anleitung, bie Knochenkrankhei⸗ 
ten zu heilen [Berlin 1770). a’ unter dem Titel: 
Peter Simon Yallası Eharakteriſtik der Qhierpflangen, aus 
dem Lateinifchen überfegt von 3. Tr. WB. Herbſt. Mit 27 Ku: 
pfertaf. (Rärnb, 1787. 4) 
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‚mie [Petersburg 1781— 1796. 7 Thie ]. 
feiner Ankunft in 


verfchiebene Provinzen bed ruffifchen Reiche - 


PALLAS- ATHENE 


Begleiter, von denen mehre geftorben waren (Sammlung 
Biftorifcher Nachrichten über die mongolifhen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten [Peteröburg 1776-1801. 2 Bde. 4.]. Observations, 
sur la formation des montagnes et les changemens 
arrives A notre glohe [St. Petersb. 1777. .8.], ent: 
hält die wichtigften Mittheilungen Über die Lagerungdvers . 
bältniffe ber Gebirgöformationen. Novag species qua- 
N de Be glirrum ut fErlang. 1778. 4.]. Neue 
nordifche Beiträge zur phyſikaliſchen und geographifchen 
Erd⸗ und Voͤlkerbeſchreibung, Naturgefchichte und AHA 
Icones inse- 
ctorum, praesertim Rossiae Sibiriaeque peculiarium 
Erlang. 1781, 1782. 4.). Enumeratio plantarum, 
quae in horto viri ill. Procop. a Demidaf Moscuae 
vigent [Petrop. 1781]. Flora rossiea [Petrop. 1784 
—1788. fol.]. mit „00 Aupfertafein; unvollendet. De 

guarum totius orbis voca ia cı ativa [Pe- 
trop. 1787 — 1789. 2 Voll. 4.]). Die: Reiterin Katha> 
rina I. erkannte Pallas' große Werdienfte an, übertrug 
ihm den Unterricht ber Großfürften Alexander und Con⸗ 
antın in der Naturgefchichte und belohnte ihn durch Eh⸗ 
zenflellen und Geſchenke (u. a. wurde er zum wirklichen 
Stastörathe und zum Ritter bed St. Wladimir: und des 
St. Annenorbens zweiter Glaffe ernannt). Nach der Er⸗ 
oberung der Krim durch die Ruſſen benußte Pallad die 
Sabre 1793 und 1794 zu einer Reife in die füblichen 
Provinzen Rußlande. Er fand die Krim fo reizend und 
machte Davon eine fo anlodende Schilderung (Tableau 
physique et topographique de la Tauride [Petersb. 
4795. 4.]; teutich ebenda 1796. 8.,.Bemerkungen auf . 
einer Reife in die ſuͤdlichen Statshalterfchaften des ruffis 
ſchen Reichs [Reipzig 1799-—1801. 2 Bde. 4.)), daß ſich 
die Kaiferin veranlaßt fand, ihm zwei Dörfer in ber | 

Krim, ein großes Haus in Sumpberopol und eine be 
trächtliche Summe zu feiner Einrichtung dafelbft zu ver 
leihen. Hier lebte Pallas 15 Jahre, welche er zur Fort: 
feßung feiner Werke und zur Herausgabe dreier neuen 
wichtigen natuchiftorifchen Schriften benußte ( Species 
Astragalorum [Lips. 1800. ie, mit 91 Kupfertafeln. 
Ilustrationes plantarum imperfecte vel nondum co- 
gnitarum [Lips. 1803. fol], mit 59 Kupfertaf, Zoo- 
aphia Bossiae asiaticae [Petrop. 1811. 3. Voll... 
.)). Dann lehrte Palas in feine Vaterſtadt zuruͤck und 
ſtarb dafelbft 14 Monate nach feiner Ankunft, allgemein 
geachtet ald ein Naturforfcher erſten Ranges, N 
\ el. 


| Ä (A. Spreng 

PALLAS-ATHENE (Mythologie). $. 1. I. Nas 
me ber Gottheit. Bon ben beiden Benennungen, 
welche bie Gottheit bei den Griechen führte, Pallas 
und Athene, erfcheimt bie erſte in der diteflen Quelle, 
bis zu der wir hinaufſteigen können, als eine fuͤr fich nicht 
binreichende DBezeihnung, die daher nie für ſich allein 
ſteht. Homer nennt die Göttin niemald blos Hanmàc, 
fondern ITelilas AImen ober Iadias AInvain"); da: 


D 
— — — — — 





1) TTallas Aduvn ſteht bie Stellen weiſt Damm nach) II. 
IV, 78. XV, 614. XX, 83. XXI, 771. Od. I, 125, I, 
405. IV, 828. XIU. 232, 800. Iarlad’ —— D. 200 


. 


. PALLAS-ATHENE 


gegen die zweite Benennung Ann ober Adzvaln oft 
für fi allein die Gottheit bezeichnet. Wiewol Diefer 
“ Sprachgebrach mit Homer und Hefiod ?) aufhört, und z. 
B. Pindar Ilurrdg ebenfo gut wie’ Adava oder’ Aduruiu 
als für fich genügenden Eigennamen ber Göttin braudt: 
fo liegt doch hierin ſchon eine Hinweifung darauf, daß 
Die Bedeutung von IIuAlac urſpruͤnglich eine allgemeinere 
war. Schon von biefer Seite empfiehlt fi die Deutung 
„die Jungfrau Athena‘ beſſer ald bie andere „bie 


Schwingerin Athenaz”- auch würde bei der legten 


Benennung die Auslaffung der Lanze, welche geſchwun⸗ 
gen wird, fehr befremden. Die alten Grammatiker leiten 
das Wort meift von nal her ?); doch berichten fie auch, 
daß nürravres im männlichen Gefchlecht, nurrades im 
weiblichen kraͤftige Iünglinge und Sungfrauen bedeute *). 
Zungfräuliche Priefterinnen nicht blos der Athene, fondern 
auch anderer Gottheiten, werden raAudes genannt. Auch 
ift med AuE (ald Masculin und Feminin) nur eine andere 
dialektifche Ausbildung derfelben Wurzel, und dad daraus 
durch Verlängerung entflandene zadduxn bat nur durch 
eine befondere Ungunft des Schidfals, das oft fonderbar 
mit den Worten —* die Bedeutung: Kebsweib, Con⸗ 
cubine, erhalten. Dagegen wird die ehrende Benennung 
- junger Krieger im Neugriechiſchen, murtrxagıov (Pallilari), 
von Kennern der Entwidelung diefer Sprache auf denſel⸗ 
ben Stamm, zurlaE oder nulinE zurädgeführt *). Gewiß 
enthielt Die Benennung nuAlüs, fowie die männlich ent: 
fprechende nardus®), außer der darin liegenden Bezeich⸗ 
‚nung ber Jugend, noch eine befonbere ein eutung auf ge 
waltige Kraft und gigantifche Kühnheit. So erfcheint ber Ti⸗ 
tanenfohn Pallas bei Hefiod, der Gemahl der unter 
irdifchen Styr, der Vater von Zelos, Nike, Kratod und 
Big’); fo der Gigant Pallas, der von der Göttin 
Pallad erlegt wird, aber mit merkwürbiger Paradorie der 
Sage (die wir noch mehr zu beobachten Gelegenheit ha> 
ben) auch ihr Vater genannt wird"); fehr ähnlich die 
Dallas ald ein ber Athena verwandtes, aber doch zugleich 
mit ihr flreitended Weſen, eine Schweſter, die fie tübten 
will und von ihr felbft erlegt wird"); auch ber attifche 
Pallas nebft den Pallantiden ald ein bem Theſeus feind: 
liches, wildes und gigantifches ‚ Gefchlecht ') paßt in dieſe 
2) Auch Hefiob verbindet in ben drei Stellen, wo er ben Ras 
men der Pallas braucht, TZullas Adnwaln. Theog.. 577. Erg. 
76. Scutum 126. $) f. Henr. Stephanus Lexicon’ s, v. nal- 
io. T. V. p. 7188. ed. Angl. 4) Eustathius ad Niad. IL p. 
84. ad Odyss. I. p. 1419. XIII. p. 1742. ed. Rom. Favorin, 
s. v. Ioliada. Vergl. Sturz zum Pherecyd. ©. 63. Unter 
den Neuern find mehre bafür, von biefem alten Nomen den Ras 
men der Pallas abzuleiten. S. befonders Schwend, Etymol. 
Mythol. Andeutungen. S. 280. Lacas, Quaest. Lexicolug. $. 
105. 5) Korats zum Heliodor. U, 19. Theod,. Kind, 104- 
gdıa ınc vens Ellados p. 84. Das Verhaͤltniß ift dafs 
felbe, wie zwifchen bem männlichen Agvas, avtos, und den weibli⸗ 
den Diyabın. 7) Theogonie 983 40. 8) f. indeſſen bejons 
dere bie fondernden Theologen, bei Cicero, De Nat. Deor. Ill, 23. 
Pallas Minerva est dicta, quod Pallantem Gigantem interfece- 
rit, vel, sicut putabant, quod in Pallante palude nata est, 
Paulus Greerpte aus Feſtus S. 119, Linbemann’fhe Ausg, 
9) f. weiterhin $. 52. 10) Diefe Borftellung ift bei Sophokles 
und in bem einen Zriefe des Theſeustempels nachgewieſen von bem 
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PALLAS-ATBENE 


Art vom Vorſtellungen herein. Weiter wagen wir fin 
jest nicht in die Urfprünge diefed Namens einzubringen, 
fondern bemerken nur, daß die griehifchen Localnamen 
IIardı,yn und Ilur)uvrıov mit dem Gultus der Pallas 
in unverkennbarem Zuſammenhange fliehen, und aljo ge: 
wiß von berfelben Wurzel abgeleitet find. Der attifche 
Demod Pallene_befaß ein Hauptheiligthum der Athene, 
und bie Halbinfel Pallene. in Chalcidice wird als Local 
bes Gigantentampfö gefchildert, in welchem Pallas-Athene 
bie Hauptrolle ſpielt. Pallantion aber, ein befannter 
Fleden in Arkadien, hat zu feinem Heros den Pallas, 
einen Sohn Lykaon's und Vater der Chryfe, welche den: 
Dardands das troifche Pallabion zugebracht haben fol"). 
Noch bemerken wir, daß neben ber Sorm ITaliag, IIur- 
»ado;, noch eine Nebenform mit bem 7 flatt ded d eris 
flirt haben muß, wie "Aeräurog bei ben Doriern fin 
Aorepudoc uͤblich war; dies beweifen die Pallatifchen 
Felſen am Berge Kreion in Argoliö, wohin ein argivi 
ſcher Prieflee mit dem: Palladion gejlüchtet fein fol; ofs 
fenbar haben biefe von der Pallas den Namen, (vergl $. 


ı * id den andern — er Gottheit am 
‚ ber bei Homer ald der eigentliche tname gilt, 
fo "AInvaln offenbar ein bloßes Xbjectio "welches bi 
Göttin ald eine athenifche bezeichnet. Daß fie fo. ges 
nannt werden fonnte, ift ein Tchlagender Beweis für Athen . 
ald Wurzel oder wenigftens ald einen Hauptflamm in der 
Verbreitung dieſes Cultus. Beſonders mögen ed bie Io: 
nier gewefen fein, Die ben attifchen Pallasdienſt nach allen 
ihren Städten verpflanzten, Durch welche Athen als Heimath 
der Göttin zu ſolchem Ruhme gelangte. Der gewoͤhnliche 
attiiche Name A9ã iſt Durch Zufammenziehung aus dem 
Adjectiv entflanden; in Altern Denkmälen von Attila iſt 
noch I9nrain und bann ’AInvala nachzuweifen "). 
Aber eine bavon getrennte Frage iſt, ob auch Aſton. 
bie gewöhnliche Benennung bei Homer, ’ 49uva bei Pin: 
der, 'Aouru im Munde der Spartaner '”) nichts als Ab: 
Fürzung des Adjectivs und darnach auch eine Ableitung 
von ber Stabt Athen fei, woflr doch in der That Feine 
enügende ſprachliche Analogie aufzufinden ifl. Es ließe 
ich vecht wohl denken, daß ein und daſſelbe Wort — 
beifen Urfprung und eigentliche Bedeutung freilich noch 


| gen unbeflimmt gelafjen werben muß, ba wenigſtens die 


Ableitungen alter Grammatiker nicht die geringfte Wahr: 
(einfichfeit haben '*) — in ber einfachen Baht zum Ras 
men einer Gottheit, in. der mehrfachen zur Bezeichnung 
einer Stadt geeignet gefunden wurde9. 





Verf. in ben goperboreifch srömifchen Studien, herausgegeben von 


Gerhbarb. 1. . 

11) f. weiterhin F. 33. (Arkadi Cultus. 
POZ TEMENOZ AGENAIFX. a — PP * 
vala iſt bie herrſchende Form in ben Urkunden ber Perikleiſchen Zeit, 


fowie auf den Bafen von Volci, deren Atticismus derfe 
angehört. 13) Aristoph. Lys. "1300. 14) über in ſ. 
Muncker zum Zulgentius IL. ©. 68. 1) Di eigent- 


—— von A9nvn und Adrvas iſt gewiß nur in der erften 
ylbe zu finden unb nvn eine Xbleitungsform. Das yeigt 
Bergleihung mit Ardoic, fowie mit ren. obgleich bene 
ber Wurzeln ATT und 48 noch in Zweifel gezogen werben barf. 


PALLAS-ATHENE 


Die Darftellung der Gebräuche, Sagen und Vors 
agen der Alten, bie fih auf bie Athena beziehen, 


m wir fo einrichten, daß wir zuerft den Dienſt der 
in in feiner örtlichen Erfcheinung, bei den einzels 


griechifchen und verwandten Stämmen, im Zuſam⸗ 
ange "mit allen fi baran Enhpfenben Herkommen, 
mälern und Erinnerungen in Betracht ziehen, und 
erft verſuchen, eine hinlänglih begründete Anficht 
den allgemeinen Srundvorfellun en zu 
t, welche die Griechen diterer und fpdterer Zeit mit 
Namen diefer Gottheit verbanden '°). 
$. 3. U. Attifher Eultus. Athen kuͤndigt fich, 
emerkt worden ift, fchon durch ben Namen als eine 


Heimath des Athena-Eultus an: wiewol die mit: dem _ 


em verbundenen ah dem attifchen Athen nicht 
pließlich zutommen. Auch in Böotien, am kopaiſchen 
geb ed nach der Tradition ber Landeseinwohner ein 

then, und ein Städtchen im nörblichen Euboͤa, 
r. Nähe von Dion, bei dem Vorgebirge Kendon, 
ben Namen Athenaͤ⸗-Diades. Es if glaublich, daß 
weig ber Pelasger: Nation, welche dem größten 
von Sriechenland feine Bewohner und ugleich feine 
r gegeben hat, mit dem Cultus dieſer Gottheit auch) 
damen für ihre Heiligthlimer und feine eigenen Nie: 
jungen mit fich geführt habe, wie es anbere Zweige 
ven großen Volkes gegeben zu haben fcheint, die mit 
Dienfte deö Zeus und der Dione ben Namen Do: 
„mit der Verehrung des Zeus und ber Hera bie 
nnung ihrer Burgen Lariffa, mit dem Cultus ber 
ter den Ortönamen Eleufis verpflanzten !”). In 
‚ war der Dienfl der Athena ficher reiasaife, da 
a8 entfchiebene Zeugniß (nicht etwa die Außerung 
eigenen Meinung) von Herodot haben, baß bie 
er von Urfprung Pelaöger waren '‘), und auch, 
er Erfcheinung der Jonier, Fein anderer Stamm: 
m Attika vorkommt, aus dem etwas Andered ge⸗ 
en werden koͤnnte. Allerdings gebenten ‚die atheni- 
Dichter und Redner in keiner erhaltenen Stelle der 
ger ald der Väter ihres Volks, aber, abgefehen da⸗ 
baß wir Fein Werk eines Athenerd übrig haben, wel: 
fih mit den Sagen ber vorionifchen Zeit eX pro- 


(9yvn zu ‘Arälc, verhielt ſich zı9rn gu Tlı9n. Vergl. auch 
n, in ®erbindung mit yelayns, und veiyrn, von den Wurs 
EA und ZEA. oo. 

6) Ähnlich, ‚wie es in dem gedankenreichen Buche von D. 
Rücdert, Der Dienft der Athena, nach feinen drtlichen Vers 
fen bargeftellt (Hildburghauſen 1829) geſchehen ift. 1N 
merke, daß Athend-Diabes in einer Gegend liegt, beren Nas 


nd Erinnerungen auf wörbliche Pelasger hinweifen, bie - 


yaftsnamen Heſtiaͤatis und Hellopia, die Stadt Dion, bie Ers 
ng von Perrhäbern. Doch hindert dies nicht, bie Gründung 
febend : Diabes einem andern Pelasgerftamme -zugufchreiben. 
odot. VII, 44, "49nyaioı di En) ulv IIelasywv Eyovıwy 
iv 'Eillada xulsoufvnu Zoav Helaoyol, obvoualinevos 
0%. Vergl. I, 57. Auch in Tiucyd. I, 3 darf man eine 
tung darauf finden, daß bie alten Athener, weldye ben Sohn 
Men Xuthos berbeiriefen, Pelasger waren. Vergl. Orchomer 
ab bie Dinger &. 127, wo es wol Feiner Griäuterung bes 
—* gedot nicht für die Pelasger als Telconten der Ionier 


— 17 _ 
fesso beichäftigte, kann doc auch das feindliche Werbält: 


niß, in welches die Athener in ihrer ionifchen Periode mit: . 
einem Volksſtamme geriethen, der die alte Benennung . 


‘ap. Schol.ad Il. XVII, 54. Apollod, |. c. 


v 


PALLAS-ATHENE 


feftgehalten hatte, den Peladgern:Zyrfenern, den Pelaöger: 
namen bei ihnen fo verhaßt gemacht haben, baß fie fich 
nicht mehr gem daran erinnern ließen, einft derfelben Na: 
tion angehört zu haben '' 


Das die Sruntung von Athen ſelbſt mit der 


Stiftung des Athena⸗Cultus verbunden geweſen ſei, nimmt 
man aus der innigen Verſchmelzung wahr, welche zwi⸗ 
ſchen den aͤlteſten Erinnerungen der Athener und den Ge⸗ 
braͤuchen und Sagen von der Goͤttin ſtattfindet. Der 
autochthoniſche Koͤnig Attika's, Kekrops, iſt Zeuge bei der 
Beſitznahme Athens durch die Athena, oder auch Richter 
bei ihrem Streite mit dem Pofeidon *), als dieſe Gott⸗ 
heiten, Pofeidon durch bie falzige Quelle auf der Akro⸗ 
polis, Athena durch die Pflanzung der erften Dlive, 
Beſitz von dem Lande ergreifen wollten ?'), Seine Toͤch⸗ 
ter, Aglaurod (Agraulos) ””), Herfe und Pandrofos find 
Dienerinnen ber Göttin, inöbefondere Pandroſos, welcher 


bie Pallas als myfteriöfes Pfand (nueuxurasgnen) die 


Kiſte mit dem Beinen Erichthoniod anvertraute”). Bor 
‚allem ift Erichthontos (oder nach Homer im Verzeichniſſe 
der Schiffe und andern alten Gcwährsmännern Erech: 
theus ?*) mit der Pallas aufs Engfle verbunden, die my⸗ 


19) Die Athener betrachten fidy indeffen immer als Verwandte 
der Arlader, dadurch daß beide Autochthonen fein. S. De- 
mosth. de falsa leg. p. 424._ 20) Apollobor (III, 14, 1. $. 5) 
verwirft bied mit den Worten: Zeus xoıras Kdoxer, oüy, ag ei- 
növ ıwes, Kfxpona nal Koavahıy oudl "Epsyded, -teous dE 
zovs dmdexa. Aber bie Handſchriften feheinen meift Aavaor zu 
haben, weldyes Heyne verwirft, vielleicht mit Unrecht. Das alte 
Epos, bie Danais, behandelte auch bie attifchen Mythen von Erich: 
tbenios (f. Anm. 24. $. 4), und bazu-mag bie Veranlaffung gege⸗ 
ben haben, daß Danaos an bem t 
Antheil nahm. - 21) Dies iſt bie urſpruͤngliche ober wenigſtens 
die Ältere Sorm des Mythos. f. Herodot. VIII, 55. Callim, 
Paus. I, 26, 6. 27, 
2. Vergl. Creuzer, Symbol. I. ©. 640. Daß Pofeidon damals 
das Pferd „gergaften babe, ift ‚Ofneintragung einer fremden Cage. 
©. Serv. ad Viry. Georg. I, 12. Aen. VIII, 128. Lactont. ad 
Stat. Theb, XII, 632. 22) Bei dem Schwanken der Lesarten 





 Aykavpos und Ayorulos geben bie Infchriften auf Kunſtdenkmaͤ⸗ 


lern ben Ausſchlag dahin, baß wenigftens in der Bluͤthezeit Athens 
die erftere Form im Gebrauche des Volks herrfchte. Eine fehr aus⸗ 
gegeichnete Vaſe von Volci ftellt ben Raub der Dreithyia (OPEI- 
.8YA) durch Boreas (BOPAZ, d. i. Boßbäs) aus dem Kreife der 
Kekropiden dar, welche durch Infchriften EPSE, ITANAPOZOZE 
‚und ATAAYPOZ begeihhnet werben. &. J. de Witte, Descr. 
d’une coll, de vases peints. 1837. n. 105. p. 57 sg. Auch das 
Bragment bei Inghirami, Monum, Etruscht, Ai V. tav. LV. n. 
.299) Vergl. Welcker, Äfchyl. Trilogie. ©. 285, welcher mit 
Recht aͤhnliche nepnxarasgienı aus dem Kreiſe des Demeter⸗ und 
Kabiren⸗Cultus vergleicht. 24) I. UI, 547 4q. eine Stelle von 
befonderer Wichtigkeit: Anuov 'EoerIüoc ueyalnıopog, uno 
Ayhyn Hope Arös Suyaıno, rexe JE Leldorpos: üpovga, zad d’ 
dv AſyVnC eicev Ei rl nlovi vn@, !v9ade u 1avporos al 
novsors Haoyrar xoipo “IFyvalor negttelloucrer Zviavier. 
Die alten Erklaͤrer begogen av ganz richtig auf den Erechtheus, 
da Homer auch (Od. VIII, 81) den Tempel ber Athene ’Bocxrd3,0s 
nuxıyo» douor nennt. Ebenſo fagt Herodot (V, 82), daß bie 
Epibaurier ſich verpflichteten jährliche Opfer darzubringen TF 'sun- 
valg re 15 nolıadı zei ım Eorydei. Dies geſchah gewiß an den 
‚jährlichen Panathenden, zu denen aud die Golonien Athens Opfer 


— 


über den Beſitz von Attila. 


"Athener, ſchon lange vor den Zeiten des 


- 10) ben Ramen Grechtheus für benfelben. 
25) Hellmikos 
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EZ 


Pflegling als Kind in Drachengeftalt und ihr Schügling 
als etangewach| ener Held und ‚Derrfcher, ber Grimder ih⸗ 


red Cultus und insbefondere bed panathendifchen Feſtes ). 


Demad tritt der Cultus der Athena in der mythologi⸗ 


fchen Geſchichte mehr zurüd, indem er nun als hinläng- 
lich begründet angefehen wird; bie Mythen von Theſeus 
drehen fi) mehr um bie Fefle und Gebräuche des Po⸗ 
feidon nnd Apollon, wiewol natürlich Athena nicht aufs 
hört, die Nationalhelden Athens gu befchirmen und zu let: 
ten, und flr die Gefchichte des Nelidengeſchlechts, welches 
zuleet die königliche Würde in Athen befaß, find der Dienſt 


- dee Demeter und bed Dionyfos von beſonderer Wichtigkeit. 


$. 5. Dbwol in dieſen Werhältniffen der Athena 

u ber Familie bed Kekrops und dem Erichthoniod bie 
Mythenpragmas 
tismus aus Ephorod Schule, die Gefchichte ihres Landes 
und feiner alten Könige fahen, und alle dieſe Sagen ald 
Überlieferungen gefchi F Art aus der Vorzeit auffaßten, 
wie fie nad ihrem en auch gar nicht anders konn⸗ 
ten: fo beweift doch ſchon der Antheil, welcher dem Erech⸗ 
theus oder Erichthomios und ben Toͤchtern des Kekrops am 
Gottesdienſte der Athena ald gebührend zugewiefen war, 
dag diefe Perfonen son Urfprung einen untergeordneten 
Kreis göttlicher Weſen um die Athena bilbeten, bie ſich 
u biefer Hauptgottheit ähnlich verhielten, wie etwa bie 
ritonen und andere Meerbämonen zum Poſeidon und 

die Satyın und Pane zum Dionyfod. Die drei Töchter 
des Kekrops heißen zufammen bie. agraulifchen ober auf 
dem Ader haufenden Sungfrauen ”), und find alfo eine 
Art agrarifhe Nymphen. Ihre einzelnen Namen 
Ciglauıod als Altere Form genonmmen) bedeuten die hell: 
glänzende”), ben Xhautropfen und die Allbethauende **). 


fenbeten, und fo wird alfo das Panathendenfeft feloft von Homer 
und ‚Herobot als Feier ber Athena und bes Erehtheus ans 
gefehen. (Vergl. Herod: VIII, 55.) en wirb ber avvosxos 
und Pflegling der Pallad Ericht honios fon in dem Epos Da 
nais fowie von Pindar genannt. S. Harpokration s. v. avıd- 
xsovec... 6 42 Hivdapos (Fragm, inc. Boeckh. 37) xal 6 m 
Asvalda nenonxas yaaıw’EgıyYürıov dv Hipalarov (zei Hgaı- 


oıor bie Handſchr.) Ex yis yarijvarn Aus ber Danais ſchoͤ 





auch wol das Borgia'ſche Taͤfelchen (bei Heeren, Hiſt 
Werke. 9. Ih. ©. 156 


| 56 u. 162) die Kabel des Grichthonios. Vergl. 
Etymol. M. s. v. 'Egexdeus. Ebenſo nennen bie Athener meift 
den Zoͤgling der Göttin Erichthonios, wie Euripides im Ion an 
mehren Gtellen; jebody braucht Xenophon (Memor. Socr, III, 5, 


ap. Harpocrai. s. v. Hoyasıvara, Fragm, 


" 18 Sturz. Androtion ap. eund. p. 109 Siebel. Pfälochoros ap. 
Harpocrat. s. v. xaynypope: unb ben Schol. ad Aristopk. Vesp. . 


542, p. 24. 25 Siebel. Apollodor. III, 14, 6. Vergl. Fr bie 
Anra. 44. 5. 22 (bei Erichthonios Wagenflege) angeführten rift⸗ 
ſteller. 26) Hog9bvor Aygavildes, Eurip. Ion. 23. 27) 

"Aykavpos geht, da das a nur ein euphonifcher Vorſchlag iſt, auf 
fm 187 Da Me geischfhe Eprade fhe oft (don In ben Rune 
orm i a bie e fehr o ou in ben 

Tine boppelte Som, ‚ eine —** auslautende und eine durch einen 


— — 


Gonfonanten verſtaͤrkte, zeigt. So hängt alfo, ba ges eine gewoͤhn⸗ 
liche Form der Nominalbildung ifl, Aydavgos mit Tilavzasnıs eiye 
moleodich nahe zufammen. Aus behandelt biefen gan 
zen Wortftamm mit geehrter Gorgfalt Lucas Quasst. lexicol, I. 
28) Es bleibt immer auffallend, daß die beiben Namen Derfe und 


4 


— 78 — 
* flifehe Frucht der Bußtihaft bes Sephäfis mit ihe, ihr 


. Schafed (oder Widder), wenn ber Athena eine Kuh ge 
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Wie nahe fie ber Athena ftehen, geht auch daraus hervor, 
daß auch die Hauptgättin felbit «ld Aglaurod und Pan 
droſos in Athen angerufen wurde"). Der Bruder bie’ 
fer Kekropstoͤchter , Cryfichtgon, führt denfelben Namen, 
wie der Sohn bed Triopas auf dem dotiſchen Felde, be: 
fen Deytbos mit bem Demetercult genau zuſammenhaͤngt ) 
Der Streit ber Athena mit dem Pofeibon tritt auch m 
der Genehlogie ımb dem Schidfale diefer Familie hervor, 
Aglauros, mit dem Ares vermählt, hat eine Tochter Ak 
Eippe (Starkroß), weldyer Halirrhotios a 





ohn bed Pofeidon und der Nymphe Eurpte 
fieömenden), Gewalt, anthun will, aber von dem Ares babe 
getoͤdtet wird ’'), berfelbe Halirrhotios, der auch in feinem 
dze gegen die Athena an ben heiligen Olbaͤumen ber 

zoͤttin (roglaı) gefrevelt haben fol”). Zur Bervollfiän 
bigung dieſes Kreiſes gehören noch die fogenannten Erech 
theifhen Jungfrauen (napLver ’EgtxIrdec), Pre 
togeneia und Pandora, deren Namen — bie Erſt 
und bie Segendreihe — beutli auf Urfprung und Aut 
breitung, der Gaben der Natur binweifen. Von biefen 
Erechtheiden erhielt Die Pandora jebedmal das Opfer eined 


ſchlachtet wurde”), Auch wurde biefer Pandora, wie es8 
fheint, von den Fleinafistifchen Ioniern an den Tharge 
lim geopfert *), einem Zefle, dad zwar dem Apollon ge 
weiht war, aber, wie wir weiter unten ſehen werben, & 
niged vom Athenacultu an fi nahm. Die Bermifchung 
dieſer Erechtheiden mit_den geopferten ober ſich felbft opfern- 
ben Hyakinthiden müffen wir bier zur Seite liegen laſſen 
Auch die Einderernährende Erbe, Ges Kurotzophos, 
bildet ein Glied dieſes Goͤtterſyſtems, nach der Sage, daß 
Erichthoniod ihr zuerft geopfert haben foll; darum 
ihr Heiligthumg an dem Aufgange zur Akropolis ). 





Pandroſos fi in ihrer Bedeutung fo nahe liegen, und es möcht 
baher leicht die eine biefer Kekropiden aus ——— — ber an: 
bern’ entftanden fein. Man ſchwur nur bei der Aglauros und 
droſos, nicht bei der Herſe. Schol. Ravenn. ad Arist, T 
moph, 533. 
29) Aristoph. Lysistr. 489 mit ben Scholien. H. X 
Suidas s. v. Aypavlos. 30) Der Inhalt dieſer —— 
Eryfichthon Ethon) der Demeter feindlich erſcheint, empfichit eis 
lein bie Ableitung bed Ramens von ouo/n, robigo ( Crer 
ger, Symb. IV. S. 185), wiewol bie Alten ſelbſt bei biefem Werte 
an ben bie Erbe aufreißenden Pflugftier gebacht haben. 31) Apel- 
Iodor. III, 14, 2 mit Heyne's Nachweiſungen. Paus. I, 21, 7. 
82) Schol, ad Aristoph. Nub. 1901. Suidas s. v. noplas. 
Philochoros ap. Harpocrat. s, v. 'EniBosor, wo Belter 
ben meiften Handſchriften 75 Tavdoboy ſchreibt; boch hat 
Angelicanus Ilerdwga, und. dafür ſpricht auch das Etym. 
v. Intßorov. (Suidas =. v. noororıov unb Fulgentius II, 1 
88, 89 Munck, fegen bagegen bie Pandora unrichtig für bie 
drofoe.) Dffenbar geht auth auf biefen Cult der Drakelver bei 
Aristoph. Av. 971: Hostov ITaydosog Yıcaı levxörgera xgıor. 
34) In dem Fragmente des Gipponaz (bei Athen. IX. p. 870 b,) 
’ 08 Eolıadeoy ixdrsve rip — 
zyv Entagulloy, duxe Ilevdaon 
w Iyyvioy nob yapuazov 
gu ſchreiben, fobaß bie Pandora, ber geopfert 
wird, mit ber heiligen zoaußn ibentificrt wird. Doch > 
bie Etelle noch weine 0 Seheterung. 85) Suidas s. v. [5 ze 


Ks 
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r& au bie en Horen, Thallo und Karpo, bies Daufarias fagt, zugleich dem Erechtheus geopfert wurde 
Kreiſe wenigſtens nicht fern dal erhellt Daraus, daß (aud bem Zufanmenhange erhellt vielmehr, baß biefer Po- 
erftern von ihnen mit ber mnprabe gemeinfame Euls feibon: felbft eine hinzu etretene Benennung des Erechtheus 
feierlichkeiten erwiefen wurben * war), der des utes und der des Hephaͤſtos. Die 
S, 6. Der Cultus dieſer * altattifcher Gotts mdere gegen ben gelegene Gelle war der Tempel ber 
knuͤpft ſich hauptſaͤchlich an eine Stätte an, melde AthenasPoliad im engem Sinne. Hier fland das 

elfen der Akropolis, dem Norbrande berfelben * alte heilige Hauptbild der Göttin, von dem ber ‚ganze 
€ a und auf welcher der Tempel der Pallas⸗Polias Tempel in ber befannten Inſchrift 6 veoc 6 dv nie | 

des Erechtheus erbaut war. Wiewol nun ber ältere ® TO dgyuiov üyakyıa genannt wird, daffelbe, welches nom 
npel.ber Polias im Kriege des Zerreö verbrannt wur⸗ Himmel x efallen und von Eripthonios und ben Auto: 
und ber von Paufaniad befchriebene und noch in bes Orhonen ttika's au get ftelt worden fein fol”). Ebenda 
tenden Ruinen vorhandene derjenige ift, welcher an ber befand fi) ein’ altes 2 bed Hermed, ein Weihgeſchenk 
le „oeffeben gebaut, und im Laufe bed peloponnefis * Kekrops nach ber Überlieferung, aus Holz geſchnitzt 
eges allmälig vollendet wurde ’"): fo Tann man in Morthenzweigen verftedt. Auch enthielt dieſe 
N nit uverſicht annehmen, Ri: biefer neuere Tempel Gele ben Brunnen mit bem Seewaſſer (Salagoa dpe- 
einer Eintheilun ng und der Beilimmung. ber einzelnen x9nkc), ba8 ‚unter Pofeidon’s Dreizack hervorgeſprudelt 
ume ganz dem Nuffer des alten gefolgt fein wird, da fein ſolte, und baneben auf einem Zelfen ben Eindruck 
e Abtheilungen alle ihren Grund im Eultus ber Athena biefer Zriäna )... Der Lychnos, welcher biefe Cella er: 
‚in alten an das beflimmte Local gebundenen Erinneruns hellte, Tommi. nicht dios als ein Mittel, einen fonft bun- 
und Gegenftänben hatten. —* erfiel dag keln Kaum zu erleuchten, in Betracht, ſondern hat offen: 
Ku Halli $ in ‚ges Haupttheile, eine Stiche und bar ald eine, heilige unverlöfhliche Flamme, die ſtets zu 
öftliche war der Tempel bes unterhalten teligid je Pflicht war, eine größere Bedeutung 
— Fi F Erechtheion im engen Sinn für den Cultus der Goͤttin“). An das Heiligthum ber 
an biefer Rame wird auch auf das Ganze angewandt). Athena: Polas fü —— bad Pandroſeion, ein 
nanmten auch bie Athener immer noch diefen Theil T&maled, mit Fenſtern verſehenes Gemad, bad ud ber 
Heiligtbums, in einer Zeit, in welcher fie fonft den Priefterin ber tin um Aufenthalte gedient zu haben 
hm des Hephäftos, den erbgeborenen Zögling der Athena, ſcheint, und eine Art celle zum ——— der Po⸗ 
dem nach Homer ber Tempel das Haus des ech: liad bildete, indem biefed von der ite bes Erechtheion 
18 beißt, € mehr Erechtheus, fondern Erichthonios feinen ‚Haupteingang hatte. Das Pandrtofeion war durch 
nten. bei Apollodor heißt die in dieſem Theile ei Hallen erweitert, wovon bie eine kleinere nach Suͤ⸗ 
Tempels " perehrte Gottheit Pofeidon Erichtho: ni deren Dede in dem noch vorhandenen Bau von Ka: 
„8 9); während ber gewöhnlich Sprachgebrauch den matiben getr en wird, einen tar bed Zeus⸗ Herkeios 
men Pofeidon mit Erechtheus verband). Im: und ben angeblich uralten Dibaum (Ania Rüyxupog) *‘) 
ı man diefen Erechthe Grechtheus Pofeidon nannte, betrachtete enthielt, den die Goͤttin bei jenem Streite gepflanzt haben 
n ben Tempel gewiſſermaßen als ein Werföhnungs: folk; die andere größere aber, gegen Norden, mit einem 
mb, woburd) ben treite ber Athena mit dem —* r fir Mäucheropfer (Bwpdc toũ 9unyoĩ) verſehen 
ein Ende gemacht war (wiewol eigentlich dieſer Dar Außer dieſen Bei gthämern enthielt diefer Tempel⸗ 
—— niemals Gegner der Athena geweſen raum noch das angebliche Grab des Erichthonios ) und 
und baute Ausdrucke dieſer Idee einen Altar 


42 Nod. HI, 14, 6.5.9. Paus. I, 26, 7. Pie 
u bed Vergeſſens, in bem vereinigten Heilig: tarch. AL Fr Praepar. —8 IL, a T. XIV. 


291. Hutten. 69) Hält man fi genau an Paufaniae’ Bes 
3 In bieſem Erechtheion waren drei Altäre, der — fo muß en ' y4 man, aus —— mi 
bie er Po wg 
ofeidon, auf welchem aber nach einem Orakel, wie ——— Shüre, c6 dımiobv olenua verträgt (Pums, IL, 10, 2 
VI, 20, 2) und der Brunnen mit dem Seewaffer in der Innern ber 
36) Paus. IX, 85, 1. ST) Rah ber berühmten Inſchrift Polias geweihten Sella (Evdor) war. Der Erklärung vpn Weſter⸗ 
UZETATAI TO NEO TO EN TIOAEI war der Bau unter mann (Acta Societ. Graec. V. I. p. 184), daß Jdınkoüv ofenum 
Archon Diokles Olymp. 92, 3 noch nicht ganz bis zum Dache einen Oberſtock und Unterſtock bebante (wie bei dem olxidıor dı- 
gef 88) Die Kenntniß des Tempels der Polias bee iloür, Lysins, De Eratosth, oaede. $. 9) möchte doch Paufanias’ 
€ befonbers auf Paus, I, 26, 27 und ber erwähnten architeltoe Sprachgebrauch, ſowle das Evdor, wiberftreiten, außerbem ber Um: 
ben Inſchrift, wegen beren Erläuterung und ber vollftänbigen ftand, daß alsdann Paufanias ohne Weiteres Die Gella der Athena 
der obigen Angaben theils auf die Schrift: De Mi- beſchreibt. Aus biefer Gella geht hernach Paufanias durch eine 
vae Poliadis sacris et aede scr. C, 9. Müller, theus anf ſchmale Thür in der Ecke, wie fie Hirt und Boͤckh annehmen, in 
6 Grörterungen im Corp. Enscript. Gr. n. 160. T. 1. p. das Yanbrofelon, erwaͤhnt aber erft vorgreifend den Ölbaum in bei 
L sq. verwiefen wird. Die "neuerbinge in Athen gefunbenen Bas- Karyatibenhalle, che ee von dem Pandrofeion ſelbſt fpricht. Über 
Eu? verfprechen neues Licht über biefen Tempel. 89) Apol- ben Eindrud bes Dreisads vergl. Hegesias ap. Strab. IX. p.396. 
15, a wo nichts zu ändern if. 40) f. beſonders 44) f. Mipervae Poliad. aed. p. c. 5. p. 85, auch Dio Cass. 
Leben bed Lykurg unter ben zehn Rebnern, oben Pragm. CXXIV, Piut. Nom. 9, 4 ) Mewrsius Att, lectt, 
er . At . Leg. 1, 38. Hesych. s. v. 'Epeybeus. IV, 6. Opr. ed. Lani. T. H.p. 11%. 46) Apollod, iu, 
rgl. Oi. vie N.D. IL, 19. 41) Pintarch. "Quaent. Symp. 14, 6. Olem. Aler. Protrept. 3. p. 13 Syib. 89 Pott. Arnol. 
„ 6. p. 411. Hutten. ‚adv. gent. VI,6. Theodorst. EIN. —8 a9. 8. T. IV. p.908 Hal. 
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‚ein Denkmal bes Kekrops 1) (Kexpönov in der Ms. 


fchrift), welche: aller Wahrfcheinlichfeit nach in kryptenar⸗ 
tigen Souterraind der Cella ber Polias und des Pandro: 
feion gelegen waren *). Wahrſcheinlich hatte auch in die⸗ 
fen Krypten die heilige Schlange (olxovpös. öpıs) ihren, 
Schlupfwinkel, welche noch in römifcher Kaiferzeit ) in 
diefem Heiligthume gehalten, und mit monatlider Dar: 
bringung von Honigkuchen gefüttert wurde °°). 
in diefer - Drachenpflege waren — worauf ber Mythos 
von Erichthoniod deutet — die Töchter ded Kekrops be: 
reitö ihren Nachfolgerinnen im Prieftertyume der Athena 
vorangegangen °').. Noch iſt der Altar deö Zeud Hypa⸗ 
tos vor dem Eingange zum Erechtheion zu bemerken, und 
allerlei von Paufaniad aufgezählte Anatheme, die in einem 
Tempelhofe fanden, der ſich wahrfcheinlich auf der untern 
Terraffe um die Nord: und Weftfeite des Zempelö herum: 
309. In dieſem Temenos lagen wahrfcheinlich noch meh⸗ 
ze für die Dienerfchaft des Cultus beſtimmte Gebäude, 
namentlich) das von Paufaniad erwähnte Haus, in wel 
chem die Arrhephoren der Pallad wohnten. 

6. 8. Aber nicht bloß der Raum um ben Tempel 
der Poliad, fondern bie ganze Akropolis war ein gaclige 
thum der Goltin, und wurde wenigſtens in der Bluͤthe⸗ 
zeit von Athen dem gemaͤß behandelt — durch Freiheit 


von allen Privatwohnungen und profanen Staatsgebaͤu⸗ 


ben, Einſchließung mit einer architektoniſch geſchmuͤckten 
Mauer, prachtvolle Propylaͤen und Auszierung des gan⸗ 


zen innern Raums mit Weihgeſchenken und geheiligten 


Denkmaͤlern. Da der Tempel der Polias dem Nord⸗ 
rande der Burg naͤher lag, ſo hatten die Athener zeitig, 
wenigſtens vor dem Perſerkriege, den mittlern und zu: 
gleich hoͤchſten Theil des Burgfelſens zu einem groͤßern 
Gebaͤude für denſelben Cultus, das Hekatompedon oder 
den Parthenon, benutzt *), das in der erneuerten Geſtalt, 


47) Antioch. IX. bei Clem. Alex. I. c. und ben andern kirch⸗ 
lihen Schriftftellern. 48) Der Tempel hat nämlich die eigene 
Lage (wie am beutlichften aus Leak e's Zopographie von Athen. Zaf. 
4. erhellt), daß er an ber Grenze zwei verfchiebener Terraſſen ober 
planirter Flaͤchen bes Burgfelfens liegt. Das Erechtheion mit feiner 
Borhalle (naooracıs moös &w) und ber ganzen: ſuͤdlichen Mauer 
liegt auf bem höhern Plateau, gegen ben Parthenon. hin; dagegen 
die Gella der Polias, das Panbrofeion, die Halle gegen Norden 
. (npooraoıs nods TOoV Yuvpwuaros) und bie ganze nördliche und 

weich 


e Mauer auf bem niebern gegen ben Abhang bes Burgfel: 


ſens. Wahrſcheinli 
veau in die Anlage des Tempels aufzunehmen, durch die heiligen 
Denkmaͤler des Streits ber Gottheiten gegeben; ber Ölbaum war 
am Saume der obern Terraſſe gewachſen, und der Brunnen in die 
darunter liegende Flaͤche gebrochen. Dies doppelte Niveau gab nun 
aber, nach Hirt's und Boͤckh's Bemerkung, Gelegenheit in den nie⸗ 
driger gelegenen Theilen des geſammten Heiligthums, durchweg oder 
wenigſtens zum Theil, einen -obern Boden anzubringen, unter dem 
fi die erwähnten fepulcralen Krypten befanden. Doch wirb biefe 
Sache volllommen erft d neue Unterfudungen an Ort und 
Stelle aufgeflärt werben. 9) Philoſtratos Gemälde. U, 17. 

-887. 50) Herodot. VII, 41. Lycurg. Fragm. ed. Kiess- 
Hager . Rad Sefohioe Fe * nahmen ——— wei 
ſo angen an. . ophofles hatte in den Tympaniſten 
das Epitheton docxcudoc nicht der Drachenhöhle, fonbern ben Toͤch⸗ 
tern bes Kekrops gegeben, wie aus ben Grklärungen bes Etym.M., 
Suibas, Heſychios hervorgeht. 52) Rach der bekannten Gtelle 
bes ‚Hefochios =. v. Bxaröunsdog viss. 


war bie Nothwendigkeit, bies verfchiebene Ni⸗ 


80 


Auch 
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die es unter Perikles! Verwaltung erhielt, allgemein be 
kannt ift. Für den Eultus und die Mythologie der Pak 
lad hat dies große, -prachtoolle Bauwerk nicht die Wich 
tigfeit wie der Pleine Tempel der Polias; wir wiflen nz 


. 


" fo viel davon, daß ed feine Beſtimmung befonbers bei de 


glänzenden Feier der .Panathenden erfüllte. ie — 
ſchenke, welche der Staat bei dieſem Feſte in heiligen 

raͤthen von Gold und Silber der Göttin darbrachte, er⸗ 
hielten in verfchiedenen Abtheilungen bed Hekatompeden 
ihren Platz, wie man aus den bedeutenden Überreften ber 
Verzeichnijje weiß, welche die Schatzmeiſter der Athens 
(roulaı vg Heov) alle vier Jahre in ebendiefem Zem 
pel aufftellten; und daß die panathendifche Proceffion in 
zwei Colonnen nörblih und füblih von diefem Tempel 
binzog und vor ber öftlichen Sronte deſſelben Halt machte, 


- geht aus der Art und Weife, wie fie am Fried des Par 


thenon abgebildet ift, deutlich hervor. Außer der Athens 
Poliad und der Parthenod in ihren Heiligthümern be 
fand fi) auf der Burg von Athen noch ein Schnigbild de 
Athena⸗Nike, welche ungeflügelt, in ber linken Hand 
einen Helm, in ber Rechten einen Granatapfel haltend 
vorgeftellt war’. Die attifhen Dichter gedenken ihrer 
öfter, fie nennen fie Nike: Athena=Polias *), nicht als 


wenn fie mit ber im Tempel ber Poliad aufgeftellten 


identificirt werben follte, fondern weil fie auch die Alro 
polis von Athen befchügte, und erklären ihren Beinamen 
hauptſaͤchlich aus dem Siege, den fie über die Giganten das 
vongetragen. Die Statue der Athena⸗Kleiduchos aber, 
weile die Athener duch Phidias aufflellen ließen”), 
bat offenbar den Sinn, daß bie Athener baburch ihre 
Burg, den Wohnfig ihrer Macht und ihres Reichthumes 
unter bie Obhut der Göttin flellten *%); ihr wurden gleich 
fam die Schlüffel zu ben Propylden anvertraut. 
fommt Athena mit dem Beinamen Pylaitig vor. 
$. 9. Wenden wir und nunmehr von der Burg za 
den barünter gelegenen Gegenden, fo iſt es offenbar von 
großer Bebeutung für den ganzen Zufammenhang biefed 
uͤltus, daß bie Kekropide glauroe ihr Heiligthum nicht 
‚auf ber obern Fläche ber Akropolis, fondern unter den 
fteilen und hohen Zelfen hatte, die fich unweit bes Tem 
peld ber Poliad von der Nordfeite gegen Oſten binziehen 
und den Namen der langen Felſen (Maxgai nirgas) führs 
ten”). Offenbar hängt diefer Pla& bed Heiligthums mit 





58) Heliodor über bie Akropolis bei Harpoornt. s. v. Ni 
Vergl. Photios und bag Ktym. M. Siebelie ad Paus. i® 
Eine andere Dorktelung gibt Ulpian (zu Demosth. contr. Timoer. 

. 738, 14. [p. 821 td dabon , wonad) es ein geflügeltes 

üb war. Bergl. Anm. 7. $. 68. 54) Sophocl. Philocter. 
134 mit Gedile’s Rote. Eurip. Ion. 457. 1539, L Ari- 
stoph. Lysistr. 817. 8. auch Schol. Hom. ID. XXI, 410. 55) 
Plin. N. H. XXXIV, 8, 19, 1. Vergl. zu der Gtelle Heyne, De 
auctor, formar. in ben Commentatt, Soc. Gotting. T. VIIL p. 
XXVIU. Peterfen in einem Programm ber Topenhagener Univ» 
fität vom 3. 1824. 56) In biefem Sinne ruft der Chor in Ari- 
stoph. Lysistr. 1142 die Athena als xAndoöros an. 57) f. He 
rod. VIE, 52, 58. Paus. I, 18. (uripides bezeichnet den Piag 
beſonders durch die Verſe, im Ion. 492 sq. "NR ITluvüg daraus 
za napauliovse niıga uuywdicı Maxgais, Iva Xopod; arei- 
Povaı modoiy Ayguikov xöpau eıyövor oridıa zlosge a08 
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der e zufammen, bag nur Panbrofos das Pfand, das 
ee ae Toͤchtern ded Kekrops überliefert, die geheims 
nißvolle Wiege des Erichthonios, treu bewahrt; bie ans 
dern Schweftern aber — alfo Aglauros und Herſe — 
das Behälmiß geöffnet, und durch bie Erblickung bes 
Drachenkindes in Angft und, Verwirrung gefegt fi von 
ben Felſen herabgeftürzt hätten *). In biefer Sage ſcheint 
bie Herfe nur zufällig ber Aglauros beigegeben  worben 
zu In, ba fie * viel beſſer ſich zur —— geſel⸗ 
würde; urſpruͤnglich war offenbar bie hellaͤugige Aglau⸗ 

ros die Entdeckerin der geheimen Frucht, die ihre Schwe⸗ 
ſter, die Allbethauende, treu bewahrt hatte; wie ja auch 
das Heiligthum an den ſteilen Burgfelſen nur der Aglau⸗ 
ros gehoͤrte. Auch in einer andern Sage ſpielt ſie die⸗ 
ſelbe Rolle, der zudringlich jedes Geheimniß erſpaͤhenden, 
bei der Liebe des Hermes zu ihrer Schweſter Herfe ). 
Aglauros unterfcheidet fi deutlich von- ihren Schweftern 
Durch ein wilderes und rauheres Weſen; es treten im ih⸗ 
vem Mythuß und Cultus Züge hervor, bie ſich auf bie 
furchterweckende Seite der Natur ber Athena beziehen. 
Sie ift die Geliebte ded Ares; die Epheben ſchwoͤren in 
ihrem Tempel den Waffeneid; auch mag ehemals in At⸗ 
tifa felbft der blutige Dienft der. Aglauros beftanben ha⸗ 
ben, der ſich ſpaͤter in Salamid auf Eypern (einer' Co⸗ 
Ionte des attiſchen Salamid) noch erhalten hatte, wo 
Aglauros mit der Pallas und bem Diomebed einen heili- 
gen Bezirk hatte, in welchem ber Priefter dieſer Gottheis 
ten zu. beflimmten Zeiten (im Monat Aphrodiſios) einen 
Menſchen mit der Lanze burchbohren mußte). — 
. 10. “Ein Heiligthum der Athena felbft ift in der 
Unterflabt von Athen nicht weiter befannt, ald das Pal⸗ 
Iadion, bei. welchem das Collegium der Epheten über un⸗ 
vorfäßlichen Morb Gericht hielt (Zri ITaladiw) *'). Dies 
Palladion ift von dem alten Bilde auf der Burg genau 
zu unterfcheiden, welches 'niemald mit jenem Namen be= 
zeichnet wird. Pallabion heißt, nad) genauerem Sprache 
gebrauche, eine ftehende, mit der Agid gepanzerte, Schild 
und Speer emporhaltende Palladfigur; ſolche Palladien 
wurben ziemlich überall, wo fie fich feit alten Zeiten vor 
fanben, mit bem trojanifchen Dienſte ber Göttin in Vers 
bindung gebracht; es entflanden vielerlei Sagen, wie bad: 
troifche Salladien aus den Händen ber Heroen, die ed 
eraubt hatten, nach der und jener Stadt gekommen fen 
koͤnnte; auch die Athener mußten auf verfchiebene Weife“) 





Deilcdos vaıv x, 1. 4. Diefe Stelle iſt ber befte Commentar 
.. za dem Bildwerke im Mus. Worsleyahum, I, 9. ' 
. 58) Apollod, IN, 14, 6. : Pass. I, 18, 2. Hyvin. fab. 166. 
‚vergl. Eurip, Ion. 270 sg. 59) Ovid, Metam.: II, 748. 
it hunc oculis isdem, quibus abdita nuper 
Viderat Aglauros flavae secreta Minervae, 


Die bort erzählte Metamorphoſe ſcheint aus einem Spiele der Nas 


tur, einem einer Frau Ähnlichen Belfen in den Grotten der Maxanl 
-Reıgaı, entftanden zu fein. 60) Porplyr. de abstin. 2. $. 54. 
5* er. E . 4, 16. p. 155 e. de laud. Constant, c. 
. p. e” 
dion von Athen Geſagte ift ein Auszug aus der Erörterung in ben 
Abhandlungen zu den Gummiben. ©. 155. 62) f. Ereuzer 
Symbol. 2. 8b, &. 690 fg. und in ben Anm. von Frommel 
zu ben Schol, Aristid. p. 10. (821). , 
A. Eacykl. d. W. u. K. Dritte Section, X. 


— Bl — 


ein von Perikles errichtetes 
'ein anderes im Demos von Acharnaͤ hatte”); verwandt 


und es ift fehr wahrfcheinlich, daß bie attifchen 
den, wie nachmald die von Phidias ſich ableitenden Phd> 


vang 
61) Das hier und im Folgenden über bas Palla⸗ 


mos verpflanzt. Suldas s, v. 'Eoyayı] 
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den U g ihres Pallabiond von Troja mythologiſch 
u erklären and zu rechtfertigen, Died attifche Paladion 
efand fich in den fühlichen Gegenden der Stadt ), und 
dad altzattifche Gefchlecht der Buzygen hatte bie icht 
über. dafjelbe, i 


aus welcher zugleich hervorgeht, daß mit dem Palladion 
ein Deiligthum des Zeus verbunden war. - Warum grade 
hier die Mahiftätte über unvorfäglichen Mord angeorbnet 
war, wird aus ben weitern Erörterungen uͤber bie Bes 
beutung ber Palladien (bei dem trojaniſchen Eult. $. 52) 
erhellen. Übrigens iſt bei ber warmen Anhänglichkeit, 
mit ber bie Alhener ihre Landesgoͤttin verehrten, zu ers 
warten, daß eine Menge Bilder und Altäre in verſchie⸗ 
denen heilen der Stadt ber Gottheit in mannichfaltigen 
Beziehungen gewibmet waren. Als Phratrien- Göttin 
(AImv& Ypoarela) nahm fie an dem Feſte der Apaturien 
Antheil); in berfelden Beziehung ald Geſchlechter⸗Vor⸗ 
fteherin heißt fie auch Genetias en, Als Vorſteherin und 


Lenkerin des ganzen atheniſchen Staats heißt ſie Arche⸗ 
e s Rathsgottin (Boviala) wurde fie ur - 
Bulenterion durch Eingangsopfer der Prytanen verehrt). - 
‚As rettende Goͤttin hatte FA im Pirdeus einen praͤchti⸗ 


tis ). 


gen Tempel mit dem Zeus⸗Soter zuſammen, den wahr⸗ 
ſcheinlich Konon bei Alu Herftellung ber atheniſchen 
Hafenmauer errichtete ”). Beſonders beliebt war ber Cul⸗ 
tus der Athena ald Geſundheitsgoͤt tin (Yylae), bie 
ild auf der Burg”), und 


ift die Athena = Päonta } die in ber. Stabt Athen und iw 
Oropos verehtt wurde”). Auch werben bie Athener als 
Gründer des Dienfled der Athena-Ergane gerühmt ’*), 


drynten in Elis, ihre zunftmäßige Kunftübung unter den 
Schug diefer . Gottheit geftellt hatten”), ſowie auch im 


. 63) Plstorch. Thes, 27. 64) Bei Polyaen. Strateg. I, 


5. Durch diefe Erzählung, wie Demophon dem Buzyges bas wahre 


Attica, p. 59 geloſt Sacardotium genti (Buzygiae). fuisse Jovis 


zoo nl -IInlladiou ex inser, quadam conjiceres, si Polyaeni” - 


filio hoc sacerdotium eo nomine fuisse constaret, quod Buzy- 
ges esset, 65) Corp. Insor. Graes. n, 491... . . ltglsus 
tou Aus ou Im HTalladlov zul Bovluxns, Iol[valvlov Ma- 
asuyıos, xonoarıos zou Ivdov ’Anöllevos, Örı on Eregow 
8dos rüs Hallados xaragxevaoacdı, 2x ar Idlwy nongas 
Tois 18 IEoig zul ri nolsı uvdInzer. 66) Vergl. Platon. Eu- 
thydem. p. 302 mit den Schol, Aristoph. Acharn. 146. Vergl. 
die Apaturia Athena von Tröozen. $. 27 67) Creuzer,. Me- 
letemm, I, p. 23. 68) ©. Boeckh, Corp. Inser. Graec, 
477. 69) Antiphon. de choreut, $. I ns 8. v. elsıır- 
ea. 70) Pausan, I, 1, 8. Vergl. Hebel, Daß biefer. Tempel 
von Konon gebaut wurde, Tann man aus Plin. XXXIV, 19, 14. 
Isocrat. Ruagor. $. 57 fließen. Vergl. Hesych. 5. v. Zuseıga 
. p. 114. auch Demosth. Prooem. p 


und Lykurg. contr. Leocr, p . 9J 
1460. 71) Paus. L 23, 5. Flutarch. Pericl, 18. Vergl. 
Plin, H. XXIL 17, 20 


. | . Ariſtibes auf Athena. 3 25. ed. 
Steph.. 72) Paus. I, 81, &. 73) Paus, I, 2,4 34, 2. 
74) Paus, I, 24, 3. Vergl. Siebelis, Der Eultus wurbe nad) Sa- 

’ . 75) Paus, V, 14, 5 


Vergl. Hygin. ſab. 89. 
’ nn ı 


wie eine alte Sage”) und eine fpätere _ 
Snfchrift*) im beften Einklange mit einander beweiſen, 


aͤdali⸗ 


Yalladion übergeben habe, wird ber Zweifel von Meier. de gentil, . 
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_ dem Denen im’ Innern Kerameikos — dem Haupts 
heiligthume ber ehemals hier wohnhaften Töpferzunft, — 
neben dem Feuergotte die Athena aufgeſtellt war”). 


6. 14. Unter den Palladheiligthlimern in den attis 
ſchen Demen haben befonberd brei eine höhere Bedeutung 
für die Gefchichte des Cultus. Das erfte ift die Akade⸗ 
mie, worunter eigentlich ein Gymnafium mit einer park: 


‘von bem Stabtthore Dipylon, im Gebiete ded Demos Ke- 

rameikos, gelegen war und fi) gegen ben Kephiffos hin 

binzog. Dieſe Anlage ſchloß aber auch ein Heiligthum 

der Tibena (AInväg Teuevog) ein, wo außer der Goͤt⸗ 

tin Prometheus und Hephäftos verehrt wurden, die man 

“an einer alten Baſis am Eingange zum Tempel in Re 

Tief abgebildet fah, zuerft Prometheus ald einen alten 

Mann mit einem Scepter, dann Hephäftos in jühgerm 

Alter, zwifchen ihnen den beiden —A— geweih⸗ 

ten Altar’). Die hauptfächliche Feier, welche allen dies 

en Gottheiten hier erwiefen wurbe, waren Zadelläufe; 

man veranftaltete fie an ben Prometheen, Hephäfteen und 

-Panathenden, und zwar wol alle in der Akademie oder 

bem dußern Kerameikos 79). auge war bie Athena. 
in der Akademie eine befondere Beſchuͤtzerin bed Dliven: 

haues. Nach einer Nachricht war hier der erfle Ableger 

von dem Dlivenbaum auf der Burg aufgefproßt; nad 

einer andern machten zwölf Bäume an bemfelben Orte 

ben gleichen Anſpruch; fie galten für bie aͤlteſten un⸗ 
ter allen jenen heiligen Ölbdumen (noplaı) in ber Ebene 

um Athen, auf welche der Staat eine fo Kr Aufs _ 
ficht wandte”). Dabei war ein Altar ded Zeus Morios 

ober Kataibates ald des Beſchuͤtzers dieſer heiligen DI: 

Bäume. Wenn bier die Athena in der Geſellſchaft der 

Feuergötter erfcheint, fo hatte fie wenige Stadien weiter 

bin auf dem Noffehügel (Kolwvös Innos) einen und 

benfelben Tempel mit dem Meer otte Nofeidon, und beide 

Gottheiten werben hier ald Beſchuͤtzer der Roſſe und Reis 

ter (inne) verehrt”). - 


76) Paus. I, 14, 5. 77) Die Hauptftellen barüber. find bei 
Sophocl. Oed. Col. v. 55 und ben Scholien zu v. 56. „ Apdllobor 
(u v. 56) fagt: Zuvsuära: da 6 Upoundeus zal Ev Axadnula 
17 'A9uv&, xasaneg 6 "Hyasoros, za larıy abıa nalaıdv Idov- 
ua xa) yade Ev 19 zeulvar ıjs Heov, Paufanias dagegen übers 
geht das Heiligthum ber Athena mit Stillſchweigen, beutet jedoch 
durch die Art feiner Beſchreibung (I, 50, 2) auf biefen Tempel bin, 
Er erwähnt nämlich einen Altar bes Prometheus in der Akademie, 
von dem bie Fadelläufe begannen, dann einige andere, bie auch im 
Seelen gedacht werben muͤſſen, dann ben ber Athena inwendig (Ev- 

ov) db. h. offenbar tn einem Tempel, ſowie ben des Herakles. 
- 78) f. die Stellen bei Meursius de populis Att. ». v. Keonusı- 
zös und in ber befondern Schrift de Ceramico gemino ; befonbers 
aber Boͤckh, Staatshaushalt. 1. Bd. S. 496. 19) Die erfte 
Angabe bei Paus. I, 30, 25 die zweite beruht auf Istros bei ben 
Schol. So . ed: Col, 1: been Stelle zus ** sv. 

oplaı vi eradnat wird. Siehelis Phanodemi etcc, m. p. 
co. Ber on, Nub. 1001 mit ben Scholien. Apollodor. 
ap. Schol, Sopa. 705. 80) Paus. I, 30, 4, Schol. Suphocl. 
Oed. Col. 711. Bekker, Anecd. Gr, p. 350. Bergl. befonders 
@ophokicd felbft, Oed. Col, 707, 1070. Übipus hat bei Sophokles 
im . Col. den Hain der Zeuvar und den oudos yalxois por 
fi, links ben Kolonos mit dem Heiligthume bes Pofeibon, rechts 





. - 
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‚ ähnlichen Anlage verftanden wird, welches fechd Stadien - 
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612, Weit dunkler und ſchwieriger find bie Bes 
ziehungen aufzufaffen, die fih an einen zweiten Cultus 
der Athena in der Landfchaft um Athen anknüpfen, ben 
ber Athena⸗Skiras. Hier find zwei verſchiedene, aber ' 
gewiß im Urfprunge des Cultus zufammenhangenbe 
ligthumer zu unterfcheiden, der Tempel der Athena s 

rad im Demos Phaleron, bei weldhem dad Zefl ber 
Dfchophorien gefeiert wurbe *); und ber heilige Ziel 
Stiron an der heiligen Straße von Athen nach Eleufis, 


- wohin die Proceffion ded Skirophorien-VFeſtes ging, 


diesſeit des Kephifjos, an dem Winterbache Skiros geles 
gen”). Die Beziehung der Athena —* Ackerbau, und 
eine gewiſſe Verwandtſchaft mit dem Demeterdienſte tritt 
bei dieſen Heiligthuͤmern geg deutlich hervor. Ein do⸗ 
donaͤiſcher Weiſſager, Skliros, ber ben Eleuſiniern im 
Kriege mit Erechtheus zu Hilfe geommen, fol den Tem⸗ 
pel der Athena-Sfiras gefliftet haben und in Skiron begras 
en worben fein *). Bon ben durchaus agrarifchen Ceremo⸗ 
nien, welche an dem Drte Skiron verrichtet wurden, wers 
ben wir weiterhin handeln ($. 18. 23). Zragen wir aber 
nad) der wahren Etymologie des Namens Skiron und ber 
bamit zufammenhängenden, fo hat offenbar die Erkl 
fehr viel für fich, daß dadurch die weiße, Freibige Beſchaf⸗ 


fenheit des Erbbodend in der Gegend. bezeichnet werde"), 


zumal da ein merfwürbiger Cultusgebrauch aufs Beſtimm⸗ 
tefte darauf hinweift *°). Man rieb ein altes Schnigbild ber 


Athena⸗Skiras mit weißer Erbe an, wie man bie 


Alpheionia mit Alpheiods-Schlamme, ben Dionyfos.mit He⸗ 
fen oder auch mit Dtenniß ſalbte. Auch laſſen fich von 
derſelben Wurzel die Skekroniſchen Felſen mit dem darauf 
wohnenden Unholde Skeiron und ber Name Skiras für 
die Inſel Salamis ſehr gut ableiten”). So darf bie 
Athena: Stiras mit Sicherheit ald bie Bewohnern bes 


weißen, thonigen ober Freibigen Landes genommen wers 
n . . 


g. 13. Die dritte Gegend von Attika iſt der Demos 
Pallene, ziemlich in der Mitte zroifchen Athen und Mas 
zathon in ziemlich bergiger Gegend gelegen. Hier lag auf 


einer Höhe ein berühmter Tempel der Athena (Tlalig- 


vidog ’Adnvalng iepöv, aut IIaAirrıov genannt), reich 
an Weihgeſchenken und Merkwürdigkeiten, welche Themi⸗ 
fon in einer beſondern Schrift (TToMcvlc) verzeichnet hatte. 
Den Dienft verfah eine Priefterin mit Hilfe von Parafis 


das Heiligthum der Athena und bes Prometheus mit ben Morien; 
im Hintergrunde liegt die Stabt Athen. 

81) Paus. I, 1, 4. 36, 8. Philochor, (p. 81. Siebe.) ap. 
Harpocrat, s. v. Zxioov. Photios s, v. Schol. i Ec- 
des. 18. Athen. XI. p. 495 e. Bekker. Anecd, Gr. p. 318. 


Hesych,. s. v. 'Soyoyogov. AthenasBliras. auf 
. 82) P I 


Salamis, 

Herod. VIII, 94 aus. 1, 36, 3. Berg unten $. 28 
(Stirophorin) 83) Paws. 1. c, cf. Philochor. I.c, Heyne ad 
llodor. I1l,.15, 5. 84) f. Beiker. Anecd. p. 304. Zze- 


oas Adnrä ... and 
Offenbar find axipos, ber Gyps, und oxıddös, verhärtet, eines 
Stammes; ein trodener, harter, weißlicher Boden if die Grundvor⸗ 
ftellung. Über die Art des Bodens, welche in ben Herakleiſchen X 
fein ZKIPA beit, f. vorläufig Masocki tab, Herac, p. 28%: 
85) Schol, Aristoph, Vesp. 961. "Or Alysıas xal ya ax “ 
Aeven us as yuros, zo Adıya Zxıiddas, rs Aevxj yolaıan 

Quantität gie 


tonov rıyös, iv $: yñ undoyes iruxi. 


— 


86) Vergl. Sirab. IX. p. 398. Der Unterfdieb des 





u ten”). In diefem Paltene wurzelte der Mythos von den men 


⁊ 


den rauhen | 
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Dallantiden, einem Gefchlechte, welches in der Sagens 
geichichte Athens dem Theſeus feindlich. gegenüberfteht ). 


PALLAS-ATHENE 
N), den Altar der AthenasHippia zu - 


Acharnaͤ), und das Bild ber Athena auf dem Gipfel 
des Penteliton 9). Sehr dunkel find die Sacra ber Athes 


ie Palleneer betrachteten die Pallantiven ald ihre eins ' na, weldye die Gephyrder, an der Brüde des Kephiſſos, 


beimifchen. Heroen, fobaß fie mit den Bewohnern eines 
anden Demos, den Hagnufiern, blos beöwegen feine 
Eheverbindungen. zuließen, weil ein Mann aus Hagnus 
die Pallantiden an Theſeus verrathert habe). Der Mi: 
thus von den Pallantiden hangt eng mit der Gigantomas 
hie der Athena zuſammen; Sophokles nennt den Pallad 
Giganten auferziehenden ®); ohne Zweifel 
war auch Died Pallene ald Schlachtfeld der Giganten und 
Götter in einheimifchen Sagen berühmt, obgleich die herr⸗ 
[chend gewordene Mythologie der Halbinfel Pallene 
oder Dilegra, einem Theile von Chalkidike, diefen Ruhm 
zuerkannt hat”). Noch bat ſich ein abgeriffenes Stüd 
attifcher Traditionen erhalten, das einem größern Cy⸗ 
klus von Goͤtterkaͤmpfen anzugehoͤren fcheint ”). Athena 
reißt aud der Gegend von Pallene einen Felſen los, 
ben fe ge Befe gung der Akropolis anwenden will; 
wie fie aber in die Nähe der Stabt kommt, vernimmt fie 
durch eine Krähe die Nachricht, daß Erichthonius durch 
die Neugier der Kekrops⸗Toͤchter and Licht getreten feiz 
aud Schreden darüber läßt fie ben mitgebrachten Felſen 
fallen, ber nun ald der Selfenhügel Lykabettos (Hagios⸗ 
Georgios) norböftlih von Athen liegen bleibt. 


6. 14. Die andern Xempel der Athena in Attifa 
find von geringerer oder weniger entfchiebener Bedeutung 
für den Cultus. Wir erwähnen nur kurz das fchöne 
Zempelgebäube der Pallad auf dem Vorgebirge Sunion, 
den Altar der Athena⸗Tithrone im Tempel der De 


meter zu Phlya”)', die Verbindung der Athena Pros 
nda ober Pronda mit dem Apollon zu Prafid®),' 


das. Heiligthbum der Athena=Hellotis in den Niebes 
zungen von Marathon ®*), welches von Korinth abzuſtam⸗ 


ſchen Exfoov und Zxeipew ober Zxelowv (Himsley ad Eurip. He- 
racl, v. 860) hindert doch die etymologifche Verwandtſchaft nicht. 


87) Herodot, I, 62. FEurip. Heracl. . 849, 1031. c. not, 

. Athen. VI. p. 234. 235. Der Artikel bes Heſychios: 
Hopdevos Hallnvidos ift wol mit Recht für ein Misverftändnig 
von Suripides (Heracl. 1031) erklaͤrt worben. 
cher iſt über die intereffanten Mythen von ben Pallantiben gehans 
beit in ben byperboreifchsrömifchen Studien für Archäologie, heraus⸗ 
gegen von Sb. Gerhard. 1. Ih. S. Wo ſg. 89) Pistarch. 
Thes. 13. 90) 'O axinpös ovros xal Tiyarıas Exro&pav ... 
JTallas, Sophoch, Aegeus (Fragm. 1. Brunck.) ap. Strab. IX. 
p. 392, 91) Ephorus ap. Theon. Progymn, c. 6. p. 221. 
‚Wals. Skymn,. Ch. v. 684 sq. Eudoz. ap, Stephan. Byz. Ly- 
cophron. 127. 1407. Apollodor. I, 6. 1. ‚Strab. Exc. I. VII, 
12. p. 830. Schol. Apollon. III, 254. fchylos und Pinbar 
brauchen nur ben Ausdrud’ Dleyoa für dies Schlachtfeld. - 92) 
Bei A . Karyst. mirab. hist, 12, aus dem alten attifchen 
Sagenſchreiber Amelefagoras. (Über bie Babel von der Kraͤhe f. 
Ovid, Met. II, 562. Hygin. fab. 166.) Vergl. zur Topographie 
«Athens, von D. Forchhammer und 8. D. Müller. ©. 8. 19. 
95) Paus. L, 31, 2. Dies Tı9owrn tft wol nur.ein verfegtes Tor- 
voovn (nach der Art wie Achooc und dolyos, räppos und TE«por), 
und das 9 eine Wirkung ber Afpiration in dem g, wie in doaaomw. 

%) 


T — 40. 94) Davon unten $. 46. Schol, Pind, 
Ol, » 56 (40). ‚Etymol, M. p. 332, 48. 0 


‚nonnt werden, bie Eteobutaden'). 


daß das Geſchlecht thena 
nen Gentilcult mit beſonders eifriger Anhaͤnglichkeit geuͤbt, 


88) Ausfuͤhrli⸗ 


u ie 2 or... 


wie es fcheint, übten, welche auch ein vom Simmel ges. 
allened Palladion (daher Athena-Gephyritis) zu Des 
igen behaupteten”). 
615. Außer den Orten. muß bie Gefhichte bed 
Cultus befonderd die Perfonen beriidfichtigen, benen ber 
Dienft der Gottheit nach “altem Herkommen oblag, na⸗ 
mentlich die Sefchlechter, welche ihn erblich fortpflanzten 
und ald Ehrenrecht behaupteten. In Athen ſtehen eine 
bedeutende Anzahl von Geſchlechtern in einem ſolchen Ver⸗ 
hältniffe zu den Pallaöheiligthümern, umb zwar indbefons 
bere dem alten Tempel ber Burggoͤttin. Vor allen bie 
Butaden, oder, wie fie zum Unterfchiebe bed Demos ge⸗ 
Ihr möftifher. 
Ahnherr Butes wird Sohn bed Pandion und ber Zeurips 
pe, ober auch bed Teleon, welcher der Eponymus ber ats. 
tifchen Phyle ber Teleonten ift, oder des Poſeidon⸗Erech⸗ 
theus. genannt. Nach der herrſchenden Sage erhält er 
nach dem Tode feines Vaters Panbion, während das Koͤ⸗ 
nigthbum an den Erechtheus übergeht, das Prieſterthum 
der Athena und des Poſeidon. Doch iſt der Natur ber 
Sache und der Analogie anderer Fälle na u glauben, 
ber den Dienft der dena als eis 


ehe es dadurch dad öffentliche Priefterthum erwarb”). In 
ben hiftorifch bekannten Zeiten bekleidete aus diefem Ges 
fchlechte eine Stau, welche verhetrathet gewefen fein muß- 
te’), dad Prieſterthum ber Athena⸗Polias, welde die 
Aufficht und Sorge fuͤr ben Tempel hatte und bafür man: 
cherlei Ehren und Cinkünfte genoß. Das Leben biefer 
Hriefterin wurde als eine Nachbildung der Thaͤtigkeiten 
der erften Dienerin der Athena, der Kekropide Pandrofog, 
betrachtet; mit andern Worten, die Mythen von Panbros 


-f08 und den Kekropiden find großentheild aus den Cul⸗ 


tusgebräuchen der. Pallas-Poliad hervorgegangen. Pans 
droſos ſollte mit ihren Schweltern das erſte Kleid von 
Wolle verfertigt haben; davon follte dad Protonion ein 
Abbild fein, das die Priefterin felbft trug und einem jes 
ben Opfernden umlegte*), Darum burfte auch wol biefe 


96) f. $. 31 (Hellötis in Korinth), und über bie -alte Were 
bindung von Marathon mit Sikyon und Korinth Paus. II, 1, 1. 
.6, . 97) Paus. I, 81, 3. Corp. Inser, Gr. n. 474, 

98) Paus,. I, 82, 2. 99) f. Pherekyd. und Antiochos ap, 
Schol, Aristid, p. 103 Frommel., p. 320 Dindorf.. (wo in av- 
TerVoW@y — yYeqvpocv zu fteden (beine). Servius in d. Intpp. 
Mai ad . Aen, II, 165 und Laur. Lydus, de mens. III, 8, 
p. 45. Bergl. Preller, Demeter und Perſephone. S. 394, 
ı 2» Bovsadas Eruuos Corp, Inser, Gr. 666. Cfr. p. 916, 
2) Über die Butaden f. außer bes Werfaffer® Minervao Poliadis 
sacra o. 3 beſonders Bossier de gentibus et familis Att. sao. 
p. }. sqq. Meier. de gentilit, Attica p. 39. über bie Infchrift 
JEPESZ BOYTOY (Corp. Inseript, n. 468) vergl. jest Schorn’s 
Kunftblatt 1836. Nr. 84. 8) Plutarch (in Nem, 9) bem 
daß in Athen die Frau, welche ben Zepös Auyvos unter ihrer Aufs 
fiht hatte, yanov nenauueven fein mußte. Gin einzelnes Bei⸗ 
ſpiel gibt Plut. V. X. Oratt,. p. 256 an ber Philippe. - 4) 
hotios et Suidas 8, v. nogorövıov, Wie mp ber Opfere 


. ⸗ 


“ wie einft Ericht i 
gen erzogen worden war”). So erfcheinen auch der Pal⸗ 
a8 


- PALLAS-ATHENB = 


Hrieſterin Fein ungefchorened Lamm opfern”). Beſonders 
merkwuͤrdig ift die Xheilnahme ber Priefterin ber’ junge 
fedulichen Göttin an Ehe und Geburt. Die Priefterm 
ging mit der Agid angethan in das Haus ber Neuvers 
ehelichten ). Den Neugeborenen wurben aus Gold ges 
triebene Schlangen (als eine Art von Amulet) angelegt, 

Fonic von den Agrauliden unter Schlans 


⸗ 


tierliche Sorgen nicht ganz fremd), die am gr 

ſten hervortreten, wenn die Göttin in intereflanten Kunfts 
-  Darflellungen ®) in untergebreiteter Agis ben Eleinen Erich» 
thonios aufnimmt, um ihn mütterlih zu begen und zu 
flgn. Zugleich verwaltete ein Mann aus bemfelben 
GBefchlechte, der durch das Loos erlefen war, das Priefters 


tbum des Poſeidon⸗Erechtheus bis in das erſte 


Jahrhundert nach Chr. Geb. hinab, wo das Amt durch 
verwandtſchaftliche Verbindungen auf das Geſchlecht der 
Lykomiden und die Familie des Themiſtokles uͤberging. 
Auch nahm bab ganze Geflecht der Eteobutaden an ber 
Proceſſion der Skirophorien Antheil'\. - 
"616. Das attifche Gefchlecht der Prariergiden 
verrichtete am 25. Xhargelion (GupynAıwvog Exsın paL- 
yoyros) geheime Gultusgebräuche, indem fie den 
von dem alten Bilde der Athena abnahmen, bas Bild 
felbft verhuͤllten und den Tempel mit Seilen umzogen, bas 
mit Niemand ber Göttin in biefer Zeit nahen dirfe ). 
An diefem Tage wurde nämlich die Garberobe der Göts 
tin auf der Burg, die zur Bekleidung des alten Holzbils 
des diente, gewa chen, und das darauf bezügliche Keft der 
Plynterien gefeiert. Die Prariergiden waren wahr: 
ſcheinlich eine alte Innung von Künftlern, Holzſchnitzern 
unb Ausſtaffitern alterthümlicher Idole (von me«rzer und 
&oyov genannt), benen von früher ag an dieſer Dienft, 
ber mit ber Inſtandhaltung des Wildes eng zuſammen⸗ 
bing, uͤbertragen worden war, wiewol auch eihe andere 
ſcharffinnige Auslegung bed Namens in Vorſchlag gebracht 
worden Hr; | - 
$. 17. Außer biefen Perfönen aus beflimmten Ges 
ſchlechtern hatte die Pallad auf der B 
gedehnte Dienerfchaft, befonderd vom weiblichen Gefchlechte 
‚und jugendlichen Alter. Vier Mädchen, zwifchen ſieben bis 
t en, wınden vom ArchonsKönige ) aus ben vor: 
nehmen Geſchlechtern genommen, von benen zwei eine 


Aufficht bei der Berfertigung des panathendifchen Peplos 


hatten, den die Ergaſtinen webten, zwei aber, als 
Erfepboren ober Arrhephoren, gewifle geheime: Heis 


ligthumer an den Feſten der Gottheit zu tragen hatten 3) 





dienſt dieſer Prieſterin war, fieht man befonbers aue ben Anführuns 


gen ber Rede des eykurg zuupl Tepslac, . u 

5) Wie man bei Atkım. IX, p. 875 aus bem Zuſammenhange 
abnimmt. 6) Boneras Lex, p. 77. 7) Eurtp. Ion. 25, 42. 
8) Bergl. bie Bebete an Pallas um Kinderfegen Burtp. Ion. 469 


Phoen. 1060. 9) Sanbbuch der Archäolog. 6. 371, 4. 10) 
Schel. ad Ari . Eccles. v. 18. Harpoorat, et Phet. s. v. 
Zufoov. 11) Phi. Alcib,. 84. Hesych. s. v. Ioakıcoyldas. 

. Pollus VII, 141. Berol. Bossier 1. c. p. 8, befonders Meier -. 
L c. p. 60. 12)-f. Swidas s. v. ?smenparo. Pierson nd . 
Moe. p. 1 13) |. befonbers Aristepk, Lysistr. 643. 
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. Einheit diefer 


chmuck 


Buzyges ſollte zuerſt die Stiere an den P 
und ebendarum — unter andern Hauptſaͤtzen 


urg noch eine aus⸗ 


PALLAS-ATHRNE 

Sie leiten ein ganzes Jahr in einem Gebäude, weiches 
in der Nähe be Tempels, im Tempelhofe, lag ‚ webia 
ihnen ihre Mütter die Nahrung durch die ſogenannien 


Deipnophoren gefchidit haben follen '"), und be 
ber Göttin felbft ben Dienft von Kammermäbchen, we 


‚von fie bie befondern Namen Kosmo und & 


erhaltet zu haben fcheinen (wiewol bie 
iemerinnen und ber Erjephoren nicht aus⸗ 
druͤcklich begeugt wirb) *). Diefe Erfephoren find genau 
von den SKanephoren zu unterfcheiben, welche nicht jim⸗ 
gere Mädchen, fondern Sungfrauen von angefehenen Gas 
milien waren, die keinen befländigen Dienft bei ber Göts 
tin hatten, fondern für beſtimmte Opfer und Zefle in gres 
Ber Anzahl gewählt wurden, um babei bie —— (xe- 
va) mit dem Opfergeräthe zu tragen ). Die Waͤſche 
ber Gewaͤnder der Göttin beforgten bie Piyntriden, 
die Verfertigung des Peplos bie &rgaftinen, ein befons 
berer Kataniptes reinigte den untern Saum des Pe⸗ 
(08, wenn er ſchmuzig wurde '"): fo befaß die Athenas 
oliad wol eine ebenjo reiche und vollftändige Diener 
ſchaft als irgend eine Fuͤrſtin der heroifchen Zeit. 
$. 18. -Dem Gefchlehte der Buzygen, weldes 
mit den Butaden in einiger Namensvermandtfeaft ftcht, 


ros oder Zrape 


iſt nicht das Bild auf der Burg, ſondern, wie bereit} 


ezeigt worden if, das Palladion in der untern 
tadt zur Auflicht „anvertraut. worden. Jedoch hatte 
bied Gefchlecht, welches zum alten Abel. von Athen ge 
hört, und. von dem auch Perikles von väterlicher Seite 
abftammt, auch andere Geremonien zu verrichten, we 
mit der Verehrung ber Athena und den diteften Fr 
res Cultus in engem Zufammenhange ftehen. Der Heros 
Hug geſpannt 
' der grie 
chiſchen Volksmoral — geboten haben, den Pflugftier nicht 
iu töbten 'Y). Diefer alte Buzyges wurde noch immexs 
ort durch eine beflimmte Perfon aus bem Buzpgifchen 


Geſchlechte repräfentirt, welche. ben Namen Buzygeẽ 
und gewiffen heiligen Gebräuchen des ——z— FA 





Paus, I, 27, 4. Corp. Inser. Gr, n. 431, Meurelus Grass. 

fer, s, v. ‘Adönpogse, „Minervae Poliad, ned. p, 14, 
14) Harpocrat. s. v. daunyampo wo wol ni 

ift, daß bie zaraxexleuıdvas maides hie "Erfephoren a" 





4 


— 
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204) vorflanh. Nm gab ed bei den Arienem brei fo neh folie 
heilige Ceremonien des Pfluͤgens ‚die erſt 
cn, ie zweite auf dem rariſchen —* er dritte unter 
der Bing '”). Die erfte erie pe t einem Orte an, wo eleu- 
finifcher nd atbenifcher It fich zu begegnen ſcheinen; 
die zweite ift ausſchließlich Cerealiſch, bie dritte aber hängt 
ar mit den Heiligthümern der Burg zufammen, und 
, biefe ift es, welche ent bie Buzygiſche (‚Bovlöyrog. 
&porog) hieß. ——A wo dieſe Ackerung vorge 
nommen wurde, war aller 
-Eoleion, welches beim Prytaneion,\alfo an der Oftfeite 
ber Akropolis, 
welche zu ner emonie bienten, geweidet *') und Das 
neben en Ethe Geld für biefen Gebrauch aufgefpart wor: 
ben fein. Die beim Cultus von Pallene befchaftigten Pers 
fonen find. oben m föon erwähnt worden. | 
$. 19. Bon ben Perfonen be Eultus geben wir 


Bahrfcheintichkeit nach das B us 
; bier mögen bie heiligen Stiere, . 


} 


— 88 — 


den Fr eiten beffelben über, wohin inöbefonbere die 


bene leichſam ald die Epochen, gehb ren, in benen der 
Er concentrirt, und bie ihm eigenthli mli 

* und Empfindungen in ungewoͤhnlicher * 

—— hervortreten. Natimlich aber 


e * 


braͤuche der Feſte in dem ganzen haratier des Cultus 
s bie de ac beru⸗ 


überhaupt ihren Grund, und Ai 
ben, wie man bei den meiften nachweifen 
| ‚ auf ber peil eit gewiſſer nalen, pen Jah⸗ 

reszeiten im Cultus beſtimmter Goͤtter. Der Athena wa⸗ 
ren die dritten Tage in den Dekaden des griechiſchen 


als das 
bindet ſeine 


Monats geweiht *), insbeſondere aber der dritte des be⸗ 


innenden und des ablanfenten Monats 
— * und gItWwvovsog)”), d. h. der dritte 
der Conjunction des Mondes und der Sonne HN der 
britte Tag vorher. Died find die Zage, an welchen 
ber Mond vor dem Neumonde vom Himmel verichwinbet 
und wieder nach dem Neumonde 





19) Fiwtarch, prace. conjugal. T. VIL p. H. '49paio. 
roeĩc roug legous Dyovgs, agstov int ng‘ . wu nalcı- 
ordrou sv arögev indurmua devsegov dE iu ıä Paola, Tol- 
soy ünd Hoölsr, zby xalouuevoy Bovluyıor. Achihes auf Athena 
P._ 23. Steph. Vol. I. p. % ‚Dind.) at: Kal —* Tıg 
qᷓ̃iſse ne av LE dxgonölsws. 20) f. Poluw. VII, 
411. Bekker. Anecd, I. p. 449. Seldas Aoyav. Der Archon 
Bafileus ſaß bier zu Gericht — einlid) über die ydos ber 
Prieſter, die größtentheils aus Gintänften der fogenanntn Aouxo- 


Als be ben 21) Schol, ad 4Aristid. noös IDar, p. 215 e. 
Vol. IH. p. 478, 25 Dind, \ 71 Frommel.) Bovlöyas' zaloür- 
zus of Tas ispas Poüs sus Ev "Bizuaivs ã ręcqovresc. 
Auch die Stuf er © Halten nämlich bie Buzygi ' 
angeeignet, und ihren Heros Triptolemos ben Suzyges. 
29) * an: Hasas züs ıgkis (db. i. Tüs rofıas) el- - 


“6 
vo —— bei Proklos gu Hefiob’s Werken und Tagen 
B. 77 8. 25) Harpoordi. p. 176 ‚ed: Lips, Tostöumıs‘ Av- 


sounvida Ixdlouv. doxei de yerdadas söre 7 Adıwö. 
di au Toroydresay abrivy pas dıa Toüse en 7. —*8 


sd —— — —— 08 Bank 
Au IV pr S0b 3 27 u. a. Stellen. 


519. Wera auch das Etymol, s, v. Ziır 


nee. — Tostoyd- 
vxcicc, dt Todıy Ps4rovsos dı6g97, n. vo, 89. 


Er zolen 


wird, woraus. 
auch bie Alten ſchon die Heiligkeit dieſer Tage ecklaͤrt bar 


Tzeises ad Iycophr, v. 


iv 16 negd.süs bapelas* ınr Te diyy voö unrds za - 
lorgor 


und regelmäßig mit der eonveren 


PALLAS-ATHENE 


den"), fowie auch der Name ber Trikogeneia, aber auf - 
eine unzuläffi ige Weiſe (f. $. 40), davon hergeleitet wor⸗ 
den iſt. Im athenifchen ultus finden wir: unftreitig bie 
Ehre des drittlegten Tages, der pIıväc üufga, wie 
fe Euripides nennt ”'), vorwiegend. An dieſem Tage, 
m achtundzwanzigſten, wurden, nach ſicherer Angabe, im 
Heatombdon ale viet Jahre bie großen Panathes 
naͤen gefeiert”*), und ed kann Feinem Zweifel unterlie⸗ 
gen, baß auch bie Fleinen Panathenden, weldhe man 
in den brei Zwifchenjahren beging, auf feinen andern Mo: 
natstag fielen ). Diefen brittlegten Tag des Mondmo: 
nats —28 auch gewiß die kleine und al fhmale Mond: ” 
fiel an, die auf den Münzen Athens, befonders ben 
ältern Tetradrachmen, neben der Na teule gefunden wird | 
eite nach ber Einen 
geh ift, wie es bei bem abnehmenden Monde ber Fall 
6. 20. Das panathenäifäe Feſt galt allgemein‘ 
Ah Goͤttin in Athen, die Sa 
un 


ge: vers‘ 
An und Ausbildung mit ber mythis 
fchen chichte von felbft. Erichthonios fol es 
eſtiftet, Ki erft — „, als er die Einwohner Atti⸗ 
—* in eine: Stadt ‚verfammelte,- aus den Athenden Yan: 
emacht "haben ”*). Eine beftimmte hiſtoriſche 
Roche t — wir nicht vor dem Archontat des — 
kleides, eines ber Vorfahren des Miltiades aus d 
ao der Philaiden (DI. 53, 3), unter bem die gym⸗ 
onen an ben Shanatbenden eingeführt worben 
% in der Zeit der Pififfrativen das. Feſt fchon 
nit. oem lanze, et der. bamal! f Staat "Se He 
aufbieten konnte gefei —— zue der ichte 
von der Ermörbung 


be 
Atiſtogeiton befannt a a uch et 


terſchedung der großen und kleinen Panathenaͤen ), von de 
"24) Tzeis, ad 


Lyoophr. v. 519. "Otı 4 ayın tori rij ein 
f di oeıyyn dnd evvödov qrula yalveım. Über bin 
Etymol. M. 3. v. Tosoydrem, 55) Burip. Heräcl, v. 777. 
ME dm) 00) (Athena) nolvsvros keasl rıud xgalveras ovdt An- 
su umwüy wIıräg Kaya veov 7 dowdal zopür e nolnaf. 
ayepöerıı BR yüs dx lvyuaıe mayruplons und napdlvev 
laxyei nodey —2 Darauf geht bie Stelle bes Aesych. m. 
v. pIıras erden, die etwa fo zu ergänzen ifts [o [or] *5 trank 
you Ha zen dn —* [alla 19y pe vovrog.] 
—— Plat. Timaeum p. Schol. ad ri 
emp. 277 pi Fern i a Bekker. Die Yancchenden nennt ein ‘ges 
i Redekuͤnſtler bei Athen. 98, b. yarddlıov Tüg 
—— Sa Adbnmvũc ——— 
berer hildlogical Musenm. N. IV. p. 227 
aus —22 contr. Timocr. p. 706. Eurip, . 
. Corp. Inser. Graec. n. 157, Be fekigung von Proclos 
ad Timaeum p. 9, Be morben. 28) Daß der Athena ber 
5 Monatstag Heilig fei, ad Pirgil, Georg. I, 
Fr ift fonft f nick kannt . indeſſen über bie Auinquatrien $. 
ebenfo 3 ig laͤßt fi Dionpfiot von Dal. Behauptung (Art. 
re. IU. 248), daß ber 15. der Tag biefer Göttin ſei, ® unbers 
29) Pist, "Thes, Sonft ift Hier um ber 
indeffen auf Meursius Panathenaicus (Meurstii O 


Harmodios und 
ſchon die Un⸗ 





c. 28 zu 2 erweifen. 80) Pherehyd ap. Marcellin. Vit. Thuc 
p. 813, ed. Er ( ed. Sturs. V. p!84). Eu- 
ann, LIU, 3 nad ——— — Vergl. befonbers 


Der Beweis dafür ift an ans . | 


PALLAS-ATHENE 
ven die erſtern immer in das dritte Jahr der Dlympiade 
en bie er 


G. 21. Da bie meiften der Felerlichkeiten, mit denen 
namentlich die großen Panathenden verherrlicht wurden — 
die ‚große Proceffion vom dußern Kerameikos 
Markt im innen Kerameikos durch bie Hauptſtraßen ber 
Stadt nach der Sutg hinauf, die Darbringung von gol⸗ 
denen und ſilbernen Gefaͤßen als Weihgeſchenken, die mit 


den Opfern verbundenen großen Mahlzeiten, die Kampf⸗ 
ſpiele mit Pferderennen, gymnaſtiſchen Leiſtungen und ſeit 


Perikles auch muſikaliſchen Wettſtreiten — blos auf eine 
Entwickelung von Macht, Reichthum und feſtlicher Luſt hin⸗ 
ausgehen und gleichſam nur ein heiteres Schauſpiel bilden, 
das die Athener vor ihrer Schutzgoͤttin aufführen; fo ift hier 


nur der ‚weit. befchränktere Theil der Geremonien dieſes 


Feſtes anzuführen, in welchem etwas von bem eigenthuͤm⸗ 
lichen Gepräge dieſes Zweiges ber griechifchen Religion 
wahrzunehmen if. Dazu gehören befonders bie Weis 


bung des Peplos, eines reihen Obergewandes der Goͤt⸗ 
“tin, welches — wenigftend urſpruͤngli 


— virklich zur 
Bekleidung ded hölzernen Schnigbilded der Athena-Polias 


beſtimmt war”). Es wurde vom Feſte ber Chalkeia 


‚aufgeführt wurbe. 


u Plat. Rempubl. I. pP: 595. Beiker. 


an (dem lebten Zage bed Pyanepfion), welches dem He⸗ 


phäftos und dev AthenasErgane geweiht war”), von dem 


Ergaftinen gewebt und mit Stidereien reich geſchmuͤckt, 


unter denen die Vorftellung des Kampfes der Götter mit 


den Giganten die urfprünglichfte und hauptfächlichfte - 
war, wozu aber, viele andere Sujets aus ber heroifchen 


Mythologie, fowie auch aus der Gefchichte Athend (ba= 
ber hochverdiente Männer or Tod nendov genannt 
werben), hinzugefügt wırden *). Die Vorſtellung der 
Schlacht der Athener gegen bie Atlantiner an bem Pes 
plos, der für die Kleinen Panathenden gewebt wurde *), 
ſcheint fpäter eingeführt worden. zu fein, da bie Athener 
alle philofophifchen Dichtungen in Platon's Timaͤos und 
Kritias ſich ald alte Landesſage angeeignet hatten; auch 
wird das fonderbare Schaufpiel eines Schifres, das mit⸗ 
ten in der Proceſſion von Maſchinen bewegt, auf den 


Straßen dahinglitt und woran der Peplos als Segel be⸗ 


feſtigt war, wol nur eine neue, außerordentliche Zugabe 
zu den Luſtbarteiten des Feſtes geweſen fein; womit He⸗ 
rodes⸗Attikus die Athener erfreute, die indeſſen in den fol⸗ 


genden Panathenaͤen — da die Einrichtung dazu einmal 


gemacht war — oͤfter wiederholt worden fein mag’). 


der Verbindung: Tegicqutsvoy di Havasıyaa tà ueydla, ty q 
kövov Nudon oüy —** dytyvero Ey Snloſs ν nolıwy 
Tous ıyy.nounnv aeuyparıas &Iobovs yerkadın, muß man ſchlie⸗ 
fen, daB an ben kleinen Panathenden bamals Feine foldhe Yompa 


.82%) Daher Aristoph. Av. 828. ' j - j 
Tis 9sös Holtovyos‘ ıS Eavoüusy rövy nenlv; 
Die dresdener Pallas ftellt ein mit einem ſolchen Peplos geſchmuͤck⸗ 
te8 £oanon dar, wiewol die Stellung der Figur nicht die der Athenas 


Polias ift, welche man durch andere Bildwerke Eennen Iernt. 


f. Meursius Att. lectt. IV, 24. Auf bies ger feinen bie Verfe 
bes Sophokles bei Plutarch. de fortuna, Vol. VII. p. 807. H. 
Fragm, inc. 60. Bramck. ſich zu beziehen. 184) f. darüber bes 
85) Schol, ad 


ſonders Boeckh, trag. Graec. princ, 5 1 
Dffendar geht bie Stelle 


Sonſt hören tote vielmehr 


über den ° 


aus dem 
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daß ber: Peplos in ber ci 

(den Katferzeit auf einem Bogen dahergefahten wurde”), E 
er beim er Aber au [eselartig ausgelyannt —— — 

ein ſcheint, wie die Agis der Athena ihrem Wagen nach 
ſchylos (Eumen. 382) als Segel dient. Eine ander 





wichtige Darbringung. gefchieht durch die Erfephoren, 


Errhephoren ober Arrhephoren’). _Diefe beiden 
Mädchen, welche dad ganze Jahr im Dienfle der Pallas 
zubrachten, erhielten in der Nacht vor dem Feſte gewiſſe 
‚geheimmißvolle Gegenftände, um fie auf ben Kopf ve 

men, bie fie felbft ebenfo wenig kannten, ald bie MWieſte⸗ 
tin der Athena, welche fie ihnen auflegtee Damit gin 
gen fie von der Bing hinab in einen heiligen Bezirk bei 
bem Heiligthume der „Aphrodite in den Gärten,” und legs 
ten bier in einer unterirbifchen Grotte- die mitgebrachten 
Heiligthuͤmer ab, womit fie zugleich von ihrem Dienfte 
‚entlaffen „waren, und andern Mädchen die neuen Heiligs 


thuͤmer überließen, welche fie dort in verhüllter 


befamen ). Ohne es gradezu errathen zu wollen, was 
dies für Seiligthimer gewefen, dürfen wir boch ſchon 

amen der Erfephoren felbft ſchließen, zu wels 
chen Verrichtungen fie am meiften beſtimmt waren. Sie 
heißen Zhaubringerinnen, und brachten insbefonbere 
ber Herfe oder Ihaugdttin felbft den Thau ), worunter 
in diefem Zufammenhange natürlich ni! eine geroöhnliche 
Zobtenfpende verftanden werden far *'), fondern nicht, 





bes Philofteatos (Vit. Sophist. II, 1, 5. p- 550. Olear.\: xaxeive 
nel rov Haradnyalay rovrm» Axovor, auf bie einzelne 
Panathenden s Zeler des Herodes⸗Attikus, und auch Paufanias (T, 
29, 1) ſpricht bavon als von einer finguläten Bade. Die Stellen 
bei Meurfius (Panathen, c. 19) gehören ber Zeit ber Antoninen 
oder einer fpätern an. Auch in Smyrna wurbe in biefer Zeit am 
Dionyfos:Fefte im Anthefterion eine Triere durch die Straßen nad 
dem Markte gezogen; ber Prieſter des Dionyftos regierte fie als 
Steuermann. Philostratos, Vit, Sophist, I, 25, 1. Bergl. Olen- 


rius, 
4 87) Durch bie- Stelle aus dem Pfeubo : Virgilifchen Ciris. B. 


9 
Qualis (pegjus) Erechtheis olim porfatur Athenis, 
Debita cum castae solvuntur vota Mineryae, 
- Tardaque ‚gonfecto redeunt Quingnennia lustro, 
Cum levis alterno Zephyrus eoncrebruit Euro, 
88) Di prono —* provexit pondere currum etc, 
{ von biefen Bormen "Eoanyopos bie urfprünglichfte und 
Adöngogoı bie ve gebitbete ift, Tann nicht toeife[beft fein, de 
das attiihe db ein diteres tonifches oa eintekt, und vor e und 


es bad e fehr oft in ein @ Übergeht. Vergl. inabefonbere rapase 


von repooucı (torreo), Sapcos, Aolifch Brpoos (daher Gepakıms, 
ber Freche), koon⸗ ‚und addniv, ‘Apoivoc für —E8E (Strab, 
VII, p. 871) u. dergl. Auch iſt wol bie mittlere Form Apog 
(Appendix Photü p. 671. Pors. p. 582. Lips. s. v. xjoyzee) 
nicht. ohne Weiteres zu verwerfen. 89) Paus. I, 27, 4, wo jept 
mit Recht ddömpopos, flatt des frühern xurmpöpos , gefchriehen 
wird. Der Fries des Parthenon ftellt diefe Arrhephoren, welchen 


bie Priefterin der Pallas bie verhüllten ‚Heiligtümer zu tragen ges 
chtheus 


ra ‚neben dem Knaben bar, der vom Priefter des Er 
ober / dem Archon⸗Baſileus) den Peplös zur liberbringung an bie 


Göttin erhält. 40) Edönpögo al nv doöcovr yfoouam 
“Eooy, Moeris. 'Eoonyoola dpoooyoola, Zonaras. Bergl. 


Lysistr, 648: rap "Eooy mounsvovum Kexoo- 
7105 Soyaıol, ws Faropei ’Torpog. 41) Wie — (Aglas- 
pham, p. 872) und mit ihm Koch (ad Moer. p. LXXXVI) gan 
willkürlich annehmen. - 2 


Pla, N 


 PALLAS-ATHENE 


als wad bie Ausdruͤcke in ihrer natinlichen Auffaffung‘ 
befagen. Wenn dieſe Darbringungen an die Herſe au 

won den Panathenden getrennt waren und ein beſonderes 
Feſt bildeten, fo darf man doch annehmen, daß die pans 
atbendifhen Gaben verwandter Art waren. — Es wäre 
von Wichtigkeit, genau zu wifjen, wie dad panathendifche 
Feſt nach feiner Falenbarifchen Feſtſetzung ſich zur Pflege 
bes Ölbaums in Attila verhielt. Die Dlive fpielt im 
den Gebräuchen dieſes Fefled die bedeutenbfte Role, Greife, 
ſowie alte Frauen‘) mit Dlivenzweigen (uAdlopögoı) 
fhritten in dem Zuge einher; die Sieger in ben Agonen 
‚wurden mit Ölzweigen befränzt und erhielten als Preife 
fe — mit dem Öle der Morien ges 


$. 22. Bon ben Agonen find die hippifchen, 
deren Einfuͤhrung allgemein auf ben Stifter bes Feſtes, 
ben Erichthonios ſelbſt, zurüdgeführt wird “), während 
von dem gymniſchen DI. 53 als Epoche ber Einführung 
bekannt iſt“), und bie mufifchen erft durch Perikies um 
DI. 84 hinzufamen, aller Wahrfcheinlichkeit nach Die dis 
teften; auch hatte fich in dem eigenthbümlichen Wettkam⸗ 
pfe der Apobaten eine Nachahmung ber hberoifchen 
Kampfart erhalten). Die Athena wurde offenbar auch 
in den Panathenden ald Hippia ober Hippeia, Roßs 
und NReitergättin, gefeiert, die das wilde Roß gebändigt 
und den Dienfchen die Kunft gelehrt, es an den Wagen 
anzujochen. Auch in der panathenäifchen Pompa nahm 


die Reiterei der Athena, wie der Fried des Parthenon am. _ 


deutlichiten zeigt, den größten Raum ein. — Aber außer 
dem Verhältniffe zum Poſeidon fteht Athena auch in 
naher Beziehung zum Hephaͤſtos, und auch biefe drüdt 
fih in den Gebräuchen bed panathenäifchen Feſtes aus. 
Dos Fackelwettrennen (Auunudovgog ayar, Auuna- 
Öndooulu), weldyes an den Panathenden gehalten wur: 
de’), ift durchaus Feine müßige Zuthat, fo wenig wie 
an den Feſten des Hephäftos, ded Prometheus in Athen, 
bed Pan, der thrakifchen Bendis, des Apollon zu Amphi⸗ 
polid (wie man aud ben Münzen diefer Stadt ſchließen 
muß), -ed bezeichriet alle diefe Gottheiten ald Licht: oder 
Seuergötter. Bei den Panathenden mag noch uͤberdies 
die Dunkelheit der mondlofen Nacht *) dazu eingeladen 





42) Dikaͤarch bei den Schol. ad Aristoph. Vesp. 564. 43) 


er biefe genügt es auf Bröndfteb über die panathendifchen Preiss. 


efüße, Transactions of the Royal Society of Literature, Vol, 
h. P. I. IV., mit ber Grinnerung in ben götting. gel. Anz. 1832, 
St. 154. ©. 1533 zu venveifen. 44) Grichthonios wirb fehr 
oft als Erfinder des Viergeſpanns — durch Athena’s Eingebung — 
- umb erfter binvildgen, Sieger an ben Panathenden genannt. ©. Vir- 
gü. Georg. ll, 113. Varro ap. Servidm et Philargyr. zur Stelle. 
. N, H. VU, 56. Aristid. Panathen, p. 184. Aelian. V. 
H.-DOI, 83. Marmor Par, ep. iO und andere Shronologen (f. 
Boeckh. Corp. Inscer, II. p. 325); befonders die Schriftfteller über 
Gternbilber (beim Bilde bes Fuhrmanns) Zratosthen. Catast.: 13. 
Hygin. Poet. Astr. II, 13 und andere, auch T’hemist. Or, XIX. 
p. 485. Petav. Himerius Or. Il, 162. Tertullian, de specta- 
culis 9. Fulgentius II, 14. p. 90. 45). oben $. 20. Anm. 
30, 46) |. Boeckh, in den Annali dell Instituto di corrisp, 
archeol, I, p. 156 unb vergl. die Zufäge jur teutfchen Ausg 
von Gtuart’s Alterthbümern Athens. 2. Bd. S. 686. 47) 
- SBergl. oben $. 11. 48) Daß es bei diefen Eampabebromieen volle 
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baben, fie durch Fackellaͤufe oder Tänze auf eine hoͤchſt 
malerifhe und effectvolle Weife zu beleuchten. Es ſtand 
bamit eine Nachtfeier, ein Pervigilium, in Verbindung, 
-ba8 durch Gefänge und Zänze auf der Burg felbft von ber- 
Sugend beiber Gefchlechter verherrlicht wurde‘). Sonft 
find au die Pyrrhichiſtenchoͤre, die außer ben ges 
wöhnlihen Männer: und Knabenchoͤren an ven Panat 
nden, au an den kleinen, auftraten ), ald ein Spiel, 
das den Charakter ber gefeierten Gottheit beſonders auds 
zudrüden fchien, hervorzuheben; Pallad ſelbſt follte nach 
der Sage zuerft die Pyrrhiche nach Überwindung ber Ti: 
tanen getanzt haben ). oo 200 
823. Den Panathenden gingen, etwas über einen 
Monat, die Skirophorien (am zwölften Sfirophorion) 
vorher, mit denen die Erfephorten wahrfcheinlich eng 
verbunden waren). Was die erften anlangt, fo bebeus 
tet der Name offenbar die Eragung von Schirmen, 
wiewol bie fcheinbar verwandten Namen des Ortes Ski—⸗ 
zon und ber Athena⸗Skiras fchwerlich auf diefelbe Wurzel 
zurüdgeführt werden können ($. 12). Auch hier fcheint al- 
fo die alte hieratiſche Sprache damit gefpielt zu haben, ' 
daß fie in einem Ausdrude durch verfchtedene Etymolo⸗ 
gien mehrfache Beziehungen auf die Eigenfchaften derfel- 


ben.Sottheit darlegte, wie es bei den Beinamen des Apollon . _ 


Lykeios und Paͤon unverkennbar ift. Bei den Skirophorien 
würde wirklich in einer Proceffion ein großer Schirm einher 
getragen; barunter gingen die Priefterin der Pallas⸗Polias, 
der Prieſter des Pofeivon-Erechtheus und ber des Helios; 
die Eteobutaden trugen ihn.’’). Diefe S —— iſt 
‚offenbar Feine muͤßige Zuthat und bloße Ausſchmuͤckung, 
fondem, wie der Name bed Feſtes felbft befagt ber 
Dummigerrund und-die Grundlage bed Ganzen. Da das 
et in den letten Monat vor dem Sommerfolftitiung 
fällt, fo ift der Grund des Gebrauched offenbar in der 
Hige, welche jest bald ihre Akme erreicht und darum 
durch Hilfe der Gottheit abgemandt ober gemilbert wer⸗ 
den foll, egeben ), wiewol bie Alten felbft auch eine 
andere arung verfucht haben”). Man trug babei 
bad Diodfodion*), das Fell eines dem Zeus Meilis 
chios gefchlachteten Suͤhnwiddets, deffen Beziehung auf 
Berföhnungds und Reinigungdgebräude am Tage liegt; 





‚tommen finfter war, fieht man ans ben Details ber Beſchreibung 
bei Aristoph. Ran, 10. Vergl. Lobeck ad Sophocl. Alac, 250. 
pP» 190. ed. sec, : “ 
49) Darauf beutet bie oben Anm. 25 zu $. 19 
Stelle aus Euripides. Vergl. Lacrot. de rer. nat. 
50) Lysins ‘Anol. dwood. $. 4. p.162. 51) Dionys, Hal. Arch, 
Rom. VII, 72, p. 1488. Sergl. Plat. Leg. VIE p. 79%. b. 
Unten 6. 55. 52) Adömpogos zul —— doorh Erıre- 
Aovudın 15 AInva iv Zrißbogpopiam unvid. Ktymol. M. 58) 
&o nad) der genaueften Nachricht des Lyſimachides bei Harpoorat. 
s. v. ox/gov, wo Belter offenbar bie richtige Lesart aus ben beften 
Sanbfriften eruirt hat: TO axtpov oxadıovy kaı ulya, vp 
53 sooulvo x. u. A. Bergl. fonft Meursius Graoc, fer. 4. V. 
ıg0pöpıa. und Creuzer Meletemm. I, p. 24. 54) Lex. Rhe- . 
tor. in Bekker. Anecd. Gr. I. p. 304. IHoorn yüo '49nvä axu- 
dioy Inevönoe npds — 8 roũ nlıaxov zavumos. 55) 
Harpoer. 1. c. Zuußolov d2 zoüro ylrsım 100 deiv olxodonsiv 
za) oxenas moiv,.cos TOVı0ou Tou zeövov dolarov Öyros dc 
olxodoulayv. 56) Suidas et Hesych, s. v. dis xadıor. 


vi 76. 


es iſt Mor, daß auch bier buch 


(2 
. 


“ 


hauptſaͤchlich aus einem 


| mophor, 834. Auporsons (4 Zimpıa xal ı& Zxign) 
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ber Bötter, welche das Land dur übermäpige Hige zu - 
‚verfengen drohten, erweicht werben ſollte. So gung der 

Zug nach dem oben‘) erwähnten Orte Skiron an bee 
eleufinifchen Straße, nach bemfelben, wo eine der heiligen 

Ackerungen bed athenifhen Cultus veranflaltet wurbe 9 
wonach man nicht zweifeln kann, daß überhaupt UÜberliefe⸗ 
rungen, bie den Aderbau betrafen, agrariſche Ideen, ſich 
an diefe Stätte anfnüpften. Wie (En die Erfephorien, 
als das Feſt der Thautragung, ſich mit den Skirophorten _ 

vereinigen, bebarf Feiner weitern Ausführung. | 

F. 24. Ron ben Srapherien, die um bie Zeit bed 
Solfittums fol find die Skira ganz zu unterfcheiden, 

"welche fich ohne Zweifel an bie bereits ermähnte Ackerung 
anfnüpften ). Sie mußten den Xheömophorien, welche 
ſich ebenfalö an die Zeit. dee Aderbeftelung anfchloffen, 
nahe liegen, und werben wie biefe von Frauen gefeiert ), 
worin eine Hindeutung liegt,’ daß fie ſich auf die fruchts 
bare, gebärende Natur bezogen. Sie grenzeri unter allen -. 
Athena:Feften am. nächften an ben Cultus ber Demeter, 

ſodaß die Alten’ felbft ſchwankend waren, welchem von 
heiden Götterkreifen fie das Feſt zueignen follten”‘). Mit 
ven Skira hingen die Ofchophorien nahe zufammen, 
bie beim Tempel der Athena⸗Skiras in Phaleron ($. 12) 
im Anfange bed Monats Fyanesfien gefeiert wurden und 

ettlaufe ' weiblich gekleideter 
Sünglinge beftanden, welche, Weinranten mit reifen Trau⸗ 

- ben „haltend, vom Heiligthume des Dionyfos nad) jenem 
Tempel ber Athena rannten). In berfelben Zeit wur⸗ 
ben den Kekropiden, Pandrofos, Herfe und Aglauros, Mahl: 

iten dargebracht, die in Beziehung auf. eine myſtiſche 
Sage flanden; man nannte den Gebrauch demvopopia 


°% “ 5 





7 7 


7) 5. 12. 58) 8. 18. 59) Schol, Ravenn. ad Thes- 
. &opzad 


 ywvaıxay (vergl. Recles. 18. 59), 1à ul» Zrmmia nd dueiv 


zoör Beouopoplws, Ilvarsııövog 9, va di Zxige (fir. Zxlpoa, 


- mit HD) Adyeodal geol yes ık yıröuava lepk Ev ai dog) Ar- 
uno: za Köpn. of di, or dnıoxzupa Jussas 15 Ad9nvQ. 
be: ul Zion 9 1. A. "Ent Zxigg wirb bie Ackerung 
auch oben, Anm. 19 zu $. 18 genannt, unb Strabon (IX. p. 308) 
begeichnet fie durch bie Worte: Eur Zxigw keponorta rs, nach den 
Handſchriften. Auch Stephan. Byz. s. v, Zxtoos fagt: Ent Zxt- 
ep Armor Amps nad Meurfius) Ivaras . . . . za N dogri 
abın 'Enloxupa (dal Zxipog) xexina. 1:60) f, bie vorige 
Anm. Hängen wol mit ben Sfiren bie Zxıdoıa in Alea zufams 
men, wobei die Frauen gegeißelt wurden? Pauſanias (VII, 23, 1) 
nennt fie 'ein Feſt des Dionyfos, body war in Alea bie Athena 
Dauptgottheit. 61) f. die obige Anm. unb vergl. die gu $. 12 
angeführten Sagen von dem Weiffager Skiros. (S. u Steph. _ 
Byz. s. v. Zxlpos.) Clemens. Aler. (Protxept, 2, $. 17. p. 5. 
Sylb.) rechnet bie Skirophorien und felbft die Arrhephorien zu ben 
Seften, welche bie Weiber wegen bes Raubes der Pherephatta felers 
ten, wobei offenbar eine Werwechlelung ber Skira und Skirophoria 
vorgefallen ift, welche auch die Schol, ad . Lysistr, 18 
eben. 62) Ariftodemos 2» Tofıp regt Ilvdapov ſchreibt den⸗ 
ſelben Gebrauch den Zxtooıc zu, ber nach Plutarch es. 23) unb 
Anbern die Ofchophorien bildete. Wergl. oben $. 12, Anm. 81. 
Über die Zeit dee Dfchophorien Eorfini (F. A. J, U. p. 854. 870), 
welcher Gelehrte aber aud) durch Vermiſchung der Stira und 
Stirophorien bie Unterfuchung verwirrt hat. Heſychios' Gloſſe: 
—— dogın AImynaıw epstovos iſt ſchwer mit Sicherheit zu 
emendiren. 


n 
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nat Thargelion ), die Kallynteria und Plynteria 


‚die heilige Wäfche dauerte; baher diefe Tage als unglüds 
lich und zu allen Handlun en bed Öffentlichen Lebens uns 


geſchickt angefeben wurden *). Daß bad 
terien ber Ag 


und febte Ihn auch, forie bie Dfehepborien, mit Ehen 
—X in Fr in —S .— 
5. 25. Andere Feſte ver Athena fielen in den Mo⸗ 





Jene wurden (nach Photios) am 19. ded Monats Biere 
bie legtern nach Plutarch am 25. (dern P%rovros), : 

Photios am 29. (devripa —*— Beide beziehen 
fih auf die Wartung des alten Bildes, bed äoxotosx Aek- 
as, im Tempel des Poliad; an dem einen wurde wahr⸗ 
(heinlic das Bild felbft gewafchen und neu angeflrihen. 
oder gebohnt ®), an dem andern bie Garderobe ber Goͤt⸗ 
tin gewafchen. Das Bild, welches zu dieſem Behufe ent: 
Fleidet werben mußte, wurbe beäwegen verhält, und ber 
ganze Tempel war fo lange unzugänglich; ber Verkehr ber | 

thener mit ihrer Göttin fchien fo lange abgebrochen, als 


eft "der Plyn⸗ 
lauro8 gefeiert wurbe, bat wol nur, barım 
feinen Grund, daß man dieſe Kekrops⸗Tochter als bie erflz 
Plyntride der Athena anfoh. Wiewol auch Er 
on den unheilvollen Tod biefer Kekropide damit verbums 
den wurben, die bem Gultus bie myſtiſche Farbe mittheib 
ten, welche ber Todtendienſt bei den Griechen jederzeit 
hatte”). Die Darbringung ber zufammengebräüdten Fei⸗ 
enmaffen, welche man nyrrnela nannte, a aus dem 
Synterienfefte einen agrarifchen Charakter’); fie kommt 
auch an den Thargelien vor und wird bier weniger auf 
ben Apollon, ald auf bie das Feſt mit ihm theilenden 
Horen und den ‚Helios, bezogen *”); wir haben aber oben 
geſehen, — die Horen in Attika auch den Kekropiden 
nicht fern ſtanden ($. 5). Athena gehört auch zu den 
Gottheiten, welche das alte Gefchleht der Pflanzer 
(der Phytaliden) verehrte, welche befonderd mit der Zucht 
der Seigenbäume ſich befcjäftigten ”). | 
$. 26. Was nunmehr die Verbreitung der Religin 





63) f. beſonders Bekker. Anecd. Gr. p. 239. Hesych. 's, 
v. desvowpögos. Vergl. Plutarch. Theseus. 23 und oben 6. 17. 
64) f. Proc, ad Plas. 'Timaeum. p. 21: ’Agtaror@ing 6 ‘Pidiog 
loropei, 1a uly Ev Ilsıgasi Berdidum 15 eixddı so Om 
Auavog Enıueleiodun, Eneosas ÖR Tas eg zuy A9nvay Eogras. 
65) f. beſonders Bekker. Anecd. Gr. p. 270, wo der Name Kel- 
Auyınga ausgefallen if. Bezieht fich die Pompa, wobei das Xoas 
non. ans Meer getragen wirb (Suidas-s, v. 08 vouopülaxes) auf 
die Kallynterient 66) f. befonbers Put, Alcib. 84, Sergl. 
Bachr.p. 239. ‚en ar eig Aömvadoı . selerüg za) u 
ormpıa &yovcı zu 09, Athenagoras Leg. c, 1. KBexgl. 
auch Bekker. Anecd. p. . 68) Photios s, v. 
69) Porphyr. de abstin. 2, Sergl. Schol, ad Aristoph. 725. 
70) Paus, I, 87, 2. Bergl. Bossler. de gentibus, p. 51. dich 
lich bemerke ih, daß die Prodarifterien ( Ilporagorgos 
ober IIooyasonsnpia), das Begrüßungsfeft ber aus ber Unterwelt 
hervorkommenden Kora, im Anthefterion, nicht rathſam ſchien hier 
mit aufzuführen, wiavol einige Grammatiker (Bekker. Anecd, Gr. 
p. 295. Suidas). es ber Athena zueighen, indem. bier doch wol eine 
Verwechfelung der Athena und Kora anzunehmen if. Bergl. Ziert 
Zixe). p. 108. Kiessling. Lycurg. fragm,. p. 107. Prelier. De- 
meter p. 124. Warum ber Streit ber Athena mit bem YPofeibon 
und die Schöpfung des erften Olbaums aufden zweiten Bochro 
mion gefegt wird (Pistarch. Quasst. Sympos, IX, 11), baven 
findet in Sulturgebräuchen kein Grund. R 
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Athena von Athen aus anlangt, fo kann man nur 
den Kolonien Athens in Sonien mit Sicherheit 
aupten, daß fie ihren Dienft Ber Göttin von Athen 
ıbergenommen hatten. Auch hier wurde daher bie 
ena befonderd ald Polias verehrt, wie namentlich in 
ıthrä, wo. fie in einem großen Holzbilbe auf einem 
:one fißend, in jeder von beiden Händen eine Spindel 
end, auf dem Kopfe bie reiöförmige Bedeckung Po: 


‚ von dem alten Künftler Endoͤos bargeftelt war ”'). - j 
. Weihe ımd Feier erhielt"). Athena, die in Athen als 


 Zempel der Athena=Poliad in Priene ift dur 
e Ruinen. im ſchoͤnſten ioniſchen Style berühmt 7). 
: Zempel der Göttin in Phokaͤa galt für beſonders 
3 auch in der phofäifchen Colonie Maffalia war 
ena eine „Dauptgottheit ”*), baher die maffalifche Colo⸗ 
Athenopolis. Bon Milet ift die Affefifche Athena 
mnt”); von der milefifchen Golonie Kyzikos bie 
onifche Athena,‘ deren Weihung man mythiſch an ben 
snautenzug anfnüpfte *). Zu Teos J man die 
ena wahrſcheinlich auf die dort beſtehende Einrichtung 
Burgen (nveyor) ſtatt der Demen), daher bie Athe⸗ 
»Epipyrgitis in ber teiſchen Colonie Abbera ”°). 


Wir gehen zu den peloponneſiſchen Culten 


., unter denen wir jedoch nur diejenigen hervorheben 
en, bie durch die Gefchichte oder die Geſtalt de Goͤt⸗ 
tenfied eine gewiffe Merkwuͤrdigkeit haben. 

8. 27. Zrözenifher Cultus. Mit Athen fteht 
x ben peloponnefifhen Staaten Troͤzen in nädfter 
ührung, und ed kann nach verfchiedenen Umftänden 
t gezweifelt werden — wenn ed auch nicht ausdruͤck⸗ 
uͤberliefert wird — daß vor der Zeit ber borifchen Er: 
ung bed Peloponned Troͤzen, ebenfo wie Athen, in 
2 nden von Joniern war ’*). Auch über Troͤzen fol: 

thbena und Poſeidon geftritten haben ); bier aber 
Zeus den Streit fo gefchlichtet haben, daß beide Die 
end gemeinfchaftlich befißen follten. „Deswegen,“ fagt 
ıfanias ®'), „verehrten bie srtgenier fowol die Athena, 
e fie zugleih Poliad und Stheniad nennen, «und 
Dofeidon mit dem Beinamen Bafileus. Auch ihre 
3 Münzen haben ald Typen auf der einen Seite eine 
ina, auf der andern einen Kopf der Athena. Der 


ipel der Sthenias Tag auch auf der Akropolis %), wäh: 
ı der alte Altar des Zeus: Sthenios auf dem Wege . 


71) Paus. VII, 5, 4. Die Ehariten und Horen ſtanden vor 
Standorte des Bildes. 72) Antiquities of Ionia, T. I. 
.2. Yaufanias (VII, 5. 8) gidt ben Beinamen nicht an, aber 
Infı rp. Inser. Gr. 2904. 73) Paus. II, 31, 9. 
ED, 52. Xenoph. Hell, I, & 1. 74) Justin. ALIIT,, 
75) Herod, I, 19. Steph. Byz. s. v. "Aoonaog. 76) 
om. und bie Minyer. S. 287. Iſt dies berfelde Tempel, ben 
ewzikener, angeblich zuerſt in Aften, ber Athena gebaut, weil 
nen bas exfte Kunftwerk, ben dreieckigen Sharitenpfeiler ge: 
tt? Anthol. Palat, VI, 342. Vergl. auch Plut. Lucull, 10, 
Corp. Inser. Gr. 3064.’ 78) Hesych. s. v. "Enınveyitis. 
ıthengiften als ein Sobalitium zu Teos, Corp. Inser. Graec, 


073. Athendon beim alten Ephefos, Stral. KIV. p. 634. - 


f. Dorier. I, 5, 4. 1. ®d. ©. 82. 80) Paus. II, 30. 
über Argos kämpft nach Apollobor (H, 1, 4. $. 9) Pofeidon 
ber Athena, nach Anbern mit ber Hera. Vergl. Sreugen 

b. II. ©. 5857. 81) Paus. II, 80, 6. 82) Ib. 

Encyti. d. W.u. K. Dritte Section, X. 
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nad) Hermione gezeigt wurde, ein roher Zeld, unter bem 
Ageus die Sohlen und das Schwert verborgen haben 
follte,. die fein Sohn Theſeus hervorholen mußte °’). Athe⸗ 
na wurde aber von den Zrözeniern noch unter einem brits 
ten Namen verehrt, ald Apaturia‘). Diefer Dienft 


hängt offenbar mit dem athenifchen und Überhaupt ioni⸗ 
"fchen Feſte der Apaturien eng zufammen, von dem jetzt 


anerkannt ift, daß dadurch Die Vereinigung bet Bürger 
Geſchlechtern (rurpaı) und Phratrien eine religiöfe 


Phratriengdttin (goarola), wie Zeus ald Phratrios, ver: 


ehrt wurde ($. 10), hieß bei den Zrözeniern eben davon 


Apaturia, die Gefchlechterverbindende. Daher der Gebraudh, 
daß jede Iungfrau von Trözen, wenn fie heirathete, der 
Athena:Apaturia vorher den Gürtel weihte *); durch Hei: 
rathen treten Familien eines Gefchlechtes, ſowie verſchie⸗ 


bene Gefchlechter, mit einander in Verbindung. Daß bie 
Jungfrauen und Sünglinge in Troͤzen vor ber Hochzeit 


auch dem Hippolytos eine abgefchnittene Haarlocke 
weihten °’), deutet auf einen Sufammenbang zwifchen bie: 
Tem alten trögenifchen Gotte (denn Hippolytos genoß ei: 
ned göttlichen Cultus) und der Athena-Religion ”). Noch 


ift, für die weitere Erforfchung der Ideen dieſes Cultus, 
. die Sage zu bemerken, dag Xthra, die Tochter des Pit: 


theus, nach der Bleinen —— Inſel Sphaͤria oder 
Hiera hinuͤbergegangen ſei, um dem Sphaͤros, dem Wa: 


genlenker des Pelops, eine Todtenſpende darzubringen; 


dabei ſoll Poſeidon fie umarmt haben, und darum’ an 
der Stelle der Zempel der Athena=Apaturia gebaut wor: 
ben fein®”).. Man erräth leicht, bag im een 
Dienfte AÄthra (die Helligkeit) in einem aͤhnlichen 
Berhältniffe zur Athena fland, wie im Attifchen Aglauros. 

$. 28. Argivifher Eultus. Die Verehrung 
ber Athena in Argos ilt von fo eigenthümlicher Art und 
fteht mit ebenfo eigenthümlichen Landesſagen in Verbin⸗ 
bung, daß wir fie gewiß ganz von ber athenifchen tren⸗ 
nen und als einen feit uralter Zeit abgefonderten und 
für fi wachfenden und bluͤhenden Sproß biefer Religion 
anſehen müfjen. Zwei Heiligthümer erfcheinen ald die dl- 
teften und merfwürbigften *); das eine lag an dem Stie: 


ge_zur Afropolis von. Argos, auf der Ianggeflredten Ans - 





88) Paus, OH, 32, 7. 84) Ib. IE, 33, 1. 85) f. be 
ſonders Meier, de gentilitate Attica. p. 11. 86) Paus. II, 
83, 1. Vergl. Prolegomena zu einer wiſſenſchaftlichen Mythol. 
©. 40%. Nach Statius (Theb, H, 253) foll_aud in Argos ein 
entfprechender Gebrauch flattgefunden haben: Hic (Larissae) more 
parentum Iasides, thalamis ubi casta advlesceret aetas Virgi- 
neas libare comas, primosque solebant Excusare toros, Vergl. 
Lactant. ed |. 7) Paus, II, 82, 1. Eurip. Hippolyt. 1425 
(1415) mit den Scholien. Lucian v. d. forifhen Goͤttin. c. 60. 
88) Gewiß fteht Hippolytos beim Asklepios weniger nahe, wie nad) 


der Ibentifichrung mit dem Virbius von Aricia — einem Werte 
italiſcher Mythologen — gemuthmaßt worben ift, als dem Pofeie 
bon, was fon aus dem Ramen Hippolytos abgenommen werden ' 
kann. 89). Paus, II, 33, 1. Na Bygin (fab. 37) haben'Po= 


feidon und Ägeus die Äthra in fanp Minervae in einer Nadıt 
umarmt. i 


pinr am Markt (Paus. II, 21, 3. Vergl. Etrusker III. 1, 4. 
2, Bd. ©. 206), die Statue ber Pania ir im Gymna⸗ 


.99) Rur in der Anmerkung nennen: wir die andern 
Heiligthümer ber Athena in Argos: Das Dieron ber Athena Sal: 
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höhe Deiras") unb war ber Athena⸗Oryderkes, 


der Scharffehenben, gewibmet, bie mit ber fpartanifchen 
Optiletis, det Augengöttin ”*), zunaͤchſt verglichen wer: 
den muß; dies follte Diomedes gegründet haben, weil 


im beim Kampfe-Athena die Dunkelheit von den Augen 


genommen haben foll, die ihn Götter und“ Menſchen zu 
unterfcheiben und zu erkennen verhinderte”). Auf ber 
Burg felbit aber, ber argivifchen Lariſſa, lag, neben 
dem Tempel bed Zeud-Lariffäod, ein anderer ber Athene, 
mit einem. alten Bilde von eigenthimlicher Geftalt “), 
welche davon ’Axofa ober Axot 

Sage ‚nah Akriſios begraben °). ach biefen beiden 
Partien der argivifhen Mythologie, bie man durd) Die 
“ Benennungen: Derfeus: und Diomebed-Sage be 
»eichnen kann, zerfällt auch der Dienft ber ‘Athena in 
Argos. in zwei verſchiedene Zweige. 
ein voirkliches Gefchlecht der Diomediden, welches bie 


fen Cultus durch Saprbunberte fefthielt. Ein Nadytomme - 


ded Diomedes, Ergidod, foll das Palladion, welches fein 
Vorfahre nach Argos gebracht hatte und dad man noch 
in fpäten Zeiten daſelbſt vorwies, bem Herakliden Zeme: 
- n08 überliefert und den Doriem dadurch zur Eroberung 
der Stadt verholfen haben”). Nach einer andern Sage 
foll der Priefter der Athena, Eumebes, damals angefchuls 
digt worden fein, daß er bad Palladion an die Feinde 


verrathen wolle, und beöwegen von Argos flüchtig das 


Palladion mit fid genommen und ed auf dem Gebirge 
Kreion auf den fteilen Zelfen, welde Pallatides (vgl. 
J. 2) genannt wurden, aufgeftellt haben). Demfelben 
wurde die Einführung des Gebrauchs rk bei 
dem Zuge der Pallad zum Babe im Inachos, wo Sung- 
-frauen aus dem Geſchlechte der Akeſtoriden ald Babe: 
jungfern (Awrg0x60«) dienten, während ehrwürdige Matro: 





fium des Kylarabos (Paus. II, 22, 6) und dad angeblih troifche 
Malladion (Paus. 11, 23, 5). ! 

91) f. über die Deiras unb überhaupt die Localität von 
Argos inebefondere Leake Morea. T. II. chap. 21. pl. 6. 92) 
Paus,. TU, 18, 1. Pl. Lyc. 11. önıllos f. v. a, üypdaluos. 
93) Paus. 11, 24, 2. Vergl. II. V, 127: 94) Paus. I5.24, 4, 


Vergl. II, 25, 9. Daher nodnüyos bei Callimach. Lav. Pall. 53. ’ 


95) Hesych. s. v. 'Axola. n AYnvü iv Aeyaı, Pal TIvog axpas 
idouutvn, dy’ hs xal Axplaros evouacdn. (Die Ableitung billigt 
Fralckenaer Observ. ad orig. Graec. p. 65. Scheid.) Earı di xal 
"How xar Agıesus xl "Ayopodtn nooseyopevouen dv "Aoyer, 
zuı& ro öuorov dr axom Idovudlva. Bergl. Paus. II, 24, 1. 
95) ’Ev 16 rei 1ns ‘A9nwäs tv Aaploon Ev ı7 axgonolsı, Cle- 
mens, Protrept. p. 13. Syld. (89. Pott.) vergl. Euseb,. Praepar. 
Evang. II, 8. Arnob. adv. gent. VI, 6. on biefem Grabe auf 
der Lariffa jſt wol das ‚Heroon des Akriſios beim theffalifchen Ca: 
riſſa zu unterfcheiben, wecches vor ber Stadt (ng009ev Tg no- 
isıns. Pherecyd. ap. Schol. Apollon, IV, 1091. Ee rns rolewg, 
Ayollodor. II. 4, J $. 3) lag. Atriſios, der Argiver, wurde naͤm⸗ 
lich auch als Gründer der theſſaliſchen Eariffa angefehen (Pherecyd. 
ap. Schol. Apollon. I, 40); beide Lariffen ftanden in pelasgis 
ſcher Zeit in naher Verbindung. 971 Plut. Qu. Gr. 48, p. 
404. H. 98) Callim. Lav. Pall. v. 387 sq.: Die Beranlaffung 
der Flucht wird nur von den Scholien berichtet, wo übrigens 
IBEION in KPEION zu beflern ifl. Das Keraunion- Oro, wo 
Diomedes ein Temenos ber Athena - geweiht haben foll, woher es 
auch Athendon genannt worden, in Argolis unfern bes Inachos 
ıPsendo-Plutarch,. de fluv. 18, 12, ift wol im Grunde daffelbe. 


— o0o — 


tiſchen Geraͤren, das enthülte 


bieß »); bier lag der 


Es gab in Argos 


Behandlun 
rakter dur 


dewin, Ibyci fragm. p. 156 sa. 
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nen, die Geraraden genannt, zu vergleichen mit ben at 
ild wieder befleidetn””), 
den Schild des Diomedes einherzutragen '); ja «8 
fol auch das Bild dieſes Heros oder Gotted neben dem 
ber Athens zu dem Bade im Inachod getragen woorben 
fein?). Berner wird erzählt, daß die Menfchenopfer der 
(mit der Athena fo eng verbundenen) Aglauroß auf Ky: 
pros auf den. Diomedes übergetragen worden, und ihm 
u Ehren zu beftimmten Zeiten em Süngling von den 

rieftern mit einem Speere durchſtochen worden ſei ). 
Auch fonft wurde die Gründung von Athena⸗Heiligthuͤ⸗ 
mern dem Diomedes beigelegt, namentlid am abdriatifchen 
Meere, an defien beiben Selladen die Diomedes⸗Sage er: 
ſtaunend verbreitet war, fowie er auch felbft' zahlreiche 
Zempel und Altäre in diefen Gegenden befaß‘). Beſon⸗ 
ders merkwürdig ift, daß er bem Hippolytos zu Troͤ— 
zen zuerft geopfert und fein Heiligthum geweiht haben . 
fol). Gewiß ift Diomebes urfprünglicd der Name ei: 
ned mit der Athena verbundenen Gottes, eined ähnlichen 
Weſens, wie der mit ber Aglauros verbundene Ares ($. 
9), eines Eriegerifch gerüfteteten Vollſtreckers ihres ſtren⸗ 


gen Willend. Die heroifche Mythologie faßt indefien 
natürlich bei diefem, wie bei allen andern Heroen, bie 


aus Altern Göttern entftanden find, das heroiſche Dafein 
ald das urfprüngliche, und erklärt das Factum der gött: 
lichen Verehrung, ‘welches fie vorfand, durch die befon: 
dere Gunft und Gnade ber Gottheit, der Athena, welde 


‚ ihm Unfterblichkeit, wie einem Gotte, ertheilt babe ®). 


Ebenfo dreht fie in der Gefchichte vom Raube des Pal: 
labiond, wobei Diomebed immer die Hauptrolle fpielt, 
das wirkliche Verhaͤltniß um, indem ed in der Wirklich: 
Feit nicht ber Heldenmuth des Diomedes war, ber ihn 
zum Räuber des Palladiond und baburch wieder zum 

erbreiter des Cultus diefer Göttin machte, ſondern bie 
Verbindung, in der Diomedes bereitd mit diefem Dienfte 
fland, die Sage veranlaßte, daß er Palladien an verfcie: 
bene Orte gebracht und darum jene Heldenthat in Troja 
verrichtet habe. Selbſt in der Homerifchen Poeſie, welche 
bob ald bie reinfte und volltommenfte- Ausbilbung ber 
rein heroifchen Vorſtellungsweiſe gelten Tann, blickt ın ber 
bed Diomeded ein anderer Geift und Che: 
ald bei allen andern Heroen. Ex erfcheint 
in noch näherer Verbindung mit der Athena, als bie fonfl 
von ihr fo begünftigten Haupthelden Achill und Odyſſeus; 
fie _befteigt in eigner Perfon denfelben Wagen mit ihm, 
daß die buchene Achfe unter ihrer Wucht erfracdht, und 





99) Bekker. Anecd, Gr. p. 231 s. v. Tepmpades. 

11 Callim. Lav. Pall, 85. 2) Schol. Callim. VoLL 9 
Parphyr. de Dan. 7 $. —* all sec $. 9. A 4) Saum: 
ungen über biefen veichen enſtand bei A ad Virgil. Aen. 
IX. Exc. 1. Koehler, Ile et —28 @Achille, p. 169. Schnei-. 
Ein widytiger Puntt für ben 
Diomedes⸗GCult ift Wetapont (Schol. Pind. Nem. X, 12), 


Stadt ihre Bewohner großentheild aus AÄtolien (aus der Gegend 


von Metapa) erhalten hatte. ©. götting. gel. Anz. 1836. ©. 87. 
5) Paus. Il, 32, 1. 6) Das erfte beftimmte Zeugniß über die 
VBergdtterung (bie aber nar eine Folge der Gottheit bes 
Diomebes ift) aus Ibykos, bei den Schol. Pind. N, X, 7 . 
20. Schneidewin; bann bei Pind. N. X, 7, 


’ 
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die Kaͤmpfe, die er unter ihrem Schutze beſteht, find haupt: 
ſaͤchlich Kaͤmpfe mit Göttern. 

‘6. 29. Der Cultus des Diomedes und ber mit 
ihm verbundenen Pallas muß nach den Fingerzei: 
gen, die in der mythifchen Genealogie und Gefchichte 
des Tydiden felbft gegeben find, aus Atolien abge: 
leitet werben (wodurch fih auch allein die Verbrei⸗ 
tung am abdriatifhen Meer erklärt) ”); bagegen gehört der 
andere ſchon erwähnte Zweig des Pallas⸗Cultus gewiß 
ben pelasgifchen Urbemohnern der Ebene von Ars 
908 an. Es ift der, um welchen die Mythen von Per: 
feus, dem Sohne der Danae, dem von der Pallad aus; 
gefandten Gorgotödter, fih drehen, und der auch in den 
| thus von den Danaiden eingreift. Perfeus, ber 

Enkel des Akrifios, ift ein ganz argivifcher Heros, wenn 
auch in Attifa im Demos der Perrhiden eine ſchwache 
Spur feiner Verehrung fich erhalten hat‘). Nur auf der 
kykladiſchen Infel Seriphos war feine Verehrung eben: 
fo fehr zu Haufe, ‘was wol nur durch eine frühere Ver: 
pflanzumg von Argivern nach diefem Eilande erklärt wer: 
ben Fann”). Man zeigte auf dem Markte von Argos eis 
nen Erdhügel, von dem die Sage war, daß darunter das 
- Haupt ber Gyr one Mebufa liege’); ed tritt darin — 
wie oft in ſolchen einfachen und kunſtloſen Denkmaͤlern 
der Vorzeit — am deutlichften der Gedanke hervor, F 
jenes Symbol lebenvernichtender, daͤmoniſcher Gewalt dur 
heilſame Gaben der Götter bezwungen und in ein ver⸗ 
borgened Dunkel verfenkt fei. Der Sorgonenmythos 
hängt fich aber fo eng an ben Dienft der Athena an, 
daß er ſich auch in Werbindung bamit bei ben Athe: 
nern und Tegeaten in Arkadien findet, wohin er — 
fon nad) geographifcher Probabilität — wol von bem 
gemeinfchaftlichen Mittelpunkte dieſes Mythenkreifes Ar: 
908 gefommen fein mag. In Zegea, wo ber uralte 


N Vergl. Rüdert $. 21. ©. 86. 8) Der Demos -ITed- 
6/dar heißt bei Harpokration ITepofdes. Der Heros Percheus, ben 
die Athener nad) Hesychius s. v. ITegdeuc verehrten, hieß natürlich 
feüber Perfeus. Jener Demos lag in ber Gegend von Apbibne, 
unter dem Parnes (f. d. Encykl. d. Art. Attika, ©, 225), in eis 
nem Striche von Attila, ber von Erinnerungen an ben Pelopons 
nes, die Dioskuren unb Herakliden angefüllt war, und gewiß eins 
mal von daher einen Theil feiner Bevölkerung erhalten hatte. Ei⸗ 
nen ſehr bebeutenden Gult bed Perfeus in Attila würde Pauſanias 
(Il, 18, 1) beweilen, wenn bie Stelle: "Eye: utr dn xal dyrıaüde 
(bei dem Heroon zwiſchen Myken und Argos) tıkas apa 10» 
noosyupley, ueyloras di 2y 18 Zeplyw’ xal ap Adnvalors 
ITego@us vluevos, zul A'zıvos zu Alvulıns Buuös owınomy 
xzalovudvey Ilegofwos (fo nad; Siebelis’ Text) unverborben wäre. 
Da biefe aber fowol im Ausdruck ale auch im Inhalte viel Befrem⸗ 
bendes "bat, fo wirb wol die Prolegomena (S. 311. 434) vorge: 


fenlagene und aud) von G. Hermann (de Minerva p. 21) gebilligte 


efferung: dv 15 Zeolpp, ob zul nag ’ASmd (vergl. Thuc. 
V,23) Ileoaflus veuevos x. 1. A. an bie Stelle zu fegen fein. Im 
Zempelder Athena in Seriphos follte Perfend von Polydektes 
erzogen worben fein. Hygin. fab. 693. 9) Den Eultus bed Pers 
feus in entferntern Golonien, wie Zarfos, unb von da in en 
Städten Kieinaftens, laſſen wir hier bei Seite liegen. 
10) Paus. 1, 21, 6. Neben diefem Grbhügel war ein Grab der 
Gorgophone, der Tochter bes Perfeus, bern Namen ein in ber 
Mythologie fehr gewöhnliches yepwmruuov (Bekker. Anecd. Gr, p. 
868) barftellt. . 


J 


= 
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man 
Sn 


Dienſt der Athena⸗Alea blühte, glaubte man Haarlos 


den der Gorgone Meduſa zu haben, welche die Göttin 


dem Stabtheros Kepheus gegeben habe, und bie man nur : 


von der Mauer herab einem berannahenden Feinde zeigen 
dürfe, um ihn zur Flucht zu nöthigen ''). In Athen foll 
Erihthonios von der Athena zwei Tropfen von bem 
Gorgoblute erhalten haben, ben einen tödtend, den andern 
beilend, nachdem Athena felbft in dem Gigantenfampfe 
auf ben phlegräifchen Gefilden bie von der Erbe geborene 
Gorgo erlegt hatte '*), eine intereffante Sagenförm, weil 
ber Gegenſatz von Athena und Gorgo hier tn unmittelba- 
rem Kampfe, ohne Einmifhung des Perfeus, bervortritt. 


Auch hing an’ den Mauern der athenifhen Akropolis ein . 
großes Gorgoneion '’), wie zu einer bämonifchen Schuß: 


wehr. Es wäre fehr wichtig zu willen, welchem Xocale 


die Sage angehört, daß Poſeidon die Mebufa (ähnlich wie _ 


die Athra) in einem Heiligthume der Athena ge: 
ſchaͤndet und bie keuſche Göttin deswegen das fchöne Haar 
ber Zochter des Phorkys in Schlangen verwandelt habe '"). 


Mahrfcheinlich ift ed Doch, daß das damit gemeinte Heiz _ 


ligthum. ber Athena kein anderes ald das argiviſche iſt. 
Die Buhlichaft des Pofeidon und. der Meduſa ift übri- 
gens auch. dem Heſiod befannt, nad) dem fie auf weicher 

tiefe unter den Blumen des Frühlings ftattfand '*). Die 


‚Früchte diefer Verbindung find dad Flügelroß Pegafos und 


der Chryſaor, die aber erſt durch das Schwert ded Per: 
ſeus aud der Haft des mütterlichen Körpers befreit werben. 
830. Beachten wir den merkwürdigen Glauben, 
daß die Adern der Gorgone Medufa ebenfo heilfames 
wie verderbliches Blut enthielten (beides foll auch Afkles 
pios in feine Gewalt befommen haben '*), und dad eigne 


Schwanken in der Vorftellung der Gorgone, wonach ihre 


fürchterliche-Häßlichfeit aus ebenfo großer Schönheit her: 
vorgegangen fein foll; fo entbeden wir eine doppelte Nas 
tur in ihr, in der dad Grauſenhafte nur wie eine Seite 
eined andern Grunbwefend erfcheint. 


41) Paus. VIII, 47, 4. 4Apollod. II, 7, 8, wo eine Sage 
erzählt wird, in ber Herakles den Vermittler macht. Auf einer 
Muͤnze von Tegea (Mus. San Clementino tav. 12. n. 120. Mil- 
Iingen Medailles Inedites, pl. 3. n. 9) fieht man Athena dem 
Kepheus die Locke ber Gorgo übergeben, und Kepheus’ Tochter Ste- 


Daffelbe boppelfei: 
tige Wefen ift aber bei der Athena fchon in ihrem Ber: 


rope ein Gefäß unterhalten, um bie Lode oder das davon triefende 


Blut aufzufangen. Eckhel (Numi anecd. p. 142. Doctr. nun. 
Vol. II. p. ) bat den Typus fchon ganz richtig erklärt Mil: 
lingen bezieht die Vorftellung auf die Geſchichte bes Oreſtes. 

in. Ion. v. 1006 sq. Daher Pallas ſelbſt Tooyoꝙòovoc, 3. B. 
Orph. Hymn. 82 (31), 8. 18) Paus. I, 21,.4. Wahrſchein⸗ 
lich geben die ſpaͤterm Tetradrachmen von Athen, welche neben 
der Eule eine Menge merbvürbiger athenifcher Kunftiverfe in Eleis 
nen Abbildungen barbieten, ein Bild dieſes Gorgoneion. ©. Ch, 
Combe, Museum Hunterianum, tab. 9. n. 19. er bie befannte 
Stelle aus Euripides Grechtheus (Fragm. 17, 46. Matthiae) ; wid’ 
GT, ans yovolag re Toeyovos solamay dgIHr oränav Ey no- 
les Basooıs Evuolnos ovdt Bpak avanıdırsı Asws OTEFGA- 
voor, kann fich.nicht auf dies Gorgoneion, fondern muß ſich auf 


ein Qultusbülb ber Athena en, das von bem daran hervortres 
’ begiehen, ı&ı Ovid, Met. 


tenden Gorgomeion felbft Gorgo genannt wird. 
IV, 795 15) Hesiod. Theog. v, 278 sg. 16) Apollad. 


10, 3. 
ul, 12% 


12) 


A 


wirklich Iocal gewefen zu fein, an welche 


° 


f 
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haͤltniſſe zur Pallas ($. 1) und zur Aglauros ($. 5. 9) hervor: 
getreten, und biefe ganze hiſtoriſche Entwidelung des Ather 
na:Cultus wird grade biefen Zug als den hervorſtechend⸗ 
ften darthun. 2 | 
Darftellung factifh zur Gorgone dadurch, daß fie das 
verfteinernde Gorgoneion auf ber Agid an ihrer Bruft 
trägt; auch feheuen die Dichter ſich nicht, fie yooyanıs 
und mit ähnlichen Epithetis zu nennen. Daß die Pal⸗ 
las felbft mit- dem Namen 
— nach den berrfchenden Borftellungen — nur in verlo: 
renen und verbunfelten Spuren vortommen '’); aber in 


ihren Handlungen und Wirkungen werben wir die Goͤt⸗ 
tin in bedeutenden Cultusmythen (wie im Pellenifchen '$.. 


37 und Itoniſchen $. 42) ganz ald Gorgone erfcheinen 
ſehen. Gewiß war auch die 

üch der Athene felbft zugewandt, und Athena ſelbſt ver: 
wandelte nach dem Urmpthus ihre Loden in Schlangen, 
und blidte ihn mit Sorgonen-Augen an, wie Demeter 
und Korea in Ahmlichen Lagen zur Erinnys und Bruno 
werben. | 
Draß Perſeus, welcher im argivifhen Mythus daf- 

ſelbe ausfuͤhrt, was im Atheniſchen die Athena ſelbſt voll⸗ 
bringt — die gute Göttin von dieſer grauenvollen Doppel: 


gaͤngerin zu befreien — ein bämonifched Wefen ift, geht [dom 


aus diefer feiner Stellung hervor, und bie ganze Sage 
von ihm — die Zeugung durch den goldenen Regen im 
unterirdiſchen Thalamos, die Verſenkung im Kaſten ins 

Meer, die Gefangenſchaft beim * Gades) — 

deuten auf einen gewaltigen Genius in- ber Natur, ver⸗ 
wanbt dem Zitanenfohne Perſes, den Hefiod als Sohn 
ded Kreios Und Bruder des Pallad aufführte. Indeſſen 
unterliegt bei ber Schwierigkeit der Etymologie '*) auch 
die richtige Auffaffung dieſes Wefens noch großem Be⸗ 
denken, und man wird fich fehr unter die Phantafiegebil- 


de der Älteften Griechen zurüdverfegen müflen, um bie’ 


Vorftellung von einem fo eigenthümlichen Wefen in ihrem 
Grunde ergreifen zu können. | 

31. Korinthifher Eultus. An. den argis 
vifchen Cultus ſchließt ſich der Forinthifche wie ein Filtal 


an und enthält in feinen Mythen eine Art von Fortſe⸗ 


tzung und weiterer Entwidelung der Ideen, welche in den 





- AT) Wie bei Palaephat, 32, wo die AthenasGorgo den Kyre⸗ 
ndern (nad) Fifcher den Kernaͤern) auaefärichen wird. Bei Eurip, 
Helena. 1331 wird mit großer Wahrfcheinlichleit von DBermann 
Toeyana navonkos gefchrieben. Vergl. fonft Wölder, Myth. 
Geogr. &. 24 fg., der Kyrene ald Hauptſitz des Gorgonen⸗Mythus 
behandelt; doch fcheint nur bie Zritonsfabel ($. 40 fg.) dort 
dann. die Gorgonen ange: 
knuͤpft wurden. S. auch Klaufen, Schulzeitung 1883. 2. Abth. 
Kr. 47. ©. 871. 18) Die Etymologie von ber Wurzel ITEP 
— Perseus est qui penetrat — hat viel für ſich, aber die bavon 

emachte Anwendung, daß Perfeus das Durchbrechen eines in Ci⸗ 
Bernen gefdmmelten Waffers bezeichne (Hermann, de Graeca Mi- 
nerva. p. 19) bleibt im Geiſte ber Mythenerklaͤrung noch hinter 
Palaͤphatos zurüd. Man kann aber auch Perfeus von ber Wurzel 
von ntunonue (in ber Geftalt ZIPE, in Ergeoe, mit Um 
der Liquida) ableiten, und dadurch 
©. 127, wonach Perfeus der Blig, eine Art Zeus⸗Keraunios 
ift, unterflünen. Nah Klaufen, — 1838. 2. Abth. 
Str. 45, iſt Chryſaor in biefer Sage ber Blik. 


Athena wird felbit nach der gewöhnlichen 
H : wozu bie Söttin dem Bellerophon geholfen! 


Gorgo genannt wird, kann 


iebe des Pofeibon urſpruͤng⸗ 


- fen die dem Heph 


ftellung 
bie Töne Deutung Rüdert’s 
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argivifhen Sagen angedeutet find. Athena hatte erſtens 
in ber Stadt Korinth einn Tempel der zaumerfin- 
denden (Chalinitis) Athena, deſſen Name und Ur 
fprung- auf die Baͤndigung des Pegaſos bezogen wurde, 

, Nach Pin: 
dar, der diefen Mythos am Ausführlichfien und Schönften 
entwidelt, muß Bellerophon, nachdem er den Zügel im 
Traume empfangen, auf Geheiß der Göttin, dem Poſei⸗ 
don⸗Damaͤos einen Stier opfern und der Athena⸗Hippia 
einen Altar bauen ?); auch hier war ohne Zweifel der 
Dienft der Roffe:Athene mit dem des Meergotted verbuns 
den. Wie wichtig und bedeutend diefer Dienft und My 
thus den Korinthtern erfchien, zeigt ſchon ber burchgän: 


ge Typus ihrer alten Silbermünzen, bad Haupt Der 


tbena auf ber einen, das Flügelroß auf der andern 
Seite. R ift unbekannt, wie fich zu diefem SHeiligthus 
me der Athena-Chalinitid das der hellotiſchen Athe 
na verhielt, da Pauſanias — der nur bad von Julius 


Caͤſar neugegründete Korinth befchreiben konnte — davon 


Feine Erwähnung enthält). Auch dieſer Name wird 
etymologifch von ber Bändigung des Pegafod (And rov 
EAeiv) hergeleitet w in ben Feftgebräuchen herrſcht inbefs 
08 zugelehrte Seite ber Athena weit 

mehr vor als bie Begiebung zum Pofeivon. Der Haupt⸗ 
ebrauch war ein Fackellauf (Anunadodgouxös dywr) *”), 


“und diefe Hephäftifche Natur bit auch in allen den Sa 


gen durch, welche man in Korinth über die Entflehung 
des Dienfted. erzählte. Die Dorier follen, als fie unter 
Aletes Korinth erobert, den Tempel angezündet unb 
barin bie Jungfrauen Hellotis und Eurytione - vers 
brannt haben, ober die Hellotis fol fi mit. einem 
Kinde, das Chryfe genannt wirb (ein fehr wichtiger 


Name in biefer Religion) felbft in bie Flammen geftürzt 


haben. | 

$. 32, Arkadiſcher Cultus. Mit Übergehung 
ber übrigen Athena Heiligthlümer in den borifchen und 
dryopifhen Städten von Argolis ?*) wenden wir uns zu 
ben, befonderd merkwürdigen Sigen bed Eultus in Arkas 
bien. In Zegea war der Dienit ber Athena ber Haupte 
bienft, wie in dem angrenzenden Mantinea der des Pos 
feidon; dort findet man, wie es fcheint, den Prieſter 





19) Paus. II, 4, 1. Nach Beale ift es ber Tempel, von bem 
noch die merkwuͤrdigen Ruinen im dlteften doriſchen Styl vorhanben 
find.  -20) Pindar. Ol. XI, 80. ergi. Boeckh. p. 217. 
Bölker, Mythol. der Iapetiven. ©. 184. 21) Ruͤckert (D. d. 
Athena. &. 98) hält bie Chalinitie und Dellotia für biefelbe, wel⸗ 
ches ohne beftimmtere Gründe nicht vorausgefegt werben darf. 
22) Schol, ‚Pind. Ol, XIH, 56 (40\. 233) Schol, Pind. |, c. 
sn diefen Fackellaͤufen hatte ber Stadiobdrome Xenophon von Ko⸗ 
zinth fieben Dale geſiegt. 24) Nur in ber Anmerkung nennen wir 
kurz in Sityon ben alten Zempel ber Athena, ben Epopeus ges 

Di 


“gründet haben und von dem als Zeichen der Gnabe der Göttin 


sefloffen fein foll (Paws, II, 6, 2, 11, 1) unb das Heiligthum ber 
Ath. Kolokaſia (Athen. II, 72. b.) von einer eßbaren Pflanze 
benannt; in Tit ane ber Tempel der Athena, in weichen d den 
Astteptosfeften das Xoanon ber Koronis gebracht wurde (Pam. 
U, 11, 7, 9. Vergl. Rüdert a. a. ©. S. 108); in Kleond 
ein Tempel ber Athena mit einem Bilde von Dipönos und Skyl⸗ 
lis (Paws. H, 15, 1); in Epibauros ein Tempel der Athena: 
Kiffäa, wahrfcheinlih von einem Bilde aus Gpheuholz (Pause. I 








s 
| 


| 
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ber Athena, hier. den des Pofeidon ald Eponymen, berem 
Namen zur Bezeichnung der Jahre dienten ?’). Der Haupt: 
cultus war der der Athena⸗Alea, deren Zempel in ſei⸗ 
ner ernewerten Geftalt, durch Skopas von Paros, ber 
‚ größte und prächtige ded Peloponnes war ”*), den prie⸗ 

ferlichen Dienſt verrichtete ein Knabe vor der Zeit. ber 
Mannbarkeit; auch wurben nicht weit vom Tempel in ei⸗ 
nem ÖStabium:zwei.verfchiedene Agonen gefeiert, ber eine 
Alaia, der andere Halotia genannt. Der -Dienft der 
Alea hatte fich weiter in Arkadien ‚verbreitet; auch Mm 
Mantinen und in bem Orte Alea bei Stymphalos hatte 
die Göttin Tempel unter diefem Namen ?”), fowie auch 
die Spartaner auf dem Wege von Sparta nach Zherapne 
ein Heiligthum ber Alena geweiht hatten”). In Zegen 
aber war biefer Cult ungefähr ebenfo das Fundament der 
älteften Zandeöfage, wie ber Dienft der Polias in Athen. 
Bon der Athena⸗Alea ift der alte Landesheros Aleos be⸗ 


nannt, ber Sohn bes Apheibas, d. h. des Reichen, 


‚der ben fruchtbaren Theil Arkadiens, dem ed an Humus 
nicht fehlt, ſodaß er für die Agricultur brauchbar. ift, d. 
h. die Ebenen von Tegea, Mantinea, Kaphyd, repräfen- 
tirt ). -Diefer Aleos foll den Tempel der Alea gegrün- 
det haben”). Unter feinen Kindern ift Kepheus ober 





29, 1); auf dem Borgebirge Buporthmos, bei Hermione ein Tem⸗ 
pel der Athena Promahorma, der Schirmerin des Hafens 
(Paus. I, 34, 8) und zwei Tempel ber Athena auf dem Pofeidion, 
wo das alte Hermione lag (Paus. II, 84, 10), auch ein Bild 


beim Tempel ber Demeter und der andern chthonifchen Götter ber " 


Dryoper. 

25) Boeckh. Corp. Inser. I. p. 701 zu n. 1513. L. Ross. 
Inscr. Graec. ined. n. 2, 9. In ber Infchrift bei Roff n. 2 
kommt auch eine Priefterin ber Athena=Alea vor.‘ Auch hieß eine 
Phyle der Tegeaten Athaneatis (Paus. VII, 53, 3) oder ol dr 
"49avyalav Corp. Inscr, Graec, n. 1513. 26) Paus, VII, 47. 
Bergi. Herod. I, 66. IX, 70. 27) Faus. VI, 9, 3. 23,1. 
28) Xenoph, Bell, VL, 5, 27.. Paus. DI, 19, 7. 29) Artas 
hatte nach der Sage ber Arkader drei Söhne, Azan, Apheidas 
und Elatos. Azan repräfentirt die Azanen, db. h. die Bewohner 
bes weftlichen Arkadiens, das im Ganzen waſſerarm und wenig für 
Guftur geeignet ift (f. über die azaniſchen Orte Dorier Beilage 1. 
5. 21.1. Bd. ©. 449, auch Orefteion, Kurip. Orest. 1663‘, Ela⸗ 
tos,. der Fichtenmann, die ſtarkbewaldeten Gebirge, beſonders Kylie 
ne, daher fein Sohn Apytos, der Hochlaͤnder; Apheidas das reiche 
fruchtbare Land, beſonders Tegea mit feinem von Gewällern zufam: 


mengefchwemmten Fruchtboden (deep alluvial soil,-Leake, Morea, 
“ Vol, I. p. 92). Di 


Diefer Theil Arkadiens heißt mit Auszeichnung 
“Ayeıdayreıos xAngos ‘(Apollon. Rh. I, 162. Paus, VI, 4, 2; 
ein Demos von. Degen behielt immer ben Eigennamen ber Aphei⸗ 
tanten (Paus, VII, 45, 1). Die Bedeutung, bie hier dem Ras 
men Apbeidas (von d- und geidoumı) gegeben wird, wird voͤl⸗ 
lig veftätigt durch Homer. Od. XXIV, 504, wo ein Sohn eines 
reihen Königs - vlös "Aypeldarıos TTolunnuoridao üyaxıos heißt. 
Ein merbwürbiges Zeugniß über dieſe alte Eintheilung Arkadiens, 
aus ben Schol. ad Dionys, Per. 415, fügen wir. vollftändig bei, 
da es einiger Verbeflerung bedarf: "Elaros utv Elaye uoigav 'Op- 
xouevör, Marılveiay zal ıiw Kuvovgixyr, Iris Ovola zal 'Av- 
.9mn xal 1& nepl robs xalovufvoug Hpivovs (nach Bernhars 
dys Vermuthung). Ayeldas di Tiysav mal 1a neol Maıva- 
Alovs (MENAAAHZ die Handfhr.. 'Alav GR zei ruv du’ 
daviov Alaslay [xai] & negl Hagdactar, Ev Y 16, 1ov 
Avzaflou Aıbs lepov, [ol] eis ts zoıwäs ouvodovs Niagar. 
Freilich iſt in dem legten Satze Mehreres ſehr unficher. 80) 


Paus, VII, 45, 9 


‘ 


_ 9 — 


liegt, wird man au 
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Kapheus (der Gründer von Kaphyd) fehon oben ($. 29) 
ald der Empfänger der Gorgonen=Lode erwähnt worden, 
"die aber nicht im Zempel der Alea, fonbern in dem der 
Athena=Poliatis zu Tegea bewahrt wurbe, welches 


‚darum auch das Heiligthum des Bollwerkö (Td zoü Zei- 


parog iepöv) hieß ’'). Die Tochter bed Aleos ‘aber, Aus 
ge, wird ald Dienerin oder Priefterin der Pallas⸗Alea ge: 
dacht; Herakles bewältigt fie bei emer Quelle in der Nähe 
bed Tempels, fie verbirgt ihr Kind in dem Heiligthume 
der Athena ”). Wenn barın einige Ähnlichkeit mit ber 
Sage von Erichthonios ftattfindet, fo erinnert die Erzaͤh⸗ 
lung, wie Auge mit ihrem Knaben Zelephos, in einen 
Kaften eingefchloffen, nah Myſien hinuͤbergeſchwommen 
und durch die Vorſorge ber Athena gerettet worden fei ”), 
noch mehr an die Danae und den Derfeus, Der Auge, 
deren Name Glanz bedeutet, ift die Maͤra verwandt, 
welche ebenfalld die Schimmernde heißt (daher Mära ald 
ein‘ Name des Siriud'gefunden wird), deren Grab man 
bei der Quelle Alalfomenia im mantineifchen ‚Gebiete 
zeigte, und bie man auch ald Gattin des Tegeated nann⸗ 
te’). — Nah der Hindeutung, die im Namen ber Auge 
wol die Athena⸗Alea felbft bef 
fer von arla (aa) in der Bedeutung milde, gedeib: 
lihe Wärme (tepor), als von aAlda, Zuflucht, ableis 
ten, obgleich ed volllommen richtig ift, daß dieſes arkadi⸗ 
fche Heiligthum durch fein allgemein anerfannted Anfehen . 
auch frühzeitig Aſylrechte erhalten hatte °°). 2 
$. 33. An den Grenzen bed Gebietes von Tegea, 
in der Landſchaft Mänalien, lag die Eleine Stabt Pals 
lantion, berühmt und von den römifchen Kaifern felbft 
geehrt und begünftigt als Mutterfladt des römifchen Pa: 
fattum. Hier lag ein Zempel mit ben Bildern des Pal- 
lad und Euandros *). Weiterhin auf dem Wege durch 
Mänalien nach der neuen Stadt Megalopolid lag ein 
Drt, der Athenaͤon hieß, von einem babeiliegenden Tem⸗ 
pel dieſer Gottheit”). Diefe Gegend ift als Heimath 
fehr eigenthümliher Sacra und Mythen der Pallad bes 
merkenswerth. Wenn man’ aus ber pragmatifchen Dar: 
ftellung bei Dionyfios von Halitamaß, welche darauf hinz _ 
auögeht, ben Urfprung römifcher Heiligthümer in Arka⸗ 
dien, Zroja und Samothrake nachzuweiſen, das heraus⸗ 
ieht, was ſich auf bie Pallas bezieht. und den diteflen 
eftandtheil ausmacht ), fo war Pallas, der Sohn 


bed Lykaon und Gründer von Pallantion, der Erzieher 





31) Paus, VIII, 47, 4. 32) Paus, VII, 47, 3. Apollod. 
1,7,%& I,91. 38) f. beſonders Strab. XII. p. 615. 
84‘ Paus, VIII, 12,4. 48, 4, 55: Auch Gerhard, in einer 

elehrten Abhandlung Über die Athena: Alea, Text zu den antiken 

ildwerken, 1. Liefer. 4. Abfchn., führt diefe Göttin als Atherifche 
gichtgöttin auf. 36) Paus. VIO, 44,5. 87) Paws. VII, 
44, 2. Auch in der Nähe bei Aſea ein Tempel ber Athenas&or 
teira unb bes Pofeidon, angeblich von Odyſſeus erbaut (Paus. V 
44, 4. 38) Dionys. I, 68 citirt für feine Gefchichte den Kallis 
ftratos über Samothrake, ben Gatyros in einer Sammlung alter 
Mythen, und den - alten Dichter Arktinos, aus bem aber nur bas 
genommen fein kann, was ſich auf das Palladion bezog, Da aber 
nah Arktines das Palladion bem Dardanos von Zeus zukam, fo 
Fann die uorsählung von ber Chryſe nur aus dem Satyros abge» 
eitet werben. | 


— 


aus feinem Haupte zur Pflege 
‚mit ihr feine Zochter Nike, welche ihre Macht und Ehre 
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ber Athena, indem Zeus fie ihm steil con ber Geburt 
‚übergeben hatte. erzog 


von ihrer Freundin Athena erhielt). Dadurch kam das 
Palladion in dad Haus des Pallad, deflen Tochter Chry⸗ 


: fe den Arkader Dardanod") geheirathet und ihm das 
Palladion ald Mitgift zugebracht haben fol, welches Dar: - 


danos hernach mit nach dem von ihm gegründeten Troja 
nahm. Mit diefer Chryfe von Pallantion iſt ohne Zwei⸗ 


fel die Ehryfe von Lemnos ibentifch, da ſchon die My⸗ 


then von Dardanos auf eine alte Werbindung ber Infels 
gruppe im Norden bed aglifchen Meered mit jenen Ges 
genben bed füböfllichen Arkadiens hinmweifen. Diefe Chry⸗ 
fe, die bald als Athena felbft, bald als eine befondere 


Nymphe behandelt wird, war eine alte Hauptgöttin von 


- doch auch bei ihm die Verwandtfchaft mit biefer 


J 


Lemnos und der Umgegend; hier — entweder auf Lem⸗ 


nos oder der kleinen Nebeninſel Chryſe — ſollten die Ar⸗ 


gonauten unter Herakles und Jaſon's Anfuͤhrung ihr geo⸗ 
pfert haben, ſowie ſpaͤter wieder die nach Troja ziehen⸗ 
den Achaͤer, nachdem Philoktet ihnen den Altar, den er 
als SHerakles’ Begleiter kennen gelernt hatte, nachgewie⸗ 
fen). Obgleich -Sophofles in feinem Philoktet die 
Chryfe durchaus ald eine Nymphe behandelt, und weit 
entfernt ift, fie mit der Athena zu ibentificiren, blickt 
Gottheit 

durch, befonderd in der Schlange, die ald Wächterin ih- 
red Heiligthums mit demfelben Ausbrude (olxovpwv dgıs) 
bezeichnet wird, wie die. Schlange im Zempel der Polias 
in Athen”). Auch beruht tie ganze Fabel bed Sophe: 
8, wenn fie fih auch ganz um menfchliche Charaktere 
und ethifche Ideen dreht, doch auf dem aus alter myftifcher 
Religion entnommenen Fundamente, daß bie Chryfe ald eine 
Troja befreundete, verwandte Gottheit gedacht wird, bie mit 


Opfern verföhnt werben muß, wenn Troja erobert wer: 


den fol. Da fie es nun nicht verhindern kann, daß Phi⸗ 


loftet den Achaern, die-zur Eroberung Troja's ausgezogen 


find, ihr geheimnißvolles Heiligthum anzeigt, -fo ſtraft fie 
wenigftend durch ihre Schlange den Anzeiger und hält da⸗ 
durch zugleich den Untergang Troja's fo lange auf, als 
Philoftet vom griechifhen Heere entfernt bleibt”). So 
zeigt dieſe Darbanifche Ehryfe den Zroern ſich in der That 





89) &o weit Dionys. I, 33, ohne Zweifel aus berfelben Quelle, 
wie 1, 68, da der oben angegebene Zufammenhang ganz Klar ift. 
40) über Dardanos als Sohn bes Korpthos, des tegeatifchen ‚He: 
ros der Korptheer, |. Etrusker IV, 4, 5. 2. Ih. &. 276 fo. 
41) über diefe Sagen und bie fie bdarftellenden Kunftwerke: UH: 
ben in ben Schriften der berliner Akademie 1815. Abhandl. der 
philol. Cl. S. 63. Millingen, Peintures de vases de div, coll, 
pl. 50. 51. Welcker. ap. Dissen. Explic. Pind. p. 512 ed. 
Boeckh. Buttmann zum Philoktet des Sophofles S. 57 fa., 
auch Wunder in feiner Ausgabe biefer Zragddie, Sophoclis tra- 
goediae, I, 1. p. 6 sq. Seal, auch Dorier II, 9, 6. 1. Th. 
S. 384, wo beſonders nachgerviefen ift, wie biefer Dienft ber Chryſe 
— ebenfo wie der ber Iphigeneia — auf die-Babeln von Agames 
mnon’d Jamilie eingewirkt hat. Über Sophokles Intentionen ſpricht 
mit Einfiht Sommer in der Schulgeitung 1832. 2. Abth. Nr. 
135. 42) Sophoci. Philoct, 1300. Wergl. oben $. 7. 483) 


‚ Die Identität ber Chryſe und Athena hat Buttmann ſchon bemerft, 


wenn ihm auch der ganze Umfang ber Fabel noch nicht ganz beuts 
ih war. Die Einwendungen Hermann’d (zu v. 1311) und Wen: 


t 


der Athena:Koria, welche auf einem 


erfunden habe. 
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verwandter und befreumdeter, als Die von der epiſchen Poe⸗ 
fie ergriffene und ümgewandte Athena⸗Ilias. 
. 34. Noch em dritter Cultus ber Athena m 
Arkadien verdient beſonders hervorgehoben ge werben, der 
erge, 30 Sta- 
bien von Kleitor, einen :Zempel hatte). Paufaniad 
erwähnt died Heiligthum nur mit zwei Worten; wir wif: 
fen aber durch andere Mythologen bed. Migerihums *"), daß 
bie Arkader von dieſer Koria mehr erzählten, daß fie eine 
Tochter fei ded Zeus und der Koryphe, einer Tochter bed 
Dfeanos, und daß fie (ald Roffegöttin) die Viergefpanne 
Die Ableitung von der Koryphe, bem 
Scheitel oder Gipfel, fällt. im Wefentlichen mit ver ge. 
wöhnlichen Entftehumg der Pallad aus dem Haupte bed 
Zeus zuſammen; aber. bie Arkader haben damit auf eine 
naive Weife eine ganz andere Sage, welche bie Göttin 
aus bem Elemente des Waſſers hervorgehen läßt, ohne 


viel Umſtaͤnde fo verbunden, daß die Koryphe eine Toch⸗ 


ter des Okeanos genannt wird. Andere, welche aus der⸗ 
ſelben arkadiſchen Localſage ſchoͤpfen, laſſen die Athena⸗ 
Kl ee ippeia von Pofeidon und bed Dkeanos 

ter Koryphe geboren werben *). . Die Erfindung ber 


"Wagen gehört auf jeden Fall der Athena als Hippeia 


ans unter welchen Namen fie auch im Flecken der Man⸗ 
thureer verehrt wurde ). — mancher andere Dienſt 
in Arkadien beruht auf der Vorſtellung von der Athena 
als einer dem Poſeidon verwandten Waſſergoͤttin. 
Auf der Burg von Pheneos, uͤber dem Binnenſee des 
Thales, lag ein el der Athena: Tritonia, in 
oder neben dem auch ein Bild bed Pofeivon-Hippios auf: 
geftellt war). Auch zu Aliphera im Alpheiosthale, 
wo nad der Behauptung der Lanbedeinwohne Athena 
erzogen fein folte — daher Zeus ald Leheates (Kind: 
better) bei ihnen verehrt wurde — hatte eine Quelle den _ 
Namen Zritonis). Die andern Heiligthämer in Ar⸗ 
kadien find für die Gefchichte. des Dienfted von geringerer 
Bedeutung ). ı 2 
‚35. Lakoniſcher Cultus. In Sparta wurde 
die Athena in vielen en verehrt, doch ift keines 
fo mit der Urgefchichte ded Landes verflochten, wie in 
Athen, Argos und Tegea; auch knuͤpfen fich Feine dun⸗ 
keln, myſterioͤſen Mythen von phufiicher Beziehung dar⸗ 


ber’s (p. 11) machen wol keine große Schwierigkeit. Vergl. auch 
weiterhin 8. 51. 

44‘ Paus, VIII, 21, 8, Wenn bie arkadiſchen Koreia zu 
Kleitor gefeiert wurben (mie Dissen ad Pind. Nem,_ X, 87. p. 
470 ed. Boeckh. wahrſcheinlich macht), fo konnten fie ſich wol 
ebenfo auf biefe Athena⸗Koria, wie bie Kora, ‚beziehen. 45) Bei 
Cie, de N, D. III, 28, 59. a8 bier von der arlabifchen Koria 
gefagt wirb, wirb bei Clem,. Alex. Protr. c. 2. p. 8. (24) auf 
die Athena: Koryphafia in Meffenien (vergl. Paus. IV, 86, 2) 
bezogen. 46) Mnasens Ev Eüoosnn ap, Harpocration. s, v. In- 
ftla. "Lex, Coislin. ap. Bekker. Anecd. Gr. p. 850. Bibl. Cois- 
lin. p. 604. 47) Paus. VII, 47, 1. 48) Paus. VIII, 14, 4. 
49) Prus. VIII, 26, 4. Beral, über das Bild ber Gottheit Polyb. 
IV, 78. 50) AthenasMehanitis auf dem Wege durch 





WMaͤnalien nad Megalopolis, Paus. VIII, 36, 3; AthenasPos 


liatis und Ergane in Megalopolis, Pays. VIII, 31,6. 32,3; 
Athena als Verwundete in Teuthis, mit einer fonberbaren Legende 


über ben Ramen, Paus. VI, 28, 3. 


no 
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an,'-fonbern die MBebeutung "ber verfchiebenen Culte 
und Beinamen ift meiſt fehr Far auf. ethiſche und poli⸗ 
tiſche Werhältniffe gerichtet. Auf dem’ Hügel, welcer 
die Burg (Polid) von Sparta vorftellte, wurde bie 
Athena im ehbernen Haufe (zaixloıxog) verehrt, welche 
ihren Namen blos der Ausfhmädung zu banken bat, den 
ihr Zempel durch den Künftler Gitiabas (um DI. 60) 
erhielt *'). Dem Wolfe in feinen Berfammlungen fteht 
fie. ald Hellania”), auf dem Markte ald Agorda, 
dem Rathe als Ambulia, den Fremden ald Zenta, ber 
arbeitenden Claſſe als Ergane vor’); auch hieß fie in 

Sparta Axiopoͤnos, bie würdig Bergeltende “). Als 
einer Kriegsgättin wurben ihr neben dem Zeus Agetor 
die Opfer bei der Überfehreitung der Landesgrenze, Dias 
bateria, bargebracht °), Die Keleutheiga, welche an 
ber Straße Aphetais drei von einander abgefonderte Hei: 
ligthuͤmer hatte, bezog ſich wol auf bie Wettlaͤufe, welde 
ehemals auf biefer Straße (wie bie. 
Markte) gehalten wurden; das erfte dieſer Heiligthümer 
befand ſich am Anfange ber Straße, bei bem Anıthaufe 
der Bidider, welche gewiß ald Kampfrichter babei thaͤ⸗ 
tig waren, die andern -wahrfcheinlich in beftinnmten Abs 
fländen an .demfelben Wege, - zu deſſen Vollendung Athe⸗ 
na Kraft und Muth geben follte *). Die Spartiaten 
verbanden die Athena befonderd gern mit den Diosku⸗ 
ren‘), bie ald Staatövorfteher, Kriegshorte und Auffe: 
ber Friegerifcher Übungen, beſonders der Phrrhiche, mit 
der Athena in nahe Berührung famen, indem biefe Goͤt⸗ 
tin nach ſpartiatiſcher Sage den beiden Juͤnglingen zu ih⸗ 
ren Waffentaͤnzen die Flöte blied *), wie fie überhaupt 
als Erfinderin der Friegerifchen Muſik (die in Sparta 
ai aus Flöten beitand) gefeiert wurde (vgl. $. 
55) ”). 





51) Das häufig nte Heiligthum ift befondere aus ber 
Geſchichte des Pauſanias bekannt. 52) Wenn dieſe Verbeſſ 
für Yılavlz in der Rhetra des Lykurg (bei Piutarch. Lyk. 6 
annehmlid if. Der Drt Hellenion (Paus. III, 12, 5) ift nicht 
in unmittelbarer Verbindung mit dem von den Tarentinern geweih⸗ 
ten Athenabilbe zu denken. - 53) Paus, III, 11, 8. 13, 4. 17, 4. 
54) Paus. IH, 15, 4. Dunkel ift die Bedeutung ber Athena: 
Dareia, Pau. HI, %, 8. 55) Dorier IV, 6, 6. 2. Th. ©. 
334, 56) Daher Ayerats ödös von Aylnuı , wie die Ape- 
ors in Olympia. Ohne dieſen Gebrauch hätte auch die Sage von 
den Wettläufen ber Freier ber Penelope auf dieſer Straße nicht ents 
ftehen können. Und daß Odyſſeus nach deren fiegreicher Vollendung 
die brei Heifigthümer der Keleutbheia meihete, begrünbet wol 
binlänglich die obige Erklärung. Paus. IH, 12, 2-4. 57) Paus. 
Mil, 11, 8, wo bie Dioskuren auch ald Ambultoi mit Zeus und 
Athena unter gleichen Beinamen zufgmmengeftellt werben. In 


„Brafid fanden brei Dioskuren oder Korybanten mit ber Ather - 


no, zufammen. Paus, III, 24, 4. Die Dioskuten-follen das Hei⸗ 
ligthum der Athena: Afia in dem Küftenorte Afia gegründet 
haben, Paus. IH, 24, 5, welches man — blos wegen einer ſchlech⸗ 
ten Ableitung des Beinamens Afia von dem Welttheil Aſien — 
aus Koldyie herleitete. 58) Epicharm. Maüoas bei Athen. IV. 
p. 184 sq. Schol. ad Pind. Pytli. II, 127. Ariſtides auf Athes 
na. ©, 26. 59) Noch find in Lakonika und Meffenien ber 
Tempel auf bem Vorgebirge Onugnathos (Paus. III, 22, 8‘, ber 
ber Athbena=Hippolaitis zu Hippola (Paur. III, 25, 6), ber 
ber Athena: Redufia in Nebon (Strab. VOL p. 860. X. p. 
487. Steph. Bys. s. v. Nedum), der Athena⸗Kypariſſia in 
Ahypariſſiaà (Paus, IH, 22, 7. Vergl. Steph. Byz.),. ber Athenas 
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 tionalheiltgthume, wie Olympia, bie 


Chortänze auf dem 
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. 86. Eleiſcher Eultus In Elis fland auf 
ber Burg ein prachtiger Tempel der Athena mit einem 
hroselephantinen Bilde von Phidiad, auf beffen Helme 
ein Hahn, das Symbol der Wachfamteit, gebildet. war). 
Mertwürdiger ift der eleifche Dienft der Mutter⸗Athena 
(AIm7& Myeno)‘'), da in der herrfchenden Vorftellungs- 
weife bie firenge Jungfraͤulichkeit ber Göttin fo ſehr bie 
früher vorhandenen mütterlihen Eigenfchaften verbrängt 
hatte. Aus der wunberlichen Legende, die wir bei Pau⸗ 
fantad von der Entflehung diefed Dienſtes finden, Binnen 
wir wenigftens fo viel abnehmen; daß man von diefer 
MuttersAthene Kinderfegen, ſchnellen und Eräftigen Nach: 
wuchs ber Bevölkerung, erwartete. Daß in cinem Nas 
thena in man⸗ 
nichfachen Functionen erſcheinen mußte, laͤßt ſich auch 
ohne Zeugniſſe annehmen; wir wiſſen uͤbrigens durch aus⸗ 
druͤckliche Meldung, daß fie als Ergane mit der Kunſt⸗ 
arbeit am Koloß ded Zeus, und ald Hippia mit ben 
Wagenrennen in Verbindung trat). Die Athenas 
Narkaͤa, angeblid von einem . Sohne des Dionyfos, 
Narkaͤos, ner verehrt °°), erinnert an Die verfteinernde 
Kraft der Sorge. - 
,.$ 37. Achaͤiſcher Cultus. In Achaia iſt al- 
lein Pellene, die Nachbarftadt von Sieyon, durch ei: 
nen eigenthümlichen und offenbar fehr alten Pallas - Eul- 
tus merkwürdig. Obgleich Pellene (Ileaiyvr, auch ITA- 
)ava) die gebräuchliche .Gorm bed Namens diefer Stadt - 
ift, fo hat Doch wol auch die andere, in Handfchriften fo 


‚oft vorkommende Form Pallene‘*) einen Grund im Al: 


terthume; Pellene und Pallene fcheinen nur verfchiebene 
Ausſprachen eined Namens zu fein. Wahrfcheinlich war 
died Pellene, welched ja früher auch pelasgifch und ioniſch 
gewefen war, eine Schweiterflabt ded attifhen Palle— 
ne, wo die Sage vom Gigantenkampfe zu Haufe war 
($. 13); Achder aus Pellene follen die chalkidiſche Halb: 
infel Pallene bevölkert und benannt haben‘), welde in 
Griechenland gewöhnlich ald Schlachtfeld der Giganten 
galt (Anm. 91. $. 13). Dem gemäß wurde auch — 
nach alten, an den Palladbienft ſich anknüpfenden Vor: 


ſtellungen — Pellene felbft ald eine Gründung bed Ti⸗ 
‚ tanen (oder vielleicht auch ded Giganten) Pallas ange: 


fehen ®). Der Tempel der Athena, welcher vor der Stadt 
lag, enthielt ein unterirbifches Adyton, welches fich unter 
dem goldenen und elfenbeinernen Bilde von Phidias be: 
fand ®’); hier fland wol in ber Regel jenes fonft ver: 
borgen gehaltene und ımberührte Bild (Aofras), das 
nur zu beflimmten Zeiten von ber Priefterin herausgetra⸗ 





Anemotis in Mothone (Paus. IV, 35, 5‘\, das Bild mit ber 
Krähe in der Hand in Koroneia (Paus, IV, 34, 3. Bergl. Anm. 
32 $. 24) zu nennen. Vergl. aud) Steph. Byz.:s. v. Acobu. 

60, Paus. VI, 26, 2. 61) Paus. V, 3, 8. 62) Pau. 
V. 14. 5, 15, 4. Der Altar ber Athena: Kybonia auf ber 
Burg von Phrira in Pifatie, Paus. VI, 21, 5, bei Olympia deutet 
auf benfeiben alten Werkehr mit Kreta, aus welchem bie ibäifche 
Grotte und die ibäifchen Daktylen zu Olympia abflammen. 63) 
Paus, V, 16, 5. 64) f. über das Schwanken biefer Formen 
IT, Stephanus Lex. in ber englifhen Ausgabe T. I. p. 454b — 
456d. 65) Skymnos Chios v. 637. Polyanen, Strateg. VII, 
47. 66) Paus. VH, 26, 5. 67) Paus. VH, 27, 1. 
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gen wurde und dann einen folhen Schauber erregte, daß 
‚nicht blos bie Menfchen die Blide davon abwenden zu 


miffen glaubten, fondern auch, nad der Meinung ber 


Helleneer, die Bäume davon unfruchtbar wurden und bie 
Landfrüchte zu Grunde gingen, durch welche das Bild 
dahin getragen wurde ®). Auch wird von dem pellenaͤi⸗ 
{hen Cultus überliefert, daß bie Priefterin der Göttin bei 
beftimmten Feierlichkeiten in der vollen -Rüftung: der Athe: 


na erfchien °). —, Sonſt herrſcht in Achaia die gewöhn- 


liche fpätere Vorftellung von der Athena und bie darin 
liegende deluiſch Beziehung vor. Athena hieß bei ben 
Achaͤern Panachais und hatte ald folche einen Tempel 
am Buße bed Berged Panachailos bei Patrd ”); auch 
wurbe fie neben Zeus Dlympios auf dem Markte von 


Patraͤ verehrt, wie fie auch fonft mit Zeus zufammenge: 


ellt wird ”'). Unfern von Patraͤ, lag das Gaftell der 
thena (76 :AImwäs reigos) am Meere. Die Athena in 


7 dem Setligthume zu Dyme, an Achata’d Grenzen gegen 
Elis, wurde als eine Befchirmerin der Landespforte be= 
trachtet ”). Bon dem Eultus in Tritaͤa f. $. Al. _ 


$. 38. Megarifher Cultus. In Megara 


„hatte die Athena auf ber Burg biei Tempel, ben einen 


ald Aiantis, den andern ald Nike (wie in Athen), ben 
britten,“ ohne daß ein beftimmter Beiname dabei angeges 
ben wird”). Atantid hieß fie offenbar nicht fowol als 
Schuegöttin des Zelamonifchen Aias, fondern weil. fich 

chende und ftrafende Gewalt befonderd an ihm be: 
währt hatte, wie aus Sophofles befannt iſt. Raͤthſel⸗ 
hafter tft der Eult der Athena-Aithyia, welcher eine 
Klippe in der Nähe von Megara geweiht. war ’*), da die: 

einame einerfeitö fer wol von der ätherifchen Her⸗ 
tunft und Natur der Göttin erflärt werben fann-”); an⸗ 
bererfeitd aber Zeugniffe vorhanden find, daß bie erhabene 
‚Göttin wirklich mit dem Vogel diefes Namens (der See- 
kraͤhe oder dem Zaucher) in eine nahe fombolifche Verbin: 
bung gebracht worden iſt. Nach einer Sage der Megarer 
nahm Athena, in diefen Seevogel verwandelt, den Kekro #8 
unter ihre Fluͤgel und bradte ihn fa nah Megara ”). 
Auch paßt in der Zhat der Wohnſitz der Athena: As 


G68) Plutarch, Arat. 32. Freilich gibt Plutarch nicht beſtimmt 
an, welcher Göttin Bild dies Aoeras war, und man fönnte nad) 
dem Vorhergehenden in feiner Erzählung glauben, daß es bie Ars 
temis ſei, für deren Cultus indeſſen biefer ganze Ritus nicht paßt. 
Bergleiht man aber Plutar mit Paufanlas und Polyan (VII, 
59), fo fieht man, daB jener glückliche Angriff des Arat auf bie in 
Pellene eingebrungenen Ätoler in ber gegen Agira gelegenen Vor⸗ 
ſtadt fi) begab, wo das Heiligthum der Artemis:Soteira, and baruns 
ter ber Tempel der Athena lag, und das furdhtbare Bild fehr wol 
aus biefem Tempel fein Eonnte, wenn auch bie Tochter det Epige⸗ 
the tm Heiligthume ber Artemis faß. 69) f. Polyaen. Stra- 
teg. VII, 59, deſſen bung freitich einigem Bedenken unters 
liest. Pa; Paus, VII, 20,2. 71) Paus. VII, 20, 2. Vergl. 

3 3 ® 
Byz. s. v. Avun, Fragm. 68 Meinecke: “Hug Eyes xinidas 
tnileyroo:o Avualns. Die ‚Athena Larifda am Grenzfluffe 
Larifod gegen Elis (Paus. VII, 17, 3) hängt vielleicht mit dem 
argivifchen Eultus zufammen. 73) Paus. I, 42, 4. 74) Paus. 
I, 5, 8. 41, 6. Zykophr. 859 mit ben Scholien bes Tzetzes. 
75) Aldına von aldo, etwa wie Elle/dua von llsvaoumı.., &o 
erflärt Kustath. ad Odyss. E, 22. p. 1385. 64. ®ergl. II, 872. 
p. 1472. Rom, Rüdert a. a. ©. 8. 95. 76) Hesych, s. 


| en die Landſchaft um den kopaiſchen 


72) Paus. VII, 17, 5. Euphorion ap. Steph. 
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thyia, eine Klippe am Deere, fehr gut zu ihrem Vor⸗ 
faße, wenn fie wie ein Zaucher, ber beim Anfange bed 
Sturms vom hohen Meere nach der Küfte fliegt und das 


— — 


Land uufs Schleunigſte zu erreichen ſucht, die Schiffer zu 
-warnen vorhatte). — 


In der megarifchen Colonie By: 
jens wurde die Göttin ald Ekbaſia, Beſchirmerin der 
andenden, verehrt "*), fowie auch ald Poliudhos ”), 


was fie ja in Megara auch war, wenn auch nicht unter 


biefem beftimmten Namen. 

39. Böotifher Cultus. Sehr merkwürdig 
und für die gefammte Gefchichte des Cultus von hoher 
Bedeutung find die Heiligtümer der Athena in Boͤo⸗ 
tien. Ihrer Stiftung nad) zerfallen fie in folche, welche 
bie aoliſchen Bdoter, die Behertfcher des Landes im 
ber gefchichtlichen Zeit, fchon bei ihres Einwanderung vor: 
gefunden und — nach dent allgemeinen Gebrauche ber grie⸗ 

ifchen Stämme) — fich angeeignet haben, und in fol: 


Ge, welche fie nach den Erinnerungen an ihre früher 


e 
eimath tm theſſaliſchen Aolis neu gegründet haben. Für 
eide Arten von Heiligthümern war inbeffen biefelbe Ge: 
ee, ber Haupt: 
ammielplag. Zaft in allen Städten um diefen See hatte 
die Göttin Altäre und Tempel °'), und wenn die Behaup⸗ 
tung der Zandeseinmohner, daß hier ehemals ein altes Eleus 
ſis und Athen eriftirt habe, welches der allmdlig anwach⸗ 
ſende See mit, feinen Wellen bedeckt habe *), auch nicht 

rade in ſtreng hiſtoriſchem Sinne zu nehmen if, fo läßt 
ich doch fo viel mit Sicherheit wahrnehmen, daß an bie: 
{en Seeufern urfprünglich eine der attifchen verwandte 

evölferung vorhanden gewefen, bie mit gleihem Eifer 
dem Dienfte.der Pallad:Athene anhing. Auch die in Ats 
tifa mit biefer Religion eng verbundene Sage von Ke⸗ 


krops war bier vorhanden; jene Städte follen unter Kes 


krops gegründet fein, und in Haliartos am See eriftirte 
noch fpäter ein Heroendenkmal bed Kekrops °°). Unter den 
nicht verfhwunbenen Ortfchaften diefer Gegend hat Alal⸗ 
tomend am meiſten Anſpruch darauf, eine uralte Wiege 
bed AthenasDienfted zu fein”). Der Name felbft if ein - 
Spitheton der Pallad als ber fchügenden und wehrenben 


. Göttin, dAaixoueen, nur nad oblicher Weife in den Plu- 
‚ralid übertragen und mit veränbertem Accente ( AMaixo- 





v. tvdapdvla, wo fon von Hemfterhuts 2v I’ al9vie, oder lie 
ber &v_d oldven (aus irgend einem Dichter) geändert worben ifl. - 
7 f. Virgil. Georg. I, 356 sq. BVergl. Siebelis ad Paws. 
IL, 84, 8. p. 254. 78) Dorier J. S. 121, 1. Vergl. Rüdert 
a. a. D. Über die Beziehung ber Athena in Agina auf das Sees 
weſen Aeginetica p. 113. 79) Hemsterkhuis ad Pollecem IX, 6. 
p. 1053 nach Marinus Leben bes Profit. 80) Der Cap, den 
die Athener bei Thuc. IV, 98 ausiprechen: Kal yüap Borwiois 
xal tous nollois ray Gllum, 600 EEavacınoarıd rıya Bla ve- 
kovrımı yüv, dilorelois Fepois 1d nocroy Eneidorıag olxeia 


vuoy xexınodar, iſt für bie Geſchichte ber griechifchen Gulte von 


- großer Wichtigkeit. Die meiften Heiligthuͤmer ber griechifchen Staͤm⸗ 


me waren eroberte. 81) Berg. Kallimahos Bad der 
Pallas v. 60 fg. 82) Strab. IX. p. 407. Vergl. Steph. Bus. 
s. v. Adiveı, Der Verf. Orchomenos und bie Srinyer ©. 57. 
83) Paus. IX, 33, 1. Mehr darüber. DOrchomenos und die Mi; 
nyer. ©, 122 fg. 84) Gewiß hat die Stadt in Ithaka, Al al⸗ 
tomend, davon den Ramen, welcher mit Obyffeus’ 


| Athena sufammenbängt. Orchom. ımd die Minyer. &. 213. 8 
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‚ newval); davon heißt bei Homer fchon Athena die alalko⸗ 


meniſche °). Alallomend lag im Gebiete von Haliartos 
oder Koroneia, wo die Anhöhen von Zilphoffion fih in: 


die Uferebene hinabſenken; weiter. unten in der Niederung 


lag das alallomenifche Heiligthum der Athena mit einem 


elfenbeinernen Bilde der Göttin *%). Auch hier finden wir 


ken gegen fi) hat. 


Anfnüpfungen an den attifchen Athena⸗Dienſt; Kekrops 
fol zuerft die alalfomenifche Göttin verehrt haben; auch 


wird ein Berg Alaltomenion in Attila angegeben ®), von 


defien Lage freilich Niemand etwas Genaueres melbet. 


Peg behaupteten die Alaltomenier auch, daß die Göttin 
ei 


nen geboren °) und ven dem Autochthon Alalkome⸗ 
ned erzogen und zuerft verehrt worden ſei ), auch muß 
ed Sagen von einem alten Kolzbilde ber Göttin egeben 
haben, das Alalfomenes oder Alalkomeneus —* durch 


beſondere ——— empfangen habe”). Won ber eigen⸗ 


thuͤmlichen Befchaffenheit des Tultus und den Ideen, bie 
fi daran nüpften, iſt und weiter nicht befannt gewor= 
den, ald die enge Verbindung, in welche auch hier bie 
Göttin mit Gottheiten bed Waſſers geſetzt wurde, 
wiewol es grade nicht Pofeidon=Hippios ift, der neben 


ber Athena verehrt wird. Denn das einige Meilen da⸗ 


von gelegene Heiligthum bed Poſeidon zu Oncheſtos 
flebt mit dem alaltomenifchen Zempel in ?einem nach⸗ 
weislichen - Zufammenhange ®'). Ogyges, eine Sagens 
perfon, welche fich auf 
tende Seen, befonberd ben { 
der Vater der Alallomenia genannt Diefe Alalfo: 
menia wird nebft der Thelxinoia und Aulis old 


Praxidikaͤ genannt”), ein Verein von Oöttinnen, der - 


ein befonderes Helligthum am Berge Zilphoffion im Ge: 





85) Hon FT Aoyeln xal “Alalxonevnis 'ASüvn H. IV, 8. 

V, 908. Die alten Grammatiker leiten zum Theil bas Epitheton 
unmittelbar von dlalxeiw ab, gegen bie beutliche Analogie. 
Die Etymologie Alallomend’s von dlaixeiv liegt auch der Sage 
zum Grunde, baß die von heben vertriebenen Kabmeer in biefem 
Drte Schutz gefunden hätten. S. Orchom. und die Minyer. ©. 
234. 86) Zu ben Orchom. und die Minyer S. 70 angeführten 
Stellen ift Suidas =. v. 'anıdnc zu fügen, aus einem Hiſtotiker, 
ber vielleiäht Sylla's Thaten befchrieb: Alnlxoueval_nolıs Earl 
xa) azovm avıny un? dp. vıpnlov zeiadar zul anıdovs Aogov 
une reıyav neolßolov Eyeıv. 87) Beibes nad) ben Schol. I, 
IV, 8. 88) Strabo IX. p. 413. Daot’ye ıny Heov yeyevi- 
09a Evıavda. 89) Paus. IX, 33, 4. Schol, Il. TV, & 
Eiymol. M.. p. 56 u. %. 90) Hier ift die in mehrfacher Be: 
iehung wihtige Stelle. aus den Scholien zu Aristid. Panathenai- 

os. p. 327 b. (p. 103 Frommel, p. 320 Dindorf.) nad) ihrem 

Bufammenhange anzuführen: Aeyoı 0 av (Urciftides erwähnt ov- 


eavıa ayalyara in Athen) xal neo) alla nolldyv Ilalkadimv, ° 


Tod Te zaralvöuevov (xaralxöuevor eine Handſchr.) Tüv arzo- 


xIova xal 109 riepl aureyunan xalouudvoy, ws. begexudns 
xad Avıloyos dorogovon (vergl. Anm. 95), zab 1wv xzarevnvey- . 


ubvoy. dx» 15. ray Tıyavyıwv uaxn (f. unten $. 69). Hier find die 


‚Worte rov 18 xaralvouevor von dem' Verf. in den Abhandlungen 


u ben Eumeniben 8.106 ſchon in roü re xar "Alalxouerov ver⸗ 
effert worden, ba auch eine ſolche Form des Namens.tein Beden⸗ 
v. Alakzon£rıovr — Alalkomene's Frau Athenais, bie Tochter bes 
Dippobotes, fein Sohn Glaukopos — welche mit ben im Cultus 
üblihen Namen ein freies Spiel treibt, ſchimmert einige Beziehung, 
auf die Inmıos Seo durch. 92) Paus. IX, 83, 4. Vergl. Or⸗ 
com. und bie Minyer.. &. 127.fg. 95) Dionysios xulacıs, bei 
%. Encyti. d. W.u. K. Dritte Section. X. | 


f 
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berfhwennmungen durch austre⸗h 


u bezieht, wird. 


91) In ber Genealogie bei Steph. Byz, s.. 
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biete von Haliartod hatte, wo befonders feierliche Eide 
gefehworen wurden’). Dean verehrte fie in hermenartis 
gen Bildfäulen, welche aus einem Kopfe auf einem Pfeis ' 
ler beftanden, und brachte ihnen auch nur Thierkoͤpfe als 
Opfer bar”). * Der Name der Praxidikaͤ, in Verbins 
bung mit ben bei ihnen geleifteten Eidſchwuͤren, beweiſt, 
dag man. darunter Gottheiten verftand, welche das Recht 
fhüßen, und wenn ed verlegt wird, die Buße einfodern 
(dleny nodooeıy naga Tıvog) *); dazu muß aber in Boͤo— 
tien die befondere Meinung gekommen fein, baß die Übers 
ſchwemmungen bed Sees als göttlihe-Otrafen über: 
bie frevelnde Menfchheit verhängt würden, daher Die Pias 
xidiken Töchter ded Ogyges genannt wurden. Jedoch ift 
in den einzelnen Namen wieder bie Herftellung eine8 beſ⸗ 
fern Zuftandes angedeutet; Thelxinoia ift die ihren Sinn 
erweichende, Alalkomenia bezieht fich f die ſchuͤtzende 
Athena; weniger Elar ifl die Bebeutung Der Auliö, wenn . 
fie nicht etwa bie neuen Niederlaffungen nad) ber Übers 
fhwemmung beeichnen fol. . 

. 40. Ebenſo tritt die Beziehung ber Athena zu 
ven Dämonen des Waffers in. der mit dem alallos 
menifchen Dienfte eng verbundenen Zriton- Sage her⸗ 
vor. Nabe bei Alalkomenaͤ ftrömte ein nicht eben großer 
Gießbach, welchen die Umwohner Triton nannten, und 
behaupteten, daß hier Athena erzogen worben fei und 
ier auch das alte Athen und Eleufiß gelegen hätte”). 
Und daß diefer Triton wirklih in ben böstifchen Sagen 


eine gewiſſe Bedeutung hatte, und nicht etwa blos aus 


einer nichtigen Eitelkeit in fpdterer Zeit dahin gefabelt 
worden war, läßt fich aus der Seflfage der Däbdalen, 


- welche die Boͤoter auf dem Kithäron feierten, abnehmen. 


Sn diefer kommen nämlich die tritonifhen Nymphen 


"vor, welche dem Eichenbilde, dad ald die Braut des Zeus 


berumgeführt wird, das hochzeitliche Bad bringen”). Wenn 
wir nun auch nicht zu behaupten wagen, baß biefer boͤo⸗ 
tifche Triton ber einzige Fluß oder Bach in Griechenland 
gewefen, dem biefer geheiligte Name vom Anfang an zu« 





Suidas Hoalıdln. Daher auch die Praxidiken überhaupt vuugae 
"Nyvylaı genannt werden. ©. Dionyfios und Panyafis bei Steph. 
Byz. s. v. Toeulln. Ba 
94) Paus. IX, 33, 2. 95) Hesychius unb Suidas s. v. 
Ipafıdlan. Mehr bei Meursius,.Regn, Athen. I, 6. p. 24. Doch 
ift es nicht ficher, ob jene Angaben. ſich auf bie böotifchen Praxis , 
bit& bezieht, da Mnaſeas bei Suibas (l. c.) auch andere. noch mehr 


„allegorifche und abftracte Praribiten erwähnt,-und nach Paus. II, 


32, 2 Denelaos nad feiner Ruͤckkehr von Troja auf ber lakoni⸗ 
fen Infel Kranat bei ber Aphrobite Migonitis, welche Paris vers 
ehrt haben follte, ein Bild ber Thetis (Themis ) und der Göttin. 
Praxidike aufftellte. 96) So iſt auch die Praribile auf ber 
Inſel Kranak offenbar als die Gottheit I nehmen, welche an Pas 
ris die gebührende Strafe vollzogen. Hiernach wird auch bie Pra⸗ 
xidike des Mnaſeas, bie Gemahlin bed Zeus Soter,. nicht für eine 
Rechtthuende (mie Dermann will, Rec. von. ÄfchyL Eumen. zc. 
&. 208), fondern für eine Richtende und nach Umftänden Strafenbe. 
genommen werden müflen, womit auch bie bort angegebene Genea⸗ 
logie: ſich vollkommen vereinigen läßt.” 97) Paus, IX, 88, 5. 
Strab. IX. p. 430. 98) Phutarch v. d. Dädalen Fr. 4. bei 
Hutten. 14. Th. ©. 289. aus Euseb. Praepar. Evang. Ill, 2. 
p. 86. Offenbar war bie Sage von biefer Hochzeit befonders in 
ber Gegend von Alallomend local, daher hier der Eichbaum gefchlas 
gen wurbe, woraus man das Daͤdaliſche Bild tanigte (Paus. IX, 
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kommit 9), ſondern es viel wahrſcheinlicher finden, daß 
der urſpruͤngliche Triton nur eine ideale Exiſtenz in der 
Phantaſie der Verehrer der Athena gehabt habe, ſo iſt 
boch gewiß die Localiſirung des Triton in Boͤotien aͤlter 
als die Fabel, daß Athena an einem libyſchen Fluſſe 
oder See Triton geboren worden ſei. Es iſt ſicher, daß 
die Überſiedelung des Triton nach Afrika in der Nieder⸗ 


laſſung der Kyrenaͤer (deren Fuͤrſtengeſchlecht von den 


WMinyern abſtammte) ihren Grund hat, daher auch ber 
Tritoniiche See eher an der großen Syrte, bei Kyre— 
naika, gefunden wurde (nad) Pherekydes und. Pindar), 
ehe man. einen See an ber Fleinen Syrte, Karthago: 
näher, mit diefem Namen benannte‘). Es iſt Mar, daß 
. die Griechen gleih mit dem Wunfche und der Erwartung 
in jene Gegenden kamen, einen großen Strom und See 
Triton zu entdecken und darin die wahre Geburtöftätte ih⸗ 
rer Athene, für welche ihnen Die Heimath bereits zu eng 
und bürftig vorfam, aufzufinden. Ebenfo wenig kann es 
mit Grund in Zweifel gezogen werben, Daß der Beiname 
Tritonis vom Anfang an auf die Verbindung der Athena 
mit einem Wafferwefen abzielt. Zriton fommt in ber 
. griechifchen Mythologie immer nur ald ein Seedaͤmon vor; 
wie ſchon Hefiod in der Theogonie als Sohn des Poſei⸗ 
Don und ber Amphitrite den weitwaltenden großen Zi: 
tun Eennt, „ber auf bem Grunde bed Meeres bei feinen 
Altern im ‚goldenen Saufe wohnt, ein furchtbarer Gott.” 
Später hat ſich die Phantafie der Griechen grade in ber 
Seftalt ded Triton die freiefte Verbindung und Fühnfte 
Verſchmelzung der menschlichen Formen mit Scegefchöpfen 
erlaubt. Ohne im Stande zu fein, die Etymologie des 
Namens genügend nachzumeilen, iſt doch wol Mar, Daß 
er von derfelben Wurzel gebildet ift, wie der Name der 
Gemahlin des Pofeidon, Amphitrite. : Auch haben bie 
Griechen, als. fie anfingen die Heimath der Palas. in Ki: 


byen zu-fuchen, dort immer nur einen Fluß oder See 


Friton und Zritonis zu finden geglaubt, an dem bie Göt- 
tin geboren fein follte, nie aber Locale anderer Art und 
Beſchaffenheit. Die Zritonis felbft wurde ald eine See: 
nymphe angefehen, mit der Pofeidon die Athena gezeugt 
habe, welche Nofeidonifche Herkunft der Göttin mit ihren 
Verhältnifie zu Zeus fo ausgeglichen wurde, daß fie von 





3, 9. Daher aud Beus und Hera ale. alalkomeneiſche Götter 
(Etymol. M. p. 547, 1) vorfommen. Sehr wahrfcheinlidh ift die 
Vermuthung Rüdert’d (S. 64), dat am Zriton auch ein Badefeſt 


der Dallas’ gefeiert worden fei, wie in Argos,.und die Sage, daß - 


Teireſias, der am Zilphoffion begraben Tag, bie badende Göttin ges 
feben babe, ſich darauf beziehe. 

99), Lritonflüffe oder Bäche werden erwähnt in Zheflalien, 
Arkadien, Kreta, Thrakien. Schol. Apoll. Rhod. .I, 109. Paus, 
VID, 26, 4. Diodor. V, 72. f. Vibius Sequ. p. 285. Der 
thratifche Triton war wol der auf Pallene, Ovid. Met. XV, 358, 
Salimados nannte die libyfche Tritonis Pallantias, Plin. N. H 
1) Die Ausführung davon: Orchom. und die Minyer. &. 854 fg. 
und bei Bölder, Myth. Geographie. S. 23fg. Uber den Eule 
und die Spiele der Athena in Kyrene f. Thriye, Res Cyrenen- 
sium, $. 77. p. 286. Auch in Thera, der nädhıften Mutterſtadt 


von Kyrene, war ein Heiligthum des Pofeidon und der Athena, . 


beffen Btiftung dem Kabmos beigelegt wurde. Theoplmrast. Schol. 
Pind. Pyth. IV, 11. . . 
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ihrem: natlırlichen Vater, dem Meergotte, zum Unwillen 
gereizt, fih aus freien Stüden dem Zeus zur Tochter 
gegeben habe”). Diefe Pofeidonifche, mit den Maffers 
göttern verbundene, Athena ift aber im Gultus mit ber 
Hippeia eintelei,. und fo fanden die Kyrender mit ih⸗ 
ren Goloniften, den Barfdern, in ihren heimathlichen 
Sagen ebenfo, wie in der auögezeichneten' Pferderace Li⸗ 
byens, das begrünbetfte Anrecht, ſich ald die erſten Zoͤg⸗ 
linge der Athena in ber Zucht und Bändigung von Rof- 
fen zu betrachten). Won dem Beinamen Zritonis, ber 
bei den älteften Dichtern noch nicht gefunden wird, ift 

ommende Trito⸗ 
geneia ober Tritogenes fhwerlich zu ſcheiden, da er 
auch überall,- wo ek vorkommt, die erite Sylbe lang hat”). 
Dadurch wird bie in anderer Beziehung ſich empfehlende 
und von den Grammatitern häufig angeführte Ableitung 
der Tritogeneia von der Dreizahl °) entfchieden abgewie⸗ 
fen. Daß aber Zrito der’ Kopf geheißen, nach einem 
munbartlichen Ausdrude, der meiltend ben fehr unbekann⸗ 
ten Athamanen in Epirus zugefchoben wird‘), ift leicht 
als ein Product derfelben Tendenz alter Mythenerzähler 
zu erlennen, welchen die oben ($. 34) angeführte Zabel 
von bes Koryphe als einer Tochter ded Okeanos ihre Ents 
ftehung dankt; man wollte die Idee von der Geburt ber 
Athena aus dem Zeushaupte, welche Heſiod und fein Ho- 
merifher Hymnos fchon Pennen”’), mit ihrer Ableitung 
von Wafferwefen in Einklang bringen. 





2) Herod, IV, 180. Vergl. Paus. I, 14, 5. 8) Herod. 
IV, 189. Schol, Pind. Pyth, IV, 1 u. Andre. Die Barkaͤer be 
haupteten die Innorgopla von Pofeibon, bad Hrıoreiv von bez 
Athena gelernt zu haben. Steph. Byz. s. v. Bagzn., Hesyd. 
s. v. Baoxalors Gyors nad) Mnaseas Ev Aıßıy. &) Bei Ariſto-⸗ 
phanes ( Eq. 1189) in einer fherghaften Anwendung der pompäfen 
Dralelverlündigungen, durch weldye Kleon das attifche Wolf betrog: 

3 Tosroyeras yap alriy Eveıpırurıcey, 

findet allerdings ein Wortfpiel mit ber Dreizahl ſtatt; da inbeffen 
inro:twvl£o, von Tortwnts, das keine Verkürzung zuließ, fo wird 
wol auch bier roıoyerng —uv— zu meffen fein. 5) Wie bie 
Dreizahl auf fehr verſchiedene Weife zur Erflärung des Namens 
angewandt wurbe, |. bei Brzoska, De geographia mythica. Spec. 
Il. p. 33 sq. Vergl. oben $. 19. Daher ‚nennt fie &yföphron (Alex. 
519) Teryevynros. Lächerlic ift die Art, wie Suidas s. v. Ter- 
royerns und andere Leritographen zwei verfchiebene Ableitungen 
confundiren, indem fie den Namen erklaͤren: "Or 2x riic vndvos 
xad 175 ungag xal ıis xepalüs vou Aros EENlIE roh yag 
N repain xar& dıalexror. Denn wenn bie Athena Tri 
hieß, weil fie auf dreifache Weife geboren wurde, fo thut ber am 
gebliche dialektifche Ausbrud gro für Kopf nichts mehr zur Sache. 
Neuerbings hat auch ann (de Minerva) bie Tritogeneia als 
die dritte Gottheit, die zum Gultus bes Zeus und ber ‚Hera 
binzugefommen fei, gedeutet. 6) f. befonders Nikander. ap. 
:Hesych, s. v. 10110. Vergl. Villoicon ad Apoll, Lex. p. 655. 
ed. Toll. Brzoska 1. c. p. 35. Andere ſchreiben indeſſen biefem 
Ausbrud den Kretern, auch den Böotern zu. Eusthath. ad DL. IV, 
p. 524, 26 unb fonft T’setz. ad Lycoph. 519. Die von Bryosla 
angenommene Ableitung der Terzoyeven — n TO rotiy yerynaa 
— hat Thon grammatifch die größten. Bedenken geom fd. 7 
Hesiod. Theog. 924, mo ber Ausdruck: aurös 9 da zepalägr 
ylavzanıda Toıroyfveıav auch leicht zu folchen Misdeutun⸗ 
gen Weranlaffung geben Tomte, Hymn. Homer. 28, 4. Bier 
fpringt „fig auch ſchon mit Waffen gerüftet aus bem Baupte bes 
Zeus, was nad) ben Gchol. zum Apollon (TI, 1310) Steſichoros 
(Fragm. 76. Klein) zuerſt gedichtet haben fol. 
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41, Noch in einer dritten Form hat ſich der 


g. 
Name der tritoniſchen Athena in der griechiſchen Mytho⸗ 
logie erhalten. Es iſt naͤmlich klar, daß auch die Tri⸗ 
taoa der Achaͤer mit ber Tritonis oder Tritogeneia ur: 
ſpruͤnglich identiſch war. In der Stadt Tritaͤa war ein 
Tempel der Athena, wo der alte Gebrauch beſtand, dem 
Ares und der Tritaͤa zu opfern. Dieſe Tritaͤa war 
nach der Sage eine Tochter Triton's und eine Prie⸗ 
fterin der Athena, welche Ares gefchwängert haben 
folte. Ihr Sohn Melanippos (Schwarzroß) follte 
die Stadt gegründet und nach dem Namen der Mutter 


genannt. haben °). Hier ift wol auf den erften Blick klar, 


dag die Zritäa nicht blos ein der Athena angehöriges We⸗ 
fen, ſondern urfprünglih die Göttin felbft war”), und 
nur die confequente Durchführung ber Vorſtellung von 


- der Smgfräulichkeit der Athena — wenn man bie alte 


Sage von ber Buhlfchaft des Ares fefthielt — die Lan⸗ 


bedeinwohner nöthigte, ihre Zritda von der Athena zu uns 


terfeiden. Die Verbindung mit Ares entfpricht ber oben 
ſchon erwähnten der Aglauros mit bemfelben Gotte, aus 
welcher Bermählung nach attiſchem Mythus Alkippe ents 
fand ($. 4). Auch die Tritogeneia ſcheint auf aͤhn⸗ 


liche Weife in die Genealogien ber orchomenifhen Koͤ⸗ 


nige, deren Herrſchaft den Zritonbach einfchließen mochte, 
eingewebt worden zu fein '°). | 0 

842. Während alle Zrabitionen des alallomenis 
ſchen Heiligthumd auf einen uralten Urfprung hinweifen, 
bürgen bei dem benachbarten Zempel der Athena=Ito: 
nia fchon die Localnamen dafür, daß es erſt der Ein: 
wanderung der Aioleis⸗Boiotoi aus dem theffalifchen Arne 
feine Entftehung verdankt. Er lag im Gebiete von Ko: 
roneia (welches früher Arne geheißen haben fol) in der- 
Ebene, welche fich gegen ben See und Alalkomenaͤ hin 
audbreitet, an dem Flghen Kuralios oder Koralios ''). 
Wir werden die Namen Kuralios, Iton, fowie Arne 
felbft, weiterhin in den thefjalifchen Urfigen ber Boͤoter 
wiederfinden '’). Wahrſcheinlich festen die Boͤoter in bie: 


8) Pause. VII, 22, 5. 6. 9) &o deutet bie Zritda auch 
n.Welder, Äüſchyl. Triloglie. S. 283. Anm. 193. _ 10) 
Schol, Pind. P. IV, 120. Mıviav ıöy Iloosıdavos zer Torto- 
yerelas tũc Alölov,. Bei Tzeiz, ad Lycophr. 874 lieft man: 
Oöünsto. Mivbou xal Toirtoyevslas tjg Alelov of nlelous ıwv 
A4oyoravror. Freilich wird fenft die Mutter des Minyas Chryſoge⸗ 
neia ober Chryſogone genannt (wonach Orchom. S. 138 vorausgefept 
ift, daB auch die Schol. Pind. J. c. zu ändern ſeien); aber es konn⸗ 
‚te ſehr gut eine doppelte Ableitung der Minyas geben. Ja es muß 
bie Frage fein, ob bie Chryfogeneia und Chryſe in ben Genealos 
gien der Dinger, außer dem Golbreichthume, nicht auch dem Cul⸗ 
tus der Athena⸗Chryſe ihre Entftehung dankt. 11) Strabo. IX. 
p. 411. Paus. IX, 34. ®ergl. II, 9. Died. V, 88. XIII, 
41. Pilut. Agesilaos 19 und Andere. Cin.Schreibfehler bei Polyb. 
XXVI. 5, 2, wo früher Zironta. für Zrwrte gelefen wurbe,. hat 


eine Athena-Zitonia hervorgebracht, welche fich in manche mytholos - 


aifche Bücher eingefchlichen hat. 
beir Strab. IX. p. 411. d wird von Geibler in Niebuhr’d 
rheiniſchem Mufeum. 3. Bd. ©. 221 nad) Vermuthung etwa fo 
reſtituirt: 


12) Das Fragment des Alkaͤos 


ävaoa ’Aduva, & notre Gedoaloy 

ind, Kouwvelas I Eilov. avo 

napadEer Mmiynoıaros Kev .. 
Kopallo aoıduw rap Oxdaıs. 
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auch den Chthonios umfaßt, angibt ). 


‚Amator. narr, 4 


- 20) 
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ſem heile der Landfchaft ſich zuerſt feft, che fie Theben 


und Orchomenos eroberten; auch mag der Ruhm des als 
alfomenifchen Heiligthums in ihnen den Glauben erwedt 
haben, daß, die Göttin grade. in diefer Gegend, in der 
Uferebene des kopaiſchen Sees, fich gern aufhalte '"). Dar- 
um wurde auch bei diefem itonifchen SHeiligthume das 
Stamm: und Bundesfeſt der Boͤoter, die Pamboͤotia, 
gefeiert "*), wie ohne Zweifel auch ſchon bei dem gleichs 


namigen Xempel- in ber frühern Heimath gefchehen war. 


Zur Andeutung diefer mit dem Stonifchen Cuitus verbuns 
denen Amphiktyonie wird Itonos oder Iton ein Sohn 
beö Amphiktyon genannt ''). Der Cultus der Athenas 
Stonia zeigt einige eigenthüümliche Züge, die beſonders auf 
der Verbindung. der Göttin mit Wefen der Unterwelt 
beruhen. Die Athena war in diefem Seiligthume mit 
Hades zufammengeftellt'*), woflr Paufaniad ben Zeus, 
wahrfcheinlih in der weitern Bedeutung, in welcher er 
Ferner erzählte 
man hier von einer Jodama, einer Zochter bed Itonos, 
die mit der Athena aufgewachen fein foll; auch wird 


Athena felbft die Schweiter diefer Jodama genannt '). 


In den Übungen des Waffenfampfes aber wird Jodama 
von der Athena (wie fonft die Pallad) erlegtz; oder — 
nach anderer Überlieferung — Athena verfteinert die Jo⸗ 
bama durch dad GBorgoneion "). Daraus erflärte man 
den fonderbaren Gebrauch, daß im. Zempel der Itonia 
alle Zage dreimal ber Ruf erfcholl: „Jodama lebe und 
verlange Feuer,” wiewol das Verlangen nach Feuer durch 
die überlieferte Sage noch gar nicht begründet feheint. 
Doc erräth man fo viel, daß die Jodama Sühnopfer 
Fe: wie fie einem chthonifchen Wefen zukommen. Es 
ift beka 

Errichtung. von Scheiterhaufen war, auf denen dad zer: 
ftüdelte Sleifch des Opferthieres verbrannt wird; au Hr 
Ben Sühn- und Reinigungsopfer xeia, xria oder xmvu ”°). 
Zu Soloi hieß eine Prieiterin der Pallas Unnexxatoroıu, 
weil fie geroiffe Opfer und Geremonien verrichtete, wo: 
durch ber Zorn feindlicher Dämonen abgewandt wurde ?'). 





18) Daher Bakchylides bie itonifche und alalkomeniſche Pallas 
als biefelbe auffaßte. Lacttant. ad Stat. Theb, VII, 830. Hinc 
Bacchylides Minervam Itoniam dixit et Alalcomenem (Alalco- 
meneidem?) ipsam significat, quem imitatus est Hloratius ir illa 
oda, in qua Proteus Troiae futurum narrat excidium. Die 
Stelle des Bakchplides entfprady alfo Horaz Carm, I, 15. v. 11; 
und ba bei Bakchylides Kaffandra bem Paris das bevorftchende 
Unheil verkuͤndete, fo war bie Beſchreibung der zürnenden Pallas 
noh mehr an ihrem Plate. . 14) Strabo IX 
XI, p. 76. Hutter. Paus. IX, 34. 15) 
Paus. IX, 34, 1. Hekataͤos und Armenibes bei den Schol. Apol- 
Ion. I, 551 beziehen diefe Cage ausdrüdiih auf die Athena: 
Stonia in Theffalien. 16) Strab. IX. p. 411. Aus eis 
nem myſtiſchen Grunde, fagt Strabon. 17) Paus. IX, 34, 
1.. Vergl. Siebelis im Commentar. p. 118. Ein geſchnittener 
Etein, auf weldem Babes und. Athena ald ouv9govoı abgebiltet 
find, iſt in Wicar’s Werke über bas elorentinifche Mufeum. T. 
IV, pl. 8 mitgetheilt. 18) Simonides der Genealog beim Etym. 
M. p. 479. Tretzes ad Lycoph. 855. - 19) Paus. IX, 34, 1. 
f. Hesych. 8. vv. xtie, xrnia, »ewonage, unb befenders 
bie delphiſche Infchrift im Corp. Inscr. Graec. n. 1688. v. 34 
mit Boͤckh's Auslegung T. I. p. 811. u award, Ausest, 


nnt, daß eine Hauptfache beim. Zodtendienfte die _ 


..p. 417. Plut. 


. 


[} - " X 
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g. 43. Auch in Theben wurde die Athena als eine 


Haupigottin verehrt, daher ſie die Tragiker in den aus 


diefem Cyclus genommenen Fabeln ſehr häufig erwähnen. 


Am berühmteften ift der Dienft der Athena⸗Onka oder 


Onga. Paufaniad erwähnt, indem er von der Vorſtadt 


am elektrifchen Shore fich nach ber Akropole Thebens, ver 


Kadmea, wendet, welche an der Grenze der Stadt felbft 


[} Br 


\ 


‘ 


‘ Septem c. Theb. 492). 
. Arrian. L. 7 i 


—3 


gen Suͤden lag, den Altar und dad Bild der Athena: 

nga, welches Kabmos gengh haben follte, und bes 
fehreibt gleich darauf die Denkmäler an der Agora, wel⸗ 
che auf ebendiefer Bürg lag”); Ed- kann wol feinem 
Zweifel unterliegen, daß bied daſſelbe Heiligthum tft, wels 
ches Aſchylos bezeichnet, indem ey die Onfa die ber Stabt 
nahemohnende, dem. Thore benacbarte, nennt). Es er: 
beit daraus, daß fie außerhalb, aber wahrfcheinlich in 
größter Nähe des Thores, verehrt wurde, dad von {hr 
Das Onfdifche hieß und mit dem Ogygiſchen einerlei iſt »), 
welched nirgends anders ald an der Sübfeite Thebens, 
egen Attika, gefucht werben kann, indem bier allein bie 

urg die Grenze der Stadt felbft bildete?). Alſo bier, 
wo die Mauer Thebens an dem Hügel felbft hinlief, auf 
dem die Kabmeifche Burg erbaut war, und zwar unter: 
Halb der Mauer,, aber wahrfcheinfih am Au iege zum 
Burgthore, lag dad Heiligthum ber Onfa °%. Nonnos, 
welcher die fieben Thore Thebens auf eine fehr willfhrlis 
che Weife von den fieben Planetengättern ableitet, 
laͤßt den Kadmos bad Onkaͤiſche Thor der Mondgöttin 

theilen, welche wegen ihrer dreifachen Geftalt Tritonis⸗ 

thena heiße, und gibt ebenbeöwegen dem Thore eine 
weftliche Lage ””). arin folgt aber Ronnos durchaus 
Feinen eigenthümlichen Überlieferungen von Theben, fons 


dern trägt, wie an fo vielen Stellen feined Werkes, Ideen - 


und Einrichtungen des helleniflifden Orients auf das 
alte Griechenland über. In Antiocheia war, angeblich feit 
Zitus, an'dem wefllichen Thore, welche nad Jerufalem 


N 





Graec. 3. T% 7 napa Zöros Unexxzavorpıa, ripris 494- 
yüs Hotiay olım xalodcıy dr, noreital Tıyvag 'Yvolag xal 1e- 
ovoyla» &norponalous. Auf folde Suͤhngebraͤuche geht das 


 unoxaler (nach Caſaubonus' Conjectur) und vrrole/eıy in Aeschyl. 
69. v 


Agam. | 

22) Paus. IX, 12, 2. 8. Vergl. Siebelis. Ginen Tempel 
ber Onka nennt ber Schol. ad Zurip. Phoen, 1068. über bie 
Kormen Onka unb Onga vergl. Boeckh. Corp. Inser. Graec. 
ad.n. 48. p. 77. 23) ’Oyxa Iallas #3’ dyyinsolis Iviaı- 
cı yelsoıy Aeschyl. Beptem c, Th. 488, Rergl. Zu re uaxaıg. 
övaoo’ "Oyxa (Oyye osqu. 1) eo nölews "Entanvlor Edoc 
Enıdövov, ib. v. 148. 


Vergt. Steph. Byz. 'Oyxaicı. _ 25) 
erwähnt ein Thor, welches nach Gleutherä und Ats 
tifa führte und der Kadmea fehr nahe lag; bies war aller Wahr: 
ſcheinlichkeit nach das Onkaͤiſche. . 26) Man kann daher wol 
nicht R. A. Unger’s Angabe biligen, ber in der fonft fehr ſorg⸗ 
fältig gearbeiteten Differtätion: Libri primi Thebanarum rerum 
specimen p. 11 das templum (auch dies ift zweif 


erhaft) Oncae 
Nlinervae in Cadmen fett. 27) Nonnos Dionys. V, 699—73. 


nosrov ulv Es Eonkpıov zAlua nnkas 
"Oyzalny inkveıue nulny ylavzanıdı Mn, 
dx Boos dyxn9uoio Yepavunor, Orr xal adrı 
Tavpoguns xtoitoou, Poor Llarspn, Zeinvn, 
sgınloov eldos Erovoa nes Torwris Adnyn. 
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in welche 


l'Acad. des Inscript. T. IX. 7. | 
12, 2 mit ben Schol, Aeschyl. Septem c. Theb, 492 (471) und 


24) Hesych. "Oyzas "ASnvüs (Aeschyl. 


I 
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führte, auf einer Säule eine Selene von einem Vierge⸗ 


ſpann von Rindern gegogen aufgeftellt *), und auf foldhe 


ugthiere der Mondgöttin fpielt auch Ronnos an. Alerans 
dreia hatte ein Somen⸗ und ein Mondthor, wie & 
fheint, jene® gegen Süden, dies gegen Norden *”), und 
wahrfcheinlih war diefe Benennung und Ausfchmüchng 
von Thoren in vielen Städten jener Gegenden zu finden. 
Nicht fehr viel früher als diefe Deutung fcheint die Mei: 
nung aufgelommen zu fein, daß diefer Eult aus Phoͤni⸗ 
kien ſtamme, wo die Athena mit dem Namen Onga ge 


nannt werbe; jeboch flimmen die Meinungen der alten 


Gelehrten darin keineswegs überein, indem: Andere den 
Namen Orga für aͤgyptiſch erflären ). Bahrfcheinlicher 
ift, daß Onka ein Localname der Gegend war, da alte 
Erklaͤrer auch von einem böotifchen Dorfe Onkaͤ reden ); 
Byxos; etymolegifch verwandt mit 54906, mag eben die 
hoͤhung des Bodens bezeichnen, an welcher das ‚Heilig: 
thum gelegen war”). Auffallend iſt jedoch. immer, daß 
die Göttin niemald Onkaͤa, fondern immer Onka (Onga) 
heißt, ſodaß ihr Name fi zu dem des Ortes ebenſo ver 
halt, wie’ AI zu ’AIHvarz man muß daher wol 
Begriff der Erhebung und Höhe auf dad Weſen 
Göttin ſelbſt beziehen ”). Über die Gedanken, "die fich 
bei den diteften Thebanern an diefn Cultus Tnüpften, 
find wir ganz ohne Kunde; denn aud die Verbindung, 
Aſchylos die Athena⸗Onka mit dem Pofeibon: 
Hippied bringt, kann ebenfo leicht aus den Ideen ber 
Athener auf ben thebanifchen Gottesdienſt übergetragen, wie 
aus den Zrabifionen ber Bdoter feldft enthommen fein’). 
Athena wurde Übrigens in Theben auch unter andern 
Namen verehrt *’), fowie in Boͤotien auch fonft nod 
ihr Dienft gefunden wird, namentlih in Platäd, wo 
fie als Areia emen bur ein Bild des Phidias verherr: 
lichten Tempel hatte. Auch wird die flierfpannende 


Athena (Boapula) ald eine böotifche Göttin erwähnt, die 





28) Malelas p. 261. .ed. Bonn. (Ven, 110). Chronicoa 
Paschale,’p. 462 (p. 247 c. Par.) ®ergl. Malelasp. 281 (119) 
29) Achilles Tatis, V, 1. (. Bonamy in ben Memoires de 


80) Berg. Paus. IX, 


hu Eurip. Phoen. 1068. 31) Schol, ad Pind. Ol, D, 89 und 
zeiz. ad Lycophr, 1225. Phavorin s, v. "Oyxaı. (in pew 
wandter Name iſt das, arladifche Onkeion, welches "auch in mythi⸗ 
fcher Verbindung mit Iheben fteht. 82) Die Kabmea Tag öysy 
Er? axporarg nach bem Drakel bei den Schol. zu . Phoen, 
641. gu Aristoph.- Ran. 1256 (1249). 83) f. auch Valckenner 
ad Burip, Phoen.l.c, Rüdert ©, 76. 3%) J 

c. Th. 10. Man kann nicht zweifeln, daß in dieſem Stuͤce die 
Bilder von 'Tieben Gottheiten als die Schutzgoͤtter Thebens auf 
ber Orcheſtra zufammengeftellt waren, nämlich Zeus einzeln, und 
Apollon und Artemis, Pofeidon und Athena, Ares und Aphrobite 
ppaarweiſe. Vergl. C. @. Müller, De Aeschyli Septem c. 'Th., 
dissert, inaugur, (Gott, 1836.) p. 68. 85) Namentlich untes 
ben homoloiſchen Göttern (Orchom. und bie Dinyer. &. 239), 
als Zofteria, b.h. zum Kampfe. gürtenbe (Paus. IX, 17, 2), wie 


fie auch bei ben epitnemibifhen Lokrern verehrt wurd⸗ 
(Steph, Bus. s. v. Zuormo), als Aralynthia in ber 


Thebens - (DOrchom. ©. 38). 
A — 

. Tyr. erw . rer. p. 
11), ift ſchwerlich auszumachen. nr er 


Weldyes aber bie beiden Tempel 


— 
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ohne Zweifel mit ber theffalifchen Athena:Budeia ges 
ſchichtlich zuſammenhing ”). — 
§. 44. Phokiſcher Cultus. Unter den Heilig⸗ 
thuͤmern der Athena in Phokis heben wir beſonders den 
delphiſchen Tempel der Pronda, oder; nach anderer Auf⸗ 
faſſung, der Pronda hervor, wegen. feiner: beſondern 
Wichtigkeit für die Gefchichte der griechifcug igii 
überhaupt. Wir verbinden aber gleich da 
chenden Heiligfhümer, in denen Athena 
des Apollon erfcheint. ‚Sie liegen alle in’ | 
tung von Delos nah Delphi, an jener heil, Stra 
fe, welche Apollon felbft gewandert ſein foll, als er von 






feinem Geburtseilande ſich zur Stiftung feined Orakels 


aufmachte, und auf der fpater die heiligen Sendungen 
der en Staaten, indbefondere der Athener, nach 
dem pytbifchen Tempel jogen. Es leuchtet ein, daß da: 
mals, ald der Dienft des Apollon fich von feinen dlteften 
Gründungen aus über die Dazwifchenliegenden Landfchaf: 
ten außdbreitete, die attifchen Verehrer der Athena fich in 
ein freundliche Berhältniß dazu gefegt und die Rieder: 
laſſungen des Apollon⸗Cultus befördert haben”), jedoch 
mit dem ftiuſchweigenden Vertrage, daß auch ihrer Goͤt⸗ 
tin Athena ein Antheil an ben Heiligthuͤmern bed juͤn⸗ 
gem Gottes zuftehen folle. In Delphi felbft lag der 

empel ber Pronda ganz in ber Nähe bes pythifchen 
Heiligthums an der Straße, die von Panopeud und Dau⸗ 
118 her aus Boͤotien und Attika dahin führte”), unters 
halb des kleinen Heiligthums des Heros nhptefos, der 
ald ein Tempelwaͤchter an ebendiefer Straße, vor 
dem großen Hieron des Apollon, aufgeftellt war”). Als 
die Schar der Perfer, welche ben Drafeltempel- plündern 
wollte, auf diefem Wege vordrang, flürgten nach der Er⸗ 
ählung der Delpher durch göttliche Wundermacht die 
—** de, die fih-von den ſteilen Abhaͤngen des Parnaß 
abloͤſten, in den geweihten Bezirk der Pronaͤa herab und 
wurden hier noch Ipäter vorgezeigt; auch erfcholl aus dem 
Heiligthume der Göttin felb egegefhrei gegen bie her 
anziehenben Zempelräuber *°). Der Tempel wird befannt- 
lich von Frühern der der Pronda (Toovalu, IAgornin) *'), 
von Spaͤtern, jeboch ſchon im Zeitalter der attifchen Red⸗ 
ner 2), der der Pronda (ITpovoia), genannt; aber für 


36) Bonpula ’AImvä bei ben Bdotern nad Tzelz. ad Ly- 

— 520 (der auch den Beinamen Aoyyarıs von einem Orte 
Böotiens herleitet). Bovdeız in Theſſalien nad) Tizetz. ad v. 359. 
Eustath, ad Il. XVI, 571. p. 1076. Rom, (mo indeffen auch von 
einer böotifchen Heroine Budeia die Rebe if). Steph. Byz. 8. v. 
Bovdea. Athene⸗Ergane in Thefpiä Paus. IX, 236, 5. 
37) Daher audy nad einer wenig befannten, aber body yon Ariftor 
teles jegnt bervorgegogenen Tradition (f. Cic. de N. D. III, 22, 
55 mit dem Sommentar von Greuzer) Apollon felbft ein Sohn ber 
. athenifchen: Götter, bes Hephaͤſtos und der Athena, genannt wird. 
38) Paus. X, 8, 4. 39) Herodot. » 39. Genau ftimmt 
damit der Redner gegen Ariftogeit. (p. 780), wonad der Tempel 
eiudus eisıovrs eis To. lepodv, d. b. grade vor dem Cingange in 
. den Heiligen, periboloe, lag. . 40) Herod. VII, 87, 39. Berg. 
Diod. XI], 44, 41) f. Aeschylos Eumen. 21 (wo man neuer: 
dings gang willkuͤrlich hat ändern wollen). Herodot. 1, c. et I, 
92 (vergl. Schweighäuser T. IV. P. IL. p. 19). Callimach. ap. 
Schol, ad Aeschyl. 1. c. Die Gontraction- IZgovei« (nicht ITgovda) 
aus T/povate hat wol auch ihre euphoniichen Gruͤnde. 42) De- 


Ed 
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bie Urſpruͤnglichkeit der Benennung Pronaia ſpricht, außer 
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dem größern Alter ber Zeugniffe, die Lage des Tempels 
felbft, an der Hauptſtraße zum Heiligthume, auf-welcher 
bie meiften Griechen dahin pilgerten, vor der oͤſti. Pforte 
zum Temenos, welche bei den griechifchen Heiligthuͤmern 
die. bebeutenbfle zu. fein pflegt neben dem Heroon des 
Tempelwaͤchters (Phylakos). aß die Athena ſelbſt als 


en. eine Befchügerin bes pythifchen Heiligthumes 


gedacht wurde, zeigen bie fchon “angeführten 
dem perfifchen Überfall; auch Kallimachos hebt die Stif- 
tung bed Dligtpumd vor dem Zempel offenbar mit 
befonberer Bedeutung hervor *), und wenn man die Mor: 
te bes Aſchylos: „Hallas⸗Pronaͤa hat bei der Nennung 


agen von 


ber Götter ben Vorrang **),” recht genau nimmt, fo deu: 


ten fie augenfcheinlih darauf hin, daß Pallas unter den 
beiphifchen ‚Gottheiten einen beſondern Ehrenplag hatte. 
Diodor nennt Diefe pythifche Athena auch einmal zur Ver⸗ 
meidung aller Ziweibeutigkeit Pronaos‘*). Übrigens galt 
dieſe Athena flr eine der Hauptgottheiten von Delphi, daher 
fie in den Amphiktyonifchen. Verwünfchungen neben Apol⸗ 
Ion, Artemis und Leto als die vierte genannt wirb *°); 
ihr Sempel war anfehnlih unb mit Weihgefchenken reich 
geſchmuͤckt ). | 


mosthen, c. Aristogeiton p. 779. R. Aeschin. c. Ctesiphon. $. 
111. Bekk. Paus, |. c. Piutarch. reip. ger. praec. 32, T. XU, 
p. 201. H. (p. 825 b.) Parthen. Erot, 25. Jalianus. Or, IV. 
p. 149. Spanh, vergl. den Dichtervers daſelbſt). An manchen bie: 
fer Stellen ift ohne binlänglichen Grund IToovala corrigirt "wor: 





ben. Phurnutus legt Toovoixe aus, de N, D. 20, p. 184. Wale, 


In dem Lexic. etor. p. 295. Bekk., fowie bei Photios und 
Andern, werben in ber Erklärung bes Beinamens beide Formen 
vermifcht unb verwecfelt. Da im fpätern Altertbume die Form 
Uoovaıa offenbar bie berrfchende war, fo hat nad) bekannten Re: 
gein der Kritik bie Ledart Zoovala und IIgovnin, wo fie ſich in 
den dltern Schriftſtellern findet, eine größere Rbapefeintichteit für 

als IToovora ober Toovoin. Lennep. Phalarid. p. 144 (oder 


fi) 
160. ed. Schaefer.) wplite bie IIpovala ber ITpövorw ganz auf:. 
opfern; Creuzer Symbol. II. S. 793 nimmt eine urfprüngliche 


und abfichtliche Ambiguität des Namens an. . 

An der ſchon angeführten Stelle: Xn TIulläc, Acıpol 
yıy 69° Idovoyro Ilgovalny, wo Idgueodaı IIpovalnv eng zu vere 
binden iſt. Ebenſo fagt Harpocr. 8. v. IToovala, 
bei Aſchines ITpovala zu lefen und überhaupt nur dieſe Form zu 
Tennen fcheint (f. Bekker. Harpocr. p. 158): Nvoudfero rıs rap 
Ascigois Adnvä IIpovala dıa 10 npö rou vaov idovodaı. 44) 
Hallüs noovala d’ dv Aoyoıs noenßevsia. 45) Died, Exe, 
Vatic, XXIT, 2. p. 47. ed. Mai. bei ber Erzählung von dem gal⸗ 


lifchen Plünberungszuge, wo das Drakel von ben Asuxal zoom fo 


erflärt wirb: "Orzwv di Ey 1S Teueveı dusiv venv navıelög 
Goyaloy ’Admväs rpovaov xal Aprdudus, Tavıas rag Seoug 
undlaßov eivar rüs dia TOV yonauov noogayopevoudvas Atvxic 
xoons. Freilich ſeht Diobor den Tempel ber Athena-Pronaos in 
das Temenos felbft, während nad) Pauſanias (X, 8, 4, 5) bie 
Pronda oder Pronda offenbar außerhalb des heiligen Peribo« 
los ihren Tempel hatte; body barf dies, bei einem fo ivenig genauen 
Schriftfteller, als Diobor iſt, uns nicht etiwa verführen, noch einen 
befonbern Tempel ber Athena-Pronaos anzunehmen. . Übrigens nennt 
derfelbe Diodor, bei der Beſchreibung des perfifchen Angriffs, ditfe 
deiphifche Athena Pronoia (XI, 14), wo um fo weniger zu Ans 
bern ift, ba der Ausbrud: dauorlg zıy) rpovolg auf den Namen 
der Göttin ſelbſt anfpielt. 46) Aeschkines c. Ctesiph. $. 108, 
110. 111. 121. T) Kallıaroc zul u£yıaros yes Demosth. 
c. Aristogeit, 1. c. über bie Delho chenke Heradot. I, 92. Par- 
thenios Erot. 25. Paus. X, 8, 4. Auch bie Delphica tabula 


/ 


* 


welcher auch 


— 
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§. 45. Ferner ſtand Athena, nebſt Hermes, als Pro: 
naos, vor dem Hauptheiligthume bed Apollon zu &heben, 
- dem Sömenion®”). J 

In Attika finden wir den delphiſchen Verein von 
Gottheiten in dem Demos Praſiaͤ wieder, welcher an 
der Oſtkuͤſte gegen die laden gelegen, frühzeitig zu ei⸗ 
nem vermittelnden Punkte zroifchen Athen und Delod 
diente"). . In biefer Gegend war bie Sage von ber 
Verfolgung ber Leto- durch die Hera auf mannichfache 
Meife local geworben, und der Atheng wurde babei bie 
Rolle einer vorforgenden Führerin zugetheilt. Auf 
dem Vorgebirge Zofter (Gürtel) loͤſt % den Gürtel; 
hier hatte Athena mit Apoll, Artemis und Leto zuſam⸗ 
men einen Altar"); von da geht Leto nach Ariftides’ 
Erzählung °') unter der Führung der Athena-Prönoia im: 


mer nach Oſten (mo fie nothwendig in die Gegend von, 


Prafid Fommt), und fest von ber Landfpige von Attika 
nach Delos über, um dort ben Apollon zu gebären. 
Diefe Landſpitze ift wol, nicht Sunion *), fondern, eins 
ber Vorgebirge, welche die Bucht von Prafid einfchließen, 
da eben hier Athena: Pronda neben ben Gottheiten von 
Delos verehrt wurde”). Ä J 
Endlich iſt hinzuzufügen, daß in Delos ſelbſt mit 

dem Heiligthume des Apollon und ſeiner Mutter Leto ein 
Tempel der Athena-Pronoͤa verbunden war, deren 
Vorſorge die Geburt bed Gottes erleichtert haben ſollte **). 
. 46. Nach diefen Angaben wird es fehr wahr: 
Icheinlih, daß der Cultus der Athena ayf der ganzen 
oben. bezeichneten Einie frühzeitig in Verbindung mit dem 
Apollon trat, daß aber in den füdlihern Punkten 
(Prafik, Delos) die Athena zeitig den Namen Pronda 
erhielt, wobei noch nicht an die göttliche Vorſehung im 
Sinne der Stoiker, fondern einftweilen nur an die Vor: 


antiqui aeris mit ber. Infhrift MAYZIKPATUE ANEOETO 


TIHI AIOZKOPHI ꝛc. bei Plin. VII, 58 flammte gewiß aus bie: 
fom Zempel. 

48) Paus. IX, 10, 2. 
fhen Gaben nach Delos abgefandt fein, Paus. I, 31, 2; hier zeigte 
man bas Grab bes Ernfichthon, ber das dAltefte Apollonbilb nach 
Delos geftiftet Haben follte. Paus. I, 18, 5. Vergl. Boͤckh, Erkl. 


‚einer att. Urkunde über das Bermigen bes Apolliniſchen ‚Seittathumg. 
a 


auf Delos. $. 2. (Abhandl. der Akademie zu Berlin. 1834.) 
Paus. I, 31, 1. (on einer andern Athena = Bofteria oben $. 49, 
Anmert. 85.) Die Sage vom Bofter erzählte Hyperides in ber de: 
liſchen Rebe, f. Boͤckh a. a. O. 8.7. 51) Aristid. Panath. 
I. p. 97. Jebb. Derſelbe Ariſtides deutet aber auch durch die 
Worte p. 16. Jebb. {28 Steph.) Anollwy 1015 ulv alloıs aü- 
1os Zorı ngonvluıes, abrou Adnvay nenolnen, auf bje 
delphiſche Pronaͤa. 52) Wie der Scholiaſt des Ariſtides (T. 
II, p. 27. Dind.) erklaͤrt. 53) f. das Lex. Rhetor. ap. Bek- 
ker. p. 299 s, Igovala ’A9yva’ üyaluaros ovoua &v Ael- 
 gois ned zuV vaou 1oü „Anöldowos Idguulvov. Hoövore di 
Aönva &v Ilgaolug zus Atrixijjs Idovrs uno Aoundovs. Bier 
ſoll offenbar. der Streit des Yronda und Pronda fo gefchlichtet wer: 
ben, daB jenes die belphifche, dies big attifche Benennung fei. 
Daß Diomedes auch in Attilg als. Gründer eines Palkasheilige 
thums genannt wurde, iſt auffallend. Bergl. indeffen oben $. 9. 
54) Macrob. Sat. I, 17. Sed divinae providentiae vicit instan- 
tia, quae creditur juvisse pärtum, ideo in insula Delo ad confir- 
mandaın fideın fabulae aedes Providentiae, quam. vd» zpovolas 
49nväs appellant, apta religione celebratur, 


— 


102 


49) Von hier ſollten die hyperborei⸗ 


lang, bevor er mannbar wurde, das Prieſterthum. 


X 


— PALLAS-ATHENE 

fit Der Athena, woburd fie alle Hinderniffe' der Se 
burt des Apollon in Delos befeitigte, gedacht wurde, wäh: 
rend in den noͤrdlichern Heiligthumern, wo die Geburt 
bes Apollon weniger celebrirt wurbe, Athena lieber als 
Pronaos oder Pronda mit dem Hauptgotte in Ver: 
bindung gebracht wurde, bis fpäter, wahrfcheinlich durch 
die vor de Einwirkung der Athener, auch bier bie 







Außer diefem delphifchen Dienfle haben wir in Phos 
kis nur das Heiligthum ber Athena-Krandͤa bei Elas 
teia“), genannt von dem Haupte des Zeus, oder einer 
Berghöhe, oder dem Helme, den Dienft der Athena in 
Daulis, welchen man durch die Pandionifche Prokne 
von Attifa ableitete *), und bei ben benachbarten Los 
frern den Dienft in. Ampbiffa zu bemerken, der fi 
an dem dtolifhen anzulehnen feheint, wiewol man bad 
Bild der Göttin von Slion herlettete '”). 

$. 47. Zheffalifher Cultus. In Xheffalien ift 
befonderd dad Heiligthum ber itanifhen Athena, bie 
Mutterkirche bed Bundestempels der Boͤoter, merkwürdig, 
wenn man auch not mehr ald bie Rocalität davon nad 
weifen kann. Die Böoter waren in Theffalien die Haupt: 
einwohner ber Landfchaft Aolis gewefen, wie fie auch 
felbft Boͤotoi⸗Roleis heißen; dieſes Xolis wurbe aber ale: 
dann ber Hauptfig ber Zheffaler‘), die ihre Macht 
durch eine große Schlacht mit den Böotern bei Arne ge 
„wannen ); darnach kann ed feinem Zweifel unterliegen, 


daß Kolis im Ganzen derjenigen Tetrarchie Thefialiens 


angehörte, welche ZTheffaliotis genannt wurde, weil 
fie die Zheffaler zuerft occupirt und fich felbft dort zum 
großen Theile niedergelaffen hatten, während von den an: 
ern Zetrarchien, Pelaögiotis, Heflidotis und Phthiotis, 


die beiden letztern von abhängigen, aber für fich beftehen- 


ben Völferfchaften bewohnt wurden, und Pelasgiotis feis 
ner Lage nach erſt fpdter von den Theſſalern befetzt 
wurde als Zheffaliotid. In Zheffaliotiö nun, welches 
in ber wefllichen Hälfte Zheffaliens ſuͤdlich vom Peneios 
I, ift der Matz der Stadt Kierion, welche an die 
Stelle des böotifchen Arne getreten war), durch neuere 
‚Entdedungen von Münzen und Inſchriften mit völliger 
Sicherheit beſtimmt worden. Es lag in der großen Che: 
ne des Peneios, zwifchen dem Enipeus (oder Apidanos) 
und einem Nebenfluffe beffelben *). Eine der hier gefun⸗ 





55) Paus. X, 34, 4. Gin Knabe verwaltete dort fünf Jahre 
56) Paus. 
%, 4,6. Vergl. Corp. Insc. Graec. 1725. Siteph. Fi sv. 
daülıs, 57) Pause, X, 38, 3. Vergl. Rüdert S. 83, wel: 
cher mit Wahrfcheinlichleit die Namen bes Thoas, der das Bilb 
ber Göttin geftiftet haben follte, und feiner Altern Andraͤmon 
und Sorge auf einen alten blutigen Dienft der Pallas bezicht. 
Vergl, Anm, 35. 58) Herod. VIl, 176, Diod, IV, 67. 59) 


Gkaraz ap. Steph. Byz. a. v. Aprn und Antere. 60) Steph. 
Bya, 8. v. Agun. © 61) Leake, 'Transactions of the Royal So- - 


cieky of Litterature, Vol. I, p. 15%. tiber die Einheit von Kies 
rion und Pierion und ‚ben urfprüngliden Namen (QVIERION), 
ſowie einige verwandte Gegenftände, |. bie Beilage zu ber Doriern: 
Zur Karte des nördlichen Griechenlande. $. 14 fg. . 


- 


* 
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PALLAS-ATHENE 
denen Infchriften bezeugt den Cultus des Pofeibon mit 
dem Beinamen Kovepıos (KOYEPIOZ). auf den auch 
die Münzen durch den Kopf des Gottes hinweifen, fowie 
fie auch ſeine Geliebte, Arne, knieend und nad) einer 
Badel greifend, nach einem noch unerflärten Mythus bars 


zuftellen fcheinen ). Nicht weit von -diefem Arne "muß 
das theffaliotifche It on os gelegen haben, uͤber welches ſich 


. ein Zeugniß des Strabon erhalten hat, das nach den er⸗ 


wähnten Entdeckungen ſich mit genuͤgender Sicherheit bes 
‚richtigen laͤßt ); hier lag das aͤlteſte und, urfprünglichte 
Peiligthum der itonifchen Athena, an einem Fluͤßchen 

uarıod oder Kuralios, welcher ſich weiterhin (aber wol 
erſt mit dem Enipeus vereinigt) in den Peneios ergoß ). 
Früher die Hauptgöttin der Boͤoter, wurde fie fpäter nach 
bem ſchon oben) erwähnten Grundſatze ber griechifchen 
Stämme, die eroberten Heiligthlimer ſich volllommen ans 
zueignen, ebenfo ald Nationalgottbeit der Theſſa⸗ 
Lex verehrt °®). Ohne Zweifel Band biefed Heiligthum 
der itonifchen Pallas in naher Verbindung mit dem Tem: 
pel ded Poſeidon-Kuerios (welches von Kuariod nur 
dialektiſch verfchieden fein kann), und die Verbindung dies 


fer beiden Gottheiten. gehörte demnach ebenfo gut zur bdo: 


tifchen wie zur attifchen Religion. 

$; 48. Nun haben aber die Boͤoter auch außer die: 
fem Mittellande von Theffalien in mythifcher Zeit einen 
Landſtrich am pagafetifhen Meerbufen befef: 
fen‘), und auch hier lag ein Arne, im nachmaligen 
Phthiotis ), und ein Iton ober Itonos an einem 
Fluͤßchen Kuralios9, fowie auch von Strabon und 
Ptolemaͤos in biefen Gegenden eine Stabt Koroneia 
erwähnt wird, welche wahrfcheinlich dem böotifchen Koro⸗ 
neia, in deſſen Gebiete das itonifche Bundesheiligthum 
lag, feinen Namen gegeben hat. Auch diefes Heiligthum 
ber itonifehen Pallas fcheint anfehnlich und berühmt gewe: 
fen zu fen ’9. 





62) Außer Leake haben Dillingen (Ancient Coins, p. 47), Dus 
merfan (in dem Gahinet von Alliee de Hauteroche ©. 38) und Ges 
ftini (in dem Muſenm von Chaudoir) neuerdings Münzen von Kies 
ion publicirtt. 63) Strab. IX. p. 435 (615 Tschucke): Tovrov 
(rov Auppvoov norauod) unkoxeım 6 Itwvos, önou To mis 
"Jrwylas lepov, dp ov xal 1b Lv Borwrlg, xal 6 Kovapıog 0- 
" rauös. elonaı BR nepl Tourer dv Tols negl rüs Apvns Bomwti- 
"za. Teure Id’ Earl nis Geıralianıdos müs TWy TEOOAOWY UE- 
oldov rijc dMAnę Berrallas, ijc hr zal ak un Edeunviop, za) Ö 
ebullos, Evda Anollevos ou Duvlladtov kepov“ za "Iyyaı, önov 
N Ocueę 'Iyvala tıuäraı al Kıegös d* Lg aurnr ovvrelti za) 
[ravra 1« ueyor) tijc Adauavias. So lautet die Stelle He 
den beften Mamufcripten und einer muthmaßlichen Ergänzung, dur 
welche Berichtigungen aber unmöglich ein Grundirrthum bes Stra: 
bon entfernt werden Tann, nämlich die Verwechſelung und Vermi⸗ 
hung des phthiotifchen Itonos mit bem theffatiotifchen. 64) 
Strab, IX. p. 438.- Die ithomifdge Yallas beruht blos auf falfcher 
Lesart bei Strabon. 65) $. 39. 66) In der Schlacht ber 


l d 14 Year das Feld ei d 3 
Theſſaler und Phokeer am Parnaß 5 sefäre i er I 


faler die Athena-Itonia, Paus. X, 1,4. 67) 

238 und gu Aristoph. Nub. v. 133. Die Pardmiographen unter 
"Er Kopaxas, befonderd Apostolios IX, 6 und Arsenios p. 247 
Walz, 68) Nach Plinlus. & ĩod's 


Dies iſt auch wol das in 
Schild (v. 381. 475) gemeinte. 69) Strab. IX. p. 435. Vergl. 
Anm. 63. d. Sp. 70) Paufanias (I, 18, 2) fcheint dies zu 


meinen, indem er non einem Tempel der, itoniſchen Pallas zwifchen 


— 18 — 


"bild der Göttin gezeigt würde ). 
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Die in Theſſalien verehrte Athena-Budeia moͤch⸗ 
te wol auch diefe böotifche Nationalgottheit geweſen fein, 
da ein ganz entfprechendes Epitheton, Boarmia, bereits 
in Böotien nachgewiefen worden ifl ’'). 

$. 49. Kretiſcher Cultus. Unter den griechi⸗ 
fhen Infeln ift es beſonders nur Kreta, welche be ' 
deutendere Zempel der Athena befaß; die Heinen Eilande 
waren auf ihren Worgebirgen und Landſpitzen durchaus 
nicht fo mit Heiligthümern dieſer Göttin, wie des Poſei⸗ 
don und ber Aphrodite, befeßt, woraus man wol abneh- 


“men kann, daß ber Grund ber fo häufigen Verbindung 


bed Pofeidon mit der. Athena nicht in der Schiffahrt und 
uͤberhaupt bem Seeleben gelegen haben kann’). Die 
Kreter, welche freilich fi allmälig den Urfprung aller 
gichifeen Götter zu vindiciren fuchten und von einer 

chule pragmatifirender Mythologen darin eifrigft unter: 
flüst wurden, zeigten auch ein Athenaon in einem Ge: 
filde Thenaͤ (Oerai), an einem Fluͤßchen Triton, von 
wo bie Göttin entfprungen fein ſollte); es lag in ber 
Nähe von Knoſſos), wo auch ein Daͤdaliſches Schniks 
Die Athena: Mi: 
noid, wie fie Apollonios von Rhodos. nennt, auf dem— 
falmonifchen Worgebirge ’°), fonft Salmonia (ober 
Samonia) genannt, wird. unter den Hauptgottheiten des 


benachbarten "Hierapytna genannt ””), weldes auch die 


Athena⸗Oleria und Polias verehrte ”*) und im Gan- 
zen ver Hauptort für den. Cultus diefer Gottheit in Kre⸗ 
ta gewefen zu fein fcheint””). Auch hatten bie Hiera= 
pytnier die Athena mit den ebenda "rinheimifchen Ko⸗ 
rybanten und ber benachbarten Religion des Helios 
in eine Samilienverbindung gebracht, indem fie die Kory: 
banten zu Söhnen ber Athena und bed Sonnengottes 
machten, eine Sage, deren fich einmal die Nachbarn und 
alten Stammgenojjen der Hierapytnier, bie Präfier, be⸗ 


Pheraͤ ımb Lariffa fpridt, wenn man annehmen barf, daß er - 
unter Sariffa die Stabt Sariffa-Rremafte verftehe, 
71) f. über beide Epitheta $. 40 am Ende. Das theffalifche 
"Ouagıo» mit bem Beiligthume des Zeus und ber Athene (Ste- 
phan. Byz. s. v.) ſcheint dem Bunbeeheiligthume der Achder, "Oud- 
prov, verwandt. 72) Von dem Heiligthum anf Thera oben $. 
40. Auf Andros wurbe Athena unter dem Beinamen Tavpo- 
BöAos verehrt; f. Suidas s. v. Tavgoßoilos. Photios s, v. Tav- 
oonölov,. Schol. Aristoph. Lysistr. 448 nad) Xenomedes. Vergl. 
Hoesych. s. v. Tavponolar. In Lesbos Athena und Zeus als 
drrepdefio: verehrt, db. h. als beſchirmende Götter. 78) Piod. 
V, 70. Vergl. Schol. Pind. Ol. VII, 66. 74) Callimach. 
Hymn, in Jovem, v. 48. 75) Paus. IX, 40, 2. Solinus XI, 
10: Cnossii Minervam deam civem (J/oArada vermuthet Heffter,⸗ 
Lindiſcher Athenabicnft S. 122, habe das griechifche Original ge: 
habt) numerant, 76) Apollonius Rhod. (Argon. IV, 1691) 
läßt die Argonauten in Kreta ein Beiligthum ber minotfchen Athena . 
gruͤnden und ſich bort mit Wafler verforgen, bevor fie das ſal⸗ 
monifche Vorgebirge umfchiffen; bazu Liefert ben beften Gommentar 
der’ Periplus von Kreta (Hoͤck Kreta. IN. S. 427) durch 
. , dxowıngıör lotı rüg Konıns ardyor 
nois Bodöav Emımolv. Eori dR lepdv "Adnväs‘ Eye Üyoouov 
za bdwp" 1a dt alla nparıoufva. 77) f. die Inſchrift von 
Hierapytna im Corp. Inser. Graec. n, 2555. 78) f. Corp. 
Inscr. 2555 u. 2556, aus welcher letztern Infchrift man fieht, daß 
auch die Prianfier die Athena = Polias verehrten. Vergl. Steph. 
Byz. 8. v. QUeooc. 79) Die Münzen von Hierapytna haben 


in ihren Typen Ähnlichkeit mit den athenifchen. 


. 


Athenadienſt behanbelt. 


Doizbild, ein Bret oder Pfahl oder dergl. 
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bienten, um ihre Verwandtſchaft und alte Befreundung 


mit den Rhodiern barzuthun ®), und welche bie Orphiker 
berechtigte, die Athena als Anführerin der durch gloiche 
Liebe zu den Waffen und zur Mufik ihr verwandten Kus 
teten batzuftellen °'). | | 

$. 50. Rhodiſcher Dienſt. Auch auf Rhodos 
gehoͤrte der Dienſt der Athena zu den angeſehenſten. Auf 
der Akropolis von Lindos ſtand ein beruͤhmter Tempel der 
Göttin ®), derſelbe, den nach einer Sage bie Heliaden, 
da fie von ihrem Vater von der Geburt der Athena bie 
erfte Nachricht empfangen, gefliftet und in der Eile mit 
feuerlofen Opfern eingeweiht hatten — nad) ber andern 
Danaos und feine Töchter, auf ihrer Fahrt von Ägypten 
nach Argos, gegründet haben follten?). Da nun aber 
Danaos und die Danaiden ihrer: mythifhen Bebeutung 
nad) durchaus der Localität von Argos angehören und 
von ebenda, von Argos, auch die herrichende Bevoͤlkerung 
von Rhodos, die Seide und Dorter, nah Rhodos 
gekommen ift, fo ift gewiß große Wahrfcheinlichkeit vor: 
handen, daß der Iindifche Athena-Eultus der argivifche ſei 
und in der mythifchen Periode von Rhodos (von der ſich 
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überhaupt fo wenig echte Überlieferungen erhalten haben), 


‚noch, gar nicht auf diefer Infel eriftirt habe). Dann 


erfcheint auch die Fabel von dem goldenen Regen, ben 
Zeus auf Rhodos fallen ließ, ald bort feine Zochter mit 
ſolchem Eifer verehrt worden war, nur ald eine Übertras 
gung der argivifchen Sage von dem goldenen Regen, in 
welchem Zeus zur Danae hinabftieg ($. 30); auch bürs 
fen die erwähnten feuerlofen und wol auch unblutigen 


Opfer der Sonnenfühne ald ein Beweis angefehen wer⸗ 
den, baß bie Rhodier die Athena noch ald eine grofe 
Naturgättin und Segenfpenderin kennen lernten. Jedoch 


trat in dem hiftorifchen Zeitalter in den Vorftellungen ber 


Rhodier weit mehr die Rüdfiht auf die Gattungen von 
Cultur und Bildung hervor, wie fie ſich in Rhodos gra⸗ 


de entwidelt hatten, wobei auch zeitig ein bedeutender 


Einfluß der Athenifchen Anfichten wahrzunehmen. iſt. Auf 
der Burg von Lindos, zwiſchen ben —*— des Berges, 
war ein Olivengarten, welchen Nireus, der Koͤnig 
der benachbarten 

ſollte; auch hier wurde alfo Athena beſonders als Vorſte⸗ 


80) Strab. X. ꝑ. 472. Von dem Cultus ber Athena⸗Koreſia 
in Korion (Steph. Byz. s. v. Ahcaiov)). 81) Dahin zielende 
Anfuͤhrungen aus Orphiſchen Gedichten bei Lobeck. Aglaoph. I. p. 
541. 82) Find. Ol. VII, 49. Philostrat, Pict. II, 27. An- 
thol, Palat. XV, 11. Sehr ausführlich bat neuerlich M. W. 
Heffter, Die Götterbienfte auf Rhobos. 2. Heft, den lindiſchen 

83) Apollod. II, 1,-4. $. 8. Marm. 
Par. Ep. 9. Diod. V, 58 (ber aber auch die andere Sage V, 56 
erzählt).  Strab. XIV. p. 655. Darauf geben auch, die Verſe 
des Kallimachos bei Euseb. Praep. Evang, III, 8: € xadı- 
devovıo HEovs Tore’ zal yip Adıyns ’Er Alvdp Auvads Aeioy 
Asiov E&dos ift ein glattes, db. h. ungefämigtes, 

84) Die anvoa lepa 
der Iindifchen Athena laffen fich freilich in Argos ebenfo wenig 
wie in andern Gegenden nachweiſen, doch koͤnnte uns leicht ein 


Ednxew Edos. 


. entfprechender argivifcher Gebrauch verborgen geblieben fein; ober 


es Eönnten auch Ideen und Gebräuche des altrhodifchen Sonnen 


— eine ſolche Einwirkung auf den neuen Athenacult gehabt 
en. : “ . 


fel Syme, der Athena geweiht haben 


. Heffter, Goͤtterdienſte auf Pre ID. & 19. 


. 
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herin bes Olivenbaues verehrt **). Zugleich wurde Athena, 


wie von den attiſchen Daͤdaliden ®), fo auch von den 
Rhodiern als die Erfinderin der bildenden Kunfl_ ges 
feiert, welche nah Pindar den alten Meiflern von Rho: 


dos verlieh, Werke „lebenden und wanbelnden gleich” zu 


ſchaffen ). Diefe alten Bildwerke wurden in Rhodos 
ben Telchinen beigelegt, beren mythologiſche Geftalt 
das gan e Xreiben von zunftmäßigen und ebendarum 
midgunfligen und ab öffnen Verbindungen bezeichnet, 
* welche Schiffahrt, etallarbeit, bildende Kunſt in 
jenen Gegenden. eine Zeit lang betrieben wurben. Inſo⸗ 
fern Athena nun ſolchen Innungen vorfland, wurde fie 
ſelbſt Telchinia genannt”). Won dem lindifchen ‚Hei: 
ligthume ging durch die Golonie der Rhodier und Kreter 
nah Gela, von welcher wieder Afragad, fowie Kamari⸗ 
na, eine Tochter⸗Colonie war, der Dienft der Pallas⸗ 
Polias in diefen beiden ficilifchen Städten aus ), mit 
welcher der Zeuß-Atabyrios oder Polieus in Agrigent, und 
wahrfcheinlich auch in Kamarina, verbunden wurbe °%), befs 
fen Eultus wol fchon in Rhodos mit dem der Athena in 
ein näheres Verhältniß getreten war °!). 

8.51 Cultus von Ilion. Unter den Athenas 
Heiligthümern der Fleinafiatifchen Küfte iſt unſtrei⸗ 
tig der Tempel ber Göttin in Ilion ber merkwiürbigfte. 
Dem Homer ift dieſer Tempel wohlbefannt; er lag auf 
ber Burg von Troja und enthielt nach den Vorftellungen 
des Dichters ein großes ſitzendes Bild, indem bie Frauen, 





85) Das intereffante Epigramm (Anthol, Palat. XV, 11) 
welches am Gingange biefes Dlivengartens auf ber Burg von Eins 
dos geftanden haben muß, unb ber poetiſchen Fiction nadh- bie 
Schenkung des Nireus vereivigen follte, wird etwa fo herzuftellen 
ein: | 
'Eool. dv apyalns Alvdou al&os, “Arpvros 

Asfaulyns oO 5 Hors oUparloıcıy on 
Me&ov 8 ol zara yaiay Ennpuros Enlero cpnum, 
Ilepsevısjs ylavzoy nAnoaufvns yaplıwv. 
Nüy yag A9nyalns Poag Ialzpis Euev olxos 
. „,X8gos, xaonoyowgus Jepxousvos gxonelous. 
Aydeue yüg 10de Anpoy ‘Adnvaln nöpe Nigeüs 
.  Aylaozagpros, Eur veruausvos xTeaymr, 
Ke£ooov y 9 Keltoio zal 'Ixaploıo xar alar, 
. Dounay defjom rijv ep &lany. | 
86) |. oben $. 10. 87) Pindar. Ol. VII, 51 nebft Boͤckh's 
(p. 172). und Diffen’8 (p. 87) Commentar. 88) Nikolaos von 
Damask bei Stob. Serm. XXXVII, 225 (EFragm. Orell, p-. 146) 
überfegt die telchiniſche Athena burch ‘4I9nr& Baoxavos, infofern 
wol richtig, als Athena nicht blos deswegen Telchiniſch hieß, wie 
wol mande andere Götter, weil ihr Bild von ben Telhinen vers 
fertigt worben fein follte. Merkwuͤrdig ift auch bie Übertragung 
ed Dienftes der Athena⸗Telchinia auf Teumeſſos in KBöotien 
(Paus. > 19), das um fo mehr mit Zelmeffos in Lykien, Kho⸗ 
bog gegenüber, in Verbindung gebracht werben darf (mie Rüdert 
©. 162 thut), da nach dem Eretifchen Dialekt Telmeſſos in Deus 
meſſos verwandelt werben Eonnte (wie älua in ana), unb ba 
eine kretiſche Nieberlaffung in der Gegend von Teumeſſos beutliche 
Spuren binterlaffen bat (Welcker über eine Eretifche Solonie im 
heben. 8. 21fJ. 89) f. Bödh im Kommentar zu Piad. Ol. 
D, 1. p. 138, 90) Bbdh a. a. O. zu Ol. V, 9. p. 150. 
91) Zwei Ins 
fhriften aus rien von Sympheropel, offenbar von einem Mo: 
nument, welches wahrſcheinlich von einem thodiſchen Handelemann 
erruͤhrte, nennen ben BeussAtabyrios und bie lindiſche Athene. 
rp. Inser. Graec. n. 2103. b, c. T. II. p. 147. 
% 
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welche auf Hektor's Rath der Göttin einen Peplos dars 
bringen, um fie zu verföhnen, ihn auf die Kniee der Stas 
tue legen”). Daß eine Hauptgottheit der Troer, welche 
- bei ihnen vorzügliche Ehre genießt und inbruͤnſtig von ih⸗ 
nen angefleht wird, doch ihnen immer abgeneigt und ih⸗ 
- ren Feinden im höchften Grabe günftig bleibt, gehört zu 
den Motiven der Ilias, auf denen das lebendige Inter: 
effe und der geheinmißvolle Zauber diefer Dichtung beru⸗ 
ben, und daß wir durch Homer felbft von den Gründen 
biefer Abneigung, welche bie fpätere Poefie meift in ber 
Zuruͤckſezung der Göttin im Gerichte des Paris ſucht, 
nichtd erfahren, vermindert die eigenthümliche Wirkung 
dieſes Verhaͤltniſſes zwifchen ben Troern und ihrer Stadt: 


göttin nicht im, Geringſten. Da indeffen da8 Heiligthum. 


der Athena auch nad) der Berwüftung ber Stadt auf ber 
alten Burg fortbeftand, fo ift gewiß auch Vieles von 
bem, was und fpatere Dichter über Urfprung und Ein- 
richtung dieſes Dienftes melden, für alte Localtrabdition 
gu nehmen. Noch Rerred, Alerander und C. Livius im 

iege gegen Antiocho8 brachten der Athena⸗Jlias bie feit 
alten Zeiten gewöhnlichen Kuhopfer ?), und bie Lokrer 
von Opus fchidten bis zur Zeit des phokifchen Krieges 
(DL. 108, 3) der Athena auf Ilion Jungfrauen oder 
Mädchen, aus dem Stamme der Aias, Dileus’ Sohnes, 
als Suhnopfer (non) für den Frevel, den diefer lokriſche Held 
beim Altar der Göttin an ber Kaffandra verübt hatte. 
Man erzählt, daß diefe Iungfrauen, wenn fie vor ihrem 
Eintritte in das Heiligthum von der Dienerfchaft deſſel⸗ 
ben aufgefangen wurden, wirklich den Opfertob litten; 
wenn fie aber unbemerkt in den Tempel kamen, verrich⸗ 
teten fie in Sklavenkleidern und mit gefchorenem Haupte 
als Mägde der Göttin ben niebrigften Zempelbienft ). 


Der Zufammenhang bed troiſchen Gultus mit dem ats 


tifchen und arfadifchen ift nach ben Sagen von Ilion 
nicht zu bezweifeln; auch Homer kennt unter ben erſten 
Königen Troja's den Erichthonios, der unmöglich durch 
Zufall denfelben Namen führen kann, wie ber attifche, und 
wenn diefer Erichthoniod bei Homer ald Eigenthümer gro⸗ 
er Heerden von Roſſen erfcheint, fo tritt die Verwandt⸗ 
{haft mit dem Pofeidon= Erichthonioß der Athener noch 





92) N. VI, 273 sq. Die Pallabien dagegen ftellten eine auf: 
rechte Figur dar, baher bie Frage ber alten Erklaͤrer zul. VI, 92: 
Hoc di do$ou üvıos 100 Ilm)Aadlov ıdv nenlov En youraaı 
Helv napaxeltuere. Gtrabon (XIH. p. 601) entſcheidet bie 
Brage, wie im Texte gefchehen if. 93) Herodot. VII, 43. Ar- 
rin. I, 11. Livius XXXVII, 8. &erres opferte Boüs zıllas. 
Bergl. N. VI, 808. Jedoch ift zu bemerken, daß Zerres zwar nach 


Herobot nach dem Pergamon des Priamos Yinaufftieg, um da zu 


een aber feit Alexander's Zeit der Athenatempel in Neuilion 
fih ganz die Ehre des urfprünglichen gueignete. Strab. XIII. p. 593. 
94) f. Timaeos ap. Tzetz. Lycophr. 1141, 1159. Aenens Tant. 
831. Callimach. Alıı« Fragm. 6. Bentl., bei dm Scholien zur 
N. V, 66. Strab. XIH. p. 600 (897 A.). Piutarch. de sera 
aum, vindicta 12 mit Wyttenbach's Anmerkung. Aelian. ap. 


Suidam s. v. non. Jamblich, Leben des Pythag. 8. Serv. 


ad Firg. Aen. I, 41, welcher ausbrüdlich eine virgo ex 'Aiacis 
tribu nennt; daher zu glauben ift, daß von ben 100 edlen Fami⸗ 
fien, welde Polyb. XII, 5, 7 babei.nennt, doch num bie, welche 
gu biefer Phyle gehörten, dazu herangegogen wurden. Über gehoͤr⸗ 
ten vielleicht alle zu einer ariſtokratiſchen Phyle? 

3. Sncyll, d. W. u. K. Dritte Section, X 


' 
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XV, 71. 
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deutlicher hervor”). Daß auch bie ilifche Athena eine 
Hippia geweien, muß aud der Sage vom hölzernen 
Dferde gefchloffen werben, die ja auch dem Homer ſchon 
befannt ifl. Daß es auf Anftiften der Athena verfertigt 
wurbe °®) und von den Troern ald Weihgefchen? in den Tems. 
pel berfelben Göttin auf der Burg gebracht wurde ) ſcheint 
ber Grundzug biefed Mythus, indem man wahrfcheinlich bie 
Idee von dem Haſſe der Burgadttin gegen ihre eigene 
Stadt fo ausführte, daß fie felbft — ein ihr geweih⸗ 
tes Roß die Troer bekriegen ließ *). Nach den von Dio⸗ 
nys von Halikarnaß nufberwahrten Sagen, melde oben 
($. 33). ſchon erwähnt wurben, hängt die troifche Athena 
eng mit der arkadiſchen Chryſe zufammen, und ed wird 
in hohem Grabe wahrfcheinlich, daß der In Lemnos noch 

äter bekannte Dienft dieſer graufamen Göttin nur ein 

berreft eines an biefem Küftenflriche und auf den gegen- 
überliegenden Inſeln einft viel weiter verbreiteten eigen⸗ 
thuͤmlichen Eultus der Athena war. Wie biefe Chryfe 
durch ihre haushütende Schlange (olxoveög ögıs) den 
Philokteted verwundet, fo kommen auch die Schlangen, 
welche den Laokoon umbringen, damit das hölzerne —* 
ſeine Beſtimmung erfüllen koͤnne, auf Antrieb der Athe⸗ 
na, und verbergen ſich nach vollbrachter That im Tem⸗ 
pel der Goͤttin unter ihrem Schilde”). | 


“rg, 52. Vor Allem knuͤpfen ſich an Ilion die fämmts 


lichen griechifchen Sagen von dem Palladion, indem 


alle Staaten, weldhe im BBefige foldyer Bilder waren, 
von deren eigentlicher Befchaffenheit wir oben ($. 10) 
fhon gehandelt haben, den Urfprung und die Herkunft 
berfelben an die überall verbreiteten Sagen von bem tro> 
janifhen Kriege anreihten. Diefe Sagen find merkwuͤr⸗ 
big durch die alterthümlichen, fpdter mehr in Schatten ge 
drängten Vorftellungen Über die Natur und Wirkfamteit 
der Goͤttin, welche Überall bindurchbliden. Das troifche 
Palladion wird ald ein Schnipbild von Holz befchrieben, 
von geringer Größe, oder doch wenigftend unter Le⸗ 
benögröße (nach Apollodor und Diodor drei Ellen hoch), 
fodaß es leicht weggetragen und auf Zügen und Fahrten 
mitgenommen werden konnte. Nach Apollobor führte es 
in der Rechten den Speer, in der Linken Roden und 
Spindel (Niaxaıny xal ürgaxsov) — eine Anbeutun 
der frieblichen Wirkſamkeit, die fih in ber Athena mt 
der Triegerifchen vereinigt '). Indeſſen iſt dies nicht bie 





— 


95) U. XX, 220. Vergl. Strab. XII, p. 604. 96) N. 
Od. VID, 498. 97) Arctinos TIAlov n£ucıs ap. 
Proclum. Die Od. VIII, 509 fagt unbeftimmter: Mi dyalıa 
Heavy Helxınoıov elran. 98) Vergl. Voͤlcker, Mythol. ber 
Japet. S. 170 fg. und in ber allgem. Schulzeit. 1831. 2. Abth. 
&. 834, welcher Gelehrte das Roß im Athenabelligthbum auf einen 
Kampf des Pofeidon und ber Athena bezieht. Rüdert S. 174 fo. 
nimmt ein Orakel an, in welchem die Schiffe der Achder das hoͤl⸗ 
zerne Roß genannt morden feien. 99) Yirg. Aen. II, 225 
Cwabrfcheintid nad Arktinos). Vergl. Rüdert S. 173. 

1) Apollod. Bibl. II, 12. 8. $. 5. 8. Vergl. Died. Frragm. 
26. p. 640 Wessel. Bei Euftathios zur Ilias (VI, 91. p. 627, 
6 Rom.) wird dem Palladion ein arluua zal Alaxaın zugefchries 
ben, und auf bem Kopf ein nilos, wie ihn auch bie Athena von 
Asa hatte, Paus, VII, 46. Und fo mit einer: Art von Barell, 
ftatt des Helms, kommt das troifche Pallabion re g Vaſengemaͤl⸗ 


J 
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Ihnliche Vorftellung, indem fowol andere Schriftftels 
he, ” ve zahlreichen Bildwerke, welche den Raub bed 
Halladions oder die Flucht ber Kaffandra zu dieſem Bil 
de vorftellen, ed immer nur mit kriegeriſchen Attris 
buten verfehen, fobaß es in ber Rechten ben Speer zudt 
und mit ber Linken ben Schilb emporhebt. Auch die Ag i6 
wird als weſentliches Attribut der Palladien angegeben‘). 
Ein ſolches Bild follte bald die Chryſe, Pallas' Tochter, 
dem Darbanos, bei ihrer Vermählung mit ihm, zugebracht 
haben *), nach anderer Sage foll Jlos, ber Gründer von 
tion, das vom Himmel gefallene Palladion am Hügel 
der Ate gefunden heben‘). Die griechiiche Mythendich⸗ 
tung hat naͤmlich in ſehr mannichfachen Formen den Ge⸗ 
danken ausgebrudt, daß das Palladion einer Ate, 

d. h. im urfprünglihen Sinne des Worts, einer leibens 
ſchaftlichen, in Geiſtesverblendung vollführten That, feine 
Entftehung danke, und immer von Neuem bie 
Ate ber die Menſchen bringe. Athena ſelbſt follte 
in einer folchen Verblendung bed Sinned eine Schweiter 
oder Gefpielin, die Pallad, mit ber fie zufammen von 
Triton erzogen wurbe, bei Gelegenheit gemeinfchaftlicher 
Waffenibungen getöbtet haben. Worauf Athena zu ih: 
rem eigenen Troſte ald ein Ebenbild dieſer Pallad dad 
alladion macht und ed beim Zeus zur göttlichen Vereh⸗ 
zung aufftellt ). Hernach aber, ald Elektra fi zu die⸗ 
fem Bilde flüchtet, fol Athena ed mit ber Ate zuſam⸗ 
men auf.das Land von Jlion herabgeworfen haben”). 
Der Gedanke, daß dad Palladivn Denkmal einer Ate fei, 
Iiegt auch der Sage zum Grunde, daß ed von Hephäftos 
aus den Gebeinen des Pelops verfertigt fei”); naͤmlich 
als die Götter in einer Verblendung des Sinned ben Pe: 
lops bei feinem Vater Tantalos verzehrt hatten. Sm an⸗ 
dern Sagen wird bie Vorftellung, daß eine wilde Mords 
that buch das Palladion vereroigt worden, noch abenteuers 
licher ausgeführt. Das Palladıon follte mit einer Men: 
ſchenhaut ‚überzogen fein), und Athena, bie Tochter des 
Pallas und der Zitanis, ber Zochter ded Okeanos, biefe 
Haut ihrem eigenen Water, ben fie getödtet, ald Spolie 
abgezogen haben’). Aber nicht blos an die Entitehung, 





den vor, 3. B. Raoul-Rochelte, Monumens inedits pl. 60. Dar 
nad) find die Scholien zu Ilias (VI, 92) zu corrigiren. 

2) Apollod, 1. c, Tzetz, ad Lycophr. 388 und befonber# 
Heröd. IV, 189. 8) Dion. Hal. 1, 68. Diefer Schriftfteller 
rebet von Palladien in ber Mehrzahl, weil er der Meinung folgt, 
daß auch in Troja (wie nachmals in Rom) mehre gewefen feien. 
Nach Piolemneos Hephaest, ap. Photium p. 148 Bekk. (246 
und einer Vaſe bei Millingen, Uned. Mon, I, 28 rauben fogar 
Diomedes und Odyſſeus zwei Palladien. Vergl. aud) Serv. ad 
Aen, II, 166. ) Apollod, Bibl. IH, 12, 3. Vergl. Hesych, 
2. v.'4riolöogos (Arns Aoyos) unb Steph. s. v. Moc nach ber 
Verbefferung von Meursius ad Lycophr. v. 29. 5) Apollod, 

‚12, 3. Tzetz. ad Lycophr. 855. ®Bergi. Herod. IV, 180. 
Die Griechen fcheinen nationale Spiele, die fie bei den Aufeern in 
Libyen vorfanden, auf bie ihnen vorher ſchon bekannten Mythen 
von ber tritonifchen Pallas bezogen zu haben. 6) Apolloll. 1. c. 
Bergi. Heme p. 295, 298. Die Schändung und Flucht ber Elcktra 
5 ein Vorbild des —— * Raftandre ‚ bie auch auf bem 

el ber Ate wohnt. vw 39, . ap. Clem, 

war c. 4, d. 14 Sylb. (p. 42 Pott) 8) Die Schol. ad II. VI, 
92. Eust. ad D, VI, 91. p. 27. Rom. 9) Clem, Alex. Protr, 
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fondern auch an bie fernern Schidfale des Palladions 
Fnüpft fi die Vorſtellung einer damit verbundenen Ate 
auf eine‘ merkwürdige Weife an. Theils gerathen bie 
achäifchen Helden felbft umter einander über das Palladion 
in Streit, theild werben die, welche. fi) deſſen bemächtigt 
haben und ed nach ihrer Heimath bringen wollen, von Aus 
dem überfallen und das Pallabion ihnen entriffen. Aud 
dabei wirkt vorzüglich Taͤuſchung, Verblendung, eine Lei 
benfchaft, die ihren Gegenftand nicht kennt — alfo grade 
die Gemüthözuftände, welche urfprünglich durch den Aus: 
druck Ate bezeichnet werden. So werben bie Argiver, 
welche dad Palladion mit. ſich führen, da fie in dem at 
tifhen Hafen von Phaleron landen, von befreundeten, 
Griechen getödtet, welche ihre Landsleute nicht erkennen; 


‚ auf dieſe Weife kommt dad Palladion in die Hände ber 
Athener ). In Athen wurden bei diefem Palladion 
die Gerichte. ber Epheten über unvorfäglihen Mord gehab . 


ten, ohne Zweifel wieder, weil man über Thaten, bie 
meift aus einer leidenfchaftlichen Werblendung bed Sie 
ned hervorgegangen waren, am beften zu richten meinte 
bei einem Gotteöbilde, das felbft ald Denkmal einer fol 


hen Gemüthöverfaffung gedacht wurde. Es ift wol Har, 


daß alle diefe Sagen und Gebräuche auf einem gemeins 


ſchaftlichen Grunde wurzeln, und eine und diefelbe Idee, 


welche” fih an ben Palladiencultus knuͤpfte, ausführen, 
aber weber einfeitig blos aus bem athenifchen Inſtitui 
bes Ephetengerichtd, noch aus dem unglüdlichen Schids 
fale von Troja erflärt werben koͤnnen. 

Sp verhängnißvol und oft verberblich dies Heilig 
thum auch feinen Beſitzern leicht wurbe, fo groß war 
body ber Ehrgeiz der griechifchen Staaten in der Behaups 
fung der Anſpruͤche auf das echte troifche Palladion. Eine 
Menge Sagen, beſonders unteritalifher Staaten ), ges 
ben nur darauf hinaus zu zeigen, wie die Deroen, we 
dort als xzloru verehrt wurden, das Palladion dahin 
gebracht hätten, und berfelben Richtung folgend, haben 
alddann die römifchen Mythographen Fein Mittel umvers 
ſucht gelaffen, um bas Pallavion in die Hände des Ancas 
gelangen zu laffen und die Echtheit und Urſpruͤnglichkeit 
des in Rom unter den Pfändern des Heils aufbewahrten 
zu ermweifen '*) 





$. 53, Außer den erwaͤhnten Gebraͤuchen und Sas 
-c. 2. p. 8 Sylb, (24 Pott) Tietz. ad Lycophr. I, c, Die 
felbe Cic, de N. D, III, 28, 59. Arnob. adv. 


Sage au) bei 


gent. IV, 14, 16. Jul, Firmicus de err. prof. rel. c. 17. Am 


H.) pelius, Lib. memor, c. 9. überall beißt bie Mutter der Pallas 


in diefer Genealogie Zitanis, und wenn man es auch wahricheins 
ih finden muß, daß bafür Tritonis geftanden habe (wie Scajiger 
bei Firmicus ändern wollte), fo muß ber Zebler doch in ben altem 
Schriftitellern felbft Liegen. 

10) Phanodemos ap. Suid. a. v. in) TInaliadigo und Anbern. 
Paus, I, 28, 9. Eustath. nd Od, I, 321. p. 1419 Rom. Auf 
biefe Argiver wurben bie Iso) dyrwres oder kyrwaro: in Phaleren 
bezogen, vergt. Paus. I, 1, 4 mit Pollux VIII, 10, 118. 1 
f. Strab. VI, p. 264. 12) f. darüber Heyne Exc. IX 

chiedene Berichte bei Servius ad Aen. IL, 
166. Wenn bie Nachricht zuverläffig ift: simulscrum hoc a Treja- 
nis absconditum fuisse intra exstructum parietem, .... quod posten 
bello Mithtridatico dicitur Fimbria quidam Romanus inventum ia- 
dicasse: quod Romam constat advecium, fo würben alle bie Gv 
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gen tft noch der Name Glaukopis ber ilifchen Athena 
als ein eigenthlimlüther Cultus-Name zuzueignen. Homer 
braucht ihn häufig, und zwar auch ganz für fich als Haupt: 
namen der Gottheit (während er Pallad nur mit Athena 
verbunden gebraucht. $. 1) '*), und es ift nicht befannt, daß 
im griechiſchen Mutterlande Athena mit bem fperiellen 
Beinamen Glaukopis Heiligthümer gehabt hätte Auch 
wirb noch fpäter der. Zempel der Athena zu Sigeion, 
welcher Ort aus den Truͤmmern von Slion erbaut war, 
Glaukopon genannt '). Daß auch die Burg von Athen 
Glaukopion genannt worden fei, wie Einige behaupteten 
.(die attifchen Dichter keugen nicht dafür), erfcheint nach 
einer Bemerkung von Apollodor fehr zweifelhaft ''); viel: 
mehr vertrat im athenifchen Cultus der Name der Aglau- 
208 den der Glaukopis. Die darin liegende Degierung auf 
das Licht tritt noch in fpäterer Zeit bei der ilifchen Athe⸗ 
na befonders hervor. Der Athena: Sliad wurden Fackel⸗ 
fefte gefeiert, und fie felbft Fommt auf den Münzen ald 
ein Idol in alterthümlichenn Style mit dem Speer über 
ber Schulter und einer kleinen Fadel ober Lampe in 
der Hand vor’). Merkwuͤrdig ift die Feftigkeit, mit 
welcher die Nachkommen der alten Troer, der Reſt der 
Nation der Zeufrer, die alte vaterländifche Religion feſt⸗ 
hielten. Diefe Trümmer des Teukrer⸗Volkes fanden fich 
nicht eigentlich im fpdtern Ilion vor (einem dolifchen 
Flecken, der fi) den alten Namen und Ruhm anmaßte), 
fondern im Innern des Ida⸗Gebirges, zu Gergis, we 
Herodot die Teufrer als damals nod) vorhanden kennt, und 

u Stepfis, wo noch fpäter Aneaden herrfchten. Auch 

bier, zu Gergis und Skepſis, war noch immer bie Athena 

Hauptgöttin und hatte ihren Tempel auf den Akropo⸗ 
1 


. 34. Lydiſcher Dienſt. Von ben Übrigen Heilig⸗ 
thuͤmern in Kleinaften — die ioniſchen find bei dem attiſchen 
Cultus ($.26) aufgefuͤhrt worden — hat keines eine beſon⸗ 
der& hervorſtechende Wichtigkeit für die Geſchichte des Cul⸗ 
tes. Wahrſcheinlich wuͤrde indeſſen die Indifche Athenas 
Gygaͤa eine ſolche haben, wenn uns mehr von der Ei⸗ 

enthuͤmlichkeit dieſes Cultes bekannt waͤre, und auch jetzt 
aͤßt fich noch ein und der andere intereſſante Zug zur 
Charakteriſirung dieſer lydiſchen Athena ans Licht ziehen. 
Ste wurde an demſelben See, Gygaͤa, ſpaͤter Koloe, 
verehrt, der ein Mittelpunkt der Mythologie der Maͤoner 
ober Lyder ſchon bei Homer ift '), an dem auch die Grab⸗ 
maͤler der lydiſchen Könige lagen. Ohne Zweifel haben die 
Luder, deren Neligion halb griechifch und halb phrygiſch 





Hlungen, wie das Palladion buch Aneas nad Rom gefommen 


ei 
* 13) f. befonbers II, VII, 373, 406, 420. . 0. 
II, 155. 389. XXIV, 540. 14) Alcaeos ap. Strab, 
XũI. p. 600. Vergl. indeifen Seidler in Niebuhr’s xhein. 
Muſ. hr. S. 812. 15) f. Apollod. ap. Strab. VII, p. 297. 
Bergl. Eustath. ad Od. II, 395. p. 1451. ed. Rom. Schol. ad 
u, V, 422. 16) f. Choiseul Gouffier, Voy. pittor, T, IE. pl. 
88. Eckhel Doctr. num. Vol. II. p. 


484, Vergl. Guigniaus 
Mythologie de Creuzer. T. II. 
"Hesych. s. v. Ileıa nad) Meurfius Verbefferung. 17) Xenoph. 
Hell. TIL, 1, 21. 28. ®ergl. Herod. V, 122. VI, 43. 18 
1. U, 865. XX, 891. Vergl. Strab. XIII. p. 626. - 
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i einem ſehr jungen Zeitalter ihre Entſtehung verdanken. 
erſt ſehr jung hi —F 3 n 


p. 735. Über das Feſt Ilieia 
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war, biefen Slauben von den Peladgern angenommen, 
und wel zunaͤchſt die mäonifhen Zorrheber von 
den pelasgiſchen Tyrrhenern. In dem Voͤlkerver⸗ 


Tehre biefer Gegend hat fich, nach deutlichen Spuren, zus 


erft die Vorſtellung der muſikaliſchen, flötenfptes 
lenden Athena gebilbet. Daß die Luder, nebft den 
Phrygern, beſonders ald Erfinder und erfte Ausbilder der 
Flötenmufit galten, ift befannt; und zwar fommt dieſer 
Ruhm insbefondere dem Zheile der Indifchen, ober vielmehr 


. mäonifchen Nation, zu, welcher ben fpeciellen Namen der 


Zorrheber führte. 88 gab einen torrhebifhen See 
in biefem Gebiete, an beffen Ufern Karios, der Sohn bed 
Zeud und der Torrhebia, umberfchweifend die Stimme 
ber Nymphen, welche die Lyder als Mufen verehrten, 
vernommen haben und darnach feine Landsleute in der 
Muſik unterriefen haben fol’). Offenbar gehörte ed zu 
den Eigenthümlichleiten des Glaubens biefer intereffanten 
Notion, in der die glühende und melancholiſche Phantafie 
ber Phryger fi mit griechifcher Heiterkeit und Anmuth 
auszuföhnen ſcheint, daß ſie an den fchönen, von reicher 
Vegetation umgrünten, Seen ihtes Landes im Rauſchen 
ber Geräffer, der Bewegung bes Schilfes, dem Ztüftern 
bed Windes, begeifternde Stimmen und barmotiifche Töne 
zu vernehmen glaubte, die ihre poetifche und muſikaliſche 
Phantafie zu fanften, lieblichen Weifen anregten. ? 

hören von einem See in Lydien, wo man bie heiligen 
Fiſche durch Flötenfpiel an daB Ufer lockte, und wo In⸗ 
feln vom Winde bewegt nach der Flöte einen Tanz aufe 
zuführen fehienen °°); Snfeln, welche aus Schilfrohr, das 
auf leichtem, bimöfteinartigem Boden wuchs, beflanden und 
davon Kalamind hießen, wie auch ber ganze See”). 





19) Nicolaos Damasc. ap. Sieph. Byz. s. v. Todönßos. 
Zorrhebos wird auch won Plutard) (de mus. 15) als Urheber 
der Indifchen Zonart, und in Beller's Anecdotis (p. 452) unter 
bem Namen „Tyrrhenos ber Lyder““ als Erfinder ded Zrigonon 
gerüfmt. 20) f. Varro de re rust, HI, 17: Pisces sanctiores, 
quam Hli in Lydia, quos sacrificanti tibi, Varro, ad tibicinem 
Graecum gregatim venisse dicebas ad extremum litus atque 
aram, quod eos capere auderet nemo (dies feßt body wol voraus, 
daß bie &ce auch fonft dem Floͤtenſpiele zu folgen pflegten; vergl. 
Aelian. H: A. VII, 5): cum eodem tempore insulas Ludiorum 
ibi choreuusas vidisses, nach ber Lesart von Schneider, ber indeſſen 
Ludiorum auch nicht für ficher hält. Martianus Capella IX. c. 
1: In Lydia Nympharum insulas- dicunt, quas etiam recentior 
M. Terentius Varro se vidisse testatur, quae in medium stagnum 
a continenti procedentes cantu tibiarım primo in circulum motae 
dehinc ad litoya revertantur. 21) Sotion Magadofoloyovueva 
(bei Aristot. Mirab, Ausc, ed, H, Steph.) "Ev Avdi« Earl Al- 
urn xalaulvyn xalovuevn, leo& HR ovox Nuugyor, A (plotı xa- 
kaum nlidos, — Yvaias di xal Eopräg dnıreloürtes, Erravalous 
BEıldaxovta. rovsam de Inırelovufvor, Bneiday dx Tg Niövor 


æronoę Ovugpomlag ylynreı, näyızs ol zalapoı Xopevovaı #.T.A. 


Plin. N. H. II, 95. $. 209: In Lydia quae vocantur calaminae, 
non ventis solum, sed etiam contis quo libeat impulsae, multo- 
rum civium Mithridatico beHo salus. Sunt et in Nymphaeo (d. 
. bem Fluß in Latium bei Zerracina, Salmafıus [Exerc. Phin. 
. p. 125] iſt im Irrthum) parvae, Saliares dictae, quoniam in 
symphoniae cantu ad Ictus modulantium pedum moventur. Se- 
neca Natur. qnaest. III, 25. p. 109 Bipont.: Sunt enim multi 
(lapides) pumicosi et leves, ex quibus quae constant insulae, 
in Lydia natant, Gälius Rhobiginus bat in feinen Lection. an- 


" tigg. (IX, 8) mit einer fehr freien Gombination ‚ber Stelle des 
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Diefer See wär aber Fein anderer als ber obengenannte 

ygäifche, wie man aus einer Stelle bed Strabon fehr 
— 28 — errathen kann 2); die Infeln werden (von Mars 
tianus Gapella) auch die Nympheninfeln genannt. 
Ohne Zweifel war ed befonderd dieſer See, an welchem 
jener eigenthümliche Cult der Mufennymphen ober 
Nymphenmufen bei den Lydern wurzelte, der auf je 
den Fall auf einer viel engern Verbindung der Geſangs⸗ 

Sttinnen mit den Gottheiten des feuchten Elementd und 
ber Vegetation beruhte, als fie fich bei den Griechen in 
der Zeit ihrer Bildung erhalten hatte”). Mitten in bem 


gygaͤiſche Athena, wie man zwar ſchwerlich durch ein 
directed Zeugniß belegen Tann, aber doch nad) der Natur 
der Sache fehr wahricheinlich finden muß. Beachtet man, 
daß Athena nach der bekannten Sage ”*) die Flöte zwar 
. erfunden, aber dem Marſyas entweber freiwillig über: 
gen oder die weggeworfene überlafien haben fol — dem 

ämon eined Fluͤßchens, dad zwar in bem Gebiete ber 
hrygiſchen Stabt Keländ entfpringt, aber den Grenzen 

diend fehr nahe liegt — ferner ba bie Athena als 
Flötenfpielerin in den rein griechifchen Vorſtellungen von 
diefer Göttin Feine gehörige Erklaͤrung findet, dagegen in 
der Religion der Etrusfer ald Schubgättin dieſer Art von 
Mufitern wiedergefunden wird — eined. Volkes, bad mit 
den Lydern und zwar grabe mit den Torrhebern in einem 
biftorifch ausgemachten Bufammenhange ſtand —, fo 
leuchtet e8 wol ein, baß wir bier, in Lydien, am gy⸗ 
geilhen See, die wahre Heimath bed Floͤtenſpiels 
der Athena gefunden haben. Übrigens war auch in Ke⸗ 
laͤnaͤ, der Nachbarſtadt Lydiens und Vaterſtadt ded Mars 
fyas, ein myflifher Cultus der Palas, den Nonnod 
durch den Ausdruck: „bie fühnenden Weihen der Gorgo” 
bezeichnet **). i 


Kreife diefer Indifchen Mufennymphen fland nun 8 bie 


Stephanus und der aus Plinius und einigem Misverftänbniß ber 
lestern die Sache fo gefaßt: Memoriae proditur id quoque, in 
Torrebia palude seu lacu, quem dici item Nymphaeum volunt, 
esse Nympharum insulas, quae tibiarum cantu in ambitum mo- 
tentur, proptereaque Calaminas vocari a calamis, atque item 
Seltares, quoniam in symphoniae cantu ad ictus modulantium 
moventur, ut Plinius scribit, tametsi a Calaminis distinguere vi- 


22) Stral, XIH. p. 626: 'Ev dA oradloıs Terrapaxoysa ind 
we nöd dordv / Tuyala ulv Und toõũõ nomrou Aeyoulın, 
Kolon JR Varegov uerovouaodeica, drov rb lepoy züc Kolon- 
ws Aptduudos, ueyalny ayıcrelav Eyov. Baol d’ Erıauda yo- 
geieır xalddous xar& rag Eopıäs ovx old’ Unwg mork napa- 
oFoloyourıes uällor # Alndevorres., Vergl. Eustath. ad I, 
I, 865.. p. 3866. Mag nun Strabon zaladovs für zulauous 
ben haben, ober auch die Lesart bei ihm zu ändern fein, ober 


verftanden h N 
auch bie Scilfinfeln die GBeftalt von zadadors erhalten habenz 


auf jeden Fall bezieht fich doch feine N t auf diefelbe Sache, 
wie die obigen, 23) Dies hat Buttmann ( die mythologiſche 
Borftelung der Mufen, Mythol. I. &. 276. 289) mit gefundem 
Wide gegen Dermann (de Musis fluvialibus, Opuscul, Vol. II, 
p. 288 sq.) feftgehalten. 24) Welche am ausführlichften Boͤtti⸗ 
ger (Über den Mythus ber Ylötenerfindung , attifches Muſeum. 1, 

. 2. Heft. -©. 334) bebanbelt bat. Gin altes Gemälde bei 
Bindelmann (Monum, ined. 92) ftellt die Athene als Fiötenerfins 
berön im Kurife von Rymphen bar. 25) Nonnos Dionye. XII, 
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6. 55. In Griechenland haben bie von Keinafien 
herüberfommenden Zlötenfpieler zuerft eine willige und 
freundliche Aufnahme bei ben Böotern gefunden, deren 
enthufiaftifche Götterdienfte, insbefonbere bed Dionyfos, eis 


- ner. andern Inſtrumentalmuſik, als der althellenifchen, bes 


durften, und deren auögezeichnetes Landesproduct, das Floͤ⸗ 
tenrohr am kopaiſchen See, bie Ausbildung diefer Cat: 
tung von Tonwerkzeugen fehr begünftigtee Daher aud 
bier Athena ald Flötenfpielerin, von welchem Amte fie bei 
den Böotern den onomatopoetifhen Namen Bombylia 
erhielt ?°) (fo hieß auch ein Hügel und eine Quelle, woran 
wahrfcheinlich vorzuͤgliches Floͤtenrohr wuchs) ?’), und bie 
Sage bei den Böotern, welche Pindar in dem Epinikon 
auf den Flötenfpieler Midas von Agrigent verberrlicht 
hat ?): daß das Zifchen ber, Schlangen um die Häupter 
der Gorgonen, welche den Zod ihrer Schweſter Meduſa 
beiammerten, von ber Athena, auf dem Flötenrohre nad; 
Be worden und fo ber Nomos:Polykephalos entflans 
en ſei. 

Da die Flöten nicht blos den Zug von lydiſchen 
Armeen begleiteten, fondern auch — freilich nicht feit ber 
älteften Zeit — bei dem Marſche des fpartanifchen 
Kriegsheeres ertönten, und auch ber bei ben Doriern 
befonder8 beliebte Waffentanz, die Pyrrhiche, zur Flöte 
aufgeführt wurde, fo konnte die Athena als Floͤtenſpiele⸗ 
rin wieder ‘auf die Triegerifche Athena zuruͤckgefuͤhrt wers 
ben, wiewol darin ſchwerlich der Urfprung jener Sage 
von der Flötenerfindung gefucht werben kann, indem das 


bei nirgends eined Eriegerifchen Zweckes ber Göttin Erwaͤh⸗ 


nung geſchieht. Jedoch verrichteten die Spartaner 

wol deswegen beim Überſchreiten der Grenje mit Fe 
Heere außer dem Zeus auch der Athena Diabaterien, 
weil diefe durch die Flöten ben Taktſchritt des Heeres lei: 
tete). Auch verbanden fie, wie oben ſchon bemerkt 
wurde ($, 35), die Athena fo mit den Dioskuren, daß 
diefe die Pyrrhiche tanzten und Athena ihnen die Flöte : 
bazu blied. — Zur Flöte erhielt Athena auch bie Trom⸗ 
pete (oaAnıy5) und warb eine Vorfteherin der Salpink⸗ 
ten. Und zwar geſchah auch died durch die pelasgiſch⸗ly⸗ 
diihen Tyrrhener, bie fowol allgemein ald nder 
biejed Friegerifchen Inſtruments ‚als auch als Gründer 





of ve Kilmıräc 

Xovoopöpovs Erduorıo za) Hadıngıd Topyoüs, 
Vielleicht dat Ronnos dabei den Mythus von Pinbar (Pyth. XI 
in Gedanken. Der Romos ber Athene von Dfympos (Piut. de 
mus. 33) war von dem jüngern Olympos um Olympiade 30— 40. 
componirt. Vergl. H. Stephanus Thesaurus, T. I, p. 828 bes 
Didot ſchen Ausgabe, 


26) Hesych. s. v. Boußvlla. Tæets. ad Lycophr. 786. 
27) Tzeiz, ad Lucophr. 786. Gine Quelle Bombylia in WBöotien 
erwähnt Hesych. s, v. Auch in Böotien ſchwimmende Infeln von 
Schilf f. Orhom. und die Minyer. &. 79 fg. 3) Pindar. 
» Tag. Berl. BödH’s Gommentar. Der Künftler 
Demetrios (um Olymp,. 80) bilbete eine Athene, quae musica ap- 
pellatur, quoniam dracones in Gorgone ejus ctus citharae 
tinnitu resonant, nad) Plin. XXXIV, 8, 19. $, 76. .29) £e 
nophon Staat der Laked. 18, 2. Polyaen. J, 10, aus beffen Gr 
— erhellt, daß dieſelben Floͤtenſpieler bei dem Opfer der Dies 
bilefen, die hernach ben Marſch des Heeres Ieiteten, 


. 


L 
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des Cultus ber Athena-Salpinr von ben Griechen genannt 
wurden ”). oo. u 
G. 56. Der Cultus der Athena zog fi, und zwar 
bereitd vor Alerander’3 Zeiten, tief in dad innere Klein⸗ 
afien hinein. Wir erwähnen fur; den Tempel in Pe: 
daſos, der alten Zelegerftadt in Karien, wo bie Priefle 
rin der Göttin einen Bart befam, wenn dem Volle eine 
große Gefahr bevorftand ”'); dad Heiligthum in Phafes 
lis in 2ycien, wo man ben Speer ded Achilleus zu be: 
figen glaubte ”?) und den angefehenen Eultus in Magars 
ſos in Eilicien, wo Alerander vor der Schlacht von Iſ⸗ 
ſos opferte * Es möchte bei dieſen und andern Hei⸗ 
ligthumern Kleinaſiens nicht leicht fein, Anſiedelungen des 
iechifchen Athenabienfted genau zu unterfcheiden von ur: 
— aſiatiſchen und blos helleniſchen Culten, da auch 
die große Goͤttin von Komana, ſonſt Enyo und Arte⸗ 
mis genannt, mitunter zu einer Athena gemacht worden 
iſt. Die Tempel, welche erſt nach Alexander in den ma⸗ 
kedoniſch⸗griechiſchen Staͤdten Aſiens gegründet worden 
find, find für bie helleniſtiſche Culturgeſchichte wichtiger 
als für die griechifhe Mythologie"). 
. 857. Großgriedifhe Heiltgehlmer. In 
Broßgriechenland gab ed eine Eenzahl berühmter Athe⸗ 
naheiligthuͤmer, welche man alle nach der vorherrſchenden 
Richtung der bocaiſagen in dieſen Colonien, auf mythiſche 
Heroen, beſonders auf die Eroberer Troja's, zuruͤck⸗ 
führte, und mit deren Irrfahrten bei der Ruͤckkehr nach 
der Heimat) in Verbindung brachte. Odyſſeus follte 
bad Athendon auf dem 
Surrentum, ber Infel Capreaͤ gegenüber, gegründet 
haben), wiewol bei den einbeimtfeen. Bölten diefer 
Tempel als ein Werk der etruskiſchen Golonien in Cam: 
nien galt und die Inhaberin deſſelben Minervas 
trudca genannt wurde”); auch brachte man ohne 
Zweifel den Altar der Göttin. auf dem Girceifhen 
Vorgebirge mit demfelben Heros in Verbindung, ba 
man an ebendiefem Orte eine Phiale von Odyſſeus auf: 
zubewahren behauptete ); ja man dehnte diefe Stiftung 
von Minervenbeiligthiimern durch den Heros von Ithaka 
noch weiter auf den Welten Europa’d aus und erzählte 
von einem Zempel der Athena zu Odyſſeia in Hifpas 





30) Hieruͤber erlaubt fih ber Verfaſſer 
Kürze wegen nur auf fein Werk über bie Etruster (TI, 1, 4. 2. 
Wr. ©. 206 fg.) zu verweifen. 81) Herod. I, 175. Bergl. 
:Strab. XIII. p. 611. Sonſt war bas Bauptheiligthum bafelbft 
bem Beus geweiht, ſ. Aristot. Mirab. auscult. 149, Athena 
Mundia, Lycophr. 950. Athena in Mygiſoi in Karien, Steph, 
"Bys. s. v. 1001. 82) Paus, II, 3,.6. Bon einem Tem⸗ 
pel in Side in Pamphylien Strab. XIV. p. 667. Rach Hesych. 
5. v. Andar hieß bie Athena in Pamphylien 'Anderr, was an ben 


Andörıos nayos bes Euripides (Ion, 1482) erinnert. 88) Ar- 
rien. II, 5, Sieph. Byz. Mayagoos, Tzetz. ad Lycophr, 
Reinesius, Syntagma Inscr. I, 121. p. 166. 34) I 


bemerke nur, daß das Heiligtum ber kyrrheſtiſchen Athena 
- in Syrien (Strab. XVI, p. 751. Steph. Byz. s. v. Kugöos) 
eine a bes Athenacultus von Kyrrhos in Makedonien 
Diod. XVII, 4) auf das eroberte und helinifirte Land war. 
en Strab, J. p. 22. V. p. 247. 86) Statius Sylv. II, 2, 2. 
2 24. V, 3, 165. 87, Sirab. V. p, 232, Wergl. Poly, 
xıXXIV, 11, 5 " 
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nias Bdtica, welchen Odyſſeus gegruͤnbet und mit- 
Weihgeſchenken geſchmuͤckt haben ſollte). Im Lande ber 
Daunier rühmte ſich Luceria durch Diomedes fein 
Heiligthum der Minerva erhalten zu haben; auch hier gals 
ten alte Weihgeſchenke ald Bürgichaft ’); doch fcheint 
biefe ganze Gegend -die Diomedesſage und den damit ver: 
bundenen Pallascultus zeitig von Xtolien herüberbefoms 
men zu haben. In Japygien, im Lande der Salen⸗ 
tiner, welche fih von den Kretern bed Idomeneus 
ableiteten, fand ein alter und reicher Tempel der Göttin, 
bad Caftrum Minervaͤ (Caſtro) genannt). Be 
Metapont lag ein Heiligthum der -Athena-Eilenia, 
welches Philoftet gegründet, und wo Epeios feine Werk: 
jeuge, Die Er beim Dureiod= Hippos gebraucht hatte, als 
eihgeſchenke niedergelegt haben follte*'). 


8.58. Am meiften in Mythen und fabelhafte Sa⸗ 
gen gehuͤllt erfcheint ber Pallasdienſt von Siris am Fluſſe 
iris. Der Glaube, daß hier dad echte troifche Palladion 
vorhanden fei und dad ganze Heiligthum ber Göttin eine 
Stiftung von Zroja her fei, war bier fo tief gewurzelt 
bei bie ganze ältere Gefchichte von Siris ſich darna 
geitaltete. Siris felbft wurde ald eine Colonte der flüch⸗ 
figen Zrojaner angefehen, welde von den Ioniern, 
die wol als bie wi mn älteften Gründer von Siris 
anzuſehen find ) (abgefehen von einem früher vorhande⸗ 





88) Strab. II, p. 157.. Vergl. Udert, Geographie ber 
Griechen und Römer. DI, I. ©. 851. Gin Bauptgemähremann 


- für folche. Fabeln ift Asklepiades von Myrlea, der in Zurbetar 


nien Grammatik Iehrte, und den jungen &paniern ben Homer 
durch folche locale Deutungen offenbar intereffanter zu machen fuchte, 
‚89) Strab, VI. p. 284. Diefelbe ift die Athena⸗Achaͤa bei Ariciot. 
Mirab. Anscult, 117. 40) Strab. VI. p. 281. 


Vergl. Dionys. . 
Hal. I. 51. Virg. Aen. II, 531 mit Heyne’ Ann. 1) 
Etym. M. p. 298. I . 950 nebft Tzetzes. Aristot. Mi- 


rab. Auscult. 116 nag Hemſterhuis' Verbeſſerung. Justin. 
KX, 2 42) Nur muß man dann nicht die Gründung von Si⸗ 
ris mit Heyne (Opuscc. Acadd. II. p. 236 sq.) um Olympia 50 
fegen, ba gar Fein Grund vorhanden, bie Inbifchen Könige, vor bes 
ren Angriffen biefe Ionier flohen (Strab, VI. p. 264 [405]), grabe 
für Balyattes oder Kröfos. zu. halten. Schon Gyges und Arbys 
hatten, vor der Zeit der kimmeriſchen Eroberungen, bie Sonier mit 
Gluͤck befriegt, und grabe von Kolophon, von wo biefe ioniſchen 
Eoloniften ausgegangen fein follen .(Athen. XU. p. 523 c.) war 
‘ die Unterfladt bereits von Gyges erobert worden (Herod. I, 14). - 
Daß Archilochos bie Gegenb von Siris als fo fehr reizend und Liebs 
lich preift, iſt ein hinlaͤnglicher Beweis, daß fie ben Soniern fchon 
in Gyges’ und Ardye' Zeit wohl bekannt war, und bie Nieberlaffung 
entweber früher ober gleichzeitig flattfand. Wäre aber die Nieder⸗ 
laſſung erft gegen Olymp. 50 arte! t: fo hätte Stris nur wenige - 
Sabre beftanden, und hätte unm ai Rn der Macht unb dem Glanze 
gelangen koͤnnen, ber fich nach ber Überlieferumg bier entwickelte; 
dene nad) dem Zuſammenhange ber Erzählungen bei Zuftin (XX, 
2) muß man glauben, daß Giris nidht viel nady Olympiade 50 bes 
reitd von ben Lolrern und Krotoniaten gerftört wurde. Auch das 
iſt nicht zu glauben, daß Siris durch die Jonier feinen Ramen ge 
. Anbert und Polieion genannt worden fei (Steph. Byz. s. v. Zi- 
es. Aristot. Mirab, Ausc. c, 114), da bie Hiſtoriker es grabe in 
diefer Zeit immer Siris nennen; auch geben fich die Einwohner dee 
Stadt, weiche die Berftörung überlebt hatten, und, mit den Buͤr⸗ 
gern von Poroeis zufammen, befannte numos incusos ſchlugen, auf 
diefen den Ramen iner. Polieion kann alfo wol nur der Name 
35 pous von Siris, mit dem Tempel ber Athena⸗Polias, ges 
w 
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nen Sieden der Ureinwohner vom Stamme ber Choner), 
bier vorgefunden und graufem verfilgt worden fein follen. 
. Auch bier bewährt das Palladion fein eigenthuͤmliches 
Schickſal, mit Morbthaten in nahe Beruͤhrung zu Tom» 
zıen und Auöbrüche wilder Wuth mit anfehen zu muͤſ⸗ 
fen. Man erklärte die Bildung der Augen an biefem 
- Yalladbion — welche nad) der Weife ber diteiten Kunſt 
wenig ober gar nicht geöffnet erfchienen — daraus, daß 
die Göttin die Augen zugebräcdt habe, um ben Greuel 
sicht anzufchauen, wie die Ionier bie Troer an ihren Als 


tären ermorbeten *). Solche Geſchichten ereignen fich leicht” 


in verfchiedenen Beitläufen von Neuem, eben weil fie gar 
nicht hiftorifcher, fondern rein ideeller Natur find und auf 
überlieferten geiftigen Anfchauungen beruhen, die fich bald 
fo, bald fo verkörpern. Daher, als die benachbarten groß⸗ 
griechifchen Staaten, Kroton, Metapont und Sybaris, Si⸗ 
ris eroberten, wieder die fchußflehenden Striner,“ welche jetzt 
Jonier waren, von den graufamen Siegern vor dem Palla: 
dion niebergehauen worben fein follen *). Aller Wahrjchein- 
lichkeit na hatten die Jonier felbfl, welche bie Athena 
als eine Hauptgottheit verehrten ($. 26), dieſen Dienft 
fammt dem alten Palladion nach Broßgriechenland ges 
bracht, und das Orakel, auf dad bie Athener in der Zeit 


der Derferkriege fich berufen, daß ihnen verkündet fei, mit. 
e 


ihrer ganzen Bevölkerung nach Siris zu ziehen, welches 
ihnen feit alten Zeiten gehöre *‘), hat wol ebendarin ſei⸗ 
nen Grund, daß man Siris ald einen Hauptwohnfig des 
ionifhen Stammes in Italien und ald eine geliebte, neue 
Heimath ber Göttin Athena in jenen hefperifchen Gegenden, 
welche den Griechen als eine Art Elyſion erſchienen, bes 
trachtete. Als fpäter an die Stelle dieſer tonifchen Haupts 
ſtadt eine borifche Colonie, dad von Tarent aus gegrüns 
bete Herakleia, trat, blieb doch ber Cultus der Göttin, 
und zwar unter bem Namen,ber Poliad“), ber grade 
bei den Ioniern am meilten gebräuchlich war. 

$. 59. Etrusfifihe Minerva. Wir Inüpfen 
hier einige Nachrichten über ben etruskiſchen Cultus der 
Pallas an, wiewol wir damit ſchon den Boden ber echt 
griechifchen Athena verlaffen und in ein Gebiet übergehen, 
in weichem fich mit griechiſchen Ideen und Gebraͤuchen 
folche, die auf einem andern Boden gewachfen find, vers 
mifchen. Die Etrußfer nannten bie Göttin mit einem 
rein italifchen Namen Menerva, auh Menrva gefchries 
(MENEPFA, MNEPF.A), welcher Name. auf zahlreichen 
etruskiſchen Kunſtwerken vorkommt ) ımb aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach ſelbſt etruskiſch war. Varro, dem bie 
ſabiniſche Sprache und die Alterthuͤmer dieſes Volks befs 





49) Strab. VI. p. 264 (405). 44) Just. XX, 2. Eine 
ſehr verworrene Geftalt diefer Sage hat Lycophr. 978 
die Sonier (Xuthiden) im Tempel ber Athena burch bie Achaͤer niebers 
bauen, und folgt infofern der zweiten Sage, aber verfegt bie Sache 
in uralte Beiten, indem biefe Achder, nach feiner Worftellung, von 
'. Zroja aus nach Siris fegen. 45) Herod. VII, 62. — 
V, 986. 46) In den Tafeln von Herakleia wird das hei⸗ 
lige Grundſtuͤck der Athena⸗Polias in feine alten Grenzen wieder 
hergeſtellt. AT) Einige fogenannte Pateren ober befier Spiegel: 
yeimungen mit dem Namen der Minerva find in bem Werke: die 
Steuster EI, 8, 1. 2. 8b. ©. 48 (worauf wie uns auch wegen 
des Folgenden beziehen) angeführt. _- - 
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ſchiedener, als dieſe 


. Er laͤßt 
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fer bekannt waren als die etrußfifchen, leitet den Namen 
aus dem Sabinifchen her‘), wo er ohne Zweifel 
auch gebräuchlich war, wie auch fonft diefe beiden benach⸗ 
barten Völker manchen religidfen Eultus .ımd Namen von 
einander angenommen hatten *°). Da die etrusfifche Sprache, 
wenn auch von ber griechifchen und lateinifchen weit vers 

eiven unter einander waren, Doch zu 
der indo⸗germaniſchen Spracdhenfamilie gehörte, fo darf 
die oft geäußerte Vermuthung nicht abgewiefen werben, 
daß die weit verbreitete Wurzel MEN, welche finnen und 
benfen bedeutet, in dem Namen ber Minerva enthalten 


‚ feiz wir wiſſen fogar, daß in den Liedern der Salier 


promenervare für monere vorfam ). Die Minerva 
hatte eine weſentliche Stelle im etrusfifchen Götterbienfte, 
da nad ben Kennern der etruskiſchen Didtipfin drei 
Zempel, des Jupiter, der Juno und der Minerva, . 

wie fie auf dem römifchen Gapitol feit den Zeiten ber - 
etruöfifchen Könige vereinigt waren, zu jeder eigentlichen 
Urbs Etruriens gehörten *'). Ebenfo gehörte fie zu den 
neun Göttern, welche eigenthuͤmliche Blitze von befons 
berer Art und Bedeutung (manubias) warfen *); beſon⸗ 
ders warf fie. nach etrusfifchen Glauben um die Zeit bed 
Fruͤhlingsaͤquinoctiums gewaltige und furchtbare Blitze ). 
Died war aber überhaupt die Zeit des Jahres, welde . 
ber Minerva nad) italifhem — nicht nach griechiſchem — 

Glauben insbefondere geweiht war, wo fie ihre 


‚fette hatte und beſonders wirkſam gebacht wurde **). 


ber mit der etruskiſchen Fulgurallehre nahe zufammenhäns 
genden Eintheilung des Himmels in 16 —3— gionen, die 
als ebenſo viele verſchiedene Haͤuſer von Gottheiten ange⸗ 
ſehen wurden, wohnt Minerva in der britten, waͤhrend 
Juno ihren Sitz in der zweiten, Jupiter haupiſaͤchlich in 
ber erſten hat); ed find’ hier die gluͤcklichſten Gegenden 
ber Welt, von denen freilich audy verberblihe Einwirkuns 
gen ausgehen Fonnten. — Nah Rom war, außer der 
capitolinifchen Minerva, auch die Minerva⸗Capta auf 
dem cäliihen Berge aus Etrurien gelommen, ba die eins 





: 48) Varro de L. L. V, 10. 8. 74. Vergl. Jac. Henop. de 
lingua Sabina. p. 385. 49) Im fabiner Lande, im ager Reati- 
mus, hatte bie Athena einen alten Tempel auf ber Burg eis 
Staͤdtchens, welches Dionyfius Halil. (I, 14) Orvinium nennt. 
50) Festus p. 182 Ursin. 51) Interprr. Firg. ap. Serv. ad 
Aen. I, 422: Quoniam prudentes Etruscae disciplinae ajunt, apud 
conditores Etruscarım urbium non putatas justas urbes fuisse, 
in quibus non tres portae essent dedicatae et votivae, et tot tem- 
pla, Jovis, Junonis, Minervae. 52) f. Servius mb bie am 
dern Interprr. ad Firg. Aen. I, 42-sh. und vergl. Gtruster II, 
4,2. 2. Bd. ©, 84. _ 59) Serv. ad Aen. XI, 359: Aegquino- 
etio vernali, quando manubiae Minervales, id est fulmina, tem- 
pestates gravissine commovent. 54) In dem römifchen Ka⸗ 
lender bei Gruter (Inscriptt. p. 138; 1%. Antiques FIN Musee 
Royal [Par. 1820). n. 881. p. 162) hat Minerda die tutela Mar- 
til mensis, Daß der Widder im Zodiakus ber Athene angehörte, 
kommt bei Schriftſtellern ‚ber roͤmiſchen Kaiſerzeit öfter vor, und 
fegeint auf: einer Sombination von Eultusgebräuchen mit dem lani- 
Geium ber Athena: Ergane zu: beruhen. Meift wirb jedoch biefer 
Slaube aus ber aͤgyptiſ en Religion hergeleitet, body, wie es fcheint, 
ehne ganz genuͤgende Gruͤnde (Tölken zu Minutoli’s Reife 
nad) Asnpten. ©. 140. 376. 439 fg. Heffter, Atbenadienft au 
Lindus. S. 93), 55) Marcianus Capella, De nopt. phi * 
15. p. 15 4q. ed. Grot. 
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ige verbürgte Nachrieht über den Urfprung dieſes Diens 
es und Namens bie ift, daß fie nach Einnahme Falerii's 
von dba nach Rom verpflangt worden ®). Diefer falisfifchen 
Goͤttin wurde nah Ovid ° K 
April. *), dad Feft Quinquatrus gefeiert, ein Wort, dad 
ber Sprache ber Etrusker, insbefonbere ber Falisker und 
Tusculaner, angehört, und den fünften 20 nad den 
Iden bezeichnet, doch verftanden die Römer ſelbſt zum gro⸗ 
gen Theil irrthuͤmlicher Weife darunter ein Zeit von fünf 
gen, und gaben vwoirflich den Quinquatrus deswegen eine 
“ fünftägige Dauer °). An diefe Quinquatrus ſchloß fi 
unmittelbar (a. d. X. Kal. April.) *) dag Zubulw 
Keium oder die Zrompetenweihe an, an welchem 
age man die Trompeten, deren man ſich bei religiöfen 
Zeierlichkeiten bediente, Luftrite°').. Gewiß beruht biefe 
Verbindung darauf, dag man auch in Etrurien die Mi- 
nerva ald Zrompetenbläferin (A9yrä SurnıyE) 
verehrte, wiewol berichtet wird, daß am Zubuluftrium 
- den fabinifchen Schladdtengöttern Mars und Nexiene geo: 
pfert worden ſei ). — Außer diefen Quinquatrus, welche 
als Hauptfeft der Göttin bei den Römern galten und dar⸗ 
um felbft mit den attifchen Panathenden verglichen wer⸗ 
den, feierte man in Rom noch PFleine Quinquatrus (Quin- 
quatrus minuseulae), welche nicht von ber Zeit des Mo⸗ 
natd, denn fie fielen auf die Iden des Junius, fondern 
nur davon den Namen haben, daß fie ebenfalld der Mi⸗ 
nerva galten). Died war ganz und gar ein Zefl ber 
Hlötenfpieler, welche dann in ihrer eigenthümlichen 
Kleidung durch die Stadt umbherfchweiften; man fieht dar⸗ 
aus, daß auch im etrusfifchen Gottesdienfte — denn bie 
Fiötenfpteler in Rom waren großentheild Etrusker — 
diefe Art von Mufit unter dem Schuge der Minerva 
ftand. Ohne Zweifel haben bdiefe Ipeenverbindung, Mis 
nerva als Goͤttin des Flötenfpield, die pelasgiſchen Tyr⸗ 
thener aus ihrer frühern Heimath, den Küften Lydiens, nach) 
Etrurien herübergebradht. Zr 
$. 60. Römifher Eultus®Y. In Rom gab 





56) Ovid. Fast. III, 848. über bie Lage dieſes Minervium 
vergl. Varro de L. L. V, 8. 8. 47. 57) f. Fast, III, 837. 
Rach Feſtus (s. v. Quinquatrus p. 65 Ursin.) foll das Quinqua⸗ 
trusfeft zum Andenken ber Weihung bes Tempels auf dem Aventin 
geftiftet worben fein. Über bie Lage biefes Tempels im Armilus 
ſtrium Sachſe, Geſch. und Beſchreibung Roms. 2, Th. ©. 6. 7, 
58) Nach ben alten Kafendarien, dem Maffei'ſchen, präneftinifchen, 
Karnefifhen und vaticanifhen. . 59) Dies merkwürdige Factum 
wird durch Varro (de L. L. VI, 8. $. 14), ſowie durch Feſtus (s. 
v. Quinquatrus p. 64 Ursin.) überliefert: Quinquatzus; bic dies 
unus ab nominis errore observatur, proinde ut sint quinque, 
Dictus, ut ab Tusculanis ‚post diem sextum Idus similiter vo- 
catur sexatrus, et post diem septimum septimatrus, sic hic, quad 
erat post diem quintum Idus, Quinquatrus — fagt Varro, und 
durch Dvid's Darftellung (Fast. IH, 810) beftätigt. 60) Nach 
dem Kalend. Maff., Barnef. und vet. 61) Varro de L. L. 
VI. 3. 8. 14. Dies Zubuluftrium appellatur, quod eo die in 
atrio gutorio sacrorum tubae lustrantur. Verrius im präneftini- 
fen Kalend.: Hic dies appellatur ita, quod in atrie sutorio 
tubi lustrantur, quibus in sacris utuntur, 62) Jo. Lour. Ly- 
dus de menss, Mart. 6. p. 85 Schow., wo Negivn geſchrieben 
wird, aber wol Nepınvn (nach Gellius) berzuftellen m 68) 
‚Varro de L. L. VI, 3. $. 17. Ovid. Fast, VI 


651 4q. Feitus 
e. v. minusculae quinquatrus. 
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) im Maͤrz, a. d. XV. Kal. 


Lavinium und Alba-Longa und fo nad 


Gedanke der römifchen Religion. 
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es außer ben beiden erwähnten Heiligthümern ber Göttin, 


‚der capitolinifhen Cella und dem Minervium 


auf dem cälifchen Berge, noch mehre Zempel, deren 
hohes Alter indeffen fich weniger beflimmt nachweifen laͤßt. 
Bon dem Zempel der Minerna auf dem Aventin weiß 
man nur, daß im zweiten punifchen Kriege ben Dichtern, 
die man damald Schreiber nannte, und den Schaufpies 
lern erlaubt wurde, in diefem SHeiligthume zufammenzu: 
fommen und Weihgefchente zu fliften zu Ehren des * 
vius Andronicus, der durch ein von Jungfrauen ge⸗ 
ſungenes Lied die Götter, wie man glaubte, mit ber Re 
publik verföhnt hatte: und beides, Dichter (oder Schrei: 
ber) und Schaufpieler war”). Der Zempel der Mi: 
nerva Medica, von dem angeblihe Ruinen gezeigt 
werden, und ber Minerventempel vor bem capenifchen 
Thore find noch weniger bekannt. Glaͤnzender war ohne 
Zweifel. der Zempel ber Göttin, welhen Pompeius 
auf dem Campus Martins, und ber, welchen Auguftus 
nach dem Siege bei Actium — man weiß nicht, an wel> 


cher ‚Stelle — baute ®), . Von dem prächtigen Tempel, 


weldhen Domitian der Göttin auf dem Forum, welches 
von ihm gebaut wurde, aber gewöhnlich forum Nervae 
hieß, errichtete '), find nod Säulen und Friesbildwerfe 
übrig, welche die Göttin befonderd ald Ergane darſtel⸗ 
In. Das Palladion wurde hefanntli nicht in einem 
Minervenheiligthume, fondern im Tempel der Vefta auf: 
bewahrt; man brachte mit diefem Pfande ber —E 
Roms das Geſchlecht der Nautier in Verbindung, weiche 
wirklich gentiliciſche Sacra der Minerva hatten, und be 
sen Namen ſich fo auslegen ließ, daß fie Mitfchiffer 
des Aneas gewefen fein”); durch dieſe follte es nach 
Rom ge 
kommen fein“). — Aber alle jene Tempel. haben für hie 
Gefchichte der Religion fehr wenig Bedeutung, da ber 
Dienft der Göttin darin, fo viel wir willen, gar nichts 
Cigentbüimliches und Gharakteriftifches hatte. Welche Vor: 
ftelungen überhaupt. ber alte Latiner vor ber Zeit der 





gion ber Römer. II. ©. 78, in welchem Buche ber Unterzeichnete 
Indeffen hauptſaͤchlich die Trennung der wirklichen römifchen Religion 
von den mythologifhen Vorftellungen, bie mit der griechifchen Bils 


bung und Poeſie in Rom daͤng und gäbe geworben waren, ver 
Wenn man lateinifch ebenfo gut fagen Tonnte: sus Miner- - 


mißt. 
vam, wie griehifh: üs ade "Adnvür, fo ift dies darum noch Hein 
Eelbft das Opfer unberührter 
Kalben, welches nad) Yulgentius: injuges boves (p. 561 Merc.) 
ben Römern beigelegt wird — bie Stelle lautet: Manilius Chre- 
stus übro, quem de deorum hymnis scripsit, ait Minervae inju- 
ges boves secrificari ete. — ift wohl nur aus Hom. D. VI, 308 
genommen, Vergl. oben Anm. 93. $. 51. - 
65) Fest. s, v. Scribas, p. 141 Ursin. Nach Ov. Fast. VL, 
728 hatte der Cultus an einem 18. Juni begonnen. 66) Vergl. 
Sachſe, Geſch. und Beſchreibung der Stadt Rom. 2. Th. ©. 6fg. 


67) Domitian. errichtete der Minerva auch auf feiner arx Albana 


ein Heligthum, und eine befondere Priefterfchaft. Seine ſehr eifrige 
Berehrung biefer Göttin, wovon verfchiebene Gefhichten aus feinem 
2eben zeugen, beftätigen auch. bie unter feiner Reierung geprägten 
Münzen. 68) Servius in Aen, II, 166. II, 407. V, 70%, 
nah Yarro de famil. Trojanis. Vergl. Dionys, Hal. VI, 69. 


Festus s. v. Nautiorum p. 15 Urin, 69) Doch behaupteten 


die Bewohner von Lavinium, das Palladion noch zu hoben (Strab 
64) Vergl. Hartung, Meile VI ‚bee? 9 heben . 


. ꝑ. 26%). | 


“ 
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riechiſchen Bildung mit der Verehrung bet Minerva ver: 

Band. ift und völlig unbelannt, da alle Zeugen, die wir 
vernehmen koͤnnen, unter dem entfchiedenften Einfluffe des 
Eultus Griechenlands ftehen uud ber Zeit angehören, wo 
die Römer und ihre Minerva ſich grade ebenfo, wie ein 
fpäterer Grieche die Pallad-Athena, als bie ebenfo weile 
wie tapfere Göttin ded Krieges und der nlglichen Künfte 
md Wiffenfchaften dachten. Auch den Etymologien, durch 
welche man den Namen Minerva zu erklären und fpeciels 
fer zu erläutern fuchte ””), Liegen Feine andern als biefe 


ganz ind Allgemeine und Abſtracte gezogenen Vorſtellun⸗ 


‚ gen der Griechen zum Grunde; und nur fo viel iſt als 
Fer fe juhalten, daß der Name Menerva bei den itali- 
fchen Voͤlkern eine erinnernde, ben Geiſt anregende 

Göttin bedeutete ($. 59.)”). Ä 


II, Allgemeine Grundvorftellungen von der 
Athena. $. 61. Werfuchen wir nach diefer Darlegung 
der einzelnen Culte der Athena mit ihren Gebräuchen, Ein: 
richtungen und baran geknuͤpften Localſagen bie Idee ber 
Athena, wie.fie im griechifchen Wolke lebte, ald ein in als 
len einzelnen Zuͤgen zufammenhängenbes Gebantenbild auf: 
zuſtellen, fo werben wir doch nic erwarten koͤnnen, daß 
diefe Idee zu allen Zeiten diefelbe geblieben fei, fondern 
lach von Vorn herein Veränderungen in dieſer Zotalvor: 
ellung vorausſetzen müflen, welche mit dem Gange der 
. „religiöfen Bildung bei den Griechen überhaupt organiſch 
ufammenhängen. Stellen wir auf die eine Seite bie 

orftellungen, die fih aus den Cultusgebraͤuchen und Lo: 
calfagen ergeben, und auf die andere Seite die bei den 
Dichtern herrfchenden und mit derjenigen Mythologie vers 
flochtenen, welche die epifche Poefie auögebildet hat, fo 
wird ein fehr bebeutenber Unterfchieb Feinem unbefangenen 
Beobachter entgehen können, und ebenfo wenig Tann es 
irgend einem Zweifel unterliegen, daß im Durdfchnitt 
genommen die im Cultus auögebrüdten Vorſtellungen bie 
Itern fein müffen, zumal da die Dichter, bie epifchen, 
Igrifhen und dramatifchen, fich im Ganzen in ihrer Aufs 
faffung der Athena fo treu bleiben und fich fo genau an 
einander anfchließen, daß man baraus fließen muß, nach 
Homer habe die Idee der Griechen von der Athena Feine 
bedeutenden Umbildungen mehr erlitten. Gebt man mit 
der Gefammtvorftellung, welche fi) aus der Poefie Jedem 
von biefer Göttin einprägt, und die wir in abftracter Form 
vorläufig fo bezeichnen mögen, daß Athena die befonnene 
kraͤftige —*— eit des —* Geiſtes, den praktiſchen 
Verſtand darſtelle — geht man mit dieſer Vorftellung an 
den Sottesdienft und fucht fi zum Bewußtſein zu bringen, 
wie etwa bie Sefte der Athena befchaffeh geweſen fein muß: 
ten, wenn bie alten Pelaöger, die Gründer bes attifchen, 


70) Paulus Exc. Festi. Lib. Xf. p. 91. ed. Zändem, Mi- 
nerva dicta quod bene moneat; hanc enim pagani pro sapien- 
tia ponebant, Comificius vero, quod fingatur pingaturque mi- 
nitans armis, eandem dictam putat, 71) Das Gefeg über ben 
clavus annalis war nicht an ben Zempel der Minerva (Bartung 
S. 78), fonden nur an bie rechte Wand ber Cella bes Jupiter 
Sapitolinus, wo die Cella ber Minerva angrenzte, angeheftet; da⸗ 
er die Ertlaͤrung: quia numerus inventum Minervas sit (Lie 
II, 3) wenig anwendbar erfcheint. Ä 
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argivifchen unb arkadiſchen Cultus, vor dieſer geiſti 

Idee geleitet worden waͤren, ſo wird man —— —— 
warten, in denen die Verbindung der Menſchen zum 
Staate und die Erfindung von Kuͤnſten gefeiert wird, 
aber keine Schirmtragung und Thautragung, man wird 
im Cultus Weſen mit ihr verbunden erwarten, wie Apol⸗ 
lon und die Muſen als muſikaliſche Götter und ben Her⸗ 
mes als erfindenden Verſtand, aber nicht den Poſeidon 


und die agrauliſchen und Erechtheiſchen Jungfrauen ($. 5), 


den Erichthonios und den Perſeus. Die Feſtgebraͤuche 
und Localmythen in ihrem Zuſammenhange mit ber Nas 
tur ber einzelnen Landfchaften und, den eözeiten rus 
hen offenbar auf einer vorherrſchend phy ſiſchen Grund⸗ 
lage, während bie fpäter herrſchend geworbene Borftellung 


ausſchließlich geiflig, intellectuell ift und fi auf 


das foeiale, insbefondere auf dad politifche und Friegerifche 
Leben bezieht. Died ift der Gang und fletige Zortfchritt, 
welchen ber griechifche, Götterglaube im & und 
Großen befolgt hat, vie, eine forgfältige Erforfehung jes 
bed bebeutendern Götterbienftes nachweiſen kann; bie dis 
tefte Gefchichte des Geiſtes der griechifchen Nation dreht 
ſich ganz um diefe Angel. Eine volllommene Überzeu: 
gung kann freilich nur eine ſyſtematiſch zuſammenhaͤn⸗ 
gende Darftellung ber gefammten griechiſchen Religions⸗ 
geſchichte gewaͤhren; doch wollen wir, ohne weitere Hilf⸗ 
und Lehnſaͤtze aus einer allgemeinen Wiſſenſchaft, ben aufs 
geftellten Sag auch an der Athena für fich nachweifen. 


ee - Die Athena erfcheint im Cultus und Iocas 
len Mythus hauptfächlih mit drei Gottheiten verbunden, 
welche — weil ihr Wefen Mar am Tage liegt — wie 
drei fefle Punkte betrachtet werden koͤnnen, von benen 
aus ber vierte minder bekannte genau_ beflimmt werben 
kann, mit Zeus, Pofeidon und ephaͤſtos, den 
Goͤttern des Athexs, Waſſers und Feuers. Für den 
Cultus iſt die Verbindung mit Poſeidon ebenſo wichtig 
als die mit Zeus; doch ſtellen wir dieſe voran, weil von 
dieſer aus auch die andere erſt richtig gefaßt werden kann. 
Zeus, der Gott des lichten Athers deſſen Name ſelbſt 
Zag und Himmel bedeutet, iſt Vater der Athena; er 
j —* fie ohne Mutter aus ſeinem Haupte. Die Vor⸗ 
ellung ber aus dem Haupte des Üthergottes, in dem 
hoͤchſten Regionen, hervortretenden Athena ift gewiß un 
alt, da aud im Cultus von Aliphera 'Zeud davon Les 
cheates hieß ($. 34), und wenn auch erft Hefiob dafür 
ausbrüdlich zeugt ($. 40. Anm. 7), fo kann doch aud 
Homer fi nicht vorgeftellt haben, daß Athena auf ge: 
woͤhnliche Weife vom Weibe geboren ſei; er müßte — 
bei der häufigen Erwähnung ihres Verhältniffes zum Ba: 
ter — doch auch ber Mutter einmal gebenfen. Das 
hoͤchſt innige Verhältniß, welches zwiſchen der Athena und 
dem Zeus ftattfindet, daß fie „ganz bed Waters iſt“ und 
„an allem Bäterlichen Theil hat” ”), hat, fo manche Ans 





„ 72) Aeschyl. Eumen, 708. Callimäch, Lav. Pall. 132. 7% 
Toü Aröc Ioya xowä seü As xal rüs ’A9nvüs, fagt 
auf bie Athena p. 31 Steph., in welcher Stebe ber’ Gharalter ber 
— aber derpt mit Einſicht und Gefuͤhl aufgefaßt if. S. be 
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werbung geiftiger Art hernach auch davvſt gemacht wor⸗ 
den if, feinen erfien Grund fchon in: ber urfprünglichem 
phyſiſchen Vorſtellung. Athena hat bei Homer auch feine 
andern Schub: und Zrugwaffen als bie bed Zeus”), 
insbefondere den Sturmfchild, die funtelnde, von Blitzen 
umloderte · Agis *); fie wirft Blige, aber durch befonbere 
Verwiligung bed Zeus”) Das gewiß fehr alte Epis 
eoeton, die Ofeıuondren,,diüdt m einah Worte den 

edanken aus, daß alle ihre furchtbare Kraft vom Water 
komme. Der. Hera iſt die Athena fremd; die Erb- 
goͤttin iſt nicht ihre Mutter; fie ift eine reine Geburt 
aus der Höhe. Ein Dichter der Hefiodiichen Sekte, ber 
bie Theogonie weiter ausbichtete, ließ fogar aus bemfel> 
ben Steeite (2x saurns Eoıdog) ber beiden Gatten, Zeus 
und Hera, Athena ald eine Geburt des Mannes ohne 
Weib und Hephäftos ald eine Geburt bed Weibed ohne 
Mann hervorgehen *). 
Zellurifche,. dad der Feuergott Hephäftos überall an 
ich hat, dem Ätherifchen ber Pallad entgegengefeht ”"). 
uch in der Pallas-Athene verbindet fi, wie ım Zeus, 
wie im Worte aldo felbft, mit der Vorftellung der Luft⸗ 
und Himmeldregion bie von Licht und Glanz; aber 
es ift Bein brennendes Exdfeuer, wovon biefer Glanz auds 
eht. Die geheiligten Epitheta der Göttin, und die We 
en, bie fie im Cuͤltus umgeben und nur Ausdrücke ihres 
Weſens find, Aglauros & 5. 9), hen ($. 53), 
Helsti ($. 14. 31) 7%), Chryſe ($. 33), Rihra (8. 27), 

uge ($. 32) und Mära ($. 32) drüden immer. nut 
Glanz, aber Feine brennende Flamme aus; . die funteln- 
den Augen, bie. dad zweite Epitheton hervorhebt, beuten 
ugleich auf einen Lichtglanz aus der Höhe. Im diefer 
—28 einer aͤtheriſchen Lichtgoͤttin, hat auch die 
Jungfraͤulichkeit ber Athena ihren erſten Grund, die 
— wenn fie auch urfprünglich nicht fo confequent durch⸗ 
geführt wurde wie in ber herrſchenden Poefie — doch zu 
den weſentlichſten Eigenfchaften biefer Göttin gehört. In 
Athen beißt fie vorzugsweiſe Parthenos; ihr Tempel ift 
ein Jungfrauengemach ($. 8). Während nämlich die im⸗ 


mer neue Geftalten hervorbringende Erbe unter ben gro⸗ 


en Naturwefen vorzugsweife ald bie Gebärerin, bie Mut⸗ 
ter der Lebendigen, gebacht wird, erfchien dagegen ein We⸗ 
fen, das in dem Firmament, dem immer gleichen Äther, 


ber keine neuen hleibenden Geftalten aus fich producirt, 





78) U. V, 736. Vergl. II, 447. XXI, 400. Od. XXI, 
397. 74) Vergl. Buttmann, Über die Entftehung ber Stern: 
bilder (Schriften der berliner Akademie. 1826.) S. 22, und Boͤt⸗ 
tiger Ideen zur Kunftmpthologie. 2. Th. ©. 88. 75) Aeschyl. 
- Wumen. 817. Ewip. Troad. 80. In einer pragmatifchen Bes 
handlımg ber Sagen von ber Athena (bei Tzeizes ad Zycophr. 111) 
beißt Belonike: Athena, bie Tochter bes Brontes, von Hephaͤſtos 
Mutter de® Erichthonios. 76) f. über biefes wichtige Stüd, 
welches Galen (de Hippocr. et Platon. dogmat. II, 8) aus Ehry: 
fippos erhalten hat, Ruhnken, Epist, crit. p. 100. Mützell, De 
theogon. p. 367. 77) Bergl. bie übereinftimmenden Anfichten 
von Welder, Kſchyl. Trilogie. ©. 278 fg.n. Shwend, Mothol. 
Skizzen. 8. 61. 78) Gewiß ift in diefem Beinamen bie Wurzelhur 
in der erften Sylbe enthalten; der Beiname Helleſia (Hesych. sv. 
“Elteotn) ift nur eine andre Yorm davon. Auch deurn zogn heißt: 
die Athena, nebft ber Artemis, in einem delphiſchen Dratel. ©. Diod, 
Exc, Vatic. XXIL, 2. p. 47. ed. Mai. Tzeizes Chil. XI, 372. 


u. Encyki d. W.u. K. Dritte Section. X. 
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Es wird dadurch ſehr ſchoͤn das 


Piſatis, welches den die Athena 


Og 
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feinen Urſprung und feine Eriftenz bat, als inngfedufich 
unfruchtbar, in einer gewiſſen Falten Erhabenheit über die 
auf diefer Erde herrfchenden Zriebe. Da die Erde nicht 
der Wohnfig dieſer Göttin ift, “und doch dad Beduͤrfniß 
bed religiöfen Cultus heilige Stätten auf der Erde vere 
langt, fo flieg man Anhoͤhen, fteile Felfen hinan, 
um fie anzubeten; bier ſchien die Äthergöttin wenigftens 
am naͤchſten 'zu-fein. Die Befchligerin ber Burgen hat 
nic offenbar erft aus der Bewohnerin der Anhöhen alle 
mälig entwidelt; die Athena=Polias ift eine Art von 
politiicher Anwendung ber Athena: Aria”). . 

Dies find die Gedanken, die ſich zunaͤchſt an die 


- Geburt ber Athena aus Zeus, ald dem Athergotte, anknuͤ⸗ 


pfen, Gedanken, die auch den alten Mythologen „großen. 
theild bekannt waren, und die — nur zu beſchraͤntte und 
bürftige — Deutung ber Athena, als den Luft, verans 
laßt haben). 

8. 63. Bir gehen zu dem Verhaͤltniſſe über, in 
welchem Athena zu den —* erweſen, ebenen 
zum Pofeidon, fteht. Hier ift es zuerſt bemerkends 
werth, wie befcheiden, in geroiffen Darſtellungen, die an 
ber Geburt der Athena aus Zeus fefthalten, der Antheil 
auögebrüdt wird, den Poſeidon daran genommen habe.‘ 
Ein altes Gemälde im Tempel ber Artemis-Alpheioa in 
gebärenben Zeus bar- 
ftellte, flellte mit Diefee Gruppe den Poſeidon zufammen, 
der dem Zeus einen Zhunfifch darreichte-"). In den Res 
liefs, mit denen Gitiadas (um Olymp. 60) den Tempel 
ber Athena⸗Chalkioͤkos in Sparta fchmüdte, befand fich 
eine Borftellung der Geburt der, Athena, umb babei Pofeiz 
don und Amphitrite”). Andere Sagen geben weiter und 
geben der Athena neben dem Vater Zeus eine Tochter des 
Okeanos zur Mutter, wie bie Localſagen von Kleitor ($. 
34), ober eme Seenymphe Zritonis, wie die böotis 
fen ımb verwandten Mythen ($. 40). Ia diefelben ei- 
genthümlichen Sagen ſetzen auch den Pofeidon felbft 
ald den urfpränglichen Water der Athena voraus, von 
dem ſich bie Tochter nur Iodgeriffen und dem Dune 
gotte Zeus zum Kinde übergeben habe ($. 34. 40). Im _ 
glaltomenifchen Cultus ($. 39) fanden wir ben Seegott 
yges ald Bater der Praxidike-Alalkomenia, weiche 
Göttin Athena ſelbſt iſt. Auch tft gezeigt worden, 


79) Ähnlich Arifteid. auf Athene, S. 21 Steph. Beugniffe 
über die Akria und Polias bei Heffter, Athenabienft. ©. 15, 
119. Epvotntolis U. VI, 305. Vergl. oben $. 7. 26. 27. 38. 
50 und über die Onka $. 43. 80) Die Deutung ber Athena 


die 





als Luft war bei den Stoikern vor Ghryfipp gewoͤhnuch. S. bas 


Fragment des Epikureer Phaͤdros (de nat. deorum) in der Bear 
beitung von Peterfen (Index Scholar. Hamb, 1833). S. 20, vergl. 
42.. Vergl. fonft Pkurmutus de N. D. 20. Sallust. de diis 6. 
Jo. Laurent. Lydus de mensibus IV, 7. und andere Allegoriker 
des fpätern Alterthums. In ber Überlieferung bes Ariſtokles (bei 
ben Schol, Pind, — VII. 66), daß Zeus in Kreta ‘die in eine 
Wolke verborgene Bötti 

treten laſſen, weiß man nicht recht, wie viel Sage unb wie viel ges 
Ichrte Deutung iſt. Minerva summum aetheris cacumen 
Macrob. Saturn. II, 4. Arnob. adv, gent. III, St. Mehr 
hierüber bie ſonſt wenig brauchbare Schrift F. Kvelii de Minerva 
Syntagms, van, 1730.) c. D 81) Athen. VIII, p. 346, 

82) Paus. 1. 17,3. 


verglichen mit Strabon. VI, p. 343 


n burch Zerſchlagen der Wolke habe hervore 





merkte im 
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daß der bereitd bei Homer üblihe Name ber Göttin 


Tritogenes nichts als biefe Herkunft von den Waſſer⸗ 


- göttern bezeichnen koͤnne ($. 40), — Alle diefe Sagen 


hatten mım aber gewiß nicht die Intention, die Athens 
im eigentlichen Sinne zu eine Waſſer ottheit zu mas 
hen, in welchem Falle fie theild mit Beinamen, welde 
diefe Natur ausdruͤcken, beyeichnet worden waͤre, theild 
die Gebräuche ihres: Cultus ſich weit mehr auf bad Meer 
oder die Flaͤſſe und. Baͤche bezogen haben: müßten, wor: 
auf die auch bei andern Goͤttinnen vorkonunenten Bad es 
feite in Athen, Argos, Böotien ($ 23. 28 und 40. Amm. 


- 98) dach nicht mit Beſtimmtheit gebeutet werben koͤnnen. 


Dip Sache iſt, vielmehr die, daß Athena, ohne darum 


Äthergöttin zu fein, doch van ben Waffergott« 


heiten gleihlam gepflegt und erzegemmird Ea 


liegt dahei der wichtige Gab der, mytbiſchen Kosmalogie 
und Phyſik zum Grunde, daß das Licht, die Geflirus, die 
feurigen Meteore, and dem Waffer Kraft und Nahrung 
ziehen, baher fie auch wieder im Stande find, ber Erde 
erfriſchende Feuchtigkeit abzugeben. Daher die Meinung 
von ben thauenden Geflimen) unb dem Monde, ber 
roseida luna, vie mit, dem Himmel zufammen ben Thau 
exzeuge ). Mit diefer Anficht ſtimmt es volllonmen, daß 
Athens felbf die Alkbethauerin bieß (8.5); daß Pan⸗ 
droſos und Herſe ihr nahe beigeordnete Gottheiten ſind, 
von denen —— —* u I —— 

ige gehuͤllten iſchen Gotte, deſſen Bild im Tem⸗ 
* —* m: gie men f und FA, 
daß die Thautra orpögue G. zu ihren aͤlte⸗ 
Fand unb ivichtigiten Sultusgebräuchen gehoͤrt. Man bes 
terthume, da 


der Thau im umgekehrten 
Berhältniffe zum Regen flehe, daß er in heißen Gegen: 
den, bie den Regen entbehrten, allein bie Pflanzen, nöhre 
und in der Mitte des Sommers am flärkfien falle, daher 
hie Cicade, die in der Erntezeit am helften zirpt, allein 
vom Thaue zu leben ſchien“). Darin liegt auch ber 
Grund, warum die Erfephorien in dem legten Mo: 
nate uor dem Sommerfolftitium, dem Skirophorion, ge⸗ 
feiert wurben, wahrfcheinlih um bie Mitte des Monats, 
da der Vollmond am meiften Thau brachte *%), Auch vers 


Land ſich ein entfprechender Gebrauch mit den Panathes 


nden. ($. 21), die im erften Monat nad dem Solflitium: 
gefeiert wurden. Ebenfo war man gewiß ſchon inben dltes 
fen Zeiten gewahr geworben, daß in recht heitern, fern s 
und mondheilen Rücken mehr Thau falle ald bei bewoͤlktem 
Himmel”); um fo mehr war Athena, die Äthergoͤttin, 
geeignet, als Urheberin des Thaues angefehen zu werden. 
— — —— — — — — — — — — — 


as) Pervigil, Venenis v. 20. | 
‚Udor ille, :quem. serenis astra rosmmt moctäbus, 
Mane virgineas papillas solvit humenti peplo, 


wie mol zu feheeiben tt. Ältere Beugniffe aus Ariftoteles und Ans. 


bei 3. EZ. Idelar, Meteorologia ver, Oraec. et Rom. p. 
Oügavia äyra heißt ber Thau bei Sophoktes (Oed. Col. 
6A. 3%) Soc Iuyarng "Eone 1olger an) Zelarag ding, 
Alkıaan; ap. Plut. Quaest, Bympos. MI. 10.p.158. Quaest. na- 
tur. 24. p. 21. da facie in orbe lunae 25. p, 82 Hutten. 85) 
Hewod, Ciyp. 393,00. SBergi. &eppho Eragıa. 48. 
Kruſe Hellas. 1. Wi. ©. 250. 80. 86) Piss. Quaest, Sym- 
poa |. €. 87) 4ristet. Metearol. L, 10.. 


+42, 


mählung der Üthergöttin mit dem 
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86% Indem ber Athena felkfi:wieber eine- Ein⸗ 
wirkung auf- die ber Feuchtigkeit beduͤrfende Natur zuges 
fchrieben wurbe, erklärt es I, wie das Verhaͤltniß, = 
dem wir die Göttin zu ben ottheiten gefunden 
ben, fih auch umbreht und fie nicht blos als Tochter 
oder Pflegling, fordern auch als Mutter und Pfle 
erin fol en ericheint. Aum Pofeidon bat uͤber 
ups bie. aͤlteſte locale Mythologie bie Athena in all 
denkbaren. Werhältniffe gebracht. Daß fie auch rine Ber 


de | gotte ftir, 
mußte freilich immer mehr in Vergeſſenheit geratben, je 
mehr die Idee der jungftaͤulichen Goͤttin ſtreng 

führt wurde; aber bie. Buhlſchaften ber Athra und Her 
dnfa in den Heiligthiimern ber Athene mit bee Pafew 
don 27. 29.) find noch deutliche Reſte jener aͤl⸗ 
tern enform ). — 
nios, das Kind oder wenigſtens Pflegekin 

im Cultas ſelbſt Poſeidon heißt, fo ſehen wir, daß auf 
die Nachkommenſchaft der Gettin in die Poſeidoni 
Sippſchaft einſchlaͤgt. Sqhwerlich werden ſich bie Haupt 
zuͤge dieſes Mythus — die Abkunft von dem Feuergotte, 
ber Name Poſeidon⸗Erechtheus (9. 7), die Drachengeſtait 
bie Pflege der laͤndlichen Jungfrauen, Glanz und Thau — 
anders vereinigen laſſen, ald daß man im Erichthonies 
Me aus Feuchtigkeit und Wärme hervorgehende Wegetas 
tion, das Kind der nährenden Erde (Ge ophos f. 
8, 5, der: teidwgos üpevpa hei Homer) erfennt. A 
beffen lag ben alten Verehrern ber Athena die Ideenaſſo⸗ 
eintion ‘ ebenfo nahe, wie ben GStiftern bed Gultus ber 
Demeter. und Perſephone, wodurch bie Menſchheit der 
Vegetation gleichgefeht und beibe Reiche in einem MWBeguiffe 
ber Kinder ber Erbe zufammengefaßt werden; fa wurde 





3 
N 


Bap si alten — hung animal ide ef 
flanzenſproffen fo R 
—— in bee ——— 


fſeidon auch ald Gegner ber Athena auf und —385 


dieſer Kampf in der pſchaft und dem Anhange beider 
Goͤtter fort ($. 4 5), fo nk fih das hinlaͤnglich dam 
aus, dad zwar urfprünglich Pofeiben. ein lebenerweckender 
Quellens und Stromgott war, aber allmdlig immer mehr 
in der Vorſtellung von ihm bie Beziehung auf wildbe⸗ 
wegte, ungeflüme Gewäfler, insbefondere auf das um 

tdare Meer, vormwaltete. 

$. 65. Auch die Athena=Hippia ober Hippeia 
(8. 11. 14, 22, 36. 40.50) erflärt fich allein befri * 
aus dem Berhaͤltniſſe der Goͤttin zu Den Wafferweſen. Das 


Roß als ein Erzeugniß bes naflen Elements, als din 


Bild foringender Quellen und fü ender Wogen anzu 
ſehen, iſt eine in das Ganze der griedifchen Religion fo 





88) Bergl. Prosl. klymn. in Athenam, 24. Welder Zicke. 
Trilogie. ©. 284. 89) Apscoı für junge Thiere bei Aſchylos; 
&pomı junge Laͤmmer; uonyos ein Wort mit Önyas; yaxudor 
verwandt mit Yyazac u. dgl. m. 
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ef verachten? Worftelumg, bag man, fie als einen ber 
Grundgedanken ber mythologifchen Vhyſik ber Gries 
hen anjehen muß, und ed bebarf nicht ber darauf zies 
enden Andeutungen, bie fich bei Homer finden, um bas 
bobe Alter biefer Ipeenverbindung zu fihern w) 
5 die Verehrer ber Athena geglaubt haben, daß 
bie dtberifche Goͤttin bei ber Wechſelwirkung, bie 
zwifchen ihr und ben Waſſerweſen flattfindet, auf bie 
Schöpfung des Roſſes eingewirkt habe. Die Hippias 
Athena ericheint daher in Kolonos ($. 11), wie in Kos 
rinth ($. 31), Kleitor ($. 34) und Barke ($. 46), mit 
tem Pofeidon- Hipptosd verbunben, grade ber 
Athena, welche ihren Urfprung unmittelbar aus dem Waſſer 
haben follte, der Tritoniſchen und Kleitorifchen, wird am 


eifrigften von ihren Verehrern bie Zaͤhmung ‚ber Roſſe 


und Sufamımenjochumg von Zwei⸗ und Biergefpannen zus 
gefehrieben ($. 34, 40). Auch nach attifchem —53 — iſt 
es Erichthonios ober Erechtheus, alſo eine Art Poſeidon, 
welchen Athena das erſte Viergeſpann von Roſſen an 
ben Wagen ſchirren gelehrt hat (6. -22), von welcher 
Bezieherag- auf bie Pferdezucht auch die Sage vom trois 
ſchen Srichthonios ($. 51) noch beuttiche Spuren aufs 
weift. . Erichthonios fpielt.in dem attifchen Mythus ganz 
biefelbe Rolle, wie in Mantinen, wo Poſeidon⸗ Hippios 
feit wralter Zeit als Hauptgott verehrt wurde, Samos, 


der Sohn des Halirrhottos, bed Meerbraufers, der m - H 


Diympia zuerft mit dem Tethrippon gefiegt haben fol”). 
Freilich 8*— man, nach den ſpaͤter enden Vorſtel⸗ 


ge ber hippifchen Athena befonberd an bie kunſt⸗ 
reiche Erfind 


erin des Zuͤgels und übrigen Pferdezeugs; 
in Korinth hatte fie einen Tempel als Chalinitis ($. 
31) *), ımb beſonders bei dem Athenern gefallen ſich Dich⸗ 
ter. und Rünftter ”) darin, die Athena als bie Fuge, bes 
fonnene Bezähmerin der wilden Roffe zu feiern. Aber 
die Sombinationen bed Cultus können daraus nicht ers 
Eärt werben, und auch aus den. Mythen der Dichter von 
dem aus der enthaupteten Gorgone geborenen, mit Athes 
na's Hilfe gebänbigten Pegafos, dem Quellenroffe, 
geht immer noch ganz deutlich hervor, daß dabei urs 
fprüngli von andern Dingen, ald von einer nüglichen 
Erfindung, bie Rebe war. | 
$. 66. Die Stellung ber Athena zu dem britten 
der angeführten Götter, den Hephäftos, können wir 
nicht beflimmen, 
auf welche Weiſe Liht und Wärme der Athena ans 
achören. Die Verwanbtfchaft der Athena mit dem He⸗ 
phaͤſtos beurkundet der gemeinfchaftlihe Cultus, befon- 
ders bei den Athenern ($. 7. 10. 11), ferner der beiben 
Gottheiten gemeinfamen Gebrauch der Lampabebromien 
($. 11.22. 31. 83); auch der Lychnos in dem, Heilig> 
90) Bei Bomer werden Pferde von den Troern ald ein Opfer 
in die Strömung bed Skamander geftürgt, I. XXI, 132 (vergl, 
Paus, VIE, 7, 2), und Pofeibon erfcheint auf verfchiedene Weiſe 
als "Innıog thaͤtig. TI. VEIT, 440. X 
Bergl. Paus, VII, 21, 3. 91) Züuos.wAıddodtev, Pind.. Ol, 
x1, 70 mit ben gelehrten Anfährungen in ben Scholin. 92) 
Vergl. Heffter Athenabienft. S. 128, welcher bie Athena als Vors 
fteherin des Riemerhandwerks auch Zügel machen laͤßt. 95) ſ. 
die Abhandlungen des Unterzeichneten de. Phidia, IH. p. 70. 
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Run  höhern Regionen, die Wärme und das 


das Feuer der Wulcane, ber 


one genauer in bie Frage einzugehen, 


XII, 277, befonders 584. - 
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thume ber Athena ($. 7) und in dee Hanb der Göttin 


felbft *) erklärt fih aus diefer Feuer: und Lichtnatur 
ber Göttin. Aber Hephäftos iſt nie im Bufammens 
hange ber griechifchen Mythologie als baß‘ eusr ber 

icht bes Khers, 
angeſehen worden; er iſt immer ein irbifches, es fei durch 
Natur oder Kunſt auf ber Erde entzuͤndetes Feuet, 
en und Heerde; das 
Element erſcheint in ihm beſchraͤnkt, gebaͤndigt, nicht in 
ſeiner vollen Kraft und erhabenen Größe. Athena dage⸗ 


gen bat wit dem. Feuer auf der Erde ald ſolchem nithts . 


zu fchaffen; der Glanz des thers, das Licht vom Him⸗ 


‚mel war in. ber aͤlteſten Vorftelung ihr Element. So 


viel man nım nach den erhaltenen Spuren urthellen Tann, 
muß man diefen Beariff im Allgemeinen fefthalten, und 
bie Athena nicht auf einen der einzelnen lichtvetbreitenden 
Körper, die am Himmel erfcheinen, befchränfen. Die alte 
Kosmolsgie, ſowol bie der Geneſis als auch die Hefiobis 
ſche, behandelt bie: Begriffe Licht, Atherheile, 3 als 
unabhängig von ber Sonne und ben andern Geflirnen, 
die allgemeine Atherhelle ift cher vorhanden ald die ein 
jeine Erſcheinung der Sonne. Auch war die Sonne 
urch eine befonbere Gottheit bei den Griechen vertreten, 
bie mit der Athena in feine nähere Verbindung gefeht 
wird. Dagegen muß bad größte Licht am nächtlichen 
immel, der Mond, den Athena⸗Werehrern ald ein bes 
fonderes Product ‚oder Zeichen der Göttin erfchienen fein, 
wenn wir auch nicht mit Ariſtoteles den Begriff der 
Athena panz auf den einer Mondgoͤttin befchränfen 
möchten”). Diefe Behauptung, welche mit Ariſtoteles 
ganzer Anſicht, daß die mythiſchen Götter die Geſtirne 
mit ihren befondern. Sphären als erſte Principe der Bes 
foegung bedeuteten ®), in nahem Zufammenhange fteht, 
fimmt mit. fehr vielen Factis des Cultus und thus 
auf eine merkwürdige Weiſe -überein. Die Heiligkeit der 
dritten und brittleßten Monatstage $$: 19), an welchen 
ber Mond zum erften und lebten Dale: fihtbar ift, Die 


Beziehung auf den- Thau, der bei monbhellen Nächten 


am meiften fällt”), die Verbindung, in welche die Eule 
mit der Athena gefegt wird, bie der Göttin offenbar we⸗ 
gen der großen und grallen Augen und des Gefichtes in 
der Nacht zugeeignet worden, und erft durch diefe Ver: 
bindung zum: Vogel der Weisheit geworden ift, der Bei⸗ 
name Glaukopis, welchen Empedokles auch dem Monde 


gab *), das Gorgoneion, welches die Orphiker von dem 














94) Hom. Od. XIX, 34. IIxooı9e dd Uaklis’ Adnyn zoi- 
080v Auyvor Eyovon yaos neplxalles Enoleı. Der Lychnos wird 
auch in mytholdgifihen Genealogien von der Athene abgeleitet (Spren- 
heim ad Cnllimach. p. 644), gewiß nicht blos wegen der kauſtli⸗ 
hen Arbeit der Sanbelaber. 95) Aristet. ap. Armeb, adv, gent, 
111,.831. . Beral. Oreiß p. 159. Etym. M. p. 767, 45. "Gegen 
eine ſolche Erklärung darf man nur’ nicht den Einwand machen, fit 


komme dor Ariftoteled nicht vor; dies wußte Ariftoteles felbft recht 


wol und glaubte darum nicht weniger Recht zu feiner Behauptung 
zu haben. 96) |. die merkwürdige Stelle bei Aristotel. Meta- 
phys. XI, 8. p. 1075 Bekker. 97) Über den Einfiub bes 
Mondlichts auf das Pflanzenleben überhaupt bemerkt Einiges 
Dierbach (Flora mythologica. p. 10), aber nur in Beziehung auf 
bie Artemis, nicht die Athene, 98) Piut. de facie ia orbe lu- 
nae, c. 21. p. 67. Hutlon. | 1: — 
(U 
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Gefichte, dab man im’ Monde zu ſehen -glaubt, erklaͤr⸗ 


ten ®), Tonnten alle zu der Meinung führen, daß Athena 


urforinglich mit der Selene identifch. gewefen fe. Auch 
nennt ja ein Homeriben = Hymnus) die Selene eine 
Tochter des Pallas, des megamebibifchen Herrfcherd, und 
da biefer Pallas ald Water des Mondes. ins griechifchen 
Sötterfoftem nur in ber Reihe der ditern Gottheiten feine 
Stelle finden kann, alfo im Weſentlichen mit dem Zita- 
nen Pallad zufammenfällt, für deſſen Zochter Athena in 


gereifien Mythen erlärt wurde ($. 1. 52), fo laſſen ih 


thena und Selene auf baffelbe Titanen⸗Ge⸗ 
ſchüecht zuruckführen. Es muß eine Form ber Titanen⸗ 
Fabel gegeben haben, welche dieſe Lichtweſen nicht — 
wie bie Heſiodiſche Theogonie — ‚unter Hyperion, ſon⸗ 
dern unter Pallas, den Sohn des Kreios (oder Megame⸗ 
des) ſtellte, denn auch Eos heißt bei Ovid Pallantis. 
— Deffenungeachtet wuͤrde die, Deutung ber Athena auf 
den Mond viel zu wenig von ihren Cigenfchaften und 
Gultusgebräuchen erklaͤren, und überhaupt kann man nach 
dem Ganzen ber griechifhen Mythologie fich ſicher über: 
‘zeugen, daß die Götter, welche von Anfang an einzelne 
DM aturkörper und Erfheinungen bebeuteten, auch 
immer biefelben geblieben und niemals bavon losgeriſſen 
worben find (mie Gäa, — Eos ꝛc.), und nur ſolche, 
welche allgemeinere Potenzen des Naturlebens 
darſtellten, ihrer phufifchen Geltung immer mehr beraubt 
und auf geiftiged Beben bezogen ‚worden find. So bleiben 
wir -alfo dabei ftehen, die Athena ganz nad) ihren Beina⸗ 
men, ald die goldene, glänzende, lichtſtrahlende, funkelnde 
($. 62), als gebeihlihe Warme (Aa $. 32) bei. Zage 
und erfrifchende Thaufühle bei Nacht zu faflen ”). u 
867. Noch bleibt ed und’übrig, die Athena in 
Beziehung auf die Erbgottbeiten zu betrachten und 
dabei die Art .ihrer Einwirkung auf die Erbe näher zu 
beftimmen. Obgleich Athena felbft auf Feine Weife Erd: 
Sttin ift, finden wir fie doch in, Werbindung mit ber 
bin . 5), fowie mit Demeter und Kora (ald Xi: 
throne d. 14), ja ein Theil ber Athenafefte, wie naments 
üch die Stira ($. 18. 23), trägt einen faft ganz Cerea⸗ 
lifchen Charakter. Sie lodt durch ihre milden Einflufie 
von Oben den Samen aus der Scholle, das Leben auß 
der Erdtiefe hervor. Daß in ihrem. Cultud zu Athen 
awei heilige Ackerungen vorgenommen wurben ($. 18. 
), ift .. ein zu alter und myſterioͤſer Gebrauch), ald 
dag man fich, bei unbefangenem Nachdenken, mit der Er: 
klaͤrung zufrieden geben koͤnnte, Athena werbe nur ald 
die kunſtreiche Arbeiterin, die den Pflug erfunden, durch 
diefe Feier verehrt, wiewol allerdings ber Pflug auch in 
biefer Beziehung ein Werk der Athena heißen Tan). 


99) Clem. Alex. Strom, V,8. p. 244 Sylb. 676 Pott. Bergl. 
‚&reuger, Spmbol. D. ©. 716 fe. 

1) Auf den Hermes, v. 100. 2) Daß bie Athena bem He⸗ 
rakles bie warmen Quellen fhafft (Deffter, Rhod. Götter 
dienfte. 1. Heft) wird nicht auf bie Hephaͤſtiſche Natur der Göttin, 
ſondern auf ihren Antheit an ber Athletik zurüdzuführen fen. 58) 
f. beſonders Hesiod. Eoya v. 429004, 

ös yup Bovalr ägoür Öxugairarög dasır, 
el Er ’Adnvalns dumog, dv Mina zunfos, 

Yöug.oıcıy nälndas, NROGAENGETas loıoBoni. 
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Aber daraus erklaͤrt ſich keineswegs, daß bie Skira ein 
Weiberfeſt waren, daß die Agrauliden daran gefpeifet wurs 
den ıc. Auch in phofifcher Beziehung konnte grade ber 
Act des Pflügend, wodurch die Erbe aufgerifjen unb ben 
Einwirkungen von Luft und Feuchtigkeit offen gelegt wird, 


je nachdem man ihn von biefer ober jener Seite 
tet, ebenfo der Athena wie der Demeter zugeeignet 


werden. In der, altattifchen Religion wurbe offenbar 
Athena ganz befonderd 
am klarſten ihre Priefter, die Butaden und Buzygen 
beweifen ($. 15. 18); ben Namen ber Rinberfpannerin 
haben vwir in Böotien und Xheffalien gefimben ($. 43. 
48). Aber befonderd wurde eine Art von Boden ald 
Gegenſtand der Sorge und Obhut ber Athena gebucht, 
ber. weiße, thonige, auch wol kalkhaltige, Boden, der ix 
Attita fo fehr verbreitet ift und ber — wie oben bemerft 
wurde ($. 12) — ben Namen oxıdoa ya führte, wonach 
bie Athena⸗Skiras genannt worden if. War num 
die weiße Farbe des Erdreichs, oder irgenb eine andere 
Vorſtellung, die fich daran anknüpfte, der Grund davon, 
kurz ' Athena wurbe in Attikn indbefondere :ald Patronin 
fo befchaffener Landſtriche angefehen. Run ift ed aber 
grabe ein ſolcher feiner, weißer, thoniger und Falliger 
oden, auf dem der Olbaum gedeiht"), welchen beöwes 
gen Attila in höchfler Vorzuͤglichkeit hervorbringen follte, 
und Darin liegt wol der erite Grund, warum Athena 
tabe dieſen Zheil der Agricultur fi fo zu eigen | gemadt 
Bat (f. $. 7. 11. 21. . 60; vergl. indeſſen — aber ihre 
Zheilnahme an der Zeigencultur $. 25), wiewol hernach 
noch manche .andere: finnvolle Beziehungen binzutraten, 
durch ‚weiche die, Liebe der Athena zum Ölbaume auf vers 
ſchiedene Weife erkiärt wurbe. enn theild nährt bad 
DI den Docht ber Lampe, und Athena mußte es als 
Lichtgöttin hochfchägen *); theild wurbe die Einreibung mit 
DI — iedoch .erft in nachhomerifchen Zeiten — regelmaͤ⸗ 
fig. mit den gymnaſtiſchen Übungen verbunden, und fo if 
er r die Göttin mannhafter Kraft und Tuͤch⸗ 
tigkeit von boppeltem Werthe ). Im biefer Fortbildung 
pofitiver Ideen, woburd ihnen immer neue Anwendun⸗ 
gen und Folgerungen abgewonnen werben, liegt eind der 
wichtigften Mittel, durch welche die alte Mythologie "fo 
lange die Gemüther zu beberrfchen im ‚Stande war. 

.$. 68. Noch haben wir aber ber feindlichen Ber: 
bältniffe zu gedenken, in denen Athena fich auch ſchon in 
der —*— mehn 
weiſe befand. Wir duͤrfen hierbei nicht vergeſſen, dag bie 
pofitiven Weſen ber alten Mythologie zu Fliner Bei 





Vergl. Aristid. in Minerv. p. 24. Kobeck, Aglaoph. p. 873. 
Aud) "Ayolya, Bade, hieß Athena nach Defychios. 

4) Die Geoponica nennen ben Boden, welchen der Ülberm 
verlangt, ỹ Aeuxapyılos. In den Herakleiſchen Tafeln werben 
!y reis axlooıs (vergl. Anm. 84. $. 12) Dlivenpflanzungen 
legt, nach Mazochi p. 234. 5) Athena zürnt in ber 
myomadjie (v. 180) den Mäufen, weil fie das DI von ben Auges 
nafchen. 6) Sophokles führte Ev Kolaes (dem Urtheile bes Pa» 
vis) bin Athena als eine Kt yon Arete Autq za cr, ze) 
yunvaloudvnv ein. Athen. . P. 687. I. Spankcim ad 
Callimach, Lar. Pall, v. 15. r we 


Aderbauerin verehrt, wie 


phyſiſchen und kosmiſchen Borftellungd 
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ahfiracte Begriffe waren, fonbern von jeher concrete, worden. Fragt man aber, welchen fpeciellen phyfiſchen 
eigenthbümlihe Wefen, die der Grieche mit den Au: rund‘ diefer Glaube hatte, fo muß man auf die Guls 

der Phantafie: in der ihn umgebenden Welt auf eine tuögebräuche zurüdgehen, in welchen Athena als. eine 
-Peftimmmte Weife wirten ſah. Daher alle Dialektik und furchtbare Göttin vorgeftelt wird. Died waren in Athen 
Kritil nur den Boden zu reinigen umd ber Unterfuhung befonderd die Stirophorien, welde mit Sühnge: 
reine Bahn zu machen, im Stanbe ift, aber ohne die Thaͤ brduchen (dem Tragen bes Dioskodion $. 23) verbun: 
tigkeit ‚einer Dichterifchen Einbildungskraft jene Gebilde auch den waren; folglich wird grabe in dieſer Zeit des Jahres, 
nicht von fern nachgefchaffen werben fünnen. Doch was. . um dad Sommerfolflitium, bie Athena furchtbar gedacht, 
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gen-wir bei der Vorfiht und Schüchternheit, welche ſich 
die Mythologie in ihrer gegenwärtigen Zage zur Pflicht 


Basen muß, nur etwa:fo viel zu fagen: Jene aͤtheriſche 


ttin erfchien von Anfang an den Griechen in einer ges 
wiſſen ſtrengen Exhabenheit, in einer Falten Höhe liber den 
irdischen Trieben und Bedurfniſſen; ihr Wefen bat. weder 
unter: den Händen ‚der. Dichte® noch der Kimftler je eine- 
gewiffe Herbigkeit verloren; dies liegt offenbar ſchon in 
der Grundvorſtellung. Die ältere, lorale und mit dem 
Cultus verbundene Mythologie ging nun aber viel weis 


ter und , ſtellte die Pallad- Athene theild felbft feindſelig, 


grönmig ‘und furchtbar dar, theild gab fie ihr Weſen bei, 
ie in dem fonderbarften Wenhältnifie zu thr ſtehen, nahe 
Verwandte von ihr, ja eigentlich fie felbft find, aber doch 
von: ihr befriegt: und endlich glüdlich überwunden und 
. vertilgt werben: In biefene. Verhältniffe haben wir bie 
Schwefter Pallas ($. 52), die Jodama ($. 42), die Gor⸗ 
gone Mebufa ($.30) und: von männlichen Weſen den Zi: 

- tanen oder Giganten Pallad ald Vater der Athena ($.. 1. 
52) und bie Pallantiden ($. 13) nachgewiefen. In ber 
Hefiodifhen Zheogonie vermählt ſich Palad, der Sohn 
bed Zitanen ‚Kreios und Bruber des Afträos und Perfes, 
mit ber unterirdifchen Okeanos⸗Tochter Styr, dem Sinn: 
bilde einer düftern unterixdifchen Gewalt, und erzeugt ein 

Geſchlecht gewaltiger Kinder, Zelos, Kratos, Dia, und 

‚darunter bie Nike, welche der theogoniſche Dichter wahr: 
ſcheinlich für die Athena⸗Nike in einer Altern Cultuspoeſie 
geſetzt hat’). Dies erinnert, baran, baß Athena felbft in 
bem Itonifchen Cultus ($. 42) mit dem Hades verbums 
ben wurbe, fowie auch aus den Seriphiſchen Perſeusmy⸗ 
then abgenommen wird ($. 30), daß bort ber „viel aufs 
nehmende Hades“ (Volydektes) in Verbindung mit dem 
Gultus der Athena ſtand, aber freilich in einer folchen, 
dag Athena durch ihr Gorgoneion ihn verfteinert und ‘bie 


* Erbe von. feinen Einwirkungen befreit haben follte. Aber _ 


"Athena kann diefe verfleinermden Wirkungen ihres Gorgo⸗ 
nifchen Antliged auch gegen die fruchtbare, wohlthätige 
Natur, gegen Saaten und Bäume, Fehren, wie ber Cul⸗ 
tusgebrauch von Pellene ($. 37) zeigt, ja fie töbtet felbft, 
ohne es zu wollen, ihre liebfte Freundin, wie bie Sobama 
($. 42). Wie diefe Idee einer daͤmoniſchen Gewalt, bie 
felbft, ohne es zu wollen, töbtet und vernichtet, den Pals 
“ Iadienbildern anhaftet, ift oben ($. 10. 52. 58) gezeigt 





7) Hesiod. Theogon. 883. Vergl. Paus. VIII, 18, 1. Ay- 

gin. Fab. Prooem. p. 8 Munch. Daher bie Athena, bie ihren 
Bater Pallas tödtet, von ihm pinnarum talaria annimmt (Cic. 
de N. D. 111, 28, 59. Tselz. ad Lycophr. 355), was boch wol 
auf eine Darftellungsweife ber AthenasRite beutetz vergl. oben Anm. 
53. $. 9. Auch bie Athener denken bei det Athena⸗Nike hauptſaͤch⸗ 
lich an ben Gigantenlampf $. 8. . 


-(p. 20). 10) Apellod. I, 6, 


wo bei großer Dürre und Hige der Fluch der Mofaifchen | 


Bücher in Erfüllung zu gehen ſcheint: „Der Himmel 
über deinem Daupte foll ehern fein und die Erde unter 
dir eifern, und ber Here wird deinem Lande Staub und 
Aſche geben für Regen vom Himmel” *). Auch ift es im⸗ 
mer bie Lichtgöttin Athena, die Pallastochter Chryfe ($. 
1. 33. vgl. 51), die mit Ares verbundene, blutige Dpfer 
verlangende Aglauros ($. 9), die mit Diomebes zus 
fammen verehrte Athena⸗Oryderkes ($. 28), welche 
als zuͤrnend und verberbend gedacht wirb und Suͤhnun⸗ 
gen verlangt. Doch kommt auch in Achaia die Tritaͤa, 
d. h. die Zritonifhe Pallas, als Geliebte .ded Ares und 
Mutter ded Melanippos von ihm vor (9. I. 
$. 69. Der widtigfte Kampf, welchen Athena bes 
fieht, ift immer der Gigantentampf (& 13. 21), und 
wenn auch alle Götter daran Xheil nehmen, ift doch 


Athena borzugäweile Gigantomachos. Died erbges 


borene, unbändige Geſchlecht, in dem eine regellufe Pros 


ductiondkraft der Erde ſich ausdrüdt, iſt der Athergättin ' 
befonders verbaßt”). Und doch tritt auch hier wieder eine 


nahe Verwandtfchaft der Göttin und ihrer Feinde hervor; 
die Giganten, welche fie befämpft, Enfelados, Pal 
las '°), haben biefelben Namen wie die Göttin ''); auch 
bie Gorgo erhebt ſich unter den Giganten ($. 29), wähs 


rend nach anderer Dichtung Athena den Pallad und ans. 


dere Giganten durch dad Gorgonenhaupt verfleinert ). 
Daraus, daß die Palladign mit den Eruvien eines erleg- 


‚ten Gegnerd ber Göttin, bed Giganten Pallas, gerüftet 


fein follten ($. 52), erklärt fih die von Phylarch aufbes 
wahrte Sage von ben Palladien, die bei ber Giganten⸗ 
ſchlacht vom Himmel gefallen feien ($. 39. Anm. 90). 

$. 70. nunmehr den Übergang der Vorftellung 
ber Athena in bad Reich des Geifligen, Ethiſchen 
und Politifchen anlangt '”), fo gefchah diefer ganz auf 


8) 5 Mof. 28, 23. Die Stelle ift bereits von Rüdert (©. 
127) glüdlidy angewandt worden. 9) Bergl. bie ähnliche Anficht 
von der Bedeutung bes Gigantenkampfs bei Ariftives auf bie Athena. 

2.5. 3. Tzetz,. ad Lycophr. 
355. Aristid, 1. c. Vergl. Böttiger, Ideen zur Kunſtmythol. 
2. Bd. ©. 88. 11) 'Eyx£iados 3 'AYnva, Hesych. 12 
Claudian Gigantomach. 91 sg. 13) Hier am Schluſſe ber Eroͤr⸗ 
terung über die phyſiſche oder kosmiſche Grunbibee der Athena koͤn⸗ 
nen wir die Frage wol nicht abweifen, wie ſich nun die fo aufgefaßte 





> Pallass Athene zu ber oft bamit verglichenen Reith ber Agyptis 


[hen Religion verhalte. Ein gewifles Zufammentreffen weſent⸗ 
Tiger Eigenſchaften iſt nun gewiß nicht zu leugnen, namentlich ift 
die Verwandtſchaft mit dem Feuer und Licht beiden Gottheiten ges 
mein. Nah der berühmten Infchrift von Sais war bie Frucht, 
die Reith geboren,- Sonne geworden; ber Hauptgebrauch ihres 
Feſtes war eine große Illumination. Unter ben männlichen Gott: 
beiten fcheint Phrhas = Hephäftos, der Water bes Helios, mit ihr 
verbunden gevefen"zu fein. Aber im Übrigen find die Eigenſchaf⸗ 


— 





- 


PALLAS-ATHENB 


diefeibe Weiſe wie bei dem Zeus felbft, an ben Athena 
fi fo nahe anfchließt. Alle Götter, welche in der gries 
chiſchen Religion dem Zeus⸗Olympios, ald dem Gotte 
des Himmelö, verwandt find, haben — mit Zuruddräns 
gung ber phufifhen Beziehungen — ihre Richtung auf 
das menfchlihe Leben, wie ed auf biefer Oberwelt hers 


vortritt, genommen, und find idealiſche Darftellimgen 


menfchlicher Charaktere und Zhätigkeiten geworben, waͤh⸗ 
send diejenigen Götter, die in ben Ziefen ber Erbe lebend 
und webend gebacht wurben, die Chthoniſchen, ihren Bes 
ug auf dad Naturleben fefter halten und dad menfchliche 
Beben weniger in feinem ruhigen Beſtande und feiner ir⸗ 
diſchen Entwidelung, ald in feinem Entftehen und Ver: 
geben beberrfchen. Diefe beiden Götterfofteme, die in ber 

Iteften Zeit einander viel näher beruͤhrten, find hernach 
beinahe wie zwei verſchiedene Religionen aus einander ge⸗ 
Areten, die auch einen ganz verſchiedenen aͤußern Cultus 


mit ſich brachten, die der Olympifchen Götter einen. 


heiten, feierlichen, ‚ven Charakter ber Öffentlichkeit tras 

nden und dad Gemüth mit Behagen an ber irdiſchen Exi⸗ 
Ken; und ruhigem Vertrauen erfüllenden Dienft, und bie 
der Chthoniſchen Gottheiten dagegen Gebräuche leiden⸗ 
ſchaftlicher, bald auögelaffener, bald trübfinniger Art, bie 
fich gern in dad Dunkel mufteriöfer Ausübung zuruͤckzo⸗ 
gen’). Selbft in ber Iahreözeit ihrer Feier trennen ia 
biefe beiden Religionen, indem die olympifchen Götter, 
wie Zeus, Athena, Apollon, ihre Hauptfefte in der ſchoͤ⸗ 
nen Jahreszeit, wenn bad Wetter einen feſten Charakter 
angenommen bat, angefest haben, die chthoniſchen dage⸗ 
gen, wie Demeter, Kora, Dionyſos, hauptſaͤchlich in der 
rauhern und mannichfacher geſtalteten Jahreszeit, in der 





ten der Reith — ihre mannweibliche Natur, der Geier und ber 


Löwe als ihre Symbole — von denen der Athena fo verſchieben, 
baß ein Zufammenbang biefer pofitiven Götterweien nichts wes 
niger als —— iſt 

(bei Diod. Y, 12 und Fuseb. Praep. Evang. II, 8) iſt offenbar von 
den griedhifchen Philofophen angenommen, und von ber Pallas auf bie 
Reith übertragen worben. Doch genügte jene allgemeine natürliche 
Ahnlichkeit dazu, daß Thon bie alten Jonier nach PYfammetich’s 
Zeit die Göttin von Said Athena nennen,.unb bei ben Griechen 


am Ende ihre Geftalt ganz mit ber ber Athena zuſammenfließen 


fonnte, wie z. B. bie Reith auf ben Münzen ber Nomos:Saites 
ganz als Pallas: Athene erfcheint. Über an eine hiftorifche Abs 
leftung der attifhen Athena von ber Reith Eonnte nicht eher ges 
dacht werden, ehe nicht Theopomp im Trikaranos das alte patrios 
tiſche Mährchen der Jonier, daß Gais eine Colonie von Athen fei, 
umgebreht und das Gegentheil als viel wahrſcheinlicher dargeſtellt 
hatte. Da erft Tann jene Statue ber auf einem Krokodil reitenden 
Athena auf ber Akropolis von Athen, von ber Charax, in der römis 
fen Kaifergeit, erzählte (Schol, ad Aristid. Panatken. p. 95, 7. 
. 9 Frommel, vergl. T'zetz. ad Lacophr. 111), verfertigt wors 
den fein, forsie auch erft ſeit biefer Zeit eine Athena⸗Saitis 
(Paus. II, 86, 8,-in ber Gegend des Ierndifchen Sees, weiche nach 
Ruͤckert's Vermuthung urſpruͤnglich Saotis hieß, Dienft der 
Athena S. 122) aufgekommen ſein kann. Rad) Manchen hieß bie 
Ithena in ee felbft Sais (Paus. IX, 12, 2. Tzeis. Chil, 
.v u . 


14) Rad Bippofcates (de insomn. p, 47 Foes.) wurde bei 


"guten Zeichen vom Himmel Helios, Zend Uranios, Zeus Ktefies, 


thena Kteſia (bie güfige, die Gabe vermehrende Böttin), Hermes, 
Apollen, bei böfen aber bie Krrorpanmo: Feol, bie Erbe und bie 
Heroen (als Ghthonifhe Dämonen) angerufen. 


a 
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(8. 11), dem Zeus dad 


. Die Deutung ber Neith auf die Luft, 
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bie Natur abzuſterben ımb bald wieber aufzuleben ſcheich 
verehrt wurden. . 

G. 71. Se mehr aber ein Götterwein von An 
an ben Himmeldgotte Zeus verwandt unb befreundet 
um fo mehr hat ed auch Antheil an jener über bie Eue 
waltenden und berrfchenden Weisheit, die durch eine mu 
alte Symbolik des teligidfen Glaubens dem Hir 
und Zageögotte zugefchrieben wurbe. Athena ift es, bie 


an biefer ordnenden unb regierenden Weisheit am meiſten 


Antheil hat; fie geht daher, nach ber ‚Hefiobifchen Thes⸗ 
gonie, eigentlich aus der Mirıs, heroor, welche Zeus auf 
R Fr der Gaͤa und bes Uranos verfchlungen und da⸗ 
burch für immer mit ſich vereinigt bat. Die attifche 
Sage drüdte dies noch auf eine andere Art auß, 

daß Prometheus, der im Kerameikos verehrte 
aupt geöffnet babe, aus wel 

hem Athena hervorgehen follte '). Diefe Metis 
fih nun in der Athena anders ald im Zeus, indem dieſe 
füngern "Gottheiten fich tiefer in: das menfchliche Leben 
einlaffen und bie verſchiedenen Sorgen und äfte der 
irdiſchen Erifteng theilen. Athena wurde insbefondere als 
Vorfteherin aller der Kimfte angefehen, welche dem Rus 
| i | bungögeift vers 
erkthätigkeit (daher Mechanıtis $. 34. Anm. 
50). In biefer Beziehung heißt fie mit einem weit vers 
breiteten Beinamen Ergane (6. 10. 21. 35. 36) ) 
wobd bald mehr bie — maͤnnlicher Kuͤnſtler und 
Handwerker“, wie ber Praxiergiden ($. 16), bald die Bes 
ſchicklichkeit in weiblichen Arbeiten (wie fie die Ergaflinen 
übten $. 37) ind Auge gefaßt wird, welche fchon ‚Homer 
von der Athena ableitet '). Bekannt ift die Sage, wie 
Arachne (die Spinne) in Kunftliebe mit ihr wetteifert, 
fowie auch der Fleiß ber Ameife, Myrmer, ald ein vom 
ber Athena empfangened Erxbtheil dargeftellt wurde *). 
Die Ausführung diefer Eigenfchaft der Athena ind Eins 
zelne hat natürlich Beine andere Grenzen. ald die Bebärfs 
niffe des Lebens und die menfchliche ——— im 
Alterthume hatten; am meiſten treten in fruͤhern Zeiten bie 
Schiffsbaukunſt ”), die Arbeit an Wagen ?'), und bie im 





15) Eurip. Ion. 465. 4Apollod, I, 8, 6. (Auch foll Prome 
theus bie Athena geliebt haben. Duris ap. Schol, Apollon, MRhed. 
I, 1249.): Sehr verfchiebene Zrabitionen bei .den Schol. au Pind, 
Ol, VII, 66. Bol. Guigniaut gu Creuzer's Spmbelil. 2.25 
©. 781. Boͤttiger, Ideen zur Kunftmpthol. 2. Ih. ©. 73 fg. 
16) Davon find auch Organe und Orgas (Hesych. s. v. ’Opyarg 
und ‘Vpyad’ "AInravy ganz richtige Formen. 17) f. befonders 
Sopkhocl. Fragm. inc. 60 ap. Brunch, 

Bäı’ eis bdor En näs ü zerpavek Atuc, 
O8 situ Ads yopyanıy ’Epyayıy Gıaroig 
Alayora noogsgeneode; 


Bergl. Fragm. 72. Von einer Daͤdale, Mutter der Metis, bei ber 
Athena erzogen morben fel, Eustath. ad N. XVI, 222. p. 1056. 
ed. Rom, 18) N. V, 735. I, 890 und ſonſt. ergt. XX. 
72. Hesind. Theogon. 573, 19) Serv. ad Virg. Aen. IV, 
402. 20) N. V, 59, wo Harmonides, ber kunftreiche Zufamie 


‚menfüger, der dem Paris die Schiffe gebaut, von ber Pallas Athene 


geliebt heißt. Mergl. XV, 411, mo bei ber ora9un ober rubwien 
des Schiffbauers erwähnt werben kann, daß Athena auch Zrasırla 
hieß, nach Heſychios. Auch ber Erbauer der Argo, Argos, iſt Zoͤg⸗ 
ling ber Athena. Vergl. Heffter, Athenadienſt. ©. 124. 2) 


N 


i 


der Enkau 
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Aterkhume mit fo großer Vorliebe ‚geübte Toͤpferkunſt 
hervor, bie ‚eines nähern Antheils der Athena wirbt 
dienen. Ovid gefällt fich darin auszuführen, wie a 
der Waller, der Färber, der Schuhmacher der Hilfe der 
Arena ebenfo wenig entbehren könne, wie der Ciſeleur, 

fl, ber Sculptor). Den Bufammenhan 
der erfien Anfänge der bildenden Kunft mit dem Eu 
a8 ber Athena haben wir bei dem attifchen, rhodifchen 
u kyzikeniſchen Dienfte.($. 10. 26, Anm. 76. 50) be 
obachtet. | 


6. 72. ‚Weniger Tiegen diejenigen Künfte, in wel⸗ 
hen der Menfch nicht werkthätig den unlebenbigen Stoff 
nad) fernen Zwecken zurichtet, fondern von Innen heraus 
die — ſeines Gemuͤths in Rede, Geſang und 

erhmifcher Koͤrperbewegung darſtellt, im Bereiche der 

thena, wie denn uͤberhaupt ber beſonnene, praktiſche 
Geiſt der Athena da ſeine Grenze findet, wo eine lebhaf⸗ 
tere Affection des Gemuͤths, ein athufiafliſcher Aufſchwung 
des Geiſtes eintritt, in welchem Kreiſe ſtatt der Athena 
Apollon, Dionyſos und die Mufen thätig find. Daß eine 
befimmte Art der Muſik, die Flötenmufil, der Athena 
zugefehrieben wird, haben wir oben aus einem nicht ei⸗ 
gentlich hellenifchen Cultus der Göttin, von den Lydern 
und ern, hergeleitet ($. 54. 59). Dagegen liegen 
wieder biefenigen Künfte der Athena fehr am Herzen, 
weiche die marmhafte, Eräftige Ausbildung des menſchli⸗ 

Körper ‚befördern; fie hat an ber Gymnaſtik großes 

efallen (vergl. 6. 67), wenn auch eben feine einzelne 
Übung befonders unter ihrer Obhut ſteht, wie Herakles 
Dad Dankration, Hermes den Ringkampf, Apollon ben 
Lauf befonderd in Ehren halten”). Bon der Tanzkunſt 
‚liebt Athena nur bie martialiſche Pyrrhiche ($. 
55, vergl. $. 49); fie nimmt fonft auch nicht an großen 
Gtterhören Theil, wie andere jugendliche Götter und Goͤt⸗ 
. Der Krieg iſt von jeher für eine Hauptbe⸗ 
fhäftigung der Athene angefehen worden; wovon der erfte 
fon in der älterri phyſiſchen Vorſtellung Liegen 

muß, da fich ſchwerlich aus den Übrigen, eben geſchilder⸗ 
ten Neigungen ber Göttin eine ſolche Vorliebe für bie 
Kriegführung entwiden läßt. Im Cultus trug fie das 
von.den Beinamen Areia ($. 43), auch vielleicht Kras 
waͤa 8 46), und durch Vermittelung eines Localnamens 
Alalkomeneis ($. 39); verwandt iſt der Name Al 
Eis, die ſtarke Wehrerin, welchen fie in dem Haupttem⸗ 
pel Mafeboniens, in ber alten Böniglihen Burg von Pella, 
führte). Diefe Allis ift es wahrfcheinlich, welche auf 





ſ. befonbers den Homerid. auf Aphrod. (v. 12), wonach 
Ithena aarlvag za kpvarı Wrxlia zalns zu machen veriteht. 
22) f. das Heine Gedicht Kausmos A Krpaufg unter den Ho⸗ 


merifchen (v. 2). Athena follte den Keramos, den Sohn ber Erbe, 


des Rades und der Feuereſſe zuerft ans Licht gebracht haben (Cri- 
tisa ap. Athen, I. p. 28. e. 23) Ovid. Fast. IH. 815 sq. 
"Mille dea est. operum, v. 833. 34). Doch foll nach Iſtros (bei. 
den Schol, ad Pind, Nem. V, 89) Schefens: ben Ringlampf. von 
der Athena gelernt haben. &. auch über die Athena Keleutheia in 
Sparta 8. 35 und vergl. Callimach. Lav. Pall. 23. 25) f. 
"Somnus. auf ben Pyth. Apoll. v. 10 g. 26) f. Livise XL, 
51. Ipse (Perseus) centum kostiis sacrificio regaliter Miner- 
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. 35. , 


dieſe Vorſiellung von ber Athena im Bo 
— zeigt. ſchon genug ber. eine Ausdruck: der Stimm⸗ 


PALLAS-ATHENE 


den Münzen ber malebonifchen Könige von Antigono®’ 
Stamm, nah einem IboLin hieratifhem Styl, als eine 
volkändig gerüftete vorbringende Kaͤmpferin, mit ber Lin⸗ 
ten den Schilb hebend, in der Rechten ben Blitz ſchwin⸗ 
gend, abgebildet erfcheint. Zahlreicher find die dichteriſchen 
itheta, welche die Göttin als fehlachtenerregende, uner: 
mübliche, in die Flucht fchlagenbe, beutemachende Gottheit 
führt: Zygeuaxn, Eyostdoneg , argvramn, poßsorergü- 
7, @yekeln, Antric, doch bezeichnet Feind derſelben, was 
nach den Erzählungen ber epifchen Poefie immer bie 
SHauptfache bei der Kriegführung ber Athena bildet, die 
-befonnene, wohlgeleitete Zapferfeit, die kaltbluͤ⸗ 
fige, rubig umblidende Beherztheit, die — wenn Athena 
wit dem Ares im Kampf gerätb — mit deffen ımgeflk: . 
wem Trotz umd blutgterigem Wüthen ben fchönften Con- 
traft bie. Später, wie man auch aus Der epifchen - 
Poeſie abnehmen Tann, wurde der Athena dieſelbe ver: 
fiimdig leitende Darigreit Im Staatsleben zugeſchrie⸗ 
ben; der Cultus der goräa und Bulda £$. 16. 35, 
vergl. 8. 37) iſt ſchwerlich vor ber Einführung republika⸗ 
aifdder Verfaſſungen gegruͤndet worden. Die altern Staa= 
tenorbner follten von Zeus oder Apollon, Zaleukos zus 
erft von der Athena feine Gefetze empfangen haben ). 
Dagegen gehket der Dienft der Apaturien, und bie 
damit ver —5 Soee | y an Re Bi ber 
attifchen echter u atrien (F. 10. auf je⸗ 
den Fall dem ioniſchen Stamm ſchon vor der Bande: 
rung ‚nach Kleinaſien an (vergl. auch die Epipyrgitis 
von Zeos F. 26). Ber Athener dachte fih überhaupt 
feine Athena: Poltas mit der Gefchichte feiner Hei⸗ 
math und ber Schiefalsführung_des Boll fo eng ver: 
flochten, daß er in alten wohlthätigen Inſtituten ber fruͤ⸗ 
item. ihre milde Waltung zu erblicken glaubte. So 
ſtellt ben Areopag als eine fung ber 
Athene bar, durch welche fie den unverfühnlichen Streit 


rächender Dämonen und ſchirmender Gottheiten geſchlich⸗ 
tet babe; diefe —S Theilnahme, treue orge 


und kluge Überlegung, mit der dort Athena Alles zum 
wendet, fehler dem Charakter der jimgern olym⸗ 

pifhen Götter damals am meiften angemeflen. Wie tief 
ſelbſt wur⸗ 


ein der Athena; es wurde als eine Entſcheidung der 
Goͤttin angeſehen, daß bei gleichen Stinmen der Richter 
bad Zimgfein der Wage ber Gerechtigkeit nach der Geite 
ber Menfchlichkeit und Barmherzigkeit hinſchlaͤgt. 

8.78. Gehen wir nun aufwärts von ben Angeles 
genheiten einzelner Staaten zu ber gattrigen Regie⸗ 
tung des ganzen. Menſchengeſchlechts: ſo kann Athena, 
bei dem Anſehen, in welchen: fie bei Zeus ſteht, auch von 
ben Berathungen darüber nicht auögefchloffen feinz je 
doch” dachten die Griedhen in ber Bläthezeit ihres Glau⸗ 
bens fih die Athena mie als eigentlihe Schickſals⸗ 





vae, quam vocant Aleidem. confecto etc, An ber Richtigkeit der 
Form Arie ift nicht zu zweifeln. ©: Hesych. ’Alxldı duvaysı.. 

2T) Arciftoteles und Chamaͤleon Clem. Alex. Strom, L 
152 Syld, und Anbere. 


P. 


I ottheit erſcheint, wenn ſie au 


| wäftung Attila’s bei Herod. VII, 1 


Ss: 


'(Steph. Byz. Opla. Bekk 
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gottheit, erfüllt von den Verhängniffen und Schickſa⸗ 
Ien, die da kommen follen und in tiefem Gemüthe daruͤ⸗ 
ber finnend. Vielmehr hat ed Athena nur mit dem eben 
Vorliegenden zu thun (rd ddovra noükaı)z fie macht bei 
Zeud den Anwalt der Heroen und Bölker, denen fie 
wohl will, aber ed kommt wol vor, daß ihre Verwendung 
nach den tiefen Rathfchlüffen des Schickſals nicht durch⸗ 
dringen Tann). Auch ald Pronda war fie urfprüng- 
lich nur eine hilfreiche Freundin der deliſchen Gottheiten 
. 45). Daher auch Athena nicht ald weiffagende 


Zeirefind, und nach Virgil's Dichtung dem Nauted diefe 
Gabe und Kunft verliehen haben fol”). Nach allem 
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nach einer Sage dem 


Sefagten dürfen wir behaupten, . daß die allegorifhen _ 


Mythenerklaͤrer des Alterthums, insbeſondere die Stoiker, 
joa: einen Hauptpunkt richtig, : aber doch das We⸗ 


en der Göttin viel zu abflract und einfeitig auffaßten, 


wenn fie diefelbe für bie a tugheit ober Weisheit 
(goörnoıs, oogpla) ſchlechthin erklaͤrten ). Wäre bie 
Athena nie mehr ald ein folcher allgemeiner Begriff gewe⸗ 


fen, hätte nicht eine concrete Anfchauung, die mit dieſem 


Namen bezeihnet wurde, in den Gemüthern der Grie 
chen und inöbefondere der Athener gelebt, fo haͤtte auch 
die Wirkung diefer Idee auf bad gemüthliche und.thätige 
Zeben nie fo. mädtig fein koͤnnen. In diefer Beziehung 
gehört eine folche pofitive Idee nicht blos ber Religion 


und Mythologie, fondern zugleich der ganzen Bildungẽge⸗ 


fehichte der Griechen an, da ed wol keinem Zweifel uns 
terliegt, daß, wenn einerfeitd ber Stammcharakter der 
Athener fehr viel zu/den Zügen dieſes idealen Gebildes 
beigetragen hat, andererfeitö auch wieder ein foldyes Ideal 
mit großer ara bahin wirkte, die Bildung und Thaͤ⸗ 
tigkeit bed Volks in einer gewiffen fletigen Richtung zu 





3) Wie nad) dem Drakel vor Dem Perſerkriege und der Vers 
1: | 

Oö duyaraı TTallüäs Al "Olvunıor Bılacacdaı, 

Arcooudvyn noAlöigs Aöyoıs za) umıdı nuxri. - 
Daſſelbe Verhättnig kommt bei Domitian wieber (von deſſen Mi⸗ 
nervabienft oben $. 60), ber vor feiner Ermordung träumte: Mi- 
nervam excedere sacrario, negantem, ultra se tueri eum pos- 
* guod exarmata esset a Jove, Vergl. auch Plutarch. Lu- 
Xum. Pirg. Aen. V, 704g. Die Weiffagung aus alculis, Io 
as, welche ber Athena, wie auch bem Hermes, zugefchrieben wird 
er. Anecd. Gr. p. 265 s. v. ®gıaoıor 
redlov, vergl. p. 300), hängt mit der Erfindung der Würfel zu⸗ 


. fammen, die fie dem Palamebes mittheilt (daher auf den gemalten 


p-. 119, b. Ven. ßergl. Heyne Apollodor. T. I. p. 


Bafen befonbers aus Volci, öfter würfelfpielenbe Heroen um ein 
Pallabion figen ober Tauern). Beides, die Thriai und Würfel, wurs 
den ber Pallas wol nur wegen einer Etymologie (ITallas von 
nalleıy) zugefhricen. 80) So Chryfipp, ber auch ben 
Namen Xritogeneia von der Bufammenfegung ber @oornoıs 2x 
TWy Wvoıxav za ı0y AIızoıy zul 109 Aoyızay erfläcte. ©, 
befanders das Fragment bes Epikureers Phäbros de natura deo- 
rum, p. 21 in ber Bearbeitung von Peterfen. Darnach Died. IIT, 
69. Ariſtides auf bie Athena, S. 13, Heraklides, Phurnutus, Eu: 

bios an vielen Stellen und Andere. Joh. Laur. Eybus (de mens, 

8. p. 45. IV, 7. p. 66) nennt bie. Athena 777 yurnr, ein 


° 


29) Callimach, Lav. Pall. 121 .mit Spanheim's - 


Ausdrud, ben bie Stoiker mehr für den Zeus felbft brauchten. Die . 


Aychayopeıos erklärten bie Athena für bie reyyn na Zyrkelloe 
XIX. 


‚palic, hauen). Die teutfche und fchwebifche 


‚ verdienten Naturforfher P. ©. Pallas (f. d. 


_ 


\ 
\ ’ 
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echalten. Jeder Athener, „der fich feiner :: Aunbedgättie 
nahe und von ihren Fittigen gefchirmt glaubte ’'y,, mußte in 
&iele Vorftellung einen Sporn zu befonnener, lee 
hätigfeit, rüfliger und aufgewedter Übung der , 
bumaner und wohlwollender Zeitung ber Öffentlichen Ans 
gelegenheiten, beherzter Abwehr der Feinde des Vater⸗ 
lands erhalten. (K. 0. Miäller.) 
PALLASCH, ein vorzugsweife zum Hauen beflinms 

ted, einſchneidiges Seitengewehr, für dad Fußvolk kinzer, 
fuͤr die Reiterei laͤnger, mit ſtarkem Ruͤcken und —5 hnei 
diger, fowie etwas gekruͤmmter Spitze, ohne Stichblatt, aber 
zum Schutze der Hand mit einem korb⸗ oder muſchelartig 
eformten Schilde verfehen. Das Wort iſt flawifchen, Urs 
runges (im Polnifch.. gleichbebeutend damit palasz; von 
iterei führs 

ten fchon in dltern Zeiten, in neuern auch die Grenadiere, 
Pallafche, und fie find jetzt in ben meilten Heeren eine 


Waffe der Cuiraſſiere. G eymanz.) 
P otaytt fee. 
Ari.) find 






ALLASIA. Nach dem auch um bie 


nach und nad) vier verſchiedene Aflanzengattungen bengunt 
worden, welche jetzt aber alle unter andern Namen Su 
eführt werben. Allerdings ift auch für die Gattung Pal- 
asia Aston der Adanſon'ſche Name Encelia älter; man 
thut aber wohl, für dieſe Gattung, da die Adanſon'ſche 
Nomenclatur überhaupt wenig Aufnahme gefunden hat, 
den Namen Pallasia, wenigftens vorläufig, beizubehalten. 
Diefe Gattung gehört zu der dritten Orbnung ber 19. 
Linnefchen Claffe und zu der Gruppe ber Radiatae (Uns 
tergruppe Heliantheae Cassins) der natürlichen Familie 
‘der Compositae. Char. Der gemeinichaftlihe Kelch 
befteht aus vielen, bachziegelförmig über einander liegens 
ben Schuppen; bie Blümchen ber Scheibe find zroitterig, 
bie des Strahls geſchlechtslos; der Fruchtboden ift kegel⸗ 
foͤrmig, ſpreublaͤtterig; die Achenien find breit gedruͤckt, 
mit einem gewimperten Rande verſehen, ohne Krone. 
Die drei bekannten Arten find in Peru und Mexico eins 
heimiſch, als aͤſtige Staubengewächfe mit abmwechfeinden, 
ungetheilten, dreifach⸗ nervigen Blättern und gelben Dol⸗ 
dentrauben. 1) P. halimifolia Aiton (Hort. Rew. 
Encelia canescens Cavanilles ic. J. p. 45. t. 61. 
Coreopsis limensis Jacguin ic. rar. II. t. 594). 2) 
P. procumbens Spreng. (Syst..veg., Encelia parvi- 
folia Humboldt, Bonpland et Kunth n. gen. IV. p. 
162), 3) P. grandiflora Wüldenow (Sp. pl., En 
lia halimifolia Cavanilies ic. UI. p. 6. t. 216). Cine 
vierte Art aus Quito, P. dentata Humb. et Bonpl. 
(PL. aequin. D. p. 101. t. 111) ge nah Kunth 
zu Verbesina (V. dentata X, B. et K.n. gen. L 
c. p. 161). Die Gattung, Welche der jüngere inne 
uppl. P. 37) Pallasia nannte, ift von Calligonum 
» (f. d. Art.) nur dadurch unterfchieden, daß bei ihr 
bie Zrucht mit vier häutigen Flügeln verfehen, bei Call. 
aber borſtig⸗dornig ifl: Pallasia caspica L. fü. (l. c. 
p. 252. Pterococcus aphyllus Pallas, Reife D. ©. 





, 81) Ifallddog d’ 


Eumen? dan, ind nıepois Oyras üleru neıne, Heschgi. 
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738. t. S.) ift Calligohum Pallasia Aiton. — Houts 
tuyn’s Oattun 


dron -(f. d. Art. Pallasia capensis Hout- 


genannt. 


iayn. (Dflanzenfoft. II. t. 22. Dietamnus capensis L. 
Diet. Calodendron Loureiro) ift Calodendron capense _ 


Thund. — Endlich hat Scopoli die bekannte Grasgat⸗ 
tung Crypsis Aston (ſ. b. ee e 
nannt. . F (A. Sprengel. 
Pallast, f. Palast. j 
PALLAST, PALATIUM, fo heißt feit den dites 
ften Zeiten die in der Stadt Zrier befindliche, jest in 
eine Caferne verwandelte, Burg der Erzbifchöfe von Trier. 
Es ift nicht unwahrfcheinlid, daß fie von Conſtantin dem 
Großen erbaut worden, doch find nur noch der Tolofjale 
Heiven= oder Helenenthburm und der weftliche Flügel mehr 


oder weniger in ihrer urfpriinglichen Geftalt erhalten. In. 


biefem Pallafte vertheidigte ſich der Propft Adalbero von 
St. Paulin, Kaifer Heinrich's D. unruhiger Schwager 
gen die ganze Macht des Reichs vom Sonntag na 

en bis zum 1. Sept. 1009, an welchem Zage ber 


Kaifer genöthigt wurde, die Belagerung aufzuheben. In 


dem Erzbisthume konnte ſich Adalbero gleihwol nicht bes 
baupten, er wurde am Ende gezwungen, dem neuen, von 
dem Kaifer aufgeftellten, Bewerber, dem Babenberger 
Poppo, zu weichen. Unter Poppo iſt bereitö die Rebe 
von einem Burggrafen im Pallaft, nür baß bie Gesta 
 Trevirorum ihn, ald Praefectus urbis, unfenntlid, ma⸗ 
chen. Zu Anfang des 12. Iahrh. kommt Ludwig, Wil: 
helm's de Palatio Sohn, ald Burgaraf im Pallaft vor. 
Lodewich de Palatio bekräftigt, unmittelbar nach dem Gra- 
fen Mefried, des Erzbifhofs Bruno Urkunde für das Col: 


legiatflift zu Münftermayfeld vom 29. Nov. 1103. Uns. 


ter den Erzbifchöfen Gottfried und Abalbero erfcheint Lud⸗ 
wig (1125) ald Vicedom ober Burggraf ‚in Kaifer Los 
thar's Urkunde für Echternach vom J. 1131, als Pala- 
tii custos et Primor Trevirorum ‚. nachmals auch als 


Praefectus urbis. Unter den Minifterialen der trier’fchen. 


Kirche der Erfte, hatte Ludwig fich den Erzbifhof Gott⸗ 
frieb Pins unterwürfig gemacht. 
dem 
ten alle erzbifchöfliche Gefälle geliefert werden, bavon hätte 
er den Erzbifchof und deſſen Kapellane zu unterhalten, und 
alles Übrige, fo viel dem Erzſtifte zuftändig, falle ihm in 
Folge feiner Belehnung zu. Der Erzbiſchof habe Mef: 
ſen zu leſen, Priefter und Kirchen zu weihen, feines Am⸗ 
tes jei ed, dad Land zu regieren und dad Kriegswefen zu 
ordnen. Als der eigentliche Negent ließ er für des Erz 
biſchofs Tafel täglich einen Sefler Wein und zwei Sefter 
Bier verabfolgen; er felbft tafelte Tag für Tag in großer 
Geſellſchaft, herrlich, ald ein mächtiger Fuͤrſt, ließ fich 
‚aller Orten von einer Schar Kriegdleute begleiten und 
benahm ſich ald des Landes wahrer Gebieter. Die Geiß⸗ 
lichkeit empfand ed hoch, daß der Erzbifchof ihren Um⸗ 
J gans und Rath verfhmähte, um ſich ausſchließlich einem 
aten hinzugeben und dachte an deſſen Abſetzung. Won 
Armuth niedergebrüdt, war Gottfried nicht im Stande, 
feinen Gegnern zu widerſtehen, er dankte im 3. 1127 ab. 
Der Nachfolger, Meginher, regierte kaum zwei Jahre, un: 
%. Encykl. d. W. u. R. Dritte Section. X. 
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Pallasia hat Thunberg Caloden- 


Er behauptete, mit 
allaſt belehnt zu ſein, und nach dem Pallaſt muͤß⸗ 


PALLAST 


ter Bebrängniffen, welche ihm nicht erlaubten, Einſpruch 
gegen dad Zreiben feined Burggrafen zu erheben, Allein 
nun wurbe von einem Theile bed Klerus der biöherige 
Primicerius von Met, Adalbero von Montreuil, zum 
Erzbifchof auserfehen, während Adel und Volt lebhaft ſich 
folher Wahl voiderfeßten. Keiner trieb aber feine Wider: 
feglichfeit fo weit ald ber Burggraf im Pallaft. Die Haͤu⸗ 
fer der Geiftlichen, die nicht ausbrüdlich gegen die Wahl 
Adalbero's fich erflärten, ließ er aufbrechen und ausplün: 
bern, ben Inhabern der hoͤchſten Würben, denjenigen, 
welche in Rang und Verdienſt die erften unter den Kleri⸗ 
kern ber trier fchen Kirche, legte er, da fie nah Meg auf: 
brechen wollten, um den Erwählten heimzuführen, bei der 
conzer Brlde einen Hinterhalt; fie wurden ihrer Roſſe 
und Kleider beraubt, und, wad erfchredlicher zu berich⸗ 
ten, fie, bie ebeigeborenen Männer, wurden mit harten 
Stößen und Schlägen mishandelt. Died Alles vermochte 
indeſſen nicht, die Wahl des Primicerius von. Meb zu 
bintertreiben, und Ludwig, infoweit feine Ohnmacht erken⸗ 
nend, zettelte eine Verſchwoͤrung an; ber Neugewählte 
folte ermordet werden, falls er jemals die Stadt betreten 
würde, und Lubwig verpflichtete ſich, die erfle Hand an 
ben Frembling zu legen; denn er kannte Adalbero’3 ho⸗ 
ben Geiſt und Vorſichtigkeit, ver fich nicht beherrfchen 
„Taffen, fondern zu bereichen begehren würde. Abalbero 
wußte, was man ihm bereite, und zog an der Spike ei: 
ner zahlreichen, bewaffneten Mannfchaft nach Zrier. An 
der Porta alba empfing ihn die gefammte Klerifei mit. 
Lobgefang und ungewöhnlichen irenbegeigungen. Auch 
Ludwig und die übrigen Verſchworenen kamen ihm entge⸗ 
gen, und als fie ben-Erzbifchof fo gerüftet und bewacht 
fanden, entfan? ihnen der Muth, fie heuchelten freundliche 
Gefinnung, und ber Erfte unter Allen begrüßte Ludwig in 
unterwürfigem und ſchmeichleriſchem Zone den Antömmling, 
von bem er ſich zugleich den Friedenskuß erbat. Als aber 
Adalbero, nach empfangenen Regalien, in Zrier feinen 
MWohnfig nehmen wollte, fand ficy nicht fo viel vor, daß 
ihm am erften Tage eine Mahlzeit hätte gereicht werben 
koͤnnen; alle zu ber erzbifchöflichen Tafel gehörigen Ge⸗ 
älle waren verpfändet, ober, ald angebliche Lehen, . von 
dwig und beffen Helfern verfchlungen. . icht ‘zu 
barben, mußte ber Erzbifhof beim Papft Innocentius h. 
ein Indult fuchen, welches ihm erlaubte, die Beneficien, 
bie er vor feiner Erhöhung befeffen, noch drei weitere 
Jahre zu genießen.. Denn nach wie vor nahm der Burg: 
af, was an Korn, Wein und Lebensmitteln nach dem 
allaft geliefert wurde, unter feinen Beſchluß, und Tag 
für Tag ließ 
abreichen, fo viel ihm gefällig; den Überfchuß verzehrte er 
mit feinen Hausgenoſſen. albero ertrug dies eine Zeit 
lang, bis eined. Zaged Fremde feinen Hof befuchten und 
er biefen am Nachmittage nach Hoflitte einen Trunk vors 
fegen wollte. Er ſchickte nach dem Pallafl, um Wein zu 
fodern, aber des geflrengen Burggrafen Procurator ver: 
maß fich, er würbe nichts geben ohne Ludwig's ausbrüd; 
lichen Befehl. Dies ſchien dem Erzbifchof nach fo vielen 
Unbilden unerträglich; er erhob datum Palaciolum (bad 
- heutige Pfalzel) des ZJulius Caͤſar unweit ber Stabt be: 


er davon zu ber erzbifchöflichen Tafel ver _, 


: milia 


. 
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. "Iegene Burg, die verfallen und unbewohnt, mit großen 
Koften aus dem Schutte, ließ fortan dahin feine Ge⸗ 


fälle liefern und fagte fpöttifch: „Jetzt mag Ludwig feinen. 
at verfiel diefer, nachdem . 


Pallaft behalten.” In der Th 
ev eine Meile in dem leeren Pallaft auf eigene Koften ge: 
zehrt hatte, in foldhe Demuth, daß er baarfuß, im bare: 


nen Bußgewande, nach Pfalzel pilgerte, des Erzbiſchofs 
Kniee umfaßte, feine Barmherzigkeit anrief und ihm den 


Paltaft überlieferte. So warb ber flolze Bau dem recht⸗ 
mäßigen Eigenthümer zurüdgegeben, und um ſich gegen 
fernere Anfprüche einer. übermächtigen Familie zu verwah⸗ 
ren, trachteten die Erzbifchöfe,: dad ganze Gefchlecht ber 
biöherigen Burggrafen aus der Hauptftgbt zu entfernen. 
Vom Erzbiſchof Hillin wurde Wilhelm, ein Sohn des 
teogigen Burggrafen Ludwig, ald Burgmann nach ber 
dem. Erzftiffe heimgefallenen Feſte Ehrenbreitftein verſetzt, 
- und diefee Wilhelm ift der Stammvater des berühmten 
Geſchlechtes von Helfenftein, bei- Ehrenbreitftein, gewor: 
den. Ein anderer Zweig wırde an bie Salm verfegt und 


bluͤhte bort unter dem Namen der Freiherren von Eid 


biß gegen dad Enbe bed 16. Jahrh. Ein dritter Zweig 


blüht noch heute in den Herten und Grafen von El;. - 


Die drei Häufer Elz, Eſch und Helfenften führen ein 
und das nämliche, nur verfchiedentlih aufgepuste, Wap⸗ 


pen, einen quergetheilten Schild, oben mit einem wach⸗ 


fenden Löwen. Bei den Helfenftein war dad Erbmar⸗ 
ichallamt, bei den Eſch dad Erblämmereramt bed Erzſtif⸗ 
tes, was fi daraus erklärt, daß ber gemeinfame. Stamm⸗ 


| vater, der Burggraf Ludwig, felbft in des Kaiferd Lothar 


Augen als Primor Trevirorum gelten konnte. Es kom⸗ 


men aber auch nad Ludwig Ritter de Palatio vor, die - 


jeboch eined andern, ben Erzbifchöfen minder furchtbaren, 
Geſchlechtes ſein muͤſen. Hermann de Palatio, de Fa⸗ 
. Detri, findet, fich im 8.1142, 1143 und 1156, 
auch 1152, zugleich mit feinem Bruder Walter. Ein an: 
derer Walter ift vielleicht derjenige, derim 3. 1155; 1163, 


1164, 1167, 1179, 1181 genannt wird. Fridericus be 
Palativ lebte im 3. 1152, Reiner 1179 und 1181, Ja⸗ 
Sm J. 1203 werden Reiner: und Richard, 


cob 1181. 
Gebruͤder, im J. 1212. Richard und Hermann de. Pala⸗ 
tio aufgeführt. Seiten verfchwinden Namen und Ge: 


ſchlecht. Dan vergleiche übrigens die Art. Elz, Esch _ 


elfenstein. (v. Stramberg.) 


und 
PALLAVICINI, in veralteter lateinifcher Form Pe- 


lavicinus, italienifcher, hochberühmter Gefchlechtöname, 


der brei verfchiebenen Haͤuſern eigen. Man kennt lom⸗ 
barbifche und genugfifche Pallavicint, und unterfcheidet von 
jenen die Pallavicini von Varano. Wir werden, zuerft 
von den lombarbifchen Pallavieini handeln, die in dem 
13. Jahrh. beinahe alle Gefchlechter des nördlichen Ita⸗ 
‘tend in Anfshen und Macht übertrafen, und die lange 
Ihren Rang umter den fouverainen Hdufern behauptet 
haben: Während die Einen fie’ von einem edeln Longo⸗ 
barden herleiten, erzählen Andere von einem Adalbert, 

Im J. 960 mit 8. Dtto’8 bed Großen Heere nad Ita: 
lien kam, tapfere Thaten verzichtete, und zur Belohnung 
zum Statthalter und Vicarius in ber Lombardei emanmt 
wurde. _. Von Haufe aus mit ben Markgrafen um Ba: 
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den verwandt '),: foll Adalbert darım den markgraͤflichen 


Titel geführt haben, und wegen feiner vielfältigen, ge 


treuen Dienfte im Felde im 3. 981 von K. Dtto 
mit Gaftello Pellegrino, Guaſalechio, Wal di Mugelle 
und Fortiltera, Gütern, bie in den Hodfiftern Parma, 


Piacenza und Cremona gelegen, belehnt worden fein; 


brei andere Schlöffer und verſchiedene Güter in bem Pia⸗ 
centiniſchen erwarb er durch Kauf. Er baute ımb begif: 
tete reichlich das Klofter Santa Colomba zu Fiorenzuola, 
die Kirche und das Kiofter zu Caſtel Lione bei Sorgo 
San BDonnino gie dieſem aufblühenden Orte wurbe er 
von K. Otto IH. belehnt), dann die Abtei Cafliglione 
und farb in hohem Alter, aus feiner Ehe mit Adelheid, 


einer Anverwandten bed fächfifchen Kaiferhaufes, Drei 
Söhne. hinterlaffend. Beigefeht wurbe er in feinem Ges 


flifte zu Gafliglione, zwifhen Buſſeto und Borgo San 
Donnino; das marmorne Grabmonument trägt folgende. 
Inſchrift: | 

Hectoreos cineres, et Achillis busta superbi 

Caesareumque caput, parique hoc sub marmore tectum 

‚Credere ne dubites, pietate Adalbertus et armis - 

Inclytus Ausoniae quondam spes fida carinae, 

Quo duce, Romuleus Cyrnus subjecta triumphis 

Barbara gens, Italaque procul dispellitur urbe, 

Marchio, Dux Latii, sacer aedis conditor hujus 

Hac tumulatur humo, melior pars aethere gaudet, 

Obiit anno Sal. 1034. die 6, Januarii, 
Einer feiner Söhne, Berthold, der im J. 1047 mit den 
Brüdern theilte, und unter andern Borgo San Donni 
davontrug, fol in dem Alter von 96 Jahren zwei Söhme,- 
den Friebrih und. Dtto, gezeugt haben, - die aber beibe 
unbeerbt geblieben. find. Huberfinus, bed Berthold Bru⸗ 
der, erfchten in Rom bei der Krönung K. Konrad’, 26, 
März. 1027 „ ald einer der großen Vaſallen ded lombar⸗ 
difchen Königreichd, wirb auch noch gelegentlich von bie: 
ſes Kaiferd lebten italienifhen Zuge genannt. Won der 
erften Frau hatte Hubertinus den Alerander und den Bis 
cecomes, von. ber andern Frau den Hubert. Diefer der 
Gemeinfchaft mit den Halbbrübern überbrüffig, veranlaßte 
im 3. 1087 eine Zheilung, durch welche ihm Gaftel Pelz 
Iegrine Guaſalechio, Caſtell Varano, Caſtell Polefine vi 
. Vito, Vigolengo, Scipione, Fiorenzuola, Caſtello Arte 

und. Corte maggiore zufielen. Johann Pallavieini em: 
pfing von K. —* I. nach der Einnahme von Mai⸗ 
land, 1162, verfchiedene Lehen und 


rivilegien, ber ges 
treuen Dienfte wegen, welche er dem ft 


eiche geleiftet. Ähn: 


liche Gnaden wurden im 3. 1175 des Berthold Palla⸗ 


vicini's Söhnen Otto und Friedrich geſpendet; unter ib 
ven Lehen wird Borgo San Donnino genannt. Im. 
1188. verheirathete der obengenannte Johann feinen Sohn 
Wilhelm mit Gonftantia, der Xochter bed ‚Martgrafen 
big, von Efte. Johann hatte noch einen zweiten Sobn, 
den Manfred, befien ftete Zwiftigfeiten mit Wilhelm ben 


1) Diefe Verwandtſchaft wurde erfonnen, um die markgräfliche 
Würde ber Pallavicini zu erlären. In ber Wirklichkeit nahmen fte 
gleich andern, von ben Königen unmittelbar zu Lehen gehenden, Gra⸗ 
fen den Martgrafentitel an, um ſich von den von Biſchoͤfen abhaͤn⸗ 
genden Grafen zu unterfcheiben. Wie in allen Dingen, fo ging auch 





in Gtikette und Zitulatur Italien dem Norden und Dften voraus. 
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Vater nicht felten beunrubigten. Die Veranlaſſung ders 
ſelben zu tilgen, nahm Johann noch vor feinem Ende eine 
Theilung unter den beiben Söhnen vor: Manfred erhielt 
Varano, Banzola, Migliano, Noceta, Sontanellato, Cafal: 


barbato, Parola, Grezo und Medeſana; auf Wilhelm’s 


Antheil kamen Scipione, Fontana broerola, Cafale Al: 
bino, Vigolengo, Grotta, Pietra collereta, Caſtell Pelle: 
grino mit der Herrfchaft Greci, Scifano, Tusca, Cor: 
niglia, Landasco, der Palaſt zu Fiorenzuola. - Die Salz: 
werke von Pozzuolo, bie Herrichaften 
Soragna, Bergo, Gaftelnuovo, Corticella, Zollarolo, bes 
hielt der Water für fich, ohne ihrer doch bei feinem hoben 
Ater lange mehr genießen zu koͤnnen. Sein Sohn Wil: 
beim, der nad) Manfteb’& Tode dad ganze Eigenthum wie: 
der vereinigt hatte, farb: im I. 1217, mit Hinterlaffung 
bon brei 
eb. 1199. und Manfred IL, geb. 1209. ine Zochter 

ohanna wurde an ben Pfalzgrafen Guido pon Toscana, 
fl. 1241, verheirathet. Pallavicinus erhielt in der brü- 


. berlichen Zheilung ‚Gaftell Pellegrino und hinterließ dieſe 


Beſitzung feinen vier Söhnen, Heinrich, Hubertinus, Guido 
und Vicecomed, die darum auch gewöhnlich die Pallavi⸗ 
cint von Pellegrino heißen. Manfred H. nahm neben an: 
dern Lehen auch Scipigne und vererbte baffelbe auf feine 
Soͤhne Hubert und Guidotto. Won dem einen ober bem 
andern berfelben flammen die Pallavicini von Scipione 
ab, die ſich nachmals in die Linien von Corte Maggiore 

und Buſſeto vertheilten. Hubert II. (Überto, Oberto) 
endlich jener beruͤhmte Markgraf Pallavicino, mit wel⸗ 
- chem ba Deut feinen hoͤchſten Glanzpunkt erreichte ,. der 

duch Beharrlichkeit und Kunft fein Geſchlecht über 
alle andere der Lombardei erhöhte, aber zulegt noch ben 
Sturz bes ſtolzen Baues erleben mußte. . Hubert war 
beinahe noch ein Knabe, ald er an ber Spige einer glän= 
enden Schar von Edeln und Rittern des parmefanifchen 

ebieted über die Alpen nach Zeutfchland ‚zog, um dem 
jungen Kaifer Friebrih -II. feine Huldigungen und feine 
Bingen darzubringen. Als Friedrich I. am. 22. 

ov. 1220 in Rom die Kaiſerkrone empfing, befand fich 
Hubert abermals in deſſen Gefolge, und als der Kaiſer 
am 11. Sul. 1226 in Borgo San Donnino uͤber bie 


widerſpenſtigen Lombarder die Reichsacht verhängte, war 
der Markgraf Pallavicihi einer der Vafallen, auf deren 


Beiftand Friedrich in dem bevorfiehenden Kampfe mit den 
Nebellen vorzuͤglich zu rechnen fehien. Und er täufchte 
. fi nicht, unwandelbar in feiner Zreue gegen den Kaifer, 
mag Hubert unter allen Gibellinen berjenige gewefen fein, 
- der bie uneigennübigfte Zuneigung für denfelben empfand. 
Darum warb der Markgraf der Gegenſtand befonderer 
Zeinpfeligkeit, nicht nur von Seiten der Welfen, ſondern 
au für die Kirche, damals ſchon, als dieſe noch nicht 
entfchieben gegen ben Kaifer ‚aufgetreten war. SBereitd 
im J. 1235 wurde er durch den Garbinalbifchof Jacob 
von Paleflrina aus der Stadt Piacenza verbannt, angeb: 
lich um daſelbſt ven Frieden berguftellen. Dafür wurde 
Hubert 1240 zum Baiferlichen Vicarius in der Lunigiana 
ernannt, und wahrend ber Kaifer 1241 die Belagerung 


von Faenza führte, mit den auögedehnteften Vollmachten 


—. 123 — 


evio, Parmigiana, 


ner unge 


mit den 
hnen, Hubert IH., geb. 1197, Pallavicinus, 
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in’ der Lombardei zurüdgelaffen, um des faiferlichen Feld⸗ 
herrn Marino de Evolt Operationen gegen die Genuefer 
zu unterflügen. Während Evoli auf der Küftenftraße 
von Bado und Savona aus gegen Arenzano zog, Drang 
der Markgraf, unterſtuͤtzt von den gibellmifchen Städten 
in Toscana und von dem Adel der Lunigiana, auf der 
öftlichen Küfte, von Spezzia her, vor. Marino wie Oberto 
fliegen aber nicht nur auf freitbare Gebirgsnölfer, fonbern 
auch auf natürliche Schwierigkeiten, die jegt noch, obgleich. _ 
bed Landes Anfehen durch die Kunft fo fehr veränbert- 
worden, * Feldzug auf der genueſiſchen Kuͤſte zu ei: 







dornigen Aufgabe machen. Evoli wurbe 
vor Arenzano abgetrieben, Pallavicini nahm die Burgen 
Goviglioni und ZSolaschi, feste ſich durch Einverſtaͤndniß 
Bewohnern in Beſitz der das Varathal beherr⸗ 
ſchenden Stadt Pietro di Vara, mußte aber die Bela: 
gerung von Vernazza aufheben, und nach der Lunigiana 
zurüdäehren.. Der, einzige Bortheil, der ihm von dieſem, 
gleichwie von dem folgenden Feldzuge blieb, war eine Übung 
in der hochwichtigen Kunft, ein Heer zu bilden und ab- 
zurichten. Im Mai 1249 erhielt der Markgraf von dem 
in Pifa weilenden Kaifer eine Urkunde, welche nicht nur 
bie alten Privilegien und Befigungen des Haufe Palle- 
vicini-beftätigte, fondern denfelben auch eine Menge newer 
Lehen hinzufügte. Dergleichen Lehen waren die Caftelle 
Ripamarana, Bringhiera und Acquaviva, das Caftell 
Montevolterrano, in dem. Gebiete von Volterra, Buſſeto, 
Borgo San Donnino, Solignano, Montepalliero, Rava- 
rano, Seravalle, Pietra Mogolana, Xabiano, Bar: 
one, Parola, Kaftelvehio di Soragna, San. Bofe, 
Coftamezzana ꝛc. Hubert bewies feine Dankbarkeit durch 
den Sieg, den er-am 18. Aug. 1250 bei Agrola über 
Die Parmefaner erfocht; er befehligte an. diefem . Tage 
nicht nur feine Haudtruppen, fondern auch bie Cremone: 
fer, denen er ald Podeſta vorftand, und die Parmefaner 
wurden auf dad Haupt gefchlagen, mußten aud ihr Ca: 
rocio ben Siegern zur Beute laffen. Seitdem genoß 
Hubert naͤchſt Ezzelin unter den Gibellinen in der Lom⸗ 
barbei dad hoͤchſte Anfehen und bald follte fein Einfluß 
ch noch über Piacenza ausbehnen. Dort hatten die Gi: 
bellinen die Oberhand gewonnen, die aus der Stabt Ver: 
wiefenen wendeten fih um Hilfe. an die Parmef und 
nöthigten hierdurch die Gegner ben - Markgrafen berbeigus | 
rufen. Um Piacenza fhitten demnach : die Republiten 
Parma und Eremona, wie früher Mailänder und Cremo⸗ 
nefer um Lodi geftritten hatten. Die Parmefaner, in 
Geſellſchaft der vertriebenen Piacentiner, nahmen Bardi- 
ein, Hubert befiegte die Parmefaner. bei Brescello und 
eroberte bie Burgen Rivalgario und Raglio, ‘zu immer . 
—“ — Einfluſſe führte ihn das Gluͤck ſeiner Waffen. 


Gleichwol blieb er aus Parma verbannt, bis ber poaͤpſt⸗ 


liche Legat, Oregor von Montelongo, die Belagerung des 
Caſtells Medeſana vornahm, 1251; die Belagerung wollte 
nicht vorwärts rüden, gefchidt die Verlegenheit des Les 
gaten benutzend, bot ber Markgraf feine Dienfte an, und 
ed gelang ihm, - die Übergabe des Gaftells zu vermitteln. 
Der Gunft des Legaten bierburch verfichert, fand er es 
nicht mehr fchwierig, einen Frieden mit den Parmeſanern 
2 16% 
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zu fchließen. Gleichwol bewahrte ex dem Sohne Fried⸗ 
rich's U. unverbrüchlihe Treue, und wenn Konrad IV. 
theifweife in der Lombardei ald König anerkannt wurde, 
"fo verdankte er dieſes lediglich den von Hubert gemach⸗ 
ten Anſtrengungen. Dafür wurde dieſer 1253 zu des 
Koͤnigs Stellvertreter in der Lombardei ernannt; eine 
Wuͤrde, die var in der Verwirrung jener Zeit an ſich 
feine große Macht verleihen konnte, wol aber einem 
- Mächtigen Gelegenheit und Vorwand gab, nad allen 
Seiten hin feine Befugniffe auszudehnen. Im Brad: 
monate bed n. 
castris, belehnte der König den Martgra, 
nach an dem Zuge gegen Neapel Theil genommen haben 
muß, mit allem dem Lande, fo gelegen geifgen ber 
von Piacenza nah Parma führenden Via Claudia, im 
Süden, und dem Po im Norden, bergeftalt, daß ber 







Zaro gegen Dften, ber Chiavenafluß gegen Weflen bie 
Grenze bilde. Dieſes Lehen ift beiläufig der big in bie 
neueften Zeiten fogenannte Stato Pallavicino. Bes K: 


nigs Abfterben, indem ed den Markgrafen auf feine eige: 
nen und auf feiner" Freunde Kräfte befchränfte, gab ihm 
Gelegenheit zu ungleid) wichtigern Ermwerbungen. ng 
verbimdet mit Ezzelino de Romano, ee ee gleich: 
wol eine Politif, die dem in Venetien eingeführten Schrek⸗ 
kensſyſtem durchaus undhnlih, und wenn er allmälig 
fih ein wohlgeorbneted Heer von 12,000 Mann ange: 


ſchafft hatte, war Hubert immer nur bemühet, auf fried⸗ 


lihem Wege feine Macht zu erweitern. Beinahe un: 
merklich verwandelte er den Einfluß, ben er ald Podeſta 
in Gremona zu üben hatte, in eine wahre Herrſcherge⸗ 
walt, von der, er jedoch fo weifen Gebrauch machte, daß 
die Piacentiner aud eigenem Antriebe den verbachtigen 


Nachbar zu ihrem Podeſta wählten, im 3. 1352 und 


1254 ihm die höchfte Gewalt übertrugen (dominus per- 
petuus heißt er von biefem Jahre an in den Annalen 
von Piacenza, und ift dad ohne Zweifel das erſte Bei⸗ 
ſpiel von einem durch Vertrag mit ben Bürgern entſtan⸗ 
denen Fürftentyum in der Lombardei). Die Erfindung 
war inbeffen zu neu, um gänzlich ber Anfechtung zu ent: 
gehen, und bereitd am 24. Zul. 1257 erhob fi in Pia; 
cenza ein Aufruhr, ber mit ber Vernichtung der neuen 
- Herrfchaft endigte. Sie beftand_aber, in Cremona vor: 
nehmlich dadurch, daß Hubert fie mit einem in biefer 
Stadt fehr mächtigen Herrn, mit Boſo von Doara, ges 
theilt hatte, und fie wurde auch bald in Pavia anerfannt, 
deffen Bürger in dem Markgrafen einen Deichüber. zu 
finden bofften. Aber mittlerweile waren bie ibellinen 
aus Brescia vertrieben worden, und ‚Hubert ſah ſich ge⸗ 
noͤthigt, im Vereine mit Ezzelino de Romano die durch⸗ 
aus welfiſch geworbene Stadt zu befehben. Mit den 
Milizen von Eremona belagerte der Markgraf: die breö- 
cianiſchen, an dem Oglio gelegenen, Caſtelle Bolongo und 
Zorricella, was ben päpflichen Legaten, den Erzbiſchof 
.von Ravema, nöthigte, mit ber Stadtmiliz, mit den Man⸗ 
tuanern und ben Kreusfahrern, aus Brescia audzuziehen, 
um den Entfag zu bewerffleligen. Während er ſich ba 

Gambara zu einem Angriffe auf des Markgrafen Heer 
"vorbereitete, traf Ezzelino in einem nächtlichen Gewalt: 
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J. 1253 in depopulatione Neapolis, in 
der dem= 
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marfch uͤber Peschiera ein, und feine Scharen entwidelten 
fih im Rüden der Kreusfahrer. Mit dem Morgen bed 
28. Aug. 1258 follte die Schlacht beginnen, als abe 
die Kreusfahrer vor fich bie Gremonefer, hinter fig Ezze⸗ 
lin's Panier erblickten, ba zerftäubten fie in ber fchred: 
lichſten Verwirrung. Der Legat felbft, der Bifchof vom 
Verona, die Podeſta von Brescia und Mantua und 
4000 Breöcianer wurden gefangen und die ihrer Verthei⸗ 
diger beraubte Stabt Bredcia ergab fich ohne Widerftand. 
Rach dem zwifchen den Verbündeten errichteten Wertrage 
hätte diefe Eroberung ihnen in Gemeinſchaft verbleiben 
follen, aber nie achtete Ezzelino eines ‚Bertragt, Die 
Herren von Gremona ihres Antheild an ber Beute zu 


berauben, fuchte er den einen durch den andem zu vers 


berben. Er rieth dem Markgrafen, ſich des Boſo von 
Doara zu entlebigen, des Einzigen, der feinen Abfichten 
auf fernere Vergrößerung hinderlich werden könne, er 
fuchte den Bofo zu verloden durch die Ausfiht auf die 
Statthalterfchaft in Verona. Aber Ezzelino's Rathfchläge 
und Anerbietungen pflegten vielmehr Schreden, flatt Zus 
trauen zu erweden, und ald nad) einigen Monaten bie 


Dienſtzeit der Gremonefer ablief, wollte weber der Mark: 


af noch Boſo ed wagen, allein m Brescia zurückzu⸗ 
leiben. Mit reicher Beute beladen gingen fie in Geſell⸗ 
fhaft nach Cremona zuruͤck, um bald genug zu erfahren, 
wie Ezzelino in Brescia ald alleiniger Gebieter verfahre 
und wüthe Es bätte fie diefe Mittheilung nicht über: 
rafchen follen, gleichwol erwedte fie den lebhafteften Un- 
willen. dieſem Unwillen theilten die Herren ven 
Cremona fich gegenfeitig die von Ezzelino gemachten Bor: 
feäge mit. Auf das Außerſte entrüftet durch feine Treu: 
lofigkeit, nicht weniger entrüftet über Grauſamkeiten, deren 
Schande auf fie zurüdfiel, indem fie fo lange des Tyran⸗ 
nen Helfer gewefen, bearbeitet auch von dem Biſchof von 
Brescia, ber ein Gefangener des Markgrafen, gelobten 
Bofo und Hubert fich, ein Ungeheuer nieberzumwerfen, das 
ben Schöpfer. und ben Gefchöpfen gleich unerträglich ge: 
worden zu fein fchien. Sie ſchloſſen d. d. Cremona 11. 
Sun. 1259 mit dem Markgrafen von Efte, mit dem 
Grafen von S. Bonifacio und mit ben Stätten Ran: 
tua, Ferrara und Padua ein Buͤndniß, worin Manfred's 
Rechte an das Königreich Sicilien anerkannt waren, zu: 
gleid aber gegen Ezzelino und Alberih von Romano der 

ertilgungdfrieg erklärt wurde. Schnell auf diefe Erklaͤ⸗ 
rung Eolgten bie Feindſeligkeiten. Ezzelino belagerte Orci 
nuovo, den einzigen von den Cremoneſern noch beſetzten 
brescanif en Ort; alsbald erfchien Hubert im Felde, und 
von der 
er ed dem Feinde unmöglich, die Belagerung fortzufegen. 
Das veranlaßte den Tyrannen in bem verwegenen March 
auf Mailand, ber mit feiner ieberlage unb Gefangen: 
ſchaft endigte; Ereigniſſe, an denen & ert den ruͤhmich⸗ 
fin Antheil ‚hatte. Ihm mußte Ezzelino fich ergeben, 
und fein Anfehen allein konnte den Gehaßten gegen bie 
Wuth des Volkes und der. Soldaten ſchuͤtzen. Nach Ez⸗ 
— Sturze blieb Hubert als der alleinige Fuͤhrer der 

ibellinen in Oberitalien übrig, und der wichtige Dienft, 
den er in Bekämpfung ber Patarener fo eben ber Kirche 


nn} 


ei Soncino genommenen Stellung aus machte 
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geleiftet, Tieß ihn die Schwierigkeiten feiner iſolirten Rage 
weniger empfinden, bahnte ihm fogar den Weg zu neuen 
Erwerbungen. Noch im 
dag Gilbert von Correggio, der ihm fortwährend feinbfelig 
geblieben feined Amtes ald Podeſta von Parma entfegt 
wurde. Im November .1259 ſchloß er mit Martin be 
la’ Torre, dem Oberhaupte-ber Republit Mailand, einen 
Vertrag, wonach er ald Generalcapitain mit. einer Schar 
‚von 800 Gleuen in ber Mailänder Dienfte trat. Fuͤnf 
Jahre lang follte er in Mailand den Kriegöbefehl und 
dafür eine jährliche Befoldung von 1000 Pf. Silber ha= 
ben. Am 11. Nov. 1259 zog er’unter dem Jubel bes 
Volkes in Mailand ein. ie erfle Frucht diefer Ver⸗ 
handlung, woburd Hubert berufen war, mit de la Zorre 


fi im Die Herefchaft des mädhtigfien Staates der Lom⸗ 


barbei zu theilen, wurbe für ihn die Unterwerfung von 
Piacenza. Dort hatte die aus Mailand vertriebene Adels⸗ 
partei Kuftucht geſucht, und dahin verfolgte fie ber Marks 
gear: Der vereinigten Macht bed Palavicini und la 

orre Eonnten die Piacentiner nicht widerſtehen. Der 
Urheber ber Empörung von 1257, Albert Sontanefe, 
wurde fammt feinen Anhängern beriagt und die Partei 
der Sibellinen, an ihrer Spige ber Graf Übertino von 
Lando, ber Anverwandte und Freund ber Pallavicini zu: 
rüdgerufen; dann mußten die Capitane und Valvaſſoren 
von Mailand dad ypiacentinifhe Gebiet räumen. Sie 
wenbeten fich nad) Bergamo und eroberten von hier aus, 


im $rübjahre 1261, Licurti, einen feſten Ort im Mailaͤn⸗ 


difchen. Gleich aber z0g der Markgraf, an der Spige 
der Voͤlker von Mailand, Cremona, Novara und Brescia 
gu Telde; bie Bergamasken mußten, um Frieden di er⸗ 
angen, bie vertriebenen Mailänder aüs ihrem Gebiete 
entfernen, und biefen blieb -ald legte Zuflucht bie Feſte 
Tabiago. Hier hielten fie eine harte Belagerung aus, 
endlich wurden fie Durch Hunger, Durft und Seuchen 
gezwungen, fi) auf Gnade an ben Markgrafen zu erges 

en. dem n. 3. 1261 ließ Hubert feinen Neften 
Wilhelm, einen der Markgrafen Pallavicini von Scipione, 
mit ber Würde eined Podeſta von Mailand bekleiden. 
Kurz vorher hatte er einen andern Vetter, den Heinrich 
Pallavicino von Pellegrino, nach Zortona gefendet, um 
Beſitz von biefer Stadt zu nehmen, die fi) freiwillig un: 
ter feine Botmäßigkeit begab, nachdem er von König 
- Manfred zum Felbhauptmann ber Sibellinen in ber welt 
lichen Lombardei ernannt worben. Faſt um biefelbe Zeit 
verheirathete der Markgraf feine Tochter Maria mit dem 
Grafen Guido von Romena, aus dem _Gefchlechte der 
mächtigen Pfalzgrafen von Toscana, und zum Jahresbe⸗ 
fchluffe, oder Anfangs 1262, vermochte er die Brescianer, 
daß fie ihn mit ber Herrfchaft befleideten, die er aud in 
Novara auszuüben ‘hatte, hier jedoch nur für beflimmte 
Zieljahre, die 1263 abliefen. Daflır wollte er fich ber 
Stadt Parma bemeiflern, wovon er jedoch. gegen einen 
jährlichen Tribut von 1000 Pf. abfland, und ed gelang 
ihm ferner, eine Ernennung durchzufegen, die” fehr Leicht 
ai Mleinberrfchaft über Mailand führen konnte. Sein 

effe Ubertino Pallavicino von Pellegrino wurde von. der 
Republik als Podeſta angenommen. Indeſſen wurbe bie: 


— 13 — — 
J. 1259 brachte er es dahin, 


entruͤſtet über die von H 


ſprach 
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ſes Ereigniß ber Wendepunkt in Hubert’ Glüde: Be: 
unruhigt durch das Auftauchen eines aus ben Gebieten 
von Gremona, Bredcia, Piacenza, Mailand, Como, Lodi, 
Zortona, Pavia, Alefiandria, Parma, Reggio und Mo: 
bena zufammengefesten Staates, gereizt hurd den Schug, 
welchen befien Beherrſcher den Kebern angebeihen ließ, 
ubert gegen Dtto 
neuen Erzbifhof von Mailand, verübten Feindſeligkeiten, 
der Papft über die Pallavicini la Zorre und ihre 
Anhänger den Bannfluh aus; Philipp .de la Zorre, des 
Martin. Nachfolger, nicht weniger beunruhigt Durch Hu: 
bert’8 Bemühungen fih die Gunft der Deatländer zu er: 
werben, benutzte den Umfland, daß mit dem November 
1264 die fünf Jahre abliefen, für welche dem Markgra⸗ 


fen ber Kriegöbefehl Übertragen. worden, unb verhinderte. 
“die Erneuerung ded Vertragd. Der Feldhauptmann wurbe 


demnach entlaffen, und zwar unter fo bebenklichen Auße- 
rungen, daß der Pobefta Ubertino Pallavicino fein Leben 
ſogar fuͤr gefährdet erachtete, und bei nächtlicher Weile 
aus Mailand entfloh. Hoch empfand Hubert die Undank⸗ 


iöconti, den. _ 


m 


barkeit der la Zorre, und er dußerte feine Empfindlichkeit, 


indem er alle matländifche Kaufleute, die ihm während 
feines Ruͤckzuges nach Cremona aufftießen, plünderte, ja 


‚eine ganze Handelöflotte auf dem Po wegnahm; allein 


Mailand blieb verloren, und er mußte fogar befürchten, 
bie Kräfte der mächtigen Republik gegen ſich zu haben, 
ba Napus de la Zorre ein Abfommen mit. Karl von 


Anjou traf, und aus defien Hand Mailand bald genug 


einer! neuen Podeſta, den Barral des Baur, empfangen 
follte. Denn ed nahete der Augenblid, ber ein Heer von 
franzöfifchen Kreuzfahrern über die Alpen führen follte; 
umfonft ſchrieb Pallavicino halb bittend, Halb "drohen 
an König Ludwig IX., 
einem Angriffe auf das nördliche Italien abhalten ; ver 
geblich hoffte er, bie Armuth bed Grafen von 


njou 
und feiner Ritter werde, wie ſchon fo lange, auch für In 


‚mer, ihnen bie Ausrüftung eined Heeres unmöglich machen. 
Im Juni 1265 überfchritt. dieſes Heer den 


l.de. Zen: 
da, unb nirgends war eine Anftalt zu Widerſtand fichtbar. 
Umfonft hatte Yallavicino, den unruhige Bewegungen in 
Brescia noch mehr fchwächten, den Gibellinen zu beweifen 
gefucht, „wie ndthig es fei, daß fich Alle, der frühern Strei⸗ 


en ſei, fich gleich einem verheerenden Strome von den 
Ipen derab über das fchöne Land zu ergießen, fo duͤrfte 
Hoffnung und Begierde die Beutelufligen zu fleten Die: 
derholungen folcher Einfälle anreizen, und ſtatt der Teut⸗ 


fen und des Kaiferd (welche man ungeachtet ihres bef- | 


fern Rechtes verwuͤnſche) würde ſich jenes Volk einbrän: 
gen, leichtfinmiger, verwegener und begehrlicher, e8 wuͤrde 
bad größere Übel an die Stelle des kleinern treten, und 
Italien in den Kämpfen zwiſchen Zeutfchen und Franzo⸗ 
fen zu Grunde gehen, oder beiben dienen muͤſſen.“ Pie⸗ 
mont hatten die Franzofen hinter fi, Tortona und Aleſ⸗ 


fandria , die wichtigen Städte, von dem Markgrafen der 


Hut feined Neffen Ubertino vertraut, wurden durch bef- 


fen Zeigheit den Feinden überliefert, Mailand yögerte eil 


er möge feinen Bruder von: 


\ 


tigkeiten vergefferd, gegen bie neuere -und größere Gefahr _ 
vereinigten; denn, fobalb es den Zranzofen einmal geiun⸗ 
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Tage lang, ohne fich für ober wider die Franzofen zu 
— *2 da zogen biefe, des Harrens uͤberdrüſſig, vorwärts. 
Auf feine Haudmacht und auf die Milizen der ihm noch 
ergebenen Städte beſchraͤnkt, ſtand Hubert zuerft zwiſchen 
Piacenza und Pavia, ſodaß er die Kreuzfahrer zwang, 
von der kuͤrzeſten Straße von Afti nach 
abzuweichen; in Allem befehligte er etwa 3000 teutfche 
ober lombarbifche Reifige. Der Franzoſen raſches Vor⸗ 
dringen durch dad Mailändifche ftörte feinen Operation: 
plan, und er. wurbe genöthigt, fich nach dem Oglio, auf 
Soncino zuruͤckzuziehen. Hier an benr Grabe de tun 


feine linke Flanke durch Cremona, fein Rüden dur 


Brescia gedeckt, konnte er hoffen zu fiegen, .oder do 

lange genug die Franzofen aufzuhalten. . Allein biefen 
öffneten Die Verbindungen mit dem Haufe la Zorre bie 
Landſtraßen des Gebietes von Bergamo, und Boſo von 


Doara, Bo Gewinnft erwartend von dem Unter: _ 


uſes Palavicini, oder duch Gelb erfauft, 
inderte mit fcheinbar ehrlihem, in der That aber treu⸗ 
loſem Rathe jeden kräftigen Entſchluß, während er von 
allen Bewegungen bes: Heered, von allen Entwürfen des 
Feldherrn dem Feinde Kenntniß gab. Eine koſtbare Zeit 
ging, unbenugt für die Gibellinen, verloren, während ſich 
in threm Rüden bei Mantua, unter dem Markgrafen von 


Bene des . 


Efte und dem Grafen von ©. Bonifacio eine bedeutende _. 
welfifche Macht zuſammenzog. Bon diefer Diverfion bes 


Unftigt „gingen bie Zranzofen bei Palazzuolo, oberhalb 


oncino, über den Oglio; fie fiegten bei Capriolo, wo | 


Hubert ſich ihnen mannhaft entgegenftellte, fie drangen 
bis unter die Mauern von Brescia vor, eroberten Mon: 
techiaro und vereinigten fich dafelbft mit dem Markgrafen 
von. Eſte, daß Pallavicino es ald ein Gluͤck anfehen mußte, 
den Rüdzug nach Cremona offen zu finden. Ron: Bo: 
ſo's Verrath hatfe er Feine Ahnung, und ed war dad 
nicht der einzige Verraͤther, der um ihn thätig war; auch in 
Brescia gab es deren, und in biefer Stabt brach eine 
Empoͤrung aus, die mit der Vertreibung von Hubert’s 
Soͤldnern endigte (30. Ian. 1266). In der nämlichen 
Zeit beinahe focht fein Neffe, der Markgraf Heinrih Pal: 
lavicino von Scipione, an der Spiße der auserlefenen Schar, 
die Hubert dem Könige Manfred zur Hilfe geſchickt hatte, 
und in ber Schlacht bei Benevent wurbe ber tapfere 
Neffe der Zranzofen Gefangener. Hart traf ben Oheim 
biefer legte Streih, und fofort bot er, um wenigſtens 
von. einer Seite gefichert zu fein, die Hand zu einer 
. Ausföhnung mit bem Papfte. Jetzt endlich wol die Tyeue 

Bofo’d von Doara beargwohnend, verfchwieg er diefem 
die Unterhandlung. Den Augen des Liftigen . blieb fie 
aber nicht lange verborgen, und Bofo zuͤrnte ober flellte 
fid erzurnt, um feinen früheren Abfall zu verdecken und 
zu befhönigen. Bei biefer Gelegenheit ‚ging auch Cre⸗ 
mona für ben Markgrafen verloren, obgleich" feine Be⸗ 
fasung. noch lange bie Rochetta behauptete; die Erobe⸗ 
rungen in Zoscana hatten fich ſchon früher losgeriffen, und 
es blieben ihm nur noch bie angeflammten Gebiete und 
die Herrfchaft über Pavia. Zu großem Spiele gewöhnt, 
fland Hubert nicht an, felbſt diefe Trümmer no 
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arma führend, 


suno inquisitore poteva l’ufli 


‚man ber Keberei wo nicht 


—— und ſchwaͤchlich, war er zugleich eindugig. 
.. einmal 
an großes Spiel zu ſetzen. Von ſeiner gewoͤhnlichen Re⸗ 
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fivenz, von Borgo San Donnino, aus, ſchickte er Abge⸗ 
ſandte an den jungen Konradin, um ihn einzuladen zu 


einem Zuge nach JItalien, ſich und die Seinigen im Vor⸗ 
aus dem Dienfte des vermaifeten Kaiferhaufes zu weiben 


Konradin fiel. in dem Kampfe um das väterliche Erbe, 


und einzeln, ohne irgend eine ferne Ausficht auf Hilfe, 
blieb Hubert zahllofen Feinden gegenüber. Am 21. Okt. 
1268 wurde Borgo San Donnino nad harter Bela 
gerung, von ben Darmefanern erobert und gefchleift, bie 

inwohnerfchaft aber in’ die benachbarten Flecken vertheilt. 


Auch die Feſte, in welche Hubert fih nad) dem Verluſte 
‚von Borgo San Donnino. warf,. hatten die Feinde um⸗ 


tingt, da brach das fiolze Herz, welches in fo großem 
Ungfhe ihn ſtandhaft erhielt Er art im Mai 1269. 
Hubert Pallavicino war ein auögezeichneter Krieger, beis 


nahe der Exfte in Italien hatte er fich eine zahlreiche und 


länzenbe Neiterei herangezogen, bie allein von ihm abs 
aͤngig; biefe Reiterei machte ibn ben Rachbarfläbten 
wichtig und fie wurden gendthigt fi die Freundſchaft 
und die Hilfsleiftungen bes Anführerd zu erlaufen. Der 
Feldhauptmann aber, den fie ſich auf ſolche Weiſe ge: 
wannen, wurde faft unmerklich ihr Fuͤrſt. Ihr Tyrann 
fonnte Hubert nicht werden, denn er befaß nicht ben 
wilden, unerfättlichen Ehrgeiz eined Ezzelin. Indem 
er es aber verfchmähte, feine Ufurpation durch Verbre⸗ 
chen zu befeftigen, blieb fte.unvollftändig, und bie Unbe⸗ 
fländigkeit der Völker, die Feindſchaft der Kirche, machte 
ber zwar ziemlich milden, . aber immer ungefeglichen 
Herrſchaft ein Ende, bevor fie durch die Zeit ſanctio⸗ 
nirt werden konnte. Die Feindſchaft der Kirche hatte ſich 
Hubert nicht nur durch feine treue Anhänglichkeit zu dem 


ſchwaͤbiſchen Kaiferhaufe zugezogen, fondern auch durch 


feine Nachſicht für die patarenifoe Ketzerei. Patarenifche 
Prediger wurden geſchuͤtzt in allen Städten feiner Herr⸗ 
[haft und entgingen durch dieſen Schug dem Strafge: 


richte ber Inquifition; „in ogni'luogo dove lui domi- 


nava gli heretici pubblicamente tenevano gli errori 
suoi et havevano le manifeste” sinagoghe, ne nes- 
cio suo contra tali de- 
Ihn ſelbſt hielt 
rei r überwiejen, doch verbäd; 
tig, und nach einigen Schriftſtellern farb er, „Gottes und 
ber h. Kirche Feind,” darum im Kirchenbanne, während ans 
bere verfihern, daß er zugleich. mit den Mailändern von 
Papft Urban iv. loögefprochen wurde. Jacomo $ilipo 


linquenti ministrare ,* flagt Corio. 


da Bergamo, im 13. Buche‘ des Supplements, rühmt 


ihn als „huomo giusto et da bene, quantungne per- 


‚seguitasse i Guelfi,“ auch als „‚magnanimo, savio, 


di gran <onsiglio, et che nel suo tempo fece- molte 
cosi honorate, et finalmente mori grande et felice.“ 
Sein ungewöhnliches Geſchick zu Unterhandlungen mirb 
beſonders fichtbar in feinen Werhältniffen zu der Kirche; 
mehrmals Belang es ihm, eine Macht zu entwaffnen, der 
felbft Friedrich U. hatte unterliegen müffen. In feinem 
Außern befaß „Hubert fehr wenig Empfehlendes, mager 
eid Das andere 
Auge hatte ihm, als er noch in der Wiege lag, ein Hahn 
ausgebiſſen. Die Erzählungen aber von feiner urſprüng⸗ 


t 


‚ziehen konnte, wurben a 


> 
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lichen Armuth, welche fo groß gewefen, daß er nur ein 
einziges jammerliches Pferb befeffen und fich gluͤcklich ſchaͤ⸗ 


gen muͤſſen, daß man ihn ih Parma als Bürger duldete, 


hat ‚lediglich der Parteihaß aufgebracht. Die Örtlichkeit 
der Lombardei brachte ed mit fich, daß felbfl die mächtigs 
ften Fürften, wie bie Markgrafen von Eſte und von Mont⸗ 
ferat, in die Städte ziehen und Bürger werben mußten, 
und fo viel die Armuth betrifft, dürfen wir nur auf das 
Verzeichniß der Beſitzungen, die Hubert's Water binters 
Iaffen hat, fowie auf die Erbfchaft, die Hubert, allen 
feinen Feinden zum Zroß, auf den Sohn bringen fonnte, 
verweiſen. Die Subfidien, die er von den Städten be 
den Unterhalt der Truppen ver- 
wendet; den Aufwand für feine Hofhaltung, ohne Brot 
und Wein täglich 25 Pfund Sitber, mußte er aus feinen 
Erbguͤtern beftreiten; hundert Jahre nach ihm hat e8' noch 
fein Tyrann in Italien wagen bürfen, bie Abgaben der 
Stäbte über das hergebrachte as zu fleigern. Seine 
erfte Frau, die Zochter ded Grafen Rainer von Pifa, ent: 
ließ Hubert unter dem Vorwande der Unfruchtbarkeit; in 


einer zweiten Ehe wurbe .er Vater von zwei Söhnen und. 


drei fehr fehönen Töchtern. Davon wurde die und ſchon be⸗ 
Fannte Maria an den Grafen Guido von Romena, Johanna 


im 8. 1284 an ben Salinguerra Zorello und Margaretha 


“ Seravalle, 


⸗ 


ſtaͤtigungsurkunde, die Manfredino im 
nig Ludwig dem Baier erhielt, Obgleich auf ſeine Haus⸗ 


1289 an Riccardo della Scala verheirathet. Von den Soͤhnen 
überlebte den Vater der einzige Manfredino, dem, weil er 


kaum das 17. Jahr erreicht, feine Vettern Ubertino und 


Visconte Pallavicino da Scipione, Graf Ubertino von 
Lando und Bofo von Doara, zu Vormündern gefebt was 


ren; außerdem hatte der Water ihn befonders der maͤchti⸗ 


gen Partei empfohlen, die in Gremona, Parma, Piacenza 
und. Pavia noch immer zu ihm hielt. Diefe Empfehlun 
und die Sorgfalt der Vormuͤnder zeigten fich gleich wirk⸗ 
fam, und flr Manfrebino wurbe- ein ſehr wichtiges Bes 
figthum gerettet. 18 ſolches werden genannt das bald 


‚ wieber bergeftellte Borgo San Donnino, Cottemaggiore, 


Caſtello Arde, Buſſeto, Medefana, Blofe, Rugginoldo, 
Rio Sanguinaro, Gaftiglione, Gibello, Santa Groce, Ras 


gazzola, Lagoscuro, Tollarola, Polefine de Manftebi, Gua⸗ 


falechio, Bargone, Zabiano, Monte Pallerio, Ravarano, 
olignano, Parola, Pietra Mugolana, Ca⸗ 
ſtellvechio di Soragna, die Stadt und das Gebiet von 
San Bofe, Coſtamezzana, le Eellette, Migliano, Landafio, 
Barano de Melegari, die Dörfer und Thaͤler von Muz⸗ 
zola. Alle diefe Orte werben auch aufgeführt in ber Be: 

& 1327 von Koͤ⸗ 


macht befchränkt, konnte er immer noch ald das Ober: 
haupt der GSibellinen gelten, Dem Papite Bonifaz VIIL 
warb er ein Gegenſtand befonberer Zuneigung. Todato 
da diversi scrittori per huomo eccellente, tun- 
que non si trovino di lui. molti particolari.“ Er ftarb 


‚im J 1328 mit Hinterlaffung dreier Söhne, von denen 


Wilhelm, Markgraf von Caſſano, im 3. 1353 von dem 


Erzbiſchof Visconti zum Statthalter in Genua beftellt 


wurbe. Der: wichtigfte. Theil feiner Aufgabe ald folcher 


war die VBertheidigung der Republik gegen bie Angriffe 
der Wenetianer, und das that er in glänzender Weiſe in 


\ _ 
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dem. großen Eeetreffen bei ben Infeln de Sapienza, ben 
3. Nov. 1354, ilhelm ließ auch Straßen durch das 
Gebirge brechen, um bie Verbindung mit ber Lombardei _ 
zu erleichtern. Sein Bruder, Hubert O., hatte im Auf: 
trage von Barnabad und Johann Galeaz Bisconti eine: 
GSefandtfchaft an den Hof Kaiſers Wenceslaus ausgerich⸗ 
tet und bei dieſer Gelegenheit für fich felbft verfchiedene 


——— 
[4 


Privilegien und Freiheiten erlangt; hochbejahrt erkrankte 


und flarb eraufder Ruͤckreiſe. In der St. Bartholomäus: 
kirche zu Buſſeto wurbe er beigefegt. Ihm folgte in der 
Regierung fein Sohn Nikolaus, der die angeflammte Be: 
deutſamkeit durch mancherlei Kriegöfahrten erhöhte Dar: 
um fanden die Herren von Mailand,. Baleaz und Bar: 
nabas ſich bewogen, ihm, deſſen Mebiatifirung unabwend- 
bar geworben, wenigſtens in ber Gapitulation die vor⸗ 
theilhafteften Bedingungen zu gewähren. Ihm und feinen 
Vettern, Johann und Friedrih Pallavicini, wurde ber 
Beſitz aller. Herrfchaften und Orte, bie fie von ihren Vor⸗ 
ältern geerbt, garantirt; fie erhielten die Erlaubnig, Ge 


flungen anzulegen oder die vorhandenen zu erweitern und 


zu verflärken, insbeſondere Bargone zu befefligen, was 
ihnen früher von Barnabas unterfagt geweſen. Zabia, 
deſſen ſich Barnabas bemeiftert hatte, wurde an Nikolaus 
zurüchgegeben, gleichwie der Pallaft in Mailand, und es 
wurde ihm auch vergönnt, ben von Barnabad begonnes 
nen Seftungsbau. in Soragna und einen ähnlihen Bau 
in: Coſtamezzana zu vollfüihren. In des Johann Galenz 
Kriege mit Florenz empfing er von Nikolaus die wichtig. 
ften Dienftez diefer war ed namentlich, welcher des Peter 
Sambacorta, bed Gebieterd von Pifa, Neigung, den Flo⸗ 
rentinern wider feinen Verbündeten in Mailand Beiltand 
u leiften, errieth und bemnächft deſſen Mnfchläge vereitelte. 
Lu jener Zeit ‚hielt fih Nikolaus in Pifa auf, in der Ei: 
enfchaft eines Gran Gonfigliero bed Beherrſchers von 
ailand. Im 3. 1397 wurde ex nochmals nach Pifa 
gefendet, angeblih, um in des Herzogs von Mailand Na⸗ 
men bem Gerhard Appiano, dem Sohne des Fürften Ja⸗ 
cob, den Ritterföleg u ertheilen, eigentlich aber, um mit 
Zacob wegen des Ankauf von Pifa zu ımterhandeln. Die 
Unterhandlung währte noch, als Nikolaus, dem Paul Sa⸗ 
velli mit 300 maildndifchen Lanzen beigegeben, in ber 


Nacht vom 2. Ian. 1398 in dad Schlafgemach des Für: 


ften von Pifa einbrach und von ihm die Schlüffel ber 
Gitadellen von Pifa, Livorno, Piombino und Cascına fo: 
derte. Nikolaus wurde aber mit Rebendarten bingehalten, 


unterdeſſen dad Volk fich bewaffnete. Mit Tagesanbruch 


fahen die Mailänder ſich belagert In dem Dalafte, der ib: 
nen: zum Quartier angewiefen; fie mußten ſich ergeben, 
und Pallavicino und Savelli wurden in bie Rocca von 
Piſa ‚gebracht und in firengem Gewahrſam gehalten, biß 
des Jatob Appiano Nachfolger, Gerharb, ſich mit dem 
Herzoge von Mailand einigte und den Verkauf von Piſa 
vollzog. Nikolaus uͤberlebte feine Befreiung nicht lange; 
dar im 3. 1400 an Gift, wie man glaubt, 


bergien 
hen auch feine Gemahlin empfangen haben fol. Sem 


. Cohn Roland (Orlando), der Prächtige (il Magnitien, 


ein Beiname, den. das Zeitalter häufig am berühmte Con: 
dottieri verſchwendete), war ſchon mit. acht Jahren eine 
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Waiſe und in feiner Hilflofigfeit den Anfällen der Nach⸗ 
barn audgefegt. Dttobuono Zerzo, ber fi trei 
bung der Roſſi der Herrſchaft uͤber Parma bemeiſtert 
hatte, nahm das ihm wohlgelegene Borgo San Donnino 
weg, und Gabriel Fondolo in Cremona that ein Gleiches 
mit Cortemaggiore, Beſenzon, San Martino und- andern 
Orten. Von dieſen uͤbermaͤchtigen Feinden geaͤngſtigt, 
ſuchte Orlando ſich durch Heirath einen wirkſamen Bei⸗ 
ſtand zu gewinnen. Man freite ihm des Grafen Johann 
Scotto ter, Katharina, deren Vater damals in Pia⸗ 
cenza die hoͤchſte Gewalt uͤbte, auch bei allen Tyrannen 
der Lombardei in hohem Anſehen ſtand; nach einer andern 
Verſion aber ſoll der Herzog von Mailand, Johann Ma⸗ 
ria, der an Orlando Vaterpflicht uͤbte, ihn mit einer Toch⸗ 


ter des Haufed Anguifola verheirathet haben, um auf dieſe 


Weiſe der Palavicini und Anguifoli erblihe Feindfchaft 
zu befchwichtigen.. Im Bunde mit dem Markgrafen von 
Efte und mit dem Schroiegervater befehbete Drlando ben 
Ham von Parma, mit Erfolg, zumal feitdem der Marl: 

af von Eſte fih durch P 
erzo entledigt hatte (17. Mai 1409), und biefed Stelle 
nur unvolllommen durch feinen Bruder, Iacomo Terzo, 
erfeßt wurde. 
wurden mit gewaffneter Hand von Ihrem Erbherrn wie 
ber gewonnen. Es waren biefed aber keineswegs Orlan⸗ 
do's erite Waffenthaten. Einer feiner Vettern, Uguccione 
Pallavicino, hatte die nach ded Johann Galeaz Visconti 
Ableben entftandene allgemeine Verwirrung zu benugen 
gefucht, um mit Hilfe der Roffi und der ‚Herren von 
orreggio anberen Vettern, den Markgrafen Pallavicini von 
Scipione, gewaltfam dad Ihrige, und namentlihd Sci⸗ 
pione, zu entreißen. Das würde ihm gelungen fein, hätte 
nicht Orlando, damals ein breizehnjähriger Knabe, fich an 


ber Spige von 600 Heifigen aufgemadt, um ben Ber 


drängten beizuftehen. Bei feiner Annäherung wurde bie 
Belagerung von Scipione aufgehoben, und bie Zeinde 30: 
gen ſich nad) dem Gebiete von Coſtamezzana zurüd; auch 
dahin folgte ihnen der junge Krieger, und in einem nächt: 
lichen Angriffe auf ihr Lager erbeutete ex dad geſammte 
Gepaͤck. Hiermit begann eine Reihe von Feinbfeligkeiten, 
bie während vieler Jahre fortgefegt, beſonders den Palla⸗ 
vicini von Varano verderblich wurben; fie büßten daruͤber 
ihren ganzen Staat ein. Durch den erſten Erfolg ermu⸗ 
thigt, überfchritt Orlando flrad8 den Po, um Pieve und 
Altavilla, in dem Cremonefifchen, den Flammen zu über: 


" geben; hundert Ranzen lagen dort, mehrentheild von den ' 


Sefhlehtern Summo und Cavalcabo aufgebracht, bie 
either, als Zreunde ber Roſſi und der Welfen, in Dr: 
ndo's Beſitzungen fehr übel gewirtbfchaftet hatten, jetzt 
aber entflohen, ohne ein Zufammentreffen abzuwarten. 
Die Roffi nahmen ihre Rache in der Eindfcherung von 
Coftamezzana, wo viele mit den Pallavicini befreundete 
“ Gibellinen wohnten. Auch zerfiörten fie den prachtvollen 
und feſten Pallaft, den Orlando. in Varano befaß und bie 
Häufer anderer ellinen ebendafelbft; . viele Menſchen 
wurben babei erfchlagen. An fich möchte dieſer parmefa= 
nifche Krieg kaum fo langwierig haben werben koͤnnen, 
-aber die Roſſi empfingen ben Beiſtand der Kirche und 


} 


ch nach Auötreis _ 


‚Belohnung und ——— 
i 


euchelmorb des Ottobuono _ 


Borgo Sän Donnino und Fiorenzuola 


‚ter von Gambara zu 
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der Florentiner, und Orlando wurde von den Her 


zogen 
von Mailand unterftügt, lange nur fehr fpärlich, bat es 
ihm faum möglich, den grimmigen Berheerungen ber 
grafen von Varano und bed Gilbert Ardigieri von Corti⸗ 
gnaga Einhalt zu thun, Als aber Johann Maria Bit: 
conti allmälig wieder fein zerrütteted Herzogthum zuſam⸗ 
menbrachte, gewannen auch die Angelegenheiten feines treuen 
Kampen ein andered Anfehen, und Orlando wurde nicht 
nur in den Stand gefebt, fich allen feinen Gegnern fü 
terlich zu zeigen, fondern empfing guch die wohlverdiente 
Borgo San Donnino, 


befien die Parmefaner ſich neuerdingd bemeiftert hatten, 


wurde ihnen entriffen, und die Stabt Salfo, füblich von 


Doro San Donnino, die Orlando aus ded Herzogd von 
Mailand Händen empfing, war ein fchöner Erfat für bie 
in ber langwierigen Fehde erlittene Einbuße. Die legten 
Dienfte, die Orlando dem Herzoge leiften konnte, waren 
gegen die Welfen gerichtet. Won Caftelleone und Frime⸗ 


nengo aus führten fie in dem Lande. zwilchen Oglio und 


Adda einen wahren Vertilgungskrieg. Zuletzt brach in 
diefen Räuberfcharen eine Empdrung aus, fie erfchlugen 
ihren Anführer, den Uguccione Pallavteino, und ftedten 
aupt auf eine Lanze, die fie ber dem Hauptthurme 
ded Caftells gi Grema aufpflanzten. Orlando, ber Zeit: 
lebens. den Vetter bekämpft hatte,. fühlte fich tief verlegt 
durch die demfelben angethane Schmach; er rief ben Pe 

Bife und vergalt durch erbarmen: 
loſe Streifzüge in der Cremonefer Gebiet alle die Greuel, 
bie fie zeither zwoifchen Oglio und Adda ausgeuͤbt hatten. 
Aber der Herzog Johann Maria farb und der Nachfols 


fein 


ger Philipp Marta ließ fich gegen den Markgrafen einneh⸗ 
-men. - 


: Er verlangte bie Auslieferung von Borgo San 
Donnino und andern Lehen. Die Roffi und bie Pelle: 
grini hatten, bie ihrigen fehon übergeben, und eine mais 
aͤndiſche Kriegsmacht war im Anzuge, um nöthigenfals 
Gehorfam ji erzwingen. So ‘mußte benn Orlando fid 
fügen. -aber die Venetianer ſich erhoben, um bie 
Florentiner, nach ſechs verlorenen Schlachten, vom gänz: 
lichen‘ Untergange zu erretten, im I. 1426, da erfah auch 
Orlando feinen. Vortheil, und indem er fih dem Buͤnd⸗ 
niffe gegen den Univerfalmonarchen ber Lombardei anſchloß, 
gelang ed ihm, fich in dem erften Frieden von $errara, 
den 30. Dec. 1426, bie Rüdigabe von Caſtel Guelfo und 
Monticelii, au) von dem Patronatrechte der Abtei Santa 
Colomba flipuliven zu laſſen. Verföhnt war er darum 
freilich nicht mit dem Herzog, und ald nad kurzer Un: 


terbrechung die Fehde fi) erneuerte, flritt Orlando aber: 


mals für Venedig und Florenz, und nicht ohne. Gluͤck 
führte er den Heinen Krieg in ben Gebieten von Parma, 
Piacenza und Cremona, beſonders nachdem zu finen Fuß 
Tnechten ein venetianifcher Befehlshaber, ber Graf Nikos 
laud von Zolentino, mit 400 Keifigen geflogen war. Or⸗ 
Iando war felbft in ber Republif Sold getreten, hatte 
fih von ihr feine Befigungen garantiren laffen und für 
fi) und feine Nachkommen bie Eigenfchaft eines venetia: 
nifhen Nobile empfangen. Allein, die Bortheile, die ihm 
die Venetianer bewilligten, oder die er den Mailaͤndern 
abdrang, fanden in feinem Verhaͤltniſſe mit den Koften, 


Dany 


> 


I 
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ah zu Grunde gerichtet, als ber zweite Friebe von Fer⸗ 
vorn, ben 18. April 1438, Ihm eine hoͤchſt erwunſchte 
Ruhe verſchaffte. In dem Vertrage wurden ſowsol Or⸗ 
lando, als das verwandte Haus von San VPellegrind, als 
der Benetianer_ Bımbdeögenoffen anerkannt. Nochmals 
entbrannte der Krieg im J. 1431, und wie herkoͤmmlich 
übernahm es Orlando, bie Gebiete von Parma und Pia: 
cenza zu beunrubigen daflır war ihm von den Venetia⸗ 
nern ein ſtarker Sold zugefichert. 

Einem ber ausgezeichnetſten Feldherren bed Herzogs auf- 
nehmen, mit Franz Sforza, und dem war er nicht ges 
wachſen. In kurzer Zeit wurde Orlando dahin gebracht, 
daß er bie ihm bewilligte Neutralität als eine hohe Gunſt 


annehmen mußte. ‚Noch verharrte er in ber erzmungenen . 


Unthätigkeit, ald der Herzog ihm Fiorenzuola und: Corte 
magglore zu Kaufe bot; des Piccinino Niederlage bei An- 
ghiari, den 29. Jun. 1440, war nur mit Geld unfchäds 
ih zu maden, und darum mußte Alles zu Gelde ges 
macht werben. Drlando ließ die Gelegenheit nicht unbes 
hust, ein altes Erbſtuͤck wieder an ſich zu loͤſen, wedte 
aber, wie ed fcheint, indem er bei diefer Gelegenheit feis 
nen Reichthum bliden ließ, des Herzogs Begehrlichkeit, 
Um femer Geld von ihm zu erpreffen, wurde Piceinino 
ausgeſendet, umd einer wohl geordneten Armada konnte 
Drlando, verlaffen von allen feinen Bunbeögenoffen, jetzt 
viel weniger wiberftehen, al& in frühen Jahren. Es blieb 
ihm nichts übrig, als feinen Staat und fich felbft dem 


Fr zu überliefern. Unter ſicherm Geleite, deffen Guͤl⸗ 


eit aber auf. einen Monat befchränft, begab er fi mit 
feinem Alteften Sohne nad) Mailand; ein Ablommen wat 
aber auch noch nicht getroffen, feine Sicherheit vielmehr 
dringend gefährdet, indem das Geleit zu Ende ging, ald 
der Her 08 ziemlich unerwartet, am 13. Aug. 1447, die 
Augen [A 08. Franz Sforza, ber Höheres fuchte, als in 
ber Baaubung kleiner Fuͤrſten zu erreichen, buhlte nun 
ſelbſt um die Freundſchaft des ritterlichen Mattgrafen und 
pub ergriff Orlando die zur Berföhnung gerechte Hand. 


forza in die Dienſte der ephemeren Republif als 


land trat, errichtete er im Namen derfelben mit Pallavi: 

cino ein Buͤndniß, von welchem alle Vortheile für Sforza 

waren. AB z. B. ‚Piacenga fih an die Venetianer er: 

gab, und Sforza auf das 

fall einer p wichtigen Stadt, entſchloſſen war, bie ‚ganze 
eſtliche Lombardei ihrem Schidjale zu Lberlaffen und 


w 
fh nah Eremona zu flüchten, deſſen zahtreiche Gibelli⸗ 


nen immer noch in Orlando ihren Führer verehrten, war 
ed einzig biefer, ber fich fo Meinmüthigem Beginnen wi: 
derfegte und durch feine Vorftellungen zu neuen Anſtren⸗ 
gungen begeiſterte. Auf feinen Kath zog Sforza feine 
ganze Truppenmacht in der Gegend von Parma zuſam⸗ 


men, hoffend, dort Einlaß zu finden. Allein auch die 


Darmefaner wagten es ihm zu trogen, und Sforza, in 
bie aͤußerſte Noth verſetzt, konnte "einzig noch auf bed 
Markgrafen Beiſtand hoffen. ‘Ungewiß und zögernd rich: 
- tete ex feinen Marſch gegen bad befreundete Gebiet, und 
ſchon am der Grenze fand er zwei Söhne Orlando's, von 
dem Vater abgefendet, um den heimathlofen Gaſt aufzus 
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bie darauf zu verwenden, und Drlaads war ganz eigent- 


Aber er ſollte es mit 


iefſte gebeugt durch den Ab⸗ 
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nehmen umb ben ermübeten Scharen Labung und Unter 
Formen zu fihern. Dankbaren Herzens bethenerte Sforza, 
es ſei dies die erfle Zröftung, bie ihm feit bern Zobe bed 
Herzogs Philipp Maria werde. Im ben verfchiebenen Gas 

ellen Drlando’8 vwertheilt, fanden bie Truppen allmälig 
hre Priegerifche Haltung wieder, daß ed. ihnen ſodann 
möglich wurde, Cremona gegen bie Anftvengungen ber Bes 
netianer zu behaupten. Zu dem Kampfe um Gremond 
hatte Orlando an der Spike feiner Truppen mitgewirkt; 
ihn Dafür zu züchtigen, daß er ben ehrgeizigen Entwürs 
fen So? diefen entfcheidenden Vorſchub geleiftet, lie⸗ 
Ben die Mailänder ihn durch ihre Generale, Jacob und 
Franz Piccnino, heimfuhen. Der Stato Pallavicine 
wurbe beinahe gaͤnzlich von ber Fattioni Bracceöche übers 
ſchwemmt, und noch in ben legten Tagen feined Lebens 
mußte Orlando fi) abmühen, um das Berlorene wieder 


zu erobern. Er hinterließ acht Söhne, Nikolaus, Gas 


leazz0, Manfred, Karl, Pallavicino, Johann Ludwig, So: 
hann Franz und Hubert, alles Männer von Friegerifchen 
Gaben und mehr oder weniger durch Waffenthaten bes 
ruͤhmt. Des Erftgeborenen, des Nikolaus, Ankunft hatte 
der Water baburch gefeiert, daß er ſich vom Kaifer Sigis⸗ 
mund bie Beftdtigung aller feiner Lehen und Privilegien 
ertheilen ließ; in dem Taiferlichen Diptem find die Pallas 
vicini ald Nobili von Pavia, Piacenza, Mailand, Cres 


mona und Parma und als vollfommen unabhängig von ° 


dem Herzogthume Mailand anerkannt. Johann Franz 
ftand in Genua, als des Herzogs Galeaz Sforza Lieute⸗ 
nant, konnte aber der Revolution, die ſich auf die Nach⸗ 
richt von des Herzogs gewaltſamem Ende (26. Dec. 1476) 
erhob, nicht Meiſter werden. Des Pallavicino Sohn Ga⸗ 
leaz, einer der maͤchtigſten Maͤnner des mailaͤndiſchen Staa⸗ 
tes und geprieſen durch die ganze Lombardei, wurde der 


Vater von Adalbert, einem kuͤhnen Krieger, der mit 100 


Jeichten Reitern den Venetianern biente und nachmals als 
des Franz Maria, des erften Herzogs von Urbino, Luo⸗ 
gotenente vorfommt. Adalbert erzeugte in ber Ehe mit An⸗ 

ela Morone die Söhne Hieronymus, Cäfar und Galeazzo. 
Dieronymus ftand zehn Jahre fang im Dienfle ber Ve⸗ 
netianer ald Hauptmann einer Compagnie Küraffiere und 
wurde der Water von Gäfar und Manfred. Der. ältere 
Caͤſar, de Hieronymus Bruder, flarb zu Wien in hoffs 
nungsreichem Juͤnglingsalter; er war in ſeines Wetters, 
des Sforza Pallavicino, des oberſten Feldherrn der Vene⸗ 
tianer, Dienſte ‚getreten. Galeazzo, des Hieronymus ans 
derer Bruder, hatte gleichfalls Beſtallung von den Vene⸗ 
tianern angenommen und befehligte eine Compagnie ſchwe⸗ 
rer Reiter. Er hinterließ ben Ruhm eines wirndigen, 
verſtaͤndigen und tapfern Rittersmannes und die Soͤhne 
Hieronymus, der mit zwoͤlf Jahren in kaiſerliche Dienſte 
eintrat, Sforza, Albert und Hermes. Johann Ludwig, 
einer von den acht Soͤhnen des praͤchtigen Orlando, wurde 


⸗ 


der Vater eines juͤngern Orlando, ber in kriegeriſchem 
Ruhme mit dem Vater wetteifernd dem Haufe viele Ehre 


brachte. Ein Sohn dieſes juͤngern Orlando war Man: 


‚ fred, deſſen Name in den Kriegen, zu Anfang’ des 16. 


Jahrh. fo haufig genannt wird. anfreb, lange dem 
franzöfifchen Intereffe ergeben, wurde von Zautrec dem 


o 


Winde beguͤn 
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Statthalter der Lombardei, gekraͤnkt und gemishandelt. In 
dem Unwillen hieruͤber trat er in Verbindung mit Hiero⸗ 
nymus Morone, dem Haupte einer Verſchw rung, De 
"die gefammte franzöfifhe Lombardei bedrohte. Er verſi⸗ 
cherte fich des Bet 

Narren von Brienzi, einem berühmten Rauberbauptmanne 
des Gebirge; er ließ aus Tyrol, durch ded Grafen Gerharb 
von Arco Bermittelung, 400 Landsknechte kommen, er fügte 


“400 Staliener hinzu, und mit ber ganzen Schar näherte 


er fih am Sohannidabende 1521 der Stadt Como. Die: 
fen Abend pflegte man in ber ganzen Chriftenheit durch 
Feuer, Spiel und andere Luft im Freien zu begehen. 
Manfred zweifelte_ nicht, daß er unter Begünftigung bie» 
fer Luft in die Stadt eindringen werbe. Aber Gratien 
des Guerres, der franzöfifche Commanbant, wiewol er nur 


- 200 Marm befehligte, war flarf durch feine Wachſamkeit 


und feinen Muth. Manfred, die Anftalten auf den 
Mauern bemerkend, zögerte und fchidte einen Bürger 


von Como, der ihm zum Wegweifer gedient, auf Kund⸗ 


ſchaft aus. Der Kundfchafter täufchte zweimal bie feind- 
lichen Wachen und kam zurüd mit ber Verheißung, Daß 


Anton Rusca, einer der angefehenften Männer ber Stadt, 


in der Nacht in ber Mauer hinter feinem Haufe eine 
ffnung machen würde, groß genug, daß ein Bewaffne⸗ 
ter burcchfchlüpfen Eönne Der Erfüllung diefer Verhei⸗ 
ßung entgegenfehenb, gönnte Manfred fi) und feinen er: 
muͤdeten Leuten einige Ruhe. Aber die von ihm aufges 
ſtellten Poften waren der Betrachtung des franz. Com⸗ 
mandanten nicht entgangen, fo wenig wie die Bewegun⸗ 
gen in bed Rusca Haufe. Diefer, :beauffichtigt und bes 
wacht, fand feine Gelegenheit, fein Verſprechen zu erfül- 
len, und allmdlig begaben fi felbft Manfred's Poften 
zur Ruhe. Died gewahtend, that Gratian einen Ausfall 
auf die forglofen 
ner dachten in ber Überrafchung nur an bie eiligfte Flucht. 
Auh Manfred entliefz er war ſchon entfchloffen, feine 
Flucht über den See fortzufegen und ließ ſich zuletzt von 


" den Hauptleuten der Landsknechte überreden, daß er auf 


der Straße fortziehe. Auf diefe Weife dachten fie ihr 
Volt wieder zu fammeln. .- Aber dies fchlug fehl, denn 
viele warfen ſich in die Schiffe, um zu Waſſer zu ent- 
fommen, andere zerfireuten fich in dad Gebirge. Solche 


. Unordnung noch ferner zu benuben, hatte aber auch Gra⸗ 


tian mit einiger Mannfchaft fi eingefhifft, ‚von dem 
ige gewann er einen weiten Vorfprung vor 

denen, bie zu Lande flohen, und an einem Engpaſſe, den 
bie Sliehenden nicht vermeiden konnten, legte er fich in 
interhalt. Zum zweiten Male gefchlagen, ohne ˖ daß er 
ich vertheidigen konnte, gerietb Manfred, fammt bem 
Narren von Brienzi, in Gefangenfchaftz er wurbe nach 
Mailand gebracht, und dafelbft, nad gar kurzem Proceß, 
geviertheilt. - Seine confiscirten ‚Güter ſchenkte Lautrec an 
feinen Bruder, den Marſchall von For. Der unglüd: 
liche Manfred hinterließ „frei Söhne, den Herkules und 
Sforza, die mit ihrer Mutter, Ginevra, einer Tochter 
von Santo Bentivoglio, dem Zürften von Bologna, nad 
Trident fllchteten, doch ſchon mit Ende des Jahres durch 
bie gluͤcklichen Waffen ber Verbündeten in bie Heimath 


N 


— 1390 — 


andes von Johann, dem ſogenannten 


chlaͤfer, und Landsknechte und Italie⸗ 
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—— wurden. Sforza, damals ein zweijaͤhriger 
nabe, ſollte ſtudiren, ſein Beruf war aber anders. Seine 
erſte Kriegsſchule hatte er vor Foſſano, unter Anton’ 
von Leiva Befehlen. Der Marchefe del Vaſto verlich 
ihm bie früher von Cäfar Pallavicino geführte Compagnie, 
und mit ihr diente er in den italienifchen Feldzuͤgen, un⸗ 
ter dem Oberbefehl bed Fürften von Bifignano, des Ge 
neralö der Reiterei. Mit 600 auf eigene Koſten 57 
benen Reitern zog Sforza nach Ungern, und ſein Wohl⸗ 
verhalten gewann ihm die Achtung des Erzherzogs. Von 
Ferdinand mit dem Kammerherrnſchlüſſel beehrt, kehrte es 
nach Italien zuruͤck, um ſich mit Julia Sforza, einer 
Tochter des Grafen Boſo von Santa Fiora und der Con⸗ 
ſtantia Farneſe zu vermaͤhlen. Julia war demnach die 
Enkelin des Papſtes Paul III. Nach des Marcheſe del 


Vaſto Niederlage bei Cereginola, im I. 1544, trat Sforza 


neuerdingd mit 2000 Fußknechten in kaiferliden Sold und 


an ihm fand Peter Strozzi bei feinen zweimaligen Zuͤ⸗ 


gen nach Stalien einen fehr wachſamen und thätigen Gegs 
ner. In ded Herzogs Ottavio Farnefe Gefolge nahm 
Sforza Theil an dem Kriege gegen die ſchmalkaldiſchen 
Bundeöverwandten, dann bewohnte er fein Erbgut Cor: 
temaggiore, bis die Verſchwoͤrung gegen Peter Lubwig 
Farneſe zum Ausbruche fam: Er nahm fehr lebhaft Par⸗ 
tei gegen die Mörder, wurbe darum von dem jungen 
Herzog, von Dttavio Farnefe, an den Kaifer abgefendet, 
um deſſen Schug anzurufen, und folgte, unauögefegt dieſe 
Angelegenheit betreibend, den Monarchen nah Rom. Als 
lein auch hier wollten die Unterhandlungen nicht gebeihen; 
wiederholt von dem Kaifer abgewiefen, erwarb er fich aber 
um fo größeres Berdienft in den Augen ded alten Pap⸗ 
ſtes Paul II. Diefer nahm den Markgrafen ald Maflre 
di Campo ‚generale in feinen Dienft, belehnte ihn auch 
mit dem Gaftell. Sant Arcangelo, weſtlich von Rimini, 
und zwar follte er daſſelbe als den Brautfchag feiner 
Gemahlin befigen. Dafür mußte er fich in den Unter 
bandblungen um Parma und Piacenza vielfältig von dem 
Papfte gebrauchen lafien. Nah Paul's U. Tode ems 
pfing er von dem römifchen Könige Beflallung ald Ges 
neralcommiffarius in Siebenbürgen, und er fließ mit einis 
gen Faͤhnlein Spaniern und 3000 teutfchen Knechten zu 
dem Heere, womit Gaflaldo ben Entfab von Temeswar 
vornahm (Det. 1551). Vorzüglich nuͤtzlich wurde er dies 
fem Deere bei der Wiedereinnahme von Lippa, beffen Be 
lagerung er leitete und deſſen Beſatzung dahin gebracht 
war, fi ohne Bedingung ergeben zu müffen, als 
ber. Cardinal Martinugi den Zürfen zum Beſten 


doch noch eine Gapitulatton vermittelte. Wuͤthend dar: 


über, daß er auf diefe Weife um feine Beute gebracht 
werben follte, jagte Sforza (für died Mal von de Thou 
der Marquis Balaffi — in Geſellſchaft des Spa⸗ 
niers Savedra mit 200 Reiſigen den abziehenden Ziurken 
nach. Eben hatte die von Martinuzzi gegebene Escorte 
ſich beurlaubt, da ſtuͤrzten die Reiſigen auf die Tuͤr⸗ 
ken, Sforza inſonderheit in der blindeſten Wuth, daß 
ſein Pferd alsbald erſtochen, er ſelbſt zu Boden geworfen 
wurde. Waͤhrend ſeine Begleiter ſich anſtrengen mußten, 
ihn herauszuhauen, vollfuͤhrten die Tuͤrken ihren Rückzug 


kes von 
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Das Exeigniß war nicht gemacht, um den ungünftigen 
Eindrud zu tilgen, den die durch Martinuzzi's Künfte her⸗ 
beigeführte Capitulation von Lippa in bem leidenfchaftlichen 
Italiener gerüdgelaffen hatte. Es bedurfte nur eined Wins 
aftaldo, um ihn zur Zheilnahme an dem Morde 
des Cardinals zu vermögen. 
ee nad Alvintz, dem Aufenthalte des Garbinals, und w 
rend bie Zruppen auf defien Befehl in Borberek, dad 
durch die Marosbrüde mit Alvink verbunden, unterge⸗ 


bracht wurden, befprachen Gaftalbo und Pallavicino die: 


Weife, wie dad Werk der Finfternig am ficherften zu voll 
führen. Andreas Lopez, Monino und Campeggio wurden 
dem Markgrafen zugefelt, Männer von wenig Bedenk⸗ 
lichkeit und vafchen Entfchluffee. Doc fand Pallavicino 
nöthig, vor ihnen die Beweggründe des Unternehmens zu 
entwideln. Er zeigte ihnen die Gefahren, die von allen 
Seiten den König Ferdinand umgaben, um ben es ge 
ſchehen ſei und um alle Diener des Erzhauſes, wenn 
nicht ſchleunigſt der Cardinal aus dem Wege geſchafft 
werde. Dieſer habe der Staͤnde Verſammlung zu Maͤ⸗ 


ros⸗Vaſaͤrhely zu dem Entſchluſſe verleitet, dem Koͤnige 


den Gehorfam aufzufagen und deffen Völker, mit Hilfe 
der Türken, aus dem Lande ‚zu werfen. Deshalb jeien 
dem öniglichen Heere die ausgedehnten und weit von 
einander entlegenen Quartiere angemwiefen worden; unbe: 
wacht und zeitzeut, würden die Zruppen aufgerieben fein, 
bevor die Annäherung der Gefahr wahrzunehmen. 
ihre, der Anwefenden, Hände, fo endigte der Vortrag, 
fei nicht nur ded Königs Ruhm, fondern auch die Frage 
um Sein oder Nichtfein gegeben; beifpiellofes Unglüd zu 
verhüten, dürften fie fi) nur zu einem kuͤhnen Streiche 
ermuthigen, eine flrafende Hand an ben einzigen Boͤſe⸗ 
wicht legen. Die Hauptleute waren bald gewonnen, und 
Lopez erhielt den Befehl, mit dem grauenden Morgen 24 
Mann feiner beften Eeute herüberzuführen; um die Wa⸗ 
hen zu täufchen, follte er fie als Tuͤrken Pleiden, dann, 
wann er in dad Schloß ein elaffen, fich der vier Edthürme 
bemeiftern. Hierbei kam ihm ein Stutmwind, begleitet 
von kalten Regenſchauern, zu gute, indem die Burgwache 
fich flets in der Wachſtube hielt, ja nicht einmal aus⸗ 
rüdte, als das Gefinde früher als gewöhnlich mit feinen 
Karren zur Felbarbeit augeg Lopez gelangte ohne An⸗ 
In in dad Innere der Burg und erhielt alsbald Ber: 
aͤrkung von Seiten einer andern fpanifchen Compagnie, 
die Peter von Avila, wie es ihm befohlen worden, auf 
dem nördlichen Ufer der Märos herbeigeführt hatte. Am 
Morgen, ed war, fo ſchreibt Gaftaldo, der 17. Decemb. 
1551, kam es alfo nur noch darauf an, fich die Zimmer 
des Cardinals Öffnen zu lafien. Died bewirkte ohne alles 
Auffehen des Caftaldo Secretair, Marcus Antonius Fer⸗ 
raro, ein kühner, gefchmeidiger Taugenichts. Indem er 
um Scheine feinen General verrietb, war er bei dem 
inal zu folcher Vertraulichkeit gelangt, daß die Dies 
ner fi gewöhnten, ihn zu jeder Stunde ein= und aus: 
geben u fehen. Noch vor Zage fand ſich Zerraro, mit 
epefchen und Papieren beladen, vor der Hauptthuͤr ein; 
auf fein Pochen wurde geöffnet und um die Urfache bed 
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mit bemunbernswärbiger Ordnung und Stanbhaftigkeit. 
‘ten augenblidlich unterzei 


Mit feinen Spaniern rl an ber 


‚ . 


PALLAVICINT 
frühen Beſuches befragt, au er: vor, bie Papiere muͤß⸗ 


net werden, Pallavicino, der 
ihm auf dem Fuße folgte, fei beauftragt, fie nach Wien 
zu überbringen und wolle eben aufligen. Der Kammer: 
diener fuchte des Palavicino Eintritt zu verhindern, dies 
fer drängte fich gleichiool durch und nahm befcheiden Platz 
ür artinuzzi ſaß im Schlafrod am Tiſche 
und überfah, nach feiner Gewohnheit, das Regifter der 
im Laufe ded Tages vorzunehmenden Geſchaͤfte. Yerraro 
trat zu ihm. in vertraulicher Demuth und meldete, auf Ca⸗ 
ftaldo’8 Geheiß fei der Marchefe Pallavicino gekommen 
um auch feine Befehle zu empfangen und demnächft ſich 
auf die Reiſe zu begeben; ſodann legte der Secretair ſeine 
Briefſchaften aus einander. Indem der Cardinal die Ze: 
der ergriff, um zu zeichnen, ſtieß Ferraro ihm den Dolch 
ind Herz; augenblidlic ſtuͤrzte Pallavicino mit gezuͤcktem 


Saͤbel hinzu, und mit einem grimmigen Diebe fpaltete er 


bem Gardinal dad Haupt. Mit den Worten: „Ach Gott, 
meine Brüder!” ſank er zu Boden; andere Mörder, bie - 
hinzueilten, nahmen ihm vollends dad Leben. Monino 
und Ferraro flarben fpäter auf dem Blutgerüfte, Cams 
peggio wurde im J. 1562 auf der Iagb, in Böhmen, 
unter den Augen bed Kaiferd von einem Eber zerriffen. 
Pallavicino felbft wolte im 3. 1552 in Gefellfchaft von 
Erasmus Teufel die Belagerung der Burg Dregel, in dem 
roß⸗honter Comitat, vornehmen. Unter feinen unmittelbaren 

efehlen ftanden 3000 Italiener und 3000 teutfche Knechte 
und 500 Reiter, von Fabian von Schönaich geliehen. Allein 


. bevor Erhebliches gegen die Burg gefchehen, kam ber Pa⸗ 


fha von Ofen mit 15,000 Reitern zum Entſatz. Bei 
Palaft, an der Krupind, trafen fich die beiven Heere am 
8. Aug. 1552. Mit mehr Muth ald Vorſicht brachen 
die Chriften in der Feinde Gefchwader ein. tefe, wie 


"gewöhnlich in des halben Mondes Form aufgeftelt, zo⸗ 


en die Hörner an einander, und Teufel's Reiterei, in 
olge diefer Bewegung in Fronte, Rüden und Flanke 
angegriffen, erlitt eine gänzlihe Niederlage. Mit dem 
Fußvolke fuchte Pallavicino den nahen Wald zu erreichen, 
aber die Mannfchaft war entmuthigt durch das, was fie 
gefehen, und ald die Türken anfprengten, zerfläubten fie 
nach geringem Widerftande. Pallavicino that das Außerfte, 


um nicht lebend in die Hände ber Ungläubigen zu fallen, 


aber das Schwert entſank der verwundeten Sand, und 
der Entwaffnete wurde, gleichwie fein Wetter Hippolyt 
Pallavicino, nach Ofen und fodann nach ben fieben Thuͤr⸗ 
men gebracht. Vier Jahre dauerte feine Gefangenfchaft, 
bis er fi) mit 15,000 Goldthalern loͤſte. Er diente bier: 
auf. noch geraume Zeit in Ungern ald General ſaͤmmtli⸗ 
cher Eonfinien und Generalcommiffartus der Feſtungen, 
dann aber Tieß er fich von ber Republik Venedig zum 
General der Infanterte für die Dauer von drei Jahren 
beftellen. Zu dem Poften eines Governatore generale ber 
gefammten Landmacht befördert, Tieß er ſich vornehmlich) 
die Befefligung der Grenzen angelegen fein. Die Feſtun⸗ 
gen Bergamo und Zara entftanden auf feinen Betrieb, 
dad Vertheidigungsſyſtem von Corfu, Canbia und Cypern 
wurde durch ihn vervollſtaͤndigt, die Befeſtigung von Ve⸗ 
rona hergeſtellt. Cypern ging verloren, weil man fee 
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Rathſchlaͤge nicht gehört, aber an der Schlacht von Le⸗ 
— er den ruͤhmlichſten Antheil. Nach dem Frie⸗ 
den vom J. 1574 erweiterte der Senat feinen Wirfungs; 
kreis noch mehr, und bie ihm übertragene Gewalt, gleich 
unverträglich mit ben Gefeßen und mit den Staatsma⸗ 
zimen ber Republil, wurde für ihn felbft ein Gegenftand 
der Verwunderung. Darum ermahnte er auch, ald er in 
hohem Alter dad Commando. nieberlegte, den Senat, nies 
mald dergleichen Macht einem Fremden zu übertragen, wo: 
gegen man ihn belehrte, daß fein ungewöhnliche Ver⸗ 
dienſt zu ungewöhnlicdem Zutrauen eingeladen habe; bies 
feö Zutrauend fei er auch noch abfonderlich windig gewes 
fen ald der Ablömmling folcher, die mit Recht die Soͤhne 
des heil. Marcus geheißen hätten. Sforza flarb zu Buſ⸗ 
feto im J. 1585. | 

Lange vor feinem Auftreten hatte, dad Gefchlecht ſich 


in fo viele Linien vettheilt, daß wir ihren Zuſammenhang 


nicht mehr zu finden vermoͤgen, doch muͤſſen die Bruͤder 
Camill, Hieronymus und Alexander Pallavicini, Scipio's 
Soͤhne, zu des Sforza naͤchſten Anverwandten zu rech⸗ 
nen ſein. Peter Ludwig Farneſe, der neugeſchaffene Her⸗ 
og von Parma, hatte h 
fie erlaubt, ihre Güter, befonders Die Stadt Borgo 
Donnino, eingezogen und den Alergnder des Landes ver- 
wiefen. Auf die erften von dem Grafen Landi gemach⸗ 
ten Exöffnungen traten darum die Brüder ber gegen ben 
totannifchen Herzog gerichteten Verſchwoͤrung bei. Alerx⸗ 
ander verließ alöbald Turin, feinen zeitherigen Aufent⸗ 
baltsork, und befand fich, gleichwie Camill, m der kleinen 
Schar, welche fih durch Lift bed. Thores der Gitabelle 
von Pincenza bemeifterte, und Hieronymus hielt an der 
Spitze einer Referve die Bürgerichaft in Ehrfurcht, waͤh⸗ 
rend im Innern, der Gitabelle der Herzog gelchlachtet 
wurde (10. Sept. 1547). Ihre Rache hatten die Brü- 
der hiermit befriedigt, aber zu volllommener Reftitution 
gelangten fie nicht, denn der Generalitatthalter von Mai: 
Ind, Ferdinand von Gonzaga, befegte nicht nur Pia: 
cenza, fonbern auch. Borgo San Domnino, und um Cor: 
temaggiore mußte Hieronymus lange .ftreiten, fogar Die 
Burg in aller Form belagern. Während diefe drei Brüs 
der m fo toͤdtlicher Seindfchaft mit dem Haufe Farnefe 
begriffen, nahm ein anderer Pallavicino, 
Sohn des ermordeten Herzogs, in feine Burg Torchiara, 
füblich von Parma, auf, und nachbem Ottavio's Anfchlag 
auf Parma fehlgefchlagen, übernahm Hippolyt fogar dad 
ſchwierige Gefchaft, Liber deffen Ausföhnung mit dem Kaifer 
a1 unterhanbeln. Dagegen wall Alerander, der Theil⸗ 
nehmer an dem Morde des Herzogs von Parma, auch 
ferner in Eaiferlichen Dienften gebrauchen, und war ihm 
namentlich die Verfheidigung von Borgo San Donnino 
egen ben Herzog. Ditavio und deſſen Verbuͤndete, bie 
— * uͤbertragen. Er ließ aber während der Blo—⸗ 
Bade. von Parma durch die Kaiferlicden, im J. 1551, den 
Belagerten Lebensmittel zufommen, und diefen frdflichen 
Verkehr mußte er, nach dem. Auöfpruche eines Kriegsge⸗ 
richtes, mit dem Leben büßen. Ein anderer Marchefe 
-Alerander, vermuthlich- ded Unglüdlihen Sohn, wurde 
ber Sanahl der Savinia Farneſe, einer natürlishen Toch⸗ 
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des theologiſchen Wiſſens vertheidigt hatte, 


ch vielfaͤltige Gewaltthaten augen _ ae en and 
clesiastiea enomn urde. 


tzen. 


ippolyt, den 


r 


ter. des Herzegs Ottavio von Parma, una- baͤunte der 
Vater fein. jenes Alexander's Pallavicino, der nt Fran⸗ 
iska Sforza, aus dem Haufe Segni, der Witwe von 
Ascan bella Gornia, dem Marchefe von Cafligliene, ver 
beirathet war. Diefer Alerander, obgleich ein Neffe bes 
—5 Alexander Farneſe, wurde von. der parmefaniſchen 

egierung alles angeſtammten Eigenthums entſetzt umb 
wendete Es darum nnd Rom. 

Hier wurden Alerander’3 fammtliche Kinder geboren; 
hier erblicte namentlih das Licht der Welt. der dftefte 
Sohn, Sforza Pallavicino, geb. ben 28. Nov, 1697; 
Die glänzendflen Anlagen ſchlenen ihn zu berufen, ber 
Wiederherſteller des Familienglanzes zu werden, | 
Sforza, einen hoͤhern Beruf fühlend, widmete dem 
eiſtlichen Stande. Er ließ ſich ungeechtet des Wider 
—2** feiner Anverwandten in denſelben aufnehmen, nach⸗ 
dem er, nur 21 Jahre alt, drei ganze Tage lang mit dem 
allgemeinften Beifalle Theſen and fämmtlichen Faͤchern 
‚ „Im bie geißlliche 
Laufbahn begleitete. ihn ein. ſo ausgezeichneter Ruf vom 
Gelehrfamkeit und Tugend, daß er fofnrt in die Congre: 
gationen dell buon. goveme und deli’ immunltä «ee: 
ifgenommer Den Pflichten ſeines 
Berufs ſich mit Eifer widmend, pflegte er die Stunden 
der Muße au fhönwiffenfchaftlichen Übungen zu benutzen 
und die Akademie begli Umoriſti gewann ihn. zu. ihrem 
Mitgliebe, erhob ihn auch zu verichiedenen. Malen auf 
ben Prafidentenfluhl, Urban VIII. gab ihm nach einan⸗ 
der bie. Goupernements von Jeſi, yon Drvieto und end» 
lich von Camerino, und noch glängenpere Ausfichten ſchien 
die Zufunft zu verheißen. Aber Urban VI warf eine 
Ungnade auf den Secretair Ciampoli, ohne daß ſich da⸗ 
durch der Praͤlgt Pallavicino verhindern. ließ, ben Ver⸗ 
kehr, den er mit dem gelehrten Manne gehabt, fartzuſe 
m. Died nahm der Papſt übel, und er erlaltete in 
feinem Wohlwällen für Sforza; dieſer aber, indem: es 
bie Wondelbarkeit menfchlicher Dinge und Neigungen bes 
trachtete, eritarkte in einem Vorhaben, womit er fidh feit 


baͤngerer Zeit befchäftigte. Zum. erfien Male wenbete er 


einen Blick auf die Angelegenheiten. feines Hauſes, er 
ſuchte die Trümmer vormaligen Reichthumd zufammen, 
er ordnete und .vermenbete fie mit der Einficht, die im als 
len Zuftänden des Lebens ihn geleitete; dann übertrug er 
die Verwaltung des muͤhſam Geretteten, die Pflege dei 
alten vom Umglüde gebeugten Waters, feinem "Rngern 
Bruder, und hierdurch befreit von allen irdiſchen Sorgen 


und Verpflichtungen trat er in'die Geſellſchaft Iefu ein 


(1638), Zwei Sahre- verbrachte "er im Noviziat, nach⸗ 
dem er zuerft Philofophie, dann Theologie vorgetragen, 
wurde er als Studienpräfeet bei dene Gollegio ramans 
angeftelt. Daneben mußte er fi) in ben. wichtigken An; 
gelegenheiten vom Papſte Innocentius X. befragen . ober 
verwenden. lafjen, und ald -fein Freund, der Cardinal Ges 
bins Gigi, unter dem Namen: Alexander VII. den. 

Ushen Ihrem beflirg, wurde ber Präfert zum pünfiichen 
Beichtvater beflellt, Bereits am 19. April‘ 1657 ey: 
nannte Alerander feinen Beichtvater zum: Garbinal, allein 
Sforza. lehnte bie ihm gewardene habe Auszeidrung and 


ettlie 


r 


pn andern Male: in: Befkheivenheit ab, und nur auf desß 


exald Befehl Heß ev ng bie. britte ‚Ernennung, 
vom 10. Nov. 1659, gefallen. Er werde nun den Bor: 
theil haben, daß er Ks im Winter bei feinen Studien 
am Kaminfeuer wärmen koͤnne, äußerte er gegen feine 


Freunde; dieſes Labfal iſt in Italien den Sefuiten unter⸗ 


fagt, in den nördlichen Ländern wirb aber Die gemein⸗ 
Studirftube geheizt. Der Garbinal, tt. 8. 
usarinae, lebte gleichwol in aller Regelmäßigfeit und 
Strenge eines Religiojen, die Zeit, die ihm von ſei— 
nen Derufsgefchäften übrig. blieb, verwendete er zu ben 
auftrengendften Studien, und die nahe Berührung mit 
denn Hofe hatte nicht ben mindeflen Einfluß auf feine 
Unabhängigkeit. Alerander VH. war fein Freund, er hat 
bied mehrfach in feinen Schriften ausgefprochen, aber als 


- auch Alerander fich feiner Samilie hingab, als der außere 


dem flecdenlofe Papſt an 
beherrſchen zu laflen, da erhob fich Sforse mit Macht ge 
en biefe unglüdliche Richtung, und in einer eigenen Ab⸗ 
—* ſuchte er dieſelbe zu bekaͤmpfen und zu beſtra⸗ 
en. Der Cardinal ſtarb den 5. Sun. 1667; als letztes 
Wort ſprach er ein Dankgebet, daß Gott ihn wuͤrdig be⸗ 
funden habe, in der Geſellſchaft Jeſu zu leben und zu 
ſterben; er wurde beerdigt in der Kirche von Sant An⸗ 
drea dei Geſuiti, in welcher, als in dem Noviziathaufe, er 
vor. 30 Jahren fein Gelübde abgelegt hatte Das wid 
tigfte und bekunnteſte von Sforza’d Werken ift die Istor 
ria del concilio di Trento  ( 
2 Bde. fol. Im 3. 1605 gab er eine zweite verbefferte 
Ausgabe in drei Quartbänden; diefe wurde fogleich uns 
ter des Verfaſſers Aufficht von, dem Iefuiten Johann 
Baptift Sattino in das Lateinifche uͤberſetzt, und bie 
Überfegung .erfchien zu Rom und Antwerpen 1672, 3 
Bde. 4; auch Coloniae 1717. fol.; Augustae Vind, 
3769. 3 t. fol.; Genevae 1775. fol. maj. etc. Die 
eite Ausgabe war kaum vollendet, ald ber Kardinal 
—* Werk nochmals mit der groͤßten Sorgfalt uͤberarbei⸗ 
tete, auf ſeiner Freunde Rath mehre der langen gegen 


Sarpi gerichteten theologiſch⸗polemiſchen Discuſſionen aus⸗ 


merzte ’). und dem Ganzen eine veraͤnderte, gefaͤlligere Ge⸗ 
fielt gab. Diefe Umarbeitung trat zu-Rom im 3. 1666 
an das Licht, und zwar ımter dem Namen von Iohann 


Peter Cataloni, obgleich ed ausgemacht, daß fie agng 


ſtens dem groͤßten Theile nach, ein Werk des Cardinals 
wor. Dieſe dritte Überarbeitung. hat Klitſche in dev neuer 
fien Seit in einer Überfegung nach Xeutfchland ver: 
Meng (Augsburg 1835 — 1837. 8 Bde). Die Ge 
chichte des Conciliums von Zrident ift ein bewunderns⸗ 
würdiged Werk, uniübertrefflih in Gelehrſamkeit und in 
Schärfe des Urtheild. Genau den Geift bes Batholis 
chen Kirche und eine der wichtigſten Bedingungen ihrer 


| Fortdauer auffaffend, iſt Pallavicino der efrigfte Berthei- 


Diger des monarchiſchen Syſtems in derſelben. Diele 


2) Dieſe Abhandlungen find auch in der neuern Zeit ein Ge 
rg bes Vorwurfs ieben. Diejenigen, bie ihn erheben, 
einen, die Gigentpümlichleiten der Geſchichte eines Goncihiumg 
und die‘ Umftände, welche Beranlaffung gaben zu der Kirchenner⸗ 
fesumlung ven Trident, nicht genuglam zu wuͤrd | 
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willige Verfälfchungen und 


, fih von dem Nepotiömus . 


ma 1656 und 1657). 


Cardinal auf fein Werk verwendete. 


dergleichen Quellen fein muͤſſen, li 
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Richtung Hat ihm die Zeindfchaft der Ianfeniflen und al 
ler jenes Katholifen zugezogen, welde gewohnt, fich eine 
Religion auf die eigene Hand zu machen. Sein Eifer 
hat ihn auch verfeindet mit der fogenannten gallicanifchen 
Kirche, mit jenem Fragmente, welches feine Ehre, feinen 


Stolz darin findet, vielmehr von den Geheimfchreibern 


des Königs von Frankreich ald von dem Statıhalter Jeſu 
Chriſti abzuhaͤngen“). Endlich hatte fi Sforza felbfl 
ir beftige Oppofition gefest zu dem frühen Gefchicht- 


ſchreiber des tridentinifchen Conciliums, zu dem Serviken 


Paul Sarpi, deffen Irrthuͤmet zu befämpfen er fich vorge- 
fegt, und dem er nicht weniger denn 366 offenbare, boͤs⸗ 
rrthuͤmer nachweifen konnte. 
Aus der Bereinigung von Sarpi's Schülern und Nachbetern 
mit ben Übrigen fo zahlreichen und mächtigen Feinden Palla⸗ 
vieino’8 erwuchs eine Partei, der es gelungen fein wuͤrde, 
das Werk gänzlich in den Hintergrund zu fehieben, ohne 
die triftige, in ihm. felbit beruhenbe, Empfehlung. Man 
mußte fich derum begnügen, Pallavicino's Arbeit zu brand⸗ 


"marken, ald ein jefuitüches Kunſtſtuͤck, als ein Gewebe 


der niedertraͤchtigſten Schmeicheleien für den rom. ‚Hof 
und für die röm. Side (man vergl. den Tractat: Sfor- 


tiu Pallavicinus, infelix eoneilii Tridentini vindex). 


Die Zeit, die jedes unverftändige Urtheil richtet, hat auch 


allgemach die Gegner Pallavicino's zum Schweigen ges 
‚ bracht, und gleichwie ber Sortgang ber Zeit und in Sar⸗ 
eidenfchaft,. des Hafieß, dev 


i's Werke die Eingaben ber 
bereilung erkennen läßt, fo hat fie nicht minder zu. An⸗ 
erfennung der Zreue und Sorgfalt geführt, welche ber 
Man ehrt in ihm 
nicht nur den ‚gründlichen, zuperläffigen und fcharffinnis 


gen Gefchichtfchreiber *), fondern auch ein theologiſches Wiſ⸗ 


3) Jean Lenoir, Theologal an ber Domtirche zu Seez, ſchrieb 


‚les Nourelles lumieres politiques, ou l’&vangile nouveau du car- - 


dinel Pallavicino, 'revel& par lui dans son histeire du concile 
de Treute, on ber qndern Seife durfte auch nicht eine der fran⸗ 
göfichen Überfegungen von Pallavirino’s Geſchichte, dergleichen z. B. 
die Abbes Godon und Lendel ausgearbeitet hatten, gedrudt werben. 


Fuͤr Frankreich wäre es aber von befonberen Wichtigkeit gweſen 


die truͤglichen Kuͤnſte eines Sarpi genauer kennen zu lernen. 
Dieſes zu thun, verraͤth auch die Biographie universelle einige 
Neigung, doch in einer Weiſe, die der Ruͤge nicht entgehen darf. 


Weiß, der Verfaſſer ihres Artikels, ſucht des Cardinals Verdienſt 
dadurch nachzuweiſen, daß Robertſon ihn haͤufig in feiner Geſchichte 


Karls V. anfuͤhrt. Wol iſt die Geſchichte Karl's V. das vorzuͤg⸗ 


lichſte von Robertſon's Werken; verdankt Pi ein berühmter Minis 
‘ 


ſter der neueſten Zeit feine gange literarifi vielleicht auch diplo⸗ 
matifche, Wichtigkeit dem von ihm, in eigenem Namen, franzoͤſiſch 
gelieferten Abdrude son der Ginleitung, die Robertfon feiner Ges 


ſchichte vorausfendet. Allein darum kann Pallavicino von bes Schots 


ten Urtheil wicht —Bs——— iſt ein glaͤnzender, ein tief⸗ 
ſinniger, ein fleißiger Geſchichtſchreiber, der das vorzuͤglichſte Ma⸗ 
teriale zu feiner Verfuͤgung hatte, und der feine Arbeit nicht cher bes 
gann, ale bis er bisfes Materials und bed Stoffes überhaupt volllommen 
Meifter geworben. Robertfon war in ben Sprachen und in ben Ei⸗ 
genthuͤmuchkeiten der. Reiche Karl's V. ein Fremdling, alfo Thon aus 
dieſem einzigen Grunde gemöthigf, bei Englaͤnbern und 
d. i. bei Karl's Tohfeinden, ſich zu befragen. Wie duͤrftig, mid truͤde 

iegt am Tage. Eine ungewͤhnüche 
Staͤrke des Urtheils haͤtte ihn vielleicht befaͤhigen koͤnnen, die Ein⸗ 
ſeitigkeit, die IVerkehrtheit fein gu.vorbeflern, als 


—— — 
Vin daß fein üsheif nie fact, opberm (dyoad, rugibt — 


bern und Franzoſen, 


© 
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fen fonber Gleichen, während Sarpi dieſes Wiffend gänzlich 
entbehrt; man bewundert bei ihm endlich I Eee 
bie ihm ben größten Meiſtern Italiens gleichſtellt. Mit 
Recht gilt Pallavicino ald einer ber: Wiederherſteller der 
italienifchen Sprache, ald der würbige Nachfolger eines 
Zaffo, Petrarca und Boccaccio. Seine Werke, ‘gleich des 
“nen feined Schülerd, des Sefuiten Paul Segneri und bed 
Sefuiten Daniel Bartoli, befinden ſich in den Händen als 
ler gelehrten Italiener und werden ald Golbgruben der. 
Sprache gepriefen. Außer der Gefchichte des Gonciliums 
bat Pallavicino noch gefchrieben: De univ. theologia: 
Lib. 9 — es ift died ein volifländiger. theol. Curſus —; 
ferner Disputationes in primam secundae D: Tho- 

mae; de bono. Lib. 4; Vindicationes societatis Jesu 
mae 1649. 4.); Gli fasti sacri, in ottava rima. 

iefed Epos follte in zwölf Büchern die Großthaten und 
Zugenden ber Heiligen befingen und befand fich unter 
ber Preſſe, als Sforza in den Sefuiterorden eintrat. So⸗ 
fort ließ er fämmtlihe Drudbogen vernichten, und nur 
ein einziged Eremplar eined Fragment, dad zwei Buͤ⸗ 
her oder Gefänge begreift, wurde gerettet. Dieſes Ers 
emplar befinbet ee in einer Bibliothet zu Parma. Die 
Tragoͤdie Erminigilde (Roma 1644 und 1655) wurde 
in dem Collegio Romano aufgeführt. Ziraboschi rühmt 
ben Vorbericht wegen ber ungemein fchäßbaren Betrach⸗ 
tungen über die Schaufpiellunft. Gli Avvertimenti gram- 
maticali (Roma 1661 und 1675. 12.), ebenfalld reich 
an beachtenswerthen Vorſchriften, erfchienen unter dem 
Namen ded P. Fr. Rainaldi. Trattato dello stile e 
del dialogo (ib. 1662. 12.) erlebte mehre Auflagen. 
Die Lettere wurden zum erfien Male von oh. Bapt. 
Pavarelli (Roma 1668. 8., dann zu Venedig 1669. 12.) 
herauögegeben. Graffo, in feinen Klogii d’uomini lette- 
rati, hat ein Elogio des Carbinald, fammt beffen Por: 
trait, gegeben. Seine Lebensgefchichte liefern Affo in 
dem fünften Bande der Raccoltd Ferrarese und Tira⸗ 
boscht (VI. 132—136). Rinaldo Lucarini, Biſchof von 
Pieve, und Auguflin Maria Zaja, haben Sammlungen 
‚von Sentenzen und Marimen, aus Sforza's Werken ges 
zogen, herausgegeben). Won dem Bruder des Cardinals 





‚ ber flüchtigften —— der Charakterſchilderung des Kaiſers 
und des Koͤnigs von Frankreich, wie ſie von Robertſon geliefert 
worden, der ſich außerdem von ben craſſeſten religioſen und Natio⸗ 
nalvorurtheilen beherrſchen laͤßt. Fuͤr die Magerkeit und Unfruchtbar⸗ 
keit ſeiner Erzaͤhlung, die natuͤrliche Folge der Armuth ſeiner Quel⸗ 
len, ſind moraliſche Gemeinpläge und philoſophiſche Betrachtungen 
ein ſehr unvollſtaͤndiger Erſah, zumal iehtere mehrentheils auf jr 
ſcher Baſis beruhen, auf mangelhafter Kenntniß ber Umftände naͤm⸗ 
lich. Alles diefes Tann dem Scharfblide eines Weiß, dem bie Bio- 
graphie universelle viele ihrer gebiegenften Artikel verdankt, nicht 
entgangen fein, und wenn er in Robertfon immer noch einen Ges 
ſchichtſchreiber bes erften Ranges erblidt, fo kommt bies einzig auf 
" Redynung ber Schule. So mächtig und nachtheilig wirkt biefer Einfluß, 
5) Sforza Pallavicini*), geb. zu Rom 1607 und geft. 1667. 
Seine Familie gehörte zu den erften Italiens fein Water Aleſſan⸗ 
dro Pallavicini flammte aus einem chemals regierenden Daufe, und 
eine Mutter / Francesca Sforza warb aus bem Geſchlechte der 


*) Über Sforza Pallavicni gibt d die Anficht 
protekantifgen Gtarbeten, iefe Note die Anfiht eines 
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ſeiner ſpaͤtern Jahre. 


ſchriebenes W 
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d von dieſed Mrubers Nachkommenſchaft, die Calelo 
—2 Pe ii befeffen zu haben a, wiffen wir 





Herzoge von Segna. Obwol ber Erftgeborne unter feinen Gefdkvi 
ſtern faßte er doch früh den Gmtfchluß in den geiftihen Stand zu 
treten, und erhielt eine angemeffene Bildung in den Gollegio ros 
mano. Seine Geburt verfchaffte ihm bald bedeutende Anftellungen 
und er verwaltete eine Zeit lang bie paͤpſtlichen Statthalterfchaften 
von, Zefi, Orvieto und Gamerind. Obwol er fi} nun auf dem 
Wege zu den hoͤchſten Firchlichen Würden befand, trat er dennoch, 
vermutblich von Ungunft, die er bei Hofe erfahren, dazu beflimmt, 
1637 ‚in den Orden der Sefuiten und lehrte fleißig erft Philoſophie, 
dann Theologie in ihren Bilbungsanftalten in Rom. In ber Jus 
gend war er fehr mit einem zur Schule Marini's gehörenden Dich⸗ 
ter und päpftlichen Secretair Siampoli befreundet und bichtete eben» 
falls- in diefer, mit Recht der Unnatur und bes Ungefmads bes 
fchuldigten Manier. Seine einzelnen Gedichte finden ſich nur in 
verſchiedenen Sammlungen zerftreut. Wie es die Art ber Jefuiten 
war in ihren Schulen zumeilen dramatiſche Darftellungen zu veran⸗ 
ftalten, fo dichtete er für einen foldyen Schulact eine gänzlich vers 
fholene Zragödie Ermenegildo (Roma 1644 u. 1658. 8.) in ge 
reimten Verſen, welche ungewöhnliche Form er in ber Vorrede zu 
rechtfertigen ſuchte. Später beichäftigten ihn nur ernfte, feinem 
Berufe angemeffenere Werke, und man kann ihm wenigftens das 
Lob unermübdlichen Fleißes nicht verfagen. Diefe Werke find t 

moralifchen und religiöfen, theils gefchichtlichen Inhalte, theils end⸗ 
lich beziehen fie ſich auf die italienifche Sprache. Unter ben Wer 
ten ber erftern Art verbienen Erwähnung der Trattato del Bene 
ober della Felicita (Roma 1644. 4. Napoli 1681. 4. Venet, 


“1698. 4.) in vier Büchern in Gefpräcdhsform und L’arte della 


perfezione cristiana (Roma 1665. 8.-Milano 1820, 16.), ein Wert 
Als eifriger Jeſuit vertheibigte er feinen Ors 
den gegen bie Angriffe des Siulio Glemente Scotti in beffen: De 
monarchia Solipsorum, durch ein in höchfl gertigemn Latein ge 

: (Vindicationes Societatis Jesu (Roma 1649) 
Sein Hauptwerk aber ift feine Storia del concilio di Trento (Ro- 
ma 1656—1657. 2 Vol. Fol., 1664 3 Vol. 4. Faenza 1792. 6 
Vol, 4., mit dem Leben bes Verfaſſers von Ireneo Affo. Er felbfi 
gab davon einen Auszug unter dem Namen feines Secretairs, Gas 
taloni, heraus [Roma 1666. F.], und veranlaßte den Iefuiten Bons 
pioni es ins Latein zu überfegen; die Arbeit ift aber ungebrudt 
geblieben. Gine fpätere lateiniſche Überfegung von Biattino [Antw. 
1670. 8 Vol. 4. 1673 Fol.) ift gebrudt). Die Wil rau dieſes 
Concils von Fra Paolo Sarpi, welche zuerſt 1619 erſchienen war, 
hatte die roͤmiſche Curie fo tief verlegt, daß fie Alles aufbot, um 
dies Werk widerlegen zu lafien. Zuerft warb ber Jeſuit Terenzio 
Altiati damit beauftragt. Dieſer aber fühlte batb, daß er der Ar 
beit nicht gewachſen wäre, unb fo kamen feine gefammelten Mate⸗ 
xialien und Borarbeiten, und alles was ber mächtige Einfluß Roms 
an Urkunden und Documenten zufammenzubringen verm in 
bie Haͤnde Pallavicini’s,, welcher den Abſichten ber Curie in ſoweit 
wenigſtens entſprach, daß er Alles, was fein Vorgaͤnger zum Rach⸗ 
theil der Paͤpſte gedeutet hatte, auf eine ihnen guͤnſtige, ja ehre⸗ 
bringende Weiſe auszulegen, und bie rechtmaͤßige Gewalt ber Paͤpfte 
über die Concilien zu beweiſen ſuchte. Sein Siyl iſt dabei, eben⸗ 
falls im ſchaͤrfften Contraſt, mit dem ſchlichten und faſt nachlaͤſſigen 
Sarpi , im hoͤchſten Grade ausgearbeitet und gefeilt (calamistris 
inustum hat Jemand bas Werk genannt); mit Blumen ber ber 


torik und mit Sentenzen überfchättet, fobaß man ſogar eine Samm⸗ 


Iung (Detti sentenziosi che si leggono nel’ i etc, raccolti 
da Rinaldo Lucarini [Roma 1662, 12.], und baffelbe unter dem 
Zitel: Massime od espressioni di civile ed eccleciastica pru- 
denza estratte etc, [Roma 1713. 8.]) biefeer Maximen veranftals 
tet bat. Uber ben wahren diefes Werks, im Vergleiche mit 
dem von Sarpt, tft unter den Theologen und Geſchichtsforſchern, 
ſelbſt Eatholifcher Seits, kein Streit r. Zum kohne für dieſe 
allerdings bedeutende Arbeit ward Pallavicini, doch aber erſt 1659, 
zum Gordinal ernannt. Faſt mehr nody als biefe Auszeihnung Tag 
ihm am Herzen für einen daffifchen Gchriftfteller im e der 
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nicht zu fagen, unb beinahe gleich arm find wir in Be- 


rien. Einer diefer Linien gehörte an ber vorzüglich durch 
ſein tragiiched Ende bekannte Literator Zerrante Pallavi- 
cino. boren zu Piacenza im J. 1618, wurde Ferdi⸗ 
nand von den Altern dem geiſtlichen Stande beſtimmt, 
und bei den lateranenſiſchen Chorherren in dem Kloſter 
della Paſſione zu Mailand eingekleidet. Er beendigte nicht 
ohne Ruhm feine Studien zu Padua und bewohnte ſo⸗ 
dann feines Ordens Haus zu Venedig. Eigene Wahl 


hatte ihn dem Klofter nicht zugeführt, und er gerieth dar⸗ 
er 


um bald auf Abwege. Einer Liebſchaft zu fröhnen, erbat 
er fich die Erlaubniß zu einer Reife nad) Paris, und wäh: 
rend feine Obern ihn an den Ufern der Seine fuchten, lebte 
er in firenger Verborgenheit zu Venedig; Died Incognito um 
f0 beffer zu bewahren, ſchrieb er an feine Freunde Berichte 
von dem, fo ıhm in Paris vorfommen follte. 
jiehenden Berichte erhöhten den Brieffteller gar fehr in 
ber öffentlichen Meinung ; und als er, gefättigt in feiner 
Leidenfchaft, endlich für gut fand, in Venedig wieder auf- 
zutreten, wurde ihm ein auögezeichneter und freudiger 
Empfang. Schon vorher hatte ihn die Akademie der Ins 
cogniti im ihre Mitte aufgenommen, fegt erhielt er eine 
Einladung von Ottavio Piccolomint, dem Herzoge von 
Amalfi und E.:,f. Generallieutenant; Ottavio hatte fich 
den anmuthigen Schöngeift zu feinem Feldkaplan auserfe: 
hen. Ein Jahr lang trieb ſich Ferdinand in den Schlacht: 
feldern und Gantonirungen von Zeutfchland herum, dann 
fehnte er fich nach den Genuͤſſen von Venedig. Der Ges 
nerallieutenant ließ ihn ziehen, aber was ſich nicht ver: 
509, dad war der Eindrud, ben vielfältiger Verkehr mit 
teutfchen Gelehrten und proteftantifchen Theologen auf den 
italienifchen Dichter gemacht hatten. Unmitkelbar nach 
ſeiner Ruͤckkehr begannen ſeine Ausfaͤlle gegen den roͤmi⸗ 
ſchen Hof, und gegen die Barberini, von denen er fi) 
"verlegt wähnte. Buchhändler, die von feiner Laune Ge: 
winn bofften, reizten ihn zur Herausgabe von fatyrifchen 
Schriften; der Ertrag, den er auf Befriedigung feiner 
Gelüfte wendete, und der Beifall der Menge ermuthigten 
ihn, die gefährliche Laufbahn zu verfolgen. Auf eine 
Klage bed päpftlihen Hofes wurde der Satyriker ins 
Gefaͤngniß geſchickt, doch nad) ſechs Monaten entlafien, 
auf Verwendung, einer Dirne ſeines Verkehrs. Gewarnt, 
aber nicht gewitzigt, legte. er das Ordenskleid ab, um un⸗ 





Toscaner zu gelten, und als folder im Wörterbucdhe der Crusca 
citirt zu werben. Ducd.die Bemühungen eines Freundes, beffen 
Briefe noch vorhanden find, und durch die Fuͤrſprache bes Großher⸗ 
eat, ward ihm biefer Wunſch in foweit erfüllt, dag er wirklich als 
esto di lingua in bie dritte Auflage des Dizionario della Crusca 
aufgenommen wurde; aber in der vierten, nady feinem Tode erfchie: 
nenen, verſchwand fein Name wieder daraus. Gr hatte ſich in der 

. aa ſehr ernftlid mit dem Stubium der toscanifchen Sprache bes 
ſchaftigt, wie fein Teattato dello stile e del Dialogo (Bologna 
1662. 12. Roma 1662, 12. Modena 1819. 8.) und feine-Avverti- 
menti graminaticali (Roma 1661. 12. Padova 1722. 4., von 
Bacciolati beforgt. Foligne 1756. 4.) beweiſen, welche legtere von 
Srancesco Rainaldi herauögegeben wurden. Nach feinent Tode iſt 
noch eine —— feiner Briefe. (Lettero Boma 1668. 12. Ve- 
net. 1669. 12.) afdienms / . (Blase.) 


® 


zug auf bie vielen in der Lombardei zurüdgebliebenen Li . 


Die. ans 


ſtatt deffen verfuchte er. die Thuͤre des Kerkers in 
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gehindert Satyren zu ſchreiben. In Rom wurbe ein Preis 
auf feinen Kopf gefeßt, aber in Venedig, unter dem Schuge 


des Senats, Eonnte er des Zorned der Barberini fpotten. 


Karl de Bresche, eined parifer Buchhändlerd Sohn, in 
Stalien wohl bekannt unter dem Namen Carlo di Morfi, 
erfah ſich die Gelegenheit, Wortheil zu ziehen von diefem 
Borne und einigte fich mit den Barberini, ihnen um 3000 
Piftolen den Padquillanten zu überliefern. Bresche kam 
nad) Venedig und fand es nicht fehwer, des Dichterd Ver⸗ 
frauen zu gewinnen, zumal da deſſen Umftände nicht gläns 
zend waren. Breöche meinte, ein jo ausgezeichnetes Talent 
müffe in Frankreich die vollftändigfte Anerfennung finden, 
verhieß auch des Cardinals von Richelieu Schutz und 
MWohlwollen. Pallavicino glaubte gern, weil er gezwuns 
gen war zu hoffen, und die Reife über die Alpen wurde 
angetreten. Zunaͤchſt follte fie nach Orange gehen, dort, 
in dem Gebiete eines proteftantifchen Fuͤrſten, wollte man 
mit dem Minifterium in Paris über eine geziemende Stels 
lung für den Dichter unterhanbeln. Orange war beinahe 
erreicht, aber Breöche wählte, um dahin zu gelangen, die 
kuͤrzere Straße, die Pont:de:Sorgues, in bem Staate von 
Avignon, berührte, und in der Nähe hatte ber'von dem 


Verraͤther benachrichtigte Vicelegat feine Häfcher aufge 


ſtellt. Die Reifenden vourden angehalten und. nad Avi⸗ 
non gebracht. Bresche erhielt, beinahe zu ſchnell, bie 

eiheit wieder, Pallavicino aber fuchte in feinem Kers 
fer dad Zutrauen bed SKerfermeifterd zu gewinnen. 


- Dies gelang, und ed wurden ihm Kerzen bewilligt, das 


mit er feine Betruͤbniß durch Leſen befchwichtigen Enne; 
ran 
zu fteden. Die Thuͤre war aber mit Eifen befchlagen, 
und ber Gefangene wurbe feit dem vergeblichen Verſuche 
noch genauer beauffichtig.. Gegen 14 Monate hatte die - 
Sefangenfchaft gewährt, und Pallavicino fehöpfte Hoff: 
nung, wenigftens das Leben zu reiten, verfuchte fich auch 
neuerdings in Dichtungen, ald von Ram aus ber Befehl 
gegeben wurde, feine Beſtrafurg zu beſchleunigen. Er 
wurde demnach am 5. Marz; 1644 in dem Alter von 26 
Fahren zu Avignon enthauptet. In jenem Zeitalter war 
ber Tod die gemöhnliche Strafe uon Pasquillanten, die 
fi an Mächtigen verfündigt hatten. Eine Sammlung 


von Pallapicino’3 Opusculen, denn andered hat er nicht 


gefchrieben, die Opere permesse, erfchien zu Venedig 
(1655. 4 Bde. 12.), und bat Bruſoni derfelben die Les’ 
benögefchichte des Dichterd beigefügt, es iſt dieſe Samm⸗ 
lung aber in den Augen der Liebhaber ohne Werth, der⸗ 
leichen für fie nur haben die Opere scelte (Villafranca - 
Senf] 1660. 2 Bde. 12.). Von biefen Opere scelte 
erfchienen Nachdrude in Holland im 3. 1666 und. 1673 
und eine teutfche Überfeßung zu Freywald oder Frankfurt 
im 3. 1663. Die vorzuͤglichſten Stüde der Sammlung 
fmb: I rete di Volcano, il divorzio celeste, eine bit 
tere Satyre auf die Misbräuche bed römifchen Hofd (nur 
das erſte Buch ift von Pallavicino, die beiden. andern foll 
Greg, Leti hinzugefligt haben; eine teutfhe Überfegung 
erfchten unter dem Zitel: Himmlifche Eheſcheidung, zu 
Berlin 1787. 8.); I .Corriero svaligiato, la Bucci- 


nata, overo Butarella per le api Barberini, ein uns 


S 
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gemein heftiger Ausfall gegen die Barberini; dialoge tra 
/ Aue soldatt del Fl Hi Parma, ebenfalls eine 


geſchrieben im Auftrage des Herzogs von Parma, ber jes 
‚doch Beinen Schritt zu Gunften feines Dichters in deſſen 
Nôthen verſuchte; La Pudicizia schernita und la rher 
torica delle P., zwei ſchmuzige Productionen. Des Dich: 
ters Tod gab Weranlaffung zu den Dialogen, welche ge: 
drudt unter dem Xitel: Anima errante di Ferraute 
Pallavicino erſchienen; ex hatte aber noch weitere Folgen. 
Karl de Breöche empfing feinen bebungenen Lohn halb in 
baarem Gelde und halb in Gemälden. Er ging nad) Pa: 
vis, die Gemälde zu verkaufen, und dahin verfolgte ihn 
ein weitläufiger Anverwanbter bes Hingerichteten, Gan⸗ 
ducci, ber ed übernommen hatte, Blutrache zu Üben. Gans 
ducci erfchien als ein Handelsmann, ber wohlriechende 
Dinge, Effenzen, Handfchuhe und bergleihen Maaren 
führte, verfchaffte ſich des Bresche Kundfchaft und nahm 
für feine Waaren ftatt der Zahlung Gemälde. Eine ges 
wiſſe Vertraulichkeit war des Handels Folge. Einft kam 
Ganducci in des Bresche Wohnung auf der Place Maus 
bert, als diefer noch im Bette lag; unbemerkt fchloß er 

. die * und_er fing an zu ſchelten auf den letzten mit 
Bresche gefchlöffenen Handel, verwünfchte auch denjeni⸗ 
Se der ihn fo unverfchämt habe betrügen koͤnnen. Mit 
DHeftigkeit wies Breöche den Vorwurf zurüd, er nannte 
‚ben andern einen Rügner. Died hatte Ganbucci erwartet 
und er antwortete mit zwei oder brei Dolchſtichen. Ob⸗ 
gleich verwundet, faßte Bresche dennoch den Mörder, fie 
fangen und fielen mit einander zu Boden. Das Gepols 


ter tief die Bewohner des untern Stockwerkes herbei, fie 
fanden die Thuͤre verfchloffen und wollten es nicht waz | 
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Die Souveraͤnitdt det Hauſes war, wie gefagt, vor 


atyre 
auf Papſt Urban VAN. und beffen parmefanifchen Krieg, 


des 
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Ablauf des 16. Jahrh. umtergegangen, aber die Erin⸗ 
nerung daran hat ſich in dem Btato Pallavicino erhalten, 
ben unfere Geographien Bi zum Jahre 1800 unter den 
Beftanbtheiten bes Staates von Parma und Piacenza auf 
führten. Er grenzte gegen Rorden mit dem Gremonefi: 
Ihen, ſodaß er noch einige Dörfer jenfelt des Po befaß, 
weftlih mit dem Piacentinifthen, oͤſtlich mit dem Parme: 
fanifchen, hatte emen Umfang bon 50,000 Schritten 
und enthielt außer Buffeto und Berge San Donnino, 


- auch noch Cortemaggiore, Fiorenzuola, Gaftello Gibellino, 


Scipione, Monticello x. Zu 


ten wurde biefe® Gebiet 
auch Stato di Busseto genannt. - 


Ausgemacht ift es nicht, aber doch wahrſcheinlich, | 


bag die Pallavicint von Varano mit den eben befchriebe: 
nen eines Herfommens find, wenngleid die Tradition fie 
aus Frankreich herleitet. Sie befaßen Roccalanzone und 
Varano, in dem Parmefanifchen, letztern Ort gemetnfchaft: 
Yich mit den andern Pallavicini, führten auch gleich biefen 
ein Schachbret von Silber und Roth, dem fie jedoch als 
eigentliches, angeborned Wappen einen Delphin binzufüg- 
ten. Ste behaupteten fih in Anfehen und Umabhängi ⸗ 
keit, bis des Herzogs von Mailand Krieg mit den 
fie, gegen dad J. 1400, um Varano und Roccalanzone 
brachte. Statt diefer Lehen mußten fie einige Mühlen in 
Parma, und Länbereten in den Gebieten von Borgo San 
Donnino und Soragna annehmen, aud wurde daB zer 
ftörte Schloß in Soragna ihr Eigenthum. Mit den 
Stammgütern ging der Glanz und beinahe ber Name 
es Haufed verloren, denn die drei allein noch uͤbrigen 
Brüder Orlando, Delfino und Warano, hießen im gemei⸗ 
nen Leben nur no 


gen, fie zu erbrechen. Eine Gerichtöperfon wurde gertifen ‚von Varano.) Doc änderte fich das wieder, und feitbem 


und diefe ließ, ‘weniger bedenklich, die Thuͤre eirifchlagen. 
Man fand den Bresche im Sterben, man verfidherte ſich 
bed Moͤrders, der fofort nach dem Petit Chätelet gebracht 
wurde. Unverzüglich aber Fam ein Befehl von bem Gars 
dinal Mazarin, der den Lieutenant criminel anwies, 
den Ganducci in Freiheit zu feben. Und fo gefchah es 
im 3. 1646. — Der Prälat Ranuccio Pallavicino, von 
Geburt ein Parmefaner, hatte im 3. 1696, als Covers 
natöre von Rom; : wegen bed Ranges viele Händel mit 
dem F. k. Gefandten, denr Grafen von Martinis; noch 
rg aͤußerte fich feine Abneigung gegen ben’ Faiferlis 
n 
| heftigen, Es waren vorzuͤglich die Sbirren, beren ſich 
Der Praͤlat bediente, um den neuen k. k. Geſandten, 
den Grafen von Lamberg, zu necken. Viel groͤßeres Auf⸗ 
ehen aber erregte das Todesurtheil, das er gegen den 
archeſe del Vaſto, einen Neapolitaner, der wegen ſei⸗ 
ner Anhaͤnglichkeit an das Erzhaus die Heimath fliehen 
muͤſſen, ausſprach. Es erregte darum auch in Wien die 
ünangenehniften Gefühle, ald Ranuccio am 17. Mat 1706 
mit dem Purpur befleidet wırde Ein Marchefe: Pallas 
‚ bicino wurde ‘bei dem im Jul. 1769 in Parma neu er: 
tüötetch Hofftnate als Oberkammerherr angeftellt: Segen⸗ 
73 (1834) Jr die k. k. Armee uriter ihren Offizieren 
archeſen V., einer führt dem Lieblingsnaimen Hlppätgt. 


of, nachdem Clemens X1. den päpftlichen Stuhl 


beißt die Nachlommenfchaft Orlando's, des aͤlteſten Bru⸗ 
ders, allein Marcheſi, die von Delfino und Varano ab⸗ 


ſtammenden Linien führen aber die Namen Deffini und» 


Varani. Man verwechfele indeſſen nicht diefe neuem Va⸗ 
vani mit den Waranı, Herzogen von Camerino, welche 
die Sage zwar ebenfalld von den Pallavicini von Varano 
herleitet, gleichwie fie dad Wappen bed Haufes Pallavi⸗ 
en Fe ueſiſchen Pall ' ſcheinen dem Herkom⸗ 
ie genueſiſchen Pallavicini ſcheinen dem 
men nach ganz verſchieden zu ſein von den lombardiſchen 
Namensbruͤdern, haben ſich auch niemals des Markgrafen⸗ 
titels bedient. Anton Pallavicino, bed Babilan Sohn, 
eb. zu Genua 1440, war dem Handel beſtimmt, und 
—* geraume Zeit, im Anftrag ſeiner Bruͤder in 
verſchiedenen Städten Spaniens. Des Geſchaͤftes uͤber⸗ 
drüffig ging er 1470 nach Rom, er wurde von dem 
Cardinal Johann Baptiſt Cibo aufgenommen, unb auf 


deſſen Berwendung ald päpftlicher Secretarius ange: 


ſtellt. Papſt Sirtus IV. gab ihm das Bisthum Ven⸗ 
timiglia, aber als Antonius die Reife antreten woll⸗ 
te, um Beſitz von feinem Bisthume zu ergreifen, ſtarb 
Sirtus, und Innocentius VII, der biöherige Cardi⸗ 
nal Johann Baptift Gibo, trat an befien Stelle. Go: 
fort wurbe. Anton zum Datarind und 1489 jum Gars 
binal ernannt, auch mit verfchiedenen Biäfhinmern undges 
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Marcheſi (als vurmalige Marcheſen 
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ftattet (nebſt Ventimiglla befonders Paͤmplona). Im 
Alexander's VI. Namen unterhandelte er den Vertrag, 
woburd Karl VIEL mit dem in der Engeldburg einge 
ſchloſſenen, Papſt verföhnt wurbe (1495), und ald ber 
Dapit fünf Monate fpdter, dem von Neapel heimziehen⸗ 
ben König auszuweichen, nad) Orvieto flüchtete, ließ er 
den Cardinal zuruͤck, mit Vollmachten zu einer neuen 
Unterhandlung. Sie konnte ‚nicht fehwierig fein, Karl VIIL 
mußte fi freuen, daß Jemand fich fand, die von ben 
Franzoſen befesten Plaͤtze des Kirchenſtaats zu überneh- 
men. Das nach Alexander's VI. Ableben verſammelte 
Conclave war nicht ungeneigt, ihm ben Cardinal Palla: 
vicino, der mittlerweile Ir und nad) ald Cardinalbiſchof 
von Frascati, Albano, 
hatte, zum Nachfolger au geben. » Indeſſen ſiegte Fran⸗ 
cedco Todeschini, Pius III. den nach 26 Tagen Julius II. 
erſetzte. Julius IL verwendete den Cardinal in wichtigen 
Angelegenheiten, und ſchickte ihn namentlich ald Legaten 
na avona, um bie Zufammenkunft der Könige von 
Frankreich und Aragon zu beobachten, Zu Ende des Au⸗ 
gufies traf Anton wieder in Rom ein, er hatte aber 
aum über feine Sendung berichtet, ald eine Krankheit 
ihn befiel, die am 10. Sept. 1507 feinem Leben ein, Enbe 
machte. Seined Bruderd Cyprian Sohn, Iohann Bap⸗ 
tiſt, fludirte die Rechte, empfing in Padua den Döctorhut, 
fpdter dad Bisthum Cavaillon, und 1518 von Leo X. 
Die Sardinaldwürde, wurde von diefem Papft, auch von 
Adrian VI. und Clemens VII., in den wichtigften Anges 
Vegenheiten gebraucht, fchrieb gegen die Reformatoren de 
indulgentiis und de pragmatica Christi servatoris 


praesentia, und flarb zu Fabrica, wo er eine Luftverän: 


derung fuchte, den. 14. Aug 1524, : Er hat verſchiedene 
Stiftungen angeordnet. Chriſtoph Palavicino befehligte 
ugleich mit Philippino Doria die Zruppen, die Andreas 
Doria and Land feste, um bie Sranzofen aus Genua zu 
vertreiben (1528). Cyprian Pallavicino, geb. 1511, ers 
hielt 1567 dad Erzbisthum Genua, hielt em Provinzial 
Concilium und farb 1587. Fabricius, geb. 1555, trat 
in den Iefuitenorden, lehrte griechifche Sprache nnd Mas 
thematit zu Rom und Slorenz, Philofophie zu Krakau und 
Avignon, fland ald Rector bem Collegium in Krakau, 
dann jenem in Avignon vor, und flarb zu Genua den 7. 
Sept. 1600. Man bat von ihm Abhandlungen de per- 
feetione religiosa e SS. Patribus, und de Cambiis 
mercatorum. Horatius Pallavicino war einer ber bes 
deutendflen Männer Italiens, welche der neuen Lehre 
huldigten. Des nöthigte ihn zum Auswandern, und er 
ließ A in England nieder, wo feine Reichthiimer und 
fein Haß, gegen ben Vorfechter des alten. Glaubens, ges 
en Philipp | 

unft der Regierung ficherten. Bon Jugend auf mit 
bem Geldhandel fich befchäftigend, leiſtete ex der Königin 
bei Zinanzverlegenheiten bie wichtigften Dienfte. Nament> 


lich wurden bet ihm alle die Summen geborgt, deren bie. 


Königin 1581 bedurfte, um bie von Alexander Farnefe 
unternommene Belagerung von Cambray durch den Her 
308 von Xlencon aufheben zu laffen, und alle Subfidien, 
weiche die Königin nach Zeutichland, Niederland und 
A. Encyki. d. W. u. 8. Dritte Gection 


* 
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wurden auf ſeine We 


abina und Paleſtrina fungirt 


I., ihm die ſreundlichſte Aufnahme und die 


Frankreich uͤbermachte, gingen durch feine Hände und 

| chfel ausgezahlt. jeglicher Ruͤck⸗ 
fiht das Worbilb des 50 Jahre fpdter in Schweden fo 
wirffamen ‚Charles de Beer, hatte Horatio auch eigene 
Schiffe in der zu. Bekaͤmpfung der unüberwindlichen Ar: 
mada außgeräfteten Flotte. Als ein fehr gefchidter Un⸗ 
terhänbler wurde er im 3. 1591 an ben $urfürften 
Shriftian von Sachfen gefendet, um diefen zu einer gro= 
gen Unternehmung zu Gunften Heinrich's IV. zu bewe⸗ 
gen. 
hat Horazio vielfältig eingewirkt, italienifche Kunftliebhe- 


berei und 'italienifehe Genüffe wurden durch ihn einges 


‚führt, und zu Little Shelford, in Efier, hat er das erfte 
Landhaus in: italienifchem Gefchmade erbaut. Auguftin 


Pallavicino wurde zu Rom von den Jeſuiten erzogen, - 


ſchrieb paraphrasin in libb. physicorum Aristotelis, 
und flarb fehr jung, im J. 1618. Ein anderer Augu⸗ 
fin, zum Doge. in Genua erwählt 1637, ift unter den 
Dogen der erfe, der ſich einer Königskrone bediente. Ni: 
“Tolaus Maria, geb. 1621, war der Hoftheolog und ‚der 
Panegyrift der ‚Königin Chriftina und ſchrieb Gregorü 
Thaumaturgi vitam, auch verfchiedene tbeologifche Ab⸗ 


bandlungen in italienifcher Sprache. Die wichtigfte ſei⸗ 


ner: Arbeiten ift aber ohne Zweifel die Defensio eccle- 
siae catholicae (Romae 1686) 3 Bde. Fol., ein Werk 
voll der gründlichiten Gelehrſamkeit, indem viele Verthei⸗ 


diger ber Eatholifchen Kirche ihre Beweiſe fchöpften, ohne 


daß es ihnen eingefallen wäre, den Gewährdömann zu 
nennen. Nikolaus Maria war ein Jeſuit und ftarb 1692. 
Sein Better, Julius Pallavicino, fehrieb Historiam pa- 
triam et praecipuarum familiarum genuensium, dont 
Relationem legationis Lucae Pallavicini apud Fer- 


dinandum magnum Etruriae Ducem. Bon einem 


andern Julius Pallavieino der ein Iefuit (er flarb zu 
Genua, ben 11, Sun. 1697 in dem Alter von 60 Jah⸗ 


ten), hat man, anonym, Civem christianam. Lazarus . 


Pallavicino wurde 1669 von Papft Clemens IX. zum 
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Auch auf das gefellfthaftliche Leben in England 


Ü 


Sarbinal ernannt und ftarb den 20. ‚April 1680. Dbizgo 


Pallavicino, geb. zu Genua den 15. Oct. 1632, trat in 


Rom die gewoͤhnliche Prälatenlaufbahn an. Mehre Gouz 
vernements hatte er befleidet, dann ging er ald Nuntius 
an den florentinifchen und fobann an ben polnifchen Hof. 


Am. 2, Sept. 1686 wurde er von Innocentius XI. zum 


Gardinal und bald darauf zum Legaten von Urbino ges, 


macht. Innocentius XI. gab ihm bad reiche Bisthum 
Dfimo, und ed gewann dad Anfehen, als dürfte er dies 
ſes Papftes Nachfolger werben. Allein Obizzo, jebt Cars 
dinalpriefter, tit. 
Monate vor dem Papfte, den 11. Febr. 1700. Er warb 
unter die fogenannten Cardinal⸗Zeloten gezählt, und ald 
fromm, gerecht, gelehrt und Hug gepriefen, doch konnte 
er als ein Genueſer dem Vorwurfe ded Geized und ber 


gende nicht on Maria Camilla Pallavicini, die 


btochter des reichſten Patrizierd von Genua, ftarb den 
:6. Sept. 17105 fie war an den Fuͤrſten Johann 
tift Rofpigliofi verheirathet, und. trug, da ihr Bruder. 
Nikolaus Maria Pallavicino, Fürft von Civitella, bereits 


1679 nur 22 Jahre alt, die Welt verlaſſen hatte, große 


⸗ 


an Martino de Monti, ſtarb ſieben 


Bap⸗ 
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| Befigungen in bad Haus Rofpigliofi, namentlich dad Fuͤr⸗ 


* 


1744 beiwohnie. 


men Pallavicini. 


dem November 1759 Nuntius zu Madrid. 


fienthum Civitella, in dem Patrimonio, weſtlich von Brac⸗ 
ciao und den Palazzo Pallavieino in Rom, von welchem 
Kepler ruͤhmt, daß er in Anfehung ber neuen und gros 
fien Gemälde von Bouffin, Claude. Lorrain, Salvator 
Rofa, Carlo Maratti, Andreas Sachi, Bachiche Piola, 


DTitian und rohen Hi ſeines Gleichen in Rom finde. 


Seit diefer Erbſchaft führen die Rofpigliofi den Beina⸗ 
Hieronymus Pallavicno wurde im J. 
1733 ald General: Commiffarius von Gorfica angeftellt. 
Lazarus Obizzo Pallavicino, ‚geb. den 30. Oct. 1719, 
war Gouverneur von Macerata, Nuntius zu Neapel, 
feit 1753, und Referendarius beider Signaturen, dann 
feit dem 1. April 1754 Erzbifchof von Lepanto und feit 
Sein Be: 
nehmen, ober vielmehr feine Unthätigkeit während der 
über die Sefuiten gelommenen Kriſis würbe von dem 


roͤmiſchen Hofe nicht gebilligt, fcheint Ihm aber die Freund: 


fchaft des. Hofes von Madrid erworben zu haben. Am 
26. Sept. 1766 wurde er in. die Zahl ber Garbinalpries 
ſter aufgenommen, und am 1. Dee. n. J. zu der Lega⸗ 
tion von Bologna ernannt. Am 19. Mai 1767 empfing 


er den Cardinalshut und im Julius bei Eröffnung des 


Mundes den Titel SS. Nerei et Achillei. Won Cle 
mend XIV. wurde er unmittelbar nach deffen Erhebung 
um Ötantöfecretair ernannt. Er war auch Praͤfect von 

vignon, von Loreto und von ber h. Konfulta, dann Pro: 


tector ber Erzbrüderfchaft S. Hieronimo della Carita. 


Johann Lucas Graf Pallasicino kam 1731 als der Res 
publik Genua außerordentlicher Gefanbter an den k. k. 
Hof, entfagte aber dem Sefandfchaftöpoften, um in Faifers 
uͤche Dienfte zu treten, und wurde 1733 Viceadmiral 


"und Generalintendant ded Seeweſens in Iſtrien. 


folcher verrichtete er in bem eben bamald um bie polnis 
ſche Koͤnigswahl audgebrochenen Kriege rühmliche Thaten, 
indem er nicht allein verfchiedene verlorene Saleotten wies 


der eroberte, fondern auch fpanifhe Transportſchiffe wg 
.. nahm. 1 . 


Im 3. 1735 wurde er Generalmajor und im 

1736 . erhielt er dad Infanterieregiment Wuttgenau Nr. 3, 
welches er aber noch in demfelben Jahre ‘gegen jenes des 
Prinzen Karl von Lothringen Nr. 15 vertaufchte. Wirk: 


licher Kammerherr war er feit dem 19. Febr. 1736. In 


dem fofort beginnenden Zürkenkriege befehligte er nicht 
ohne Ruhm, bi 1738, die aus acht Fiegeſchiſten und 
fuͤnf Galeeren beſtehende Donauflotte. In dem J. 1738 


wurde er nad Genua geſendet, um ein Anlehen von 


‚000 gl zu machen; 200,000 Fl. gab er aus eiges 
nem Vermögen, den Reft ſchoſſen verfchiedene Privaten vor. 
Felbniarfchalllieutenant feit dem 19. März 1741, führte 
der Graf 1742 die Belagerung von Mirandola, gleichwie 
er den Schlachten von Gampofanto 1743, und Cuneo 
Zum Geheimrath und Plenipotentia- 
rius in der Lombardei ernannt, trat er 1745 eine Reife 
nach Genua an, und er entdedte ohne Schwierigkeit der 
Genuefer feindliche Sefinnung, und daß alle ihre Wuͤnſche 
für Frankreich und Spanien waren. In dem Feldzuge 


von 1746 wurde die Gitabelle von Parma unter feiner 


Anführung erobert, in ber Schlacht bei Piacenza führte 
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er. den rechten Klügel, und bei Rottofrebbo wurde er durch 
eine Flintenfugel am Kopfe. verwundet. Die Wunde 
war faum verbunden, als er ſich abermald an die Spige 
der Truppen feßte und nach dem bartmätigften Wider 
flande den Feind aus dem Felde fchlüg. tveitigkeiten, 
die wegen ber Beſetzung von Piacenza unter den E E 
und fardinifchen Truppen walteten, wurben durch feine 
Gewanbtheit bald genug ausgeglichen. - Bei dem erflen 
Ausbruche. der Zeindfeligfeiten mit Genua verließ er je 
boch das ‚Heer, um von. Mailand aus: für deſſen Be 
dürfniffe zu forgen. und noch in dem n. J. übergab ihm 
die Kaiferin bie Generalftatthalterfchaft ihrer Lande in Ita⸗ 


lien; als er diefelbe 1747. dem Grafen Ferbinand von 


Harrach übergab, folgte ihm bie Liebe aller Lombarden, 
und der Wunſch der Provinz mag nicht wenig beigetras 


"gen haben, daß Pallavicino im 3. 1748 die Stellen eines 


ftellans von Mailand, eined commandirenden Generals 
aller Truppen in Italien und eines oberften Finanzmini⸗ 
fterd in ber Lombardei erhielt. Nach ded Grafen von 


Harrach Abrufung wurde er 1750 abermals zum "Gene 


ralftatthalter. in. der Lombardei ernannt, und manche treffs 
liche Anftalt erinnert an feine Wirkſamkeit in diefer hohen 
Stelle. Insbeſondere beendigte er auf dem Congreß zu 


Vareſe, 1752, die langwierigen Grenzflreitigkeiten mit 


‚Vermögen angemefjener Pracht, hielt bei der Überlieferumn 


"Augenfchein zu nehmen 


den italienifchen Landvoigteien der Schweizer. Es war 
darum keineswegs eine Ungnabe, ald er 1753 ber Statts 
alterfchaft entlaffen und dieſe dem Erzherzog Ferdinand 
bergeben wurde. Bon ben Segendwünfchen des Volkes 
begleitet, begab Pallavicino fi) den 22. Sept. 1753 nad 
Bologna, um bort feinen Wohnfi zu wählen. Am 30. 
Nov. 1753 wurde er zum Ritter des goldenen Vließes 
ernannt, und am 23. Jun. 1754 wurde ihm von dem 
—7 von Modena, im Namen des Kaiſers, mit vielen 
eierlichkeien zu Modena die Ordenskette umgehaͤngt. 
Am 29. Jun. 1754 wurde er zum General⸗Feldmarſchall 
ernannt, und im J. 1756 erfaufte er um 100,000 Du⸗ 
katen in Gold des Herzogs von Modena in dem Ferra⸗ 
rischen belegene Allobialgüter Diamantina und San Mars 
tino, einen andern Theil dieſer Allodialgüter, vornehmlich 
die Mefola, erkaufte um die nämliche Zeit der wiener 

of, der an die Erwerbung einiger Stmpfe unter päpfle 
licher Landeshoheit die ausſchweifendſten Projecte fir den 
Seehandel ded Kitorale knuͤpfte, zu diefen Projecten aber 
ohne Zweifel- durch unfern Grafen verführt wurde. Im 
September 1765 wurde er zum Präfidenten des Raths 
von Mailand ernannt, und im 3. 1768 hatte er die 
Ehre die Königin von Neapel, die Erzberzogin Marie 
Karoline, durch Italien zn begleiten, und dem für fie ge 
bildeten neapolitanifchen Hofflaate zu überliefem. Er er: . 
ſchien bei diefer Gelegenheit in gewohnter, feinem. großen 


der Fuͤrſtin zu Terracina eine wohlgefebte Rebe. und ging 
darauf nah Rom, die Merkwürdigkeiten diefer Stabt in 
und bem heil. Water feine A 

wortung zu machen. Diefer befchenkte ihn mit einem fo 

baren Roſenkranze, Pallavicino ergriff aber zugleich die Ges 
legenheit fich feiner nußlofen, durch die Streitigkeiten mit 
dem Legaten in Berrara ihm gehäffig geroorbenen Erwer⸗ 
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bung zu entlebigen. Er verkaufte Diamantina und San 
Martino um 400,000 Scudi an bie päpftlihe Kammer. 
Bon num an. hielt er fih unverrüdt zu ‚Dolsgna auf, 
"wo ee auch am 27, Sept. 1773 in hohem Alter fein 
Leben beſchloß. Er war von mittler. Größe und ernſthaf⸗ 
ten Anſehens, eifrig in feinem Glauben, bielt frenge 
Kriegszucht, war reich an großen Entwürferi und gefchidt 
. fie auszuführen, liebte Pracht und Ergöglichleiten, war 
erfinderiſch dergleichen. zu veranflalten, und warb noch im, 
geeifen Iter von jugendlichem Feuer belebt. Seine erfte 
ahlin, Anna Marcheſin von Anguifola, hatte ihm Feine 
Kinder geboren, lebte überhaupt größtentheils in‘ Genua. 
Sie flarb an einer Bruftentzündung den 16. Nov. 1751 
zu Genus, wie fie es verheißen, denn ald ber Graf fie bei 
der bevorfichenden Belagerung 1747 zu fih nah Mailand 
eingelaben, hatte fie erwiebert, fie wolle bei ihren Ges 
nuefern leben und flerben. 3 
Graf, der fie noch in den legten Augenbliden befucht 


hatte, reichlich bedacht; nächfldem vermachte fie dem Spi⸗ 


tal Pammatone 100,000, der Armenherberge 80,000 Lire, 
Haupterbe. wurde aber ein Wetter, der jüngere Marchefe 
von Serra, dem hierdurch ein jährlihes Einkommen von 
100,000 Lire zufid. Im Auguft 1753 vermählte ſich 
hierauf .der Graf zum zweiten Male mit Maria Katha⸗ 
rina Fava di Ferro, der Witwe des Marchefe von Cans 
radini, welche ihm am 24. San. 1756 den einzigen 
Sohn, Karl, ſchenkte. 
feines Waters Regiment, und war mit vieler Sorgfalt 
erzogen. Auf einem Hofball in Wien, 1768, erregte 
ſeine Tanzkunſt ſolches Auffehen, daß die Kaiferin verans 
laßt wurde, einer reaberäogn zu fagen, daß fie dieſen 
jungen Cavalier von zwölf Jahren zum Zanz aufziehen 
—X Dieſes geſchah. Nach dem Brauche des wiener 
werden, und der junge Pallavicino wurde nach dem Tanze 
von feinen Freunden als k. k. Kammerherr begrüßt. Das 
ließ er ſich nicht vergeblich ſagen, er ging zur Kaiſerin 
und ſtattete ihr für die genoſſene Gnade, auch Ernennung 
um Kammerherrn, den allerunterthänigfien Dank ab. 
ie unerwartete Nutzanwendung wurde auch von Ber 
Kaiſerin nicht ungnädig aufgenommen, und die Verdienfte 
bed Vaters & belohnen, machte fie den Sohn zum Kam: 
merhern. Ein Pallavicino, ber fi) per fas et nefas 
ben Kammerherrnfchlüffel ertanzt, bildet in Wahrheit ei⸗ 
nen hoͤchſt auffallenden Gegenſatz zu jenem Hubert Pal 
lavicino, den der größte der Kaifer als feinen treueften 
und mächtigften Bundeögenoffen ehrte. Der glückliche 
Känzer flarb im 3. 1790 als Generalmajor und Inha= 
ber des Infanterieregimentd Nr. 8. Noch heute blühen 
in Genua mehre Linien des Haufes, die fich großentheils 
mit Geldgeſchaͤften befaffen; als Keyßler die Hauptitabt 
son Ligurien befuchte, hatten die Pallavicini von allen 
lohaͤuſern dad größte, gleichwie ihr Palaſt in der 

trada nuova mit der Anfichrift: Sapientia aedificabi- 
tar domus, einer der fchönften war. Auf die Aus: 
ſchmuͤkung der Kirche von S. Syro hat die Familie 


große Summen verwendet: 6(c. Sramberg.) 7 
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In ihrem Teſtamente war der 


Karl fland ald Hauptmann bei 


nnen nur Kammerherren ſolcher Gnade theilhaftig 
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 PALLE, PALLEN, nemt bie Schiffsbaufunft dies 
jenigen. hölzernen oder eifernen Sperrkegel, welche dazu 
dienen, die Spillen am Zuruͤcklaufen zu verhindern und 
u deren Verflärfung die Pallflampe dient. Sind die - 
allen des Bretfpield am Slodengalgen befefligt, fo ers 
hält diefer Stügen, welche Palktbätingiheißen. Palliot 
wird bei den Galeeren der Schiffsraum genannt. Vergl. 
die Art. Schiffsbaukunst und Galeere. (Fischer.) 
PALLEIROS, Gebirge in Arabien, in der Provinz 
Dman, 80 englifhe Meilen WSW. von Maſkat. (H.) 
PALLENE, alter Name I) der Heinen, nah Pto: . 
lemaͤus nicht viel-über etwa zwei geogr. M. langen, frucht: 
baren ') Halbinfel — denn mit Unrecht wirb fie von Ei- 
nigen Infel genannt?) — bie früher Phlegra geheißen 
haben fol-?), ſpaͤter Taddıy mit AR, obgleich bie falfche 
Schreibart mit % ſich hier und da findet. Weiſt der dl- 
tere, d. h. dichterifche Name, auf bie vulkanifchen Erſchei⸗ 
nungen und Gröbeben hin, bie fi) bier früher öfter er⸗ 
eigneten und die Veranlaffung wurden, diefe Gegend zum 
Hauplage ber Giganten und ihres Kampfes zu waͤh⸗ 
len ), fo wird ber fpätere Name von Stephanus auf bie 
mytbifche Pallene, Tochter des Sithon, eines Königs 
ber Hodomanten, und Frau des Klitus surühgeführt, der 
nad) den Erzählungen des Conon (Narrat. 10) und Par: 
tbenius (Erot, 6) mit Dryas um die Pallene fämpfte, - 


und biefen buch Lift überwand und erlegte. Der gewoͤhn⸗ 


liche Gentilname ber Bewohner. ift ITaAlrvıog, die Ma⸗ 
cebonier felbft follen die, Landſchaft Ballene mit B ges 
nannt haben; heute heißt fie Palluri, Plajur. Die Schrifts 
fteller rechnen fie theild zu Thracien, theild, was wenig- 


ſtens für die fodteren Verhältniffe richtiger ift, zu Mace⸗ 


donien“). Eingeſchloſſen ift fie oͤſtlich vom toronäifchen, 
weftlih vom therm * Buſen (Ozouaiog xéanoc); fie 
beginnt mit dem Iſthmus von Potidaͤa im Norden und 


reicht ſuͤdlich bis zum Dorgebitge Kanaſtraͤum (heute Capo 
(4 


Canistro), was bei Skylar „das heilige Vorgebirge Pals 





1) Strab. Epitom. Lib, VII. p. 330. "Or: 4 Hallen yed- 
Öirnnos — Dilypa 6 nulv Panktito. 2) Antonin, Itinerar, 
p. 525 u. baf. Wesseling. 9 Herod. VI, 123. 'H vr 
Jlallnun, nooregov «bifyon xalsouflvn. Theon. Progymn. p. 
91. Kal ray nalaı ulr Ditygar, vor di Mellnvnv. Ebenſo 
Strabo, Polydn u. a. Daher Apollobor mit Unrecht uns 
tenfeneibet (L, 6) &ytvorso di as ufr nıres \dyaunıy, iv Dllypaıs, 
wc da Aldor, Ev Ialirvn. 4) Daher heißt Pallene bei Lytophr. 
127 ynyevüv rooyoe. Es hängt damit der Name eines Orts TI- 
yuvos bei Potibäa ober Tıyarım in A. 2. 3. 1838. Int. BI. 
Juni. Nr. 39 zufammen. Der Rame „Phlegra‘‘ — benn das ift 
die gewöhnliche, «Blkyoaı die feltenere Borm — und „Phlegräifche 
Gefilde” „Phlegraei campi‘‘ Bisypaiov nedlor, wurde mit bem 
Gigantentampf in benfelben audy auf andere Gegenden Übertragen, 
welche vuikaniſche GErfcheinungen barboten, z. B. nad Italien auf 
bie Gegend in ber Nähe von Gumd. Vergl. Heyne ad Apollod. 1. l. 
5) Zu Thracien rechnen Pallene Dionys. Halic. I, 49. p. 124, 
10 R. Paws. I, 25, 1 0 need Opgenv nord xel ıuy loduor 
tüs Hallnyns genaay. VII, 29, 1 dv 15 Bogxig Tlelinm, 
Stephanus, Harpocr. 5. v. IInlinveis — dr d' Eatı xal iv 
Bpgxn Hallıvn yrapınor u. a. Zu Macedonien dagegen Scylaw . 

. 62. ed. Gronov. Died. V, 71: 16 Maxedorlas negl Dal- 
änynv, Plin. IV, 17. s. 10. Ptalem. III, 13. 18* 


| PALLENE 


- Vene” beißt. Nach Stephanus ‚bildet fie ein Dreieck, 
das feine Baſis nach) Süden zu hatz am Genaueften be 


chreiben Livius®) und Mela”) ihre Lage. Der Letztere gibt 


ihr fünf Städte, wovon er aber nur die drei bedeutenditen 
Potidaͤa, Mende und Scione anführtz Skylax nennt die bei- 
den andern Aphytis und Therambus oder Zhrambeid, Heros 
dot fügt noch drei hinzu, Nea, d. h. Neapolis °), Age und 
Sane; die fpäteren ) Schriftiteller erwaͤhnen noch eine füd- 
lich gelegene Stadt Pallene, fowie auch ein Vorgebirge glei 

ed Namens, wovon bie diteren Autoren nichts wiffen, und 
eine folche Stadt hat gewiß nie eriflirt. Stephanus nennt 
. auch Mekyberna oder Mekyperna.') eine Stadt Pallene’s. 
As Kaffander, der Sohn Antipater’d, Caffandrea errich⸗ 
‚ tete, zog er in die rieue Stadt die Einwohner nicht nur 


des alten, von Philipp zerftörten Potidda’d, an, deſſen 


Stelle ed trat, fondern auch der kleinern benachbarten 
Städte; daher ihrer ſchon bei Skymnus und noch mehr 
- bei Ptolemaͤus Feine Erwähnung gefchieht; die Gegenb 
war befonderö weinreih und der Wein von Mende 
(Mivönoıog ober Mevdaioc olvos) ein Gegenſtand bed 
Ausfuhrhandels. Für die Gefchichte des Landes iſt und 


in der Schrift des Hegeſipp zepl Iurinıns, vwie fie 
Dionys von Halif., Iludmvıoxa, wie fie Stephanus (i. 


‚®. Iorızyn und Mnxupßepva) nennt, eine um fo be: 
deutendere Quelle verloren gegangen, ba jener den Verf. 
einen „alten und der Rede werthen Schriftfteller” nennt. 
: Diefer und andere Autoren, wie Kephalon aus Garge⸗ 
thus und zum Theil auch Hellanicus meldeten, daß hier 
ein barbariſcher thraciſcher Volksſtamm, welcher der Kru⸗ 
ſeiſche (oder Kroſſeiſche) hieß, gewohnt habe; zu dem 
ſeien die mit Aneas fliehenden 
bei ihm eine freundliche Aufnahme fanden, dort auf einem 
der Vorgebirge einen Tempel der Aphrodite und eine 
Stadt Aneia gründeten, welche bis zur Gründung von 
Theſſalonice durch Kaffander fortbauerten; von bier aus 
feien die Trojaner nad) Delus gegangen. Später wurde 
von einer Forinthifchen Colonie die dorifche Stadt Nep⸗ 
tun's, Potidaͤa, gegründet; Mende nennt Mela eine Co» 
lonie von Eretria, Stone eine Colonie der nach Erobe⸗ 
rung Slions gurüdtehrenben Achaͤer; über Mende flimmt 
Thucydides (IV, 123), Harpofratio und Suidas (1. W.) 
mit ihm uͤberein. Vergl. uͤbrigens noch uͤber Pallene 
.Mannert, Geographie der Griechen und Römer. VII, 
:, 463 fg. Tischucke ad Melam Ill, 2. p. 159 5q. Poppo 

ad Taucydid. P. I. Vol’ II, p. 370 sq. 
2) War Pallene ber Name eined attifchen Gaues 


(demos), der zum antiochifhen Stamme gehörte; die 


6) Ziv. XLIV, 11. Condita est (Cassandrea) a. Cassandro 
rege in ipsis faucibus quae Pallenensem agrum ceterae Mace- 
‘doniae jungunt, hinc Toronaico, hinc Macedonico septa mari — 
Aminet namqe in altum lingua, in qua sita est; neo minus, 
quam in allum magniludine Atho mons, excurril, obversa. in re- 
gionem Maynesine duobus imparibus promontorüis, quorum mna- 
jori Posideum est nomen, minori Canazirneum, . 
Me!. II, 2 ad fin, et add. Tzschucke: Pallene soli fam pater- 


tis, ut quinque urbimu sedes sit atque ager, tota in altum abiit, 


. angusta satis, unde incipit. 8) f. X. 2. 3. a. a, D. ©. 324. 
9) Plin, 1. c. Oppida Pallene, Phlegra. Stephan, Iallyyn 26. 
dis Bogen. INA 3.00 O. 
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tojaner gefommen, bie - 


PALLET _ 


Mitglieder des Gaues hießen IIadirpeic ober Iladlıyry- 
ev, nur bei Plutarh (Thes, 13) IIarirvaioı, wo be: 
richtet wird, daß zwifchen den Mitgliedern diefe® Gaues 
und denen von Agnus Feine Eheverbindungen eingegan: 
gen :würben, und hier auch ber. fonft beim Gottesbienfte 
emöhnliche. Ruf Axovbert Asus“ nicht gehört werde. 

ie "Paltenifche Diinerva ’AInvaln IEMaeactamicç,), deren 
Tempel auf dem Wege von Marathon nach Athen lag, 
bat offenbar von diefem Demos feinen Namen; ed ift 


dies dad Pallenion, in deffen Nähe die Schlacht groifcgen 


Pififtratus. und feiner Gegenpartei vorfiel 2). Der 
modname ‚IIadinveos, wirb unter andern erwähnt bei 
Demosth. c. Leochar. 1083, 19 im Corp. Inser. Gr. 
nr. 172. 272.°295 und in den in der allgem. lit. Zeitung 
1837. Nov. Imtelligenzbl.: ©. 468, herausgegebenen In; 
fohriften. (BA). 
3) Pallene Boole ie), f. Anthonomus. 
PALLENEUS, Same eines Giganten bei Claudian 
(Gig. 100). ° (H.) 
Pallenis, Beiname: ber Minerva, f. Pallene. (4) 
PALLENIS. Unter diefem Namen hat Gaffini (Bul- 
let. de la soc. philom. Nov. 1818. p. 166; Diction. 


des sc. nat. Tom. XXXVI. p. 275) aus Buphthal- 


mum spinosum. Zinn. (f. den Art. Buphthalmum n. 
13) eme Pflanzengattung gebildet, welche nur als Unter: 
attung won Buphtbalmum betrachtet werben kann und 
—* unterſcheidet durch ſtachelige, verlängerte. Schuppen 
des gemeinfchaftlichen Kelches, durch zweireihigen, vielblu⸗ 
migen Strahl und durch die Corollen der Scheibe, bern 
die, fleifchige Röhre mit einem Längsfli e zetcz iſt. 
u +" (A. ei.) 
PALLERSDORF, ungrifh Bezenye, aud, Beze- 
nya, ein zur Herrfchaft ded Erzherzog Karl von Öfter 
reich, Ungrifch-Altenburg gehöriges großes Dorf, im neus 
fiebler Gerichtöftuhle (Processus) der wiefelburger Ges 
ſpanſchaft, im Kreiſe jenfeit der Donau Nieberungerns, 
in der Heinen ober obern ungrifchen Ebene, an ber von 
Wien und Preöburg nad, Peſth und Ofen führenden’ 


“ Haupt: und Poftftraße, + Stunden vom rechten Donaus 


ufer entfernt, mit 133 Häufen, 987 teutichen Eatholi- 
fhen Einwohnern, welche vom Aderbaue und der Vieh⸗ 
gut leben, einer eigenen katholiſchen Pfarre bed raaber 
isthums, einer katholiſchen Kirche und einer Gegend, 
Die Gegend herum wird der Heuboben genannt, und ifl 
wirflih reich an Heu, welches von hier felbft bis Wien - 
gerführt wird. (@. F. Schreiner.) 
PALLET, PALET (le), Gemeindeborf im. franz. 


Departement der Nieberloire (Bretagne), Canton Wallet, 


Bezirk Nanted, liegt 45 Lieues von diefer Stabt entfernt 
auf dem rechten Ufer der Sevre und hat 1102 Einwoh⸗ 
ner, welche einen Jahrmarkt unterhalten. Hier und nicht 
u Palais wurbe der berühmte Abeilard, der davon ben 

einamen Palatinus befam, 1079 geboren. Mach Er: 
pilly und Barbichon.) (Fischer.) 


11) Herod. I, 62 und daf. Yalcken. 12) Andocid. de Myster, 
$. 106 und vergl, meine Commentat. tert, de Andocid. p. VI, 
Hierauf bezieht fi) das Bildneıw Ballıyadı bei Aristoph. Acharn, 
235, vergl. baf. bie Schol. 


TALLI 


Pallet bei den Malern ꝛc. f. Palet. | 

PALLI, Stadt in der afiatifhen Türkei, 85 engl. 
ND. von Diarbefir. | (A) 
PALLIA, auf der Peutingerfchen Tafel alter Name 
Fluſſes in Etrurien, heute Paglia, ſ. d. W. (H.) 


PALLIANO oder. PALIANO, Heine Stadt in F . 
(BJ: 


ben Campagna. | 

Palliata und Palliati, f. Pallium. 

PALLIATIV (von pallium), nennt man, was eis 

Segenftand, wenigftens für den Augenblid zu vers 
oder überhaupt der Wahrnehmung zu entziehen 
Borzugdweife häufig wird aber dies ort in ber 

‚chen. Mebicin gebraucht, indem man in berfelben 


Palliativ-Indicationen ſolche Momente bes. 


et, welche den Arzt beflimmen, einer einzelnen 
ıderd läftigen oder gefährlichen Äußerung 
tranfheit ein beftimmtes Heilverfahren entgegen: 


en, buch Palliatincuren dad ganze nad) einer 


Indication geleitete Heilverfahren ſelbſt, durch 
tetiv. mittel endlich folche, durch: welche eben’ je: 


ndicationen genügt wird. Vielen ärztlichen Schrift: _ 


ı find zugleich diefe Indicationen, Euren und Mit: 
leichbedeutend mit den fymptomatifchen, und 
e Xhat haben beide mit einander gemein, daß bei 


entweber art fich oder überhaupt auf’ Entfernung 


rfache der Krankheit Beine Rüdficht genommen wird, 


:h zugleich beide zu ber Rabicalcur, deren nächfter- 


in der Befeitigung der Krankheitsurſache befteht, 
velche ebendeshalb audy curatio caussalis genannt 


in Gegenfag treten.. Indeffen werben ſchon nach , 


Zortbebeutung! Palliativcuren richtiger von den ſym⸗ 


tiſchen infofern unterfchieben, daß die erftern nur ' 
sefondere Gattung ber letztern ausmachen, indem 
omatiſche Guren zwar auch nur einzelne Symptome - 
rankheit befämpfen, aber_nicht vorzugsweife laͤſtige 


efährliche, 


Benn fomptomatifche Euren. fireng genommen nie⸗ 
drin⸗ 


zu rechtfertigen ſind, weil der rationelle Ar 
Veranlaſſung bedarf, um die Urſachen einer zu 


pfenden Krankheit, wäre es duch nur für einige Zeit, 


em Auge zu feßen, fo haben dagegen Palliativcuren 
urch die ermähnte Verwechſelung der Art mit der 
ng, fowie durch den Misbrauch, den Unwiffenheit 
Sharlatanerie Auch mit wahren Palliativcuren von 
getrieben’ haben und wol immer treiben werben, dieſe 
m Euren in den zweibdeutigen Ruf bringen können, 
Ichem fie im Allgemeinen ſtehen. Denn es bleibt 
‚nit nur in ber That auch in. der Prarid eined 
lien Arztes ein weites Feld höchft fegensreicher An- 
ng, fondern. ed gehören auch. viele Falle, welche 
Jalliativcur nothwendig pegen „ grade zu den wich⸗ 
und dringendſten. Es iſt naͤmlich die Palliativ⸗ 
ion vorhanden, wenn entweder = 
) an- Krankpeitszufall dem Leben unmittelbar Ge 
roht, ohne daß diefe Gefahr durch eine Radicalcur 


durch ein verändertes Verhaͤltniß der bereitd einge⸗ 


ı Radicalcur, zeitig genug befeitigt werden könnte, — 
ender als diefe iſt Feine Anzeige der Palliativcur, 
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und mit Recht erhält fie in foldyem Falle den Namen ber 
indicatio vitalis, weil Lebenserhaltung- augenblidiich fo 
ganz ausſchließlich den Zweck der *5 eſtrebungen 


ausmacht, daß ihm jede andere Ruͤckſicht auf die einzel⸗ 


nen Verhältniffe der Krankheit, und daher namentlich auch 
auf die Caufalindicationen nachſtehen muß. Heftige Blut: 
congeftionen nach. edlen Organen, Blutflüffe und gefähr: 
liche Profluvien überhaupt, Erftidung drohende Zuftände, 
manche Gattungen und Grade heftiger Krämpfe, und 
große Schwäche ber Lebenskraft fodern zu _Palltativ : Eu: 
ten dieſer Art am häufigften auf. Auch finden fie oft 
ba eine fehr nüsliche Anwendung, wo ed barauf an⸗ 
tommt, dad Leben eined unheilbar Kranken burd Be: 
feitigung der gefährlichften Zufäle wenigftens möglichft 
zu verlängern. Oder wenn Ze | " 

ı 2) tin Symptom ber Krankheit ruͤckwirkend die Ur: 


fache derfelben unterhält und deshalb gleichzeitig mit der _ 


Rabicalcur befondere Beruͤckſichtigung fodert, wie 3. B. 
ber Huſten bei vielen Arten ‚higiger und langwvieriger 
Bruſtkrankheiten, profufe fomptomatifche Ausleerungen bei 
neroöfen und fauligen Fiebern ꝛc. — Wenn ferner 

3) ein Symptom den ungeftörten Fortgang bed Hei: 
lungsproceſſes, ober die Anwendung der zu demfelben er 
foderlihen Heilmittel hinderte, 3. B. Schlaflofigfeit, 


Schmerzen, Krämpfe, welche die Krifen ftören, anhalten: - 


ded Erbrechen, welches den wirkfamen Genuß von Nah: 
He und XArzneien unmöglid macht. — Ends 
lich wenn ) 
4) em dem Kranken befonberd laͤſtiges Symptom 
ohne Nachtheil für die Radicalcur durch ein .eigenes Heil: 
verfahren befeitigt werben kann. Auch dieſer Fall ift un: 
emein häufig; wir begnügen und aber flatt aller andern 
eifpiele daran zu erinniern, Daß ed fo oft, um das 
Bertrauen eined Kranken, zumal eined bypochondrifchen 
oder bufterifchen, zu gewinnen oder zu befefligen, unum⸗ 


Ä gänglich nothwendig ift, ein einzelnes Symptom ber 


rankheit 
bar Kranker es heilige Pflicht des Arztes iſt, wenig 
beſchwerlichſten Zufaͤlle fo viel als möglich zu lindern. 
So nothwendig demnach, ja unentbehrlich in zahls 


u befämpfen, und daß bei der — unheil⸗ 


ens die 


- 


reichen Zällen fich Palliativcuren bewähren, ‚fo arten fie - 


doch leicht in dad aus, mad wir oben fymptomatifche 


Euren genannt haben, ober ſchaden, wie ſchon erwähnt, ' 


durch misbräuchlihe Anwendung, wenn man nicht hin- 
ati diefes Gegenftandes folgenden Grundfägen unver: 
brüchlich. treu bleibt. Abgefehen von dem einzigen alle, 
in welchem die Palliativcur curatio vitalis wird, bürfen 


die Caufalindicationen niemald um der Palliativanzeigen 


willen bintangefegt werben, ober gar die Palliatiocur 
mit der Radicalcur in Widerfpru 


Zweck ebenfo fehnell und ficher mit der Radicalcur erreicht 


- werben Tann; niemals barf bie erftere länger als noths. 


wendig fortgefegt werden, fonbern überall muß, nachdem 
der Palliativanzeige Genüge gefchehen, auf die Rabicalcur 
zurücigegangen werden; niemald darf endlich eine Palligs 
tivcur gegen abnorme Zuftände eingeleitet werben. bie 


wie ähnlich fie oft wahren Krankheitszufällen find, zur 


treten. Niemals 
darf daher eine Palliativcur angeftellt ‘werden, wo ber . 


PALLICODE 


Erhaltung bed inbivibuellen Organismus durch bie Heils 
traft der Natur herbeigeführt wurben (C. 2. Klofe, 
Über Krankheiten ald Mittel der Verhütung und Heilung 
von Krankheiten. Bredlau 1826). - Aber die Unkunde der 
Nichtärzte macht der Menge bie Palltativmittel. zu ben 
willfommenften, weil fie ben laͤſtigen Zufällen zu begeg⸗ 
nen verfprechen. Die Unerfahrenheit junger Ärzte und die 
. Unwiffenheit roher Empiriker findet weit häufiger Anʒei⸗ 

en zu Palliativcuren, als es ihr gelingt, das urfaͤchliche 

erhaͤltniß der Krankheiten zu erforſchen, und da das Letz⸗ 
tere ohne Vergleich ſhwierige iſt, als das Erſtere ‚fo 

ewöhnt fie ſich bald, bie Bekanntſchaft mit zahlreichen 
Daliativmitteln und mannichfachen Formen ihrer Anwen: 
bung ald dad Kriterium eines tuͤchtigen Arztes anzufehen. 
Bon der Charlatanerie endlich wird recht wohl erkannt, 
daß Palliativeuren niemals radicale fein können, daß jene 
vielmehr nur in einzelnen Fällen angewendet. werden koͤn⸗ 
nen und müffen, um diefe möglich zu. machen; aber fie 
verfchmäht den mühevollen Weg, der zum Auffinden von 
Caufalanzeigen und zur Erfüllung derfelben führen könnte, 
und begnügt fih, die Sicherheit ihrer Palliativmittel- ans 
zupreifen. Dagegen nimmt ber. rationelle Empiriker, der 
in Gaub's Morbus est complexus symptomatum feine 
Aufforderung zu fomptomatifchen Guren, keine Ahnung 
bomdopatifdher Grunbfäge findet, im Werhältniffe zu der 
Zahl feiner Cauſalcuren zu den palliativen Selten. feine Zus 
flucht, wo es aber gefchieht, fo bahnen fie ihin ebenfo 
‚oft den Weg zu glüdlichen Radicalcuren oder bienen 
menfchliches Elend wenigſtens zu erleichtern, als ſich Uns 


kunde und Betrug ihrer bebienen, die Zufälle der k⸗ 


heiten, wenigſtens die heftigſten und beſchwerlichſten, ver⸗ 
ſchwinden zu machen, unbekuͤmmert, ob die Krankheit 
ſelbſt dabei fortdauert, vielleicht durch die Anwendung 
jener Mittel eine weſentliche Verſchlümmerung erleidet, 
ober auch wol zu einer unheilbaren wird, oder das Pals 
liativmittel ein neues Übel erjen t, wie dies und Ahn⸗ 
| Ice im Kreife ärztlicher Beo tlg leider nur zu ges 
w hulige efpeinungen find. (C. L. Klose.) 
‚pP LICODE, eine oflindifche Stadt in Myſore, 
liegt eilf englifche Meilen von Darempoury entfernt. an 
bem Ende eined Engpaffes, Namens Paß von Pallicode 
oder Dobeadurgum, durch welchen die myforifchen Heere 
gewoͤhni⸗ in die Nabobſchaft Karnatik einfielen. (Fischer.) 
kon GORAM, Stadt in Hinboften, in ob 
onda. 


(H.) 
PALLIJOW, binduftanifche Stadt in Bahar. (H.) 
PALLIKAREN. Wit diefem Namen werben im 
neuen Griechenland vorzugsweife bie freien Bergbewohner, 
die fogenannten Kiephten, welche fich ber türffchen Re: 
gierung nie ‚unterworfen, fowie nach Ausbruch der Revo⸗ 
Iution im 3. 1821 und nach Einführung einer beſtimm⸗ 
ten Orbnung, bie unbisciplinirten Krieger unter "ihren Ka⸗ 
pitanis (im Gegenſatze zu ben regelmäßigen Truppen, den 
Taxrıxol)* bezeichnet. Sie müffen, bei dem echtnationa⸗ 
len, fafl reingriechifchen Elemente in welchem fie wurzeln, 
als eine befondere Claſſe des neugriechifhen Volks, und 
war als eine Art militeirifcher Kafte mit originalen und 

äftigen, wenn auch rauhen Gigenthümlichleiten um fo 
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mehr betrachtet werden, als ohne fie die Revolution vom 
3. 1821 wol nicht entflehen, gewiß aber, wenigſtens auf 
bem feften Lande, nicht, fo wie gefchehen, hätte durchge⸗ 
führt werden koͤnnen. Als eine folche Kafte zum Theil 
ganz entfprechend dem Charakter des Landes und ber ge 
hictlichen Entwidelung. feiner Zuflände, haben fie #5 
ben biöherigen Gewalthabern in Griechenland gegenüber 
zwar geltend, aber nichtödefloweniger ihnen auch nuͤtzlich 
—F und fie müffen naher ar * rein⸗ 
iechiſcher Nationalitaͤt, um ſo ſorgfaͤltiger gepflegt und 
* fo wohlwollender behandelt werben. Wie Griechen⸗ 
land in ‚manchen Beziehungen mit Tyrol, und naments 
ih mit Schottland, Ähnlichkeit hat, fo gleichen die Pals 
likaren Griechenlands in vielen Stüden den tyroler 
Schuͤtzen und den Bergfchotten. — Nach ber 
bed Griechen Koraid hängt übrigend dad Wort: zallr- 
xagıoy mit dem altgriechiichen zum zufammen, wovon 
ebenfo nardds, als nullak, ndldnE herzuleiten, fobaß 
darnach ralinzagıov ald das Deminutivum von biefem 
Letztern erfcheint. Urfprünglich bedeutet daſſelbe einen 
Juͤngling in dem kraͤftigſten Alter koͤrperlicher Entwide 
lung und Energie, und ift dann ganz das franzöftfche 
brave, wie denn auch der Sranpofe outter in feinen 
Memoires. sur la guerre actuelle des Grecs (1823) 
von dem Worte nalinxzupıor fagt: ce nom, que Von 
dobne aux soldats d’elite, emporte avec lui l’idee 
de bravoure, d’ardeur, d’agilite. Der vorzugdweife Ge 
brauch biefes Ausdrudd von den kriegerifchen Bergbewoh⸗ 
nern Griechenlands erklärt fich. hiernach von ſelbſt. (Miad.) 
“ Pallinges, f. Palinges. ' 

Palliobranchiata, f. Brachiopoda: 

PALLIOT (Pierre), geb. zu Parid 1608, Tieß fi 
in Dijon nieder, wo er die Zochter eines Druckherrn hei 
rathete, nach beffen Tode er bie Dfftcin übernahm. Seit 
dert frübeften Jahren mit Diplomatik und Heraldik be 


ſchaͤftigt, wußte er fich allmälig eine bedeutende Samm⸗ 


lung von Handſchriften zu verfhaffen und legte fich ganz 
befonderd auf die Erforfchung ber Alterthuͤmer 43 
weiten Vaterlands, Bourgogne, und erwarb ſich genaue 

ekanntſchaft mit der Geſchichte der adligen Familien 
dieſer Provinz. Die Talente, die er hier entwickelte, er⸗ 
warben ihm ben TFitel eines koͤnigl. Hiſtoriographen und 
eines Genealogiſten der Staͤnde von Bourgogne. Seine 
Werkſtaͤtte wurde fleißig von allen Riteraten Dijons bes 
fucht, für die er ein lebendiges und zuverläffige Orakel 
war. Man hat von ihm Ri eine Gefchichte des Parlas 
mentd von Dijon unter dem Titel: parlement de 
Bourgogne, son origine, son etablissement et ses 
progres ete, (Dijon 1649. 2 Voll. Fol.), fpäter fortges 
führt bis auf 1733 durch Francois Petilot. 2) Fon- 
dation, construction et r&glement des höpitaux de 
Saint-Esprit et de Notre-Dame de la Charite en la 


ville de Dijon (ebend; 1649. 4.). 3) Dessin et idee 
historique et che de Bour- 


enealogique de la 
gosne (1654. 2). 4) Eine von ben Heraldilen fehr 
geſchaͤtzte Schrift, La vraie et parfaite science des 
armoiries ou Indice armorial (ebend. 1660 oder 1664. 
Fol.). Das Werk hatte Palliot's Better, Louvan Gebot, 
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HM aus Betruͤbniß über, den Verluſt ſeines einzi⸗ 
hnes ſtarb, verfaßt, Palliot aber es mit einer gro⸗ 
zahl Bemakungen und mit mehr als 6000 Wap⸗ 
eichert. 5) L’ 

hamilly (ebend. 1671. Fol.). _Außerbem bat 
möfchriftlih von ihm mehre Genealogien. Er flarb 
m Alter den 5. April 1698. (Nah Weiß in der 
univers.) (H. 
Miot, f. Palle. Ä 
ALLISADEN gehören ald Anndherungshinderniffe 


Verftärtungsmitteln der Befeftigungen und beſte⸗ 


ſechs bis acht Zoll dicken und acht bis eilf Fuß 
entweber ganz Dicht neben oder zwei bis hoͤch⸗ 
tet Zoll aus einander geftellten, oben zugeſpitzten 
voͤhnlich dreifantigen Pfählen, welche brei Fuß in 
de eingeflampft und auf ber inmenbigen ©eite, 
ben in ber Brufthöhe, theild um fie noch feiter 
enzuhalten, wenn man Zeit dazu bat, auch un⸗ 
Fuße durch angenageltg Ratten. verbunden werben. 
nmen fowol bet permanenten Feſtungswer—⸗ 


8 auch bei Gelbbefefigungen in Anwendung. 


fern: Auf dem Auftritte des bedeckten Weges acht 
ıg, fünf Fuß über der Erde, neun Zoll über den 


des Glacid hervor und drei Fuß davon abftehend; 


n den Umgängen ber Zraverfen zehn bis eilf Fuß 
eben bis acht Sub über der Erde; dann an dem 
'heile des innern Grabenrandes vor den Reduits 
aus: und eingehenden Winkeln des bededten We: 


ver vor denen in ben Außenwerken, wo fie nad. 


Sturmpfähle *) Feine gerade, fonbern eine auswaͤrts 
Richtung erhalten, und auch zur Schließung ber 


in den vorliegenden Fleſchen oder Lünetten, wo . 


n Pallifabirungen zu ihrer eigenen Beſtreichung 
eipringenbe, ald Zambourd_eingerichtete Theile gibt, 
ambvurd überhaupt, wo fe nur anzubringen 
gen. Bu- den beiden letztern Zwecken werden bie 
en auch bei Feldbefelligungen verwendet; man 
afür immer bie ftärkite und Längfte Gattung, ins 
bier auf eine größere Widerftanbsfähigfeit ald an⸗ 
ankommt, und legt auch 
weren, Verpfählungen davor an. Bei den Kehl: 
rungen bringt man ferner gern eine Vertheidigung 
hüs, und diefe befonderd dann an, wenn fie dem 
en nicht ausgefegt find. Zu dem Ende fchneibet 
an den geeigneten Stellen in der Kniehoͤhe ab, 
Spigen auf eine Art Verſtrumpfung und fließt 
nung durch eine Blendlade. Will man Palliſadi⸗ 
zur Vertheidigung mit Infanterie einrichten, wozu 
ıtweder die Zwifchenräume und bie an die Pallis 
mgenagelten obern Latten, ober bei dicht neben 
ſtehenden einzufchneidende Schießſcharten dienen, 
man zu mehrer Orbnung unmittelbar hinter dem 
Theile der Spalten oder ımter den Schießfcharten 


Sturmpfähle find im Weſentlichen von ben Pallifaben 
erfchieben 3 nur find fie von ſchwaͤcherm Holze und gewoͤhn⸗ 
5 Fuß langs man bringt fie immer nur an Dofftrungen 
ſtellt fie ſchraͤg ober parallel, nie ſenkrecht gegen ben Dos 
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istoire genealogique des com-.. 


‚eignen; au 


oft, um die Annäherung ' 


PALLDM 


noch eine Türzere und nur bruſthohe Pallifabenreihe (fr. 
issades à la Turque) ein. Died gefchieht nament= 
lich bei Belagerungen auf der angegriffenen Fronte des 


bededten Weges. 


Bei Feldbefefligungen werben. Palliſadirungen 


beſonders auch in den Vorgraͤben angewendet und. in 
den Hauptgräben entweder am Buße der Gontreefcarpe, 


): um bas Hinabfleigen zu erſchweren, oder am Fuße ber 


Efcarpe, als Hinderniß gegen die Erfteigung des Wal: 
led, wo fie dann gewöhnlich zur Kleingewehrvertheibigung 
— werden. Auch legt man Palliſadirungen zum 


utze von Truppen auf Hoͤhen an, die der Feind nicht | 


mit Geſchuͤtz treffen kann. 2 
Sollen fie fchnell hergeftellt werden, fo bedient man 
ſich dazu ‚oft nur. gehörig abgeäfteter oder nur auf der 
inwendigen Seite abgefanteter Baumſtaͤmme. Won breis 
kantigen Pallifaden koͤnnen zwei Zimmerleute mit einem 
Gehilfen täglich gegen 40 Pallifaden von weichem und 
egen 60 von hartem Holze verfertigen und ebenfo viele 
ute 50 bi 60 einfegen unb mit Latten benageln. Die 
Zahl der erfoberlichen Palliſaden für eine damit zu befe- 
gende Linie berechnet fich leicht nach. der Breite derjelben 


und nach ber Entfernung, in der fie von einander ges 
ftellt werden. Ä Heymann.) 
PALLISADENHOLZ. Das Holz zu den Palli: 


aben, welche gewöhnlich ſechs bis acht Fuß lang und 
—* bis zehn Boll dick find, wird am zweckmaͤßigſten 


aus 50 bis 7Ojdhrigen gefölofenen Nadelholzbefländen 


gegeben, welche fi) mehr zum 


renn⸗ ald zum Bauholze 
ch kann man dazu das Durchforfu 


ngsholz aus 


bi8 100 und 120jährigen Beftänden fehr gut gebrau⸗ 


chen; dauerhafter, nur zu koſtbar, ift Eichen- und Ul⸗ 
menholz; ganz vortrefflih ift das Holz der Afpe, popu- 
lus tremula, wenn man e8 vorher gehörig austrocknen 
läßt; denn dieſes Holz fplittert nicht, ift ungemein zaͤhe, 
auch der Fäulnig weniger auögefegt als junges Nadel: 
holz 2 (Pfeil. 


PALLISER. 1) Vorgebirge an ber Südküfte von 


Eaheinomauwe, der nördlichen der größern Inſeln, aus 


welchen Neufeeland befteht, liegt unter 41° 38’ ſuͤdl. Br. 


und 175° 23’ 12” dftl. L., und ift die nordoͤſtl. Spitze 
der Cooföftraße. 2) Pallisers Islands, eine Inf eigruppe 
im füdlichen Theile des flillen Meeres, welche durch Ko: 
rallenriffe verbunden und ſchwer zugänglih iſt. Die 
roͤßte biefer Infeln, welche Kokosbaͤume tragen und von 
Ku alindiern bewohnt werben, ift gegen 15 engl. Meilen 
lang und neun Meilen breit. Cook entdedte diefe In⸗ 
fein, welche unter 15 bis 16° -fübl. Br. und 146 bis 


147° weſtl. L. nach dem Meridian von Oreenwi ‚liegen. 


ischer.) 

_ PALLIUM ift bei den Römern theild im wei- 
tern Sinne Begeihnung ieglichen Gewandes überhaupt '), 
auch der fiber Bett und Sopha gelegten Deden?), theild 





1) &o öfter bei Martial z. ®. III, 63. VIII, 59 u. 3. 


Bei Ovid. Am. III, 2,25.>—A. Am, I, 153 u. d. römifches Frauen- 
‚IV. 8, 81. Ovid. Am. I, 2, 27. id, 


geb. 2) 
el, 169. Suel. ef, 468. 


- 


. 


PALLIUM — 
im engern Sinne Bezeichnung des langen, weiten, grie⸗ 
chiſchen Gewandes, der oroAy "Eilyıxn, im Gegenſatze 
gegen bie toga ober bad römifche Gewand, wie soccus 
und crepida griechifhe Fußbedeckung im Gegenſatze 
gegen eömifhe bezeichnet (vergl. Cic. Rabir. post 
10.: Liv. XXIX, 19. Sweton. Tiber. 13; redegitque 
se deposito patrio habitu ad pallium et crepidas); 
daher hießen die, welche griechifche Kleidung trugen, pal- 
Hati, im Gegenfage gegen die togati, welche roͤmiſche 
trugen, und fabulae palliatae hießen die Schaufpiele mit 
riechiſcher Kleidung und Sitte, während togata dad Stüd 
Beh, in welchem tömifches Coftüm und roͤmiſche Sitte 
herrſchte (Varro ap. Diomed. III, 487. Donut. fragm. 
de Com. et Tragoed. vor feinem Commentar zum Te⸗ 
renz); daher der bildliche Ausbrud pallium togae sub- 
jicere, d. h. die Griechen den Römern unterorbnen ; da⸗ 
ber öfter Graecus ober Graeculus palliatus, Pytha- 
ras palliatus. In dlterer Zeit wurde e3 bei einem 
oͤmer fir unanftändig gehalten, im Pallium zu erfchets 
nen, wie aus Cic. Verr. DO, 5, 13 und den andern. an- 
geführten Stellen des Cicero und Livius hervorgeht; Aus 
guft jedoch verfchenkte auf feiner letzten Seereife unter an⸗ 
dern Pleinern Gaben auch Zogen und Pallien, mit der Be: 
flimmung, daß die Römer fich griechifcher, die Griechen 
römifcher Kleidung und Sprache bedienen follten (Suet. 
Aug. 98); die fpdtern Kaifer aber erfchienen felbft im 
Pallium. Es bezeichnet aber pallium das griech. Ober: 
Neid Überhaupt (iuarıov), ſowol das männliche ald das 
weibliche; und da wir von Diefem breierlet Species unters 
fcheiden, die kürzern Chläna und Chlamys und den laͤn⸗ 
gern Tribon, fo bezeichnen die Römer mit ihrem pallium 
noch fpecieller die Chlamys und ganz beſonders häufig den 
Zribon, namentlich den groben Philofophenmantel, der mit 
dem firuppigen Bottelbart und dem Stode das Philofo- 
pben-Co m bildete (Gell. IX, 2. Video, inquit, bar- 
am et pallium, philosophum nondum video: Anal 
Met. 11. Id. Flor. n. 7. Pallio tenus philosophos 
imitari ’). | 4H.) 
PALLIUM (in kirchlicher Bedeutung), ein Stüd 


des priefterlihen Ornats, das nah dem Gebrauche der - 


rxoͤmiſch⸗katholiſchen Kirche nur der höhern Hierarchie, vom 
Metropoliten aufwärts, zulommt. 

eſchichte des Palliums. Die erfien Spuren 
beffelben finden wir in ber orientalifchgriechifchen Kirche. 
Dort trugen im 4. Jahrh. die WBifchöfe hähern und nies 
bern Ranges das Quogꝙò 
hendes, wollened ') Gewand. Die Biſchoͤfe erhielten dafs 
felbe von ihrem Metropoliten, diefe von ihren Patriarchen 
bei ben Inthroniſationen, bie legtern legten es fich felbfl 





"9 Man vergl. noch bie Schrift Zertullians de pallio mit. 


den Roten von Sat a und. Ferrarius, De re vest, Il, 4 
i etus. P. Zu. 3. ep. 136: „Das Omophorium 
bes Biſchofs, aus Wolle, nicht von Finnen, gefertigt, * zu⸗ 
ruͤck auf jenes verirrte Schaf, das der Herr fuchte, und ald er e® 
gefunden, auf feinen Schultern zuruͤckbrachte. Der Biſchof, ale 
Stellvertreter Chrifti, gibt aber durch dieſes Gewand zu erkennen, 
daß er dem Vorbilde bed guten und großen ‚Hirten, weldyer bie 
Schwaͤchen der Heerde mit Rachficht tragen ‚wollte, nachſtrebe.“ 
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o:ov, ein auf der Schulter rus 


‚fore metro 


PALLIUM 


‘ 


an. Bei der Entlaffing ober. förmlichen Entſetzung vom 


biſchoͤflichen Amte galt die Abnahme deö "S2uopögıor ald 
Zeichen der Remotion (f. unten), 

In der zweiten Hälfte bes 5. Jahrh. kommt biefe 
Auszeichnung auch im Abenblande, befonderd in ber rim. 
Kirche zum Vorſchein. Hier erhielt fie den Namen dr 
lium. Die roͤmiſchen Biſchoͤfe ergriffen auch biefe Gele 
genheit, ihre kirchliche Oberhoheit uber dad Abendland 
auszubehnen unb zu befeftigen. Sie fenbeten nämlich an 
gefehenen Kirchenfürften der. occidentalifchen Kirchenprovin⸗ 
den dad Pallium. Anfang galt es ohne Zweifel nur als 


Ehrengeſchenk und collegialifche Aufmerkſamkeit, die man 


von dem Bifchof der alten Weltſtadt gern annahm; bald 
indeffen trat die Eitelkeit einzelner Biſchoͤfe, die Eiferfucht 


auf ſolche Auszeichnungen, bie einem Collegen zu Theil 


wurden ic., hinzu; man fuchte das Pallium in Rom nad. 
Die vömifche Klugheit und Gewandtheit verfehlte nicht, 
hiervon Gebrauch zu machen und fofort mit Hilfe ber 
Obſervanz eine Prärogative, die ben Inhabern des roͤmi⸗ 
ſchen Stuhls, als folchen, zukomme, zu formiren. Diefen 
Geſichtspunkt hat ſchon Papft Spmmachus (gef 514) °). 
Er bewilligte dad Pallium dem Metropoliten von Laurea⸗ 
cum in Pannonien. Diefer hatte ed in Rom nachgeſucht. 
Der Papft lobte ihn deshalb, knuͤpfte Ermahnungen an 
die Ertheilung, begeichnete das Pallium ald Sinnbild der 
Unanimitas mit Rom ıc. Auch im Verlaufe dieſes Jah: 
hunderts, befonderd unter Papſt Vigilius, kommen Vers 
leihungen des Palliums vor, am beufigften bei Gregor 1. 
Er fendet es an Bifchöfe und Erzbifchöfe in feiner eigenen 
Didcefe (in den fuburbanifchen Provinzen, an den Me 
tropoliten von Korinth, Prima Juſtinianea zc.), fonbern 
auch hinüber nach Britannien (an Auguftinus, Metropo⸗ 
liten von Canterbury), nach Gallien (Arie, Autım x.) 
Ihm ift das Pallium ein Insigne, humilitatis, justitise 
ceterarumqgue virtutum. Diefe Berleihungen bauerten 
fort unter feinen Nachfolgern Johann V., Gregor D. 
(an den Bifchof von Srepfing) u. A. Als noch die Ab⸗ 
haͤngigkeit Roms von den griechifchen Kaifern beftand, be 
durfte es bei Ertheilung der Faiferlihen Einwilligung, 
jedoch, wie es fcheint, mehr aus politifchen Rüdkfichten, 
wenn nämlich das Land, wohin bad Pallium ging, mit 
der kaiſerl. Regierung in gefpannten oder offenbar feind⸗ 


lichen Beziehungen fland. 


2) Symmachi P,, ep. ad Theodorum Arch. Laurencensen 
(Mansi Conc. Coll. T. VIII, 2238): Diebus vitae tuse 
ssum, quem ad sacerdotalis officii decorem et ad ostendendam 
unanimitatem, quam cum b. Apostolo universum domiei- 
carum ovium, quae ei commissae sunt, habere dubium non est, 
ab apostolica sede,' siout decuit, poposcisti, quod utpote ab eis- 
dem apostolis fundatae ecclesiae majorum more libenter indal- 
simus ad ostendendum se magistrum et erchiepi tuanges 
sanctam Laureacensem ecclesiam provinciae pannoniorum sedem 
litanam, Jdcirco pallio, quod ex a ĩ 
tate tibi destinamus, quo uti debeas secundum merem eceie 
siae tuse solerter admoneam, pariterque volumus, ut intelliges, 
quia. ipse vestitus, quo ad missarum solemnia utaris, signum 
praetendit crucis, per quod scito se cum fratribus debere com- 
ti ac mundialibus illecebris in affectu crucifigi. Cfr, Liber 
iarnus pontiff, Rom, c. IV. Tit, 8, 
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PALLIUM 


Eine nee Veriobe in ber Geſchichte des Valliums 
int mit Winfrid (Bonifacius), dem Apoſtel und Hie⸗ 


ſen der Teutſchen. Er ſelbſt wurde nach feiner Er⸗ 


mung zum Archiepiffopus und apoſtoliſchen Vicar mit 
Pallium vom Papfte- Gregor HI. (732) beſchenkt; 
, feinen Einfluß ging in die Befchlüffe der erſten 
hen Synode (743) über’), daß die Metropoliten 
Palium in Rom nachzuſuchen hätten. Gleichzeiti 
Bonifactus auch dem Papfte Zacharias einen Win, 
‚te den Metropoliten von Rheims, Rouen und Send 
ien fenden. Der Papft wollte feinen Anftand neh- 
‚ dies zu thun, aber die Metropoliten von Send 
Rheims wünfchten dad Pallium nicht; denn nachher 
Bonifacius in feinem Berichte an den Papft nur 


Ein Palliun für den Biſchof von Rouen. Died bes. 


bigte ben Papft einigermaßen, wie man aus feinem 
eiben ſieht; denn er mochte wol den Grund errathen 
7, weshalb die beiden andern Kirchenfürften dieſe De: 
tion ablehnten. Auch in der Folge famen in der gal: 
n Kirche noch mehre Beifpiele vor, daß dortige Me: 
liten das römifche Palltum gar nicht oder nicht als⸗ 
nachſuchten. | 

Indeſſen fchon nor dem Erfcheinen. ded Pſeudo⸗Iſidor 
re ed immer gewöhnlicher, das Pallium fi von Rom 
ubitten. Die römischen Bifchöfe unterließen ed auch 
, bei der EConferirung die Sache ald etwas Noth: 
iged, die Metropolitengewalt Bedingendes barzuftellen 
Fe für_die einzigen legitimen Dispenfatoren zu er: 
n*. Der energiiche Nikolaus I., der Schrecken al- 
Metropoliten, Fnüpfte an bie Ertheilung eine neue, 
ıtfame Bedingung.” Wer ed erhalten wollte, mußte 
rt einen Gehoͤrſam gegen alle päpftliche Verordnun⸗ 


verfprehen und biefed durch Eid und Revers bekraͤf⸗ 


Das erfte Beifpiel unter feiner Regierung kam 
Bremen vor. Als nämlich die beiden Stühle von 
Iburg und Bremen .combinirt wurden, gab Nikolaus 
Erzbifhof Anfchar ein neued Pallium (864). In 
hierüber auögefertigten Diplom heißt ed: Porro te 
© uti nonnisi more (?) sedis concedinus aposto- 


3, scilicet ut successores tui, per semetipsos vel _ 


legatos ’suos, et scriptum, fidem nobiscum te- 
„— atque decreia omnium, sedis Romanae prae- 
ın et epistolas, quae sibi delatae fuerint, vene- 
Iiter observare atque 'perficere omnibus diebus 
i „geripio se et juramenlo profiteantur *). Gre⸗ 

. 
) dad Pallium gegeben, 
nicht gedacht. | | 
Derfelbe Nikolaus nahm es fich auch heraus, das 
ſche Patriarchalverhältnig auf alle Metropoliten bes 


hatte an .eime folche Condi⸗ 
e 


3), Bonifacii ep. ad Cudberthum (N. 73. ed. W.): 'deore- 


s — sancto Petru et Vicarie ejus velle subjici — 


»e pallia ab ‚Ulla sede quaerere — unb nachher metropolita- 


qui sit pallio sublimatus etc. 4) Scmeichler in ber Pros 
wie Theodulphus, Biſchof von Orleans, fangen: 
Solius iHud opus Romani praesulis extat, 
Cojus ego accepi Pallia sancta manu! 
'arsheim, Conc. Germ. II. p. 172, 
Eycyel. b. W. u. K. Dritte Section. X. 
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der Anſchar'n als Erzbiſchof von Hamburg 


PALLIUM 


Abendlandes zu uͤbertragen. Er verlangte 9) in feinen 
amtlichen Reſponſis an die bulgarifche Kirche, daß der 
Erzbifchof, bevor er das roͤmiſche Pallium erhalte, nicht 


von feinem Stuhle Befig nehmen und, mit Ausnahme 


der Mefie, keine Pontificalhandlungen verrichten dürfe. 


Er ſchildert dies ald anerkannte Prarid in den galli⸗ 


fen, teutfchen und andern Kirchen. | 
Der in feinem Geifte regierende Habrian II. 05 
‚auf dem achten Sfumenifchen Eoncil in Conftantinopel (869 


‚die Metropolitanverhältniffe, wie fie fi in der Praxis 


des Octidents gebildet hatten, beftätigen ”). Daburd) 
wurde mittelbar auch die Gonferirung des Palliums in 
der Art, wie fie bis jet gefchehen war, legitimirt..- Die 
Metropoliten konnten ed von nun an wol nicht mehr in 
Zweifel ziehen, daß der roͤm. Papfl es fei, von dem 


fie ed ſaͤmmtlich begehren und erhalten müßten, um da- 


durch in den Vollgenuß ihrer Gewalt zu fommen. 
Weil aber dejfenungeachtet an manchen Orten, befonz 
ders in der gallifchen Kirche, die Erzbiſchoͤfe mit Einho⸗ 


lung des Palliums ſich eben nicht beeilten und ihre erz⸗ 


bifchöflichen Rechte auch ohne daſſelbe übten, erließ Io: 
hann VIH. an feinen Bicarius in Gallien eine Decretale, 
im welcher er ihn ermahnt, dergleichen nicht mehr zu ge⸗ 


ftatten; „er follte feinem untergeorbneten Glerus befehlen, 


das Pallium aldbald von Rom -zu- begehrten ꝛ⁊c.;“ baß 
aber auch dies nicht viel gefruchtet habe, möchte hervor: 


gehen aus einer die Sache verfchärfenden Eonftitution, ie . 


diefer Papft (877) auf dem Goncilium in Ravenna”) zu 
geben für gu fand, und bie er fchon im folgenden Jahre 
auf einer Synode zu Troyes?) erneuern ließ. 


Beſchluͤſſe noch in der nachiſidoriſchen Periode mehrfache 
Renitenz gegen dieſe päpftlihe Anmaßung ausging, To 
muß es Hoch mehr befremden, wenn Fulbert, Bifchof von 
Chartres, im erften Viertel ded 11. Jahrh. einenz feiner 
Collegen zu fehreiben wagt: falld er zu rechter Zeit dad 
Paltum begehrt habe in Rom und man ed doch ohne 
Rechtsgrund verweigere, brauche er fich nicht weiter darum 
zu befümmern '°), fondern koͤnne ungehindert fein Amt 
fortführen. Ze | 





6) Niculai 1. respons,_ad consulta Bulgarorum. $. 73. 
(Mansi C. Coll. XV, 426.) 7) ec. 17 (blos in den Lateinifchen 
von Anaftafius Biblioth. überfegten Acten vorhanden) ſagt in Be: 
ziebung auf das Pallium nichts befonders Neues aus, iſt aber für 
unfere Materie badurch von Bedeutung, daß er bie Unterthänigkeit 
der Metropoliten in fo entfchiedenem Zone ausfpricht und legaliſirt. 
Die römifhen Biſchoͤfe, obgleich fie diefe Beſchluͤſſe durch ihre Agen= 
ten bauptfächtich herbeigeführt hatten (menigftens in biefem pſeudo⸗ 
iſidoriſchen Colorit), konnten fi) auf biefelben berufen, ohne im Dc> 
cident Argwohn zu erregen, auch fürberhin aus ſolchen hier feft: 
gefenten Oberhdheitsrechten das Spetielle der Conferirung bes Pal: 
liums leicht deduciren. 8) Conc. Ravenn. c. 1. 


erationis suae, ad fidem suam exponendam palliumque susci- 


_ piendum ab apostolica sede, nülla inevitabili necessitate immi- 


nente non ‚miserit, commissa sibi cnrent dignilnte, ita ut, tam- 


diu illi episcopalis sedes cedat, omnique consecrandi licentia ca- 


| Kam eB- 
nım auffallen, daß trog aller dieſer Verordnungen und 


J 


9) C. Tri- -· 
castinum. c. 3. Quisquis. metropolitanus in tres menses conse- 


reat, quamdiu in exponenda fide et in expetendo päallio, pris- 


cum morem contemserit, 10) Fulbertus, Ep. Carnotensis ad 
Archiep. Turonensem, -ep. 47 (Bibl. pp. max. * XVMI. p. 


\ 


 Salliumd eine neue Entwidelmgöflufe Er führte bald 


. . PALLIUN 
Gregot VER bezeichnet auch in ber Gefchichte des 


wach feinem Regierungsantritte dad, was fein Vorgänger 
Johann VHI. nur gedroht hatte, wirklich aus. Der neue 
Erzbiſchof von Rouen weigerte fich nämlich, dad Palltum 
von Rom zu fodern. Alsbald gab der Papft Befehl, der 
Erzbiſchof folle ſich aller Ausübung der Pontificalvechte 
begeben, bis er das Pallium erhalten habe. Ferner ver: 
langte Gregor, die Empfänger ded Palliums follten ſich 
dafielbe perfönlich holen. Weil der Biſchof von Verona, 
(der überbied nicht direct unter ihm fland, fondern unter 
zimem felbftändigen Metropoliten) dies nicht that, verwei⸗ 
gerte er ihm das Pallium. Bon ihm rührte ed ohne 
Sweifel ber, daß ber neue Unterthaͤnigkeitseid (welcher 
den alten zu Bonifacius’ Zeit uͤblichen weit uͤberbot) von 
den. weu zu beftallenden Erzbifchöfen bei Empfang bed 


Palliums, und um baffelbe zu erhalten, gefchrooren wer: 


ben mußte. Ein Widerſpruch hingegen wird zuerft unter 
feinem dritten Nachfolger laut non Seiten des polnifch- 


Angriſchen Epiftopated. Diefer weigerte fich, das Pallium 


unter folder Bedingung anzunehmen. Der Papft Tuchte 


indeffen die Biſchoͤſe zu beſchwichtigen, indem er ihnen 


das Beifpiel der Sachen und Dänen anführt, „welche 
wilig in diefe und dhnliche Foderungen ber Curie fich 
fhgen ''). Eine noch bedeutfamere Proteftation gegen 
tefed Anſinnen kam umter der folgenden paͤpſtlichen Re⸗ 
gierung von einem ber diteften und geachtetiten Stichle 
Mm ber Nähe der Curie. . 

In Mailand war ein neuer Ohberbirt gewaͤhlt wor⸗ 
ten”). Er fchidte fh an zur Abreife nach) Rom, um 
dem päpftlichen Statut gemäß, unter Yeiftung ded Sub- 
jectionseides dad Pallium dafelbft entgegenzunehmen. Die 
Mailänder, von Alter her ſtolz auf ven Glan; und die 


Wuͤrde ihrer Kirche, der einft ein Ambrofius vorgeflanden, 


fanden ein folched perfönliches Erſcheinen unanſtaͤndig — 


denn biöher war ihrem Erzbifchofe dad Palltum überfenz 
‘det worben —, und noch mehr die Leiſtung des druͤcken⸗ 


den Eibes. Sie fuchten ihn daher von feinem Vorhaben 


um den Papft nicht zu reizen. 


abzubringen. Indeſſen Anfelm unternahm die Reife doch, 
Er hatte in Rom mehre 
Gonferenzen mit Honorius IR und dem Gardinaläcollegium, 
in denen er die alten Ehrenrechte und Obſervanzen des mai: 


laͤndiſchen Stuhled .‚vivis et bonis rationibus“ verthei⸗ 


digte. Nachher erinnerte man ihn, ſich das Pallium ge: 


"ben zu loffen. Ex verlangte von feinen Begleitern Rath. 
Dieſe widerriethen, und emer bemerkte ihm fogar: „Ex 
"würde lieber ſich die Nafe bis an die Augen auffchligen 


lafien, als daß er ihm den Rath gäbe, das Pallium in 





17) si palliom requixistis a Romano .pontifice et ipse vobis il- 
lud sine causa legitima denegavit, prapter hoc ‚non est opus di- 
'snüttere ministerium vestrum. At si 'vestra tarditate nondum 'est 
requisitum, cautela est expectarc :denec requiratur, .ne vos ®x 
improviso praesumtionis arguere ponsit. 


11) Paschalis. PT, ep. ad Archiep, -poloniae (bei Musi XxXx. 


p. 984. Auch in den Deoret. Gregor. 1. T. VI. c. 4. Die ders 

tige überſchrift: Panormitano Archiep. tft, nach bem in bem Briefe 

vortommenden, in Colocensi Archiep. zu ändern). 12) Lan- 

— jun Hist, Mediol, c. 88 (bei Muwretori soriptt, rer..ltal, 
“ ) D. . 


- der zu, daß der neue Erzbiſchof Ro 


PALLICM 


Kom zunehmen and ber medlänbifehen Kirche Hefe Schmach 
Bugebedie 


8 bereiten.” Anfelm dankte daher für das ihre 
a 


llium und begab ſich nach Mailand zuruͤck. — In 


der Wahl Konrad's zum Kaiſer traten die M 


l ilich ſchlug die Sache ſehr nachtheilig um. Wei 
Folge freilich ſchlug ch eilig um je 


-bie Seite Komab’8 und agitten gegen Lothar und feinen 
* Konrad kam nad) Mailand, 
ließ fich von Anfelm dafelbft kroͤnen ıc. (1128), worauf de 


Bundesgenoſſen, den Pap 


norius das Abfegungsurtheil über den Erzbifchof ausſprach 
Bei dem fodann (1130) eintretenden paͤpſtlichen i 


Anakletus IL. Indeſſen Lothar und fein Papſt Innocen; 
H. hatten eine Partei in Mailand, die in dem Grade zu 
nahm, in weldyem ber Kaifer Lothar und Innocenz ihre 


Sache gluͤcklich führten. Endlich konnte Die Stabt nicht , 


zachr voiberfiehen, und fie opferte ihren Erzbiſchof auf 

Aber erſt fpäter,. befonders bemogen durch die Bitten be 

ongefehenen Bernhard von Clairvaur, gaben die Mailaͤn⸗ 

in Pia bem 

Papſte den neuen Vaſalleneid ſchwur) (1136). 
Winde die päpftlihe Politif auf 


fie von andern Orten ber durch bie Metropoliten felbfl 
u ſolrhen Anmaßungen inducrt wurde. Anſelm, Erzbi⸗ 
chof von Canterbury, ſchrieb an Paſchalis IL, er möchte 
dem neuen Erzbifchofe von York das Paltium nicht cher 
ertheilen, bis dieſer fih ihm (Auſelm) unterworfen 
hätte. ‚Zugleich bittet er ben Papſt, dem Biſchofe von 
London, ber das Palltum auch fich ausbitten wolle, bie 
fe8 gradezu abzufchlagen. Nach ſolchen Vorgängen fonnte 
Dem Iunocenz IH.''), ohne auf Widerſpruch zu ftoßen, den 
Gap hinftellen: Inter vnetera pridilegia, quae sibi se- 
des apostelica reserravil, umum est, et non mini 
num, quod patriarchae, primales et metropolitani 


pro recipiendo pallio, pontificalis videlicet oflich | 
plenitudine, ad eam, tanquam ad magistram et ma- | 


ttem, debeani 'habere recursum. . 
Bis jetzt fahen wir, daß bie vccidentaliſchen Kirchen 
von Rom, ald dem Sitte des rinzigen Patriaschen im 
Welten *), dad Pallium zu empfangen gehn waren 
amd fich gehalten meinten. Die. großen reeretzüge nach 
dem heil. Grabe im 12. Jahrh. gaben indeffen den rim. 
Paͤpſten Veranlaffung und Gelegenheit, auch in ber ori 
taliſchen Kirche diefed Recht fi anzueignen. 
“ Anfänglich empfingen die neum von ben Eroberem 
"im Drient ernannten Bifchöfe das Pallium (omophorion, 


— u 





13) Landulphus J. c. c. 43, Juravit papae et jurande Kber- 
tatem ecclesiac 'nediolanensis in contrarium convertit, 14) 
Eyp. L. H. ep. 174. Dieſer Papft haste auch, als er noch An 
chidiakon ber römifchen Kirche war (in feinem Liber de mysteris 
missae I]. c. 63), eine Symbolik der einzelnen Theile bes Palliums 


- gegeben. . Diefelbe brüdt ganz ben horhfagrenben Einn dieſes Dan 


nes und der Gurte jener Beit aus, und ift im lbrigen, namentlich 
von aͤſthetiſcher Seite, unbedeutend. 15) Der Patriarch vom 
Aquilejas@rnbo, früher von einiger Bedeutung im Abendland, hatte 
fhon zu Gregor’s VII. Zeit nichts mehr weiter ald den Namen eines 
Patriarchen. Gr erhielt das Pallium feibft von Rom und mußte 
bafelbft Dispenſation nacjfuchen, menn er ch Auffelben außer den 
kanoniſch beftimmten Zeiten ‚bedienen wollte. 


Schisma 
nahmen die Mailänder und ihr Oberhirt Partei für Papſt 


er einen See 
durch gluͤckliche Conjuncturen unterftügt, fo fieht man we 












: 
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ale) von den refpeet. giechiſch⸗ orlentallſchen Me⸗ 
(ten und Patriarchen. Diefer bang, — fich 
die weltlichen Herren gern, als ploͤtzlich Biſchof Wil⸗ 
von Tyrus, gegen alle biöherige Gewohnheit, ſtatt 
feinem Patriarchen, dem Bifchofe von Jeruſalem, fich 
Palin von Rom ausbat und felbft zum Empfange 
abreiſte. Papſt Honorius ertheilte ed ihm nicht 
nit Vergnügen, er notificirte ed fogar an feinen Pas 
ben in Serufalem durch ein Gchreiben.. Ald nad 
Zode MWilhelm’5 der neue Biſchof Fulcherius eben: 


ich dad Palium von Rom ausbitten wollte, fuchte 


3er Patriarch zu verhindern. Innocenz II. conferirte 
es obne Meitered und verwted noch bem Patriarchen 


Serufalem feinen Eingriff, da der Bifchof von Ty⸗— 


8 ja ‚more praedecessorum suurum““ von ber Eu: 
ch ausgebeten habe. Doch dies war nur bad Bors 
viel größerer Übergriffe. Zu dem Patriarchalftuhle 
Antiochien wurde ein lateinifcher Prälat, Rudolf, 
fächlich nach dem Wunfche der Gemeinden, gewählt. 
oriental. Kirchenfitte gemäß nahm er bei feiner Wei: 
felbft das Pallium vom Altar und legte es fi um. 
erweile berichtete fein Archidiakon uͤber diefe Wahl, 
veldyer der Clerus der Patriarchalficche und die uͤhri⸗ 
Prälaten nicht zufrieden waren, an den Papſt. In⸗ 
z II. citirte alsbald Rubolfen nah Rom. Diefer 
ch durch die Ungunft der Zeitverhaltniffe genoͤthigt, 
Igen. . Anfangs ließ ihn der Papft gar nicht vor. 
nan ihm endlich eine Audienz bewilligte, ließ er fich 
jen, das antiochenifihe Pallium an. die Curie abzu: 


ı unb. ein ‚neues aus ben Händen bed Garbinaldies 


zu empfangen... Schon in. ber. Mitte des 12. Jahrh. 
ı.die Patriarchen des Orients fo beruntergefommen, 
yer Patriarch von Serufalent duch einen feiner Bi⸗ 

ſich dafjelbe von Rom bei Habrian IV. ausbitten 


Doch den größten Triumph feierte die Curie unter . 


con; II. Nachdem Gonftantinopel (1204) erobert 
ließ er den neuerwählten Iateinifchen Patriarchen 
Biſchof weihen und gab ihm, unter den üblichen 
itionen und Beflimmungen über den Gebrauch, das 
um. Zugleich verlieh er ihm das Recht, folched wie: 
ın feine Metropoliten zu geben, fo jedoch, daß fie 
: der rim. Kirche Sehorfam geloben "mußten. So: 
vor denn Alles erreicht, was bie römifchen Päpfte 


Sregor J allezeit fo fehnlich gewünfcht, aber bi jetzt 


als verwirklicht gefehen hatten, "und Innocenz konnte 
im Vollgefühle feiner Macht über den chriftlichen 
reis, auf dem zwölften oͤkumeniſchen Soncilium im Late⸗ 
9) deeretiren laſſen: Patriarcha 
>mano ponlifice, praestito fidelitats et. obedien- 
jurejurando recipere, metropolitas suffraganeos 
ihud a patriarchis, praestita pro illis canonica 
essione, et pro Romana ecclesia sponsione obe- 
tia, accipere debere. Obgleich nun fpdter die Vers 
äffe fich wieber ganz aͤnderten, fo hielt doch Rom 
einmal erworbene Recht feſt, und fo werben denn 





‘ 


L6) Cone. Rom. Lateran. (IV.) a. 1215. c. 6. 
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orientis pallium 9 
Theodorus Ruinurt. De pallio ar chiepiscopali- H 


PALLEIM _ 


bia jett im Rom fr alle vier orientalifche Patriarchate 


lateiniſche Patriarchen geweiht und auch mit Pallien ver: 


Form, Stoff, Farbe x. des Palliumd. Die 
Anfihten älterer Archäologen, daß das erzbitaöflice Pals 
lium ınfprünglid ein den ganzen Körper ’ 


ein Segment übrig fei, und weldyen die Herrfcher des 
Drientd den Patria | 
fchenkt haben, find ebenſo unhiſtoriſch und arbitrair, als 
die Angaben von dem Palltum des Evangeliſten Marcus 


in Alerandria (welchem es der. heil. Petrus conferirte), bed - 


Biſchofs Linus von Rom ꝛc. Erdrtert ſich die legtere von 
felbft, fo ift die erftere mit mehr Schein von Petrus be 


- 


umbillen= 
der Prachttalar geweſen, von dem heutzutage nur noch 


vchen, befonbers dem römifchen, ges 


Praria ”), Garnier‘), Thomaffinus '”) u. X. vorgetras 


en, von proteftantifhen Auctoren nachgefchrieben, von 
Dertfch aber (i. d. u. a. B.) gründlich widerlegt wor⸗ 
den”). Sie bat ihren nächften Grund wol immer in 
ber lateiniſchen Bezeichnung dieſes Ornats gehabt. 
So viel man nun aud den Angaben der Griechen 
im 4. Jahrh. abnehmen kann (f. ob. N. 1), war daß alte 
Dmophorion Außerft einfach, von gewöhnliher Schafwolle 
gewebt, und alfo ohne Zweifel weiß. Ob ed mit Kreus 
zen burchwirft war, wagen wir wenigſtens nicht ficher 
behaupten, denn das im 4. Jahrh. bei Johannes Chry⸗ 
Ftomue u. A. vorfommende noAvoravgıov ift nicht iden- 


tifch mit dem Omophorion?). Das Polyflaurion ift ein 


Gewand, aͤhnlich dem jebigen Fatholifchen , Superpelli- 
ceum, R 1 

es war durch und durch mit Kreuzen geftidt, und bad 
Dmophorion wurde über demfelben getragen. Daß daB 
Omophorion in ber griech. Kirche bid ind 8. Sahrh. bins 


ein fo blieb, fieht man aus der Geſchichte der orien⸗ 


talifhen Streitigkeiten; wenn die Patriarchen die Abſe⸗ 
gung eines ihrer Collegen fchildern ober officiell berichten, 
bemerken fie: dem Wolfe wurde dag Schafsfell abge: 
zogen; oder die mildere Formel: ed iſt ihm die noruar- 


zıxn dopa abgenommen worden. Noch Simeon, Erzbis 


hof von, Theſſalonich“), befchreibt das griech. Dmos 


phorion als einen wollenen Streif, der fich um die Schuls .. 
tern freisförmig herumziehe. 


Das Omophorion ift ihm 
ein Symbol der Menfhwerbung Gottes und: unferer Er⸗ 
fung. „Died Gewand,” fagt er, „zeigt an, daß das Wort 
Fleiſch geworben, von der Jungfrau geboren und die 
menfhlide Natur angenommen babe, um unfertwillen. 
Deshalb aber wirb es aus Wolle gewebt, weil ed bad 


irrende Schaf, d. h. unfere Natur, bezeichnet, und daß 


17). De Concord, Sacerd, et Imper. L. VI. e. 6. 18) 

19) L. Tho- 
massinus, De vet. et nov. eccl, Disc. P. 20) Wie 
möchten die Gründe wiſſen, welche Eichhorn (KR. Recht. 2. Ih. ©. 
671) bewogen. haben, bie alte Meinung wieber aufjunehmen. Das 


einzige bezeugenbe Document ift bie Donatio Constautini. Dicfe wird 


ja aber felhft von romanifisenden Sanoniften unferer Bat nicht 
für eine Qustle gehalten, aus ber biefes Inſigne des roͤmiſchen Bir 
fchofs abgeleitet werben koͤnnte. Freilich gibt es auch noch andere 
Gründe, welche es ben Ultramontanen abrathen, bas Pallium vom 
daher zu deriviren. 21) Wie ich früher falfch in meiner kirchl⸗ 
den Ardyiologie $. 20. Aum...2 apgab. zn 1450. 


occetto x. und dem TER bed Hohenprieſters; 





‘ 


n 


S 


Cd 


ſchiedenen Perioden verfchtebene Kormationen. 


. Gemälden entwirft (Vita Gregerii. L. IV. c. 80. 84). 


„PALLIUM 


dad Lamm für und in den Tod gegeben ſei.“ Simeon 
gibt auch, ge Beftdtigung der Nichtigkeit feiner. Deus: 
tung, die Worte an, mit denen bafjelbe von dem Eons 
fecrator dem neuen Oberhirten umgelegt werde. Jener 
foricht betend: „olufgenommen haft du, o Chriftus, auf 
deine Schultern die Natur, die geirtt hatte; zum 
mel aufgehoben haft du fie Gott, deinem. Vater, darge: 
bracht!“ | I 

Das Omophorion ber heutigen griechiſch-ruſſiſchen 
Biſchoͤfe, Metropoliten ꝛc. iſt eine ſtarke handbreite Binde, 
die- ſich um den Hals verſchlungen windet und bis auf 
die Enden des biſchoͤflichen Sakkos herablaͤuft. Fruͤher war 
„fie auch noch von Wolle, jetzt aber gewöhnlich von Seide 
oder noch reiherm Stoffe, mit Frangen, Quaften, Kind: 
pfen ꝛc. Man fieht auf ihr drei griechiiche Kreuze, eins 
auf ber linken, eins auf der rechten Bruft, eins in der 

itte 
In der roͤmiſchen Kirche erhielt das Pallium in ver⸗ 


ſchreibungen und Abbildungen?) hatte das aͤltete roͤmi⸗ 
ſche Pallium die groͤßte — mit dem griechiſchen 
der Gegenwart. Es reichte ebenfalls tief herunter bis 
gegen die Enden der Alba, hatte nur Einen Haupt: 
fireif, in welchen die beiden um be 

auf der Bruft zufammenliefen; fünf bis fechd Kreuze 
zierten bafjelbe, die in einer Entfernung von ungefähr 
fechs Zoll von einander abftanden. Einem abgefürzten, 
aber immer noch einftreifigen, Pallium begegnet man auf 
Abbildungen ded 15. und 16. Iahrh.”). Der Streif 
reicht kaum bis auf die Mitte des ‚Körpers und legt ſich 
oben ganz rund um Hals und Bruſt. An den Pallien, 
die ſeit dem. vorigen Jahrhundert und jetzt ertbeilt wer- 
den, ift die leßtgenannte Formation um Hald und Schul: 
ter beibehalten, fie enden aber ſpitz auf dem Rüden, und 


ſtatt eined laufen zwei, jedoch nur fehr kurze, Streifen - 


auf die rechte und linke Bruft herunter. An dem Win: 


kel der Rüdenfpige des Palliums fieht man ein oder zwei‘ 


Kreuze, in den Enden ber Bruftftreifen zwei oder vier ?). 


Sn den Enden find kleine, mit ſchwarzer Seide bebedte, - 


Bleigewichte eingenäht, damit die Streifen ſich gut an 
den Körper anlegen. *° Die Farbe des Palliums ift die 
weiße, die der Kreuze vwoechfelt. 
carmoifin,. früher öfter ſchwarz *). Es wirb mit brei 


— 





28) Vergl. die Beſchreibung des roͤmiſchen Diakonus Johan⸗ 
nes, Biographen Gregor's J. (Ende des 9. Jahrh.), welche er von 
dem Pallium Gregor's aus eigener Anſchauung deſſelben und nach 

Ralbanus 

Maurus, EB. v. Mainz (um bie Mitte bes 9. Jahrh.) de. institut. 

Cleric. L. I. c. 28. Wichtig find hier. befonders die Abbildungen 

älterer roͤmiſcher Päpfte auf einer Absis Oratorii S. Nicolai zu 

Rom, bie von Anaftafius IV. (Mitte des 12. Jahrh.) verziert 

worben fein fol.’ Diefe und andere find mitgetheilt von Dan. Pas 


pebroche in einer Abhandlung de forma pallü (im Monat Mai de 


Acta sanctorun; wieder abgebrudt bei Pertsch p. 294 sq. 
: 3. 8. des Carolo 'Borromeo, Erzbifhofs von Mailand (bei Nical. 


‘de Bralion, De Archiep. pallio; wieber abgebildet bei Pertach, 
25) Pertsch p. 20. Die neuere Yorm beutet ſchon 


‚pP. 15. 19). 
ber päpftlihe Geremonienmeifter G. Marcel an, in feinem Liber 
ceremoniarum 8, Rom. eccl, (Ven, 1582. 4.) p. 78.0, 26) 


— 
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Him⸗ 


Nach Be⸗ 


Hals liegenden 


Gegenwärtig find ſie 


PALLIUM 
goldenen Nadeln, die in bie. Kreuze eingeftochen werden 


(ohne Zweifel eine Anfpielung), an die —3 Kleis 
dung befeftigt ”). Der Stoff des Palliums ift in der 


roͤm. Kirche der alte einfache geblieben und wirb dies mit 


einer ans Peinliche grenzenden Angftlichfeit noch immer 
feigehalten, - Einem eigenen Collegfum von fünf Sub 
diakonen iſt die Anfertigung (nicht des Palliums ſelbſt, 
ſondern) des dazu noͤthigen Wollenſtoffes anvertraut. Sie 
haben dafür zu ſorgen, daß am Tage ber heil. Agnes), 
21. Ianuar, zwei Zämmer (agni duo candidissimi) der 
fhönften Art-und Farbe auf: den Plab geihafft werben. 
Man ladet fie in zwei Körben auf ein Pferd und geleitet 
fie in feierlihem Zuge nad der Kirche San Agnefe auf 

der Piazza Navona. Die Proceffion muß an dem Ba: 
tican vorübergehen. Wenn fie anfommt, tritt der Papft 
an das Fenfter und weiht die Thiere durch Teinen Segen. 
In San Agnefe erfolgt nün eine ‚feierliche Meffe. Die 
an biefer Kirche flehenden Canonici bringen die Laͤmmer 
dar, wenn in der Mefje das Agmus Dei beginnt. Sofort 
übergeben fie die geweihten Lämmer zwei Geiftlichen von 
San Giovanni in Laterano, und dieſe wieder an einige 
Subdiakonen. Diefe müflen die Lämmer zu beftimmter Zeit | 
auf die in dem Klofter der Nonnen von San Agnefe hierzu 
beftimmte Weide bringen, fie fcheren und die Wolle ben 
Nonnen zum Spinnen geben. Ein Zheil ber bier ge 
wonnenen Wolle wird für die Pallien verwendet. Sind 


- die Pallien gemwebt, fo werden fie nach ber Peterskirche 


gebracht und von ben hier. angeftellten Geiftlichen auf den 
Hochaltar, über die. Leichname der Apoftelfürften °*), 

legt. Es erfolgt fobann an einem Seitenaltar Die &e 
nediction durch den Carbinalarchipresbyter, worauf fie nodh 
eine Nacht auf. dem Hauptaltar liegen und fofort vox 
den Diakonen zur Aufbewahrung übernommen werben. 





Pallia tunc hüineris erucibus candentia nigris 
| | Imposuit Levita, 
fingt ber Cardinal Jacobus, bei Befchreibung der Krönung Boni 
facius’ VIII. 

27) Die Älteren Archäologen (und nach Äfnen einige neuere ' 
Nachzügler) entdediten an dem Pallium eine Ähnlichfeit mit bem 


Ornat bed juͤdiſchen Hohenprieſters, befonders bem fogenannter 


Ephod. Wie verfehlt dies fei, gibt eine genauere Betrachtung des ho: 
benpriefterlihen Schmudes. Bergl. Winer, Realwoͤrterbuch 2. Aufl. 
(u. d. W. Hoherpriefter). Will man Analogien im Alterthum auf: 
finden, fo möchte man am eheften an bie confularifchen Ehrenftreifen 
(fasciae) denken, deren Form dem Pallium, beſonders bem griech⸗ 
fhen und altrömifchen,, nahe kommt. (8. die Abbild. bei Papebros 


‚he unb nad) ihm bei. Pertsch p. 306.) Die Biſchofe, Metropoli- 


ten und Patriarchen hätten dann, als bie geiftlihen Borftcher : 
einer Provinz, ſich digks Analogen ber weltlihen Gewalt am 
gelegt. Hierzu paßte denn auch bie mehr Außerliche Art, in ber ! 
man das Pallium glei Anfangs in Rom auffaßte, weniger die Ins 
ſchauung des Iſidorus (f. o. Anm. 1), 28) Anfpielung auf den 
Namen (!) und die. Schidfale biefer Heiligen. 29) Daher wel 
ber techniſche Ausdruck pallium de corpore B. Petri sumtum. Eine 
andere Ableitung, mit näherer Deaiehung auf ben Leib des h. Pe 

trus, bei I. Cidmpini (im 17. Zahrh.), De sacr, aedif. a Const. 

M. construct. c, 4. Die Ableitung und ber ganze angegebene 
Proceß ift etwas kuͤnſtlich. Auf jeden Fall muß ber Gebraud;: er 
in ber nadjreformatorifchen Periode entftanden fein, denn der ge: 
et oe Seremonienmeifter, ein Beitgenoffe Eeo’s X, keunnt 

n noch nich. 











 - PALLIUM 


Die "biöherige Entwickelu ß ichte des Palliums 
hat uns gezeigt, wie das —**— —E paͤpſt⸗ 


lichen Gewalt von Einfluß war auf die Art und Weiſe 


der Verleihung des Palliums, der Bedingungen, die man 
an daſſelbe knuͤpfte ꝛc.; hinwiederum wie das Pallium 
ſelbſt, da und ſofern man an die Nothwendigkeit deſſel⸗ 
ben glaubte, zu Befeſtigung und Vergroͤßerung jener 
Macht beitrug; beides bedingt ſich gegenſeitig und geht 


"in der Geſchichte des Papſtthums faſt immer parallel. Die 


weitere Betrachtung, befonderd die ber naͤchſtfolgenden 
Materie, wird uns ein Barometer für die Decadence der 


Eurialgewalt und ihres gegenwärtigen niebern Standes . 


abgeben können. | | 

APalliengelder. Je geringfügiger der Werth des 
Paltums, ald Stoff, war, deſto mehr muß man: fid 
wundern, daß ſchon die. Bifchöfe Roms vor *) Gregor 
I. fi für daffelbe eine Taxe bezahlen ließen. Gregor 
fühlte dad Unſchickliche hiervon; er fchaffte fie auf einem 
Soncilio ab’). Auch feine Nachfolger Leo II. ”), Zacha⸗ 


rind u. A. hielten an biefer Weife fefl. Als Zacharias 
vernahm, es fei für dad Pallium etwas verlangt worden 


(vielleicht von feinen Umgebungen oder der Kanzlei), du: 


erte ex ſich höchft ungehalten darüber an Bonifacius. 


befien im Verlaufe des 9. Jahrh. wurde die Sitte 
eine andere. Man verlangte in Rom von den Metröpo: 
liten, denen es zu Theil wurde, nicht unanfehnliche Sum⸗ 
men. Der englifch=bänifhe König Canut beflagte ſich 
hierüber bei feinem Aufenthalte in Rom im 9. 1027. 


Johann XX. verfprah, es follte Fünftig nicht wieder 
vorkommen ’’). Aber die Praris ward bald wieder ſchlech⸗ 
.terz. grade aus demſelben Lande, von dem die ebenge: 


nannte Klage über Erpreſſung ausgegangen war, erhielt 
der Papft ein freiwillige Geſchenk (munusculum), als er 
dem Anfelm von Canterbury (1093) das Pallium confe⸗ 
rirte, In den folgenden Zeiten der Verweltlihung und 
Bermwilderung der &urie wurde aus birecten und .indirec 
ten Geſchenken allmälig eine Curialtare (die fogenannten 


Dalliengelder). Diefe wurde beftimmt je nach der mins 


dern oder größern Wohlhabenheit der. Kirche ober be 
Empfängerd. Wie bedeutend die Zaren für Teutſchland 
befonberd gewefen fein muͤſſen, fieht man aus den Kla⸗ 
gen auf dem bafeler Goncil. Dieſes befchloß, die Games 
za folkte künftig nichtd mehr für dad Pallium zu fodern 
befugt fein). Die Praxis blieb aber diefelbe, und un: 
ter dem Schutze des afchaffenburger (wiener) Concor⸗ 


dats ) verlangte man bie alten Preife. Died erhellt aus, 





80) Prius nisi dato commodo non dabatur, fagt Gregor I. 
81) Districta interdictione. (Decr, Grat, Dist, C. can. 2. pal.) 


82) Platina, ber päpftliche Biograph (im 15. Jahrh.), fept bet ber 
über bei ! 33) Ca- 


Rachricht hierüber bei: utinam hodie observaretur 

nuti regis ep. ad Anglorum proceres. (Mansi c. c. XIX, 499.) 
Conquestus sum iterum coram domino papa et ınihi valde displi- 
cere dixi, quod mei archiepiscopi in tantum angariabantur im- 
mensitate pecuniaruımn, quae ab eis expetebantur, dum pro pal- 


lio accipiendo secundum morem 'apostolicam sedem expeterent, 
84) Conc. oecum, Basil, Sess, XXI. de annatis: statuit haec s. ' 
uod pro pallio mihil penitus ante vel post exigatar. 


Synodus, 
85) Doc, räumte biefes dem Staate das Recht ein, auf eine anzes 
meſſene Ermäßigung ber Pallientare zu bringen. 
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und 27,000 


rechnung in ber 


-ticens. ad a. 1523 (bei Perisch. p. 242). 


N 
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den Beſchwerden ber- teutfchen Ration, welche von ihren 

Repräfentanten zu den verfchiedenften Zeiten geführt wurs ⸗ 
ben *%, Einer der auffallendften Fälle ereignete fich in 
bem Kurerzbisthume Mainz. „Dort, (heißt es in den 
Gravaminibus, die unter Maximilian I. vorfamen,) „wur⸗ 
den vor Alters bei der Stuhlbefegung 10,000 Gulben 
nad Rom bezahlt. Als einer der Neuerwählten dies zu 
entrichten fich weigerte und bis p feinem Ableben hierin 
beharrte, zeigte ſich der neue Nachfolger willfährig, jene 
Summe zu erlegen. Aber man verweigerte ihm die Be⸗ 
flallung und das Pallium, bid er auch die rüdftänbigen 
10,000 Gulden gab. „Propter nova ofticia et novos fa- 
miliares““ erhöhte fpäter der Papft die bisherige Summe für 
den neuen Exzbifchof auf 20,000, fpäter fogar auf 25,000 
ulden. Dieſes lebtere ‚bezahlte der Erzbi- 
fhof Jacob baar. nah Rom: 


zahlte nach einer hier präfentirten Be⸗ 
eit eined Menfchenalterö gegen 200,000 
Bulden, eine für diefe Zeit ungeheuere Summe. — Da die 
Erzbiſchoͤfe diefe Gelder nicht aus ihren Chatullen erſchwin⸗ 
en Eonnten, fo mußten fie auf verfchiedene Mittel den⸗ 
en, bergleihen zu beiden. Man machte Umlagen auf 
die Unterthanen ), erpreßte Geld von den Suffraganbi: 
fhöfen und gebrauchte noch unwürdigere Mittel. Auch 
hier muß wieder Mainz in Erinnerung gebracht werben. 
Der Kurfürft Erzbifchof Albrecht follte bei feiner Thron⸗ 
befteigung an die papftlihe Schatzkammer 30,000 bezah⸗ 
len. Die Fugger zu Augsburg fredten ihm die Summe - 
vor und übermachten fie nah Rom. Um ed aber wieder 
den Gläubigern reftituiren zu koͤnnen, mußte Albrecht 
feine , Zuflucht zu dem heillofen Ablaßwefen nehmen ”), 
welches denn befanntlih Eine der aͤußern Veranlaffungen 
zu Luther’d Schritten gegen bie Zeitmisbräuche geworden 
iſt ). Meben bdiefen allgemeinen Averfalfummen und Ta⸗ 


richten. - Aurmaing 


36) Gravamina Germ, Nat, von 1510. Vergl. die Grat. - 
u Nürnberg von 1529. (Goldast, Constit, imper, T. II. . 37) 
Coactus ‘est (Archiepiscop. Moguntinus) imponere subsidium aut 
exactionem in suos populos et pauperes agricolas, quorum ali- 
qui nondum satisfecerunt tributo, 88) Luther: „Da kame her: 
für, daß Nifchoff Albrecht biefen Seel gebinget hatte, weil er ein 
großer Clamant war. Denn bas palliüm geflehet, wie man, faget, _ 
26, andere aber 30,000 Guͤlden. So theuer Tann der Allerheiligfte 
Flachsfaden verfauffen, der fonft kaum ſechs Pfenfiig werth ift. Da 
erfand nun ber Bifchoff dieß Fuͤndlein und gedachte das Pallium 
benen Fakkeren zu bezahlen mit des gemeinen Mannes Beutel und 
ſchickte diefen großen Beutelbrefcher in alle Länder, ber draſch auch 
weiblich 2.” Vergl. aud) Paul Lanyius, Monachus, in Chron, Zi- 
39) So ftellt es Zus 
ther felbft dar (mie das Papſtthum zu Rom’ vom Teufel geftiftet, 
verf. 1545. Werte Wald. Ausg. B. XVII. ©. 1412). ‚Dan 
kann wol Biſchof fein zu Rom: und in aller Welt, ob man nicht 
das Yallium ‚verlaufe ober Annaten flehle unb andere Schindereien 
treibe, Könige mit Fuͤßen trete und Füße küffen laffe. Und weil 
ich's Pallium gedenke, muß ich die Hiſtorie fagen, was es hat ges 
wirkt. Diefer Hader, der ſich zwiſchen mir, und dem Papſte hat 
erhoben, hub fi über. dem Pallio an. Pallium ift ein hänfen 
oder flächen Baden, geftridt und gewirkt ald ein Kreug, bag man 
binten und fornen über die Caſel werfen kann, ift etwa breier Fin⸗ 
ger breit, foll alles und alles bei ſechs ober fieben Loͤwenpfennig 
oder eines Schwertgroſchens werth fein; fo koͤſtlich Ding iſts. Sole - 


- 


m 


Sacob regierte nur vier 
Sabre, und ber neue Erzbifchof Uriel mußte 25,000 nf: 


-. 


Kaͤubern.“ (Werke. 


“  dare, Antiguitus dabant, ut legi, vinum album 


ti nod St: Pauli Körper, darnach 


- 
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yon deriet der päpflfiche Ceremonieneneiſter Marcel noch 
Sporteln an, welche der Empfaͤnger des Palkımd as 
den Garbinelttafon‘”) und beffen Kämmerer, ſowie eine Art 
von Trinfgelb, die er an das wiedere, Dabei dienſtihuende, 


Kirchenperjonal zu entrichten habe “) 


Auch noch zu unſerer Zeit wird das Palium sonfes 


rirt und darf von den Metropoliten angenommen wer: 


ben; von einer Bezahlung aber wiflen. wentgftend bie 


teutfchen Soncorbate (nach der Reflauration des Papftes) . 


nichts. Bu freiwilligen Gaben möchten unfere teutfchen 
Erzbiſchoͤfe auch nicht eben geneigt fein, ihre Tifche muͤß⸗ 
ten denn ſo reichlich botirt fein, wie die des Erzbisthums 
Ollmuͤtz und Gran ”), . 

So fteht denn die Sache, wenigſtens m Teutſch⸗ 
land, jeßt ungefähr wieder auf dem Punkte, wie zur Zeit 
des Symmachus. Das Pallium ift ein Ehrengeſchenk 
des römifchen Papſtes, das man fich gefallen laͤßt, das 
aber nicht viel mehr Werth und Geltung hat, als ein Orden 
von einem weltlichen Herrn , ja von letzterm an wahrem 

erthe uͤbertroffen wird. Der große Unterſchied aber 
zwiſchen dem 19. und 5. Jahrh. iſt der, daß Niemand 


“mehr an die Nothwendigkeit des Palliums glaubt, wenig⸗ 


ſtens nicht aufrichtig. Kine Verweigerung beffelben, bes 





Et. Petri und Pauli geweihet fei; denn fie haben weder St. Bes 
verkauft er's ben Bifchöffen, 
einem höher denn bem andern, darnach die Bisthümer groß und 
reich find. Vorzeiten gabens die Päpfte umfonft, ließen ihnen ges 
nügen, daß fie damit bie Gewalt über andere Bifchöfe Eriegten. 
Hernad haben fie Eibespflicht und Geld darauf gelegt, als die ver: 
zweifelten Buben. Run fagt man, das Pallium zu Meng koſte 
26,000 Gulden. Etliche meinen, man bringe es nicht unter 30,000 
von Rom. Bold Pallium Eonnts der Biſchoff nicht bezahlen. Da 
ließ ex mit dem Ablaß etliche ausgehen, ber Leute Geld zu erheben, 
bas nicht fein war; die machtens fo grob, daß ich dawider mußte 
peedigen und fchreiben. Alſo hat ſich das Spiel gehaben über dis 
nen hänfen Gaben. Und weiß noch niemand bed Epiels Ende. 
Möchte kommen, ber Papft follte wol an felbem Faden erwuͤrgen 


und erſticken; dazu helfe mein lieber Herr Jeſus Chriftus, unfer 


aller Heiland, gelobet in Ewigkeit, Amen. Ja fage ich, man kann 
wol 8 Pa fein, ohne das Pallium, ımd ift nicht noth, bag man 
ben Eirchendieb, Etifträuber, Ktofterfreffer, Seelmoͤrder zu Rom, 
fo groß Gelb Laffe zuſehends rauben und dafür uns feinen Teufels⸗ 
bred und Stank, eitet Lügen, Gotterläfterung, Abgötterei und 


ewiges Berbammniß zum Lohn geben. Mir Deutfchen wollen fol 


Seld wol fonft anlegen, daß uns der Papft nicht dürfe fo fchänd: 
lich ſtehlen. Vergl. bie Schrift: Vom Papftthum zu Rom, wider 
den hodhberühmten Romaniften zu Leipzig. Meng bat bei Menfchene 
gedenken faft acht Bifhoffemäntel aus Rem gekauft, der ein jeglis 
her bei 30,000 Gulden gefteßet. Ich ſchweige bie andern unzaͤhli⸗ 

Biethümer, Praͤlaturen und Lehen. Alfo ſol man uns deut 


eben Narren bie Raſen fhneugen und darnach fagen, es fei goͤtt⸗ 


en 
id) Ordnung, keinen Bifchoff ohne rom. Gewalt zu baben. Mi 
wundert daß Teutſchland noch einen Pfennig bat, von ben —* 
ſprechlichen, ngzbeigen untreulichen roͤmiſchen Dieben, Buben und 
. XVII. S. 1201 fo. 
40) ‚Liber cerem. (p. 79. b): Soleni qui 


Ita ipi 
Diacono Cardinali duo bireta et totidem pellium accipiunt, 


suis camerariis dono 
et species, Por- 
tabant etiam duas faculas cerens ete. 41) 1. c. Clieriei ce- 
remoniarum et ipsi ralione officũ sui et instrumenti mercedem 
2* exigunt otiam ad proportionen taxae et valoris ecclesia- 
m, non tamen tantıum, quantum subdinconi, 42) Jener bee 
zieht 200,000, biefer 400,000 Gulden G. M. \ 


‘ 
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laſſen. 


ches ſegnet der Papft und luͤget dazu, daß es uͤber den Korpern 


reverenter 
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fonber& in ber Weiſe der mittelalterlichen Ppfte, wolirbe 
auf die Biſchoͤſe und das katholiſche Wolf wenig, auf bie 
Staatöregierungen gas feinen Eindruck machen. 
Ertbeilung und Gebsaud bed Palliums. 
Da das Pallium durchaus etwas Perfönliches iſt und 
nicht auf den Nachfolger ſich vererbt ‘”) (Cbaher es auch 
dem Erzbiſchof mit. ind Stab gegeben wird), fo bat jeder 
neugewählte Erzbiſchof (nach neuerer Praris) in dem Zeit: 
taunte von drei Monaten von ber- erhaltenen Gonfirme> 
tion an, fi) das Palium von Rom aus „instanter, in- 
stantius et instantissime‘ zu erbitten, drieflich oder durch 
einen Abgeorbneten Dad perfönlide Abholen burch den 
Metropoliten felbft, was Gregor VI. zum. Statut machte 
und einige Zeit burchfegte, hat. die Curie laͤngſt nachges 
Iſt nun die Sache im Gonfiflorio vorgefommen, 
bat dad Collegium die Gollation befchloffen, fo gefchieht 
fie an ben perfänlich gegenwärtigen oder deſſen Manda⸗ 
tar auf folgende Werfe: Der Xorfteher bed Collegiums 
ber Gardinaldiafonen beraumt einen Tag an und eine 
Kirche, in welcher der Empfangende zu erfcheinen hat. 
Gewoͤhnlich geſchieht dies in ber Hauskapelle des Cardi⸗ 
nald, zuweilen in St. Peter. Kin Subdiakon bringt 
bas Yallium und breitet ed aus auf der Mitte bes H 
altard. Der Empfänger niet inbefien nieder an den 
Stufen des Altard, während ſich ber Garbinal auf die 
Evangelienfeite geftellt bat und dort die Bitte, mit fol 
genden herfömmlichen Worten vernimmt: Ego N. eie- 
eins ecclesiae N, instanter, instantius, instantissime 
to mihi tradi et assignari pallium de b. 
Petri sumtum, in quo est plenitudo pentilicalis of- 
fick. Sierauf nimmt ein Diakon das. Pallium. vom Als 
tar, hängt ed dem Empfänger, wenn er ——— auch 
Inhaber des Palliums iſt, um, mit den Worten: Ad 
honorem omuipotentis Dei et b, Mariae 
virginis atque beatorum Apostolorum Petri et Pauli, 
nec non Eccidesise N. tibi commissae, tradimus übi 
pallium, de corpore b. Petri sumtum, im quo est 
plenitudo pentificalis officii cum Patriarchalis. vel 
rchiepiscopalis nominis appellatione, ut utaris eo 
infra ecelesiam tuam certis diebus, qui exprimun- 
tur in privilegiis ab Apostoliea sede concessis, in 
noraine etc. Iſt dad Pallium an feinen Körper ange 
paßt, fo wird er zum Friebendkuffe zugelaſſen. Zum 
Schluß werden noch die Zeugen dieſes Actes vernsmmen 
und ein Protofol darüber ‚auögeferigt. Empfängt ein 
Sefchäftöträger im Namen des Erzbiſchofs den Ornat, fo 
ift das Geremoniel ungefähr daffelbe, nur bei ber Mitte 
formel fpriht der Mandatar noch: Et promitto pallium 
rtare eidem Rev. patri Domino N., neo 
pernoctabe indigno loco, misi una nocte tantum, 
peditus fuero legitime et tunc in cathedrali ipsius 
— remittam et honerifice reponam. Sic me Deus 
adjuvet et haec S. Dei Evangelia. In der Colla⸗ 
tiondformel ift eine bedeutende Variante. Hm und wieder 





45) Der Grund liegt lediglich darin, bamit bie Gurie Gelegens 
beit bat, dem neuen Erzbiſchofe das Pallium zu verweigern und 
fonft. ihren Nugen babei wahrzunehmen. Andere Gründe kennt 
Walter, K. Kecht. $. 160. j 
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konmt ed auch vor, daß ber Papfe ſelbſt bei diefer Gere 
monie anmwefend war, fogar felbji vv umhing. | 


Dad Pallium kann aber auch brieflich begehrt wer⸗ 
‚den. IR es bewilligt, fo fenbet der Papſt einen Ab⸗ 
georbneten an die betreffende Kirche ober delegirt zum 
Vefchäfte der Übergabe einen oder zwei Biſchoͤfe. Der 
Commiſſarius der Curie fest einen Tag fell, an welchem 
er in der Metropolitanfirche oder in einer andern des 
Sprengeld fi) mit dem Metropoliten einfindet. Letzterer 
halt die Meſſe. Nah Schluß derfelben wird dad Pal- 
lium verdedt und eingewidelt in dad römifche Tuch auf 
den Altar gelegt. Der Commiſſarius figt im Ornat vor 
dem Altar, das offene Evangelienbuh im Schooße hal: 
tend und empfängt Namens der Curie den Schwur ber 
Treue von dem knieenden Wetropoliten. Leßterer ift im 
vollen Ornat, mit "Ausnahme der Bifchofmüge (mi- 
tra) unb der Handfchuhe (chirotecae). Der Conferis 
xende fpricht fodann: Dee gratias. Darauf erhebt er 
fi, nimmt das Pallium vom Altar und hängt ed dem 
vor ihm Knieenden, mit der oben angeführten Formel, um, 
Die er fließt mit den Worten: In nomine Pa + tris, et 
Fir+lä, et Spiritus + Sancti. Refp.: Amen. Hierauf 
erhebt fich der Metropolit, dem, wenn ber Act in feiner 
Diöcefe flattfindet, jest zum erften Male dad Kreuz vor: 
‚getragen wird. Sofort ertheilt er dem Wolke ben Gegen, 
mit den Worten: Sit nomen Domini benedictum! 
Empfang des Palliumd muß amtlich befcheinigt werben. 
Mer diefed vernagläffigt, geht der Metropolitengewalt vers 
Luſtig. Won nun an bedient fi) der Erzbifchof des Pal: 
liums nad) der Vorfchrift, an den (unten zu nennenden) 
beſtimmten Tagen und bei beftimmten Gelegenheiten. Schon 
die Altern Päpite hielten hierin auf eine beftimmte Regel ([. 
oben Anm. 2). Symmachus bemerkt dem Theodorus zwar, 
er folte eö brauchen secundum morem ecclesiae suae, 
fügt aber doch gleich nachher eine nähere Beftimmung bei 
- ‚(ornatus bie pertinet ad missarum solemuia). re: 
gor I. umd feine Nachfolger wollten keinen Gebrauch aus 
ger der Kirche zulafien. Sie unterfagten das Tragen 
nicht nur im gewöhnlichen Leben (auf Straßen, in Geſell⸗ 
ſchaften ꝛc.), fondern auch bei Eirchlichen Feierlichkeiten, 
die nicht in dem Raume des Kirchengebaͤudes ſtatt hat⸗ 
ten (Proceſſionen ꝛc.). Einen Misbrauch des Palliums 
zu eiteln, blos oſtentirenden, Zwecken bekaͤmpfte auch das 
achte oͤkumen. Concil (f. oben). Es raͤumt zugleich dem 
Patriarchen gegen den Metropolitan, ber dies uͤbertrete, 
Die firengfle Strafgewalt ein *). Die Papfte, von Nilos 
laus J. ab, gaben in der Regel bei der Verleihung auch 
zugleich WBorfchriften über den Ufus, die Tage, die Art 
des Umlegend ıc.*). In Beflimmung ber Fefte, an denen 
#3 getragen werben foll, wechfeln fie nach Willkuͤr. Am 


liberalften war Agapet H. (Mitte des 10. Jahrh.). Er. 


ertheilte dem Erzbifchofe von Coͤln, Bruno, die Erlaubniß 
dad Pallium zu tragen, fo oft, wann und wo er wolle. 





44) In dieſem Theile des Kanons iſt auch in Beziehung auf 
bad Yallium der Einfluß Pfeudo⸗Iſidor's nicht zu verfennen 45) 
Daher wol bie verfchiebene, etwas bunte Praxis in den Metropolis 
tan⸗Kirchen. 
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Seit indefien in dem (von Clemens VIH. und Urban VHI. 
ebirten) Peutificale Rom. die Zage verzeichnet find, wer 
den Feine Specialbeftimmungen mehr bei Ertheilung bed 
Palliums gegeben. Die Tage und Veranlaffungen find 
folgende: Weihnachtsfeſt, St. Stephan, Johannes (Ayo: 
fiel und Evang.), Befchneidung, Erfcheinungsfeft, Palm⸗ 
tag, Gruͤndonnerstag, Charſamstag, Ofterfonntag, Montag, 
Dinstag, Duafimodogeniti, Himmelfahrt , —5 
Frohnleichnam, Mariaͤ Reinigung, Verkündigung, Himmel⸗ 
fahrt, Geburt, Johannes der Taͤufer, Aller Heiligen, alle 
Apoſteltage. Einweihung der Kirchen, die Hauptlocalfeſte, 
Ordination, Conſecration der Biſchoͤfe und Nonnen, Kirch⸗ 
weih und Jahrestag der biſchoͤflichen Conſecration. 
Der Biſchof, wenn er ein Pallium erhaͤlt (ſ. unt.), 
traͤgt es nur in ſeiner Dioͤceſe, der Metropolit in ſeiner 
anzen Erzdioͤceſe, der Primas und Patriarch in ſeinem 
atriarchalſprengel. Der Papſt allein traͤgt es immer 
und bei allen liturgiſchen Handlungen *). Hat nun 
der Erzbifchof das Pallium, fo tritt er in den Vollbe⸗ 
fig feiner Gewalt. Bis dahin kann er die Actus or- 
dinis micht nolziehen, feine Biſchoͤfe und Kirchen wei: 
ben, keinen Cleriker ordiniren *”), Fein Chrisma bereiten, 


‚ fein Concil bereifen; er darf nicht einmal den Namen 


eined Erzbiſchofs führen *); er heißt blos Eleotus. 
Wird ein Metropolit auf ein anderes Erzhisthum ver⸗ 
fegt, fo ift ex gehalten, ein neues Pallium zu begeh⸗ 
ven, ebenfo fein Nachfolger an dem Drte, den er verlief. - 
Wer zwei exzbifchöfliche Stellen befleidet (wie z. B. fru: 
her Albrecht neben Mainz auch Magdeburg hatte), ober 
neben dem Erzbisthume noch ein Bısthum, dem die Ehre. 
des Palliumd zukommt (wie z. B. Kurmainz aud) Bam 
berg. hatte), fo muß der Erzbifchof zwei Pallten von Rom ' 


en. . . 

Ausnahmäiveife und hanoris gratia, auch um ein- 

elne Praͤlaten für fich zu gewinnen ıc., wurbe bad Pal: 
um auch an bloße Biſchoͤſe verliehen. So erhielten ed 
Bamberg, Paflau, Eichſtaͤdt, Minden, Halberſtadt, Sr: 
meland. Zur Gatſchaͤdigung für bie an Fulda abgetretenen 
würzburgifchen Bisthumspartikeln „geb es Benedict XIV. 
(1753) an den FZürftbifchof von Würzburg. Sein Mer 
tropolit, der Kurerzbifhof von Mainz, hlt⸗ ſich hier⸗ 
durch beeintraͤchtigt von der Curie. Fuͤr Kurmainz und 
‚gegen die Apologeten bed paͤpſtlichen Handelns ) trat in 


46) Quoniaın assumtus est in plenitudinem ecclesiasticae 
‚potestatis, Decr. Gr. I, Tit. VI. c. 4. Der Papft erhält 
es bei feiner Krönung aus ber Hand des Vorſtehers der Carbinal: 
diakonen. 47) Boch darf der Erzbiſchof nach Alexander's III, 
(1159) Erlaubniß feine” Suffraganbifcyöfe beputiren zu Ordinatio⸗ 
nen in ber Diöcefe. Deer. Gr. I. Tit. VI. c. il. - 48) © 


o 
ſchon Nikolaus I. Resp. ad cons. Bulgar. Vergl. Snnoceng HIT. 


(in Decr. ‘Greg. I. T. VII. can, 8 und T. VI. c. 28), üb 
diefe und Abntiche Dinge bemerkt der freifinnige Edmund Rider, 
Doctor der Theologie und Syndicus der Sorbonne (geft. 1631): 
Signum ‚hoc henoris cesäit in onus gravissimum, quum tamen 
sit res pure caeremonialis, nihil ad foiesiaten ecclesiastioam 
conferens. Bergl. oben Anm. 39. 49) a) Series facti et ju- 
is circa erectlonem novi episcopatus Fuldensis et — 
ꝓalſũ ‚Herbipolensis ac lacaa sedis metropo itanae Mogun 
jura, Auct. J. C. Berthel, Th. et. U. J. Dr. Ep. Herb. Cop- 
sil, «ic. (Herbipoli 1758. 4.) 5) Fidelissimum ‚specimen jusinge 


- 


- 





bichon.) 


PALLG 


die Schranken der proteſtantiſche Rechtsgelehrte, Johann 
Georg Pertſch zu Helmſtedt. Pertſch hatte ſchon im J. 
1745 eine Anzahl akademiſcher Diſſertationen über das 
Pallium gefchrieben. Der Streit zwifhen Würzburg und 
Mainz veranlaßte ihn, dieſes Zhema aufs Neue zu bear⸗ 
beiten, und dies geſchah, nach guter, alter, gr mblicher 

e 


Weiſe, in “feinem bis jetzt unübertroffenen Werke: 


origine, usu et auctoritate pallii arciepiscopalis, 
tractatio canonica. (Helmstadii MDCCLIV. 4.) 

’ (Rheinwald.) 
Pallium (3oologie), f. Peoten. j | 
Pallklampe, f. Palle. | 
Pall-Maille, f. Maille. 


PALLÖ, ein zur Herrſchaft Unghodr gehbriget Dorf, 
im kapoſer Gerichtöffuhle der unghvarer Gefpanfchaft im 
Kreife bieöfeit der Theiß Oberungerns, an der von Nagy⸗ 
Kapos nach Unghvaͤr führenden Straße mit 61 Haͤuſern, 
514 magyarifchen Einwohnern, welche Feldbau und Vieh: 


| ah treiben, und 256 Galviner, 238 Katholifen und 20 


uden unter ſich zählen, einem Bethaufe der Evangelifchen 
beivetifcher Confeffion und ergiebigen Gründen. 

. (G. F. Schreiner.) 

.  PALLON, alter Name einer Stadt in Arabien, bei 

Plin. N. H. VI, 28. s. 32, H. 

PALLOR, eine roͤmiſche Gottheit; wie die Römer 


hierin den Dorern unter den Griechen ähnlich, moralifche 


Eigenfchaften überhaupt perfonificirten und zu Göttern 
ausbildeten, fo haben fie auch eine Gottheit der „Todten⸗ 
bläffe” oder ded Pallor. Tullus Hoftilius gelobte in ei: 
nem Treffen mit. den Fidenaten dem Pallor und dem Pa: 
vor Zempel und brachte dadurch die Römer zum Stehen 
(Div. I, 27, 8). Auf einer- Mimze des 8. Hoſtilius Sa- 


ſerna erfcheint Palor als weibliche Gottheit mit herab: 


hängenden unb ungeorbneten Haaren; vergl. Moreau de 


AMautour, Dissert. sur la Peur ‘et la Paleur, divini- 
. tez representees sur les medailles Romains in hist. 


de l’acad. des b. Il. T. V. p. 11—20. .) 
PALLU (la), Sleden im franz. Mayennebeparte: 
‚ment (Maine), Santon Couptrain, Bezirk Mayenne, liegt, 
8} Lieued von biefer Stadt entfernt, an der Grenze der 
ehemaligen Normandie und hat eine Succurfallirche, 232 
Häufer und 700 Einwohner (Nah Erpilly und Bars 
. . (Fischer.) 
PALLUAU, I) Semeindeborf im franz. Vendeede⸗ 
partement (Poitou), Hauptort des gleichnamigen Cantons, 
ezirk Sables d'Dlonne, liegt 104 Lieued von biefer 
Stadt und 115 Lieued von Parid entfernt, ift der Sig 
eined Friedensgerichts, eined Etappens und Briefpoſtam⸗ 
tes, ſowie einer Gendarmeriebrigade, und hat eine Pfarr⸗ 


kirche, 118 Häufer und 482 Einwohner, welche, zwölf 
Sahrmärkte unterhalten. Die Baronie dieſes Namens . 


wurde 1622 zu einer Sraffchaft erhoben. Der Canton 
Dalluau ‚enthalt ‚m nem Gemeinden 9880 Einwohner. 
2) P. Villebernin und Ouzay, Marktfleden im Indre⸗ 





'moguntinensium - contra palliom Herbipolense deductorum, 
Ecclesiasticis, Catholicis, allisque per Germaniam proceribus 
eaeterisque aequi benique aestimatorıbus inscriptum, 1753, Fol. 
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PALM 


Departement (Berri), Canton Ehätillon, Bezirk Chaͤteau⸗ 
vour, liegt acht Lieues von diefer Stadt entfernt, auf 
dem rechten Ufer der Indre, liber welche bier eine Bruͤcke 
eht, und hat eine Succurfalficche, -220 Häufer ımb 1889 

Ciniophner, welche drei Sahrmärkte unterhalten. (Nach 
(Fischer.) 


. Erpilty und Barbichon.) 


PALLWALZE, fo nennt man eine Winde, welde 
dazu dient, je nach der Ziefe oder Höhe des Waſſerſtan⸗ 


‚bed bei fiegenben Brüden das mit der Kette ber Brüde 


zufammenhängende Seil anzuziehen oder nadhzulaffen. 
(Vergl. den Art. Winden.) - ischer.) 
ALLY, 1) einer der Fluͤſſe, welche das Land ber . 
Redſchangs auf der Infel Sumatra bewäffern; 2) eine 
an biefem Zluffe gelegene Ortſchaft mit einer niederlaͤn⸗ 
bifchen Factorei in Benkulen. (Fischer.) 
PALLYIN auch PALYIN, ein mehren Grunb 
figern gehöriged großed Dorf, im fzobranczer Gerichts: 
ſtuhle der unghvaͤrer Sefpanfchaft, im Kreife diesſeit der 
Theis Dberungerne, in ebener Gegend, in ber Nähe eines 
großen Teiche und der von Nagy: Kapıs nach Mihäly 
führenden Straße, mit 121 Häufern, 822 flawifchen Ein⸗ 
wohnern, weldye 496 Reformirte, 239 nad) Szenna (Bis: 
thum Szathmaͤr) eingepfarrte Katholiken und 20 Juden 
unter ſich zählen, mit einer eigenen Pfarre ber Evan⸗ 
gelifchen —* — Gonfeffion, ie Kirche der Refor: 
mirten, einer Schule und einer jüdifchen Synagoge. 
3n G. E Scheeiner.) 


PALM. Die Zamilie Palm. leitet ihren Urfprun 
zwar zundchft aus ber Schweiz her,- will aber ang! i 
ihre Abſtammung auf die altſpaniſche Familie de Lullis 
zuruͤckgefuͤhrt wiſſen. Sie gibt an, daß dieſe letztere 1235 
mit dem Koͤnige Jacob von Aragonien nach Majorca 
gekommen, ein Zweig dann aber von dort unter dem Bei⸗ 
namen „be Palma” über Mailand in die Schweiz ver⸗ 
pflanzt worden fei,. wo berfelbe bereitö im 13. Jahrh. 
unter den angefehenften helvetiſchen Herren aufgetreten 
fein fol. Man nennt in diefer Beziehung namentlich 
Suntram Lullus de Palma ald angeblichen Reichsvoigt 
in Unterwalden, und deſſen Enkel Alphons als befon- 
ders geehrt am Hofe des Kaiferd Rudolf von Habsburg, 
von welchem die Familie auch den habsburgifchen rothen 
Löwen ihren Wappen zugetheilt erhalten au haben be 
bauptet ). Gewiß num ilt, Daß wenn auch die Kamilie 
Palm in den mit der Regierungägeit Albrecht's von ⸗ 


burg beginnenden Wirren ihre ſchweizeriſchen um- 


gen eingebüßt, und unter dieſen infonderheit dad Stamm⸗ 
ſchloß Palmed an die Zreiherren Sere von Muͤchingen 
verloren, fie dennoch zur Zeit der Reformation, als cat: 
rige Anhängerin berfelben, reich beglitert in Schwaben her: 
vortritt. it der Mitte bed 17. Jahrh. theilt fie ſich 
dann mit den Söhnen Johann Heinrich's von Palm in 
wet Hauptlinien”’). Die dltefte, deren Stifter Johann 

avid ift, war fchon damals zur Fatholifchen Kirche zu: 


ruͤckgekehri; fie bildet das gegenwärtig fürftliche Haus 


1) Gothaiſches genealogiſches Taſchenduch. Jahrg. 73. (1836) 
S. 182 — 2) Genealogiſches Staatshandbuch. Jahrgang 66. 
1. Abth. &..592 fg. 2 
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PALM — 


Palm⸗Gundelfingen! Die jüngere, freiherrlich und prote=. 


antiſch gebliebene- Linie theilte fich wiederum in zwei 

fie, den Johann Heinrich’ichen und Sohann Jonathan’ 
hen. — Was nun zunaͤchſt 1) die fürflliche Linie be⸗ 
trifft, fo zeichnete fich der fehon genannte Stifter derſel⸗ 
ben 1683 bei der Belagerung Wiend aufs Ehrenwerthefte 
aus; er war ed, dem man bie Rettun 
Koͤnigskrone zu verdanken hatte. Zur Belohnung warb 
ihm das Indigenat des Königreich! Ungern ertheilt. Eben⸗ 
fo audgezeichnete Dienfle leiſtete dem SKaiferhaufe. fein 
Sohn Karl Iofeph (geb. 1698, geft. 1770) als Gefand- 


ter in mehrfachen Functionen und zulegt .ald Concommil: | 


far auf dem Reichötage zu Regensburg; er wurde 1750 
in ben Reiögrafenftand erhoben. Sein Sohn Karl So: 
feph (geb. 1749, geft. 1814) -war ber erfte Fuͤrſt von 
Dalm, eine Würde, mit welcher er am 24, Juli 1783 
vom Kaifer Sofepb I. begnadigt wurde. Ihm folgte am 
22. Auguft 1814, 

feph Franz (geb. 1773), welcher, obgleich feit 1829 zum 
fünften Male vermählt, feine Nachkommen in directer Li⸗ 
nie bat’)... Das fürftliche Haus befigt, nachdem es bie 


reichöritterfchaftliche Herrichaft Iueraichheim 1788 an den 


er von Schwarzenberg verfauft, bie Herrſchaften 
Doben Gundelfingen mit Dürefteten auf der Alp im Koͤ⸗ 
nigreiche Wuͤrtemberg, Karlswaide, Byſtritz ob ber Angal, 
Großlipnitz und Unter⸗Kralowitz in Böhmen, ſowie Holz⸗ 
muͤhl und Berenau in Maͤhren, und erfreut ſich ſeit 1711 
der Herrn⸗ und Landmannfchaft im Erzherzogthume Oſter⸗ 
reich unter der Enns und in der Grafſchaft Tyrol. Das 
Wappen ift in ſechs Felder getheilt, und hat außerdem 
einen Mittelſchild. Das erſte und fechöte Feld führen ei- 
nen halben gefrönten ſchwarzen Adler in Gold; das zweite 
die teutfche Reichskrone in Blau, kraft einer Bergünfligung 
Kaifer’d Franz J.; das britte einen rothen, fchräg geftellten 
Aft in Gold; das vierte drei goldene Schnallenbügel in 
Schwarz; das fünfte eine grüne Palme auf grünem Huͤ⸗— 
el, durch welche ein rother Balken geht, in Silber; das 
SNiktelfchiio endlich enthält den rothen | 
Habsburgs über drei aufrechtftehenden filbernen Pfählen 
ober Ständern in Blau, welche das urfprüngliche Palmi⸗ 
fhe Wappen bilden. Schilöhalter find aroet Löwen mit 
Zahnen, auf deren rechter dad Motto: Justus ut Pal 
ma, auf ber linfen dagegen eine grüne Palme in Silber 
fteht *). — Ein Nebenzweig, die Frei⸗ und Panierherren 
von. Palm, abflammend von Leopold Gottlieb, des Gra⸗ 
fen Karl Joſeph von Palm Bruder, wurde fortgefegt von 


deffen zweiten Sohne Gottlieb Joſeph, Beſitzer der Herr⸗ 


{haft Brunn am Steinfeld. Der Sohn dieſes legtern, 
der Freiherr Joſeph Karl (geb. 1771), Herr der Herr: 
fchaft Gerosdorf, lebte wenigfiend noch im I. 1808 °). 
11. Die feeiherrliche Linie if im Johann Heinrich ſchen 
Zweige erloſchen. Derſelbe beſaß in Schwaben bie Halfte 


der ‚früher von Öfterreich zu Lehen gehenden Herrfchaft 


. 3) Gothaifches genealogifchee Taſchenbuch. 75. Jahrg. (1838.) 
SG. 136. en Haffel, Genealogifch:hiftorifch ſtatiſtiſcher Alma: 
nad) auf das Jahr 1824. ©. 287. . 5) Genealogifches Staate⸗ 
handbuch a. a. D. ©. 598. 
A. Encyki. d. W. u. K. Dritte Sectiön. X. 
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der ungrifhen 


-&ut Lauterbach ”)- gehört. 


ald zweiter Fürkt, fein Sohn Karl Io: 


efrönten Löwen . 


PALM 


| Kan heim Groifchen Um und Memmingen) ,- wozu. Ober: 
balzheim, Unterbalzheim und Simingen gehörig, und bie 
beim vormaligen Rittercanton am Kocher immatriculirten 
Herefchaften Steinbach (unweit Eplingen) und Bodelsho— 
fen (unweit Kirchheim unter Ted). Der letzte Freiherr 
von Palm biefer Branche, Chriftian Heinrich, trat ſchon 
bei. feinen Lebzeiten 1796 jene fieicommiffarifchen Bes 
‚figungen dem Jonathan'ſchen Zweige ab ®), welchem 
außerdem Fl die_ehemals geihfalis reichsritterfchaftliche 
errſchaft, Mühlhaufen am Nedar, und in Sachen das 

‚ Pernice.) 
PALM. (Johann Georg), war ben 7. Dec. 1697 

zu Hanover geboren. Die erſte wiffenfchaftliche Bilburig 
verdankte er den Lehranftalten ‚feiner Vaterſtadt. Zu Iena 


vV 


widmete er ſich der Theologie, die ſein Hauptſtudium 
blieb, beſchaͤftigte ſich aber zugleich viel mit den aͤltern 

prachen. - Nach Beendigung feiner akade⸗ 
miſchen Laufbahn wurde er (1716) von dem Herzoge Au⸗ 


und neuern 


uſt Wilhelm zu Braunfchweig und Luͤneburg in das Klo: 

er Riddagshaufen aufgenommen. Jener Fürft gab ihm 
mehrfache Beweiſe feiner Huld, ernannte ihn 1720 zu 
feinem Reifeprediger und drei Sabre nachher zum —* 
Eaplar in’ Wolfenbüttel. Im diefe Periode feines Lebens 
faͤllt feine aſcetiſche Schrift: Die Zalftride der, Sünde '), 
durch Die er zuerft in. ber theologifchen Literatur befannt 
ward. Won der Gunft und dem Wohlwollen feines Für: 
fien batte er fo unzweideutige und wiederholte Beweife 
erhalten, daß er nicht ohne 
ihm angetragene Huuptpaftorftelle in amburg annahm. 
Das durch Winkler's Tod (1738) erledigte Sentorat ging, 
nachdem Neumeifter und. Wolf die Annahme biefer Würde 
abgelehnt, auf Palm über. Er flarb ven 17. Febr. 1743 
und hinterließ den Ruf ebenfo gründlicher Gelehrfamteit in 
Theologie und andern Wiffenfchaften, als ben eines liebens⸗ 
würdigen. perfönlichen Charakters. Sein Sinn für „puma> 
nität bewahrte ihn vor jeber Intoleranz gegen Anders: 
benfende. - Er überfchritt nicht die Grenzen der Mäßigung, 
ald er in einer Abhandlung die Unfchuld Gottes bet der 
Zulaffung des Boͤſen und bei dem Falle der erftn Men: 
[hen gegen den Propft Reinbe zu rechtfertigen fuchte, 
und mit biefem Zheologen in eine literarifche Fehde ge: 


rieth ). Auf moralifhe Veredlung drang er ſowol in 


ben evangeliichen Reben Über bie Sonn unb Feſttags⸗ 
evangeliert ’), ald in einzelnen Predigten, die von ihm im 
Drud erfchienen. 
war afestifchen Inhalt"). Doch fchrieb er auch einige 
hiſtoriſche Werke, unter andern eine Einleitung in bie 
Geſchichte der augsburgiſchen Gonfeffion °) und eine Ges 
ſchichte der Bibeluͤberſetzung Luther's. Das zuletztge⸗ 





1805. 7) Gothaifches genealogifches Taſchen⸗ 
buch. 73. Jahrg. ©. 183. . . en 

1) Sechs Zehende. (Braunſchweig 1725—1728.) 
Abhandlung erſchien zu Hamburg 1787 und eine Bortfegung ber: 
feiben ebend. 1738. 8) Wolfenbüttel 1731. 4 Theile. ) 
fohrieb er unter andern ein Vorbild der ‚Himmelsleiter Jacob's 
(Bamburg 1732). ‚Des brönnenden Bufches (Ebend. 1733). Der 
Ruthe Aaron's (Ebend. 1734) u. a. m. 


+; 


- 


6) Genealogifches Reiche: und Staatshandbuch auf das Jahr. 
805. 1.2. ©. Fo. 


2) Diefe 
So 


chwanken bie im 3. 1727 


\ 


Der größte Xheil feiner Schriften 


5) Hamburg 1730. 
20 | . "- 


nach vermehrt worden ‚war, 


A 


bie Zeutfchen aufzufchveden und Ei 


da ſich an ihn die Erinnerung einer Zeit 


6) Halle 1773. 4, 


PALM 


J. M. Goͤtze herausgegeben), erſchien erft eine Reihe 
von Jahren nach feinem Zobe”).. (Heinrich Döring.) 

PALM (Johann Philipp). Unter ben Opfern, bie 
Napoleon ber Befeſtigung und Auöbreitung feiner Herr: 
Schaft fallen Iaffen zu müffen glaubte, war Palm gewiß 
eind ber unfchuldigften; allein grade deshalb, und daß 
bezweckte man wol hauptſaͤchlich, war bie moralifche Wir: 
ung, welche fein Zod heroorbrachte, außerordentlich. Denn 
wer burfte e8 noch wagen, für Zeutfchlands Freiheit zu 
eben ober zu handeln, wenn ein Mann dad Leben ver: 
lieren mußte, der weder dad Eine noch das Andere ge 
than, fondern blos, ohne es zu volffen, und nur vermöge 
feiner Stellung ald Buchhändler, zur Verbreitung einer 
Schrift beigetragen hatte, welche allerdings geeignet war, 
ermannen, der ihnen, 
wie einfl von Rom, jest von Frankreich her drohenden 
Gefahr der Ihmachooliften Anechtfchaft ſich kuͤhn entgegen: 
zuſtellen. Wäre daher der. Name Palm's ohne fein trau: 
riged Ende wahrfcheinlich wie der Taufend Anderer ‚ber 


ergefienheit anheimgefallen, fo verdient er doch gewiß . 


jegt Derfelben und zwar um fo mehr entriffen zu Pi 
i | pft, bie für 
Teutſchland zwar nieberfchlagend, aber grade auch deshalb 
merkwürdig iſt, weil fie ın bie Erniebrigung zugleich den 
Keim legte zu fo vielem Herrlichen, welches eine fpätere Zeit 
gebar. —* wurde im J. 1766 zu Schondorf im Wuͤr⸗ 
tembergiſchen geboren. Innere Neigung trieb ihn zur Er⸗ 
lernung des Buchhandels, und dieſe fand Unterſtützung 
und Leitung bei des Knaben Oheim, dem "Buchhändler 
Johann Jacob Palm in Erlangen. Nach überfiandenen 
Lehrjahren trat Palm, um feine venninie zu erweitern 
und von mehren Seiten empfohlen, zuerſt ald Diener in 
die Andred’ihe Buchhandlung zu Frankfurt am Main, 
vertaufchte biefe dann mit ber Vandenhoͤck'ſchen in Götz 
tingen und kehrte Dazauf mit den Zeugniffen der Gefchäfts: 


erfahrenheit und großer Rechtlichkeit zu feinem Oheime nach 


Erlangen zuruͤck. Doc bald follte er biefen wieder ver: 
laffen. Er lernte in Nürnberg Die Tochter des Buchhaͤnd⸗ 
lers Stein fennen, und es gelang ihm, ihr Herz und 
ihre Hand zu gewinnen, wodurch er. zugleich in ben Bes 


. fit der Stein'ſchen Buchhandlung kam ‚ die er mit Thaͤ⸗ 


tigkeit fortführte, ‚ohne die bißherige Firma zu verändern. 
Obgleich feine Wermögensumftände nicht glänzend, viel: 
mehr beſchraͤnkt waren, fühlte er fich doch giuͤcklich im 
Kreife feiner Familie, die durch fechd Kinder nach und 


Buchhändler in Münden iſt; doch auf ſchreckliche Weiſe 


wurde er dieſem entriſſen. Das Jahr 1806 erſchien. 


Napoleon's ſtolze Scharen ruhten auf teutſchem Boden 


von ben Anſtrengungen des vorjaͤhrigen Feldzuges gegen 
Öfterreich aus, eine Ruhe, bie Napoleon ibnen un fo 
lieber gönnte, di fie ihm nichts koſtete, indem bie Befieg: 





T) Vergl. Acta histor. eccles. Vol. 


VL. p. 613 29. Zöher’s allgem. Gelehrtenteriton. 3. Ih. ©. 
120 a ing's bifter. literar. Handbuch. 7. Bd. 1. Abth. 
.. 0 ’ " 


! 
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nannte Werk aus feinem handſchriftlichen Nachlaffe von 


von denen ein Sohn jetzt 


‚und 
eine Unterflügung für bie 


PALM 


.ten und Verbundeten die Laſt derſelben tragen mußten, 


und er wol uͤberdies den bevorftehenden Krieg mit Preu⸗ 
Ben voraudfah. Da erichien im Zrühlinge des genannten 
Jahres, map weiß nicht wo und von wen, — einige nen: 
nen ben Freiherrn von Gent ')-ald Verfafler, — eine Flug: 
ſchrift unter dem Zitel: „Zeutfchland in feiner tiefften Er: 
niebrigung.” Die Stein’fhe Buchhandlung erhielt fie als 
Spebitiondartifel und verfandte fie als fol en an ben 
Factor ber Stage ſchen Buchhandlung, Jeniſch, in Auge: 
burg. Bon biefem wurde fie einem daſigen Geiſtli 

zugeſendet, ber fie unvorfichtigerweife einigen teutſch ver⸗ 
ſtehenden franzoͤſiſchen Officieren, welche grabe bei ihm im 
Quartiere lagen, vor Augen kommen ließ. Der Titel ber 


Schrift erregte. bie Aufmerkſamkeit, ihr Inhalt den Zorn 
‚ biefer Herten, die Napoledn als ihren Gott zu betrachten 


gewohnt waren und ed bitter empfanden, bag man ed zu 
fagen wage, wie laͤſtig und druͤckend ihre eigene Perſoͤn⸗ 
lichkeit ben armen Zeutfchen fei. Die Schrift wurde nach 
Paris gefandt, und welchen Eindrud fie auf Napoleon 
machen mußte, von dem Lord Whitworth ſchon in feinem 
Berichte vom 21. Febr. 1803 fagt: Il parla ensuite de 


la maniere injurieuse dont il etait trait& dans les 


feuilles anglaises, und der die Beſchraͤnkung ber Preß⸗ 
freiheit zu einer Hauptbedingung bed lebten Eriehene F 
macht hatte, braucht wol nicht gefagt zu werben. 
geheime Polizei, deren Agenten in taufendfachen Geftalten 
utfchland umftridt hielten, befam Auftrag, den Verfaſ⸗ 
fer, und als dies nicht gelang, den Abfender ber Schri 
u erforſchen. Bald hatte dieſe es auögefpärt, daß bie 
erfendung durch die Stein’fche Buchhandlung erfolgt ſei, 
und fo wurde dieſe nicht lange darauf im Journal de Paris 
ald Berbreiterin aufrührifcher Schriften bezeichnet. ‚Palm, 
dem dies alled nicht verborgen blieb, trug bei feiner Obrig- 
teit, der Buchhändlerbehörbe zu Ruͤrnberg, darauf an, fich 
bei ihr rechtfertigen zu duͤrfen, allein die Furcht ließ dieſe 
dies von fi) weifen. Palm reiſte darauf auf die Meſſe 


nach München, wo ber franz. Gefandte Otto bie Nach⸗ 


forſchungen wegen ber Schrift fortfegen ließ: Seine Ab: 
wejenheit wurde nicht unbenutzt gelafin. Am 28. Auf. 
erfchlenen -vier ſchwarzgekleidete Herrn in Palm’ Woh: 
nung, fie fragten nach ber mehr erwähnten Flugſchrift 
und ließen nichts unburchfucht, um fich zu überzeugen, 
daß fie nicht vorhanden fei. Palm's beforgte Gattin mel: 
bete biefen Vorfall fogleich ihrem Manne, allein diefer hielt 
benfelben im Bewußtfein und Vertrauen auf feine Schulb: 
ofigkeit nicht für bebeutend und kehrte am 9. Aug. nad) 
Nürnberg zuruͤck. Erſt ald er die Verhaftung des Bud- 
haͤndlers in Augsburg erfuhr, fing er an, fir ſich beforgt 
zu werben. Er begab fich daher nach Erlangen, welches 
bamald noch unter preußifcher Hoheit ſtand, doch bie 
Sorge für feine. Familie ließ ihn bald wieder nah Nuͤrn⸗ 
berg zurüdtehren. Hier fand fich ein Knabe bei ihm ein 

at, auf. Zeugmiffe angefehener Männer fußend, um 
itwe eined Soldaten. Palm, 
in der Unſchuld feinen Werderber abnend und mitleidigen 


Herzens, reichte dieſe Gabe; bald follte er fehen, daß er 


1) Bergl. Biographie universelle im Art. Palm. 
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fü 
bake. enn kaum hatte fich det Knabe entfernt, als 
zwei franz. Gendarmen eintraten, Palmen auffuchten, fan: 
ben, feftmahmen und zu dem General ber franzöfifchen Be⸗ 
fagung Nümbergs führten. Da er hier weder den Ver⸗ 
faffer der Flugſchrift noch die Buchhandlung nermen konnte, 
von welcher er fie erhalten hatte, fo wurde er ilen 


* feftgehalten und am andern Tage nach Ansbach abgeführt, 


wo ber bamalige Marfchall Bernadotte fein Hauptquartier 
hatte. Palm bat um Gehör, died wurde ihm jeboch nicht 
nur abgefchlagen, fondern ber Adiutant bes Marſchalls 
ab ihm zugleich den nieberfehlagenden Beſcheid, feiner 
erhaftung liege ‚ein unmittelbarer Befehl aus Paris zu 
Grunde, und er werde nad) Braunau abgeführt werben. 
Die Wahl diefer Stadt. hatte ihren guten ( em 
da fie zu ben von Frankreich zurückbehaltenen oͤſterreichi⸗ 
ſchen Orten EAe, ſo konnten die franz. Schergen 
unter, einem Scheine bed Rechts hier nach franz. Geſetzen 
verfahren. Die Abführung nach Braunau erfolgte, und 
Palm langte am 22. Aug. dafelbft an. Seine Gattin 
hatte fich indeſſen mit einer Bittfchrift an ben franz. Mi: 
niſter Otto in München, und als biefe erfolglos, ja uns 
beantwortet blieb, mit einer gleichen an ben Marfchail 


und Fürften von Neufchatel, Berthier, gewendet, auf 


welche wenigftend bie Antwort erfolgte, daß nichts zu 
hoffen fei. In der erften Bittſchrift fand fich umter an⸗ 
bern folgende Stelle: „Leider fcheint bas Unglüd meines 


Mannes daher zu rühren, baß feine ng über bie 
atets ges- 


Art und Weiſe, wie er zur Verſendung ded 
tommen, ber Unterfuchungsbehörde nicht fo einleuchtend 


ein fcheint, als glaublich ſie jedem fl, dem der Gang 
—A —— — geläufig. ft. Der Fall 


kann am häufigften auf dem Hauptſpeditionsplatze Nuͤrn⸗ 
berg vorkommen, daß Buchhändler „nädte Pakete” zur 
Spedition erhalten und der Verleger erſt am Jahresſchluß 
die Rechnung einſchickt,“ und grabe auf diefem Umſtande 
beruhte Palın’S vorgebliche Schuld, ſowie feine unleugbare 
Unfchuld. Doc nur die exfte Fam bier in Betracht. Kaum 
in Braunau angelommeit, wurbe Palm vor eine Mili⸗ 
taircommiſſion —5 welche aus den Oberſten der Mar⸗ 
ſchaͤlle Soult, Bernadotte, Ney, Mortier, Davouſt, dem 
Chef des Generalſtabes der erfien Diviſion bed vierten 
Armeecorps, dem. Adjutant- Commanbanten Binot, ſowie 
einem franz. Kriegsanditeur vermöge eines Paiferlichen Des 
cretd vom 17. Meffidor des zwölften Jahres vom Mar⸗ 
Schall Berthier außerorbentlich zufammengefegt war. Nur 
zwei Verhoͤre fanden ftatt, Palm, dem man einen Wer: 
theibiger. geftattet hatte, vertheibigte ſich felbft mittels ei⸗ 
ned Dolmetfcherd, ſodaß er vor jedem anbern Gerichte 
gewiß freigefprochen worden wäre, allein hier fand das 
alte Wort: „daß Gewalt vor Recht” gehe, feine völlige 


Anwendung. Sein Tob war im Boraud befohlen, — wie 


dies auch bei den Schilffchen Dfficieren der Fall war, 


welche ſpaͤterhin in Wefel erfchoffen wurben, — und Die Com⸗ 
-  miffion hatte ja nur Über bie zwei Fragen zu entfcheiber: 


War der Kaifer und die Armee in der mehr erwähnten 
chrift beleidigt, umb war Palm ber Verbreiter berfel- 


Slugf | 
ben? Fragen, die bejahend beantwortet werben mußten; 
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wad war daher anderd zu erwarten, als daß das Todes⸗ 
urtheil ausgeſprochen werden wuͤrde. Dies geſchah wirk⸗ 


lich am 25. Aug.), und das Urtheil wurde — denn 
Schrecken wollte man ja erregen — gedruckt und in vie⸗ 


len taufend Eremplaren verbreitet. Eigentlich hätte das _ 
Ustheit erſt nach 24 Stimben nad der Ankündigung bef- 
felben vollfiredt werden follen, allein man hatte Eile. In 
ber eilften Vormittagsſtunde des 26. Zug. wırde Palmen, 
ber feine Loöfprechung erwartete, feine Verurtheilung bes 
kannt gemacht und zugleich, daß Die zweite Nachmittags: 


ſtunde deffelben Tages ferne Zodesftunde fein werde. Palm 


bethexerte, aufs Höchfte ergriffen; nochmals vor Gott feine 
Unſchuld und verlangte nach einem Geiltlichen. Statt bes 
Einen fanden fich deren zwei bei ihm ein, ber Weltpriefter 
Thomas Pöfchel und der Spitalprebiger Johann Michael 
Stopp, beides Märmer, bie frei von jeder Bekehrungs⸗ 
fucht, hier fich ganz ihres Berufes würdig zeigten. Palm 
erfannte dies auch dankbar an und übergab ihnen, vie 
fpäter ‚Hofer, einen an: feine Gattin gerichteten und kurz 
vor feinem Tode gefchriebenen Brief, in welchem er noch⸗ 


mals feine Unſchuld betheuerte, feine Ringe, fowie fein - 


Schnupftuch, damit fie diefe. traurigen Reliquien den un: 
ludlichen Seinen zuftellen möchten. Indeſſen machten 
raunau's edle Frauen einen legten Verſuch, Palmen zu 

retten, indem ſie den bamaligen Commandanten Brau⸗ 

nau's, den General St. Hilaire, auf das Dringendfte an: 
fiehten, Palm's Hinrichtung aufzufchieben, um dadurch 
feine Begnabigun möglich zu machen. Der General 
ſchlug die Bitte ab, indem er die Unmöglichkeit darftellte, 
eigenmächtig in einem vom Kaifer befohlenen Urtheile eine 

Anderung zu treffen. So trat denn Palm nach zwei Uhr 

ben legten Gang feined Lebens mit Faffung und chriftlie 

her Ergebung an. Man band ihm bie Hande, ein mit Och: 
fen befpannter Leiterwagen führte ihn und bie genannten 

Geiſtlichen auf den Richtplatz, wo fich eine große Menge 

weniger neugieriger als wahrhaft theilnehmender Zufchauer 

eingefunden hatte. Das Todeswort erfcholl, Die Gewehre 

Trachten, Palm fiel, ohne todt zu fein. ber Geiftliche 

Döfchel deshalb ein Geſchrei erhob, traten drei andere 


Soldaten vor, allein ihre Schuͤſſe verfehlten den Unglüͤck⸗ 
‚lichen. Da fegten endlich zwei andere 


bung ihrer Slinten dicht an Palm Sole u m J— 
ung ihrer Flinten an Palm's e machten, 
indem fie ihm den Kopf im eigentlichen Sinne des Fa 
zerfchmetterten, endlich feinen Leiden und feinem Leben ein 
Ende. — Der Eindrud, welchen diefer Act der Despotie 
in Zeutfchland, fowie in ben meiſten übrigen Bändern Eu 
ropa's hervorbrachte, war unbefchreiblich 5 Mitleid, Unwille 
und Schreden gingen Hand in Hand, doch Napoleon hatte 


feinen Zweck erreicht, der Weg zur geiftigen und morali- 


fchen” Unterjochung Teutſchlands war gebahnt. Da das 





2) Zugleich mit Palm wurde der Weinhänbler Joſeph Scho⸗ 
berer aus Donaumöärth, der Stage’fche Commis Jeniſch, der Buch⸗ 
händler Kupfer in Wien, ber Buchhändler Eurich in Linz, ſowie 
der Gafhwirth Merkel‘ aus Nedarsulm, lehtere vier jedoch nur in 
absentia, da man ſich ihrer nicht hatte bemächtigen koͤnnen, als 
des Hochverraths fchuldig zum Tode verurtheilt. choderer wurbe 
jeboch auf bie Verwendung feines Landesherrn nach einer ſechswoͤ⸗ 


‚ Gentlichen Haft begnabigl. Pa 
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Vermögen des Gemorbeten zur Bezahlung der Gericht: . 


koſten in Befchlag genommen werden follte, fo wurden 


‚ vielleicht die Abnahme der 


eine Colonieflabt röm. Bürger; vergl. Stra 


bald überall Sammlungen für die unglüdliche Familie ver: 
anftalte. Die erſte Auffoderung dazu erfchien von Coͤln 
in ber berliner Zeitung; - ihr folgten der Buchhändler 
Kloftermann und der Drop Lampe in Peteröburg, wo 


‚felbft der Kaifer reichliche Beiträge lieferte. Dreöben, 
Hamburg, Dorpat, Berlin und” London blieben nicht zu: 
ri’). Ä (Fischer.) 


PALMA, I Anatomie. Bezeichnet urfprünglich 
die flache Hand, die Hand im ausgeſtreckten Zuftande, im 
Gegenfate zu Pugnus, die geballte Fauſt, und wird Jo 
auch ald Laͤngenmaß benußt, wo man dann bi6 zur Hands 
vourgel rechnet, die daher audy den Namen Palma prima 
erhalten hat: Da nur beim auögeflredten Zuftande bie 
innere Fläche der. Hand ſichtbar ift, fo hat man auf biefe 
felbft die Benennung Palma übergetragen und fie aud) 
mit Vola fynonym gebraucht. Über die nähere Beſchrei⸗ 
bung ber Handflaͤche ſ. d. Art. Hand und Chiromantie, 


(Rosenbaum.) 
P. U. Botanik, f. Palmae. 


P. U. Alte Geographie. Alter Name einer noch 


heute gleichbenannten Stadt und eines Caſtells auf der 
groͤßern der baleariſchen Inſeln, dem heutigen Majorca, 
. IM, 167. 

Plin. N. H. II, 5. prop. fin. s. 11. Mela II, 7, 20. 
Piolem. II, 6. H. 
P. IV. Neue Geographie. 1) (n. Br. 28° 
36’; weftl. & 18° nach dem Meridian von Greenwich), 
feit dem I. 1493 fpanifche und zu den Canarias, von 
benen fie die mittelfte ift, gehörige Infel im atlantifchen 


Deean, wird von den Alten entweder von einem Vulkan 


diefed Namens oder von ber Menge der auf ihr befinbli- 
en Ziegen Sapraria genannt und ift 57 Meilen von Mas 
bera, 20 Meilen von Zeneriffa, 12 Meilen von den Infeln 
Ferro und Gomora entfernt. Die Infel war wahrfcheinlich 
fhon den Phöniziern bekannt, und neuere Gelehrte haben 
ed wahrfcheinlih zu machen gefucht, daß die Juden biefer 
Kenntniß die Idee des Paradieſes, ſowie des Cherubs mit 
den bloßen, hauenden Schwerte verdanken, weshalb wir auf 


den Art. Paradies verweiſen. Ihr Umfang wird auf 60 


engl. Meilen, ihr, Flaͤchenraum auf 15 bis 20 O Meilen 
berechnet. Obgleich ein hochgelegenes, vulkanifches Land 
— der hoͤchſte Berg, der Mont aur chevred (7200 Zug), 
welcher am 13. und 30. Nov. 1677 während eines heftigen 
Erdbebens zum legten Male Feuer auswarf —, dem es 
im Süden faft gänzlich an Quellen mangelt, während ber 
Norden deren einige, fowie einige Heine Bi e bat, was. 
t Mälder verurfacht, die man 
jest blos noch auf ben Bergen findet, ift Die Inſel bei 
ihrem berrlicden Klima doch aͤußerſt fruchtbar, vorzüglich 
an Wein, von welchem man den herrlichen Palmenfekt 
Feltert, welcher als ber befte unter den canarifchen Weis 





- 3 Man vergl. war Phil. Palm, Buchhändler zu Nürnberg. 
Ein Beitrag zur Geſchichte bes letztern Jahrzehnbe. (Nürnberg 
1814.) Bom Grafen Julius von Soden. Haile'ſche Riteraturs 


- zeitung. 1814. Nod. Nr. 256. Biograph. univers, Art. Palm, 


— 
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“mit 


und im 14. Jahrh. erbaute Boͤrſe, welche zum 


PALMA 


nen betrachtet und dem Malvafier, von den Engländern 
aber dem Malmfey gleich geachtet wird. Man’ gewinnt 
jährlich zwifchen 10—13,000 Faß. Außerdem gebetht das 


Zuckerrohr, fowie ber Manbelbaum, doch reicht ber Getrei⸗ 


bebau für den Verbrauch nicht hin, und man bezieht bad 
nöthige Korn aus Zeneriffe. 
fügler und Voͤgel verfchiedener Art find im Überfluß vor: 
handen und ber Seidenbau wird flark getrieben. Die Be- 
wohner, 33,000 an ber Zahl, find größtentheils' ſpani⸗ 
ſcher Abkunft und bekennen ſich zur katholiſchen Religion. 
Die geltenden Gefege find die fpanifhen. Ein Gefimb: 
brunney, der fogenannte et runnen, befindet fich in 
ber Ebene los Cainos. ie Hauptſtadt iſt Sarta Cruz 
de Ja Palma. Ihr Hafen, fowie ber von Zaflacorta, 
werden bed Weines wegen ſtark befucht. Die dltern Geo: 
graphen pflegten durch diefe Infel den erflen Meridian zu 
iehen. — 2) (Br. 39° 34’ 4”; 2. 20° 19° 32”) Haupts 
* der Inſel und des Koͤnigreichs Mallorca, iſt der Sit 
des Generalcapitains, ſowie einer koͤnigl. Audienz, ande 
in Civil:, Criminal: und Militairangelegenheiten als hoͤch 

Inſtanz entfcheiden. Der hier refidirende Biſchof, welcher 
45,000 Piafter Einkünfte bat, und deſſen Discefe 40 
Kirchfpiele umfaßt, fleht unter dem Erzbiſchofe von Va⸗ 
lencia. Die ſechs Wirrdenträger bed Domcapitels genie⸗ 
ßßen zuſammen 42,000 Piaſter Einkünfte. Die Stadt ſelbſt, 
deren Huerta durch einen zwei Leguas oͤſtlich von ihr gele⸗ 
genen Pantano bewaͤſſert wird, liegt auf der — 
der Inſel, an der gleichnamigen Bai zwiſchen den Vorgebir⸗ 
gen Blanco und Cala Figueira an einem Abhange, und if 
Mauern umgeben, welche durch zwölf Bafleien und 
nach der Kandfeite außerdem durch einen dreifachen Gra⸗ 
ben vertheidigt werben. Die Caftelle von Belver und ©. 
Carlos, in deren erfterm ſich ein.alter Koͤnigspalaſt bes 


findet, fhüsen die Stadt von der Seefeite. Won den‘ 


acht Thoren der Stabt führen drei nach dem Meere. Die 
Straßen, welche in den höher gelegenen Theilen ber Stadt 
eng und ſchlecht gepflaftert find, werden in ben unten 
Theilen breit unb regelmäßig, auch findet nachtliche Er⸗ 
leuchtung derſelben ſtatt. u den merkwuͤrdigen ⸗ 
den gehoͤren der große Regierungspalaſt, vorzugsweiſe das 
Palacio genannt, mit weillaͤufigen Gaͤrten, der biſchoͤfliche 
Palaſt aus Marmor erbaut, die neben dieſem und im hoͤch⸗ 
ſten Theile der Stadt erbaute Kathedrale, welche drei 
Flügel bat und fi) durch ein ſtark gewölbted Dach aus: 


‚zeichnet — in ihre ift dem Marquis de la Romana ein 


im gothifhen Style 
amm⸗ 
lungsorte der Kaufleute, ſowie zu Maskenbaͤllen und oͤf⸗ 


enkmal geſetzt —, die gleichfa 


fentlichen Gaſtmaͤhlern dient, endlich das Stadthaus, wel⸗ 


ches befonders merkwuͤrdig durch eine Uhr iſt, wei 
und Nacht die Stunden nach dem Weiterruͤcken vr Se 


. und den verfhhiedenen Solflitien zeigt und die einzige ih⸗ 


rer Art in der Welt fein fol. Unter ben fünf reichen 
Pfarrkirchen war die alte Michaeliskirche früher Mofchee; 
bie übrigen find erft nach der maurifchen Zeit erbaut. 
Ferner befinden fich bier 24 Kiöfter, mehre Bet⸗, zwei 
geiflige und neun Bußhäufer, fowie vier Hofpitäier 


den Unterricht und bie oͤffentliche Bildung forgen 


Obſt, Dracdenblut, Bier: 
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zwei Collegin, eine Schiffahrts⸗ und eine Zeichnenfchule, 
- eine oͤkonomiſche Gefelfchaft, zwei Bibliothelen, Bilder: 
alerien und Naturaliencabinette; für dad Vergnügen ein 
ater, fowie eine ſchoͤne Alamada. Die Gefammtzahl der 

m Theil aus Marmor erbauten Häufer fchägt man auf 
3000, die Zahl der Einwohner nad) Balbi auf 30,000, nach 
Andern auf 35,000. Diefe fabriciren Hüte, feidene, wol: 


lene, linnene Zeuche; auch treiben fie einigen Fiſchfang 


und bedeutenden Handel. Den letztern begünftigen zwei 
afen, deren erſterer bei der Stadt liegt, durch einen 
0 Fuß langen Molo gebildet und durch einen Leucht: 
thurm erhellt wird. Der zweite, Puerto Py 
liegt‘ etwas von der Stabt- entfernt auf der Weſtſeite 
Beide Häfen find nicht groß, aber ſiche. Im 93. 1707 
wurde Palma von den Engländern erobert und bis 1715, 
behauptet, wo Bien es ihnen wieder entriß. — 3) Spa⸗ 
nifhe Billa in der Campina der Provinz Corbova, liegt 
an ber Vereinigung des Zenil mit dem Guabalguivir in 


einer an Granaten reihen Gegend, und hat ein Schloß - 


und gegen 5000 Einwohner. Cine gleichnamige Billa 
in der fpan. Provinz Sevilla zählt 6000 Einwohner und 


‚ein drittes Palma in Gaflilien wurde im J. 1342 vom ’ 


König Alfons IX. einem gewiffen Agidius Boccanegra 


chenkt, welcher der Stammvater ber feit 1507 gräflis 


geſchenkt, et 
hen Familie Portocarero wurde. — 4) Billa in ber portu- 
giefifchen Provinz Eftremabura. — 5) P., auch Montechiaro 


genannt,. Stadt in der ſiciliſchen Intendanz Girgenti, 


liegt im Mazzarathale an einem See in ber Nähe bed 
Meeres, und hat 8000 Einw., welche bie benachbarten 
‚ reichen Schwefelminen bearbeiten. In ber Umgegend fin 

den ſich weiße Rephühner. — 6) Fluß in dem brafili- 
fhen Diftricte Parannan, welchen die Quellenflüffe Pal⸗ 
meiras, Mofquito, Zorno, Sobrado und Amayad ver- 
ftärten. — 7) Stadt in dem fübamerikanifchen Freiſtaate 
Columbien, ift 36 engl. Meilen von Santa Fe de Bogota 
entfernt. — 8) Dorgebirge an ber Küfle von Ancona, n. 
Br. 43° 35 dftl. &. 13° 15° nach dem Meridian von 
Greenwich. Ein — 325 — Dorgebirge findet fich- im 
Angoylande auf der ftevon Afrika. — 9) Kleine nea⸗ 
politaniſche Infel, welche zur Provinz Neapel gehört und 
egen 700 Einwohner bat, welche ds mit —7*— be⸗ 
chaͤftigen. - (KFischer.) 


- v. Biographie. 1) P. (Aulus Cornelius), ein 
Liebling des Kaiferd Trajan, unter” welchen er in ben 
Sahren 852 und 862 der Stadt, 99 und 109 n. Chr. 
Geb. dad Conſulat bekleidete, ald Gouverneur oder Statt: 
halter von Syrien Arabia Peträa eroberte und zur rom. 
Provinz machte und bafür vom Kaifer burch die Ehre ei- 
‚ner Statue audgezeichnet wurbe (Dio Cass. XLVIII, 14 
et 16. Gruter. Inscr. p. 305. or.,3). Doch gerieth er 
noch unter Zrajan in Verbacht, mit Gelfus auf Umſturz 
ber Regierung zu confpiriren und befoͤrderte Dadurch grabe, 
bag Habrian, gegen ben er fi beftändig ald Feind ge⸗ 
zeigt hatte, aboptirt wurde. Kurz nach der hronbeftei 

ung dieſes Kaiferd wurde er auf Befehl bed Senats zu 

erracina hingerichtet, nach Hadrian's Außerung in feiner 
" Selbftbiographie wider feinen Willen (Ael. Spartian. in 
Hadrian. c. 4 et 7). | . (HD) 
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enannt, 


frau mit bem Chriftusfinde, der heil. Katharina, bem heil. 
e 


PALMA 
2) P. @Jacopo ober Giacomo), il vecchio genannt, 
um ihn von feinem Neffen, der unter dem Namen Palma 
jtovane bekannt ift, zu unterfcheiben, war geboren zu 
Serinalto im Gebiete von Bergamo, nach einigen Kuntt- 
biographen im 3. 1540, nach -Andern 1548, wieder nah 
Anden 1546, am wahrfcheinlichflen zwifchen 1516 und 
1526; ‚feinen Tod fegen Einige in dad Jahr 1596, An: 
dere 15884 Andere laffen ihn. zu Venedig 1566 ge: 
ftorben fein. Palma vecchio gilt ald einer ber vorzüglich: 
ſten Meifter der venetianischen Schule. | 
Frühzeitig der Kunft zugewandt, ‚hatte er den großen 
Titian zum Lehrer, unter beffen Schülern er fi) auf eine 
glänzend: Art auszeichnet... Das Weiche, Markige, die 
ebenbigkeit des Colorits, das Duftige und Schmelzende 
in den Zarbentönen der Natur, Eigentbümtichteiten, die 
fein großer Lehrer in vollem Maße befaß, wußte er ſich 
auf die trefflichfle Art anzueignen und nachzuahmen, fo: 
daß feine Werke oft für die feines Lehrers gehalten wur: 
den. Einen Beweis bed großen Vertrauens, deſſen man 
ihn wuͤrdigte, gibt. fchon der Umſtand, daß man ihn ein 
—2* unbeendigtes Bild, eine Kreuzabnahme, voll⸗ 
enden ließ. - 
Neben dem, was er biefem Lehrer entlehnte und ver: 
dankte, fludirte er auch dad Großartige des Giorgione 
Barbarelli, und nahm ſich auch diefen zum Mufter, daher 
er ſich dann durch die Verbindung einer verſtaͤndigen, brei⸗ 
ten und großartigen Ausführung als großer Künftler für 
das Geſchichtsfach wie für Bildniffe zeigte und herrliche 
Werke lieferte, in denen eine reizende, angenehme und wahr: 
heitvolle Darftellung fich ausfpricht. Wie mehre feiner Lande: . 
leute und Zeitgenoffen, fo wählte er bei hiftorifchen Dar: 
flelungen oft die damalige Kleidung für feine Figuren, bes . 
ſonders für die der Frauen. . Xud wußte er fo wie Zis 
tian die Landfchaft trefflich zu behandeln und einen großs 
artigen Styl darin zu zeigen. - nn 
Bafari pri von ihm und feinen Werken mit gro: 
ßem Lobe (P. ID. p. 240; alte Ausgabe), wo er einige 
feiner merkwürdigen Gemälbe, z. B. audy einen Gewit- 
terflurm während des Transportes bed Leichnams bed heil. 
Marcus, in der Marcuöfhule zu Venedig nennt und 
auch eines höchft auögeführten Bildniſſes gedenkt *). Ei: 
nes ſeiner beruͤhmteſten, im großartigen Charakter umfaß⸗ 
ten, hiſtoriſchen Gemaͤlde iſt die. heil. Barbara in S. Ma: - 
tig Formofa zu Venedig; fo lieferte er ganz im Charak⸗ 
ter Titian's ein vorzügliched Werk, ein Abendmahl, wel: 








*) Das ber Künftler von-fich felbft gemacht hat; er hat ſich 
dargeftellt, eine Sphäre betrachtend 5 Vaſari ftellt es über alle aͤhn⸗ 
liche Werke, und meint, daß biefes Portrait allein genüge, um ſei⸗ 
nen Urheber den größten Malern an die Seite zu fegen. — Das pas . 
rifer Mufeum bejist vom Altern Palma außer dem im Text ange: 
führten noch drei, andere Bilder: -1) einen Bayard, ber feinen De: 
gen in bie Scheibe ſteckt, nachdem er Franz I. ben Nitterfchlag ges 
geben; 2) ein ex voto, bie Jungfrau und ber heil. Joſeph bieten 
das Chriſtuskind der Anbetung eines Hirten dar. 3) ne: 

ohan⸗ 
nes und ber heil. Agnes. Übrigens beruhen bie obigen falſchen An⸗ 
gaben über fein Geburts: und Todesjahr auf. einer Verwechſelung 
des aͤltern Palma mit dem im folgenden Artikel erwähnten en 
gern. ch) 


! , 
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ches fich in S. Maria Mater Domini: zu Vicenza befand. 

Bemerkenswerth find auch die im parifer Mufeum befind⸗ 
lichen Gemälde, eine mit ſechs Heiligen umgebene Familie 
Chriſti *), Chriſtus mit den Juͤngern zu Emmaud in ber 
Galerie von Florenz, mehre Gemälde in ber wiener Gas 
lerie (die fonft in der zu Brüffel waren, und wovon Xes 
nierd in feinem Werke Abbildungen gibt), vier Pauptge: 
maͤlde in der dresdener Galerie. (wovon eins die drei Ma⸗ 
rien, eind eine heil. Familie, ein drittes eine Venus, bie 


worüber man ſich nicht wundern Tann, wenn man be 
denkt, daß Paul Veronefe und Zintoretto feine Ris 
valen waren; allmdlig aber wußte er den einflußreichen 
Bildhauer Vittorio für fich zu intereffiren,. ſodaß ex mit 
jenen beiden großen Meiftern fich in die Arbeiten theilte. 
Man wollte an ihm bie Entwidelung eined großen Ge 
nies, große Leichtigkeit in der Behandlung und Freiheit 
und Gefchmad in feinen Draperien bemerken. Palma 
malte mit Zintoretto zugleich im Dogenpalafte zu Bene 
die ehemald Titian zugeeignet wurde); biefe zeigen ben big befonderd dem berühmten Seeſieg des Francesco Bendo 
Meifter in feinem hohen Glanze. und ebenda mit Cefar Arpinas, genannt Sofepino, in bem 

Die Weichheit und Zartheit, bie er beſonders feinen graben Barmberzigkeitflifte, wo er gereizt durch feine Ne 
weiblichen Geftalten auf eine eigene Art eben wußte, . benbubler, zu denen auch Jacob Baſſano gehörte, Außers 
in deren fich die hoͤchſte Liebenswuͤrdigkeit auöfpricht, ordentliches leiftete und nach. Zintoretto’s e in Bene 


ift beſonders in ben legtgenannten Gemälden zu erkennen. 
Das Bildniß feiner auögezeichnet fehönen Tochter 


Biolanta, welche, wie die Gefchichte fagt, von Zitian 


geliebt wurde, erfcheint fehr oft in feinen hiftorifchen Ges 
ben. Ein von ihm gemaltes treffliched und fehr feltes 

ned Bildniß berfelben war in der Galerie Sera. . 
Es ift noch zu bemerken, daß fein Zarbenton Md 


die großen Maſſen von Schatten oder Licht, felbft auch 


mehred im Charakter, ber Figuren, fich fehr bem Giorgione 
naht. Nach Lanzi war Palma Mitfchliler des Lorenzo 
Lotto und diefer fein Nebenbuhler. Zuweilen befchuldigte 


man ihn einer zu großen Vollendung und einer zu oft 


wiederholten Retouche. Ä | 

Nach Palma Vecchio's Gemälden ift manches, meift 
aber von dltern ea als Falk, Magalli, Pi: 
cart, auch von Wencesl. 
und von Anbern.geflochen worden. Die Venus der dresde⸗ 
ner Galerie würde für eine Ausgabe derfelben im Jahre 
1836 lithographirt. Auch Ant. H. Riedel radirte eins 


iener zwei andern lieblichen Bilder derfelben Galerie. 


ber Herzog von Urbino, Guido Ubaldo, fein 
der ihn in feinem 15. Sahre in feine Hauptſtadt mit: 


P. (Giacomo), il giovane, oder der Juͤngere, 

eboren zu Venedig im Jahre 1544, geftorben 1628, 84 

ahre alt, der. Iehte Maler des großen Jahrhunderts ber 

venet. Schule und zugleich der erfte, von. bem ber Vers 


fall der Kunft fih Datirt, war der Sohn von Antonio : 


Palma, einem mittelmäßigen Maler, und KleinsNeffe des 


Palma vechio. Sein Vater hielt ihn zeitig zum Zeichnen - 


an und ie ihn nach guten alten Meiftern, Zitian u. A. 
copiren. Übrigend nennt man ihn einen Schüler bes 
Zintoretto. Da er früh ein große Talent zeigte, wurbe 


eſchuͤtzer, 
nahm und ihn bald nach Rom ſchickte. Da ſtudirte er 


die Werke bed Rafael, Michael Angelo und ganz be: 


fonderö des Polydoro, wie er benn diefen und ben Tin⸗ 
toretto ſich vorzüglich zum Mufter nahm. Durch Em: 
pfehlungen gelang ed ihm, vom Papfte ben Auftrag zu 
erhalten, eine Galerie und einen Saal im Vatican zu 
malen, was er auf eine rühmliche Weife ausfuͤhrte. 
Nah lan Aufenthalte in Rom kehrte ex nach 
Benebig zurüd, wo er Anfangs wenig gebraucht wurbe, 





*) Wovon St. Picart für das Werl: Cabinet du Roy ein 
ſchoͤnes geftochenes Blatt Lieferte. 


Gaeh 


ollar die Laura des Petrarca tem 


foſſiler Palmenre 
genauerer botanifcher 


big ald einer der großen Künfkler betrachtet, auch ihm 
unendlich viele Aufträge ertheilt wurden. Durch zu vide 
Aufträge und uͤberhaͤufte Arbeit gerieth er in eine gewiſſe 
Nachläffigkeit und in eine etwas zu freie und. breite Mas 
nier, wobei jeboch immer, wenn auch die Arbeiten mehr 
erfcheinen, dennoch ein bewundernswuͤrdiger 
zeigte. Er war fo emfig Heifig, bag man th, 
wie erh hit wird, ald er feine Frau beerdigen ließ, bei 
ber Arbeit traf. on 

Obgleih er fo viele Gemälde lieferte, fo blieb ihm 
doch fo viel Zeit, um Einiges zu radiren, und er hinter 
ließ der Kunftwelt auch da die geiftieichen vervielfältigten 
27 Blätter von leichten Entwürfen, bie durch Die Leichte 


Nabel diefelbe oneligteit als in feinen Bildern zeigen. 


ei bad Zeichnenbuch in’ 26 Blaͤt⸗ 


+). \ 
Neben feiner Kunft pflegte er auch ben Umgang mit 
Gelehrten, befonderd mit Guarini uhd Marin. 
Bon feinen Gemälden find außer gen ‚viele ans 
derwaͤrts zerſtreut. Wien befist in der k. k. Salerie und 
in der Eichtenftein’fcjen mehre. Dresden befigt vier, wor: 
unter ein fehr großes, die Landung bed Friedrich Barbe- 
toffa (1% Fuß breit), ſich audzeichnet. Nach ihm iſt Vie⸗ 
les in Kupfer geflochen von Egid. Sabeler, Hein. Gol- 
tzius, Bartſch (Nr. 266), welcher einen heil. Hierony⸗ 


Merkwuͤrdig bleibt da 


mus vortrefflich flach, v. I. Mathem, Wolfgang Kilian, 


Jac. Maͤnnl in Schwarzkunft, Dffenbed u. A. Vieles 
zu bem Werke der Galerie von Brüffel. (Frenzel.) 

. PALMA CHRISTI ift ein Beiname bed Wunder⸗ 
baumes (Ricinus communis L.). Doch bezeichnen aͤl⸗ 
tere botanifche Schriftfleller (Brunfeld, Matthioli, Tra⸗ 


gus, u. A.) mit diefem Namen (für welchen Ray Pal- 


mata bat) diejenigen Ordiö= Arten, welche handfoͤrmi 
getheilte Wurzellnollen haben. . A. ‚Sprengel‘ 
PALMACITES (Paläophytologie) ift die Benen⸗ 
nung, welche Ba ber Analogie anderer zur Bezeichnung 
e gebilbet worden, worunter ‚aber vor 

nterfuchung berfelben gar. heterogene 
und den Palmen frembartige Reſte mit begriffen worben 


find. Selbft gewife Pflanzenthiere, Pentacriniten, hat 
almiers marins, . 


man mit dem 
belegt. - 
4) Bärtsch, Peintre Graveur. Vol. XVI. p. 286. 


amen Seepalmen, 
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Um rüuͤckſichtlich der eigentlichen Pflanzenrefte nicht 
su weit zurüdzugehen'), bemerken wir, baß I) von 
Schiotheim?), ohne jeboch eine Definition ded Begriffes 
zu geben, unter jenem Ausdrude zufammenbegreift 

A) ſolche Stammthelle, welche eine mit beutlichen 
permanenten Blattmarben verfehene Oberfläche beſeſſen, 


ohne Rüdficht darauf zu nehmen, welches die Form und _ 


Beichaffenheit Diefer Narben gewefen fe. a) Die meis 
ften dieſer Stammtheile rühren von baumartigen Fahren 
ber. und finb von Sternberg") und Brongniart in ver: 
ſchiedene Genera getrennt worden, nämlid in 

a) Lepidodendron u, 84. < Sagenaria Ad, Brgn.- 
P. sgquamosus v. Sch. 395. = L. obovatum v. &4. 


ER | 

P. affinis v. Schl, ib. = L. tetragonum e. &. IV, zıı. 

P. quadrangulatus v. Sch. ib. = L. tetragonum. - 

P. curvatus v. ScM. ib. = L. confluens v. &. IV, xi. 
P. incisus v, ScAl. ib. = L. imbricatum v. $£. IV, zur, 

" b) Favularia v. St. = ?Clatraria Ad. Brgn. 

P. hexagonatus v. Sch. 394. = F. hexagona vo. Sc. 


IV, xiii. U 
P. variolatus v. Sckl. 395 = F. variolata v. St. V, x. 


P. verrucosus v. Schl. 39& F. variolata. 
c) Rhytidolepis v, St. — Sigillaria Ad. Brgn. 
P. ocglatus v. Schl. 394. = Rhyt. undulata v. St. 
IV, xxun, | 
b) Syringodendron v. Ss. Brgn. 


P. sulcatus v. Schl. 396. = Syringod. sulcatum v. - 


St. IV, xxıv. 

P. canaliculatus v. Schl. ib. = Syringod. sulcatum 

var. Ä 
8 — ——— ebenfalls ebenen 
"&e ts, ‚mehr den Eauifetaceen zu ehen, wie 
P. lanceolatus v. Sch. 34. == Chlumnaria lanceo- 
lata_v. St. IV, xxv. N 

c) Andere ſtehen ben 
hören Variolaria v. Sc. — Stigmaria 
wie P. annulatus v. Sckl. 396. 

B) Kräuter aus der. Familie. der Najaden nad) v. 
Sternberg, ober aus ganz unbelannter Familie nach 
Brongniart, wie P. verticillatus v. Sch/. 396. = Ro- 
tularıa marsileaefolia v. S%. 
phyllites Brgn. 

. ©, Einige fäherförmige Blätter, welche allein wirk⸗ 
liche Palmentbeile zu fein fcheinen, und welchen Brongniart 
biefe erſte generifhe Benennung ebenfalld eine Zeit lang 
gelaffen; fo P. flabellatus v. Schl. 393. == Flabellaria 
raphifolia v. St. IV; xxıv; wobei zu. bemerken, daß 
den Namen Flabellaria ſchon ein Pflanzenthier trägt: 


Eupborbiaceen näher und ge 
a Brgn. V. a 





1) Man vergl. Übrigens 4. B. Wald im Terte zu Knorr's 
Petrefactenwert. II, 105 fg. und III, 9 fg. 2) v. Schlot⸗ 
beim, Die Petrefactenkunde auf ihrem jetzigen Standpunkte. J. 
(Gotha 1820.) 8) v. Sternberg, Die Flora der Vorwelt. 
48 Heft. (Leipzig und Prag 1825. Kol.) 
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‚D). Endlich ganz unbeflimmt gebliebene Stamm- 
Kane: * obsoletus v. 
ei Gotha. — Die vorhergenannten Reſte gehören ſaͤmmt⸗ 
lich der Steintoblenformakton an. B ' j 


U. In der Folge gab Ad. Brongniart den ene: 


riſchen Namen Palmacites nur den fächerförmigen Blaͤt⸗ 


IV, xxın. = Sphaeno- ' 


= 


. (Bern 1825.) 


tern, welche 
nahe Übereinffimmung zeigen, und denen Sternberg, wie 
eben erwähnt, den Namen Flabellaria beigelegt hatte; fo 
P. onis Brgn. class.*) p. 38, 52. pl. II. fi 

1. = Flabellaria raphifolia v. Ss. IV, xxxiv. (f. 0.) 
P. Parisiensis Brgn. ib. pl. V. fig. 1 aus Yarifer 
Grobkalk. —= Flabellaria Parisiensis o. St, ib., wozu 
denn auch noch von Sternberg's Flabell..borassifolia 


(IV; xxzıv) aus Steinkohle, und das Palmenblatt in - 
der Molaffe bei Laufanne kommen würde, welches Stu: 
der ®) von Chamaerops humilis ableitet. 


1ama Später bat 
Brongniart ®) inzwifchen für biefe Blätter den Sternber- 
gifhen Namen Flabellaria angenommen. 

II. Graf Sternberg begreift feit 1825 und früher 
unter ber Benennung Palmacites alle diejenigen Refte, 
welche — außer Flabellaria — Ihm wirklich von Pals 
men berzurühren fcheinen, und zwar 


. A) Stammtheile mit EndogenenStructur, zu den fo: - 


genannten Staarfleinen gehörig, in welchen man neuer: 
fich mehr Ähnlichkeit mit Sabrenflämmen zu finden ge- 
glaubt hat; insbsfondere P. macroporus v. St. ıv. 
xxzxıv. = ?Psaronius asterolithus Cofi« Dendrol. 29, 
30. P. microporus v. St. ib. == ?Psaronius hel- 
mintholithus Cotta ib. 31 sq. = Porosus commu- 


‘nis Cotta ib. 39,. beide auch theilweife gehörend zu En- _ 


dogenites Psarolithus Costa ib. 43. 


B) Fruͤchte (Palmacites Carpolites), von melchen 
Brongniart einige, die durch drei Köcher in ber Frucht: 


huͤlle ausgezeichnet find, zu feinem Genus Cocos bringt: . 
- Palmacites astrocariiformis v. St. IV, xxxv, früher 


Carpoliteg reticulatus 4, I. pl. VII. fig. 23, aus 
Koblenfchiefer. 


P. coryphaeformis v. St. IV, xxxv, früher Carpol. 
an i (Geol, Transact. N. S. I, 2. pl. 46, fig. 
3, [ 

P. Fanjasii v. Sc. ib. — Carpol. areciformis v. 
Schl. 420. Cocos Faujasii Brgn.’) 121; Faujas 
in Annal. d. Mus. I, 445. pl. 29 in Braunkohle. 

P. Noeggeratbi v. St. ib. Tai. LV. fig. 6. 7. - 

P. dubius v. St. ib. Taf. LVIN. fig. 3. (Nögge- 
rath, Aufrechte Baumftämme. I, 49. t. 2.) - 


Hierzu würden nun J zwei Arten bei Brongniart (p. 
121), nämli) Cocos Burtini und C. Parkinsonis, fo 


wie wahrfcheinli bie Frucht kommen, been Webfter (in 


4) Ad. Brongniart, Classification des vegstaux fossiles in 


den Memoires du Musée d’histoire naturelle. VIII, 203 sq. 
5) 8. Studer, Beiträge zu einer Monographie der Molaffen. 
6) „Ad. Brongniart, Prodrome d'une histoire 
des vegetaux fossiles (Paris 1828), aus bem Pictionnaire des 
sciefftes d’histoire naturelle. Vol. LVII. 7) ſ. Anm. 6. 


. ’ 
l 


Schi. 396, aus Quaderfandftein _ 


mit denen verfchiebener Palmen wirklich eine 


. 


PALMA DI SOLO -ı 


Geolog. Transact. A. U, 191) und Mantel (ib. B. 
IH, 204 gedenken, alle brei aus. tertiären Schichten. Auch 
Young und Bird (in ihrem geological survey of the 
Yorkshire Coal) follen Palmenfrüchte mit drei Löchern 
anführen und auf Zaf. IN. Fig. 7 abbilden. 
°C) Gefiederte Blätter, denen gewiffer Palmen aͤhn⸗ 
li (Palmacites Phyllites). Palmacites caryotoides 
v..St. IV, xxxv. Taf. 48. fig. 2 in Kohlenfchiefer. 
IV. Zulegt hat Brongniart ) den Ausdruck Palma- 
cides in einem ganz befchrankten Sinne, blos zur Be: 
zeichnung wirklicher, aͤußerlich als folcher erfennbarer 
Theile von Palmenftämmen beibehalten mit folgender De⸗ 
‘  finition für bie eine bis jegt befannte Art: Caulis cy- 


_ lindricus, simplex, petiolorum basibus amplexicau- 


libus tectu®@ Palmacites echinatus Ad. Brongn.®) 
117, 120. (Endogenites echinatus id. in Descript. 
'geol. de Paris 356. pl. X. fig. 1.) Es erhellt mithin 
aus dem Vorftehenden, daß wirkliche Palmenrefte, Früchte 


und, Blätter bis jest nur wenig, und nur in den Stein 


kohlen⸗ 
ſcheinen. (H. 

‘ PALMA DI SOLO, Seehafenftadt in der ſardini⸗ 

ſchen Provinz rag , ‚unter 39° 20° noͤrdl. Br. 


und in ben tertidren Bildungen borzufommen 


und 6° 24” oͤſtl. L., nad dem Meridien von Green; 
wid. Der gleichnami afen wird von ben Inſeln 
Palma di Solo und San Pebro gebildet.  (Fischer.) 

PALMAE (Palmen). Eine fehr auögezeichnete, von 
allen die natürliche Methode befolgenden Pflanzenforfchern 
anerkannte monolotylebonifche Pflanzenfamtlie, welche fich 
“ einerfeitd an die Junceen und Gräfer (namentlih an bie 
Gruppe der Bambuifeen), andererfeitö aber an bie Afparageen 
anſchließt. Die Cycadeen (f.d. Art.), welche in ihrer Tracht 
ben Palmen allerbingd am. ähnlichften find, keimen nad 
neuern Unterfuchungen mit zwei Samenlappen, haben aber 
weit unvolllommenere Blüthen und reihen fi) zundchft an 
die Zapfenbäume (Coniferae) an, mit denen fie auch in 
ihrem innern Bau übereinftimmen (f. H. Mohl, Über ben 
Bau des Cycadenſtammes und fein Verhältniß zu dem 
ne ber Goniferen und Baumfarren. [München 1832. 
einfachen, diden Faſern. Ihr meift baumartiger, feltener 
ftrauchartiger, ober ganz fehlfchlagender Stamm (Strunf, 
Stock, Caudex) ift, mit einer einzigen Audnahnte (Hy- 


ſt 
phaene coriacea Gärtner), immer einfach, cylinderiſch, 


faft gleich Did, oder nach Oben, zuweilen auch nach Un: 
ten, verjüngt, oder biöweilen in der Mitte angefchwollen; 
außen ftatt der Rinde mit den fehuppenförmigen Überre⸗ 


ften der Blattftiele, oft auch mit Stacheln und Faſern, 


oder, wenn bie Blattſtiele ganz abfallen, mit ringfoͤrmi⸗ 

en Narben bebedt. Im Innern zeigt der Strunk den 
Bau ber monototylebonifchen oder endogenifchen Gewaͤchſe, 
d. h. zahlreihe Bündel von Schraubengängen und Saft: 
röhren, welche, von geringem Durchmefler, im Quer- 


burchfchnitt elliptifch oder eiförmig geflaltet, nach der Pe⸗ 


tipherie zu dichter gedrängt und von Fleinerm Lumen, nach 
Innen zu größer und weitläufiger, ohne beflimmte Orb: 








8) f. Anm. 6. 9) Ebend. | un 
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med oder des Wurzelſtocks; fie find 


Bronn.) . 


Die ar ber Palmen befteht aus zahlreichen,. 


Innen gerichtet. 


ungefähr 4000 
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nung (enigftens bei Altern Strunken) das Zellgavebe 
durchſetzen. Ganz ebenfo zeigt fi au der Bau ber 
holzigen Röhre ded Bambusrohres, und diefelbe Structur 
babe ich auch bei einer Verſteinerung, wahrfcheinlich aus 
der Alteften Zlößformation, nachgewiefen und abgebilbe 
(Endogenites Palmacites. Comment. de Psarolith, 
p. 39. f. 6. a. Fasciculites Palmacites B. Cotta. 
Dendrolith. ©. 49. 50. 7. R. 5. 1 und 2. Bgl. H. 
Monhd. de palmarum structura. Monach. 1831. fol.). 
Die Blätter (dad Laub) der Palmen entwideln fi im: 
mer aus einer einzigen Knofpe auf der Spike bed Stam⸗ 
ſtets gefiebert oder 
Tächerförmig zufammengefeht oder getheilt, mit breiter, 
fheidenförmiger Baſis des rinnenförmigen Blattſtiels; fie 
‚find nervenreih und fleif.. Die erften Blätter des jun 

en Pflänzchens find einfach, und die Entwidelung ber 

laͤtter ift nicht fpiralfürmig, wie bei den Cycadeen und 
Farren, fonbern zufammengefaltet, wie bei den Gräfern. 
Zwifchen dem Laube ftehen die meift aͤſtigen, fehr reich 
blühenden Blüthenkolben (Spadices), welche aus einer 


„ober mehren Hlappenförmigen, häutigen ober Teberartigen 
"Scheiben (Spathae) hervortreten. Die Blüthen find Hein, 


ruͤnlich, mit Stügblättchen verfehen, regelmäßig, felten 
—* — meiſt durch Fehlſchlagen getrennten aa 
oder polygamiih. Die Blumendede (Perigonium) if 
frei, Iechötheitig ober blätterig; mit drei äußern, mei 
rößern (beim Kelche) und, drei innern, mit jenen abwed; 
— ** laͤttchen (der Corolle). Im Grunde der Blue 
mendecke find ſechs oder mehre, ſelten drei freie oder mit 
einander verwachſene Staubfaͤden mit aufrechten, parallel⸗ 
weifaͤcherigen Antheren angeheftet. tknoten 
*— uͤber der Blumendecke und beſteht aus drei, mehr 
ober weniger mit einander verwachſenen Eierſtoͤcken, mit 
je einem Eichen; felten ift nur ein Eierftod‘ vorhanden | 
Die drei Griffel find oft zufammengewachfen und tragen | 
einfache, ebenfalld oft mit einander verwachſene Narben. 
‚Die fleifhigen oder trodenen, oft faferigen Steinfrüchte 
oder Beeren find dreifaͤcherig und breifamig, oder einfe 
herig und einfamig. Der Eiweißkoͤrper ift groß, hom- 
artig, wie gefaut (ruminatum), oft mit einer Höhlung 
in der Mitte oder an ben Seiten verfehen. Der Heine 
kegel⸗ ober. kreifelförmige ober cylinbriiche Embryo liegt 
meift entfernt vom Nabel in einer kleinen Höhle an der 
Baſis, an ber Spike oder an der Eeite des Eiweißkoͤr⸗ 


‚pers, mit der beim Keimen beträchtlich anſchwellenden, 


das kaum ſichtbare Federchen verbergenden Keimfpige nach 


Die Palmen find in ihrem Vorkommen auf die heiße 
und warme Zone befchränftz nur wenige Arten überfleis 
gen die Wendekreife um mehr ald zwölf Grad. So fin: 
bet fi bie Zwergpalme (Chamaerops humilis L.) in 
Europa nördlich bi8 in die Gegend von Nizza (43-44? 
n. Br.), wo aud bie freilich angepflanzte Dattelpalme 
noch im Freien gebeiht (bei Bordighera ift ein Wald von 
I0 erwachſenen Stämmen). Dagegen wädhl 
die nordamerikaniſche Zwergpalme (Cham. Palmetto Afe- 
chaur) nur bis zum 36. Gr. n. Br. In der füdl. He: 
mifphäre zeigen fich bie Palmen kaum unterhalb 35°. Von 
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375 Arten von Palmen, welche bis jest Aberhaupt bee wonnen, welches entweder von flüffiger ober mehr butter: 


fannt find, kommen 119 auf das tropifhe Amerika, 42 
auf das füblihe Aſien und Auftralien, und 14 auf Afrika 
und bie dazu gehtrigen Inſeln. Allein ohne Zweifel würbe 
fih dad Verhältnig günfliger für die letztgenannten Welt: 
theile geftalten, wenn ihre Palmen von einem Humboldt 
oder Martius beobachtet worden wären. Die Palmen lie: 
ben bald einen.leichten, trockenen Boden, bald dichte, ſchat⸗ 
tenreiche Urwälber, bald die Nähe des Meeres, bald hohe 
Berge. Manche, befonders nu&hare, Arten find jest faſt 
über alle heiße Lander verbreitet, waͤhrend andere an ein 
ſehr beſchraͤnktes Vorkommen gebunden ſind. Einige ſte⸗ 
hen ſtets einzeln, andere gruppenweiſe oder gar in Waͤl⸗ 
dern beifammen. Die höchften Gewächfe  ded Erdboden 


gehören ..biefer Familie an; fo erreicht Calamus ruden- . 


tum Loureiro in Cochinchina und Oſtindien bet geringer 
Stärke die ungeheuere: Höhe von 500 Fuß: Andere find 
bei anfehnlicher Höhe auch verhältnigmäßig did; bei nicht 
wenigen verfchwindet der Strunf ganz. Wegen ihrer 
ausgezeichneten Schönßeit nannte inne die Palmen bie 
Fürftinnen des Gewaͤchsreiches; aber nicht minder groß 
ift der mannichfache Nutzen, den fie vor allen übrigen 
Gewaͤchſen dem Menfchen gewähren. Ihr Stamm ift 
zwar im Innern weich und enthält oft ein feines Satz⸗ 
mehl, den Sago (der fchönfte kommt von Metroxylon 
Sa König in Oftindien, aber die meiften übrigen 
Palmbaͤume und auch mehre Cycadeen liefern ihn eben: 
falls); allein die aͤußere Schicht. iſt gewoͤhnlich fehr hart 
und wird dann ald Nugholz gebrauht. Die bünnern 
Struͤnke, die Laubſtiele und das Laub werben zu Stöden 
(fpanifches Rohr und Stuhlrohr: Calamus scipionum 
und verus Lour.), Spießen, Pfeilen und mancherlet 
Flechtwerk verwendet. Die pferbehnarartigen Fafern, welche 
‚bie Bafid der Blattſtiele und häufig auch die Früchte ein: 
‚hüllen, geben vortrefflide, dauerhafte Stride und Taue 
(coir-rope ber Engländer), fowie grobe Matten und. 
auf Sumatra einen faft unverwuͤſtlichen Stoff_(dort Ed⸗ 
ſchu genannt) zur Bedeckung der Häufer. Die wollige 
. Subftanz, welche fih bisweilen unter diefen Faſern und 
. ald HüHe der Laubknoſpe findet, Tann ald Zunder und 
flatt des Wergs henutzt werden. Die Laubfnofpen der 
meiften Arten werben ald Palmenkohl (Chou palmiste) 
berfpeit Die Blätter dienen außer zu mancherlei Flecht- 
wert und zu Dachbebeddungen, auch bei manchen Volks⸗ 
flänmen, um mit eifernen Griffen darauf zu fchreiben. 
Aus den unentwidelten Blüthenfcheiden, bei mehren Ars 
ten auch aus dem Strunke felbit, quillt bei Verwundun⸗ 
en ein füßer Saft, aud welhem man Palmenwein 
—*— 
ie Steinfrüchte enthalten in ihrer äußern fleiſchigen Be⸗ 
deckung nicht felten einen fcharfen Saft, bisweilen ıft aber 
dieſe Hülle eßbar oder reich an DL. Die Nuß hat o 
eine fehr harte Schale, welche zu allerlei Drechölerarbeit 
verwendet wirb. Ehe fih der Samenfern entwidelt,. be: 
ſteht er faft ganz aus füßem, flüffigem Eiweiß (Kokos: 
milch), dann. wird er meift bornartig oder dlig und ifl 
Sweilen mit einer Haren, füßen Flüſſigkeit umgeben. 
us den Früchten einiger Palmen wird ein fettes DI ge- 
%. Encyki. d. W. u. K. Dritte Section, X. 


rrack und Palmenzucker (Jagery) bereitet; 


Beimi 


artiger Beſchaffenheit iſt: Palmenoͤl und Palmen 
butter (vorzüglih von Elaeis guineensis Jacguin). 
Als eigenthümliche Erzeugniſſe diefer Familie verdienen 

noch da8 Drachenblut, bad unechte Katehu und 
‚da8 Palmenwachs erwähnt zu werden. Das oftindi- 
fhe Drachenblut tritt ald ein hochrothe8 Harz unter den 
rückwärts gerichteten Schuppen ber Beerenfrudht von Ca- 
lamus Draco -Wüldenow hervor, jedoch wird es auch 
von einigen Bäumen anderer .Samilien gewonnen. Das 
unechte Katechu (dad echte wird von Acacia Catechu 
Willd. und Nauclea Gambir Hunter hergeleitet) iſt 
das trockene Extract aus den Fruͤchten der Areca Ca- 
techu L.. welche unter dem Namen Betelnuͤſſe im 
Orient als Kaumittel dienen (ſ. d, Art. Areca und Ca- 
techu). Von dem Palmenwachſe ſind zwei Arten aus 
Suͤdamerika bekannt: die eine, mehr dem Bienenwachſe 
aͤhnliche (Cera de Palma), bedeckt den Stamm von 
Iriartea Andicola. Sprengel (Ceroxylon Andicola 


Humb. et Bonpl.) auf dem Anded:Gebirge (f. d. Art. | 


Iriartea); die andere, mehr harzige, fchwist aus den - 
Laubwedeln ber brafilifhen Carnaiba⸗Palme (Corypha 
‚cerifera Arruda, Martius gen. Palm. p. 56. t. 49. _ 
50), voelche in fchattigen Wäldern gm Rio ©. Francisco ' 
und in den Provinzen Pernambuco und Bahia wahl 
Diefes brafilifche Palmenwachs unterfuchte Brande (Phi- 
los. transact. 1811. p. 263), der es ald ein hellgraues 
Pulver von angenehmen, faft heuartigem Geruche erhielt: 
Bei 206° F. Fam es vollſtaͤndig in Fluß und ließ ſich 
dann,. duͤrch Leinwand gepreßt, von ben frembartfigen 
dungen: (403) reinigen. Erkaltet war es ſchmu⸗ 
zig grün, mäßig hart und brüchig, und hatte ein fpecifi- 
joe Gewicht von 0,980. Waffer, Atzkali, Alkohol. und 
‚Äther Iöften e8 gar nicht oder nur hoͤchſt unvollitändig 
auf, bagegen war es in fetten Ölen ſchnell und leicht 1d8= 
lich. Es lieferte gute Kerzen, ſowol für fi, ald mit 
Talg oder Bienenwachs vermilcht. 

Die Gattungen der Palmen haben fi) gegenwärtig 
beſonders burch ie Entdedungen Humboldt's und Bons . 
land's (Humb., Bonpl. et Kunth nov. gen. et sp. 
) und Martiu8’ (Marti. Palmarum familia. Monach. 
1824. 4. unb Genera et species Palmarum. Monach. 
1823. fol.) bi8 auf 49 Arten vermehrt, deren Namen. 
hier folgen: Borassus L..(Lontarus Rumph, Jussiew), 
Lodoicea Commerson, Latania Commers. (Cleophora 
Gärtner), Hyphaene Gärts. (Cucifera Delde), Rha- 
is L. fil., Chamaerops L., Livistonia R, Brown, 

orypha L. (Saribus Rumpä.), Taliera Mart., Mo- 


‘renia Ruiz et Pavon, Thrinax L. ſil. Sabal Adan- 


son, Licuala Rumphius, Chamaedorea Willdenow 
(Nunnezharia R. et P., Nunnezia Wild.), Hyospa- 
he Mart:, Geonoma Wild. (Gynestum Poiteau), 
Cariota L., Iriartea R. et P. (Ceroxylon Humb. et 
Bonpi.), Seaforthia R. Br., Ptychosperma Labilar- 
diere, Wallichia Roxburgk, Euterpe Gärta. (Aipha- 
nes Humb., Bonpl. et Kunih, Pinanga RumpA. pr. 
.);, Oenocarpus Mari. (Oreodoxa Wi 

y, L. (Pinanga Rumph. pr. p.); Kınkkia FHumb., 


t “ . . r 


- 


’slld.), Areca 


2 9er erften Drbnung der fechöten Linnéſchen Claſſe. 
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Leopoldinia Mart., Syagrus Mart., Elate Aston, 
Cocos L., Maximiliana Mar?., Martinezia R. et P, 
Jubaea Humboldt, Bonpi. et Kunth, Diplothemium 


- Mart., Bactris Jacguin, Desmoncus Mart., Gui-. 
lielma Mart., (somutus Rumph. (Areı 


Labil.), At- 
talia Humb., Bonpl. et Kunik, Elaeis Jacg. (Alphon- 
sia H., B. et K.), Acrocomia Mart., Astrocaryon 
G. F. W. Meyer, Manicaria Gärtner (Pilophora 


Jaeg:), Lepidocaryon Mart., Mauritia L. $., Ha- . 


rina Hamilton (Sezuaster Rumpkius), Metroxylon 
Rotiböll (Sagus Rumpk., Raphia Palisot), Calamus 
L., Phoenix L., Nipa Thunberg. — Diefe Gattungen 
vertheilt Martius in fechd Wruppen: I. Sabalinae Mit 
zahlreichen, unvellfommenen Blüthenfcheiden, breifächeris 
gem ruchtknoten und ein= bis bdreifamiger Beere oder 

teinfrudt. 3. B. Sabal, Chamaedorea, Thrinax. 
1. hinae. -Von ben drei Eierſtoͤcken reift nur eis 
ner zu einer mebefamigen Frucht. 3. 3. Corypha, Rha- 
pis, Phoenix. IH. Lepidocaryeae. Die Bläthenfols 


ben kaͤtzchenfoͤrmig; die Beere einfamig, mit fchuppiger 
Schale. 


3. B. Lepidocaryon, Mauritia, Calamus. 
IV. Borasseae. Wie die vorige Gruppe, aber die Beere 
oder Steinfrucht breifamig. 3. 8. Borassus, Hyphaene. 
V. Arecinae. Keine, eine oder mehre vollfommene Blüs 
thenfcheiden; die Beere einfamig. 3. B. Areca, Leo- 
poldmia, Walichia. VI. Cocoinae, Eine ober mehre 
vollkommene Bluͤthenſcheiden, die Steinfrucht ein⸗ bis 
dreifamig. 3. B. Cocos, Elate, Bactris. N 
Über diejenigen. Palmengattungen, welche in den 


ſchon erfchienenen Zheilen der allg. Encykl. nicht erwähnt 
worden find, mag bad Nöthige hier eingefchaltet werben. 


Acrocomia. Mit biefem Namen (von dxonxonog 


mit einem Schopfe auf der Spitze bezeichnete Martiud 


p. 66) aus 
bar. 
Die Blüthen androgyniſch; die Blümchen ftehen in Gru⸗ 
ben des Kolbens; bie det innern Btättchen der Blumen: 


(Gen. et sp. palm. eine Palmengattun 


decke zufammengerotit, prismatiſch; in dem weibl. Bluͤm⸗ 
hen ft 


ebt um den Fruchtknoten eine becherförmige, ſechs⸗ 
pehrige Drüfez der kurze Griffel ſpaltet fich in drei Nar⸗ 
en; die Iinfenförmige Nuß der einfamigen Steinfrucht 
hat drei halbmondförmige, gleihweit won einander abfte: 
hende Köcher an den Seiten; der Eiweißförper iſt gleich: 
förmig, in der Mitte hohl; der Embryo liegt in einer 
feitlihen Höhle. Die einzige Art, Acroc. sclerocarpa 
Mart. (1. c. t. 56. 57. 1. 1. Palmier mocaya Audi. 
gr. suppl. p. 98., Bactris minor Gärin. (de fruct. 
. p. 22. t. 9. f. 1., Cocos aculeata Jacqw. amer. 


x». 278. t.-169. C. fusiformis Swartz fl. Ind. oce. 


. pP 616), ift eine in Weflindien und Sübamerifa eins 
heimiſche Palme, deren 20 — 30 Fuß hoher, einen Zu 
im Durchmeffer baltender, nah Oben verdidter Strimt, 
forie die Stiele des geicerten Laubed und die Bluͤthen⸗ 
ſcheiden mit Dorrien befegt if. Die Hülle der Steins 
frucht und der Samenkern wesden als erweichenbes, aufs 


loͤſendes Mittel in Brafilien gegen katarrhaliſche Befchwers 
‚ ben gebraucht, daher heißen dort biefe Zrüchte Frutta de, 
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androgyniſch, ungeſtielt, na 
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catarro. Die jungen Laubknoſpen geben einen fehr ſchmack⸗ 
haften Salmentoßl. u | 
Astrocaryon @. F. W. Meyer. Eine Palmen: 
gettung aus der erften Ordnung ber ſechſten Kinne'ſchen 
laffe. Char. Die Blüthen mondciih mit einfacher 
Scheide; die männlichen Blümchen in Gruben des Kol 


bens eingefenkt; die drei innern Abfchnitte der Blumen⸗ 


decke gloderiförmig; bie weiblihen Blümchen ftehen ein- 
zeln unterhalb der männlichen; fie haben eine Frugfärmige, 
meift dreizähnige dußere und eine giodenförmige, ebenfalls 
meift drei aͤhnige innere Blumendecke; ihr kegelfoͤrmiger 
Griffel traͤgt eine einfache Narbe; die Nuß der einſami⸗ 
en, außen faſerigen Steinfrucht hat drei ſternfoͤrmig ges 
elle Loͤchlein an ber Spige (daher der Gattungsname 
xügvor Nuß, korgov Stern); der Embryo liegt m einer 
Heinen ſeitlichen Höhle des innen hohlen, gleichförmigen 
Eiweißkoͤrpers. Die einzige Art, Astr. aculeatum G. 
F. W. Meyer (Prim. fl. Essegu. p. 266), auf wel: 
cher die Gattung begründet ift, fommt fowol in Gujana, 
als in Brafilien. vor; außer derfelben hat aber Martins 
noch neun andere Arten in Brafilien gefunden, welche oft 
ftachelig find, einen hohen, niebrigen ober gar keinen 
Strunk und "gefiederted Laub haben. Über ihren Nutzen 
iſt. nichts befannt, ald daß die Ureimvohner Brafiliens 
aus dem harten Holze von Astr. Ayri Mart. (Gen. et 
sp. palm. p. 71. t. 59, A. Toxophoenix aculeatissima 
H. Schott Nachrichten über die öfterr. Naturf. in Braſfilien. 
I. Anh. S. 12) Bogen und andered Geräth verfertigen. 


Attaha. Diefe Dalmengaltung aus der dritten Orbs 
[ 


nımg der 13. Linne’fchen Glaffe hat Kunth (Humbdeidi, 
Bonpland et Kuntä nov. gen. I. p. 248. t. 95. 96) 
fo genannt nad) dem Könige von Dergamus, Attalus 


 Philometor, welcher mit befonderm Eifer die Heilkraͤfte 


‚der Pflanzen erforfcht haben fol. Char. Die Blüthen 
einer Seite gerichtet; ber 
Kolben Aftig, mit einfacher ide; die dußere Blumen: 
decke fehr Hein, breiblätterig; die drei Blaͤttchen der ins 
neren fleiſchig; die Staubfäden find auf dem Rudiment 
eined Piſtiils eingefligt; drei Griffel; die dreifächerige, 
außen faferige Steinfrucht enthält in jedem Fache einen 
Samen; die Ruß ift holzig, gefurht, an der Baſis mit 
drei durchdringenden. Löchlein, der Eiweißkoͤrper folib. 
Humboldt und Bonpland haben eine Art diefer Gattung 
wegen der Ahnlichkeit der Früchte mit Mandeln Attalie 
amysdalina Kunth (1. c.) genannt, in Neugranaba ent 
det, wo fie Munbelpalme (Palma Almendron) heißt. 
Sieben andere Arten hat Martius in Brafilien gefunden. 
Sie wachſen in fettem, heißem Boden und haben bald 
einen fehr hohen, bald einen niedrigen Strunk und gie 
derted Laub. Zu: erwaͤhnen find: Att. funifera Bart. 
(Gen. palm. p. 136. t. 95. 9%. f. 4. Piacaba de 
tafilier) und Attalia compta Mart. tl. eo. p. 137. t 
41. 75. 97. Indaja, Pindova und Palmeira der Bra: 
filter). Won jener werden bie Fafern des Strunks ımb 
der Frucht zu Befen und Seilerarbeit-benußt; bie Fruͤchte 
der Iegtern find eßbar und geben ÖL 
Ä ina. &o bat Hamilton (Mem. of the Wera. 
soc. V. p. 317) eine Palmengattung aus ber erflen 


⸗ 
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Drbninig bet fechöten Linne ſchen Claſſe genannt. Char. 
Die Bluͤthen anbrogynifch; wenige männliche Blümchen 
nehmen die. Spitze des Kolbend ein, an deſſen Baſis zahls 
reiche weibliche in frhuppigen Srübchen ftehen; innere und 
äußere Blumendecke breiblätterig; bie ausgerandete Narbe 
fist unmittelbar auf dem Fruchtknoten; die Steinfrucht 
ift bart, zweifächerig; der Embryo niflet auf dem converen 
Rüden. des Eiweißkoͤrpers. Die einzige Art, Harina 
earyotoides Hamilt. (}..c. Seguaster minor Rumph. 
amb. I. p. 67. t. 15), ift auf den Moluffen und in 
——— einheimiſch. Ihr Strunk wird gegen zwoͤlf 
Fuß 
werden Spieße und anderes Geraͤthe daraus verfertigt. 
Das Laub iſt gefiedert, die Blaͤttchen ſtehen abwechſelnd, 


keilfoͤrmig, an der Spitze unregelmaͤßig gezaͤhnt, die ober⸗ 


ſten mit einander verſchmelzend. Das Fleiſch der Stein⸗ 
frucht a beennend fcharf von Gefchmad. (A. Sprengel.) 


AJOLA, (n. Br. 42° 53°, oͤſtl. 8.-9° ° 
35’ nach dem Meridian von Greenwich) Fleine, nur von 


Sifchern bewohnte Infel, im mittelländifchen Meere, liegt 
nabe an ber italienifchen Küfte und gehört zum Groß: 
bergogthuume Toscana. u “ (Fischer.) 

PALMA LA NUOVA, P. NUOVA, Stabt und Fe: 
fung im eilften nad; ihr benannten Diftricte der lombardiſch⸗ 
venetianifchen Provinz Friaul, Liegt am Kanale la Roja, ift 
der Sig eines k. Diftrictscommiffariatd, einer Prätur, einer 
Seftungsinfpection, eined Feſtungs⸗ ‚und Plakcommando’s, 
einer Finanzverwaltung, eined. Gemeindevorftanded und 
hat drei Kirchen, an deren erfleren, welche bem Santif- 
fimo Rebemtore geweiht ift, ein Erzpriefter und drei Ka⸗ 
plane angeftellt end. Außerdem befindet fich hier eine Di: 
firietöbrieffammlung, fo wie ein Poftpferbewechfel auf der 
Straße nach Venedig. Die Einwohner, beren Zahl auf 
2400 angegeben wird, unterhalten einige Seibenfpinnfa- 
briten. Die Befefligungswerfe wurden 1593 und 1594 
von den Venetianern angelegt, “um Die Stabt gegen bie 
Zürken zu fhüsen, und daher kommt ed, daß die neun 
Baftionen der Feſtung die Mamen. von neun venetiani- 
fhen Nobilis führen. Der Diftriet Palma nuova wird 
öftlich von ber Provinz JIllyrien, füblih von Bagnaria, 
weftlich von Gonars, nörblih von S. Maria la longa, 
den Anhoͤhen Roſazzo und Coglio, fowie von dem — * — 
ren Corno begrenzt und ed gehören zu ihm Salmico, Pal: 
mada, Ronchis, 

PALMA - PINUS werden bei. Lobel und Dale: 
champ mehre Palmen genannt, deren Früchte (mie dies 
bi alamus der Fall ıft) mit Schuppen bededt find. 


A. engel. 

. Palma prima, f. -Palma. . Spreng 
PALMAR, Diefen Namen führen D in dem füb: 
erikaniſchen Freiftaate Colombia 1) eine Bucht an der 
Weftküifte, 2) einer der größten colombifchen Fluͤſſe, wel- 
| ch in den Maracatbofee ergießt, 3) ein Miffiondort 
im. Gebiete des Guyuni. II) In Afrika ein Fluß in Be 
nin, welcher ſich unter-6° 25’ n. Br. und 30 oͤſtl. L. 
nah dem Meridian von Greenwich in ben atlantifchen 
Dean ergießt, fowie ein Borgebitge auf der Weſtkuͤſte 
unter 5° 30° nad. demfelben Meridian. (Fischer.) 
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body, bei einer Dide von ein bis zwei Zoll; es 


. Lorenzo und Sotto Selva. (‚Fischer.). 


PALMARIUS 


Palmara (neue Geoar.), f. Palmari. _ | 
PALMARAPONEUROSE, Handflechſe, Hohl: 
bandbinde, nennt man bie feſte, aus dichten Sehnen 
fafern beftehende, unter der Haut liegende, ligamentoͤſe 
Membran, welche am Volarligament des Garpus ents 
fpringt, fich gegen die Finger auöbreitet und daſelbſt mit 
mehren Zaden oder Schenkeln an das erfte Fingerglied 
anfest. Sie wird durch zwei eigene Palmarmuskeln an⸗ 
gelpannt, fichert die unter ihr gelegenen Theile vor Drud 
und unterflügt die Wirkung der Handmuskeln. 
\ Rosenbaum.) 
PALMARES, einer ber größern brafilifchen Stäffe, 
in defien Nähe ertlaufene Neger einen kleinen Staat grüns 
deten, der von 1630— 1697 beftand, wo ihn die Portu: 
giefen nicht ohne vielfache Kämpfe zerftörten, da die Ne: 
ger, beren Zahl fich von den 40 erften Gründern bis 


auf 20,000 Köpfe vermehrt hatte, ſich auf —E 


vertheidigten. | 
. Palmarfääche, f. Palma. ° 

PALMARIA, 1) alter Name einer Heinen Infel bei 
Stalin an ber Tiber, heute Palmaruota. Mel. U, 7, 
18. Pin. N. H. III, 6. s. 12. H.) 
2) Eine zur Generalintendanza Genua. der Staaten 
des Königs von Sardinien gehörige Infel. Sie liegt am 
Eingange in den Buſen von Spezzia, dicht an ber Küfle 
bes Seftlandes. von der fie und von dem gegenüberlies 


"genden Flecken Porto venere nur durch einen ſchmalen Ka⸗ 


nal und auf‘ gleiche Weife im Süden von dem Eilande 
Zino gefvennt wird. Die Infel iſt gebirgig, mit Schiefer: 
und Kalkfelfen bedeckt, welche in ihrem Innern reiche 
Marmorlager enthalten, auf ihren Höhen Fichten und an 


‚ben fonnigen Abhangen Dlivenpflanzungen tragen, und 


erfreuet fich eines milden Klima’s. Die Einwohner, deren 
Zahl fich auf beildufig 1228 Seelen beläuft, wohnen in 
136 zerftreut liegenden. Häufern, die nur an ber nordoͤſt⸗ 
lichften Spige den Pleinen Fleden Scala bilden, bearbei= 
ten die Marmorbrüche und nähren fich meift von der Si: 
fcherei, dem Wein: und Olbau? und der Viehzucht. 
G. F. Schreiner.) 
3) Kleine neapolitanifche Infel, ift 45 englifche Mei: 
Im von ber Küfte Neapeld und. drei engl. Meilen von 
ber Inſel Ponza entfernt und liegt unter 40° 58’ n. 


- 


Br. und 12° 53° oͤſtl. E. n. d. M. v. Gr. (Fischer) . 


PALMARJA, Unter diefem Namen begriff Zaber: 


nämontanus eine Pflanze, welche er im unentwidelten. 


Zuftande ſah; ed ift Saxifraga Cotyledon L. In neues 


ver Zeit haben Lin? und Lamouroux Algengattungen ge 
MOBTOST UND 


nannt: Palmaria Zink ift Laminaria 

Palmaria Lameurour = Grateloupia Agardh. 
PALMARIGI, ‚Stadt im Neapolitanifchen, 

Proing 5 Dtranto, drei.engl. Meil. W.S.W, davon. (H.) 


MARIUS (Julius), franz. Julien de Paul- 


mier de Grentemesnil, war zu Goutance in ber Nor⸗ 
mandie 1520 geboren und flubirte zu Paris unter Fernelius 
bie Mebicin, welche er nachher in ber, Hauptſtadt Frank⸗ 


in der 


reichs mit vielem Gluͤck ausübte. Während des Bürger 


kriegs zog er ſich auf ein Landgut in ber 


vn 


- - PALMARMUSKELN - 
Rouen zuruͤck, um ungeflört feine Beobachtungen prbnen 
zu koͤnnen. Von Her aus wurde er an den Hof Karl's IX. 
gerufen, um den König don einer habituellen Schlaflofig: 

keit zu. heilen, was ihm gluͤcklich gelang, obfchon’ er felbft 
in Folge der Anftrengungen einen Erethismus des Her: 


zens mit bedeutenden hypochondriſchen Unfällen ſich zu⸗ 
zog, von welchen Leiden er ſich durch den Genuß des 


Ciders endlich befreite, wie er ſelbſt in feiner Schrift de 
vino et pomaceo. Libri Il, (Paris 1588), die er fpd= 
ter auch in dad Franzöfifche überfegte (Caen 1589) und 
worin er den Cider auf Koſten des Weins ‚erhebt, erpeh 
Außerdem beißen wir von Palmarius folgende Schrif: 
ten: 1) Traite de la nature et curation des plaies 
de pistolet, arquebuse et autres bätons à la feu. 
(Paris 1568.'8. Caen 1569. 4.) 2) De morbis con- 
tagiosis. Libri septem. (Paris. 1578. 4. Francof., 
1601. 4. à la Haye 1664. 8.) Es iſt dies das befte 
feiner Werke, worin er, troß der Galenüftifchen Anfichten, 
manche treffliche Beobachtung niedergelegt hat. 
den wir darin eine Befchreibung des Ausſatzes, den er in 
Frankreich beobachtet hatte, ein von Guldenklee geruͤhm⸗ 
te8 Mittel gegen Hydrophobie, fowie mancheb 
fante über die Petechialfieber und den Sudor anglicus. 
" E  (Rosenbaum.) 
| PALMARMUSKELN (Musculi palmares), Hohl: 
handmuskeln, SHandfledhfenfpanner, find bie beiden 
gu Anfpannung der Palmaraponeurofe dienenden Mus: 


eln, von denen der lange Handflechſenſpanner 


(M. palmaris longus) zwilchen dem Musculus’ flexor 
radialis. und ulnaris am innern Condylus bed Ober: 
armd entfpringt, über dad "Ligamentum carpivolare 


- hinweggeht und ſich in die Palmaraponeurofe verliert, 


welche er nach Oben anfpanntz; der Furze Handfled: 


fenfpanner (M. palmaris brevis) dagegen ift ein 


Hautmuskel, welcher in der Gegend des Metacarpud bed 
kleinen Fingerd entfpringt' und die Handflechfe nach der 
Ulnarfeite hin. anjpannt. 2" (Bosenbaum.) 

. »PALMAROLA, eife der Panzä:Infeln, welche bei 
den Alten den Namen Palmaria führte und eine der 
oͤnothridiſchen Infeln war, gegenwärtig aber zur neapo- 


litaniſchen Intendanza Zerra di Lavoro gehört. Von ihr- 


tonnten die Alten nichts ald den Namen anführen. Sie 
ift gleich der Infel Sannone eine Art von Gemeingut 
der Einwohner von Ponza, die hier ihre Bleinen Schaf: 
und Ziegenheerden, welche" auf dieſem Infelchen eine Men: 


ge nahrhafter Kräuter finden,. weiden, Holz zum Kohlen: . 
und Kalkbrennen fällen und die Steinbrüche bearbeiten. 


Auf der. ganzen vier oder fünf Miglien sftlih von Ponza 
‚ gelegenen Infel, welche ungefähr ſechs Miglien im Um: 
fange hat, ift fein Haus und wohnt feine Seele; irrig 
gibt "Daher Haſſel dem Eilande 735 Einwohner. Zuwei⸗ 
len werden die Gefangenen von Ponza hierher auf Arbeit 
geſendet, und da es zu beſchwerlich waͤre, das Holzwerk 
auf der Schulter bis zum Orte der Einſchiffung zu tra⸗ 


ws gen, fo fchleppt man die Reißigbuͤndel und Baumitämme 


is an den Rand des Abgrunded und läßt fie über die 


hohen, unerfteiglichen Felfenwände, von denen die Infel 


‚von allen Seiten umgeben if, binablollern, wo fie dann 


⁊ 
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tereſ⸗ 


li 
Rd 


. ‚PALMAS 


mittels Barken im Meere augefiſcht werden. Die In⸗ 


ſel iſt auf einem Bid’ zwei Punkten zugänglich, und nach⸗ 
dem man die Höhe des jähen Seltades etflommen bat, 


. findet man eine fchmale, aber lange terraffenartige Flache, 
die mit Gefträuchen und wilden Bäumen bebedt iſt. Im 
Munde des Volfdaberglaubend fpielt Parmarola eine wich: 


tige Rolle, denn fie wird von ihm als einer der Sitze 


bed Teufels und ald einer der abfchredendften Aufenthalts: 
‚orte dargeftellt, den nur Uhu, "Eulen und fcheue Sees 


vögel bevölfern und. mit ihrem fchaurigen Gefrächze er: 
füllen. Auf diefe Infel wurde der h. Papſt Spyivefter 
verwiefen, der hier lebte, fich aber ſpaͤter nach Ponza be: 
gab, wo er auch flarb, und im nordwefllihen Zheile-der 
Snfel, da wo man noch die Überbleibfel von einem "Be: 
nebiktinerflofter zeigt, auch begraben worden fein fol”). 
— 0. (@ B. Schreiser.) 
PALMAROLI (Pietro), ein berühmter Gemälde 
reftaurateur in Rom, deflen Arbeiten in neuer Zeit 
Auffehen erregten. Befonderd bemerfenswertb war, daß 
er Frescogemälde von den Wänden abnahm und auf 
Leinwand oder Tuch (2) umverfehrt übertrug. Einen glaͤn⸗ 
zenden Beweis foll er davon in dem berühmten Fresco: 
emälde von Dan. da Volterra in Zrinita del monte zu 
om, die Kreuzabnahme darftellend, gegeben haben, wel: 
chen Übertrag er 1809 glüdlich vollendete. (Vergl. Al: 
mandcd von Rom 1810. ©. 290. 291), . 
Palmaroli wurde auf Befehl des Königs Friedrich 
Auguft von -Sachfen im 3. 1826 nach Dresden berufen, 
um einige: merkwürdige Gemälde: der Eönigl. Galerie zu 
teftauriren. Er entledigte fich dieſes Auftrags mit aller 
Ehre, indem er die bier Hauptbilder von Correggio, die 
Madonna Siftina von Rafael, einige .venetianifche Ge: 
mälde und noch einige andere in ihrer Reinheit wieder: 
herſtellte und nicht allein den Kunſtfreunden einen erhoͤh⸗ 
tern Genuß verfchaffte, fondern auch dadurch für die ſpaͤ⸗ 
tere Erhaltung jener Meiftermerfe trefflih forgte Es 
muß Palmaroli unparteiifch nachgefagt werden, daß er 
bdi den Reflaurationen mit Aller Sorgfalt und mit ci: 
ner wahren heiligen Ehrfurcht für jene Werke verfahren 
babe. Seine Reftaurationen geben das Driginalbild in ' 
feinem wirklichen Zuflande, ohne daß von feiner Hand 
fremdartige Zuſaͤtze den Charakter ded Meifters unfennt: 
| gemast hätten. Balmaroli farb bald nad feiner 
ehr in Rom 1828. ( Frenzel.) 
Palmarum, ſ. Palmsonntag u. Osterfest. 
Palmaruola, f. Palmarola. 
PALMAS, ein Heiner See, welcher fi in der Ge: 


neralintendanz Cagliari im ſuͤdweſtlichen Theile der Inſel ® 


und de3 Köntgreichs Sardinien, in der Nähe der Stadt 

Iglefiad vorfindet. Die Gegend ift ihrer Kaͤſe wegen, 

bie für die beften der ganzen Inſel gelten, berühmt. 

oo: 02. (@ F. Schreiner.) 
'PALMAS, 1) auch Ciudad de las Palmas ge: 

nannt, Hauptſtadt der Infel Kanaria, ift der Sitz eines 

Biſchofs, liegt an einer Bai, welche einen guten Hafen 





* f. wiener Zeitſchrift fuͤr Kunſt, Literatur, Theater und | 
Mode. 1826, Er ſtes Quartal Juni 1826. Nr. 68. ©. 537, J > . 
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bildet und bat eine Kathedrale, drei andere Kirchen, mehre 


Kloͤſter und 10,000 Einwohner, welche Seidenweberei 
und Hutfabriken unterhalten. 2) Eine Stadt in der ar⸗ 
gentiniſchen Provinz Tucuman. 3) Eine der Philippinen, 
nahe an ber Suͤdoſtküuſte von Mindanao. 4) Ein Fluß 


in Merico, welcher fih unter 18° 20’ n. Br. und 94°. 


20’ w. L. in die Gampechebai ergießt, endlich 5) mehre 
unbebeutende Infeln an der Küffe von Peru und Bra: 
filten. . Ä (Fischer.) 

PALMAS, Bifchof zu Amaftris in Pontus (Zu- 


seb. hist eccl. IV, 23) zu Ende des 2. Jahrh. bekannt: 


durch Xheilnahme an dem Ofterffreite, ‘der damald den 
Drient und Decident entzweite. Der Streitpimft be: 
traf die Frage, ob Oſtern nach jüdifcher ‚Sitte am 14. 
Nifan gehalten, an dieſem Zage das Paflahlamm verzehrt, 
und brei Zage darauf das Auferftehungsfeft begangen 
werben ‚follte; fo ber Orient; oder ob man dabei nad) 
römifcher Praris den MWochencyflus zu Grunde legen, 
am Freitage nach dem 14. Nifan dad Kreuzigungs:, am 
Somtage darauf das Auferſtehungsfeſt begehen wolle. 
Der Streit ward dadurch bedeutend, daß nicht allein 
‚ jener Differenzpunkt in Frage kam, fondern aud das 

Dabei zu Grunde liegende Princip fich geltend machte, 
dort forgfältiges Anſchließen an die juͤdiſche Praris, alfo 
ein mehr traditionell biftorifcher Bilbungögang; hier -im 
Abendlande größere Deweglicheit und urhfübrung eis 
ner felbftändig begonnenen Entwidelung. Grade dad Auf- 
treten verſchiedener Principien erklärt ed, wie Palmas, 
obgleich. geographifch den Aftaten angehörig, dennoch Die 


mehr abendländifhe Anficht vertrat, wie fie foäter auf. 


der Synode zu Nicda (325) mit Hilfe Faiferlicher Auto: 
rität durchgefebt ward. Wir wiffen über feine Zhätigkeit 
weiter nichts, ald daß er, nach einigen furzen Notizen, bei 
Eufebius, an der Spike der Bifchöfe von Pontus, über 
Die er des Alterö wegen den Vorſitz hatte, einen Syno⸗ 
dalbrief zu Gunften der abendländifchen Feier erließ (Eu- 


seb. V, 23) und darin dem Beifpiele Palaftina’s unter 


Theophilus von Caͤſarea und Narciſſus von Jeruſalem, 
und einiger andern morgenlaͤndiſchen Gemeinden folgte; 
waͤhrend die eigentlich — Praxis durch Polykrates 
von Epheſus nertreten word. Die bei dieſer Gelegenheit 
ehaltenen zahlreichen Verſammlungen find als die erſte 
Husbilbung des Inſtituts Der Prooingialf node bedeut⸗ 
fam. -(F. W. Rettberg.) 
Palmata Ray, f. Palma Christi. . 
Palmata — und tunica), f. Toga und Tunica. 
PALMA AL, alter Name einer Stabt in Unter: 
möfien, auf der Peutinger’fchen Tafel. (H.) 
‚ PALMATI. hieß feit den Zeiten des Kaiferd Va⸗ 
lens ein kaiſerliches Geſtuͤt Pappabocifcher Rennpferde 
. (curules equi), benannt nach einem gewiffen Palmatus, 
der unter anberm großen Reichthum auch bei Caͤſarea, in 
Kappabocien, in der Nähe von Tyana, ein Eoftbared Ge: 
flüt beſaß, was fpäter; ald fein uͤbriges Vermögen confis⸗ 


cirt würde, mit den greges dominici.ober ben kaiſerli⸗ 


hen Beftüten vereinigt ward. Diefe Palmatifchen Pferde 
‚ waren von befter Qualität, fie wurden den fpanifchen und 
"griechifchen noch vorgezogen und blieben er ben Kaifer 
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buſen, in der Naͤhe von Cap 


PALMELA 


und deffen Vergnügen ausfchließlich vorbehalten, Schwere 


Geldftrafe ſtand darauf, wenn Privatperfonen fie benugen 


würden. Man findet hieruͤber die nöthige Muskunft mit 


Belegen in Gothofred's Commentar zum Theod. Cod. 
Lib. X. Tit. 6. Tom. U. p. 
412 n. Chr. war ein Palmatus in Rom Stadtpräfee. (H.) 

PALMAU, Stadt in Bengalen, 24 englifche Meil. 
588. von Rogonatpour, unter 23° 13’ n. Br., 86° 


-PALMBAUMARTIGE THIERE, Seepalmen, | 


Meerpalmen, nannten einige ältere Naturforfcher die 
Stylaftriden oder Crinoideen. , Bronn.) 

PALME *), PALMO, ein italienifches und ſpani⸗ 
ſches Laͤngenmaß (die Spanne), welchem die Länge der 
auögefpannten Hand zum Grunde liegt, wie dem Sußmaße 
die Lange des Fußes. Die Länge der Palme ift an ver: 
fchiedenen Orten ſehr verſchieden, wie folgende Überficht 


jeigt: Ein Palmd in Alikante enthält 84,25 altſranzet 


inien, in Barcelona 29,64, in Bari 116,50, in 


gliari 89,80, Carrara 108510, Eorfica 110,90,’ Genua 
. 110,75, &iffabon 97,27, Mallorta 95,04, Malta 115,28, 


Meffina 117,06, Neapel’117,08, Nerac 102,00, Nizza 
117,30, Palermo 107,62," Pifa 132,30, Rom (Handel: 
maß) 110,25, Rom (Baumag) 99,00, Sardinien 110,10, 
Spanien (Caftilien) großer Palmo ‚93,97, kleiner 31,32, 
Balencia 103,11.  ° Ä (Karmasch.) 

PALMEGGIANO (Marco) oder PALMEGIA- 
NI +), oder wie er nach Lanzi's Bericht fich felbft Fchrieb, 
Marcus Palmasanus, pietor Foroliviensis (er. war 
namlich von Forli gebürtig), if ein wenig bekannter Maler 
ber bolognefiihen Schule aus ber erſten Hälfte des 16. 
Jahrh. Früher arbeitete er in dem einfachen Styl der 


- Altern Meifter des 14. Jahrh., vergoldete fogar vieles 
auf feinen Gemälden; dann arbeitete er in einem andern - 


Charakter, großartiger, feiner und mit breiten Umriffen. 


- Der Ausdrud in feinen Madonnenköpfen ift nach Lanzi’d 
Urtheil fchöner ald in denen des 2. Cofla, weniger ſchoͤn 


aber ald in Francia’s Bildern. Auch als Landſchaftsma⸗ 
ler wirb er gefchäßt. 


S. Agoftinp, zu, Balfano und zu Vicenza im Palaft 
Vicentini ein 
ches Meifterwerf geruͤhmt wird. Lanzi, Storia pittorica. 
VoL IV. p. 40. | 


PALMEIRA, eine Eleine Inſel im perſiſchen 
Bardiſtan. 


Meer⸗ 
(H. 
PALMELA, PALMELLA, Billa im : portugiefi- 


fchen Correicäo de Setuval, Provinz Eſtremadura, liegt ' 


ſechs engl. Meil. nördlich von Setuval am Abhange ber 
Serra Arabida,. auf welcher fi) das als Wallfahrtsort 
dienende Kofler Noſſa Senhora 7 Arabida befindet, 
wird durch eine auf einem Felfen angele te Citadelle ver: 
theidigt und hat zwei Kirchen, eins ioffer, 900 Haͤuſer 


*) Die Sompofita von Palme ſuche man unter Palmen—, und 


nur bann unter Palm —, wo ber Sprachgebrauch entſchieden 
diefe Form vorzieht. 


‘ y ed. W 
+) Bafari, ber nur ſehr kurz van dieſem Meiſter ſpricht, nennt 


ihn Parmeggiano. 


440 sq. ed. Ritt. Im J. 


Von ihm befindet fih zu Forli 
eine Kreuzigung; einige. feiner Werke find zu Padua in - 


egrabnig-Chrifti, was als ein vorzüglis ' 


renzel.)- 


\ 
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PALMENBLÄTTER 


"und gegen 4000 Einwohner, welche einen Frei arkt un⸗ 


terhalten. (Fischer.) 
 Palmella Zyngbye, f. Coccochloris Spreng.; 
Protococeus Ag. und Ilosporium Mart. - 
Palmen, f. Palmae; fossile. f. Palmaeites. 
Palmenblätter , fossile, f. Palmacites. _ - 
PALMENBLATTER, werden von den Schloffern 
und in ber Verzierungsfunft überhaupt ſchmale und lange, 
rinnenartig auögehöhlte, rippenlofe, etwas gekruͤmmte Blaͤt⸗ 


- „ter genannt, welche als BBeftandtheile von Ornamenten 


\ 


” 


vorkommen. Die Schloffer bringen dergleichen gruppen= 
weife auf Gittern u. dgl. an. . 
Palmenbutter, f. Palmae, Palmenöl u. Elaeis. 


PALMENCAP, Capo de Palmas, Gap-an ber. 
afrikaniſchen Kuͤſte von Oberguinea, welches nebft dem 


Cap Mefurado die Malaghetta: oder Pfefferküfte einfchließt. 


ischer. 


sonntag und Passah. Ä 
Palmenfrüchte, fossil&,-f. Palmaeites. 
Palmengraupen, f. Sago. u 
Palmenhirn, f. Palmenkohl. | | 
‚PAEMENHONIG over Krauthonig wird berjenige 

Honig genannt, welchen die Bienen in der Knospenzeit 

CPalmengeit) eintragen follen. (Karmarsch.) 
PALMENINSELN, Snfelfette_an der Nordoſtkuͤſte 

von Neuholland, welche -fich etwa 30 engl. Meilen lang 

an dem Eingange der Halifarbai hinzieht. Sie find be⸗ 
rühmt wegen ber auf ihnen wachlenden malbivifchen Nuß, 
werden von Einigen zu ben Sechellen gerechnet und lies 
gen unter 18° 53 füdl. Br. und 213° 25’ oͤſtl. Ränge 
nach dem Meridian von Greenwid). .  (Fischer.) 

PALMEN , bie eingemachten Blätter ber Datz 
telpalme. | (Kurmarsch.) 

PALMENKOHL, aud) wol PALMENHIRN, ver 
eßbare, Tohlartige, grüne Gipfel einiger Palmenarten, ins⸗ 
befondere der Kohlpalme (Areca oleracea, Cabbage- 


‘ tree), welche in Amerika (auf den Faraibifchen Inſeln ıc.)- 


wählt. Die Blattſcheiden diefer Palme umfchliegen ein> 


„ander fehr feft und bilden im höchften Punkte einen 14 
Fuß langen, dußerlich grünen, innerlich weißen, Gipfel, 


der mit einem Kohlkopfe Ähnlichkeit hat. Dan fehneidet 
benfelben ab, nimmt den innerften, weißlichen, zwei bis 
drei Zoll Diden, aus zufammengefalteten Blättern befte- 
henden, Zheil heraus und genießt ihn ald Gemtife, ent⸗ 
weder roh mit "Salz und Pfeffer, ober mit Butter gebra> 


„ten. . Der Gefchmad wird als dem der Artifchoefen dhn> 


lich angegeben. Vergleiche auch den Artifel Palmae. 
l | (Karmarsch.) 
PALMENLAND überfeben und nennen einige Geo= 
graphen das zur Berberei gehörige Bilebulbfcher 


ib. 
| . (Fischer.) 
- Palmenmehl, f. Sago. — | 
namens. f. Kokosnuss. 


‚ PALMENÖL. Unter diefem- Namen werben öfters. 
wei verfchiedene, im Handel vorkommende, vegetabilifche. 


ettarfen zufammengefaßt: 
a) Das weiße Palmendl, die Kofosnußbutz 
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Karmarsch.) 
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PALMENÖL 


ter, das Kokosnußoͤl, wird durch Auspreffen und Aus⸗ 
Tochen mit Waſſer aus bem Nigen, manbelartigen Kerne 
der Kokosnuͤſſe (der Frucht von Cooos niucifera, Cocos 
butyracea) in Dftindien gewonnen. Es iſt weiß, werd 


wie Schweinefchmalz, von milden, butterartigem 


fhmade, fehmilzt bei einer Temperatur von +, 16 bis 
20° R. zu einem wafferhellen, bünnflüfligen Öle und 
erftarrt — wieder abgekühlt erft bei + 14° NR. Bein: 


| geit [öft wenig dabon auf. Die Hauptanwendung bes 
okosnußoͤls befteht in deſſen Gebrauch zu Seifen, da es 


mit Natron» Xslauge eine ſchoͤne, weiße und feſte Seife 
bildet; mit Kalilauge verfeift es fi; weniger leicht. Im 


" England werden die fchlechten Sorten wie andere fette 
Die aut Darftellung von Leuchtgas benußt. 


) Das eigentliche Palmendl, rothe Palmendl, 


die Palmenbutter, aus der Frudt von Avoira elais 


| | ) durch Auspreffen und Auskochen bereitet, fommt aus Gut: 
Palmenesel, Palmenfest, f. Osterfest, Palm- 


nea und Guyana. Es ift von pomeranzengelber Farbe, 
fpecififch leichter als Waſſer, weich und butterartig, be: 


fig einen milden Geſchmack und einen Veilchengeruch. 


Sm Alter verliert fi) der Geruch, indem zuglech die 
Farbe biäffer wird. An ber Luft wird das Imenöl 
leicht ranzig. Es ſchmilzt bei + 23° R. und erſtarrt 
‚wieder bet + 15° R. Es loͤſt fi in kaltem Weingeifte 
wenig (doch mehr als dad Kokosnußoͤl), befier in kochen⸗ 
dem auf. Ather verbindet fich damit in jedem Verhaͤlt⸗ 


niſſe der Menge. Die Beſtandtheile des Palmenoͤls find: 


69 dlartiged umd 31 talgartiges Fett, nebfl einer gerins 
gen Menge färbender und riechender Subſtanz. Anwen: 
bung: zum Brennen in 2ampen, zur Gaöbeleuchtung, 
ur Seifenfahrication. -Die Seife (Palmenoͤlſeife, 
Palmenſeife) ift weich von Kalt, hart und feſt von 


| Karen, und befigt die eigenthuͤmliche rothgelbe Farbe des 


Dis. Doch hat man neuerlich Mittel gefunden, das Pal⸗ 


menoͤl zu bleichen, woburd) ed auch zur Darftellumg weis 
"Ber Seifen tauglich wird. Das Bleichen gefchieht: , 
a) Nach Zier durch Hitze. Man filtrirt dad rohe, 


gefchmolzene DI, um alle darin befindliche fremde Koͤr⸗ 
per zu entfernen, und läßt es dann, mitteld eined geei 

neten Apparates, in duͤnnen Strahlen auf eine rofffreie, 
gußeiferne, etwas fchräg liegende, mit einem Rande ein: 
gefaßte und von Unten erhißte Platte fallen, über welde 
ed herabfließt. Indem es hierbei, dünn ausgebreitet, 
der Hitze ausgeſetzt ift, entfärbt ed ſich vollfommen und 
verliert zugleich feinen Geruch. Die erwähnte Platte iſt 
2+ Fuß lang, einen Fuß breit und in einem Dfen fo 
feftgelegt, daß der Raum darüber bedeckt werben kann 
und das DI auf dad Bollfommenfte von dem Feuerraume 
abgefperrt ift. Der Apparat zum Aufgießen des DIS bes 
ſteht aus einem horizontal liegenden eifernen Rohre, im 
welched an einem Ende durch einen Trichter dad DI eins 
gefchüttet wird, während ed durch einige auf Der Ränge 
des Rohrs vertheilte Köcher wieder auöfließt und auf ben 
höchften Theil der erhitzten Platte fällt. Staub und an⸗ 
dere .Unreinigfeiten müffen forgfältig abgehalten werden, 
weil fie dad DI bräunlich färben. : Die zur Entfärbung 
nöthige Temperatur ſcheint ein wenig über der Schmelz: 
hitze des Bleis (4 257° R.) zu liegen. Die aus ben 


- fie flarf und im concentrirten Zuftande auf das 


PALMENÖL 


Abzugrohr in einen Kühlapparat geführt, wo fie ſich ver: 
dichten, ohne Unbequemlichkeit zu verurfachen; fie beftehen 
aus Effigfäure und enthalten bei zu großer Erhitzung ber 
Platte“ auch aͤtheriſches (brenzliches) DI. Würde das 
Palmendl, wegen zu geringer Hige ber eifernen Platte, 
nicht vollſtaͤndig entfärbt, fo dürfte man ed nur zum 
weiten Male der Behandlung unterwerfen, um bed Er: 
{olges ficher zu fein. | 

b) Nach demfelben‘ durch Schwefelſaͤure. Diefe 

- Säure zerflört jedoch den Farbeſtoff nur dann völlig „pen 
ein: 
wirft, wobet ſig eine kohlige Subſtanz abſcheidet, welche 
man nebſt der Säure entfernen muß, bevor dad Öl auf 
Seife verarbeitet wird. Dadurch ftellt ſich Diefe Methobe 
viel weniger vortheilhaft für bie praftifche Anwendung, 
ald die vorige. Bringt man ein Loth Palmendl in einen 
Heinen gläfernen Kolben, erhibt ed, bis es einige Blafen 
wirft, ſetzt acht oder neun Tropfen engliihe Schwefel: 
fäure hinzu, ſchuͤttelt um und fährt mit dem Erwaͤrmen 


fort, fo fest ſich ein ſchwarzer Körper ab, und das DI . 


Tann entfärbt (eigentlih blaßgrau von Farbe) und faſt 
Far abgegoffen werben. Reutralifirt man, die freie Säure 
durch Pottaſche⸗Aufloͤſung, Kreidemilch oder Kalkmilch, fo 
erſcheint das Ol blaß ſchmuziggelb. Es laſſen ſich dar⸗ 
aus Seifen fieden, welche an Farbe der gewoͤhnlichen 
ten Hausſeife gleichfommen und an Licht und Luft 
—* den letzten Reſt von Faͤrbung verlieren. Zier hat, 
hierauf geſtuͤtzt, folgendes Verfahren im Großen ausfuͤhren 
laſſen: rohes Palmenoͤl wurde in einem blanken kupfernen 
Keſſel erhitzt, bis es zu dampfen anfing, dann ſchnell 
in ein neben dem Keſſel aufrechtſtehendes Faß geſchoͤpft 
und unter Umruͤhren mit- concentrirter engliſcher Schwe⸗ 
felſaͤure (85 Pfund auf zwei Centn. DI) vermiſcht. Das 
noch fehr heiße DI blieb einige Zeit in Ruhe, worauf mit 
warmer Kalkmilch die freie Echwefelfäure gefättigt und das 
fid) oben abfondernbe klare DI abgezapft wurde. Noch heiß 
wurde lettered in den Siedekeſſel gebracht und auf ge: 
woͤhnliche Weife zu Seife gefotten, welche, wenn fie ganz 
weiß fein follte, vor dem Gutfieden-in den Kaften ge: 
ſchlagen, nad) dem Erſtarren zerfdmitten, in Späne ge⸗ 
hobelt, an Licht und Luft gebleicht, endlich wieder in ben 
Keſſel gebracht und gutgefotten (fertig gekocht) wurde. 
co) Nah Michaelis durch Braunftein und Schwer 
felfäure (mitteld des aus erfterm entwidelten Sauerftoff: 
gaſes?). 32 Theile rohes Palmendl werben bei gelindem 
er in kupfernem Keſſel gefchmolzen "und durch Eins 
ruͤhren mit gi Theilen fein gepulnerten Braunfteines 
vermengt. Nach fimf bis zehn Minuten (während el: 
cher man nicht aufgehört hat, zu rühren) gießt man 16 
Theile kochendes ſſer hinzu, bringt die Maſſe zum 
Kochen, ſetzt behutſam mittels einer Brauſe einen Theil 
concentrirter engliſcher Schroefelfäure zu, ruͤhrt 
nige Zeit um und laͤßt die Miſchung abkuͤhlen. Hierbei 
ſammelt ſich das DI auf dem Wäſſer, der Braunſtein 
aber fit in demſelben zu Boden. Das Ol hat nun 
eine gelbliche ober he rüne 
und wird durch ben Ein ; des 
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Lichts und der Luft ia 


t 


N 
⸗ 


Farbe, wie Baumol, 


heißen ‚Die fih entwidelnden Dämpfe werben durch ein | kurzer Zeit ganz wei 


\ 


- öffeife fowol gelb ald weiß, dargeftellt werben kann, je 
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Safe, taugt auch beſſer zum Brennen in Bampen ald 
das rohe ÖL, indem ed nicht wie diefes den Docht mit 
Kohle bededt. Diefe Methode ift von Walwer in Mag- 
deburg im 

führt worden. I 
d) Nach Lampadius durch Chlor. Acht Theile 
en ee über Feuer oder durch Waſſerdampf zum 
Kochen gebracht, ein Theil des beften (fein freies Kalk: 
hydrat enthaltenden) Chlorkalks wird zugefest und dann 
das rohe Palmendl (vier Theile) eingetragen. Sobald 
dad legtere geſchmolzen ift und als eine dunfelgelbe Fluͤſ⸗ 
figteit die Chlorkalkaufloͤſung bededt, fegt man 3 Theil 
engliiche Schwefelfäure, mit ebenfo viel Waſſer verbünnt, 
gu Almälig erfolgt die Entfärbung, worauf man bie 

affe erfalten laßt. Das erftarrte Ver 

men und mit. dem 20— 30fachen Gewichte Waffer aus: 
gekocht, um ben eingemengten Gyps aufzulöfen. Es ift 


weiß und liefert eine vüllig weiße Seife von ganz ſchwa⸗ 
Wird 


chem Veilchengeruche. 

e) Nah demſelben durch Sonnenlicht. 
das Palmenoͤl in einer duͤnnen, geſchmolzenen Schicht 
dem Sonnenſcheine ausgeſetzt, fo erfolgt die vollſtaͤndige 
Bleihung fchnell (bei Pleinen Mengen innerhalb eines 
Zaged). Wenn die Sonnenwärme nicht zur Schmelzung 
binreicht, müßte man kuͤnſtliche Erivärmung gu Hilfe neh: 


mean. Im Großen dürfte aber diefe Methode zu viel 


Raum und zu viel Gefäße erfobern. | 

HD Rad einer englifchen Angabe durch Ammo⸗ 
niak. Drei Theile Salmiat und zwei Xheile gebrann- 
ter Kalt (legterer mit einem Theile Waſſer geloͤſcht) wer 
den mit einander vermengt unb in einer Metorte ober ei⸗ 
ner bebedten eifernen Pfanne erhitzt. Das fich entwi- 
ckelnde Ammonialgas leitet man durch ein Rohr in einen 
Kefjel, worin * gleiche Theile Waſſer und Palmenoͤl 
befinden. Sobald die Gasentwickelung eintritt, ſetzt man 
in dem Keſſel allmaͤlig kochendes Waſſer zu, bis deſſen 
dreimal fo viel betraͤgt, als das des Palmenoͤls. 


Es liefert eine vollkommen weiße 


roßen mit dem angezeigten Erfolge ausge: 


t wird abgenom: ⸗· 


Seit 
Das DI nimmt durch diefe Behandlung fchnell eine blaß- 


gelbe Farbe an; allein es iſt 
fahren im Großen mit ber n 
führen. lafı. | > 

8) Nah Erdmann burd Kohle DMehrtägige Die 


ji zweifeln, daß biefed Ver⸗ 
thigen Okonomie ſich aus⸗ 


eſtion bed geſchmolzenen Palmenoͤls mit thieriſcher Kohle 


ewirkt eine vollkommene Entfaͤrbung; es iſt aber ſchwie⸗ 
rig, die fein zertheilte Kohle wieder gaͤnzlich abzuſondern. 
Holzkohle wirkt viel langſamer. 

Aus dem Vorhergehende ergibt fih, daß Palme 


_ s 


nachdem man bad rohe oder das gebleichte DI anwendet. 
Die Verfahrungsarten bei der Bereitung diefer Seifen 
find die gewöhnlichen. Unter dem Namen gelber 
Dalmendifeife, tommt-aber auch häufig Seife vor, zu 
welcher nur wenig Palmendl, dagegen hauptſaͤchlich Harz 
und Talg gebraucht if. Der Zufah von Palmendl dient 
‘in diefem Se um die ſchoͤne gelbe Farbe hervorzubrins 

en, welche 


en echält man aus 26 Theilen Talgs, fieben Theilen 


- 


Seife, 


durch Harz allein mehr braun wird Solche 
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rohen Sichtenharzed und zwei Theilen Palmenoͤles, ober 22 
Theilen Tags, eilf Xheilen Terpentins und einem Theile Pal⸗ 
menöled. Vgl. d. Art, Palmae u. Elaeis. (Karmarsch. 
Palmenölseife, f. ‚Palmenöl. | 
PALMENORDEN. A) Der uhtbringende, 
oder Orden der fruchtbringenden Gefellfchaft. (8 im 


betrübten Wuͤrg⸗ und Zobtenjahre 1617, wo alle Felder 


mit Harnifhen und Todtenbeinen befäet waren und bie 
‚ftolze Uneinigfeit in den teutfchen Gauen wuͤthete, viele 


Fuͤrſten und Ritter fich auf dem Schloffe Hornflem, das 


nach dem Wiederaufbau Wilhelmsburg genannt wurbe, 
verlammelt hatten, um in foldhen traurigen Verhaͤltniſ⸗ 
fen ſich zu berathen, ſchlug ber thüringifche Nitter und 
weimariſche Oberhofmarfchall, Kaspar von Zeutleben, ein 
vielgereifter, welterfahrerrer und gelehrter Mann, ſowol 
zur Ablenkung der Gemüther von den traurigen und nie 
derbeugenden Berhältniffen, ald auch, um teutjehen Muth 
und Sinn ergöglih zu beleben und in feiner Wurzel zu 
naͤhren, klliglich vor, man’ folle fich — dahin ver⸗ 
binden, unſere uralte, noch nicht vollkommene und durch 
fremdes Wortgepränge verunreinigte teutjehe Mutterfpraibe 
in befte Aufnahme zu bringen, fie vom fremddruͤckenden 
Sprachjoche befreien, durch alte und neue Kunſtwoͤrter 
befefligen, damit. fie immer herrlicher endlich auf ben 
ruhmwuͤrdigſten Ehrenthron gelange, ber ihr gebühre. Kas⸗ 
par von Zeutleben wußte feinen Vorſchlag durch Veifpiele 
aus der Gefchichte, namentlich dur 
lieniſcher Geſellſchaften, welche zur 
für volksthuͤmlich ehrbare Sitten und fuͤr Veredlung der 
Landesſprache faſt überall bluͤhten, zu ſchmuͤcken, allerlei er: 
quickliche, phantaſiereizende Einrichtungen in Anregung zu 

bringen‘, und dem Allen noch befonderd dadurch Kraft zu 
geben, daß grade vor 100. Jahren bad Licht des Evan 
geliums Durch des großen Luther’3 kunſtgruͤndliche Ver: 
dolmetfchung der Welt ein Segen geworben, für welche 
hohe Wohlthat, durch den Fleiß eines einzigen Mannes, 


auf die teutfche Sprache verwendet, herbeigeführt, Gott 


nicht beffer zu danken fei, als daß fie fich beeiferten, den 
werthen Schag des teutfehen Worte rein zu erhalten und 
feine Kraft zu veredeln, wodurch teutſches Gemüth und 
vaterlaͤndiſche Tugend am fchönften gepflegt und gemehrt 
werde. Dies fehlug durch, und die 


war einfinnig entfchloffen, eine folche loͤbliche Geſellſchaft 


zu beginnen und dem Kaspar von Zentleben die erfte Eh: - 


tenftelle zuzueignen. So entftand am 24. Aug. 1617 ber 
Drden bed fruchtbringenden Palmbaums, befien Hauptbe: 


ſtrebung dahin ging, teutfches Wertrauen und teutfche ' 


Sprache zu fördern und zu heben. Man. diehtete unter 
Anderm mitten- im Kriegsjammer von ihr: | 1J 


Auf, hochedle Heldin, auf! auf, dich zu befinnen! 

Zeuch bie Jammerdeck' herab, aͤndre bein Beginnen. 

Stell zuvorderſt Gott anheim, nimm mit eigner Mächt 

Und mit eigner Hand das Schwert, nimm dich felbft in Acht. 
Stoß dein. Cigennug hinaus, Heb das Allgemeine, 
Nimm die wahre Göttefuchht, nicht als Bier zum Scheine, 
Glaubens: und Gewiſſensrecht, naͤchſt ber Freiheit Ruhm, 
Leg’ in deinem Vaterland, als dein ‚Heiligthum. 

Halt, behalt die Mutterſprach, die fo rein und süchtig, 

Und zu allem Sinnbegriff herrlich, reich und —2 
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eſchreibungen ita= . 
nreizung ‘der Jugend - 


ganze Verſammlung 
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Was. ber bife Frembdlingsmann bei uns eingeflidtet » 
Teutſcher Geift und teutfches Herz wiederum zerſtuͤcket 2C. 


Die Satzungen ber fruchtbringenden Geſellſchaft wa⸗ 


ren kurz und buͤndig folgendermaßen niedergeſchrieben wor⸗ 
den: | 


I. Jedweder Gefelifchafter fol ehrbar, weis, tugend⸗ 
‘haft, höflich, nuͤtzlich und ergetzlich, gefel- und mdßig 
ich überall bezei en; ruhm⸗ und ehrlich handeln; bei Zu: 
fammenfünften I gütig, fröhlih und_ vertraulich, in 
Morten, Gebehrden und Werken treulichft erweifen, und 
gleichwie bei angeftellten Zuſammenkuͤnften Feiner dem ans 
dern ein wibriged Wort vor übel aufzuehmen hoͤchlich ver: 


“ boten, alfo fol man auch dagegen aller unziemenden Res 


den und groben Scherzend ſich zu enthalten feftiglich ver: 
bunden fen. 0 u 
I. So fol auch den Gefellfhaftern vor dad Zweite 


‚und vor allen Dingen een unfere hochgeehrte Mut: 


indlichen Weſen und rechten Ber: 


terfprache in ihrem 


‚ ftande, ohne Einmif en fremder auslaͤndiſcher Flickwoͤr⸗ 
Schr 


ter. fowol in Reden, eiben ald Gedichten auf Aller: 


zierlichſte und Deutlichfte zu erhalten und auszuüben; 


auch fo viel möglich, infonderheit bei den Mitgefellfhaftern, 
zu verhüten, Daß diefem in feinem nicht möge zuwider 
gehandelt, vielmehr aber gehorfamlichen nachgelebt wer: 
den; wozu dann ein jedweber feine beimohnende Hoͤflich⸗ 
feit ohn das vielfältige Anleitung geben werde. 

II. Drittens follen_ auch alle Gefellfchafter zu gebüb- 
render Dankfbezeugung der erwiefenen Ehre ſich belieben 


laſſen, ein in Gold gefchmelzte8 Gemäle, worauf einfei: 
“tig der Baum und- das Wort der fruchtbringenden Ge 







ſellſchaft zugeordnet, anderfeitig aber des Gefellich: 
felbfleigenes Gemäl an einem fittiggrünen den 
band zu tragen; damit die Gefellfchaftögenoffen „.b un: 
ter einander bei ergebenden Zufammenkünften deſto lei 

ter erkennen, und dadurch dero hochruͤhmliches Vorhaben 


afters 


kundig gemacht werden moͤchte. 
i 


eſe Hauptſatzungen wurden noch mannichfach er⸗ 
laͤutert, Mer das Bichtigfte in Folgendem beftand: 


. Die Gefellfchaftäbrüder. follen ſich mit treuer Sehrerbienme 


begegnen, richt ‘mit gefärbten Worten, fondern wirkli 

in der Zhat fich Tiebreich ermeifen, Gott um feine Gnade 
anflehen, die Zeit ded Lebens in guten Künften und Wiſ⸗ 
fenfchaften zubringen, freundlich in-allen Begegnifien, freu: 
dig in Widerwärtigfeit und unverbroffen im Guten ſich 
erweifen, bamit durch der Welt Ergetzung nicht das 


. Ewige. in Gefahr gefegt werde. Der andem Hauptſa⸗ 


gung Zweck beruhet vornehmlichen in dem, daß wir un 
fere bochprächtige Mutterfprache vor allen Dingen von 
ben Unflat- bettelerifcher Wortbefubelung, fo viel jedem 
muͤglichen, ausreuten, ſaͤubern, auözieren, und keineswe⸗ 
ges damit ferner behelligen: fündern biefelbe Dagegen in 
threr Grundfarbe und rechten Berfland erhalten, behalten 
und fortzupflanzen uns höchlichen angelegen fein laffen. 
Das Gemälde auf der einen Seite des goldenen Pfen: 
nigs führte in der Mitte einen Palmbaum und auf bei: 
den Randſeiten einen in zwei Hälften getheilten; oben 
ftand der allgemeine Wahlſpruch des Ordens: Alles zu 
Nugen; unten war gefchrieben: bie fruchtbringende Ge 


i 


-_ 
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ſellſchaft. — Auf der andern Seite, das ſelbſtei ene Ge⸗ 
maͤlde eines Jeden war nicht fein abtonterfeites Bild, ſon⸗ 


dern irgend ein erwaͤhltes Symbol aus dem Pflanzenreiche, 


was in der Mitte des goldenen Rundtheiles abgebildet 
wurde, daneben mit dem Pflanzennamen, z. B. „Beeren⸗ 
klau.“ Oben ſtand ein gemablte Sprud, der ſich auf 
das Symbol bezog, 3. DB. zur Beerenklau: „In beilfe: 
men Wirkungen.” Unten war ein Beiwort gefchrieben, 
das fich möglichft auf das Symbol bezog, und den Gefell: 
fchaftsnamen des Mitgliedes bildete, 3. B. der Unverdroſ⸗ 
fene.” Diefer Unverdroffene war Karl Guſtav von Hille, 
welcher über diefe Gefellfchaft folgendes fehr felten gewor⸗ 
bene Werkchen fchrieb: Der Zeutfche Palmenbaum; dad 
ift: Lobſchrift von der hochlöblichen Fruchtbringenden Ges 
feltfchaft Anfang, Sabungen, Vorhaben, Namen,  Sprü: 
chen, Semählen, Schriften und unverwelklichem Tugend⸗ 
ruhm. Allen Kebhabern der teutſchen Sprache zu dien⸗ 
licher Nachrichtung, verfaſſet durch den Unverdroſſenen 
Diener derſelben. Mit vielen Kupfern gedruckt und ver⸗ 
legt duch Wolfgang Endlern (Nürnberg 1647). Der 
Unverdroffene hat fi in feinem Büchlein felbft abconter⸗ 
le Auch fein Sohn Philipp Karl war ber der- 
eſellſchaft. 

Di Einrichtungen waren gleich Anfangs ‘getroffen 
worden, und ber Gründer diefer Gefellfchaft, Kaspar von 
Zeutleben, hieß unter Nr. I. der Wohlweiſe. Unter den 


erften Mitgliedern find die Herzoge von Sachfen, Johann 


Ernft, der Juͤngere, genannt ber Keimende, Friedrich 
Lder Hoffende) und Wilhelm (der Schmadhafte) zu nen 
nen; ferner Joh. Kafimir, Fuͤrſt von Anhalt (der Durch⸗ 
drinne); Dietrich von Werthern, (dev Vielgekroͤnte); 
Fricdorich von Kosboth (der Helfende); Chriftoph von Kro⸗ 
figt (dev Wohlbekommende) ıc. Alle diefe Herren wählten 
Sich gleich im, erften Jahre der Stiftung bed Ordens zu 
ihrem Dberhaupte den wiffenfchaftlich gebildeten Fuͤrſten 
von Anhalt, Ludwig, genannt der Nährende. Diefer ba» 
für ſehr empfänglihde Mann übernahm die Leitung ber 
Geſellſchaft nur verfuchdweife; man wollte fehen, ob bie 
nit zu ausgebehnte Verbindung zur Belebung eines 
teutfhen Sinnes und zur. Förderung unferer Sprache in 

ebundener und ungebundener Rede etwas Guted wirke. 
Die Tätigkeit der Mitglieder, mehr noch vielleicht bie 

politifche Lage Teutſchlands, machten bald die Gefellichaft 
fo beliebt, daß fich nicht. wenige geifteiche Männer um 
Aufnahme in den Palmenorben bewarben. Sie erweiterte 
fi immer mehr, und felbft in den Jahren bes härteflen 
Krieges Fam man voh Zeit zu Zeit zufammen. Der Schuß: 
herr felbft fchrieb mehre eigene Schriften und. Überfegun- 
en, um Andere dazu anzufpornen. Nur eigentliche Ge⸗ 
hrte hatte der Orden Anfangs wenige. Im Jahre 1646 


Ken er Über 450 Mitglieder, unter denen zwei Kurfürs 


en, 32 Herzoge, zwei Pfalzgrafen, vier Landgrafen, vier 
Mastgrafen 17 Zürften, 32 Grafen ıc. 
er höchfgeebrte Nährende machte gleich die Einrich> 
tung, daß jedes Mitglied nach gefchehener Ernennung und 
nah der Wahl feines Orbendzeichens feinen angenommenen 
Namen Spruch, ind Symbol auf grauem Atlas auf bad 
Kuͤnſtlichſte gefticht einfenden mußte, Dann auch fein angebo⸗ 
A. Encykl. d. W. u. K. Dritte Section, X | 0 


- 


then auf dem prächtigen Saal der hochlöblichen 


S 
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tened Wappen auf fittiggrlmem Atlas in einer vom Haupte 
der Sefehtehaft verorbnieten, gleichmäßigen Größe. Auf der 
weiten Stickerei mußte bad Jahr des Eintrittd beigefügt 
* „Solche unterſchiedene koſtbare, nach der Ordnung 
zuſammengefuͤgte Stuͤcke machen die allerpraͤchtigſte und 
zierlichſte Tapezereien, ſo in der ganzen Welt den Men⸗ 
den koͤnnen vor Augen kommen; maßen dieſelben in 
es hoͤchſtgeehrten Naͤhrenden fuͤrſtlichem Schloſſe Kr vr. 
ucht⸗ 


bringenden Geſellſchaft zu ſtets waͤhrendem Ehren und 
Andenken vorgeſtellt und mit hoͤchſt nachdenklicher Ver⸗ 
wunderung anzuſchauen ſeind. Bei welchem auch inſon⸗ 
derheit die wohlangeſtellte Geſellſchaftsordnung gleichfalls 
du beobachten; daß gleichwie von Jahren zu Sahren die 
efelfchafter ohn Unterfchied des Standes und Würden, | 
auch nad Beliebung des Urheberd eingenommen, alfo 
auch diefelbe* ohn Unterfchied_in Schriften und Gefell- 
ſchaftszuſammenkuͤnften gezeichnet und 'gefeßet werben fol 
‚len; damit der vorfallende Ehrengeprängöftreit dadurch 
aufgehoben und die Gefellfchafter zur Einigkeit nach dem 
Alter der Eintretung, und nicht ded Standes Vorzug, 
‚angewiefen werben mögen: allermaßen wie auch in den 
italienifchen Geſellſchaften die Gefellfchaftsnamen zu fol 
chem Ende gegeben werden, daß fie dadurch als Gefell- 
fchafter und Mitglieder eines Leibes fein follen; ohne Beob⸗ 
achtung ungleichen Herkommens. Diefer Drdnung, ifl nach⸗ 
Be in Benamung der Gefellfchafter fehuldig gehor: 
amt. 0 

Auf unterfchiebened Glaubensbekenntniß wurde bei ber 
‚Aufnahme nicht im Seringften gefehen, verfichert, daß hier 
nicht von flreitigen Glaubenspunkten gehandelt werde, ſon⸗ 
bern dad Chriſtenthum nur in Thaten aufrichtiger, Froͤm⸗ 
migkeit geſucht werden ſolle, im Vertrauen, im Eifer fuͤr 
Foͤrderung der teutſchen Sprachreinigkeit. &ie hielten -da= 
‚mald den Adcanad, fonft auch Zhuisco genannt, der ın 
Ascanien, das ift in Anhalt, gewohnt habe, für den Grün- 
ber der teutfchen Sprache ‚ erbauten ihm eine Ehrenfäule 
und machten manchen Reim auf ihn, fowie auf Karl ben 
Großen, welcher gleichfalld eine Ehrenfänle erhielt ꝛc. — 
Unter- den 457 Geſellſchaftsnamen ift, ber legte der Ru: 
flige. Das ift Iohanned Rift, Prediger zu Wedel und 
kaiſerlich gekrönter Poet. 

Von den vornehmflen Mitgliedern wollen wir Nas 
men, Symbol und Spruch. überfichtlich angeben, ohne bie 
beigefügten Reime: ! 

- x ubwig, Fürft zu Anhalt, hieß der Nährende, führte 
ein Weizenbrod, mit dem Spruche: Nichts Beſſeres. Wil: 
beim, Herzog zu Sachfen-Weimar, hieß der Schmadhafte, 
führte eine Birne mit einem Wefpenflih und den Sprud: 
Erfannte Güte. Dietrih von dem Werber hieß. ber Viel: _ 
ekornte, führte einen aufgeborftenen Stanatapfel, mit dem . 
Sprude: Abkühlend ftärkt. Chriſtian, Fuͤrſt zu Anhalt, 
hieß der Unveränderlihe ımb führte einen Cypreſſenbaum 
mit dem Sprüche: Dringt in die Höhe. Friedrich Wil⸗ 
heim hieß der Untabelige, führte Mirabolanen mit dem 
Spruche: Kräftiger Tugend. Auguft, Herzog zu Braun 
fhweig und Luͤneburg, bi ber Befreiende, führte Gaman⸗ 
drele, mit dem Spruche: Vom Schlage ei, dieſe Pflanze 


— 


. PALMENORDEN 


u Lüneburg, hieß der Reinherzige, führte die Eitronen- 
Blüthe mit dem Spruche: Labt und flärket. Hermann, 
Landgraf zu Heffen, hieß ber Zütternde, führte 
Wicken und den Spruch: Mit Rath. Kurt von 
dorf hieß der Einfältige 
Spruche: Hat viel in fü .x Man hatte ein Gefells 
fchaftsbuch, in welchem Namen, Gemälde, Sprüche und 
Beifchriften aller Mitglieder in Kupfer geftochen worden 
waren. Die Sefellfchaft hatte fih von ber Elbe an die 


he 
orgs⸗ 


Weſer, die Donau und den Rhein verbreitet; ſelbſt Schwe⸗ 


den ließen ſich aufnehmen, ihres teutfegen Urſprungs eins 
ker z. B. Achſel Ochſenſtirna (der Gewuͤnſchte); Dor⸗ 
en 


auswaͤrtige Feldherren ſind aufgenommen worden, als Ro⸗ 


von Sad 


% 
= 


fen Alten.” Des 


monie bet vier. 


J gab 
in 


ſo lange 


und 


bert Duͤglas (der Lebhafte); Ottavio Piccolomini (der 
Zwingende) ꝛc. Einigen Antheil und Aufnahme erhielten 
auch etliche ausgezeichnete Frauen vornehmer Mitglieder. 
Die Fuͤrſten, die in der Geſellſchaft ſich befanden, uͤber⸗ 
ſetzten manches Werk ins Teutſche, und Ludwig von An⸗ 
halt ſchrieb zu einigen Überfegungen noch „von den wels 
| —5 — 
der) uͤberſetzte Taſſo's Gottfried oder das erloͤſte Jeruſa⸗ 
lem, was zwei Auflagen erlebte. 


Sprache, wodurch er ſich viel Ruhm erwarb, eine Haw 
angeliſten ıc. Joh. —— Moſcheroſ⸗ 
hieß ber. Traumende und machte ſich am beliebteſten dur 
feine Straffgriften, worin er die. arge Welt abmalte; er 
nannte fie. „Sefihte” und gab fie unter dem Namen 
»Philander von Sittewalb heraud. Sie erlebten fuͤnf Auf⸗ 
Aagen. Beſonders viele Heine Gedichte, unter denen manche 
isfpiele- find, die und freilich nicht mehr behagen mögen, 
wurden von den Mitgliedern ber Gefellichaft gefertigt. Dian 
ich alfo Mühe, und für Aufnahme der teutfchen Sprache 
hriften und im Leben wurde nicht wenig gethan. 
Die Geſellſchaft verdient unfern Dank, und man geht zu 
weit, wenn man ihr Spiel mit Gefellfchaftönamen, nach 
Urt der italienifchen Gefellfchaften, hart tabelt. Ohne 
biefes Spiel und die dadurch bezweckte Gleichftellung ber 
Stände, hätte die Gefellfchaft hoͤchſt wahrfcheinlich nicht 
ebläht und im Ganzen nr fo vortheifhaft ge: 
& Ludwig, der Nährende, Fürft von Anhalt, im 
J. 1650 geftorben war, wählte der Verein ben Herzog 


ter der Leitung dieſes Fürften flieg. der Palmenorden bis 
vu feiner Keen Blüthe und brachte manche güit 

hatte fi fo vergrößert, daß er tiber 800 
Selehrte unter feinen Mitgliedern zählte, dazu noch 45 
Freiberren, 60 Grafen, 19 Fürften, 8 Pfalzgrafen, 10 
Landgrafen, 4 Markgrafen, 40 Herzoge, 3 Kurfuͤrſten 
ſchwediſche König Karl Guſtav. Unter den Ges 
tehrten, welche noch ımter der Leitung des Nährenden aufs 
‚genorimen worden waren, war auch ber bekannte und 

er ſchaͤtzenswerthe Dichter Georg Neumark, Biblio⸗ 
thekar und Regiftrator zu Weimar, welcher bed Palmen: 
ordend fon in ber’ Vorrede zu feinem „fortgepflanzten 


” | 


| - 10 — 
vom Schlage befreien follte). Chriftian Ludwig, Herzog 


führte ein Einblatt mit dem 
tallhans (dev Werilingernde); auch einige andere 


ietrih von dem Wer⸗ 


Juſtus Georg Schots. 
telius, Hof⸗ und Kirchenrath zu Wolfenbüttel, in der Ges 


feltfchaft der Sue genannt, ſchrieb uͤber die teutſche 1680 aus einander. Ihr Nutzen ift nz E 


noch bie 


ber —— be 33 
li ieben graͤflicher und drei adeli ein 
‚Weimar, Wilhelm den Schmadhaften. Un: - cher, & fliher un iger Abkunft fein muͤſ⸗ 


e Früchte, 
Edle und. 


eb von ben 


PALMENÜRDEN 


Luftwalb” im 3.1657 gedenkt, ſpaͤter noch ein eigenes 
Werkchen für die Gefellfchaft fchrieb: rreufpvoffenber tents 
{her Palmenbaum.“ (Nürnberg 1668) Die Acten ber 
Geſellſchaft Liegen im Archive zu Weimar. Nach den 
Tode des Herzogs Wilhelm von Weimar im Jahre 1662 
wurde zum Sberhaupte der Gefelfchaft Herzog —7 
von Sachſen gewählt, der letzte Adminiſtrator des Erz⸗ 
bisthums Magdeburg. In der fruchtbringenden Geſell⸗ 
ſchaft fuͤhrte er den Namen der Wohlgerathene. In der 


erſten Hälfte feiner Verwaltung ſtand der Orden immer 


noch in großem Anfehen und fuchte feine Wirkfanzkeit bes 
deutend geltend zu Machen. Nur waren viele in ber 
Sorge für die teutfche Sprache zu weit gegangen. Ihre 
u raſchen und nicht felten wunderlichen Neuerungen in 


Veränderung ber Orthographie wurden ſchon auffallend; 


noch mehr Gegner fanden fi, ald man fo weit ging, 
kein Wort in der teutfchen Sprache beibehalten zu or 


. Ien, was auch nur einen fremden Urfprung hatte. 


erfann daflır eine Menge neuteutfcher Wörter, Die freilich 
mitunter feltfam genug waren. Dieſer munderlicde, neue 
Mörterhaufen war ed, der die nlipliche Sache laͤcherli 


‚machte. Nach dem Tode des Wohlgerathenen wollte fi 
. Fein tegierender Fuͤrſt, und folche waren bisher ſtets Obers 


haͤupter des Ordens gewefen, bet Leitung deſſelben anneh⸗ 
men. Und fo ging bie fruchtbringende Geſellſchaft im J. 


ink.) . 
B) Weiblicher Palmenorden. Diefet wurde 
durch Fürft Chriftian’s I. Zu Anhalt:Bernburg Oemohlin 
Anna, Graf Arnold’ von Bentheim Tochter, für Das 
men gefliftet. Die Geſchichtſchreiber ruͤhmen die geiftige . 
Bildung dieſer Fürftin und ihr Beſtreben, bur wehlhl: 
tige und rd Einrichtungen Guted zu wirken. Die 
fem edeln Beſtreben allein hat dieſer Orden feinen Ur: 
fprung zu verdanken. Sie errichtete ihn während ihres 


- Aufenthaltes in Amberg in ber Oberpfalz am 21. Det. 


1617, nannte ihn la noble academie des Loyales 
oder die getreue Gefellfhaft, wozu in ber Folge 
Benennung L’ordre de la Palme d’or kam. 
Sie felbft war Patronin befielben, Tieß die feflgefeßten 
Statuten in franzöfifcher Sprache abfaflen, welche im 23. 
1633 etwas vermehrt in teutfcher Sprache erfchienen und 
im Wefentlichen. folgenbe Punkte enthielten: „Die Zabl 
äuft fih auf 20, woven zehn fuͤrſt⸗ 


fen. Jedes lieb muß gottesfürchtig, der Religion zuge 
than, — ehrbar (em ‚und feinem Berufe 'getreu les 
ben. Zur Patronin darf nur eine Fürflin gewählt wers 


den. Unter dem zwölften Jahre und ohne Zuſtimmung 
ber Patronin: und der erflen Glieder findet bie Aufnahme 
nicht flatt. Untreue gegen Andere, fowie gegen die’ Ges 
ſetze des Ordens; ferner Öffentlicher Haß, Neid, Heim⸗ 
tüde, Stachelwort und Zalfchheit, machen des 

wieder. verluftig.. Jedes Glied wählt fih ein Symbol, 
läßt e8 malm und nimmt einen Namen an, bei wel 
Übrigen muͤndlich umd fchriftlich genannt wird. . 
Dem Symbole fucht jedes treulich nachzuleben, Ermabs 
nungen wit Sanftınuth zu geben und mit Dank zu em⸗ 


4 








. Ien andern ſechs Woch 


⸗ 


angen. Bei Zuſammenkuͤnften ſoll die Zeit mit ehrli⸗ 

hen Gefprächen, auch fröhlichen Übungen in Muſik, Poe⸗ 
e ıc. verkürzt werben. Der Abwefenben foll immer im 
flen gedacht werben. Wird von einem übel gefprochen, 

fo foleh es die übrigen vertheibigen und feine Mängel 
beftmöglichft zubeden. Jedes Glied gibt jährlich einen, zwei, 
auch drei Thaler ober nach Belieben mehr her, um Arme 
bamit zu unterflügen. Ein verflorbened Glied wird von als 
| en lang, nad) Umftänden auch laͤn⸗ 
ger, betrauert. Dad Drbendzeichen wird nach dem Tode 
der Patronin zurüdigegeben. Nach obigen Angaben war 
ed alfo Hauptzwed der Stifterin, durch ihn. dem Lafter 
ber Schmaͤhſucht und Kläticherei entgegenzuwirken. Im 


Drbenögeichen ſah man einen durch die Sonne entzünde: 


ten Phönir, in deſſen Nähe ein Tempel ftand. Auf Ber 


. gen und Ebenen lagen Schlöffer und Städte. Die Ums 


chrift war: Rare, mais perpetuel. Die hiermit vers 


‚ bundene Allegorie der Stifterin war: Sowie der Phönir 


einzig fei, wie er uralt werde, den Tod nicht fcheue, durch- 


ein neued Leben belohnt werde, fo wäre auch Treue fel- 
ten, ewig, fähig ben Tod zu erleiben und ber hoͤchſten 


Belohnung würdig. Auf welche Art dies Orbendzeichen . 


gefrogen wurde und wie ed geformt war, davon fagen 
e Statuten nichts. Die bildlichen Symbole jedes Mit: 
gliebed waren ber eigenen Wahl überlaffen und daher nach 
dem verfchiebenartigen Ideengange der Inhaberinnens vers 
ren ot „oie Prinzeffin En Sophia —* Fe 
t: „zwei fliegende junge Störche leiteten zwiſchen 

einen alten Storch." Darlıber flanden bie  erte: A bon 
exenple. Sybille, Fuͤrſtin zu Anhalt:Köthen, hatte eis 
nen ſchlechten Tiſch, worauf ein Brod, ein Glas Wei 

und eine zufammengelegte blaue Dede lagen. Er ſtand 


unter einem grünen Portale, dad mit Citronen, Wein: - 


rauben, Apfeln, Birnen und Pflaumen auögeziert wat. 
er biefem lad man: A suffisance. Sufanna von Bir: 


ſtel hatte eine Glude mit ihren Jungen, dabei ein Haus, 


in der Herne ein Dorf und die Worte: Sans loyer etc. 
Die angenommenen Namen waren von ber Art, wie fie 
bie Glieder der frucitbringenden Geſellſchaft führten, als: 
bie Wahrhaftige, die Wergnügte, bie Unveränderlidhe, bie 
Friedſame x. In der Sibliothek des FZürften Wilhelm 
von Knhald= Bernburg  Darıgerobe ſoll fih ein. Buch bes 
funden haben, in welchem fanmtliche Mitglieder verzeich⸗ 
net, ihre Sinnbilder und Denkſpruͤche abgebildet und bie 
Sabre: der Aufnahme in den Orden und des Todes ders 
ker beigefügt waren. Nach dem Tode der Stifterin im 
1624 wurde eine Herzogin von Mecklenburg Patronin, 
unter deren Patronat die Statuten von Neuem beftätigt 
erſchienen. Durch die Unruhen bes Poidbrigen Krieges, 
welche die Zufammenkünfte der Mitglieber verbinde 
erlofch jeboch der Orden wieder und Marb nach und na 
aus. oo | | (F Gottschalck.) 
-  PALMENSEE, heißt auf einigen Karten ber Georgs⸗ 
fee im dem nordamertlaniichen Gebiete Florida. Gr wird 
von bem aus dem Mayacoſee abziehenden St. Iohnfluß 
gebildet und iſt reich an Infeln. “ (Hfischer.) 
Falmenseife, f. Palmensl. 


ALMENSECT, eine Art fügen Weines (Sec) 


bs 


Mein: 


PALMER | 
von ber Tanarifchen Inſel Palma, welche ihm den Na⸗ 
men gegeben hat. Er ift hellgelb, von wenig Körper, 
aber ſehr lieblichem Geſchmacke. . (Karmarsch.) 
Palmenstadt, f. Jericho. . | 0 

. Palmenwaächs, f. Palmae. 


_ PALMENWEIN, dad weinartige Getraͤnk, welches 
durch die geiflige Gährung aus ben zuderhaltigen Säf: 


‚ ten mehrer Palmenarten entfteht (f. Palmenzucker). 


Auch wird wol ber rohe Saft felbft unter dem Namen | 
Palmenwein verftanden. Diefer iſt an Farbe und Gon- 
ſiſtenz der Mitch ähnlich, fehr füß und nicht beraufchend. 
Durch Einwirkung der Luft wird er zulebt fauer und 
fol dann giſtige Eigenſchaften beſitzen. Faraday fand 
darin: Zucker, Gummi, Eiweißſtoff, Eſſigſaͤure, Kohlen⸗ 
ſaͤure, Waſſer. Vergl. d. Art. Palmae. (Karmarsch.) 
. PALMENZUCKER, 1) eme It großen Hutzus 
derd, der von Holland aus, in Palmblätter. gewidelt, 
verfandt wird; 2). der Zuder aus dem eingelochten Safte 
ber Weinpalme (Borassus flabelliformis) und anderer 
Palmenarten. Aus der Blüthenkolbe der Kokospalme ge⸗ 
winnt man in Oftindien einen füßen Saft, indem man 


die Spike beffelben abfchneibet, den Stumpf —15 — 
a . 


und mit einem Stode Hopft, wodurch der 
genannt) an ber verwundeten Stelle audfließt. Eine ge= 
funde Bluͤthenkolbe liefert täglich zwei bis vier engl. Pin⸗ 
ten Saft (ein bis zwei berliner Quart), und iſt manch⸗ 
mal vier bis fünf Wochen lang benugbar. Auch 
Dattelpalmen liefern einen füßen Saft (rägtich fünf bis 
fieben berliner Quart, und dies wol zwei Monate lang), 
welcher fogar zuderreicher ‚ift ald der Zuderrohrfaft, fo 
daß man auß einem .berliner Quart Saft 12—13 Loth 
Zuder gewinnen kann. Der Saft wirb zur Zuckerge⸗ 
winnung gleich dem Zuderrohrfafte behandelt. Laßt man 
ihn in Sahrung gehen, fo erzeugt er ein weinartiged Ges 
traͤnk, welched bei der Deftillation Arrak liefert, Vergl. 
b. Art. Palmae und Gomutus. .  (Karmarsch.) 

PALMER. Unter den Engländern dieſes Namens 
wird bier nur erwähnet 1) Anton, ein zelotifcher auch in 
diefer Art fchriftftellerifchsthätiger preöbyterianifcher Geiſt⸗ 
licher, der unter Karl IL abgefeht wurde, aber in Lon⸗ 
don Gonventifel zu balten fortfuhr, und 1679 den ‘26. 
Kan. flarb. 2) John, ein Geifllicher des 18. Jahrh., 
ben unbefonnener Eifer für politifche Freiheit fogar ende 
lich nah Botany⸗Bay führte, Vertheidiger auch der mo⸗ 
ralifchen oder der Willensfreiheit gegen den Determinismus 
von Prieſtley in feinen Observations in defence of 

liberty of man, as a moral agent, in answer 
to Dr. Priestley’s illustrations of philosophical ne- 
cessity (Lond. 1779.). Prieftiey erließ darauf in dem: 
felben Sabre a lettre to Jo. Pahner in defence of 
the illustr. of philosophical necessit., worauf Palmer 
1780 replicirte und Prieftley triplicirte Sf Krug’s Phi. 
Ler.).. 3) Eine anſehnliche Familie in Northamptonſhire, 
aus der Gottfried P. 1660 die Baronetswinde erhielt, 
Roger P. von Karl II, zum Grafen von Gafllemaine 
in & land erhoben, von Jacob IE 1686 an ben päpftlis 
hen Hof geſchickt wurde umd ſich bei biefer Sefandtf ft 


‘ 


die. - 


 Burnets). 4) S. Pal 


| fpanifen Pithpufeinfe 


. großen Blatt gefto 
PALME 


PALMER 


tholik und den Jeſuiten affilirt) benahm (f. Rapin und 
mer, gel 1734, Verf. einer- 1735 

erfchienenen' Gefchichte der ? | 
printing from the 
first invention_ofitete. 5) Ein befarinter Schaufpieler 
gegen Enbe des vorigen Sahrhunderts. - -(H. 
P- R, Zownfhip in der Grafihaft Hampden 
de3 nordamerifanifchen Freiſtaates Maſſachuſetts mit eis 
nem Poflamte und 1200 Einwohnern. - (Fischer.) 
MERA, I) Vorgebirge auf der Oſtkuͤſte ber 
Formentera unter 38° 42°’ n. 
Br. und . nach dem Meridian von Green⸗ 
wid. 2) Nach einigen Geographen ein Arm des Gam⸗ 
bie. (Fischer.) 
-  PALMERI (C.), ober auch PALMERIUS, Zeich- 
ner und Kupferſtecher aus Parma, geb. gegen 1750, 
ftudirte in feiner Vaterſtadt und fpdter zu Parid und 
widmete fich Lönblichen und auch hiftorifchen Darſtellun⸗ 
gen. Einige Blatt, L’occupation champetre, L’amour 
maternel, daS Innere eines Kuhſtalls, 


Blätter mit Aquatinta oder Zufchen überzogen. - Nach 


ihm ift der Zod Zurenne’d in reicher, aber etwas mani⸗ 


rirter Gompofition von Chamberd in London in einem 
en. (Frenzel.) 
O, Cap in Unterguinea, nicht zu ver: 
wechfeln mit dem Cap Palmarinho auf der zur Provinz 
Loanda im ſuͤdafrikaniſchen Königreiche Angola gehörigen 
Halbinfel Korimba. _ 0 (Fischer.) 
. PALMERINI (....), ein fehr guter, aber wenig be⸗ 
kannter Maler aus Urbino, Mitfchller ded Rafael San⸗ 
zio, der (nach Lanze Storia pittorica. Vol. II. p. 42) 
egen 1500. blühte, in feinen Arbeiten einen trefflichen 
tyl zeigte, von bem ſich ein ſchoͤnes Gemälde mit vielen 
Heiligen in St. Antonio zu Urbino befindet. (Frensel.) 
ALMERIUS'), oder mit feinem vollftändigen Na: 


. men Jacob le Paulmier de Grentemesnil, flammt aus 
einem alten Gefchlechte, dad and feiner Theilnahme an. ben 


Kreuzzügen bie drei Palmen in dem Wappen ber Fami⸗ 
lie berleitete. Sein Vater Sulian war Mitglied ber 
mebicinifchen Facultaͤt zu Parid und. fland in dem Rufe 
eined der tüchtigften und gelehrteflen Arzte, den er durch 
mehre Schriften, wie de morbis centagiosis libri VI. 
(Paris 1587. 4.) und de .vmo et bomaceo libri II. 
(Paris 1588), noch weiter verbreitete. Am 6. Zul, 1574 
hatte er ſich mit Margarethe (nicht Maria) be Chaumont 


verbeirathet, und das /eheliche Süd war bald Durch die. Ges 


- 1) Die Hauptquelle für das Leben des Palmerius. ift bie aus⸗ 
führlihe Biographie von Stephan Morinus, welche vor ber De- 
scriptio antiquae Graeciae faft vier Bogen füllt und wieber abs 
edrudt ift in Vit. selector. quorund, eruditissiniorum virorum 
Vratislav. 1711.). p. 186 — 289. Aus ihr hat geſchopft Nice- 
ron Mewoires VII. p. 274 (ber teutfchen Überfegung Thi. VIIT. 
&. 330841), wovon bie Auffäge bei Joͤcher IT. S. 1204, in 
der Historia bibliothecae Fabricianae, P. VI. p. 129 und in der. 
Biographie universelle. XXXIU. p. 211 nur bürftige Excerpte 
find. Ginige Notizen gibt Saze, Onomastic, V. p. 12. Quet's 
Origines de Cada Eonnte der Verf. dieſ. Art. nicht benugen. 


— 112 —. 
mit unbeſonnenem Eifer (er war ein leivenfchaftlicher Ka⸗ 


uchdruckerkunſt, namentlich‘ 
“in England, General history of 


| a vieille, Le . 
repos, find fehr geiftreich aufgefaßte und elegant radirte 
$ 


— 


IN - 


PALM) . N .- 


burt eines Sohnes erhöht. Die Befigiondeerfolgumgen, 


denen die Proteflanten audgefegt waren, veranlaßten 

lian noch in feinem Alter Parid zu verlaffen "und ſich nad 
Gaen zu begeben, wo er in feiner Religonsübung wen 
ger bejchränkt war. In diefer Zeit war ed, wo ihm je 


‚ner zweite Sohn am 5. Dee. 1587 geboren wurde, zu 
Grentemesnil nahe bei Sainte Barbe in dem Lande — 
auf einem Landgute ſeines Großvaters von muͤtterli 


Seite. Kaum ein Jahr alt war der Knabe, als ihm der 
Vater im 68. Jahre durch den Tod entriſſen wurde und 
die ganze Sorge fuͤr die Suchng der nachgelaſſenen 
Kinder (zwei Knaben und zwei Maͤdchen) in die Haͤnde 
der Mutter fiel, welche ſich, wie nattırlich mit ganz be 
fonderer Vorliebe dem jüngft gebornen Kinde zumanbte. 
Unter der Leitung diefer trefflichen und gelehrten Mutter 


‚(denn fie gab fogar ein Buch von ber chriftlichen Sittenlehre 
heraus) machte der Knabe ſchnelle Fortfchritte und bildete 


ich frühzeitig fehr vortheilhaft aus. In feinem zwölften 

ebengjchre verließ er Caen und vermweilte zunaͤchſt bei ei- 
ner Verwandtin in Rouen, die für einen fehr geſchickten 
Zehrer in der griechifchen Sprache geforgt hatte. Der Tod 
befielben machte diefem Unterrichte leider zu. bald ein En- 
de, und zu dem Schmerze Über dieſen Verluſt des gelieb- 
ten Lehrers fam noch der über den größern und unerſet 
lichen feiner Mutter. Da übernahm die Sorge für feine 
Erziehung der dltere Bruber, welcher den wißbegierigen 
Knaben nah Paris ſchickte und den gelehrten Pater Du- 
moulin veranlaßte, ihm durch die Aufnahme in fein Haus 
nicht nur die Iheilnahme an feinem trefflichen Unterridhte 
zu verfchaffen, fondern auch durch feinen lehrreichen Um: 
gang förderlich einzuwirken. In biefer Zeit war es auch, 
wo er von Cafaubonus den Herodot erklären hörte. In 
16. Sabre ging er nad) Sedan und fegte dort nicht nın 
ſein Studium der griechifchen Literatur fort, wozu ihm 
in dem Haufe Berchel's, "dad er bewohnte, die fchönfte 
Gelegenheit dargeboten wurbe, fondern wandte ſich auch 
zu philofophifhen Studien. Jedoch erfuhr diefer rege wif- 
ar Eifer eine höchft unangenehme Unterbredjung 
durch die Verführung eined Edelmanns, der ihm die Ro 
manen⸗Lecture fo angenehm und fo feffelnd gemacht hatte, 
dag Palmerius während eined ganzen Jahres, allen em: 
flern und edlern Befchäftigungen entfrembet, nur viefe 
Leſeſucht zu befriedigen fuchte. Aber fein gefunder Sinn 
führte ihn wieder auf dem rechten Weg und er gewann 
aus dieſer Verirrung neben dem erbittertften Haffe gegen 
alle Romane eine Eräftige Aufforderung zu befto regerem 
und anhaltenderem Fleiße. Um ben Kreis feines end 
noch mehr zu erweitern, wählte er zunächft das Studium 
ber Suriöprudenz und befuchte zu diefem Behufe Orleans, 
wo er in be ‚paufe. Soadim 8 Dumoulin, des Vaters 
von Peter, biefelbe freundliche Aufnahme fand, die ihm 
bi dem Sohne in Paris zu Theil geworben war. 
Der Bruber, dem die Verwaltung des gemeinfchaftlichen 
Vermögens zu drüdend ward, rief unſern Jacob von: der 


Akademie zurüd und, obgleich er erſt 19 Jahre alt war, 


srlangte er bo leicht die Erklärung feiner Mündigkeit, 
welche am 31. Aug. 1606 erfolgte. Die dadurch ihm aufer: 
Iegten Gefchäfte Fonnten indeſſen ben Süngling nicht feffefn, 











‘ 





er kannte höhere geiflige Beduͤrfniſſe, nach deren Befrie⸗ 
digung er verlangte, und kaum war dad Nöthigfte beens 
digt, fo eilte er ſchon wieder nach Paris, um bort: nach⸗ 
zubolen, was er bis jetzt verfäumt hatte, und nament: 


. lich die mathematifchen Disciplinen und die Muſik, fo weit 


biefelbe zu kunſtverſtaͤndiger Beurtheilung der Keiftungen 
anderer erfoberlich ift, fennen zu lernen. Auch die ritter⸗ 
lichen Künfte übte er fleißig, fobaß er nicht nur bei fei- 
nem Kriegöbienfte daraus ben größten Nugen zog, fondern 
fogar noch im 60. Jahre ein Meifter in allen Arten bed 
Kampfes war. Auf ber Reife, die er nach Beendigung 
der akademiſchen Stubien unternahm, befuchte er die bes 
beutendften Stäpte feines Vaterlandes und fand nament: 


Ich zu Marfeille bei theuern Verwandten die freundlichfte 


Aufnahme und fin feinen Eifer in der Unterfuchung ber 
Aterthümer vielfältige Gelegenheit. Nach feiner Rückkehr 
zog er fih auf des Bruders Gut zurüd, um in ungeftörs 
ter Muße fi) ganz ber Befchäftigung mit den Sprachen, 
alten ſowol ald neuern, unter denen ihm fogar die teuts 
fhe Sprache nicht ganz fremb war, zu wibmen. Die 
Beforgniffe, welche die Proteftanten wegen der überhands 
nehmenden Beeinträchtigungen des Edictd von Nantes be: 
ängfligten und fie den Berluft freier Religionsuͤbung 
beftndte liegen, veranlaßten eine Gefandtfchaft an ben 


bem glüdlichflen Erfolge gekrönt war. Erft im 33. Jahre 
begann bei ihm bie Neigung zum Kriegsleben, und ba 


ihm die Ruhe Frankreichs keine Gelegenheit dazu gab, fo 
ging er 1620 in holländifche Dienfte, um an dem Kriege 
der Niederländer gegen die Spanier Antheil zu nehmen. 


Er biente hier acht Jahre und. fand Anfangs unter Mo⸗ 
rig und dann unter Heinrich von Naſſau an beiden Zühs 
rern bie fehönften Vorbilder und. in ihrem Heere befon- 
ders bei der Belagerung von Breba Gelegenheit glänzende 
Beweife feined Muthed und feiner Tapferkeit zu geben. 
Nah Beendigung ded Kampfes kehrte er in Feine Heis 
math zuruͤck und ward burch feinen ritterlichen Sinn und 
fein lebhaftes Gefühl für Recht in einen Streit verwidelt, 
der ihm ſpaͤter viel Sorgen und Unruhe bereitete. Ein 


angeſehener und reicher Edelmann feiner Gegend ‚verfolgte 


einen vornehmen Geiftlichen und verfuchte allerlei Angriffe 
gegen benfelben, die unfern Palmerius um fo mehr em: 
örten, :ald das Unrecht offenbar. auf der Seite. bed er⸗ 
ern war. Er warf fich daher zum Vermittler auf und 
ſuchte die beiden: flreitenden Parteien zu: verfähnen. Aber 
der Friedensſtifter ward von jenen fehlecht aufgenommen 
und mit Schmähungen und Hohn uͤberhaͤuft; ja derfelbe 
ing in feinem Ingrimme fo weit, daß ex einen offenen 
—** auf, Palmerius und deſſen wenige Begleiter un⸗ 


ternahm.. Es kam zum Kampfe und in dieſem wurde 
der Angreifende mit der Mehrzahl ſeiner Genoſſen * 
oceß 


tet. Die Sache machte großes Aufſehen und ein 
wurde bei dem Staatsrathe ſelbſt anhaͤngig gemacht, ber, ba 


er langwierig zu werben ſchien, des Angeklagten Gegenwart 


in Paris ſelbſt nothwendig machte. Außer der Genug⸗ 
thuung, daß er foͤrmlich von aller Schuld freigeſprochen 
wurde, "hatte er von dem laͤſtigen Handel auch noch den 


Vortheil, daß er buch ben Umgang. mit ben Gelehrten 
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nig, zu ber auch Palmer erwählt ward, und die mit 


: Liebe ganz aufzugeben, fondern au 


den Ü 


PALMERIUS 


ber Hauptſtadt zu ben, felbft im Feldlager nie ganz auf⸗ 
gegebenen Beſchaͤftigungen mit ber alten Literatur zurüd: 

ehrte. Um Erholung von den Verbrießlichkeiten jenes 
Proceffed zu finden, hatte er den Lucanus zur Hand ge: 
nommen und bei diefem Dichter fo viele Schönheiten ent: 
deckt, daß er ihn den übrigen Epikern der römifchen Lite⸗ 
zatur weit vorzog. Won einem Freunde zu einer Vergleis 
hung feines. Lieblings mit Virgil aufgefobert, fehrieb er 
1620 pre Lucano contra Virgilium apologia, in wel; 
er Abhandlung er die Vorzlige dieſes in der bichterifchen 

unft zwar nicht leugnet, bet jenem aber mehr Hoheit 
und Erhabenheit findet). In Paris. fand er fih auch 
durch die. Sreundfchaft der audgezeichnetften Männer bes: 
git t und mit mehren von ihnen bauerte wenigftend der 
riefliche Verkehr in den fpätern Jahren noch fort. Darun⸗ 
ter waren Pontanus, Petitus, Guyet, Blondell und an: 
dere. Erſt nach der glüdlichen Beendigung jened Rechts: 
hondels kehrte er. im die Provinz zuruͤck zu feinen gewohn⸗ 
ten Befchäftigungen. _ Aber bald wurden diefelben von 
Neuem unter voden, da..ein junges Frauenzimmer von 
Adel. fo lebhaften Eindrud auf Palmerius gemacht -und 
eine- fo feurige Liebe in ihm erweckt hatte, daß er alles 
Andere bei Seite fegend, nur diefer Leidenſchaft ſich hin- 


gab und feine Zeit mit Verherrlichung feiner Geliebten 


in Berfen und in Profa verfchwendete. Die. Mahnungen 
der Freunde hatten Anfangs keinen Eindrud auf ihn ge⸗ 
macht, al& er aber felbft ruhiger geworden und dadurch 
zu veiflicherem Nachdenken über jened Verhältniß befähigt 
war, hatte -er Selbftverleugnung genug, nicht nur. bie 
| & den Verlauf des Ver⸗ 

haͤltniſſes in einem griechifch gefchriebenen Geſpraͤche zu 
ſchildern, welches ex treffend Zuseoaornc betitelte’). Der. 
Krieg im Vaterlande beranlaßte ihn feiner Ruhe zu entſa⸗ 
gen und fi mit mehren. Waffengenoffen zu Dem Der: 
oge von Longueville zu begeben, der ihn nicht nur an die 
piße einer Reitercompagnie flellte, fondern ihm aud fo 
großes Vertrauen ſchenkte, daß er.ihn zu mehren wichti⸗ 
‚gen Sendungen. benutzte. Der Friede führte ihn wieder 
nah Haufe, wo ed ihm gelang feinen Mitbürgern gegen - 
ermutb und die. fredhen Soderungen der Soldaten 
kraͤftigen Schub zu gewähren. Als aber 1648 fein älte- 
ver Bruber ftarb und bald darauf auch deflen Gemahlin, 
von dem Schmerz Über bed Gatten Verluſt überwältigt, 
dem Tode unterlag, fah fih Palmerius zu einer An: 
berung feiner bisherigen Lebensweiſe genöthigt; er verließ 
‚bed Bruberd Haus, wo er feit ber Beendigung feiner 
Studien gewohnt hatte und begab ſich auf der rede 
Rath nach Caen, wo ihm: der Aufenthalt ımter einer grö- 
Bern Anzahl gebildeter, felbft gelehrter. Männer. um fo 


2) Der Auffag wurde erft 1704, ih. einer von Ian, Berkel ver: 
anftälteten Sammlung 'dissertationes »electae criticae de poetis 
graecis et latinis, rec. et edid. J. B. (Lugd. Bat. 1708. 8.) 

edruckt und ebenbafelbft 1707 wiederholt. Aufgenommen ift der⸗ 
eibe in Qubenborp's Ausgabe dieſes Dichters S. 911-945. 
und in bie Ausg. London 1751. p. I—LX. 3) In dem Zitel 
folgt er dem Ariftopkontes, deſſen Dyferaftia nad) Fulgent. 17 718 
‚Star. dem Apulejus in dem Mährchen von Amor und Pſyche vor⸗ 
geſchwebt haben foll. Ä 


\ 
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PALMERIUS 
angenehmer fein mußte. Um ihn noch: fefler an biefen 

ohnort zu feffeln, veranlaßten feine Freunde ihn. zu heis 
vathen, und wirklich vermählte er fih am 5. Oct. 1648 
mit Margarethe Sambom, einer Engländerin von guter 
Sämilie, mit ber. er bi zu ihrem Tode im Jahre 1663 
in den gluͤcklichſten Verhaͤltniſſen lebte. Seine Gegens 
wart gereichte der Stadt Caen zum größten Nusen, denn 


er gehörte zu den eifrigften Befoͤrderern der daſelbſt zu 
errichtenden Alabemie und warb beren wärmfter Bes 


fchliger gegen alle Angriffe der Widerfacher und die Ins 


triguen der Verkleinerer, die trog aller Bemühungen doch. 

ts zu erreichen im Stande waren. Vielmehr verei- 
nigten fi dort eine Menge ER Männer, unter 
denen Huet’5, Menage’d, Bochart's und einiger Anderer 
Namen noch immer glänzen, und bie zu dem wachfenden 
Rufe der neuen Akademie nicht wenig beitrugen. Dem Pal 


merius waren alle zu dem lebhafteſten Danke verpflichtet 


und fie erfannten: died auch öffentlich an. Während fo auf 


noch hörte die Krankheit 


ſen fhlapf und weblgebaut, hatte eine 





ber einen’ Seite bie allgemeine Achtung und die freund 
ſchaftlichen Werhättniffe ihm das Leben verfchönerten, litt 
er an fchweren Förperlichen Leiden, ‚gegen bie nur die ernfte 
Beſchaͤftigung mit ben Ziffenfihe ten ihm Troſt gewährte. 
Es nahmen jedoch diefe Steinfhmerzen fo zu, baß er 
fih 1659 zu’ einer Operation entfchloß, nachdem er, dad 


Schlimmſte befürchtend, Alles auf den vielleicht zu erwars 


tenden Tod vorbereitet hatte; mit ber größten Geduld 
ertrug er ben Schmerz und warb von neun Steinen, des 
n jeber größer ald eine Hafelnuß war, befreit. -Aber 
) nicht auf, er mußte füch einer 
zweiten Speration unterwerfen und erft bei diefer gelang 
ed, daS Übel völlig zu bannen. Am 29. Sept. 1 
warb er durch bed Königs Vertrauen ji einem der Rich» 
ter ernannt, welche. über die Streitigkeiten zwifchen Ka= 
theliten und Proteftanten entfcheiden follten; aber ber eb: 
venoolle Auftrag machte ihm bei der Schwierigkeit der 
Sade viel Noth. Im Aug. d. 3. 1669 verfiel er in 
eine ſchwere Krankheit, und obgleich biefer erfie Anfall 
berfelben glüdlich überwunden warb, fo fehrte fie doch im 
Febtuar des folgenden Jahres zurkd und benahm dem 
ohnehin ſchon ſchwachen Greiſe die noch übrigen Kräfte 
In anhaltender Pieberhige ward er von beunrubigenden 
Phantafien gequält, feine Umgebungen wurden ihm uns 
Tenntlih, bie Theilnahme an einem Geſpraͤche unmöglich. 
Aber in den legten Augenbliden Tehrte ihn die Befinnung 
wieber, ex Formte noch ein Vaterunſer beten‘), und vers 
ſchied, nachdem er ein Jahr lang Frank gelegen hatte, den 
1. Oct. 1670 Abends- um zehn Uhr, 
Palmerins war nach der Schilderung feiner Beitgenofs 
wohlge hohe Stirn, en 
Mund, durch eine ſpitze Naſe ſcharf hervortretende Züge, 
braunes, gelocktes Haar. Die Wangen waren ihm von 
anhaltender Arbeit gebleicht, ſonſt aber hatte er Kraft und 
— — 7 


4) In dieſent Gebete hatte er die vierte Bitte um td liches 
Brod, ats für einen Gterbenden unnöthig, Iweggelaffen und daflır 
um baldige Befreiung gebetet. Dies veranlaßte die zu Lühed 1712 
erfchienene Disquisit, sacra num moribandus quarta petitione ora- 
Bone — uti possit? (4 Blätter) Vergl. Gelehrte Fama 


+, 


% 
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' dedita, sed postquam senectus et 


% 


‘ - 0 


Gewandtheit des Körpers bi in ſpaͤtere Jahre * 
und nur der ˖ Steinſchnitt ihn uf einige Zeit zum 
brauche einer Krüde genoͤthigt. Er war frei und offen, 
babei aber doch befcheiden, und ba ihm eigene Kinder vers 
fagt waren, zuvorkommend und freigebig gegen Andere in 
einem hohen Grade. Das zeigte fich namentlich in der 
ungehinderten Mittheilung ber Ergebniffe feiner gelchrten 
Studien, die er feinem vorenthielt, der davon zweckmaͤßi⸗ 
en Gebraud) „zu machen im Stande war. So hatte er 
Fhon 1659 feine Bemerkungen zu Polybius durch Bigot's 
Vermittelung an Böcler in Strasburg gefanbt, ber eine neue 
Ausgabe dieſes Schriftfteller& vorbereitet, unb gleicher Dienft: 
fertigleiten hatten ſich Menage bei Diogenes von Laerte umd 
Ez. Spanheim, ald er Lucan zu. bearbeiten heabfichligte, 
zu erfreuen. Seine Berbefferungen zu ber pariſchen War: 
morchronif hatte er an Selden geſchickt, aber ber Tod diefes 
Gelehrten veranlaßte vie Zurächfenbung berfelben. 
. Die Beſtimmung ded Werthed, welcher dem Palmes 
rind als Philologen zukommt, hängt von der Beurthei⸗ 


. ung ber beiden einzigen Schriften ab, die er binterlaffen 
. bat. Philolog von Profeffion war er nicht, aber er hatte 


von Jugend auf feinen Geift an alter Literatur genaͤhrt, 
tüchtiger Lehrer fich ‚erfreut, und in ben fpdtern Jahren 
binlängliche Muße, die liebgesworbenen Stubien zu pfles 
gen. Ab ineunte aetate studiis satis deditus - vixi 
üsque ad vigesimum annum, fagt er felbft, ab eo 
tempore. vita mea fuit militaris potius quam studüs 
culi dolores 
intensissimi mihi a muniis militiae vacationem de- 
derunt, litterarum et praecipue graecarım amor re- 
cruduit et in doloris solatium studia repetenda duxi. 
Aber felbft auf feinen Felbzügen hatten ihn feine griechi⸗ 
ſchen Schriftfteller begleitet unb boten ihm gegen die Sans 
geweile der Winterquartiere das Eräftigfte Mittel. Was 
ihm bei folcher Lecture einfiel, pflegte er auf dem Ranbe 
5 bemerken’), und bie Maſſe der dadurch gewonnenen 
efultate veranlaßte die Auffoderumg feiner Freunde zu 
einer Sammlung diefer Bemerkungen. Die Befor 
der Herausgabe hatte Ludw. Fabricius in Heidelberg 
nommen, aber der Tod des Buchdruckers verhinderte dies 
felbe und dad Manufeript Fam’ erfi nah langen Wan⸗ 
derungen in Zeutfchlaud wieder in ded Verf. Hände. Erft 


durch 3. Fr. Gronov's Bermittelimg erfchienen bie Exer- 


citationes in optimos fere auctores graecos ( . 
Bat. 1668. 4.) und blos mit neuem Titel Trajecti ad 
Rhen. 1694. 4., die nicht etwa bloß Emenbationen, fon: 


"dern auch ‚zahlreiche Beiträge zur Erflärung und Beur⸗ 


theilung der von andern gemachten erbefjerungen ent: 
halten. Den meiſten Raum nehmen bie Hiftorifer und 
- 5) Die Unigl. Bibliothek zu Dresden .befigt mehre Ausgaben 


echiſcher Schriftfteller mit Bemerkungen und Verbefferungen von 
Imerius, fo Stephan. Byz. ed, Alding.. Xenophon ed. HM. Ste- 


Phan Philonis ed, Paris. 1552,, Pollus ed, Aldin., Sultans ed. 


olan,, weiche mit Ausnahme des Xenophon in ben Exercitatt, 
wicht ‚behandeit find. Genauere Auskunft fehlt ſelbſt bei Ebert, 
a ber Bibl. zu Dresden. S. 288. Die leipsiger Rathsbiblioe 
© befigt einen Berobot, ed, Steph., in welddem der Rome Jaco- 
bus Palmerios., Rques. Dominus a Grentemesnil Vendozeranus 
eingefäwichen iſt; f. Raumenn's trefflichen Catal, bibl, senat, p, 4. 








daß ee ſchon am zwölften Tage nad) 
umfaſſenderes Gebicht vollendet hatte, in welchem fich der 


\ 


-verfucht. Als nämlich Lubwig XIV. ein 


PALMERIUS 


" Geographen ein, wo auch das chronicon marmoris 


Arupdeliani eine ſehr umfaſſende Behandlung gefunden 
t (p. 677714) °), worauf bann ‚Diogenes, x ftides, 


thenaͤus, Lucian, Theophraſt und die Redner folgen. An’ 


ber Vollendung des zu den Dichtern Bemerkten warb er 


durch Krankheit verhindert unb fo behandelte er nur als 


Anbang, zu jenen (p. 715—819) Xriftophaned und Theo⸗ 
it. Seine Kritik ſtuͤtzt ſich meift nur auf Vergleihung 


anderer Stellen und zeigt einen gelehrten Charakter, kr | 


felten find folche Fälle, wo er mit glüdlichem Scha 
Fehler entdeckt und berichtigt hat. Daher iſt auch Lo⸗ 
beck's Lob (Aglaoph. p. 663) pereruditus minimeque 


' temerarius treffend “). Das zweite feiner Werke, die 
Frucht 20jaͤhriger Arbeit, erfchien erft nach feinem Tode, 
‚nicht von 2. Fr. 


Gronov, ber an der Herausgabe ver: 
hindert war, fonbern von dem in diefem Fache weit mehr 
bewanderten Abrah. Berkel, ed iſt Graeciae antiquae 


descriptio, puerf Lugd. Bat. 1678., wieberholt mit 
neuem Titel Trajeeti ad, Rlıen. 1694. 4. Zwar hatte 


Palmerius den Plan bed Ganzen 
Ausführung defielben viel gefammelt, aber an ber Vollen⸗ 
bung binderte ihn ber Tod, und fo befigen wir in biefer 


Monographie. über das alte Hellad nur Illyricum, Epi⸗ 


i 
rus, Akarnanien, Atolien, Lokri und Phokis behandelt. 
As erſter Berfuh aus bem mähfelig zu gewinnenden 
Moterial em Ganzes aufzubauen iſt 
ehrenwerth, fie unfere. Zeit aber nur als Materialien- 


fammlung, die noch dazu meift eine zufällige ifl, zu ges 
9 Stepk, Bya.. 


braudyen. Die Bewunderung, die Berkel in 

v. Audavn p. 321 ausſprach, verdient ed nicht: mehr, 
und nicht ganz ungerecht ift Waldender’3 Uxtheil in He- 
rod. VIH, 33: Istas urbes pro doctrina sua geogra- 
phica tractavit Palmerius, sie tamen, ut saepius 


‚vir egregius errare debuerit,:nec critica sollertia 


neque instructus ‚accurata linguae cae peritia. 
her En muß man, baß er wenigſtens Meurfius’ 
unkriti 
bat fich Palmerius vielfach im der Poeſie verſucht und 
eine Menge von Verſen nicht nur in neuern Sprachen, 
namentlich in der Franzoͤſiſchen und Italieniſchen, bei den 
verfchtebenen Verhaͤltniſſen Teined Lebens gefchrieben, ſon⸗ 
dern felbft noch in feinem Alter fich in griechiiden erſen 
| be geboren war, 
hatte ‚Die erfreuliche Kunde unfern Palmerius fo begeiftert, 
jener Geburt ein 


neugeborne Dauphin mit dem Delphine, ber unter ben 


Sternbilbern if, unterhält und durch biefe Erfindung, daß 


felbft. die ftummen Fiſche redend eingeführt werben, zu 


mancherlei Spöttereien Beramlaffung gab. Der Ausgabe. 


221. Im gleicher Weile find die notae in Scylacis periplum 

wieberholt in der Ausg. Lugd. Bat, 1700. 4., bie in Siralo- 

wem Amstelod. 1707 und in Polybium durch Graͤvius 1716. 

Bergl. auch Morkof. Polyhist, V, 1. $. 9. p.925. Albert. . 

Hesych. 1, $. IV. p. XVII OÖbservatt. miscell, IX, 8. 9,452, 

8) Auffallend iſt es, daß A. Gronov biefe Schrift nicht in ben 
. antiqeit, graec, aufgenommen bat. 
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im Umfan 


entworfen- und zur. 


iefes Wert höchk 


e Sammlungen noch weit übertifft *). Außerdem 


‚9 Wiederhoit in Maittaire" Auss. Ox. 1782, p. 00— 


‘ 
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 PÄLMERSTON 


per Briefe des Claude Sarran (Oran. 1654) hat er 


: ein eloge de Sarran vorausgeſchickt. (F. A. Eckstein.) 
Vor: - 
gebirge bed Koͤnigreichs und der -Infel Sardinien, weldes 


PALMEFRO (Capo-), eined ber merfwürbigern 


an ber Oftküfte ın ber Generalintendan; Cagliari, nord: 
wärts von dem Eilande Gira, weit. in dad Meer hinaus 
tritt. | (@. F. Schreiner ) 
‚.  PALMERSTON. 1) P. Cap, ein Borgebirge -au 
der norböftlichen Küfte von Neuholland, unter 21° 30 
f. Br. und 210° 54° weſtl. & 2) P.n’s Island, eine 


son Cook im I: 1774 entdeckte Infelgruppe, welche un⸗ 
weft! t 


ter 18° 4’ fübl. Br. und 214° 29 2. im Au: 


ſtralocean zwifchen den Freundſchafts⸗ und Geſeliſchafts 


inſeln liegt. Sie heſteht aus acht oder neun kleinen In⸗ 
feln, welche faſt einen Kreis beſchreiben und durch ein 
Korallenreef zufammenhängen. Capitain Wilfon landete 


an einer dieſer Infeln, welche kaum eine englifche Meile‘ 
hatte und bei hohem Waſſer nur vier oder, 
fünf Fuß über dem Meereöfpiegel emporragte. Der Boden 
beftand aus Korallenfand, welcher mit ſchwaͤrzlicher Pflan⸗ 


enerbe bedeckt war. Im Innern derfelben fanden bie 
Meifenden viele Kokosnußbaͤume, auch fahen fe Fregatten 
und andere tropifche Wögel, vorzüglich viele Zölpel. Zwi⸗ 


fen den Bäumen war eine Unzahl rother Krabben, die 
hinter ſich her eine Schale von zwei bid drei Zoll im 


Durdmeffer -fehleppten. : Beim Laufen ſtreckten fie ihre 
Sceeren aus, berührt, zogen fie ſich ſchnell ganz in bie 
Schalen zuruͤck. Sie fahen auch die in Cook's dritter 
Reife befdricbene Grotte. 


wo er feſthing, fich fo weit erftredte, daß, er. enblich über 
dem Waſſer Mu ſchweben fehien und im Lichte der Sonne 
die prachtvollſten Farben fpielte. Dies Schaufpiel erhöhte 
eine zahllofe Menge Fifche, welche ihn furchtlos umfpielten 
und. in dem mannichfaltigften Glanze der Schuppen prang> 
ten. Won Bewohnern fanden fie feine Spur. (Fischer.) 
 - PALMERSTON, irlandiſcher Viſscount-TTZitel, ber 
vorzüglich häufig um des Hentigen Inhabers willen ge⸗ 


Einen: herrlichen Anblid ge . 
währte ihnen ein Korallenfelfen, - welcher vom Ufer aus, 


nannt wird. Peter Temple, Esq. auf Stome, in Bu: 


dinghamfhire, ftarb im 3. 1577 und warb am 27: Mai 


‚zu Stowe beerdigt. Iohann, fein ältefler Sohn, warb 


Ber Ahnherr der Temple von Stowe, als beren Repraͤ⸗ 
entant der Herzog von Buckingham und Chandos er: 
—— waͤhrend —* jüngerer Sohn, Anton, der Va⸗ 
ter jenes Wilhelm Temple wurde, ber ald Secretair bei 
bem  unglüdlichen Grafen von Eſſer grand. Wilhelm's 
Sohn, —5* — Temple, Ritter, war Maſter of the rolls 
in Irland, bei dem Ausbruche der Unruhen im J. 1041. 
In dem Zuftande der hoͤchſten Aufregung wurde die Haupt⸗ 


kobt noch mehr beunruhigt durch das Gerücht von ber 


nnaͤherung einer ſtarken Rebellenfchar; dad Gerücht war 


ungegründet, aber Temple machte fich dies 3 Nutze, um 


die reichen Kaufleute zu uͤherreden, daß ſie ihre Baar⸗ 
ſchaſten nach dem Schloſſe und folglich in Sicherheit 
brachten. Dott waren dieſe Gelber, bei der Erſchoͤpfung 
aller Gaffen, eine böchft willtommene Aushilfe. Johann 
farb im Jahre 1677. Sein ältefler Sohn war ber bes 
ruͤhmte Wilhelm Temple auf Eafl:Sheen, einer der bedevs 


PALMETTO 
tendſten Diplomaten ded 17. Jahrh., fein zweiter Sohn, 
Sobann, wie der Vater genannt, ftarb den 10. März 
1704, als AttorneysSeneral von Irland, und warb ber 
Bater von Heinrih Temple, geb. im S. 1673, der am 
- 12. Mär, 1722 zum Baron Zei 
merfton ernannt wurde, fih in erfler Ehe mit Anna, eis 
ner Tochter von Abraham Houblon, Esq. (fie flarb den 
8. Dec. 1735) und in anderer Ehe, den 11. Mai 1738, 
mit. Sfabella, einer Tochter ded Baronet Franz Gerard 
von Harrowsonzthe-hill, in Middlefer, einer Witwe des 
Baronet Johann Fryer, verheirathete und den 10. Jun. 


1757 da8 Zeitliche fegnete. Ihm waren nach: des Ei - 
auch 


Temple Ableben die reichen Stammguͤter, namentli 
Eaft:Sheen in Surry, anheimgefallen. Seine kinderloſe 
Witwe ſtarh den 11. Aug. 1762, aus der erſten Ehe 
aber hinterließ der Viscount die Söhne Heinrich und Ri⸗ 
hard. Richard, Parlamentöglied fir Dovonton, verheis 
rathete fich ben 18. Mai 1748 mit Henriette, der Zoch: 
ter vom Thomas Pelham von Stanmer, in Suffer und 


ftarb den 8. Aug. 1749, mit Hinterlafjung .eined Soh⸗ 


ned, der, geboren den 18. Febr. 1749, die Kinderjahre 
nicht überlebte. Heinrich, des erften Viscount älterer 
Sohn, ftarb vor dem Water den 18. Aug. 1740, aus 
feiner zweiten Ehe mit Johanna, einer Tochter von Sir 
Sohn Barnard, den einzigen Sohn Heinrich hinterlaffend. 
Diefer, geb. ben 4. Dec. 1739, verheirathete ſich den 6. 
Oct. 1767 mit Franziska, einer Zochter des Baronet 
Franz Poole, von Poole, in Chefhire; fie ftarb den 2. 
Sun. 1769, und der Viscount ging am 5. Ian. 1783 
‚eine zweite Ehe ein mit Maria, der Zochter von Benja⸗ 
min Mee, Esq. Er flarb ben: 17. April 1802, feine 
Mitwe den 8. Feb 
ließ er, bie einzige Zochter Elifabeth, aus ber zweiten Ehe 
drei Kinder, —134 Johann, Wilhelm und Franziska. 
Eliſabeth, geb. den 16. Mai 1769, ift feit dem 6. Dec. 
1811 mit Laurenz Sullivan von Ponsborne⸗Park verhei⸗ 
zathet. Heinrich Sohann, geb. den 20. Oct. 1784, folgte 
bem Vater als dritter Viscount von Palmerflon, und ift 
der Minifter, der eben jebt auf England, gleichwie auf 
die europäifche Gefammtpolitit, den größten Einfluß uͤbt 
“und nicht geringe Schuld trägt an den heilloſen Wirren 
unſerer Zeit, mehr zwar durch gedankenloſes Gehenlaffen, 
ald durch irgend eime angeborene oder erworbene ‚Kraft. 
Wilhelm, geb. den 19. San. 1788, wird bereinft dem 
Bruder in Zitel und Gütern fuccebiren, vielleicht fogar 
im Amte, denn auch er iſt eine biplomatifche Potenz. 
Franziska iſt feit dem 9. Aug. 1820 mit Wilhelm Bowles 


verheirathet.: In des Viscount geviertem Wappenfchilde er⸗ 


fcheint im erften und vierten ein rother Adler im goldenen 
Selbe, im zweiten und britten im filbernen Felde zwei rothe 
Querbalten, jeder mit drei rothen, geſtuͤmmelten Amfeln bes 
fest. Motto: Flecti non frangi. Von Befitungen koͤn⸗ 
Fr a außer Gas Shen, nur. no ‚Droablanbd s 
a ire nennen. .d. Art, Temple. (v. Sira ., 
"Pelmetten fh Palmenblätter. - 6 
PALMETTO, PALMITTO, PALMILLO, PAL- 
MISTE, nennen ‘die Spanier, Engländer und Franzofen 
zunaͤchſt die Zwergpalme (Chamaerops humilis L.). 
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emple und Viscount Pal⸗ 


rath, geb. zu Stockholm im J. 1680, 
Landeshauptmann 


ebr. 1806. Aus der erſten Ehe hinter⸗ 


‚Berge, die Chiefa di ©. Elia. 


. Weit 


‚ ihm über Alles. 


PALMIERT - 


Dann iſt ae he aber auch „auf .. Palmen n 
niedrigem Wuchfe übertragen worben. . . 
BALMETTO. 1)’ Stadt auf der Safer © Sr 
ftopher, gelegen an der gleichnamigen Bai, drei Meilen 
weftlih von —— 2) Vorgebirge auf der Nord- 
3) auf der Suͤdkuͤſte von Jamaica. H.) 
PALMFELT (Freiherr Gustav), ſchwed. Reichs⸗ 
eft. ebendaſelbſt 
Nachdem er gesingere Amter bekleidet, ward er 
andshöfding, Provin en 
über Staraborgd Län, im 3. 1733 über Stodholms Lan, 
nachdem er 1731 in den Freiherrnfland erhoben worben, 
1737 Praͤſident des koͤnigl. Kammercollegiumd und 1742 
Reichsrath. Er war gründlicher Gelehrter, ausgegeichne 
ter Staatsmann und ein vorzüglicher Dichter. irgil’e 
Eflogen und einen Xheil der Keorgica übertrug er ın 
— Verſe, Zeile für Zeile nachbildend (P. Virgi- 
ii Maronis Ecloges, eller Herdaquäden, öfversatte 
pä. Svensk vers, efter Latinska prosodien, uti lika 
verseslag och lika mänga verser med originalet. 
{Stockholm 1740. 4.). Sein Geſchlecht erlofch- mit 
dem Tode feines Sohnes, des Geremonienmeifterd Frei: 
bern Guſtav Palmfelt. (v. Schubert.) 
.  .PALMI, eine Stadt und Hauptort des Diff 
in ber neapolitanifchen Intendanz Calabria-ulteriore L, ın 
der Nähe der se von Reggio nach Neapel führenden ca: 
labrefiſchen Heerſtraße, am Abhange eined Berges hoch über 
dem < Geflade ded tyrihenifchen Meeres gelegen, feit dem 
Erdbeben, durch deffen Erfchütterungen das Stabtchen im 
J. 1783 fehr viel’ gelitten, neu erbaut, mit 630 Haͤuſern, 
6600 betriebfamen Einwohnern, welche fi mit Seiben: 
weberei, Wollen» und Seidenzeuchmanufacturen, Wein: 
und Ölbau und mit dem Küftenhandel befchäftigen. Die 
fer ift ziemlich lebhaft und befchäftigt fich mit amot: 
tenöl, Reglifen und. andern Effenzen. Am Geflade des 
Meeres fteht zwiſchen cactus opuntia, Reben und wil: 
dem Gebüfch ein alter Küftenthburm (Torre di Palmi), 
und gegen Süben voh dem Stäbtihen thront auf hohem 
(6. F. Schreiner.) 
ALMIERI (Giuseppe), geboren im 3. 1721 zu 
Martignano, Einem feiner —* gehörenden Lehen wu 
ecce im Königreiche Neapel. Nachdem er es im 
Kriegsdienfte bis zum Oberſtlieutenant gebracht hatte, be 
Heidete er mehre Civilämter und warb im 3. 1791 zum 
Vorſteher des Fönigl. Finanzcollegiums zu Neapel ernannt. 
In diefem hohen Bolten arb er im 3. 1794 mit ber 
Überzeugung, viele für dad Ganze nügliche Einrichtungen 
ind Leben gerufen zu haben. Das Öffentliche Wohl ging 
it rafllofer Thaͤtigkeit ſuchte er dal: 
felbe zu beförbern, obgleich er, voll gelehrter Kenutniffe, 
faft b18 zur Schüchternheit befcheiden fein Eonnte. Noq 
ald Oberftlieutenant gab er im 3. 1761 feine Riflessioni 


1744, 


critiche sull’ arte della guerra heraus, ein Werk, das 


den Beifall des Königs von Preußen, Friebridys IL, ſich 
erwarb und ind Englifche überfegt wurde. Bei feinen 
ſtaatswirthſchaftlichen Schriften verfolgte er den breife 
chen Zweck, dad vaterländifche Publicum von den Bor: 
theilen der neuen Verwaltungsmaßregeln zu unterrichten, 





ſtanden. 


. PALMEERI : 


ber Privatinduſtrie bie für ben Staat erfprießlichfte Rich⸗ 
tung zu geben und. endlich bie. Öffentliche Meinung für 
fi) zu gewinnen, um mit Hilfe berfelben die Schwierig- 
keiten zu überwinden, welche Ned, Misgunft und Vor⸗ 
urtheile bei den Großen gegen die von ihm eingeführten 
ftaatswirthfchaftlichen Wer 
Seine gefommelten Schriften find unter dem Zitel erfchies 
nen: Opere militari ed economiche, corrette da L. 
C. Federici (Napoli: 1816. 4.). Cuftodi in feiner 
berrliden Sammlung der Scrittori celassici italiani di 
economia polit. Parte moderna. Tomi XXXVIl et 
AXXVIN hat von Pahnieri’s ftaatsrsiffenfhaftlichen Wer: 
Een abdruden taffen: 1) Riflessioni sulla pubblica feli- 
cità relativamente al regno di Napoli. 2) Osserva- 
zioni sulle Tariffe (daziarie, con applicazione al re- 
gno di Napoli. 3) Della ricchezza nazionale. 
(Graf Henckel von Donnersmarck.) 


2) Matteo, ein Florentiner von Geburt. Giams 


battiſta Gelli in feinen bekannten Capriccj del Bot- 


tajo nennt ihn einen Mann von geringer Herkunft, wos 


gegen XApoftolo Zeno (Dissertazioni Vossiane T. I. 
. 100 sq.) gruͤndlich bewiefen bat, bag die Familie 
almtert iu den angefehenften und ebelften von Florenz 

gehörte; obwol er doch gendthigt ift zuzugeben, daß Mat: 

teo nicht blos, wie es die Sitte mit ſich brachte, einer 

Zunft angehörte, fondern daß ec felbft, wenn auch viel⸗ 

leicht ald Großhändler, einer Apotheke oder einem Ge⸗ 

würzladen, was damals wol das Nämliche war, vorge 

Diefer Umftand fcheint-auch durch den Scherz 

des Königs Alfons von Neapel bewiefen, welcher, als 

Palmieri florentinifcher Gefandter bei ihm war, voll Ex: 

flaunen über feine Beredſamkeit und feine Bildung aus: 
erufen haben fol: Wie müffen die Ärzte in Florenz be 

haften fein, wenn ed dort foldhe Apotheker gibt! Im 

ber That aber waren die Palmieri von Florenz mit dem 

mächtigen Gefchlechte dee Grafen Guidi im obern Arno⸗ 
thale verwandt, und man glaubte, wie aud in ber ihm 
ehaltenen Leichenrede ermahnt: wird, daß fie von teut= 
hen Fürften abflammten. Sein Vater Marco hatte wich⸗ 
tige Amter in der Republik verwaltet, und er felbft ward 

zweimal, im J. 1445 und 1468, einer der Priori; 1453 

aber befleibete er bas höchfte Amt der Nepublif, eines 

Sonfaloniere di giuſtizia, und ward vielfältig zu wichti⸗ 

gen Gefandtfchaften gebraudt. So war er im J. 1455 
ei Alfons von Neapel, wo er Reben in fpanifcher, ita⸗ 

lieniſcher und lateinifcher Sprache gehalten haben foll; 

1466 ward er zum Papfte Paul II., fpäter an die Re 
ublit Siena und noch im nämlichen Sabre an einen 

Garbina llegaten nach Bologna 'gefandt. Noch einmal, im 

J. 1473, ward er zum Papſte Sixtus IV. geichidt. Er 

hatte eine durchaus gelehrte Erziehung genoffen, und Karl 

von Arezzo, Johannes Argyropulo und Ambrofius Camal⸗ 
dulenfi8 (Traverfarj) waren feine Lehrer im Lateinifchen 
und Griechifchen gewefen. Bon feinen zahlreichen Schrif: 
ten find uns folgende befannt: Libro della vita civile, 
dialoghi. L. IV. Ein Gefpräch über die Pflichten des 
Menſchen zroifchen 


A. Encvki. d. W. u. X. Dritte Section 
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eſſerungen zu erregen wußten. 


sil. 1529. f. und öfter. 


| Franco Sacchetti, Luigi Guicciardini und . 
andern audgezeichneten Slorentinern, angeblich im 3. 1430, 


PALMIERI 


gut Zeit einer in Florenz herrſchenden Seuche, in einem 
andhaufe gehalten. Die erfte Ausgabe ift Firenze, 
Giunta 1529. Es ift ind Fran Sfifce überfest von 
Claude de Rozierd (Paris 1557). Vita Nicolai Accia- 
juoli in Muratori Script. rer. ital. T. XI. Eine 
ttalienifche Überfegung .von Donato Acciajuoli ift Firenze, 
Sermartelli 1588. &. erfchienen. De captivitate Pisa- 
rum, ap. Muraiori Tom. VII. P. U. und Schleswig 
1656; es ift die Erzählung des Kriegs von 14051406, 
welcher mit der Eroberung von Pifa endet. Matthaei 
Palmerii Florentini de temporibus. Eine Chronik von 
Erfchaffung der Welt bid auf felne Zeit. Es exiſtiren 
davon mehre Manuferipte, unter andern zwei vollftändige 
in der Univerfitätsbibliothef zu Leipzig. Gebrudt iſt es 
nie vollſtaͤndig; ſchon der erfte Herauögeber Bonino Mon s 
brizio, 0. ©. u. 3. (Milano etwa 1475. 4.), ließ den 
Anfang, bis zum Jahre Chrifti 448, weg, weil ihm bie 
fer Theil nur ein Auszug des Eufebiud und des Pro: 
per Aquitanus fchien, deren Werke er dafür einfchob. - 
Ebenfo ift es in der Ausgabe (Venedig 1483. 4.), die 
noch die Fortfegung ded Mattia Palmieri von 1449 bis 
1481 enthält. Andere Ausgaben find Paris, Henricus 
Stephanus, 1512. 4., worin ſich eine neue Fortſetzung 
von Johannes Muvalle oder Multivalle von 1482 bis 
1512 befindet. Ebenfo Paris, Henr. Steph. 1518. Ba- 
Der neuefte Abdrud, der aber 
mit dem 3. 1294 beginnt, ift in Script. rer. ital. Flo- 
rentinorum (Firenze 1748). Eine dem Original gleich 
zeitige italienifche Überfeßung ' iſt Manufeript geblieben. 
Annali fiorentini, eine Geſchichte feiner Zeit von 1432 
bis 1474, und zwar lateinifch bis 1445, dann italientfch 
bis 1466 und endlich wieber Iateinifch bis 1474, ift nie 
gebrudt worden; ein Manuferipf davon befindet ſich in 
der Strosziana in Florenz. Istoria della traslazione 
del glorioso corpo di’ S. Barbara di Nicomedia, por- 
tato a Venezia da Costantinopoli 1258. Padova 1671. 
Auch einige Epistolae und ÖOratienes von ihm haben 
fih erhalten. Sein berühmteftes, aber ungebrudt geblie: 
bened Werk ift ein großes theologifches Gedicht in drei 
Cantiche und in 100 Capitoli, in Terzinen, . betitelt 
Cicta (citta) di vita. Schon die dußere an 
y 


- Eintheilung weift deutlich darauf hin, daß es eine 


ahmung der .divina commedia fein folte, hinter der es 
aber freilih, nach den wenigen Proben, die und davon 
vorliegen, zu urtheilen, an Sprade und Poefie unend⸗ 
lich zurückbleibt; tiber den Werth des Inhalts können wir 
nichts fagen. Es fchildert Die Wanderungen ber Seele nad) | 
dem Tode, bis fie zur Stadt des Lebens gelangt. Der 
Dichter durchwandelt in einer Vifion oder einem Traume 
die außerirbifchen Näume, unter der Leitung der Sibylle 
von Cumd; feine Reife von Neapel nach biefem Orte 
wird im Eingange ald die Veranlaffung zu diefem Zraume 
und diefer Dichtung angegeben, werauß man wol zu vor⸗ 
eilig gefchloffen. hat, er habe dad Gedicht felbft im Jahre 

55, wo er in Neapel war, begonnen. Er erntete da: 
für großes Lob von auögezeichneten Perfonen, namentlich 
von dem päpftlichen Seeretair Pionardo Dati, welcher ſo⸗ 
gar. im Jahre 1473 emen lateinifchen Conmentar dazu 


⸗ 


Das ehrenvolle Leichenbegaͤngni 


PALMIERI 
I 
ſchrieb, und bei feineni Leichenbegängniffe hatte’ man ihm 


dies Werk auf die Bruſt gelegt. Dennoch ward ed fpds 


ter von der Inquifition verdammt, und durfte daher nicht 
gebrudt werden; nicht weil ed, wie Cinige fäljchlich bes 
haupten, Artanifche Irrthuͤmer enthält, fondern weil der. 
Dichter darin lehrt, die Menfchenfeelen feien biejenigen 
Engel, welche bei der Empörung dieſer Geifter neutral 
geblieben, und denen Gott nun im Menfchenleben eine 
zweite Pruͤfungszeit geflatte, um danach ihr ewiges Schick⸗ 
fal zu enticheiden; alfo folde Engel, welche Darite mit 


richtigerem Takte Quel cattivo coro nennt, Degli angeli 


che non furon ribelli, Ne fur fedeli a Dio, ma per 


se foro, und welchen er daher, ald vom Himmel und 


von der Hölle verfloßenen, den Vorhof ber lestern zum 


Aufenthalte anweiſt. Man Fennt drei Danufcripte dieſes 


Gedichts, das eine in der Laurentiana, bad zweite in ber 
Ambrofiana, dad dritte in der Strozziana in. Florenz; 
dies letztere ift eine Abfchrift vom Autographon des Die. 
terö, welche diefer felbft dDurchgefehen ‚und verbeffert bat. 
bed Dichterd und die 


noch vorhandene Iateinifche Leichenrebe, welche ihm Ala= 


. manno Rinuceini hielt, wiberlegen hinlänglich die Gerüchte, 


welche einige verbreitet, er fei wegen feined Gedichted le⸗ 
bendig ver 


Leichenrede ergibt ſich auch, daß Matteo Palmteri wahrfchein- 
üh im 3. 1405 geboren war; er ftarb 1475. (Blanc.) 
3) Mattia, obgleich im Vor: und Zunamen dem Vori⸗ 


gen fafl ganz gleich, war er boch von einer ganz andern Fa⸗ 


milie und von Geburt ein Pifaner. Er war 1423 gebo⸗ 


. ren und flarb 1483. Er war ein claffifch ‚gebiibeter, durch⸗ 


aus rechtſchaffener, dem Geſchlechte der Medici ſehr zuge⸗ 
thaner Mann, in deren Haufe er auch von Kindheit an er: 
zogen worden war. Später warb er päpfll. Secretair und 
erhielt viele geiftliche Pfründen. Nur eine feiner Schriften 
ift dee eine lateiniſche Überfegung nämlich der Ge⸗ 


ſchichte der angeblichen Entftehung der Septuaginta von 


Arifleas. Zuerit findet fie fich in der Iateinifchen Bibel 
(Rom. 1471. 2. v.F.) und dann noch oft, theils einzeln, 
fheild in verfchiedenen Sammlungen. Ungedrudt geblieben 
find: die Überfegung der Metedra des Ariftoteled in vier 
Büchern, wovon ſich ein Manufeript in der pariſer koͤ⸗ 
nigl. Bibliothek unter Nr. 6583" befindet, und eine eben- 
fall8 Iateinifche Überſetzung des Herobot, ober, wie Andere 
behaupten, nur bed fechöten Buches dieſes Geſchichtſchrei⸗ 
bers in ber Vaticana. - | (Blane.) 

4) Vincenzo, geftorben im 9. 1820, gehörte zu 


den beſſern neuern aftetifchen Schriftftellern in Italien. 


"(olaftifhen 
an: 1) 


liſche Theologie erſt auf der Univerſitaͤt zu 


Von ſeinen zahlreichen Werken, denen allen man Sach⸗ 
kunde, ‚ausgegeichneten Vortrag und Vermeidung aller 

Spisfindigkeiten nachrühmt, führen wir nur 
fein in mehre Sprachen überſetztes Trattato 


_sulle indulgenze und 2) fein Trattato apologetico 


sulle verita della santa religione evangelica. Der 
Verfaffer war Abbate und lehrte als Peſ die katho⸗ 


Milano. 


tee auf der zu Pavia. gl. Biblieteea italiana. 
* Henckel von Donnersmarck.) 


T. XXl. p. 450. (Gr 
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als deren Kennzeichen angegeben 
zwei Schneidezähne, ſtatt der Eckzaͤhne eine Luͤcke, Die abs 


. deren Zehen durch eine 


rannt worden, oder wie Andere erzählen, fein 
Pe fet ausgegraben und verbrannt worden. Aus: der 


fa und fods . 


PALMNIKEN 
PALMUUNCUS nennt Rumphlus ſoiwol che 
Arten von Calamus, als Flagellaria indiea . 


| A. ei.) 
PALMIPEDA (Mammalia). ehr on Tu 


(Prodromus Systematis Mammalium et Avium Be- 
rolini 1811. p. 88) aufgeftellte $amilie der Saͤugethiere, 
nd: Oben und unten 


gefegten Badenzähne find zufammengefehte Mahlzähne 


- und entweder auf jeber Seite zwei oder oben auf jeber 


Seite vier, unten vier. ober fünf, der Körper mit Haaren 
bedeckt, die Füße deutlich, fünfzehig, die Zehen der hinten 
durch eine Haut verbunden, Krallen einen. & ges 
hören hierher nur die beiden Gattungen Hydromys und 
| | D. Then.) 


astor. ' - | 

PALMIPEDES (Aves), Schwimmosgel, von Man: 
then auch Natatores genannt, begreifen alle diejenigen, 
Haut mit einander verbunden fd. 
Diefe zum Schwimmen. eingerichteten Füße charakterifiren 
fie zugleich als. Waffervöge, Hierzu kommt noch ein 
eigenthuͤmliches Gefieder, welches ſtaͤrker mit Fettigkeit 
verfehen und im Grunde mit mehr Zlaumenfedern dem 
Eindringen des Waſſers beſſer widerficht. Ihre Füße 
find in der Regel fehr. kurz und ftehen weit nach Hinten, 
dagegen ber Hals oft fehr lang if. Das lange Bruſt⸗ 
bein bedeckt den größten Theil der Eingeweide und hat 
auf jeder Seite einen Ausfchnitt oder ein mit einer Haut 
überzogerres Loch. Ihr Kropf*) ift meift fleifchig, die 
Blinddaͤrme Yang und der untere Larynx einfach, bei ei: 
ner Familie zu Inorpeligen Kapfeln aufgeblafen. 
Cuvier theilt diefe Voͤgel in vier Eomilien. I. Tau⸗ 
he: oder Furgflügelige Hierher die Linne ſchen Gattungen 
olymbus, Alca, tenodytes. nl. eangflügler, Hier: 
ber die Gattungen Procellaria, Diomedea, Sterna, 
Rhynchops,. . Ganzſchwimmfuͤßler, weil bei ihnen 
auch der Daumen mit den übrigen Fingern burch eine 
Haut verbunden ift. „Hierher Pelecanus, Plotus, Phae- 
ton. IV. Blätterfchnäbler, weil der Rand bes Schna⸗ 
bels mit kleinen Zaͤhnchen oder Blättchen beſetzt ifl. Hier: 
her Anas und Mergus. | 
Die Eintheilung anderer Naturforfcher weicht went 

oder nur in den. Namen von biefer ab. (D; Then} 
PALMIPES, ein altrömifches Längenmaß, welches 


14 römische Fuß oder 5 römifche Palmi enthielt; hiervon 
palmi- 


wurde das. Abdjectiv palmipeda 
pedalis latitudo, crassitudo). 
ponder. etc. p. 64. 
Palmipora. f. Millepora. 
” PAL N, Dorf von zwölf Häufern m dem 
Kreife Fiſchhauſen, der preuß. Provinz Preußen, war ches 
bem ein Fönigl. Domainenamt, und tft nad) u ein⸗ 
— Der koͤnigl. Strandinfpector, fowie der Bern: 
einpächter, haben bier ihren Sie, da von hier bis Pil⸗ 
lau der meifte Bernftein gerät wird. °  (Fischer.) 
Palmo, f. Palme (Xängenmaß). . 


gebildet (3. B. 
Berg. Wurm, De 
(H.) 


*) Voigt in feiner Überfegung von Euvier’s Thierreich hat Go- 
sier falfch durch Magen uͤberſett. | 


— 


“ 
x 
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PALMROT 


Profeffor zu Upfala, Som eines Kaufmanns’ zu Arboga, 
wo er 1659 geboren warb, geflorben zu Upfala den 14. 
Mei 1727; ein grünblicher Theolog und Drientalift. Bes 
reits ald Student durfte er zu Upfela über Xheologie und 


claffifche Philologie Vorlefungen halten; dann erbielt er- 
1685 den phitofophifhen Magiſtergrad, und bald darauf -- 


eine philofophifche Adjunctur. Bit Unterflügung bed Koͤ⸗ 

nigs Karl XI. trat.er 1689 eine mehrjährige theologifche 

Reife an durch Zeutfchland, Italien, Frankreich, Holland, 

England. Auf diefer Reife hielt er fi) auf mehren Unis 
täten auf, namentlich 1; Jahr zu Wittenberg. 

3. 1696 ward er Profeffor der morgenländifchen Spras 


chen; 1703 Profefior der Zheologie und Paftor von Waxa⸗ 


la, 1705 Doctor ber Theologie. Sein fleter Wahlfpruch 
war: „Der Zag dauert nicht lange.” In diefem Sinne 
arbeitete er, bis die Nacht Fam. Mehre gelehrte Abhand- 
lungen hat er hexausgegeben. v. Schubert.) 

PALMSKOLD (fpri$ Palmschöld). 1) Erik, 
ber Vater, koͤnigl. Secretair ins Reichsarchiv, geb. 1608 zu 
Öfort Said in Soͤdermanland, Sohn ded Gerichtöfchreis 
berd Laurentius Erici, nach dem väterlichen Gute Runsjoͤ 


benaunt Runell, 1681 von König Karl XI. unter bem 


Namen „Palmftöld” in den Adelftand erhoben; geft. 1684. 
Neun Jahre alt, fam er zur Schule in Strengndd, wo 
es. bald vorzüglich Anlagen und unermübdeten Fleiß zeigte 
der frühe Tod des Vaters aber rief ihn bald nad) ad 
zuruͤck. Vier Jahre fpdter zog die Mutter nah Stods 
bolm, wo Erik auf der großen Schule (Stor-Skole) ber 
befte Schüler war. Bm 3. 1627 begann er feine Uni: 
verfitdtöftubien zu Upfala, 1629 warb er Kanzellift, 1644 
Actuar, dann Secretair im koͤnigl. Reichsarchib zu Stod: 
bolm. Er orbnete die Documente ded Archivs und fer= 
tigte über biefelben Regiſter an, eine Arbeit, die ſein 
n Slias fortſetzte. Bei acht Reichstagen redigirte er 
die Beihwerbeichriften des Volks 1649 — 1660 und vers 
waltete 1654— 1667 die Rentlammer. Er war ein from; 
mer Chriſt, ein treuer Beamter und ein rechtfchaffener 
Mitbürger. | 
2) Elias, der Sohn, koͤnigl. Secretair im Reichscol⸗ 
legio, geboren zu Stodholm 1667, geftorben 1719, mit 
feinem Tode erlofch fein adeliged Geſchlecht. Cr ſtudirte 
die Rechte zu Upſala, und erfuhr im Archiv Diefelbe 
Gtufenfolge ber t 
tair des Archivs ward er 1702. Mit mbefchreiblicher 
Ausbauer vermehrte‘ er bie Sammlungen bei. Waters; 
copirte alte Documente, Berichte ıc. des Archiv und von 
wo er fie erlangen konate, infofern dadurch bie naterlän- 
diſche Geſchichte gefördert zu werden vermochte Nach 
einem Tode erflaud dieſen Titerarifchen. Schatz ‚die Univer- 
tätöbibliothet zu Upfala, wo berfelbe in mehren Bänden 
unter dem Namen der Palmſkoͤld'ſchen Sammlungen auf: 
bewahrt wird. ine nähere Befchreibung dieſer Samm⸗ 
Iungen hat ber nachherige Biſchof D. Gelfius in feiner 
historia bibliothecae Upsaliensis 1745 noch als Bis 
cebibliothefar zu Upfala geliefert. Sie find fehr wichtig 
für ſchwediſche Gefchichte und Geographie, insbefondere 
zu Guſtav's I. Zeitz zum Theil ergänzen fie Dahlberg’s 
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mter, die fein Vater bekleidete; Serres 


* 


PAMMNNTAG. 


Left 1703) Sueria antiqua et hodierna, wie ber. . . 


mmler ne bezwedte (we. Schybert.) 

P S NNTAG, dominica 'palmarum, oder in 
palmis, auch in ramis palmarum, der Sonntag vor 
Oftern, der den ganzen ÖftereyfHlus eröffnet, wie ja die 
hohen Feſte von ber alten Kirche. ald eine Zufammenfegung 
einzelner feftlicher Tage betrachtet wurden. Der Name 
und die an dem Tage übliche Proceffion mit Palmzwei⸗ 
gen, wie beren Weihung, ift durch die Perikope ded Sonn⸗ 


tags vom Einzuge Chrifti bedingt; doch waren feierliche - 
Proceſſionen mit Umtragen grüner Zweige, Buiogogiu, . 
rg am Feſte der 


fowol im Qudenthume, am Laubhüttenfe 
Tempelweihe (2 Macecab. X, 6. 7. 1 Maccab. XII, 
51. Apocal. VII, 9. Joseph. Archaecol. XI, 13, 6. 


. MI, 10, &) allgemeine Volksſitte, ald auch aus bem Hei⸗ 
grüner Zweige, befonderd 
Weinranken, die athenifche doyogopla, — wer⸗ 


denthume das Umhertra 


den kann. In der griechiſchen Kirche findet ſich das Pal⸗ 


tmenfeſt recht frit ſchon im 4. Jahrh. nah Epiphanius; 


am kaiſerlichen Hofe wurden Geſchenke, Muͤnzen ausge⸗ 
theilt, die gleichfalls Bata hießen, Palmgeſchenke. Das 
Feſt gilt, ungeachtet es in den großen aſten liegt, 
für ein freudiges, und wird deshalb ſehr beſtimmt 
von der hebdomas magna abgeſondert, bie man erſt 
mit der Feria secunda, dem Montage, beginnen läßt. 
Homilien für dieſes Feft finden ſich ſchon von Epiphanius 
gehalten. Dagegen in ber lateinifchen Kirche kommt daſ⸗ 
felbe erft einige Jahrhunderte fpäter zu folcher Geltung; 
war will man fchon Homilien darauf bei Maximus von 
—*— finden, allein die Reden haben auf das Feſt gar 
keinen Bezug und der Titel iſt wol erſt ſpaͤter hinzuge⸗ 
fest. Sonſt wird bie Einrichtung bed Feſtes gewöhnlich 
Gregor d. Gr. zugefchrieben; wirklich iſt ein ſolches Ce⸗ 
remoniel aus Griechiſchem und Juͤdiſchem entlehnt . Be 
in feinem Gefchmade, aber aud feinen Schriften läßt fi 

boch Fein Beweis dafür. liefem. Die erfte lateinifche Ho: 
milte auf das Zeft gehört Beba dem Ehrwürbigen; ver: 
mutben laͤßt fi dor von Tar 
der ald Erzbiſchof Yon Canterbury fo viel für griechifche 


Bildung in England that, und aus deſſen Schule Beda 


hervorging, auch diefe Sitte in dad Abenbland verpflanzf 
habe. In Karolingifcher Zeit iſt dann das Palmenfeſt 
ſchon ganz allgemein, im Geſchmacke des Abendlandes 
wird die Proceffion eine foͤrmliche Darſtellung des Ein⸗ 
zugs Chriſti auf dem Eſel, Palmeneſel, unser, Begleitung 
des palmentragenden Volis; doch wird es hier nicht als 
festum palmarum, ſondern nur als dominica in palmis 
begangen. Andere Namen für den Tag find pascha 
fioridum, mit Bezug auf die grünen Zweige, doninica 
Osanna von dem üblichen Hofiannahrufen, dominica 
Competentium in Bezug auf die Katechumenen, benen 
dad Symbolum mitgetheilt warb, um in der Ofterzeit 
die Taufe zu erhalten, dominica indulgentiae wegen 
der hergebrachten „o6laffung, Gefangener, Exlaffung ber 
Schulden, Abfolution ber 

lavii, des Kopfwafchend ald Vorbereitun 
taufe & auch allgemeiner, ald Abwafchung 
er 


zur SOfter: 
ed Schmuzes 


! 


deshalb, daß jener Theodor von Zarfus, 


üßenden, dominica capiti- 


aften; bei den Griechen au ‚dominica Lazari, 


| PALMSTIBRNA 
weil ‚deffen Auferweckung Tags zuvor begangen warb. 
Vergl. Jo. Frider. 


Mayer, ecloga historico-theolo- 
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ica de dominica Palmarum. (Gryphiswaldiae 1706. 


(Fr. W. Retiberg.) 

PALMSTJIERNA [fprid) Palmscherna] (Freiherr 
Nils), geboren zu Stodholm .1696, Sohn des Lagman 
(Provingialrichtert) Magnus Palmſtjerna, geftorben auf 
feinem Gute Soͤrby in Nerike 1766, Nachdem er zu 
Lund und Upfala flubirt, auch dort diöputirt, fland er 
lange in ſchwediſchem und franzöfifchem Kriegsdienſte, in 
legterem war er Adjutant des Grafen Morig von Sachen; 
1739 — 1744 war er fehmwedifcher Botfchafter am daͤni⸗ 
Shen Hofe. AS Kanzler zu Lund, feit 1752, hat er 
ih durch eifrige und uneigennuͤtzige Xhätigfeit große 
erdienſte um Görderung verfchiedener akademiſcher An: 
ftalten erworben; als Reichörath, 1746 bis 1761, zeich- 
nete er ſich durch Kenntniffe, Eifer und Strenge zum 
Beſten ded Vaterlandes aus, woburd er ed aber mit 
den - Parteien verdarb. Wie ernft er Schwedens Indu⸗ 
firie zu heben fuchte, zeigen vielfache Opfer, die er ber 
felben brachte; des Beifpiel halber trug er auch nur in 
Schweden bereitete Kleidung. Ihm gebührt der Ruhm 
eined gelehrten und vechtfchaffenen Staatömanned und eis 
ned warnen Vaterlandöfreunded. (v ) 


OCHE, ift die mit dem Dalmfonntag. 


d. d. Art.) beginnende Woche. | . 
Ä PALMULA (Paldozoologie), tft ein Genus, welches 
 Lea*) für. zwei Eremplare eines foffilen Koͤrpers aufges 


fteüt hat, welcher nach deſſen Befchreibung und Abbildung 


nur eine Art von Frondicularia d'Orbigny's ausmadht, 
obfchon er felbft, mit diefem Gefchlechte noch unbekannt, 
es ‚zwifchen Textularia und Saracenaria Defr. zu ſtel⸗ 
len vorfchlägt. Er bezeichnet ed fo: Palmula: testa 
palmata, angulatim striata, striis loculorum disse- 
pimenta interna indicantibus; apertura terminalis. 
Die einzige Art P. sagittaria Lea (pl. VL f. 228) 

‚bat eine beiderfeitö flach ebrü 
gem Umriß, wovon bie Äumpfen, feitlichen Eden abgerun- 
t, die hintere aber am fpigeften “ft, in der vordern 
liegt die ovale, etwas li benartige Mündung; mit den 
fie einfchließenden" zwei kuͤrzern Rändern parallel fieht 
man auf beiden Seiten‘ verttefte Streifen ziehen, welche 
gegen die Bafid, oder die entgegengefegte ſpitze Ede hin 
immer undeuslidher werden; fe entfprechen ben Scheide: 
waͤnden, welche innerlich die Fächer von: einander trennen. 
Die Dide ift 0,05, die Länge 0,20, die Breite 0,10 Zoll. 
In einer Kreibenblagerung beim Zimber Creek in New: 
Ierfey vorlommenb, mithin eine ber wenigen aus fecuns 
dairen Sormationen befannt gewordenen Suraminiferen. 
(H. @. Bronn. 

PALMULARIA (Paldozoologie), ift die Benen⸗ 

. nung, welche Defrance ') feit 1825 vorfchlägt zu Bes 
ichnung eines wahrfcheinlih zu den Polypen⸗Stoͤcken ges 
‚börenden foffilen Körpers, den er fo definirt: Polyparium 





*) J. Lea, Contributions to Geology. (Philadelphia 1833. 
1) Defrance im Diction. des Sciences d’hist. nat. 1825. 
XXXVII, 298, - 


dte Schale von rautenfoͤrmi⸗ 


‚ Eolumella ( 


‚bern Meffung unter den 67° der Länge ſetzt. 3 
. haupteten ſchon früher die dortigen Einwohner, d. h. die 
in den bewohnbaren Zrümmern haufenden Araber, daß 


TAMYRA 


affixum?, solidum, planum, lineare sltera, facie 
laeve, altera convexiuscula costis rotundatis disti- 
chis e media ad margines iisdem dentatos 
tibus ornatum; cellulae inconspicuae. Einzige Art: 
P. Soldanüi D fr. ift zwei Linien lang, eine Einie 
breit, mit 10—15 fchiefen Rippen auf jeber Seite, welche 
manchmal in der Mittellinie zufammentreffen, wodurch das 
Foffil ein lineares fiedernerviges Blatt nachahmt, bald aber 
durch einen glatten Streifen längs der Mitte getrennt blei⸗ 
ben. In den Gruben in tertiärem Mufchelfand zu Orglans 
des, Departement de la Manche. 
De Blainville?) ſtellt dieſes Geſchlecht in feine 
vierte Claſſe der Zoophyten, die der Polyparien, Unter⸗ 
claſſe Polyparia membranacea, $amilie Operculifera, 
gmiicen ‚arvaria. und Cellepora, beftätigt jedoch ben 
angel aller mit- Beftimmtheit erfennbaren Zellen. 
. > (H. G. Bross.) 
PALMUS, bet den Römern eigentlich die flache 
Hand, dann ein Laͤngenmaß, und zwar ein boppelted; 
bie ditere Zeit kennt nur eins, ben nachher fogenannten 
Eleinern Palmus (p. minor), welcher vier roͤmiſche Zolle 
(digiti) enthielt; davon gingen ſechs auf bie xömifi 


le (cubitus), vier auf den römifchen Fuß (vergl. Vi- 
truv. II, 1: Palmus habet quattuor digitos ; ha ef- 


ficitur ut pes haheat X 


hei digits. Pin. N. H. 
XII, 13. s. 28), Daher bie 


fprüuchwörtliche Redensart bei 
‚ 33): Ad palmum decoquere von dem, 
der fein Vermögen verpraßt; diefer Palmus iſt das grie⸗ 
Gilde dwpov oder naluıorn. Erſt bei Hirommus (in 
z. XI, 40, 5) kommt der größere Palmus vor “(p. ma- 
jor), welcher etwa dem heutigen italienifchen Palmo ent⸗ 
fpricht, wie der griechifhen omıIaun, und drei Meinere 
Palmi oder zwölf Zul enthielt. (Verg. Wurm., De 
mensurr. etc. p. 64). (H.) 
 PALMYRA ift ber griechifche. Name der von Sa⸗ 


lomo erbauten und im A. 7. (1 Kön. 9, 18. 2 Chron. 


. 306, 
8, 4) Zabmor (ra), d. i. Palmenſtadt, arab. 3 
N or u), ' > 


oder „+3, oder Tamar (nam), d. i. Palme, genannten 


Stadt. Salomo baute fie „in der Wuͤſten,“ d. h. in es 
ner rings von Sandwüften umgebenen fruchtbaren Dafe 
wien Emeffa (Hims Yas>) und dem Euphrat, nord 
ſtlich von Damaskus in der forifch-arabifchen Wüfte, nad 
d’Anville unter dem 57° der Länge und 34° der Breite, 
während Abulfeda fie unter dem 62° oder nad) einer ans 
Zwar be 


ihre ‚Stadt fehon vor Salomo erbaut worden fe,  diefer 
alfo fie nur wieder hergeftellt oder vergrößert babe, doch 
ift ficherlich jener Behauptung, als durch die bloße Tra⸗ 
dition begründet, allein noch feine Folge zu geben. Sie 
mit ihrem Gebiete (Palmyrene) gehörte zur Zeit des Kha⸗ 





2) De Blainville ibid. 1880. LX, 407. 4085 — unb Atlas 
deffelben Werkes, Zoophytes pl. 46. f. 65 — Bronn (kethaͤa, t, 
85. fig. 21) gibt eine Topie diefer Figur. 


- 


PALRA 


Hfetö in;ber Verwaltung ge. dem Gebiete von. Emefle, 
von welcher. Stabt ſie drei tationen nad) often entfernt 
liegt. . Ebenſo weit wird von Salaminias GA Go- 
lius in not. ad Alfr.)..gesechnet,- dagegen von Haleb 
fünf Zagereifen, von Damaskus 59 und yon Rahba 102 
arab. Meilm. Vom Euphrat war .fie nur drei Tagerei⸗ 
fen entlegen, wie Joſephus berichtet, und führte bei ben 
Syrern den Namen Oadapopa (072 und 3a2092). Der 


Name Palmyra ift vom römifchen Palma als Überfegung 
von Tamar abzuleiten,. und dann erft entflanb 'bei den 
Griechen die. Benennung IIarzupa oder richtiger IIoAuıdpo, 
wie auch die Meiften fchreiben. Weranlaffung zu berfel: 
ben gab der große Reichthum an jenen Bäumen, bie in 
ber mit Brunnen und einem Flußchen verfehenen Daſe 


herrlich gebiehen. | 


: Seine politifhe Bedeutfamkeit. Hat nun ent: 
weber Salomo im 20. J. feiner Regierimg die Stabt wir: 
ch neu gegründet oder nur befeftigt, vergrößert und aus⸗ 
gebaut, wie nad) Joſephus (Antig. Jad. VII. c. 6, wo 
er gradezu fagt, daß er dafelbft feſte Mauern aufgeführt, 
um ed behaupten zu Fönnen) felbft Neuere, z. B. Bolney, 
annehmen, indem Palmen ſich nur in bewohnten Ländern 
fänden, ber Verkehr zwifchen Mefopotamien und Syrien 


nicht ohne Berührung für jene Dafe vorlibergegangen fein 


koͤnne, da er Alter fei ald Salomo, das Interefie dieſes 
letztern an jener von Ierufalem entfernten Gegend beren 
Bedeutfamkeit und Wichtigkeit verrathe, und neben dem 
Schuge, den fie dem Königreiche gegen von Oſten ein: 
Dringende nomabifche Horben gewaͤhre, hauptfächlich auch 
den Handel zu Wafler auf dem perſiſchen Meerbufen: und 
dem Euphrat beguͤnſtige — alfo, möge die Stadt Alter 
als Salomo ober unter ihm. entflanden fein, fo. viel ift 
gewiß, da fie ſpaͤter ſolche Macht, Pracht und großen 

fang erreichte, daß die Wahl der Gegend zu ihrer Ers 
bauung recht glüdlidy genannt werden muß. Das. Klima, 
weldes Ptolemaͤus gleichartig mit dem von Antiochia, 
Seleucia, Hierapolis und Emeffa ſchildert, befoͤrderte die 
Fruchtbarkeit ded Bodens ungemein (Palmira  nobilis 
urbs situ, divitiis- soli, et aquis amoenis, vasto un- 
digne ambitu arenis includit agros. Plin. H. N: 
IV. c. 25), und verweilt auch die Sonne für jene Ge: 
. gend felbft am längften Zage nur 14 Stunden am Him⸗ 
mel, fo fördert fie bei dem Reichthume an Quellen das 
Wachsthum nız um fo gebeihlicher ‚ da ihre fengenden 
Strahlen nicht ſchaͤdlich werden koͤnnen. „songimue m ſei⸗ 
nem Briefe an Porphyrius betätigt diefed Lob des Kli⸗ 
ma’d. Ad nun aber mit dem ode ihres fogenannten 
Erbauerd die Zrennung ber zwölf Stämme erfolgte, blieb 
diele ohne Zweifel nicht ohne Einfluß auf unfere Stadt. 
Entweder gerieth fie unter forifche Oberherrſchaft (Rezin 
ward König von Damaskus), oder fie ward ſchon jetzt 
felbfländig. Keine Nachricht berichtet etwas Näheres, und 
jede Annahme ift nur Muthmaßung. In dem Kanipfe 


der aſſyriſchen und babylonifchen Herrfcher mit dem aͤgype 


fifchen konnte fie kaum ohne Theilnahme bleiben, und nad) 
Malela, dem befannten Mährchenerzähler von. Antiochien 


x 
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und ‚Patriarch bafelbft gegen das Ende des 9. Jahrh, 


eroberte fie fogar ‘der ‚zweite Herrfcher von Chaldaͤa, Ne: 


bufadnezar, vor feiner Einnahme von SIerufalem, um 
hinter feinem Rüden von dieſer Feſte nicht bebroht zu 


zein. "Ware biefed gegrimdet, fo wäre auch ihr Schids 
al: in der naͤchſten Folgezeit leicht zu errathen. Bon ben 

abyloniern würde fie in perfifche Gewalt und aus dies 
fer in imalebonifche, d. h. Seleufidifche, übergegangen fein, 
jeboch vielleicht fo, daß ihr eine unabhängigere, innere 
Verwaltung geftattet war. Daß fie wenigſtens in naͤ⸗ 
herem Verkehre mit Syrien fland, zeigen Infchriften, die 
duch ihre Namen und Zeitangaben . diefe malebonifch = fy: 
rifche. Abhängigkeit wenigſtens in diefer Beziehung verra- 

en. Nur erſt fpdter wird fie wieder zu Folge der rim. 


Welthaͤndel im Dften erwähnt. Ob der Fall des Graf 


ſus auf fie Einfluß gehabt, ift nicht zu ermitteln; wir 


finden aber, daß im Jahre 41 v. Chr. fie durch Marcus 


Antonius übel berührt warb. Appianus bemerkt ausdruͤck⸗ 
lich, daß ihre Kaufleute im Rufe großen Reichthumd ge: 
flanden und Marcus Antonius nad) ber Schlacht bei Phi: 
lippi (41) feine Reiter zur Plünderung unter dem nich⸗ 


tigen Vorwande dahin gefandt habe, daß, da die Stadt 
auf ber Grenze des römtfchen und parthifchen Reichs (quod 


cum essent in Romanorum et Parthorum confiniis) 
gelegen fei, ihre Stellung für zweideutig und ihre Treue 


für unzuverläffig gehalten werden müffe, waͤhrend fie nur. 


ald Handelsleute indifche und arabifche Waaren aus Per: 
fien in das Gebiet der Römer zu ſpediren befchäft 


fr die erlittenen ——A entſchaͤdigen wollte. Deſſen⸗ 
ungeachtet ſcheint dieſer Überfall nicht unerwartet geweſen 
zu fein, und es hatten entweder die Einwohner wirklich 
um ihrer zweideutigen Stellung willen denfelben werwirkt, 
ober waren fie.offen ben Römern entgegengetreten, kurz 
derfelbe Schriftfleller bemerft, daß die Einwohner ben 
Überfall gewußt, deshalb ihre fämmtlichen Koftbarkeiten 


an dad jenfeitige Ufer ihres Fluſſes gefchafft, diefed aber 


durch: ihre Bogenſchuͤtzen, die in großem Rufe flanden, 
vertheibigt- hätten. ie Reiter fanden fomit die Stadt 
beuteleee, und: die Erpebition war nicht nur verungluͤckt, 


-fondern auch infofern bedenklich, ald von jetzt an alle jene 
forifchen unabhängigen Städte mit um fo größerem Rechte 


ſich an Parthten anfchloffen. Schon Plinius bemerkt an 
obiger Stelle: Ac velut terris exemta (urbs) a rerum 
natura, privata sorte (i. e. sui juris) inter duo im- 
peria summa, Romanorum Parthorumque, et prima in 


discordia semper utrimque cura. Es mußte alfo diefe 


Stadt ſchon zu Plinius’ Zeit fehr bedeutend fein, wenn 
fih fo mächlige Staaten um ihre Gunft forgfältig bewars 
ben. Jene Stelle beweift aber auch zugleich durch die 
Worte: privata sorte, welche Verfaſſung fie in der Fol⸗ 
gezeit ‚hatte. Sie war eine freie Stadt, d. h. hatte ihre 
eigene Verwaltung und ihre eigenen Gefege unter ben 
Kaifeen, muß «ber «in den fortdauernden Kämpfen ber 
Römer mit den Parthern, und zunaͤchſt unter Zrajan 
zwifchen 114—116)).bei feinen Eroberungözügen gegen Ar⸗ 
menien, Mefopotamien;; Affyrien und felbft Arabien, aus 
Berordentlich gelitten haben, da bed Zrajan Nachfolger, 


x 


gt feien. 
‚Die Häuptabficht aber war, daß Antonius feine Reiterei 


+ 


nach Aſien ſcheint jedoch Palmyra und Odenathus mit 
Sapores in freundſchafilicher Verbindung geſtanden zu. 


nen bekannt geworden iſt. 


PALMYRA 

—** (117-138) als cin Freund der Kunſte und des 
iedens fie fo wieder herftellen ließ, daß fie nach ihm 
deu Namen Hadrianopolis erhielt: Er felbit befuchte fie 


vielleicht bei feinem Aufenthalte in Alien (123). Mehre Ins 


Schriften feheinen wenigfiend darauf hinzubeuten; und baß 


brian „die größte Verehrung nicht nur in der Haupts - 


abt, fondern in ganz Palmyrene genoß, beweift ein in 
der Mauer einer Mofchee drei Zagereifen von. Palnıyra 
gefundener Stein mit der Sufchrift, Agathange⸗ 
lus aus Abila dem Jupiter für, die Geſundheit ſeines 
Kaiſers in einer beſonders erbauten Kapelle (camera) ein 
Lectifternium errichtet. Überdies ward ihm, als er nach 
feinem Tode unter die Goͤtter verfegt worden war, in 


-Palmyra ein Tempel mit dem dazu gehörigen befonbern 
* Dienftperfonale errichtet. 


Überhaupt mußte fie jest yut 
zömifch gefinnt fein, ba fie fogar Garacalla (211—217) 
zu einer vom. Golonie erhob, und zwar juris Italici, 


alfo mit der Steuerfreiheit, die den Grundſtuͤcken des ita⸗ 


liſchen Bodens gi Gute kam. Auch unter Alexander Se: 
verus (222— 235) befaß fie diefe Vorzüge einer Eolonie, 
und fie wußte ihm Dank dafür durch ihre Unterftligmg, 


‚die fie feinem Feldherrn Rutilius Crispus gegen bie Per: 
fer unter ıhrem eigenen Anführer Aurelius Zenobius zus 


kommen ließ. 

Eine gang neue Wendung erfuhren bie Zuftänbe Pals 
myra's mit ber eintretenden Epoche der rim. Gefchichte 
während ber Regierung bed Balerian und Galienus, die 
und umter dem Namen-ber Herrfchaft der dreißig Tyran⸗ 

alerian hatte namlich im 3. 

260 dad Unglüd, ben Perfern für immer als fange: 
ner in die Hände zu fallen., Dadurch geriethen natürlich 
bie dem perlifchen Reiche zumächft gelegenen, vom römis 
jihen Stepter mehr vder weniger abhängigen, Staaten 
fiend in bie augenfcheinlichfte Gefahr. a8 vom Reg: 
zeichen perſiſchen Könige Sapores geplimberte' und verwuͤ⸗ 
ftete Antiohien hatte Syrien in den größten Schreden 


gefeht, und da Palmyra nicht eben ſich fehr neutral. in: 


ber jüngflen Vergangenheit (vor dem Zuge des Valerian 


baben) gegen die Perfer benommen hatte, und durch fei: 


nen belannten Reichthum die Beutegier diefer Aſiaten um 


fo mehr zu einem ee reizen Eonnte, blieb dieſer 
Stabt keine Wahl binfichtlich ihres Werhaltens übrig. 
Man beicjloß, durch die glanzvollften Gefchenfe ben Wlınz 
fhen der Eroberer encgegen zufommen und einen Angriff 
berfelben abzulenten. Das Schreiben, "welches dieſe Ges 


ſchenke begleitete, war von Obenathus ausgefertigt, ben 


Einige von nieberer Herkunft abftammen laflen, Andere 

su einem Decurio von Palmyra, d. h. zu einem Mits 

gliede bed Stadtraths, noch Andere zu dem General en 

chef machen, ‚welche letztere An jedoch 

und fpätere Zeit zu verwechfeln ſcheint. Auf gleiche Weiſe 
‚andere en zu deuten, wie wenn. er als 

König der Sarazenen bezeichnet wird. Gin aufgewerkter 


Geiſt und durch ehe Danbelöimternehmungen erwor⸗ 


bener Reichthum hatten ihn unſtreitig zu einem ber Ders 
treter der Stadt gemacht, und als ſoicher ſchrieb er an 
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beſtehend aus Palmyrenern und den ſi 
Arabern, unter ihnen wahrſcheinlich Reſte der roͤmiſchen 


lienus konnte jedoch in der That nichts 


‚bie fruͤhere 


angemaßt haben wuͤrd 


FAMXMA 


ben freuen einig: Die vielen eh ' weiche gie de 
arften, für einen. sorzüglich werthvollen S 
trugen, kamen ——— an; dieſer aber, mit 
dem Zone des Briefes, der ihm nicht genug Enecrifäe 
Untermürfigkeit verieth, hoͤchſt unzufrieden, ließ bie ſaͤmmt 
lihen Geſchenke in den Euphrat werfen, zerriß ben Brief, 
trat ihn mit Füßen und ließ feinen Unmuth im Drohuns 
gen ‚gegen den Briefſteller und feine Vaterflabt aus (f. 
d, Art. Odenatdus), Odenathus, dadurch ——— ent⸗ 
muthigt, beſtand auf kraͤftigem Miderftand und bekaͤmpfte 


gluͤcklich alle Vorfchläge der Palmyrener, die auf Unter: 
werfung hinaudliefen. Wenn Einige den Obenathus um 


Auftrage des Galienus bie Waffen gegen bie Perfer er⸗ 
reifen lafjen, fo verkennen fie wiederum Zeit und Ums 
* Hier mußte raſch gehandelt werden. Ein Heer, 

anſchließenden 


Armee, bewies, baf Dbenathus das Wichtige gewahtt; 
er warf die Perfer über den Euphrat, eroberte 
tamien zuruck, und die Flucht des Feindes über den Eu: 
phrat war bereitö fo eilig geweſen, daß bie gluͤcklich über 
Febr en Derfer Wi dor ee ec 
ores fah fi ar igt, um ungehindert n 
Derfien zu enttommen, fic) bie Söglichteit einer rafchen 
Flucht von ber Befagung von Edeſſa (Roha) in Meſo⸗ 
amien durch Geſchenke zu erfaufen. Die meiften dies: 
bet ded Tigris gelegenen Städte wurben erobert, und -fe- 
gar Ktefiphon, eine ber efibennen der perfifchen Zürften 
Damaliger Zeit, wurbe bebroht (Zutrop. c.B. vita Gal.), 
nachdem, wie Pollio erzählt, dad Harem bed Fürften mit 
voßer Beute in die Hände bed Siegers gefallen war. 
erfelbe Schriftfteller gibt auch zu, daß, wenn Ddena⸗ 
thus mit feinen Palmyrenern dem Feinde im Orient teis 
nen Widerftand geleiftet hätte, diefer für das röm. Reich 
auf immer verloren geweſen wire. Zu Folge diefes glück⸗ 
lichen Feldzuges nun, auf dem ihn feine Gemahlin 3es 
nobia und fein dlfefler Sohn Herodes nebft ben beiden 
jungen Herennianus und Timolaus begleitete, warf er 
fi zugleich mit ben übrigen römifchen tthaltern , bie 
wir unter dem ˖ Namen ber dreißig Tyramen kennen, zum 
unabhängigen Fürften auf, nannte fi) Imperator und 
ließ den Herodes zu feinem Mitregenten mit dem Namen 
Prineeps juventutis erklären. Pollio meint zwar, et 
habe den Feed ‚Königs —ãe um 
ie griechiſchen ichtfchreiber laſſen ihn ſelbſt von 
linus nur zu einem De el! erklaͤrt werden. — 
eres n, 
als Palmyra zu einer zweiten Reſidenz des . Reichs, 
und Boa für. den Auguftus ded Orient, zu welchem er 
ben Obenathus ernannte, zu erheben und bie Erlaubniß 
zuzugeftehen, daß Münzen in feinem Namen gefchla 
wurden. Diefer fcheinbar freiwillige Act bed obmmädti 
gen römifchen Auguflus war mwohlberechnet, ba es offens 
war, daß, fobald er fi mit Odenathus entzweite, 
biefer fih die Krone des. Orients one fremdes 
e. Die im Namen ded neuen Kais 
ferd geprägten Münzen flellen auf ber Kehrſeite gefangene 
Perfer der, wie fie bem Triumphwagen des Siegers fol: 
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gen. Defienungeachtet bleibt der wahre Zeitpunkt dieſer Er⸗ 
nennung bei den unfichern Nachrichten noch immer zweifels 
haft. Zugleich aber lag es in der Natur ber Sache, daß Ode⸗ 
nathus andere Ufurpatoren in feiner Nähe nicht dulden Fonnte, 
und da er vor Allen ald der durch Berdienft und Anerken⸗ 
nung diefed Verdienſtes Bevorzugte baftand, fo mußte 
ed ihm fogar eine Aufgabe fein, durch Schuͤtzung bed Ans 
fehend Roms feinen eigenen Staat zu” ſchuͤtzen. Als nächs 
ften Ufurpator hatte er den Statthalter von Phoͤnikien, 
Macrianus, zur Seite. Der bedrohte tapfere Befleger 
der Gothen und von feinen Soldaten verehrte und zum 
Kaifer ernannte Feldherr wich nach Illyrien, wo er vor 
Odenathus fliehend mit feinem gleichnamigen älfern Sohne 
einem andern Prätendenten, Aureolus, unterlag. Dage⸗ 
gen folgte ihm fein jüngerer Sohn Quietus unter Vor⸗ 
mundſchaft des erfahrenen Generald Balifla, den ums 
Trebellius Pollio als einen audgezeichneten Mann fchils 
dert. Beide aber fielen im Kampfe gegen Odenathus vor 
und zu Emefla, der Feldherr im Kampfe, ber junge Fürft 
wahrſcheinlich duch Meuchelmord der Soldaten und Bürs 
ger jener Stabt (oder nad) Andern als Gefangenen im 
ger des Odenathus). Andere laſſen den Balifta fich 
zum. Auguftus ausrufen und nachher ermordet werben, 
und bie ‚Münzen wenigſtens - fchreiben ihm wirklich eine 
dreijährige Regierumg unter ber Benennung Servius An- 
cius (oder Sergius Anicetus) Baliſta zu. . 

o erhielt alfo Palmyra durch Odenathus das größte 
Anfehen .ald Beherrfcherin bed Orients, und Galienug, 
bem Odenathus die gefangenen vornehmen Perfer nad) 
Rom fhidte, feierte fogar über. dieſe Siege einen Triumph, 
von dem je einen Glanzpunkt ausmachen mußten. Def: 
fenungeachtet hatte Odenathus ein Ende, wie es fein 
ruhmvolles Leben nicht verdiente. Ein neuer Feind, die 
Gothen, feßten Vorderaſien, vorzüglich Phrygien, Kappe: 
dokien und Galatim in Schreden, weshalb Odenathus 
gegen fie durch Kappadokien nach Heraflea aufbrach. Auf 
diefem Zuge (die andern Nachrichten, daß er auf Befehl 
bed Galienus ober bei Emeffa bei einem Geburtsfeſte um: 


efommen, verdierten weniger Glauben) nahm ed feines 


ruderd Sohn, Mäonius, auf fi, die Abfichten: ber Ze: 
nobia, die ihren Stieffohn, den weibifchen Herodes, ihren 
„ Söhnen vorgezogen fah, in Ausführung zu bringen, wo: 
bei für ihn wol bie heimlichen Triebfedern des Neibes 
ober der Luft, felbft Herrfcher zu werben, den bedeutend: 
ſten Antheil haben mochten. 
allerdingd diefen Sohn feiner erften Gemahlin rüuͤckſichts⸗ 
108 bevorzugt, und Herodes wiederum durch feine ſchwel⸗ 
geriſche und weichliche, den Perfern abgeborgte, Lebens: 

. weife Urfache zum Tadel gegeben zu haben. Wenigſtens 
dienten dergleichen Anklagen dem Mörder als Beſchoͤni⸗ 
ungögründe feiner Zhat. So fiel denn Odenathus und 
ein Sohn Herodes im I. 267 (oder 268) n. Chr., nach 
einer vierjährigen Regierung, wie es ſcheint. Mäonius 
fand fogleich ebenfalld feinen Tod (ob auch zu Heraklea, 


bleibt ungewiß) ald Opfer feiner That, durch die Gemab: - 


lin des Odenathus, Septimia Zenobia, die auch auf die: 
[em, Belzuge dad Heer begleitet hatte. Diefes Manns 
- ' 


eine ber größten Herrinnen, flanb durch kriegeri⸗ 


— 
- 


— 183 — 


(drei. en davon) diesſeit des Euphrat. 


man ihm bei feiner 


Odenathus fcheint uͤberdies 


PALMYRA 


She Eigenfchaften ihrem Gemahle nicht mm nicht nach 
fonbern wird fogar von Einigen noch höher geftelt, und 
fie. verfchmähte keineswegs, drei ober vier Meilen mit der 
Armee ben Weg zu Fuß fortzufegen. Ihre Söhne wur: 
den fogleich zu Principes Juventutis und Augusti er⸗- 
nannt, und fie felbft hatte fich einen Wagen machen laſ⸗ 
fen, .auf welchem fie triumphirend in der Weltſtadt Rom 
einzuziehen gedachte, während ihre Minifter, unter ihnen - 
der große Kenner ber alten Literatur, einer ber bekannte: 
fin Srititer, Fonginns ,‚ ihre Plaͤne ımterflügten. Cie 
felbft nannte fi) -Augufta und erbaute ihrem Namen 3e: 
nobia zu Ehren eine Stabt nordweſtlich von en 

ie erfte 
—5 — ihrer Selbſtaͤndigkeit zeigte auch ſogleich ihre 

innung gegen Rom. Galienus ſchickte auf die Nach⸗ 

richt von des Odenathus Ermordung ſeinen Pauptmann 
der Garde, Heraclianus, gegen bie Perfer, um ben ſchmaͤh⸗ 
lichen Zod feines Waters an ihnen * raͤchen. Zenobia, 
dieſe roͤmiſche Heeresmacht in ihrer Naͤhe fürchtend, glaubte 
fie angreifen zu müffen und ſchlug fie völlig. Galienus 


fiel darauf durch Meuchelmord, und Claudius ward Kais 


fer, der, da er mit den Gothen vielfach zu thun hatte, 
die Zenobia im ruhigen Beſitze ihres Reiche ließ, obwol 

Spronbefteigung fiebenmal zurief: Bes 
freie uns von der Zenobia. Diefe hielt dagegen ben Zeit: 
punk für hoͤchſt günflig, ihre Eroberungen weiter auszu: - 
dehnen und richtete zundehft ihren Blick auf Ägypten, das 
dem Claudius bereitd gehuldigt hatte, aber auch deshalb 
ähre Hoheitörechte als gekraͤnkt anfah. Ihr Feldherr, Zab⸗ 
das, trug mit feinen 70,000 Palmyrenern, Syrern und 
Arabern, den Sieg Über die 50,000 Agypter davon, ließ 
eine Befagung von 5000 zuruͤck und kehrte nach Palmyra 
heim. Probus dagegen, der Statthalter ÄAgyptens, und 
damald mit Bekriegung der Seeräuber beſchaͤftigt, trieb 
nach erhaltener Nachricht jene Befagung aus Ägypten und 
ſchlug audy Zabdas, als diefer mit ſeinem Heere von Neuem 
in das Land einbrechen wollte. Dagegen tödtete er ſich 
felbft, als er fi von den zurüdziehenden Palmyrenern 
durch einen Hinterhalt überliltet fah. Agypten fiel fomit 
der Zenobia anheim, und fo beherrfchte fie jeßt Vorder⸗ 
afien bis an den Pontus Eurinus und nach Ancyra, der 
Hauptfiabt Galatiens, hin, unter fortwährenden Plänen, 
dieſe Eroberungen weiter auszubehnen. Aurklian, ber im 
J. 270 den Thron beftieg, hatte die erften beiden Jahre feiner 
Regierung vollftändig mit der Befiegung der Alemannen; _ 
Gothen und Vandalen zu thun und konnte alfo, ebenfalls 
an den entfernten Feind nicht denken. Als er endlich jene 
Völker befiegt, ruͤckte er gegen die Zenobia vor, bie er 
in der Nähe von Antiochia zum Widerſtande gerüftet an⸗ 
traf. Ducch Lift fiegte der Kaifer (273) bei Immaͤ nicht 
weit von obiger Stadt, indem er die Hauptkraft der Pal: 
myrener, die in ber ſchweren Reiterei beftand, zu ermuͤ⸗ 
den wußte und fie erſt dann mit Macht angriff. Durch 
gift wußte, ſich aber auch Zabdad mit feiner Herrfcherin 
und dem Überrefte feiner Truppen ohne einen feindlichen 


-Angriff der Antiochianer aus ihrer Stabt heraus gluͤcklich 


bei Nacht nad) Emeffa zurüdzuziehen. Zu Folge dieſes 
Sieges fiel außer Antiochien auch Apamea, Lariffa und 


\ 
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Arethuſa in die Hände des Aurelian. Die Zenobia fi 
jegt von Neuem bei Emefja mit 70,000 Mann feften 
Auch, hierhin zog ihr ber. Kaifer mit feinem‘ ge 
miſchten Völkern nach und Ingerte ſich gegenüber. Das 
iegt flattfindenbe noch blutigere Treffen fchlug wiederholt 
zum Nachtheile der Zenobia aus und hatte ihren Rüd: 
> zug na Palmyra zur Folge. Aurelian nahm bie Stabt 
und die dafelbft suridgelaffenen Schäge der Auguſta in 
Befig und rüdte ihr auf der Stelle nah. Nachdem. er 
ſich gegen die räuberifchen Streiſcorps gefichert, ‚begann 
er fogleich die Belagerung ber befeftigten Hauptflabt. Aus 
relianus ſchildert mit eigenen Worten bei Vopiscus, wie 
reich fie mit Vertheidigungsmitteln verfehen war.. Dabei 
war ber Geift der Beſatzung lobenswerth; er felbft warb 
durch einen Pfeil gefährlich verwundet. Unter folchen Um⸗ 
ſtaͤnden gebachte er zuerft durch Unterhanblungen die Über: 
gabe der Stadt. zu erlangen, mit det. Bebingung, daß Ze⸗ 
nobia und ihr Anhang an einem zu beflimmenden Orte 
bed Reichs Wohnung ımd reichlichen Unterhalt erhalten; fie 
aber ihre Schäße, Waffen, Pferde und Kameele, ihm über: 
: geben, die Stadt Palmyra aber wiederum zu einem Freiſtaate 
erhoben werben ſollte. Das abfchlägige Antwortfchreiben 
der Zürftin hat und Vopiscus im Leben des Aurelian aufs 
bewahrt. Es enthielt die moralifche Auffoberung an den 
Kaifer, um auch von feiner Seite Alles zu thım, um ben 
ud des flolzen Weibed zu brechen. Die Hilfsvoͤlker 
der Perſer, Armenier und Araber, mit denen ihm Zeno⸗ 
bia gedroht, machte er ſich unſchaͤdlich, die einen durch 


Kampf, die andern. durch Beſtechung. Der jest: auch 


durch Mangel an Lebensmitteln bedraͤngten Stadt blieb 
nichts mehr übrig, als bei den Perſern in der Ferne 
Hilfe zu ſuchen und ihre Herrſcherin über den Euphrat 
zu retten. Zenobia beftieg ein Kameel, das fie ficher 
and Ufer brachte. Aber in demſelben Xugenblide von der 
Reiterei des Aurelian eingeholt, als fie in das Schiff ges 
fliegen war, um überzufegen, wurde fie zur Gefangenen 
gemacht und im Zriumphe in dad Lager bed Aurelianus 
gebracht. Die Stabt capitulirte und warb von Kaifer 
auf bad Möglichfle gegen jede feindfelige Handlung ge: 
ſchutzt. Mit den Schägen der Fürftin und ihr 'felbft 
kehrte ex nad) Emeffa zurüd, und während er ihre Rath: 
geber, unter ihnen Longinus, hinrichten ließ, bewahrte er 


gegen den anfänglichen Willen feines Heered die Zenobia 


zum Zriumphe in Rom auf. Der Aufbruch nach Europa 
mit Zurücklaſſung einer Befagung in Palmyra’ fehien jetzt 
möglich, und Aurelianus zoͤgerte nicht überzufegen, als er 
unterwegs in Thrakien die Nachricht erhielt, baß die Pal- 
myrener, ihrer erfahrenen Demüthigung überbrüffig, bie 
Sarnifon ermordet und Miene gemacht hätten, ihr Reich 
in feiner Integrität wieder herzuftellen. Aurelianus kehrte 
fogleih um, Fam unerwartet in Syrien an und zog obne 

eich in Palmyra ein, daS geplündert, in Blut 
faft getränft und zulegt beinahe gänzlich gefchleift wurde. 
Auch der herrliche Sonnentempel, deſſen Ruine noch ſicht⸗ 
bar ift, hatte gleiches Schickſal. Doch wies Aurelianus 
die nöthigen Summen an, um ihn wieder in feiner Pracht 
berzuftellen. Nicht beffer ring es dem Marcus Firmius, 
ber von Agypten aus das Recht der Zenobia vertbeibigen 
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namenlos geworden fein oder Doch m 
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wollte:. Aleyandria, worin et fich befefligte, fiel ebenfalld 
dent Aurelianus in bie. Hände, und Firmius fand feinen 
Tod am: Kreuze. Der Triumphzug, den Aurelianus ab 
len :diefen Siegen n Rom folgen hieß, wat einer Der leg 
ten prächtigen. Ihn zierten außer der Zenobia viele Fürs 
ſten und drei prächtige Wagen, der des Obenathus, ein 
zweiter: als ein Geſchenk bed perfiichen Chosroen an Aus 
telianus, und der britte, den Zenobia fi zum Triumph⸗ 
wagen bei item vermeintlichen Einzuge m Rom 

machen laſſen, in dem fie aber jegt ald Gefangene faß. 
Diefem folgte dann unmittelbar der Kaifer im Siege: 
wagen. Nach folcher Demüthigung wies Aurelianus ber 





Zenobia einen Palaft in Rom mit Zubehör und einen 


Landfig nicht weit von Zivoli an, der auch ihnen Namen 
erhielt. Hier’ lebte fie ruhig bis an ihren Tod. 
ihre Söhne genoffen diefelbe Nachfiht in Rom, unb ihr 
Geſchlecht fol noch fpäter eind der audgezeihnetften un⸗ 
ter den Patriziern gewefen fein. Aureltan aber bielt jes 
sen Steg fo hoch, daß er zu feinem kaiſerlichen Titel 
den von Palmyra hinzufuͤgte. Auch konnte er ben Per: 
fern den Beiſtand, den de ben Palmyrenern. zu leiften 
geacien, nicht verzeihen, ſondern ftanb bereits wieder in 
inofien, um: den Feldzug gegen fie zu eröffnen, als er 
ermordet wurbe. Vorher hatte er noch dafür geforgt, daß 
Palmyra fo weit wieder bergeflellt warb, ald ed zur 
Schutzwehr an ber Grenze gegen eindringende Feinde bie: 
nen Tonnte, ernannte auch den Cerronius Baſſus zum 
Statthalter dafelbf. Die Stabt erhob fich jedoch nie 
wieber zu ihrem fruͤhern Glanze, da fie auch ihre. Privi⸗ 
legien verlor und von nun an ben Mömern eigentlich zu 


weiter nichts biente, als je einem Gamifonplaße, der 
a 


feinen roͤmiſchen Befehlsh hatte und ee zu 
Syrien gerechnet ward. Wichtig dagegen ift, daß fie un: 
ter Juftinian bereitd der Sig eined Biſchofs war, unb 
berfelbe Kaifer fcheint. fie auch wieber von Neuem mehr 
befeftigt und die Wafferleitung angelegt zu haben, beren 
Spurm noch jegt vorhanden find. Der —* dieſer Be⸗ 
feſtigung aber war nicht ein rein ‚militairifder, ſondern 
der Kaiſer fuchte dadurch hauptfächlich die hriftliche Kirche 
und ihren dortigen Hirten vor den Anfällen ber Rome: 
ben zu bewahren; ja er erhob fogar bie Stabt zur Ref: 
benz feined Gouverneurd im Oriente. Später natirlich 
blieb auch diefe Gegend nicht frei von ben Umwaͤlz 

die das Vorbringen des Islam überall herbeiführte. * 
mal mußte der Kampf gegen Perſien von bedeutendem 
Einfluſſe auf den Zuſtand der Stadt werden, denn die 
Eroberung Syriens konnte erfolgen, ohne daß man be⸗ 
ſonders an Palmyra dachte, welches dadurch völlig vom 
feinen chriſtlichen Staaten abgefchnitten dalag. Zwar wird 
bie Stadt von nun an weniger erwähnt, allein was um 
fie herum vorging, täßt fchließen, baß fie felbft ebenfalls 
nicht ohne Berührung blieb. Waͤre der Platz jeboch da⸗ 
mals noch wichtig geweſen, fo winde er fiber nicht fo 
‚gelegentlich er: 
wähnt werden. Benjamin Tudelenſis laͤßt tm 12. Sabrh. 
(1172) 2000 tapfere Juden bafelbft wohnen, die weder 
Chriſten noch Araber feheuten und mit beiden fidy wader 


‚berumgefttitten haben follen. Der Parteienfampf um ba 
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Khalifat zwiſchen Ali und Moawija, wovon jener in Itaf, 


biefer in Syrien, fich behauptete, wurbe auch Veranlaffung 
zu feindlichen Einfällen in Palmyrene, ja wir wifjen ſo⸗ 


ar, d im. 3. 659 ein Treffen zwiſchen den genannten 
beiden Gegnern zu Gunften der Anhänger Ali's entſchie⸗ 
den ward. Noch gab der Ort einen militairifchen Anhaltes 
punkt ber; denn ald der Sektengeift unter den Muham⸗ 


mebanern immer mehr um fich griff und felbft die Ruhe 


des Khalifen gefährbete, fehen wir, wie im S. 744 ein 
ſolches Sektenhaupt, Soleiman, fi) gegen Merwan erhob 
und fieben Monate lang in. Palmyra eine firenge Bela⸗ 
gerung audhielt. Später wird bie Stadt von dem koͤnig⸗ 
Kehen Schriftſteller Abulfeda als ein Flecken erwähnt (zu 
Anfang des 14. Jahrh.), der voll herrlicher Ruinen ſei. 
Man wußte jedoch Jahrhunderte lang in Europa wenig 
von dem Dafein derfelben. Am wenigiten aber Tonnte 
man hoffen, diefelben fo audgezeichnet zu finden, als ſich 
fodter ergab. Muthmaßıngen nährte man zwar, wagte aber 
| sic! diefelben auszufprechen. Robert Huntington (f. 

d. Art.), der. Prediger an ber engl. Factorei zu Haleb war, 
berebete zuerfi ‚679 engl. Kaufleute, fich von dem Vor: 
handenfein der Überrefte der alten Kaiferftabt Durch eigene An⸗ 
ficht zu Überzeugen, ba fie fhon immer Araber unb andere 
Einwohner Halebs von ber Pracht ber Ruinen Zabmord 


| (denn fo heißt es jet wieder bei den Eingebornen) hats 


ten fprechen hören. Die Schwierigkeiten des Weged wur: 
den gluͤcklich überwunden, dagegen hinderte der Emir ber 
in den bortigen Gegenden haufenden Araber, Melkam, 
ihre weitere Reife; fie wurden völlig ausgepluͤndert, ohne 
das Seringfte gefehen oder nur mehr gehört zu haben, 
‘als fie fchon mußten. Defto. glüdlicher waren fie drei 
Sabre fpdter (1691), wo fie nicht nur an Ort und Stelle 
‚gelangten,  fondern auch Zeit gewannen, bie Ruinen fich 
enau zu befeben, die Infchriften, die. fih auf Säulen, 
Öbetie en und marmornen Altären befanden, zu copiren 
und fo eme vollſtaͤndige Nachricht von dem, was vorhans 
den war, nad England hinüberzubringen. Dort unters 
nahm es William Halifar, einer der gluͤcklich nach Pal 
myra gelangten Kaufleute, ihren Reiſebericht und eine 
chreibung Palmyra’s, der gefundenen Münzen und 
copirten Infchriften abdruden zu allen (in den Philoso- 
phical Transactions. Vol. . Num. 217. ». 2 ad 
mens. Octobr. 1695. p. 83, und die Fortfegung in 
demfelben Bande Num. 218. p. 129, unter folgender 
Aufſchrift: An Extract of the Journals of two seve- 
ral Voyages of the English Merchants of the Fac- 
tory of Aleppo, to Tadmor). Beide Notizen fanden 
. wenig Glauben, indem man ihre Schilderungen von ber 
rad der vorhandenen Baudenkmäler in fo entlegemer 
Gegend fir unmwahrfcheinlich oder wenigftens für übertries 
ben hielt. Da unternahm «8 Abraham Seller, die Glaub: 
ee der Kaufleute und ihre gegebenen Nachrichten 
| ertigen, forwie die Münzen und Infchriften ges 
—* zu erklaͤren. Auch bewies er durch Darſtellung 
ber Geſchichte dieſer Stadt in früherer. Zeit, wie aller⸗ 
bings bie Möglichkeit fo großer Derclichkeit in jener Ge: 
"gend vorhanden fei. Sein ‚ dem wir mit Hinzus 
ziehung der Quellen vielfach gefolgt find, esfchien in Oc⸗ 
%. Encyti. d. B.u. 8. Dritte Section. A. 
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tav .bereitö im I. 1606 unter dem Zitel: The Antigei- 
ties of Palmyra, containing the History of the Ci- 
ty, and its:Emperors, ‚wit an Appendix of criti 
cal observations on the Names, Religion etc. and 
a Commentary on’ the Inscriptions. Daffelbe Bud 
gab teutfch überfegt heraus Philipp Georg Hübner ‚unter 
dem Zitel: Antiquitäten von Palmyra oder Tadmor 
(Frankf. a. M. 1716. 470 S.). Die Briten fanden bie 


Ruinen faft in dem nämlichen Zuftande, wie fie noch 


jest befchrieben werben. Nur war der herrliche Sonnens 
tempel vom Paſcha von Bagdad in eine Eitabelle ver: 
wandelt und von einigen hundert Tuͤrken befebt, um auch 
jest noch eine_Schugmauer gegen bie unabhängigen Be: 
duinenflämme abzugeben, die öfter Einfälle in das Ge 
biet jenfeit ded Euphrat machten. Allein ſchon die ihnen 
na foigenben nächiten Neifenden fanden auch dieſe Feſte 
tt. Es war dieö ber englifche Ritter Dawkins mit 
feiner Reifebegleitung, der im 3. 1751 an Ort und Stelle 
Zeichnungen und Pläne mit der größten Sorgfalt auf- 
nahm, welche 1753 Robert Wood unter dem Zitel: The 
Ruins of Palmyra, otherwise Tadmor in the 
sert dur den Drud zu London bekannt machte. Dies 
fer Gelehrte nämlich begleitete jenen Reifenden, und wir 
verdanken. ihm ungleich eine lebendige Befchreibung der 
Örtlichleit des Gebietes, auf welchem fich diefe Ruinen 
befinden. Auch Volney bat und einen Auszug dieſes 
Reifeberichtd in feiner Reife nach Syrien und Agypten 


(©. 208 1 ded zweiten Theiles ber teutfchen Überfegung 
{Sena 1788]) 


und ihm nad Rofenmüller (Handbuch ber: 
biblifchen Alterthumdtunde, erſten Bandes zweiter heil 
[Reipzig 1825. Seite 277 folg.)) hinterlaffen. Es kann 


hier nicht unfere Aufgabe fein, in bad Einzelne der Be⸗ 


fehreibung diefer Ruinen einzugehen. Ed: würde grabezu 
unmöglidy fein; fo außerordentlich, fo prachtvoll find dieſe 
traurigen Überreſte der herrlichften Werke alterthüumlicher 
Baukunſt, die ſich flolz denen Griechenlands und Italiens 
an bie Seite flellen, wenn nicht diefelben übertreffen. 
Man denke fi) den prächtigen, in eine Mofchee mit eis 
nem auf fchlechten Bogen ruhenden Dache verwandelten 
Sonnentempel, der von koloſſalen Säulen und einer g% 
Ben, vieredigen Mauer, die eine Doppelfäulenhalle im Ins _ 
nern bildet, umgeben ifl; bie vier aunenöwerthen Gra⸗ 
nitſaͤulen, die obeliskenartig im Mittelpunkte des Ein⸗ 
angs liegen, die Truͤmmer dieſes Eingangs, Die eine 
3000. Schritte lange Säulenhalle bilden: bad find. die 
Überrefte nur eined Gebäudes, in defjen Trümmern Bauens . 
baufer ein elendes Dorf bilden, von einigen dreißig aras 
bifhen Familien bewohnt, die hberbied das Handwerk deB 
Raͤubers mehr lieben ald den flillen Erwerb. Allein noch 
ehe man fih ber Stadt felbit naht, erblidt man fchon 
rechts und links vieredige Thürme von einer anfehnlichen 
Höhe. Das find die Begräbnißpläge der alten Palmyre⸗ 
ner. Kaum, verläßt man biefe, fo trennt ſich bad Ge⸗ 
birge auf beide Seiten, und mit einem Male liegt vor 
dem flaunenden Blicke eine fo ungeheuere Mafle der groß» 
artigften Truͤmmer, daß binfichtlich ded Umfangd und ber 
Pracht des zu ihrem Bau angewendeten Stoffes nur bie 
bewunberten Überrefte Baalbeks und Tpebend mit ihnen 
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verglichen werben | firmen. Der vieredfige Umfang des 
Hofes, ber ben vorher erwähnten Tempel einfchließt, hat 


auf jeder Seite allein 179 Fuß, und von jener boppelten 


Reihe aus großen, vortrefflich in einander gefügten Mafs 
fen gebitbeter Säulen flanden im November des 3. 1815 
“noch mehr ald 60 gut erhalten. Die das längliche Viereck 
ober ben eigentlichen Tempel umlaufenden Säulen waren 
cannelirt, und auch von biefen flanden zu jener Zeit noch 
zwanzig, boch ohne Gapitäle, die aus Metall waren und 
deshalb wahrfcheinlih frühzeitig weggefchleppt wurden. 
Auch Volney hat und eine Anficht der Ruinen von Pal: 
myra in feiner Reifebefchreibung (zweiter Band) gegeben, 
die er (Seite 211. 212) 
‚gleitet: | 
Um bie Wirkung bed Ganzen volllommen zu begreis 

fen, muß die Cinbildungskraft die Gegenftänbe vergrößern. 
Diefen Beinen Raum muß man fi als eine ungeheure 
Ehene denken, dieſe dünnen Säulenftäimme ald Säulen, 
. deren Zußgeftelle allein höher als ein Menſch find. Man 
muß fich vorflellen, daß diefe noch aufrechtitehenden Co⸗ 
Ionnaden eine Strede von: mehr ald 1300 Klaftern eins 


nehmen, und daß hinter ihnen noch eine Menge anderer 


Gebaͤude verborgen find. Auf diefem Plage entdedt man 
bald einen Palaft, von dem weiter nichts mehr als der 
Hof und die Mauern übrig find; bald einen Tempel, 
defien Periſtyl halb eingefallen ift, bald einen Porticus, 
bald eine Galerie oder Friumphbogen ; bier bilden bie 
Säulen einige Gruppen; beren Symmetrie durch ben 
Einfturz verfchiebener davon zerflört worben ift, bier find 
fie in fo langen Reihen geftellt, daß fie wie en von 
Baumſtaͤmmen und endlich in der Entfernung dem Blide 

wie lange Reihen hoher Pfähle vorkommen. Wenn der 
Blick * von den noch aufrechtſtehenden Truͤmmern zur 

Erde kehrt, ſo ſtoßen ihm ebenſo mannichfaltige Erſchei⸗ 
nungen auf; man ſieht allenthalben nichts als uümgeſtuͤrzte 
Saͤulenſchaͤfte; einige ſind noch ganz, andere zerbrochen, 
oder die einzelnen Theile, aus welchen ſie beſtanden, nur 
zerſtreut; die Erde iſt mit Steinen bedeckt, die noch halb 
aus ihr hervorragen, mit zerbrochenem Simswerke, abge⸗ 
ſtoßenen Capitaͤlern, verſtuͤnmelten Simſen, entſtellten 
-Basreliefs, halb vernichteter Bildhauerarbeit und Altaͤ⸗ 
ren, auf welchen dicker Staub und Schutt liegt. Die⸗ 
ſes Palmyra war, wie ſchon oben kurz angedeutet wurde, 
ſeit dem hoͤchſten Alterthume der Haupthandelsplatz, den 
die Waaren des Morgen⸗ und Abendlandes fuͤllten. Die⸗ 
ſer lebhafte Handel machte fie zu einer ber mächtigften 
Städte, zur Nebenbuhlerin Roms. Plinius (VI, 32) be: 
jeugt ‚ bag die, welche von Gaza kamen, dafelbft ihren 

urchzug zu nehmen genöthigt woren, weil ben Reifen: 
den aus biefer ganzen Gegend und aus Petra in Aras 
bien kein anderer Weg nach dem perfifchen Meerbufen of: 
fen fland. Vorzuͤglich aber war ed ein Stapelplag für 
die inbifhen Waaren, die über ben perfifchen Meerbufen 
kamen, alddann auf dem Euphrat ober durch die Wirfte 
weiter befördert und nach Phönikien und Kleinafien und 
von ba nach Europa geſchickt wurden, und wer fi nım 
bie eingefunfenen Galerien als die Einfaffungen von 
Marktp gen denkt unb unter ihnen die Kaufleute bes 


_ 


— 186 


mit folgendem Commentar be⸗ 


\ 


_ PALMYRA 
Drientd verfammelt, „su tauſchen ben Purpur von Zip 
eus, die -Bürtel von Kafchmir, bie Iybifhen Teppiche, de 
Perlen und die Specereien Arabiend und das Gold von 


Ophir gegen bie Waaren des Abendlanded, dad Zina 

Britanniens, den Bernſtein der Oſtſee, carthagi 

Schmuck und roͤmiſche Waffen,“ in deſſen Kr en kaͤmpft 
lick ruht vol 


Bewunderung und Wehmuth, und der 


Trauer auf dieſen Truͤmmern. Jenen Verkehr belebte eine 
eigene Kr , an deren Spike ein Prafident 
fand, und Palmyra felbft lieferte außer eigenen Kunftproducs 
ten vorzüglich Salz und Datteln. Fragt man endlich, wann 
entfland die Pracht der eingeftürzten Tempel und Paldfte, 
der verfchütteten Straßen, wann jene Brunnen und ume 
terirdifchen Handle, bie das Waller des Suphrat durch 
die Wuͤſte leiteten, und wann die zahlloſen ‚auf 
welchen Wafferleitungen dad Quellwaſſer mitten in bie 
Palmenftadt führten, fo wollen jene englifchen Reifenben 
wei Arten ber Ruinen unterfcheiben, bie der diteften Zeit 
aus lauter unförmlichen Truͤmmern beflehend, und bie bes 
ſpaͤtern Periode, die zum Xheil noch jegt recht wohl ers 


halten find und aus architetonifchen Gründen In die Zeit 


vor Diocletian gefeßt werben müffen, wo die korinthiſche 
Saͤulenordnung allen andern vorgezogen warb. 

Berühren wir nun noch ſchließlich die Frage, welche 
Religion und Sprade in Palmyra geherrſcht babe, fi 


) 
‚muß diefe wol dahin entfchieden werben, baß beide von 


den politifchen Schidfalen der Stadt und ihres Landes 
abhängig waren. Unftreitig war, -che bie Römer‘ mit 
Palmyra in Berührung famen, die juͤdiſche Einwohner⸗ 
(haft dem jüdifchen Eultus ergeben, vermifht mit ſyri⸗ 
ſchem Gößendienfte, ‚wie offenbar die Namen der Götter 
und die Beflimmung der Tempel beweifen. Der fyrifche 
Goͤtzendienſt mochte fich jedoch ſchon frühzeitig daB. Übers 
gewicht angeeignet haben; die Verehrung der Sonne galt 
als der Gottesdienſt des höchfien Weſens, welchem bee 
Mond zur Seite ftand. Es hatten daſelbſt außer Alags 
bei (Andere Aiglibel) und Malachbel, bie man für dee 
Sottheiten der Sonne und des Mondes hält, auch ander 
Gottheiten, wie Jaribalus, die Venus Aphacitis, ih 
Tempel, und auch Zenobia foll von Haufe aus dem heib⸗ 


nifchen Gottesdienſte zugethan gewefen, ſpaͤter aber Ihe 
din geworben fein, dabei jed 


hoͤchſt freundliche Sefin⸗ 
nungen gegen bie Chriſten gehegt haben. Das Chriſten⸗ 
thum naͤmlich muß ebenfalls in Palmyra frühzeitig feften 
Buß gefaßt haben, da ſchon die Acten bed t 
Conciliums zu Nicka ein Biſchof von Palmyra, Marie 
nus, im J. 325 unterfchrieben haben fol. Auf der 8 
kedoniſchen unterzeichnete anſtatt des palmyreniſchen 
ofs Johannes, der Erzbiſchof von Damaskus, und fo 
ſcheint bis zum Jahre 900, wo in der Notitia bes Les 
ind ald unter dem Patriardden von Antiochien ſte⸗ 
hend auch ein Bifhof von Palmyra erwähnt wird, Pal 
myra der Sit eines Biſchofs geblieben, fpäter aber mit 
bem Glanze der Stabt auch dad Chriftenthum ber ns 
hammebanifchen Religion gewichen zu fein. Doch wollte 
Benjamin Tudelenſis, wie wir oben fahen, noch im 12 
Jahrh. eine ſtarke Gemeinde feiner Glaubensgenoffen das 
felbft gefunden haben. Jetzt, wo Palmyra zum Pafches 





BE von Damaskus gehört, fieht man daſelbſt nur arabi- 


ſche Wuͤſtenbewohner und hört nur ihre Sprache. Fruͤ⸗ 
natürlich feste fi) mit dem Eindringen bes fyrifchen 


— auch die ſyriſche Sprache immer mehr feſt, 


wie viele Namen in ben Infchriften, ſelbſt der der Zeno⸗ 
bia beweifen, und das Hebraͤiſche ward fo allmälig vers 
drängt. Doc tannte man auch als diplomatifche Sprache 
äter das Griechiſche, und nach den Infchriften und 
uͤnzen zu urtheilen, felbft dad Roͤmiſche. Was übri- 
gens letztere, d. h. hauptfächlich die Safehriften anlangt, 
- fo vergl. man oben: den Art. Paläographie. 

Außer den ſchon oben angeführten und hier benußten 
"Quellen erwähnen wir noch Christophori Cellarü Dis- 
eertatio historica de imperio Palmyreno (Hal. 1693. 
4.), wieder abgedruckt ebendafelbft 1708 und am Ende 
der Hübner’ den Überfegung von Seller’s Werke; fers 
ser Ernest. Frid. Wernsdorf. de Septimia Zenobia 
Palmyrenorum A (Lips. 1742, 4. p. 54), wo 
die alte Literatur vollftändig nachgewiefen iſt; a 
aber die Scriptores Historiae Augustae, ;. B. Tre- 
dell. Pollion., Galieni duo Cap. III.; ferner deflelben 
Triginta Tyranni XIV— XVI.; ferner des Vopiscus 
Divus Aurelianus Cap. XXVI sq. und anderwärtd; 
Eeirop. Lib. IX. Cap. X. XI. XII. Außer andern 
Werten vgl. noch Histoire de Palmyre par S4. Mart. 
(Paris 1823). | (Gustav Flügel.) 
I PALMVRA (Annulata). Savigny hat unter die⸗ 
ſem Namen in der Familie der Aphroditen eine Gattu 
der Ringelwurmer aufgeſtellt, welcher er folgende Kennzei⸗ 


Sen gibt: Die Ruͤckenſchilder fehlen, von den fünf Zen» 


taleldrrhen iſt das aͤußere Paar das größte; ed iſt nur 
ein Paar Augen vorhanden und die Kiefer find halb 
Hlagineur, die Zentafeln am Nüffel fehlen. Nur, eine 
Art, . aurifera, an ben Kuüften von Jsle de France 
Der Körper aus 30 Bingen und ebenfo viel Fußpaaren 
beftehend, ift an beiden Enden flumpf, bie Kiemen find 
kaum ſichtbar, die Borſten, die büfchelförmig auf den 
Ruͤckenrudern fichen, find flach, wie gewoͤlbte Palmblät- 
ter ruͤckwaͤrts gebogen und glängen metalliih. (D. Thon.) 
PALM SINSELN (5° 55’ n. Bt., 215° 3’ 

oͤſtl. 8), eine faft noch völlig unbelannte, aus niedrigen 


Gilanden gebildete Iufelgruppe in der nördlichen Hälfte 
bed —— — 
on, 


-PALNATOKI, eine berühmte — — 
wiewol die naͤhern Umſtaͤnde ſeiner Lebensgeſchichte dem 
groͤßten Theile nach der e angehoͤren, war ber Sohn 

Dalnirs Zobafon’8 und Ingibiorg's, der Tochter bed Jarls 


Dttar von Gautland. Palnatoki's Voraͤltern und er ſelbſt 


berrfchte lange Zeit über Fion (Zünen). Hier wuchs er 
bei feinem Water auf, und warb balb einfichtöpell und 
beliebt, und feinem Menichen gleicher an Antlig, als feis 
nem Baterbruder Alt. 
feines Kindesalters hinter fich hatte, ſtarb fein Vater. Er 
. erhielt das ganze Vermögen, und waltete mit feiner Mut⸗ 

ter dariiber. Das wirb von ihm gefagt, daß er lag auf 
Dertehrten in den Sommern, und heerte weit durch die 

önder, fobald als ed fein Alter erlaubte. Als er einen 
Sommer in ber Wiling (auf ber Raubfahrt) mit zwölf 
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lieber Friedland haͤtte und nicht heerte. 


Als er kaum den groͤßten Theil 
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wohlbeſetzten Schiffen lag, gedachte er im Reiche des 


Jarls Stefnir ') von Bretland (Wallis) zu heeren. Dies 


fer hatte eine Fuge und allgeliebte Tochter, Namens Olof, 


welche eine gute Wahl war. Als fie von Palnatoki's 
feindlichen Abfiht gegen das Reich ihres Vaters hörte, 
faßte fie mit ihrem Pflegebruder ), Biom dem Britis 
fchen, diefen Rathſchluß. Sie lud Palnatofi’n zu ſich ein 
zu einem Schmaufe und großer Ehrenbezeigung, daß ex 

— ** nahm 
es an, warb um des Jarls Tochter, verlobte ſich mit ihr 
und heirathete ſie. Palnatoki erhielt Jarlsnamen und 
die Haͤlfte des Reichs des Jarls Stefnir, wenn er dort 


ſeinen Sitz nehmen wollte, und ſollte nach ſeines Schwie⸗ 


gervaters Tode dad ganze Reich haben, indem Olof ein 
age Erbin war. Palnatoli blieb den übrigen Theil des 

ommerd in Bretland und auch ben Winter Über. Aber 
als es Srühing ward, eröffnete er dem Jarl Stefnir, daß 
er heim ˖nach Dänemark fahren werde. Der Jarl Stefs 
nir war fehr alt. Daher beauftragte Palnatofi Biorn 


den Britifchen, daß er mit Stefnir der Regierung des 


Landes vorftehen, und im alle, daß der Jarl ftürbe, das 
ganze Neich bewahren follte, bis er wiederkaͤme. Palna⸗ 


tofi fuhr mit feiner Gemahlin Dlsf heim nach Fjion, 


blieb nım eine Zeit lang ji Haufe und galt für den kluͤg⸗ 
fien möchtigflen und größten Mann in Dänemark fogleich 
nad) dem König. Der nig Haralld Sormöfon reifte im 
Lande herum und empfing Schmäufe bei feinen Freunden. 
Palnatoki Iud den König zu einem herrlichen Gaſtmahle 
ein. Auf dem Wege babin überfiel ihn Unwetter und er 
übernachtete bei einem. armen Bonden (Bauer), Namend 
Atli dem Schwarzen... Diefer hatte eine große heldenhafte 
Tochter Afa, und mit dem Bezeichnungsnamen SaumsAfa 
geheißen. Der König brachte den Bonden endlich durch große 

erheißungen dahin, daß er bei Xfa’n bie Naht zubrins 
en durfte. Den Zag darauf begab fich der König zum 

chmaufe bei Palnatofi und war hier lange. Saum:Afa, 
bed Bonden Zochter, gehar ein Knabenkinb, welches den 
Namen Swein?) erhielt, und nach feiner Mutter mit- den 
Bezeichnumgönamen Saumdfo:Swein (Saumdfa’d Swein) 
genannt waͤrd. Im dritten Sommer darauf fam ber Kö: 
nig wieber zu Schmaufen nach Fuͤnen und auch zu Pal⸗ 


natoki. Zu diefem begab ſich auch Aſa mit ihrem Kinde, 


1) Am umftaͤndlichſten von Palnatoki handelt die Jomswikin⸗ 
gaſaga in ber Fornmanna⸗Soͤgur 11. Bd. Cap. 15 fg. S. 51 fo. 
Das, was fie von Palnatoli’s Kahrt nach Bretland erzäflt, leitet 
fie ein durch: that er sagt at Palnatöki kömr, has wird gefagt, 
daß PYalnatoli kommt ıc. Sie nimmt- ed alfo ald Sage. Unter 
Bretland verftehen bie Islaͤnder der Altern Zeit Wales (Wallis) in 
Großbritannien; f. 8. Wachter, Snorri Sturluf. Weltkr. 1. Bd. 
©. 221. 227. 2.8. &. 9. 10. Stefnir und Olaof find norbifche 
Namen; wiül man die gefchichtliche Wahrheit retten, fo muß man 
annehmen, ein norbmannifcher Häuptling habe ſich damals in Was 
les feflgefegt gehabt. Aber dem fcheint entgegen zu ftehen, daß 
Diefis Pflegebruber Biorn, welches aud) ein altnorbifcher Name 
$t, und zwar Biorn hinn Brezki. der Britifhe genannt wird. Der 
Erzähler ſcheint alfo Bien als einen Britten ober Wallifer zu neh⸗ 
men. Man müßte denn annehmen, er heiße fo, weil er in Bret⸗ 
land (Breitiand bier Wales) geboren fei. 2, Kür föstbrödhir 
henner bat die Flateyjarböl föntbridbir jarls. 


3) Bedeutet 


— 


natoki werbe fie dabei unterftügen. 
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welche fie dem Könige zufchrieb, und mit Recht, da fie 
mit keinem andern Manne in ſolchem Verhaͤltniſſe geſtan⸗ 
den hatte. Palnatoki unterrichtete fie, wie fie kuͤhn vor 
den König treten, den Knaben mit fih führen, und 
fagen fole, wie der Vater des Anaben fein anderer als 
der König und er mit ihr den Knaben befigen folle. Pal: 
Aa that fo und 
fagte die Rechtsformel*), wie fie ihr Palnatoli gelehrt. 
Der König fchalt über des Weibes Kedheit und Thorheit. 
Palnatofi nahm fich ihrer” an und vertheidigte fi. Es 
erbitterte den König noch mehr, daß Palnatoli fi der 
Sahe des Weibed annahm. Palnatofi aber war fein 


Dann, der fich fehreden ließ, und erklärte, daß er mit 
dem Knaben in allen Stüden fo verfahren werde, als 


wenn er des Königs einziger Sohn waͤre. 


Palnatofi 
war bed Königs theuerfter 


reund gewefen, aber der Kö: 


nig, nun fo erbittert, daß er ſich zur Fortreiſe fchnell - 


- darauf anfchidte, die Abfchieddgaben von Palnatofi nicht 
annehmen wollte, ed zwar endlich auf Vermittelung Fiel: 
nir's, des Vaterbruders Palnatoki's, der bei dem Könige 
war, that, aber ohne ihm zu danken. Seitdem war Ha⸗ 
ralld's und Palnatoki's Freundfchaft niemals wieder in 
bemfelben guͤnſtigen Verhaͤltniſſe, als früher. Palnatofi 
nimmt Swein Haralldsſon und feine Mutter Aſa zu fich 
- beim, benn fie hatte ihrem Vater Atli den Schwarzen 
- verloren, unb aufgegangen war fall dad ganze Vermögen. 
Nun wuchs Swen auf Fünen bei Palnatoft’n auf. Die 


ſer ging fo gut mit ihm um, ald wenn er fein Sohn 


wäre ,und hielt ihn in Ehren in allen Stlden; er liebte 
ihn auch fehr. Kurz nachher, ald ber König von Palna⸗ 
toki's Gaftmahl binmweggerei war, erhielt Leßterer von 
feiner Semahlin einen Sohn, der Ati genannt ward. Er 
warb baheim bei feinem Water *) aufgezogen, und er und 
Swein waren Fostbraedir (Pflegebrüder). Als Swein 
Haralldöfon ein Alter von 15 Jahren erreicht hat, will 
‚fein Pfleger ihn zur Zuſammenkunft mit feinem Vater 


Haralld jenden, gibt ihm 20 Mann und unterrichtet ihn, - 


4) f. diefelbe in der Iomswilingafaga Gap. 17. 9.53. 5) 


Diele Bemerkung der Iomswilingafaga iſt nicht müßig, ba im Nor⸗ 
den bie Kinder nicht felten bei-den Verwandten ihrer Wutter aufs 
gezogen wurden. Ob Aki wirklich Palnatofi’s Sohn war, ift zwei⸗ 
felbaft, ungeadhtet ihn bie Somswilingafaga fo” behandelt. Die 
‘große Olafsſaga Tryagpafonar fagt nämlih: Palnatoli war ber 
Sohn Palnir’d Tokaſon's und Ingibisrg’®, der Tochter bes Jarl 
Dttar’s von Gautland. Die Blutsfreunde, Palnatoki und feine 
Borältern, hatten über Fuͤnen geherrſcht lange Zeitz aber als Pal⸗ 


natofi ward Landwehrmann (landvarnamadhr, Befehlshaber ber . 


Belagung zur Wertheibigung bes Landes) bes König Burislaf's auf 
Windland und ‚Häuptling der Somerilingar, da ſetzte er den Jarl, 
ber Ali hieß, zur Regierung (til forradha) auf Fünen, er war 
Gleichalter Swein's, bed Sohnes bes Könige Haralld, fie waren 
Fostbraedhir (Pflegebrüber), fo lange fie aufmuchfen beide zuſam⸗ 
men auf Fuͤnen bei Palnatoli. Die Mutter Aki's war Alef, bie 
Zochter Stefnir's, der Jarl auf Bretland war, Nur der Cod. B. 
bat; thä sotti hann jarl sor sinn (feinen Sohn) er Akı het, Da 
die übrigen Handſchriften diefen Zuſatz nicht haben, und der Ber: 
faffer der großen Dlafsfaga Tryggvaſonar alfo Akön nicht als 
Palnatokis Sohn Tennt, fo hat man fpäter aus einem Pflegefohne 
Palnatokis einen wirklichen Sohn gemacht, und hiermit fällt auch 
Palnatoki’d Vermählung mit Alef, der Tochter des Jarl Stefnir's 


von Bretland, der fpätern Sage anheim. 
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| u fodern. 
thut fo. Der König fehilt über feine Dreifigteit. 


PALNATOKT 


wie er in bie Halle feined Waters, des Königd, hl 
und ihm fagen folle, daß er fein Sohn fei, und 
folle, daß er feine Blutsfreundfchaft mit ihm anerkennen 
folle. Swein Haralldsſon that fo, aber ber König fat 
thn einen’ Thorn. Da er feine Blutöfreunbfchaft mit 
ihm nicht anerkennen wollte, fo bat Swein, baß er 
drei Schiffe und Kriegsvolk gäbe, damit er aus dem Sande 
fahren koͤnne. König Haralld gab ihm, damit er nie wie 
der unter fein Üngeficht kommen follte, drei Schiffe und 
100 Mann. Mit ihnen fam Swein zu feinem Pfleger 
Palnatoki, und diefer gab ihm zu dem, was er von bem 
König erhalten, noch drei gt Schiffe nebft 100 Wann, 
und rieth ihm, fih die Eommer Über auf Raubfahrten 
zu verfuchen, aber zuerft nicht weiter fortzufahren, fons 
dern bier in Dänemark im Reiche feines Vaters zu bes 
ven, mit Heerfchilde über das Land zu fahren und alles 
u verbrennen. Swein that fo, und verübte 

haden im Reiche ded Königs, feined Water, und ber 
König erkannte, wie unvorfichtig er gehandelt, Daß er ihm 
Stärke gegeben. Als ed zum Winter fam, nahm Swein 
mit 8 oßer Beute feinen Heimweg zu feinem Pfleger Pals 
natofi. Aber auf der Heimfahrt überfiel ihn ein großer 
Sturm und Unwetter, und brach die Schiffe alle, die 
ihm fein Water gegeben hatte und al bad Kri ; 
das darauf war. Bierauf fegelte. Swein heim und 
den Winter bei feinem Pfleger Palnatofi zu. Als e& 
Frühling wird, heißt®) ihn fein Pflegevater wieber zur 
Zufammentunft mit feinem Bater geben, und von ihm 
ſechs Schiffe, und fo viel Kriegsvolk ald zur vollkomme⸗ 
nen Belebung berfelben noͤthig ift, { 





H 


aber erflärt, er werde nicht eher fortgeben, bid ber Koö— 
nig ihm feine Foderung gewährt, und fest hinzu, erlange 
er ed nicht, fo werde ihm fein Pfleger Palnatofi Kriegs- 
volk geben, und er (Swein) auf bed Königs 

beeren und nicht fparen, fo viel Übles zu thun, als a 


koͤnne). Da fpricht der König: Habe ſechs Schiffe und 


200 Mann und komme nun nie mehr unter meine Au: 
en. Swein fährt zu feinem Pfleger Palnatoli und bie 
er gibt ihm gleichviel Unterflübung, als ihm fein Vater 
gege en. Swein hat nun zwoͤlf Schiffe und 400 Mann. 
[8 Pfleger und Pflegling fich fcheiden, raͤth ihm dieſer 


wieder in Dänemark zu verheeren, aber bärter, als im 


dorigen Sommer, ba er größeres und befferes Kriegsvolt 
babe, aber nicht dort foll er heeren, wo er es am vor: 
gen Sommer gethan, fondern an frifhen Orten unb zum 


6) Das Folgende gehört natürlich ber reinen Sage an. Es ik 
nicht wahrſcheinlich, daß Swein, nachdem er das Reich feines Bas 
ters verheert, fi zu diefem gewagt haben wird, und noch unmwahr 
fheinlicher, daß ber König nach diefen Erfahrungen ihm feche Schiffe 
und zweihundert Dann gegeben haben wird. ND Durch dbieſe 
Drohungen ſucht der Erzähler das Unwahrfcheinfiche zu modificiren; 
Aber es ift nicht wahrſcheinlich, daß der König fi Habe ſchrecken 
Yaffen, und nod) unwahrſcheinlicher, baß er ihm das Kriegevollk fo 
ohne Weiteres gegeben. Gab er es ihm ja, damit er aus bem 
Lande fahren fole und in Rüdiicht beifen, daß die Schiffe, weiche 
er ihm vorher gegeben, gefcheitert waren, fo hätte er fidy vorber 
ihm ben Eid abgenommen, bad er nit in Dänemark heeren, umb 


- niemals wieder dahinkommen wolle 
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Schiffe. Er legt unter dad nee auf ber andern Seite, 


Winter foll. er. heim, hierher nach Zimen zu feinem Pfle⸗ 
er kommen. Swein und fein Kriegsvolk fahren mit Heer⸗ 
Milde über da8 Land. Er heeret namentlich durch Sees 
land und Halland, erfchlägt viele Menfchen und verbrennt 
viele Bezirke (herodh). Im Herbfte fährt er heim nad 


Zünen zu feinem Pfleger Palnatofi, und er und al fein. 


Kriegsvolk bringt bei ihm den Winter zu. Im Fruͤhlinge 
heißt Palnatoki ſeinen Pflegling alle ſeine Schiffe ruͤ⸗ 
ſten und mit allem Kriegsvolke zur Zuſammenkunft mit 
ſeinem Vater fahren, und ihn zur lacht herausfo⸗ 
dern, naͤmlich ſo, daß der Vater mit zwoͤlf ganzbeſetzten 
Schiffen an die zwölf Schiffe des Sohnes anlege”). 
Swein thut, wie m Palnatoki rath, trifft den König, 
und fobert ihn zur Schlacht. Der König jebo 
ſich nur zu Scheltworten, leugnet, daß er fein Sohn fet, 
unb gebietet ihm aus bem Lande zu fahren. Swein fährt 
zu feinem Pflegevater zurüd. Diefer fagt ihm, daß 
anz Dänemark ihm frei zur Heerung fein folle, nur in 
Fünen folle er nicht heeren, und. diefed Friedland fein. 
“ Zugleich eröffnet er feinem Pfleglinge, daß er felbft biefen 
Sommer nad Bretland zu feinem Schwiegervater dem 
Jarl Stefnir zu fahren gedenfe, und fest hinzu, der Koͤ— 
nig werbe nicht länger dulden, daß Swein fein Reich 
angreife, Palnatoki werde deshalb feinem Pfleglinge Kriegs- 
volE geben, und dieſer möge nicht aus ber Schlacht flie⸗ 
ben, obgleich er kleineres Kriegsvolk habe, ald der König. 
Dorauf fährt Palnatoki nach Bretland. Swein befolgt 
den Rath feined Pflegerö und heeret von Neuem furdt: 
ba? im Reiche feines, Vaterd. Die Menfchen des Landes 


fliehen vor ihm zum König, und bitten um Abftellung . 


jenes großen Übelftandee. Dem Könige daͤucht, daß er 
Swein nicht länger nachfehen dürfe, was er von feinem 
Andern gebuldet haben würde *). Er läßt nun 50 Schiffe 
ausrüften, und fährt felbft mit dem Kriegsvolke, um 
Swein und all fein Kriegsvolk zu erfchlagen. Im Herbfte 
treffen ſich König Haralld und Swein bei Borgundar: 
holm (Bornholm). Inder Schlacht, welche den ganzen 
Tag währet, werben zehn Schiffe des Königs aller Mann 
ſchaft enbiẽ t und zwoͤlf von Swein. Dieſer legt am 
- Abend feine Schiffe hinein in das Ende einer engen Budht. 
Der König läßt außen davor feine Schiffe quer durch 
bie Bucht zufammenfügen und —— Swein ſo ein, daß 
er nicht mit feinen Schiffen entkommen zu koͤnnen ſcheint. 
Yaralld und feine Mannen gedenken am Morgen ihre 


iffe an die feindlichen anzulegen und jedes Menfchens 
find "und namentlih Swein zu erfchlagen. Denfelben 


Abend, ald fo große Ereigniffe fich vorbereiteten, kommt 
Dalnatofi von 
ben Abend an das Land in Dänemark '), und hat 24 


8) Über die damalige Art der Schiffichlachten ſ. F. Wadhter, 
78. 2. 8b. ©. 261. 


Snorri Sturluſon's Weltkreis. 1. Bd. &. 1 

9) Daß das, mas die Jomswikingaſaga ven Palnatoli und ihrem 
Pflegling umſtaͤndlich erzählt und wir kurz anbeuten, reine Sage 
ift, gebt daraus hervor, daß es ganz unwahrſcheinlich ift, baß ber 
König den großen Unfug, den Swein trieb, fo ‚lange gebulbet has 
ben würde, und daß Palnatoki, ald er vorausficht, daß ber König 
fih ‚nun mit feinem Pfleglinge fehtagen werde, diefem nicht perföns 
lich beigeftanden, fondern ſich nad) Bretland begeben haben mwerbe. 
10) Wie aus dem Zufammenhange hervorgeht, meint ber Sagen⸗ 


2 
—8 


verſteht 


Palnatoki feine Flotte hatte. 


Haralld, deſſen 


eſten von Bretland und gelangt denſel⸗ 


-PALNATORT 


— die Zelte auf ſeinen Schiffen auf, und geht dann von 
dem a einfam auf das Land hinauf und hat einen Pfeil⸗ 
koͤcher!) auf dem Rüden. König Harald begibt fich auch 


‚auf das Land hinauf und Mannen mit ihm. Sie gehen 


dort in den Wald, machen Zeuer für fih und wärmen 
fih dabei. Es war Nacht geworden. Palnatoki geht 
hinauf in den Wald, legt einen. Pfeil auf die Senne, 
und ſchießt den König. Diefes iſt des sönige Tod. Fiel: 
nir raͤth den Mannen, die mit ihm beim 


Schlacht erfchoffen worden. Hierauf verbinden fie fich 
hierzu und halten alle die Erzählung '”). Palnatoki geht 
zu feinen Schiffen zurüd und dann mit 20 Mann zu 
feinem Pfleglinge Swein, erzählt, wad .er von König Ha⸗ 
ralld gehört, daß er ihn am —5 anzugreifen edenke, 
und vertraut nur ihm, daß der Koͤnig todt, und raͤth ihm, 


mit den Schiffen ſo gewaltig als moͤglich auf die Flotte 


des Königs zu rudern. So werben drei Sneffjor '”) des 


Königs in den Grund gebohrt und Palnatoki und Swein 


kommen mit allen ihren Schiffen hinaus, und dahin, wo 
m Morgen darauf legen fie 
an die Schiffe der Mannen ded Königs an, und Palna⸗ 
tofi flellt ihnen die Wahl, entweder fich mit ihnen zu 
fchlagen, ober bag alle die Mannen, die bei dem König 
od fie erfahren, gewefen, dem Könige 
wein, feinem Dflegtinge, and und Unterthanen zu ſchwoͤ⸗ 
zen und ihn zum 
follen. Die Köfigsmannen wählen das Letztere, und ſchwoͤ⸗ 


ren Schwein’n dad Land und die Unterthanen zu. Pal⸗ 
natofi und Swein reifen num durch ganz Dänemark, und 


überall, wo fie hinfommen, laͤßt Palnatofi zum Haus⸗ 
thung fodern (quedhja til hüsthings), und Swein wird 
zum Könige über ganz Dänemark genommen. So nad) 
der Jomswikingaſaga, welche biefe Gergänge mit ber vers 





erzäbler den Beftandtheit Dänemarks, bei welchem bie Seeſchlacht 


war, nämlich bei Bornholm. Aber wir wiffen nicht recht, wie Pals 
natofi, der feinen Sig auf Fuͤnen hat, und von Bretland heimkehrt, 
ftatt nach Fünen, plöglich als Deus ex machina nad) Bornholm 
ommt. | j 

11) Örvamaelir. 12) Der Erfinder dieſer Sage in ber 
Somswilingafaga bemerkt biefes ausdruͤcklich, um feiner Erfindung 
Glauben zu verfhaffen, der König fei nicht in der Schlacht umges 


fommen. Zuvor bemerkt die Jomswikingaſaga, welche auf bas Ums . 


ftändlichfte von bes Königs Ende handelt (Cap. 21. ©. 64): ok 


er suä sagt af flestum fraedhimönnum, und wird fo gefagt von _ 


ben größten Wiſſenſchaftsmaͤnnern (geſchichtskundigen Männern, af 
flestum froedhimönnum), daß ber Pfeil fliegt gerade in den Hin⸗ 
tern (f rasinn andere Form für | arsinn) bem Könige, und ihn 
entlang und kam vor in ben Mund, und fällt der König fogleich 
auf die Erbe tobt nieder zc. Es ift nämlich zuvor erzählt worben, 
wie ber König, um auch feine Achſeln zu wärmen, feine Kleiber uns 


‘ter fich geworfen, und fich fehr niedergebüdt hat. Es ift entweber 


Dichtung, daß bie meiften frodhimenn biefes fagen, oder wahrfcheins 
licher, eẽ beſtand dieſe Sage wirklich und galt für Rahrheit, Aber 
hieraus, daß die meiften Wiffenfhaftsmänner biefes al6 die Todes⸗ 
art bes Königs angaben, folgt noch nicht, daß fie auch erzählt hät 
ten, wie ber König die Todeswunde am naͤchtlichen Feuer erhalten, 
Er konnte auch in der Schlacht von einem Pfeile in ben Mund ges 


troffen worben fein Ye hieraus die wunderbare Sage entftchen. 


18) Eine Art leichter Fahrzeuge. 


F nige waren, ' 
daß fie alle einftimmig fagen follen, der König fei in der 


Önig über ganz Dänemark annehmen 


» 
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böchtigften Umſtaͤndlichkeit erzählt, einer Unftänblichkeit, 
aus ber fich fogleich —— daß es nicht Me 
geſchichtliche ieferung fein koͤme, ſondern das Meiſte 
ber reinen Sage angehörte, welches fich fchon aus unſerer 
einfachen Inhaltsangabe ergibt, aber noch weit mehr in 
bie Augen fpringt, wenn man biefe umftänbliche Dar⸗ 
ftelung felbft lieſt. Im der That erzählt auch Snorri 


Sturlufon den Hergang ganz anders. Er fagt naͤmlich 


Saga von, Dlaf Tryggvaſon (Cap. 38; bei F. Wach⸗ 
ter, Snori Sturluſon's Weltkreis. 2. Bd. ©. 249): 
Swein, Sohn bed Könige Haralld, der, ber nachher ges 
nannt warb Tjuguskegg), erbat ſich Reich von dem Koͤ⸗ 
nige Harald, feinem Vater, aber da war wieber wie 
vorher '), dag König Harald nicht. wollte zwietheilen die 
Dänenmadt, und will nicht Reich geben ihm. "Da fam: 
melt Swein fih Heerfchiffe, und fagt, daß er fahren will 
auf Wiling (Raubung), aber ald fein Kriegsvolf kam 
alles Quan men war auch da zum Kriegsvolke (oder Bei⸗ 


flande) bei ihm von ben Jomswikingen Palnatoli. Da 


hielt Swein nad) Sialand (Seeland) und hinein in den 
fierd. Da war. davor mit feinen Schiffen König Ha: 
ralld, fein Water, und bereitete fich zu fahren auf Seezug. 
Swein legte da fogleih zur Schlacht wider ihn; ward 
bort „großer Kampf. Da flrömte Kriegsvolk zu ihm, ſodaß 
Swein von bem Übervolfe warb getragen (bewältigt), 
und floh. Dort erhielt König Harald Wunden, die, die 
ihn leiteten zum Tode. Gierauf ward Swein zum 
Önige genommen in Daͤnemark. So Snorri Sturlu> 
fon. Daß er auch wußte, daß Palnatofi dabei eine 
wichtige Rolle gefpielt, geht daraus hervor, daß er be 
merkt, daß in Swein's Kriegsvolke ‘auch Palnatoki ge: 
weien. norri bat naͤmlich niemals etwas Muͤpßiges, 
und laͤßt ſich ſchließen, daß Snorri durch die Bemerkung 
auf bie große Rolle hindeuten will, die Palnatoki bei Ha⸗ 
ralld's Hall und Swein's Gelangung zum Königthume 
‚fpielte, aber frejlich waren bie Hergänge andere, ald wie 
fie und die Jomswikinga geaubig machen will. Diefes 
erhellt aus Folgendem. Die große Dlafsſaga Tryggva⸗ 
fon bat m den Fornmanna⸗Sogur Cap. 84. 1. Bd. ©. 


ſchickt aber diefer voraus: Swein, der Sohn des Königs 
Harald, der, ber nachher genannt ward Tjuguskegg, 
wuchs auf, fo lange er jung war, bei eiriem mächtigen 
. Däuptlinge, der Palnatoki hieß. Er berrfchte auf Fünen, 
aber als Swein erwachſen war, erbat er ſich He von 
einem Vater ıc. Das Folgende iſt nun buchftäblih aus 
Snorri entlehnt, nur daß bemerkt wird, daß zu wein 
fein Pfleger Palnatofi- mit großem Kriegsvolke geftoßen 
ſei und endlich, nachdem von den Wunden bes Königs {m 
ralld erzählt worden, wird binzugefegt: und fo wird gea 
fogt, daß Palnatofi ihm reichte die Wunden. Der Ver: 
fajfer ber großen Olafsſaga kannte alfo die Sage, daß 
Darald von Palnatofi tödtlich verwundet worden, aber 
_—_— el 


14) Gabekbart. 15) Diefes nicht erftehen, als 
wenn Swein ſchon vorher feinen Baer —— —8 —8 
Me a u a een auf De Anh 
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da ward Koͤnig 


dort große S 
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nicht beim tlichen Feuer, fondern in ber 

Auch die —— ſtimmt faſt ‚gen mit Subrri 
Sturlufon überein. Sie fügt (Capitel 4. Seite 182): 


Swein, der Sohn bed. Königd Haralld's Gormöfon’s, 
erbat fich ein Reich vom König Harallb, feinem Ba 


ter, aber Harald liebte ihn wenig, benn er war ein 
Geliebtenfohn '*) (fridlu-sonr, filius concubinae) und 
er wollte ihm Bein Reich ur Beherrfchung gebe. Aber 
als Swein vollfommener Mann ward, da daffte er ſich 
Schiffe und heerte weit beides im Aus: und Inlande; 
aralid ihm erzümt, und fammelte 
Kriegsvolk wider ihn, dba war gefommen zum Kriegs 
volfe '7) (oder Beiſtande) zu Swein Palnatoli, fein Pfleger, 
wie gefagt wird in ber Saga ber. Jomdwilingar, und 
hielten fie da nach Sjoland (Seeland) und hinein in ben 
Iſafisrdh, da war davor König Haralld mit feinen Schifs 
fen. Swein Icgte fogleih zur Schlacht wider ihn, ward 

acht, ſtroͤmte da Kriegsvolk zu König Has 
ralld, ſodaß Swein warb vom Übervofte getragen (be 
wältigt), und er floh. In dieſer Schlacht erhielt König 


Haralld eine Todeswunde, und warb er gefchoffen mit eis 


nem Pfeile zu Tode. So die Knytlingaſaga, welche faſt 
ganz daſſelbe fagt, wad Snorri Sturlufon erzählt: Schr 
merkwuͤrdig ift hierbei, daß die Knytlingafaga babei die 
Jomswikingaſaga anführt, nämlih in Beziehung darauf, 
daß Palnatoli der Pfleger Swein's Harallbfon’3 war, 
und Doch die Hergänge ganz anders erzählt. Hieraus 
muß man fließen, ‘entweder daß ber Verfaſſer der Auyts 
lingafaga. die Erzählung verwarf, bie fi in der Joms⸗ 
wilingafaga fand, oder wahrfcheinlicher, baß bie fprüng: 
liche Komerolkingafaga den Hergang erzählte, wie Snorri 
und die andern, und nur umfländlicder, 5. B. daß Kö: 
nig Harald in der Schlacht von Palnatofi durch einen 
Pfeilſchuß getöbtet worden war. Der fpätert Bearbeiter 
und Erweiterer bee Jomswikingaſaga war mit diefer eins 
fachen Erzählung nicht zufrieden, und ſchob an ihrer Statt 
jene Er; bung ein, bie in das Maͤhrchenhafte ganz bins 
uͤberſtreift. Nach Adam von Bremen unternimmt Sve⸗ 


„ wotto, bee Sohn bed großen Haralld, des Dänenkönigs, 
154 alles buchfläblih aus Snorri Sturlufon emtlehnt, 


viele Nachftellungen wider feinen Vater, um ihn, der alt 
und Fraftlos ift, ded Reiches zu berauben, unb berathet 
fih ‚mit benen, bie fein Water wiber ihren Willen gen 
enthume gezwungen. Schnell entfleht eine ⸗ 
ſchwoͤrung. Die Dänen ſagen fich vom Chriſtenthume Los, 
und fielen Swein als König auf und bekriegen all⸗ 
den. Auch dieſer ergreift die Waffen. In der 
hen ·Schlacht wird bie Partei Haralld's beſſegt. Er 
ſelbſt wird verwundet, flieht aus der Schlacht, beſteigt 
ein Schiff und entkommt zur Stadt der Slawen, bie Ju⸗ 
lin (nad) anderer Lesart Sumno, alfo Jomsburg (f. 
d. Art.) heißt. Wider Verhoffen wird er von ihnen, die 
Heiden find, aufgenommen und flirbt nad) einigen Tas ° 
gen an ben Wunden '). Nach Saxo Grammaticus bient 


16) Frilluson, filius concabine, 17) Til Edhs; lidh be 
beutet Wolf, Kriegövolt, Beiftand. 18) Adamıs Bremenesis, Hi- 
storia Bcclesiasücs, Lib. 11. c. 17 ap. Lindenöreg. Scriptt, ed. 
obricii. p. 20. 21. Cfr. Helmold, Lib. I. c.15 ap. Leibeits. 
Scriptt. T. IL p. 550. 551 et Rerum Danicarem scriptores ap. 
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ein gewiſſer Toko '"") als Kriegemann bei dem König Has 


ralld, übertrifft feine Kameraden an Eifer, und feine Vor⸗ 


ige machen aud vielen berfelben Feinde. Bei einem. 


lage, bei dem e& nicht an ſtarker Beraufchung fehlte, 
rühmt ex ſich feiner großen Fertigkeit im Bogenfchießen, 
er könne einen Heinen Apfel, der auf einen fernen Stod 
geftedt fei, auf den erften Schuß treffen. Seine Neider 
fangen die Rebe auf, und fie kommt zu des Könige Oh⸗ 
von. Diefer befiehlt Toko'n, feinen Sohn ‚an die Stelle 

des Stabed zu fegen, treffe er den Apfel nicht auf den 
erften Schuß, folle er feine Ruhmredigkeit mit dem Tode 
büßen. Toko verliert den Muth nicht, und ermahnt den 
Knaben, beim Saufen ded Pfeiles fich nicht im Mindeſten 
zu rühren Drei Pfeile nimmt er aus den Köcher, um, 
wenn er ben Anaben treffe, den zu erlegen, ber feine 
Ermordung veranlaßt: Der Sohn fiebt unbewegt. Des 
Baterd Kunſt trifft den Apfel. Toko, vom Könige be: 
fragt, warum er mehre Pfeile aus dem Köcher genommen, 
ba er nur einmal babe ſchießen follen, antwortet, daß 
wenn er mit dem erflen Pfeile vom Ziele abgeirrt, bie 
übrigen zur Rache habe auf den König wegen feiner bieb⸗ 
loſigkeit ſchießen wollen). Haralld rühmt.fih, daß er 





Ludewiy, Reliquiae Manuscriptorum, Tom. IX. Num, L. p. 11. 
12. - 


19) Zoto ift latinifirt aus dem norbifchen Toki, Pälnatski 
iſt kenningarnafn (Begeidmmmgname) und er bieß ohne Vermehrung 
. bes Namens Toki. Pälnato 
daß die Jomswikingaſaga erzählt: unb waren fie kurze Zeit gr 
mengeweſen, bevor fie hatten einen Sohn, und wirb bem Knaben 
ein Rame gegeben und genannt Pälnatoki. Hiernach erſcheint Pals 
matoli nicht mehr als kenningarnafn, Name näherer En A 
naͤmlich bier zur Unterfcheidung von ben andern, bie auch Toki bies 
Ben, fondern ald Name, ben bie heidniſchen Rorbmannen ben Kins 
gaben, wenn fie mit Waffer begoffen wurden (f. 8. Wachter, 
Snori Sturlufon’s Weltkreis. 1. Bd... 195. 237. 238. 2. Bd. 
&. 163. 275). Wie aus Saxo Grammaticus erhellt, war aber 
Palnatoki Bezeihnungsname, und ber Name der heidniſchen Zaufe 
Toki. Sein Vater hieß Palnir, wahrfcheinlich hatte er hiervon ben 


Bezeichnungsnamen erhalten, aber fo daß für Palnir die Form: 


Palni (Beugung Palna) angenommen: wurde, weil Palnistoki zu 

hart gelungen haben würde, Die gewöhnliche Bezeichnung wäre 
gewefen Toki Palnisfon, doch auch bie andere iſt nicht gang unges 
wöhnlih. So erzählt die Somewilingafaga, Swein ſei von feiner 
Mutter Äfa, welche mit dem Bezeihhnungsnamen Saum⸗Aſa hieß, 


Saum : Äfu s Swein genannt., Toli war. ein Name, ber in Palnas 


toti’s Geſchlechte gewoͤhnlich war. Die große Dlafsfaga Trygg⸗ 
vaſonar (Gap. 84. 1. Bd. ©. 154) fagt: Palnatoli war der Sohn 
PYalniv’s Tokaſon's (des Sohnes Zoli’s). 20) Die Sage von 
Palnatoki’a Apfelfchuß hat durch ihre Ähnlichkeit nıit der Sage von 
Tell's Apfelfchuffe die größte Berühmtheit erlangt. Gefchichtäfors 


ſcher haben fie benupt, um die Sage von einer Auswanderung ber 


Schweiger aus bem flandinavifchen Norden in die Alpen zu beftätigen, 


indem-man annimmt, die Schweizer haben dieſe Sage mit aus bem- 
Norden gebracht, und fie fich in den Alpen an Zell geknuͤpft. Ans 


dere haben die Sage von Palnatoli’s Apfelſchuß zu Hilfe genom⸗ 
men, um bie zu wiberlegen, weldye Teil's Apfelihuß als etwas 
wirklich Geſchehenes oder etwas Gefcichtliches annehmen, ba er doch 


der reinen Sage angehört. Um bie gefchichtliche Wahrheit des Tel 


ſchen Apfelfchuffes durch den Apfelfhuß Palnatoki's nicht gefährden 
zu laſſen, haben feine Wertheibiger angenommen, ed habe fidy ein 
folcher Apfelſchuß zweimal zugetragen, einmal in Daͤnemark, bas 
andere Mal in der Schweiz, und behauptet, es zeuge von wenig 
geſchichtlicher Einficht und Kenntniß ein Factum darum leugnen zu 
vollen, weil ſich ein ähnliches Greigniß ſchon früher einmal zuges 


ZZ‘ 
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i tft aber fo gewöhnlich geworden, 


PALNATOKI | 
in der Kunft, mit ber bie Sinnen über die Schnerberge 
laufen, erfahrener fel. Tokd wagt ſich eined Gleichen zu 





| / | 
tragen habe. Gewiß! aber man muß babei vorzüglich bie innere 
Glaubwuͤrdigkeit foldyer Erzählungen, welche ſich oft wiederholt has 
ben follen, in Anfprud nehmen, und vorzüglich darauf Rückficht 
nehmen, ob bie Sage fehr beliebt war, und das\ift die Sage vom 
Apfelſchuß von des Kindes Haupt in hohem Grabe; denn fie bat 
fih nicht blos an Palnatofi und an Zell, fondern audy an Egill 
(f. die Willinafaga Cap. 27) und an Enpribi (f. die Saga Olafs 
Könüngs Tryggvasonar, Fornmanna Sögur. T. I. p. 272. 
Scripta historia Islandorum. Vol, II. p. 256) geknuͤpft. üund wer. 
bat fie entiehnt ? Teutſchland aus dem Norben, ober der Norben - 


aus Teutſchland? Die Willinafaga ift laut der Angabe ihres Vers, 


faſſers aus teutfchen Sagen und Liedern zufammengefeßt. Die 
Zeutfchen in engerer und bie Norbmannen in peiterer Bedeutung 
haben alfo gleich Anfprüche, bei jenen bat fie fi an Egil und Zeil, 
bei biefen an Palnatoki und Endridi gefnüpft. Ober iſt vielleicht 
die Sage mehre Dale erfunden worden? Allerdings Tann man fas 
en: So gut’bie Sage ein Söländer erfinden Eonnte, fo gut Eonnte 
e auch ‚wieder ein Schweizer erfinden. Einen Apfel vom Haupte . 
feines Kindes einen berühmten Schügen auf Befehl eines Tyrannen 
ſchießen zu laffen, ift eine zu natürliche Erfindung, ald daß nicht 
auch mehre fie unabhängig von einander machen Tönnten. Diele 
Möglichkeit iſt allerdings nicht zu beftreiten, benn man findet 4.8, 
ähnliche Gebräuche und Sprüche bei ben Germanen bes kalten Nor⸗ 
dens unb bei ben Arabern ber heißen Wüfte, denn der menſchliche 
Geiſt ift ſich überall gleich (für gleiche Gebräuche der Germanen 
mit den Arabern f. ein Belfpid im Xrt. Otur, und für gleiche 
Sprüche bieten bie Hävamal Beifpiele). Im Betreff beliebter Volks⸗ 
fagen ift e8 aber, wenn wir fie bei ben verfchiebenen Stämmen eis 
nes und beffelben Volkes finden, nicht nöthig, zwei⸗ ober. mehrmas - 
lige Erfindung anzunehmen. Sie find als ein gemeinfames Ureis 
genthum, wie bie Sprache und die Götterfage anzunehmen, nur 


daß fie fidh. bei ben verfchiebenen Stämmen an verfchiedene Gele 


genheiten angelnüpft haben; man nehme z. B. die belichte Gage 
von einer weißen Hinbin (Hirſchkuh) ale Wegweiſerin über einen 
Zluß oder Sumpf. Die Gothen knuͤpfen bie beliebte Sage an ben 


für fie fo verhängnißvollen Übergang der Hunnen über den maͤoti⸗ 
‚ fen et ordan . Get, 


Jordan., De re c, 24 ap. Muyonem Gro- 
tium, Seriptt. Goth. et Langobard. p. 68 ap. Bfuratori, Scriptt. 
Rer. Ital, T. I. P. I. p. 208). Die Franken Verwenden fie für 
beh für fie fo wichtigen Heereszug Shiobomig’e gegen ben wefbe 
gothifchen König Alarich, des eifrigen Katholiten gegen ben Aria⸗ 
ner, jenes Heereszug, welcher den Sturz der Macht ber Bueftgothen 
in Gallien zur Kolge hatte (f. Gregor. Turonens.. Histor. Lib. II.. 
c. 87 ap. Freher. Corpus Histor, Franc. p. 48. Cfr. Aimoin, 
de Gestis Franc. L. I, c. 21. 1. e. p. 268). Die Sachſen inäpfen 
fie an ben Übergang ber Franken über ben Main im großen fäch- 
fifchen Kriege unter Karl bem Großen, und an bie Entflehung bes 
Namens Franconofurt (Kurth der Franken, Frankfurt) f. Ditk- 
mar ab Merseburg, Chron. Lib. VII ed. Waymer. p. 245), 
Bier darf: man nicht annehmen, bie Franken haben bie age von 
der Hindin als Wegweiferin ber Hunnen über ben mäotifchen 
Sumpf den Bothen entiehnt und an ben Übergang ber Franken 
über bie Wigenne gelnüpft und die Sachſen haben fie von den 
Franken entnommen, und an den Übergang berfelben über ben Main 
geknuͤpft, und noch weniger behaupten, Gregor von Aours babe fie 
von Jordanes und Dithmar von Merſeburg von Gregor von Tours " 
erborgt, ſondern bie Sage von ber Hinbin als Wegweiſerin über 
die-Gewäfler war eine beliebte allgemein gültige Volksſage bei den 


- Germanen, und jeder Stamm Enüpfte fie an ein für ihn wichtiges: 


Ereigniß. Eine ähnliche Bewandtniß hatte ed, muß man annehmen, 
mit ber Sage von bes Vaters Apfelichuß von bes Kindes Haupte. 


Es Tann dabei nicht in Unterfuchung kommen, welcher Volksſtamm 


fie von dem anbern entlehnte, fondern welcher fie früher ober fpäs 
ter an biefen oder jenen ‚Helden knuͤpfte, und hierbei ift allerbings 
der Norden im Bortheil. Denn die Sage von Palnatofi’s Apfel: 
ſchuß findet ſich ſchon bei Saro Grammaticus, alfo weit früher al6 - 
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rühmen, und wird genöthigt, an dem Felſen Kol feine 
Kunft zu verſuchen. Er fleigt auf die Spige des hohen 
Zellen, fährt die gefährlichfte Strede des Felfen auf ei⸗ 
nem Stüde Holz herab. Als dieſes an ben Klippen zer: 
brochen ift, auf einem Bruchftüce deſſelben, und endlich 
auf den Schneefehrittihuhen ſelbſt? ). Im Meere unter 
dem Felſen wird er von Schiffern aufgefangen. In Has 
ralld's Nähe hält er ſich für gefährdet, und geht in bie 
Dienfte Swein’s, bed Sohnes des Königs. Die Befehls: 
haber der Zlotte Swein’d haſſen Haralld's Regierung, 
da er bem Chriltenthume fo hold iſt, und das Volk durch 
ungewöhnliche Laften druͤckt und verleiten Swein’n, die 
Waffen gegen ben Vater zu ergreifen, und fich des Reichs 
zu bemadtigen. Haralld verwendet eben feine Macht 
darauf, einen großen Felfen von Zütlands Küfte durch 
Menfchen und Vieh berbeifchaffen zu laſſen, um bamit 
bad Grab feiner Mutter zu bezeichnen, ald er bie. Nach⸗ 
richt erhält , bag er das Ric verloren. Er wird von 
Swein in der Schlacht befiegt, flieht nach Seeland, vers 


ftärkt fich bier, und ſchlaͤgt wieder eine unglüdliche See . 


ſchlacht. Nun verläßt er das Vaterland, und begibt fich 
in dad von banifchen Waffen angeflillte Julin. Unter: 


defien ſtellt Swein ben heibnifchen Götterbienft wieder . 


ber. Ihn greift fein Vater mit Truppen, welche aus 
Dänen und Slawen beflchen, bei Helgenes?) an. Sie 
lagen eine Schlacht den ganzen Tag hindurch, doch auf 
keine Seite neigt fi der Sieg. Den folgenden Tag ha: 

ben fie eine Unterrebung. Harald fest fein Vertrauen 
Darauf, daß ein Vergleich werde zu Stande kommen, 


[posiert zu frei herum, geht in eine enge Gegend des 


Waldes. Während er bier fih auf einen Buſch fest, 
um feinen Leib audzuleeren, erhält er von Toko, der we: 
gen der erlittenen Kränkungen nach Rache bürftet, durch 
einen Pfeilihuß eine Wunde. Der Verfehrte wird von 
ben Seinen nad Julin gebracht, und flirbt bier bald. 
So nah Sare Srammaticus *”), ber alfo im Betreff bes 
Pfeilfhuffes Palnatoki’d außerhalb der Schlacht eine ziem: 
lich ähnliche Erzählung, ald die Somdwilingafaga hat. Wir 





| fih der Telliſche zugetragen haben foll. Auch an Enbribi hat fie 


ſich eher geknuͤpft als an Zell, und auch früher an Egill als an 
den faglichen Helden der Schweiz, ba die Abfaffung der Wilkinafage 
im 13. bis 14. Jahrh. flatthatte, und ihr Verfaſſer aus dltern Lies 
bern ſchoͤpfte und wenigftens bie fchrifttiche Aufzeichnung ber Tell'⸗ 
ſchen Sage erweislich fpäter fällt, als bie Abfoffung der Wilkina⸗ 
foga. Über Palnatoki’s Apfelſchuß und bie verwandten Gagen 
—ã— 8 nel j' Die ges von ben Schuß bes Tell 
und hiermit 3. &. Ko Urkunden zur Gefchichte 

der eibgenöffifchen Bünde. Pr Dun Geſchch 
21) So verfichen wir bie pomphafte, aber dunkle Befchreibun 
des Saxo Grammaticus, nämlich, was biefer nicht dee ri ve 
Sqneeſchrittſchuhe (skid) zu ſchonen, ober wahrſcheinlicher bie ges 
führlichften Stellen herabzulommen, wo man mit ben eeſchuhen 
nicht fahren konnte, bebient ſich Toko (d. h. fol ſich bebient haben) 
eines Stuͤckes Holzes als Fahrzeugs, fährt darauf einen Theil des 
an Felſenklippen Vorgebirges Kol (in Jütland) herab, und 
als das Stud Holz und auch ein“ Bruchflücd® deſſelben, auf welchem 
er zulegt führt, zerbrochen iſt, Läuft ex vollends auf ben Schnee: 
f herab. 22) In Jütland, unfern ber Stadt Ebeitoft. 
—— un. X, Bafeler Ausgabe v. 1534. BI. 92. ©. 2. 
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geben nun weiter an, was biefe von Palnatofi umſtaͤrd⸗ 
lich erzählt. Swein bittet vor allen Palnatofi’n, feinen 
Pfleger, zum Erbtrunk (erfi), ben’ er nad) feines Waterd 
Zode vor den Winternächten halten wil. Palnatofi Ant: 
wortet, daß er vor ben nächften Winternächten nicht Tom: 
men koͤnne, da er gehört, dag fein Schwiegervater Ste: 
nie, Bretlands Jarl, geflorben fei, und er nöthig habe 
dahin zu fahren, ba er nad) deſſen Tode das Reich dort 
zu befigen habe. Da Palnatofi glaubt, zur Erbfeier 
nicht fommen zu koͤnnen, wird nichts aus der Todtenfeier 
für den König, da Swein durchaus will, bag fein Pfle 
ger bei dem Gaftgebote ſei. Palnatoki fahrt nun aus 
dem Lande fort im Herbfte mit feinem Schiffoolfe, und 
bevor er fährt, läßt er dort zurüd feinen Sohn“) an, 
zu berrfchen dort über feine Höfe auf Zünen, und alles 
dad, was er dort hatte, und erbittet ihm Ehren bei bem 
‚Könige Swein, und ber König verheißt dad Palnatoli'n, 
daß er wollte auf Aft'n-die größte Rüdficht nehmen, und 
das volführte er. Hierauf fährt Palnatofi nach Bret⸗ 
land und nimmt das Reich an, dad Stefnir, fein Schwie⸗ 
gervater, und Biorn, der Britifche, gehabt haben, und fo 
verfloffen die naͤchſten Halbjahre. Aber im Sommer dass 
auf fendet Swein Botichaft nad) Bretland, daß Palna- 
tofi dahin kommen folle- zu feinem Gaftgebote, und fo viel 
Kriegsvolt mit ihm, ald er haben wollte, ber König wollte 
nun die Erb: und Zodtenfeier für feinen Bater halten”). 
Aber Palnatofi entſchuldigt ſich daß er nicht kommen 
koͤnne, da er dieſes Halbjahr Abhaltungen wegen Ber: 
richtungen habe, und überdied eben eine Krankheit hatte. 
Als die Gefandten fort find, ſchwindet alle Krankheit non 
Palnatofi'n. Der König unterläßt den Herbfl die Hals 
tung des Erbtrunkes, und verfließt von’ da der Winter 
und ber Sommer; und nun war fo gefommen, daß 
Swein nicht Fönnte duͤnken tüchtiger König (gildr ko- 


nungr), wenn er nicht follte die Todtenfeier für feinen 


Vater und den Erbtrunt zum Antritte ber Erb bal: 

ten *) vor den britten Winternächten, und ber König weil 
nun ed gewiß nicht unteflaffen. Er fendet diefelben zwoͤlf 
Männer wieder nach Bretland, und bittet ihn zum —* 
ebote wie zuvor, und aͤußert, daß er großen Zorn auf 

ihn legen wuͤrde, wenn er nicht kaͤme. A e antwor⸗ 

tet den Sendmaͤnnern des Koͤnigs, daß der Koͤnig die 

groͤßten Anſtalten zu dem Schmauſe treffen moͤge 

er auf das Praͤchtigſte ſein moͤge; er werde dieſen 

zum Erbtrunke kommen. Der König laͤßt den Schmans 

auf bad Beſte bereiten. Als alle geladene Männer 

fommen find, fehlt Palnatofi. Als am Abend bie 

ner auf die Sige in der Halle geordnet find, ba laͤßt ber 


A) f. bie fünfte Anm. in biefen Artikel, 25) Heft in 
der Urſchrift blos: ok vill konängr nü erfa födor sinn, und wiül 
der König nun erfen feinen Vater. Vergl. F. Wachter, Snor 
Sturlufon’s Weltkreis. 1. Bd. &. 101—103, 2. Bd. ©. 31. 
26) In der Urfchrift bios: ef hann skylde erfa födhar sinn fyrir 
erar Sju vetrnaetr, wenn er follte nicht erfen feinen Water ver 
ben britten Winternächten, d. 5. wenn er das dritte Jahr vordben 
geben ließ. Über die Gebraͤuche bei dieſen Erbtraͤnken 3 Bad: 

[} 2. . 


ter, Snorri Sturlufon’s Weltkreis. 1. Bd. S. 102. 1 
©. 251. 25%, 





. ner großen Menfhenverfammlung, da will ich es dir lei⸗ 
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König, wie gefagt wird, Raum liegen auf ber Bank uns 


- ter dem Hochſitze und außerbem für 100 Mann, und be: 


flimmt den Raum für Palnatofi, feinen Pfleger, und 


feine ‚Babrtgenoffenfaft Da Palnatoki's Kommen ſich 


verzögerte, fing man an zu trinken. Bon Palnatofi muß 
"gefagt werden, daß er und Bjern der Britifhe von 
Baufe hinweg fuhr mit drei Safer und hyndert Dann, 
halb Dänen, halb Briten. ie kommen nad) Daͤne⸗ 
mark und benfelben, Abend an Swein’d Wohnort. Bes 
vor fie die Schiffe verlaffen, legen und bereiten fie die 
Fahrzeuge fo, daß fie, wenn ed nöthig, fo fchnell als 
möglich fortfahren können. Hierauf geht Palnatofi und 
bie andern mit ihm, in die Halle des Königs und vor 
diefen, und er weiſet ihnen ihre Sige.gn. Bei dem Zrint: 
gel ift auch jener Fjolnir Tokaſon, Palnatoki's Vater: 
ruder, ber bei Haralld Gormöfon gewefen war, ald er 
von Palnatofi erhoffen wurde, und dem tobten Könige 
ben Pfeil aus der Wunde und zu ſich genommen hatte. 
Der Pfeil war leicht kenntlich, da er ein goldened Rohr 
hatte’). Als fie eine Zeit lang getrunken haben, wenbet 
fih Fjolnir zum König und fpricht eine Zeit lang leife 
mit ihm. Der König verwandelt fein Antlitz, wird 
roth und aufgefchwollen. Dem Kerzentnaben”*) des Könige; 


Namens Amoddr, gibt Fjolnir einen Pfeil in die Hand, 


und fagt, daß er ihn vor jeden Mann, der in der Halle 
wäre, tragen follte, bis einer fich zum Cigenthume. des 
Dfeild befenne. Arnoddr that ſo, und Niemand bekannte 
fih zum Pfeil, bis er zu Palnatoki fam und diefen fragte. 
Palnatoki antwortete: Warum foll ich meinen Pfeil nicht 
gennen? Gib mir ihn, denn er ıft mein Eigentum. Der 
König ſprach: Du, Palnatofi! wo fchiedeft du dich von 
diefem Pfeile dad lebte Mal? Palnatofi antwortet: oft 
bin ich dir nachlaffend gewefen, Pflegefohn! und wenn 
Dir das duͤnkt mehr Ruhm, daß ich Dir das fage- bei ei⸗ 


ſten. Ich ſchied mich von ihm auf dem Bogenftrange, 
König! damals, als ich ſchoß in den Hintern”) deinen 
Water, und ihn entlang, fo daß er durch den Mund ber- 
auskam. Da fodert der König alle auf, die in der Halle: 
find, die Hände an Palnatofi und feine Fahrtgenoffen zu 
legen und fie alle zu erfchlagen, denn nun fei alle Freund: 

ft zwifchen dem König und Palnatoli; und allem dem 


* Guten, das zwifchen ihnen gewefen war, niebergefihlagen. 
a8 


Ale fpringen auf und großes Getümmel entfteht. 
erſte iR was Palnataki thut, daß er feinen Verwandten 
jolnir bis zu den Schultern mit dem Schwerte fyaltet. 


a er aber fo viele Freunde am Hofe ded Königs Tieht, 


will es an fie die Waffen nicht legen, und er und all bie 
Seinen kommen aus der Halle hinaus, bis ein einziger 
britifcher Mann aus Bjorn's Kriegsvolke. Aber au 
diefen Todten will Bjorn nicht in der Halle lafien, er 
geht in fie zurüd, und trägt ihn hinaus”). Palnatofi und 





27) Var gülli reyrdh, war mit Golde geroͤhrt, ba ber Pfeil 
‚eine fo wichtige Rolle fpielen follte, mußte bie Sage ihm biefe Aus⸗ 
zeichnung geben. 28) Kertasveinn, db, h. Lichthalter. 29) f 
rassian. 30) Was die Jomswikingaſaga von den Auftritten auf 
biefer Tobtenfeier erzählt, und wir angedeutet haben, gehört hatürs 
Uch ber reinen Sage an. Suorri Sturlufon bat keine Andeutung, 

%. Eacyti. d. W. u. 8. Dritte Section. X. 
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ch - bie Ginfälle ihrer Landsleute vertheidigen follten. 


PALNATOKRI , 


Bjorn eilen auf die Schiffe und gelangen gluͤcklich nach 


Bretland zuruͤck. Der König aber geht wieder in bie 
Halle hinein und hält mit den Seinen den Erbtrunf und 
die Zobtenfeier weiter. 
flirbt Dlof, die Frau Palnatoki's. Nach ihrem Zode ges 


faͤllt es Palnatofi’n nicht auf Bretland, und er febt zum 


Reiche Bjern den Britifchen, ed zu bewahren. Er felbft 
fährt nun mit 30 Schiffen auf ting (NRaubfahrt) und 
heeret diefen Sommer in Schottland und Stand, und 
ſchafft fih großes Gut und Ruhm auf den Heerfahrten. 
Er treibt dieſes zwölf Sommer zufammen, und eö geht 
ihm gut dabei fowol in Beziehung auf Beute, ald Ehre 
(nah damaligen. Begriffen). Einen Sommer fährt er 
nah Windland (MWendenland), und heeret dort, und hat 
fi verhaf noch zehn Schiffe und im Dangen vierzig. 
Rn diefer Zeit berrichte über Winbland der ‘König Bu⸗ 
rislafr und dachte Übles von diefer Heerfahrt, denn ihm 
war von Palnatofi gefagt worden, daß er faft überall 
ben Sieg hatte, wo er heerte, und ber berühmtefte Wi- 
kingur (Seeräuber) in dieſer Zeit war, und kluͤger und 
erfahrner ald Jedermann zu fein beuchte, und ed den mei⸗ 
ſten wider ihn misging Daher ſandte Burislaf, als Pal⸗ 
natoki dort an das Lan 


Den naͤchſten Sommer darauf 


d kam, ſeine Mannen zu ihm, 


und ließ ihm entbieten, daß er Frieden und Freundſchaft 


egen ihn haben wollte und bot ihm ein Fylki (Land⸗ 


8 
 fhaft) oder Neich von feinem Lande an, bag Jöme ”') 


heißt, daß er id dort feftfegen und verbunden fein follte, 
das Land und 

Palnatofi und ale feine Mannen nahmen diefed an. Er, 
läßt bald in feinem Meiche eine große und ftarfbefeftigte 
Burg an der See bauen, welche ben Namen Iömöborg 
erhielt und in ber Burg (Keftung) einen Hafen, in wel 
hen er 300 Langfchiffe legen Eonnte. 
mit großer Kunt erbaut.” UÜber dem Eingange beffelben 
war ein großer fleinerner Schwibbogen und eiferne Thuͤ⸗ 
ten vor dem Thore, welche innen, vom Hafen aus, ver: 
fchloffen wurden. Auf dem. Steinbogen ward ein großes 
Gaftell gebaut, und große Schlachtſchleudern (val-slön- 
gur, Bliden, balistae) darin. Ein Theil der Burg fland 
draußen in der See, und das wurden die Seeburgen (sae- 
borgir) genannt, die fo gemacht waren, und von ihnen 
innerhalb war der Hafen der Burg”). Hierauf gibt 


wol aber Enüpft er an Swein's Erbtrunk und Zobtenfeier für ſei⸗ 
nen Vater die Veranlaffung zu einem aͤußerſt wichtigen Ereigniſſe; 
fa ß 


J. 8. Wachter 2. Bd. ©. 251 fo 
31) &, d. Art. Jömsburg. 82) Diefer Antrag. hat infos 





Verträge mit ben feeräuberiihen Nordmannen ſchloſſen. So ers 
ielten Norbmannen Lehen in Friesland, daß fie das grad gegen 
Fuldens, P. IV. ad ann, 382 ap. Pertz, Monum. Germ. 
T. L p. 396. Reginonis Ehron, ad ann. 382 ap. eund. p. 
593. &o war Karl ber Einfältige gensthigt Hrolfen (Rollo’'n 
bad Land zivifchen ber Anbelle und ber See zu ertheilen. 

do, de moribus et actis Nordmannorum bei du Chesne, Häst, 
Norm. Scriptt, p. 82. So 

Könige Adalftein Northumberland zu Lehen, daß er das Land vor 
Dänen und andern Wilingen (Seeraͤubern) vertheibigen follte, T. 
Suorri Sturiufon’s Weltkreis überf. von F. Wachter. 2.8. 
©. 8. 33) Die Jomsburg ober Jumne, wie ie von Bre⸗ 


eich mit dem Könige zu vertheidigen ’). 


Der Hafen ward‘ 


fern nichts Unmahrfcheinliches, als aud andere Fürften ähnliche, 


x 


Annal, 
Hist, 


erhielt Erik Blodsx vom englifchen - 





PALNATOKI- 


Patnatoi mit Zuratheziehung kluger Männer Geſetze in 
Jomsborg zu dem, daß darin mehr Staͤrke ſein gelte, 
als damals noch geworden war. Dahin follte fein Mann 
ur Fahrtgenoſſenſchaft bei Palnatoki georbnet werben, der 
Iter wäre als 50 an Alter und fein jlingerer ald 18 
Winter alt; dazmifchen follten alle fein an Altern. Durch⸗ 
aus kein Mann follte darin fein, ber flöhe vor gleich⸗ 
wieglihem und gleichgerüftetem Manne, ald er. Jeder 
Mann, der dahin georbnet wurde in ihre Fahrtgenoſſen⸗ 
ſchaft, follte- das -feftlich verheißen, daß jeder derfelben 
follte rächen den andern”), wie feinen Speifegenoffen °*) 
oder Bruder, und durchaus Feiner follte dort Zwiſt bele⸗ 
ben zwifchen den Männern; fo auch, obſchon dahin Zei= 


tungen vernommen wurden, ba follte (doch) Fein Mann. 


fo raſch⸗ weife (hvatvis) fein, daß (er) die fagen follte, 
indem Palnatofi folte dort zuerft Zeitungen fagen. Und 
der, der befunden wurde an diefem, was nun aufgezählt 
ift, und abwich von diefen Gefegen, da follte ber fogleich 
(fein) vertreibbar und vertrieben aus den Geſetzen berfel: 
en (thä& skylde s& thegar raekr ok rekinn or !ö- 
gum theirra) 
dee Mann, der erfchlagen hätte 
Mannes, und dort war ſchon vorher, pder ein ganz vers 
bundener Blutsfreund, und kaͤme das auf (wurde dad 
befannt) ‚nachher, daß er aufgenommen wäre, ba follte 
Palnatofi das richten (daema). Durchaus fein Mann 
follte dort ein Weib innerhalb der Burg (Feſtung) ha⸗ 
ben, und’ feiner follte aus der Burg länger hinwegfein 
als drei Nächte, außer wenn Palnatoki's Rathſchluß und 
Erlaubniß dazu wäre. Alled das, waß fie fingen auf Heer⸗ 
fahrten, das Folte man zu den Stangen (Fahnen) tragen, 
Ößeres Ding oder kleineres, und alle bad, was gels 
eswerth (femaett) wäre, und wenn dad erprobt würbe 
wider einen, daß er nicht fo gethan hätte, da follte ex 
fortfahren aus der Burg, was immer auf ihn käme Groͤ⸗ 
ered oder Kleinered. Kein Mann follte auch andere 
orte dort fprechen ober fingen , wie verzweifelt auch es 
fich für fie wendete. Kein Ding ſollte fi) mit ihnen ins 
nerhalb der Burg zutragen, dad nicht follte Palnatoli 
Alles feflfeßen und darlıber walten, wie er wollte. 
nen Einfluß follte dabei haben Blutsverwandtſchaft oder 
Sreundichaft, obſchon Männer wollten bahin geſetzt fein, 
die nicht in dieſen Gefegen waren, und obfchon die Maͤn⸗ 
ner, die dafiir waren, bahin die bäten, die nicht tauglich 
zu dieſen Gefegen waren, da follte dad ihnen doch nichts 
nügen. Bei diefem figen fie nun in der Burg in gutem 
Brieben und halten wohl ihre Geſetze. Sie fahren jeden 
ommer aus der Burg und heeren auf verfchiebenen 
Ländern und erwerben fi großen Ruhm und düuͤnken zu 
fein die größten Heermänner, und Feine faft Deuchten ib: 


men nennt, war allerdings bie berühmtefte Seefeſtung jener Zeit - 


an ber Norbfee. Aber die nähere Beſchreibung, welche bie Joms⸗ 

wilingafaga Cap. 23. ©. 74. 75 bavon gibt und wir nad) ihr, ges 

hört der Sage an. 
34) Alſo eine große Boftbrüberfchaft. 85) Sem mötunauts 

sins edha brodhur sins. Hierfuͤr bat Cod. B, sem födhur sins 

edhr brödhur, und die Flateyjarbok: Sem bur (Sohn) edhr 
brodhir vaeri, . 
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.So auch, obfchon aufgenommen wäre 
ruber ober Water des. 


Kei⸗ 


das fraedralag zwiſchen ſich und Aki'n ſehr. 


PALNATOKI 


nen in jener Zeit es zu ſein, umd grang werben ſie 


Jomswikingar (Seerduber von Jom). Go nach de 
Somswilingafage. Nah Snorri Sturlufon (bei Herd. 
Wachter Bb. I. ©. 249 fg.) beflehen die Jomswikin⸗ 
gar Schon, ald Palnatofi Swein'n Harallböfon zu Hilfe 
zieht und Haralld Gormöfon gegen fie die legte Schlacht 
Schlägt. Nachdem Snorri erzählt hat, wie König He 
ralld an der Wunde geftorben und hierauf Swein zum 
König angenommen worden, fährt er fort: Damals war 
Sigwaldi Iarl über Jomsborg auf Windland (Wenden 


land ıc., weiter oben fagt er, bevor er von Harallb's 


letzter Schlacht handelt: aud war da zum Kriegs⸗ 
volfe (oder Beiſtande, til lids) bei ihm (Swein) von den 
Jomswikingen Palnatofi. Snorri kennt alfo Palnatof’'n 
zwar als den berühmteften von den Jomswikingen, aber 
als Häuptling in Jomsborg nicht, ober wenigftend nicht 
al den oberften Häuptling. Ober das thä (damals) iſt 
nicht fo flreng zu nehmen und bezieht fi) mehr auf das 
Folgende ald daB Borbergehende, nämlich er fagt: Hier⸗ 
auf ward Swein zum Könige genommen in Dänemarl. 
Damald war Sigwaldi Iarl über Jomsborg auf Wind 
land; er war Sohn Strut⸗-Haralld's, ded Königs, ber 
geberrfcht hatte über Skani; Brüber Sigwalbi’3 waren 
bie Deminge und Thorkell der Hohe. Damals war and 
Hdupting ber die Jomswikingar Bui der Dide von 

orgundarholm und fein Bruder Sigurd. Dort war 
auh Wagn, der Sohn derer, Ali's und Zhorgunna’s, 
Schweſterſohn derer (und) Bui's. Jarl Sigwalbi hatte 
(mit Händen) ergriffen den König Swein und gebracht 
ihn nach Windland nad Jomsborg ıc. Die große ODlafs⸗ 
faga Trygvaſonar (Gapitel 84. S. 2154), nachdem fie 
die Sage angegeben, daß Haralib’'n Gormöfen die Wun⸗ 
den Palnatofı beigebracht, fährt fort: Palnatofi war der 


Sohn Palnir's Tokaſon's und Ingibiorg's, der Tochter 


des Jarl Ottar von Gautland. Die Blutsfreimde, Pal⸗ 
natoki und feine Voraͤltern, hatten über Fümen geherrſcht 
lange Zeit, aber als Palnatoki warb Landwehrmann (land- 
varnamadhr) des Koͤnigs Burislaw auf Windland und 
es ber Jomswikingar, da fegte er den Jarl, ber 
fi hieß, zur Regierung (til forradha) auf Fuͤnen, er 
war Gleichalter Swein's, ded Sohnes des Könige Has 
ralld, fie waren Fostbraedhir (Pflegebrüder), fo lange 
fie aufmuchfen, beide zuſammen auf Sünen bei Palna 
Nachdem die Def’ aga Tryggvafonar hierauf bemerkt 
bat, wer Aki's Mutter gewefen, nämlich Allef, die Toch⸗ 
ter 5 Jarl Stefnir auf Bretland, handelt fie von bem 
Könige Struthalldr von Skaney (Schonen) und deſſen 
Söhnen und von Weſeti, dem Haͤuptling von Borgums 
barholm und befien Söhnen und Tochter Zhorgunna, die 
Ati heirathete, und ihrem Sohne Wagn und fährt dann 
fort: Diefe jungen Männer alle, von denen nun gefagt 
ward, die Söhne Strutharalld's und die Söhne —* 
ti's aus Borgundarholm und Wagn Akaſon, waren ges 
kommen nach Jomsborg auf Windland, bevor als Pal⸗ 


36) D. h. fie fegten ben Vund der Brüder (föstbraedhralag) 
nicyt fort. Nach der Iomemwilingafaga hingegen würdigt Swein 


= 
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natofi geflorben war, und waren gegangen unter die Ge 
fege der Jomswikingar, bie, welche Palnatofi hatte ge: 
fest (gegeben). Und nicht lange nachher erhielt Palnatoki 
ER Die, welche ihn zum Zode führte, ward da 
Sigwaldi, der Sohn Strutharalld's, geſetzt, ald Haͤupt⸗ 
ling über die Jomswikingar; nicht lange verfloß, bevor 
von den Gefeben derſelben abgegangen warb in manchem 
Geſetze, ſodaß dann waren Weiber lange in ber Burg, 
fo auch wurden Unthaten -und Erfchlagungen innerhalb 
der Burg unter den Somewifingen felbft, und viele an- 
dere Gefeglofigkeiten. Unter Palnatofi alfo allein war bie 
Blüthe jener mufterhaften Einrichtung eined Seeräuber: 
ſtaates. In der Zeitrechnung find zwilchen Snorri Stur: 
Iufon und ber ihm folgenden großen Dlaföfaga Trygg⸗ 
vaſonar auf der einen und ber Komswifin afaga auf der 
andern Seite bie größten Abweichungen. Nach jener flirbt 


Dalnatofi kurz nah der Schlacht, in welcher Haralld 
Blauzahn verwundet worden war, und Swein hält bie . 


Todtenfeier, erft nachdem Swein wieder aus der Gefan- 
genfchaft bei Palnatoki's Nachfolger in Jomsborg befreit 
worben iſt. Nach diefer verzögert Palnatofi die Zodtens 


- feier um drei Jahre, indem er in Bretland weilt, fährt. 


von ber Todtenfeier in Daͤnemark zurüd nach Bretland 
und heert dann nach dem Tode feiner Sattin zwölf Som: 
mer in Schottland und Irland, fährt dann nach Wen 
benland, baut Jomsborg, gibt die Gefebe der Jomswi⸗ 
finger. Diefe heeren jeden Sommer und werben bes 
ruhmt. Hierauf erzählt fie — umſtaͤndlich, deſſen 
Inhalt wir nur andeuten. Koͤnig Swein zeigt ſich auf 
das Beſte gegen Aki, den Sohn Palnatoki's, ſowie ihre 
Freundſchaft ſtets gut geweſen war, und obgleich etwas 
Truͤbe zwiſchen ihnen entſtanden war, ſo laͤßt der Koͤnig 
doch dieſes Aki'n nicht entgelten und wuͤrdigt ſehr ihre 
Dflegbrüderichaft (fostbraedhralag), und Ali iſt auf Fuͤ⸗ 
nen und berrfcht darüber, fowie fein Water ihn dazu ges 
fegt hatte. Wefeti, der über das Zylfi Borgundarholm 
een) bericht, bat von feiner Frau drei Kinder, 

ui Digri, Sigurdr Kapa und Thorgunna. König Swein 
bittet um fie Hr Aki'n, den Sohn Palnatoki's und fie 
haben den Sohn Wagn. Über Seeland waltet der Jarl 
Strut⸗Haralldr und hat von feiner Frau Ingigerd zwei 
Söhne, Sigwaldi und Thorkell den Hohen und die Tochter 
Zofa. pad hr Sohn — wohnt en F 

lichkeit un rde, u agn w dort a 

ale bei feinem Water, bis er ein e Winter alt ifl. 
& wie fich ſogleich aus, daß er ein fehr luſtiger Menfch 
feiner Gemuͤthsart nach war. Er war manchmal daheim, 
manchmal in Borgunbarholm bei feinem Großvater. Am 
meiſten war er befreundet mit feinem Mutterbruder Bui, 
ber fir im * und zeichnete ſich buch Schönheit, 
Bui durch Stärfe und Sigurd-Kapa durch Höflichkeit und 
Sigwaldi durch feine ſchoͤnen Augen aus. Sigwalbi und 
fein Bruder Thorkell gedenken aus bem Lande und zur 
Somäborg, zu fahren. Sie haben zwei Schiffe und 100 
Mann. ihr Vater, StrutsHaralldr, will fie nicht 
mit Lebenömitteln und den andern Beduͤrfniſſen ausruͤſten 
und fagt, daß_ fie, fich diefelben anderwaͤrts holen follen. 
Da plündern fie einen Hof Wefett’d auf Borgundarholm 
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und zwar den teichſten, und fahren nach der Jomsborg 

und liegen außen vor der Burgthuͤre. Palnatoki iſt ge 
wohnt, fletd mit großem Kriegsvolke vor in das Caſtell 
zu geben, welched über dem Sund erbaut. ift, und mit 
den Menſchen zu fprechen, die vor die Burg gekommen 
find. Jetzt thut er auch fo, fragt, wer fie An. Gigs 
waldi nennt ſich und feinen Bruder Thorkell und bittet 


unter Palnatoki's Kriegsvolf ” aufgenommen zu werben. 


Palnatofi trägt die Sache feinen Genoffen, den Joms⸗ 
wilingen, vor. Die Jomswikingar ftellen die Sache un: 
ter Palnatofi’d Gutachten und Willkür. Die Jomsborg 
wird aufgefchloffen, Sigwaldi und fein Bruder rudern in 
die Burg. Ihr Kriegsvolk wird probirt, ob ed tauglich 
ift, namentlich ob ed den gehörigen Muth und Männlid: 
keit hat, unter die Geſetze der Jomswikingar zu geben. 
Die Hälfte deffelben wird unter die Gefeße von den Joms⸗ 
wifingen aufgenommen, aber die andere Hälfte fenden fie 
uruͤck. Sigwald und Thorkell auch in die Gefege ber 
omöwilingen eingeführt, erlangen bei Palnatofi höhere - 
Würdigung ald alle andern. efeti, im Unwillen, daß 
fein veichfter Hof geplündert ift, beklagt fich perfönlich bei 
dem Könige Swen. Diefer räth ihm, zuerft ruhig zu 
fein, er felbft wolle Strutharallb’n angehen, daß er das 
geraubte Vermögen für feine Söhne erfegen fole. Er 
läßt den Jarl Harald zu ſich kommen. Jarl Harald 
verſteht ſich jedoch dazu nicht, fuͤr ſeine Soͤhne zu buͤßen. 
Da fahren Weſeti's Söhne mit drei großen Schiffen und 
200 Mann nach Sjoland (Seeland) und plündern bort 
die drei reichften Höfe des Jarls Harald. Strutharald 
fieht nun ein, daß eingetroffen iſt, was ihm ber König 
gerueffagt bat und fendet fogleih Männer zum Könige, 
Diefer aber antwortet, da der Sarl Harald feinen Rath 
nicht befolgt, möge er fich felbft rathen. Harald fährt 
mit zehn Schiffen nach Borgundarholm und verheert brei 
öfe Weſeti's. Diefer reifet zum Könige Swein, und der 
nig antwortet, er werde bald zum Iſeyvarthing Tabs 
ren und dahin den Jarl Harald entbieten, und dort wolle 
er ben Vergleich fliften. König Smwein fommt zum Zhinge 
mit 50, Harallbr mit 20 und Wefeti mit drei Schiffen. 
Seine Söhne, Bui Digri und Sigurdr Kapa, find nicht 
bei diefer Fahrt. Weſeti fchlägt feine Zelte unten an ber 
See auf, bei dem Sunde, der an bie Thingſtaͤtte ſtoͤßt. 
Strutharalldr hatte feine Zelte oben, und dazwiſchen fetzt 
ber König feine Heerbuben. Als es gegen ben Abend 
ging, einen zehn Schiffe, und auf ihnen Weſeti' 
öhne, Bui und Sigurbr. ui ift angetan mit jenen 
Toftbaren Kleidern und jenem Hute, mit dem koͤſtlichen 
Schmude, welche Koftbarkeiten, fowie zwei Solbliften, fie 
ben Iarl genommen hatten. Die beiden Brüder gehen 
ganz erwaffnet und mit ihrem Kriegsvolke, das in Schlachte 
ordnung geftellt ift, auf das Thing. Bui erbittet fich 
hör und rs num drohende Worte gegen ben Jarl Struthas 
ralld heraus, welche eine Herausfoberung du Schlacht 
enthalten. Der König hält es gegen feine Würde, wenn 
fie fich auf dem Thinge ſchlagen und laͤßt fie nicht dazu 
kommen. Bui will die beiden Goldkiſten durchaus nicht 
herauögeben, und der König fpricht fie ihm zu. Aber bie 
koſtbaren Wurdekle der de Jaris und ben Hut und die 


. 
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‚andern Koftbarkeiten muß Bui heraudgeben, und ber Kb: 
nig fiftet den Vergleich, daß Sigurd Kapa Tofa'n, bie 
Tochter Weſeti's, erhalten und ihr diefe Schäße folgen 
folen. Wefeti legt hinzu den dritten Xheil feined gan⸗ 
zen Vermögens, und ed deucht Sigurb’n die Ihönfte hei 
rath. Sie wird vollzogen. Eine Zeit lang find nun bie 
Brüder daheim bei ibrem Bater. Da faßt But ben Ent: 
ſchluß, nach Jomsborg zu fahren. Sigurd will auch mit, 
obſchon er neulich erſt bemweibt ifl. Sie fahren mit zwei 
Schiffen und 100 Mann dahin und legen fi draußen 


bin vor den Steinbogen und dad Hafenthor. Die Haͤupt⸗ 


Iinge Palnatofi, Sigwaldi und Thorkell geben auf den 
Steinbogen vor, und die beiden letztern er 

über die Schiffe walten. Bui fagt, daß er und fein 
Bruder mit allem ihrem Kriegsvolfe unter das Kriegsvolk 
bei den Jomswikingen aufgenommen fein wollen, wenn 
Palnatoki ed genehmigt. Sigwaldi fragt, wie ed mit: ihs 
rem Rechtöftreite mit ihrem Vater, dem Jarl Strutha: 
ralld, ftände. Bui berichtet den endlichen Vergleich. Pal: 
natofi fehlägt feinen Genoffen, den Jomswikingar, bie 
Aufnahme diefer viel verfprechenden Männer vor. Die 
Somdwilingar antworten: fie wollen, daß Palnatofi biefe 
Männer in die Geſetze bei ihm und ihnen aufnehme, und 
dieſes folle feinem Ausfpruche unterliegen, wie alled Ans 
dere. Da wird die Somöborg aufgefchloffen, und Bui 
und fein Bruder legen in den Hafen. Ihr Kriegsvolk 
wirb probirt und 80 Mann aufgenommen, und vierzig 
fahren nach Dänemark zurüd (wenn naͤmlich in den alt: 
norbifchen Denkmaͤlern von Hunderten die Rebe ift, find 
ber Regel nach Großhunderte zu verfichen, fowie auch 
noch jeßt die Islaͤnder am liebjten nach Großhunderten, 
vd. b. 120, zählen). Nun find Häuptlinge in der Joms⸗ 
borg Palnatofi, Sigwaldi, Thorkell, Bui und Sigurd. 
Sie .beeren jeden Sommer auf verfchiedene Länder und 


erwerben ſich beides, Gut und großen Ruhm, und Nies 
mand ift den Jomswikingen gleich. Jeden inter find 


fie in Iomsborg in Ruhe. Palnatoki’s Enkel, Wagn Alas 
fon, wuchs daheim. auf bei feinem Vater auf Fuͤnen und 
ift manchmal bei feinem mütterlihen Großvater Weſeti. 
Er war ein fo unrubiger Menſch in feiner Kindheit, daß 
diefe mehrmals feiner Gemüthsart nachgefagt wird, daß 
er da, ald er neun Winter alt war, drei Menfchen ers 
fütagen hatte. Seine Übelthätigkeit war, ald er zwölf 

inter alt war, fo gewachſen, daß feine Blutsfreunde 
nicht wußten, wie fie diefer Schwierigkeit abhelfen ſoll⸗ 
ten. Da faßte man diefen Rathfchluß. Sein Water Aki 
gibt ihm ein halbhunbert, wie aus dem Obigen zu fchlies 


Ben, ein Halbgroßhundert, alfo 60 Mann, und dazu ein 


angſchiff, und ebenfo viel Kriegsvolk ertheilt ihm fein 
- Großvater Wefeti, und dazu ein. andered Langſchiff, und 

kein Dann, der ihm folgt, ift diter ald 20 und jünger 
als 18.Winter, und nur Wagn allein zwoͤlf Winter alt. 
Er nimmt allein die Mannſchaft und Schiffe an, Koſt 
und die andern Beduͤrfniſſe will er ſich ſelbſt verſchaffen. 
Er faͤhrt nun zuerſt auf Heerung laͤngs der Kuͤſte von 

Dänemark bin und läßt Stranbhteb ?”) ungeſpart, raubt 





87) Strandhögg, Strandhich, d. h. treibt das Vieh an bie, 
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ennen die, Die . 


ſtelle aus zu. 
auch umftändlich 


iſt ein größerer 


— PALNATOKI 

Kleider und Waffen. Nachdem er fo fich mit Ä 
Heerfleidern und Koft verfehen, fährt er von Ali 
hinweg und, zur Jomsborg und legt hier am Morgen 
nad Sonnenaufgang mit den Schiffen an ben Steinbe: 
gen an. Die Häuptlinge der Feſtung, Palnatoki, Sig 
waldi, Thorkell, Bui und Sigurd, gehen, wie fie ge 


wohnt find, auf das Eaftell und fragen, wer angekon 


men fe. Wagn fragt bagegen, ob Palnatofi auf dem 
Gaftell wäre und bittet um Aufnahme unter das Kriegbe 
volk bei den Somdwilingen. Palnatoli: macht ihn darauf 
aufmerffam, daß er fich hier ruhig verhalten müfje, was 
er zu Haufe nicht gethan. Bag antwortet, fein Cha⸗ 
takter ſei geeignet, bei tapfern Männern zu fein. Da 
befragt Palnatofi die Jomswikingar, was fie meinen. 
Bui fägt, daß, obgleih Wagn fein beſter Blutsfreund 
fei, er doch rathen möüffe, ihn hier niemals aufzunehmen. 
Wagn beruft ſich darauf, daß Palnatoki entfcheiden folle. 
Palnatoki fragt Wagn, wie alt er fei. Er antwortet: 
zwölf Winter. Palnatofi fagt: Da fprichfl du Unge⸗ 
fetze ’*) gegen und, Blutöfteund! da du ein viel jüngerer 
Menſch an Alter bift, als fo, dag du wie wir m 
die Geſetze in Iomsborg aufgenommen baben, bei uns 
fein kannſt. Wagn antwortet: Ich werde nicht an dem 
halten, Blutsfreund, daß du deine Geſetze brichfl, wenn 
ich bin wie einer, ber 18 Winter ober dlter iſt. Palnas 
tofi bietet ihm an, baß er ihn lieber nach Bretland zu 
Biorn dem Britifchen fenden und ihm aus Urfachen der 
Blutöfreundfchaft dort dad halbe Reich zu Eigen und zur 
Steuerung aufgeben will. Wagn dagegen beſteht darauf, 
unter die Iomöwilingen aufgenommen zu werben und 
ſchlaͤgt vor, daß er und Sigwaldi, ber Sohn des Jarls 

teutharalld, zufammen ein Spiel haben und ſich mit 
gleich viel Kriegsvolk gegen ihn fehlagen, und wenn er 
ihn zum Weichen bringe, in die Jomsborg aufgenommen 
werben will. Palnatofi gibt nun die gehörigen Vorſchrif⸗ 
ten, welche bei diefem Kampfe beobachtet werden follen. 
Sigwalbi fährt mit zwei Schiffen aud der Feſtung, und 
Palnatoki und die Seinen fehen dem Kampfe vom Ca⸗ 
Sigwaldi wird nad) langem Kampfe, der 

efchrieben wird, endblih zum Weichen 
gebracht, und Palnatofi und bie Komöiwilingar lafien, 
damit er und fein Kriegsvolk mit dem Leben entkommen 
möge, die Feſtung aufichliegen. Palnatofi räth nım zur 


. Aufnahme Wagn’s, obgleich er etwas jünger ift, als in 


den Gefegen auögefprochen iſt. Sie thun darnach, wie 
Palnatoki ihnen vorgerebet, die Jomsborg wird aufge 
fhloffen, und Wagn und alle feine Mannen werben im 
die Gefege angenommen. Wagn wird in ber Joms 

ber befcheidenfte und fätigfte Menfch, fleuert ein i 
und legt ſich auf Heerung, und keiner der Jomswikingen 
Kaͤmpe. Die drei Sommer, n 
Wagn unter dad Kriegsvolk bei den Jomswikingen auf: 
—5 iſt, liegen fie draußen auf Heerſchiffen uud 
aben ſtets den Steg, aber in den Wintern find fie des 





Sturlufon’s Weltkreis. 


Küfte zufammen und fchlachtet es bier; f. 8. Wachter, Ganl 
8. 1. 3b. ©. 202. . ©. 248, 
38) Ölög, d. h. Verlegungen ber Geſetze. 





PALNATOKI 
Helm in Jomsborg, und fie werden weit durch bie Melt 


erwähnt. Im dritten Sommer, als ed gegen den Herbft 


fi neigt, wird Palnatoli frank, und Wagn iſt damals 
15 Winter alt. König ‚Burislam wird ſegleig in die 
Feſtung entboten, da Palnatoki fuͤhlt, daß die Krankheit 
ihn zum Tode fuͤhren werde. Er bittet den Koͤnig, daß 
er an ſeiner Statt einen andern Haͤuptling in die Somds 
borg.fegen fol, der darin die Angelegenheiten leite und 
fuͤr den König die Landwehr (landvörn) habe, wie Pal: 
natoki gethan, und fchlägt ‚hierzu Sigwalbi’n vor. Der 
König ruͤhmt, daß Palnatofi ihm oft gut gerathen habe 
und nimmt feinen Vorfchlag an und beftimmt auch, daß 
alle die alten Gefeße, die Palnatofi mit einfichtövoller 
Männer Rathe in der Jomsborg gefeßt, beftehen follen. 
Sigwaldi unterzieht fich dem, was ihm mit bed Königs 
Burislaw's und Palnatoki's Kathe unter die Haͤnde ge⸗ 
legt iſt. Palnatoki gibt Wagn, ſeinem Blutsfreunde, das 
halbe Reich Bretlands zu Eigen und zur Beherrſchung 
mit Bjorn dem Britiſchen, und bittet feinen Enkel, bie 
Jomswikingar und insbeſondere den König zu ehren, und 
die Jomswikingar und den König, daß fie gut mit Wagn 
verfahren. Kurz darauf ftirbt Palnatofi, und ed deucht 
dieſer Verluft des beften Helden allen ein großer Scha⸗ 
de. Sigwaldi regiert nach den Gefeßen der Jomswikin⸗ 
gar, aber nicht lange, fo wird ber Gebrauch der Geſetze 
etwas gebrochen, und werben die Gefege nicht mit der 
gleihgroßen Strenge gehalten, wie da, ald Palnatofi res 
gierte. Bald gefchieht, daß Weiber in ber Seitung ind 
zwei Nächte ober drei, fo auch gefchieht, daß die Maͤn⸗ 
ner länger aus ber Feſtung fort find, als dieſes die Geſetze 
geflatten. 35 haben in der Feſtung manchmal Unthaten 
unter den Maͤnnern und ſeltene Ermordungen ſtatt. So 
nach der Jomswikinga⸗Saga). Da die Geſtaltung ber 
Erzählung. von Palnatoki dem größten Theile nach ber 
reinen Sage angehört, fo ift notpraenbig zu fragen, was 
ift dee Sinn dieſer Gage Palnatoki's Geſchichte beginnt 
damit, wie er eine Erbtochter heirathet, durch welche er 
nachher ein eigenes Reich erhaͤlt. Doch iſt er lieber in 
Somdborg als Häuptling ber Jomswikingar und als Land⸗ 
wehrmann fuͤr den König Burislaw, als in feinem Reiche. 
Es ift diefed nur ſchwach motivirt, namlich daß ed ihm 
nad feiner Gattin. Tode ) nicht mehr in Bretland ges 
fällt und er fih auf Raubfahrten legt. und endlich nn 
Windland fommt. Als wirkliche Gefchichte betrachtet, i 
es fehr unwahrſcheinlich, daß ein Mann, ber fein eigenes 
Rech dat, für einen andern Landbwehrmann wird. Wir 
lauben daher, daß Palnatofi in der Wirklichkeit kein 
eich in Bretland hatte. In der Sage hat aber dieſes 
uten Sinn. » Sie ftellt Palnatoki'n ald fo vollendeten 
eräuber bar, bag er lieber Stifter und Häuptling ei: 
nes vollkommenen Seeraͤuberſtaates ald Beherrſcher eines 
89) Jomswikinga-Saga in den Fornmanna-Sögur 2. Band. 
Gap. 15—85. ©. 49—99. 40) Ähnlich gefällt es auch Dlaf'n 
Tryggvaſon nach feiner Battin Tode nicht in Wendenland, und er 
unternimmt feine Raubfahrt nach Weſten; f. F. Wachter, Snorri 
Sturlufon’s Weltkreis. 2. Bd. ©. 233. 
Pr dag Dlaf Irygapafon in Wendenland ein Reich erheirathet 
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“ahnen zu laffen, wie die Gefeße nad) 


. erhalten. 


Vater wird ſchon ganz früh eingeleitet, ndm 


Aber and pas MR reine mit dem Sohne zu verföhnen. 


mußte man bie. 


PALNATOR 
erheiratheten Reiches fein will. Da aber bie Jomswi⸗ 


Tingafaga dad Gefchichtliche nicht aufgeben will, fo muß 


diefer vollendete Seeräuber zugleich der Vertheidiger bed 
Landes für einen Anden fein. Wie wir oben faben , iſt 
es ſehr zeifeibaft, ob Aki Palnatoki's Sohn war. Die 
Somswilingafaga nimmt ihn als foldhen, um ie 


Wagn Alafon als Palnatoki's Enkel zu erhalten. Au 


er, dad Ebenbild feines Großvaters, will lieber Jomswi⸗ 
fing ald Beherrfcher von Bretland fein. Zu Gunften feis 
ned Enkels bricht. Palnatoki felbft eins der Eefeße, die er 
gegeben. Er zwar thut ed nur dem Buchflaben, nicht 
dem Geifte biefer Geſetze nach, da der zwölfjährige Knabe 


ebenſo fa als der flärkfte I8jährige Juͤngling iſt. Aber 


dieſes Brechen des Geſetzes durch den Gefeßgeber felbft 
beliebt die Sage, um ein Vorſpiel dazu zu haben und 
alnatoki's Tode 
nicht nur dem Buchſtaben, ſondern auch dem Geiſte nach 
werden gebrochen werden. Zugleich will ſie veranſchauli⸗ 
chen, daß jene Geſetze ohne Palnatoki's Perſoͤnlichkeit nichts 
waren und er allein Kraft genug hatte, ſie aufrecht zu 
Auch konnte Palnatoki, da er aͤlter war, das 
ſchwierigſte Geſetz, das Geſetz im Betreff der Weiber, beſ⸗ 
ſer aufrecht erhalten, als der juͤngere Sigwaldi. Palnatoki 
hätte nach dem Buchſtaben feiner Geſetze die Jomswikingar 
nicht um ihre Einwilligung auch bei den wichtigſten Angelegen⸗ 
heiten zu fragen gebraucht, da Alles geſchehen ſollte, wie er 


es beſtimmte. Aber ſo tief hatte die Gewohnheit der Ger⸗ 


manen, nach welcher die Haͤuptlinge ſich mit denen, welchen 
ſie vorſtanden, beriethen, durchdrungen, daß die Sage 
auch Palnatoki'n dieſes beobachten laßt, um zu veran⸗ 
ſchaulichen, deg die Jomswikingar Palnatoki'n nicht dar⸗ 
um in allen Stücken unbedingt gehorchten, weil es bie 
Geſetze vorfchrieben, fondern weil er Palnatofi war und 
nichts vorfehlug, was nicht annehmbar war. Befonderer 
Betrachtung werth ift auch, wie die Sage Palnatoki's 
Berhältnig & feinem fiegtinge Swein geſtaltet. Der 
Grund zur Empoͤrung Sweins Haralldfon’s Br — 

ich dadurch, 
daß Haralld ihn nicht als ſeinen Sohn anerkennen will. 
Palnatoki nimmt ſi 


liche Stellung gegen den Koͤnig. Gegen die Wahrſchein⸗ 
lichkeit der Wirklichkeit iſt, daß der Pfleger feinen Pfleg⸗ 
ling zwar unterflüßst, aber immer allen handeln läßt, 
biete Handlungen. nicht durch feine Gegenwart, ſondern 
nur durch feinen Rath leitet und ‚gan dem Geifte de 
Sage gemäß ift, daß erft zuletzt, als fein Pflegling ver _ 
loren —* „Palnatoki wie ein Deus ex machina ihn 
unerwartet rettet. Ganz fagenhaft ift auch, dag Swein 
Palnatoki'n durchaus bei der Zodtenfeier feined Water 
aben will, und Palnatofi doch mit Swein nicht dar⸗ 
ber verglichen ift, daß er feinen Water getöbtet hat. 
Nichts warb heiliger gehalten als die Blutrache. Hatte 
Palnatoki im Dienfte feines. ‚Aitegtings deſſen Vater er: 
legt, fo hatte er in der Wirklichkeit nichts Ungelegentli 
chered zu thun, ald ſich nach der Erlegung des Vaters 
Schon zu Zacituß’ Zeit - 
eundfchaften bed Vaters ober eined ans, 


bes armen, verlaffenen Weibed und | 
des Knaben räftig an und geräth dadurch in eine feind» - " 


_ PALNAUD 


übernehmen. Diefe währten nicht unverföhnlid), denn 
auch felbft der Zobtfchlag warb durch eine gewiſſe Ans 
zahl‘) Rind» und Schafvieh gebüßt, und diefe Genug: 
thbuung nahm dad ganze Haus an. Gleiches fand auch 
im germanifchen Norden ftatt, ‘und bei tragifchen Verwi⸗ 
delungen, wenn Jemand einwilligte, daß der Andere feis 
nen Blutsfreund erfchlagen durfte, wurbe fogleich bedingt, 
bag der Zodtfchläger von dem Blutöfreunde des Erfchla: 
enen in Sühne und Vergleich aufgenommen werben follte. 
o läßt Snorri Sturlufon beit F. Wachter 2.3. S.185 
ben Sarl Hakon zu dem Dänenkönige Harald Gormöfon 
fagen: Nun werde ich gewinnen Noreg. unter dich und er: 
fhlagen Gold» Haralld’n, wenn du willft das verheißen 
mir, daß ich folle leicht verglichen werben mit Euch für 
das ıc. Weiter unten bemerft Snorri: Diefes wird feft: 
efegt zwifchen dem König und dem Jarl, ba fährt Ha: 
on mit feinem Kriegövolt, zu fuchen Gold⸗Haralld'n ꝛtc. 
Seite 180 erzählt dann Short, wie Hakon Gold: Has 
talld’n in der Schlacht fängt. und hängen läßt, und get 
fort: Hierauf fuhr Hafon zu Funde bed Dänen 
und verglich fih mit ihm Jeicht um Erfehlagung Gold: 
Haralld's, feines (Bluts⸗) Freundes. Daß diefer Ver: 
gleich leicht flatthatte, Fam daher, daß Gold⸗Haralld ſei⸗ 
nen Blutöfreund, den Dänenkönig Harald Gormsſon, da: 
durch erbittert hatte, daß er von ihm einen XTheil des 
Reichs verlangt und der Sohn Gorms deshalb in die Er: 


fhlagung Haralld's durch den Jarl Hakon einmilligte. 


Aber einen Vergleich hielt man fuͤr durchaus nothwendig, 
wenn der Todtſchlaͤger von der Blutrache verſchont wer⸗ 
den ſollte. In der Jomswikingaſaga iſt keine Sylbe da⸗ 


‚von die Rede, daß Palnatoki um Vergleich bei Swein 


nachſucht. Auch fpäter nicht, ald Swein mehrmals Ge: 
fandte an ihm fchidt und ihn zur Zobtenfeier” feined Va⸗ 
terö einlabet, gibt Palnatofi ald Entſchuldigungsgrund, 
warum er nicht kommen koͤnne, giefen wichtigen 
nicht an und. bedingt fich auch Finn, als er die Einla- 
- bung annimmt, feinen Vergleich Aus, ungeachtet er, vie 
aus feinen Vorkehrungen hervorgeht, Unheil ahnet, und 
erſcheint auf ber Zobtenfeier des von ihm Erichlagenen, 
wie ein tolllühner Abenteurer, und doch ift Palnatoki ber 
verftändigfte, einfichtövollfte, erfahrenfte Mann feiner Zeit. 
Es geht hieraus hervor, daß auch dieſe ganze Partie ber 
Erzahlung von Palnatofi’3 Lebensgefchichte der reinen Sage 
angehört, und daß ber Erfinder dieſer Partie entweber ein 
fehr mittelmäßiger Dichter war, indem er feinen Hörern 
ober Leſern zu’ viel zumuthete, ober wahrfcheinlicher, da 
biefe Partie erft in einer Zeit geftaltet und rüdfichtli 
ebihiet worden iſt, ald bie Heiligkeit und Wichtigkeit 
er Blutrache zwar noch aus alten Liedern und Sagen 
befannt, aber im Leben bedeutend von ihrer Wirkſamkeit 
verloren hatte. (Ferdinand Weachter.) 
PALNAUD, Hocheb in dem zur vorberinbi= 
hen Provinz Balaghaut (Karnatik) gehörigen Diftricte 


41) Eine gewiffe Anzahl Vieh hieß im Altteutſchen Son, unb 
ba Vieh zur Suͤhne gegeben wurde, erhielt Son bie Bedeutung von 
Suͤhne, Verföhnung, Friede; f. F. Wachter, Korum der Kritik. 
1.8. 2. Abth. ©. 103. 104. 
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den Blutsfreundes ſowol, als auch ihre Feindſchaften, 


Gebirgen umgeben, über welche mehre 


Orte gelegenen Kirche der Madonna bi Palo. 


nigs 
Er 


rund 


'(Lignum colubrinum von Strychnos co 


- "PALOCSA | 
Guntoor, liegt nach dem Fluſſe Kiſtnah zu, iſt rings von - 


aͤſſe ap las 
aut führen, und hat Zimerycotta zur Hauptſtadt. 
ghaut füh h ta zur H witete 


PALO. 1) Ein großes Dorf in der neapolitani⸗ 
ſchen Intendanza Principato citeriore, auf der Höhe ei: 
ned Berges gelegen, an deſſen Fuße im Thale ſich der Las 
o di Palo auöbreitet mit beiläufig 311 Haufen, 2800 
Einwohnern, ‚welche fich durch Landwirthſchaft ernaͤhren, 
einem alten Schlofje und einer in einiger Kntfemung 
lich vom Dorfe gelegenen See überragt im Norden ber 
Monte S. Erta, im Süden die Coſta belle P unb 
im Süboften der Cornito. Alle diefe Berge ſind meiſt 
kahl. 2) Ein Dorf der päpfllichen Delegation Biterbo 
und Civita⸗Vecchia, am Geftade des mittellänbifchen Mer: 
ved eben gelegen, mit einem feſten Schloſſe; ‚Haffel ver: 
fegt es falfhlih an den See von Bracciano, von bem 
es ungefähr eilf italienifche Meilen 4 en Subfübweften 
entfernt iſt. 3) Ein Dorf in der p lichen Delegation 
Derugia, von ber von Sofigno nach Zolentino führenden 
fffrage, 34 italienifche Meilen oſtwaͤrts von ber er: 
ſtern Stadt, am Eingange einer romantischen 
hoch über dem von Orzano herabraufchenden Zorrente_ges 
legen, in deſſen Nähe fich eine nicht unintereffante Sta⸗ 
laktitenhoͤhle vorfindet. (G. F. Schreiner.) 
PALO (Hol3) nennen die Spanier, wie bie Portu⸗ 
iefen Pao eine Menge von Bäumen und Sträuchern, 
efonders folche, deren Sat zu irgend einem Iwede dien⸗ 
ich if. Am berühmtelten iſt in neuefter Zeit der Palo 
de Vaca (Kubbaum, Brosimum Galactodendron Don. 
New Edinb. phil. Journ. 1830. Jau. — Apr.) in Ca⸗ 
tacad geworben, welcher bei Verwundungen einen wohl: 
fchmedenden Milchſaft von fi gibt. Einen ähnlidyen ge- 
nießbaren Milhfaft liefern u. a. ber Milchbaum oder 
Hya-Hya (Tabernaemontana utilis Walker - Arnott) 
in Guyana, und bie unteifen Früchte ded Melonenbaumd 
(Carica Papaya L.). Die Milh bed Palo de Vaca 
enthält etwas Auder, Wachs und Zaferftoff; die des Hya- 
Hya noch — Kautſchuk und Harz; die der Pa- 
paya iſt der Thiermilch am aͤhnlichſten, denn in ihr tre⸗ 
ten Eiweiß und Käfefloff auf. Palo de enduras 
(Fieberholz) heißen auf ſpaniſch die Chinabaͤume. Palo 
dulce oder Orozuz iſt das Gußholʒ (Glyeyrrhiaa gla- 
bra L.), Palo Mesto pwst Quercus Aegilops L. als 
Rhamnus Alaternus L., Palo de Campeche und del 
Brasil da8 Campeche⸗ und Brafilienholz. Pao d’Arco 
der brafilifchen Portugiefen (Uruparibä der Eingebormen), 
Tecoma pentaphylla Jussiew, aus deren Holze die 
er tokuben Dr en Fu Ken ne Cobra ode 
olor in Oftindien iſt das offici langenbolg 
N L.), 
ein berühmtes Mittel gegen Schlangengift. Pae Serin-. 
ga ift der Kautſchukbaum von Cayenne (Siphonia Re 
chard.). Palo-Extract, f. Pachana. (A. Sprengel.) 
‚. PALOCSA, Marftfleden in bem obem tarczer Bes 
zirke der ungrifchen Geſpanſchaft Saros, liegt am Doprab 
und hat ein Hauptdreißigſtamt. (Fischer) 


PALOCZ . 


PALÖCZ auch PALLÖCZ, umichtig PÄLÖCZ, 
ein mehren Grunbbefigern gehöriges, nad) Doboruszka 
(Bisthum Szathmär) eingepfarrtes Dorf, im kapoſer Ges 
richtöftuhle (Processus) der ungvärer Gefpanfchaft, im 
Kreife dießfeit der Theiß Oberungerns, an der von Ungh⸗ 
vdr nad Mihaͤly führenden Straße, 4 Meile vom linken 
Ufer des Unghfluſſes entfernt, eben gelegen, mit 155 
Häufern, 1304 magyarifchen Einwohnern, welche Feldbau 


treiben, einer eigenen Fatholifchen Pfarre, einer katholiſchen 


Kirche, einer Schule und einem dem Grafen Bartecıy de 
Sala gehbrigen Schloſſe. Das Dorf ift 24 Meilen 
oſtwaͤrts von Unghvaͤr entlegen. (@. F. Schreiser.) 


PALOCZA auch PALOTSA, flaw. Plavets unb 
Plavec, ein ber freiherrlih Horvathſchen Familie gehoͤri⸗ 
er Marktfleden im obern tarczer Gerichtsſtuhle der faros 
Fr Geſpanſchaft im Kreife diesfeit der Theiß Oberungerng, 
am linken Ufer des Popradfluſſes, zwifchen ihm und dem 
Berge Kurczin, ungefähr eine Meile von der aan 
Grenze entfernt, mit 130 Häufern, 958 flowalifchen 
Einwohnern, von denen nur 22 Juden, die übrigen aber, 
mit Ausnahme zweier Proteflanten, fammtlih Katholiken 
find, einem fchönen, in neueren Style erbauten herrſchaft⸗ 
lichen Schloffe, ſehenswuͤrdigen Gartenanlagen, einer eige⸗ 
nen katholiſchen Pfarre des Bisthums Kafchau, einer 
Fatholifchen Kirche, einer Schule und Fifcherei. Won dies 
fon Orte führt die freiberrliche Familie Palotfay ben 
Namen. (G. F. Schreiner.) 


PALOIN, ein Gewicht auf der-Küfle Koromandel, 


gleich 713 hollaͤndiſchen As oder 34,258 Milligramm. 
(Karmarsch.) 
PALOIS, alter Name einer Stabt an der Grenze 
&thiopiens mb Agyptens bei Plinius N. H. VL 2 Ar 


PALOJTA, irrig au PALOJTHA und PALLOJ- 
THA. gefchrieben, drei große an demfelben Bache, wel: 
cher fi in das Lurtdofl ßchen ergießt, nahe unter einan⸗ 
der gelegene Dörfer, im bozoker Gerichtsſtuhle der honther 
Geſpanſchaft im Kreife diesfeit der Donau Niederungerns, 
nur ungefähr 5 Meile wefhwärts von ber Grenze des 
neograber Comitates entfernt, fie heißen: 1) Felsö-P., 
flow. Horne-Plachtince, teutſch Ober:Plachtnig, ein meh⸗ 
ren abeligen Familien bdienfibarer Ort, mit 50 Häufern 
und 300 Nornatifchen Einwohnern, weldye, mit Ausnahme 
von eilf Katholiten, ſaͤmmtlich zur evangelifchen Kirche 
augöburgifcher Confeffion fich bekennen und der Pfarre 
inm KözepP. zugetheilt- find. 2) Közep-P., ſſow. Stred- 
ne-Plachtince, teutfh Mittel⸗Pl., em mehren abeligen 
Familien gehörige, von Alſo⸗P. nur eine halbe Stunde 
entfernte Dorf, mit 116 Häufern, 700 flowafifchen Ein: 
wohnern, welche meift Lutheraner find und nur 32 nad 
Alſo⸗P. eirigepfarrte Katholiken unter fich zählen, einer 
eigenen Pfarre der evangelifchzaugsburgifchen Gonfeffion, 
einem Bethaufe und einer Schule der Akatholiten. 3) 
Als6-P., flow. Dolne-Pl., teutfch Unter:PI., ein zu der 
dem rofenauer Tatholifchen Domcapitel gehörigen Herr⸗ 
fchaft Jpoly⸗Saͤgk dienftbares Dorf, zwei Meilen nord⸗ 
wärts von Balafla: Gyarmath entfernt, mit 129 Hau: 
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ſern, 766 ſlowakiſchen Einwohnern, welche außer ſieben 


un 
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Proteftanten ſaͤmmtlich Katholifen find, einer eigenen al: 


‘ten Batholifchen Pfarre von (1834) 869 Pfarrkindern, 


welche zum mittleren honther Vicearchidiakonats⸗Diſtricte 
gehört und unter dem Patronate des rofenauer Domca⸗ 
pitels fteht, einer katholiſchen Kirche und einer Schule. 
(@G. F. Schreiner.) 
PALOMAR, Stadt in Spanien, in Aragonien. (H.) 
PALOMAS, Heine, zur ſpaniſth⸗andaluſiſchen Pro: 
vinz Sevilla gehörige Infel mit einem Fort Namens Oſ⸗ 
funa. Sie führt auch den Namen grüne Infel. ( Fischer.) 
PALOMBARA. 1) Eine Salzquelle in der Nähe 
ded Fledend Rocca ©. Felice, in der neapolitanifchen In⸗ 
tendanz Principato ulteriore, deſſen Salz aber fo wenig, 
wie bie in der Nähe befindlichen Steinfohlchlager benußt 
werben. 2) Ein Marktfleden in der päpftlichen Delege: 
tion Rieti, hoch über bem linken Ufer ber Nera, ungefähr 


- eine italienifche Meile ſuͤdlich von Ferentillo, an der von hier 


nad) Arrone führenden Straße gelegen. (@. F. Schreiner. 
PALOMBARO (nad Rizzi Bannoni PALOM- 
MANO), ein Städtchen in ber neapolitaniſchen Inten⸗ 
banz Abruzzo citeriore, auf einer Gebirgäftufe des Monte 
Palommano, der fi im Suͤdweſten der Stabt in meh⸗ 
ven hohen Gipfeln erhebt, über dem rechten Ufer des Avello⸗ 
fluffed, welcher fi ungefähr ſechs italieniihe Meilen uns 
terhalb Palombaro in den Aventino ergießt. Die Eins 
wohrier befchäftigen fich viel mit der Sbitbaumpucht, und 
erzeugen viel und gutes Obſt. (@. F. Schreiner.) 
ALOMERA, PALUMARIA, Seehafenſtadt auf 

der Norboftküfte der fpanifchen Infel Majorca, deren bei 
ben Alten Golumbria genannter Hafen durch eine felfige 
Infel geſchuͤtzt wird. Dean findet in ihrer Nähe Coral- 
len. |  (Fischer.) 
PALOMET, Palombette, Blavette, beißt in den 
Landes und in Bearn ein wohlfchmedender Blätterpilz 
mit dünnen, eierbrehlichen ute, welder am Rande 
weiß, auf der Scheibe roͤthlich iſt. Er gehört zu der Ab: 
theilung der Röthlinge (Rusaula) und Shore (Essai 
d’une chloris du de ment des Landes) bat ihn 
Agaricus Palomet (f. Candolle Flor. franc. VI. pP 
49) genannt. Außerhalb des fühweftlichen Frankreichs iſt 
er bis jedt nicht gefunden worben. (A. Sprengel.) 
PALOMINO. 1) Alonso, ein Spanier, der wähs 
rend der bürgerlichen Unruhen Peru’3 von 1538 — 1544 
feine ganz unbedeutende Rolle ſpielte. Die Partei Al: 
magrod hielt die Ferdinand Pizarro's in Lima biofirt 


(1538), in der Abſicht ihr die Beſitznahme von Guzco, 


welche über den Ausgang bed Krieges entfcheiden mußtg, 
unmöglich zu machen. Pizarro hingegen mußte um fo 
mehr an einer fchnellen Beendigung des Krieges und Er: 
greifung unbeflrittener Macht liegen, ald die bald zu er: 


‚ wartende Ankunft eines koͤniglichen Bevollmaͤchtigten die 


Unruhen zu befeitigen und bem Ehrgeize der Kührer bed 
Heeres ein Biel zu feßen drohte, von denen ein jeder nur - 
durch ‚Vernichtung feines Nebenbuhlers genug Macht er: 
ringen fonnte, um fpäter auch dem Könige widerſtehen 
u koͤnnen. Alonſo Palomino gewann durch Uberfall 
en Gebirgspaß von Guaitara unfern Lima für Pizarro 


m 
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und 'diente dieſem bis zur Beſiegung Almagros treulich. 
Er ſchloß ſich 1539 dem Pedro Anzures, einem Officier 
Pizarro's, an, der zur Belohnung ſeiner Dienſte in der 
Schlacht von Salinas (Tag vor Palmenſonntag 1538) 
die Erlaubniß zu einem-großen Entdeckungszuge erhalten 
hatte '). Won ber Stadt Ia Paz begab ſich der von 5000 
Indianern. begleitete Zug ber Spanier nach dem Thale des 
Chuquiabo und drang von da, wie ed fcheint, in nordoͤſt⸗ 
licher Richtung, ziemlich weit vor, doch ift ed gegenwaͤr⸗ 
tig, aus Mangel genauer Nachrichten, und der immer 
noch fehr dunkeln Geographie jener Gegenden, nicht moͤg⸗ 
lich, den genommenen Weg zu verfolgen. Die Entbeder 
fanden jedoch eine folche enblofe Folge von bichtbewmalbes 
ten und undurchdringlihen Gebirgen, ihre Bewegung 
wurde fo ud zahllofe und gefährliche Ströme gehindert, 

baß fie nach Erträgung außerorbentlicher Leiden umzufeh> 
ren beſchloſſen. Sie fcheinen ben Beni. zum Ruͤckwege 
gewählt zu haben, und erfuhren während der Ießten Pe: 
riode dieſes Zuges einen fo fürchterlichen Mangel an als 
Im Bebürfniffen und waren fo oft genöthigt die feindlich 
entgegentretende Natur zu befaämpfen, daß 143 Spanier 
‚und mehr ald 4000 Indianer und Neger den Mühen ers 
lagen. Palomino war auf diefem Zuge „ald ein Mann, 
der mit der Art des Landes, den Sitten und der Krieg: 
führung der Indianer innig vertraut war” von großem 
Nuten. Wir finden ihn 1540 als Alkalden der Stadt 


wieder in Lima. Die Partei des jüngern Almagro febte 


ihn ab und hielt ihn gefangen nad) der Ermordung des 
Marg. Franc. Pizarro. Er trat 1543 in die Dienfte 
der Didored von Lima, bie fi, wenn auch noch im Ges 
heimen an ‚die Spige der großen Partei geftellt hatten, 
bie mitteld der neuen Gefege für Indien (v. 20. April 
1542) fo in ihrem Streben nach Vergrößerung und Uns 
abhängigfeit befchränkt worden waren, daß der größte 
Unwille herrſchte und ein Abfall von Spanien vorbereitet 
wurde. _ Palomino überrebete ben bis dahin ruhigen Gons 
jaio Pizarro: zur Ergreifung der Waffen, tritt nachher 
ald in Cuzco, bald in Lima in biefe- Händel verwidelt 
auf, und verſchwindet aus der Gefchichte, nachdem er bei 
ber Gefangennehmung des Vicekoͤnigs Blasco Nuñez be 

Vela (Det. 1544) hilfreiche Hand geleiftet hatte. 
2) Diego, war einer ber zwanzig kuͤhnen Abenteus 


zer, bie ſich an der Spike von etwa 80 Soldaten am 


14. Nov. 1524 in Panama unter der Führung Franc. 
Pizarro's einfhifften, um die Eroberung Peru's zu begin⸗ 
‚nen. Er fcheint alle Zuge mitgemacht zu haben und Pis 
arto’8 Sache immer treu geblieben zu fein. Um 1544 
ebte ex in Piura, und um 2549 erhielt er von bem 
flaatöflugen Licent. Gasca, dem an der Ausſoͤhnung aller 
alten Anhänger Pizarro's mit ber Regierung viel lag, die 
Erlaubniß Chuquimayo (Iaen de Bracomoros) für fich 
un erobern. Diego Palomino kam mit dem Titel eines 


pitaind befleibet an dev Spige von 150 Soldaten am ' 


10. April 3549 am Fluſſe Chuquimayo (Chinchipe) an, 
ben er von ben Eingebornen unterflügt ungeachtet feiner 
Wildheit und Größe glüdlich paffirte. Ohne viele ıpfe 
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bat er oft den Reiz feiner anmuthvollſten und edelſten 


PALOMINO- 


eroberte ev nach und nach die Fleinen Diftricte, in welche 
dad Land getheilt war, und begründete die Stabt Jaen, 
die fich jedoch nie zu irgend einer Bedeutung erhoben hat”). 
3) Melchor,, wahrfcheinlich ein Bruder des vorher: 
gehenden. Won ihm ift nichts weiter befannt, ald daß 
er ebenfalld mit —5 nach Peru gekommen iſt, von 
ben Schaͤtzen Atahualpa’s feinen Theil empfing, die Buͤr⸗ 
gerkriege überlebte und 1553 in Guamanga anfäflig war, 


wo er eine gegen die Rebellion des Franc. Hernandez Gi: 


von gerichtete Erflärungsacte der Bürgerfchaft mit unters 
zeichnete. E. Poeppig. 


4) P. de Velasco (Aciscle Antonio) , ‚einer der 


. bedeutendften fpanifchen Maler des 17. Jahrh., war ges 


boren 1653 zu Bajalanca , einer Meinen Stadt in ber 
Nabe von Cordua. Da er auf den Wunſch feiner 
Ütern Philofophie, Jurisprudenz und Xheologie ſtudi⸗ 
ven mußte, fo Eonnte er auf die Malerei nur im Ge 
heimen fich legen, indem er alle möglichen ferftiche 
und Gemälde copirte, die er irgend aufzutreiben ver: 
mochte. Foͤrmlichen Unterricht erhielt er vom Maler 
Balded. Im 9. 1678 ging er nach Beenbigung ſei⸗ 
ner Studien nah Madrid, um ſich an dem Muſter der 
hier vereinten großen Maler weiter zu bilden. Die enge 
Freundfchaft, in die er hier mit Coello trat, verſchaffte 
ihm den Auftrag, die Fresken in einer Galerte im Prabo 
u malen. Indem er ſich zu feinen Darftellungen bie 
Kaba der Pſyche wählte, wußte er in einer Reihefolge 


‚ fih hierauf beziehender Gemälde ſolche Mannichfaltigkeit 


anzubringen, fo viel Zalent zu zeigen, baß er kurz darauf 
den Zitel eines koͤnigl. Malerd und 1690 auch ein an⸗ 
fehnliches Jahrgeld erhielt. Sehr bald wurden ihm be 
deutende Aufträge in verfchiedenen Städten Spaniend zu 
Theil, namentlich in Balencia, Grenada, Salamanca, Cor: 
dua. Man rühmt an femen Gemälden die verftänbige 
Perfpective, dad Colorit, bie correcte Zeichnung. 2 


Compofitionen dadurch zerftört, daß er feine Modelle aus 
u gemeiner Natur wählte; feine bebeutendften Gemäße 
End zu Valencia die Confeſſion des h. Petrus, die Tre 
fen in der Johanniskirche und in der Kapelle Unferer de : 
ben Frauen, fünf Gemälde im Chor der Kathedrale zu 
Eordua, die Fresken in der Stephanskirche zu Sale 
manca ıc. Neben feinen. Leiftungen als Mater erwarb a 
ſich auch noch dad Verdienſt, der erfte Gefchichtfchreiber der 
fpanifchen Maler zu fein. Er ſchrieb nämlich: El Museo 
ictorico y es optica etc. (Madrid 1715— 17%, 
in drei Foliobänden); die beiden erften behandeln bie Theo⸗ 
vie und Technik der Malerei; der britte enthält die fe 
benöbefchreibung ber bebeutendften fpanifhen Maler; er 
zeigt fich hier etwas zu nachfichtig,, wo es bie Produde 
feiner Landsleute gilt, und zu ſtreng gegen bie auslaͤndi⸗ 
fchen Künftler, deren Werte Spanien aufzuweifen bat; 
diefer legte Theil ift in London 1742 und 1746 in zwi 
Bänden wieder aufgelegt, wovon der erfte die Lebendbe 
ſchreibungen ber * Kuͤnſtler, der zweite die Rach 
richt über die Städte, Kirchen und Klöfter gibt, die be 
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..  PALOMINOS . - 
Werke befigen. Kuh eine Fran. Überfeßung bat man uns 


tee dem Xitel: istoire abregsee des plus fameux 
Beintres espagnols par Palomino (Paris 1749. 12.). 


ac dem Tode feiner Frau, bie ihm einen Sohn gebo= 


ven hatte, trat er in ben geiftlichen Stand und flarb zu 
Madrid am 13. April 1726. (Nah Depping in ber 
Biogr. univ.) (H.) 
etwas weſtlich von der St. Laurentius⸗Inſel. CGE.) 
Palomydes, ſ. Myodarii. 
PALOONS 
56’, Ränge 98° 36”), große Stadt und Hauptort einer 
dem Nizam zindpflichtigen Zemindarie in dem zur. vorders 
indifchen Provinz Hyderabad gehörigen Diftriete Cummu⸗ 
mait, hat ein Fort und wird von Telingas bewohnt, die 
Waffenſchmieden unterhalten. | (Fischer.) 
PALOS. 1) (n. Br. 37° 37’, w. & 0° 48° nad) 
dem Meridian von Greenwich) Vorgebirge in ber fpaniz 
fhen Provinz Murcia, in welchen ſich ein Zweig der ibe⸗ 
riſchen Bergkette endigt. 2) (noͤrdl. Br. 37° 10’, weſtl. 
2. 8° 58° nad) dem genannten Meridian), Seehafenſtadt 
in der fpanifchen Zeforeria und Provinz Sevilla an ber 
Mündung bed Zinto in den Rio bel Huelva, liegt zwei 
engl. Meilen Südlich von Moguer und hat 500 Einwoh⸗ 
ner und einen Eleinen, durh Ebbe und Fluth gebildeten 
aefen, aus welchem Columbus im 3. 1492 feine erfte 
ntdedungsreife antrat. | | (Jischer.) 
3) P., flaw. Palus, teutſch Koͤnigsdorf, ein eigener 
Bezirk oder Gerichtöftuhl (Processus) der obern weißen- 
burger Gefpanfchaft, im Lande der unge des Großfürs 
ftentbums Siebenbürgen, welcher 16 Dürfer enthält, wor⸗ 
unter dad Dorf Hevifz feiner Mineralquelle wegen das 
merkwuͤrdigſte if. 4) Ein mehren Familien gehöriges 
Dorf und Hauptort ded gleichnamigen Bezirkes, zwifchen 
Gebirgen an einem in ben Kis-Homorod⸗Fluß ſich ergie⸗ 
enden Bache, an der von Köhälom nach Udvarhely führen: 
"den Straße gelegen, von Magyaren und Walachen bewohnt, 
mit einer eigenen gr. Pfarre und Kirche. (G. F. Schreiner.) 
PALOTA. 1) Ein der koͤnigl. Kammer gehöriges 


PALOMINOS, Heine Infeln an ber Küfte von Peru, 


Dorf in der cfanader Gefpanfchaft, im Kreife jenfeit der 


Theiß Oberungernd, in der großen ungrifchen Ebene, an 
der von Szegedin nach Arad führenden Straße gelegen, 
2: Meilen oftnorboftwärts von Maks entfernt, mit 493 

dufern, 3667 ungrifhen Einwohnern, weldye fi vom 

fdbau und von der Viehzucht nähren, einer eigenen ka⸗ 
tholifchen Pfarre, welche zum Bisthume Ganad gehört, 
einer Fatholifchen Kirche, einer Dorfichule und einer Mahls 
mühle. 2) Ein dem Grafen Fekete dienftbared Dorf im waizs 
ner Gerichtsſtuhle der pefther Gefpanfchaft im Kreife diesfeit 


der Donau Niederungernd, in der großen ungrifchen Ebene, ° 


an ber von Peſth nad) Verefeguhäza führenden Verbin⸗ 
dungöftraße gelegen, brei Stunden norbnorboftwärtö von 
Peſth entfernt, nah Dunakeſzi (Bisthum Waitzen) eins 
gepfarrt, mit einer eigenen Pfarre der evangelifchen helve⸗ 
tifhen Confeſſion, einer Patholifchen Filialkirche, einem 
Bethaufe der Reformirten, einer Schule, 204 Häufern 
und 1421 magyarifchen Einwohnern, weldhe 805 Protes 
ftanten und 649 Katholiken unter fich zählen und vom 
X. Cacyti. d. W. u. K. Dritte Section. X. U 


, PALUNSCHAH (n. Br. 17° 


PALOVEA u 


Aderbau und ber Viehzucht leben. 3) Eine dem Grafen 
Zichy de Vaſonykeoͤ gehörige große Herrfchaft im veſzpri⸗ 
mer Gerichtöftuhle und Gomitate, im Kreife jenfeit ber 
Donau Niederungernd, bie einen Xheil des berüchtigten 
bafonyer Waldes nuf ihrem Gebiete het. A) Ein zur 
graflic Zichy'ſchen Herrfehaft gleiches Namens gehöriger 

arktfleden am bafonyer Walde, an der von Stuhlwei⸗ 
Benburg nach Veſzprim führenden Poflftraße gelegen, von 


jeber diefer Städte 14 Poflen entfernt, doch der erften 


um eine halbe Stunde näher ald der Iehtern, mit 526 
Häuf., 3994 magyar. Einmw., die ſich mit der Landwirth⸗ 
ſchaft befchäftigen, einem fchönen herrfchaftlichen Schloffe, 


mit einem wohlgeorbneten Samilienarchive und hübfchen 


Parke, einem alten, von Nikolaus Ujlaky begründeten - 
Saite und der Ruine von Pufzta-Palota, welche un⸗ 
gef hr eine Stunde oberhalb des Markted auf einem ber 
- qußerften Hügel bed bakonyer Waldes liegt; einer ka⸗ 


tholifhen und. einer Pfarre der Evangelifchen  helvetifcher 
Confeffion, einer Fatholifcherr und griechifchen Kirche, einem 
Bethaufe der Neformirten und ber Akatholiken augsbur- 
gifcher Sonfeffion, und einer jüdifchen Synagoge, einem 
im 3. 1791 errichteten evangelifchen Waifenhaufe, einem 


Poftamte und Station, welche mit: Defgprim und Stuhl: 


weißenburg Pferde wechfelt, und einer Tuchfabrik. Von 
den hiefigen Bewohnern bekennen fi) 2449 zum katholi⸗ 
ſchen, 1061 zum helvetifchen, 478 zum Mofaifchen Glau⸗ 


bensbekenntniſſe und ſechs zur orientalifchsgriech. Kirche. 
- In einer Entfernung von einer halben Meile beginnt ber 


Sumpf Sar:Ret, welcher aber durch die Vollendung des 
Palatinalkanals in feinem Umfange bedeutend beſchraͤnkt 
worben ift. 
hoͤriges Dorf im göröginyer Gerichtöftuhle der zempliner 
Gefpanfchaft, im Kreife diesſeit der Theiß Oberungerns, 
im hohen Gebirge in ber Nähe ber galiziichen Grenze, 
mit 76 Häufern, 559 Einwohnern, welche mit Ausnahıne 
von eilf Juden ſaͤmmtlich Rußniaken und Katholifen find, 
einer griechifch tatholifchen Filtalkicche und einer Mahl: 
mühle 6) Uj-P., ein Cameraldorf im nagyfzalontaer 
Gerihtöftuhle der bihaser Gefpanfchaft im Kreije jenfeit 
ber Theiß Oberungernd, in ber großen ungriſchen Ebene, 
am Peczebache gelegen, eine Meile weſtwaͤrts von Groß: 
warbein entfernt, mit einer eigenen FEatholifchen Pfarre 
(ded Bisthums Großwardein), einer katholiſchen Kirche, 
57 Häufern und 367 teutfchen Einwohnern, weshalb dad 
Dorf auch Svab⸗Palota heißt, einer Xrivialichule 
und einem ergiebigen Aderbaue. (@. F. Schreiner.) 

PALOTAS (fpr. Palotasch), ein dem Zürften Eſz⸗ 
terhaͤzy gehoͤriges, großes Dorf im ſzecſenyer Gerichtö: 
fluhle der neograder Geſpanſchaft im Kreife biesfeit der 
Donau Nieberungernd in der Nähe der von Pafztd nad) 
Afzod führenden Straße, zwifchen Hügeln gelegen, 2x 
Meilen nordnordoſtwaͤrts von dem letztern Markte entz 
fernt, mit 88 Haufen, 698 Einwohnern, welche, mit 
Ausnahme von ſechs Juden, ſaͤmmtlich Magharen und 


Katholiken find, einer eigenen katholiſchen Pfarre (Bid: 


thum Weiten), einer Fatholifchen Kirche, einer Schule 
und einem fehr 'guten Melonenboven. (G. F. Schreiner.) 
PALO VEÄ nannte Aublet mit einem barbarifchen 


5) Ein der gräflich Cſaͤky'ſchen Familie ge: . 


PALOVECZ 


Namen, für welchen Scopoli Ginannia (nad dem Gras 
‚fen Giufeppe Sinanni aus Ravenna) ſetzte, eine Pflanzen- 
gattung aus der erfien Ordnung der neunten Linne'ſchen 

faffe und aus der Untergruppe der Caffieen der Gruppe 
der Caͤſalpinieen, der natürlichen Familie der Leguminofen. 
Char. Die zwei oberfien Stübblättchen find zu einem 
zweilappigen Hlllblatte verwachfen; der Kelch ragt aus 
ber Hülle hervor, hat eine umgekehrt Fegelförmige Röhre 
und einen vier: bis fünflappigen, offenflehenden Saum; 
drei oder vier hinfällige Gorollenblättchen tragen auf einer 
innern Spige eine unfruchtbare Anthere; bie freien, fehr 
Langen, pfriemenförmigen, vor dem Aufblühen zuruͤckge⸗ 

ſchlagenen Staubfäben find im Kelchrachen eingefügt; der 
| Sructfnoten ift geftielt, linienförmig, ſchmalgedruͤckt; der 
“Griffel fadenförmig, glatt, mit Enopftormiger Narbe; die 
Hülfenfrucht ablang, zufammengebrüdt, fechs: bis fieben: 
famig. Die einzige Art, P. guianensis Audi. (Guj. 1. 

.365. t. 41. Lumarck ilkıstr. t. 323. Ginannia Scop.; 
Nchreber gen. p. 231. Brownea pauciflora Wiüldenow 
sp. pl.); —8 in den Waͤldern von Gujana, als ein 
Strauch oder Baͤumchen von 16 Fuß Höhe mit abwech⸗ 
ſelnden, ablangen, ganzrandigen, glatten, langzugeſpitzten, 
Purzgeftielten Blättern, zwei kleinen A erblättben an ber 
Baſis des Blattſtiels, Heinen Btüthenähren am Ende ber 
Zweige und rothen Blumen. — Die allerdings verwandte 
Sattıng Brownea: Jacguin (f. d. Art.), welche zwar 
u bderfelben Familie (nicht zu ber der Polygaleen) und 
Gruppe, aber zu einer andem Untergruppe (Geoffrae 
aceae) gehört, unterfcheidet fi hinlängli durch fünf 


nagelfoͤrmige Gorollenblättchen, 10 bis 15 zu einer Scheibe _ 


verwachfene Staubfäden und durch faſerig⸗ſchwammige Aus⸗ 
fülung der Hülfenfrucht. Won ber Gattung Brownea 
find jest fieben Arten befannt, naͤmlich: 1) Br. Rosa de 
Monte Bergius (Act. angl. 1773. p. 171. t. 8, 9. 
Lamarck illustr. t. 575. f. 3. Br. spetiosa Reichen- 
bach in Sieber. Flor. Trinit. exs. n. 68) auf den Ge⸗ 
birgen der Landenge von Panama, der Xierra firma unb 
der Antillen. 2) Br. cgccinea Jacquin amer. p. 19. 
t. 121. Lamarek 1. c. $. }) in Gebirggwäldern bei Be 
nezuela. 3) Br. latifolia Jaequin (Fragm. p. 25. t. 
17) in Caracas. 4) Br. racemosa Jacgun (I. c. t. 
16) ebenda. 5) Br. capitellata Jacgutn (1. e. 5 26. 
t. 18, 19) ebenda, wo ſie Rosa Macho heißt. 6) Br. 
leucantha Jaequsn (I. c. t. 20, 21) ebenda. 7) Br. 
grandiceps Jacquin (Collect. DI. p. 287. t. 22. f. a 
i. Fragm. t 22, 23. Lam. L c. f. 2) in Berg⸗ 
wäldern von Garacad und Cumana. La ee) 
PALOVECZ, 1), Ein zur graͤflich Feſteticfiſchen 
Herrſchaft Cſaktornya gehöriges Dorf im mura⸗koͤzer ober 
infulaner Serichtöftuhle der fzalader Sefpanfchaft im Kreife 
jenfeit der Donau Nieberungernd, unfern vom rechten Ufer 
des Ternawafluffes, in waldreicher, fanft gefchwungener 
Gegend gelegen, nah Szoboticza (WBisthum Agram) ein: 
gepfarrt und davon + Stunden norbwärt3 entfernt, mit 
«61 Häufern und 536 flawifchen Tatholifchen Einwohnern, 
welche ſich vom Feldbaue nähren. 2) Ein au Paulo: 
vecz genanntes Dorf im Freuger Gerichtöftuhl und Comi⸗ 
tate des Königreichd Kroatien nächft dem rechten Ufer 


— 1. 
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PALPICORNES _ 


des Cherneczbaches, in febirgiger Gegend gelegen, ber aber 
ligen Kamille Raffay gehöre, nad) Dubovetz (Bisthum 
gram) eingepfarrt, mit 76 Haͤuſern und 519 ſlawiſchen, 
katholiſchen Einwohnern, welche Ackerbau treiben. 
C(G. F. Schreiner.) 
PALPAH (®r. 28° 11°, 2. 100° 34”) liegt am 
Gunduf und ift bie ‚Hauptftabt eines Diſtricts in bem 
porderindifchen Reiche Nepaul. (Fischer.) 
PALPATA’ (Insecta), eme von Macquart (His- 
toires naturelles des Insects Dipteres [Paris 1834]) 
in der Tribus Syrplydae aufgeftellte Zweiflüglergattung 


„mit folgenden Kennzeichen: Der Körper etwas fchmal, die 


Palpen groß, über dem Rüffel in tie Höhe tretend, zus 


“ fammengedrüdt, fpatelförmig erweitert, das Gelicht vors 


sagend, die Fühler auf dem Dorfprunge der Stim ein⸗ 
gefügt, das dritte Glied eifoͤrmig, die Augen behaart, bei 
beiden Gefchlechtern getrennt, die hinten Schenkel ver: 
dit, die Schienen gebogen, die Randzelle gefötofien bie 
Unterrandzelle fußfoͤrmig. Nur eine Art, P. seute 

ſechs Linien lang, ſchwarz, Palpen blaßgelb, das Geficht 
mit blauem Schiller und ſchwacher, weißlicher Haarbe 
dedung, Stim (Oma; glänzend, ebenfalls weiß bebaatt, 
ein fammetartiger Fleck am Scheitel, Griffel der Fühler 


rothgelb, Zhorar fchieferfarden fchillernd, vorn brei ſam⸗ 


metartige, hochrothe Flecken, Hinterleib blaugrau é7 
ie⸗ 


zend, die Ränder der Leibesringe ſammetſchwarz 


nen und Tarſen rothgelb, die Fluͤgel in der 
einem großen braunen Flecken. So das Maͤnnchen. Ein 
weibliches Individuum, das Macquart zu dieſer Art rech⸗ 
net, hat auf dem zweiten Hinterleibsringe zwei rothe 
lecken, und die — interhaͤlfte der Flugel iſt braun. 
Vaterland N tafilien. (D. Thon.) 
PALPATORES nenn) eine Abtheilung der 
Käfer, und zwar ber ilie der Keulenhörner in ber 
Section der Pentameren. Ihre Fühler, wenigftend fo 
lang wie Kopf und Thorax, find entweder gegen bad 
Ende verbidt oder fat fabenförmig, die beiden erſten 
Glieder länger ald die übrigen. Der Kopf ift eiförmig 
und binten eingefhnürt, die Warillarpalpen find lang, 
vortretend, gegen das Ende angefchwolln. Der Hinter: 
leib iſt groß, eiförmig oder eiähnlich, feitlih von ben Flüs 
geldecken umfaßt. Die Füße find lang, die Schenfel did 
und bie Zarfenglieder ganzrandig. Es gehören hierher die 
beiden Gattungen Mastigus und Siydmanus. (D. Tor.) 
Palpebrae, die Auglider, ſ. Auge. 
PALPICORNES (Insecta), eine von Ratreiße 
gegründete Familie der Käfer in der Section der Pentas 
meren. Die Fühler find bei ihnen Feulenförmig, meiftens 
theild durchblästert, aus neun Gliedern beftehend, unter 
den vorragenden Kopfrändern eingeflgt, kaum laͤn 


er ald 
der Kopf und die Marillarpalpen oft an Länge übertref 


fend. Das Kinn iſt groß und fchildbförmig. Der Koͤrper 
iſt im Allgemeinen etähnlih oder halbkugelig, gewoͤlbt. 
Die Füße nd bei mehren Schwimmfüße uünd haben dann 


nur vier deutliche Fußglieder oder auch fünf, wo aber dad 


erfte Glied ganz kurz iſt, die Zarfenglieder find alle ganz 
randig. Sie zerfallen in zwei Zribus, Hydrophilii und 
Sphaeridiota. (DB. Thon.) 


8B PALPULA 
| PALPULA Tresischte (Insecta), eine aus ben 
Tineen (Tinene) Linné's geſonderte Schmetterlingsgat: 
tung, mit folgenden Kennzeichen: Die Palpen der Schmet⸗ 
terlinge find fehr lang, bufdig, am Ende mit einer her: 
vorſtehenden nadten Spige (welches Kennzeichen leicht 


zerflörbar und nur bei frifchen Stüden beutlih und ganz 


. vorhanden). Die Hinterfüße zeigen fich meiftend an den 
Schenken ſtark behaart. Die. Vorderflügel find meſſerar⸗ 
tig, am Hinterrande ſchief abgefihnitten und wie bie 
eichgeformten, etwas kürzern hintern, kurz gefranzt. — 
n den Raupen ift nur die ber einzigen nachgenannten 
Art befannt, welche zugleich als Typus zu betrachten. 


P. daphnella, Wiener Verzeichniß (Hübner, 
Tin. t. 12. f. 81. foem. Larv. Lepid. VII, Tin. 1. 
Bombycif. B. c. f. 2. a. b). Der Schmetterling mit 
ausgefpannten Fluͤgeln zollbreit. Palpen, Kopf und 
Rüden find oben weiß, braͤunlich angeflogen, an ben Set: 
ten braun, bie Fühler braun und weit geringelt. Hin: 
. terleib und Füße weißgrau, erflerer auf den vordern Ge: 
lenken mit purpurfarbigem Scheine. Die. breiten und faft 
ovalen Vorderfluͤgel haben einen weißgrauen Grund, deſ⸗ 
fen Hälfte 
lern purpurbraunen Sleden bewölkt iſt. Auf ber Flügel: 
mitte, gegen bie Wurzel, ftehen zwei fchwarze weißumzo⸗ 
gene Punkte, nach der Länge unter einander und weiter 
gegen den Sinterrand ein länglicher, ſchwarzer, weiß um: 
zogener Strich. Neben beiden ift dad Purpurbraune am 
beifften. Die Gegend des Hinterrandes ift mit verlofche: 
nen bräunlichen Langsftrichen gewäflert. Vor den ebenfd 

efärbten Franzen findet fich eine enge deutliche ſchwarze 
Dunktveipe. Die Hinterflügel find weißgrau, die gleichen 
Franzen. mit einer dunklern Linie eingefaßt. Die Zläche 
fhimmert mit mattem Purpurbraun. ie Raupe lebt 
im Mat in Wäldern auf dem Kellerhalfe (Daphne Me- 
zereum). Sie ift von gebrungener Geftalt, nad Vorn 
und Hinten nur wenig fchmal zulaufend, fletichfarbig, mit 
wei breiten braunen Laͤngsſtreifen zu beiden Seiten bes 
BRüctens, in welchen auf jedem Ringe ein weißliches led: 
hen liegt. Über den Rüden zieht eine weiße Längslinie, 
der Kopf ift gelb, mit einigen braunen Punkten; das 
Nackenſchild ſchwarzbraun mit weißen Strichen und bie 
Bruſtfuͤße find ſchwarzbaun. In ihrer Verwandlungs⸗ 
weiſe weicht fie auffallend von verwandten Raupen ab. 
Sie hängt fih ohne weiteres Gefpinnft, wie bie Raupen 


der Gattung Pontia (unter den a bie | 
un 


Kohlweißlinge) an ein Blatt oder einen 3roeig fe 
wird zu einer fonderbaren Puppe. Diele hat namlich bie 
Geftalt eined Vogelkopfs mit didem Schnabel; vom 
Rüden ber Puppe erhebt fi eine allmälig fleigende, oben 
zugefpißte und ſchnabelfoͤrmig gekruͤmmte Erhöhung; ber 
Hintertheil der Puppe hingegen ift nach ber Bauchſeite 
gekruͤmmt. Sie dußert nur wenig Leben. Ihre Vers 


—ã EAN Anfangs Juni und nach ungefähr 14 


Tagen ericheint der, Schmetterling, der in Zeutfchland 
und Ungern einheimifch, aber nirgend häufig iſt. 
Es gehören zu diefer Gattung noch P. labiosella, 


semicostella, bicogtella, rostrella etc. .(D. TAos.) 
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egen ben Vorderrand mit hellern und dunk⸗ 


 PALSGRAVE 
PALQUASCHOGEUMA, ein See in Untercana: 

da. J (ÆAiselen.) 
PALQUIN nach Feuilld, oder PAGNKIN nach Ruiz 

und Pavon heißt in Chile und Peru Buddlea giobosa 


Lamarck (f. d. Art. Buddlea n. 32), ein hoher Strauch, 
welcher in europäifchen Glashaͤuſern häufig gezogen wirb. 
| (A. Sprengel.) 


PALSA (Joh.), geb. zu Zermerig in Böhmen am 
20. Juni 1752, gefl. am 24. Ian. 1792, einer der größ: 
ten Waldhorniſten, ber mit feinem Gebilfen und Freunde 


Thuͤrrſchmidt ebenfo Bewundernswuͤrdiges Ald Schönes lei⸗ 


fiete nach dem Zeugniſſe aller Kenner jener Zeil. Im J. 
1770 fam er mit feinem Gefährten nah Paris in bie 
Dienfte eined franzöfifhen Prinzen, wo beide 13 Jahre 
lang gkinzten. Auf einer Kunfkreife nach Kaffel gekom⸗ 
men, wurden, die Freunde fogleih vom Landgrafen gut 
angeftellt, obgleich die Hörner gut befest waren 1783. 
wei Jahre fpäter hatten beide‘ Horniften auf einer Reife 
nad London ihren’ Ruhm vermehrt und feierten zuruͤck⸗ 


: gekehrt im Kaffel 1786 das glänzendfte Muſikjahr. Ihre 


ertigkeit uͤbertraf Alles und die Reinigkeit und Schönheit 
des Tones ihrer parifer Silberhörmer machte einen be⸗ 
—— Eindruck. Da kurz darauf der kunſtliebende 
uͤrſt ſtarb, wurden beide Meiſter noch in demſelben 
Jahre nad Berlin berufen. Bon beiden Freunden find 
Duos & II Cors de Chasse. Op. I. et II. zu Paris. 
herausgelommen, die vortrefflich fein ſollen, befonders bie 
jenigen, die in Mol ftehen. | G. W. Fink.) 
PALSGRAVE (Johann), geb. etwa 1480 zu Kon: 
bon, geftorben: ge en 1554, Veifaſſer der diteften bis jetzt 
befannten franz —* Grammatik. Er erhielt in London 
Elementarunterricht, ſtudirte in Cambridge, ging darauf 
nach Paris, wo er mehre Jahre den Studien lebte, den 
Grad eines Magister artium erlangte, und ſich im 
Franzoͤſiſchen ſo vervollkommnete, daß man ihn Bau Leh⸗ 
ver der Pringeffin Maria, Schwefter Heinrichs Vm., Braut 
König Ludwig's XII., wählte. Da biefer König drei Mo- 
nate nach der Hochzeit farb, fo kehrte er mit ber Kos 
nigin nag England zuruͤck, gab hier mehren vor⸗ 
nehmen Herren Unterricht im Franzoͤſiſchen, erhielt 
bald eine eintraͤgliche Praͤbende und wurde von Hein⸗ 
rich . zu einem feiner ordentlichen Kaplaͤne ernannt. 
Sm 3. 1531 lebte er einige Zeit in Orford, ließ ſich hier 
wie in Paris den Grab eines artium magister und 
darauf ben eined Baccalaureus In der Theologie ertheilen. 
Die franzöfiihe Sprache war in England Freitich ſchon 
ſeit 1302 aus den gerichtlichen Verhandlungen, und ſeit 
dem Anfange der Regierung Heinrich's VII. aus den Par⸗ 
lamentsacten verbannt, aber ein gewiſſer franzoͤſiſcher 
Jargon, aus Al net und Englifch zufammengefebt, 
wurde damals noch fortwährend in den Schriften der Rechts⸗ 
gelehrten angewandt, und ſtand auch beim Adel in Ach⸗ 
tung; biefer Verfall ded Sranzöfifchen in England mußte 
erft gegen das Ende des 15. Jahrh. eingetreten fein, denn 
ber Kanzler Fortescus behauptete noch in einem 1463° 
erſchienenen Werke Über die englifchen Geſetze, daß ſich 
das Franzöfifche in England, wo es eine mehr gefchrie: 
bene, als gefprochene Sprache fei, reiner ar in Frankreich 
' @ 6 | 





PALSGRAVE 


von Suffolt, deffen Sohn, „den Herzog von Richmond, 
er im Franzöfiichen unterrichtete, veranlaßt, ein Lehrbuch 
der franzöfifchen Sprache zu fehreiben; er nahm ſich da⸗ 
bei die griechifche 
ſter und benugte die handbfchriftlich vorhandenen, erft un⸗ 
ter der Regierung Heinrich's VIII. aber vor 1530 verfaß: 
ten. grammatifchen Schriften über die franzöfifche Sprache 
von Gyles Dewes, Aler. Barclay und Petrus Vallenſis; 
Palsgrave's Schrift befland Anfangs aus zwei Büchern, 
von denen dad erfte über die Ausſprache, dad andere uͤber 
die Rebetheile handelt; er überreichte fie dem Herzog von 
Suffolk und defien Gemahlin, der Königin Marie; aber 
biefe Gönner riethen ihm, es dem Könige Heinrich VII, 
u bdediciren, zu welchem Ende er ein dritte Buch, das 

ebeutendfte des Ganzen, hinzufügte, in dem er theild den 
Inhalt des zweiten weiter ausführte, theils Lerifalifche 
Zabellen zugab. Das Ganze erfchien 1530 in Bein Folio 
unter dem -Xitel: Lesclarcissement de la langue 
francoyse, compose par maistre Jekan Palsgrave, 


angloys natif de Londres et gradüe de Paris auf 


1134 Seiten. Es iſt diefed Buch jest Außerft felten, 
und faum dürfte man über neun Cremplare jebt nach: 
weifen. Was nun den Werth deffelben betrifft, fo kann 
man ihm nicht großen Scarffinn abftreiten, mit dem er in 
dad damalige Chaos der franzöfiihen Sprache und ihrer 
Grammatik einige Drbnung gebracht, ihre Geſetze, ihren 
Genius entdeckt bat (er, nicht der nachher zu nennende 
Dubois, hat zuerft die Bezeichnung ded Accent Aigu ein: 
geführt), wenngleich natürlich feine Grammatik noch feine 


gute iſt; hiftorifchen Werth wird fie immer behalten, wenn” 


auch feine Anfichten über die Ausfprache manches Bi⸗ 
. zarte haben; während er ſich naͤmlich einbilbet, die zwis 

{chen der. Seine und Loire übliche Ausfprache zu (ehren 
(der dortige Dialekt war allmälig befonderd durch bie von 
Karl V. bis auf Franz I. herab veranftalteten Überſetzun⸗ 
gen aus dem Griechifchen und Lateinifchen zur herrfchen- 
den Landes: und Schriftfprache erhoben worden, und noch 
vor der Orbonnance Gran I. wurde zu jedem Amte die 
Kenntnig diefes Franzöfifchen verlangt), verfällt er offen: 


bar oͤfters in bie in England feit den frühern Jahrhun⸗ 


derten üblich gewefene provencale Ausfprache. Seine lexi⸗ 
kaliſchen Tabellen können noch jest für die Bedeutung 


veralteter Wörter mit Nusen gebraucht werben; aber bes - 


denkt man, daß biefe Grammatik die erfle in ihrer Art 
war, daß Jacob Dubois, defien in Iateinifcher Sprache 
verfaßte franzöfifche Grammatik ſechs Monate nach der 
bed Paldgrave erfchien, ohne von ihr Kenntniß zu haben 
(nalla, fagt Dubois, quod sciam, de sermonis gallici 
.proprietate scripta in hunc usque diem aut vidi 
aut a quoquam visa audivi), nicht weniger zu wuͤn⸗ 
ſchen übrig laßt, endlich daß Palsgrave ein Ausländer war, 
fo wird man ihm nicht feme Achtung berfagen koͤnnen. 
Schade, daß das von ihm in verſchiedenen Stellen ſeines 

uchs angekuͤndigte franzoͤſiſche Vocabulaire und die verhei⸗ 
ßene Abhandlung uͤber die franzoͤſiſchen Spruͤchwoͤrter nicht 
erſchienen ſind; man hatte von ihm nur noch eine woͤrt⸗ 


liche engliſche Überfegung eines lateiniſchen Drama von 1827 


® 
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ſelbſt erhalten habe. Palsgrave wurde durch den Herzog 


rammatik des Theod. Gaza zum Mu⸗ 


— PALTHE 
G. Fullonius, welche unter dem Zitel: The comedye of 
Akolastus (1540, 4.) erſchienen. (Nah Barbier.) (H.) 

PALSUM, alter Name eines Flufjes im Innem 
Libyend bei Pin. N. H. V, 1. s. 1, wo jedoch au 
bie Schreibung Passum fich findet. “ (A.) 

PÄLSUNDET (ſprich Pölsundet), einer der vier Em; 
läufe, die aus der Oſtſee nah Stodholm führen, näms 
fih der Eingang bei Warholm, Orbjupet, Pälfundet und 
Soͤdra Staͤket. Der Einlauf Pälfundet Liegt + Male 
von Warholm, zwifhen Wardn und bem Vorgebirge 
Bogefund, ward 1726 verfenkt, fobaß nur Boote dieſe 
Straße befahren können; zur Vertheidigung dieſes Ein 
laufd warb 1823 eine Schanze errichtet *). (v. Schudert.) 

ALTE, großer tibetanifcher See, liegt auf ber 
Nordfeite des Himalih in der Provinz Tzang und am 
der Straße von Laſſa nah Butan. Rings von be: 
ben Gebirgsketten eingefchloffen, hat er einen geringen 
Spiegel, dafür aber in feiner Mitte eine fieben Me: 
Im im Durchſchnitt haltende Felfeninfel, welche jedoch 
nit unfruchtbar und daher mit Dörfern und Kloͤſtern 
befegt if. In einem auf ber Oftküfle gelegenen Kofler 
hat die Großlamanin Furcepamo ihren Sig, unter weis 
her alle übrigen Mönchs- und Nonnenkloͤſter fleben. 

(Fischer.) 
.  PALTHAN (Joh. Franz v.), geb. 1724, geft. 1804 
als Juſtizrath zu Wismar, verfaßte theild eigene belletri⸗ 
ſtiſche Schriften (Anakreontiſche Verſuche [Stralfund 1751.), 
Verſuche zum Vergnügen [Roftod 1758— 1759. 2. Be.), 
theild liberfeßte er die Jahreszeiten von Thomſon (Ros 
ſtock 1754), Blackmore's Schöpfung (Buͤzow 1764) umb 
Gay's Fabeln (Hamb. 1784), | ML) 
. PALTHE (Gerard Jan), ein hollaͤndiſcher Genres 
maler gegen Ende bed 17. Jahrhunderts, welcher vor: 
Kal Gemälde von Abenblichtefferten ober ſogenannte 
achtftüde und Scenen aus dem bürgerlichen Leben malte. 
Seine Gemälde find fehr ‚gut gezeichnet und von trefflis 
em Effect, doch nicht mit den Werken von Gottfried 
halten zu vergleichen. Sein Bildniß von ihm gemalt, 
war in der van der Mark’fchen Portraitfammlung zu Ley: 
den. Es if übrigens berfelbe Künftler, von welchem van 
Gool in jenem erte (1. Th. ©. 469— 471) fprict. 
Seine Söhne widmeten fich ebenfall3 der Malerei und 
namentlich: 
1) Jan, Sohn ded Vorigen, wird von van Gool als 
ein fehr guter Bildnigmaler gefchilbert; ein Bildniß bes 
Drofefjord Ziberius Hemſterhuis ift nach ihm in Schwarz 
kunſt gearbeitet worden. Er ftarb 1769 im 56. Jahre 
feined Lebens zu Leyden. 

2) Antony, Brudet bed Jan, war ein recht guter 
Bildnißmaler, wenn er gleich weniger ald Ian leiſtete, 
ber fih mehr dem Rembrandt näherte. 

-. 3) Adrian, dritter Bruder ded Vorigen, zwar ebens 
falls als guter Bildnißmaler berühmt, jo glich er doch 
nicht feinen Brüdern, auch trieb er die Kunft mehr als 
Dilettant oder ald bloßer Liebhaber. Er war Anfangs 


*) Nach Tuneld, Geogrefi öfrer Sverige. 8. Aufl. 1. Be. 
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Serretate eined hollaͤndiſchen Strafen, Waſſenaer Obdam, 
mit dem er auch an verfchiebene Orte reiſte. Später be: 
Bleidete er ein Öffentliches Amt als Vorſteher oder Ein: 
nehmer in einer Staatöcaffe. Zeit und Mittel erlaubten 
- ihm eine fehr fchöne Gemäldefammlung von guten hol- 
laͤndiſchen Meiftern anzulegen; eben fo hinterließ er eine 
teeffliche Sammlung von Drignalbanbpeichnungen, worun: 
ter herrliche Sachen von ihm nad 
andere waren *). (Frenzel.) 
PALTONENSES, bei Plinius (N. H. U, 11. s. 
16) erwähnter alter Name einer Wölkerfchaft in Unter: 
italien, doch ijt die Lesart unficher. (H.) 
Paltoria R. et P., f. Ilex. 


PALTOS (IIarros), Name einer alten Stadt in 


Syrien, an ber Seefüfte in der Nähe von Phönicien, 
Fiſchen Balanea und Gabala, 20 Millien von Laodicea. 
uf den Truͤmmern von Paltos ſteht nach Pococke das 
heutige Boldo; nah Shaw follen fih die Ruinen von 
Paltos in der Nähe des Fleckens Melle finden. (Verl. 
Mel. 1, 12, 5 et add. Tsschucke, Strab. XVI, 728. 
Cass. in Cic. ad famil. X, 13. Piin. N. H. V, 20. 
s. 18.) (H.) 
PALTRONIERI (Pietro), genannt von feiner Ges 
burtsſtadt il Mirandolefe, war ein fehr guter Architektur: 
maler, geb. 1673. Giov. Francesc. Caffana und Marc. 
Antonio Chiarini zu Bologna waren feine Lehrer. Als 
er feine Lehrer verließ, ging er nach Rom, wo er viel 
nad Antifen zeichnete. Hierbure erwarb er fich eine fo 
große Leichtigkeit, daß er mit vieler Praktik fehr fleißige 
und jane Mafferfarben: als Ölgemälde vollendete, die er 
mit ſchoͤner Architektur, Säulengängen und großen Arka⸗ 
den ſehr lebendig mit ſchoͤnen Landſchaften, Ausſichten 
und weiten Fernen zierte. Die koͤnigl. Gemaͤldegalerie zu 
Dresden beſitzt zwei Gemaͤlde mittlerer Groͤße von ihm. 
Frenzel.) 
‚ PALTSCHOWICE, eigentlich PALCZOWICE, 
ein ben Lobzinfti’ihen Erben gehöriges Gut im nördlichen 
Theile des wabowicer Kreifes des Königreichd Galizien, 
von ber Skawa bewäffert, mit einem eigenen Wirthfchafts- 
und Juſtizamte und dem Dorfe gleiches Namens. Diefed 
legt unfern bon dem rechten Ufer des Stawafluffes, der 
hier eine ziemlich lange Infel bildet; ift nur eine halbe 
Meile von der Stabt Zator ſtromabwaͤrts entfernt, und 
befigt eine eigene Fatholifche Pfarre von (1834) 950 See: 
Ien, die zum wabowicer Decanat des tarnower Bisthums 
Fr und unter dem Patronate der Herrichaftäbefiger 
eht, eine alte Fatholifche Kirche, eine Que und einen 
Meierhof. (G. H. 


Schreiner.) 
_ Paltz, ſ. Neu-Paltz, \ 
PALU, PALOU. }) (n. Br. 38° 52°, Yil. 2. 
39° 40’), Hauptſtadt eines kiurdiſchen Fürftenthums 
gtinee Namend, liegt 60 engl. Meilen nörbli von 
iarbefr, in dem nad diefer Stadt benannten afiatiſch⸗ 
tüurkiſchen Ejalate. 2) Ki 


partement. 





*) v. Gjinden und v. Willigen. 2,86, 
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nien theilte. Gerhard de Ia Palu, 
oes Hobbema und 


einer Fluß im franz. Vienne⸗De⸗ 
(KFischer.). 


PALU 


. PALU, LA PALU, altes edles Gefchlecht in der _ 
frangöfifchen Landfchaft Breſſe einheimifh, von dem ein 
Zweig aber große Befigungen in Hochburgund erworben 
hatte. Peter, Herr von Varambon, Ritter, lebte im S.. 
1158. Diefes Enkel, Wilhelm, hatte die Söhne Ger: 
bard und Guido, mit denen dad Haus fih in zwei Li⸗ 
itter, Herr- don Va⸗ 
tambon, Richemont, Bouligneur und Zoiffia, warvein 
Vater von ſechs Kindern. Peter, von biefen ſechs das 
jüngfte, geb. ums 3. 1280, befuchte die Schule in Lyon, 
trat in den Dominifanerorden und fam nach Parid, um 
in dem Klofter der Straße St. Jaques die legte Weihe 
der Diſen haft zu empfangen. Im J. 1314 promovirte 
er als Doctor der Theologie, um demnaͤchſt mit allge⸗ 


meinem Beifalle theologiſche Vorleſungen zu halten. Im 


J. 1317 praͤſidirte er als General-Vicarius in dem zu 
Pamplona abgehaltenen Ordenscapitel, indem der Gene 
ral, Berengar von Landon, durch eine für den h. Stuhl 
zu verrichtende Sendung an ben franzöfifchen Hof gebuns 
den war, und im nächiten Sahre wurde Peter von dem 
Papſte an den Strafen Robert-von Flandern abgefchidt, 
um biefen zum Gehorfam gegen feinen Lehensherrn, den 
König von Frankreih, zurudzuführen Ein Waffenſtill⸗ 
fland auf ein Jahr war das Hoͤchſte, was er erhalten 
fonnte, und darum wurde ihm Schuld gegeben, daß er 
feiner Inſtruckionen wenig eingebenf geweſen. Eine fcharfe 
Unterfuchung erwied des Verleumdeten Unſchuld, aber er 
kehrte gleichwol in fein Klofter zurüd, um ſich abwech⸗ 
elnd mit Vorleſungen, Predigen und fchriftftellerifchen 
tbeiten zu befchäftigen. Im 3. 1329 murbe er von ' 
dem Papfle Johannes XXI. zum Patriarchen von Jeru⸗ 
falem geweiht, und fofort begab er fich auf die Reife 
nach dem heil. Lande. Schmerzlich ergriffen von den Leis 
den unb ber Lage der morgenländifchen Kirche, trat er _ 
vor den Sultan von Kairo, um für die gepeinigten Chris 
ſten zu bitten. Seine Redegabe fcheiterte an des Heiden 
blinder Wuth, und Peter ging nach Frankreich zuruͤck, um 
für die Verkuͤndigung einnes neuen Kreuzzuges des Pap⸗ 
ſtes Genehmigung zu ſuchen. Auch den Hof des Königs 
Philipp von Valois befuchte er, und der Monarch, auf 
deffen Veranlaffung zum Theil der Patriarch nach Syrien 
gegangen war, an Ort und Stelle die genaueften Nach⸗ 
hten über den Zuftand des Landes und die Stärke der 
Zwingherren eingefammelt hatte, berief feine Prälaten und 
Großen. In glanzender Verſammlung, in begeifterter 
Rede, handelte Peter von dem jammervollen Zuftande der 
Kirche im Drient, von der Natur und Zolge der auf den 
Urbewohnern laftenden Knechtfchaft unb von der Schwach⸗ 
beit der -barbarifchen Regierungen, welchen dad Land der 
Sotterwählten preiögegeben. Bon dem Feuer bed Red⸗ 
nerd ergriffen, fuhren die Herren auf, um zu ſchwoͤren, 
bag Gut und Blut geweibet fein follten dem heil, Werke 
ber Erlöfung, und am öreitage nach dem St. Michaelötage 
im 3. 1333 nahmen der König und viele feiner Baro⸗ 
nen, überhaupt‘ eine unzählige Menfchenmenge, Öffentlich ’ 
das Kreuz; bald thaten "die Könige von Böhmen, Na⸗ 
varra und Aragon ein Gleiches, und der erfte Auguſt 


1336 wurbe als legter Termin für den Aufbruch feſtge⸗ 





\ 
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feßt. Aber ed kamen andere Sorgen, bie Verwickelun⸗ 
en mit England, Eduard III., Robert von Artois, bie 
Hlamänder, und der Zug über Meer mußte unterbleiben. 
Doch foll der Patriarch nochmals in dem heil. Lande ges 
wefen fein, ſchwerlich wird er aber lange verweilt haben, 
da alle Ausficht einer wirkſamen Hilfe verſchwunden war. 
Wie man glaubt, hat Peter nach feiner zweiten Heim⸗ 
fehr die Adminiflration des. Bisthums Couferand uͤber⸗ 
nommen; er legte fie nieder, um bie legten Jahre feines 
Lebens in volllommener Einfamkeit zuzubringen, und farb 
u Parid den 31. Ian. 1342. Seine Ruheftätte wurbe 
urch ein Monument in der Klofterficche (rue S. Jaques) 
bezeichnet, das jeboch feit etwa 60 Jahren verfchwunden 
if. Peter war ein ungemein fruchtbarer Schriftfteller. 
Wir nennen feinen Commentar zu ber ganzen Bibel, Po: 
flillen über die Pfalmen, und über die Briefe des heil. 
Jauus; Commentarios ad IV. libros Sententiarum; 
ermones de tempore et de Sanctis per annum; 
Homilien unter dem Xitel: Thesaurus novus; eine Ge: 
&hichte der Kreuzzüge, Liber bellorum Domini betitelt; 
. Directorium terrae Sanctae, welches von Sebaft. Ma: 
merot in das Zranzöfifche überfeßt worden; Chronicon 
regum Hierosolymitanorum; Tractatus de paupertate 
Christi et Apostolorum; Epistola ad Hug. de Vau- 
eeman, quomodo FF. Praedicatores possint reditus 
. et anniversaria retinere, detörminatio de visione 
beatifica, bie in bed 2aunoy regii Navarrae gymna- 
sii Parisiensis historia zu finden; De causis pote- 
statis ecclesiasticae; De confessione; Tabula alpha- 
betica super legendas Sanctorum Jac. de Voragine 
von Einigen zwar bem Nikolaus de Hanapes zugeſchrie⸗ 


ben). Der Commentar zu Lib. DI. Sententiarum wurde: _ 


zu Paris bei Peter von Nimmegen (1517. fol.) gebrudt, 
ben, Commentar zu Lib. IV. gab Paul Soncino zu Bes 
nedig 1493 heraus, fammt einem Briefe uͤber des Ver: 
“ fafferd Leben und Schriften. Hiervon erfchien ‚noch in 
bemfelben Jahre zu Parid eine zweite Adögabe. 
tichtigern Abdruck des Commentard zu Lib. II. und IV. 
liefert die pariſer Ausgabe vom 9. 1530 in zwei Folio: 
baͤnden. Des Patriarchen diterer Bruder, Amadeus be 
la Palu. Herr von Varambon, St. Julien, Toiffia, la 
Balme und Bpuligneur, hinterließ die Söhne Peter und 
Hugo. Von Hugo flammt die Linie in Bouligneur, de: 
ven Beſitzthum bie legte Erbin, Anna, in das Haus Va⸗ 
vambon zurüdtrug. Peter be la Palu, Hear aut Va: 
vambon, Maitre des requetes ımter König Philipp von 
Valois, erhielt von demjelben im 3. 1341 eine Penfion 
von 500 Livres und wurbe 1347 zum Amtmanne ber 
Städte Amiend, Lille und Douay, auch zum Haupt: 
manne ber Grenzen von Blandern ernannt. Aus Peters 
Ehe mit Maria de Luyrieur famen ein Sohn und eine 
Tochter. Die Zochter, Clementia, verheirathete er im 3. 
1348 an Wilhelm de la Baume, den Hofmeifter bes Gras 
fen Amabeud ded Grünen von Savoyen. Der Sohn, 
Amadeus de la Palu, batte aus zwei Ehen Kinder, und 
iſt von denfelben inöbefondere zu merken Ludwig de la Palu 
. be Barambon, der Sohn ber Xbelheid de Courgenon. 
Ludwig trat jung in ben Benebictinerorden; Mönch und 
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benmächft Abt zu Tournus, erhielt er neben biefer Abtel 
noch jene von Ambronay und von St. Juſt zu Sufa. 
Als bdreifacher Abt erfchin er auf dem Goncilium ® 
Conflanz, und mußte in der Wahl Papſt Martin's V. 
einer von ben Hütern bed Conclave fein; er befuchte 
auch dad Concilium von Siena und empfahl fich berges 
ſtalt durch ungewöhnliche Kenntniß von den —E 
heiten der Kirche und durch eine noch ungewoͤhnlichere 
Fertigkeit in deren Behandlung, daß die in Baſel ver⸗ 
fammelten Väter ihm dad Bisthum Lauſanne zuwendeten, 
ihn auch in ber delicateſten aller Unterhandlungen an den 
Papft Eugen IV. abfendeten, fowie nach Griechenland, 
um bie SKirchenvereinigung B bewirken. Aber in ka 
fanne fand Ludwig einen mächtigen Gegner' an dem biö- 
herigen Domfänger, an Johann von Prangin, dem es 
gelang, am 2. März 1434 von dem Bisthume Beſitz zu 
nehmen, ber auch feitbem von ber. Mehrzahl, der Inſaſ⸗ 
fen, vom Papfte und Savoyen ald rechtmäßiger Biſchof 
anerlannt wurde, waͤhrend Ludwig nur in bem Pleinern 
Theile des Sprengeld Gehorfam fand, 3. B. zu Peter: 
lingen, deſſen Propftei fein Neffe, Johann de la Palu, 
befag (in des Propftes Namen belehnt Biſchof ‚ubwi 
im 3. 1432 den Heinrich von Eptingen). Im J. 1 

ab zwar Johann von Prangin dad Bisthum auf um 
jenes von Aoſta befigen zu koͤnnen, allein Eugen IV. er⸗ 
nannte fogleich für Lauſanne einen andern Biſchof, den‘ 
Anton du Dr und der Graf Amadeus VIH. von Savoyen, \ 
nachdem er fi ald Selir V. dem Papſt Eugen entgegen: 
fesen laffen, konnte den Schaden nicht mehr heilen, den 
er durch feine frühere eifrige Verwendung für Johann 
von Prangin dem Schliglinge bed Conciliums von Baſel 
ebracht hatte. Zu einem Erfage gab er dem Bifchofe 

dwig die Verwaltung des Hochfliftes Maurienne, und 
im 93. 1443 die Gardinalöwürbe, tit. S. Anastasiae. 
In diefer Würde wurde fobann Lubwig vertragämäßig 
beftätigt, ald Felix V. in die Hände von Papft Nikolaus 
V. im &. 1449 verzichtete; ja er erhielt fogar den Rang 
eined Legaten and 1451 das Erzbisthum Tarantaife. Sein 
Ende erfolgte zu Rom tm I. 1455, und es gedenkt feiner 
Papft Pius IL verfchiedentlih mit Hochachtung. Wilhelm 
de la Palu befaß im I. 1428 das Lehen Codamp bei Cou⸗ 
ches in Autunoid. Franz de la Palu de Varambon ver: 
mählte fi im 3. 1432 mit Margaretha, alias Iohanna von 
Luͤzelſtein einer Tochter des Grafen Burkhard von Luͤzelſtein 
Agidia (Gilette) von Bilerferel *).. Margarete 
war eine reiche Erbin, ihr Oheim, der Graf von la Rode, 
ae von: Villerferel, der kinderlos war, vermachte 
thr feine anfehnlichen Befigungen in Hochburgund, infor 
berheit die Grafſchaft la Roche-Saint: ippolyte am obem 
Doubs und Villerſexel an der obern Sadne, dagegen ver: 
Taufte Franz im I. 1445 an Iohann, den Baflard von 
Vergy, um 6500 Goldgulden, alle feine Rechte an den 
Herrſchaften Ozilly, Bezeuotte und Dampierresfur- Bir 
geanne in Dijonaid. Sein Sohn, Hhilibert Philipp de 





*) Bon Schoͤpflin (II, 618) faͤlſchlich Anna de Viler genannt. 
he wage ich es nicht, mit Schöpflin hie Zochter Iohanna | 
enanıfen. —* 


mußte fi 
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la Palu, Graf von la Roche und Herr von Varambon, 
verbeirathete fi, laut Eheberebung sont 17. Mat 1470, 
mit Ifabella von Neufchätel, nahm auch nach Wilhelm's, 
des legten Grafen von Lizelflein, Abfterben im 3. 1460 
deſſen ſaͤmmtliche Befitungen in, Anfpruch; allein der 
Grafſchaft Luͤzelſtein felbft hatten die Pfalzgrafen ſich mit 
gewaffneter Hand bemeiftert, und ber Graf von la Roche 
mit ben Lehen begnügen, welche die Lürzelfteiner 
von der Kirche von Metz gehabt, d. i. mit der Herrſchaft 
Seroldsed in den Vogeſen. Sterbend empfahl Philibert 
Philipp feinen Söhnen, daß fie allen Fleißes ihre. Wie⸗ 
dereinfegung in das Ihzelfteinifche Erbe fuchen möchten, 
flatt deffen verkaufte einer derſelben, Claudius, im Jahre 
1485 den letzten Reſt, ober die Herrſchaft Geroldseck, an 
feinen Bormunder, an Wilhelm von Rappoltfien. Jo⸗ 
bann von la Palu, Marquis von Barambon, führte zum 
Dienfle Kaifer Dartmilian’8 L eine ſtarke Schar burguns 
bifcher Reiter na Italien; in der Schlacht bei Ravenna, 


wo er fin die Spanier ftritt, befehligte er dad zweite Tref⸗ 


fen. Mit großer Stanbhaftigkeit hielten feine Truppen 
das feindliche Artilieriefeuer aus, allein in bem Handge⸗ 
menge wurben fie von ben franz. Genäbarmen burchbro: 
gen. Sohann felbft **) verlor ein Auge und gerieth in 

efangenfchaft (1512). Er flarb im 3. 1533, und es 
beerbte ihn ein Better, Johann Philibert de la Palu. 
Die Linie, welcher dieſer angehörte, beginnt mit einem 
Guido; diefed Urenfel, ebenfalls. Guido genannt, wurde 
der Vater von Guido und Johann. Iened Sohn, Hugo 
von la Palu, Graf von Varax, Bicomte von Salins, 
Gouverneur von Dauphind, Marſchall von Savoyen und 
Ritter des Annunciadenordens, war in erfter Ehe, feit 
1462, mit Gilberta, ded Grafen Kaspar II. von Barar, 
in Breffe, Zochter ımd Erbin, in anderer Che, feit 1482, 
mit Antonia von Polignac verheirathet. Sein Sohn ers 
ſter Ehe, Johann Philibert, beerbte die Linie in Varam⸗ 
bon, wurde aber felbft, mdem er kinderlos war, von Jo: 
hann be la Palu beerbt, dem Urenkel jenes Johann, den 
wir ald Hugo’, ded Strafen von Varax, Dheim kennen 
lernten. Johann, Graf von Varax und la Roche, Mat: 
quis von Barambon, hatte nur aus feiner zweiten Che, 
mit Elaudina de Rye, Kinder, und zwar Toͤchter, von 
denen Maria an den Grafen Renat von Chalant, Iſa⸗ 
bella, alias Franziska, an Zerdinand von Lannoy, Her: 
zog von. Bayona, ben vierten Sohn bes berühmten Karl 
von Lannoy, verheirathet wurde. Beide, die Gräfin von 
Ehalant und die Herzogin von Bayona, flarben aber 
kinderlos vor ihrer tter, der fie durch Zeflament ihre 
ganzes Eigenthum vermacht hatten. Claudina von Rye, 
die Witwe von la Palu, flarb im 3. 15935 durch Te⸗ 
ftament v. 3. 1592 gab fie alle Güter des Haufes ka Palu, 
Varambon, Barar, la Roche⸗Saint⸗Hippolyte, Villevferel 
und das nahe Abenand, Mefche, ie von St. Hip: 


“ **) Der 9. Daniel und Sismondi nennen ihn le Marquis be 
la Palude. Sie mwuftgn eine Lateinifche Uberfegung nicht in das 
Franzoͤſiſche zu übertragen. Im gemeinen Leben würbe für verrüdt 
gelten, wer von Perfenen ſchriebe, bie ihm unbelannt, in biftorts 
(en Unterfuhungen ſcheint man auch von Unbelannten hanbein zu 
önnen. | 
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polste, Chaͤteauneuf⸗ en⸗ Banned x. an ihre Brüder und 
ruberöföhne, ald ein Fideiconmiß für den Mannsſtamm 


e 
bed Haufes Rye. Noch beftand die jlingere ‚Linie in Bow . 


ligneur, bie vop Stephan, dem Vatersbruder des lebten 
anmed der Linie in Varax, ausgegangen. Diefe Linie 
beſaß außer Meilly Rouvre und Chaubenaizleschäteau in 
bem ‚Derzogthume Burgund, Amt Armaislesduc, auch bie 
Grafſchaft Bouligneur in Breffe, füpweftlih von Bourg. 
Johann de la Palu de Bouligneux, Herr von Meilly, 
flarb im 3. 1594, und ruhet in der Pfarrlicche zu Meilly, 
fammt feinem 1612 verſtorbenen Sohne Karl. - Johann, 
ebenfalld Johann's Sohn, war. Elu des Adels von Burs 
und, im 3.,1629. Karl, der ald der dltere Bruder 
ouligneug befeffen hatte, war mit Jacobine von Saur 
verheirathet, gleichwie fein Sohn, Johann de la Palu, 
mit- Gabriele Damas. Zu diefed Gunſten wurde 
ligneur zu einer Graffchaft erhoben. Seine Tochter, Hen⸗ 
riette, heirathete im J. 1654 den Peter Rousel, Grafen 
von Grancey. Des Grafen von Bouligneur, des Jacob 
enriette le od 

fommt im 3. 1700 und in ben nädflfolgenden Sahren 
vor. — (v. Stramberg.) 
PALUD (la). TI) Bemeindeborf im ran. Depar⸗ 
tement der Niederalpen (Provence), Canton Mouſtiers, 
Bezirk Digne, liegt, 15 Lieues von dieſer Stadt ent⸗ 
fernt, auf dem rechten Ufer des Verdon und hat 862 
Einwohner. Die bier befindlichen beruͤhmten Höhlen wer⸗ 


ben fchon von Sidonius Xpollinarid erwähnt. 2) Ge 


meindeborf im Gharentebepartement (Angoumols), Canton 
und Bezirk Angouleme, liegt 14 Lieues won dieſer Stadt 


e 
entfernt und hat eine Succurfalfir e und 1264 Einwoh⸗ 


ner. (Nah Erpilly und Barbidyon.) (Fischer). 

PALUDAMENTUM, bei ben alten Römern Bezeich: 
nung bed Kriegskleides ihrer Feldherrenz dent went 
auch in den Auguralbüchern paludatı nach der Erklärung 


des Veranius bei Feſtus in einem allgeneinem Sinne für 


„bervaffnet,” „geſchmuckt“ ſteht, wozu Veranius die Bes 
merfung fügt, „denn jeder militairife Schmud hieße pa- 
ludamentum,” wenn gleich Livius (1, 26) das (nach Dio⸗ 
nys dv. Halik.) von feiner Braut und deren Mutter gearbeis 
tete Kriegsgewand ded einen der Curiatier, der boch Fein 
Feldherr war, paludamentum nennt, Plinius . H. 

XXIII, 3. s. 19) der Mutter Nero's, der Agrippina, 
dieſes Gewand beilegt, woflr Tacitus (Ann. ‚ 56) 
chlamys aurata hat, und auch noch andere Schriftfteller 
mit aͤhnlicher Ungenanigfeit paludamentum für Kriegs- 
gemand uͤberhaupt gebrauchen, fo ift doch gewiß *), feit 
dem 30. 8. Gronov in einer reichhaltigen Anmerkung zu 
Livius (XLI, 10, 5) die paludati lictores aus Livius 
(XLI, 10 und XLV, 39) verbannt hat, daß paluda- 
mentam, flreng genommen, immer nur vom 


liche Gebet im Capitol gehalten (votis in Capitolio nun- 





*) Apulej. Apol. p. 288, 20..Elmenh, Hoc Diogeni pera 
et baculus, quod regibus diadema, imperatoribus paludamentum, 
pontificibus galerum, lituus auguribus, Ä 


_ 


Bous - 


ewande 
‘des Felbherrn gefagt wurde, was berfelbe, wenn er in. 
die Provinz oder zur Armee abging, nachdem er dad üb: ⸗ 


PALUDAPIUM — 
coupatis), bei feiner Abreiſe aus Rom anlegte und bei 

der Ruͤckkehr, ehe er die Stadt betrat, wieder ablegte und 
mit ber Zoga vertaufchte; jenes bieß paludatum profi- 
cisci, exire, egredi urbe, daher die bildliche Redensart 
des Salluft .„togam paludamento mutavit,“ d. h. 
„den Frieden mit bem Sriegöftanbe vertaufchen,” bei Iſi⸗ 
bor (XIX, 24), und paludamento mutare praetextam 
bei Pliniud (Paneg. 56). Selbft die Kaifer**) bis auf 
Gallien erfchienen m Rom nicht im Paludamentum, fon: 
bern in der Toga; ald Vitellius im Begriff war, in dies 
fem Gewande feinen Einzug in Rom zu halten, legte er es 
auf die Vorſtellung feiner: Freunde ab, er möchte doch 
nicht Rom wie eine eroberte Stadt betreten, und nahm 
bie Präterta an (Tacit. H. I, 89). Daſſelbe beobadh: 


tete auch Alerander Sever vor feinem glänzenden Einzuge 


in Rom; ald er and Thor gelommen war, flieg er vom 
Pferde, legte die Zoga an und ging zu Fuß in die Stadt. 
Diefer Kriegdmantel war rund oder vielmehr oval, und 
wurde über ber völligen Rüftung bergeftalt getragen, daß 
er über die linke Aafel berunterhing, diefe bebedite und 
auf ber rechten Achfel durch einen großen Knopf zuſam⸗ 
mengeheftet wurbe, fobaß der rechte Arm frei blieb. In 
ber Regel war bie Farbe befjelben weiß oder purpur; ein 
böfes Omen war ed, daß dem Graffus, ald er zum pars 
thifchen Feldzuge abging, ein paludamentum pullum, d. 
b. von fehwarzer Sarbe, gegeben wurde (Valer. Ma... I, 
6, 11); es, kommt auch ein aureum paludamentum, d. 
h. goldgeſticktes (Aurel. Vict. epit. 3. extr.) vor, und 
Iſidor erklaͤrt paludamentum pallium ‚imperatorium, 
cocco, purpura et auro distinchum, und Scharlach ober 
coccum ald Farbe diefed Krieggmanteld hat auch Plinius 
‚ 2. 8. 3: coccum imperatoriis dieatum palu- 

| damentis). Vergl. außer Gronov und die übrigen Aus⸗ 
leger zu ivius (l. c.) Lipsius, de milit. Rom, II, 12. 
Ferrarius, de re vestiar. II, 3, 5. Windelmann, 
Geſchichte der Kunſt des Alterthums. IT, 68 fl. (H.) 

- PALUDAPIUM nennt Zabernämontanus in feinem 
Kräuterbuche ben wilden Selleri oder Eppig (Apium gra- 
veolens palustre). A. engel.) 
PALUDE, Stadt im aftatifch-türkifchen Ejalet Er: 
| aerum (Armenien), liegt_ unter 38° 35° noͤrdl. Br. und 

9° 14° oͤſtl. 8. nach dem Meridian von Greenwich, auf 
einem hoben, faſt unzugänglichen, Selfen und hat ein fe 
fles Schloß. Früher war 
Armeniern und Tuͤrken beftehende, Einwohner einen ſtar⸗ 
fen — trieben, der Sitz eines eigenen Fuͤrſten, wel⸗ 
cher ſich von der hohen Pforte —* unabhaͤngig zu er⸗ 
halten wußte. Man ſagt, daß in Palude die armeniſchen 
Buchſtaben erfunden worden waͤren. (Fischer.) 

Paludella KArh., f. Pohlia Hedw. 

PALUDI, ein großes Dorf in der neapolitanifchen 
Intendanza Calabria citeriore, ungefähr drei italieniſche 
Meilen füdfüboftwärtd von der Stabt Roffano entfernt, 
auf einem Berge zwifchen den Ihälern (Valloni) di Co⸗ 


| **) Wenn ber K. Glaubius edidit in Martio campo expugna- 
tionem direptionemque oppidi praeseditgue paludatus (Suet. 21. 
med,), fo gehörte bas Warsfelb nicht zum Yomdrium ber Stabt, 
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alude, deſſen zahlreihe, aus“ -C) gehörig (Swammerbam, Bi 
i 9. Fig. 10. 


PALUDINA 


lognati und Carva, bach über dem Wilbbache, der de} 
Iebtere durchfließt, gelegen, mit einer — Pier 
und Kirche... Außerhalb bed Ortes ſteht eine dem heiligen 
Antonius geweihte Kapelle. (G. F. Schreiner.) 
PALUDINA (Mollusca). Eine Schneckengattung 
von Lamarck gegründet, unter die Pectinibranches Cr 
vier oder Ctenobranchia Menkes und deſſen Unterord⸗ 
nung Pomatostoma, $amilie Turbinea, gehörig. Lime 1 
ftellte die Gattung zu Helix, Andere zu 0, und frd 
her war fie mit Cyclostoma vereinigt. Dad Thier iſ 
fpiralförmig gewunden, ber Zuß eförmig, vorn mit einer 
Randfurche, der Kopf rüffelfürmig, die Tentakeln koniſch, 
fiumpf, zufammenziehbar, der rechte ift am Männchen 
ftärker alö der linke und an der Wurzel burchbohrt, um 
dad männliche Gefchlechtäorgan burchzulaffen; die Augen 
fiehen auf einer Anfchwellung am untern Drittheile der 
Fühler, der Mund ift zahnlos, aber mit einer Fleinen ſta⸗ 
heligen Zungenmaffe verfehen *), ber After ſteht am Ende 
einer kleinen Röhre an der Dede der Athmenhoͤhle. Die 
Organe der Refpiration beftehen aus drei Reihen Kiemen- 
fäden in einer weiten Döhlung, mit einem untern, red» 
ten und linken ohrförmigen Anhange. ° Die Geſchlechter 
find getrennt auf verfchiebenen Individuen, ber weibliche 
GSefchlechtöapparat oͤffnet fich durch eine große Mündım 
in die Kiemenhöhle, dad männlihe Organ iſt cylindri 
und fehr ſtark. Die Schale ift mit einer Epidermis über: 
zogen, Eegelförmig, mit rundlichen Windungen, die Spike 
warzenförmig, die Mündung rundlih, eiaͤhnlich, mehr 
lang als breit, oben edig, die beiden Ränder vereinigt, 
ſchneidend, nicht nach Außen gebogen, der Dedel horn⸗ 
artig angebrüdt, fchuppig, oder gleihfam aus Schuppen 
zufammengefeßt, die Spibe ber Teinbaren Windun 
deſſelben ziemlich in der Mitte. Über den naͤhern Bau 
vergleiche Cuvier's Abhandlung in den Annalen des Mus 
ſeums 1808. Anatomie der P. vivipara. 
Die ziemlich zahlreichen Arten, von denen man mehre 
Y eigenen Gattungen erhoben bat, hat Menke (Synopsis 
olluscorum 1830) auf folgende Weiſe eingetheilt: A) 
Turritae. B) Conicae v. oblongae (Hydrobia Hartm. 
Leachia Risso). C) Ovato-conoidae (Paludina Harte. 
Viviparus Montf. Bitlıynia, Prid. Gray). D) Ovatae 
spira brevi (Lithoglyphus Zg/.). 
Die befanntefte Art iſt P. viripara, zur Abtheilung 
l. ver Natur. Ref. 
Chemnitz, Conchyliencabinet. 9. Sig 1182 
Sturm’s Fauna. Taf. VL 2. 3. Pfeiffer, llus⸗ 


Schale hat zwei bis drei purpurbraune L 
lebt in flehenden Gewäflern » befonberd auf Thonboden. 
Das Weibchen gebiert im Fruͤhjahre lebendige Junge, wie 
ſchon Swammerdam beobachtete. 

Eine zweite merkwuͤrdige Art iſt P. thermalis, erb 
fengroß, weiß, Tugelförmig, zur Abtheilung B) gehörig, 


In. Taf. 1. Fig. 14). Die grünliche, glatte, golgreße 
ngöbinden. 


lebt in kaltem und heißem Suͤßwaſſer, namentlidy in ben 


*) &o lauten bie überall angegebenen Kennzeichen, inbeffen bat 
in neuerer Zeit Trofchel (Wigmann’s Archiv 1836. I, 270) zahm 
artige Organe nachgewiefen, bie von bewundernswuͤrdigem Bau find. 
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m von Piſa, in welchen dad Waffer faft eine Hiße 
40° Reaumur hat. D. Thon.) 
PALUDINA (Paldozoologie). In Lam̃arck's Ges 
hte Paludina, welhem er und Denis Montfort frü- 


en Namen Vivipara gegeben ‚hatten, den auch So=. 


y Anfangs für einige foffile Arten Englands beibe: 
fann man zwei Gruppen unterfcheiden: Größere Ar: 
welche immer in Süßwafferfümpfen wohnen und de⸗ 
Schalen nur zufällig einzeln ind Meer gerathen, und 
re, welche auch oft in Salzſuͤmpfe oder in die ru= 
‚ durch vorliegende Sanbbänte faft ganz vom offenen 
e getrennte feichte Meereöbuchten übergehen, ja fi 
zum ausſchließenden Aufenthaltsorte wählen und 
a in unfäglicher Menge vervielfältigen, wie das von 
n andern Mollusfe bekannt if. $ 
fruffac den Namen Litorina vorgefchlagen, eine Be: 
nd ‚ welche dem Geognoften inäbefondere erwinfcht 
würde, wenn es möglich wäre, an ben in biefes 
ſenus aufzunehmenden Arten ein gemeinfchaftliches 
[cheidended Merkmal wahrzunehmen, was jeboch um 
miger zu erwarten fteht, alö manche Arten, wie es 
bei Limneen, Neritinen ꝛc. der Sal iſt, in einer 
nd Suͤßwaſſerbewohner find, welche anderwärtd in 
maffern gefunden werden. Der Geognoft muß baher 
Imficht. verfahren, will er nicht durch das Vorkom⸗ 
folcher Arten zu Sehlichlüffen über die Entſtehungs⸗ 
der fie enthaltenden Gefteine verleitet werben. Eine 
e Schwierigkeit ift die Unterfcheibung der Paludina⸗ 
unter einander, wofür fi an der ganz glatten 
fe ber meiftend nur Bleinen Arten felten andere Kenn 
n ald die Maßverhältniffe darbieten, ſodaß die Auf: 
ig mancher Formen ald Arten ober Abarten von ins 
lellen Anfichten abhängig bleibt. | 
Man hat bis jest über 50 Arten im foflilen.Zus 
: angegeben, welche fi) auf ungefähr 40, nad) Des⸗ 
auf 41 Arten rebuctren Iaffen. Sie beginnen in 
Bealdens$ormafton und reichen durch die nachherigen 
ationen hindurch, immer zahlreicher werdend, bis in 
tzige Schöpfung herein. Nach Deshayes vertheilen 
ie foffilen Arten auf folgende Weife: 


Formation. Becken. Zahl. 
Secun: Ja. Wealden Form. 4. England. | 
re. 8 2Kreide. 2. England 1 4 
| | 3. Paris 17. 
© Eorene. | 4. Balogne J 20 
— 5. Dar 4 
e , Ä . Borbeaur 
rtiäre. { d. Miocene. 5 Mainz A 9 
Ä 8 Wien 1 
ll, - 4 9. Subapenninen 6} 
e. Pliocene. 110 Baden 2| 19 
11. Engl. ng 2°. 
| 43 


Der. Überfhuß von zwei in der Sunme ergibt fich 
das doppelte Vorkommen zweier Arten im zwei ver: 
enen Beden. Inzwifchen find wir weder mit Deshayes 
Ineplt. d. W. u, R. Dritte @ection. X - 


ür letztere hatte 
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auf drei bis vier ſpirale Kiele ſi 
durchkreuzen, und quadratiſche 


rs 1620.) 


‘[Mor. ') 1836. II, 148. 149. pl. XXV. f. 3. 4) 


"bus convexiusculis 
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in ber Eintheilung der einzelnen Beden in bie drei ter- 
tidren Altersclaffen einverftanden, indem wir wenigftens 
die Beden 7 und 8 noch mit beffen pliocener Periode 
vereinigen, noch hat derſelbe in biefer Überficht auch auf 
die het Montpellier ımd in Spanien vorkommenden Ars 
ten Rüdfiht genommen, wie wir felbft bagegen nur drei, 
flatt fech8, Arten aus den Subapenninen Fennen. Etwa . 
ehn dieſer Arten kommen jedoch auch noch lebend vor, 
in weldhem Zuftande 25 Species Überhaupt befannt- find. 

Menn e8 auch nicht geftattet ift, hier alle foffile Ar: 
ten ausführlich zu befchreiben, fo wollen wir boch verfu- 
chen, einen Prodromus für eine derartige Arbeit mitzu⸗ 
theilen, und die Arten zu dem Behufe in vier recht. fcharf 
von einander getrennte Gruppen fondern, deren jede, was 
ihren Habitus betrifft, eine ausgezeichnete und befannte 
lebende Art zum Typus hat. 

A. Gruppe der Biviparinen. 

Die größten, immer etwas bauchigen, mit P. vivi- 
para verwandten Arten, von 0,”035 bis zu 0,"018 Höhe; 
beftändige Suͤßwaſſerbewohner, obfchon eine ober bie an» 
bere foffile Art vielleicht einzeln auch mit Reſten von 
Meereöbewohnern vorkommt (P. concinna). 

1) Paludina clathrata.. P. clathrata Deshayes 
testa elongato-subturbinata, apice obtusa; anfracti- 
is, transversim costatis, plicis lon-- 
gitudinalibus clathratis, ultimo anfractu' ad periphe- 
rıam angulato, basi plicato; apertura rotundata, 
apice subangulata Desh. Sie hat bie Größe ber P. 
achatina, 0,"035 Höhe und 0,"035 Breite, einen ſtum⸗ 
pfen Scheitel, ſechs an einander abfehende Umgänge, wor⸗ 

mit fenkrechten durgen 
daſchen bilden, eine Be⸗ 
ſchaffenheit, welche ſich entfernt aͤhnlich nur bei einer le⸗ 
benden Art wiederfindet. Der letzte Umgang bildet in 
feiner. Mitte eine Kante, unter welcher er ſehr conver, mit 
unbeutlichen Spiralfieeifen und deutliden radialen alten 
verfehen iſt. Mundränder ſcharf. In tertiaren Schich⸗ 
ten auf Rhodos. | 

2) Paludina achatina Drp. Helicites viviparoi- 
des v. Schloth. [Petrefactent.?) 1820. L 106], P. vi- 
viparoides Bronn. [in lit.] P. Hammeri Defr. ’). 
[1825. im Diet. XXXVI, 306. Krüger‘) Il, 39. 
Boly‘) 1828. Mineral. 62. Brongn.*) t. 379). P. 
viyipara Krüg. [III, 139. Holl), Petrefactent. 304]. . 
P. achatina Marc. de Serres®): [1829. Geogn. 100. 
Deshay. b. Lyell?) 1833. II, 20]. Diefe in Sümpfen 


" 4) Expedition scientiique de Morde, IIIe Partie, (Paris 
1836.) Mollusques par Mr, Deshayes. 2) v. Schlotheim, 
Die Petrefactentunde. (Gotha 1820.) 3) Defrance im Diction- 
naire des sciences naturelles. Vol. XXXVII, 1825. Art. Palu- 
dine, 4) Krüger, Urweltliche Naturgefchichte in alphabetifcher 
Ordnung. II. (Leipzig 1825.) 5) Volk, Die Mineralogie der 
beiden Mheindepartemente. (Strasb. 1828.) 6) Alex. Brongniart, 
Tableau des terrains, qui composent l’&corce du globe. (Pa- 
N Hall, Petrefactentunde. (Dresden 1830. 12.) 
8) Marcel de Serres, G&ognosie des terrains tertiaires, (Mont- 
pellier 1830.) 9) Deshayes in Lyelf’s Principles of Gevlogy. 
(London 1838.) Vol. III. Appendix, 4 er 


t 
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Sübeuropa’8 lebende Art findet ſich foſſil a) mit etwas 
minder abgerundeter Spige zu Boupviller am Fuße des 
Baftberged im Elfaß, in einer tertiären Suͤßwaſſerforma⸗ 
. tion, welche Brongniart auch zu feinem Groupe paleo- 
therien des terrains thalassiques rechnet, und dem 
parifer Gypſe gleichfegt. Deshayes fcheint diefe Art mit 
den vier erften Synonymen‘ zu P. unicolpr zu rechnen; 
ich finde fie aber von der lebenden von Pavia außer durch 
eine weniger abgerundete Spige nicht verfchieden. b) Im 
Calcaire moellon bei Montpellier (Serr.) und in ber 
Subapenninen Formation Staliend (Serr. Deshay.). 
c) In der Crag:Formation Englands (Desdh.). d) In 
einem merkwuͤrdigen Flöte an der Tanne (v. Schloth.), 
was aber der Beſtaͤtigung bebaif. a 
3) Paludina orbicularis. Phasianella orbicula- 
ris Sow. ) [1818. IL, 167. pl. 175. f. 1]. Kleiner 
‚ald die zweite und vierte Art, mit runbern Umgängen 
und tieferer Naht als die. zweite, dagegen ſpitzer gebaut‘ 
und flacher ald die vierte. Meine zwar nicht ganz voll- 
ſtaͤndigen Exemplare flimmen mit den bei Sowerby ab: 
gebildeten von gleichem Fundorte aufs Genauefte überein, 
und tragen bie Charaktere von Palndina, nicht aber jene 
von Phasianella an fi, womit auch ihr mn 
nicht übereinflimmen würde. In ber erſten ober zweiten 
Süßwafferformationi (groupe epilymnique Brongn.) zu 
Shalcgmb auf der Infel Wight. 
4) Paludina yivipara. Vivip, fluviorum (Monrtf.) 
Sow.. [1,,77. pl. 31. 1.1, Krüg: 0, 419). P. flu- 


- viorum Krüg. [1I, 139, . Brongn. t. 40). P. vivi- 
ara’ Mantell —5* Foss. pl. X: f. 8. 9 und in 


ond. geolog.. Trans. N. S. 1829. III, 212. 214. 215 


und Geol. of S. E. Engl. '') 248, f. 4, 5, 390. 393. 


396. Woodw, Syn. ) 25. Holl. 304. Serr. Geogn. 
260. Klöden 150')]. P. vivipara antiqua Serr. [in 
Ann. sc. nat. XI, 406"). P. testa anfraetibus 4— 


6 convexis, testa duplici aperturae altitudine, su- 


erficie lineis een aculis ee (Sow.) 
icht ganz zwei Mal fo hoch ald breit, 14”. hoch, z” breit 
‚ber Tebenken Art aͤhnlich, und wie ‚fie in der Höhe ber 
Bindung fehr veränderlih. Vorkommen a) in ber. Ha: 
ſtings⸗ ober Wealden-Formation in Kent zu Afhford 
- (Somw.), und in Suffer, und zwar a) in Kalk und Schie⸗ 


fermergei der Afhburnhamfchichten in Barnetts-Wood bei. 
Zramfield; 8) darüber im Zilgate grit von Tunbridge wells 


im. Tilgate-Foreſt; y) am haͤufigſten in Wealden: Thon 
8 Laughton bei Lewes, mit 


Surrey (Mant.). b) Als 
ſtimmbar) in den gelblichen Kalkmergeln uͤber dem Moel⸗ 


10) Sowerby, Mineral Conchology of Great Britain, (Lon- 
don 1,1812, II, 1818. VI, 1830.) | 
of South East England. (Lond, 1833.) 12) Woodward, 
Synoptical table of the British organic remains. (Lond..4830.) 
13) f; Löben, Die Verfteinerungen bee Marl Brandenburg. (Ber: 
lin 1834.) 14) Marcel le Serres, Observations sur des ter- 
rains d’eau douce decouverts recemment dans les environs de 
Sete, inferieurs au niveau de la Mediterrane, in Annales des 
sciences naturelles. (Paris 1827.) XI, 398 —429. 
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das erftere - Genus. 


orfommen - 
- [Paris. '°) II, 127. pl. 
. 163. 164, pl. V. f. 1. 2]. P. testa ovato-conica, tur- 
gidula, tenui, fragili, profunde umbilicata, tenuissi- 


| ris faba ben. Suſſerx, 
arble zufammenfegend; desgleihen am Tilbuſterhill im. 
ım (daher nicht ficher be⸗ 


11) @. Mantell, Geology 


% 
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fon und in ben. Shwaflerbänfen zwifchen biefem unter 
dem Meereöniveau von Cette. c) Noch jugendlicher in 
altern Sand-Alluvionen über Elennknochen in Berlin, mit 
Farbe erhalten und in den neueflen Suͤßwaſſerbaͤnken des 
Scharmühelfeed in Brandenburg. Es würde. eine fehr. 
merkwürdige Thatſache fein, wenn eine und biefelbe Gon- 
hylienart von der Oolithgrenze an bis in die jetzige Schoͤ⸗ 
pfung, fich erhalten hätte; weshalb die Sowerby'ſche Be: 
fümmung wiederholter Prüfung zu empfehlen if. Im 
Wealdenclay am Deifter im Handverfchen kommen eben 
falls verfchiedene. Paludinen vor. Ä 
| 5) Paludina angulosa. Phasianella angulosa. 
Sow. III, 168. pl, 175. Woodwo. Syn. 27). Auch diefe 
Art trägt völlig alle Merkmale der Palubinen und nicht 
der Dhafianelen, fo viel ich aus .meinen Ereniplaren be 
urtheilen kann; auch bei ihr fpricht dad Vorkommen für 
Sie zeichnet ſich vor allen Arten 
buch eine fehr merflihe Kante aus, welche unter der. 
Mitte der Umgänge fpiral herabzieht und fich gegen bie 
Mündung Hin mehr abrundet. — “In der, euften oder 
a tettidren Süußwafferformation zu Shakomb auf 
ight. | 2 
6) Paludina Desnoyersii. P. Desnoyersi Desk. 
V. f.7. 8 und coquill. car. ”) 


PO VE EVEN GE — 444— SPC Co Gi Ga 


me striata; en ovato-rotundata, superne sub- 
angulata Desk. Wird 0,"032 hoch ; bie fünf wir e 
find durch eine fehr tiefe Naht getrenntz per letzte i (ehr 
groß, aufgetriehen; die Mündung ift faſt oval; ihre Raͤn⸗ 
der ſind an der obern Ede auffallend verdickt, der. Schei⸗ 
tel ift abgeflumpft, Keine andere Art von dieſer Größe, 
bat einen fo weiten Nabel. Zu Epernay in einem wes 
Ben tertiären Suͤßwaſſerkalkmergel mit Ancylus, Physa, | 
Gyrogoniten 2c., der am Berge on die untere 
Schichte der Lignite bildet. Eine ihr ſehr ähnliche Art, 
welche ſich nım durch didere. Schalenwaͤnde unterfcheibel, 
befige ich vom Plattenfee in Ungern, wo fie mit ben fe: 
genannten verfleinten Ziegenklauen- (Congeries, 
nia etc.) vorkommt. 
7) Paludina unicolor, Cyclostoma unicolor Ohr. 
[Lev, ') pl. XXXL f. 9. Ferussac Mem. geol! B 
e 





— 


63. nr. 3 w; P. semicarinata Brurd. [im Journ, 
Physig. ) LXXI, 452. f. 4 et5]. P. semicarinat 


- 


Desk. (Paris. H, 127. pl. XV. f. 11. 12). P. w 
color Defr. [Dict. VII, 306, mit P. lenta ve: 
wechfelt. Krüger II, 139. Deshay b. Lyell DI, A 
P.-testa ovato-conica, turgida, tenui, laevigata, in 
‚medio aliquantisper ‚subcarinata; anfractibus rotur- 

e separatis. Höhe 0,”028, Windung höhe 


* 
3 


datis, vald 
als bei voriger, mit fünf. Umgaͤngen; dieſe conver, mitt 


Im mE Wi 





15) @. P. Deshayes;; Description des coquilles fossiles des 
environs de Paris. Tome:II, cah. 12 et 14. (1825. 4) 10) 
Id. Description des coquilles caracteristiques des terrains, (Pr 
ris 1831.) 17) Olivier, Voyage ‘dans l’empire Ottons. 
l’Egypte et la Perse. IH. Voll, 2. (Paris 1807.) 18) f. Re. 
42, 19T. Not. 26. 
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it einer unbentlihen Kante; Mündung faft rund, - wol 100 Eremplaren: fand. ich Fein größeres, ald angege: 
kaum edig und ohne Verdickung; Nabel enger als ben. Von der jungen P. achatina unterfcheidet fie fich 
wiger. Diefe nach Dlivier in den Suͤßwaſſern der durch eine etwas höhere Form, eine fehmdlere, unterwärts 
te lebende Art findet fich foſſil im tertiären Beden mehr verlängerte Mündung; einen offneren Nabel ꝛc.; 
Jarid zu Beaurain, Criffay, Pontchartrain und Sep- bie jungen P. viviparae Fb gefielt x. In dem ber 
Desd). Deshayes fcheint zu diefer Art auch noch Subapenninen-Formation untergeorbneten Suͤßwaſſermer⸗ 
achatina von Bourviller zu rechnen. gel zu Sigfine im obern Arnothale bei Florenz. 

) Paludina lenta. Helix lenta Brander [Fos- Ob Helicites viviparinus v. Schloth.: [Petrefactent. 
Hantonensia. f. 60]. N iripera lenta Sow. fl, 107) von Bott in Orforbfhire zu diefem. Gefchlechte und 
. 31. f. 3. Krüger IL, 420], Paludina lenta . zu einer der obigen Arten gehöre, läßt fi) aus der ange - 
y. har | nn Is. pl: * — en get 8 J fuͤhrten Stelle nicht erkennen. 
9. assy . eshay. b. e „ 20). . un 

ina unicolor Brongn. [t. 401].. P. testa ovato- , b) Gruppe der Paludinen. | 

ı, laevigata, crassa, solida; apice obtuso; an- Höhe 0,7016 —0,"008; Form Eegelfürmig ober bau: 
bus 5 rotundatis; apertura rotundata margini- chig, ein bis zweimal fo hoch als breit. Ihr Typus für 
rassis, continuis; umbilico nullo (Desh.). So Größe und Form ift P. impura, von welcher manche 
8 P. unicolor, mit fünf bis ſechs Umgängen; dieſer foffilen Arten nicht fo fehr abweichen, als die in 
ände di, minder glatt, die Naht weniger tief als verſchiedenen Ländern Iebenben Individuen diefer Art un⸗ 
er; der Scheitel flumpf, oft angefreffen, die runde ter fi. Einige Arten finden fi im Suͤßwaſſer und zu: 
Mündung oben kaum edig. Findet fih a) in der gleich in ruhigen Meeredarmen, in Salzquellen ıc. 
ober zweiten Suͤßwaſſerformation der Infel Wight, 12) Paludina cariniferd. . Paludina carinifera 
rdwell und Barton chffd in England (Somw.); b) Som. [VI,12, pl. 509. £.3. Mantell in Geol; Trans, 
fifchem Thon beim Leuchtthurm von Ally, Depar- III, 213 und Geol..S. E. Engl. p. 248. f. 3 und p. 
ber umtern Seine; c) eine etwas minder hoch ges 390]. P. testa ovato-conica, laevi; anfractibus con, 
ne Barietät zu Mainz in gemifchten Zertiärfchichten vexis, inferioribus duobus carina lineari marginis 
Nter der Xegelformation.- ie _  superioris (Sowo.). Nicht Höher ald breit (nach Man: 
) Paludina concinna. Vivipara concinna Sow. teils Zeichnung, jedoch 0,”016 Hoch und 0,"OLL breit) und 
‚pl. 31. f. 4. 5). P. concinna Woodw. [Syn. an ben gerändeten Umgängen fehr Eenntlich;. in Heinen 
P. testa conica, anfractibus $—5 parum con- Gremplaren ber P. impura fehr ährilich. Wealden⸗ 
parte superiore subangulatis (Sou.). Hoͤhe Thon zu Reſting Dak Hill in Suffer und zu Compton 
1; Bumwachöftreifung undeutlich; Umgaͤnge minder range auf Wight (Mant.); ?Kerne in Sandftein zu 
und oben mehr Tantig, ald bei P. lenta, bie Win⸗ Hollington bei Haſtings in Suffer (Somw.). | 
— doch fpig. Im London-clay von Barton 13) Paladina impura (Brard). Heliz tentacnlata N 
| . Ä Inn om Lin.) Brocchi”°) [1l, 302]. P. impura (Brard) Bronn 
5) Paludina suboperta, Vivipara, suboperta Cal * Bertrand: Geslin in Mei. * lee > 
[l, 79. pl. 31. f. 6). P. suboperta Woodw. &unıh, 1833, 691. Deshay. b. Zyell p. 20. Mantell 
25): _P. testa anfractibus 5 convexis, parte geol. of Sussex 287", id. in Geol. Transact. IH, 201, 
iore Jinea impressa ornatis, subruggsis, labio id. in Geol. S. E. England 362. Brongn.t. 398. Klöden 
ore supra — 1477— su eriorem infexa; Brandb. 149. Ezquerra del Bayo *) im Jahrb. 1836, 
duplici_ aperturae altitudine (.Sow.) G am 192]. Höhe 0,”012—0,"014, Breite bis 0,"0075 innen ' 
höhe 0,"019. Ob wirklich von biefem Geſchlechte ift die Mündung mit einem ſchwach verdidten Ringe einge: 
.) Sm Grag von. ‚Dolywell bei Späwich j faßt, welcher diefe in Ztüffen und Salzquellen von gan 
1) P aludina am „acea, K. ampuuaceas Penis Europa lebende Art fehr auözeichnet. Die mie Buch 
) p: 78. ‚ndinae D. 8 "Ye. 2 1b Autopfle ‚befannten foffilen Reſte ftellen fich in. zwei Va: 
ınd-Gesiin”) [in Mem. geol. 4 68; . Sabeb, rietäten dat, nämlich var. a. crassa n. etwas dickſchali⸗ 
1. 1833, 691]. P. testa medioori an Fabio ger, niebriger , ftumpfer, bie innere Lippe mehr abgelöft, 
A, anfractibus 4 nn 153 ae? ID die Nabelfpalte deutlicher, ald an ber im Neckar Iebenden 
> fere a 0 "016 "Mm gi sent _ Warietätz mit P. ampullacea zu Sigline; wahrfcheinlich 
‚Höhe 0, 019, Sreite D, — an Farm dieſe diefelbe Form auch zu Poggiborzi unter ähnlichen Ver: 
ht Teicht mit andern Bee ba fie unter bes Hältniffen (Brochi). Schon in den pontinifchen Sim: 
ver. Größe bie-Augelförmigfte Geftalt hat. Unter pfen nähert ſich P. impura biefer Form, bleibt aber noch 
| _ — binnfhalig. ‘Var. b. spectabilis n. etwas größer, rei» 
ner kegelfoͤrmig ald gewöhnlich, fpis, fehr duͤnnſchalig, blos 
de und deren organifche Einſchluͤſſe. (Heißelberg 1831.) 


.„ BertrandsGeslin, Beſchreibung bes Knöchen-Schite - j 23) Brocchi, Conchiologia fossile Bubapennina. (Milano 
im obern Arnothale Memoiens de x Societs geologique 1814.) TI, 4 24) Ezquerra bel Bayo, Uber das Beden 
noe, 1838, I, 161—173. >. Neues Jahrbuch der Mineras des Duero, im N. Jahrbuch für Mineralogie ,. Geologie 10.1835. 
eologie zc. 1839. 689-692. - S. 188-199. 97 . 





) Pasıy, Description geologians du departement de la 
ıferieure, (Paris 1832. 4.) 21) Bronn,, Italiens Ter⸗ 


= 





PALUDNA 


etwas caleinirt im tertiaͤrem (wahrfcheinlich quartärem) 
Suͤßwaſſerſchlamm zu Valladolid in Spanien und % als 
Kern in einem % gleichzeitigen harten Suͤßwaſſerkalk zu 
Cavilla Ia vieja im Zajobeden (Ezquerra) mit andern 
noch lebenden Arten. In mir unbefannten Varietäten 
findet ſich diefe Art noch in. ben Marnes Iymniques_ber 
paldotherifchen Gruppe ber terrains thalassiques zu 
Query (Brongn.); in Aluvialablagerungen bei Lewes 
in Suffer (Mant.); in Gefellfchaft einer flumpferen und 
baudhigern Varietät mit runderer Mündung, in ben zu 
neuesen Alluvionen gehörigen Wiefenmergeln am Weber: 
Iinfee in Brandenburg; endlich fehr häufig fubfoffil im 
Schlamme der durch - bie jährlichen berſchwemniungen 
des Rheines ſich mit verdunſtendem Waſſer fuͤllenden Ver: 


tiefungen. 

ĩ ? Paludina Helvetica. P. Helvetica Defr. 
(im Diet. XXXVII, 306. ? Scuder Molasse”‘) 289]. 
Der P. impura nahe verwandt, doch Eleiner, nur 0,”008 
hoch, mich weiter befannt. Findet fih mit großen Plans 

orben (Pl. corneus?) über einem Braunfohlenlager zu 
Neuchätel (Coulon, Defr.). Die von Studer ange: 
führte, welche die Form und Größe ber Limnea peregra 
befigt in einem Suͤßwaſſerkalke zu Reconvillierd im Jura. 
" 15) Paludina conica. ? Bulimus conicus Brard 


in Ann. du Mus.) XV, 416. pl. XXIV. f. 14—17°”)]. 
. conica C. Prevost [im Journ. d. Phys, *) 1821. 


XCH, 427. Deshay. Paris 129. pl. XVI. f. 6. 7. 
Defr. im Dict. XXXVI, 307. Krüger II, 139. 
Serr. Geogn. 100). P. testa ovato-conica, laeviga- 
tissima acuminata; spira producta, anfractibus pla- 
nulatis, sutura superficiali separatis; apertura ova- 
to-angulata, marginibus acutis (Des%h.). _Der P. im- 
pura ähnlich, doch nur 0,”009 lang, die Schale dünner, 
die Form fhlanker, die ſechs Umgänge flach und weniger 


geirennt, der letzte nicht + der ganzen Höhe betragend. - 


ie Mundränder fcharf, der innere vom vorhergehenden 
Umgange etwas abgefondert. Der Nabel kaum angebeus 
tet. Häufig mit P. Desmarestii und Cyrena depressa 


und zufällig mit einigen Seeconchylien in Schichten erbiz 


. gen Lignites mitten im Grobkalk des parifer Beckens zu 
Baugirard (Desnoy, ©. Do, zu Septeuil (HE: 
ricart:$errand) und zu Maulle bet Grignon (Desh.); 
fowie im gelblichen Kaltmergel, über Moellon, des Bedens 
von Montpellier (Serr.). \ 0 
16) ?Paludina extensa Sow. [I, 78. pl. XXXI, 

f. 2. rongn. t. 409. Wooduv. Syn. 25. Goldfuß 
b. Decben”) 339). 


25) 8. Studer, Beiträge zu einer Monographie ber Mos 
laſſe. (Bern. 1825) 26) @. Brard, Trois Memoires sur les 
Lymnees fossiles des environs de Paris, et sur les autres co- 





quilles, qui les accompagnent, in Annales du Museum d’histoire - 


naturelle. 1810, 1811. Vol, XIV, 426 — 440. XV. p. 406—421, 
end fm Journal de Physique 1811. Vol. LXXII, 448 — 470. 
27) Die Brarb’fche Abbildung ift jedoch merklich bien, als die bei 
Deshayes, und ſcheint mehr mit P. pygmaea übereinzufommen. 
28) C. Prevost, Note sur un nouvel exemple de la r&union de 
coquilles, marines et de coquilles fluviatiles fossiles dans les 
mömes couches, im Journal de Physique, de Chimie et d’his- 


toire naturelle 1821. Tom, XCH, 418-427. 29) v. Dechen, 
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des Mines, 1813. Juillet. Nr. 199], 


P. testa laevi, anfractibus 4-5 


_PALUDINA 


subconvexis, parte inferiore magis angularibus, la- 
bio interno prope umbilicum parum incrassato, ex- 
terno extrorsum extenso; testa duplici aperturae 
altitudine (Sow.). Höhe 0,”009. Unterfcheidet fich von 


P. impura faſt nur durch die Auöbreitung der dußen 


Lippe. Ein Kiefellern, welcher aber au dem Turbo 
canalis Montagu entipricht, _erfcheinend in Geſellſchaft 
von lauter Seeconchylien- vorkommend in weißer Kreide 
(Soldf.), im obern oder ımtern Grünfand (Woodm.), 
oder in ber fandigen Gruppe bes Wälderthoned (Brongn.) 
zu Blackdown, daher unfiher.. | 

17) Paludina Desmärestii. [?.Desmarest im Journ. 
P. Desmaresti 
C. Prevost [im Journ. Phys. 1821, 426. Deskay. 
Paris. II, 129. pl. XV. f. 13. 14 und Cog: caract. 
165. p. V. f. 3.4. Defr. im Diet. XXXVI, 306, 
Serr. Geogn. 100 187, Siülvertop ®) im Philos. 
Mag. VIN, 150. 152., Jahrb. 1831, 108). P. testa 
ovato-conica, turgidula, tenuissime transversim stria- 
ta; anfractibus sex convexis, valde separatis; aper- 
tura ovata,bimarginata; marginibus continuis (Desä.). 
Länge 0,"009. Windung mit ſechs Umgängen, ſehr fpih; 


Nabel fehr Hein; eine doppelte ringfoͤrmige Verdickung 
wie je einfach bei vielen Landfchneden vorkommt, bildet 


den dußern Rand der Mündung. = Vorkommen: pa⸗ 
riſer Becken mit P. conica bei Vaugirard und haͤufig 
in der Ebene von Montrouge bei Bagneur in Schichten 
erdigen Lignites unter Grobkalk (Defr.), im Grou 
tritonien (Brongn.), dann in gelben Kalkmergeln über 
Morllon ded Bedend von- Montpellier, und im Moellon 
über Ligniten beffelben (Serr.); endlih im Süßwaffer: 
Talk des Alhama-Bedens in Granada (Silv.). 

- 18) Paludina elongafa. Fitton Annals of Phi- 
los. N. S. VII, 379.) P. elongata Sou. [VI, 11. 


l. 509. f. 1. 2. Kruger I, 139. Mantell, Suss. 


oss. 26. pl. X. f. 7, in Geol. Transact. II, 213. 
214. 215, in Geol. 248. f. 1. 390. 393. 396. -Brongn. 
t. 409. Goldf. b. Dedh. 348.) P. testa ovato-lan- 
ceolata laevi, anfractibus 5 convexis, apertura elon- 
gata (Som.). Iſt der P. impura ähnlich, doch größer, 
verhältnigmäßig länger, zweimal fo hoch als did‘; jung 
leicht damit zu verwechfeln. Vorkommen in ber Haſtings⸗ 
oder Wealdenformation (MWealdenabtheilung bes groupe 
arenacd des terrains pelagiques Brongr.) in England, 


- und zwar in den Afhburnhamfchichten in Barnett’s wor 


bei Zramfield in Suffer; häufig im Grit der Tilgateſchich⸗ 

ten im Zilgateforeft in Suffer; endlich in Septaria, Thon 

und Schiefer des Wealdclay bei Cooksbridge in Suſſer 

und zu Compton Stange auf Wight (Mant.). 

- . O. Gruppe der Acutinen. | 
Klein und geftredt, von der Form der P. acıt, 

felten 0°,010—0,"008 hoch, und dann zwei bis drei mal 


Teutfche Bearbeitung von De la Bee Handbuch der Geogusfk. 
Berlin 1832) - Se dandbuch ber 


x e. 

50) Silvertop, Über die Geognofie des Alhamabecens d 
der Porg Granada in Spanien, im Philosophical Magazine and 
Annals 1830. Aug. VIII, 150-152. > R. Jahrb. für inerel 
Geol. ꝛc. 1831, 107. 108. | | 
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ch als dick, oder nur 0,”005—0,”002 hoch unb im⸗ 
wenigftend I4mal fo hoch als breit. Manche fehr 
g in den ruhigen Hinterwafjern ded Meered. , 
19) Paludina striatula. P. striatula Deshay. 
is. II, 133. pl. XV. f. 15. 16]. P. testa 
co-turrita, elongata, subtiliter striata, striis spi- 
us depressis, anfractibus planulatis, sutura pro- 
a valde separatis; apertura ovato-acuta; margi- 
s acutis, continuis Desk. Eine durch ihre große 
hohe Geftalt, 0,”010,. und gegitterte Oberfläche fehr 


ezeichnete Art, vom Anfehen. einer Melania, aber mit. 


undem Mündung und der innern Lippe der Palubi: 
Sie hat zehn Umgänge, eine faft ungeftreifte Ba⸗ 
einen fehr Eleinen und durch die innere Lippe faſt 
verdedten Nabel; eine oben nur wenig edige Mün- 
Zertiär zu Soiffond. on 
20) Paludina pygmaea. Bulimus pygmaeus 
ıgn. [Anna]. d. Mus. XV, 376. 384. pl. XXI. 
t. 379.] Cyclostoma pygmaea Fer. [mem. geol. 
, or. 6]. P. pygmaea Desk, [Paris. II, 130. pl. 
f. 9. 10. Serr.:in Ann. sc.-nat. XI, 407.) P. 
‚, conoidea, acuminata, laevigata substriatave; 
actibus sex subconvexis; apertura ovata, SU- 
e angulata, marginibus continuis. Laͤnge 0,”006 
009. Vorkommen im obern tertiären Suͤßwaſſerkalk 
Quarz; (sroupe Iymnique des terrains thalassi- 
; Brongn.), zu Montmorency und Palaifeau im pa: 
Becken; ähnlih, doch etwas Fürger und bie innere 
? deutlicher, im Suͤßwaſſerkalkſtein zu Mand(Brongn.), 
P. acuta im jungen Suͤßwaſſerkalk von Cette. 
21) Paludina. Bulime pygmee Brard [Annal. 
. XIW, 435. pl. XXVI. f. 1—4]. Länge 0,005. 
inge 6— 7, converer, folglich die Muͤndung runder, 
dadurch der P. acuta näher ftehend, ald vorige, mit 
ie anfänglich gleichen Namen erhalten hatte. Im ters 
1 Beden von Paris, zu St. Leu und Belleville; 
fehr ähnliche Form foll auch mit P. acuta lebend in 
Stangs des Mittelmeeres bei der Infel Maguelone 
mmen. 4 
22) Paludina acuta. Buecin Deluc [in ben Let- 
plhysiqu. 82°. p. 535. 103°. p. 367. 104°. p. 
1), Bulime Faujas St. Fond (in Ann. de Mus. 
293 *y]J. Bulimus elongatus Mogontianus «ed. ) 
al. de Mus. VI, 376. pl. LVII, f. 5—8. XV, 
pl. VII. f. 6. 8.) Helicites paludinarius o. 
oth. [Petrefact?. I, 108. (Paludina) Merian”) in 
veizer. Dentichr. I, 48— 85. > Sahrb. 1831, 107]. 





31) Deluc, Lettres physiques et morales sur l’histoire na- 
e de la terre. VI Vol. (a la Haye 1779.) 32) Faujas 
’anıl, Voyage geologique de Mayence à Oberstein (Annales 
Iuseum d’histoire naturelle de Paris. Tom, V, 293 fg.) ; 
les coquilles fossiles des environs de Mayence (ibid. 1806. 
372—382) ; Additions (ibid. 1810. XV, 142—153). “ 33) 
tige Note. 84) P. Merian, Geognoftifher Durch⸗ 
e durch das Juragebirge, von Baſel bis Keftenholz bei Aare 
en ıc. (Denffchriften der allgemeinen Schweizer⸗Geſellſchaft für 
fammten NRatumviffenfchaften. 1829. I, 48—85. > Vahbhrb. 
Rineralogie ꝛc. 1831, 105-—109. Ä 


- 


— 218 — 


zur 


PALUDINA 
Palndine A}, Brongn.“) [terr. calc. frapp- 36-39]. 
Paludina coerulescens (Lum.) Krüg. [Il, 139]. Pa- 
ludina acuta Serr. [Ann. XI, 406). P. testa elato- 
conica, acuta, laevi; aufrattibus 6 rotundato-conve- 
xis, sutura profunda; apertura ovato-rotundata, su- 
perne subangulata; umbilico minuto. Länge 0,”004 
(bis 0,006), Dide kaum 0,”002, Höhe der Mündung etwa 
0,35 von der ganzen Höhe; zeichnet fi aus. durch ihr 
fehr gleichförmiges Abnehmen an Dide von der Baſis bis 
pige und durch die ſtark gewölbten Umgänge [Phi⸗ 
lippi ») halt übrigens biefe Art von P. muriatica — f. d. 
Globulinen — nicht für verfchieden]. Die foffile Art, mit 
der in den Etangd bed Mittelmeered. lebend vorkommen: 
den (Faujas l. c. Vol. XV..pl. 8. f. 2, 4) in Form 
und Lebensweiſe fehr übereinflimmend, findet ſich 1) mit 
P. vivipara in den Suͤßwaſſerbaͤnken des Moellon unter, 
dem Meereöfpiegel bei Cette (Serr.); 2) in unfäglicher 
Menge in ber durchaus .gemifchten Zormation ded ganzen 
mainzer Beckens, hauptſaͤchlich mit noch einer Paludinas 
und einer Drieffenia: (Congeried:) Art (Mytilus Brardii); 


- bei Mombach unfen Mainz aber die Gebirgsfchichten in 


einer Mächtigkeit von mehr ald 30’ und 40° mit lebten 
faft allein, nur mit fpärlihem Gement zufammenfigen, 
welche daher auch an der Luft gänzlich in einen Schnes 
ckenſand zerfallen; 3) nach Merian in einem Süßwaffer: 
fiefel, welcher, der Molafje untergeorbnet, zu Breitenbach 
wifchen Bafel und Keftenholz vorfommt (meine Samml.).. 
ie mehr verwandte oder nach Philippi (p. 128) identi- 
fhe P. muriatica Lamarck (Holl, Petrefttl. S. 304. 
= P. thermalis Krüger IE, 139) wurbe in den Kall: 
minen von Montmartre citirt, was aber nur durch Ber: 
wechfelung mit einer andern Art gefchehen fein- mag. 

:22*) Paludina baltica Ni/ssor hat Philippi zu Mi: 
litelo auf Sieilien foffil gefunden. 

23) Paludina macrostoma. P. macrostoma Des- 
hay. [Paris, I, 131. pl. XV. f. 23. 24], P. teste 
ovato-conica, tenuifragilissima, tenuissime transver- 
sim striata, anfractibus quinque rotundatis; suturis 
profundis; apertura magna ovata (Deshay.). Hoͤh 
0,"003;, der leute Umgang groß, die Oberfläche dußerft 
fein gegittert, indem fi eine zarte Spiralftreifung mit 
den Bumachöffreifen kreuzt; die Mundränder fcharf, die 
innern etwas ‚abgelöft, der Nabel Hein. In den Grob⸗ 
kalkbaͤnken von Darnes und Grignon felten. | 


24) Palıdina melanoides. P, melanoides Des- 
hay. [Moree IH, 149. pl. 24. f. 12. 14]. P. testa 
minima elongata, apice acutissima, basi obtusa, lae- 
vigata; apertura ovato-obliqua; marginibus continuis 
simplicibus (Deshay.). Länge 0,”008, Breite 0,”003. 
Soll der P. muriatica nahe ftehen, welche aber viel klei⸗ 
ner iſ und nach Draparnaud kaum hoͤher als dick waͤre. 
Umgaͤnge 9, wovon der letzte verhaͤltnißmaͤßig groͤßer iſt 





85) Al. Brongsiart, Memoire sur les terrains de sédĩment 
superieurs calcar&u -trappeens du Vicentinz avec 6 planches, 
(Paris 1823. 4.) R. A. ippl, Enumeratio Molluscorum 
Siciliae cum viventium, tum in tellure tertiaria fossilium, (Be- 
rolini 1886. 4.) Genus Paludina. p, 148, 149. 
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(wie oben bei P..muriatica); die-Münbung ift Mein und 
oben ſcharfeckig, wie bei Melanienz die Mundränder wer 
den mit dem Alter etwas bider. Auf Morea, mit tertid- 


sen Seeconchylien häufig... 
. 25) Paludina subulata. P. suhulata Desk. [Pa- 


ris. II, 133. pl. XV. f. 19. 20..25. 26.]. P..testa 


eonico-turrita acuminata, subulata, laevigatissima; 
anfractibus septem, planulatis; apertura ovata; um- 
bilico minimo (Desh.). Var. a. testa basi latiore, an- 


fractibus convexiusculis. Länge 0,”003; mit P. pu- 


. 


»- 
v 


lichen Kalkmergeln 


⸗ 


reichs (Baſt.) und findet ſich foſſil a) in unſaͤglicher 


2 
3 
0 


silla verwandt, aber etwas größer, mit zahlreichern und 
minder gewölbten Umgängen, regelmäßiger Tegelförmig ; 
Scheitel fpiger; die Ede der Mündung nicht fehr deut 
lich; diefe mit etwas dickern Rändern, welche den Heinen 
Nabel faft ganz derdecken. Im tertiären Beden von Pa- 
ris, theild im untern Meeredfandflein zu Beauhamp und 
Dierrelaye, theild im Grobkalk zu Grignon. 

-26) Paludina pyramidalis. B. pyramidalis Brard 
[Ann. du Mus. XV, 416. pl. 24. f. 18-21]. Cyclo- 
stoma pyrami 
P. pyramidalis Desk. [Paris. II, 134. pl. XV. f. 5. 
6. der. geogn. 100. Siüvertop Philos. Mag. VHI, 
150-152. — Jahrb. 1831, 108]. Testa conoidea 
turrita acuminata, laevigata; anfractibus septem con- 


vexis, approximatis; sutura profunda; apertura in-. 


, ovato-rotundata; marginibus continuis. Länge 


0,”005. Leicht kennbar an ihrer Kegelform mit breiter - ftend ihr ähnliche, im Suͤßwaſſerkalk bei 


Bafis, aber Heiner Mündung mit fcharfen Rändern und 
ohne obere Ede. In Shwaflermergeln bed parifer Be⸗ 
ckens zu La Billette, St. Duen ꝛc. (Desh.) In gelb⸗ 
ber Moellon im Beden von Mont 
pellier. (Serr.) In tertiätem Suͤßwaſſerkalk über Gyps 
und Mergel im Alhama-:Beden in Granada. (Silv.) 
27) Paludina pusilla. Bulimus pusillus Brongn. 
[Ann. du Mus. XV, 377. 384. pl. 23. f. 3. t. 398. 
3C. Prevost im Journ. de Phys. 1821. XCI, 427.) 
Bulimus cylindricus Brard [Aun. d. Mas. XV, 416. 
pl. 24. f. 22—25]. Cyclostoma pusilla Bast.”’) [Bord. 
p. 31. Desh. Paris. 134. pl XVL f. 3, 4 Serr. 
geogn. 100. Sübdert im Philos. Magas. VII, 150. 
> Jahrb. 1831, 108.] P. testa turrita, laevigata, 
‚ subcylindracea; anfractibus 6 convexis, valde sepa- 
ratis; a a rotundata ; marginibus continuis. Laͤn 
-0,°003. Scheitel bald ſtumpf, bald lang zugefpigt, die 
drei vorlegten Umgänge faſt gleich groß, der legte Um⸗ 
gang auffallend ‚größer; die Muͤndung Hein, fcharfrandi 
der Nabel fehr Bein. Lebt noch an der Weftkufte Fran: 


Menge in ben weißen Suͤßwaſſermergeln ber erften Suͤß⸗ 
wafferformation (Brongn.), oder nad ſpaͤterer Angabe 
in’ ben marnes lymniques du groupe paleotherien des 
‘terrains thalassıques (Brongn.) des parifer Beckens 
u Mesnil⸗Aubry, St. Duen und La Briche bei St. 
Denis; dann. mit P. pyramidalis; b) in den: gelblichen 





37) de Basterot, Description geologique du bassin tertiaire 
du Sud-ouest de la France, premiere partie (Me&moires de la 
Societ# d’histoire naturelle de Paris, 4. 1825. II, 1—100.) 
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dalis Fer. [mem. geol. p. 62. nr. 10). . 
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Kallmergelm über Moellon bei Montpelliee, ımb c) im 
Alhama⸗Becken. oo. 

28) Paludina planata. Cyclostoma planatum Du- 
"dois [Volhyn. °) 48, pl. II. f.,38..39]. P. testa co- 
nica, anfractibus planulatis laevibus, apertura ovali, 

eristomio linea impressa dupliecato. Höhe 0,”005,. 

reite faft O, 003. Diefe Art entfpricht durch ihren nad) 
Außen umgefchlagenen Mundſaum allerdings mehr dem 
Geſchlechte Cyclostoma, wohin fie Dubois geftellt hat; - 
doch ift ein ſolcher bereitd auch bei zwei andern Palubi 
nen bemerft worden, und ihre glatte Schale und ovale 
Mündung kommt beſſer mit Paludina überein. Die Art 
unterfcheidet fich aber bei Auögebilbetern Gremplaren von 
allen Übrigen durch eine von Vorn eingebrüdte Furche. 
Übrigens ftammt fie aus dem cerithienreichen Kalt (Xegel\ 
von Krzemienna in Pobolten. 


D) Gruppe der Globulinen. 


Sehr Mein, hoͤchſtens 0,”005 hoch, und faſt ebenſo 
breit oder noch breiter, ebenfalls zum Theil in den ſalzi⸗ 
gen Hinterwaſſern längs der Seeküfte lebend. 

9) ? Paludina similis. Helix similis Broccks 
U: 302]. P. similis Bronn [Ital. 393. Cotta) im 
ahrb. 1834, 316). Diefe in Suͤdfrankreich und Ita⸗ 
lien lebende Art wird von Brochi auch foſſil bei Vol⸗ 
terra citirt. Ich ſah ſie nicht; Cotta fuͤhrt eine, wenig⸗ 

n Wallerſtein im 
Riesgau an. 

30) Paludina affinis. P. affinis Serr. [Journal 
de Phys. LXXXVIL .... und Essay “) 86. Kröüg. 
Il, 139. Brongn. t. 398] Der P. similis - fehr aͤhn⸗ 
lich. In der dritten Sußwafferformation (Serr.), den 
/marnes Iymniques du groupe paleotherien des ter- 
rains thalassiques (Brongn.), zu Salinelle bei Som: 
miere im Garb:Departement mit meiftend ausgeflorbenen 
Conchylienarten. | 

31) Paludina atoma. Bulimus atomus Brongn. 
 [Ann. du Mus. XV, 377, 384. pl. 23. f. 4. t. 398] 

yclostoma atoma Fer. [Mem. geol. p. 63. nr. 9. 
Paludina atoma Deshay. [Paris. I, 130. pl. XVI. £. 
1. 2.) P. testa minima laevigata ovato-conica; apice 
‚obtusa; anfraetibus convexis; apertura ovata, su- 
perne angulata; marginibus tenuissimis continuis 
(Desh.). Länge 0,”004 bis 0,005; Schale dlinn; Ums 
Benge nur 45 Naht nicht tief; Mündung mittelmäßig, 
charfrandig; Nabel fehr Flein. Im den Mergeln ber er: 
en Süßwaſſerformation (Brongn.), fpdter martes 

mniques du groupe paleotherien (Brongn.) ge 
nannt, im parifer Beden zu St. Duen und Mebnit-Kn: 
bry mit P. terebra; aud) zu Le Puy (Brongn.). 

32) Paludina terebra.. Bulimus tercbra 





38) Dubois de Montpereuz, Conchiologie fossile et 
g6ognostique des formations du plateau Volhyni-Podolien ; avec 
8 planch. (Berlin 1831. 4) 39) 8. Gotta, Geognoftifde 
Beobachtungen im Riesgau und deſſen Umgebungen. (Neues Ja 

‚Such fer Deineralogie, Geognofie ıc. 18st, oT 818, 
de Serres, y pour servir istoire des annimaux du 
midi de la France, (& Paris 1822, 4) 


m 


zu 


PALUDINA 


(Ann. du Mus. XV, 377. 384. pl 

yclostoma terebra Feruss. [mem 
‘terebra. Desh. [Paris. I, 132. pl. 
P. testa ovata, ‚obtusa, tenui striata, anfractibus 
quaternis subconvexis, separatis, ultimo magno 
Desh.). Als Steinkern von 0,”003—0,"004 Länge im 

ußwafferquarz der obern Süßwafferformation (Brgn.), 


N 


23. f. 2. t. 397.) 
. gel nr, 7.) P. 


dem groupe epilympique des terrains thalassiques . 
(Brgn.) des pariſer Beckens zu Fontenay-fur-Boid bei 


Vincennes und zu Quincy bei Meaur. 

33) Paludina globulus. P. globulus Desk. [Pa- 
ris. 132, pl. XV, f 21. 22.) Var. b. P. globulus 
v. Ziel. [Württemb.*') 20. t. XXX. f. 11._®& Man- 
delsl. Albe”). p. 7.) P. testa ovato-globosa, ventri- 
cosa, laevigata; anfractibus quinque rotundatis, su- 
tura simplici subprofunda separatis, apertura ovata 
‘obliquata; umbilico nullo. (Desh.) Var. b. Testa 
crassiuscula, anfractibus superne et infra 
obscure. carinatis. Länge 0,"0025; Umgänge 5; Mün- 
dung mertwürbig durch ihre fehiefe Stellung zur Achſe, 
mit diden Rändern, wovon fich ber dußere meiftend et- 
was nach Außen umfehlägt und den Nabel verbedit. Im 
Grobkalk von Maulette bei Houdan im parifer Beden. 
Die Varietdt im Suͤßwaſſerkalk von Stubenthal unferr 
Steinheim.bei Ulm. . 

. 34) Paludina nana. Bulimus nanus [Ann. du 
Mus. IV, 293. VII, pl: 59. f. 9 unb in Histoire nat. 
VI, 536 *”)) Paludina nana Desh. [H, 132. pl. XV. 
f. 17. 18.) P. testa ovato-conica, eleganter plicata, 
plicis longitudinalibus crebris; anfractibus 5 con- 
vexis; sutura profunda; apertura regulariter ovata. 
£änge 0,"002—0,"003; .der erfte Umgang ftumpf und 
glatt , die Längenrippen des letzten abgerundet und nicht 

ber bie Baſis erftredt; -diefe glatt; die Mundraͤnder 
ſcharf. Im tertiaren Becken von Paris, im Grobkalk 
von sh ignon und Parned und im obern Meeresfandftein 

B _ on 

35) Paludina mflata. Buccin Delue [in lettres 
ph siq.)], ‚Bulime Faujas St. Fond, vie bei P. acuta. 

ulimus inflatus Mogontianus Fauj. St. Fond [Ann. 
de Mus. 1806. VHI,.376. pl. LVIN. f. 1—4, 1810. 
XV, 153. pl. VID. f. 5. 7). Helicites gregarius v. 
Schloth. [Petrefactl. I, 168.) P. tentaculata (ZwuA.) 
Krüger [ll, 139). Bulimüs gregarius Voitz [Mine- 
ral. 62]. P. testa depresso-cönica, latior quam. alta, 
apice acuta, anfractibus £— 5 rotundato - convexis, 

timo spira multo altiore, sutura profunda; aper- 
tura subrotunda, umbilico ampliusculo. Höhe und 
Breite etwa 0,”0030:0,”0036; ausgezeichnet durch bie 
niedrige, reime, durchaus nicht bauchige, Kegelform, wes⸗ 
wegen der Name P. inflata Feineswegs fehr bezeichnend 





41) v. Bieten, Die Verfleinerungen Württembergs. (Stutts 
sart 1830— 1834. Fol. 
constitution geologique de l’Albe du Wurttemberg, avec des 
profils, (Strasbourg 1835. 4.) (Extrait des Me&moires de la So- 
ciet& d’hist. nat. de Strasbourg) 43) De Lamarck, Histoire 
naturelle des animaux sans vertebres. T. VI. (Paris 1819.) 


_ 


f. 21. 22] 


mediam. 


42) de Mandelsloh, Memoire sur la 


_ PALUDINA 


für fie ift, aber vor-P, gregaria bie Priorität hat, und 
durch den vöeitern Nabel, dur den fie fih ſchon an 
Valvata anfchließt. Findet fi) mit P. acuta ebenfalls 
in allen tertiären gemifchten Kalkitermfchichten ded mainzer : 
Beckens eingeftteut, aber nirgends in ber vorwaltenden 
Häufigfeit wie jene; dann im Suͤßwaſſergebilde (groupe 
paleotherien Brgn.) von Bourwiller in Elſaß (Volt); 
endlich ? zu Oberlefel im Bergiſchen (v. Schloth.). 


E) Weniger genau befannte Arten. | 
36) Paludina carinata Brard, Brongn. [t. 379), 


aus bem Groupe Epilymnique (Brongn.) bed parifer 


Beckens | 

37) Paludina virgula Feruss. ſmém. geol. *). 
Defrance im Diet. XXXVII, 307. Krüger I, 139. 
Brongn. t. 401], in tertiären Xhonmergeln zu Epernay. 

38) Paludina indistincta Fer. [mem, geol. Defr. 
im Diet, XXXVII, 307. Krüger IL 139], mit voriger. 

39) Paludina brevis Marc. de Serr. [Ann. sc. 
nat. XI, 406], die häufigfte Art unter jemen, welche mit 
P. vivipara in der Sußwafjerformation von: Cette vor⸗ 
fommen. | | \ 

40) Paludina.minuta Serr. fibid.], mit voriger, 
fehr Hein, aber ausnahmsweiſe mit Schale verfehen. 

43) Paludina Brardii (Brard in ? Quatri&me me- 
moire). [Serr. geogn. 100. 187), mit-P. conica in 
den gelben Kallmergeln uber Moellon und in Ligniten- 


mergeln im Beden von. Montpellier vorlommend, habe . 


ich nicht Gelegenheit, nachzufchlagen. Vielleicht ift es Bu- 
limus pygmaeus Brard (vergl. Nr. 21), welcher, von 
Bulimus pygmaeus Brongn. verfchieben, eined andern 


"Namens bedurft 


42) Paludina ambigua, angeblich von C. Prevoft 
(im Journ. de Phys, 1821. XCII) aufgeftellt, und mit 
. Desmarsstii je Bagneur im pariſer Becken vorfom: 
mend (Krüger I, 139), Tann ich an der Driginalftelle 
nicht auffinden. . Zn 
43) Die Melania laevigata (Desh:) Duboit [46. 
4 IN. f. 28. 29), welche aber nach Deshayes’ eigener 
erficherung von feiner Art diefed Namens verfchieben ift, 
fönnte der Abbilbung zufolge vieleicht auch eine Paludina 


an. | | 
Die Melania ovata und M. elliptiea Bronn [Ital 
77-= Bulimus lubricus et Bulimus n.-sp. Bertrand- 
Geslin in Mem. .de la soc. geol. de France. I, 161 
— 173. Jahrb. 1833, 691.) find Arten, welche man 
ebenfald zu Paludina zu bringen verleitet fein koͤnnte; 
inzwifchen find ihre Umgänge weniger conver, die Müns - 
dung iſt fehr laͤnglich, die Mundränder liegen nicht in - 
einer Ebene, fonbern bie dußere Lippe fpringt über die: 
ſelbe vor, wie bei den meiften Melanien. . 
, Paludina multiformis (v. Ziet. Wuͤrttemb. 40. t. 
‘XXX. f. 7—10) bürfte nad von Buch des weiten Na⸗ 
bels und ihrer Ähnlichkeit mit einer neu entdeckten lebenden 
Art wegen zu Valvata zu rechnen fein. (H. @. Bronn.) 


44) de Ferussac, Memoire geologique sur la formation, de 
lrargile plastiquo et des lignites. Paris, avec planche, " 


. . 
[ . \ 


PALUGYA 


PALUGYA (Kis-), flowalifd Palucka, em ber 
abeligen Familie Palugyay gehöriged großes Dorf, im 
fldlichen Gerichtöftuhle (Processus) ber liptauer Geſpan⸗ 
- Schaft im Kreife diesfeit der Donau Niederungernd, an ber 
von Sz. Miklos nach Lipcſe führenden Straße, in ber 
Nähe des erftern Marktes und des Linken Waagufers, mit 
56 Häufern und 840 flowalifchen Einwohnern, welche 
nad) Bodafalva (Bistkum Zips) eingepfarrt find, flarke 
ZTöpferei treiben und 669 Evangelifche augsburg. Confef: 
fion, 165 Katholifen und ſechs Juden unter Ach zählen. 
Die diefer Gemeinde benachbarten Waldungen follen viele 
ungewöhnlich ſtarke und überaus fchöne Linden enthalten. 

—— | G. F. Schreiner.) 
PALUGYA (Nagy-); flowaf. Welka-Palucka, 
ein der adeligen Kamilie Plathy dienftbares Dorf im ſuͤd⸗ 
lichen Gerichtöftuhle der liptauer Gefpanfchaft, im Kreife 
dießfeit der Donau Niederungernd, in einem Seitenthale 


des linken Waagufers gelegen, nach h. Kreuz (Biöthum 


Zips) eingepfarrt, mit 69 Häufern, 580 flowal. Einw., 
welche, mit Ausnahme von 26 Katholiken, fämmtlih Lu: 
theraner find, viele Töpfer unter fich zählen und ſchoͤne 
Lindenwaͤlder befisen, einer katholiſchen Filialkirche, einer 
eigenen Pfarre ber Evangeliſchen augsburgifcher Confef- 


fion, einer Zutherifchen Articularkicche (me einer Schule. ° 


. F. Schreiner.) 
PALUKY, teutfh Paluder, kleine poln. Land: 
ſchaft an ber obern Nebe, füdlih von Bromberg, welt: 
lich die Grenze ded alten Kujaviend bebediend, wird hau: 
fig zu dieſer Provinz gezählt, weil fie mit ihr einen po- 
litifchen Körper ausmachte; im gemeinen Leben wirb aber 
Paluky forofältig von Kujavien unterfchieden. Die Städte 
Labiszyn, Margonin, Rinarzewo, Szubin, Barczyn und 
Pakosc bezeichnen ungefähr den Umfang der Landfchaft; 
auch Kozielöto, der Dzialinsky Stammhaus, ift in Pa⸗ 
luky gelegen. (v. Stramberg.) 
alumba, f. Columba. | 
PALUMBINUM, olter Name einer Stabt in Ita: 
lien, im Samnitifchen, welche der Conful Carviliuß er⸗ 
oberte (Liv. X, 45). — (H.) 
Palunschah, ſ. Paloonschah. | 
_  PALUOGGES; alter Name eines Volks in Xthio- 
pien (Plin. N. HB. VI, 30... 35); doch iſt die. Lesart 
unficher. Ä H.) 
Palus Maeotis, f. Maeotis u. Kaspisches Meer. 
.. .. PALUZZA. 1) Ein, und zwar der XVI., Diſtrict 
der Delegation Friaul des venetianifchen Königreich, im 
höchften Sheie der Provinz, in fleiniger und’ unfruchtba- 
rer Gegend, der im Norden an Kärnthen grenzt, auf 
den übrigen Seiten von den Diflricten Rigolato, Tol⸗ 
mezzo und Moggio eingefchloffen und von den hoͤchſten 
Spigen der carniichen Alpen durchzogen wird, Er um: 
faßt einen Flächenraum von 27,680 Zornature, 56 Gen- 
tefimi und fieben Gommunen mit einem Gemeinberathe, 
Senza oflicio. Das Scutato proviforio betrug im Sabre 
1832 96,430 Scubi, drei Eire, vier Dttavi. 2) Ein gros 
ed Gemeindedorf und Hauptort des gleichnamigen Di: 
ſtrictes, im breiten hier mit Geroͤlle überzogenen Thale 
(Kanal) di San Pietro, am linken Ufer bed Zorrente Ia 
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PALVI 


Bute gelegen, in den ſich bet dieſem Orte ein Wildbach 
ergießt, 116 Miglien von Venedig und 36 von Udine 
entfernt, mit 157 Haͤuſern, 1523 Einwohnern, einer ds 
genen Eatholifchen Pfarre, die zum Bisthume Udine ge 
hört und über die Orte Caftiond, Cleulis, Englaro, Nau⸗ 
nina, Rivo⸗Nusdorf und Zimaft:Zifchelbong ſich erfiredt, 
einer Pfarrs und drei Aushilfskirchen, einer Diftrictöbriefs 
fammlung und mehren Mühlen. (G. F. Schreiner.) 
PALVERETO, Stadt im Neapolitanifchen, in Ca⸗ 
labria Gitra, zehn engl. Meilen O.NLD. von Cofanze.. 


| (H.) 
PALWAL, Stadt in Hindoſtan, 35 engl. Meilen 
n Delhi. J (2. 
- PALYI, 1) ein de Propftei Papocz gehörige gros 
Bed Dorf im obern Gerichtöftuhle innerhalb des NRaabs 
fluffes in der oͤdenburger Gefpanfchaft, im Kreife jenfeit 
der Donau Nieberungernd, in der Heinen ungr. Ebene, 
beiläufig. zwei Meilen fübwärts von dem Sumpfe Han: 
fäg, in einer: den Überſchwemmungen mehrer der Raab 
ufließenden Gewaͤſſer ausgefesten Gegend, mit 142 Häu: 
* und 1074 magyariſchen Einwohnern, die ſaͤmmtlich 
Katholiken find, einer eigenen katholiſchen Pfarre der raaber 
bifchöftichen Didcefe, einer kathol. Kirche und Schule und gus 
ter Schafzudt. 2) Hoszszu-P., ein zur Hertfchaft Didfs 
zegh gehöriged bedeutendes Dorf im ſaͤrreter Gerichtöftuhle 


v0 


‚ber biharer Geſpanſchaft, im Kreife jenfeit der Theiß Nie 


berungernd, in ber großen ungrifchen Ebene, auf der des 
brecziner Heide, an ber von Großwarbein nad) Debreczin 
führenden Poſtſtraße gelegen, mit 211 Häufern und 1366 
meift magyarifchen Einwohnern, welche 881 Reformirte, 
467 Katholifen und 18 Juden unter fi) zählen, ausge: 
behnte Weingärten cultiviven unb große Holzungen in der 
Naͤhe haben, einer Fatholifchen, einer unirt⸗griechiſchen und 
einer Pfarre der Evangelifchen helvetifcher Gonfeflion, eis 
ner katholiſchen und griechiſchen Kirche, einem Bethaufe 
ber Reformirten, zwei Schulen, einem großen Herrfchaftss 
hofe mit einer Reitfehule und fchönen Stallungen umd dis 
ner Poflftation, welche mit Debreczin und Pocfaj Pferde 
wechfelt. 3) Monostor-P., auch Monasterium S. Pauli 


und zwar darum fo genannt, weil hier ehemals ein Kiofter 


ber Eremiten des h. Paulus war, ein mehren adeligen Fami⸗ 
lien gehöriged Dorf in demſelben Gerichtsſtuhle und Comis 
tat, in der Nähe bed vorigen gelegen, mit 187 Häufern und 
1155 magyarifchen Einwohnern, bie 961 Reformirte, 168 
Katholiten, 21 Juden und ſechs nicht unirte Griechen un⸗ 
ter ſich zählen, einer eigenen Pfarre ber Evangelifchen 


helvetifcher Confeffion, einem Bethaufe der Calviner und 


einer Schule. 4) Hegy-Köz-P., ein dem großwarbeiner 
Domkapitel gehöriged Dorf im großwarbeiner Gerichts: 
ftuhle der biharer Gefpanfchaft, am Anfange der die große 
ungriſche Zläche gegen Morgen begrenzenden Hügel geles 
gen, nicht ganz eine Meile norbwärtd von ber Birch 
hen Stadt Großmwarbein entfernt, mit 119 Hdufern, 784 
magyariſchen Einwohnern, von benen ber größte Theil 
ur reformirten Kirche fich befennt, und einer eigenen 
Pfarre, Kirche und Schule der Reformitten. 5) Ö-P., 
ein mehren adeligen Familien gehöriges Dorf im nyirs 
batorer Gerichtsſtuhle der fzabolcfer Gefpanfchaft, im Kreife 


PALYTHOA- 


- jenfeit der Theiß Oberungerns, in der großen ungrifchen 
Ebene, in waldreicher, den Überfehwernmungen des Krafz: 
nafluſſes ausgefeßter Gegend, mit 149 Haufern, 1084 
magyarifchen Einwohnern, einer griechiſch-katholiſchen und 
einer Pfarre der Reformirten, einer griechifchen Kirche, ei: 
nem Bethaufe der Calviner und einer Schule. nu 
| (G. F. Schreiner.) 
‚PALYTHOA (Zoophyta). Eine Polypengattung, 
welche Lamourour in die Ordnung der Alcyonien und 
Pollypiers Sarcoides ftellt und ihnen folgende Kennzei: 
chen gibt: Der Polypenflamm zeigt fich ald auögebreitete 
Fläche, mit zahlreichen, cylinderifchen, unter einander ver: 
bundenen, Warzen bededt, die Zellen find einzeln, zeigen 
der Länge nad) falt Scheidewände und enthalten nur eis 
- nendinzigen Polypen. | . U 
Ehrenberg hat dieſer Gattung in ſeiner Abhandlung: 
Die Korallenthiere des rothen Meeres (Berlin 1834) ge⸗ 
dacht und gibt folgende Kennzeichen von der Abtheilung 
der Familie Zoanthina, unter welcher ex fie ordnet: gre- 
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garia, ovipara et pallio toto undique ab ore ad pe- 


dem dilatato gemmipara, hinc ostiola non tubulis 
longis suffulta, sed parum emergentia, eontractione 
immersa (tubuli de tota longitudine connati), 
Diefe Korallen überkleiden verfchiedene Flechten, Stei: 
ne ꝛc. Ellis und Lamourour Fannten die Polypen nicht ges 
nau, doch führt der erftere an, daß das Thier zwölfftrah: 
lig fei. Ehrenberg hat eine Art, P. Argus, beobachtet 
(aus dem rothen Meere), bei welcher die Scheibe bed 
Thieres am Rande zwanzigferbig war; bie bingblauen 
Zentakeln ftanden zu Vieren in doppelter Reihe beiſam⸗ 
men, abwechfelnd ſtaͤrker. Als weiter felbft beobachtet 
führte er auch noch P. flavoviridis an, bei welchem das 
Zhier am Rande fechözehnkerbig war, und 16 fpibige 
Zentafeln in einfacher Reihe zeigte. Nähere Angaben und 
Abbildungen find zu erwarten.‘ . 
Ä YTHOA (Paldozoologie). Parkinfon *) 
eine der lebenden Arten dieſes Gefchlechtes von kleinen 
Zoophyten, nämlich die P. ocellata Lamour., auch in 
foffilem Zuftande erfannt zu haben, theilt jedoch nichts 
Näheres darlıber mit. (H. G. Bronn.) 


PALZER wird von den Holzflößern ein eiferner - 


Keil genannt, beffen untere Schneide eingesahnt, jedoch 
ſcharf, wie die Schneide eined Meißels iſt, um ihn mittels 
einer darauf geſetzten Stahge in das Holz, welches auf 
ben Grund bes Floͤßwaſſers geſunken ift, treiben und diefed 
mitteld der Palzerkette emporheben zu können. (Pfei.) 
PALZIG, kleines preußifches Dorf im der Nähe von 
Zuͤlichan in der Probing, Brandenburg. 
AMA, teutfh Baumern, ungr. Körtvelyes; 

ein dem Zürften Eſzterhaͤzy und mehren andern adeligen 


(D. Thon.) 
glaubt | 


(Fischer.) 


Familien gehöriges große Dorf im neufiedler Gericht: 


ftuhle der wiefelburger Gefpanfchaft, im Kreife jenfeit der 


Donau Niederungernd, in der Heinen ober obern ungri—⸗ 


fhen Ebene, im Heuboden, an der von Wilflingdmauer 
und Prellnkirchen nach Wiefelburg führenden Seitenftraße 
gelegen, mit 99 Hdufen, 754 kroatiſchen Einwohnern, 


— u — — 
— 





*) Parkinson, Outlines of Oryctology (Lond. 1822). p. 62°). 


x. Encvkl. d. W. u. K. Dritte Section. X 


Landesproducten treiben, 


deiſche Ritter ein 


pAMR 


die, mit Ausnahme von drei Proteflanten, ſaͤmmtlich Has 
tholifen find, einer eigenen fatholifchen zum raaber Bis⸗ 
thume gehörigen Pfarre, einer Fatholifchen Kirche, eier 
Schule und einem ateligen Hofe. G. F. Schreiner.) 

PAMAKASSAN, PAMAKASSANG, 1) Die 


ſtrict im Mittelpuntte der binterindifchen Inſel Mabura 


(anbura, ‚Mandureta), wurde von dem Sultan von 
Bangkallang an die Niederländer abgetreten, und enthalt 
eine Stadt und 149 Dörfer, deren Bewohner zum grüße 
ten heile javanifcher, zum Pleinern Theile chineſiſcher 
Abkunft find, welche Baumwolle bauen und flarte Vieh⸗ 
zucht treiben. 2) Hauptſtadt des genannten Diftricts, 
in der Nähe des Meered und auf der Suͤdkuͤſte der Ins 
fel gelegen, ift der Sitz des nieberländifchen Prafecten, 


. und hat eine Gitadelle, einen prachtvollen Tempel und 


5000 Einwohner, welche einen lebhaften, durch eine Heiz 
ne, den Lalariborinfeln gegenüberliegende- Bai, welche 
ald Landungsplag dient, begünftigten Handel mit den 
(Fischer.) 
AMBIOMA ift von einigen Philofophen das all- 
gemeine Lebensprincip genannt worden. (Bosenbaum.) 
PAMBOEOTIA, ein Bundeöfeft des böotifchen Vol 
tes, welches in Koronea zu Ehren der itonifchen Minerva 
begangen wurde; verherrlidht war ed durch Wettlampfe, 
nicht nur muſikaliſche, in denen mit einander wetteifernbe 
Chöre ') auftraten, fondern auch durch ritterliche; in eis 
ner Infchrift, Corp. Inser. Gr. nr. 1588, weihen leba= 
Denkmal bem Trophonios (dem Stabte 
gott von Lebaden) wegen eines Sieges, den fie in den 
Pamböotien unter dem Hipparchen (Meiteroberften) Derips 
pos und den Ilarchen (Rottenführern) Arifton und Epi⸗ 
timos Tnzuoıw errungen hatten; dieſe ritterlichen Wett⸗ 
kaͤmpfe beftanden alfo nicht, wie ander&wo, in Pferberen: 
nen, bei dem doch nur einzelne mit einander certicen konn⸗ 
ten, fondern in großen Räterevolutionen und Cavalerie⸗ 
manoeuvres, bei Denen vermuthlich die Reitereien der eins 
zelnen böotifchen Städte unter ihren gewöhnlichen Ans 
führern gegen einander manveuvrirten. Daß ed -bei einem 
folchen böotifchen Zefte nicht an Eß⸗ und Trinkgelagen 
gefehlt haben wird, kann man fchon ohne Zeugniſſe vor⸗ 
ausfegen; aber daß ed grabe in ber 139. Olympiade, 
ald dad Feſt mitien im Zrieden durch räuberifchen Eins 
fall einer aͤtoliſchen Räuberrotte unter Anführung von 
Lattabos und Nifoftratos unterbrochen wurde ?), vielmehr 
ald früher aus einem National: ein Eß⸗- und Trinkfefl 
geworden ſei), dafür finde ich Feine Beglaubigung. (H.) 
Pambu, f. Thibet. ' 
Pamea Aubl., ſ. Terminalia. 
Pamene, Stadt an der Oſtkuͤſte von Geylon 7 


on. R 
PAMER. Nah Marco Polo's Bericht flihrt den 
Namen Pamer eine zwölf Tagereiſen lange Hochebene 
im norbweftlihen Winfel Klein⸗Tibets (Ladaks), welche, 
von hohen Gebirgen umgeben, reich an herrlichen Zriften 
fein fol, auf denen fi) Widder von außerorbentlicher 


Seyl 





1) Pausan, IX, 34, 1. Meursius Graec. Ferat. - 2) Po- 
Iyb. IX, 84, 11. 1V, 8,5. 8) Müller, Orchomenus. S. 425, 
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PAMFILI 


Groͤße und zahlreiches Wild nähren. Durch L. Macart; 
nen, weicher fich berechtigt glaubte, ein Gebirge, aus 
deffen Gegend der Shayuk, aus dem Surik⸗kolſee ent 
fpringend, herſtroͤmte, Pamerkette (Pamer Ridge) zu 
nennen, ift .ber Name Pamer, welcher ſeit M. Polo’d 
"Zeit unbelannt geblieben war, wieber in bie Kartogra⸗ 
phie aufgenommen worden. Kußer bem genannten See 
findet fih auf Elphinflone‘d Karte noch ein anderer, Na⸗ 
mens Kara⸗kol. Obgleich die große Heerſtraße von Yar⸗ 
kend nach Badakſchan durch dieſe Hochebene fuͤhrt, iſt ſie 
uns doch faſt voͤllig unbekannt. (Fischer.) 

PAMFILI, römifches Fuͤrſtenhaus, dad feine erfle 
Illuſtration dem Kaifer Friedrich IV. verdankt. Er, der 


auf feiner Römerfahrt fo viele Gnaden verhandelte, er: 


bob auch den Anton Peter, den Jacob und den Franz 
Pamfili in des heil. roͤm. Reichs Grafenftand, mit wels 
chem alle Rechte und Vorzüge, beren die Reichövicarien 
genießen, verbunden fein ſollten. Graf Anton ließ ſich 
im 3. 1471 zu Rom nieber. Von feinen Urenkeln flarb 
Hieronymus, Garbinal und paͤpſtlicher oberſter Beichtvas 
ter, im 3. 1620, ein anderer, Gamill, wurde ber Water 
‚von Johann Baptift und, von Pamfilius. Johann Bap- 
tift, geb> 1574, beflieg unter dem Namen Innocentius X. 
den päpfllichen Stuhl, Pamfilius ift vornehmlich bes 
"Bannt als der Gemahl der Diympia Maldachini (Mail: 
dachini). Dlympia '), geb. 1598 zu Viterbo, in einer 
abeligen, aber wenig bemitteften Familie, wurde nad 
einem -Cheftande von wenigen Ihhren Witwe. Sie hatte 
den Dann beherrfcht, und ſie beberrichte auch den Schwa⸗ 
ger, der ihrer Meiſterſchaft in der Intrigue den Cardis 
naldhut und zum Theil auch die höchfte Würde der Kirche 
verbankte (1644). Gewohnheit und Dankbarkeit feifeRen 
gleich fehr den bejahrten Papft an die ihm unentbehrlich 
gewordene Schwägerin, und Olympia misbrauchte bed 


eiſes Schwachheit und Anhänglichkeit, um ſich in als, 


len Dingen der hoͤchſten Gewalt anzumaßen. Nicht nur 
ben of, fondern auch die dußern Angelegenheiten re⸗ 
ierte fie nah Willlür, und ale diejenigen, die ihr in 
—* Herrſchaft hinderlich werden konnten, die eignen 
Kinder nicht ausgenommen, wurden vom Hofe entfernt. 
Ale Gefuche mußten vor die gebietende Frau gebracht 
werben, fie vertheilte die Ämter, ſetzte Strafen und Bes 
lohnungen an; von ihr gingen alle Rathichläge, alle 
GSnaden aus. Die geiflihen Pfründen und Würden 
wurden beinahe Öffentlich an den Meiftbietenden es 


ben, unb nicht zufrieden mit den durch eine fo gehäffige 


. Manipulation gewonnenen Schägen, erlaubte fih Olym⸗ 
pia zugleich die ſchwerſten Bebrüdungen des Volkes durch 
nopole. In dem gefammten Zeiberregimente 

wollte man eine monftröfe Miſchung von Hochmuth, ‚Habs 
fucht und Siiteniofigteit finden. Ermuttigt durch das 
allgemeine Miövergnügen, fchilderte der Cardinal Panci⸗ 
zolt dem Papfte in furchterlicher Nadtheit die Folgen des 
bisherigen Syſtems und fchließlich rieth er, eined ber Mit: 
glieber des heil. Gollegiumd zu wählen, welchem Inno⸗ 
eentiud die Sorgen der Regierung, alzubrudend für 
1) Bergl. über fie Leo in biefer Encykl. üil, $, Y —8* fg. 
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ibn felbft, Uberlaffen koͤme. Der wohlmeinenbe 
war gleich, bereit, ſolchen Rathes fi zu bedienen, und 
fand in feinem Steffen, dem Gardinal Camill Aſtalli, ben 
zuverläffigften alter ego. Bei folder Wahl wurbe Olym⸗ 
pia nicht befragt, und fie hatte nicht fobalb davon ges 
bört, ald fie in Thraͤnen fhwimmend, nad dem Vati⸗ 
can -ilte, um zu hören, wodurch fie. ded Schwager Ver⸗ 
trauen verloren haben koͤnnte. Der gutmüthige Innos 
centiud fuchte fie zu befänftigen, gerieth aber ebenfalls 
über dem vergeblicen Bemühen in Dige, und enbigte ba 
mit, daß er die Ungeflüme von feinem Angefichte vers 
bannte. Allein ihre treue Pflege war dem alten Manne 
unentbehrlich geworben, und ihre Rathſchlaͤge konnte er 
einfam inmitten feines Hofes, umgeben von felbftfüchs 
tigen Nepoten, noch weniger miffen. Er trat in Brief 
wechfel mit der Verbannten, und 1653 wurde O 
in den vorigen Einfluß und in alle ihre Rechte wieder 
eingefegt. Indeffen war ihr Betragen - abgemeßner ge 
worden, und nicht ohne Erfolg bemühte fie ſich um bi 





Ausföhnung, mit einigen ihrer mächtigiten Zeinde. Ind 


befonbere gelang es ihr, mit dem Haufe Barberini Fries 
den zu machen, durch bie zwifchen Olympia Giuftintani, 
ber Großnichte bed Papſtes, und zwiſchen Maffaͤus 
Barberini gefchloffene Heirath (1653). Des alten Frans 
kelnden Schwagerd pflegte fie mit der zärtlichfien, ans 
firengendflen Sorgfalt; —* eine Vergiftung befuͤrchtend, 
war fie bei allen feinen Mahlzeiten gegenwärtig, und 
Niemand durfte die Küchen: oder Zafelfluben anders, denn 
in ihrer Gegenwart betreten. Als Innocentius am 
7. San. 1656 die Schuld der Natur entrichtete, konnte 
Olympia ſich von den Gewohnheiten einer Prinzeffin vom 
Haufe nicht loöfagen; fie wagte ed, ben Nachfolger um 
eine Wahl r begluͤckwuͤnſchen, aber mit Härte wie 

lerander VIL fie zurüd, gleichwie dad von ihr darge: 
brachte Geſchenk, eine ſilberne Bettlabe, deren Umbhänge 


mit Perlen geflidt, alles zufammen an 40,000 Kronen : 
Zugleich erhielt die Prinzeffin die Weifung, ſich 


werth. 
nach Orvieto zu begeben, um bafelbfl das Ergebniß be 
über ihre Aufführung zu verhaͤngenden Unterfuchung abs 
gunwarten. Über die Richtung diefer Unterfuchung Tonnte 
ein Zweifel walten,- denn vorläufig verlangte Alexander, 
daß Olympia dad von’ der apoftolifchen Kammer bezogem 
Getreive, ober das daraus geldiee eld zurücgebe, wicht 
minder eine Kifte mit 80, Goldkronen, die fi m 


des Vorgängers Nachlaſſe gefunden. Das Schickſal kam 


‚aber dem langfamen und parteitfhen Gange ber Gerichts 


zuvor; Olympia wurde in ihrer Verbannun 
eined ber lebten Opfer der peflartigen Kr t, die vom 
Mai bis December 1656 das Königreich Neapel und 
den Kirchenſtaat -heimgefucht hatte. Ein unermeplide 
Reichthum an Mobilien, Koftbarkeiten und Kunſtgegen⸗ 
fländen, außerdem baare 180,000, ober nach 
00,000, Scubi vererbten fi) mehrentheild auf 
einzigen Sohn, der jedoch ſchwere Summen an die päpfs 
lichen Nepoten abgeben mußte, bamit der gegen die Mut; 
ter erhobene Rechtshandel niebergefchlagen würde. Gre⸗ 
orio Leti hat ımter dem erborgten Namen eines Abbate 
ualbi gefchrieben: Vita: di 


X . 


zu DOrvide 


n 


oana Olympia Malds- : 


| 
! 
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chini. Es ift, wie fi) dad erwarten läßt, eine heftige 
Schmähfchrift gegen, Innocentius X. und deſſen Schwä> 
erin, langweilig, leer, flach, giftig und unwahr, wie 
lles, was von dem Hdglichften der Gefchichtfchreiber auss 
ging. Gleichwol hat das Ding in Zeutfchland und Frank; 
— Uberſetzer gefunden. Die erſte franzoͤſiſche Überfes 
tzung lieferte Renoult (Leyden 1666. 12.), und in demſel⸗ 
ben Jahre und Format erſchien au 


ſetzung. Renoult's Arbeit bildet eine Abtheilung von den 
ſogenannten Elzevirs Frangais, und wird darum von 


Bibliomanen gefucht. Eine neue franzöfifche Überfegung, - 


‘Vie de dame Olympe achini, traduite de l'ita- 
lien de Gregorio Leti, avec des notes, beforgte Jean 
Baptiſte Jourdan, zwei Bände 1770, in 12. Liebhaber 

von Scanbal mögen in Betreff der Donna Olympia 
auch die 1655 erfchienene Trutina Cardinalium befragen. 
Ihr Sohn, Camill IL Pamfili, geb. zu Neapel den 21. 
Febr. 1622, empfing von feinem Oheime, dem Papft Ins 
nocentius X., am 4. Det. 1644 den Garbinaldhut, von 
Spanien dad reiche Archidiakonat von Zolebo, und von 
Frankreich bie ebenfo reihe Abtei Corbie, entfagte aber 
hoͤchſt unerwartet unb ohne vs Oheims Vorwiſſen als 
len dieſen Pfruͤnden, um ſich den 44. Febr. 1647 mit 


Olympia Aldobrandini, der Witwe von Paul Borgheſe 


und der einzigen. Erbin’ des Haufes, aus welchem Papft 
Clemens . entfproffen, zu vermählen. Olympia trug 


fen Reichtum, namentlih das Fürftenthum Roſſand 
in Salabrien, in dad Haus Pamfili, zugleich aber auch 


einen großen Proceß mit den Borghefe, der die Pamfili 
überlebte, ımd erft nach hundert Jahren, 1769, zum Vor: 
theil ihrer Gegner entfchieben wurde. Aber auch die Hei: 
tath an fich misfiel dem Oheime dergeftalt, daß er für 
eraume Zeit dad Ehepaar in die Verbannung nach dem 
S. Martino fchicdte. Als Innocentius X. die 


lofje 
© le in vom Hofe verwies % wurde ihr Sohn be 


nabigt, und die Prinzeffin von Roffano mußte bis. 1653 
je Stelle der Donna Olympia Maldacdhini in bem paͤpſt⸗ 
lichen Haushalte vertreten. Camill IE. ftarb den 26. Jul. 
1666, feine Witwe im 3. 1684. Prachtliebe war ber 
einzige hervorftechende Zug. in des Fürften Charakter. Er 
äußerte fie in romantifcher Weife in ben zu Ehren der 
ſchwediſchen Chriftina angeftellten Feſten, er dußerte fie 
auch, ald er 1652 in ded Königs von Spanien Namen 
den neapolitanifchen Zelter uͤberbrachte. Das Kleid, das 
er trug, ließ fi in Kümftlichkeit der Zeichnung, wie in 
Koftbarkeit ded Stoffes, mit feinem andern Pa Ä 
aciden, Gebiß, Steigbügel x. waren von maffivem 
olde, dazu famen Diamanten im Belaufe von 200,000 
Scudi, die allein an dem Pferdegeſchirr angebracht wa⸗ 
ren. Zwanzig Pagen, 60, Stallfnechte in bizarter und 
reicher Lioree, acht Caroffen mit Sechfen befpannt, zogen 


in feinem Gefolge auf.” Durch fein Zeflament war der‘ 


erſtgeborene Sohn zum Genuffe der von dem Papfte Ins 
nocentius X. angeorbneten Primogenitur gerechtfam be⸗ 
rufen, von feinen Toͤchtern erhielten die beiden dlteften 
jede 100,000, bie jüngfte 60,000 Scubi. An bie untere 
Dienerfchaft ließ er 3000 Scudi vertheilen, ben unbe- 
ſchuhten Auguftinern gab er, Behufs des Kirchenbaues 
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die teutfche Übers 


eide ver⸗ 
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von ©. Nicole di Zolentino, 6500, den Jeſuiten für den 
Kirchenbau zu St. Andread 8000, der St. Peterölicche _ 
für dahin verfprochenes Silberwerk 3300 Scudi. Sie⸗ 
bentaufend Meſſen follten für die Ruhe feiner Seele ges 
lefen werben. Eine geiftliche Penfion von 12,000 Scubi, 
beren er genoffen, verfchaffte er feinem Grfigeborenen, 
eine andere vor 9000 Scubi feinem andern Sohne. Bon 
feinen Kindern kann ich nur die Söhne Benedict und 
Johann Baptift anführen, dann die Tochter Anna, bie 
am 25. Dct. 1671 an den Zürften Johann Andreas Dos 
rin verheirathet wurde, und am 21. März 1728 daß Zeitz 
liche fegnete. Benedict, geboren den 23. April 1653, 


war ded Malteferordend Großprior zu Rom, ald er am 


1. Nov. 1685 den Garbinaldhut empfing; er farb im 
J. 1730 und war bei feinen Erequien in der Kirche ©. 
Agnefe alla piazza Navona, am 24. März, der Leichnam 
mit einem fchön roth gefchminkten -Gefichte (eine alte roͤ 
milhe Sitte) Öffentlich auögefegt. Johann Baptift, Fürſt 
von Carpinetto, Meldola und Belvedere, vermählte fi 
im 3. 1671 mit Biolanta Faschinetti aus Bologna, voll« 
enbete den von Papft Innocentius X. begonnenen, von 
Camill 1. fortgefegten, ungemein prächtigen Bau ber 
Kirche S. Agnefe alla piazza Navona, und ftarb.den 7. 
Nov. 1709. Sein dltefter Sohn, Innocentiud Pamfili, 


war am 6. Det. 1695 verftorben, an ben Solgen einer J 


Erhitzung, der er ſich auf ber Jagd zu S. Martino aus⸗ 
eſetzt; es blieben dem Water aber brei andere Kinder, . 

mil II., Benedict und Olympia.‘ Olympia, geb. ben 
15. Nov. 1678, wurde den 25, Rov. 1697 an ben Cons 
netable Philipp Alerander Colonna vermählt und flarb 


ben 11. Zebr. 1751, nachdem fie feit dem 6.Now. 1714 - 


Witwe gewefen, und 150,000 Scubi in dad Haus Eos 
lonna gerrcam ‚hatten Camill III. Fürft von, Balmons 
tone, Meldola und ©. Martino, Her og von Sarfina, 
eb. den 5. Nov. 1673, vermählte fi im Juni 1701 

efia Grillo und flarb ohne Kinder den 13. Sept, 
1747. Benebict, Fuͤrſt von Meldola und Garpinetto, . 
geb. den 15. Sept. 1675, vereinigte nad feined Bru⸗ 
ders Abfterben in feiner Perfon dad gefammte Beſitzthum 
bed Hauſes. Ex vermählte fi) den 18. Junius 1705 
mit Anna Ifabella Conti, des Herzogs Joſeph von Poli 
Tochter, und ging nach deren am 21. Sept. 1712 erfolgs 
tem Ableben am 15. Juli 1714 eine zweite Ehe ein mit The⸗ 
reſia, des Herzogs Alerander Caffarelli Tochter. Aus der ers 
ſten Ehe hatte er den einzigen Sohn Benedict, Herzog von 
Carpinetto, geb. den 10. März 1706, und feit dem 24. 
Aug. 1727 mit Eleonora Franziska, einer Tochter des 


Fuͤrſten Markus Antonius Borghefe, verheirathet.. Diefer 


FR farb den 7. Dec. 1750 an einer Entzündung bed 
Kehllopfes, welche durch eine Inciſion geheilt werden 
follte. Statt der Heilung flellte fich aber ein Blutverluſt 
ein, ben bie Ärzte nicht zu flillen wußten, und der Uns 
glürlihe erflifte in feinem Blute. Er muß bebeutenbe 
Schulden binterlaffen haben, denn der Water entfagte in 
einer folennen, an fämmtliche Gläubiger gerichteten, Er⸗ 
klaͤrung feinem Erbrechte, und machte gegen ben Nach—- 
laß eine Schulbfoberung von 12,000 Scudi geltend. 
Sebeugt durch den Werluft des einzigen Sohnes erreichte 
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der Flrft gleichwol das hohe Alter von 85 Jahren; er 
. ftarb zu ee ben 9. Dec. 1760. Mit ibm erlofch 
das Haus Pamftli, weshalb er genöthigt geweſen, durch 
Zeflament über. feine Verlaſſenſchaft zu verfügen. Zu 
feinem Univerfalerben ernannte er feinen Schwefterfohn, 
den Cardinal Hieronymus Golonna, dem hierdurch etwa 
1,200,000 Scubi zufielen. Die Fideieommißguͤter erhielt 
der Fürft Johann Andreas Doria, ald Enkel der Anna 
Pamfili; ſubſtituirt wurde ihm das Haus Borgheſe. Viele 
andere Vermaͤchtniſſe waren in dem Teſtament angeordnet. 
Saͤmmtliche Hausbediente ſollten lebenslaͤnglich ihre Be⸗ 
ſoldung beziehen. Für die Witwe war ein jahrliches Ein 
kommen von 20,000: Scubt ausgefest, unbefchadet der 
50,000, welche gleich im erſten Jahre‘ an fie zu bezahlen 
waren. Ieder von feinen Xöchtern, die im Convent 
der Barberini befindlih, vermachte der Fürft 1000, dem 
Gardinal Oddi 20,000, den Armen der Stadt Biterbo 
und den Gapueinern ebenfo viel; dieſe follten bad Gelb 
fuͤr die Beatification des P. Cridpinud verwenden. Eine 
andere Summe war zur Stiftung von fechd Benefi⸗ 
cien in ber Kirhe von ©. Agnes angewiefen. Der 
Stallmeiſter follte monatlich 25. Scudi, die ihm beftimmte 
Frau zur Außftattung 1000 Scudi haben. Um biefee 
Zeftament erhoben fi indeffen-mehre Streitigkeiten. Die 


Töchter des Fuͤrſten, die im Klofter waren, wollten mit _ 


den 1000 Scudi nicht zufrieden fein, ſondern foderten die 
Legitima, und noch ſchwieriger zeigte fi die Auseinan- 
derfeßung der Haͤuſer Doria und Colonna, denn ber 
Gonnetable foderte im Rechte feiner Mutter Dlympia 
Pamfili die ganze Erbſchaft. Da inbeffen ber Papft felbit 
fih auf das Lebhaftefte für bie Schlichtung des Zwiſtes 
intereſſirte und die Doria aus allen Kraͤften be ünflgfe, 
fo erfolgte bereitd am- 12. Jun. 1763 ein Vergleich, 
worin dad Haus Colonna, aber nicht ber Eardinal Hie⸗ 
ronymus, allen feinen Rechten und Anfoberungen ‚an 
die Verlaſſenſchaſt entfagte, und zugab, daß ber Fuͤrſt 
Doris fogleih in den Befitz trete. Dagegen verpflid: 
tete dieſer ſich, jährlich 2500 Scubi an Don Friedrich 
Colonna, und ein für allemal 8000 Scudi an deſſen 
Bruder, ven Gonnetable, zu bezahlen. Die Allobialverlaf: 
fenfchaft der Fuͤrſten Johann Baptiſt und Camill III. 
Panfili betreffend, wollte man fich gütlich einigen, und 
wenn bad nicht im Julius 1763 geſchehen wäre, fo follte 
die Sache dem Auöfpruche des Eivillieutenants der päpft 


lichen Kammer, des Prälaten Pirelli, und der Entſchei⸗ 


bung der Rota überlaffen fein; würde bie Rota den Aus⸗ 
fpruch des Prälaten beitätigen, fo verzichteten beide Theile 
auf jedes weitere Rechtömittel. Die Erbſchaft hatte, was 
Koftbarkeiten betrifft, ihres Gleichen nit. In ben Pa: 
läften zu Rom allein fand man an Sitberwerk 70,000 
Pfund (102,400 Mark cöln.); um bdiefe Maſſe zu be: 
urtheilen, wolle man ſich erinnern, daß Franz Saleſius 
Potodi, der im October 1772 verftorbene Woiwode von 


Kiow, nur. 55,000 Mark Silbergefchirr hinterließ, und - 


daß bei der Krönung Kaifer Leopold's II., bei der pracht⸗ 
voliften von allen Kaiferfrönungen, für dad große Ban- 
kett nur 80,000 Mark aufgeftellt waren. Unter jenen 
70,000 Pf. war das Gold nicht begriffen, ebenfo we⸗ 


Pd 


—_ 220 


„und ſchoͤne Zafeln von Pietra Paragona, 


® 
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nig wol auch die berühmte Monftranz, die 60,000 Scubi 
gefoftet hatte, und die jährlich nur einmal zu fehen, wenn 


fie in ber Kirche von ©. Agnes alla piazza Navona aus: 
geftellt wourbe. Unter ben Kunftfachen in Gold bemerfte 
man ein 18 Zoll hohes Grucifir, eine Abbildung des hei: 
ligen Haufes in 2oreto, eine Schale, worin fünf Eoftbare 

teine, bie als ein allgemeines und untrügliches Gegen: 
ift galten. Nicht minder groß ar die Mafle der Ebel: 
eine, Diamanten und feltenen Perlen; vorzüglich zeich⸗ 
neten fich aus ſechs birnförmige Perlen, dann zwei ans 


- dere von ungemeiner Größe. Verhältnigmäßig geringer, 
‘aber an ſich bedeutend, ıdar dad Grundeigenthum, vor: 


züglic) in den Provinzen Campagna di Roma, Patrimo: 
nio und Romagna. In der Campagna find zu fuchen 
dad Fürftenthbum - Garpinetto, mit Maenza, Proffebi, 
Monte Lanico, Gorga und Gapignano, alles zufammen 
in der Gegend von Segni belegen. 
und Lugnano, füdlih von Paleſtrina, Cichignola nova 
und vecchie, bei Trefontane, Ferriere di Campo leone, 
bei Nettuno, fammt einem Palaft in Nettuno felbft, end: 
lich die Villa Belvedere bei Fradcati. In dem Patrimos 
nio liegen, und zwar in der Nähe von Viterbo, das Fürs 
ſtenthum ©. Martino mit Petroniano und Paternofler; 
ferner ©. Cilicia unweit Rom, Monte Galvillo unmeit 
Dajlane und der Ziber, endlich Selci, Bottadhie, Tefla 
di Lepre di fopra und Teſta di Lepra di ſotto. In Um: 
brien kann ich das einzige Attigliano unweit der Tiber 
nennen. In der Romagna liegt bad Fürftentbum Mel: 
bola von bebeutendem Umfange, dem fich füdlich da3 
ER Sarfina anſchließt. Von den Paläften des 

aufed iſt der merkwuͤrdigſte der auf der Piazza Navo: 
na, bei der Kirche von S. Agnes in Rom’). Papft In 
nocentiu® X. lieg ihn für feine Schwägerin durch den 
berühmten Baumeifter Karl Rainaldi aufführen, und nad 
feinem Umfange allein müßte er den bebeutendften Palds 
ſten der Stadt zugezählt werben. Der Fried des großen 
Saals ift von Camaſſei audgeziert, und in ber Galerie 
bat Pietro di Cortona fich verewigt durch Frescomalerein, 
welche die vorzüglichiten Zhaten des Aneas behandeln. 
Man vergl. darüber: La Galleria depinta in Roma 
nel Palazzo del Signor Prencipe Pamfilio, con ri 
partimenti di chiaro scuro e favole di Enea, dise 
gnate e intagliate in acqua forte, da Carlo Cesio, 
opera di 16 fogli Imperiali per traverso. Auch vick 
treffliche Gemälde von Guido Reni, Guercino, Caravaggio 
terten biefen wie den andern al Corfo belegenen Palafl. 

m legtern Orte bewunderte man viele Landfchaften von 
Casp. Pouffin, eine Madonna von Guido Reni, die Venus 


‚von Zitian, ben bethlehemitifchen Kindermorb, die Eufanna, 


die Galatea von Lanfrandi, ein Zimmer voll Portraits, wor: 
unter Olympia Maldachini in Lebensgröße, fieben große 
‚Zafeln drei Tiſche von 
Diaspro di Sicilia, drei von Nero e bianco antico, einen 
andern großen Tiſch, in welchem feltene Steine 
woͤhnlicher Größe, als Lapis Lazuli, Achate, cin ova: 
ler, & Spannen langer, 14 breiter Carneol, zwei Ame 
2) Dierüber wird ausführlicher im folgenden Artikel gebanklı 
(Rcd.) 
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thyſten, deren jeber eine Spanne breit und noch länger in 
feiner Ovalfigur ift, auch vieles prächtige Geraͤthe „wor⸗ 
un‘er dad geringſte die von der N Venedi 
ſchenkten Tapeten von rothem Damaſt. Die Billa Aldo⸗ 
brandina, auf der Seite. von ©. Domenico in Monte 


- Quirinali, erheirathete Camill II. mit der Prinzeffin As 


dobrandina.. Die weſtliche Façade des Palaftes ift mit 
vielen antiken marmornen Basreliefs verziert. An Ge 
mälden ſah man dort ein Bacchanal von Titian, ein 
andered von Giov. Bellino, der Königin Johanna, Por: 
trait von Leonardo da Vince, die Sudith von Zitian, 
Marid Krönung von Hannibal Carrachi, Pfyche, die den 
(chlafenden Cupido beleuchtet, von demfelben, die Por: 
traits der berühmten Nechtögelehrten Bartolus und Bal⸗ 
dus, angeblich von Rafael von Urbino. Ferner bewahrte 
diefe Villa die marmornen Bruftbilder des Homer, Se: 
neca, Marcellus und Birgilius, die Statuen eines figen: 
ben Hermaphrobiten, eined Fauns von großem Werth, 
der Venus, auf einem Pfauen figend, zweier Männer, die 
ſich mit Geftibus befämpfen. Die größte der hierjelbft 
aufbewahrten Seltenheiten war aber wol ein altes Fresco⸗ 
gemälde, eine römifche Hochzeit, oder genauer deductio- 
nem novae maritae in tlıalamum sponsi vorftellend. 
Es wurde im 3. 1607 auf dem Monte Eöquilino aus⸗ 
gegraben, an bem Orte, wo des Mäcenad Gärten gewefen 
fein follen. Eine Zeichnung von diefer braven Malerei 
liefern ded Pietro Santo Bartolo Admiranda, nr. 61 
und 62 und Misson II, 152. Die Billa Pamfila, auch 
SBeltefpiro genannt, in Monte Saniculo, vor der Porta 
Aurelia, ift eine der fehönften um Rom, wenngleich ihre 
Garten : und Wafferfünfte laͤngſt alle Bedeutung vers 
Ioren haben. Auch an Kunftichägen war fie befonderd 
reich, ‚obgleich bereitö zu Anfange bed vorigen Jahrhun⸗ 
-dertö feltene Bilbhauerwerke, z. B. die Köpfe von Nerva 
und Zullia, der Hermaphrodit, da8 Grab Diabumenian’s, 
an die Familie Albani verfchentt worden. Vor dem Eins 
‚gange bemerkte man die Statuen von Antoninus Pius 


‚und Herkules, dann eine aͤgyptiſche Gottheit. An den . 


Außenfeiten find viele Basreliefs, Büften und Statuen 
angebracht, uͤber dem mittlem Eingange befonderd bie 
SBruftbilder von Vitellius und Claudius. In dem erften 
Zimmer fah man bie Statuen von Seneca, Venus und 
Diana, die Bruftbilder von Ziberius, Claudius und Be: 
fpafian, daneben jenes von Innocentius X., endlich ein 
von Giulio Romano gemalted Bacchanal. Das Altar: 
aemälde ber gausfapele ift eine heil. Jungfrau von Mi: 
chel Angelo Caravaggio. In dem zweiten Zimmer fah 
man eine fehöne hohe Urne von orientalifchem Alabafter, 
die Statuen des Daripad und einer Veſtalin, und zwei 
Heine, aber wunderfchöne Säulen von Diafpro Drientale, 
die eine den Kopf bed Titus, die andere jenen des Do: 
mitian tragend. Nr. 3 hatte ſchoͤne Säulen von verde 
antico, nero antico und bigio, die Statuen von Julia 


Augufta und von Publ. Clodius einige. koſtbare Tiſche 


aus feinen Steinen zufammengefegt, verfchiedene Por- 
traitö von Giorgione und eine von er gemalte Arche 
Noaͤ. Nr. 4. auf einem fchönen, mit feinen Öteinen ein 
gelegten Tiſche ein treffliches porphyrned Gefäß mit der: 
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gehen Dedel; die marmomen Statuen von. Bacchus, 


ulia, Apollon; Andromeba auf einem Basrelief, fo von . 


befonderm Werthe; die Köpfe von Brutus und von einer 
Sibylle, oder von einer Dea Nenia in Porphyr; brei 


Madonnen von Rafael, Perugino und Guido gemalt, das 


Portrait der unglüdlichen Beatrir Cenci, welches zugleich 
ald des Scipione Gaëkano legte Arbeit merkwürdig. Nr. 5 
fünf Gemälde von Joh. Manciola, die vornehmften Luft: 
barkeiten und Seftlichkeiteh der Stabt Venedig darftellend ; 
bie Gefangennehmung bes Heilandes in dem Garten am 
Ölberg, von Cav. Lanfranchiz der bethlehemitifche Kinder: 
mord von Pietro da Cortona, die Zerflörung der Stadt 
Gaftro, unter der Regierung des Papſtes Innocentius X. 
von Mole, und die Garita von Guercino befanden fich 


ebenfalls einft in biefem Zimmer, waren aber vorlängft 


nah dem Palaft al: Corfo gebracht worden. Der runde. 
Saal bewahrte die Statuen von Diana, Adonid, von 
einem Gladiator, die Bruftbilder von Fauſtina, Severus, 
Galba und Julius Cäfar. Im obern Stodwerke enthielt 


Nr. 1 den Brudermord Kain's von Guercino gemalt, die- 


Garita von dem Franzofen Valentin, und einen von Ber: 


nini aud Marmor gebildeten Marder. Nr. 2 ein großes: 


Gemälde von Montage oder Tempeſta, einen Sturm 
und Schiffbruch barftellend. Das marmorne Bruftbild 
von Auguft’d Tochter Julia, die Köpfe von Marius; dem 
Gonful von Mark Aurel und Nerva; eine Heine Statue 
bed Bacchus aus rothem orientalifhen Marmor. Nr. 3. 


Drei Schlachten, zwei von Manciola, die dritte von An 


tonio Valle gemalt. Ald Dedengemälde, von Sachi, Ve⸗ 
nus in cinem von Zauben gezogenen Wagen. Argerniß, 


fo er an biefem Bilde genommen , ſuchte der. Fuͤrſt Jo⸗ 


hann Baptiſt fuͤr die Zukunft durch ein gemaltes Tuch, 
womit er die Goͤttin beſchenkte, zu verhuͤten, gleichwie er 
aus dem gleichen Grunde viele anſtoͤßige Statuen theil⸗ 
weiſe mit Gyps verkleiſtern ließ. Nachher ſuchte er den 
Status quo han welche abermalige Veränderung 
bei einigen Kunftwerken gar nicht, bei andern nicht ohne 
großen Schaden thunlih war. Eine Statue der Slora 
und. einige Gruppen fpielender Knaben, fämmtlich von 
Algardi, eine griechifch 

Antinous, ein fhöner eingelegter Tiſch. Nr. 4. Einige 


e Königin, antik, Bachus und - 


ute Gemälde von Baſſano, der Nilfrom aus Pietra - 


gina, ein marmormer Kopf des Papyrius, ein Tiſch 
aus Lumachella. 

ronefe, mehre andre gute Gemälbe, worunter badjenige, 
in welchem Zabdeo Zuccaro feine ganze Familie abgebil: 
bet hat; die Büften von Valerian, Veſpaſian, Domitian 
und Mammaͤa. 
Meinen gedungenen Frau. In dem Appartemento ter: 
reno befanden ji von Statuen, Cybele auf einem Löwen, 
Diana, Hercules, eine Mufe, ein flehender Hermaphrobit, 


Nr. 5. Zwei Portraits .von. Paul Be: 


Die Statue einer Präfica, oder zum 


eine marmorne Gruppe, den Kampf Jacob's mit dem 


Engel vorftellnd, von dem Cap. Algardi, von welchem 
auch die metallenen Bruftbilder des Papftes InnocentiusX. 
und der Olympia Maldachina. An einer andern Stelle 
find die Statuen von Meleager, Ceres, Diana, Titus 
und Diadumenud. Die ganze Ville hat über fünf ita⸗ 
lienifche Meilen im Umfange und wurde nebft dem Pa: 
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laſt von dem Cavaliere Algardi angegeben; abgebildet iſt 


- fie in: Le Statue e vedute della Villa Pamfilia; in- 
tagliata in acqua forte de Domenico Barriera, libro 
in 84 fogli e mezzi fogli imperiali. Die Villa Als 


dobrandina oder Belvedere, bei Frascati, warb beſonders 


ihrer Wafferlünfte wegen bewundert. Die Dedengemälde 
find von ‚dem Cavaliere d’Arbino gemalt. Über diefem 
. Kunftreihthume, den wir von der Gefchichte einer Caſa 
papale weber trennen koͤnnen noch wollen, wäre beinahe 
des Erbamtes eined Gonfaloniere des römifchen Volkes 
vergefien worben,. welches die Pamfili befleiveten, nach⸗ 
bem ed fruͤhkr über 200 Iahre lang bei den Strozzi ges 
wefen. Diefed Amt bat fich nicht auf die Doria vers 


erbt, ſondern wurde vielmehr, wenn wir nicht irren, an 


die Strozzi zurlidigegeben.. Seit dem Anfalle ber Erb⸗ 
ſchaft des Haufed Damfii heißt die Hauptlinie bed Haus 
fe8 Doria: Doria-Pamfili. (v. Stramberg.) 

PAMFILI-DORIA PALAZZO (in Rom) !). Der 
Palaft Pamfili:Doria verdankt feine gegenwärtige beträchts 
liche Ausdehnung der Vereinigung verfchienentr aͤuſermaſ⸗ 
ſen, die im Verlaufe der Zeit von den Gliedern der einen 
wie der andern butch Heirath verbundenen Fuͤrſtenfamilien 
in reihen Styl und großartiger Anlage ausgebaut und 
mit folgenden drei Façaden geſchmuͤckt worben find: 1) 


Palazzo Parmfili, auf dem venetianifchen Plage, von dem 


Architekten Paolo Amalit unter dem Fürften Camillo im 
‚3. 1743 erbaut; 2) die Façade ded Palazzo Doria nes 
ben S. Maria in Via lata auf dem Corfo von Valva⸗ 
fori in einem dußerft überladenen und gefhmadlofen Styl 
aufgeführt; 3) die Bagabe gegen das Collegium Roma» 
num hin, welche den Borromini zum Architekten hat. 

- Auf diefer Seiteift der Haupteingang, durch welchen mar 
auf einer mit Granitfäulen umftellten und als architektonis 
ſches Meiſterſtuͤck bewunderten Treppe zu der prachtvollen 
Gemäldefammlung gelangt, welche den wefentlichften und 
reichſten Schmud bed Palafted bildet. Sie gi zu ben 
wenigen, aus welchen in irgend einer der Drangperioden 
neuerer Zeit weder Prachtflüde veräußert, noch entwens 
det worben find. Inſofern ift fie nicht weniger durch 
ihre Schaͤtze ausgezeichnet, als durch die trefflihe Erhal⸗ 
tung ber Uranlage der Sammlung, ein Umſtand, der 
nicht zu Überfehen fein dürfte, indem wir aus ihm auf 
eine ſehr belehrende, wenn fchon nicht fehr erfreuliche, 
Weiſe den Geiſt Fennen lernen, in welchem bie Großen 
Roms in neuerer Zeit ähnliche Schäge zu Sammlungen 
bereinigt haben. 

‚Bei weiten ber größte Theil der Gemälde, die man 
bier zum Schmude prachtoofler Sürfiengemächer verwen: 
bet fteht, gehört jener Spätblüthe der- Kunſt an, in wel 
cher Meifterhaftigfeit in der Verwendung technifcher Vor: 
theile und eine gewiffe Prunk: und Ruhmfucht den beſ⸗ 
. fern Saft früherer Jahrhunderte nicht nur verdrängt, ſon⸗ 
dern fogar häufig entweiht hatte. Wie ſchon einmal bie 
Kunft der Griechen in Rom eine Zuflucht, zugleich aber 
auch ihren Untergang gefunden hatte, fo bat fih auch 
die neuere Kunfl in ber Zeit des herannahenden Ber: 


- 





1) Über Villa Pamfila f, Rom u. ©. 221. 
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daß bie vorzüglichern 
Portraits find, ift daher infofern fir die Beurtheilung 


wickelung zweier C 
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falls auf Rom wie auf einen Mittelpunkt in mehr als 
einer Beziehung zufammengebrängt. In ber Galerie Dos 
ria fieht man ſehr deutlich, und häufig würde es fich mit 
eeichtigfeit biftorifch nachweiſen laſſen, daß die hier aufs 
ehäuften Kunſtſchaͤtze nicht ſowol einer fammelnden Nach⸗ 
efe, als vielmehr dem ſchuͤtzenden Kunſtſinne fuͤrſtlich 
finnter Glieder des Hauſes ihre Aufſtellung in ſolche 
Vereinigung verdanken. Ausgezeichneten Kuͤnſtlern, die 
aus den verſchiedenſten Ländern Europa’s nad Rom 8 
ſammengekommen, theils um ihre Bildung in der N 
hoher Vorbilder zu vollenden, theild um bafelbfl ihre 
Kunfttalente auszuüben ımb geltend zu machen, wurben 
ihre Meiſterwerke abgekauft, Heufig auch bei ihnen bes 
ſtellt. Später erft, ald man dieſe Schäte fammlungsmds 
Big. aufftellte, fcheint man einzelne Prachtſtuͤcke Alterer 
Künftler erworben zu haben, um dadurch nad) ben Be 
griffen ber damaligen Zeit’eine gewiffe Vollſtaͤndigkeit zu 
erlangen und die bereitö vorhandenen Gemälde zu einem 

oßen Ganzen zu verbinden. So allein erflärt ſich der 
Sarfanie und mäßige Beſitz von Werfen ber eigentlich 

oßen Zeit. Mit Ausnahme jener wenigen vereinzelten 

achtftüde iſt die Zeit bed Rafael und anderer an ihn 
berantretender Meifter faft unbefegt geblieben. Die Haupts 
bilder gehören faft ausfchlieglich der oben bezeichneten ſpaͤ⸗ 
tern Kunſtepoche an. | 

Wie in der Welt Alles relativ ift, fo hängt befons 

ders bei Gemälden das Schiefal einzelner, fonft verbienfts 
licher, vielleicht fogar ausgezeichneter, e von ber zus 
fälligen Zufammenftellung mit andern ab. Der Umſtand, 
emälbe diefer Sammlung grabe 


% 


der andern Werke von einem dußerft ungünfligen Ein 
fluß, als dieſe hinter der natürlichen Friſche und dem 
Leibhaftigen des dargeftellten Gegenſtandes nur zu febr 
zuruͤckbleiben. Bravour des Pinfeld und fonflige Ki 
lereigenfchaften loͤblichen Verdienſtes find nicht im Stande, 
einem auf dieſe Weiſe fich herausftellenden Mangel abzus 
helfen; die Wirkung eines geiſtvoll angefchauten und an 
und für fich meift bedeutenden Modells iſt zu Tchlagend 
und zu mädtig, ald daß das Auge des Belchauenden für 
folche Kumfterzeugniffe und für andere, denen fo glänzende 
Eigenfchaften fehlen, auf gleiche Weiſe begeiftert bleiben 
nnte. | " 

Ein Bild, wie dad mit ben Portraits der beiben 
Rechtögelehrten Bartolo und Baldo, welches faum einem 
andern Kimftler ald dem Rafael felbft zugeeignet werben 
kann, ift allein hinreichend, alle in berfelben Galerie auf 
geftellten Gemälde um viele Grade in der Schägung her: 
abzufegen. So ‚gewaltig ift der Eindruck, den die Phys 
fiognomien Ddiefer beiden Männer mahen, weldhe bi 


e de 
“große Zeit vergegenwärtigen, in der ber Kuͤnſtler got 
[05 


gelebt. Ohne von der Pracht und Harmonie bed 

rits zu reden, in welchem einige daneben aufgehängte Ge: 

mälde des Titian weit überboten werben, und ohne alle 

die bewunderungswuͤrdigen Feinheiten der Kormenbehand: 

lung zu erwähnen, für die feine Befchreibung je ausrei: 

hend fein würde, gedenken wir nur der tieffinnigen Ent: 
Poraftere, die eben in.ihrer Gegenein⸗ 


„ 
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anderſtellung fo merfwürbig, fo uͤberaus anziehend ers 

ſcheinen. Die Tradition begeichnet fie als Rechtögelehrte, 

und die feinen Züge, in welchen fi) die Beredſamkeit des 

Einen fprechend malt, fowie der fchlagende Wit, der aus 

bem fichern treffenden Blid des Andern hervorleuchtet, ſte⸗ 

ben mit einer folchen Benennung durchaus in feinem Wis 

derfprud). — | , 

Ä Wenn nun eine Galerie einem ſolchen Bilde eine 
anze Reihe ähnlicher Portrait an die Seite zu ſtellen 
Bat. die man ber Berfchiedenartigkeit der Intereflen wes 
en, die fie anregen, nicht ihrer künftlerifchen Vortrefflich⸗ 
eit nach allein zu beurtheilen veranlaßt ift, fo wird es 

leicht begreiflich erfcheinen, daß alle andere daneben aufgeftell> 

te Bilder gleichfam nur dazu dienen, für jene ausgezeich⸗ 
neten Kunſtwerke eine Art von Hintergrund ober Einfaf- 
fung zu bilden und dem Auge zu einiger Ruhe zu vers 

helfen, zu welcher ed nicht gelangen wurde, wenn 5. B. 

alle jene Meifterwerke in geringern Zwifchenräumen oder 

neben einander aufgeftellt wären. . 

Neben dem eben befchriebenen Bilde des Rafael und 

über demfelben find- zwei Gemälde des Zitian aufgehängt, 

ebenfalld Portraitd. Es ift nicht in Abrede zu ſtellen, 
daß beide Wilder an jeder andern Stelle einen günfligern 

Platz haben würden, ald grabe in der Nähe biefed wun⸗ 

berbaren Bildes. Nichtöpeftoweniger behaupten fich beide 

auch bier mit Ehre. Das eine derfelben ftellt einen juns 
gen Menſchen dar, welchen der Künftler leicht und ans 
muthig gehalten hat, während das uͤber den beiden Rechts⸗ 
gelehrten —2 ngte Portrait bed berühmten Sektenhaup⸗ 


te8, des Ianfenius, durch Zarbenpracht und fräftige Cha⸗ 


rafterauffaffung mit jenem Bilde des Nafael faſt wetteis 
fern zu wollen fcheint. Wer ed über fi) gewinnen Tann, 
jebe egleihumg bed einen Kunftwertö mit dem andern 
außer Spiel zu laffen, ift eines herrlichen Kunſtgenuſſes 
‚verfichert, der um fo reicher audfällt, je mehr dad Inter: 
effe an dem fchönen Gemälde durch die hiftorifche Theil⸗ 
nahme, welche der unbeugfame Charakter jenes berühmten 
Theologen in Anfpruch nimmt, genaͤhrt und gefleigert wird, 
In folhem Betracht empfiehlt ſich vor allen einer 
ernften Betrachtung ein dem Andrea del Gaeta zugefchries 
bened Bildniß des Macchiavell. Obgleich der genannte 
florentiner Meiſter an dieſem Gemaͤlde keinen Antheil zu 
haben ſcheint, fo iſt es doch ein gutes altes Bild, wel⸗ 
ches die Zuͤge des großen Geſchichtſchreibers und Staats⸗ 
‚ manned auf eine Außerft bedeutſame und augenſcheinlich 
wahrheitgetreue Weiſe wiebergibt. Die fcharfgezeichneten 
Umriſſe des Profils, der durchdringende, man m 
-fagen, barte, fpröde Blick Finnen zum Anknuͤfungspunkte 
bienen, um von da aus alle bie Eigenfchaften, welche 
ben großen Mann auszeichnen, phyſiognomiſch in dieſem 
Portrait zu begründen.  - 
An bdemfelben Zimmer find ferner zwei treffliche 
Brauenbittnife aufgeftellt, welche als Werke Ruben’ und 
an Dyck's zu ben erwähnten italienifchen Meiftern eis 
nen belehrenden Gegenfag bilden. Das eine berfelben wird 
für des Rubens erfle Frau auögegeben und zeigt eine bes 
wundernewürbige Auffaffung und Behandlung. Die hobe 
Natürlichkeit, welche in dem Bilde berrfcht, fleigert fich 


f 
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bis zur täufchendften Lebendigkeit. Dielen ſchlagenden Ef— 
fect fol der Künitler zum großen Theil durck eine ei ee 
Behandlung der Augen erreicht haben, welche in ber Na- 
tur vielleicht einige Unregelmäßigkeit in Stellung und Bil⸗ 
bung gacist haben mögen. | 

. Das andere Bildniß, welches dem ebenerwähnten in 
feiner Weiſe nachſteht, iſt unter dem Namen des berihm- 
ten Witwe des Ban Dyck bekannt. Von dieſem Bilde 
gilt faſt Alles das, was von dem des Rubens geſagt 
worden iſt, und doch bieten ſich zwiſchen beiden fo man- 
nichfaltige Verfchiedenheiten dar, daß man fie mit einan- 
ber in einen gewiſſen Gegenfas bringen koͤnnte. Das 
Feuer und die etwas ungelfüme Natur, welche jenes Bild 
des Rubens erfüllt, ift in dem bed Wan Dyd zu einer 

ewiffen Dbjeetivität abgeflärt. Die dltliche Frau, welche - 
eineswegs aller ber Reize verluflig gegangen, bie faſt nur 
Sugendfrifhe und junge Jahre zu gewähren pflegen, ſchaut 
fo zein aus dem Bilde heraus, "daß man unwillffriidy 
nicht blos an dem fchönen Bilde, fondern auch an dem 
Gegenftande defjelben lebhaftes Intereffe nimmt. 

‚ In dem anfloßenden Zimmer folgen zwei nicht wes 
niger bedeutende. Portraitd, die fogar neben dem erſter⸗ 
wähnten. Gemälde des Rafael mit Ruhm und Auszeich⸗ 
nung genannt werben dürfen. Wir meinen die Bildniſſe 
bed Holbein und feiner Stau”). Das der Iehtern kann 
wegen bed dußerfi ungünftigen Lichtes, in dem es aufges 
hängt ift, feinen kuͤnſtleriſchen Verdienſten nad; kaum ges 
würbigt werben; bagegen bed Kuͤnſtlers eigenes Bilbnif 
einen bewundernswuͤrdigen Anblick barbietet. Obgleich er 
Bedacht gehabt, ſich in feiner allerdings ftattlichen, aber 
immer ſchlichten, Buͤrgerlichkeit darzuftellen, fo titt feine 
Phyfiognomte und Haltung dennoch mit dem ganzen Ges 
wicht einer hiſtoriſch bedeutenden Perfönlichkeit auf. Ein 
Mann mit langem Bart, ernflem, faft mürrifchem, auch 
wol flolzem Geſichtsausdruck und geraden, fiherm Bid, . 
[haut er ruhig vor fi hin, eine Nelte und etwas, bad 
einem Gefobeutel ähnlich fiöht, in der Hand haltend. - 
Diefed Kunſtwerk heBt außer einer trefflihen Erhaltung. 
alle jene hohen kuͤnſtleriſchen Vorzuͤge, die man an ben . 
Semälden, befonders an den, Portraitbilbungen dieſes 
Künftlerd, in alter und neuer Zeit zu wuͤrdigen gewußt bat. 

- An der & über befindlichen Wand tft em großed _ 
allegorifches Bild von Dosro Dosri aufgehängt, welches 
eine Anfpielung auf bie Großthaten des berühmten En 
beiden Andres Doria enthält und etwas unei er, 
Stemma della famiglia Doria genannt wird. De dafs 
felbe kuͤnſtleriſch nicht ohne Verdienſt iſt, hiſtoriſch aber 
intereffant und für den Geſchmack der damaligen Zelt be⸗ 
zeichnend, fo theilen wir eine Beſchreibung beffelben mit, 
welche ſich mit Hilfe einer lateinifchen SImfchrift *), die fir 

2) Das Bild des Künftlers, fowie tas feiner Frau, führen 
beibe die Jahreszahl 1575, dieſe ben Zufag astatis suse 36, ex 
felbft netatis sune 40, 8) Diefe lautet: 
’ i Andreae Dorin . 
\ Triumphi explicatio. 
Antiquae triremi insidens cernitar candidis indutus armis roma- 
no more togatus, aurei velleris stemmate decoratus, generalis 
praefecturae sceptrum gestans generalium sex munerum in si- 
gnum, quibus praeclare admodum functus est vexilla prae se 


facinorom fama in sub] 
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das Verſtaͤndniß einen aͤußerſt nuͤtzlichen Commentar ent: 


hält, auf folgende Weife geben läßt: Auf einer Trireme, 
welche den Mittelpunft des Gemaͤldes bildet, fieht man 
den großen Eeehelden "Andrea Doria mit allen Infignien 
feiner Macht und Größe angethan und von ben Zugen- 
den umgeben, die ihm fo hohen Ruhm verliehen, thronen. 
Diefe find die Großmuth, die Freiheit, die Gewaͤſſerkunde 
(Hydrographie) und die Sternkunde (Aflronomie). Die 
Hoffnung fellt ihm feinen Neffen Johann Andrea Doria 


‚vor, defien herrliche Gaben und treffliche Eigenfchaften 


ſymboliſch angedeutet. und der durch eine am Bord bed 
Schiffes unter ihm angebrachte Infchrift ald Princeps 
Jo. Andreas Genuae Spes altera magnae ald ein 
Hauptgegenftand des Gemaͤldes hervorgehoben wird. Zu 
feinen. Füßen erblidt man überwundene Zürfen, "deren 
Niederlage auch durch Zritonen angedeutet wird, Die fid) 
der im Meere ſchwimmenden Mufelmänner bemaͤchtigen. 
In den Lüften erblidt man die Fama, welche ſolche Groß⸗ 
thäten eilig aller Welt verfünde. Die Seefiege, welche 
dem großen Admiral verdankt werden, find in verſchiede⸗ 
ven Snfehriften ringsum an dem Bord bes Schiffes ver- 
zeichnet. 


Bei diefer Gelegenheit fchalten wir die Erwähnmig 


eined andern viel erfreulichern und bed höchften Ruhms 
werthen Portraitö ein, dad. eben den großen Andrea Do: 
ria darftellt. Diefes Meifterwerk des Sebaftiano bel Pi: 
ombo, welches in einem an.den Eintrittöfaal anftoßenden 
Zimmer unter einem Zhronhimmel abgefondert aufgehan: 


gen ift, vergegenwärtigt die bebeutfamen Züge und ben 


ewaltig hervorragenden Charakter des großen Mannes. 
Die unwiderftehliche. Gewalt feines Befehle drüdt ſich 
in’ der gebieterifch ausgeſtreckten Rechten und dem durch⸗ 


dringenden feften Blicke des edeln Antliged fprechend aus. 


Die Infignien feiner Feldherrnwuͤtde find unten grau in 
grau auf einer Art von Balluſtrade angebracht. alerei 
und Alles, wodurch biefes auögezeichnete Kunſtwerk zu 
Stande gelommen ift, find des Doben Namens eines Se⸗ 
baftiano del Piombo volllommen würdig. 

Nah Aufführung aller, diefer fo ganz auderlefenen 


Bildniffe muß es allerdings ſchwer erfcheinen, andere nam: 


uidem 
teram 


fert. Tridentem insuper et duplicem coronam, alteram 
ob insignes maritimas victorias ex triremium rostris, 
vero ob liberatam patriam ex ’mürorum pinnis confectam, im- 


minentem capiti Pietatem habet, a qua ob servatam patriam co- ° 


ronatur, Adstant hinc inde Magnanimitas ac Liberalitas, Hy- 
drographia et Astronomie, ob eximiam, qua praeditus erat si- 
derum navigandique peritian, _ 

' Spes ei sistit egregiae indolis adolescentem illus."” et ex.”” 
Joannem Andream nepotem armis indutum albis in signum fidei 
et puritatis, qui ab ineunte netate magna cum prudentin ac for- 
titadine tam insigni 
admovet et fore significat, ut in ejus locum succedat patriam 
servaturus, addens praeterea spe Genuae alteram omnino lau- 
dem faturum, pedibus camplures Turcas subjectos premit, cir- 
enm solium hinc tyrannidem, illinc avaritiam atque cupiditatem 
catenis vinctas ducit, a quibus abduci unquam potuit, ut suaın 
patriam subjugaret ex malo victoriarum trophaeo dependent, 
in mari  Tarcarum plerique a Tritonibus raptantur, praedarium 

mi praeit, ad extremum in puppis te- 


tragonis triremisque pavimentis admirabilium plane victoriarum 


mille variique triumpbi graphice descripti exprimuntur, 
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raeclaroque generalitatis vexillo manum . 


"Gemätke. Da ed etwas 
das Machwerk deffelben allerdings in 
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haft zu machen, die jener nicht ganz umvurbig fein ſol⸗ 


ln. Wir laffen in ſolchem Betracht mehre recht ver 
dienfllihe Portraitd von Rubens, Zitian ꝛc. unermähnt, 
aber nur um nicht Werke erften Ranges und weniger 
durchgebildete Kunjkleiftungen zu mifhen. Dennoch lafs 
fen fih außer diefen noch Bildniffe nachweifen, die neben 
ben biöher befchriebenen ohne Anſtand genannt werben 
bürfen. | 
Wir erwähnen in folchem Betrachte zuerſt eined der 


vielen Portraitd der Königin SIohanna von Aragonien, 


dem Leonardo da Vinci ald Berfertiger nachgeruhmt wird. 
Unfer Bild ift in vielen Theilen eined fo großen Namens 
nicht unmwerth, andere Partien dagegen haben eine fo ums 
gluͤckliche Behandlung erfahren, daß man, wenn auch ans 
bere Gegengründe nicht vorhanden wären, fchon deshalb 
nicht an ihn denken kann. Dahin gehören vorzüglich die 
Hände, welche eher aufgeblafenen oder ausgeftopften Hands 
ſchuhen gleichen, -ald daß ſich darin die Knochenbildung 
und zarte Gliederung dev Hände einer fo fchönen- Frau 
darin wieder erkennen ließen. Dennoch ift es, troß Dem, 
daß es viel von ber Zeit gelitten hat, ein Bild von vies- 
ler Wirkung. Ohne zu wiederholen, was über andere 
Repliten deſſelben Gegenftandes gefagt worden ift, be 
gnügen wir uns ber gegenwärtigen Erwähnung gethan 
zu haben, eben weil * als ſolche und als em hoͤchſt 
merkwuͤrdiges Bild einer Erwähnung werth zu fein fchien. 

Ein Werk viel originielleren Charakterd und, obwol 
von etwas derberem Stoff, infeiner Art wahrhaft einzig 
ift das Portrait des fogenannten Beichtvaterd bed Rubens 
Es ftellt daffelbe einen Franciscanermoͤnch vor, weldyer 
mit einem Blick, in dem fcharffichtige Klugheit und eine 
gewiſſe Schalkhaftigkeit mit vielem Humor und -mit dem 


fhönften Gleihmaß vertheilt find, den Betrachtenden pr⸗ 


fend anfhaut. Es ift kaum möglich, mit dem Pinfel eine 


‚ größere Leibhaftigkeit [rn erreichen. Dabei zeigt Das Werk 


viel kuͤnſtleriſche Dur bildung, waͤhrend andere Arbeiten 
des Rubens, die ſich in dieſer Sammlung nicht weniger 


durch Lebendigkeit und ſchlagende Wahrheit auszeichnen, 


von uns nur deshalb übergangen worden find, weil fid 
ber Künftler in ihnen zu wenig von ber Derbheit unver: 
mittelter Noturanfhauung hat entfernen wollen. Unfer 
Bild iſt troß ber feifcheften Naturauffaffung des hoͤchſten 
Lobes treiflicher Ausführung würdig, und kann, obgleid 
ed eimer ganz andern Richtung folgt,- neben. ben obener: 
wähnten Portraits des Holbein, 
mit Ehren genannt werden. 

In mehr als einer Beziehung widtig, in jeder Weife 
aber ganz ausgezeichnet, ift das Iebensvolle, prachtreiche 
Portrait Papſt Innocenz’ X. von Diego Velasquez. Da 
dieſer Papſt aus dem Haufe Pamfili flammt, fo wirb 
fein Bildniß glei) dem des Andres Doria ald ein Zami: 
lienſtuͤck aufbewahrt. In kuͤnſtleriſcher Ruͤckſicht laͤßt die⸗ 
ſes Meiſterwerk alle Erwartungen weit hinter ſich; fo voll 
Leben, Wahrheit und fchlagender Wirkung ift das herrliche 
hoch aufgehängt if, fo kann man 
keine nähere Be: 
trachtung ziefen, allein fo viel laͤßt fich leicht bemerken, 
daß alle jene Vorzuͤge keineswegs auf dem Wege einer 


Zitian, felbft des Rafael, 


4 


\ 
[ 
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beſonders Überlegen kunſtvoll durchgeführten Behanblung 


erreicht find. 
alle Farben alla prima aufgefegt find. 
dem Kuͤnſtler möglich gewefen, ein etwas flarf gefärbtes 
feuriges Angeficht auf einem rothen Hintergrunde mit 
vielem Nebenwerke gleicher Farbe ohne allen Übelftand 
um Vortrag zu bringen. Trotz der Eintönigfeit diefer 
arben macht dad Ganze den Eindrud der heiterfien 
Wannichfaltigkeit, Harmonie und Naturſchoͤne. Von dem 
weißen Chorhembchen, welches der Papft trägt, hat ber 
Künftler einen fo trefflihen Wortheil zu ziehen gewußt, 
daß er durch den Gegenſatz, welchen ihm dieſes zu ben 
erwähnten Barbenmaflen gewährte, allein einen großen 
Theil jener malerifchen Vortheile erreicht zu haben ſcheint. 
Da Bilder diefes Meifterd außer Spanien im Allgemel- 
nen nicht häufig, in Italien felten zu fein pflegen, und 
Rom vielleicht nur dieſes eine Bild von ihm befigt, fo iſt 
ed einer ganz befondern Beachtung und Auszeichnung 
ſchon deshalb werth. j | 
‚Nachdem wir auf diefe Weife in ber Aufzählung aus⸗ 
gezeichneter und in einem gewiffen Sinne einziger Por: 
traitd einen Theil des Reichthums der Sammlung aufge: 
führt haben, find wir zunddhft veranlaßt, und einer ganz 
andern Claſſe von Kunftwerken, an welch 


anz im Gegentheile fcheint es, daß fa 


‚ela en biefelbe eben: 
falls veich iſt, zuzuwenden. Wir meinen die fchönen und 
trefflichen Landſchaftsſtuͤcke, die nicht blos der Zahl nach, 
Tondern auch durch ihren innern fehr bedeutenden Gehalt 
diefe Galerie in Rom fat einzig hinftellen. Wir würden, 
um biefen Ausſpruch zu _bethätigen, fofort nur jene einzi⸗ 
gen Meifterwerke des Claude Lorrain namhaft machen 
dürfen, bie vielleicht zu den fchönften Leiflungen biefes 
Künftlerd gehören, läge ed und nicht daran, einigermaßen 
ber Orbnung ber Aufftellung zu folgen. Die vordern 
Simmer der Sammlung ndmlih find faft ausſchließlich 
mit Zemperagemälben bed Kaspar Pouffin ausgeſchmuͤckt. 
Großartige Compofitionen, wie fie dieſem Meiſter eigen: 
thuͤmlich find, in einer kräftigen und geiftvollen Weiſe 
vorgetragen, der bie Zemperamalerei befonderd zu flatten 

efommen zu fein fcheint. Es würbe mehr ald ermüdend 
fein, bie verfchiedenen Landſchaften mit ihren häufig fehr 

eſchickt und witzig angebrachten Staffagen einzeln aufzu⸗ 
führen; wir be nügen und daher nur eine Anficht der 
Umgegend von Zivoli (Ponte Lucano) ald dadjenige Ges 
‚mälde aus zuheben, dem man vor allen ben vielen andern 
Werken dieſes Meifterd, welche in dem großen Saale ver: 
einigt find, den Vorzug einzuräumen pflegt. Die Land: 


ſchaft befteht ihren wefentlihen Theilen nach aus ber. 


Bruͤcke und umberliegenden Felöftüden. Darüber eini» 
es Gewoͤlk und unten ein dußerft Elarer, ruhiger Waf- 
erfpiegel. Die großen. taflen biefer großartigen Natur: 
anficht erhalten durch einige Lichtpartieen noch mehr Nach⸗ 
druck und Lebendigkeit. | | 

.Im einer ganz andern Weiſe iſt die fchöne Anficht 
eines an einem breiten Fluffe gelegenen Ortes mit hoͤlzer⸗ 
ner Brüde und teutfcher oder etwa holländifcher Bauart, 
welche als eined ber reizendften Werke des Paul Brill 
in dem Zimmer, wo fi dad vorerwaͤhnte Portrait des 
Andrea Doria befindet, aufbewahrt wird. Dieſes fchöne 

U. Encyti. d. W. u. X. Dritte Section, X, _- 
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Dennoch iſt es 


dieſes Kim 
Gegenſtaͤnden als bekannt vorausfetzen duͤrfen, fo begnuͤ⸗ 
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Ölgemälde bringt dem Beſchauer das Bild friedlicher 
Ruhe aus einer gefegneten wohlhabenden Ortfchaft befons 
ders nahe. Die Lichteffecte, welche malerifche Durchſich⸗ 
ten und Gegenfäge erreichen helfen, tragen dazu bei, diefe 
Darftellung noch feierlicher zu machen; man glaubt jene 
felige Ruhe in fich aufzimehmen, welche die flille Gluth 
der Abendfonne kurz vor ihrem Scheiben über eine frucht: 
reiche Gegend verbreitet. Dabei find die burchfichtigen 
Hlfarben mit Meifterfchaft verwendet, fehöner Einzelnheis 
ten nicht zu gedenken, welche jever Baum und faft alle 
Theile bed Bildes liefern. 
Wir erwaͤhnen an biefer Stelle die ſechs berühmten 
Luͤnetten bed Annibale Caracci, welche eigentlich hiftorifche 
Compofitionen enthalten, aber nicht ſowol durch biefe ald 
vielmehr durch. die großartigen Landfchaften ausgezeichnet 
find, in welchen die erwähnten biftorifchen Darftellungen 
ald Staffagen auftreten. Da wir dad herrliche Zalent 
—*— fuͤr Naturauffaſſung in landſchaftlichen 


gen wir uns dieſe Gemaͤlde blos als vorhanden zu erwaͤh⸗ 
nen, indem wir es unterlaſſen, irgend eine Charakteriſtik 
En auflgen, Die datgeftellten Gegenftände find: 1) die 
ucht nach Ägypten; 2) der Beſuch der heil. Elifabeth; 
3) die gimmelfabrt Mariä; 4) die Srablegung Chrifiz - 
5) die Geburt bed Erloͤſers; 6) die Anbetung der Magier. 
it diefen Gegenftänden nun fteht die Landichaft fletd in 
der engften und begiebungBreichften Verbindung. Diefe 
fpiegeln fich nicht blos in derfelben, fondern die Land⸗ 
34 druͤckt ſelbſt eine tiefſinnige Beiehung zu bem dar⸗ 
geftellten Gegenftande aus, wie 3. B. ‚die Nachtanficht 
mit der Geburt Chrifti, oder die Trauer, welche ringsum 
in der ganzen Natur herrſcht, in dem Gemälde mit ber 


. Örablegung. 


Zu den höchften Leiftungen im Fache der Landfchafts 
malerei gehören indeffen bie bereitö erwähnten Gemälde 
des Claude Lorrain, von denen bad eine eine Marinenans 
fit und das andere den Tempel beö beiphifchen Apoll 
darftellt. Da diefe Meifterwerke einen Ruhm erlangt ba: 
ben, welchen feine Einrede je gefehmälert, und da biefels 
ben in guten und treuen Kupferftichen genugfam bekannt 
find, fo mag es genügen, fie an biefer Stelle genannt zu 
haben. Der Zauber der Farbentoͤne, der Atheriiche Hauch, 
welcher das Ganze befeelt, fo vieles, was ſich weber 
durch kuͤnſtleriſche Nachahmung noch durch Worte aus⸗ 
druͤcken, kaum andeuten laͤßt, alles dies kann man eben 
nur in der Verſicherung unausgeſprochen zuſammenfaſſen, 
daß beide Gemaͤlde zu den gefeiertſten Leiſtungen des un⸗ 
nachahmbaren Claude und mit vollem Rechte gezaͤhlt werden. 

Nach dieſen wunderbar ſchoͤnen Landſchaften laͤßt ſich 
kaum irgend ein anderes Werk dieſer Kunſttlaſſe mit Ver⸗ 
gnügen erwähnen, gefchweige denn mit hohem Genuffe 

etrachten. Claude's eigene Arbeiten, von. benen die Gas 
lerie außerdem noch mehre aufbewahrt und fehr verbienft: 
liche, bleiben weit hinter ihnen zurüd. Wir feben und 
daher veranlaßt, - diefe Reihe mit jenen hohen Meifter: 
werten zu befchließen, ohne in Abrede zu ſtellen, daß bie 
Sammlung noch viele treffliche Landſchaftmalereien aufzu⸗ 
weifen bat, Werke jedoch, bie biefelbe nicht ꝓ ausſchließ⸗ 
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lich charakterifiren und die man in jeder andern roͤmiſchen 
Gemaͤldeſammlung vielleicht ebenfo gut, manchmal befier, 
wieberfinbet, BZ oo. 
Es bleibt und nun noch übrig, einen Blick auf jene 
dritte und zahlreichſte Claſſe von Kunſtwerken zu werfen, 
bie den eigentlichen Körper der Sammlung bilden. Wir‘ 
meinen jene fogenannten Hiftorienmalereien, die bei dem 
italienifhen Publicum in befonderm Anfehen flehen, und 
die fich auch bei unfern deutſchen Landsleuten bis in bie 
legten Decennien einer audgezeichneten Gunſt zu erfreuen, 
hatten. Wir haben bereit darauf aufmerkfam gemacht, 
. daß fie in der gegenwärtigen Galerie ſchon deshalb fehr 
überzählig fein müffen, weil diefe Sammlung eben un- 
ter dem Einfluffe jener fpdtern Kunftepochen, die der⸗ 
“ gleichen in Unmaffe hervorgebracht, entflanden iſt. Ebenfo 
Paben wir darauf hingewielen, daß bie herrlichen Portrait: 
bildungen, mit denen fie vereinigt aufgeftellt find, nur. 
dazu beitragen, ihnen einen großen Theil ihres Intereſſes 
zu entziehen, ja man darf fagen, ihnen in der Weile zu 
fehaden, daß viele derfelben entweder ganz überfehen oder 
wenigftend falfch gewitrdigt werden. In diefer Claffe find 
indeffen mehre hifforifch intereffante Bilder ber befiern aͤl⸗ 
tern Zeit Einbegriffen, welche, obwol es nicht Werte clafs 
fifchen Anſehens find, doch die Mühe des Nachſuchens bes 
lohnen. Es ift unter folhen Umfländen in der Xhat 


fchwer, eine Aufzählımg ber bemertenswerthern Stüde zu 


‚unternehmen. ine unpartetifche ift, da zumal auch der 
Geſchmack ind Spiel fommt, faſt unmöglih, wenn es 
nicht ein trodenes Inventar werben foll, vor dem Jeder⸗ 
mann gerechte Scheu bat. | 
ZZ ehr beifpielöweife daher ald zu einem andern Zwecke 
erwähnen wir nur folgende Gemälde, Bor allen zeichnet 
[9 eine Skizze oder vielmehr ein unvollendet gelafjenes 
ild bed Correggio aus, ein Werd, deſſen kunſthiſtoriſches 
Intereſſe um fo mehr hervortritt, ald bie Malerei einen 
uten Theil ber Leinwand unberührt gelofien hat. Eine 
Unterfuhung, die auf bie ausgezeichnete Technik dieſes 
Meifterd gerichtet it, Tann daher von dieſer Reliquie. 
‚eine reiche und höchft intereffante Ausbeute verfchaffen. 
Die Darftelung anlangend, fo hat der Meifter angeblich 
in derfelben eine allegorifche Darftelung ber Zugend lies 
fern wollen. In der Mitte bed Gemaͤldes fist eine weib⸗ 
liche gebarnifchte Figur mit dem Schild zu ihren Fuͤßen, 
die Lanze in ber Rechten und den Schild in der Linken 
haltend. Zu beiden Seiten mehr nach vorn umgeben fie 
wei andere Frauengeſtalten, von denen die eine als bie 
tägerin der Attribute der Cardinaltugenden erfcheint, waͤh⸗ 
rend die andere die Philofophie und Theologie repräfen: 
tixt. Letztere hält in der Linken einen Girkel, mit dem. fie 
eine Kugel audmißt, indem, ihr Blick gen Himmel gewandt. 
if. Jene hält in der einen Band ein Schwert; von ih⸗ 
ren Schultern bangt eine Loͤwenhaut herab, uͤber das 
Haupt ragt ein Eleiner Schlangenhald hervor; die Linke 
fol angeblich den Zuͤgel der Mäßigung gebaiten haben, 
von dem indeffen feine Spur vorhanden. Hinter ber Bir: 
tus erhebt ſich eine Victoria, welche jene bekraͤnzt, während 
mehr nach Oben die Hama mit einer Trompete den Ruhm 
in alle Welt zu verbreiten im Begriff if. Won zwei ans 
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dern Figuren läßt fih durchaus nichts Beſtimmtes fagen, 
da fie blos auf der nadten Leinwand mit unbeſtimmten 
Zügen angegeben find.” Wir fügen kein Wort über bie 
Zrefflichkeit, den hohen Werth diefer Skizze, ihren wun 
berbaren Farbenzauber in den angelegten Zheilen binzu. 
Eben weil dad Werk unvollendet geblieben tft, eignet es 
fi nur für individuelle und unmittelbare Auffaffung. 
Indem wir die Werke ausgezeichneter Nieb 

ald Pflanzen in fremder Exde ganz übergehen, ermähnen 
wir. .nur noch eined der gelungenen Werke des Benvenuto 
Sarofolo, einen Beſuch der heiligen Elifabeth barflellend; 
zwei Pleine hübfche Bilderchen von Andrea Montegna: 


&, Antonio von dem Zeufel verfucht und ber heil. 


wig, Almofen fpendend, und dad Opfer Abrabam’s von 
Zitian, und nachdem wir auf diefe Weiſe die Schaͤte die 


fer Galerie in der Abficht durchmuftert haben, bie Bedeu⸗ 


tung der Sammlung mit einiger Beflimmtheit nachzuwei⸗ 
fen, dürfen wir.zu unferer Entfchuldigung vielleicht noch 
binzufligen, daß eine Maſſe von 700 Gemälden, die zum 
großen Zheile ſchon wegen Mangeld an Raum imgimflig 
aufgeftellt find, die Auswahl des Nennenswertben m pie 
ler Hinficht erfchwert hat. 

Außer biefen Schäten neuerer Kunſt beſitzt der Pas 
laſt Pamfilis:Doria noch einige Monumente des claffiihen 
Alterthums. Die im Palaſt felbft aufgeftellten flatuarts 
ſchen Arbeiten mögen bid auf einen Kleinen Satyr vos 
rosso antico in’ der Galerie, ber ſich ſchon durch fein 
koſtbares Material auszeichnet, kaum der Erwähnung 
werth fein. In den Magazinen des Erdgeſch dage⸗ 
gen werden mehre Marmorwerke und antike Mauerge⸗ 
maͤlde aufbewahrt, welche bei einer von der verſtorbenen 
Fuͤrſtin Tereſa Doria angeſtellten Nachgrabung vor den 
Thoren von Rom rechts von der Via Aurelia aus der 
Erde and Licht gezogen worden find. Es iſt dies ber 
Ort, an welchem man bad alte Lorium (nicht Lori), ben 
ntoninus Pius, 
befien die neu entbedten Werke bed Fronto au mehr ald 
einer Stelle Erwähnung thım, gelegen glaubt. Schon frts 
ber hatte das vaticaniſche Mufeum einige nicht umbedens 
tende Statuen, wie die einer verfchleierten Juno und eis 
ner ald Diana bargeftellten Domitia aus den Ruinen des 
alten Lorium bezogen. Unter den vor etwa 12—15 Jah⸗ 
ren entdedten Marmorarbeiten zeichnet ſich vor allen ein 
Sarkophag mit dem Streite ded Apollon und bed 


ſyas aus, der zuerſt von Gerhard (Kunfiblatt 1824. ©, 


149 fg. Hyperboreiſch⸗roͤmiſche Studien I. S. 110 $) 
beichrieben und faft gleichzeitig von einem römifchen € 
lehrten, Luigi Carbinali, in emer mit der Abbildung befs 
felben ausgeklatteten Schrift grimdlich und gelehrt erlaͤu⸗ 
tert und befchrieben worden iſt. Diefe führt den Titel: 
Sarcofago antico rappfesentante la favola di Marsis 
esporto ed illustrato (Roma MDCCCKXIV. 4.). 

‚.. Diefer Steinfargy welcher eine Länge von zehn ti 
miſchen Palmen und vier in der Höhe hat, ift aus pens 
teliſchem Marmor m der Weiſe gearbeitet, daß bie Ecken 
an ben beiden Enden ber Vorberfeite gerundet auslaufen. 
Dabutch verbinden ſich bie auf den beiden Querſeiten 
dargeſtellten Epiſoden der Babel unbemerkt mit ber Haupt: 


& 
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darftellung, —F die eine in die andere uͤbergeht. Die 
onumentes iſt ausgezeichnet, man kann 


. Erhaltung bes 
ed unberuhrt nennen, die Arbeit mittelmäßig wie bei Sar⸗ 
Tophagen im Allgemeinen. Auf der Mitte der Vorderſeite 
fieht man den Streit des Gottes mit dem Satyr dargeftellt, 
Marſyas erfcheint mit den langen Doppelflöten, Apollon 
fpielt das Heptachord; ringsumber iſt eine Götterverfamm: 
lung, welde die Mufen befchließen. Linkerſeits iſt das 
Motiv des Streits in der Minerva, die die Doppelflöten 
unwillig von fich wirft, angebeutet, vom Beſchauer rechts 
wird das graufame Urtheil an dem unglüdlichen, aber im: 
mer noch troßig verharrenden Satyr vollzogen. 
Mit der Darftellung, welche den Urfprung bed Streis 
tes fchildert, zu beginnen, fo fieht man die Minerva ges 
n eine am Boben gelagerte Flußgottheit mit den langen 
Öten, von denen jede Hand eine gefaßt hält, heftig ans 
rmen. Der Maͤander, in welchem fie ihr entitelltes 
ntlitz abgefpiegelt erblidte und gegen den fie deshalb ihren 
Born auszulafien fcheint, ift allerdings nicht ohne Anzei⸗ 
en weiblicher Bildung. Der Robrftengel, welchen bie 
igur hält und der Wafferfrug, auf den der Imfe Ellbo⸗ 
gen aufgeſtuͤtzt iſt, fest indeffen die Anweſenheit einer Fluß⸗ 
gottbeit außer Zweifel. Nicht ohne Bedeutung mag der 
orbeerbaum fein, welcher in ber Gegend, von welcher 
die jungfräuliche Göttin hergenilt kommt, am Ende des 
Marmord, aufgewachſen if. Minerva felbft trägt als 
unzweideutiges Abzeichen den Helm auf dem Haupte, det 
tang herabgehende Doppelchiton Dagegen iſt ohne den Ba 
fenſchmuck der Agis. 
Von da an wendet ſich die Darſtellung der Haupt⸗ 
dorſtellung zu. Den Mittelpunkt derſelben bilden, wie 
bemerkt, Apollon und Marſyas. Der jugendliche Gott, 
welcher bis auf die Hüften entbloͤßt und nad Unten nur 
mit einem leichten Mantelummwurfe bekleidet ıft, ruht auf 
einem etwas erhöhten Sige. Zu feinen Füßen erfcheinen 
die ihm vorzugßreeife eheiligten Xhiere, der Greif und 
der Rabe. arfyas hat fein" Ziegenfell, dad man zwi⸗ 
ſchen den weit ausgefpreizten Beinen aufgehängt erblidt, 
abgeworfen. Boddohren, Bart und fruppiges Haupt⸗ 
Baar charakteriſiren den übermüthigen Satyr. Rechts und 
fints im Vordergrunde fißen zwei weibliche Gottheiten, 
offenbar ald Perfonen, denen das Richteramt bei diefem 
Streite übertragen ifl. Cybele, dem Befchauer zur Lin⸗ 
Ben, ift durch den neben ihrem Thronſeſſel kauernden Loͤ⸗ 
wen, durch eine Art von Tympanum, welches fie in ber 
untergefchlagenen Linken hält, Durch ihr verfchleiertes Hins 
terhaupt und endlich durch ben vor, ihr flehenden Anaben 
mit phrygifcher Tracht und Hirtenpfeife, am wahrfcheins 
lichſten Atys, vollkommen deutlich. Schwierigkeit macht da⸗ 
gen die gegenuͤberfitzende Goͤttin mit hoher Stirnkrone, 
cepter und einer Frucht in der Hand, die man offenbar 
grundlos fuͤr einen Mohnkopf erklaͤrt hat. Ceres, wie 
man ſie auf dieſes letztere Attribut hin benannt hat, kann 
ſie vielleicht noch am ſchicklichſten wegen der Beziehun⸗ 
jen, bie dieſe zur großen phrygiſchen Goͤttermutter bar 
ietet, heißen; indeſſen iſt dieſe Benennung weder ſicher 
noch durchweg, Har. Es muß indeffen vor der Hand das 
bei fein Bewenden haben, bi8 Monumente oder neue My: 
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PAMFILI 
thenbeziehungen Licht über biefen Punkt ber Darſtellung 
verbreiten. 
Von den obern Gottheiten find vier anweſend; die 


Mufen erſcheinen in der Fuͤnfzahl. Vom Befchaue links 
ſteht Minerva und Bacchus zuſammengruppirt. 






terer 
gießt ein Trinkhorn aus, welches er in dem uͤber das 


Haupt geſchlagenen rechten Arme haͤlt; Minerva erſcheint 
in dieſer Darftellung mit Agis, Helm und Ranze bewaff: 
net. Rechts am Ende der Sompofition fteht Hermes; er 
hat den linken Fuß hoch auf einem Felsſtuͤcke aufge 
bie Bewegung der Hand, mit ber er bie hintere Krempe 
ſeines Petafus ergreift, ſcheint feine fchmerzliche Theil⸗ 
nahme an dem unglüdlichen Schidfale des Marſyas aus- 
ubrüden. Diana, mit dem Bogen in der Linken, wendet 
ch raſch nach diefer Seite hin, ihre Rechte greift nach 
bem Koͤcher; fie fcheint erzuͤrnt und hat ed entweder mit 
dem Hermed ober auch mit der Euterpe zu thun, welcde 
bie Doppelflöten, deren Schidfal eben entfchieben wird, 
mit klaͤglicher Miene binzuhalten ſcheint. Dffenbar iſt 
auch bad Chor der Mufen je nach dem Antheile, welden 
die einzelnen an dem Audgange bed Streited nehmen, in 
zwei Theile getheil. Der Euterpe ift offenbar bie Mel: 
Homene, die mit. Keule und Maske als die Mufe ber 
tragifhen Dichtkunſt am andern Ende der Darftelung 
ericheint, in einem gewiflen Gegenfab ihr gegenübergeftellt. 
Saͤmmtliche Mufen find mit den Sirenenfebern Ay lor: 
zeicher Erinnerung an einen ähnlichen fieghaften Wettſtreit 
eſchmuͤckt. Außer ihnen erfcheinen noch zwei andere männ: 
liche Figuren in dem Ghor der Zufchauer, von denen bie 


‚eine deutlich ein Satyr if, während die andere hinter der 


Melpomene ohne Shwierigkeit fir den Olympos, den 
Liebling des Marſyas, mit dem ihn der Mythus in mer 
als eine Beziehung fegt, erklaͤrt werden Tann. 

. Rechter Hand fieht man auf der andern abgerundes 
ten Querfeite des Sarkophags das graufanie Urtheil be 
reits vollzogen. Marfyas ii an einem Baumſtamm an 
Händen und Füßen, aufgebunden. Ein Phrygier zieht 
mit einem langen Riemen feft an ben Stamm an; ans 
dere Figuren find am Boden befchäftigt. Der eine ber: 
felben ıft der bekannte Schleifer, eine Figur, bie durch 
treffliche flatuarifche Ausführung in vereinzelter Aufſtel⸗ 
king berühmt geworben ift. Die Darftellung fchließt mit 
einer bis an die Hüften bekleideten Juͤnglingsgeſtalt, die 
durch einen langen Rohrſtengel, auf ben fich die Rechte - 
aufſtuͤtzt, als eine Localgottheit gekennzeichnet if. Ste 
bende Flußgoͤtter find nicht.unerhört, aber doch immer nur 
mit Vorſicht anzunehmen. Bei unferer Figur hat man an 
ben gleichnamigen Fluß Marfyas gedacht, in welchen ber 
ungludlihe Satyt der Sage nach verwanbelt wurde. 

Bon den andern antiten Gegenftänden tft wenig zu 
fagen; der größere Xheil find Marmorfragmente, manche 
barunter recht ſchoͤn, Hefte antiker Zimmermalereien, Blei⸗ 
röhren mit Infchriften x. Nicht ohne Intereffe ift ein Sar⸗ 
kophag mit ber Buͤſte eined darin beigefesten Knaben, 
welche unter einer Art von Tempelchen aufgeftellt iſt, ber 
Statue bed Kleinen felbft, welche an der Borberfeite des 
Dedeld liegt, Todtengenten, Fruchtkoͤrben mit Voͤgeln 
und folgender Infchrift: 29* 


— 
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" PAMHAGEN 


0C ILACAC XAPITAC KAI TAC $PENAC EN8AA' 
| EKACICE. 
KEITAIKAPOYENTIC TIOAYPLATATOC OICI TOKEYCI 


und darunter in zwei Abtheilungen, rechts und links: 


FEA KAPOCAC A180C||TOCCON EXAN ATABON. 

. (Braun.) 
PAMHAGEN, aud PAMHACKEN, ung Po- 
mogy, ein dem Fürften Eſzterhaͤzy gehoͤriges Dorf im 
wiefelburger Gerichtöftuhle und Comitat im Kreife jenfeit 
der Donau Niederungerns, dicht am füböfllichen Ufer des 
Neufiedlerfeed und zwar an jenem Punkte gelegen, wo 
diefer, in den Hanfägfumpf übergeht, mit 180 Häufern, 
1443 teutfehen Einwohnern, die, mit Auönahme von fech 8 
Juden, ſaͤmmtlich Katholiten find, einer eigenen Fatholis 
fhen Pfarre, die zum raaber Bisthume gehört, einer Fa: 
tholifchen Kirche, einer Schule und einem von dem Für: 
fin Efzterhäzy im 3. 1777— 1780 durch den Hanfägs 
fumpf nad Efzterhäz angelegten feften Damme, auf dem 
eine fehr gute Fahrſtraße bahinführt. (@. F. Schreiner.) 
PAMIERS (Br. 43° 8°, änge 19° 15°, nad 
dem parifer Meridian Br. 43° 6’ 44”, wefll. Ränge 
0° 43’ 39°), alte, niedliche und gut gebaute Stadt 
und Hauptort bed erſten Bezirks und eined Cantons glei= 
amend, liegt 4 Lieued von Foix, 14 Lieues von 
aftelnaudary, 15 Lieued von Zouloufe, 11 Lieued von 
St. Girons und 195 Lieued von Paris entfernt, auf dem 
rechten Ufer der Arriige, welche bier bie Were vieler 
Induftrieanftalten in Bewegung fest, in_einer fruchtba⸗ 
ven, angenehmen und gefunden Gegend. Sie ift ber Sig 
einer Unterpräfectur, eined Friedensgerichts, eined Wahl: 
zirks, eined Zribunald erfter Inftanz, eines Bisthums, 


| eines Communalcollegiums, einer Hypothefenconfervation, 


t 


wie eined Einregiftrirung®>, 


fchaft, einer Gendarmertebrigape mit einem Lieutenant, ſo⸗ 

Etappen» und Briefpoflamtes, 
und hat eine Kathedrale, eine Pfarr» und zwei Succurs 
fallichen, einen bifchöflichen Palaſt, eine Menge aufge: 
hobene Kiöfter, 1000 Häufer und 5544 Einwohner, wel 


‚he acht Jahrmärkte unterhalten, Serge- und Boortfabris 


ten, Eiſenhaͤmmer und Stahlhuͤtten befigen, und Handel 
mit Wollenwaaren, Strümpfen und Vieh treiben. Die 
bei der Stadt befindliche eiſen⸗ und vitrioihaltige Minerals 


\ gu wird gegen die Gicht und Verftopfungen mit Er- 


olg gebraudt. In alten . Zeiten hieß Pamiers Frede⸗ 
lac, Fredelatum, und es fol feinen jetzigen Namen 
einem Schloffe Pamierd verdanken, welches ein Kreuzfahrer 
fo nad) der Stadt Apamia in Mefopotamien benannte. 
Denn die Ritter der damaligen Zeit hatten bie Sitte, 
ihre Schlöffer mit den Namen folder Orte zu belegen, 


bei welchen fie fih im Morgenlande audgezeichnet hatten. . 
arcafionne hier: 


Sm 8. Jahrh. erbauten die Grafen von 
die reiche und fchöne Abtei des heil. Antonin. Im 9. 
1149 fchenkte diefer der Graf von Foix das Schloß Pa: 
mierd und bie Stabt Frebelac, woburd die Abte biefes 
Klofterd fo mächtig wurden, daß fie oft Kriege mit ihren 
Oberherren führten. Im I. 1296 erhob Papft Boni: 
fa; VI. dieſe Abtei zu einem Bisſthume, weldes Ans 
ſangs unter dem Enbil 


— 228 — 


als Gelehrter und als Componiſt geachtet. 


chofe von Narbonne ſtand, 1317 


PAMISUS 


aber an dad vom Papft Johann XXIL errichtete Erz⸗ 
bisthum- Zouloufe fam. Der Bifchof von Pamierd war 
eborner Präfident der Stände ber Graffchaft Foix und 
—* 25,000 Livres Einkuͤnfte. — Der Bezirk Pamiers 
enthaͤlt in den ſechs Cantonen: Foſſat, le Mas Li 
Mirepoir, Pamierd, Saverdun und PVarithied 115 
meinden mit 73,135 Einw. Der Canton Pamiers zaͤhlt 
in 22 Gemeinden 14,163 Einwohner. (Nah Erpilly 
und Barbichon.) Fischer.) 
AMINGER (Leonhard), zu Luther's Zeiten, defs 
fen Freund er war, lebte die meilte Zeit ald Schulrector 
und Secretair an der Thomaskirche zu Paſſau, wurbe 
der Mus 
fit hatte er fih, wie damals die meiflen nach ber niebers 
ländifhen Schule, größtenfheils nach Josquin gebildet. 
Baini und fein Bearbeiter nennen ihn Lubwig, was 
fach iſt. Erf ne feinem Tode, der 1568 erfolgte, wur⸗ 
den vier Bände feiner Cantionum ecclesiasticarum 
von feinem Sohne zu Nürnberg 1573, 1576 unb 1580 
herausgegeben, von denen ber dritte Theil fich noch auf 
ber münchener Bibliothel befindet. Sein Sohn Sophos 
nias Paminger wurde 1526 zu Pafjau geboren, flubirte 
in Wittenberg, genoß von Luther und elanchthon viel 
Liebe und wurde dort Magifter. Wegen feiner Anbängs 
lichkeit an Luther wurde er nicht felten verjagt. Am längs 
ften lebte er als Rector und Infpector. des Mufilchores 
zu Öttingen, entfagte aber auch biefem Amte unb zog 
als Privatgelehrter nach Nürnberg, wo er Verſchiede⸗ 


ned ſchrieb, auch niehre Sebichte, von welchen ſich eis 


nige in den von.ihm beforgten Werken feines Vaters 
vorfinden. Auch er foll in der Tonkunſt erfahren gewe: 


fen fein. Endlich eröffnete er dort eine Deivatichule und 
eined befonbern Sinanzeinnehmerd, einer Aderbaugefell- - flarb 1603 G. W. Fink.) 


PAMISUS, Name 1) eined bedeutenden -Kluffes im 
Meffenien, 2) eined anderen kleinen Küftenfluffes im lako⸗ 


niſchen Gebiete, 3) eines anfehnlichen Fluffes in Theſſa⸗ 


lin. Wir betrachten zundchft den großen Fluß Pamiſus 
(gegenwärtig Pirna tza) in Meſſenien, uͤber welchen ms 
ter den Alten beſonders Strabon und Pauſanias, unter 
den neuern Reiſenden vorzuͤglich Pouqueville Bericht er⸗ 
ſtatten). Nach Strabon's Angabe m er ber größte ber 
Fluͤſſe innerhalb des Iſthmos, obgleich feine Strömung 
von feiner Quelle ab bis zur Mündung nur 100 Sta 
bien beträgt). Auf die Quellen des Pamifus flieg man, 


wie Paufaniad bemerkt, wenn man von der meffenifhen 


Stadt Thuria aus nach Arkadien hin wanderte, 40 Sta 
bien von ber am Fuße ded Berges Ithome liegenden 
Stabt Meffene entfernt’). Obgleich er nur einen kurzen 


. 1) Diefer Name it verſchieden geſchrieben worden: ITauıces, 
ITauıoos, IInusıoos, Pamisus, Pamisus, 

Panisus (Ptolem. und Plin.). Vergl. Teschucke ad Pomp, Mel. 
I, 8, 9. p. 809. T. III. P. II. Rad Strabon (VIII. 4, 361) 
nannten ihn auch Sinige Amathos. Vergl. Mannert, Geogr. d. 
Gr. u. Rom. 8. Ih. ©. 549. Auch ber gegenwärtige Rame wird 
verſchieden geſchrieben: Nach Pouqueville Spirnaya, nach Tzſchece 
Pirnaza, nach Mannert Pirnaya, welche Differenzen wol mr 
auf ber verſchiedenen Auffaffung des Neugriechifchen beruhen. 2 
Strab. VIII, 4, 361. 8) Pause. IV, 81, 3. 4. Hoc BR demo 
zwy nnyav xl. Bier wollte Pougueville (Voyage dans la Gre- 


Pamisum (Mela) und ® 
M: 


4 


_ PAMISUS 


Lauf vollendet, ift er dennoch fehr waflerreih (ddarı du- 
Yılns), ſtroͤmt vein und Mar von Nordoft nad Süd durch 
die ſchoͤnſten Gefilde über die Ebene Malaria hin, und 
ergießt fi 80 Stadien von Meffene ſuͤdlich, in der Nähe 
der Stadt Korone, in: den meſſeniſchen (ober koronaͤi⸗ 
ſchen) Meerbuſen ). Er nimmt mehre kleinere Fluͤſſe 
von den benachbarten Gebirgen auf, wird daher ſchon 
zehn Stadien vor ſeiner Muͤndung ſchiffbar, und hat be⸗ 
ſonders im Fruͤhjahre Seefiſche, welche aus dem Meere 
ſich ihm zuwenden). Nah altem Brauche wurde dem 
Pamijus alljährlich ein Opfer gebracht ). In Beziehung 
auf die neuere Zeit verbreitet fich über das Bette des 
Zluffes, die fchönen Ufer mit daranftoßenden anmuthigen 
Gärten mit herrlichen Süudfrüchten, über die Anwohner, 
ihren Charafter, Sitten, Bräuche, Belchäftigungen, über 
eine Brüde und ähnliches Pouqueville an mehren Orten 
feines umfaffenden Werkes ”). ie kennen ferner einen 
Pamifus als Heinen Küftenfluß, ober, wie ihn Stra⸗ 
bon (üAdog Iluuioog zapadewdns) und mit ihm Man: 
nert bezeichnet, einen Waldbach, im lakoniſchen Gebiete 
an der alten Grenze von Meffenien, welcher fich bei 
Leuktra (Pauſ. Leuftron) ebenfalld in den meſſeniſchen 
Meerbufen ergießt"). Außer diefen finden wir noch ei⸗ 
nen britten Fluß, 
Pamifus in Xheffalien, und zwar in Xheffaliotis. 
erodbotod nennt diefen Pamifus unter den fünf anfehn> 
lichſten (rõu doxiuwr) FZlüffen Xheffaliend ). Seine 
Quellen läßt man auf dem Gebirge Tymphreſtus (in 
Ütolien an der Grenze von Theffatten, gegenwärtig Smo: 





ce. T. V. p. 98) ftatt nnywv Ilefen yepipwr, aus folgendem 
Grunde: „Car les sources du Pamissus se trouvent non pas & 
cing milles, mais &’trente milles de Messdne, dans les mon- 
tagnes voisines de la Laconie etc.“ Paufanias mochte ben Ort, 
wo fi bie von dem an Lakonien grenzenden Gebirge herabriefelns 
den Quellen bereits gefaimmelt hatten, für ihren Urfprung halten. 
Sidler, Alte Seogr: 2. Ih. S. 28 ſett die Quellen des Pamis 
ſus dahin, mo ber M. Lycaͤus mit dem Taygetos zufammenftößt. 
Auf ber Karte bes Deloponnefus von D. Müller entipringt biefer 
Fluß bei Äthda. Strab. ‚4, 361: "Ayforned 1e Tüg vür 
Meoanvlay nöltws 6 noreuds aradlous dıaxoalovs zul nevrn- 
zorsa {ft verborben. Palmer (Exercitt. ad Gr. auct. p. 310) 
glaubte, daß Strabon oradtous » gefchrieben habe, woraus ora- 
dlous av entftanden fei (durch das Sigma des vorhergehenden Vor⸗ 
te6). Vergl. die Interpr. ad Strab. 1. c. ed. Siehenk. et Tzschu- 
cke. T. III. p. 168. Paufanias (. c.) erzählt, daß man in den 
Quellen diefes Fluſſes Krankheiten Heiner Kinder gegent habe. 

4) Strab. VIII, 3, 353; 4, 361; 6, 366. . Paus. IV, 
84, 1. 2. Cellar. orb. ant. Vol. I, p. 965 (Lips. 1731). Ex- 
pedition scientif, de Morée. Vol. I. 
p. 72. 5) Paus. IV, 34, 1. Gr bezeichnet die Seeſiſche biefes 
Fluſſes wegen feines klaren Waſſers als verfchiedenartige von 
ben Seefiſchen anderer trüben lüffe, wie bes Rheins, des Maͤ⸗ 
andros, bes Acheloos. 6) Paus. IV, 3, 6. T) Pouquevile, 
Voyage dans la Grèce. T. II. p. 493. T. IV. p. 418. T. V. 

. 838— 85. 7— 99. 103. 124. Bergl. bie Expedition scient, 
de Moree, Vol, I. p. 18. Die Karte zu p. 72 und b. Plan ge- 
neral de Messene, pl. 22. Vol. I. 8) Strab. VII, 4, 361. 
Aber VIII, 6, 366. 367 redet er jerenfalle von bem größern Fluſſe 
in Meffenien. Vergl. Plin. H. N. II, 16. Sickler, Alte Geo: 
graph. 2. Ih. &. 21 und’ die Karte bed Peloponnefos von D. 
Müller. Expedit. scient, de Morde, Vol. 1, p, 72. Karte dazu. 
9) Herod,‘ 129. Vergl. Plin. IV, 8. 
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p. 18 und bie Karte dazu 


"PAMMENES 


cov o genannt) entfpringen ”). Pouqueville gedenkt dieſes 
öluffed mehrmald (nennt ihn jedoch nicht fleuve, fondern 
riviere), bezeichnet feine Quellen (zwiſchen d. b; Curtha 
und Zyloparißi), die Richtung feines Laufes, bie Ufer und 
Anwohner berfelben '). Er wird von dem Penetod (auf 
defien rechtem Ufer) aufgenommen ®). (J. H. Krause.) 
PAMLICO, 1) Zamlicofund, eine 10—12 englifhe - 
oder 2—3 teutſche Meilen breite und 100 engl. ober 
16 teutfche Meilen lange Bai an der ODſtkuͤſte ded Stans 
tes Nordcarolina in Nordamerika, welche eine Art von 
Landſee bilde. Sie wirb ur, eine faft eine englifche 
Meile breite und mit niedrigen Bdumen und Gebüfch bes 
wachſene Corallenbank vom a.lantifchen Dcean getrennt, 
in welcher e8 einige ſchmale Durchfahrten*) für Boote 
gibt, indem nur eine einzige in den Diftricten von Edens 
ton und Newburn für belaftete Schiffe fahrbar if. Diefe 
Bat ſteht auch mit dem Coreſund, welchen einige als ih⸗ 
ren ſuͤdlichen Theil betrachten, ſowie mit dem Albemarle⸗ 


. fund in Verbindung. In den obengenannten Sund mim⸗ 


det außer dem Neus 2) unter 35° 25’ n. Br., 76°, 
42’ w. 8. nad d. Merid. v. Greenwich der Pamlicofluß. 
Diefer erhält diefen Namen bei Sarbrougd, wo er aus 
der Vereinigung des Zar und Fifhing Creed entfteht, und 
ift bis Wafhington für Schiffe fahrbar. 3) Pamlico 
Point, ein Vorgebirge, welches in der Graffchaft Beau⸗ 
ford in den gleichnamigen Sund fpringt. ( Fischer.) 

Pammachion, f. Pankration. 

PAMMENES, ein öfterd vorfommenber griechifcher. 


. Name. Bekannt find 1) ein thebanifcher Feldherr dieſes 


Namend, der ed.nicht nur in politifchen Berhältniflen 
mit Epaminondad hielt, fondern ihm auch fonft nahe bes 
freundet war '); eifrig dev Männerliebe hingegeben, daher 
er dowrıxds Arne heißt, tabelte er den Homer, baß er 
die Achder in der Schlacht nad Stämmen und Phras 
trien aufgeftellt fein laffe, empfahl daflır und führte es 
auch bei den Schwerbewaffneten in Theben ein, daß im⸗ 
mer Liebhaber neben Geliebten geftellt wurde °); als ber 
junge Philipp, Sohn des Amyntad, der nachherige König 
von Macebonien, fi) als Geifel in Theben befand, wurde 
er der Aufficht dieſes Pammenes anvertraut, und auch mit 
dem jungen Zürftenfohn fol er in einem Liebeöverhältniß 
gelebt haben ). Später finden wir ihn an der Spige einer 
thebanifchen Truppenabtheilung, welche bie Arkadier bei der 
Erbauung von Megalopoliß gegen etwanige Angriffe ber 
Lacedaͤmonier vertheidigen follte*), und nody fpäter führt 
er ein Heer von 5000 Thebanern dem Artabazus in ſei⸗ 





10) Bergl. Sickler, Alte Geogr. 2. Th. ©. 177.183. 185. 
11) Voyage dans la Grèce. T. Ill. p. 39. 85. 97. Er rebet jedoch 
bier nicht mit entfchiebener Sicherheit: „Les bords d’une riviere qui 
est peut-ätre le Pamise etc. Vergl. die Anm. 5. p. 85. 86. 
97. 12) Bergl. Plin. H, N. IV, 8. Sickler a. aD. 

*) Diefe führen die Namen Cedar⸗, Old⸗, Top⸗, Sail» und 
New Dceracolinlets, von benen die erſtern nur für Kaͤhne, bie led: 
tere auch für Schiffe fahrbar iſt. 

1) Pkt. Polit. Praec. 11. T. X. p. 15690. . 
Erotic, 17. und dazu Winkelmann. 3) Derf. Pelopid. 26. Li- 
banius or. in Aeschin. p. 702 d. 106 a. 4) Paus. VIH, 27, 
2. Diod. XV, 94. - 


/ 


2) Pla, - 


- völlig 30 gegart Meilen breit. 


PAMMENOCK 


nem Mi egen den perſiſchen König zu Hilfe‘). Als 
—8R de argwöhnte, daß Vammenes ſich mit fei- 
ner Zeinden in ihm gefährliche Verbindungen eingelafjen 
habe, Iud er ihn unter dem Vorwande, ald wollte er ihm 
Geſchenke machen, und unter das Heer Getreide audtheilen, 
zu fi, und nahm ihn dann gefangen 9). Gedacht „wird 
feiner Kriegöliften auch von Polyan”) und Jrontin ). 


2) Ein Lehrer der Beredtſamkeit in Athen, aus der Zeit 


Gicero’8, der ihn „bei, weitem ben berebteften Mann Grie⸗ 
chenlands” nennt”); er trieb eifrig das Studium des Des 
mofihenes und empfahl es feinen Zuhörern, wie denn Bru⸗ 
tu8 unter feiner Zeitung daffelbe trieb '°). 3) Kommt bei 
Demofthenes '') ein Golbarbeiter Pammenes vor, Sohn 
bes Pammenes, der nach meiner Vermuthung ein attt- 
ſcher Schuggenofje war. 4) Ein anderer wird bei Lu⸗ 
can") erwähnt.. Unbefannt find die nähern Umftände, 
auf welche fich die bei Gicero '?) vorfommenden Pamme- 
ni domus und Pammenia causa beziehen. ‚.(H.) 
PAMMENOCK, Borgebirge auf der Norbfüfle von 
Neuguinea, unter O° 24’ fübl. Br., 133° 21° öfil. 2. (H.) 
-  PAMMEROPE, mythiſche Tochter des Keleod in 
ben einen Myfterin (Paus. I, 38, 3). (H.) 
PAMMON, Sohn des Priamod und der Hekuba, 
erwähnt von Homer. Il. XXIV, 250. Apollodor Pr 
12, 5. H. 
PAMNAGUR, Stadt in Hinboftan, im Gebiete 


‚von Kithwara, 13 engl. Meilen nordweftlih von Bub 


war. . .) 
PAMOACAN, Stadt auf der Oftfübküfte von Bor: 
neo, 150 engl: Meilen von Banjer Mafling, (H.) 
PAMODURIE, Stadt in Hinboflan, in Diyfore, 

20 engl. Meilen von Zabemert. (H.) 
AMPA DEL SAN SACRAMENTO. In dem 


- Hftlichflen Theile des von der Republik Nieder-Peru, ver: 


möge ber portugieflfch:fpanifchen Grenztractate, ‚in An: 
ruch genommenen Landftriched des Amazonengebieted, er: 
—* ch zwiſchen den Fluͤſſen Huallaga und Ucayale, 
Marafion, Mayru und Pachitea eine yemlich flache Ebene. 
Sie mißt von Norden nad Süden fünf Breitegrabe, ift 
aber in der Richtung von Oſten ng Welten hirgends 
on bem Fuße ber 

mauerngleich abfallenden Anden laufen nur an wenigen 
Drten parallele ‚Dügelseihen bin, die übrigens fich keines⸗ 
wegs fo über die Ebene verzweigen, wie bie Mehrzahl 
der Karten es darftellt. Allerdings feßen bie Vorberge 
ber Gordillera, nachdem fie am Pongo vom Huallaga 
durchbrochen worden find, fich auf dem öftlichen Ufer die: 
ſes Fluſſes fort, indem fie, nah Süden zuruͤckkehrend, 
ſich envlih den öftlihen Ausldufern des Gebirgknotend 
von Huanuco unter 9° 40° füdl. Br. anfchließen; aber 
fie find ungetheilt, fenden Feine rechtwinkelig hervortreten- 
ben Zweige in ber Richtung des Ucayale aus und find 





.5) Diod. XVI, 34 u. dazu Wesseling. 
88, 2, NV, 16. 8. 8) IL, 8, 3, 9) Cic. Brut. 97. 
10) Derf. Orat. 30 u. %. 11) ‚geon Midias. $. 22. p. 
521 a. E. 12) Dialog. meretric. Ta VIII, p. 210. Bip.) 
13) an Attic, VI, 20. extr. VI, 2. 


6) Polyaen. VII, 


_ 9230 — PAMPA DEL SAN SACRAMENTO 


bis unter den 9. Sr: fo niebrig, daß fie eben nur ben 
Namen von Hügeln verdienen. Der Boden jener Pam: 
pas iſt daher, auögenommen gegen bie oͤſtlichen und ſuͤd⸗ 
lihen Grenzen, flach, gegen den Marañon fogar in wei: 
ten Stredien wagerecht. Die den Verlauf der Flüffe im 
nörblichen Theile beſtimmende Abhängigkeit der@bene iſt zu 
unbedeutend, um bei allgemeinen fiberblide s 
tigt werden zu können. Steile Ufer. (Barancas) von mehr 
als 40 Fuß Höhe kommen weder am Huallaga noch am 
Ucayale nördlich von 7° 30° füdl. Br. vor. Nah Suͤ⸗ 


den fleigt dad Land langfam empor jenfeit des 8° 30. 


Br., allen einen bergigen Charakter erlangt es nur in 
der Nähe des Fluſſes Pachitea, da wo der Mayru fich 
mit ihm verbindet. Selbſt am Ucayale find jene niedri- 
gen Berge nicht vorhanden, die man vom 9. Gr. nad 


Süden feinem Laufe paralfel verzeichnet hat, vielmehr er: 
fireden ſich dert die Ebenen, welche übrigens nicht zu 


der Pampa del ©. Sacramento zu rechnen find, noch 
weiter hinauf, in ein jeboch faft unbekanntes Land. Die 
füdlichen Grenzberge gehören den Voranden von — 
an und find mit Ausnahme ber niedrigen Kalkſteinkette 
ber Gerro de la Sal ebenfo fteil und unzugänglid, aber 
weit höher ald die Berge des Pongo del Huallaga. Eine 


Schwelle in. der Mitte der Pampa von Norden nad) Si: 


ben verlaufend ift übrigens nicht vorhanden, wie aus: ber 


Anficht des Verlaufes Fleiner Gonfluenten des Huallaga 


und Ucayale gefchloffen werben könnte. Vielmehr at: 
fpringen alle diefe Gewaͤſſer aus dem WBergzuge, ber das 
öftliche Huallagaufer in großer Nähe begleitet. Die nah 
Weſten abfließenden Gewäffer bilden daher nur Heine, 
aber wegen ber Kürze und Steilheit ihrer Betten fehr 
raſche Fluͤſſe, während die nach Oſten ſich wendenden bie 
ganze Ebene in nordoͤſtlicher Richtung langſam durchflie⸗ 
gen, ehe fie den Ucayale erreichen. Die Zahl der Flüffe 
m der eigentlichen Pampa ift ziemlich i 


ihres Bettes. Bei der kaum bemerklichen Erhoͤhung des 
iſcenigenden Landes geſchieht es leicht, daß fie ſich 
zur Seit der periodiſchen Anſchwellungen verbinden, Arme 
bilden, bie in verkehrter Richtung laufen und das Land 


fo weit unter Waſſer fegen, daß ed einem ungeheuer. 


See gleichen müßte, wäre es nicht mit Urwaͤldern bicht 
bebedt. Der Name Pampa darf nämlich keineswegs zu 
ben Schluffe verführen, daß jenes Land hinfichtlich ber 
Bodenbefchaffenheit und Wegetation Ähnlichkeit mit ben 
Ebenen des Plataftaates habe. Die Flaͤche iſt dicht bes 
walbet, ber Boden flellt eine Elafterhohe Rinde reicher 
vegetabilifcher . Erde auf einer Unterlage von Sand ober 
Lehm bar. und ift theild von Waffer überall durchzo⸗ 
gen, theild in große Suͤmpfe verwandelt, wo Fein ſchnel⸗ 
ter Abzug der UÜberſchwemmungen erfolgt. In den allge 
meinen Umriffen unterfcheibet fich Die Yanıpa del S. Sara: 
mento nicht von dem Uferlande des Amazonas, und gleicht 


hinſichtlich der Thier- und Pflanzenwelt diefem volltom: 


men. Die Einwohner leben mit Ausmahme einer fehr ge 


ringen Zahl im Zuflande einer wilden Unabhängigkeit und; 
meiſtens ohne alle Verbindung mit den civilifirten Peru: ; 
nern bed Huallaga und ber Gegend von Pozuzo. Gi 


s 
PS = 





roß, allein je wei’ - 
‚ter nad Norden, um fo unficherer iſt die Beſtaͤndigkeit 


a. U NE DNUCER WHERE N EN ARE man 


% 
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mal in der letztern Gegend feit Denfchenaltern im 
(rt von Krieg mit ihren Nachbarn begriffen, ber 
nur dann ausbricht, wenn Erpebitionen (wie un: 
ıeral Dtero im 3. 1826) in ihr Land einzubrin> 
ternehmen. Man nennt eine ge von Stäm: 
on welchen einige, bie Caliſecas und Caſchibos, 
von den Miſſionairen ber frühern Zeit, als von den 
ı.der Miffionen des Hualla 
bagen befchrieben werben. Am häufigfien erwähnt 
die Panos, Setivos, Sipivos, Manoas, Cunivos, 
Campas, Pirod, Concavos, Carapachos, die ber 
e nach Zweige von zwei Hauptflämmen fein bürf- 


n zahlreichften find Die Panos, deren Sprache da= 


h fehr verbreitet if. Die Majorunas bewohnen 
[8 gefürchteter Piratenflamm die Muͤndungsgedend 
wale, bürften aber, da fie am zahlreichften weiter 
m Amazonas wohnen, nicht zu den. Bölfern ber 
dei. S. Sacramento zu zählen fen. Dean hat 
eit dem 17. Jahrh. Verſuche gemacht, Mifftonen 
hten, z. B. der in Peru berühmte Jeſuit P. Fritz 
30 am untern Ucayale, die Franziskaner P. Biedma 
n der Gegend des Cerro de la Sal, und P. An 
Bital 1687 am Apurimac und mittleen Ucayale; 
nehtfache Aufftände, befonderd 1740 unter bem fal⸗ 
nca Santos Atahualpa, brachten den Miſſionarien 
d und den Nieberlafjungen Verwuͤſtung. Bon al⸗ 
fionen ift allein Sarayacu noch üͤbrig, an der Ein- 
ıg eined Heinen Fluffes in den Ucayale, auf einer 
Iferftelle gelegen. Die Bevölkerung beftand im J. 
ud 1920 Individuen jebes Alters und Gefchlech- 
ie von fünf bis ſechs Voͤlkern herfiammten, je⸗ 
tauft und an bie Regierung des Miffionaird ges 
wenn auch nicht fo unterwürfig waren, wie bie 
ber den Anden’ näher liegenden Miffionen. Da 
sanifhe Regierung feit vielen Jahren ſich um jene 
affung nicht weiter beftummert hat, fo ift ihr Uns 
nach dem Tode eined würdigen Mannes ( P. Mas 
‚aza), ber ihr fett 1801 vorgeftanden, vorauszuſetzen. 
torlifation fteht auf niedriger Stufe, ‘der Aderbau 
t nur Erhaltung des Lebend, Handel wirb nur mit 
Mengen roher Producte (Wacht, Sarfaparilla x.) 
abatinga, dem brafitifchen Grenzorte, getrieben. 
amen erhielt biefer Landflrih, weil ee am 21. Juni 
‘am Frohnleichnamdtage) zufällig durch einige Neo⸗ 
der Miffion von Pozuzo entdedt wurde. Man 
‚ beftrebt, ihn ald ein Parabied, oder doch ald uns 
reich und merkwürdig darzuſtellen, obgleich er fich 
td von den großen Ebenen bed Amazonas unter: 
. Der alte, abenteuerliche Glaube an die Doras 
n Enim, Manoa und Paititi, die in jener Richtung 
follten, mag biefeö veranlagt haben. Reich ift allers 
die Pampa an Naturprobucten, jedoch nicht mehr 
e Nachbarländer unter gleichen Verhältniffen. Doc 
t die Gewinnung diefer Schäge Arbeit, Cultur des 
8, Vorkehrungen der Givilifation und perſoͤnliche 
heit des Pflanzerd, Bebingimgen, deren Erfüllung 
fehr ſchwer, theils nur erſt nach vieljähriger aus⸗ 
ber Anſtrengung zu erlangen fein wird, Verbin⸗ 


- 


noch heute ald An⸗ 


nd 


— PAMPANGAN 

dungsmwege ftellen allein die Fluͤſſe her, und unter diefen 
find nur zwei, dee Ucayale von feiner Mündung bis Sa⸗ 
rayacu und bie Flüffe Sta. Catalina und Chipurana zu 
benugen, da in allen andern Gegenden Wilde haufen, 
oder genauere Nachrichten über Möglichkeit der Beſchiffung 
fehlen. Die Verbindung mit Peru iſt gering und wird 
auf dem Wege erhalten, den gegen 1780 bie Indier von 
Lamas entdedten, nämlich aus dem Huallaga ben Chipu⸗ 
rana aufwärts bis zu einem kurzen Trageplag und durch 
dem Rio Sta. Catalina in den Ucayale. Bereifungen des 


letztern Stromes in- feiner ganzen Länge find feit dem 17. 


Sahrh. nicht unternommen worben, und felbft die dama⸗ 
ligen Berichte ungebrudt geblieben, wiewol fie ehedem im 
iffionskloſter von Ocopa vorhanden waren. P. Plaza 


befuhr ihn einmal gegen 1816, indeſſen nicht ſo hoch hin⸗ 


auf als feine Vorgaͤnger, indem er In den Pachitea ein⸗ 
lief, um den Fuß ber Anden zu erreichen. Berichte 
uͤber dieſe Fahrt finden fich im Audzuge in Henry Lister 
Maw, Journey across the Andes etc. (Lond. 1828), 


und in ben peruanifchen Zeitungeblättern, ditere Nach: . 


richten im Mercurio peruano vom P. Man. Sobreviela 
aus d. 3. 1790 (Tom. II. Nr. 59. p. 226 sq.); vom 
HP. Nareiffo Birbal im 3. 1790 (Tom. I. Nr, 75 sq.); 
foarfam bei Rodriguez, Maraion y Amazonas (Ma- 
drid 1684); in den Mfer. Chroniken des Franziskaner⸗ 
ordens von Amichi und von Rodriguez Xena, bie in der 
Bibliothek zu Lima in mehren Abfchriften vorhanden find, 
und vielleicht auch in Europa erifliren dürften. | 

neueften Zeiten wurde Sarayacu nügtig von zwei engli 


Reifenden, W. Smyth und F. Kowe, berührt (Nar- 
schen ee en yth und $..Lowe, be I (har 


rative of a Journey from Lima to Para ete. 
1836]), bie buch mit Sitte, Sprache Ä 
wenig vertraut, ſelbſt ohne hinreichende Mittel einen Ent: 
deckungszug zu unternehmen gewagt hatten, und baber 
ohne thren Zweck zu erreichen und etwas Grhebliched zu 
dem fhon Bekannten hinzugefügt zu haben, aurüdgelehtt 


find. | (E. Pöppig.). 
PAMPAGNA, PAMPANGA, eine ber größten 


im Norden gelegene Provinz der hinterindifchen Inſel Lu⸗ 
n (Manila), welche von den Provinzen Pangafinan im 
ordweften, Bulacan im Südoſten, Valanzas (Balan- 

908) im Sven, Zambales im Wellen, fowie von bem 

unabhängigen Theile ber Infel im Often und Nordoften 

begrenzt wird, vorzüglich viel Zuder nebſt Reis, Tabak 
und andern tropifchen Gewaͤchſen Liefert, in ihren Gebir⸗ 
en Bold enthält und unter fpanifcher Botmäßigkeit fteht. 

ie Bewohner derfelben, deren Zahl man auf 150,000 

(habt, und unter denen fich gegen 20,000 Meſtizen bes 

finden follen, beftehen größtentheild aus Zagalen, von des 

nen fie jedoch hinfichtlih der Sprache dialektiſch verfchies 
ben find. Sie werben Pampagnos oder Pampangod ges 


nannt. 
PAMPA-HERMOSA, von Indianern 
Stadt Peru’s, Didcefe von Zrurillo, Provinz Pataz. (H.) 
PAMPANGAN, Stadt auf der Oſtkuſte der Phi: 
lippineninſel Luzon und Hauptort einer Provinz. "Sie 
ift groß und bevoͤlkert und liegt unter 15° 5’ n. Br 


bewohnte 


* 


- 


An den . 


und Natur zu 


(Fischer) | 


Khre Bewohner, weiche malaitfcher Ablunft find, haben 


werigftend im Außen die Religion und Sitten, zum 

Theil auch die Sprache ber Spanier angenommen, und 

werben unter bem Namen Pampangod aufgeführt. Vergi. 

Philippinen. (Fischer.) 
Dan sos, f. Pamp 


agna. 
ANIS (ITaunavis), alter Name eined Fleckens 
in Oberägypten oder Thebais bei Ptolemäus. (H.) 
p ARATO, ein großes Dorf’ der feftländifchen 
Staaten des Königs.von Sardinien; ed liegt in der pie 
montefifchen Generalintendanz Cuneo, am rechten Ufer 
des Gafotto, welcher vereinigt mit den Zorrenti Monza 
und Gorfaglia dem Tanarofluſſe zuftrömt, hat 290 Haus 
- fer und 2952 Einwohner und. eine höchft romantifche Um: 
gebung. G. F. Schreiner.) 
AMPAS. Diefed der Quichua⸗(Kitſchua) Sprache 
. ber Peruaner entnommene Wort bezeichnet eigentlich je: 
bed nicht bergige Land, allein nach dem jetzigen Sprach: 
ebrauche nennt man nur folche abfolut ebene Gegenden 
0, welche nicht mit. Bäumen, fondern nur mit Pflanzen 
bewachfen find. Kein Welttheil — Afrika vieleicht auögenom: 
men — ift reicher an Savannen diefer Art als das ſuͤdli⸗ 
che Amerika, obgleih nur diejenigen, welche zum Gebiete 
des Rio de la Plata (Silberfluffes) gehören, fowie bie, 
welche fih in dem Oſten Peru’s finden, Pampad genannt 
‚werden, da die zu den Gebieten des Maranhon ( arans 
jon) und Dronoko gehörigen Ziefländer den Namen Lla⸗ 
nos (fpr. Ljanos) führen. Kommen wir daher zuerfl zu 
den Pampad, welche ben Sftlichen Theil der argentinifchen 
Ziefebene einnehmen. | 
| Diefe, welche von Süden nah Norden 1500 engl. 
Meilen lang, von Oſten nach Weiten 500 Meilen breit 
find, ſodaß ſie im Ganzen einen Flaͤchenraum von 100,000 
(nad) Bolger von 70-—80,000) DMeilen einnehmen, bilden 
von Buenos: Ayred aus nad) Norden und Weften, vor: 
uͤglich aber nach Stöweften, eine unüberfehbare, faſt voll: 
ndig horizontale Ebene, indem ſich in derfelben nur hier 
und da einige bimenartige Erhöhungen zeigen. Der Bo: 
den biefer Ebene befteht nach Baldawin und Bonpland 
durchweg aus einer ſchwarzen fruchtbaren Gartenerbe, wel- 
che eine auf Kied ruhende Thonunterlage hat, ſodaß die 
Anlage von Wäldern durch ihn fehr beguͤnſtigt werben 
wuͤrde, wie died auch aus dem Gedeihen der Pfirfich: und 
Diivenbäume, welde man nebft andern Arten von Obft: 
bäumen in der Nähe von Buenos⸗Ayres angepflanzt. hat, 
hervorgeht. Nichtsdeſtoweniger erblidt man in den Pam: 
pas nirgends einen Baum ober einen Buſch, felbft kaum 
eine perennirende Pflanze, bagegen ift dad ganze Land 
mit einer uͤppigen Vegetation Frautartiger Monokotyledo⸗ 
nen ') von außerorbentliher Größe bebedt. Auf ber 
150 Meilen langen Strede zwifchen Buenos⸗Ayres und 


Mendoza bebedien Klee und Difteln 30— 40 Meilen weit 


abwechſelnd die Ebene, indem bie letztern hervorfchießen, 
wenn ‚jener abgeftorben if. Sie erreichen eine Höhe 





1) Diefe aus Agaven und lilienartigen Gewaͤchſen beſtehend, 


verſchwinden, fobald das Land, wo fie wachfen, eine Zeit lang als 
Meibelanb benugt worden ift, und an ihre Stelle treten Diähtes 
Gras und andere Kriechpflangen. 
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- würde, als fie Zeit zur Flucht hätte ?). 


das Austreten ber Flüffe, fowie durch das aus Dang 


niſche Löwe oder Cuguar (Felis concolor), welcher we 


ben fi auch die Gürtelthiere, von denen fich vier Arten 


PAMPAS ' 


von 10—12 Zuß und wachfen mit einer ſolchen Schnel⸗ 
ligteit empor, daß nach Heab eine mit der Localität un⸗ 
befannte Armee fi von ihnen eher eingefchloffen fehen 
e 3 irklich binden 
fie vom Mat bis Januar, denn vom Februar bis April 
find fie abgeflorben, die Indioner an ihren Raubzügen. 
Diefe außerorbentlihe Diftelvegetation hat Weranlaffung 
gegeben, ‚einer Unterabtheilung der Pampas den Namen 

iſtelregion ) zu geben, während die beiben anbern bie 
Namen Pajonaled und Cienajas führen. Die Pajonaled 
zeichnen fi durch Frautartige, großblättrige Monokotyle⸗ 
donen aus, in welchen ſich zahllofe Hirfche, wilde Hunde, 
Strauße, Ziger und Löwen bergen; bie Cienagas dagegen 
find große, theilweife mit Waflerpflanzen bebedte, durch 


el 
an Abdachung bewirkte Stehenbleiben unzähliger Gewäf: 
fer gebildete. Sumpfe und Seen, welde zum Xheil eine 
beträchtliche Ausdehnung haben, und viel Salz halter, . 
welches fie wie der Beberero ald Kryftalle anfeßen, und 
mit welchem felbfi viele Fluͤſſe, wie 3. B. der Vermejo, 
außerordentlich gefhwängert find. Die bebeutenbften bie: 
fer Seen find die Lagunas falabad de los Porongos, in 
welchen fidy der Rio Dulce verliert, der von der Stadt 
Zucuman aus die Pampas in füböftlicher Richtung durch⸗ 
fließt, während fi) der Rio Primero in einem ſuͤdlich 
von ben genannten Lagunen gelegenen See, fowie die 
Fluͤſſe Rio Segundo und Rio Duarto in einem anbım 
See verlieren. Nur ber Rio Tercero erreicht ben Parana. 

Reicher als bie Pflanenwen iſt das Thierreich in ben 

Pampad auögeflatte. Man rechnet, daß zwei bis drei 
Millionen Stud Homvieh, drei bis vier Millionen Pferde 
und zahllofe Maulthiere und Schafe in denſelben herum 
fhweifen. Bon wilden Zhieren findet ſich der amerika 


| 































ber die Größe noch die Wildheit des afrikanifchen hat, 
während dagegen der bortige Ziger oder Jaguar (Felis 
Onga) dem bengalifchen in Feiner Hinficht nachfteht. Ei 
genthümlich ift den Pampas ein luchsartiges Thier, wel 
ches Azara Chat Pampa nennt. Es zeichnet ſich durch 
lange Haare an den Ohren, fowie burh einen kur 
Schwanz aus. Dann ber Qufiye (Hydromys coy- 
pus) von drei Zuß Länge und einem aͤußerſt feinen Pely, 
ber Pampadhafe (lievre Pampa), das MWafferfchwein 
(Hydrochoerus Capyvara), fowie da8 Vizcacha (Bi 
cadyo), ein dem Eichhoͤrnchen ähnliches Thier, welches je 
boch wie das Kaninchen in Erbhöhlen wohnt und babınd 
manches Ungluͤck anrichtet, indem es Roß und Rate 
hau zum Falle bringt. Ahnlich wie das Vizcacha, gro 


in den Pampad finden follen, in die Exde, und verwfe 
hen gleichfalls manches Unglüd. Außer den genannten 





2) Vergl. Rough notes taken during some rapid Jourzep 
across the Pampas and among the Andes, By Capt F. B. Hed. 
1827. 3) Im Süden von Buenos Ayred reichen die Dik 
bie an den Salado, auf deffen füblihem Ufer fie fich bis jegt me 
ſchwach ausgebreitet haben. Sie Icheinen urſpruͤnglich den Pampel 
nicht‘ eigenthuͤmlich geweſen und exft durch europäifche Riederlofie 
gen, benen fie gewiſſermaßen folgen, probucirt zu fein, 
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ren findet fich noch eine Hirfchart Guazu-y genannt, 
ie Cavia Aperea. Vom geflügelten Gefchlechte fin⸗ 
fich viele Schwäne, Gaͤnſe, Enten, Schnepfen, Reb- 
ner, Wachteln, Eulen und andere Rauboögel, fowie 
yagaien, welche bier Patagone heißen, Zauben. Auch 
amerifanifche Strauß findet fi) in den Pampas und 
yer und andere Sumpfs und Waſſervoͤgel find in größ- 
Menge vorhanden. Bon Amphibien findet fi) ber 
jator, und einzelne Schlangenarten fommen vor; da= 
n find plagende Inſekten in-Unzahl vorhanden. Zu ih: 
gehören vorzüglich die Moskitos, die fliegende Wanze 
chuca), Floͤhe, liegen, Bremfen, Wespen und 
ſchrecken, welche letztere fich Häufig in ungeheuren 
wärmen einfinden und alles verwüften. 

Die Witterung ift in den Pampas im Allgemeinen 
nd, doch fallen die Falten Pamperos *), welche dieſel⸗ 
— den Anden her durchſtreifen, laͤſtig und erzeugen 
heiten. | | | 
Das Merkwüuͤrdigſte der Pampas find die Bervohner 
ben, welche in zwei Glaffen zerfallen, nämlich in die 
chos (fpr. Gautſchos) und in die fogenannten Pam- 
ndianer. Die Gauchos, welches Wort rohe, linkiſche 
fchen bezeichnet, find bie freieften, unabhängigften We: 
bon der Welt. Zwar fpanifcher Abkunft, find fie doch 
5 ihre Lebensweiſe zu Halbwilden herabgefunfen, die 
ſtets zu Pferde die Pampas burchflreifen. Ihre Haupt: 
ung, ein Werk der Hänbe ihrer Weiber, bildet der 
ho (Pontfcho), der durch feine Einfachheit feinen ins 
fchen Urfprung verräth, indem er nichts als ‚ein in 
Mitte geſchlitztes Tuchftüd ift, welches entweder fo 
den Kopf gezogen wird, daß die Arme völlig frei 
en, oder man trägt es über die Schultern geworfen, 
man bedient fich feiner ald Gürtel. In der Nacht 
ber Pondo, welcher gewöhnlich aus Wolle gemwebt 
oft mit bunten Faden durchzogen ift, als Beitdecke. 
dem trägt ber Gaucho eine Jade und Dofen, welche 
ven Knieen offenftehen; beide Kleidungsſtuͤcke werden 
Boy, Manchefter oder grobem Tuche verfertigt. Sit: 


Knoͤpfe zieren Bruſt und Kniee, ein Strohhut den 


‚ en baumwollenes Halstuch dad Gefiht, um wel- 
es —— wird. Struͤmpfe von Roßleder, welche 
o 
nuck eiſerne oder ſilberne Sporen betrachtet werden, 
Raͤder außerordentlich groß und aͤußerſt ſcharf aus⸗ 





) Mit dem Worte Pampero bezeichnet man in Buenos Ayres 
zuͤdweſtwind, welcher aͤußerſt gefund ift, gewöhnlich mit ziem⸗ 
Heftigkeit weht, zuweilen aber auch die Natur eines Orkans 
mt. Als Beilpiel der Gewalt biefes Sturmes erzählt Mas 
ilefple, welcher an ber englifchen Erpebition unter S. Dome, 
ın und General Beresforb im 3. 1806 Theil nahm, daß bie 
ia von 26 Kanonen, ‚welche bie Bewegungen ber Truppen 
der Küfte unterftügte, am 12. Auguft, nachdem ein heftiger 
ero geweht hatte, plöglich wegen Waffermangels auf das Trockene 
ſodaß fie von einem GSavaleriecorps genommen werben Tomte. 
3. 1793 wurbe im Monat April das Waffer bes Parana 
a Plata durch einem heftigen Pampero zehn Leguas weit zu⸗ 
yälten, fobak ein Theil des Flußbettes drei Tage lang troden 
wurde. Mehre Menfchen befuchten baffelbe, ohne ſich einen 
aß zu machen und Eehrten häufig mit Schägen beladen zuruͤck. 
kacykl. dJ. W. u K. Dritte Sedion, X. 
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en find, bebeden bie Süße, ald deren größter. 


 PAMPAS. 


gezackt find. Als Reiter behauptet vieleicht der Gauho ° 
den erften Rang; vierjährige Knaben wiffen ſchon die wil⸗ 
beften Pferde zu baͤndigen, dennoch iſt ihr Reitzeug dus 


ßerſt einfah. Der Sattel (recado), welcher mittelö ei⸗ 
nes bünnftreifigen Gurt, an welchem fi ein eiferner 


oder hölzerner Ring befindet, den man durch einen Riemen 
mit einem andern am Sattel befindlichen Ringe nerbindet, 
befeftigt wird, -befteht aus einem einfachen, mit Leber über: 
ogenen Holzftüde, und dient häufig des Nachts ald Kopf: 
ifien, fowie am. Sage ald Stuhl. Die Steigbügel befte: 
ben entweber aus Silber oder aus Holz; oft find fie 
faum gerkumig genug, um bie große Zehe aufzunehmen. 
Die Schabrade macht dem Gaucho das Bett überflufiig. 
Die Nahrung ded Gaucho befteht in Nichts als in Waf: 
fer und Ochfenfleifch, dennoch haben fie eine fehr gute 
Conſtitution, ſodaß fie Die größten Anftrengungen ertra= 
en Eönnen. Die einzigen Gefchäfte des Gaucho find 

tehzucht und agb. rſtere macht er fich- aber fehr 
leicht. Kein Gaudyo denkt daran, das Vieh nach euro: 
päifcher Weife zu hüten, das Einzige, was er thut, be 
jteht darin, daß er wöchentlich einmal von Einigen Dun: 
ben begleitet fein oft Meilen großed Gebiet mit lautem 
Geſchrei im Galopp umreitet und ſo das Vieh auf einen. 
freien in der Mitte feiner Beſitzung befindlichen Platz 


treibt, wo dann bad zum Schladhten oder Verkaufe be⸗ 


ſtimmte Zhier eingefangen wirb. Ebenfo werden die Pferde 
einmal wöchentlih auf den Hofraum zufammengetries 
ben. Der Iagd ift der Gaucho —— ergeben, 
obgleich er ſich keiner andern Waffe als des Laſſo's und 
eines 14 Zoll langen Meſſers bedient. Den Laſſo wiſſen 
ſie mit unglaublicher Sicherheit zu gebrauchen, und faſt 
nie verfehlen ſie ihre Beute. Die Weiber der Gauchos, 
welche in der Reitkunſt ebenſo erfahren ſind als ihre Maͤn⸗ 
ner, tragen baumwollene Hemden und Tuchroͤcke, die Arme 
und Nacken bloß laſſen. Strohhuͤte find auch Bei ihnen. 
gewöhnlich, als Schmud dienen Schärpen und Shawls 
von den glänzendflen Farben. Sie bauen indianifches 
Korn, aus welchem fie Brod baden, Zwiebeln und Waf- 
fermelonen.. Beide Gefchlechter find fromm, da jeboch die 
Kapellen bei der oft 4 — 30 Leguad betragenden Entfer⸗ 
nung ber Gauhehütten von einander Außerft felten find,. 
fo gehören die Gauchos nicht zu ben fleißigſten Meffebe- 
fucern. Die Kindertaufe, welche oft bis zur Verheira⸗ 
thung verfchoben wird, verrichtet der Vater zuweilen felbit. 
Die Todten in heiliger Erbe zu begraben, betrachten fie als 
eine heilige Pflicht, und koͤnnen fie nicht. den ganzen Leich⸗ 
nam beftatten, fo überbringen fie ihrem Pfarrer wenigftend 
bie vom Fleiſche gereinigten Gebeine zur Beerdigung. Die 
Wohnungen der Gauchos, welche fich gewöhnkich in der Mitte 
ber Eftanciad oder Deheſas, wie man bad einem Vieh— 
halter zugehörige Gebiet nennt, befinden, beftehen gewoͤhn⸗ 
lich aus Pfählen, deren Zwiſchenraum mit Weidengeflech⸗ 
ten oder Lehm auögefüllt if. Das Dach diefer Hütten 
befteht meiftens aus Stroh, oft aber auch aus Kuhhäu: 
ten, welche auch als Zhliren und $enfterladen gebraucht 
werben. Holzkloͤtze ober fEelettirte Pferbeköpfe dienen als 


‚Stühle, ein Eleiner Tiſch zum Kartenfpiel, irgend ein Hei: 


liger oder ein Crucifix zum Schmud bed Simmerd, Schaf: 


l 
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felle und Kuhhaͤute, welche letztere man zwifchen Pfählen 
audzufpannen pflegt, dienen ald Wetten, Ochſenhoͤrner als 
Zrinfgefäße. Dennod leben die Gauchos glüdlich und 
aufricden, und ihre Zeit verfließt zwiſchen Schlaf, Spiel 
und Jagd. 
Die zweite Claſſe der Pampasbewohner bilden die 
Pampas- Indianer (f. d. folg. Art... .(Fischer.) 
PAMPAS (Indianer), unter bem Namen von Indios 
mpas haben fowol die Alten ald bie neuem Schrift: 
eller ein Gemisch verſchiedener Voͤlkerſchaften verflanden, 
die zwar oft in gegenfeitigen Feindſeligkeiten begriffen 
und zum Theil auf weiten Flächen verbreitet, immer ges 
meinfhaftliche Sache machten, wenn es fih um einen 
räuberifhen Einfall in die Niederlaffungen der Weißen 
ſuͤdlich und weftlich vom Platafluffe handelte. Noch heute 
berrfcht derfelbe Sprachgebraucd unter‘ den Gauchos, ben 
zwar von den Spaniern herflammenben, jedoch hoͤchſt um: 
civiliſirten Bewohnern der großen Ebenen von Buenos 
Ayred. Wenn auch zur Zeit der erſten europäifchen Nie⸗ 
berlaffung in jenen Gegenden gewiſſe Voͤlkerſtaͤmme, z. B. 
die Guerandis, feſte Wohnplaͤtze, beſonders in den frucht⸗ 
bareren Ufergegenden des Plata, Rio negro ıc. beſaßen, fo 
hat doch das Umfichgreifen der fpanifchen Golonie die Ein: 
gebomen bald verdrängt, und zu einem wandernden Le 
ben gezwungen. Gegenwärtig —* daher die gelegentlich 
erſcheinenden Indier der Pampas nur Nomaden, welche 
- ihren Winteraufenthalt am oͤſtlichen Fuße der Anden in 
fiherer Entfernung von den Weißen nehmen, im Som⸗ 
mer die Ebenen —*— vom 36. Gr. Br. durchſtreifen, 
in felteneren Faͤllen bis an die duͤrren Oſtkuͤſten, nament⸗ 
Ich Puerto deſeado, vordringen, und als nicht veraͤcht⸗ 
liche Feinde ebenſo wol ſchon in der Naͤhe von Buenos 
Ayres als von Cordova, ©. Luis, Mendoza und ſelbſt 
fchon jenfeit der Anden in den Greyzprovinzen bed füdli- 
chen Chile gefehen worden find. Eine feſtſtehende Bevoͤl⸗ 
terung vermöchte ſich übrigens in den ſuͤdlichen Pampas 
kaum zu. erhalten, indem der falzreiche, aber firedenweife 
garı pflanpentofe Boden oft in weiten Entfernungen fem 
—*8 aſſer bietet. Wie jedoch alle jene Staͤmme 
heißen moͤgen, welche bisweilen durch gemeinſame Raub⸗ 
ſucht vereint die ſuͤdlichen Grenzen der argentiniſchen Re⸗ 
publik uͤberſchreiten, und die Furchtbarften Verheerungen 
anrichten, vermag ſo leicht Niemand zu ſagen, indem in 
Bezug auf die Ethnographie Patagoniens große Ungewiß⸗ 
heit herrſcht und bie Menge von Namen, welche fich ebenfo 
wol in ben ditem Schriften als im Munde des Volkes 
finden, wie in vielen andern Gegenden Suͤdamerika's, als 
fononyme anzufehen fein dürften, welche die oberflächliche 
Kenntniß der Sprache der Indier, und ihrer Neigung, 
fi in eine Horden zu theilen, überall hervorrief. Mehr: 
fache Gründe führen auf die Vermutbung, daß die Pam⸗ 
pasindianer ganz gleichbedeutend find mit den Puelches, 
deren eigentliche Wohnfige zwifchen dem 38-40. Gr. Br. 
entlang dem Öftlichen Fuße der Anden liegen. Sie bil: 
den eind_der wenigen Wölfer, bie, felb 
neuern Zeit ziemlich zahlreich, dem Joche der Weißen 
fi ganz zu 'entziehen verftanden haben, und durch ihre 
geographifche Lage, ſowie durch Die abftoßende Armfelig- 
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der Spanier im Zügel zu halten vermochten. 


nos Ayres ſah endlich den Ruin des Innern fo’ umver⸗ 


von dem das Aufbluͤhen der Plataſtaaten großentheils ab⸗ 


noch in der 
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keit des größten Theils ihres Gebietes zu Eroberungsver⸗ 
ſuchen nicht einladen. Getrennt von Chile durch eine 
kaum uͤberſteigbare Gebirgöfette, gejchüst gegen Buenos 
Ayres durch unfruchtbare Sandwuͤſten, find fie ſelbſt durch 
dieſe Umſtaͤnde nicht an weiten Zuͤgen und Einbruͤchen 
gehindert, indem ſie als abgehaͤrtete und vortreffliche Rei⸗ 


- ter und im Beſitze von unanſehnlichen, ſchlechtgehaltenen, 


aber fehr ausdauernden Pferden im unglaublicher Schnelle 
fehr große Entfernungen zurüdlegen. Verbunden mit den _ 
Gebirgsſtaͤmmen der Dehuendhen und Moluchen, die man | 
ewöhnlih zu den Indiern Chile’d rechnet, haben dieſe 
Dueldhen oder Pampas ſchon mehrfach bis an die Zhore 
der Hauptſtadt Schrecken verbreitet; ihre Moröbrennereien 
find eines der wichtigften Hinderniſſe der Coloniſirung ber 
fruchtbarern Gegenden der Ebenen geweien, und ein fel 
ten unterbrochener Krieg bat fie ebenfo wenig gebemi: 
thigt als fie eine Reihe von eilf Forts, bie DOtganifirum 
eined Landſturmes und vielerlei ähnliche a 
er 
ber ſpaniſchen Regierung, die unaufhörlihen Unruhen der 
neuen Republifaner, bie Wehrlofigkeit des Landes und 
bie Unklugheit der Befehlenden lud nicht umfonft die raus ! 
berifchen ‚Indier ein. So häufig find feit 1813 ihre Em: | 
fälle, welche zum Xheil fogar auf Veranlaſſung der ei⸗ 
nen ober der andern politiihen Partei geichehen, geme 
fen, daß große Landftriche: befonderd um San Luis und 
Mendoza völlig veröbet find. Die Regierung von Bue | 
























kennbar vor fih, daß fie eine Vereinigung ber einzelnen 
Staaten und einen Feldzug veranftaltete (1831, 1832), 
während deſſen Dauer man ziemlich weit vorbrang md 
ben Feinden ſtarke Verluſte beibrachte. Daß diefe De 
müthigung von guter Wirkung für die Zukunft fein werde, | 
ift kaum zu erwarten, indem theild die Nothwendigkeit 
und ber Hunger fie zu. neuen Einfälen zroingen werben, 
theild Die Neigung zu Raubzügen im Charakter und den 
Sitten jened Volkes viel zu fief begründet liegen, als daß | 
fie durch gewaltfame Mittel auözurotten wären. Wem 
jedoch in der Zukunft‘ eine feltftehende Regierung bie brf- 
feren Zheile Patagoniens colonifirt haben wird, ein Schritt, 


hängen bürfte ſo werden auch jene unfläten Bölkerigaf: 
ten dem  Schidfale nicht entgehen koͤnnen, welches übe 
alle Indiervoͤlker Amerika's waltete, fobald fie mit den 
Weißen in enge Berührung kamen. Die Mehrzahl wid 
in kurzer Zeit von ber Erbe verſchwinden, und bie wenige 
Übrigbleibenden werben zwifchen den Weißen fich verliern, 
bis bald darauf der Stamm auf immer erlifcht. — Schen 
aus der Bemerkung über die Beſtandtheile dieſes foge 
nannten Volkes geht hervor, daß man ed wenigftens jet 
nicht mehr als befonidere Nation anfehen, alfo auch nich 
von feiner Seelenzahl reden koͤnne. Wie jahlreid af 
die Stämme ber eigentlichen Puelches fein mögen, fo ü 
ed doch fehr unwahrſcheinlich, daß die Horden, 

fi noch am meiften in den Ebenen aufhalten, mehr di 
einige Eumberte von waffenfähigen Männern ftellen fe 
nen. Sie leben auf eine Weife, die das Mittel zwilda 
dem Zreiben ded Nomaden und Jaͤgers hält, denn wis 


- 
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) ihre Heerben eben nicht fehr zahlreich find und oben: 
in Folge ber Kriege mit den Weißen bisweilen ganz 
tört werben, ift das Land ziemlich reich an jagbbaren 
ugethieren und Vögeln. Aderbau haffen fie gleich den 
‚gen patagonifchen Stämmen ald weibifche Befchäfti- 


g, und wol dürfte die Befchaffenheit ded Bodens an. 
vielen Orten demfelben fehr ungünftig fein. Ihre 


hnungen gleichen in mehren Hinfichten ben Fellzelten 
oftatifhen Nomaden, und beflehen aus einem leicht: 
eglichen Rohrgerüflte, welches mit Pferbehäuten bedeckt 
‚, und überall die Herumjiehenden begleitet, da ihre 
ppen in Xagereifen weiten Gntfernungen biöweilen 


s als verfrüppeltes Geftrupp und nirgends Nutzholz 


ieten. Nur wenn fie fi in der Winterzeit den ges 
stern und fruchtbarern Thälern am Fuße der Anden 
nm, bauen fie rohe Hütten aus Stämmen, beren 
ifbacher die Negenfluthen abwehren. Ihre Nah: 
iſt meiſtens animalifcher Art, jedoch taufchen. fie in 
lichen Zeiten von ben Weißen etwas Maid oder Wei: 
ein,. aus denen fie jeboch fein eigentliches Brod zu 
ten verftehen. Pferdefleiſch ift ihnen eine weit ange: 
nere Speife ald dasjenige der Kühe, indefien ſchlach⸗ 
fie allein Stuten und genießen auch die Milch ber 
n. Wie groß ihre Reitkunſt fei, haben die vielfach 
erholten Befchreibungen aller neuerer Reiſenden be⸗ 


:n, die ohne Ausnahme mit Bewunderung erfüllt 


yen, wenn fie felbft nach langem Aufenthalte unter 
berühmten Gauchos, zum erften Male eine jener Reis 
ben bei ber Aufführung ihrer Kriegäfpiele oder im 
en Angriffe beobachtet hatten. Um fo. unfähiger find 
jene Völker zu irgend einer dauernden Anftrengung 
Suß, und daher immer unglüdlich in den Kämpfen 
Gebirge gegen die Chilenen, fobald fie ihre Pferde ver: 
ı haben. Eigentlicher Muth dürfte ihnen wie ben 
en ähnlichen Voͤlkern Amerika's wol abzufprechen 
indeffen ſtuͤrzen fie fi, wenn Alles verloren und ber 
weg gefperet erjcheint, mit der blinden Wuth des 
res in ben Tod. Die größte Kunft ihrer Kriegfüh- 
beſteht in der Überliſtung, und fie find nur durch 
ußerordentliche —— ihrer Bewegungen uͤber weite 
jen und in der Heftigkeit ihres erſten Angriſſes 
ih. Argwoͤhniſch und treulos finden fie überall Ge⸗ 
heit zu erneuertem Friedendbruche, und deswegen iſt 
veiße Bewohner oder der Reifende der Pampas von 
nos Ayres nie vor ihrem feindlichen Erſcheinen ganz 
. Überfallen fie eine Niederlaffung, fo entlommt 

leicht ein erwachfener Dann dem Tode burdy bie 
e, bie vorzüglichite ihrer Waffen, zu denen noch 
nd Laffo) zu rechnen find, deren eigentliche Erfinder 
elbſt gewefen fein follen, obgleich * ihr Gebrauch 
waͤrtig uͤber den bei weitem groͤßern Theil Suͤdame⸗ 
und ſelbſt einiger Gegenden Nordamerika's (Cali⸗ 


en) verbreitet hat. Ohne größeren Kunſtfleiß als.das 


ten von Pferdezaumen und das Weben fehr grober 
würfe (Ponchos) zu befigen, leben fie in ihrem Haͤus⸗ 
ı auf fehr rohe und drmliche Weife und Fennen in 
ichen Zeiten fein höheres Vergnügen ald den Trunk, 
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ielbelhriebenen Wurfkugeln und Wurffchlingen (Bo: 


— 
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dem fie ‚gleich allen Menfchen der kupferfarbenen Race 


im hoͤchſten Grade ergeben ſind. Eine Art von ſelbſtbe⸗ 
reitetem Apfelwein oder der bald geraubte, bald einge⸗ 


tauſchte Branntwein der Weißen werden von ihnen in 


Mengen genoſſen, denen kein Europaͤer leicht widerſtehen 


wuͤrde. Sie kennen kein höheres Gut als den Genuß 


einer Freiheit, die von dem niedrigſten Stande der Bar⸗ 
barei ununterſcheidbar iſt, und haſſen daher Alles, was 
dieſelbe, ſei es durch den Zwang feſter Wohnungen, oder 


ſei es durch die erfoderliche Ausdauer der laͤndlichen Be⸗ 


ſchaͤftigungen beſchraͤnken koͤnnte. Dieſes Leben von ei⸗ 
nem Tage zum andern und ihre Gleichguͤltigkeit gegen 
die Verpflegung und Vermehrung ihrer Heerden veran⸗ 
laſſen bisweilen unter ihnen die größte Hungerönoth, bie 
dann wieder zur Urfadhe eines ? 
Niederlaffungen wird, und um fo leichter in unfern Zei: 
ten fich erneuert, als jene zehn bis zwölf Millionen yon 
Ochfen und vier Millionen von Pferden, die, als Privat: 
eigenthum ber Weißen, ohne die zahlreichen wilden De 
ben zu rechnen, auf den Pampas umberftreiften in Solge 
des langen Buͤrgerkrieges außerordentlih zufammenge- 
ſchmolzen find. egierungsweiſe und fittliche Eultur hal: 
ten mit den gefchilderten Zufländen gleiche Stufe, denn 
diefe nomadiſchen Mifchlinge verfchiedener Nationen theis 
Ien fich in zahlreiche Horden, die oft nur aus wenig In⸗ 


dividuen beitehend eine Art von Oberhaupt erwählen, deſ⸗ 


fen Gewalt jedoch nur fehr befchränft ift, und das nur 
dann mit andern Kaziten in Verbindung tritt, wenn ir⸗ 


gend ein Baubzug die Vereinigung einer größern Streit: ⸗ 


macht erfodert. Umſonſt fucht man unter ihnen und ih⸗ 
ren Stammverwandten am Fuße der Anden nach irgend 
einem religiöfen Cultus, wäre er auch der roheren Art, 
denn felbft ihr Aberglaube ift nur befchränft und deutet 
auf Gleichguͤltigkeit gegen alle außer, bem Kreife ber thie⸗ 
riſchen Strmlichkeit Tiegende Dinge. Sie find zwar koͤr⸗ 
perlich ſehr wohlgebildet, kraͤftig und muskulos, wenn 


auch nicht die Rieſen, zu denen ſie oftmals die Leichtglaͤu⸗ 


bigkeit ſtempelte, allein ſie ſcheinen in Bezug auf Bil⸗ 
dungsfaͤhigkeit weit hinter den Indiervoͤlkern von Chile 
und Paraguay. zurüdzuftehen, und duͤrften daher dem 
oben angedeuteten Verhaͤngniſſe der Ureingebornen Ame⸗ 
rika's um fo ficherer und fchneller entgegengehen. (Vergl. 
d. Art. Patagonien, 00 (E. Poeppig.) 

PAMPAS, bolivarifche Drosing, welche den Raum 
zwifchen dem Beni und dem Mamore einnimmt, oſtwaͤrts 
an Mojos, weſtlich an Arolobamba, füblih an Santa 
Cruz und nördlid an Die innern peruanifchen Ebenen 
grenzt und die Ortfchaften San Ignatio, "San Francisco 
de 


orga, 208 Santos Reyes enthält. ‚(Fischer.) 


PAMPAS, Hauptort ber peruaniſchen Provinz Ta: 
yacaia. £Fischer.) 
PAMPATAR, PAMPETÄR (n. Br. 10° 30, 
weft. 2. 46° 26°), Dorf und bebeutender Hafenort auf 
der zur Republik Venezuela gehörigen Infel Santa Mar: 
arita. Den Hafen felbft, welcher feit 1829 zu einem 
eihafen erflärt worden iſt und von einem Fort, und 


Batterien vertheibigt wird, bildet ein ſchonen weites Waſ⸗ 


aubanfalls der weißen 


PAMPELMOUSSE 


ferbeden, in welchem bie Schiffe gegen bie Bee pre 
vscher.)- 


geſchuͤtzt, 5 ankern koͤnnen. cher. 
PAMPELMOUSSE_ oder POMPELMOUSSE iſt 
die größte Art von Orangen, von Citrus decumana. 
- (A. Sprengel.) 
-  - PAMPELONNE (n. Br. 44° 7’,2. 19° 56 — Heine 
Stabt und Hauptort ded gleichnamigen Cantons im franz. 
Departement bed Tarn angueboc) , Bezirk Abi, liegt 
74 Lieues von biefer Stadt entfernt, auf dem linken Ufer 
bed Viaur, ift der Sig eined Friebendgerihtd, eined Ein: 


regiſtrirungs⸗ und Etappenamted, fowie einer Gendarme⸗ 


riebrigabe, und hat eine Pfarrkirche, 200 Häufer und 1929 
"Einwohner, welche ſechs Jahrmaͤrkte unterhalten und Lein- 
und Zwillicäweberei treiben. Der Canton Pampelenne 
enthält in zehn Gemeinden 14,720 Einwohner. (‚Fischer.) 

Pamperos, f. Pampas. not. 4. 

PAMPERUS (Insecta), Eine Käfergattung aus 
der Abtheilung der. Karabicin von Latreille aufgeftellt und 
allgemein angenommen. Die Kennzeichen find: Die Zar: 
fen bei beiden Sefchlechtern gleich, das lebte Palpenglied 
ſtark beilförmig, der Thorar faft heraförmig, die Fluͤgeldek⸗ 
Ten länglich eiförmig. Außerdem zeichnen ſie ſich noch durch 
folgende Bildungen aus: Der Kopf ift ziemlich lang, oben 
flach und hinten eingefehnurt, die Lefze ift faft wie bei 
Caribus auögerandet, die Mandibeln treten wenig vor, 
find flar gebogen und innen ſtark gezaͤhnt; dad Kınn ift 
ziemlich groß, faft flach gerundet und flach bogenförmig 
ausgerandet, die Palpen treten ſtark vor und ihre erften 
Glieder find gegen dad Ende verbicdt, die Fühler find fa⸗ 
denförmig, etwas kuͤrzer als die Hälfte des Körpers, die 


- Süße find faft wie bei Caribus, doch find die Dornen 


an den Borderfchienen ftärfer, befonderd ber innern. - 

. Typus der Gattung ift P. alternans, 13 Linien 
lang, Über 4 Linien breit, ſchwarz, die Seiten bed Tho⸗ 
tar etwas violettbläulich, Die Fluͤgeldecken tief kupferfar⸗ 
ben, gefurcht, die Furchen mit 
.böhten Punkten. Waterland Neuholland. (D. Thon.) 
“ PAMPHAES, Ahnherr des von Pindar durch das 
zehnte nemeifche Lieb verherrlichten argivifchen Siegers 
Theacus; Pamphaes nahm Kaftor und Pollur gaſtlich bei 
fi auf und daher war bei feinen Nachtommen der Ruhm 
gute Athleten Ir fein erblich (Pıind. N. X,49.5.91). (H.) 

 PAMPHAG bezeichnet einen Alleöfreffer, oder Omni⸗ 
voren. Bekanntlich hat man die thierifchen Geſchoͤpfe 


nach der Nahrung, welche fie zu fich nehmen, in Alles⸗ 


frefjier (Omnivoren), Fleiſchfreſſer (Carnivoren) und 
Pflanzenfreffer (Herbivoren) eingetheilt. Zuweilen wird 
Pamphag auch fononym mit Polyphag gebraucht. 
| ( Rosenbaum.) 
PAMPHAGI (Alleseffer), fabelhafter Name eines 
fabelhaften äthiopifchen Volks, deffen Plinius (N. H. VI, 
30. s. 35) gedenft. — (H. 
 PAMPHAGUS, TI) Beiname ded gefräßigen, alfo 


des thebanifhen Herafles (f. b. Art. und Spanheim 
ad Callimach. Dian. 148). 2) Name eines ber Pas 
(i 


Aftäon’3 (Ovid. Met. II, 210). , 
PAMPHALEA, PANPHALEA, eine von Lagadca 
aufgeftellte Pflanzengattung aus ber erften Ordnung der 19. 


vereindrüden und er: _ 
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ſikos beruft '), war fie die Tochter des Soteridas, and 


PAMPHILA 


Linne’fchen Claſſe und aus der Untergruppe der Trixideen der 
Gruppe der Perbicieen der natuͤrlichen Familie der Com- 
positae, Char. Der gemeinfchaftliche Kelch befteht aus 


vielen fchlaffen Blättchen, welche fafl zwei Reihen bildm 


und von benen die dußern fürzer find; ber Fruchtboden 
ift grubigs warzig; die Blümchen (gewoͤhnlich mehr als 
fünf) find zweilippig, die dußere Lippe größer, breizähnig; 
bie innere ganzrandig (nach Leffing, yoeigehnig nach La⸗ 
gasca, zweitheilig nach Caſſini); das Achenium umgekehrt 
eiförmig, zwei⸗ bis dreirippig, warzig, ohne Krone, an 
der Baſis mit einer Schwiele, an der Spitze anit einem 
Grübhen. Die fünf Arten find glatte oder warzig=be: 
haarte brafilifche Sumpffräuter mit gabligen, nach allen 
Seiten gerichteten drehrunden, oberhalb fadenfoͤrmigen, 
einblumigen Aften, zarten, netzfoͤrmig geaderten, ſcharf 


. gefägten oder zerfchlißten Blättern, von benen die oben 


ungeftielt, die untern geftielt und mit der Stielbafis ſten⸗ 
gelumfaflend find, und mit Heinen, weißen Bluͤthenknoͤ⸗ 
pfen. 1) P. Commersonii Cassin: (Bull. de la soc. 
phil. 1819. P III. Dict. des sc. nat. 37. p. 3%. 
amphalea Lagasc. amenid. nat. de las Esp. L p. 
34. Lessing Linnaea. V. 
P. bupleurifolia Lessing (l. c. p. 8). 3) P. hetero- 
phylla Lessing (l. c.). 4) P. maxima Lessing (\. c. 
9. 5) P. cardaminifolia Lessing (l. c.). Die 
Gattung Cephalopappus Nees et Martius (Nov. act. 
nat, cur. p. 5. t. 1) unterſcheidet fich nur durch 
ben Habitus und dadurch, daß das Achenium mit. einem 
Wulſt gekrönt ift (daher der Name Kopfkrone). Die ein⸗ 
zige Art, C. sonchifolius Nees et Martius (1. c. - 
anophorus sonchifolius Sprengel syst. veg. 
58) ift ein faft flengellofes brafilifches Kraut mit eifoͤr⸗ 
mig:ablangen, gezähnten, am Stiele herablaufenden, zu⸗ 
gefpißten, unten etwas wolligen Wurzelblättern und Jan: 
gen, braunroth-wolligen, zweiblüthigen Schäften. 
| (A. Sprengel.) 


PAMPHIA, alter Name eined an der Oſtſeite dei 


trichonifchen ‚Sees gelegenen Orts in Ätolien, der ba ei— 


nem Suge Philipp’ II. von Macedonien zerftört wurde | - 
‚813. (A) 


Polyb. | 

PAMPHILA, eine nicht unberühmte Schriftftellrin 
des erſten Jahrhunderts nad) Chrifto, kann ——— 
nur nach einigen wenigen Bruchſtuͤcken und Notizen ie 
urteilt werden, welche aber zum Theil fo wichtig fin, 
daß man gern mehr Rachrichten von ihrem Leben m 
wenigftend einige ihrer Schriften befigen möchte. Nahh 
Suidas, der fih auf das Zeugniß des Dionyſios Mu 


Epidaurierd, dem auch eigentlich nach demfelben Schrift 
fteller die fpdter anzuführenden Werke derfelben angeht: 
ten. Wenn daher Photios verfichert ?), daß fie ihrer W 
kunft nach aus Ägypten gebuͤttig fer, fo läßt ſich de 
wol nicht mit Heyle’) und Krüger *) durch die Annahme 





1) Suid. s.-v. Icuglin und Zurnoldas "Enduvaro. De 
nyſios lebte unter dem Kaiſer Hadrian. 2) Phot. cod. If. 
„Alyuntla 10 yeros.“ $) Heys. quaest. Herodot, I. p.%; 
4) Krüger, Leben des Thuchd. ©. 5. . 


P. 7. LEI. DD 


DW 


— 








-PAMPHILA 


vereinigen, daß fie in Kgypten gelebt habe, — dieſer 
Meinung ſcheinen die Worte des Photios gradezu zu wis 
berfprechen — fondern mit Menage ') vielmehr durch die 


Vermuthung, daß fie, wie ihr Vater, in Epibauros ges 


lebt (Emidavola oogn heißt fie bei Suibas felbft), und 
ihe Gefchlecht aus Ägypten. abgeleitet habe. Sie war ver: 
heirathet, und an ihren Werken hatte nach ihrer eigenen 
Ausfage ihr Mann eihigen Antheil. In der Vorrede ih⸗ 
red Hauptwerks, über welche Photios berichtet, erzählte 
fie felbft, daß fie in den 13 Jahren ihrer Verbindung, 
in welcher Zeit fie auch nicht eine Stunde von ihrem 
Manne entfernt gewefen zu fein verfihert‘), an bem 
Buche fortwährend gearbeitet und alled Bedeutende aufs 
| geförieben habe, was fie von ihrem Manne gelernt, von 
ndern, die zu ihm famen, und es waren fehr berühmte 
Männer unter ihnen — gehört, und in Büchern gelefen 
habe. Daher ift auch die Sage, deren Suidas ebenfalls 
gebenkt ”), erklärbar, daß ihr Mann felbft ihr diefe Buͤ⸗ 
cher gefchrieben haben foll, ohne dag man der Sage ganz 
in folgen braudt. Eine Vergleihung der Werke bes 
a 


nnes mit denen der. Frau — beide find bei Suidas 


angegeben — lehrt, daß fie fi mit ganz verfchtedenen 
Gegenftänden befchäftigten, er mit der Herausgabe gram⸗ 
matifcher, fie mit ber Derauögabe gef ichtlicher Werke; 
ſodaß man wol mit Recht ſelbſtaͤndige Beſtrebungen bei 
der Frau annehmen darf. Wie ihr Mann geheißen habe, 
iſt eines Fehlers wegen, der ſich in Suidas' Lexikon ein⸗ 
geſchlichen, nicht mit Beſtimmtheit zu ſagen. Er nennt 
ihn einmal, wo er von der Pamphila redet, Sokratidas, 
wo er aber von dem Manne ſelbſt redet, Soteridas, wie 
den Vater. Leider iſt auch eine Stelle des Photios nicht 
ganz klar und entſcheidend ). Sicher iſt dagegen ihr Zeit: 
alter, ba. Photios ausdruͤcklich verfichert, daß fie unter 
dem Kaijer Nero gelebt habe, woran nicht zu zweifeln ift. 


Das Hauptwerk der Pamphila wird gewöhnlich uns 


ter dem einfachen Zitel: drouvnuare °), commentarii '°), 
citirt, von Suidad vaoırmmuara foropıxa, von Photios 
aber am genaueften ovumirwv iorogıxay vnouynudıwv 
3.0y0: genannt. Es muß fich einiges Anfehens im Alter: 
tbume erfreut haben, da fih A. Gellius und Diogenes 
Laertiod ihrer Nachrichten unbedenklich bedienen. Auch 
Photios ruͤhmt ed ald nüßli und voll wiſſenswerther 
Gegenftände aus allen Theilen der Gefchichte und Litera⸗ 
turgefchichte. Auch in unfen Tagen hat man auf An⸗ 
gaben von ihr ohne alles Bedenken gebaut, und z. B. 
das, was fie Über das Alter bes Hellanikos, Herodot's 
und Thukydides' gefagt hat, obgleich es von ihr felbit 





5) Menag. histor. mulier philosoph, p. 489. „‚Epidauria ex 
Aegypto.“ 6) Dies hat Shäu (Gefch. der gr. Lit. II, 982 d. 
t. Überf.) fo gewendet „fie habe täglih, ja ſtuͤndlich Alles aufges 
fhrieben’ 7) Suid. #6. v. IInupln und Zwrnoldas yoruua- 
rıxös in ber letzten Stelle mit den Worten „7 zul Tag koroplag 
rregeniper.“ Diefelbe Anſicht tritt in der Anführungdart des Pho⸗ 
tios f. Anm. 8 hervor, „Zwrnolda ITauplins Znıroumv.“ So⸗ 
teridas wird auch Huseb. praep. Evang, X. p. 467% erwähnt. 
8) Photius (p. 103, a. 35) hat die Worte „Ex ze Toy Zurnolda 
IHeugptlins Enızouov.‘ Man weiß nicht, ob er den Water ober 
- Mann bezeichnen wollte. 


3. bei Diog. Laert. I, 90. U, 
24 und anberwärte. 


9) 3. 
10) Bei Gellius N, A. XV, 17. 
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ſodaß das Fremdartigſte neben einander ſtand. 


PAMPHILOS = 


nur mit einem videtur eingeführt wurde, bei den Unter: 
ſuchungen über die Zeit der Blüthe diefer Männer zum 
Grunde gelegt"). Erſt neuerlichft hat Krüger ") dieſes 
Vertrauen auf die Glaubwürdigkeit: der Pamphila zu ers 
fchüttern gefucht, wozu ihn ihre eigenen oben angeführten 
Angaben über die Entflehung ihres Buches berechtigten. 
Das Buch war nicht planmäßig und fo angelegt, 
daß das Zufammengehörende unter gewiffen Rubriken zu⸗ 
Tammengeorbnet worden wäre, fonbern wie ein Sagerud, 
rade 
von der Miſchung des Stoffs erwartete ſie die Freude 
der Leſer an ihrem Werke. Ihr Styl war zwar im 
Ganzen ihren jedesmaligen Quellen gemaͤß und verſchie⸗ 
denartig, ſonſt aber, wo ſie ſelbſt redete, in jeder Ruͤck⸗ 
ſicht einfach und ungekuͤnſtelt. Photios laͤßt das Werk, 
wenn die Lesart richtig iſt, aus acht, Suidas aus 33 
Büchern beſtehen. Das Letere ift richtig, da Gelliud 
das 11. und 29,, Diogenes Laertios aber das 25. und 
32. anführt. Entweder liegt alfo ein Irrtum bei Pho⸗ 
tios zum Grunde, oder, was annehmlicher ift, nur acht 
Bücher famen dem Photiod vor Augen '’), oder hatten. 
fih bis auf Photios erhalten '*). | 
Außerdem hat fie noch manche andere Werke ver 
faßt. Suidas gedenft-einer Zrıroun Tod Kraolov &v 
Bıßkloıs y'’, ferner ber Zrızonal iorogıav Te xal Erloww 
PıßAlay nuumdeloras, Diefed Werk fcheint ed gewefen 
zu fein, aus welchen Sopater in den ExAoyal dLupopos 
fchöpfte '). Endlich führt Suidad ein Buch nepl augıo- . 
Antijotuc und ein andered nepl dyaodıalwv '‘) an. °. 
| Ce. Ranke.) 
 PAMPHILIANUS ift ver Name eines berühmten 
Mannes (in Ereta?), für welchen Galen eine Abhand⸗ 
lung über bie Bereitung und Anwendung des Theriaks 
ſchrieb, und die ſich im 14. Bande der von Kuͤhn beſorg⸗ 
ten Ausgabe Galen's Seite 295—310 befindet. 
(Rosenbaum.) 
PAMPHILION ift der Name einer weißen Pflas 
ftermaffe, welche Asklepiades befonderd gen chronifche 
Hautkrankheiten anwendete und von dem Attalicum durch 
den Mangel an Pfeffer. verfchieden war. Die Bereitungs: 
art findet fich bei Galen, De composit. medicam, per 
genera Lib. I. p. 447. 527. ed. Kühn. (Rosenbaum.) 
Pamphilius, f. Lyda. | 
PAMPHILOS. Diefer hellenifche Männername ift 
war wol zu allen Zeiten nicht unbefannt gewefen, findet 
fe jedoch ungleich häufiger in den foätern, als in ben 
fruͤhern Perioden des Alterthums. der Mythenge⸗ 
ſchichte iſt er nicht mit Sicherheit nachzuweiſen. Denn 


11) So um nur einige Neuere zu nennen Heyse, Quaest. 
“Herod, 1. I. Sturz. Hellau, Lesb, Fragm. p. 6. Dahlmann, 
Herodot. ©. 3 und recht ernftlich Clinton. Fasti Hellen. II. p. 
607. 12) Leben des Thukyd. S. 7. 18) So entfchieb ſich 
auch G. J. Voß fehon (de historr. Graecc. H, 7. p. 192): Ktsi 
Photius tantum octo viderit. 14) So Krüger a. a. O. 15) 
‘O di devzepog Ex re 109 Zurnolda Hauplins Enrou@y NOW- 
rou Aöyov xal zadeeng ueyoı Tov dexarov. 16) Es erhellt 
nicht, ob auch diefe Schriften hiftorifche waren, ober andern In⸗ 
halte. Statt dupıspnınoeev bei Gatöford haben die gewöhnlichen 
Auegaben des Suidas daugyiyßnruoswr. 
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 PAMPHILOS 


unter die Herakliden rechnet ihn nur ein in offenbarem 


Irrthume befangener Scholiaſt des Ariſtophanes), ung 


wenn .Öyginus?) eines Pamphilos, als eines der 5 
Soͤhne des Aigyptos gedenkt und ihn als Braͤutigam der 
Demophile bezeichnet, ſo iſt auch darauf kein beſonderes 
Gewicht zu legen, da dies Hyginus allein thut und in 
der Angabe jener Namen überall eine fo große Verſchie⸗ 
denheit herrfcht, daß eine allgemein gültige Überlieferung 
faum angenommen werben kann ?). - 
Demnaͤchſt aber treten und zuerft die Athenaier 
dieſes Namend entgegen. Eined Demagogen Pamphi- 
108 gedenkt der Komiker Ariftophanes im Plutos *), und 
—28 worfiber auch der Komiker Platon geſpottet hatte, 
daß man ihn ald Betrüger und Plünderer des Staates 
ſchatzes ergriffen und beitraft ‚habe. Ungefähr um dies 
- felbe Zeit wird ein Feldherr Pamphilod genannt ®), 
welchen die Athenaier an der Spibe eines Hoplitenheeres 
(DI. 98 +) gegen die Aigineten fendetm. Man hat vers 
muthet, daß der Selbherr mit dem Demagogen®) eine und 
diefelbe Perfon fei, was jedoch fehr zweifelhaft iſt ). Ei⸗ 
ned andern Pamphilos gedenkt außerdem Ariftophanes ), 
bet dem man .zweifelte, ob er ein Tragiker oder Maler 
‚gewefen fein möchte; jebenfalld möchte er, am fiherften 
ald Athenaier betrachtet werden’). - Einen Pamphilos 
aus Athen nennt außerdem Atfchined als einen Gegner 
des Hegefandros und Timarchos 0); eines andern gebenft 
nn. Demofthenes ') und bezeichnet und feine Söhne 
und Samilienverhältniffe. - 
Diefen möchten wir zunaͤchſt den Philofophen 
Pamphilos anreihen, der ein Schüler des Platon war, 


u Samos lebte und Lehrer des Epikuros wurde.) 


r die Philofophie feines Schülerd ift er aber fo unbe: 
Deutend, daß ihn H. Ritter ebenfo wenig ald die übrigen 
fogenannten Lehrer bes Epikuros der Erwähnung gewuͤr⸗ 
digt hat’). Denn Epikuros verficherte nicht, nur im All 
gemeinen, bap er Feinen Lehrer gehabt habe und fein phis 
Iofophifches Syftem feinem eigenen Nachdenken verdanke 
fondern urtheilte namentlich Über dieſen Pamphilos höchft 
amgünftig. . ° 

Unter Allen aber, welde den Namen Pamphilos 
führen, ift einer denfwürdiger und von größerer Bedeu: 
tung, als der Maler, welder ald Begründer bes Ruh⸗ 


1) zum Plut. v. 385, vergl. Hemſterh. zu der Stelle p- 
53 ed. Schaef. und Boͤckh. und Diffen zu Pind. Pyth. I, 62. 
2) Fab. 170. 3) Heyne ad Apollod, Observ. ad II, 1, 5. 
p. 10659. 4) Piut. v. 174., vergl, die Schol. zu der Stelle 
Seid, 3. v. naugılos dnuayayös, napaolıos und Pelevonwing. 
‚6) Xenoph. Hellen. V, 1. 6) So Palmer. Exercitt. p. 786 
und unabhängi von ibm Berah, Thiersch, Prolegg. ad Arist, 
Plut. CDLXXIL 7) Zuhr, Rhein. Muſ. Jahrg. V. 3. Heft. 
©. 431, de Pamphilo ab Aristophane memorato cet. ©, 422 
482, 8) Arist. Plut. v. 385. 9) ſ. unten. K. O. Muͤlt 
ter, Dorier. I. ©. 55. Anm. Prolog zur Mythoi. ©. 400. 
10) 4esehin, c, Timarch. p. 185 ed, Wolf., ber Ausg. bes Des 
wmofthenes: 11) Demosth. adv. Boeot. II, p. 644. 12) f. 
Oec. de nat. deör. I, 26. Strab. XIV, 1. p. 171. Menag. 
ed Diog. Laert. X, 14. Yoss, de hist. Gr. p. 89. Suid. s.'v. 
Entxoupos. Gassendi de vita et mor, Epicuri, I, & 13) 
Ritter, Geſch. d. Phi. IE, ©. 445, 
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thume, nöthwendig das größte Interefie erregt. 


leichter in 


Apelles ging aus biefer 


— on PAMPHILOS 
med einer ber bebeutendften hellenifchen Malerfchulen ımb 
als Lehrer ded größten Meifters diefer Kunft im t 
fo 
mehr iſt ed zu belagen, daß ber Nachrichten uͤber ſein 
Leben und feine Kunft fo wenige vorhanden find, und 
daß diefe Alles .nur andeuten und im Allgemeinen bezeich⸗ 
nen, durchaus aber Beine genaue Einficht, wie fie für die 
Sache ‚wünfchenswerth wäre, verflatten. Folgende we 
nige Notizen haben wir den ſpaͤrlich fließenden Quellen 
entnommen. " 

‚ Die Stadt Sikyon metteiferte fchon in uralter Zeit mit 
ihrer Nachbarin Korintho8 um ben Vorzug in den Kun: 
fin und war, wie fie, durch die. Anfänge der Malerei 
verherrlicht?); fie erhob fich aber weit über dieſelbe in 
dem Zeitalter des Philippos von Mafebonien'*), welches 
zuerft diefe Kunft innerhalb der Mauern von Sieyon ih 
rer Vollendung entgegeneilen ſah. Eupompos grlmdete 
bier, feit OL. 95 ungefähr '*), eine nette Malerſchule, die 
fich vafch zu dem außgezeichnetften Ruhme in ganz Grie 
chenland erhob und eine folche Anertennung erlangte, daß, 
wer bort gewefen war, fchon um jener Schule willen 
ufnahme kommen Tonnte '”). Und diefes Ge: 
‚In fie vorzugöweife dem Pampbilos, dem 
Schüler des ompos, der alle bisherigen Maler durch 
die auögebreitetfte vwoiffenfchaftlihe Bildung übertraf '*). 
Vorzugsweiſe zeichnete er. fich durch feine mathematiſchen 
Keane und dureh die Behaͤuptung aus, daß die Malerei 
ohne dieje nicht zur Vollendung gebracht werden Eönne ’”). 
Er erkannte auch zuerft, welchen widjtigen : Einfluß bie 
Malerei als Bildungsmittel der Jugend haben koͤnne und 
brachte es zuerft in Sikyon, dann in ganz Griechenland 
dahin, daß man edle Knaben vor allen Dingen im Mas 
len auf Buchsbaumtafeln unterrichtete, und daß biefer 
Kunft in der Reihe der freien Künfte erſten Ranges ein 
Platz zuerkannt wurde °°).. Den Sklaven wurde die Ma: 
lerei für immer entzogen, und niemals hat fich ein Sklave 
als Maler hervorgethan. Pamphilos felbft wirkte als Leh⸗ 
rer der Kunfl mit dem größten Beifalle, verlangte aber, 
bag man zehn Jahre hinter einander an ſeinem Unter: 
rihte Theil nahme?) und ihm’ ein Talent dafür ggahlıe 
Er hatte die bebeutendften Erfolge. Nicht nur Melan: 
thios, der den Principien ded Lehrers treu blieb und ſich 
bie Zugenben beffelben zu eigen machte, fondern aud 
Schule hervor”*), der d i⸗ 
gene mlihe Vorzüge den Meiſter felbft fo weit ⸗ 

ahlte, daß Plutarchos gradezu zu verſichern gewagt 


i Er verdankte 





14) K. O. Müller, Handbuch der Archaäol. und Kunſt. $. 
74 u. 75. 15) Quinctu. Institt, Oratt. XI, 10. 16) Muͤl⸗ 
ler a. a. O. $ 187. 17). Plut. Arat, c. 13, 18) „Pr- 
mus in pictura omnibus litteris eruditus,“ Plin. N.H, XXXV, 
10, 40. 19) Praecipue Arithmetioe et Geometrice, sine qui- 
bus negabat artem perfici posse,‘“ Pin. l. c. Die Arithme 
tik hätte wol unerwähnt bleiben Tönnen. 20) „Ut pueri inge- 
nul ante omnia graphicen hoc est picturam in buxo doceren- 
tur; vergl. Müller $. 318, reciperetargue ea ars in primum 
gradum liberalium.* Plin. I, c. &s ift bier beftimmt nicht blos 
von ber Zeichnung die Rebe. . 21) „„Docuit neminem minoris ta- 
lento annis decem“ ib, 22) „Quam mercedem ei Apelles et 


Melanthius dedere‘ ib, 
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hat?), er wäre nicht nah Sikyon gegangen , um die 
Kunſt dort zu empfangen, denn mit biefer fei er fchon 
binlänglich ausgerüftet gewefen, fondern um fich den 
Ruhm der filyonifchen Schule zu eigen zu machen. Wie 
dem auch fei, ed war nd in fpätern Zeiten ein Bild 
bes ſikyoniſchen Zyrannen Ari 
hem Melanthiod und Apelled zugleich gearbeitet hatten. 
Außer jenen Beiden war er auch Xehrer des Paufiad ?*) 
und fol ihn auch in der enkauftifchen Malerei unterrichs 
tet haben. 
Das Hauptverdienft des Pamphilos befteht demnach 


in feinem Unterrichte. Als Maler war er am audgezeich 


netften, wie Quintilian fagt, durch die ratio, d. b..bie - 


richtige Beobachtung der Verhältniffe °°), womit völlig in 

bereinflimmung if ‚, daß nach Apelled’ Urtheile Melan- 
thios, den Quintilian mit Pamphilos verbindet, ſich in 
ber Anorbnung vorzüglich auszeichnete *). Won feinen 
Gemälden kennt Plinius die Verwandtſchaft, das Treffen 


bei Phlius?), den Sieg der Athenaier*) und Ulyſſes 


auf dem Fahrzeuge. Dazu fügen bie meiften Neueren, 
ber ſchon berührten Stelle ded Ariftophanes zufolge, bie 
Herakliden in Athen”). Allein wenn man erwägt, wie 
fehr die Alten hierüber fchmankten °°), wenn man ben ei: 
nen ber Scholiaften verfichern hört, Kallifiratos und Eus 
phronios, weldhe ganz unverwerfliche Zeugen find, häts 
ten ſich für eimen tragifhen Dichter Pamphilos erklaͤrt, 
aber in den Didasfalien vor dieſer Zeit komme fein Tra⸗ 
gifer diefed Namens vor; einen andern bagegen es ſei 
joav ein Gemälde vorhanden gewefen, welches die Hera⸗ 
liden in der bezeichneten Weife dargeftellt habe, es fei 
dieſes aber ein Werk des Apollodoros ?'), nicht des Pamphis 
(08; wenn man biefe und ähnliche Außerungen betrachtet, 
fo erkennt man deutlich, daß feine Tradition über bie 
Sache vorhanden war, auf welche man fich hätte verlafz 
fen können. Um fo weniger wird ed gegenwärtig möglich 
fein, dad Wahre era aubringen. ichtig aber ift es, 
dag fchon ein Scholiaft 

kyonier Pamphilos zu jung fein möchte, um dem Ariſto⸗ 
phaned bekannt geworden zu fein.‘ Wir müffen daher 
dad Ganze auf fich beruhen laſſen und koͤnnen weber mit 
DH. Meyer die neuen Zufäge von ben alten Scholien zu 
jcheiden unternehmen, noch mit Sillig eine ficherere Zeitz 





25) Plut. Arat, 12 sq. XApelles muß fi daher nach Sikyon 
begeben haben, als er bereits felbft viel geleiftet hatte. 24) 
Pün. II, 5, 40. 25) So habe ich ratio überfegen zu muͤſſen 
geglaubt. Verſtaͤndige Überlegung uͤberſegt es H. Meyer, 
Se de der Kunft. 1. ©. 1715 Berftand, Raumer, Alte 
Gef ihte. II. ©. 1795 Regelmäfigkeit, Hanke, in ber 

erf. bes Quinetil. Fuhr. S. 429 „‚quod Pamphilus literis in- 
genuis satis imbutus picturae rationes alios docuit, vel etiam 
ct“ 26) D. Müller $. 140. 27) um DL. 107 ober 108. 
2. Müller, Prolegg. z. Mythol. &. 400. Fuhr $. 430. zw. 
3. 102 und 10%. Xen. Hellen, VII. c. 1. 8,5. 28) Mel: 
her Sieg dies geweſen fei, Hat die Ausleger, wie Dalecamp, viel 
eſchaͤftigt. Darbuin verwandelt victoria in histeria. Andere 
meinen Sieg des Chabrias DI. 101, 1 (Fuhr S. 430) bei 
Sphakteriã. 29) 3. B. Sillig, Catal. artif, 3. v. Pamphilus. 
$0) Cfr. Hemsterh. od Arist. Plut. 385. Fuhr &. 422. 31) 
Apollodorus bluͤhte Di. 98. DO. Müller, Arch. S. 119 n. 186. 
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beſtimmung fuͤr Pamphilos aus Ariſtophanes 


riſtratos vorhanden, an wel⸗ 


aran erinnert hat, daß der Si⸗ 


PAMPHILOS 
ned zu gewins 
nen ſuchen, noch endlich gar und ſchon mit Harbuin ven 
Zert ded Plinius verbeifern wollen ). | | 

So viel finden wir in den Alten über feine Kunft; 


noch weniger Nachrichten gibt es uͤber feine Lebensver: 
hältniffe. Aus Suidas erfahren wir, daß er aus Amphi⸗ 


polis gebürtig fei, womit Plinius übereinftimmt „der ihn 


einen Makedonier nennt). Seine Blüthe fällt in die 
Zeit der Erhebung feines Vaterlandes durch Philippos ). 
Plinius fest ihn in die Mitte zwifchen Eupompos, ber 
als Zeitgenofje und Nebenbuhler des Zeurid mit dieſem 
in Ol. 95 lebt ?*), und zwifchen Echion und Therimachos, 
welche DI. 107 blühten. Demzufolge hat man die Bluͤ⸗ 
the des Pamphilos auf DI. 105%) oder 104°”) gefebt. 
Dürfte man die Stelle des, Ariftophanes auf unfern Pam: 
philos beziehen, fo koͤnnte man ihn mit Sillig und Muͤl⸗ 
ler ”), mit Berüdfichtigung ber Schlacht bei Phlius von 
Ol. 97 bis DI. 107 feßen. '. U 
Doch möchte Folgendes nicht zu uͤberſehen fein. Erſt⸗ 


lich geht aus dem, was Plutarchos über dad Bild des . 


Tyrannen Ariſtratos erzählt, hervor, daß Apelles DL. 111, 
1 noch in Sikyon war und mit Melanthiod malte. Das 
Zeugniß des Polemon iſt unverwerflich ). a nun D. 
Meyer's Vermuthung, daß er dies als Melanthios' Schuͤ⸗ 
ler gethan, an ſich nicht wahrſcheinlich iſt und die 
Nachrichten gegen ſich hat, die wir aus dem Alterthume 
beſitzen, welches jene beiden nur als Schuͤler des Pam⸗ 

hilos kennt; da ferner, insbeſondere wenn Plutarchos' 
—*8 nicht ungegruͤndet wäre, aber auch ohne dieſe 
nach Allem, was wir fonft von Apelled wiffen, biefer ſich 
gewiß nicht länger in Sieyon aufgehalten haben wird, 
als ed der Unterricht bei Pamphilos erfoderte, fo kann 
man nicht anderd ald annehmen, daß beide Künftler un⸗ 
ter Pamphilos’ Leitung an jenem Bilde gearbeitet ha⸗ 
ben “). Zweitens aber Ift ed, wie wir fahen, dem Pam: 
philo8 gelungen, Zeichnen und Malen in bie griechiſchen 
Schulen einzuführen. Nun übergeht aber Afchines gegen 
Ktefiphon *') das Zeichnen ald Unterrichtözweig in diefer 
DI. 112, 3 gehaltenen Rebe; dagegen erwähnt Ariſtote⸗ 
led *) in der erfi nach DI. 112, 3 gefchriebenen Schrift 





82) Zuhr fuht (S. 422) den Beweis zu führen, daß ber Er⸗ 
wähnte: ein Zragiler „geefen ſei; doch gibt auch er nichts Siche⸗ 
res; denn daß auch Künftter, z. B. Maler, von Ariſtophanes ver 
fpottet werden konnten, und wirklich verfpottet worben find, iſt uns 
leugbar. 83) Suid. s. v. drue)lns. Pün. N. H. XXXV, 10. 
„Macedo natione.“ 34) Quinct. XII, 10, 35) Plin. 
XXXVI. 2, 36) fo Yossius de quat, libera, art. I. c. V. $, 
46. 267) 9. Meyer, Geſch. d. 8. S. 171. Winkelmann's 
Werte. VI, 1. ©. 85. Barthelemy (Ana. III. ©. 853) fest 
ihn auf 850 v. Chr. 38) Müller $. 135. Silig I. c. . 39) 
über ihn Müller $. 35, 8 und 139, 2. über bas Zufammenars 
beiten ber Künfller an einem Werte Winkelmann, Geſch. d. K. 
S. 831, db. Ausg. v. 1764. 40) H. Meyer hat ſich vielleicht 
auf Plutarchos geftügt, welcher fügt: „wore zal Aneiljv Exeivor 
SJavualouevov ayızEadas xal ovyyerlodaı ois Aydgasıy Ent 
zalayıcy“ aber der Ausdruck „rois drdeuon's tft hier nicht zu 
urgiren. 41) Aesch, in Cies. p. 300. Ebenſo Terent. Runuch. 
IN, 2, 32 aus Menander ꝛc. 42) De civit. VIII, 3, vergl. 
Ariftoteles Paͤdagogik von Drelli, Philolog. Beitr. a. d. Schweiz. 
©. 9. | 
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vom Stante*?), in welcher er der Eroberung von Baby: 
Ion gedenkt, daß einige die ypupıx7 aufgenommen baben. 
Hiermit wird auf. Pamphilod’ Einwirkung hingedentet 
und fo ungefähr beftimmt, wann biefe fich über die Gren⸗ 
zen von Sieyon ausbehnte. Hiernach fcheint ed aber, als 
. 9b weber DL. 97 ald Anfang feiner Blüthe, noch DI. 108 


als der Grenzpunkt derſelben angenommen werden duͤrfte, und 


daß Pamphilos lieber mit dem obengenannten Scholiaſten 
tiefer hinunter, als hoͤher hinauf zu ruͤcken ſein moͤchte. 

Doch auch Buͤcher hat man unſerm Pamphilos zu⸗ 
geſchrieben. ©. Joh. Voß **) war es, welcher bei dem 
fleißigen Sammeln feiner Nachrichten auch auf Suidas 
traf und ihm zufolge dem Pamphilos ein Buch uber Ma: 
lerei und berühmte Mäler zufchrieb und dabei nicht ohne 
Nachfolger. blieb *). An einem andern Orte freilich *°) 
blieb er den Worten des Suidas getreuer und flellte deſ⸗ 
felben Werkes wegen einen Philofophen Namens Pamphis 
108 unter den Gefchichtfchreibern auf. So hat denn auch 
feiner der neuen Schriftiteller über Gefchichte der Male: 
rei weiter etwas auf diefe gange. Sade gegeben und ber 
. Maler Pamphilos iſt aus der Reihe der Schriftiteller vers 
ſchwunden. Wir werden ſogleich auf die Frage zurüd: 
fommen. | | 

Unter den Künftlern jener Zeit treffen wir noch er 
flend auf einen Bildhauer Pamphilos *”), einen‘ Schuͤ⸗ 
ler des Prariteles, nicht, wie Winkelmann angibt *), ei: 
nen Sohn deffelben. Er lebte!) um DI. 114. Werke 
von ihm, namentlich ein Jupiter hospitatis, finden fi) 
in der Sammlung des Afinius Pollio '); Weiene auf 
einen Steinſchneider, von- welchem ein Achilles, ber 
auf der Lyra fpielt, ſich in ver Stoſchiſchen *) Samm: 
lung zu Berlm befindet... _ 

Eine ganz einzeln ftehende Nachricht ferner uͤber ei⸗ 
nen Philo jorben Pamphilos, der nicht mit dem oben: 
erwähnten Lehrer des Epikuros vermwechfelt werden darf, 
findet fich bei Suidas ”). Er foll nach ihm aus Amphi- 
polis, Sieyon oder Nifopolid gebürtig gewefen fein und 
den Beinamen gilongayuoros *) gehabt haben. Er 
ſchreibt ihm zu: Bilder nach dem Alphabet (eixöves), eine 
Grammatik, eine Schrift über Malerei und berahmte Ma- 
ler und drei Bücher vom Aderbau. Bon allen diefen 
werben nur die Bücher vom Aderbau anderwärtd er: 


wähnt, von denen ſich fogar nicht unbedeutende Frag⸗ 


mente in der Sammlung ber Geoponien von Conftant. 
Baffus finden. Eben diefed Lebtere führte Lambecius °*) 
auf die Wermuthung, daß hier Fremdartiges, wie oft bei 
Suidad, zufammengefommen, und namentlich ber größte 


43) vergl. Buhle, Gef. der Phil. IT. S. 840. Encykl. V. 
S. 385. )- V. de quat, 'aetat. popul. I, c. V. $. 54. 45) 
Fuͤßlin im Künftlerleriton, zweit. Suppl. ©, 2386. Fuhr a. a, 
D. ©. 429. 46) De histor. graec. I, c. 8. 47) Junius, 

Sillig, Catal. artif. ]. c. 48) Geſch. 
d. 8. ©. 344, d. Ausg. v. 1764. 49) Müller $. 124. Sit: 
lig (Catal. artif.) fegt ihn Ol. 112. 50) Plin. XXXVI, 5. 
51) Verzeichniß der gefihnittenen Steine. ©. 157. n. 216. Bracci 
tab, 90. 52) Suid. s. v. ITauyılos "Augınodlıng. 53) 
‚Diefes Wort fehlt in ben Lericie. 54) De codd. Vindob. p. 


Catal. architect. s. v. 
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fpäter die Rede fein wird. Die 


fügt, und daß enbli 
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Theil diefer Schriften, oder vielmehr ſaͤmmtliche, dem 
Grammatiker Pamphilos zuzufchreiben fein, von welchem 
te Bilder verwanbeltg er 
durch den Zuſatz elxoves zur Boravav in Pflanzenbilder, 
worin fogar Fabrictus und Weffeling feinem Beifpiele 
folgten‘). Wie ©. Joh. Voffius damit verfuhr, iſt be: 
reitd8 angegeben worden. Unb in ber That, da die Er: 
wähnung von "Amphipoli8 und Sikyon grabezu an uns 
fern Maler erinnern, da auch Apelles und Melanthios 
über ihre Kunft gefchrieben haben), da, abgefehen von 
den Büchern über Malerei und berühmte Maler, die d- 
xöveg xar& oToıyeiov irgendwie auf den Unterricht ber 
Kinder hätten berechnet fein können, fo muß man gefte: 
ben, daß ber Gedanke nicht fern liegt, es ſei bier von 
dem Maler Pamphilos die Rede. Die Mannichfaltigteit 
ber Schriften und ihres Inhalts ſcheint mit Plinius „om- 
nibus litteris eruditus“ zu harmoniren, und aus ber 
zöyvn yoaunarızn ließe ſich leicht eine zdyrn yon 
machen ). Dagegen tft freilich auch nicht Weniges,was 
der Vermuthung hindernd in den Weg tritt. Wenn aud 
kein großes Gewicht auf bie unpaffende Erwähnung von 
Nikopolis als Geburtsort geg! werben mag, fo erregt 
ed doch großes Bedenken, daß kein Wort bei Suidas an: 
deutet, daß von einem Maler die Rebe fei, daß fi doch 
Einzelnes, was Suidad erwähnt, der Vermuthung nicht 
Plinius, welcher ber fchriftflelle: 
rüfchen Arbeiten des Melanthios und Apelled gedenkt, von 
Pamphilos felbft Nichtd wor fich gehabt zu haben fcheint. 
Es muß daher auch dieſe Vermuthung fehr zweifelhaft 


erſcheinen; f. unten. 


Ein anderer Pamphilos wird en Sifelier genamt, 
und dadurch von den Übrigen unterfchieben. ir ver: 
danken die Kenntniß von ihm dem Athenaios *), aus def 
fen Buche fein Name in das Lexikon ded Suidad ) über: 
gegangen if. Er hatte die Gewohnheit, Alles, was er 
ſprach, metrifch zu fagen, 3. B. Eyxe nueiv oe xal To 
nlodızov"oxtäog, culda dorw Tug 7 nAaxoürre Tec döTe, 
welche Worte trog ihres ganz verfchiedenen Inhalts im 
zwei Verſe vereinigt, eine wunderliche Gebankenverbin: 
dung erzeugen, die der Kunfl des Verfaſſers wenig Ehre 

acht. Sein Zeitalter und feine übrigen Lebensverhaͤlt⸗ 
niffe find unbekannt ). Einen von ihm verfchiebenen 
Lilibetaner Pamphilos nennt Cicero °') einen een 
Mann und feinen Freund. 

Auch unter den Ärzten finden wir den Namen 
Pamphilos. Eines foldhen mit dem Beinamen ueyna- 
zonwins gebentt Galenos *). Ein anderer wurde Hippia⸗ 
tros, Roßarzt, genannt ®). | 





.. 55) Fabric. bibl. T. XII, p. 3856. Kuster ad Seid, s, v. 
Hauyıros. Wesseling ad Diod. Sic, I, 81. Needham et Niclas 
praef. ad Geopon. p. LXV, not, 56) f. Müller Arc. $. 
85, 1. Junius, Be pict. vet, II. 8. 8. 57) Mit Bass ud 
Gregor. Corinth. p. 284, Man Eönnte au) an yoayızn denten. 
58) Athen. I. p. 4. d. 59) Suid,. s. v. Iaugılos ovrog. 
60) Auch diefen Pamphilos Hält Lambeccius (1. c. p. 535) mit dem 
Aleranbriner‘fälfchlich für gleih. 61) Cic. Verr. IV, A. 6» 
Gal, negl Ovv9. yapuaxam Toy zara rönovs V. p. 227. . 
p. 266. 63) Sprengel, Geſch. d. Medic. I. ©. 818. 


Mit uUnrecht aber bat Sprengel) einen von Gale⸗ 
nos häufig erwähnten und verſpotteten Grammatiker 
Pamphilos zu den Arzten gerechnet. Er ſchrieb ein Buch 


über die Pflanzen (neol Borariv) in alphabetifcher Ords - 


nung, ohne Kenntniffe j befigen, Die ihn dazu —5* 
tigt haͤtten, ein ſolches Werk zu verfaſſen, ja ohnẽ auch 
nur die Pflanzen geſehen zu haben, die er auf das Ge⸗ 
naueſte befchrieb ). Ex benutzte daher feine zum Theil 

anz verwerflihen Quellen ohne alle Kritit und Prüfung. 

achdem er bei jeder Pflanze eine Menge Namen, z. B. 
aͤgyptiſche, babylonifche ıc., aufemmengeflet hatte, erzählte 
er dann, welche von ihnen durch Verwandlungen von 
Menſchen in Pflanzen entftanden wären, nannte bie Goͤt⸗ 
ter, denen fie heilig waren, und fügte hinzu, was von 
Baubereien und abergläubifchen Gebräuchen bes Alterthums 
ihm merkwürdig zu fein fchien. Alle diefe Dinge fchöpfte 
er nicht blos aus hellenifchen, fondern auch aus aͤgypti⸗ 
fen Quellen; er ruͤhmte namentlich ein auf den aͤgypti⸗ 
ſchen Hermes zurücdgeführtes Buch, in welchem die heiligen 
Pflanzen ber Nativitätöfteller enthalten waren). Man 


darf hieraus wol mit Grund fchließen, daß er in Alerans 


drien lebte und. ſich ba "mit Agyptifcher Weisheit bes 
fhäftigte, von wo überhaupt jene Mifchung hellenifcher 
und orientalifcher Anfichten audging °”), die den Wiffen> 
ſchaften fo verderblich wurde, und welcher fi) Galenos 
mit dem tüchtigften ne entgegenfegte. Trotz dem 
bat Pamphilos fih dur 
ben Namen gemacht. In dem Werke des jungen Diosko⸗ 
rides von ben Pflanzen war nach Galends' Zeugniß bad 
ganze Bu unferd Pamphilos abgefchrieben und hat fich 
auf diefe Weife fortgepflanzt *). Das Wort deros als 
Dflanzenname, welches Pamphilos zuerft in einem grie⸗ 


chiſchen Buche genannt haben wollte, und nach“ Galenog 


auch wirklich genannt hatte, findet fi) in unferm Leriton 
des Heſychius ) aufgenommen. In der berühmten Hand⸗ 
chrift des Dioskorided zu Wien ”y, wo die berühmteften 
Arzte und Botaniker bildlich bargeftellt find, nimmt auch 
unfer Pamphilos neben Machaon feine Stelle ein. So 
iſt fogar fein Bildniß auf unfere Zeit gefommen”'). _ 
Vergleiht man genau bad von Galenos über den 
Stammatiter Pamphilos Gefagte mit dem, was Suidas 
fiber den fogenannten Philofophen dieſes Namens, mit 





. 64) Sprenger a.a.D. II. &. 76 u. 716. 65) f. Galen. 
Hol 175 ray anloy yapıdzay duvauews, p. 67 39. „O dE 
ya Ieauprlos 6 va neo) say Poravav ouvdee eudnlös karı 
zuf alıay ar Yodıpa Zeneuerizds oy zei un? dupaxwue 
sag Pordvas ünlo wv dınysitas““ vergl. Sprengel. praef. ad 
Diese. p. XVI. 66) Cfr. Lobeck, Aglaoph. p. 910, wo er 

auch d het, daß das Werk des Pamphilos aus ſechs Buͤchern 
Beftanden habe. 67) Heyne, Opuscc. I, p. 88. 107. 110. 
-Gprengel, Geſch. d. Medic. I. &. 78. U. 133 fg. 
len. gloss. Hippocrat. p. 402 ed. Franz. Daß auch in ben Geo- 
ponica, Buch IX und XI. vieles dem Pamphilos gehöre, vermus 
thet Immb. 1. c. p. 540. Doch fchreiben dies andere mit mehr 
Wöahrfcheinlichkeit dem Neftor zu, f. Niclas, Praef. ad Geopon. 
p. LXII. 69) Hesych. p. 116. 8. v. deros. 70) Über wel 

f. Lambec. de codd. Vindobb. p. 520 sg. 71) rag». 
V 


—mente finden ſich in ber Geoponicis bei Niclas II, 0. V, 23.. 
vl, auf einige Zeitferne vom Ariſtarchos; fo au l. e. 


W. X, 89. X, 86. XIU, 15. XIV. 14. XV, 4. 
X. Encvkl.d. W.u. K. Dritte Section. X 
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dieſes Buch einen bedeuten⸗ 


Anpunm oa 


dem Beinamen gilozpdyuarog, überliefert, fo wird es 


eo 


fehr wahrfcheinlich, daß beide nicht von einander verſchie 


den find. Der Name des Philofophen wird bei Suidas 
und bei allen fpätern Griechen oft genug Grammatis 
fern gegeben, die ſich mit Aftronomie, Phyſik, Botanik 
oder Ahnlichen Wiffenichaften befchäftigten; eined giAo- 
rrouyuaros aber ift das volllommen würdig, was Gales 
n08 von dem Grammatifer berichtet. Einen ziemlich fchlas 
genden Haltepunft für Diefe Trage gibt die Erwähnung 
der yempyına bei Suidad, die an FR für einen Schrift: 
fteller über Pflanzen nicht unpaffend find, beſonders des⸗ 
halb, weil die und davon erhaltenen Fragmente die be⸗ 
fimmtefte Andeutung jenes thörichten Aberglaubend ent- 


halten, den Galenos jenem Pflanzenfchriftfteler zum Bor: 


wurfe madt. „Wenn du an einen Ort kommſt,“ fagt er, 


. wo Flöhe find, fo fe 9 och, und fie werden dich 


nicht berühren” ”). Dies fcheint auf die Ihentität des 


Verfaſſers beſtimmt hinzubeuten. 
Außerdem wird in den Geoponien eine befondere 


Schrift des Pamphilos nepl guarwr aititt”). 

Wann er gelebt habe, laßt fich im Allgemeinen be 
flimmen. Denn da Diosforides, der fein Buch ausſchrieb, 
vor Galenos lebte, fo muß diefer, defien Buch auf diefe 
Weiſe benugt wurde, wenigftens im erflen Jahrhunderte 
unferer Zeitrechnung gefchrieben ‚haben. Died führte wol 


Lambecius darauf, diefen Botaniker mit dent fogleich zu‘ 


behandelnden Srammatiker beffelben Namens’ für eine und 


diefelbe Perfon zu halten. _ 
Bekannter naͤmlich als alle die Genannten, ift der 


" alerandrinifhe Grammatiker und Ariſtarcheier 


Pamphilos, von welchem Suidas ’*) berichtet, Daß er eine 
große Menge grammatifcher Werke verfaßt habe. Daß er 
ein Alerandriner gewefen fei, beftätigt auch Athendos ’*), 
ber nicht felten deffelben gedenkt, ohne bo anzugeben, 
ob er dort geboren fei, ober fih nur als 

dafelbft aufgehalten habe. Über fein Beitalter belehrt uns 
zundchft der Umftand, daß er ein Ariſtarcheier genannt 
und fomit nad DL. 156 geſetzt wird *). Allein auch Dis 
dymos wirb ein Ariftarcheier genannt, welcher ein Zeitge⸗ 
noffe des Cicero war ””), und biefe Benennung ift wohl 
von der andern zu unterfcheiden, wo Jemand ein Zuhoͤ⸗ 
ver des Ariſtarchos genannt wird, wie Dikaarchos 7). 
Eine ganz feſte Zeitbeſtimmung erreichen wir alſo dadurch 
nicht. Indeſſen ba Athenaͤos und Herodianos feiner ge 
denken, ber Exftere ihn vielfach benutzt, der Letztere bes 
flreitet, fo muß er vor ihnen, und weil er Appian cifirt, 


nad diefem, alfo wahrfcheinlih im erſten Jahrhunderte 


itrechnung, gelebt haben ””). 


72) f. Geopon. XII, 15. p. 969. Nid. 73) Ib. XV, 1. 
74) ». v. IIauyılog Altfardgeve. 75) 3.8. IX. p. 388, d. 
16) f. Swid. .e. v. ‘Apforapy. Bayle Diction, s. v. Aristarque. 
not. A, Wolf. prolegg. ad Hom. p. CCLVI, und dieſe Encykl. 
ud. W. 77 Suid. s. v. Aldvuos. 78) Swid. s. v. Jı- 
zalapyos ‚Agtoreeyov axpomins.“. Die Schule des Ariſtqrchos 


unferer 


dauerte fortz fo unter. Ammonios, f. Suid. a. v. Aumaros. 


Bayle s.'w. p. 811. not. H. Venett, Scholl. p. 55, a.51; und 
293, b. 26, Bekk.. Clint, Fast, Hellen. III. p. 556. 79) 
Auch daß er.über Schriften des Nikandros gefchrieben, beutet wol 


rammatiler 


nd 


nn. 
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Der Name eines Ariſtarcheiers ſoll aber nicht eine 
ſolche Abhaͤngigkeit von dieſem Grammatiker im Urtheile 
bezeichnen, welche in Allem beiſtimmt. In vielen und 
“wichtigen grammatifchen Punkten wich unfer Pamphilos 
von Ariflarchos ab, wie bie venetianifchen Scholien viels 
fach bezeugen ke) = 
Das wichtigfte feiner Werke ift ein fehr großes Le: 
sifon, "welches durch eine von dem Unterzeichneten ausge⸗ 
fprochene ”") und: vorzüglich von Welder befämpfte Ber: 
muthung ), daß es bie Quelle unferd Hefychius fei, in 
unfern Zagen wieder ein neues Interefje gewonnen hat. 
Es umfaßte eine bedeutende Bücherzahl, nach den ver: 
ſchiedenen Ledarten *”) bald 405, bald 205, bald 95, bald 
75,.unter denen man mit Recht die Zahl 95 als die wahrs 
Tcheinlichere vorgezogen bat. Schon diefed deutet, wenn auch 
die Bücher ber A 
doch auf ein fehr umfangreiches, viel umfaffendes Werk. 
Abgefehen von Heſychios gibt Athendos am Sicherften 
über den Inhalt und die Befchaffenheit ded Buches Aus: 
kunft. Den Titel ded Werkes citirt er verfchieben, bis⸗ 
weilen”) nepi YAwoowr, biöweilen ”) zzgl yAwocwr xal 
dvouazuv, bisweilen °°) endlich repi droudzwr, Öfter aber 
übergeht er ihn ganz ”). Da auch Herobianos *) dv rais 
Tiwoooıs citirt und Suidas den Titel nepl TAwoowv 
angibt ”), den er durch den Zufab von „Jrot Akewy“* 
erflärt, fo iſt Died gen ald der Haupttitel anzufehen. 
Damit flimmt auch. der Inhalt vollfommen überein, der, 
blos nad den Anführungen des Athendos zu urtheilen, 
uͤberaus reich. geweſen fein muß. Nicht nur wurden 
eine Menge Wörter aus den verfchiedenen Dialekten ber 
. geiechifchen Sprade darin erklärt gefunden, — 3. B. des 


eine Menge Namen von Gegenfländen, die zum Lebens: 
bebürfnifje gehören, und ähnlichen Dingen erläutert, wie 
Namen der Becher; nicht nur diefe mit Stellen aus al: 
len möglichen Schriftftellern der Griechen”) ausführlich 
belegt, fonbern auch die verſchiedenen bisher geäußerten 
Anfiötten ber Srammatifer über alle biefe, Gegenftände 
ausführlich beigefügt und erläutert"). Der ganze Um: 
fang befielben laßt fich jedoch aus biefen Anführungen als 
lein nicht genügend angeben und entwideln; das aber ers 
gibt fich auch don hieraus ganz entfchieden, daß der Ins 
balt des ed des Pamphilos mit dem Inhalte bed 





A, 365, 493. B, 262. 523, 557. RX, 18. 4, 659 


80) -fo 
rtö, f. F. Ranke, De Hesych. p. 121 2q. 81) 


und an 


- In ber Schrift: De Lexici Hesychiani vera origine et genuina 


forma. (Quedlinb. 1831.) 82) Im rhein. Dufeum für Philol. 
von Weller und Naͤke. 2. Jahrg. 2. Hft. S. 269— 302. 38. 
ft. S. 411 — M0, vergl. dazu Bernhardy, Necenf. der Par⸗ 
ömiographie von Gaisford, in. beri. Jahrb. Auguft 1837 und 
yum Suid, s. v. Aıoysveıarög. 83) Im Sud, s. v. Dauyı= 
106, f. Belder S. 293. Die Angabe Baldenaer’s (Theocr. p. 
293 C, 298 B.) fol e dur d geiefen werben beruht wol. auf 


einer Berwechſelung. 84) Ranke I. I. p. 7477. 85) Ib, 
. 710. 86) Ib. p. 78 29. 87) 3b. -p. 822g. 88) f. 
Kıym, . p. 521, 32 5. v. Kudledpor. 89) Said. s.v. Hlau- 
qilog, Aroyarsıcvös und im Ines der Lexikographen am Anfange 
bes Buches. ) 3. B. bei Athen. p. 479, a. Gpicharmos und 
Sophron, p. 487, e. Nikon. ‚ Athen. IX. p. 388, d. 
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Iten ungleich Eleiner waren, ald die unfern, 


atonikhen, attifchen und kypriſchen ꝛc. —; nicht nur . 


- 


deſhchian m Lexikons bi lie t 
Hank — — hu —— her 


“ hielt, wovon dieſes mit ganz kurzen Worten einen Be 


griff gt. Bu 
a8 Buch war alphabetiſch angelegt; bie Anlage 


befjelben und die Bearbeitung der erften vier Buchflaben 


"ging nit von Pamphilos, fondern von Zopyrion aus, 


einem Grammatiker, beffen- Name fonft nirgends genannt 
und nur von Suidad erwähnt wird *). Athenaͤos 

denkt einzelner Worte aus ben erfien Buchflaben, des 

pyrion aber mit Feiner Sylbe; er fchreibt Alles dem Pam⸗ 
philos zu. Schade ift e8 auch, daß trok ber vielen Ci⸗ 
tate des Pamphilos niemald Athendos ein einzelnes Bud 
citirt; doch erklärt ſich auch dieſes aus ber alphabetifchen 


Einrichtung. Beſtand eine folche, wie wir hiernady nicht 


zweifeln durfen, fo fragt fi, nach welchen Grunbf 


die Anorbnung gemacht war”). Ron ben vier Arten, 


bie Lexika alphabetifh zu orbnen, feheint aber Feine dem 


Zeitalter des Pamphilos entfprechender und für die Sade 
‚angemeffener, ald eine derjenigen ähnliche, welche Ritſchel 


nach den Grammatikern, deren er benutzte — Died 
würde zu wenig Selbfithätigfeit vorausfegen —, fonbern 
nad den Gattungen der Worte, welche er aufnahm, bat 
er wahrfcheinlich die Anordnung eingerichtet. Darauf beus 
tet auch die Art, mit welcher einmal Athendos ſich aus⸗ 
druͤckt *). Die Iakonifchen und -andern einzelnen Altes 


bei Thomas Magifter —— — bat”). Richt zwar 
ü 


werden in jedem Alphabete abgefondert geftanden haben. 


Die Anfichten der Grammatiker wurden dann über die 
einzelnen Worte angegeben, die Stellen, wo fie vorlas 
men, beigefchrieben und ein eigenes Urtheil bed Pamphi⸗ 
Ins hirzugeſügt, zumal wenn er von ſeinen Vorgaͤngern 
abwich. 

Ein fo umfangreiches und zugleich fo nuͤtzliches Woͤr 
terbuch lud zur Abkürzung ein, um ed Mehren — 


lich zu machen. Und ſo hoͤren wir denn auch 


das von einem doppelten Auszuge aus dieſem Buche. 
Der eine derſelben war von Veſtinus ausgearbeitet unter 
bem Zitel ): Zruroun raw Taupllev yAwooav Pißles 
ö' und kündigte fi alfo fogleich als einen Auszug an. 
Der andere batte den Diogenianod zum Berfafler mb 
führte den Titel: Adkeıs navrodanal xard oroyeior br 





Bıßkloıs € ; Hindigte fich alfo dem Zitel nach als ein e& 

genes Werl an; war aber nah Suidas”) ebenfalls 
99) Daher ber von Welder g Bo die Ni 

des Zopprion betreffend (S. 271), von ſelbſt hinwegfaͤlt. IS) über 


Wert bes Zopyrion vollenden Eonnte. Welder &. 296. 

p. 495 s. v. DALE „IT. bv Aınzaig Aka Tb Eurer zur 
erev anodidumı“ cfr. Ranke p. 92. 96) Said, 5. v. Overl- 
vos. Wenn Suibas außerdem von bemfelben affer anfäget 
„txloyny dvyoudımy Ex var Ansondevoug Prßliuy“ unb meet 
äbnliche txloyal, fo fieht man ſchon an biefem Zitel, bap bie 
von der Erstoug ganz verſchieden war. Boͤllig unhaltbar it eb 
der’s Bermuthung ©. 429: . IT) „inıtoug karı vor Ilnupk- 
vv ilter, gerker Ü za) ceronnoslem zul ray Zunvplasweg,“ 

(} ß, V. } 


’ 
* a an 


| 
| 
| 
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nichts als ein Auszug aus Pamphilos. Wie ed num zu 
efchehen pflegt, daß durch die Auszüge die größern Werke 
elbft verdrängt werben — ein: neuered bedeutendes Bei⸗ 
fpiel haben bie Wörterbücher von Stephanus und Scapula 
.. gegeben —, fo fcheint auch das Lexikon des Pamphilos bald 

‚Biernach aus dem Gebrauche verfchwunden zu-fein, da naͤchſt 
Athendos und Herodianos Niemand fonit dieſes Buches 


edenkt *). Ber Photios wenigftens findet fich durchaus 


eine Spur mehr von bemfelben, ja man fieht beftimmt, 
daß er ed nicht kannte”). Aber auch die Epitome bed 
Veſtinos wird außer Suidas von Niemandem erwähnt '). 
Dagegen wurbe dad Buch des Diogenianod ein gewoͤhn⸗ 
liches lexikaliſches Handbuch, und wird fo bei Photios df- 
ter erwähnt, ohne baß es ihm zu einem eigenen Artikel 
in feiner Sammlung feltener Bücher Deranlaffung gege⸗ 
ben haͤtte). Doch iſt Welcker vielmehr der Meinung, 
daß Diogenianos zwar wirklich eine Epitome aus Pam⸗ 
philos verfaßt, aber daneben auch ein eigenes, noch um⸗ 
faſſenderes und zum Gebrauche bequemeres Buch geſchrie⸗ 
ben habe, und daß beide Werke neben einander im Ge⸗ 
brauch geblieben ); dad letztere aber von ‚peioehiuß bears 
beitet und fo auf unfere Zeit gekommen ſei, wahrend ber 
Unterzeichnete bie Anficht zu vertheidigen fuchte, daß dies 
vielmehr blos von ber Epitome aus Pamphilos gelten koͤnne, 
ein eigened Werk des Diogenianod aber, von Pamphilos 
unabhängig auögearbeitet, nicht anzunehmen fei*). 

Ein andered Werk, defien Suidas noch vor dem be: 
fehriebenen Lexikon gebenkt, führte den Zitel Asıımv ober, 
wie Welder ’) überfegt, Zrift, und wirb bei Suibaß 
durch den Zuſatz erflärt: Lore de noımliwv negıoyn. Auch 
bierliber ift Ungewißheit. Der gewöhnlichen Interpunction 
zufolge hielt man bies für sin eigened und trennte es 
von dem hernach genannten nepl yAwooar, wovon wir 
eben gehandelt haben‘). Allein dem ſteht entgegen, daß 
in dem bekannten Verzeichniffe von lexikaliſchen Schrift: 
flelern vor Suidad Asıuava Adkenm verbunden erfcheint‘”). 


98) Denn was das Etymol, M. gibt, ift aus Herodianos. 
99), Hellabios’ Lexikon ift das weitichichtigfte, was ex kennt, Cod, 
145, und biefes laͤßt ſich kaum in fünf Bände zwingen. Das Bud 
des Pamphilos war gewiß größer. | 
4) Eine dunkle Erwaͤhnung derſelben in einem Schol, zu Greg. 
Nazianz. ausgenommen, ſ. Hanke p. 66. Welder ©. 2953. 
‚ 8) Cod. 145, 149 und Borrede zum kexikon. 3) Einer Epito 
me wird nur am Schluſſe einer einzigen Anmerkung über zalar- 
zov gebadıt, zum Mom, H. V, 576. Dort wird (f. jeht bie Aus⸗ 
gabe v. Bachmann) auf U. XIII, 259 verwiefen, wo bie Anm. 


von PYorphyrius gemeint if. Ich vermutbe daher, daß auch jene 


Anmerkung biefem Gelehrten gehört. Man beachte befonders bas 


Wort Zungooser, welches für unfern Scholiaften nicht paffend iſt, 


da ja etwas fpäter erft vorfommenb citirt wird. 4) Dan 
vergeffe nur nicht, daß das Bud des Pamphilos verloren war, 
und Diogenianod’ Zitel leicht täufchen Tonnte, um den Irrthum 
des Heſychios und Photios erkiärlich zu finden. Geſettzt aber auch, 
Welder’s Anficht wäre die richtige, fo würbe ein. eigenes Werk 
der Art. von Diogenian nach jenem Auszuge ausgearbeitet body zus 
ledt auf ber Grundlage bes Lerilons des Pamphilos aufgebaut, 
und im Ganzen und Großen baffelbe enthalten haben. 5) Wels 
ee ©. 27. 6) &o Fabrie, bibl. Gr. lib, V. c. 40. (vol, 
IX. p. 753. ed. 1719.) „Pampbilus, — 
variarum rerum collectanea.“ 7) Über bie richtige Interpunction 
biefee Worte Welcker ©. 411. So bat au Bernhardy. 


N 
‘ 


Ar. scripsit pratum, ®, 
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Aus biefem. Grunde haben Andere die ber vorigen Anſicht 
entgegengefeste angenommen). Allein jened ganze Ver: 
zeichniß iſt einmal an ſich räthfelhaft und in feinem Bes 
zuge zu Suidas noch unerflärt *); ferner aber auch in 
ben verfchievenen Ausgaben fo verfchieven aufgeführt '°), 
baß man gegen bie im Texte des Buches befindliche Les⸗ 
‚art, deren nepl eine ſolche Verbindung nicht geftattet '") 
nicht wohl einer fo unzuverläffigen Angabe folgen darf. 
Das Buch hat daher wol einen allgemeinern Inhalt ges 
habt. Hat Plinius, wie Welder vermuthet, an ben Acı- 
now des Pamphilos gebacht, wo er von ben Titeln grie⸗ 
hifcher Bücher redet, fo möchte er auch eher ein anderes 
Werk als ein Leriton im Sinne gehabt haben. 

Ein drittes Werk, deffen Suidad gebenft, eis 7a 
Nıxavdgov dveinynra, iſt ebenfo wenig näher befannt, 
als das folgende vierte xal za xalovuera Önıza. Durch 
bie Erwähnung des Nikandros geleitet, machte Lambes 
cius ) aus druxa das leichter zu erflärende ögsorıza, 
remedia contra serpentes; Fabricius aber’) dqıaxa, 
jener dem Galenos, diefer einem Scholiaften bed Nikan⸗ 
der folgend. Letzteres möchte fich als das Leichtefte und 
gafiendfte empfehlen. Allein es ift die Stage, welchen 
Nikandros 'man hier zu verftehen habe. Wenigitens, wenn 
Harpokration) citirt: Nixavdoog 6 Qvarsıpmvög 8v Toic 
Eönyntxoig ng "Arsıwng Ödıadkerov, fo erinnert unfer 
Gveänynra baran,, und könnte wol entweder aus 2Enyr- 
rıxa duch ein Verfehen entflanden oder von Pamphilos 
mit Bezug auf diefen Zitel gebildet worden fein. 5 

Das legte Buch endlich, deſſen Suidas namentlid 
gedenkt, iſt eine zen xgırıxn "*), bie außerbem auch 
nicht weiter genannt wird. | 

Außerdem hat ed auch einen Rhetor Pamphilos oder 
vieleicht mehre des Namens gegeben. Sicher ſteht auch 
feinem Zeitalter nur der in Verbindung von Kalltppos von 
Ariftoteled erwähnte Rhetor Pamphilos ’*), deffen Kunft: 
form von ihm angedeutet wird. Weniger befannt ift ber, 
deffen Quinctilian gebenft '). Und wenn Cicero fagt ): 
Pamphilum nescio quem sinamus in infulis tantam 
rem tamquam pueriles delicias aliquas depingere, 
fo haben auch diefes Einige auf einen Rhetor gebeutet, 
während Andere einen Maler verſtehen zu müffen glaub: 
ten. E 
Eines Schauſpielers Pamphilus ') (tertiarum par- 
tium) gedenkt Plinius, der dem Metellus fo ähnlich ſah 
baß diefer von ihm einen Beinamen bekam. P. Ranke. 





8) Lambec. 1. 1. p. 541. Welder ©. 295 u. 427. 9) 
f. Rütschl de Oro, nr 77. 10) Die Verfchiedenheiten ber Alte: 
ften Ausgabe f. b. Bernhardy. 11) Welcker ändert die Lebe 
art durch Zirychtus 295 zwar ab, jedoch ſchon das böppelte Zars ift 
dagegen. 12) Lambec. I. c. p. 541. 13) Fabr. bibl, Gr. ID. 
c. XXVI. p. 622. ed, 1707. Nic. Theriac. v. 877. p. 76 ed. 
Schneider. Dagegen vermuthet G. J. Vossins de hist. Graec. 
p. 313 'Oppıxe. 14) a. v. uedıuvos. 15) Über bie Bebeu: 
tung biefes Titels f. Bekk. Anecd. p. 673, 20 und p. 1140. Eine 
andere Ledart bei Gaisford hat 7. dnropıxn. 16) Aristot,. Rho- 
tor. I, . Kür .einerlei mit dem Philofophen Pamphilus hält 
ihn faͤlſchlich Fuhr S. 431. 17) Vvinct. DU, 6, 18) 
De Orat. 1I, $. 81. 19) Plin. N. H. VII c, 11. 
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PAMPHILUS. Die Lebensbeſchreibung biefes ges 
Iehrten und frommen Mannes, welche fein Freund und 
Verehrer Eufehius in drei Buͤchern verfaßt hatte, ift Teis 
ber nicht auf»unfere Zeit gekommen). Wir find daher 
auf die Nachrichten Über ihn befchränkt, welche Eufebius 
in der Kirchengefchichte und in der Schrift Über die Mär: 
tyrer Paldflina’s, und Hieronymus de viris ilustr. c. 
» 75 und anderwärtd gelegenttich mitteilen... Die Acta 
Passionis 8. Pamphii Martyris flimmen im Befentli: . 
chen ınit dem Berichte bes Eufebius im jener Schrift fiber: 
ein, enthalten jedoch einige eigenthümliche Angaben, deren 
Glaubwuͤrdigkeit in Zweifel geftellt werden kann ). Pam- 
philus war angeblih aus tus in Phönicien geblr- 
tig, von angefehener und begüterter Samilie. Seine erfle 
Bildung erhielt ex in feiner Waterfladt’). Zu Aleran: 
drien, wo er feine Studien fortfegte, war fein Lehrer 
Pierius, der Vorſteher ber Katpchetenfhule*). Auf wel: 


che Beranlaffung er nach Caͤſarea in Paläftma kam, iſt trap 


nicht befannt. wurde daſelbſt unter dem Biſchof Aga⸗ 
pius, dem Nachfolger bed Theoteknus, Presbyter, und vers 
waltete biefed Amt bis zum Beginne feines Märtyrer: 
thums ). Im fünften —* der Diocletianiſchen Ver⸗ 
folgung, gegen Enbe d. J. Chr. 307, wurde er naͤmlich 
von bem damaligen römifhen Statthalter von Paldflina, 
Urbanus, aufgefodert zu opfern und fo dem Belenntniffe 
des Chriſtenthums zu entfagen, und ald ex dies flandhaft 
verweigerte, auf deſſen Befehl nach graufamen Martern 
in dad Gefängniß zu den übrigen Bekennern geroorfen. 
Er blieb dafelbft ein Jahr und einige Monate, bis er uns 
ter Firmilianud, Urban’d Nachfolger, am 16. Febr. 309 
zu Caͤſarea ald Märtyrer hingerichtet wurde ). Pamphi⸗ 
Jus_bat füch, obſchon ex felbft aus Beſcheidenheit nicht als 
Schriftſteller hervortreten wollte, doch bie größten Ver⸗ 
dienſte um bie wiſſenſchaftlichen Studien der Chriften in 





1) Euſebtus gebenft ihrer ſelbſt hist. eeches. VI, SE und VII, 
92 mb de martyr. Palaest, <. 11. Gieronymus fährt eine Gtelle 
ans dem britten Buche derfeiben an adr. Rufin. dib. L Opp. od. 
Mened. Tom. IV. p. 357 sg. und erwähnt fie aud in ep. ad 
Marcellam Tom. . 711. 2) Soldye Acta find zuerft la⸗ 
teiniſch herausgegeben In Surti Vitae SS. ad d. I. Junt. Dam 
auch griechiſch A den Actis 89. Juni Tem, I. p. 64 sq., beögleis 
&en in Hippolyti Opp. ed. Fabric. Tom. II. p. 217 sq. und in 
Gallandi Biblioth. DP. Tom, IV, p. 4 sg. Daß bie letzteren 
wörttich aus der Lebensbeſchreibung des Pamphfius von Gufebius 
entuommen feien, wie Papebroch in den Actis BS. a, St. behaups 
ter, fft nicht wahrſcheinlich. Bielmehr I es eine Bearbeitung 
Ausfhmüdung des bei 
ia ber befannten bes —— —— von bem die 
Zweifel herrühren. ardzer, igkeit ber 
Ev. Beh. 1 5 Cap. 59. $. 10, Db aber Simeon bios das 
Buch des Gufeblus de martyr. Palnest,. und gar, tie Baleffus 
zu Gap. 11 vermuthet, in einer vollſtaͤndigern Recenſton als bie 
gegenwärtige, oder auch feine debensbeſ ung bes Yamiphilus bes 
nugt und aus ber legtern feine Nach über Baterland und Bar 
milie des Pamphilus und anderet, was weder in jenem Bude noch 
in der Kirchengefchichte ſich findet, geichöpft habe, muß dahin ges 
Reut bieiben. 3) Acta P. I. c. 7. 4) Photius Cod. 118. 
Diefe Nachricht ift an ſich fehr glaublich. 9) Euseb, hist. ecd, 
VII, 32,6) Kusel. de martyr. Palaest, c. 11. Bergl. Tille- 
ment Mämoires Tom. V. p. 418 sq. und p. 750 sq. ber pweiten 
Darf. Aucg. j 
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ſeinem und dem naͤchſtfolgenden Zeitalter erworben ) 


und 
Euſebius vorgefundenen hiſtoriſchen Stoffes . 


.de wart, Palaust, 4. 


PAMPHILUS 


ed, was zur Förderung berfelben diente, trieb er mit 


ausdauerndem Eifer und fcheute Beine Opfer bafür. Aubs 


gezeichnet durch feine Kenntniß ber Altern chriftlichen Bi 
teratur befchäftigte ex ſich viel mit Beforgung von Abs 
ſchriften der heiligen Schrift und ber Werke berühmte 
Kirchenlehrer, beſonders bed Drigened, und grünbete 

Caͤſarea eine der bedeutendſten kirchlichen Bibliothefen 

welche wahrfcheinlich erſt im 7. Jahrh. bei der Erobermg 
Caͤſarea's durch bie Araber zerflört worben if. Zu ben 
Zeiten bed Hieronymus beftand fie noch, nachdem ins 
zwifchen die beiben Preöbyter umb nachherigen Bifchöfe 
von Caͤſarea, Acacius und Euzoius im 4. Jahrh. Die 
ſchon befhädigten Werke auf" Pergament umgefchrieben 
hatten"). Hieronymus benukte fie felbft für feine kriti⸗ 
[hen und eregetifchen Arbeiten über bie heilige \ 

Lin Hauptſchatz berfelben waren die Hexapla und Te 
ka des Drigened, nach welchen Pamphilus und Ex 
ſebius einen berichtigten Text ber Se t 
ten verbreiteten '). Auch das Matthäus-Evangelium nad 
dem angeblichen hebräifchen Urtert, wie fich bie Nezarde 
deſſelben bebienten, fanb fi auf biefer Bibliothek ''). 





Anderweitige Beweife von Senutzung diefer Bibliochef 
ben der Cod. Coislin. CCM. und der ehemals ben 
fuiten gehörige Cod. Claromont. der griechifchen liberfehung 
der Propheten *). Nicht weniger ald durch Die Bible 
förderte Pamphilus wiffenfchaftliches Streben unter 
den Chriften durch die Stiftung einer theologiſchen 
Caͤſarea, in welcher vorzuͤglich das Studium ber bei, 
ift getrieben wurde, wie fruͤher ſchon Drigenes bes 
ſelbſt zahlreiche Schüler um ſich verſammelt und zu den⸗ 
ſelben Studium augeleitet hatte"). In ihr wirkte wahr 
ſcheinlich Euſebins neben den Pamphilus dem er ſelbſ 
N Euſcblius ſagt von Ihm in den dritten Muche ber Lebencke 
> bei Ihieron. adv, Rutin, |. I. Quis studiesorum aa» 


8 
cus non fuit Pamphili? Si yuos videbat ad victum necessaris 
indigere, pracbebat large quae poterat, Scripturas qu 

sonetas nen ad legendum tautum, sed et ad habendum tri 
promptissime: nec solum viris, sed et fosminis, quas vide 
set lectioni deditas, Unde et multos codices pr 
quam necessitas poposcisset, volentübus largiretur. 
proprü epelis nikjl omaine scripsit excoptis 
“ amicos forte mitiebat: in jantum se humilitate 
eterum autem tractstus seriptoram legebat siudiedissime, e& 
in eorum metlitatione jugiter versabatur. 8) Mlierenyen, 
vir. äluste. c. 75. Pamphilus — tanto biblistbecae divinse 
amore flagravit, ut maximam Origenis veluminem em 

manu descripserit, quee usque hodie in Cassereensi bibli 
bebentur. Bitronymus felbit befaß, wie er weiter erzählt, 25 
Bände von Drigenes’ Auslegungen ber zwoͤlf Propheten, weiche ven 
Pamphilus eigenhaͤn waren. Sin Derzrichniß 
ſammtlichen auf der iothet zu Gäfarea vorhanbenen 
und anderer Kechenſchriftſtaler hatte 





‚de Drigenes 

ner Eben bes gegeben; f. VG, 
32 unb Üleron. adv. Rufn, Kb, M, p. 419, 9% Hisven. de 
vie, ihustr. c. 115 unb ep. ad Tom. H. 2. 11. 10 


ren. Pre m Paralip- Opp. Tom. I. 2. 1028 unb Commen. 
in ep. ad Tit. c. 8. Tom, IV. P. I. p. 437. 11) 

de vir. illustr. c. 5 und adv. Pelag. ib. HL c. 2 ı1Df 
Montfaucen, Biblioth, Coislin. p. 251 sg. unb beffelben 
ad Orig. Hexzapl. p. 14 u, 76. 18) Zmeb. b. e, 


x 


ptuaginta in Abfchrifs 





PAMPHILUS 


fine Bilbun 
ebenen 
in egeifterter 


" verbanfte. Endlich war auch die in ber 
eziehung fehr verdienftlich, daß Pamphilus, 
exehrer des Drigened, feinen Schülern 
bie —— gegen biefen oßen Kirchenlehrer und ſei⸗ 
erke mittheilte, und ibn im Intereſſe der chriftli: 

dem "ifenfchatt gegen feine umwiffenfchaftlichen und bes 
ſchraͤnkten Gegner, welche ſchon bamald jede Beihäft: 
gung mit feinen Werken für ein Merfmal der Ketzerei 
ausgaben, vertheibigte. Er begann noch im Gefängniß 
eine Apologie des Qrigenes und arbeitete biefelbe gemein- 
fchaftlich mit dem Euſebius bis zum fünften Bude, wel: 
cher fie nach dem Tode des Pamphilus durch Hinzufü- 
gung eines fechöten Buches beendigte. Nur dad erfte 
wabeiheinlic von Pamphilns allen verfa jte Buch iſt ges 
ig noch in ber untreuen unb willfürlichen lateini⸗ 
—* bes Rufinus vorhanden"). Die Schrift 
war an bie zu ben Bergwerken in Palaͤſtina verurtheilten 
Belenner (ad 'confessores ad metalla Palaestinae 
damnatos) gerichtet. Im Eingange berfetben gibt ber 
Verfaſſer eine anfchauliche Schilderung von ber leiden: 
ſchaftlichen Bornirtheit und Elendigkeit ber meiften Geg⸗ 
ner bed großen Drigeneß, Dee ihn zur Vertheibigung 
Defielben aufzutreten vermocht babe, und macht bagegen 
darauf, aufmerffam, wie Drigenes ſelbſt vieles nur Pros 


blematiſch vorgetragen unb überall ohne bogmatifche * 
maßung feinen Leſern freie Prüfung em oblen babe. 
Werke ſelbſt fucht ber Verfaſſer zuerſt Die —S 


des Drigenes in der Theologie und Chriſtologie (in den 
Lehren von der Dreieinigkeit und der Menſchwerdung des 
Sohnes) im Allgemeinen nachzuweiſen und dann neun von 
feinen Feinden gegen ihn erhobene Anklagen im Karel 
Lehre durch Drigene®’ eigene Erfldrungen im Einzel 
nen zu widerlegen. Daß Pamphilus bie Apologie in 
meinſchaft mit Euſebius verfaßt habe, iſt von dem Sie: 
zonymus in feinem Streite mit Ruſinus über Origenes’ 


Orthodoxie ohne allen Grund und gegen feine eigene beſ⸗ 


fere Überzeugung geläugnet worden. Nicht ein fo hoch⸗ 
gehaltenee aͤrtyrer, fondern Eufebius, der Anführer ber 
—— — Rotte, ſollte den Ketzer Drigener vertheidigt 
haben und Rufinus ald Lügner erfcheinen! Mit achtba- 
ser Ruhe erflärte ‚dagegen Rufin: Superflua est de 
auctore quaestio. Zum Überfluffe haben dennoch mehre 
Belehrte orſchungen daruͤber angeſtellt. Die Frage, 
die in vielen des N. T. menbe Ex- 
positio eapitum Actuum n Apostalicorem von Pam: 
Pin Kurt von Euthalius herruͤhre, iſt unerheblich '"). 


er ben Charakter und das Leben des Pamphilus ſpricht 


Alles, we wir von ihm wiffen, bafür, daß er von bem 
Gieifle deö Chriſtenthums durchdrungen wer. 
es Leben war eine der innigſten Liebe zu 


Offenbarn | 
en Herm und zu den Brldern Daher fein maͤchtiger 





158 Auljebi wen De 1a Dr 1 ewis Tom 
y. ) aehe 19 00. unb fa De m Orig Opp. Tan. 26 
Tom, v. 2. 34 und Row. Reliquiae sacrae Tom. IV. p. 
289 ⸗q. Bie Nachrichten ber Zn dieſe Schrift und de 


Tan. DE. Ste wann in dem legten 
osı, IH. p. 26 ne vufanıncngefeikt, 15) |. Kouth. Bel. s. 
.p. 27 


— Fass — 


ihm im Märtyrertode folgte, zu erkennen gibt. 


Sickler (zu Homer’3 Hymnus an Demeter © 


womit bie 


Sein gan⸗ 


hd viele Danmnbipen 


PANMPHOB | a 


Sig auf bie ihm naheflehenden, welcher fi in ber in 
rigen Dankbarkeit bed Eufebius (Evodsios 6 Ilaupllov) 
der Anhänglichkeit feines aven Porphyrius, der 


©. Eu- 
sehn De mart. Palaest. c. 11. ( Tixlo.) 
PAMPHOS" Die erfen Anfär | 
ie erften Anfänge ber helleniſchen 
Distunf werben gewöhnlich mit A Reihe von Dichs 
ternamen bezeichnet, unter denen auch ber des Pamphos ') 
aufgezählt wird. So wenig aber wie bei Orpheus, Linos, 
und andern über Vaterland und Zeitalter, über Form 
und Inhalt ihrer Poefie bei dem Dunkel der Nachrichten 
und. der Menge felbft wiberfireitender Überlieferungen und 
Meinungen ‚prraume 9 Beſtimmungen möglich find, — 
nig auch bei dieſem Saͤnger. Daher ic es zu aid ven, 
wenn bie verkehrte Sucht ber Neuern durch etymologi- 
ſche — in dieſen Namen nicht wirkliche Dichter, 
ſondern Perſonificationen geſucht und auch in Pamp mp0os 
eine Bezeichnung bed innern Charakters des diteften 
fanges gefunden hat, weil ihnen der Name bie gebe edanken⸗ 
volle, erſchuͤtternde Kraft. bed Mundes ober bes Spruches 
bedeutet. Dieſes und Ähnliches mehr findet man on | 
Hier wird es genligen aus den Beugniffen bed Alterthums 
das —— er 
8 Beitalter des Pamphos wiflen wir ni 
Beſtimmtes; Paufaniad, bei dem faft allen Rad 
ter erhalten finden, nennt vr nur in Sehnen 
drüden Jünger ald Dien (IX $ INäroc 3 dore- 


. 00» Tlöngws) und feht den. Dome in viel fpätere Zeit" 


(VIII, 37. 8. 6. Ka9a "Ouneog ul Erı mgöztgor IL, 
Stellung beiber Namen I, 38, 6. 3 zu ver 
gleichen if). Wenn Palmerius (Exercit. in script. 
graec. p. 600) den Namen bed Sängers in der Pari- 
ſchen Marmorchronik ergänzen wollte, fo beruht folche 
Bermuthung nicht einmal auf Wabhrſcheinli —— * 
und für Zeile 25 und 206 genugt wolllommen, was Boͤckh 
aufgeftelt hat (ap 0] ö U [Degeig Olaygov xal Kullıs- 
ns) viöls zur) esron zolnaıy — waͤhrend Chand⸗ 


ler's Ergänzungen, denen ſogar in der neuſten 

noch et ". a e ſehr von den fberlieferten 

Pa Aber feibft gegen dieſe lberlis- 
un mashen, daß das hohe 


erh diefes ei der übrigen Dichter nur aus bes 
attiſchen Eitelkeit hervorgegangen ift, dad, wa fir Athen - 


1) Di if} die allein richtige orm bed Namens, denn In den 
ech ſteht uͤberall Jlauyos und ſelbſt die in Band 


er vorkommende Berderbung näv ya. (f. Bichetis 
gu Haufen VIII, 37. $. 6 führt darauf. Balfch IR es hoben, 
wenn viele, worunter ſogar Wolf, Matthid u. A, die Form 


ahut gebrauchen, bie auf news führen würde. Allerbings heine 

eine ſolche vorhanden geweſen zu ſeln nach dem Artikel bei A . 
Haugldec, yuveixes Abninotiv, anb Hdugov ıd.yEvos iy 

Analogie ned — heißen muͤßte. Ber 

fe Pamphiben waren, ob Bängerinnen, ob Prieſterinnen, laͤßt 

Me gar nicht beftinnmen unb überhaupt fich aus jener Kot: tein 

weiterer —— ziehen. Put Tocngen. ab wegen weche noch er: 

— oundit, (in den 

7 um —X in dm vn ver · 

wandelt ——— 


PAMPHOS 
das Ültefte war, zu dem Xiteften fir ganz Briechenland 
zu machen, und die Einwirtung ber epifchen Poefie in den 


Tolonien Kleinafiend badurch abzuleugnen. Dann würde 
man nicht in fo alte Zeiten hinaufgehen dürfen, ald wie 


— jetst allgemein gefchieht. Attifa aber ift offenbar das Land, 


welchem Pamphos ebenfo wie ber freilich aus Thrakien 
erſt eingewanderte Eumolpos (Lobeck, Aglaoph. p. 213) 
angehört. Als attifchen Dichter bezeichnen ihn auch bie 
Namen ber Götter, welche er in feinen Hymnen verherr⸗ 
lichte, und das audbrüdliche Zeugniß bei Paufaniad (IX, 
29. §. 3. Oc ’AIwaloıg tum durwv Enolnoe Toüc dp- 
xaorcrovg cl. VII, 21. $. 3). Weiter erfahren wir durch 
denfelben Schriftfteller, daß wenigftend ein Zheil der Hym⸗ 
nen bed Pamphos fuͤr die Lykomiden (f. Lobeck, Aglao- 


ham. IL p. 982) beftimmt ‚gewefen fei, denn IX, 27. . 
J 2 heißt ed: Ilaugyws ze Enn xal ’Opgeds Enolgoar' 


“xal aploıy dugorlpoıs nenomueva doriv ds ’Eowra, Tva 
int Toig dpwulvos Avsouldaı xal Taüra Adwomw' 

de. Enelekauıny üvde) 25 Aöyovs (IHmy) dadovgovrzı, 
wo unter den verfchiebenen rungen von deowudvors 
bie Beziehung auf die Weihen in den Myfterien: bie wahr⸗ 
ſcheinlichſte ft und fich leicht die Vermuthung ergibt, 
daß dieſes Gefchlecht bei feinen Verrichtungen als eleufi- 
nifhe Daduchen von den Hymnen ded Pamphos ebenfo 
Gebrauch machte, wie von denen des Orpheus Paus. 


IX, 30, $. 6) und unter denen, bie dem Mufäod rt 


{djrieben wırden, von dem auf Demeter (Paus. | 
$. 7. IV, 1.9.9. Bielleicht waren alle diefe Hymnen 
in einer Sammlung vereinigt, welche ber Athener Kras 
tes in feiner Schrift über den attifchen Dialelt (Athen. 
XIV, p. 653 B.) benußt bat. Uns find nur fpdrliche 


Notizen und unfichere Bruchſtuͤcke von denfelben ers. 


halten) und felbft diefe wol nicht in ihrer alten, urs 
ehalichen Geſtalt, ſondern in einer ſehr modificirten 
orm. 

1) Hymnus an die Demeter. Paus. VII, 37. 
$; 6, wo von ber’ Kore gefprochen wird und hinzugefügt 
Il dE korıy övona Ileposyorn, xaFa "Opnpos xal Erı 

zoörepov Tlaupws Imolmoar, eine Stelle, in ber offen 
bar blos wegen bed Namend Derfepbone bie beiden Hym⸗ 
nen des Homer (denn an den Di 
Odyſſee ift nicht zu denken) und Pamphos angeführt wer: 
den. Auffallend ift überhaupt die Übereinflimmung mit 


dem Homerifhen Hymnus, ber nicht nur in den Grunds 


gen der Fabel übereinftimmt, fondern auch in mehren 


ebenzügen gleichen Zrabitionen gefolgt zu ſein fcheint. 
Paus. IX, 31. 8. 6. Koonv 779 Anumopös por üp- 
naodnyaı nallovoar zul ärdn ovillyovoar‘ dpnaodr- 
var dE 00x loıg Anarndeioav, dAA& vapxlcooıc, womit 
hymn. in Cerer. v. 8 sq. zu vergleichen; ferner: die 

ngabe von bem Brunnen, an weldem fich bie irrenbe 
Demeter nieberließ, bei Paus. I, 39. $. 1. ’Enoinoe di} 
Ilöugws ini zovrw 7a yoları gecse ”Aydıov) xa9n- 
0Fas Arunspa era TıW apnoyıv zig nadög ygal' el- 





2) Mi welchem Rechte Gyraldus de poet. dial. 2. (T. IL, 
. 88 a,) fagem Tonnte, quaedam adhac ejus carmina j i 
ÜB gang unbegeeific, Bu po ker 
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ichter der Iiias und 


PAMPHOS 
xaoulıny‘ dvreüdev dd adın Are yuralza ’Apyelar 
und tüv Iryarlowv ray Kileoü xouoInvaı napd Tim 
untloa xal ol nv Merurspay oürw nıoTetious 108 
nudös T%9 üvarpoprv, was mit hymn. in v. 
99 sq. vollkommen übereinflimmt. Rah Paus. I, 38.6.3 
haben des Keleos Töchter bei Pamphos und Homer gleiche 
Namen gehabt, die aber von denen im Homer (Hymnus 
V. 109. 110) abweichen‘). Pamphos fcheint zuerſt die 
Eocalfagen von Eleufis ausgebildet und felbft bei andern 
Dichtern Gefundenes in biefelben übergetvogen zu baben. 

2) Hymnus an Artemid. Paus. VII, 35. 8.7. 


Joxeiv dE noı xal Ilsupws nadwv rı nap& Apxadem, 


aowrog Agreuv dv Tois Ensoıw wvöuaoe Kalllornr ’). 
3) Hymnus an Pofeidon. Ba Pass. VI, 21. 
8. 3 finden fih die Worte: IL. — eival @r0: rör Ilo- 
ouduwa inıwv dt Öwrnga vewv 7 Idvxondiurwr, ein 
Vers, der mit einem. andern der Homerifhen Samms 
lung XXI, v. 5 große Ahnlichkeit hat: "Innwr ve dur- 
Te Euevar, owrjod Te vrav und bie Vereinigung einer 
doppelten Zürforge, für Schiffahrt und Pferdezucht, in 
demfelben Gotte ausdrüdt. Die fehlerhafte Pesart de- 
ron (dad Wort kennen nur Spätere) hat ſchon Syl⸗ 
burg geändert, Ruhnken's Gonjetur * Baräpa, die 


Clavier billigte, erweift fi aus metrifchen und hiſtori⸗ 


[hen Gründen als unhaltbar; ob aus dem Homeriſchen 
Eomno6 Sunenoa zu ſchreiben fei, bleibt „‚Foeifeibet. 
Sher zu biligen ift Lobeck's Conjectur (Paralipom. p. 
429) idurrnpa. Schwieriger noch ifl die Erklärung des 
außerdem von Schiffen nicht gebrauchten Abjectivs ?Hvxen- 
deuvos; „bemaftete Schiffe,” wie Goldhagen überfchte, 
find es gewiß nicht, eher mit hohen Segeln gerüftete, 
benn dahin führt die Wergleihung mit xendeuror, Kopfs 
binde®) (f. Nitzſch zu Odyſſ. U, 391). 

4) Hymnus an Zeus. PAxosir. Her. IL, 19, 
p. 693. Olear. fagt: Eort yap za ou Ilaugo ing 
Zei xudıore, jieyıore Hewv, eldvplve züngıp ynielz TE 
xal innen xal zuoveln’), bie jedoch von Greger. 





3) Ruhnken's Vermuthung äre yuyaiza. yoaiavr wegen h 
in Cerer. 101. yon nalaıyevfi breltymıor würde Tere Bi 
berholung ber bei Paufanias kurz vorhergegangenen Worte fein. 
Die Erklärung, welde Voß zu Demeter Dymn. S. 45 gibt, ik 
unwahrfcheinlich; genügenber erElärt diefe Abweichung von ber ges 
wöhnlihen Gage, daß Demeter aus Kreta nady Attila gefommen 
ei oder auch aus Sicilien, Preller, Demet. u. Perfepb. &. 

erdies mag bier noch fbes fpaßhaften Irrthums gedach 
in welchen mehre Ardjäclogen burch falſche Xuffaffung der 
Inoinos de Haug. „te bildete, er machte ein Selief an um 
Brunnen,” verfallen find. So felbft Winkelmann, Stor. d. A.L 
p. 187 und in ben Monum, ined. p. 4. Panfo, scultore de’ prä 
antichi, 4) Yaufanias konnte aus dem Gebächtniß citiren und 
fo ſich taͤuſchen. Blos wegen biefeg Nachricht die jegigen Ramen 
in bem Homerifchen Hymnus für unecht zu erflären, wie Fran 
(Mom. Hymn. p. 127) thut, oder fogar neue Interpolationen mat 
Boß (zu v. 476) vorzunehmen, ift übereilt. 5) Denfelben Ramm 
gebrauäite au) Sappho, f. die Sammlung von Reue ©, 97. 

üller Dor. I. S. 372. Proleg. 75. 6) Preller a. a. D 
©. 388 begnügt (io, bie verfchiedenen Bedeutungen von zpudeuner 
anzufübren. 7) Bei Joh. Sicel. ſtehen in codd. Par. und Vin- 
—8 Zrierten (kon Kaffe en bie ate war sl- 

e, bie n ing (in Herod. p. 106) verbefferte. 

Bergl. Beissonade in Philosir. p. 469. p 


ß 


PAMPHYLIA 


Naxians. or. ID. p. 108. A. dem Orpheus zugefchries 
ben werden und bei Joh. Siceliot. in Hermog. (Wals. 
Rhet. VI, p. 399) theilweife in Profa alfo fich vor: 
finden: "Orav re unAln, 600n ve Innawyv, 6007 Te Nıo- 
var. Philoſtratos meint, der Dichter habe fagen wollen 
Örı Zeug ein To Lwoyoroöv xal dı’ od ivioraruı rà 
dx Tg yñce nüvra, 
klaͤrt es durch die aͤgyptiſche Vorſtellung, nach welcher 
der Miſtkaͤfer Symbol der Palingeneſie und des Lebens 
iſt. Lobeck (Aglaoph. I. p. 745 sq.) findet darin nur 
eine Verſpottung des ſtciſhen Dogma, daß Zeus als 
der alles erſchaffende auch ſelbſt erſt durch alles durchge⸗ 
gangen ſei. Preller (a. a. DO. S. 387) ſucht den Schluͤſ⸗ 


zu dieſen ſonderbaren Verſen in dem Reinigungsge⸗ 


brauche des epıuarzev, worüber zu vergleichen MWyt- 
Senbach in Plutarch. p. 1W6sq. - i 

5) Dymnud an Eros. Paus. 27. $. 2, wo 
aber jede genauere Erörterung über ben Inhalt des Hym⸗ 


nus megbleibt. Bielleicht wurde hier Eros in Bezug auf" 


jene kosmogoniſchen Sagen behandelt, deren unter den Ors 
phiſchen Fragmenten Tobed (Aglaoph. I. p. 529) gebentt. 
6) Hymnus an die Chariten. Paus. IX, 35. 
6. 1. II. udv 67 noWros wv iouev noev 2 Xuprras' 
nioo dE odre Aagıduou negı ovre ic Ta Övöuara dorıy 
ovöiy auro nenomuevor. Vergl. Müller, Orchom. 
&. 177. Schol. Venet. I. XIV, 183. 276. Ä 
7) Paus. IX, 29. $. 3. Ilaupws de, öc Adr- 
suloıg Tüv üUuvwy Enolmos Tobg Koyamordroug, 0UTog dx- 
galovrog Ent zu Alvw Toü nlvdous Olrolwov dugie- 
cv avıöv. Auch diefen Namen erhielt Sappho —8— 
ſ. Neue ©. 98. Offenbar ein Linosgeſang, der ſchon 
Dome: (D. XVII, 570) und Hefiod wohl befannt ifl. 
ergl. Köster, De Cantil. popul. Gr. p. 16. Prel-⸗ 
ler ©. 257. 
Unter den Neuern find nachyufehen Fabricii Bibl. 
l. c. 24. p. 206. Harl. Sidler zu Homer’s 


Gomnus an Demeter. ©. 52. G. H. Bode, De Orpheo. 


. 7. 77. Clinton F. H. 1. p. 341. Ulrici, Geſchichte 
3 hellen. Dichtk. I, 120. 127. 139, enthält zerftreute, wenig 
gefihtete Notizen. Bernhardy, —* it. I, 248, 


-vor allen .aber jetzt 8. Preller, Demeter und Perſe⸗ 


phone. ©. 61. 75. 384 fg. 


(F. A. Eckstein.) 
Pamphyle, 


[, Famphylia. | 
PAMPHYLIA. $. 1. Pampbylia (n Ilaugv- 


Aa, die Einwohner, Maugpviroı, Iluugvlıoı, Pamphylii) 
bezeichnet in der alten Geographie einen [malen Land: 
fra am gleichbenannten Deere (Pamphylium mare) 
m Kleinafien, welder durch ſeine Lage und Umgebung, 
befonderd durch zwei weit ind Meer ragende Worgebirge 
(weſtlich das prom. saerum, oͤſtlich Leufolla) einen gro: 
Ben Meerbufen (Pamphylius sinus) bildet '). Entſpre⸗ 





1) De Ausgaben des Gicero hatten nach dem Texte des Gru⸗ 
ter und @ronon in ben meiften Stellen Pamphilia. Spätere Her; 
audgeber haben geößtentheils Pampliylia gefegt.. Auch auf einigen 
aiten Safäriften Pamphilia (Gruter. Inscr. p. 458. n. 6. p. 491. 
n. 12). ben Griechen findet ſich biefe Form nirgends, und bei 
roͤmiſchen Schriftſtellern mag fie entiweber aus einer willkürlicgen 
Verwechſelung der Vocale ober aus ber Berborbenpeit ber 


4 
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reuzer (Symbol. U. ©. 487) er⸗ 


See. 


Manu⸗ Sea. AV, 8 


ten kommen au 


:Pamphylii beaudgten, daher nur b 


_ baß 
—X 


| PAMPHYLIA 


hend einer bei ben Alten oft wieberfehreriden Weiſe, den 
Urfprung ber Länder» und Städtenamen von Perfonen 
abzuleiten, läßt eine Sage auch den Namen Pamphylia 
bon einer Pamphyle oder einem Pamphylos entlehnen *). 
Geſchichtlicher findet Herobotos den Grund diefer Benens 
nung barin, dag nach Troja's Einnahme auf der Rüds. 
kehr zerſtreute Hellenen (av dx Tooins anooxsdaodir- 
zer), alfo wol verfhiebenen Stammes, unter des Am: 
hilochos und Kalchas Führung fi hier niebergelaffen 
aben, von welchen die Pamphyler ihre Abflammung ers 
halten. So hätten wir uns in ben Pamphylern ein aus 
verfchiebenen Stämmen gemifchtes Geſchlecht (naspvros) 
zu benfen, wenn nicht etwa umgekehrt diefer Name Ver— 
anlaffung zu jener Angabe geworben ift ?). 
Grenzen, Berge, Borgebirge, Zlüffe, ein 
Natuͤrliche Abmarkungen hatte Pmphylien blos 
noͤrdlich und ſuͤdlich, hier dad pamphylifche Meer, dort 
mit Linder ee hung (ebenfo norböftlih und nordweſtlich) 
den in mehren Sweigen fih nah Pifidin und Lyfien 
hinein erhebenden Zauros, von welchem Pamphyliens Bo⸗ 
den eigentlich nur eine allmälige Abdachung und Verfla⸗ 
dung bildet‘). Die politifchen Grenzen waren natürlich 
unftetig, und an das politifche Schickſal diefer Heinafias 
tiſchen Staaten an ‚ber ſuͤdlichen Küfte überhaupt geknuͤpft, 
erlitten fie wol feit Perfiend Obergewalt, während ber 
errſchaft der Seleuciden und. endlich durch dad Provins 
zialweſen der Römer mannichfache Abänderungen und Be 


feripte hervorgegangen fein. Abweichende Kormen J Steinſchrif⸗ 

ſonſt bisweilen vor, deren Quelle t ſelten eine 
inscitia lapicidarum fein mochte, wovon Boͤckh in feinem Corpus 
Beifpiele angeführt hat. Sonſt findet man überall TIaupvlia, 
Ileugvloı, Pamphylia, Pamphylii bei Griechen und Römern. Auf 
Dünen TAMPYAIRN.. Er. im. de us, et pr. n. p. 


897. Die Bewohner gewöhnlich Heuyvlos feltener und hur bei 


Spaͤtern MTauyulıoı. Herodotos, Strabon, Paufanias immer Tau- 
qulo:. Xppian, (beil. civ. II, 49. p. 243. II, 71. p. 23) Schweig⸗ 
bäufer MHauyvlıo. An anderen Orten (wie bell. civ. IV, 60, 
608) Ilauyvior, Guftathius (ad Dionys. Per. v. 850. p. 264. 
T. I. Berak.) Haupvloy nı0ı Teugullor , dıyus yapn roü 
E9vous pegeras yoaıpn. Dazu die Interpp. (p. 759. t. IL B.) _ 
und Gchweighäufer (ad Herodot. VII, 91. Livius XXXVIE, 40) 
Pamphylü; aber XLIV, 14, Pamphyli. Die Borm Ilnugv- 
Aros mochte von ben Römern auegegangen fein, welche häufiger 
fpäteren Griechen. 
2) Eustaih, ad Dionys, Per. v. 854. p. 265. T. I. B. Bol. 
Apollod. III, 802. H. Herodot, I, 173. Paus. VII, 8, 4. 3) 
Herodot. VII, 91. Strab. XIV, 4. p. 668. ed. Par. 162%. 
4) Bernharby (ad Dionys. Per. v. 127. p. 555. T. U.) vermu- 
das pamphylifche Land als urfprüngliche Anſchwemmung 
8 zu betrachten fei: „ m internum mare limoso 
turbulentoque cursu Syriae litora notissimum est urgere ac lon- 
gius longiusque proferre, unde Pamphyliae quoque plagam, id , 
quod v. 127 innuitur, mari licet colligere aggestam fuisse,‘ 
Allein dagegen fpricht die tief ins Land hinein fich kruͤmmende Küfte 
des pamphyliſchen Dieerbufens , an deren beiden aͤußerſten Enben 
9 die zwei genannten Vorgebirge erheben. Eher koͤnnte man dieſe 
ſtenbucht, welche den Flotten immer eine gute Station darbot, 
für eine Ausfpülung bes Meeres halten. überdies muß man be 


denken, daß nach ber wiederkehrenden Norm der Gebirgsformationen 


ein Gebirgszug wie der Tauros auch eine Abdachung haben muß. 
Diefe gebt bier felbft unter bem Diese fort, und bie challdoniſchen 
Inſeln ſcheinen blos dehre Bortfegung derſelben zu fein. Bergl. 
“ p: e .. 


PANPHYLIA 


flinmmgen. Daher auch die alten Geographen, Skylar, 
" Strabon, Ptolemäos, Plinius, Mela, ebenfo bie Hiſto⸗ 
riker, wie Livius, in. der Angabe der Grenzftäbte zwi⸗ 
fchen Pamphylien, Lykien, Difien und bem rauhen Ki⸗ 
Iifien wenig Übereinftimmung, barbieten. Der Tauros als 
lein brachte noch etwas Permanentes in bie politifche Abs 
grenzung durch die Unterfcheibung. in die Länder diesſeit 
und jenfeit des Tauros. Allein die Nebenarme und all 
mälige Verflachung dieſes Gebirge mochte dem biplomas 
tifchen Verfahren des römifchen Senats Gelegenheit zu 
mancher Mopification geben, wie einfl gegen Antiochus 
5. Gr. Daher bei Polybios die Frage, ob Pamphylien 
zum Lande bießfeit ober jenfeit des Tauros gehöre’). Abs 
gefehen von dem fpätern Provinzialverhältniffe, nach wel⸗ 
chem Pifidien dazu gehörte, mußte Pamphylien natürlich 
zu ben Ländern jenfeit des Tauros gerechnet werben. Im 
emeinen waren bie politifchen Grenzen weftlich Lykien, 
noͤrdlich Pifidien, oͤſtlich das rauhe Kilitin. Die fübs 
weſtlichſte Spige des pamphyliſchen Meerbufend bildete 
das zu Lykien gehörende heilige Worgebirge (iepa üxpa, 
promontorium sacrum), nad dem Periplus bie wefts 
vo grenze von en If Ken a Pe us 
dieſes Vorgebirges liegen bie cheliboni nfeln (no 
bei Sanutus Scolia de Chilidoniis, bei Nub. Geogr. 
Insulae Sadduniat) ). Nach ber Angebe bed Agathemes 
ros fiel Pamphylien in die von den Säulen des Herkules 
bis an den Imaus gezogene Definitionslinie des Dikaͤ⸗ 
archos ). In Betreff der Grenzfläbte bezeichnet Stra= 
bon Phafelis als die letzte oͤſtliche Stadt in Lykien, 
nach welcher Dibia den Anfang des Gebieted von Pams 
phylien mache. Ebenſo Ptolemaͤos und Arrianos. . Sky⸗ 
lar zieht nicht nur Phafelis, ſondern auch Dlbia zu 
Lykien ). Dagegen rechnen Pomponius Mela, Plinius, 
Dionyfios Per. und Stephanus von Byzanz Phafelis zu 
Pamphylia als Grenzſtadt ). Livius bezeichnet im Alls 
gemeinen Phafelis ald eine ind Meer ragende Grenzftadt 
zwifchen Lykien und Pamphylien (in confinio Lyciae 
et Pamphyliae) ohne genauere Beftimmung "). Das 





5) Polyb. Exc. de legat. 86. Vergl. an. de reb. Syr; 


Appi 
c. 38. p. 594. ©. Livine XXXVII, 55, 56. Mannert 6.8. 


2. ©. 115. Anın. c, und ©. 120. 6) Bergl.- Appian. 
civ. II, 149. Praef. II. Ayathemeros p. 182. 186. 249. Gron, ” 
Mannert a. a.D. ©. 136. 7) Strab. Xl, 791. XIV, 982 
(666). Dionys. Per. v. 128. Skylau Per. p. 93. 94. Gron. 
Agathemeros p. 249. Gron. Rufus Festus Arrian, deser. orb, 
terr, v. 184. Sant. II, 1V, 26. Nub, Geogr. p. 196. Livius 
. XXX, 41. Chelidopium Promontorium,. - 8) Agathemeros p, 
177. Gron, Aızaiupyos di öplles 1a» yüv oux Udanıy, dAla 10- 
ug Ei0IEla axpaıg, and oındor dıa Zepdoüs, Zixeilus, Ielo- 
10vyH0oV, Toyying, Kaplas, Auxlas, Houygvilas, Kılızlas zad 
‘ Tavoov Eküs, Zus ’Iuaov ögovs zii. 9) Strab. XIV, 4. p. 

667. Meta Daonllda d’ kaııy 4 ’02Pla, sie Hauyviles dorn 
xıl. Piolom. V, 5. Arrian. I, 24. 25. Rach befien Darftellung 
grenzte Phafelis auch am Pifidien, beffen Bewohner biefe Stabt 
von einem Gaftell aus beunruhigten. Skylax (Per. ed. Gron. p. 
2 nennt zugleich ihren Dafen. Vergl. Cellar. Not, orb. ant. ni. 


. 218 sq. (Lips. 1706.) Auch Mannert zieht elis zu Eye 
; a pege 3 


‘iin. 10) Zump. Melia I, 14, 2. 

8. . Dionys. Per. v. 855 , welcher biefelbe Aresoeaon Daanlıc 
bezeichnet. Aus biefer Stadt war Theodektes. Eusiath. ad Dionve. 
Per. v. 854. 11) Liviss XXXVI, 28, Gicero (in Verr. Act, 
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Olbia weftlic bis vach 


‚nommen werde '”). 


> PAMPEHYLA _ _ - 


vamphyliſche Gebiet zog fich als ſchmales Kuͤſtenland von 
Side und Korakefion oͤſtlich 
und war in älterer Zeit von geringem Umfange ”). 
in fpäter Zeit dehnte ſich daſſelbe weiter aus und erſtreckte 
fi nördlich bis in die Gebirge Pifidiens, was erfl ımter 
den forifchen Königen geſchah). Diefelbe Differenz bes 


alten Geographen, welche wir in der Beflimmung de 


weftliden Grenze wahrgenommen, kehrt in den Angaben 
über Die Öftliche wieber, worüber weiter unten. Straben 
ſetzt ben Betrag der Küftenfahrt an der pamphyliſchen Kuͤſte 
bin auf 640 Stabien '"). Berge und Borgebirge: Des 
am weiteften fÜblich ind Meer ragende heilige Worgebirge 
wird zu Lykien gereönet, Ein pyamphylifches von jenem 
oͤſtlich liegendes Worgebirge ging von Side aus (Leufolla 
oder Leukothion genannt) *). Pomponius Mela nennt 
ein Vorgebirge Anemurium, welches Kilifien von Pam 
phylien ſcheidet )Y. Auch Phaſelis an Pamphyliens 
Grenze bildete einen Vorſprung ind Meer, wie Livins 


deſſen Lage befchreibt, ohne jedoch von ihm als Promon- 


torium bezeichnet zu werben '”). - In der Nähe biefer Stabt 
nennt Pomponius Mela den Berg Sardenichos ) 
Einen Vorberg Pamphyliens bildet der Tauros, welder 
vom heiligen Worgebirge beginnend zroifchen Lykien und 
Pamphylien emporfteigt, 6 gegen Pifidien und Lykien 
hin immer mächtiger erhebt, ımd dann oͤſtlich nach der 
Norbweftgrenze von Kilitien wendet, wo er in zwei Haupt⸗ 
armen, dem Zaurod und Antitauros, audeinanbergeht. — 
Flüffe. und_ein See: 

| Unter den Flüffen Pamphyliens nennt Strabon, 
In, bei feiner Beſchreibung von Welt nach Oft gehet, 
zumathft ben Katarrhaftes (heute Ampadere oder Dubens 
Sout) ald einen woafferreihen und wilbfirömenden (= 
2öc xal xernadgwdng), welcher fein Gewäfler von einem 
hohen Zelfen herabftürze, fobaß das Geräufch weithin vers 
einen Lauf zeichnet er zwifchen Dls 





ö————— ——— ———— ——r 
1, 4. c. 10) nennt fie als Stadt ber Lykier. Auf der Karte von 
Mannert (zum 6. Th. 2. Abth.) liegt es wol etwas zu weit fühs 
lich am Meerbuſen. Wenigſtens hätten bei einer fol Lage vie 
genannten Geographen nicht fo bifferiren koͤnnen. (Kreta. 
» 354) nennt Phafelis eine doriſch⸗rhodiſche Anlage. + 
12) Vergl. Mannert VI, 2, 2. ©. 114. 15) Beral. Li- 
vins XXXV, 13. XXXVII, 13, 5. Arien. Exp. Al. LM 
14) Strab. XIV, 4, 667. Von bem heiligen Vorgebirge bis Dfbie 
867 Stab., 9 geogr. Meil. gegen Nordoſt. Mannert. VL 2,2% 
S. 130. ber bie Lage bes Meerbuſens Dionys. Per. 861. @&. 
15) Livius XXXVII, 23. Promontorium, quod ab Sida premi- 
net in altum,. Pomp. Mela I, 15. Plin. H, N. V, 27. Salmes. 
in Solin. p. 178. Cellar. Not, orb, ant, III, 6, 222. Ma 


nert VI, 2, 2. ©. 122. 16) . Mela I, 13. Xud & 
vius (KXX, 20) erwähnt daſſelbe. 17) Livies XXXVI, 28. 
Ebenfo Cic. in Verr. Act. II, 4 ce. 10. 18) Pomp. Mela 


I, 14. 19) Strab. XIV, 4, 667. Er deutet auf bie Ibleitung 
bes Namens durch bie Worte: 6 Karwpdaxıns Aeyöpeves, de 
Uymläs neıons zaradharrev norauoc zri. Pompontus Zide 
(di, 14). bezeichnet ihn als validissimus Auvius, und bemerft eben 
alls: hic quia se praecipitat, ita dietus, ®ergl. Pfin. H. N. 
V,5,7. Ptolem. V, 5. Gronoe. ad . Peripl, p. A. 
Mannert (6. Ip. 2, 2. ©. 128) meint, Btrabon. habe faͤtfch 
lid) weſtlicher als Attaleia geſeſßt. Der Periplus nennt ihn ei 
Wafierfall, defien Mündung er an ben Ort Maſura fegt, Weordber 
Mannert a. a. O. —— 


— 
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bia und Attaleia. Als den’ zweiten Fluß nennt er den 


- Keftros (auch Kayſtros, jetzt Karahiſſar). Wenn man 
auf diefem 60 Stadien firomauf (von feiner Mündung 
in das Land hinein) fahre, gelange man zur Stabt Pers 
ge”). Als den dritten’ bezeichnet er ven Eurymedon 
(Jerzom ober Zakuth, nach andern Ai⸗Nikola), berühmt 
durch den Seefieg des Kimon Über die Perfer. Wenn 
man auf ihm 60 Stadien weit Iandein fuhr, fam man zur 
Stadt Afpendo8, welche durch diefen Fluß, wie Perge 
durch den Keftxos, zur Seeſtadt wurde). In der Nähe 
diefes Fluſſes Tag auch ein großer See (Alva eupeyi-- 
dns), Kapria genannt”). Ais der vierte Fluß wird 
von Strabon ber Melas (jebt Genfin, ober Koremoth 
und Kirkghedgid) genannt, mit einem guten Ankerplatze 
Cögopuos) *). Zwiſchen Aspendos und Side gibt Stra 
bon noch einen Fluß an, ohne feinen Namen zu nennen, 
fowie viele Beine Infeln (vmola. nooxeiueva noliu), 
welche wahrfcheinlich an deſſen Mündung lagen”). Das 
von biefen Flüffen durchfchnittene Land wude von fanft 
ſich erhebenden Hügelreihen durchzogen und war fehr 
fruchtbar. Zu bemerken ift no, daß nach Plinius nur 
eine einzige . Straße von Laodikeia am Mäandros über 
das hohe Gebirge nach Perge und Attalia an ber Küfte 
führte, und dieſe zwar während der Blüthe der roͤmi⸗ 
fhen Herrſchaft. In den fpdtern Zeiten foll in biefen 
füdlichen Gegenden Teine Öffentliche Straße mehr vorhan⸗ 
ben geweſen fein ?®). | u 
Städte. Bei der Aufführung der Städte verfob 
en wir zundchft wiederum bie Richtung, welche Stra; 
on genommen, von Welt nah Oft, und nennen, ba 


die controverfen Berichte über Phafelis fon, oben ange 


eben wurden, bier ald bie erfie Stabt Pamphyliens Ol⸗ 
ia 
ya :ovpa) und ald Anfangspunkt des pamphyliſchen Ge 
bietes betrachtet. Naͤchſt berfelben nennt er den Fluß 
Kotarchaftes %. Hierauf geht er unmittelbar zur Stadt 
Attaleia fort, weiche biefen Namen vom ihrem Gründer 





20) Strabon (XIV, 4 667), Stylar (p. 95) erwähnt ihn 
nicht, wol aber Pomponies Mela (I, 14), welder ihn wie ben 
Katarrhaktes, als validissimus fluvius und als fchiffbar (navigari 
tacilis) bezeichnet. Verꝗl. Piol. V, 5. Nicand. Alex. v. 401. 
21) Strab. XIV, 4, 667. pı 95 Grow. Dionys. Per. v. 852, 
dazu Bustalh. Vergl. Liv. XXXIII, 42: Retentus in Pamphy- 
Jia circa Eurymedontem amnem. XXXVII, 23: Ad Euryme- 
dontem appulsa classe, woraus man fdhließen darf, daß bier ein 
guter Anterpla ivar.. Über den Sieg des Kimon bier Thuc. L, 
100. Diod. Xt, 61. t. I. p. 468 Wess. Corn. Nep. Cim .c. 2. 
Plut. Cin. p. 486 W, Pomp. Mela I, 14. über die Richtung 
des Eurgmebon Zosimus V, 36. p..267. (Corp. scr. hist. Byz.) 
22) Strab. I. c. Man bat biefen Namen zugleih auf eine von 
&trabon (l. c.) angegebene hochlisgende Stadt, deren Namen er 
nicht nennt, begogen. Vergl. Cältar. Not. orb, ant. III, 6, 220, 
G. Er. 8. Sidler, Bandb. d. alt. Geogr. 11. &. 391. 2. Ausg. 
28) Strab. I. c. Pomp. Mela I, M. Plin. V, 26. Pauſanias 
(VII, 28, 2) nennt fein Waffer Falt, wie bas des Kydnos. Zb- 
simus V, 16: Ev ufom 100 Mdlavos norauou za) 1ov Kver- 
utdovıos, ar 6 ulv Endxeiwa dıaßalveı ns VMFæd;nc, 6 di SA. 
24) Strab,. \. c. 25) Mannert 6. Th. 2, 2. ©. 118. 
Strab. \. c. Ptol. V, 5: Meta ıny baonilda, nölır Avxtas, 
Hraugvilas napalla, 'OAßla, "Aruuleın. Skylar (Peripl. p. 94 
Gron.) führt, wie fchon bemerkt, biefelbe in Eykien auf. Mannert 

A. Encykl.d. W. u. K. Dritte Section. X 
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ten habe. 


weit auffahrend gelangen konnte. 


‚welche unſer Geograph als großen feſten Ort (ud- 


V. Hierokles p. 679. Dionys 
„geht der Zug Aleranber’s von Aspendos mach Perge und von hier 


PAMPHYLIA 


Philabelphos (Attalos II.), König von Pergamos, erhal⸗ 
Unter dem Kaiſer Alexius wurde Attaleia die 
Hauptſtadt des weſtlichen Theils von Pamphylia. Auch 


amen Satalia”) Derſelbe König wird hier auch 
Gruͤnder einer andern Heinen pamphyliſchen Stadt Kos 
rykos genannt”). Zu Strabon’d Zeit zeigte man zwi⸗ 
ſchen Phafelis und Attaleia die Spuren von zwei Städs 
ten, Thebe und Lyrneſſos, welche einft von ben trois 
ſchen Kilifiern, nachdem fie aus ihrem Gebiete (aus The: 
bend Ebene) flüchtig fih nach Pamphylien gewendet, 
gegrunbet worben waren, wie Kalliſthenes berichtete *). 
Rachft diefen kommt Strabon zur Stadt Perge (Kas 
taiffar), zu welcher man auf dem Keſtros 60 Stadien 
| Sn ihrer Nähe ſah 
man auf einer Anhöhe den berühmten Tempel der pergdis 
fchen Artemis, in welchem alljährlich ein panegyriſches 
Feſt begangen wurde). In fpäterer Zeit wird fie in 
den Concilien die Hauptftabt des zweiten Pamphylien ges 
nonnt. Zu Perge landete der Apoftel Paulus’). Bon 
bier aus berührt Strabon eine hohe, 40 Stadien über. 
dem Meere gelegene Stadt, welche man von Perge aus 
fehen konnte, deren Namen ex aber nicht angibt. Gleich 


vermuthet, daß Olbia mit bem folgenden. Attaleia identiſch ſei, 
welcher Vermuthung man keinen hinreichenden Grund ſieht, ba 
— Strabon als Ptolemaͤos beide von einander ausdruͤcklich unter⸗ 

den. 
Sb. ©. 891. 2. Ausg.) dem Mannert beizutreten. Über Phaſelis 


als uralte Kolonie der Argeier (oder vielmehr. der Rhobier) vergl. " 


D. Mülter, Dor. I. S. 112 fg. . 

27) Strab. \, e. Münzen mit ber Umfhrift ATTAAERN, 
unter Auguftus, Ziberius und Commodus geprägt, beziehen fich auf 
diefe Stadt. Vergl. Sestini Descr. num, vet. p..390. 391. Cel- 
tar. not, prb. ant. III, 6. 
Vol. IIL 6. Sickler, Bandb..b. alt. Geogr. 2. Ih. &. 391. 
Kneas Sylv. (Geogr. et Hist. c. 91) fest diefe Stadt in. das 
zauhe Kilitien. Weſtlich von Attalein nennt der Periplus noch eis 


nen Ort Tenedos, welhen Andere nicht erwähnen. Mannert, 


6. Ih. 2, 2. S. 129. 130, 28) Strab. 1. c. Eustath. ad 
. Per. 855. p. %5. T. I. B., bazu bie interpr. Diefe 
Stadt wurbe, wie Phaſelis, von Servilius Ifauricus zerftört. Zu- 
VI Mannert 6. Ih. 2, 2. ©, 134. Dreißig Sta⸗ 
Korykos fegt der Periplus Phoͤnikus und den 
Dierüber und über Krambufea Dan 
29) Strab.1.c. Cellar. Not, orb. 


. VI, 8. 
bien füblicher als 
boben Berg Olympos. 
nert a. a. D. ©. 135 fo. 
ant. III, 6, 219% 80) Strab. I.c.. Pomp.. Mela I, 14. Sys 
lax (Peripl. p. 95% Gron.) bemerlt: IIegankovus MHauıpvllas and 
Illoyns Auıcv Audons. 


gegenwärtig ift fie noch von Bedeutung und führt -den 


De: 


Dennoch fcheint auch Sickler (Handb. d. alt. Geogr. 2. | 


p. 220 Eckhel. doctr. Num, P. I. - 


4 


Gr zieht aber Perge (p. 94) zu Lykien. 


Gronoo führt dazu den. Geograph, Ravenn.. Ik. as, wo Perge 


geilen Aspendos und Antrapa. geftsllt wird. Liv. XXXVIU, 
37: Tertiis ab Apamea castris in Pamphyliam enit — 
Inde ad Pergam ducit, quae una in iis locis regio tenebatur 
praesidio. — Dann a Perga, L. Manlio fratre — misso — ipse 
Apamesın exercitum reduxit. Kergl. Pin. V, 27. Steph. Byz. 
ionys. Per. v. 855. Bei Xrrian. (I, 27) 


nach) Phrygien. Vergl. c. 26, wo Alesandros einen Theil feines 
Heeres von Phafelis aus über Gehirge nach Berge ſendet. Diefen 
mühfamen Weg hatten ihm bie Thraker zuvor gebahnt. Eine 
Münze bes Domitianus mit der Umſchrift APTEMIA. ITEPTAIAC 
gibt Sestisi Descript. Num. vet. p. 391. Noch andere, ähnliche 
dafelbft p. 392. El. Ptolem. (tab. J. Asia — Pamphyi.) gibt Ber 
flimmungen der Zageslänge zu Perge, Side, Aspendos, und ihrer 
Entfernung von Alerandria. 31) Apoft. Bein. 13. 


PAMPHYLIA 


darauf nennt er ben großen See Kapria.  Gellariud 
vermuthet hieraus, daß bie Stadt mit dem See gleichen 
Namen gehabt habe *). Nach Mannert und Sidler aber 
war es die Stadt Syllion (ZöAdıov) ”). Dennod, führt 
- der Letztere auch Kapria ald Stadt auf, welcher Name in 
dieſem Halle nur dem genannten See zukommt ”). We⸗ 
nigftend wirb außerdem weber bei Strabon nod) bei an: 
dern Geographen eine Stabt Kapria erwähnt. Syllion 
aber wird von Arrianos ald ein fefter Ort (zwolor öxu- 

y) befchrieben, auf welchen felbft Alerander auf feinem 
a einen erfolglofen Angriff machte ”). Ptolemaͤos 
nennt die Stadt Siluon (Siovor), Stephanus nennt 
eine Stadt Syleion (Zuieov) im Phrygien mit der Bes 
merkung, daß diefelbe von andern na Pamphylien vers 
legt werde). Es bleibt demnach fein Zweifel uͤbrig, 
daß bei Strabon unter der hochliegenden Stadt Syllion 
zu verftehen fei?”). Won dem genannten großen See ge⸗ 
langt Strabon zum Eurymebon, und auf diefem 60 Sta⸗ 
. bien Ianbeinwärts fahrend zur volkreichen Stabt Aöpen- 
dos (Minugat), welche eine Gründung der Argeier ge 
nannt durch den Eurymedon zur Seeſtadt wurde’). As: 
pendos war eine fefte Stadt, denn fie lag großentheild 
auf einer fteilen Anhöhe, an welcher ber genannte Fluß 
vorüberfirömte, und Alexander ging um fo lieber zweimal 
. einen Vertrag mit den wortbrücigen Bewohnern ein, um 
nicht durch die Belagerung diefer Feſte aufgehalten zu 
werben *). Zur 
(mit ihrem Gebiete) fo mächtig, daß fie 4000 Hopliten 
zu ſtellen vermochte”). Won Aöpendos kommt Strabon 
nach dem höher. liegenden Pebneliffos, welche Stadt 
Ptolemaͤos in Pifidien aufführt, ein Beweis, daß fie in 





82) Cellar. Not. orb. ant, III, 6. p. 220. 39) Man: 
nert 6. Ih. %, 2. ©. 126. Sidler 2. Ih. ©. 892. 34) 
Sidlera. aD. Vergl. Eckkel, D. Num. P. I, Vol. III, 17. 
Sickler vermuthet, daß fie von ihrer hohen Lage aus dem phön.s 
bebr. Sallal „erheben, erhöhen” ihren Namen erhalten babe. 
Stylar (Peripl, p. 95) nennt bie Stadt Zullor, zwiſchen Aspens 
dos und Side. Eos Gbid.) Zuälso» ober Zulleoov. 85) Ar- 
rien. I, 26. 36) Vergl. Cellar. orb. ant, II, 6, 224. Eck- 
hei, D. N. P. I. Vol. II, 17. Rach ber Beſchreibung bes Li⸗ 
dius -(XXXVOI, 14) und bes Polyb. (leg. 30) lag biefe Stabt 
{m füblichen Phrygien. 37, Bahrfeeintie bat bei Strabon das 


Adject. vynan den Ramen Zuilıor in den Manufcripten verbrängt. 


Die Lage diefer Stadt und ihre Entfernung von Adpendos (11 M.) 
bezeichnet die Tab, Peut, Vergl. Mannert 6. Th. 2, 2. ©. 
127. Bei Hierokles (679 Wess.) wird Silaͤum (Zilnıor) als Mes 
tropolitanftadt genannt. Geftini (Deser. num. vet. p. 394 sq.) 
führt des Auguftus, Geverus, bes Gallienus und ber Gas 
Ionina auf mit der Umfcrift ZLLAYENN. 38) Sirab. XIV, 
4, 667. Skylax Per. p. 95. Gron.: "Aonerdos nölıs, eis 1av- 
nv 6 cwunkous ylysım xarü norauov, xıl. Pomp. Mela |, 
14: Mare, quo pugnatum est, ex edito admodum colle pro- 
speciat Aspendos, quam Argivi .condiderant etc. ®ergl. Liv. 

XXVI, 23. Mannert 6. Th. 2, 2. ©. 125. O. Müller 
Gor. I. S. 112, 113) vermuthet, daß Aspenbos unb andere klein⸗ 
afiatifche Stäbte, deren Gründung ben Argeiern zugeſchrieben wird, 
Golonien der Mhobier feien, aber nach einer häufig vorkommenden 
Form der Golonieführung, im Ramen der Mtetropolis 08, und 
unter den Aufpicien argivifcher Bötter und Heroen geführt feien. 
39) Arrian. I, 26. Zosimus V, 16. Dionys. Per. v. 852 sq. 
40) Polyb. V, 73, 3. 4. Zur Zeit bes Hierokles ſcheint fie ben 
Kamen Primupolis gehabt zu haben. Vergl. Mannert 6. Ih. 
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‚ber Naͤhe ber Grenze beider. Länder lag *'). 


Zeit der Seleuciden war diefe Stadt. 


‚ Diefe wie 
unbebeutende Stadt wurbe (während des Krieges des An: 
tiochus mit Ptolemäos) von ben pifidifchen Selgiern be 
lagert, aber durch den vom Achaͤos abgefandten Garfye 
ris befreit *). Hierauf berührt Steabon den oben = 


wähnten Fluß ohne Namen und. die kleinen Infeln, und 


gelangt nach Side, einer Gründung ber aͤoliſchen Kg 
mder mit einem Tempel der Athene *). Side (h. Eski) 
50 Stadien weftlih von dem Zluffe Melad, war eine be 
deutende Hafenflabt, zur Zeit der Seleuciden Nebenbub: 
lerin von Aspendos und ge diefe feindlich gefinnt *). 
Die Siveten waren gute Seemänner und waren mit ib 
ren Schiffen bei der Flotte bed Antiohus M. von Sy 
rien, ald er mit den Römern Krieg führte). Laut ei 
ner Sage follen die erſten Coloniflen aus dem aͤolſchen 
Kyme, al fie Behufs ihrer Niederlaffung bier and _Lanb 
fliegen, fofort die hellenifche Sprache vergeffen, und eine 
ganz befondere barbarifche, von den benadhbarten Barbe 
ten verichießene, früher nicht exiſtirende, gefprochen ha 
ben“). In der fpätern Zeit wurde Side die Hauptflabt 
ber Provinz; Pamphylia prima. aber auf Dim; 
des Gallienus CIAHTR2N TIPBTA IAMOVAMAAX. 
Auf andern deffelben Gallienus SIAHTQN AAMITPO- 
TATHC|) ENAOZOY. Auf Münzen des Gordianus C1- 
AHTAN IIEPTAIQN OMONOIA. Aufl einer, 

ber Zranquillina OIKOYMENIKOC CIAHTRN, 

legtere Auffchrift auf die hier begangenen Olympien oder 
Pythien ſich beziehet, fowie viele andere DMimzen (de 
Gordianus, der Tranquillina, des Gallimus, der Sale 





2, 2. ©. 125. Die Tab. Peut. fest bie Entfernung biefer Gtabt 
von Side auf 17 Meilen. Mannert a. a. D. Epyara, be 
Königin von Kilitien, hatte, als fie zum en Koros kam, 8 
Höier und Aspendier zu ihrer Leibwache, um ji. Xenopk, Anab. 
2 = . 


41) Strab, XIV. 4, 667, wo die frühere Schreibart Zi | 
Aıcaos. Cellar. III, 6. p. 224. Steph. Bys. 8. v. Auf Die 
zen bes Kaiſers Maximus HEANHAIZZENN. Plinins neam 
jie Pletenissus. &o ber Cod, Par. d. Piolem. V, 5. Pelyb. V. 
73, 5, 6. Uedvnlıaooe. BBergl. Celler. I. c. Gkylar und Bkık 
erwähnen fie nicht. Mannert 6. Th. 2, 2. 116 und Gidtt: 
2. Ih. ©. 388 fegen fie mit Ptolemaͤos nad) Pifidien. A 
temiboros (bei Strab. XI, 7, 570) führt fie unter den pifibiicen 
Städten auf. 42) Pulyb. V, 72, 1 49. 73, 5 aq. LV 
40, 7. 43) Strab. |. c. Pomponins Mela (I, 14) nennt fa 
als bie erfle Stadt. Skylax, Pexipl. p. 95 Grow. Arrien. | 
27, weldger bie Einwohner Zidiras nennt. 44) Pelyb,. V. 73. 
3. 4. Daß diefe Stadt nabe am gebirgigen Pijibien lag, erheli 
aus Polyb. 1. c.:- "Brewveis. uw, od ıns Ihardızüs av vaio 
Zidn dpeırny zaımzourıss, xıl., aus Strad. AL, 7, 570: 7% 
utv ovy nidov aürav (Ilordav) ufgos zus Axpmpelag Tei 
Tavpov zarlyeı" uıric Öl zul unto Zildng zal’danerdev, Tlan- 
yulızay nölter, zuıeyovan, yenlnya yupia, IUnsipure zarıs 
xrı. und aus Zäv. XXXV, 15 ad Pisidas, qui circa Sidam is- 
colunt, est profectus. Bergl. XXXVU, 23. Pause. VII, 38,1 
Zosimus V, 16. Daher ift bie Diſtanz von Side bis Piſthien ar 
ber Karte von Mannert (6. Th. 2) zu groß und Pifibien mu 
fih weiter nad) dem Meere hinab erfizedt haben. Gbenfo acid | 
tig ift die vage von Kibyra, welde an bie Küfte gehört. 45 
Liv. XXXV, 48: Dextrum cornu Sidonies et Tyrios, sinistren 
Aradios, et ex Pamphylia Sidelas tenere, quas gentes nalle 
unquam nec arte nec virtute navall aequassent, Meile I. 15. 
46) Arrian. L, 26. 

\ 


” 





PAMPHYLIA 


na) bei Seftint: mit der. Umföhrift ZIAHTEN (NER- 
KOPSN) und verfciedenen auf Spiele ſich beziehenben 
Zeichen (Palme, Urme, Lorbeer, Victoria) ). Ä 


In die Nähe von Side ſetzt Strabon bie Küfte von 
Klein:Kibyra (Kıfvoariv napullu Tüv wuxgir), 
welhe von dem -Ptolemäod und einigen Neuern zu 
. dem rauhen Kilifien gerechnet wird. Hierauf nennt 
Strabon ben Flug Melas ımd den an deſſen Mün: 
bung liegenden Anferplag (Üpoguos), und bann bie 
Stadt Ptolemais, welche einige ebenfalld in das Ge: 
biet des rauhen Kilikien als weftlihe Grenzſtadt an 
Pamphylien verfegen *). Hier nun ziehet Strabon die 
oftiihe Grenze von Pamphylien und nennt Korakefion 
als Grenzftadt von dem rauhen Kiliften, welche Stabt 
von Skylax noch zu Pamphylien gefchlagen, und ber 
Fluß Melad als Grenze beftimmt wird *"). Korakeſion 
hatte während des Krieges ber Römer mit Antiochus 
M. von Syrien diefen bie Xhore verfchloffen und wurde 
von ihm belagert %). Auch Seleukia wird von Einigen 


ve Pampbylien gezogen, von Andern zu Pifidien °')., 


tenna aber. darf nicht mit Gellarius ans Pifidien I 
Pamphylien verlegt werben *). Außerdem werden no 

als problematifhe Städte Pamphyliend Jobia, Eudo- 
fia, Zyllene und Lyrna (wenn biefe nicht ibentifch 
mit dem oben erwähnten Lyrneſſos) an der weitlichen 
Grenze Lykiens genannt *). Zoſimus rechnet gegen alle 
alten Geographen auch Selge zu Pamphylien, was nur 
aus der fpdtern Provinzverfhmelzung, nach welcher Pifiz 
dien zu Pamphylien gehörte, erflärbar iſt ). So haben 


_ 47) Spanheim, de us, et pr. n. p. 879. Zckhel, D. Num. 
P. I. Vol. III, 44, 161. Sestini, Descript. num. vet. (Lips. 
1796.) p. 392. 898, Plin. V, 27. Dazu Harduin. Cellar. Not, 
orb. ant. III, 6, 222. Wessel. not. ad Hierocl, 
nert 6. Ih. 2,.2, 123. Eine andere Münze, die Baillant befef- 
fen, mit dem Kopf des Elogabal in einem Lorbeerkranze und der Um⸗ 
ſchtift CIAH. NENKOPOC. OAYMIIIA, OIKOYMEN ift 
[don von Rathgeber (Allgem. Enc. II, 3. &. 327) angeführt 
worben. Im zweiten conftantinifchen Goncilium erfcheint Side als 
Hauptſtadt ber erflen Pa 
zweiten. Wessel. ad Hierocl. I. c. Side und: Aöpendos betrieb 
ben Dlbau. Kustath. ad Dion. Per. 852. p. 265. T. 1. B. 
- 48) Strah, XIV, 4, 667. . Skylax (Peripl, p. 95. Gron.) nennt 
Kibyra als Stadt in Pamphylien an der Grenze von Kilikien. Auch 
Sickler Salt. Geogr. 2. Th. S. 400) fegt diefelbe in die Cilicia 
aspera. Als Gaftelle werben bier noch Anarion, Augd und Ky⸗ 
berna (vielleicht identifch mit Kibyra) genannt... Mannert 6. Ih. 
2, 2. ©. 122. Zu unterfcheiden das große Kibyra in Gr.:Phry: 
gien. Liv. XXXVII, 14. 15. Hier ift die phrogifche Stadt zu 
verftehen „ wie aus den benachbarten agri Sindensium hervorgeht. 
Vergl. Cie. ad Att. V, 21. Tacit. Ann. IV, 18. Plin, V, 29. 
Polyb. XXX, 5, 14. 49) Strab. |. c. Skylax Peripl. p. 
95. Gron. Vergl. Mannert 6. Ih. 2, 2. ©. 121. 50) Liv, 
XXXIII, 20. 51) ®ergl. Eckhel. D. Num. P. I. Vol. IH, 
14. Cellar. Not. orb. ant, III, 6. p.225. Sidler alt. Geogr. 
2. Ih. ©. 8%. Seleukia wirb vom Periplus 100 Stadien von 
Side gefegt. Mannert 6. Th. 2, 2. ©. 1%4. 52) Not, orb. 
ent. I, c. Polyb. V, 73, 3. Die Etmner flellen hier 8,000 Ho⸗ 
pliten ins Feld, unb hatten demnad; gewiß unter den Geleuciden 
den maͤchtigſten Staat in Pifidien naͤchſt Selge. 53) Vergl. 
Sickler a. a. O. 2 3%. 8.391. Mannert 6. Th. 2, 2. ©, 
181. 54) Zosimus V, 15. 15. p. 265 (corp. ser. hist. Byz.): 
Tv Ziynv olsov (noliyyn d’- avın ITauvälag daıty, End 
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p. 682. Mans 


mpbylia, Perge als Dauptftabt ber. 


PAMPHYLIA | 
wir mit Strabon Pamphylien von Oft nach Weft durch⸗ 


‚wandert und gehen zur Gefchichte bed Landes über. 


8.2. Geſchichte, Eulte, Inflitute, Muͤn⸗ 
gen, Verfaſſung, Sprade. Über alles dieſes koͤn⸗ 


nen und müffen wir uns hier kurz faſſen, da wir im 


Ganzen nur zerftreute und felten für eine längere Periode 


ber Gefchichte zufammenhängende Notizen zu verbinden 
haben. In ber heroifchen Zelt iſt Pamphylien fir uns 


ein unfruchtbarer, der Zrabition zufolge nur busch einige 
heilenifche Sprößlinge verebelter Baum. "Während der 
claffifhen Zeit der Hellenen wehet der Geift der politi 
fhen Gefchichte nur felten in diefen Regionen. Beruͤh⸗ 
rungen bringen die Züge der Perferkönige und ihre Sa⸗ 
traven. Mehr gefchichtliches Intereſſe erhalten diefe Staa: 
ten auf der weiten Heerfahrt Alerander’3 d. Gr., noch 
mehr unter ber Herrfchaft der Seleuciden, dann unter 
dem Einfluffe der Römer, und endlich finden wir ‚hier mit 
dem Eintritt und ber Verbreitung der chriſtlichen Reli⸗ 
* nicht ſelten Schauplaͤtze wichtiger Errigniſſe. Über: 


aupt hatte ſich in der ſpaͤtern Bert (und ſchon ſeit Ales - 


rander beginnend) die geſchichtliche Bewegung bed helleni⸗ 


. Then Lebens vielfah nach dem heilenifirten Kleinafien 


bingezogen und unter den früher halb barbariſchen Staa- 
ten erhoben fich nicht wenige mächtig ımb glänzenb- und 
brachten ed zu einer hohen Stufe in ber Gultur, wie 
+ B. Tarſos in Kilifien, von welcher Stabt Stra- 
on berichtet, daß fich die Bewohner derfelben mit fol: 
chem Eifer auf die Philofophie und die geſammte en: 
cyklopaͤdiſche Bildung gelegt haben, daß: felbft Athen, 
Alerandria und jede andere Stabt mit Philofophenfchu- 
len hinter ihr zurüdgeblieben feien *). 

In Betreff ber älteften Bewohner Pamphyliens geht 
die und überlieferte Kunde (abgefehen von. einigen mythi⸗ 
hen Angaben) nicht über die Zeit des treifchen Krieges 
zurüd. Herodot und mit ihm viele Spätere berichten, 
wie fchon oben angegeben; daß bie Damphyler von Hel⸗ 
Ienen abflammen, welche nad Ilions Eroberung auf ber 
Rückkehr zerftreut unter des Amphilochus und Kalchas Fuͤh⸗ 


rung bier. gelandet und fich angefiedelt hatten ). Dieſe 


logyov xeıufvn). 
in der fpätern Zeit fehr ihre Bedeutung verloren hatte. Oder follte 
ier eine von ber pifibifchen ganz verfdiebene Heine Stadt vers 
anben werben? Gine folche wird aber nirgends erwähnt, und bie 
neuern Geographen gebenken ber ‚Stelle des Bofimus nicht. Am fo 
auffallender ift, daß Selge noch im 3. Jahrh. n. Ehr. als eigner 
Staat genannt wirb, welcher einen Haufen eingewanderter Gothen 
fchlagen Eonnte. Vergl. Mannert 6. Th. 2, 2. ©. 118. Stra 
bon (XI, 7, 570) bemerkt, daß Gelge einft dıauuptardonc gewes 
fen ſei. über ihre Tapferkeit und ihren Muth Polyb, V, 76. über 
Magidos (Mayldasv nrölıs, bei Pin. und Ptolem. Matylos) bei 
Hierokles 679 Wess. und in ben Goncilien vergl. Mannert 6. 
Fr 2, 2. ©. 128. Nach der fpätern Provinzeneintheilung erftredite 
aud) das Gebiet Milyas nach Pamphylien hinein, Mannert 
a. a. D. ©. 141. RNach Herobot (T, 178) hießen bie Milyer frü- 
ber Zöluuor, Livius Scheint auch Termeffus und Iſionda (finde) 
in Pifidien zu Pamphylien zu ziebens XXXVIII, 15. Vergl. 
Strab. XIV, 3, 666. 


55) Strab. XIV, 5, 673. Bergl. Xenoph. Anab. I, 2, 28. 


56) Herod, VII, 91. Rergl. III, 91 über Amphilochos. Kalchas 
wird auch Gründer von Selge genannt bei nn. XI, 7, 570. 


Pr 


Das Präbicat nolfyvn zeigt, daß biefe Stadt 


_ 


und Syrien bis na 


PAMPHYLIA 


mit nachziehenden Troiern vereinigt, gaben, wie es heißt, 


dem Lande als ein gemiſchtes Volk den Namen. Stra⸗ 
bon fügt hinzu, bie meiften von ihnen feien bier geblie: 
ben, Andere haben ſich wieberum in verfchtebener Rich⸗ 
tung nach andern Ländern hin gewendet. Nach der Dar: 
ftellung des Kallinos (bei Strabon) aber hatte Kalchas 
fein Leben zu Klaros befchloffen, und fein Wolf war 


mit Mopſos über den Tauros gegangen, und hatte ſich 
theild nach Kilikien 


niebergelaffen, | 
Phoͤnikien hin zerftreut ). Wie 
viel Gewicht hiſtoriſche Forſchung auf diefe Tradition zu 
legen hat, läßt fich ſchwerlich beftimmen. Verſchmaͤhen 
aber dürfen wir biefelbe ſchon deshalb nicht, weil Hero⸗ 
dot, Strabon, Paufaniad und andere Schriftfteller des 
Alterthums ſich felbit mit folder Kunde begnügen muß: 
ten und keinen anderweitigen Bericht zu erftatten ver; 
mochten. Auch muß ſchon die Lage biefes Küftenlan: 
des auf die Vermuthung führen, daß hier ſchon früh von 
nahen ober fernen, Schiffahrt. treibenden oder auf neue 
Gründungen ausgehenden Völkern Anfiebelungen ſtattge⸗ 
funden haben. ie mit Lykien in vielfacher wechielfeitis 
er Beziehung ftehende Infel Kreta, ferner Rhodos und 
% ros waren (nächft dem Küftenlande von Myſien bis 
Lykien herab) die naͤchſten Punkte, von wo aus Pam: 


theild in Pamphylien 


\ pinlien Coloniſten erhalten Tonnte, bie vermittelnden 


den, durch weldhe ed mit Hellenen in Berührung 
kommen _mußte ”). Gewiß ging die Einwirkung von 
Kreta und Rhodus auf diefe aflatifhen Küften in mans 
cher Beziehung auch auf Pamphylien über Die zu 
ihrer Zeit blühende und mächtige Stabt Aspendos 


‚ wird eine Golonie ber Argeier genannt. Bielleicht Teinem 


“war, wie ed heißt, eine 
Aoler brauchten. blos eine fidöftliche Küftenfahrt 


der althellenifhen Staaten werben fo viele Gründungen 
in Kleinafien beigelegt, ald Argos, über deren geſchicht⸗ 
liches Verhaͤltniß D. Müller feine Anficht (zwar nicht 
mit volftändigen Beweifen, aber boch nach leitenden Spus 
ten) dahin ausgeſprochen hat,-baß man alle jene Stäbte 
für Colonien ber Rhodier halten müfle, welche aber nad) 


einer häufig vorkommenden Form ber Golonienführung, im 


Namen der Metropolid Argos, und unter den Aufpicien 
argivifcher Götter unb Heroen geführt fein”). Side 
olonie von dem dolifchen Kyme. 
Diele 
zu unternehmen, um an Pamphylia's Küfte zu landen, 
und felbft meeranwohnende Seemänner fuchten fich gewiß 
ben beften Hafenplag aus, daher auch Side die befte Ha⸗ 


Bergl. Strab. XIV, 4, 668. Paus, VII, 8, 4. Conon, Narrat, 6, 


- Eastath, ad Dion. Per. v. 854, T, I. p. 265. Bernk, 


57) Strab, XIV, 668. 
Ho eck, Kieta II, 4, ©, 829 fo. 
berichtet über Erythraͤ im gemeinfchaftlichen Beſig der Kreter, Ly⸗ 
tier, Karer und Pamphyler Folgendes: Eyorrav di aürhy öuoü 
zoig Kono) Avxlov xal Kapdv 1e zul Ilnupular, Avxluv 
plv xaraı ovyybräıpv ınv Komarv (xal yüp ol Avxıos Tü Ko- 
xaiov elcıy dx. Konıns, 08 Zaprndor Öuob Eyuyor), Kapav di 
zaıı yıllay !x nalmou npüs Milva, Haupüiar dt, brı y£- 
vovs udısorıy 'Ellnrıxzov xal Tovroıs (lol yap Jh zul of 


68) Über bie Kreter und Lykier 


‘ Haugvlos ıor vera alaoıy ’IAlov mlayndE&yıov auy Kalyarıı), 


rovswy ıwy xareıleyulvar Eyorıay 'Eovdpns xt). 60) O 
Müller, Dor. I. &. 112, 113, 
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59) Paufanias (VIE, 8, 4) ' 


— PAMPHYLIA 
fenftabt naͤchſt Phaſelis. Alſo erfcheinen, abgeſehen von 
jenem Berichte des Herodot uͤber Amphilochos und Kol⸗ 
chos, die zwei bedeutendſten Staͤdte Pamphyliens als 
helleniſche Gründungen. Ahnliche Verhältniffe bietet das 
benachbarte Lykien und das Öftli angrenzende Kilifien 
dar. Die Homerifhe Sage läßt ſchon in alter Zeit Iyfs 
Ihe Könige, Glaukos und Sarpedon, ald Enkel des Si: 
ſyphider Bellerophontes erfcheinen, jenen ald Sohn des 
Kipnolochoß, Sarpedon ald Sprößling der Laobameia *”). 
iomebed und Glaufos bei Homer ald feindliche Stres 
ter einander entgegentretend, erkennen fi, ber Gaſtfreund⸗ 
(haft ihrer Großväter gedenkend, und gehen frieblich vom 
einander ®). Eine andere noch weiter zurüdigehende Sage 
läßt den Lykos, Sohn des Pandion, von feinem Bruder 
Ageus aus Athen vertrieben, in diefe Gegend komme, 
beren Bewohner, wie ed heißt, nach ihm Lykier genannt 
wurben ®). Über die Anfiedelungen der Kreter in Lykien 
hat bereit Hoed ausführlich gehandelt"), obwol eine 
evidente, Elare und beftimmte Entwidelung biefer und aͤhn⸗ 
licher Verhaͤltniſſe auf dem Wege hiftorifcher Forſchung 
nicht in jeder Beziehung möglich iſt, und viele Verknü⸗ 
piungepumfte ber Combinatien überlaffen werben muͤſſen. 
18 Colonien der Samier im benachbarten Kilikien bezeich⸗ 
net Pomponius Mela Gelenderid und Nagibos, 
Strabon ald Gründung der Laloner Selge in Pifidien *). 
Gewiß hatte Pamphylien, wie Karien, Lykien, Kilifien, vor: 
uͤglich Anſiedler dorifchen Stammes erhalten *%). Andere 
* Gehoͤriges uͤbergehen wir, um uns nicht in die 
weit verzweigte Geſchichte der Colonien an der Küfle 
Kleinafiene | r Bere en m zur Darſtel⸗ 
ung der wichtigften hiſtori eigniffe, mit welchen 
die Gefchichte Pamphyliens verflochten if. 

Als die erfte große hiftorifche Begebenheit, an wel: 
her die Pamphyler theilnehmend auftreten, erſcheint und 
bad feindliche Zuſammenſtoßen der vereinten afiatiſchen 
Volköflämme mit den europdifchen Hellenen auf ber gro: 
fen Heerfahrt des Rerxes, bei welcher die Pamphyler bie 
perfife Flotte mit 30, ihre weflichen Nachbarn, die Ly⸗ 

er, mit 50, die Öftlich grenzenden Kilikier mit 100 Schif: 
fen verftärken °). Was die Pamphyler hier geleiftet, wiſ⸗ 
fen wir nicht, daß fie aber gute Seemänner waren, wer: 
den wir in dem Folgenden fehen. Ron biefer Zeit an 
bietet Pamphylien nichts Denkwuͤrdiges fir bie Gefchichte 
dar bid auf Alerander den Großen. Diefer Fam auf je: 





61) I. VI, 151. Hoed, Kreta II, 328 fo. 62)N. 
215 29. Hoeck, Kreta a.a.D. 63) Merod. I, 173. Hocd, 
a. 0, D, ©. 3829, 64) Kreta I, 4. ©, 828 fo. Pomp. 
Mela I. 13. Strab. XII, 7, 571. 66) Vergl. ARaoul-Hochetie, 
Colon, Gr. T. DH. p. 156. D. Müller, Der. V. S. 106. 
Doced, Kreta II, 4. ©. S54fg. 67) Herod. VII, 91. Wahr 
ſcheinlich hatten fie auch fhon zur Flotte des Darius Schiffe fle- 
len müffen, zumal da bie Bereinigung ber Landmacht mit derfeiben 
in dem nahen Kilikien flattfand. Derobot (VI, 95) redet nur 
im Allgemeinen von ben tributbaren Staaten, weldye Gchiffe zu 
ftellen hatten. Bevor Pamphylien an Perfin kam, gehörte ci 
zum Beide bes Kröfos, Herod. I, 28. Unter Darius betrugen die 
Einkünfte von ben Jonern, Magneten in Aften, Xolern, Karen, 
eptiecn „WMilyern und Pampbylern 400 Zalent Gilber, Merod. 


s 
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nem Zuge auch nach Lykien und Pamphylien, um fich ber 
- Küfte zu bemaͤchtigen und die feindliche Flotte unfchädlich 
zu machen). Phaſelis und andere lykiſche Städte ſchick⸗ 
ten an ihn Gefandte ab, welchen er ben Befehl ertheilte, 
ihre Stäbte feinen Abgeorbneten zu: Üibergeben, was auch 

geſchah ). Won Phafelid aus fandte er einen Theil feis 
ned Heeres über die Gebirge nach Perge, während er mit 
. dan andern am Ufer hinzog. Als er von Perge aufbrach, 

kamen —— Geſandte der Aspendier und übers 

gaben ihm ihre Stadt, mit ‚der Bitte, keine Beſatzung 
hinein zu verlegen. Ihre Bitte wurde genehmigt, jedoch) 
folten fie 50 Zalent zahlen und die Roſſe außliefern, 
welche fie ald Zribut für ben perfifchen König ernährten. 
Sie verſprachen dies und entfernten fich. Alerander wandte 
ſich nun nad Side, ließ bier eine Beſatzung zurück und 
gelangte nad Syllion, einem feften und mit einer Beſa⸗ 
Kung verfehenen Drte. Als er diefen nicht auf den erſten 
Angriff zu nehmen vermochte und zugleich die Nachricht 


erhielt, daß die Aspenbier die ihnen gemachte Bedingung 


nicht erfüllt, fondern den Seinigen die Thore verfchloffen 
und die Mauern hergeftellt hätten, marfchirte er auf As⸗ 
pendos los. Als ex fich des tiefer liegenden Theiles der 
Stadt bemächtigt und nun die Aspendier auf ihren Höhen 
einſchloß, Fam von ihnen eine zweite Gefandtichaft und 
erbot fich ur Erfüllung der genannten Bedingung. Al⸗ 
dein der König foberte nun die Angefehenften ald Geifeln, 
Diefelben Role und 100 Talent. Außerbem follten fie 
feinem Satrapen unterthaͤnig fein, den Makeboniern einen 
jahrligen Tribut zahlen und fich feiner Entfcheivung wes 


gen einiger an fich geriffenen benachbarten Kändereien un⸗ 


terwerfen. Nachdem fir dieſes alle zugeftanden, ging er 
nach Perge zuruͤck und wanbte fich von hier nach Phrys 
in”). Nach Alerander’3 Tode wurden Phrygim, Ly⸗ 
ien,. Pamphylien ald eine Satrapie dem Antigonos geges 
ben. Seit jener Zeit wurden beſonders unter den Seleu⸗ 
ciden bie Küftenländer Lykien, Pamphylien und Kilifien 
mehrmals zum Schauplate kriegeriſcher Ereigniffe Auch 
- brachte ber Parteigeift wechfelfeitige Befehdungen einzelner 
Staaten gegen einander hervor, wie bie Belagerung ber 
Stabt Pebnelifjes von dem pifipifchen Selgiern. So mas 
ren Aspendos und Side gegen einander feindlich gefinnt ”'). 
Wir koͤnnen auf die — der pamphyliſchen Staͤdte 
während dieſer wechſelſeitigen Fleinern und ern Kämpfe 
geführt von Seleucus, Antiochos, Ptolemaos, Kaffander, 
yſimachos) keineswegs eingehen, auch gewähren fie im 
Banzen wenig Sniereil und verweifen daher auf die Dars 
ftellung deö Polybios ). Hierauf brach ber Krieg ber 
Roͤmer mit Antiochod dem Großen aus, in weldem die 
Pamphyler, wie bie Lykier, Pifidier und Kififier, mit 
dem- Heere bed Antiochos vereinigt waren. Sie gehörten 
zu ben leichtem Truppen und waren nad Art der Kre⸗ 
ter bewaffnet ”). Hannibal, welcher von dem Antiochos 


+ 68) Arrien. Exp. Al. L, 24. 69) Arrim.1.c.25. 
Arrian, |. c. 26. 27. 71) Polyb,. V, 72— 77. Appian. de 
reb, Syriac. c. 53. p. 614. Schweigk. Vol, I, 72) Pelyb. V. 
de reb. Syriac,. c, 400—87. 73) Appian. de reb. Syr. c. 32, 
p. 584. Schweigh. Vol, I, Auch mit ber Kae des Antiochos 
waren bie Schiffe der Sibeten vereinigt, Liv, XV, 48. | 
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PAMPHYLIA- 


. Fe Syrien geſchickt worben war, um nette Schiffe aus. 
Phoͤn 


ikien und Kilikien herbeizuſchaffen, wurde von den 
Rhodiern an der Kuͤſte Pamphyliens eingefchloffen *). Im 
Friebensvertrage mußte Antiochos alle Länder bieöfeit des 
Tauros abtreten. Lykien und Karien erhielten die Rho⸗ 
dier, die übrigen Länder größtentheild Eumenes. Pam⸗ 
phylien blieb demnach dem Antiochos, bis ed zur römi- 
fhen Provinz wurde. Im J. der Stadt 583 (a. Ch, 


169) kommen pampbylifche Gefandte nad) Rom, und brin: 


gen eine goldene Krone (20,000 Philippei betragend) in 
die Curie, und bitten um die Erlaubniß, diefelbe in ber 
Gella bed Jupiter opt. max. niederlegen und im Gapito« 
kum opfern zu dürfen. Es wurde ihnen geftattet und 
zugleich ein Geſchenk gereicht. Auch die Zreundfchaft 
wurde mit ihnen erneuert (Zev. 
mit Mithridates war Pamphylien betheiligt, welches der 
König, ſowie Eykien, an fich gezogen hatte (Appian. de 


XL, 14). Auch im Kriege - 


bell. Mithr. c. 20) ’'), Späterhin wurde Pamphplien wies 


ber im Seeräuberkriege berührt. Phaſelis und Korakefion 
wurden als betheiligte Zufluchtsorte ber Seeraͤuber von 
P. Servilius Iſauricus mit Gewalt genommen und zer⸗ 
ſtoͤrt *). Auch Pompejus war als Feldherr im Kriege ges 
gen bie Seeräuber in Pamphylien, ald die Geſandten ber 
Rreter zu ihm kamen”). Wir gedenken hier nur noch 
der unter ber Kaiferherrfchaft in Kleinafien überhaupt eins 
gerichteten Conventus juridici, welche Pliniud mit den 
zu ihnen gehörenden Stäbten und Voͤlkern aufführt und 
übergehen bie wenigen fehr vereinzelten "politifchen Ereig⸗ 
niffe noch fpdterer Zeit, welche fih auf Pamphylien be: 
ziehen oder baffelbe wenigftend berühren. liber diefe ſpaͤ⸗ 
tere Gefchichte geben die byzantinifchen Hiftoriker, beſon⸗ 
ders Zoſimus, 
phylien nur in zerſtreuten Notizen ). 

Culte, Inſtitute, Sitten. Bir finden in Pam⸗ 
phylien, ſowie in den angrenzenden Laͤndern, die meiſten 
der helleniſchen Nationalgottheiten verehrt. Zu Perge war 
ein beruͤhmter Tempel der Artemis, zu Side ein ebenſo 
beruͤhmter der Athene. Beſonders veranſchaulichen die Ge⸗ 
praͤge pamphyliſcher Muͤnzen die hier verehrten Gottheiten. 
Auf Münzen des Domitianus APTEMIA. TICPTAIAC. 
Diana mit einer Luna an der "Schulter, mit hochgehaltes 
nem Pfeil und gefpanntem Bogen. Auf Münzen des Ca⸗ 
racalla IIEPTAIQN mit dem Bildniſſe der 
Auf attalifchen Münzen ATTAAEDN mi dem behelms 


n, de reb. Syr. c. 22, 35. p. 567. Schweigh. c. 
23. p. 576. Vergl. überhaups über biefen ganien Krieg Appiam. 
de reb. Syr. und Liv. lib. XXXV — XAXVIL 75) Liv. 
XXXVII, 55. 56. Auch En. Manlius, ber Rachfolger des Luc. 
Scipio, kam mit feinem Heere nach Pamphylien, und befreite bie 
AXVID, 15. Es heißt hier: Ter- 
messo pacem dedit, quinqguaginta talentis argenti acceptis, item 
Aspendiis, ceterisque Pamphyline populis, 76) Cic. in Verr. 
Act. I, 4, 10. Eutrop. VI, 9. Mannert 6. Th. 4, 2 ©. 

77) Cic. pro leg. Manil, c. 12. 78) Xergl. Zosi- 
mus V, 14—16. p. 265 sq. Corp. script. hist. Byzant, Man⸗ 
nert a. a ©. ©. 118. 19) Sestini Descript. Num, vet. p. 
890, 391. Kallimachos (Hymn. in Dian, 187) nennt Perge als 
eieblingtort der Artemis. Die Zempel find fchon oben erwähnt 
worden. 


74) 


usfunft, oaleich in Beziehung auf Pam⸗ 


rtemis 9. 
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ten Haupte der Pallas. Auf andern Jupiter ſitzend und 
dad Haupt bed Jupiter mit einem Diadem ”). Auf Muͤn⸗ 

en von Side dad mit Lorbeer umwundene Haupt bes 
pollon, auch eine ftehende Pallad mit der Schrift 
AHTRN®'). Auf anden Münzen derfelben Stabt IT- 
AHT2N und Batchos halbnadend ”). Die Münzen von 
Side mit dem Kopfe der Pallad haben auf dem Revers 
-bald einen Granatapfel nebft einem Zifche, bald auf dem 
Avers die Fifche und auf dem Revers den Granatapfel. 
Hier zeigt fih eine Verbindung griechifcher und phoͤniki⸗ 
ſcher paronomatifcher Symbole”), Zu Aspendos wurde 
bie Ds (Aphrodite) mit Opfern. (von Schweinen) ver: 
ehrt "*). - 


I 


In Betreff der Öffentlichen Inſtitute iſt hier bemer⸗ 
kenswerth, daß wir in pamphyliſchen Staͤdten ein echt 
helleniſches Element, die Gymnaſtik und Agoniſtik, ſehr 
in Aufnahme finden. Side beging Feſtſpiele, Olympia 
und Pythia; auch Attaleia feierte Olympien. Auf jene 
ſowol als auf diefe beziehen ſich mehre Muͤnzgepraͤge, von 
denen ſchon oben mehre angefuͤhrt worden nd; andere 
koͤnnen bei Seſtini nachgefehen werben”). Bei bemfelben 
finden wir ein Verzeichniß von 18 Mimzen von Aspendos 
aufgeführt, auf welchen fämmtlich zwei nadte Ringer zu 
fhauen find *). Diefe Beſtrebungen koͤnnen die argivi: 
ſche Abkunft der Aspendier fehr beftätigen; denn auch bie 
Argeler waren auögezeichnete Ringer ”). Die Hauptbe⸗ 
fehdftigumg der Pamphyler mochte in Schiffahrt beftehen; 
denn ihre wichtigften Städte Jagen theild am Meere, wie 
Side mit einem bequemen Hafen, theils an fchiffbaren 
Flüffen, wie Aspendos und Perge, nur 60 Stadien vom 
Meere. entfernt”). Daber auf Münzen von Perge ein 
-  Hintertheil vom Schiffe). Auf Münzen von Side ein 

. inter). So auf Münzen von Phafelid das Bild eines 


80) Sestini 1. c. p. 390. 891. 
893. 82) Sestini 1. c. p. 392. 398. Vergi. ibid. n. 18. 14. 
88) Eckhel, Doctr. N, P, I, Vol. III, 14. Jurtin. XVIH, 3. 4: 
Condita ibi urbe, quam a piscium ubertate Sidona appellarunt;z 
nam piscem Phoenices Sidon vocant. Vergl. Sidler, Handb. 
der alt. Geogr. 2. Ih. S. 391. Anm. 84) Dion. Per. 853. 

Eustath, ibid. p. 265. T. I. Bernh. interpr. p. 760. 761. Bergl. 
Hoeck, Kreta I. ©. 363 über den Eult eines dltern Apollon 
unb einer Altern Artemis in Lykien. 85) Sestini Descr. num. 
vet. p. 392. 393. Vergl. Ratgeber, Algem. Encykl. II, 3. 
©. 326. 327. 86) Sestini p. 388390. 87) Ausführlicher 
wirb hierüber in der Gumnagftil und Agoniftil von 3. H. Kraufe 
1. Th. 6. $. 19 und 2. Th. 2. $. 12 gehandelt werben. 88) 
Beral. oben $. 1. Merkwuͤrdig iſt, daß bie Entfernung der pam⸗ 


‚ phylifchen Städte, 60 Stadien vom Meere, beim Strabon mehr: 


mals wieberlehrt, wie oben nachgewieſen iſt. &o betrug bie Ent: 
fernung ber Stabt Opus bis zu ihrem Dafen 60 Stabien. Vergl. 
Strab. p. . Allgem Encykl. IH, 4 ©. 295. Man fcheint 
alfo diefe Entfernung gewoͤhnlich bei ber Anlage: folcher Städte beob⸗ 
achtet zu haben. 89) Sestini Descript. Nun. vet. p. 3891. n. 2. 
„TPAIANOC ... Caput laureatum TEP. Puppis navis, re- 
tro palma arbor. Aem,. 3. M. A. Ebenſo auf einer andern n. 
6. p. 892.. 90) Sestini p. 392. n. 5. Die Gibeten werben in 
der Rede des Sefandten des Antiochos M. mit ben Zyriern, Si⸗ 
doniern und Aradiern zu den ausgezeichnetften Seemännern gezählt, 
bei Liv. XXXV, 48. Im Bürgerkriege hatte Dolabella eine Flotte 
von ben Rhodiern, Lykietn, Pamphyliern und Kilikiern für Solb 
aufgebracht. Appian, bell. civil. IV, 60. 
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‚bie Pampbylier den Stoff zu diefen Münzen 


81) Sestini 1. c. p. 392%, 
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Schiffes"). Phafeliß hatte die ſchoönſten Hafen, und übe 


Bewohner wurden natürlich ganz vorzüglich zum Seewe 
fen eingeladen. Daher bat "man auch vermuthet, daß 
bier das leichte Fahrzeug, welches den Namen phaselis 
führte, erfunden worben fei”). Phafelis und Korakeſion 
waren auch bei den Beftrebungen der Seeräuber bethe: 
ligt und würden. daher von den Römern im Seeräuber: 
kriege feindlich behandelt, wie fchon oben angegeben wor: 
den ifl. Die Lage der Inkifchen, pamphylifchen und ff: 
fischen Küfte, welche mehre große Buchten bildete und 
weit ind Meer hineinragenbe Worgebirge hatte, von wel: 


‚hen aus man dad Meer uͤberſchauen konnte, mochte na: 


turlich fehr zur Seeräuberei einladen. Aber aud in dem 
Charakter diefer Völker ſcheint Reigimg zum Rauben herr: 


ſchend gewefen zu fein, wie die Pifidier, bie nördlichen 


Nachbarn, rauhe Bergbewohner, Landräubereien mit Luſt 
übten *’). Sie waren aber auch tapfere Krieger *). 

‚. Die pamphyliſchen Muͤnzen find ſchon vielfach be: 
ruhrt worden Die Zahl der noch vorhandenen ift fehr 
bedeutend. Wir kennen Münzen von Aspendos, von Perge, 
Side, Pebneliffos, Attalein, Syllion (Stliyon) *). Ob 
burd) eige: 
nen Bergbau gewonnen oder anderwaͤrts hergeholt haben, 
ift und nicht befannt. Wahrſcheinlich ift, daß fowol in 
Pamphylien als ‚in Lykien und Pifivien Bergbau und 
Metallurgie betrieben wırden. Denn dazu konnte leicht 
ber ſich weit verzweigende Zaurus einlaben, und Die Kımde 
in dieſen Künften konnte leicht von Lydien ober Phoͤni⸗ 
Een ober andern Ländern aus hierher ſchon früh gebracht 
werden. | 
Verfaffung, Sprache. liber die Verfaſſung ber 
pamphyliſchen Staaten oder Staͤdte wiſſen wir fehr we; 
nig, da und nur einige zerſtreute Notizen hierüber mitge: 
theilt werden. In der aͤlteſten Zeit bis zur Unterwerfung 
von Seiten ber Perfer mögen bie meiften Stäbte (fowol 
in Pamphylien ald in Lykien, Pifidien, Kilitien) mit ih 
tem Gebiete als autonome Feine Staaten ihre Selbſtaͤn⸗ 
digkeit gegen ihre Nachbarn behauptet haben. Wol mb: 
Ber fich bier und ba zu mandjer Zeit auch. kleine Macht⸗ 

ber (rigavvor) erhoben und bie Zügel ber Regierung er: 
griffen haben, wie in bem gebirgigen Pifibien *). Die 
meiften Städte finden wir jedoch auch noch in ber fpätern 
Zeit ald autonome *”). Die von Doriern und Xolern ge 
en wie Aspendos und Side, hatten natürlich ari⸗ 

ofratifche Berfaffung, wie die Mutterſtaaten *). Seit: 
dem Pamphylien mit den angrenzenden Länbern dem Ko— 





91) Eekhel, Doct. Num. II, p. 6. 92) Vergl. Man 
nert 6. 25.2, 2 ©. 181. 132, Strab. XIV, 8, 666: Dam 
Ag, votis, Eyovoa Aılvas, x. 98) Strab. XI, 7, 570: 
Toy ouvy dpevavy, os elneiv, Iloıder, of ut» alloı zera 
svoavridas —— xasaneo ol Kflixes, Anorgızaig q- 
auyım* tpaol ayrois 109 Aellyey auyrarauıydaral n- 
vos 16 nelmdvy, nlargras üvsgwnovs zei evuneiva dıa rir 
öuosorgonlar avsodı. BVergl. Mannert 6. a 2 2. ©. 140. 
94) Laviss KXXVIN, 15. Pisidae optimi 0. 96) 
Bergl. Sestini Descr. Num. vet, p. 888 —395, Strab, 


96) 
AIL, 7, 570, 97) Livius XVII, 14 i 
Bepali : item Aspendiis, eeteriarue Pamphyline don Mr. ir 
er 


bie Verfaſſung von Kyrene hatte Ariftoteles 77,3 Tür 
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nige der Perſer tributbar geworben, wurden natürlich 
Satrapen eingeſetzt. 
pamphyliſchen Staͤdte als kleine unabhaͤngige Republiken. 
Die auf den Gebirgen wohnenden Piſidier beunruhigten 
bie umliegende Gegend häufig durch raͤuberiſche Ein: 
fälle). Alexander feste Dynaften ein; ebenfo die fpd- 
teen Seleuciden '). Allein dad Anfehen derfelben und 
ihre Macht war nicht eben fehr groß. Die Ifauri, ein 
Zweig der Pifidler, ermordeten einen folhen ”). Nach dem 
Kriege der Römer. mit Antiochod dem Großen finden wir 
ein freunbfchaftliches Verhältnig (amicitia) zwifchen Rom 
und ‚Pamphylien, weldes durch Gefandte und Gefchenke 
erneuert wird’). 
niß ein, und unter ben Kaifern gehörte natürlich Pamphy⸗ 
lien zu einem ber Conventus juridiei *). —— 
Über die Sprache der Pamphyler laͤßt ſich auch nur 
Weniges fagen. 9 
Berichte follen die erſten Coloniften aus dem äolifchen 
Kyme, als fie bier ans Land gefliegen, um fich dafelbft 
niederzulaffen, fofort die helleniſche Sprache vergeffen und 
eine ganz befondere barbarifche, von ber der benachbarten 
Barbaren verfchiedene, früher gar nicht eriftirende, gefpro: 
en haben, wie ſchon oben bemerkt wurde ’). Diefe Sage 
nnte man wol leicht erklären. Die vielfache Berührung 
mit den umwohnenden Barbaren (und wol au mit an: 
landenden Fremden) mochte fehnell und nachdruͤcklich auf 
die Mutterfprache einwirken und dieſe theils zuruͤckdraͤn⸗ 
gen, theils umgeſtalten oder verunſtalten, ſodaß aus bei⸗ 
den ein ganz beſonderer Dialekt hervorging. Dieſer mochte 
nun den Hellenen um ſo unverſtaͤndlicher erſcheinen, als der 
aͤoliſche Dialekt an ſich ſchon von dem tonifchen und do⸗ 
riſchen verfchieden war. Die Mundart der Sideten war 
alfo wol eine aus hellenifchen und barbarifchen Beftand- 
theilen gemifäge. Ein aͤhnliches Verhaͤltniß mochte in ber 
Sprache der Aspendier und ber übrigen Pamphyler ftatt- 
finden. Und nicht viel anders ſtand ed wol in dem be 
nachbarten Lykien ®). (Johaun Heinrich Krause.) 
- PAMPHYLUS (Maupvrog), Sohn ded Agimios 
und Bruder ded Dymas, König der Dorier am Pinbos, 
welcher fich dem Suge der Herafliden in den Peloponnes 
anſchloß; f. Pind. Pyth. I, 61, cum Scholl. et Intpp. 
Apollod. 1, 8, 3. Bon ihm erhielt ber doriihe Stamm 
ber Pamphyler, vom Dymas der der Dymanen, vom 
‚Puls ber ge Hylleer den Namen; ſ. Müller, Dor. 
I. S. g. 


PAMPIGNV, Pfarrdorf von 380 Einwohnern im 
eidsgenoͤſſiſchen Canton Wadt im Bezirke Coſſonay, am 
Fluͤßchen Veiron, das ſich in die Venoge ergießt. Es bil⸗ 
dete bis zum J. 1798 eine kleine Herrſchaft, die unter 





Ar. gehandelt, wo er wahefcheintid auch Side als Colonie beruͤhrt 
GuchN, . 


hatte. Fragm. p. 266, T' 
9) Arriun. I, 25—27. 

1) Polyb. V, 40, 7. _ 2) Rannert 6.%. 2,2. &. 116, 
3) Liv. XLIV, 14. ’ 4) Bergl. Mannert a. a. D. ©. 118. 
2 Fr Exp. Al, I, 26. 6) Vergl. Hoeck, Kreta Il, 4. 
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Alexander fand die pifidiſchen und 


beim Manne vom 


Spaͤterhin trat dad Provinzialverhält: " 


Nach einem von Arrianus überlieferten . 


" (Schneidewin.). 


: PAMPLONA 


ber Landvoigtei Morges fand. Das Schloß zeichnet ſich 
burch feine fchöne Lage aus. In ber Nähe bed Dorfes 
iſt eine eifenhaltige Quelle. Ä (Escher.) - 
PAMPILHOSA, Billa im portugief. Correigao de 
Thomar, Provinz Eflremabura, iſt 34 engl. Meilen von 
Zhomar entfernt und hat 450 Haufer und 2300 Einw. 
| | (Fischer.) 
PAMPINIFORMIS PLEXUS nennt man bie netz⸗ 
förmigen Beräftelungen der Vena spermatica, welche 
oden bis zum Bauchringe die Arte: 
rien des Samenflranges umgeben und begleiten (Plexus 
venosus testis et funiculi spermatici); bei der Frau 
aber auf diefelbe Weife fih um die Ovarien herumziehen 
(Plexus venosus pampiniformis ovarii). (Rosenbaum.) 
. _:PAMPLEGIE ift die allgemeine Lähmung zum Uns. 
terfchiebe von ber halbfeitigen oder ber Hemiplegie. 
| (Bos ın.) 
PAMPLETHES wurde eine Pflaftermaffe genannt, 
welche, aus einer Menge Ingredienzen beftehend, befonberd 
zur Auflöfung von Knochen= und Drüfengefchwülfen be 
nugt ward, und deſſen Beichreibung Paul von a 
(Lib, VII. e. 17) gibt. Es wurde beſonders Zinnober 
und Gruͤnſpan zu ſeiner Bereitung genommen. 
- (Rosenbaum.) 
PAMPLONA. 1) P., Pampelona, Pampeluna, 


‚lat. Pompejopolis (Br. 42° 49’ 57”; £. 16° 0° 17”), 


Ciudade und Hauptſtadt der fpanifhen Provinz Navarra, 
liegt 78 engl. Meilen von Saragoffa und 172 Meilen 
von Madrid entfernt, theild auf einer - Beinen Anhöhe, 
theild in einer weiten und fruchtbaren Ebene, welche den 
Namen Cuenca führt, am Fuße der Pyrenden und am 
Arga, über welchen bier eine Brüde geſchlagen ift, und 
wirb in geringer Entfernung rings von hoben Dergen eins 
gefchloffen. Sie ift der Sitz des Vicekoͤnigs, welcher ein 
altes unbefeftigte® Schloß auf einer Anhöhe bei ber Stabt 
bewohnt, bed Rathes von Navarra, der Provinzialdeputas 
tion, einer Rechnungskammer und eines Biſchofs, welcher 
unter bem Erzbiſchofe von Navarra ſteht und 28,000 
Dukaten Einkünfte bat. Die Einwohner ruͤhmen fich, die 
erften Chriften in Spanien gewefen zu fein und ben erflen 
Bifchof gehabt zu haben. Steht num gleich beides noch 
dahin, fo ift doch fo viel gewiß, daß das hiefige Bis⸗ 
thum eined der dlteften im Lande ift, welches gleich nach 
Vertzeibung ber Mauren wieberhergeftellt wurde. Bei ber 
Kathedrale, außer welcher ed noch drei Pfarrlischen gibt, 
befinden fich zwei Domkapitel, von denen dad eine zwoͤlf 
Wuͤrdentraͤger, ebenſo viel Domherren und 44 Praͤben⸗ 
darien und Kaplaͤne ernährt. Die im I. 1608 gegrün- 
dete Univerfität iſt jest zu einem Collegium berabgefun- 
ten. Es gibt bier neun Moͤnchs⸗ und zwei Nonnenkloͤ⸗ 
fter, vier Hofpitäter. 1632 Häufer und 14,000, nad 
e 


Balbi 15,000 Einw. Die Stabt, welche mit Mauern 


und Wällen umgeben ift und außerdem durch ein in ihr 


befindliches Caſtell vertheidigt wird, hat enge und ſchlecht⸗ 
gebaute Straßen, die jeboch cchr reinlich gehalten werben, 
und unter welchen fich die, welche zu ben ÖStiergefechten 
dient, durch ſchoͤne Häufer auszeichnet. Der Handel der 
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Stadt ift unbebeutenb und befchräntt ſich auf Einfuhrars 
titel. Ebenſo wenig blühen Fabriten und Manufacturen, 
ren, boch verfertigt man Pergament, grobe Zücher, Fa⸗ 
vence und Toͤpferwaaren; auch befchäftigen die Wachsbleis 
chen einige Hände. Pamplona foll nad) Überwindung 
des Sertoriud von Pompejus dem Großen angelegt wor: 
ben fein und daher feinen lateinischen Namen empfans 
gen haben. Im Jahre 1521 wurbe Ignatius Loyola 
Bei der Belagerung biefer Stadt verwundet, fobaß fie 
zufällig die Entfiehung der Iefuiten veranlaßt hat. Koͤ⸗ 
nig Philipp UI. legte in der Nähe der Stabt auf einem 
fhroffen Zelfen ein zweites Gaftell an, welches auf ber 
einen Seite duch fünf Baſteien und tiefe Gräben, 


auf der ‘andern durch einen Sumpf von großer Aus: 


dehnung vertheibigt wird und als Citadelle dient. Es 
befinden fich in bemfelben ein Schloß, mehre Magazine, 
ein Zeughaus und ein großer, freier, mit Bäumen befeb: 
ter Platz, fowie eine 
Menfchenz oder Thierkräfte in Bewegung gefekt, tägli 

360 Etnr. Weizen in Mehl zu verwandeln vermag. Im 
vorigen Jahrhunderte litt Pamplona (1787) durch eine 
große Uberſchwemmung; auch legte der Vicekoͤnig Gage 


eine 21 Meilen lange Straße an, welche die Stadt mit. 


Gaftilien in Verbindung febt. Das nach diefer Stadt bes 
nannte Meimdad bildet den norbweftlichen Theil der Pro⸗ 
vinz Navarra’ und faßt einen Theil ded Baztanthaled im 
fid. — 2) P., Hauptftabt der gleichnamigen Provinz in 
dem colombifhen Departement Boyaca, liegt unter 6° 
30’ fübl. Br. und 71° 36” weft. L., nach dem Meri: 
bian von Greenwih und 170 engl. Meilen norbnordöft- 
üb von Santa FE de Bogota entfernt in der von ben 


hohen Andesbergen umfchloffenen Ebene Eäpiritu Santo. - P 


Sie hat außer der Pfarrficche, einer der fchönften des 
. ehemaligen Königreichs Neugranaba, mehre andere Kirchen, 
WMoͤnchskloͤſter fait aller Orden und ein ber heil. Clara ge: 

wibmeted Nonnenflofter. Ihre fih im rechten Winkel 
ſchneidenden regelmäßigen Straßen mit Häufern, deren 
jedes feinen Garten hat, find jest mit Gras —— 
-da.die Zahl der Einwohner kaum über 3000 ſteigt. Die 
hohe Lage über dem Meereöfpiegel gewährt ihr ein frifches 
Klima, Doch leiden die Bewohner an Kropfkrankheiten. An- 
fangs bie Pamplona Urfua, weil der eine ihrer Grün: 
der Pedro be Urfua (ber andere war Orlien de Velaſco) aus 
der Stadt dieſes Namens in Navarra gebürtig war. Der 
erfte Stein zu ihr wınde im 3. 1549 gelegt. Die nad) 

ihr benannte Provinz, in welcher ſich Gold:, Silber: und 
‚Kupferminen befinden, bildete ehemals einen Theil des 
Corregimento von Zunja und umfaßt jeßt den norbweft: 

Uchſten Theil des Departement? Boyaca.  (Fischer.) 
PAMPREPIOS. Suidas erwähnt zwei Schriftſtel⸗ 

lex .diefes Namend: 1)- einen epifchen Dichter von Pand⸗ 

polis aus der Zeit bed. Kaiſers Zeno (477— 491 n. Chr. 

Geb.), der auch zwei. profaifhe Schriften, eine etymologi- 

[he (Lrvuoroyıay ünbdonıs) und eine hiſtoriſche unter 

dem Titel „ Icavpıza“ verfaß thabe, und 2) einen Sram: 

matifer aus bem dgyptifchen heben, der beim Kaifer 

Zeno viel gegolten. 

ner Weiſe unterfhieden, was nicht zu unterfcheiben if, 
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nſtreiche Mühle, welche, Wi] 


Offenbar bat Suidas hier nad) feis 


\ 
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und- einem und demſelben Individuum zwei beſondere Ar⸗ 


tikel gewidmet; denn es ſtimmt bie Zeit, auch ber Ge 
burtsort, denn Panopolis iſt ja eine Stadt im Gebiete 
des Agyptifchen Theben, auch, wie fich gleidy zeigen wit, 


die Belchäftigung. Vergleicht man nämlich Die 


aus Malchus und aus des Damafcus Biographie dei 
Iſidor, aus dem Suidas feinen Artifel über den zweiten 
Pamprepios compilirt, mit den Ercerpten, bie Photins 


aus demfelben Damafcius gemacht bat, fo war Pampre 


pios ein vorzüglicher Kopf, von den mannichfaltigften Ans 
lagen, vielfeitigen Studien, der in feinem Vaterlande Agyp⸗ 
ten ſich mit Poefie befchäfttigt hatte, in Athen Anfangs eben 
falls mit Poefie ſich nothdürftig erhielt, dann Grammatik 
trieb und von ben Athenern zum öffentlichen befolbeten 
Lehrer der Grammatik für die Jugend angenommen wurde; 
dies blieb er mehre Jahre und benußte zugleidy ben Um: 
ang und Unterricht des großen Platoniſchen Philofophen 
Droftus. Ein Misverhältniß, in bad er bier mit einem 
gewiffen Athener Zheagened gerieth, und vielleicht auch 
fein ungemeffener Ehrgeiz, veranlaßten ihn, ſich nach Con⸗ 
ftantinopel zu begeben; denn in Gelehrfamfeit, namentlich 
in Grammatik und Rhetorik, wollte er es Allen, auch dem 
Athener Plutarch und Dem Alerandriner Hermeas, zuvorthum, 
und gelartgte auch wirklich darin zur großem Rufe. In Cons 
flanttnopel erregte.er, obgleich er fonjt ein ganz wohlgefinn» 
ter und rechtlicher Mann zu fein fchien, aber in der ganz 
riftlichen Stadt Durch fein offen jur Schau getragenes Hei: 
benthum Auffehen, und man glaubte ihn noch im 8 von 
anderer Geheimvoiffenfchaft. Gier. wurde er mit Illos oder 
Hillos bekannt, der aus Ifaurien gebürtig war, beim Kai⸗ 
fer Zeno viel vermochte und die Stellen eines Senator, 
atricier, Conful und Magister ofliciorum beffeibete. 
Die Belannticaft machte er in Folge einer Empfeklung, 
und zwar, wie ed fcheint, der eines gewiſſen Marſos; 
am meiften jeboch empfahl er fich felbft; aber nach Sui⸗ 
bad war ed bald die oͤffentliche Recitation eines Gedichts 
bald die Vorlefung einer Schrift über die Seele, die Its 
los fo für Pamprepios einnahm; genug er verfchaffte ihm 
theild eine öffentliche Befolbung als Lehrer, theils bewil⸗ 
ligte er ihm aus feinem eigenen Vermögen eine Unterfiüs 
tzung. Als Hillos ſich nach Iſaurien begeben hatte, wurde 
Pamprepiod beim Kaiſer und der damals allmaͤchtigen Bes 
ring verleumbet, ald "hätte er den Hillos durch Propbes 
zeiungen gegen den Kaifer aufgereist, und mußte bie 
Hauptftadt verlaffen; er zog fih nah Pergamum zurüd, 
von wo ihn Hillos zu fd nach Iſaurien berief, wo er ihn 
mit u Vertrauen zu Staatögefchäften zuzog und 
ihn. auch wieder mit nach Sonſtantindpel nahm; er en 
munterte (Pamprepiod) ihn zu ber Verſchwoͤrung des 
Marctanus, fowie fpäterhin zu der Gonfpiration, welche 
die Erhebung des Leontius zum Gegenkaifer gegen Zeno 
beabfichtigte, deren ungtidticer Ausgang auch den trau 
tigen Fall und gewaltfamen Tod des Pamprepios zur 
Folge hatte. Vgl. außer Suidas PAotius p. 56. a. 31. 
343. b. 346. b. 347. a. 351. b. (H.) 
PAMPROUX, Maorttfleden im franz. Departement 
ber beiden Sevres (Poiton), Canton La Motte Et. He 


raye, Bezirk Melle, liegt 44 Lieues von diefer Statt 
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entfernt In einer fruchtbaren Gegend und hat eine Sucs 
curfallirche, 400 Häufer und 2277 Einw., welche neun 
Zah te unterhalten. (Nah Erpilly und 2 arbis 
on. ischer. 
PAMPTICOUGHS. Diefen Namen führt ein Stamm 
ber freien Indianer Nordamerila’d. - (Fischer.) 
PAMUNKY, D) Zluß im nordamerilanifchen Frei: 
flaate Virginia, welcher durch feine Vereinigung mit bem 
Mattapony den York bildet. 2) In der zu dem genann⸗ 
ten Stadte gehörigen Graffhaft King-Williamd, in wel 
em fih einige Refte der Powhattansindianer erhalten. has 
en. Ä | ! 


| (Fischer.) 

Pampus, f. Y. | 

Pamylia,, f. Paamyles. 

Pan, 1) Mythologie f. am Ende des Buchſtabens. 
PAN, 2) ein faft in allen flawifchen Sprachen ge: 
bräuchlicdes Wort, entfpricht dem allgemeinen Begriff des 
teutfhen Herr. In. diefer Bedeutung iſt ed im polni- 
fhen noch heutzutage vorzugäweife im Gebraudie, nur 
daß man ed den Eigennamen und Würben häufiger als 
unfer Herr vorzufegen pflegt. Man fagt & 
bie, er ift fein eigner Herr; pan Bög, Gott der Her. 
Daneben hat e8 aber auch, wie das teutfche Herr, ben 
Nebenbegriff: der Herr, im Gegenfage des Dienerd, ber 
Vornehme, Reiche, im Gegenfage ded Armen. So heißt 
ed in einem polnifch-weftpreußifchen Sprüchwort: Ja pan 
ji ty pan a kio z nas bedzie swinie part, ich bin 
am und du bift Herr, wer ober von uns wirb bie 
chweine hüten? pan “dobry za oyca stoi, ein guter 
Herr vertritt Vaters Stelle; qdy sie pan smieje i dwor 
wesoly, wenn ber Herr lacht, ift auch die Dienerfchaft 
vergnügt; panowie jak cheg, ubodzy jak moga, bie 
Herren, wie fie wollen, die Armen, wie fie innen. Hier: 
mit hängt dann ber Begriff des Herrfchens, ber Herr⸗ 
ſchaft panstwo überhaupt zufammen, weshalh das Wort 
ſchon fehr früh faft bei allen Slawen auch eine politifche 
Bedeutung erhielt. In der äfteften Zeit tritt diefe nur 
in einer Zufammenfeßung, nämlich in Zupan, hervor.‘ Bei 
allen binterlarpathifchen ımb von diefen abflammenden 
Slawen wirb dieſes Amtes oder diefer Winde mit bem 


Begriffe ded Worflandes und Nichterd eines beflimmten. . 


Landdiſtricts erwähnt. "Schon Conftantin Porphyrogen, 
(de adm. imp. IX. c. 29) kennt baffelbe bei den Sla⸗ 
wen: Principes vero hae gentes non habent praeter 


Zuppanos senes, quemadmodum etiam reliqui Zla- 


borum populi, und Wilhelmus Tyrius (XX, 4) .fagt, 
Daß dad Amt ber Zupane bei den Slawen allgemein fat, 
und daß die Zupani dem Begriffe der seniores entſpraͤ⸗ 
chen. Das ungrifche Ispan, woraus bad teutfche Ges 
fpan, Gefpanfchaft (comitatus im Mittelalter) entſtanden 
IR muß auf benfelben Stamm zurüdgeführt werben. 
Sleiched gilt von dem Ban der Sübflawen, von ber 
Juppa (comitatus) in Illyrien, wie denn auch bei den 
Bltmen und der Slawen an ber Elbe und Oder das 


Vorkommen der Zupane und Zupanien unbeftritten fell 


ger In Polen dagegen ift die Sache mehr als zweifelhaft. 
n den alten Schriftfiellem Gallus, Kablubel, Boguph zc. 


geichieht ihrer niemals Erwägmung, und ebenfo wenig 


4 Encvt᷑l d. B.ux. C. Dritte Section, 
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DB. pan ro- 


verfchiedenen Landſchaften kurzweg nur pam Krako 
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kommen fie in: Urkunden bis zum 14. Jahrh. vor, wes⸗ 

halb denn auch die Bemerkung von Bandtkie (in feinen 
Rozmaitosei naukowe, III p. 27), daß der Titel ca- 
stellanus und Starost den des Zupam verdrängt habe, 


zu bezweifeln fein möchte, da wir ja in ſchleſiſchen Ur: 


unden neben den castellani auch zuppani erwähnt fin 
den. Nur in ben maſoviſchen Statuten aus dem 14. 


Jahrh. werben supparü ald eine Art von Unterrihter - _ 


erwähnt. Cf. Bandtkie, Jus Polonicum p. 427. 459. 

Mit der ſpaͤtern Entwidelung der Stänbeunterfchiebe 
m Polen erhielt aber auch hier dad Wort pan, panowie, 
Eine technifch=politifche Bedeutung. Wir lernen aus ber 
Überfegung der Statuten Kafimir bed Großen, welche in 
die Jahre. 1449 und 1503 fällt, daß man injener Zeit uns 
ter. panowie bie barones des Landes verfland und ih⸗ 


nen den übrigen Abel .ald Ziemianinie (eigentlich) Land⸗ 


bewohner) entgegenfehte. Cf. Lelewel, Historyczne pom- 
niki jezgka ı uchwal polskich i mazowieekich 
(Wilno 1824) an mehren Stellen. Vhnliches fand auch 
in Böhmen um biefelbe Zeit flatt. Aus diefer Bedeu: 
tung panowie für Würbenträger, hohen Adel (d. h. nicht 
durch Geburt, fondern durch das Amt erworbenen) fchreibt 
fih denn auch der fchon im 15. Jahrh. vorkommende und 
noch heutzutage übliche Gebrauch ber, - die polatine ber, 
wski, 


Lubelski. ec. t. d. zu nennen. Ja felbft fchon im 13. 


Jahrh. wird der Kaftellan von Stolpe in Pommerellen, 


in einer Urkunde vom J. 1287 bei Haken, Geſchichte 
von Köslin, S. 19 Pane Swenze castillan genannt, 
woraus man ſchießen fürmte, daß um biefe Zeit ſchon 
pan ber nationale Ausdruck fir comes gewefen wäre, 
weiches Wort in Polen niemald ein befondered Amt be: 
eichnete, fondern nur, wie alle Urkunden aus dem 13. Jahrh. 
eweifen, ald ein Xitel ben Beamteten überhaupt (baro- 
nes, nobiles) und andern Ebelleuten beigelegt wurbe. Man. 
findet comes castellanus, palatinus, aber auch comes 
venator, Doccamerarius falt im allen Zeugenunterfchriften 
der Urkunden aus dieſer Zeit, ganz ebenfo wie in ber oben 
angeführten pan ſteht. Der Vorzug biefer panewie vor 
dem übrigen Adel beftand bi8 ind 15. Jahrh. indeffen in 
nichtö. anderem, als daß er bie Reichöftandfchaft in ges 
wiffem Sinne des Wortes hatte, d. h. daß die Könige 
mit ihnen die NReichötage hielten, bis dann fpäter feit ber 


“ Mitte des 15. Jahrh. audy der uͤbrige Adel durch feine 


an perfönlichen Rechten ſich ganz gleich. 
| perfönlichen chten ſich ganz gleich 


Deputirten, Landboten. an benfelben Xheil nahm. Im 


Übrige? waren und blieben bie panowie unb Ziemianie 
„„ (Boegel) 

iA, Ilavuxsa, bie Alles Heilende*); der 
Gebrauch, den man firiter von biefem. Worte gemacht, 
um damit angeblich Alles heilende Hilfämittel Eertlicher 


‚Kunft, und inöbefondere ſolche Arzneien zu. bezeichnen, in 


denen man Heilnrittek aller, ober doc) der meilten, Krank: 
beiten gefunden zu baben glaubte, hat jenen Ramen im 
Munde der Arzte bis dieſen Augenblif erhalten. | 

Wie man überhaupt auf den Gedanken ber Möglich: 





Bergl. d. Art. Panakeia. J 
| 33 


/ 
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eit gerathen konnte, eine Panacee aufzufinden, erklaͤrt 
8 de leicht. Zwar hatte "Thon Sippofrated 
überzeugend gelehrt, daß dad Weſentlichſte des. enefunge- 
proceffed, wie bed Erkrankungsproceſſes auf dem Verhaͤlt⸗ 
niffe der Krankheitsurfachen berube, und bie. Heilmittel 
der Kunft diefen letztern angemefien fein muflen; woraus 


-— bei der unendlichen Mannichfaltigkeit des Verhaͤltniſſes 


der in Wirkſamkeit tretenden Krankheitsurſachen — von 
felbft folgte, daß nimmermebt ein Heilmittel alle Krank⸗ 
beiten heilen koͤnne, vielmehr die tauſendfach verfchiebenen 
Krankheitsfaͤlle nicht blos, fondern auch die in fo mans 
nichfachen Formen auftretenden Krankheiten an fi), unter 
verfchiedenen Bedingungen bei gleichnamigen Krankheiten 
dermoch bie Anwendung fehr verfchiedener, ja einander 
entgegengefegt wirkender Heilmiftel erfobern muͤſſen. Aber 
über bietes Ergebniß reiner Erfahrung in das Gebiet er: 
träumter Möglichkeiten hinauszufchroeifen, konnte fo Vie⸗ 
fen, bie den Hippokrates der Zeit nach folgten, ohne ſich 
feines Beobachtungsgeiſtes und feiner Unbefangenheit bed 
Urtheils, oder auch nur feiner Wahrheit des Charakters 
rühmen zu bürfen, unmöglich ſchwer werben und die Leicht: 
gläubigkeit der Menge gab uberdied dem Eifer reiche Nah⸗ 


sung, mit welchem, zumal in den finflern Jahrhunderten, 


Charlatanerie und Aberglaube — wie mit Goldmacherei, 
Ehiromantie, Nekromantie und, Ahnlihem — fo auch mit 
Erfindung und Bereitung von Panaceen fi, befchäftigte. 
Inſofern aus Charlatanerie diefer.Eifer_entfpringt, wirb er 


ſchwerlich jemald ganz erfalten, wenigftend wagen wir, in 
I mann an Caglioftro’s Rebendelirir, St. Germain’ 


Thee zum langen Leben, Graham's celestial bed und 
Verwandte aus ber neuern und neueien Zeit, bad Ge: 
gentheil nicht zu hoffen. Wenn aber die Panaceen aus 
dem Gebiete der Wiflenfchaften nicht gänzlich verſchwin⸗ 
den ſollten, ſo muͤßte der Begriff derſelben anders be⸗ 
ſtimmt werden, und in der That belegte man auch ſchon 

hzeitig mit jenem Namen ſolche Heilmittel, denen man 

—* eine ausgezeichnete in vielen Faͤllen hilfreiche, 
mehr ober weniger am bad Wunderbare grenzende Kraft 
beimeffen zu dürfen glaubte; man. unterfchieb unter dieſen 
Panaceen, die fämmtlich in Arzneien befanden, bie einfa: 
chen von den zuſammengeſetzten, d. b., von einem Gemifch 





18 vorzüglich beilräftig berühmter Arzneien (unter wel: 
q FR # e —* iſt), und zaͤhlte 


en der Theriak die geprieſenſt 
* den erſtern namentlich Queckſilber und Spietgun 
obwol von beiden nur einzelne Bereitungen durch den 


Namen einer Panacee auögezeichnet wurden. So trugen 


den Namen Panacea antimonialis mehre Spießglanz: 

äparate, ald Panacea mercurialis wurde dad milde 
—*38* Queckſilber bezeichnet, als Panacea anglica 
alt die mit kohlenſaurem Kalle vermifchte Fohlenfaure 

agnefia, die Panacea Glauberi (ſchwefelſaures Na: 
tum) führt noch heute den Namen eines Wun der ſal⸗ 
zes ıc. — Roc Öfter find zu allen Zeiten einzelne. Fun⸗ 
damtentalmethoben ber Therapeutik: bie antiphlogiſtiſche, 
aftrifche ıc. von einzelnen Schulen, wenn nicht grade: 
Ein PYanaceen bei ber Mehrzahl ber Krankheiten genannt, 
doch den Panaceen gleich gepriefen werden und nahe vers 
wandt mit dieſem Verfahren ift die in ben neueflen 
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" überzeugt, baß den Arzneifubftanzen 
‚nicht bewohnen und * Heilkraͤfte überall un 
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Zeiten von den homdopathifchen Arzten auf die Außerfe 

Spige getriebene Sucht, einzelne Krankheiten durch foge 

nannte [pecififche, d. b., ihnen auf eigenthuͤmliche, in 

ihrem legten Grunde unerforfchte Weife entgegenwirkende 

Mitte beiten Kir wollen. Im A ſchaft Aa 
m Gebiete der rationellen Arzneiwiſſen 

aber gegenwärtig der Grundfag feft: Es gibt keine Pe: 

naceen, in welcher ber zulegt angeführten Bede 

biefed Wort auch immer genommen werben m 

die kraͤftigſte und bie viefachfie Anwendung geftattenden | 

Arzneien unb Heilmittel überhaupt koͤnnen nicht einmal 

in ber Mehrzahl der Krankheitäfälle anwendbar fein, weil 


das Wefen berfelben ein zu mannichfach verfchiedenes ao 


und die Eigenthümlichkeit der vorkommenden Fälle 

überdied durch baffelbe keineswegs allein beflinnnt wird, die 
conftitutionellen Verhältniffe namentlich jeder Krankheit ein 
eigenthuͤmliches Gepraͤge aufbrüden, welches fir die Be: 
handlung der Krankheit häufig bei weitem entfcheibenber 
it, als die Form der eben vorhandenen Krankheit ſelbſt 
Auch dem vortrefflichften Heilmittel darf demnach der Name 
einer Panacee, der fo leicht * Uberfchaͤtzung und m: 
zeitiger Anwendung verleiten könnte, nie zugeſtanden wer: 
den. Aus gleichem Grunde darf aber auch Beine der ein: 


"zelnen Heilmethoden fi) den Rang einer Panacee anma⸗ 


Ben wollen, und wol wäre es nad) fo vielen Jahrhum⸗ 


derten des Irrthums, der auf Einfeitigfeit berubt und in 


der Regel nur aufge eben wurbe, um einer andern, aber 
gleich einfeitigen Anficht, zu hulbigen, und dieſe frühe 
oder fpäter mit einer, dritten nicht minder einfeitigen umb 
baber gleich irrthümlichen zu vertaufchen, endlich an der 
Beit, jeber neuen Schule, welche und ben Glauben an ei⸗ 
ne jener allgemeinen ‚Heilmethoden, ald Panacee aufs 
dringen will, von. Vorn herein dad Vertrauen auf ihre 
Wahrheit aufzukündigen; ed würden damn nicht mehr, wie 
ed bisher geichehen, Zaufenbe von Opfern den Schulen 
fallen” und bie fernere Gefchichte der Mebicin würde zei: 
gen, daß wir bie Vergangenheit als Barnung zu be 
nugen: nicht verfäumt haben. Könnte dann nicht aber 
vielleicht den fogenannten fpesififhen Mitteln der Rub 
ber Panaceen für einzelne Krankheiten als gefichert ange: 
fehen werden? Sie. haben ihn lange genofien, fie verbie⸗ 
nen ihn in ben Augen vieler unwifienfchaftlicher Empi⸗ 
siter noch heute, aber bentende Ärzte von echter Grfab 
rung koͤnnen ihnen diefen ‚Ruhm nicht zugeftehen. Se 
verkennen nicht, daß ed Arzneien gibt, weldye bei be 
flimmten Ktankheitsformen, und meiſtens auf eine noch 
nicht hinlaͤnglich erforſchte Weiſe, vorzugsweiſe häufig 
hilfreich werden wie die China beim elfieber, der 
Schwefel bei der Kraͤtze und bei Haͤmorrhoi ; 
ten ıc., aber fie find doch weit entfernt, biefe Mittel di | 
Panaceen jener: Krankheitöformen anzufehen ‚unb md 
weiter, ben Grund der Heilkraft derſelben in einem d 
genthümlichen der beflimmten Krankheit eigens entgegen 
wirkenden Prindp zu ſuchen. Sie halten fi) vielmehe : 
dergleichen Princi 


feitö aus ihrer Natur und allen Eigenthuͤmlichkei 
felben, andererſeits aus ben Bebdin erben 3 


PANACHARA 


mit denen fie in Wechſelwirkung gebracht werben, erklaͤrt 
werden koͤnnen. Sie laͤugnen baber auch zwar nicht, daß 
die Wirkungsweiſe vieler Heilmittel diefer Art noch uner⸗ 
forfeht fei, aber fie nennen diefe darum nicht unerforfch 
lich, und glauben weiterer Forſchung ſich nicht unter An⸗ 
nahme einer fpecififden Kraft, die jenen Mitteln beiwoh⸗ 
ne, überheben zu bürfen. Sie berufen fich endlich auf 


bie, beſonders durch die neuefte Zeit wieber vielfach. beftäs 
tigten Erfahrungen, daß. dad Queckſilber manche Lufts 


feuche, Chinin und China manches Wechſelfieber ıc. uns 


geheilt laffen, und Heilungen ſolcher Krankheiten durch 


andere, nicht als fpecififche angeſehene, Mittel häufig find, 
ja_oft gefahrlofer und ficherer, als das gebräuchliche Ipe- 
cifiſche Mittel zu bewirken im Stande geweſen wäre. 
Und fomit haben denn diefe Arzte in jeder Beziehung ein 
volled Recht, dad Dafein fpecifiicher Mittel in dem ans 
gegebenen Sinne zu läugnen, in einem anbern, wiffenfchaft: 
eben bagegen mit Vogt (Pharmakodynamik. J. $. 50) 
das Thätige ober bie Kraft einer jeden Arznei eine ganz 
eigenthümliche, fpecififhe zu nennen. Die Zeit ber 
Panaceen ift demnach in jedem möglichen Sinne des Wor⸗ 
ted für Die Wiſſenſchaft vorüber, und fie würben 
daher in dem Gebiete berfelben nicht mehr genannt zu 
werben verbienen, hätten fie nicht hiftorifche 
ober gehörten die Suchten ber Arzte nicht zu benjenigen 
Krankheiten, die durch eine befonbere Neigung zu Rüds 
fällen audgezeichner find. _ C. L. Klose.) 
Panacea anglica s. solutiva, f. esia. 
Kalı Panacea holsatica s. Arcanum duplicatum, f. 
1.. ' 

Panaces, f. Panax. Be 
PANACHAEA, PANACHAEI, PANACHAEIS, 
PANACHAEICON, wenn Homer Tlavayasoı nennt, 3. 
B. ügıorjec IIavayaıım (ll. I, 404. VII, 7 u. 6.), fo 
ift es bei ihm eine gemeinfame Bezeichnung aller gegen 
Troja Tämpfenden Griechen. Später bezieht ſich biefer 
Name auf den Bund der in ber nördlichen Landſchaft 
des Peloponnes, d. h. in Achaia, wohnenden Achaͤer, und 
die panachäifche Demeter, deren Zempel in Agium neben 
dem Tempel ded- Zeus Homagyrios fland (Paus. VI, 
24, 3: ’Eyesinc 7@ "Ouayvolo Aıl IIuvuyaıäag dorı An- 
uuntoöc), war ebenfo, wie bie pemachäifche Pallas, deren 
Gult in Patraͤ war (Id. VIL 20, 2: ’AIpwäs vadg Ini- 
xAnaıv Ilavayatdog) Bundesgoͤttin; auch fehlte ed wohl, 
namentlich bei den Fruͤhlings⸗ und Herbflzufammenkünf: 
ten des achaͤiſchen Bundes (vergl. Merleker. Achaicor. 
. 74 sq.) nit an einem Bundesfeſte, bad auch nur 
anachaea heißen konnte. In der Nähe von Patrd 
war auch ein Berg, weldher „ver Panachäifche” hieß (76 
JTavayaızöy dpos xalovuevor bei Polyb. V, 30, 4.) (H.) 
PANACHE, mit diefem Worte, welche eigentlich 
einen Zeberbufch bezeichnet, beitennt man auf ber Infel 
Samos ein Getreidemaß, welches 8 Offen oder 25 Dfunb 
beträgt. In der Kunftfprache wirb auch wol ber obere 
She ne —— A — ee ne bie 
gelben oder wei enfixeifen Damit bezeichnen. - 
' “ (Fiüscher.) 


Panactum, f. Panakton. 
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gibt ebenfalld eine fehr ſchmackhafte Suppe. 
ſuppe, in welcher das Brod gänzli 


edeutung, 


PANAENOS 


PANADE, eigentlich fo viel, als Brodfuppe ” 


Man bereitet Brodſuppe mit mancherlei Abänderungen. 
Die einfachfte. Art wird erhalten, indem man Weizen: 
brod, zu Scheiben zerfchnitten, mit gewöhnlicher brauner 
Brühe ganz weich Focht. Um das Gericht wohlſchmecken⸗ 
bei zu machen, fügt man einige Eier und einige gut ges 
bratene baumenlange Bratwurfiftüde hinzu, fo wie fein 
gefchnittene Peterfilie, Schnittlauch und Salz. — Kräf: 
tiged Roggenbrob, in fehr bünne Scheiben gefchnitten, 
bi8 zum Spröbewerden über Kohlen geröftet, mit feinges 
ſchnittener Peterfilie, Schnittlauch und Pfeffer beſtreut, 
mit kochender, gehörig gefalzener Fleiſchbruͤhe übergoffen, 

— en⸗ 
nur ſolche Brod⸗ 
zerrührt ober uͤber⸗ 


gern Sinne heißt Panabe wol ‚a 
anze die Confiſtenz 


haupt fo zerkleinert ift, daß das 
eines Mufes annimmt (Panadenmuß). 
zerfchnitten in ber gehörig gefalzenen und gemürzten Fleiſch⸗ 
brübe ganz weichfochen, und hierauf mit Zufag von Eis 
dotter anhaltend quirlen, bid Feine 
bemerken find. Oder man gibt bie Krume von frifch ges 
badener Semmel in Focyenbe Sleifchbrühe, läßt fie ganz 
weich fieben, treibt bad Ganze burch ein & 
mit Muskatblüthe, laͤßt es e Zeit fieden und rührt 
Eidotter nebft einem Studchen Butter hinein. Wegen 
ſeiner Leichtverdaulichkeit ift dieſes Gericht beſonders Kin⸗ 
dern und alten Perfonen zu empfehlen. (Karmurach.) 
Pane, f. Panne. 
PANARI —E aller —* Fr CH) 
cydides (MI, 101) erwähnten thraciſchen Voͤl aft. (H. 
— PAN AENOS, Unter den Malern, welche zur ‚Zeit 
des Thaſiers Polygnotos und neben Onatad, Miton, 
Agatharchos in Athen den firengern äginetifchen Styl vers 
ließen und, ben Zortfchritten der Sculptur nachſtrebend, 
durch Correctheit der Zeichnung, Lebendigkeit des Ausdrucks, 
Mannichfaltigkeit der Gruppirung große figurenreiche Bils 
der fich audzeichneten, ‚nimmt der bier zu behandelnde 


Künftler- einen der erſten Pläge ein. Daß er mit Sicher⸗ | 


heit in dieſe Zeit verfeut werbe, zeigen bie wenigen Nach⸗ 
richten über fein Leben. Strabon in ber Hauptftelle (V Mi 
p. 354. = T. I. p. 129 & ) nennt ihn auss 
druͤcklich Vatersbruderſohn (adeAyıdoös) bed Phidias, was 
zu bezweifeln auch bie beiden Zeugniſſe des Pauſanias 
(V, 11, 2) und Plinius (XXXV, 8. s. 34), die ihn 
als Bruder jenes Kuͤnſtlers bezeichnen, keinen Grund 
abgeben, ba ber griechiſche und -Iateinifhe Sprachge⸗ 
brauch jenen weiteren Gebrauch von ddelpos und frater 
für frater patruelis geftattet ). Über die richtige Jorm 
eines Namens ſchwanken die alten Bücher; bei Stras 

n enthalten mehre Ilävdeırog, Ilävdamog ober. aud) 





1) Bergl. über bie Griechen Siebelis zu den Hellenika ©. 
und Paus. II, 18, 4; über frater haben Gronov. (Observ. 
(Animadvers, hist. c. 8. p. 106), Drakenborch 


Man kann 
zu dieſem Behufe Semmel oder mittelfeines Weizenbrod 


ieb, wuͤrzt es 


Klimpchen mehr zu 


, 


letzt auf der Malerei find 


Lv 


) 


- PANAENOS -. 


Ildvsamwog, bei Plinius .gar Paneas, was jedoch durch 
beffere Zeugen widerlegt und nach allgemeiner Überein: 
flimmung mit der jegt üblichen Form vertaufcht iſt. Of⸗ 
fenbar gehört er in die Zeit des Phibias, ja in Die 83. 
Olympiade (448 ». Chr.) verfegt ihn Plinius ausbrud: 
ich. Zunaͤchſt ſchmuͤckte er mit feinen Bildern die Va⸗ 
terftabt, denn ex malte die marathoniſche Schlacht in ber 
Poͤkile an der Agora zu Athen. Zwar fhrieben Viele 
bie älde berfelben dem Polygnot allein zu, ald dem 
berühmteften Maler und vermuthlich ald dem Meifter des 
größten Theiles, während Plinius einen Theil dem Mikon 
und zwar Sopater ihm bie Marathonifche Schlacht zuer⸗ 
kennt, die nach Allan wiſgen ihm und Polygnot feeitig 
war, von Paufanias aber (V, 11, 2) und Plinius (XXXV, 
8, 57) ausdruͤcklich dem Panaͤnos gegeben wird *). Iener 
fest atrod ?) zul ’AInygow 29 Iloılln Tö Magaduvı 
ov: kozı yeypanndvor, und in ber außführlicheren Nachs 
sicht uͤber diefed alte Schlachtgemätbe (1, 15, 4): „Bus 
die. Kämpfer bei Marathon; 
von den Boͤotern bie Platdenfer und dad ganze attifche 
Heer werden mit den Barbaren handgemein, und zwar ift 
, dort auf beiden Seiten der Kampf noch gleich, ‚mehr in 
dem Innern der Schlacht find die fliehenden' 3 
einander in ben Sumpf drängend; am dußerften Ende 
. aber die shönizifhen Schiffe und die Hellenen, die dort⸗ 
bin. dDrängenden Barbaren morbend. Dort ift auch der 
- Heros Marathon gemalt, von bem die Ebene ihren Na: 
men erhielt, und Theſeus gleichfam aus der Erde hervor: 
fteigend, Athene und Herakles. Unter den Kämpfenden 
find am meiften befannt auf dem Bilde Kallimachos, der 
um Polemarchen erwählt war, und Miltiaded unter den 
trategen und ber Heros Echetlod. Es iſt zu vermu⸗ 
then, daß dad Treffen in mehren Zableaur dargeftellt 
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» 


arbaren, . 


war, vielleicht von ‚der Erfcheinung des Marathon und 


Thefeus an, dann die Anführung bed Miltiades, das Ge⸗ 
megel und bie Flucht ber Perfer, bie theild in die Schiffe 
fich retten, theild in ben Sumpf verfprengt werben, end: 
ih der Kampf bei den Schiffen felbit‘). Nimmt man 
hierzu bie ſchon angeführte Hauptfielle bei Plinius: Pa- 
naenus proelium Atheniensium adversus Persas apud 
Marathona factum pinzit. adeo iam colorum usus 


. increbruernt adeoque ars perfecta erat, ut in eo - 


proelio iconicos duces pinxisse tradatur, Athenien- 
sium Miltiadem, Callimachum, Cynaegirum ; barba- 
rorum 'Datim, Artaphernem — fo ergibt fi für bie 
Figuren Portraitähnlichkeit *). Da nun aber zwifchen ber 
Schlacht und der Lebenszeit des Panaͤnos ein Zeitraum 
"von wenigftend vierzig Jahren liegt, an eine Uberliefe⸗ 
‚ wung durch ‚Hörenfagen®) gar nicht zu denken if, bie 
Ehre- iconifcher Bilder bei der Eiferfucht der Republiten 
überhaupt ſehr felten war Plia. XXXIV, 9), fo 'dinfte 
bier eine mehr traditionelle, etwa durch dad Coſtuͤm her⸗ 


u — — — 0 0 4— — — — 
ſ. Weider in ber (hallifdhen) X. 2. 3. 1886. Nr. 177. 
$) Nichtiger wohl aus. 4) f. Böttiger, Ibeen zur Archaͤol. d. 
- Malerei. ©. 249 fg. 6) Die Erklärung RaoulsRochette'8 (Peint, 
antig. inedit. p. 155) mishilligt aud) Welcker (a. a. O. Nr. 183. 
S. 377, 6) Das war ein lächerlicher Einfall Heyne's (Antiqu. 
Auff. I. ©, 216). 


ſagt mit Sicherheit Syne 


PANAENOS 


vorgerufene Khnlichkeit gedacht werben müffen, bie auch 
bad. Beifchreiben der Namen überflüffig machte. Ob aber 
grabe die Farben, wie Plinius meint, viel dazu beitru⸗ 
gen, bag die Portraitähnlichkeit mehr hervorgehoben wıns 
de, läßt fich fehr bezweifeln”). Daß jedoch überhaupt hier 
Feine Wandgemälde, fondern nur einzelne, nachher zu 
fammengefegte und eingefügte Zafeln zu verfichen ſind, 

—* (ep. 54): O yao drk- 
nurog tus ouridag Ageilero (cl. ep. 135), wenn nicht 
fhon die allgemeine Gewohnheit der damaligen Zeit ges 
gen jene. Anficht Letronne's fpräche *). 

Als nun Phidiad um DI. 86. nach Olympia ging, 
um bie Statue des Zeus zu verfertigen, begleitete ihn 
Pandnos, Phidiae, wie Plinius (XRKV, 8, 34) fagt: 
discipulus et in faciendo Jove Olympio adiıutor, 
Wahrend jener die Sculpturen ausführte, malte die⸗ 
fer biefelben an, und ſchmüͤckte die aͤußeren 
mit Bilden. Das Hauptgefchäft dabei war, die 
fen (2pvuara) zu bemalen, ‘welche um den Thron be} 
Gottes herumliefen, um bad Gebränge der Andaͤchti 
uruͤckzuhalten. „Unter den Thron,” fagt Paufanias (V, 
1, 2) „kann man nicht kommen; zu Dlympia find 
Schranken nad Art von Wänden gemacht, welche zu: 
rudhalten; derjenige Theil der Schranken, welcher ber 
Thür gegenüber liegt, if nur mit blauer Farbe angeſtri⸗ 

en, der übrige enthalt Gemälde von Panaͤnos.“ Mauern 
koͤnnen bied nicht gewefen fein, das wäre zu ſchwerfaͤl⸗ 
lig und in Verbindung mit dem reichen Throne zu am⸗ 
felig geweſen; es ift eine bloße Baluſtrade, die mit an: 
thologifchen Sigunen geſchmuͤckt zu fehen gar nicht auffal- 
in kann”). Bon welcher Seite Paufantas bei der Be 
ſchreibung der Gemälde außgehe, Tann man aus feiner 
Erzählung nicht: erſehen; er zählt fie in fo Orb: 
nung auf: „Unter ihnen iſt Atlas, der den Himmel ımb 
die Erde trägt, babei fteht Herakles, der die Laſt des At: 
lad auf ſich nehmen will. Ferner Theſeus und Peirithous 
und Hellas und Salamis, welche die an den. Enbfpigen 


Tans 


der Schiffe angebrachte Verzierung in ber Hand trägt; 


aus Herakles Kämpfen, der mit bem nemdijchen Loͤwen 
und Ajad Frevel an Kaffandra, Hippobameia, die Toch⸗ 
ter des Hnomaos, mit der Mutter und Prometheus, noch 
von den Banben gefeffet und Herafled auf ihn binfehent, 
zuleßt auf dem Gemälde ift Penthefileia, die Seele aus: 


hauchend, und Achilleus, fie unterflügend, und zwei Hespe⸗ 


7) &tvesque, in ben Mäm, de V’Institut. T. IV. p. 410. 
8) |. Welder a. a. D. S. 181. 9 Voͤlkel (über Tempel z. 
Statue bes Jup. Olymp. S. 207) vermuthet eine uͤbertuͤnchte Ba: 
Iuftrade von Stein, worauf bie Gemälde zu fehen waren; Bieg⸗ 
mann (Die Malerci der Alten ©. 57. 63) ſpricht von Umf 
mauern mit Fresken daran; Letronne verfteht une cloison pieine 
aussi bien qu'un mur en magonnerie, und findet natürlich einen 
neuen Beleg zu ben peintures murales, wogegen ſich jedoch Rasul: 
Rochette (5. 199) und Welder (in der befannten Rec. ©. 196) 
auf das Beflimmtefte erflären. Die Jiecher gehörige Stelle des 
Strabon (VII p. 354) delzvurıms di xal yoayal nellei 1 
zed Javunaral nepl 10 leoov, dxelvou Epyov, auffallend burd 
den Gebrauch des zepl, bas man meift mit 2v für ibentifch Bielt, 


erklaͤrt Welder gut durch die befchränkte Bedeutung bes Ispor auf 
Gottes, 


das Heiligthum mit dem Throne und ber Statue des 


* 
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Scenen beziehen fi, wo nicht ganz, 


meiftend auf merkwürdige Auftritte aus dem Leben. 


Helden, bie fih um die olympifchen Spiele verdient 
ht hatten. Es find neun Sujets, jedes. mit zwei 


ren, vielleicht auf blauem Grunde gemalt '').. Inter 


: bleibt für biefe frühe Zeit die Allegorie mit ben 
nificirten Salamid und Hellas, jene dad Aphlafton 
ıstre) haltend und diefe fie befranzend. Aber außer 
ı Gemälden hatte Pandnos weitern Antheil an jenem 
mten Kunſtwerk, den Strabon mit den Worten nol- 


vrengake tin Deidlu. IIav; 0 Luyoapos — owveg-. 


og utzou noös TV Tov Kourov xaraoxeviv, did 
uw yowuarwy xdaunoıy zal udlıora Tag Lodntog 
tet '). Offenbar ift hier eine Ausſchmuͤckung durch 
m, befonders in ber Kleibung, bezeichnet; auf dem 


inde nämlich befanden fich Eleine Figuren und Lilien: 


⸗ 


“ Te xul Twv ν Tu xelva), ſchwerlich blos 
regt, wie Hirt”) meint, vielmehr in der Art, daß 
ingegrabenen Umriffe der Ziguren mit Farben oder 
It hineingemalt. wurden '*). | 
Zu Elis malte Panaͤnos den innern Theil des Schil: 
er von Kolotes, dem Schüler des Phidias, verfer: 
; Palladftatue (Plin. XXX, 8, 34). Man hat ed 
feltfamen Einfall genannt, daß er ben inwendigen 
3 Theil der Agide bemalt haben fol (Heyn e's Ans 
Auff. I. ©. 219), aber es jollte eben Fein Raum, 
rgend ein Bildwert angebracht werben konnte, unbe: 
bleiben '’). Bon demfelben Tempel der Pallad bes 
t Plinius (XXXVI, 23, 35) ferner: Elide (nicht in. 
aedes est Minervae, in qua frater Phidiae Pa- 
us tectorium induxit lacte et croco subactum, 


runt; ideoque si teratur in ea (Letronne ſchlaͤgt 


r) hodieque saliva pellice, odorem croci. sa- 
mgue reddit. Wie aus bdiefn Worten Böttiger 


244) bat folgern koͤnnen, Pandnos habe dort Wand⸗ 


(de in Stucco gemalt wie Rathgeber (a. a. D. ©. 
dies nachfchreiben, felbft DO. Müller '*) dies unzwei⸗ 


t und auch Ketronne darin einen neuen Beleg für feine. 


verbreitete Wandmalerei finden konnte, bleibt uns 
iflich. Glüuͤcklich fcheint und hier Welder (a. a. O. 
95) zu flreiten. Konnte nicht, meint er, Pandnos 
vefonderd reined und feſtes Tuͤnchwerk erfunden ha⸗ 
womit er die Tempel fchmüdte, obne bp er felbft 
(nffreicher arbeitete? Es mochte in jenem Zempel et⸗ 

ußerorbentliched geleiftet und daher auch die Er: 
ng über Beftandtheile und Geruch biefer Zünche er: 
a fein. Die Würde des Künftlerd war doch dadurch 
beleidigt. Vielleicht war jener Anftrich gelblich, we⸗ 





0) Kürger konnten wir hier fein wegen NRathgeber’s fleißiger 
276fg.: 11 


ımenftellung in biefer Ent. 8. Sec. II. ©. 


atremöre de Quincy, Le Jupiter Olymp. p.. 305, ber ud | 


1. XV eine Reflauration ber Bilder verfuht bat. 12) 
t, Antiquities of Athen (T. II. p. 4) will bies von gefärb« 
Bifenbein verſtehen. 13) 3. Bd. ©. 65. 14) f. Raths 
ea 0 O. ©. 2365 :-Bölkel ©. 158. Quatremöre de 
y p. 310. 15) Böttiger, Arch. der Mal. ©, 244. 
dandb. der Archaͤol. ©. 432%, — 
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tragen Üpfel, deren Bewachung ihnen anvertraut 
ſoll ).“ Diefe 


befriedigt Silli 


PANAETIOS  _ 


gen des Safrans ımb der Milch, womit ber Bewurf ver- 
fest fein. fol. Endlich erzählt Plinius (XXXV, 9, 35):. 
certamen picturae etiam florente eo institutum est 
Cerinthi ac Delphis, primusque omnium certavit 
cum Timagora Chalcidense, superatus ab eo Pythiis, 
uod et ipsius Timagorae carmine vetusto apparet, . 
nicorum errore non dubio. 

den pythiſchen Spielen früher als bei den übrigen auch 
bie Mufenkünfte in die Schranken traten, fo fcheint hier 
auh ein Wettlampf in der Malerei flattgefunden zu 
haben. Vom Zimagoras ift nichts weiter bekannt. Wel⸗ 
ches Sujet aber von beiden behandelt fei, denn daß es 
daffelbe gemefen, verfteht fich bei den. Preisbewerbungen 
im Alterthbume von felbit, darüber ſchweigen die Alten. 
Die Sache bleibt überhaupt unklar. | 
Zu -vergleihen find Böttiger in den Ideen zur 


Archäologie der Malerei S. 242 — 253, ber nach feiz . 


ner Weile allerlei Notizen zufammengetragen hat; wenig 
(Catalog. artif. p. 314 sq.), einige 
felbft gröbere 
bildenden Künfte bei den Alten ©. 172 fg.). 
| (F. A. Eckstein.) 


 PANAEOS, Name eines griechifchen Künftlerd auf 
einer Gemme in der parifer Sammlung. Vergl. Clarac, 
Description des antiques. p. 421. (H.) 

-Panaetia Cass. f. Electrysum. 

PANAETIOS von Rhodos, einer der berühmfeften. 
Stoiker, weniger durch Ziefe und Originalität bemerkens⸗ 
werth, als durch den mächtigen Einfug, den er durch 
Lehre und Perfönlichkeit auf viele auögezeichnete Römer 
übte... Über fein Leben und feine Lehre haben wir eine 
ſchaͤtzbare Monographie: De Panaetio Rhodio, disp. hi- 


-storico-critica, praeside Dan. -Wyitenbach habita a 


vo. Lynden (Lugd. Bat. 1802). Minder bedeutend iſt: 
Memoires sur la vie et sur les ouvrages de Panae- 
tius, par Mr. ’Abbe Sevin, in den Mem. de V’acad. 
des inser; tom. X. Er war zu Rhodos geboren '), Sohn 
des Nikagoras und Abkoͤmmling mehrer durch Kriegäthaten 
berühmter Vorfahren ?)._ Ohne hinreichende Gründe nimmt , 
Jonſius etwa 582 n. Erb. R. als fein Geburtsjahr an”), 
wogegen v. Lynden ihn 13 Jahre früher, um 569, gebos 


ren werden läßt, um fein Alter dem bed Scipio Africa: . 
Iden. Lestere Annahme, wiewol ebenfalld 


nus näher zu t 
nicht hinlänglich erwiefen, kommt doch gewiß ber Wahr: 


‘heit näher; denn bereits um 610, fehen ‚wir ben Pandtios 


in fo inniger Verbindung mit dem jüngern Africanus, daß 


er denfelben auf einer, bald nach ber Einnahme Kartha: 


go's unternommenen Sefandtfchaftsreife nach Agypten be: 
gleitete *), und ald Süngling wird doch ber Philofoph, der 





1) Cie. Acad. pr. II, 39. Daher Rhodius magister, Sulpi- 
eia de corr. statu temp. Domit, v. 46. : 2) Suid. s.v. Sirab, 
IV. p. 655, wo feine Vorfahren als Heerführer und Athleten ges 
ruhmt werden. $) Jensius de scr. hist, phil, p. 212. 4) 
Acad, pr. II, 2. unbegreiflich iſt es, wie Jonſius jene Geſandt⸗ 
ſchaft, mit welcher doch Scipio, wie Cicero ausdruͤcklich hinzufügt, 
noch vor ſeiner 611 bekleideten Cenſur beauftragt wurde, in das 
Jahr 623, alfo kurz vor dem Tode des Scipio, verſetzen konnte, 


Der Zweck derfelben mochten bie burch den 606 erfolgten Zob des _ 


Sp wie nämlih bei _ 


f. 
huͤmer begeht — (die Geſchichte der 
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lange ein unfteted Wanderleben geführt hatte”), wet nicht 
nah Rom gelommen fein. Dazu fommt noch, baß er, 
wenn wir ber Nachricht bei Suidad von feinem zu Athen: 
erfolgten Zobe Glauben fchenten‘), um 650 nichtmehr 
kann gelebt haben, da um diefe Zeit ſchon fein Schuͤler 
Mneſarchos in det Stoa zu Athen lehrte”); num aber 
wiflen wir, daß er nach der Heraudgabe feines Werkes 
über die Pflichten, das doch gewiß, ald Frucht reifer Le: 
benserfabrung und vertrauter Befanntfchaft mit römifchen 
. Berhältmiffen, erft feinem reifen Mannesalter angehört, 
noch 30 Sahre gelebt hat"), was dann ebenfalld auf ein 


viel früheres Geburtsjahr, ald das von Sonfius angenom: 


mene, fchließen läßt. Sein Kehrer, dem er. fi in ber 
praktiſch⸗ populären Weiſe des Philofophirend am meiften 
anſchloß, war. Antipater von Tarſos ); auch den Kratod 
von Mallos fol er gehört haben). Wir wifjen nicht, 
wann und wie er nad Rom gelommen fei und ob er vor 
- oder nach feinem römischen Aufenthalte zu ‚Rhoboß, gelehrt 

babe; da indefien fein bebeutendfter rhodifcher üler, 
Poſeidonios, Lehrer und Zeitgenoffe des Gicero war ''), fo. 

muß angenommen werben, bag er noch nach ber Ruͤckkehr 
von Rom zu Rhodos lehrte. Unter feinen Schülern wer: 
ben auch der Rhodier Hekaton und, ald der ausgezeich⸗ 
netfte, Apollonios von Nifda genannt '). In Athen war 
fein bedeutendſter Schüler und Nachfolger Mnefarchos '?), 
und auch ber gelehrte Apolloborod war aus feiner Schule 
hervorgegangen '). Mit dem Gefchichtfcreiber Polybios 
hatte er, wie es fcheint, in Rom ein genaueres Verhaͤlt⸗ 

ng"). Zu Rom erwarb er fi bald nicht nur durch 
große Gelehrfamteit '"), fondern auch durch wuͤrdige Hals 
tung und Abel der Gefinnung '’) Freunde und Anhänger: 
unter den ebefften Männern, und, indem er bie er: 
wachte Vorliebe ber Römer für praftifche Philofophie durch 





- Phitometor, des Schuͤtlings der Römer in Kgnpten entſtandenen 
Verwickelungen fein, Singetne Züge aus jener Gefandtfchaft ſ. bei 


Piut. apophth. p. . 

5) . V, 87. Wenn Gicero von ber ganzen Schar wan⸗ 
dernder Philoſophen, bie er dort anführt, hinzufügt: semel egressi do- 
mum nunquam reverterunt, fo paßt dies freilich auf viele derfelben 

r nicht. 6) Suid. 5. v. Tavalııos. 7) Dies folgt aus ber 
hlung bed großen Rebners L. Licinius Grafjus, daß er bei feiner 
Kuͤckkehr von ber Qudftur aus Macebonien zu Athen den Denefars 
chos gehört habe; Oic. de orat, I, 11. Wir nehmen babei 650 
nur als runde Zahl an, benn gewiß wirb ber 613 geborene Graf: 
ſus die Qudftur ſchon einige Jahre früher bekleidet Haben. 8 
So Cic. de offic. III, 2 nad dem gewiß glaubhaften Zeugniffe 
des Pofeidontos. 9) De divin, I, 8. Serig, Tcheint die Angabe 
bei Suibas, daß er aud den Diogenes von Babylon, ben Lehrer 
des Antipater, gehört habe, obgleich 
denn noch im Jahre 598 wohnte jener Philofoph ber befannten 
Geſandtſchaft nach Rom bei. 10) Strab. XIV, p. 676. 11) 
Fin. I, 2. c. IH, 2. Als Gicero (647) geboren wurbe, lebte 
wahrfcheinlich Panaitios nit mehr. 12) Offic. II, 15, wo ein 
Merk des Hekaton über bie Pflichten, an Q. Tubero geriötet, ers 
wähnt wird. Sirab. XIV. p. 650. 13) De orat. I, 11. 14) 
er sv. —— —8 Pe Orammatiter und 
olog gemeint. 0 8. Gegen Fabricius, ber, ges 
- gen — ‚ ben Polybios zu einem Schüler unſers hi: 
fophen machen wollte (bibl. graeca. II. p. 406), bergl. 
Aaeuser, Opp. Polybii. T. V. p. 8. 16) Leg. Il, 6. Homo 
magnus et imprimis eruditus. 17) Fin, IV, 6. Homo impri- 
mis ingenuus et gravis. | 
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befreundete ?), fo kam 


es ber Zeit nach möglich wäre, _ 


hat fcharfiinnig entwidelt Petersen, Phik 
amb. 1827.) 


Schweiy- _ 
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jefällige Ktarbeit des Vortrages zu fefjeln verfianb"*), Kite 
ne höchft bedeutende und Fa eifende Wirffom 
keit:). Außer dem Scipio ?%) und beifen edlem Freue 
Laͤlius ?') fchöpften auch die großen Redner und R 
Iehrten Q. Mucius Scävola ?”) und P. Rutilius Rufus 
dann der als eraiatforeiber nicht unbefannte i 
ſohn des Laͤlius, C. Fannius **), und Q. Tubero, ber 
bes Africanus?), aus feinen Sorträgen und Unterhal: 
tungen manche anregende Belehrung. Auch der heiter ge 
bildete 2. Furius, des Lälius Freund, umb bie Rebne 
C. Gallus und L. Philippus *), werben ımter feinen 3w 
börern, genannt. Wenn nun auf der einen Seite ſchon 
der roͤmiſche Nationalcharakter ſich dem firengen 
und der erhabenen Refignation der Stoa am leichteſten 
Pandtios ihnen vinerfeitö dadurch 
entgegen, daß er den eigentlich fpeculativen Gehalt des 
Stoicismus, der in der confequenten Durchfuͤhrung eineb 
feften Principes und eined auf dieſes Princip gegründeten, 
Iharflinnigen Schematismus befland*"), entweber gan 
aufgab oder ihn doch in einer fehr verflachten Geitalt 


. überlieferte, und fo Inhalt und Form jener Lchre ber 


Laien genießbarer machte. Er neigte ſich, wie die mes 
ſten Philofophen feiner Zeit, zum Eklekticismus hin, und 
verehrte und bewunderte die großen Haͤupter ber übrigen 
Schulen nicht minder, ald die ber Stoa, vor allen abe 
den Platon, den er den Homer ber Philofophen nannte”). 
Mehrmald läßt er fogar entfchiebene Hinneigung zu dem 
ffeptificenden Probabiliemus ber neuern Akademie durch⸗ 
bliden °). So konnte benn mit Recht von ihm gericht 
werben, daß fein Umgang und feine Lehre den 
nicht firenger, fondern milber gemacht habe‘). Die 

ik, die in der ftoifchen Dhilofophie einen fo bebeutenben 


lag einnahm, ſcheint er ganz in ben ‚Hintergrund geſtell 


18) Fin. IV, 28. Tristitiam atque asperitatem fugiens eo 
acerhitatem sentenliarum (Stolcormml 'nec disserendi spinas 
bavit, ®ergl. leg. III, 6, 19) Bergl. Ladoviei progr. De 
naetüi vitam et merita in Rom, tum phil. tum jurispr. illustrans, 
(Lips. 1733.) 20) Ad Att, IX, 12. Off. I, 26 und häufig. 
21) Fin, IL, 8. IV 22) De Orat, I, 11. 25) Brut. c. 


9. 
80. Prope perfectus in Stoicis, (Rutilius) off. III, 2. 2) 
Brut, 0%. act 2) Pro Morena c. 36, wo feine an 
grenzende Sparfamteit dem Leichenbegängni als Folge fei 
Stolcismus angefehen wirb; vgl. ze —— VI. ee en 
De orat,. II, 36. Pro Murena c. 31, wo inbeffen Drelli, 
ber Gonjectur bes Manutius, Philo ftatt Philippo lieſt, mas benz 
wieber auf den 2. Furius, ber ben Beinamen Philus bafte, ge 
ben würbe. 27 et Degel, Gel. ter Phil., Werke. 14 
Band. S. 472. Sehr ſchoͤn iſt diefe Vereinigung natürlich tüdkir 
gen Sinnes mit höherer Bildung bei den edlen Römern gefchübert, 
‚ber Rede pro Archia c, 7. 28) Wie dad ganze Syſtem ber 
Stoiker feit Chryſippos an ihren vier logiſchen Kategorien hing, 
sippese fundamentz, 
. 29) Fin. IV, 8. Tusc. I, 82, 90) Ac, 
r. V. 38, wo fein Zweifel an der Mantif erwähnt wird; 
e divin. I, 3, nec tamen ausus est negare vim esse di 
sed dubitare se dixit. Auch im Praktiſchen ließ er einen ähnlichen 
Probabilismus zu, indem er es nidt für unſittlich erklärte, wenn 
ber Anwalt feinen Elienten felbft dann vertheibigte, wenn feine ums 
ſchuld ihm nicht gewiß, fondern nur wahrfcheintich war ; off. IL, 14 
81) Pro Murena c. 91. Bergl. ben ſchoͤnen bei Sch 


Yusfpruch 
pto, off, I, 236. Als Stoi urfte daher 
Gicero (tie”er off, II, 14 that) nicht grabe beein „ 
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en, wie baraus hervorgeht, daß er nicht mehr, wie- 


orgänger, bie Vorträge ber Philofophie mit ber Lo: 
ing ’°); auch wirb nirgenbö rammatifcher Forſchun⸗ 
n thm erwähnt. Ebenfo erſcheint er in der Phyſik 
feptifch und negirend als fortbildbend, denn grade die 
ndften Dogmen der Stoifer, wie bie Realität der 
“in ihren verfchiebenen Kormen ”) und ber Aftro: 


), das Fortleben der Seele nach dem Zode ”), den 


igen Untergang der Welt burch Zeuer”), bezwei⸗ 
entweder gradezu, ober hielt boch mit feinem Ur: 
wüber zurüd, da ihm dies alles jenfeit der Schranz 
nfchlicher Erkenntniß zu liegen ſchien. Auch in fei- 
relenlehre wich er von ben frühern Stoitern ab; 
baͤhrend er, in Übereinftimmung mit diefen, ben 
ad Feurige ber Seele nannte”), fo hob er doch 
türlichen Organismus bed Lebens, welchen jened 
ı annahm und wonach Leib und Seele nur ver: 
e Seiten befielben Weſens bildeten, dadurch auf, 
das zeugende Wermögen (TO ounmepuarıxöy) gar 
u ben Seelenkräften rechnen und das Wermögen 
de (18 Ywynsıxöv) mehr dem bewegenden Triebe 
e erkennenden Kraft der Seele zuweiſen wollte °°). 


ganze Richtung wandte fih dagegen mit entſchie⸗ 


orliebe der Ethik zu; aber auch hier waren es 
ie tiefern fpeculativen Probleme ber Wiſſenſchaft, 
roͤſung ihm befchäftigte, fondern in ben Worbergrund 
i ihm die Lehre von der Pflicht, die in dem reinen, 
R Syliem nur eine fehr untergeorbnete Stelle ein: 
N. Gegen den Geift des echten Stoiciömus trennte 


ı D. L. VIE, 41. Gr und fein Schüler Pofeibonios fingen 
erricht in ber Philcfophie mit ber. Phyſik an, wahrſchein⸗ 
l nen biefe als das ic Gewiſſeſte erſchien. 83) 
VII, 149. Ac. pr. Il, 38. De Divin. I, 3: A Stoicis 
avit. Paus. c. 7. Da bie Mantik ber Stoifer genau mit 
hickſalstheorie zufammenhing und auf dem allgemeinen Rerus 
irlichen- Dinge beruhte, fo hob Pandtios allerbings ein we⸗ 
8 Moment ihrer Lehre auf, weshalb auch Pofeibonios, ber 
pt ſich wieder mehr der piofratifgien Richtung aumandte, 
einen Lehrer verließ; D. L. 1. L Div. I, 80. 1, 15 u. a. 
r. I, 42: Unus e Stoicis astrologorum praedicta rejecit, 
sc. I, 32, wo er für bie Sterblichkeit ber Seele die beiden 
rflählichen Gründe anfühst, daß die Seele, gltich dem Körs 
milienähntichleiten zeige, alfo geboren fei, unb deshalb auch 
ben müffe; dann, daß fie, wie ber Leib, Krankheiten ausge: 
, alfo fterben müffe. Freilich war auch bie Unfterblichkeit 
igen Stoffer nur eine fehr dürftige, denn fie follte blos bis 
{tveebrennung dauern (D. L. VII. 157, wo bie ald Mei 
es Kleanthes angeführt wird) und felbft dies wurde von Chry⸗ 
echt ariſtokratiſch auf die Seele der Weiſen befchränkt. Nur 
Itfeele war unvergaͤnglich. Intereffant ift es, wie fehr fich 
ürlih grade und einfache Sinn ber Römer, felbft wenn fie 
kur ober ber Stoa anbingen, gegen die Irrlehre von der 
chleit der Seele fträubte. 86) D. L. VII, 142. Nat, 
L 46. Schwerlich lag indeſſen jener Anſicht bes Panaitios 
erer, fpeculativer Gebante um — — Zenon von 
tte bie Zxnuvownug bezweifelt; ſ. . praep. evang. 

” 8 —* I, 18. “ 88) Nemes. de natura hominis, 
'p. 212. ed. Matthaei). Dagtgen nahmen bie übrigen Stoi⸗ 
bt Seelenträfte.an, nämlich außer ben fünf Sinnen, das 
gtvermögen, bad Vermoͤgen ber Bebe, das Denkvermögen s 
JH, 157. 89) Die Aflicht ſtellte nämlich bie Tugend in 
geinen Beziehungen bes geſellſchaftlichen Lebens bar und ent: 
fo ber vierten Kategorie. bes Chryfippos, dem rg05 16 zus 
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Gutes nicht ausſchloß, wol nicht anders angeſehen h 


PANAETIOS 

er die theoretifhe Zugenb von der praktifchen ), und 
hielt die Zugend nicht mehr allein * eh zur 
Gluͤckſeligkeit '). Den aus einer tiefen Weltanſchauung 
hervorgegangenen ftoifchen Sab, daß das Leben des Ein: 
zelnen eins werben müffe mit dem Leben ber Natur, 
druͤckte ex fehr oberflähli fo aus, daß man nach ben 
von der Natur und gegebenen Antrieben leben muͤſſe *), 
und indem er annahm, ‚daß bad gemeinfame Ziel aller - 


Zugenden bie Glüdjeligkeit fei, und fo bie Tugend nit . 


mehr ald Selbftzwed: ſetzte ), näherte er ſich dem Eus 
daͤmonismus ber Ipätern Peripatetiker. 


Di : 
und flarre Gleichg —— 


tigkeit des Stoicismus gegen Alles, 


was von Außen ber auf den Menſchen einwirkt, verwa 


ex als unnatuͤrliche Affectation *). Won feiner in drei 
Büchern bargeftellten Pflichtenlehre ift und das Wefent: 
lichſte in dem gleichnamigen Werke ded Cicero aufbehal- 
ten, wiewol wir und ben Cicero keineswegs als bloßen 
Überfeger des Pandtios denken bürfen *°). Die unwiſſen⸗ 
ſchaftliche, rein empiriſche Haltung jener Schrift ſehen wir 
theild aus dem Mangel einer philofophifchen Zeftitelluug 
bed Begriffes der Pflicht“) und der übrigen ethifchen 
Grundbegriffe, theild aus dem ganzen Gange ber Ab: 
handlung, welche am liebften bei ben gefelligen Pflichten 
verweilte unb, wie es dem praßtifch tüchtigen Sinne ber 
Römer am meiften zufagte, alle Zugenden zundchft aus 
bem flaatlichen und rechtlichen Geſichtspunkte betrachtete. - 
Daber trennte Pandtiod auch, wenigſtens dußerlih, die 
Begriffe des Guten und Nüplichen, wiewol er nicht fo 
weit ging, eine innere Verſchiedenheit beider Begriffe an: 


‚zunehmen, fondern fich hierin nur der berrfchenden Aus: 


drucksweiſe anbequemte; denn daß dad Gute immer und 


‚allein nüßlich fei und umgekehrt, dad erlannte er wohl ); 


boch fcheint er auf die tiefere Vermittelung jener Begriffe, 





&yor; Petersen p. | 386 8q, Auch Poſelbonios ſchrieb uͤber die 


Pflicht; D. L. I, 129 und häufig. . 


40) D. L, VII, 92. 41) D. L. VO, 128. Hierin folgte 
ihm Poſeidonios. Auch wirb er bie relativen Güter oder bie Ina 
yoga, melche Pofeidonios, nad D. L. 103, von dem Begriff des 
aben, worin 
ihm ſchon Diogenes von Babylon vorangegangen warz Cic. de 
an iu, 10. Be Clem. diex. siromata, er 179. Sylb.: 79 
iv xwıa ag dedoulvag Iuiv Ex puosus Agopuäs. Dagegen 
enthielt der echt ftoifche Say: TO —B 5 Yvası (nv, 


> die Koberung, baf das Individuum: zur Finpeit mit dem allgemei« 


nen Raturgefege zurüdlehre; D. L. VII, ) Stob, ec, 
eth, p. 114, wo. es heißt, daß alle Zugenben nach dem gemeinfamen 
Biele der Gluͤckſeligkeit hinftreben, alfo doch noch nicht Trio in ro 
die Glücfeligkeit enthalten. 44) Fin, IV, 28. Geh, XII, 5. 
Panaetii gravis atque docti viri judicio improbata rejectaque 
est aralynala et anadeın, Daß er aber in feinem ‚Leben, befons 
berö in der ruhig heitern Ertragung bed Unglüds, den Grundfägen ° 
feiner Schule treu blieb, berichtet Zur, de cohibenda ira. p. 469. 
45) Off. II, 2. Quem nos correctiene quadam adhibita, po- 
tissimum secuti sumus, 46) Off. I, 8. Doch mag Pandtioe 
die Definition in andern Schriften gegeben haben; ohnehin ftanb ja 
der Sprachgebrauch der Sioiker feft, wonach bie relative Pflicht, 


bie im engern Sinne xasAxov genannt wurde und fi) mehr auf 


die Mannichfaltigkeit der gefelligen Verhaͤltniſſe bezog, der. vollkom⸗ 
menen Pflicht, dem xasopdwue, bie. mit ber Tugend eins war und 
— ri hatte, gegenuͤberſtand; ebendaf. und fin, III, 14. 


: Non utilia cum honestis pugnare aliquando 
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& .. ' " ‚ 
wie fie in den Sokratifchen Schulen verfucht war, nir⸗ 
gends zurücdgegangen zu fein‘). Nach jener Methobe 
—*8 er nun im erſten Buche ſeiner Schrift die 
Lehre vom Guten, inſofern es durch die Pflicht realiſirt 
werden ſoll, wobei er das abſolut Gute von den relati⸗ 
ven Gütern unterſchied “), und leitete dann die Pflichten 
aus den vier befannten Hauptformen bed Guten ab, bie 
"er indeſſen ebenfalld nur aus einem niedern Standpunkte 


- . aufgefaßt zu haben fcheint, indem er die Weisheit mehr 


- ald Klugheit oder gelehrtes Wiffen, die Tapferkeit nicht 
als Selbftverläugnung, im echt floifchen Sinn, fondern 
als rein Friegerifche und gefellige Tugend, als Belhlibe: 
rin ded Rechtes *), die Gerechtigkeit, zu der er auch die 
Liberalität im ganzen Umfange ded Wortes vechnete, als 
Staatötunft, die Mäßigung endlich ald Beſchraͤnkung des 
Einzelnen auf die ihm durch Anlage und Stand anges 
wiefene Sphäre und ald Vermeidung öffentlichen Anſto⸗ 
ed. anfah, wobei er benn dem no&nov (decorum) einen 
fehr bedeutenden Platz anwies). In den folgenden Thei⸗ 
len feines Werkes ftellte er das Nügliche bar, ald die an⸗ 


dere Seite bed Guten, und wie er im.erften Buche das - 


Weſen der Pflichten aus dem Begriffe des fittlich Guten 

zu deduciren gefucht hatte, fo befchrieb er hier das pflichts 
mäßige Verhalten in ben einzelnen Verhältniffen und Ver⸗ 
widelungen des gefelligen Lebens, inſofern daſſelbe zur 
Förderung von eigenen oder Staatözweden beiträgt, und 


ftellte die verſchiedenen Lebenskreiſe dar, welche auf gegen: 
feitigert Verpflichtungen, auf Liebe und Vertrauen berus: 


ben, womit .er denn, ganz im tömifchen Sinne, fogleich 
in die Sphäre ber Politit überging ”). Doch ging er 
dabei nicht, wie Anbere, in ein-fo geiftofee Detail, daß 

ex auch die Lehre von bein Gelderwerb und von der Sorge 


dixit, sed ea, quae viderentur utilia. Nihil vero utile, 

od non idem honestum, nihil honestum, quod non idem utile 
sit, saepe testatur. 

48) Obgleich Fin, II, 14 das honestum als das feiner felbft 

w Wuͤnſchenswerthe nach den Stoikern beſtimmt wird, ſo wird 

doch in dem ganzen Gange der Schrift von den Pflichten das Gute 


immer mit vorherrſchender Ruͤckſicht auf den Erfolg angeſehen, wo⸗ 


durch denn das Gute ſelbſt zu etwas Relativem wird, wie das Nuͤtz⸗ 
liche, und der zwiſchen beiden Begriffen nicht ſelten eintretende Wi⸗ 
derſpruch als ein nichtiger zwar behauptet, aber nicht nachgewieſen 


wird. - 49) Off. I, 8. Die weitere Yuseinanfegung in den Buͤ⸗ 


chern de fin. b, et m. 50) über. bie yoornors, bie fehr kurz 
und oberflächlich abgefertigt wird, f. off. I, 6. über die Tapfer⸗ 
teit I, 19 —236, wo c. 19 als Definition der Stoifer an egebm 
wird: virtus propugnans pro aequitate, was gewiß bie > tere, 
populäre Faſſung bed Begriffes if. — Hierhin gehört auch das 
ſchoͤne Fragment bei Geil. XIII, 27, worin es heißt, daß ber Weife 
ftets, gleich dem Singer, gegen alles Unrecht seräfet fein müffe. 
51) Über bie Gerechtigkeit I, 7—18. über die Maͤßigkeit, wo er 
das nofnor als Hauptbegriff aufitellte, I, 27—45. Hierhin ge: 
bört auch der in der ſtoiſchen Moral fo wichtige Abfchnitt von- der 
evrafle md evxarple, I, 40. Die Anwendung ber Zugenden auf 
das Staatsleben, wie fie bier bucchgeführt ift, hat allerdings eine 
äußere Ähntichkeit mit ben Anſichten Platon's in ber epublit, doch 
fehlt der lebendige Organismus des Platomifchen Syſtems, der bie 
Srfcheinung der Sittlichleit nie von ihrem innerften Wefen trennte. 
52) Of. H, 1—%M. Hacc officiorum genera, quae pertinent ad 
| eutum et ad oarum rerum, qeibus utentur homines, fa- 
eultatem,. ad opes, ad copias. Vergl. bie das Staatäleben fo 
boch ſtellende Äußerung des Yandtios, off. II, 5 - 


fr die Gefundheit behandelt hätte, die er, wie billig, 
Wechslern und Ärzten überließ). Wie fehr er übr 
ein Freund des materiell Nüglichen war, fehen wir 
aus, daß er dig gemeinnügigen Bauten, wie Waſſ 
‚ tungen ꝛc., folden Werken vorzog, die, wie Zempel, ( 
lengänge ıc., / auch einen. fimitlerifhen Zweck hätte 
Darauf wollte er noch von dem Conflict handeln, in 
chem das Gute oft mit dem Nüglichen zu ſtehen fd 
und die Grundfäge zur Löfung diefes Conflictes aufflı 
wobei er befonderd den Gab hätte durchführen mi 
daß das Nüslihe dem Guten nie wiberfprechen fd 
boch ift er dem Publicum biefen legten: Theil fchuldie 
‚blieben, und nach ihm wagte feiner ein fo vortreffüi 
Werk: fortzufegen *). Wenn Cicero bei Pandtios 
die Löfung der Fragen-vermißt, was bei dem Cor 
weier Zugenden ald höhere Tugend oder. bei dem | 
* zweier nuͤtzlicher Dinge als das Nuͤtzlichere an 
-ben fei *%), fo Fönnen wir dem Philofophen wol zutr 
"daß er jene Fragen mit Abfiht als völlig nutzlos 
Seite ſchob, da ein Streit zwifchen Tugenden dem 
griff der Zugend widerſpricht, Abwägung bed Nu 
‚aber nicht mehr in das Gebiet der Ethik fallen Tann. 
Außer dem Hauptwerk nepi zudmxorrog ſchrie 
noch viele andere Schriften, theils philofophifchen, nan 
lich ethifchen, theils Eritifch:hiftorifchen Inhalts. So 
mehrmald ein an Q. Tubero gerichteten Xrofifd 
De dolore patiendo erwähnt, bie er nach dem Bor 
der Schrift des Krantor neo nEvdowug fcheint verfaß 
haben “). Auch hat er über Staatöregierung ) und 
den guten Muth‘) gefchrieben. Seine Anfichten 
Manlik führte er in einer Schrift über die Vorfel 
durh ©), Ein größeres Werk negi uiploewr ſcheint 
Art von Fritifcher Kiteraturgefchichte der Philofophie g 
fen zu fein, und, wie. auß den Urtheilen über Pla 
che*') und andere Schriften *) hervorgeht, in verbie 
nſehen geflanden zu haben. 





53) Off. II, 24. Der Stoiker Antipater von Tyrus hai 
unferm Philofoppen zum Verwurfe gemacht, daß er die P 
ubergangen habe. 54) Off. II, 17. 55) Off. III, 2 
bie Bortrefflichkeit des Werkes von ber Beendigung beffelben ze 
—* babe, grade wie Niemand ein Werk des Apelles fo 
egen wage, dies war bad Urtheil bes Rutilius Rufus. G 
geht in dem dritten Buche feiner Schrift ganz feinen eigenen @ 
was man auch ſchon aus dem noch mehr, wie früher, vorher 
ben jurifiifchen Standpunkte ficht. 56) I, 8, 43, IT, 88, 
Fin, IV, 9. Wahrſcheinlich ift der Tusc. IV, 2 erwähnte 1 
en Q. Zubero von jener Schrift nicht verfchiedben. Ob bie I 
ſchrift fi auf ben Tod bes Afticanus bezogen habe, zmüffen 
bahisfgeftellt fein lafien. Ac, pr. II, 4., nennt ex bie Gchrift 
Krautor Aureolus et ad verbum ediscendus libellus, 
; einlih sel doywr, leg. HI, 6. 59) ITep) eisen 
D. L. IX, 20. Was bort aus jener Schrift mitgetheilt u 
macht uns wahrfcheintih, daß jene Schrift nicht verfdhichen 
von bes vorher erwähnten Troftfchrift. 68) Div. I, 3. 
pP. L. II, 87. D. L. II, 64 wish fein Uurtheil über bie Ech 
bes Platonifchen Dialoge, IH, 37 uͤber ben Anfang ber Sep 
und deffen vielfache Umarbeitung durch Platon angeführt. 
Ob bie Ustheile über Sokrates (Athen. XUL, 1. Plus. Arist, ı 
unb Demofthenes (Plat. Demosth. c. 13) aus jenem groͤßern IE 
. genommen find, ift nicht Harz baß indeffen Pandtiod, wie die 
lehrte Bildung jener Zeit es mit ſich brachte, auch über gerin 


| 
| 
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PANAETOLIA 
Suidas noch einen aͤltern, ebenfalls ſehr be⸗ 


deutenden und als fruchtbarer Schriſtſteller bekannten Phi⸗ 


loſophen Panaͤtios annimmt, ſo mag dies auf Irrthum oder 
Conjectur beruhen, denn nirgends finden wir von dieſem 
eine Spur, am wenigften bei Cicero, ber doch gewiß nicht 
unterlaffen haben würde, unfern Philofophen von jenem 
frühern Namensvetter zu unterfcheiden. (Steinhart.) 

Außer dem berühmten Philoſophen Pandtiod werden 
noch andere diefed Namens genannt, 3. B. wird bei Ari: 
ftophanes (Eq. v. 242) ein Pandtio erwähnt, ber nad) 
den Schol. Reiteroberft war; eine komiſche Anfpielung in 
den Vögeln (v. 440) bezieht der Schol. auf einen auch in 
der Komödie „die Infeln” verfpotteten Pandtios, welcher 
ber Sohn eined Kochs oder felbft ein Koh und Schwert: 
macher war, wegen feiner Verſchmitztheit den Spisnamen 
Affe” erpielt; Hein von Statur hatte er eine große Frau, 
bie ihn zum Hahnrei machte, und auch fonft übel behans 


delte, bis er fi durch ein famos gemworbenes Pactum 


vor ihren Handgreiflichkeiten fhüste. Einen Pandtios, 
der fih in Leontium durch demagogiſche Mittel, indem 
er die Armen gegen die Reichen hebte, eine ungefeßliche 
Alleinherrfchaft verfchaffte, erwähnt Polyaͤn (V, 47). (2) 

PANAET NAETOLIKA, PANAETO- 


2 


LIKON, PANAETOLIKOS. Die Äütoler, welche ſchon 


vor Troja umter einem Feldherrn erfchienen (vergl. U. II, 
638 sq. XI, 217), bildeten fehr früh einen Bund, 
ein xoıwöv av Altwiwv (Paus. VI, 14, 5), und ges 
meinfamed Handeln der Xtoler wird fehr früh erwähnt; 
aber eine dauerhafte Verbindung derfelben mit großer pos 
litiſcher Bedeutung beginnt erſt mit den Kriegen der Nachs 
folges Alexander’. Die Berfammlung ded Bundes, die 
zuweilen in Thermum, zuweilen in Naupactus gehalten 
wurde, hieß Panaetolia oder auch Panaetolica ; der An⸗ 
fang einer dtolifchen Infchrift, in der die Xtoler den 
Tejern Afylie bewilligen, lautet: Irparaydovrog.’ Adzkur- 
doov Kalröwrlov, Tluvamwiıxois (C. 1. Gr. n. 3046). 

wo. XXXI, 29: Concilium Aetolorum statuta die, 
quod Panaetolium vocant. Ib. 32: In Panaetolico 


‘et Pylaico concilio. XXXV, 32: Panaetolicum con- 


cilium. Plinius nennt auch einen Berg Panaetolium 
(IV, 2, 3), vermuthlich in der Nähe von Zhermum. Ein 
Feldherr des Namens Panactolus wird bei Polybius er 
wähnt (V, 61 ag. X, 49). . (H, 

PANAGAEUS Latreille (Insecta), Käfergattung, 
aus ber Familie Carabici und ber Gruppe Licinini mit 
folgenden Kennzeichen: Das Kinn in der Mitte mit einem 
außgerandeten Zahne; bie Zunge ift Bein, an der Spike 
geftugt, faft ohne Paragloflen; die Palyen haben das 
legte Glied ſtark beilfoͤrmig, das zweite Glied der Morils 
larpalpen iſt verlängert; die Oberlippe iſt geſtutzt, beim 
Maͤnnchen ſind die beiden erſten Tarſenglieder erweitert. 
Der Kopf iſt klein, hinter den Augen eingeſchnuͤrt; bie 
Augen fpringen meift fehr vor, die fabenförmigen Fühler 
haben kaum die Länge bed Körpers, die Mandibeln find 


m. 





Sachen ſchrieb, fehen wir aus ber bei Prutarch (Arist. c. 1) er⸗ 

wähnten Schrift eo) Tofnodos. Gin anderes literarhifteriiches 

Urtheil f. Pfut. Ci, c. 4. Be 
X. Encpkl.d. B. v. R> Deitte Section. X, 
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_PANA-ITAN 


homartig, kurz, innen ohne Zähne, die Marillen find 
häutig, gebogen, fpisig, innen gefranztz; bie innern 
Marillarpalgen beſtehen aus zwei Gliedern, bie faſt 
cplindrifh und gebogen find; die dußern haben vier 
Glieder, von denen das erfle fehr kurz, das zweite drei 
mal länger, das britte kurz, dad vierte länger ald das 
dritte und beilförmig iſt; die Labialpalpen beftehen aus 
drei Gliedern, das erfte kurz, das zweite dreimal länger, 
dad dritte kürzer als das zweite und flark beilförmi 

Der Thorax ift mehr ober weniger gerundet, ſtark punk⸗ 
tirt, die Slügeldeden find etwas gemwölbt, faft parallel 
und ziemlich lang bei den Beinern Arten, mehr gewölbt, 
oval und faft kugelig, bei den größern, die Vorderſchienen 


find ſtark audgerandet,. die Tarſen beftehen aus ziemlich 


langen, cylindrifchen, oder ſchwach breiedigen Gliedern, 
bei den Männchen, wie erwähnt, enweitert. Überhaupt 
aber zeichnen ſich die diefer Gattımg angehörigen Käfer 
dur ihren Habitus leicht von andern aus. Sie leben 
in Europa, Alien, Afrika und Amerika. Als Zypus mag 
gelten: \ 

P. Crux major Linne (Sturm, Xeutfchlands 
Inſekten. IH. t. 73. a. A. —) Schwarz, mit abjlehens 
der Behaarung dicht bekleidet, der Ihorar if viel breiter 
als lang, nur an den Seiten gerundet, vorn und hinten 
gerabe abgefchnitten, dicht und grob punktirt. Die Flügels 


decken, mit zwei rothen Binden, find ſtark punktirt geſtreiſt, 


bie Zwifchenrdume punktirt; die zwei Binden, beſonders 


die vordere, find viel breiter ald bad ſchwarze Kreuz zwis 


fhen ihnen; beide reichen bis an ben Außenrand und‘ 
werben durch bie fchmale Naht unterbrochen. Findet fich, 
doch nicht häufig am Rande von Sümpfen, unter Mood 
an Baumivunjein, namentlich der Pappeln. (D. Thon.) 
PANAGIA, in der griechifchen Kirche fo viel als 


da8 geweihte Abenbmahlbrod, und Panagiarion ber Be: 


hälter, in bem ed bewahrt wird, was fonft auch zıfwaror, 
dorogögıov (ciborium) heißt. Im Abendlande entfpricht 
bemfelben die fogenannte onftrang (in welcher die Ho: 
flie liegt), weiche man in dem tabernaculum (Sacras 
mentshauschen) bewahrt. (BRheinwald.) 
Panagioti, f. Panagottis. | | | 
PANAGRA, eine gätulifhe Stadt m Afrika, nahe . 
am See Libya, in ber. Gegend bed Fluſſes Nigir, in wels 
che Ptolemaͤus dieſe und mehre andere großentheile une 
befannte Städte ſetzt. Man kann biefelbe mit ziemlicher 
Sicherheit für die Stadt Semagda ded Gorit halten, 
da diefer diefelbe ebenfald an einen See, auf die Ofts 
feite der Landſchaft Vankara verlegt, und von Tirka 
am wefllihen Ende der Landſchaft 300 Milliarien oder 
20 Zagereifen entfernt. Ptolemaͤus gibt ald Diftanz zwi: 
ſchen beiden Orten 70 geogr. Meilen an. -- Cellar. orb. 
ant. Lib. IV, 8 Vol. II, 218. - Mannert 10. Tb. 
2. Abth. ©. 571. Sidler 2. Ih. ©. 658. 2. Ausg. 
(Kranse.) 
. PANA-ITAN, biefen Namen führt ein niebriges, 
mit Bäumen beftandenes Eiland in der Sunbaftraße, 
welches durch die Behoubenpaffage von ber Infel Java 
getrennt wird. "Obgleich es mebr als zwei Meilen im 


 Umfange hat," tft es doch erſt und seven, bielleicht aus 


. PANAJOFTIS 


Mangel an ſuͤßem Waſſer kaum etwas uͤber hundert Jahre 
bewohnt, indem ber Fiſchfang Veranlaffung zur Anlegung. 
eined Dorfes an der Cafuarkai, Namend Samadang, ges 
eben hat. Übrigens führt biefes Eilanb auch die Namen 

ulo (d. h. Infel) Seiland und Prinzeneiland. (Zischer.) 
2 PANAJOTTIS, PANAGIOTTIS, aub PANA- 
GIOTABIS, PANAJOTABIS, aus Genjtantinvpel, 
macht in der Geſchichte ded Osmaniſchen Reiches infos 


“fern Epoche, als er der erſte Grieche war, welcher vom 


J. 1660 an bis 1681 das Amt eines Pfortendolmetichers 
bekleidete, und nad) welchem, zu Folge ber. in der neugries 
chifchen Zeitfchrift: “Eouris_ö Auyıos, 1818, ©. 298 fg. 
befinblihen Angabe ihrer Reihenfolge bid zum Ende des 
18. Jahrh. auch fernes nur Griechen daſſelbe bekleidet 
haben. Über die Wirhtigkeit diefed Amtes an und für 
fi), und über befien Einftuß auf die öffentlichen Zuftande 
der griechiſchen Nation im Osmaniſchen Reiche, ſowie 
über feinen Zufammenhang mit der Claſſe und dem gan⸗ 
zen politifchen Spfteme ber Phanarioten, vergl man bad 
in dem Art. Oberdolmetscher (MI, 1. S. 60 fg.) 
und Phanarioten felbft Gefagte. Die ausgebreiteten 
Kenntniffe des Panajottid, befonderd auch in Betreff: des 
Griehifhen, Lateinifhen, Stalienifchen und der orien⸗ 
taliſchen Sprachen, erhoben ihn zu jener Stelle, auf 
welcher er unter andern, da er feinen Gönner, den Groß: 
vezier Köprili Mehmed Pafcha, bei’ ber Unternehmung 
gegen Kanbia begleitete, die Einwohner biefer Infel vor 
der Wuth ber durch einen harttädigen Widerfland erbit- 
terten Dömanen zu fügen wußte. Sein unmittelbarer 
Nachfolger in dem Pfostendolmeticher-Amte, den er felbfl 
dazu vorgefchlagen hatte, war ber burch feine befondere 
Zheilnahme an dem Friedendfchluffe von Garlowig im 3. 
1699 und auch fonft als ausgezeichneter Diplomat be: 
kannte Alerander Mavrokordatos. (Kind.) 


PANAKEIA, Albheilerin, bei den Griechen Name 


J) einer namentlich in der attifch-böotifhen Grensftadt 


Dropus verehrten Göttin (Paus. I, 34), deren auch im’ 


ippokratiſchen Eide gedacht wird; die Dichter machte 
Fuge eine Tochter des Aſtulap. Plin. N. H. AXV, 
11, 4. (Asclepios) Filiam Panaceam eppellavit: 2) 
Bezeihnung eined Heilkrautes (Plin. ‚4. Virg. 
Aen. XII, 419 allimaeh. h. 
Ausdrud für Univerfalarznei. 
Panakes, f. Panat. | 
PANAKMEOS oder PANAKNMES, ein von Ari⸗ 
ſtides Quintilianus (praef. de musica) angeführter Py⸗ 
thagoreer: Mugrvoei de yor xai Helog Auyos ürdgüg 
cogov TIavaxuso tod Ilvdayogeslov. (H.) 
PANAKRA, bei Kallimachus (Hymn. in Jov. 51) 
Bezeichriung der Höhen auf Kreta, namentlich des Ida; 
Panakron, Stadt auf Eypern (Sieph. Eyz. s. v. 
Tzschucke ad Mel. U, 2. p. 548). . . (H.) 
PANAKTON, alter Name eines befefligten Orts 
an ber böotifch=attifchen Grenze, ber Anfangs böotifch, 
zur Zeit bed peloponnefifchen Krieges im Beſitze ber Athes 
ner war, im 10. Jahre Diefed Krieges von den Böotern 
erobert und gerftört wurde, dann wieber in bie Hände 
der Athener kam, denen die Boͤoter es etwa DI. 108 


[2 


in Apollin. 40); 3) 
pe (H) 


- 


PANAMA ' ” 
wieder abzunehmen fuchten (Müller, Drchemen. All. 
Poppo, Prolegom. in Thuc. I. p. 261). "XZheoybibe 
nennt den Ort ald Neutrum Ilivaxsov, Menander ke 
handelt ihn als Masculinum Ilaruxros. Vergl. bie dei 
kogr. i. W. (H.) 
PANAMA. Die Landenge von Panamd bilbet me 
ter dem Namen Iſtmo ein Departement von Colombien 
das, feit der Auflöfung diefer Nepublif zu Neu: Granada 
ehörend, fi) von dem Meridian von 77° — 81’ m. 
reenw. erftredt. Die Breite der Landenge nimmt nad 
beiden Enden bin zu, beträgt aber auch an ber ſchmal⸗ 
fien Stelle (Mandingobai — Mündung des Rio Chepe) 
noch gegen fieben geogr. Meilen '). — Phofifde Geos 
graphier Die Corbillera fegt fi zwar durch den Iſth⸗ 
muß fort, und felbft ihre Theilung in zwei parallele Züge, 
wie in Peru und Quito, tritt an manchen Orten 
hervor; allein fie ift nur von verhältnißmäßig unbedern⸗ 
tender Höhe, und wirb außerdem an zwei Orten unter: 
brocden, einmal zwifchen Chagres und Ghorera, wo fih 
ein Zlachland ausbreitet, und dann in den öftlichen Ge 
genden der Provinz Veragua, wo die Kette ſich in zahl: 
veich, 3 — 400°’ hohe, Begelförmige, über eine Ebene ums 
verbunden zerfiteute Hügel auflöfl. Eine dritte verläuft 
im weltlichen Theile der Provinz Panama gegenüber der 
Mandingobai. Die Provinz Darien ift in ihrer größer 
Audbehnung flach oder doch nur von ſchmalen, wenn aud 
fehr fteilen Hügelreihen durchzogen, denn dieſe waren es 
welde dem Nuñez de Balboa bei feinem Verſuche, die 


einzelnen Stüde einiger im Golf von Darien gezimmen 
ten Schiffe nach der Suͤdſee zu fehaffen, faft unberwind⸗ 


liche Hinderniffe entgegenftellten. In der Nähe von Pe 
namd find (nad Lloyd) die Berge nicht Iiber 1000-1100 
Buß hoch; oͤſtlich von Portobelo erheben fie fich viel mehr, 
find fteiler und mit jenem undurchdringlichen Walde be: 
deckt, der einſt die Eroberung des Landes fo ungemein ers 
ſchwerte, indem er die rafche Bewegung ber Spanier ver: 
hinderte, den ſehr Eriegeriichen Eingebornen aber zu na 
türlichen Beftungen diente, Ein außerordentlich fruchtbas 
er Boden von großer Mächtigkeit bedeckt den vorhen⸗ 
ſchenden Kalkſteinfels, der auf der Norbfeite gemeinigüch 
aus Korallenfels beſteht, und alſo in dieſer Hinſicht ziem⸗ 
li) dieſelbe Bildung wie im weſtlichern Cuba darbietet, 
auch fowie dort nur erſt nach längerer Ausfegung an 
ber Luft hinreichende Härte zur Bearbeitung als Bau: 
material erlangt. An ben Ufern. des Fluſſes Gatım fol 
Ztapp ımb Porphyr vorfommen. Der Reichthum an 
Fluͤſſen ift außerordentlich groß, und namentlih in ber 
Regenzeit ein bebeutended Hinderniß ber Verbindung, in- 
dem dann jeber unbebeutende Zach anfchwillt und in bem 
Flachlande, beſonders in der Naͤhe der niedrigen Kuͤſten, 
ausgedehnte Suͤmpfe und Landſeen entſtehen, in denen 
pi Zeit ber Eroberimg fehr viele Spanier umlamen. 

tele jener Fluͤſſe trodinen in der regenloferen Zeit voͤlig 
SEE 


1) Bemerkungen über den Iſthmus von Panamd . 
Lloyd, teutſch in den Ausgerwählten Ccriften db. k. —8 —8* 
London von Berghaus (Serlin 1834. 1. ©. 16% fg.) find 

ls neuefte und zuverlaſſigſte Quellen zu betrachten. 
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ſchon in der erſten Zeit der 


PANAMA 


ein, waͤhrend andere nur an ihrer Muͤndung fuͤr die Bin⸗ 
nenſchiffahrt benutzbar find, indem. Stromfchnellen und 


Faͤlle weiter hinauf ihren Lauf unterbrechen. Nach Lloyd 


ſind nur folgende von Bedeutung: auf der Nordſeite der 
Cbagres, Pequeni, Trinidad und Gatun, bie ſich alle vers 
einigen und einen Fluß bildend das Meer erreichen, auf 
der Suͤdſeite der Rio grande, der Caymito oder Chorera, 
der Pacora, Indio und Ballana oder Chepo. In der 
Provinz Darien find Heine, aber meiftentheild träge und 
fehr tiefe Stüffe noch zahlreicher; befondere Nennung uns 
ter ihnen verdienen ber in ber Eroberungägefchichte be⸗ 
rühmte Rio be la balfa, und ber Rio be Congos, welche 
beide in die Suͤdſee ausmuͤnden und der Rio grande auf 
der Weſtſeite des Solfd von Darien bel Norte oder Uraba. 
Der Chagred (Rio de los agartoß bei Herrera) wurde 

roberung unterfucht °) und 
das der Eröffnung eines Handelsweges fehr günflige Res 
fultat dem Könige vorgelegt, der fich aber die Entfcheis 
bung auf bie Zukunft vorbebielt. Jener Fluß entfpringt 
zwiichen hohen Gebirgen öftli von SPortobelo, nimmt 


biefem Drte gegenüber den Pequeni auf, ift in feinem - 


hoͤhern Gebiete nur mit Gefahr zu befchiffen, ſtroͤmt bei 
dem Binnenhafen Cruzes (23 engl. Meilen in gerader Li⸗ 
nie vom Meere) 3—34 Knoten, wirb je näher der Mims 
dung immer langfamer, fol aber die herrlichften Uferland⸗ 
fchaften darbieten. Er wimmelt von Krofodilen, die, wes 
nigſtens ehedem, bis zur Laͤnge von 25 ſpan. Fuß gefuns 


ben wurden, und iſt fiſchreich. In der Regenzeit vermag 


ex in kurzer Zeit um mehre Klaftern zu fteigen. Unter 
feinen Confluenten ift der Rio Gatun, welcher öftlih von 
Portobelo entfpringt, durch feine Breite (200-380 engl. 
Fuß) und Ziefe (22—26 engl. Fuß) merkwuͤrdig. Der 
Mio grande’ welcher zwei, engl. Meilen von Panamd 
entfernt fi) ausmündet, wirb durch eine Barre verfperrt, 


und erwedte einft großes Intereffe, indem man glaubte, 


ihn mit dem ſich fehr nähernden Rio bei Opispo, einem 
Arme ded Chagred, mitteld eined Kanals verbinden zu 
koͤnnen. Die ım Dſten von Panama nad der Sübfee 
ſtzoͤmenden Fluͤſſe find an ihren Mündungen den Sees 
ſchiffen meiftend ungugänglih, obwol an fi) von bedeu⸗ 


tender Größe; nur ber in Darien entfpringende Rio Bals 


lano oder Chepo macht eine Ausnahme. Landſeen von 


“ anderer al& periodifcher Art kennt man nicht, aber ganze 


Striche find verfumpft und daher höchft ungefund. Eni⸗ 
long beiden Kuften des Iſthmus find gute Häfen zu fins 
den, jeboch fcheinen fie häufiger auf ber Sübfeite zu fein. 
Der Hafen von Panama ift durch eine Menge von Ins 
feln geſchuͤtzt, die in geringer Entfernung vom Lande lies 
en, guten Antergrund und reines Waſſer barbieten, boch 
fo die Einfahrt nicht ganz gefahrlos fein Sichere Ans 
erplaͤtze bieten in ber Mitte des periobenweife gewaltig 
Rürmilchen Golfs die Perleninfeln, an feinem weftlichen 
Seftade die Bucht von Nata und ber Golf von Paritd. 
An der Norbfeite iſt der befuchtefte Hafen die Bahia .de 


2) Durch die Regidoren von Panamaͤ Capitan Serna, Xlvaro 


dei Guijo und Francisco de Gonzalez im I. 1527. Den Bericht 


über biefe Erpebition liefert Herrera (D. IV. L. I. c. 9). 
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Limones (Navybai ber Engländer, Puerto de Naos aͤl⸗ 
terer fpantfcher Karten )) ungefähr fünf geogr. Meil. oͤſt⸗ 
lih von Chagres gelegen, welche nach Norden offen eine 
fünf engl. Meilen breite Mündung beſitzt, ohne alle Ge: 
fahr zu erreichen ift und im Innern viele fehr bequeme 
Ankerpläge und Gelegenheit zum Kielholen und Ausbef- 
fern der Schiffe bietet. Der Hafen von Chagres befteht 
in der Mündung ded gleichnamigen Fluſſes, ift aber 
Fein und fehr ungefund. Der Hafen von. Portobelo ift 
vortrefflich, allein das Klima fo ungefund, daß zu Feiner 
Zeit die Bevoͤlkerung den peflartigen Krankheiten zu wi- 
derftehen vermocht hat, und außerdem erfiredt fih an ber 
Mündung eine elfenbanf von Land zu Lande, über des 
ren Brandung zu geilen Zeiten fein Schiff zu kommen 
vermöchte. Die Bai von Mandinga iſt zehn fpan. Le⸗ 
gugd breit, ficher und fchön, und in allen Richtungen’ von 
einen Infeln bedeckt, jedoch nur von Heinen Küftenfah- 
Das Klima des Iſthmus und ber nahe . 
gelegenen Provinzen gleicht dem der weftindifchen In⸗ 
jeln faft in allen Studen. Man kennt nur den Wed 
fel zwiſchen einer, troddenen und einer Regenzeit, welche 
legtere man mit bem Namen bed Winter belegt. Da 
die Ergießungen vom April bis December dauern, fo er⸗ 
reicht die Menge des fallenden Waſſers wahrfcheinlich das 
böchfte irgendwo befannte Maß. Die Lage —78 zwei 
Meeren und die Menge waldbedeckter, als Condenſatoren 
wirkender Berge gemügt, um. jened Dhänomen zu erklaͤ⸗ 
ren. Wo die größere Cultur die Wälder fehr gelichtet 
bat, find auch die egen weit feltener geworben; Gewits 
ter der größten Heftigkeit treten faft täglich ein. Je en⸗ 
jee von Bergen umgeben ein Ort ift, um fo häufiger 
ind die Regen, aber um fo brüdender auch die burch kei⸗ 
nen Luftflrom verminderte Hiße, bie ſich 3. B. in Portos 
belo am Tage auf 24—27° R., des Nachts auf 22 — 
25° R. erhebt. Daß durch diefe verbundenen Einwirs 


| —A die Faͤulniß einer großen Menge vegetabiliſcher 
eſte 


herbeigeführt, die Atmofphäre faſt irreſpirabel ges 
macht und die furdhtbarften Epidemien erzeugt. werben 
müfjen, iſt leicht vorauszufegen und wird durch die Ges 
ſchichte jenes Landes bewiefen. Innerhalb der erſten 28 
Jahre nach der Eroberung Peru's flarben in Nombre de 
Dios und Panamd 40,000 Menfchen an den Flimatifchen 
Krankheiten *), und Portobelo ift von jeher dad Grab ber 
Europäer gewefen, berüchtigter noch als Veracruz, Ha: 
vana und Gartagena. Admiral Vernon's Erpedition wurde 
nach der Einnahme diefed Ortes (1742) faſt aufgerieben 
und zum Rüdzuge gezwungen. Man glaubt jeboch, daß 
durch veritändiged Verhalten, beſonders durch Wermeibung 
geiftiger Getränke, dieſer Sterblichkeit vorgebeugt werben 
Önne. Schwarzed Erbrechen wurde ald endemiſches Übel 
ſchon in ben erſten Iahren nach ber Colonifirung bemerft. 
So ſchaͤdlich nun auch dieſe Einflüffe dem thierifchen Le⸗ 


8) Berghaus a. a. O. &, 182. Note 1. 4) Die Befab: 
zung des nur vier Leguas langen —— Mandinga war bei 
Todes ſtrafe verboten, indem man d ihn ſehr leicht den io 
Chepo, alfo bie Suͤdſee, erreichen mochte, ein Weg, welchen 
1679 die Flibuſtiers Ian van Barlem, Edw. Bloom und Bart. 
Sharp genommen hatten. 5) Herrera D. N III. c. 4. 





! 


PANAMA 


ben fein mögen, fo vortheilhaft find fie dem pflanzliden. 
Die Fruchtbarkeit ift außerordentlich groß, die Wälder 
find reich an noch wenig gekannten Probucten; bie ges 
wöhnlihe Cultur befchäftigt ſich aber nur mit ben auch 
in Weſtindien gewöhnlichen Nahrungspflanzen. Das Thier⸗ 
reich bietet biefelben Plagen aus der Welt der Infekten 
wie ‚alle gleichartige Gegenden bed troptichen Amerika; bie 
Säugethiere find ohne weite von den am Rio Magdas 
tena hauſenden nicht verfchieben, doch mag bie Ornitholo⸗ 
gie manches Neue bieten. Fiſche find im größten Mens 
gen vorhanden, und Perlenfiſcherei war bie Motive der 
erften Golonifirung der füblihen Küfte Bevoͤlkerung. 
Der Überflug an Wild in den Wäldern, die Leichtigkeit, 
mit welcher die gewöhnlichen Nahrungemittel erbauet wers 
den, verurſacht zundchft bie faft unheilbare Indolenz ber 
Ginwohner, die, wenn fie ber.höhern ober weißen Claſſe 


angehören, faft ohne Unterfhieb Kleinhandel betreiben und. 


fo der Weiſe Ihrer unter ganz andern Umftänden leben: 
den Vorfahren folgen. Deoralifche) VBerwilderung, Faul⸗ 
‚ beit und Neigung zur Ausfchweifung find bort ebenfo ges 
woͤhnliche — 52 — des Haltens von Sklaven, des Le⸗ 
bens unter einen glühenden Himmel und der ehemaligen 
Regierungdweife wie auf den ſpaniſchen Antillen ars 
bige find ungemein zahlreich, indem von jeher VBertraulichs 
keit mit Negerflauinnen für nicht entehrend galt, und 
der größere Theil der Bewohner der laͤndlichen Niederlaſ⸗ 
fungen gehört diefer Claſſe an, die wo moͤglich noch ins 
dolenter ais die weiße il. Die Inbier find durch große 
Graufamkeiten ber Eroberer bed 16. Jahrh. fehr ausge⸗ 
rottet worden und gegenwärtig verſchmolzen mit ber üͤbri⸗ 
en Bevoͤlkerung; mehre Stämme, namentlich die Mans 
— * jenſeit des Rio Chepo und die Ureinwohner Da⸗ 
riens, haben verſtanden, ungeachtet aller blutigen Verfol⸗ 
gungen, ihre Unabhaͤngigkeit zu bewahren, und ſind an 
vielen Orten immer noch geſuͤrchtete Nachbarn. Ihre fruͤ⸗ 
befte Geſchichte bietet die überall in Amerika fich wieder: 
helenden Spuren gewaltfanier Einbrüche fremder auf ber 
Wanderung begriffener Stämme und. blutiger Kämpfe mit 
- ihnen‘). Sie follen zum Xheil Anthropophagen geweſen 
fein, befaßen einige Cultur, verflanden die Gewinnung 
des Golded aus dem Sande der Fluͤſſe, felbft feine Ver⸗ 
arbeitung in grobe Zierathen, Fleideten ſich in Tange baums 
wollene Mäntel und lebten in Dörfern, abgeſondert in 
ablreiche, unter Kaziten ftehende Stämme. 
* kriegeriſch und bedienten ſich in Darien eines uͤber⸗ 
aus gefuͤrchteien Pfeilgiftes gegen bie Spanier; Vielwei⸗ 
berei mit Vorziehung der erſtgeheiratheten Frau als des 
Hauptes der uͤbrigen war bei ihnen Bere mich ie Sage 
einer Suͤndfluth fand ſich auch bei ihnen vor; Zauberer vers 
richteten die wenigen religisfen Gebräuche; — bei den Bes 
rabniffen der Kaziken wurden nicht felten die Weiber befs 
Elben mit dem Verſtorbenen lebendig verfcharrt. Die Ins 
duftrie der gegenwärtigen Bevoͤlkerung ift fehr beſchraͤnkt; 
nur in einigen Cantonen herrſcht mehr Beweglichkeit, fo 
3. B. auf den Verbindungswegen zwiſchen beiden Meer 
ren Der Aderbau erzeugt Feine Gegenflände ber größern 





6) Herrera D. IV. L. I. c. 9. 
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Ausfuhr, und ſelbſt Der im Lande verbrauchte Zucker formt 
großentheild aus andern Gegenden Amerika's; indeſſen Ich 
ziemlich bie Hälfte der Einwohner außerhalb ber Stäbe, 
mit Erbauung ihres eigenen Bedarfs an Lebensmitteln be 
ſchaͤftigt; Mais, Reis, Zuderrohr, weiches blos zur Bere 
tung von Pfannenzuder benubt wird, Bananen zc. find bie 


- Gegenftände diefer geringfügigen Agricultur. Viehzucht ſteht 


auf eiher etwas volllomntenern Stufe unb wirb durch bie 
—— ausgebreiteter und baumloſer Savanen manche 

genden befoͤrdert. Gutabgerichtete Zugochſen gelten 25 
— 30 ſpan. Thr. dad Paar, die Heinen aber abgebär 


‚ teten Pferde 1540 fpan. Thlr. Maulefel find am meiflen 


in dem unwegfamen Lande geichäst, und daher ziemlich 
theuer. Schweine find felten und fichen im übertrieben 
hohen Preife. An: den Küften befchäftigt die Yilcyerei 
eine große Zahl von Menichen. Die Perlenfifcherei wird 
von einer befondern Glafje von Zauchern betrieben, welde 
bei ihrem ebenfo mühfeligen als gefährlichen Geſchaͤfte viele 
Ausdauer und Geſchicklichkeit an den Zag legen. Mau 
findet jetzt nicht mehr die große Menge von Verl, 
wie ehedem, und ber Preis if oft im Lande felbft höher 
als in Europa. Die zum Theil durch die englifchen Kauf: 


leute von Chile und Peru gegen 1827 errichtete Perifis 
fte 


ſchercompagnie hat üble Geſchaͤfte gemacht und d 

aufgelöfl. Die Goldbergwerke liegen ganz —— 
darnieder und find wol nie ſehr ernſtlich betrieben worben; 
jene große Menge von Gold, welches im 16. Jahch. 
von Panamd kam, war durch Zlußwäfchen gewonnen. 
Man betreibt diefe legtern zwar noch jest, aber nur in 
Veragua mit einigem Nugen Der Handel des Abs 
mus war, ehe der Weg um Cap Hom unb von 3. Ar 
res nach Oberperu gewöhnlich wurde, von hödhfter Be: 
beutung, benn Panamd und Portobelo waren bie Sta⸗ 
pelorte aller zwiſchen Europa und der Weſtkuͤſte Sübame: 
rika's bine und hergehenden Waaren. Die Handelsmeſſe 
beö letztern höchft traurigen Ortes dauerte alljährlich 60 
Zage und bot durch den Zufammenfluß von Schiffen und 
Menfchen, von Waaren aller Art ımb von Gold: ımb 
Silbertransporten dad Wild einer periodifcyen ‚ aber vie: 
leicht auf der übrigen Welt damals beifpiellofen Handeis⸗ 
thaͤtigkeit. Mit dem Aufhoͤren des Handels Durch Gafeos 
nen verlor ber Iſthmus ungemein viel, jedoch gebt fe 
ber Revolution wieder ein Theil der nach Per beflimms 
ten Waaren über die Landenge, und belebt, wenn anch 
an fi unbedeutend, im Verhaͤitniſſe zu dem — 
um Gap Dorn, ben lange derlaſſenen Handelsweg. Mi 
Lima ift die Verbindung gegenwärtig die haͤufigſte, bemm 
Peru bebarf bed Bauholzed von Panamd und empf 

einige nordamerikaniſche Fabriccte von Neu:Orleans über 
ben Iſthmus. Bon Chile gehen jept Getreideſchiffe nah 
Panamd und — baares Geld oder europaͤiſche Was: 
ven zurüd. Die Zahl der im Hafen von Ghagres im 9. 
1825 eingelaufenen Schiffe betrug 38, ohme Küftenfaberr 
und Kriegsſchiffe, hatte aber 1828 auf 20 abgenommen. 
Der Handel auf der Süpfeite des Iſthmus und bie Vers 
bindung mit Peru, Guatemala, Chile und Guapaquil d 
aber ſeitdem in Zunahme begriffen. Der Waarentrank 
port über den Iſthmus ifl ziemlich theuer, denn ein Bal 
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ten Toftet von Chagres bis Panamd zehn bis zwoͤlf Bol 
lard. Die Verbindung ber atlantifchen Kuͤſte wird mit 
Jamaita durch ein britifched Kriegsfchiff erhalten, welches 


jeden Monat fegelt, und mit Cartagena durch Regierungds 


fehiffe zweimal im Monate. — Statiftil und politis 
the Geographie. 
Shmo zerfällt in die zwei Provinzen Panamd (mit Eins 
chluß von Darien) und Veragua; dieſe find wieberum 
Cantone getheilt, deren jeder aus einer gewiffen An: 
ahl von Kirchfpielen befteht. Die gefammte Bevölkerung 
efrug nach einem 1822 aufgenommenen, fehr umfländs 


-Tihen, von Lloyd mitgetheilten Genfus 103,550 Seelen. 


Hiervon kommen 66,133 Seelen auf die Provinz Pa⸗ 
namaͤ (Santone: Panamd 16,724 ©. Santos, 21,348 
S. Chorera, 7411 ©. Nata, 17,108 ©. Portobelo, 
2425 ©. Darien, 1127 ©.), auf die Provinz Veragua 
85,367 ©. (Gantone: Santjago 14,170 ©. La Mefa, 
8722 ©. Remedios, 5010 ©. Alanga, 7465 ©.) — 
Die Zahl der Farbigen und Weißen erſcheint ziemlich 
lei, was fich aus dem Stolze erflären laͤßt, mit dem 
—* wo er irgend kann, ſeine Anſpruͤche auf den Na⸗ 
men eines Weißen geltend zu machen ſucht. So weit 
ſolchen, unter ſehr mißlichen Umſtaͤnden aufgenommenen, 
Tafeln Vertrauen zu ſchenken iſt, ſo ſcheint es, als ob 
ein auffallendes Misverhaͤltniß zwiſchen den Maͤnnern und 
weit zahlreichern Frauen herrſche, und als ob die Sterb⸗ 
lichkeit (1827) nur ungefähr der ganzen Bevoͤlkerung 
ausgemacht habe, ein ſehr auffallendes Verhaͤltniß in ei⸗ 
nem vorzugsweiſe ungeſunden Tropenlande. Geburten 
fanden eine auf 26 Seelen ſtatt, Heirathen eine unter 
78 Paaren. Die Durchſchnittzahl der Familien be 

fünf, der Überfhuß der Geburten ungefähr 14 pro ©. 
Die Einnahme des Departements betrug 1827 241,683 
fpan. Thlr., die Ausgabe 238,929; die Einnahne bed 
J. 1812 von 746,241 fpan. Thlrn. beweilt, dag Panamd 
dur) die Trennung von Spanien eben nicht gewonnen 
habe. or der Revolution hieß ber Iſthmus in amtli⸗ 


her Sprache Reyno de Tierra firma- (in dem 16. Jahrh. 


Gaftilla del Dro), und umfaßte die Provinzen Darien, 
Panama und Veragua; ald ſolches wurde ed (feit 1535) 
von einer (1752 wieder aufgehobenen) Audiencia und eis 
nem Präfidenten regiert und war (feit 1533) ein Bis⸗ 
thum. Seit der Vertreibung der Spanier haben die Eons 
flitution Colombiend und die übrigen Staatsgeſetze dieſer 
Republik im Iſthmus volle Gültigkeit befefien. Topos 

raphie. ‚Panama, gegenwärtig die Hauptflabt und 
—* der Regierung des Departements, 8° 47 29°" n. 
Br., 79° 27’ 15” w. Greenw. (Malafpina), 79° 18° 
30" w. Greenw. (Notie), 79° 29’ 52” w. Greenw. 
(Bauza), 79° 23° 22” w. Greenw. (Dltmannd) liegt 


EA Ba a ne m | laſſene Stadt iſt zwifchen hohen Bergen und Süumpfen 


An Entfernung einer halben geogr. - Meile lag bie im 
2518 von Pedrariad Davila gegründete, 1670 von Mor: 
gan zerftärte, noch jest mit dem Namen Alt⸗Panama bes 
ichnete Stadt. Kaijer Karl V. verlieh. ihr Rechte und 
—2— einer Stadt im J. 1521. ‚Der Plan iſt nicht 
ganz regelmäßig, doch find die im altſpaniſchen Style 


aufgeführten Gebäude in parallele Straßen geftellt, bie 


— 
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aber wegen ihrer Rihtumg von Often nach Weſten dem 
Nachtheile einer zu allen Zagedzeiten einfallenden Sonne 
auögefebt find. Die Befefligungen find von feiner gro: 
Ben Stärke und unregelmäßig; fie wurden 1680 -vom 
Präfidenten Villacorta angelegt. Die Privathäufer find 
meiftens von Steinen, und außer einer fchönen Kathe⸗ 
brale finden ſich noch vier bis fünf zu den aufgehobenen 
Kloͤſtern gehörende Kirchen. Die fogenannte im 9. 1751 
gegründete Univerfität ift feit der Revolution in ein Gym: 
najium verwandelt worden. Die Gegend ift wohlange: 
baut und bietet von der Spige des nahegelegenen 600 
Fuß hohen Cerro del Ancon eine fehr maleriſche Anficht: 
An Lebensmitteln herrſcht Überfluß,; ganz befonders an 
Fiſchen und Schalthieren, welche letztere mit Leichtigkeit 
während der Ebbe, die den Hafen weiter ald eine geogr. 
Biertelmeile troden legt, aufgefucht werben. Wegen des 
legten Umftandes iſt der Ankerplag größerer Fahrzeuge 
ziemlih eine Meile entlegen. Bon dem großen Deich 
thumie früherer Zeiten iſt kaum eine Spur uͤbrig. Die 
Verbindung mit der Norbküfte ift troß der außerordent: . 
ih ungangbaren Wege ziemlich lebhaft. Bevölkerung 
1822 = 10,730 Seelen. — Eruces, am Fluſſe Chagred 
gelegen und ſchon um 1550 begründet, war immer ber 
andungdort der vom atlantifchen Meere fomnıenden Waa⸗ 
ren, erlangte aljo fchon zeitig eine bedeutende Wichtigkeit 
und Wohlftand, der aber durch die angegebene Veraͤnde⸗ 
rung bed Handelsweges abnahm. Die Bewohner (1200 
Seelen) befchäftigen fih ald Botführer und Maulthiers _ 
treiber faſt ausfchlieglih mit dem Transport von Waaren 
und Reifenden. Der große Flecken brannte 1828 ab, wo: 


⸗ 
⸗ 


bei engliſche und. amerikaniſche Haͤuſer bedeutende Ver: | 


Iufte an Waaren erlitten, iſt aber feitdem, nach Landes⸗ 
art, jedoch aus Holz, wieder aufgebaut worden. Gor: 
gona, fünf fpan. Leguas von Panamd, ein Feines Dorf 
(549 ©.) und EChorrera, ein Fleden von 4000 S. 


. weftlih von ber Feuptitabt, find wegen ihrer gefunden 


Luft berühmt. antos, Hauptort des gleichnamigen 
Cantons, eine Stunde vom Strande der Suͤdſee, zeichnet 


fih dur Induftrie und befonders durch Viehzucht aus, 


und verforgt die Hauptſtadt mit Lebensmitteln. Bevoͤl⸗ 
terung 4318 Seelen. Nata, Hauptort des gleichnami: 
gen Cantons, liegt in einer fruchtbaren Gegend am Golf 
von Parits und befchaftigt fich befonderd mit Adler: 
bau, aber auch mit Goldwaͤſchen in ben nahen Bergen. 
Es wurde 1517 angelegt, 1529 von ben Indiern zer: 
ſtoͤrt, und erhob fi 1748 im einem gefährlichen Aufruhr 
gegen bie Spanier. Bevoͤlkerung 4262 ©. Portobelo 
an einem fehr ſchoͤnen, 1502 von Columbus entdedten 
Hafen (9° 33’ 56" n. Br. Ulloa; 9° 38” 5” Br. Puy⸗ 
fegur; 9° 27° 29” Br. Lloyd; 79° 37’ 20” w. Gr. 
Berghaus; 79° 43’ 15” w. Gr. Norie). Die faft ver: 
gelegen und unglaublich ungefund. Ihre Bevoͤlkerung 
©.) befteht fallt nur aus Negern und Farbigen. 
Die ungeheure Menge von Kroͤten, welche die zerfallenen 
Straßen nach jevem Regen erfüllen, machten fchon ehe: 
dem dieſen Drt fprüchwörtlid. Die Befeftigungen wur: 
ben gegen 1601 vom Staliener Antonelli angelegt, mehr: 
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fach genommen (Abmiral Bernon 1742, vor ibm Mors 


an 1668 zc.) und 1751 wieder aufgebaut, liegen aber 


jest vernadhläffigt. Armuth und Elend herrſcht in dieſem 
ehemaligen Sammelorte fabelhafter ReichtGümer. Sants 
jago, Hauptort ber Provinz Veragua, mit- 4586 S., 


in einer fehr bergigen Gegend und unter einem beißen, 


ewig regnigen Himmel gelegen, treibt einigen Aderbau 
und gewinnt noch jeßt etwas Gold durch Wachen ded 
Flußſandes. 
teln verlaſſen worden und liegen innerhalb ſehr unzugaͤng⸗ 
‚ licher, durch unabhängige Indierftämme (Doraces, Gugi⸗ 
mied, Juries) unficher gemachter Berge. Von Darien 
ift wenig befannt. Ungefundheit des Klima’d und Wilds 


beit der Ureinwohner haben immer wieber das Verlaſſen 


der Colonien nöthig gemacht. Won den erftien Niederlaf 
fungen des 16. Jahrh. Santa Maria el antigua, Acla ꝛc. 
find jetzt felbft die Spuren verſchwunden. 

Geſchichte. Columbus hatte durch feine Entdeckung 
der Cofta Firme feinen Nachfolgern den Weg gezeigt. 
Diefen in der einmal begonnenen Richtung zu verfolgen, 
war Fein großer Unternehmungsgeift und ebenfo wenig 
ausgezeichnetes Talent erfobertich ,‚ und deshalb bietet und 
die Entdeckungsgeſchichte Panamä's und ber Nachbarlän- 


ber keineswegs die auögezeichneten Charaktere dar, denen 


man bei bem Überblide der Hiftorifchen Momente ber an: 
bern Colonien Amerika's fo häufig begegnet. Die damald 
jebr armen Spanier hatten über den Lockungen bed ameri⸗ 
anifchen Goldes ſchon im I. 1501 ihre Furcht vor großen 
Seereiſen vergeifen 7). Ein einfacher Bürger von Zriana, 
Rodrigo de Baftidas, rüftete in jenem Jahre zwei Fahr⸗ 
— zur Entdeckungsfahrt aus, ging von Cadiz nach 
Venezuela, ſegelte, haͤufige Landungen machend, der Kuͤſte 
entlang, lief zuerſt in den Golf von Darien (damals G. 
de Urabaͤ genannt) ein, gelangte bis Nombre de Dios 
und zuletzt mit bedeutenden Schaͤtzen nach Spanien (nach 
Cadiz September 1502), nicht aber ohne einen Antheil 
an den bittern Erfahrungen zu erhalten, auf die jeder 


Eroberer oder Entdeder in jener Zeit der Gefeklofigkeit, 


der Goldgier und der Gewalt gefaßt fein mußte. Der 
berüchtigte Franc. de Bobadilla hielt ihn in St. Domingo 
eine Zeit lang, und zwar um Gold zu erprefien, gefangen. 
Alonfo de Sjeda war faft gleichzeitig mit Baſtidas von 
Spanien gefegek, erreichte den &olf von Darien fpäter 
als fein Vorgänger, von welchem er jedoch feine Kenntniß 
hatte, erbaute dort ein Fort ald Stuͤtzpunkt für fünftige 
Eroberungen .. wurde aber durch einen Aufruhr ſeiner 
Leute zur Ruͤckkehr nach S. Domingo gezwungen. Co: 

lumbus entdeckte den 2. Nov. 1502 den Safe von Pors 
tobelo, kehrte nad) furchtbaren Stürmen?) auf feinem 
öftlihen Wege um und entdedte den Fluß Belen den 
6. San. 1503. Der Goldreichthum der Indier und 
bie fcheinbar günflige wage veranlaßten ben Abmiral zur 
Anlegung des erſten Zledend in Weragua, wahrfcheinlid) 
würde ber Erfolg ein beflerer gewefen, und Bartolom. 
Colon, der Befehlshaber der neuen Colonie, nicht zur Er⸗ 
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greifung der Flucht gezwungen worden fein, hätte er ih 
durch Er graufame kr die Indier aufgereizt. M 
dem VBerlufte eines Schiffes entfam der Abmiral, nachden 
er mit. vieler Mühe die Anſiedler wieder an Bord g 
nommen hatte. Ferdinand und Iſabelle überliegen Bes 
gua dem Admiral; mit dem Zitel eines EN 
(feit 1537) ging die Provinz an die Nachfommen dei 
legtern über, iſt jeboch in den fpätern Zeiten von be 
Krone gegen eine jährlihe Abfindungsfumme wieder ew 
gezogen vwoorben. Ungeachtet, biefer Bewilligung verlieh 
die Regierung 1508. die Provinz Veragua, mit Einſchluß 
Panamaͤ's, zum großen Verbruffe des Abmirald, dem 
Diego de Nicuefa”). Beitig entflanden zwiſchen dieſem 
und Alonfo be -Djeda, welcher mit bem nahen RauAns 
dalufien. (Prov.. Cumana) belehnt worden war, ante 
keiten wegen ber Grenzen, boch hinderten fie den Nicuek 
nicht einen feltenen. Beweis von Großmuth zu geben. 
Durch den entfchloffenen Widerftand ber mit vergiftet 
Pfeilen kaͤmpfenden Ureinwohner war Ojeda in eine bödk 
kritiſche Lage gerathen, aus welcher ihn nur ber Beiſtand 





- feines Nebenbuhler& befreite, der feine Reife fpäterhin fort: 


fegend, mit feiner Erpebition im Rio Chagred landete. 
Nichts erfüllte hier die Erwartungen ber Abentewmer, 
Sümpfe, dide Wälder, Infeltenplagen unb 
Indierhorden erfchwerten ihnen jeden Schritt, und dw 
gewaltigen Regen ber naſſen Jahreszeit erzeugten gar 
ald gefährliche Krankheiten, denen viele unterlagen. Lope 
de Dlano blieb mit den Schiffen dort zurüd, anflatt Nr 
cuefa zu folgen, ber in Boͤten bie Küfte wefllicher ms 


‚terfuchte, um das getraͤumte Goldland aufzufinden. Zrass 


rig war das Loos diefer Entbeder; ‚Hunger quälte fe, 
und die Natur fchien fich gegen fie verfi vorn zu be 
ben. Mühfam erreichten fie eine wuͤſte ndinfel, we 
felbft dad Waffer mangelte, aber ihre Werzweiflung es 
reichte den höchiten Gipfel, ald vier der Seeleute mit dem 
einzigen Bote entfliehend, fie ihrem Schickſale überließen. 
Doch fuchten diefe Olano auf, ber inzwifchen ſich des 
Dberbefehld zu bemächtigen unternommen, - allein von bet 
Schiffsmannſchaft gezwungen wurde, Nicuefa abholen zu 
laſſen. Aud bier zeigte diefer, nad) breimonatlicyen cm 
dad Unglaublidhe grenzenden Leiben, endlich gerettet, vie 
le Srogmuth, indem er dem Verräther das Leben fchenfte 
Ungefhwäct an Geift und ungebeugt durch das Schic⸗ 
fal behartte er in feinem Unternehmen., landete zulcht 
und begründete 1510 die fpdterhin aufgegebene —* 
Nombre de Dios. Won den 785 Mann, aus denn As 
angs die Erpebition beftand, waren ihm nr noch 200 
brig, und auch dieſen war ed befchieben, ben Hunger in 
feiner furchtbarften Geftalt Eennen zu lernen *). And 
Djeda erfuhr ein gleiches Schickſal und vermochte Ah 
faum gegen die Indier zu fchügen. In ſolchem Zuſtande 
befanden fich die fpanifchen Colonien, ald Franc. de Endfe 


9) Ebendafelbft (D. I. I. VII. c. 7. 15. 16) wird Ricnefa felgen 
derweiſe gefchilbert: „Er ſtand in Gunft als großer Defmann und 
einfchmeichelnder Geſellſchafter, ale Dann ven edler Abkunft, ven 
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fich der zu großen Entde ungen beftimmte Vasco Nuñez 
de Balboa, ein ehemaliger Begleiter bed Baſtidas, heim: 
lich eingefchlihen, weil Schulden ihn aus S. Domingo 
vertrieben. Unruhen eiitflanden troß der allgemeinen Noth 
in Darien wegen bed Oberbefehls; Enciſo wurbe als 
Ufurpator entfebt. Man fendete nach Nicuefa, dem nur 
noh 70 Mann übrig geblieben waren, empörte fi aber 


“auch gegen diefen, weil er feinem felfenfeften Charakter 


getreu den Entfhluß, feine Rechte als geſetzlich Belehn⸗ 
ter gegen alle Anfiebler von Darien geltend machen zu 
wollen auögefprochen hatte. Nicuefa wurde nicht an bad 
Land gelafien; feine Vorftellungen und Bitten waren ums 
fonft, und als er endlich trotz Balboa's freundlicher Wars 
nung die Landung verfuchte, ergriff ihn die meiſtens aus 
entflohenen Werbrechern beftehende Bevoͤlkerung der Colo⸗ 
nie Santa Maria el Antigua de Darien, zwang ihn fi) 
in ein leckes und verfaultes Fahrzeug einzufchiffen, und 
feinen Weg nach Spanien anzutreten. Nie hat man von 
jenem mutbigen, vielleicht aber nicht immer vorfichtigen 
Manne weitere Kunde erhalten "). Balboa verftand es 
bald, fich über den rohen Haufen ein Übergewicht durch 
feinen Geift zu verſchaffen; auf feine Veranlaſſung wurde 
Encifo verbannt. Viele Kämpfe mit den Eingeborenen 
erfüllten die nächften Jahre, doch ſcheint ed nicht, als ob 
ihr Schauplag vom Rio Darin entfernt geweſen fe. 
Balboa hatte fi) aus Politik mit der Tochter eined Ka⸗ 
iken verbeirathet, erhielt auf diefe Weiſe die erfte dunkle 
Runde von der Süpdfee, und zog Anfang Septemberd 
1513 auf Entdedung aus. Er ging zu See, landete. 
nach wenig Tagen, trat feinen Marſch in das Innere an 
und verfuhr mit furchtbarer Grauſamkeit gegen die Ins 
dier, bie ihm Widerftand leifleten. Ein gleichzeitiger Hi⸗ 
ſtoriker verſichert fogar. daß er 50 der Sodomie anges 
klagte Gefangene lebendig den Hunden vorgeworfen has 
be), Am 25. Sept. entdeckte Balboa dad Meer von 
einer Bergfpige ’”), aber der Eindrud, den die Schilderung 
feines. gerechten Enthufiagmus auch nach Jahrhunderten 
noch macht, wird gefchwächt durch die Erinnerung an die 
fogleich nachher 
GSreuelthaten.” Die erfte Kreuzung des Iſthmus erfolgte 
zwiſchen Cap Tiburon und dem Goifo de Darien del Sur, 
in ‚welchem ber auf Meinen Kanoen eingeſchiffte Balboa 
dem Untergange mit genauer Noth entkam. Beladen mit 
Gold und Perlen, aber auch mit blutigen Thaten, or 


‚ denen unfere Zeit gerkdigauet ), erreichte die rüdech- 


rende Erpebition Maria de BDhrien am 19. Ian. 
1514. In der Behandlung dieſes Mannes durch ben 
fpanifchen Hof ſpricht fich die Ungerechtigkeit und Unklug⸗ 
heit aus, die in allen jenen Golonien im 16. Jahrh. die 
Beranlafjurng unaufhörlicher Bürgerkriege und Rebellionen 
gab. Pedrarias Davila in Madrid zu feinem Hachfolger 
ernannf, lief von einem glänzenden, durch den Ruf uner- 
börter- Keichthuͤmer verloẽten Heere begleitet Ende Juli's 


11) Herrera D. I. L. VIII. c. 8. 12) Gomara, Hist, 

en. (Anvers. 1554.) p. 84. b.; nad} bufem Herrera D. I. L. 

.c1. 19 „Sierra de Quarequa‘* bei Petr. Martyr. Ep. 
540. p. 29. 14) Herrera D. I. L.X. 0.4.5. 
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1614 im Golf von Darien ein. Balboa ünterwarf fich 
ihm. Klima und Hunger, bem aud die Vornehmften 
nicht entgingen,, richteten in einem Monate 700 der An: 
koͤmmlinge hin, und die Kolgen eines ebenfo ungerechten 
als unklugen Befehls blieben nicht aus. Im verhältniß: 
mäßig blühenden Zuftande hatte Balboa die Colonie tiber: 


Ben ‚namentlih_ waren die Kazifen ber benachbarten 
sehr krie 


r Eriegerifchen Stämme zur Schließung von Buͤndniſ⸗ 
fen mit den Weißen vermocht worden, und Alles fchien 
ein raſches Gedeihen zu verfprechen, ald das Zwiſchentre⸗ 
ten des mit Amerifa völlig unvertrauten Pebrariad ebenfo 
wol Uneinigfeiten unter ben Anfiedlern als Feindſeligkei⸗ 
ten ber Eingeborenen herbeiführtee Die Begleiter ber 
legten Erpebitten begannen fih um fo mehr zu zerſtreuen, 
je Plarer ihnen die Gefahr und Mühe der &roberung ei: 
nes folchen, mit großem Unrecht ald uͤberſchwaͤnglich reich 
gefchilderten Bandes einleuchtete. Den Pebrariad verließ 
aber auch unter fo ungünftigen Umftänden nicht die Be: 
gierde nach neuen Entdedungen und nach Erweiterum 
des ihm angemwiefenen Bezirks. Vielleicht mag der Wunft 
Erfag für, den Kohn Aufwand der Erpebition zu ſchaf⸗ 
fen und einen Theil ber erflen Auslagen wieber zu ges 
winnen an den vielen Zügen in bad Innere (1516—1518) 
großen Antheit gehabt haben. Faft ausnahmelos- verfolgte 
dad Unglüd bie Fleinen fpanifchen Heere, die bald in der 
Richtung der Südfee, bald nad) Offen ihren Weg nehmen, 
buch größte Grauſamkeit fi den Haß und die Rache 
der in ihren diden Wäldern ungemein furchtbaren In: 
bier zuzogen. Selbſt der ehebem fo fiegreiche Balboa er: 
efehl Pedraria's, 
dem allerbingö viel baran liegen mußte, feinen Vorgänger 
befchäftigt zu fehen, gegen das Volk der Gugures aus: 
gezogen war. Doch war man fo gerecht den Grund bie: 
ſes Unfalld in der untergeorbneten Stellung des erfteren 
und in der Unerfahrenheit des eigentlichen Unführere Luis 
Carillo zu ſuchen ). Die vielfach einlaufenden ‚Klagen 
über den übeln Zuftand der Dinge in Darien hatten end» 
(ich die Regierung zu Madrid zur Befinnung gebradt. 
Sie verfuchte Balboa, den einzigen Mann, von welchem 
verftändiger Rath und Thaͤtigkeit erwartet werden durfte, - 
auszuföhnen, und gebot Pebrariad, jenen zu hören, zu 
achten und ihm eine angemeffene ehrende Stellung zu geben. 
War vorher bie zoneigung groß geweſen, fo brach) fie 
nun in offenbare Feindlichkeit aus; denn wenn auch die 
Ausführung der Drohung, den Balboa in einem Käfig 

efangen zu halten, unterblieb, fo wurde ihm doch der 

efehl über eine Erpedition nad den Perleninfeln ent: 
zogen und dem Gaspar de Moraled übertragen. Zum 
fen Male ſtoͤßt uns der zu fpdterm großen 
ſtimmte Franc. Pizarro in der Gefchichte hier ald mehr 
bervortretende Geſtalt auf; ſchon früher nach Darien ge: 
kommen, hatte er bis dahin fich meiflens im Hintergrunde 
gehalten, erhielt aber nun ben Unterbefehl des Unterneh: 
mens, da3 zwar in allen Beziehungen ein höchft unglüd: 
liches war, ihm aber Gelegenheit zur Entwidelung eines 
in der Folgezeit noch vielfach härter geprüften Muthes 
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und einer viel leiſtenden Erfindungskraft und Friegerifchen 
Zalentes verlich. Man erreichte die Perleninfeln In Golf 
von Panamd und erlangte nicht unbebeutende Schäße, 
allein faum auf das Feftland zurückgekehrt, erlaubten fich 
die Führer nicht minder als die Gemeinen ſolche Grauſam⸗ 
keiten, folche Wortbrüchigkeit und fo viele Morde, daß bie 
Eingebornen überall ji den Waffen griffen und ebenfo 
duch ihre Beharrlichteit als durch ihre Menge und bie 
Art des Landes unterflügt, den Eingebrungenen einen uns 
vermeiblichen Untergang zu bereiten fchienen. Und in ber 
That kann man nicht in Abrede flellen, daß dieſes Loos 
reichlichft verdient war, benn vor feiner Werrätherei und 
vor Peiner ‚Dinopferung von Hunderten von unfchuldigen 
Weſen vwichen jene Weißen zurid, wo ed um Befeſli⸗ 


gung ihrer Herrfchaft, um Erlangung des Goldes ſich 


handelte. Eine einzige Thatſache genügt, um die Gewiſ⸗ 


fenlofigfeit der flichenden Eroberer zu beweifen. Hart ges 
drängt von allen Seiten, und ungeachtet ihrer Hunde 
und überlegenern Waffen. unfähig, fich ihrer Feinde zu 
erwehren, marfchirten fie nur des Nachts und kamen, als 
auch biefed fie nicht mehr fchügte, auf den graufamen, 
jedoch, wie Erfahrung bald bewies, nuglofen Einfall, von 
ihren mitgeführten Gefangenen ftetd Einige ermordet in 
ben Weg zu werfen und fo ben verfolgenden Feind zur 
Todtenklage und zum Begraͤbniß zu veranlaffen, für * 
felbft aber Zeit zu gewinnen. Die Meiften ber Spanier 
erlagen dem Kampfe ber gegen fie mitverfchworenen Eles 
mente, denn in den uͤberſchwemmten Niederungen ertrans 
Een fie, in den undurchdringlichen Wäldern ftarben fie an 
Hunger und Erſchoͤpfung oder an den Verwundungen 
durch giftige Pfeile ihrer meift unfichtbaren Gegner. Die 
fie ergreifende Verzweiflung fleigerte nur ihre Wuth, ſodaß 
fie endlich jeden Indier ohne Unterfchieb ermordeten. Ob⸗ 
gleich nur Wenige die Niederlaſſung von Darien wieder 
erreichten, fo minderte fich darunı des Pedrarias Erobes 


rungöfuct noch nicht. Er fendete im Gegentheile ben 
Franc. Becerra zu See nach dem Fluffe Sinu (Ze⸗ 


nu), mit dem Aujtrage, alle Indier zu vertilgen und 
ihre Nieberlaffungen zu zerftören. Von der wohlauäges 
rüfteten Truppe von 180 Mann hat man ebenfo wenig 
‚al8 von ihrem Anführer je wieder genauere Kunde erhals 
ten, benn eingebrungen im die wilden Forſte und in ber 
Mitte einer. ihnen Feindlichen Natur, find fie von den 
Eingebornen fo ausnahmslos ermordet worben, daß nicht 
einmal bie Richtung bie fie genommen haben mögen, bes 
kannt geworben ift 6. - Dee Iſthmus wurde genau bes 
kannt durch die Croberungszüge bed Zelle de Guzman 
und feined Gapitaind Diego Albitez. Der erftere ſteht 
durch Blutgier und Undankbarkeit ebenfo hervorragend in 
ber traurigen Gefchichte jener Länder da, als der letz⸗ 
tere durch ein bamald ungemein ſeltenes Billigkeitögefühl 
und Mäßigung fi) auszeichnet. Yanamd, damals ein 
Dorf von wenigen armfeligen Fiſcherhuͤtten, wurde bei 
biefer Gelegenheit entdedt, und Natd, an ber Grenze von 
Veragua, bildete den weftlichfien Punkt der Entdeckun⸗ 
gen. Eine große Menge eingefammelten und eroberten 
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Goldes ging anf dem fehr fchwierigen Ritkzuge. durch die 
aufgeflandenen Bölferfchaften verloren, und fo entichieben 
äußerte fich der Muth der Indier, ſolche waren die Men 
fhenverlufte der Spanier, fobald fie irgendwo in das Ins 
nere einzubringen verjuchten, daß fich der ganzen Golonie 
von Darien ein panifches Schreden bemadhtigte und Anars 
chie anszubrechen drohte. Gonzalo de Babajoz, der naͤchſte 
Eroberer, war nicht glüdlicher ald feine Vorgänger. Cr 
fchiffte fih in Darin Ende Dir 1515 ein, erreichte 
Nombre de Dios, wo der Anblid der bleichenden Ge⸗ 
beine von Nicuefa’8 Begleitem die Soldaten fo fchredie, 
daß fie zurüdgelehrt wären, hätte ihnen ihr Führer den 
Weg nicht entfchloffen abgefchnitten durch Heimſendung 
der leeren Schiffe. Auf dem, wie gewöhnlich, durch viele 
Sreulthaten bezeichneten Wege nach) Beragua wurde Gob 
in folhen Mengen von ben Indiern erpreßt, daß allein 
des Gonzalo Antheil fih auf eine Summe, die nach dem 
heutigen Werthe 800,000 fpan. Thaler ausmachen würde, 
belief. Sn der Gegend des Golf von Parita benukte 
enblich ein Häuptling die Goldgier der Spanier, umbide 
in einen Hinterhalt zu verloden, aus welchem zwar nad | 
roßen Verluften die Eingefchlofienen mit dem Schwerte 
—* den Ausweg bahnten, der aber durch ſein Gelingen 
allen andern Kaziken das Signal zum Angriffe gab. Bald 
—5 , um ſich zu vertheidigen, bald wieder grauſame 
Raͤuber, wenn ihnen ein argloſer Volksſtamm aufſtieß, 
gelangten die Spanier, an der Suͤdkuͤſte fortwandernd, 
i8 zur Muͤndung bed Rio Chepo und dann. durch vollig 
verwüftete und entoöfferte Gegenden nach Darien "). Da 
Kicentiat Escobar, der Urheber dieſer Zerftörungen, 308 
im naͤchſten Jahre (1516) nad) Welten, um die verlomen 
Schäte des Gonzalo aufzufuchen, nahm fie den Indien 
wieder ab und veranlaßte bie Entdeckung der Kuͤſte von 
Nicaragua, indem er ben Hernan Ponce und Bartoleme 
Hurtado dorthin zu See abfenbete. Bei einer dritten von 
ihm unternommenen Erpebition wurbe (1517) Ratd 
gründet, der erfie Pflanzort ber Europder an den 
ben bed großen Oceans. Auf Betrieb des Biſchoſs com 
Darien, Juan be Quevebo, hatte fich zwar Pedrard 
mit Balboa ausgeföhnt und dieſen gefürchteten Neben. 
ler durch das Verſprechen, ihm, eine feiner in Spann 
lebenden Töchter zum Weibe zu geben, zu gewinnen ge 
fucht, indeffen vevanlaffen viele Umftände gewichtige Ju ER 
fel an ber Aufrichtigkeit des eiferfüchtigen und altemer FW 
Pedrarias. Den eriien Gebrauch feiner Wiedereinicug F*ite 
in Öffentliche Thaͤtigkeit machte Balboa auf glaͤnzene age 
Weiſe, indem er nichts Geringeres als die Erbauung b Fiat 
ner Heinen Flotte in der Südfee unternahm, um bie | 
dedung Peru's betreiben zu koͤnnen, auf welches ui} 
mancherlei Audfagen ber Eingebornen Dariend bie ge 
nier höchft aufmerffam geworden waren. Die außem 
dentlichen ‚Dinbernifie, welche die Natur des Landes mb } 
Bodens. und der Mangel aller gewöhnlichen Hilft B m, 
dem Unternehmen entgegenfeßte, vermochte nur ein Bam Ra : 
von Balboa’d Ausdauer und Erfindungsfraft zu befiegn Bir ı 
Er erbaute bie Fahrzeuge in Darien und fchaffte fe ah," « 
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d —— nach ber Muͤndung bed Rio de lad Bal⸗ 
(Solfo del Darien del Sur), kaͤmpfte mit Hund 
jeber nur denkbaren Beſchwerde, hatte aber enblich 
Triumph, ſich nach Suͤden eingeſchifft zu ſehen. Er 
te, um feine Vorbereitung zu vollenden, nach den 
feninfeln zuruͤck ımd fiel bald darauf, eben als er im 
tiff war, mit vier Fahrzeugen und 300 Mann bie 
deckungdreife in det Sübfee zu begitinen, dem Pebras 
‚in bie Hände. Mochte alter Verdacht und Eiferfucht 


tefem wieder erwacht fein oder ſich eine Partei feiner - 
ichtigt haben, fo war eine jede biefer Urfachen maͤch⸗ 


— um Balboa's Verdammung herbeizufuͤhren; 
icherungen feiner Unfchuld, alle Erinnerung an 
me Verdienfte und alle Vorbitten ber Eoloniften vers 
ten nicht, das ungerechte Urtheil von diefem Manne 
wenben, deſſen Name in ber Geſchichte der geos 
hiſchen Entdeckungen ſtets glänzend daſtehen wirb. 
vurde ſammt vieren feiner Begleiter 1517 enthaup⸗ 
). Die Vorkehrungen bed ſpaniſchen Hofes, um bie 
eigenmächtigen Befehlöhaber der Colonien zu befchrän: 
bie Geſetze, die durch lad Caſas veranlaßt bie Aufrei- 
der Indier verhüten follten, und dem Diden ber Dies 
miten zur Bewahrung liberwiefen worben waren, mis⸗ 


; dem Pebrarias nicht weniger als die Ausficht, daß 


in ber Perfon des Lope de Sofa ein Atachfolger geges 
verden dürfte, feinen tolg belcibigte. An der 
‚eine andere Weife feine Unabhängigkeit behaupten zu 
m, begab er fi nach Panamd, überliftete die ehema⸗ 
Reifegefährten Balboa's, die, anftatt ihren vielverfpre> 
en Zug anzutreten, fich gefallen Iteßen, ein Anfangs 
: unbedeutended Dorf zwifchen Suͤmpfen zu erbauen, 
ließ auf den Wunſch des Volles an feiner Stelle 
arten den Lic. Eöpinofa zurüd. Durch die Begruͤn⸗ 
Panama’d entſtand zuerft ein eigentlicher Stuͤtzpunkt, 
welchen Feine Erpedition nach der Suͤdſee je mit 
heit unternommen werden konnte, und die Vorauss 
g, daß ſich in der künftig größern Stadt die Reichs 
er eined halben Welttheild wenigftend wie in einem 
Paangepunkıe anhäufen wuͤrden, vechtfertigte bie ſpaͤ⸗ 

it. In demfelben Jahre (1518) begründete Albis 
ie fpäterhin nach Portobelo verpflanzte Stadt Noms 
e Diss, und wenn Darien an Wichtigkeit nach und 
abnahm, fo ift dieſes beſonders dieſer Coloniftrung bes 
hern Theiles des Iſthmus zuzufchreiben. Pedrarias 
ste endlid bie Verpflanzung ber Bewohner von 
a Maria el antigua nach Panamd, fowie die Ver: 
3 bes bifchöflihen Sites, und verfland fein. altes 
cht fo wiederzuerlangen, daß Espinoſa nur als fein 
nant erfchien. Während Gil Gonzalez, ein anderer 
niſtador, ſich Veragua zu ‚unterwerfen n dauerte 


3) Herrera D. II, L. V. c. 22. Der Licentiat Espinoſa 
ne Zweifel bei dieſer Werurtheilung kraͤftig mitgewirkt. Daß 
e ein Feind des Balboa geweien fein müffe, geht aus einem 
des Letztern an ben König Berbinand hervor (Navarrete,. 
ı. III. ar. 4. Sect. 8,), in welchem er biefen bittet, „kuͤnf⸗ 
ne geaduirten Perſonen mehr nad) Darien ku fenben, ausge⸗ 
n Doctoren der Mebicin, am wenigften aber Advocaten, welche 
ifchte Teufel wären und ein Zeuftsteben führten.’ 

acpkl. d. W. u. K. Dritte Section. 
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einung, 


aufſtand anordnete. 


PANAMA 
auf bem Iſthmus der Arieg '*) gegen den unverſoͤhnlich 
Hu — 


en 
ptling Urraca neun volle Jahre ohne andere Reful: 


U) 


tate als große Werlufte von beiden Seiten; denn noch 


wor in jenen Gegenden fein fo umerhiüblicher und tapfes 
ter Feind erfchienen, und nie hatten die Spanier von ben 
Eingebomen fo viele Niederlagen erlitten als zu jener Zeit. 
Die leute Periode ber Degierung, bes Pedrarias iſt durch 
bie vom Iſthmus ans. betriebene Eroberung von Nicaragua 
(2523) und den erften Verſuch Pizarro's Peru zu entdeden 
(Nov. 1524) benierfenswerth. Die Unorbnungen in Nica: 
ragua, die faum durch einen perſoͤnlichen Beſuch des großen 
Eortes zu fllllen waren, bie Klagen über ben traurigen ' 
Zuftand -der ganzen Provinz Darih und Eaftilla bel oro . 
(Paramd) veranlaßten enblich bie fpanifche Regierung zur 
Ernennung neuer Befehlshaber. Pebro-de los Rios kam 
an bie Stelle des nach Nicaragua fi zurückziehenden 
Pedrarias, 1526 als Gouverneur der Provinz, allein fein 
Eigennutz, feine Ungerechtigkeit oder vielleicht auch die Par: 
teifucht waren fo groß, daß bald große Unzufriedenheit 
zu herrſchen begann”). 18 zum Hofe drangen diefe 
Klagen, und befonderd war es wol die gegründete Be: 
ſchuldigung, daß er auf Feine Weile, fo wie ihm befoh: 
ken, des Diane Unternehmen unterflüst habe, was ihm 
die Abſetzung 1528 zuzog. Als einftweiliger Richter kam 
der Lic. Antonio de Sama in Panamd an, der zwar bie 
ungefunde age ber Hauptſtadt nicht zu verändern ver⸗ 
mochte, allein eine beffere Bauart und Sicherung ges 
gen einen ſchon damals gefürchteten allgemeinen Neger: 
Die Bingerkriege Peru’d ergriffen 
endlich auch Panamd, damals einen Punkt von höchiter 
Wichtigkeit, indem die Verbindung mit Spanien nur auf 
Biefem Wege gewoͤhnlich war, der Handel aber ausſchließ⸗ 
lich auf ihm betrieben wurde. Hernan Machieao ”'), ein. 
Seecapitain des Gonzalo Pizarro, und nach der Schilde: 
rung ber Beitgenoffen ein ebenfo feiger als raubſuͤchtiger 
Abenteurer, verließ mit einer Hand voll ehrlich efinnter 
Abenteurer die Küfte von Peru 1545 in der Abficht, fi 
die allgemeine Unorbnung zu Nutzen zu madyen. Nach 


Veruͤbung mancher Räuberei lief er in Panamä ein, defs 


fen Einwohner ebenfo fehr durch abfichtlih gegebene Pro: 
ben von Graufamfeit eingefehüchtert, ald durch Krieg: 
lift getäufcht, keinen Widerſtand verfuchten, ſondern fich 
dem Partei Änger überlieferten, der durch Mord und Ge: 
waltthaten fie bald zum Bereuen ihrer Schwäche brachte. 
Als Pedro de Hinojofa im folgenden Jahre geichfalls als 
Anhänger Pizarıo’3 vor Panamd erſchien?), war bad 
Andenken. an das Erlittene fo flart, daß man fich offen 
für die Sache des Königs und alfo zum Widerftande ge 
gen bie peruanifchen Aufrührer bereit erklärte. Der Ei- 
gennutz der großentheild Taufmännifhen Eimwohnerfchaft 
der Stadt hintertrieb jedoch die Ausführung, und indem 
man ſich den Handel mit Peru fihern zu koͤnnen glaubte, 

ab man die Stadt mit Gapitulation in bie Hände bed 
Feine Gewalt: keineswegs misbrauchenden Hinojoſa. Mel: 





20) ib. D. IV. L. VI. 
22) ib. D. VII. 
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19) Herrera D. III. L. IV. c. 9. 
c. 8. 21) ib. D. VII. L. VII. c. 22. 
L. X, c 8—10. D. VII, L. I. c 5 6. 
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’ 


ior Verdugo Gouverneur von Nicaragua und Anhäns 
I des Könige ‚ nahm durch einen Handſtreich Nombre 


de Dios weg und flößte ben. Bürgem Panamd’d von 


- der Partei Pizarro's Bein geringes Schreden ein. Wenn 
ed ihnen auch gelang, unter Hinojofa’s Zeitung jenen fo 
gefährlichen Nachbar zu vertreiben, fo fahen fie ſich doch 
bald darauf veranlaßt, unter die gewohnte Regierung zu⸗ 
ruͤckzukehren. Herman Meria war in Nombre de Dios 
als Gouverneur geblieben, übergab aber bei dem Exfcheis 
nen des ebenfo Mugen als biedern Lic. Gasca ſogleich den 
Ort. Was Waffen Nicht leicht durchgeſetzt haben wuͤr⸗ 
den, geſchah auf die freundliche Vorftellung des Letztern, 


denn au Panamd mit Hinojofa an ber Spige überlies 


ferte. fid (Aug. 1546) dem Boten. bed Friedens. Nach 
Beruhigung Peru’d kehrte Gasca (März 1550) nad dem 
Iſthmus pi um die Rüdreife nach Spanien zu bes 
ginnen. Wenig fe 
fährlichen, aber mit dem fchönften Erfolge gekroͤnten Un: 
ternehmens eines traurigen Todes geflorben wäre. Eben 
nur hatte er Panamd in Begleitung eined großen nach 
Europa beftimmten Silbertransported verlaffen, als ein 
Haufen aufrührifchen Gefindeld, beflehend aus Verwie— 
fenen und Verbrechern, die fich in Nicaragua einiger 
Schiffe bemaͤchtigt hatten, landete und unter der Anfüͤh⸗ 
rung zweier Brüder, Contrerad und bed Diego Bermijo ”’), 
die Stabt einnahm. Ihr Plan war Fein geringerer, ald 
nach Gewinnung jenes wichtigen Stuͤtzpunktes die Erobe> 
rung Peru's zu verfuchen, aber wenn auch angeblich bie 
Motiven diefed Aufruhrs politiihe waren, fo lag ed wol 
fhon in der Zufammenfegung ber Streitmacht, bag das 
Unternehmen zum Raubzug ausartend, ein ſchnelles Ende 


finden mußte. Gasca entkam glüdlih nah Nombre de 


Dios, und die Bürger Panamd’d vereinten fih zum Wis 
- berftande, ſobald die Aufrührer, vbn einer, fo wehrlofen 
Bevölkerung nichts befürchtend, ſich auf bie Derfolgung 
“bed erflern begeben hatten. Am St. Georgentage 15 
(in ben erften Tagen Aprils) kam ed zwiſchen den rüd- 
ehrenden Aufrührern und den Bürgern zum Kampfe. Die 


letztern befchüsten nicht allein ihre Stadt, fondern brach⸗ 


ten den von ihren Schiffen getrennten Feinden eine fo 
entfchiedene Niederlage bei, daß biefe theild auf der Wahl⸗ 


ftatt blieben, theils gefangen hingerichtet, theils bei ber _ 


Berfolgung erfchlagen wurden, ein Loos, welches naments 


lich die Anführer traf. : Die fernere Gefchichte ber Pros 


vinz bietet weiter Feine merfwürbigen Momente, audges 
nommen bie wiederholten Verſuche der Flibuftiers, fich in 


Befig der Übergangspunkte zu fegen. Der vierundzwan⸗ 


igfte Gouverneur, Iuan Perez de Guzman, eroberte bie 
—*— Santa Catalina wieder, die von dem beruͤchtigten 
John Morgan 1664 genommen worden war, hatte aber 
bad Unglüd, 1670 von demſelben Piraten in ber Haupt⸗ 
ſtadt felbft überfallen zu werben und biefelbe geplündert 
und verbrannt zu fehen. Fünf Iahre fpäter war Panamä 
in einer etwas geſundern Lage wieder aufgebaut, aber 
wenn auch der Handel immer mehr zunahm, fd blieb 
doch die alte Neigung zur Unzufriedenheit und bürgerlis 


29) Herrera D. VII. L. VI. ce. 2—7. 


g fehlte, daß er hier am Ende eined ges. _ 
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en Unruhen ein befonberer Zug feiner Bewohner 
arien legten 1699 die Schotten eine Niederlaffur 
wurden aber Togleich durch den Gouverneur von I 
ena, Juan Diaz de Pimienta, wieder vertrieben. 
anzofen ſuchten gegen 1740 dort ebenfalls eine G 
zu errichten und legten Zabakpflanzungen an, u 
aber 1754 von ben, wie Einige fagen, durch bie 
länder aufgeteizten Ureinwohnern faft fämmtlich erm 
Von den Schidfalen einer Heinen engl. Golonie, 
Edinburg, welche in gleicher Gegend gelegen, gegen 
noch eriftirte, iſt nichts befannt. Während bed Ka 
"der Revolution wurde Portobelo von Bolivar ein 

men ben 2. Jun. 1814. General M’Gregor. wur 
den Spanien aus Panamd im April IB19 vertri 
doch erklärte fi der Iſthmus endlich am 28. Noo. 
für unabhängig, vertrieb die Spanier und fchloß fi 
Colombien an. (E. Poe 
PANAMAO, Heine ge" "den Philippinen Pi 
Infel unter 11—12° n. Br. (Fix 
PANANY *), richtigr PANYANI, bei den 
geborenen Punany Wacul genannt, I) Stabt in ber 
derinbifchen Provinz Malabar, liegt unter 10° 4 
Br. an dem fchiffreihen Panyaniftrome, bat 500 | 
tentheild zweiftöcige, von reihen, meift Muhamı 
nifhen Kaufleuten bewohnte —5 1000 Hütten, ı 
ehemald zur Mucuaskaſte gehörige, jetzt zum Beſchne 
gebrachte Schiffer und Fiſcher bewohnen, fowie 40 
ſcheen und iſt ber Sig des Zanguld oder Oberpri 
ber Moplayd. Der Ort trieb früber bedeutenden . 
bel mit Surate, Madras, Bengalen und Mochha, 
noch jest finden fich jährlich einige Schiffe aus Beng 
Cochin, Anjengo, Galicut, Zelliherry und Goa bi 
Die Boote der hier wohnenden Schiffer, welche Pat 
heißen, tragen 50,000 und mehr Kofoßnüffe Lafl ode 
und mehr bengalifde Säde Reis. 2) Panany, rid 
'Panyany , bedeutender Strom ber vorberindiichen 
vinz Malabar. Er entfpringt im Suͤdoſten der € 
Goimbetore auf einer flachen Ebene des hinteren Ru 
ber Ghatketten, noch oflwärtd von 77° oͤſtt. Länge 
Greenwich, empfängt feine füblichen Zuflüffe aus 
ochgebirge von Codin, feine nörblidhen aus den f 
en Vorh hen des Nilgherri, hat ein dußerfl klares, bi 
affer, naͤhrt durch feine nach Malabar binabgleite 
Arme an feinen beiden Ufern die herrlichfien Teakw 
und mündet bei der Stadt, welcher er feinen Namen 
dankt. | (Fisei 
‚„_PANAPAPEMA, heißt einer ber vielen R 
flüffe des Parand (f. d. Art.) in ber brafilifehen 
vinz San Paolo, (Fisch 

banaphilus, ſ Otiorhynchus perdix 

PANARAGA, }) Hauptſtadt der javaniſchen 2 
fehaft Patfche, hat Über 7000 Eimmohner, weldye ı 
lebhaften Handel treiben. 2) Savanifche Provinz, w 
das Damonggebir e umgibt. In Norbweflen an ! 
wang, im orboften an Patiche, im Oſten an Lud 
im Süden an ben Ocean und im Weſten an Matı 





*) Vergl. Ritter’s Erdkunde. 5. Ih. ©. 750 fo. 


PANARD 


zend, hat fie furchtbaren, mit vieler Walbung beſtan⸗ 
n, Boben, welcher größtentheild vulkaniſchen Urfprungs 
mb am Strande von Kalkfteinhligeln burchfchnitten 
. An der Kite, wo fich die Baien Patfched, Pan: 


und Sumbrong finden, wird ein bedeutender Fiſch⸗ 


; getrieben. (Fischer.) 

ANARD (Charles Frangois), geboren 1690 zu 
rville bet Chartres, eftorben zu Paris den 16. Juni 
3, zeigte feit der früheften Jugend entſchiedene Anla⸗ 


zur Dichtkunſt. Marmontel nennt ihn le pere de 


'hanson morale et le La Fontaine du Vaudenville. 


bie letztere, fehr beliebte Gattung frangöfifcher Thea⸗ 
ide befaß er vorzügliches Talent. r bie Bühne 
eb er 13 fomifche Opern und fünf Luftipiele. Außer: 
zeigte er fi 
rtheilbaften 
ngedichten, Mabrigalen, Allegorien, Gantaten ıc. Zwar 
n fi in feinen Gedichten manche Anftöße gegen bie 
ache und Poefie; doch wird man bafür ſchadlos ges 
a durch die Leichtigkeit der Verfification, durch ein fie 


Gefühl und eine gefunde Philofophie. Diefe Vorzüge 


nt unter andern eind feiner Gedichte, in welchem er 
yert, worauf I feiner Anficht die Annehmlichkeiten 
Lebens beruhen '). Seine Werke wurben gefammelt 
r dem Titel: Theatre et Oeuvres diverses de Mr, 
urd. (Paris 1763. 4 Voll. 12.) Im Leben war 
ard ein uneigennüisiger, vechtfchaffener, fanftmüthiger 
anfpruchölofer Mann. eine Schuͤchternheit und 
Discretion, mit welcher er in der Unterhaltung, wie 
einen Schriften jedes Wort ſorgſam —F , erinner⸗ 
an aͤhnliche Züge in La Fontaine's Charakter ). 
| (Heinrich Döring.) 
PANARGYRUS, unter diefem Namen ftellte La⸗ 
3 (Am. nat. de las Esp. I. p. 33) eine Pflahzen- 
mg aus ber erften Ordnung der 19. Linndfchen 
je und aus der Gruppe ber Perdicieen ber natuͤrli⸗ 
Familie ber Compositae auf. € 
tliche Kelch doppelt, ber dußere, kürzere, befteht aus 


Iinienförmigen, fehr ſchmalen Blaͤttchen; die fünf. 


ttchen bed innern find etförmig, dicht beifammenfte: 


; fünf. zweilippige Blümchen, deren innere Lippe, 


theilig und zurüdgerollt iſt; der Fruchtboden nadt ; 
Rrone ungeflielt, feberig. Die Arten diefer Gattung 
ant Lagasca nicht, wahrfcheinlich wachen fie im tro⸗ 
en Amerika und follen filberfarbensfeidenhaarige Kraͤu⸗ 





1) L’amour se soutient par l’espoir, 
Le zele par la r&compense, 
L’autorit par le pouvoir, 
: La foiblesse par la ‚Prudenee, 
Le credit par la probite, 
L’agrement par Ia liberte, 
. La sante par la temp6rance, 
L’esprit par le contentement, 
Le contentement par l’aisance, 
L’aisance par l’arrangement, Ä 
ergl. Dictionnaire des Poätes francois morts, (Paris 1805.) 
7 sg. Ideler's und Nolte’s Handbuch ber franz. Sprache 
!iteratur. SPoetifcher Theil. &..857 fü. Baur’s neues his 
biograph. literar. Handwörterbuh. Bd. 4. &. 207; 
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als Inrifcher Dichter von einer nicht 
eite in Kabeln, Anafreontifchen Open, 


ar. Der gemein: 


⸗ 


_ PANARITIUM 


- ter (daher der: Gattungdname zardpyvoos, ganz filbern) 
mit abwechfelnden, pfriemenförmigen Blättern und end⸗ 


ftändigen Blüthen fein. Die ebenfalls -zweifelhafte Gat⸗ 
tung Caloptilium Lagasca (l. c. p. 34) ift nad) dem 
Charakter von Panargyrus nicht zu trennen. Sie unter: 
ſcheidet fich von Nassaira Commerson nur burch den dop⸗ 
pelten gemeinfchaftlichen Kelch und durch die zierlich federige 
Samentrone (daher det Gattungsname zritov, Flaumfe⸗ 
ber, zarös, fhön). Lagadca erwähnt nur eine Art dieſer 
Gattung, wahrfcheinfich auch aus Südamerika, und ohne 
ihr einen Namen zu geben. Dieſe Art foll ein kleines 
Kraut mit dicht dachziegelförmigen, lederartigen Blättern 
und Induelförmigszufammengehäuften, ungeftielten Bluͤ⸗ 
then fein. (A. Sprengel.) 

PANARIA, au PANNARIA, eine der liparifchen 
Infeln, welche nach der gegenwärtigen politifchen Einther- 
lung der Infel Sicilien, zur Intendanz Meffina gehören. 
Sie liegt zwifchen ber Inſel Lipari und dem Cildnde 
Dattolo, if von länglicher, unregelmäßiger Geftalt, und 


befteht, wie faft alle übrigen liparifchen Infeln, aus ei⸗ 


nem ziemlich fleil aus dem Meere hervorragenden Felfen, 


der ganz mit Lava und vulfanifcher Erbe bedeckt, aber 
doch fehr fruchtbar if. Panaria wird von ungefähr 200 


Seelen bewohnt, welche ſich zum Theile durch bie Fiſche⸗ 
rei ernaͤhren, in aͤrmlichen gputten wohnen und dem Bo: 
ben durch die Cultur der Weintebe, bie hier trefflich ger 
beiht, das abgewinnen, was fie zur Beftreitung ihrer uͤb⸗ 
rigen Bebürfniffe, deren Befriedigungämittel fie ſich durch 
den Handel verſchaffen, voͤthig haben, indem fie Wein 
und zwei Sorten von Rofinen, Paflola und Paffolina, 
zur Ausfuhr bringen. Da die Infel durch zwei empor: 
ragende Gipfel auögezeichnet ift, nannten m bie Alten 
Didyme, bie Zwillingsinfel, welche einige neuere Erklaͤ⸗ 
rer mit ber Infel Evonymos verwechſeln. Sie war eine 
der dolifchen Infeln und wurde von Thucybides unter die 
bewohnten und angebauten jener Inſeln gerechnet, Sie 
hat einen guten —77— (G. F. Schreiner.) 

PANARITIUM (Panaris, Onychia, Paronychia), 
de Wurm. So nennt man, nad dem Beifpiele der 
Alten, eine mehr oder weniger heftige Entzündung bes 
Nagelgliedes ber Finger und Zehen, nachdem ber Berfuch 
einiger Neueren, jened Wort ald Kunſtausdruck, die Ent: 
zundungen der Hand und felbft des Vorderarms bezeich- 
nend, allgemein einzuführen, mißlungen if. Aber nur 
äußerft felten werden Zehen von einem Panaritium befal- 
len; geringere Empfindlichkeit, fparfamer Gebrauch und 
beinahe ununterbrochener Schyg vor dußern Einflüffen 
duch die Bekleidung macht diefe Theile — im Vergleiche 


zu den Fingern — jener Entzündung bei weiten weniger 


zugänglich und läßt Die leßtere, wo fie einmal bie Zehen 
ergreift, nur einen geringern Grab ber Heftigkeit errei⸗ 
chen.. Selbft die Finger find den Panaritium nicht in 
gleihem Grabe untenvorfen, wenigftend lehrt die Erfah⸗ 
rung, bag am häufigften der Daumen und Zeigefinger, 
feltener der Mittelfinger, am feltenften die beiden übrigen, 
vom Wurme befallen werben; auch pflegt, die Entzim⸗ 
bung der beiden Iehterwähnten Finger wieder ungleich 
minder beftig, ald Die ber erfigenannten, zu fein. Bis⸗ 


N 


PANARITIUM 
weilen erfeheint bad Panaritium zugleich an mehren Fins 
gern einer Hand, ober tritt an einer Hand auf, nachdem 
ed an ber anbern verſchwunden, felbft wol an dem gleich 
ramigen Finger ıc. an 

ur eine Art des Panaritium anerkennen wollen, 

‚ wie ed von. Einigen geſchehen, beißt verkennen wollen, 
baß das in Rebe ſtehende Übel nach Verfchiebenheit feines 
Sitzes und feiner Defkigtei unter fehr verſchiedenen Ges 
ftalten erfcheint. aber hat. Samper zwei, Heifter drei, 
Galifen fünf, Sauvages fieben und Imbert fogar acht 
verfchiedene Arten bed Panaritium angenommen. Es yns 
terfcheiben fich indeſſen am bdeutlichften folgende Arten bes 
Wurmes von einander: I) die Entzuͤndung iſt eine obere 
flählihe an ber Wurzel ober zur Seite des Nagels. 
As eine wahrhaft. erpfinelatöfe verurfacht fie nur gerins 
ge Schmergen, ift mit einer auf dad erſte Fingerglied bes 
ſchraͤnkten Geſchwulſt verbunden, und entſcheidet fich durch 
Ausſchwitzung einer eiterartigen Materie unmittelbar un⸗ 
ter der Dberhaut, die eine blaͤuliche Farbe annimmt. Hef⸗ 
tige Schmerzen entfliehen bier nur in dem Balle, in wels 
chem fich der Eiter unter dem Nagel anfammelt. 2) 
Die Entzündung bat ihren Sitz in dem zwifchen ber 
der und der Flechſenſcheide —— Bellgewebe, meis 
. ftend an dem kolbigen Ende der Finger. Sie tft —T 
monoͤs und von heftigem Schmerz begleitet. Geht ſie 

in Eiterung über, fo iſt ſelten deutliche Zluc 
unehmen unb ber Eiter findet ſchwer einen Ausweg, 

j) Die Sehnenſcheiden ſelbſt find der Sig der Entzun⸗ 
dung. Der leibende ‚Finger if} in Diefem Galle nur wes 
nig gefhwollen, mehr bie Hand, und öfter erſtreckt fi 
die Geſchwulſt diefer Iehtern "bis zum Vorderarme. Die 


- Krankheit ift von febr heftigem Schmerze begleitet, welcher 


befonderd bie Polarflaͤche der Finger einnimmt, aber von 
biefer ausgehend fi) dem ganzen Arm bis zur Schulter 
mittheilt. In der Regel begleitet heftiged Zieber dieſe 
Form des Panaritium, bei welcher die Entzündung nicht 
- felten auch auf die Beinhaut fortfchreitet, und eintretende 
Eiterung ebenfalls. feine Fluctuation wahrnehmen läßt. 
4) Die Beinhaut felbft ift der Sitz der Krankheit. Ges 
ſchwulſt des leidenden Singen it fo wenig, als die der 
Hand. oder bed Fingerd wahrnehmbar, auch ſchmerzen bie 
legtgenannten Theile nicht, befto heftiger aber ber leidende 
Finger felbft. Sehr bald tritt in diefem Falle Eiterung 
ein und leicht erfolgt Bern bes Knochens. Übrigens 
koͤnnen die niedern Grade des Panaritiums in die höhern 
übergeben, und auf biefe Weiſe die verfchiebenen Arten 
ber Krankheit fich mit einander perbinben. | 
Hinſichtlich der Praͤdispoſition zu Pangritien hat bie 
Erfahrung .nur fo viel gelehrt, daß junge Leute und 
Grauen öfter von Panaritien befaßen werben, als Maͤn⸗ 
ner und bejahrte Subjecte, und. daß ed Familien gibt, 
in denen dad Übel auffallend häufig vorfommt. Als die 
gewöhnlichften Gelegenheitsurſachen aber kennen wir: ploͤtz⸗ 
liche Abwechfelungen von Hitze und Kälte, Nietnägel und 
mannichfache Verlegungen ber Finger durch Infektenfliche, 
—* Laugen, Splitter, durch Verbrennungen, Quet⸗ 
ſchungen, allzutiefes Abſchneiden ber Nägel u. dergl. m. 
Das Panarittum kommt daher häufig bei Perfonen vor, 


etyation wahrs: 


PANARFTRUM 
weiche durch ihre täglichen 


. Arbeiten Berlegungen de 
vorzugswei t find, daher namensli 
— 2** ——— ꝛc. ——— ſi 


Wurm in Folge allgemeiner Krankheitszuſtaͤnde, wu 
ber Skrofeln, des Rheumatismus und ber Sid 
en, 


Obwol der niedrigfte Grad ber Krankheit ein fü 
tes Übel darſtellt, daß es fehr häufig vermachläftgt 


feine Behandlung frühzeitig einem Arzte zu Aber 
o gebt ba fon aus dem Gefagten ü ‚bs 
bel nichts weniger als unbedeutend ifl. Die € 
bung kaun Zerflörung ber Sehnen des. kranken Fi 
mithin Steingteit befjelben bewirken, fowie in andern 
len vernachlaͤſſigter oder ſchlecht behandeltet Pan⸗ 
die ungemeine Heftigkeit der Schmetgen, das Üih 
ber Eiterung ober der Brand das Übel felbft töbtlid 
chen, wie dies nicht ganz feltene bei Ambrof. Park, 
fir u. X. aufgezeichnete Fälle beweifen, und wie ı 
immer erwartet werden fann, wenn ſich Die Entz& 
über die Hand, den Vorderarm ober noch weiter vo 
tet und das begleitende Fieber einen galligen ober 
gen Charakter angenommen hat. 
Bas bie Behandlung betrifft, fo gelingt « 
weckmaͤßiger ‚Die nicht felten, dad Übel gleichſa 
Keime zu erfliden, und fehr zahlreiche Mittel, unt 
nen viele längft vergefiene, find zu dieſem Zweck in 
ſchlag gebracht worden: Die Application von Falten 
fer, dad Eintauchen des kranken Fingers in koch 
bie Anwendung des Ohrenſchmalzes, das Ginflede 
leidenden Fingers in bad Ohr einer Rabe, das Au 
von Schweinemift u. bergl. m. Am nüßlichften ü 
fer Beziehung bewährt fd die Application von feh 
tem Waſſer, geftoßenem Eiſe, Dadinſchen Echuße 
Bleiwaſſer u. bergl., oder bie Application einiger I 
egel an den leidenden Theil, Seltener wirb ein au 
leivenden Theil angebrachter Druck oder ein darau 
legtes Blaſenpflaſter hilfreich. Folgt aber Der An 
bung biefer Mittel die Zertheilung nicht, fleigt viel 
bie Entzündung höher, und bilbet —* bei der erſtger 


“ten Art bes Panayitium Eiter, fo wirb die baldige 


leerung beffelben nöthig. rennt ſich der Magel 
Finger, fo nimmt man 'ihn theilmeife mit der Se 
hinweg und legt el ben Rand beffelben mt 
weichen Zheile, zur Schonuug der letztern ein mit ( 
beſtrichenes Leinwandlaͤppchen. Bilder fih Kiter ı 
dem Nagel, fo kann man bdiefen, wenn er fchon ein 
maßen lofe geworben, audreißen. Die obengenannte zı 
Art des Wurmes macht zuvoͤrderſt wegen ber gröf 
Intenfität der Entzuͤndung oft einen Aderlaß, noch 
bie Application von Blutegeln an den leidenden 2 
falte Umfchläge und bie Eimreibung der grauen Que 
berfalbe nothwendig; wo indeſſen die —— Folg 
ned in den kranken Theil durch eine Wunde eingebru 
nen fchädlichen Stoffes ift ‚ muß vorber bie Wunde 
lauwarmem Waſſer forgfältig auögefpält, fowie in an) 
Faͤllen etwa in der Wunde befindlihe Splitter bebut 
aus derfelben entfernt werben. Auch bier müffen fer 
wenn ed nicht in ben erflen brei Tagen gelingen fe 


“ Singer in einer 


PANARO 
itte — und zwar 


bie Entzuͤndung zu, zertheilen, Einſchn 
weniger große Fr tiehe — in bie leidende Stelle gema 
werben, Die, wenn: auch bie Eiterung noch nicht volftändig 
außgebildet ift, immer große Erleichterung bringen, theild 
=. die Blutung, die fie nachziehen, theils durch ben 
Nachlaß des Spannung der Haut, den fie bewirken. Hiers 
auf werden erweichende Umfchläge über ben leibenden Zheil 
elegt, und mit dem Gebrauche berfelben fo lange fortges 
ahren, bis Geſchwulſt und Schmerzen verſchwunden find. 
Auf dieſelbe Weiſe verfaͤhrt man bei der erwaͤhnten drit⸗ 
ten Art des Panaritium, Die bei verfäumter Inciſion un⸗ 
fehlbar Flechſenzerſtoͤrung nad fich zieht. Die Inciſion 
darf daher nicht über den britten Zag ber Krankheid hin 
aud verfchoben werben und muß immer bis in die Sch» 
nenfcheide felbft dringen; auch muß, wenn fich bie Ents 
zündung, wie gewöhnt ‚ Über die ganze Hand exftredt 
und an einer Stelle berfelbn Geſchwulſt und Fluctuation 
wahrgenommen wird, biefe Stelle ebenfalls genffnet wers 
ten. Bei der im Obigen zulegt aufgeführten Art des 
Panaritium iſt zwar im Allgemeinen daſſelbe Verfahren 
angeaeigt, ed müflen aber bier die Kinfchnitte bis auf 
den Knochen dringen, und man läßt nach denfelben den 
| amillenabkochung, oder, wenn fchlechs 
ter Eiter abgefondert wird, in Lauge baden, nachher aber 
lange genug bie Anwendung - erweichender Kataplasmen 
fortſetzen. 

Daß den ganzen Verlauf der Cur eine zweckmaͤßige, 
den jedesmaligen Umſtaͤnden, namentlich dem Grade der 
Heftigkeit der Entzundung angemeſſene innere Behand⸗ 


lung begleiten muß, und dieſe vornehmlich den Gebrauch 


der antiphlogiſtiſchen Heilmethode haͤufig fodert, geht aus 
dem Begriffe ber Krankheit ſelbſt hervor *). (C. L. Klose.) 

Panarman, ſ. Panarukan. | 

PANARO, ein betraͤchtlicher Nebenfluß. bed rechten 
Po⸗Ufers, und einer ber wichtigern Bergſtroͤme Oberita- 
liens; er entfpringt einem kleinen Bergſee, welcher am 
Fuße des Monte acute, oberhalb des Dorfes Beivedere, 
im hoͤchſten Theile der mobenefiichen Apenninen liegt, durch⸗ 
firömt veißenden Laufes ben fdöftfichften Theil des Her⸗ 
ogthums Modena, bitbet hierauf eine lange Strecke hin⸗ 
i die Grenze bed Herzogthums gegen bie paͤpſtliche 


Legation Bologna, geht oberhalb Finale ganz in den Kir⸗ 


chenftaat über, loͤſet fich dort. noch oberhalb jenes Fleckens 
in zwei Arme anf, bie fih bei dem Dorfe S. Bianca 
wieber vereinigen, bewäffert bie Delegation Ferrara und 
mündet ſich dort bei Bondeno in ben Poatello, der wei⸗ 
ter unterhalb Po di Volano genannt wird, aus. Der 
Panaro ift im oberen Theile feines Laufes ein fehr reis 
Bender Dergfivom, fobalb er aber unterhalb Vignaolo 
die Flaͤche betreten hat, maͤßigt er feine Schnelligkeit, 
breitet fih aus und wird durch verfhiebene Kanaͤle zur 





©) J, Wardreop, An account of some disenses of the toes 
and fingers with observstions on their treatement (Bed, chi- 
rurg. Transact, V., 129). D. Ureigie, Eathologieal and prac- 
$ical observations on whitloe (Edinb. medic. and surgic. Journ. 
1828. p. 233). Siuogomwig, Über das Panaritium (Auſt, Das 


gas. für die gefammte Heilkunde, Bd. XLI. Heft 8. ©. 433) 


dieſer Gegend liefern. 


 PANATHENÄEN 


Köewäfferung bed Landes benutzt. Bei ben Alten hieß er 
Scultenna*), bei Strabon Skutana (Sxovrave) **), 
Diefer, fest feinen Lauf in bie Nähe von Mutina und 
führt ihn wegen ber feinen Wolle an, welche die Schafe 
| (@ FE. einer.) 
. PANARUKAN (7° 40° ſudl. Br., 131° M’%.), 
javaniſche Stadt der Provinz Beſuki, liegt an ber Müns 
bung des gleichnamigen Zluffes, welcher nur für Bleinere 
Vahrzeuge geeignet, fi in den Madurabufen ergießt, 
hat ein Fort und andere Befefligungsmwerke, ift gut ges 
baut und bevölkert, treibt einen ziemlich bebeutenden Hans 
bel und war ehemals die Haupiſtadt eined unabhängigen 
Königreichd. Bei einigen Geographen heißt die Stadt 
Danarman. (Fischer. 
PANASU, heißt nad) Xcofta (Aromat. c. 40. 
Clusiys exot. p. 281) der ganzblättrige Brobfruchtbaum 
(Artoearnus integrifolius Lena. Al.) in ber‘ Provinz 
Ganara Dan Denfelben oder doch einen dhnlihen- 
Namen follen auch bie Perfer und Araber diefem Baume 
geben. Be 7 (A. Sprengel.) 
PANATH (UJ-), latein. Neo-Panäth, ein dem Gra: 
fen Giulay gehoͤriges Dorf im arader Gerichtöftuhle (Pro- 
cessus) und Comitat, im Kreife jenfeit ber Theiß Obers 


ungerns, in der großen oder untern ungrifchen Ebene, 


an ber von Altarad nach Vilagos führenden Strafe ge: 
legen, 14 Meile von der Zeftung entfernt, mit 218 - 
Häufern und 1071 Fatholifchen Einwohnern, die meift 
Zeutfche- find. | | (@. F. Schreiner.) 
PANATHENÄEN. $. 1. Eine Darftelung dieſes 
Feſtes und der mit bemfelben verbundenen Feierlichkeiten - 
haben im Alterthume theild die Schriftfteller nicht übers" 
eben koͤnnen, welche, wie Xheophraft, Dicaͤarch, Pros 
us), Abron ) u. A. von und früher ?) 
tologen bie Feſte und heiligen Spiele der Griechen übers 
haupt, ober wie ber attifhe Grammatiker Krated*), wie 
Philochorus, Lyſimachides“) u. X. die attifchen insbefondere 
behandelt haben; fpeciell aber auf die Ponathenden bezog 
fi) der Panathenaitos des Dicaͤarch ), welcher eine Ab: 
theilung feines Werkes über die muſikaliſchen Wettkämpfe 
bildete. Einer ebenfalld auf die letztere bezüglichen, von 


Plutarch erwähnten, Schrift gebenke ich weiter unten ($. 


N. Bon Neuern. erwähne ich hier außer Ereuzer, der 
in der Symbolif (II, 808 fg.) grade die Panathenden 


- ausführlicher befpricht, die Monographien von Meurfiuß”), 


Hoffmann *) und H.%. Müller”). Nachdem bereitö oben 


*) Paul Diac. II, 47.  **) Sırab. V. p. 334, 

1) Er 15 Tor Lopıar. Arapıdunass- citict von Alexander 
Aphrodiſ. zu Arielot, Boph. Elench. p. 46. (Aldin. 15%.) 2) 
Jlser fopıuy za Yuasay. $) Vergl. den Art. Olympia in b. 
Enchkl. UL, 8. S. 393. 9 Koaine Adnvaias nee) ıwr AI 
ynos Jucısr, citirt von Schol. Aristoph, Ka. 742. Photius s. v. 
Kıvarogs. Suidas in Elpcoruvvn. 5) Die Schrift des Lyſma⸗ 
chides hieß regt unvor ober ep) umev xzal foprwr. 6) Schol, 
Aristoph. Vasp. 564. Meursii Panathenaice, im Gronovs 
fen Thesayr, T. VII, p. 83 4q. 8) Panatl»naikos Archaeo- 
logicum librum — edidit Cyurolus Hoffmann, Hassus. Case), b. 
Jo. Ch. Krieger. 76 &. 8. : 9) Pannthensica auctore Herm. 
4ler. Müller. Bonn 1837. 1385 9.8. 


genannte Heors _ | 


. Mer ⁊c. 


- 


PANATHENÄEN - — 
in dem vortrefflichen Artikel ‚über Pallad: Athene (S. 85 
fgg.) von Hrn. Hofrath Müller theild die Stellung des 
panathendifchen Zeftes zum Pallas:Dienft überhaupt nad) 
gewiefen, theild bad Feſt felbft überfichtlich erläutert wors 
den ift, darf die folgende Darftellung fih mit Bezug: 
nahme auf jenen Aufſatz größerer Kürze befleißigen. 


82, Diefed Feſt war das bebeutenbfte des attifchen 
Staates '”), wie dad Haupt= '") und Geburtöfeft der Mi: 
nerva; in beiben Beziehungen, ber politiſchen unb der res 
Iigiöfen, nahm ed jenen erflen Pla ein; ed war aber 
‚der Minerva geweiht, welche ald Befhügerin der Burg, 
als Athene Poliad verehrt wurde '), deren Dienft hier 
fo alt war als die Burg Telbit, alfo noch aͤlter als die 
eigentlihe Stadt Athen. Vor der Gründung diefer Stadt 
fol das Feft der Göttin „Athenda” geheißen haben, ein 
Name, ber in ber hiftorifchen Zeit den Anfangs als all 
gemeined Volks⸗ (Önuoreins), dann aber blos als Feſt 
der Handwerker gefeierten Xarxeloıs angehört, in Ins 
fhriften aber aus ber Kaiferzeit ?) ein eigened großes 
Feſt bezeichnet, dad mit mandherlei Spielen begangen 
wurde. Die Sage nennt faſt einfiimmig ben attifchen 
König Erichthonius '*) ald Stifter jener mythifchen Athes 
nden, was, ba der erbgeborne, von ber Minerva erzo: 
gene Vulkansſohn Erechtheud oder Erichthonius nicht von 
dem mit ber Poliad feit den älteften Zeiten in gemein- 
famem Zempel verehrten Crichthonifchen Pofeidon zu 
trennen tft, Nichtö anderes bedeuten kann, ald daß das 
Ser fo alt fei, wie der Dienft beider Gottheiten auf der 

urg. 


ter der Panathenden genannt und diefe Stiftung in Vers 


bindung gefeßt wird mit ber durch Theſeus bewirkten Ver: 


einigung der zwölf bis dahin von einander unabhängigen 


attifchen Städte zu dem einigen attiſchen Staate "), fo 


wird fomol durch diefe Sage wie burch den Namen felbft 


10) Schol. Aristoph. Nub. 885. T& d2 Hayasnvara dop- 
ıny nay “Adyvaloıs eiyaı ucylormv napa navıny aderas. Athen, 
XIII, 561. e flellt daher die Yanathenden für Athen in Parallele 
mit den Olympien für die Eleer, dem Somnenfefte für die Rho⸗ 
11). Pollus I, 87 bat daher ba, wa er bie Hauptfeſte 
ber einzelnen Götter anfuͤhrt, au: Asnvas Havayıvyara, 
 "Hoas "How xıl. 12) Daher wurden auch die Koften bes pans 

athenäifchen Wettlampfs aus der Tempelcaſſe der Polias! beftrits 
ten, f. $ 15) Boeckh. Corp. Inser. Gr, nr. 245. 283 


.14) Marmor Par, 2. 17. Ay’ ou 'Eoı)ydörıog Tlavasıyaloıs 


Tois Zewros Yeroulvoss Gpua ELevfe, xal 109 ayava Ldelxvue. 
Varro ap. Serv. ad Virg. Georg. II, 113. Harpocrat.: Hav- 


adıv. — nyaye ÖL ınv Eogıry nowros 'Egıydorios 6 ‘Hipal- 


orov, xa9a ynoıy 'Ellayızös Te xal Avdoorluv Exarepos dv a’ 
Aıytdos, ob Tovrov BR Adıyvara Exaleiro, os dedniuxer 
“Moroos iv y' or Arrixcy. Man fieht hieraus, daß von ben 
Xtthiden-Sch iftftellern Iſter allein „Athenaͤen,“ Hellanicus und 
Androtio aber ſchon „Panathenaͤen“ durch Erichthonius geſtiftet 
fein laſſen, und mit dem letztern ſtimmt Apollodor (TU, 14, 6), 
waͤhrend dafuͤr, daß unter Theſeus die Athenaͤen in Panathenaͤen 
verwandelt wurden, auch Pauſanias (VIII, 2, 1) Zeugniß gibt. — 
Die Nachricht des. Theodoretus (Therapeut. I. T. IV. p. 699. ed, 
Schulze), daß Orpheus die Yanathenden, wie die Dionyfien, die Thes⸗ 
mophorien und Eleuſinien, nad Athen gebracht habe, Lönnen wir 
als einzeln ftehend übergehen. Vergl. audy die Not. 15 angeführten 
Belege und vor allem K. O. Müller oben ©. 77. Not. 23 fg. 
15) Plut. Thes. 24. Suid, s, v. Iavasıv. im erften Artikel. 


\ 


- 


1) 


278 — — 


Feſtes gethan haben mag. 


Wenn nun weiter Theſeus als eigentlicher Stif⸗ 


PANATHENÄEN 


bad Feſt ald Bundesfeſt der Athener bargeftellt; Denn 
diefe Denennung weift, wie ſchon Pollur %) und Euſta⸗ 
thius ) bemerkt haben, auf die Analogie mit Panelle 
nien; Panionien, Pamböotien, Panachaͤen, Pandtolien x. 


hin. Aber obgleich ſo alt, -baß es von Einigen '‘) 


gradezu das Altefte Feſt der Griechen genannt wird, wre 
ed denn auch faſt dad einzige ift, defien Homer ’*) be 
fiimmt gebenft, während er außerdem nur noch minder 
beftimmt die Panionien auf Helife”) und ein Felt auf 
Sthafa erwähnt ?'), blieb es IR bis auf Pififtratus, weil 
die zu feiner Verherrlihung beitimmten Spiele nur auf 
oagenrennen befchräntt waren, wenig befannt im Aus⸗ 
lande; DI. 53, 3 v. Chr. Geb. 566 unter dem attiſchen 
Achon Hippoflides, mithin etwa ſechs Jahre, ehe Pififtta> 
tus zum eriten Dal zum Befige der Alleinherrſchaft kam, 
wurbe der gymnaſtiſche Wettlampf in ben Panathenden 
eingeführt ) und dadurch, wie es fcheint, die befonbere 
Feier der fogenannten großen Panathenden begrimbet, die 
auf Piſiſtratus zurücgeführt wird”), der demnach ſchon 
vor Beginn feines Regiments biefen Einfluß gelibt und wäh: 
rend feiner Herrfchaft noch mehr für Verherrlichung bes 
Seitdem alfo blieb feftgefeßt, 
daß alle vier Jahre das Feſt mit größerm Glanze begans 
gen werben ſollte, und feitbem unterfchied man bie gros 
Ben (IIava$. z& ueyaru), welche jebed vierte, und bie 
Heinen (IL. za nıxpa), welche alle Jahre”), nur nicht 
in dem Jahre der großen, gefeiert wurben; aber au 





16) Pollu» VI, 137. 17) zu H. II, 247, 27. 18) He- 
Ind. ap. Phot, p. 583, 'a. 29. "Or noure ulv 1a Iarasıraa 
ourorn. Aristid, Panath. XII, p. 329 (189. T. L p. 38 
Dind.) ’Evdoforntos nayıwy ol zuı& nv "Eilada ayares, zul 


. uhy rooror nosoßureros 6 ı0y Ilavadıyalor, el d2 Bovis 6 


soy "Elevomviav. n. II, 551. 20) D. XII, 40%. 
21) Od. XXI, 258. 22) Vergl. die oben S. 80. Rote 30 an: 
geführten Stellen und Schultz, Specim. Apparat, ad annal. cri- 
tic, p. 12. n. 26. p. 13. n. 31. p. 2%9. n. 54. 23) Schel. 
Aristid. p. 323 Dind. Toy Uayadıyalar] üv uxgwr Afya” 
savıa yap Ei 'Epıydovlov 1oü Auyuzıvovos yerducya En 18 
yore Tov "Acteplov zoü yiyarıos. [Daffelbe, nämlich daß dab 
Feſt befonders zum Andenken an ben von ber Minerva eriegten Gi 

anten After geftiftet worben fei, fagt der Scholiaft auf derfelben 

eite noch einmal: T& Ilavasıyara Enl Aorco 18 ylyarıı ind 


 Adnvaloy (l.::A9mvalas) dvampeseyıı (sic), und, wie unten aus 


geführt werben folk, war ber Kampf ber Göttin mit den Gigans 
ten bie Hauptdarſtellung auf dem ber Göttin an ben Panathenden 
dargebrachten Peplos; auch nennt bie Sage einen Eretenfifchen Fürs 
fien Afterion, ber bie Furope heimfuͤhrte (Apollod. III, 1, 2), 
den Minotaur Afterios (ib. U, 1, 4. $. 3), ‘den von Thefeus bes 
fiegten Sohn des Minos, Afterion (Paus, II, 81), einen Afterios, 
Bater der Krete (II, 1, 2. $. 6), einen Afterios, Sohn des Ne 
leus (I, 9, 9), einen Afterios ober Afterion, Sohn bes Kometas 
(l, 9, 16. $. 8. Paus. V, 17); aber der Gigant After ober Aſte⸗ 
rios iſt meines Wiſſens fonft nicht weiter bekannt; vermuthlich aber 


iſt dies aſtronomiſche Gage und bezieht fi) auf das völlige Griös 


ſchen des Mondes bei biefem Feſte der Göttin], 1% d2 ueydie 
JIsolorgarog Enolnoe. 24) Na) Harp. s. v. — dırıa Dm- 
adyyara nyeıo Adnynoı, ra ulv za’ Exaoıov Enıavıcyr, 1a di 
dıa nevraemoldos, & xzal ueyala Exalovv, Eönnte man freilich 
Iauben, als ob bie Eleinen audy in dem Jahre begangen worden 
eien, dem bie größere eier angehört, aber bie Richtigkeit der im 
Zerte und meines Willens zuerft von Bödh (Staatsh. II, 167) 
vorgetragenen Anfidht ergibt ſich aus Fi 3. Das zweite Argument 
zur Midiana bed Demofthenes, wonach man bie Bleinern Panathe: 


= 
. 


= 


50) Boeckh. ad C. 1. Gr. T. I. p. 182. 


PANATHENÄEN 


Panathenaͤen“ ohne weiten Beiſatz die panathendifche 
Feier überhaupt, und nur wo. die Unterfcheibung hervor⸗ 
gehoben werben foll, fommt ber Zufab ra ueyala, etz 
was felterier dagegen der andere 7a uuxpa, hinzu”). 


. 3. Zeit der Feier”) Daß die großen Pan: 
athenden in jedem britten Olympiabden: Jahre begangen 
wurden, ift unzweifelhaft; 'wir haben gefehen, daß fie 
wahrfheinlih DI. 53, 3 angeordnet wurden; wir wiffen, 
daß 66, 3 bei der Feier der großen Panathenden Hip: 

arch ermordet wurde; für die Zeier von DL. 92, 3 gibt 


ſias?) und eine Infhrift*), und fr bie Feier von 
Ol. 110, 3 eine andere Urkunde*”) Zeugniß; dazu kommt, 


dag DI. 85, 3 nach Vollendung des Helatompebon bie 
bon nıbiad verfertigte goldene und elfenbeinerne Statue 
er 
doch eher eine große als eine Pleine Panathendenfeier ger 
wählt haben wird; dieſes legte Jahr ift nach einer eins 
leuchtenden Vermuthung Boͤckh's ») auch das Epochen: 
jahr fr die von den. Schagmeiflern der Minerva und ber 
übrigen Götter zu führenden Abrechnungen der von ihnen 
hrten Zempelichäge, welche Abrechnungen immer 


aufbe 
einen Gierjährigen Zeitraum von einem großen Panathe- 


näenfefle zum andern umfaßten; endlich ſuche ich ed weis 
ter unten (vergl. Not. 80) wahrfeheinlich zu machen, daß 
ber mufifalifche Wettkampf DIL. 83, 3 eingeführt worden 


fei, und auch das wird wol eher bei einer großen als bei 


nien trieteriſch, d. h. ein Jahr ums andere, begangen babe, vers 
dient Feine Beachtung. | 


235) Mit Unrecht behauptete Clinton (F. H. p. 335), daß das 
bloße Wort ITavas. allein ſchlechthin und immer die großen, und 
ebenfo unrichtig Ofann, daß es immer bie Kleinen bedeute (Boeckh, 
C. I. Gr. T. L p. 209). In der attifchen Staatsurkunde. (C. I. 
Gr, nr, 76) bedeutet die Bormel 2x Iavasıvyalur 8 Dava9n- 
vara, in ben Abrechnungen der Schagmeifter ber Minerva, welche 
immer eine vierjährige Finanzperiode umfaffen und im C. I. nr. 
137 sq. abgebrudt find, bedeutet die Formel ade upedooav al 


terrapes üpyal al Ldidooay züv Aöyov Ex ITavadnvalav dc. 


Tlava9ıyaa, in einer fo eben durch Gefälligkeit des Hrn. Prof. 
Roß erhaltenen und demnaͤchſt im Arch. Intelligenzbl. der X. 8. 3. 
1838 zu publicirenden Infchrift, welche die Ausgabenberechnung ders 
felben Behörbe für die Finanzperiode von Ol. 88, 3 bis 89, 2 ents 


-.bält, bebeutet die Formel 3. 1° dv zois ser)jrapoıy Ereaıy &x 


IIeva9nvalav ſetc ITavas. und 3. 48 2x Iavad. ts II, 
deögleichen die bei Xenophon (vgl. Note84) und im C. I. Gr. nr. 540 
genannten MTavasdıyarz die panathenäifche Feier jedes Jahres, alfo 
ebenfo große wie kleine; die bei Herodot (V, 56) genannten JIav- 
easy. find die .großen (vergl. Thuc. VI, 56), die in den agoniftis 
Then Infchriften Nr. 234. 247 erwähnten Iava9. find vermuthlich 
die Meinen. Den Zuſatz za ueyal« finde ich, die Stellen der Gram⸗ 


matiker und andere unten anzuführenbe abgerechnet, in folgenden 


Stellen: Thuc. V, 46. Aristoph. Pac. 420. Piat. Euthyphr, p. 
6, b. Isocrat. Panath. $. 18. Demosth. c. Leoch. 1091, 22. E 
I. Nr. 251, desgleichen in den Note 67 citirtm Volksichläffen, zuı- 
xzo& Ilavasıvara hat Menanber im Hypobolimaeus (Mixopw Darv- 
adnym’ entıdn di’ üyopäs eunorra ge, Mocoxlwr, uijrno 
&uom is xöons Ep &aucros p. 165. ed. Meinck.). 26) Die 
eben S. 85. Note 27 citirte Abhandlung von K. D. Müller über 
bie Zeit dee Panathenden, ift mir leider’ nicht zugänglid;: 27) 

69 Corp. Inscr. Gr. nr. 147. 29) Ib. nr. 251. 
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ſeit dieſer Unterfcheibimg bezeichnet der bloße Ausbrud 


ttin aufgeftellt und geweiht wurde, wozu man 
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einer Meinen Panathendenfeier gefchehen fein. Es fragt . 
fih nun aber, an welchen Zagen wurden bie großen 
und an welchen die Heinen begangen? Daß bie Feier der 
erftern zwölf Tage gedauert. habe, ift eine neuerlich”) _ 
aufgeftellte, wie —F gleich zeigen wird, unrichtige Ver⸗ 
muthung, die ſich nur auf die allerdings richtige Bemer⸗ 
tung ſtuͤgzt, daß die Zwoͤlfzahl in Athen beliebt war; denn 
die Gründe, daß dah Zeit, was dad größte attifche ger 
nannt werde, auch das laͤngſte und alfo auch länger 
ald die neun Zage dauernden leufinien gewelen fein 
müffe, ober daß Die Panathenden, wenn man fie vom -. 
17. bi8 zum 28. Hefatombädon dauern laffe, dadurch uns 
mittelbar auf dad dem 16. Hekatombaͤon angehörige Feſt 
ber Synoikia gefolgt wären, mit welchem fie ihrer Bedeu: 
tung nad zufammenhingen, find rein willfurlich, da weber , 
die Verwandtſchaft zwilchen beiden Seften erwiefen, noch, _ 
wenn wir biefe auch zugeben, daraus auch das unmittelbare 
Aufeinanderfolgen in der Zeit wahrfcheinlich wird; endlich 
ſcheint e8 unmöglich, mit den uns befannten Feierlichs 
eiten dieſes Feſtes zwoͤf Tage auszufuͤllen. Ein Scho⸗ 
liaſt zu Euripides) ſagt nach der gewöhnlichen Lesart, 
daß das Feſt viele Tage gedauert habe, aber in einer 
breslauer Handſchrift ſteht ſtatt „viele“ „vier Tage,” und 
damit ſtimmt auh dee Scholiaft zu Ariftides ); dieſe 
Zahl hat an fich fo gar nichts gegen fi, daß fein Grund 
vorhanden 'ift, von ihr ohne Noth abzugeben; nun ſagen 
Proklus und der Scholiaft Plato’s, daß die großen Pan⸗ 
athenden am 28. Helatombdon begangen wurden, eine 
Nachricht, die daburch beflätigt wird, daß der 28. oder 
die zen gHlvorros jeded Monats der Minerva als ihr 
Geburtötag geheiligt war ”); bis zum 29. und 30. aber 
fonnte dad Fe unmöglich und nocd weniger in ben fot 
genden Monat "hinüber gereicht haben; das Letztere wäre, 
wie ſchon von anderer Seite bemerkt worben ’’), gegen 
den Gebrauch der übrigen attifchen und griechifchen Sele, 
der 30. Zag aber fiel, wenn ber Monat hohl war, aus, 
und im hohlen Monate war der 29., wie im vollen ber 
30., eine anorods Auloa, mithin nicht zu einem Feſte 
eignet; ed fcheint alfo gewiß, daß das Felt vom 25. 
id 28. Helatombdon gedauert habe,‘ ber 28. aber ber 
Hauptfeft: und der eigentliche Panathendentag war, an 
dem die Proceffion gehalten und das Opfer gebracht.wurbe ; 
auf diefe Weile ift der Ausdrud des Proklus und noch 
mehr ber des Herodot und Thucydides, welche nur im 
Singular von einem Feſttage der Panathenden fprechen, 
gerechtfertigt *). Daß aber die Eleinen Panathenden nicht, 





81) Hoffmann &. 50. 9. A. Müller 46 fo. 82) 
Schol. Zur. Hekab. 465. Ta di Iavasıyana door 1 AIT- 
vyäüs nayıny A9nvaluy Ovyıöyrımy }xtice xal ray allmy "EI- 
Iıyov norlas Nulous navnyugrlorıwov. In ber breslauer 
Handſchr. T£oaaens Nulpas. 33) Schol. Aristid. p. 98, - 
$1 Dind, ‘H ı0v Taradıyaluy Eoprn dıa TEOO«paYr Nusoay 
&ylvero. "196, DO à 7. IT. Eopın, as Zyınuev, dia 1800000 P 
nuepovy ninoovım. Ib. 197. 17 wsaeo yap adın dıa Tegoa- 
owv Nusoov Anaprierar. Freilich wirb von beiden Schol. nicht 
binzugefügt, von weldyen Panathenden die Rebe fei, aber wenn die 
De eine längere Dauer gehabt hätten, der Schol. des Ariftibes 

aͤtte es erwähnen muͤſſen. 34) Vergl. K. O. Müller oben 
35) H. A. Muͤller S. 46. 36) Procl. in Plut. 
h ‚ 


x 


. 
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theidigung jener Anficht des Meurſius beigebr 


beißt, „Die 
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wie Meurſius wermuthete, gleich nach den Bendideen, b. 
h. den 20. oder 21. Ihargelion, Binnen begangen worden 
fein, fondern ebenfall den Monat. Hefatombdon anges 
hört haben müffen, hat Petit gezeigt, dem hierin Gors 
fini gefolgt ift; und was nenerlidh Clinton °”) zur Vers 

t hat, will 
wenig bedeuten; wenn ndmlih 1) Marimus Tyrius *) 
fagt, daß bei den Athenern jede Jadreszeit ihr Feſt hätte, 
der Frühling die Dionyfien, der Herbft die Myfterien, 
„und andere Jahreszeit diene zur VBerherrlis 
hung eines andern Gottes, wie die Panathen 


nden, die Stirchophorien, die Haloen, die Apa⸗ 
turien,“ fo beweift died grabe umgekehrt, daß das Pan⸗ 
‘ athendenfeft fein Srühlingsfeft war, was ed nach Meur⸗ 


fius und Clinton fein folte;, wenn 2) Proflus ’”) und 
ber Platoniſche Scholiaft fagen, die Fleinen Panathes 
nden folgen auf die Bendideen, fo hat allerdings, 


wenigftens ber erfte, Died fo verftanden, daß diefe den 19., 


jene_den 20. Thargelion gefeiert wurden; aber Proklus 
ift für fich- felbft Feine Auctorität, da er, wenn aud in 
Athen, 02 in einer Zeit (geft. 485) gelebt hat, wo die 
Öffentliche Feier heibnifcher Feſte durch die ſtrengſten kai⸗ 
ferlihen Geſetze laͤngſt verpönt war; fragt man aber, wie 
er zu biefee Meinung gelommen, fo fcheint theils, wie 
Petit gezeigt, eine andere Stelle bed Proffus, in der ed 
i Feſte der Minerva folgen auf die Bendi⸗ 
deen“ den Schluͤſſel hierzu zu geben, indem Proklus und 
der Scholiaſt Plato's nur mit Unrecht auf die Panathe⸗ 


naͤen bezogen haben, was in den Quellen, denen fie fol⸗ 


en, namentlich bei dem Rhodier Ariftotele, von anbern 
inervalifchen Zeften, ndmlid den Plynterien und Kal: 


Ignterien, gemeint war; theils würbe, wenn man felbft 


bei. den Panathenden ftehen -bliebe, der Ausdruck des Pros 
Aus noch zur Noth zu rechtfertigen fein, wenn_man ans 





Tim. p. 9. IM. ta — roũ Fæcroußcucvoc Nyero 1olı 
anıörıos (womit Schol. Plat. 895 Bekk. uͤbereinftimmt). Herd. 
l. c. T5 ngoreon yuxıl 109 Ilavyadnyalav. Thuc. VI, 56, IT, 


1& ueyalao 89 1 uorov nuden. Alle drei fprechen alfo nur von 


einem, d. 5. vom Hauptfeſttage. . 
87) Fasti Hell. D. p. 3883. 88) Diss. II, 10. p. &9 
Davis. Ta di A9ıpaolar ıl yon Alyaıy; nayım usord dopräs 
1% Aırızd, navıa Suundlas' xal- dıflayoy alrois woc: Tüg 
Adovas, E05 Arovuna; HEIONSEDV uvorngıa, zal alAny 
pay Eyrsıallog eos, Havadınyara, Zxu6ßopöpte xl. 
39) Procius in Plat. Tim. p. 9. Ankos d’ Ex rovrav elo) xel 
ol zoovo: ray dıaloywy vis 1a nolırelas za) 100 Tiualov, el- 
neo ı ulv Ev vois Bevdidelois ünöxeıras vois dv He arci dow- 
ufvors, 6 da dv ıj &nc 10 Berdıdalav. St yap ıa dv Hei- 
guusi Bevdiduse 7 Evary In) dena Toü Gepynkıavos, önolo- 
ccıy 08 ep) dopröv yodtparrts, wste ö Tiumos unoxforo 
&v sj elxddı zo airoo umvös. el de, eis Eis Önsnasım, zul 
Hoyasyıyalay öyıew unöxera, dälov Its 1a wızoR Tv valıa 
Hoavyasıyara. r&-yap ueyala 100 Exaroußamsvos Eylvero 1ofıy 
dnıorsoc. Id. p. 27. "On ys unv ı& Davasıjyama 105 Berdı- 
duloıg eInero, Afyovoıy ol Unouynueriorel, za) Agerorlins d 
‘Pödıos Iorogei ıa ulv dv ITeıpasi Berdidaa 11j eizadı 10Ü 
Bapynlıövos Eıreliiodan, EneaIas HE Tas neol Tv 'A9pür 
foords. Id. ad Polit. 853. 7&.d2 Havasyıyara ze) zaura ı- 


xpa Adymy rois Berdidsiois Enouera iv AInvär elye rc dop- 


Tis NE6DaoıV. 


, Schol. Plat. sep init, p. 895 Bekk. 4 (Ilav- 
adnyara 1% uıxoa) di) 1ois Bey 


dlors »alovulvos einero. 


. fondern des damals allgemein recipirten 


. grade den 17. 


hoͤchſte 


eh nloüs.- Hätte Ariſtoteles das 


) 
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nähme, daß es nicht vom Standpunkte ber difem Athe⸗ 
ner, die mit dem Sommerſolſtitium ihr Jahr begannen, 
Julianiſchen Kas 
lenders gefchrieben habe; endlich bat auf Proflus’ Irr⸗ 
thum die falfche Vorausſetzung eingewirkt, daß der Ti: 
mäus bed Plato an ben Danathenden ehalten fei. 3) 
Die Stelle ded Ariftoteles *) ‚nach ben Danathenden die 
Schiffahrt,” deren Beziehung uns unklar ift, wuͤrde als 
lerdings dafür entfcheiden, baß dad Zeft in den Anfang 
bed Frühlings falle, wenn fie bedeuten müßte, ober aud) 
nur Eönnte, bag die Schiffahrt nach den Panathertden bes 
ginne; aber biefe Bedeutung halte ich für unmöglich. 
num alle befeitigt, wodurch man erweifen wollte, baß bie 
kleinern Panathenden ein Zrühlingäfeft waren, fo tritt 
theild ber allgemeine Grund in fen Recht ein, daß, da 
bad große Panathendenfeit in aller wefentlichen Bedeutung 
mit dem Pleinen eind war und aus dur böhern Glanz 
fih von ihm unterfchied (anderd ald die großen und klei⸗ 
nen Dionyfien, was ganz in ihrer Bedeutung gefchies 
bene Zefte waren), auch gar Feine Urfache vorhanden war, 
ed auf eine andere Zeit zu verlegen ald das Pleine i theils 
wird, daß dieſes ziemlich bald nach deni altiſchen Jahres⸗ 
anfange begangen fein muͤſſe, durch eine Infchrift *') eins 
leuchtend, ın der aus dem Sahre Ol. 111, 4, alfo aus 
einem Jahre der Fleinen und nicht ber großen Panathes 
nden, ber Ertrag bed Hautgelded (depuurızor) von den 
Opfern an den Panathenden angeführt und dieſes nur 
burch die Ammonien von dem dem 6. Hekatombaͤon ans 
ehörigen Zriebensopfer getrennt if. Auf das Geſetz bes 
—** *) Dagegen, was beweiſt, daß die Panathenaͤen 
kurz nad dem 11. Hekatombaͤon fielen, mag ich mid) 
beöhalb nicht berufen, weil es allerdings nicht un moͤg⸗ 
lich ift, daß bie in bdemfelben erwähnten Panathenden 
nicht die Heinen von DL 106, 4, ſondern die großen 
von DL 106, 3- waren; find aber auch bie Fleinen zu vers 
ftehen, fo geht aus dieſem Gefehe noch keineswegs hervor, 
daß fie vor dem 20. Hekatombaͤon, wie Petit, ober 
efatombäon begangen wurden, wie Hoffs 
mann und H. 4. Müller neuerlich angenommen haben; 
Petit fügt fi auf die von Schömann *) Iängfl wider: 
Isgte achricht des Scholiaften Ulpian, daß in jebem 
onate drei regelmäßige Volköverfammlungen gehalten 
worden feien, ben 11., 20. und 30., bie übrigens, auch 
wenn fie wahr wäre, nicht einmal das erweilen würde, 
was fie fol, und die andere Annahme weiß für fi mur 
ben oben ſchon von mir ald unerwiefen bezeichneten Zus 
fammenhang zwifchen ben auf den 16. Hekatombaͤon fal« 
Inden Synoikeſien und ben Panathenden anzuführen. 
Gibt es fomit ſchlechterdings Feinen Grund, bie Feier der 
‚ Yanathenden früher binaufzuräden, fo iſt bie 
innere Wahrfcheinlichkeit dafür, daß fie wie bie 


Meinern 





) Aristot. de gener. animal, I,’ 18. 'Ex sv Ilavasn- 
fagen wollen, was ihn 
Meurfius fagen läßt, fo mußte er dx r. IT. 5 Iularıa wiejiuäg 
— ber Gefgmägige — Ch, 3 Ah Salarıay 
x Jıovyvolov nıwiuov eivaı ober etwas Ahnliches ſchrei⸗ 
ben. 41) C. L Gr. nr. 42) contr, — 0 
p. 708. 43) De comit, p. 29 sq. antiquitt, Graecor. p. 219. 
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großen dem 28: d. M. angehört haben, wobei wir bie 


age, wie viel und ob au 
‚dauert haben, dahin geftellt. fein laſſen müffen. Daß aber 


im 4. Sahrh. n. Chr. Geb. die Panathenden wirklich ein 


Fruͤhlingsfeſt waren, beweift der Sophift Himerius aus 
bem hithyniſchen Prufiad, deſſen Blüthe in die Zeit des 
Conſtantius und. Julian fällt; feine dritte Mebe, gerichs 
tet an ben Proconful Bafilius, führt die Auffchrift: „ 
Bofilius, in den Panathenden beim Beginn des Fruͤh⸗ 
lings“ (Elc Buolatior ITTavadıpaloıs apyoulvov Tod 
tapoc), und damit man nicht fage, daß die Auffchrift vers 
faͤlſcht oder auf bie rm. Quinquatria zu beziehen fei, fo 
enthält die Rede felbft mehre deutliche Hinweilungen (8. 3 
fg-), tbeild auf den Fruͤhling, die Schwalben und Nach⸗ 
tigallen, theils auf die klaren und reichen Strömungen 
bes Jliſſus, und $. 12 die beftimmtefte Begiehung auf 
die Panathenden, zu deren Feier Baſilius gefommen fei, 
und auf bad panathendifche Proceſſionsſchiff. Daß man 
bied nun mit Wernsborf*) nicht fo zu erklären habe, 
ald wäre durch Verwirrung. in der Intercalation des gries 
chiſchen Mondjahres ber Hefatombäon ein Frühlingsmonat 
geworden, ift fdon von Hoffmann **) bemerkt worden; 
die attifchen Monate waren ja mit der damals in (Gries 


chenland laͤngſt erfolgten Annahme des Julianiſchen Jah⸗ 


res wahre Sonnenmonate geworden, und eine Intercala⸗ 
tionsverwirrung war alſo damals eine reine Unmoͤglichkeit. 


Ideler *) hatte früher die Vermuthung aufgeſtellt, es waͤre 


mit der Annahme des Julianiſchen Ralenders der Heka⸗ 
tombaͤon aus der Gegend der Sommerſonnenwende in 
bie der Herbſtnachtgleiche geſchoben, eine Vorausſetzung, 
u der ihn die Tafel der attiſchen Monate bei Henric. 

tephanus, in der ber Hekatombaͤon mit dem Septem⸗ 
ber, der Metageitnion mit bem October ıc. und bie Stelle 
des Epiphanius veranlaßt- hatten, in der der 6. Januar 
mit dem 6. Mämalterion verglichen wird; aber Speler 
hat dieſe Vermuthung für Athen längft zurüdigenommen.””) 
und fie blos auf die. afiatifchen Griechen beſchraͤnkt; dens 
noch ift fie neuerlich wieder aufgenommen worden, obgleich 
fie die vorliegende Schwierigkeit um Nicht erleichtert; bie 
Unrichtigkeit berfelben für Athen ergibt ſich aus einer von 
Speler überfehbenen Stelle des Marinus *), in ber der 
17. April 485 n. Chr. Geb. mit dem 17. Munychion 
verglichen wird; mithin muß ber. Helatombäon dem Juli 


nach wie vor entfprochen haben. Wir können alfo niht 


aufitellen, dag in Folge einer Verlegung jenes Monats, 
fonbern müffen fagen,. daß, obgleich der Monat der Pan: 
athenaͤen nicht verlegt wurde, dad Feſt felbft in den 

—— — verlegt worden ſei, vermuthlich in Folge 
roͤmiſchen Einfluſſes, um es mit dem roͤmiſchen Haupi⸗ 
feſte der Minerva, den groͤßern Quinquatrus, welches 
den 19. bis 23. März gefeiert wurde, gleichzeitig zu bes 


44) 3um Himer. p. 428. 45) Hoffmann. p. 48. 46) 
Handbuch ber Chronologie. I. S. 360 fg. -47) Ebend. TI. ©. 
609. 48) Marin. Vit, Procl. c. 26. p. 28 Boisson. 'Eıe- 
Asurnge di 19 d’ zul x’ zul po’ Erss and ıhc Iovlavou Banı- 
lelas &gyovıos 'A9nvnoı Nixayöpov To vewrfpov unvos uly 
ara ulv A9nvyalous Mouvuyıüvog ıd zerd di Pa- 
palovs Angıllov il, 

4. Cacyti. d. W. m. 8. Dritte Section. X. 
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ſie grade vier Tage ge⸗ 


- m. 4, Müller p. 73, und in biefer Gncylt. &. 298. 55) Philo 
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geben ); daher iſt es denn zu erklären, baß bie griech 
ſchen Schriftiteller feit Dionys von Halikarnaß *) die roͤ⸗ 
milden Quinquatrus mit bem griechiichen Auöbrude IIav- 
aInv. und bie Nömer feit Pliniud das griechifche Pan: 
athendenfeft mit bem römifchen Worte Quinquatrus be: 
zeichnen ’). Wann diefe Verlegung des attifchen Pan: 
athendenfefted erfolgt fei, iſt ſchwer auszumitteln; da jee 
doch in dem Pfeudo :Birgilifhen Gedichte Ciris (v. 21 
sg.) dad Zeft fchon als Zrühlingäfeft behandelt wirb, fo 
wird es dadurch und durch die Stelle des Dionys wahr: 
ſcheinlich, daß fie zur Zeit des Auguft laͤngſt flattgefune 


den batte. 
4 Beſtandtheile der Feier. Wir können 


zwei Hauptbeftandtheile bes Feftes unterfcheiden, ben ayıwy 


oder den Wettlampf, womit wir gleich die Recitationen ver- 
binden, einers und bie eigentliche &oorn, ober die Yvola 
und zounn, Opfer und Proceffion, wozu auch bie Volks⸗ 
fpeifung Zorianıg gerechnet werben kann, andererfeits. 

I. Der Bettlampf war ein bdreifacher, ein rit- 
terlicher, ein gymnaſtiſcher und ein mufifalticher; denn 
der von Harpokration ) ald zu ben Panathenden gehö- 
rig erwähnte Edavdeolas aywr ift mir immer raͤthſel⸗ 
haft geblieben, und die von einigen Gelehrten *”) anges 
nommene Beziehung defjelben auf die Thallus tragenden 
Sreife, als wäre an den Panathenden ein Wettkampf 


„männlicher Schönheit gehalten worden, und bie reife, 


welche in demfelben gefiegt hatten, wären nachher als 


-Hallogsgo: in der panathenätfchen. Proceflion aufgetreten, 


ift mir immer ald willfürlich und. unmwahrfcheinlich erſchie⸗ 
nen. Ebenfo wenig glaube ich, daß grade an den Pan 
athbenden ein Hahnenkampf gehalten worden ſei “), 
worauf man fogar.den Hahn auf den panathenäifchen Vaſen 
bezogen hat; Philo *), auf den man fich deshalb beruft, ſagt 
blos, Miltiades habe einmal im panathendifchen Stadium (2) 
einen Hahnerfampf veranftaltet; nicht einmal dad möchte 
ih dem Aion *) nachfagen, daß liberhaupt in Athen in 
Folge geſetzlicher Beflimmung einmal bes Jahres 
ein Hahnenkampf Öffentlich gehalten, oder biefe Beſtim⸗ 
mung nach dem Perferfriege auf Antrag bed Themiſtokles 
gegeben worben fei, wiewol das Kegtere auch Julius Afri⸗ 
canus berichtet; vielmehr fcheint ed mir, daß biefed Spiel _ 


immer reine Privatfache gemwefen, beffen Urfprung im: 


en d’ avıav ları nel 1a Ilave9ı- 
yaıa 1% xalovuevo Mapıla unvl. Athen. II, 98. b. übri⸗ 
gend vergl. über die roͤmiſchen großen und Eleinen Quinquatrus 
8.D. Müller, Pallass Athene. ©. 111. 51) Meurs, c. 4. 
52) s. v. Eiavd. — IHayasıvaloıs svavdolas dyav yero. 


49) — hat auch Hoffmann (a. a. O.) vermuthet. 50) 
. A. R. M, 70. Xo 


8. 
Nur die Stelle des Pſeudo⸗Andocid. geg. Alcibiad. ©. 188. a. 


E. ava verınnzag edardole ſcheint dem Lerilographen gu 
feinee Gloſſe Veranlaſſung gegeben M baben. 53) Schneider ad 
X 12, Siebelis ad Philoc 


enopk. Memor. III, 8, 12. ilochor. 27 54) 


eg) ou nayıa anovdaipv Eiyar &levd&pov p. 684. e. 5 aurı- 
day Milnadns 6 av '"Adnvalav arpaımyds — auvayayar Ev 
ro Havasıvalzd 1oVs ovuuayovs dowt ava Inddeıke, Was 
alfo Alian von Themiſtokles, berichtet P n Miltiades; eine 
Bariation, die nicht geeignet ifl, die Glaubwuͤrdigkeit ber Erzählung 
zu erhöhen (bei ZIauved. iſt kaum etwas andres al8 oradio, ſchwer⸗ 
lich 4 zu ergänzen). 56) Aelian. V. H. Fe . 
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merhin auf Das Weifpiel des Themiſtolles gunlichufthren 


fein mag. | | 
Von jenen drei Rampfgattungen aber erflärt Hof: 
rath Müller‘”) mit Recht bie vitterlichen für bie ältes 
ſten (werben ja biefe bon auf Erichthonius zuruͤckgefuͤhrt 
den und ebenfo bie Sage als denjenigen nennt, ber zu 
Pferde an den Wagen gefpannt hat, wie ihn eine ber 


- 


— 


fuͤdlichen Metopen des Parthenon auf einem Magen fah⸗ 


end zeigt), während bekanntlich 
Ol. 


die gymnaſtiſchen erſt 
53, 3, bie muſtkaliſchen erſt unter Perikles, und 
zwar, wie wir zeigen werden, Ol. 83, 3 eingefuͤhrt wur⸗ 
den. Wie nun andere große helleniſche Spiele, 
mentlich die Olympien und Pythien, durch allmaͤlige Auf⸗ 
nahme neuer Kampfarten erweitert wurden, ſo geſchah es 
ewiß auch bei ven Panathenden, daß jede diefer drei 
Kampfgattungen durch Aufnahme neuer dazu gehöriger 
Spiele erweitert, zum Theil auch durch Abfchaffung älterer 
verengt wurde, wiewol genauere Nachrichten uns abgehen; 
da es indeffen, wenn auch nicht. ausgemacht ‚ boch höchft 
wahrfcheinlich ift, daß ſich die von Boͤckh publicirte Peyfs 
fonePfhe und Muſeums⸗ umd die von ihm und Dr. Franz 
berauögegebene — Inſchrift, welche drei Urkunden 
attiſche —*8 chniſſe enthalten *), und dadurch glaub⸗ 
lich wird, daß ha auch die von ch unter den boͤo⸗ 


tiſchen publicirten, in Athen gefundenen Inſchriften Rr. 


von ben Athenern abgefchidte „Hewela ) uno zw IIav- 


. 87. 
Boͤckh in beh Annall delP Institat, di Corrisp. 


1590 und 1591, auf die panathendifchen Spiele Athend 
beziehen (an einen andern attiſchen Wettkampf, 3. D. bie 
Eleuſinien, läßt ſich ſchon wegen: ber ritterlichen Spiele 
und namentlich wegen des amofarng nicht denken), fo 
kann man, wenigftend fir das zweite Jahrhundert vor 
unferer Beitrechnung (zwiſchen 197 ımb 148 fallen bie 
erften drei Urkunden), angeben, daß damals außer Athes 
nern an den gymnaſtiſchen Wettkämpfen Meſſenier, Argis 
ver, Sikyoner, Korinther, Boͤoter, Cortytaͤer, Expthräer, 
Smyrider, Halikarnaſſier, Sillyer, Alabander, Sibonier, 
Antiochenſer, Alerandriner, und nimmt man bie‘ Infchrifz 
ten 1590 fg. hinzu, Tanagraͤer, Platder Theſpier, he⸗ 
baner, Ceiten, Larymner, Opuntiet, Cpiroten, Myndier, 
Koer, Bithyner, Ephefier, Samier, Tenedier, Pto— 


lemaͤer, Magnefier, an ben ritterlichen aber Antiochenſer 


aus Kydnos, Antiochenfer aus Pyramos, Laodiceer aus 
Phoͤnicien, Sidonier, und befonders auswaͤrtige Monar⸗ 
hen, wie ber König von Pergamum, Eumened IL und 
feine Brüder Attalus und Piletärus ‚ ber König von 
Agypten, Ytolemaͤus Philometor, ber nadhherige” König 
von Numtdien, Maftanabal, Som. des Königs Maffinifie 
umb Vater des Jugurtha, endlich der König Syriens, 
Antiochus V. Tupator, Antheil genommen haben. „Die 
Theilnahme diefer Könige feheinen die Athener durch bes 
fordere heilige Geſandtſchaften (Hewelas) erbeten zu has 
ben; wenigſtlens fcheimt bie an ben Water des zuleht ers 
wähnten furifchen Königs, an Antiochus IV, Epiphanes, 





Vergl. ob 58) € onebſch | 
57) Berg ), Bas Deoffoh die ‚ft don 


bie andern Monumente find in det A. 8. 3 


. 5, 156, 
. 2895. Juti. Pit 
Mr. 35 fg. bekannt gemadt. 59) Polyb.” X VI, 16 


” 
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adnvalon! ſich hierauf Bezogen zu. haben. Sodann be⸗ 
weiſen bdiefe Urkunden, daß wentgflens damals folgesbe 
Kampffpiele. pattathmdifhe waten, und zwar 
$.5. A. ritterlihe und curulifde Spiele 
ge werden nım erftend die im Stadium ) von den im 
ippodromos gehaltenen Übungen umterfchieven, bei ben , 
erfiern ald Sieger Lauter‘ Athener, bei ben im Hippebrom 
gehaltenen the Nicht⸗Athener, theild Athener genannt. 
æ) Bon den im Stadium veranflalteten werden. 
wieder drei Abtheilungen anterſchieden, wovon: die erfle 
Beinen befondern Namen. hat, weil zu iht, wie es fcheint, 
bie attifchen Suͤrget ohne Unterſchied zugelaffen. wurden, 
bie. beiden andern Dagegen werden als die von den Phyl⸗ 
archen dx Tue Gelcpyav und als bie: von den. Rittern 
dx Tüv innluy veranflalteten bezeichnet; bei den Phylar⸗ 
Ken muß man wol mit Bödh am die frähern zehn, das 
maligen zwölf Anführer der bürgerlichen. Reiterei, bei den 
äxrieig. dagegen an bie bürgerliche Beiterei felbft bentens 
“denn die Ritter mit Soloriifchem Genfus waren damals 
wol fon feit Jahrhunderten verfchollen. 1) Von Kampf⸗ 
foielen des attifhen Volkes aber werben fechferle 
Nambaft gemacht, Pr unmittelbat nad) ben gummas 
ſtiſchen a) Arlorog BpıBaler ober io. Leöye Yıfakary 
b) anoßarns; dieſe beiven gehören offenbar zufammen, 
fie find Reſte einer ſchon aus ber ſchen Zeit befanns 
ten Kampfſpielart, bie mit ber heroiſchen Schlachtweif⸗ 
bed Wagenlenkers und des zapaparnc zuſammenhaͤngt, 
in Athen beſonders einheimiſch, der Minerva geweiht way 
und anoßuröv, 50. äyav,. hieß; fie beftand vermuthüch 
barin, daß, während der Wagen die Renmbahn durchlief, 
ber dnoßdsns von bemfelben abfpringen und zu Zuß lau⸗ 
fend ein es Ziel zu erreichen, bet‘ Wagenlenker 
Ihn an dieſem Ziele wieber auf den Wagen aufzimehmen 
fuchen mußte; es concurtirten alfo, v | tiker 
| fagen, bei dieſen ‚Karasffpielen ein Reiter und ein: Fuß⸗ 
gänget, und nur Wenn beide-ihrer Aufgabe genligfen, Tonnts 
jedem von Amen der Sieg zu Theil: werden; in der Yayfs 
fonel’fchen Urkunde wird erft ber Mwioros und barm: bes 
dnoßarns, im der Roſſ'ſchen erſt biefer und dann jener 
ufgefähtt. 0) &puarı dlavron (tele es in. der Roff’ichen 
Inſchrift, ober Leryzc- dlavAor, wie es iR der Penffonels 
ſchen heißt, wo das Vietgeſpann bie doppelte, d) aeuarı 
oder Levyes ſchlechthin oder mit dem Zufase dsdunos 
oder Üxaurnitor, wo ed bis einfache, €) ovrwmoldı dlauion, 
wo. das Zwie ham bie Doppelte unb f): ovrwgids Axap- 
Rtoy, wo Diefed bie einfache Bahn: zurücklegt. 2) Wow 
ben Phylarchen gehaltene Kampffplele find Drelerie ge 
nannt, lich a) Inny nolsmorn dlavrov dyönlıur, To 
mit bem Batalllepferbe bie: doppelte Bahn bewaffnet, b) 
nr Aokeuıor; Ölavkor, 100 mit ihm biefelbe unbe⸗ 


Li 





60) Daß die zitterlichen Spiele, welche von ben 2» ro Im» 
doöug vetanftalteten Übungen unterfcjieden werden, grade im Ota: 
bium gehalten. worden feier, bewußt freilich nur auf einer MWerkise 
87 ber [oradip] ergaͤnzt; aber ba einmal. ge 
wiß ift, daß fie im Ptppobeomos nicht gehalten find, fo müßte audh 
ih für fie Beinen fendtigen Det, als das Stadium, weru no 
tommt, daß fie in ber Inſchrift unmittelbar ah die ik @tabhru 
gewiß begangenen gymnaflifchen Übungen angereiht werden. 


Pferde die einfache Bahn 


PANATHENZEN 
waffnet, €) -Tenp Aachenroy, wo unit dem gemöhulichen 
Pf —— wird. 3) Kampf⸗ 
uͤbungen der Ritter werben ebenfalls drei namhaft ge⸗ 


macht, nämlich a) nqo molsmorz, wo mit dem Kampf⸗ 


roß vermuthlich bie doppelte, b) inzw ddavAov, wo mit 
dem bloßen Roſſe die doppelte, .c) Tarp äxuumzor, wo 
‚mit demſelben die einfache Bahn zurüdigelegt wird. 9) 


Bon ben im Hippodromos veranftalteten rit⸗ 


terligen ‚Spielen werden wieber ‚zwei Dauptgattuns 
gen unterfchieben, dx narrav, d. h. folche, zu beuen alle 
ohne Unterfchieb der Abfunft, und 2x :zwv nodrıxay, 
folche, zu denen nur Athener zugelaffen werden; 1) der 
erfiern werben fechferlei erwähnt, nämlich a) zii nw- 
Au, das Wettrennen mit dem jungen, b) xnzı veikln, 
dad Rennen mit dem auögewachienen Reitpferde, c) ovr- 
wpidı awiıxn, das Wettrennen mit dem burch zwei junge, 
d) ovywgldı versla, dad Rennen mit dem durch zwei 
ausgewachſene Pferde befpannten Zwiegefpann, e) apuazs 
zwi, das Rennen mit bem durch vier junge, f) de- 
uarı elsiw, dad Rennen mie dem durch vier auöges 
wachfene Pferde befpannten Viergeſpann. 2) Bei dem 


zweiten werben fiebenerlei aufgeführt, je nachdem mit bem 


einzelnen Schlachtroffe (nn noAsuorz), oder mit bem 
Sriegerifchen Viergefpann (deuarsı aorsuorngip), oder mit 
dem Parabe-Biergefpann (Leüyeı zoumıxa), ober mit bem 
bloßen Biergefpann die doppelte (Leuye dlavdor), ober 
mit dem kriegeriſchen Zwiegeſpann (surweldı noAsworrn- 
olx) bie boppelte, oder mit Dem bloßen Zwiegeſpann bies 
felbe (ovvweildı diavAov), oder endlich mit bem bloßen 


. Bwiegefpann bie einfade Bahn zuruͤckgelegt wurde. Aus 


erbem wird uns noch in zweien jener Inſchriften das 
ettrennen mit dem viellaufenden Pferke (inzw noAv- 
dpöuw) genannt. | | | 
Jene Sufchriften zeigen jeboch, daß bie eben erwähns 

ten ritterlichen und curulifchen Spiele nicht jebeömal alle, 
noch immer in berfelben Ordnung gehalten wurden; am 
erfien waren wol noch bie im Hippodrom veranftalteten 


. regelmäßig. Diefer gehe Umfang ritterlicher Spiele au 


dem Hauptfefle der Minerva war weder ber Göttin, bie 
ſelbſt als ritterlihe, als inzla, verehrt wurde, und die 
AKunſt, das Roß zu bändigen und an ben Wagen zu 
fpannen, ben Menſchen ‚gezeigt haben fol, nody dem 
Volke unangemefien, mit deſſen Führer vor Troja, Mene⸗ 
ſtheus, Feiner vergleichbar war ber Erdenbewohner „Rofle 
ber Schlacht zu ordnen ®'),” dem Wolle, das neben jener 
ritterlichen Göttin auch dem zitterlichen Pofeidon und ben 
ritterlichen Kolonod-verehrte, das bei Marathon eine Ichöne 
Ebene, für Entwidelung der Reiterei befaß und für big 


Ausbildung diefer nicht weniges fchon in ber Solonifchen, 


aber in ber Zeit nach ben, Perferkriegen ganz Außerors 
dentliches gethan hat ). Übrigens war ber attifche Hip» 


podromos im echelibifhen Sau’). Daß diefe Spiele na % 





— 


61) Hom. I. II, 5585. 62) Vergl. C. F. Herrman's treff⸗ 
iche Abhandlung de equitibus Aiticis. p. 7 29. 63) Etym. 
M. 840, 53. "Eveyslıda. Tönoc 'Adınyndı oradia ix, vo 
ad Innodpoules, ünd ııyos 'Eytlov, Hetyen. Eveyelıdar. Exs- 
os qᷓouc, os d8 Evo, Entderoy nowog Arad (sic) sau log au- 
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den gyrmaſtiſchen veranflaltet wurden, wird durch die Er⸗ 
:zählumg bei Renophon (Sympos. 1) exwieſen, wornach an 

den großen Panathengen Kallias feinen Geliebten, Autolys - 
Zus, nachdem biefer im Pankration gefiegt hatte, zu dem 
‚Scaufpiele bed Pferde- und Wagenrennend mitgenom⸗ 
‚men hat, und daſſelbe befldtigen die öfterd angeführten 
Inſchriften, in denen erſt die Sieger der gumnaftifchen, . 


“ 


dann die ber zitterlichen Spiele aufgeführt werben. 


.:6., B. Gymnaſtiſche Spiele. Diefe, einge 


führt Ol. 53, 3, wurben früher, einer nicht fehr glaub: 


lichen Überlieferung nad, im echelidiſchen *') Gau, fpdter, 
mit Ausnahme ded im Ceramicus veranftalteten Fackel⸗ 
laufs, insgefammt in dem nicht weit von Ardettus am 
Ufer ded Jüſſus von Lykurg errichteten, dann von Hero⸗ 
des Atticus prachtvoll ausgeführten und mit Sigen von 
‚pentelifchem Marmor gefchmüdten panathendifchen Sta⸗ 
bium *), gehalten‘). Ihre große Bebeutung unter den 
das Feſt verberrlichenden Spielen beweiſt theild der Um- 
fand, daß, wenn an ben Panathenden Belränzungen 
verfündigt wurben, biefe grabe während‘ bed gymnaſti⸗ 
ſchen Wettlampfes erfolgten °’); denn dazu wird man doch 
wol die am meiften befuchten Spiele auögewählt haben; 
theild geht dies aus ben Stoffen der Grammatiker ) her 





gaxeloduu 19 How, Zarı di 6 -Adnvalov Innödoouos. Derf. 
"Ersyeludoiy, dv © Innıxol nyovıo ayarss. Stephan. Byz. ba= 
gegen (f. Rot! 62) läßt an biefem Orte die gymnaftifchen Übungen 
veranftaltet worden fein. 

64) Steph. Byz. in Eyslldaı, djuos vis Amızas, —— 
dv _G To0s yuurızobs ayavag Lıldeoay 1ois Ilayasıpyaloıs. 
65) Bergl. Leake, Topogr. von Athen. ©. 140 fg. 66) Wenn 
ber Komiker Epikrates (bei Athen. II, 59 d.) auf die Frage, was 
Plato und Speufipp jept treiben, einen antworten läßt, er koͤnnte 
daruͤber wol Beſcheid geben, benn er habe in den Panathenden in 
‚ben Gymnaſien ber Alademie einen Daufen junger Leute gefehen 
and von ihnen ganz fonderbare Reben über bie Natur biefer vers 
aommen, Iavadıyalos yüp Idaav aylıny uerpaxıdluy Ev yu- 
urasloıs 'Axadnulas, fo Tann man fragen, warum fie grade an 
dieſem Kefte dort fich zahlreich einfanden, und ich denke, es war bed 
Fackellaufs wegen, der im Geramicus gehalten werben follte. 67) 
Demosth. de cor. p, 265, 23: Jeduydas 1jj Bovif xal 1o dn> 
up, Bısyarucaı Xapldnuoy xal Aıwrıuov yovap areparı, 
na) dyayopsücaı nurasıyaloıs vois keyaloıs Ev 1 Yuuryıza. 
Ayanı. Sogenannter attifcher Boltefchluß wu Ehren bed Hippokra⸗ 
tes (in beffen Werfen, Foes. II, 1291. Lind. II, 937 Mühn. 3. Ih. 
©. 830): xeb oreyarsoaı aluroy oTEyaryp X0v0Q, — — Ava- 
vogsüaal 1e ıdv orlypavor ITavadıvaloıg 105 ueyaloıs, dv 19 
ayarı 19 yuurıza, woraus fid) ergibt, daß auch die Stelle bes - 
Shemiftius (p. 41. [50 Dind.) od yap 'Olvunianıy 7 Asipois 
Kyaznovsreı 16» aılparor, oudE eis Ilayasmvyara auvayayouda 
roðc nwag auf ben gymnaſtiſchen Agon zu beziehen. ift. 68) 
Guid. s. v. Havadıvaa. Adnwnow £ogın Ini 19 uno Onalag 
yaroulyyp Ovroxıauı, AERTOY Önd 'Eosy9ortov (Phot. noö roü 
EoıySorlov) sau. Hyalosov xzal züjs Asnväs Phot. "Hy. xal 
Ts), boregov di ind Onafas ouyayayarıog zous dnuovs els 
saw. "Aysıas di 6 ayar dıa nevıs tray. (Photius hat 
blos und Onolaus zevıkın, wo alfo offenbar vor bem legten Worte 
av di 6 Ay ober etwas dem Sinne nach Ähnliches ausgefallen fein 
muß; Umso ‚aber läßt vermuthen, daß bei Suidas und Photius ein 
Yarticip, wie &yozuern, yevoyacın ober etwas Ähnliches ausgefallen fei.) 
Kol ayaviite: eis Tosyın; ob ngeoßuregos, (Phot. mais, Icd- 
Kıxoü ng8OßUrEgos), xal ayfveıos, zal dvnp, (Phot. üyevelov 
&rno; daß in den Worten za) aymrii. — arg eine Bezeichnung 
der Altersſtufen, welche an den anmnaftifcien cwetttampfen der 
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vor, bie das Wort Panathenden durch einen alle vier 
-Jahre veranftalteten Wettkampf erfläven, und doch dabei 
nur ben gymnaſtiſchen erwähnen. Was bie beim gyms 
naflifhen Wettkampf vorgefommenen Spiele betrifft, fo 
edenken die Schriftfteller ) meines Wifjens, den Fackel⸗ 
kur abgerechnet, nur des Pankrationd und des Pentaths 
lons ausbrüdtich, aus Combination aber der Peyffonel's 
ſchen, ber Rufeums⸗ umd der attifhen, vermuthlich ein 

anathendifches Siegerverzeihniß enthaltenden, Inſchrift 
vr 232 mit ben Öloffen der Grammatiter (dgl. Not. 68) 
angibt fi, daß, wenn bie Athener aud früher, wie bie 
meiften andern Griechen, bei ihren gymnaſtiſchen Wett⸗ 
kämpfen nur zwei Stufen, nämlich Knaben und Min 
ner, fie doch, fpäter drei Alteröftufen, Knaben, Unbärtige 
und Männer, und in der erflen zuweilen zwei Abtheiluns 
gen, ältere und jüngere Knaben, oder vier Stufen, naͤm⸗ 
lich Knaben der erften, zweiten unb dritten Stufe unb 
Männer unterfchieben n, von benen folgende Übuns 
gen veranftaltet wurden. 1) Won den Knaben, Wettren⸗ 
nen im Stadium, Pentathlon, Ringen, Fauſtkampf, Pans 
ration. 2) Von den Unbärtigen, biefelben Übungen in 
derfelben Orbnung. 3) Von den Maͤnnern, Bettrennen 
des dörsyog oder ber. fiebenfachen, bed Stadiums ober 
der einfachen, des diuvAog ober der boppelten, bed Tumor 
ober der vierfachen Bahn, bed Pentathlon, des Ringens, 
Fauftlampfes, Pankrationd und bes Hoplites oder bed bes 
waffneten Zaufes. In der Infehrift 232 nehmen alle vier 


Ateröftufen am Wettrennen des Stabiums. und Diaulos . 


Theil. — Die bedeutendſte gymnaftifche Übung und befons 
dere Zierde bed Feſtes war aber ber Fackellauf (Anunas, 
Aounadmögoula ı.), welder des Abends „im Dunkel 





janathenden, wie ſich auch aus Inſchriſten ergibt, Theil nahmen, 
Aalen fei, ift unzweifelhaft, bie Verbeſſerung Letronne’s (Vas. 
Grec. p. 29) Mais, Lrav ıd' (ob mptaßirapog‘) za) dydreos 
ze Amp kommt dem Sinne nach ber Wahrheit ziemlich nahe, ent« 
fernt fidh jedoch zu fehr von ber hanbfäriftlichen und 
ift auch den attfihen Verhältniffen nicht gang entfprechenb , bei bes 
nen das Nnabenalter bi zum beginnenden 17. Jahre reichte; ba 
aber in der in Athen gefundenen, auf attiſche Gpiele vermuthlich 
fid) degiehenben Infehrift (C. I Gr. 1591) in ber erften jener drei 
Alteröftufen nod} jedenfalls zwei Abtheilungen rraides moenßuregos 
und rı. verssepor [oder, wie man fonft biefen Gegenfah bezeichnen 
will; denn bie Beile, in der uides.venregos geftanden haben 
ift ausgefallen] unterfdjieben werben wie in ber attiſchen Snförik 
nr. 232-maideg vAg mgeng, vüg denntong, züs_ Teleng Alızlas 
unb &vdees, während In der difden Inferift 2214 mwaider, Ipn- 
Boı und ärdges ober dor, unter ber zweiten aber drei Abtheiluns 
gen, nämlich Egnßoe verisepos, ufaoı und mocoßuregos au 
werben, fo vermuthe ich, daß auch bei den jraphen biefeiben 
Abtheilungen der erften Stufe zu finden feien; num ſcheint von’Zoszum 
od ober Anus Ban a — 3 — ber It —8* 
in neig tanden zu ſein; was al auf uixgörepos 
bingmorifen; mumpds de v£os findet fih 2. She Isnei 
Aristarch. b., fo lautete denn das Gange: zei dyanieru reis 
ixgöregos, nesoßuregos zal Aylresos zo) Arie). Tun 
zurr Jidorar &9Aov, Elarov kugagopeim, — —R 
ptts, vergl. Schol. Pind. N, X, 67, oder Hm» Ev duguyo- 
eedaı, ober Zintov ümgpepeis I? bafı bie Kafen dops 
peite Oenkel hatten, deweiſen bie erhaltenen) za} ö vızar arepn- 
erh Bimpon 1,2, Athen, V, 1878. Benob. Con- 

69) Xenoph. , 2. J. . . 

ter. IY. Proverb. VI vor Harasavalars yızjaas niyıaslor. 
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der monblofen Nacht” "%) im Ceramicus· gehalten wide, 
wobei die — am Aftare des Eros angezimdet "warb; 
auch diefe Übung war Gegenfland des Wettkampfes, der 
Staat legte großes Gewicht auf bie Ausbildung ber er⸗ 
wachfenen Jugend (denn die Badelläufer gehörten wol 
‘alle oder meiftentheit® zu ben Epheben) für biefelbe, und 
beftellte fix fie befondere Gymnafiarchen, welche die Leis 
turgie Sierbei zu übernehmen hatten; Hbrigene ifi über 
bie Übung, auch ‘mit befonberer Beziehung-auf die Pans 
athenden, in umferer Encyflopäbie”') ſchon fo gehandelt . 
worben, baß eine Verweiſung barauf vollfommen genügt. 
In der einen der oben angeführten SInferiften wırd 
mitten unter den Siegern ritterlicher Spiele auch ein Sie⸗ 
ger Aaunadı erwähnt; man könnte daher vermuthen, daß 
auch diefer Fackellauf zu Pferde gehalten worden fei, was 
allerbings die Bendideen aus ber Zeit des Sokrates 
bekannt ift, für die Panathenden aber nicht, und jedens 
falls für fie erft in ber fpdtern Zeit ei fein müßs 
te; wenn nicht der Umftand, daß in einer tejiichen Ins 
fhrift (Nr. 3088) mitten unter den Siegen mufites 
lifher Kämpfe, zwiſchen xuAlıypaplus und Yelnos, 
ein Sieger Anunudog genannt wird, erwiefe, daß fich übers 
haupt aus ber Stellung ber iele in jener Ins 
fchrift eine folche Wermuthung nicht rechtfertigen laffe; dieſe 
ſcheint vielmehr fich nur nach, der Zeitfolge gerichtet zu 
haben. Daß aber Minerva nicht ungeeignet war, 
Badellauf verherrlicht zu werben, der fonft nur für Feuer⸗ 
jötter, wie Vulkan, Prometheus und Pan, beflimmt war, 
fr von andern, mit Nacyrveifung des Charakters 
der Minerva ald einer Zeuergöttin, vorzuglid von K. D. 
Müller, bemerkt worden, und auch zu Kerinth wurde an 
den Hellotien, dem Feſte der Minerva, und ebenfo wurde 
u Ilion, der Athena⸗Ilias zu Ehren, ein Badellauf;ger 
Kalten ”), Daß übrigens in Athen ber panathendifche 
Bodellauf bedeutender war als ber zu Ehren anderer Goͤt⸗ 
ter veranftaltete, beweiſt wol bie Ed in den Froͤſchen 
—S — *), wo vn ag! für bie Damals bes 
merkte me an gymn dad laͤcherliche 
Sppaufpiel angeführt wird, was am panathendifhen 
Badellaufe bie Ungeſchicklichkeit einiger Rampabiften 
gemähnt babe, es müßte denn fein, Ariſtophanes habe 
Eemdlnr an melden die Bräfde geyhen Änd- Der Zu 
'enden, an wel ie gegeben. find, 
nad näher fland ald bie drei andern durch Zar 
verherrlichten Feſte. 


—8 — RG 4 
uovoaixñc). eſen og von 
angeführte ift rν Ilavadıralov youg 7 nupl 


roũ novoxod dyüvog, wad vermuthlich & Berzeihaiß 
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_-PANATHENÄEN 
Yeapd) der ‘Steger in dem muſikaliſchen Wettkampfe 
he war. Die Homerifhen Gebichte, * 


ſodiſchen Vortrag Solon zuerſt in Athen eingeführt 
n mag, ließ Piſiſtratus ober auch erſt fein Sohn 


sach an den großen Panathenden in ausgebehnterem 
ange, vielleicht felbft agoniflifch *), aufführen, d. h. 


daß zwifchen ben einzelnen fie vortragendeh und fich 
an den andern anfchließenden Rhapfoden “eine Art 
Kampf dabei gehalten ward”). Wie lange diefer 
auch in Athen an den Panathenden beftanben habe, 
mbefannt; jeboch fcheint der Redner Lykurg fo von 
zu fprechen, ald ob er zu feiner Väter und Vorfah⸗ 
nicht aber noch zu feiner Zeit gelte, während allers 
3 anderswo fich diefe Gewohnheit länger erhielt und 
nur Alerander ber Große, fondern bie Bewohner 
Teos und Chios einen Wettfampf der Rhapfsden noch 
r veranftalteten ”). Dem epiſchen Gedichte des Choͤ⸗ 
zur Verherrlichung bed falaminifhen Sieged wurbe 
einer freilich nicht fehr verbürgten Nachricht ””) die 





16) Hesych. udeior, zönos iv @ — ol darıydol xal ol xı- 
dot nywvtlovro. Plato lo. i. A. 2. Mur xal dayao- 
ryava 1ı9lacı ı0 Jen ol "Enıdavginı; I. Havu ye, xal 
llne yes novansis. 3. Ti o0v; Nywrllov ıl Nuiv; xal 
re Ayarloo „TI Ta novte or ala» nyeyxaucde, v 


wre 2. Ev Akyaıs, aye dy ünwug al ra Jlayadın-. 


ı vıxznaomev. Alſo bamals ift wie in Epibaurus, fo an 
Yanathenden Athens ein Wettlampf der Rhapſoden gehalten 
n. IN Wenn' Eykurg gegen Leok. ($. 102) fagt: vouor 
0 (et nareges) xa9 dxacıny nevıasınglda ıwv Ilavyadn- 
» uövyov 10 Ally’ nonay Bmppdsioda: 1a Ean, er alfo 
ee Rhapfoben zu bewirkenden Bortrag der Homeriſchen Ger 

r die großen Panathenäen angeordnet fein läßt, fo 
biefe Anorbnung in Feinem Falle älter, als bas große Pan⸗ 
lenfeſt felbft, das, wie wir gefeben haben, erft DI. 53, 8, 
ährt iſt, mithin kann fie nicht das Werk bes Solon fein, und 


Diog. Laert. (I, 57) gleichwol von Solon fagt: ra 12 'Oun- . 


$ Unoßolüjs Ylyoaye buypderodaı, oiov önev .6 noW- 
Inkev, Exeider Koysadaı ı0v Eyouevor, fo muß ſich bies auf 
andern Bortrag als ben an den großen Panathenden gehals 
beziehen, was auch keine weitere Schwierigkeit hat, da 
nur am dritten Zage der Apaturien, an ber Kureotis, bie 
m mährenb bes Gemeinmahls der Gurialen Gedichte chapfos 
ortrugen (Plat. Tim. p. 29), fondern audy in WBrauron, wig 
eint in den Brauronien, Rhapfoben bie Iliade fangen (vergl. 
3. Boaupwrlois, züv 'Tlında ndor baypdor &v Boavgmrı 
dırıxäs); denn die früh eingegangene doprr dayadur nr 
zara ıhv Toy hovvalmw bei Athen. (VII, 275 b.) gehört 
cht nach Athen; ba nun PfeubosPlato (im, Ppparch. p. 
.) vom Hipparch fagt Nrayxase Tous day DIavasn- 
; 2E unodmpeus dypalic adık. (1 OungodEnn) dufva, 
: au Älian (8. G. VIII, 2) übereinflimmt, ouros ‚Innag- 
xal. 1& 'Oungov inn Ixöuıoe nowsos als 1as Adnvas, xal 
oe obs daymdous zois Ilavasıyaloıs avıa adıv, fo 
man geneigt, bem Piſiſtratus die erfte, feinem Sohne Hipparch 
m bie genauere Anordnung biefes rhapfobifchen Vortrages für 
oßen Panathenden beizulegen. Es ift dieſer Gegenſtand und 
ıtlih das LE unoßodäs und 2E Unoinwens duyedeiades 
ich, insbefondere von Böck, Hermann, Nisfch und Welder, fo 
h behandelt worben, daß eine Berweifung auf Welcker's Cy⸗ 
B. 375 sq.) und auf NRigfch (de hist. Mom, II. p. 132 sq.) 
nfern- Zweck volllommen genügt. — 78) Plutarch. Alex. 4, 
M C. 1.. Gr. ar, 2214, 3088. .. 79) Besych. Miles. p. 58. 
in. Xorglloc. "Eygays di zauıa, ıyv Adınyalay vlany za- 






tofov, dp ob Aornumıos zar& arlgor graräpa xovoour 
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- PANATHENÄEN 
Ehre zu Theil, daß die Athener die Worlefung beffel 


ben neben ber ber Homerifchen Gedichte verfügten. Dages - | 


gen ift die eigentliche Anordnung eined muſikaliſchen Wetts 
ampfs an den Panathenaen das Werk ded Perikles ), 


Hape, zul oüy 1ois 'Ounpov dyayıyareoda Lıpnpladn. Das 


Wort’ avayır. macht es freilich wahrfcheinlicher, daß das Gedicht 
etwa durch ben Staatsſchreiber vorgelefen, nicht aber in einem 
Wettlampfe ber Rhapfoben vorgetrasen wurde, vergl. jedoch die ab⸗ 
weichende Anſicht von Naeke, Choeril. p. 89 40. 

80) Pistarch. Pericl, 13. räotıuuuuevos d’ 6 Ilspızidg 
zore ngwrov kuunploaıo uovdixijs dyavya Tois Iavadnralorg 
üyeadın xal dılıafev autos dIloIMıns alpedels xascıı zoll 
tous aymrıloulvous ableiv ij adsır H xzı$3aplleır. Die 
Beitbeftimmung für bie Errichtung bes Odeons (über welches es ges 
nügt auf Leafe, Topogr. v. Ath. ©. 111 fg. 184 fg. u. die Anm. 
dazu von K. DO. Müller ©. 454 gu verweilen) ergibt ſich durch den 
Scherz des Kratin, „daß Perikles das Odeum auf dem Kopf trage, 


. feitdem er bem Oſtracismus entgangenz’ denn ba nicht 


belannt ift, daß Perikles die Gefahr des Dſtracismus noch ein andermal 
zu beftehen gehabt hätte, ala zu ber Zeit, in welcher Thucydides, 
der Sohn des Melefiae, wirklich oftracifirt wurde, bie Berweiſung 
bes legtern aber jedenfalls DL. 84, 1 oder 2 fält, fo fcheint es, 
daß audy die Errichtung bed Odeums etwa in biefes Jahr zu fegen 
iſt. Dagegen fehlt es für bie Anorbnung bed mulilalifchen Wette 
fampfes an einer birecten 3eitbeftimmung, und bie Reuern haben 
ohne Grund beide Begebenheiten zu gang gleichzeitigen gemacht. Ei⸗ 
nige Hilfe bietet aber die Nachricht des Scholiaften (zu Aristoph. 
Nub, 971) 6 «boüvis xıdepwdös Mirvinvaias. ouroc di doxei 
100105 ap A9nvaloıs zıdapwmdız) yızzaas IIawvasıyam In} 
Kalllov aorovros. Suidas s, v. boürngs, hat für olros — 
&oyorıos offenbar ungenauer os Zdöxes noWros xı3aolanı ag’ 
Adnvaloıs zo) yızjoms — üpyovros. Hiernach wäre alfo Phry« 


nie ber erfte gewefen, ber in Athen an ben Panathenden im @is 


thergefang geſiegt und biefer Sieg unter den Archon Kallias zu 
fegen. Run haben bie Kaften den Namen biefes Archon breis ober 
viermal, ndämli DI. 81, 1. 92, 1. 98, 3 und vielleiht auch DL. 
100, 43 an ben lesten ift natürlich in einem Kalle zu denken, 
aber auch nicht Leicht an einen ber drei andern; nicht an den erften, 
weil fonft theild entweder bas Odeum um fo viel früher, als wir 
eben ausgemacht, errichtet, ober ber mufilalifche Wettkampf lange 
vor der Errichtung deffelben eingeführt fein, theils, was bas Ent⸗ 
fcheidende ift, Perikies, der doch beides, bie Ginführung bes mufi« 


thet beforgt haben foll, dies Amt zweimal verwaltet haben müßte, 
was gegen attifchen Gebrauch ftreitetz endlich Tann auch nicht eis 
ner ber beiben ſpaͤtern gemeint ſein; benn theile wirb in ben Wol⸗ 


: ten daB Auftreten des Phrynis in Athen als etwas Altes behan⸗ 


beit, theils müßte fo viele Jahre lang feit Einführung des muſika⸗ 
liſchen Agon fein Sieg in der Kitharodik ertheilt worben fein, wenn 
Phrynis ber erſte 
hätte, und dieſer Sieg doch erſt DL. 92, 1 ober gar 93, 1 fiele, 
welches alles ſehr wenig glaublich iſt. Oder follte zouzug vızjans 
nur bedeuten „den erften Preis erhalten haben” und ber Scholiaſt 
alfo nur das fagen, „Phrynis hat in Athen ben erften Preis in 
der Kitharobil und zwar, wie es fcheint, unter jenem Archon erhal⸗ 
ten,“ ober „der Phrynis, welcher nach ber dvaypayın) unter bem 
Arhon Kallias den erflen Preis in der Kitharobit erhalten bat, 


fheint der mityleniſche Phrynis zu fein?” Das ift nad) ber Gtels - 


lung von newros unglaublih. Da fomit dt Kallfov unmögs 
sich richtig -fein Tann, fo ift mir das Wahrfdeintichfte, daß pl 
Kalklov verfchrieben für Zul Kallıuayov, ber Sieg ded Phrynis 
alfo DI. 83, 8 zu fegen und dee Agon bdemnad einige Jahre vor 
Errichtung bes Ddeums_ eingeführt, und zwar, wie ih glauben 
mödjte, im ſteinernen Theater des Bacchus gehalten worden feiz 
dadurch ließe ſich einigermaßen die Verwirtung in einer Stelle des 
HDeſychius erklären, nach welcher im Odeum „vor Etrichtung 
des Theaters“ der Wettkampf der Rhapfoben und Kith aro⸗ 
den gehalten werden fei: "Nudeiov, romos dv , neiv 1b Ila- 


' v 


ervefen wäre, der einen Sieg darin errungen . 


kaliſchen Wettlampfs und bie Errichtung bes Odeums als Athloc 
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vermuthlich DI. 83, 3 einführte und damals im 
55 Be des Bars ver a av ’ 

aber nicht geeignet azu zeigte, für den 
ben ein eigenes — 6 von ihm etwa DI. 84, 2 
erbaute Sheon, —— Dieſer kunſtſinnige Staates 
um traf dieſe Anorbnung in der Eigeehaft eines Athlos 
gleich bei ber erften Einführung müffen Sb 
ini ieler, Dieser, Citherfänger, vielleicht auch Flde 
enfänger adlırral, xıdagıoral, xıJagwdol, eöhudol) aufs 
eten FE 3 Ausdruͤcklich erwähnt werben bei den 
Ei noch Pyrrhichiſten —5— Pyrrhichi⸗ 
alſo die kriegeriſche Vyrrhiche barftellten ), 
fen — —S Zänze an den Panathenaͤen 
aufgeführt wurden, und cykliſche Chöre. Daß die Thaten 
des — und Ariſtogiton, die ja grade an den 
— den Hipparch getoͤdtet hatten, daß die Ver⸗ 
der 30 Thrannen durch das ruhnivolle Werk bes 
Kap ul mit der Gegenftand ber lyriſchen Darftellun 
gen in ben Panathenden war, ift wol möglid und for 
ar glaublidh, aber. die von Meurfü us baflır beigebrachte 
Stelle des Philoftratus ) nicht HA es zu beweis 
fen. Daß bagegen dramatiſche Aufführungen an ben 





1009 xoreoxevachires, ol deypdo) zul ol zude; Ayari- 
tovro. Mit diefer Stelle hat man nichts anfangen tönnen, da 8 
bei 16 Accroo⸗ an kein anberes als an das ſteinerne Theater in 
der Stadt denken ift, was befanntlidy bereits DI. 70, 1, alfo 
um 53—54 Jahre vor dem Dbeum, erbauet ift. Der Lexikograph 
fa aber nur grade das Gegentheil von bem gefagt, at e epähe 
en follen, eine Worausfegung, bie man nicht zu ſtark finden 
Übrigens, si quid novist, — Jene Werbeflerung aber Ind 
zu hat nody außerdem vielerlei für fi; 1) wird man ger 
wiß erft den Verſuch gemacht haben, das Perhanbene feines 
Theater für. die muffkalifchen Wettkämpfe gu benug, und erft 
als ſich das Seduͤrfniß eines eigenen Lolals für — herauds 
ker bie Peg ne, Ku Kr nicht — 
ſes vor 19 des Agon fen auet Daten; u 
Pe 2) ba die Ginführung bes kaliſchen 6 wahr⸗ 


inlich eher mit einer -großen fr we einer Heinen Para tathendis, 


\ m n Beier sufammenfiel, dem Amtsjahre des Kallimachut e⸗ 

Panathenden an; 3) da das Amt der ea 
ten in ihre war, fo bat Berti, fehe wol bei feinem 
Amtsantritt DI. 83, 8 den ‚muftalifeyen 'gon agrfähren unb im 
legten Jahre diefes Amtes das Odeum dolle Eonnen: kurz beibe 
Fr en Tommen auf biefe Weife in eine und dieſelbe athlothes 


taeteris. 

81) Bexgl. Plstarch. Per. 1. c. Lysias ‘Anoloy. de- 
5 p. —————— als — 
Grüg Hovasıyaloıs sols neydlog üxtamafar. zul In) Aio- 
alovg Uavadmvalaıs Tois wngols xuxlmd Japd TeLmxoulac: 
Tb. p. 700, Kal Havasavalıs voic wıngois Lxognyouv rudd- 
8532 velois, bie Darfiels 
— welche die ſogenannte —* an ben Panas 

ijenten auf ten, fpricht Pollen IV, 89. A9nenaı BR zal an 
‚aulla sı: Ixsleiro ovupevla vs aulmav lv Hlavakıvals 
Irre, 88) Kegl. F D. adlten, ı Palab: Kifene. 

©. 87. 84) Vita Apolloni, VII, Aa dA 
wireic zul za Hayasıyamı ı& Yrtınd, 2 ols —8 taxal 
Aooroyelıay &dovsa, xal ro dmd Bulis koyov, 5 zul önou 


1oıdzoyıa vous elle, das heißt aber unmöglich, dab Harmo⸗ 
und jeiton an ben Panat ien, fondern vielmehr, daß 

fe um ber den wegen, b.b. um ber von 

an ben janatpenden volführten That wegen fen 
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 PANATERNÄDE 
Danathenden fatigefuiben haben, und Wie ötelle ”), 
in der bied glei An berichtet wird, aus einer fophißife 
Subtilität abzuleiten fei, Pa jest allgemein befannt. . 
Koften der einzelnen Beltandtheile des —— 
nn hatten zum Theil bie von. ben einzelnen Staͤm⸗ 
ſtellten regen zu fragen, wobei man. fih je 
ten muß zu lauben, als ob von jebem der zehn 
a en re 
mocen (es 6 18 wemeht wahr p i 
berfelben nur immer brei, hoͤchſtens flnf Stämme Chöre 
und Chorführer zu ftellen datten; die panathendifche Chor⸗ 
gie wird öfter erwähnt Ih vermuthe, daß ber mus 
italifche Agon am erften Zage des Feſtes gehalten wurde, 
und dieſes erft feit Einführung jenes, vier Tage gebauert 


be dem ben Pana 
— —— ann. “ Cithari — 
Aalen vor ben curulife und titterlihen —e— dem 


ag und es ift Fein Grund, dies ‚von 
em —8 ichtöpunkte abzuleiten. 

8 Die Leitung des gefammten Bette 
tampfe 'e8 an ben Panathenden hatten die a en 
eine die ganze panathendifch Ihe Pentaeteris ernannte 
Magiftratur von zehn Mitgliedern, deren Amt vermuths 
lich von einem großen anethen dent zum anbern 
teichte; fie mußten, ich vor ihrem‘ Amtsantritte wie alle 
anbern Behörben einer 8 unterwerfen; bie Stelle 
‚wurbe vermuthlich durch Wahl) und nicht durch das 
"2008 befegt; ihre Leitung erftredte ſich auf ae brei Gat⸗ 
tungen des panathendiihen Wettkampfed; in _g 
Grenzen bandelten fie wol feistannig, — 
nur von Ausführung beſtehender Ve 


. wollten f Fe A fo mußten fie ont Anträge 


deshalb bei der Volksverſammlung machen, ober wenigs 
ſtens bie Genehmigung bed Rathes erbitten. Perikies 
und Herodes Atticus waren Athlotheten, und wir haben 
efehen, wie in diefer Eigenfchaft der erftere den mufikalie 
Yon ettkampf eingeführt und die Errichtung des Odeums 
dem A ber andere das panathendifche Gymnafium aus· 
gebaut hat bat, Diefe Behörde hatte nicht nur die Aufficht 
bie Kaͤr mupfet, fondern ui die Polizei über das 
ſchauende Fri licum, und -; zu verhüten, ch m ea 
Bufchauer in unangemeffener Kleivung erfchien; für 
gemeflen wurden farbige Gewaͤnder gehalten ®). Dh 





85) Laert, I, 56. Teen 4 

—— Re 
l, a 

viäkage uf; mede SA rarnus Kerle, rk * 


dıvvsa xei Heradinnıe al 


od ol sa fg Demosth, c. . Ppı 565, Fran * 
Kal Havadnyalörs ——* in Pe Pollez VIII, 98. 49io- 
Heros Uxa ur eier, a qui" domuaadirzus di äp- 


x — tin, En) 16 dıadeivaı vü Havasıyaıa, vor 1a 
re des Di 30. ANlestrne —* hu 2* 

Iweian. Nigrin. 14 Be dp ur — i 
za züy ‚molniv äyeadaı napk röv üyarudte (das 

nicht verfchieben vom Pr Panıöy Iyur.kuctev 2%] 
gu’ zous d2 Idovses Bshaat 18 zul nagaeiaden, zal 10d - 
euxog ——e St: apa vov vonor — — 
n 
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ihte € gingen auch die bedeutenden Ausgaben, welche 
der Staat auf diefen WBettlampf verwandte; in ber In: 
fchrift von Barthelemy ”), welche bekanntlich eine Rech 
nungsablegung ber agmeifter der. heiligen Caſſe ber 
Minerva über bie von ihnen DL. 92, 3 gemachten Aus⸗ 
geben. enthalt, wird in der zweiten Prytanie angeführt: 

en Atblothetenwurbe zuden großen Panathes 
nden gegeben, Philon dem Kybathender (dad 
war damald grade der Präfident bed Collegiums), und 
beffen Amtögenoffen, aud dem Schate ber Pos 
liad 5 Talente unb BI00 Dradmen, d. 5. über 
700 Thlr. pr. Sour; im einer andern echnung ) 
derſelben Behoͤrde wird erſt in der dritten Prytanie eine 
ben. ihr. an die Hellenstamien und von dieſen an bie 
Athlotheien für die Panathenden: geleitete Zahlung ans 
geführt, wo aber. die Summe auögefallen ifl; die Zahlun⸗ 
gen find, beide! Male entweder postnumerando geleiftet 
und Erflattung bed von ber Behörde gemachten Vorſchuſ⸗ 
ſes oder richtiger erſt Bann in Rechnung gebracht worden, 
wenn die Behörde die Belege für die gemachte Ausgabe 
Beibringen: konnte. Bei der Lampadarchie oder dem Fackel⸗ 
Taufe wurden fie vom zweiten Archon (dem Könige) un: 
terſtutzt 2), während Die Koſten bei dem letztern bie 
Gymnafiardden, bei dem muſikaliſchen Wettlampfe die 
Ehoragen zu fragen hatten. Die Athletheten hatten 
Strafgewalt und unter ihren Befehle ſtanden vermuth: 
lich einige Ruthen- und Peitishenträger (gußdo- und ru- 
orıyopöpo:). Übrigens hatten gewiß auch die Epimeleten, 
weichen die Leitung des ganzen Feſtes zufland, einige Bor⸗ 
forge auch beim Wettkampfe. 


Der Siegespreis an den Panathenden befland nicht 


in Geld, es war biefer ayar nicht zonnarlns, fondern 
die Sieger erhielten einen Kranz von dem dev Göttin hei⸗ 
ligen *) Olivenbaume und eine mit Ol angefüllte Thon⸗ 
vafe; das DI war von den uoplaıs oder ben heiligen Ol⸗ 
bäumen in der Akademie genommen, die Thonvafe *), aus 
der berühmten koliadiſchen Zöpfererde mit, nicht geringer 
Kunft bereitet und enthielt eine fich auf die Ba des 
Sieges beziehende bildliche Darſtellung fammt ber Aufſchrift: 
Toy A919 (oder Adnvlov) aIA0V (oder &IAwv) elnı; 
über biefe Vaſen wird im folgenden Artikel ausführlich 
handelt, worauf wir hiermit verweilen; der Kranz war abe 
rlich blos, wie neuerlich vermuthet worben, für die 
Veger des mufikalifchen Weitkampfes und bes J ellaufs 


90) Boeekh. €, Inecr. Gt. nr. 147. Daß bies Gelb ben 
Athlotheten postaumerando ausgezahlt worden fei, um ihnen bie 
emachten Auslagen- wieber g erftatten, ift Bödy’s Anſicht. 91) 
'bend. ar. 144. 92) Pollus VIN, 90. O di Bechleus — 





noodoınze — zul Ayarım ray Ent launedı. IN Wergl. . 
die Stellen der Lexikographen Note 68. Über bie Sorge ber Mi⸗ 


nerva für den Oibaum vergl. K. D. Müller, Pallas⸗Athene. 
©. 116. $. 67. 94) Pindar. Nan. %, 38 “ Adelaf ye ulv 
Außolsdav Ev rektinig Nic Abdavalur vv upad zungen ® 
elle I2 zuuäelog nvol zupnds Plufas Tuolev "Moas 1 ev- 
dvooe Aabr dr dyylam Eoxsav nraunosillos. Vergl. dazu bie 
Schouen v. 61 fü., nammtlid) rors yio dsinrais tois ra Har- 
ya vevixäxdee didota übpla Eiabov rrinons, unb v. 67 
dv duifıpopatci yakzois —— 497- 
x. vn0s 10 Ileyadürdım, Enet eiv lialay euger 4 Bes, 
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allein beſtimmt **); eher kann man fagen, daß die Vaſe 
mit Ol nur die Sieger des gymmaſtiſchen und ritterlichen 
Kampfes, die Ehoragen Dagegen und Gymnaſiarchen viels 
leicht weber ben Kranz noch die Vaſe, fordern einen Drei: 
fuß als Siegespreis erhalten haben. = 
Wie aber die größern griechifchen Zeftverfammtlungen, 
trammtlich die Olympien *), zu epideiktiſchen Darftelluns 
gen, inöbefondere Recitationen, von denen benugt wurs 
den, bie ihre Werke gern früh und einem größern Publi⸗ 
cum. bekannt fehen wollten, fo geſchah Ahnliches auch an 
den Panathenden; es gendgt an Herodot, an den Pans 
athenaicus des Iſokrates und an den des Ariſtides zu er: 
ner; denn ba namentlich die Rede des Iſokrates kei⸗ 
nerlei. Beziehung auf die Panathenden enthält, dieſe nur 
einmal dafelbft flüchtig erwähnt werben Gm ‚fo iſt 
mt abzufehen, woher diefes Iangrveilige jeugniß des 
Hajährigen Geden ve aud von Cicero gefannten (Orat. 
12.,$ 38) Zitel erhalten haben fol, als von der Be⸗ 
flimprung, an dem Feſte recitirt zu werden. Hetodot) 
fheint ein Stud aus feinem Werke, vermuthlich dasje⸗ 
nige, was am meiften Athens Thaten verherrlichte, vor⸗ 
geleſen di haben und zwar nad) Eufebius DI. 83, 4, 
wofhr. Sealiger 83, 3 fest; ift bies richtig, fo wuͤrde 
dann diefe Recitation mit der erſten Einführung des mu: 
ſikaliſchen Agon zufammenfallen; die Nadriät "aber des 
attiſchen Hiſtorikers Diyllus, Herodot habe auf Antrag 
des Anytus von den Athenern eine Staatsbelohnung von 
zehn Talenten erhalten, zur Vergeltung natuͤrlich fuͤr die 
ben Athenern tn feinem Werke gewordene Verherrlichung, 
will ich weder verwerfen noch vertreten; ſoll ja ach Pins 
bar °°). für feine Verherrlichung Athens neben andern fek 
tenen Auszeichnungen mit einem Geldgefchente von zehn⸗ 
taufend Drachmen von ben Athenern belohnt worden ſein, 
ein Umftand, der ebenfo ſehr für die Anwendung von 
Geldbelohnungen in ſolchem Falle ald gegen bie Größe 
der von Diyllus angegeben Summe foriht; denn daß 
Ehoͤrilus für jeden Vers feines die ſalaminiſche Schlacht 
verherrlichenden Gedichtes einen Goldftater von den Athes 
nem zur Belohnung erhalten habe”), gehört ind Kabel 
& — *⸗ 


Eime Lußerung des Philoſtratus h, welche allerdings 





99 MM, M Maner p. 60. 93, der eine Baſe (Panofka,. Ma- 
s66 Pourtalds pl. VW), auf der ein flegenber Juͤngling mit Bern Di⸗ 
—— dargeſtellt iſt, auf die Lampadabromie dezieht; aber fon 
Ashen. V, 187. f. Aitoluxos THavadıyarı nayxoatov ler e- 
garden deweiſt, daß amd bie Sieger bes germaftifcien Wett. 
mpfs einen Kranz erhielten. 96) Encykl. IH, 9. &. 307 fa. 
97) Piutuech. de malignitate Herod, c. 26; Euseb. Chiron. 
Ol. 88, 4. 'Hoodoros ruundn ap vv "Adıyalay Boukäe 
Inavayvods avroig as BlPlovs. Der Rath der Fuͤnfhundert, und 
nur diefer, kann gemeint fein, hat ſchwerlich für ſich allein Befug⸗ 
niß gehabt, ſolche Belohnungen zu ertheilen, ex konnte hoͤchſtens eis 
nen darauf gerichteten. Antrag an die Volksverſammlung gebracht 
haben. Bergl. ibrigens Meyse, Quaestiones Herodetene. p. St sg. 
98) Boeckk. Pind. IE, 2, p. 18 sq. 99) Suid. 5. v. Korg 
208, angeführe Not. 79. 
: 3) Philostr, Vit, Apoltonif IV, 22. p. 161. Olear. doxtite 
ze? uor npardwreg, inedy) 1% NMdvasıvaa aluntte, unde Aoce 
ERN Exaropfäg dvrdgwneav zuradudeıy Tr) Seo, was nur bes 


x 


ud . 
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bew daß Gladiatorenkaͤmpfe zur Zeit des Apollonius 
" a van in Athen gehalten und durch ihn abgeftellt 
wurden, deutet Meurſius ) unrichtig, wenn er daraus fols 
gert, daß fie per an den Panathenden gehalten wurden. 
. 9. D. Dem eigentlichen Feſttage, dem 28., ges 

börte die. Loorn an, welche mit ber Peplod:Proceflion be: 


ann und mit einem großen, in eine allgemeine Volksſpei⸗ 


ung eusgebenben, Opfer enbigte ?). 

a) Die Proceffionrounn. Daß auch an den klei⸗ 
nen Panathenden eine Proceffion und zwar mit einem Pes 
plos, wenngleich vielleicht mit einem andern ald dem bei den 
zogen gebrauchten, gehalten worben fei, hat zwar Meur: 
ius*) beftritten, wird aber doch theild durch die oben”) 
angeführte Stelle aus des Menander Hypobolimäus, theils 
burch Zeugniffe des Diobor *) und der Grammatiker) 
wahrfcheinlih; und was dagegen angeführt wirb *), be 


deutet: wenn ihr fo fortfahrt, (ſagte Apollonius, ter die Athener 
in ihrem Theater des Bacchus ben Slabiatorfpielen eifrig zufehen 
ſah) werdet ihr am Ende noch, bei der panathendifchen Proceffion, 
ftatt der bisherigen, eine Hekatombe von Menſchen ber Göttin 
opfern. | 








9) c. 18. 8) Die.von mir angenommene Feftesorbnung, 
wornach den 25. mufitalifcher, ben 26. gymnaſtiſcher und am Abend 
Badellauf, den 27. ritterlicher und curulifher Wettlampf gehalten, 
den 38. Hekatomb. aber Proceffion, Opfer und Volksſpeiſung vers 
anftaltet worden fei, wiberftreitet allerbings der Anſicht 8. D. 
Müllers (Stuart's Alterthüm. v. Athen. II. S. 684), aber grabe bei 
den Olympien, auf beren Analogie ſich Müller beruft, folgten nicht 
die Agonen auf die Pompa und bie großen Opfer, fondern umges 
kehrt diefe auf jene. 4) c. 17. 5) Bergl. Rote 25. ©. 279. 
6) Diod. XX, 46. " 


Yavılyovor) eis 1öv ns A9nväs nenloy zaı Iyıavıuy. 

Schol. Aristoph. Eq. 563. 'Ensoxevalero 6 nenlos za9! Ixa- 
asoy dyıavıby xal Pnounsvero dv rois IIavyadıpalors. Schol, 
Plat. de rep. 895. Bekk._ T& d} uıxo& Ilavadıyam zara zbv 
Ilıpaia drüovr, Ev ols zal Ilfnkos allos dvsitorj 
Hin, za Üur iv Ideiv tous Admpalovs TEogluovs Orrag al- 
züs vyızayrag ıdv noög ‘Arlarılvous nöleuovy. Die Erwähnung 
bes Pirdeus bei dem legten Schol. möchte ich von einer Verwech⸗ 
felung der kleineren Panathenden mit den Benbibeen ober mit ben 
Meinern Dionyſien ableiten, bie zwar-überhaupt in ben attifchen 
Demen, aber ganz befonders im Pirdeus begangen wurben. Rad 
dem erſtern Schol. wurde demnach ber Peplos jebes Jahr ausger 
beffert, ſodaß die Proceffion nur an ben großen mit einem ganz neuen, 
an ben einen mit dem ausgebefferten alten gehalten worden feis 
nach dem zweiten &chol. bagegen war ein ganz anberer Peplos 
für die Proceffion, die an ben großen, ein anderer für bie, welche 
an den Heinen gehalten wurbe, und bie Stidiereien in biefen hatten 
ein ganz anderes Sujet als die an jenem, der. insbeſondere ben 
Kampf mit ben Giganten enthielt und dieſer Rachricht bin ich im 
Texte gefolgt. 8) Plato, Euthyphr. p. 6. b. Kal dn roſc 
neydloss Ilavadınyeloıs 6 renlog yEotös TÜy Tormuray n0I- 


zıluctey dvayeımı els av dxopönolır. Harpocrai., Seidas, ' 


Photius in Ulnlos. — nepl tov ndnlov 100 avayoulvov 19 
Adnv& tois ueyaloıs Ilavayıyaloıs ob uövor nao6 10ig 6N- 
zopol» darı uynun alla za) apa Tois seuıxois. Moschopulus: 


Ilfnios Euplrus Evduua zı 5 araäyor 15 Admva 23V T10is me- 


yaloıs Ilavadıyaloıs. on dieſen Stellen beweift bie exfte hoͤch⸗ 
ſtens, daß der Peplos an ben Kleinen Panathenden nicht fo 
Stickerei enthielt, die zweite, baß des an ben Fleinern Panathenden 
gebrauchten Peplos bei den Rednern und Komilern felten Erwaͤh⸗ 
nung gefchieht, die britte kann fehon wegen bes Zeugen, dem fie ans 
ehört, auf befondere Beruͤckſichtigung Teinen Anſpruch madjen, aber 
etbft fie beweift doch nur, daß an ben großen Panathenden ber 
Peplos vorzugsiweife, aber in keinem alle, daß er an den kleinen 


. Eyugamörıay avıovs (sc. Anunrgıov nad 
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rechtigt, genau erwogen, nicht zu bem aufgeſtellten Er⸗ 
gebniffe ; in biefem Punkte haben wir auch die Einflims 
mung Creuzer’s für und. Aber fünnen wir auch ben 
Unterfchied beider Proceffionen nicht nachweifen, fo iſt was 
nigftend mit Gewißheit vorauszufegen, daß die Proceſſion 
der kleinern Panathenden nicht Weniged von dem Glanze 
entbehrt habe, der die am großen Panathendenfefte gebals 
tene verherrlichte; denn diefe vereinigte. allerdings , 
was das mächtige, prachtliebende Athen an edlerem Glanze 
aufftellen konnte; fie war gewiß nicht nur die größte umb 
herrlichfle Proceffion, die man in Athen zu. feben befam, 
fondern mit ihr mochte hoͤchſtens die in Olympia an den 
Dlympien gehaltene fich vergleichen laſſen. ittelpunkt 
und Ziel derſelben war die Bekleidung des en 
Schnitzbildes der Athene⸗Polias mit dem großen 'g ickten 
Peplos; dieſer war ein langes, reiches Obergewand und 
wurde von einigen attiſchen Jungftauen, welche deyaori- 
var?) biegen, unter Aufſicht von zweien aus der Mitte 
edler Gefchlechter gewählten Arrhephoren ) und unte 
Zheilnahme einiger Prieflerinnen '') gewebt und geflidt, 
ein Gefchäft, was jebesmal, am lebten Tage des vierten 
attifchen Monatd Pyanepfioh, am Hefte Chalkeia, begons 
nen, und woran alfo ziemlich fieben bis acht Monate 
gearbeitet wurbe. Der Peplod hatte vermuthlich einen 

elben '*) oder Scharlachgrund und war mit Gold 

idt, ohne Ärmel; die fehr kunſtreiche Stickerei —*8 
den Gigantenfampf, vorzugäweife aber bie Thaten der Mis 





nicht gebraucht wurde. Am allerwenigften aber ift die Stelle des 
Pläutus (Merc. I, 1, 66 »q.) Neque nisi quinto anno quogue 
posse tum visere urbem, atque extemplo inde, ut spectavisset 
peplum , Rus rursum confestim exigi solitum a patre geeignet, 
das verlangte Refultat zu bewirkenz denn aus ihr gebt nur hervor, 
daß der Water den Sohn, den ex fo fireng hielt, nur gu der Pros 
cefiion an den großer, nicht zu ber an ben Heinen Panathenden 
in die Stadt gelaffen habe, nicht aber zeigt fie, daß an ben kleinen 
feine Proceffion, ober Feine Procefiion mit dem Peplos gehalten wor 
ben fe. Aber auch felbft die Stelle Pſeudo⸗Virgil's (Ciris 21 09.) 
Sed magno intexens, si fas est dicere, peplo, Qualis Krech- 
theis olim portatur Athenis, Debita cum castae solvanter vota 
Minervae, T ue confecto redeunt Quinquatria lustro, Cum 
levis alterno Zephyrus .concrebuit Euro, prono gravidum 
provexit pondere currum, beweift nur, baß an ben großen Pan 
athenden der große Peplos, nicht aber, daß an den kleinern feiner 
getragen wurde, 
) Hesych, s. v. 'Eoyaoıivam. al söv nlnlov ipelveuam. 
10) Harpocrat. =, v. rare * d’ ulv lyeıporovoüvıe di 
euydveıavy (Bekk, Anecd. 18 1@y eüyevay) dddmgpöpo:, 8° 
di Ixpdvovro, ad vüs Umic ou zfnlov Noyor zal Taay alle 
sör eg) ausov (Bekker ]. c. avıny). Das Etym. M. 149, 18 
beftimmt noch, daB biefe Mädchen 7— 11 Jahre alt waren, womit 
das Rhet. Woͤrterb. &. 202, 5 übereinflimmt. Vergl. noch über 
die Archephoren K. D. Müller, Pallas- Athene &. 86. 11 
Etym. M. 805, 48, Xalxsıa, dopry — iy 4 zal Ionen 
rör ddömpögwr 10» ninlor dıfamım. 12) . 
470. H Ilallados Ev aöleı, räs xallidipoo” Adaralag Ir 
zoosda ndnıo (das verdient, zumal mit ihm auch Pirgil. Cir. 
v. 81 flimmt, Horrida sanguineo pinguntur preelia coceo, mache 
Glauben als bes Eutatius in Theb. X peplum est vostis eandide, 
aureis clavis picta, quod simulacris fiebat) Leufoum äpuam 
male, tv dardaldaıcı noızlllove avy9oxpözoss zuvus, 
ıTtayay yercay, vüv Zevs dupınuop zoll ployun Koor- 
dag. 13) Über die Stiderei auf dem Peplos vergl. Mur. Iph, 
Taur. 211. Beſonders Boeckk. Graec. trag. princ. p. 192 sq. 


“ 
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nerva babei,- ihren Kampf mit Enkelados, und was fie 
fonft Herrliche vollführt, dar; die Göttin wurde ent= 
voeder zu Fuß, in der Regel aber, wie fich für. die 
ritterlihe Göttin ſchickte, auf einem Wagen '*) fißend 
Dargeftellt; außerdem zeigte die Stickerei befonders den 
Supiter, Mars, Apoll, Mercur, Silen ıc., dann die Tha⸗ 
ten der Heroen, bei deren Ausführung fie von der Mi: 
nerva unterflüst wurden, 3. B. den Kampf deö Hercules 
gegen bie lerndifche Hydra, bie. Erlegung ber Chimaͤra 
Durch Bellerophon, ‚mdlich auch die Großthaten ausge⸗ 
zeichneter attiſcher Buͤrger, weil auch ſie als Werk 
der Minerva anſah; wir duͤrfen wol vorausſetzen, daß be⸗ 
ſonders die Siege bei Marathon und Salamis nicht ausge⸗ 
Lafien worden find; darum bezeichnet einmal Ariftophaned '*) 
den Ruhm der Vaͤter fo, daß er fie diefed Landes und 
„bed Peplos“ würdige Männer nennt. Späterhin hat un= 
würdige Schmeichelei felbft die Bilder bed Antigonus und 
Demetrius und zwar mitten unter die Götter hineinſticken 
waffen, was ald eine folche Sottlofigkeit erfchien, daß, wie 
nun der Peplos bei der mit ihm gehaltenen Proceffion im Ges 
ramicus durch einen Sturrhwind entzweiriß, man bie& vom 
Zorn ber Götter über eine ſolche aodßzıa ableitete '*). Diefer 
Peplos wurde, ungewiß, feit welcher Zeit ), im foges 
nannten panathendiichen Schiffe, d. b. einem in Form 
eines Schiffes eingerichteten, in ber Nähe bed Areopag 


aufgeftellten '°), durch verborgene Maſchinen fortbewegten 


Werke, an welchem es gleichfam ald Segel hing, vom 
Geramicus '") außerhalb der Stadt durch das Dipylon, 


—— — — — — — — — — — — 
14) Dies ergibt ſich ſchon aus der eben angeführten Stelle des 
Guripides und ber Scholiaft Ariftides (p. 343) Er Toic Mavasrn- 
valoıs Uyawoy al napdlva ’AInynoı nenlov, dv m Gone L 
Inıtıunoudvor, xal & zarı rovy yıyavyıny 7 Jebs Engaferv, bes 
weift, baß neben ven Thaten der Göttin gegen bie Giganten vor⸗ 
ugeweife der Wagen im Peplos bargeftellt war. 15) Aristoph. 
Beuit. 563 [570], 16) Piutarch. Demetr. c. 10. 'Eyvpalve- 
osa: di Oo nenip uera ıov Yewy avıoic dıpnploavıo. Ib. 
c. 12. ’Eneonuawwve di zois nitloroig ıö Yeiov” ö uly ydo 7il- 
los, Bag Lyynylonvıo, uera Tod Ads zal Tüs Adnyas nrE05- 
svupmraulvov Anungıov xch Avslyovov neunöuevos dıd toü 
Kırausızov udaos Ldbayn, Iulllns Euneaovons. Diodor. XX, 
46. 'Erugamorıwv alroue sls Tov ıs Adıwüs nenlov xar 
Bvıavıov. Die Gottlofigkeit hat alfo nicht ſowol barin beftanden, 
daß mas die Bilder bdiefer Könige in den Peplos aufgenommen, als 
vielmehr darin, daß man fie an die Stelle mitten unter bie Göts 
terbilder geftellt hat. 17) Die Stellen über bie navasıyaixn 
yaös f. bei Meurs. 19%. Die Bedenken K. O. Muͤller's gegen bie 
frühe und regelmäßige Anwendung diefes Schiffes |. oben Pallas: 
Athene S. 85, beſonders Note 36. Zu ben erftern Stellen kommen 
. noch Himer. Bithyn. III, 12. ‘Hu xal afıayasıoy ob HEaodaı 
uövov Iavadıjraa alla xal Ayar nı neol avıev Ev. 1ois 
"Ellnowv, day Ev öde 15 naynyupeı ıny kegav Adınyaioı Term- 
"ri 9eB neumovony. Schol, Aristid, p. 342. ITenloy Atyeı 
13 lorlor tüs veug’ yaol yag, ürı yaüs ny UMOTgoXos za 
gxevaodeica, Yus &v tois Ilavasınyaloıs AO Tıvos 1010U Gyo- 


&yn ER ıhv üxpumolıv eiyev Kpuevor, — Enolovv toürov 10v - 


 nenlov loılov ıng vnös, rs Ypsrooyos xarsoxtvacıo, xal Ex 
Tıvog Tonov obs ıny Axpomodıy Ayero. 18) Paus, I, 29. 
Tou di ‘Apsiov ndyov ninatov delxvuras vaos noımdeioa Es 
_ si av Iavadıyalor nounny. 19) Über bie Proceſſionsſtraße 
an den Panathenden vergl. Leake, Zopogr. dv. Athen. ©. 319 fg. 
K. D. Müller, Attila in dieſer Encykl. 1, 6. &. 235. Daß bie 
im Zerte angeführten Hermen auf dem Markte ftanden, geht, aus 
Xenoph. Hipparch. Ill, 2 6owv iega zul ayalunıa Ev Tj ayo- 
A. Encpkl. d. W. u. K. Dritte Section, 


* 


lange genießen zu koͤnnen, ging die dem 


— 
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den innern Geramitus, dem Leoforion vorbei, nicht auf 


dem fürzeften Wege nach der Burg heraufgetragen, fon= 
dern um dad herrliche Schaufpiel gehörig eutfalten und 
eplos folgende 
Procefiion beinahe um die Burg herum, durch die fhönften 
Straßen der Stadt; fie kam naͤmlich auf dem Markte 
vor den Hermen und den Zempeln, die zahlreich auf dem 
Markte waren, vorbei, wandte fih von da nach dem 
Iliſſus und. Eleufinion, von hier aber ging e uns 
terhalb der pelasgifchen Mauer (des Pelasgikon), vor 
dem Pythion vorbei, und kam fo erft uͤber die Propy⸗ 
Iden auf die -Burg an den Tempel der Poliad heran, 
wofelbft der Peplos vom Schiffe abgenommen, von einis 
en Perfonen in den Xempel bineingefragen und dem ' 

ilde, der Göttin umgerworfen wurbe, welches vermuthlich 
an diefem Tage auf einen von Blumen gebildeten Sitz, 
nlaxis”) genannt, geftellt war, nachdem vielleicht vor⸗ 
ber durch einen eigens dazu beftellten Abwafcher ?) (xa- 


sarinens) ber etwa durch die Proreflion am Peplos 


fhmuzig gewordene Rand oder Saum abgewalchen wor: 


‚den war. An diefer Proceffion, welche fpäter unter bes 


fonderer Aufficht der freilich erft von Demetrius dem Phas 
lereer eingeführten Nomophylafes ), früher vielleicht uns 
ter der des Archon⸗Koͤnigs und ber Epimeleten bed es 
ſtes ſtand, nahm faft die ganze Bevölkerung Attika's, na⸗ 
mentlich die bürgerlichen Familien, Antheil; natürlich mit. 
Ausſchluß derjenigen, welchen, wie den mit Blutſchuld 
befledten und den Atimois, der Zutritt zu ben öffentlichen 
Heiligthümern und zum Markte verſchloſſen war"); felbft 
ſolche Perfonen, welche fonft nie nad) der Stadt kamen, 
unterließen e8 wenigftend nicht, zu der Proceffion an.ben gro⸗ 
Ben Panathenden in die Stadt zu. gehen, wenn fie auch gleich 
nach dem Anblide des Peplos wieder in ihre Ländlichen 
Beſitzungen zurücdkehrten *); an bie he Bevölkerung 
ſchloſſen 3 die heil. Abgeordneten (Iewpoi) an, welche ent⸗ 
weber im Namen ihrer Städte ein Opfer der Burggöttin 
an den Panathenden darbrachten oder in eigenem Namen bie 
Spiele und Fefllichkeiten als Zufchauer befuchtenz viele 





j Pr lorı, Tavıa &ofänevor and Tor ‘Eohöv. xzixip neo) ein 


Gyopky xad Ta lep& neprelavuvorev unb aus Mnesimachus 
Athen. IX, 402 oreiy eis dyopay nos sous "Epuäs, daß fie in 


der Nähe ber Poikile und ber Königshalle fanden, aus Harpocr., 
.5.v. 'Eouai hervor, der auch bemerkt, daß diefer Pla fo hieß, weil 


viele von Privatperfonen und Beamten errichtete Hermen ba ftanben. 
Himer. (II, 12) befchreibt den Gang ber Proceffion fo: apyeras ur 
ugs dx nuvlor (d. i. aus dem Dipylon), olor Ex tıvos Eidlou 
Auulvog, Ts Gvaymyüs 4 vans“ xıyndsian di Ixeldev Hin — 
dıc ufoov Tod Apouov xoullerar, ög sudurns Te nal Akiog za- 
raßalvor üvmdevr oylleı Tas Exarlgwdev avıg mapereruuevag 
cıoos, kp wr Ayopalovaı ’A9nvaicı — Ent ıbv xoluvör Ts 
IHallados. nl N 


20) Hesych. in ITAaxls, zlırldıon, xareoxtvaouevov RE Gv- 
9oy 15 door zwv Tlevadıyaluv. 21) Etym. M. p. 448, 
25. ‘0 ra ziıw ou zuenlov ıjs Aynyas Qunawvöueva Anonlv- 
your. 22) Pollux VIIL 94. Nouopvlaxes ulv loreyavayına 
orooplp Atuxs‘ nounnvy neunovos ıj FEB. 
Boͤckh, Über d. Atthis d. Philochor. ©. 26 fa. _ 29) Lys. c. 
Agorat. p. 500. Oö yap deiv iydpoyovory alıov övra ovum£u- 
new ım9 nounny 10 Adnvd. 24) Vergl. bie Note 8 ©. 288 
angeführte Stelle bes Plautus. 97 
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orien trugen nicht wenige wie zur Vergrößerung des 
De fo ie Verherelihumg der Proceffion bei, indem fie 


" allen eigenen Reichthum und allen Glanz entfalteten, ben die 


. Sieden 


D 


von ihnen vertretenen Städte an prächtigen Gefäßen und 
Proceffionsihmud zu entroideln vermochten. 8 aber 
die attifchen Buͤrger betrifft, fo wurden aus ber Mitte 
ber Greife Einige durch Adel und Schönheit ausgezeich⸗ 
nete außerwählt, beren jeber einen Farrag d. b. einen 
Dlzweig, trug, wovon fie Ihallosträger | Harropdgoı) 
5 baß ebenfo aus ber Mitte der ditern Frauen 
ige XZragen eines Thallos bei biefer Proceffion 
— worden feien, iſt eine allerdings wenig glaubs 
che Nachricht des Dicdarch, follte diefe Nachricht auch 
micht auf regelmäßige Sitte zu beziehen, fondern auf ets 
was einmal Borgelommenes zu befchränten fein. Die waf⸗ 
fenfähige Danatgaft aber erfchien, wenn auch nicht in 
Untform, doch im Staatsgewand und (jedoch nur bei der 
effion an den großen Panathenden) -mit Schild und 

er —— aber ohne Schwert (daher, na: 

der an bdiefem Feſte erfolgten Ermorbung des Hipparı 
fein Bruder Hippiad diejenigen ald Verſchworene greifen 
Heß, bei welden ein Schwert gefimben wurbe); benn 
wie Ariftoteles bemerkt ?”), weckt es den kriegeriſchen Sim 
der Bürger, wenn fie bewaffnet an den Proceffionen 
Xheil nehmen. Die bürgerlichen Heiter (über die Theil⸗ 
nom ber —E— HA es en an Zeug: 
niſſen), „ein uck bie ü ugs, bei 
. "fe Kr die Schönheit der a 4 Roffe 
und bersliche Rüftung einen prachtvollen Anblick gewährs 
ten *'y”, erſchienen zu Pferde, in ihrem prächtigen Staats: 
gervanbe, imter Anführung **) ihrer beiden Hipparchen 





25) Xenoph, Sympos. IV, 17. Gullopögouc yag 15149 


sobs alois Yigorsas Exllyovsar, dc Ouumagouagroüvtos ni B 


Alızlg tod zuRlous. Jumcns de senectut, ap. Siobaeum 115, 
Vol, III, p. 424. Galsf. "0 re vöuos aitais [reis Yeoovres) 
Ixelvows, yeıgerovei 15 “A9yvü, üs yncı Hevogev 6 gıloaayas, 
Surloysgovg. Schol, Aristoph. Vesp. 564. Gulloyögous yüg 
Ip, Poukdpievos Tobg yepovras Inlwocs, Ineıdn 8 1ois Tlav- 
‚adnvutors ob ydpovres Sarloig Kyovreg Endumevor« os adv eis 
oldtv övrer yonalumv alrv Sullopopeiv obrug mi- 
vols Intormper- 6 ulvsor Aixalapyos iv bi Hayadıyaixgd 
06x olda LE Grau or xal ras yoaus dv 1ois IInvasıvalag 
uni Hallopogeiv, nolliv aAlhloıs ömoloyovvre eva 
Pr — Tolg mosoßürus Iallopogeiv Kevogövios (ob elvas 
woi[to spds] uövous tobs meeoßurus, Btv.?) ulv dv 15 Zuu- 
sie, Fulogägon 33 Ir ri dnumtan, de ya nah rör zeraidtvr 
(God. Venet. zuridovsa, Bergk Comment. p. 41 zaräyorım, 
E. 4. Müller p. 24 xatasiyıa, wovon das erftere dem Sprach ⸗ 
gedrauch das andere fi auch von der Überlieferung 
gu weit entfernt) 10 Eos 'BosySorıor auvlarnes (hiernad 
aiſo ber mythiſche Gründer bes Panathendenfeftes auch der Stifter 
bes Salloyogeiv, d. h. bies fo alt als das ‚Kefl). gemein 
Tod E9ous Kourlvog lv dv Anllanı, Digexgieng di dv Em- 
Ananooıs, . Übrigens geht daraus, daß Kratin in jenem Gtüde 
biefes Gebraud;s gedenkt, noch nicht hervor, wie man gleighwoi 
neuerlich vermuthet hat, daß auch bei der belifchen Beier der Ather 
ner das Sallopopery vorgelommen fei, was auch nirgends beriche 
tet wird. 26) Thucyd. VI, 58, Arietoi. Rhet, ad Alex. 
8. Zuunoumevörsor Onlıray Imneoy yılav ebroluörego yE- 
yorı Bv ol moliru gqulorınoruevos mepl Taüte. 28) 
Wödh, Staatah. I, 269. 29) Demosth. PI ip. 1,47, 9. $ür 
bie keit des Hipparchen an den Panatpenden fpricht Athen. 
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und zehn Phylarchen Im Parabegalopp, unb wurde Bet 
der Fifaren Unterhaltung und mihfamen Ausbilbung 
biefer Reiterei vorzügli- Darauf gefehen, daß fie für die 
Proceffionen, und namentlich für bie panathendifche, dis 
militairifchen Evolutionen, insbefondere über den Markt, 
um bie bort befindlichen Lempel und Götterbilver herum, 
mit Geſchicklicteit und Eleganz ausführte. Die Pferde, 
auf welchen die Reiterei erfchten, waren eigens für die 
Proceffion ausgewählt, fie waren Proceffionspferde (roun⸗ 
xol Tnoi), welche ſich purch befondere Tigenfchaften von 
den Laft: und SchladMPferden (Aywyois und molswuxoig 


Trmoıg), nämlich befonderd durch tb der Seele und 
Stärke des Leibe unterſchieden °). Als Zeichen kleinli⸗ 


her Eitelkeit oder des zurgopiAöruos führt Theophraft”") 
an, wenn einer, nachdem er mit den Reitern bie Procefs 
fion geleitet hat, Alles anbere zivar durch ben Reitknecht 
nad Haufe tragen laͤgt, in Sporen aber ımb mit befons 
derm Mantelwurf auf dem Markte herſtolzirt. Die ers 
bewaffneten aber erſchienen unter Anführung der zehn Stras 
tegen unb zehn Tartarhen zu Fuß; von den hatte 
wol einer die Leitung der ganzen Hoplitenmannfchaft ). 
Die Bewaffneten legten in einiger Entfernung vom Zems 
pel der Polias ihre Waffen ab und wandten fi uns 
betwaffnet zum Opfer und Gebet). Die übrige nicht 
waffentragende buͤrgerliche Mannſchafi, welche an ber Pres 

ion Theil nahm, folgte, wie ich glaube, geordnet nad 
Gauen (Demen) unter Anführung ber Bemarchen R 
Alle, oder wenigſtens die Epheben, trugen Kraͤnze *), 
die Epheben früher dimkele, feit Herobes Attirus gläns 
zende Gewaͤnder *). Einen befondem Schmuck gewaͤhr⸗ 


(IV, 168 sq.); auch gibt Xenophon- in feiner Schrift über ben Steie 
Eipparch eine Inſtru⸗ (MI, woernach biefem 
PA} obliegt, baß an ben Feſten die Procsffionen ein fdhönes 
aut 9 ten, ben Göttern und ben Zufdauern erfretich 
würden; daß aber grabe auf dem Markte bie bebeutendften Auffteie 
tungen der Reiteret erfolgten, berveift Demosth. contr. p- 570. 
$ im. "Ereigotovgaare —** Tanagyor , dytiodes dıd 
Täsdyogäs tais noumuig Iuräuvor. Bergl. CP. 
Hermaan, De equitibus Atticis; p. 19. * 
0) Polluz I, 211. ‘0 A mounızds Trnos Erbe yurhe 
zellogem, odpa tügwaror xl. aus Zenopfon. 31) Char. 
XI. Kal mouneinas 82 nerk vov Inter 16 wir air 
1a dnodoivas 19 mau) Anersyzeiv olzade, draßallduereg & 
Yoänov 8 1086 uiayı zarı rjv dyopav megınareiv. 
Er contr. — 49. —* 83) Aen. Tact. XVII, was 
fetich auf eine atti ceffien bezieht. 34) Bchol, 
Arist, Nub, 97, Ei [ol dnudeyo] d2 BE ir pe Her. 
asıvalev fxsouow. 85) ———— 
Yalay 1uv weyalay Ayoutver, dte rar vabv ‘49mreio I 





wäre. yüs 1) ‘49nvg meunovam, dröygavor ulv Ipnfeber- Gas & 


Tdp elmdra narära 15 Ied, ze) ri vevouaufra noorauree- 
SR, de digen arokfe ale) zieuide, md Botors arapdn 
vors, Ioyouas olxadı or Auavsiv, Himer. II, 13, TO mir 
obv nlrguua vüg vers legtis te zal Hpsiaı einargldn mir 
Tag zavaois — ol ER Andıyois korepavaptror Tols orduneer, 
wozu bie Note von Wernsborf zu vergleichen. Philostret. 
Vit, Sophist. IL, 5. & 550 Olenr. Merxöounes d2 reec 
"A9nvalous Rynßous eh; 1d Tür ayfue, ylautdas meter üm- 
Gılag Atyxds, tens ge Un nelafrus Boubror 1üc Exzkneler 
megıtxädnrro al v&s moumäs Imeumor. Diefe Ctehe M 
freilich nicht auf die Panatpenien fpeciel zu beyichen, wie Dewrfias 
seglaubt Hat, und Petit und Dleartus mit Re aber 


PANATHENAEN — 
eſer Proceſſion die Sieger, welche in dem vorange⸗ 
ven panathenaͤiſchen Wettkampfe geſiegt hatten und 
r Proceſſion mit ihrem Siegeszeichen erſchienen, na⸗ 
cch dienten die Sieger im Wagenrennen, die auf 
Wagen einzeln in langer Reihe fuhren, zur befon- 
serherrlichung ber Procefjion. Aber auch. bisrgerliche 
ı und Jungſrauen folgten der Proceflion, deren eis 
efondere religioͤſe Gefchäfte und Dienfte dabei. hat: 
Ne. z. B. die Körbträgerinnen ”’) (zurng:.öpo:), voelche 
ttelö der iorgıanıdes ”) verdeckten, Dpfergerdth ent⸗ 
ven Körbihen (xuva) auf den, Köpfen trugen, wo⸗ 
von erwachlene Sungfrauen aus ‘den edlern Ge 
ern genpmmen wurden; Daher warb Die Schwe⸗ 
5 Darmobius, als ob fie ihrer Geburt nach diefer 
unwürdig fei, von Hipparch ſchimpflich zuruͤckgewie⸗ 
ne Beihimpfung, die nach der Meinung nit we⸗ 
Perfonen ihren Bruder und befien Freund zur. Er⸗ 
ng bed Tyrannen veranlagt haben fol’); ebenfo 
; wir Die Zhauträgerinnen ) ober !pongögos ber: 
en. Naͤchſt den Bürgern nahmen auch die Schuß: 
n an ber Proceffion Antheil, welche einige jedoch 


en Worte beweifen doch, daB die Epheben früher auch bei 


scefitonen, mithin bei ber panatpendifchen, in dunkeln Ges 


erſchienen. 
) Der Gebrauch der Kauephoren bei ben Panathenaͤen wirb 


ichthonius, den Stifter des Feſtes, zuruͤcgefuͤhrt. Harpocr. 


— dulörooos vr Pf Aryidog yaalv ws 'Egıydordov 
EVOYToS noWTov zarlornoav al Ev Afrmuarı nap- 
ydosıv t zurü 1 Yen, Ep oic Entzeıro ı« noic my 
‚„ vols se Ilayadnraloıc xal ıais Allaıg noumalis. 
‚in Karngopor. ?v Tuis nounais al &r afınuaı. nad- 
wavapdoouv, üsaLp xal Zr is Ilayasayaloıs. ou 
IL Eæcto xayny.opeiv. Diefe Sloffen ber Grammatiker zeis 
B die Kanephoren in Athen zwar auch bei andern Proceffios 
er boch vorzugsweiſe bei der panathendtfchen vorkamen; ihre 
anzahl bemeiit fchon ber Umſtand, daß 
ı Scmmud auf Koften Yes Staats fir Hundert Kanephoren 
en ließ. Vergl. übrigens über fie noch K. O. Müller, 
Athene. ©. 84. 38) Hesych. s.v. Tosmarıdes, al Zxu- 
solo), xal nepk "Atnvaloıs oxenagupıe, ols &xalunıor 
àæ owä. 39) Thucyd. VI, 56. 'Adsıy ip yap auroö 
HHov] xoonv dnayyellarıts nxey xarouy oloovony &y 
awı annladay, Alyovass old inayyslaı zw apyav 
un Giley sivaı. Hieraus ergibt fich, daß die Behörde ber 
er des Harmobius die Meldung hatte zulommen laſſen, ſich 
ceffton ald Kanephore einzufinden, und als fie fich zu biefem 
eingefunden, fie mit der Bemerkung, fie nicht aufgefobert 
m, zaruͤckgewieſen hatte; welche Behörbe dies geweſen und 
her Procelfion ſich dies zugetragen habe, beſtimmt ber Ges 
jreiber nicht weiter, ja fein Ausbrud dv zoung vers läßt 
ten an eine unbedeutende Proceffion denken; aber Marimus 
(Dissert. XXIV, 2. p. 285. Davis Kal adelynv Aouo- 
Iayasnvaloıs Txovan» Ent 1179 MOungv zarnpogod- 
nicoev En’ srl) berichtet, daß es fich bei ber panathes 
‚ ereignet habe, und damit flimmt auch Xlian (V.H. XI, 8) 
: "Innagyos arno&dn uno Apuodlov xal Agıaroyeltoros, 
toig Ilavasnvaixois (0b Märadnraloc?) xouloas 
17 Iso xara 109 Yöuov 109 Änıyagıoy ox elace my 
pw Tv Aonodlov,. Welche Behörde übrigens auch damals 
ıennung der Kanephoren zu beftimmen hatte, in ber Zeit bes 
ıtes wirb wahrfcheinlich dies voh der Wahl der Demen, d. h. 
jedem Gau gehörigen Frauen ober von einer Gombination 
sfes mit der Wahl abgehangen haben. Vergl. Perizon. & 
‚Le. 40) Vergl. K. O. Müller, Pallas:Athene. ©. 
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die maͤnnlichen Schutzgenoſſen gingen in rothen Gewäns 


nicht ſehr ehrenvolle Dienſte dabei zu verrichten hatten 5. 


bern hinter den Bürgern ber und trugen oxaͤpy, wovon 


fie exapypögo: hießen, ihr Dienſt oxupngogl« unb ihn 
beforgen oxupnpogeiv; die oxapı aber waren Näpfe*), 





41) 4elian. V. H, VI, 1. Täs yoiv nag9kvous 1@r usrob- 
xuw oxiadnygogeiv Ev zais nounais nvayxalov 1ais Eaviay Lo= 
gars, tag de yuralzag tel; yuyaıkl, ois IR Aydpas Oxaprıpo- 
oeiv. Pollus IH, 55. Zxaympöpos. olıa di Tovg Mmurolxoug 
orbunlor, xal täs yusalzas adıar idgrapöoous Ani 100 Fp- 
you Exuitpous. Hesych. 5. v. Zxaynypopos, ob ulroıxpı obzwg 
!xaloövıo" oxayas yüg Zipepoy dv Havadıvaloıs, Iva ds suyos 
(al. Error) Kgıduavres ueiegovses röy Yvorwv. Phot. in" Ydgıw- 
göogos WEnEg oxagnıpipos al weroıxor. Hesych. "Ydpıayupos 
Rhetor. Wörterb. 214, 6. Nöpog Tous uerofzeus Yır 
swvas dvdesdiodas xowua Kyoriag Yoıyızoüy, za) Tüs gxayes 
gEptıy, 69er zul axapmpopor zulourro (mas mit dem Ktym. 
M. 155, 10 u. Suidas in zu) aaxoypgeiv T. I. p. 795. Bernä. 
ziemlich übereinftimmt). Hier wirb auch ausbrüdlich gelehrt, d 
das doxomopeiv oder das Tragen von Schläudhen bei ben Pr 
fionen Sache der Bürger fel, daher man dieſe Überlieferung 


ins ma Beraten barf, wie — ‚neuerlich geſchehen. Phot. 


Rhetor. Woͤrterb. 27. Zuupiypogeiyt 
Td ToUs yerolxous Ey Taig Mounmis axayas (p£gkıy nÄnpss 
dvcıdy’ abın yap Gy 4 vöv utıolxwv ;Aeriovpyla. Harpocr. 
in uerofzoy — Exalovv di 08 xwuıxo) oxaplas robs nErof- 
«aus, Enel dv 1ais nounals rüs axampes £xöuılov owra. Har- 
ocr., Swdas, Phetins in Zxupny.öoss : — dv iꝙᷓ xces x 
Ayasızl£ovs yaoly „08 drı) oxupypopur Kyaßa Bis 17 


. Axponolıy avapnooyıaı, olx vuiv Eyosses xagıy züs nolızalas 


alla 1% 1ovrov dpyvplw,‘* ayr) TOV u&toxor" ovzo: Yap koxpe- 
“pnpopovr 'Adnynor. Anunroios yoüv Ev y’ Nouodealag y 
cuy dr nrposcıasıey Ö vöuog Tois utrolzos Er unlc nuaig 
avsous uly axapas weosır, Tag HE Huyoalons alıoy Ubpsis 
za) omadıa. dısllsxrer ne zovsam ed Beögoaczos iv d 
Nouov. Die Stelle des Dinarch bezieht fich offenbar auf Schupges 
noffen, weiche nit auf gefeglichen Wege, durch Volksbeſchuß, ſon⸗ 
dern durch Beſtechung das Bürgerreiht erſchlichen hatten, und wi⸗ 
alfo ber Rebner fagt, durch Geld dazu gekommen waren, 
Proceffion nad bem Zempel ber Polias bie Burg nicht in den unten 
georhneten Dienften ber Schusgenoflen, fonbern in ber höhern Steh 
lung der attifchen Epheben zu erfteigen. Diefe Stellen zeigen 
über die Beſchaͤftigung der männlichen Schusgenoffen große Üben 
einſtimmung; über die der weiblichen varliren fie dagegen in ber 
Art, baß die einen mit dem in unferm Text X 
ftimmen, unbere die weiblichen ſchlechthin zu udarapopn:, ans 
dere die Zöchter der Schusgenofien zugleich zu Udora- und zu 
axıadjgöpoı machen; endblih andere, wie Allan, laflen die 
rauen ber Schupgenoffen hinter den bürgerlichen Frauen, bie Jungs 
frauen jener hinter ben buͤrgerlichen Fraͤulein Sonnenſchirme tras 
gen. Ariſtophanes aber (Aves 1558. IZP. <be£ge 10 omadeıor, ' 
va us xüy Zeig Idyavader, Groloudeiy doxw xarınpöpp. IIE. 
Kal ıöv dlggov ya dıpoogyöps ori Aaßur, wozu ber Schol. 
bemerkt: rais yap xarngöpoıs axıadaoy ze) dlyaov Axoloude 
sis Eyovoe,) fpricht entfcheidend ‚für die im Text aufgeftellte Anficht. 
Die Sloffe des Heſychius ayodelopöpovs sous uerolzous bezieht 
fih ſchwerlich auf attifche Gewohnheit. 42) Phot. Zxapass 
Eipegov ob ukıoızo Ev rij noung ıov Iavadıyaluy ol yir 
xulxüs, ol di ügyupäs zueluv xu) nonarev ningeıs, dvdedu- 
xöreg yorvızlovs yıravaz, obıus Mevardoos (vermuthlich in bem 
@unuden). Ammon. de differ. p. 75. Yalcken. 'Iooısins xus 
Mhoixos diapegeı. — trlisı di 6 Meıoıxog zur Ivıavrov MEI- 


oıxlov donyuas dexa, »al dv ıj ray Adıyalev [ob Havady- 


valay?) noun) oxayny Zpega xnola Eyovaay 59Iev ze) Zxa- 
ynpögovs Zeyov zolıs uerolzous. Bon biefem Dienfte ber maͤnn⸗ 
üchen Schutzgenoſſen bei den Proceſſionen ber Athener flammt das 
aus ben Eunuchen bes Menander von Zenob. (V, 95) angeführte. 
R mios unb 
37 


-_ 


bei de . 


enen Aberrine _ 


/. 
ı 
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bie einen von Erz, die andern von Silber, weiche mit 
‚Opfers und Wachöfuchen angefüllt waren. Die Frauen der 
Schuggenoffen trugen koſthare Waffergefäße (vdelas) und 
hießen bavon vdorapögoı ; bie Jungfrauen gingen hinter ben 
bürgerlichen Fraͤulein, namentlich den als Kanephoren fun 
girenden, ber und trugen theild Sonnenſchirme (oxıadın), 
welche fie über jene auöbreiteten, theils Feldſeſſel (d/paoı), 
welche nach dem Mufter ded der Sage nach von Daͤdalus 
verfertigten, im Tempel der Polias aufbewahrten Riemen: 
eſſels, öxAudtas dlppos, bereitet waren; van dieſen Dienften 
la fie oxıadnpogoı und — *), Freigelaſſene 
und andere Barbaren trugen während des Feſtes über ben 
Markt Eichenzweige, was man deüv YEgeıv nannte *). Zus 
lest nennen wir bie, welche eigentlich die Proceffion eröffne- 


ten, bie Priefter und Priefterinnen der Söttin, kurz die 


Derfonen, welche bei dem nachherigen Opfer fungirten, in 
der Nähe der Opferthiere hergehend; und auch bie heili- 
en Gefchlechter, aus deren Mitte jene genommen wur: 
en, mögen eine befondere, auögezeichnete Stellung in der 
: Proceffion eingenommen haben; wie man denn auch auf 
dem die Panathenden = Proceffion barftellenden Frieſe des 


Darthenon eine große Anzahl Opferer und Fra 


bie Opfergeräth halten, und viele Stiere ſieht. Au 
fehlte ed nicht an Perfonen, welche die goldenen und ſil⸗ 
ernen Proceffiondgefäße (rouneia) trugen, die in einem 
dazu befonderd beflimmten Gebäude, Pompeion genannt, 
aufbewahrt wurden; folche Gefäße befaß ber attifche Staat 
ſchon fehr früh; aber aus dem eingezogenen Vermögen 
ber dreißig Zyrannen wurden neue Foftbare angefertigt 
im Beginn von Demöfthenes’ politifcher Laufbahn bur 
ndrotton ‚bie vorhandenen Gefäße umgefchmolzen und 
neue -errichtet, und durch den Redner Lykurg wieder neue 
filberne und goldene hinzugefügt *°). Andere trugen bie reis 
en Weihgeſchenke, die etwa für dieſes Zeft der Göttin von 
einheimifchen oder auswärtigen Verehrern dargebracht wurs 
den, befonderd Schalen (pidAas), goldene und filberne Kan: 
‚nen (xovaides und öpyveldes), die man. auch auf den 
Bildwerken am Friefe ded Parthenon erkennt *), und was 
ber Zempelfcha& an Seheneiwärbigkeiten befaß, wurde wol 
ebenfalld zur Schau getragen. Die Proceffion wurbe be: 





Lexikographen, wie Apoftolius, Suidas, Photius, folgende Stoffe ha⸗ 


⸗ —2 2 2. 


ben: Zacoercs In) zwy dıa To dyervis ownavıny‘ Geöy.on- 
aros y&p Ev ıö nıeol Nöumw (daß es im zehnten Buche geſchehen 
fei, geht aus der in ber vorigen Rote eitirten Stelle bes Harpo⸗ 


ration hervor) eiofjo9aı ano Toü obs erolzous ‘Adnenoır dv 


Tais dnuoreleaos nounais oxayas yeoorıns nounsusn' al 
öndıe 3 !Bovlovro ufroıxov dnlocaı, A axdıpn» Elsyor 
oxdıpnpoporv. Hesych. Zenob, V, 95. Zuvor. axdyns, Traporula 
In) 109 Tas oxapas yapovımy ustolxwv, dıa 16 Anaddnola- 
oror ols oüdE zaveiv Eylero. CA. Diogenian, Prov. VIIL, 12. 

43) Abbildung folder Keldfeffel auf ben Basreliefs des Pars 


thenon, worauf der panathenäifche Feſtzug bargeftellt ift, bei Stuart 


Antiquit. of Athen. II. pl. 25 ber darmftädt. Bearbeit. 5. Th. 
Lieferung XXI. Tab. 19. Vergl. au K. O. Müller, Min. Pol, 
2 44) Rhet. Wörterb. ©. 242, 3, Apüv yeosıv dıa rñç— 
dyopäs:: 15 ois Anelevdegodlrrag dovklaus za) kllous Bappd- 
eous xAador dovös Exacıovy dıa zig Kyopüs dv ri ıwy Have 


adnvalur FLopıü Wiocır. 45) Leale, Zopogr. v. Athen. S. 
92. 46) K. D. älter 3. Stuart Alterth. v. Athen. IL, 678 


ber barmftäbt. Bea 
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gleitet von Herolden *"), die aus dem Geſchlechte ber Eus 
niden waren; endlich fehlte ed auch nicht an mufilalifcher 
Begleitung; die Trompete “) unb J werden na⸗ 


mentlich erwaͤhnt. 
Was nun die Anordnung des Zuges hetrifft, ſo ur 


es und dariiber an allen Zeugniſſen der Scriftiteller; d 


geroähren und Bildwerke an ber nörblichen, weſtlichen 
und füblichen Seite der Gella des Parthenon⸗Frieſes einen 
großen Anhalt; über die Anorbnung biefer Bildwerke 
wird in diefer Encyklopädie im Art. Parthenon gehan⸗ 
belt werben; für jeßt genügt ed auf Leake ) und 8. D. 
Müller *') zu verweifen. Sene Bildwerke enthalten naͤm⸗ 
lich eine‘ Darftellung bed ganzen panathendifchen Zugeß, 
aber nicht, eined einzelnen Moments aus demfelben, fons 
dern der ganzen Entwidelung, indem fie die Spike ber 
Colonne ſich bereitd auf der Akropolis befindend, 
Ende derfelben aber noch im Geramicus in der Zuruͤſtung 
begriffen zeigen (nämlich am Fries an der Weftfeite fieht 
man die Reiterei, wie fie fich ger Proceffion ruͤſtet, ſich klei⸗ 
bet, die Pferde probirt ꝛc.). Der Zug wurde offenbar durch 
bie Opferthiere und ihre Begleiter eröffnet, durch die Wa⸗ 
gen und die in Zügen folgenden Reiter gelchoflen; an 
jenen Anfang reihten-fich die Wannen tragenden Metoͤken, 
dann bie beim Gottesdienſte thätigen männlichen und weibs 
lichen Perfonen nebft den untergeorbneten Schutzgenoſſen⸗ 
Srauen und Toͤchtern; dann folgten unter Bortritt von 
Auleten und Kithariften die Altern und jüngem Männer, 
nicht fowol um panathendifche Chöre zu bilden, ald um 
bie waffenfähige Mannſchaft zu vertreten, indem die Ephe⸗ 
ben, wie Schriftfteller und Bildwerke wahrſcheinlich mas 
hen, vielleicht von den Peripolarchen und den Sophro⸗ 
niften geleitet. einen beſonders marlirten Platz erhielten. 
Dies iſt alles, was ſich noch mit ziemlicher Wahrfcheins 
lichkeit ermitteln läßt. Sowie die Proceffion auf die Burg 
gelommen war, thlilte fie fich rechts und links vom Par: 
thenon, hielt auf dem Plage zwifchen dieſem und dem 
PoliadsZempel fill; die waffentragende Mannfchaft legte 
die Waffen ab, einige trugen in den Parthenon die Weib: 
geſchenke, andere den Peplos in den Poliadtempel, wos 
ſelbſt dad Opfer vollzogen wurde. on den Theilneh⸗ 
mern an bem Beftedaufzuge wurde dann ber Pan auf 
bie Göttin gefungen *). ' 

$. 10. b. Das Opfer oder bie Ivola und 
ber Damit verbundene Schmaus (Zorlanıs.) Das 
panathenäifche Opfer, welhe® im Namen und auf Koften 
des attifchen Staates dargebracht wurde, war die Hekatom⸗ 
be oder das Opfer von 100 Stieren, von welchen vermuths 
lich der Monat des Panathendenfeftes ben Namen Heka⸗ 
tombäon erhalten hat; e8 waren aber ausgewachſene Odys 
ſen oder Kühe, Ts. Boss oder Tage, und man but 





47) Pollux VIII, 108. Ot d2 (æijpuxec) nEpl TUg our 
x 100 Büverdavy ydvovs. 48) Id. IV, 89 Lounexn calnıyl. 
49) Id. IV, 73. Mounıxoy avlnua, 50) Xopograph. v. Athen. 
©. 266 fg. d. teutſch. Bearbeit. 51) a. aD. ©. 657 fe. 
52) Vergl. bie Rote 85. S. 290 angeführte Stelle bes i 
Himer. III, 14. Avoa di dd räs veoc 14 nelouara Ür izpög 
noosgdovam (?) Adnvaios Yopis daloürıes ini 15 Gxzapos 16 
ürtag napelval se alıdy zal #7 Iewmpldı auundisodas, 


“"PANATHENÄEN 


ich den Beinamen der Mineron Tauponöhog abgelei⸗ 
der Zahl wird man es wol aber nicht ſo genau ge⸗ 


haben; ob aber auch bei dieſem großen Opfer beob⸗ 


yrden:fet, was nach Philochorus) bei jedem der Mi⸗ 
opferten Stiere befolgt wurde, daß naͤmlich gleich⸗ 
Pandora ein Schaf geopfert wurde, was man da⸗ 
od» nannte, laffe ich unentfchieben; aber indem 
) erwähnt, daß die Juͤnglinge der Athener im 
fe der Jahre bie Göttin erfreuen mit Stieren und 
ı, wird ed allerdings" wahrfcheinlich, daß außer 
auch Laͤmmer an den Panathenden geopfert wur: 
yerdies ſchickten alle attifchen Colonien *‘) und bie 
m Polias⸗Tempel pflichtigen Städte) Theoren 
lige Abgeorbnete, welche auf ihre Koften und in 
tamen bei diefem Feſte bebeutende Opfer der Göt: 
rachten; in einem Decret des attifchen Kleruchen: 
n Delo8'”) wird ein gewiffer Eubulus belobt, weil 
Archetheoros erwählt, gemeinfchaftlih mit feinem 
md ben übrigen Mittheoren alles ſchoͤn und gezies 
ı den Panathenden geleitet und dadurch bewirkt 
aß der attifche Kleruchenftaat in Delos von dem 
Volke in Athen mit einem goldenen Kranze bes 
md dieſe Bekraͤnzung im ftäbtifchen Theater ver: 
wurde. 
die Leitung aller wierjährigen Feſte mit Aus⸗ 
der Panathenden gehabt haben; in der Bars 
ben °”) Infchrift aber wird unter den Bahlungen, 
te Schagmeifter der Minerva in der zweiten Prys 


leiftet haben, auch angeführt: „den jährlichen ispo- 


em Diyllos aus Herchia und feinen Amtögenof> 
Hekatombe 511% Drachmen” (oder 1236 Thaler 

Iſt nun auch dieſe Hefatombe nicht näher be: 
fe kann e8 doch kaum eine andere ald die pan⸗ 
he fein, und fo bleibt nur übrig, entweber bie 
tung der Grammatifer auf bie Befbrgung der üb 
pfer mit Ausnahme der Hekatombe zu befchräns 


Bei Harpocr. in "EntBoooy — day zıs a AImw& In 
rayzaloy lat za) 1) Ilavduon Yusıy div, xal dxa- 
Jüua EnlBorov. 54) D. II, 550. ’Evdads uw 
za) dpruvis Ilaovım zovpo: Adnvalav. 55 
Iristoph. Nub. 885. "Er 1ois Havadıpyalors al "Arııza) 
nvaloıs nultıg Enteunov Poüc, 6Iev N daplliıa 10y 
— ind) oiv !v Toic llIavadmvaloıg näccı al ano, Tor 
dnoıxıogsioa. noAtıs Bouy zudmaouevov Ineunor, Ovr- 
adsıav elvar ox xgEwr, Sste ningovodaı nayıas xal 
dtgv Roslovıns dıa ıyv dypdorlav Tav xpEOV. 56) 
nafmen die Epidaurier der Athenda-Polias und dem Erech⸗ 
hrliche Opfer darzubringen (Herodot. V, 82), was man 
K. D. Müller (Pallas⸗Athene S. 77. Rote 24) auf bas 
Panathendenopfer beziehen Tann. 57) Boeckh. C. I. 
2370. ‘Apyedswpös 1e aloedels xal user 100 vod xal 
wy gurdtuporv navıa xzalwg zul noenorıng Bonfßevaas 
Srov Havasınyaloıs Enolnaer ıöy düuovr row Adıvalor 
Mio uundävar xovas orsyayp Ayayopzvoufvo Ev 
0181 FERTOD. 58) Phot. Ryet. Woͤrterb. 265, 25. 
#. p. 469. "Iegorroiol: xAngwral üuyorıes, elol di dam 
ui — xal Tas nevraernoldas anagas dıorzovcı nA Y 
Invalwn, C. I. Gr. or, 147. "Iegonois xor 
‚, Arillp Eoxitt xal ovrapyavaıy Es vv Exaroußnv 
FFFLF. Auch diefe Zahlung ift fo zu verftehen, wie bie oben 

I,’ die an bie Rthlotheten geleiftet wurde, - 


J 


— 293, — 


Nah den Grammatitern‘*) ſollen die - und der ebendeshalb den Bürgern aus der 


- 


PANATHENÄEN 
ten, ober (denn bie Leitung anberer ald Opferfeierlichkei« 


ten können die isoonoıo/ überhaupt nicht gehabt haben 
der in der Infehrift berührte Tall ift etwas ganz Fi 


zeln ftehende® und finguldres, eine bloße Ausnahme von 


ber allgemeinen Vorſchrift der Grammatiker. Mit diefem 


großen Opfer war eine große Volköfpeifung verbunden, 


von ber die Bürger überfättigt nach Haufe famen %); 
gebraucht wurben dabei die großen. Zrinfgefäße, welche 
tben davon die panathenätfchen hießen *). Yür die gros 
gen Panathenden fand auch eine Vertheilung des Theoris 
ons ®?) flatt; die Bürger, getbeit nah Stämmen und 
Sayen, erhielten jeder die Diobelie.e Die Beſtimmung 
dieſck zwei Obolen konnte aber unmöglich gewefen fein, den 
armen Bürgern das etwa von ihnen zu zahlende Eintritt: 
geld zu erfegen; denn zu allem, was ed an den Panathe: 
nden im Hippobrom, im Stabium, im Odeum zu fchauen 
und zu hören gab, konnte man gewiß ohne Gintrittögeld ges 
langen; ed ift daher zu vermuthen, baß dies Geld entwe- 
der bie Bürger in den Stand fehen follte, auch die uͤbri⸗ 
gen drei Seiertage, an benen Feine Volksſpeiſung flattfand, 
zu ‚paufe ein beſſeres Mahl zu halten, ober ald Beitrag 
egeben wurde, den jeder, welcher an ber allgemeinen 
olföfpeifung Theil nehmen wollte, zu entrichten hatte, 
taatscaffe 
vorher gegeben wurde, um auch ben drmern den Zutritt 


"zu erleichtern und doc eine gewiffe Gontrole gegen das 


indringen von Rictberechtigten üben zu innen. 

‚8121. Zum Schluß bemerken wir noch, daß an 
den Panatbenden, namentlich am ben großen, Die mit 
Athen verbundeten Staaten eorbnete zur Erneuerung 
von Verträgen und Eiden nach Athen föidten ®); daß bie 
allgemeine Sorge für die gefegliche Abhaltung des Feſtes 
zehn aus ber Mitte aller attifchen Bürger durchs Loos 
ernannten Epimeleten zulam ); daß bie Nachricht des 


60) Bei Ariſtophanes (Nub, 385) erläutert daher Golrates. 
feinen Sag, daß das Donnern nicht von Zeus, fonbern von ben ſich 





‘auf einander flürzenden Wollen flamme, durch ein grade dem pans 


athenaͤiſchen Mahle entlehntes Beifpiel: „Sof. Dies will an die 
felbft ich dir lehren. Schon füllteft am panathendifhen Ze 
du zumellen den Magen mit Fleiſchbruͤh; und vernahmft du nicht * 
leich Bauchaufruhr mit gewaltigem Anurren und Praffeln? Str. 
ei Apollon, ja wol. Gar furchtbar lärmt’s, und erregt mir 
entfeglichen Aufruhr, ſolch Bruͤhchen; und gang wie ber Donner eve 
kracht's und es laͤßt fich exrfchredlich vernehmen.” Fleiſchſuppe muß 
alfo ein Hauptbeſtandtheil bes ‚Zenatben ifhen Feſtmahls geivefen 
fein. 61) Athen. XI, 494f. 495 b. 62) Demosth. c, Leochar. 
1091, 22. Kol _uerk taüra nxe Ilavadııyalov Öyrew 10V ut- 
yaloy 175 dıadöası nngös ıd Jewprxov. Hesych. in Beapızd 
zonuare, 1% sis Hewv Tıuas xal Logräs didöueva dv Toig 
Iavasmvaloıs xal Aıovvolos. Vergl. auch Boͤckh, Staatsh. I, 
233. 63) Thucyd. V, 48. Avareovodaı BR Toug doxous — 
‘“Aoyelovs di xal ’Hatlovs, xal Marzıvdas lovıns "ASnvale, 
dixa hufgeus 200 Ilavasıyalay tüv ueyalıv. 64) Demosth, 
Philip. I, 50, 3. Kalıoı ı€ dunoıe, & ärdpes Adrpaicı, voul- 
tere, ıny ulv ıov Tavasıyalay dopıny xal ıny ıcy Aıovu- 
oloy ME) ToV xadmxovsog zoövov ylyeadıı, av ıe dewol Ad- 
xuoıy, &v 1e Idıwım ol Tovrmy Exarfonv dnmrusigoöusver, eig 
& 100aUr dvallaxsıs yonuare, boa ad” eis Eva 10y Anoor 
io, xal 1000010v Öyloy xul 1ogauıny napaqazeunv, boany olx 


old’ el rıs 1a Anarınv Eytı. Demofthenes fagt alfo, daß auf” 


die Panathenden und Dionyflen, bie Athener mehr Gelb verwenden 
als auf irgend eine Flotte; diefe Übertreibung ift ſtark, wenn auch 


* 
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Ulpian®), an den Panathenden wären bie 


“in gefänglicher Haft gehaltenen ihrer Haft entlaffen wor: 


den, unglaublich ift, und Di fehr auf Miöverz 
ſtaͤndniß beruht, ald die Nachri 
von ben Dionyfien und Thesmophorien berichten, auf 
Scholiaften: und Rhetorenwig hinausläuft; endlich daß 
Panathenden wol noch außerhalb Athens in manchen Co⸗ 
Ionien befjelben begangen fein mögen; wenigſtens wird 
und ein Collegium Panathenaiſten zu Teos ”) als ein 
Thiaſos genannt. Won Themiſtokles wird gemeldet”), 
baß er nach feiner Flucht in dem ibm vom Perferkönige 
chenkten Magneſia ber Athene geopfert und dad Fell 
anathenden genannt habe. — Das Feft bat zu den SSen⸗ 
namen Panathenaeus und Panathenais Veranlaſſung 


gegeben; fo -bieß bie Zochter des Herodes Atticus Pan- 
a 


rg und an ga —— ei a —8 
eitli ede des Sophiſten Himerius gerichtet (vergl. 
—* zu Himer. 10). Au * eine Salbe 


Panathenaicon, die in Athen am beſten haben war. 
(Pins. N. H. XW, 1.s. 2. Alhen. XV, 


688, f.) 
 - (MM. H. E. Meier.) 
- PANATHENÄISCHE VASEN, Gefäße aus ge: 
brannter Erbe, welche, mit heilige Dle gefüllt, den 
Siegern in ben panathendifchen Spielen zum Preife ges 
eben wurden. Der größte Theil dieſer bis jetzt aufge: 
ndenen Bafen, deren Anzahl nad) den neueften Berich⸗ 
ten über breißig beträgt, bildet eine befondere, fih durch 
Form und Darfellung aus jenem unerfchöpflichen Vaſen⸗ 
ſchatze, welcher das größte Ergebniß der-volcentifchen Aus⸗ 
grabungen geweſen ift, bald heraußftellende Claſſe, bie, 
wenn auch nicht fo fehr durch Correctheit der Zeichnung 
und Wahrheit in der Audführung der Figuren, womit fie 
geſchmuͤckt if, Doch durch ihren Segenftand, ihre Infchrift 
und die fi) daraus ergebende Beflimmung von hoher an⸗ 
tiquarifcher Bedeutung if. Es muß daher, wenn die 





bie Note 59 dor. S. erwähnten 5114 Dr. auf die Helatombe und 
die &. 287 Rote 90 angeführten 31,000 Dr. an die AtNotheten zufam: 
men 36,114 Dr. oder 8277 Thlr. 12 Gr. allerdings bei weitem nicht 
die einzigen Ausgaben waren, bie Staat und Privaten trafen. Man⸗ 
ches mußten wol auch die Caſſen der einzelnen Gaue tragen, wie 
in einer Urkunde des Demos Plotheia beftimmt wird (C. I. Gr, 
nr. 82), daß der Ertrag einer gewiſſen Summe theils zu den Opfern, 
weiche dem Gaue gemeinfam find, theild zu denen verwandt wers 
ben follten, bie im Namen bed Gaues ben Athenern ſowol bei pen» 
taeterifchen als bei andern Feſten dargebracht würden, Susır 1« Fepc 
sa 1 Es Ilwdkag zoıva zul ıc ds ASmvalovs ünte IIlw- 
Ilwmvy ToV xoıvoü zal rü Es rag TTevrernplöns xel 
Is rälla Leoa. Bei ben „Pentaeteriſchen“ aber müffen wir 
wol vorzugsweife an bie großen Panathenden denken; da in bers 
felben Urkunde als Ausgabe des Gaues für das Venusfeſt und für 
bie Anafia für jedes 1200 Dr., für's Apollonsfeft 1100 Dr., für's 


Gerakleon 7000 Dr. beftimmt werben, fo hat man daran einen 


ungefähren Maßſtab für die Größe ber von den Bauen zu ben 
Beten hergegebenen Beiträge. 
65) Ulpian, ad Demosih. contr. Timocr. p. 740. Welder 


Nachtraͤge zur Afchyl. Trilog. S. 1%. H. 8. Müller ©. 19, 
Rote 4. .66) C. I 


) Gr, ar. 3073. Da auch Eparta einen Mo⸗ 
nat "Exaroußsus hat, fo Tann natürlich aus dem Dlonatenamen 
—— —* a hm ara auf das Zorhanden 

n bes Panathendenfeftes bei ihnen g en werden. 6 
Athen. XU, 533. d, " 


ht anderer, bie daſſelbe 


Frage nach) dem Urfprung und ber Herkunft .biefer (Ges 
fäße aufgeworfen wird, diefelbe auf alle die ausgebehmt 
werben, welche feit dem Jahre 1828 aus den Gräbern 
bes füdlichen Etruriend in ber Umgegend von Volci and 
Licht gekommen find; eine Entdedung, die an Funfthifles 
riſcher Wichtigkeit dem Funde der äginetifchen Bildwerke 
vielleicht nicht nachſteht. Denn obgleich fie und über bie 
Entwidelung der höhern Zweige. der Malerei nicht fo uns 
mittelbar belehrt, wie jene Statuen und einen Hauptty⸗ 
pus griedifcher Sculptur vor dem Phidias in Originals 
werfen vor Augen führen, fo ftellen fie dagegen ein Pros 
blem auf, deſſen wenn auch noch beftrittene Löfung uns 
einen tiefen Bli in die Geſchichte griechifcher Kunflubung 
und Sitte in den Gegenden griechifcher Bevoͤlkerung thun 
läßt. Aber an Reichthum in den Darftellungen der My⸗ 
then des Mutterlandes übertreffen die Ergebniffe etruris 
fher Ausgrabungen alle frühern Entdeckungen auf bem 
Gebiete der alten Kunft. | 
Was aber auch Über den Urfprung ber volcentifchen 


Bafen geglaubt und gefagt werden mag, dad muß in 


gleicher Weife auch auf die in andern Gegenden Italiens, 
namentlih in Apulien, Lukanien und dem früber in bie 
fer Hinficht fo ergiebigen Nola gefundenen Gefäße außs 
ebehmt werden. Aber abgefondert von allen andern bis⸗ 
er gefundenen panathendifchen Vaſen ſtellt fich durch ibs 
ren Fundort, welcher hier zundchft in Betracht kommt, die 
auch ber Zeit nach zuerft befannt gewordene berühmte Bur⸗ 
gon'ſche Vafe ') heraus, welche im Jahre 1813 nahe Athen 
nicht aus einem Grabe, wie fämmtliche etrurifche, ſon⸗ 
bern aus eh Cie felbft 8 t * So viel Grund 
wir nun haben, die au riechenlands gefundenen 
nicht für das zu halten, woflr die Form fie auBgibt und 
bie Inſchrift fie auszugeben fcheint, nämlich far wirkl 
von ben Siegern nasongeiragene Preiögefäße, fo wenig 
Grund möchten wir haben, in diefem von Burgen ents 
beiten nur eine Copie eined attifchen Gefaͤßes zu ſehen; 
denn Fundort, Infchrift und Ausfuͤhrung der Fihmung 
und Malerei fprechen unbedingt für ein .Originalwerf. 
Es ift hier keineswegs der Drt, die Frage über ben 
Urfprung der volcentifchen unb fomit auch der meiften 
panathendifhhen Vaſen einer neuen ind Einzelne gehenben 
hiſtoriſchen und archäologifchen Unterfuchung zu unterwers 
fen, theils weil dieſelbe von Allen benen, welche fie ans 
eftellt haben ?), nicht mit Sicherheit zum Abſchluß ges 


—2 worden iſt, auch nicht, ehe uns andere Que 


in dieſer Hinſicht eroͤffnet werden, zum Abſchluß gebracht 
werben kann, theils weil fie überhaupt einem aligemeinern 
Artikel über volcentifche Vaſen anheimfällt. Indeſſen möchte 





- 1) Schon erwähnt bei Dobmwell (Tour through Greece, Vol. 
I. p. 457), Walpole.(Memoirs relating to Turkey. p. 458) und 
in befielben Travels in the East. p. 597; ausführlich beſchri 
unb erläutert von bem geiftteichen Vafenerklaͤrer Dillingen (Ane. 
uned. mon. Ser. I. p. 1 sq.). 2) Eine kurze überſicht ber 
verfchiedenen Meinungen über bie Herkunft ber volcentifcyen Bas 
fen, fowie der-Hieher gehörigen durch Anzahl ſowol twie durch Im: 
halt bebeutenden Schriften hat K. D. Müller in einer liberficht ber 
grieaifhen Kunftgefdichte von 1829—1835 (Allg. Lit.:3eit. 1835. 

r. 103. 104) gegeben. Wergl. Hirt, Die Brautſchau. ©. 238. 
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die Anficht, daß die Wafen durch Importation von Attika 
nah Etrurien gelommen feien, welche Meinung früher 
dornehmlich an K. O. Müller ihren Vertreter fand, we⸗ 
nigftend für die panathendifchen (obgleich damit auch für 
ſaͤmmtliche volcentifche) deshalb nicht haltbar fein, weil 
ch unter den panathendiichen Siegern, von denen un 
viele Verzeichniffe namentlich in den Infchriften aufbehals 
ten find, durchaus Fein Tyrrhener findet, und gefeßt auch), 
es fände ſich hin und wieder ein folcher, fo iſt damit der 
Urfprung eines fo reichen Schatzes panathenaͤiſcher Vaſen 
dennoch nicht erklärt. Auch läßt ſich, was man ebenfalls 
behauptet hat, gar nicht annehmen, daß eine griechifche 
Golonie in Etrurien griechifhe Sitten und Feſtgebraͤuche 
fo fehr beibehalten hätte, daß fie Panathenden ſollte ge⸗ 
feiert und für die Sieger die Preiövafen aus dem Mut: 
terlande haben heruͤberkommen laſſen, ſodaß man, zumal 
Da die panathenaͤiſchen Vaſen Italiend nicht die geringfte 
Spur eined materiellen Gebrauch an fich tragen, wol 
auf den Gedanken verzichten muß, daß fie wirkliche Preis: 
gefäße griechifcher Sieger find, was fih auch durch die 
unten zu. erflärende Sn beftätigen wird. Es hat 
vielmehr bie Meinung Gerharb’3, daß bie Wafen durch 
eine Colonie, die unter den Etruriern befonderd bie Ver⸗ 
fertigung und Bemalung von Vafen ausübte (einer aͤhn⸗ 
lichen Meinung find Millingen und Welder), und bei de 
nen die panathendifchen ald eine Erinnerung an griechi⸗ 
ſche Gebräuche uhd Feſte galten, an Ort und Stelle 
felbft verfertigt worden find’), zu viel für fih, als daß 
man eine, wenn auch bis babin unbekannte, Verbindung 
a senlanbe mit ben etrutrifchen Küftenftäbten leugnen 
ollte. 

Aus dieſem gleichſam ſymboliſchen und geheiligten 
Gebrauche der —— — Vafen ergibt fich aber auch, 
daß bie alterthuͤmliche Manier, in ber fie ſaͤmmtlich ges 
malt find, nämlich ſchwarze Figuren auf röthlichem Grunde 
mit harten Contouren der Körper und ſteifem Faltenwurfe 
der Gewaͤnder, uns nicht in jene Zeit verfegen kann, in 
der in Griechenland wie in Etrurien ausſchließlich in dies 

er Manier gemalt wurbe, d. h. bis etwa zur 75. DL 
Knauf Denn e8 tft buch überwiegende Gründe Shnehin 
r, baß die archalftifche Manier ber Bafenmalerei gle 
eitig mit jener vorgefchrittenen, welche fich durch roͤth⸗ 
ige Figuren auf fchwarzem Grunde , ſchoͤne, naturge⸗ 
maͤße Umriſſe, freie Bewegung ber menfenichen Figuren 
und Leichtigkeit in Behandlung ber Gewaͤnder auszeich⸗ 


net, ausgeübt wırde. Daß aber namentlich bei dem Pals 


lasbilde auf den ea Gefäßen die alten Zors 
men mehr oder weniger ang lich beibehalten wurden, bat 
barin feinen Grund, 7 theils der alte Typus der Athene 
als Borfteherin der Panathenden und Schutzgoͤttin ber 
Stadt zu geheiligt war, ald daß die Künftler davon abs 
weichen bınften, theild aber auch war es natürlich, daß 
die Goloniften bei diefen Gefäßen, bie eine Erimerun 

an attifche Zeftipiele waren, attitche Mufler, wenn au 





108 s4. Außerdem 


3) Rapporto intomno 1 vasi Volcenti. p. 
* —28 del? Inst, arch. 


p 
vergl. dbeffelben Lettre a M. Bunsen. 
1832. P. 74 sg. “ 


⁊ 


nur der Hauptſache nach, genau nachbilbeten, um wenig⸗ 
ſtens einigermaßen das alterthuͤmliche Ausſehen derſelben 
zu bewahren. Daß aber die Vaſenmalerei in jener Zeit 
[don vorgeruͤckt war, fieht man aus ber ungleich freien 

ehanblung der Ruͤckſeite, welche uns bie gymmifchen 
Spiele vorführt, in denen ber Sieger ben —* davon 
en hatte. Eine ähnliche Werfchiedenheit der Ber 
andlung und Zeichnung läßt fich auch an ber Burgon'⸗ 
then Vaſe bemerken, die der Zeit nach unfkreitig vor bie 
italifchen zu feßen if. Ä ' 

Wenn aljo die Babrication fämmtlidder in Itallen 
efundener panathendifcher Preisgefaͤße nicht vor bie 75. 
ympiade Fällt *) (vor welche Zeit auch die Burgon’fche 

nicht hinaufgeruckt werben kann), weil uͤberhaupt Damals 
die Malerei in Griechenland noch zu Ir in ihren Ans 
fängen war, und namentlich weil da egenftände dar⸗ 
auf dargeftellt finden, die und nicht erlauben, über bis 
Derferkriege binauszugehen, fo kann fie auch nicht na 

DI. 124 fallen, weil Bold im Jahre der Stadt 47 

von den Römern erobert ımd zerftärt wurde. - Paldogras 
phiſche Gründe möchten uns freilich fogar beftimmen, die 
Zeit ihrer Entflehung vor DI. 94 zu begrenzen, weil bie 


Inſchriften in ben Vor-Euklibeiſchen Buchftaben abgefaßt 


find. | 
Diefe fämmtlihen Gefäße kuͤndigen fi durch 1 

Form ald Amphoren (dugopevs rien ſ ki 
Bafen mit zwei Henkeln, engem Halfe und weitem Bauche 
an, und daraus, wie noch mehr aus ihrer Infchrift, ers 


hellt ihre urfprüngliche, wenn aud nur intenbirte Beſtim⸗ 


mung. Ste führen .alfo gewöhnlich den Namen: Pans 
athendifche Amphoren ®); doch werben, ba bei ben Alten 
der Pe ae: A Benennung ber Vaſen eben nicht 
fehr genau und diffinguirend ift®), biöweilen xpauog”), 
tdola*) und andere Ausdruͤcke bei den Lexikographen und 
Scholiaſten fit auoosöc gebraucht, obgleich Hdplz zwar - 
eine ähnliche Form wie die Amphora hat, aber zwiſchen 
den beiden Henkeln oben am Bauche noch einen dritten, 
an welchem 1. bie Sänglinge im panathendifchen Suge 
fie trugen. Eine von biefen Fr oder eigentlichen 
Preiögefäßen ganz verfchlebene Form haben bagegen bie 
oxögor, welche neuerdings Gerharb’) mit Recht ya 
athendifche Skyphen genannt und ben Bertheilungss ober 
Trinkgefaͤßen zugezählt hat. Skyphos ift naͤmlich ber aus 


4) Gerhard, Rapporto intorno I vasi Volcenti. p. 99, Deu 
eide in Berlins antike Bildwerke. S. 144. 5) Callicenus Rho- 
dius ap. Athen, V. P. 199. D. 6) Wie Letronne (Journ, des 
Savans, Mai et Juillet 1883) gegen Panofla’s Recherches sur 
les noms des vases gerd t hat. - Die Benennung "Toduıov für 
eine panathendifche Pr A weiche nach Panofla (a. a. D. S. 8) 
aus Suidas (s. v. .ITaradıjvara) hervorgehen follte (vergl. Panofka 
Musee Blacas, p. 11), und noch Gerhard (Mon. dell’ . arch. 
XXVI, 9) als eine Art der anfora Dionisiaca aufführt, iſt von 
Letronne, der flatt ZEOMION in jener Stelle des Suidas IZE- 
TH14 d.h. eis Fin IA leſen will, wodurch die Stelle einen zer 
fenden Sinn belommt („vergl. jedoch oben &. 284. Red.), ebene 
falls mit Hecht zurücgerviefen, da das Wort Yaduıov als Gefäßdes 





zeihnung fonft nicht vorkommt. Auch Gerhard (Berl. ant. Bildw. 
©, 347. Rote 1) nimmt diefe Benennung zurüd. ‚Schol, Ar. 
Nub. 1005. 58) Schol, Pind, Nem. 5% 86. 9 Bel. amt. 


Bildw. S. 368. Taf. I, 29. 


meſſer hat, der ungefähr der Höhe 
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Kunſtwerken '9. befannte Herakleiſche Trinkbecher, ein zwei⸗ 


henküges, nicht ſehr hohes Gefaͤß, welches ſich nach Oben 
nicht verengt, ſondern in der Öffnung ben größten Durch⸗ 
gleich ift. Eine bes 
fondere Mobification dieſes häufig mit Bacchiſchen Dar⸗ 
ftellungen '') verfehenen Skyphos iſt nun gewiß jener aus 
Athenaͤus) bekannte panathendifche, welcher von dem 
gewöhnlichen nur durch bie Stellung ber Henkel verſchie⸗ 
den ift, indem einer berfelben aufrecht und für ben Über: 
reicher, ber andere horizontal fteht, und für den Empfaͤn⸗ 
ger bequem zum Anfafien if. Nach Pofidonius faßten 
iefelben oft zwei Choen und noch mehr, oder 5% berlis 
ner Quart und drüber, doch möchten Die und erhaltenen, 
von denen ſich 3. B. einige im koͤnigl. Mufeum zu Ber: 
lin ') befinden, wenn fie einer Meffung unterworfen wür: 
den, Kawerlid fo viel faffen: In der Regel find fie mit 
einer Eule zwifchen zwei Olzweigen, alfo mit offenbaren 
Attributen der Athene, gefhmüdt. Aber eben wegen ih⸗ 
ver Form, aus ber fehon hervorgeht, daß fie zum Der: 
umreihen etwa bei Gaftmahlen beftimmt gewefen ind, 


. möchten wir nicht mit Gerhard annehmen, baß fie Ges 


I 4 


ſchenke für die Sieger gewefen feien, zumal ba wir von 
panathendifchen Opferfchmaufereien'*) und von einem Gaſt⸗ 
mahle, welche dem Sieger in den Spielen biefed Feſtes 
gegeben wurbe "*), willen, fobaß es wahrfcheinlicher fein 
möchte, baß fie bei dergleichen Zrinfgelagen von Hand 
zu Hand gingen. ‚ | 

Die Größe ber Amphoren aber führt uns barauf, 
wei Claffen der Preisgefäße zu unterfcheiden: 1) Ges 
ee, deren Höhe etwa 24 bis 26 und beren größter 
Durchmeffer 16 rheinlänbifche Boll beträgt. Sie enthals 


ten einen Metreteö, das eigentlihe Maß einer Amphora, 


oder 334 berl. Quark '*) und kuͤndigen fich baburch, wie 
durch die Infchrift, die nur auf zwei von den uns bis 
jest bekannten Vaſen dieſer Größe fehlt '"), als öffentliche 
Preiſe der Sieger in panathendifhen Spielen an. - 2) 


Gefäße, deren Höhe bis auf 21 und deren Durchmefler - 


bis auf 13 rheinl. Zoll fleigt. Die Werfchiedenheit in ih⸗ 
rer Groͤße bei derſelben Form, ſowie die fehlende In⸗ 
ſchrift laſſen darauf ſchließen, daß ſie Privatgeſchenke wa⸗ 
ren, welche den Siegern von den Freunden oder Ver⸗ 
wandten gegeben wurden. Auf ihnen befinden ſich auch 
oft einige Bacchiſche Andeutungen, fowie fie in der Bes 


handlung der Figuren und ber Bemalung der Ornamente 


eine nicht fo Angflliche Treue, wie jene größern Vaſen, 


beweifen. 

Die Bebentung biefer ganzen Wafengattung ergibt 
fi vornehmlih aus der. Vorberfeite, deren Pallasbild 
und deren Inſchrift. Denn darin find alle panathendt: 
fhen Amphoren beider. Claſſen einander ahnlich, und das 
macht ihr Hauptkriterium aus, daß ihre Vorderſeiten 





10) Millin, Gal. Mythol. CIX, 480. 
porto. p. 257. 12) Posidon. ap. Athen. XI. p. 495. A. al. 
Boeckh. praef. lectt. hib. Berol. 1831—1832. 13) Nr. 825, 
826, 14) Ar. Nub, 385 und bafelbft der Scholiaft. 15) 
Xenoph. Symp. 1, 1. 16) Rah Boͤckh a. a. D. Bel. deff. 
Staatshaush. db. Ath. I. &. 107. 17) Zwei Vafen ber Samms 
lung bes Prinzen von Canino. Rr. I1 und 2113, - 


11) Gerhard, Rap- 


ſaͤmmtlich mit dem Bilde der Athene 


eſchmuͤckt find. 

ie Göttin erfcheint unbefchuht in vorwärts fchreitender 
Stellung, mit einem langen Chiton bekleidet, der mit 
Miandern, Sternen oder Querftreifen verziert if. Um 
den Obertheil des Körperd bis unter bie Bruſt ift um 
den Chiton die Agid geworfen, die nicht aus einem glat⸗ 
ten Ziegenfelle, fondbern aus einem fchuppigen Harniſch 
befteht,, deſſen Saum mit Schlangen ringsum befebt iſt. 
Die Agis trägt aber auf den panathendiichen Vaſen nie 
das Gorgonenhaupt, was ein evidenter Beweis für bem 
altertbimlichen Typus unferd Bildes fein möchte, da felbft 
die fonft vorkommenden älteften Palladbilder, wie das ber 
Billa-Albani, dad dreödener und das Herkulanifche, dieſes 
Schmucks nicht enfbehren; daher man geneigt fein kann, 
bier eine Andeutung des hohen Alter ber Panathenden 
zu fehen, bie gefeiert wurden, ehe Athene dad Mebufens 
haupt in ihre Agis aufnahm '). Es kann Wunder neh: 
men, baß fich der Peplus, welcher bekanntlich - von folcher 
— — bei dieſem Feſte war, an dem Athenebilde 
dieſer Vaſen, mit Ausnahme zweier, welche überdies in 
Einzelheiten Abweichungen zeigen '”), ſchlechterdings nicht 
findet. Es läßt fich indeſſen nachweifen, Daß ber Peplus 


keineswegs von Anfang an ſchon in ben mythifchen Zei⸗ 


ten des Theſeus getragen ift, ſondern dag er (?) und damit 
überhaupt die großen Panathenden erft zu Pifiſtratus 
Zeit eingeführt And. Die erite Erwähnung des Peplus 
gefsieht nämli von Herobot ) und Thukydides *") bei 
elegerfheit der Ermordung ded Hipparhus (DI. 66, 3), 
alfo an ben ‚großen Panathenden. "Hieraus kann man 
mit Recht vermuthen, daß, da Pififfratus und Hippar⸗ 
us ohnehin mehre neue die Panathenden betreffende Ei 
rihtungen machten, +3. B. verorbneten, bag Homer’s Ges 
fange von Rhapfoden vorgetragen würden, um dieſe Zeit 
au der feierliche Zug, in weldem ber Peplus auf die 
Burg getragen wurde, d. b. die großen Panathenden ein 
efest feien. Und zwar läßt fih, wenn man ben Pift: 
atus ald Begründer diefer Einrichtung betrachtet, Damit 
fehr gut die ſchwer zu erflärende Stelle des Pherekydes ): 
„Unter dem Archon Hippolleided wurden die Panathenden 
eingefeßt,” vereinigen. Diefen Archon fest nämlich Eufes 
bius ?°) ins dritte Jahr der 53. Olympiade, bat aber den 
Pherekydes, aus bem er vielleicht feine Notiz entnommen, 
inſofern falſch verftanden, als er zu diefem Jahre fagt: „ber 
gymnifge Wettlampf der Panathenden wurde aufgeführt.” 
ymniſche Wettlämpfe machten aber ſchon von ben älteften 
Zeiten ber („ogl. dagegen ©. 283” Red.) einm Hauptbe: 
ſtandtheil des Heftes aus, daher fich die Stelle des Phere 
am beften fo erflären (ägt, daß man annimmt, er rede von 
ber Einfegung ber großen Panathenden, denn kurz nad 
ber 53. Olympiade beginnt Die Alleinherrfchaft des Pifi: 





18) Wie Perfeus ber Athene das Mebufenhaupt übergibt auf 
einer berühmten campaniſchen Vaſe des Mufeums in Neapel (P a 
noffa, Reap. ant. Bildw. &. 339. Mus. Borbon. T. V, 51) 
und auf einer volcentifdhen in Berlin. Nr. 872. 19) Die eine 
aus der Sammlung Reoli, jegt in München, unb eine weiter unten 
su erwaͤhnende mufifche bes berliner Muſeums. Nr. 649. 20) 
V, 56. 21) VI, 56. Vergl. I, 20. 22) ap. Marcellie, v. 
Thuc, $. 8. 23) Chron. no. MCCCCLIL 
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us. So wird man es natürlich finden, daß bie Kuͤnſt⸗ 
niicht von bem alten‘ Pallasbilde, dad keinen Peplus 
n konnte, abwichen. Der bochbufchige Helm der 
ne ift in ber Regel vorm mit einer Stephane, bie 
den Vorderkopf geht und fi nad) beiden Enden, hin= 
abdacht, gefhmudt, während auch der Hals mit eis 
wie ed fcheint, Perlenfchnur, geziert ift. Die rechte 
d fchmwingt die Lanze, bie linke wirb durch den gro: 
runden Schild, den fie hält, gänzlich verdeckt. 

Es hat für dieſes fo oft und immer in bemfelben 
18 wiederholte, geheiligte Athenebild, beffen Verſtaͤnd⸗ 
fie unfere Bafengattung von Bedeutung ift, von Seis 
vieler Archäologen an Beinamen nicht gefehlt, und 
gen, welche nad dem erften Anblick urtheilen, ha= 
Recht, wenn fie ed eine -Promachos nennen ?*). Aber 
ſt nicht ſchwer einzufehen, daß die Göttin ber Pan- 
ıden nicht die Workämpferin, die im Kriege thätige 
in ber Strieger fein kann; auch findet fich die Göttin 
in berfelben Stellung auf einem.ein panathendifches 
r darflellenden Vafengemälde aus Volci?“), wo eine 
nacho8 faft noch unpaffender fein wuͤrde, ald auf ben 


zgefaͤßen der Athleten. Mehr fuͤr fich fcheint die Ans 


zu haben, daß wir hier ein fehr alterthüumliches, vor⸗ 
eiſches Bild der flreitbaren Parthenos vor uns ha= 
5). Aber wer den Sinn und die Bedeutung der Pans 
‚den für das attifche Land und die Stabt Athen vor: 
lih, wo fie zur Erinnerung an die durch Theſeus 
nmene Drbnung gefeiert wurben, fodaß fie im weis 
Sinne auch ein Symbol der großen Drbnung wa⸗ 
bie durch den Geift in bie Welt kommt ?”), erwägt, 
vird leicht erkennen koͤnnen, daß hier bad .alte Bild 


Schubgöttin der Stadt, Athene Poliad, dargeftellt 


. Es bat ndmlih, da Ariſtophanes) ausdruͤcklich 
st, daß ber Peplus ihr ald Poliad getragen werde, 
viel gegen ſich, für eine andere Feierlichkeit deſſel⸗ 
Feſtes, nämlich flr die gymniſchen Spiele die Par: 
8 ald Vorſteherin anzunehmen, ſodann kann und 
fon der eben mit jenem panathendifchen Peplus 
idete Dreöbener Pallasſturz wegen diefer Bekleidung 
1, daß bie Athene Polias in Athen ſtehend °), und 
wie in Erythraͤ, Troja und anderswo ſitzend gebils 
vurbe, wie fich denn auch in der That Fein fißendes 


ber Poliad in Athen nachweifen läßt; denn fiherlich 





24) Müller, Handb. d. Archaͤol. $. 99. 3. Nr. 1. Leve⸗ 

Ant.’ Denkmäler im k. Muſeum zu Berlin. Galerie ber 
. 8.118. 25) Im berlinee Mufeum. Nr. 626. No nicht 
3gegeben. 26) Welche Anficht vorzüglich Gerharb geltend 
\ gefucht hat, im Probr. mythol. Kunſtwerke. S. 119 fg. 


. benfelben in ben Ann, dell’ Inst, arch, 1830. p. 224, und - 


Schrift über bie neuerworbenen Denkmäler des E. Mufeums 


ein. 2 3 8. Ihm ſcheint Panofka (Mus, Bart. p. 66) beizuſtim⸗ 


Procl. ad. Plat. Tim. p. 26. Bier fowol wie an eis 


dern Stelle zur Rep. p. 853 hebt er das vaterländifche und 


he Moment der Panathenien hervor. 28) Angebeutet, aber 
durchgeführt bat diefe Anficht fchon Millingen in feiner Be⸗ 
ung des Burgon'ſchen Vaſenbildes. Anc. uned. mon. p. 2, 
Äv. 


80) Gerhard findet nämlich einen Hauptbeweis- 


ie Annahme ber Parthenos darin, daß er fagt, Athene Pos 
ei in Athen ſitzend gebildet. 
Encyki. d. W. u. K. Dritte Section, X. 


— 
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"würde Strabon 2). unter ben fißenben Athenebilbern, die 


er aufzeblt, ein folched in Athen genannt haben, wenn 
biefe Göttin ald Polias hier figend gebildet. wäre. Biel: 
mehr läßt es fich nachweiſen, daß noch andere offenbare 
Darftellungen der Polias ftehend find. Denn wenn Eric: 
thonius, welcher ja urfprünglicher Stifter ber Panathes. - 
nden ift und in fo enger Verbindung mit der Polias, 
nicht mit ber Parthenos fteht, unter dem befannten Sym⸗ 
bol der Schlange (olxovpös ögyıs im Tempel der Polias) 
verehrt wurde, fo läßt fich gar nicht zweifeln, daß in den 
Dentmälern, welche eine die heilige Schlange fütternde, 
d. h. eine dem attifchen Lande Fruchtbarkeit und Nah: 
rung gebende Athene barftellen, eine Poliad zu erkennen 
fei. Ein folches ift alfo das Relief eines Candelaberd im 
Batican ”), wo Athene Poliad fteht, und ein folches 
die weniger. befannte ſtehende Statue in ber Rotunde des 
berline Mufeumd, welche diefelbe Göttin den kleinen 
Erichthonius auf der Agis tragend barftellt, und mehr 
wegen dieſes ftatuarifch feltenen Gegenftandes ald wegen 
ihrer Arbeit Beachtung verdient. Man hat hier den Ein: 
wand gemacht, daß die panathendifche Athene auch des⸗ 
halb keine Polias fei, weil fie Feine Attribute fchöpferis 
fher Kraft führe, fondern als ſtuͤrmiſche Kriegerin mit 
erhobenem Schild und gefchroungener Lanze erfcheine; aber 
wenn. auch die Bedeutung der Polias urforinglich eine 
elementare ift, fo ift fie doch auch wieder auf Krieg bes 
jüglih, und die Göttin ein bie Stadt vor feindlichen Ans 
griffen fchigendes, Ruhe und Ordnung erhaltended Wefen, 
und daß fie in Stellung, Kleidung und Attributen wefent= 
lich von ber Parthenos. des Phidiad verfchieden ift, bedarf . 
faum der Erwähnung. | 
Wir übergehen bier die Kufzeblung der 'verfchiebenen 
Zeihen und Bilder, mit denen der Schild der Göttin 
auf den panathendifchen Vaſen verfehen ift, da fih in 
ihnen eine fo große Mannichfaltigkeit zeigt, daß es einer 
befondern Unterfuchung bebürfte, ob und wie biefe Zei: 
chen entweder mit der jebeömaligen Darftellung ber Ruͤck⸗ 
feite zu verbinden, oder auf ben localen Urfprung ber 
einzelnen Vaſe, ober endlih auf eine Eigenfchaft der 
Göttin felbft zu beziehen find; denn für alle drei Faͤlle 
ließen fich ſcheinbare Beweife anführen ”). Es ift indef: 
fen nad den fortgefesten Ausgrabungen folcher Gefäße, 
welche immer neue Schildzeichen bieten, nicht unwahrs 
ſcheinlich, daß fie oft auch nur für den jebeömaligen Be: 
figer der Vaſe eine für und nicht auszumittelnde Bedeu: 
tung hatten, da auch bei den Kriegern die Willlür in ber 
Wahl der Schildzeichen befanntlich fehr groß war. Wir bes 
trachten daher noch die Säulen mit den darauf flehenden 
Hähnen und demnaͤchſt die Infchrift der Vorderfeite der Va⸗ 
fen. Diefe haben fämmtlich, mit Ausnahme der Burgon’: 
fen, zu beiden Seiten bed Pallasbildes eine dorifche Säule, 





81) XII, 601. 82) Mus, Pio-Clem, IV, 6. :33) Einige 
bat bereits Gerhard gedeutet bei Gelegenheit der Koller’fchen Vaſe 
im Probr. mythol. Kunſterkl. S. 124, ſeitdem hat ſich aber bie 
Baht berfelben bedeutend vermehrt, wie man aus ber von bemfel 
ben Gelehrten gegebenen Befchreibung ber bis bahin gefundenen 
panathendifchen Vaſen fehen Tann. Ann. dell’ Inst. 1830, p. 215. 
Mon. dell’ Inst. XXIL 98 
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in denen nicht fowol eine Andeutung des Stabiums felbft, 
in welchem die gymniſchen Spiele gehalten wurben, als 
vielmehr überhaupt eine Bezeichnung bed Wettkampfes, fei 
es nun des gymnifchen ober mufifchen, zu erblicken ift, 
da fie auch auf ber Not. 19 erwäsnten mit einem Kis 
tharſpiel auf ber Rüdfeite bemalten panathendifchen Vaſe 


mie fehten. In der · Regel ſteht auf jeber biefer_zwei 
Säylen ein Hahn”), worin-theild dad allgemeine Sym⸗ 
bol des Wettſtreites nicht zu verkennen ift, da in vielen 


Dentmälern der Kunft auch Hermes als Vorſteher der 
Palaͤſtra einen Hahn neben fich bat, theild aber auch eine 
"nähere Beziehüng zu Athene liegt, und ed nur die, Stage 
fein kann, ob der Hahn dann nicht au ein Symbol 
ber Wachfamkeit umd daher der unverbroffenen Thätigkeit 
fei. Aber Paufanias ’*) deutet ganz richtig den Hahn 
auf bem ‚Helme ber Athene auf der Burg zu Elis ald 
eine Bezeihnung des Wettlampfed und ſcheint der ans 
bern Srhlärung, ‚welche ihn mit Athene Ergane in Ver: 
bindung "bringt, nicht geneigt zu fein”). Manche dürften 
jeneigt fein „ger —— dafuͤr enguführen, daß an 
en Danathe en Hahnenfämpfe, deren Einfegung Aüan *”) 
dem Themiſtokles beilegt, im Theater zu Athen gehalten 
wurden. („Bgl. dagegen ©. 281. Note 54 fg.” Red.) 

Wie in Jeihnung und Belleibung ber Athene bie 
Burgon'ſche Vaſe fi vom den italifchen fehr unterfcheis 
det und ſich als eine Bafe aus jener Zeit bet ‚de 
en Charakter fie an fich trägt, fo auch namentlich Durch 
die Infchrift °*), welche durch Form der Buchftaben und 
deren Aufeinanderfolge von der Rechten zur Linken, noch 
mehr aber durch die Worte jest von den Infchriften der 
übrigen panathendifchen Gefäße fehr abweicht, eine Ver⸗ 
fehiedenheit, "die größer zu fein fcheint, als man biöher 
geglaubt hat. jenn waͤhrend auf jener in ben alters 

lichften Zügen gefchrieben fteht: 

IMI:NOAOANGANAOANOT 
fo lauten dagegen die Worte auf diefen immer: 
TONAOENEOENAO.AON. 

Abgefehen von biefer weiten Infehrift, fo ergibt ſich aus 
einer unbefangenen Betrachtung leicht, daß jenes zweite 





34) So viel un befannt ift, finden ſich nur zwei Vaſen, wo 
ſtatt der Hähne Gefäße von ber Form der Ghptren, wie fie ben 
Siegen Apollinifher Spiele zum Preife gegeben wurden, nämlich 
auf den beiden Note 19 erwähnten. ine andere panatbenäifee 
Bafe der Keolrfhen Gammlung (Mon. dell’ Inst, XXVI, 4) hat 
auf jeber Säule einen Pantper. Aue brei kündigen ſich indeffen 
thes durch die fehlende Infchrift, theils durch ihre geringeren Di: 
menfionm- als fäße_ der oben aufgeftelften giweiten Safe an. 
85) VI, 26, 2. 36) Wie fi denn auch unferes Siffens auf 
feiner Darftellung ber Athene Ergane ein Hahn findet. 3nV. 
A. II, 28, 588) Es gibt wol außer dem bekannten 6 rais za- 
Abs keine Vaſeninſchrift, welche den Auslegern mehr zu ſchaffen ger 
macht hat, als biefes daher 26 zu weit führen würbe, bie Überfer 
$ungen und Grflärungen ber Eimelnen vorzulegen, Man vergl. 
nur aufer ben bei Bödh (Corp. Inser, nr. 33) angeführten ei 
ten noch Gerhard Probrom. ©. 118. Panofka, Mus. Bartold. 
Pp. 67. Brönsted, On Panaı Vases, in ben Transactions 
of the R. Soc, of Lit, Vol. I, P. I. Milling. Anc, uned. mon. 

1. p. 3 sq. und p. 95 sq. Raowl-Rochette im Journal des Sa- 
, vmats, Aodt 1825. 


- wie bie 


© in dem Worte AOENEON ber erſtern Inſchrift uur 
durch einen Schreibfehler aus O entflanden une baber 
das Ganze zu lefen ifl: rav/4Imelun 49207 alııı. Denn 
es iſt Mar, dag TON nicht Artikel-zu AOAON im Ge 
nitio Pluralis fein Tann, weil wir erftlih bier dann zwei 
in einander geftellte Genitive erhielten, und es zweitens 
auffallend fein würde, wenn eine Vaſe, bie ſeibſt als 
Kampfpreis bem Sieger gegeben war, die Infchrift hätter 
„Ich bin aus ben Kampfpreifen Athens.” Im biefer 
Schreibart alfo rar ’A9mvluv aIA0rY ei war man Anz 
fangs einig, nur in ber Erklärung des AOENEON difs 
ferirten die Anfichten, indem Einige ed für den Namen 
der Stabt, alfo für den ioniſchen Genitiv für AI, 
Andere für den alten Namen bed Fefles °AIraser hiels 
ten; aber diefe Verkürzung findet im Atattifchen nur dann 
Statt’), wenn auf as ein kurzer Vocal folgt, ber m 
der Doefte verlängert werben foll, ſodaß dieſe Regel bier 
gar Feine Anwendung leidet, 5. B.’Atxuaiorog in’ Akz- 
plavos. Als indefien fpäter die unbeftrittene Infchrift 
züy ’ AInynder äIAor, „aus den Kampfpreifen von Geb 
ten Athens,” ober „von Athen her’ auf allen panathes 
näifchen Vaſen Italiens erblidt wurbe, wollte man auch 
jene erfte Infchrift fo beuten und glaubte, dort fei im 
Worte AOENEON ywifhen © und N jened E ausges 
fallen, obgleich ſich Peine Lüde zwifchen diefen Buchſtaben 
findet , alfo ein viel größerer Schreibfehler angenoms 
men werben mußte, ald in jenem © flatt O liegt, welche 
Buchſtaben fo häufig in Infchriften verwechfelt werben. 
Benn man aber "AdnrnFev auf jener Burgon’fchen Bafe 
lad, fo mußte man auh TON ald Artikel mit- AO. TON 
verbinden, und beide Infchriften erhielten durch biefe Deu⸗ 
tung einen und benfelben Sinn, ben fie gar nicht haben. 
Denn es verdient hier gleich bemerkt zu werben, daß fidh 
auf feiner bis jegt bekannten panathendifchen Amphora 
Stalins das Wort EMI gefunden hat, fondern baf fie 
ſaͤmmtlich mit Ausnahme einiger geringen Verfchiebungen 
der Buchftaben eine und diefelbe Inſchriſt zeigen, bie buch 
ihre Charaktere und durch die Reihenfolge der Buchftaben 
von ber Linken zur Redyten fich als bebeutenb jünger als 
bie ’fche erweiſt. Diefe Audlaffung des elul, ſo⸗ 
änderung bed "Adnriur in ’AIgnder, if 
nämlich theils für den Urfprung ber Vafen, theilß für 
bie Behauptung, daß bie in Etrurien und Großgriechen⸗ 
Ianb gefundenen nicht wirklich den Siegern gegeben, fons 
bern Topien nach attifhen Muftern feten, von Wichtig: 
keit. Denn Beides ift unfers Bedlinkend baburch ange: 
deutet. Es fcheint nämlich, daß die Infehrift einer attis 
ſchen Preisvafe gleihfam fo. aebeiigt war, daß bie gries 
Hifhen Künftter in Italien bei bloßen Ne 

daß bebeutungdvolle ei auslaffen mußten, abet auch 
nicht ſchreiben konnten av’ AInvlar &9or, ein Kampfı 
zus Athens, eben weil diefe Gopien nicht von der Stadt 
then ben Siegern gegeben waren, fondern daß fie fih 
bier durch eine geringe Veränderung des Wortes AOE- 
NEOR in bad nicht fehr verfchieden davon ausfehende 





39) Wie Elmsley gezeigt hat bei Millinzen (1. c.) daß die⸗ 
fer unrecht hatte, wenn er — a Oase Fodab Bi 


- 
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EOEN halfen, woburdh zugleih TON Artikel zu 
N wird. So gewinnt ed aus biefer glüdlichen 
rung zugleich die größte Wahrfcheinlichkeit, daß 
m nicht in Athen, ſondern in Italien und vor: 
e in Etrurien von griechtfchen Künftlern gemacht 
nd nur dann, wenn fid) in Attila eine panathes 
Bafe fände, welche denſelben Styl wie etwa bie 
chen, alfo einen juͤngern ald die Burgon'ſche ver: 
und bazu die Infchrift zav ’AImıdev aIAwv 
uͤrde die Meinung, jene Vaſen feien aus Grie⸗ 
burch den Handel nach Etrurien gekommen, ge: 
und ſich aus der Verfchiebenheit der Infchriften 
Styls ber Malerei nicht fo viel ſchließen laſſen, 
fo eben daraus zu fchließen verfuchten. Aber im 
rten Falle, wenn nämlich in Italien eine pan⸗ 
he Vaſe des dlteften attifchen Styld mit der In⸗ 
vv ’AInvlov &IA0V el ‚gefunden werben follte, 
e das unfere Behauptung keineswegs entkräften, 
gut wie der Argiver Thiaͤus nach Pindar in den 
ngen-gefiegt und feine Preisvaſe nad) Argos ges 
at, ebenfo hätte auch ein Grieche in Unteritalien 
ı können. | u 
3 biefen-Infchriften, mag man bie ber Burgon’s 
fe deuten, wie nian will, geht wenigftend das 
was durch die bekannte Stelle des Pinbar "), 
‚holiaften und durch die Lerifographen *") befld- 
), daß diefe Vaſen mit DI gefüllt den Siegern 
ymniſchen Spielen der Panathenden zum Preife 
wurden. Diefed DI war aber geheiligt, weil es 
: ber Athene heiligen Ölbäumen (Moplaı), bie 
auf der Akropolis flanden und nachher in bie 
: verpflanzt wurden *”), genommen wurde. Aud) 
m Kampfipielen war- freilich ein Gefäß ald Preis 
ervöhnliches, wie A} BD. Ajas in den zu Reichen: 
Patroklus von Achilleus angeftellten Spielen ein 
Gefäß als Kampfpreis erhält, wie bei den Apol: 
Spielen ebenfalld ein Gefäß dem Sieger gegeben 
vovon wir namentlih auf Münzen aus ben Kat: 
Darftellungen haben *). Daher ein Gefäß öfter 
n für ein Symbol eine Wettkampfes genommen 
und flatt. der Hähne, wie oben bemerkt, auf 
ulen zweier panathendifhen Vaſen fieht. Aber 
ed vornehmlich das heilige Ol, welches für die 
on hoher Bedeutung war, ſodaß die Amphoren 


ichſam nur Träger beffelben find. Denn ber Öl: 


velhen Athene nach dem Streite mit Pofeidon 
attifhen Boden hervorwachfen läßt, ift wieber 
der. Fruchtbarkeit dieſes Landes und fteht in fo 
eziehung zu Athene Poliad, daß er in ben ältes 
en im Erechtheum fand. Wenn aber berichtet 


Nem. X, 35. 36 und bafelbft Diffen. 41) Suid, s. v. 
Vergl. Hefychius unter bemfelben Worte. Auch Ari- 
ıp. Schol, Oed, Col. 6938. Schol. Ar, Nub. 1005. 
: ap. Schol. Oed. Col. 730 und Swid, ]. c. 48) 
al, Mythol. XVIII, 59. 60. 44) Was Kallimachus 
oliaſten Pind. Nem. J. c. in-einem bekannten Diſtichon 


3 rag “A9mvaloıs yao En) ordyos kepiv Ayıaı 
zalrıldes, ob x0ouov auußolor, Alld nalng. 


ſchraͤnken, dag es verboten gewefen fein mag, 


dieſer echt at 


NRed.) 


— 
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wird ®), dag DI aus Athen auszuführen überhaupt vet: 
boten gewefen fei, außer den Siegern der panathendifchen 
Spiele, fo ift das nach Plutarch, welcher fast, daß So: 
Ion DI auszuführen erlaubt habe *°), gewiß dahin zu be: 
l von 
diefen heiligen Morien ind Ausland zu bringen, außer für 
bie, welche es ald Preis ihres Sieges erhielten. ’ | 
Was ſich an der Burgon’fchen Vaſe bemerken läßt, 
baß bie Rüdfeite derfeiben freier behandelt ift, ald die Bor: 
derfeite, daffelbe oft in einem noch höhern Grade an ben 
panathendifchen Amphoren, bie uns Italien geliefert hat, 
auf denen nur das Bild der Athene in jener archaiftiichen, 
obgleich auch ſchon vorgerüdten, Manier ausgeführt iſt, 
während auf den Rüdfeiten nur darin das Alterthlimliche 
beibehalten ift, daß bie Figuren ſchwarz auf röthlichem 
Grunde erfcheinenz denn tm Übrigen zeigen dieſe eine 
große Lebhaftigkeit der Bewegung und meiltens eine fehr 
forgfältige Ausführung. Diefe Rüdfeiten find ed, auf 
denen die gumnifchen und curulifchen Spiele der Panathe⸗ 
nden in aller ihrer Mannichfaltigkeit erfcheinen *”), fodaß 
fie, zumal da die Künftler darin ſtets den lebendigften 
Moment aufzufaffen gewußt haben, und das treuefte Bild 
henifegen Feſtlichkeit verfchaffen. 

Nicht wie die yon Achilleud zu Ehren bed tobten 
Patroklus angeftellten Spiele mit dem Wettlaufe zu Roß, 
fondern.mit dem älteften, dem Wettlaufe zu Fuß, bes 
gannen, wie die meiften hellenifchen Spiele, fo auch die 
panathenäifchen ); und zwar war bie gemöhnliche Ord⸗ 
nung dabei, wie bei allen Spielen, dieſe, daß zuerit bie 
Knaben in denjenigen auftraten, an welchen fie überhaupt 
Theil hatten, dann bie Juͤnglinge, endlich die Männer. . 
Wir haben indeffen unter den panathendifden Amphoren 
feine, welche und Knaben im Laufe darftellt, fondern es 
find ſaͤmmtlich bartige Männer “) im vollen Laufe begrif- 
fen, welche Vorftellungen aber‘ in der Zahl der Laufenden 
und in deren Richtung weſentlich von einander verfchieden 
find. Bei Homer *) fehen wir nämlich unter den angeführ: 
ten Leichenfpielen den Odyſſeus, den jüngern Ajad und den 

45) Schol. Pind. Nem. |. c. 46) Solon. c. 24. Vergl. 
Boͤckh, Staatshaush. d. Ath. L ©. 45. 47) Über dieſe Rüd: 
feiten vergl. befonders ben Auffag von Ambrofch (in ben Ann, dell’ 
Instit. arch, 1838. p. 64-89). Die einzelnen hier gu erwähnen» 
den Vaſen entlehnen wir vornehmlih aus Gerharb’s Befchreibung 
ber panathendifchen Vaſen (Ann. dell’ Inst. 1830. p. 209— 224), 


indem” wir andere aus dem Portefeuille biefes gruͤndlichen Archäolos 


en hinzufügen. 48) Es wird biefes burch die Infchriften, welche 
die panathendifchen Spiele und ihre Sieger aufführen, beftätigt, 
3. ®. Corp. Inscr. nr. 1590. 1591. Wenigftens ift es nach der 
von Boͤckh (Ann, dell’ Inst. 1829. p. 155 sq.) herausgegebenen 
Peyſonnel'ſchen Infchrift, ‚welche von ber größten. Bedeutung für 
die panathendifhen Spiele und beren Reihenfolge tft, wahrſcheinlich, 
daß auch die genannten unter ben böotifchen Infchriften aufgeführ: 
ten von attifchen Spielen handeln. Vergl. Corp. Inser, nr. 2214. 
49) Woraus man aber nicht fließen darf, daß nicht Thon zu je⸗ 
ner Zeit auch Knaben und Zünglinge am Wettlaufe Theil hatten, 

vielmehr geht aus dem Zufag avdew» in jener Infhrift einer pans _ 
athendifchen Vaſe ZTAAION (ober, wie Ambroſch leſen will, 


' ZTAAIOY) ANAPON NIKH hervor, daß fon damals auch 


Zünglinge biefen Wettlampf ausführten. („Über die Reihefolge ber _ 
Spiele an ben Yanathen. vergl. oben S. 281 fg., befonders 288. 
50) U. XXIO, 754. 38 * 
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Anti ‚ alfo drei Bettläufer, während bie geroöhnliche 
Zahl fir dad Stadium vier ift*'), unb zwar fo, baf bie: 
jenigen zwei, welche zum erfien Male das Ziel erreicht 
haben, noch einmal laufen und bann erft einer von bies 
fen beiden den Preis gewinnt; endlich führt Paufanias *) 
- an, daß auf bem Kaſten des Kypſelos fünf WBettläufer 
bargeftellt waren, unb alle brei verfchiebenen Zahlen, ja 
fogar die zum zweiten Male ſich den Sieg flreitig machen⸗ 
den zwei Läufer des Stadiums finden fih auf unfern 
Vaſen wieder *), ſodaß man mit Recht fchliegen kann, 
daß ihre Zahl fünf nicht uͤberſtiegen habe, da bie Künftler 
darin keinesweges wilikurlich verfuhren und wir aus ben 
Schriftftellern von keiner größern Zahl Wettläufer willen. 
Ebenfo wenig ift aber auch ‘die Richtung und bie Art 
und Weife des auf ben Vaſen bargeftellten Laufes von 
den Künftlern voillfürlich gewählt, Fondern ebendadurch, 
wie durch die Zahl der Laufenden deuteten ſie jedem die⸗ 
fer Spiele kundigen Hellenen an, welchen der drei Arten 
des Wettlaufs zu Fuß fie_darftellten, ob das Stadium, 
oder den Dolichos, oder den Diaulos. Es geht nämlich 
aus jener Bafe*), auf welcher fich über vier von ber 
Linken zur Rechten laufenden Athleten bie Infchrift ora- 
Oro» dwögüv vian befindet, hervor, daß das Ziel hier rechts 
gedacht werben muß, fobaß alfo bie Rüdfeite der beiden 
andern mit vier Läufern verſehenen Bafen nicht den Lauf 
im einfahen Stadium zeigt, da die Säule hier zur lin⸗ 


en Hand fleht und die Läufer ſich von der Rechten zur - 


" Linken bewegen. Daraus folgt aber, daß bie Säule den 
Ausgangspunkt bezeichnet und bie vier Läufer alfo vom 
Ende der Bahn wieder zum Anfange zurüdtehren. Da 
aber der erſte von ihnen mit bem aufgehobenen Beine 
ſchon Sur ww a Kuss mb. re 9 vollem ae 
begriffen iſt, fo ift anzunehmen, daß alle vier ben 
von der Säule an und wieber zurüd® noch einmal oder 
mehrmal machen wollen, unb bad ift der Lauf im Dos 
lichos, deſſen Maß verfchieben hen wird; am rich⸗ 
tigften aber nach. Boͤckh ald bie fiebenfache Ränge des 
Diaulos *). Hieraus erklaͤrt ſich auch, warum auf den 
beiden (Note 53) zuletzt angeführten Vaſen mit vier Laͤu⸗ 

‚ fern diefe vier nicht in fo lebhafter Bewegung- erfcheinen, 
ald die andern Läufer, da ed klar if, daß es im Laufe 
des Dolichos ober zaxpös doduos mehr auf Ausdauer, 
als auf augenblidlihe Schnelligkeit ankam. So bleibt 


_ebenfo felten, wie bie Gemmen, und ed mi 


und alfo noch bie dritte Art des Wettlaufs übrig, in der 
wir drei oder fünf Läufer von ber Linken zur Rechten er 
bliden *) und das ift ber Diaulos oder der einmalige 
Lauf im Stadium hin und zurüd ®”), Demnach konnie 
der Kümftler fehr einfach die Art des Wettlaufs andeuten, 
indem alfo bie Läufer im Stadium in ber Zwei⸗ ober 
Vierzahl von ber Linken zur Rechten, die im Diaulos 
in der Dreis oder Fünfzahl in derſelben Richtung, dage⸗ 
gan die im Dolichos (mit unbeftimmter Zahl) von ber 
echten zur Linken und zwar wieber um bie zur Linken 
fiehende Säule berumlaufen. 
Die zweite Art des Wettkampfs, welde, wie wir 
aus Infchriften ſehen “), wenn aud nicht von den aͤlte⸗ 
ften Zeiten, doch wahrfcheinlich feit ihrer Einfegung uns 
mittelbar nach dem Wettlaufe zu Fuß gehalten wurde, 
ift dad Pentathlon, welches befanntlih aus bem 
Sprunge, dem Laufe, dem Ringen, dem Disfuss und 
dem Speerwerfen beitand; von weichen Spielen in aͤl⸗ 
tern Beiten jebeö einzeln gehalten wurbe *) und erſt ver 
bunden bei den Panathenden zum Pentathlon nad Exs 
ſebius um DI. 55. Im der Darftellung dieſes Pentaths 
Ion auf den Vaſen find aber bie Künftier fo verfahten, 
daß’ fie nur den Sprung,‘ dad Diskus: und © 
bitbeten, ba biefe als das Pentathlon charakterifirend, bins 
reichten, um baffelbe anzubeuten. Anderntheils mag aber 
aud ber Raum nicht geftattet haben, jene fünf Arten zu 
malen. Während wir dad Springen mehr auf Schalen 
von Bold, welche Übungen aus der Pälaftra Darfleilen, 
fowie auf einem bereits befannt gemachten Gefäße) in 
Zorm eines Candelaberſchaftes erbliden, fo zeigen dage 
gen die panathendifchen Preiögefäße biefen Gegenftan 
Ber j it ben drei Theilen des Fe 
außer jenem mi ei entat 
ſchmuͤckien Gefäße *) ſich nur noch eines dieſer Art F 
ber Sammlung Zeol’8 in Muͤnchen befinden, voel auf 
ber Rüdfeite einen Länzenmwerfer zeigt und neben & 
nen Flötenbläfer. Auf jenem aber fieht man zuerft einen 
bärtigen nadten Springer, wie er mit zurüdgezogenen, 
an ben Leib gebrüdten Eilbogen bie Springgeräthe (Hals 
teren) in den Händen hält und im ift, in die 
Höhe di fpringen. , Neben ihm weiter Inte fieht man 
den Speerwerfer in einer nicht minder umgewöhnlis 
chen Stellung, wie ben hinter ihm flehenden Diskuswers 





51) Paus, VI, 18, 2. 52) V, 17, 4. 58) Diefe naͤm⸗ 
lich auf ber oben ten Vaſe ge Größe der Sammlung 
Feoli in Münden, drei auf einer ber ımlung bes Pr. von Gas 
nino Nr. 1430 (mol _biefelbe, welche Ambrofc als Ar. 1626 ans 
gibt), vier ebenbafelbft Ar. 807 und 1767 unb auf ber Koller’fchen 
in Berlin Ar. 644, fünf in ber Sammlung bes Pr. von Ganino 
Nr. 1193. 54) Sammlung bes Pr. von Ganino.” Rr. 807. 
55) Bödh. (C. I. nr. 1515) nämlich flatt septem stadiorum 
dolichum arbitror vul esse fagen follen diaulorum, da wir 
aus der Angabe von 12.ober vielmehr 24 Stabienl welche 
der MRiaxoc ina · os hat, ſehen, daß bie Läufer am Ende wieder 
sum Ausgangspunkte zuruͤckehren mußten, b. b. die Zahl ber Laͤn ⸗ 
gen bes Stabiums eine gerade iſt. Danach läßt ſich für ben ges 
wöhntichen Dolichos aber auch annehmen, baß ber Läufer ſiebenmal 
das Stabium hin und zurädlief, fodaß der Dolichos bie viergehns 
fache Länge des Gtabiums oder bie fiebenfache des Diaulos beträgt, 


56) Rämlich auf den Rote 53 angeführten zwei Bafen. 57) 
Eingeführt in ben olympiſchen Gpielen 14 nad Pmme. 
V. 8. 8. 16 bie vierte Art bes Kaufe gu Babı ben d6, 
Zamuos, betrifft, ber in Inſchriften, welche Gieger von gumaife 
et bei ben Panathenden aufzählen, erwähnt wirb, fo läßt er 
fi) auf ben Bis jegt gefundenen Vaſen nicht nadnveifen, ba wir 
weder feine Länge genau wiſſen, noch auch deuten fönnen, warum 
er Innuog heißt. 58) Ramentlih aus ber oben erwähnten von 
Boch (Ann, dell’ Inst, 1829) befannt gemachten, ſowie aus zwei 
neuerlich von Ro in Athen gefundenen und im archaͤol. 

* 


en allgem. —S 88 Rr: 82. 8* —— 

e ein eichniß von panathenäife 
enigalten. 59) Pind, Yschme 1, 35'und bafelft Diffen, EU) 
Im berl. Muf. Nr. 797. Abgebidet bei Gerhard, Ant. Bübe. , 
Taf. 57. 61) Aus ber Sammlung bes Pr. von Canino. Kr. 
1946. Abgebildet Don. dell" Inst. Tav. XXII, 1, 6. 
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fer. Jener erhebt naͤmlich das linke Bein und firedt, 
während er mit der rechten über die Schulter gehaltenen 
Hand bie Lanze fortfchleudert, die linke in die Höhe; die: 
‚fer dagegen biegt zwar, wie ed bie gewöhnliche Stellung 
der Diskuswerfer ift, ben Obertheil des Körperd nieber 
und ſenkt den Kopf, weicht jeboch von der bekannten 
Nachbildung der Statue des Myron und von ben auf 
Gemmen Li; vorkommenden Diskuswerfern darin ab, 


baß er das rechte Bein nach Hinten auöftredt, und bie 


linke Hand nit auf das Knie fllist, ſondern gegen bie 
Bruft wendet. Es verdient bemerkt zu werden, dag wir 
‚weder auf einer Daritellmg des panathendifhen Wett: 
laufs, noch auf ber eben befchriebenen Wafe bed Pent⸗ 
athlon, einen Maftigophoren oder Athlotheten erbliden, 


denn bie dierte männliche Figur, welche fich bier findet, 


ift unbefleivet und hält in ber Linken einen Speer, daher 
wir fie für feinen Athlotheten halten koͤnnen. Dieſe er- 
fcheinen dagegen erft in ber 

| Dritten Art des MWettfampfs, welche dem Pentath- 
Ion folgte), nämlih im Ringen, jenem echt athenifchen 
Wettfpiele*”), wovon wir außer ben bereitd befannt ge: 
machten Daritellungen “) noch mehre auf panathendifchen 


Vaſen befigen). Wir fehen bier nämlich entweder eine, 


Scene des Ringend, wie ed mit ben Händen und den 
Ellbogen audgeführt, oder wie der Gegner am Halfe ge⸗ 


faßt wird, oder wie beide Kämpfer mit den Köpfen gegen 


einander flürmen; immer aber flehen entweber eine ober 
zwei bärtige, in einen Mantel gehüllte Figuren dabei, 
welche in den Händen gewöhnlich einen langen, oben ges 
fpaltenen Stab tragen. Solche Maftigophoren unterfchei- 
den fi dadurch von den Athlotheten (wie wir fie nad 
Pollur ) und der Ehoifeulfchen Infchrift ) beffer nennen, 
ald Agonotheten, obgleich ein Unterfchisb zwifchen beiden 
Benennungen wol nicht anzunehmen ifl), daß jene, welche 
immer ſtehend erfcheinen, einen einfahern Mantel und 
den bezeichneten Stab tragen, welchen fie bisweilen ſchwin⸗ 
gen unb mit dem fie brein fchlagen konnten ®), dieſe da⸗ 

egen entweder auch flehen und fih auf einen kuͤrzern 
Sch flügen, oder figend erfcheinen, aber nie handelnd in 
die Scene eingreifen, ba ed nicht denkbar ift, Daß die zehn 
Athlothetert, welchen die Leitung ber Spiele oblag, in 
eigner Perfon geftraft hätten. u 


62) Wie wir ebenfalls aus den angeführten Infchriften fehen. 
Bergi. Corp. Inacr. n. 1590. 63) Vergl. Pind, Nem. V, 90, 
64) In den Mon, dell’ Inst. XXU, 5, 6. Vaſe bes Pr. von 
Ganino. Ar. 1766. (Es fcheint bei Gerhard [Ann. dell’ Inst. 1830. 
p. 218], der diefe Bafe unter Nr. 545 erwähnt, ein Drudfehler zu 
fein, da 545 ‚jener Sammlung einen Wettlauf zu Roß barftellt), 
und cine zweite aus ber Lamberg'ſchen Sammlung jegt in Wien, 


abgebildet bei Laborde, Vases de Lamberg. pl. 73. 74. 65). 


In der Sanımlung Depoletti und vier Kleinere in ben Sammluns 
gen Gandelori und Zeoli. 66) VIII, 98. 67) Corp. Inser., 
n. 147 pryt. II. Das Weitere uͤber die Athlotheten und Auffeber ber 
gymniſchen Spiele auf Bafen bei Ambroſch a. a. O. Boͤtti⸗ 
ger, Vafengemälbe. U S. 60 fe. 68) Wie wir biefes auf eis 
ner Schale des Pr. von Canino Wr. 562 fehen. Gin Stab fcheint 
. ihnen aber durchaus weſentlich zu fein, fodaß, wenn wir nur @ine 
bem Kampfe beimohnende Figur ohne Stab fehen, wie auf einer 
panathendifhen Vaſe der Sammlung Campanari, wir berechtigt 
find, diefe für einen Athlotheten zu halten, 


En) 


Die Darftellung des einfahen Fauſtkampfs, zu 
bem. wir bad Pankration‘”), ald die Verbindung deſ⸗ 
felben mit dem Ringen binzufügen koͤnnen, findet ſich 
weniger häufig auf diefer Wafengattung und kann um fo 
weniger von einander getrennt werden, als ed manchmal 
ſchwer zu entfcheiden ift, welche von biefen beiben Arten 
des Wettlampfs wir vor und haben. Doc, möchte darin 
ein wefentlicher Unterfchieb beftehen, ob die beiden Kaͤm⸗ 

fer einfach einander gegenüberflehen und ſich mit den 
duften fchlagen ””), oder ob einer bed andern Bein er: 
riffen bat und dieſer ſich mit Fauftfchlägen zu wehren 
eftrebt ift, fobaß der Kampf noch keinesweges fo entfchies 
ben ift, wie in dem berühmten Symplegma der Pankra⸗ 
tiaftenfnaben zu Florenz. Denn wie auf allen Ruͤckſei⸗ 
ten der panathendifhen Vaſen, fo haben auch hier bie 
Künftler den lebendigften Moment des Kampfes gewählt, 
in welchem der Sieg noch auf Feine Partei ſich neigt. 
So flellen uns namentlich drei Vafen ’') diefed Pankra⸗ 
tion faft auf eine und diefelbe Art dar, wie der Kämpfer 
den Schenkel feined Gegnerd faßt, ihn zugleidh mit den 
Fäuften fchlägt und ihn auf den Rüden zu werfen fucht, 
während diefer dagegen mit den Fäuften auf den Kopf 


feined Gegners ragt Auch diefen Kämpfen fehen wir . 


immer einen Ma 
beimohnen. 


Die Reihenfolge der panathendifchen Wettkaͤmpfe nach 


gophoren, oder auch einen Athlotheten 


den angeführten Infchriften würde ung jeßt auf den Lauf 
in Ba 


en führen, von dem fich indefjen Feine Darftellung- 
auf den Vaſen dieſer Claſſe erhalten hat. Der Grund 
davon mag entweder in ber wahrfcheinlich exft fodter er: 
folgten Einführung dieſes Wettkampfs, oder darin zu fus 
chen fein, bap berfelbe nicht wie bie bisher genannten 
auch von Knaben und Juͤnglingen auögeführt wurde, ſon⸗ 
dern nur von Männern, welche die Waffen zu tragen 
vermochten. Es bleiben daher von ben panath. Spielen 
nur noch diejenigen Tibrig, welche zu Roß und zu Was 
gen gehalten wurden, von benen uns namentlich die er: 
wähnte Hafomneihe) Inſchrift ”), welche in die Mitte 
bed 2. Jahrh. v. Chr. fällt, jehr mannichfaltige Arten ans 


gibt, von denen aber gewiß viele erft in ber Aleranbrinis 


ſchen und Ptolemäifchen Zeit in Gebrauch gefommen find. 
Und felbft wenn anzunehmen wäre, daß fie fämmtlich 
fhon in ber Blüthezeit bed: athenifchen Staats fo gehal- 
ten find, fo wäre es gleichwol ein vergeblicher Verſuch, 
bie bezüglichen Vorftellungen auf panathenäifchen Vaſen 
mit jenen verfchiedenen Arten in Einklang bringen zu wol: 
len, zumal ba wir überhaupt nur fieben Vafenbilder ?°) 





‚69 Eingeführt iſt das Pankration bei den olympiſchen Spfe⸗ 
len nach Paus. V, 8, 3 um DI. 33, ſodaß es unſtreitig erſt ſpaͤ⸗ 
ter zu den Panathenaͤen kam. 70) Wie wir dieſes auf ber eben 


‚erwähnten campanarifhen Bafe fehen und auf ben Eleinern ber 


Sammlung Feoli und ber Bartholdifchen in Berlik Nr. 642, abs 
gebildet: bei Gerhard, Ant. Bildw. Taf. VII 71) Rt. 526 
und 1636 der Sammlung des Pr. von Ganino abgebilbet Mon. 
dell’ Inst. XXII, 8, b und 10, b. Und eine neu erworbene Vaſe 
bes berl. Muf. Nr. 1584. 72) Ann, dell’ Inst. 1829. 73) 
Von benen das widtigfte das Burgon'ſche iſtz dann zwei aus 
ber Sammlung Gandelori, von benen bie eine abgebilbet iſt Mon, 


, 
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haben, welde uns bad Wagenrennen eigen, dagegen 
jene Snfhrift biegen verfchiedene Arten dieſes Wett⸗ 
kampfs aufzählt. Unter biefen fieben Vorftellungen fine 
ben ſich fowol Bweigefpanne, ald auch Biergefpanne, und 
zwar fehen wir auf wenigſiens einer berfell 
tigen Augenblick des Wagentennend, in welchem ber Was 
lenker um die Meta lenkt, worin befanntlich bie größte 
— beſtand und was daher die größte Geſchick- 
lichleit erfoderte. Hierauf beziehen ſich unftreitig die Worte, 
welche ſich auf einer biefer — finden: EAA EAA- 
NIKON KA.A02, weiches, wie. man fieht, der Ruf ges 
wefen fein mag, durch den die Zufchauer dem Wagenlen⸗ 
Ber ihre Theilnahme in dem für ihn fo wichtigen und ger 
woͤhnlich entſcheidenden Augenblid des Spieles zu erken⸗ 


nen gaben. , 

Der Wettlauf zu Roß, fo verfchiebenartig er 
ebenfalls, wie wir aus Inſchriften fehen, in ſpaͤtern Zeis 
ten geweſen fein mag, eriheint boͤchſt einfach auf den 
zwei hierher bezüglichen Vaſenbildern '*). Hier ſehen wir 
entweber vier ober zwei nadte Juͤn— linge, bie von ber 
Linken zur Rechten reiten, forag bier offenbar nur 
dad Wettrennen im einfachen Stadium haben, dagegen 
es aus ber angeführten Infchrift erhellt, daß wenigftens 
in jener fpdtern Zeit aud ein Wettrennen im Diaulos 
und ein Reiten in’Waffen ftattfand ”). Aus einer falfdy 
verftandenen Stelle ber Platoniſchen Republik hat Meurz 
ſius *) fchliegen wollen, baß ber Wettlauf zu Roß dei 
ben Panathenden erft zu Sokrates’ Zeit eingeführt worden 
fei, aber es ift erwiefen, baß jene Stelle erftlih gar nicht 
von ben Panathenden, fonbern von den Benbibien hans 
delt, und daß zweitens bort auch von feinem gewöähnlis 


hen Wettlaufe zu Roß an biefem Feſte bie Rebe ift, ſon⸗ 


dern von ber Lampadephorie zu Roß. Vielmehr ift es 
ſehr wahrfcheinlich, daß ebenfo wie bad Magentennen uns 
fleeitig eines der diteften panathendifchen Wetfpiele war, 
da eben ber mythifche Gründer ber Panathenden, Erichthos 
nius ”), bei dieſem Feſte bie Athener die Pferde anſchir⸗ 
ren lehrte (mad anderswo ber Athene felbit zugeſchrie⸗ 
ben wird), fo auch der Wettlauf zu Roß unter bie ältes 


ſten Spiele des Feſtes zu zählen ift, da er ſchon bei Ho⸗ 


mer die Leichenfpiele zu. Ehren des Patroflus beginnt. 
Mit_ Übergehung, einiger nicht erwähnter panathendis 
fer Vafen,. die theild auf der Vorderſeite, theild auf 
ber Rüdfeite von der gewöhnlichen Darftelung abweid) 
aber doch auf die gymnifchen Spiele bes Sell —* 
find, erwähnen wir hier noch eine in Voici gefundene 
Vaſe ”°) diefer Gattung, auf welder, außerdem daß fie, 
wie ſchon bemerkt, flatt der Hähne auf den Säulen Ges 
faͤße zeigt, zu den Füßen bed Athenebildes ein Wogel 





dell’ Inst. XXI, 2, b, drei in ber des Prinzen von Ganino (Kr. 
11. 1939 und 2600) und endlich eine ber Sammlung Game 


Panari, 
» 74) Der Sammlung des Pr. von Ganino. Rr. 1114, abgebile 


bet, Mon, dell’ Inst. XXI, 9, b. und der Sammlung Feoli jegt in 
Mündjen, abgebiibet ebendaf. XXI, 3, b. 75) Bierher gehört 
bie kleinere panatpenäifhe Vaſe des Prinzen von Ganino. Nr. 682, 
76) Panath. c. 8. 77) Parifde Gheonit. Ep, 10. 78) Des 
ber, Muf. Kr. 649, B 


en den wich⸗ 


77 Zruggfä 
natlih Fl 


‚in dem Ardio ber Gefchichte und Gtatiftif, indi 


\ - - 
PANATIHER 


ten Slügelt, in weldem ein Kranich zu 
erfennen il adurch, noch mehr aber durch bie Rüd: 
feite, welde einen ſiegreichen Kitharoͤden zwiſchen einem 
Athlotheten und einem Brabeuten darftellt, erhält fie eine 


A mi 9 


‚befondere Wichtigkeit, ba bdiefe Scene eines mufifhen 


Spieles bis jegt bie einzige auf panatbendifhen Vaſen 
iſt. Auch ift das Athenebild freier, naturgemäßer 

führt, als gewöhnlich, obgleich die Vaſe im Übrigen 
weber durch forgfältige Malerei, noch dur) Schönheit des 
Firniffed auszeichnet. Diefer Gegenftand der Rüdfeite : 
ift es welcher beweift, was ſich freilich auch ſchon aus 
dem Styl ber Zeichnung ergibt, daß die Vaſe nah DI. 
81, 1 fällt. Denn in dieſes Jahr ””) fält die erſte Auf⸗ 
führung der mufifchen Spiele an den Panathenden, welche 
Beierlichkeit Perilies feste und für welche er dad Obeum 
erbaute 9). Denn Phrynis iſt ed, welcher zuerft als 
Kitharoͤde dort auftrat und fiegte. Der Ari aber zu 
den Sägen der Athene möchte nicht unahrfcheinlich in 
i hortanze feine Erklärung finden, welchen Theſeus 
zuerſt um ben deliſchen Altar mit feinen Gefährten aufs 
geführt haben ſoll i), von welcher Art ded Tanzes Dis 
darch *) und Pollur ®), in ihrer Beichreibung beffelben 
fagen, daß er y4gavos, Kranich, heiße, Tobaß fi nad, 
jenem Kranich auf ber panathendifchen Vaſe die Vernu⸗ 
tbung aufftellen läßt, daß berfelbe Zanz auch bei den 
Panathenden aufgeführt wurbe, die ja auch im Thefeus 
ihnen, jeden St Wer (Herm. + —— 

. Gleichwie mit der burgumbi 

etikette dad Amt eined Panetier nach Wien wanderte, fo 
wat auch die Benennung bdafelbft, mit einer geiom Be 
bification in ber Ausſprache, eingebürgert. ifer Rubeif 
MI. hatte neben 19 Mundf—endhen, 22 Fürfäneivem mb 
fen *) auch zehn Panathierer, deren jeder mos 
ulden bezog, „und welcher dient, ber hat 
biefelbe Wochen für fi) und einen Jungen bie Speiß zu 
Hoff.“ In der großen Ummälzung bed Kaiferhofes nach 
dem Exlöfchen des Snbebungifchen Mannsflammed vers 
ſchwinden bie vielen Mundſchenken, die Fürfchneider und 
bie Panathiere, und ihre Ämter werden von einem einzi⸗ 
gen Mundfchent und von 27 Truchſeſſen, wovon ein Dru⸗ 
tel abwefend, verfehen. Dieraus ergibt fi der Unterfehicb 
der Panneterie des wiener und deö parifer Hofed. SIene 
wurde von Edelleuten repräfentirt, welche ein t 
dem der Truchſeſſen nahe verwandt, auszuüben hatten. 
In Frankreich war die Panneterie eined der fieben Off: 
ce&, weldhe für die Beduͤrfniſſe des Hofſtaates zu forgen 
hatten, und alle fieben unter dem Granb:maitre ftanden, 
bi unter Heinrih IV. der Graf von Soiffons mit ben 


* beiden erften, mit bem Gobelet und der Bouche du Roi, 


fi nit mehr befafien wollte. Seitdem gehörten biefe 





79) Rad) Schol. Ar. Nub. 971 und Sud, s. v. pin. 
WßBal. bageg. ob. ©. 285 fg." Red.) 80) Plst. Peric, c. 18. 
5) Gain hin Da. 308 m. "82 Bei Pie, Timo 2. 

*)’In der Aula Rudolphl IT. Kapferlidier Hof Statt, weihe - 
2. 29. ©. 199, gelefet; Sehen fe Krugafiger, Ca IR Des 
men, B . 2 ie er. 
aber eine falfe Srdart, bie in Truggfäffen gu verbeffern, 


PANATHIER 


beiden Offices, die Iebiglich mit der Perfon des Königs 
ſich befchäftigten, unmittelbar unter beffen Befehle. Die 
übrigen fünf Office, du commun genannt, weil von 
ihnen König und Hofflaat zugleich) zu verforgen, waren 
die Panneterie, die Echanfonerie, die, Euifine, die Fruite⸗ 
rie, die Fouriere (fie lieferte ben Holzbedarf). Die Pan: 
neterie hatte 13 Chefs, jeder zu 400 Piores, zwölf Aides 
u 300, ſechs Sommierd zu 600, zwei if er zu 200 
tored. Mit ihr hatte der Grand-Pannetier de France 
nichts zu fchaffen. Es war derfelbe ein Officier ber Krone, 
der, doch. nur an hohen Feſttagen, nebſt dem Oberſchen⸗ 
ten bei Zi * den Koͤnig zu bedienen hatte. An dieſen 
Feſttagen, naͤmlich Neujahr, Weihnachten, Oſtern, Chriſti 
Himmelfahrt und Pfingſten, wenn der Koͤnig ſeine Kam⸗ 
‚ mern verlaſſen hatte, um ſich nach der Meſſe ge begeben, 
rief der Ser⸗d'eau zu dreien Malen von bem 
von dem Oberften der Treppe herunter: Messire N. N. 
de Cosse, Messire N. N. de Cosse, Grand-Panne- 
tier de France! an -couvert pour le roi! Auf dieſen 


Ruf begab ſich der Grand: Pannetier nach dem Speifes 


faal, um feined Amtes‘, dad außerdem von bem Grentil- 
homme servant verfehen wurbe, zu warten, d. i. er nahm 
aus den Händen des Controleur general die erſte Schuͤſ⸗ 
fel, feßte fie auf den Tiſch und koſtete fie, mit den übri⸗ 
gen 
den Inhalt Poften mußte. An Gehalt bezög der Stand: 
Dannetier 800 Livres jährlich. In alten Seiten übte er 
eine Gerichtöbarkeit über alle Bäder in Parid und ben 
Vorſtaͤdten. Er hatte die Gognition bei Xhätlichkeiten, 
Beleidigungen und Gemaltthaten,. die von Meiftern, 
Knechten und Eehrlingen begangen wurden, übte in An⸗ 
fehung ihrer bie niebere Gerichtäbarkeit, beflimmte und ers 
hob die Geldbußen in allen Fällen, doch Eigenthbum und 
vergoſſenes Blut audgenommen; er ernannte einen Bieutes 
nant, ber unter ihm diefe Berechtigungen ausübte; auf 
fein Geheiß kamen die Bädermeifter. zufammen, um Aus 
ihrer Mitte Prudhommes, Werkverſtaͤndige, oder die fo: 
genannten Jures, Geſchworene, zu wählen;, er war bes 
regt felbft, oder durch feinen Lieutenant, oder durch 
feine Geſchworene da3 von den Bädern zum 8 
ſtimmte Brod pruͤfen gi laffen; jeden Sonntag nad) Drei: 
Fönigen mußten die Bäder ſich einfinden, um ihm in ber 
Perſon feines Lieutenants eine Art von Huldigung darzu⸗ 
bringen und ihm den bon denier ge entrichten; endlich 
waren bie neu aufgenommenen Bädermeifter gehalten, 
dem Grand⸗Pannetier ebenfalld durch Vermittelung feined 
Lieutenant den pot de romarin zu bezahlen. Sein Ges 
richt hielt ber Grand: Pannetier im Palais; ed beftand 
aus dem Lieutenant, hier Lieutenant-general genannt, 
aus einem koͤnigl. Procureur, einem Greffier c. Durch 
koͤnigl. Edict vom Auguft 1711 wurde bie Gerichtsbar⸗ 
keit de8 Srand:Pannetier aufgehoben. Eudo Arrode, Pan⸗ 
netier des Königs Philipp Auguft, farb 1217, Hugo d’ 
Athied, maitre Pannetier de Franee, fommt 1224 vor. 
Guido de la Rohegunon, geft. 1411, empfängt zu&ft die 
„Berrennung eines Grand: Pannetier. Renat von Cofit, le 
gros Brissac genannt, erfcheint in Urkunden von 1495 
und 1408 alö Premier Pannetier du Roi. Sein Sohn, 


. 
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alton oder - 


“ Weniger 


Schüffeln that er deögleichen, nur daß der Träger 


erfaufe bes’ 
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“ PANAX 
Karl. T. von Eoffe, Graf von Briffac, empfing nach dem am 


21. Mär; 1546 erfolgten Ableben bed Karl von Gruffol das 


Amt-eined Grand Pannetier, und ift daſſelbe von dem an bei= 
nahe ganzer britthalbhımdert Jahre in dem Haufe Coſſe⸗ 
Briffac geblieben; noch im 93. 1788 wurde ed von bem 
Herzog von Briffac befeffen. La Colombiere hatte für 
den GrandsPannetier ein Amtöwappen angegeben, naͤmli 
das goldene Schiffhen und das Schlößchen, fo man neb 
bed Königs Couvert zu fegen pflegte. Die Erfindung hat 
aber kein Gluͤck gemacht. ee Stramberg.) 
PANAULON, aud wol PANÄAULON, ift nicht 
der Name einer alten Flöte ober der Panöpfeife, fondern 
‚einer neu verbefierten, oder vielmehr verlängerten, welche 
Veränderung unferer gewöhnlichen Flöte burch Profeſſor 
Langer ind Merk gefeht wurde. Die durch die Verlän- 
gerung in der Tiefe gewonnenen Töne h und c fand 
man nicht fehön, ald man fie zum erfien Male 1813 in 
Wien hörte. Wurden auch fpäter noch einige Verbeſſe⸗ 


rungen derfelben durch die Inſtrumentenmacher Wolfram - 
n 


ien und Ickler in Bremen vorgenommen, fo hatte 


fie fich doch feiner großen Verbreitung zu erfreuen, noch 
als die gewöhnliche Flöte vielerlei bebeutenbe 
Vervoflommnungen erfahren hatte. (S. db. Art. Flöte.) 

| (@. W. Fink.) 
*  PANAUR, vorberindifcher Küftenfirom, welcher un- 
tr 134 n. Br. zuglei mit dem Palau: und Pens 
narfirom auf dem 
Umgebungen von Nundydruy oder Nandi⸗durga entfpringt, 
Anfangs ſuͤdwaͤrts über Uscotta geht, dann fi), von dem 


Querpaß von Colar und Vellore gehemmt, nach ne ta 
t ⸗ 


lore wendet, endlich, nachdem er Uſſur beruͤhrt und 
wiſchen den Bergfeſten Ryacotta und Kiſtnayherry hin⸗ 
urchgezwaͤngt hat, unterhalb der Gebirgswand des Ba⸗ 
ramahal⸗Diſtricts in das untere Karnatik eintritt und 
nach, einem Laufe von 50 geogr. Meilen zwifchen Cudda⸗ 
lore und Ponbihery in mehren Armen bem bengalifchen 
Meerbufen zueilt. I (Fischer.) 
PANAX L. Eine Pflanzengattung (deren ditere 
Namen Araliastrum Vaillant serm. 43; 
'Rumphius amb. IV. p. 75. t. 31. p. 76. t. 32. p. 78. 


t. 33; Aureliana Cufesby nat. hist. of Carolin. app. 


t, 16; Plectronia Lowreiro cochinch. ed. Willd. }: 
201 find) aus ber zweiten Ordnung ber fünften Linne⸗ 
ſchen Claſſe und aus der nattrlichen Familie der Aralieen. 
Char. Die Blütben polygamifch, doldenfoͤrmig; die 
Doldenhülle vielblätterig; der. Kelch fehr Elein, ſtehenblei⸗ 
bend, mit kaum mirklihen, fünfzahnigem Saume; die 
fuͤnf Corollemblättchen ablang, zuruͤckgerollt; die mit ben 


Corollenblättchen ee Staubfäden unter dem 


Rande eimer brüfigen Scheibe eingefügt; zwei bis drei 
kurze Griffel; die Frucht fl 

druͤckt, kreisfoͤrmig, oder eine fugelige Zwillingsfrucht, 
pmeifäderig; die einfamigen Fächer lederartig. Won den 


ochplateau von Bangalore in den . 


Scutellaria . 


\ / 
7 


eifchig, entweber zufammenges - 


rten diefer Gattung find bis jeht 42,- zum Theil dr 


nur dem Namen nach, ober boch unvollftändig befannt. 
Ste find befonderd im fühlichen und mittlern Aflen und 
in Amerika einheimifch; brei Arten fommen in Reuſer⸗ 
land (P, simplex und ärboreus Forster prodr. n. 


—* 
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398, 309; P. Lessonii * Candolle prodr. IV. p. 253), 


drei in Neuholland, (P. sambucifolius, floccipes und 


ledifolius Sieber) und eine (P. Gaudichaudii $ Cand. 
l. c.; Aralia trigyna Gaudich. voy. de Freycinet. 
. bot. t. 98) auf den Sandwich⸗Inſeln vor. Ihre Wurzeln 

find biöweilen Enollig, ihre nicht felten bornigen Stengel 
meift ſtrauch⸗ oder baumartig, felten frautartig. re 


Blätter find felten ungetheilt, oft hand⸗ oder fingerförmig- 


getheilt oder zufammengefeht, ober gefiebert. - Ihre mei 
weißen Bluͤthen bilden Dolden oder Knöpfe, welche in 
Dolden oder Zrauben oder Rifpen beifammenftehen. Bei 
weitem bie "wichtigfte Art ift P. quinquefolius L. (Sp. 
PI. 1672. Trew Ehrelh sel. tab. VI. Sims, Bot. mag. 
t. 1333. Bigelow, Med. bot. 2, t. 29), ein perenni- 
rendes, glatted Kraut, welches ſowol in der öftlichen Ta⸗ 
. tarei (zwifchen 39 und 47° n. Br.), in Corea und Ja⸗ 
par, ald in fchattigen Bergwaͤldern in Nordamerika von 
Carolina bis Canada wählt. Die Wurzel ift fpindelför- 
mig, wenig dflig. ‚Die Blätter ftehen auf langen Blatt⸗ 
ſtielen zu dreien beifammen; fie find fingerförmig zuſam⸗ 
mengefest aus fünf geftielten, verkehrt=eiförmigen, zuges 
fpisten, gefägten Blättchen. Der Blüthenftiel, welcher 
eine einfache, Pleine, grünlicheweiße Dolbe- trägt, iſt kuͤr⸗ 
zer ald der Blattſtiel; die Doldenhülle befteht aus meh: 
ven lanzettförmigen Blättchen, halb fo lang als die Blu⸗ 
menftiele; die polygamifch = dioͤciſchen Blümchen haben je 


gioei Griffel. Die Frucht ift eine Heine, etwas gebrüct Ä 


ugelförmige, fcharlachrothe Zwillingsbeere. Die Wurzel 
biefer Pflanze ift die bei den Chinefen und Japaneſen feit 
langer Zeit ald Eräftiged Nervenmittel in hohem Anfehen 
ftehende Gin: Seng oder Nin-Sin. Die amerikani⸗ 
fhe Wurzel ift nach Redman's Dispensatory frifch gelbs 
lichweiß, hoͤchſtens fingerdbid, uerrungeli, von hornar⸗ 
tiger Zertur, mit vöthlihem Herzringe. Sie fchmedt wie 
bie Sußholzwurzel, und nur fehr wenig bitterliches Aroma 
ift beigemifcht. Die aſiatiſche Wurzel fcheint weit Eräfti- 
er zu fein. Sie kommt in China und Japan in Heinen 

tuͤckchen, die wie Bemflein ausfehen, im Handel vor 
und wird mit Golde aufgewwogen, währenb von ber nord» 
amerikaniſchen im Jahre 1830 dad Pidel (125 Pfund) 
in Canton nur 40 Piafter galt: In China und Japan 
wird die Gin:Seng wohlhabenden Kranken als belebend 
und heilend fehr häufig gereicht; man gibt dad Pulver 
und bie Abkochung beſonders bei Erfchöpfung ber Körper: 
und Geifteöträfte, nach Anſtrengungen aller Art, zur Stär: 
ung der Verbauung, ald Aphrodisiacum und gegen 
Krampfe. Auch die Blätter werden im Theeaufguß als 
Heilmittel benugt. Der Miffionar Jartoux, welcher weits 
aͤufig über die Gin-Seng berichtet, bemerkte, als er da⸗ 

von eingenommen, Zunahme ber Heiterkeit und bed Ap⸗ 
petitd, Vermehrung der Pulsfchläge und Verſchwinden 


des Gefuͤhls von Ermattung nach ber Reife (Lettres 


- @difiantes X. p. 172. nouv. ed. XVII. p. 127 mit 
Abb.). Der Pater Lafitau (Memoire concernant la 
hreciense plante de Ginseng, decouverte en Cana- 

‚ [Paris 1718. 12.]) entdedte die Gin⸗Seng⸗Pflanze 
in Canada und war ber Begründer eines fehr ausgedehn⸗ 
ten Handels mit der Wurzel nach China. - Siebold uns 


terfcheidet zwei Abarten, P. quinquefolius japonicus 
und coreensis; Eine dritte Abart ift vielleicht P. Pseu- 
do-Ginseng. Wallich: (Aet,-soc. med. et phys. Cal- 
eutt. IV, p. 117), welche Wallih-in Nepal fand, unb 
welche nach ihm bie echte Gin-Seng iſt. Die japanifche 
Tin: Sin ift nah Siebold identifch mit der chinefifchen 
Gin=Seng, während man fie früher von Sium Ninsi Z. 
berleitete. — Auch die tugeligen Wurzelfnollen von P. 
trifolius L. (Sp.pl. 1512. P. pusillus Sims bot. mag. 
t. 1334. Aralia triphylla Poiret enc. suppl.), welcher 
mit P. quinquefolius zuſammen ald ein kleines Kraut 
vom Anfehen der Anemone nemorosa in Nordamerika 
vorkommt, werben ald Arzneimittel in Amerika und China 
gebraucht. Bei diefer Art find die Blätter meift nur aus 
brei Blättchen zuſammengeſetzt, der Blüthenfliel ift laͤn⸗ 
ger als der DBlattfliel und die Frucht eine grünliche Dril⸗ 
Iingsbeere. — Endlich ſcheint auch P. fruticosus L. 
(Sp. pl. 1513. Lowreiro cochinch. ed. Wüld. p. 806. 


“ Andrews bot. rep. t. 595. Scutellaria tertia 


Rumpk, 
amb. IV. p. 78. t. 33), ein Strauch, welcher auf den 
Molukken und in Java wild und in Cochinchina und im 
füdlichen China in Gärten wächft, bedeutende Heilkraͤfte 
zu beſitzen. Nach Loureiro ift er von angenehmen (Ges 
ruhe und durchdringendem Gefchmade; Wurzeln und 
Blätter wirken biuretifch und gelfen gegen Waſſerſucht, 
Dysurie, Blutbarnen, Gonorrhoͤe und Amenorrhöe 


‚ Die großen Wirkungen, welche die Chinefen ihrer 
Gin-Seng beimeffen, bewogen Linné der Gattımg, zu 
welcher fie gehört, ben Namen Panax (naral, zura- 
xec, Alles heilend) zu geben, während die Griechen und 
Römer unter diefem Namen ganz andere Gewaͤchſe verflans 
ben. Xheophraft (zdvuxes Hist. pl. 9, 9, 2; 9, 11, 
I) unterfcheidet vier Arten: das fyrifche (vielleicht Ferula 
persica Willdenow), das dhironifhe (Ferula Opopa- 
nax Spreng. N), dad Asklepifhe (Echinophora tenuifo- 
lia L.?) und bad Herafteifche (Heracleum Panaces . ) 
Panakes. Die drei letztern führen auch Dioskorides (Mat. 
med. III, 48—50) und Plinius (H. N. 25, 11—14 etc.) 
an, indem Plinius noch das Gentaurifche Panaces hinzu: 
fügt. Alle diefe Gewaͤchſe galten bei den Alten fire höchfl 
heilkraͤftig. Dan brauchte ihre Wurzel, den getrodneten 
Saft der Wurzel und bes Stengeld (dönorzavak) und die 


‚Samen ald erwärmend, auflöfend und erweichend gegen 


eine Menge Krankheiten und äußere Schäben. In fpös 
terer Zeit war dad Kraut von Stachys palustris L. un: 


ter dem Namen Panax. Coloni officinel. (A. Sprengel.) 


‚ PANAY (n. Br. 11° 15’, öfll. &. 122° 33%, 
eine zu den Philippinen gehörige Inſel, welche die Ge: 
ftalt eined Dreiedd und” 180 engl. Meilen im Umfang 
hat. Sie iſt bei ihrem Reichthum an Flüffen fruchtbar 
an Reis, welcher den Hauptaudfuhrartifel abgibt, an Ebens 
und Campecheholz, Goldſtaub und Vieh. Die Zahl der 
den Spaniern zindbaren Indianer beläuft ſich auf 17,000, 
bie Gefammtzahl ber Unterthanen ber fpanifchen Krone, 
welche die Infel in drei Alfalbien abgetheilt bat, nad 

Haffel auf 162,000. (Vergl. d. Art. Philippinen.) 
- (Fischer) 


PANAYA 
PANAYA, eine Ortſchaft in der neapolit. Intens 
danza Calabria ulteriore II., auf einer Anhöhe, bie fich 
am linken Ufer bed Porofluffes erhebt, nächft ber großen 
calabrefifchen Heerſtraße bei Spilinga gelegen, 27 ital. 
Meilen flbmwärts von Tropea entfernt, mit 67 Häufern 
und 640 Einmohnern, die fih vom Feldbaue nÄhren, ei: 
ner Kirche und emem Fatholifchen Seelforger. 
| (@. F. Schreiner.) 
PANCALIERI, ein anfehnlicher Flecken in der Ge⸗ 
neral:Intendanza Zurin, der feftländifchen Staaten des 
Königs von Sardinien, in’ ber großen piemontefiichen 
Ebene am linken Ufer des Po, in fruchtbarer Gegend 
gelegen, vier ital. Meilen fübweitwärts von Garmagnola 


entfernt, mit 311 Häufern, 2896 Einwohnern, einem 


ſchoͤnen Schloffe und einem Caputinerhoſpiz, einer katho⸗ 
liſchen Pfarre, Kirche und Schule. Die ganze Umgebung 
ift gut angebaut und reichlich bewäffert. 
| C(G. F. Schreiner.) 
PANCARANA, ein großes Dorf in der piemonte: 
fiſchen General Intendang Aleſſandria der feſtlaͤndiſchen 
Staaten des Koͤnigs von 
des fruchtbaren Po⸗Thales, in einer nach allen Richtungen 
hin von Baumpflanzungen durchzogenen, wohlbewaͤſſerten 
und durch den Schlag von hundert Nachtigallen belebten 
Gegend, unfern vom rechten Po⸗Ufer gelegen und von 
Voghera nur fuͤnf ital. Meilen nordwaͤris entfernt. In 
feiner Nähe mundet ſich die Staffora in den Po, ber bie 
Dorfflur zumeilen mit feinen verderblichen Überſchwem⸗ 
mungen beimfucht. Auch durch Kriege hat bie Umgebung 
viel fchon zu den Zeiten Kaifers Friedrich J. in den Kaͤm⸗ 


pfen der Guelfen und Ghibellinen und in den Kriegen 


der franz. Revolution gelitten. Der Boden iſt ſehr ſchwer, 
aber fruchtbar. Stiere von unglaublicher Größe zeugen 
davon. Wohin bad Auge nur blickt, fällt e8 auf Getreis 


befelder und Ader mit Weinftöden. (G. F. Schreiner.). 


PANCARPUM und PANCARPUS. Das ort 
bedeutet eigentlich eine Mifhung von allerlei Früchten '), 
daher bei den Athenern Benennung eined aus mancherlei 
Früchten gebildeten, vegetabilifchen Opfers, dann aber in 
der Zeit der fpatern Kaifer befonders ein im Amphithea> 
ter veranftaltetes ZIhiergefecht, wobei ſtarke Männer ges 
miethet wurden, oder man ed auch jedem aus dem Pus 
blicum überließ, mit allerlei wilden Thieren zu fampfen?). 
Delingabalus, die Sordian, Probus haben dem römifchen 

olfe öfter dergleichen Schaufpiele gegeben, und fie. haben 
noch in den Zeiten des Kaiferd Juſtinian fortgebauert. (H.) 

PANCASEOLO heißt in Italien, nach Ceſalpini's 
Angabe, bie Erdkaſtanie (Sium Bulbocastanum Spr.). 
. 8 el.) 

Pancaste, f. Pankaste.’ ( Spreng 

PANCE, Gemeindeborf im franz. Departement Se 
und Bilaine ‚(Limoufin), Canton Bain, Bezirk Redon, 
liegt, neun Meilen von biefer Stabt entfernt, an einem 
Meinen Zluffe, welcher der Vilaine zufließt, und bat eine 





1) Fest, 1. ®. Pancarpiae dicuntur coronac ex_vario ge- 


nere florum factae. 2) Bergl. Casaub. u. Salmas. 3. Capito-\ 


lin, Gordian. 8. Cuiac, 3. Novell. de consulib, 
L. Encykl. d. W. u. K. Dritte Section. X. 
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und Barbichon.) | , 
PANCHAA (Panchaia, Ilayyalc, Panchafa), der 


arbinien, in der großen Ebene . 


| PANCHÄA 


Suceurfallicche und 1320 Einwohner. (Nah Erpilly 
Fischer.) 


Name einer von Euhemerus und Diodorus angenommes 
nen und befchriebenen heiligen Infel im füdlichen Ocean, 
bem glüglichen Arabien gegenüber, welche bereits in der 
alten Welt zur Streitfrage der Geographen und Hiſtori⸗ 


‚ter geworben und bis auf diefen Zag ein feltfames Pro⸗ 


blem der Alterthumsforſcher geblieben ift. Sowol jene- ald 
diefe haben den Bericht des Euhemerus bald fir Wahr: 


beit, bald für ——e— gehalten. Fuͤr uns muß we⸗ 


nigſtens dieſer vielbeſprochene und von gewichtigen Auto⸗ 


ren in Betracht gezogene Gegenſtand einiges Intereſſe has 


ben; und waͤre derſelbe auch nicht factiſch, ſo bleibt doch 
die Controͤverſe factiſch und verdient hier eine nähere Er- 
Örterung, um fo mehr, da Euhemerud die Infchriften ber 
goldenen Säule im Tempel des Zeus Triphylius auf Pan: 
chaͤa vorzüglich mit zur Baſis feiner fo wichtigen Götter: 
gefhichte, ieoa Avaypapr genannt, gemacht hat. Der 
wunderbare Bericht des Euhemerus Über Panchaͤa iſt nach 
feinen Hauptmomenten, wie ihn Diodorus vorträgt, fol: 
gender: Euhemerus, ein Freund bed Kaffander, Königs 
von Mafebonien, wurde von dieſem mit Beforgung wich 
tiger Angelegenheiten beauftragt, deren Ausführung mit 
weiten Reifen nach dem füblichen Ocean hin verbunden 


2 
* 


war. Nachdem er ſich nun von einem Hafen des gluͤck⸗ 


lichen Arabiens aus zu Schfffe begeben und die Fahrt 


mehre Tage lang in der Richtung nah Sub auf dem. 


Ocean fortgefeßt hatte, fließ er auf mehre Infeln, von 
welchen die eine, Panchaͤa genannt,- bie übrigen übewagte. 
Die Bewohner berfelben zeichneten fich, wie ed heißt, 
durch Frömmigkeit aus und verehrten die Götter bur 

reichlihe Opfer und anfehnliche Zbeibgefchente von Gold 
und Silber. Die Infel felbft, deren Breite 200 Stadien 
betrug, war ein Heiligthum der Götter. Die Sruchtbar: 
keit derfelben war ebenfo groß als die Anmuth. Ste lies 
ferte in großer Menge Weihrauch und Myrrhen, welche 
Producte nach andern Ländern hin auögeführt wurben. 
Die Bewohner berfelben waren Autochthonen, zu welchen 


noch aus der Ferne Dfeaniten, Inder, Skythen und Kre: 


ter gefommen waren. Sie waren fämmtlich in brei Glaf- 
fen oder Kaften getheilt, in die der Priefter .mit ben Künft: 


lern, in die ber Landbauer und in bie ber Krieger mit 


den Nomaden oder Hirten. Diodor gibt hier eine kurze 
ftatiftifche Überficht der politifchen Einrihtung und Ver: 


waltung, welche manche Analogien mit Beftandtheilen 


der indifchen, perfifchen, aͤgyptiſchen Staatöverfaffungen 
darbietet. — Die Priefter, heißt ed ferner, leiteten ihr 
Gefchleht von Kreta ab: Zeus felbft habe fie von dort⸗ 
ber nach Panchda geführt, wovon die Spuren ihres Dia: 
lektes Zeugniß geben. Als anfehnliche und reiche auto: 
nome Stadt wird Panara genannt, deren Bewohner 
als Schüglinge (ixdras) des Zeus Triphylius bezeichnet 
werden. Bon dieſer Stabt war ber Tempel beffelben 
Zeus 60 Stadien entfernt, umgeben mit den ſchoͤnſten 
theils fruchtteagenden, theild zum Schmud und Schatten 
dienenden Bäumen. 
Quelle, deren füßes ſchoͤnes Waſſer bald um ſchiffbaren 


⸗ 


ier entſtieg auch dem Boden eine 


. 


[ 
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J Strom anwuchs. Überhaupt war dieſer heilige Ort mit 
allen Herrlichkeiten der Natur auögeftattet, welche Dios. 


dor ebenfo wie die Pracht, Größe und Weihgeſchenke deö 
Zempeld befchrieben hat. — Die wichtigſte Angabe in 
Beziehung auf bie heilige Gefchichte bed Euhemerus ift 
nun, daß in dem von Zeus felbft erbauten Zempel einc 
große goldene "Säule geftanden habe, befthrieben mit den 
heiligen Buchftaben der Agypter (vergl. Heeren, Ideen 
hiſt. Werke. 14. Bd. ©. 4 fg. 4. Ausg.), oder wie an 
einem andern Orte bemerkt wird, mit panchäifcher Schrift. 


gie waren, wie es heißt, die Thaten bed Uranos, bed 


ones unb des Zeus fummarifch aufgezeichnet (von Ders 
mes auch die Thaten der Artemid und des Apollon hins 
zugefügt). Uranos fei der erfte König gewefen, ein mens 
fchenfreundlicher und wohlwollender Mann, welcher die 
Bewegungen ber Geſtirne verflanden unb bie Uranifchen 
Götter (nämlich die‘ Geflirne) zuerſt durch Opfer verehrt 
abe, deshalb fei er Uranos genannt worden. Die He 
Kia babe ihm ben Pan und Kronos, die Rhea und bie 


‚ Demeter geboren. Nach dem Uranos habe Kronos re⸗ 


giert und in ber Ehe mit der Rhea ben Zeus, bie Here 
und den Pofeidon gezeugt. Won dem Kronos habe Zeus 
die Herrfchaft Überlommen, welcher bie Here, bie Demes 
tee und Themis geehelicht. Von ber erfien feien ihm die 
Kureten, von ber zweiten die Perfephone, von ber drit⸗ 
ten bie Athene geboren worden. Als er nad) Babylon 
ckommen, fei er von dem Belos bewirthet worben. Bon 
Bier fei er zur Infel Panchaͤa gelangt und habe dafelbft 
dem Uranod einen Altar errichtet. Dann ſei er durch 
Syrich zu dem Dyngſten Kaffiod und von da nad Ki: 
likien zu dem Herrſcher Kilix gekommen, welden er im 
Kriege befiegt habe. Berner fet er zu fehr vielen andern 
Bärkern gereift und von allen geehrt und für einen Gott 
ehalten und als folcher bezeichnet worden. Diodor fügt 
lin: „Solches und Ahnliches berichtet er (Euhemerus) 
er die Götter, wie über fterblihe Menfchen”'). Aus 
diefen und ähnlichen Zempelinfchriften behauptete Euhes 
meruß feine isg& avaypapı geichöpft zu haben. 
| Unter den alten Geographen und Hiſtorikern haben 
Eratoſthenes, Kallimahus, Polybius, Strabon und Plus 
tacchus den Bericht des Euhemerus über Panchaͤa als fa: 


| buloſe Mähr, ald ungegründettd Gerede bezeichnet’). Das 





1) Diod. Sic. V. c. 41 - 46. p. 363 - 868. vol, I. Dazu 
Wesseling. Dann Diod. ap. Kuseb. Praep. Evang. II, 2, .p, 
49, 60, ed. Col. 1688. Diod, Fragm, I. p. 638. vol. U. Wes- 

ing. 2) Strab. I, 8, 47 vom Eratoſthenes: 7 16» Meaon- 
yıoy Eiruegov, xal tous alloug, ouc autds elonxe dıaßallor 
my giveglav. II, 9, 102: 00ð noly oLv anoislneıaı Taüta 
say IIvdlov zal Eunuloov zal "Aryrıyavoug wevonarwy. Vom 
Polybius II, 4, 104: nolv de ypnoı Plluov 15 Mevonvio n=- 
eisıy A sovım. O ulvy rot yE ls ulay xwpar ın9 Ilayyalay 
Afysı nievonı aıl. VII 3. p. 299 zählt dr den Guhemerus mit 
feinem Panchaͤa zu benen,. welche Wunterbinge vortragen. Hier 
wird er überall Sreffenier genannt. So bei Plutarch (de Iside et 
Osir. c. 23): laungav de ıns Eünutoov toũ Meoonvlov ye- 
vamıauois naginolav dıdovıas, ög adıis arılyyayga ourdels 
* änlaıou xal dyundoxiov mudoloylas, — Toüs vonulouerous 
:seovs navıac oualus diaygayar, eis brounıa argaınyur xa) 
sauııpyay xal Bucıldwy, ws In nalas yeyorcımy, iv dd Iliy- 


 xor1s yoruags yovoois Araytygarımfvur, cis orrs Bapdapos 
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gegen haben Andere einen Zweifel in die Richtigfeit feis 
ner Angaben gefest, wie Dioborus, und mit verſchiede⸗ 
nen Mobificationen Pomp. Mela, Plinius, Solmus, Lac 
tantius, Servius und Philargyrius, ferner mit bichterb 
ſcher Ausftattung und topographifcher Verwirrung die r& 
mifchen Dichter Lucretius, Birgil, Tibull, Ovid, welche 
dad Ihrige aus dem Ennius, dem Überfeher der heiligen 
Gefchichte des Euhemerus, zu beliebigem Gebrauche obne 
weitere Unterfuchung entlehnten ). So haben auch Sal⸗ 
mafius, If. Voß und Harduin die wirkliche Eriftenz ber 
Infel Panchaͤa nicht bezweifelt, jedoch dieſelbe in verſchie⸗ 
dene Regionen verfeßt: Salmaſius (welcher den Plinius 
voiderlegt) in den indifchen Dcean, dem glüdlihen Areas 
bien gegenüber, If. Voß in die Gegenden ber Troglody⸗ 
ten, Herbuin nach Unteraͤgypten). Naͤchſt biefen haben 
brei gelehrte Franzofen, der Abbe Sein, H. Fourmont 


der Altere, und der Abbe Foucher in drei befondern Mes 


moiren ber franzöfifhen Afabemie (d. Inser. et Bell.- 
Lettr.) diefen Gegenftand behandelt‘), Sevin bezmeifelt 
die Glaubwürdigkeit des Euhemerus, tritt auf die Saite 
feiner Gegner, des Eratoſthenes, Strabon unb Plutars 





oudels, ovre "Ellnv, alla uovos Einuspos, as Zoıze, nlsvong 
eis rode undauods yüs yeyovoras, undse Ovres Tlayxaous ze) 
Torpvllovs, Evreruygaeı. Er bezeichnet alfo Panchaͤa durch Pan⸗ 
hon, bie Panchaͤer durch Panchoer, worüber Kourmont über dab 
Wert des Euhem. S. 827. 328 bei Hißfmann, Magaz. Be. 2. 
Aber de Placit. phil. I. $. 7 nennt er ben Cuhemerus Tegea⸗ 
ten, mie ironiſch, als Lügner). Hier wird auch Ralimades 
ange . 

® 8) Diod. 1, c. Plin. VI, 34, 29. VI, 57, 56. XL 
Dazu Aarduin. Lucret. II, 417. Virg. Georg. II, 189. IV, 
879. Dazu Servius u. Philargyrius Tibull, III, 2, 28. Ovid, 
‚Met. X, 309. 478. Vergl. Wesseliny. ad Diod, |, c. Cd- 
lar. orb. ant, III, 14, 707. Am wenigften flimmt Pompenins 
Mela (III, 8, 8) mit Guhemerus überein: extra sinum, verum 
in flexu tamen, etiam non modico, Rubri maris, "pars bestüs 
infesta ideoque deserta est: partem Panchaei habitant etc, Vgl. 
bazu Zafchude vol, II, 3. Abth. ©. 359-361. Auch auf dem 
Monument von Adulis (bei Fabricius bibl. Graec. T. U, 605) 
bat man bie Pandyaiten gefunden, welche Sevin über Guhemerus 
(vergl. unt. Note 5) p. 360 in Tankaiten verwandeln wollte, was 
Bourmont ıl. c. 8 828) widerlegt bat. Uber bie überſegung bes 
Ennius Varro de re rust. I, 48. Cie, de nat, deor. L 42. 
Quae ratio maxime tractata ab Kuhemero est: quem noster et 
Interpretatus et secutus est praeter caeteros Ennius. Ci. Au 
gustin de civ. dei VI, 7, 1. Fragmente von der Überfegung bes 
Ennius bat Dieronymus Golumna gefammet. Foucher, Uber 
das Syſtem des Euhemerus, S. 256 fo. (f.-unt. um. 5) bat die 
felben angeführt. . Vergl. Kourmont a. a. D. S. 322. 377. 
833, 4) Salmas. ad Solin. 83. s. 86. Is. Voss ad Pomp. 
Mel. III, 8, 8. Harduin ad Plin. VL 84, 29. X, 2,2. 
Cellar, orb. ant. III, 14. p. 707. vol. I. N’esseling ad Died. 
V, 42, vol I. p. 364. 365. Tzschucke ad Pomp. Mel. 1]. c. 
vol. III, 8, p. 3559—361. 5) Sevin über bad Leben und bie 
Schriften des Euhemerus, Memoir. de l’acad. d. Inscr. et Bell, 
Lettr. T, VIII. p. 107 fg. Uberf. in Hißmann's Magen 
für Philoſophie und ihre Geſch. 1. Bd. ©. 347—364. G. Four 
mont über bas Werk des Euhemerus, Zepa avaypagı betitelt, 
Mem, de l’acad. d. Inser. T. XV,-265 fo. —* in Siß 
mann's Magaz. 2. Bd. ©. 295-8334. Foucher über das Sy 
ſtem bes Euhemerus, Mém. de l’acad, d. Inscr. T. XXXIV. p. 
455—461. überſ. in Hißmann's Magaz. 3. Bd. S. MI-— 
292. Vergl. auh Zimmermann, Brem. Muſ. J. P. 4 ©. 
722 fg. und Petitus Misc, obserr. , 2 


: 


Du 
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Aus, und meint, daß Euhemerus feine Infchriften aus 
dem Tempel des Jupiter Triphylius felbft gemacht und 
Panda gar nit eriftirt habe (S. 357. 360 — 363). 
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Dagegen erhebt ſich Fourmont und bemüht ſich mit groͤ⸗ 


Berer Gelehrſamkeit und nicht ohne Scharffinn den Euhe⸗ 
meros zu rechtfertigen, und feine Abhandlung ift eine 
Apologie beffelben. Er fucht zu beweifen, daß bie Infel 
Panchaͤa ebenfo wenig ald der Zempel bed Jupiter Iris 
poytius mit der goldenen Säule eine Fiction fei (p. 320. 

c.), und meint (©. 325), daß Euhemerus in die Ge⸗ 
gend von Phönikien gefommen fein müffe (auf dem Wege, 
welden Diodorus vorzeichne). Endlih gelangt er (S. 
327) zu dem NRefultate, daß die Infel Panchaͤa nichts 
Anderes fein koͤnne, als die heutige Infel von Pant oder 


Phanit im arabifhen Meerbufen an der Küfte von Mes _ 


bina. Es fei mit dem Dowxww ober dem Palmarid ber 
Geographen ein und derfelbe Ort. Aue, felbft Bochart, 
haben Phank oder Pank ald den Namen bed DOrtd mit 
dem Dowıxwv ober mit bem ben Drt umgebenden Walde 
verwechfelt, deswegen, weil ber Palmbaum in Arabien 
und Phöntkien einheimiſch ſei. Es gebe dafelbft einen 
fchönen Wald von Palmbaͤumen, aber Pant fei der Be 
ih, in welchem biefer Wald liege. Im Arabifchen heiße 
ieſes Wort Phanikon, ober, wie ed im Alterthume aus⸗ 
gefprochen worden ſei, Panchon. Died fei der Name, 
welchen man im Plutarch finde, den er wahrfcheinlich im 
Eubemerud als den Namen von biefem Bezirke, fowie 
Diodor, Ennius und die Übrigen Panchda ald den Nas 
men ber Inſel gelefen hätten. Wenn man nun bedenke, 
daß noch jest im. Arabifchen und felbft im Syrifchen 
Phank oder Phanik fo viel bedeute, als angenehm, fo 
werde man ſich nicht wundern, bag Euhemerus biefen 
Bezirk angenehm und reich nenne®). Die Stadt Panara 
halt Fourmont für identifch mit Pharan, einer Stabt, bie 
Stephanus von Byzanz zwifchen Agupten und Arabien, 
Ptolemäus in das fteinige Arabien feht, und er überzeugt 
fi, daß man beide mit einander verwechfelt habe (©. 
330 fg.). In dem erften der von Eubemerus bezeichne: 


ten brei Stämme (daher Zeud Triphylius) findet er die 


Jsmaeliten und die Midianiten, bie vom Abraham, Hagar 
und Kethura abſtammten, in bem zweiten bie Moabiter 
und Ammoniter, von Lot und feinen beiden Zöchtern, in 
bem dritten bie Amaleliter und Amorrhaͤer von Efau, 
durch Amalet und Omar (©. 332). Diefe letzteren Ans 
nahmen des Fourmont würde wol felbft Euhemerus mit 


PANCHÄA rn 


‚ Aus folchen ſich wiberfprechenden Berichten und Urs 
theilen laͤßt fich ſchwerlich ein ficheres Refultat gewinnen. 
Es find brei Zälle denkbar: entweber hat Euhemerus 
Mahres berichtet und: ift Augenzeuge von dem, was er 
befchrieben, gewefen, was keineswegs in das Reich der 
Unmöglichkeit gehört; ober ex ift zwar auf eine der bes 
fhriebenen ähnliche Infel gelommen und hat dafelbft auch 
mande Beltandtheile der angegebenen Merkwürdigkeiten 
gefunden, diefe aber dann nad) feinen Zweden weiter auds 
geſchmuͤckt, der Infel einen erdichteten Namen gegeben 
und fo das bezeichnete Gemälde auögeführt; ober britteng, 
das Ganze ift eine Schöpfung feiner Phantafie, welche er 
nach einem berechneten Plane zur Begründung und Be⸗ 
geubigung feined genealogifchen Lehrgebäubes probucite. 

iefe Reinung wird wol immer bie wahrfcheinlichfte blei⸗ 
ben, obgleih Euhemerus, abgefehen von diefer aus. befons 
bern Zwecken hervorgegangenen Fiction, fonft ein Mann 


von biftorifher Forſchung und Genauigkeit fein Tonnte, - 


welches Lob ihm ein wichtiger Kirchenvater fpenbet*). 


Euhemerus mußte bei einem fo gefahrvollen Unternehmen, 


ſtarkem Unglauben abgewiefen haben. — Foucher, weldher 


fpäter ald Sevin und Fourmont das Problem von Neuem 
beleuchtete, tabelt wiederum bie Parteilichkeit ded Four; 
mont (S. 262 fg.), halt fi mit Sevin an bie Ausſa⸗ 
gen des Eratoſthenes, Strabon und Plutarch und nennt 
die Beſchreibung der Infel, wie fie Diodorus liefert, fas 
beihaft (©. 263—266). Enblidy vermuthet Brandpre in 
feinen Reifebericäten über Indien, daß die Infel des Eus 
—— ins Meer verſunken und gegenwaͤrtig nur noch 
Ben und Klippen ald Spuren ihrer Eriftenz zu fchauen 
ſeien ). 

6) S. 328 bei Hißmann's Magaz. a. a. O. Mem. de 
Pacad. „Le. p. 296 fg. 7) Voyage dans TInde. T, IL pn. 


bie Götter zu ehemaligen Menfchen zu machen und das. 
durch Die beftehenbe Volföreligion ald Irrthum darzuſteb⸗ 
len, fi ein fchügendes Bollwerk aufbauen, und biefed 
glaubte er ohne Zweifel in einer kuͤnſtlichen Induction, 
wie ‚die befchriebene, zu finden. Er durfte wenigftens 
hoffen, daß man ihn nicht unmittelbar. angreifen, ſondern 


erſt unterfuchen würbe, welche Bewandtniß ed mit jenen . 


vorgefundenen Auffchriften in einem fo heiligen Tempel, 
bei einem fo heiligen, frommen Bolfe babe, und bag ihn 
dies gegen den: ertten Sturm fichern könne. Bei der das 


mald noch fo unvollfommenen Schiffahrt aber war ed - 


nicht fo leicht, ihn gründlich zu widerlegen, und wenn 
man ihm auch nicht gradehin glauben wolte, mußte man 
es doch babingeftellt fein Ia Denn bie Angriffe von 
Eratoſthenes, welcher um 30 — 40 Jahre fpäter ald Eu⸗ 
hemerus geboren war, haben ihm bei feinen Leben wol 
nicht- getroffen. Auf diefe Weiſe iſt es auch begreiflich, 
warum er jene gpldene Säule grade in einem fo glän- 


enden Tempel des Götterlönigd, bes Zeus, mit dem 


einamen XZriphylius, auf einer den Göttern heiligen 


Inſel, bei einem fo frommen,. hie Götter auf alle Weiſe 


verehrenden Volke mit einer theokratiſchen Verfaſſung oder 
Priefterherrfchaft findet, alles Umftände, welche geeignet 
fein Eonnten, ihn zu fchügen, 





] ’ 

265. Eine Infel Maxapla im arabifchen Meerbufen nennt Ptolse 
nt (IV, 8). ®ergl. Diod. III, 88. t. I. p. 205. Dazu Weſ⸗ 
e n6. " ee. 

8) Augustin. de civit. Dei VI, 7, 1: Nonne attestati sumt 
Eubemero, qui omnes tales deos non fabnlosa garrulitate. sed 
historica diligentia, homines fuisse mortalesque conscripsit, Libr. 
V, 37, 7: Unde s eos homines fuisse credibilie est, sicut 
non solum poeticae literae, verum etiam historicae tradiderunt. 
Nam quod Virgilius ait: „Primus ab nethereo venit Saturnus 
Olympe, arma Jovis fugiens, et regnis exul ademtis‘' et quao 
ad hanc rem pertinentia consequuntur, totam de hoc Euhemerus 
pandit historiam, quam Ennius in Latinum vertit eloquium, 


Auch) Sactantius (p. 62) bezeichnet feine Darftellung als ein u 
eier. H at Fee p. 38. ad. * —* —* 


eher, 1. c. p. 261. 
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enn wenn ein Staat 
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_ PANCHAGNI 


Cund wäre es auch nur die Priefterclaffe) die menfchliche 
ftammung der Götter Eennt, diefelben aber dennoch als 
wahre Götter mit folcher Frömmigkeit, wie die Panchaͤer, 
verehrt, fo muß man den Schluß baraus ziehen, daß 
eine folche Kenntniß Beinen wefentlichen Mac 
und die Volföreligion dadurch nicht eſtuͤrzt werde. Es 
iſt demnach einleüchtend, daß der Bericht uͤber Panchaͤa 
eine mildernde Einkleidung ſeiner kuͤhnen reformirenden 
Lehre fein ſollte, welche ihm die Feindſchaft aller Staats⸗ 
“ priefter, bed noch an feine Götter glaubenden ungebilde⸗ 
ten Volkes, auch wol mander fuperftitiöfen Machthaber 
und felbft derjenigen Philofophen, welche das vom Alter 
fanctionirte populäre Geremonial und Ritual der befte: 
benden Theologie in Schuß nahmen, zuziehen konnte und 
zugezogen hat. Er wurde ald üeos bezeichnet und mit 
den übrigen Atheiften der alten Welt gewöhnlich zuſam⸗ 
mengeftellt ). .V. H. Krause.) 
PANCHAGNI, eine der verfchiedenen Selbftyeini: 
gungen, welche fi die oftindifchen Afketen auflegen, um 
den Himmel zu verfühnen. ad Wort bedeutet fünf 
euer, und die Art der Peinigung befteht darin, baß ber 
uͤßende von vier Zeuern umgeben, ftart die Sonne ald 
das flnfte Feuer anfieht. Diejenigen, welche fich diefer 
Buͤßung unterwerfen, heißen Zapafwi, weshalb wir auf 
d. W. Tapas verweifen. (Fischer.) 
8 fie als fuünfkoͤpfige bezeichnet wird. (H.) 
iva, wodurch ſie als fuͤnfkoͤpfige bezeichnet wird. 
5 Ä PANCHARIUS, ein alter Aftrolog (Lambec. VII, 
273). | (H.) 


PANCHAUD (Benjamin), eines ber vielen Bei: 
fpiele von jungen Männern, die bei guten, oft vorzüglis 
chen Oeifteöanlagen durch übermäßige Beichäftigung mit 
* metaphofifchen Speculationen in einen Zuftand ber Über: 
fpannung verfegt werben, ber, wenn nicht glüdliche Ver⸗ 
- bältniffe ihnen noch zu vechter Zeit eine andere Richtung 
eben, fie nicht blos für bad Leben unbrauchbar macht, 
onbern zuweilen auch zu wirklicher Geifteözerrüttung fühs 
ren kann. — 
zu Pomy, im eidgenoͤſſiſchen Canton Waadt, wo ſein Va⸗ 
ter Pfarrer war, geboren; feine eigentliche Vaterſtadt iſt 
Zfcherlig (Echalens) in ebendiefem Ganton. Ex machte 
feine Studien auf der Akademie zu Saufanne, wo er fi 
durch vorzügliche Anlagen auszeichnete. In feinem 18. 
Jahre gab er heraus: Entretiens, ou legons mathe- 
matiques’ sur la maniere d’etudier cette science, 
avec les elemens d’Arithmetique et d’Algebre, ran- 
ges dans un nouvel ordre, et demontres sans cal- 
cul litteral (Laus. 1743. 2 Vol.). In biefer Schrift, 
die indeſſen nicht für Anfänger ift, zeigt fich ber den⸗ 
kende Kopf durch die Art, wie er die Beweiſe flr bie 
niathematifchen Eini 
findet man Panchaud in Holland in einem angefehenen 
Haufe ald Erzieher. Allein ploͤtzlich verſchwand er; und 
erft nachher vernahm man durch Briefe von ihm, daß er 





9) Seztus Empiric. adv. Physic. I, 17. p. 552. ed. Fabric, 
Eönpepos di, ü imınindels @9s0s xl. Cf. Cie. de nat. deor. 
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theil bringe 


HA-MUKI, Beiname der indiſchen Gottheit 


Benjamin Panchaud wurde ums J. 1725 


aͤtze entwickelte. Einige Zeit nachher 


PANCHAUD 


fi nach Paris begeben habe. Die Zeit, wann er nach 
Holland gefommen und wann er anfing, fi in feinen 
metaphyſiſchen Labyrinthen zu verlieren, ift unbelannt. 
Er muß mit außerorbentlicher Anftrengung ftubirt haben; 
benn diejenigen, bie ihn fannten, ſchaͤtzten ihn fehr wegen 
feiner auögebreiteten Kenntniffe. Namentlich wird feine tiefe 
Kenntniß der griechiſchen Sprache gerühmt ; und nach feinen 
philofophifchen Zraumereien war ihm das Stubium griech. 


. Schriftfteller die liebſte Befchäftigung, jeboch, wie er ſich 


felbft Außerte, nur um der Sprache willen; auf den 

halt nahm er wenig Ruͤckſicht. Dadurch wirb ed begreifz 
lich, daß ihn diefes Studium nicht vor ben Irrwegen 
ſchuͤtzen konnte, auf welche ihn die Art, wie er bie phtlo= 


ſophiſchen Studien betrieb, geführt hatte. Im Rüdfiche 


feiner Sittlichkeit wird ihm das guͤnſtigſte Seugniß ertbeilt, 
und jene Flucht aus Holland fcheint durch eine Art Mos 
nomanie bewirkt worden zu fein, bie fi) entweder aus 
einer natürlichen Anlage, oder ald Zolge feiner metaphy⸗ 
ſiſchen Speculationen entwidelt hatte. Bon feinem Auf⸗ 
enthalte zu Parid weiß man nichtd Anbered, ald daß er 
durch unvorfichtige Äußerung feiner Meinungen in einem 
Öffentlichen Kaffeehaufe in Gefahr gefommen, verhaftet 
zu werben. Er fol fi) dann geflüchtet haben. Formey 
der ihn nachher Eennen lernte, vermuthet indeflen, er fa 
eine Zeit lang in dem Hoſpital für Verruͤckte, Bic 

eingefchloffen gewefen. Panchaud felbft dußerte fich nie 
über feine Schidfale, und man weiß nicht, ob und wie 
er bie drei bis vier Jahre zwifchen feinem Aufenthalte in 
Holland und feiner Ankunft zu Berlin immer in Paris 
zugebracht hat. Gegen Enbe bed 3. 1751 erfchien er 
naͤmlich zu Berlin bei Formey, völlig zerlumpt und im 
Zuftande des tiefften Elends. Sein ganzes Weſen erregte 
bie Aufmerkſamkeit des edeln Mannes; allein aus feinen 


einfplbigen Antworten ließ fich wenig fetießen. As er 
dann endlich auf Formey's Begehren feine Zeugniffe vors 


wies, fand fi, daß fie in jeder Beziehung fehr ehren⸗ 
vol fuͤr ihn lauteten, aber alle ungefähr vier Sabre fruͤ⸗ 
her auögeftellt waren, fobaß Uber fein Thum während dies 
fer Zeit Feinerlei Spur fi fand. Formey, den ber junge 


Mann immer mehr intereffirte, foberte ihn auf, irgend 


einen zutrauenswürdigen Mann zu nennen, der ihn nd 
ber Benne. Nach einiger Zögerung nannte er den franz. 
Prediger im Haag, Namens Chais (f. d. Art.). Formey 
forgte nun für feinen Unterhalt zu Berlin. Won Chais 
fam ein günftiged Zeugniß, das dann auch von Andern 
beftätigt wurbe, fobaß ihn Formey täglich in fein Haus 
fommen ließ, wo er feinen Kindern im Leſen und Schreis 
ben Unterricht gab. Der Reichthum von Kenntniffen, bes 
fonderd die grümdliche Kenntniß des Griechiſchen, welche 
Formey bald an ihm entdeckte, gaben die Mittel, ſeiner 
Thaͤtigkeit eine nuͤtzlichere Richtung zu geben. —Formey 
rieth ihm, Unterricht im Griechifchen zu ertbeilen, und 
bald erwarb er fich damit fo viel, daß es für feine ſche 
einfachen Bebürfniffe hinreichte. Einen großen heil feis 
ner Zeit verwandte er nun blos auf dad Stubium griedh. 
Schriftfteller, ohne jedoch feinen metaphufifchen Speculas 
tionen zu entfagen. Sndeflen ‚hatte Formey gleich von 
Anfang an fich ſorgfaͤltig gehuͤtet, mit ibm über ſolche 
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Gegenftände zu forechen, obſchon Panchaud ihm von Zeit 

u Zeit Meine Auffäge biefer Art brachte. Ex lehnte, um 
ihn fo viel möglich davon zu entfernen, bald jebe Unter: 
redung barüber beftimmt ab, ſodaß Panchaud endlich feine 
Verſuche aufgab. Dagegen fuchte er fich theild durch Un: 
terredbung mit Andern,” theils dadurch ſchadlos zu halten, 


baß er einzelne Säge unter bem Namen von Atomen in 


bie franz. Zageblätter zu Berlin einrüdte. Man erkennt in 
denfelben helle Blicke neben großer Verwirrtheit; ein halbes 


Sahrhundert fpäter hätte Panchaud vielleicht damit Auffes 


hen gemacht und eine Schule um fich gefammelt; an dem 
nüchternen Sinne jener Zeit hingegen gingen feine Lehren 


unbeachtet vorüber. Zur. Vergleihung mit andern aͤhnli⸗ 


chen Speculationen mögen folgende Säbe dienen, welche 
er im 3. 1755 bekannt machte. Wir geben fie in ber 
Urfprache, um ihnen nichts von ihrer Eigenthümlichkeit 
zu benehmen. 1) Rien n’est moindre que l’existence, 
et ce qui est plus que l’existence, n’existe pas. 
Donc une chose a l’existenee, et n’a rien de plus. 
Donc.ce qui n’est pas cette chose, n’a pas Pexi- 
stence. Donc il n’y a qu’une seule chose. 2) A n’est 
pas B, et B existe. Donc A w’existe pas. B n’est 
pas A, et A existe- Donc B n’existe pas. Done 
n’yaniA, ni B. Donc il n’y a rien. 3) La 
pluralite est reelle, quand me&me elle n’existeroit 
w’en nous. Donc une chose n’est pas l’autre. Donc 


il y a negation. Donc il y a du rien. 4) Sl ya 


du rien, le rien existe: s’il n’y a point de rien, ce- 
la même est un rien. Et puisque le rien existe, 
ce qui existe n’est rien: donc une inê me chose est 
et n’est pas en même tems. 5) Une chose n’a ni 
plus ni moins que l’existence, car ce plus ou ce 
moins n’existeroit pas. L’existence n’a point d’at- 
tribut, car l’attribut differe du sujet. Done il faut 
dire seulement V’existenee. Donc il n’y a, ni quel- 
que chose ni rien. 6) L’existence etant commune 
& deux choses, comme il n’y & que l’existence, qui 
existe, les deux choses n’existent pas. Über bie 
Wunder ſtellte er folgende Säge auf: 1) Un miracle 
est un derangement des loix. de la nature, Les 
sens et la raison sont soumis à ces loix, Donc on 
ne sait jamais si le miracle est dans la tete de ee- 
lui, qui croit Pavoir vu, ou dans les organes des 
sens, ou dans l’objet exterieur. 2) Tel qu’un homme 
r&vant dans son lit, qu'il est a la campagne, s’ap- 
ercoit de son r&ve, quand il se trouve dans son 
it; tel celui, qui croit un miracle, s’appergoit, qu’il 
revoit avant quwil eut vu le miracle, Drei Jahre 
brachte dann Panchaud im Haufe des Marquis d'Argens 


zu Potsdam in fehr angenehmen Verhältniffe zu. Er 
war fehr geachtet in der Samilie, las mit der Gattin bed - 
Marquis griech. Schriftfteller und befchäftigte ſich daneben 


mit feiner Metiaphyfik, bie ungeachtet feiner Neigung für 
die griech. Literatur doch mit geringen, Unterbrechungen 
das ‚Übergewicht behielt. Es iſt ungewiß, ob biefe vor: 
herrſchende Richtung ſeines Geifted und die Abficht, der⸗ 
felben ungehinderter folgen zu Tönnen, ober überhaupt ber 
Wunſch ganz unabhängig zu leben, ihn bewog, feine Ver⸗ 
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haͤltniſſe im Haufe des Marquis —— nach drei Jah⸗ 
ren aufzuloͤſen und nach Berlin zuruͤckzukehren. Doch 
fheint eher dad Kehtere der Grund gewelen zu fein; wes 
nigftend glaubt Formey, daß er ſich damals neben ben 
Unterrichtöftunden, die er wieber im Griechifchen gab, größ: 
tentheild mit der griech. Literatur‘ befchäftigt habe. Kuss 
machte er ſeit dem J. 1755 Leine feiner Atomen meht 
befannt, wozu indeſſen vielleicht ein bitterer Spott, ber 
in dem nämlichen Tageblatte erfchien, beigetragen haben 
mag. . Dagegen läßt ih aus einem befonbern Umſtande 
vermuthen, baß er vielleicht zu ber troſtloſen Überzeugung 
gekommen fein mag, ed habe mit den Früchten feiner philos 
fophifchen Speculationen nicht viel zu bebeuten. Ex brachte 
eined Zaged Formey ein ‚Heft, welches Alled enthielt, was 
er über Metaphofit gefchrieben, mit der Bitte, es geles 
gun zu prüfen. Formey behielt baffelbe, ohne daß 


Panchaud mehr darnach fragte. . Auf dem letzten Blatte 


war von anderer Hand gefchrieben: Pensdes metaphy- 
siques par B. Panchaud, & Berlin; allein Panchaud 


hatte das Wort pensees durchgeſtrichen und dafür Chaos 


 metaphysique geſetzt. Es fcheint alfo, daß er Dr feine 


Speculationen zulegt mit richtigerm Blicke beurtheilt habe. 
Man findet Einiges aus diefem Manufeript in Kormey’s 
Nouvelle Biblioth&que germanique (Tom, 2L p. 332). 
Dad reale Nichtd oder die Realität des Nichts fpielt na 
Zormey in diefem Syſtem eine wichtige Rolle. Es i 
nach dem Gefagten nicht unwahrſcheinlich, daß er bei laͤn⸗ 
germ Leben ganz von feinen Zräumereien zurüdgelommen 
wäre, worauf unflreitig die päftigung mit feinen Schuͤ⸗ 
lern entfchieben einwirkte. Allein im März 1757 wurbe 
er von den Poden überfallen, an denen er im Alter von 
32 Jahren farb. Formey hat dad Verdienft, feinem Fleiße 
und feinen Kenntniffen einen nüglichen Wirkungskreis ans 
geroiefen und ihn dadurch vor völliger Verruͤcktheit, die 
ihm wahrfcheinlich drohte, bewahrt zu haben. Allmälig 
hätte er vielleicht auch in einer Schule mit Nutzen ange 
ftellt werben fünnen, denn ber Privatunterricht, den er 
im Griechiſchen ertheilte, wird ald fehr zwedimäßig und 
die Fortfchritte der Schüler befoͤrdernd geſchildert. So⸗ 
bald man feine bitofopbifchen Sperulationen nicht bes 
rührte, ſprach er über Alles fehr vernünftig, aber immer 
ruhig und ernſt; Dagegen wurde er fehr lebhaft, fobalb . 
ex fi über jene Gegenflände äußern konnte. Sein Leben 
u Berlin beftätigte die Zeugniffe, die ihm im fittlicher- 
üdficht aus Holland ertheilt wurden. (KEscher.): 
Panchaw, Panchbeya, Panchdowna, Panch- 
gurry, Panchgutchy, Panchmool, Panchpara, Stäbte 
in Bengalen. © | Bu 
PANCHRESTUM (d. h. medicamentum) bezeich- 
net eigentlich ein Arzneimittel, welches fir Alles gut iſt, 
alfo ein Univerfalmittel: Bei Galen (de compos. med. 
secundum locos. L. VII) führt diefen Namen eine Mi⸗ 


ſchung, welche aus verfchiedenen auflöfenden Gummiarten, - . 


Crocus, Hyoscyamus, Mandragora und Pfeffer bes- 

fleht; fie wird befonderd gegen chronifche Bruft: und Un⸗ 

terleibsleiben empfohlen. Ä (Rosenbaum.) 
PANCHRYSOS, ganz golden, Beiname der Stabt 


Bererfice wegen ihres Reichthums an Gold. (H.) 


PANCHYMAGOGA — 
PANCHYMAGOGA (zar- yuuos-ayw), ein al 

ten Chymus, das heißt in biefer Beziehung, ben Darm: 
inhalt jeder Art ausleerended Arzneimittel., Nach dem 
Borgange von Hippofrated und Galen unterſchieden bie 
Alten unter den abführenden Mitteln Cholagoga, Me- 
lanogoga, Phlegmagoga und Hydragoga, indem fie 
glaubten, daß einzelne jener Mittel ausſchließlich oder vor⸗ 
ugsweiſe Galle, ſchwarze Galle, Schleim und 'wafferige 
* keiten ausleeren. Spaͤterhin fuͤgte man zu allen 
biefen Claſſen ber abfuͤhrenden Mittel hinzu, ober ſetzte 
ihnen gewiffermaßen in dem angegebenen Sinne entgegen, 
bie Panchymagoga, die aud) Pantagoga genannt wur: 
den. In neuern Zeiten iſt man im Allgemeinen von bies 
fer Anficht zurüdgefommen, indem man fi uͤberzeugen 
mußte, daß nicht ſowol bie befondere Beziehung ber abs 
führenden Mittel zu beflimmten im Darmlanal enthalte: 
nen Stoffen die Wirkung in Bezug auf diefe legtern be: 
j ſtimmt, ſondern dieſe vielmehr nur von der größern ober 
ingern Kraft bed abführenden Mitteld abhängt, und 

u # emnach ein mildered Mittel diefer Art zwar weni⸗ 


er, aber ber Art nach biefelben Stoffe audleert, als 


An ſtaͤrkeres. Die heilſame Wirkung der draftifchen Abs 


führungdmittel bei Wafferfuchten — und es iſt bemers 


kenswerth, daß alle fogenannten panchpmagoga ber Alten 
zu den flärkiten draftifchen Mitteln gehörten — wird 
‚mithin nur ber flärfern Reizung des Darmkanales, die 
fie bewirken und in Folge deren die Abforption und 
Ereretion bed angefammelten Waffers raſcher von Statten 
geht, beigemefjen. werben bürfen. Die Heilmittellehre un⸗ 
ferer Zeit weiß hiernach ebenfo wenig von Panchymago⸗ 
gis ald von Panaceen. C. L. Klose.) 

PANCIATICA, Zu Ehren ded Marchefe Nicolo 
Panciatichi in Florenz, deſſen fchon Micheli ald feines 


Sönnerd erwähnt, benannte Giov. Piccivoli (Hort. Pan- 


ciatic, Flor. 1783. 4.) eine Pflanzengattung, welche ins 
befien — fruͤher entdeckt und nad dem arab. Worte 
Kadi Cadia genannt hatte*). Da ia im 14, Bd. 
der Als. Encykl. auögelaffen ift, fo mag bier das Noͤ⸗ 
thige tiber dieſe Gattung folgen. Sie gehört zu der ers 
fin Ordnung ber zehnten Linnefchen Claffe und zu 
ber Untergruppe ber Caſſieen ber Gruppe ber Caͤſalpi⸗ 
nieen ber natürlichen. Samilie der Leguminofen. Char. 
Dax — lockenfoͤrmig, fünfeheiig , 
fünf glei eörmige Gorollenblättchen 

fügt; bie Staubfäben find an der Baſis mit einem 


erigen Knie verfehenz die Antheren ohne Drüfenz der 


uchtknoten iſt geflielt; die Narbe auffigend, zugefpigt; 
die Pälfenfrudt z geftielt, linienfoͤrmig, viefamig. Die 
einzige Art, U. varia Heritier (Mag. enc. V. p. 29; 
Cadia Forsk. aeg. ar. 90; C. purpurea Willdenow, 
Sp. pl. 548; Spaendoncia tamarindifolia Derf. dee. 


il. VII P- 250; Panciatica purpurea Piccivoli) 
waͤchſt im gluͤcklichen Arabien ald ein glatter Strauch mit 


unpaar gefieberten Blättern, ablangen, gegenüber ober abs 
wechſelnd ſtehenden Blaͤttchen, einzeln oder zu dreien bei⸗ 


ieſelbe Gattung hat Desfontaines ſpaͤter nach dem vari 
ir —* van ——ã— —— 2 variſer 





im Grunde druͤſig; 
find im Kelche eins 


310 — 


\ 

PANCIROLI _ 
fammenftehenden, geftielten Blüthen und Anfangs vorigen, 
dann purpurrothen Blumen. (A, engel.) 

PANCIGES, ein oftindifcher geblümter —— 
mit einem Grunde wie Gros de Nayled. (Karmarsch. 

PANCIROLI (Guido) wurbe zu Reggio im Mes 
denefifhen am 17. April 1523 geboren. ein Bater, 
Andrea Panciroli (gefl. 1565), war ein fehr geachteter 
Advocat jened Drtes, feine Mutter hieß Catarina Lolli. 
Bon dem Philologen Sebaftiano Corrado und dent Arzte 


Baffiano Landi in ben beiden alten Sprachen unterwies 


er dagegen Feine Folge 
Mai 1599 '). 3 


‚weiß nicht, auf weiche Autorität, 
ne Biographie bes Panciroli u. J. in Leickher, Vi 


fen, lernte er die Anfangsgründe der Jurisprudenz von 
feinem Water. Auf ber Univerfität Ferrara, die er 17 
Jahre alt befuchte, fühlte er fi) vor allen feinen Lehrern 
zu Aleiat, der ſchon bamald eine kurze Zeit an jenem 
Orte geweili zu haben fcheint, hingezogen und folgte ihm 
deshalb auch nach Pavia. Nach mehrjährigen Studien 
unter Leitung dieſes berühmten Lehrers befuchte Panciroli 
noch Bologna, um Marianus Socinus, und Padova, 
um Marco Mantova Benavides zu hoͤren. Am lebten 
Orte zeichnete er fi in den Disputationen To fehr aus, 
daß, obgleich ihm zwei Jahre zuvor der Eintritt in daB 
Suriftencollegium abgefchlagen war, der venetianifche Unis 
verfitätöfenat ihn im I. 1547, bevor er noch promosirt 
hatte, zum zweiten .außerorbentlichen Profeffor der Inflis 
tutionen ernannte. Im 3. 1554 erhielt er die orbentliche 
Snftitutionenprofefjur und 1556 die zweite der Pandekten 
(alteram vespertini juris cathedram), welche durch 
den Religionswechſel des Matteo Gribalbi (Mofa) 
ubor erledigt worden war. In diefer Stellung verbli 
anciroli, als Lehrer — und mit manchen ſei⸗ 
ner bedeutendſten Zeitgenoſſen, namentlich mit Paolo Ma⸗ 
nuzio, wohlbefreundet, ohne jedoch die waͤhrend diefer Zeit 
‚zweimal erledigte erſte Profeſſur, auf die er Anſpruch mas 
chen pe fönnen glaubte, zu erlangen. Als daher Emanuel 
Philibert von Savoyen ihm nach dem Tode des Aimone 
Gravetta deſſen Stelle anbot ‚ folgte er diefem Rufe au 
bie turiner Univerfität, mit einem jährlichen Gekalte von 
1000 Scubi. Zwar erhöhte des Herzogs Nachfolger Karl 
Emanuel diefen Gehalt noch, ‘aber die rauhe Luft von 
Piemont hatte auf Panciroli's Geſundheit fo nachtheilig 
gewirkt, baß er bereitö ein Auge verloren und das andere 
gefäbrne ſah. Daber entfchloß er fih, nachdem er früs 
er (1580) den Ruf an Giovanni Gefalo’3 Stelle abges 
lehnt hatte, obwol ungern und mit reichen Eh 
gungen aus Zurin entlaffen, 1582 nad Padona 3 
ulehren, wo ihm nun die erfle, durch den Tob des Zi 
erio Deciano abermald erledigte, Profefiur mit 1100 
und endli mit 1200 Scubi Gehalt gewährt warb. Den 
rl ber Päpfte —5* XIV, und Clemens VHL 
als ihr Rechtsconſulent nach Rom fich über ufiedeln, leiftete 
und fiarb zu Pabova ben 17. 


EEE 
1) Heineccius (Jurispr. Rom. et Att. TI. p. .. 

ben 3. Mär. nme * 

r. p. 390—98) gibt ben dlarissim, 


> 17. Mei als den Tag ber ; 
Gzequien an, was allerdings : 


nicht unwahrſcheinlich macht, daß das 


PANCIROLI 


Obgleich ſich Panciroli eined Tangen Lebens zu ers 
freuen gehabt hat und den fruchtbaren Schriftftellern bei⸗ 
gugehten ift, find doch die meiften feiner Werke bei feinen 

ebzeiten ungebrudt geblieben. Erſt ald er dad 70. Jahr 
erreicht ‚hatte, und zwar auf Anlaß ded Herzogs Karl 
Em. von Savoyen, erfchien feine, mit einem Gommentar 
verfehene Ausgabe der Notitia dignitatum utriusque Im- 


perü (Venet. 1593, fol., fpäter wieberholt Venet. 1602, 


ugd. 1608,-Genev. 1623 und in Graevii Thesau- 


rus Traj. ad Rhen. 1698 und Venet. 1735. T. VI), 


auf welche feine Aufmerkſamkeit vermuthlich ſchon durch 
Alciat, dem wir die erſte, obwol unvollſtaͤndige Ausgabe 
——— 1529) verdanken, hingelenkt worden war. Den 

ext dieſes zwiſchen 400 und 404 verfaßten roͤmiſchen 
Hof» und Staatskalenders gibt Panciroli zunaͤchſt nad) 
der Ausgabe des Gelenius (Baſel 1552) °), jedoch mit 
Berichtigungen und Ergänzungen aus einer Handſchrift 
ber roͤm. Familie Maffei (vermuthlich fpäter in der St. 
Marcusbibliothek zu Wenedig und jest in England), 'von 


der Fulvio Orfini ihm eine Abfchrift mittheilte und «us einer. 


andern Handfchrift des Federigo Madrucci, kaiſerl. Legaten 
in Rom’). Was er für die Berichtigung des Textes ge⸗ 
leiftet, genügt zwar den -Anfoberungen neuerer Kritik in 
feiner Art; doch bürfte dieſes fein Werfahren vor dem 
feiner Zeitgenoffen fich nicht zu feinem Nachtheile auszeich⸗ 
nen. Die erläuternden Kupfer fcheint Panciroli den entftels 
Ienden Holzfhnitten der. Gelenifhen Edition entlehnt zu 
haben, und die fpdtern nach Panciroli's Tode erfchienes 
nen Abdrüde verſchlimmern biefe Entftelungen zum heil 
noch bedeutend *). Was dagegen ben. von Panciroli wol 
fiher faft ausfchlieglih ind Auge gefaßten Commentar 
betrifft, fo gie! ber neuefte Schriftfteller Über diefen Ges 
enftand, Boͤcking, ihm, im Gegenfage gegen bie faſt zur 
ode gewordenen Beichuldigungen dad Zeugniß, daß er 
Boͤcking) „gerne und dankbar befenne, wie ihm ohne 
Panciroli's Arbeit die Not. dign. in vielen ‚Begiehunden 
unzugänglich geblieben fein würde, und daß er jene fel ft, 
I; ihrer Mängel, für ein Werk von dauerndem Werthe 
achte’). | 


im Text gegebene Datum bes Tiraboschi (Storia d. Lett, ital, VII, 
2. c. 4. L. 86) auf einer Verwechfelung beruhe. Niceron laͤßt ihn 
gar erft den 1. Jun. fterben. , 

2) Am Schiuſſe feiner Vorrede bezieht fich Panciroli ausdrüds 
ih auf die Gelenifche Ausgabe und deren Vorrede (quum multo 
tempore latuisset, tandem quae a Mariano Scoto Monacho Ful- 
densi scripta fuerat, in ultimis Britaniis annis abhinc 36 in- 
venta, in lucem prodiit. Panciroli ſchrieb dies alfo um 1588). 
Boͤcking (über bie 
" bung ber Panciroli’fdyen auf bie Gelenifche Ausgabe nur als von 
einer ganz fernen, und gibt keinerlei Aufſchluß über bie von beiben 
Ebitoren envähnte Entbedung im fernen England. 3) Böding 
Q. c.) if der Meinung, daß Panciroli im Grunde nur eine Hand⸗ 
fchrift verglichen habe: doch er verwechfelt die Orfinifche Abſchrift 
mit dem Codex bed Madrucci, welchen Legtern er ganz überfehen 
hat, und der vielleicht in ber Barberinifchen Handſchrift wieberzu: 
erfennen fein dürfte. 4) In der mir allein vorliegenden Ausgabe 
von 1623, der fogenannten editio optima, find in der Not. Imp. 
occid. p. 81 auf ben zwei Schiffen die Ruderftlaven in Mehtfäe 
verwandelt. Bergl. Böcking 1. o. p. 58, Nr. 1. 5) ib. hc. 
P- 65. 66. - 
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ot. dign. Bonn 1834) ſpricht von der Bezie⸗ 


pANcmo 


Nahe verwandt mit dieſer Arbeit ſind ein Paar klei⸗ | 
nere fich felbft als Anhang jener erften anfündigende Schrif: 


- ‚ten ded Panciroli. Zunaͤchſt die zugleich mit der Notitia 


dignitatum erfchienene und regelmäßig mit Diefer wieder 
abgebrudte (in der genfer Ausgabe 22 Seiten füllende) 


- Abhandlung De magistratibus municipalibus und de 


corporibus artificum. Die Gegenftände, von denen bier 
gehandelt worden, fanden bald darauf einen tiefer einges 
benden Bearbeiter an Jac. Gothofred; noch mehr aber 
find feit der Zeit dieſe Verſuche durch die Entdeddung neuer 
Quellen und tiefered Eindringen in die bereit vorhande⸗ 
nen überflüffig geworden. In noch unmittelbarerer Bes 
ziehung zu der Not. dign. ftehen die beiden Abhandluns 
gen ber die 14 Megionen Roms (Genf. Ausg. 38 ©.), 
und de rebus .bellicis ‘(mit Einſchluß einiger Fleineren, 


icht dahin gehörenden, Auffäße, in ber genf. Ausg. 16 
Seiten), da beide fi an ein Paar aus dem Altertum 


überlieferte und in ben Hanbfchriften mit ber Not. dign, 
verbundene Schriftchen anknüpfen. In der erflern diefer 


. Schriften hat Emiliano Sarti neuerlich Die Quelle der un⸗ 


ter dem Namen bed Sertus Rufus und Publius Victor fo 


viel verbreiteten fogenannten Regionarien wiebererfannt Js 


Panctroli aber hatte von biefem Verhältniffe fo wenig 
eine Ahnung, daß er in feinen Erläuterungen fortwmähs 
tend auf die beiden vermeintlichen Parallel: Schriftfteller. 
provocirt. Der zweite Aufſatz dagegen fcheint ſich ledig⸗ 
ih auf den Abdruck des Inhalts der Handfchriften zu 
befchränfen. 
Ebenfalls um einer Auffoberung bed Herzogs Karl 
Emmanuel zu genügen, und anar zwifchen 1580 und 
1582, verfaßte Panctroli zwei Bücher rerum memora- 
bilium, in deren erftem er von ben den Alten befannten, 
aber untergegangenen Kunflfertigfeiten, im zweiten aber von 
den Entdedungen handelte, welche wir ausfchlieglich der 
neuern Zeit verdanken. Abfchriften dieſes italienifch ge 
fehriebenen Buches verbreiteten fich mehrfach; eine derſel⸗ 
ben fam 1596 durch Gamerarius an Salmuth, welcher 
ed, in dad Lateinifche Überfegt und mit Anmerkımgen bes 
gleitet, zu Amberg in der Oberpfalz 1599 in Octav here 
auögegeben. Später oft wieder abgebrudt (Amberg 1608, 
1612; Frankfurt 1631, 1641, 1646, 1660; Leipʒ. 1707. 
4.?)) bat dies Büchlein auch fpätern Guriofitätenfamm: 
lungen ähnlicher Art zur Grundlage dienen müfjen ). 
| Die drei Bücher deö Thesaurus variarum lectio- 
num find erft nach Panciroli's Tode durch feinen Neffen 
Hercules (Venet. 1610 sq.; dann Lugd. 1617. 4. und 
endlich in Heineccii Imper: rom. et Att. T. II) her: 
ausgegeben. Das erfte Buch enthält lediglich Eroͤrterun⸗ 
gen, welche" an ber Grenze zwifchen ber Jurisprubenz und 





6) Platner, Bunfen ꝛc., Beſchreibung ber Stadt Rom. 
1.8. &..173. 174. 7) Apost. Zeno Note al Fontanini El. 
ital. II, 750... 8) Watson, 'Theatr. variar, rer, (Brem, 1663. 
8.) Auch italieniſch iſt es erſchienen unter dem Zitel: Raccolte 
breve d’alcune cose piü segnalate, ch’ebbero gli antichi, e d’al- 
cune altre moderne conalc, considerazioni di Fi. Gualterio (Ven, 
1612); auch ift diefe Ausgabe nicht etwa ein Abdruck des (verloren 
gegangenen) Originals, fondern nur eine Reverfion. Eine franzöf. 


- Überferung gab Pierre be la Noue. (Lyon 1617. 12) . 
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der römifhen Alterthuͤmer ftehen, mehr aber. den letz⸗ 
tern und zwar ben fpätern Kaiferzeiten angehören. Das. 
zroeite enthält eregetiiche und Antinomien befeitigende Bes 
merkungen uͤber eine Anzahl einzelner Stellen des Corpus 
juris, welche aber gleichfalls weit weniger in das We 
fen des Syſtems und der Geſchichte des rim. Rechtes 
eindringen, als Antiquitäten und anbere Guriofitäten bei 
Gelegenheit eines einzelnen Paffus der Quellen befprechen. 
Das lebte, nur aus 31 Capiteln beftehenbe Buch ift of⸗ 
fenbar unvollftändig geblieben... Das ganze Werk enthält 
mannichfache an den Commentar über die Not. dign. fi 
gewiflermaßen anfchließende Studien, weiche zur Exläute: 
tung bed nachconftantinifchen Rechtszuſtandes nicht ohne 
Bedeutung find, ſtreift aber ſchon nahe an bie frucht⸗ 
und, faftlofen Segamen, welche Jahrhunderte lang ber 
Jurisprudenz bie beften Kräfte entziehen follten. 

Wol die berühmtefte unter den Schriften des Pan⸗ 
ciroli ift bie ebenfalls erft nach feinem Tode Gerausgege⸗ 
ben von feinem Neffen Ottavio [Venet. 1637. 4.], wies 
der abgebrudt [ibid. 1655. 4.] und mit mehren Anhän- 
gn verfehen von Chr. Gottfr. Hoffmann [Eeipzig 

72}. 4) erfchienene De claris Legum interpretibus, 
von der man fagen Tann, daß fie gewiffermaßen nod) 
heute die wefentliche Grundlage ber mittelalterlichen juris 
flifchen Literargeſchichte ausmacht. Dabei bedarf ed kaum 
einer Erwähnung, daß dad erfte von den altrömifchen Zus 
ziften handeinde Buch längft durch tiefer eindringende Ars 
beiten verdrängt if. Auch kann dem vierten und vers 
muthlich unvollendet gebliebenen Buche, dad von ben 
Univerfitäten handelt, nur geringe Bebeutung beigelegt 
werben; befto wichtiger find aber das zweite von ben 
viliften und dad dritte von ben Kanoniften. Ziemlich, un 
gänftig lautet allerdings dad Beuanip, welches dv. Savi⸗ 

ny, der claſſiſche —— ber juriftifche Literarge⸗ 
Poläte °), biefem Buche ertheilt, „daß fehr zahlreiche Itr⸗ 
thlmer, und Irrthuͤmet von ber fchlimmften Art, wie fie 
nur bei der gleichgültigften und Müchtigften Behandlung 
möglih waren, durch Panciroli verbreitet und erhalten 
worben feien; daß Alles flüchtig zufammengefchrieben, bei 
keinem Gegenſtande mit Intereffe verweilt fe, daß nie 
fich ein Trieb der Forſchung und Kritik zeige;” wir duͤr⸗ 
fen indeffen gewiß nicht vergeffen, den Mapftab zugleich 
flüchtiger und berwegenen jehandlung ber Quellen, die 
den Hiftoritern und Sritifern des 16. Jahrh. mit weni: 
gen Xusnahmen gleichmäßig eigen ift, mit, biliger Ver⸗ 
gleichung der Zeitgenoffen auch bei Panciroli anzuwenden, 
und wir werben ihm ben Ruhm einer alle Vorgänger 
übertreffenden Vollſtaͤndigkeit und einer wenigfiens bie 


. nächften Nachfolger uͤberbietenden Grünblichkeit in Benus 
- gung ber Quellen nicht. vorenthalten koͤnnen. 


Ob eine Sammlung Panẽiroli ſcher Consilia je ges 
druckt worden (angeblich Venet. 1573 sq.), ift ungewiß. 
Ungebrudt, dagegen befindet_fih noch in der Bibliothek 
der Minori osservanti in Reggio ein Commentar uͤber 
Tertullian '°) in drei handſchriftlichen Foliobänden; ferner 


xömifchen Redts im Mittelalter. TI, 49. 
10) Ein Brudjftüd davon, über Tertall, 
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-bellicis verbundene Berzeihniß u) 


PANCKOUCKE. 


in zwei mobenefer und mindeſtens noch in einer andern 
Handſchrift eine ausführliche, ebenfalld an gefumber Ktis 
tie großen Mangel leidende, Geſchichte feiner Vaterſtadt 
Reggio, deren Zueignungsfchrift vom Jahre 1560 datirt 
if. Die Schrift De numismatibus antiquis, über die 
deineccius nicht Auökunft zu geben weiß, ift offenbar 
nichts Anderes ald das Pleine mit der Schrift De rebus 
(Karl Wite.) 
Pancke, f. Panl 


PANCKOUCKE. Von biefer berühmten, noch jest 
dur« großartige Unternehmungen bekannien, franzöfifchen 
Buchhändlers und Buchdruderfamilie bemerken wir, da 
die lebenden nicht hierher gr ren, nur folgende zwei: 
1) Andreas Iofeph, geb. zu Lille 1700, gefl. dem 
17. Juli 1753. Er hatte fi) nicht begnügt Bücher zu 
verkaufen, fondern au nit wenige verfaßt; wir finden 
folgende erwähnt: I, Dictionnaire historique et geo- 
Fa hique de la Chatellenie de Lille. 1733. in 12, 

. Elemens d’astronomie. 1739. in 12. III. Elemens 
de geographie. 1740. in 12, Beibe vereinigt 1748 zwei 
Bände 12. IV. Essai sur les hilosophes, ou les 
@garements de la raison sans 8 foi, 1743. in 12, 
von neuem aufgelegt 1753 unter dem Titel: Usage de 
la raison. V. La Bataille de Fontenoi, 1745. in 8, 
iſt eine, in burlesken Werfen verfaßte Kritit und Parodie 
des Gedichts von Voltaire ber denfelben Gegenftand. 
VI Manuel philosophique ou Precis universel des 
sciences, 1748. 2 voll. in 12. VII. Dictionnaire des 
proverbes frangais, 1749. in 12. VII. Les Etudes 
convenables aux demoiselles, eine lange Zeit in ben 
franzoͤſiſchen Exziehungsanſtalten benutzte rift. IX 

usemens mathematigues, 1749. in 12. Art de 
desopiler la rate, wovon nach dem Tode des Verfaſſers 
eine zwoeite Ausgabe in jmd Bänden (die erfte Ausgabe 
enthielt nur einen Band) 1773 erſchienen if. XI. Abrege 
chronologique de Phistoire de Flandre — depuis Ban- 
‚douin I. jusqu’& Charles Il; roi d’Espagne, 1762. in 8. 

2) Karl Joſe ph, geb. zu Lille den 26. Nov. 1736, 
ge. zu Paris — ec. 1798, war be Sohn des 
ebengenamnten; ba ihm Lille einen zu beſchraͤnkten Schau 
plag für feine Thaͤtigkeit barbot, zog er ſchon in feinen 
28. Jahre nach Paris, wo fein Haus fehr früh der Ber: 

inigungspunkt für eine große Anzahl literarifcher Rotas 
bilitäten wurde, indem er ſich gegen die Schriftfleller, bie 
mit ihm in, Geſchaͤftsverbindung fanden, immer dankbar 
und großmüthig bewies, und einer Reihe ber bedeus 
tendſten literariichen Unternehmungen, tie der Derauds 

be des Journais le Mercure (das unter ihm 15,000 

bonnenten zählte, in daB er mehre andre Zeitfchriften, 
wie le Journal de litterature et de politique, das 
Journal frangais, das von Dorat rebigirte Journal des 
dames nad) und nach aufnahm); der Werke von Buffon, 








de gratione hat Duratori (Anecdota latina, Tom. I heraus 
gegeben. 

„ID, Die vom Gonte Grispi faßte Bi ie bes i 

in Tiraboscki, Bibliot. Moden. Fl ee, 04 Me 
nicht zugänglich deweſen. 


“ und 550 Einwohner. 
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des großen franzöfifchen Vocabulaire, des allgerheinen Res 
pertorium der Jurisprudenz ıc. fich unterzog; auch mit 
Voltaire und Rouffeau fand er im Briefmechfel; eine Ge: 
fammtausgabe der Werke bed erftern mit befien Genehmi- 
ung und Gorrecturen hatte er eingeleitet und ber Kaiferin 
tharina zu dediciren befchloffen, aber ehe deren Geneh- 
migung und das von ihr zus Beflreitung der Drudto: 
ſten beftimmte Geſchenk von 150,000 Francs einging, 


fein Unternehmen: an Beaumarchais überlaffen, der ed nun 


nicht mehr zurüdgeben wollte, vielmehr die fogenannten 
Fehler Ausgaben der Voltaire’fchen Werke beforgte. Dies 
veranlaßte Pandoude, ein anderes großartiges Unterrieh- 
men an deſſen Stelle zu beginnen, nämlich die Heraus: 
gabe der Encyclopedie methodique, die auch nad) fei: 
nem Tode fleißig fortgefegt ift. te er der Urheber bed 
Moniteur, fo hat er noch kurz vor feinem Tode ein Jour⸗ 
nal la Clef du Cabinet des souverains gegrimndet, was 
aber durch die Ungnabe der GonfularsRegierung fehr bald 
vernichtet wurde. Man hat von ihm außer einer gemein: 
ſchaftlich mit Framery bearbeiteten Überfegung des Taſſo 
und Arioſt und Artikeln im Journal encyclopedique 
noch verfchiedene Werke und Auffäge ald I. Traite hi- 
storique et pratique des changes, 1760. in 12. I 
De P’homme et de la reproduction des differents in- 
dividus, 1761. in 12. Il. Contre-prediction au sujet 
de la nouvelle Heloise im Journal encycl. Juin 1761. 
IV. Eine freie Überfegung deö Lucrez, 1768. 2 Voll. 
in 12. V. -Nouvelle grammaire raisonnee, à l’usage 
d’une jeune personne par une societe de gens de 
lettres, 1795. in 8. (die vierte Ausgabe 1802.) VI. 
Grammaire elementaire et mecanique & l’usage des 
enfants de dix à quatorze ans et des écoles pri- 
maires, 1795. in 12. (Neue Ausg. 1799. 12.) Andere 
Brochuren und Schriften übergehe ich ald für uns von 


ancladia, ſ. . 
ANCO, Cap an der Norbküfte von Java, 6° 48’ 
f. Br. 112° 44° oͤſtl. 2. (H.) 
Pancoca, f. la Plata, 
PANCORAL, eine Benennung bed Copals, be 
fonderd der beſten Sorte beffelben. (Karmarsch.) 
PANCORE, aud) St. Louis genannt; Ort im ame: 
ritanifchen Freiſtaate Louifiana, hat ein Fort, 70 Häufer 
(Fischer.) 
PANCORVO, Villa im fpanifchen Partido de Bu: 
reva, Provinz Burgos, liegt vier engl. Meilen von Mi: 
rando de Ebro entfernt, an bem wichtigen Gebirgöpaffe, 
durch welchen die große Straße von PVittoria na 
908 Über die Pennad de Pancorvo führt, wirb von einem 
alten Caſtell beherrfcht und hat 1800 Einw. (Fischer.) 
Pancosmus, f. Globus. Ä 


geringem Belange. Nach Bau ti. d. Biogr. univ. (H.)' 
P 


PANCOVIA nannte Wildenow eine Pflanzengat⸗ 


tung zu Ehren des Furbrandenburgifchen Leibarztes Tho⸗ 
mad Pancoviud (geb. 1622, geft. 1665), welcher den un- 
ebirten Theil von Thurneyſſer's Historia plantarum om- 


“ mium (Berol. 1578. fol.) mit 1921 Abbildungen, bie 


manches Neue, aber auch Fabelhaftes enthalten, heraus⸗ 
gab (Herbarium, Ulm. 1654. 4., neu aufgelegt von 
X. Encyki. d. W. u. K. Dritte Section. X. 
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Barth. Zorn, Cöln a. d. Spree 1673. 4.). Panoo- 
via Wild. iſt nach Smith (in Reed! Cyclop.) nit 
wefentlich verfchieden von Afzelia Sen. (f. d. Art.).- Zu 
biefer Gattung kommt num ald zweite, zweifelhafte Art: 

Afz. Pancovia Candolle (Prodr. I. p. 507., Afz.. 
biiuga Spreng. cur. post. p. 170, Pancovia biiuga 
Wild. sp: pl. I. p. 285), ein Baum in Guinea mit 
jeipaarigen , glatten Blättern, leberartigen, elliptifchen 
lättchen, feitlichen Blüthentrauben, polpgamifchen Bluͤ⸗ 
then und nur ſieben fruchtbaren Staubfaͤden in jeder 
maͤnnlichen Blume. Pancovia Heister iſt Comarum 
L., Paucovia Necker = Hypnum L. (A. Sprengel.) 
PANCRAS, ein Dorf und Kirchfpiel in der englis 
ſchen Grafſchaft Middleffer, zum Theil zu den Vorftädten 
Londons gehörend, hat in 8824 Häufern über 71,800 
Einwohner, eine neue Pfarrkirche, mehre Ziliallicchen, 
mehre Bethäufer für proteftantifche Diſſenters, eine Kas 


pelle für Katholifen, eine Weterindrfchule, ein Hofpital 
für Blatternkranke und ein Finbelhaus. (Biselen.) 
PANCRASIA. . Candolle (Prodr. IV. p. 498 — 


502) hat die Gattung Coffea (f. d. Art.) mit 35 Arten 
in vier Untergattungen getheilt. Die erfte Untergattung . 


‚nennt er nach Iohn Ray's Vorgange Cofle, weil hieher 


der arabifche Kaffeebaum mit 18 andern Arten gehört. 
Diefe Arten find Baͤume ober Sträucher mit einzeln 
flehenden, ganzrandigen Afterblättchen,; meift achfelftändi- 
en Blüthen, vier= biö fieben:, gewöhnlich fünffpaltigen, 

Iumen, fehr turzröhrigem, nach dem Abblühen oft ver: 
fhwindendem, wenigftend nie nachwachfendem Kelche, meift 
nadtem Corollenrachen, gefpaltener Narbe und eiförmiger 
oder Fugeliger Beere. Sie find faft uͤberall zwifchen den 
Mendekreifen einheimifh. AI. Hornia, zu Ehren van 
geme: eined Holländer, welcher den Kaffeebaum im 
. 1690 aus Arabien nach Batavia verpflanzte, und 
1710 in ben botanifchen Garten von Amfterdam ein: 
führte. Die drei hieher gehörigen Arten (Coffea sub- 
sessilis, umbellata und acuminata Russ et Pavon. 
fl. per. p. 64. t. 214. 215) wachfen in den Wäldern 
der peruanifchen Andenkette, ald Sträucher mit After: 
blättchen, wie Coffe, mit achfel- ober endſtaͤndigen Bluͤ⸗ 
then, fünffpaltigen Blumen, nach dem Abblühen zuwach⸗ 
fendem und mit Verluſt der Zähne die Beere kroͤnendem 
Kelche, glattem Gorollenrachen, gefpaltener Narbe und 
eiförmiger ober tugeliger, bisweilen einfamiger Beere. 
II. Pancrasia, zu Ehren des Franzofen Pancrad, wel: 
her im 3. 1713 ein Kaffeebäumchen aus dem amfterda- 
mer Garten in den parifer Pflanzengarten brachte. - Hie⸗ 
ber gehören zehn peruanifche Arten, glatte Sträucher mit 
oft gemimpert: ober gefranztzgezähnten Afterblättchen, am 
Ende der Zweige ftehenden Trauben: ober Doldentrauben, 
fünffpaltigen Blumen, theilweife ftehenbleibendem Kelche 
und bärtigem Corollenrachen. Die Gattung Rudgea 
Salisbury unterfcheibet fi von Coffea Pancrasia nur 
burch tiefere Einfchnitte des Kelchs und ber Gorolle, und 
durch hafenförmige Anhängfel auf dem Rüden ber Co: - 
rollenfegen. Straussia, nad Lorenz Strauß, bem 
Berfaffer einer Abhandlung dber- bad Kaffeetrinten (De 
potu Coffeae, 1666). Bicher gehören Hi Arten. von 
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den Sübfeeinfels (Coffea Iuzonensis, Kaduana und 
Mariniana Cham. et Schlechtend. Linnaea 1829. p. 
RB tte Sträucher mit hinfälligen, eifdrmigen, 
an ber 8 gewwimperten Afterblättchen, enbflänbigen 
Afterbolben, vier» bis fechöfpaltigen Blumen und kreiſel⸗ 
fürmiger Kelchröhre, (A. Sprengel.) 
ANCRASSE (St.), Flecken im fang, Departes 
ment der Ifere (: ine), Canton Zouvet, Bezirk Gre⸗ 
nobie, liegt fünf Zieued von biefer Stadt entfernt und hat 
300 Einwohner. (Nah Barbichon.) (Fischer.) 
‘Pancrates, Pancration, Pancratis, f. Pankrates. 
PANCRATIUM, eine Pflanzengattung aus der exs 
ſten ©: der fechöten Einnefden Glaffe und auß ber 
nattırlichen Familie ber Narciſſeen (Spathacene Z. Ama- 
ryllideae R. Browa). Char. Die Blüthenfheide mehr 
biumig, verwelkend; bie Blamendecke corolliniih, boppeltz 
die Außere an ber Baſis röhrig mit fechötheiligem, meift 
tegelmäßigemn, offenftehenbem Saume ; bie innere (bie Krone) 
gezähnt oder lappig, bie reiemenförmigen, zuweilen eins 
geichlagenen Staubfäben tragend; ber Griffel fabenförmig, 
mit flumpfer Narbe; die Kapfel dreifächerig, br pi 
vielfamig; die Samen kugelig. Nach unwefentlichen 4 
malen, je nachdem nämlich die Außere Blumendede res 
gelmäßig ober faft rachenförmig, die innere mehr ober wes 
iger entwidelt und bie Staubfäbell eingefchlagen find 
“= ober nicht, haben Salisbury und ‚Herbert (Bot. reg. t. 
: 43. 161. 174. 221. 265. 413. 479. 600. 715. 927. 
940) von Pancratium L. die Gattungen Hymenocal- 
is Salisb. Liriope, Ismene und Proiphys Herb. uns 
terfchieben. WBedeutenber weicht die von Lambert aus eis 
nigen PancratiumsArten gebilbete Gattung Chrysi 
(ot. reg. 778. Hocker So Lepariza Herb idan- 
us Lindley. Carpodetes uni i jert) ab: 
durch eine röhrentörmige Blumandecke deren Röhre in 
der Mitte verengt und deren Saum — ſechs⸗ 
Atig ift, waͤhrend bie innere, gezähnte Krone bie Staub⸗ 
den trägt und der unterhalb fpinbelförmig verdidte Grife 
1 in eine feul ige Narbe ft. auch hier 
fei in eine feulenförmige Narbı ft. Aber auch hi 
finden ſich Übergangöformen, fobaß Chrysiphiala fügiich 
nur ald Untergattung von Pancratium zu betrachten ift. 
Gegen 40 Arten find biß jest von Pancratium befannt, 
weiße in ber heißen und warmen Zone aller Welttheile, 
am häufigften in Amerika, vorzüglich an ber Meereöküfte, 
vorfommen. Sie perennixende Zroiebein, einfache, 
an ber Baſis feheidenförmige, Iiniens, Ianzetts ober zun⸗ 
genförmige Wurzelblätter, —8 ſaftige ——— 
und doldenfoͤrmige, weiße ol jelbe, große, oft wohlrie⸗ 
de Blumen. In ee unb zwar im Gebiete bed 
ittelmeeres, kommen nur zwei Arten vor, welche auch 
häufig als Fierflangen geaogen werben: 1) P. mariti- 
mum L. (Redowts Iiliac. t. 8. Bot. reg, t. 161. He 
merocallis vallentina. Clusiws hist. pl p- 167, cum 
ic.), ein Zwiebelgewaͤchs mit faft linienförmigen Blättern, 
weiche, wie ber etwas ‚uam eng nette haft, glatt 
und ſchimmelgruͤn find, mit trodenhäutiger Wlüthenfcheide, 
ſechs bis acht boldenförmigen, aufrechten, großen, weißen, 
wohlriechenden Blumen und zwölf Eurzen, ſtumpfen Zaͤh⸗ 
nen der glodenförmigen Krone. Waͤchſt an vielen Orten 
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in ber Nähe des Mittelmeeres (im füblichen Frankreich mm: 
ter dem Namen Lis Matthiole A aber auch in 
Carolina (P. carolinianum L.) und Oflindien. Die 
Zwiebel (früher ald Radix Scillae minoris offieinefl) 
wirkt, wie bei vielen Narciſſeen, brechenerregend; aus ben 
Samen fol fih DI ſchlagen iaſſen. Nach Lober’s umb 
Dalehamp’s Meinung ift dies das Pancratium des Dios. 
Toride und Plinius (mayxparıov Diosc. mat. med. IL, 
203, pancratium Pla, M. N. XXVIL, 92), Angnillane 
gi aber mit größerem echte bie vothe Warietät von 
illa maritima dafür. 2) B. illyricum Z. (Red. bil. t. 
153. Salisb. in Lern. transact, II. t. 14. mag.t. 
718), wie P. maritimum, aber mit lanzettförmigen, flums 
jen Blättern, zweifchneidigem Schafte, ſechs⸗ dis zwoͤlf⸗ 
Tumiger Bluͤthenſcheibe —— en ber aͤu⸗ 
umendede und kurzer ie mit de gefpaltenen 
en. Kommt ebenfalld an den Küften des Mittel: 
meeres vor, aber nur in geringer Verbreitung, z. B. in 
Albanien, Dalmatien, Sicilien und er Spr , 
PANCRATIUS, unter biefem Namen verehrt die 
Tatholifche Kirche mehre Heilige, deren Lebensumftände 
aber nur durch bie ggerähnlihen iligenasten verbirgt 
find. Einer diefes Namens wird ſchon ald Biſchof von 
Zaormina in Gicilien ins erfte Jahrhundert gefebt, ſoll 
von St. Peter felbft dorthin) gefandt worden fein, und nah 
mehren glüdlichen Bekehrungen angefehener Perfonen den 
Martyrertod gefunden haben; als fein Todestag wird ber 
3. April angegeben. Berichmter ift ein angeblier Mär: 
tyrer aus ber Diocletianifchen Verfolgung, der ald 1414 
riger Knabe nach Verluft der Altern mit Dionyfius, des 
jaterd Bruder, nad) Rom gezogen, unb dort vom Bis 
ſdofe Gajus beleßrt feiz Kaifer Diocetian habe ihn durd | 
Verheigungen und Drohungen zum Abfall bewegen wol⸗ 
len, und da er ftanbhaft blieb, enblich enthaupten laffen; 
eine chriftliche Matrone Detabila, oder Octavilla, habe 
feinen Leichnam gerettet und beſtattet, woher ſich de | 
zahlreichen Reliquien [reden die von ihm aufgeriefn 
werben. Sein Gedaͤchtniß wird ben 12. Mai begam 


en. Fr. W. Rettberg.) 
I Daneratiushaler, f. Thaler. 


N 
PANCRAZIO (San), heißen viele Ortfchaften in | 
Italien, darunter find folgende am bedeutendften: 1) ein | 
großes Dorf der neapolitanifchen Intendanz Dfrants, in 
einem breiten, fl igen Thale in fruchtbare Gegend 
gelegen, 19 ital, Meilen oſtwaͤrts von Tarent entfernt, 
mit 06 Häufern und 596 Einwohnern, Außerhalb 
Drteö gegen den Bosco di Guagnano hin fteht das Kirch 
lein ©. roce. 2) Eine jemeinde (Commune) des Di; 
KA (XVL) — vr el —J des lom⸗ 
ardiſch- venezianiſchen Koͤnigreichs, oͤſtlich vom di 
Comabio in einer uͤberaus nmuthigen Since 
legen, nur + ital Meile nordnorbofhwärts von pr D 
— dahin aug —— mit einer Se: 
m utation, einem hierher rigen Gafinaggie 
(Gaggio oder Goggio) unb einem * Ein und Bau 
frlihten fruchtbaren Boden 3) Ein Ort in der fiili: 
ſchen Imtendanz Meſſina, zwiſchen ſchroff abgeriffenm 
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Feiſenhoͤhen, die überall grun bewachfen find, weſtlich 

von bem nad Meffina führenden Straßenpfade, ſechs 
ittal. Meilen ofmorbwärts von Zaormina, jenfeit des bei 
Forſa in das Meer fich ergießenden Wildbaches, in wild⸗ 
tomantifcyer, einfamer Gegend gelegen, wit einer Kapelle. 
4), Ein Dit im ‚Persogthume Modena, in ber großen 
‚ oberitalimifchen Flache am linken Ufer der Secchia, dicht 
an der von Mantua nah Modena führenden Straße, 
‚nur beiläufig zwei ital. Meilen noͤrdlich von der letztern 


Stadt entfemt. 5) Ein hoch im Gebirge Über dem rech⸗ 


ten Xhalgelände des Ambrafluffes gelegenes Dorf im Com⸗ 
ttimento Aretino bed Großherzogthums Toscana, vier 
al. Meilen weftwärtd von Civitella. Die Schluchten 
ber dad Dörfchen u Apenninen find von Se 
en und verkruͤppelten Eigen unb Kaſtanien bedeckt. 
6) Em Dorf im Herzogthume Parma in der großen 
oberitalienifchen Ebene an ber von Plarenza nad Parma 
führenden Straße, ungefähr in der Mitte zwifchen ber 
letztern Stabt und ber erften Poſtſtation in Gaftel Buelfo. 
@. FE. Schreiner.) 
PANCREAS, die Gebröss ober Bauchſpeichelbruͤſe 
iſt nur bei den hoͤhern Thieren ein itender Theil 
der Verdauungsorgane; man findet fie namlich nicht be 
den Wirbellofen, denn es fleht noch dahin, ob bie 
hellrothen, gelappten Drüfen, welche Braut bei Loligo 
sagittata gefehen, obgleich fie mit dem Gallen Ders 
bunden, wirkliche Bauchfpeichelbrüfen find, und bei ben 
Fiſchen nehmen die Stelle diefer Drüfe befondere Forts 
füge des Darmcanald ein, Die fich in Geflalt kleiner 
Blindddrme anheften und appendices pylericae genannt 
ee 
wie beim Stods u e € beim 
und Scähwertfifche, daß biefe Fortfäge fehr zahlreich wer: 
den, ſich verzweigen ımb thetlen, ech, zumal wo 
eine Außere umbüllende Haut hinzukommt, dad Ganze 
mehr drüfenähnlich erfcheimt; au Anbet ſich die Structur 
dieſer Theile bei dem Stoͤhr, Rochen und Hayen dichter, 
arenchymatoͤs und aus einem ſchwammaͤhnlichen, zelligen 
be beſtehend. Bei den Amphibien, Voͤgeln und 
Saͤugethieren feheint bie Bauchfpeichelbrüfe ganz allgemein 
vorhanden zu fein; bei den letztern iſt fie meift in zwei 
oder drei Hauptlappen getheilt, die deutlich aus Fleinern, 
durch Zellgewebe verbundenen Lappchen beſtehen, hat au 
häufig zwei Ausfuüͤhrungsgaͤnge, von denen der eine fi 
mit Den Gallengange vereinigt, der anbere getrennt in 
den Zwölffingerbarm münde. In unfern Tagen wird 
man wol mi leicht wieder eine folche Berwechſelung be⸗ 
gehen, wie Kaspar Aſellius, dem wir die Wiederauffin⸗ 
dung der Milchgefaͤße verdanken und welcher das Pan⸗ 
creas des Hundes als eine eigene neue Drüfe beſchrieb, 
waͤhrend er die Ar einer Mafle vereinigten Iymphatifchen 
fen des Gekrdſes für das wahre Panrread hielt. (8 
bezeichnet daher bie Benennung panereas Asellii die 
bei dem Hunde, Seehunde und Delphin vorkommende 
Anhäufung von conglobirten Drüfen im Mefenterium, 
und iſt wohl zu unterfcheiden von dem wirklichen Pan- 


®. 
ee Beim Menfchen iſt die Bauchfpeichelbrüfe immer ans 
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das Pancreas wegen 


li 
| —— 
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ſehnlich und ſtets einfach; man hat ſie wol auch Gekroͤs⸗ 
„brüfe genannt, weil fie an dem Gekroͤſe beö colom trans- 
versum liegt, doch führt bies — zu Miöverftäubnifien 
und Verwechſelungen mit bar’ Gekroͤsdruͤſen im engern 
Sinne, daher ift der erſtangeführte und von Simmering 
gebrauchte, Name jeht allgemeiner ablih. Das Pancrend 
ft 6-7 Zoll lang, über einen Zoll hoch und einen Zoll 
did, fen Gewicht beträgt 4-6 Unzen, e8 liegt bins 


‚ter dem Magen, in ber Gegend feiner großen 


vor der Aorta und unteren Hohlvene, dem 1. bi8 2. 
Lendenwirbel gegenüber. Es erfitedt fi) in querer Rich⸗ 
tung don der Mil; bis zum mittlen ober abßeigenden 
Theile des Zwoͤl darms. Die Bauchfpeichelteüfe ift 
abgeplattet, ihr linkes niedriges Ende heißt Die eande, 
Das rechte, höhere das caput, und verlängert ſich zuwei⸗ 
len nad) Born ober Unten uber ben unterm qu bean 
Theil des Duodenums (pancreas parvum).- Dan bet 
feiner wol auch mit einem 
Hammer verglichen; feine vordere Fläche wird von der 
hintern Band bed Winslowſchen Beutels uͤberzogen; dem 
Zwoͤlffingerdarm dient es gewiſſermaßen zum Gekroͤſe; 
an die Ft Geſaͤßſtaͤmme iſt Diefe Drüfe nur durch 
e 
ut, feine Oberfläche iſt höderig, wegen ber en, 
(he Fön dur) Taf braun; die 
i tu reiartig; die 
Farbe it beäunlichgei, Wenn man bie Banhfpeiele 


auffehneibet , 
ie ganze Länge 
ie 


Burchzieht. Cr entfleht fr. der canda 
dund © 


teinigung mehrer Zweige und 
Verlauf eine Menge. von andern kleinen 

inzel chen Tamımen und 
ae ee e Am an- 


nabe am Ende aufnimmt, zuweilen geht aber auch 
einer getrennt in das Duodenum über. Der befehriebene 


Kanal ift der Ausführun 
ctas pancreaticus s. Wirsungianus genannt. Wir: 
fungfeher Kanal wird biefer Bang d genamt, weil 
ihn J. Georg Wirfung, ein junger Anatom aus Baiern 
und Schüler des Besling , zuerfi bei dem Menfchen auf- 
efunden unb 1642 
Hoffmann in Altdorf in demſelben Jahre biefen Gang 
dem Wirfung bei einem Vogel Cnbifegen Hahne) seat 
haben. Wirfung, der im Auguft 1683 von einem Dal⸗ 
matier ermordet warb, machte feine Entdeckung befaunt 


durch eine Abbildung, die er an Riolan ſandte, Figura 
| 2. : Hs 


ductus cujusdam cum multplicibus suis 
aoviter in Pancreate inventis in diversis corpori- 
bus humanis. (Padua 1642. fol.) 

Die feinere Structure der Bauchfpeicheibrüfe haben 
befonderd © H. Weber, 3. Miller und Rathke buch 
Unterfuch en bei Thieren ausgemittelt. Wei Boͤgeln 
und Säugethieren, nämlich der Wachtel, Ente und Ban, 
dem Hamfter und Schaf, erkannte man theils nad) vor⸗ 
bergegangener Injection, theild blos durch mikroſkopiſche 


"Beobachtung und auch felbft mit unbewaffnetem Auge 


bie Endigungen der Ausführumgögänge a Wind, etwas 


off geheftet. Dad Pancread hat Feine eigene 


bet, ſo findet man einen Bang darin, der 


nt gemacht; doch foll Morig 


\ 


ind die Aſte biefed Ganges, weiche er im 


ng der Drüfe ımb wird de- 
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angefchwollen und zum Theil fo dicht neben einander ges, 


mb ‚zellenförmig, daß fie die Gänge felbft gänzlich. 
bedeckten. Nach Balentin’d Beobachtungen follen fi im 
Embryo ded Schweines die abfolut Bleinften, blinden an⸗ 


geichtwellenen Enden an ben Sängen bed Pancreas fin⸗ 


den; biefe Enden find Anfangs ifolirt und denen in ber 
Unterfieferbrüfe- ähnlich, verbinden ſich aber fpäter allmds 
lig unter einander und dadurch entftehen verſchiedene ein 
fache und ‚äufammengelceie Figuren. | 

{ Derkt W 
eine groͤßte 
—— ſenkt ſich 
Theil des Duodenums uͤbergehend ſchief durch die Darm⸗ 
waͤnde; meiſt nimmt er vorher den Gallengang auf und 
dann haben beide Gaͤnge im Zwoͤlffingerdarme nur eine 


Mündung: doch findet man auch ſtatt einer gemeinſchaft⸗ 


lichen: zwei ‚getrennte, nahe bei einander ftehende ober einen 
ZoU weit entfernte Mündungen. Bor der Mündung ift 
der Gang etwas erweitert;. an der ein wenig verengten 
Einmündung findet man aber ebenfo wenig, wie an eis 


ner andern. Stelle des Verlaufs eine Klappe; bedgleichen - 


fehlt beim Menfchen am Duodenum jede Spur einer Aus⸗ 
—* da wo die beiden genannten Gaͤnge eindringen, 
und deshalb iſt es irrig von einem diverticulum Vateri 
zu ſprechen. 
Nach Meckel's Beobachtungen iſt dad Pancreas in 
ben frübern Lebensepochen mehr entwidelt als fpäterhin 
und kommt darin mit andern drüfigen Gebilden überein; 
auch hat diefer Anatom gefehen, Daß anfänglich immer 
zwei Ausführungsgänge vorhanden waren. Medel’d Wahr: 
nehmung ift neuerlich befonberd intereffant geworben durch 
. daB, wad v. Bär beim bebrüteten Hühnchen gefehen. Der 
Letztere bemerkte naͤmlich, daß fich bier am fünften Tage 
auf ähnliche Weife, wie bei ber Leber der Fall ift, das 
Pancreas ald eine Ausflülpung des Darmlanald entwi- 
delt, und zwar fol diefe Auditülpung doppelt fein, wo» 
durch anfänglich zwei Drüfen entfliehen, von denen aber 
nur bie linke ihre völlige uebilbung erreicht. Rathke's 
Angabe gemäß erfcheinen die erſten Spuren des Pancreas 
früher ald jene der Mundfpeichelorüfen. un 
Das Product, welches diefe Drüfe durch Abfondes 
zung liefert, ift der pancreatifche Saft, succus pancrea- 
ticus, deffen Natur beim Menfchen noch nicht näher be: 
kannt iſt. Der Bauchfpeichel iſt umterfucht von Mayer, 
Magendie, A. Schulge, Leuret und Laffaigne; die .beften 
Beobachtungen find aber jene von Tiedemann und Gme: 
_ Im, welche an Hunden, Schafen und Pferden erperimen: 
.tirten. Bei einem Hunde, dem ein Röhrchen in ben ge: 
öffneten ductus ——— eingelegt wurde, gewann 
man in vier Stunden faſt zehn Gran dieſes Saftes, 
indem alle 6—7 Secunden ein Tropfen abflof. Der Saft 
fieht klar, bläulich, etwas. opalificend aus, . zieht nn in 
Baden, fchmedt ſchwach falzig und reagirt fauer. Cha: 
rakteriſtiſch iſt der Unterſchied des WBauchfpeicheld vom 
Mundfpeichel, welcher in ber Anweſenheit von Eiweiß bes 
fieht. Bet einem Pferde betrug die Abfonberung diefer 
Fluͤſſigkeit in einer halben Stunde drei Unzen. Der pan⸗ 
ereatifche Saft enthalt folgende Beſtandtheile: Osmazom, 
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irſung'ſche Gang erreicht im Kopfe ber. Druͤſe 
j' ee, weil er dafelbft mmelihe Wurzeln, 
aus der Drüfe in den mittlern. 
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eine ertractartige Materie, welche durch Zufag von Chler 

vofenroth wird und fpäter ein violetted Sediment macht 
(tommt aber nur beim Hunde vor), eine kaͤſeſtoffaͤhnliche 
Materie, fehr viel Eiweiß und wenig Säure, die wahr: 
f&einlich Efligfäure ift; die Salze find kohlenſaures, Pet: | 
pharfanıtes ‚ ſchwefelſaures, und viel ſalzſaures Kalt und 


ohlenfaurer und phosphorfaurer Kalk. (d’Alten.) 
| PANCREAS (Krankheiten des). Die Bauchſpei⸗ 
cheldrüfe ift in früheren Jahrhunderten von einigen Arzten, 
wir wollen nur an de la Bod Sylvius erinnern, für ben 
eigentlichen Sitz faſt aller langwierigen Krankheiten er: 
art worden. Aber diefe Anficht, nicht auf Beobach⸗ 
tungen, fondern auf Xheoremen beruhend, iſt nie allge 
mein geworden, und an ihrer Stelle ift bis auf bie neuefte 
Zeit unter den Ärzten dagegen die Meinung herrſchend ges 


worden, daß die Bauchfpeichelbrüfe nur fehr felten der 


Sig pathologifcher Affertionen ift und fih nad dem Tode 
oft felbft noch da in normalem Zuſtande darftellt, wo die 
benachbarten Organe bedeutende pathologiſche Abweichuns 
en und felbft gänzliche Zerflörung wahrnehmen laſſen. 
Sbeffen bat, bei unbeflrittener Nichtigkeit ber legter: 
wähnten Thatſache, die neuefte Zeit doch auch diefen Glaus 
ben an die ungemeine Seltenheit der Krankheiten des Pan⸗ 
creas bedeutend gefchwächt, und von Born herein ließ ſich 
annehmen, daß manche oder felbft viele Krankheiten je: 
ned Organes während des Lebend bed Kranken gar nicht 
ur Erkenntniß des Arztes gelangen mögen, weil bie 
age der MBauchfpeicheldrüfe bei dem nicht bebeutenben 
Umfange ünd der geringen Empfinblichkeit derſelben, ſowie 
bei der großen Bedeutung anderer nächfigelegener Organe 
bie. Diagnofe ber Krankheiten des Pancread notwendig 
(er unficher machen muß. Dayı kommt, daß Leichens 
ffnungen von Perfonen, die an Unterleiböbefchwerben ges 
fitten haben, nicht eben ganz felten feirchöfe Sefehwülkke, 
treböhafte Cruiceration und Verhaͤrtung des Pancreas mit 


ſteinartigen Concrementen in demſelben nachgewieſen has 


ben, mithin Entartungen dieſes Organes, die an einem 
vorangegangenen längern Leiden deffelben keinen Zweifel 
übrig hießen. Endlich haben dieſes Leiden, ald ein we: 
nigflens in manchen Formen nicht eben fehr feltenes, 
auch mehrfache in neuefler Zeit an Lebenden gemachte 
und nach dem Tode durch die Section beflätigte Beob⸗ 
achtungen dargethan, fobaß von allen frühern Annahmen 
über die Krankheiten des genannten Organes nur eben 
noch fo viel feſtſteht, daß bie Diagnofe dieſer Krank⸗ 
heiten dußerft ſchwierig, und bie Prognofe ungemein 
unguͤnſtig if. Um fo auffalender bleibt es aber alles 
dinge, daß die Zahl der Über dieſe Krankheiten be 
kannt gewordenen fihern und ergebnigreihen Beobach⸗ 
tungen auch in. unferm Zeitalter, in weldem grade di 
Krankheiten einzelner wichtiger Organe fo häufig Gegen; 
ftand der forgfältigften Unterfuchungen geworben find, noch 
immer verhältnißmäßig_fehr gering iſt, ja Überhaupt bie 
Literatur dieſes Gegenflandes nocd eine fehr Dürftige ges 
nannt werden muß. 

Auf dad Worhandenfein einer Entzündung bed 
Pancreas (Pancreatitis) hat man zu Ööliegen Urfache, 
wenn bei einem zwifchen Nabel und Herzgrube in ber 


PANCREAS - 
Ziefe bes "Unterleibes nach bem Rüdgrate zu oder auch 


im Rüdgrate felbft haftenden dumpfen, drüdenden Schmerz, 


den Anfüllung des Magend und jeder tiefere Drud der 
Hand auf jene Gegend noch fteigert, der Kranke bei maͤ⸗ 
Bigen, Zieberbewegungen über. große Zrodenheit des Mun- 


des und heftigen Durſt, fowie über hartnädige Leibesver⸗ 


flopfung klagt, wenn er zugleih an Öfterem Aufftoßen, 
—* oder ſelbſt Erbrechen von waͤßrig — 


oder ſauern oder galligen Feuchtigkeiten leidet, und wenn 
mit dieſen Zufaͤllen Verdauungsbeſchwerden aller Art ver⸗ 


bunden ſind, Unterleibskraͤmpfe, und andere aus dem Lei⸗ 
den eines fuͤr die Chylopoeſe wichtigen Organes nothwen⸗ 
dig hervorgehende conſecutive Erſcheinungen. Aber es 
iſt noch ganz unentſchieden, ob eine ſolche Pancreatitis in 
der acuten Form jemals vorkommt, obwol dieſe offenbar 
noch am eheſten Al Unterfcheibung der wefentlichen von 
den zufälligen Merkmalen führen müßte. fier und 


vielleicht ausfchließlich kommt . das Übel als chronifches. 


vor, aber ohne Zweifel iſt ed auch in diefem Falle felten 
oder nie dad beginnende Übel, welches zur ärztlichen 
Beobachtung gelangt, fondern am oͤfterſten das weit 
vorgefchrittene, wol gar nicht mehr die Entzuͤndung, fon: 
dern die Folgekrankheiten berfelben, ober ending ein 
Zuſtand, der aus Beiden gemiſcht iſt, indem z. B. ein 
Theil des Pancreas bereits exulcerirt iſt, während ein 
anderer noch ben Proceß der Entzündung felbft befteht zc. 
Es iſt unter diefen Umſtaͤnden von felbft einleuchtend, 
daß von zuverläffigen, überall ficher leitenden Merkmalen 
jener Entgänbung für jest und bi eine hinreichende Menge. 
fiherer Beobachtungen über die Krankheit, zumal die 
entfiehende, vorliegen werben, noch nicht die Rebe 
fein, die Diagnofe einer beginnenden Bauchfpeicheldräfen: 
Sntzündung ge enmwärtig nur mit Gründen größerer oder 
geringerer abrfheinlicfeit unterflügt werden kann. 


efto wichtiger iſt es, dermalen noch einen Blick auf die - 


Pathologie der genannten Folgekrankheiten diefer Entzuͤn⸗ 
dung, namentlich den Scirrhus und Krebs des Pancreas, 
bie und etwas näher befannt find, zu werfen. 

Der Scirrhus des Panereas ift nach den neues 
ſten Beobachtungen Bigsby's, Berend's und Casper's eine 
fo. fehr ſeltene Krankheitsform, als man Lange geglaubt, 
nicht, aber Erfcheinungen und Werlauf bed Ubeld bieten 
in den einzelnen Fällen mannichfaltige Verſchiedenheiten 
dar. Conſtante Merkmale des Übels find der oben näher 
bezeichnete meift fehr heftige Schmerz, der felbft nad) 
Bigsby nur fehr felten mangelt, und der oft von dem 
Veivenden Theile ausgehend colikartig herumwandert, fich 
auch. did in bie Bruſt hinauf erfltedt und außer dem 
Denuß von Nahrungsmitteln auch durch Anhäufungen 
von Koth im Colon, nicht aber immer durch dußern 
Drud vermehrt wird, und bad Erbrechen, aud welchem 
man, ed mag rein gelig oder, wie gewöhnlich, ſpeichel⸗ 
aͤhnlich, grumoͤs, mißfar igſen nach Kasper mit ziem⸗ 
licher Sicherheit auf eine Verhaͤrtung der Bauchſpeichel⸗ 

fe ſchließen kann, zumal wenn dies Wuͤrgen und Er⸗ 
brechen mit ungemein hartnaͤckiger Verſtopfung verbun⸗ 
den iſt und der Kranke anhaltend uͤber den erwaͤhnten 
Schmerz klagt. Alle übrigen Erſcheinungen ſind man: 
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belbar: die Anfchwellung ber Druͤſe ift durch dußern 
Drud oft nicht wahrzunehmen, heftiger Durft fehlt —* 
niemals, iſt aber vielleicht mehr Folge des häufigen Er: - 
brehend, ald Symptom ber Krankheit, unb ber ganze 
Verlauf zeigt eine höchit verfchiebene Dauer, indem er 
zwar meiltend langwierig tft, in einigen Ballen aber ſich 
auch fo hoͤchſt acut zeigte, daß. dem Augenblide des Er: 
ſcheinens ber Krankheit, dem Auftritte ihrer erfien Merk; 
male, der Tod in wenigen Tagen folgte. Dft gehen ihm 
wäfferige fpeichelartige Durchfälle, häufige Ohnmache 
ten, Zufälle von Bauchwaflerfucht oder Bruffwafferfucht 
und in ber Regel gänzlihe Abmagerung und But 
voran. In 'den Leichen findet man das Pancreas o 

felbft dann noch im Zuftande der Scirrhofität, wenn bie 
offenbare Krankheit Jahre lang gedauert hatte, und zwar 
befältt der Scirrhus gewoͤhnlich, wenn nicht das ganze: 


‚ Organ ergriffen ift, den Kopf deffelben, ald den wichtig: 


ften Theil; die Berhärtung druͤckt alsdann auf den Zwölf: 
fingerdarm, fobaß der ductus choledochus ganz unwirk⸗ 
fam wird, weshalb auch Casper in einem Falle die Gal⸗ 
lenblafe bis zur Größe eines Hühnereied angefchwollen 
fand, und woraus er mit allem Rechte folgert, daß das 
Übel ewig häufig mit einem Leberleiden verwechfelt wors, 
den if er Ausführungdgang des Pancreas ift biöweis 
len offen, wenn namlid nur ein Theil des Pancread vom 
Scirrhus ergriffen ifl, gewöhnlich aber ift er verfchloffen 
und befonberd die Mündung beifelben, wenn der Kopf 
ergriffen ift, in welchem Zalle die Drüfe nach Carsweli 
von zurüdgehaltener Abfonderung anfchwilt. Mehre Male 
jeiste ſich die Drüfe in jenem Zuftande der Erweiihung, 
en man Cephaloma oder Medullar Sarcom genannt 
hat; einige Zheile der Geſchwulſt waren norpelhart, ans 
dere breiig, der Gehirnmaſſe ähnlich. Hoͤchſt bemerkens⸗ 
werth iſt endlich, daß weder Bigsby noch Casper jene 
Entartungen des Pancreas mit Anomalien im Gehirn 
und in der Bruſt, und der erſtere unter 28 Faͤllen acht⸗ 
mal auch nicht mit der geringflen anberweitigen Abdos 
minaleAnomalie ald complicirt bezeichnet, wonach alfo un« 
weifelhaft feftfteht, daß das Übel als ein durchaus felbs 
dnbiges vorkommt. 
8 die Urſachen dieſer Krankheiten des Pancreas 

denn es wird nach dem. Vorſtehenden keiner Rechtferti⸗ 
gung bebürfen, wenn wir von bier an fie in Eins zus 
jammenfaffen, betrifft, fo ſcheinen bejahrte Leute und du 
dividuen bed männlichen Geſchlechts eine bei weitem groͤ⸗ 
ere Anlage zu benfelben zu befigen, als junge Leute und 
auen. Bei jenen wird es häufig Feiner offenbaten Se 
legenheitöurfache zur Erzeugung ber Krankheit beblrfen, 
doch ſoll überhaupt der Misbrauch des Queckſilbers und 
der fcharfen Kaumittel, öfter noch eine Metaftafe der Paro- 
titis ober krankhafte Zuſtaͤnde des Magens, der Leber, der 


Milz und ded Darmkanales ſelbſt Veranlaffung zum Auf: - 


ur wuͤrden 


treten der Krankheit geben.  Hinfichtlich ber 
b R4 fie ee nntig im hoͤch⸗ 


die wichtigften Gründe, we 


ſten Grade erfchweren, wegfallen, wenn wir eine in ber 


Entwidelung begriffene Pancreqtitis mit-Sicherheit zu ers 
tennen- im Stande wären. OÖrtliche Blutentziehurngen, 
der .vorfichtige innere und dußere Gebrauch des Queck 
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filbers, insbeſondere jene unter gerifen Umftänben mit 
Golbfäwefel verbunden, der a A eitige äußere Gebrauch 
erweichenber und zerthelenbe 23 Einreibungen, 
die An ber Bäber, im ae Verlaufe der Krank⸗ 
heit und bei einem minder geht Zuſtande des Blutgefäß- 
ſhflems die ſcharfnarcotiſchen langen K le 
‚bie Seife, und was wir fonft bei 
ander Eingeweide anwenden, wirbe fon a Fir t 
oft fruchtlos bei dem Übel in Gebrauch gezogen werben, 
ais es gegenwärtig gefchieht. we dagegen ber Scirrhus 
des Pancread bereitd andgebilbet, fo ift mit ihm eine Lage 
der Dinge eingetreten, bei wei, mit Gaßper Pa teben, 
der Arzt 1 Ing viel mehr thun Tann, ald — ie Eus 
ſie ale 
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el biefer Beobachtungen. Aber immer werben die Ber: 
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PANDA 


. Häufern und 1078 magyarifchen Einwohnern (959 Refor⸗ 
mirte, 112 Katholilen und 7 Juden), einer eigenen Pfarre 
der evangelifchen helvetifcher Gonfelfion, einem Bethaufe 
ber Reformirten und einer Schule. ( d. F. Schreiner.) 

PANDA, PANDI, PANDAE, ein Städte: und 
Böllername, der an verfchiedenen Stellen ded alten In: 
diend und außerhalb in Sogbiana und Gebrofien vor: 
tommt. Um die nöthige Überficht zu erreichen, wollen 
wir von Norden nach Süben dem Namen in feinem Bor; 
kommen nachfpüren. 

Zuerſt feßt Plinius (VI, 18, 16. Hard.) eine 
Stadt Panda in Sogdiana: Ultra Sogdiani, oppidum 


Panda et in ultimis eorum finibus Alexandria ab 


Alexandro o conditum. Man bat hiermit bie 
von Strabon (XI. p. 356. Cas.) erwähnte, von Alerans 
ber zerfiörte, Stadt Paracanda verglichen; doch ift dies 
ſes nicht fiher, und wenn geändert werden follte, waͤre 
eher an beiden Stellen Maralanda an die Stelle zu feßen. 


Es wird ſich im Verfolge zeigen, daß Panda nicht uns 


woahrfcheinlich bei den Sogdern vorhanden war. 
| Dann finden wir ein Volk der Pandaͤ oder Pandi 
im Gedrofien, vielleicht richtiger im Lande ber Driten; 
benn Plinius, der (VI, 25, 23) diefe Nachricht gibt, i 
fo durchaus verwirrt, daß kaum genauer fich enticheiben 
laßt; auch fehlen und noch zu fehr gertauere Nachrichten 
über diefe Gegenden. Er befchreibt Ariana, fpringt dann 
pidelich auf folgende Reihe über: Prophthasia, oppi- 
dum Zari : Prangae, Eueryetae, Zarangae, 
Gredrusi, die und gar in dad Innere Ariana's im weites 
ſten Sinne führen, an den See Zareh und den Fluß Hils 


mend oder Etymanbder. Gedruſi führt auf eine Route von 


Drangiana nach der Kuͤſte zu. Plinius fährt fort: Op- 
pida Peucolals, Lymphorta (Var. Peucolis, Lyphor- 
ta): Methoricorum deserta: Amnis Manais: Augut- 
turi gens. Flumen Borru: gens Urbi, flumen na- 
vigabile Pomanus Pandorum finibus. Item Cabirus 
Suarorum,. ostio portuosus. Wir kommen alfo and 
Meer, und ber barauf folgende Gophenfluß erinnert an 
den Hafen Gophanta bei Ptolemäud; an ben Eophen, ber 
in ben Indus fliegt, ift natuͤrlich nicht zu denken, ſowie 

Deucolais nicht die Peucolaitid ans obern Indus fein kann. 


Ptolemaͤus bat ein Phoclis in Gedroſien. Iſt die Wüfte 


ber Methorisi die von Kerman, Urbi die Küfte Urba und 
Pomanus der Fluß Lomana etwas weſtlicher? Doch wir 
wollen zu beflimmtern Angaben übergeben. 
Derielbe Plinius fagt (VI, 23, p. 321): Gens 
. Pandae, sola Indorum regnata feminis. Unam Herculi 
sexus ejus genitam ferunt, ob idgue gratiorem, prae- 
eipuo regno donatam, Ab eo. deducentes originem 
- imperitant CCC oppidis, peditum CL mill, elephan- 
tis quingentis, Da bie Beſchreihung dieſes Theiles von 
Andien bei Plinius dad Land oͤſtlich vom Indusfluſſe 
umfaßt und bis an die Grenzen Pattalene's binuntergeht, 
da er weiter die den Pandä benachbarten Wölfer unter» 
halb der großen indiſchen Wüfte febt, fo muͤſſen dieſe 
Pandaͤ im jebigen Raiputana gefucht werben. . Mannert 
(V, 1, 120 4 voͤllig im Irrthum, wenn er dieſes Volk 
nad der Sudfpige Indiens verſetzt. 
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Die Erwähnung ber Srauenherrfchaft und der ⸗ 
ter. des Herkules verbindet aber dieſe Nachricht‘ —* 
bern, namentlich mit eines Arrianiſchen (Indic. VID, die 
aus Megafthened genommen ift, und auch Plinius zog 
alfo die feinige aus berfelben Quelle. 

Megafthened fleht im uͤbeln Rufe wegen feiner indi⸗ 
ſchen Geichichte, und doch wäre ed nicht ſchwer mit ber 
Kenntniß des indifhen Alterthums, die wir jebt und ers 
werben Tönnen, feine Ehrentettung zu fereiben, indem 
man feine Zabeln ald nicht von ihm erfunden, fondern 
bei den Inbiern zu Haufe nachwieſe. Der heftigfle Tad⸗ 
ler des Megafthenes im Alterthume wuͤrde no oft theils 
als unwiſſender, theild als fehr befchränkter Kritiker zei⸗ 
gen. Daß er uͤbertrieben hat, wollen wir damit nicht 
leugnen. Hier wollen wir einen Beinen Theil dieſes Ge 
ſchaͤftes verfuchen. 

Die Indier, berichtete Megafthenes nach Arrian, er: 
zählen, daß Herkules bei ihnen einheimifch fei und vor: 
züglich bei den Surafenern am Jobores (d. h. Yamıma), 
wo zwei große Städte Methora und Gleifobora waren, 
verehrt wurde. Mathurä ift bekanntlich eine Stadt am 
Yamuna und nod) der vorzüglichfie Sitz des Eultus des 


Krishna. In dieſes Land, das ber Surafener, verfeßen 


die Indier das Jugenbleben des Krishna und feine Iu- 
figen Gefchichten mit den Hirtinnen. - 
Cleifobora ſcheint von Plinius (VI, 22) richtiger Ca- 
rifobora angegeben zu werden, denn Krishnapura, Krifch: 
na⸗Stadt, tft grade ein Name, ber hier zu erwarten k 
Die Handſchriften bei Plinius lefen fo, ımb es ift ken 
Srund, warum nicht eher Arrian aus Plinius, als um⸗ 
gelehrt, emendirt werben fol. Ob der inbifche Herkules 
ber thebanifche, aͤgyptiſche ober tyilbe fei, find müßige 
Fragen, die und nicht befchäftigen koͤnnen. Diefer indis 
ſche Herkules hatte nun nach Megafthenes viele Frauen 
gehabt (bie Zahl ber Hirtinmen in der indifchen Sage geht 
ind Tauſendfache), viele Söhne, aber nur eine Tochter, 
Pandaͤa, deren Namen er ihrem Geburtölgnde gab, uͤber 
welches er ihr auch die Regierung gab, nebft einer Kriegde 
macht von 600 Elefanten, 4000 Keitern, 130,000 Mann 
Fußvolk. Die 300 Städte läßt Arrian aus, Plinius die 
Gavalerie. on 
Die Weiberherrſchaft wird von ben Indien, 3. 8. 
in dem ee Abfchnitte des Raͤmuyana und in 
ber Geſchichte Kaſchmirs (bei Wilson, As. Res. XV, 
48) in dad Stri-raͤdſcha, oder bad Frauenreich verfeht. 
Es wird darımter Bhutan und Aſſam verftanden, und 
es ift bekannt, daß in Thibet Polyanbrie bid auf diefen 
Tag herrſcht. Sie fcheint ehemals überhaupt in gima: 
leya geberrfcht zu haben. Die Übertragung der Regie⸗ 
zung auf Herkules’ Tochter Pandaͤa ſcheint yon Megaftber 
ned aus biefer Nachricht entlehnt zu fein, und zwar weil 
die fünf Pändavas, bie Freunde und Alirten des Kriſch⸗ 
na, nur Eine Gattin hatten. Dem eine Pändava als 
Tochter des Kriſchna hat WA in der indifhen Sage _ 
noch nicht gezeigt, und Megaſthenes fcheint hier bifde 
Nachrichten willtürlich verarbeitet zu haben. Megafthenes 
hatte die Erzählungen des Mahäbhärata vor Augen, bie 
Berbindung der Pandavas und des Krifchne, die Ein: 


PANDA 
zige ‚Frau ber fünf Pänbavad, - und endlich dad rauen: 
reich der indifchen Geographie, und hieraus hat er feine 
Erzählung zufammengefegt. Die Pandeer, ald Voll, wa: 
zen zu feiner Zeit noch vorhanden, und Ähnliches wird 
in Indien von ihm erzählt worden fein. , 
Wenigſtens werben wir. fogleich ganz hiftorifche Pan: 
baver finden, beren Name fehon angibt, daß fie fi vom 
Geſchlechte des fabelhaftn alten Paͤndu ableiteten. Die 
. age biefer Paͤndaver ift nicht fehr entfernt von ber, welche 
Plinius' unbeflimmte Nachricht dem von ber Pandaͤa be: 
bersfchten Volke gibt. | 
Ptolemaͤus ſetzt nämlih um den Hyſtaspes, b. h. 
Vitaſta, im Penjab, ein Reich der Panbous (ITavdwov) 
mit den Städten babaca, Sagala, Bucephala, Jomuſa. 
Alſo im weſtlichen Theile des Penjabs, wo ehemals Po⸗ 
rus geierist hatte und woher Strabon (KV. §. 4. 
Tzsch.) eine Gefandtfhaft an Auguftus Tommen_ läßt. 
Nämlich. Porus war ein beftändiger Name diefer Könige 
eworden, nad) ber Zeit Alexander's. Daß ber einheimi- 
che Königename Pändava für die Familie diefer Könige 
gebräuchlich war, ift nicht zu bezweifeln. Es war hier 
wol nicht ber Name des Volles oder des Landes, denn 
ein Theil diefee Gegend des Penjabs war von Ganberern 
bewohnt, nad) Strabon (De Pentap, Ind.p. 15). Die 
Pandaͤ bed Pliniud liegen unterhalb des Penjabs, alfo 
in Feiner fehr großen Entfernung. — 
Welche Verbindung ſonſt zwiſchen ben Koͤnigen und 
dem Volke vorhanden war, iſt nicht anzugeben. 
Verbinden wir hiermit die erfte Nacricht über das 
Panda der Sogdier, fo ift ed merkwuͤrdig, dag wir auch 
am Indus unterhalb des Zufammenfluffed des Indus mit 
dem Akeſines eine Hauptftabt der Sogdier haben (Arr. 
Exp. .Al. VI, 15). Denn wenn wir und erinnern, daß 
mehre Völker des Penjabs beutlich baktrianifche Voͤlker 
find, die in alter Zeit eingemanbdert waren, daß bie Gan⸗ 
derer im Penjab und Afghaniftan vorfommen, daß bie 
Bahlikas der Indier im Penjab denfelben Namen tra: 
gen, als die Baktrianer, daß wir Drybracs am Indus, 
wie in Sogdiana haben, fo iſt ed nicht zu verwundern, 
Sogder am Indus zu finden und ein Panda in Sog⸗ 
biana, wie ein Bolt Pandaͤ ſuͤdoͤſtlich vom Indus. 
| Es bleibt endlich ein Land uͤbrig, welches denſelben 
Namen traͤgt, das Reich des Pandion, im Suͤden In⸗ 
diens. Der Periplus des rothen Meeres ſetzt dieſes ſehr 
beſtimmt an bie Suͤdſpitze Indiens, mit der Stadt KdA- 
‚xo, dem fchönen Hafen Balita, dem befefligten Hafens 
plate Komar, wohin fromme Männer und Frauen zur 
Erfuͤllung der Pflicht des Badens am. geheiligten Orte 
fommen, wo die Göttin fich ehedem jeden Monat felbft 
ebadet habe. . Hier war auch Perlenfifcherei; bie Haupt: 
Habt lag im innern Lande (ed. Huds. p. 31. 33.) 
Komar ift dad jebige Vorgebirge Comorin, die Goͤt⸗ 
tin ift Käumäri, Gattin des Gottes Sivas, die Perlen: 
fiſcherei wird dort noch betrieben. Die Hanpfihriften bes 


Ptolemäus geben theilweife Koduapa, alfo ganz bie in⸗ 


difche Orthographie. Die Hauptſtadt hieß, wie wir ſo⸗ 
gleich fehen werden, Modura, jetzt noch Madura. 
Nach der einheimifchen Nachricht war bie erſte Haupt: 


“ 
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ſtadt diefed Reiches Kurkhi, vielleicht Colchi, die zweite 
Kalyanapura, bie britte Mabura (Wüson, Mackenzie 
Collection. 1, p. 36). Der Stifter foll Pänbya, ein 
Mann der aderbauenden Kafte, gewefen ımb von Rorben 
bergefommen fein. 

Wir finden alfo diefed Reich in Periplus und bei 
Ptolemäus ſchon in feinem dritten Stadium. Wenn uns 
Modura auf Mathurä am Yamuna und Krifchnad zu: 
rudführt, fo erinnert und der Name des Stifterd wieber 
an bie Pandavas. Es ift daher nicht zu verwundern, daß 
wir bier wieber bei den Alten den indifchen Herkules und 
feine Zochter Pandaͤa wieberfinden. Die fabelhafte Er: 
zahlung von der Außflattung diefer Tochter durch den 
Herkuled mit allen Perlen der Welt (Arr. Ind. VIH) 
führt entfchieven auf diefe Perlenküfte hin, und mögen 
nun bier einpeimifce Sagen zu Grunde liegen oder nicht, 
fie beweilt, daß Megaftbened ſchon von der Perlenfifche: 
rei zwifchen Geylon und Cap Eomorin, wie von dem füds 
lichen Reiche bed“ Pandions gehört hatte. 

Über die geographifche uebehmumg diefed Pandioni- 
ſchen Reiches ift Folgendes befannt: Der Periplus gibt 
ihm aud bie Stadt Nelkynda an ber weftlichen Küfte, ber 
Kuͤſte Limyrika mit dem Hafenorte Barake, an ber Min: 
bung eined Fluſſes. Die Lage diefer Stadt ift nad) dem 


Periplus ſchwer zu beflimmen, und es erfoderte eine Un 


terfuhung, die über bie Grenzen dieſes Artikels hinaus: 
gehen würde, zu zeigen, wo fie eigentlich zu fuchen fei, 
ob fie verfchieden fei von ber Stadt Nelkynda bei Pioles 
maͤus an ebendiefer Küfte Nur fo viel ift wol ficher, 
bag man dem Reiche des Pandion eine zu große Aus 
dehnung gibt, wenn man mit Mannert die Sxadt Ne: 
kynda nad) Onore verfegt (V, 1, 206). Plinius (VI, 
26) nennt Pandion’d Hauptftadt fehlerhaft Modura und 
macht Nelkynda zu einem Volke Necanidd mit dem He: 
fen Barace. Dann befaß ber Pandion die Küfle ITape- 
dia (fo haben die Handfchriften; ITuparla, welches aus 
Ptolemaͤus aufgenommen wird, tft nicht einheimifche Be: 
nennung und gehört eigentlich ber Dftküfte an der Wim: 
dung bed Kaweri; bie Indier fehreiben die Entſtehung 
ber ſuͤdweſtlichen Küfte dem Parufu Rama zu; vielleicht 
legt eine Spur dieſes Namens in Paradia ( Wüsen 1. 
c. 1. p. XCIVD; dieſe Küfte erſtreckt fih von Wons 
Vyrrhus nad Eomar, heißt bei Ptolemaͤus die Küfte ber 
Ai, bei Codmas das Land Maid. Das Iehte ift die 
einheimifche indifche Benennung Malaya, woher Mala: 
Ha Wi ai ‚haben — ne der Stadt Ayakotta 
interlajlen; bie von Ptolemaud hier gefeßte, im Pertplus 
nur erwähnte Stadt Gottiära ift beutlic Cotchin (tdy für 
tti iſt neuere indifhe Mundart). Endlich gibt der Peri 
plus dem Pandion die Kuͤſte von Cap Comorin nordoſt⸗ 
wärtd bis Colchi und weiter hinauf und das innere Rand, 
Pandion beherrfchte mithin die Küfte Malabar, die Oft: 
tüfte von Cap Comorin u dem Gap Galimere hinauf, 
dann dad innere Land von Madera fübwärtd. . 

Zur Zeit bed Ptolemdud war das Reich weit be: 
ſchraͤnkter; es hatte nicht mehr die Küfte der Xi, von 
Melkynda bis zu Comar, au nicht das Küftenland - von 
da bis zum Emporium Koldi und den Muͤndungen bed 
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Fluſſes Solenes, d. h. ded Fluſſes zwiſchen den Flüffen 
Vypar und Vygah unſerer Karte; dieſer Strich mit ſei⸗ 
ner Perlenfiſcherei gehoͤrte damals den Carei. Ptolemaͤus 
rechnet zu Pandion's Reiche nur die Kuͤſte am aͤgaͤiſchen 
Meerbufen, im Periplus das Land Agalu (d. h. das Land 
am Palkhs⸗Buſen) vom Cap Corz bid zum Emporium 
Salur, zroifchen welchen bie Stadt Argarı lieg. Dann 
das innere Land mit ber geuntfiabt Modura und den 
Städten Zänur, Perincari, Corindiur, Zangala und Acur. 
Bon diefen ift die Hauptfladt leicht auf unferer Karte aufs 
zufinden, die andern Städte find Nicht ficher erkennbar. 
Auf jeden Fall war dad Reich des Pandion damals 
beſchraͤnkt auf dad Gebiet zwifchen den Vygah⸗ und Ka⸗ 
veri⸗Fluͤſſen, von ihrem Urfprunge an bis an die Küfte 
am Meerbufen Palfh. - | (lassen) 
PANDA, Nanie einer fabinifchen Göttin (Geil. XIII, 
22), nach ber in Rom bie Pandana porta benannt war 
(f. d. Art.)5 dad Weſen bderfelben war fchon dem Varro 
zweifelhaft, der fie mit der Ceres verglih und ihren Na⸗ 
- men von panis ableitete (Non. I, 209. p. 507. GoiA.); 
Andere meinten, der Name komme von pandere ber, 
und bie Göttin ſei fo genannt, weil fie dem Titus Ta⸗ 
tius den Weg zum capitolinifchen Hügel eröffnet hätte 
(Arnob. IV, 2. p. 161. Har. [128], Manche verbin- 
den den Namen mit Empanda, was nach Feftus pagorum 
‚dea wat. — -(H. 
PANDA, Stadt an der nördlichen Küfte der Infel 
Gumbava, 8° 27 füdl. Breite, 118° 48” oͤſtl. ange 
0 | | (H. 
Pandaca Tkouars, ſ. Tabernaemontana. _ 
Pandacaqui Sonner, f. Tabernaemontana. 
PANDALEON ift eine von ben Arabern erfundene 
Morfellenmaffe, welche, in eine Büchfe gegoffen, Bruft: 
leidende bei fih führten, um daraus na Umftänden mit 


einem Meffer oder einem Löffel etwas herausnehmen und . 


verfchluden zu innen. Es unterfcheidet ſich von den ei⸗ 
entlichen Morfellen und Rotulen nur durch die Form, 
ift aber Längft außer Gebrauch). (Bosenbaum.) 
PANDALUS Leach. (Crustacea), Krebögattung 

‚aus der Ordnung der Delapoden, ber Familie der Ma: 
crouren und ber Zribus Salicoquen, mit folgenden Kenn: 
zeichen: Die mittlern Fühler endigen in zwei Fäden, nur 
das zweite Fußpaar hat Scheren, und das Glied vor die: 
fem tft durch Duerlinien in weitere Feine Glieder getheilt. 
Diefe Gattung ift überhaupt mit Crangon verwandt, die 
bierher gehörigen Krebfe "haben ein langes, cylindrifches, 
kielformiges, in der Mitte gezaͤhneltes Bruftflud, das in 
einen langen zufammengedrudten, unten gezähnelten, an 
ber Spige aufgebogenen Schnabel ausläuft, die obern 
. "oder mittlern Fühler find die kuͤrzeſten, gefpalten und 
figen auf einem Stiel von drei Gliedern, beffen erftes 
das größte, an der Seite der Augen auögeranbet und 
mit einem Slaͤttchen verſehen iſt, welches uͤber dieſe reicht, 
die aͤußern oder untern Fuͤhler ſind laͤnger als der Koͤr⸗ 
per, borſtig, an der Wurzel mit einer langen Schuppe 
verſehen, welche gegen das Ende außen einen Zahn hat. 
Die aͤußern Kiefernfüße beſtehen aus drei ſichtbaren Glie⸗ 
dern, vow_denen das erſte fo lang ii, al8 die beiden ans 

%. Encykl. d. W.u. K. Dritte Section. &. 5 
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dere zufammengenommen, und von ber Wurzel bid in 
bie Mitte auögerandet iſt, die beiden legten oder einander 
gleichen Slieder find überall mit Eleinen Stacheln bededt ; 
das erfte Fußpaar tft ziemlich kurz und läuft-in eine ein= 
fache Spige aus, dad zweite Fußpaar trägt lange, bünne, 
unter einander ungleiche Scheeren, und das britte, vierte 
und fünfte Glied deffelben ift durch eine Menge Quer: 


furchen gleichfam in viele kleinere Glieder getheilt. Die 


drei legten Fußpaare find flärker, weniger lang ald das 
zweite und nehmen nad) imd nad) an Länge ab, fie en: 
digen in einer einfachen Alaue, die an ber innern Geite 
mit Heinen Stacheln befegt ift, der Hinterleib ift gegen 
bad dritte Glied gebogen, die Schuppen des Schwanzes 
find verlängert, ſchmal, befonderd die mittelfte, die an 
ber Spitze mit Beinen Stacheln beſetzt ift. 

Ald Typus der Gattung mag gelten Pandalus an- 
nulicornis (Leach. Malacostraca Brittanica. t. 40), 
brei Zoll lang, der Stirnfchnabel unten vielzähnig, def: 
fen’ heraufgebogene Spitze ausgerandet, bie feitlichen Fuͤh⸗ 
ler an ber innern Seite bornig, mit acht oder zehn ro: 
then Ringen. An den Küften Englands einheiiſch 

C(D. Thon. 

PANDANA PORTA, ein Thor der Romuliſchen 
Befeſti ung am Gapitol. Seitdem wir durch Niebuhr’ö ‘) 
glüdlihe Unterfcheidung der älteften Geflalt der Stadt 
von ber erften Erweiterung des Pomdriums zu den Gren⸗ 
en, weldhe und Zacitus ) befchreibt, von der unfrucht⸗ 
aren Mühe befreit find, welche die Altern römifchen For⸗ 
fher zur Verzweiflung und die neuern feit Narbini zu 
den unfinnigften Annahmen geführt -hat, die Namen ber 
drei oder vier Romulifchen Thore (über ihre Zahl ift ſchon 
Plinius) unficher) in die Mauern der erweiterten Stadt 
einzupaffen: iſt es und möglich geworden, allen ihre Stelle 
ohne Zwang anzumeifen, indem wir und erinnern, daß 
auf dem Boden, den jest Rom einnimmt, die einzelnen 
Erhöhungen, wenn bewohnt, gegen die andern befeftigt 
leere oder fumpfige Nieberungen von ihnen ges 
trennt waren. Ein ober wenige fchniale Wege (clivi) 
führten auf die Höhe (arx), jeber durch ein Thor ge: 
ſchloſſen und fo die abgefchrofften Zelfen zu einer Befefli 
gung verbindend. So Fommen von ben Romulifchen Tho⸗ 
ren zwei, die Porta Mucian’3 und Romanula, auf die 
beiden Aufgänge bed Palatin, den Clivus Sacer von ber 
heiligen Straße, und den Clivus Bictorid von der Velta 
ber. Da von den übrigen bewohnten Höhen der Quiri⸗ 
tal den Sabinern, dad Capitol auch den Bürgern bed 
Romulus gehörte, fo koͤnnen außer diefem (bie auf an: 
bern Höhen und in der Subura liegenden Dörfer kom: 
men nit in Betracht) nur allenfall$ die Carnien auf 
eind ber übrigen Thore Anfpruch machen. Und wirklich fegt 
eine freilich beinahe verlorene Wendung einer belannten Sa: 
ge, wie fie Macrobius*) gibt, die Porta Janualis an 
den Fuß ihres Burgweges. Die bei weitem gangbarften 
Angaben hingegen legen fie fowol ald die Porta Pandana 
dem Capitol bei, und zwar verfchloß die erſtere von ben 





1) Röm. Geſch. 1. Ih. ©. 319. (Dritte Ausg) 2) Ann. 
XII, 24. 9 H. N. I, 5 4) Saturn, 9 9, 


\ 


beiden fühlihen Aufgängen des Bergen denjenigen, ber 
auf den Sattel führte, den Clivus Afyli. Fuͤr bad ans 
dere Thor ‚bleibt alfo nur der Clivus Capitolinus übrig, 
und diefe Annahme wird durch die Stellen der Alten auf 
bad Beſte beftätigt. Rad Varro °) und Solinus 9) hieß 
das Thor früher Porta Saturnia, ein Name, den ed mit 


dem Berge und mit dem Tempel bes Satumud, ber bes, 


kanntlich am Clivus Eapitolinus lag, ‚gemein hatte. Aus 
der Stellung der Worte bei Varro, fowie namentlich aus 
dem Umſtande, daß die Häufer unmittelbar hinter dem 
Tempel in alten Gefegen Mauern genannt wurben, wäh: 
rend bei der altitalifchen Befeſtigungsweiſe, für Rom und 
dad Capitol von Dionyfius und Properz”) ausbrüdlich 
‚ bezeugt, nur eben das Thor, welches den Burgweg, eis 

nen Einfehnitt, ſchloß, durch Mauern und Thuͤrme ges 

ſchuͤtzt war, geht hervor, daß wir dem Saturnifchen Thore 
feine andere Page anzumeifen haben, als unmittelhar vor 
dem Saturnustempel. Damit vereinigt fich die Überlie> 
ferung bei Feſtus ), wonach ehemald diejenigen Satur: 
nier genannt wurden, welche eine Befefligung unten am 
Burgmwege bewohnten, ba die, Schanze nur zum Zhore 
felbft gehört haben kann. Denn daß die Thore der Ro⸗ 
mulifchen Qurgwege am untern Ende ſtanden, bezeugen 
fowol die Sagen über dad Janualiſche Thor bei Ovid ıc., 
als von der Porta Romanula das ausbrüdliche Zeugniß 
des Feſtus ), daß fie unten am Clivus Victorid geſtan⸗ 
den habe. So wurden alſo die beiden ſuͤdlichen Thore 


des Capitols von den aͤlteſten roͤmiſchen Zwillingsſchutz⸗ 


goͤttern, Janus und Saturnus, gehuͤtet. Wann dad Gas 
tumifche Thor den Namen bed offenſtehenden (Pandana) 
angenommen habe, wiſſen wit nicht, jedenfalls erft feit 
dem fabinifchen Buͤndniſſe. Am natürlichften erflärt er 
ſich wol aus dem Gegenfabe gegen Seitenpforten, beren 
das Capitol mehre hatte, die nur zum Nugen der Ges 
ſtung — — wurden, waͤhrend die Pandana dem taͤgli⸗ 
chen Verkehre diente. Unter dieſem Namen ſcheint das 
Thor noch zu Varro's Zeit als Durchgang beſtanden und 
vielleicht erſt dem Bogen des Tiberius, welcher nachher 
dieſelbe Stelle einnahm, Platz gemacht zu haben ). 
(L. Urlichs 


r . 
PANDANEAE, Eine von R. Brown (Prodr. FL 


Nov. Holl. p. 340) begründete menolotylebonifche Pflans 


zenfamilie, welche zunaͤchſt, wie ſchon Juſſieu (Gen. pl. 
p. 26) andeutete, mit den Aroideen und Typhaceen vers. 


wandt if. Die wenigen zu biefer Familie gehörigen Ars 
- ten (aus ben Gattungen Pandanus L. fl. und Freyci- 
. metia Ganwdichaud) find ald Bäume und Sträucher in 
der beißen Zone auf den Sübfeeinfeln, auf den oſtafrika⸗ 
nifchen Infeln und im füblichen‘ Aften einheimifh. Sie 
haben .oft fchoffentreibende Wurzeln, einen flraff aufrech⸗ 


5) L. L. V. 6. 42. ed. Müller. 6) Polyb. c. 2. N 
- Dinnys, IX, 68. Propert. IV, 4, 18. 8) s. v. Saturnie, Sa- 
turnä quoque dicebantur, qui castrum in imo clivo Capitolino 
incolebant. Etwa bie Argeer des Varro? (L. L. V, 45). 9) s. 
vw. Romanam portam. 10) Barro's Herleitung von panem dare 
bei Rontus Marcellus s. v. pandere müflen wir, wie viele andere 
beffeben Gechrten, als das Spiel einer müßigen Gelehrſamkeit ver- 
werien - ‚ 
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ten, ſtarken, meift dfligen, breigabeligen und mit Blatt⸗ 
narben, wie bet den galmen und einigen Afparageen, be 
dedten, nur an der Spige Blattbüfchel tragenden Strunk, 
ober ſchwache, nieberliegende Stengel Ihre Blätter find 
fpiralförmig angeheftet, u drei Richtungen mit der fdhets 
denförmigen Baſis dicht über einander liegend, lang, li⸗ 
nien = lanzettförmig, nervenreich, ganzrandig, am Kunde 
bisweilen dornig; in der Nähe ber Bluͤthen find fie Heis 
ner, ftüßblattartig, oft anders als grün gefärbt. Die 
Bluͤthen find dioͤciſch oder polygamiich, ohne andere —* 
als die Stuͤtzblaͤttchen, dicht um einen Kolben geſtellt. 
Der maͤnnliche Bluͤthenkolben enthält zahlreiche Staubfäs 
den, je mit einer zweifaͤcherigen Anthere; der weibliche iſt 
mit zahlreichen einfaͤcherigen Fruchtknoten mit aufgewach⸗ 
ſenen, geſpaltenen Narben bedeckt. Die Frucht iſt eine 
faſerige, einſamige Stei t, deren oft mehre zuſam⸗ 
mengewachſen ſind; ſeltener eine mehrfaͤcherige, ein⸗ oder 
mehrſamige Beere. Der kleine, aufrechte Embryo ˖ liegt 
in der Laͤngsaxe des fleiſchigen Eiweißkoͤrpers. Mehre 
Pandaneen zeichnen ſich durch ſchoͤnes Ausſehen und aus 
ßerordentlichen Wohlgeruch der Bluͤthen aus; die zaͤhen 
Blaͤtter und deren Een werden zu mancherlei Flecht⸗ 
wert, zu Striden ıc. benutzt; die Früchte und Samen 
mehrer Arten find eßbar; bie unreifen Früchte gelten als 
Emmenagogum. — Die Gattung Phytelephas Ruiz 
et Pavon (Elephantusia Wüldenow) aus Peru, welde 
man ald Anhang zu den Pandaneen zu gefellen pflegt, 
weicht fowol im Habitus (fie hat gefieberte Blätter), ald 
auch in der Bildung der Blüthe und Frucht, fo bedeus 


. tend ab, daß man fie wol als einer eigenthümlichen Fa⸗ 
el. 


ß 

milie angehoͤrig betrachten muß. (A. engel.) 
PA DANG, 1) Stadt arf. der Nie ber gs 

fel Celebes, 3° 33’ fübl. Br., 120° fl. &. 2) Stadt 
auf a afte von Sumatra, 4° 36’ füdl. Br., 102° 
oͤſtl. L. H.) 
PANDANOCARPUM (Palaͤophytologie). Die foſ⸗ 
file Frucht, welcher Ad. Brongniart *) dieſen Namen bei 
"gelegt, ift ziemlich groß, laͤnglich, in ber Mitte verbidt, 
onft an Form fehr veränderlich, unregelmäßig fuͤnf⸗ und 
ſechsflaͤchig, die Flächen offenbar Buch gegenfeifige Drüs 
dung mehrer ähnlicher aneinanderliegenber Früchte entſtan⸗ 
den; — die Baſis iſt breit, durch —* beſchaͤdigt; 
bie Spitze iſt kegelfoͤrmig, ohne Spuren eines uͤberſtaͤndi⸗ 
gen Kelches; in der Mitte enthält fie einen ziemlich gro 
en, einzelnen Kern. Sie bat viele. Ähnlichleit mit den 
ien der zufammengehäuften Fruͤchte von gewiſſen Mo: 
nofotylebonen, insbefondere von Sparganien, und ned 
mehr von Pandanen, auf welche bie Benennung hinwei⸗ 
ſet, nur daß jener Kern gegen das Pericarpium genoms 
men beträchtlich größer iſt. Brongniart nennt die einzige 
Art Pandanocarpum oblongum (Prodr. p. 138) mb 
Pandanocarpum pyramidatum (Prodr. 209), Sie fin 
bet fich in der Formation bed Lonbonthoned der Jufel 
Sheppen. (H. G. Breaa.) 





*) Ad. Brongriert, Prodsome d’une histoire des Sgktanı 
fossiles. (Paris 1823.) p. 135 — 138 unb 209; an dem 
Dictionnaire des sciences naturelles. 1828. LVIL, 180 
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"PANDANUS, Diefe Hlanzen attung auß der er⸗ 
fin Orbnung der 22. Zinndfchen Claſſe und aus der 


- natärlichen Familie der Pandaneen (f. d. v. Art.), bat 
zuerſt 


umphius nach dem malaiiſchen Worte Pangdang 
fo genannt und der jüngere Linne (Suppl. p. 64) cha⸗ 
rakteriſirt. Synonym find: Kaida Rheede, Athroda- 
ctylis Forster, Keura Forskäl, Hydrorrhiza” Commer- 
son und Baquois der Sranzofen (aus dem madagaffifchen 
Worte Bacua gebildet, Char. Didcifche Bluͤthen ohne 
Scheide, Kelch und Corolle. Der männliche Bluͤthenkol⸗ 
ben. —— dicht bedeckt mit Staubfaͤden, welche 
zwei 
gelig⸗knaͤuelfoͤrmig⸗ veräftelt, mit aufſitzenden Fruchtkno⸗ 
ten, welche gefpaltene Narben tragen; die Steinfruͤchte 
find Engel, einfamig, oft mehre zuſammengewachſen 
(Rozxburgh, Corom. 1. t. 94— 96, Jacquin, Fragm. 
t. 13. 14. Ann. du Mus. XVI. t. 17). Die 21 be 
Fannten Arten find ald Bäume und Sträuder in Ara⸗ 
bien, Oftindien, Cochinchina, im füdlichen China, auf den 
Sübfeeinfeln, befonderd aber auf den mascarenifhen Ins 
feln und in Madagaskar einheimifh. Die verbreitetfte 
und am längften bekannte Art ift P. odoratissimus Binn. 
FH. (l. c. p. 424, Pandanus verus et spurius Rum- 
phius, Herb. amb. IV. p. 139. t. 74. 75, Kaida 
Räheede, Hort. malab. II. p. 1. t. 1—8,. Athrodacty- 
lis spinosa Forster, Gen. :n. 75, Keura odorifera 
Forskäl, Flor. aeg. arab. p. .172, Khabi der Araber, 
Naga:Kefar der Hindus), ein Baum, welcher in Ara⸗ 
bien, Oflindien und auf den dahin gehörigen Infeln, im 
ſuͤdlichen China, in Cochinchina und auf den Sübfeein: 
fen fowol angebaut als wild waͤchſt. Seine büfchelför- 
mige Wurzel ragt zum Theil über die Erde hervor; ber 
Strunk wird gegen acht Fuß hoch und wie ein Manns⸗ 
ſchenkel did; er ift unbewehrt, drehrund und mit, ringför: 
migen Blattnarben bebedt, oberhalb in gebrehte Afte ge: 
theilt, welche an ihrer Spise einen Buͤſchel Tpiralförmig 
nach drei Seiten geftellter, Ianzettspfriemenförmiger, kanal: 
örmiger, am Rande und ur dem Kiele grün = ftacheliger 
(dtter tragen. Der männliche, rifpenfürmige, weiße 
Bluͤthenkolben ift von ausgezeichnetem ‚lange dauerndem 
Wohlgeruch, fodaß er in Arabien und Oſtindien feit den 
älteften Zeiten beshalb beliebt if. Schon Strabon er: 


waͤhnt diefed Baumes unter dem Namen ber wohltiechens 


. und Seilerarbeit benugt. ( 


den Palme im glüdtichen Arabien „gie d2 xal [iv Sa- 
Balov yi) polvixtc eüwdas. L. XVI p. 19. p. 438. 
ed. Tzschuck.). Die Blätter find. ein angenehmes Fut⸗ 


ter für die Elefanten. Die gelbrothen Früchte follen bes _ 


fonderd auf den Uterus wirken und gelten daher für ein 
Emmenagogum und Abortivum. Bon andern Arten, z. 
B. von P. utilis. Bory und P. edulis TAowars auf 
Madagaskar und den Maskarenhas find die Früchte eß⸗ 
bar. Die Blätter mehrer Arten werben Ä 

PANDAREUS. Homer, ohne über Panbareus ſelbſt 
Näheres zu berichten, erwähnt nur, feine Zöchter wären 
frühzeitig ihrer Altern beraubt worden, darauf hätten bie 
Götter fich ihrer angenommen, Venus fie mit Honig, Wein 
und Käfe genährt, Juno ihnen vor allen Frauen Schönz 
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heit und Einfiht, Diana Wuchs, Minerva bie Fertigkeit 
Olymp geſtiegen, um für bie 


erige Antheren tragen; der weibliche Kolben ku⸗ 


u Flechtwerk 
Sprengel.) 


— 


PANDARUS 


ald aber Venus in ben 


in berrlichen Arbeiten verliehen En H F 
dchen Vermaͤhlung von 


Zeus zu erbitten, waͤren ſie unterdeſſen von den 
oder den flürmifchen Winden geraubt und den Erinnyen 
zum Dienfte übergeben worden. „So Homer (Od. XX, 66 
sq.), wo er die Namen dieſer Mädchen verfchweigt; anders⸗ 
wo aber (XIX, 518 sq.) nennt er wenigftend eine, die bluͤ⸗ 
hende Akdon (Nachtigall), die um ihre Kinb Itylos, ben 
Sohn des Königs Zethos, Magt, welches fie einft in Thor⸗ 
heit erfchlagen. Sn 
len wird Panbareus ein Sohn des Meropd und einer 
Bergnymphe und Milefier von Geburt, feine brei Toͤch⸗ 
ter, die ex mit der Tochter ded Amphidamad, der Har- 
mothoe, zeugte, werden Aëdon, Kleothera und Mer 
enannt; Pandareus habe aus dem Tempel des Zeus in 
teta einen von Vulkan bereiteten, lebendigen, goldenen 
Hund entwandt, ihn an dad Gebirge Sipylus gebracht 


rpyen 


den Scholien dagegen zu dieſen Stel⸗ 


und an Tantalus zur Verwahrung uͤbergeben; wie Zeus 


das Entwandte zuruͤckgefodert, waͤre Pandareus nach 
Athen und von da nach Sicilien geflohen und hier mit ſei⸗ 
ner Frau umgekommen Pauſanias (X, 30), da, wo er 
meldet, daß Polygnotus in der Leſche zu Delphi die Toͤch⸗ 
ter des Pandareus gemalt habe, wie mit Blumen be⸗ 


kraͤnzt Wuͤrfel ſpielten, nennt nur ihrer zwei, Kamiro und 


Klytie, ihren Vater aber nennt auch er einen Mileſier aus 


dem kretiſchen Milet. Etwas abweichende Erzaͤhlung nach 


des Boios Ornithogonie hat Antoninus Liberalis (c. 11). 
Nach ihm haͤtte Ceres dem Pandareus die Gabe verliehen, 
ſich nie im Eſſen zu uͤbernehmen (vgl. c. 36). Helladius 
(bei Pot. chrestom. p. 531. a. 21) nennt ben Pan⸗ 
dareus einen Dulichier, alfo aus der Ageifchen Infel Dus 
lichia (vgl. Factaih. ad Odyss.). Unter den Alten ha⸗ 
ben mehre die Namen Pandareus und Pandion identifi⸗ 


cirt, indem die nachhomerifchen Dichter der Griechen ſtatt 


Pandareud Pandion, flatt Aëdon Prokne, flatt Itylos 
Itys nennen. H 


(H.) 
PANDAROS, 1) Sohn des &ylaon, Fürft von By: . 


7 


kien, ausgezeichneter — der Dichten laͤßt daher die 


Kunft der Führung des Bogens ihm durch Apollon verliehen 


werden; er führte Die Völker von Zeleia und dem Fluſſe 


Aſepos den Trojanern zu Hilfe, verwundete nach Abſchluß 
des Bündniffes, von ber Minerva angetrieben, den es 
nelaos, wodurd das Buͤndniß aufgehoben warb; dann 
traf er mit dem Bogen auch den Diomedes in die Schul⸗ 
ter,‘ wurde aber von biefem „geröbtet, und um bie ei 
kämpfte Aneas. (Vergl. I. II, 

95 sq. 209 sq.) Die Leiche retteter die Priamiden aus 


der Schlacht und verbrannten fie, die Gebeine wurden nad) 


Lykien gebracht (Dictys Creiens. I, 4,1. Hygin. f. 112). 
Strabon (XU, 565. XII, 585) bemerkt, daß Homer bie 
Untertharien des Pandaros auch Zrojaner nenne; in der 
pelden Stadt Pinara wurde Pandaros verehrt (Strab. 

‚ 665 fin.). 2) Ein Trojaner, Sohn bed Alkanor 
und Bruder bed Bitias; mit biefem und Ancad gi 


ng er 

nach Italien, wurde aber von Turnus erſchlagen Ve 
Aen. IX, 672 sq. XI, 196). ‘(H.) 
PANDARUS Megerle von —*48 (Insecta), 


824 sq. IV, 88 sq. V, | 


PANDARUS - 


eine auß Blaps gefonderte, von Dejean (Uatalogue) 
früher Dendarus genannte Käfergattung, Diejenigen Ar: 
ten umfaffend, welche ſchmale, lange Schwielen haben, 
die am Ende wenig erweitert und bei beiden Geſchlech⸗ 
tern fat gleich find; der Thorar ift hinten abgefegt ein 
gezogen, fodaß er an jeder Seite eine Ede bildet. Es 
ehören hierher Platyrotus excavatus und crenatus 
Yabrsesu. - (D. Thon.) 
PANDARUS Leach. (Crustacea), Gruftaceengatz 
tung auß der Ordnung ber Syphönoftomen Latreille’s, und 
aus der Familie der Caligiven, mit folgenden Kennzeis 
hen: zwei Fühler, vierzehn Füße, von denen bie ſechs 
vorbern einfache Krallen haben, bie übrigen am Ende ges 
foalten find. Latreille verbindet biefe Gattung wieder 
mit Caligus, von welcher fie aber allerdings verfchies 
den iſt. Ihr Körper ift eiförmig; oft fehr lang und 
in zwei lange cylindriſche Borften auslaufend, bie Koͤr⸗ 
perfchale ift vorn elliptiſch, hinten quergeſtutzt, ber Koͤr 
per i außerdem mit über einander greifenden Schuppen 
befegt, die querftehend und am Hintern Rande gezähnelt 
ober ausgerandet find; ber ad befteht aus blätteris 
gen Ringen, ber Schwanz ilt eiförmig, und an ihm figen 
bie gedachten Borften. Die wenigen hierher gehörigen Ar» 
ten leben. ald Schmaroger auf Fiſchen. 
— Pandarus Carchariae (Leach. Diet. des Scienc. 
nat. T. XIV. p. 535), lebt auf dem Hai. Eiförmig, 
ſchwarz, die hintern Winkel der Schale und die Schwanz- 
" borften ſchmuzig ſchwarzgelb, dieſe etwas länger ald der 
Körper. - . (D. Thon.) 
PANDATARIA (auch Pandateria und Ilavdarw- 
ela), eine Heine zu Strabon's Zeit gut bewohnte Infel im 
torrhenifchen Meere an ber weſtlichen Küfte Italiens, nicht 
fern von Campanien, welche, fowie bie ihr benachbarte 
ebenfalls bewohnte kleine Infel, Pontia von den Grotten 
(omiAuıa imegueyldn, xaroıxlag peydhng xal noAure- 
Aeig Sedeyubva) zwiſchen Terracina und Phormid aus ge: 
fehen werben konnte (Strab. V, 3, 233. ed. Casaub. 
Dio Cass. LV, 10: Ilavdurnglav rijv npög Kaynariı 
rzaov). Strabon fest die Entfernung beider Infeln vom 
Feftlande auf 250 Stadien (od nord an’ ürlzkuv did 
xovoaı“ räg Yneigov de v’ dni 0’), wad Mannert (9. 
Th. 1, 761) nür auf Pontia bezogen willen will. Das 
Itinerar. marit. (p: 517) fegt die Entfernung der drei 
Pontiae insulae, und dann noch insbefonbere der Infel 
Pandataria auf 300 Stadien, was Mannert RG a. 8.) 
als Irrthum betrachtet. Pomponius Mela (U, 7, 18) 


nennt fie wie Dion (l. c.) Pandateria und ſtellt fie zwi” 


ſchen die Infeln Pontia und Sinonia. Ptolemäus (III, 
1) nennt fie IHovdarupia, weldhe Form ſchon Gellarius 
'orb. ant. II, 10. Vol. I. p. 762. (Lips. 1731)) als 
orruptel bezeichnet hat. Pandataria heißt fie bei Stras 
bon, Plinius (MI, 6), Sueton und Tacitus. Diefe In: 
fel ift befonderd als Verbannungsort für weibliche Mit: 
glieder des kaiſerlichen Haufe unter Auguftus, Tiberius 
und Nero namhaft geworden. ierher wurbe die Julia, 
Zochter des Auguftus, von ber Scribonia verbannt. Als 
das Wolf ju Rom ben Auguſtus fehr angelegentlich er: 
fuchte, feine Zochter aus dem Eyil zurücdzurufen, ant: 
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PANDEMEE 


wortete er, baß fich eher dad Feuer mit dem Waſſer ver 
einigen, ais daß jene zuructgeführt werben werde, worauf 
das Wolf viel Feuer in die Tiber warf (Dio Cass. LV. 
c. 13). Allein auch dadurch ließ fi Auguſtus nicht bes 
wegen, feinen Entihluß zu aͤndern; fpäter ließ eꝛ 
diefelbe von der genannten Infel auf bad Feſtland nad 
Rhegium bringen (Dio 1. c.), wo fie a. u. 767 (omnis 
spei egena inopia ac tabe donga, Tacit. 1. c.) unter 
bed Tiberiud Regierung ftarb. Auf diefelbe Infel wurde vom 
Tiberius auch die im gerechten Unwillen jugenblich trogige 
Agrippina, Gattin des edeln, hoͤchſt waßrfheinlich auf 
Anftiften des Kaiferd vergifteten Germanicud, verwiefen, 
wo fie jedoch bald ihrem Leben durch felbfigerwählten Huns 
gertod ein Ziel ſetzte (Sueton. Tiber. c. 53). Hierher 
wurde auch die beffagenswerthe, unmenſchlich mishandelte 
junge Kaiferin Octavia, Tochter des Claudius und der 
Meſſalina, Gattin des Nero, gebracht, wo noch obendrein 
die Ungluͤckliche bald darauf auf graufame Weife ermors 
det wurbe (Tacit. Annal. XIV,,63, 64). Gegenwärtig 
heißt die Infel Bendutene (Mannert, 9. Ih. 1, 761 
nennt fie Vandotina) und gehört zur neapolitan. Inten⸗ 
danza Terra bi Lavoro. O. H. Krause.) 
Pandekten, f. Corpus Juris. 

Pandekten-Recht, f. Römisches Recht. 
_PAN DE MADANZAS, hödjfter Gipfel des öftis 
Hügellandeö der Infel Cuba, welcher in der Geftalt 
eines Zuderhuted die Höhe von 1300 Zuß erreicht und 
ben Schiffen, welde in ben Bahamakanal einlaufen, die 
Fischer.) 


Richtung gi, ö 
P. FME (aãc-9qᷓuoc; obwol fo wenig zurdr- 
ula, als Zrudnpia, Zniönumos und Zvönsla auf Kranke 
beiten von ben Alten bezogen wurben, die vielmehr unfere 
heutige Pandemie v6oog navddwog nannten) follte der 
Etymologie nach und vorauögefegt, daß man einmal jes 
nen Ausbrud auf Krankheiten beziehen will, eine Krank: 
beit genannt werben, bie über alle ober doch bie mei 
ften Bewohner eines Landes verbreitet ift, und im ber 
That findet man bei manchen Säritfleilen, 3. B. im 
Dictionnaire de medecine. (T. XVI. p. 142) den Bes 
gif des Wortes auf diefe Meife erklärt. Aber im folder 
tt die Pandemie neben die Epidemie und die Endemie 
als ein Drittes ſtellen zu wollen, erfcheint um fo wenis 
ger angemeffen, ald es in der Erfahrung begründet ift, die 
erftere, vote in bem angeführten Werke geſchehen, immer 
ald eine Endemie in-threr größten Ausdehnung zu be: 
trachten. Verbreiten ſich nicht 3. B. Typhen, aftatifche 
Cholera u. f. w. öfter epidemiſch über ganze Länder, ohne 
vorher endemiſch getvefen und fpäter pandemifch (ein bleis 
bendes Eigenthum biefer Länder) geworben zu fein? In 
der That kann eine uͤber ein ganzes Volk weit verbrei: 
tete Krankheit ebenfo wol aus epibemifchen ald aus ende 
miſchen Urfachen entfprungen fein und ald Epidemie mb 
Endemie herrichen. Es iſt daher dem wahren Berhält: 
niffe weit verbreiteter Krankheiten offenbar am angemeſ⸗ 
fenften, nad) dem Beifpiele unferer_beften pathologiſchen 
Schriftfteler, z. B. Sriebländer'd Fundam. doctr. pa 
thol. ($. 72) bie Worte: Pandemie und pandemiſche 
Krankheit nur als allgemeine Bezeichnung fir Epidemie 


ö  PANBEMOS — 
“und Endemie, epidemiſche und endemiſche Krankheit zu 
benußgen, welchem letztern Gegenſtande wir oben eigene 
Artikel gewidmet haben, auf welche wir bier ver 

uͤrfen. . L. Klose.) 
PaANDPDIOS ift ein Beiname ber Aphrodite, welche 
als die Göttin einer niedern Sphäre, der Aphrodite Ura⸗ 
nia oder der Himmlifchen entgegengeftellt wurde; unter 
diefem Namen wurde fie in Megalopolis (Paus. VIIL, 
32, 2), m Theben (IX, 16, 3), in .Elis, wo ihr von 
Skopas gemachtes Erzbild fie auf einem Bock reitend 

eigte (Ib. VI, 25, 1), vor allen in Athen verehrt, wo 
ihr Zempel in der Nähe der Burg war; XThefeus fol 
bier ihren Cult nach Vereinigung der Bewohner Attika’s 
zu einem Staat eingeführt haben (I, 21, 3); dieſe Le: 
gende ift gewiß aus bloßer und noch dazu falſcher Erklaͤ⸗ 
zung des Worts Pandemos hervorgegangen, fowie ich 
auch dem Apollodor nicht beiftimmen kann, -der nah An 
führung Harpofration’8 (s. v.) in ber Schrift über die 
Götter den Namen davon -ableitete, weil auf dem alten 
Markte, wo diefer Tempel fland, urfprünglid) die attis. 
fchen Volköverfammlungen gehalten wurden; Nikander 
aus Kolophon dagegen bei demfelben Leritographen und 
bei Athen. (XI, 569 d.) erzählte im dritten Buche ſei⸗ 
. ner Schrift über Kolophon, dag Solon ein Öffentliches 


Hurenhaus angelegt und vom Ertrage deffelben den Zem:' 


pel errichtet habe. Öfter8 gedenken Philofophen, wie Plato 
“ (Conviv. 180, e.) und Xenophon, auch ®ucian (De- 
mosth. encom. 13) diefed Beinamend der Göttin. Die 
Dandemod Aphrodite hatte ihr befonderes Felt, -deflen 
ber Komiker Menander in dem Stüde: der Schmeidhler, 
bei Athen. (XIV, 659, d.) gedenkt; ihr wurbe eine weiße 
Ziege geopfert (Eucian Hetären : Gefpräche. VII. T. 8. 
p. 224. Bip.). Ein Schwur bei dem Namen biefer Goͤt⸗ 
tin noög Ilavdnuov, vn cry IIavönuov, findet fich bei Lu⸗ 
cian (Pseudolog. 11. T. 8. e 67. Bip. und Philo- 
pseud. 25. T. 7. p. 246). Ermwähnt wird fie auch bei 
Alciph. I, 64. Ä (H.) 
PANDEMOS Hübner (Insecta). Schmetterlingd- 
gattung, aus Papilio Lin. gelombet Arten begreifend, 
welche die Flügel auf beiden Seiten faft zeichenlos (ohne 
Zeihnung) haben. - Hierher Pap. Placidia; Stoll 28. 4, 
4. Libericus Fabricius, Cramer Uitlaend Capellen. 
t. 210. G. H. Arcas, ib. 179. 2. P. Lagus ib! 
117. FE. G. Boisduval (Spec. gen. des Lepidopte- 
res I.) ftellt Liberius zu Pieris, irdeffen Arcas bei 
Papilio geblieben. (D. Thon.) 
. PANDEREN, PANDERN, PANNERKEN, nie: 
derländifches Dorf mit 600 Einwohnern, iſt merkwürbig 
durch den Anfang des Canals (von Einigen der pander: 
ſche Bufen genannt) durch welchen dad Waſſer des Rheins 
geht und fi von ber Waal feheibet, ſowie durch dem 
bergang der Franzofen im 3. 1795. (Fischer.) 
PANDEREN (Egbert van), Kupferftecher, geb. in 
parlem gegen 1606. Don feinem Leben ift wenig be: 
annt, nur daß er zu Antwerpen arbeitete, wo er theild 
nach anderen Meiftern, theils nach eigner Compofition in Ku⸗ 
pferftich lieferte. Beſonders arbeitete er mit dem Grabſti⸗ 
chel, und fcheint fich hier den Heinrich Goltzius zum Mufter 
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verweifen 


-8) und in der vom Redner dazu ($. 9) 


— PANDIA 
gewaͤhlt zu haben, obwol in Panderen's Arbeiten die Frei⸗ 
heit jenes Meiſters fehlt, die darin als Lehre für alle _ 
Kupferftecher gelten Tann, und die Lagen an ben Figuren 
mehr kurz gerundet erfcheinen, auch. die Übergänge nach 
ben zärtern Zönen bed Lichts nicht fo gefühlt find. Die 
Seichnurtg in den Verhaͤltniſſen feiner Figuren ift etwas 
ang. . oo. on 
Er ftah nach Cambiafi, de Iode, van Veen, Rus 
bend und Tempeſta; auögezeichnet find. Morig von Naffau 
zu Pferde und eine Folge von verfchiedenen Pferderacen, , 


30 Blatt, die zum Theil nad) Tempeſta gearbeitet find. 


Auch arbeitete er mehre Platten zu dem großen merkwuͤr⸗ 
digen Werke der Fechtkunft von Zhibault, welches in Ant: 
werpen 1628 publicirt wurde. Was eine ihm zugefchrie= 
bene Folge von vier Blatt, die Gefchichte des kranken 
Menſchen und Chriſtus als Arzt deffelben barftellend, be= 
trifft, fo ift dieſe Folge vielmehr nach feiner Zeichnung 
von Galle geftüchen, wenigftens find. Abdrüde vorhanden, 
welche bezeichnet find: v.- Panderen inv. Galle sc. ° 

| (Frenzel.) 

PANDERLA, Stadt in Hindoftan in Mabura, 
30 engl. Meilen norbnordöftlich von Coilpetta. (H.) 

P’anderscher Busen , f. Panderen. 

PANDIA, Name eines attifchen Feſtes, was theils 
in einer Infchrift (C. I. Gr. nr. 82) erwähnt wird, in 
welcher. Urkunde des Gaued Plotheia für Begehung die: 
ſes Feſtes eine gewiffe, leider nicht mehr leöbare, Summe 
aus dem Gemeindevermögen des Gaues ausgefebt ift, theils 
in einem Gefege bei Demofthenes gegen Midiad (517. 6. 
egebenen Er: 
Iäuterung vorkommt, auf welche legtere fi 
ber Lerifographen beziehen. Sehen wir nun, baß zwar - 
Pollur (1, 37) die Pandia gradezu ald Felt des Zeud 
bezeichnet, andere Grammatiker aber, wie dad Etymologi: 
cum Magnum, Photius und etwas weniger vollfländig : 
der Scholiaft zu Demofthened und das Nhetorifche Woͤr⸗ 
terbuch (292, 10) darüber ſchwanken, ob ed von Zeus 
oder von Pandion oder von der Pandia, welches eine 
andere Form der Selene oder der Mondgöttin waͤre, ge: 
nannt worden fei, daß endlich Harpokration, deffen Gloffe 
ſich auch Suidas angeeignet hat, nur fagt, ed wäre ein 
gewiffes (£ogrz rıs), nad) den (großen) Dionyfien bes 


. gangenes Zeft, was fih aus bloßer Betrachtung ber Des 


moſtheniſchen Stelle ergeben mußte, fo geht daraus her⸗ 
vor, daß 2) diefe Grammatifer felbit die Bedeutung bef: 
felben nicht gefannt haben; 2) daß es jedenfalls ein klei⸗ 
nered, untergeorbnetes Feft geweſen fein müfje; dies allein 
beweift aber auch die Unrichtigkeit der Vermuthung Zay: 
lor's, welcher im Commentar zur angeführten Stelle ber 
Midiana die Meinung dußerte, Pandia und Diafia waͤ⸗ 
ren ein und daflelbe Zelt; denn diefes, wiſſen wir, war 
des Zeus Meilichiod größtes Feſt in Athen, 7 Sıög ne- 
yiorn £oogın (Thuc. 1, 126); ein folches hätte kein leib: 
iger Kenner bes attifhen Alterthums ein- RR 
Zeft nennen können; dazu kommt, daß bie Diajia (nach 
Schol. Ar. Nub. 407) ben 23. Antheiterion gefeiert wur⸗ 
den, die Pandia aber den 14. Elaphebolion. Sind wir 


demnach Über die Bedeutung des Feſtes nur auf Vermu⸗ 


ale Stoffen . . 





‚ter zu betrachten. 


„N 


Ba -PANDICULARIS 


. thungen hingewiefen, fo duͤrfte die, daß es der Panbia 


oder Selene geheiligt war, der Wahrheit am nächften 
tommen, unb mochte damit in Verbindung flehen, daß 


der Feſttag mit dem Vollmonde zufammenfiel ae ihm 


unmittelbar besanging: (Meier.) 
PANDICULARIS nannten die Römer den Tag, 
an dem allen Göttern gemeinfchaftlich geopfert wurbe. 
(Fest. s. v.) - (H. 
PANDIK, turkiſche ſtark bevoͤlkerte Stadt in ber 


Nähe des Mar di Marmora und in ber Provinz Natos 
lien made) gelegen. 
») 


(Fischer.) 


ANDINO, 1) ein großer und zwar ber 7. Die 


ſtriet der Delegation Lodi e Grema bed lombarbifchen Koͤ⸗ 


nigreich8, der einen’ Theil ber großen lombarbifchen Ebene 


- umfaßt, im Norden an die Delegationen Matland und 
Bergamo grenzt und an den Übrigen Punkten von den. 


Diftricten Crema, Lodi und Zelo buon Perfico umfaßt 
und von der Adba bemwäffert wird und 15 Gemeindedoͤr⸗ 
fer enthält, worunter Rivolta einen Gemeinderath hat, 
und außerdem Vailate, Spino und Agnadello bie bebeu- 
tendften find. 2) Ein großes Gemeindeborf und 
ort bed Diſtrictes, in ber Zläche zwifchen bewäfferten 
Wiefen und Baumpflanzungen, an ber von Lodi nad) 
Zreviglio und Caravaggio führenden Straße gelegen, fies 
ben Miglien von Lodi norbnorboftwärtd entfernt, mit ei> 
ner eigenen Tatholifchen Pfarre, die zum Bisthume Crema 


gehört, : einer der heil. Margaretha geweihten Pfarr: und 


einer Aushilfskirche, einer Genbarmertebrigade, einer 
Fiera, einem Monatömarkte und vier Reiftampfen. Pan⸗ 
dino ift der Sig eines k. k. Diſtricts-Commiſſariats und 
der Hauptort eined Schulinfpectorated. Den Werbbezirk 
bat das Linien-Infanterieregiment Nr. 23. | 
(G. F. Schreiner.) 
PANDION. De Pragmatismus der alerandrint: 
ſchen Gelehrten, welcher die ganz dem Sagengebiete ans 
gehörige Gefchichte der attifchen Könige zur Ausfüllung 
ihres chronologifhen Nebed benutzte und in biefer Ab: 
ſicht einen eeften und zweiten Gecrops unterfchieb, hat 


auch ebenfo zwei verfchiebene Könige ded Namens Panz - 


bion aufgeftellt, wovon der eine als ber fünfte, ber ans 
bere als der achte attifche König von Gecrops an gerech: 
net bezeichnet wird. F alle dieſe Koͤnigsnamen vor 
Theſeus nicht beſtimmten 

nen, daß fie blos Perſonificationen von Ideen und na⸗ 
mentlich von religiöfen Ibeen und Eultoerhältniffen, auch 
von Bevoͤlkerungsverſchiebenheiten und Lokalen fein muͤf⸗ 
fen, barüber Tann faum noch ein Zweifel herrſchen; bie 
lange Regierungsdauer, bie jebem einzelnen diefer Könige 
eingeräumt wird, macht dieſe Koͤnigstafel ebenfo unglaub- 
lich, als di efityonifche und ähnliche; doch ift es nicht un⸗ 
intereffant, die Sagen, welche ſich auf biefe Könige be 
iehen, auch im ihrer Überarbeitung durch die Pragmatis 
A) Pandion I, wird als fünfter Kö: 
nig ), ald Sohn und Nachfolger ded Erichthonius ?), der 
ihn mit ber Pafithen gezeugt habe, genannt; unter feis 





— 1) Euseb.: "A9nvalmy !Baollevaev neunıös Iavdiav. Hie- 
4pol- 


ronym.: Atheniensibus regnavit quintus Pandin. 2) 
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aupts . 


ndividuen angehört haben koͤn⸗ 


’ zöpvlou. 


PANDION  o 
ner Regierimg ſollen ) Demeter und Dianyſos nad Us 


tika. gefommen fein, jene nach Eleufid zu Keleos, biefer 


zu Ikarios; er heirathete feiner Mutter Schwefter, bie 
eurippe, und zeugte mit ihr zwei Töchter, Profne und 
Philomele (daher die Danbionifhe Schwalbe genannt um 
Hesiod. &oy. 566), und zwei Söhne, Erechtheus und Bus 
tes; bei einem mit Labdakos, dem Könige von Theben, 
über die Grenzen bed Landes auögebrocherien Kriege rief 
er ben Tereus, Sohn des Ares, aus Thrafien zu Hilfe, 
und da er mit ferner Hilfe ben Krieg glüdlich geführt, 
ab er ihm feine Tochter Prokne zur Frau, mit der Die 
fer einen Sohn, Itys, zeugte; Über bie traurigen Echids 
fale der Profne und Philomele verweifen wir auf bie fie 
betreffenden Specialartifel. Nach dem Tode bes Pandion 
folgte ihm Erechtheus in der Regierung, Butes, ber my 
thiſche Ahnherr ded Eteo⸗Butadengeſchlechts, erhielt das 
Prieftertbum der Minerva und des Erichthonifchen Poſei⸗ 
don. So Apollodor; die Verheirathung der Prokne mit 
Zereus und deffen dadurch bewirkte Verſchwaͤgerung mit 
Athen wirb aber noch von vielen andern ) Schriftflellem 
und Dichtern feit TAuc. I, 29 erwähnt, aus dem ſich 
auch ſchon ergibt, daß Tereus nicht aus bem nachherigen 
Thrakien, fonden aus dem damald von Thrakiern be 
wohnten phofifchen Daulis gekommen fei, während nach 
Pauſanias die megarifche Sage ihn in Megaris herrfchen 
laßt. -Der Schmerz über dad traurige Ende ber Töchter 
töbtete den Panbion ®) 5 feinen Tod fegen die griechifchen 
Ehronographen *) in fein 40. Regierungsjahr. Er wurde 
Landesheros der Athener, nach ihm einer ber zehn kuſthe⸗ 
neiſchen Stämme genannt”), wie Athen") die Stadt 
des Pandion (TTavdiovog dore), die Athener das Bell 


des Panbion heißen”). B) Pandion U., Sohn des Ce 


crops und der Metiaduſa, einer Tochter bed Metioniden 
Eupalamos '”), der achte König Athens, dem die Chrono 
logen eine Zöjährige Regierung zufchreiben, wurde von 
ben Metioniden aus Athen verzagt, ging nach Megara, 
heirathete bie Zochter bed Königs Pylas, Pelia oder Pp⸗ 
Ita, erhielt von feinem Schwiegervater, ber fi) nach dem 





lod. III, 14, 6: "Eoıysorios — Tlacı9lay Nrida wi 
yuv, EE 45 nais Havdio» Iyevrn9m. ' u ir 
8) Apollod. $. 7. Euseb. Marian. Scot., ber im 33. Stegi 
rungsjahre bes Pandion bie Regierung bes Keleus und bie Anhreft 
bes Zriptolemus erwähnt. 4) Pseudo- Demosih, epitaph. 1397. 
fin. Ovid. Met, VI, 421. Paus. I, 41, 7-8. Conos, narr. 31. 
ergl. bie andern von Meurs. de regn. Athen. II, 4 sd. ange 
führten. 5) Ovid. Met. VI, 675 sq. 6) Euseb, Adnralar 
ae meumrög 1 IHaydioy Kın 18000pdxorta, unb 
pncellus (p. . Dind,), Hieronymus ꝛc. Harpocret,, 
Sud. s. v. Iavdıorıs — xinseioa and —X roc Fe⸗ 
8) Drakel bei Demosth. c. Mid, 531. Ovid. Metam. 
XV, 480 Pandioniae Athenae, Claudian, Proserp. Il, 19 ar 
ces Pandioniae, 9) Lucret. VI, 11, 41 Pandionis 
10) Apollod. III, 15, 5: Kexpoy — yruas Mnuadouger rar 
Eiunalauov naida Erfxvmaoe IIardiova. Paus. I, 5, 3: Ile 
diey EBaollevaev 6, 100 'Eory3ovlov zal 6 Kfxpenos veö de» 
reeov. Damit ſtimmt Tzets. Chil. I, Abweichend 
nennen Gufebius und Syncellus (p. 304. Dind.) ihn einen Gohe 
bes Erechtheus. ASnvaluv Epeolievoer öydoos - 
—* ten x€.” Hierouym.: Atheniensibus regnavit octavus Pan- 
alter annos viginti quingue, 


PANDION 
Peloponnes begab, die Herrſchaft über Megara und zeugte 
mit: der Pelia vier Fa Ügeus, Pallas, Nifos und 
Lykos, doch wird Ageus von Einigen ein Sohn des Sky⸗ 
rios genannt, und Pandion habe ihn nur untergefchoben. 
Nach dem Tode des Panbion feien die Söhne gegen Athen 
gezogen und hätten fich zu viert in die Herrfchaft gehen: ſo 
doch, daß Ageus dad Hauptregiment erhieit. Dies iſt bie 
Erzählung des Apollobor ''). Nach Paufanias '*) hatte Panz 
dion fchon in Athen die Söhne mit der Tochter des Pylas 
gezeugt, und bie Söhne wären mit ihm, als er ber atti- 
ſchen Herrſchaft verluftig ging, nach Megara geflohen. Da 


fol er an einer Krankheit geflorben und im megarifchen - 


Gebiete fein Grabmal auf einem ber Athene Athyia ges 
weihten Felfen fein; die Söhne aber feien nach Attika zus 
ruͤckgekehrt, hätten die Metioniden verjagt und 
der ditefte unter ihnen die Herrſchaft über die Athener 
erlangt. In der Stadt Megara war ein Heiligthum bed 
Dandton und ihm wurden von den Megarern mancherlei 
Ehren bewieſen ). Die Zheilung des ganzen, Megarid mit 
umfchließenden, Landes unter feine vier Söhne, Ageus, Ly⸗ 
kos, Pallas und Nifos, wird häufig erwähnt"), doch gab 
eö, wie auch Apollodor andeutet, eine Sage, wonach Ageus 
. eigentlich gar nicht mit den Erechthiden verwandt, fondern 
blos Adoptivfohn des Pandion war "). Öneus '°) dagegen, 
einer der attifchen Stammherren, wird ald v09og oder un: 
ehelicher vereinzelt, auch noch Gerrops ald Sohn bed Pans 
dion ) genannt. Bei den meiften Schriftitellem aber 
. werben jene vier zuerft genannten vorjugsweife ald Pans 
dioniden bezeichnet, die auch ums Regiment mit einander 
flritten, in Folge diefed Streited verließ Lykos von Ageus 
vertrieben Athen und ging in dad nad) ihm genannte Ly⸗ 
kien '*), deffen Bewohner früher Termilae hießen, aufge⸗ 
nommen wurbe er bafelbft von Sarpebon; in Athen warb 
nad ihm das Lykeion benannt; auch nach dem mefjeni- 


{hen Arne fol. Lykos gelommen und ber Träger ber. 


Mofterien der großen Göttinnen geworben fein. O) Ne: 
ben diefen wird und in der Sage noch genannt: 1) Ein 
Pandion, einer der 50 Söhne des Agyptos, der eine der 
50 Toͤchter des Danaos Kallivife zur Frau erhielt '*). 
2) Pandion, Sohn des Phineud und der Kleopatra ?”), 
den fein Water blendete. 3) Pandion Sohn bed Jupis 
ter und der Luna). D) Dann wirb uns auch2ein in» 
difcher König Pandion (f. Panda), nach dem die inbis 
ſche Landfchaft diesſeit des Ganges „die Panbionifche” 
heißt, und endlich ein Berg biefes Namend in Karien je 
nomt. | (H.) 

Pandion (Zoologie), f. Falco. | 
Pandioniden, f. Pandion: 





11) 1. c. 
Megaris erwähnt er au I, 39, 4 und 41, 6, was er auch als 
Beweis dafür beibringt, daß Megaris einftmals m utika gehört, 
der König Pylas bie Landſchaft an ganbion binterlaffen babe. 
19) Paus. I, 41, 6. 14) Strab. IX, 392. Heracl. Pontic. 


fr. 15) Flutarch. Thes. c. 18, Schol, Lycophr. 494. 16) 


Paus. I, 5, 2. 17) Id, IX, 33, 1: Kfxoonos toõũ IIavdlovög 
loıiy nodov. 18) Herodot. I, 173. Strab. XII, 573. XIV. 
667. Paus. I, 19, 3. 


id. III, 15, 3. 21) Hygin. fab. praef. 


‘ 
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Ageus als 


19) Apollodor. I, 1, 5. 6.9. 23) 
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Pandionis regio. (ITavdiovog yuea), ſ. Panda. 
_ PANDIPOUR, Stadt in Hindoſtan, 22 engl. Meilen 
ſuͤdl. von Fyzabad. | (H.) 
Pandolf, ſ. Pandulph. a 
PANDOLY, Stadt in Hindoſtan, in Baglana, 
25 engl Meil. norbweftlih von Junare. H. 
ANDONSER, Stadt in Dowlatabad, 20 engl. 
Meil. oͤſtli or 
"PAN 


von Poornabar. SH. 
ONULEF, ein longobarbdifcher Eigenname, ift 
faft derfelbe mit Pandulf, wirb aber doch 
felben verſchieden gebraucht. Die Germanen liebten ges 


‘ 


ald von dem: 


wiffe ſich ahnlich Flingende, in ihren Gefchlechtern wie ' 


berfehrende Namen; fo find die Namen des longobarbis 


ſchen Geſchlechts, welches wir im 9. Jahrh. ald Grafen 


und Saftalden von Capua finden, Lando, Landulf und 
Landonulf,, und Pando, Pandulf und Pandonulf. Hier 
werde von uns betrachtet: - u 

Pandonulf, Graf von Capua !), war ber zweite: 
Sohn bed Grafen Pando Marpahid (Marfchalls), hatte 
zu jüngern Brüdern Landulf, der fih zum Meifter von 
Saferta machte, und Lanbonulf, den nachmaligen Bifchof 
von Sapua ’), mwohnte im I. 862 der Schlacht bei, in 
welcher - fein Water fiel, ward felbft ſchwer verwundet, 
und entkam kaum mit dem Leben. Nach feines Waters 
Tode feste ihn anſtatt deſſen fein Waterbruder Landulf 
als Grafen nah Capua. Er hatte bei ſich Daufer’n, ei⸗ 
nen Berwandten Majo's. 
Daufer’s Ränfe, und .ermahnte Panbonulfen, daß er Dau: 
fer'n Unterflügung geben und ihm anderswo einen Wohn: 
fig anweifen follte. Pandonulf vwonlite fich feines Vaters⸗ 
bruders Ermahnungen nicht fügen und- Die brei - Brüder, 
Pandonuff,. Landulf und Landonulf, zogen mit Daufer 
aus der Stabt und bemächtigten fich des. Schloffes Po⸗ 
lenza. Pandonulf fegte fih in Sefla, Landulf in Ca⸗ 
ferta, und Landonulf in Cajazzo feſt, welches. ihr Water 
faft gänzlich Grunde geritet hatte, und begannen 
alle8 in der Umgegend zu berauben. Sie brachte Bi: 
ſchof Landulf durch Lift, in Nachtheil; zugleich täufchte er 
auch bie FZürften Guaifer und, Adelgis, fowie auch feine 
Neffen, die Söhne Lando's des Altern, und Ixß bie Ge: ' 
biete feiner Brüder plündern und verbrennen. Ald Ca⸗ 
pua's Ruin täglich wuchs, ermahnte er.die Söhne Pans 
do's, Pandonulf, Landulf und Landonulf, mit den Soͤh⸗ 
nen Lando's ein Buͤndniß zu ſchließen, und beide Theile 


ihren Sig in Capua aufzufchlagen. Sie hielten eine Zus - 


ſammenkunft, fchloffen eiblih ein Buͤndniß, und gingen . 
nah Capua. Aber Bifchof Landulf binkerging fie, trennte 

fie durch Raͤnke und machte fie auf diefe Weife meinei: 
big. Deshalb fandte Panbonulf Briefe an den Kaifer 


—— 
12) Paus. I, 5, 3._ Das Grab bes Pandion in ö—— C—— — — — — — — 


1) ſ. Stemma postremorum comitum Capuse ex Erchem- 
berto bei Muratori, Scriptt, Rer. Ital. T. II. P. I. Zwiſchen 
S. 232 —283 vergl. Gefälechtögegifter der Grafen von Gapım bei 
Zoh. Fr. le Bret, Kortfegung‘ber allgemeinen Welthiftorie durch 
eine Gefellfhaft von Gelehrten in Zeutfchland und England ausge⸗ 
fertigt. 40. Ih. Halle 1778. ©. 426. 2) Erchembert brädt 
biefes kurʒ fo aus: Ut neuter eorum triticam prius recolligeret 
in urbibus suis, quam ab Apostolios auctoritate anathema mit- 


_ „teretur super oos. 


Bifhof Landulf fürdtte 


Ivan 


lung dur 
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Ludwig IB., und bat ihm nad Italien zu kommen. Er 
felbft ging nicht eher nach Capua, als bis der Kaifer er: 
fhien.. kam im I. 866 in das Gebiet von Bene⸗ 
vent durch Sora, und begab fi in das Klofter des heil. 
Benedict von Caſino. 8 
ordneten aus den Staͤdten, und unter ihnen auch der 
Biſchof Landulf und ſeine Neffen auf der andern Seite. 
Landulf griff hier zu ſeiner gewohnten Lift. Die Capua⸗ 
ner, welche er dem Kaiſer vorgeſtellt, noͤthigte er zu flie⸗ 
hen, und blieb allein ſelbſt bei dem Kaiſer, um gleichſam 
enuͤgend zu beweiſen, daß. er nichts bei ihm Straf⸗ 
ared gethan. Der Kaifer fchäßte aber bamald Landulfen 
noch gering, belagerte und eroberte Capua und untergab 
die Bürger verfchiedenen Richtern. Gegen den Ausgang 
bed Jahres 871 nahm der Kaifer Landulfen an feinen 
Hof. Landulf gab für fi zu Geiſeln die Söhne Lan- 
do’8, Lando’n und Landulfen, feine Verwandten, und ließ 


fie in Ravenna im Eril zuruͤck. Als der Kaifer im S. 


874 geftorben , wurden Gaifer's (Waifer's) Söhne und 
Lando’3 Söhne frei., Sie kehrten in ihre Heimath zu: 
rüd und fanden hier Pando's Söhne außerhalb der Stadt 
Capua naͤmlich vertrieben, und verbanden ſich mit ih⸗ 
nen. 

den Fuͤrſten Gaifer zum Beiſtande herbei. Er erſchien 
ungeſaͤumt und zwang die Soͤhne Pando's und die Soͤhne 
Lando's in den Dienſt des Biſchofs Landulf zu treten. 


Dieſer ſtarb im J. 879. Da verſammelten ſich ſeine 


Neffen und theilten unter Eidſchwur die Grafſchaft Ca⸗ 


pua zu gleichen Theilen. Pandonulf erhielt Trano und 


Caſerta, Lando Beralais oder Altcapua und Sueſſa, Ca⸗ 
linium und Cajazzo. Atenulf begann ſich eine Durg in 
Calvo zu bauen. Den jungen Landulf, den Sohn Lan⸗ 


do's, wählte ein. Theil durch Eidſchwur, der andere nur 


durch Einwilligung zum Bifchofe von Capua. Aber we: 
gen der Zrägheit feines Waters, mit der er auch behaftet 
war, warb er nicht fogleich eingeweiht. Der Eid unter 
den Blutöfreuriden dauerte nicht lange, faum vom 12. 


März bis 9. Mai 879. Die Habgierde ber Söhne Pan= _ 


do's war zu gewaltig. Sie fingen durch Lift ihre Vet: 
tern Antenulf und Landonulf, die Söhne des Altern Lan⸗ 
bonulf, thaten fie in Haft, nachdem fie ihnen das Schloß 
von Cajazzo entriffen hatten, das fie ihnen bei der Thei⸗ 

2 das Loos, durch Eidfehwüre zugefagt hatten. 
Daher vereinigten ſich Landenulf's Söhne mit Lando's 
Söhnen und wandten fi an den Fürften Gaifer (Wai⸗ 
fer) von Salerno, der fie auch eine Zeit lang ſchuͤtzte. 
Auch Pandonulf ſchickte an Gaifer mehrmals Gefandte 
mit Briefen, fand aber Feinen Eingang, und Gaifer fuhr 


fort Landenulf’8 Söhne und Lando's Söhne zu beguͤnſti⸗ 


en. Da Pandonulf fich fo verlafien ſah, lud er den 
Fürften Gatderis von Benevent und den griechifchen Statt: 
halter Gregorius,, der damals in Nola mit dem Gaifer 
(Waifer) in Unterhandlung fland, durch Gefandte ein, und 


verfprach ihnen, daß fowie einer von ihnen fäme und 


ihm Beiſtand leiftete, .er fein Unterthan fein follte. Beide 


zoͤgerten nicht, kamen von verfchiedenen Seiten über Ca⸗ 
Ioabe und Sikopolis herbei, und lagerten ſich auf der 


eftfeite der Stadt Capua. Indeffen weigerte ſich Pan- 
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ierher begaben ſich die Abge⸗ 


andulfen ſchmerzte ihr Buͤndniß ſehr. Er rief 


⸗ 
- s 
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bonulf, fich dem: Gaiberiö, wie er verfprochen hafte, zu 
unterwerfen, denn Lando, ein Sohn Landonulf’s, em 
Schwager des Fürften Gaideris, widerfegte ſich Der Vers 
bindung des Gaiderid mit Pandonulf auf dad Außerfte. 
Da ſich Pandonulf fo nicht dem Gaiderid unterwerfen 
wollte, wandten ſich von ihm der griechiſche Statthalter, 
der Bajulus Gregor und der Fuͤrſt Gaiderid ab. Als⸗ 
bald gingen einige duch die Stadt Capua, andere auf 
Kahnen ‚über den Fluß zu der andern Partei über, und 
verbanden fi mit Guaifer (Waifer), und nachdem fie bie 
Brüder Landonulf- und Antenulf angenommen, und fi) 
mit ihnen verbunden hatten, wollten fie Panbonulfen dem 
Fürften Gaifer unterwerfen, vermocdhten es aber nicht. 
Er wollte namlid) feine Vettern nicht in die Stadt Ca⸗ 


pua aufnehmen. und warb deshalb von Gaifer (Guaifer, 


Waifer) verfchmaht. Als Gregor und die andern Pan: 
donulf's Winkelzuͤge erkannten, Fehrten fie zurüd, bis auf 


- Waifer, der in der Stadt Capua blieb. Haft alle vor 


nehme Capuaner und allee Boll mit Weib und Kind 
und Hauögeräthe gingen aus ber Stadt, und ein Theil 
von ihnen hing den Söhnen Lando's, der andere ben 
‚Söhnen Landonulf's an, und großer Streit ward unter 
ihnen und die häßlichfle Verwuͤſtung. Waifer faß feind: 
lich bei der Mauer der Stadt und belagerte fie; jenfeit de3 
Fluſſes fiellte er Lando’n mit den Franken bes Grafen 
Lambert auf. Das Jahr darauf (880) fam Waifer mit 
den Amalfitanern zur Zeit der Ernte wieder und ſchloß 
die Stadt ringsum ein. Friede warb fo zwifchen den 
Brüdern und Vettern gemacht und befchworen, und ent: 
hielt dieſes: Keiner follte das Getreide von Adern cher 
in die Feflungen ſchaffen, bevor nicht vom Papſte ter 
Bannfluch gegen die erwirkt worden, welche den Bertrog 
nicht halten, und das ganze Getreide nehmen würden ’); 
zweitens, daß feiner berfelben gegen die, die nad) Capua 
hineingingen, fi erheben folle. Nach Schliegung des 
Friedens zog Waifer heim. Sogleich vergab Pandonulf 
feines Eided und warb meineidig, denn er Fam feinem 
Verfprechen, Gefandte nah Rom zu foren, keineswegs 
nach, und nahm alles Getreide an ſich. Man glaubte 
die göttliche Rache wegen jenes Meineides darin zu er: 
fennen, daß alöbald der Blitz in Capua einjchlug, und 
die Slamme faft die Hälfte der Stadt verzehrte. Zu je: 
ner Zeit ftand der Bifchof Athanaſius von Neapel diefer 
Feſtung als Magister militum vor. Er hatte feinen 
eignen: Bruder verbannt, mit den Sarazenen Frieden ge: 
macht, fie zuerft zwifchen den Seehafen und die Stabt: 
mauer gefegt, und das ganze Beneventer⸗, zugleich dad 
Nömerland und einen Theil des fpoleter Gebiete ver: 
beert, und fi ‚namentlih ald Biſchof einen verbaßten 
Namen gemacht, daß dabei auch die Klöfter und Kirchen 
jener Gebiete geplündert worben waren. Mit einem fol 
hen Manne verband ſich Panbonulf, erhielt von ihm 
Unterflügung und begann nun feine Vettern härter zu 


— 





3) Le Bret (a. a. DO. S. 420) bemerkt hierzu: Man fche 
deutlich, daß Pandonulf ſich einen gewiſſen Vorzug beimaf, den 
ihm bie andern Gaftalden ober apanagirten ‚Herren nicht einrin 
men wollten. | . 


— 
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hinweg, zog dann mit Neapolitanern, Gaetanern und 
Sarazenen vereint gegen bie. Burg Pilano, und beflürmte 
fie, mußte aber nach zwei Zagen ohne Erfolg abziehen. 
Das nächte Jahr (881) machte er eine allgemeine Be: 
wegung, lagerte fi mit ben Seinen, mit den Neapolis 
tanern und mit den Sarazenen über dem Collofaum, 


wo die Söhne Lando's weilten, nahm jeboch zuvor denen, 


welche fih in Xhermd bei der Arena niedergelaflen, ihr 
Geld, und fchicte fie nach Capua zurüd. Den im Am⸗ 
phitheatro belagerten Söhnen Lando's bewilligte er Frie⸗ 
den, indem er von ihnen Luburien ") eidlich abgetreten er: 
bielt.- Hierauf flürzte er unverfehend auf das Schloß 
Pilano und nahm ed durch Trug ein, indem es die, welche 
fih darin befanden, überlieferten. Hierbei wurde auch 
der gefangen, deſſen Geſchichtswerk für Pandonulf's Ge: 
ſchichte die Hauptquelle ift, nämlich Erchempert. Er ward 
hierbei aller feiner Habe, bie er fi von Jugend auf er: 
worben, beraubt und zu nr vor den geuptem der 
Roſſe den 23. Auguft 881 nad) Capua ind Eril gebracht. 
Erchempert mußte fo von ber Geſchichte ber Graffchaft 
Capua in jener Zeit gut unterrichtet fein. Aber freilich 


das harte Schidfal, das er durch Pandonulf erlitt, konnte 


4 


ihn nicht für diefen günfltig flimmen. Nach der Einnah⸗ 
me Pilano's zog Pandonulf, umgeben von ber Heerfchar 
ber Neapolitaner raſch nach Calvo, erbaute hier eine Bes 


fefligung, und faß bier. Aber Pandonulf's Söhne leiſte⸗ 


ten mit den Ihrigen tapfern Widerfland und Panbonulf 
mußte bald abziehen. Calvo fpielte eine wichtige Rolle 
in jener Zeit. Es war mitten im Getuͤmmel der Waffen 
erbaut worden. Wegen Calvo's war Antenulf von Pan: 
bonulf gefangen worden. Aber fein Bruder. Lando hatte 
alöbalb die größte Tihätigkeit bei Erbauung dieſes Schlofz 
ſes gezeigt. Der Zheil der Edeln fland dabei zur Schlacht 
bereit, während ber Theil des Volkes die Mauern. er: 
baute, und fo ward es vollendet. Nach zwei Jahren 
(88T) brannte ed ab, aber Lando ftellte ed wieder ber, 
und forgte fo für die Bürger durch Hütten und Lebens: 
mittel, Daß es jetzt ein für Pandonulf uneinnehmbares 
Bollwerk war. Am Anfange des Streites, als Panbo: 
nulf feine Vetteyn fchredlich verfolgte, trieb er den zum 
Bifchofe von Capua erwählten Landulf, den Sohn Lan 
do's, dem er felbft den bifchöflichen Si& bed heil. Stepha⸗ 
nus durch Eidſchwur übergeben hatte, aus dem Clau- 
strum Episcopii heraus, und wies ihm einen niedrigen 
Drt, nämlich die Cella Ministeriorum, ald Wohnſitz an. 
Er felbft ließ fich den bifchöflichen Palaft ald Wohnge: 
bäude einräumen. Da ging der zum Bifchofe erwählte 
Landulf, aus Furcht vor den Raͤnken Pandonulf's, aus- 
ber Hauptflabt Capua, und eilte zu dem eigentlichen bis 
(höflihen Sige des erfien Blutzeugen, nämlich zu ber. 
Kirche des heil. Stephanus, um hier ein ruhiges Keben zu 
führen. Seinen Bruder Landonulf ließ Pandonulf zum 
Kleriter machen, obſchon er beweibt war, und fchidte 
ihn zum Papft Johann nad) Rom, und verlangte, daß 
er ihn zum Bifchofe machen möchte, und fanb auch Ge: 


4) Rämlid den Theil, ber zur Grafſchaft Capua gehörte. 
%. Eucyli.d. Mu. K. Dritte Section, 
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“rend Pandonulf an Anaſtaſius einen 


PANDONULF 


verfolgen. Zuerſt nahm er bier und, da ihre Arbeiten hör. Bol Eifer eilten ver Abt Berthar von Monte Ga: 


fino und der Bifhof von Teano nah Rom, und baten 
ben Papft, etwas fo Böfes, welches der Ruin bed Lan⸗ 
bed fei, nicht zu thun. Aber des Papſtes Wille fiegte, 
und. er ordinirte Zandonulfen zum Bifchofe. Der Papft 
that diefed darum, weil Panbonulf fich ihm zuvor unter: 
worfen hatte, und unter des Papſtes Namen alle Urkun- 
ben audfertigen und auch. den: Namen des Papftes auf 
feine Münzen ſetzen ließ. So nad dem’ gleichzeitigen 
Erchempert, der zu Calve und Gapua ſich aufhielt und 
diefed wifien mußte. Daß man noch feine ſolche Muͤn⸗ 
zen entdedt hat, kann alfo Fein Grund gegen die Glaub: 
würbigfeit der Angabe fein. Wegen jener Streitigkeiten 
fam der Papft Hyei Mal (in den Jahren 879 und 881) 
nach Capua. 

dem Orte lagerte, der Antonianus hieß, gingen ihn alle 
Longobarden el an. Auf der einen Seite erfchien 
ber Bifhof Athanaſius von Neapel mit Panbonulf, auf 
der andern die Vettern, die Söhne Landonulf's und, bie 
Söhne Pando's mit den Fürften Gaideris und Waifer. 
In Gegenwart ded Papfted ruͤckten beide Schlachtorbnun: 
gen täglich gerliftet gegen einander aus. on ihrem An: 


dringen beläftigt wethete ber Papft ben längft zum Bi: . 


ſchofe gewählten Landulf in ber Kirche des heil. Petrus 
zu Capua und ließ dad ganze Biöthum unter beide, un: 
ter Eandulf und Landonulf, zu gleichen Theilen theilen. 
Aber die Mitte des Kirche, in welcher die Weihung ge: 
halten wurbe, warb kurz darauf von ben Sarazenen, 


‚welche Pandonulf herbeigerufen und Athanafius gefchidt 


hatte, ausgebrannt. Anaflafius ertrug um dad Jahr 881 
das Übermaß Pandonulf’8 nicht mehr, verließ ihn und 
verband fich mit den Söhnen Landonulf's und den Soͤh⸗ 
nen Lando's. Erchempert gibt den Grund fo an, naͤm⸗ 
ih: Hac tempestate Pandonulfi inimicitiam non fe- 
rens Anastasius, relinquens eum etc. Erchempert 


18 er das erſte Mal neben der Stadt an . 


braucht immer gegen Pandonulf fehr feindliche Ausbrüde. 


Der wahre 
Anaftafius und Pandonulf zerfiel, war wol dieſer, daß · in 
jener Zeit, nämlich im Monat April 881, Anaftafius von 


dem Papft in den Bann gethan ward, weil er feine Ver: 
bindung mit den Sarazenen nicht aufgab; wollte alfo 


Pandonulf fich den Beiftand des Papftes erhalten, fo mußte 
et ſich vom Buͤndniſſe mit Anaftafius „gerüdsichen. Waͤh⸗ 

unbeagen lien ver: 
lor, fand er. ober hatte er an dem Fürften Gaideris von 
Capua einen andern gefunden. Diefer trennte’ fi naͤm⸗ 
ih von Lando, feinem Verwandten, unb verband fich mit 


. Yabonulf, und diefer gab dem Sohne bes Fürften Gais 


berid feine Xochter zur Gemahlin. Im J. 884 warb 
Saiderid durch die Kriegsliften Lando's gefangen und in 
gef geſetzt. Zürft von Benevent ward Rabelgid, der 

ohn des Fürften Adelgid. Um Panbonulfen zu fangen, 
309 Anaftafiud mit den Söhnen Lando's und den Soͤh⸗ 
nen Landonulf's gegen Capua, ſchloß es ein und bes 
drängte ed. In diefer Noth bat Pandonulf: feinen Ber: 
wandten Radelgis, daß er ihm Mu Hilfe kommen möchte. 
Radelgis nahm feinen Bruder. Ajo zu fi, und fihlug 
ſich nach Capua hinein.. Nachher 308 air mit den Be: 


Grund aber, warum bad Buͤndniß zwiſchen 


Sn 
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‚ neventanern und Capuanern hinaus unb lieferte den Soͤh⸗ 
nen Landonulf's, welche die Amalphitaner zum Beiſtande 
hatten, ein unentſchiedenes Treffen. Ald Rabelgid heim⸗ 
9, griff Anaftafius zu feinen gewohnten Waffen und ftellte. 
I ald wenn er fämmtliche Vettern mit einander vers 
gleichen follte. Ste follten einander ſchwoͤren, und alle 
in die Stadt ziehen und fie gemeinfchaftlih bewohnen. 
Pandonulf erhielt von dem Bifchofe von Neapel die eib- 


liche Zuficherung, daß er ihm nicht nachflellen wolle. 


terauf gingen fämmtlihe Brüder, nämlid die Söhne 
FA und die Söhne Bando's, nad Capua, nachdem 
fie zuvor das Amphitheater dem Anaflafiud, und biefer 
es —** als Wohnſitz zum ſteten Streite der Capua⸗ 
ner gegeben hatten. Als ſie ſaͤmmtlich zugegen waren, 
ſchworen alle, daß fie friedlich und ohne alle Beſchwe⸗ 
rung Pandonulf's in die Stadt gingen, um bort fi} auf⸗ 
zubalten. Pandonulf aber empfing, fie feſtlich mit weiß: 
gefteideten Kleritern. Sie gingen in die Stabt und. er⸗ 
griffen Panbonulfen und feinen Bruder, den Bifchof Lanz. 
donuff, nebit allem ihrem Gefolge und Anhängern. Panz 
bonulf und Landonulf wurben nach Neapel geichidt, und 
nachher auch ihre Ehefrauen, Söhne und Töchter. Der 
Biſchof Landulf der Jüngere befam jetzt dad ganze Bis⸗ 
thum Capua und bie Theilung dieſes bifchöflichen Sites 
börte auf. Lando III. wurde mit Cinwilligung feiner 
Vettern zum Grafen von Capua gemacht, nachdem er 
zuvor blos Gaftald von denjenigen Sütern gewefen war, 
die-fie in der Graffchaft befaßen. Athanaſius ftrebte aber 
felbft nach dem Belite von Capua, und fuchte Uneinigkei⸗ 
ten unter ben Brüdern, ben Soh 
Söhnen Landonulf's, zu fliften. Zuerſt entflammte er 
hierzu den Waifer, dem er dad Amphitheater zum Wohn⸗ 
fitze gegeben hatte. Um den unthaͤtigen Lando in Weis 
berraͤnke zu verſtricken, vermaͤhlte er ihn mit feiner noch 
ſehr jungen Tochter. Aber Lando ging nicht ein. Dann 
rief ex den jüngften Sohn Landonulf's, den Antenulf, zu 
fi, und flug ihm vor, daß er alle Söhne des Lando 
gefangen nehmen, und wie fein Größoater allem 
in Capua fein folle. Aber auch diefes fchlug fehl. Ans 
tenulf entdeckte feinen Brüdern bie ruchloſen Rathfchläg 
des Bifchofes Anaftafius, und. alle Söhne Landonulf's 
verbanden fich hierauf mit den Söhnen des Lando durch 
einen der flärfften Eide, daß fie einander nicht nachftellen 
wollten. Hierauf ließ Anaftafiud ſich von den Griechen 
300 Mann unter der Anflhrung des Chafanus geben, 
fchloß wit den Capuanern einen falfchen Frieden, und 
Heß dann zur Zeit der Weinleſe, ald Groß unb Klein 
fi in die Weinberge begab, durch Waifer, welcher von 
feinem Wohnfitze Goloffenfis nnt wird, ‚einen Einfall 
in die Stadt thun und fie plimdern. Durch 200 Sara 
zenen von Akropolis ließ er die Gegenb um Capua plim⸗ 
dern. Aber die Gapuaner thaten einen Ausfall. imd ſchlu⸗ 
en die Sarazenen in ‚die Flucht. Auch ein. andrer 

erſuch, den — machte, mißlang. Die Capua⸗ 


ner unterwarfen dem e Guido von Spoleto, 
der in dieſe Segenden kam. Kaum aber war er zuruͤck⸗ 
gegangen, als Anaſtaſins wiecder bie Felder ber. Gayuaner 
p ließ. Eilig warb von. Gapnansın deu Herzog 
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tori, Seriptt. Ber, Ital, T. IT. P. 
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Buibo und. von Guibo’n ber Fuͤrſt Mio von Sencvent 
herbeigerufen und gefangen genommen. WS aber Gute 
mit Ajo'n nah Sipontum kam, befreiten die St 
ihren Ham. Als Chafanus nach Conſtantinopel t 
fandte ber kaiſerliche Feldherr den Johannes i 
oder Johannicion mit dreihundert Kriegern dem Biſchoſe 
ae am biefer — mit ve in 3 —— 
ua. e Capuaner mehr zu züchtigen, li 
Athanaſius Pandonulfen frei. Pandonulf warb von Mes 
gipert in Sueffa aufgenommen und verband ſich mit den 
riechen. Deshalb gingen Lando, der Sohn Lanbonuffs 
und ber: Bifchof Landulf zu bem Herzoge Guibo ven Spo⸗ 
leto und baten um Hilfe. Der Biſchef Landulf Echete 
von Spoleto zuräd, Lando aber fam mit dem 
über Sipontum nad) Capua, er verfah biefe Fe wit 
Getreide, eilte dann auf erhaltene Nachricht nach Rom, 
und hieß die Capuaner in ben ‚Händen des Siſchofs Kan⸗ 
dulf. Diefer aber bedrängte fogleich dur Griechen umb 
Neapolitaner Sanctus Heremus und dann Gepua, wel 
ches auch von der andern Seite hart mitgenommen wur: 
be, fobaß es gleichfam umlagert fchien, denn bei Sico⸗ 
polis ſaßen Griechen mit Neapolitanern und Penbenif, 
und verheerten ringsum alled von Grund aus. Achtzi 
von ihnen, welche Calinius anhingen, brachen heimlich 
Über Zeano ber. Aber von verfehledenen Seiten rüdten 
ihnen Lando mit den Teanenfern und :Antenulf mit eini⸗ 
gen Gapuanern neben Sancta Scholaftica bei dem Schloſſe 
Teano's entgegen und befiegten fie‘). Pandonulf's wird 
feitbem in der Gefchichte nicht mehr gedacht. Zu Pan- 
donulf's Gefchichte gehoͤrt noch biefed: Paubenutf, der 
Capua vorftand, ein Vaſal des Papftes, bat ihn, daß 
er Gaeta feiner Herrſchaft (dominatui suo) untergäbe, 
benn die Gaetaner dienten damals nur dem roͤmiſchen Bis 
ſchofe. Dieſer bewilligte dem Pandonulf, was er ver 
langte, und biefer fing nun an, bie Gaetaner fo hart 
anzufallen, daß ihnen nicht geftattet war, bis nach Me- 
lae*) (zu den Mühlen) herauszugeben. Damals flanb 
ihnen ald Derzog ein gewifier Docdbilid vor. Man hat 
dieſes Verhaͤltniß dunkel gefunden, nämlich die Werte 
bed Leo von Oſtia: Coepit idem Pandenulfus ) ita 
Cajetanos acriter ineursare, ut vel usque ad Mo- 
las (zu den Mühlen) illis egredi nom daretur, bat 
man ſo verflanden: „28 er aber einmal Herr ber Gsett 
war, ed fei hernach durch eine Belehnung oder auf eime 
andere Weiſe gefchehen, fo fing er an die Einwohnse 
von Saeta hart zu halten, und erlaubte ihnen nicht ein 
mal fi weit von ber Stadt zu entfernen. Dice 
Oberhersfcheft, bie der Papſt feinen Vafalten. Yanbeumif 


5) Erchempering, Histeria Laugobardorum un. Bosandum, 
Corpus. Historicaum medii Aeri, T.E p. —— Bd Mure- 


mitli 5 Historia Princ. 
® N 7 Epitoms Chrom, bei bemf. F. V. . — 
21. Carmrisli, Rropyinen hel d em ſelb. a. a..D. ©. ie. 

Der Dirt hieß Molae, weil. bie Muͤhlen -bext 

eben den. Gaetanern empfinbli 
Mühlen geben konnten. 
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aufgetragen, hinderte indeſſen dach nicht, dag in Gaeta 
ein gewiſſer Docibilis oder Decibilid Herzog war... Ein 
päpflliher Herzog. war er gewiß. nicht, fonft hätte der 
Papſt nit emen Fremden über Gaeta geſetzt. Nun 
verlieh damals in biefen Gegenden Niemand: ald der gries 
chiſche Kaifer die herzogliche Winde. Alſo war Docibilid 
ein griechifcher Herzog, der Uber griechifche Länder und 
„Rechte herrſchte, ſowie hingegen auch ber Papſt in biefen 
Gegenden fchöne Srundftüde ald Patrimonium befaß, in 
deren Betracht er einen Anbern belehnen konnte“). Wir 
find anderer Meinung, und zwar aus biefen Gründen. 
Leo von Dftia fagt oben: Cajetani eo tempore Roma- 


no tantum Pontifici serviebant, und erzählt dann, wie 


Pandonulf's Bitte vom Papfte gewährt wird, und dieſer 
bie Cajetaner hart bebrängt. Docibilis erträgt Diele 
Schmach nicht und miethet Sarazenen, welche 
ber Umgegend verheeren, dann nad) Gaeta gelangen, und 


auf den. Formianifchen Hügeln ihr Lager auffchlagen. Als 


ber Papft dieſes hört, faßt ihn fogleich‘ Reue, und er 
geht die Gaetaner durch Schmeichelreden, Briefe und 
viele Verheißungen an, damit fie fich mit ihm wieder 
verföhnen möchten und ſich von den Sarazenen trennten. 
Docibilid gehorcht endbli den Ermahnungen, bricht das 
Bimbnig mit den Sarazenen und befriegt fie. Hieraus 
geht alfo Folgendes hervor: Der Papft hatte ſich mit 
den Saetanern entzmweit gehabt, Pandonulf bat ihn, daß 
er fie feiner Herrichaft unterwerfen: möchte. Der Papft 
that es. Aber hierdurch kam Panbonulf noch nicht in 
‚den wirklichen Befib von Gaeta, denn. in Gaeta woaltete 
der Herzog Docibiliß, der ſich gegen ben Papft empört 
gehabt. Pandonulf wollte Gaeta durch Waffengewalt ſich 
unterwerfen, und machte haͤufige Ausfaͤlle auf deſſen Be⸗ 
wohner, ſodaß ſie nicht einmal bis zu den Muͤhlen gelan⸗ 
gen konnten. In dieſer Noth ſchloß 
mit den Sarazenen, und dieſes war dem Papſte ſo ver⸗ 
haßt, daß er ſich wieder mit den Gaetanern verſoͤhnte. 
Aus dieſer Verſoͤhnung folgt auch zugleich, daß er Pan⸗ 
donulfen die bewilligte Herrſchaft uͤber die Gaetaner wie⸗ 
der entaog. - (Ferdinand Wachter.) 
PANDOO, Stadt in Hinboflan, in Bifiapour, 20 
englifgge Meilen nördlich von Sattorab: ‚(H,) 
ANDORA. Heſiod ift die ältefle und gusteid er: 
iebigfte Quelle, -aus der, wad wir über ben Mythos ber 
andora willen, und größtentheild zufließt. Wie wenig 
wir aber gegenwärtig im eigentlichen Beſitz urſpruͤngli⸗ 
hen Hefiodischen Gefanges und befinden, wie fehr, ſei 
ed durch Verbindung verſchiedener Recenfionen, oder durch 
Veränderungen einzelner Rhapfoden, bie eigentliche Poeſie 
des böotifhen Sängerd auch in dem des Pandora gewib: 
meten Abfchnitt entitellt worden, daruͤber herrſcht heutzu⸗ 
tage unter ben Gelehrten nur eine Stimme. Die ‚Hoff 
nung einzelner Sprachforfcher, durch Ausfcheiden gewiſſer 
serbächtiger Verſe und Durch Verlegung anderer zu ber 
Urfprimglichfeit bed Heſiodiſchen Driginald wieder zu 
gelangen, können wir leider nicht theilen, müffen biefelbe 





| H) So Johann Friedrich Le Wret, Fortſehung der all: 
gem. Welthiflorie. 20. Ip..&. 438, - * 
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ı God, Hermann, in 
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vielmehr ald eine eitle und erfolglofe bezeichnen. Nächft 
ber claffifchen Stelle in den Werken und Zagen (VB. 55 
fg.) verdient eime zweite auf deufelben Mythos bezügliche, 
(in ber Zheogonie V. 570 fg.) eine. befondere Beachtung, 
weil fie manchen abweichenden und im Mythos bebeu: 


tungsvollen Zug vor jener Stelle voraus hat und in den 


Einzelheiten der dabei betheiligten Perfonen ein von dem. 
in den Werken und Zagen verfchiedenes Bild in unferer 
Anfchauung hervorzurufen vermag. Nicht unmöglich wäre 
ed, daß durch glüdlihe Ausgrabungen Vaſengemaͤlde and 
Licht kaͤmen, von denen eined treu der Schilderung in 
der Zheogonie, ein anderes der in den Werfen und Ta⸗ 
en entfprechend erfchiene, wodurch⸗ das Beſtreben einiger 
elehrten, die beiden Hefiodifchen Stellen in völlige Über: 
einſtimmung zu bringen, in feiner ganzen Blöße heraus: 
treten würde. 

In dem Mythos der Pandora find folgende Haupt: 
mömente zu unterfcheiden: j 

I) Der Grund ihrer Geburt. Zur Strafe für 
des Prometheus Feuerentwendung befiehlt Zeus dem He: 
phaͤſtos dad Weib zu fchaffen, auf daß alle daran fü 
ergögten nach Luft, ihr eigenes Übel umfangend. Denn 
unter Pandora verftanden die Alten allgemein dad Weib 
mit dem Reize finnlicher Schönheit und Verführung be - 

abt, — Karov Kuxov (Hesiod. Theog. v. 585) — 

im Gegenfab mit dem im Feuerräuber Prometheuß perfo: 
nificirten Geift'), und zwar das Weib, durch welches 
erft dad Unglüd über die Menfchen hereinbricht. 

2) Die Geburt der Pandora. Hephäftos, der 
Künftler unter den Göttern?), befommt von Zeus ben 
Auftrag, aus Erde und Waffer ”) das Bild einer ſcham⸗ 
haften Jungfrau zu formen und menſchliche Stimme und 
Kraft derfelben zu verleihen. Athene ift bei dem Entſte⸗ 
hen der Pandora zugegen, hilft fie ankleiden und legt ihr 
den Gürtel um*). Aphrodite, Peitho und die Chariten 
find befchäftigt der Neugeborenen größern Liebreiz zu ver: 
leihen, indem fie goldene Spangen_ um Hald und Arme 
ihr anlegen. Die Horen bringen Kränze von Fruͤhlings⸗ 
blumen zu ihrem Schmud. Hermes aber legte Luͤge, ein: 
fhmeichelnde Rede und liſtige Weife der Pandora in 
Der verlieh ihr die Sprache, gab ihr den Namen Weib 
im Gegenfag zu dem Gefchlechte der Männer und einen 


1) Welder, ÄAſchyl. Iritog. ©. 75. 2) Die Sage, daf 
Prometheus nicht blos die erften Maͤnner, fondern auch das erfte 
Weib gefchaffen babe, wird mit Recht als eine fpätere angefehen, 
womit auch die ſchlechte Arbeit bes römifchen Basreliefs im Vati⸗ 
can mit ben Infchriften PROMETHES MVLIER genau übereins 
ftimmt. Visconti Mus, Pio-Clem. IV, 34. Millin. Gal. Myth, 
XCII, 382. Vergl. Welder, Trilog. ©. 77. Rot. 101. 9) 
Außer ben Stellen des Heſiod, der Vers aus ber Pandora des Go⸗ 
phokles: Ku) newrov doyov nnkow vpyalsıy zyeooiv beim Schol. 
Dippofrat. in bee Ausg. ber Werte Vol. I. p. 82. ed. Mack. Cf, 
d in Memor. Ernestii dissertat. de Aeschyli Aetnaeis 
(Lips. 1837.) p. 15. Dit Thraͤnen befeuchtet bei Stob. Serm. L 
4) Daß Athene auch die Seele der Pandora gegeben (Hyyin. f. 
142) ift eine Variante des Mythos fpäteren U 
auch wirklich bei ber Bildung des. Menſchen durch Prometheus auf 
römischen Sarkophagen ‚öfter ein Schmetterling bem Reugeſchaff⸗ 
nen auf dem Kopfe figend erfcheint. 42 


ungs, wie benn - 
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weiten Namen Pandora, die Allbegabte, weil alle 
| Götter fie mit Gaben auögeftattet hatten. 

Dieſe aus Hefiod’s ntleh 
Schilderung der Geburt der Pandora entbehrt leider im⸗ 
mer noch des wuͤnſchenswerthen Lichtes, welches auf die⸗ 
fen Mythos bezuͤgliche Kunſtwerke zu verbreiten. im Stande 
wären. Belanntlich hatte der größte Bildhauer aller Zei: 
ten biefen Gegenftand auf dem Sußgeftele feiner Minerva 
Parthenos ) in Athen verewigt: Während bei Hefiod nur 
Hephäftos, Athene, Hermes, Aphrodite mit den Chariten 
und die Horen, alfo eine Zehnzahl von Gottheiten, um 
Pandora gefchäftig erſcheinen, lehrt und Plinius®), dag 
in der Compofition des Phidiad die doppelte Zahl ale 
Zeugen und Geſchenke bringend, ber Schöpfung bed erften 
Weibes beimohnte. Wer den Kunftdarftellungen von Götz 
tergeburten ”) einige Aufmerkfamkeit gefchenft hat, dem 
wird es nicht ſchwer fallen, ſich Rechenſchaft davon zu 

eben, welche Gottheiten außer den genannten in der 
Compoſition des Phidias aufgetreten gi mögen. Es kann 
keinem Zweifel unterliegen, daß die Geburt der Pandora, 
inſofern fie eine zeitliche iſt in die Grenzen von Tag und 

Nacht eingeſchloſſen ſein mußte, daher auf der einen Seite 
geioe auf feinem Viergefpann, auf der entgegengefehten 

elene, etwa ‘von offen ober Stieren gi ogen, als 
Schlußfiguren erheifchte. Mit faft gleicher Iderbeit bürs 
fen wir die Anmwefenheit zweier anderer- Bauptgottheiten, 
welche die Elemente vertreten, und grade diejenigen find, 
aus deren Wefen Hephäftos dad Weib zu bilden verfuchte, 
ich meine eter 
gen. Nächilvem möchten wol diejenigen Göttinnen, welche 
bei der Geburt, zumal eines flerblichen Weibes, unentbehrs 
lich find, die Moͤren, eine um fo paffenbere Stelle in dies 


fer Scene gefunden haben, je fchärfer ihr Gegenfaß mit 


"den heitern Horen und Chariten bei dieſer Gelegenheit fich 
verfinnlichen ließ. So hätten wir benn Helios und Ges 
Iene, Pofeidon und Demeter und bie brei Mören, und 
es blieben uns nur noch die drei andern Gottheiten nach: 
‚zuweifen übrig, um von der Compofition des Phidias 
eine wenigftend partielle Vorſtellung und zu, verfchaffen. 
Hier befinden wir uns aber in einiger Verlegenheit, infos 
fern, fobald man fi fireng an die Worte ded Plinius 
bält, nur an Goͤtter, vie gen bisher genannten dem Range 
nach gleichftehen, zu denken waͤre, und in dieſem Kalle 

Zeug, ‚Dee und Apollon ”) an biefem athenifchen Denk⸗ 
. male ihre Gegenwart wol rechtfertigen koͤnnten. Allein 
der Titel eined Sophofleifhen Satyrdrama „Panbora oder 
die Hammerfchläger,” verbunden mit ber Betrachtung ei: 
niger auf die Menfchenbilbung bezüglihen Kunſtdenkmaͤ⸗ 
fer '°), führt und auf bie Vermuthung, die brei zur Vers 


5) Paus, I, 24, 7. Pin. H. N. L. XXXVI, 5, 4. Ann, 
de I’Instit. arch; Vol, II. p. 110. 6H)l.c. 7) Pam. V, 11. 
Vergl. die Prometheusfarlophage des neapler Mufeums in Gers 
hard's antik. Bildw. *5 LXI, des capitoliniſchen Muſeums bei 
Re Mus, Capitol, Vol. II, 18 -20. ſehr ungenau bei Millin Gal. 
myth, XCII, 383; bes vaticanifhen Mufeums Aillin Gal, myth, 
XCII, 882. 8) Zeus und Gere auch auf bem neapler Sarko⸗ 
phage bei Gerhard a. a. D. 
und ber Athene (Cabinet Pourtalös p. 49. 50, pl. XII. 


10) 
Rd Mus, Capitol, II, 18—20, Ä 


— 332 — 


erten und Tagen entlehnte 


"der fehr wenig Erfah ''). Nolanifche 


ofeidon und Demeter oder Gda, vorausſe⸗ 


) Als Sohn des Gephäftos 
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volftänbigung der Zwanzigzahl noch fehlenden Gottheiten 
möchten die drei um Ambos und Eſſe befhäftigten Kabi⸗ 
ten gewefen fein, zur Bezeichnung der Werkflätte, in der 
bie Senn vorging, und zugleich zur Symbolifirung 
bed Feuerd, deſſen Raub bie Geburt der Pandora zw 
Folge hatte. Halten wir biefe Anficht feft, fo ftellen 
die zwei Zriaben von Hören und Grazien als fchöner Ge 

enfag zu den zwei Zriaden von Mören und Kabiren wie 

ag und Nacht einander gegenüber. Neben diefer Zwölf: 
zahl von dienenden Gottheiten leuchten als Protogoniften 
bie vier bei ber Geburt der Pandora wirklich mitichaffens 
den Gottheiten, Hephäftos, Athene, Hermes und Aphros 
dite und vier andere Hauptgottheiten, Zeit und Raum 
der Neugebornen bringend, ‚Helios, Selene, Pofeidon und 
Demeter, bedeutungdvoll und im wahren Geifle griechi⸗ 
fher Symbolik hervor. . 

Für den Verluft diefer großartigen Compoſition, welche 
Phidias ohne Zweifel der Darftellung dieſes Mythos zu 
geben wußte, bieten bie bisher entdeckten Denkmäler lei⸗ 

Ausgrabungen ”) 
des 3. 1828 haben und indeffen eine über jeben Seife 
erhabene, in dem reinften Kunſtſtyl aufgefaßte Zeichnung 
diefes merfwürbigen Mythos kennen gelebrt. Im Innern 
einer in Nola auögegrabenen Kylir befindet fich auf weis 
Bem Grunde mit ſchwarzen Umriffen die Geburt der Pans 
bora durch deutliche Infchriften vor etwanigen Angriffen im 
Voraus gefhüst. Rechts ſteht Hephaͤſtos HEDOAIITOZ 
unbärtig, das Haupthaar Mit einer Taͤnie umwunden, nad 
attifcher Künftlerweife den Körper mit einem bis and Knie 
reichenden Peplos verhüllt, doch fo, daß die Bruſt frei 
bleibt; in ber gefentten Linken hält er einen Kleinen Stab, 
orvlog, womit er ald Thonbildner gearbeitet). Seine 
rechte Hand nahe am Haupte der neben ihm als Mitteds 
figur der Scene fihhtbaren Pandora, iſt, wie es fcheint, 
beichäftigt, die goldene Stirnbinde der Neugebornen zu 
befefligen. Pandora, weldye auf dieſem Bilde den Nas 
men NESIADPA, Aneſidora, Gabenverleiherin '"), 
führt, hat langgelodted Haar, eineg langen Chiton md 
Peplos, die Hände gefenkt; fie wendet den Kopf nad 
ber links fiehenden Athene bin, welche ihr ein golbeneb 
Halsband anzulegn im Begriff if. Die Goͤttin trägt 





11) Mit Stillſchweigen übergehe ich ein ſchoͤnes Basrelieffrag⸗ 
ment bed Vatican von Pisconti Pio-Cliem. T. IV. t. XI. unter 
bem Ramen Geburt ber Pandora befannt gemacht, allein fdnverlfä 
biefen Gegenftand barftellend. Desgleichen ein Ann. dell’ Instituto 
archeol. Vol. IV, p. 80-84 auf die Geburt ber Pandera bezoges 
ned Bafenbild, beffen genauere Befchreibung im Bull, de Inst. 
XII c. Dec. 1837. p. 215. 216 an einen andern Mythos zu dem 
ten gebietet. Unerwähnt Laffe ich auch ein fchlechtes roͤmiſches Wat» 
relief im Louvre, von Windelmann (Mon. ined. a. 82) pubticist 
und auf die Geburt der Pandora durch Bullan im WBeifein von 
Juno und Venus gebeutet. Mit Recht hat iron Biscontis biefer 
set geroliten re Graf larac in feiner Descript, des 
ntig. du Louvre p. tejem Denkmale ben Panborampthos abe 
geſprochen und lieber an troianifche Scenen mit i 
erinnert. 12) Bull, de PInut. arch. Vol. I, p. 19. 19 
Boͤllig gleich dem Staͤbchen, welches Prometheus den oben ai> 
geführten Sarkophagen in ber and hätt. 14) Mesych, v. 
aydegpa’ 7 yü, O1: 1a npös 16 (jr zarıa dagsiras, de’ 
aa) Sıldapos zei dynaıdega. _ wo * 
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ebenfalls ein Stimband um ben Kopf und ift mit einem 
langen Chiton und einer Agis mit Mebufenhaupt beklei⸗ 
det. Auch fie hat ihre Infchrift LOEN..A. Die Ent: 
dedung dieſes noch nicht publicitten Gefaͤßes ift um fo 
wichtiger, als fie eine neuerdings von Hermann '') aufges 
ftellte Anficht zu voiderlegen vermag, ber zufolge auf ei- 
nem Vaſenbilde, das Welder '*) mit faft.allgemeiner Zus 
flimmung der Archäologen auf Zhalia und ihre Söhne, 
bie Paliten, bezogen hat, vielmehr der Folofjale Frauen: 
Eopf mit hervorragenden Händen die Geburt der Pandora 
bebeute, in den beiden ungleich kleinern Hämmerern aber 
bie Diener des Hephäftgd zu erkennen wären. Diefe Bas 
ſenerklaͤrung, durch den Zitel des Sophokleifchen Stüdes 


„Pandora oder die Kämmerer” hervorgerufen, widerfpricht. 


aber den Geſetzen der Kunft, nach welchen ber. fchaffende 
Gott im größern Körperformen bargeftellt zu werben pflegt 
als der flerblihe Menfch '"), zumal wenn biefer wie im 
gegenwaͤrtigen Zalle dad eigene Machwerk des Gotted be: 
zeichnen fol. Noch größeres Bedenken aber muß man 
fragen, der Anficht Hermann's beizupflichten, fobald das, 
wie biefer Gelehrte felbft eindumt, aus Erde und nicht 
aus Erz geformte Haupt der Pandora mit Hammerfchläs 
gen zur Vollendung gebracht werben foll'*). Figuren von 

tde vertragen Ihwerlich Dammerfchläge, wie fie auf dem 
Vaſenbilde mit großer Gewalt dem weiblichen Haupte bes 


vorſtehen; ja bei folcher Behandlung würde bie Vollens 


bung ber Pandora mit ihrer Vernichtung zufammenfallen. 
Daher kann der Zitel des Sophofleifhen Stüdes „Pan: 
dora oder die Hammerfchläger” auf Feine Weife zu Guns 


ſten des Palikenbilbes in Betracht kommen; vielmehr find, 


wir überzeugt, daß der Plural „die Hammerfchläger” auf 
die Arbeiter in der Werkftätte des Hephaͤſtos fich bezieht, 
welche nicht wie ihr Meifter an der Erbbilbung der Pans 
dora Theil nahmen, wol aber edle Metallarbeiten zur 
Ausſchmuͤckung der Neugebornen, ähnlich jener mit Thier⸗ 
bildern gefhmüdten Stephane '”), auf der Bühne, felbft 
ald Satyrchor, wie Welcker °) meint, ausführen konn⸗ 
ten. Diele Erklärung des Ziteld des Sopholleifchen Stuͤ⸗ 
des hat den Vortheil, den Plural agvooxonoı zu recht⸗ 
fertigen, da, wenn man an Hephäftos denkt, der doch 
bei ber Bildung der . Pandora weniger fehlen barf, als 
feine Diener, nicht abzufehen ift, warum nicht lieber So: 


pbofled fein Stüd Iluvduga 7 opugoxönog nannte, und - 


zwar um fo eher, je weniger fich als Gefährte bed He: 

phäftos ein ‚weiter dem Gotte ebenbürtiger Hammerſchlaͤ⸗ 

ger in ber Mythologie und Religion auffinden läßt. 
Wenn bie übriggebliebenen Fragmente ded Sophos 


kleiſchen Stüdes Pandora‘), an Zahl fehr gering, dem 





15) De Ar. 'hyli Aetneis, 1% 15. 16) Ann, de l’Instit, 
arch, Vol, H. p. 15 fg. tav, d’agg. T. 17) Yisconti Pio- 
Clin. T. IV. t. . . 18) Ex luto igitur compositum est 
istad ilamane caput mulieris, quod. malleis suis ministri Vulca- 
nii in justam formam compingunt, p. 15. Ebenſo befrembendb 
Weider im-Rachtrage zur Äfchylifchen Trilogie. ©. 314: In ber 
Pandora machten vermuthlich Scherze über bas weibliche Geflecht 
unter dem Hämmern des Urweibes, wie bas Bild ſich von Theil zu 
Theil geftaltete, eine Hauptſache aus. 19) Hes. Theog. v. 
578 — 584. 20) Äfcipl. Zrilog. ©. 77. . 21) Hesych. v. 
Kıylapa Athen. XI. p. 476 ©, ber in umferer Rote 3 citirte 
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131 gibt diefelbe Erklärung, außer daß er v 
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Inhalte nach Feine befondere Ausbeute für zunifge For⸗ 
(gun gewähren, fo empfindet man den Verluſt dieſes 

tudes und den eined gleichnamigen, ber Pandora des 
Nikophor *), nur um fo fehmerzlicher, je reicheres Mate- 
rial grade dieſe dramatiſchen Behandlungen für eine Mo⸗ 
nographie ber Pandora ohne Zweifel zu liefern vermoch- 
e 


n. 

3) Die Erziehung der Pandora. Über dieſen 
Punkt belehren uns nur wenige Verſe in den Werken 
und Tagen Heſiod's?), wo Athene von Zeus ben Auf: 
trag befommt, Panbora Eunftfertige Webereien zu lehren. 
Denn wenn auch Aphrodite und Hermes, denen das Weib 
Grazie, Liebreiz, Schlauheit und Sprache verdankt, nicht 
nöthig hatten, langen Unterricht zu ertheilen, vielmehr bie 
Eigenfchaften, welche Pandora von biefen Gottheiten ers 
hielt, die Frucht einmaliger unmittelbarer Eingebung fein 
fonnten, fo gilt doch fehmerlich ein Gleiches von ber Mes 
bekunft, welche gründlich bei Athene erlernt fein will, wie 
dies in einzelnen Mythen fi) auf das Beſtimmteſte offens 


hart?) und gewiß in mandem Werke alter Kunft zur 


nfhauung fam. 

4) Der Pandora Vermählung mit Epimes 
theus und das an die. Öffnung der Büdfe ſich 
tnüpfenbe- Unheil, welches über das Menfchens 
gefhleht fih ausbreitete. Hermes bringt auf Ju⸗ 
piter's Geheiß die Pandora ald Geſchenk zum Epimetheus, 
welcher der Warnung feines Bruders Prometheus, von 
Zeus Fein Gefchen? anzunehmen, nicht eingebenf, die Pan⸗ 
bora behält und zur Frau .nimmt. Zn 
Achtlos nahm er es an und erkannt’ im Beſitze bas Unheil, 

Siehe, zuvor ja Tebten bie Stämme erbbauender Denfchen 

Kern dem Leiden entrüdt und fern mühfeliger Arbeit. 

Aber das Weib hob jego den mächtigen Dedel ber Büchfe,. 

Nüttelte bann, daß den Menfchen hervorging Jammer und Truͤbſal. 

- Dort die Hoffnung allein in dem ungerbrecdhlichen Haufe 
Blieb inwendig der Büchfe zurüd, tief unter ber Mündung, 
Und nicht flog fie heraus; denn zuvor ſchloß jene ben Dein, 
Nach Zeus: heiligem Rathe, des bonnernden Ägiserfchüttrers, 
Zahllos fuhs zu den Menſchen der andren Leiden Gewimmel 2°, 

Wie Pandora auf ben Armin ded Hermes wahr: 
fcheinlih dem Epimetheus zugeführt wird, fehen wir beuts 
lich auf einigen gefchnittenen Steinen verfchiedenen Kunfts 
werthed ?°). Die urigleich merfwürbigere Vorftellung, wie 
Pandora die Büchfe geöffnet und wie Epimetheus *”) in 
ihrer Nähe bei dem Anblid der vielen Übel, welche her⸗ 





Vers und nad Hermann die Verſe bei Clem, Alex, Protzept, c. 
10. $. 97. p. 78 ed. Potter. | - 
22) Alben. VII, 323 b. 28) v. 6368. 24) Nicand, 
ap. Antonin. Lib. XXV. Ovid. Metam. XIII, 692sq. Panthen, 
Krot. XXVII, Cab, Pourtales. p. 110—112. 25) Hesiod. 
Op. et D, V, 90-100. 26) Kontid, der Vorftelung in Mil- 
kn G. m. LI, 211. 27) ®indelmann erwähnt außer einer mit 
gleichem Gegenftanb gefchmüdten Pafte in ber Descript, d. p. gr. 
e Stosch. Cl, II. Sect. I. n. 14° auf einem Karneol einen Epls - 
metheus mit Helm auf bem Kopf, bis auf die Hüften nadt, bie 
Buͤchſe der Pandora Öffnend/ einen gekruͤmmten Stab vor ſich. 
ZAobͤlken im Verz. d. geſchn. Et. d. K. Muſ. El. I. Abth. I, 
Epimetheus „eine 
Harpe zur Bezeichnung des Titanen“ erblidt. Schwerlich hat ber 
Gteinfchneider an Spimetheus und Pandorenbuͤchſe gedacht, ber 
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ausflattern, erſchreckend zurudweiht, hat Brönbfled *) 
auf der 14. Metope der Südſeite des Parthenon ſcharf⸗ 
finnig und überzeugend nachgewieſen. Denn eine neuere 
rung ?°) dieſer Scene, ald ob „Hermes bie 
bed Kekrops Herfe, ald Kanephoros erblickt und von Ers 
flaunen und Liebe ergriffen wird,” wiberfpricht dem in 
exotifchen Angelegenheiten durchaus nicht fentimentalen 
Charakter des griechifchen Alterthumß ebenfo beſtimmt, als 
der Individualität des. Hermes, in beffen vielfachen Kreis 
ben mehr ein Ungeftünr in Licbesverhältmiffen als eine 
Werthernatur hervorleuchtet.- 

Ob die Unzahl von Übeln und Krankheiten, we 
aus der geöffneten Buͤchſe herausflogen, von bem Künfts 
ler als bloßer auffleigender Rauch, wie Broͤndſted ) 
meint, verfinnlicht ward, oder, wie ich vermuthete °"), aͤhn⸗ 
ich jenen faft geftaltlod gezeichneten, um bad Grab ber 
Verftorbenen ſchwirrenden, Seelen, bas möge fünftigen 
Entdedungen zur Entfcheibung überlaffen bleiben. 

Mit Recht haben ausgezeichnete Altertyumsforfcher ”) 
darauf aufmerkfam gemacht, wie durch bie Erzählung mit. 
der Büuͤchſe die frühere Tradition, daß durch dad Weib 
felbft und ihre verführerifche Sinnlichfeit dad Unheil über 
die Menfchen kommt, wenn nicht aufgehoben, doch bedeus 
tend geſchwaͤcht wird, weshalb beide Errähieim jen, woher 
das Unheil gelommen, vielleicht auf eine verſchiedene, eis 
ner verichiedenen mythifchen Zeit angehörige Entwicelung 
ber Pandorafabel hinweifen. Noch-fpäter freilich iſt dies 
jenige Form des Mythos, nach welcher die. Büchfe ber 
Pandora Glüdögaben ber Götter enthielt, welche dem 
Menfchengefchlechte gelieen wären, hätte nicht Pandora 
unbebachtfam das Gefäß geöffnet, ſodaß die geflügelten 
Gaben entflogen ”). Aus der Ehe bed Srimeigeus und 
der Pandora ſtammt Pyrrha), nach ben Eden”) Deus 
Talion, ber Gemahl der Pyrrha. J 

In einer Monographie der Pandora ſcheint die 
Frage, weshalb Phidias die Geburt der Pando: 
ra Mir ein fo erhabenes Kunſtwerk wie bie Mi— 
nerva bed Parthenon war, als Gegenftand ber 
Bafis vielen andern vorzog, nicht zu umgehen. 
Wir fehen zwar voraus, daß einige Alterthumdforfcher 
dergleichen Fragen als müßig und unbeantwortbar zurüds 
weiſen werden, inbeffen anbere bad Mäthfel zu loͤſen glaus 
ben, fobald fie an die Umglirtung erinnern, welche Athene 
der Pandora umlegte; allein mit bemfelben Rechte müfs 
fen aud Statuen der Aphrodite, des Hephäftos unb He: 
med, wenn nicht mit ber Geburt ber Pandora auf ihrer 


Stab iſt ein Langer, oben mit einem Haken als Griff verfehener 
Stab, wie Rhabbuchen ihn zu tragen pflegten; biefem Stande fcheii 

auch der Gigende, feiner Geftalt und -Kleibung nach zu urteilen, 
34 hören, das Kaͤſtchen, weiches er hält, ein Farben» oder 
gar: — Gergl. Mon, ined. dell’ Instit, arch, Vol, I t, 


28) Voyag. et Recherch. dans la Gräce, Livr. TI. p. 216 
219. 239) Müller, Dentm. d. a. 8. 2. Heft. Rr. 114. 
30) Voyag. Livr. II, p. 220. 31) Cab. Pourtalös p. 71. not. 
4 pl. XXV. 32) Belder a. a. D. Lehr, Quaest, epic, 
(Regim. 1837.) 83) Anth. Gr. T. II. p. 92. Jacobs, Cf. 
Delect, si. gr. ed. Jacols, p. 256. sh Apollod, 1, 7, 2. 
Ag. f. 142. 35) Beim Schel. Apollod, Rhod, IH, 1085. 
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Baſis boch wenigftend mit einigen Beziehungen auf Pan 
dora In ber elt und begegnen, was indeſſen biähe 
aicht der Fall war. Der Grund iſt wol tiefer zu fü 
en *). Bedenken wir, bag Erihthonius, der Sohn bei 
ephäftos, in ber Nähe der Lanze ber Göttin ſich be 
fand, fo wird und die Gegenwart ber Pandora, inſofem 
fie ald eine Tochter des Hephäftos erfiheint, vielleicht wes 
niger beftemden. Es läßt fid aber noch ein anderer Ges 
—E aufftellen, welcher einen Beleich ywifdien Pan 
bora und Athene hervorruft. Wie nämlich Athene aus tem 
Haupte bed Zeus ohne Berührung mit einem Weibe entfprof: 
fen war, fo trat Panbera auf ähnliche Meife durch He 
phaͤſtos and Licht, und wie Pandora als erſtes Weib mit 
allen Reigen ber Verführung auögeftattet, an bie Spike 
des weiblichen Gefchlechtes tritt, {A lag wol in ber aui⸗ 
fen Religion wenigftend ber Gedanke nahe, bag unter 
allen Göttinnen Athene nicht blos al8 die erfte und würs 
digft geborene, fondern auch als die durch Geift, Sieges⸗ 
kraft und Sittenreinheit am meiften heroorleuchtenbe an: 
gebeten feiz daß die unter dem Beinamen Pandora, die 
Ilgeberin, verehrte Exrde?”), oder die von dem Drphis 
ter) erwähnte unterirbifche Schredenegöttin gleichen Ras 
mens, eine Gefährtin der Hekate, mit unferer mythiſchen 
Pandora in enger Beziehung ſtehe, wäre ſchwer zu er 
weifen. x (Th. Panefia.) 
PANDORA Bruguiere (Mollusca), Muſchelget- 
tung aus ber Familie Myacea (Menke, Synops. ed. 
IL p. 119). Der Körper des Thieres ufammengebrüdt, 
ziemlich lang, ſcheidenfoͤrmig, da die Mänder des Mau 
teld verbunden find unb berfelbe fi mit den verbundes 
nen, ziemlich kurzen Athemröhren fortfegt, der Fuß klein 
vorn ziemlid did, durch eine ziemlich große Mantelfpaite 
austretend, die Kiemen hinten fpisig und in die Athem: 
roͤhre hinten verlängert. Die Schale ift regelmäßig, uns 
gleichfeitig, in bie Quere verlängert, die obere 
platt, bie untere gewölbt. Das Schloß an ber ober 
Kappe beficht aus zwei laͤnglichen, auseinanbertvetenben, 
ungleichen Hauptzähnen und zwei länglichen Grübchen an 
der andern Klappe, bad Band ift an der innen Geite 
befindlich. Diefe Zhiere leben im Sande, ſich im deufel: 
ben eingrabenb, und fcheinen ben europaͤiſchen Meerm es 
gen, wenigftend bie, von denen man das Vaterland fenat. 
Typus ber Gattung ift Pandora rostraia (Lem 
Anim. sans vet | . p. 498. n. 1; Tellina inae 
quivalvis Linn [Gml. n. 23]. Pol, Test. utriusgee 
Sieiliae. pl. 15. f 9. En a pl. 250. £. 1.a. be. 
Sowerby, Genera of Shells. n. 2. f. 1. 2. 3). Die 
Art ift dis jest die größte der Gattung, einen ZoN lang, 
flumpf, vorn zugerundet,, hinten ——* ig. 
R ®. Then.) 


86) Brönbfted (a. a. D. ©. 218) glaubt ihn in ber 
Begiehung des Prometheus zu Athene und Pandora —— 
ohne zu erwägen, daß in ber alten Form be& Panboramptäus Pre 
metheus gar nice als mitfhaffend und befceumbet vorfommt, wich 
mehr vor Pandora, als der Unpeilbringerin, feinen Bruder Gpime 
theus ernftlih warnt, 37) Died, T. II, 56. Ziesych, s. v, 
Schel. Aristoph. Av. v. 970. Philstr. vit. Apolloa. VI, 8. 
88) Orph, Argon. v. 974. . 
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" PANDORA Kschkols (Acalephae), eine Mebus 
fengattung aus ber Familie Beroidae (Eſchholz, Syſt. 
der Akalephen. S. 39). Die kurzen Reihen ber Schwimm- 
fäben biefer Gattung liegen in Furchen, wel 
Juſammenfuͤgenden Seitenränder berfelben bie Schwimmfds 
ben einfchließen innen. Außerdem ift fie noch durch eine 
Reihe von feinen Faͤden, gleichfam Fühlfäden, ausgezeich⸗ 
net, welche einen Kranz am dußern Rande ber vorbern 
Koͤrperoͤffnung bicht auf dem Gefäßringe bilden. Die Bes 

biefer Thiere ift fehr langſam. | 
18 einzige Art ift am gedachten Orte angeführt und 
Taf. 2. Fig. 7 abgebildet: P. Flemmingii. Der Köts 
per drei Linien lang und faft ebenfe breit, an der vors 


bern mung, gerade abgefchnitten, letztere ohne Lippen, 


mit einem alen, einwaͤrts gefchlagenen Hauptrande, 
Bon ben acht Reihen der Schwinmfäben reichen bie vier 
auf den beiden breiten Körperflächers nicht bis zum Hälfte 
ber Körperlänge, die vier andern etwas uͤber biefelbe hin⸗ 
aus. Die Schwimmfädentämme ſtehen dicht bei einander 
und find fehr kurz. Die Äußere Fläche des Körpers hat 
eine weißlichgelbe Farbe, die Gefäße find blaßroͤthlich 
braun, die beiden Endbwarzen am dunkelſten gefärkt. | 


| (D. . 
. PANDORA Brug. (Palaͤozoologie). Bon diefem 
Heinen marinen Xcephalengefchlechte gibt Deshayes fieben 
lebende Arten aus europäifchen Meeren ımb drei foffile 
aus tertiären Kormationen anz wir’ finden ber mehre 
angegeben, bie aber einer Vergleichung ımter ſich beduͤr⸗ 


1).P. Defrancii Deskay. ) [Paris I, 61. pl. IX. 
f. 15, 16, 17. Defr.”) Dictiomn. des sciences nat. 
VII, 324, Holl.’) 327). Testa minims, mar- 


garitacea, elliptica, depressa, antice subangulata, 


ad eardinem angulata, cardine bidentato. Die Länge - 


ift 0,7004, die Breite 0,”087; in Form iſt fie der P. 
obtasa von der englifhen Küfe am aͤhnlichſten, aber 


ſtets Heiner als fie, flacher, weniger Kampf ; die kleinere 
_ — | 


iſt ganz flach — Im Gro 


. 2) P. margaritacea Defr. [Diet. XXXVH, 324.] 
änge 0,"0045, Breite 0,”000, Defrance bat nur breit 
linke Klappen biefer Art aufgefimben, ohne rechte Sie 


von Grignon 


find dimn, concav, perlmutterartig. — Im tertiären Mu⸗ 


ſchelſand von Léognan bei Bordeaux. 

3) P. elongata Ress.*) [IV, 373). P. testa elon- 
gata, subtrigona, antiee posticeque rotundata, striis 
concentricis sulcatis et lineis divaricantibus aequa- 
libus impressis sculpta. Riss. — Xertidr, zu Trinité 
bet Nizza. " 

4) P. rostrata Lamarck [Desh. bei Lyell'). IH. 





:  $) Desknyes, Description des Coquilles fossiles des envi- 

rens de. Par, Vol. I. Livr. 5. 1824. p. 59-61. 2)De- 

Artifet „Panbore”’ im Dictionuaire des sciences naturel- 

1825). p. 324. 9 %r. Bett, 

buch der Petrefactentunde, (Dresden 1829, 12.) 4) Bisso, 

istoire naturelle de I’Eurape meridionale, 5 Voll. (Paris 1826. 

5) Deshayes in Eyell’s Principles of Geology. Vol, Ft. 1839, 
Appendiz I. p. 4. 
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che durch die ſich 


thume Raab geb 


PANDOROS 


Append. p. 4. Philippi Sicil.*) 18.) — Im Mittels 
meere lebend, und foffil in den Sübapenninen. Forma: 
tion auf Sicilien zu Gefali bei Catania. | 

*5) P. aequivalvis Päd. [Sicil. 18] Testa ob- 
longa, tumida subaequivalvi, latere postico pawllo 
lougiore et latiore, subrostrato; valva dextra eden- 
tula. Länge 0,”036, Höhe 0,”018, Breite 0,”013. 
Durch die fafl gleichen Klappen und ben Mangel des lei: 
ſtenfoͤrmigen Zahnes in der einen derfelben von allen Pan⸗ 
doren abweichend. Sie ift quer=, hinten auch längs ge⸗ 
ſtreift, fcheint vorn und hinten wenig zu Eaffen, bie Vor⸗ 
derfeite 5 fo lang als die Hinterfeite; Buckeln angeſchwol⸗ 
len; Simufa linienslanzettförmig, — Im ’tertiären Kalk 
von Palermo feltn. _ (H. @. Brosa.) 

Pandora, f. Pandura. 

PANDORAS-RIFF, hohe Sandbank im auſtrali⸗ 
ſchen Meere, norböftlich von Tierra del Eſpiritu fonts. 


.  PANDORF, auch PARNDORF und PÄREN- 
DORF, ein ber graͤflichen Familie von Harrach dienſtba⸗ 
res großes Dorf im neufiebler Gerichtsſtuhle (Processus) 
ber wiefelburger Gefyanfchaft, im Kreife jenfeit der Do⸗ 
nau Niederungerns, von Kroaten bevohnt, mit 219 Haus 
fern, 3947 kathol. Einwohnern, welche fi vom Felbbau 
naͤhren, einer eigenen katholiſchen Pfarre, die zum Bis: 
, einer Batholifchen Kirche, einer Schule, 
einer Poftflation, die mit Rittfen und Gfchieß Pferde 
wechſelt, einigen Spuren eines alten Schloffes und flars 
tem Weinbau. Pahrendorf wird von Einigen irrig als 
Flecken ergeführt (@. F. Schreiner.) 
.  PANDORINA Bory de St. Vincent (Zoophyta 
re et Öattung uf an (f.d. Kt) 
ine a de, €, hugelige e umſchließt e 
mehrfach theitbarm Kan, wie Samen in Kan Deere, 
beffen Theile fih zu neuen Individuen ausbilden, wähs 
rend die Hülle fich ausbehnt, endlich platzt und die Brut 
freigibt. Es gehört hierher als Typus der Gattung P. 
Morum, Müller. Velvox Morum. Der Köryerdindy- 
meſſer 5 bis zu Linie; die Hülle kryſtallhell, der Kern 
grün, zwei= bis Lötheilig. Ward von Ehrenberg am Ural 
and bei Berlin Beobachtet, f. deff. Zur Erfenntniß ber 
Drganifation ıe. H. ©. 63. D. ”.) 
PANDORINEAE. (Infusoria). Unter diefem Nas 


‚men bat Boy de St. Vincent in feiner Caſſe der mi: 


Eroffopifchen Thiere eine Familie berfelben aufgefielt,. welche 


die Gattung Uvella, Pectoronila- und Pandorina ent: 
halt. Er darakteriſirt fie durch ihren einfachen kugeligen 


Körper, weicher aber aus einer Geſellſchaft von Ind wi⸗ 
buen befteht. Ehrenberg hat diefe Familie nicht angenom⸗ 
men, fondern fest die Sattıntg Uvella in bie rilie 
Monatina, Pandorinu aber zu Oryptomonotina (f. Ab: 
handi. d. Akad, d. berlin. Wiffenfch. 831%. (D. Thon.) 

PANDOROS (griech. Mythologie), eit Sohn bes 
Erechtheus und der Prarithea (Apollod.. II, 15, P), 
herrſchite in Cuboa (Seymn. Perisg. 572). - (#.) 





6) R. A: Pitltppi enumeratio molluscormmm Siciiae cam vi- | 
vontium tum fossiliem. (Berolin. 1836. 4.) Pandora p. 18. 


PANDOSIA 


'PANDOSIA, eine Stadt der Bruttier in Unterita: 
lien an der Grenze Lucaniens, nicht weit von ber, bruttis 
hen Hauptſtadt .Canfentia, in der Nähe eined Bleinen 

iuſſes Acheron, oder Acheros, mit ober neben brei Hi 
ein (IIavdoola zoıxölwvog Strabo VI, 1, 256. Liv. 

II, 24: Haud procul Pandosia urbe — treis tu- 
mulos), laut der Sage vom hohen Alter, fofern fie einft 
der Si ber einheimifchen Herrſcher von Onotrien gewe⸗ 
fen fen fol. (Strab. 1. c.) Sie ift beſonders denkwuͤrdig 
geworben burch ben bier erfolgten Untergang bed Aleran: 
der von Epirus (Alerander der Große war fein Schwa⸗ 
er und Neffe), weichem. wie e& heißt, das Drakel zu 
Dodona ve 
Panbofia meiden. Alerander (vom Strabon 6 MoAorrög 
genannt) war von den mit ihren Nachbarn Krieg führen: 
den Zarentinern zu Hilfe gerufen worden, und ber kriegs⸗ 


Iuftige tapfere König, von dem Zhatenruhme feined Schwa⸗ 


erd im Orient entflammt, ergriff um fo lieber die Ge⸗ 
jegenbeit, Epirus zu verlaffen, um von dem heimifchen 
Panbdofia und dem Acheron fern zu fein (Liv. VIII, 24: 
ut quam maxime procul abesset urbe Pandosia in 
Epiro et- Acheronte amni), und mochte (wenn wir 
überhaupt folchen Angaben glauben wollen), wie Stras 
bon (1. c.) berichtet, überdies noch. durch einen andern 


Drakelſpruch, welcher dem feindlichen Pandofia Verderben 


zu verlünbigen ſchien, dazu bewogen werben. "Nachdem 
ex bereit durch feine Kriegskunſt und Tapferkeit mehre 
Siege gewonnen und wichtige Stäbte der Bruttier, Zus 
caner und Meffapier eingenommen, auch 300 vornehme 
Samilien als Geifeln na Gpirue gefandt hatte, wurden 
eine durch eine eingetretene Überfhwemmung bed flachen 
anbed von einander getrennten drei Heeredabtheilungen 
(auf drei von einander etwas entfernten Hügeln) einzeln 
nach einander von den Feinden überfallen und gefchlagen, 
und der König felbft, ald er-bereitö den Fluß Acheron, def: 
ſen Strom die Brüde niedergeriffen, zu überfegen begonnen 

hatte, im Zluffe felbft von einem ertlirten Lucaner getoͤd⸗ 
tet (Lav. VII, 24. Strab. VI, 1, 256. Justin. X, 
2. XXIII, 1). Strabon (1. c.) bezeichnet Panbofia ald 
einen feſten Pla& (Foodgıor Zpvurör). Nach der gewöhns 
lichen Lesart bei Shylar (Peripl. ‘'p. 8. Gron.) wäre 
diefelbe ald Gründung der Platder zu betrachten. Allein 
ſchon Gronov hat behauptet, daß Skylar flatt IMaraxeic 
geichrieben Kiauneria, welde Stadt Stylar bier fonft 


nicht nennt, wol aber Livius (XXIX, 38), wo er.be . 


richtet, daß im Sommer u. c. 548 Clamyetia in Brut: 
tien von dem Conſul P. Sempronius mit Gewalt ge 
nommen, aber Gonfentia und Pandofia und andere wenis 
er bedeutende Städte fich freiwillig den Römern ergeben 
haben. Aber XXX, 19 widerfpricht ſich Livius in Be: 
ziebung auf Clampetia und führt diefe Stadt unter denen 
auf, welche freiwillig (senescere Punicum bellum cer- 
nentes) von dem Hannibal abfielen. Jedenfalls ift ber 
Text bed Skylar bier nicht in feiner urfprünglichen In⸗ 
tegrität, wenn man auch die Gonjectur von 
unzuldffig abweifen wollte. " Theopompus (bei Plin. H. 
‚N. II, 5) bezeichnet Pandoſia ald Stadt der Lucaner. 
In numiömatifcher Beziehung Edhel (Doctr. num. V, 
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ndigt hatte, er möchte ben Acheron und 


Viaͤſa bezeichnet, deffelben Wiäfa, der fü 


ronov als. 


" PANDU 
1. p. I. p. 17%). Wenn Mannert (9. Th. 2. ©. 169) 


bemertt, daß die Römer dieſe Stabt nicht mehr gefumben 


haben, fo wird diefer Irrthum durch Liotus (X , 38) 


‚wiberlegt. Plutarch Pyrrh. c. 26) gibt ihr eine falſche 
3 


Lage, zwifchen Heraklea und. dem Fluſſe Siris. 


ſtens wird hier bei keinem andern alten Schriftfteller em 


Pandofia gefunden. Mannert (l. c. p. 231) meint, daß 
Plutarh den Zug des Pyrrhus mit bem bed Aleranber 
von Epirus bier verwechfelt habe. Gegenwärtig führt 
Pandofia den Namen Anglona. Vergl. noch  Cellar. Il, 
13, 175. Vol. L p. 879. Sidler I, 433. 

0 ' (J. H. Krause.) 

PANDOSIA, eine Stadt in Epirus, mitten im 
Lande, nicht weit von bem See Acherufia. (Mannert 
VII, 655) im Gebiete der Kaffopder (Scrab. VI, 7, 324. 
Liv. VII, 24. Pin. H.N. IV, 1. Justin. XII, 2 
Steph. Byz. s. v. Cellar. Il, 13. Vol. I, 875. 879. 
Mannert 7. Th. ©. 673). (Krause. 

PANDROSOS. Über diefe Tochter des Kekrops, die 
Allbethauende, welche eng verbunden mit dem attifchen 
Pallas⸗Dienſte war und eine Schwefter der Aglauros ımb 
ber Herſe genannt wird, iſt bereitö oben (S. 77 fg.) ges 
ſprochen, fowie über Die ihr geweihte, an ben Poltadtem: 
pel auf der Burg anftoßende Kapelle, Panbrofeton & 
nannt (©. 9 alas hatte ihr ein geheimnißvolles Des 
pofitum, ein Äfthen mit dem jungen Erichthonios, ans 
vertraut; Hermes zeugte mit ihr den Keryr, den ſymbo⸗ 
liſchen Ahnherrn des myſtiſchen Gefchlechtes der Kerykes 
(Pollux VIII, 103). Das Gewand, dad die Prieſterin 
ber Panbrofos trug, hieß Iloduwuyov (Pollur X, 191); 
fie hatte alfo eine eigene, von ber ber Pallad verfchiebene 
Priefterin. | (H.) 

Pandschab ; f. Panjab. 

PANDSCHA - PARVATA, PENDSCH - PAR- 
BAT (Fünf Spigen), Himalaya: Pils, Namens Rubru: 
Himallch ‚ mit einer Höhe von 21,009 Zug, Bramapuri, 

ifhnupuri, Udgarilantha und Smwargarohini, welche legs 
tere dem’rftern an Höhe ziemlich gleichlommen. (.Fischer.) 
ANDU (im Nominativ Pändus), der Stammves 

ter des Gefchlechted der Pändava’s, deren Gefchichte den 
epifhen Kern ber Erzählung in Mahäbhärata bildet. 
Pandu und Bpritarafchtra werden dort als — des 
r den after, 
Überlieferer oder Sammler ded Mahäbhärata gilt. Mittels 
biefer Combination ftellt die Sage, wie es ſcheint, abfichtlich 
in dem Bjäfa eine Stüge für bie Glaubwürdigkeit dei 
Epos auf, aber vielleicht gibt fie damit, wenn auch nım 
in unbewußter Weife, zugleih zu, baß bie Helden bes 
Epos ihr eigened Gebilde, daß fie von der Sage gefchaf: 
fen find. Die Mutter jener beiden Brüder war Kaufalia, 
die Gemahlin des kinderlos geftorbenen Königs von Ku: 
ruffchetra (Umgegend von Dehli, Namens Vitfchitraviria). 
Der ditere von ihnen war blindgeboren und überließ den 
Thron dem jüngern Pandu. Nachdem diefer aber einen 


großen Eroberungszug gluͤcklich vollendet hatte, zog er 


ch in die Wildniß zurüd und führte ein Buͤßer⸗ und 
Einfiedlerleben, während deffen der blinde Bruder noth⸗ 
gedzungen, unter dem Beiftande feined Erziehers Sdiſch⸗ 


PANDU 


ma, bie Regierung leitete. In ber Wildniß wurden dem 
Pandu von feinen beiden Gemahlinnen, Kunti und Mas 
dri,, fünf Söhne geboren. Er war aber nur dem Nas 
mn na 
Dafein einem. Gotte. Dharma, der Gott ber Gerechti 

keit, zeugte mit der Kunti den dlteften Sohn Judhiſ 

thira, auch Dharmaräbfcha genannt; Vaju „ der inbifche 
Aolud, zeugte mit berfelben ben ſtarken Bhima, und Ins 
dra gleichfalls mit ihr den Ardſchuna. Die beiden Ads 
winad (die himmliſchen Zwillinge) zeugten mit ber Mas 
bri die Zwillinge Nakula und Sahadeva, Ehe diefe fünf 
Söhne heranwachſen, flirbt Pandu. Die eine feiner Ges 
mahlinnen läßt ſich mit feiner Leiche verbrennen, die Kunti 
Dagegen geht nach Nagapura (d. i. wahrfcheinlich Dehli) 
an ben Hof des Dhritarafchtra, der feine Neffen zugleich 
mit feinen Söhnen von dem Brahmanen Drona erziehen 
läßt. Sie zeichnen ſich bald aus und. gewinnen die Zu: 
neigung. bed Volkes. Dadurch erregen fie die Eiferfucht 


. ber Söhne Dhritarafchtra’d. Der dltefte von diefen, Dur: 


jobhana, weiß feinen Vater zu beflimmen, daß er die Nef⸗ 
fen vom Hofe entfernt. Sie werden flüchtig, irren unter 
vielen Abenteuern umber und kaͤmpfen mit ihren Bettern 


einen langen Kampf, der endlich für fie einen glüdlichen 
i 


Ausgang nimmt. e ganze Familie flammt von dem 
alten Könige Kuru aus dem Bharata⸗Geſchlechte. Def⸗ 
fenungeachtet werben gewöhnlich nur die Nachkommen des 
Dhritarafchtra ald Kauravas, d. i. Kuruiden, bezeichnet, 
im Gegenſatz der Pandavas. Liber dieſen Kampf felbft 
und feine etwanige hiftorifche-Beziehung auf die Kämpfe 


dei von Norden eindringenden weißen Stämme (pändu 


bebeutet weiß) mit ben fchwarzen Eingeborenen f. d. Art. 
Mahabharata. u (Rödiger.) 

PANDU ift ber Name einer Inſel von den Male: 
diven. Sie liegt in dem Atollon Malod Madu, unter 
bem fünften Grabe nörbl. Breite. (Rödiger.) 


PANDU, Name einer oftindifhen Gelbmünze, welche . 


Sultan Afbar im 16. Jahrh. prägen lief. (Nucker.) 
.. PANDUA, PONDUA, PUNDWAH, hinterindi= 
ſches Grenzdorf in Sylhet, liegt am füdlichen Fuße des 


Gofiyagebirges, hat ein kleines Fort, in: welchem eine Coms - 


pagnie Seapoys liegt, um bie wilden Gebirgöbewohner 
im Zaume zu halten, und bient zugleich ald Marktplatz, 
auf welchem bie Cofiyad Reis, Salz und andere Lebends 
bebürfnifje gegen die Probucte ihres Landes einhandeln. 
Vorzuͤglich merkwürdig ift Pandua durch die in feiner 
Naͤhe befindlichen Felögrotten, die durch ihre Größe fos 


wol ald durch ihre Stalaktitenbildungen und Kryflallifas 


tionen *) in Bewunderung feßen. Die größte dieſer Grot⸗ 
ten, welche 5—600 Fuß über bet Ebene Sylhets ganz 
nahe bei Panbua . liegt und Buban heißt, ift näher bes 
ſchrieben vom Capitain Zifher **). (Fischer.) 





*) Zu biefen gehören befonders Stalaktitentugeln von ber Größe 
einer Nuß bis zu der eines Apfels, welche fi in großer Menge in 
diefen Grotten finden und verfteinerten Orangen unb Eitronen gi 
en. *®) Vergl. Cave of Booban near Pundah in the Cos- 
syahı Mounts in Brewster Edinb. Journ. of Science. 1828. Vol, 


UL p. 5 


%. Vacvti. d. W.u. K. Dritte Section. X. 


. 
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Vater, denn jeder der Fünf” verbankte fein 


- - PANDULF 


PANDULEF 9, longobardiſche Fürften aus dem Ges 
fhlechte Atenulf's J. ded Grafen von Gapua und Zürften 
von Benevent?). I) Pandulf I. mit dem Beinamen bed 
eifernen Kopfes, hatte zum Water Landulf IL und zum 
jüngem Bruder Landulf III., vegierte mit feinem Vater 
fett 943 im Fürftenthume Benevent gemeinfchaftlid. In 
einer Urkunde im.Chr. Vul 23 vom I. 954 heißt 


t.p. & 
eö: Anno Prineipatus Domini nostri Landulfi elo- 
riosi Principis.sed et Anno XI. Pandulfi ejus fhilü, 
mense Novembri, XII. Indictione.e Dum nos Are- 
chisi Index Civitatis Capuanae essemus inter. cae- 
teros ad judicandum et definiendum causantibus, 
die autem quadam stantibus nobis ante superius 
dietum Domnum Landulfum, gloriosum principem ete. 
und weiter unten heißt ed S. 424 in der nämlichen Ur: 
tunde: In constituto vero ambarum partium se con- 
junxerunt ante Domnum Pandulfum, gloriosum Prin- 


_ eipem. . Hieraus geht hervor, daß Water und Sohn die 


Regierung im Betreff der Rechtöpflege auf dieſe Weife 
gemeinfchaftlih führten, daß bald jener allein, bald diefr - 
allein zu Gerichte faß, auch wenn ed eine und biefelbe 
Sache betrafe Der Gegenſtand find bier einige Cellen, 
welche der vulturnenfer Abt Leo, welche der Padelfrid im 
Befite hatte, auf dem Wege Mechtend wieder geminnt. 
Als fein Bruder Landulf HI. .auch mit zur Regierung ge: 
jogen wurde, regierte Pandulf vom I. 959 mit Vater und 
ruber gemeinfchaftlich. Als fein Vater im 3. 961 flarb, 
fo führte er von diefem Jahre an mit feinem Bruber bie 
gemeinfchaftliche. Regierung fort. Auch in Capua regierte 
er Anfangs mit feinem Bruder gemeinfchaftlich, überließ 
ihm ‘aber nachher Benevent, jeboch unter feiner Oberherr⸗ 
ſchaft. Pandulf, ein Zürft von vieler Klugheit, Überle⸗ 
gung‘ und Zapferkeit, hatte ſich zwar bisher, wie bie ans 
dern Fürften die gemeinfchaftliche Regietung gefallen lafs 
fen, fand ‘aber nun für befier, daß einer von ihnen ın 
Benevent feinen Sig nehmen follte, ohne daß deshalb 
die Berbindung unter ihnen gehemmt würde. Diefes 





1) In mehren Urkunden werben biefe Fuͤrſten PaldoLf ger 


nannt. Diefes konnte als Iongobarbifcher Rame betrachtet‘ ebenfo 


richtig oder richtiger feheinen, aber Pandolf macht bei dieſem Fuͤr⸗ 
ftengefchledhte den Reim zu Lanbolf; und Pald ift Hier nicht das 
germanifche bald, ſchnell, kühn ꝛc., fondern Verſtuͤmmelung im 
Munde der Romanen, welche für Pandolf Paldolf fagen, fo wie 
fie Konrad in Golrad verwanbelten. So fingt ein provengalifcher 
Dichter im 3. 1152: . 
Stant Papa Eugenis (III), Colrat Empersdor. 


Sich ſelbſt nennen diefe Fürften in Urkunden Panbolf, aber bie Ce 


ſchichtſchreiber Pandulf, weshalb auch wir dieſe gangbare Korm beis 
behalten. Das Pand in Pand- olf ift aller Waͤhrſcheinlichkeit nad) 
eins mit dem Iongobarbifchen Band, Fahne, wie Paulus Diaco⸗ 
nus (Lib, I. 't. 20) fagt: vexillum, quod Bandum vocant, alfo 
Pand-olf entweder Fahnen⸗Wolf ober Fahnen⸗Helf, Fahnenhelfer, 
der die Fahnen in der Schlacht befchügt, während Fahnwolf einen 
Heerfuͤhrer bedeutete, ber die feindlichen Fahnen nieberhaut. 2 
f. Stemma Principum Langobardorum, qui prodierunt ex genere 
Atenulfi comitis Capuse et demum principis Beneventi bei Me- 
ratori Scriptt. Rer. Ital. T. I. zwifhen ©. 326 u. 327. Vergl. 
bie Gefchlechtöregifter biefer Iongobarbifchen Zürften bei le Bret, 
Bortfegung der allgemeinen Weltgefchichte. 40. Bd. ©. 584. 41. 
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I PANDULF 


2008 traf Landulf / III. So ftellen es die Neuen, zu 
Folge der Anleitung der Stellen des ungenannten Sale⸗ 
nitaner8 bar. Der Anonymus Salernitanus ſagt naͤm⸗ 
. ich in feinem Chronicon’ (bei Muratori Seriptt. T. U. 
P. I. p. 280. cap.): Dum ipse Landolfus praefuis- 
set Samnitibus ...... (Rüde in der Handſchrift) ab 
hac luce subtractus est. Beneventanorum Psinci- 
patum ejus filii Pando!fus et Landolfus bifarie re- 
‚ gebant. - Hieraus fließt man auf eine befondere ober 
etheilte Zegierung, fo Pelle rini, Muratori, le Bret ıc. 
Si wir das bifarie regebant verfichen, wollen wir 
weiter unten betrachten. - Hier bemerken wir, baß_ber 
Salernitaner hier, wie man annimmt, Panbulfen und Lanz 
buffen den zweiten faͤlſchlich Landulf's des erfien Sohn 
nennen fol. Panbulf erkläre erft im I. 943 feinen Brus 
der Sandulf IH. zum Witregenten. Der Zeit nach müffe 
daher hier in diefer Stelle des Ungenannten Landulf II. 
und fein Sohn Pandulf I. oder der eiferne Kopf verſtan⸗ 
den werben. Es ift nämlich unmittelbar darauf die Rebe; 
wie zu jener Zeit ein Jungling, der Papft Johann, ber 
Cohn des Patrizierd Alberih, dem heiligen Stuhle 
Rom vorgefianden habe. Diefer junge Mann, ber ſich 
von Laſtern, wie ſich die Zugen leicht ſolchen hingibt, 
hinreiſen ließ, fammelte ein roͤmiſches Heer und miethete 
zu feinem Ha Seifanbe Spoletiner Fa Eoscaner — — 
capuaifche Voik ergrih reich und eilig die . 
Landuif fandte ſogleich ge Bintöfreunde nach Salerno, 
umd lieg den Fürften Gifulf um Beiftand bitten. Er 
eilte mit großer Heeresmacht zu Hilfe. Als die Römer, 
Spoletiner und Tusker des Fürften Giſulf s Ankunft ver: 
nahmen, fehrten fie erſchroken heim. Diefe Streitigkeis 
ten des Papftes Johann XI. mit Pandulf und Landulf 
fegt man (Muratori, Geld. von Italien. 5. Ih. ©. 
480) muthmaglich in das Jahr 859 und‘ nimmt baher 
-an, ber Ungenannte 'von Salerno verwechfele dabei den 
Vater mit dem Sohne. Uns ift biefes nicht, wahrſchein⸗ 
lich, da der Ungenannte von Salerno ein gleichzeitiger ift 
und alfo ſchwetlich biefe Verwechſelung begangen haben 
würde. Da Pandulf I. um das Jahr 963 feinen Bru⸗ 
der zum Mitregenten annahm, und nicht befannt ift, warın 


der Papft Johann die Zürften von Benevent bekriegt 


hat, unb dieſes noch um 961 gefchehen fein kann, fo iſt 
und wahrfcheinlicher, der Amgenannie von Salerno nehme, 
wenn er ja irrt, Landulf's IM. Mitregentſchaft etwas zu 
frlih an, vieleicht weil er hörte, daß Landulf fich di 
Abwendung jener Gefahr fehr thütig, ezeigt hatte. Die 
weite Stelle des Ungenannten von Salerno, aus welcher 
—* G. 294) und Andere [etieben, unter Pan⸗ 
dulf I. und Landulf II. fei das Fuͤrſtenthum geteilt, ift 
weiten unten, wo er erzählt: Pandulf habe nach dem Fode 
ſeines Bruders Landulf, der fi um dad Jahr 963 weis 
gerte, feinen Sohn Sandulf (den Vierten) in Benevent 
zum Fürften erhoben. In einer Urkunde vom Jahre 969 
‚voirb jedoch Pandulf Fürft der Städte Benevent und 
Capua genannt », Nicptsbeflomeniger fließt man, daß 
die Brüder Pandulf und Landulf II. das Fürftenthum 





HT. Pellegrinus ©. 294. 
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Benevent getheilt befeffen, auch aus ben Worten bed Rai 
fers Phofad bei Luitprand *): Prineipes autem, Capms- 
num scilicet et Beneventanum °), sancti nostri Im 
perii olim-servos, nunc rebelles, servituti pristinse 
(Otto) tradat, wie die Zeit Iehet, wird bier durch ben 
einen Pandulf I. und durch den andern Landulf bezeich⸗ 
net, wiewol biefed auch nur ‚Beyeicnung der verſchiede⸗ 
nen Wohnfige der Mitregenten fein fann, und auf Ihe: 
lung des Fuͤrſtenthums nicht nothwendig zu bezichen if. 
Da aud,den Urkunden hervorgeht, daß Feine Theilung 
des Fürftenthums ftatthatte, fo nimmt man an: Panbulf 
behauptete immer den Haupteinfluß, und beobachtete auch 
diefe Sorgfalt, Bag, feiner von ihnen ſich felbft befonderd 
von Gapua ober event fehreiben durfte, fondern daß 
fi alle den Titel gaben: Principes gentis 

dorum, $ürften bes Fongobarif‘ Soc. Us Kaiſer 
Dtto der Große nebft feiner Gemahlin Abelheib im I. 
962 zu Rom die Kaiferkrone empfangen hatte unb danu 
an bad Gebiet von Gampanien kam, ging der 

niſche Fürft Panbulf, wie ihn der Ungenannte von Gas 
lerno nennt, fogleich entgegen und mit ihm unb der Kai " 
ferin nad Capua. Der Kaifer rief den Fürften Gulf 
von Salerno zu fih. Als er nicht fern von der Stabt 
Capua entfernt war, gingen ſogleich die Fürften Panbulf 
und Landulf ihm entgegen unb » geteteten ihn zum Kaifer. 
Da, Die r ſchließen Kb: * ulf feinen Sitz in Bene 
ven e, jo war er na ua geeilt, um den Kaifer 
zu begrüßen. Bei ber umfänblicen Erzählung des Un: 
genannten von Salerno (S. 299), von welcher wir mr 
außziehen, was bie Zürften Panbulf und f be 
trifft, findet man gefragt: „Wie konnte Adelheid Giſulfs 
Schwefter fein? Der Ungenannte fagt naͤmlich: Ex com 
sanguinitate erat ei conjuncta, und legt Abdelheiden 
in den Mund: Confrater meus, FE par 2on 
venisti tuamque sororem non (isisti? Adelheid 
brauchte aber nicht wirklich Cifurfs Sehweiter zu fen, 
und fonnte doch aus Höflichkeit ihn ihren Mitbruder und 
ſich ſelbſt feine Schiwefter nennen. Des Ungenannten Er: | 
zaͤhlung wird alfo durch biefen angeblichen Verſtoß, den 
man ihm (fo le Bret 40. Th. ©. 299) faͤlſchich aufı 
bürbet, micht verbächtig, Im .Herbfte des Jahres 966 
unternahm Kaifer Otto ber Große feine britte Heerfahet 
nad) Italien. Panbulf erhielt vom Kaifer die Gr 
Gamerino und das ‚Pegostbum Spoleto und begleitete | 
ihn nah Rom. In einer Urkunde, welche Kaifer Otto | 
auf der Synode zu Rom am Anfange des Jahres 967 
auöftellte, heit «8: Praesente Capuano Principe, qui 
et marchio Camerini et Spoletini ducatus ®). de 
richtig bemerkt daher Lambert von Gemblourd erſt zum I. 
968: Otto imperator Beneventanos duces i 
sua ad subjectionem sui inflexit. Daß ſich beide 
Zirften ſchon im I. 967 ber Herrfchaft des Kaifers m: 





4) in der Legat. 5) Bon einem früher Sandı dapsa ! 
foot Ricephorus bei Euitpranb Legat, (bei Mes TU .L 
p. 480): lulfus Beneventanorum et Capuanorum Pri 3 
6) f. bie den 3. Ian. ausgeftelte Urkunde bei Murstori Kane: 
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terworfen gehabt, geht auch aus dem Privilegium hervor, 


welches Kaifer Dito ber Kirche zu Benevent ben 13. 
Gebr. 967 ausftellt, und nach welcher Urkunde”) der Kais 
- fer fi in Benevent befindet. Camillus Peregrinus (Pel- 
legrini) ift ber Meinung, Pandulf habe jene anfehnlichen 


— die Markgrafſchaft von Camerino und das 


zogthum von Spoleto, erſt im J. 969 erhalten: Aber 
daß er ſie ſchon zu Anfange des Jahres 967 erlangt 
haite, geht aus der Urkunde des Kaiſers hervor, welche 
er den 3. Ian. zu Rom außftelte); ferner ſagt Pan⸗ 
dulf in einer nde vom 9. 968: Dum residentes 
nos Pandulfus Princeps, Dux et Marchio et Tuitelo 
Comes Missus Domni Imperatoris causas singulo- 
rum audiendum vel deliberandum in Placito in ter- 
ritorio Apuliense intra Civitatem Varie et ibi- 
dem per jussionem Domni Ottonis et Ottonis_filüi 
ejus, causas singulorum ad audiendum vel delibe- 
randum °) etc., und am Schluffe: Anno Imperii eorum 
. VL et Ottonis filii sui primo et anno Pandulfi Prin- 
cipis, Ducis et Marchionis, Ducatus ejus primo, 
mense Aprili Indictione XI. So auch wirb in einer 
Urkunde '°) wegen eined Gerichted, welches im I. 968 in 
territorio Marsicano, dad damals einen Xheil des Ders 
zogthums Spoleto ausmadhte, gehalten warb, gefagt: Ubi 
sedebat Domnus Pandolfus gloriosus Princeps, Dux 
et Marchio, nämlid) Anno ab Incarnatione Domini 
nostri Jesu Christi DCCCLXVIII. Anno Imperi 
Magni Ottonis Augusti in Anno septimo et Otto 
Imperatoris filius simul cum eo in Anno Primo 
et IV. Kal. Sept. Indict. XI. Auch hieraus erhellt, daß 
Pandulf dad Herzogthum von Spoleto und die Mark. Ca: 
merino ſchon vor bem Jahre 964 erhalten hat. Zur Zeit 
des Königs Hugo hatte fein natürlicher Sohn Hubert, 
Herzog und Markgraf zu Zodcana, dieſe beiden Staaten, 
Dh er fie bei feiner Verjagung "oder bei feinem Abfterben 
verloren, ift ungewiß, da die.Gefchichte feiner legten Jahre 
und die Zeit feined Todes fehr verworren find '). So 
viel aber ift gewiß, daß Pandulf am Anfange des Jahres 
967. ald Herzog von Spoleto und Markgraf von ame: 
eino bei dem Kaifer war und galt. Während Panbulf 
mit dem Kaifer in Calabrien weilte, flarb fein Bruder 
Zandulf IH. Er hatte. mit feinem Bruder das Fuͤrſten⸗ 
thum acht Sahre '*) gehabt. Als Pandulf feines Bruders 
— — — 


N Bei Ughellus, Episcop. Benevent. T. VII, 8) f. bie 
6. Anm. d. Art. 9) f. das Weitere der Urkunde felbft bei Mu- 
ratori Scriptt. Rerum Ital. T. II, P. II. p. 982. 988. 10) 
3m Chron. Vulturnense. p. 441. 11) Muratori Antichitä 
Estens. P. I. c. 15 und deſſen Geſchichte von Italien, 5. Ih. ©. 
525 (Leipzig 1747). Im Stemma principuni Langobardorum, 
qui rodierunt ex generg Atenulfi, comitis Capuae et demum 
principis Beneventani, heißt es von Panbulf I. in Beziehung auf 
Petrus Damianus Lib,. VII. Ep. 12: Dux Spoleti et Marchio 
” Camerini an. 969 et seq. post abdicationem Ugonis, 12) So 
der Anonymus von Salerno bei Samillus Peregrinus bei Muratori 
Tal. pP. I. p. 299. Sn einer Urkunde vom J. 972 im Chron, 


Valturn, bei bemfelben "T. I. P. II. heißt es: XIX. Anno Prin- - 


cipatus Domni Pandulfi et Quarto Anno Principatus Domni 
Landulfi gloriosi Principis io Mense Septembri, Quinta indictione 
und in ber Urkunde vom 3. 967 Data V. Kal, Augusti Anno 

XXIV. Principatus -Pandulfi et.anno IX. Principatus Domni 
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Tod vernahm, verließ er den Kaiſer in Calabrien, kam 


nach Benevent und erhob ſeinen Sohn Landulf IV. zum 
Bürften. Hat dieſe Angabe des Ungenannten von Eos 
lerno (bei Pellegrini ©. 299) feine Richtigkeit, fo 
hatte Landulf IH. die Herrfchaft in Benevent in&befgnbere 
gehabt. Es kann aber auch blos fo viel bedeuten, als 
dieſes: Nach feined Bruberd Tode nahm Panbulf feinen 
Sohn zum. Mitregenten an, forwie aud fein Bruder nur 
Mitregent gewefen war, wiewol bie übrigen anderer Mei: 
nung find. So fagt Muratori (Gef. v. Stat. 5. Th. 
S. 534) zum Jahre 968: „Es ftarb. auch Landulfus II, 
Fuͤrſt zu Benevent und Capua. Ob er gleich männliche 
Erben hinterließ, fo nahm doch fein Bruder Pandulfus 
Caput ferreum alle feine Staaten ein, woburch feine 
Macht fehr zunahm.” "Und dagegen fcheint, nur Mitre: 
gentichaft flattgefunden und dad Fürftenthum und bie 

egierung ungetheilt gewefen zu fein, und nur biefes 
flattgehabt zu haben, daß Panbulf feinen Sit in Capua, 
und fein Bruder Landulf zu Benevent, und nach defien 
Zode Panbulf3 Sohn, Zandulf, auch zu Benevent hatte. 


Auch in diefer Beziehung konnte Nicephorus recht gut . 


den einen ſten durch den capuanifchen und ben an⸗ 
dern durch den beneventifchen bezeichnen. Der Ungenannte 
von Salerno fagt zwar, daß Pandulf- nad) Landulf's Tode 
nach Benevent gekommen, und feinen Sohn zum ürften 


erhöhet habe, bezeichnet aber zuvor Panbulfen durch Prin- . 


ceps Beneventanus. Hieraus geht hervor, daß er ſelbſt 
von einer getrennten Regierung nichts wußte. Eine be 
fondere Regierung kann man bie ber beiden Lanbulfe, ded 
Dritten und des Vierten, nur infofern nennen, als bei 
nicht wichtigen ‚Ungeiegenbehen, 3. B. Gerichtöverhandlun: 
gen von weniger Erheblichkeit, der Fuͤrſt, welcher zu Ca⸗ 
pua feinen Sig hatte, nicht zu Rathe gezogen wurde, wenn 
etwas in Benevent vorfiel, und ber, welcher zu Bene: 
vent feinen Sitz hatte, nicht, wenn ein unerhebliched Re: 
ierundgefchäft in Capua flatthatte. Die Regierungshand⸗ 
ungen wurden, wenn fie auch nur einer verrichtete, im 
Namen beider ausgefertigt. Es war alfo jest nur noch 
wirkliche Mitregentfchaft, wiewol bei getheiltem Wohnſitze. 
Letzteres führte aber fpäter eine wirkliche Drennung herdel in 
ein Fuͤrſtenthum Capua und in ein Fuͤrſtenthum Benevent, 
während zu Pandulf’3 des eifernen Kopfes Zeit die Graffchaft 
Capua und dad Fürftenthum Benevent ein Fürftenthum un⸗ 
tee Mitregenten war. Oder ift die Stelle des Ungenannten 
von Salerno: Beneventanorum Principatum Pandol- 
fus et Landolfus difarie regebant entgegen? Da bie: 
fer. Salernitanes ein Gleichzeitiger ift, fo wäre ed aller: 


-dingd von ber größten Wichtigkeit, wenn ed nämlich, 


wie man annimmt, fo viel bedeutete, ald: dad Fuͤrſten⸗ 


thum von Benevent regierten Panbulf und. Landulf ge: 
theilt. Aber es läßt fi) auch, und das iſt wahrſcheinli⸗ 
Ei fo verfiehen: ' regierten (8 von gel verfchiedenen 

ohnſitzen aus, fo fagt Livius (Lib. X. c. 21): Jam 
castra difariam facta, quia unus locus capere tan- 


Landolfi gloriosi principis Indietione X. Actum Capune (im 
Chronic, Vultum. p. Bas), Landulf hat alfo über acht Jahre 
regiert, unb war ben 28. Juli noch am Leben. 4⸗ 


t 
) 
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tam multitadinem non possit, bereit8 fei das Lager an 
zwei Orten aufgefhlagen, weil ein Drt eine ſolche Menge 
nicht fallen koͤnne. — wird bifariam von ber Ortlich⸗ 
keit gebraucht, warum nicht auch bifarie bei dem Unges 
nannten von Salerno? Wir haben daher gar nicht, noͤ⸗ 
thig anzunehmen, Pandulf habe. feine Neffen nad) ihres 
Vaters Tode aus den Staaten ihres Water& verdrängt, 
fondern biefeö: Sanbulf, fein Bruder, war Mitregent ges 
weien und hatte feinen Sig in Benevent gehabt. Nach 
feinem Tode ftellte dann Pandulf ald Mitregenten feinen 
Sohn Lanbulf IV. auf und wies auch ihm feinen Wohn» 
fig in Benevent an. Wollten wir auch barauf fein Ges 
wicht legen, daß in Urkunden, welche diefe Fürften nicht 
fioh fondern mur ihre Unterthanen ober unter ihr Fürs 
lenthum Gehörende haben auöftellen laſſen, nach Pans 
dulf?8 und feined Bruders Landulf's Regterungsjahren 
gezählt wird ”), und biefes überhaupt nur fo beuten, daß 
man in dem einen Theile des Fuͤrſtenthums den Herm 
des andern auch noch anerfannt, weil er bei Tobeöfällen 
noch Anfprüche darauf hatte, fo läßt ſich doch immer fiches 
ver auf bloße Mitregentichaft, ald auf getrennte Staaten 
ſchließen. Noch weit ficherer geht aus andern von biefen 
ften felbft auägeftelten Urkunden, hervor, daß bei Pan⸗ 
dulf und feinem Water Landulf, bei Panbulf und feinem 
Bruder Landulf, und bei Panbulf und feinem Sohne 
Landulf blos Mitregentfchaft ftatthatte, und zwar blos in 
Beziehung auf das Fürftentyum Benevent, nicht auf das 
"Beräogtbum Spoleto und die Mark Camerino !). In der 
Irkunde vom Jahre 965, in welcher Pandulf und fein 
Bruder Landulf viele im capuanifchen Fuͤrſienthume gelegene 

. Güter dem Kloſter deö heiligen Vincentius am Boltorno 
beftätigen, in ber Urkunde vom Jahre 967, in welcher Pan⸗ 
dulf, und fein Bruber Landulf dem Abte Paulus deſſelben 
Kiofterd die Erlaubniß ertheilen, Thürme und Kaftelle im 
Gebiete des Klofterd zu erbauen, unb in der um dad I. 
960 von dem Fürften Landulf und feinem Bruder Pans 
dulf_auögeftellten Urkunde, in ‚welcher fie dem Abt und 
den Möndyen des heiligen Vincentius die Freiheit, im pas 
trenfer See zu fiſchen, peflatten heißt es in ber vom J. 
965: Pandolfus et Landolfus ordinante providen- 
tia Langobardorum Principes, und darunter Data V. 
Kal. Januarias Anno II") Princi Domni 
Pandolfi et VIII. Principatus Domni Landoli — — 
Ind. IX. Actum in Civitate Capuana, unb in der vom 
83. 967 wird gefagt: Pandolfgs et Landolfus Divina 


13) Vergl. Not. 12, 14) Die reihlihften Belege finden 
fid) in den Urkunden im Chron, Vultarnense p. 422—463,. wos 
von wir mur hemerken aus einer Urkunde ö. I. 945... 422: 
8exto anno Principatus Domni Landulfi gloriosi principis et 
Anno secundo domni Pandulfi ejus filii, Mense Augnsto tertia 
Indictioae, in einer v. 3. 960. &. 449: Anno XXI, Principatus 
Domni Landolfi gloriosi Principis et XVII. Anno Principatus 
Domni filio (filii) ejus, mense Kebruario, Indictione tertia, in 
eines andern v. I. 977. S. 453: Trigesimo tertio anno Princi- 
patus domni Pandolfi gloriosi principis.et quarto anne Prin 
atus Domni Landolfi filio (Blii) ejus, Mense Februario, V. 
lictione, 15) In ben Anmerkungen zum Chron, Vulturnense 
iſt ©. 444 bemerkt: Et heic scribe Anno XXXII, aber es ift 
ja ein Privilegium, das Panbulf und fein Wruber Lanbulf IU. 
ausgeftellt haben. - 
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providentia Langobardorum gentis Principes, um 
darunter bad Datum, weldyes wir in ber zwölften Anm. 
mitgetheilt haben, umb in ber Urkunde, die um das Jahr 
960 auögeftellt ift: Landolfus et Pandolfus filius ejar 
dem Divina ordinante clementiaLangobardorum ges 
tis Principes etc. Hieraus geht hervor, daß bei- Pam 
dulf's und feines Bruders Landulf’s Regierung bad 
ſtenthum ebenfo wenig getheilt war, als 
Landulf und feinem Sohne Panbulf. Die Urkunden von 
965 und 967 find in Capua auögeflellt, und blos das 
Namerldzeichen 4 Panbulf’8 darunter und doch de 
kan⸗ 


ir 


in feined Bruberd Landulf8 Namen. Daraus 

ſchließen, daß wenn eine Urkunde in Benevent von 

dulf auögeftellt wurde, biefed auch in Pandulf’s Namen 
ſchah. Doc findet man mehr Urkunden, welche in 


"Capua auögeftellt find. So z. B. auch bie Urfunde vom 


3. 964, durch welche der Pandulf und fein Brus 
der Sandulf U. dem Kiofter des heiligen Vincentius am 
Volturno viele Ländereien ſchenken, nämlich XXL Anno 
Princeipatus Domni Pandolfi, quam et VII. Anno 
Prineipatus Domni Landolfi, prineipi loriosis, 
Ideoque qui supra nominati, Pandolius et - 
fus, Domini gratia Langobarlorum Gentis Princi- 
pes et filii bonae memoriae Landolphi Principis, 
compulsi sumus Dei omnipotentis misericordia pro 
imercede animae nostrae '*) etc. Sie erzählen num 
weiter, wie fie 300 Scheffei (modia) von dem Lande, 
welches fie mit den Söhnen und Enkein bes Fürften Ans 
tenoif's haben, jeden el 30 Schritt in der & 
und 30 Schritt in der Breite enthaltend, fowie | 
‚Hälfte von 61 Petien (Pezzen, Stlden) anderer j 
reien, und 56-Petien von den Ländereien, welche fie mit 
den Neapolitanern gemeinſchaftlich haben, dem Kiofler deb 
heiligen Vincentius am Voiturno überlaffen, und befchreis 
ben, wo jene Petien liegen. Sie behalten nichts bavon 
ihren Eheroeibern, noch jemandem anbern vor und ver 
pfüichten ſich für ſich und ihre Erben, bie ÄAbte und Re 
toren bed Kloſters in biefen von ihnen bargebraditen Lns 
dereien ſchuͤtzen. Cine getrennte oder fi trans 
nende Regierung zwiſchen dulf und feinen a 
der einen und kanduif und feinen Erben auf der andern 
Seite wird alfo auch hier nicht vorausgeſetzt. In Urkum 
den des Mittelalters werben bei vielen & zu 
dis die Erben namhaft gemacht, welche auf fü 
üdanfprüche an das Geſchenkte verzichten. Hier wird 
der Erben nur im Allgemeinen gedacht, fo fehr wenig 
feßte man eine gerheitte Regierung voraus, und body fins 
det man von Neuern angenommen, Landulf II. fei der 
Fürft von befondern Staaten geweſen und Pandulf habe 
fi, ungeachtet fein Bruder Erben gehabt, in den 
Beſitz diefer Staaten geſetzt, ba er — keine beſondern 
Staaten gehabt hatte, ſondern blos Mitregent ſeines Bru⸗ 
ders geweſen war. Nach Landulf's HI. Tode erhob Dans 
dulf feinen Sohn Landulf IV. in Benevent 
aber blos als Mitregenten, und Pandulf blieb immer 
Sürft von Benevent, fowie es in der Bulle heißt, durch 


16) f. die Urkunde im Chron. Valtara. p. 460. 
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welche Papſt Johann XI. im 3. 969: das Bisthum 
Benevent zum Erzbiöthume erhob, indem ſich dafür ver- 
- wandte Pandulf, ber beneventanifchen und capuanifchen 
Städte Fürft, wie auch Spoleto’d und des camarinifchen 
Herzogthumd Markgraf und Herzog, und zugleich u 
der ercellentefte FZürjt Landulf, fein Sohn. Im Augu 

bes Jahres 968 ging der Fürft und Markgraf Panbulf; 
wie dad Zeitbuch von Volturno ihn bejeiöänet, in ver⸗ 
fchiedenen Gebieten der Landfchaften herum und arbeitete 
für den Frieden der Kirchen Gottes und ded Volkes Ges 
rechtigkeit. Als er in die Landſchaft der Marfen kam, ging 
der Abt Paulus des Kloſters des heiligen Wincentiud am 
Wolturno zu ihm und ftellte auf Dem marſikaniſchen Gerichte, 
welchem Pandulf, Fuͤrſt, Herzog und Markgraf, vorfaß, 
Klage gegen die Abtiffin des Klofterd der heiligen Marta 
von Apiniaci an, und behauptete, dieſes Nonnenflofter 


fei dem Regimente feines Klofterd unterworfen, und ges - 


wann den Nechtöftreit, welches die den 29. Aug. 968 
auögeftellte Urkunde umftändlich befchreibt, forte derfelbe 
Abt auch einen andern Rechtsſtreit, nämlich den Rechts⸗ 
freit gegen die gewann, welche von dem @igenthume bes 
Kloſters der heiligen Maria von Apiniaci ſich zugeeig- 
net hatten, welchem im September 970 Kaifer Dtto und 
Zürft, Herzog und Markgraf Pandulf, vorfaßen. In dies 
fer und in der obigen Urkunde '") wird ausbrüdlich bes 
merft, daß der Abt vom Klofter des heil. Vincentius im 
beneventan. Gebiete geweſen. DAS Gericht aber ward im 
marfitanifchen Gebiete gehalten, zu welchem dad Kloſter 
ber heiligen Maria von Apiniaci gehörte. Das marſika⸗ 
nifche Gebiet machte damals einen Theil des Herzogthums 
Spoleto aus. Pandulf richtete alfo hier In einer Sache 
ſeines beneventanifchen Abtes, der aber in Beziehung auf 
- diefe Streitfadye nicht ein beneventanifcher Abt war, ſon⸗ 
bern ber fi an ihn wenden mußte, weil er Anfprüche 
auf ein Klofter im Herzogthume Spoleto machte. Oben, 
wo Pandulf und fein Vater und fein Bruder dem Abte 
Privilegien ertheilten, handelten fie als Fürften von Be: 
nevent; hier handelte Pandulf ald Herzog von Spoleto. 
An den Daten diefer beiden Urkunden —28* der Nota⸗ 
rius nicht nach Pandulf's, und noch weniger zugleich nad) 
feines Sohnes Landulf's Regierungsjahren, Inden bios 
nach den Regierungsiahren ded Kaifers Otto und feines 
gleichnamigen Sohnes, wiewol Pandulf in den Urkunden 
durch Pandolfus Princeps, Dux et Marchio bezeich: 
net wird. Nachdem wir fo Pandulf's Regierungdverhälts 
niffe betrachtet haben, wollen wir zur Gefchichte feiner 
merkwürdigen Gefangennehmung durch die Griechen und 
wenden, wie fie der Ungenannte von Salerno unter den 
Nebenumftänden, von welchen wir bie wichtigften. mitthei: 
Ien, erzählt. Pandulf bat, nachdem er feinen Sohn in 
Benevent zum Zürften erhoben, d. h. zum Mitregenten 


angenommen hatte, den Kaifer, der unterbeffen wieder aus 
Galabrien nach Ravenna geeilt war, baß er ihm einige 


von den Seinigen geben möchte, damit er mit ihnen nad) 
Apulien zöge. Der Kaifer gab ihm einige von ben Geis 
nen, und er ging mit wenigen beneventanifchen und cas 





17) f. die urtunden im Chron, Vultarn. p. 41-448. - 
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puanifchen Juͤnglingen auf die Stadt Bovino 108. Die Grie⸗ 
chen und mit ihnen die Boviner fielen heraus und waren, 
da bei Pandulf fi nur Wenige befanden, zur Schlacht 
gendigt. Pandulf flürzte auf fie, richtete eine fürchterliche 
iederlage unter ihnen an und drang bis zum Stabtthor. 
Hier fam ihm ein Grieche von auögezeichneter Tapferkeit 
entgegen und fchlug ihn zu Boden. Aber man vergalt es. 
Ein anderes Mal thaten die Griechen wieder einen Aus⸗ 
fall, und Pandulf wollte fich wieder zur Schlacht ftellen. 
Ad man aber ruͤckwaͤrts blickte, ſah man eine Menge 
Krieger. Man Eonnte nicht unterfcheiden, ob es Griechen 
oder Leute von Pandulf waren, welche diefes erwartete. 
Als fie ſich gemähert, wurben fie ald Griechen erkannt, 
und alle waren zur Schlacht gerüftet. Als dieſe begons 
nen, warb fogleih Pandulf's Roß töbtlih verwundet. 
Alsbald fprang einer der Seinen vom Roffe und gab es 
ihm. Pandulf verwundete viele Griechen und war bereits 
ermübdet, ald ein Grieche von großer Stärke und Tapfer⸗ 
keit ihn durch einen mädtigen Schlag vom Roffe warf, 
denn feine Waffen waren bereits zerbrochen. Die Gries 
chen ftürzten fih nun auf ihn und nahmen ihn gefangen, 
und führten ihn zu ihrem Patrizir. Nicht wenige von 
Pandulf8 Leuten wurben verwundet, einige gefangen, eis 
nige geröbtet, und die Übrigen erreichten, wiewol in gro⸗ 
Ber Verwirrung, ihr Gebiet. Fürft Giſulf von Salerno 
fandte den Satlalden Lando nach Apulien Pandulf’n zu 
Hilfe, damit er ihm beizuftehen fcheine. Er hatte ald ein 
heimlicher Begümftiger ber Griechen mit Sendung .ded 
Beiſtandes gezögert '). Auf dem Wege erhielt Lando die 
Nachricht von Pandulf's Gefangennehmung und Unfiege, 
und kehrte nach Salerno zurüd. Der Patrizier Eugenius 
fandte Pandulfen mit feinen Mannen nach Eonftantinopel, 
drang mit gewaltiger Beeefhar in dad Gebiet von Bene 
vent ein und eroberte Avellino, rüdte vor Capua, bela⸗ 
perte es und .plünderte bad Land, und machte Alle, die 
hm in die Hände fielen, zu Oefangenen. ‚Der Befehls⸗ 
baber von Neapel ließ dieſe Gelegenheit nicht unbenutzt 
und fügte dem Gebiete von Gapua allen möglichen Schas 
ben zu. Aber die Longobarden in Capua waren auch ih⸗ 
xerſeits nicht unthätig umb verwundeten und erlegten viele 
von den Feinden. Gegen 40 Tage dauerte die Belages 
rung Capun’d. Aber vergebens wandte man die Krieges 
mafhinen an. Der Patrizier Eugenius fürchtete auch, 
daß ein Heer Franken (Teutſche uͤberhaupt) ploͤtzlich über 
fie fommen könne unb ging friedlich nad) Salerno, wo 
der Fuͤrſt Giſulf ihn herrlich bewirthete. Das übrige 
18) Der Ungenannte von Salerno bei Pellegrini (S. 300) fagt 
diefes zwar nicht, fondern im Gegentheil: Princeps saepe dictus 
Gisulfus illuo Landonem Gastaldeum in suffragium misit, qua- 
tenus cum suis eum nullo modo relinquerent. Aber er erzählt 
felbft vorher , daß Panbulf Leute erwartet habe, und weiter unten, 
daß der Patrizier Eugenius friedlich nach Salerno gegangen fel. 
Er ſpricht von Gifulf immer in den fdymeichelhafteften Ausdrüden, 
ſodaß fich fchließen Läßt, er babe wohl gewußt, daß Sifulf Pans 
bulfen nur zum Scheine Beiftand gefendet habe. Oben fagt eu, - 
tie Yandulf Leute erwartete, und Lando'n ftellt er dar, als wenn 
ee nach Apulien geeilt fei, aber plöglih die Nachricht von Pans 
bulf6 Niederläge erhalten habe und nun traurig nad) Salerno zu⸗ 
rüdgefehrt fei. Ohne Bufage von fchnellem Zuzuge würde Pandulf 
fid) nicht mit einer Heinen Heerſchar vor Bovino gewagt haben. 
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Kriegsvolk durchzog dad Fuͤrſtenthum Benevent, eroberte 
piele Beine Städte und kam vor die Stabt Benevent. 
Hier fingen fie Zeto’n. Pandulf’3 Bruder Romoald war 
von Kindheit auf bei den Griechen erzogen worden und 
wollte deshalb und wegen feiner Hoffahrt in fein Vater: 
land nicht zurüdkehren. Daher ging man jegt nad) Apu⸗ 
lien zurüd. Aus dieſer Erzählung ded Ungenannten von 
Salerno läßt ſich Schließen, daß die Griechen: beabfichtigt 
hatten, Romoalden an feines . Bruders. Pandulf's Stelle 


in das Fürftenthbum von Benevent einzufeken, daß aber 


dieſer Plan fcheiterte, weil Romoald durch feine Erzie- 
bung’ bei den ‘Griechen fo zum Griechen geworden war,. 
"daß er lieber bei den Griechen als bei feinen Landsleuten, 
den Longobarden, bleiben wollte. Wenige Zage nachher, als 
: die Griechen dad Fuͤrſtenthum Capua und Benevent ver: 
heert hatten und nach Apulien heimgefehtt waren, Tam 
ein Heer Alamannen und Sachen, d. h. Zeutfche übers 
haupt, und Spoletiner nad) Eapua, drangen in das Gebiet 
von Neapel ein, plünderten und bedrängten in Verbindung 
“ mit Capuanern die Stadt Neapel und verbrannten dar⸗ 
auf Avelino, weil die Aveliner ſich hatten den Griechen 
ergeben gehabt. Der Patrizier Eugenius warb wegen ei: 
ner Graufamleit von den Seinigen gefangen und nad) 
Gonftantinopel gefhidt. Die Franken (Zeutfchen) zogen 
nach Afcoli, und der Patrizier Abdila ging mit einer gro> 
fen Heeresmacht von Griechen aus ber Stadt ihnen ent⸗ 
gegen. Eine gewaltige Schlacht warb gefchlagen, in wel 
cher der Patrizier Abdila und mit ihm 1500 Mann fie⸗ 


len, und Romoald, Pandulf's Bruder, auch gefangen 


ward. So hatten in dieſem Jahre (969) beide —** 


Bruͤder ihre Freiheit verloren, der eine war nach Con⸗ 
ſtantinopel gebracht, der andere in der Gewalt der Teut⸗ 
ſchen oder auch ihrer Verbuͤndeten, der Spoletiner, deren 
Graf Siko Romoalden gefangen genommen hatte Die 
Sieger gingen nach Avelino und von da frieblich in Die 
Stadt Benevent. Da Pandulf den 26. Mai 969 auf 
der Kirchenverfammlung zu Rom war, fo muß feine Se: 
fangennehmung nach biefer Zeit fallen. Die Erzählung 
von den Nebenumfländen mag wol der Sage angehören, 
aber’ die Gefangennehmung Pandulf5 '*) fchwerlich, da fie 
der gleichzeitige Anonymus Salernitanus berichtet. Der 
Kaiſer Otto z0g (im Jahre 970) gegen die. Neapolitaner 


19) Muratori (Gef. von Italien. 5. Theil. &. 538) fcheint 
fie zu bezweifeln, denn er fagt: Wenn .biefe ganze Erzaͤhlung, 
und vornehmlich die Gefangenſchaft bes Fuͤrſten Pandulf, wahr ift, 
fo müffen biefe WBegebenheiten einige Wochen nach dem 26. Mat 


a fein. Denn an diefem Tage wohnte der jett gebadhte 


anbulf der roͤmiſchen Kirchenverfammlung bei. Pandulf verfchaffte 
der Kirche zu Benevent die Ehre, daß fie zum Erzbisthum gemacht 

wurde, wie es in ber päpftlichen Bulle (bei Ughell. Ital. Sacr. T. 
VII. in Episcop. Benevent.) heißt: Praesidentibus nobis (der 
Yapft) in Sancta Synodo acta ante Confessionem beati Petri 
Apostolorum principiss eptimo Kalendas Junias, praesente Domno 
Ottone gloriosissimo Imperatore Augusto Romanorum, nostro 
filio etc. hortatu benigni ipsius praefati Domni Ottonis clemen- 
tissimi Imperatoris Augusti etc. intervenientibus Pandulpho Be- 
neventanae et Capuanae Urbium Prineipe, seu Spoleti et Ca- 
merini Marchione et Duce, simulque et Landulpho excellen- 
- Gssimo Principe filio ejus etc, mit bem Datum Data VII, Ka- 
lend. Junii etc. Anno 948. | 
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und beraubte fie alled Viehes. Sogleich ging Aloara, de 
Gemahlin Pandulf's, mit ihrem Sohne ihm entgegen und 
empfahl ihren Gemahl auf alle Weife. Der Kaifer gi 
nach Apulien, ließ das Land plündern und belagerte 
vino. Während deſſen lag der Fuͤrſt Pandulf zu Gonftans 
tinopel in Seffeln, und der Kaifer wollte ihn noch mehr peis 
nigen laſſen, als ihn ein plöglicher Tod traf, indem ihn feine 
Gemahlin Zheophania in Verbindung mit Johann Tzimis⸗ 
ced umbrachte, und dieſer Johann bad Kaiferthum erhielt. 
Er befreite Pandulfen fogleich aus den Feſſeln und fandte 
ihn ſchnell nach Apulien, damit er bewirkte, Daß ber Kai: 
fer unverzüglich heimfehren möchte und Damit er dem Kais 


fer Sohann die Treue durchaus halten möchte. Als Pans 


dulf nach Bari gelommen war, fandte Kaifer Dtto fo- 
gleich, bahin, daß Abdila ihn dem Kaifer Otto üg: 
lich überliefern möchte. ‚Deshalb übergab Abdil. Dan 
dulfen dem Kaifer Otto, und auf Pandulf's Bitten ver: 
läßt der Kaifer Apulien und eilt nah Gallien. So nad 
dem Ungenannten von Salerno; und man finbet feine 
Erzählung verdächtigt"). Allerdings ift fie mit redneri⸗ 
fher Übertreibung gefchrieben, denn ber Kaifer eilte nicht 
nad) Zeutfchland zuruͤck. Auch bieten fi) Schwierigkeiten 


dar. Der Kaifer Nicephorus Phokas warb im December 


969 ermordet, oder nach Lupus Protoftrata und Sigbert 
von Gemblours im 3. 970. Wollten wir Lebtered aus 
nehmen, fo paßt ed nicht, da ber Kaifer Otto und Pan: 


dulf im September 970 in bem marfifanjfchen Gebiets 


auf dem Felde Caſti bei der marſikaniſchen Stadt ein 
Gericht hielten”). Auch ſtellt Sigbert die Erzählung von 
des Kaiferd Nicephorus Ermordung an die Site des J 
970. Da man damals das Jahr am gewoͤhnlichſten mit 
Weihnachten anfing, fo fällt auch hiernach des Kaifers 
Nicephorud Ermordung in bad Jahr 969. Daß aber 
Kaifer Dtto in dieſem Monate dieſes Jahres eine Heer 
fahrt nach Apulien gemacht habe, weiß man nicht. Es 
ift alfo anzunehmen, daß die Erzählung von Pandulfs 
Befreiung ſehr fagenhaft. bei. dem Ungenannten gefaltet 
it, und daß nicht grade, während der Kaifer Dtto eine 
Heerfahrt in Apulien that und Bovino, vor dem Pan 
bulf gefangen war, belagerte, ber Kaifer Nicephorus Pho⸗ 
kas flarb und nun fein Zhronräuber nichts Eiligeres zu 
thun hatte, ald Panbulfen aus dem Gefängniffe zu bes 
freien und na ulien zu ſchicken, damit Otto aus die 
ſem Lande abziehen möge. Da Johann Tzimisces mil: 
dere Gefinnungen gegen ‚den Kaifer Otto hegte und Fries 
ben mit ihm. fchloß, fo ift gun natuͤrlich, daß durch den 
Zod bed Nicephorus die eilaſſung Panduͤlf's herbei 

fuͤhrt ward, und daß der Kaifer Johann Pandulfen 
als Werkzeug zur Cinleitung dieſes Friedens brauche. 
Auch verblieb Apulien wirklich den Griechen. Dem Sinne 
und der Hauptſache nach hat die Erzählung bei dem Uns 
genannten von Salerno nichtd gegen fih, nur daf fie 
in,bden Nebenumftänden fagenhaft geftaltet if. Mei dem 





‚20) So fagt Duratori 
lernitanus ſich 1 imt ꝛc. 
völlige Richtigkeit hat ıc. 
tur, p. 449. | 


(&. 541): Wenn ber Anonymus Co 
(8. 542) : Wenn bie Gradhlumg ihre 
21) f. die Urfunde im Chron. Vul- 
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Berichte, welches der Kaifer Otto der Große in feine 
Dalafte, den er unfern der Mauern Ravenna’ erbaut, 
Jahre 970 hielt, war auch Firft und Markgraf Panbulf 
zugegen. Sehr zu bebayern für Pandulf's bdiplomatifche 
und kritiſche Geſchichte ift, daß fich dabei der Zag ober 
wenigftend der Monat nicht angegeben findet ”)- Der 
Ungenannte von Salerno erzählt von Pandulf Folgendes: 
Zur Zeit, ald Landulf, der Sohn des Fürften Antenulf IT., 
fi) des Fürftenthums von: Salerno bemächtigen und ſei⸗ 
nen. Sohn Indulf zum Fürften dafelbft einfegen wollte, 
8 Pandulf mit einer Menge Spoletirier und feinem ) 
olfe gegen Neapel, yeinigte ed durch verichiedene Lei: 
dbeözufügungen und hatte durchaus vor, fich des Landes 
des Zürften Giſulf von Salerno zu bemächtigen*). Als 
Giſulf diefed erfuhr, fammelte er eilig ein ſtarkes Heer 
"und fandte ed an ben Ort, der Flumicellus hieß, und feit 
alter Zeit durch Gräben fehr befeftigt war; hier erwartete 
dad Heer den Feind. Als Pandulf diefes hörte, griff er 
dad Gebiet der Salernitaner an. Unterbeflen verfolgten 
Landulf, Antenulf8 I. Sohn, und feine Söhne ihren 
Plan, ſich des Fürftentyums Salerno zu bemädhtigen. 
Landulf, Antenulf’8 II. Sohn, war nämlich wegen feiner 
Schiechtigkeit und Graufamleit aus Capua, feiner Vaters 
ſtadt, nebft feinen Söhnen vertrieben worden, hatte in 
Neapel in Verbannung gelebt und dann von feinem Muts 
terbruber, dem Fürften 
halten, "war aber von den: Sonfanern vertrieben. worden 
und hatte Neapel wieder zum Wohnſitze gewählt. Fürft 
Giſulf ward frank, und feine Mutter Magte fehr und 
bat ihn, daß er ihren Bruder ihr als Troͤſter nach Nea⸗ 
pel kommen laſſen möchte. Gifulf ließ fich erbitten, und 
Landulf zog mit feinen Söhnen nach Neapel und Tieß 
nur ben verfchlagenften von ihnen, naͤmlich Landulfen, in 
Neapel zurüd. Landulf hatte vier Söhne: Landenulf, 
Landulf, Indulf und Guaimar. Den Vater Landulf bes 
reicherte Fürft Sifulf mit Häufern und Landgütern. Def: 
fen Sohne Landenulf gab er das Schloß Lauro, und nach 


iſulf I. von Salerno, Conſa er: 
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Landenulf's Tode ließ er den liſtigen Landulf aus Neapel 


kommen und ertheilte ihm Lauro, und Landulf kam mit 
ſeinem Hauſe nach Salerno. Dem Waimar ſchenkte er 
Marſiko und dem Indulf Sarno und faſt alle fiscalifchen 
Güter. Darüber murrte dad Volt und ein Xheil des 
Adeld. Landulf machte fich jedoch einen Anhang durch 
Beſtechung unter den Salernitanen. Während nun Gi: 
fulf8 Heer an dem feften Orte lag, der Flumicellus hieß, 
um Pandulfen vom Eindringen an dad Land von Salerno 
abzuhalten, ward der Plan der Verfchworenen ausgeführt. 
Die Verſchwoͤrung leitete vorzüglih Landulf's Ifiger 
gleichnamiger Sohn mit Rifo Marald’8 Sohne und Ro⸗ 





22) f. die Urkunde bei Mabillon, Annal. Benedict. ad Ann. 
971. Vergl. Muratori, Geld. von Italien unter d. I. 970. 
5, 3. ©. 542, 23) Pandulf hatte zwar vom Raifer bie Mark 


von Samerino und das Herzogtbum von Spoleto erhalten, aber 


diefe kürzlich. ertheilten Lehen machten immer einen bedeutenden Ges 
genfat zu feinen Grbftaaten, dem Fürftenthume von Capua und 

nevent. 24) Aller Wahrfcheinlichkeit nach wollte er Giſulfen 
zuͤchtigen, daß er durch feine Werrätherei in bie Gefangenfchaft ber 
Grie gerathen war. | 


x 


lerno befannt ward, dag Sifulf und Gemma no 


@ 
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moald Teurik's Sohne. Inbulf. erhielt die eidliche Zufi- 
derung, daß er zum Fürften von Salerno gemacht wer: . 
ben follte. Landulf und feine Söhne und Riſo und Ros 
moald drangen bed Nachts in den fürftlichen Palaſt ein, 
hahmen den Fuͤrſten Gifulf mit feiner Gemahlin Gemma 
gefangen festen fie in ein efängnip auf ben hohen 

hurm., welchen fein Großvater Waimar erbaut hatte. 
Auf Befragen, was gefchehen wäre, antworteten die Vers 
fhworenen, daß beide, Gifulf und Gemma, geftorben 
feiert. Alfaner, den Vater ber Fürflin, Gemma und feine 
Enkel oder Neffen?‘), Peter und Pando'n, den Archibiakos 
nus, nahmen fie gelangen, und zwangen fie, dem Tyran⸗ 
nen Landulf den Eid ber Treue zu ſchwoͤren. Riſo und - 
Romoald brachten” in der folgenden Nacht den Fürften. 
Giſulf und feine Gemahlin nad Amglfi. arinus, der 
Befehlshaber der Neapolitaner, und-Manfo, der Patrizier 
ber Amalfitaner, kamen nach Salerno, um Landulfen das 
Fuͤrſtenthum befeftigen zu helfen. Als dem Volke von aa 
lebten, 
murrte es fehr über diefe Taͤuſchung. Unter den Brüdern 
entflammte große Zwietracht um die fürflliche Wuͤrde. 


Indulf ging feinen Vater an: Warum haft du nebft dei: 


nen Söhnen mir bereits gefchworen, daß du mich zum 
Sürften erheben wollteft? Der Vater war in großer Bers 
legenheit, was er thun folte. Indulf vertheilte Alles, 
was er heben konnte, und empfing heimlich Eide. und 
drang namentlich in den Marinus, Daß er ihm beiftehen 
möchte, zum Zürftenthume zu gelangen. Während dieſes 

Kampfes der Parteien warb Indulf ergriffen und heims 
lich nach Amalfi gefchidt. Das ganze Volk von, Salerno 
ſchwur nur dem graufamen Landulf dem Iüngern. Nach 
einigen Tagen ließen bie beiden Landulfe Indulfen nach 
Salerno zurüdfommen. Indulf aber fing wieder an, 
Bieten Geſchenke zu ertheilen und den Plan zu entwers 
fen, daß ſie fih in ben Burgen befefligen und ſich der 
Herrſchaft Pandulf's unterwerfen follten, indem er Ihnen 
fagte: Mein Vater will in Verbindung mit meinem grau: 

famen Bruder mich blenden laflen. Sie waren aus dem 
Sefchlechte des Fürften Giſulf. Sie befeftigten ſich fo: 

leih in den Burgen. ifo und Romoald wurden von 

eue ergriffen über dad, was fie gethan. Lanbulf und 

feine Söhne erfüllten ihre Berfpredungen nicht; nament: 

lich theilten fie ihnen nur wenig von dem Schage mit, 

ben fie dem Fürften Giſulf geraubt hatten, und bießen fie 
nach Amalfi gehen. Hier verfprachen die Reuigen dem 
Fürften Gifulf und der Zürftin Gemma alles Mögliche 
u thun, um ihnen wieder zur alten Würde zu verhelfen. 
Erf Pandulf wurde von den Edeln, welche fich auf den 
Burgen aufhielten, eingeladen, daß er mit ben Seinen 


kommen und in Verbindung mit denen, welche ihn ein: 


tuben, die Stadt Salerno erobern ſollte. Panbulf warb 
von Freuden erfüllt und zog eilig nach Salerno. er 
ing ihm entgegm und foderte Confa von ihm. Für 

Danbulf antwortete ihm, er vermöge keineswegs ſolcher⸗ 
lei zu thun. Zraurig Pehrte da Indulf nach Salerno zu: 


25) Der Ungenann!e von Salerno nennt fie ejus (Alfani) ne- 
potes, ohne etwas Weiteres über die Berwandtichaft anzugeben. 
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ruͤck, wo er von den Seinigen ergriffen ward. Panbulf 


. eroberte mit den Seinen und mit den Salernitanern, bie 


in ben Schöffen fid befanden, alle Kleinftäbte, welche 
unter der Hertfchaft der Stadt Salerno waren, und bie 
Stadt Salerno felbſt, und Alles, was fie finden fonnten, 
taubten fie unb richteten un Berftörungen an. Die, 
welche darin waren, wehrten ſich tapfer. Der Patricius ber 


- Amalfitaner war mit den Seinen innerhalb des Palaftes 


lerno fie, ohne fie zu nennen 


mit den beiden Landulfen ?°), und die Amalfitaner gingen 
auf den Zeftungswerfen hin und her und.befaßen alle 
Thuͤrme, weil bie Landulfe den Salernitanern bereits mids 
trauten. Hier bricht das Zeitbuch des Ungenannten von 
Salerno ab. Doch läßt fich fliegen, daß Panbulf bie 
Feſtung Salerno eroberte, die Tyrannen vertrieb und den 
unglüdlihen Gifulf und feine Gemahlin Gemma (im 3. 
974) wieder auf den Thron fehte, aber unter der Bedin⸗ 


gms, dag er Pandulf3 Sohn an Kindeöftatt und zum 


itregenten und feine Gemahlin Gemma zur Mitregentin 
annahm, und daß nach Gifulf’8 Tode die beiden Pandulfe, 
Vater und Sohn, herrfchen folten; denn es geht wirklich 
aus Urkunden hervor, dag Gifulf und Gemma und Pans 
dulf als ihr Adoptivſohn gemeinfchaftlic *”) und dann wies 
der der Vater Pandulf und der Sohn Pandulf ebenfalls 
gemeinſchaftlich regierten und nach des Vaters Tode Pans 


26) Cum duobus negqui 








is, wie ber Ungenannte von Sa— 
ezeichnet, fowie gleich darauf durch 
inefandissimt, auch weiter oben, wenn 'er fie zugleich durch ben Ras 
men bezeichnet, legt Tr ihnen folche und ähnliche Beiwoͤrter bei, 
27) Diefes geht aus folgenden Urkundenauszügen hervor, Erſt res 
giert Panbulf allein und feiner Gemablin wird babei nicht gedacht. 
@) Anno 39. Principatus Domni Gilsolfi. Mense Julio. Indictio- 
ne 14, alfo im 3. 971. b) Anno 89, Principatus Domni Gi- 
solfi. Mense Septembri, Indictione 15, alfo im 3.971. c) Anno 
42. Principatus Domni Gisolfi. Mense Junio, Indictione 2, alfo 
im 3. 974. Dann. Gifulf, Gemma, und ihr Aboptiofohn Yandulf 
ober Palbolf, wie er in biefen Urkunden aus.bem cavenfer Archis 
und aus bem Archiv Santi Laurenti bei Pellegrini (©. 303. 304) 
genannt wird, nämlid) a) Anno 42, Principatus Domni Gisolfi 
et primo anno Principatus Gemmae ejus uxoris, et Principatus 
Paldolfi optati filii eorum. Mense Decembri. Indictione 3, alfo 
im 3. 974, 





b) Anno 45. Principatus et tertio anno Principa- 


' tus Gemmae ejus uxoris et Principatus Paldolfi optati filüi eo- 


rum. Mense Augusto. Indictione 5, alfo im 3. 976. Endlich 
Bater Pandulf- und Sohn Paldulf oder Paldolf, wie fie Hier ges 
nannt werben, gemeinfcaftlich a) Anno 86, Principatus Paldolfi 
et Primo anno ejus Salerwitani Principatus, Et quinto anno 
Principatus Domni Paldolfi fili ejus ‘Indictione 7, alfo im I. 
979. 45) Anno 86. Principatus Domni Paldolfi et secundo ejus 
Prineipatus Salernitani, Et quinto anno Principatus Domni 
Paldolfi, fili ejus. c) Anno 87. Principatus Domni Paldolfi et 
secundo anno Principatus ejus Salernitani, Et anno 6. Domni 
Paldolfi ejus filii, Mense Oct, Indictione 8, alfo im 3. 979. 
d) Anno 87. Principätus Domni Paldolfi et secundo anno Prin- 
cipatus ejus Salernitani et sexto anno Principatus Domni Pal- 
dolfi filii, ejus Mense Decembri. Indietione 8, alfo im I. 979, 
&o finden ſich noch zwei Angaben bes 87. (beneventanifhen) und 
des 2. Sgiermatjaet des falernitanifchen Fürftenthums Paldoifs 
(Panbulfs) und des 6. Jahres des Fürftenthums Paldoif's feines 
Sohnes vom Monat März und vom Monat April Indictione 8, 


alſo im I. 879 bei Beltegrini ©. 304, und dann e) Anno 38, 


Prineipatus Domni Paldolfi et tertio anno Principatus ejus Sa- 
lernitani et septimo anno Principatus Domni Paldelf, filii ejus. 
Mense Februario Indictione 9, alfo im 3. 981. Im März bier 
feb Iahres farb Pandulf der Kater, 
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dulf der Sohn allein (f. Pandulf Nr. 2. in bie 
Mm. Artikel). Leo von Dflia) hat Pandulf’s, des Sc 
nes Landulf’8 Beinamen, ut ferreun: , aufbewahrt. 
Er erzählt von Pandulf weiter dieſes). Im 19. Sabre des 
Abtes Aligern (alfo im 3. 968 oder 967) unferer Zeitrech 
nung) kam ber Papft Johann (nämlich der 13.) von Rom 
verbannt nach Capua, und ftellte, vom Fürften Panbuf 
gebeten, damald zuerft in diefer Stadt ein Erzbiötkum 
auf und weihte dafelbft Johann, den Bruder deſſeiben 
Fürften, zum Erzbiſchof. Im 3. 983 zog Kaifer Otto, 
mit einem großen Heere nad) Galabrien, um dort mit den 
Sarazenen zu fämpfen. Er warb befiegt und entkam mit 
Wenigen °). In diefer Schlacht verlor auch Landulf, der 
Sohn des Fürften Panbulf, nebft feinem Bruder Antes 
nulf das Leben. Der Kaifer, nah Capua zurüdgekehtt, 
beftätigte das Fürftenthum der Witwe des Fürften Pans 
Ioara, und ihrem Sohne Landulf. In einer Un 
tunde vom Sabre 986 heißt e3°'): Im vierten Jahre 
bed Fürftentyums bes Herrn Landonulf im Monat März, 
in ber 14. Zindzahl, und darunter: Id Alvara, Witwe 
des Fürften Paldolf (Pandulf), Tochter des Grafen Pe 
ter, mit Einwilligung des obengenannten Landes 
nuif's und Gifolf’s, meinen leiblichen Soͤhnen, für Los⸗ 
Baufung der Seele des Fürften Paldolf's, meine Mans 
ned, und Paldolf's, des Fürften der Stabt Salerne, 
meines Sohnes, und bed Finften Landoif's und bed 
Markgrafen Atenolf's meiner Söhne, gebe ih De 
Vater, Pandulf I. oder ber eiferne Kopf, war im Min 
981 geftorben , nachdem er 36 Jahre. und ſechs Des 
nate regiert hatte, nämlich mit feinem Vater Landulf 20 
Jahre und nach defien Tode mit feinem Bruder Kanduff 
fieben Jahre und ſechs Monate und nach beffen Abſterben 
mit feinem. Sohne Landulf zwölf Jahre und ſechs Bas 
nate. Der ungenannte PVerfafler ber Gefchichte von 
Salerno hat. ein Lobgedicht auf den Fürften Pandulf von 
Capua, Benevent und Salemo. Es iſt dieſes fein am 
derer ald Pandulf, mit dem Beinamen Caput ferreum, 
und man nimmt diefes auch einfimmig an. In biefem 
Lobliede kommt ber wichtige Vers vor: · 
Hanc, quam misit-iners, cape, deprecor Historiolam. 


Pandulf?8 Gefangennehmung durch die Griechen wirb de 
durch außer allen Zweifel gefegt, denn es ift nicht glaub 
lich, daß ein Geſchichtſchreiber werde ein ſolches Kite 
den von einer Gefangennehmung in fein Werk aufneh 
men, welches er bem, von dem er ed erzählt, zuſendet. 
Das Loßgenicht felbft befingt, wie die von Panbulf res 
gierten Staaten, Capua, Benevent und Saletno, ver 





28) Historiae coenobii Casinensis, Lib. II. c. 1. bei Mer- 
tori, Seriptt, Rer. Ital, T. IL P, II, p. 386. 29) Lb. IL 
©. 9. p. 36. 347. 30) f. das Nähere bei $. Water, 
zum ber Kritik, 31) E fteht dieſer Urkundenauszug bei 
grisi, Histor, Lang. Lib. I. p. 218 unb im Reg. Petri Num, 
234. Vergl. bie nfte Anmerkung zum Chron. S, Menasterä 
Casin, — Chron. Ducum et Principum Beneventi bei Peilegrini 
Ber, welche Angabe auch durch bie Urkunden beftärige wir. 

‚gl. Petrus Damienas Opusenlum 19. de Abdicatiome Kpi- 
scopatus c. 9. juxta Editionem Logdunensom anni 1628, ned 
den andern Auögaben Ep. 9. Lib. I, 
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Pandulf's Reglerung dußerft zerruͤttet waren, und ſeit⸗ 


dem er ſie beherrſcht, freudig bluͤhen, namentlich auch 


Salerno, welches durch gemmea urbs umſchrieben wird, 
ſowie Benevent durch Ticinum geminum, naͤmlich: 
Aurea nam Capua sine Principe deslit esse 
Tiecinum geminum heu viduata manes, 
Judicibus tumuit sive subjecta superbis, 
Hostibus innumeris hinc spoliata gemit. 
Sentibus et rhamnis labefactaque tota fatiscit 
Civibus exuta atque referta feris, 
Lux redit ecce nova, Altorem cum suspicit, illi: 
Te quoque magnanimum gaudet adesse patrem. 
Gemmea nunc iterum exultans urbs cantibus, odas 
Principe sub tanto euge canendo boat. 
‚Lusibus exultat, gaudet, spiendet, nitet omnis 
Aetas, conditio, sexus uterque nimig. 
. Tempore praeterito tellus divisa maligne 
Vnitur tuo ecce, tuente Deo, 


Das ganze Gedicht ift herausgegeben mit Pellegrin’d 
Hist, obard. von Muratori, Script. Rer. Ital. 
T. U. P. I. p. 306, und wieder von demfelben ald Ans 
bang de8 Anonymi Salernitani Chronicon, Script. 
Rer, Ital. T. I. P. I. p. 282. 283. Der letzte Theil 
diefed Zeitbuches, welcher Pandulf's Gefchichte betrifft, 
tft aber bier nicht wiederholt, fondern findet fich bei Pels 
legrini S. 299-303. 

2) Pandulf, Für von Salerno, wird von einem 
Theil der Gefchichtfchreiber und Genealogiften durch Feine 
Zahl ”), von dem andern durch Panbulf I. ?”) bezeich- 
niet. Jene unterlaffen ed darum, weil er nicht Zürft von 
Capua und Benevent, fondern Fürft von Salerno war. 
Wir betrachten ihn aber hier in dieſem Artikel, weil er 
dem Fürftengefchlechte von Capua und Benevent entfprof 
fen war, hatte zum Vater den Fürften Pandulf I., oder 
ben eifernen Kopf, von bem wir oben gehandelt haben. 
Als fein Vater Salerno erobert und den Fuͤrſten Giſulf 
wieber auf den Thron gefeßt hatte, regierte in Salerno Pan⸗ 
dulf's I. gleichnamiger Sohn ald Adoptivfohn und Mitregent 
des Fürften Gifulf und feiner Gemahlin Semma vom Jahre 
974— 978, und nah Giſulf's Tode mit feinem Water 
Pandulf gemeinfchaftlich *) bis 981, wo biefer flarb, und 
nun allein. Man hat einen Urkundenauszug aus dem cas 
venfer Archiv, in welchem es haßt”): Im fiebenten 
Sabre ded Herren Paldolf (Pandulf) im Monat Juni, in 
ber neunten Zinszahl, alfo im 3. 981 unferer Zeitrech⸗ 
nung. Wenn es das eoente Pandulf3 genannt wird, 
fo iſt von da an gezählt, wo er Mitregent Gifulf’s 
und Gemma’d ward. In der Urkunde heißt ed weis 
ter: Vor und Guido'n und Aldemar'n, Richtern. Wir 


* 





82) So das Stemmä Principum Längobardorum, qui pro- 
dierunt ex genere Atenulfi comitis Capuae et demum principis 
Beneventi bei Muratori Rer. Ital, Script. T.II. P.I. zwifchen ©. 
826—327, und das Gefchlechtöregifter der Kürften von Gapua im 
40. Theile der Fortfegung der Allgemeinen Weltgefchichte. S. 584. 
83) So le Bret felbft im 40. Theile der genannten Weltgeſchichte. 
2. Abth. $. 661. ©. 597. 34) Die Urkundenauszüge von ber 
gemeinfchaftlichen Regierung Giſulf's, Gemma’s und ihres Adoptiv: 
fohnes Pandulf's und dann ber gemeinfamen Regierung des Vaters 
und bes Sohnes Pandulf f. in der 27. Anm. b. Art. 85) Bei 


‚Pellegrini p. 304 


TI, Encykl. d. W. un. K. Dritte Section. X. 


— 
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ihm gemeinſchaftli 


demſelben T. V. p. 139. 
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Paldolf Fuͤrſt Sohn des Herrn Paldolf's guten Gedaͤcht⸗ 
niſſes erklaͤren, daß Giſolf und Gemma mich zum Sohne 
angenommen haben ꝛc. Aber Pandulf, 5 von Sa⸗ 
lerno, konnte ſeiner Regierung nicht den Glanz verleihen, 
mit dem ſie der eiſerne Kopf ſeines Vaters umgeben hatte. 
Nur wenige Monate vermochte er, als er es allein re⸗ 


ierte, ſich im Fuͤrſtenthume Salerno zu behaupten. Man⸗ 


o, Herzog von Amalfi, drang ſich in dieſes Fuͤrſtenthum 
ein und behielt es auch mit feinem Sohne über zwei 
Jahre, aller Wahrfcheinlichkeit nach unter griech. Ober: 
herrſchaft, denn Kaifer Otto U. belagerte und eroberte 
Salerno und ließ Manfon dad Fürftentyum, welches er 


nicht anders erlangen konnte, ald daß er den Kaifer 


Dtto II. ald feinen Herrn anerfannte. Von Pandulf’d 
Ende weiß man nichtö, wenn aber feine. Mutter in ber 
Urkunde vom Jahre 986 mit Bewilligung ihrer Söhne 
Landonolf und Gifolf eine Schenkung zur Loskaufung ih: 
red Gatten, des Fürften Pandulf, und ihres Sohnes, bed 
Fürften Pandulf von Salerno, und ihrer Söhne, des Für: 
ften Landulf und ded Markgrafen Atenolf macht, ‚und 


Bater Pandulf und die Söhne Landulf und Atenolf da: 


mals tobt waren, fo läßt fich fchließen, daß die Schen- 
tung auch zum Seelenheile des todten, nicht des lebenden 
Pandulf, des Zürften von Salemo, gemacht wurde, und 
Dandulf im 3. 986 tobt war. 


3) Pandulf I, Zürft von Benevent, war Sohn 
Landulf's IH. und Neffe Pandulf's J. ober des eifernen 
Kopfed. Nachdem Lesterer im März 981 geflorben, re: 


gierte fein Sohn LandulfIV. ſechs und einen halben Mo: 
nat,‘und warb dann aus Benevent vertrieben, und fen 


Better Pandulf IL warb von den Beneventanern zum 


Fürften erwählt und regierte fünf Jahre und ax , 0: \ 


nate, und machte feinen Sohn Landulf V. im 
zum Fürften, herifchte mit ihm 22 Jahre und zwei Mo: 


nate und erhob dann auch feinen Neffen Pandulf, den 


Sohn Landulfs IV., zum Zürften’‘). Die drei regier⸗ 
ten 23 Jahre Dann warb Pandulf II. aus Benevent 
vertrieben und flarb im Auguft 1014. Seine ganze Re 
gierungdzeit betrug 38 Jahre und acht Monate”). Da 
er im 3. 1009 Mitregent von. Capua mit feinem Neffen 
Pandulf I. von Capua ward, trägt er in der capuani⸗ 
ſchen Gefchichte den Beinamen Pandulf's II. | 


4) Pandulf I., Zürft von Capua, Sohn Lan 
dulf's IV., folgte feinem Vater, als diefer den 24. Juli 
flarb, nahm im J. 1009 feinen Vaterbruder, den Fürs 
ſten Pandulf I. von Benevent, von dem wir unter Nr. 
3 gehandelt haben, zum Mitregenten an, umb- regierte mit 
bis zum 3. 1014, in welchem Zürft 


Pandulf U. von Benevent oder in Beziehung auf die cas 


puanifche Geſchichte Pandulf HI. von Capua ſtarb. Im 


36) Regierte naͤmlich mit ſeinem Neffen Pandulf UI. ſeit 1000 


in Capua. Stemma Principum Langobardorum, qui prodierunt 
ex genere Atenulfi, Comitis et demum Principis Capuae.e 37) 
Chronicon Principum Beneventi bei Pellegrini p. 320. Anonymi 
Casinensis Rerum in regno Neapolitano gestarum Chronicon 
bei Muratori Scriptt. T. V. p. 55. Albericus Chronologia bei 


44 


\ 


7) 
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er zum. Mitregenten Panbulf IV. und 


r 


J. 1014 nahm 


‘1020 bis 1022" Pandulf V., den Sohn Pandulf’s IV.**), 


und ftarb 1022 ?”). 

5) Pandulf IM, Fürft von Benevent, war Sohn 
Landulf's V., regierte. mit feinem "Großvater Panbulf IL 
und feinem Water Landulf V. feit 1012, ‘mit feinem Vater 
feit 1014, und allein feit 1038, machte im vierten Jahre 
nach feines Vaters Tode, welcher im September 1038 
fiarb, feinen Sohn Lanbulf zum Fürften und regierte mit 


“ ihm, bis Leo IX. im I. 1051 nach Benevent fam und 


thum Benevent mit dem Banne 
kehrte nach Zeutfchland zurüd, nachdem er den Nord⸗ 


‘ 


- cra imperatoris de monte Gargano 


Vater und Sohn ind Eril gehen mußten. Pandulf’s IH. 
Zürftenthum warb durch die Exoberungen der Norbmans 
nen nach und nad) zerfplitiert, benm ed ging ımter ihm 
Siponto und Monte Gargano verloren. Kaifer Kons 


- ab II. und Heinrich U. achteten Pandulfen wenig und 


beförbderten eher die norbmännifchen Eroberungen, als ba 
fie Pandulfen geſchuͤtzt hätten. Als Kajfer Heinrich II 
im 
kam, ließen bie Dinger ihn nicht in die Stadt ein, denn 
fie flrchteten, ber Kalfer würde ſich beöhalb zu rächen 
fuchen, weil fie bei einem Aufſtande feiner Schwiegermuts 
ter, als fie von einer Wallfahrt vom — Gargano zu⸗ 
ruckkam, Beleidigungen zugefügt hatten. Der Kaiſer hatte 
aber bereitö bie meillen Truppen vorausgeſchickt und konnte 
mit den‘ Denigen für jegt nichtö gegen bie Stadt unter- 
nehmen. Er bat ‘daher den Darf, daß er das Fürften: 
belegen möchte, und 


mannen dad ganze Sürftenthum Benevent beftätigt hatte. 
So nad) dem, was Hermann ber Sihrbrüchige zum J. 
1047 bei Ussermann, Germaniae Sacrae Prodromus. R 
118 und dad Chron. S. Monasterii Casinens. Lib. II 


c. 80. p. 399 unabhängig von einander berichten. Beide 


fprechen dabei nur von ben Bürgern von Benevent. 
Neuere, z. DB. le Bret, festen dafür den Fuͤrſten Pan⸗ 
bulf, naͤmlich er fei darüber, daß ber Kaifer die Norbs 


. mannen begüunftigt, fo erbittert gewefen, u er den Kai: 


fer nicht in die Stadt eingelaffen habe. Sehr wahrf eins 


ich thaten auch, was bie beiden Beitblcher "von ben Buͤr⸗ 


ern von Benevent erzählen, diefe mit Willen des Fürften. 
An der Beleidigung der Schwiegermutter des Kaiferd iſt 
aber der Fürft Panbulf aller Wahrfcheinlichleit nach un. 
fduldig, denn Hermann der Gichtbrüchige fagt: Sed so- 
eneventum re- 
yersa, orto tumulta Beneventani cives quibusdam 
eam injuriis afficiunt. Daß aber der Fürft daran Theil 
hatte, daß der Kaiſer nicht in die Stabt eingelaffen wur⸗ 
de, laͤßt fich daraus fchfteßen, weil der Kaifer nach dem 
Zeitbuche von Montecafino totam civitatem, d. b. doch 
den ganzen Staat, db. h. das ganze Fürftentbum, burch 


den Papft ercommuniciren läßt, unb das ganze beneven= 


taner Sand den Norbmannen beftätigt (cunctamque Be- 
neventanam Terräm Normannis auctoritate sua con- 


firmans). Benevent blieb-in Banne, fo lange Clemens I. 





88) Das genannte Stemma. 


39) Raͤmlich muthma 
da er ſeitdem nicht mehr genannt wird. Raͤmlich hmaßlich, 
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J. 1047 in Geſellſchaft des Papſtes nach Benevent 
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lebte, und nach feinem Tode entwoͤlkte fi) ber Himmu 
nicht, benn 2eo IX. beftätigte den Bann, ald er im J 
1050 nach Benevent fam. Die Nordmannen behnten be 


Eroberungen zum Nachtheile des Fürftenthums immer weis 


ter aus. Die Unterthanen Pandulf's mußte es ſchmerzen, 
daß bie Macht der Longobarden verwelkte und an ihre 
Statt die Macht der Nordmannen erblühte. Ein Theil von 
Pandulf's Unterthanen. wandte ſich an den Papft Leo IX, 
ſchickten Gefandte an, ihn und baten um feinen Segen, 
benn Leo's Name hatte in Benevent einm fo hoffnungd 
vollen Klang, daß man in dem Kraͤhen eined Hahnes den 
Namen Papa Leo zu vernehmen glaubte). Leo nahm 


bie Gefandten umb bie Geſchenke wohlgefällig auf, und 
um fo mehr, da feine Schatzkammer leer war, 


daß dieſe Ehrfurchtöbezeigung. ihm fehr angenehm wäre 
und entließ fie unter Ertheilung feines Segend. Ein gre 
er Zheil ber Beneventaner entfchloß fi, Benevent dem 
apfte zu übergeben. Da entflanden große Unruhen in 
der Stadt‘). Ein anderer und zwar ber ſtaͤrkere Theil 
vereitelte jenen Vorſchlag, und der Papft fand fich vers 
anlaßt, die Stabt von Neuem mit Bann zu belegen. 
Auch ging er im folgenden Jahre (1051) wieber in dieſe 
Gegenden ab und verfuchte durch Geſandte aufs Reue, 
die Beneventaner mit bem Kaifer auszuföhnen. Aber ed 
gelang nicht, da. die Wh den Geſandten übel 
egegneten *°).: Nichtödefloweniger begab er fid) nad Gas 
pua und Benevent und empfing im Kloſter Cava Abges 
ordnete von Benevent, welche nebft ihrem Erzbifchof zum 
des Papſtes Schug und Bermittelung bei dem Kaifer des 
ten. Der Papft gefland es zu und ging, nachdem er Pe 
tm Pauli 1051 im Klofter des heiligen Benedict vom 
Berge Caſino gefeiert hatte, nach Benevent und fprah 
bie Bewohner vom Banne lod. Panbulf II. ımb fan 
Mitregent Landulf VI. verließen die Stadt, da ihnen von 
ber paͤpſtlichen Partei nichtd als Widerwärfigkeiten bevor: 
ftanden, und begaben ſich unter den Schub der Rorb: 
mannen. Aber nım geriethen die Beneventaner in 
den, daß fie von dieſem tapfern Gefchlechte 
werden würden. Daher wandten ſich die Beneventane 
an ben Papft Leo, baten um feinen Schus und Beiftand 
gegen bie Rordmannen, und erlangten bed Papfles Schirm, 
indem fie durch eine Barbringmgsurfunde, offertio- 
nis chartulam, wie Nicolaus won Aragonten fich aus 
brüdt, Benevent bem heiligen Petrus ımb dem apoflel: 
hen Stuhle übergaben *). Leo belegte die Rorbmannen 
mit dem Banne und reifte auch im I. 1052 nach Teutfch: 
land und trug in Worms dem Kaifer feine Anfoberungen 
vor, entfagte dem Zinfe, den er bisher von der Kirche zu 





40) Nam sicut a veridicis fertur relationibus, apud Bese- 
ventum gallus frequenti voce ejun nomen repetebat et natam- 
leın emissurus yocem, cnnctis mirantibus, Papa Leo insenabet, 


. Der gleichzeitige Wiberlus, Vita S. Leonis IX, Papae, Lib, U, 
c 


. $ bei Muratori, Scriptt, Rer. Ital. T. II. 13 202. 4) 


‘Anonymus, Chron, S, Sophiae bei Pratille 


Princip. Langob. Le Bret, Fortfegung ber allgem, Weit 
41. 25. ©. 266. 4%) Das Zeitbud von Gava bei Pretiiß 7 
IV. 43) Nicolaus Anroginae 8, R. E. Card., Vita Leonis IX 
bei Muratori, “Script, Rer. Ital. T. II. p. 277. 
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Bamberg erhalten hatte, und andern Rechten, die er von 
einigen Kiöftern in Zeutfchland. zu erheben hatte, und 


vertaufchte jenen Zins und biefe Rechte gegen die Stadt 


Benevent, denn er Eonnte in ihren Befig durch die Übers - 


gabe einer miövergnügten Partei nicht rechtskraͤftig geſetzt 
werben, wenn er nicht die Einwilligung ded Kaiferd und 
Königs von Italien, unter deffen Hoheit das Fürftenthum 
Benevent bamals fland, erlangt hätte. Robulf warb als 
Fürft von Benevent eingefebt. Aber großer Streit herrfcht 
Darüber, wer ed war, ber ihm die fürfllihe Würde von 
Benevent ertheilte. Nach der Behauptung ber Anhänger 
des römifchen Hofes *) that ed der Papfl. Andere, und 
‚unter ihnen der berühmtefte und gruͤndlichſte Gefchicht- 
ſchreiber Italiens, Muratori, koͤnnen fih davon nicht 
überzeugen, weil damald bie Päpfte ihren Vafallen ben 
fürftlichen Zitel nicht verliehen haben, den man nur uns 
abhängigen Vaſallen, nicht aber den Statthaltern gab. 
Unfere Anficht ift diefe: Das Zeifbuch der Fürflen von 
Benevent fagt bei Pellegrint (Seite 320): Landulf IV. 
warb aud Benevent vertrieben, und Paldolf (Pandulf), 
ber Neffe ded Herren Palbolf’8 bed Älteren warb von 
ben Beneventanern ald Fürft erwählt, und von Pan: 
dulf IV. fagt ed: Paldolf, Landulf's Sohn, ward bei 
Lebzeiten feines Waterd und Großvaterd zum Fuͤrſten ers 
—82 im Monat Auguſt, in: ber neunten Zinszahl, im 
3. 1056 ded Herrn. Auch Leo. von Dſtia fagt von Ro- 
dulf, daß er zum Fürften von Benevent ermählt worden 
ſei; er bemerkt zwar nicht von wen, aber wie ſich aus 
der fruͤhern Gefchichte ſchließen läßt, waren ed auch bie 
Beneventaner, welche Robulfen erwählt hatten. Da fie 


fi unter die Schirmberrfchaft des Papſtes begeben hat» 


ten, fo ift natürlich, daß ber Papft Rodulf's Wahl bes 
flätigen mußte, wenn“ fie gültig fein follte, und wenn 
wir Robulfen ald einen und zwar ald den erften Anfuͤh⸗ 
rer bed Heered der päpftlichen Partei finden, fo läßt fi 
weiter ſchließen, daß. er des Papfled Vaſall geworden 
war. Diefer Robulf ift, wie man annimmt, Fein ande⸗ 


ser, als jener kühne Nordmann Rodulf, der nah Rodulf 


Slaber *") dad Misfalen ded Grafen Richard **) erregte, 
und feinen Zorn fürchtend, mit allem, was er mit fich 
führen konnte, nach Rom ging und feine Sache dem 
Dapfte Benedict*”) darftellte. Der Papſt erfannte in ihm 


44) Namentlich Borgia, Memorie istoriche della Citt& di 
Benevento. T. U. p. 8. Er beruft fi babei auf ben Leo von 
- Dftia (Lib. II. c. 87. p. 403) und will aus diefer Stelle folgern, 

daB ihn ber. Yapft 200) vor getroffenem Tauſche ald Zürften ers 
Uärt babe. Aber biefe befagt nur, wie le Bret (S. 266) bemerkt, 
daß Rudolf und Werner bie päpftlichen Truppen befehligt haben. 
£eo von Oſtia fagt nämlich in Beziehung auf des Papftes Krieg ges 
bie Rorbmannen im I. 1059: Et ex parte. quidem Aposto- 
ci Rodulfus in Beneventanum Principem jam electos, et Guar- 
nerius Suevus signa tollunt, 45) Rodulphi Glabri HMistoriae 
Lib, III. Cap. I. bei Pithoeus, Historiae Francorum ab anno 
Chr. 900 ad annum 1285. p. 23. Herzog Ri 
- Rormanbie, wie aus dem Zufammenhang erhellt. 47) Radı Ans 


dern iſt es ſehr wahrfcheinlich, daß Robulf, der päpftliche Heerführer 


und Kürft von Benevent, ebenderjenige war, von bem GBlaber 
bie, daß ex dem Grafen Richarb mißfallen habe, und mit aller 
feiner Habe nad) Rom geflohen ſei, worauf ihn ber Papft nad 


Benevent gefchidt, und den Einwohnern biefen Lapfern Mann, ber 
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einen feinen Kliegshelden und klagte ihm, wie die Grie⸗ 
chen das roͤmiſche Reich anfielen, und unter den Seinigen 
keiner ſich faͤnde, der die Fremdlinge vertreiben koͤnnte. 
Rodulf verſprach ihm, gegen die Griechen zu kaͤmpfen, 
wenn er ihm etwas Beitand gäbe- Der Papft fandte 
ihn mit den Seinigen zu den beneventanifchen Primaten 


und gebot ihnen, daß fie ihn friedlich "empfangen, und 


wenn fie in den Kampf gingen, ihn vor fi haben und 
ihm einmüthig gehorchen ſollten. Rodulf geht zu den Be⸗ 
neventanern, und fie empfangen ihn, wie ihnen ber Papſt 
‚geheißen hatte. Rodulf erfämpft nım gegen eine große. 
Übermacht der Griechen einen herrlichen Sieg. Die Nach⸗ 
richt hiervon bewegt eine Menge Nordmannen, daß fie 
mit Erlaubniß ded Grafen Richard aus ihrem Vaterlande 
(der Normandie) über die Alpen, welche auch der Don: 
neröberg (Mons Jovis) heißen, nad) Italien gehen, und- 
Rodulf fchlägt mit ihnen eine zweite Schlacht gegen bie 
Griechen, und bann eine dritte, durch welche die Seinen 
feht gefhwächt werden. Deshalb geht Robulf zum Kai⸗ 
fer Heinrich, der einen foldhen Helden reichlich befchenft. 
Der Kaifer fammelt ein großes Heer, um mit ihm das 
Reich zu fehügen. Unterbeffen greifen die Griechen bie 
Sclöffer an, welche der Sieger Rodulf ihnen genommen 
hatte. Der Kaifer zieht in das beneventaner Land und 
nimmt ein und unterwirft alle Städte und Schlöffer, 
welche die Griechen feinem Reiche entriffen hatten. Dur 

eine benkwirbige Belagerung zwingt er Troas, daß feine 
Bewohner die Hälfte ihrer Stadtmauer fchleifen und wies 
ber bauen müffen, nimmt von allen Provinzen jenes 
Landes Geifeln und kehrt nach Sachſen (Teutfchland) ge 
rüd. Die Norbmannen ehren mit ihrem Heerführer Ro⸗ 
bulf in ihr Vaterland heim und werden von ihrem Zürs 
flen Richard mit Freuden aufgenommen: Im folgenden 
Jahre im Monat Juli flirbt Kaifer Heinrich in Sachfen 


ebenfalls ein Rorbmann war, als einen Anführer in ihrem Kriege 
empfohlen babe, in welcher Eigenfchaft er auch von ihnen gern aufs 
enommen worben ſei. In biefer Allgemeinheit, in welcher es le 
tet (8.267) und Andere halten, ift es allerdings fehr wahrſchein⸗ 
th, bei Betrachtung ber nähern Umſtaͤnde iſt es aber fehr zwei⸗ 
felhaft. Bei Robulf Glaber erregt Robulf das Misfallen. feines 
Kürften Richard in der Normandie, und geht nun zur Zeit Bene . 
dict's VIII. und Heinrich's IE. nach Italien, und wird vom Papfte 
Benebict VIII, nach Benevent gefandt, unb hilft dem Kaifer Dein: . 
rih U. gegen dit Griechen ftreiten und kehrt im I. 1023 nad) ber. 
Normandie zurüd. Nach den Neuen dagegen wirb Rodulf ber 
NRorbmann vom Papfte Leo IX. nad Stalien gefchidt, und ber 
Rorbmann Lämpft gegen die Norbmannen in ber für. die Paͤpſtlichen 
fo ungluͤcklichen Schlacht von Givitella vom 3. 1053, erſcheint 
alfo als einer, der von feinen Stammgenoffen abtrünnig geworben, 
und ber Graf Richard, beifen Misfallen er erregt Hat, ift dann 
nicht Kürft oder Herzog in der Rormanbie, fondern der Graf Wis 
hard von Averfa. Mit dem, was Rodulf Glaber erzählt, iſt zu 
vergleichen Leo Ostiensis Lib. II. c. 27. p. 863. Rach ihm ers 
fhlägt in ber Rormandie Gifelberk, der auch Buttericus hieß, Wil 
helmen Hepoftell zubenannt. Robert, ber Graf des Landes, droht 
Sifelberten ben Tod. Da nimmt Gifelbert feine vier Brüder, Rats 
nuif, Afclittin, Osmund und Rodulf, zu fi) und folgt ber Ginlas . 
bung bes Fuͤrſten Guaimar von Salerno, der von ben Sarazenen 
bebrängt wird, und gelangt mit feinem Bruder Robulf und ben 
übrigen Brüdern nach Tapua, wo zu jener Zeit Melus bei bem Fürs 
ften Panbulf weil. &. Pan IV von Capua, von 


bulf IV. ürften 
welchem wir unter Nr. 8 biefes Artikels banbein. , . 
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und warb in bem Münfter Bavoberch (Bamberg), dad er 
erbaut hatte, begraben. ‚Hieraus erhellt, daß unter dem 
Kaifer Heinrich nicht Heinrich III, ſondern der II. zu 
verftehen, und hieraus folgt, daß jener Dapft Benedict, 
welcher Rodulfen nach Benevent ſandte, nicht Benedict X. 
welcher im J. 1032 Papſt ward, und es dann wieder 
1045, und endlich zum dritten Male 1048 war, fondern 
Benedict VII. war, ber auf dem paͤpſtlichen Stuble von 
1012—1024 ſaß. Es ift alfo fehr zweifelhaft‘), ob 
dieſer Rodulf_derfelbe ift, der Zürft von Benevent war, 
ald Pandulf II. und fein Mitregent Landulf in Verban⸗ 
nung lebten. Doch kann Kobalt auch wieber nad) Itas 
lien gegangen fein und feine alte Werbindung mit, ben 
Beneventanern wieber angelnüpft haben. er hierbei 
muß man annehmen, ex habe ſich nicht mehr als einen 
folchen Kriegähelden gezeigt ald früher, wierol auch Wil 
heim ber Apuler fagt: 
Hos Bonianensis comitis comitata Rodulfi 
Est virtus et consilio pollentis et armis, 
Nach ihm ift alfo- Rodulf einer der Mefehlöhaber im 
päpftlihen Heere Graf. von Bologna im Kirchenſtaate. 
Der Papft unternahm naͤmlich im I. 1053 eine ‚Heer: 
fahrt gegen die Norbmannen in Apulien, deren unglids 
licher Ausgang vbie Wiedereinfegung der Fürften Pan⸗ 
dulfs I. und feined Mitregenten Landulfs zur Beige 
hatte... Den Kern des päpftlichen ‚Heeres bilbeten bie 
Zeutfchen, welde er vom Kaifer Heinrich III. erhalten 
hatte. Unter des Papftes Fahnen verfammelten ſich die 
Apulier, die Campanier, die Bewohner der Mark von 
Ancona und die des Kirchenſtaates; auch die Griechen 
vereinigten ſich mit-ihm, und hierdurch erlangte er ein 
fehr zahlreiches Heer, dem nichts als ein Feldherr fehlte, 
deffen Geift Einheit in daffelbe gehragt hätte. An ber 
Spige beffelben ftanden Robulf, bereits zum Fuͤrſten 
von Benevent erwaͤhlt war, Guamer ( er) der 
Schwabe, und Albert, welde beide bie 700 Zeutfchen 
befehligten. Die Norbmannen bildeten drei ‚Heerhaufen. 
Den einen führte Graf Humfrid, den andern Graf Richard, 
den dritten Robert Wiftard. Bei Givitella in der Provinz 
Capitanata warb ben 18. Juni 1053 die Schlacht geſchla⸗ 
en. Der Sieg blieb nicht lange zweifelhaft, denn bie 
taliener ergriffen nach und nad; die Flucht. Nur die 
700 Zeutfchen fochten ihres Ruhmes würdig und kaͤmpf⸗ 
ten von einem fo großen ‚Heere bald nur allein noch. 
- Zange und tapfer beflanden fie ben Kampf unb zogen 
den Helbentod der Flucht vor. Der Papft ‚floh nad 
Givitella, aber die Drohungen der Norbmannen bewogen 
die Einwohner, daß fie ihn hinausgehen ließen. Graf 
Humfrid begab ſich zu ihm und empfing ihn in feiner 
Treue und Ahrte ihn nad) DBenevent, two er vom heili⸗ 
en Abend des Feſtes Johannis des Täufers bis zum 
iefte bed heiligen Gregor's des Papſtes blieb *. Ohne 
Zweifel hatten die Fürften Pandulf IH. und Landulf VI. 
den Norbmannen beigeftanden, denn fie kehrten nach Be: 





49) Geilichnus Appaler Lib, II. bei Mwratori, Script. T. 
V. p. 250. 261. I) Leo Östiensis, Chron, 8. Monasterii. 
p- 402. 408. 
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nevent zurid. Nirgends aber wirb beftimmt, ob Leo IL 
bie Iongobarbifchen Zürften als feine Wafallen angefehe 
und fie in dieſer Eigenfchaft auf ihren vorigen Thros 
habe zurüdehren laſſen. Aber aus dem Bange ber, Ge 
fchaͤfte erficht man, daß Panbulf und Landulf Fürfen 
waren, und daß Deinrich’8 Tauſch in Anfehung ber Statt 
Benevent lange ohne Wirkung blieb %). Auch bemerft 
das Zeitbuch der Fuͤrſten von Benevent, daß Pandulf 
und Landulf zurüdgefehrt find. Im Auguft des Sabre 
1056 nahmen Pandulf II. und Landulf VI. PanbulfIV. 
um Mitregenten an, welcher bed. Erſtern Enkel und des 
Bivriten Sohn war. Pandulf III. regierte 48 Jahre und 
warb bann (im I. 1059) im Monat März am Feſte bes 
heiligen Benedictus Mönch im Kloſter der heiligen So⸗ 
phia und flarb noch in biefem Jahre *"). 

6) Pandulf IIL, Für von Gapua, als Fürft von 
Benevent Pandulf II., f. diefen unter Nr. 3 diefed Artis 
els. 

7) Pandulf IV., Fürſt von Benevent, Enkel Pan 
dufps I. und Sohn Fanbulf6 IV., ward noch bei Rrbs 
eiten feined Vaters und feines Großvaterd im Auguft des 

red 1056 zum Fuͤrſten von Benevent erwählt, res 
gierte mit feinem Großvater drei Jahre und fieben Mos 
nate und dann nach feines Großvaterd Tode, welcher Ra} 
im 3. 1059 ereignete, mit feinem Water 17 Sabre, 
Monate und fieben Tage. Er ward erſchlagen von ben 
Norbmannen bei Montefarchio den 7. Febr. 1074 ”). 
- 8) Pandulf IV., Zürft von Capua, war End 
Landulfs III. und Sohn Panbulfs II. von Benebent, vr: 
ierte in Gapua feit dem J. 1016 mit- feinem Better 
ndulf II. von Gapua, feit 1020 bis 1022 mit feinem 
Sohne Pandulf V. und feinem Retter Pandulf IL von 
Benevent, der 1022 ftarb, war heimlich dem Kaifer Bas 
filius von Conftantinopel günfig, ließ goldene Schlüfjel 
machen, fandte fie an ihn und übergab ihm fich felhfl, 
die Stabt Capua und das ganze Fuͤrſtenthum. Bojanus, 
der Catapanus (Über: Ale), oder, wie er auch genanmt 
wird, ber Dux der Griechen in Italien, überfandte dem 
Fürflen Pandulf IV. eine große Summe Geldes umd ver 
langte von ihm, daß, wenn er wirfiih dem Kaifer Be 
filius treu ſei, er feinem Feldheren den D ug geflats 
ten möge zur Gefangennehmung des Dattus. Diefer Dat: 





Lib, IX 


50) Ginnnone, Istoria civile del regno di — 
H. heit 


e.8. Le Bret &, 267. 51) Et vixit ann, 
in ber Ghronik ber en von Benevent. In der Anmerkung 
darunter heißt es: Ich ſchreibe achtundvierzig Jahr, denn fonft Härte 
ex weniger gelebt, als vegiert. Man Eönnte es auch fo verftchen: 
unb lebte nody dreiundviergig Jahre. Aber das Zeitbuch ber Türken 
von Benevent fagt weiter von Panbulffs II. Gnkel, Panbutf IV.: 
zegierte mit feinem Großvater drei Jahre und fieben Monate, mb 
nad) dem Tode feines Grefvaters mit feinem Vater Zapre 
fünf Monate und fieben Tage. Wie Pandulf III. Mönch wird, f. 
aud) im Chronicon 8, Sophiae, P, III. Nr. 9, 52) Das Zeit 
bud, ber Fürften von Benevent (©. 321) fagt: Anno Domini 
MLXXIN. Indiet. XII, aber Panduff IV, Iebte zu Folge eine 


Urkunde noch im Auguft in der neunten Zinszaht. Alfo ift das Zeit: ' 


Bud) der Fürften von Benevent zu verbeffern durch: Anno Domini 
MLXXUT, Indiet, IX., telche Sinszabl für. biefes 
Chron. 8," Bophine, Part, III, Nr.’ 11. fi Sehr pak. ©: 


"von 
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tus, ein ebler Longobarde, hatte mit feinem Schwager 
Melus an der Spige der Empörung der Apuler gegen 
die Griechen geftanden. Aber die Barenfer vermochten 
bem Heere, bad der Kaifer von Conftantinopel herüber: 
fandte, nicht zu widerſtehen, und mußten fich ergeben und 
-. wollten auch ben Ismael den Griechen überliefern. Er 
floh mit Dattus nad) Benevent, ging von da nach Se: 
lerno und von da nad) Capua zum Zürften Panbulf IV. 
von Benevent. Dattus ging zu dieſes Fürften Bruder, dem 
Abt Atenulf von Montecafino, und ber Papft Benedict legte 
ihn ald Befabung in den Thurm am Fluffe Garigliano, 
ben der Papft inne hatte. Während Zömael bei dem Fürs 
fien Pandulf IV. fih aufhielt, kamen aus der Normandie 
nach Italien und namentlih nach Capua die Nordman⸗ 
nen, die Gebrüder Sifelbert, Rainulf, Afdittin, Dsmund 
und Rodulf. Mit ihnen drang Melus in das Land ber 
Griechen ein, gewann den Sieg in drei Schlachten und 
entriß den Griechen die Städte wieber, welche fie in Apu⸗ 
lien erobert hatten. Aber in ber vierten Schlacht, In ber 
Schlacht bei Cannaͤ, zeigte fi) der Catapan der Griechen, 
Bojanus, ald Hannibal, und Ismael und die Norbmans 


nen hatten dad Unglüd der Römer. Die Norbmannen,: 
welche dem Zod entgingen, legte Melus theild zu Guaiz. 


mar, dem Zürften von Salerno, theild zu Pandulf. Er 
felbft ging zum Kaifer, um ihn zu bewegen, eine Heer: 
fahrt zur Vertreibung der Griechen zu unternehmen ober 
unternehmen zu laffen. Ron den genannten Nordman⸗ 
nen legte Pandulf's Bruder, der Abt Atenulf, einige in 
die Stadt Piniatavium, nicht weit von der Stadt S. 
Germano, damit ſie die Guͤter des Kloſters Montecaſino 
gegen Befehdungen, namentlich gegen die Angriffe der 

trafen von Aquino, vertheidigen follten, und fie thaten 
es redlich. Während fo die Brüder Atenulf und Pans 
dulf IV. den Weg ber. andern Italiener: einzufchlagen 
fhienen, ſich nämlich der Norbmannen ald Kämpfer ges 
nen die Griechen und andere Feinde zu bedienen, waren 
fie doch heimliche Begünftiger der Griechen. Ein großer 
Reiz mußte hierzu für Atenulf fein, daß ber fchlaue Bo⸗ 
janus dem Klofter Montecafino die ganze Erbfchaft oder 
dad ganze Vermögen Marald's von Zrani, welche in 
Befisungen innerhalb und außerhalb der Stadt: beitand, 
bewilligte. Da nun, wie wis oben fahen, Atenulf’3 Bru⸗ 
der, Pandulf IV., heimlich den Kaifer Baſilius begün: 

fligte, fo überfandte ihm Bojanus eine große Summe 


Geld und verlangte ald Zeichen, daß Pandulf dem Kai⸗ 


fer treu fei, die Geſtattung des Durchzugs zur Gefan⸗ 
‚ gennehmung bed Dattud. Pandulf geftattete ihm bad 
Berlangen. Bojanus Fam mit großem Deere nach Gari⸗ 
lianum und belagerte den Zhurm, auf welchem Dattus, 
der fich fo etwas nicht verfah, feinen Sie hatte, erflürmte 
ibn nach zwei Tagen und nahm den Dattus nebft der 
anzen Befagung gefangen. Die Norbmannen, welche 
arin waren, erhielt der Abt Atenulf durch viele Bitten 
Bojanus; den Dattus aber vermochte er auf feine 
Weiſe aus feinen Händen zu retten. Bojanus führte ihn 
gefeffelt nah Bari, ließ ihn in einen Sad nähen und 
wie einen Parriciden ind Meer flürzen. Ald Kaifer Hein: 
rich das Eindringen der Griechen, die Winfelzüge bes 
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ſchichte Pandulf'z if, Tagt Lib. II. c. 39. p. 


di 
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Fürften Pandulf und den graufamen Tod bed Dattus 
vernahm, erwog er, daß der Verluft Apuliend und ber des 
Fürftenthums Benevent auch ben Verluft Romd und dies 
fer den Verluſt von ganz Italien nach fich ziehen könne. 
Melus war in diefer Angelegenheit zweimal zum Kaifer 
Heinrich II. gereift und war jenfeit der Alpen geftorben, 
ats der Kaifer im 3. 1022 mit einem gewaltigen Heere 


nach Italien kam. Er felbft_30g mit dem größten Theile 


bed Heered durch die Marken. Den Erzbiſchof Poppo 
(von Zrier) fandte er, veie man fagt, mit 11,000 Kries 
gern durch das Land der Marfen. Den Erzbifhof Pili-⸗ 
grim von Coͤln aber ſchickte er mit 20,000 Mann über. 
om voraus, damit er den Fürften und den Abt gefangen: 
nehmen follte. Der Abt war nämlich mit feinem Bruder, 
dem Fürften, beim Kaifer wegen ber Sefangennebmung 
und des Todes ded Dattus am meilten angeklagt. Der 
Abt warb hiervon durch Freunde benachrichtigt, glaubte fich 
nirgends vor des Kaiſers Ungnade fiher und wollte nad) 


Gonftantinopel zum Kaifer fliehen, fchiffte fih in Dtvanto . 


ein und kam durch Schiffbruh auf dem Meere mit allen 
feinen Gefährten um, und die Moͤnche von Montecafino bes 
bielten befonderd in traurigem Andenken, daß der Abt neun 
mit goldener Bulle verfehene Urkunden (praecepta) dem 
Kaifer und auch dad Praeceptum de casa Gentiania 
et Piscaria Lesinensi mitgenommen hatte, und dieſe alle 
nebft ihm vom Meere verfchlungen wurden. Als Piligrim 
den Abt nicht findet, fürchtet er, der Fuͤrſt werde nach 
des Bruders Beifpiel durch aͤhnliche Flucht entfchlüpfen 
und eift nach Capua und fchließt die Stadt mit Heeres⸗ 
madt ein. Der Zürft wußte mit Sicherheit, daß die 
Bürger ihn verrathen würden, und ging aus Furcht vor 
diefem Verrath freiwillig hinaus zu Diligrim, zeigte, daß 
ex nicht fehuldig fei, wie man fagte, und gelobte, daß er 
vor dem Kaifer ſich über das rechtfertigen werbe, deſſen 
man ihn bezüchtigte. Freudig nahm Piligrim den Zürften 
unter Haft und ging zum Kaifer, ber fchon fein Lager 
bei Zroja, einer Stadt der Griechen, aufgefchlagen hatte. 
Der Kaifer, erfreut durch des Fuͤrſten Gefangennehmung, 
verfammelte alle feine Großen, fowol die italtenifchen als 
die von jenfeit der Alpen, und führte den Fürften in ihr 
Gericht ein. Zahlloſe Ankläger waren zugegen und wars 
fen ihm feine Schlechtigfeiten ins Geficht vor. Einmuͤ⸗ 
thig warb der Spruch gefällt, daß ber Fuͤrſt die Todes⸗ 
firafe erleiden ſollte. Aber Piligrim, beffen Treue und 
Reblichkeit fich der Fürft anvertraut hatte, empfand Schmerz 
über den Spruch und ging den Kaiſer flehentlih an, 
und erhielt, indem ihm Viele beiftanden, durch Thraͤnen 
und Bitten, fowie auch durch Vorſtellung von Gründen, 
Doch befahl der Kaifer, ihn. in 
eifene Bande zu ſchlagen) und mit ſich nach Teutſch⸗ 
land zu führen. Wenige Tage darauf ergaben ficy bie 
Trojaner. Wegen der großen Hige des Sommers, welde 





53) Leo von Dftia, welcher die Quelle zu diefer Partie ber Ges 

365: ferro tamen 
camo Imperator (eum) vinciendum — — mandavit. Iſidor fagt: 
camus” genus asperi freni est, quo Caballi superbi coerceri 20- 
lent, alfo ein Kappzaum, italieniſch Capezzane , wird aber nicht 
feiten in weiterm Sinne gebraudtt. - 
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bie. Zeutfchen nicht vertragen koͤnnen, befchleunigt der Kais 
fer die Ruͤckkehr, kommt nah Capua und übergibt das 
Firrſtenthum dem Grafen Pandulf von Zeano., Den Nefs 
fen oder Enkeln, denn nepotihus kann beided bebeuten, 
bed Melus aber, welche Stephanus, Petrus und Melus 
hießen, extheilte er, ba er ihnen ihre Eigengüter nicht 
wiebererobern konnte, bie Graffchaft Zeano und ließ ib⸗ 
nen zum Beiftande zurlid® die Nordmannen Gifelbert und 
Gofmann, Stigand, Thorſtein, Balbus Gualter (Walter) 
von Ganofa und Hugo Falluca nebſt andern 18 zurüd. 
Im Kloſter Monterajino wird zum Abte: Iheobald ges 
wählt und die Wahl vom Kaifer und vom Papfle-gutges 
heißen. Kaiſer Heinrich IE flarb im 3. 1024, und Kon⸗ 
rad D. beftieg den Königsfluhl. Da warb endlich auf Bits 
ten feined Schwagerd, des Fuͤrſten Waimar HI von Sas 
lerno, Fürft Panbulf aus den Banden *) gelöft und 
kehrte nah Italien zuruͤck, ſtellte fich ald einen Mann 
von. großer Sanftmuth und Demuth bar, naͤmlich zum 
Schein, kam zu dem Kloͤſter Montecafino und verbieß 
wieber alte Sreundfchaft und Treue durch Eidſchwur, und 
verfprach dem Abte, daß er ihn. wie den Bater und Herrn 
halten wollte. Alsbald rief er zu fich feine alten Freunde 
und. Gönner, die Griechen mit dem Catapan Bojanus, 
und feinen Schwager *'), den Fürften Guaimar (Waimar) 
II. von Saberno, mit den Norbmannen Rainulf und 
Arnolin und den Grafen der Marfen. Sie unterflüsten 


ihn treulich, und er belagerte mit ihrer Hilfe. Capua ein’ 
‚und ein halbes Jahr und erflürmte IR Den bamaligen 


Fürften- von Capua, den Grafen Panbulf von Teano, 
nahm ber Gatapan Bojanus in feine Treue und führte 
ihn nebft feinem Sohne Johann und all den Seinen nad) 
Neapel. Pandulf IV, und fein Sohn Pandulf V. waren 
nun wieder Fürften von Capua vom I. 1026 bi 1038. 
Am S. 1027 nahm Pandulf IV. Neapel ein, vertrieb 
den Magister Militum, Sergius, Daraus, und Panbulf 
von Teano floh nah Rom: Der Bericht der Zeitbücher 
von Pandulf's IV. Herrfchaft in Neapel wird durch Urs 
kunden beftätigt, So heißt es in einer von einem Be 
wohner ber Stadt Teano, Petrus, bem Sohne ded weis 


Iand Siconus zu Teano ausgeftellten Urkunde vom Jahre 


- 1628 (im Chron. Vulturn. p. 505): Im 13. Jahre bed 
Fürftentbumsd des Herm Paldolf's (Pandolf's) und im 
neunten Jahre des Fürftenthumd des Herrn Paldolf's 
(Panbolf 8), feines Sohnes, der glorreihen Fürften, fos 
wie auch im erfien Jahre des Fürftenthums ber 
MNeapolitaner berfelben glorreichen Fürften im Monat 
April in der eilften Zinszahl. So. lautet ed auch in der 
Urkunde, welche Ildecardo (Hildegard), der Sohn bes 
weiland Gifolf, ein Bewohner innerhalb des Gebietes der 
Stadt Zeano, ebendafelbft im Marz; 1028 ausgeftellt hat 
(f. Chron, Vulturn. p. 506-508). Panbulf IV. be 


54) Leo von Dftia (Lib. II, c. 58. p. 378) fagt: Solutus a 

1 sibi p vinculis Princeps Pandolfus revertitur; 
die Mönche von Meontecafino find ihm nicht getvogen, da er ihe 
Koſter und ihren Abt hart behandelte. 55) Waimar III. hatte 
. zue Gemahlin Pandulf's IV. Schweiter Saitelgrima. Leo von Oſtia 
nennt ihn Pandulfi, cognatum 5 das italienifche cognato bebeutet 
naͤmlich Schwager. _ 
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hauptete Neapel faft drei Jahre”), ober nad andere 
Angabe nur ein Jahr und fünf Monate). Dann em 
oberte Sergiud Neapel wieder, verband Hatnulfen, den 
thatkräftigen Dann, mit ſich durch Schwägerfchaft, mache 
ihn zum Grafen von Averfa und wied es ihm und feinen 
Senofien, ben Norbmannen, zum Wohnorte an, and 
Haß und zur Verfol ung bes Fürften Pandulf, und fe 

ewohner. Panbulf IV. ließ, wie 
Leo von Oſtia, der montecafinifch Geſinnte unb bem 
Kloſter Montecafino Angehösende, ſich ausdrüdt, von feb 
nen fruͤhern Schlechtigfeiten durchaus nicht ab, und beei⸗ 
ferte ſich, das Klofter Montecafino zu verwüften, gleichfam 
als thäte er ed, um feinen Haß gegen den Kaifer zu bes 
friedigen. Gegen den Abt Theobald heudyelte er Baht: 


wollen und bat oder vielmehr nöthigte ihn, gleichſam ie 


ihrer beiberfeitigen Sicherheit bei ihm in Capua 
zuhalten, und ‚geflattete ihm burchaus Fe in Das 
von Montecafino zurüdzufehren. Die dtigun unde 
(praeceptum de confirmatione) der ganzen Abtei ftellte 
er jedoch nach dem Brauche der Zürften aus. Damals 
war Propft im Kloſter von Capua ein Calaber, Namens 
Baſilius. Er hatte weltlichen Sinn und weltliche Hef⸗ 
tigkeit, batte vogmald Dienfimannsamt (ministerialis 
oificium) im Bisthum des heiligen Stephan 

war deshalb ein ganz vertrauter Freund bes 
Pandulf8 IV., hatte, durch die Ankunft Kaifer Hein 
rich's IE. erſchreckt, feine Zuflucht in das Kiofter Montes 
cafino genommen und war nachher von dem Abte Theo⸗ 
bald zum Möndde gemacht worden. Als ber Capua 
wieder eingenommen, rief ex den Moͤnch Baſilius aus 
Montecaſino zu ſich nach Capua und ließ ihm Die Propſftei 
bes Klofterd von Capua übergeben. Uneing der Wohl⸗ 
thaten, die ihm der Abt Theobald erzeigt hatte, that er 
ihm alle mögliche Beſchwerde an, und aufgeblafen 
die Freundſchaft des Fuͤrſten, ſtand er bei dem Dfſicium 
über dem Bruderchore gleichſam wie ein zweiter Abt. Pan⸗ 
dulf Tieß alle Leute des Kloſters Montecaſino in feine 
Treue) (Wafallenfchaft) fchwören und vertheilte alle 
Schlöffer oder Höfe des Klofterd außer St. Bermanus, 
St. Petrus, St. Angelus und St. Georgius unter die 
Nordmannen, die ihm damals anhingen, und feßte einen 
Mitfchuldigen ‚feiner Schlechtigfeit, wie Leo von Oftia fid 


ausbrüdt, einm von den Dienern bed Kloſters, Namens 


fer 


Todin, Über das, was dem Klofter übrig zu fein ſchien, 


übergab die Rocca, "die Vantra genannt warb, ımb bieß 
bei feiner (des Fuͤrſten) Treue ) (Herrſchaft über die Bas 
fallen) ihm (dem Todin) fowol die Rorbmannen als alle 
übrigen gehorchen. Tobin bemühte ſich, feinem KHerm 
num dadurch zu gefallen, daß er ſich fehr ſchlecht und 


,.%) & Eteo von Dflia ©. 379. SN_&o der Unge 
nannte von Montecafino ©. 50 und Alberih von Wo 
tecafino &. 189. 58) Über Officium ober vollftändig Oficum 
eoclesiasticum, officium divinum, den täglichen Betbienft in ber zd« 
mifchslatholifchen Kirche f. das Nähere im Art. Officium in ber 8. 
Sect. 2. Ih. S. 291—293. 59) Universos Monasterii hemi- 
nes in suam fidelitatem jurare faciens, Leo Ostiensis Lib. IL 
c, 59. p. 879. 60) Ad zuam fidelitatem cunctes illi tam 
Normanos quam caeteros quosgue parere faciens, 
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lieblos gegen bie Monche bewies, und brachte ſie und ihr 


Kloſter zu ſolcher Dürftigkeit herab, daß ihnen auch felbft- 


am Feſte der Himmelfahrt 


artd der Wein beim Altarbienfte 
fehlte. 


Wollte er einen von den Mönchen aus dem Klos 


fler werfen, fo würdigte er ihn nicht einmal diefes zu ſa⸗ 
telle des Tiſches, was 


n, fondern nahm blo8 von der 
em Mönche zur Nahrung zukam, und febte es auf den 


Boden, ſodaß diefer erfannte, warum er aus ben Klo⸗ 


ex vertrieben werben follte, und num nicht länger im 
fler zu bleiben wagte. lberbied führte er die niedrige 
gen ber Laien aus ber Definbeichaft bed Kloſters °') in das 
rim (Speifezimmer) der Brüder, in welches das 

mals Tein Late zu gehen wagte, zum Seben des Brodes 
unb Weineö!?) der Tiſche ein. Den Mönchen blieb nichts 
übrig, ald mit Ieremiad zu jammern. Die Knechte dev 
Mönche herrſchten, und Keiner fand fich, ber bie der 
aud ihren Händen rettete, und mur Leo, ber Groß⸗Cuſtos 
ber Kirche, war noch übrig, . Ad er eined Tages in das 
Refectorium gie ‘und bie genannten Knechte zur Aus⸗ 
übung des Dienfted fand, warb er von beiligem Eifer 
entflammt und trieb fie zur Thuͤre hinaus. Dann wandte 


er fih an feine Mitbrüder und fragte fie, wie lange fie. 


us Schmach ihres Ordens unter der harten Herrſchaft 


brer Kuechte verbleiben wollten, und foderte fie auf, ihm 


zu folgen und alle mit ihm einmüthig über die Alpen zum 
ifer zu gehen und ihm ihre Iammergefchichte zu erzählen. 
Diefe Rede richtete fie auf, und fie folgten ihm nach. 
Ad Todin hiervon Nachricht erhielt, eilte er hinauf und 
fand fie fchon etwas weit von ber: Pforte des Klofterd 
entfernt. Er fprang vom Roſſe und warf füh ihnen zu 
Fuͤßen, [he fie an, daß fie zurückkehren möchten, und 
verhieß Genugthuungen. Sie kehrten zurüd und hatten 
ihre Rage wenig gebeflert. Da Zobin bei feiner Schlech> 
tigkeit beharrte, ward er nicht lange darauf unter bem 
Abte Richer von einigen Montecafinern gefangen und ihm 
dad Haupt geichoren; er warb mit Sadleinwand angethan 
und Steben bed Mehls nach Welfe der Diener in eine 
Bälferwerkftätte geftellt.. Der Abt Theobald war unters 
defien im Klofter von Gapua gleichfam als Abt, in der 
Zhat aber als Gefangener, denn er burfte ohne Wache 
nicht außerhalb der Stadt geben. Als er biefed faft vier 
Sabre ertragen hatte, entbot er heimlich den Dur Ger: 
gius von Neapel, daß er an einem beflimmten Tage an 
einen beflimmten Ort mit Soldaten kommen und ihn auf: 
nehmen möge. Am beflimmten Zage ging der Abt aus 
Capua, als wenn er fpazieren gehm wollte, bis zur Kirche 
bed heiligen Marius am Zuße des Berges ber St. Age: 
tha, vereinigte ſich dort allmälig mit ben genannten Sol⸗ 
daten, ging nad) Neapel und von da nach einigen Tagen 
‚in Die Marl. Hier, im Klofter des heiligen Erlöfers, in 





61) Vilissimos etiam Quosque de Monasterii familia laicos, 

62) Der Entwerfee bes Gemaͤldes, wie Pandulf das Kofler vom 
Berge Caſino bebräden läßt, vergißt hierbei, daß das Klofter in 
folge Dürftigkrit verfegt war, baß es nicht einmal Mein zum Als 
tarbienfte zum Feſte der Hinimelfahrt Marliaͤ hatte; wie hätten 
da Brüder Wein bei Tiſche gehabt? man muͤßte denn annehnten, 
8 von Oſtia beziehe dies auf den Anfang der Zeit jener Mes 
dungen. 


x 
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welchen er früher Propſt geweſen war, hielt ex ſich su 
efähr fünf Jahre bis zu feinem Tode auf. Nach eigen 
agen, als ber Abt aus Capua entflohen war, trug Finft - 
Panbulf feinem getreueften Abdelgis auf, in das Klo⸗ 
ſter Montecafine zu eilen. und. ihm die koſtbarſte Kutte 
md den goldenen Kelch °) des Kaiferd und einiges 
Andere zu bolen, damit er diefe Hauptloftbarkeiten ber 
Kirche den Grafen von Aquino unb Sefto als Pfand 
verſetzte. Wahrſcheinlich ift dieſes blos erfonnen, um 
fol Legende daran zu Tnüpfen. Als Adelgid den 
Moͤnchen von Montecafino feinen Xufttag angegei t bat, 
rathen Einige, daß _man die Koſtbarkeiten nich — 
ten duͤrſe, damit ſie durch den erzüenten Fuͤrſten nichts 
Schlimmered erbuldetn. Adelgis befteht jedoch auf feiner 
Foderung. Da feht Adam, weldyer damals die Sachen 
ber Kirche verwältete, die Koftbarkeiten auf den Altar 
beö heiligen Benedict, und Tagt, daß fie hinwegnehmen 
Tönne, ‘wer es wage. Adelgis verfucht es, ſtuͤrzt aber für 
glei auf jein Antlig, auf das Heftigſte won ber fallens 
den Sucht und zugleich von Lähmung ber Nerven ergrif: 
fen. Den andern Ki genefet ex zinigermaßen und 
tehrt ohne Erfolg zum Fuͤrſten zurüd. Doch der Mund 
bleibt verzerrt und das Auge verdreht bid zu feinem To⸗ 
bedtäge. Der Fürft bekommt durch diefen Vorfall etwas 
Furcht und Scheu, aber nicht auf lange Zeit kann in einem 
böfen Geiſte ein guter Wille bauerh, benn er ſchickt na 
nicht langer Zeit den Propft Baſilius von Capua ab und laͤß 
den ganzen Schag bed Klofterd von Montecafine zu fich 
bringen. Dem Klofter von Capua nimmt er hinweg drei 
Kronleuchter von Silber und einen mit Edeiſteinen gt: 
gierten x und die befte citronengelbe Prieſterkutte *) 
und brei koſtbare Altartlicher, welche Leo von Oſtia (©. 
881) näher befchreibt, und legt alles zuſammen zur Xufbes 
wahrung auf ber Burg nieber, welche er kurz vorher auf dem 
Berge der St. Agatha erbaut hatte, oder damit Leo von 
Dftia ſelbſt rede: atque in arce, quam in monteo St, 
Agathae, qui Capuaet imminet, paulo ante oonstru- 
xerat, omnia simul condens, repöswit.. Er verpfändete 
alfo die Köftbarkeiten, welche er den Kirchen nahm, nicht, 
weiche Abficht ihm kurz zumor Intergelegt wird. Mie, , 
wenn er in jenen untuhigen Zeiten dieſe Koftbarkeiten auf 


die Burg gebracht hätte, damit fle nicht feinen Feinden 


in die Hände fielen? Doc, die Montecafiner find ande⸗ 
rer Meinung. In ber Burg auf dem Berge ber St. 
Agatha, der bei Capua herverragt, hat Pandulf die un⸗ 

bligen Spolien, die er den Kirchen, ven Witwen und 





.68) Nämlich den der Kaifer dem Kloſter des heiligen Bene: 
diet gefchenkt "Hatte, und welcher Lib, II. e. 49. p. 367 fo ber 
ſchrieben wirb: planetam optimam veneti coloris, lists nihilomi- 
nus aureis decenter ornatam, bie beſte Kutte von meergrüner 
Karbe und mit golbenen Saͤumen anftändig geziert. Der Erzbi⸗ 
ſchof Piligrim hatte wegen Wieberherftellung ber Gefundheit des 
Kaifers Heinrich IE. dem Heiligen Beneditt gegeben : Planetam pur- 
puream optimam aureis listis mensium duodedim signa haben- 
tibos adornatam, bie befte purpurne Kutte, geziert mit goldenen 
Saͤumen, auf welchen bie Zeichen der — Monate oder die zwoͤlf 
Himmeltzeichen im Umkreis ſtanden. Planeta iſt, was arberwärts 
Casula heißt, eine Prieſterkutte. 64) Planetam oetrinam opti- 
inam. 
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den Waifen durch Lift und Gewalt geraubt, zufammenges 
bäuft. Wie der Fuͤrſt von Gott, dem gerechten Richter, 
für. den genannten Kelch) nach dem Tode verurtheilt 
wird, hierüber haben die Montecafiner folgende fpätere 
Legende: -Sergius, der Magister- militum, welder in 
der Stadt Neapel befehligte, war eined Abends am heil. 
DOfterfabbat (dem Dfterheiligenabende) mit feinen Dienein 
im Walde auf der Eberjagd. Als die Nacht hereinbricht, 
eilt er mit feinem Gefolge nach Haufe. Nur einem ein= 
zigen °°) Diener trägt er auf, die Nee wieber zuſammenzu⸗ 
nehmen und ihm dann ſchnell zu folgen. Pytagoras, fo 
heißt der Diener, bleibt zurüd, nimmt bie Garne wieder 


zufammen und folgt geraded Weges feinem Herren nad, 
ald er zwei ehrwürdige Mönche erblidt. Pytagoras er: 


% 


ſchrickt, aber fie fprechen ihm Math ein. Als fie mit eins 


ander- gegangen find, Tommen fi zu einem ſchlammigen 
See, der .einen fuͤrchterlichen Anblid gewährt. Dafelbft zeis 
en bie Mönche dem Diener des Sergius Panbulf den Für: 

en von Gapua, von dem oben gehandelt worden ift, und der 
nicht lange vorher geftorben °”) war, wie er mit eifernen 
Banden gebunden und im Schlamme bed Sees bis zur 
Kehle niedergetaucht ifl. Zwei ganz ſchwarze Geifter ha- 
ben Stränge aus Weidenäften geflochten, ihm um die Kehle 
gebunden, tauchen ihn in Die Ziefe des Sees und ziehen 
ihn wieder empor. Diefed thun fie öfter, da befragt Py⸗ 
tagoras ihn, aus welcher Urfache er folches erbulden müf- 
fen. Weinend und jammernb antwortet der Fuͤrſt, ob⸗ 
gleih ihm für feine unzähligen Verbrechen unendliche Pein 
vorbereitet fei, fo leide er doch diefe Pein wegen Feiner 
andern Sache, ald wegen des goldenen Bechers, den er 
aus dem Klofter ded heiligen Benedict genommen und 
ihm fterbend nicht zuruͤckgegeben habe. Pandulf befchwert 
daher den Pytagorad, daß er nach Capua zu feiner Ges 
mahlin gpeben oder ſchicken, und fie benachrichtigen möge, 
welche Martern er erbulden müffe, und daß er in fie dringen 
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Klofter des heiligen Benedict zuruͤckſtellen. Nachdem Py 
tagoras dieſen Auftrag an bie Gemahlin bed Fürſten Pan 
dulf erhalten, verſchwindet die Erſcheinung. Der Dina 
kehrt heim, wirb durch Krankheit zurüd halten unb flirt 
innerhalb weniger Tage. Aber er hat Allen, Die zu ihm 
tamen, eröffnet, wad er gefehen. Auch Pandulf ) felbft, 
welcher den Kelch ald Pfand bei ſich hat, ging ge des 
nämlichen Zeit, man weiß nicht warum ”°), nach Reapd, 
hört diefes alles aud dem Munde des Pytagoras ſelbſt 
und erzählt es dem, der die Erzählung aufzeichnete ”'); 
auch ‚benachrichtigt der Pfandnehmer Pandulf die Wi 

des Fürften Pandulf von Allem, was ihr verftorbener Mann 
ihe durch den Pytagorad nad) Capua entbieten laflen. 
Sie aber forgt mehr für fih als für ihren Dann, küms 
mert ſich um nichts, zahlt die Schuld, die ihr Mann ges 
macht, nicht, LÖft den Kelch nicht ein und gibt ihn bem 
Klofter nicht zurüd. Daß das Klofter den Kelch nicht 
zurücerhalten, dieſer Unwille hieruͤber begeifterte alfo einen 
der Mönche von Montecafino zur Erfindung der Legende 
von den Martern des Fürften: im J ee. Als der 
Abt Zheobald vom Klofter auf dem ge Caſino im 
Klofter Sancti Liberatoris ”) den 3. Juni 1035 geflors 
ben war, wagten die Mönche keine Wahl ohne bed Fürs 
fien Befehl zu unternehmen. Der Fürft hatte fchon laͤngſt 
befchloffen, die Abtei dem genannten‘ Baſilius zu geben, 


doch nicht ohne Einwilligung der Brüder, wiewol ber Un 


folle, den Kelch dem Kloſter des heiligen Benebist zuruds - 
augeben, Ppytagoras ftellt vor, daß fie ihm nicht glau⸗ 


en werbe. Da gibt Pandulf ihm an, daß er von feiner 
Seite ald Wahrzeichen verfündigen folle, daß Panbulf, 


Guala's (Wala's) Sohn, den Kelch zum Pfande**) habe, 


und folle die ſchuldigen Schillinge (Goldgulden, Solidos) 
zurldgeben, ven Kelch wiedernehmen und unverzüglich dem 


65) Raͤmlich den goldenen Keldy, welchen ber Kaifer Heinrich-II. 
dem Klofter des heiligen Benedict gefchentt hatte. Leo von Oſtia 
erzählt zwar oben nur, wie Adelgis, ber für den Kürften Pandulf 
den Kelch Holen fol, von der Epilepfie und der Paralyfis zugleich 
befallen wird. Daß Pandulf den Kelch body noch habe fich bringen 
Laffen, erzählt Leo von Oftia nicht insbefondere, ſondern läßt es 
blos vorausfegen, indem er fagt, Panbulf babe nur kurze Zeit 
Scheu gehabt, aber dann ben ganzen Schag bes Kloftere Monte⸗ 
cafino zu ſich bringen laſſen; alfo folgert der, welcher, wie wir in 
der 71. Anm. db. Art. fehen werben, die Legende Son Panbulfs 
Martern Tpäter eingefchoben, auch den goldenen Kelch mit, ober ber 
fpätere Interpolator nahm es auch nicht fo genau und fchob bie 
Legende ein, eben wie es gehen wollte. — — 66) Solche Uns 
wahrfcheinlichleiten, daß ein einziger Diener von dem Gefolge be3 
Magister Militum, Sergius, des Dux von Neapel, die Garne zu eis 
ner Eberjagb wieder zufammennehmen fol, gehören zum Geifte 
der Legende. 67) Aber Pandulf IV., den die Montecafiner fehr 
mishandeln, war ja damals noch gar nicht geftorben. 68) Alfo 


mit jeber, wer biefes höre, in Furcht gerathen und ben Geiß 


‚Aber dieſe Legende iſt erſt ſpaͤter 


mehr abſichtlich ſtehen laſſen, oder hatte Deſiderius dieſe Leg 


billige und Unfromme dieſes eigentlich thun wollte ”). Im 





waren doch nicht alle jene Koftbarkeiten auf "der Burg auf bem 
Berge der Sancta Agatha Aufammengebäuft, Tönnte man ſagen 
eingefchoben worben. 

69) Die Sage liebt ſolche Dinge. Nicht blos ein Fürft Pan 
bulf muß der heißen, welcher den Keldy als Pfand angenommen hat, 
durch Ramensverwandtſchaft fol zugleich Geiſtesverwandtſchaft ans 
gebeutet werden. Nicht ohne Bebeutung foll es auch wol fein, daß 
der Diener, der das Geſicht fieht, Pytagoras heißt. 70) Nescio 
qua de causa, 71) Mihi retulit; zu dieſem mihi findet man 
in ben Anmerkungen, welche der Ausgabe des Chron. 8. Monast. 
Casin. des Angelus de Nuce, und daraus in der DRuratorifchen im 
5. Theile ber Scriptt, Rer, Ital. beigegeben find, gefagt, 
bem Petrus, ber dieſes gefchrieben, noch dem Leo, der es vielleicht 
nicht gefchrieben, fondern dem Defiderius, aus welchem es einer 
beiden auögefchrieben, nicht bemerkenb, daß jenes mihi wicht ze 
ihm, fondern zu dem erften Verfaſſer gehöre. Sie haben es wi 
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nicht, haben fie es abfichtlich anderewo aufgenommen, um bem 
glaublichen rechten Glauben zu verfchaffen, oder wahrfcheinki 
es ein fpäteres. Einſchiebſel; nämlich von ben Worten an: 
qualiter a justo Judice Deo pro jam dicto calice post 
idem Princeps dampnatus sit, nunc referam und bie 
welche nun folgt, fehlen in dem diteften Coder, und ber, wei 
diefes fpätere Einſchiebſel gemacht, gibt auch beutlich den 
on: Haec idcirco huic operi inseri curavimus etc., nämlich 


* 


Sr 
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bie Hand von Beraubungen biefes Kiofters abhalten folle. Um 
Legende mehr Glauben zu verfchaffen, ftellt es ber, welcher 
Einfchiebfel gemacht hat, fo bar, als ivenn biefe Partie der Ehro⸗ 
nit ein mit dem Tode und ber Peinigung des Würften Yenbeif 
oleichzeitiged Werk fei, und der Verfafſer deſſelben bie ung 
vom Gefichte des Pytagoras fie aus Pandulfs, des Sohnes Walc’k, 
Munde, weldyer den Kelch vom Fürften Panbulf als Pfand 

gehört, und ber Aufzeichner fie aus des Pfandbefisere Runde ver 
nommen habe. 72) Es gehörte biefes Kofler der Abtei ven 
Montecafinoz f. Lib. I. c. 45; p. 818. 73) Der Fuͤrſt wollte 
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Kofler von Montecafino war ein ganz gelehrter Capua⸗ 
ner, der Bruder Antonius. Ihm auch -hatte der Fürft 
einft bie Abtei verfprochen, ließ ihn deehalb jet nach 
Capua kommen und hielt beide bin,’ ſodaß beinahe ein 
Jahr verging. Endlich ließ er fich abreden, den Antos 
nius darüber zu fegen, da er ihm durchaus nicht ſchwoͤ⸗ 
"ren wollte, und beliebte, den Baſilius wählen zu laffen. 


Er ließ alfo einige von den Prioren aus Diontecafino 


nad Capua rufen, um mit ihrem Rathe ihnen einen Abt 
zu feben. Im Palaſte ded Fürften warb der Abt er: 
wählt und dann in das Klofter von Capua geſchickt. Zu: 


vor mußte er bem Fürften fchwören, daß er von den Ein: 


künften des Klofterd nicht über 20 Schillinge (Goldgul: 
den, Selidos) jährlich zurldbehalten und bem Füuͤrſten 
alles Andere überliefern wollte. Bafilius faß ald 63. Abt 
e zwei Jahre ). Er war unwürdig und weltlich ordinirt, 

aber noch weit unwürbiger und fchändlicher war, fo lange 
er vorfiand, fein Verfahren. Er war gleichfam nicht Abt 
eined fo großen Klofterd, fondern gleichfam Verwalter ber 
Angelegenheiten des Förften, benn feit feiner Ordina⸗ 
tion befand, er fich faft ganzer fünf Monate zu Capua 
"mehr im Dienfte des Fürften, als daß er für die Mönche 
gelorgt hätte. Die Rolle des Abtes fpielte Todin. Kam 

aſilius nach Montecafino, fo durfte er nicht bort ver⸗ 
weilen, fondern kam gleichſam ald Fremder dahin umd 
genoß die Ehrerbietung, welche den Äbten geleiftet zu 
werben pflegt, nicht, wenn er fie nicht erpreßte. Kaifer 
Konrad 308 im Jahre 1038 mit einem gewaltigen Heere 
ber die Alpen und kam nah Mailand. Hier gingen ihn 
einige von den Prioren der Mönche von. Montecafino an, 
welche ſchon Iängft, um den Weheruf zu erheben, über bie 
Alpen gegangen gewefen waren. Sie ftellten ihm alle Übel 
dar, die fie fo viele Jahre hindurch von Pandulf erlitten 
hatten, weinten, baten und flehten, daß er endlich kom⸗ 
men und bad Klofter des heiligen Benedict, dad feine 
Vorgänger bisher befchirmt, den Händen des Tyrannen 
entreißen möge. Der Kaifer gibt ihren Bitten Gehör 
und läßt fi, ald er nach Rom kommt, die Klagen auch 
unzähliger Anderer, fowol ber Eccleſiaſtiker ald des übrigen 
Standes, über Pandulf vortragen, hält mit feinen Gro⸗ 
Ken Rath und ſchickt einige rüflige Männer von feiner 
Seite nad) Capua und läßt dem Fürften dieſes entbieten: 
wolle er nicht des Kaiferd Unwillen erfahren, folle er vor 
Alem die Güter, welche er dem Klofter Montecafino ge: 
nommen, zurliderftatten, bie Gefangenen jedes Standes fo: 

leich loslaſſen und jedem feine Güter unverkürzt zuruͤckge⸗ 
Ben. Des Kaiferd Gefandten gehen nad) Capua und haben 
"viele vergebliche Unterredungen mit Panbulf und kehren 
fruchtlos zum Kaifer zuruͤck. Der Kaifer, erzuͤrnt, daß er 
ſich von Pandulf verachtet fieht, zieht mit dem Heere 
nad Gafino. Erfchroden. flieht Todin nach Rocca. Die 
Mönche empfangen den Kaifer im Kloſter. Er febt ſich 
im Capitel. Die Mönche werfen ſich vor ihm nieder und 


ihnen nämlich ben zum Abte fegen, weichen er wollte, aber biefes 
follte ſcheinbar mit Gimwilligung ber Brüder gefchehen, denn eine 
erzwungene Gimvilligung ift dem Rechte nach kein. ° 
74) Rämlih vom Juni 1036, denn ber äbtlidhe Stuhl hatte 
nad) Theobald faft ein Jahr öde geftanden, bis zum Jahre 1088. 
3. ECacyti. d. W. u. K. Dritte Section. X. | 
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Magen ihm, was fie feit Pandulf's Ruͤckkehr faft zwoͤlf 
Jahre hindurdy erbuldet haben. Der Kaifer verheißt ih⸗ 
nen feinen Schirm, gebietet, daß zwoͤlf von den Moͤnch 

mit ihm in diefem Gefchäfte nach Capua gehen, und-begibt 
fi dorthin, um dad Klofter des heiligen Benedict aus ber 
Knechtſchaft des Fürften zu reißen. Indeſſen wagt Pandulf 
nit den Kaifer in Capua zu erwarten, fondern flieht mit 
feinem Abte Baſilius auf.die Rocca St. Agathd ”*), welche 
ber Fuͤrſt mit dem größten Eifer ringsum befeftigt hatte. 
Der Kaifer geht am Pfingftheiligenabende nach Capua 
binein und andern Tag hinaus, und ſchlaͤgt feine Zelte 
bei. Alt:Gapua auf. Hier find die Mönche, die ihn mit 
Bitten beflürmen, er möge das verheißene Wert vollbrin: 
gen und ihnen vor Allem einen Abt geben. Der Kaifer 
antwortet, dad fei feine Sache nicht, ‚und fobert fie auf, 
einen von den Ihrigen zu wählen. Sie entgegnen, fie 
haben feinen tauglichen, und es fei nicht gerathen, bei fo 
großen Verwirrungen in einem fo großen, Haufe einen 
ohne große Kraft und Macht zu wählen. Der Kaifer be: 
harrt bei feiner fruͤhern Anficht und ſagt, fie follen ſich 
aus ihrer Congregation, wie ‚die Megel des heil. Bene⸗ 
dict vorfchreibe, einen. tauglichen Abt wählen. Sie behar- 
ren nichtöbefloweniger auf ihrer alten Bitte. Wir wiſſen 
nicht, inwieweit die Vorwürfe, welche dem Fürften Pan 
dulf und dem Zodin von den Montecafinern gemacht wer⸗ 
den, begründet find; ſo viel geht aber aus dem Obigen 
hervor, daß fie felbft auf Verlegung der Regel des heili- 
gen Benedict dringen, weil Fein tauglicher Abt bei fo gro⸗ 
Ben Wirren unter ihnen ‚zu finden fe. Wie wenn aber 
dieſe Wirren nicht blos von dem Fürften veranlagt wor: 
ben wären, fontern er fie, als er aus feiner Gefangen- 
ſchaft zuruͤckgekehrt, bereits vorgefunden und fich genöthigt 
gefehen hätte, Eräftig einzufchreiten, und’ hierzu den To⸗ 
din gebraucht hätte? Daß den Mönchen ein folches kraͤf⸗ 
tiged Einfchreiten verhaßt fein mußte, und auch Todin 


‘ felbft leicht das Maß feines Auftrags überfchreiten mochte, 


liegt in der Natur der Sache. Wie dem auch fei, fo 
viel ift gewiß; daß unter den Montecafinern damals kei⸗ 
ner war, der ber fchwierigen Stelle eined Abtes einer fo 

großen Abtei gewachſen war, und daß fie felbft auf Ber: - 
legung eines der wichtigften Grundfäge ber Regel des hei 
ligen Benedict in den Kaifer drangen. Da biefer aber 
ein Mann war, ber das Recht liebte, fo beharrte er lange 
auf feinem erften Vorſatze, aber die Mönche rafteten nicht. 
Sie wandten fih an die Kaiferin, welche ihren Gemahl 
begleitete. Das weibliche Gefchlecht ift auch ungeeigneten 
Bitten leichter zugänglich ald das männliche. Daher fagte 
die Kaiferin den Mönden ihre Hilfe zu. Auf diefe 
geftügt foderten fie, daß Richer, der damals bie Less 
ninifche Abtei regierte, ihnen zum Abte gegeben werde. 
Der. Kaifer ward hierüber fehr betrübt, denn Richer war 
ihm fehr theuer und aͤußerſt tauglich in allen feinen Ges 
ſchaͤften. Doc) Tieß ſich der Katfer endlich bewegen, bie 


’ Montecafiner wiffen nicht, ob durch die Gründe oder die 


er fih durch 


Bitten der Moͤnche. Wahrſcheinlich lie 
rathloſen Zu⸗ 


Mitleid bewegen. Ex ſah den troſt⸗ u 





75) Den Belfen der heiligen Agatha. ri 
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ab der Mönche, ünter welchen fich Fein für einen fo 
—2 Poſten tauglicher Mann fand. Der Kaiſer ſah 
fich alfo genoͤthigt, einzuwilligen, daß die Regel des hei⸗ 
ligen Benedict verletzt wuͤrde, damit das zerruͤttete Klo⸗ 
ſter einen Mann zum Abte erhielte, kuͤnftig den an⸗ 
dern und mehren Verletzungen dieſer Regel kraͤftig entge⸗ 
genarbeitete. Ungeachtet auch Richer ſich weigerte, ſo 
wollte doch der Kaiſer der großen Abtei die groͤßte Wohl⸗ 
that nicht entziehen, die er ihr leiſten konnte, und uͤbergab 
ihnen den Mann, den er ſelbſt als den in ſeinen Ge⸗ 
ſchaͤften tauglichſten erprobt hatte, ihn zum Abte zu er⸗ 
wählen. . Da der Kaiſer fo die Schwächen der Monteta⸗ 
finer hatte näher kennen gelernt, fo mußte ihm Panbulf, 
wenn auch nicht ſchuldlos, doch in einem milbern Lichte 
erfcheinen, wenigftend in einem Lichte, welches nicht er⸗ 
beifchte, ihn auf Tod und Leben zu verfolgen. Wahrend 
der Kaifer von jenem Geſuche der Montecafiner beflürmt 
warb, fendet Pandulf ari den Kaifer, bittet. um Berges 
bung, verfpriht 300 Mark Gold zu geben, wenn ex 
des Kaifers Derzeihung und Gnade erlange, und gelobt, 
bap er die Hälfte des Goldes fogleich geben, für bie andere 
Hälfte aber feine Tochter und feinen Enkel”) ald Geis 
fein uͤberſchicken will. Es gefchieht; aber Paudulfen ges 
reut fogleih, was er gethan hat, und er vermeint, daß 
ex, wenn ber Kaifer abziehe, werde die Stadt leicht wies 
der nehmen koͤnnen. Der Kaifer hält mit feinen und ben 
capuanifchen Großen Rath und übergibt dem Fürften Guai⸗ 
mar IV.) von Salerno die Würde ded Fuͤrſtenthums 
von Eapua. Auf Guaimar’d Andiehandgebung belieh der 
Kaifer den Nordmann Rainulf mit der Grafichaft von 
Averſa. Den Erzbiſchof Adelnulf von Capua, welchen 
Panbulf ind Gefängniß gelegt, fehte er wieder auf feinen 
erzbifhöflihen Stuhl und empfahl ihnen fehr den Abt 
Richer ımd die ganze Angelegenheit des Klofterd von Mon⸗ 
tecafino an, daß fie ed an feiner Statt fügen und für 
- baffelbe forgen follten. Pandulf's Seifeln nahm er mit 
fi, ging nach Benevent und kehrte von da durch bie 
Marken über die Alpen heim und flarb nach einem nicht 
ganzen Sahre (nämlih den 4. Juni 1039). Zu ber 


nämlichen Zeit eroberte Guaimar, begünfligt durch die 


Norbmannen, Sorrento, und verlieh e3 feinem Bruder“ 
- Guido. Auch Amalfi unterwarf Guaimar feiner Herr: 
haft. Unterdeſſen ließ Pandulf feinen gleichnamigen 
Sohn auf der genannten Rocca, um Alles verſuchen, 
Capua wieder einzunehmen und ging mit Baſilius nach 
Conſtantinopel zum Kaiſer, um Unterſtuͤtzung oder Geld 
. zu erlangen. er Kaifer war aber Bereits durch Guai⸗ 

mar's Boten gewarnt worden und gab ihm nicht nur 
feine Unterfiügung, fondern fchicte ihn ins Eril. Hier 
mußte er elendiglich Uber zwei Jahre verharten bis zu des 
Kaiſers Tode, warb endlich freigelafien und kehrte heim, 
ohne etwas erlangt zu haben. Nicht lange nachher, als 
Kaiſer Konrad aus Italien abgegangen war, rief der Abt 
Richer von Montecafino den Fürften Guaimer mit einem 





- 76) Nämlid Landulf V. 77) f. ‚Pellegrini, Stemma Prin- 
cipum Salerni neben feinem oben von uns angeführten Stemma ber 
ften von Gapua und Benenent. 
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Deere herbei. Der Fuͤrſt Guaimar arbeitete bahür, bie 
occa ’*) dem Grafen wieberzugeben. Einige von be 
Bormehmiten auf der Burg, welche Wafallen ded Klofters 
von Montecafino waren, fürchteten dieſes und fchlofien 
durch den Propft Zeuto mit dem Abte diefen Vergleich: 
Der Abt follte fie und Zobin in feine Treue (ald Va⸗ 
fallen) wieder annehmen und ihnen das Ihrige, was fie 
vor des Kaifers Ankunft, und zwar Todin im Castellum 
S. Heliae, und fie felbft in der Stabt Pinitarium * 
wo 
ihm daflır die Rocca überliefern. gleich ward 
vollzogen, und am heiligen Abend ver Himmelfahrt Ma⸗ 
vid erhielt bie Rocca bad Klofler Montecafino wieder. 
Während beffen begünfligten zwar bie Strafen von Aquino 
und die Grafen von Sefto Panbulf’3 Partei nad) ⸗ 
lichkeit. Aber Graf Laidulf von Teano fing Adelnulfen,, 
der nachmald Herzog von Saeta war, deu Bruber bed 
Grafen Lando, nebft vielen andern bei Xeano und gab fie 
in des Fürften Guaimar's Haft. Erbittert fammelten die 
Grafen von Aquino ein großed Heer, ſowol der Shrigen 
ald der Nordmannen und wollten gegen ziehen. 
Aber ber Abt Leiftete ihnen Wiberfiand und lieg fie nicht 
über den Fluß Caſino gehen. Pandulf's Anhänger lagen 
Daher unter Werheerung gegen 14 Zage in ber Shene ‚von 
Drontecafino. Zum Beiltande des Abtes lagen einige Krieger 
bei ©. Germano, wollten am 1. Mai die Stabt Seren 
erſtirmen, und auf ihre Bitten ging auch ber Abt mit 
dahin. Aber fie richteten nichts aus und Fehrten heim 
Pandulf's Anhänger hatten viele Tage nad) eine 
vergebens gefucht und hatten fie plöglich an dem Orte 
gefunden, der nachmald bie hölzerne Brüde hieß, un 
eilten hinuͤber, fingen den Abt und fchlugen feine Gefaͤhr⸗ 
ten. Graf Landulf von Zeano, ber in berfelben Stunde 
zum Dienfte des Abtes gelommen war, eilte, ald a die 
fen Ausgang fah, nach Wontecafino und bat bie Rinde, . 
baß fie ihm in ihre Treue aufnähmen und ihn nicht den Ge 
fen von Aguing übergäben. Die Mönche biegen ihn furcht 
ie Aquinenſer ließen den Mönchen amtrage, 
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78) In ber lbeſcrift des 68. Gap. des 2, Bude 
Ohren. 8‘ "Monast. Fa p. 889 8 usiter ——* 


gastrum Atini, in der Anmerkungen aber die Rocca de Vastdi 
verfianden. Im 65. Cap. ©. 884 heißt es nämlich, baf 
nad) Rocca geflohen fe. Im ndmlidien Gapitel beit & 
S. 385, Panbulf fei mit feinem Abte in die Rocca Bamtse Ag 
thae, die er mit größtem Fleiße ringsum befeftigt, geflohen, uab 
weiter unten: . Pandulf habe in der genannten Focca feinen 
zurücgelaffen, um alles zu verſuchen, Capua wieder zu erobern, 
unter biefer legtern Rocca wich dann wieber mit Sedjt bie 
Sancta Agatha verſtanben. Auch unter ber koche, in wecche 
din floh, tft die Rocca von Banrta Agatha zu verfichen, ua} 
dulf verlor durch Übergabe derſelben feine wehtigfte 5 | 
muß dieſes daraus fchließen, daß Bafliius,. ald er mil feinem 
von Gonftantinopel nach Montecafino —— wer 
wieder flichen mußte, ſich nicht in die Rocca von Sancta 
begab, fondern nad; Aquino, bem Gige der Grafen von 
Bei der Übergabe ber Rocca wirb zwar des Sohnes bes 
nicht gedacht, aber es läßt ſich ſchüeßen, er babe bei dem | 
freien Abzug erlangt, ba er fi nicht länger halten 
—* Soc Mkrkee von Fe die der 4 
a e n laſſen, fi ec dem neuen Abte 
wandten, um ihre Wefigungen wieder zu erhalten, 


Da ⸗ 
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daß fie, ihnen Eandulfen ausliefem und dafür ben Abt 
zurüderhalten follten; aber ber Abt felbft hatte die Mönche 
vor diefem Treubruche warnen laflen ). So ward ber 


Abt nach Aquino geführt, und den folgenden Tag ging. 


die Stadt San Angelo Feehoiig zu den Aquinenfern 
über. Kurz darauf mußte Zürft Guaimar Adenulf feinen 
Brüdern den Grafen von Aquino zurüdgeben, und dieſe 
Strafen theilten den Abt den Mönchen wieder zu. Guai⸗ 
mar flellte dem Abte vor, daß er über die Alpen zum 
Kaifer gehen und ihm den. wahren Hergang aus einander 
fegen und Hilfe an Kriegern erbitten folle, werm ber Abt 
das Klofter retten und der Fürft von Salerno dad Fürs 
ſtenthum noch länger behalten ſollte. Der Abt trat bie 
Reife an. Im. demfelben Jahre litten die Aquinenfer hef: 
tig an ber Peſtilenz. Selbſt einer der Grafen Siconolf 
ward die Beute bed Todes. Die Brüder des Verſtorbe⸗ 
‚nen, die Grafen Adenulf und Lando, fahen diefed nach 
dem Geifte jener Zeit ald eine Strafe des Himmels für 
. die Unbill an, welche fie dem Abte zugefügt und begaben 

fih als Buͤßende mit Steiden um ben Hals nach dem 
Klofter, bekannten, wie fehr fie gegen einen ſolchen Mann 
fi vergangen und gaben den Mönden die Stadt San 
Angelo zurüd. Die Mönche benachrichtigen hiervon ſo⸗ 
glei den Abt und ermahnten ihn, zum Klofter zurückzu⸗ 
ehren. Er machte fih auf den Weg, hatte aber aus 
der Lombardei nur 500 Krieger, und zu Patenaria mit 
Guaimar eine Unterredung. Auf des Fürften Rath kehrte 


er ſogleich f um ein größered Heer zu erlangen, über bie 


Alpen zurüd. Im diefen Tagen kam Bafilius, ded Für: 
fien Pandulf Abt, mit feinem Zürften aus Conftantinopel 
uruͤck, kam wieder in dad Kloſter von Montecafino und 


efleißigte ſich auf den Beiftand der Grafen von Aquind ges 


ſtuͤtzt, einige Zage hindurch der Abtei. Als aber Guaimar der 
Norbmannen Heer gegen die Grafen von Aquino fanbdte, 
floh Baſilius erfähro en zur Nachtzeit über das Gebirge 
nad) Aquino. Während deſſen war in Salerno der Propft 
des Klofterd ded heiligen .Benebict, welches dem Kloſter 
von Montecafino unttertban war, geftorben, da gab ihm 
Guaimar dieſes Kiofter in Salerno zu regieren. Nach 
ungefähr zwei Jahren, ald ber Abt uber die Alpen ge 
veit war, kam Richer wieder und zwar mit einem groͤ⸗ 
‚gern Heere; aber Guaimar wollte damit die Norbman- 
nen nicht angreifen... Daher ließ er enblich fämmtliche 
Nordmannen, welche Ländereien des Klofterd innehatten, 
dem Abte Wafallenfchaft ) ſchwoͤren und fandte das ganze 
Der heim. Der Abt aber kehrte in fein Kloſter zurüd. 


nterdefien zeigten fich die Stäbter von San Angelo wies 


der unruhig und luden die Aquinenfer nochmals ein. Da 
fommelte der Abt die Norbmannen ımb zerflörte die 
Mauern der Stadt von San Angelo. Die Norbman: 
nen unternahmen die Bing, bie nachmals die des San 
Andrea hieß, ald eine Auflichtäftätte für fih zu erbauen. 


79) Was wir bier anbeuten, unb das Zeitbu 
von Montecafino (Lib. II. c. 69. p. 390) umflänblid erzählt, wie 
die Mönche ben Grafen Lanbulf gegen den gefangenen Abt nicht 
ausliefeen wollen, gehört aller Wahrfcheinlichkeit nach ber reinen 
Sage ber Mönche, d. h. ber Dichtung, an. 80) Fidelitatem. 
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Der Abt gebof ihnen, vom Unternehmen abzuftehen, aber 
fie leifteten ihm feinen Gehorfam. Der Abt fah, daß 
er auf Feine Weile etwas außrichtete und die Macht 
ber Norbmannen täglich wuchs. Aber die Öeinigen vie: 
tben ihm und fagten, man müfle einen Rathſchluß faſ⸗ 
fen, um fi mit Hilfe bed heiligen Benedict vor fo 
offenbaren treulofen Feinden ’zu vertheibigen. Der Graf. 
der Nordmannen, Rodulf, kam kurz arauf mit vies. 
len Kriegern an ben Hof, des Abted ”). . Robulf und 
die Seinen legten, wie die Gewohnheit mit ſich brachte, 
vor der Xhüre der Kirche die Waffen ab und gin- 


‚gen Ale in die Kirhe, um zu beten. Da kommen 


eilig alle. Dienende des Klofterd zufammen, nehmen bie 
Waffen und Roffe der Norbmannen und verfchließen die 
Kirchthüren. Auch die übrigen Leute der Stadt eilen mit 
verſchiedenen Gefchoffen bewaffnet herbei, thun die Kirch- 
thuͤren auf und greifen die Norbmannen, die nur mit ih⸗ 
ren Schwertern bewaffnet find, an. Vergebens rufen bie - 
Norbmannen den Glauben an Gott an Die Montecafi= 
ner machen Gottes Haus zu einer Mörbergrube, mebeln 
15 von den Norbmannen nieder, fchlagen die Übrigen in 
die Flucht, und die Mönche nehmen eigenhändig den Gra⸗ 
fen Rodulf gefangen und floßen ihn ind Öefängniß, Die 
Montecafiner durchſtreifen fogleih das ganze Land und 
benugen dad Schrecken, welches jene Greuelthat verbret> 
tet hat, und greifen bie in Furcht geſetzten Menfchen an 
und nehmen faft in einem Zage Alles wieder ein bid auf 
das Caftell San Bittore und die Burg. San Andrea, ru: 
fen eilig die Grafen der Marfen und die Söhne des Bo⸗ 
relli und die übrigen Vaſallen des Kloſters zu Hilfe, er⸗ 
obern mit ihnen bie Stadt San Bittore und fehreiten 
dann zur Belagerung der Rocca St. Anbred, wohn fich 
die Gemahlin des Grafen Rodulf und die übrigen Nord: 
mannen begeben hatten. Mehr Zeit" und Arbeit koſtete die 
Einnahme diefer Burg. Nach ungefähr 14 Tagen ward 
jedoch ein Sturm unternommen, wobei bie Norbman 

befonderd dadurch litten, daß ein heftiger Wind die feind- 


lichen Gefchoffe auf fie trieb. Sie ergaben daher fich und 


die Burg und flohen unbewaffnet und ohne Roffe nad) 


Averſa. Die Norbmannen von Averfa wollten bie Un: 


billen rächen, die ihre Gefährten von den Montecafinern 





81). Im Beitbuche von Montecafino (L. II. c. 71. p. SA) - 
wirb gefagt, man habe damals geglaubt, der. Graf Robulf komme, 
um ben Abt zu fangen, ober zu erſchlagen. Aber: biefes geben bie 
Montecafiner nur vor, um bie Treuloſigkeit zu befchönigen, welche 
fie begingen, um ſich ber Norbmannen zu erledigen, benn vorher 
wird gefagt, daß bie Rorbmannen wiber Willen des Abtes fich eine, 
Burg gebaut, und ihre Macht täglich gewachſen fel. Der Abt will 
nun wieder über die Alpen. Sed cum hoc illi a omnino dis- 
suaderetur, poliusque sunendum consilium er se de team 
defenderet. 
Ecce nutu Dei non post multos dies Comes illorum Rodulfüs 
nomine, fon paucis se militibus comitantibus, ad Abbatis cu- 
riam venit, eundem, ut tunc putatum est, Abbatem seu captu- 
rus seu occisurus: sed dolor, immo dolus ejus conversus est in 
caput ejus. Aus bem, was vorausgeht und mas nachfolgt, und 
aus den Widerſpruͤchen, in welche ſich ber Erzaͤhler verwidelt, läßt 
fi) mit Sicherheit fehließen, daß ber Graf Robulf nicht durch Zus 
fall nad! Montecafino kam, fondern von ben Mönchen in verräther 
vifcher Abficht eingeladen war. 45% 


[4 


. meld Beifland zu, erfleben. Als 
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erlitten hatten. So entlebigte fi das montecafiner Land 


im Jahre 1045 der Norbmannen. Nach ungefähr einem 


Jahre darauf kam Guaimar mit Drogo, dem Grafen der 


Nordmannen und vielen andern Hauptleuten, in dad Klos 


ſter Montecafino und erlangten nur durch viele Bitten, 


daß Graf Robulf freigelaffen ward. Er mußte Urfehde 
ſchwoͤren und kehrte zu feinem Schwiegervater nach Averfa 

ck. Der Abt, die gerechte Rache der Nordmannen 
—*8 befeſtigte alle Caſtelle des Kloſters mit Mauern 
und legte die Bauern, welche bisher auf den Gehoͤfen ge⸗ 
wohnt hatten, hinein, daß fie in den Caſtellen verbleiben 
mußten. Die Stadt Sarı Angelo, bie er felbft zerflört 


- hatte, umgab er wieder mit & Gern Mauern. Die Gaes 
u 


taner riefen aus Haß gegen Guaimar den Grafen Adenulf 
von Aquino zu fi und festen ihn ald Herzog über ſich. 


Guaimar fandte ein Heer dahin. Adenulf ging: ihm tapfer . 


entgegen, fchlug einige ber Zeinde auf den erflen Angriff 
in die Flucht, ward aber ſchnell felbft gefangen und zu 
Guaimar gebracht. Pandulf rief die Nordmannen, welche 
aus dem Lande der Montecafiner vertrieben worden wa: 
ren, zu fich und verſprach ihnen, daß er ihnen das Land, 
aus welchem fie verjagt worden waren, leicht wieber er⸗ 
flatten würde, wenn fe ihm gegen Guaimar Beiftand leis 
ften wollten. Sie fagten ihm biefen fehr gern zu und ver= 
einigten ihr und ihrer Genoffen Heer. Da drang Pandulf 
in dad montecafiner Land und ſchlug für das erfte feine 


Zelte bei der Stadt St. Petri in Flea”) auf, und ed 


fehien, ald wenn er ſich des ganzen Landes ‚bemeiftern 
werde. Daher großer Schreden, großed Zagen, fobaß 
die Bäufer einiger Vaſallen oben bei dem Kofler zu deſ⸗ 
ſen Vertheidigung angeordnet wurden. Der Abt ließ die 
Mönche barfuß mit Litaneien um dad Kloſter einen Um: 
sang durch alle Kirchen bed Detgeb halten, um bed Hims 

z Adenulf in feiner Gefan⸗ 
genfchaft hörte, wie die Montecafiner in Schreden was 
ren, entbot er dem Fürften Guaimar, baß, wenn er ihn 
freiließe, ex fogleich Pandulf's Unternehmen rüdgängig 
machen wollte, und verhieß überdies, daß er dem Fürften 
ewige Wafallenfchaft (fidelitatem) und dem Kloſter des 
heiligen Benebict allfältige Vertheidigung durch unverbrüch- 
lichen Eid zufchwören werde. Adenulf war nämlich auf 


Pandulf fehr erbittert, daß Pandulf die Schwefter ber - 


Stafen von Teano, welche Panbulf in Gefangenfchaft 
hat. für Adenulf's Befreiung nicht hatte dldieben 


wollen. Da klagte Abenulf, daß er nicht für ein Weib 


wieber eingetaufcht worden fei. Der Vergleich, den Ade⸗ 
nulf dem Guaimar borgelchlagen, ward angenommen und 
Adenulf freigelaffen. eilte in das Klofter von Mon⸗ 
tecafino und legte auf den Altar bed. heiligen Benedict 


den goldenen Kelch des Kaiferd und ein pluviale dias- 





82), In Bullen der Päpfte und im Regesto Petri wirb biefer 
an unzähligen Stellen Sanctus Petrus in Fiea ober in Flia ges 
nannt. Laurefus will bas Sancti Petri in Flea bes Zeitbuchs von 
Montecaſino verwandeln in Sancti Petri in fine. So heißt als 
lerdings ie der Ort. Aber biefes ift Verderbung im Munde bes 
Volkes. Doc hat man auf biefe Werberbung bes in flen in bas 
in fine eine Legende gedichtet. S. biefelben in den Anmerf. zum 
Chron. 8. Monast, Casio . Lib. II. e. 75. ax. 1. p. 393. 
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das montecafiner Land 


lich das Thor fchließen. 


PANDULF 


prum (jadpiöfarbigen Regenmantel), welche koſtbare 28 
er ſchon lange von Pandulfen als Pfand erhalten hatte 
Der Abt ſchenkte ihm dagegen das beſte Pferd und vor 
zuͤgliche Waffen und die ſchoͤnſte Fahne, und machte ihn 
um Vertheidiger des Kloſters. Adenulf entbietet ſogleich 
andulfen, er ſei zuruͤckgekehrt und dem Kloſter zum Ber: 
theidiger gegeben, Pandulf möge ſogleich aus dem Ge 
biete des Klofterd abziehen, wenn er nicht wolle, daß er 
ihn mit Schmach daraus vertreibe. Während Panbuff 
biefed durchaus nicht glauben will, fammelt Abenulf fo: 
wol von feinen Verwandten ald. von feinen Freunden ein 
großes Heer und fchlägt feine. Zelte auf, um fi Tags 
darauf auf dem Gefilde zu Perticelad mit Panbulf zu 
fhlagen. Als Panbulf diefed fieht, zieht er ab. Adenulf 
fehrt in das Herzogthum von Gaeta zurüd‘, welches item 
Guaimar beftätigt. Hierauf will, erzählt eine Legende im 
Zeitbuche des Klofterd von Montecafıno, Rodulf, der Graf 
der Vertriebenen, feined Eides der Urfehde uneingedenk, in 
eben und plündern, ſtirbt abe 
am Morgen vor dem Audzuge eined ylöglichen Todes 
Diefes fchredt die Norbmannen bergeftalt, daß fie nicht 
mehr in das: montecafiner Land invaſions⸗ ober plü 
rungdhalber fi wagen. Auch flerben zum Zeichen der 
Rache bed heiligen Ortes 150 norbmännifche Krieger def: 
felben Grafen innerhalb eined Zeitraumd von ungefähr 
Pre Jahren an verfchiebenen Drten eined verfchiedenen 
oded. Einem ihrer Verwandten, Namens. Ardemam, 
welchen in die Rocca Vantra ber Abt zur Bewadhung 
geſetzt hatte, verfprachen die Grafen von Teano ihre 


" Schwefter und viele Geſchenke, wenn er ihnen die Rocca 


übergäbe, Der fehlaue Ardemann fagte Diefed zu. Im 
ber beftimmten Nacht ließ er einen von ben Grafen, 

lih den Laibulf, mit einigen Kriegem ein und dann ploͤt⸗ 
CB Laidulf und Alle, bie mit ihm 
bineingegangen, wurden in- Haft gelegt, und bie übrigen, 
die draußen waren, zurüdgetrieben, Nachher aber ließ 
ber Zürft Güaimar durch feinen Bruder Guido und ben 
Grafen Rainulf und den erlaudten Mann Leo von Manſo 
ben Abt erfuchen, den gefangenen Grafen Laibulf feinen 
Brüdern zuruͤckzugeben. Der Abt ging darauf ein, und 
Laidulf ward frei, nachdem er Eidſchwur und Verjicht 
eleiftet und eine Obligation von 100 Mark Gold g 

ben. Ardemann ward ierüber fehr unwillig, empörte * 
in der Rocca und drohte ſie den Nordmannen zu uͤberge⸗ 
ben. Der Abt ging mit einer Heerſchar vor die Rocca, 
logte Ardemann durch Bitten und Verſprechungen zu eis 
ner Unterredung heraus, ließ ihn durch feine Krieger ge: 
fangennehmen und ihm den Zob androhen, wenn er die Rocca 
nicht fogleich Üübergäbe. Aber er wollte lieber flerben. Da 
banden ihn, die Montecafiner auf einen hölzernen Roft und 
fohritten mit ihm zur Erflürmung der Rocca. Gr aber 
rief den Seinen Je ihn lieber zu erlegen als die Rocca 
zu übergeben. Doch bie in ber Burg von dem Abte e: 





83) Diefes hat ber Einſchieber jener Legende 
Fan des gr bantuifs —— den Gelbe Su He 
no m wieder Hal, ulfg . . 
Kelches iſt, nicht —— Panbuifs Witwe im Beſite bes 
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mahnt und erfchredit uͤbergaben ihm die Rocca Diefe 
und andere Dinge, welche die Montecafiner an ber Spike 
des Abtes vollführten, konnten ben Kaifer Heinrich I. 
nicht günftig für die Montecaſiner flimmen, wenigſtens 


fie nicht in einem viel günftigeren Lichte zeigen, als den 
Fuͤrſten Pandulf. Bet Heinrich’ III. Vater und Vor: 


gänger war Panbulf des Kirchenraubes angeklagt und feis 


ned Fürftenthums entfegt worden. . Aber was hatten bie 
Montecafiner unterbefjen felbft gethan? Sie hatten Meuchel: 
mord in ihrer eigmen Kirche gelbt. Daher befuchte ber 
‚ Kaifer Heinrich II., als er in den 3. 1046 und 1047 
in Italien war, zwar 1047 dad Klofter Montecafino und 
beſchenkte es, ging aber nach Capua und ließ Guaimarn 
auf Capua, dad er bereitd neun Jahr befeffen, Verzicht‘ 
leiften und gab ed dem frühen Fürften, Pandulf IV. und 


feinem Sohne Panbulf V., zurüd, nachdem er viel Gold 


von ihm erhalten. Dem Grafen Drogo von Apulien und 


dem Strafen Rainulf von Apulien, welche ihm viele Roſſe 


und fchwered Geld darbrachten, beftätigte er fämmtliches 

and, das fie damals innehatten, durch Faiferlichg Inves 
flitur, und dem Abte Nicher ftellte er nach Gewohnheit 
der Kaifer dad Praeceptum (Beftätigung der Beſitzun⸗ 
‚gen und Rechte des Klofterd) mit goldener Bulle aus, 
naͤmlich auch zu Capua, nicht im Klofter Montecafino 
felbft °*). Pandulf farb den 12. Febr. 1050 über 61 Jahre 
alt. Die Infchrift °°) feines Grabmald in der Kirche des 
heiligen Benedict rühmt feine Zapferkeit, feine Gottes⸗ 
furcht, feine Freigebigfeit, feine milde Behandlung ber 
Unterthanen, gebenkt auch feined Erild. Während fo die 
Mönche von Tapua, in deren Kirche er beigefegt war, 
‚ihn gewaltig loben, find die Mönche von Gaino aͤußerſt 
mißvergnügt mit ihm, und das Erzeugniß ihrer Galle iſt 
bie Knuͤpfung folgender Legende an feinen Namen, welche 
Leo von Oſtia nicht hat und von Petrus oder einem andern 
bem Geſchichtswerke Leo's hinzugefügt iſt. Ein_Einfiebler 
auf einem fchroffen Felſen im neapolitaner Lande ſieht, wäh: 
rend er ded Nachts Pfalmen fingt und aus dem Fenſter 
feiner Celle ſchaut, viele mohrenfchwarze Leute, welche 
auf Saumthieren Heu führen und ed Flein maden. Cr 
fragt fie, wer fie find, und warum fie dieſes Viehfutter 
bereiten. Die Dämonen antworten: Keineswegs zur Er: 
nährung bed Viehs, fondern bed Feuers, um Menſchen 
Damit zu verbrennen. Wir erwarten nächftend den Zur: 


‚ flen Panbulf von Capua, welcher bereitd darniederliegt. 


Der Einfiebler- fendet fogleih einen Boten nad Capua, 
und biefer findet Pandulfen tobt. Nach feinem Tode ſpeit 
der Veſuv Feuer und wirft ſo viel Lava aus, daß ſie ei⸗ 
nen Strom bildet und ſich ins Meer ſtuͤrzt. Das Ein⸗ 





84) So nach dem Zeitbuche von Montecaſino (Lib. II. c. 80. 
p. 398) Guaimar's Herrfchaft im Fuͤrſtenthume Capua. In einer 
von Petrus, dem Propfte des Kloſters der heil. Marla von Teano 
u Balva, im Jahre 1041 ausgeftellten Urkunde heißt es: Im 26. 
ahre bes: Heren Guaimar, bes glorreihen Fürften von Salerno, 
wie auch im vierten Jahre bes Fuͤrſtenthums deffelben 
glorreihen Fürften von Gapua, und im britten Jahre feines 
Herzogthums von Amalfi und Sonfuls von Sorrento, im Monat 
Base, in ber zehnten Zinszahl. 85) Sie ſteht bei Pellegriei 
p. | 
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ſchenke, die er nicht ſchuldig war. 


 PANDULF 
fchiebfel "meint unter Pandulf hier Panbulf IV. Defide: 


rius und Petrus Damianus, welche aus dieſem fchöpften, 


verftehen darunter Panbulf den eifernen Kopf. Mit dem, 
wie die Mönche von Caſino Pandulf IV. unguͤnſtig bes. 
handeln, verdient verglichen zu werben, was das Zeit: 
buch von-Volturno von ihm erzählt. Kaifer Heinrich (II.) 
fam nad Italien, und als er gegen Zroja auszog, führte 
er den Fürften Pandulf von Capua, welcher dem Klofter 
des feligen Vincentius und des feligften Benedictus viele 
Drangfale angethan hatte, gefefjelt mit fich uͤbet die Als. 
pen und machte zum Zürften den Grafen Pandulf von 
Zeano. Ad aber Kaifer Heinrich geftorben war, floh 
Pandulf aus. der Haft und kehrte nah Capua zurüd. 
Da er ‘aber von den Sapuanern nicht aufgenommen ward, 
kam er in dieſes Gebirgsland und fammelte von überall 
er, von woher er Eonnte, Krieger, damit fie ihm Bei: 


"fand leiſteten. Damalö: hatten bereitd die, welche bie 


Söhne des weiland Borelli genannt wurden, angefangen, 


. bei dem Zluffe Sangro (in Abruzzo) zu wohnen. Sie 


hatten ihren Urfprung aus der balvenfer Grafichaft. Mit 
ihnen verband ſich Pandulf und verſprach ihnen viele Ge: 
Einft griffen fie in 
ber Zinfterniß dad Klofter des heiligen Vincentiud an, und. 
erſchrocken zerftreuten fih alle Mönche. Jene aber plüns 


-derten dad ganze Klofter und fehmauften einige Tage hin⸗ 


durch. - Hilarius, der Abt des Kloſters des heiligen Vin⸗ 
centius, erlangte zu Capıla ®) durch grobe Bitten vom 
Fürften Guaimar, daß er den Grafen Rainulf mit gemie: 
theten Norbmannen und Capuanern dahin fandbte. Als 
fie mit dem Abte dahin kamen, wurden bie heiligthum- 
fchänderifchen Räuber in bie Flucht. gefchlagen und zer: 
freut. Das Kloſter hatte feit ber Zeit ber Sarazenen 
fein fo großes Drangfal erlitten. Br 
9) Pandulf V., Zürft von Capua, Sohn Pan: 
bulf 8 IV., regierte mit feinem Vater und Vatersbruder 
Pandulf IL, von 1020—1022, wo fein Vater gefangen nach 
Zeutfchland geführt ward und das Fuͤrſtenthum Capua 
ber Graf Pandulf von Zeano vom Kaifer Deinrie IL. erhielt, 
bertfchte dann, als fein Vater unter Konrad UL. freitam, 
wieder mit ihm von 10261038. Man hat eine Urkun: 
de ”) vom 3. 1034, welche Paldulf(Pandulf) und Paldulf, 


. Vater und Sohn, durch Begünftigung ber göttlichen 


Milde Fuͤrſten der Longobarben, ihren Verwandten, ben 
beiden Brüdern Agelmund und Aldemar, und Agelmund, 


dem Sohne Agelmund’s, über den dritten Theil des Ber: 





86) Das Chronicon Vultumense fagt &. 512: Tunc vene- 
rabilis Abbas Hilarius, hoc audito, Capuae magnis precibus ob- 
tinuit a Domno Gaimario Principe etc. Der Verfaſſer denkt 
ſich alfo jegt fchon den Fürften Guaimar als Fuͤrſten von Galer: 
no, aber ed muß dem Zufammenhange nad) unter dem Fürften 
Pandulf, dem Grafen von Zeano, gefchehen fein; benn nad 
bem der Verfaſſer erzählt hat, wie bie Räuber vertrieben mworben 
find, und bemerkt hat, daß das Klofter feit der Zeit ber Saraze⸗ 
nen fein fo großes Drangfal erlitten, fährt gr fort: König Kon⸗ 
rab kam nad Italien und empfing in Rom bie Krone. Gr 
kam nad) Gapua und erilirte abermals den genannten Panbulf und 
orbnete ben erlauchten Dann Guaimar zum Fuͤrſten von Gapua 
und Salerno, welcher ben Kirchen Gottes viele Güter ertheilte. 
87) Bei Pellegrini, Histor. Principum Langobard, p. 308, 309, 


PANDULF: 


ges Malconud unb ben bitten Xheil anderer Dominica 
lien, beten Srenzen angegeben werben, audftellen. Gie 
ift gegehen ben 12. März; ım 19. Jahre des Fuͤrſtenthums 
des rm Paldulf und in dem 15. Jahre des Fürften- 
thums bes Hern Palbulf, feines Sohnes, in der zwei⸗ 
ten Zinszahl, gefhehen in der Stabt Capua. Doch iſt 
blos dad Namendzeichen des ercellenteften Zürften Pal 
dulf darunter, und auch heißt es blos: Ich Fürft Pal 
dulf mich unterfchrieb. Aller Wahrſcheinlichkeit nach iſt 
biefes Pandulf IV., Panbulf?8 V. Vater. Als Panbulf IV. 
fich im J. 1038 vor dem Kaiſer Konrad Il. auf bie Fel⸗ 
fenfeftung oder die Rocca St. Agathä_hatte zurückziehen 
müflen, Zürft Guaimar IV. von Salemo bad Fürs 
ſtenihum Gapua, erhalten und ‚Panbulf IV. nad Con: 
flantinopel geganaen war, warb Pandulf V. auf ber 
jenannten Rocca zurüchgelafien, um Alles zu ‚verfuchen, 

ua zu erftürmen). Won Kaifer Sein MI. erhiel⸗ 

ten Pandulf IV. und Panbulf V., Bater und Sohn, 
das Fürftentfum Capua im I. 1047 wieder *) und nah: 
men Lanbulf_VIH., Pandul8 V. Sohn, zum Mitres 
enten an. Als Panbulf IV. im 3. 1050 hard, vegiee 

Ganbuıf V. mit feinem Sohne Landulf VI. Dieſe beis 
den Zürften fielen in diejenigen ‚seiten, in welchen bie 
Norbinannen in dieſen Gegenden einen hohen Grad von 
Ubermacht bekamen. Geitdem fie bei Givitella den Papft 
Xeo IX. befiegt hatten, flieg ihre Macht qufebens und 
Papft Nicolaus I. hielt endlich für das MWefte, fich in 
innige Verbindung mit ihnen einzulaffen und fie zum 
Nadtheil Anderer mit Ländern zu belehnen, über die er 
und fie fein Recht hatten. Da fo bie Iongobarbifchen 
Zürftenthümer ihnen aufgeopfert wurden, fo kam bie Reihe 
nur zu bald an Capua. Dandurf V. felbft erlebte zwar dieſes 
v ignißvolle Ereigniß nicht, denn er verſchied um das 
Jahr 1057, hatte jedbod) fchon ba& Worfpiel deffen erlebt, 
was fein Sohn erbulden follte. Den Grafen Richard von 
Averſa verlangte es nach biefem ſchoͤnen Fürftenthume. 
Er belagerte Tapua und erbaute drei Bafteien um bie 
Stadt. Da Pandulf, der Fuͤrſt diefer Stabt, wie das Zeitz 
buch von Montecafino 2 dem Abte Defiberius von 
Mo ntecafino etwas Unwuͤrdiges und Unnöthiges nach der 
Gewohnheit der frühern Zeiten auferlegen wollte und Des 
fideriud nicht einwilligte, fo.ging legterer aus Capua und 
zu Nicharden, erhielt von ihm Sicherheit ber alles daß, 
was außerhalb der Stadt dem Kiofter von Montecafino 





88) Chron. 8, Monast. Casin. 
und vergl. dazu 


p. 388. 399. ©. auch p. 389 
Alberich 
von Monteca 


die 78. Anm. in biefem Art. 89) Rah 
10 (©. 159) erhielt blos Panbulf VI. das Fürftens 
thum von © wieder, denn er fagt zum 3.1056: Kaifer Hein⸗ 
ih kam nad) Gapua und gab e& dem een Pandulf dem Züns 
ern wieber. Die Montecafiner nennen Panbulf VI. Pandulf den 
füngern. &o heißt es im Zeitbude von Mrontecafino (2. Buch 
ap. 90. &. 404): Im biefem Jahre auch (nämlich) im I. 1055) 
machte Fuͤrft Panbulf der Jüngere ein _Praeceptum concessionis 
in biefem Kloſter · über das Gaftell, welches das Sarazeniſche ge: 
nannt wirb, im caninenfer Gebiete, mit allem Zubehör, obfchon 
daß Gaftell als innerhalb ber alten Grenzen unfers Klofters erbaut 
exſcheint 2c. Chron. 8. Monast. Casin. Lib. III. c. 8. p. 418, 
90) Chron. 8. Monast. Casin, p. 362.366. 4: Cnsinen- 
sis p. 56. Albericus, Chron, p. 139. Chren. Vulturn, p. 512. 
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Teano =) unter feine Söhne getheilt warb, 
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.  Yanbulf V. vertheidi war eine Mick 
eo — MA — ne as 


wach, bot dem Gegner 7000 Golbgulden an, wenn « 
abziehen würde. Richard nahm fie an, und Panbulf ve: 
ließ kurz darauf dieſes Leben. Nun führte fein Sor 
Landulf die Regierung. allein, war aber ben nı 
Nachftellungen ausgeſetzt, da Richard fich nicht duch 
dad gehalten anfah, was er Pandulfen verfprochen hatte. 

10) Pandulf VL, Antnulfs Sohn, Graf ve 
Zeano, erhielt im I. 1022, als Kaifer Heinrich IL da 
Begfiee, Daß Fürfenihum Capı > und wege at 
we⸗ J lenthum ua ®" ie 
feikem Sohne Johann, erbaute des Dratoriien Beati 
Johannis Baptiftä neben der Kirche des Kloſters des hei⸗ 
ligen Benedict zu Capua über dem Leichname des von 
den Gapuanern erfchlagenen Fürften Landenulf und bracht 
dem Bethaufe zu Nuten bed genannten Kloſters bie Halfta 
des Hofes, welcher Anglum hieß, nebft Zubehör dar. Nach 
des Kaiſers Heinrich’ II. Tode ward Panbulf V. freige 
laſſen und eroberte nach anderthalbjähriger Belagerung iz 
Me Fr un —9— Capun. —* VI. war 
nebft feinem Sohne in ıml Seinigen vom 
Satapan Bojan, welcher Capua erobern half, in Zreuen 
aufgenommen und nad Neapel gebracht. Aber das fol 
gende Jahr (1027) ward Neapel vom Fürften Panbulf IV. 
von Gapua eingenommen, ber Magister militum, Ge: 

ius, daraus vertrieben, Pandulf von Teano floh nah 

om und farb hier im Eril. Da bie —S ei 
erhielt 
Namen des Tandes ber Söhne Panbulfs ———— dem 
felben Geſchlechte nennen wir noch: 

11) Pandulf, Grafen von Teano, Panbulfs VL 
Sohn; er kommt zum I. 1040 vor. Sane Semehin 
war Anna, die Tochter des Sergius. . 

12) Pandulf, Graf, genannt von Präfenzang, 
Pandulf’ VI. Enkel, Sohn des Grafen Laidolf von Pre 
fengano, verkaufte bie ihm durch Erbrecht gehörige ander 
Hälfte bes Hofes Zingkum dem Propfte Benebict von Ges 


pua BA um 1 PR 

ı andulf, Graf von jenzano, bed Work 
Sohn, verzichtete I —X zu — des un 
von Montecafino auf feine Hälfte des Caftelld Mortuis, 
auf bie Caſa Zortini und auf Cucuruczu und auf die 
Rocca de Bantra®), hatte zu Söhnen Hector, Pandulf 
und Gifulf, welche das log Caminum es, 


91) Chron. 8. Monast. Lib. II. c. 58. p. 379, 3) 
Über Pandulf als Grafen von Teano firhe auch das 38. Gapüe 
bes 2. Bude des Chron. 8. Monast, Casin., wo Panbulf ua 
GSifulf (ded Exfteren Bruder), Grafen von Zeano, auf Xmweifug 
des Abtes von Montecafino im Gerichte bes Richters und x 
ſchofes von Gapua fich ftelen und ben Möndjen auf die game 
behdr von Geftma Wergicht Leiften. 98) Co wird bie gange ak 
Sraffchaft in Richard'a von S. German Chronik zum Zahr 129 
mehrmals durch: Terra filiorum Pandulfi bezeichnet. A) Die 
erfte Hälfte hatte Graf Pandulf von Teano, als Fürft von Cape 
Panbulf VI. geben. &. Chron. 8. Monast, Lib. II. ce. 57. 
377. 95) Petrus Diaconus, Chron. S. Monast, Casia, it 
RL a p. 512. v Kg Sominum , wie Lauretus wi, 
enn Gaminum lag in ber ue von Präfenzano, im Gpeengel 
von Zune, Gömimem im [ranihen Chir 7 
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dem Kofler von Montecafino gehörte, an ſich riffen ımb 


die benachbarten Lande bed Kloſiers verheerten, weshalb 


der Abt auch ihr Land mit Feuer und Schwert heim⸗ 
- fuchte”). Bon ihnen flammte dad Gefchleht von Praͤ⸗ 
fenzano, welches unter den campanifchen Gefchlechtern 
lange berühmt war. Ihre Mutter war Maria, die Zoch: 
ter Jozitelli's °°). (Ferdinand Woachter.) 


PANDULF von Pisa (Pandulfus Pisanus), Kir: 


henfchriftfteller, war ein geborner Pifaner, auß bem edlen 
Geſchlechte Madca, hatte zur Mutter eine aus dem Ge: 
Schlechte der Visconti (Vicecomites) zu Pifa, denn er 
nennt den Carbinal Hugo, einen ber Bisconti, feinen 
Mutterbruber, war Oſtiar an ber Kirche des Lateran, 
und ein Wertrauter des Papfted Gelaftus II., ward von 


dieſem Papfte zum Lector und Exoreiſten gemacht ') zu 


Gaeta im 3. 1118 den 1. März, bei dem Feſte, an wel: 
chem Gelaſius zum Papfte geweiht ward, und vom Papfte 
Galirtus II. auf dem Iateranifchen Concil vom 3. 1122 
zum Subdiaconud promevirt’). Als Papft Lucius II. 
wm December 1182 neun neue Gardindie erwählte, war 
Pandulf der vierte, welcher den Garbinaldhut erhielt’). 
Pandulf, welchem die Denkmäler der vaticanifchen Biblio: 
thet nicht den Titel eined Magiſtri geben, war nicht nur 
durch  Selehrfamkeit, fondern auch durch Kugheit fehr 
u Deshalb ward er vom Pafte Goleftin III. 
im 3. 1196 als Legat nach Genua gefandt, um bort bie 
innern Unruhen und Miöhelligkeiten diefer Stabt beizules 
gen un Frieden mit den Pifanern zu Stande zu bringen. 

Innocenz IH. warb er auch bald darauf (im 9. 
1198) mit Bernard dem Titular⸗Cardinal von Eaboria *) 
als Legat nach Zoscana gefandt, um bie Bimdniſſe der 
Städte Etruriend, welche ohne Befragung des apoftolis 
fhen Stuhles gefkhloffen worden waren, zu Nichte zu 
machen, bauptfächlih, weil das Dergogehum von Tos⸗ 
cana zum Rechte und Herrfchaft der römischen Kirche ge: 
börte. Der Papft Innocenz nennt beide Garbindle kluge 
md gelehrte Männer, auch wohnte Panbülf den Wah⸗ 
ten der Paͤpſte bei, während er Subdiaconuß der römifchen 
Kirche war, vorzüglich der Wahl Urban’&, ded Clemens, 
bes Coleſtin und Annocen Il. Unter Innocenz IH. un: 
terfchrieb er fi: Mag. 
Presbyter Cardinalis Basilieae Sanctorum Duodecim 
Apostolorum, Prior Presbyterorum. Unter andern 
alten Denkmaͤlern gedenken deflelben Gardinal:Presbyterd 
die Bullen des Papſtes Lucius III., gegeben ber Kirche 
von Vercelli im 3. 1182, Urban’s III. Clemens III., ge: 


97) Chron. 8. Monast. Casin. Lib. IV. c. 57. p. 527. 
98) Bergl. Pelleyrini, Sterama Principum Langobardorum qui pro- 
dierunt ex genere Atenulfi, Comitis Capuae et dennum Princi- 
pis Beneventani, 

. 1) Me Pandulphum Hostiarium, qui haec scripsi, in, lecte- 
rem et exorcistam promovit. Vita Gelasü II, bei Muratori 
Script. Rer. Ital. T. UI. p. 389, _2) Megue Pahdulfam ws- 
‚gue subdiaconum promovit ipse. Vita ists Papae II. bei 
Muratori 1. c. p. 419. 8) Er fagt in der Vita Lucü Meque 
Pandulphum Mascam Pisanum, ex Sedis Apostolicae Bıibdiaco- 
n0, Presbyterum Cardinalem Basilitae Banctorum Duodebim 

stolorum etc, 4) Cusi Bernardo Tituli Eudoxiae Pres- 
bytero. Cardinali. | 


359° — 


andulphus Masca, Pisanus, 


Stellen in ben Noten 1, 2 und 3 dieſes Artikels, 


w 


PANDULF 
eben der S. Maria de Glaren von Verona imJ. 1201 


o auch an mehren Stellen das Regiftrum Innocenz II. 
Pandulf muß fehr lange gelebt haben, da Lucius ihn im 


‚Jahre 1182 zum Garbinal machte, und wie bie Bullen 
Innocenz IH. aeigen ‚, die im Jahre 1201 der veronefer 
Kirche der ©. Maria de Glarea ertheilt wurden, und 
welche er unterfchrieben hat. Da nad) dieſem Jahre ſei⸗ 
ner weiter feine Erwähnung gefdjieht, fo läßt fich ſchlie⸗ 
Ben, Daß er nicht lange darauf. ald em hundertjähriger 


Greis gefterben ill. Daß Panbulf die Lebensbefchreibun: . 


an ber Päpfte vom heiligen Petrus, dem erften der Apo⸗ 


el, bid zu Innocenz; UL zufammengefuͤgt, fie theils ſeibſt 


verfaßt, theild aus Damafins, Anaſtaſius und Petrus 
Guilermus Auögefchrieben, tft gewiß. Diefed ganze Wert 
Pandulf’d ift-nöc nicht hetausgegeben, und findet ſich 
handfchriftlich in der vaticanifcher Bibliothef Ar. 226 und 
3762. Auch fand es fich zu Murdtori’3 Zeit. bei dem 
um die Alterthümer verdienten Aleranber Cherubino. Aus 
diefen *) und andern Gobicibus trug Muratori fein Eremplar 


jufemmen. Denn obgleich nicht alle Eodices Pandulf’s . 


amen ald Auffchrift tragen, fo w 
ji verfichern, daß jened Bert de: Vitis Romanerum 


ontificum eher von dem Geiſte Pandulf's von Pifa als - 


eined andern auögenrbeitet ſei; denn dieſes geht theils 


daraus hervor, daß Pandulf in’ jenen Lebensbeſchreibun⸗ 


gen feinen Namen mehr ald einmal verzeichnet hat°) und 
Daß bie Schriftfteller, welche von ben Leben der Paͤpſte 


handeln, die von Pandulf verfaßten Lebensbefchreibungen 


der Paͤpſte als Zeugniffe anführen. Plernag laͤßt ſich 
Papebrochius leicht verbeſſern, welcher bei Paſchal IL. ei⸗ 
nen andern Verfaſſer (Scriptor) feiner Bebenöbefchreibung, 
nämlich einen Petrus von Pifa, aufgeflellt hat. Giacco: 
nius nennt ihn naͤmlich Papae Scriptor; biefes bedeutet 
aber Schreiber ded Papfted (Secretair). Papebroch hat 
fih durh den Anfangöbuchflaben P., den er in feiner 
Handſchrift fand, täufchen laſſen, glaucbte, es muͤſſe Pe: 
trus Piſanus geleſen werden, da doch Pandulfus zu le⸗ 
fen war. Zum Beweis feiner. Meinung führt er die Vers 
fchiebenheit ded Styls an. Aber biefe ift.nicht fo groß, 
daß man zwei Schriftftellee annehmen müßte, Panbulf 
ald den einen, und als den andern den Sarbinal Petrus 
von Gerardeöca, gegen welchen der heilige Bernharb kaͤmpfte. 
Diefer Petrus iſt 
aber nicht unter den Gefchichtichreibern aufgeführt. Auch 
irrt Papebrochius, wenn er Alatre für Panbulf’s Va⸗ 
terftadt halt, und deshalb die Lebensbeſchreibung Gele: 


5) Es ift nicht Mar, ob Muratori damit auch die vaticani⸗ 
ſchen Handſchriften meint; er ſagt naͤmlich: Hoc Pandulphi Opus 





nondum editum manüque exäratum extat in Bibliotheca Vatica- 


ne signatum numero 226 et 3762. Extat etiam spıd Alexan- 
drum Cherubinuin, de Antiquitate berie merentsm. Ex quibus, 
atque aliis MBS, Codicibus exam nobstrum contulimus; aber 
weiter unten dußert er ben Wunſch: Vaticana Bibliotheca, quae 
ilum servat, hoc Reipublicae literariae commöddum facere po- 
terit, nobis aliquando, si placwerit, commanicando, und auf bem 
Zitel beffen, was er von Pandulfs Werken herausgegeben, flebt: Ex 
daobus Codicibus . Bibliethecas Ambrosiatae. 


[2 


= 


te doch Muratori - 


- 


zwar. wegen des Abdels feines Geſchlechts 
in den Jahrbuͤchern der roͤmiſchen Geſchichte bekannt, wird 


6) ſ. die 


PANDULF 


fius’ II. überfegreibt: Vita a’ Pandulpho Aletrino com- 
posita. Diefe® war bie Vaterſtadt des Cardinals Hu⸗ 
g0, des Mutterbruders Pandulf, nicht aber bie Pandulf’s 
felbft, wie aus bem hervorgeht, was Cajetanus in feis 
nen Sommentarien ) zur Vita Gelasii I. über Pandulf 
beigebracht hat. In einer ber ‚Sanbferiften Muratori’d 
findet am Rande zu der. Tebenöbeichreibung Gre⸗ 
8 VII der Name des Pandulphi Pifani hinzugefügt, 

ſodaß man über den Verfaffer derjelben und ber folgen: 

‚ ben Lebenöbefchreibungen der Päpfte, welche Muratori 
im britten Bande der Scriptorum Rerum Italicarum 
berauögegeben hat, belehrt wird; weßhalb es kaum zwei⸗ 
get bleibt, ob“e8 derſelbe Schriftfteller fei, welcher die 
möbefepreibung Pafcal’s II. und die übrigen von Mu⸗ 
ratori herandgegebenen unb dem Pandulf gleichförmig a 
gefchriebenen zufammengetragen hat. Doc) glaubt Mu⸗ 
raiori nicht, daß Panbulf’8 ganzes Werk in der Hands 
ſchrift enthalten fei, wenn wahr fei, daß berfelbe vom 
heiligen. Petrus bis auf eine Zeit, nämlich, bis zu. In⸗ 
nocenz DL, die paͤpſtliche Gefchichte zufammengefügt 
babe, beſonders da einige Lebensbeſchreibungen in ra⸗ 
tori’6 Codex in fo gedraͤngter und kurzer Darſtellung ab⸗ 
gefertigt werden, daß kaum glaublich ſei, daß fo viele aus⸗ 
gezeichnete Thaten der Paͤpſte, welche von Andern erzählt 
werben, unb zu Panbulf’8 Zeit und faft unter feinen Aus 
gen geſchehen find, von ihm übergangen feien. Über Pan⸗ 
dulf handelt außer Cajetanus Muratori felbft im britten 
Bande der Rerum Italicarum Scriptorum und von 
Panbulfd Wetten find von ihm herausgegeben: Vitae 
Pontificum Romanorum usque ad Honorium II. Au- 
ctore Panduipho Pisano. Ex duobys Codicibus MSS. 
Bibliothecae Ambrosianae. Quibus ad calcem ex 
aliis eorumdem Pontificum Vitis a Cardinali Ara- 
‚gonio conscriptis varia tum ad illustrationem, cum 
ad pleniorem: historiam sunt adjecta, p. 304. Sie be: 
innen mit ber Vi Gregor VIL japae, p. 304—313. 
ann folgen, die eſchreibungen von andern ver⸗ 
faßt, und mit ihnen untermifcht Enden fi weiter bes 
et mit Er MS. Pandulphi Pisani Vita Victoris 

'apae Ill. p. 351. Vita Urbani Papae II. p. 352. 
Vita Paschalis Papae II. p. 354—360. Vita Gela- 
sii I. Ex manuscripto Bibliothecae Ambrosianae 
Pandulphi Pisani cum commentariis Constantini Ca- 
jetani, p. 367”—417. Vita Calisti Papae II. p. 418. 
419. Vita Honorii Papae. IL p. 421—422, und 
im jweiten 
phi Pisani Vita Nicolai I. P. R. Nicht mit Unrecht, 
wenn auch etwad zu vebnerifch auögebrüdt, preifet ihn 
Eifengrien als berühmten ſchichtſchreiber und guten 


T) &e finden fi wieder abgebruckt bei Muratori Rer. Ital. 
Seript, T. I. p. 867418. 8) Guilelmus Eisengrenus, Ca- 
salogun testium veritatis unter bem Jahr 1184. ©. 106: Pan- 
Aulpbas Pisanus, sacrae paginae Doctor, 8, R. E. Subdiaco- 
nus, Presbyter Cardinalis 88. Duodecim Apostolorum, vir ad- 
miratione omnium dieniseimus, dicendi artifex et Orator elo- 
quens, Historicus oeleberrimus, nec ulli Theologorum secundus, 
vitas Romanorum Pontificum docto volumine complexus est. 
Ger. Io. Voſſius (De Historicis Latinis, Lib. II. Kdit. IL, p. 
\ 





\ 


— 30 — 


geile des dritten Bandes Nr. 5. Pandul- 


PANDULFIA 


- Xheologen). Vieleicht war feine Aufrichtigkeit Schuh, 
daß man fpäter bie meiften Lebensbefchreibungen ba 
Paͤpſte von ihm fo fehr beſchnitt. Vandulf ſprich 
auch von einer Gefchichte der Pifaner, die er vorhatte U: 
u fchreiben, ober, tie Muratori annimmt, wirklich ge 
Jorchen bat. Er fagt nämlich in feiner Vita Pasche 
is secundi (©. 357): Was aber ber Pifaner außer: 
dentliche Betriebſamkeit und bewunderun — Be 
harrlichfeit durch benfelben Herm Papft Dafial .) ben 
balearifchen Infeln, Affiza und Majorica gebracht, weide 
Burüftung, weiche Truppen und Ergänzung die, ode 
welchen Legaten bie Bifchöfe gehabt, unter welchem Eon 
ful (in welchem Jahre), unter welchem Feldherrn fie ges 
flritten haben, weſſen Fahne Kennzeichen fie gefolgt find, 
ober wer von ihnen tapfer gehandelt, mit wie viel Sch 
fen und auf welche Weife fie erogen find, was fir 
Schiffbruch und was für Arbeit bei Wieverherftellung ber 
Schiffe fie erbuldet haben, auch jenen glorreiden und 
bervundernöwerthen Beiftand, an weldem fie nicht ver 
weifelt find, auf welche Weiſe fie aud), nachdem fie bie 
jefangenen entriffen [befreit )], Beute gemacht und ge 
- flungen gefähleift hatten, als Sieger zuruckgekehrt find, 
babe ich, weil ich ed in einem würdigen Bande (Werke) 
zu umfaffen mir feftgefegt habe, an feinem Dxtte, zu 
feiner Zeit verfchoben ). Doch’ geht hieraus nicht herr 
vor, daß, wie man annimmt, Fandulf auf dad Bee 
verdient um fein Vaterland und feiner eingedenk, die Ta⸗ 
ten ber Pifaner, welche fie zu Haufe und PR: | 
Frieden und Kriege herrlich gethan, habe befchreiben wet 
Ien, und noch weniger, daß er, wie Muratori anni 
fie wirklich befchrieben habe, ſondern nur, daß er fi 
vorgenommen hatte, jene Heerfahrt, welche bie Pifane 
und die Biſchoͤfe für den Papft Paſchal IL gegen die ba: 
learifchen. Infeln unternahmen und s ausführten, 
in einem befonbern Werke barzuftellen fi vorgenommen 
hatte, Hat er ed wirklich abgefaßt, fo ift zu bedauern, 
dag Muratori’s fleißige Nachforſchungen, es wieder auf: 
zufinden fotos geweſen find. (Ferd. Wachter.) 
PANDULFIA. 2emän (Diet. des sc. nat. 37. p 
325) hat diefen Namen zu Ehren des florentinifchen Se: 
natord Panbolfo Pandolfini, deffen Micheli unter den Be 
förderern feiner Nova genera erwähnt, einer Lebermoos: 
gattung gegeben, welde Rabbi früher Bellincinia ge 


437) bemerkt, ex glaube, daß Pandulf von Pifa, weichen Gifen 
grien aufführt, ganz berfelbe fei, welcher in —E * 
— an ben Papſt Alerander VI., genannt wird: 
lostiarius Lateranensis Ecclesiae, und von bem gefagt 
baß er Additiones ad Chronica Damasi Papae 
ſelbſt führt auch Felinus feine Worte aus ber 
beögleichen aus ber Vita Gregorüü VII. an. &. aud 
Operis Propylaeum. An Vitae Romanorım 
eum in libro Pontificali sub Damasi nomine ‚rulgatae et 
quae juentes spectent ad Anastasium Bibliot! j 
quaenam ipsi fides praestanda sit, Bei Muratori T. 
dr Deu, nadbem fe fange gemadt ha, 
ten, nat fie ie gem es 
ic) unmittelbar, wie fie Beute de und Crdore * 
modo etiam evulsis captivis, tis spoliis, subvorais 
10) Quia digne volumine 
distali, 
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PANBURA == 3614 —  . ." PANE 


narmt hatte. Indeſſen bifdet Bellincinin Radd. (Pan- 
dulfia Lem.) nur eine Unterabtheilung der großen Gat⸗ 


tung Jungermannia. | (A. Sprengel.) 

s P URA (Ilavöovoa), oder auch PANDURIS 
(IIuvdovgis), der Name eined muſikaliſchen Inſtruments 
mit drei Saiten, und zwar nad Pollur (IV, 60) der 
arabifhe Name; Einige identifictren ed: mit dem Mono: 
chordon oder dem einfaitigen Inflrument; es fpielen hieß 


ITovdovglsev, Pandurizare, wer dad that, Ifevdovgı- 


orns. (Lamprid. Heliogab. 32 und dazu die Note von 
Caſaubonus und Salmafius.) | :  (H) 

PANDURA, auch PANDORA, ift ein lautenar⸗ 
tiged Muſikinſtrument, eine Art Zither, die ſchon unter 


! 


den alten Agyptern, Juden und andern morgenländifchen- 


Völkern gebräuhlih war. Es foll mit Darmfaiten be 
fpannt gewefen fein und war fehr verbreitet. Auch zu 
den Griechen war es gewandert, und fie bebienten is 
ihrer zardovoa nicht allein zur Begleitung des Geſanges. 
Es find einige Abbildungen des Inſtruments uͤbrig geblie- 
ben, deren Form ziemlich gleichmäßig iſt, eine Lautenart 
mit langem Halfe, welcher zugleich zum Griffbrete dient. 
As Begleitungsinftrument des Geſanges war ed mit brei 
Saiten bezogen. Es wurde aber auch von den Griechen 
als Monochorb gebraucht, dad ben Beinamen bed para: 
phonifchen Monochordes führte. Als einfaitiges Inſtru⸗ 
. ment diente ed alfo zur Abmeffung der Töne und zwar 
nach der Klangleiter der Inftrumente. Man brachte fi 
alſo die mathematifchen Verhältniffe der Töne auf diefem 
Einfaiter zur Anfchauung. Natuͤrlich wurden nach den 
gefundenen Eintheilungen der Zöne Gebinde über dad 
iffbret_ gezogen. Die Pythagoraͤer verwendeten auch 
biefe einfattige Panbura zur Begleitung bed efangedr 
wenigftensd beim Unterriht. Andere fanden diefen Eins 
faiter dazu durchaus unpaffend und zogen dad dreifaitige 
vor, weil man darauf nicht einmal Octaven zufammen= 
Plingend hören laſſen konnte. Am beflimmteften erklärt 
ſich Ptolemäo8 gegen den Begleitungögebraud bed Ein: 
faiterd und nennt ihn in dieſer Hinficht das legte und 
ſchwaͤchſte unter allen Inftrumenten. | 
In fpätern Zeiten will man es zunaͤchſt in ber Ukraine 
am gewöhnlichften gefunben haben, wo ed nicht allein zur 
Begleitung der Volksgeſaͤnge, fondern auch zum Vortrage 
laͤndlicher Tänze häufig angewendet wurde. Die Lqu⸗ 
tenform war geblieben, bie aitenpaht hatte fich vermehrt, 
nur erreichte ed lange weder die Größe noch die Saiten: 
zahl der Laute, auch war ed nicht mit Darm⸗, fondern 
mit Meffingfaiten bezogen. Im dieſer Umgeflaltung war 
es lange in Italien, Zeutfchland-und England gebraͤuch⸗ 
lich. Die italienifhe Pandora hatte acht Meflingfaiten 
und die englifche, fo groß wie eine Laute, zwölf. - No 
gewöhnlicher war unter den Landleuten bie Pandurina, 
m Teutfchland Pandurchen, auch wol Banburchen oder 
Mandurchen genannt; aber felbft dieſe kleine hatte vier 


Meftingfaiten, welche fo geflimmt wurden: g, d, g; d. 
An der Regel wurden die Gefänge nur in Octavenver⸗ 
Rärkung begleitet. > N 
an vermwechfele. mit diefem alten Zoninflrumente, 
U. Cacyti. d. W. u. K. Dritte Section. X. oO. 


bad jest ziemlich außer Gebrauch gelommen ift, die Ban- 
dora nicht, die nach Hawlind von einem londoner Inſtru⸗ 
mentenmadher, John Roß, den Gerber John Rofe nennt, 
1561 erfunden worben fe. Dennoch hat: ed fehr viele 
Aynlichkeit mit der Pandora, nur bag ed ber Laute noch 
näher fiebt. Es ift in England geblieben nnd jegt ziem⸗ 
lich abgefchafft. Eine Ahnliche Bewandtniß bat ed mit 
der Bandola, die gleichfalls wie eine Laute gebaut ift, 
das Sriffbret einer Zither hat und mit zehn Meffingfai: 
ten bezogen iſt. Die größere ift für den Baß, die klei⸗ 
nere für den Discant. In Italien war ed fehr gebraͤuch⸗ 
ih; mehre folcher Inftrumente zufammen: follen fehr .ans 
genehm ?lingen. In Nordamarika wirb ed noch fehr ge: 
pflegt, unter dem fpanifchen Namen Bandolon bekannt. 
Es wird zu Sefängen, zu Zänzen und vereint mit Vio⸗ 
Iinen und Floͤten gefpielt. Noch in den neuefken Zeiten 


fand g Sartorius in Merico. | (G. ink.) 


ANDUREN, ungriſches unregelmaͤßiges Fußvolk, 
ſo benannt von dem Dorfe Pandur in der ſolter (jetzt 
mit der peſther vereinigten) Geſpanſchaft in Niederungern, 
von wo ihre Entſtehung ausgegangen, und in deſſen Um⸗ 
gegend fie auch früher unter einem eigenen, Harun Pafcha 

enannten, Baupfmanne wohnten. Sie trugen Mäntel, 
lange weite Beinkleider und Mügen, und waren mit lan⸗ 
ger Flinte, ungrifhem Sabel, fowie mit Piftolen und 
zwei türfifchen Meſſern im Gürtel bewaffnet. Im ſpa⸗ 


nifhen Succeſſionskriege machten fie fih in den erften - 


Sahren des 18. Jahrh. bei der Sfeiciicgen Armee befon- 
derd in Baiern durch Raubfuht und Sraufamleit ver: 
haßt. Im Iahre 1741 errichtete der berüchtigte Freiherr 
(Franz) von Trenk (fl. 1749 als Gefangener auf ber 
Feftung Spielberg) in dem damals ihm zugehörenden 


Marktfleden Pakraz (in der flavonifchen Be ' 


fega) ein Freicorps von Panduren, welches von ben 


reichern in Böhmen, Baiern, Schlefien und am Rheine 


bis 1748 gebraucht wurde. Nach biefer Zeit wurden bie 
Pandıren in regelmäßiger gebildete Zruppenabtheilungen 
aufgenommen und ihr Name verfehwand fomitz wol aber 
befanden fich ſpaͤter im fiebenjährigen Kriege und in den 
Beldzügen am Rheine von 1792 an bei ber öftreichifchen 
Armee aͤhnlich bekleidete und bewaffnete leichte Fußtrup⸗ 
pen unter den Namen Kroaten und Rothmäntler. 

j | Heymann.) 
“ » PANE (Domenico del), war im Kirchenftaate ge: 
boten, ein Schüler des A. M. Abbattini, welcher von 
den beiden Nanini in Rom zu Paleftrina’8 Zeit unterrich- 
tet worden war. Er ſtand mehre Jahre ald Sopranift 
in den Dienften. des Kaiferd Ferbinand IH. und wurbe 
von Wien aus in ber päpftlichen Kapelle angeftellt, wo 
er feinen neuen Beruf am 10. uni 1654 antrat. Er. 
bat die 24ſtimmigen Antiphonen feines Lehrers, Antonio 
Maria Abbatini’d, herausgegeben und folgendes: Messe 
dell’ Abb. Domen. del Pane Soprano della Capp. 
pont, a 4, 5, 6, 8 Voci estratte da esquisitti mo- 
tetti del Palestrina etc. (Roma 1687), In dieſem 
Werke find enthalten die vierfiimmigen Meffen: Doctus 
bonus, Domine quando veneris; die fünfftimmigen: 
Stella quam viderunt, — O beatum virum, — Ju- 


. PANEAS 


bilate Deo; — bie ſechsſtimmigen: Canite tuba in Syon 
und die ms Bears ego enim. Zur Berichti⸗ 
gung ber zweifelhaften Angaben wir 
ler’ Anhange zum überfegten Werke Baini's aus der 
Dedication an ben Cardinai Pamphili-mitgetheilt: „In 
ber päpftlichen Kapelle eröffnete fih eine Stelle für einen 
Sopran, und die Probe dafuͤr wurde für den 3. Febr. 
1654 auögefchrieben, und da ich verlauten ließ, daß ich 
mich bei diefem Umftande gern wieder na uſe bege⸗ 
ben möchte, fo hatte S. H. Papft Innocenz X. die Gnade, 
die Wahl bis auf den 1. Juni zu verfchieben, damit i 
mit Besiligung S. M. Kaifer Ferdinand’s IL, dem i 
u dienen die Ehre hatte, mich ‚bequem nach Rom — 
ent koͤnnte, wie ed auch geſchah. ©. He L 
ten noch Ihre Wohlthaten gegen mich, indem Sie felbft 
mich hören wollten, eine Gunit, die Andern nicht zu Theil 
wurbe. Nicht nur für den Dienft der Kapelle, fonbern 
auch Höhft Ihres eigenen Hauſes wurde ich geile. 
Ich widmete mich nun der Compofition ber gegenwärtigen, 
als anderer Meflen im Style der päpfllichen Kapelle, ins 
dem ich dafuͤr Die ausgeſuchten Motetten ded Paleftrin 
von welchen Andere meined Wiffens noch feinen Gehrand) 
jernacht haben duͤrften, benugte, damit diefe wuͤrdevollen 
elodien nicht blos an wenigen abgefhloffenen Feſtta⸗ 
gen, fondern zu .allen Zeiten von ber Fatholirhen Kirche 
gebrauät, werben Eönnten.” 6. W. Fink, 
PANEAS, PANION. Paneas ift I) ber Name 
einer Quelle an der Grenze von Judaͤa und Phönicien, 
in Trachonitis, aus der ber Jordan entfpringt (Pin. V, 
15: Jordanis amnis oritur e fonte Paneade, qui 
cognomen dedit Caesareae. Ib. V, 18), Doc, ift 
dies nur bie zweite fichtbare Quelle des Fluffed, indem 
er eigentlich [yon in dem. 120 Stadien von Gäfaren ents 
fernteg, See Phiala entfpringt, von da aus aber unter 
der Exbe fortläuft, bis er in der Nähe des Gebirge Pas 
nien fichtbar wird, welches daher früher als bie wirkliche 
Quelle bes Fluſſes gegolten hat, biß der Tetrarch von Tra⸗ 
Honitis, Philippus, das Richtige entdedte (Joseph. bell, 
Jud. II, 10, 7: doxer udv Togddvou zuy) rd Haveuon, 
gigerun 62 ind yip els Tosro ngunzüg Ex Täg nalonud- 
’n6 Diiins). 2) Der Name eines Berges und einer 
Höhle in der Nähe. Joſephus (bell. Judaic. I, 21, 3) 
erzählt, daß Herodes ber Ütere, nachdem ihn Auguft 
mit neuem Lande befchenkt hatte, ihm auch da einen Tem⸗ 
pel von weißem Marmor an ben Quellen des Jordan ers 
richtet habe; dieſer Ort heiße Panion; bier erhehe ſich 
eine Bergfpige zu unermeßlicher Höhe, unter ber ſich eine 
ſchattige Höhle eröffne, an deren Außerer Wurzel bie 
Quellen hesvorfämen, bie man gemeinhin für Quellen des 
Sordan halte; ebenfo Euseb. hist. ecel, VIL, 17: aucà 
Tuig aurddı deivuudnmug dv. Teig Imwmgeinus TO0 waleu- 
udvov Tovilov dpoug muyais, LE dw xol or "Togdcı 
nooyeiodar, Auf Münzen ber Stabt Gäfaren mit &h 
pfen des Antoninus Pius, des M. Aurel, der Lucia, 
des Commodus, deö Septim. Sever, der Jul. Domna, 
des Garacalkı und Geta fteht IT. ober IP. ILANI, ober 
YII. ILA, b. h. neöc Havelo ober ünd Huvelp. 3) 
Name einer Gegend ober Lanbichaft (Plia. V, 18: Tra- 


Heiligkeit vermehr⸗ 


362 — 
chonitis Paneas, in qua Cassarea am 


erber's wird in Kanbs 


— -PANBAYRIS 
sapra dies 
fonte), bie zwar Iofephus (Ant. Jud. XVIL, 8) in de 
Erwähnung des Teſtaments von Herodes (riv_Te Io 
Aurtzıw xal Teayumitıy zul Buravalay xal Ilavıcda 
Olanyp naudl ulv 0 aörod, ’AgyeAdov d2 dbeigg 
yrnelo zergagylav elvaı) von nitis unterfcheibe, 
“aber im weitern Sinne zu biefer Landfchaft geredad 
wurde. 4) Name einer Stadt," welche Einige unter 
Alten zu Phönicien rechnen, wie Grephanue von Byzen 
lippub 


g 


JIavsög noAlyrıov Dowtens, Ptolemdud und So; 
(V. 21). Diefer Ort wurde von Herodes Pi 
dem Tetrarchen von Trachonitis, neu angelegt und Ca— 
farea genannt; zum Unterfchied vor andern Gtäbten 
diefed Namens führt fie den Beinamen Caesarea Phi- 
lippi,- Kuwägeıs 5 ODillnnov (Maik. XVI, 13 
Marc. , Oltunzog, jagt Joſephus (beil 
Jud. II, 9, 1) noös zus Topdavov ig dv Ilarscdı 
aölır bi Kurodgsıar, —* il Kowageig 
Ouınnonodleng, wie aus einer hervorgeht. 
Münzen hat die Stadt den Beinamen Zeßuczn ‘legs 
au) "Aovios, d. h. „Ehrwürdige, Heilige und Nmeik 
ve. ’ (A. 
PANECOCOLO, ein Dorf in dem fruditharfien 
Theile der nespolitanifchen Intendanza Terra bi Lavoro 
in der Ebene von Averfa, drei italleniſche Meilen fübGch 
von biefer Stadt und in geringer Entfernung von der 
nach Neapel führenden Haupt: und Poſtſtraße gelegen, 
mit einer Pfarre und Kirche und einem fehr ergiebigen 
Feldbaue, deſſen Erzeugniſſe in ber nahen mit 
Vortheil abgefegt werben. (@. FR. iner.) 
PANEEL, PANEELWERK, ift eine oft vorfons 
menbe Brethbakleidung des untern, etwa zwei bis drei 
Zuß hohen Theiled einer Wand in Zimmern ode 
gn Räumen der Häufer. Da biefelbe gewöhnt 
afeln befteht, die in Rahmſtuͤcke eingeſchoben 
fo nennt man fie auch allgemeiner Getäfel oder Zäje 
wert. Dad Paneel wird in der Regel aus drei 
tbeilen, dem Sodel, den Tafeln zwiſchen ben 
Rahmflüden und dem oben R nebfl dem 
nenden Gefimd, mehr oder weniger mit gefehlten 


ã 


Hiche 


€ 


ſten etc. verzie zuſammengeſetzt. Es dient befonders, 
um das Al Gen des Yuged zu verhindern, ober bei tar 


pezirten Räumen, in welchen erft über dem Paneel die 
Zapezirung anfängt, um bie Beſchaͤdigung ber legtern zu 
verhüten; auch bei feuchten Wänden, um ſolche Stellen 
u bebeden. In dieſem alle, und au) um dem Cinzi: 
In bed Ungezieferd in ben etwwanigen Zwiſchenraͤumen von 

ekleidung und Wand zu begegnen, wird das Idfelmert 
mit Afche ober trockenem Sande hinterfüt. — Statt des 
Wortes Paneel braucht man auch oft dad Wort Lambris 
und bebient fich deſſen noch ausgebehnter and) in dem 
Falle, wenn ber Fuß der Wand nicht mit Holz beilebet, 
fonbern nur in Tafeln oder Felder eingetheilt, gemalt fl. 


‚PANEGYRIS, PANEGYRICUS, 2 
narnyopeg, bem Homer noch fremb (dev doch Ayuac, 
öpnyupigz Öumyupllev und üyvpraler fennt), bei Pin 
bar. aber ſchon ganz gemöhnlch, bedeutet am fich jegliche 


anım 
. auf Sch 
allgemein anfprechenden Thema's und gefällige Behand⸗ 


. der epibeiftiihen Rede iſt Lobpreifun 
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PANEGYRIS 
Verſammlu —— ae Menge, muß aber ſehr früh 
durch den Spra auch auf die zur egehung eines 
Befles zufammengelommene Dienge befchräntt worden fein; 
dann wurde ed bald die Bezeihnung des Feſtes ſelbſt 
und ber zu feiner Verherrlichung 
ten, fur; ein Synonymum von 
ber bes Feſtes Im 

hieß. Indem num zur 


€ 


£oern, wie der Vorſte⸗ 
oyns, ed fen naynyvguagxeiv 
erherrlihung befonberd der groͤ⸗ 


ßern Feſte, namentlich feit den Sophiften Gorgias und 


Hippias, auch Vortraͤge und Reben an die Feſtesver⸗ 
öfter gehalten wurben, voobei ed vorzugsweiſe 
nheit und Eleganz der Korm, die Auswahl eined 


lung, ankam, hießen diefe Reben warnyvpıxol Aöyoı, „Pan⸗ 
egyrifche.”” So bildete fich, gefchieben von ber Staats⸗ und 
gerichtlichen Beredſamkeit, die panegyrifche ald eine dritte 
Gattung aus; dad Publicum, was fie anhörte, beftand 
nicht wie bei ben Staatsreden aus Senat ober Volksver⸗ 
fammlung, noch, wie bei ben gerichtlichen, aus Richtern, 
{onbern aus Zheoten über ber Feflesverfammlung; bie 

fgabe dieſer Berebfamkeit war nicht, weder durch Nach: 
weilung ded Nugend oder Schabend zu einer That auf- 
zufobern oder von ihr abzuhalten, nod durch Darlegung 
der Gerechtigkeit oder Ungerechtigkeit einer Sache zum 
Loöfprechen oder zum Verurtheilen, zu Mitleid oder zu 
Daß zu bewegen, fondern. ausſchließlich durch Schönheit 
und Schmud ber Rede Wohlgefallen zu erregen. Die 
panegyrifhe Rebe iſt die erſte und vielleicht- unforimglich 
eimige Specied der fogenannten Prunk⸗- oder Schöntebe, 
welche die Griechen Zruidexrıxdy ylvoc, die Römer de- 
monstrativum genus dicendi nannten. Der Gegenſtand 
ober Zabel irgend 
einer Sache, 
ausſchließlich 


eines Staats, einer Perſon, eines Thieres 
einer Einrichtung; bie panegyriſche iſt foft 


“ Kobpreifung und daher mit dem &yxwyuaorındv zufammen: 


fallend; ausſchließlich in diefem Sinne gebrauchten die ſpaͤ⸗ 
ten Römer 5 Wort; ihnen war Pan * —2** 
Panegyrious libellus Lobſchrift. Die Griechen nannten 


einige der panegyriſchen Reden noch ſpecieller nach den 


eſten, an denen ſie recitirt und vorgetragen wurden, wie 
ben Olympikos des Gorgias und Lyfias, ben Panathe⸗ 


naikos des Iſokrates und Ariſtides. Unter dem Gattungs⸗ 
namen Panegyrikos aber iſt am bekannteſten eine Rede 


des Iſokrates, an der er mit einem für uns faſt unglaub⸗ 
lihen Fleiße 10, ja nad Andern 15 Jahre gearbeitet hat, 
in welcher er nad) vorauögegangenem ausführlichen Lobe 
Athens bie riechen ur Einigkeit unb zum gemeinfamen 
Kampfe gegen die Perfer auffobert vet orus und 
Dindorf * Isoer. Paneg.: p. 1. ed. er.). Ron 
zömifchen Reben diefed Namens ift am. befannteften ber 
Panegyricus bed jüngen Plinius, gehalten von dieſem 
am erſten Tage feined Confulatd zu Ehren ded Kaiſers 


Traojan, indem die Gewohnheit aufgefommen war, daß 


- 


der neue Conful am 1. Januar in Form einer Dankſa⸗ 


gung an den Kaifer für bad ihm übertragene Amt eine - 


allgemeine Lobrede auf den Fuͤrſten bielt. In den Zeiten 
Diocetian’d und Marimian’s, dann bed Conſtantius und 


Conſtantin's, wurde Öfter von, ben Stäbten Afiend unb 


. 
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beſtimmten Feierlichkei⸗ 


PANEGYRIS 


Griechenlands, indbefonbere aber Galliens, wo bamals 
bie gelehrten Studien, auch die Beredſamkeit, mit Erfolg 
getrieben wurden, Sophiften und Redner an den Kaifer 

—5 um ihm bei beſonders gluͤcklichen Ereigniſſen im 
damen ihrer Committenten Gluͤck zu wuͤnſchen, kaiſerliche 


Gnadenbezeigungen fi zu erbitten ober für erhaltene zu 


danken. 


enige Fuͤrſten naͤmlich waren geneigt, der 
Stimme der 


chmeichelei ihr Ohr zu verſchließen; wie 


vom Kaiſer Peſcennius Niger gemeldet wird, er habe, 


nachdem er Kaifer geworben war, dem, ber einen Pan⸗ 
egyricus vor ihm halten wollte, zugerufen, lieber dad Lob - 
des Marius, ded Hannibal oder fonft eines trefflichen 
Feldherrn zu fehreiben und ihm zur Nachahmung vorzu- 
halten (Spartian. c. 17), und auch von Alexander Se: 
ver wirb gemeldet, daß er dad Beiſpiel des Peſcennius 
Niger nachgeahmt und die Rebner und Dichter, welche 
ihm Panegyrici recitiren wollten, verfehmäht habe (Ael. 
Lamprid, in Alex. Sev. 35). In biefem Geifte find 
nun bie zwölf fogenannten alten Panegyrici abgefaßt, 
über deren Inhalt, Tendenz und Form Heyne (Opusc. 

cadem. VE, 81. sq.) kuͤtzlich gehandelt; fie find von 


Wolfgang Jaͤger (Nürnberg. 2 Bde. 1779) mit den Ro: 
T 


ten der Vorgänger, und namentlich des gelehrten Chriſt. 
Gottl. Schwarz, herausgegeben. Die erfte ift von Clau⸗ 
dius Mamertinus vor dem Kaifer Marimian im 3. 289 


den 21. April, am Geburtötage Roms, in Trier oder ei⸗ 


ner andern gallifchen Stabt gehalten. Die zweite, „Ge- 
nethliacas Maximiani,* nad gewöhnlicher Annahme von | 
bemfelben Verfaſſer am Geburtötage bes Kaiferd, den 21. 
Juli 294, gehalten. Die britte, „Oratio Eumenii pro 
instaurandis scholis,“ ift 296 vor dem Statthalter von 
Gallia Lugdunensis prima von Eumentus in Auguſto⸗ 
dunum gehalten, nachdem Conftantiud Chlorus diefe theild 
in dad allgemeine Ungluͤck Galliend verwidelte, theild - 

durch Barbaren vermüftete Stadt wieder hergeftellt und 
ihre berühmte Rhetorenfchule erneuert hatte, an beren 
Spige er den Eumenius geftellt, der früher die Profeffur 
der Rhetorik, dann ein 8 bekleidet hatte, und von 
Conſtantius nun "mit Beibehaltung feiner bisherigen Amts⸗ 
auszeihnung und erhöhtem Gehalte zu biefem Poften be 


rufen worben war. 4) Deffelben Eumenius „Panegyri- 
‚cus vier 


Constantio Caesari“ vor dieſem Fuͤrſten zu 
am Ende von 296 oder am Anfarge von 297 nad Er: 
oberung Britanniend gehalten. 5) „Incerti Panesyri- 
cus Maximiano et Constantino,“ geſprochen zu Trier im 
3.307 bei Gelegenheit ber Verheirathung Conſtantin's mit 
Ser der Tochter Maximian's, in Gegenwart diefer beiden 
riten. 6) ‚„Zeumenti Panegyricus Constantino Au- 
to,“ voll unmindiger Schmeichelei, die man. einem _ 
menius kaum zutrauen möchte, Daher Heyne auch Ihre 
Echtheit bezweifelt. 7) „Zumensi gratiarum actio Con- 
stantino Augusto,“ gefprochen zu Trier 311, in welcher 
Eumenius im Namen der Einwohner von Auguſtodunum 
für den ihnen befvilligten Steuererlaß dankt. 8) „In- 
certi Panegyricus Constantino Augusto.* Bon bie: 
er Rebe ift nach einer Wermuthung des Puteanus ber 
erfaffer Nazarius, dem auch bie olgende Rede ange: 
hoͤrt; he ift 313 zu Trier nach ber Beficgung des Ma⸗ 


widmete, doch in feinen numismatifchen Studien fort, 


- PANEL 


zentius gefprochen und wuͤnſcht dem Kaifer zu dieſem 
Siege — 9) MNaoæzarii Panegyricus Constantino;‘ 


geſprochen (wenn anders ſie uͤberhaupt geſprochen worden 


iſt) den J. —— in Abweſenheit dieſes Fuͤrſten, bei 
Gelegenheit der Quinquennal⸗Feier feiner Söhne, der Eds 
faren Erifpus und Conftantinus, welchen der Redner den 
Vater ald nachahmungswuͤrdiges Mufter aller Zugenden 
empfiehlt. 10) „„Mamertini pro consulatu gratiarum 
actio Juliano Augusto,“ gerichtet an ben’ damald zu 
Gonftantinopel verweilenden Katfer Julianus Apoſtata, 


362, um ihm für das erlangte Confulat zu danken. 11) 


„Pacati Panegyricus Theodosio Augusto.‘“ Über den 
Verfaſſer, Latinus Pacatus Drepanius, ift unter d. W. 
Pacatus und Drepanius gehandelt; die Rede ift eine 
Lobrede auf Theodoſius, in deſſen Gegenwart gefprochen, 
391, dem er nach feiner Ruͤckkehr nach Rom zu feinem 
Siege über Marimus in den Formen der alten Rhetorik 
Süd wünfht. 12) Fl. Cresconius Corippus Africa- 
nus de laudibus Justini Augusti minoris, libris V, 
epifches Gedicht B Ehren des Juſtin, des Nachfolgerd 
von Juſtinian. azu kommen die im erſten Bogen‘ der 
bonner Sammlung der Byzantiner enthaltenen Panegyrici 
des Procop und des Pridcan auf ben Kaifer Anaſtaſius 


Über die Art, wie die Panegyrici in jener dltern 
griehifhen Zorm Air behandeln wären, fpricht Dionys 
von Halitarnaß im Anfange feiner rhetorifchen Kunft (T. 

. p. 205 sq. Reisk.), daß man z. B. von dem Gotte, 
dem Vorſteher des Fefles, feinen Eigenfchaften und Wohl: 
thaten anfangen, dann auf den Ruhm der Stabt, in wels 


eher dad Feſt begangen werde, ihre Gründung, ihre Stoß: 


thaten im Krieg und Frieden, ihre Größe und Schönheit 
übergehen, barauf fih zu dem Wettfampfe, feiner Ges 
fhichte, feiner Einrichtung, der Jahreszeit, in ber er ges 
halten werde, den SBeflandtheilen, dem Siegeöpreiß ober 


dem Kranze wenden folle. Panegyriftes (zarnyuglorns) 


hieß der, welcher eine Lobrede auf den Kaifer hielt. (#.) 


Panel, f. Panee 


PANEL (Alexandre Xavier), ein gelebrter franz 


zöfifcher Numismatiker, geb. 1699 zu Nozeroi, einer klei⸗ 
nen Stadt in der Franche⸗Comté, geft. 1777 zu Mabrib. 
In feinem 20. Iahre trat er in ben Iefuiterorden, wurde 
in mehren Gollegien des Ordens ald Lehrer der Humas 
niora und Rhetorik angeftellt, nachdem er fich aber durch 
mehre Abhandlungen 
1738 nad Spanten berufen, wo er bad boppelte Amt 
eined Inſtructors der Infanten und eines Aufleherd des 
koͤnigl. Medaillencabinets erhielt. .Im 9. 1742 wurde er 
Profefför der Rhetorik am koͤnigl. Collegium zu Madrid, 
fuhr aber, obgleich er fich diefem Amte mit allem Eifer 


‚ brachte das koͤnigl. Medaillencabinet m Orbnung und vers 


faßte darüber einen Katalog, der in der Bibliothek des 
Escurial in Manufcript aufbewahrt wird. Man hat von 
ihm mehre numismatiſche Abhandlungen als 1) De ci- 
stophoris seu numis, qui cistas exhibent (Lyon 
1734. 4). 2). Remargues sur les premiers versets 
du premier livre des’ Macchabees ou Dissert. sur 


DS 
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ekannt gemacht hatte, wurde erx 


PANEMOS 


une medaille d’Alexandre le Grand (Lyon 1739. 4., 
3) De numis Vespasiani fortunam et felicitatem re 
duces: exprimentibus (Ibid. 1742. 4.), .4) De Cole 
niae Tarraconae Nummo, Tiberium Augustum, Ju- 
Jam Augustam, Drusum Caesarem — exhibente 
(Zürich 1748. 8. u. 4). 5) De numis exprimen- 
tibus undecimum Treboniani Galli A i anhum; 
Galli Augusti decimum et tertium; decimum 
tum Aemiliani Augusti etc, (lbid. 1748. 4.) 6) De 
Ferdinandi regis natalibus, de virorum brinerpem 
natales celebrandi apud veteren consuetudine ( 
drid 1750. 4.) und andere _minder bedeutende, ober im 
Zeitfchriften zerftreute Abhandlungen. (Nah Weiß in der 
iogr. univ. XU. p. 486 1) (B.) 
PANELLE, eine Sorte Rohzucker von ben Amil⸗ 
len, f. Zucker. (Karmarsch. 
- PANELLENES, PANELLENIA, PANELLE- 
NIOS. Bei Homer heißen befanntlih nur die Unter: 
thanen Achill’d, nur die Myrmidonen in Phthia, Hellenen; 
fie alle -zufammengenommen Panellened, und wenn Il, 


530 Ilaviäiyves xal Ayool verbunden werden, fo if 


dad eine Bezeichnung für alle, vor Troja verbundene 
hen und gemlis fononym mit Mvouidoves xal ’ Ayuol 
XVI, 5 Deshalb war in Agina, dem einflmaligen 
Wohnfige der Myrmidonen, ein IlaveAirvıor, ober Tempel 
und Eult des panelleniſchen Zeus. Bid auf den Kaifer 
Bobrian war Agina der einzige Sig dieſes Cult; dieſer 
ifer fliftete in dem von ihm fo vielfach begünfligten 
Athen ein großes Zeft Ilarelinvın, welches ein Vereini⸗ 
gungs=, ein Bundesfeſt aller Griechen werben ſollte; alle 
griechifchen Städte ſchickten Theoroi oder heilige 
nete zu bdemfelben, welche Panellened hießen; ber Kaifer 
felbft erhielt davon den Beinamen Panelleniod; das Ze 
war durch mancherlei Spiele verherrlicht; vergl. Boockä, 
‚Corp. Inser. Gr. 247. 351. 484. 1068. (H.) 
PANELSÄGE, eine Säge zum Zufchneiben ber Fül⸗ 
lungen (Panele) für Wandvert elungen zc. (Karmarsch.) 
PANEMOS ober PANAMOS (Ilävauog, Ilim- 
nos *), Ilaveuog), ein. Monatöname bei mehren griech 
ſchen Voͤlkern und Staaten, wie den Böotern (wo er in 
der Regel dem attifchen Monat Metageitnion oder etwa 
unferm Auguft entforach), ben Korinthern und Maccdo⸗ 
niern; ber —— correſpondirte mit dem attif 
Boedromion (unſerm September) und dem macebonifi 
Loos, wie aus dem Briefe Philipp's (bei Demesih. de 
cor. 280, 20) hervorgeht. Vom macebonifchen ift uns 
zweifelhaft, daß er der neunte im macebonifchen Jahre 
war und in der Mitte zwifchen dem 8. Baloıos und dem 
10. Aoog lag; aber während er nach dem angeführten 
Briefe Philipp’5 dem attifchen Metageitnion (unferm Sep: 
tember) entſprach, muͤßte er nach einigen Stellen Pius 
tarch's (Alex. I, 16. Camill. 19) dem attifchen Glirs 
topborion oder unferm Juni entfprochen haben; das ex 
laͤrt Ideler (L, 405) mit mehren andem Ghronslogen 
von einer „Weränderung in der Stellung ber macebonis 


[hen Monate, woburd der Lous aus ber Gegend des 
[nn 


. *) Corp. Inser. Gr. nr. 2950. 


PANEMUTEICHOS 
Boedromion in bie des Hekatombaͤon Hefchoben wurde.“ 
Da die macebonifhen Monatsnamen auch in mehren 
Städten Kleinafiend und Syriend (Ideler I. ©. 397) 
3. B. aud in Mylafa (Corp. Inscer. Gr. 2693, e und 
dazu Boeckh.) wieberlehren, fo finden wir auch im He⸗ 
merologium der Ephefer (Ideler 419) den Panemos, 
mit dem 24. Mai beginnend. In Seleucia entfprach der 
Panemod unferm November (Derf. 433), bei den Si⸗ 
boniern dem September, bei den Tyriern begann er nad) 
dem Hemerologium mit bem 20. Juli (434 re). bei den 
Arabern mit dem 20. Juni (437), bei den Einwohnern 
von Gaza und Afcalon mit dem 25. Juni. Man fieht 
hieraus, daß berfelbe Name in den verfchiedenen Staa: 
ten verſchiedenen Zeiten angehörte. Die Entftehung und 
Bedeutung ded Namens tft dunkel. Vergl. Ideler, 
‚Dandbug ‚ber Chronol. I, 364. 368. Boechh ;. Corp. 
er. Gr. T. I. p. 732. (H.) 
PANEMUTEICHOS, IIavsuovzeıyoc ober ITave- 
möreıyos, eine bei Hierdkles erwähnte Stadt Pamphylieng, 
deren Name auch auf einer Münze ber Julia Domna 
erfcheint. - (H.) 
Paneon, Paneum, f. Paneas. 
PANEPHYSIS (IIuvegvars), eine Stadt in Xgyp> 
"ten, Metropolis im Nomod Neut (Neovr), weldhen nur 
Ptolemaͤus nennt, zwifchen dem bufiritifchen und dem bus 


baftifchen Arme des Nils, innerhalb des Delta, nahe an 


der oͤſtlichen mendefifhen Mündung (Ptolemäus entfernt 
fie eine und eine halbe Meile von derfelben in ſuͤdweſtli⸗ 
cher Richtung). Näher beftimmt die Lage Mannert (10. 
Ty. 2. Abth. ©. 580. 581) noch dadurch, daß er fie 
unterhalb der heutigen Stadt Menzaleh febt, da, wo ber 
Arm.fich in den See Menzaleh verliert (vergl. Heeren, 
Ideen hiſt. Werke. 14. Bd. ©. 81) und einige Inſeln 
bildet, welche den Namen Metaryeh führen. Diefe Stabt 
wird. nicht von Altern Geographen, fondern nur von ſpaͤ⸗ 
teren Schriftftellern genannt. Daß fie in der ſpaͤteren 
Zeit nicht ohne Bedeutung war, erhellt ſchon daraus, 
daß fie mehre Concilien mit ihren Bifchöfen - befchidte. 
Philippus. von Panephyfis hatte das nicdifche, Ammonius 
das. ephefifche Goncilium unterfchrieben. Die Kirchenno- 
tigen nennen fie Pamphyſis, und Hierokles (Zuvexd. p. 
7) bat den verborbenen Namen Panithyfod. Auch 
kommt Panephufod vor (Cellar. orb. ant. IV, 1. Vol. 
1,31. 48. Mannert 10. Th. 2. Abth. ©. 580. 581). 
Es bleibt fehr wahrfcheinlih, daß dieſe Stabt in ber dis 
tern Zeit einen andern Namen gehabt habe, weöhalb fie 
bei ältern Schriftflellern nicht vorlommt. Strabon (XVII, 
2, 802) fest in die befchriebene Gegend die Stadt Dios- 
polis. D’Anville und Mannert (a. a. O.) balten- baher 
nicht ohne Grund Danepbafis für dad Diospolis des 
Streben. Einen andern Grumb entnimmt der Lebtere 
noch aus der Berwechfelung des griechifchen und aͤgypti⸗ 
fhen Namens (Herodot. Il, 166. Mannert 10. Th. 
2. Abth. S. 581. Sidler 2. Th. ©. 601. Bergl. 
die zwei Karten von gypten in der Description de 

P’Egypte. Tom. XVIII, 3. Abth. zu planche 36. 
. Krause.) 


J. M. 
PANERE, Stadt auf der offinbifebritfihen Inſel 
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Blatta wieder vereinigt. 


PANETOS _ 
Ceylon, liegt im Norboften von Colombo und ift 24 engl. 
Meilen von biefer Stadt entfernt. (Fischer.) 
PANESTIA ((Insecta), eine von Serville aus 
Blatta gelonberte Inſektengattung, welche nebft einer an: 
bern, Blaberus, diejenigen Arten umfaßt, welche Feine 
Delote zwifchen ben Zarfenflauen haben. Indeſſen iſt fie 
in den neuern Aufftellungen über diefe Infecten nicht bes _ 
rüdfichtigt worden, fondern man hat fie wie vorbem, mit 
(D. Thon.) 
Panetier, f. Panathier. .. 0 
- PANETOS. Unter diefem Namen (welcher die grie⸗ 
chiſche Überfegung von perennis ift) hat Rafinesque 
(Ann, gener, sc. phys. V. p. 227) eine Pflanzengat: - 
tung aufgeftellt, welche Candolle (Prodr. IV. p. 433) 
als Unterabtheilung feiner neuen Gattung Anotis (Ohr: 
108) beibehält. Diefe Gattung, früher zu Hedyotis ge: 
rechnet, gehört wie diefe, zu ber erften Ordnung ber vier: 


ten Linnée'ſchen Claſſe und zu der Gruppe ber Hebyoti: 
‚been, der natürlichen Familie der Rubiaceen. Char. Die 


Kelchröhre umgelehrt=eiförmig, ihr Saum vierzähnig, ohne 
Zwifchenzähne oder Öhrchen (daher ber Gattungdname); 
bie Corolle untertaffenförmig, mit langer Röhre, faft nad: 
tem Rachen und vierlappigem Saume; bie Staubfäben . 
wenig oder gar nicht aus der Corolle hervorragend; bie 
Narbe meift greeilappig; die Kapfel eiförmig, oft mit dem 
Kelche gekrönt, zweifaͤcherig, an ber Spige zweillappig; 
vier bis acht eiförmige, etwas edige Samen in jebem 
Sache. Die 14 Arten, welche Gandolle zu diefer Gattung 
rechnet, find amerifanifche einjährige oder perennirende 
Kräuter oder. Staudengewaͤchſe mit gegenuͤberſtehenden, li⸗ 
niens ober eiförmigen, zugefpisten Blättern, ungetheilten, 
bisweilen gezähnten Afterblättchen, einzeln oder in Dol⸗ 
bentrauben, gewöhnlih am Ende ber Zweige ftehenden 
Blüthen und weißen ober rothen Blumen. Die brei Un: 
tergattungen von Anotis find folgende: I. Ericotis Cand. 
(l. c. p. 431), einjährige oder perennirende, aufrechte 
oder nieberliegende Kräuter ober taubengervächfe, mans - 
hen Saliums oder Ericaarten ähnelnd, mit linienfoͤrmi⸗ 
gen Blättern, einzelnen ober bolbentraubigen Blüthen 
und durchaus mit dem Fruchtknoten verwachfener Kelch⸗ 
röhte. Die Pi Arten diefer Untergattung, z. B. An. 
filiformis Cand. (l. c., Hedyotis filiformis Ruiæ et 
Pavon, fl. peruv. I. p. 67. t. 87. f.. b.), find auf den 
böchften Bergen ber Andeskette in Peru einheimifh. 1. 
Amphiotis Cand. (I. c. b 433) mit einer Art: An. 
lanceolata Cand. (I. c., edyotis lanceolata Poiret 
suppl. enc. IH. p. 14) in Sübcarolin.. Ein einjähri: 
ged, aufrechte Kraut mit lancettförmigen Blättern, drei⸗ 
abligen Dolbentrauben und nur. bis zur Hälfte an ben - 
tnoten angewachfenem Kelche, fodaß die Spike ber 

Kapfel frei bleibt. III. Panetos Bafın. Perennirende, 

nieberliegende Kräuter oder Staubengewächfe vom auf = 

ben bed Gauchheild (Anagallis arvensis L.), mit eiför= 

migsrundlichen Blättern und einzeln in den Blattachfeht _ 
ftehenden Blüthen, Kelch und Kapfel wie bei Amphiotis, 

Fierher gehören drei Arten: 1) An. rotundifolia Cand. 

(l. e., Anonymos procumbens Walter carol. 86. Hou- 
stonia rotundifolia Michaux fl. bor. am. I. p. 86. 


- 


- 


deckt und Benußt worden i 


PANETURE 


etia procumbens J. Fr. Gmelin’syst. 263) 
keöftrande in Carolina und Florida. 2) An. Salz- 
ini Cand. (1. c.) auf der Meereöküfte bei Bahia in 
afilten. 3) An. serpens Cand. (l.c. Hedyotis ser- 
Humboldt, Bonpland et Kunih nov. gen. et sp. 
. p. 3%. 1.289. H. microphylla Wildenow (ms), 
ümer et Schultes syst. III. p. 527), auf dem Feuer⸗ 
age Antifana in Quito. A. Sprengel.) 
"  PANETURE, Stabt auf der britifch= oflindifchen 
Inſel Geylon, liegt ſuͤdlich von Colombo und ift 18 engl. 
eilen von diefer Stadt entfernt. (Fischer.) 
PANEX, Eeined Dorf im waadtlänbifchen Bezirke 
Aigle, im Kreife Ollon. Er ift bemerkenswerth megen der 
hier befindlichen Salzquelle, welche 3066 Fuß über dem 
Meer an der nördlichen Seite bed Gebirgsabhanges bed 
Chamoſaire aud einem fehr harten, mit Quarz und Kalt 
vermiſchten Zhonfchiefer entfpringt, der in der dortigen 
Gegend —Aã— genannt wird. Sie iſt die erſte der zu 
den Salzwerken von Bex gehoͤrigen Quellen, welche ent⸗ 
Das Jahr ber Entdeckung 
iſt nicht ganz genau bekannt; gewoͤhnlich wird 1554 ans 
gegeben — .d. Art. Bex). , (Escher. 
- PANFEI oder PIANFEI, ein Dorf in der Genes 
.. ralintendanz Cuneo der felländifchen Staaten des Königs 


‚ von Sardinien in geringer Entfernung von dem rechten - 
Ufer des Pefiofluffed, in der großen piemontefifchen Ebene _ 


gelegen, ziemlich gut gebauet und von ber Feſtung Mon: 
dovi fünf italieniſche Meilen gegen Weftfübwelt ent: 
fernt. (G. F. 


Schreiner.) 

Panflöte, f. Syrinx. - 
PANGA (1° 54° fübl. Br, 121° 16” oͤſtl. Länge 

nad) dem Meridian von Greenwich), Stadt auf ber Süb- 
oft: oder Zambufoküfte der aftatifchen Inſel Celebes, 
welche füblich von Tambuko an ber Zolobai liegt und eis 
gentlich wol mehr den Namen eined großen Dorfes vers 


Dient. 7 
PANGÄON (Ilayyaıov [Hlayyoior) dooc bei ben 
Ültern, Pangaeus bei den Später), ein großes, hohes 


und rauhes, aber metallreiches, Gebirge im makedoniſch⸗ 


thrafifchen Päonien, zwiſchen den Zlüffen Strymon und 
Angited und dem [eeymonifhen Meerbufen, in ber Nähe 
der auf einer Anhöhe liegenden Stabt Philippi, woelches 
Gebirge theils von Pierem, Ddomanten und Gatten, 
theild (und zwar nördlich) von Päonern, Doberen und 
Päoplen bewohnt wurde. Andere kleine, aber fteile Huͤ⸗ 
gelreihen erſtrecken fi von der Kuͤſte bei Neapolis (oder 

eopolis) an im norböftlicher Richtung. bis zur Haupt: 
tette zwiſchen den Flüffen Strymon und Neftus (über 
welhe Mannert 7. Th. 12. 13). Herobot nennt das 
Pangäon mehrmals (VII, 112. 113). Nach feiner Dar: 
ſtellung ging der Zug des Xerreö an dieſem Gebirge vor: 
‚ über: „Als Zerred mit feinem Heere durch genannte Ge: 


| Sen gekommen, zog er num wiederum ‘an den feſten 


n (rap avra a velyen) der Pierer, Phagres und 
Pergamos, vorüber. Won ber rechten Seite (dx dekijc 
xeg05) ließ er das go und hohe Gebirge Pangdon mit 
vielen Gold: und GSilberbergwerken liegen, welches von 
ben Pierern, Ddomanten und befonders von ben Satren 
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. waren, darboten. Auch bie 
‚war, fo darf man fie vielleicht als Fortſetzung b 
| En betrachten. Diefed Gebirge bietet eine * 
‚vol. IH. p. 57 folgende Beſchreibung: „Nachde⸗ 


bin war mit zerflörtem Mauerwerk bedeckt, 


— — 


- —u_ 


b 


am bewohnt wird. Er ging nun vor ben Fi 
das Vangaͤon bewohnenden Paͤonern, Doberen und 


plen voruͤber und wendete ſich weſtlich, bis er zum Fluß 


Strymon und zur Stadt Eion Handle Aſchylus (Perf. 
V. 491 ) befchreibt ben —**— der-Perfer durch das 
Land der Magneten und Makedonier an den Fluß Axios 
an Bolbed Rohrſumpf, das Panchäon Gebirge umb zu 
dem Edoner⸗Land. Thukydides (Hl, 99) von den 
Pierern, „daß fie fpäter unter dem Pangdon, jenfeit dei 


Strymon, Phagres und andere Orte bewohnt haben, und 


noch jebt (zu feiner Zeit) werde der Landſtrich am Meere 
bin unter dem Pangdon ber pierifche Buſen genannt.” 
Plinius (N. H. IV, 11) fest den Pangdus in die Nähe 
bed Fluſſes Neftus, Dion Caſſius aber in die Nähe der 
Stabt Philippi (XLVIL c. 35: p. 347. Kal näüoe 
nv ulxeı vov Jlayyalov yiw nQ0xaTa0yörrts, al pls 


Tois Dilinnoıg orparonsdevoausvor* To BE in roũro 


nuga Te to Iluyyalo zul napa zo Zvußölw weiran. 


Dad Symbolon erklärt er im Folgenden alfo: Iunußodor 
yao ro xuplov Övonalovoı, xa$” 6 To öpog Exeivo Eripw 
zırl 6 ueoöysıay ävazelvoysı ovußalisı“ xal kotı ne 
ragt N£as nölwg xal zwv Dillnnav). Durch das acht 
Stadien betragende Intervallum zwiſchen biefen -Gebirgen 
wurden die fogenannten fapdifchen Päfle (Tü Zanukter 
oseva) gebildet, welche Brutus und Caffius, als fie bir 
ihr Lager aufgefhlagen, durch eine aufgeführte Mauer 
fiherten (Appian. , bell. civil. IV. e. 87, 106. p. 
643. 670 sq. Schweigkäuser und Dio Cassias |. c) 
Die Gold⸗ und Silberbergwerke im Pangdon, welche He 
sodot (L c.) nemt * mochten ſchon früh berühmt fen. 


Hier waren bie ergiebigen Golbminen in ber Nähe son 


‚Philippi (Appian., De bell. civ. IV, 106. p. 642. 4. 


h.), welche dem König Philipp von Makedonien, 
ber ‘fie gut zu benugen verſtand, jaͤhrlich auf 1000 2a. 
Iente einbracdhten und ihm ben Stoff zu feinen Philippe⸗ 
d’oren (Diiinneie, vönoua @ilnneov, Died, 8 
XVL 8. t. U. p. 88. Wesseling), welche ftark in Gu— 

befa Bergwe 
im Pangdon (cf. Cowsinery, Voyage dans la Mae 
doine. D. p. 118 [Paris 1831)). Droyfen (f. b. 
Päonien) vermuthet, daß die Münzen der Getder } 
Oreskier verfchollenen Orten am Pangaͤon zugehoͤrt 
ben. Die Infel Thaſos, ebenfalls. reich am Go 
werten, wurde nur durch einen fchmalen Kanal von 
Küfle und zwar von ber füdlichflen Spitze des 
gäon getrennt, unb ba biefe Infel felbft fehr gi 














dt, befonders auf den Athos und bie Inſe 
ſos und Samothrafe dar. . €. D. Glare, we 
feiner Reife dieſes Gebirge beflieg, gibt in fi 
vels in var. countries of Europe, Asia an 


Stabt verlaſſen hatten, beftiegen wir einen Thei 

Bei, Pangäus, jett Pangen genannt, auf ein 
en Wege, und hatten eine fchöne Ausſicht 

von Neapolid. Der Gipfel der Höhe auf ber 


"der Phitippineninfel Manila, welche im 


pfe ſchaͤtzt, find theils Meſtizen 


von hellbrauner oder mehr von einer heilen, ins Schw 


BANGANSANE 


alten Aquäbuet, welcher hier den Weg durchkreuzt. Bon 
bort fliegen wir auf einem gepflafterten Wege, wie zuvor, 
berab gegen Norboften, bis wir an dem Ufer ber Bat 
anlangten, welche auf ber andern Seite biefed Vorgebir⸗ 
ges fich befindet, indem wir die Infel Thaſos in ſuͤdoͤſt⸗ 
5— ichtung ſchauten. Richteten wir unſern Blick nach 
Oſten, ſo ſahen wir den erhabenen Gipfel von Samo⸗ 
thrake, welcher fich fo 
darſtellt. Nach Süden hin erſchien über die Region der 
Wolken emporfleigend ber Iuftige Gipfel des Berges Athos.” 
Bon den römifchen Dichtern werben bie hohen mit Schnee 
bebediten Gipfel dieſes Gebirges mehrmals genannt (Vir- 
guc Georg. IV, 461. 62: F 
altaque Pangaca, et Rhesi Mavortia tellus. Lucun. 
Phars. I, 670: Video P a nivosis cana jugis 
latosque Haemi sub rupe Philippos. Fr mögen dieſe 
Angaben nicht unrichtig fein, obwol fonft roͤmiſche Dich: 
ter in diefer Beziehung wenig Sicherheit gewähren (cf. 
Cellar. orb. ant. I, 15. vol. I. p. 1056. Mannert 
7. Th. S. 7. 8. 219. 229. 234. 243. Gousinery, 
Voyage dans la Macedoine 1. c.). Einigeö über das 
Gebirge Pangaͤon ift auch ſchon im Art. Päonien (f. 
d.) beigebracht worden. J. H. Krause.) 
PANGANSANE, Pantjana bei den Niederlän- 
dern (5° füdl. Br.), Eiland im javanifchen Deere und 
im Bonybufen, liegt füblich von Celebes, zu welchem ed 
gehört, und wefllih von Butong, von welchem es ein 
ſchmaler Kanal ſcheidet. Bei einer Länge von 10— 11 
Meilen und einer Breite von 3—4 Meilen ift dad Land 
ſtark bewaldet, ſodaß fowol Bau⸗ ald anderes Holz auss 
geführt wird, ımd reich an Reis, Mais, Yamd und ans 
dern tropifchen Früchten. Büffel, Biegen und Geflügel 
find in binreichender Menge vorhanden, auch ift der Fiſch⸗ 
fang ergiebig. Der Hauptort bed von Einwohnern ma⸗ 
— 5*— Abkanft ſtark bevoͤlkerten Landes iſt Zibore, in 
— der von dem Rajah von Butong abhängige Rajah, 
weicher bad Eiland beherrſcht, ſeinen Sitz hat. Macher.) 
Pangaradschung, ſ. Panscharraschung. 
Pangasianen, f. Pangasinan. 
PANGASINAN, Provinz im fpanifehen Antheil 
orden von Ylo: 


c08, im Süden von Bambales, im Often von dem freien 
Manila und im Welten von dem chineftfchen Meere bes 
enzt wird. Obgleich bexgig, ift fie doch dußerft frucht: 
ar und Bau: und Zarbeholz, Reis, Maid, Tabak, Zu: 
ckerrohr und Indigo Überfleigen den Landesverbrauch. "Die 
Bewohner diefer Provinz, weldde man auf 170,000 Rd: 
i isen (etwa 2500), theild Ta⸗ 
theils noch auf der ntebrigften Eulturfinfe ftehende 
apuas welche nur der Handel — em Gegenſtand bef- 
felben find felbft ihre Kinder — qus den Gebirgen, bie 
fie bewohnen, hervorloden fann. Sie werben: hier Adta, 
Imgelotten, Igorotten, Tſchinganen, von ben Spaniern 
aber Negrilios genannt. Die Zagalen ober’ richtiger Tas 
gay⸗bog, d. i. Flußbewohner, -bewohnen in 21 oͤrfern 
die Ebenen und beißen nach ben verſchiedenen Provinzen 
Pampangen, Zambalen, Pangafianen, Yloden. Sie find 
arze 
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geſpalten, die Naſe etwas 


laͤnzend von der Ebene Troja's 


lerunt Rhodopäiae arces, 


ſchen Philippinen gehoͤrige Inſel im Norden von 
danao und 60 engl. 


PANGO — 


uͤbergehenden Schmutzfarbe; ihre Augen find groß. und 
Na| att, do fehlt ihren Lippen 
die Dide, fowie ihrem Gefichte die Breite des Malaien⸗ 
flammes, K dem fie jeboch in Betracht der Sprache, Sit: 
ten und Gemuͤthsart offenbar gehören.“ Ihr ſchwarzes 
Haar iſt lang und fein, und obgleich fe felten fünf Fuß 
dret Zoll groß werben, find fie doch aͤußerſt muthig und 
beherzt, und nur. nach langem Kampfe gelang es ben Spa- 
niern, fie zu unterjochen und zum Chriftenthume zu be> 
tehren. Der Hauptfluß der Provinz iſt der Chiquito, 
weicher hier mündet; die große nach bem gleichnamigen 
Dorfe, im welchen der Alcabe feinen Sig hat, benannte 
Lingayenbat wird von ben Caps Bolinao und San Fer: 
nando gebildet. Zu Pangafinan rechnet man auch die 
zehn Son Dominitanern verfehenen Miffiondorte am Pas 
naqut md Ytuy. (Fischer.) 
PANGASMAN (n. Br. 0° 8’, öftl.2, 120° 58° 
nad) dem Meridian von Greenwich), Kleines Gitand, wel: 
ches zu den afiatifchen Suludinfeln gehört, weshalb man 
diefe fehe. ' (Fischer.) 
haugatarran, f. Pangutaran. 
PANGAYES heißen bei den Amerikanern Boote, 
deren fie fich zur Guͤterverladung bedienen. (Fischer.) 
‚PANGE, Gemeindeborf und Hauptort des gleich: 
namigen Cantons im franz. Departement der Mofel (Lor: 
raine), Bezirk Meb, liegt drei Lieues von dieſer Stabt 
entfernt an ber Nied- Francoife, tft der Sitz eines Fries 
densgerichts und hat eine Pfarrkirche und 412 Einwohner. 
Der Santen Pange enthält in 15 Gemeinden 14,459 Ein: 
wohner.  erpitly und Barbithon.) (Fischer.) 
PANGEL, Dorf im preußifchen Regierungsbezirk 


Breslau (Schleften), Kreis Rimptſch, welches im Jahre 


1540 vom Herzog Friedrich IL von Brieg als ein freies - 
Bauerngut verkauft und für ein Bergvorwerk erklaͤrt, 1612 
aber von der Ritterfchaft als ein Rittergut anerkannt wur⸗ 
be. Es enthält ein berefchaftliches Vorwerk, 7 pofgärt- 
ner, 8 Häusler und mit Weifelwitz und Altſtadt⸗ mptfeh 
250 Einwohner. (Fischer.) 
PANGESANA, aftatifche, im Deere von Celebes 
unter 5° 5° ſ. Br. und 122° 50° oͤſtl. 2. nach dem 
Meridian von Greenwich und in der Nähe von Gelebes 
getegene Infel, welche 45 engl. Meilen lang, neun ber: 
gleichen Meiten breit und flark bewohnt if. (Fischer.) 
PANGIL, großer, mit dem Meere zuſammenhaͤngen⸗ 
ber Binnenfee im nördlichen Theile der aflatifchen Inſel 
Magindanao oder Mindanao, und in der Nähe der Stabt. 
Subana. (Fischer.) - 
- PANGIMODU, kleines Eitand in der Suͤdſee, wel: 
ched grade vor dem Hafen ber auffralifchen Zongainfel 


Tongatabu Heat. (Fischer.) 
‚ PANGLO, PANGLAO, PANLOQ, Heine 1710 
von Dom Francoid Padilla entdeckte unb zu ben aflati: 
Magin: 
| eilen von biefer Inſel entfernt. 
Sie ift ſtark bewohnt und hat den Charakter der Übrigen 
Philippinen, weshalb wir auf diefe verweilen. (Fischer.) 
ANGO, 1) Küftenfluß, welcher ſich in ber nordame⸗ 


rikaniſchen Grafſchaft Hyde, Freiſtaat Norbearolina, in 


PANGONIA 


ben Pamlicofund ergießt und bei feiner ee hen 
fehr breiten, fi) gegen die Mündung des Zar oͤffnenden 
Bufen bildet. 2) Keiner See in der Grafſchaft Wa⸗ 
fhington des vorgenannten Staated. 3) Eine früher mehr 
als jet bekannte Provinz im afrifan. Königreiche Congo 
am Zaire, beren BanzasPango genannte Hauptfladt am 
Barbolo liegen fol. * (Fischer.) 

PANGONIA ZLaireille (Insecta), Gattung der 
Bweiflügler aus ber Familie Tabanii mit folgenden Kenn⸗ 
jeichen: Der Rüffel fehr lang, duͤnn, horizontal, die End» 


S 


wenig deutlich, das Geſicht gewoͤlbt, das dritte 


en 
—* lied mit acht Theilen, von denen der erſte dick, der 
legte länger iſt als die übrigen. Die erſte Unterrandzelle 
ber Fluͤgel geflielt, die erfte hintere meift vor dem Ende 
geſchloſſen. 

Die Gattung zerfaͤllt nach Racguart (Hist. Natu- 
relle des Insectes Dipteres I, 192) in zwei Abthei⸗ 
Iungen, bie erfte mit Punktaugen, die are ohne ber: 
gleichen, die legte entfpricht der Gattung Philoliche Hof- 
MARNnsegE. ' 

As Typus der erflen nehmen wir auf: Pangonia 
maculata (Mei ge n, 
elften. Nr. 2. Fabricius, Syst. Antliatorum. nr. 3. 

t. Gen. 4. 282. PI. 13. f. 6. Meigen, Syſtem. 
Beſchr. Nr. 2. Tabanus Proboscideus Fabric. En- 
tomologia systematica. 4. 263. 3). Sechs bis fieben 
Linien lang, graulich, mit roftfarbenen Haaren, Palpen 
und Zühler rothgelb, die Spige der letztern ſchwarz, ber 
- Xhorar mit einer gelblihweißen Rüdenlinie. Die Seiten 
ber brei legten Ringe vothgelb, der legte Leibesring mit 
zwei dergleichen Punkten, die Flügel gelblichgrau, durch 
den braunen Rand ber Queradern befledt. Aus bem füb: 
lichen Europa. 0 , 

Aus der zweiten Abtheilung geben wir ald Beiſpiel 
Pangonia fuscipennis (Wiedemann, Außereuropäiiche 
Zweiflügler. Nr. 16), 94 Linien lang, der Rüffel ziem⸗ 
lich kurz, die Palpen gebogen bräunlich, die Zühler rofl: 
farben, mit bräunliher Wurzel, die Stimme braun, der 
Zhorar roftfarben, ber Hinterleib 
nen weißlichen Seitenfleden, Füße und Zlügel braun, leg: 
tere mit gelber Wurzel. Nur das Weibchen ift bekannt. 
Das Vaterland ift Braſilien. (D. Thon.) 

PANGSIL, eine Art chinefifchen Seibenftoffs, ber 
befonderd aus der Provinz Nanking nad Iapan ausge⸗ 
führt wird. ' (Karmarsch.) 

PANGUCI (n. Br. 5° 50°, öftl. & 100° 5’ n. 
d. Merid. von Greenw.), Eiland im oflindifchen Dcean an 
ber Küfte des zur Halbinfel Malacca gehörigen Königreichs 
Queda, welches von Malsien bewohnt wird. (Fiscker.) 

Pangue, f. Panke. Ä 

PANGUIL, 1) Bai auf ber Norblüfte der aſiati⸗ 
fen Infel Magindanao in ber Landfchaft ber Illanos, 

e mit dem Pangilfee in Verbindung fleht und den 
auf Tpanifche Schiffe jagbmachenden Seeräubern ald Ver⸗ 
. fted-dient. 2) Großes Dorf in ber zum fpanifegen Ma: 
nila gehörigen Provinz -aguna. (Fischer.) 

D ‚ £ Selenophorus. 


UTARAN (£. 138° 4, n. Br. 6° 97, 
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Glaffification der zweiflügeligen Ins ' 


faftanienbraun, mit Eleiz 


* 


PANHARMONICON 


Pleined, zu ben afiatifchen Suluhinfeln und zur Suluhkeite 
gehöriges Eiland, welches feinen Urfp den, wenn aud | 
nicht Welten, doch Inſeln fchaffenden Corallen verdanft :; 
daher Mangel an Quellwaſſer leidet, nichtöbeflowenige . 
aber, da fih auf feinen mit Erde bebedten Zheilen 
Fosnuffe, Rindvieh und Ziegen, fowie mandyerlei Geflu: 
gel findet, ſtark bewohnt ift. u ( Fischer.) 

PANGWATO, eines der groben Eilande, we 
bie Sangirgruppe bilden. Die Einwohner beffelben gehoͤ⸗ 
ren zu dem Stamme der Malaien. (Fischer) 

PANGY (füdl. Br. 1° 6°, Öfll. 2. 120° 15°’ n. 
d. Merid. v. Greenw.), Stadt auf der Oſtkuͤſte der In 
fel Gelebed, liegt an der Gunong (Tally) Zellabai. 


(‚Fischer.) 
PANHA, Name einer oflindifchen Baummwollenfott. 
(Fischer.) 


Panhagia, f; Panagia. 
PANHAMES, PANHAMIS, PANHEMS, PEN- 
HAMES, kleiner, durch Krankheiten, ſowie durch fortwäh- 
rende Kämpfe mit ben Botocudos faft vernichteter Voͤl⸗ 
kerſtamm bes fübamerianifchen Kaiferreichs Brafilien, wo 
fih Refte von ihnen in den Provinzen Bahia, Minas 
Geraes und zwar hier in den Urmwäldern bes Minas no: 
vas genannten nördlichen Theile der Comarca Serro do 
Frio, fowie in der zur Drobing. Efpirito fanto gehörigen 
Comarca Porto feguro finden. Gleich den ihnen verſchwi⸗ 
_fterten Stämmen der Caraotes, Carobos, Capochos, Cuman⸗ 
chos, Maconid, Machacalis, Menhams, Paraibas und Pa 
tachos haben fie fich den Portugiefen unterworfen und wer: 
ben von biefen beöhalb zu den Indias manſos ober cabocies, 
denen die nicht ımterworfenen Indias bravos ober 20: 
payos gegenüberfichen, gerechnet. Über ihre Sitten und 
Gebräuche fiehe den Artikel Paraibas. ( Fischer.) 
- _PANHARMONICON. Der Erfinder diefes muf- 
kaliſchen Juſtrumentes ift Joh. Nepomuk Maͤlzl, deſſen 
Name durch dad Metronom (Chronometer) am befamte 
ſten geworden iſt. Sein hier zu befchreibender Automat 
feßt Durch ZBalgen und Blafebälge die gewöhnlichen Ie 
firumente eined beinahe volllommenen Orcheſters, welche im 
innen Raume wirklich angebracht find, in Klang. Vom 
fleht ein Ztompetenautomat, ber feinen Marſch ſchmetten 
Die Blasinftrumente des Orchefters, ſowie Pauken mb 
Ztommeten, find am beften gelungen, bis auf die Hoboen, bie 
weggelaffen werben mußten, weil die Zonfarbe dieſes ſchwie⸗ 
rigen Inſtrumentes durchaus nicht ähnlich werben wollte. 
chon 1804 hatte biefer geisiete Mechaniker einen * 
ter fertig, den Friedrich Kaufmann (in Dresden) ſah und 
bald darauf bei weitem übertraf. Das Harmonikon aber ließ 
Mälzl zum erften Dale 1807 in Paris hören und mad 
großes, Auffehen bamit, verkaufte auch das Inſtrumet 
für 15,000 Thlr. Im näcften Jahre war ſchon wice 
ein neued ber Art fertig, womit er verfchiebene Ram 
machte. - Er ift jedoch in allen feinen derartigen 
menten von Kaufmann weit übertroffen worden. Auf 
Gurk aus Wien bauete ein ſolches Tonwerkzeug ef « 
ſchickkt nach und ließ fih damit im I. 1810. in ki | 
hören. Die Hoboen fehlten gleichfalls, die übrigen Die 
infirumente waren recht gut gerathen, befonderd. Trompe 







ART Tat 


a u Tess ug 1, 


einige Völker, die Rhoboski, die Armanni und am ſuͤdlich⸗ 


PAN-HOEI-PAN 


ten unb Beine Flöten, die Clarinetten ziemlich. Wenn es 


Hingegen an mandyen Orten für eine Erfindung bed Hrn. 
Gurk ausgegeben wird, thut man dem Manne und ber 
Sache Unrecht. Dan fieht, wie leicht die Zahl der Er: 
finder wachfen Eann. (G. W. Fink.) 
Panhellenios, f. Panellenios. | 
PAN-HOEI-PAN, die berühmtefte Schriftitellerin 
ber Ghinefen. Sie war eine Schwefter des ald Geſchicht⸗ 
ſchreiber und Schöngeift berühmten Pan⸗ku. Wegen 1b: 
rer auögezeichneten Kenntniffe und ihres mufterhaften Le: 
benswandels wurde fie Lehrerin ber Gemahlin ded Kai: 
ferd Kuang⸗wu⸗ti, von der Dynaftie Han*). Pan⸗hoei⸗ 
pan vollendete ein von ihrem Bruder begonnenes Ge: 


ſchichtswerk und fchrieb außerdem ihre „Sieben Regeln 


für dad Weib, ein wegen feines. Styls und "Inhalts ges 
feierteö Buch, worin de ihr Geſchlecht dem männlichen 
tief unterorbnet, und behauptet, daß unbebingter Gehor: 
fam die erite Pflicht und zugleich die edelſte Zierde der 
Frau fei. (W. Schoit.) 
Panhormos, f. Panormos. | | 
PANI, Name des Urfprungsd ded Amu Darja ober 
Orus, auf dem Gletfcher Pufchti kur, einer der Spitzen 
ded Belut:Zagh (f. d. Art. Oxus). (Fischer.) 
Paniany, f. Panany. 
PANIARDII, alter Kam eines Volks oder Volksſtam⸗ 
med in Skythien innerhalb des Imaus. Längs dem Laufe 
der oͤſtlichen Wolga (d. Kama) kennt naͤmlich Ptolemaͤus 


ſten die Paniardi. Das Gebiet der legfern grenzt am 
Fluſſe hin an die Gegend Konadipfad (Kovadıyyas). Manz 


nert vermuthet, daß die Steppengegend zwifchen ber Wolga 


und dem Ufenfluffe, füdlich unter den weftlichften Xheilen 


bes Uralgebirges, durch welche der Zug der Karavanen 
‚ ging, dadurch bezeichnet werde. (Mannert 4. Th. ©. 


492. Dazu die Karte von Skythien ebend. (Krause.) 
P PANIARDIS (Munapdis), alter Name einer Stadt 
in Sarmatien am mäotifchen See, noͤrdlich Liber dem Fluſſe 


Marobius, zwifchen ben Städten Zanaid und Patarve. 


(Ptolem. V, 9. Cellar. orb. ant. Lib. III, 9. p. 358. 
e. 24. p. 884. Vol. I.) Der Marobius ift nad) neuern 
Karten die Elbuga bei der Teftung Aſow (Mannert 4. 
Ih. 325. Dazu die Karte bafelbft. Sidler 2. Th. 420. 

> . (Krause.) 
Panias, f. Paneas. , 
PANICALE, ein großer Fleden in der päpftlichen 


.. Delegation Perugia, auf einem Berge in überaus roman 


tifcher, Umgebung gelegen und nur 13 italienifche Meilen 
füdwärte von dem Lago di Perugia, dem trafimenifchen 


See der Alten, entfernt. Der Ort ift durch eine Straße: 


über Micciano mit der von Perugia über »Piegaro nach 
Orvieto führenden Poſtſtraße und norbwärts über Pant 
carola mit Gafliglione am genannten See verbunden. 


PANICALE (Masolimo oder 
de), befannter noch oft unter dem bloßen Namen Mas 
folino, geb. 1388, geft. 1415, einer.ber vorzüglichen Ma⸗ 


G. F. Schreiner.) 
imus, Massimo: 





*) Diefer Kaifer regierte von 2557 unferer Ära. 


A. Encvti. d. W.a. K. Dritte Section. 
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ANCAROLA 


ler der florentiner Schule, und gehoͤrt nach Lanzi's chro⸗ 

nologiſcher Eintheilung in die letztere Zeit der erſten Pe⸗ 
riode jener großen und wuͤrdigen Kunſtſchule. Als Schuͤ⸗ 
ler des beruͤhmten Bildhauers und Erzgießers Lorenzo 
Bartol. Ghiberti widmete er ſich früh mit glüdlichem 


Erfolge der Bildhauerkunft, half feinem Meifter bet vie 


len wichtigen Arbeiten und verftand auch ald Goldſchmied 
das Eifeliren, weshalb er an den von feinem Meifter ge: 
fchaffenen herrlichen bronzenen Zhüren des Baptiſteriums 
in Slorenz nicht unbebeutenden Antheil erhielt'). 

Die plaſtiſche Kunft war für Panicale, der fih im 
19. Jahre zur Malerei wandte und fich darin den She: 


rando bella Starnina zum Lehrer wählte, von bedeuten: 
dem Nuben, da er für unfere Form der Zeichnung eine 


rt Sicherheit erlangte; zugleich dad Helldunkel an 
den Formen befjer kennen lernte, worin er überhaupt für 


die damalige Zeit, wo die eigentliche Kenntniß von Ljcht 
und Schatten im Colorit noch nicht zu einer höhern Stufe 

gelangt war, als tüchtiger Meifter ſich auszeichnete. Par 
nicale gins nah Rom, wo er im Palazzo vechio Orſini 
einen Saal malte; inbeflen bewog ihn die dortige feiner 
Geſundheit nachtheilige Luft Rom bald wieder zu. verlaf 
fen und nach Florenz zurüdzufehren. Hier malte er in 
der Kreuzlapelle delle Carmine die Gefchichte und die Wun⸗ 
der des heil. Peter's in Kresco, welches Werk allgemein 
als trefflich anerkannt wird; auch malte er dafelbit andere 
Scenen der Apoftelgefchichte und die Evangeliften, in wel⸗ 
hen Compoſitionen fehr ‘viel Graziöfes vorkommt, Uber: 
haupt ein fchöner Styl und bie fehönen Reliefformen darin . 


& bemundern find, auch mehre noch einen Anklang bed 
0 


tto darin finden. J 

Mafolino ?) war ein guter Geiſt, feine Zeichnung iſt 
ſtark, Eräftig, die Formen großartig und erhaben, fein 
Colorit in feinen Frescobildern weich und harmonifch, da: 
bei war ex fleißig und gelehrt. Es bewährt fich dies in 
jenen genannten Werken belle Garmine, der Berufung des 
Apofteld Petrus und des heil. Andreas, Petrus den Lah⸗ 
men heilend; die Erweckung der Petronilla ?) zeigen ſchoͤne 
wohldurchbachte Formen, ſchoͤne breite Gewänder, arfige 
Köpfe. Er wird überhaupt ald einer ber .erftern alten. 
florentiner Maler betrachtet, welcher die Frauen mit Tiebli- 


chem Ausdruck darftellte, die Juͤnglinge leicht bekleidete, 


auch bie Perfpective mit mehr Kenntniß ausübte. 
Da ihn ber Tod fehr jung ereilte, fo vollendete fern 
würbiger und großer Schüler Maffaccio feine übrig ges 
bliebenen Werke in jener Kapelle. (Frenzel.) 
PANICAROLA, Ortfchaft in der Bänftlichen Dele: 
gation Perugia, hoch über dem weftlichen Geſtade des Lago 
di Perugia, des trafimenifchen Sees der Alten, ber In⸗ 
fel Polvere gegenüber gelegen, von bunfelgrünen, waldi⸗ 
gen Bergen überragt, die ſich fall im Kreife um ben gan: 





4) Michel Angelo Außerte über diefe Thuoͤren, daß fie bie Pfor⸗ 
ten des Parabiefes fein kͤnnten. 2) Yasari, Vite dei pittori. 
(alte florent. Ausgabe 1568) T. I. P. I. p. 287, wo auch ba& 
Bildniß des Künftlers Mi ſehen. Fiorillo feitdert die Formen ſeiner 
Biguren etwas ſchwerfaͤllig. 3) Weide Gegenftände geſtochen von 

arlo Lafinio in dent größern Blättern der Altern. florentiner Maler, 
Nr. III und IV. Aud ia Zastri, Ktruris piterion, N. XIX. 


PANICASTRELLA 
en malerifchen See berumzichen. Der Ort ift-von dem am 
ee nelenenen Flecken Cafliglione nur ungefähr zwei ita= 
lieniſ Meilen füdmwärts entfent. (G@. F. einer.) 
.PANICASTRELLA. Mit diefem Namen (welcher 
eine Khnlichkeit mit Panicum andeuten foll,) bat zuerft 
Ceſalpini ein Grad, wahrfcheinlich aus ber Gattung Se- 
taria (viridis, verticillata ober glauca) Palisot, bes 
zeichnet. Später nahmen Micheli und Mönch diefen Ra: 
men für eine andere Gradgattung an. Panicastr. muri- 
cata Mönch ift Cenchrus echinatus L. und, P. capi- 
tata Mönck = Sesleria echinata Host (Echinaria 
capitata Desfontaines). (A. Sprengel.) 
PANICOCOLO, großes Dorf in’ ber neapolitanifch- 
flctifchen Provinz Napoli, welches 2200 (Einwohner 
. | Fischer.) 
PANICOS heißt in Portugal eine Art Leinwa 
aus Flachẽgarn, welche theild im Lande felbft aus vſtſeei⸗ 
ſchem Flachſe gewebt, theild aus der Bretagne bezogen 
wird. Man verkauft fie ſowol roh als gebleicht. 
(Karmarsch.) 
' Panicularia Heist., ſ. Poa. \ 
PANICUM (Zennid). Eine große Pflanzengat- 


tung aus ber zweiten Ordnung ber britten Linnefchen. 


Glaffe und aus der Gruppe der Paniceen ber natürk 

Kamilte der Gräfer. Nach ber neuern Beſchraͤnkung dies 
fer Gattung, da man Setaria Palisot, Orthopogon R. 
Brown, Pennisetum Richard, Digitaria Heister und 
Cynodon Rich., zum Xheil nur den Blüthenfland bes 
rückſichtigend, bavon getrennt- hat, bleibt für Panicum 
L. (Tsachne R. Brown, Monachne Palis., Strepto- 
stachys Desvauz und Talasium ' Spreng.) folgender 
Charakter: Die Blüthen ährenformige Trauben ober Rifz 
pen; der Kelch. anderthalbsblumig, zweifpelzig, gewöhnlich 
mit Heinerer unterer Spelze; bie volllommene Zwitterco: 


rolle zweifpelzig, unbewehrt, zuletzt verhärtend und die 


Karyopfe befleidend; die geſchlechtsloſe Corolle unbewehrt, 

einfpelzig; Pie Karyopfe mit den Corollenfpelzen bededt. 

Es find Iber 200 Arten biefee Sattımg bekannt, welche 

als meift einjährige Gräfer über die ganze Erbe verbreitet 

vorfommen, —* vorherrſchend in der heißen Zone ſich 

finden. Viele von ihnen gehoͤren zu den guten Futter⸗ 
die Samen mehrer werden als 


aͤſern; 
Bi bekannte e Art ift P. miliaceum L. (Sirfe, franz. 
und engl. millet, ital. miglio, fan. mijo, poln. proso), 
urſpruͤnglich im Oflindien einheimifch, feit ben dite: 
ſten Zeiten überall in ber gemäßigten Zone mit ben an: 
dern Setreibearten cultisirt (f. d. Art. Hirse). Den al: 
ten Griechen und Römern war bie gemeine Hirfe (Av- 
noc Theophr. hist. pl. 8, 1, 1. Diescor. mat. med, 
II, 120; uöıvog Discles ap- Galen. fac. alim. I, 312; 
usllın Xenoph. anab. 2, 4. Milium Colum. 2, 9, 17. 
Pirgül. Georg. I, 216. Pin. N. H. 18, 10. &. 1 et 
“3, 45, 46, 66. $. 2 etc.) ebenfo wel befannt als bie 
au) jetzt noch bin und wieder, namentlich in Italien 
befannte, welfche Fuchsſchwanz⸗ oder Schwabenhitfe (Se- 
taria italica Palis.; x!yyeoc Theopär. 1. c. et 1, 11, 
2. Diosc. 1. ce. 119. Panicum Colum, l.c. Pla. 1. 
6.). Die in Habefh am meiſten cultivirte Getreibeart iſt 
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cebenfalls eine Art Hirſe: Panicum Teff Derveu- (Td 


peiſe benutzt. 


erblich blieb, als deren Gluͤ 


PANIER 


(Ar ) 
PANIER, im &ranzöfifchen banniere, im Stel 
nifchen Bandiera, im mittlern 2atein Banderia (Wert, 
die fämmtlih nach Einigen von Bandum, eine Zah, 
fowie dies von Band abſtammen, wonach Banier oda 
Bannier die richtigere Schreibart fein würbe,) nannte mas 
in ditern Zeiten die Haupffahne, der ein ganzes Kriegk 
heer ober ein Haufen befielben folgte. So gab es fonf 
bei dem teutfchen Neichöheere ein Reichspanier, deſſen 
Führung dem Kurfürften von Sachſen ald Reichs⸗ ober 
Erzmarfchall (weil damit ein Faiferlihed Erzamt in Ber: 
bindung fland,) anvertraut war, welches auch mit bes 
Kur bei dem Haufe Sachen von dem Kurfürflen Rw 
bolf I. (1356) an bis zur Auflöfung des teutſchen Kat 
ſerreichs erblich verblieb. Die Paniere waren mit verſchie⸗ 
denen Emblemen, gewöhnlich den Wappen der Führer, ges 
ziert; das Reichöpanier unter Kaiſer Heinrich I. und Bitte 
dem Großen mit dem Erzengel Michael als i 
des Drachen, unter Friedrich J. mit einem Adler, der ns 
ter Otto IV. über dem Drachen ſchwebte, und ſpaͤter mit 
einem doppelten Adler. Dem letztern folgten, ſobald ein 
Heereszug beſchloſſen wurde, eine Anzahl von Kriegslen⸗ 


Bruce. P. colonum var. B. 


‚ten, die von jedem Reichöflande theild unmittelbar unter 


baffelbe geftellt wırden, theild als mittelbare Vaſallen ums 
ter den Panieren (Bahnen) der Herzöge, Grafen, Biſchiſe 
und Edeln (der fogenannten Pannerherrn) fochten. Ss 
Frankreich, wo im Mittelalter eine ähnliche Kriegöverfaß 
fung beftand, nannte man bad Panier, welches im Au 
dem Könige vorgetragen wurde, Orillamme und bie Pau 
nerherren bannerets. In beiden Ländern waren bie fan 
zen ber Ritter mit einem Zähnlein verfehen, das einen 
langen, in einer Spige ſich endigenden Schweif hatte, unb 
unter welchem nur ihre Knappen und Knechte mit ihnen 
auszogen, indem fie ſich ſelbſt unter das Panier eines rer 
chern und maͤchtigern Ritters ſtellten. War aber ein Ri 
ter im Stande, aus feinen Mitteln ein anfehnliches Ge 
folge von Lehnleuten, Anappen und Knechten und feibf 
von Rittern zu unterhalten, fo fonnte er bei dem Krieg⸗ 
herrn oder Feldhauptmann darauf antragen, fein Faͤhe 
lein durch Abtrennung der Spike in ein Panier zu ver⸗ 
wandeln und ihn felbit zum Panner: (oder Banner:) herm 
zu ernennen, welche —5 bei der Familie ſo lange 
umſtaͤnde es geſtatteten, eine 
gefealih beflimmte Anzahl von Rittern, und 
nechten im Kriege zu unterhalten. Doc) es au 
Bamtlien, bei denen dad Recht und die Pflicht, ein Pe 
nier zu führen, befländig blieb. Mit der Einfü ge 
worbener Landsknechte unter Marimilien L gegen 
bed 15. Jahrhund. und dem Auflommen fehenber Here 
mußte auch die urfprüngliche Bedeutung des Wortes Pas 
nier verſchwinden, und wird baher bafielke- geg “ 
nur als bildlicher Ausbrud gebraucht. Doch nannte 
ber 1803 zur Kurwurde gelangte Herzog von Würteme 
berg noch des heiligen roͤmiſchen Reiche , wel 
einer feiner Borfahren 1495 von dem ifer mit der 
Reihöfturmfahne beiehnt worden war, welche ebenfo wie 
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PANIERETTA — 


die Keichsrennfahne noch außer dem Reichspanier zu ben 
vornehmſten aͤltern teutſchen Heereszeichen gehoͤrte. 
Eeymann.) 
‚PANIERETTA, ein Dorf im Compartimento fio⸗ 
rentino des Großherzogthums Toscana, auf einem Berge 
über dem rechten Ufer eines in den Brovofluß fich ergie⸗ 
Benben Zorrente, welches gegen vier ital. Meilen oftnorb: 
oftwärts von dem Flecken und ber Poftftation Poggi⸗ 
bonzi entfernt ift.- | (G. F. Schreiner.) 
‚_.„ PANIGENA, nad Ptolemdäus (L. VII. c. 1) ins 
diſche Stadt im Gangesbuſen zwifchen Palura und Co: 
nagara, doch ift die Lesart verdächtig und man hat fie 
in Nanigäna- emendirt. ( Fischer.) 
IGERIS, bei Ptolemäus der alte Name einer 
Infel, auf dem indifchen Meere an der indifhen Küfle 
biedfeit bed Ganges. | (H.) 
PANIN, ruffifches Gefchlecht, das feinen Urfprung 
von ber Familie Pagnini, in Lucca, berleitetz ber erfte 
Pagnini fol fih im Laufe des 15. Sahrhunderts in Ruß⸗ 
land mniebergelaffen haben. Iwan Wafiljewitih Panin 
diente dem Kaifer Peter I. als General: %eutenant und 


flarb 1736; bei einem mäßigen Vermögen, er befaß nur. 


31400 Bauern, hatte er gleichwol dad Geheimniß gefun: 
den, feinen Kindern eine forgfältige Erziehung zu geben. 


Diefe Erziehung machte zuerft der Zöchter Gluͤck; die 


eine beirathete den Senator und Großftallmeifter, Fuͤrſten 
Kuratin, die andere den Senator und Geheimrathb Ne 

luyew. Kurakin fand in hoher Gunft bei der Kaiferin 

nna, und vergaß nicht feine Schwäger Nikita und Pe 
ter Iwanowitſch Panin, die beide bei einem Garderegi⸗ 
ment eingetreten waren, und ODfficiersrang bekleideten, 
nachdem fie vorher ald Gemeine dienen mußten. Nikita, 


: geb. ben 15. Sept. 1718, wurbe bei Hofe eingeführt, 


auch von der Kaiferin Elifabeth bei ihrer Thronbeſteigung 
in die Zahl der Kammerjunker aufgenommen. Biel wei: 
ter hätte ihn dieſer Monarchin auögezeichnete Gunft füh- 
ren- können, allein ed traten Neider ihm in ben Weg, 
und einzig, um ihn zu entfernen, wurbe ihm ber Geſandt⸗ 
feaftspoften zu Kopenhagen 1747 übertragen. Er mußte 


fenen Weg uͤber Dresden nehmen, um Namens feiner 
. Gebieterin den "König Auguft III. wegen ber Vermaͤh⸗ 


lung der Prinzeffin Maria Iofepha mit dem Dauphin 
u beglüdwünfchen. Noch in bemfelben Jahre erhielt Ni- 
—3 den Kammerherrnſchluͤſſel. Die Verhaͤltniſſe zu Schwe⸗ 
den waren damals ſehr ſchwankend, und die große Mehr⸗ 
heit der Schweden auf das Außerſte gegen Rußland ge⸗ 
fpannt; jeden Augenblick konnte ein Krieg davon die Folge 
fein, den man jeboch in Peteräburg keinesweges wuͤnſchte. 
Wielmehr dachte man dort jene unruhigen Geifter zu be 
fänftigen und einen Krieg, ber ben Zeitumftänden fo we⸗ 
zig angemeffen, abzuwenden. Man bedurfte, um eine Uns 
terhanblung von fo zarter Befchaffenheit zu fuhren, eines 
Diplomaten, ber mit der nöthigen Zeinheit und Gewandt⸗ 
heit einen gefälligen Charakter verbinde. Ein folder Di: 
plomat ſchien Nikita zu fein und er wurde im J. 1748 

n Kopenhagen nah Stodholm verfegt. Die Wahl 

inte in der That nicht günfliger ausfallen; der Krieg 
wurde vermieden, für Rußland eine mächtige und ein- 
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nen. Zur Belohnung empfing 


1762 zum wirklichen Geheimrath und im 


tervention zu Zeichen, bie bewaffnete Restzeit 
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flußreiche Partei, für feinen Botfchafter die Achtung aller 
Parteien, die Zuneigung des ‚gelammten Volkes gewon⸗ 
ifita am 16. Sept. 1751 

den St. Alerander:Newslyorden, und am 25. Dec. 1755 
ben Rang eines Generallieutenants; Dberft war er feit 
längerer Brit, Mitter des St. Annenordens feit dem J. 
1748 geweſen. Sein Aufenthalt in Schweben dauerte 
gegen zwölf Jahre; zurücberufen im 3. 1759, wurde 
er am 29. Juni (10. Juli n. St.) 1760 zum Oberhof: 
meifter des ‚Sroßfürften Paul Petrowitih, am 3. März 
Suni 1762 zum 

Kitter ded St. Andreasorbend ernannt. Diefe beiden letz⸗ 
ten Beförderungen empfing er von bet Hand des ungluͤck⸗ 
lichen Kaiſers Peter III., gleichwol hatte er ſich fchon das 
mald den Umtrieben ergeben, welche mit ber Entthronung 
und dem gewaltfamen Tode bed Monarchen endigten. An 
ber Handlung felbft nahm Nikita keinen Antheil; man 
verfihert fogar, er habe fih in einem hoͤchſt kritiſchen 
Augenblide, ald die Verſchwornen felbft an bem glüdli- 
chen Audgange ihres Unternehmens verzweifelten, binter 
bie Sörmlichkeiten der Diplomatie geflüchtet, ſtatt ſich zu 
einer That zu erheben, die in diefer aͤußerſten Noth die 
Prinzeffin Dafchkoff von ihm foderte. Nach einer andern. 
Verſion hätte er anfänglich der Kaiferin allen Beiſtand 
vertagt, bis die Prinzeffin Dafchloff, ihn zu gewinnen, 
ein Mittel anwendete, fo allein von ihr abhängig. Der 
Eouverneur von Paul Petrowitſch hatte nämlich lange, 


und ohne Erhoͤrung, zu ben Füßen diefer Virago ge 


ſchmachtet, jet, um ihn zu. gewinnen, ließ fie fich behan⸗ 


bein. An ben entthronten Kaifer wurde Panin abgefen- . 


det, um ihm eine Entfagungsurktunde abzuloden. Die 
Redekuͤnſte und die Drohungen bed Abgeorbneten fanden 
leichtes Spiel bei dem unendlich gebeugten Gefangenen, 
und ein Verzicht wurde aufgefeßt und unterzeichnet, der 
in kriechender Demuth Alles übertrifft, was jemald ei- 
nem ‚gefallenen Monarchen eingegeben worden. Am 9. 
Zul. 1762, ald am Tage der Thronbefleigung der Kaic 
ferin, wurbe Nikita in den bdirigirenden Senat aufgenom- 
men, er empfing zugleich die Zuficherung eined Jahrgel⸗ 
des von 5000 Rubeln und im Dct. 1763 eine Stelle in 
dem neugebilbeten geheimen Cabinetörath oder in dem for 
genannten böchften Rath; zugleich’ übernahm er, an bes 

nzlerd Woronzow Stelle, das Minifterium der auswaͤr⸗ 
tigen Angelegenheiten, und es blieb ihm die oberfle Leis 
tung ber Erziehung ded Großfürften. Gleichwie bie aus: 
wärtigen Angelegenheiten die glänzende Seite von der 
Regierung der großen Katharina bilden, fo hat man nicht 
Anand genommen, bad Verdienſt von allen jenen gläns 


| genden Verhandlungen auf Panin’d Rechnung zu ſetzen. 


eſſer Unterrichtete, denen ed befannt, bag Katharina fich 
nur durch ihre Liebhaber lenken ließ, daß alle Andere von 
ihr eine Richtung zu empfangen pflegten, wollen nicht 
zugeben, daß von dem Minifter die Ideen zu. fo manchen 
wichtigen, mit feiner Unterfchrift bezeichneten Verträgen, 
ald. die Kriegserklaͤrung gegen die Zügen 1768, ber 
Zaufchvertrag mit Dänemark, die erſte Zheilung von 
Polen, der Frieden von Kutſchuk Kainarbfchy, die Ins 
ik, ausge: 







trachtete, 
Miniſterium uͤberlaſſen zu koͤnnen. Manche Verrichtun⸗ 


Neichtſinnig 


70.09... PANIN 


hen Eonnten. Katharina empfand eine wahre Abneig ng. 
gegen jebe Verleihung von Macht an ausgezeichnete Mäns 


ner, und verfuhr, fo viel diefen Punkt betrifft, mit fo eis 
ferner Gonfequenz, daß man von.allen ihren Miniftern, 
Generolen, Diplomaten auch nicht einen nennen wird, 
defien Stelle nicht jeder Andere mit dem’ gleichen Erfolge 
hätte ausfüllen mögen; weil fie ben Gouverneur ihres 
Sohnes keineswegs ald einen ausgezeichnefen Mann be: 

glaubte fie ihm ohne Beſorgniß ein wichtiges 


gen diefes Minifteriumd tragen auch bergeftalt dad Ge: 


| präge einer fremden Hand, daß ed unbegreiflih, wie man 


diefe Einwirkung jemald verfennen konnte; dahin rechnen 
wir vorzüglich den Tauſchvertrag mit Dänemark. Der 

de und untundigfte Minifter konnte nicht auf 
den Gedanken kommen, den mit dem Befige von Hol: 
ftein verbundenen grenzenlofen Einfluß auf die Angelegen- 
beiten jened Königreihs aufzugeben, ebenſo wenig fid) 
beigehen laffen, den dürftigen, für Holftein empfangenen 
Erfag zu verfchenken; deſſen war nur ein Weib fahig, 
und eine Königin, bie ihren Sohn mit eiferfüchtigen Aus 
gen bewachte, und ihn felbft um den Schatten einer Uns 
abhängigfeit beneidete. Nur ein Zug in dem Miniſterium 
Panin —*— ihm nicht beſtritten werden, es iſt das die 
Hinneigung zu Preußen, die ſich in dem Theilungsver⸗ 
trage von 1772 in der Vermittelung zu Teſchen ſo ent⸗ 
ſchieden ausſpricht. Dieſe Richtung ſcheint ihm in den 
legten Jahren ſeines Lebens nachtheilig geworben zu fein, 
denn ſein Einfluß hatte bedeutend abgenommen. Seine 


perſoͤnlichen Verhaͤltniſſe blieben jedoch ſtets die angenehm⸗ 


ſten; am 3. Oct. 1767, an der Kaiſerin Kroͤnungsfeſte, 
wurde er ſammt ſeinem Bruder Peter in den ruſſiſchen 
Grafenſtand erhoben, im April 1768: wurde ihm ein jaͤhr⸗ 
liches Tafelgeld von 7000 Rubeln bewilligt, am 1. Oct. 
1773 wurde er in die erſte Rangclaffe oder zum Feld⸗ 
marfhall erhoben, und 1783 bei der Stiftung des St. 


Wolodimirordens, mit: bem Kreuze befielben beehrt. . Als 


ber Großfürft feine Volljährigkeit erreichte, empfing ber 
Gouverneur zur Belohnung der auf die. Erziehung des 
Thronfolgerd ‚verwendeten Sorgfalt, am 4. Oct. 1773 
zum Anlauf eines Palaftes 100,000 Rubel, für bas 
Ameublement 50,000 Rubel, ferner zu Eigenthum 9000 
Bauern, von denen der Obrok doch nur zu 29,000 Rus 
bein angefchlagen; endlich wurde fein Gehalt bis zu dem 
‚Belauf von 44,000 Rubeln erhöhet, und ihm für ben 


Fall feines Dienflauötritted eine Penfton von 25,000 Ru: 


bein zugefihert. Das politifche Glaubensbekenntniß, das 
er einft als Miniſter von fich gab, befchränkt ſich auf bie 
folgenden Säge: 1) Müffe der Staat feine Wuͤrde ſtets 


- behaupten, ohne doch die Rechte Anderer zu beeinträchti- 


gen. Eine Wirkung dieſes, in feiner erften Hälfte con⸗ 


ſequent durchgeführten Grundſatzes war die allgemeine Ans 


erfennung des ruffiichen Kaifertiteld und die volllommene 


Gleichſtellung der ruffifhen und fremden Minifter. 2) 


Bebürfe ein 
und des Be 





is wie dad der Zaren, niemals ber Lüge 
gs, offen und frei müffe ihr Minifterium 


2 verfahren. 3) Erleichtere nichts fo fehr den öffentlichen 


Verkehr ald jene Freundlichkeit und Leutſeligkeit, welche 
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‚witfch entworfene Programm. H 


ber kaiſerliche Zögling dem Grafen widmete. 
ten Seufzer empfing Paul, ber fih vor dem Sterbels 


PANIN 


auch im gemeinen Leben bie Herzen gewinnt. Anſptu 
voller ift das von Panin für die Erziehung bed Gefaw 
ier heißt es unter anben: 
„Nachdem auf folhe Art das Gemuͤth des Großfürften 
vorbereitet worben für jene Epoche, in welcher bie Rak 
bes Verſtandes ſich anzukuͤndigen pflegt, wird ed mei 
erfte und dringendfte Sörge fein, ihm ben Grunbie 
einzuprägen, daß ein Souverain keine Intereſſen haben 
feinen wahren Ruhm erlangen kann, bie getrennt von 
den Intereffen und dem Ruhme feiner Völker. Mit dem 
größten Fleiße, mit einer Anſtrengung, Die. gleich derjeni⸗ 


gen, welche der Sorge für die Erhaltung feiner Faif. He 


heit zu wibmen, bat ber Gouverneur zu wachen, daß 
nichts gethan, nichts gefprochen werde, was im minde⸗ 
fien die Anlage zu allen rein menſchlichen Tugenden be 
einträchtigen koͤnne, welche in dem Herzen feines durch⸗ 
lauchtigen Zöglingd vorhanden. Im Gegentheile muß a 


dieſe Anlage. .auf die zweckmaͤßigſte Weiſe pflegen, umd 


dahin. wirken, daß die Neigung zum Guten und zur Zus 
gend, der Abfcheu des Laſters, der Widenwille gegen Als 
ed, was verlegend für die Zugend, in dieſem jugendlis 
hen Herzen keimen und wachſen. Luxus und Eitelkeit, 
und alle die unnöthigen Dinge, durch weldye die Zugend 
verführt zu werben pflegt, müfjen von dem i 

entfernt gehalten werden. Die einzigen Zierden, die bei 
ber Bildung feines Haufes zulaͤſſig, find Anſtaͤndigkeit 
und Sittenreinigfeit. - Die Zett der Schmeichler wird frah 
genug heranfommen, aber diejenigen, welche durch Rei 
gion und Pflicht berufen find, feine Zugenden zu mt 
wideln, fein Herz vor dem Lafter zu bewahren, müſſen 
fih hüten, irgend etwas zu verabfäumen.” Es ift mit 
der Ort zu unterfuchen, inwiefern biefe (Grunbjäße 
bei der Erziehung von Paul Petrowitich zur Anwendung 
gefommen: was aber für den Erzieher und zugleich für 
den Großfürften fpricht, ift die feltene Anhänglichkeit, die 
einen letz⸗ 


ger auf die Knie geworfen hatte, und bie zuckende Hand 
mit Küffen und Thraͤnen bebedite, und anı Tage des Be 


graͤbniſſes, als die Leiche erhoben wurde, fand ſich Pau 


abermald ein, und als er. feinem Freunde und che 


das letzte Lebewohl gebracht, faßte er nochmals und 


bie kalte Hand, and einen Strom von Thraͤnen vergeß 
ber vermeintlich fo harte Paul. Graf Nikita Panin, 
licher Geheimrath erfter Glaffe mit Feldmarſchaüstang, 
Senator, dirigirender Minifter für das Departement ber 
auswärtigen Angelegenheiten, Mitglied des Gonfeils, und 
wirkliher Kammerherr, Ritter der Orden des heil. Aleran 
der-Newsky, bed heil. Wladimir erſter Glafie und der 
heil. Anna farb den 31. März (11. April n. St.) 1783, 
und wurbe ben 3. April beerbigt. Verheirathet war m 
nicht. Wie l'Evesque ihn beurtheilt, befaß er genau bie 
Faͤhigkeiten, welche erfoberli, um die Wahl ber Kadain 
" ‚rechtfertigen, keineswegs aber einen folchen Ruf von 
eift und Thaͤtigkeit, daß zu beforgen, es wüͤrde ihm 
zugeſchrieben werden, was bie Kaiſerin als ihr Werk 
ten laſſen wollte. Seine Gewandtheit für den g 
hen Geſchaͤftsgang, feine Kenntniß fremder Höfe und Sa 


— 
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texefien, ‚feine Belt: und Menſchenkenntniß waren ausge⸗ 
zeichnet. Alle Inftructionen für die ruffifchen Generale 
und Diplomaten im Auslande wurben durch ihn entwor: 
fen und auch die unmittelbare Sorrefpondenz mit den Hoͤ⸗ 
fen hatte er fich vorbehalten. Ein vollendeter Hofmann 
batte er gleihwol zu Zeiten einen eignen Willen, und den 
wußte er felbft gegen die Kaiferin zu behaupten. Die 
Urbanität, ‚die ihm feine Verrichtungen fo häufig erleich: 
terte, war keineswegs eine Schminke, fie war. der treue 
Abglanz feines . Herzend. Niemald hat ein Vorgeſetzter 
ihn übertoffen in der ‚Behandlung feiner Untergebenen. 
Als er die 9000 Bauern von der Kaiferin zum Geſchenk 
erhielt, vertheilte er 4000 Köpfe unter die drei Secretaire, 
bie er für dad auswärtige Departement hatte. Dafür 
wurde er auch bedient und beforgt mit einem Eifer und 


einer Anhänglichkeit, bie an das Wunderbare grenzen. 


Freigebig und großmüthig kannte er felbft nicht jene fo 
häufig vorkommende Art von Eigennuß,: die. heute zu 
fammeln fucht, um morgen verfchwenden zu fönnen. Sein 


" gelammte& Ameublement wurde nad) dem Tode verkauft, 


Doh waren die erlöften 173,000 Rubel nicht hinreichend, 
un die Schulden zu bezahlen, vielmehr blieb ein Paffiv: 
Capital von 150,000 Rubeln auf den Gütern haften. 
Diefe Güter ertrugen jährlich 20,000 Rubel; 12 Werfte 
von St. Peteröburg nach Dranienbaum zu befaß der 
Eraf einen zierlichen, doch nur von Holz erbauten, Som: 
merpalaſt. Zum Befchluffe möge eine von Bernoulli auf: 
bewahrte Nachricht vom Jahr 1778 dienen: „Graf Pa: 


. rin, erſter Cabinetöminifter, der, ohne den Titel eines. 


Großkanzlers des ruffiihen Reichs angenommen. zu has 
ben, meiſt alle Gefchäfte defjelben beforgt, ift von langer 
Statur, und etwas, aber nicht überflüffig, fett; feine Ges 
ſichtszuͤge find glatt, fchön und freundlich, und fein Bes 
tragen verräth mehr Langfamleit, die man ihm vorwirft, 
als Ernſthaftigkeit. Im Vorbeigehen zu fagen, fo iſt er 
der Einzige, den ich mit einer Sapalierperüde am ruſſi⸗ 
fhen Hofe bemerkt habe.” Den Precis bistorique de 
la vie du Comte Nikita Iwanowitsch de Panin 


‘ (Londres 1784) hat Dohm für die fünfte Lieferung feis 


ner Materialien für die Statiftif und neuere Staatenges 


ſchichte S. 455 — 470 abbruden laffen. 


Des Grafen Nilita Bruder, Peter Iwanowitſch Pa- 
nin, trat im März 1735 ald Gemeiner bei der Garde 


ein, und durchwanderte nach und nad alle Grabe ber 


militairifchen Hierarchie. Als Generalmajor war er der 
von Aprarin befehligten Armee zugetheilt; in ber Schlacht 
bei Groß⸗Jaͤgerndorf (30. Aug. 1757) hatteer den Dienfl 
ald Generalmajor du jour. Darum erhielt er aud) ben 
Auftrag, die Nachricht von dem Treffen nah St. Pes 
teröburg zu überbringen, und feine Meldung wurde mit 
dem Gt. Alerander:Newölyorden und mit einem Ge: 
fchenfe von 1000 Rubeln belohnt. In dem Feldzuge von 
1758 führte er zu Anfang ein abgefonderted Corps, mit 
welchem er im April die Weichfel Üüberfchritt, um ſich bei 
Dirſchau zu lagen. Won da brach er am 9. Juni auf, 
um feinen Marfh über Kanitz fortzufegen, und hatte 
zugleih das Commando. ber zweiten Divifion uͤbernom⸗ 


men. „Bei Zorndorf wurbe er verwundet und bafür am 
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12. Gebr. 1750 zum Generallieutenant‘ befördert. Als 
folder foht er in den Schlachten bei Palzig und Kunz 


nersdorf. Am 8. Det. 1760 rüdte er in Gefellfchaft ans 


derer Generale in Berlin ein. Gleich nach Peters HI, 
Zhronbefteigung Idfete er den General Suwarow in dem 
Commando und in dem. Gouvernement von Preußen ab, 
und am 9. April 1762 wurden ihm Commando und 
Souvernement für die Dauer eined Jahres beftätigt. CE 

vergingen indeſſen nur Wochen und er wurde abgerufen. 
Zugleich. mit der Nachricht von des Kaifers Tode empfing 
er den Befehl an Romanzow’s Stelle das Commando 
ber gegen die Dänen ausgeſchickten Armee zu überneb:. 
men und fie nach Polen zurudzuführen. Bald nach dem 
Negierungsantritte der Kaiferin Katharina wurde er zum 
General en Chef, und den 16. Nov. 1762 zum Mitgliede 
ber neugebildeten Kriegscommiffion ernannt. Im 3. 1764 
wurde das dem engliſchen Kaufmanne Gomm verliehene 
Monopol des Holzbandeld in dem archangelichen Gou⸗ 
vernement unter feine Aufficht geftelt. Sm 3. 1766 
wurde er zugleich mit feinem Bruder in die Matrifel ver 
efthländifchen NRitterfihaft aufgenommen, die gleiche Ehre 
empfing er 1769 in Livland. Am Neujahrötage 1767 
empfing. er den St. Andreadorden. Im Herbite 1769 
wurde er auderfehen, um den Grafen Romanzow in dem 
Commando der zweiten, gegen die Tataren beflimmten 
Armee abzulöfen. Abgegangen von Peteröburg den 24. 

Aug. traf er am 27. Sept: in dem Lager bei Dobriante, 
an der Sinuda, in dem Eiifabethgrabfchen . Gouverne: 

ment ein. Magazine, oder das für einen Angriffskrieg 


erfoderliche Materiale waren nicht vorhanden, weil die Ar⸗ 


mee einzig beflimmt war, bie Grenze zu decken; indeffen 
konnte doch der Graf nicht unterlaffen, feine Streifzüge 
bis tief in die Moldau audzubehnen. Er beftand einige 
—* e Gefechte mit der Beſatzung von Bender, und 
ezog dann bie‘: Winterquartiere ih ſolcher Art, daß er 
jederzeit der erflen Armee die Hand bieten, jede Bewe⸗ 
gung ber Zataren lähmen konnte. olgereicher aber noch 
waren bie Verbindungen, bie er in dieſem einzigen Wins 
ter in der Krimm anzufnüpfen wußte, und bie mit der 
Unabhängigteitserfierung biefes withtigen Landes ſich en⸗ 
digten. er Graf Panin empfing dieſe Erklaͤrung in 

dem Lager vor Bender; uͤberbracht wurde ſie von einer 
aus den vornehmſten Krimmern gewählten Deputation, 
bie ſich zugleich unter den Schug von Rußland begab. 
Die Laufgräben wurden vor Bender den 19. Zul. eröff: 


net, und am 16. Sept. 1770 wurde bie gewaltige Fe 


flung unter vielem Blutvergießen mit Sturm genommen. 
Am 6. Oct. führte ber fiegende General fein Heer in bie 
Winterquartiere zurüd, dann, an dem Podagra leidend, 
bat er um feine Entlaffung. Er erhielt fie am 19. Nov. 
1770 in ben ehrenvoliften Ausbrucden, und zugleich das 


Großkreuz ded St. Georgenordend, fammt 2700 Bauern; 


was aber unverkennbar war, er fühlte ſich verlegt durch 
die Bewilligung und murrte bergeftalt, daß die Polizei ber 
Kaiferin davon ſprach. Aber Katharina, Fi groß, um ſich 
durch Worte beleidigt zu. finden, verbürgte fi für bes - 
Murrkopfs treues Herz und pried bie von ihm empfan⸗ 
genen Dienſte. Die letzten und wol auch wichtigſten 
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dieſer Dienfle hat er in ber Unterbrüdung ber furchtba⸗ 
ren Empörung des Pugatſcheff geleiftet; einer feiner naͤch⸗ 
ſten Anverwandten, ein Greid von mehr denn 100 Jah: 
ven, war von ben Rebellen ermorbet worben. Der Graf 
Peter war auch Senator, und hatte im Jahre 1770 ben 
ſchwarzen Adlerorden empfangen. Sein Sohn, der Eis 
thuͤmer des reizenden Michalkowa, nei von Mos⸗ 
Fau, war außerordentlicher Geſandter an dem Hofe zu 
Berlin (1798), dann unter Paul I. Vicekanzler. Der 
Staatsrath Alerander Panin, ber im April 1753 das 
Souvernement von Niſchnei⸗NRowgorod empfing, mag wol 
ein Oheim der Grafen Nikita und Peter 
(v. Siramberg.) 


Panion, f. Paneas. 


PANIONIA, PANIONION, Wie die Joner be 
ihrem früheren Aufenthalte in Achaia und in Attila einen 
Bund von zwölf Stäbten bildeten, fo haben fie aud), ald 
fie die Weſtkuͤſte Kleinaſiens befegten, einen ähnlichen Ver: 
ein gebildet, naͤmlich Milet, us, Priene, Epheſus, 
Kolophon, Lebedos os, Klazomenaͤ, Phocaͤa, Samus, 
Chius und Ervthraͤ, wozu ſpaͤter noch Smyrna als 13. 
hinzukam. Der Buͤndestempel dieſes Staͤdtevereins Ha: 
Panionion (Tlarıwvıorv), ihr Bundesopfer und Bundesfe 
Panionia, deffen nach der Meinung einiger alten Schrift: 
fteller fhon Homer (Il. XX, 403) gedenke. Während 
des Aufenthaltd im nachherigen Achaͤa war in Helife ber 
Bereinsort, ber Tempel bed Helitonifchen Pofeibon ber 
Bunbeötempel; in Kleinaften trat Mykale an bie Stelle 
von Helike und bier wurbe ber Zempel bed Gottes errich: 
tet. Zum Bunbespriefter unter dem Zitel des Baordevs 
oder Opferkoͤnigs wurbe ein junger Mann aus Priene, 
vermuthlih aus beftimmten dazu berechtigten Gefchlechtern; 
bie von Helike abflammten, genommen. Dem Gotte 
wurde ein Stier geopfert. Herodot (1, 148) erklärt das 
Panionion für einen heiligen, nördlich gelegenen Raum 
von Mykale, den die Joner gemeinfchaftlidh dem heliko⸗ 
nifchen Poſeidon geweiht haͤtten (Turichviov Zorı Mv- 


. alng zügos iods „ NQ0G GoxTor Terpanulvos, a0 


&&agmpnutvos und Iuvwv Iloosıdeumı "Eiıxwilp), dage⸗ 
gen Stephanus von Byzant für eine befondere Stadt 
und Tempel (Dlavıiriov Tiuevos zul nölıg Ev Ti nap- 
alla rüy "Eysolwv xal Zaulmv. 6 norlıns Ilavıwrıog), 
Mela (1, 17, 2) nennt es eine Gegend (Ibi est Panio- 
alum, sacra regio, et ob id eo nomine adpellata, quod 
eam communiter Iones colunt). Ebenſo Plinius (N. 
H. V, 31): Regio omnibus lonibus sacra et ideo 
Panionia appellata.. Nah Strabo (XIV, 639) ift 
daB Tavivioy dv 77 vn zool aradioıg Unepxel- 
nasov Tis Ialacons, es iſt dad heutige Dfchangli 
—— Strabo ſpricht ausfuͤhrlicher davon vin' 
384. So wird denn. Aufnahme in das Panionion gleich» 
bedeutend mit ber Aufnahme in den Sonifchen Städte 
bund (Paus. VI, 3,10. 4, 10. 5, 1). Späterhin 
wurden Panionien auch in andern griehifchen Städten 
ngen, 3. 9 werben Panionien in Imyrna erwähnt 

be —*2* (Vit. Apollon. IV, 5), Münzen geben 
Beugnig von Panionien in Milet, in Epheſus (vergl. 
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geweſen ſein. 


N 


v—. 


um — — 
Eckhel. 1, 2, 508). Eine Inſchrift zeigt Panionios dB | 
Beinamen bed Apoll. (H) 

Panios Adans., f. Eri 

PANIPUT, PANNIPÜUT *), 29° 23’ Br., M' 
29’ 2., große in ber A ie vorberindifchen Reiche der Sheilt 
gehörigen Provinz habad, liegt noͤrdlich von Deifi 
zwifchen Jumna (ODſchumna, Yamına) und dem Schan⸗ 
birfanal, und treibt bebeutenden Handel mit Getreide, 
Salz und Baumwolle. (Fischer.) 

PANIREN heißt in ber Kochkunſt: rohes ober 
fottened Geflügel ıc. ald Worbereitung zur fernern due 
richtung, entweder ganz ober zertheilt, erſt im Butter 
oder zerfchlagene Eier tauchen ımb dann in geriebner 
Semmel ober in Mehl wälzen. Die Stüde müffen tief 
in die Butter ober in die Eier eingetaucht, und im der 
geriebenen Semmel (die man oft mit Mehl vermengt) 
forgfältig berumgewälzt werben, damit recht viel an ihnen 

leibt: Karmarsch.) 


hängen ( 

s P „ PAWNEES. Mit biefem Namen wid 
einer ber norbamerilanifchen Wölkerflämme bezeichnet, wes 
hen die europdifche Eultur aus feinem Heimathslande 
"den Arkanfas, größtentheild verdrängt bat; denn nur noch 
ein ſchwacher Reſt der Panid bat fich bier unter ben 
Choctaws erhalten. Obgleich fchlankern Körpers können 
fie doch bei ihren hervorragenden Baden en ihre mons 
goliſche Neun nicht verleugnen, die ſie mit allen Urbe⸗ 
wohnern Amerika's zu theilen ſcheinen. Jagd und Spiel 
find ihre Hauptbeſchaͤftigungen, doch haben fie angefam - 
gen Maid und Kürbiffe zu bauen; auch iſt die Pferde 
zucht ſtark bei ihnen im Gange. Ihre Zahl wird von 
6 bis auf 8000 angegeben, fodaß fie 2 bi6 3000 Arie 
er fielen koͤnnen. Ihr favanen= und falzreiches, aber 

Izarmes Land zieht fi) am Kanzad und deſſen Zufttf: 
fen, dem Republican, Salomon, Grand⸗Saline, ſowie am 
Smoky⸗Hill hinab, und fie theilen fich jegt in eigentliche 
Panis, in Panid-toup und Panid-Republican. Abwei⸗ 
chend von den Siwern und Offagen, mit welchen erſten 
fie in fprachliher Verwandtſchaft ſtehen, haben fie ix 
Art ariftokratifcher Regierungsform, indem die Kaziken 
würde vom Vater auf ben Sohn.übergeht. Die Hin, 
fer der drei von ihnen bewohnten Dörfer find rund, me 

















* 9) Wie fo mandye Gegenden, man denke an bie Ebenen wei 
Lügen und Leipzig —, gleihfam bazu beflimmt zu fein ſcheinc 
daB auf ihnen ber Kriegsgott das Schickſal der Bölker entſcheide 
fo ift dies auch mit ben Gbenen Paniput’s der Jall. Dean mod 
Abu Fazl's Berichte wurde hier die Hauptfchlacht des Mahabhara 
geliefert, aus welcher, bie fünf mythiſchen Pandudruͤder nicht 
rechnet, nur fieben ‚Helden ihr Leben davon trugen. Im 3. 12 
flug ebendafelbft . Held Zuffer Khan mit 2700 Eiefanten 
300,000 Reitern das 200,000 Reiter ſtarke Mongolenheer ya 
Zimur machte bei feinen blutigen Verheerungszuͤgen gegm 
Paniput zu feinem Waffenplag, indem er feine Großemiz 
ſchlagfertig ftehen ließ, und 1525 erwarb fich hier Gulten f 
durch einen blutigen Sieg über Ibrahim den Thron von DA 
Agra. Gin gleicher am 18. Juni 1555 auf Paniputs Ebe 
fochtener Sieg eröffnete feinem von Rebellen vertriebenen | 
Dumayın nad 14jähriger Flucht die Thore von Delhi unf 
maßen bier Kabul's Herrſcher unter Abdalla ihre Kräfte 1 
Maharatten, erfochten einen glänzenden Sieg und befeftiste 
denfelben die Herrſchaft der Muhammedaner in Dftindim. .f 


N 














egten Dächern und aus Ruthen geflochtenen Waͤn⸗ 


. (Fischer.) 
ANISBRIEFE (Litterae panis), Brod⸗ oder Vers 
öhriefe, wodurch teutfche Kaifer feit dem 13. Jahrh. 
Laien zur Verſorgung an eine geiflliche Stiftung 
fen. Diefe Art des Eingriffes in geiflliche Dinge 
e von dem jus primar. precum beflimmt ver: 
‚ bat aber doch damit gleichen Urfprung. Die 
tte erwarb einem Beiftlichen eine wirkliche Öfründe, 
fee mußte alfo dabei den clerichlifchen Charakter 
; der Beguͤnſtigte trat mit der Verſorgung zus 
le Pflichten feiner Stelung an; durch einen Pa⸗ 
warb aber ein Laie verforgt, daher auch Laien⸗ 
Unde genannt; er übernahm babei keine Pflichten, 
folte nur feines Unterhalts wegen achaert wer: 
Beide Befugniffe find die dürftigen Überreſte ber 
aifergewalt, die einſt unter den Garolingern und 
n Kaifern fafl ganz unymfchränkt über geiſtliche 
n verfügt hatte, Ar Befreiung ber Kirche aus 
bhaͤngigkeit von weltlicher Gewalt begann Gre⸗ 
. den eftiturkrieg, und ſeine Nachfolger ftellten 
‚Kaifern gegenüber in eine fo günftige Stellun 
e von ber unbedingten Diöpofition Über den. geile, 
zeſitz nichts uͤbrig behielten, ald jene Befugniß, 
er Krönung in jebem Klofter und Capitel eine 
vergeben, und jeber geifllihen Stiftung einen 
? Laien zur Verforgung zumweifen zu dürfen. Erſt 
Innocenz III den Bewerbern um bie Kaiſer⸗ 
n Paiferliches Recht nach dem andern entwunden 
'onnte jene boppelte Form als ſchwacher Überreſt 
gen Gewalt 12 ausbilden; das altefle Document 
ift nicht mit Gewißheit auszumachen, body fins 
von Ludwig bem Baier fchon ein Regifler der fo 
en Wohlthaten vor‘ (Oeffel. scriptt. rer. Boi-. 
I. p. 735 sq.). Andere übliche Namen dafuͤr find 


am, befonderd Alimoniae. Mit dem VBerfalle des 


auch durch die Reformation kam das ganze Recht 
Abgang, obgleich das Staatsrecht dem Kaifer zus 
daſſeibe in Latholifchen und evangelifhen Stif- 
y zwar für beide Gefchlechter zu üben. Nach Jo⸗ 
en te man große Ausbehnung befielben, er⸗ 
x fa 
n proteflantifchen Sürften, die, wie Preußen je 


ſerrecht nicht auf. die ihrer Lanbeshoheit unterwors 
ber mittelbaren, Stifter gelten laflen wollten. Mit 


ide des Reichs hörte natlırli das ganze Recht 
n ber Regel waren dadurch invalibe Soldaten, 
e kaiſerliche Diener verforgt; aber bie 


ng 
‚war durchaus an Feine befondere Perfönlichlet 


J a. Moſer's teutfches Staatörecht. 3. 
». 33. ©, 

Staats⸗ und Lehnrechts. 4. Th. ©. 33, Ay- 
mm. jas primarum precum illustrans.‘ (Got-' 
140.) di 4 (F. W. Rettberg.) 
INISCHER SCHRECKEN (Paniei terrores) 
ms zu einem ſpruͤchwoͤrtlichen Ausbrude gewor⸗ 
mit man jedes plögliche Schrecken bezeichnet, das 


tet und ſchnell und oft: ohne ſichtbaren Grund bie 


"nocturnus (bei 


die 
fich eine fol 
Fabeln, womit die Griechen fletö fogleich zur Hand wa> 


erall nachdruͤckliche Proteflationen, befons 


415 F Häberlin, Repertorium bes 


| gibt ber Scholiaft zu Syaes. de provid. ©. 
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Semüther der Einzelnen wie einer Maffe von Menſchen 
ergreift. Unfere Zeitungsſchreiber gebrauchen den Ausdrud 
von den Männern ber Börfe, wenn ſchlimme Geruͤchte 
plöglich ihre Speculationen bedrohen, und bei den Ro— 
manfchreibern erregt gar oft eine geifterhafte Erſcheinung 
ober ein Berdammungsurtheil oder die plögliche Ungnabe 
ber Geliebten ober: eined großen Herrn ein panifches 
Schreden, womit denn häufig nur Überhaupt ein gre- . 
Bes Schreden bezeichnet fein fol. Im eigentlichen Sinne 
aber wird bei alten und neuern Schriftftellern darımter 
bad Schreden verfianden, was unverfehend plöglich ein 
Kriegäheer ergreift und es mit Angft und Furcht erfuͤllt, 
oder ed wol gar zur Flucht treibt, ohne daß dazu ein ge: 
nügenber Grund vorhanden wäre. | 
Die verfchiedenen Benennungen Iguten narızöv, na-. 
yırd, nareıa, navızol Högvßoı oder P6ßo:, rund dp- 


‚yal (bei Euripid. Med. v. 1169. ed. Pors.), und mit 


allgemeinerm Sinne r& xerd zoü noAduov (f. Cie; ad 
Att. V, 20; vergl. Goeller ad Täucydid. I. c. 30), 


‚gehe oder Iopvpßoı xevol, vuxrepıwol, deluare, roiaı etc. 


ei den 2ateinern panicus terror, und ıumbeflimmtere 
Ausbrüde, wie consternatio und falsus pavor (bei Te- - 
c#. Ann. I. c, 66), pavor, cujus causa non suberat 
und occultus metus (bei Curtias IV. c. 12), terror 
i Livins VIH. c. 37. 6) etc. Daß der 
Name vom Gotte Pan berrührt, iſt unbezweifelt, aber 
ng war ben Alten felbft zweifelhaft, und wen 
nicht barbot, ber nahm feine Zuflucht zu 


ren. So erzählte man, Pan habe bem Jupiter in’ bem 
Kriege gegen die Zitanen beigeflanden und mittels einer 
Mufchel, die er als Blasinſtrument anmwendete, einen ſo 
ungeheuern Lärm gemacht, daß bie Zitanen das erfte pas 
nifche Schreden befamen. Died erzählt Theophraſt (Ca- 
tasterism. c. 27) mit Berufung auf Epimenides, ben 
Verfaſſer einer kretiſchen Geſchichte; fo auch der erfte un- 
ter den von Bode herausgegebenen Mythographen (I. c. 
11. p. 4). Eine andere Fabel hat Polyan (Strat. I, 2). 
und aus ihm der Ungenannte ep} anlorwv c. XI (bei 
Gale, Opuscula mythol. eth. phys. Amstelod. 1688 
und Cantabrig. 1671). Darnach war Pan ein Feldherr 
des Dionyfos, als diefer feinen Zug nach Indien unter: 
nahm. Hier entwidelte Pan fein militairifches Talent 
nicht nur dadurch, daß er dad ‚Heer im gehörige Schlacht: 
orbnung zu ftellen lehrte, ſondern er rettete es auch in 
einer Lage, wo ſelbſt ‚Held Bacchus verzagte; dieſer war 
nämlich mit ſeinen Truppen in ein tiefes Thal gerathen, 
wo er ſich ylöglich von einem mächtigen feindlichen Deere 
umzingeit fah, das die Berge befegt hatte. Pan verlor 
den Muth nicht, in ber Nacht ließ er das ganze Bacchi⸗ 
[ie Heer fo laut als möglich brüllen; die Schluchten des 
aled und die umgebenden Zelfen verboppelten ben Schall, 
fobaß er won einer viel größern Macht herzukommen ſchien. 
Darlıber erfchraten die Feinde und flohen. Polyan findet, 
in diefer Geſchichte auch den Grund, warum die Echo für 
eine Freundin des Pan gehalten. werde. 
Eine verftändigere, jedoch ganz vereinzelte Erklärung - 
id. o. 2 (f. Synes. 





‘ce. 24, 


- auch jenes 
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ed. Krabinger. p.-315 sq. ind Aug. Politian. Mi- 
æ— c. 28); er fagt, es ſei ein Gebrauch ber 
Weiber gewefen, bem Pan zu Ehren Orgien zu feiern 
mit lautem Gefchrei, dad ploͤtzlich ausbrach, wenn ber 
Gott ihr Gemuͤth ergriff, und das daher bie, welche ed 
hörten, in Schreden feßte. 0 oo 

Biel richtiger Ift das, was Phurnutus (de nat. Deor. 
p- 204. ed. Gale) fagt: Die panifchen Schreden 
möchten wol daher ihren Namen haben, weil folche Ber: 
nen zumeilen auch unter den Heerden entſtuͤnden, 


wenn fie einen Schall aus einem Walde ober aus Hoͤh⸗ 
Ien und Schluchten plöglich ertönen hörten, und da nun 


Dan recht eigentlich ber Gott der Viehzucht und der Heer⸗ 
den war (vergl. gi, Pastoral; II. p. 53, 10, ed. 
Villoison. c. 19 sq., wo er zu Gunſten ber Heerben 
und Hirten gegen ein feinbliched Heer mit feinem Schres 
Een intervenirt, dad er durch feine Flöte [Syrinz] erregt), 
fo ift diefe Ableitung fehr wahrfcheinlich, zumal wenn wir 


und daran erinnern, daß bie Griechen bie allgemeine Stille - 


in der Natur, jened feierliche Schweigen, bad die Natur 
einem Zempel fo aͤhnlich macht, mit dem Audbrud be: 
zeichnen: „Pan fchlaft” '). Pan ıft alfo der Gott der Be: 
wegung, ber Unruhe, des Laͤrmens in ber Natur, und 


je gehetmnißvoller. und fchauerlicher ein Schall iſt, deſſen 


Urfache man nicht wahrnimmt, deſto näher lag es, einen 
Gott ald deffen Urheber anzunehmen und nach ihm dann 
reden zu benennen, das in ähnlicher Weile 


ein Heer wie eine Heerde ergreift. Daher hat auch Aneas 


her finden fich denn auch ‚die panifchen 


. 


der. Taktiker (poliorcet. e. 27) ohne Zweifel Recht, toenn er . 
‚den Ausbrud Paneia einen peloponnefifchen und befonderd 


arkadiſchen nennt; denn gewiß tft in Arkabien der -Urfprung 
ber Sache zu fuchen, wo bad Hirtenleben zu Haufe war, 
wo Pan mit einem Eifer geehrt wurde, wie an feinem 
andern Orte, und wo zugleich ein. Menfchenfchlag wohnte, 
ber ebenfo abergläubifch ald kriegeriſch allen: Parteien für 
Sold diente und daher leicht die panifchen Schreden dem 
Namen und ber Sache nach überall verbreiten konnte. 
Die Römer fchrieben ihrem italifchen Gotte Faunus aͤhn⸗ 
liche Wirkungen zu (f. Dionys. Halic. V). Überhaupt 
aber waren die Alten für Eindrüde folcher Art weit: em: 
pfänglicher als die fpätern chriftlichen Voͤlker, und unter 
jenen wieder die Griechen weit mehr als die Römer ver: 
möge ihrer lebhaftern Phantafie und ihrer Neigung, fi 
geheimnißvollen Erfheinungen ganz hinzugeben, ohne ib: 
nen bie Nüchternheit des Verftandes entgegenzufegen. Da⸗ 
reden bei den 
Griechen weit häufiger als. hei allen andern Völkern, und 

ar nicht blos in den Fällen, in denen auch wir bie 


| Entftchung folder Erſcheinung natuͤrlich finden, wenn etwa 
. cin ‚Heer ohnehin ſchon in Furcht ift vor einem überlege: 





1) &o deutet -biefen Ausbrud irgendwo Goͤthe in den Geſpraͤ⸗ 
Ken mit Gdermann (1. Bd.); bei den Alten wird barunter befon- 
ders bie Mittagszeit verflanden, in ber auch bie Rymphen ben ſchla⸗ 
fenden Yan überfallen (f. Philostr. Imagg. IL, 11), und in ber bie 
Hirten ſich fcheuen, durch dag Spiel der Syrinr den jäbzornigen 
Gott zu ſtoͤren (f. Theocr. Idyll. I, 15). überhaupt war biefe 
Seit bei allen Goͤttern nicht bie gelegene, um ben Denfchen Aubienz 
gu geben. ©. bie Ausleger zu Zucau, Pharsal. I, v. 423. 


nen Feinde, oder wenn ihm eine erlittene Niederlage de 


“tert wird; in foldhen Fallen war natürlich auch bei da 


Furcht hatten. 


das 


dad Bewußtſein von der Ungerechtigkeit feiner Sache, ote 
bad Miötrauen gegen feine Führer 2c. dert ruhigen Rt 
geraubt hat, ber, des Sieges gewiß, durch nichts erfhi 





Griechen ein panifches Schreden am häufigften;z vielmek 
kam ed auch bei Heeren vor, welche keineswegs mia 
Einflüffen genannter Art ſtanden, fondern welche nad, 
menfchlihem Ermeffen und nach ihrem eigenen Bewu 
fein vor und zumal nah dem Siege feinen Grund pe 


Die ältefte Spur von panifhen Schrecken möchte fi 
bei Herodot finden, der den Artaban zum Zerres 
lägt (VII. c. 10, 5), daß immer das Größte am 
von dem Zorn und Neid der Götter getroffen werde, mb 
daß fo auch ein zahlreiched Heer durch ein Fleined ven 
nichtet werbe, wenn der Neib eines Gottes ein Schredien 
hineinwerfe oder einen Donner. Ein wirkliches Beifpiel 
Davon, wie em Heer, von plöglicher Furcht ergriffen, ents 
flieht, ohne angegriffen zu fein, war ſchon früher den Pen 
fern felbft vorgefommen, als fie einen Angriff auf Kyrene 
machen wollten (Herod. IV. c. 203)... Xhucybides i 
feiner Sefinnung nad fern von dem Glauben, daß bie 
wunderbare Einwirkung eined Gotted dad Schrecken her⸗ 
vorbringe; er fagt da, wo er ben unglüdlichen Rü 
bed Nictad und Demofthened von Syrakus und die nacht 


liche Verwirrung ihrer Heere erwähnt (VIL c. 80. vol. 


IV. c. 125), daß fo etwas allen Heeren, befonders aber 
den größten, zu begegnen pflege, zumal in ber Nacht mb 
wenn fie — Feindes Land ziehen, in geringer Entfes 
nung von dem feindlichen Deere. Dies war natürlich arch 
die Anficht aller aufgellärten Männer und der Philofes 
phen, wie z. B. Ariſtoteles (Ethic. Nicom. IH, 11) a= 
beutet, daß nur Mangel an Erfahrung ein ſolches leeres 
Schreden auffommen laffe, von weichem kriegskundige 
Soldaten nicht angefochten würden. 

Die Kriegöfchriftfteller haben öfter Die panifchen Schres 
den zum Gegenitande ihrer Aufmerkſamkeit gemacht und 
Mittel dagegen empfohlen. Zenophon (Cyrop. V, 3, 43) 
‚verlangt, daß bei einem Nachtmarſch bie Anführer mit 
allem Eifer auf Stillſchweigen halten ſollen, weil aus bem 
Lärmen fo leicht eine Verwirrung entfleht, die in be 
Nacht ſchwer zu hemmen iſt. Onofander (strateg. c. 6. 
P. 27. ed.:Coray. p. 33. ed. Schwebel.) empfiehlt, 

guter Ordnung 

im Quarrde als 

in langem Zuge, welcher fehon oft. Veranlaffung zu Ver 

wirrungen gegeben babe; denn zumal in bergigen 

ben fei es vorgefommen, daß die Vorberften, welche ſchon 

ind Thal hinabgefliegen waren, die noch auf den ‚Höhen 
befindlichen für öeinde gehalten, ja fie fogar angegri 

(c. 41. p. 130. ed. . 

Nacht die 


eer auf dem Marfche immer in 
marſchiren zu lafien, umd zwar lieber 


hätten. Derfelbe bem 

p. 118, Schweb.), daß bei Belagerungen die 
ſchicklichſte Zeit zu einem Angriff auf die Stadt fei, weil 
dann leicht unter ben Angegriffenen mer, Verwir⸗ 
rung unb panifhe Schreden entfländen. Der Taktiker 
Aneas handelt über denfelden Gegenfland im 27. Gapitel 
feine -Buches über die Belagerungskunſt; auch er gibt 
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an, daß paniſche Schreden am häufigfien feien nach eis 
ner —— Schlacht und daß ſie dann zuweilen 
ſelbſt bei Tage vorkommen. Den Staͤdtern empfiehlt er, 
gewiſſe Signale zu beſtimmen, deren Anblick ſogleich ei⸗ 
nen Jeden belehrt, daß ed nur blinder Lärm iſt; er ſchlaͤgt 
Fer irgend ein Keuerzeichen vor, dad von einem weit 

tbaren Orte zu geben ſei). Im Lager dagegen fei es 
am ratbfamften, im Voraus ben Befehl zu geben, daß 
bei entftehenbem Lärm jeder auf feinem Plage bleibe und 
den Schlachtgefang anflimme, ober fage, es fei blinder 
Laͤrm, und daß dann jeber, ber ed hört, ed an feine 


Nachbarn weiterfage; wo nun in ben Shlahtgefang niit 


eingeflimmt werde, dba wiſſe man, fei der Sitz des Schres 
ckens. Bemerke aber ber Zeldherr felbft etwas Beunru⸗ 
higendes, fo folle er durch bie Zrompeten ein allgemein 
vernehmbared Zeichen geben laſſen, daß der Feind in ber 
Nähe fei. Nach einer verlorenen Schlacht aber vermeibet 
man bie paniſchen Schredien am beften, wenn bie Soldaten 
alle Befehl haben, die Nacht: hindurch fo viel als mög: 
Lich bei ihren Waffen zu bleiben, weil ein Angriff erwar: 
tet werde. Wird nun wirklich ein folder gemacht, fo 
fie darauf geräflet und werben nicht durch blinden 
erfchredt werben und umkommen. Hierauf führt 
Aneas noch zwei Beifpiele an. Euphratas, welcher 
moft (Statthalter) der Spartaner in Thrazien war, hatte 


und als er ihnen auf andere Weife nicht fleuern Tonnte, 
b er bie Ordre, wenn in der Nacht Lärm entftände, 


häufig bei Nachtzeit paniſche Schreden in — Heere, 


ollte jeder auf feinem Lager ſich ſogleich aufrichten, um 


die Waffen zur Hand zu haben, aber Niemand ſolle auf⸗ 
ſtehen, und wenn Jemand Einen aufgeſtanden ſaͤhe, ſolle 
dieſer als Feind behandelt werden. Euphratas hoffte, daß 
die drohende Strenge dieſes Befehls fich ſo tief einpraͤgen 
wirde, um auch im Augenblick der Verwirrung einem 
Jeden gegenwärtig zu fein; und um es wahr zu machen, 
wurbe wirklich bei einem Lärm einer von ben Dfficieren, 
ber aufgeflanden war, verwundet, jedoch nicht toͤdtlich 
von den Semeinen aber Einige audy töbtlih. Died that 
die erwinfchte Wirkung. Denfelben Fall erzählt kürzer 
Polyaͤn (Strateg. II, 2, 10) und nad ihm der unge: 
nannte Verfaſſer ber noch ungebrudten parecholae (c. 
22); jeboch wirb hier wahrfeeinli richtiger der Feldherr 
Klearch genannt. Dad andere Beifpiel, dad Aneas ans 
führt, ohne Zeit, Ort und Perfon zu’ beflimmen, und in 
einer lückenhaften und corrumpirten Stelle, findet fich als 
eine Ma ech, bie berfelbe Klearch auf dem Rüdzuge 
der 10, riechen anmwenbete (bei Xenopä. Anab. II, 


O Wie fo fehr oft bei den Kriegsfchriftftellern muß man ſich 
auch bier erſt durch Conjecturalkritik die Bahn brechen, um bie 
Stelle gu benugenz ich leſe fos zelevouo — rgsayyaeichar rois dv 
s5 nölsı onmutia, a Idövres yywoorıaı, ots Loı) naveov“ Eoro 
Fi zvpös Tı ngoouyxsiusvor Ent yapov Exxaronıov näcıy Es 
duvanıy zois dv 15 nöleı. Die Bulgate left: anmein dıdörzes* 





_ ywacorım di, dr — in zwei Bandfchriften fleht: oma F. 


Idivrss yyaooyıaı yracovyım d' dr — was Koes und 
mit Unrecht für richtig hielten. Das weiterhin vor upds zı eins 
geſchobene alasngovını ift ohne Weiteres zu tilgen, ba es wahrs 


ſcheinlich als Bloffe von Yracovyıaı an einen falſchen Ort gerathen 


iſt, wo nicht vielleicht dieſes mit jenem k vertaufchen iſt. 
a. Encyti. d. W. v. X. Dritte Section, A, | 


- 


in ber allgemeinen Verwirrung weber ihre 
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2, 19; vgl. ‚Artemidor. Oneirocr. V, 12). Nah Pos 
Iyän (Strateg. II, 9, 4) hat Iphikrates diefelbe Liſt bes 


nutzt. Beim Ausbruch ded blinden Laͤrms ndmlich ließ 


ber Feldherr durch den Herold Ruhe gebieten und bekannt 
machen, daß berjenige eine namhafte Belohnung empfan= 
gen folle, welcher angeben koͤnne, wer einen Efel (oder 
ein Pferd) habe durch dad Lager laufen laſſen. Natürs 
lid} beruhigten fi) bie Solbaten fogleih, wenn fie hör- 
ten, daß Died der Grund ihrer Furcht gewelen war. — 
eas ſetzt ein aͤhnliches Mittel hinzu, wie man 
paniſche Schrecken bei den Feinden erregen koͤnne; man 
ſolle, meint er, junge Kuͤhe von der Weide mit Schellen 
verſehen in das Lager treiben, oder andere Zugthiere, de⸗ 
nen man Wein zu trinken gegeben. Übrigens empfiehlt 
er noch ), wenn bei Nacht Störungen im Lager vorkäs 
men, für jede Nachtwache aus den verfchiebenen Abthei⸗ 
lungen des Heeres einzelne Männer an ben Flügeln und 
in der Mitte ded Lagers aufzuftellen und außerdem auch 
von den Beltgenoffen immer einen Dann bei feinem Zelte 
wachen zu laffen, damit biefe bei jedem Lärmen fogleich 
zur Hand find und ihn im Keime erfliden. u 
Es mögen nım noch einige Beifpiele erwähnt wers 
den, bie und die Alten erzählen. 


Eurtius (IV. c. 12) und Polydn (Strateg. IV, 3, 


26) berichten, daß einft auch Aleranber’3 Helden auf dem 
Mariche von einem panifchen Schreden ergriffen wurben, 
das von dem leuten Zuge ausgehend fich durch bad ganze 
Heer verbreitete; ald es bis zu Alerander kam, ließ er 
die Vorberften Halt machen und die Waffen an die Füße 
feßen; von biefen bekamen bie Nächften denfelben Befehl, 


und fo machte allmälig dad ganze Heer Halt, ordnete 


fi wieder, erfannte die Nichtigkeit des Schretckens und 
zog dann ruhig vorwärts. - ' 

Unter den vielen Schredkniffen, welche die Gallier bei 
ihrem Angriffe auf das delphiſche Heiligthum trafen und 
fie zum Ruͤckzuge nöthigten, wobei wol Vieles erdichtet 
oder wenigflend vergrößert fein mag, wirb auch ein pa⸗ 
nifches Schredien erwähnt, welches fie auf dem Ruͤckzuge 
ergriff; nach) der Beſchreibung bei Paufanias (X. c. 23, 

waren es Anfangs nur Wenige, welche ſpaͤt Abends 
die Befinnung verloren, indem fie das Heranſprengen 
von Pferden und einen Angriff der Feinde wahrzunehmen 
meinten; bald verbreitete fich ber Irrwahn allgemein; . fie 
griffen zu den Waffen, und _wie feindliche Heere einander 
gegenübertretend, tödteten fie fich gegenfeitig, indem fie 
8 prache vers 
ftanden, noch ſich felbft und die Geftalt ihrer Schilde er: 
kannten, ſondern alles für griechifch ‚hielten und «fo ein 
große® Biutbad unter fich anrichteten. 


: Die gewöhnliche Folge bed panifchen Schrediend war . 


eine ungeordnete Flucht, und es war dann nur ein Gluͤck, 





8) Auch hier wieder iſt der Xert verberbt; Caſaubonus Eonnte 
nicht helfen, und die aus dem Cod. Medic. entnommenen Worte: 


&y &oaoos nposffworm haben Jac. Gronov und I. Gonr. Orelli 


mit gewohnter Blindheit betrachtet. Ganz unzweifelhaft möchte. es 


fein, baß nach meiner Gonjectur zu Iefen ift: andons of roos@tov- ‘ 
n . drof. 


cv, Gegen diefe-fo leichte Veraͤ 


erung ‚wich —— auch 
Meier feinen Verſuch, die Vulgata zu vertheid 


gen, aufgeben. 
48 
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wenn bie Feinde ed nicht merkten und nicht auf dem Fuße 
folgten. So flohen die Macebonier, bie dem Braſidas hatten 
Hilfe Ieiften follen, obgleich fie gefiegt hatten, erſchreckt 
durch die Nachricht, daß die Illyrier, welche ihnen Yy 
Hilfe ziehen follten, abgefallen fein (Trucyd. IV. c. 125), 


ie Akarnaner, welche einft einen Angriff auf die Stadt 


. Stratos in Xtolien machen wollten, wurden plöglich von 


paniſchem Schreden befallen und Fehrten daher unverrich⸗ 


teter Sache, in fehmälicher Unordnung, jedoch ohne Schas 
den, wieber um (Polyb. histor. V. p. 435. B. ed. Ca- 
saub.). Sogar zur See kam ein ſolches paniſches Schre⸗ 
den vor, wie berfelbe (l. c. p. 446. C.) erzählt, jedoch 
hatte es hier nur in ber Furchtfamkeit des Königs Phi: 
lipp feinen Grund. | | 0. 


Iphikrates ließ ſelbſt in. feinem «Deere heimlich. ein. 
paniſches Schreden verbreiten, wobei denn die Zeigen zu⸗ 


ruͤckwichen, die Zapfern aber vortraten, um ſich ben ver- 
meintlihen Feinden entgegenzuftellen. , Hierdurch lernte 
Iphikrates feine. Leute kennen, und er beflimmte darnach 
die Beförderungen, um welche ihn die Dfficiere- drängten 
(vgl. Polyaen. strateg. IH, 9, 10). | Ä 


Bei den Römern waren, wie gefagt, bie panifchen 


Schreden felten, und noch feltener bezei nen fie Diefelben 
mit diefem Namen, fondern fie fegen gewöhnlich einen allge- 


zmeinern Ausdruck. Ihre Kriegöfchriftfteller, namentlich Fron⸗ 


tin und. Vegetius, die manches Verwandte berühren, ex 
waͤhnen nichts davon, und ebenfo verliert fi) die Sache 


in den byzantinischen Kehrbüchern der Kriegökunft - von 
£ Eine firengere Disciplin, als fie bei 


Mauricius, Leo ꝛc. 
den Griechen in fruͤherer Zeit ſtattfand, dann uͤberhaupt 
ein nuͤchterner Sinn, mußten vor ſolchen raͤthſelhaften 
Schreckniſſen bewahren, und ber dabei zum Grunde liegende 
Aberglaube wurde durch das Ehriftenthum hinweggeraumt, 
wenn es auch beöhalb nicht. an Aberglauben anderer, Art 
fehlte. Das panifche Schrecken verwandelte ſich in dad, was 


wir heutzutage blinden Lärm zu nennen pflegen, und 


an die Stelle. des Pan mochte dabei der Zeufel treten. 
Ein Beifpiel nächtliher Verwirrung, welche in ber 
Stabt Rom felbft ausbrach, wird kurz erwähnt bei Li 
vius (VIII c. 37, 6); aus der folgenben Zeit fehlt es 
an. Beifpielen. Gicero betrachtet die 
fremde und fchreibt deshalb die genica mit griech. Buch: 
ſtaben (Ep, ad Att. V, 20. XIV, 3). jechi 
ſchem Sprachgebrauch erzaͤhlt Plutarch von. paniſchen 
chrecken, die ben Pompejus trafen (vit. Pompej. c. 
68). Noch. griechiichen Muftern bat ohne Zweifel auch) 
Valerius Flaccus (Argenaut. Il. v. 46 sq.) feine poes 
iſche Schilderung derfelben entworfen. Dagegen findet fich 
ein den fchon oben angeführten ganz ähnlicher Hall bei 
TZacitus (Ann. I. c. 66), wo bie große Webrängniß er⸗ 
zählt wird, in welcher ſich Caͤcina mit den-röm. Trup⸗ 
pen befand, ald er, von den Cheruskern umgeben, nad) 
dem. Rhein zuruͤckkehren wollte. In der Nacht riß ſich 
in feinens Lager ein Pferd los, und durch das Geſchrei 


erſchreckt, ſtuͤrzte es einige Solbaten zu Boden, welche 
ihm in den Bien traten. 9 Darkber and ein allgemeis 
ne eden, und in ber Meinung, bie Feinde fein im 
Lager, ſtürzte Alles nach ben Thoren, welche ben Cherus⸗ 


. Britannier- auf ber | 
ſchwarzen Kleidern, , fliegenden Haaren und flammenden 


ache noch ald eine. 
ach griechi⸗ 


tern fern lagen. Weber durch firengen Befehl, noch burk 
Borftelungen und Bitten, noch —* eigener Hanb 
vermochte der greife Cäcina die Flucht zu hemmen, bi 
er fi) an der Schwelle des Thores niederwarf und wi 
feinem Körper den Weg verfperrte, 

Vhynlich ift, was Paulus Amilius (hist. Franc. L 
VD erzählt von einer Schlacht, die dad chriſtliche Hes 
dem Saladin bei Ptolemais lieferte; ſchon neigte Pas 
Sieg den Chriften zu, ald ein Ritter in der erfien Re 
flürzte und fein: Dierb nach dem Lager zuruͤcklief. Die 
Naͤchſten fuchten es am Zügel zu ergseifen und fdhrim 
einander zu; aber die ferner flehenden hielten Dies Ges 
ſchrei für ein Zeichen. von der Nieberlage des Vordertreſ⸗ 
fens; fie erfchrafen und flohen, und riſſen bad.ganze eur 

ort oo 


mit ſich fort. *J on: 
Lautes Gefchrei, zuweilen durch Zroßbuben, Wei⸗ 
c.) beſchreibt, hat fehr haufig den ne, Schwe 
ſtreich herbeigeführt; fo in einer Sa die Ponwejn 
ẽ. .c 3) 
Sehr viele Beifpiele ber hat Gruterus geſammelt in 
feinen varii discursus ad Tacıf. et Onosand. (p. 103 
Can. L 
c.) anzeigt. 
eine gefährliche Wirkung hat, fo führt, ein überraf 
Anblick oft bei: Tage ein großes Schrecken berbei; dem 
merkt Tacitus (Germ. c. 43), wo er dad fuschtbare Au 
fehen befchreibt, durch dad bie Arier ihre Feinde zu über 
den cimbrifchen Sklaven ergriff, ald er in dem Gefange⸗ 
nen, den er töbten follte, feinen Sieger, den Marius, erx⸗ 
führt). Die Römer, als fie in bem feindlichen. Heere ber 
Infel Mona Weiber wi Beim Pen 


x 


ber ıc. ober durch bas Echo verftärkt, wie ed Polyaͤn (I. 
Sieg ohne. Schwerts 
dem Mithridates lieferte — Die Cass, 
rt 

— 110) und Andere, welche Reimarud (zu Die 

ie aber unerwartet großer Laͤrm mehr bei Nacht 
zuerſt in allen Schluchten werben die Augen befisgt, 
winden pflegen. Ein paniſches Schrecken war es, bei 
kannte (Vellej. U, 19, u. Andere, bie dort Krauſe aus 


Fackeln umbereilen und die Druiden mit erhobenen 

den ſchauerliche Werwünfhungen beten faben, wurdes 

durch diefen Anblid fo erfhredt, daß fie gleichfam mit 

erflarsten Gliedern daftanden und ohne fich zu rühren ben 
örper den Schwertern der Feinde bloßgaben, bis «es A 





vem Feldherrn Suetonius Paulinus gelang, fie 


zur 
ſinn u bringen und ihren Ehrgeiz zu erwecken (Te- 
Su, Ad XIV ec. 30), Daher OnBEblt ad Dafe 


Ä . aud Quoſan⸗ 
der (S . 0. 28) den Feldherrn, eine 
auf ein glänzenbed und Furchteinfld ——e— An br 
Heere zu wenden. Vieles hierher Gehoͤrige bat (L 
c. p. 310— 116) gefammelt, und es iſt befannt, we 
vielen man befonders in ſpaͤterer Zeit darauf legt 
Drachen und andere moͤglichſt fchredbare Geſtalten «is 
Feldzeichen und auf ben Helmen zu führen, wenn 
biefe Dinge immer nur als unroͤmiſch betrachtet wurben 
und eine befonbere Auszeichnung ifcher B 


noflen blieben *). Solche infere Sgredaitie, sl 


ber 


4) Die Drachen ich, deren zu Wegetius’ Zeit (f. L, 28 
namgnfl F N aloe 


U, 13) jede Gohorte einen halte, währenb bas 





PANJAB 


| barurtter viele Landfleiſcher, bie in Leipzig gu⸗ 
halten. “- Winkler.) 
IX, Heittes katholiſches Pfarrdorf im bünbtnes 
chgerichte Waltenfpurg im Obern Bund. Der 
bem glarnerifchen Kleinthal über die Jägatpe, 
die ruffifche Armee unter Suwarom 1799 
'g, machte, führt hier durch. Das Dörfchen, 
rriſcher Name Pignju ift, Tiegt 4500 Fuß 
‚in einem wilden Thale zwifchen ben 8 
‚welche‘ Glarus und, Bündten ſcheiden. Do 
dch einige Sommerfruͤchte gebaut, das meiſie ur⸗ 
id beſteht aber aus rauhen Viehwelden. Laub⸗ 
veihet nicht mehr, ſondern nur einiges Nadelholz. 
he hatte von 1559 an geraume Zeit ſtarken Bus 
ı Pilgern, nachdem der Küfter auögeftreut und 
entis eine urkundliche Beglaubigung, erhalten hats 
er den 1. Det. 1559 einen Engel in Geftalt eis 
üdhrigen Kindes auf dern Altar gefehen, welcher 
Auftrag gern, den Befehl zu verkünden, daß 
aachbarte Kapelle hergeftellt, die Meffe wieder in 
ı gelefen und ber Mariendienft hochgehalten wer⸗ 
(Ercher.) 


e. 
\NJAB, PANDSCHAB, oſtindiſche Provinz, wel: 
n Namen den fünf Fluͤſſen verbankt, won welchen 
äffert wird. Diefe find der Behut oder Ihylum 
ber’8 Hybaspes), der Chumaub ober Junaub —— 
N der Mauvee (Alex. Hydraotes), der Beyah 
Hyphaſis) und ber Setlege, Suttuluz oder Sut⸗ 
Pi fen Sr finden, ih m ber Kette 
jeebergen, welche von inagur bis J 
en —8— hen und ben mais ber m 
Diefe Beigkette bildet die eigentlithe Grenze 
njab, allein in einem engern Sinne nennt man 
erhaib ober weſtlich von berfelßen gelegene Ges 
Diefe Sat eine bebeutende Weite, Indem die 
ung vom Rande ber Ebene bis zu dem hoͤchſten 
ten auf 50—60 engl. Meiten muthmaßlich ‘ges 
vird. Won dem Setlege bis zum Shylum und 
‚ Panjab im Norden und Often begrenzenden Bers 
int das Land flach und fruchtbar zu fein, wie dies 
n fanften und ebenen Laufe ber vier öftlihen Btlffe 
ht. Aber zwiſchen dem Ihylum ober Behut und 
tous mag da8 and hügelig und bergig fein, ba 
e Fluß von ganz anderer Befchaffenheit al feine 
uder At, und mehr die Natur eines Bergſtromes 
Yad Panfab bildet die Gr winz Oſtindiens ges 
Zatarei und das noͤrdliche Perſien, imd Alexan⸗ 
isgenommen, haben alle Eroberer Hinduftans ih⸗ 
g durch daſſelbe genommen: Radir Schach gitig 
(tof und Lahore; über den Weg, welchen Alerans 
» Zimur nahmen, fehe man Remdl nach. Diefem 
iſt der niedrige Theil des Panjab gegen Mouttan 
ı und fumpfig und durch bie tm Mai und Ditos 
enden Regengüffe, gleich Ben— Bien, period 
vemmungen aubgeſet. Die "Ei e, 
FE EEE 
Packer) 








| Balz: 





= PANIANG 


PANJANG, 1) ein kleines Eiland an ber Nordkuͤſte 
. ber aflatifchen Inſei Borneo der Landſchaft Tirun gegen⸗ 
über; 2) ein wenig | bekanntes Eiland in der Geeloinkbai 
bei ‚Neuguinea im Auflralocean. (Fischer.) 
iany, f. Panani. - 
_ PANJ NY, diefen Namen führen 1) zwei Heine 
Inſeln an ben Küften Siams, von benen bie erſtere ſechs 
- engl. Meilen breit und 14 ‚dergleichen Meilen lang ift, bie 
weite, auf ber Weftfüfte liegende, aber ungefähr 40 en r 
Dreiten N 3 e bat. Beide liegen unter 8° n. 
und 98° 2’ dl. 2. n. d. Meridian von Greenwid; ; 2) 
‚zwei andere Infeln, been eine unter 2° 15’ n. Br. 
und 117° 59° fill. 2 n. d. Meridian von Greenwich 
an ber Oſtkuͤſte von Borneo liegt, waͤhrend die andere 
ſich unter 3° 18° füdl. Br. und 135° 25” oͤſtl. 2. nahe 
‚ an ber Norblüfte von Neuguinea findet. (Fischer.) 
PANJAPILLY, Stadt im ojtinbifhen Myſore, wel⸗ 
&e in einer Entfernung von 13 engl.’ Meilen weſtſuͤd⸗ 
weftlih von Oaveripatam liegt. (Fischer 
Sr ag f Panscharraschung. 
(36° 25° n. Br., 94° 21° weill. 
‚en r Meridian von Greenwich), Stadt im norbame: 
rikaniſchen Freiſtaate Louiſiana in ber Nähe der Akanſas 
gelegen. F 


erſter Geliebten, bie aus Lariffa gebürtig war, in die au) 
ber Maler Apelles fi verliebte, da er auf Geheiß jenes 
Kürfien fie nadt mi Der richtige Name fteht bei 
V. H. XII, 34), währenb_er bei Plinius (N. H. 

10. s. er $ı 12) in Gampaspe, und bei Lu⸗ 


dorben iſt. ) 
. PANKE, kleines Fluͤßchen, welches unterhalb Rute: 
nis im nieberbarnimfchen reife der pr. Prov. Brandens 
burg entfpringt, bei Schönenlinde, Buchholz, Blanken⸗ 
berg, Schönhaufen und Pankow, we 
ga, vorbeigeht und ſich in Berlin | bei der Weidendamm⸗ 
rüde mit der Spree vereint gt. (Fischer.) 
PANKE oder PANGUÜE heißt in Ehile und Per, 
nad Feuillee's, und Ruiz und Pavon’d Angabe Gunnera 
‚scabra R. et P. Cine ganz andere dhilefifhe P Nanze 
bezeichnet aber Molina mit. dem Namen Panle, n 
Francoa sonchifolia Spreng. (Haupanke * 


PANKINA, Stadt in ber ruſſi PR rc Si 
balterfchaft Rollen „ liegt 102 Werſie nordroeftiih, vi von 
.Büft und treibt etwas Bergbau. (Fischer.) 
. PANRIRA, oftindifche, in Baglana gelegene Stadt, 
ee zwölf engl. Meilen nörblih von r- —* 


PANKLIER,, Stadt im aſiatiſchen Sundiien 9. 
* Wan, iſt in oͤſtlicher Richtung 25 engl, he 


‚von Allat entfernt. > 2 r 

iefen Namen führen drei pomm 
Dörfer, von denen Groß⸗ und Klei hm ni pn A * 
ſammen 18 Feuerſtellen haben, im —— —* 
Kreife, das dritte Panknin aber im ſchiawe⸗ — 52 
Kreiſe 14 Meile öfttich von Zanow liegt. (Kischer.) 


— 380 — 


der pr. Prov. Brandenburg, liegt in der 


nb fchöne Land 
—E An mh Sahnteute 


dem gleichnamigen Fluͤ 


(Fischer.) niſcher Dichter, ber durch ein arti Sompliment 
PANKASTE, Name von Aleranber’s bes Großen { 2 bie A 


p. 10. Bip.) in Iloxarn vr. | 


gebrauchte, indem er nad) feiner. eigenen 


em es den Namen 


. perd, die Gewalt des Schlaged und Sto Die 
| ligfeit und gelenke — aller —8 u * 
bung kommen Tonnten. 


cher) Te, oben IL Sect. 3 
. gewaltfamen Anflzengungen, bie es es erfoderte, umb 
‚wurbe es bald ‚ine faſt —— — — — 


0 
PANKOTA, chanals Marktſlecen, jetzt Dorf 
griechifche 


bem zarander Bezirke Ungarns, bat eine Piem 
und ein im 3. 1565 von den Türken erobertes und 


ſtiͤrte PANKOW, 1) Dorf im nieberba * 


ws“ 


3 


n 


H 


münfd 
838 
Gen Eufgarten befigen, 
2 


F 


lin, weöhalb die reichen Bewohner 


f 


en zufammen, 
en —* und 
und gegen 300 Einwohner. 2) Kleine 
Mate —* in ber Nähe der Nowaj 
liegen 

PANKOWA, „Stadt im ruffife en —— 
nement Irkutsk, liegt am Ilim und i 
tung PA engl. Diele en ‚von Fr entfernt. (. 


werben ‚Fe ya 
1) ein Arlabier left oma als- er. eines ber 
lieutifchen 26 


ter 





Berfafl 
(I, 13, b) de6 den Zitel „Oe- 
Adocıa £oya’* „8. C. 303, c 321, e) 
ihm legt Gmenhäufe, i ich weiß nicht, ob mit Reät, and 
das elegiiche Gedicht Konchoreis bei, das als Wert 
Pankrated (XI, 478, a) citirt wird. 2) Ein 2 


Hadrian und Antinous von jenem Fuͤrſten 32 
ins alexandriniſche Muſeum erlan te (XV, en d). 3) 
find und in der Anthologie (I, 259 Zr. I, 191 Je.) 
drei Epigramme unter dem Namen eines Dante m 
getbeilt, aus deren Inhalt ſich fein Schlug auf die 
Ihrer Abfaffung —S laͤßt. % Bon an a di 
der Lyriker Pankrated verſchieden zu fein, ber nad 
tarch (de Music. 20) die romatifche Gattung feiten 








* 


der Weiſe des Pindar und Simonides folgen wollte. (H) 
 PANKRATIASTES Tıassns auch zan- 
uayog genannt), eigentlich 6, de Sifänpfer, hieß bei den 
Sehen jeber Anl, welder in dem Pankration «is 
fer auftrat. ©. Pankration. (F. Haas.) 
ANKRATION (näyxparıov, pancratium „ DM 
näy und xparog), eigentlich der Alllampf, war in be 
griechiſchen Athletit eine befondere Art vom 
beöhalb fo genannt, weil babei ber Fauſtkamp 
Ringkampf vereinigt waren, fobaß jede Sa des s so 


Denfelben Sinn bat bie Benen⸗ 

nung mappayıov, welche jeboch ſeltener und geb * ei⸗ 

gentlich techniſche, ſondern die mehr rhetoriſche und 

tiſche if. Hygin (fab. 273) ſcheint fie als bie uch 

ur Zeit bed Hercules gebräuchliche, anzufehen. Das Paz 

ation e zu ben fogenannten fchweren Kämpfen (As- 

ofa, Bapurepa üywrlonara ef Aeier, Olympiſche ex 
3. 2. S Rot. 26) ** ber 


während es in ber 
tigung fand; auch gewährte e& nm es n 
ten Ärzte nur in ſehr wenigen F 


—— be & 








. wie denn Herculed auch fonft n 


deren wiſſen lich ausgebildete Diät ihr ganzes Leben 
ſſenſchaftlich ausg —— 


ebenfalls erſt fpd 


” 


- 


_PANKRATION 
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nn ul | ten erfcheinen, nach benen t un 
Nuten (f. Hieren. Mercurial., De arte tica. ia PR ten. fie fih Ihre Bilder von ber 
Lib, V. c..7). Daher wurbe ed in ben beſſern Zeiten Nach der erfien Einführung bes Pankrations zu Olym⸗ 


Der Griechen, wo fi die Turnkunſt noch nicht mit ber 
start ‚hatte, hoͤchſtens in der Jugend pon 
den liberal enen Bürgern geübt. Nur bei den Spar; 
tanern war ed in allgemeinerem Gebrauch, jeboch nicht in 
der fchulmäßig außgebilbeten Form, welde den Athleten 
eigen war, fonbern es war bei ihnen ein unregelmäßiger 
Kampf Unbewaffneter, in dem Jeder feinen Gegner durch 
jeben beliebigen Gebrauch feiner Glieder, nicht nur rins 

, ſchlagend und floßend mit Armen und Beinen, 
onbern auch durch Beißen und Kragen zu überwältigen 
ſuchte F d. Art. Palästrik, über die Spartaner). Bei 
Diefer Methobe, welche fih auf natürlichem Wege ohne 
alle Kunſt von felbft gebildet hatte, beharrten die Spar: 
taner, fo lange die Ghirgifde Zucht bei ihnen befland, 
ie Ver bechaupt bie Übung der eigentlich athleti⸗ 

,‚ und namentlich 

Zaufllampfe verbot. Es war demnach jene ungeregelte 
Weile ohne Zweifel die urfprüngliche und aͤlteſte, die nicht 
fowol als eine auf bie Ausbildung bed Körpers berech⸗ 
nete Übung, fondern vielmehr ald ein ganz ernſthafter, 
blutiger Kampf zu betrachten ift, ber in ber Homerifchen 
Zeit noch nicht regelmäßig auögebilbet war, und daher 
findet ſich auch dad Pankration in ber Homerifchen Turn⸗ 
kunſt nit, weber ber Sache noch dem Namen nad), der 
ter erfunden wurde. 

Be den olympifchen Spielen ift dad Pankration in 
der 33. Olympiade eingeführt, und der erſte Sieger barin 
war Lygdamis, ein Syrakuſer (Pausan. V, 8, 8).. Es 
Laßt fich alfo annehmen, daß fich nicht fehr lange vorher 
Die regelmäßige Übung beffelben nebft dem Namen daflır 
gebildet bat. Nah dem Erfinder und nach bem Jahre 
und Orte der Erfindung zu fragen wäre ganz unnüs, da 
ed fih nur um bie allmälige Ausbildung einer von Ur: 
ferung. ber vorhandenen Tampfoeife handelt; da jedoch 
Die Griechen Alles gern auf Götter und Heroen zurüd: 
führten, fo ift es nicht zu verwundern, baß der Scholiaft 

u Pindar (Nem. V, 89) zu berichten weiß, bad Pan: 
Kation fei vom Theſeus erfunden, ber ed in Ermange: 
Kung eined Schwerted gegen den Minotaurud angewendet 

be; kluͤglich fegt der Scholiaft hinzu, dies fei dad Pan⸗ 
ation ohne Caͤſtus geweſen; denn ſolche konnte freilich 


eus auch nicht bei haben. Ebenjo wenig ift dar 
ar nm . ie He gab; beim Pankration fand ein größerer Wechfel flatt, 


auf zu geben, wenn foatere ellee die ‚Deroen um: 
tee andern auch als Pankratiaflen mit einander kaͤmpfen 
Laffen, wie 3. B. Lucan (Pharsal. IV, 613-653. La-- 
‚Ban. Tom. IV. p. 1083) den Herculed und Antaͤus; 

°% ald der erfie Pankra⸗ 
tiaſt bezeichnet wird (f. Aygın. fab. 273. Pausen. V, 
8, 4). Allerdings mochten die wohlgemäfteten Athleten, 


mit Schlafen, Eſſen und einfeitig enen Turn⸗ 
übungen ausfhüte und nur darauf berechnet war, bie in 
der Regel ſchon von Natur außerordentlich 

perkräfte grade für einzelne Übungen bis zum 
Übermaß ju fleigern, jenen Dichtern als beroifche 


. = 


bad Pankration nebfl dem. 


. fentlichen 
‚nung derfelben, ber die Belohnungen, welche bie Sies 


ir 
übe 


großen Körs 
| größten "Image. II, 6. 
ſtal⸗ 


pia fand es ſehr bald bei allen uͤbrigen oͤffentlichen Spie⸗ 
len der Griechen Aufnahme und verbreitete ſich mit der 
echiſchen Athletik uͤberhaupt in der Kaiſerzeit auch nach 

alten. In der 146. Olymp. wurde zu Olympia bad 
Pankration auch für Knaben eingeführt, unter benen der 
erfte Sieger ein Xolier, Phddimod aus Troas war (Fau- 
san. V, 8, 11). Auch biefe Einrichtung wurde, wo fie 
nicht etwa fonft ſchon befand, aufgenommen ‚3; B. m 
Delphi in der 61. Pythiade, wo thebanifi Knabe 
Olaides fiegte. Bei den Iſthmien wird das Panktation der 
Knaben durch eine Infchrift aus ber Zeit des Kaiſers Do⸗ 


mitian beftätigt -(f. Corsins, Diss. agon, p. 101). Wenn 


ed für die Nemeen und andere öffentliche Spiele an aus⸗ 
brüdtihen Beweisſtellen fehlt, fo kann bie theild nur 
ald ein Zufall betrachtet werben, theil$ aber mochte man 
auch wirklich bin und wieber Feine Gelegenheit geben wol⸗ 
len Ei einem Wettkampfe, ber für die Gefunbheit ber 
Knaben nur fchädlich fein konnte. 5 
‚ Über die Lebensweiſe, durch welche ſich die Pankra⸗ 
tiaften zu dem Kämpfen vorbereiteten, fowie Uber die öfs 

piele, bei welchen fie auftraten, über die Orb: 


empfingen und manches Andere, wad ihnen mit ben 
en athletifchen Wettlämpfern gemein iſt, wirb in dem 
rtikel Gymnastik gehandelt werden; mehres hierher Ge⸗ 
hoͤrige ift in der ſchon erwähnten vortrefflihen Abhandlung 
beö Prof. Meier über die olympiſchen Spiele enthalten. 
Bier kann nur Über die Art ded Kampfes felbft und über 
die „ausgegeichnetfien Pankratiaften das Nöthige bemerkt 
werben. - j | | 
Waren auch unter allen Athleten im Ganzen bie 
Dentathlen die fchönften wegen ber gleihmäßi en Ausbils 
dung zur Stärke und zur Sönellig eit ), nit die Pan⸗ 
tratiaflen, die In der Regel wol mehr dem rohkraͤftigen 


Weſen der Fauſtkaͤmpfer nahe kamen, fo fcheint es d 
. Beine blos rhetorifche Phrafe zu fein, wenn Philoſtratus 


verfichert, dad Pankration der Männer fer unter allen 
olympifhen Wettlämpfen ber fchönfte; offenbar mußte 
bie Spannung ber Zufchauer dabei viel größer: fein als 
bei den Übrigen, ‘wo immer nur Eine Fertigkeit, bie 
Schnelligkeit der Füße, ober bie Gewandtheit des Rin⸗ 
gend, oder die Gewalt bed Fauftfchlages ben Ausfchlag 


wenn bie Kämpfer bie verfchiedenen Mittel zum Siege 
an einander erfchöpften. Ale Künfte, die beim Ringen 
und die beim Fauſtkampf angewendet wurben, waren bier 
bereinigt *); die erflern find zum Theil ſchon in dem Ars 
titel Palästrik ; bie legtern muͤſſen bei dem Arti⸗ 
tel Pygme erörtert werben. Ä 

us ber oben erwähnten Angabe bed Scholiaften 
zum Pindar geht hervor, daß beim Pankration urfprüngs 





1) Aristot, Rhetor. I, 5. Vol, IV. p. 71. ed. Bahle. 2) 
8) 4Aristot. \. c. Plut. Symposs, Il, 4 und 
andere Stellen bei Faber. Agonist. I. c, 9 | 


ex. 


PANKRATION 


mich die Eaͤſten nicht gebraucht wurden, die federnen Rie⸗ 
men, womit bie Hände und Arme umwunden waren, 
und bie ſpaͤter fuͤr die Fauſtkaͤmpfer noch mit metallenen 
Budeln verfehen wurden, um die Schläge deſto gefaͤhrli⸗ 
er zu, madjen. Diefe Iehtere Einrichtung feheint bei den 
Pankatiaften nicht ſtattgefunden zu haben, ſodaß babei 
regelmaͤßlger Weiſe Feine Verwundungen zu erwarten ta: 
'ren*). Wenn’ daher Properz (IH, 14, 8) in ber Beſchrei⸗ 
hung der Turnuͤbungen *5* — Jurgfrauen dem 
VPaneratium Wunden zufchreibt, fo kann er dabei, da das 
fpartantfche Beißen und Kragen wol ſchwerlich ‚gemeint iſt, 
nur an einfache Fauſtſchlaͤge gebacht haben. Den eigent- 
Hiopen Caͤſtus ſetzt er damit in einen Gegenfaß, um ben 
wirklichen Fauſtkampf zu bezeichnen. . 
Daß ferner die Pankratiaſten nadt und mit DI ge 
ſalbt auftraten, und daß fie fi dann mit Staub bewar: 
in, um fi beffer fojten zu koͤnnen, verſteht fich von 
:feiöft, da dies zum Ringen nöthig war; Philoftratus *) 
preiſt ‚daher den Arrhichion, der im Kampfe feinen Tod 
“gefunden hatte, gluͤcklich, daß er noch mit bem Staube 
Bededt-an ben: Ort ber Seligen Tomme.. J 
Was nun die Ordnung des Kampfes ſelbſt betrifft, 
Pat zunaͤchſt zu gedenken, daß jene untegelmäßige ur: 
pruͤngliche Welle, welche von den Spartanern‘ fefigehal- 
‘ten wurbe, bei ben Öffentlichen Spielen nicht vorkam; 
namentlich war das Beißen und Kratzen, nicht aber das 
Wuͤrgen verboten. Aber wie bie Spartaner fi) wol auch 
‚gegen Fremde "unbefugter Welle das Beißen erlaubten, 
Font einſt Eimer von ihnen, dem ber Vorwurf gemacht 
wurde, gr beiße ja wie die Weiber, antwortete: nein, 


wie bie Loͤwen ®); fo mochte ed In der Hitze des Streited 


wol auch Andern begegnen, daß fie zu ihren Zähnen Ihre 
Zuflucht nahmen, wenn fie fich nicht anders mehr zu hel⸗ 
Ten wußten, und daher fagte ber Philofoph Demondr ”) 
Poͤttifch, da er Viele fah, die gegen die Kampforbnun 
verſtießen und biſſen, flatt das Dankration zu lämpfen: 
nicht ohne Grund würden bie derzeitigen Athleten von 
Ahren Verehrern Löwen genammt. Olympia indeſſen 
konnte fo etwas nicht leicht vorfommen, ba bit ‚gebrmo: 
natliche Dr rübımg, welche allen Wettkaͤmpfern 


zur Pflicht gemacht wär, hinreichen konnte, um ihnen das 
—E abzugewoͤhnen. — 
Das Erſte nun, wonach zwei Pankratiaſten beim Be⸗ 
ginn des Kampfes fleebten, war eine vortheilhafte Poſi⸗ 
“ton, theils ruͤckſichtlich des Sonnenfcheind, ben jeber dem 
Andern ind Geſicht zu bringen fusıe, theild und feft zu 
ftehen zum Empfang und zur iederun 
e ſich umfaßten, zum 


chlaͤge oder wenn 
| gie Griff 54 befommen. 
‚Stand (nepl rs oraasus dıaywritsoda)”), der auch 


men einen 





Dies geht hervor 


"15, 3), welche noch erwaͤhnt werden wird. Ari- 
BR ie rt ‘ Iv: on 


aen. IV, 2, 6. Faber. Agonist. II. . 


<. 5. 6) f. Plutarch, Apophth. Lacon. p. 241. ed. Hutten. 
Über das Werbot vergl. Phüsstr. 1, c. N) Lucian, Demonax. 
„© #9. 8) Dies dat nad) Faber's Anführung (Agonist, I, c. 
10) Ariſtides (Panath, fol. 13. p. 2) auf ben Beoinn- einer Rede 
uͤbergetragen; daſſelbe aber hatte ſchon früher Afchines gethan (in 


- wurde dad Scheingefecht mit den den, 


. wähnt, was aber .ebenfo gut auf die Pantratiaften Huf, 


. ihn fo zu verwirren, daß er fich gefährliche 


der Fa = 
Zur diefem Kampf um den 


aus der Erzaͤhlung bei Pauſanias (VL - 
Fer 7 l, c, Vergl. 


PANKRATION 
beim Ringen unb befonderd beim Fau v 
eim Ring efi ei Meampfe — 


chie oder Cheironomie, angeweribet, wovon fihon in ben 
Artikel Palästrik gefprochen iſt Dies Year a 
in der Regel nur eine Borbereitung zum Rampfe; tik 

fen wurde zuweilen ſchon hierdurch die Eniticyetbung Ye 
‚beigeführt. Namentlich wird es von Faufifämpfen de 





daß fie durch fortwährendes Auf: und Riederbewegen fe 
8 nde, indem fie bald dieſe, bald jene Finte anzogen, ben 
Gegner, wenn er hierauf weniger gelibt war, wmäbe m 
machen wußten und ihn durch moͤglichſt lange Ausb 
befiegten, ohne daß ed zum eigentlihen Kampfe m). 
Eines andern Kunſtgriffes bediente fi ber Sikyonker So⸗ 
ſtratos, der in der erften Hälfte des 4. Jahrh. vor Cr. 
Geb. blühte und ber davon ben Beinamen uxporepairg 
(Bingerfoigenfämnfer) befam. Ex wußte nämlich arftteis 
der Cheironomtie die Finger feiner Gegner mit Geſchick umb 
Kraft zu faffen, und bog fie fo lange über, bis jene es 
nieht mehr aushalten Tonnten und fich befiegt gaben. Er 





‚ errang auf diefe Weife drei olympifche Siege, zwei 1 


thifche, außerdem nemeiſche und- e, m 
zwölf, und zu Olympia war ihm eine Statue Weich "). 
Kam ed nun zum eigentliien Kampfe, fo herrſchte 


“bald das Ringen, bald ber Fauſtkampf vor, je hatiden «8 


die Pankratiaften ihrem Vortheil angemeffen fanden; ber 


Sieg war erft dann entfchieben, wenn Einer von been 
bur Some, oder Ermattung fo fehr uͤberwaͤltigt wer, 
dag er durch Aufheben eines Fingers fich für den Be 


ten erklärte). So lange fie aufrecht fanden, 
fie auf einander 108"); jedoch diente dies wahrft 
in ber Regel nur dazu, den Gegner zu ermatten Ber 
’ 
geroehnlidh warfen fi) die Kämpfer durch —— 
nſtſtuͤckk des Ringens, z. B. durch Beinſetzen, zu Bo⸗ 
den, und nun begann der Waͤlzrung (avaxirrozdin), 
durch welchen in ber Regel bie Entſcheidung herbeige 
wurde, nur nicht blos Dadurch, daß der Eine pmten lag, 
ſondern dadurch, daß er gefchlagen, gebrüdt, gewürgt 


= 





* ©tesiph. $, 206. p. 83. Stepk.), ber ohne Zweifel dem Ariftibes als 


Mufter vorfchwebte. 


9) Das -merkwürbigfte Beiſpiel hiervon gibt der Kaufflä 
etancomas jiE Zeit bes Kaiſers Titus, beffen A a * 


er iſt verherrlicht d wei Reden des Di ftowms , weühe 
wir nech befigen. u Paus. VL, 4.8. 1. Daf. 1. 8.) ed 
ſich deffelben Kanſtgrifft bebiente. Die 


ein Singer erwähnt, der 
Stelle Pindar’s (Istkm. IV, 66-68) ſcheint ven Bödh und Dif 
fen nicht richtig eufgefaßt zu fein; ich finde barin eine ſchr 
Bezeichnung der Chelronomte, welche die befte Borübung zum - 










ration wie zum Fauſtka 3 Au allein bad nlmyar 
deouo⸗ —E — —8* von Pas ‚befuuumt 
dadurch einen feinern Gin. Die igen Werte dr yuude- 
mess xegad möchten zu verbinden fein; ich erfläre: bei ber Hung 
mit ten Händen, weldhe die Glieber bändigen, e ul at: 
‚sitden, nämlich ohne eigentlichen Stumpf und ohne die Alrigen Ge 
der ımb Kräfte zu gebrau Das Lob, daß Pytheas fulnen Wie 
der anf biefe Welfe I jebenfalis Paſſicd: u 
ex es nicht gethan, wird durch ben Schluß von . V, at be 
wiefen. 11) über biefe ſ. Faber. Aganist.LÄLB et Lec. 
12) Lucian. de gymnasiis, c. 8. 


PANKRATION 


I. aiwerfen umb unter fidh bekommen ,. aber 

zugleich die Möglichkeit, feinen —X Sup, 

, der nun nicht mehr in bie Höhe 

war; vielmehr brüdte er mit — 
ed Gegners in feiner Knickehle fe und, * 
de fo gewaltſam um, daß er ihm ben 
denn bie ſchon ſcheidende Seele exhöhte fa 
zu eines krainpfhaften Spannung, welcher. des; 
icht widerſtehen konnte; todtenbleich vor Schmerz, 
ser bie Hand und erklaͤrte ſich dadurch für. Belegen 
aber noch mit Iebensfriichem Anfehen und ber. 
ber ben Sieg in feinen verſchieb; die ‚Hels 
befränzten den Zobten '"). . Paufanias berichtet: 
er den Kampf, und er weicht darin von. File: 
„ —9* er angibt, Arebihion babe — * 
n den beiden des Vdankrations — 
welche Hier. Mercurialis (de arte re 
6) gegeben bat, jedoch ift darin keine Beziehung: 
ben oben ermäßnten eigenen Sunfgefen Dr. 
ı den oben einzelnen * 
ıflen ſind beſonders bie — an 
Holırdig; auf. fie deutet Ihon Pinbar, indem er 
3 Bild eined Fuchfed, gebraucht, der fich auf den, 
egt, um fih 8 en den Anfall des Abdlers R 
vn"). Er fe ſteut damit den —E 





—** dem ——— —E — 
16 Kampfes grade auf egengefepte Weifes er 
nr Xpichien habe oben, nicht unten gelegen, was. mir 
nden Gründen nicht richtig ſcheint: 1) der Gegner bes: 
ı war ohne Zweifel bebeutenb im Vortheil, denn fonft 
t Philoftratus gleich im Anfange fagen koͤnnen: anoxrei- 
5, auch Paufanias fagt: tv mroo@lußev sarıcdn 6 
Göevos; ber untenliegenbe nnte nur unter befonderen 
ı im Vortheil fein, von benen hier nidts erwähnt wird. 
Bürgen des Gegners ift für ben Untenliegenden bedeutend ‘ 
als für den Obenliegenben; hier zumal in es Baum denk ' 
das Geficht des Arrhichion gar nicht einmal verdeckt iſt, 
n er oben läge, im übrigen Umftänben nach natgmoenbig 
aber e8 Liegt frei ba. 3) Die Auiekehle bes % 
karrunden genannt; lag er oben, fo mußte fie vielm 

üdt „erben, wenn ber Gegner feinen Zuß hineinfepte. 
fusdru@ Tois Agıorepois Pvılnons wird von Jacobs in 
nee Annahme fo — daß Arrhichion feinen eben bes 
Hten Fuß auf bie Unte- Geite bed Gegners fegte 5 bem wi 
aber fon die’ Anteihung bes gotgenben — bad zal; 
n hätte hier notpwen big ein fla fag 01 ausgebuädt, 
yeutet werben müffen, baß mit dem Yolge enden die SChätige 
inten, ‚mie mehr des rechten Fußes beſe wird, 
man wie ich es thue, das zois Br don ber lin⸗ 


» des. Arrichion renn fo ift dies nicht mi — Biems 
1a de male, en 
—2 und fie beftätigt meine ung fehr 


1Evog Exeıyool Toy —— je zoiy oxıloiv Apä- 
18 Wagas . 
" näre ds Tür nmlir" ass B jdn megınldns ab 
zerk. — yanılaa ı dv niguy imoßeior 19 lang 
— ö dA mapaxgorei Lg zor nor landen 0 an 
Asoy a 15) Pinder. Isthm. III, v. 
— fen, ur an ben, ma ma Re 
erinnern, baß fich ber , um bie Bbs 
ufchen, tobt felts dap Windan, Daran dat, 


7 





um 
lichſt vortheilhaft anzuwenden, die des Gegners unwirk⸗ 


PANKRATION 


Antäus und Hercules zufammen, und es iſt daher nicht 
unpaffend, wenn Eufebius ’*) fagt, der erftere fei beöhalb 
Erdgeborener genannt — weil er fich beim Kampf 
auf jene Art des Sichnieberwerfend befonberd verflanden 
babe (6 xaual ro6rog), ſodaß ihm feine Mutter Erbe 
. iftand zu Leiften fchien. Bekannt iſt es, daß Hercules 
ſich nicht anders zu helfen wußte, al& dadurch, daß er 
den Antäus hoch in die Luft erhob und ihn fo rg⸗ 
te"). Mochte nun dad Hintenuͤberwerfen mit dem Wil: 
len des Geworfenen geſchehen ober nicht, fo gefeieht es 
von Seiten ſeines Gegners gewöhnlich auf die Weiſe, daß 
er ihn in der Mitte, um die Hüften umfaßt (uoov Aau- 
' Bürev, neoolaßeiv, uloov aipeiv, va la Eye, did un- 
ev anay xra.), ſodaß bie größere Laſt des 
ift und er fi von felbft zum Fallen neigt"). War aber 
das Niederwerfen oder Nieberfallen gelungen, fo hörte da⸗ 
mit. ber Kampf keineswegs auf, wie in ber gewöhnlichen 
Palaͤſtrik beim Ringen derjenige fogleich für ben Beſieg⸗ 
ten galt, der unten zu liegen Fam, fonbern es Tonnte ſo⸗ 
wol diefer ald ber. .obenliegende beim Pankration Sieger 
werben, und ed kam daher auch gar nicht fo viel barauf 
an, wo man lag. Died mag vielleicht ber d fein, wes⸗ 
- Halb die bei und gewöhnliche Regel, daß man über dem 
Untenliegenden ſich ſtets in einem rechten Winkel erhalten 
möüffe, um ihn ‚nicht auflommen zu laſſen, bei den Alten, 
wie ed fcheint, ‚nicht erwähnt wird. Es kam vielmehr 
nur darauf an, den Gegner wehrlos zu machen und ihn 
zum 33 aͤndniſſe des Sieges zu noͤthigen; dazu bediente 
man ga 
ei 


Gemälde bei Hieron. Mercurialid (p. -106) beide, beſon⸗ 
derd bad zweite, ben untenliegenden im Vortheil deigen. 
Schlagen, Drüden, Gliederverrenken, Würgen ober bio: 
- Bed langes und ermübendes Zefthalten — Alles dies konnte 
gm Stege führen. Dabei gab ed ohne Zweifel noch eine 
enge einzelner Kunftgriffe mit eignen technifchen Namen, 

e gute Lage zu gewinnen, die eignen Glieder m 


z anderes Mittel, vie denn bie erwähnten. 


fam zu machen, worlber fi) nur einzelne abgeriffene No⸗ 
tigen zufammenftellen laſſen aus den hier und ba zerflreus 
ken, gewonuch bildlich angewendeten Ausdruͤcken der Al⸗ 
en 9. 


ich unwahrſcheinlich; es genügt ganz einfach den Fuche auf dem 
Srüden liegend zu denken; in d eage befiegt ja auch unfer 
Reinike den Iſegrim; f. Goͤthe 40. Bd. S. 2280 fe. im 12. Ges 
> Apnlie iR» da ce OLE gelesen fh beige, mit DI unb [üldgr 
it, Da er „Gla ven ſi et, mM un ⸗ 

rigem Frette über und über —** reiete, raräpf 
. 16) bei Spmecell, p. 168. A. Chron. Canon. p. 294. ed. 4. 
Mai. 17) f. bie oben erwähnten Beſchreibungen dieſes Kam: 
pfess er iſt von ben Alten auch öfter durch Gemälde und Statuͤen 
dargeftellt 3 f. Welder (zu Pkilostr. imagg. II, 21), wo auch noch 
Münzen hätten erwähnt werben koͤnnen, wie 3. B. eine bes Ha⸗ 
drian bei Geil, du Choul Rom, religio, castramet,, discipl. 
mil, ut et balnese ex ant. numism, et lapid. demonstr. (Amstel, 


vett, 


1686.) p. 158. 18) Mehr darüber ſ. bei Scaliger ad Kusel, 
n. Can, bi 48. Salmas, Exercitt. Plin. p. 205. Huschke 
in Matikiä’s Miscell, Philel, T. I. p.22. 19) Diefe Ausbräde 


in ein vollftänbiges, Mares Syſtem zu brin ird 
aber, wenigftens vöcfichtlich Ye Klarheit, nicht —— —— 


fein. Gine wichtige dierher gehörige Stelle iſt in Lucian's Lucius 


— 384 — 


ers oben 


weiſung zum 


man allgemein nach Olympiaden rechnete und ſie 


vol. XI. p. 84. ed, Hutten,) In 


PANERATION 


Da nun biefer — von ſo großer | 
war, fo wurde er auch für fi gebt, ohne daß dab 
rechte Ringen und Niederwerfen, wobei zugleich der Eau 
fampf anzuwenden war, vorhergegangen wäre; 
—* dazu u Fer er ae Erde 
euten noͤthig; er bem lutarch 
das Ringen und der Theil des Pankratiums, bei 
Waͤlzen am Boden die Hauptſache iſt, in ben Palaſtis 
vorgenommen werbe, nicht uber. der Lauf und ber Fuub 
Tampf. So finden wir aud, daß der König Philipp um 
Macedonien und ber Pantratiaft Menegetes fich in ie 
Palaͤſtra wälzten, wobei fie aber zugleich auch in ein de⸗ 
unfioßentes fin fprangen, n fie g 
dad Pankratium ſchwimmend fortfeten, indem fre fach 5 
enfeitig untertauchten. Philipp trieb dies fo lange, bi 
eine zuſchauenden Soldaten, die mit ihren 
Sold von ihm foderten, endlich bed Zuſehens mäbe wur⸗ 
den und rubig weggingen”'). 

Nattrlicd mußten die Regeln, welde für den Kampf 
gegeben wurden, fi) auf die Borausfegung einer beftimms 
ten Lage bed Gegners gründen; wie num bei 
tiasmos der Eine auf dem Andern liegt, ſo 
auch neben einander der eine auf feiner 
dere auf feiner linken Seite liegen”), 
umgelehrter Richtung befinden, fobaß ber 
zeofichen ben Beinen bed Anden iſt u. f. 
lich wird noch erwähnt, wie zu kaͤmpfen 
Eine auf den Knieen liegt, ober wenn er 
kann der Angriff fo gemacht werden, daß 
Gegner berumfpringt, ihm binterrlide bie 
ben Bauch fi lingt, und ben einen Arm 
um ihn zu würgen”). Muß ich auch geg 
auf verzichten, alle die Über dieſe Einzelnheiten 
benen Notizen zu fammeln unb daraus gleichfam 

Dankration, wie fie etwa ein alter 
naſtes geben mochte, wieberherqufiellen, fo wirb das 
etheilte doch genügen, um eine ziemlich beutliche 
— a ke J 
Daß dad Pankration in großem Anſehen 
ſcheint auch daraus hervorzugehen, daß vor der Zeit, 
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immer nach bem Sieger im Stabium bezeichnete, zuwei⸗ 


(c. 9. T. I, p. 176'sq. ed. Reits.), wo die Magd PYelkfire bie 
Ringerfünfte in enem Oimme an fi) ansüben LA won kam 
inılav xAlveıw an bis zu dem Gchlußcommanbo: Ydn dreidiuse. 
20) Ilayxoarfov 10 negl Tas zullasıs. Symposs. Il c. 
weichem Sinne bier des Wet 
Palaͤſtra zu nehmen fel, habe ich in dem Artikel 
Diefelbe Unterfheibung macht aut) Lucia. de gymnasis, c. 
2. 21) Polyaen. strategg. IV, 2,6. 39 
das rois Agıoıspoic Erıhkaac, wovon oben bie Mebe 3 
—— zur techniſchen — das Wort 10:: 
bet, Bas eigentlich eine Seite des Schiffs bezeichnet; Bucian (Laer. 
c. 9) Hat ben Ausbrud quvo eiy sic Tb» Toiyor, ber vom Ws 
gen bergenommen, bei ihm aber in obfchnem Sinne angewenbet . 
23) Beides erwähnt Lucian (Luc. c. 10). Das 
wahrfcheinlih genau te 
ziov, womit das lateinifche 
vergleichen ift bei Seneca de provid, ce. 2, cf, 
Lian, i 
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. e gymnasiis. c, 31. 


| u Mn 


" tem war ber- erfle der 


der 61. DI. gefiegt hatte”). Antiochus aus Lepreon _ 
- Hatte im Panfration der Männer einmal zu Olympia, 


.. gen. zu fpannen, unb dad war ihm fo unertraͤglich, daß 
er ſit einen 


1. 
q 


ment findet ft 
. c 


gemacht :"). 


| PANKRATION 


len dafle der Sieger im Panfration genannt wurde; na- 
Dies ed Mal bei Thucydides (IH. 


o. 8. . 49); doch koͤnnte er auch ben Grund ge- 


bt haben, daß er grade zwei fehr auögezeichnete Pan- . 


tiaſten I erwähnen hatte, weldye von allen, die mit 
enfelden Diympiaden Sieger wurben, wol die 
berihmteften waren. 
Zu Rom waren die Bettlämpfe der Athleten beliebte 
Scaufpiele für dad Volk; daß dazu auch bad Panfia- 


tion gehörte, verfteht ſich von ſelbſt; namentlich wird es 


z. 3. bei den F 
ula dem Volle gab?); au 
Deierlichfeiten, welde nad nian's Anordnung bie 
Conſuln zu beforgen hatten *). 
Ä Was nun die berühmteften Pankratiaften anbetrifft, 
fo find_ vor allen Pulybamas aus Stotuffa und Sheage- 
ned zu erwähnen, von benen ſchon in dem Art. Pald- 
ſtrik das Nöthige gefagt iſt; ebenfo der Rhodier Do⸗ 
rieus aus der Bamilie des Diagorad. Mehre andere wer: 
ben aufgeführt wegen ber Statuen, welche ihnen geſetzt 
wurden, oder welde ſie ſich felbft ſetzten; von ben letz⸗ 
Opuntier Rheribios t 


ehörte es zu ben ſieben 


eftfpielen erwähnt, bie ber Kaifer Cali⸗ 
u 


weimal in den ifthmifchen umd zweimal in ben nemei- 
den Spielen get; feine Statue war von Nikodamus 

on bemfelben Meifter war eine Statue ſei⸗ 
ned Landömannes, bed Mänallerd Androſthenes, vorhanden, 


der zweimal gefiegt hatte. Daneben fland die bed Athe⸗ 


ners Kalliad, welche der Maler Mikon von Athen ge: 
macht hatte. 
kaͤmpfen müffen, da die Wettrennen ber Pferde und be: 
fonderd der Kampf ber Pentathlen einen großen Theil 
des Tages eingenommen hatte, fodaß bie Pankratiaften 
erſt fehr fpät auftreten konnten. Dies wurde durch eine 
Bertheilung der Wettkaͤmpfe auf, awei Tage feit der 77. 
Olympiade adgeteut 29), Dem Kleonaͤer Zimanthes hatte 
der Athener Myron eine Statue gemacht; jener ift merk: 
wuͤrdig durch feinen Tod; als er nämlich bei vorruͤckendem 
Ater ber Aihletik entfagte, übte er doch feine Kraft noch 
ferner, indem er täglich einen großen ogen fpannte; als 
er aber einft durch eine Reife genöthigt war, diefe Übım 

eine Zeit lang zu unterbrechen, fand er bei feine Rüd: 
kehr, daß feine Kraft nicht mehr audreichte, um ben Bo⸗ 


Scheiterhaufen errichtete und darin feinem 

Leben ein Ende machte ”). Bu 
Dem Promachos von Pellene hatten feine Mitbuͤr⸗ 
er nicht nur zu —z ſondern auch daheim in ihrem 
ymnaſium eine Statue errichtet; er wurde von ihnen 





25) f. Dio Cass. LIX. c. 18. a. E. 26) Cod. Justin. 
Novella 105. c. 1. ‚T 3) Pass. VI, 
8,9. 29) Pms.-VI, 6, 1. V, 9,8. 30) Paus. VI, 8, 4. 
Der ſich nicht enthalten Tann, hierbei zu bemerken, baß fo etwas 
nad feiner Meinung vielmehr Zollheit als Mannhaftigkeit feis eher 
muß man einen Mann bebauern, ber nach dem Verluſt einer Aus 
kerhentäiien Korperkraft keinen Werth mehr in feinem Leben 
%. Enıpl.0.8,g. 8. Dritte Sectjon X, 


, 


— 385 —. 


, welcher in- 


Kallias Hatte feinen Sieg bei Nacht er⸗ 


PANKRATION 


ſehr hoch geehrt, denn er ſollte felbft den Pulybamas eins 
mal zu Olympia beſiegt haben, was jeboch deſſen Lands⸗ 
leute leugneten, freilich nur auf einen fehr ſchwachen Be: 
weid geflüßt, nämlich) auf eine‘ Elegie, in der Pulybamas 
unbefiegt (avixaros) genannt wird. Übrigens machte Pro: 
machos (d. h. Borkämpfer) feinem Namen auch dadurch 
Ehre, daß er, wie man ſagte, in einem Kriege mit Ko⸗ 
rinth von, Allen bie meiſten Feinde erſchlug; er hatte aus 
ferbem einmal zu Olympia, dreimal auf dem Iſthmos 
und zweimal zu Nemea gefiegt ”'). Ebenfalld als Krie⸗ 
er und Wettlämpfer war anögezeichnet Zimafitheos von 
Iphi, der zwei olympifche und drei pythifche Siege im 
Pankration gewonnen hatte; feine Statue war ein Werk 
bed Argiverd Agelabas; feine Kriegäthaten beurkundeten 
großen Muth; auch an Gluͤck fehlte es ihm nicht, bis 
auf fein leuted Unternehmen, das ihm den Tod brachte; 


. er unterftüßte nämlich den Iſagoras, ald diefer, um Ty⸗ 


rann in Athen zu werden, fich ber Akropolis bemaͤchtigte; 
Zimafitheos wurde darin gefangen und von ben Athenern 
hingerichtet). Der erfte,- welcher im Pankration ohne 


Kampf (axovrıi) fiegte, war Dromeus aus Mantinen;z 
fein Gegner nämlich, der berühmte Zheagened, war eben 


erft im Fauſtkampfe gegen den nicht minder berühmten 


Euthymos aufgetreten, und, obgleich Sieger, war er boch - 


fo zugerichtet, daß er nicht mehr im Stande war, au 
—4 im Pankration zu kaͤmpfen. Dies geſchah in der 
75. Olympiade ?). Eine Statue hatte Dromeus nicht 


. belommen. Ron den Athenern war eine foldye dem Ari 


ftophon auf öffentliche Koften errichtet wegen eined olym⸗ 
pifchen Sieged *). 
Eine Erwähnung verdienen auch noch diejenigen Pans 


"fratiaften, welche durch Pindar's Siegeshymnen unfterbs 


lic) geworben find; es find ihrer fieben, Zimobemo8 von 
Athen (Nem. I), Meliffus und Strepfiabes von Theben 
Istım. IH und VD , Ariftollides, Kleander und Phylas 
ides von ÄAgina (Nem. II, Isthm. VI. V und IV), 
endlich auch ein Knabe, Pytheas von —* GNem. V), 
der nicht nur im Pankration, ſondern auch im Sauflfampfe 
efiegt hatte. In Olympia hatte ein Knabe aus eher 
us, Amyntas, eine Statue, welche der Athener Polykles, 


Schüler des Stabieus, gemacht hatte”). Der erſte Knabe 


ionifchen Stammes, welcher zu Olympia fiegte und dur 
eine Statue geehrt wurbe, war Diallod aus Smyrna ”). 
Merkwuͤrdig aber ging ed dem Artemidoros aus Tralles; 
er war ald Knabe nach Olympia gekommen, um im Pan: 
fration zu Tänipfen, wurbe aber noch zu jung Befunden 
und deshalb zurüdgewiefen. Ex kehrte nach Kleinafien 
zuruͤck, wo gleich darauf das allgemeine Zeft der Jonier 
zu Smyma gefeiert wurbe; hier wurbe er zum Kampfe 
zugelaffen und errang nun an bemfelben Tage drei Siege, 
einen über bie Knaben, mit benen er fchon in Olympia 


| patte kaͤmpfen wollen; ben zweiten über die ditere And 


enclaffe der fogenannten Unbärtigen (aydveoı), gegen bie 
aufzutreten ihn fein Turnlehrer aufgefodert hatte; ben drit⸗ 





31) Paw, VI, 8, 5. YU, 27, 5.6. 839%) Pass. VI, 8, 6. 
88) Paws. VI, 6, 5. 11,4 34) Paus. VI, 18,11. 85) 
Paus. VI. 4, 6. 86) Paus, v1, 18, 6. 
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PANKRATION 


ten endlich, wa das Merkwirbigfte ift, über die Männer, 
von denen ihn einer durch Schmähung bag gereige hatte. 
Später errang er auch zu Olympia einen Sieg über bie 
‚Männer in der 212. Olympiade ”). ’ 

Da das Pankration aus Fauſt⸗ und Ringkampf zu: 
fammengefest war, fo finden fich mehre Beifpiele, wo 
ein Pankratiaft zugleich auch in jenen beiden Wettfämpfen 
auftrat. Bei Hercules ift Dies nicht zu verwundern, dem 
alle mögliche Stege beigelegt werden; doch foll er zu Olym⸗ 
pia nur im Ringen und Pankratidn gefiegt haben ”°). Un: 
ter den fterblichen Menſchen wird als ber erfte, der dies 
ausführte, der Eleer Kaprod genannt, der in ber 142. 
Olympiade zwei fehr auögezeichnete Kämpfer befiegte, naͤm⸗ 
lich im Ringen den Eleer Päanios, der ſchon in der vor: 
hergehenden Olympiade und zu Delphi im Ringen, ald 
Knabe im Fauſtkampf, und dann wieder als Mann an 
Einem Zage im Ringen und im Fauſtkampfe gefiegt hat⸗ 
te). Im Pankration aber befiegte Kapros an demfel: 
ben Zage den Klitomachos, der ebenfalld in ber vorher: 
gehenden Olympiade ſchon als Pankratiaſt geliegt hatte, 
und der jetzt zu gleicher Zeit auch als Fauſtkaͤmpfer auf: 
trat; auf feinen Antrag gaben es die Hellanodiken zu, 
daß das Pankration vor dem Faufllampfe gehalten würde, 
da er voraudfichtlih in dem letztern Wunden empfangen 
und dann für jened nicht mehr die nöthige Kraft haben 
würde; er war alfo vorfichtiger ald Theagenes in gleichem 
Zalle, wie oben erwähnt iſt, jedoch unterlag er dem Ka: 

ros, kaͤmpfte aber nichtöbefloweniger gleich darauf im 
—* ampfe ungeſchwaͤcht an Muth und Kraft *%). Außer: 
dem werben noch fechd andere Männer erwähnt, die als 
Ringer und Pankratiaflen zugleich fiegten *'). 

Seltener fcheint die Vereinigung des Pankrations 


mit dem Fauflfampfe gewefen zu fein; bie beiden erften 


nr 


. unter allen 


Beifpiele davon gaben bie fon genannten Theagenes 
und Klitomachos; an dem Knaben Pytheas rlihmt es, wie 
bemerkt, Pinbar. | 
Noch liegen fich viele andere Pankratiaften aus den 
Snfchriften entnehmen, von denen aber weiter nichts an- 
zufi ven wäre als ihre Namen und Siege. Bon dem 
eiden Bruͤdern aus Akarnanien, die zu Platon's Zei 
als Pankratiaften berühmt waren, find felbft nicht einmal 
die Namen bekannt). Ich ermwähne daher nur noch 
den Alerandriner Sarapion, welcher der einzige war un: 
ter ben Agyptern, und überhaupt, wie Pazfanins fagt, 
enfchen, der wegen Keigheit mit einer Gelb: 
ftrafe belegt wurde; nachdem er nämlich in Olympia die 
gefeglihe Zeit der Voruͤbung audgehalten hatte ‚ gerieth 
er an bem Zage vor dem wirklichen Kampfe in folche 
Angft, daß er zu entfliehen verfuchte). 
Es bedarf keiner Belege, daß die Pankratiaſten ſich 
wie alle Athleten einer äußerft forgfäftigen und kunftüchen 
Diät befleißtgten, durch welde in der Regel ihr geifliges 


Leben unterdrüdt und auch ihr Körper nur in einfeitiger 





87) Paus. VI, 14, 2. 8. 88) Paus, V, 8, 4. 89) 
Paus. VI, 15, 10. 40) Paus. VI, 15,4. 41) Paus. V, 
21, 9. 10. 42) &ie werben erwähnt bei Plato Euthyd. 2. p. 
7l.c. 48) Paw, V, 21, 18. 
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Weiſe audgebilbet wurde. 


ſten vorſtelle (nayxgarıclev dv 17 dxxAnola), womit ohne 


_ mehren einzelnen im Pankration vorkommenden 


PANKRATION 







Enthaltſamkeit in Speiſe m 
Trank war keineswegs ihre aufgabe ,‚ wie benn aud di 
Gefräßigkeit der Athleten faſt ſpruͤchwoͤrtlich geworden iR, 
und daß fie auch den Wein nicht ſchonten, gebt aus Aue 
tilian’8 Ausfpruche hervor, daß ihr ganzes Leben im &ı 
und Wein liege. Dagegen war ihnen haltſamkeit in 
Liebesgenuß zu ſtrenger Pflicht gemacht, und wie fer ie 
ſich danach, wenn auch nicht immer, Doch wol nicht ie 
ten, vichteten, davon. gibt ber ſchon erwähnte Thebau 
Klitomachos ein ſtarkes Beifpiel; von ihm wirb erzähk, 
daß er felbft die Begattung der Hunde nicht mit anſehen 
fonnte, und wenn etwa bei einem fröhlichen ve 1 

Unterhaltung etwas obſcoͤn wurde, fo fland er auf ud 

EN ua aim, wie die Be 
nvu iſt noch anzuſuhren, Wie Die nennunges 
Pankration, Pammachion und die davon abgeleiteten in 
übertragener Bedeutung angewendet wurden. Hier iſt ber 
Sprachgebrauch bei weitem nicht. fo reich als bei den ein⸗ 
fachern athletifchen Kunftwörtern, wie oben in den Arti⸗ 
fein Palästra und Palästrik gezeigt it. Am 

lag die Übertragung, welche ber eigentliche Sinn ber 
ter felbft an die Hand gab; man bezeichnete naͤmlich da⸗ 
mit zuweilen einen Menfchen, der in allen Sätteln ge 
recht iſt, einen Tauſendkuͤnſtler, der fich sicht nur auf jebe 
mögliche Eörperliche Sefchiclichkeit verfteht, fonbern der auch 
über. alle Gegenftände. des menſchlichen Wiſſens und Dax 
tens ein entfcheidended Wort reden zu können ſich = 
maßt; in diefem Sinne nannte wenigftend Platon (Ex 
thyd, S. 2 .s 3) De unter —— und Fang 
or08, welche Hoplomachen und zuglei opbhiften ware, 
ironifcher u e wahrhafte —*8 und Allkimpfer. 
In anderer Beziehung fagte Kſchines (in Tim. $ 

26 [$. 33]) von einem Redner, daß er einen 


Pr 


Zweifel das heftige Arbeiten mit Armen und Beinen k- 
zeichnet werden follte. | 

Einen obfcönen Sinn trägt Ariſtophanes hinein (Pax 
896: nayxgüzıoy vnaltıyaudvovs veavexisg naleır, dpit- 
Te, VE Öuod xul zu ee), und baffelbe findet flatt bei 


fen, die zum Xheil mit den vom Ringen entiehnten übe: 
einſtimmen; Einiges davon ift oben au Lucian (Lac. c. 
9. 10) angeführt. (F. Haase.) 





44) ſ. 3. B. Cie Tusc. I. c. 17. 45) Achten, Var. 
Hist. III. c. 80. Den zweiten Punkt erzählt auch Plutardı 

oss. VII, 7. hnliche Beiſpiele find der Tarentiner Ittoc, S 
im Pentathlon und zu feiner Zeit der gebilbetefte Lehrer ber’ Zurs 
kunſt; feine firenge Enthaltſamkeit rühmen Plato de Legg. VIEL 
p. 839 E. Kustatkius ad Dionys, Perieg. v.376. Aeliam, his. 
Anim. VI, 1. Var. hist. XI, 3. Gubatas der Kyrenaer, 
ger im Stadion, widerflanb ben Reigen und ber Liche ver 
fhönen Lais; f. Aelian. Var. hist, X, 2. Andere Beifpiele führt 


f 


Ly 


Platon (a. a. D.) an. Ia bie Sorgfalt ber Athleten ging fo wet, 


daß fie wenigftens in ber Zeit ihrer Voruͤbun den Wettlims 
pfen felbft die Pollutionen auf jede Weiſe * —— ſuchten; 
namentlich wendeten fie nach Saffianus (de spir. fornic. ce, 7) dazu 
das Mittel an, daß fie Kleine bleierne Platten auf die Kierenge: 
gend legten. In ber heutigen Mebicin ift dies Mittel, fo viel 
babe erfahren koͤnnen, unbekannt. 


8 


TUT HM. 


Panfrato 


PANKRATIOS. 


. PANKRATIOS, 1) Verf. eines Commentars zur 
rhetortfchen Kunſt des Minucian. 2) Verf. eines Lehr- 
gebichted, Oyaprvrıza, blühte in ber Zeit der Kaifer Leo 


umd Zeno; beide werden von Suidas genannt. Des! 


auch Pancratius. (H.) 

PANKRATIS, die fchöne Tochter des Aloeus und 
der Iphimedeia; thrafifche Räuber eritführten fie fammt 
der Mutter aus Xheffalien nach dem nachherigen Naxos; 
um den Befiß ihrer Schönheit entbrannte zwifchen ben 
Hauptanführern der Räuber Sikelos und Heletoros Steeit, 
in dem beide fielen. Die Schöne wurbe dem. neuerwähl- 


ten König Agaffamenos zur Gemahlin gegeben; fo Died. 


V, 50; Parthenius dagegen (c. 19) nennt die Dame 
die Räuber, die fich einer. ben andern im Streit 
um fie töbteten, Skellis und Kaſſamenos. (H.) 
PANKRATZ, ein zur Clam⸗Gallas'ſchen Allodialherr⸗ 
ſchaft Grafenſtein im bunzlauer Kreife des Königreichs 
Böhmen, im Weißkirchnergebirge, dad vom Sefchkenberge 
(f. d. Art.) auslduft, gelegen, 14 Stunde ſuͤdlich von 
bem Sauptorte ber Herrſchaft entfernt, mit 155 Häus 
fen, 1020 -teutfhen Einwohnern, welche nebft Ackerbau 
und Viehzucht noch viele Induſtrialgewerbe treiben, einer 
eignen, im 3. 1772 errichteten, Tatholifchen Pfarre von 
1831) 2402 Seelen, welche zum friebländer Vicariats⸗Di⸗ 
cte des leitmeriger Bisthums gehört und unter dem Pas 
tronat des Herrfchaftöbefigers fleht, einer wahrfcheinlich im 
16. Jahrh. erbauten Tatholifchen Kirche, einer Schule, 
einem herrfchaftlichen und einem den Einwohnern gehoͤri⸗ 
gen Kalkfteinbruche, deren Kalt weit und breit im bunz⸗ 
uer und leitmeriger Krelfe verhandelt wird, einem Sand: 
fleinbruche und einer Mühle. Bon den bad Dorf umge: 
benden Bergen gehören der. Kirch⸗ und Zrögelberg der 
Duaberfandflein:, der Kalkberg der Kalkflein: und der 
Schwamm: und Fuchsberg bei Thonfchiefer "Formation 
an. | (G. F. Schreiner.) 
Pankreas, Pankreatitis, f. Pancreas. 


PAN-KU, 1) nad) der chineſiſchen Mythe der erfte 


Menſch. Man findet ihn oft in kosmogoniſchen Wer: 


ten abgebildet, wie er, mit einer Art in den Händen, bie 
rohe chaotifche Maffe bebaut und bearbeitet. — 2) Pan⸗ 


Zu, der Hiftorifer ), Berfaffer einer Gefchichte der weſtli⸗ 


en?) Bynaſtie Han (206 vor bid 24 nach Chrifl.). Er 
(ehe unter den fogenannten öfllihen Han (24—220 u. 
A.), und ifl der zweite von den 22 -officiellen Gefchicht- 
ſchreibern oder Reichsannaliften China's, deren Werke an 
Vollſtaͤndigkeit Alles übertreffen, was jemald von irgend 
einer Nation auf biftorifchem Gebiete geleiftet worden ift. 


Pan⸗ku felbft wurde vom Tode übereilt, bevor er fein 


Werk bemdigt hatte, aber feine gelehrte Schwefter Pans 
hoei:pan ſetzte ed fort bis. zum Schluffee Man hat von 


- 4) Die Übereinflimmung beider Ramen liegt nur im Laute, nicht 
in ber Schreibung. 2) Die weftliche und bie oͤſtliche Dynaftie 
Dan waren in geraber Linie verwandt, und bie Lestere eine Kort: 
fegung ber eren. Zwiſchen beiden, liegt die Regierung eines. 
Thronraͤubers, ben ein Faiferlicher Prinz ſtuͤrzte. Diefer Prinz (ale 
—— —— ‚ der Pa und ae Fade Fr 
verlegte bie Refidenz bes Haufes Han weiter na en. er der 
Rome oͤſtliche Dan. 
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PANNA 


demfelben Gelehrten zwei elegante Gedichte, welche eine 
Schilderung der Höfe beider Dynaftien enthalten. - . 
| u 5 (W. Schott.) 
‚ PANKWA, (die) ein Nebenflüßchen ber Zwittawa, 
die zum Flußgebiete der Schwarze gehört unb mit diefer 
vereinigt in die Zaya fällt, deren Gewäffer fich mit der 
March und diefe mit der- Donau vermählt. Die Pankwa 
ift ein fehr merkwuͤrdiger Bach; er bildet fi im brünner 
Kreife des Markgrafthums Mähren aus dem Gemäffer 
des norböftlichen Sheiles der altgräflich falmifchen Herr: 
[haft Raitz und Blanſko, welches fich in den Höhlen bei 
laup und Holflein verliert und in dem go en noch nicht 
gehörig erforichten unterirdifchen Wafferbehälter zwifchen 
ienen Ortfchaften und bei Oſtrow fammelt, um von ba 
aus nach einem etwa anberthalbftündigen unterixhifchen 
Laufe unter dem befannten tiefen, trichterförmigen Schlun: 
de, die Macocha genannt, umd einer Felfenhöhle, welche 
den Namen ber Puntwa= Quelle (Wogchod, Ausgang) 
führt, wieber an bad Tageslicht zu kommen, wo ber Bach 
erft feinen Namen erhält. 
men durch dad romantifche, nicht felten von Felfen bes 
grenzte „oͤde Zhal” fort, treibt vier Mahl⸗, eine Papier: 
mühle, zwei Bretfägen, ſowie bie meiften obrigkeitlichen 
Sifenguß= und andern Werke bei Kiepatfchow, ıft bis zu 
den Werken ziemlich fifchreich, friert nur felten zu und 


. vereinigt fich endlich bei Klepatfchow mit ber Zwittawa *). 


reiner.) 
PANLANG, Stadt des birmanifchen Reiche, welche 
ebemald von fehr großem Umfange war unb noch jegt 


von Bedeutung ifl. Sie liegt an dem Rangoon, einem 


Arme bed. Irrawaddy, welcher von ihre auch den Namen 
nanlang-mioup führt. 
Rangoon betr gt 16 engl. Meilen. cher.) 
Panmelodicon, f. Melodicon oder Melodica. - 
PANN, PAN, auch PANYA, ein mehren adeli⸗ 
gen Familien gehöriged, nad Nagy -Gziteny Bisthum 
eutra) eingepfarrted Dorf im neutraer Gerichtsſtuhle und 
Comitat Ungernd, in waldreicher, wellenförmig geſchwun⸗ 
gener Gegend, im Thale gelegen, zwei teutfche Meilen füb: 
ftlih von Neutra entfernt, mit 122 Häufern unb 854, 
meift flowaliihen, Einwohnern, die vom Felbbaue leben 
und, mit Auönahme von 42 Juden, fämmtlih Katholis 
ten find. - (G. F. Schreiner.) 
PANNA, PANNAH, PUNNAH, Stadt im vor⸗ 
berindifchen Allahabad (Dekan) auf der gleichnamigen Hoch: - 
ebene, brei ftarfe Stunden füdlih von Beſſeramganga Sat 
und drei geogr. Meilen von der Bergfefte Abivghur ent: 
fernt gelegen, war einft Sit eined unabhängigen Rajah, 
mit prachtvollen, aber jegt meift verfallenen Paläften, Tem⸗ 
peln und andern großen Steingebäuben. In ber Umgegend, 
vorzüglich bei dem fünf Stunden von Panna entfernten 
Dorfe Sukariuh, finden fi) bedeutende Diamantgruben, 
deren Entdedung dem Rajah Chutterfal (Chuttur:Saul) zur 
Zeit des Kaiſers Aurengzeb zugefchrieben wird. (Fischer.) 





*) ſ. das Markgrafthum Mähren, topographiſch, ſtatiſtiſch 
und re Mdibet von Brease @o in * Venebittmer und 
Profeſſor. (Brünn 1887.)2. Bd. 2. Abth. ©. re . 


4 


Bon bier fegt er feinen Na: | 


Ihre Entfernung von der Stadt - 
Fis 


- 


letztes Werk fcheint der erfte 


PANNARIA - — 
PANNARIA, Heine, etwa ſechs Meilen im Um⸗ 
fang haltende, norbweftlih von Eſcabianca liegende und 


zum neapolitanifchzficilifchen Königreiche gehörige In⸗ 


fel. Sie ift ein vulkaniſches Product, wird für das alte 
Hiceſia oder Icefia gehalten, und bringt einen guten Wein 
bervor, welchen’ die Bewohner ber Inſel, die fich etwa 
auf 100 belaufen, nebfl zwei Paffola und Paffolina ges 
nannten Rofinenforten ausführen. (Fischer.) 

PANNARTZ (Arnold), einer der erften Druder, wel⸗ 
cher zuerft in den Officinen von Guttenberg und Schäffer 
in Mainz arbeitete, bis die Eroberung diefer Stadt durch 
Adolf von Naffau 1462 den 27. October eine Auflöfung 


der Dfficin und Zerſtreuung der Arbeiter herbeiführte, 


Dannars und Konrab Sweynheim wandten fih nad 
Italien und errichteten in einem Klofler von Subiaco- eine 


eigene Druderei, in der fie zuerfl einen Donat (wovon 


ſich bis jegt noch Fein Eremplar gefunden hat), dann 
den 29. Oct. 1465 den Lactantius, darauf die Bücher 
bes Auguflin „de civitate dei“ erfcheinen ließen. Bon Su: 
‚ biaco gingen fie im Juni de 3. 1467 nach Rom und 
“errichteten im Haufe eines reichen Roͤmers Franz de Ma: 
rximis, der fie nah Rom eingeladen hatte, eine Drudes 
zei, und noch vor Ablauf des Jahres erfchien von bier 
„Ciceronis epistolae ad familiares,‘“ was das erfte in 
Rom. gebrudie Bud ife Am Ende von 1473 erfchien 
„Polybii historiarum libri quinque priores ex ver: 
sione N. Perotti,“ und dies ift bie legte Schrift, die 
Pannartz und Sweynheim gemeinschaftlich publicitten. Pan 
nar& feste nachher das Gefchäft allein fort und ließ 1474 
„Nicolas Perotti rudimenta grammatices“ (in 4.) er: 
ſcheinen, welches das erfte Buch ift, dad unter dem blo⸗ 
en Namen von Pannark publicirt wurbe; im folgenden 
ahre erfchienen Iofephus, Herodot und Statius. Sein 
Band der Briefe des heil. 
Hieronymus zu fein, 1476, valen zweiter Band mit den: 
felben Charakteren, aber von 
und da in dem Jahre Rom von einer Pefl heimgefucht 
wurde, fo ift es nicht unmwahrfcheinlih, daß Pannartz ein 
Opfer derfelben geworden. Pannark nennt fih auf den 
von ihm gerrudten Merken, & B. beim Lactantius durch fol: 
genden Vers „Conradus Sweynheim, Arnoldus Pan- 
ue magistri.“ Die von einigen Gelehrten außs 
gevroden Vermuthung, daß ein mit der Fortfegung des 
ruds von Claud. Ptolemaei Geographia befchäftigt ge: 
wefener Arnoldus Buding .... von Pannartz nicht ver- 
[ein geweien fei, bat faft Nichts für fich (vgl. d. Art. 
weynheim). - (H.) 
‚ PANNAVICH, ein Dorf in der fchottifchen Graf: 
ſchaft Aberdeen, befannt duch Mineralquellen, welche 
auf dem Berge Pannavich entfpringen, dem Selterſerwaſ⸗ 
ke ähnlich find und gegen Scorbut, Skeofeln und Steins 
beſchwerden treffliche Dienfte Leiften ſollen.  (Zäselen.). 
‚P Pane oder Pelzsammt, Felbel, ein lang: 
er Sammt, ber ſich dem Pluͤſch nähert, indem er 
leichſam dad Mittel zwoifchen diefem und dem eigentlichen 
ammt bildet. Ehemals war biefer Stoff mehr als jegt 
gebräuchlich und wurbe nicht nur aus Seide, fondern 
auch aus Wolle und felbft aus Ziegenhaar gewebt. Ge: 
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eorg Xaver beforgt wurbe,- 


ber Peterskirche und ein anderes den Pi 


mn ° 


\ PANNINI 
genwaͤrtig gebraucht man bem feibenen Felbel fa 
Karms 


- zum Überziehen der. Männerhüte. 
zum DANN 


E werden in ber Zalconierfprache bie } 
Springfebern an, den Flügeln ber Falten genannt. (F 
PANNECE, Gemeindeborf im franz. Depar 
der Nieberloire EBretagne) ‚ Canton Riallé, Bezil 
cenis, liegt 34 Lieues von diefer Stadt entfernt u 
eine Succeurfalfirche und 1087 Einw., welche zwei 
maͤrkte unterhalten. (Nah Barbichon.) 
PANNEELS (Wilhelm van), Zei und K 
ftecher, gebürtig aus Antwerpen, wo er üler dei 
Ben Rubens war und Vieles mit fehr geiſtreicher 
fälliger Nadel radirte. In der Beihnung der 5 


(Fi 


glich er [ehe dem Charakter feined Lehrers, nach wm 
2 Blaͤtt i 


er 3 er in Peiner Form rabirte, die meiſt ni 
Sahren 1630—1636 bezeichnet find. Darumter be 
fi) auch das Bildnig von Rubens. Im Rigel’s J 
log iſt ein Verzeichniß feiner Arbeiten. (Frea 

. PANNELA (Alt-, Neu-), beide Städte liege 
oftindifchen Viſiapur, und zwar iſt Altyannela 12, 
pannela aber, welches unter 7° 3” noͤrdl. Wr. mb 
58’ oͤſtl. 2. nach dem Meridian von Greenwich lieg 
engl. Meilen von Merritfch entfernt. (Pise 

PANNERBARY, oftindifd:bengalifche Stadt, 
acht engl Meilen norböftlih von Goraget. (Fix 

P ES oder PAGNES heißen verfchiebene t 
wollene Stoffe, deren fi) die Neger zu Schinzen 
nen. , (Karma 

Panneterie, f. Panathier. 

PANNINI (Giovan. Paolo), geboren zu Pi 
1691, war ein- Schüler von Benedetto Luti ober 
von Andr. Lucatelli, für welchen er in deffen bife 
Gemälden die architeltonifchen Umgebungen malte 


Fach, für das er große Neigung fühlte, dem er 


auch fo treu: blieb, daß er fich fpäter darin außero 
lich auszeichnete. Hauptfählich wählte er zu feinen 


ſtellungen meift große Ruinen römifcher antiker Gel 


die er theild aus der Natur, theild durch Compoſi 
ſehr gsi zufammenzuftellen wußte und mit Fi 
im Geſchmack oder im Styl des Salvator Rofa 
ausſchmuͤckte. a 

Zu leugnen iſt zwar nicht, daß dieſe Commpofii 
etwas Theatraliſches an ſich tragen, —S — 
eine geiſtreiche Vollendung und ein wirklich große 
en 1 ae und in die alte Zeit jener Baubenfi 

e . 


Meben jenen architektoniſchen Compofttionen mal 


uch einige Anfichten mit mobernen en; es 
zen bierher zwei Hauptgemälde, wovon eins bie % 


Rom vorſtellt. Ein grobes Semälbe, 
bie Käufer aud dem Tempel treibt, in 
gnor Miffione, wirb befonberd gerühmt. 

Der Kuͤnſtler war außerordentlich thätig und fl 
viele ‚feiner Werke befinden ſich in den größten Gal 
beſonders find viele in England. Lanzi tabelt die ! 
gel ber Perfpective, lobt jedoch bie Anmuth, die im 
gemeinen in diefen architektoniſchen Bildern herrſcht. 


flus 
‚u 
Parma bei 


! 


\ 
l 
| 
h 
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Caoarnioliae ant. et nov. T. L. 


_PANNISTEN. — 
ihm iſt viel von Vlvares, S. Muͤller, le Bas ic. in Ku⸗ 
fer geftochen worden, auch in dem Prachtwerk des Musede 
cais find Blätter nad) ihm von Sarreau und Dau⸗ 


i u Florenz 1 n Alt d hin: 
— nen Sah, wider Bam wer un 18 
purch dad Ausgraben. mehrer amtifer Figuren und Fuß⸗ 
Boden einen merfwürbigen Ruf verſchaffte. ( Frenzel.) 


Panniput, f. Paniput. _ 
PANNISTON, eine Art feingeföperten Wollenzeuchs 
Molleton), der in England verfertigt wird. Die Stüde 
Sb 32 bis 64 Yards lang un 1 Yard: breit. Colches 
Her, Briſtol, Bradford, Salisbury liefern diefen Stoff. 
.(Karmarsch.) 
PANNO-CANARI-COMIS, im daͤniſch⸗aſiatiſchen 
Handel eine Sattung dichter, feſt gefchlagener Kattune, 
in Stüden von 24 bid 26 Ellen Laͤnge ımd 14 
556 1,7, Ellen Breite vorkommt. (Karmarsch.) 

PANNO 


COMPRIDO, eine Art oflindifcher Kat: 
tune, welche von den Dänen früher fehr haufig nach Eu- 
zopa gebracht wurden und auch. jest noch zumellen in den 
QAuctionen zu Kopenhagen vorkommen. Es gibt Davon 
viele derfehiebene orten. (Karmarsch.) 

PANNONA (Ilavyova), ein Ort oder Heine Stabt 
auf der Inſel Kreta. Ptolemaͤus führt diefelbe unter ben. 
Mediterraneen zwifchen Sortyna und Cnoſſus auf, wo⸗ 
durch es wahrſcheinlich wird, daß fie auf der Stelle des 
yeutigen Panon lag, mithin zu weit vom Ufer entfernt, 
als daß Pan bei Skylar (Periplus p. Al. ed. Gron. 
Kal um 2v airo "Oloüg xal: ITav) hierauf bezogen 
werben Elnnte. Bol..Is. Voss. ad Seylac. I. c. Hoeck, 
Kreta I, 415 und daſelbſt die Karte. Mannert 8. Ih. 

26. Be  (Krause.) 

PANNONIEN (Ilavvovia, Ilowvia, Pannonia). 
Literatur, Quellen: Sirabo IV, 206 seq. V, 213 
seq. VII, 313 seq. (ei. Casuub.) Pitolem. II, 15. 16. 
UI, 1. Appianus, De rebus Ulyricis. Dion. Cass. 
XLIX, 34—38. LV, 23. 24. Herodian. L II. VII. 
in einzelnen Stellen. Vellej. Patercuius I. 110 sed. 
Pinius, H. N. II, 28 seg. IV, 25. VII, 46. XXI, 
20. XXXVU, 11. Tacitus, Annal. I, 16seg. Einzelne 
Stellen in ber Hist. und Germ. Aurel. Victor, 
und-de Caesar. Jornandes, De rebus Getarum. Pro- 

us, De bello Goth. Ammian. Marcell. XVI, 10. 
XV. 12. Bon Wichtigkeit find außerdem das Itimerar. 
Antonini, die Tab. Peuting., die. Notitia imperii. 

ilfömittel: CZuverius, (rermania Antiqua cum 
indelicia et Norico. Joan. Lucius, De reg. Dal- 
-mat., Las. Comment. reip. Roman. und Migrat. 
Das wichtigfte Werk für Pannonien ift jeboch J. . 
Schonleben, iolia antiqua et nov. und Annales 


o 
as 


[3 


Laybach) 1681. Diefed Werk ift um fo wichtiger 
annonien, ba ber Verfaſſer ald Eingeborner (fein Ges 
burtsort Labacum, das alte Aemona [Emona], eine 


Der- bedeutendſten Pa ai Städte) viele zu Laybach 
en (T. 1. 


aufgefundene Inf 
‚alte Chronlva und andere 


217 seq.), dann viele 
ber älteften Zeit, wels 


) 


Be: 
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ben. 


art. II. Fol. Labaei 


‚ PANNONIEN 
he Andern Tchwerlich zu Geboten fliehen dürften, benutzt 
t. Wichtig iſt Marc. Velser, De reh. ur 
ie allgemeinen Werke über alte Geographie, Cellar. 
Orb. ant. T. IL. lib. I. c. 8. sect. U. Mannert, 
Geogr. der Sr. und R. 3. Th. 501 fg. 554 fg. 579 fg. 
653 fg. 7. %h. 315—317. Sidler, At. Geogr. 1. 
Th. ©. 248 fg. Die beiden Iegteren haben Schoͤnle⸗ 
ben’® Carn. ant. nicht benußt. Eine neuere Schrift von 
einem Bewohner jener Regionen ift ber Commentarius 
in O. Pänsi Sec. Pannoniam von Petri Mathiaͤ 
Katancfid) (Budae) 1829, die in Betreff der topo- 
grapbiicen Angaben, befonderd ber Berge, Flüffe und 
tädte, auch über ‚gegenwärtige Verhältniffe und Nas 
men von Wichtigkeit ift, da der Verf. mit Benutzung eins 
beimifcher Quellen und Hilfsmittel gefgrichen hat. Er 
beruft füch zugleich auf ein neuered ,‚ Matthiae Be- 
!si Hungaria ant. et nov., von weldyem im 93. 1829 
erſt ein Prodromus erfchienen war. ebenfalls läßt ſich 
auch für Pannonien von ben jüngft in dem Klofter Monte: 
Negro ‚bei Kragujewatz in Servien aufgefundenen Manu: 
cripten (über die Gefchichte der ſlawiſchen Stämme) neue 
lehrung erwarten. I 
Name, Grenzen, Umfang, Eintheilung. 
Der Urſprung des Namens Pannonia laͤßt ſich ſchwer⸗ 
lich evident nachweiſen. Man hat ihn von Pan, von pa- 
nis, von pannus, von Pannon, dem Sohne bed Möfus, - 
son Pannoniod, dem Sohne ded Autarieud (Appian. 
De reb. Ill. c. 2. p. 831 Schweigh.), von Pannoniud, 
bem Sohne des Autariud (Genoffen ded Brennus) abge 
leitet (f. Schönleken T. I. c. 1. p. 17 seq.). Dion 
Gaffiud, welcher ald praefectus von Dalmatien und 
Oberpannonien fix unfere Darftelung Gewicht haben muß, 
Fennt nur eine Ableitung deffelben von ihrer Kleivertracht, 7 
wobei dad Wort pannus in, Betracht kommt (XLIX, 
36), auf welche wir um fo weniger geben Tönnen, da er . 
ſelbſt die Richtigkeit derfelben dahingeftellt fein. laͤßt. ud) 
vermögen wir nicht mit Beflimmtheit auszumitteln, o 
diefer Name der urfprünglich einheimifche, ober ein von 
den Römern auögegangener war (wie bei Tacitus, Germ. 
c. 2. Germaniae vocabulum recens et nuper addi- 
tum). Wenigftend müßte dad Letztere der Fall fein, wenn 
wir die Ableitung von bem Worte pannus oder panis 
elten Iaffen wollten, obgleich Dion k c. bemerkt, daß 
de fich felbft, ſowie die Römer Panmonier genannt ha⸗ 
erfwürbiger ift, daß uphre der fpätern griechi⸗ 
ſchen Schriftſteller, namentlich Mutarch, Appianus, Ar⸗ 
rianus, Herodianus, Athenaͤus, Zoſimus, Paͤanius u. A., 
die Pammonier und Pannonien durch TIulovec, ITaovia 
bezeichnen ). Der Name ITarovla hatte ſeit Homer (DM. II, 
848. XVI, 287. XVII, 350. XXI, 155) als befannte Be 
zeichnung fuͤr ein nero an Makedonien grenzended, an 
den Fluͤſſen Arios und Strymon, an den Gebirgen Rho: 
dope, Haͤmus und Pangdus wohnendes Volk claſſiſche 





1) Pistarch. Pomp. c. 41. an. de reb. Dl..c. 2. sq. 
Herodim. 1,.8, 1. p. 6. ed. Wolf. II, 9. 5.1. 2. 12. 
2, 1. Athen. IX, 898. Arrian. I. 5-6. Zosimus II, 43. Paeo- 
wios VII, 5. 6. 
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„ PANNONIEN 


Farbe und Geltung. Wenn wir nun bedenken, wie we: 
nig die Griechen in ber Altern Zeit von ‚den noch weiter 


dot. , und wie fie bis gegen Ende des römifchen 
Freiftantd mit jenen Regionen nicht genauer bekannt wer: 
den konnten, 5 barf es nicht befremden, wenn. bie ſpaͤ⸗ 
tern griechiſchen Hiſtoriker dieſe Bezeichnung auf die wei⸗ 
ter noͤrdlich wohnenden Pannonier uͤbertragen, entweder 
aus wirklicher Unkunde der geogzerbiſchen ifferenz, oder 
in der Meinung, daß beide Voͤlker als ſtammverwandte 


zu betrachten, und die Pannonier von den Paͤoniern aus⸗ 


egangen feien, ober auch, weil fie den geldufigen allbe- 
Tannen Namen lieber ald den unbefannten barbarifchen 


in Anwendung bradten. Dion Gaffius urtheilt daher 


de.) nit ohne Grund, daß jene dad Wahre nicht ges 
wußt haben (z&An9s -ayvonoavres) und daß man jenen 


Namen feines Alterd wegen gebraucht habe (dpxalov udv 
R0v ‚T00 npospnuarog zovrov Öyros). Nun Tann ed 
auch nicht befremden, warum grabe bie Geographen, wie 
Strabon, Ptolemaͤus athemeros (p. 222, 223. ed. 


Gronov.) und Dionyfius erieg. (v. 322. p. 24. T. J. 


ed. Berah.), weldye natürlich eine genauere Kenntniß ber 
geograpbifchen und ethnographifchen Unterſchiede haben, 
bie. Pannonier nicht Ilalovesy ſondern Ilavvörıoı nennen. 
Der Grund liegt eben in ihrer genauern unb mehr 


. fihern Kenntniß jener Länderftriche. Auch Möflen am 


Danubius wird von den Griechen Mvai« genannt, woraus 
erhellt, wie gern man bekannte Formen ftatt unbekannter 
brauchte. Dion (l. c.) beflimmt es daher genauer burch 
ben Zuſatz 7 &v «7 Evpwnn‘). Ob wir nun aber ans 
nehmen dürfen, daß die Pannonier aus Päonien flammen, 
und durch die makedoniſche Macht nordwärts fortgebrängt 


. worden find, wirb weiter unten bei ber. Entwidelung ber 


älteflen Geſchichte Pannoniend angegeben. Die natürli= 
hen Grenzen von Pannonien waren gegen Weiten bad no: 
riſche, od zur Alpenkette gehörige ketiſche Gebirge (Kerıos) 
und noch mehre nah Süden hin fortgefegte ilyrifche Al⸗ 
penrucken Ptolem. I, 15), gleichſam die Scheidewanb 
zwifgen Noricum und Pannonien, dann fübmeftlich bie 
arnifchen und pannonifchen Alpenzlige (Pannonicae Al- 
pes Tacıt. Hist. II, 98) mit dem DOfta und Carvanka: 
üblich die Bergrüden des Albius und Bebius, welde 


das heutige Servien und Bosnien von Dalmatien und. 


Kroatien (sc. ‚maritima) feiben ‚, gegen Süuͤdoſt und Oft 
der Savus mit feiner Mündimg, und ber Iflros, gegen 
Nord, Norboft und Oſtoder breite Danubius ober 8 
mit feinen Infeln, Uferplägen und zahlreichen Muͤndun⸗ 
gen der ihm zufied 
. politifchen Grenzen bildeten gegen Wet die Noriker und 
häter (Nwpıxol , “Parzol), gegen Sübweft und Süd bie 
Illyrier, die Iapoden, die Autariaten, die Liburner, ge 
gen Süd und Süboft die Dalmater und Arbider, ge 
en —— und Oſt die Skordisker, oder wenn man mit 
inius (HI, 28) dieſe ſelbſt noch zu Pannonien zieht, bie 
Zriballer, Möfer und Darbaner, gegen Nord und Norboft 
bie jenfeit bes Iſtros wohnenden Daker und Baftarner. 





2) Ebenſo Appian, de reb. Il. c. 6. p. 836. Schweigh, 
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nörblich ligenden Gegenden am Iſtros wußten (Hero-. 
9 
’ 


‚dıialov, löytı obs voror. 


menden großen und Eleinen Zlüffe. Die. 


! 


: PANNONIEN 


Die politifchen Grenzen wurden burch fortwährende 

genfeitige Befehdung der einzelnen Völkerftänme * 
lich bald erweitert, bald zuſemmegenzogen bis die roͤmiſche 
Gewalt ihre Waffen bier gegen die ben Stämme 


- geltend machte und die hier flehenden pannonifchen Legivan 
? Nach dem 


eine fefte Abmarkung herbeiführten ?). 
wärtigen politifchen Zuſtande diefer Staaten werben von F. 
den angegebenen Grenzen ber weftliche Theil von Ungen, 
Slavonien, der weftlihe Zheil von Servien,. 
Kroatien (dad nörblihe mediterranea), ein großer Zid 
von Krain (am See Lugeon) eingefihloffen. Die Ras 
begriffen übrigend im Allgemeinen alle Voͤlker auf ber nd 
ten Seite des Danubius bis an Italiens Scheiberun, 
die Alpen, und noch über diefe hinaus, gewöhnlich unter 
dem Namen Sliyrien *). 
intheilung: Die Geographen und ‚Hi um 
ter Auguflus und überhaupt im I. Jahrh. n. Gr. ken⸗ 
Pannoniens, 


nen zwar noch feine beflimmte Abtheilung 


fowie auch Strabon Ilayvovia und Ilavrörıcı nur im Al; 
emeinen nennt. Allein Andeutungen einer geroifien Abthei⸗ 
lung fommen boch fchon bei i vor Antoninus 





8) Die Grenzen von Pannonien - werben vielfach, theis ger 
nauer beftimmt, Haan nur angedeutet. Die ausfuͤhrlichſten Angaben 
bat Ptolemäus (II, 15. 16) fir Ober: unb Unterpannonien. Süreb. 
VII, 5, 818. TO di Auındv Zyovoı Uayvörsos er) Zeysen- 
ds Goxsov xl Eu. Dann (314) Idouwız 


ns x Toroou V 


‚yoo ol "Ianodes In) 15 'AAPlgp öge: Televralg vooy Alnsew im, 


vpmAd opödpe, “a udv Ent ı9Us Iavvorlovs za zör "Isıper 
— zıl. VII, 5, 817. en d’ loıl raiıe, & zer 
ovasy ot Ilavvörıoı, zıpög vorov ul» ufroe 4 dw a) 
Agdınlav dıeıslyora, 38 äoxrov di 47 Ts Toren sıle- 
zoiyra. gös Em dE Zxopdioxois auvansorıa* Tu ; 1e 
oon ı0y Maxedövur xal Opazar. VII, 5, 314. Zueus y das 
ToU uvgoü zov Adolov nrepnxovoa bpern ulrpe Tou "Prjenzer 
»6inov zul züc "Apdıalay yis, ueraftb nintouge Tg 18 Jeln- 
ıns za u» Ilayyovlay £3var. Bon ben pann | 
men: d dıarelve: ulypı xal Aaluarlas, axyedo» d# 1ı za) ‘4e- 
ar Piin. DIL, 25. Quae pars ad mare 
Adriaticum spectat, appellatur Dalmatia et Illyricum: 
temtriones Pannonia vergit: finitur inde Danubio. 
que ad Pannonica hiberna Carnunti, Germanorumgue ibi 
nium etc. Dio Cass. XLIX. p. 413. c. 386. od Havrirm 
»iuorrai rods A HIcluarl« nag „asror ıöv 'Iorgor, and 
wogıxoV werpl ans Muolas Tüs dv v5 Eöpeiny. Appiam 
de reb, Miyz ec. 1 3. p. 880.882 7 I igh. et €, 
14. p. 849. O8 di IIatoves elol Iovoc ufya map rör Zerpen, 
Inlunxes EE Ianodar En) Aapdavous. c. 22. p. 859: "Yındas 
dE larıy n Hlauivay xal dnıunens IE "Ianidey En) Ampdaroug 
xl. E. 29. p. 868. Aoınol d’ elol 1js Und "Pesuualoıs vonı- 
Goudyns 'Rivoldos eivaı, ob ulv Iluovay 'Parrol ze) Nug- 
»ol, utıa Ilalovag dd Muvool xl. A p. 222. ed. 
Gron. Ixtös di zo "Alndur ıüs duo Ilayvorias, Ip äs lem 
nera 10 Gvarolıxa 5 Aaluarla zaltiraı. p. 223, ü äye Me- 
Gla Guvanıovoa mQüs wid avaroläg 15 zcım Mousig, pi A 
T 


dvosıs Aaluaılg re xa zaıe Ilayvorig. 4 Appian. de 
seb. Illyr. c. 6. p. 836. 37. Vol. I. Schweigh, Koss 22 


ra; 'Ulvolda nyoürın. — Gnou zal rò Tilo runde Toy dv, 


and ärıoyörıos "Iorgov ueypl zijc Hovuxis Yaldaeng, ig ir 
!xuodovor, xal — —* XXXXXE c. 8 · 
870. Schweigh. Strab. VII, 5, 818. Acy ul» da vu "Alvgıza 
neWTe, Gwvanıoyız 10 TE Toro, xal 1ais "Alntorw, & zeires 
uerafv Tns Irallas xal rüs Tepuavias, dofdusva dd zu AU- 
Mus Ing zard Tous Düivdelızous xal "Partei zul Tourisse 
(9. Auyn db. i. lacus Brigantinus). Ähnlich Swetom Tib. c. 16. 
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is vor, obgleich Gellarius (II, 8. 1, 438) eine foldye 
dem genannten Kaifer bezweifelt, und Katancſich (S. 4) 
dezu leugnet. Bei Well. Paterculus (I, 39. 109) 
ß „in omnibus Pannoniis“ wol ebenfo wie bei Ta⸗ 
8 (Germ. ce. 1) auf die Einwohner bezogen werden. 
Tacitus finden fich verfchiebene Schreibarten (die rich- 
te ift wol: Germania omnis a is Rhaetisque 
Pannoniis etc.). Plinius ber Altere braucht gewoͤhn⸗ 
den Singularid, aber doch kommt auch der Pluralis 
(famam rei fecere proximae Pannoniae, id ac- 
entes circa mare Adriaticum; cf. II, 28. 29. 
I, 20. XXXVU, c. 11. 2. 8). Dagegen gibt ber 
x ben beiden Antoninen lebende Ptolemdus (II, 16) 
Abtheilung in Ober» und Unterpannonien (Ilarvoria 
ww, Ilayvovia 7 xarw) ſchon fehr beftinmt an. Er 
ıt als nördliche Grenze ber beiden Pannonien 779 z0ö 
‚Büvog norauod Exroonhv, die Mündung des Arabon 
inen füdlichen Arm des Danubius, wo berfelbe gegen: 
tig die große und. Eleine Infel Schütt bildet. Ober: 
nonien erftreckte ſich alſo vom Arabon bis Noricum 

erpannonien vom Arabon bis Möfin. So gibt auch 
n (XLIX, 36. LV, 23, 24) beſtimmt bie Einthei⸗ 
in 7 Ilavvovla 7 üvo und 7 xare. Auch nennt 
ier eine erſte Hilfölegion (orgarönedor) To npWrov 
Erıxovgıxdv Tö 2v 77 Ilavvovia 77 xarw, und bie 
te: 1d devseoov TO "Enıxovgixöv TO Ev Tlayvovlu rij 
9, bie erfte von Galba, die zweite von Vespaſianus 
eführt. Man Tann jeboch hieraus Beinen Beweis ents 
nen, daß unter Galba oder Vespaſianus jene Eintheis 
ſchon beftanden habe; denn jene von den genannten 
ern eingerichteten Legionen konnten auch erft fpäter 
Stellung in ben bezeichneten Provinzen erhalten und 


Dion’s Zeit dafelbft haben. Noch Spätere, wie Aga⸗ 


leros (p. 222. 223. Gron.), Aurel. Bictor (De Caes. 
7. 8. 3), welcher unter Yultanuıs Statthalter von 
nonien war, und. Zofimus N 43) beftimmen eben: 
. die Eintheilung genau (der Legtgenannte fogar ITuso- 
56 üvwrarw). Ebenſo bad Itinerar. Antonini 
das Itiner. Hierosol. Diefe Eintheilung in Ober: 
Unter=, oder in das weftliche und öftliche Pannonien 
b fich leicht aus der Geſtalt des Terraind, welches 
Weſt nach Oft, wie. feine Hauptflüffe die größte Aus⸗ 
ung hatte. Die Scheibelinie beider Abthalungen d08 
alfo von Nord nach Süd. Im nördlichen Theile bil: 
‚ wie bemerkt, der dem Danubius zuſtroͤmende Ara 
eine natuͤrliche Grenze. Südlich mochte die Grenz 
etwa von der Mündung des Fluffes Vorbas in den 
us audgehen (ogl Mannert 3.25. S©.556). on 
htigkeit waren. die Anflalten des Kaiferd Galerius Mas 
anus auf bie Eultur des Landes, welcher durch Aus: 
ung der Wälder und durch Abzug bed großen Sees 
o vermitteld eined Kanals in die Donau_ viel Ader: 
gewann, und eine neue Provinz, zu Ehren feiner 
aahlin Valeria genannt, einrichtete (Aur. Vict. De 
s. c. XL. $. 9. 10). Hierdurch verlor zwar Ober: 
nonien nichtd von feinem Gebiete, deflo mehr aber 
erpannonien, welches faft auf die Däfte feines Flaͤ⸗ 
raumes rebucirt wurde (cf. Itinerar. Hieros. Wes- 


d 
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seling. p. 561. 562, und Schönleben, Cam. ant. et 
nov. P. II. p. 212 sq.). Allein dieſes Verhaͤltniß hatte 
nicht Tange Befland (Mannert 3. Th. ©. 557). Gon- 
ftantin der Große nahm von Oberpannonien mehre Theile 
am: Savus. und Dravud weg, und vereinigte biefelben 
mit Unterpannonien, welches num, als Pannonia se- 
cunda, auch ald Savia marine wurde, weil ber wich 
tigfte Zheil der Bevölkerung fi um ben fchiffbaren fres 


quenten Savus drängte‘). Die Provinz Waleria beftand 


jedoch fort im ihrer Ausdehnung. Oberpannonien, nun Pan- 
nonia prima genannt, erſtreckte fich jegt noch von dem 
obern Dravus bis zur Mündung bed Arabo, umfaßte ein 
öftliched Stud vom heutigen Öfterreich und ein weftliches 
von Ungarn, und hatte wahrfcheinlich mit dem Noricum 
ripense einen gemeimfchaftlihen dux *). Nichtsdeſtowe⸗ 
niger hatte Pannonia prima noch fortwährend bie größte 
Bedeutung für den römifchen Staat, fofern die von Nor⸗ 
ben herkommenden Stämme aus Teutfchland gewöhnlich 
durch diefe Gegend ihre Richtung nad) Italien hin nahmen. 
Daher hatten auch hier immer beveutende römifche Deere 


in geringer Entfernung von einander ihre Standquartiere. 
. Über die Legionen, welche zu verfchigbenen Zeiten hier 


flanden, wird unten im Abſchnitte über die Gefchichte ges 
handelt. Die bereit unter dem Kaifer Conflantin ent⸗ 
worfene und unter Zheobofius I. gegen Ende bed 4. Jahrh. 


‚auögeführte Notitia Imperii kennt ſchon diefe Eintheilung 


genannter Provinzen. Bier werben jene zu ben ſechs illy⸗ 
rifchen Provinzen bed Weftreichd gezählt”), dagegen Rhae- 
tia prima und. Secunda zu Italien gefchlagen. Man 
bat auch biöweilen eine Eintheilung in das noͤrdliche und 
ſubliche Pannonien gemacht, allein ohne Grund und Beleg. 
ängen= und Breitengrade, andere Dimens 
fionen;z Klima. Der Flaͤchenraum bed gefammten als 
ten Pannoniend erſtreckte fich von 31° 30° bis 37° 507 &., 
von 43° 5’ bis 48° 6° Br. Katancſich (p. 4) fest die 
größte Länge von der Quelle des Drinus auf dem Scar⸗ 
bus bis zum Ausfluffe des Viſcha auf’355 Mill. pass. 
Die Breite von der Quelle des Savus bis zur Mündung 
beffelben auf 300 Mill. pass. Er hat hier den Flaͤchen⸗ 
raum nicht in der gervöhnlichen Vorſtellung, nach welcher 
derfelbe von Weft nach Oft länger ift, als von Sid nah 
Nord genommen. Nun Et ich allerdings Unterpanno⸗ 
nien am Ausfluſſe des Savus weit ſuͤdoͤſtlich hinab, ſo⸗ 
daß man von hier ausgehend eine groͤßere Laͤnge von 
Suͤdoſt nach Nordweſt oder umgekehrt erhaͤlt. Andere ha⸗ 


5) Amm. Marcellin. (XV, 8. XVII, 12) ſpricht ſchon unter 
ber Regierung des Conſtantius von Pannonia secunda und von ih⸗ 
rem rector, ohne eine Neuheit biefer Gintheilung zu erwähnen. 
Auch der Name Valeria kommt bei ihm vor (XVI, 10. XXVII, 
8). Sert. Rufus (Breviar. c, 7) nennt Becundorum Pannoniorum 
loca. 6) v. Not. Imp. Occid: „Sub dispositione Ducis Pan- 
noniae secundae, Ripariensis sive Saviae. Ducis Valeriae Ri- 
. Ducis Pannoniae primae et Norici Ripensis.“ 7) v, 
ot, Imp. Occid: „‚Provinciae Nllyrici sex: Pannonjae secundae, 
Saviae, Dalmatiarum, Pannoniae primae, Norici Mediterranei, 
Norici Ripensis“ (hier ift bie Provinz Valeria übergangen). Aber 
die beiben Rhaetiae prima und secunda find hier = Stalien ges 
(lagen: Provinciae Italiae decem et septem, — Rhaetiae pri- 


p 
- mae, Rhaetiae secundae etc. Bergl, Mannert 3. Th. ©. 559. 
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ben von Weit nad) Oft 440 Mill. p., von Süd nad 


Nord 190 gefeht (f. Katancsich p. 4). Bei dieſer letz⸗ 
tern Meſſung hat man von der noriſchen Grenze bis zum 
Tusfluſſe des Savus in den Iſtros die Länge, aber bie 


Breite mehr weſtlich als äftlih, etwa von dem M. Al 
Plinius 


bius bis zum Danubius in Anſchlag gebracht. 
t drei Meſſungen, von denen die wichtigſte die 
reite von Jüyrien auf 326 M. p., bie Länge vom Fluſſe 
Arſia bis zum Fluſſe Drinus auf 1800 M. p. fest”). 
Plinius ſcheint genauere Meſſungen diefer Gegend als Pto⸗ 
lemaͤus vor Augen gehabt zu haben. Y 
‚ nach Tagereiſen, gibt der Breite von Syrien 5, ber 
Länge 30 Tagerefen Er nimmt es in der weiteften Aus⸗ 
dehnung und ſchaͤtzt biefelbe nach der Meffung der. Römer 
auf 6000 Stadien Länge, und 1200 Stadien Breite”). 
Hiernad beträgt bie Länge 750, die Breite 150 M. p., 
welche Angaben 19 mit denen des Plinius in Ginklang 
bringen lafien G atancsich p. 82. 83). Strabon (VII, 
5, 314 Casaub.) fcheint noch Feine genauen Meffungen 
. gekannt zu haben. Er fett ald Entfernung von Zergefte 
| bie zum Danubius (von Trieſt bid Ens) 1200 Stadien 
(150 M. p.), von Aguileia bis Rauportue (von Ag: 
lar bis Verbnila) 350 Stadien (== 62 M. p.). Ptoles 
maͤus (HM, 16) gibt als Diflanz von Tergeſte bis Flexum 
(Dior, ®inkov) 125 M. p. Plinius (II, 28) berech⸗ 
net dad Intervallum vom Audfluffe ded Savus bis gm 
Dravus auf 120 M. h- (Gronov. 115), von Sirs 
mium bis Zawunum 45 M. p. (f. Katancsich p. 83. 
8) Die Entfen von Carnuntum bis zur Küffe 
Germaniend, von we man den Bernflein (succinum) 
brachte, ſetzte er En. vn. rl. 2) auf 600 M. p. 
Nach der Eintheilung des Ptolemdus (U, 15) in 
kümatiſcher Beziehung faͤllt Pannonien in das vierte und 
letzte Klima (f. Mannert 3. Th. ©. 468 und die Karte 
Dafelbft). Der ſuͤdliche Strich Pannoniens wirb aber von 
‚Plinius am Schluffe der fechsten Elimatifchen -Abtheilung 
\ gelest - Nach der gewöhnlichen Eintheilung fällt das füb: 
ne Pannonien vor der Mitte des fiebenten Klima (f. 
Katancsich p. 75). Der fübliche Theil hat diefelbe Bes 
Ipafenbei ber Luft. ald Italien, dieöfeit des Po, als 
oͤſen, Bulgarien, Servin, Liburnien. Den Betrag 
der Grade und Zageklängen der einzelnen Städte hat 
Tetanclid (p. 76 sq.) mit großer Auöführlichkeit ange⸗ 
geben. 
Gebirge und Waldungen. —— bemerkenswerthe 
—* — Erſcheinung, welche die berflaͤche mit ihren 
ormationen vielfach darbietet, daß a Gebirgszuͤge 
maͤchtige Stroͤme zu ihren Begleitern und umge⸗ 
— finde 











n wir auch in Pannonien und ben benachbar⸗ 
egionen, welche nördlich von dem Danubius und 
{üblich von den ausgebehnten hohen Gebirgsketten der Al⸗ 





8) Plin. III, 29. Katancſich (Comm. in Plin. Pannon. p. 
—A dazu: „Samma haec ab Cattaro, incolis Koter, 
Jalmatine, ad fines Albaniae, quos ea vox significat, recta in 
boream, sub eodem meridiano, secus Drinum, deinde Istrum 
praecedenti, ad Salvam, Gran, Strigonium, 


adcurate pertingit.“ 
9) Appian. de reb, Illyr. c. 1. p. 830, Schweigh. 7.1, 
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pen begrenzt werben. Diefe Erfcheinung erklärt fich kei 
wenn wir bedenten, daß a Gebirge ice Da 
len entſtroͤmen, welche zu Ei en anwachfen, und ik! 
wäfler eindm Strome, welcher dadurch zum Hauptike 
wird und feine Bebeutung erhält, zuführen. Zu did 
Hauptſtrome wird jebesmal derjenige Fluß woerben if 
‚ welcher in größerer ‘oder geringerer Entfernung mit } 
Gebirgszuͤgen parallele Richtung dat und alles von die 
fommende Gewaͤſſer aufnehmen muß. Dadurch wei 
jene Gebirgölinien zugleich zur Wafferfcheide großer Str 
Auch ber ſchiffbare Savus bietet in Pleinerm 
daffelbe Berhaͤltniß zu biefen Gebirgen dar. Die b 
Danubius faft parallellaufenden Gebirgsketten der oͤſthq 
Alpen mit 3* Numen Get. Schünleben , 
niolia ant. T. I. c. 4. &. 1—4. p. 111 sq.), wd 
„jenem eine große Anzahl größerer und Pleinerer 
fenden, und bier gleihfam bie gewaltige Wand 
an welche fi das fühöflliche Teuütſchland anlehnt, 
fen auch von Wet nah Suͤd und Südeſt am fürbwı 
lichen und ſuͤdlichen Pannonien hin acae Aly 
er * ist. U; u 17/2 „ 1, 109 von ä 
iegten Pannoniern, Pannonius gelidas paseim 
jectus in- Alpes), ‚und geben ihm bier feine natislı 
Grenze und Bormauer '). Wir gehen bei der Beſch 
bung der pannonifchen Gebirge von Weſt nach Sp ı 
Dft, umb beginnen mit bem ketiſchen Gebirge (Kia 
s06 K£riov öoos, Cetius), eine Gebirgsfette von 50 
len bildend (jet der Kalenberg), eine Scheibewand z 
fen Noricum und Pannonien (Piolem. H, 15), 
—3 — — beutige — ler heil Fr 
8 zie vom Danubins in. Richtung DE 
den Quellen des Savus hin”) Das 
eichnet Strabon (VII, 5. p. 314). als ben niebrigf 
Shen berienigen Alpen, welde fi von Rädtien bis x 
Gebiete der Kapıden erfixeden, worauf das Albiagebi 
olge. Der Dkra reihete ſich weſtlich an bie 
en. Bon Aquileia führte eine Straße über 
nach Nauportus, auf welcher man die vom 
menden Waaren durch Landfuhrwerk weiter 
—— von Aquileia bis N betrug 
andern Stadien (Stra. IV, 6, 207, wo 
bemerkt; xal A "Orga nAnolov roirzwv dusiv, 
‘adv "Idnodes no6repov xul ebavdpoüvrec , 
Seo Ep’ Exdzepov vr ollenamw Eyovses srl, 
5,314. Piolem. I, 12. Pin. IV, 207). 9 
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10) Begl. Strabon's Bemerkung VII, 5, 818. Über die € 
i birgegüge der Xipen überhaupt EV, 6, 207 und Polyb, ar. ar 
IV, 6, 208. ed. Casuub, (Bar. 1680.) Merodien, VIEL, 
über bie Natur biefer. Sebirgsgdge Pla. III, 28: „inde 
Pannonise, qua mitescentig Alpium En 'y pez media 
a septentrione ad meridiem versa, in dexira ac 
vexitate considunt.'“ 11) Plinius (IH, 28) beſchreibt 
penzüge, welche Noricum von Pannonien, und biefes von 
tien und Libürnien trennen, obne ihre Namen 
Chaper. Germ. c. Vind. et Noric, 0.5, J.L, 
ant, T. I. c, 4. p. 118 zqq., we 
Namen gegen Lex. Comm, Reip. 
handelt. Katancsich, Com. ia Plin. Pann. 
Karten bei Schöntehen mt Eellarius T. 
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„8 (I, 12) erwähnt ihn in ber Befchreibung von 
ien zugleich. mit den. pımifchen Alpen und dem Ca⸗ 
ius, und ſetzt als —— der Grade XXII, 
XLV, 30 (Schönleben, Car. ant. T.L. c. 4. 
32). Die von’ Ptolemäus angegebene Lage bed Ofra 
ı Eluver. (Ital. I, 16), Bert. (Germ. I, c. ult.), 
heimer (f. Sehönleben, l.c.) widerlegt, und es find 
diefen neuere Beſtimmungen gemacht worden, welche 
zen betaillirten: Mobificationen fir und wenig In⸗ 
: haben. Jedenfalls umfaßte der Okra das Gebirge, 
es ſich von ber Grenze Noricumd aus in ſuͤdweſt⸗ 
Richtung mit dem Carvanca (in der Nähe von Nau⸗ 
8) bid zum Albius p og, wie die Karte von Car- 
ı bei Schänleben (T. I. mitio) dieſe Richtung an⸗ 


lich bezeichnet '?).-. Dex Karvankas (6 Kapsvayxası 


3 Carvancas ‚Piolem. Il, 14) bezeichnet ben hohen 
gsruͤcken zeiioen dem Okra und Nauportus (f. bie 
bi Schönleben 1. c.). Cluver (Ital. I, 22) iden⸗ 
te ihn mit dem Garufabius, welche Meinung Schön: 
(T. I. p. 16. 117) mit $Recht zurücweifl. Denn 
arufabiud ift weiter [üblich zu flellen. Der Karvan⸗ 
ilbete, wie: bemerkt, ‚mit dem Okra ‚bie ſuͤdweſtliche 
je von Oberpannonien. Nach: Mannert’3 (3: Th. 
Anm. 6) Wermuthung ging. Alarich von Amona aus 
ben Karvankas. An diefen grenzt in füböfllicher 
ung ber Mons Albius (6 AAßıos, 70 Alßavov. daos 
m. II, 15, aud) Albanus, gegenwärtig Gappela, 
), ein hoher und langer. Gebitgsruͤcken, welcher: eis 
Eheil der füdlichen Grenze Pannoniens bildet. Stra⸗ 
yezeichnet ihn als Hohes. Gebirge und als legten Theil 
(Iperi, an welchem die Japoden wohnen, bie ſich 
bis zu den Pannoniern und dem Iſter, theils bis 
adriatiſchen Meere erfiredden ”). . Der Albiuß erreicht 
en ben Fluͤſſen Korana. und. Kerka die ‚Döpe von 
. p. von Weft nah Oſt. Strabon (I. c.) laßt auf 
(ben den Kolapis entſpringen. Man.f. die ‚Karte 
schönteben (T. " nitio). welcher .(p. 115). bemerkt: 
itant mine "Albios’montes — 1 if 
ses, Gottschevienses, Metlingenses etc.*. Auf 
bins folgt das bebifche —— (Bißıoı, Bebiũ) 
es ſich von den Quellen bed Verbaſus und Naron 
Hicher Richtung zu einer Höhe von 60 M. p. er⸗ 





2) Bergl. Strab. VI, 5, 318. 314. Schönleben T, ], 4. 


& „Pato igitur Ocram appellatum solum illud Promonto- 

quod sopra Aquileiam per Carnos in Japydiam ducebat, 
ıngesto a lacum Lugeum ac Nauportum, ibique ad Al- 
Juliam terminabatur, cum ceterse pa alia haherent 
ı, Carvancae, Carusadii et Albii montis.“ . Katancaich -p. 


Icra — Golak. maior et mikor, velki, mali; Plinio est . 
appidum Carnorum, Kokzu, et Subocrini, popylus. a.monte 
[) 


tus: circa Lugeum lacum Äapovaykag, Ancas, 
ik et Pluca, praeter alia vocabula, quae sunt complura,‘* 
trab. VII, 5,’ 814. 9:8’ "Oxoa saneıyörarow udeos ap 
vw tor ı0y dıatsiyovaov and Kir: Parıziy- u ei ’Iar0- 
dvıeüder d’ LEalperas 1% öpn.nalıy Ex vois 'Ianıpoı, ad 
a "ABıa, — "Igvrios yüap ol "Ianodes Ent u 'AlBlo 
rsityrelp 109 Alneov Ovıs, Uynlg opöden, rj uiv Inı 
Uayvovlous xa) ı$v "Iargor Rasmxorıag, 75. 0’. End: Tor 
y xl. PL nn 
kacyki. d. W. u. K, Dritte Section. X. 
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P. 133 sq.) die n 


enses, Reif; ’ 


nen eine roͤmiſche Flotte (Tacit. 
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hebt, zwiſchen Dalmatien und Pannonien fortläuft, von 
bier fih mit dem von Süd gegen Norden fich ziehenden 
Scarbus (Lyubotin) verbindet und bis zu den Quellen 
bed Moraska erſtreckt, wo ed die Grenze zwifchen Ser: 


vien, Albanien und Hercegovinien bildet. (Vgl. Katancsich _ 


p- 6 und die Karte bei Celar. T. I. p. 436, obgleich 
weber biefer, noch Schönleben, noch irgend ein neuerer 
Geograph dieſes Gebirge genauer befchreibt). | 
. Der Berg Claudius wirb von Plinius (II, 25 mons 
Claudius, cajus in fronte Scordisci, in tergo Tau- 
risci) ald Wohnſitz der Scorbiscer und Tauriscer genannt. 
Auh Bel. Paterculus kennt ihn (I, 112 von einem 
Theile des pannonifchen Heeres: occupato monte Clau- 
dio munitione se defendit). Über die falfche Stellung, 
weiche ihm Neuere ‚gegeben, fowie uͤber feinen Namen 
handelt Katancſich p. 6. 7. Über andere minder wichtige 
Berge, wie den Phlygadia oder Phlygadius, den Zullus, 
ben Pics, u. a. gibt Schönleben. (Cam. T.I. c. 4. 
‚nöthige Belehrung. Außer den Wal- 
dungen, welche bie genannten Berge bebedten, führen wir 
hier nur noch den Bakonywald an, welchen Plinius (II, 
28, 29) nad) den deserta Boiorum .feßt und durch: 
inde. glandifera Pannoniae zu bezeichnen fcheint '*). 
Daß PDannonien zur ‚Zeit der römifchen Herrfchaft viele 
WBaldungen hatte, geht fchon aus ber erwähnten Angabe 
des Aurel. Victor (de Caes. c. 40. $. 9. 10) über bie 
Außrottung der Waͤlder und Culturbeförderung in Pan- 
nonten dürch ben Kaifer Galerius, ald er die Provinz Va⸗ 
leria einrichtefe, heror. | 
: + Hlüffe, Seen, Sämpfe, Infeln, Straßen. 


diefen Namen nur bis. Vindobona (p; 222. Gron. ulxos 


Ovtvdofovvng wörewg), führte, von wo ab ber Name 
Iſtreo eintrat (cf. 7 TR 


| De reb. Ilyr. c. 22. 
P.:860 £ A.). macht, wie ſchon bemerkt, die 


noͤrdliche, nordoͤſtliche und oͤſtliche natürliche Grenze des 
gefammten Pannoniens, und nimmt alle größern und klei⸗ 


nen Zlüffe, welche Pannonien entweder von Welt nach 


Oſt oder von Sud nah Nord durchſtroͤmen, mittelbar 


> 


Hauptfluß iſt der Danubinä,. melcher nach Agathemeros - 


ober :unmittelbar auf. Seine Ufer werben daher FH | 


geblveiche Dümbungen (Confluentes) unterbrochen. Au 
itbet er durch Nebenarme mehre beträchtliche Sinfeln, uͤber 
weiche wir weiter unten handeln. Ä 
chen Arrian (Exp. Al. I, 3) den größten der europaͤiſchen 
Fläffe ‚nennt, beherrſchte ſeit der Regierung des Tiberius 
entweber. fortwährend ‚oder: wenigftend bei. Kriegsoperatio⸗ 
Annal. XII, 30). Seine 
Ufer waren auf: der füblichen Seite mit mehren feiten 
Plägen beſetzt. : Wir betrachten die ihm zuſtroͤmenden 
Fluͤfſe in ihrer Reihenfolge von Weit nach Oſt. Nach 
ben aus Noricum in den Danubius fich ergießenden Zlüf- 


. 14) Harduin bemerft zu Plin. (1. c.) „legimus, in Pannonia 
silvis glandiferis vectigal constitutum.“. Katancsich p. 7: „Est 
is saltus Bakony, quibusdam mons Pannonius,. olim terminus, 
Pännoniae duplicis, amni Marizal ab exortu practentus, LXX 

..p. a borea in occasum hibernum procurrens,. quem !P! 
accipi voluerit, quamquam omnis Panrionia inprimis Dravum in- 
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tær ut Savom est glandis fertilissima.‘“ 


Den Danubius, wel: 


Rabe). 


ziemlich genau 





-PANNONTEN 


fen ift in Pannonien ber naͤchſte der Arabon (Apadur, 
auch 6 Napaßuv, Narabon, Naoßwv, gegenwärtig Rab, 
€: entfpringt auf dem Geſſacus in der Tetiichen 
Gebirgskette (im h. Steiermark), nicht fern von Graͤtz 
(Gratium), — eht ſich erſt oſtwaͤrts, danm nordwaͤrts, und 
fällt bei Arabona in den ſuͤdlichen die Inſel Schütt bil⸗ 
denden Arm des Iſtros (Protem. I, 15.16). Er ſcheia 
det als Grenzfluß im Norden Ober⸗ und Unterpannonien. 
Im 9. Jahrh. wird er Rhabo genanut (Annal. Fuld. 


a. 884). Der Bathinus (Bathinus Vell. Paterc. II, 


114, auch Blato genannt) entſpringt im Bakonywalde, 
nimmt feinen Lauf, in verſchiedenen Richtungen bald fübs 
lich, Bald oͤſtlich, wird endlich träg und fumpfig, und ver⸗ 
einigt fih mit dem Iſtros (of; Katanesich p. 8-10). 
Der Murus oder Murius (Tab: Beut.) auf dem Ketius 
in Noricum entfpringend, ergießt fih in ben Dravus. 
Man bat ihn für den Savaria (uxovauein) des Ptoles 
mdus (ll, 16) gehalten (Cellar. Ik, 8,.439. vol. I, 
welchem auch Mannert 3. Th. 6861 beiflinmt. Dig 
Ausgabe bed Ptolemäus won Eradmus nennt biefen Fluß 
Zuoviog [mahrfcheinlid nach Straben], die Altere Aus⸗ 
gabe aber Sußapla) 0.0000 
Der Dravus, einer der wichtigften  Fliffe. Panno⸗ 

niens, ‚welchen Strabon (VII, 5,'314 Aoupos),. Pliniud 
“ (HI, 25. Dravus), Ptolemaͤus (H, 16, wo AMeoc ak 
Aoaßss ober Agads comumpit), Florus (IV, 12, 8) 
und andere nennen, bat einen reißenben Lauf aus ben 
norifchen Gebirgen (Pin. 1. ec. Dravus ıe Noricis vio- 

‘ lentior. For. ]. c. Pannonii dupbus ‚satis acrikus 
fluvlis, Dravo Savoque vallahantur).. Er geht in ver: 
fihiebenen Kruͤmmungen von Weſt nach Of, vor dem hats 
tigen Marburg vorüber, nimmt an formen linden : lifen 
den Murus auf und. den Eszekus, auf dem. rechten den 
Caroſſus (Karaſchicza) und vereiwigt fi) mit bern Iſtros. 
Nahe an feiner Quelle. ging der heilige Fortunatus über 
den Dravus nach Aguntum (Innihen, Paul. Diac. 
H, 13). Ptolemaͤus (1. c.) beflinmt feinen Lauf, wel— 
her von Weit nach Oſt beibe Pannonien duxrchſchneidet, 
Der widtigfte aller pannonifchen. Stroͤme war für 

bie Provinz der ſuͤdlicher fließende ſchiffbare Savus, Pan⸗ 

i me ‚große. dahl Hi 


nonia's alma nutwin, ‘weicher ei Ä einerer 
Fluͤſſe (von denen jedoch einige ſchiffbar) in ſein 
Stromberte aufnehmend, für ben Transhori der Waaren 
ſowol, als für Kriegsoperationen won hoͤch 
war. Auch ‚bringt ihn die ſpaͤtere Sagrmit / ben u⸗ 
tenfahrt in B ; (Pin. U. IN. IM, 2% Sustin. 
XXXIU, 3, 14) Im den tamifchen Alpen (innerhalb 
ber Grenze des h. Ober: Rrain) entipringend, von We 
nach Oſt dem Dravus parallel durch Ober⸗ und Unter⸗ 
pannonien dem Iſtros ſich zumenbend, nimmt er vom Dem 
tötichen Gebirgözügen viel Gewaͤſſer auf, bildet: eine In⸗ 
fel und brachte den Römern. bei ihren oͤſtlichen Kriegsun⸗ 
terneh mungen gegen die Daker großen Vortheil. Strabon 
(VI, 5, 314, wo er ihn -Sdos und Iuvog nennt) ſchon 
tennt dieſen Fluß, bat aber von, demielben eine feltiame 
Bo ‚tofern er ben. Korloras in ben. Savus, Die 
fen in den Dravus, und diefen bei Segaeſtike in den None 


Er 


ſter Wichtigkeit 


XEX 


ros ſallen laͤßft. Dieſen Jerrihum hat ſchon Ma 
(3. Ih. ©. 563) nachgewieſen. Plinius (EI, 26 
ſpricht von bem Savus in vielfacher Beziehung, vum 
sen Urfprunge in den karviſchen Alpen), von fü 
Laufe durch: dab Gebiet der. Colnpiani unb Brei, 
feinen Juſel Metubarris, non der Mündung bes Ke 
in benfelhen bei Side, von dan ihm bei der € 
Siemium zuſtroͤmenden Becuntind, van feiner eigenen 
dung in ben Danubius bei Tauruumm. Das 
feiner Mündung von der des Dramıs ſetzt er auf ( 
1. p. an. dem Ufer des Danubius hin, aber in ge 
Sinie auf LXVM, pı NPiolemdub (II, 15, bei we 
er Saog, Seäivias, Saowouiag heißt) nur 110 3 
dem Ufer det Danubiuß entlang, BO NL p. in gs 
ellen, einer. nick 
unter dem Berge Mounik,: und. einer füdlichen, nm 
fi) bei ber Stadt Radoltza vereinigen, nimmt bie & 
&ublanfhga) ‚auf, ſcheidet! beit Gurkfeld Otxiermark 
Kaͤruthen bis Man (60 M. p), we a den Ko 
(Gurk) auf dem xechten Ufer aufnimmt, und in. ver 
bener Richtung fortfixömt, . bis er den Ralapis * 
en 


ben. Boſutus (auf dem linken Uferd, mernuf er fid 


ben. Iſtros ergießt (f. Katancsich p. ID — 12). 
Naupertus, aus dem Gebirge Okra entfpringend, fl 
von Suͤdweſt dem Savus zu. Der. Name nefes ZI 
wird nur von Plinius ausbrüdlich genannt (DI, 28, 
Strabon: fcheint ihn. anzıwdeuten, ‚ohne feinen Ramen 
zugeben ”). Plinius leitet feinen Namen von dem 2 
nautenſchiffe ab, Segenwaͤrtig heit er Lul tg 
Lahach, wie ‚die Stabt, weiche er bumchfihneibe (. 
Sancsich ‚p.13). Der Korlorad wird van Straben 
2. 314 _Casaub.) ald. ein Fluß, welcher" Laſten trägt 
fie.dem Savus zuführt (6 dex juroc TO Yagrla), 
entipringt bei dem h. Biähna=gora, einer —* 
Kaͤrnthen, und. bei Rau in Steiermark ergießt e fd 
ber Gwenze Kroatiens am linken Ufer in den 


Einwohner nennen ihn Kerka, Koka, vie Zen . 
“Auch der Rolapiä.(Meiops, Kulpe), ebenfalls cn fe 


,: ebenfall3 ei 
baxer Fluß, wird ‚von dem Savus —— —— 
antſpringt auf dem Berge Jarmovitz, einen Theüe 


T. L.p. 1%: jo: 


h 


15) Schöalehen T. I. angusta 
‚mum fonticulis velut stagnans, mox auctus m viciaia 


rentibus post tria vel quatuor millieria 'navigab 


il 
ret, nisi rupes allenbi obstarent. 16) =, IV, —* 


Iroaßdli‘ Y&p.10' Hänmeptov nerauös, dx wie’ 
55 — E iei d* sit 1är Ser, Shluklen (. 
eht · „Pamportus enim ammis x kreis navigabäis de 
tar: intrat autem Savum. Gofaub. (ad Serei. I. c.) hätt 
für ben Korkoras. Aber biefen nennt Otrabon (VE, 5, 16 ı 
befonbers: IHlnnfoo HR rad Nuundorov: eremds Ları Kne 
ots zei. Nauportus wid hier und kurz vorder cis Gab 
nannt: Andere Iefen: hier und in der erſteren ** Navman 
. e 


Ey; 


St 

110) —28 Post. CH. Ep. 

Karte Er nennt bie Stabt Rauportu 

Fer ige aus * * * ber alte Ra 
ona en Nauportus iateini 

Name geworben fei. vo der witen 


\ 


vr 
9520 


2m 
222 
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ten viele Roͤmer, ergaben 


(Dion: Cass. X 


PANNONIEN 
-Strado VO, 5, 314 auf dem- 


Garvanca (nach 
alfo etwas oͤſtlicher) im Gebiete ber 
Der Grenze bed alten Karnisliens (cf. Schönleden T. L 


3. p. 120), firönt in verfchiedenen Richtungen weiter, 


trennt dann Kämtben von Kroatien, nimmt bei Carlo: 
ſtadt auf feinem Ufer. die Korana ——5 — * 12. 
34), ſtroͤmt an ber alten Stadt Siskia voruͤber (nae’ 
nöd Tür 2.29180%.0y napaßpkuy) und ergießt fih bier in 
ben Sand. Ex ſchloß nebft dem Sadus zur Zeit der 
Römer bie ganze bt ein, ‚denn Tiberius hatte dur 
einen großen Graben. den Fluß in fein altes Bett: zuruͤck⸗ 
geführt. Als Tiberius Siskia belagerte, firömte von ber 
einen Seite der Kolapis dicht an den Bauern vorüber, 
von der andern Seite floß_ber Savus etwas entfernt von 
den Mauern. Dad Intervallum wnr durch Pallifaden 
amd Graben befefligt worden. Tiberius brachte: nun: von 
ben Bundesgenoſſen Pleine Zahrzeuge aus bem Danubius 
in den Savus, und aus biefem in ben Kolapis, und griff 
nun die Stadt von zwei Seiten, zu Lande und zu Waſſer 
an. Auch die Einwohner rüfteten Beine Fahrzeuge (10- 
vöotvia rAoia) aus, flelten fi) ihm entgegen, und tödtes 
ih aber, fobalb fie. vernoms 
men, daß die ihnen zu” Hilfe eilmden Bunbeögenofien in 
einen Hinterhalt im re Grunde gegangen waren 


Der Noarod bed Strabon (VII, 5, 314), von wel⸗ 
chem dieſer Geograph eine falſche Vorſtellung hat, welchen 


Mannert (3. Th. 563) falſchuch ‚mit dem Kleinen Fluffe 


Odra, und Sickler (1, 251) noch irriger. mit tem Savus 
identificirt, iſt der Korana. Er entipringt auf dem als 
bifchen Gebirge der &ibinner, 10 M. | 
bei Gospich (Goszpich), ‚nimmt verſchiedene Richtungen 
und ergießt ſich 3 von Karloſtadt in ben Kolapis (f. 
Katancsich p. 15. 16). Die Unna (Uuna, gewöhnlic) 


Unna), wahrſcheinlich der Valdaſus des Plintus, ent: 


Springt auf dem Berge Szerb (Szrb) in Bosnien (nach 
andern in Kroatien), geht von der Quelle aus dftlich, 
Dann füdweftlich, geht vor der Stabt Dubiga vorüber, 
und ergießt fih zwifchen den Dörfern Damianovig und 
Seffenoviga in ben Savus (Matancrich p. 16 sq.). Der 
urpanue bes Plinius wahrfcheinlich der. h. Verbas oder 
Urbas, welcher bei Banyaluka berfließt und fich bei 
Spinyar mit dem Savus veremigt (Katancssch p. 17 sq.). 


.. sq. 
Der Bosna, welcher dem durchfloſſenen Lanbftriche den 


. (Pa. 1, 25. Kata 


gemeinſchaftliche 


Namen geliehen, entſpringt auf dem Berge Smolin, ei⸗ 
nem Theile des Berges Span, geht nordwärts, nimmt 
den Milyaczla auf, beugt fich gegen Suͤdweſt, dann noͤrd⸗ 
lich und ſuͤdoͤſtlich umd fait in den Savas (Katancsich 
2 18). Der Bakuntius hatte feinen Urfprung in dem 
avus und flrömte bei Sirmium im denſelben zur 

tancsich p. 18. 190). Der äftlichfte 
Der pannoniſchen Fluͤſſe if der auf dem Gruftinagebirge, 
einem XThelle des Scarbus, entfpringende Drinus (Drin), 
welcher die weſtliche Grenze Serviens durchſtroͤmt, gegen 
, dam gegen Nord feine Richtung nimmt, Die 

renze zwifchen Servien und Bosnien 

macht, dann Sftli$ in den Savus mılindet. Ptolemdus 
(U, 26) fest ihn wefllih von ber Stadt Taurunum 


4 


oden, innerhalb 


. vom Fluſſe Lila 


In Unterpanno 
in der Nähe der Stadt Cibalis (Cibald). 
8 p. 449 
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(Apivos Svoua, ünd duguum Tavpoivov nölsuc). Ka⸗ 
tancfich will ihn auch bei Strabon (VII, 6, 207) finden., 
Allein bort ift die Lesart ſchwankend. Cf. Casaub. ad. 
Sirab. 1. c. Die Tab. Peut. führt den Drinus zwei- 
mal anz außerdem wird er nicht genannt. Den Scarni: 
— (Savita, Leytha) nennt Jornandes (De reb. Getar. 
c. 02, 05). Andere Tirts: Sluſſe, wie der Nebad (Ne: 
dao), wo bie Hunnen unter Alva Ahnen von ben 
Gepiden und andern abgefallenen Völkern geihtuyun mue- 
den, und der Bollia, wo die Gothen den Sueven uns - 
terlagen (Jornand. De reb. Get. c. 50. 54), werben hier 
nicht weiter betrachtet, und laſſen ſich auch in Betreff 
ihrer Lage und Richtung fehwerlih genau beftimmen. * 
Der See Peifo oder Pelfo (lacus Pelsodis, Pe- 
‚kssa inferior, Balato) wird von Plinius (II, 27: No- 
zicis junguntur lacus Peiso, deserta Boiorum etc.), 
von Aur. Victor (de Caes. XL. c. 9 von dem Kaifer 
Galerius: emisso in Danubium lacu Pelsone apud 
Pannonios etc.), und von Jornandes (de reb. Get. 
e. 52. Tbeodemirum juxta lacum Pelsodis etc.) ge 
nennt, und ift zuverldffig der heutige beträchtliche Plat⸗ 
tenfee (Balato), deſſen ehemalige Verbindung mit ber 
Demau durch den Sarvizkanal noch. jebt fichtbar if. Man 
darf. diefen See keineswegs für den erſt in fpdtern Jahr: 
hunderten entfiandenen Neufieblerfee (Nufttyplerzee) hal⸗ 
ten, wie Harbuin zu Pliniuß (I. c.), Lazius (Com. reip. . 
Rom. I, 12), Eluver (Germ. c. Vind. et Nor. c.5), 
beren Annahme auch, der fonft fo gründliche Schönleben 
(Annal. Carn. P. U. p. 213) gelten läßt), obgleich bie 
Worte bed Plinius (Noricis junguntur ete.) dazu ein⸗ 
laden koͤnnten. Beſonders fpricht die Lage, welche ibm 
Sornanded (de reb. Get. c. 50. 52) anweift, offenbar 


. für den Plattenfee (cf. Kasancsich p. 21). Einen ars 


dern Heinern See, Lugeon, welcher fehr fumpfig fein mochte, 
nennt Steabon (VII, 5, 314 Eos Aovyeoy xalovuevor), 
welchem man begegnete, wenn man von dem Farnifchen 
Tergeſte aus uͤber dad Gebirge Okra ging. Er mochte 
an der Grenze der Pannonier und Japoden Hegen. Bol 
Schönleben, Cam. T. I. c. 4. p. 122. annert 
3. Th. 566. Kataneſich (p. 21) hält auch bie Aqua 
nigra, von Jornandes (I. c.) ald Zluß betrachtet, für 
einen See (lutum -Musum, Ferteum stagnum, Fertö). 
nien findet fich noch ein Feiner See, Hiulka, 
Cellar. I, 
. T.L Ä | | 
| Al eln. Mir fennen in Pannonien zwei be⸗ 
beutmdbe Inſeln, eftica und Metubarrid. Die erftere 
wird theils ausdrüdlich genannt, theild nur angedeutet. 
Plinius nennt fie (II, 25. Colapis in Savum influens 
juxta Sisciam, gemino alrco insulam Ale fen gune 
Segestica appe ). Einige verwechfeln fie mit der 
Infel Metubarrid (Cellar. U, 8..p. 439). Strabon 
(IV, 6, 207. VO, 5, 313. 314 Casaub.) trägt offene 
dar ben Namen biefer Infel auf die Stadt Siskia Über. 
Denn aus ber Belhreibung der Lage biefer Stadt bei 
Dion Caffius ( ‚ 37) erhellt bie Identitaͤt ber- 
felben mit Strabon's Zeysorın, und man begreift zugleich, 
wie Strabon den Namen ber Inſel vn ‚Stadt geben 


% 
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konnte. Den Namen ZAixlo aber trägt er (l. e.) auf ein 
nabe Tiegenbed Caftell über (&yyüs de rijc Zeyeorızijs lorı 
xul 5 Zroxia goovgıov). Vielleicht hieß zu Strabon’s 
Zeit die Stadt Segeitite, nahm aber fpäter den des wich 
tigen Caſtells an, und ließ ihren eigenen auf die Inſel 
f 





ergehen. Auch hatten vielleicht. Stadt 
elben Namen, die Infel_prmielt thn, Die Stade aber ers 
mente Zeyeorixn bezeichnet in der pan⸗ 
ererifegene Deundart „Infel, wie Katantſich (p. 22) bes 
merkt. Of. Katancsich Spec. Geogr. p. 144 ad 181 
(Zagrabiae). Die Infel etubarris im Savus nennt 
Plinius (I. c.) die größte der Zlußinfeln (Insula in Savo 
Metubarris, amnicarum maxima), gibt aber nicht an, 
dag biefelbe vom Bacuntius (f. oben) gebildet wird. Harz 
duin bielt Metubarris für Zagrabia, allein diefe Stadt 
liegt nördlich vom Savus auf dem Feſtlande. Katancſich, 
welcher felbft in berfelben fieben Jahre lebte, : bem 
'ab Savo in 


hielt den de 


(p. 23) gegen Harbuir: „quae (Zagrabi 


. boream ad tertium abscedit lapidem, in mediterra- 





neo sita; quod intervallum et pedes et cursüu, Per. 
saepe dimensi sumus, septennio in ea morati urbe.‘“ 
Andere feben diefe Infel bald dahin, bald dorthin. Bei 
Strabon (VH, 5, 314) aber zeigt fich Feine Spur der⸗ 
felben, welche Katancdfih (I. c.) bier zu finden glaubte, 
Der Slächenraum der Infel beträgt von Weft nach Oſt 
70 M. p., die Breite 20 M. p., unb hat gegenwär: 
tig eine anfehnlihe Stabt Bin ovcii, eine Heine Stadt 
Niemci und ein Caſtell Morovich, welche Orte Katancfich 
F 23) beſucht hat. Die Inſeln des Danubius, Schuͤtt 
(45 M. p. lang, 15 breit) und Cſepel (25 M. p. lang 
und 8 breit) und außerdem andere minder wichtige er: 
wähnen die Alten nicht, wenn man nicht etwa Kurvos 
Cytni (Kiror, Citi), darauf beziehen will. Of. Ka- 
tancsich 1. c. Ä zu 

- Straßen und Handelsverkehr. Die Natur 
diefer Länder hatte felbft die Linie zu einer großen Heer: 
frage von Noricum aus nach dem Driente und umge 


kehrt gezogen. Sie erſtreckte fich längs dem rechten Ufer 


des Danubius bin durch ganz Pannonien, und brachte 
bei den fpätern Voͤlkerwanderungen biefem Lande wieder: 
holte ſchreckliche Verwuͤſtung. Die Römer hatten ſchon 
fruͤh noch zur Zeit des Sreifiaate Furcht vor einer ſolchen 


Woͤlkerſtraße von Illyrien aus nah Makedonien hin, und 


als der Eonful E. Cafjius 581 u. c. (171 v. Ehr.) eis 
enmächtig aus feiner Provinz Gallia einen Zug durch 
Allprien nach Makedonien unternommen hätte, war ber 
Senat daruͤber beſonders deshalb entrüftet, weil. jener das 
durch leicht fo vielen Nationen eine Straße nach Italien 


eroͤffnen könnte (ut viam tot nationibus in Italiam aperi- 


ret, Liv. XLII, c. 1). Eine Landſtraße führte fchon 
fruͤh aus Hellas durch Pannonien nah Gallien und Ita: 
tier. Daher ein Theil der Gallier vom gefchlagenen Heere 
des Brennus auf der Ruͤckkehr am Zufammenfluffe_ des 
Danubius und des Savus zurtdblieb, und ſich Skor⸗ 
piöfer nannte (Athen. VI. p. 234. Justin. . 
3. 8). Mithridates, welcher ber die Alpen nach Italien 
vorzubringen gebentt, marfchirt aus Zhrafien nach Ma⸗ 
kedonien, und dann zu den Pannomtern (menigftens über: 
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upb Infel derd 
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Seht Schweighaͤuſer· 2: Nulovec — per Pannonlam 
von bier aus : die Alpen zu geben Appie 
bello —— — hen Y r —88 
eigentliche aße aber erhi ſp im 
der römifchen Keiterberrtoft unb durch bie Wanda 
Der Bo Bansuten, Hunnen, Gepiben und ⸗— 

roße Frequenz. Sie war befonberi 
die römifchen Rarfer mit vielen wichtigen und feften! 
gegen die Angriffe‘ der jenfeit ded Danubius wohl 


® 


‚und wiederholt: andrängenden Zeutfchen und Jazygt 


fegt worden, welche Ptolemaͤus (Il, 12. 234. 15. 1 
mit jiemlicher Genauigkeit angibt, fowie bie Tab. 
und Die verfchiebenen Itineraria diefelben aufführen. 
ter. dem Katfer Galerius wurde nod) eine andere tu 
tellanb Pannoniens durchſchneidende Straße gesoapn, 
wegen ‚ihrer: kuͤrzern Linie, foferm bier bie Beugimge 
Danubiud vermieden wurden, bald noch frequenter n 
ohne daß jeboch die erftere ihre Bedeutung, welche fie 
die vielen Befayungen in ben von ihr en © 
erhielt, verloren hätte. Das Itinerarium Ant. git 
Befchreibung biefer beiden Hauptfiraßen, neben u 
fi) natürlich. auch noch einige Scitenmwege Behu 
Verbindung der einzenen Stäbte fanden. Bir I 
hier keineswegs die Richtung und einzelnen Drte 
—5 — verfolgen ı PN aber einze/ne Notizen | 
ng te Pannoniens beibringen. H 
rühren wir nor noch die fpätere Zeit der wann 
während welcher ein andauerndes Dräzigen md 2 
der Voͤlker befonderd Pannonien gleihfaın zur ver 
ben Brüde, zum Abfleigequartier und bad zum € 
plate der Zerfiörung machte. Dies dauerte mit eu 
nterbrechungen vom Ende des 4. bis zum Anfen 
10. Zahrh. fort, in welchem fich endlich Die Ungar 
feflfegten (vgl. Mannert 3. Th. ©. 580 fg.). 
nun fchon die alten Bewohner Pannorriend tur 
Waffen der römiichen Legionen zerfnidt und in ihr 
tionalen Entwidelung gehemmt und geſtoͤrt werde 
ren (Appian. De reb. Ill. c.:22), fo wurden fi 
vollendd durch jene wilben Voͤlkerſcharen, wie ber 
om Wege, zertreten, und konnten niemals zu einer d 
ben felbftändigen und volksthuͤmlichen Blüthe ge 
In Betreff. des Handeld haben wir num wenig zu | 


den. Bon Aquileia aus, dem eigentlihden St 
für den Handel und Verkehr der Mlgrifehen Bälle 
haupt, führte -eine Straße über dad Gebirge Okra 


oben bemerkt wurde, nach Nauportus, ſchon zu Stu 
Zeit (V, 1, 214). Zür den anbot unk Verke 
Zeafler führte ber | — en Saous eine ſehr bequem 
indung mit bem ‚aus welchem man t 

Pontus Eurinns gelangen konnte. 
Boden, Producte. Pannonia's Oberfläche 

faft alle großartigen Naturformationen bes Feftlandes 
on der weftlichen, fübweftlihen und füblichen Gren; 
Gebirge und Walbung, in feiner Mitte große fch 
Fluͤſſe (inelyti amnes Solin. c. 34), der größte in 
Europa, ber Danubius an der nörhlichen Grenze, Ser 
beutende Slußinfeln, auch Suͤmpfe und Wüflen (de 
Boiorum), fowie fruchtbarer Boden. Die gene 
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n:Ftüffe Eomnten Handel und Verkehr ungemein 
fligen und das Boll zur MWohlhabenheit bringen, 
an ihm in ber Altern Zeit ein glüdlicheres Loos zu 
eil geworben wäre. Urfprünglid war Pannonien, wie 
benachbarten Regionen, —** ein rauhes und ſei⸗ 
Bewohnern wenig Segen verheißendes Land. Taci⸗ 
bezeichnet dieſen Strich Germaniens als einen mehr 
andere den Stuͤrmen ausgeſetzten (German. c. 5). 
linus (c. 34) nennt den Boden fruchtbar (solo plano 
stoque). Dion Caffius, Präfect von Dalmatien und 
mpannonien, gibt einige belehrende Notizen über Pan⸗ 
iend Klima, Boden, Probucte und Bewohner. Er 
dert die legten ald Leute, welche das armfeligfte Le: 


- 


führen (xaxofıwraroı de drdownwv dvreg), welche 


ver frughtbaren Boden noch mildes Klima haben, und 
er weder DI noch Wein bauen, (abgefehen von einem 
ngen Ertrage ber fchlechteften Qualität,) welche ben 


Bten Zheil des Jahres im bärteften Winter leben (ev 


ı@rmı nixporarw), Ihre Landesprobucte ferien Gerfte 
ıFas) und Hirfe (xeyxeors), von welden fie Speife 
Trank bereiten '”). Sie werben aber für die tapfers 
‚unter allen andern gehalten. Sie feien die muthig- 
‚, aber auch die morbluftigften Männer (Favıxararon), 
m. fie nichts, was zu einem- glüdlichen und fchönen 
en gehöre, befißen. Died wife er nicht vom Hoͤren⸗ 
m.oder Durch Lectuͤre, fondern aus eigener Erfahrung, 
[ er bie Provinz unter feiner Gewalt gehabt habe 
b. XLIX , 36). Strabon (VII, 5, 317) bezeichnet 
ganze Region, welche über die iliyrifche Küfte hinaus 
e, als gebirgig, kalt und ſchneeig, ſodaß ed fowol auf 
Höhen, ald in den Niederungen an Weinbau man: 
. XApptanus (De reb. Illyr. c. 22) nennt dad Land 
Pannonier waldig (ÜRwörns de 2orıv 7 IIawrwv), 
3 Schönleben (Carn. ant. T. I. p. 188) nur auf ben 
bie oben und Dalmater- grenzenden Theil bezogen 
ien will. Die Schmeichler ded Coramodus, der nad) 
es Vaters ode noch mit dem Heere in Pannonien 
weilte, fuchten ihm Sehnſucht nach Italien beizubrin- 
‚ ftellten Natur und Klima an ben Ufern des Iſtros 
ein fchlimmes Licht, nannten die ganze Region eine 
ruchtbare, kalte und von Wolfen umbüfterte, (zeyre 
Jong EbTopov, xoreguv re del zul auwvegn), in wel 
die kaiſerl. Majeftät gefrornes und auögegrabened 
iſſer trinfen müffe, und ſtellten diefem die milde Luft 
liend gegenüber (Herodsan. I, 6, 1—3). Günftiger 
‚ die Ürtheile des Well. Paterculus (I, 110) und des 
Iinus (c. 34). Die Verdienſte des Katferd Galerius 
die Urbarmachung eines wichtigen Zheiled von Pans 
ien und die Einrichtung der neuen Provinz Valeria 
wrel. Vict. De Caes. c. 40. 8.9. 10) ift fchon oben 
uihrt worden. 

Außer. den von Dion (l. c.) genanriten Landfrüchten 
erfte und Hirfe) werben noch manche andere, wenn 


h nicht Toflbare, Producte angegeben. Plinius au, 





1T) Dio Cass. XLIX, 36. XAXynlich Strab. VII, 5, 315 
: ben benachbarten Japoden: Auzpa di 1a ywola, xal (eig 
zeyyom 1& nolla roegoulver. 
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28) rebet von ben eicheltragenden Waldungen Pannoniend 
andifera Pannoniae), und verfteht darunter nicht bios 
ichen=, fondern guch die edlern Buchenfruͤchte. Beſon⸗ 
ders war hieran Überfluß in der Provinz Valeria und in 
Pannonia Secunda. Ferner erzeugte Pannonien und No⸗ 
ricum nach der Angabe des Plinius (XXI, 20) die sa- 
liunca, keltiſche Narde oder irgend ein aͤhnliches Kraut. 
Der Kaiſer Probus, welcher ſich auch um die Cultur in 
Pannonien, wie in Gallien und Moͤſien verdient machte, 
ließ in dieſen Laͤndern Weinreben pflanzen (Aur. Vict. 
De Caes. c. 37. $. 3. Galliam, Pannonias et Moe- 
sorum colles vinetis replevit). Beſonders bepflanzte 
er den Berg Alma oder Almud bei Sirmium, feinem 
Geburtöorte, mit Reben (Vopiscus, Prob. c. 1, 18. 
Entrop. IX, 11. Schönleben, Carn. T. 1. P. II. p. 
199). Um biefe Zeit mochte bei befferer Eultur fchon 
ein milderer Wein ald zu Strabon's Zeit gewonnen wer: 
ben (liber die gegenwärtigen ungrifchen Weine Katancsich 
p. 90 sq.). Der unbefannte Verfaſſer einer feltfamen 
Kosmographie, Expositio totius mundi genannt, im la⸗ 
teinifehen Original oder in Iateinifcher Überfegung, be: 
fhreibt Pannonien in der fpätern Kaiferzeit als ein ge: 
fegneted und ‘an Probucten reiches Land '). Aus dem 
Thierreiche lieferte Pannonien Roffe '”), Vögel und Zifche. 
Die legten gewiß in reichlicher Quantität, da ſich das 
Land durch wafferreiche sl audzeichnet. Von ben Fi: 
fen des Iſtros reden Ariſtoteles (Histor. anim. VIII, 
14), Altanus (Hist, anim. XIV, 26) und Plinius 1X 
17. 20). Als eine befondere Gattung pannonifcher Voͤ⸗ 
gel befchreibt Laureſius (Laurentius), Ipräfeet von Möfien 
und Pannonien unter Marc. Aurelius, die Tetrax (bei 
Athen: IX, 398), welche an Größe einen großen Huͤh⸗ 
nerhahn übertraf (av de To ulyedos Undo dkexrovbva 
zov ubyıorov). Plin. X, 29. Katancsich p. 87 sq. 
Daß bier auch Schafzucht getrieben wurbe, laͤßt fih aus 
Strabon (V, 1, 213) abnehmen, welcher den an ben 
Iſtros grenzenden Theil Illyriens, wo die Boier hauften, 
yzwgay ‚unı68oroy nennt. Bekannt find auch die zu 
Nom beliebten Noricae vestes (cf. Expos. tot. mundi 


18) Diefe aus guten und ſchlechten Bemerkungen beftchende 
Expositio (in Gronov's Ausgabe bed Skylax und Agathemeros 
&. 253 fg.) hielt Salmafius für eine Überfesung der regınynaic 
rns olxovuerns eines alten- griechifhen Autors (Gronov. p. 252. 
l. c.); Kasp. Barth nennt ben Verfaſſer Chorographus rusticus 
sub Constantio et Constante, ıuper rustico veteri sermone La- 
tino promulgatun. Phil. Vrietius (Parall, Geogr. vet, et nov. 
vol. 1. p. 10) bezeichnet ihn als Antiochier Alipius, der unter Con⸗ 
ftantius und Conſtans Iuteinifch gefchrieben. In dieſer Expositio 
geiht ed p. 267: „Deinde Pannoniae regio, terra dives in omni- 

us, fructibus guoque et jumentis et negotiis, ex.parta et man- 
cipüs. Et semper habitatio imperatorum est, Habet autem et 
civitates maximas, Syrmi quoque et Noricum: unde vestis No- 
riens (ſo fchreibt jener Autor) exire dicitur. Haec Pannonia re- 
gio.“ 19) Über eine befondere Art Hoffe der Sigynner, welche 
nah Herodot (V, 5) von ber Gegend jenfeit des Iſtros bis ans 
adriatifche Meer wohnten, gibt berfelbe (1. c.) folgenden Bericht: 
Tois Innouc aurdam elva Aaciovs ünary 16 oaua, Enl 
ve daxıvloug 1b BaIog TWr 101709" uixgoüs de xal Oıuovs 
ze üdurarous dvdgus piper‘ Leuyvupdvous, d2 in’ &oparı 
alvcu Öfvrerovs‘ apuarnlarkıy di nobs rain eos Enıyam 
efaus xta. . 


J 


Pameniorum augures vioerit A. Bhodigin L. A 
XYVH, 21. p. 1003 (ed. Franc. S Lips. 1666). Den 
Enit betreffend verehrten natürlich bie Pannonier vor Der 
Berührung mit den Römern und auch wol in mancher 
—— bis zur Einführung des Chrifienthunne befon- 
Rational: eder Sta eiten. Eine gentile Gott⸗ 

7 dieſer Art wird auf Inſchriften Latobius genannt 
(Latobio Ang. sac.), welche in irgend einer Desichung 

fiehen mochte, viels 








zu dem Stamme Latopici ober Latobici 
Stammgottheit berfelben wer (Katasesick p. 99). 
Den Belenud verehrten die benachbarten Aquileier, auf 
Infgriften BELENO oder BELINO. Heredianus (VIII, 
3. 8.8): xal yonouol dE ıvec Löldorso, wc de Tou dau- 
zwolov Otoõ via Vmioyrovndvon. Bön dd xalougs 
zoUror, oeßovol TE Unepguos, Anollwra eivaı LILLor- 
zes. Kotancsich p. 99. Derfelbe (p. 100) erflärt den 
ELatobius durch potentem ac videntem, Vlada - vid, wor: 
aus Latobius, dann Lado, ynter welchem Namen er noch 
jetzt durch Zurregefänge —— werde, entſtanden ſei. 
ſei Belbog, der weiße Gott der Slawen, (al- 
bus S. D). me Iufcrift zu Laibach hat LABURO 
SACR. Dieſer —A weit Lotobius fein. Auf 
f DEI C UN. wnd auf einer andem IN- 
VICFO DEO CHARTO NEVIOD. SUMM. Ka- 
tancſich (p. 100) bezieht jenen auf Carnuntum: er for 
entweder die Grenze (terminum), oder Czarn⸗bog, den 
Pe Gott, bezeichnet haben. Auf der zweiten Ins 
findet er den Summanus „der Pluto angebeus 
* Chert, —— Se Nomen die men 
gegenmkktig en malum genium) be - 
zeichnen. Während des täglichen Verkehrs mit den Roͤ⸗ 
mern wochen bie nationalen Gottheiten theils roͤmiſche 
Sorhe annehmen, theils aud vor den Göttern der Römer 
m den Hintergrund treten (f. Sckönieben, Ann. Carn. 
amt. et nov. P. IH. p. 149), bis die Chrifiuslehre ber . 
—— fand und —** Jortſchritte machte. Schoͤn⸗ 
Jeben (Annal. Carn, P. III. p. 180) vermuthet, ba 
Mon wumter Commodus ſich hier Eirine Shüftengemeinben 
acbiſdet haben. 
Auf eine Unterfuhung über des pannoniſche oder kel⸗ 
tiſch⸗ illyriſche Spradikiom koͤrmen wir hiet am wenigften 
eimgeben. Eiriges bat hierüber Katancſich (p. 108 54.) 
t. (wozu noch Taci. Germ. e. 28 zu beruͤck⸗ 
tigen), unter tiefem eine * Inſchrift der Vindobo- 
— —— tte, welche fich zu Wien 
Kr eine Probe jenes Idions 
und —— hier eine 
ITAJAL 2 HCT NATAB 
38. IANFFRRE. DADIV EVA | | 
ME NEF. A BRAT4A JFA | 
2ZBA. A CRANII HANIA 


nı ran" 
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A RJ. ZVAM. PJAJ3Z. THOB. A. 

su -KLABA VECNA. , 

ran Pasal ov — najavich janturre, dasu s-vame nev 
Ar | vaska, a Kronsi P Zyam pjajaz, 
— ‚a slava wjecsna, —— 198), welcher 
Ah —* Überfegung gibt: „Seriptum — est index 
110, W peserum, Unit cose voblssun 3 port Angus 





und verdient hier eine 
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Pammeniorum augures vioerit (cf. Räodigin L. A. 
XVHI, 21. p. 1003 (ed. Franc. et Lips. 1666). Den 
Cult betreffend verehrten natürlich die Pannonier vor ber 
Berührung mit den Römern und auch wol in 
Beziehung bid zur Einführung des Chriſtenthums befon= 


dere National: @ er Stammgechel en Eine gentile Gott: 


beit dieſer Art wird auf Inſchriften Latobius genannt 
(Latobio Aug. sae.), welche in irgend einer Beziehung 
zu dem Stamme Latovici ober Latobici ſtehen mochte, viels 
leicht Stammgottheit derfelben war (Katancrich p. 99). 
Den Belmud verehrten die benachbarten Aquilejer, auf 
Anfcheiften BELENO oder BELINO. Herodianus (VIIL, 
3. 8.8): xal xomouol dE zıvag döldovso, wc dE Toü Enı- 
xwplov Geoo viamy vnıoyroualsov. Bümw dd xalovcs 
Tovrov, odBovol ve Uneoguns, Anölkwya eiva EIEkov- 
rec. Koiancsich p. 99. Derfelbe (p. 100) erklaͤrt ben 
Latobius durch potentem ac videntem, Vlada - vid, wors 
aus Latobius, dann Lado, ynter welchem Namen er nod) 
jet durch Voiksgeſaͤnge verherrlicht werbe, entflanden fei. 
Derfelbe fei Belbog, ber weiße Gott ber Siawen, (al- 
bus S. D.). Eine Infchrift zu Laibach hat LABURO 
SACR. Diefer mag identiſch mit Latobius fein. Auf 
Inſchriften DEI CARNUN. und auf einer andern IN- 
VICFO DEO CHARTO NEVIOD. S 
tancſich (p. 100) bezieht jenen auf Carnuntum: er fol 
entweder bie Grenze (terminum), oder Gzam=bog, den 
arzen Bott, bezeichnet haben. Auf der zweiten Ins 
ſchrift findet er den Summanus oder Pluto angebeus 
tet, Chert, Tzert, mit welchem Nomen bie Slawen 
‚gegaamärtig den boͤſen Geiſt (malum genium) be 
ihnen. Während des täglichen Verkehrs mit den Roͤ⸗ 
mern mochten die nationalen Gottheiten theils roͤmiſche 
Farbe annehmen, theild auch vor ben Göttern der Römer 
in ben Hintergeumd tveten (f. Scehömleben, Ann. Carn. 
ant. et nov. P. II. p. 149), bis die Chriſtuslehre bier 
ihre Anhanger fand und fehnelle Foriſchritte machte. Schon⸗ 
ieben (Anal. Caro, P. I. p. 180) ba 


\ . ‚ baf 
ſchon unter Commodus ſich hier Meine Chriſtengemeinden 
gebilbet haben I 

Auf eine Unterſuchung über dad pannoniſche ober del⸗ 
tiſch ilhriſche Sprachidiom koͤnnen wir hier am wenigſten 
eingeben. Einiges bat hieruͤber Katancſich (p. 108 4.) 

igehracht: (wozu noch Tacil. Germ. c. 48 zu beruͤck⸗ 
tigen), unter dieſem eine alte Inſchrift ber Vindobo- 


‚nenses auf einer goldenen Platte, welche fih zu Wien. 


Befindet. Diefe Inſchrift aewäprt eine Probe jenes Ihionnd 
e: 
JTAJAL 2 HÜCT NAIAB 
"38. IANFFRRE. DAIV OVA 
' ME NEF. A BRATA JVA 
ZBA. A CRANII HANIA 
RJ. ZVAM. PJAJAZ. TROB. A. 
nn. BREuARA FECNA. 
Pasal ov jest najavich janturre, dasu s-vame nev 
—* lava v Kotanchich (p. 108), welcher 
jeov,.a slawa vjecsna. 9 (p. 108), melde 


x 


_ paoterum, limites esse vobiesum a pekta- Augusta 


- 
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PANNONIEN 


ad confines Pannonips. Concordia vobiscam, pax, 
et gloria sempiterna,“ Katancſich (1. c.) will diefe Ins 
dahı. Roms 804 (n. Chr. 51), in die Re 
gierung des Kaiferd Claudius fegen, unter welchem Van: 
nius, ein vom Druſus eingefeßter Fürkt der Sueven, durch 
bie Lygier und Hermunduren aus feinem Reiche vertrie⸗ 
ben, mit ſeinen Clienten Wohnſitze in Pannonien ange⸗ 
wieſen erhielt. (Tacstus, Ann. XII. p. c. 30.) Katanejich 
‘(p. 104) bezieht dies faͤlſchlich auf die Marcomannen. 
Die vielfache Berührung mit andern Völkern, ganz be: 


fonderd mit den Römern, mußte natürlich fremdartige 


Elemente in die einheimifehe Sprache bringen (vgl. Vell. 
Paterc. Ik, 110). F 
Ethnographiſche Überſicht der einzelnen 
taͤmme. Die Pannonier waren ein großes, ſich weit 
ausdehnendes Volk, welches in viele. kleine Iweige ſich 
ſpaltete, die im lockerer Verbindung mit einander lebten, 
und nur durch Annäherung feindlicher Mächte von Außen 
ber angetrieben wurden, ſich zu einem Ganzen zu vereini- 
gen. Uberdies wurden fie feit alter Zeit durch das Draͤn⸗ 
gen und Zreiben mächtiger Nachbarſtaͤmme, wenn auch 
nicht in ihrer Gefammtheit, body in einzelnen heilen 
mehr oder weniger befchränkt. Daher koͤnnen ſich unfere 
folgenden Angaben mit Sicherheit. eigentlich nur auf bie 
Beit beziehen, in welcher fie won ben betreffenden Autos 
ten überliefert vwoasden find. Appian's Darflellung (De 
rebus Ülyr.), ber für und .die Hauptquelle fein ſollte, 


bat leiber wenig ZJuverläffigfeit, fo bald .er von andern 


Verbältniffen redet, als von den Kriegen. der Römer. Nach 
“feiner Angabe (ec. 22. p. 850). wohnten fie nicht in, Stäbten, 
fonbern in Dörfern, Gauen (zuuas) nach Stammver: 
wandtfehaften (sezd ovyyaeuar)). Sie Tamen femer 
nicht in gemeinfamen Berathungshaͤuſern (Aauizurmga 
zoıw&) zufammen ’), und hatten Feine gemeinfamen Bor: 
ſteher (ügrorres), Wir 
für jene Zeit, in welcher fie mit ben Römern belannt 
wurben, wenig Glauben beimeffen, cher möchte fie auf 
eine viel frühere Zeit zu beziehen fein. Die einyeltien 
Stämme gibt Minius (ER, 38) am ausführlihften an. 
%s Hauptitimme (papulorum capita), durch deren Ge⸗ 
biet der Dravus fließe, nennt er von. Melt nach Oft bie 
deren. Sebiet der Sapus firdme, Die Colapiani und Breuci. 
W8 minder bedeutende Möller oder kleinere Abtheilungen 
fühet er außerdem Die Arivates, Azali, Amanted (bie 
Amantini des Piolem. H, 15), die Melgited, Catari, 
Cornacates, Eraviaci (Arapidei), Hexeuniates, Latpvici, 


nen aber dieſer Darſtellung 


I: 


Dferiated, Vartiani auf. Den erwähnten Berg lau: 


dius laͤßt er auf der Vorderſeite von ben Skordisci, auf 
der Hinterſeite von den Taurisci bewohnen. Zu diefen 





und doch beſchreibt er 0.23 die Stadt —— 


welche ODetanius Loomarſchirt und welche ex erſt am:30. Jage je: 
wait erohern Tonnte, ais «re fehr fefte Stadt, nämlich Siskia 
Dio Cas. XLIX, 87 23) Und doch nennt er ſeibſt c. 20 


. ein Bavleurnpior ber Stadt ber Japoden, Metulum. Hatten aber 


die Sapoden Bovaturijoree, ſo hatten fie ſicher auch bie Pannonier, 
denn die Japoden —* ſo dicht an Pamonien, daß fie bieweilen 


mit. zu diefem gezogen werben, unb jebenfalls: Stammnerwandte waren 
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tommen noch die Boji, die Siscienſes (ober vielmehr bie 
Segeftani), die Sirmienfes, die Subocrini, die Pafini, 
die Mazdi, worüber weiter unten. Ptolemäus (II, 15. 
'16) beginnt bei feiner: Aufzählung mehr noͤrdlich, und 
nennt zundchft die Azali (dv key Toig ngög üpxrovs uk 
oeoıwAlaroı uEv Övoruxwregoı) in Oberpannonien. Auf 
einer Steinfchrift heißt: Z. Volcatius Primus prae- 
“ fectus ripae Danubii et civitatium duarum Bojor. et 
Azalior. Sie fcheinen zwifchen Carnuntum ‚und Scar⸗ 
bantia ihre Site gehabt zu haben. Über den Namen han: 
belt Katancsich p. 24. 25. An diefe flogen ſuͤdwaͤrts 
die Boji (Bogi, Boyo/, Ptolem. [Cod. Coislin] 1. c.), 
deren Sitze Plinius (I. e. angibt: „Noricis junguntur, 
lacus. Peiso, deserta Boiorum, jam tamen Colonia 
divi Claudii Sabaria et oppido Scarabantia Julia ha- 
bitantur,“. Sie flammten aus dem transalpinifchen Gal⸗ 
lien (Strabon IV, 6, 206 macht fie zu Nachbarn 'ber 
Nhäter, Windelici und Helvetii), hatten Durch die Römer 
mehre Niederlagen erlitten, und fich enblicy - unter ben 
Conſuln Meflala und Salinatgr nady Pannonien gewen⸗ 
bet: Hier hatten fie Noreia im Gebiete der Taurisker 
erobert, wurden aber bald von den Helvetiern gegen bie 
Römer zu Hilfe gerufen, und. überließen ben alten Be: 
wohnern, S welchen noch Marcomannen gekommen was 
ren, ihre Sitze. Der Name Boji blieb dann den Mar⸗ 
comannen, einem germaniſchen Stamme. Ptolemaͤus (l. c.) 
fest feine Bioi (Boii, Biol fälfchlih db. ed. Krasm.) 
weſtlich (mgös dvouas). Sie waren zwifchen Scaraban⸗ 
tia und Savaria feßhaft (Katancsich p. 25). 
Boier. überhaupt Marc. Velser. Rer. Boic. Libr. IT, 
p. 72—86. Sſtlich grenzten an die Azaler bie Kytnoi 
Körvor, Cytni, Schott Kiro:, Citi), ein Theil der Ara- 
iscer. Die Eravidci ded Plinius waren ficher Feine ans 
bern, ald die Arabisci, welche Tacitus nah Pannonien 
fest (Germ. c. 28: „Sed 'utrum Arabisci in Panno- 
niam ab Osis, 'Germanorum natione, an Osi ab Ara- 
biscis in Germaniam commigraverint, cam eodem 


adkuc sermone, institutis; moribus utantar, incer- 


tum est“) und nad) ‚feinen Worten kein unbebeutender 
Stamm waren. Auch Gronov zu a Stelle hält beide 
für identiſch. Katancſich aber (p. 26) fest die Eravisc 
nach den Arabisci ald ein verfchievened Voͤlkchen; gewiß 
mit Unrecht. Ptolemdos (1. c.) nennt fie die nörblichften 
Bewohner des Hftlihen Pannoniend (Ev dE Tois dvaro- 


 Anoig ügerıxwraroı utv Apaßlaxcı [Schott Apavloxoı)). 
Süplich von diefen hauften die Hercuniaten ober nia⸗ 
ten (Piolem. 1. c. Eoxouviéxec, Schott ’Epxovridraı), 


in. ber Umgegenb von dem h. Stuhlweißenburg (nad) Ka- 
tancsich p. 26 in Vesprimiensi, Albensi, Pilisiensi 
comitatu). Ptolemäus (I. c.) ſetzt fie nach Unterpanno: 


nien. Man hat fie für einen Theil der Boit gehalten und 


ben Namen von ber silva Hercynia abgeleitet, wogegen 
ſich Katanefich. (p. 27) erklaͤrt und. annimmt, daß bie 
Dercimiates aus dem Bakony, Verhunyak genannt, her: 
borgegangen feien. An die Boit grenzten füblich die Ser: 
rated, welche Plinius (1. c.) allein nennt”). Die Se: 





24) Sarbuin zu Plinius (. c.) bemerkt: „Hi et Serapilli 
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Über die 


sich p. 27: „Carinthia finibus Norici tenebatur. 
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rapilli, welche ebenfalls von Plinius allein erwähnt we 
ben, erflredten fih von Poͤtovio (in Stiria, Steermeh 
bis nad) Krapina (im h. Kroatien). Die Varciani wem 
ihre oͤſtlichen Nachbarn, von der Gebirgögegend fo ge 
nannt. Ptolemaͤus (I. c.) fest fie nach Oberpannonis 
(von ben Latovici aus Odupxıavol dd ra rgös üvareli) 
Mannert (3. Th. S. 568) febt fie an ben Savus, we 
bin fie keineswegs gehören; denn fie. waren ein Theil de 
Saft, weldhe am Dravus wohnten —— p. 7, 
Die Andizetes (auch Sandizetes, Sandrizetes genau) 
des Plinius nennt Ptolemaͤus Ardıavres, und flelt fe 
unter die Hercuniated. Strabon (VII, 5, 314 Case) 
fegt die Avdılzreoı zwifhen die Boesuxo: und Iris. 
Ein Theil derfelben waren bie Bathanati (BaIusare), 
deren Gebiet Bathanatia (Badavaria) vom 
Sarviz) durchſtroͤmt, das Vaterland. des Pannoniers Be 
ton war, eines rüſtigen Heerfuͤhres gegen bie Xoͤmer 
(Strabo VII, 5, 314. Dion. LV, c. 29, 34). Atbe 
ndo8 (VI, 6, 234) nennt fie Skordisker, ald Genofler 
des Stordiöferheered unter Bathanatios, auf dem Zug 
des Brennus gegen Delphi (cf. Schönleben T. 1. c. 3. 
p. 140 sq. Katancsich p.28). Die Jaſi werben vom 
Ptolemäus (I, 16) in Oberpannonien gegen Often (Teo- 
vor dE noog arvarolas) aufgeführt). Auf einer dem 
Koifer Commodus geweihten rk zu Pobborje: Bes- 
publica IASORU. und Aquas AS. (f. Katancsich 
.c.); Die Arivated, Ahnherren der Harvatt, werben vom 
Plinius (1. ce.) allein genannt. Neflor nennt fie Cher- 
vati und verbindet fie.mit den Ehorutanern (Katancsch 
% 29: „regionem Zagorianam Croatiae, circa Sutlam, 
rapinam, Horvatszkam, amnes, Zagraviam 
tenebant Arivates“). Gie machten einen Theil der 
biefer aus, welche Plinius, wie bemerkt, :auf die Bora: 
feite des M. Claudius ſetzt. Die Skordisker nemt au 
Strabon, ohne ihr Gebiet genau zu. beflimmen. Er zaͤhll 
fie eigentlich nicht zu den Pannoniern (VH, 5, 313 xara 
rovc —— —— Tolürac.} .TO dE Aosadr 
Exovor' Tovvévios ulyoı Zeysorıxiic al "Torowe V 
5, 315. Tolaram uev "Botor za} Zxopdioxe:) “ ill 


Ihre Wohnfige öftlich von diefen (VIL, 5, 317 :’Op0x4.a— 


neös Ew dE Zxopdloxois owvantovsa) an den ld; 
theilt fie in bie großen und Heinen, von weldhen er jew 
zroifhen zwei Zlüffe, dem Noaros und dem Borges, 
welche dem Iſtros zuftrömen, fest, die Bleinen aber in 
bie Nachbarfchaft der Triballer und Möfer (VD, 5, 318), 
Sie waren aber, fährt er fort, fo mächtig, daß fie bis 
zu ben Grenzen der Illyrier, ber Päonier und Zhrafer 
vorbrangen. Sie hatten. mehre Infeln des Iſtros und 
zwei Städte Heorta und Capedunum *°) (Katancſich [p. 30] 





Carinthiam tenuere, ripamque geminam Dravi amnis.“ - Kalan- 
Erat Serets 
chartis Seriawes, 


mansio Viroviticensi agro; neque Zerin-vär, 
a veteri nuncupatione populi abladit,“ 

: 25) Katanıich p. 28: „Montanum Moslavinae tractum, 
Toplicza ad Podborje, habebant Jasi, in Somogyensem * 
um, ne f 26) Far: ni (de reb. Il. c.& p. 

. Schweigkh.) wohnten fie en Iheilen Pannoniens 
(Haubyoy kaoyanais — 59er Ioı) xal yiy z Fe 
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bemerkt: „„Scordisci, ore Graio prolati, sunt Zagoris, 
tanquam postmontanos dicas, quod jugis Claudii, 
Medved, ab Tauriscis dirimebantur). Die Tauriöter, 
welche bie andere Seite bed Berges bewohnten, möchten 
ſchwerlich pe den Pannoniern zu ziehen fein (Sirab. IV, 
6, 207 xal tous Iluyvorioug zul Tovę Taveloxovs; IV, 
6, 206 betrachtet er fie als Theil der Noriker). Au 
die Karni erfirediten fi nach Plinius (II, 23. 27. 28 
eined Theils bis nach Pannonien hinein (Katancsich 
2.31), Strabon aber (TV, 6, 206) ftellt fie weiter füb- 
ih. Die Japoden bewohnten die noͤrdliche Abbachun 
des albifchen Gebirgeö (44 Aıa) nad) dem Okra hin. Dur 
ihr Gebiet firömte der Kolapis (Strab. VII, 5, 314). 
Sie waren vor den Kriegen mit den Römern ein maͤch⸗ 
tiger Stamm, erſtreckten fi nörblich bis an den Iſtros, 
ſuͤdlich bis an das adriatifche Meer, und hatten die Städte 
Metulon, Arupeinos, Monettion, Wendos inne (Strab. 
IV, 6, 207). Appianus (De reb. Ill. c. 16. p. 851 5q.} 
nennt bie Aurupint als den größten und ſtreitbarſten Theil 
der Iapoden. Nachdem durch die römifchen Waffen bie 
Macht der Japoden gebrochen und fie fehr geſchwaͤcht wor: 
den waren (dxnezorynuevoı uno Tov Seßaorov Teidwg), moch⸗ 
ten fie größtentheild mit ben Pannoniern und andern Nach⸗ 
barftämmen verfchmelzen. Plinius (II, 22) reihet fie an 
die Iſtrier und Karner (über die gegenwärtigen Namen 
ihrer Site Katancsich p. 32 sq.). Die Katobici, ein 
mächtiger Stamm, erftredten fi) vom Fluſſe Nauportus 
bis zum Korkoras. Ptolemaͤus flellt fie gegen Noricum 
bin (N; 15 Aaröpızoı Uno To Nwpıxor). Schönleben 
In . p. 92) vermuthet, daß fie um Emona (Labacum, 
aybadı) feßhaft gewefen. Der Name Latovici findet 
fih noch auf Steinfchriften (Schönleben 1. c. Katancsich 
. 33). Zwei der bedeutendften Völker an dem Savus 
Bin waren bie Kolapianer und Breufer (Strab. VII, 5, 
314. Plin. II, 28. Dion LV, 29). Ein Breufer war 
Baton, der eine der pannonifchen Anflhrer diefed Namens 
(Dion LV, 29. 34), der andere Baton ein Dalmater 
(Dion I. c. Sueton. Ted. c. 20). Die Breufer werden - 
auch von Ptolemäud (II, 16) und von Dion (l. c.) mehr: 
mals genannt. Auf Steinfchriften BREUCUS. Cohors 


VI. BREUCOR. Ihr Gebiet heißt gegenwärtig Po: _ 


Tavje, Pofavina (Katancsich p. 35). ie Amantini 
(Amantes ap. Plin. J. o.), welche zwifchen dem Savus 
und Dravus (in Pannonta Secunda) hauften, werden 
außer Plinius (I. c.) und Ptolemdus (I. c.) aud) von 
Sertus Rufus (Breviar. c. 7: „Amantinis inter Sa- 
vum et Dravum prostratis, regio Savensis ac Se- 
cundorum Pannoniorum loca obtenta sunt‘) und auf 
einer firmifchen Steinfchrift geriannt (Kaiancsich p. 35). 
Die Sirmenfer, gegen Oft hin in Unterpannonien, Nach⸗ 
barn der Faurunenfer, hatten ein großes Gebiet mit meh: 


ren Städten. Strabon (VII, 5, 314) feßt Sirmium an 


die nach Italien führende Straße. Steinfchriften haben 
SIRMIENS,. und SIRMESIS (Katancsich p. 36). Zwi⸗ 








&y IIatooı). : lorus (TUI, &) zieht fie zu den Thrakern und nennt 
fie die graufamften berfelben (saevissimi omnium Thracum Scor- 
disci fuere). 

A. Encyti. d. W. u. K. Dritte Section. X. 


ſchen den Sirmienſes und Amantini hatten am Danubius 
die Cornacates (auch Corneates) ihre Wohnſitze, ſo ge⸗ 
nannt von ber Stadt Cornacum (Piolem. U, 15. Har- 
duin. ad Plin. III, 28). Sie mögen zu Plinius’ Zeit 
wenig Debeutung gehabt haben, da er fie unter den klei⸗ 
nern Völferfchaften aufführt (Uber ben gegenwärtigen Na⸗ 
men ded Gebiet Katancsich p. 36). eftlich von bie: 
fen um die Flüffe Unna und erbafus wohnten andere 
Peine Voͤlkchen, Die Belgites, Catari und Oſeriates. Die 
Belgited nur von Plinius erwähnt, hatten ihre Sie an 
der öftlihen Unna, in der Nahe des Albius, an ber 
Grenze von Liburnien. Die Catari, von ber Stabt Ka- 
reoa, Kotar, Kotor, Kotorsko, im Gebiete von Bofona, 
an der Grenze, welche die Breufer von ihren Nachbarn, - 
Savia von Pannonia Secunda trennte (Katancsich p. 
37). Die Oferiaten des Plinius (I. c. Piolem. 1. c. 
Oaegıares Cod. Caes., ’Ooospıaresg Erasm. "Odepiares 
Schott) wohnten ſuͤdoͤſtlich als die. legten in Oberpanno⸗ 


‚nien. Die Ditioned (Aızioves, andere Diafiones), Die 


Peiruftä (Ilsıpodoru), die Mazaͤoi und Datifitiatä bes. 
Strabon (VII, 5, 314) gehören nad) Dalmatien, wos - 
bin fie Plinius (I. c.) feßt. Die Pofeni, Hippafint und 
Beſſi fcheinen am Fluſſe Bosna ihre Site gehabt zu ha⸗ 
ben. Die beiden legtern ergaben fich dem Octavius, als 
fie die Befiegung ihrer mächtigern Nachbarn, vernommen . 
SAppian. De reb. Ill. e. 16). Die Pofeni waren ein 

weig ber Japoden, welche, als fie nach Entfernung bed 
Auguftus (Detavius) wieberum abgefallen, abermald von 
dem Marc. Helvius unterworfen wurden. (Appian. 1. c. 
c. 21)... Bon den Pofeni mochte Bofona (zwoio» Boowva 

Constant. Adm. Imp. c. 32) den Namen erhalten has 
ben. Saͤmmtliche drei Voͤlkchen wurben zur Zeit des Pli- 
nius (III, 28) mit unter den Breuci begriffen (f. Ka- 
lancsich p. 37. 38). | . 

Städte, in DOberpannonien von Weſt nad 

Oſt. Wir würden hier Die Grenzen unferer Aufgabe weit 
überfchreiten, wenn wir alle Städte und Orte hier aus⸗ 
führlich befchreiben wollten, welche von alten Geographen 
und Hiftorifen, von dem Itinerarium Antonini, der 
Tab. Peut., ber Not. imperii, und von Neuern aufge: 
führt worden find. Wir koͤnnen und hier nur auf bie 
jenigen befchränfen, welche entweder als Grenzfeſten und 
Hiberna der Römer, oder ald Flußſtaͤdte für Handel und 
Verkehr und zugleich für Kriegsunternehmungen Richtigkeit 
hatten. Wir übergehen ben vom Itin. Anton. und ber 
Tab. Peut. angeführten Ort Cetium (Citium) am. fett: 

[hen Gebirge als weftfichften Ort (Cellar. U, 8. vol. I. 

p. 440) und wenden und fofort zu dem wichtigern Vin⸗ 

dobona (Vendobona, Aurel. Vict. De Caes. XVI 

$. 12. Vindobuna Agathemer. 13 222 Gron.). Eine 

temporäre Umgeftaltung des alten Namens war Sulioboha, 

welchen Ptolemaͤos (I, 15. Toviuoßwra, Asyelwv dexarn 

Teonarın, wofür Tepırı aus Infchriften, dem Itiner. 

Ant., d. Not. imp. und aus Dion. Cass. LV, 23. 24, 

wo die oroaröneda Ta Öldvua, zu fi reiben,) anfuͤhrt. 

Plinius (II, 24) nennt diefelbe als keltiſche Stadt in 

Horicum mit dem Namen Vianiomina. Unter den Oft: 
gothen erfcheint fie mit dem Namen Vindomina (Jornand. 
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a Boii. Balentinianus und andere Kaifer hielten ke oft 
re bie auf. Gregor. Tur. 1, 34. Noch im 9. Jahrh. 
A fommt Savaria als Stadt vor (Annal. Bertiniani ann. 
2 | 805). Sest iſt ber ungifoe Name „yombat hely, der 
— teutfche Steinzamzanger (Katancsich p. 
r Aemona (Emona alt. Schreibart und gr Inſchrif⸗ 
9 ten) wird von Plinius als Colonie genannt (Il, 22. 25, 
2 ea coloniae Aemona, Siscia. Bon bem Schiffe 
D- der Argonauten: subisse Istro, dein Savo, dein Nau- 
)ı rto, cui nomen ex ea causa est, inter Aemonam 
m —* exorienti). Die älteren Ausgaben des Plinius 
ip. en amonia. Huwva Ptolem. II, 16. Heredian. 
bt: VIN, 1, 4 fed. Wolf.). Zosimus V, 29, Capiolin. 
er: Max. Trac c. 21 (Huuv, "Huava). Pacat. Pane- 
18 —— Theod. c. 37 falſchlich Haemona. Eine Inſchrift 
omg ei Gruter. p. 556. n. 5 ONA. Gteinfcriften bei 
tin. Schönleben, Carn. T.I. e. 7. $. 1 215. 217 
an: EMONIAE. EMONE. EMONS. ION Auch die 
weil: Tab. Peut. Emona. ine andere Infchrift bei Gruter. 
„ du 475. n.1 aber AEMONIAE, Herotion (I. c.) nennt 
ı dl: fie zewrny 'Iraklas nolıv. Capitolmus q. c.) fegt fie 
tum | im Italia post Alpes, entſprechend den Worten bed Hero: 
“ e.) dianus ¶. c. idouuevn oo zus —— zuv Alnlov). 
Dite Fra heißt es "hier: „am fol [genden zogen Re Y 
6 ang der Sonne en Ken VER 
‚ Ant Di age konnte ihr bios durch eine veränderte ih 
* der Provinzen angewieſen werben. Ptolemaͤos (l. c.) 
wer fegt fie „gegen Noricum him „Werado de Irailac uno 10 
Nweıxöv Tlavrovius nalıy "Hpuro). Ganz, entiprechend 
nr 30fimus C c.) uerakd Ilasoviac 776 wvwrarw za Nu- 
wert —* Sie lag 9 M. p. vom Savus, 12 M. p. von 
; den choͤnleben hat (Carn. TI. p. 5i sq. 
* 68 wi —— —ãð gehandelt und nachzuweiſen 
N ucht, daß dieſe Stabt dad heutige Labacum (Labad), 
— | bach, fein eburtBort) fl, deren Urfprung er in die 
ae Aiteſte unpthifche Zeit, in bie Zeit der Argenauten, hinauf- 
"9 | wüdkt, und felhft auf dem Titel feines Wertes nad, dem 
VE Zchre Ehrifli. hin ufügt — „Aemonae seu Labaci condi- 
bantie tae anno MMBCCE CIV.“ Katancfih (p. 43) über 
ande. I Diefe Stadt: „Carniolis Zudlana, Ulyriis mollius 
FL&: | Teubiyana, oppidum nobile, Carnioliae caput, hy- 
3ANT. ceo, Scholis,- acädemia, societate artium insigne.‘ 
‚the für Rauportum, wird von Strabon (VII, 5, 314 Ca- 
) gebal- sawd.) eine Stabt der Taurisker (Twr Tavpioxwr ovou 
ver le B zazorxia) genannt, von Aquilein 350 Stadien entfernt. 
n,wbe R Er fegt fie In Die die Nähe dei Fluſſes Korkoras, nennt fie 
exwes ber (IV; 6, Pamportus und fügt hinzu: napapper 
Claus) 7 rò ——8 ro norauög dx ins TAdveldos —— 
Saovc- U ng näwrösc. Well. Pat, II, Ad de sans 
ıb. Po decreverat, junctam sibi N ac estis con- 
pie? I fzaso. Diefelbe wird aud) von Zacitus . 1, 20) 
‚ SR E us mmuniciplä instar genannt, welche kei dem “hier bes 
Sie Wrichenen Aufftande d ex. yannionifchen BEE geplün- 
SAD bert wurde. Sie ift daS heutige Oberlaba 1 
12). RE Kerchuik, Werhnil). Schönleben T. 1. a 
Sale α p. 33. 34: 
3.), Eiskia, eine Colonie am Savus, weiche von Strabon 
mh OR 113 Haipifig der Gegeftaner (Zeyzarız) mörıc) und von 
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Boii. Valentinianus und andere Kaiſer hielten ſich oft 
ir auf. Gregor. Tur. I, 34. Noch im 9. Jahrh. 


mmt Savaria ald Stabt vor (Annal. Bertiniani ann. 
805). Jetzt ift der ungrifche Name Szombat=heiy, ber 
teutiche Steinzamzanger (Katancsich p. 42). 

_ Aemona (Emona alt. Schreibart und auf Infchrif: 
ten) wixd von Plinius ald Colonte genannt (II, 22. 25 
In ea coloniae Aemona, Siscia. Won dem 
der Argonauten: subisse Istro, dein Savo, dein Nau- 
9orto, cui nomen ex ea causa est, inter Aemonam 

pesque exorienti). Die älteren Audgaben des Plinius 
I en Eumonia. "Huwva Piolem. II, 16. Herodian. 

II, 1, 4 [ed. Wolf.) Zosimus V, 29. Capitolin. 
Max. Thrac. c. 21 (Hıwr, Huwva). Pacat. Pane- 
7 Theod. c. 37 rälfhtic, Hacmona. Eine Infchrift 
ei Gruter. p. 556. n. 5 EMONA. Steinfchriften bei 
Schönleben, Carn. T.1. c. 7. S. 1 . 215. 217 
EMONIAE. EMONE. EMONS, ION. Auch die 
Tab. Peut. Emona. ine andere Infchrift bei, Gruter. 

.475. n.1 aber AEMONIAE, SHerodian (. c.) nennt 
ie nowenv Irarlas nor. Gapitolinus (I. c.) ſetzt fie 
in Italia post. Alpes, entfprechend' den Worten bes Hero: 
bianus (I. c. idouudvn no6 Tas inweslas rüv Alnlav), 
Weiter heißt es bier: „am felgenben Tage zogen fie mit 
Drang der Sonne zu ben Alpen (VII. c. 1. $. 5).” 
Diefe Lage konnte ihr blos durch eine veränderte Abthei⸗ 
lung der Provinzen angemwiefen werben. Ptolemdos_(l. c.) 
fest fie gegen Noricum bin: (nerakd d2 ’Iruilag uno 76 
Nwgıxöy Ilavvovlus nalıy "Huuva). Ganz entfprechend 


Zofimus (. cc.) verakd Ilnovlag T7g avwraro xal Nu- 


woüg. Sie lag 9.M. p. vom Savus, 12 M. p. von 
Nauyortus. hönleben hat (Carn. T. I. p. 51 sq. 
68 sq.) umftändblich hierüber gehandelt und nacdhzuweifen 
geluät, daß dieſe Stadt das heutige Labacum (Labadı, 

aybach, fein Geburtsort) if, deren Urfprung er in die 


ältefte mythiſche Zeit, in bie Zeit der Argonauten, hinauf: . 
erkes nach dem. 


uch, Fi An wel Den BE feines ertes nach ben 
ihre Chriſti Hinzufügt: „‚Aemonae seu Labaci condi- 
a anno MMBC CIV.“ Satancfid (p. 43) über 
diefe Stadt: „Carniolis Zublana, llyriis mollius 
Leublyana, oppidum nobile, Carnioliae caput, Iy- 
ceo, scholis, academia, societate artium insigne.‘“ 

Nauportum, wird von Strabon (VII, 5, 314 Ca- 
saub.) eine Stabt der Taurisker (Twv Tavploxwv ovou 
saroıxia) genannt, von Aquileia 350 Stadien entfernt. 
& fegt fe in die Nähe des Fluſſes Korkoras, nennt fie 

2 


vüp 6 Ilaunogtov norauos dx ss IMvgldoc 

vos niwsög. Vell. Pat, II, 100 pars etere 

decreverat, junctam 'sibi Nauporti ac 

finio. Diefelde wird aud von Tacitus | 

als munieipli instar genannt, welche bei dem hier bes 

ande ber —— e 

dert wurde. Sie Re heutige Oberlaba 

Berchnick, Verhnik). Schönleben T. 1. 

EKutanosich p. 3.4. oO 
Slokia, eine Eolonie am Savus, weiche von Strabon 

als Hauptfitz der Segeſtaner (Zeyeosıxn nörıs) und von 


EQOHE- 
taliam 


403 


Schiffe 


6, 207) Pamportus und fügt hinzu: nagagges 


estis con- 
. 1, 20) 


egtonen geplün> 
* Oberland, 
P. 22. 52. 98. 
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Dion Caſſius (ald Ssaxia) genauer befchrieben wird. Stras 
bon (IV, 6, 207) nennt biefelbe ald Stadt am Zuſam⸗ 
menfluffe mehrer Ströme (u os 7 Zeyeorıxı nölıg 
&v nedlw" nug dv 6.Noagog avzög napapgei notauöc 
xdıdovs, eis TOv "Iorgov. xıA. VI, 5, 313 7 de Ze 
yeorızn nöAıg Lori Ilayvoviov 2v ovußorn norauwv 
nkuoywy anayıwv nAwruv. Er nennt fie eüpveg öpun- 
Tnoı0v TW ngög Scxovg noiduw. KCf. VII, 5, 318, - 
Er unterſcheidet davon Zıoxiu als nahegelegenes Gaftell 
(Feovgıov),, Daß aber Strabon’d Zeysarızy identiſch 
mit ber Stadt Sisfia iſt, ergibt fi aus der Vergleihung 
feiner Darftelung mit der des Dion Eaffius br. 49. 
c. 37), nach welcher der Kolops (Kolapi8) von ber einen _ 
Seite biht an ber Mauer, der Savus an der andern 
Seite in einer geringen Entfernung voruͤberſtroͤmte. Diefe 
Stadt nennen auch Ptolemaͤos (U, 15) und Zoſimus (II, 
48 Zıoxlay zy9 nom — Enıxeuulvnv in 0497 Tod Zaov), 
Vell. Pat. II, 113. Ziberiuß hatte einen großen Gras 
ben gezogen, wodurch die Flußverbindung bie ganze Stabt 
umflrömte (Dion. 1. c. Appian. De reb. Ill. c. 22 2 
& xal nölıs Zorıy &yupd, TU Te noAdum xal Tapow HE- 
ylorn Örenuubon). ‚Die Römer wünfchten dieſe fefte 
Stadt zu befigen, um fie ald Magazin (Tapısiov) im 
Kriege gegen bie Daker und Baftarner jenſeit des Danus 
bius zu benutzen. Sie war wegen des ſchiffbaren in den 
Iſtros ſtroͤmenden Savus dazu beſonders geeignet. Sil⸗ 
berne und eherne Muͤnzen ſeit der Zeit des Diocletianus 
haben auf ber Ruͤckſeite SISC. Die Stadt hatte, wie 
ſchon bemerkt, fpäterhin officinas monetarias (Katancsich 
p. 92), woraus wir ſchließen dürfen, daß in ben ihr je 
nächft liegenden Gebirgen auch einiger Bergbau getrieben 
wurde. Das Itin. Ant. befchreibt den Marfch von Sis⸗ 
kia nah Murfa, von Pötovio nah Siskia. Die Tab. 
Theod. fest die Stadt mitten auf bie Infel Segeflica- 
Diefe Stadt hatte lange ihr Anfehen behauptet, und ift 
auch in der Gefchichte der heiligen Märtyrer berühmt ge 
worden durch ihren Biber Quirinus, welchen Aur. Pru⸗ 
dent. nepi orepdya» Hymn. VII (Quirino Martyri et 
Episcopo Sisciano) durch einen Hymnus verherrlicht 
(v. 1—5. p. 108. 109 ed. Amstelod. 1625). . Später 
ging mit dem Bifchoföfige der Glanz; und die Frequenz. 
der Stadt auf bie benachbarte Zagrabia über. Jetzt heißt 
die Stadt Siſek (Siffeg, Sziszek). Außer den angeges 
benen Städten in Oberpannonien würden wir nun hier 
noch Poͤtovio (IIorößıov, Potovium), Novidbunum (Noovi- 
dovvoy), Carrobunum (Kadgodorvor) und viele anbere 
größere und Bleinere Orte hier in Betracht ziehen müflen, 
wenn bie und geftellte Grenze es geflattete, und für uns. 
fern Zweck eine Angabe der wichtigften nicht ſchon auss 
reichte.” Wir verweiſen daher in Betreff ber uͤbrigen auf, 
bie allgemeinern Werke Cellar. Orb. ant. U, 8. sect.1. 
T. I, p. 444 sq., Monnert 3. 2. c. 15. p. 600 sq. 
2. Audg., Sidler 1. Th. p. 253 sq. 2. Ausg., ins⸗ 
befondere aber auf Schönleben, Carniolia anf. T, L. 
p. 98 sg. und Ann. Carn. ant. et nov. p. I—I on. 
verfchiebenen Orten, und Katancsich Comm. in Plinss 
Pannoniam $. IV, p. 38 1: ee 
Unterpgannonien (fpater Patmonia Secunde, Sa: 





' als grundlofe 


h 
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ode ber Biſchoͤfe verſammelt (ſ. Schönleden, Ann. Cam. 
ant. et nov. P. II. p. 227). Der Praefectus classıs 
primae Flaviae Augustae hatte bier fein Standquar⸗ 


ti of. imp. occ.). Eb aͤter der oſtroͤmi 
 Roctor Provikeise (Schönichen, Anzal Cam Plde 
Nah dem Verfalle des weitsömifchen Reichs 
ach Theo⸗ 


p- 239). 
fiel die Stadt den Oftgothen in die Hände. 

derich's Zode Fam fie in die Gewalt ber Gepiden unb 
Dann wieder in die ber Oſtroͤmer. Endlich wurde fie von 
ben Avaren genommen (Procop. Bell. Goth. II, 33. 
34). Ihre Ruinen bei dem heutigen Mitrovicza hat zuerſt 
der Graf Marſigli (Danub. T. I. R: 246. 247) befannt 


— Der Name dieſer Stadt hat der Landſchaft den 
amen Sirmien gegeben (Mannert I. ©. 677 1. 
Kaiancsich p. 46 sq.). Zu Bubalia (Eutrep. IX, 4) 


ober Bubalia (Aurel. Viet. Epit. ce. 29. $. 1) bei 
Sirmium war ber Kaifer Decius geboren: Aurel. Vict. 
de Caes. c. 29. $. 1. „Decius Sirmiensium vico 
ortus.“ | | 
Geſchichte. Die ältefte Geſchichte Pannoniens und 
feiner Bewohner if befonderd desholb ehr dunkel, weil 
die altern griechiſchen Hiftoriter viefe Gegenden entweder 
ar nicht Fannten, ober falfche Vorſtellungen von denſel⸗ 
hatten, und bie fpätern römifchen und griechifch = rö- 
miſchen auf bie Entwidelung der ältern Zeit entweder aus 


- Mangel an Stnreichender Kunde, oder weil fie fein In: 


texeiie dabei fanden, gar nicht eingegangen find *). Über 
die Bezeichnung dieſes Landes mit dem Namen Iluoria 
bei ſpaͤtern griechifchen Schriftftellen ift oben gehandelt 
worden. Wenn nun befonderd durch diefe Benennung 
neuere Öeographen, wie Mannert (3.2. 502. VII, 317) 
und Sickler (1. Th. ©. 248. 2. Xusg.), fi haben be: 
immen lafjen, die Pannonier von den öfllihen Paonern 
am Ötrymon und Arios berzuleiten, welche fi nach und 
nah im Verlaufe der Zeit auf der Norbfeite ber bebijchen 
und fcordtiichen Gebirge am Danubius aufwärtd gezogen 
Haben folen, fo erfheint mir wenigftend dieſe Annahme 
ppothefe, wofür fi) Fein haltbarer Beleg 
aufbringen läßt. Im Gegentheile wird und an verfchie: 
Denen Orten von dem Vordringen und der Ausbreitung 
Der diefe Gegenden bewohnenden Stämme nad) Often bin 
berichte. o die Boier (Marc. Velser, Her. Boic. 
libr. D. p. 72—86), fo die Autariaten, ein oͤſtlich an 
PDannonien grenzender mächtiger Volksſtamm (Strab. VII, 


5, 317 Attagıatur ger ò uöjıoTov xul GgıoTov 
1 10» MAvorwv EIvog vnnoSer xıa.), welcher die weitver: 
Ä tver⸗ 


heiteten Triballer (Srab. 1. c. 318: ano A,oıurwv 
uixgı rov "Iorgov zud7xorras Tyepav nevrexzaidixu 0d0r) 
ſch unterwarf und felbft über die Zhrafer und Illyrier 
kerfhte (Strad. 1. c.). Späterhin war der Stamm der 
Igrtarinte oder wenigſtens ein bedeutender Theil deffelben 
2,000) aufgebrochen, und hatte feine Richtung gegen 





38) Berobot (V, 9) nennt die Bewohner ber Gegenden jenfeit 

Iſtros bis an das adriatifche Meer Zıyivvaı, welche ſich me: 
Meidung bedienen. Sie felbft nenmen ſich Abkömmlinge der 
: auf welche Weife fie aber folde feim, wiſſe er nicht zu ſa⸗ 
In eine langen Zeit fei Alles moͤglich. Dies wollen wir bier 
anf ſich beraben laflen. 
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ode ber Bitch verfammelt (f. Schönleben, Ann. Carn. 
ant. et nov. P. II. p. 227). Der Praefectus classis 
— Flaviae —S— —* Hy fein ni: 
tier (Not. imp. occ. enfo fpater der oftrömifche 
Rector Provinciae (Schönleben, Annal. Carı. P. in 
. 239). Nah dem Verfalle bed weiksömifcen Reichs 
hei die Stadt ben Oftgothen in die Hände. Nach Theo: 
derich's Tode kam fie in die Gewalt der Gepiben und 
Dann wieber in die der Oftrömer. Endlich wurde fie von 
den Avaren genommen (Procop. Bell. Goth. II, 33. 
34). Ihre Ruinen bei dem heutigen Mitrovicga hat zueii 
der Graf Marfigli (Darub. T. II. p. 246. 247) befannt 
emacht. Der Name biefer Stabt bat der Landichaft ben 
amen Sirmien gegeben (Mannert I. ©. 677 j 
lancsich p. 46 sq.). Zu Bubalia (Eutrop. IX, &) 
oder Bubalia "Aurel Viet. Epit. c. 29. $. 1) bei 
Sirmium war ber Kaifer Decius geboren: Aurel. Vict. 
de. Caes. c. 29.'$. 1. „Decius Sirmiensium vico 


ortus.“ 


Geſchichte. Die ältefte Gefchichte Pannoniens und 
feiner Bewohner ift beſonders deshalb fehr dunkel, weil 
die Altern griechifchen Hiftoriker diefe Gegenden entweder 

ar nicht kannten, oder falfche Vorftellungen von denſel⸗ 

en hatten, und die fpdtern römifchen und griechiſch⸗ roͤ⸗ 
mifhen auf die Entwidelung der ältern Zeit entweber aus 
Mangel an hinreichender Kunde, oder weil fie Fein In: 
terefle dabei fanden, gar nicht eingegangen ſind ?). Über 
die Bezeichnung biefed Landes mit dem Namen IIarovia 
bei fpätern griechifchen Schriftftellern iſt oben gehandelt 
worden. Wenn nun befonderd durch dieſe Benennung 


neuere Geographen, wie Mannert (3. Th. 502. VI, 317) 


und Sickler (1. Ih. S. 248. 2. Ausg.), ſich haben be: 
flimmen laffen, die Pannonier von ben Ifttichen Päonern 
am Strymon und XArios herzuleiten, welche fih nad und. 
nach im Verlaufe der Zeit auf der Nordfeite der bebifchen 
und feardifchen Gebirge am Danubius aufwärtd gezogen, 
haben follen, fo erfceint mir wenigftend diefe Annahme 


al3 grundlofe Hypotheſe, wofür fich Fein haltbarer Beleg 


aufbringen läßt. Im Gegentheile wird und an verfchies 


"denen Orten von dem Vorbringen und der Audbreitung 


der diefe Gegenden bewohnenden Stämme nad) Often hin 
berichtet. o die Boier (Marc. Velser, Mer. Boic. 


libr. D. p. 72—86), fo. die Autariaten, ein oͤſtlich an 
Pannonien grenzender mächtiger Volksſtamm (Straub. VII, 


5, 317 Aötragiaraı gitv adv TO ulyıorov xul ügıorov 


zuv Mivgıwv FIvog Unzokev xri.), welcher die weitver⸗ 
breiteten Triballer (Srab. 1. c. 318: ano Aygıarav 
nixcı 100 Iorgov zudnxovras nuegwv nevrexuidexa 0007) 


fi unterwarf und felbft über die Thraker und Illyrier 
heirſchte (Strad. 1. c.). Späterhin war der Stamm ber 
Autariate oder wenigſtens ein bedeutender Theil deffelben 


(20,000) aufgebrochen, und hatte feine Richtung gegen 


28) Herodot (V, 9) nennt bie Bewohner ber Gegenden jenfeit 
des Iſtros bis an das abriatifche Meer Zeyuvvar, welche ſich mes 








- pifcher Meidung bedienen. Sie felbft nennen ſich Abkömmlinge ber 


Meder: auf welche Weife fie aber ſolche fein, wiſſe er nicht zu far 


en. Za.einer langen Zeit fei Alles moͤglich. Dies wollen wic hier : 


gern auf fich beruhen laſſen. 
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Oſt hin genommen, wurde aber von Kaſſandros befiegt 
und im Orbeluögebirge in dem von ben Odomanten be- 
fegten Gebiete angefiebelt (vgl. Droyfen, Gefch. ver Nachf. 
Alex. ©. 402. Allg. Enc. DU, 9. Art. Paͤonien € 
208). So waren ſchon im J. 376 v. Chr. die Zriballer 
in einem großen Zuge bis Abdera vorgebrungen (Allg. 
Ene. L c. ©. 208). Die weiter oͤſtlich hauſenden Dar- 


daner drangen fortwährend in Makedonien ein (Polyb. V, 


97. 8. ak Gewiß würden wenigſtens die Päoner 
auf einem wejllihen Zuge nad) Pannonien hin ‚viele kraͤf⸗ 


tige und Friegerifche Stämme zu durchbrechen gehabt ha⸗ 


ben, namentlich die Darbaner, die Zriballer, Autariaten, 
Baltarner (Justin. XXXI, 3, 16. Arrian. Exp. Al. 
I, 5), die Dalmater und Möfer, wenigftend einige der: 
felben, je nachdem fie ihre Richtung genommen. Dazu 
würden fie weber Luft noch Muth gehabt haben, ſowie 
das Klima diefer Regionen fie ſchwerlich dazu hätte locken 
Eönnen. Auch möchte wol ein Impuls der mafedonifchen 
Macht auf die Päoner nicht leicht einen fo ſtarken Nach: 


druck gehabt haben, daß dadurch ein Theil dieſes Stam⸗ 
mes bis an den Iſtros über den Savus und Dravus 


bin hätte fortgefchoben werben follen. Wir begnügen und 
hier mit diefen Andeutungen, und behaupten, daß die Ur: 
einwohner diefes Landſtriches zum illyriſchen Stamme ge: 


"hörten, welche von den früh anmwandernden Kelten theils 


verdrängt, theild unterworfen wurden, fobaß wir bie aͤl⸗ 


tefte Bevölkerung Pannoniend ald eine illyriſch⸗-keltiſche 


u betrachten haben. Die Süyrier waren alfo bier bie 
Kutochthonen der Hellenen, die Kelten die Pelaöger ber: 
felben. Wie in Arkabien Autochthonen. und Peladger die 
ältefte Bevölkerung, fo bier Illyrier und Kelten. -Das 


feltifche Volkselement tritt bier in vielfacher Beziehung 


hervor. Strabon (VII, 5, 313) nennt die Boier und 


Zauriäfer als keltiſche Stämme (£I9vn Keirıxa), die Skor⸗ 
disfer aber als Galater (Toalaras), welche urfprünglidh. 


auch einen Zweig bed Teltifchen Stammes. außmachten 
(beun Sirab. VII, 5, 315 Iularoy dv Boloı xai 3xog- 
dloxoı) ?°). Auch die Japoden gehörten zum Feltifchen 
Stamme, und ihre Bewaffnung war noch zu Strabon’s 


Zeit feltiich (Strab. VII, 5, 315.0 d’ Ondsonös Keirı- 


x06), ober fie waren, wie berfelbe Geograph angibt, ein 
aus Illyriern und Kelten gemiſchtes Bolt (TV, 6,.207). 


Bei den Pannoniern finden wir auch keine deutlichen Spus 


ven von. geographifchen oder perfönlicden Benennungen 
welche an Gellenismus mahnen koͤnnten, während bie 


päonifchen in ihren Wurzeln ben griechifhen entfprechend. 


waren ®). Tacitus, zu deſſen Zeit Pannonien ben Rd: 





29) Stra. V, 1, 213. TO utv our Goyaloy, wsree Eymp, 
üno Kelruy wepinmeiro av nlelotwv 6 norauög. ulyıara d’ 
ie row Keira Edvn: Bolor zal "Ivooußpo: Kl. 30) In dem 
Paonien näher liegenden Gebiete ber Dalmater finden wir nach Ap⸗ 


pian.:(de reb. Hl. c. 26. 27) zwei Städte, Promong und Spno— 


ion, welche heilenifche Form verrathen, wenn fie nicht erft durch 
die griechiſchen Schriftfteller hellenifirt morden find. Als Sage über 
eine uralte Berührung des hellenifchen und germaniſchen Gultus bes. 
richtet Tacitus (Germ. c. 3) auch: monumentaque et tumulgs 
uosdam, Graecis litteris inscriptos, in confinio Germaniae Rhae- 
tiaeque adhuc exstare. . 


lin. 


= 
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Su, 4. & 5. 6. Schänieben, Ann. Carn. p. IL p- 


103 sq.). Die ee Sri ernehmung gegen ‚bie Pan⸗ 
nonier war (nad) Dion ‚36) die des Octavius 
CAugufis, nod) als Zriumvir), welcher nach Befiegung 


. Der tapfer Kämpfen ——ã in we e er 
ſelbſt bei der Eroberung ber der Stadt M a a 

worden war (Dion 1. c. c. 35. Dan uam Sue. 
Ang. c. 20. Flor. IV, 12, 7), mit feinen L2egionen 


in das Gebiet der. Pannonier vorbrang, von welchen bie 


Römer ment bei beleidigt werben waren, wie Dion (l. c. 

bebeutfam Octavius 78 bier blos ben * 
len runs, bes Hear in Übung zu — daſ⸗ 
felbe en zu ernähren, unb machte fo bie 


—* des Stärken Kıi t ben 
(Dion 1 €). — 1: weine De Scream 


als Beute hinweg. AS er Stabt Siskia 
zsäherte, gingen die Bewohner, von den Mächtigern 

bewogen, mit ihm eine Über ein fteliten Gei⸗ 
Fein. Wald darauf aber f en fie die Thore und un- 
terzogen ſich der Belagerung. bie, Stabt war durch 


flarfe und hohe Mauern, fowie durch vorüberfrömenbe 
Fluͤſſe —— befeſtigt, wie oben gezeigt wurde. Als ſie 
aber w da 


— A Men A A nn 





- — — — Sn — oO ww 
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M, 4 8. 6. 6. Schönleben, Ann. Carn. p. Il. p. 
103 sq.). Die erfle Kriegsunternehmung gegen ‚bie Pan 
nonier war (nach Dios XLIX, 36) die des Octavius 
(Auguftus, noch ald Triumvir), welcher nach Befiegung 
Der tapfer kaͤmpfenden Iapoden, in welchem Kampfe er 
felbft bei der Groberung ber Stabt Metulon verwundet 
worben war (Dion I. c. c. 35. Pin. VII, 45, 46. Suet. 
Aug. c. 9. Flor. IV, 12, 7), mit feinen 2egionen 
in das Gebiet der Pannonier vordrang, von welchen die 
Römer nicht beleidigt werben waren, wie Dion (l. c.) 
bebeutfam bemerkt. Octavius befolgte hier blos ben roͤ⸗ 
wiſchen Grundſatz, dad Heer in Übung zu erhalten, daſ⸗ 
ſelbe auf fremde Koften zu ernähren, und machte fo bie 
Willkuͤr des Stärkern zum Kriegsrecht gegen ben Schwächern 
(Dion 1. c.). Die Pannonier waren vor biefem Heeres⸗ 


zuge des Octavius ven Römern noch nie unterworfen ges : 


weien (Appsan., De reb. Illyr. c. 22). Nachdem nun 
Auguflus in dad Gebiet eingeruͤckt war, fehonte er ihr 
Land, ließ ed weder plünbern noch verheeren, obgleich die 
Bewohner ihre Deobmfige in den Ebenen verlaffen hatten. 
Denn er boffte, fie den ſich ihm freiwillig unterwer> 
fen. Als er aber auf Siskia losmarſchirte und fie ihn 
auf fenem Zuge anfeindeten, gerieth er in Zorn, verheerte 
dad Land und führte Alles, was ihm in die Hände fiel, 
ald Beute hinweg. Ald er ſich aber der Stabt Siskia 
näherte, gingen die Bewohner, von den Mächtigern dazu 
bewogen, mit ihm eine Übereinfunft ein und ftellten Gei- 
feln. Bald darauf aber fchlofien fie die Xhore und un 
terzogen fich der Belagerung. Denn bie, Stabt war durch 
Harte und hohe Mauern, fowie durch voruͤberſtroͤmende 
Fluͤſſe ſtark befefligt, wie oben gezeigt wurde. Als fie 
aber während der Welagerung vernommen, baß bie ihnen 
Hilfe kommenden Bundesgenoſſen durch einen ‚Hinter: 
bi von den Römern aufgerieben worben waren, erga= 
en fie fich. Mit diefer Stadt brachte Octavius das ganze 
Pannonten in feine Gewalt (Dion Case. 1. c.). Appian 
(de reb. Il. c. 22—24) erzählt ben Dergang biefer Er⸗ 
eigniffe mit verfchiedenen Abanberumgen, 
fand die Stadt eine 3Otägige Belagerung und wurbe 
dann mit Gewalt genommen (c. 24), Ddavius firafte 
die nım —** Bittenden durch eine Geldbuße und 
legte eine Beſatzung in die Stadt. Er ſelbſt ging hier⸗ 


auf nach Rom und ließ ben Fulvius Geminus als Bes. 


fehlöhaber zuruͤk. Als er vernommen, daß die in bie 
Stadt gelegte Beſatzung von den Segeflanern angegriffen 
und aufgerieben worden fei, Tehrte er. ſchnell nad) Pan⸗ 
nonien zuruͤck, fand aber biefelbe noch im Beſitze ber 


Stabt, obgleich die Segeflaner einen Verſuch diefer Art 


em tten. Sie waren von Fulv. Geminus be: 
Ä fi mode (Appian. 1. c. e. 24. Dien Lib. 49. c.. 


38). Detavius Auguftus wandte fi nun g 
mater, einen andern illyrifhen, an bie gren⸗ 
zenden Stamm (Aippien. L c. c. 24. 25), welcher auf 
einige glücliche Kriegsunternehmungen gegen bie Römer 
ſtolz und voll Vertrauen zehn Sabre vang fortwährend 
amtes den Waffen war. Heer beſtand aus 12,000 
der. uaxıumraro:, welches von Octavius befiegt, fowie 
ihre Städte Promona und Synodion erobert wurben, wos 


bie Dal: 
er e 
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faumten, fi) mit ihnen zu vereinigen. 


ah ihm be 


-wo fie aber von bem 
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bei & tert eine Wunde erhielt (Appian., De reb. Hi. 
ec. 35—27). 
bob ſich Illyrien abermals und af zu den Waffen. 
Diefen Krieg bezeichnet Sueton (Tib. c. 15) ald ben 
fchwetften aller auswärtigen feit den punifchen (Dion LV, 
28: Ta Te zov Aaluarav xal za tüv Ilasvoviav nti- 
Lövw@sg TE ragayIbrra xui Öelas dnıosgopic dendEvra), 
welcher von Tiberius mit 15 Legionen und ebenfo vielen 
Hilfstruppen drei Jahre lang unter großen Schwierigkeit: 
ten geführt und giüdlich b 
gibt ald Urſache bed Aufftandes den Unwillen der Dal: 
mater Über ben zw leiftenden Zribut an. - Als nun Tibe⸗ 
xius zum Kampfe gegen die Kelten auögezogen und auch 
Balerius Mefjalinud, welcher Dalmatien und Pannonten 
zur Provinz hatte, um jenen zu unterfligen, mit bem 
größten heile feines Heeres ausmarfchirt war, unb bie 

almater, welche ‚Ditfötruppen ftellen mußten, jet ihre 
herangewachfene blühende Mannıfchaft vereinigt erblickten, 
erhoben fie fich. unter ihrem Führer Baton; dann flanden 
auch bie Breufer, ein pannonifher Stamm, unter Au: 
führung eined ihrer Landsmaͤnner, ebenfalld Baton ges 
nannt, auf und brachen gegen bie Römer in Sirmium 


los. Ste vermochten aber nicht bie Stadt zu erobern. ' 


Indeſſen ruͤckte ihnen Caͤcil. Severus, ımter welchem das 
benachbarte Möften fland, entgegen, lieferte ihnen eine 
Schlacht am Dravus und fiegte. Die Geſchlagenen wand: 
ten fih nun an ihre Nachbarn um Beiftand, welche nicht 
Ste drangen nun 
verheerend vor bis an bie Küfte des Meeres nach Apol: 
Ionia bin und gewannen auch eine Schlacht Dion LV, 
mr Als dies Tiberius vernommen, fürdhtete er, fie 
möchten in Stalien einbrechen, und kehrte zuruͤck. Gr 
fhidte den Meſſalinus voraus und folgte ihm mit dem 
größern Theile des Heered. Als Baton, der Dalmater, 
hiervon Kunde erhalten, ging er _mit feinem Heere dem 
Meflalinus entgegen, behielt in offener Schlacht die Ober: 
hand, wurde aber durch einen Hinterhalt befiegt. Er 
wendte fih nun an den Breuker Baton, führte den 
Kampf gegen die Römer mit ihm gemeinfchaftlich und 
befeßte das —— Alma. Hi 
Thraker Rhymetalkes, welcher ihnen vom Severus entge⸗ 
de worden war, in. emem unbebeutenden Xref: 
en 


egt, fochten Dagegen um fo tapferer gegen ben 


Severus ſelbſt. Als aber dieſer nach feiner —— Mi: - 
ofen 


fin zurüdeilte, welche inbeffen von eindringenden 
und Saursmaten verheert wurbe, Ziberius und Meſſali⸗ 
nus aber in Siskia verweilten, durchſtteiften jene beiden 
Heerführer das Gebiet ber römifchen Bundesgenoſſen und 
bewegten viele zum Abfall, ohne fich dem Ziberius zu nd> 
bern und mit ihm in ein Treffen fich einzulaffen. Denn 
da fie bed Landes kundig waren und leichte Waffen trus 
gen, machten fie ſchnelle Bewegungen in beliebiger Rich 
tumg :und trieben dies noch ſchlimmer, als der Winter 
eingetreten war. Sie brangen fogar bis. Makedonien vor, 
J me wz feinem Bruder 
Khas a wurden. e Zurhdgebliebenen zo⸗ 
AH läge (ds rà dpvurd) zurbd@, als Ihr 


8 


Spaͤterhin unter Auguftus’ Regierung er ⸗ 


igt wurde. Dion (LV, 29) 


er wurden fie von dem _ 


t 
wurde, und machten von biefen aus ver 


Inder, 


f 


t 
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fin3 (LV, 23) feht von den Auguſteiſchen Legionen, weiche 
er oroaronsda nennt, die decima gemina (oi dexarı- 
g0o« — ot JAiövuoı) und bie decima quarta gemina 
zo Teraprov xal dixarov — To HAidvrov) nah Ober: 
pannonien; ferner von den fpäter eingerichteten Legion 
die von Salbe flammende erſte Hilfölegion (70 rowror 
ı6 "Erixorprzör) und bie von Veſpafianus ausgegangene 
weite Hilfslegion (rö devregov To ’Enıxovgıxor) nach. 
nterpaennonien (Dion LV. c. 24). Das Itiner. Ant. 
fest bie exfte von Galba gegründete Hilfslegion nad Bre⸗ 
etion, die zweite (von Velpafianus) nah Aquincum. Zu 
linius Bet mochte die decima quarta gemina ihr 
Winterquartier zu Camuntum haben (PA. I, 25). In 
der noch ſpaͤtern Zeit flanden in Pannonia Secunda die _ 
legio Quinta Jovia und bie’leg. sexta Herculea (Not. 
imp. annert 3. Ih. ©. 558). Auch m Roricum 
hatten zwei Legionen am Danubius bin ihr Quartier 
(ogl. Mannert 3. %h. ©. 558). So fonnte alfo in 
dringenden Fäden aus diefen an einander grenzenden Pro: 
vinzen ſchnell ein bedeutendes Heer zufammengezogen wer: 
ben. Beſonders fpielen die pannoniihen, Dalmatifchen 
und moͤfiſchen Legionen während der Kaiferzeit oft eine 
ie treten nicht felten mit fo entſchiede⸗ 
ner Hartnädigkeit auf, als beruhe des römifchen Reiches 
Sewalt allein auf ihren Ablern. Zum erſten Mal erbo: 
den fich die pannonifchen Legionen mit arger Widerſpen⸗ 
tigkeit gegen ihre Borgefegten beim Regierungsantritte 
des Tiberius. (Tacit. Annal. I, 16 sq.) Ein beſonderer 
Srund war eigentlich nicht vorhanden; man glaubte bei 
dem Regierungswechſel Gelegenheit zu willkuͤrlichem, aus: 
elaffenem Treiben zu finden und machte fi bei dem 
tſtehen eines Dürgerfrieged Hoffnung auf Gewinn und 
Belohnung. Als befonbere Anftifter und Aufrührer werben 


Dercennius und Bibulenus genannt (Tacst. Ann. I, 16. 22. 


28). Der Genturio Elemend war wegen feiner Gabe, ei « 
ven angemeffenen Vortrag. zu halten (bonis artibus gra- 
as in vulgus.. Tac. 1. 5 nothgedrungen zum diploma⸗ 
tfchen Gelchäftöträger und Organ ber empörten Maſſe er- 
mählt worden (c. 26. 28). Dan bewirkte zunaͤchſt bei 
vera Präfectus Sum. Bläfus, daß fein Sohn, ein Zribunus, 
als Gefandter nah Rom gehen und für diejenigen, welche 
16 Sabre gedient, den Abfchied ermitteln follte (c. 19). 


De nun gleich derfelbe zu biefem Zwecke abgereift war, er: 


hlegten dennoch mancherlei Sewaltthätigkeiten (c. 20—24). 
der von dem Drufus, dem Sohne des Tiberius, gebrachte 
deſcheid des Kaifers (c. 25), daß er ihre Zoderungen 
kires Senate vorbringen wolle, daß indeflen fein Sohn 
mLeich gewähren folle, was ihnen ohne Weiteres zuge: 
karıden werben koͤnne, genligte keineswegs. Der genannte 


Glewmens hält (c. 26) feinen Vortrag über die Foderun: 
gerg Der Lesionen (c. 26). 


Als bierauf Drufus fi auf 
re Entſcheidung bed Senats und feines Vaters beruft, 
kainnt die Bewegung von Neuem. En. Lentulus Fonnte 
hırm dem Tode der Steinigung entgehen, weil man ihn, 


IV, 5) nemt zwei Legionen in Pannonien, zwei in Moͤfien und 
yoei in Dalmatien, weile legtere, ein Refervecorps für unvorherge: 
(gene File bilden follten (ac, si repentinum auxilium Italia po- 
sceret, haud protul accirentur). ° 

4. Earcytl. d. W. x. K. Dritte Section, X, 


N j . 
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z (LV, 23) ſetzt von den Auguſteiſchen Legionen, welche 
orparonedu nennt, die decima gemina (ol dexare- 
— oi JAidvuoı) und die decima quarta gemina 
teraprov xal dexarov — o Addvuov) nad) Ober: 
monien; ferner von den fodter eingerichteten Legionen 
von Galba flammende erte i 
Erıxovgixörv) und die von Veſpafſianus ausgegangene 


ite Hilfölegion (ro devregov 76 "Enıxovorxöv) nach. 


'erpannonien (Dion LV. c. 24). Daß Itiner. Ant. 
: die erfte von Galba gegründete Hilfslegton nach Bre⸗ 
on, die zweite (von Veſpaſianus) nach, Aquincum. Zu 
tus’ Zeit mochte die decima quarta ‚gemina ihr 
N zu Sarnuntum haben (Plin. I, 25). In 
no 


fpätern Zeit flanden in Pannonia Secunda die _ 


iO yuinta Jovia und die“leg. sexta Herculea (Not. 
) annert 3. Ih. ©. 558). Auch in Noricum 
en zwei 2egionen am Danubius hin ihr Quartier 
. Mannert 3. Th. ©. 558). &o konnte alfo in 
genden Fällen aud dieſen an einander grenzenden Pro: 
jen fchnell ein bedeutendes Heer zufammengezogen wer: 
Befonderd fpielen die pannonifchen, balmatifchen 
möfifchen Legionen während der Kaiferzeit oft eine 
ige Role. Sie treten nicht felten mit fo entfchiebe: 
Hartnädigkeit auf, als beruhe des römifchen Reiches 
valt allein auf ihren Adlern. Zum erften Mal erho⸗ 
ſich Die pannonifchen Legionen mit arger Widerſpen⸗ 
reit gegen ihre Borgefeßten beim Regierungsantritte 


Ziberius. (Tacit. Annal. J, 16 sq.) Ein befonderer. 


mb war eigentlich nicht vorhanden; man glaubte bei 


| Regierungswechfel Gelegenheit zu vwoillfürlichem, aus: 


en Treiben zu finbert und machte ſich bei dem 
fliehen eines Dürgerriege® offnung auf Gewinn und 
ohnung. Als befondere Anftifter und Aufrührer werben 
cennius und Bibulenus genannt (Tacit. Ann. I, 16. 22. 
. Der Genturio Clemens war wegen feiner Gabe, ei: 
angemeffenen Vortrag. zu halten (bonis artibus gra- 
in vulgus.. Taec. 1. 9 nothgedrungen zum diploma⸗ 


en Geſchaͤftstraͤger und Organ der empoͤrten Maſſe er⸗ 


It worden (c. 26. 28). Man bewirkte zunaͤchſt bei 
Präfectus Jun. Bläfus, daß fein Sohn, ein Zribunus, 
Sefandter nach Rom gehen und für diejenigen, welche 
Jahre gedient, den Abfchied ermitteln folte (c. 19). 
num gleich derfelbe zu dieſem Zwecke abgereiſt war, er- 
ten dennoch mandherlei Gewaltthätigkeiten (c. 20—24). 
von dem Drufus, dem Sohne des Ziberius, gebrachte 
heid des. Kaiferd (c. 25), baß er ihre Zoberungen 
ı Senate vorbringen wolle, daß indeffen fein Sohn 
ich gewähren folle, was ihnen ohne Weiteres zuge: 
ben werben koͤnne, genuͤgte keineswegs. Der genannte 
nens hält (c. 26) feinen Vortrag über die Foderun⸗ 
der -Legionen (c. 26). Als hierauf Drufus fi auf 
Entfcheidung ded Senats und feines Vaters beruft, 
nnt bie Bewegung von Neuem. Cn. Zentulus fonnte 
n dem Tode der Steinigung entgehen, weil man ihn, 


5) nennt zwei 2egionen in Pannonien, zwei in Möfien und 
in Dalmatien, welche letztere ein Refervecorps für unvorherge: 
e Kalle bilden follten (ac, si repentinum auxilium Italia po- 
»t, haud protul accirentur). - 
Eneykl. d. W. u. K. Dritte Section X. 
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durch Alter und Kriegsruhm auögezeichnet, flr den erften 
Rathgeber des Drufus hielt (c.:27). In ber folgenden 
Naht macht glüdiicherweife eine Mondfinfternig einen 
ſtarken Eindrud auf die aufgeregten Gemüther (c. 28). 
Es erfolgt Bedenktichkeit und Abfyannung. Diefe Stim- 
mung wird zur Beichwichtigung bed Aufruhrs benugt. 
Am folgenden Tage wird Verfammlung gehalten und brei 
Gefandte werden nad Rom abgefchidt (c. 29). Die An: 
ſtifter des Aufruhrs werben indeſſen in das Zelt berufen 
und einzeln theild hier, theild außerhalb getödtet (c. 29. 
30), und die Ruhe wird endlich befonders durch die Wir- 
fung, welche der Eintritt eines fruͤhzeitigen Winters (Dion 
LVH, 4: yeuovos neyalov yevouevov) und anhaltende 
Regengliffe auf die Gemüther machten, wieberhergeftellt 
(c. 380). Auch Dion (LVII, 4) erzählt diefen Aufftand, 
welcher leicht einen gefährlichen Ausgang nehmen fonnte, 
falls die Legionen ihre Drohung („wenn ihre Wünfche 
nicht berüdfichtigt würben, das ypannonifche Volt zum 
Abfall zu bewegen und gegen Rom zu führen”), verwirk: 
licht hätten. (Dion 1. e) Denn diefer Stamm mit den 
Dalmatern, Möfern und Rhätern konnte zahlreiche und 


rüftige Kriegsmaͤnner ſtellen. Wir übergehen minder Wich⸗ 


tiges, was in den folgenden Fahren in Pannonien vors 
ing (ef. Tacit. Ann. HI, 9. Xil, 29. 30, und noch fpäter 

lin. Panegyr. c. 8." Georg. Cedren. Hist. p. 195), 
und berühren bier nur flüchtig die Bewegung der panno⸗ 


niſchen Legionen unter Otho, Vitellius und Wefpafianus. 


Nach Galba's Tode ermuthigten zundchft die Legionen in 
Dalmatien, Pannonien und Moͤſien den Otho und leifte- 
ten ihm den Eid der Treue (Tacit. Hist. I, 76).. Spaͤ⸗ 
ter rückte ein Heer von vier Legionen (der 7., 11., 13. 
und 14.) von Pannonien und Dalmatien aus ihm zu 


itfe (Tacit. Hist. II, 11. Vergl. die Rede ded Suei.* 


— I. c. 32. ibid.). Später wird bei Cremona eine 


cohors Pannonicorum gefangen genommen (Hist. IE 


17. Cf. II, 11. 12: quod magna pars Dalmatae- 
Pannoniique erant, Quae provinciae Vespasiano te- 
nebantur etc. IU, 24: Antonius (Feldherr des Veſpa⸗ 
fianus) — Pannonicas legiones interrogabat:. illos 
esse campos, in quibus abolere labem prioris igno- 
miniae, ubi reeiperare gloriam possent. Diefe Er: 
eigniffe erzählt au) Dion Cass. LXV, LXVD. Während 
biefer Fieg mußten natuͤrlich Pannonien und Dalmatien 
zahlreiche Mannſchaft ſtellen. Den Zug des fiegreichen 
Primus Antonius, welcher von den pannoniſchen Legio⸗ 
nen zu ihrem Anfuͤhrer gewaͤhlt worden war und insbe⸗ 
ſondere dem Veſpaſianus den Weg zur Heerſchaft bahnte 


(Dion Cass. LXV, 9), begleiteten nach ber furchtbaren 


nächtlihen Schlacht bei Cremona und nach der Einnahme 
diefer Stabt (a. u. 823. p. Chr. 70) 6000 frifchgewor: 


bene Dalmater (recens delectus, Tacit. Hist. II, 50), 


welche Zahl ung einen Maßftab flır die zu ftellenden Trup⸗ 
pen beider Provinzen gibt. Wir verlaffen bier die Ge— 
fchichte der pannonifchen Legionen und bemerken nur noch 
im Allgemeinen, daß fie auch. in der folgender Zeit mehr- 
mals von Wichtigkeit waren. Mehre der folgenden.röm. 
Kaifer und Kugufli ‚wurden in Pannonien geboren, wie 
Decius, Gratianus (Aurel. Vict., De —* c. 29. & 


— 
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tntfprechenbe® Band, und ‚retten 9 Pamonien angewiefen, 
mit den feflen weffenpi aͤtzen Sirmium und Bindobona 
“(Jormand. 1. c. c. 50). Die Brüder theilten nun das 
Sand auf de ae: Balamir erhielt den Strich 
zwiſchen den en Sternimga und Aqua Rig⸗ (gwi: 
ſchen der Leitha und dem Raab), Zheodemir den Theil, 
mie Sich um den Pelſo (Balaton oder Plattenfee) er: 
und Bidemir bad zwiſchen beiden Itegende Gebiet. 
BE hielten fo fortwedhrend in Eintracht zufammen und fchlu: 
‚gen wiederholte Angriffe der Hunnen ımter den noch Ab: 
Söhnen des Ellac, der ältefte, war in ber 
— am Netad gefallen) glüdtich zurüd. Walamir Be: 
-ferte ihnen endlich eine große Schlacht, rieb A faft auf und 
trieb die Überrefte bis an die Mündungen der-Donau (Jer- 
"sand. 1. c. c. 52. - Schönleden, Annal. Car. p. 
271. ranfe, Geſchichte des oftgoth. Reichs. ©. 11—13). 
Run hatten bie Fürften ber Oftgothen aber auch mit 
dem oflrömifchen ‘Hofe einen Bertre geichloffen, laut 
803 Fe gegen bie Zuſicherung, bad Reich ihrerſeits mit 
„glnbermg und Befchöung zu —* einen jaͤhrlichen 
ibut erhalten follten. len der Kater Mordian vnd 
Eeo L. hielten es fhr unwuͤrdig und 1dfi —— g zu 
erfuͤlen und vernachlaͤffigten bie a der Geftgefebten 
Summe. Die oſtgothiſchen Fürften nn nun Ge⸗ 
Tandte nad, Eonftantinopel, und als dieſe bier erfuhren, 
Daß der Häuptling eines in Thrakien haufenden Gothen⸗ 
‚Stammes, mit Namen Theoderich, weldyer nicht zum Ge⸗ 
Täyleihte der Amalen gehörte, jene Bortheile an fi) zog, 
“ ergrhhmten die Bruͤder barfıber und fielen mit Heeres 
"znddt in en em. Hierauf fandte ber Kaifer Abge⸗ 
ordnete, um mit ihnen zu verföhnen. Die Ruͤckſtaͤnde 
Tolten nachgezablt und der — fortan dem Ver⸗ 
Trage gemäß entrichtet werben. Zugleich aber foberte 
ol. m —— — für die Sicherheit des Vertrags 
"Da dewog Walamir nen Bruder egi ſeinen 
Wenlährigen Sohn, den Therderich, als Seifel nach der 
| Reden des oftrömifchen Rt Reiche obqufenden (Jornand.!. 
“a. c. 52. Schön/eben, Annal. p. Il, 272 q). Bar 
| auch bie Beemtofihaft mit dem vſtromiſchen Hofe her⸗ 


Ei dauerten doch die Kämpfe der — egen 
Nachbarn fort und wurden oft mit Seftigt Se z 
eben. Ai 





— — TU A — ——— - 


GR ‚er 


In einen derfelben verlor Baldmir das 
„die Oftgothen gewoͤhnlich flegr: —8 mit ‚Brute bei 
8 dem Kampfe mit ihren gingen, 
m dennoch Parmonien zu enge, ggg Ga Bolt — | 
"Ben Theddemir, fie ausjtfären, wohn und. ‚gegen om ’ 
es beliche. Xheodemir perrinigte ſich num mit emir, 
ur bei Han die Entſchei ng dem Loofe, wohin 
Be went hei wollten. Diefes i entfchien To, 
mir Italien, —— —— 
wenden fl. tes gefchah,. 
feirten Ad, ald er zulin kaum rn und fen en 
les Ramens tleg fih durch "Gefchente bes Raiferd 
Vryaris (474 'n r.) bewegen, SItalten veiafen | 
und fid) nah Sallten zu werden, wo er fih mit den 
ſtammeerwardten Weſtgothen Vereitigte. 'Xhebdetnie über 
"drang du bie 5*— Bor und eroberte "viele Stäßte, : 
Bis der Koller in Binbig wit ihm ſchloß md 


a SsggaBesenneresermasperareme nn 


mit den 
‚ormane. l. e. c. 50). 


we vv... 


- 


"allen fie gehen bie Zuficherung, das 
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bed Land, und erhielten Pannonim angewieſen 


feſten Waffenplaͤtzen Sirmium und Vindobona 
| Die Brüder theilten nun das 
nb auf folgende Weiſe: Walamir erhielt den Strich 
zwiſchen den — 5 — —— und Aqua Nigra (zwi: 

hen ber Leitha und dem Raab), Theodemir den Theil, 
welcher ich um den Pelſo (Balaton oder Plattenfee) ex: 
ftreckt, und Widemir das zwifthen beiden liegende Gebiet. 


Sie hielten fortwährend in Eintracht zufammen und ſchlu⸗ 


gen wieberholte Zngriff der Hunnen ımter ben noch Ab: 
Söhnen des Attila (Eilac, der ditefle, war in ber 


nn 
"&hlacıt am Netab gefallen) gluͤcklich zuruͤck. Walamir Ike: 


*ferte ihnen endlich eine große Schlacht, rieb fie faft auf und 
trieb Die Überrefte bis an bie Mindungen der-Donau (Jor- 
nand. ]. c. c. ‘Sehönleden, Annal. Carn. p. IH 


271. Manfo, Befchichte des oflgoth. Reiche. &. 11—13). 


. 


Run’ hatten: die Fürften der Oflgothen uber auch mit 


"dem oflrömifchen Hofe einen Dertrag gelchtoffen, Taut 

erh ihrerſeits mit 
| Fi riderimg und Befehbung zu verfihonen, einen jährlichen 
"Sribut erhalten follten. Allein ber Katjer Marcian and 
"Leo. hielten es für unwuͤrdig und laͤſtig, den Vertrag zu 
verfätten und vernachlaͤſſigten bie Zahlung der feftgefeßten 
Summe. Die oſtgothiſchen Fuͤrſten ſchickten nun Ce: 
Nandte nach Conſtantinopel, und als dieſe hier erfuhren, 
"daß der Häuptling eines in Thrakien hauſenden Gothen⸗ 
ſtammes, mit Namen Theoderich, welcher nicht zum Ge⸗ 
ſchlechte der Amalen gehörte, ‘jene Vortheile an fi 309, 


ergrimmten bie Bruͤder barfıber und fielen mit ‚Heeres: 


den Theobemic, ſie aus; 


macht in rien ein. Hietauf fandte ber Kaiſer Abge⸗ 
ordnete, um ſich mit ihnen zu verfoͤhnen. Die Ruͤckſtaͤnde 
ſollten nachgezahlt und ber Jahrgehalt fortan dem Ver⸗ 
Trage gemäß‘ entrichtet werben. JZugleich aber foberte 
Eeo I. ein Unterpfand für bie Sicherheit des Vertrags. 
"Da bewog Walamir feinen Bruder Theodemir, feinen fie: 
benfährigen Sohn, den Tyeoderich, als Beifel nach ber 
Reſidenz des oflrdmifchen Reichs abzufenden (Jornund. 1. 
'c. c. 52. Schönleben, Anal. p. Fl, 272 8q.). War 
nun auch bie Freundſchaft mit dem öftrömifchen Hofe her: 
‚geftelt, dauerten doch die Kämpfe’ der Ofigothen - gegen 
dr Nachbarn fort und wurden oft mit Heftigkeit Ar. 

n inem derfelden verlor Walamir das Beben. Digi 
die Oſtgothen gewöhnlich ſigen und Mit Beute beladen 
aus dem Kampfe mit Ihren Nachbarn gingen, wurde ih⸗ 
nen dennoch Pannonien zu enge, und dad Volk 'erfuichte 

| Kelten. wohn und 'gegen wen 
8 beliebe. Theodemir vereinigte ſich num mit Widemir, 


und beide WMerileßen die Entſcheidung dem Poofe, wohin 


fle ihre RKichtung nehmen mwölltn. Diefes entſchied To, 
‚dag Widemir u: Stalien, Theobemir Ari: en 
ften'wenben follte. Dies geſchah. Wibernir ade A d 
ſeinen Xob, als ‘er Italien kaum hetreten, und Tem Sohn 
leicheß Namens eg fi) durch Geſchenke des Kaifers 
Wihcerius (474 'n. Chr.) bewegen, Italien zu vetlaſſen 
And fich nach Gallien zu werden, wo er ſich mit den 


Voss 
Hatimy ' 
"Sräng BAM bis Zhefatoni dor in erbte deie Stäbte, 
Bis der Ran "Benbn "An Btnbitig mit Ihm Tehlog“tmb 


— 41 — 


die -Latrreacensis ecdesia qols 


. all war (Schönleben 


hu 
e gobarden mit dem Narſes verbunden in großer Zahl ‘aus 
aridten Weſtgothen Yereihigte. Thebbemir aber — — 

fie ſich mit den Roͤmern vereinigen :umd 

begeben (Schönleben 1. c.211, 807) im 3. 082. Mach 


PANNOMMM 


ihnen bedeutende Ländereien zu ihren weitern Niederlaſ⸗ 
fungen darbot (Jornand., De reb. :Get. c. 56. Schön- 
Jdeben, Ann. IH. p. 279). Schon früher (zwifchen 470 
und 473 n. Chr.) hatte der Katfer ihm auch feinen acht⸗ 

hnjährigen Sohn, den ftattlichen Theoderich, zurüdge 


ſandt, welcher kaum zurüdgekehrt auch ſchon eine kriege⸗ 


rifhe Erpedition unternahm, mit 6000 Mann gegen bie 
Donau vorbrang, fich auf den Sarmatenkoͤnig Babai 
warf, die Feftung Singibunum gewann und daburdh die, 
Stärke des Reichs bedeutend erhöhte (Jornand. c. 56). 

Als daher Theodemir (474. 475) erkrankte und feinen - 
Sohn Theoderich zum Nachfolger beflimmte, wurde dieſe 
Wahl vom Wolke einflimmin gebitigt und anerfannt (Jor- 
'nand. 1. c. Cassiodor. VI, 5. Manfo, Gefchichte ver 
Oftgothen. -&. 16. 17). Während diefer Ereignifle war 
‘ein Zheil von Oberpannonien und Noricum von ven Rus 
giern unter ihrem Fuͤrſten Slaccitheus befeht worden (473 
'n. Chr. Schönleben, Am. Carn. p. 279 p. III.). Dieſe 
‚aber wurden fpäter (485. 486) unter ihrem Könige Phe⸗ 
letheus von dem Odoacer, dem Könige ber Longobarden, 
‚beftegt und aufgerieben. Sierauf eilt Theoderich, der 
‚Sotherlönig, aus Thracien und Möften herbei, vertreibt 
‚die Longobarden aud Oberpannonten und feßt den jungen 
Fuͤrſten der Rugier, Fridericus, wieder im fein Donau: - 
‚gebiet ‘in, welcher aber bald wieder von den Rongebar: . 
den vertrieben witb. ‚Übrigens war der eigentliche ‚Herr: 
ſcher von Oberpannonien, Valeria, Savia, Japydiq, MI: 
fe: immter noch Zheoberich, der König ber Oſtgothen. 
Bald darauf unternahm. Theoderich feine Heerfahrt nach 
Italien und ließ einen Xheil der Gethen in Möften und 


"Phnnonien zurüd (Jornand. e. 87. 'Sehünteben Il, 286, 


s8q. Manfo, Gel. ber Oſtgothen. S. 29). Theoderich 
Deiiegte ‘die Heruler, dann ‚den Odoaeer, wurbe Herr von 
Italien und gründete fein großes Reich, welches auch 
das wefllithe Pannonien umfaßte, während das oͤſtliche 
Dannonien dem ofrömifeben Kaifer angehörte (Jornand. 
c. 58. Cassiodor. Var. I, %0. I, 23. VIII, 8. Man⸗ 
fo, Beſch. der Dftgotben. ©. 47). Auch in der Folge 
bleibt Theoderich immer Beſitzer von der Provinz Savig 
(Jormand. 1. c.). Während feiner Herrſchaft Tonntn ſich 
Sapydien, Iſtrien ein 


die Länder Noricum, Pannonien, 


wenig von den ‚vergangenen Stuͤrmen erholen (Schönle- 
den, Amnal. Cam. HI. p. 288). In diefer Zeit wird . 


provinciee ' Parmenia- 


"ram 'Metropolitana und Theodorus hier als Archiepiſto⸗ 


me “genannt Symwach, epist.. ad Theodor. 17. Las. 
Reip. Rom. XU, 8.7. c. 7.  Bchönfeben, Anm. III, 288). 


Während der Regierung des Theoderich erhoben ſich die 
zerſtoͤrten "Städte wieber aus ihren Ruinen und treten 
verfumpt In neues Reben, was aut) in Pannonien der 
tte mm‘ got * e und katholiſche Bel , 
die SBorfteher bitfer Provinzen dem Arianismus 


‚nien | 
gten (Schönleben 1. c.). 'Späterhin ziehen: die Lon⸗ 


vb 


durch Japydien uͤber die juliſchen Alpen, wo 


N 


Mose - 
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beſtandenem fiegreichen Kampfe gegen Totilas kehrten fie 
von den Römern-reichlich belohnt nach Pannonien zurüd 
Schönleben III, 308). In einigen Theilen Pannontend 


und in benachbarten Landjtrichen hatten fich demnach im 


mer neben den Gothen auch Longobarden behauptet, oder 
waren ald Unterworfene von Theoderich hier in ihren Si⸗ 
gen nicht weiter beeinträchtigt worden. Wir befchließen 
jeboch hier diefen kurzen Umriß der Gefchichte Pannoniend 
(bid auf diefe Zeit), und bemerken nur noch, daß fpäter: 
bin Parmonien noch von Slawen und Winden, dann -von 
den mächtigen Avaren, welche erfi Karl der Große in ih: 
ren feſten 197 
‚ Een bewohnt wurde. Wir vermweifen diejenigen, welche über 
. den Zufland dieſes Landes und feiner Bewohner in ben 


folgenden Jahrhunderten bis auf bie neutere Zeit oder wer 


nigſtens bis auf die Befignahme des oͤſtlichen Theils durch 
die Ungarn ausfuͤhrlichere Belehrung wünfchen, auf Schoͤn⸗ 
leben's Carn. ant. und die Annal. Carn. ant. et nov. 
Außerdem gibt auch Mannert (3. Ih. ©. 579 fg.) und 


Manfo (Geich. des oftgoth. Reihe. S. 10 fg.) noch eis. 


nige Belehrung. Die weitere Entwidelung der Gefchichte 
diefer Länder wird auch in diefer Encyflopadie in den Ar- 
tikeln Ungarn, Slavonien, Servien, Kroatien, Krain ic. 
‚in den Namen ber betreffenden Fürften und Städte ıc. 
wieder aufgenommen werden)... . (J. H. Krause.) 
Pannonische Krankheit, f. Fleckfieber. ._ 
PANNOS DE FERROS werden im portugiefifchen 
‚ Handel die feften und gebrungen gewebten franzoͤſiſchen 
und ſaͤchſiſchen Leinen aus gebleichtem Flachsgarne ge- 
nannt. Vorzuͤglich gehören hierher die in der Oberlau: 
fit erzeugten jogenannten Dowlad. Der Abfab dieſer 
Waare nach Portugal und Brafilien, der früher ſtark 
Über Hamburg und Bremen flattfand, iſt gegenwärtig 
durch die Concurrenz der irländifchen Leinen fehr vermin- 
. | Bu (Karmarsch.) 
P PANNOYAS, Billa im portugieifhen Gorreicao be 
. DOurique, Provinz Alemtejo, bat 220 Häufer und 1300 
" . Einwohner. Fischer.) 
PANNUNAH, oftindifhe Stadt im Eircar (Di: 
ſtrict) von Kari, tft in füböfllicher Richtung 20 engl. 
Meilen von Maltoy entfernt. Fischer.) 
PANNUS. Seit dem Mittelalter, in welchem dies 
. Wort in die Sprache der Arzte aufgenommen worben 
it, bat man fich .defielben in fehr verfchiedenem Sinne 
. metaphorifch bebient, indem man feine urfprüngliche Be: 
deutung, in welder es einen wollenen Stoff bezeichnet, 
auf krankhafte Erzeugniffe Übertrug, welche irgend einen 
Punkt der Oberflache des Körpers bededen. So belegte 
man mit jenem Namen 3. B. Hautfleden von Anfangs 
heller, allmälig bunfler werbender Farbe, bie fi wenig 
über die Haut erheben, aber diefem Organe allmälig alle 
Empfindlichkeit rauben und als ſichere Vorboten des Aus⸗ 
ſatzes betrachtet wurden. Die Hautſtellen, welche biefe 
Zleden unberührt ließen, zeichneten ſich durch eine auf- 
fallende, der Farbe der Milch ober felbft der Kreide aͤhn⸗ 


85) Der oben bei der Literatur gegebenen, aus Zeitfehriften 
entnommenen Dlittheilung über neu aufgefundene Manufcripte ift 
gegenwärtig widerſprochen worden. 
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‚eine dem Pterygium fehr nahe verwandte. 


ingen bezwang, und endlich auch von den Fran» | | 
mit Recht Scarpa und nach feinem Beifpiele viele ander 


tetes altadeliges Gefchlecht. 


 PANNWITZ 


liche, Weiße aus, welche die in ber Regel bräunlider 
Flecken, deren Oberfläche der ded Sammets ähnlich wa, 
nur um fo greller hervörtreten lieg. Nächfidem iſt jener 
Ausbrud aber auch zur Bezeichnung anderer Hautfleden 
der verfchiedenartigften Gattung und insbefonbere gest; 
fer Muttermäler benußt worden, aber weber in dieſen 
Sinne, nody in dem vorerwähnten, bis auf uns 
men. Nux eine gewifie dritte Bedeutung bat ihn für die 


Ärzte unferer Zeit erhalten, indem nämlich die alten Are 


unter Pannus auch eine Krankheit der Bindehaut bei 
Auges verflanden, und zwar, wie wol außer Zweifel if, 
Ob indefien 


berühmte Augenärzte angenommen haben, daß bie Alten 
dad Pterygium mit dem Namen ded Pannus in dem 
Galle belegt haben, daß auf einem Auge ſich mehre Pte 
rygien befinden,. deren. zufammentreffende Spitzen bi 


durchfichtige Hornhaut verbunfeln und fomit dad Sehen 


unmoͤglich madyen, tft ungewiß, und, baß dies geichehen, 
darf ſelbſt unmahrfcheinlid genannt werben, vwoenn man 


. errodgt, daß jener Fall zu den fehr feltenen gehört mb | 
. die . 
Rede ift, Häufig erwähnen. Ebendeshalb haben Andere, 


(ten des Pannus, wo. von Augenkrankheiten die 


namentlih James, annehmen zu bürfen geglaubt, daß 
die Alten unter Pannus vielmehr ein beginnendes, 


‚ noch weiches, ſchwammiges Pterygium verflanden haben, 
deſſen zahlreiche, vielfach 
. Gefäße gewiffermaßen-ein Gewebe darftellen. 


unter einander verfchlung 
Aber * 
dieſe Bedeutung des Wortes iſt wenigſtens nicht die von 
den heutigen Augenaͤrzten angenommene, indem man ges 
genmwärtig jene Krankheit der Bindehaut grade dann Pe 
tum zu nennen pflegt, wenn bie Franke Stelle der 


| —* noch wenig verdickt und weißlich iſt, und ihr 


den Namen Pannus erft fpäter beilegt, wenn die verbidte 


Stelle von rothen Blutgefäßen durchzogen erfcheint. Rad 


Benedict (Handb. d. prakt. Augenheilf. III, 176) unter: 
fcheidet fih der Pannus von Pterygium durch Die dreis 
edige Form des legtern und die ungleichere Geſtalt de a: 


fern, fowie baburch, daß bad Pterygium — zumal in 


der Mitte feines Verlaufes — mit der Pincette etwas 
erhoben werden kann, während der Pannus mit den um: 
terliegenden Membranen aufd Feftefte verbunden ifl. Bei 
der nahen Verwandtſchaft beider Krankheiten verweifen 
wir inbeffen in Betreff alles Weiteren auf ben Art. Pte 
rygium. - (C. L. Klose.) 

- PANNWITZ, ein. in der preußifchen Monarchic, 


namentlich der Laufiß, worin das Stammfchloß gleiche 


Namens liegt, in den Marken und Schleften ausgebtei⸗ 
In der Stiftungsurkunde 
des Franziskanerkloſters in Bautzen vom Mark Dite 
von Brandenburg aus der Mitte des 13. Jahrh. wir 


. ber Name Pannwig mit Dank bafür erwähnt, daß Ei: 


ner dieſes Namend den Pla in der Stadt ung 


. zum Klofterbaue gegeben habe. Wahrfcheinlich deſſen Sohn 


wor jener Wolfram I. von Pannwig, welcher alö Ze 
in einer Urkunde vom Jahre 1297 vorfommt, worin Dat 


Herzog Heinrih von Glogau Theoderich von Frankenberg 


das Gut Rofenau übergibt. Sein Sohn, Werner von 


! 
) 


ram 


⸗ 
r 


“ 


4 


| rathet flarb. 


. 


Sis entfloh, wo fich ein 


PANNWITZ 
Pannwig, erhielt vom - Herzog Konrab von DIE bad 
Burggrafthum zu Wohlau mit mehren andern Rechten auf 
BebenSpeit (1324). 
. und Nikolaus I. Der ältefte war Burggraf zu 
Glatz (1341), der jungere Kanonifus zu St. Sohann in 
Breslau, der bie Pfarrei auf ihren Befigungen zu Ren: 
eröborf, Lomnitz und Eiſersdorf ſtiftete. 
r Margaretha war Subpriorin in den Kloſter Treonitz 
(1355). Die Brüder Balthafar und Heinrih von Pann- 
wiß begleiteten den Herzog Ludwig von Brieg auf das 


Concilium nach Koflnig (1414). Nikolaus U. von Pann⸗ 


wis war Amtshauptmann zu Bautzen (1475), in wel: 
her Stelle ihm fein Sohn Hans (1498) folgte. Des: 
leihen war ein Hans von Pannwig Amtshauptmann zu. 

drlig (1498). Hans von Pannwig zu Rengeröborf und 
Albendorf, Landeshauptmann der Graffhaft Glatz, hin: 
terließ von Katharina . von 
dieſe Kinie fortpflaniten, bis fie zu Anfange bes 18. Jahrh. 
mit dem Faif. Oberften und Commanbanten zu Agram, Ni: 
Tolaus von Pannwitz, erlofh. Die Linie zu Rengersborf 
von Otto von Pannwig, einem Bruder van. Hand, ges 
ftiftet, erlofh mit Franz im nämlichen Jahrhundert. Aus 
der Linie zu Me nt war Kaspar von Pannwitz als 
Landesältefter des Fuͤrſtenthums Brieg ein ausgezeichneter 
Mann, welder bad Städtchen und Amt Löwen befaß 
(1588). Hand von Pannwis, aus der Linie zu Piscor⸗ 
fine, ftarb 1615 als Hoftichter zu Militſch und hinterließ 
einen Sohn gleihes Namens, welcher 1660 ald Burg: 

af zu Harnflabt mit Tod abging. Aus ber Linie zu 

eterwig und Jaͤgersdorf im Fuͤrſtenthume Iauer war 
Heinrich Br Alt:Lomnig Landescommiffarius der Zürftens 
thuͤmer Schweibnig und Sauer: er ftarb 1663 und hin: 
terließ von Roſina von Schweinig Heinrih Wilhelm I., 
Herm zu Alt:tomnis, Ober: und Nieber-Peterwig (geb. 
1651, + 1697), welcher mit Anna Sabine von Schwei: 
nis vier Söhne’ erzeugt hatte, ald: 1) Balthafar Wil: 
heim, ftarb 1696 als Student zu Leipzig. 2) Heinrich 
Wilhelm II., der durch Anna Luiſa von Niebelfhüg die 
Linie zu Teſchwitz (1711) im Fürftenthume Wohlau flif- 
tete. 3) Abraham Friedrih, der mit Margaretha von 
Niebelfchüg verheirathet (1719) und Urheber der Linie zu 
Minnersdorf war, und 4) Ernft Wilhelm, der unverhet- 


Aus der Linie zu Bockſchuͤtz im Fuͤrſtenthume Öle: 
Marimiltan Sigismund, Eönigl. preuß. Generallieutenant, 
Chef eined Chraffierregimentd unb Infpecteur ber Cava⸗ 
Ierie in Oberfchlefien (geb. 1715), war der Sohn von 
Georg Sigismund, welcher koͤnigl. ſchwediſcher Lieutenant 


geweien, und Anna Margaretha von Krakewis. Da feine: 


ern frühzeitig geftorben, fo wollte bie kaiſerl. Regie: 
zung ihn und feine unmünbigen Gefchwifter in das &- 
fuitencollegium nad) Breslau bringen, wo fie dann in 
der Eatholifchen Religion erzogen werben follten. Obgleich 
Marimilian  Sigtemund a zehn Sahre alt war, fo hatte 
er doch einen foldhen Widerwillen gegen dieſe Religion, 
bag ex mit feinem juͤngern Bruder aus Breslau nad) 
ee Bürger ihrer an- 


nehm und fie heimlich nad Sorau brachte, der bafür 
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Er hinterließ zwei Söhne, Wolf:- 


hre Schwe⸗ 


ohberg vier Soͤhne, welche 


Hauſe Vemperbern 


. außer der Ehe erzeugten & 
legitimiren. 2) Anton (geb. 1660, + 17..), kön. preuß. 


PANNWITZ 


aber bei feiner Zuruͤckkunft mit einer jährigen Gefangen: 
[haft unter der Erde beftraft wurde. Ehe — 
von Geröborf nahm ſich dieſer beiden Knaben an, forgte 
für ihre Erziehung und‘ verfchaffte Mar. Sigismund eine 
Junkerſtelle in einem koͤnigl polnifh und kuͤrſaͤchſ, Dra— 
gonerregiment. Hier blieb er neun Jahre lang Junker, 
da er zu arm war, um bie hundert Dufaten zu zahlen, 
welche man für eine Officierflelle. damals erlegen mußte. 
As König Friedrich II. von Preußen Beſitz von Schle 
fin genommen, ließ er alle in fremben Dienften ſtehende 
andeskinder zuruͤ fen, —7 Mar. Sigiomund Die 
fächf. Dienfte verließ und als Officer in einem preuß. 
Hufarenregiment angeftellt wurde. Er zeichnete ſich nun 
in den drei ſchleſiſchen Zeldzügen vortheilhaft aus, z. 8. 
bei Neumark, wo er_mit feinem Regimente 1760 zwei 
Öfterreichifche Dragonerregimenter theils nieberhauen ließ, 
theild gefangen nahm, Auch eroberte er mehre öfterreichi- 
ſche und ruffifhe Magazine, und hatte das Stud, einen 
tuffifhen Courier aufzufangen, der wichtige Depefchen - 
nach Peteröburg zu überbringen hatte, die dem Sönige 
großen. Vortheil brachten, ſodaß derfelbe ihn mit einem 
anonifat im Stifte zu. Samin befchenkte. In dem Tref⸗ 


fen bei Reichenbach feste er fih an die Spike von zwei 


Negimentern und ging mit einer ſolchen Zapferkeit auf 
die öfterreichifchen feindlichen Linien von 45 Escadrons 
08, daß man ihm allen den glüdlichen Ausgang des 


Treffens zufchreiben konnte (1762). Im 3. 1767 wurde 


er erſt Oberfilieutenant, 1772 Oberſt, 1774 Generalma: 
jor und 1785 Generallieutenant. Da er in den Kriegen 
drei ſtarke Wunden erhalten hatte, fo nahm er 1787 ſei⸗ 
nen Abfchied; er flarb 1796 und hinterließ von Helena 
Charlotte von Frankenberg drei Söhne, bie in Fon. preuß. 


Staatsdienſten geflanden haben. 


Aus der Linie in der Laufis find folgende bemer⸗ 


kenswerth: Chriſtian, Erbherr zu Kahren und Sergen, 


Landesaͤlteſter und Director des cotbuſſer Kreiſes. Er 
hinterließ von Hedwig Sophia von Wulfen aus dem 
zwei Soͤhne, 1) Ludolf und 2) An⸗ 
ton. 1) Ludolf, koͤnigl. preuß. Generallieutenant von ber 
Cavalerie, Chef eines Cuiraſſierregiments, hatte ſich vor⸗ 
gigig in dem ſpaniſchen Erbfolgekriege ausgezeichnet. 
it ſeinem Dragonerregimente eroberte er die Inſel Uſe⸗ 
dom, zur Belohnung dafuͤr erhob der Koͤnig Friedrich 
Wilhelm das Dragoner- zu einem Cuiraſſierregimente. 
Er nahm feinen Abfchied (1716) und ließ feine beiden 
chter 1719 durch den König 


Generallieutenant der Infanterie, Gouverneur von Peitz 


“ und Chef eines Bataillond. Seine militairifche Laufbahn 


fing er ald Page bei dem General von Arnim, darauf 


bei dem Grafen von Schulenburg an. Als der Krieg 


zwifhen Brandenburg und Schweben ausbrach, trat er 
unter die Fahnen des Kurfürften Friedrich Wilhelm, wo 
er ſich nad) und nach bis zum General emporfchwang. 
Aus der Linie zu Klein⸗Osnig bei Cottbus a " 
Joachim Friedrich von Pannıwig zwei Söhne, ald: 1 
Gottlob Ernſt (geb. 1697) und 2) Nikolaus Sigismund 
(geb. 1700), welche in den ſchleſiſchen Kriegen mit Ruhm 


- 
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tirten, anbere Ki aber bie Bigilien ihren Urs 
en ſelbſt en ) und im 
derſeiben fein Ende fanden”). So 7 

die Zeit ber fpätern ie, 


und iſchen Kirche. In der erſtern erhielt 
Sfficium (f. d. Art.) Mobificationen; & 
ilien befonbers gugen übe ad in bie ze bes 
onnabends ober bie en Am ling: 
ielt fich die Dſter regte tere wird 

Begangen., jene am 
ber griedifhen Kirche wird ß 
ömmlicher Beife ferien, 
(1. den Art. — Auch in der proteſtantiſchen 

Kirche haben ſich Reſte der Latholifhen Bigilien in ver⸗ 
iebenen Formen erhalten, obgleich die fombolfchen Bücher 
unter bie abzu fhaffenben Wisbraͤuche rechnen. Die 
Sruüdergemeinde Nachtandachten am Charfteitag und 
Den Bei den Beton findet man noch die ſoge⸗ 
Watch-nights (Wachnäcte). Es find Gottes- 


Dienſte, die bi Mi nun, 
En — 
durch bie ng erprobt. 
Den findet am Ghritfefmengen ine —ES bei 


* 
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* Licht ſtatt. Vielleicht erinnern aui unfere. am heiligen 


Abend vor Chriſttag oder Chrifife gib jebenen Be: 
Scerungen an die alte Vigilienfitte. iuten ber 
Befttage, Ankündigung — —ãâ am Tage vorher 
soon den Thirmen, ve auch in der proteflantifchen Kirche 
Ein, Ofen, Ph og a 7 die a um 
hri „weiſen ebenfo auf die alte 

it zuriick, wie fie — chriſtchen Gefühle andererſeits 

—— find._ An manchen Orten haben Geiſtüche 

den Faſtenwochen Abenbgottesbienfte mit Prebigt, Ge: 
Fang, Gebet, angeordnet; mehr Eingang nody-gewinnt bie 
Sitte, den (fogenannten) Syloeter buch eine vi — 
Eirhliche Übendfeier zu heiligen (Sadien, Baiern, 
— ER 
an die aitkatholiſche Kir ta} a 
verdient. In unfern Tagen hat —5 Horſt ) 
ER wieber empfohlen. (Rkeinwald.) 

PANOASAN, PAVOASAN, PAVAOSAN Pr 

. Thomas, Hauptflabt der Ssftafeitanifen Iufel St. 
Fe af deren füböftlicher Küfte gelegen. Sie ift der 
Sig des Statthalters, fowie der übrigen Verwaltungsbe⸗ 
hörben, und eines Diſch hat zwei Fischen, einige Kid- 
ler umb gegen 500 gri Ftentheils bi ———— in 
welchen etwa 3000 Weiße, Schwarze und Mula— 
ben, die einen lebhaften Handel treiben. 

PANOCHIA, bezeichnet. bei den Amten ge 1 
telalters eine Drüifen hwulſt, wurde aber- De für 
die Driſenanſchwellungen in_ber Inguinal Inauinalgegenb 
bedeutend mit ubosen d. d. &t.), Er; du 
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tirten, anbere Kirchenlehrer aber bie Vigilien ihrem Urs 
forunge nach auf Griſtum felbft zurüeführten ”) und im 
Dreife berfelben Fein Ende fanden’). So ging biefe 
Draris über in bie Zeit der ſpaͤtern maittelalterlichen roͤ⸗ 


n 
ch bad Dfficium (f. d. Art.) Mobificationen; die 
nntagsvigilien befonderd gingen über in bie Feier bes 
Sonnabend oder die Sonntagẽfruͤhandachten. Am läng: 
ſten erhielt fich bie Oſter⸗ und Chriftvigilie. Letztere wird 
noch jet als Nachtfeier begangen, jene am Abenb, ge: 
nli 
ſonders bie Pafchalvigilie in herfömmlicher Weile fortgehal- 
ten (f. den Art. Osterfest). .Auc in der proteftantifchen 
Kirche haben ſich Reſte ver katholiſchen Vigilien in ver- 
— Formen erhalten, obgleich die ſymboliſchen Buͤcher 
unter die abzuſchaffenden Misbraͤuche rechnen. Die 


Bruͤdergemeinde bat Nachtandachten am Charfreitag und 


Oſtern. Bei den Methodiſten findet man noch die ſoge⸗ 
nannten Wateh-nights (Wachnaͤchte). Es find Gottes⸗ 
dienſte, die bis Mitternacht dauern, aber nicht laͤnger 
dauern duͤrfen. Wesley ſelbſt ordnete ſie an; er hatte ihre 
Wirkſamkeit durch die Erfahrung erprobt. An manchen 
Orten findet am Chriftfefimorgen eine Fruͤhandacht bei 
Licht ſtatt. Wielleicht erinnern auch unfere. am heiligen 


Abend vor Ghrifltag oder Chrififeft frühgegebenen Be: ; 


ſcherungen an die alte Vigilienfitte. Das Einlaͤuten ber 
Befttage, Ankündigung durch Abendmuſik am Tage vorher 
son den Thuͤrmen, Die auch in der proteflantifeden Kirche 
fortgebende Benennung „heil. Abend” für die Zage vor 
fttag, Oſtern, Pfingften, weifen ebenfo auf die alte 


| eit yuid, wie fie dem chriftlichen „Gefühle. andererſeits 


ganz natürlich find. An manchen Drten haben Geiſtliche 
in ben Faſtenwochen Abendgottesbienfle mit Predigt, Ges. 


fang, Gebet, angeorbnet; mehr Eingang nocdy-gewinnt bie 
Sitte, den (fogenannten) Sylveſter burch eine religiös: 
Lirhliche Abendfeier zu heiligen (Sachen, Baiern, Wür- 
temberg :c.), was nicht nur an ſich, ſondern auch ald 
Anfchließung an die altkatholifche Kirchenpraxis Nachab: 
mung verdient. In unfern Zagen hat befonderd Horft ”) 
Die Erneuerung ber Vigilien wieder empfohlen. ( Rkeinwald.) 

PANOASAN, PAVOASAN, PAVAOSAN 
St. Thomas, Hauptflabt der weftafrifanifchen Infel St. 
Zhomad, auf deren füböfllicher Küfte gelegen. Sie ift ber 
Sig des Statthalterd, fowie der übrigen Verwaltungsbe⸗ 
hoͤrden, und eined Biſchofs, hat zwei Kirchen, einige Kid 


fter und gegen 500 größtentheild hölzerne Häufer, in 
welchen etwa 3000 Weiße, Schwarze und Mulatten le⸗ 
( Fischer.) 


ben, bie einen lebhaften Hanbel treiben. | 
PANOCHIA, bezeichnet bei den Arzten des Mit- 
telalterd eine Druͤſengeſchwulſt, wurde aber beſonders für 
die Drüfenanfchwellungen in ber Snguinalgegenb, gleich: 

bebeutend mit Bubonen (f. db. Art.), gebraudt. 
| (Rosenbaum.) 


T) Ambrofius, Erzb. von Mailand (mit Bezug auf GChrifli 
Gebet bie t binburdh), 8) Iohannes Ehryſoſtomus, a. v. 
D., beſonders auch um den glaͤnzenden Vigilien ver Haͤretike 

ar), entgegenzuwirken und fie zu überbieten. 9) Myſterioſo⸗ 
x. &. 627 fg. 


und griehifcgen Kirche. In ber erſtern erhielt fie 


um 7 Uhr. In ber griechiſchen Kirche wird be⸗ 


oder 


e (Arlas 


jan 2%. (:) 71 7 ge 


PANODORUS, ein Chronograph; die Kenntnig von 
feinem Dafein verdanfen wir nur bem Syncellus; nad) dieſem 
war er ein aͤgyptiſcher Mönch, Zeitgenoffe des Kaiſers Arca= 
dius, des Erzbiſchofs Zheophilus von Alerandrien und des 
Moͤnchs Annianos, der ihm in ber Abfaffung eines hiſto⸗ 
riſch⸗chronologiſchen Werks voranging; dem Panodorys 
ruͤhmt Syncellus nach, daß ed ihm als Hiſtoriker nic am 
chronologiſcher Genauigkeit, noch an Kenntniß ber Aſtro⸗ 
nomie gefehlt babe, daß er jedoch in Beflimmung bes Ge: 
burtsjahres Chriſti, dad er ald das 5500. mach Erſchaf⸗ 
fung der Welt angenommen hat, um fieben Iahre ſich 
geirrt babe *). | (H.) 

PANOLBIOS, ein epifcher Dichter aus fpäter Zeit, 
über den Suidas einen eigenen Artikel hat. (H.) 

ANOMI, Stabt im türfifch = europäifchen Macedo⸗ 
nien (Makdonia, Filiba Wilajeti), welche 16 englifche 
Meilen füdlich von Saloniki liegt. (Fischer) 

PANOMPHAEOS (JIIovouguios), ein Beiname 
vorzugsweife des Zeus, unter welchem ihm in Kleinafien 
in Troas zroifchen den Vorgebirgen Sigäum und Rhoe= 
teum ein Altar Zichet war; dieſen Namen des Allver⸗ 
kuͤndigers hatte der Gott als oberſte Quelle aller Vatici⸗ 


nation; ihn kennt ſchon Homer (II. 8, 250), wozu Euſta⸗ 


thius bemerkt: navoupuiss forıy 6 ndong navıelag al- 
rioç oil yüp ülloı nüvres vrnopiru Arög elow eire 
Öaluoveg Lxeivoı eiTe üvdgeunoı; zegl. auch Kustath. 
169, 26; ihn kennt Simonibes. d. Met. XI, 196: 
Dextera Sigaei Rhoetei laeva profundi Ara Panom- 
haeo vetus est sacrata Tonanti. Orph. Argonaut. 
658 (663. Herm.): IIuvougalov Zuvös Ilm oux üle- 
yilov. 1296 (1306): ieou Hosu Zuvi Tlavougpalı. 
Heſychius und Suidas erklären dad Wort mit Beridfice 
tigung jener Homerifchen Stelle: & näo« grun xai nar- 
rein avayulveraı (eis 6v — üvugigerus Kuster), tovs- 
&orı xAnduw. Quintus Balaber (624) gibt dies Bei⸗ 
wort dem Sonnengotte. | (H.) 
PANOPAEA, Menard de la Groie (Mollusca), 
Mufcelgattung aus der Familie der Myacea, mit folgen= : 
ben Kennzeihen: Die Schale gleichfchalig, quer, an den 
Seiten ungleich klaffend, auf jeder Klappe ein kegelfoͤrmi⸗ 
ger Cardinalzahn, zur Seite beffelben eine zufammenges 
druͤckte, auflteigende Schwiele, welche nach Außen nicht 
vortritt, auf welcher aber außen das Salogband befeftigt _ 
if. P. Aldrovandi (Menard. Ann. du Mus. T. IX. 
p. 131; Chama glycimeris, Aldrovand. Test. Lib. II, 
P: 473 et 474; ibid. Lister. Conch. t. 414. f. 2585 
ya glycimeris Linn. Gme. p. 3222. no. 17; ibid._ 
ornn.. Mus. Caes. Vind, t.1. f.25; Panopeae Fau- 
jasii, Menard. Ann. du Mus. loc. cit. pl. 12). €i- 


*) Syncell. Chronogr. p. 326. c. p. 617 ed, Dind. Havo- 
dugos dE Ts ı@y xaı Alyuntor eis uoraxds Lorogıxös olx 
äneıpos zoovıxis axpıßelag, Ev Tois ygövors axuacas Apxadlou 


" Baoıkdas zei Beopllou "Alskavdgsiac GEyLETIOXONOU, aindelar 


conacausvos iv nollois, $ dinuapıer Eıeoıv —R sis rij⸗ 
Gwengov Oayzwmaıy 1 euby' Es Tavıny Ovldoyıdausvos. Vol. 
noch 8 c. Über fein Berhältnig zu Annianus und ben Tadel, den 
beide gegen Euſebius von Caͤſarea ausſprechen, fı 16, c. 17, b. 
34, a. 35, b, mo auch feine aſtronomiſchen Kenutnifle geruͤhmt 
werben; vergl. auch 41, b. | ' 





Unterkieb nicht kenne Philippi bemerkt, daß bie 
fhe Art länger alB bie obige fei. Sie kommt brö zu 
O’11% Länge, 0°060 Höhe und 0"050 Dide vor, findet 


) Ü 
1 Ah zu bei Borbeaur mur in Truͤmmern, im 
. Sande zu Szudowe in Wolhynien, aber wohl erhalten. 
; Bon ow in Polen babe ich einen Panopäa-kern uns 
; Ser dem Mya giganten Pusch belommen. 


3%) Panopaea intermedia.' Mya intermedia Sosw. 
M.C.1 pl. 76. f. 1 md V. pl. 419. f. 2. Pano- 
intermedia Sow. M. C. VI, Pan. Mantell. Geol. 

”) IN, 203 unb Geology ?') 367. Iſt vielleicht 

eine Varietaͤt der erften. Im Crag vom Jvswich mit vos 
iger; dann im untern Zheile der Formation des Londons 
ehoned, einem fandigen Kalkfteine, 2 nämlich bem fogenanns 
en Sandfleine von Bognor in Suſſer. (Goldfuß citirt 








‚- ” — 


Dundry. Deden”) ©. 3%.) 

4) "Panopaea reilexa Thom. Say, welche in Mas 
vyland tertidr vorkommt, ſcheint Deshayes (a. a. D.) nur 
eine Barietät ber ein wu fein (Krüg. II, 141). Ich 
konnte ihre Beſchreibung nicht vergleichen. 

5) Panopaea Bivonae Pkilippi, Siail: p. 8. P. 
testa minore, crassiuscula, postice oblique truncala, 
inde margine infero in anguluni acutum obtusatum 
desinente, margine antico - infero hiante, utrague 
valva extus media longitudinaliter excavata; cardi- 
nis callo maximo, dente obsoleto. Diefe —8 
iſt nur nach einem einzigen Exemplat ven 0"060 

0°040 Höhe und 0°030 Dide entworfen, bad ich der 

Süte des Dr. Philippi in Caffel verdanfe Derfelbe 

* 
ammt er Subapenninenformation 

Panopaea plicata. Mya plicata Sow. V. pl. 
#19. f.3. Panopaea plicata Som. VI, 211 ımb 260: 
werby bei Murdifon”) in Geol. Trans. N. S. II, 
217. In England, im oben und unten Grünfenb zu 
Sandgate und Margate. Somerbg zieht zweifelhaft Fe 
Diefer Art auch emige foffile Reſte aud dem abnormen 
Goncylienlager von ofau in ara weldye fecunbäre 
und tertiäre ehe gem 

7) he N etraria gibbosa Sew. 
ML C.\ pl. 42. Panopaea gihbosa Sow. VI, 211. 
Soldf. bei Ded. 394. Im Groß: Dolith von Bath 
(Son.), in Yorkihire, in Unter-Dolitb von Dundry 
Bed.) und Tam Nipf bei Popfin pfingen | (Goldf.). 

8) Panopaea elongata Röm. .2*) 126. t. VII. 
f.1. P. testa elongato - ovata, convexa, concentrice: 


ERIC REITER FT STRFR RAT Un U TI 


f rugosa; antice angustata, brevi, rotundata; posterius 
8 producta, dilatata, angulo aliquanto rotundato depres- 
Br 0) 6. Mantell, Tabular arrangement of the organic re- 
ie | mains ot the County of Sussex, in Transactions of the geolo- 
36. D Geml Becets of London. 1829. II, 200— 216. 21) G. 
2 | Mamtell, Geslegy of the Sudeast ' of England, 1833. p. 
; 6 62-398, 22) v. Decdhen’s teutfhe Bearbeitung von de la - 
* 8 ehers Handbuch der Geognoſie. (Berlin 1832.) 23) Sedg- 

? u 5 vick and Marchison, A Sketch of the Struct, ef the Eastern 
En  Ahpe, in Lond. Geol, Transact, II, 301-420. 24) Römer, 
"dreh Die Berfleinaungen des norbteutfchen Dolityengebirges. (Banover 
oral} 1885—1836. 4) 


X. Eacyti.d. Bu. X. Dritte Section. X. 
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. Art, ich — nicht, © aus "weichen Grunde, im Unter: | 
Oolith von | 


PANOPABA  —— — 4 


— u Am m m _ 


— de 
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PANOPAERA 


‘PANOPEAE 


— 417 — 

Unterfehieb nicht kenne. Philippi bemerkt, daß bie polui- aa; margine cardinali reete, postice subascendente; 
R fihe Art Länger als bie obige ſei. Sie kommt Arge umbonibus parvis incurvis prominulis. Höhe 0"040, 
a QTILE Länge, 0°060 Höhe und 0”050 Dicke vor, findet Länge 0"060, Dide 0"030. Kiafft an, beiden Enden 
w fi zu Léognan bei Borbeaur nur in Truͤmmern, im ziemlich flark. Zinbet fih ald Steintern in ben Belem⸗ 
n Sande zu Szuckowee in Wolhynien, aber wohl erhalten. nitenfchichten des Lind bei’ Willeröhaufen im Hanoͤver'⸗ 
m Bon Pinczow in Polen babe ich einen PanopdasKern uns . H. G. Bronn.) 
a ter ben Namen Mya gigantea Pusch befonmen. PANOPE, 1) eine ber Nereiben. Hesiod. Theog. 
ä 3) Panopaea intermedia.‘ Mya intermedia Sow. 250. Apollod. I, 2. s.7. 2) Eine Tochter des Thefpius 
y M.C.I pl. 76. ſ. ı mb V. pl. 419. f. 2. Pano- mit der Herkules ben Threpfippas zeugte.. Apollod. I, 
5 paea intermedia Sow. M. C. VI,211. Mantell. Geol. 7, 8. Ä on | H.) 
f s.”) II, 203 und Geology ?') 367. It vielleicht PANOPEA Hübner (Insecta), Schmetterlingss 
y eine Varietät ber erften. Im Crag vom Ipswich mit v0: gattung, aus Papilio Zinn. gefondert, dadurch bezeich⸗ 
; rigerz dann im untern Theile der Kormation bed Londons net, daß bie ‚Hinterflügel an der Wurzel viele dunkle 
thones, einem fandigen Kalkfteine, nämlich) dem fogenanns Flecken haben. Hierher Pap. Semire, Cramer, uitl. Capel- 


ten Sandfleine von Bognor in Suffer. (Goldfuß cifirt 
-biefe Art, ich weiß nicht, aus welchem Grunde, im Unter: 
Oolith vn Dundry. Bei Dechen?) ©. 394.) 

- 4) Panopaea reflexa Thom. Say, welche in Ma 
roland tertiär vorkommt, fheint Deshayes (a. a. D.) nur 
eine Warietät der erften zu fein (Krüg. I, 141). Ich 
konnte ihre Befchreibung nicht vergleichen. 

5) Panopaea Bivonae Piiippi, Sicil. p. 8. P. 
tests minore, crassiuscula, postice oblique truncata, 
inde margine infero in anguluni acutum obtusatum 
desinente, ine antico -infero hiante, utraque 
valva extus media longitudinaliter excavata; cardi- 
nis callo maximo, dente obsoleto. Diefe Diagnof 
iſt nur nach einem einzigen Eremplar von 0”060 Länge, 
0”040. Höhe und 0”030 Dide entworfen, bad ich der 
Site des Dr.‘ Philippi. in Caſſel verdanke. Derfelbe 

ibt am a. D. eine ausführliche Beſchreibung diefer Art. 
flammt aus der Subapennmenformation bei Palermo, 

9 Panopaea plicata. Mya plicata Sow. V. pl. 
419. f.3. Panopaea plicata Sow.’VI, 211 und ?So⸗ 
werby bei Murdifon”) in Geol. Trans. N, S. II, 
417. In England, im obern und unten Grünfend zu 
Sandgate und Margate. Sowerby zieht zweifelhaft zu 
dieſer Art auch. einige foffile Reſte aud dem abnormen 
Conchylienlager von Gofau in Salzburg, welche fecunbäre 
und‘ tertiäre Reſte gemengt enthält. 
[N ea gibbosa. Lutraria gibbosa Sem. 
M. C. L pl. 42. Panopaea gibbosa Sow. VI, 211. 
Goldf. bei Dec. 394. Im Groß-Dolith von Bath 
(Som.), in Yorkfhire, in Unter-Oolitb von Dundry 
(Bed.) und Fam Nipf bei Popfingen (Soldf.). 

8) Panopaea elongata’Röm. 

f.1. P. testa elongato-ovata, convexa, concentrice 
rugosa; antice angustata, brevi, rotundata; posterius 
producta, dilatata, angulo aliquanto rotundato depres- 


20) @. Mantell, 'Tabular arrangement of the organic re- 
mains of the County of Sussex, in Transactions of the geolo- 
gical Society of London. 1829. III, 200 — 216. 21) @. 
Mantell, Geology of the Sudeast of England. 1833. p 
862-898. 22) 9. Dechen’s teutfehe Bearbeitung von be la 
Beche's Handbuch der Geognofie. (Berlin 1832.) 28) Sedg- 
wick and Marchison, A Sketch of the Struct, of the Eastern 
Alps, in Lond, Geol. Transact. III, 301—420. 24) Römer, 
Die Verſteinerungen bes norbteutichen Dolithengebirges. (Banover 
1835—1836. 4.) 

%. Encyl,d,W.u.X, Dritte Section. X. _ 


Mythos Apollon auf 


es.°*) 126. t. VIII. 


len. 194. B.C. und Zucretia ib.45.C.D, Dr. Thon.) 
PANOPEAE, PANOPEUS (Ilavoneaı bei Heros 


bot und Paufaniad, Havonevs bei Homer, Strabon und 


Pauf., IIavori; bei Hefiod, Panope bei römifchen Dich⸗ 
tern, eine fehr alte, vom: Homer und Heſiod genannte 
und felbft in dad mythifch = heroifche Zeitalter jurüdges 
führte Stadt in Phokis am Kephiſſos (I. I, 522, 
Strab. IX, 3, 424), "dit an der böotifchen Grenze 
(Paus. X, 4, 1) oberhalb des orchomenifchen Gebietes, 
20 Stadien von bem öftlich liegenden Chaͤronea, nicht fern 
— und dem lokriſchen Opus (Srab. IX, 3, 
1 
Der Name wirb bei Paufanias (1: c.) von dem Panopeus, 
Water des Epeiod, abgeleitet. Hierher gelangte laut Ded 
Feiner Reife von Athen nach Delphi 
auf der noch zu Strabon’3 Zeit gangbaren pothifchen 
traße, welche zugleich Theoren⸗ und Tempelſtraße), und 
erlegte bier den Tityos, einen gewaltthätigen, „pitoien 
Mann, welcher biefed Gebiet beherrſchte (Srab. IX, 3, 
22. Paus. IX, 4, 4). Daß diefe Stabt fchen in als 
ter Zeit Bedeutung hatte, bekundet Homer (I. XV. 
V. 306— 308: 6 de .Syedlov, neyasuuov ’Ipirov ibv, 
Duxnav 0x ügıorov, ög Ev xAsırın Ilavonni olxla vars- 
rüuoxe, noAloc’ üydgesoıv Gvacowv). An einem andern, | 
vom Paufaniad (X; 4, 1) angeführten Orte (Od. XI, 
680) bezeichnet er die Stadt durch »aAdlyopov Ilavonna, 
Dein Grund diefer Benennung findet Paufaniad darin, 
bag nach herfömmlichem Brauche die attifchen und delphi⸗ 
fchen Frauen, welche ſich alljährlich ald Thyaden auf bean 
Parnafjos begaben, auf dem Wege dahin, und auch zu 
Panopes Chöre aufführten (X, 4, 2). Homer läßt den 


. Schebioß, den Herifcher von Phokis, zu Panopeaͤ feinen . 


Bik haben, wie Paufaniad vermuthet,. zum Schutz ber 


Grenze (äre poovpim zu ITavonei xoueros X, 4, 1). 


Das Heer des Xerxes marfchirte vor der phokifchen Stabt 
Parapotamii, vorüber und gelangte nach Panoped, von wo 
aus es fich in zwei Abtheilungen trennte, deren eine, ihre 
Richtung nach Athen nehmend, in dad Gebiet ber or 
menier vordrang (‚Herodot. Vin ,34). Hier trennte ſi 


- alfo die vom Norden her fich ziehende Stage, gegen > 


nach Böotien hin, gegen Well am Abhange des Parnaſ⸗ 
fo8 fort nach Delphi zu. Panopes wurde ſchon vom Heere 


des Zerred verbrannt, fpäter im heiligen. Kriege wieber 


hart mitgenommen (über die Einnahme ber photiſchen Staͤdte 


xl 


fieben Stadien von Daulis (Paus. X, 4, 1.5). 


_ PANOPEUS: 


durch Philipp von Makedonien Demostk, De fals. leg. 
, 379. 380. R.), und noch fpäter von den Truppen des 
Sufa feindl 


ich behandelt (Plutarch. Syll. Cap. 16), fos 
dag man fih nicht wundern darf, wenn fie Paufaniad 
im hoͤchſt Fläglichen Zuftande fand. Paufanind bat den 
. Umfang der alten Stabt in Augenfhein genommen und 
ihn auf fieben Stadien gefhäst (X, 4, 1). Zu feiner 
Zeit war fie fo heruntergekommen, daß er felbft nicht weiß, 
ob fie nody den Namen Stadt (möiıc) vetdiene, Weil. fie 
weber Öffentliche Gebäude für die Behörden (doxeia), nd 
ein Gymnaſion, noch ein Xheater, nd eine Agora, no 
Duell: oder Brunnenwafler befite (X, 4, 1). bes 
zeichnet die Wohnungen der Panopeer ald Hütten ımb 
Höhlen in den Vertiefungen des Gebirge. Dennoch ſchick⸗ 
ten fie Gefanbte -(ouvdoovg) im den Berfammlungen: des 
phofifchen Städte, und ihr Staat hatte feine beftimmten 
Grenzen gegen die Nachbarftanten (Paus. X, 4, 1 
Pauſanias fand auch bier ein Eleined, aus rohen Bad; 
feinen aufgeführtes Heiligthum mit einer aus penteltfchem 
Marmor gearbeiteten Statue ded Asklepios, ober, wie Ans 
dere ihm benachrichtigten, des Prometheus, von befjen Erbe 
zu feiner Menfchenbildung man noch Überrefte zeigte (X, 
4, 2). Nah Strabon (auch bei Styler [p. 53] heißt fie 
Danopeus) führte Panopes (bei ihm Panopeus) zu feiner 
Zeit den Namen Phanopeud. Derfelbe führt auch aus 
Delied den Namen Panopi an (IX, 3, 424). BDvid 
(Met. TI, 19) und Stat. (Theb. VII, 344) nennen fie 
Panope. Heſych. v. IIuvonn, Steph. v. Ilavony, Ou- 
vortę, Duvösn und Davörea, Of. Cellar. Orb. -ant. 
IE, 13. Vol. I. p. 913 und Palmer. Gr. Ant. VI, 15. 
p. 674. Die &telle der alten Ruinen hat gegenwärtig 
das Dorf St. Blaſios eingenommen, welches na 
well's Bericht (T. I. p. 207) eine Stunde von Daulid 
entfernt iſt. Nach Libadia in füdlicher Richtung gelangte 
‚er vom genannten Dorfe aus in nicht vollen zwei geogra⸗ 
phifchen Meilen. Vgl. Mannert 8. Th. ©. 178 fo. 

j -» (J, H. Krause.) 
PANOPEUS oder PANOPAEUS, aus Phocis, 
Sohn ded Phocus und der Afteropda, Bruder bed Grif: 
fus, mit dem er ſich ſchon im Mutterleibe ftritt, Beglei⸗ 


ter bed Amphitruo im Kriege gegen die Xeleboer. Apol- 


. lodor. U, 4,7. $. 3 (cf. Heyne, Obss. 131. 309). Pau- 
san. II, 29, 4. Er war Vater des Epeus, ber bad tros 
janifche Pferd erbaute. Nach ihm ift die phofifche Stabt 
benannt; f. Panopeae. | (H.) 

PANOPEUS Zuwards (Crustacea), Cruſtaceengat⸗ 
tung aus der von Edwards aufgeftellten Familie der Cy⸗ 
clometopen ımb der Tribus Cancerini. 
ift weniger eiähnlich, ald bei ber Gattung Xantho; bie 
vorbern Seitenränder find dünn, gezähnelt, wenig gebos 


gen, und verlängern ſich nur Wa: nach Hinten; die bins. 


tern Seitenränder find im Gegentheil fehr lang und bils 
ben mit dem Hinterrande faft einen rechten Winkel. Außer: 
dem unterfchadet von ben verwänbten Gattungen biefe 
Krebfe noch eine Spalte am unten Rande der Augen= 
hoͤhle ımterhalb bes dußern Winkels derfelben. Übrigens 
find fie der Gattung Xantho aͤhnlich und alle in Ames 
rika einheimifh. Typus der Gattung mag fein Panopeus 


418 
_ Herbstil Edwards (Cancer :Pano 


Dos - 


Das Bruſtſtuͤck 


— PANOPOLIS 
Herb ſts Krabbe 
und Krebſe t. 54. f. 5). Das Bruſtſtuͤck kaum gewoͤlbt mm 
nah Vorn ſchwach hoͤckerig; die Stirn etwas vorfpringed 
und horizontal. An der Ede der Augenhöble, oberhalb da 
Spalte, ein Eleiner Zahn; die vordern Seitenränder mi 
vier dreiedigen, zufammengebrüdten, dorfpringenben 3 
nen bewaffnet; unterhalb der Wurzel des erſtern em Ar 
ner Höder; bie vordern Füße ſtark und aufgeblafen; ve 
Scheeren kurz, ſtark und gerundet; bie folgenden Füße 
Kemlid biünn, glatt, von ‚mittlerer Laͤnge; ber zweite 
ing des Hinterleibed bei dem Männchen faft fo lang al 
die beiden naͤchſten. Ganze Länge etwa zwei Zoll, Die 
Farbe gelblich, mit Grün gemifcht, die Scheeren ſchwarz 
Lebt an den Küften des nördlichen Amerifa’s. (Dr. Tiea.) 
ia Noronh., ſ. Macaranga Täeuars. 


Panopi ‚ . 
PANOPOLIS. PANONPOLIS (Tlavoroizg, Ia- 
vov öl, Panftadt), eine uralte Stadt in Agppten, bie - 


Metropolis des gleichbenannten Nomos, dem Pan, einer der 
acht alten aͤgyptiſchen Gottheiten, und zwar ber älteften 
'(Herodot. II, 145. 146), ober nach anderer Darftellung ben 
diefe Gegend ummohnenden Panen und Satyım überhaupt 
(Plutarch. de Isid. et Osir. c. 14. p. 356) beiltg 
(Strab. XVII, 1, 813 xa! IIavav nölıc).. Diefer Name 
iſt aber nicht der aͤgyptiſche, fonbern der griechiſche, eine 
Übertragung des eritern, nämlich de8 Namens Chemmid 
ober Chemmo (Kduus, Xeruw. Bol. C. Ritter, Exbs 
Eunde. 1. Th. 1, 3. ©. 776). Diodoros berichtet, daß 
Dſiris auf feinen Feldzuͤgen (mol bildliche D 

ber: Verbreituug aͤgyptiſcher Religion und Cultur 
Gründung von Golonienz vergl. Heeren, Ideen bifer. 
Werke. 14. Bd. ©. 124) aud den Pan zum Kriegöges 
noffen genommen habe. Diefer wurde, fährt er fort, von 
ben Agyptern auf ausgezeichnete Weiſe verehrt, fofern fie 
ihm nit blos in allen Tempeln Bildfäulen errichteten, 
fondern auch in der Landſchaft Thebais (xzara ıyr Or 
Batda) eine nah feinem Namen benannte Stadt aba 
ten, welche fie mit dem Namen Chemmis (ober Chemme) 
ind Griechifche übertragen Panospolis (Und av ya 
eluv Xeuum [nad Weſſelin VC 
vög naoAı) bezeichneten 9. Hieraus erhellt, daß der aͤgyp⸗ 


tifche Name ded Pan in dem Worte Adusuc ober Azu- " 


ku enthalten war. Nun fcheint gewiß nichts näher zu 


1) Diod. I, 18. t. I. p. 21. Weffeling hierzu meint, daß X 
wis bie bellenifirte Form fei, aber Xeupw bie rein agypti uns 
führt als analoge Formen Aonıo (Pla. T. U. 
Atovio, Kur (Euseb, in Esai. XXX. p. 475, B.), Auns (T. 
I Von. vor. Coteder. p. 404), Arrıro (Moscho t, Soiri 
. 73. Itinerar. Antonini, p. 166) auf. Abgeſehen hiervon 

ten, wie fchon ‚Beeren (Ideen hift. Werke. 14. Bo. ©. 5* 
merkt, dieſe Staͤdte hier gewoͤhnlich einen doppelten Namen, einen 
prieſterlichen, der von ihrer Schutzgottheit und deren Tempel, und 
einen profanen, ber von zufälligen Urfachen hergenommen war. So 
beißt Theben auch die Ammonsftabt, Memphis die Stabt bes Yhthe, 
Deliopolis bie Stadt bes Rhe oder ‚Helios, zugleich Dn, u. a. Det 
zen bemerkt hierzu noch, daß jene Doppelnamen Page war den 

tftäbten ber Nomen eigen gewefen fein, weldye Gaupttemped 
enthielten, und dadurch die Bauptpläge von Staaten waren. Die 
Griechen trugen nun ben aͤgyptiſchen Ramen ins Griechiſche über, 
wie fie nun eben ben aͤgyptiſchen Gott mit einem der ip iden 
tifſicirten. Man vergl. Stab. XVII, 1. p. 812. 813, 


. 
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" ein König führte den Namen Chemmis (oder Chembes), wie Dio⸗ 


PANOPOIIS 


vouoũ Tod Onßaixov 


ktegen, ald daß man biefe uralte Panſtadt Chemmis mit 
der von: Herodot II, 91: Eorı dE Xeuus, nölıg, ueyaln 
vc Nens nölıos) erwähnten 
Stadt gleiches Namens für identiſch zu halten habe. Als 
lein da. Herodotos diefe Stadt nicht in die Landfchaft The⸗ 


bais, fondern' in den Nomos Thebaicus fegt, welcher von’ 


Panopoli weit entfernt, da er bier auch nur von dem 


Eult des Perfeus, aber nicht von dem des Pan redet, 


da er ferner in der Nähe von Chemmis eine neue Stadt 
ober Neuftabt (2yyds Nenc nörıos) aufführt, wovon ſich 
bei Panopoliß Feine Spur zeigt, fo hat Mannert (10. 
Th. 1. Abth. ©. 374) angenommen, daß Herodot's Chems 
mid und die Panſtadt Chemmid von .einander verfchieden 
fein. Er vermuthet daher, daß dad fpdtere Koptos bie 
Stelle bed Heroboteifhen Chemmis eingenommen habe, 
und Daß die angegebene, in der Nähe hiegende Neopolis 
unter dem gleichbebeutenden Namen Känepolie ( Kaurn 
rrörıg) ald 


fei. Denn, fährt er fort, Koptos lag nicht fern von The⸗ 
ben, gehörte alfo in der frühern Zeit, wo es noch feinen 
eigenen Nomos bildete, jedesfalls zum thebaifchen Nomos. 
Da nun der Cult des Pan in Agnpten überhaupt fo bes 


deutend war, fo koͤnnte man hierdurch leicht veranlaßt 


werber, dem Mannert beizuftimmen, und anzunehmen, 
daß mehr ald eine Stadt feinen Namen geführt habe’). 
Allein wenn man alled genau in Erwägung zieht, was 
bereitö Saint Genid (Notices sur les Restes de Chem- 


mis ou Panopolis aujourd’hui Akhmyn in ber De- - 


scriptien .de l’Egypte. Tom. IV. p. 43 -59, sec. ed.) 
zur Beweisführung, daß Panopolis wirklich identifch mit 
dem Herodoteiſchen Chemmis fei, angegeben hat: wenn man 
beſonders bie ſchon bon Plutarch angedeutete (ef. Diodor. 
I, 13- 18. t. I. p. 17—21. Wesseling.) Identitaͤt des 
aͤgyptiſchen Pan mit Oſiris und mit der Sonne beachtet, 
und daß hoͤchſt wahrſcheinlich der zweite Tempel zu Chem⸗ 
mis dem Pancult.-(— Pfirid: .und ‚Spnnencult) geweihet 
war (SaintsGenis, Descript. de l’Egypt. IV. p. 53: 
ll resulte done de tout ceci que le premier temple 
etait vraisemblablement celui de Pan, comme ‚Vin- 
dique la pierre, sur laquelle etaient representes les 


-douze emblemes relatifs au soleil),: worauf vorzüglich 


die Worte des Stephanus von Byzanz. (v. ITuvönodıg, 
nad) der fat.. Überfegung: magnum dei ‚simulaerum, 
in quo apparet erectum veretrum, dextrague flagel- 
lum intentat lunae etc. Vergl. hierzu & Ritter Erds 
kunde. 1. 2b. 1, 3. ©. .776) zu beziehen fein bürften; 
wenn man zugleich bebenft, daß auch Ptolemäud (V, 5) 
die Kuwn nölıs (die jedesfalls mit der NEn. nölig des 
Herodot [1. c.] identifch) in den Nomos Panopolited ſetzt 
(ef. Cellar. orb..ant. IV, 1. vol. II. p. 80), fo möchte 
nur noch wenig zur Beflätigung der Annahme vermißt wers 
den, daß Panopolis Herodot's Chemmis fei. Und wenn 
es befrembdet, daß Herodot bei feiner Darftellung über 
Chemmis den Pancult gar nicht erwähnt, fo müßte «8 


2) Vergl. C. Ritter, Erdkunde. 1. Th. 1, 3. 8.776. Auch 
dor (I, 63. t. I, 72 Wess.) berichtet. 
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Cult ded Perfeus gedacht habe. - 


Hafen von Koptod, am Einflufje des Kanals 
in den Nil, auch in der Folge noch vorhanden geweſen 


mit 


 _PANOPOLIS. 


boch, wäre bie Panftabt- Chemmis von hem Heroboteifchen 
Chemmis zu unterfcheiden, ebenfo befremden, daß er nicht 
einer andern gleichbenamten Stadt mit einem alten Pan⸗ 
cult zur Unterfcheidung von ber. befchriebenen mit dem 
Überhaupt dürfen negas 
tive Gründe Diefer Art, welche auf dem Schweigen eines 
Autord von einer Sache beruhen, nur wenig Gewicht 
haben, da ein Erzählender leicht fo manches unberührt 
läßt, weil eben feine ganze Aufmerkfamkeit von andern ° 
Gegenftänden in Anſpruch genommen und gefeffelt wird. 
Mie vieles. hat nicht außerdem noch Herodot in Bezie⸗ 
bung auf Ägypten verfchwiegen? (vergl. Heeren, Ideen 
bift. Werke. 14. Bd. ©. 207.) Überdies hatte, Herodot 
natürlich in Agypten nur ben einheimifchen Namen Chem 
mis, nicht den griechifchen Panopolid vernommen, welcher 
wahrfcheinlich auch erft nach Herodot in Hellas gebraucht 
wurde. In Betreff des Unterſchiedes bes thebaifchen Nos 
mos und der Landſchaft Thebais war eine topographiiche 
Verwechfelung leicht möglih’). Es bleibt aljo immer 
höchft wahrfcheinlih, ja es erleidet wol gar feinen Zwei⸗ 
fel, daß die uralte Panopolis Chemmis die berühmte 
Chemmis des Herodot war. Auch würde wol Diodoros, 
welcher, wie Herodot, auch felbft in Agypten war (l. c.), 
nicht unberührt gelaſſen haben, daß Ägypten zwei Städte 
Namen Chemmid oder Chemmo habe. Denn wären 
beide verfchieden, fo mußte boch auch bie a Panitadt 
eine fehr bebeutende fein (Description de l’Egypte. 1. 
c. p. 54. Il reste toujours certain, que eette ville 
etait tr&s-ancienne,. tres-celebre, et Pune des plus 
grandes et des plus belles de ’Eigypte etc.). Allein, 
wie bemerft, das Schweigen eines Autord Fann wenig 
entfcheiden. Karl. Ritter (Erdkunde 1. Th. 1, 3. ©. 
776—777) flimmt der Annahme des Saint » Genis (in 
der Descript. 1. c.) bei, ohne dad Problematifche hierbei 
auch nur ‚mit einem Worte. zu berühren und ohne Mans 
nert’3 Anficht auch nur zu erwähnen. Ebenſo wenig thut 
Died i 
Name der Stadt Panopolis, welcher ſeit der Bluͤthe der 
helleniſchen Cultur in Agypten auch hier der gewoͤhnliche 
werben mochte, erſcheint bei ſpaͤten Schriftftellern. biswei⸗ 
len auch abgekürzt Panos, Pano, Panu, mit Weglaſſung 
von. Polid. So das Itinerar. Antonini (p. 166) Pano, 
M. P. IV. Vergl. Cellarius, Orb. ant. IV. 1. vol. IL 
p. 80.. Mannert a. a. O. ©. 373. So Agathiad 
ib. IV. p. 133. ed. Par.), welcher diefe Stadt als 

eburtdort des Nonnus anführt (Növvog 6 dx rs ITaröc - 
sis Alyunzlag yeyeynuevos). Strabon (XVII, 1, 813) 
nennt Panopolid eine alte, von Leinmwebern und Stein⸗ 
hauern (zwei ber wichtigften Gewerbe in Ägypten; vergl. 
Heeren, Ideen hift. Werfe. 14. Th. ©. 368 fg.) be: 


3) Heeren,. 3b. bift. Werke. 14. Bd. ©. 66: Das Nilthal 
in feiner ganzen ‘Länge (deffem obere ‚Hälfte bis Chemmis bie alte 


Thebais oder Oberaͤgypten, die niebere oder nördliche aber von 


Shemmis bis nach Gercaforus, wo der NiL fich theilt, Mittelägyp- 
ten ausmadhte) 2c. C. Ritter (Erdkunde 1. Th. 1, 3. ©. 775) führt 
Akhmym (Chmim, Chemmis, Panopolis) als die erfte Stabt im 
ſuͤdlichen Theile von Mittelägnpten auf. &. die Karte bei Heeren 
zum 14. Bd. Alſo war Chemmis die Grenzfladt von Obers und 
Mittelägypten. \ 53 * 


Heeren im 14. Bande feiner hiſtoriſchen Werke. Br 


I Anlagen neue uf n r gen. 
wärtig ſtehet hier noch ein anfehnliches Kiofter ber Pros 


PANOPOLIS 
n \ 
wohnte Stabt. Zu feiner Zeit jedoch mochte fie nicht 
— den alten Glanz und bie frühere Bebeutung haben. 
©: fegt fie zwilihen Rykopolis, Aphrobitopolis und Dies 
temaid. Zur Zeit bed Seſoſtris hatte hier bad eine Krie⸗ 
orps beffelben, die Hermotybier, fein Quartier (8. 
itter, Exdk. 1.2. 1, 3. ©. 776)._ Gegenwärtig führt 
die mittelmäßige, aber ſchoͤne Stabt, welche ihre, Stelle 
einnimmt, den Namen (Descript. de V'l te 
1. 0. p. 43. Mannert a. a. D. ©. 375 nennt fie As 
henyn, Ritter a. a. D. S. 775 Alkhmym), in welchen 
fi die Spuren des alten Namens leicht erkennen lafs 
fen (Atmim, Edmim, Ehmim, Chmim, Chemim) *). Diele 
Stadt A an) vom (ah uf einer 

ie ol uttterraffe, zu jer ein ſchoͤner 

—X Sie hat — Einwohner, und ſchoͤne Mos 
ſcheen/ welche aus ben Überreften größerer Tempel aufs 
geführt wurden. Man findet hier Manufacturen von 
ben Baummwollenftoffen und Toͤpferarbeiten, durch wel⸗ 
Er legteren ſich mehre Drte in biefer Gegend auszeich⸗ 
nen. Unter den tunen neue man hr — verfal⸗ 
lene, zertruͤmmerte wel. Zwei hier aufgefundene grie⸗ 
hifhhe“ Infehriften zeigen, daß zu ben —— 


füge gemacht worden waren. 


ında, und es leben hier, noch gegen 2000 Toptifche Ka⸗ 
Helen Descript. de — S LE. p. Rit⸗ 
ter a. a. O. ©. 776): ferner ein Kloſter der Märtyrer 
am antiken Kanale, welder. (wie Ritter ©. 777. be: 
merkt). fo alt wie. die Stabt und ein fchöned Denkmal 
des Alterthums ift, dad noch jegt dem jüngern Akhmym 
feinen ſchwachen Glanz erhalten hat. In ber nahen aras 
biſchen Gebirgäfette findet man alte Steinbrüche, Grot⸗ 
ten und Felskammern, welche guateich zu Begräbnigplägen 
dienten (daher noch überall Mumien) und zu utz 
tern der Chriſten zur Zeit der Verfolgung. durch Diocle⸗ 
tianus %). ergl._die Descript. de Pkigypte. T. IV. 
. 60, sec. ed. Mannert a. a. D. ©. 373—75. Die 
en von ‚appten in ber Descript. T. XVII. 3. 
Abth. zu planch. 36. Auch die Karten bei Heeren, 
iſt 13. und 14. Bd. Über den Zuſtand von 
m unter ben Arabern bis auf unfere Zeit vergleiche 
man nod die Beseript. 1. c. p. 55—59 und über die 
Umgegend p. 5962. Zu dem Nomos Panopolites 
sieht Ptolemdus (V, 5) noch bie Städte Lepibotum (Ae- 
zudwrdv) und Ghenoboöfia. (Xevoßooxia), dem Diopolited 


4) K. Ritter, Erdkunde. 1. Th. 1, 3. ©. 776: Aus dem 
koptiſchen Ramen Schmin, Chmim, haben bie Araber durch Vor⸗ 
gung Im wohllautenben tif, Akhımym gebildet, barin man bie 

. Wivadität des alten Xeupis bei Strabon umb. Diodor nicht verken ⸗ 
nen ann (dermuthlich von ber Wurzel Khmom, i. e. penis, mem- 
brum virile in ber Siwahſprache) ber aͤgyptiſche Name des Pan, 
die daher von ben Griechen Panopolis genannt ward. Wergl. 

L’Egypte sous les PI 


kon, 'baraons. T. I. p. 257. 5) 
itter a. a. DO. S. 777: Gegen bas Koptenkjofter Ma'doud hin 
vermehrt ſich ihre Zahl, und biefes beftehet felbft nur aus einer 
Reihe von Greavationen, bie thedem lauter Grabftätten waren, dann 
gu Gremitogen und Gellen ber ber Welt abgeftorbenen Mönche biens 

„ten, unb heute noch in furchtbarer Steile über den Abgründen ſchwe⸗ 
ben. Sie beweifen den Umfang unb bie ſtarke einftige Population 
don Ghemmis genug. 
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Nomos gegenüber. Im ber Tab, Peuting. heißt fie & 
noboßcio. Als die legte Stadt dieſes Nomos nenmt Pin 
lemaͤs die neue Stadt (d. 7 nölıs), von weicher 

Cellariss orb. au. 


i bei det hab ” 2 
FAR vo (J. H. Kress) 


. p. 80. vol. I, 

PANGFOLIS, eine wahrſcheinlich nicht ſeht bedes: 
tende Stadt der Byzantiner, welche ihnen Philipp HL, 
König von Makedonien, entriffen hatte, unb bie er 

auf die Foberung ber Rhodier in Gegenwart bei rin 
ſchen Seloherm T. Quinctius (in antigui formalam j- 
ris) zurbdgeben follte. Der Rame biefer Stabt iſt mix 
mur bei Livius (XXX, 33) vorgekommen, welcher jedech 
nicht näher beſtimmt, wo fie gelegen (postulabantgee, 
praesidia deduci ab Jasso et Bargyliis et Euromes- 
sium urbe, et in Hellesponto Seste atque Abydo, & 
Panopolin B tiis — restitui, et liberari ommia 
Asiae emporia portusque), außerbem weder bei ben als 
ten noch bei neueren Geographen. Sollte vielleicht bei 
ioius entiveber burch ihn felbft ober durch bie Abfchres 
ber eine Berwedfelung mit Kallipotis. im 
fattgefunden haben? Denn biefe Stabt hatte ſich bem 
Philipp auf feinem Eroberungszuge ergeben, wie Livins 
felbſt (XXXI, 16) berichtet. Unter den andern von ihen 
eroberten und von Livius (XXXI. c: 14— 17) angıges 
benen Städten finden wir kein Panopolis. Möglich auch, 
daß biefer Name nur ein Gaftell oder einen Hafenort bes 
NORS Lamarck (Insecta) — * 

( > i 

aus der Zribud Mr Me er da 
Stratyomidae Fallen's. Sie ift wal inlich eins mit 
Lasia Wiedemann’8 und Latreille'8. Kennzeichen: Da 
Kopf etwas: breit, der Rüffel Idı als der Körper, bie 
Wurzel beffelben in eine halbe Röhre eingehüllt, die Pals 
pen Hein, fadenfoͤrmig, aus zwei wenig deutlichen Glies 
dern beftehend. Die Fühler. figen am ber Wurzel bed 
Rüffels, ihre beiden erſien Glieder find Fury, bad dritte 
lang, zufammengebrüdt, ber Griffel fehlt, die bes 
haart. Die Fluͤgelſchiwpchen groß. Die Flügel aus 
gebreitet und haben zwei Untermatginalzellen, von denen 
die erfte fehr groß iſtz von den fünf hinterm if die erſe 
ſeht ſchmal, lang, geſchloſſen, bie dritie beſteht aus 
vollkommenen Adern und die Afterzelle iſt groß. 

Diefe Gattung gehört ſtreng genommen nicht an di 
angemiefene Stelle, findet aber auch anderweit feinen 
gi Plag. Die Gattung Lasia hat nach ber 

iebemmann’d ben Fuͤſſel nach Vorwaͤrts gerichtet, i 
ex bei Panops nach Hinten gebogen ift, igens if 
ganz gleich gebildet und bie Richtung nad) 
wol aud) eine zufällige fein; auch ift die einzige Art Le- 
sia splendens faft faum durch etwas anderes, als bie 

nz ſchwarzen Füße mit gelben Knieen von Panops 
vitarsis unterfdieben. - 

Typus ber Gattung ift P. Baudini (Zemarck. Ann. 
du ‘Mus. d’hist, nat. t. 3. 263. Leireile Genera. 
4. 316. Wiedemann, Außereurop. Zweifl. Rr. 2) 
ſechs Linien lang, ſchwarzgrau behaart. Das britte Fit 
lerglied zugefpist, ber Thorar mit zwei eingebrudten &- 


| 


th [1 


nien, der zweite und dritte Hinterleibsring an der Seite 
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- Sefanbtfchaftöyalais des 


mit einem, gelb Sieden, Knie und Ende der Schien: 
beine weißlich Flügel braͤunlich. Vaterland Reubollan. 


(D. TAon.) 
Panopsis Sahsb., ‚f Ropala. 
PANOPTES (TMovorıns), „Allfeher,” Beiname 

des Argus, des Zeud und bed XApollon. H.) 
PANORAMA ') (Ilavöoaua, Alfiht,, Man bes 

zeichnet mit biefem Worte im Gebiete der Malerei diejes 


Gemälde , durch di das Hoͤ 
| der —S Yaufhung Aa —28 * 


ld des dargeſtellten Gegenſtandes, ſondern gewiifer, 
maßen biefen felbft vorführt. Die Veranlaflung zur Ers 
findung der Panoramen ſchreibt man bem Zufall zu. Im 
efannten Lords Hamilton zu 
Neapel, fo fagt man, befand ſich ein auf zwei Seiten 
mit Balkons und Spiegelwaͤnden verfehened Edyimmer. 
Durch letztere wurde ed möglich, Neapeld prachtoolle Um: 
gebungen zu überfchauen, ohne daß man möthig hatte, 
das Bimmer zu verlaffen. Das Bild, welches die Spies 
gei boten, wurde auf Antrieb ber Freunde Hamilton’s 
auf Leinwand Übertragen, und dies war ber Anfang ber 
Panorama⸗ oder Rundgemälde ”), welchen letztern Namen 
man ihnen gegeben hat, weil die Gemaͤlde zwar vertical, 
aber in einem Kreisbogen fo aufgeftellt werben,‘ daß die 
Beſchauer fih nur in einer Bogenlinie zu bewegen braus 
chen, um bie einzelnen Xheile berfelben zu überfchauen. 
Als Erfinder der Panoramen gilt der irländifche Maler 
Robert Barker oder Parker’), welcher 1787 ven erften 
ſchwachen Verſuch mit der Aufftellung eines Panorama’s 
machte, indem er die Stadt Edinburgh, mit Wafferfarben 
emalt, in einem Heinen Halbkreife zue Befchauung gab. 
Der Beifall, welchen ex fand, veranlaßte ihn, ein Patent 
flr feine Darftellungen, welche er la Nature à coup 
d’oeil nannte, zu nehmen, und nun flellte ex in Leiceſter⸗ 
Sauare zu London in einer 90 Zuß im Durchmeffer hal⸗ 
tenden Rotunda ein. Gemälde auf, beffen Gegenftand- bie 
zuffifche Kriegöflotte zu Spitheab war”). Im J. 1799 
wurde barauf in London ein Rundgemaͤlde der Seeſchlacht 
bei Abukir in dem Augenblide, wo dad franz. Admiral⸗ 
tif POrient auffliet, gezeigt. Bald hatte er einen 
Nachfolger an dem ; 
Panorama aus / England nad Frankreich verpflanzte, wo 
fein Landsmann James, fowie die Franzofen Fontaine, 
Prevot und Bourgeois, viel zu beffen Wervolllommmun 
beitrugen, unb fo hatte Paris bald den Genuß, fi 
felbft von den Tuilerien herab — denn eine andere Eis 
genthümlichkeit der Rundgemälde iſt es, daß fie die Ges 
ſtaͤnde fo barftellen, wie man fie aus einer gewiſſen 
be erblidt — zu befchauen, ohne diefe befteigen zu 
bürfen. Kurz darauf, im: 3. 1800, wurde auch der Ha⸗ 
fen von Zoulon nach Paris verfegt, und die Panoramen 
erregten jest eine folche Aufmerkfamteit, daß ber Baus 


1) In tropiſcher Bedeutung gibt man auch Schriften diefſen 
Kamen, wenn fie uns gleihfam ein Rundgemaͤlbe von einer Stadt 


oder Lanbfchaft. geben, und faſt gibt es Leine bedeutende Stabt 
mehr, von weicher wir nicht ein folches Panorama hätten, 2) 
Der Sreimüthige. Jahrg. 1806. ©. 144. 3) Er ftarb 1806. 
4) Zeitung für die elegante Welt. Jahrg. 1806. Rr. 126. 
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merikaner Robert Foulton, der dad 


PANORAMA 
meifter und Maler Du Fourny im achten Jahre der das 


maligen Republik der dritten Claſſe des Nationafinflitut® - - 


einen aͤußerſt guͤnſtigen Bericht) über fie einreichte, welche 
auch die von ihm angebeuteten Ideen gehörig wuͤrdigte °). 

Parid war von jeher und ift od die Zonangeberin 
für dad übrige Europa. Iſt es daher zu verwundern, daß 


" bald alle übrigen Städte biefer ewigen Jungfrau auch in den 


Panoramen ihren Zribut zollten, daß fie. fich felbft, daß 
fie alle Merkwindigkeiten der Welt, fo weit ſich dies 
thun Tieß, ohne viel Gelb auf Heifen zu verwenden, 
gleihfam in ihrem Zimmer — man denke an bie Zim⸗ 
merreifen der Gebrüder Gropius in- Berlin — TQauen 
wollten? Überall fanden daher Kuͤnſtler auf — die Sache . 
war troß ihrer Koftbarkeit ”) doch fehr einträglih —, 
welche Panoramen lieferten. So flellten Tielker ımd Kaaz 
im 3. 1800 Rom, ſcheinbar von ber Kloſtervilla aufges 
nommen, — bad Gemälde hatte ber magbeburgifche ‚Pro: 
feffor Brevfig begonnen, Kaaz vollendet — in Berlin 
auf *); der Holländer van de Watt Heferte 1806, in wel: 
chem Sahre zu Paris das Panorama von Boulogne dur 
Prevot, in London bad Panorama der Seefchlacht von 
Zrafalgar, in Berlin dad Panorama von Wien”) aufge: 
ftellt wurde, ein Rundgemälbe von Geldern '°), und bald 
folgten Panoramen von Berlin, Hamburg, London, Nea⸗ 
pel, Peiereburg und andern Orten und Gegenden, fobaß; 
ſelbſt die Guckekaſtenmaͤnner ihren Erbärmlichkeiten den 
Namen Panoramen geben zu müffen glaubten. Da fid 
jeboch Durch Die Panoramen wie durch jedes andere Ge: 
mälde nur bie todte Natur, wenngleich in ihrer ganzen 
Pradt und Herrlichkeit, in - ihren flärkflen Maſſen, edel: 
ſten Formen, blendendften Xichtern, fowie die. Werke der 
Kunſt, vorzüglich ber Bau: und Bildhauerkunſt, Men: 
fhen und here aber nur in einzelnen Momenten des 
Lebens darftellen laffen, fo ſuchte ©. Bullock in London 
biefen Mangel zu erfeßen. Er brachte deshalb vor feinem 
Panorama ded Norbcaps nieht nur eine lapplänbifche Som=“ ' 
mer: und Binterwohnumg, ‚jene von über unfoͤrmliche 
Potgpfoften auögefpannter Teinwanb, diefe aus Moos er: 
aut, an, fondern -er ließ auch vor benfelben Lebende 


5) Er machte vorzüglich auf die Vortheile aufmerkfam, weiche 
man burch bie bei ben Panoramen angewenbete Art, die Strahlen 
des Lichtes aufzufangen und zu leiten, für die Muſeen, Bildergale⸗ 

und andere Kunftlammlungen ziehen koͤnne. 6) Decade 
pbilosophique an, IX. Nr. 3. p. 137, 7) Die Koften, welche 
die Errichtung ber hölzernen Rotunde zur Aufftellung des gleich gu 





“ erwähnenden Panorama’s von Rom verurfachte, beliefen ſich auf 


950 Thlr., das Gemälde felbft mit ber Leinwand wurde auf 2000 
Thlr. gefhägt. Die Auslagen für das Panorama von Wien bes 
rechnete man auf15,000 Gulden. 8) Journal bes Lurus und ber 
Moden; Märzheft des Jahrgangs 1801. ©, 149. Dies Panorama 
war mit Waferfarben gemalt, boch nicht an Ort und Gtelle aufs 
genommen , fondern nad) einzelnen Gemälden zufammengefest. Es 
fand jedoch, trog mander Unrichtigkeiten, großen Beifall. 9) - 
Das Panorama von Wien, deſſen rundausgefpannte Leinwand eine - 
Größe von 3000 Quabratfchuhen hatte, während der Durchmeſſer 
bes Kreifes 80 Fuß betrug, war, nach ben Zeichnungen bes Hrn. 
William Barton, in Ölferben ausgeführt vom Profeſſor Janſche 
und bem alabemifchen Maler Poftl. Es ftellte Win und feine 
Umgebung fo dar, wie fie fid vom Thurme ber Augufliner 
Zuge bieten. 10) Der Sreimüthige. Jahrgang 1806. Nr. 180. 
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Lappländer, Vater, Mutter und Kind figen, umgeben 
von den bei ihnen gebräuchlichen Haus⸗ und andern Ges 
räthen, ald Waffen, Schlitten, Schnee: und Schlittſchu⸗ 
hen ıc., und bamit fi bie ſchauluſtigen Engländer ganz 
nad) dem eifigen Norden verjegt glauben möchten, weiber 
ten mehre lebendige Rennthiere in ihren Pferden ''). Ob 
- die Kunft ihm died danken wird, bleibe bahingeftelt. 
Die wefentlichen Theile eined Panorama find aber 
1) dad Rundgemälde felbft, 2) der Aufftelungsort für 
baffelbe. Was nun das Gemälde anbetrifft, fo wird bies 
"feö, wie wir bereitd bemerkt haben, entweber auf Papier 
ober, — unb dies ift das Geröhnlichere — auf Leinwand 
in Öl: ober Wafferfarben fo aufgetragen, daß es die Ges 
genftände barftellt, wie fie ſich von einem gewiffen Stands 
punkte bem Auge barbieten. Da es hierbei, außer ber 
richtigen Wahl der Farben, hauptſaͤchlich auf bie richtige 
Beobachtung der Perfpective anlommt, fo verweifen wir 
in diefer Hinſicht auf ben Art. Perspective und Male- 
rische Perspective. Als Aufftelungsort dient entweber 
ein eigened Gebäude, wie dies in gen Städten der 
Fall it, oder eine hölzerne Bude. Beide haben ein flach⸗ 
kegelfoͤrmiges Dad, in der Nähe von deſſen Spige ober 
etwas unter berfelben Fenſter in concentrifhen Kreifen hers 
umlaufen, welche, ba fie meift aus feinem, weißem mit 
Di getränktem Zeuche beflehen, nur ein mattes, gebämpf- 
te3 Licht in die Rotunda fallen laffen. Die Zuſchauer ers 
halten ihren Platz auf einer Galerie in der Mitte des 
Rundgemälbes, welche mit einem Himmel überbedt ift, 
der ed verhindert, daß man weder bie Fenſter noch dad 
obere Ende des Gemäldes wahrnehme. Cine Brüftung, 
welche um die Galerie herumläuft, dient bazu, daß man 
weder dad untere Ende des Gemäldes, noch den Fußbo⸗ 
den, noch überhaupt etwas Näheres ald dad Gemälde 
feioft fehe, indem dadurch die ganze Illuſion geftört wer⸗ 
den wiirde. 

Eine Abart des Panorama’ö ift dad Panftereoras 
ma, wo die Gegenftände zwar panoramaartig, aber in erha⸗ 
bener Arbeit dargeftellt werben. Die Umgegend Lyons wurbe 
am 4. Mai 1801 verſuchsweiſe zu. Paris aufgeftellt, fand 
jedoch — und das wol mit Recht — nicht den erwarte 
ten Beifall. Kurz wollen wir noch erwähnen, daß der 
Unterpräfeet von Briancon, Chair, im I. 1803 ein 

+ firument zum Zeichnen der Perfpective und zur Verviel⸗ 
fältigung der Panoramen erfand, welches er Panoras 
magraph nannte. (@. M. S. Fischer.) 

PANORMA, PANORAMA (n. Br. 37° 29°, öfil. 
8. 25° 23’ nach dem Meridian von Greenwich), ‚pafen 
auf der Norbküfte der zum ägeifchen Archipel —— rigen 
Infel Myconi oder Mycone. (Fischer.) 

PANORMITA (Antonius), geb. 1393 zu Palermo 
in Sicilien (daher eben fein Name Panormita), war ein 
Cohn des Henricus Bononius der aus dem abdeligen 
Geſchlechte der Beccadelli aud Bologna ftammte, von wo 
er nach Palermo gekommen war (daher fein Beiname 





11) Dan vergleiche außer, den bereits angeführten Schriften 
noch Cberhard's Handbuch der Athetik, fo wie das weimarifge im 
Indutrit · Coꝛ erſchienene Panorama de Berlin, 
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‚Han. Bononius, wie Antonius felbft ‚zuweilen Bononiai, 
zuweilen Beccabelli genannt wird), und in Palermo mein 
Male ein hohes Stabtamt verwaltet hatte. Antonizk 
der in ber Solge einer ber berühmteften Literatorm de 
15. Jahrh. wurde, erhielt feinen erſten Unterricht zu Par 
lermo von einem Zeutfchen und flubirte fpdter (etwa ft 
1420) zu Bologna die. Rechte; baß er ba, wie i 
tore (Bibl. Sicul. p. 55) fagt, auch die juriſtiſche Der 
torwuͤrde erhalten habe, ift um fo weniger glaublih, da 
er theild nach Laur. Valla überhaupt nie einen aladeri 
fehen Grab befommen, theild von Bologna aus fehr frih 
auch andere berühmte Univerfitäten und gelehrte Om 
Italiens, wie Pavia, Piacenza, Pabua, behih bat mb 
bier mit bedeutenden Gelehrten in Verbindung geimten 
iſt; denn nicht befchränkte er fih auf Rechtswiffenigett, 
fondern Alles/ was damals zu feiner und_gefchmadvole 
Bildung gerechnet wurde, Geſchichte, alte Literatur, Por 
fie, Beredſamkeit zog er in den Kreis feiner Beſchaͤfti⸗ 
gungen und ward fo einer der Neflauratoren der huma⸗ 
niſtiſchen Bildung; Indbefonbee erneuerte er mit ausge 
zeichnetem Zalente die roͤmiſche Poefie, ſodaß Männer, 
wie Joh. Iovianus, Pontanus- und Sanazarus fig in 
ihren latein. Gedichten nach ihm ‚bildeten, jener von ihn 
oblitteratam nedum languescentem in Italia ü 
cam restituit in antiquam pene formam (de 
VL p. 247) rühmt, ihn decus elegantiarum, 
ter omnium leporum (amor. 3278), Andere ia £ 
gantiae parens nennen, und Anead Sylvius, ber nade 
berige Papft Pius II, in der Vorrede zu den Schrift 
de3 Panormita von ibm fagt, daß er der feinfte Retnr 
und Dichter fei, wiewol +8 auch nicht an abfalligen Un 
theilen über feine. meift frivole und obſcoͤne fehlt, 
und die vermuthlih von ihm verfaßten untergeichobenen 
Scenen des Plautus nichts weniger_als fein umb ge 
reich find. Nach Beendigung feiner Stubien zog ihm der 
— von Mailand, Philipp Maria Sforza, der groje 
ner ber Gelehrten und, eiftige Verchrer der alten & 
teratur, an feinen ‚Hof, wies ihm eine Wohnung in fe 
nem eignen Palafte und eine Jahresbefoldung von 80 
Goldftüden (aurei) an, wofür er öffentlich die alte Eie 
ratur vortragen folte, ja nach dem Zeugniffe eines Zeit: 
genoffen batte ber Herzog felbft fich von Ihm in Gefchichte 
unterrichten, laſſen. 18 amtlihe Stellung wurde ikea 
fehr bald die Profeffur der ſchoͤnen (d. h. der alten) Lite 
ratur an ber Candpduniverfität zu Pavia angewieſen, je 
doch, wie ed fcheint, ohne Verpflichtung dort zu refbe 
ten; denn fein Aufenthalt am Pak zu Mailand dauerte 
ununterbrochen fort. Im J. 1432 erhielt er aus den 
Händen des Kaiſers Siegismund den poetiſchen Lorbeer 
unb wurbe hiermit zum kaiſerl. gefrönten Dichter aairt. 
Als Kriegsunruhen den Herzog von Mailand. verbinden 
ten, ben Studien bie biöherige Sorge zu wibmen, trat 
unfer Antonius in bie Dienfte Alfons’ von Aragoni⸗ 
Königs von Neapel, deffen Bekanntſchaft er in Baland 
gemacht hatte, wo biefer Zürft einige Zeit ald Geſange 
ner lebte; nachdem er feine Freiheit wieder erlangt hatte, 
veranlaßte er, welcher mit befonderer Vorliebe Den dlaffiichen 
Studien, namentlih der Geſchichte und WWBeredfamfeit, 


‚PANORMITA | 
ben, feine Erholung befonderd in ber Lectuͤre ſolcher 


te ſuchte, und an feinen Hof verſchiedene bedeutende 


ehrte, wie Philelphbus und Laurentius Valla, 308, 
Antonius ihm nach Neapel zu folgen (1435). Als 
; hielt ihn fehr hoch, täglich nad) dem Fruͤhmahl 
rrebete er ſich mit ihm über wiſſenſchaftliche Gegens 
be, feine® Rathes und feiner Einficht bediente er fich 
en wichtigften Gefchäften, öfter ſchickte er ihn als Ge: 
ten Mer enedig, Florenz, Genua, Gaeta an Kai: 
Friedrich I. und andere Sürften und Städte, und 


al bewährte er fich ald einen treuen und geſchickten 


1er; darum ertheilte ihm dieſer Fuͤrſt auch die größten 
Yhnungen und Auszeichnungen, machte ihn zum Präs 
ten der Fönigl. Kammer in Neapel, zum koͤnigl. Ges 
ıfchreiber, ertheilte ihm das Ehrenbuͤrgerrecht von Neapel, 
jährliche Befoldung von 100 Pf. Gold, fchenkte ihm 
alten Palaft bei Palermo mit allen feinen Einfünften, 
tolles Wappen ꝛc. Auch bei feinem Nachfolger, Fer: 
nd J. (regierte von 1458— 1494) ftand Antonius in 
> und Anfehen und blieb im Beſitz der ihm verliehe: 
Amter und Auszeichnungen. Er hatte ſich in Nea⸗ 
mit Laura Arcellia verheirathet, die er felbft in feinen 
fen wegen ihres Adels, ihrer Schönheit und anmu: 
n Sitten rühmt. Er flarb, geachtet von feinen Für: 
‚ geehrt von ben Großen und Gelehrten des Reichs 
18. Jahre feines Alters zu Neapel den 6, Ian. 1471 
wurde in ber Kirche des heil. Dominicus begraben; 
Srabfchrift, die er felbft für fich während feiner. leß- 
Krankheit verfaßt hatte,‘ lautet: 
Quaerite Pierides alium, qui ploret Amores, 

Quaerite qui Regum fortia facta canat, 
Dle pater ille ingens bominum sator atque zedemptor 

Kvocat et sedes donat adire pias, 


t wenige Schriftfteller haben die ruhmvollen Eigen: 
ten des Panormita gepriefen; namentlich rühmt Pon⸗ 
8 feine echte Beſcheidenheit, große Heiterkeit und 
mblichkeit "feine bei allen Leiden, auch den heftigften 
nfchmerzen, unerfchütterliche Standhaftigkeit, feine bis 

höchfle Alter fortdauernde in anmuthigen Scherzen 
zeigende Froͤhlichkeit. Ale Gunft der Zürften, die 
er, die er bekleidete, waren nicht im Stande, ihn 
Wiſſenſchaften zu entfremden; mit ihnen und mit 
brten lebte er in fletem Verkehr *). Ihm hat man vors 
ch die Stiftung einer Bönigl. Akademie in Neapel zu 
anfen, deren Präfident .er"wurde, mit der er in be: 
iger Verbindung blieb. Übrigens neben dem Lobe, 

o dankbare und von ihm vielfach geförderte Schüs 
wie Pontanus (der in den Ämtern des Geheimfecre: 


t8 und des Praͤſidiums der Akademie fein Nachfolger 


ye) ihm ertheilen, fehlte es auch nicht an fehr eifrigen 
nern, unter denen Philelphus und Laurentius Valle 
zbittertften waren; namentlich mußte fein dem Cos⸗ 

von Medici dedicirter und in Stalien durch eine 


*) Eine für damalige Beiten feltene Bücherfammlung hat er fich 
Iden gewußt, und «8 babei weber an Fleiß noch an Koften feh⸗ 
offen; um z. B. ein Manuſcript bes Livius fich von Poggius 
fen, Pr er mit 120 Goldthalern bezahlte, hat er ein Land⸗ 
verkauft. S 
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große Anzahl Abfchriften verbreiteter Hermaphroditus, 
unter welchem Titel er eine Reihe obfcöner von ihm ver: 
faßter Epigramme gefammelt hatte, feinen Gegnern Stoff 
5 den bitterften Angriffen geben, und wie das unflätige 
uch an mehren Orten Italtend Öffentlich verbrannt wur: 
be, wünfchten nicht Wenige dem Verfaſſer ein dhnliches 
Schickſal, der am Ende auch nur mit dem VBorgange der 
Alten und dem Spruche des Gatull: „Castum esse de- 
cet pium poetam ipsum, versiculos nihil nccesse 
est, qui tum denique habent salem ac leporen, si 
sunt molliculi ac parum pudici“ fich vertheidigen konnte. 
Es eriftiren von dieſen Gedichten Handfchriften in meh: 
ven Bibliothefen Italiens, und fie find auch in einige 
Sammlungen lasciver Gedichte aufgenommen. Außerdem 
bat man von ihm folgende Schriften: II. De dictis et - 


factis Alplıonsi Regis Aragonum libri quatuor (Pisa. 


1485. 4.), eine Schrift, die dem Verfaffer eine Beloh⸗ 
nung von 1000 Golditüden eingebracht hat. Sie ents 
hält nicht fowol eine fortlaufende Gefchichte als vielmehr 
eine Sammlung der merkwuͤrdigſten Handlungen und 
Ausfprüche dieſes Fürften. Ein Eremplar dieſer Schrift 
fandte er an feinen Freund Aneas Syloius, nachherigen 
Papft Pius IT., der einen Commentar dazu fchrieb; mit 
diefen Scholien verfehen erſchien fie zu Baſel (1538. 4.) 
in der Hervag’fhen Druderei, mit dem Zuſatz auf dem 
Zitel: Commentarium in eosdem Aeneae Sylvii, quo 
capitatim cum Alphonsinis contendit. Adjecta sunt 
per D. Jacobum Spiegelium. 
Derfelbe ift fpdter noch öfter gebrudt, z. B. zu Würtem- 
berg (1585. 4.), Hanau (1611. 4.), Koftod (1590. 4.) 
und unter dem Zitel: „Speculum boni principis sive 
vita Alphonsi, regis Aragoniae“ (Amfterdam bei Eis 
evier 3646, 12.). II. Alphonsi regis triumphus, eine 

efchreibung des Einzugs, den diefer Fuͤrſt 1443 in Nea: 
pel gehalten hat, ift mit der zweiten Schrift in der bafe: 
ler Ausgabe verbunden. IV. Unter diefer Nummer ver: 
binden wir mehre Reden, alö „ad Fridericum tertium 
Imperatorem Antoni! Panormitae ab Alphonso, Ara- 
sonum Rege legati in coronatione illius Romae ha- 
bita oratio‘ (abgedrudt in den Script. rer. German. 
von Freher. T. IH. Hanov. 1611 u. $.), „orationes 
duae ad Gaetanos et Venetos de pace“ (in Fazio, De 


reb. gest. Alphonsi). Außerdem hinterließ ex verfchtes 


dene (in allerlet Sammlungen übergegangene) Briefe (epi- - 
stolae familiares ac Campanae Neap. bei Reufin: 
get fehr felten, aufgenommen in das ebenfalls feltene 

ud: Epistolarum libri V. orationes: duae et car- 
mina varia. [Venet. 1553. 4.]), Gedichte und Reben. 
Ein befondere® literar⸗hiſtoriſches Interefie hat noch fein 
Plautinifhes Studium; ed ift das Verdienft des Prof. - 
Ritſchl (de Plauti Bacchidibus disputatio [Breslau 
1836. 4.] p. 8 sq. und „Über die Kritik des Plautus“ 
im rhein. Muſ. IV, 177. 188), das in Dergeflenheit ge: 
rathene Urtheil des Pius erneuert und mit Gruͤnden bes 
legt- zu haben, daß nämlich mehre untergefchobene Sce⸗ 
nen ded Plautus, wie die zu ben Bacchides, dad Werk 
bes Panormita ſeien; Ritſchl aber hat es zuerfl ausge⸗ 
fprodhen, und man wird es ihm jest ſchwerlich abftreiten, 
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N 
daß mit Ausnahme des erft feit Camerarius unter bie 
Supposita gefommenen Stüds im Pönulus alle foges 
monnten scenae suppositae erſt gegen bad Eribe des 
15. Jahrhunderts untergefoben fein. Ein von Zi 
raboschi auögezogened Urtheil_eined Zeitgenoffen des Pa: 
-normita, Pr des Paul Corteſius, gb ich hier noch 
zum Schluß: In aliquo numero fuit Antonius Panor- 
mita, homo doctus et juris bene peritus. Diligen- 
ter etiam satis locutus est, et ut esset paullo poli- 
tior, elegantiam sermonis Plautinam volebat imitari; 
sed ab eo aberat illa orationis integritas ac senten- 
tiosa concinnitas; itaque sunt epistolae ejus langui- 
diores. Fuit tamen perargutus poeta et ıllis tempo- 
ribus non contemptus; nam is.primum versus ad 
mensuram quandam numerosumgue sonum revoca- 
vit; antea enim fractis concisisque numeris parum 
admodum versus a plebejis rhythmis differebant, 
juamguam ejus fere tota poesis est obscena. Bol. 
Aber ihn außer Mongitore (1. c.) u. U. befonders Tixa⸗ 
bofehi (Storia della letterat. Ital. VI, 2, 691). (H.) 
PANORMO, 1) aſiatiſch-türkiſche Stabt in Natos 
lin an ber Südkuͤſte des Mar di Marmora und 16 
engl. Meilen füböftich von Artaki. 2) (n. Br. 40°, öftl. 
2. 20° 1’ n. d. Meridian von Greenwih) Stadt am 
abriat — Meere, Corfu gegenüber. Fischer.) 
NORMOS , ein mehren Hafen und enſtaͤd⸗ 
ten der Alten gemeinſchaftlicher Name. Daß geräumige 
und bequeme Safen diefe Bezeichnung, erhielten, erklärt 
ſich aus der Etymologie ded Wortes, welches auch ald 
Serigeton der ‚Hafen erfcheint (Auueves naroguoı, Od. 
, 195) 9). Wie führen hier zunächft die Hafen dies 


es Namens in alphabetifcher Drbnung ber betreffenden 


. Staaten auf, und dann die Hafenftädte: 

1) P. in Achaia (Ildvopnog 6 "4yaixdg), ein Has 
fen am Vorgebirge, Rhion, dem andern Rhion (Antirs 
thion, 1d Floy x MoAungıxöv), in ber Nähe von Nau⸗ 
galten gegenüber. Hier lagen im peloponnelifchen Kriege 

afidad und Anemos mit ihrer Flotte, ‚während Phors 
mion mit feinen Schiffen bei Antirrhion hielt, wie Thu⸗ 
ydides berichtet. Hier verweilte auch Ppilipp IU., Kb: 
En Makedonien, mit feiner Macht und erwartete die 


efandten der Bundeögenoffen?). Gegenwärtig führt - 


dieſer ‚Hafen ben Namen Teket ). 
2) P. am arabischen Meerbusen, wohin dieſer 
‚Hafen vom Diodoros gefegt wird, welcher ald Betrag 





* 1) Bür bloße Ankerpläge, Rheben, braucht Strabon 
die Worte Ügopuog, mpösoguos, —8 (cf. IX, 3, 423. XIV, 
5, 667. Periplus Pont, Eux. p. 144 @ron.). , Aber ögunrigor 
beat er-faßt in derſelben Bebeutung wie Au (V, 2. p. 222). 
Den Ramen der tobt Pogulas leitet Gtrebon ebenfalls von ihr 
rem Hafen ab: "Opylas Aeyousvov moötepov dic 16 sopuor 
(V, 8, 288). Mir würden vielleicht noch mehre Panormot, als. bie 

1, kennen, wenn uns das Werk des Timoſthenes (eis 

nes Admirald des Ptolemäus Il.) über bie ‚Hafen, in 
erhalten worben wäre (Sirab. IX, 3, 421). — 
——— 108: zugl Uevoguov, &s darı ulv sis IIelonovvi- 
zur u *5 —— Navnazılov niltug. 
I. Karte des Peloponnefos v. D. Müllge (Dor. 1. Bd. Ende). 
9 Mannert 8.2. S. Ts. ‘ ) 
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der Entfernung deffelben vom gegenuͤberliegenden 
eine Tapereie mit ſchnell — Schiffe —— 
3) P. in’ Attika, in ber Nähe des Demos 
fid, welder zur Phyle Pandionid gehörte. 
derfelbe an der Oftküfte von Attifa der Haupthafen 
wird er doch nur vom Ptolemaͤus ausdrücklich genanzt, 
von Andern immer nur angebeutet, entweder durch de 
Sie welche hier verweilen, wie bei Livius, oder burch 
Angabe des Demos Prafid, wie bei Strabon ). Hin 
ber vom 
de 
zn 


ala 


® 


lag der Tempel des Apollon, zu welchem laut 
Pauſanias iberlieferten Sage bie in; 
Syperboreer gelang um nad Delos zu 
den; ferner ein U des ‚Heros Exſichthon, wel⸗ 
her ais Theoros auf ber Fahrt nach Delos fein keben 
vollendet hatte. Alſo war hier der Wermittelungspusit 
des attifchen und deliſchen Apollocults*). Der Hafen & 
geräumig und wird dur eine ubrfpringende Landzunge 
unb vorliegende eine Infel in zwei ‚mgleiche Hälften 
theilt und führt jegt den Namen Porto Kaphti. a 
zen. A Fi Be 5iß bier gs: Meitem entfernt, und bi 
zum fübli orgebirge Sunium brauchte Wheler 
Stunden Dorr fee — — Meilen). s u 
4) P. bei Ephesos, mit dem Tempel der epheſiſchen 
Artemis. Diefer Hafen follte einft, ie Strabon berich 
tet, auf Befehl des Aitalos Philadelphos durch einen 
Wafferbau für die Aufz und Abfahrt großer Laſtſchiffe 
bequemer eingerichtet werben. Allein der Bau vers 
glüdte, und es gefchah das Gegentheil; ber Hafen hatte 
nun eine engere Mündung (Boaxtoronog) erhalten und 
war feichter ald zuvor geworden (Tevayiler pärler 
Enolnae zöy Muivs olunavza)*). Es muß aber hier far 
ter Verkehr der ein» und audlaufenden Schiffe gehertſcht 
haben, ba Strabon (1. c.) Ephefos als die größte, no 
je feiner Zeit täglich zunehmende, Fe Yes 
merhalb bed Tauros bezeichnet. iened bei Livici 
beſchreibt biefen ‚Hafen .ald einen fehr ficheren (tutiseime 
portu, opulentissima urbe). Hier räth C. Livius dem 
angelommenen 2. Amilius Regillus, feinem Nachfolger ia 
Oberbefehl Über die roͤmiſche Flotte (im Kriege mit Ir 
tiochos), was er felbft auszuführen im Sinne gehabt he 
be, nämlich —F mit der ganzen Flotte nach obere » 
begeben, mit „Sand belabene Laftfchiffe dahin zu führen 
und biefe hier in ber Mündung des Hafens zu derfenken; 
dies fei fein ſchwieriges Unternepmen, ba die Mimbung 
bed Hafens nach Art eine® Fluffes lang, eng und fe 
(longum et an et vadosum ostium) fe. Asf 
— e Ai bie Beine um Meere ausfhli 
ihre te unnüg machen. ein. diefer 
faͤllt keinem Theilnehmer des Conciliums. —S 





h) Died. Sic. I. 48. T. I. p. 205. Dazu Weffeti 
Li. Kr. 45 ad Prasias (Contihentis Atticae is ee) Pr 
saeorum viginti leınbi classi Romanoram adjuncti sumt, 
IX, 1, 398. 399, Celler. orb. ant. I, 355. P- 
6) Pam, I, 31. 2. 7) Wheler VI. p. 47. . 
I. p. 546. (Amfterd. 1689.) Dodwell. T..L p. 531. Mennert 
8 . ©. 800. 8) Strab, XIV, 1, 641. Livins 
KNIE, 10—15) diefen Hafen mehrmals, ohne den Remen 
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daß died Unternehmen zu Nichts führe. Entweder wuͤrde 
man den Hafen fortwährend bewachen müffen (in assi- 
dua statione), oder. im Kall man fich entferne, würden 
die Feinde mit leichter Muhe die verfenkten Schiffe wie: 
der heraufziehen und den Hafen frei machen. So bleibt 
der Vorfchlag unausgefuͤhrt ”). — 

- 5) P. in Epirus, ein großer, bequemer Hafen, welchen 
Ptolemaͤus an die füdliche Spige ber Akrokeraunien, Stra: 
bon hingegen in den zwifchen der Mündung bes ambrafis 
ſchen Meerbufend und den XAkroferaunien (Ta Keoavvın 
den) liegenden Zwiſchenraum, und nach einer bingugefüg: 
ten näheren Beſtimmung in die Mitte dieſes Gebirges 
(Ev ulooıs Toig Kepuvviors öpeoı) ſetzt ). Pouquebille, 
welcher auf feiner Reife die Lage des Hafens unterfucht 
und Meffungen angeftellt hat, entfcheidet fich für die Be: 
flimmung des Strabon. 
‚einem Umfange von fünf Meilen in den Kruͤmmungen 
und Buchten feines Ufers drei beſondere Rheden -oder 
Anterpläge (mouillages) bilde, beſchuͤtzt durch hohe und 
von einigen Seiten unzugängliche Berge, und daher fahig, 
‚ eine beträchtliche Flotte aufzunehmen und zu fichern. Der 


erſte und betrachtlichfte der drei Ankerplaͤtze habe etwas 


mehr ald vier Meilen im Umfange. Die Tiefe des Maf- 
ferftandes betrage 22— 26 Klaftern. Die Küfte fet un: 
bewohnt, nur norbwärtd bemerfe man cultivirte Felder 
und zugleich den in den Hafen ftrömenden, von dem Geo: 
gr hen Riger erwähnten Gießbach (torrens), welchen 
atarbus faͤlſchlich als Fluß bezeichne ''). Er nennt fer: 
ner den Hafen einen trefflihen Ort für Fiſcherei. Be⸗ 
fonderö werde bafelbft während der Monate Mai und 
Suni eine außerordentliche Menge Thunfifhe (tions) und 
Lachfe (saumons) gefangen. Die Zifcherei des Hafens 
war hr Zeit des Pouqueville von ben Corfioten ange: 
Tauft, welche diefelbe durch erfahrene und fühne neapoli⸗ 
taniſche Fiſcher betreiben ließen '). Mannert halt es für 
wahrſcheinlich, daß diefer Panormud der füdliche, obgleich 
‚dur dad Gebirge getrennte Hafen von Orikum war; 
auch Caͤſar's Paläfte fei von demfelben entweder nicht 
verfchieben ober habe in der Nähe gelegen '). - 

6) P. an der Küste von Marmarika in Lybien, 
welchen Hafen außer Ptolemäus nur noch der Periplus 
anführt. Ptolemaͤus gibt ihn ald den weſtlichſten Platz 
des libyſchen Nomos an und rechnet fomit ihn und ben 
Katabathmos (Polyb, XXXI, 26, 9: M&yay xalodusvov 


Koraßasuöv) noch zu den Agyptifchen Befibungen. Der 


Deriplus befchreibt diefen Panormus als eine zwilchen 
‚ Bergen liegende tiefe Schlucht (van), welche einen Fei⸗ 
genwald und im biefem treffliches Waſſer habe. Aus ber 


9) Liv. XXXVII, 14. 15. 10) Ptolem. Europ. X. tab, 
Strab. VII, 7. p. 324. ind ur Kepnuvlay dn) zo oruua Tau 
"“Außoazxıxou zulnov. "Er 10V19 d’ tor) au dianınuanı Jlav- 
“ opnös re Aruıyv ulyas, Ev ulooıs Tois Kepauvloıs Opeor. 
Bergl. hierüber Pouqueville, Voy. dans la Grece, t. I. p. 52.53. c. 
7. 11) Pouquenlle l. c. t. I, p. 54 sq. ib. not. Cf. Palmer. 
Graec, Ant. II, 2, p. 243. 12) Pouqseville |, e. p. 54-56. 


c. 7. Über die Lage dieſe Parnormus vergl. noch die Karte bei - 


Mannert 7. Ih. 1 h. ©. 644, f. Die Akrokeraunien 
waren als ungünftige Stelle für die Schiffe berüchtigt, baher Horat, 
Od. I, 3, %0 infames scopulos, Acrooeraunia, 

I. Eacyl.d.B.u.8. Dritte Section. X. 
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Er berichtet, daß der Hafen in 


»Anführer der Flotte bes 
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Beichreibung des Periplus geht hervor, daß hier weder 
eine Stabt noch ein Fleden zu finden war, fonbern nur 
zerftreute Wohnungen, deren Inhaber fich mit Feigencul⸗ 
tur befchäftigten *). In der dltern Zeit während ber 
Perferherrfchaft fcheint derfelbe Hafen den Namen Ply⸗ 
nos (bei SAylar, Peripl. 106. Gr. Plynoi) geführt zu 
haben. Denn Herodot berichtet, daß bie fbyfehen Adyr⸗ 
machiden fi) von Agypten bis zu dem Hafen Plynos er⸗ 
firedten. Nun läßt Skylax die Entfernung von den tyn⸗ 
darifchen Felfen bis zum Hafen Plynoi eine Zagereife zu 
Schiffe betragen, in welche Entfernung Ptolemaͤus auch 
den Hafen Panormos fest‘). Polybius bezeichnet dieſe 
anze mit reichlihem Waffer verfehene Niederung mit dem _ 
Namen Zetrapyrgia, wie Mannert vermuthet, von vier. 
bafelbft errichteten Wachthürmen '). - N Ä 
7) P. auf der Insel Samos, ein auögezeichneter 
und frequenter Hafen, durch zwei hohe Worgebirge gebtl- 
bet und beſchuͤtzt. Diefer Hafen war ed, wo ber von 
Rhodos vertriebene Ifige und rachſüchtige Polyrenibas, 
ntiohus im Kriege mit den Roͤ⸗ 
mern, feinen wadern Landsmann Paufiftratos, den Ad⸗ 
miral ber rhodiſchen, mit den Römern vereinigten, Flotte 
auf eine ebenfo abfcheuliche als denkwuͤrdige Weile über: 
fiftete und zu Grunde richtete, fodaß von der rhobifchen 


Flotte nur fünf Schiffe mit zwei foifchen davon famen '”). 


Unter Polykrates muß diefer Hafen fehr bedeutend und : 
befucht geweſen fein, da Strabon von einer Seeherrfchaft 
(FuAurroxparzjouı) befjelben rebet '*). | | 
| P. des thrakischen Chersonesos, welchen Pli: 
nius an die dußerfte Seite beffelben, dem Vorgebirge Sis 
geum am SHelleöpont gegenüber, ſetzt. Anderwaͤrts wird 
derfelbe nicht erwähnt '°). on 
. 9) P. auf Kreta, ein offener Hafen, welchen Pto⸗ 
lemaͤus an die Muͤndung des Fleinen Fluſſes Cartero febt, 


Plinius aber weiter weftlich zwifchen Rithymna und Cy⸗ 


täum rüdt. Hoeck bemerkt, daß diefer Panormos durch 
fetnen Namen Anſpruch zu machen fcheine-auf den bedeu⸗ 
tenden Hafen von Gandien. Er felbft hat auf feiner 
Karte von Kreta diefen Namen zwifchen die Mündungen 
ber Fluͤſſe Cartero und Geofiro, der Heinen Infel Dia 
gegenliber, angefeßt. Hoeck führt ihm uͤbrigens unter den 

uftenftädten auf, ſodaß er dadurch zugleig einen Ort 
oder Stadt anzudeuten ſcheint. Auf der Karte hat er 
Candia in Parentheſe an dieſen Hafen geſetzt ). 

10) Wäre nun bier endlich noch bie wichtige Hafen⸗ 
ftabt Panormus in Sicilien, da8 heutige Palermo, bie 
gegenwärtige Hauptſtadt ber Infel und des Königreich, 
welche gewiß ihren urfprünglichen Namen von ihrem gros 


14) Mannert 10. Ih. 2, Abth. ©. 34. 35. 15) He- 
rodot. IV, 168. Skylax Peripl, p. 106. ed. Grm. Dannert 
10. Ih. 2. Abth. S. 35. Die Vewohner von Marmarila nennt 
Skylax (I. c.) Maguapidau. 16) Polyb. XXXI, 3, 11. 
Mannerta. a. O. ©. 36. 17) Liv. XXXVIL, 10. 11. CA. 
XXXHL 18, 18) Strab. XIV, 1, 687. 638. Wie ftark der. 
Verkehr mit Agppten war, zeigt Herodot (III. 39) und Heeren 
(Ideen hift. Werke. 14. Bd. ©. 588 fo. 19) PliniH, N, IV, 
11. Cellar. orb. ant, vol. I, p. 1065. 20) Vergl. Cellar. 
orb, ant. lib. II, p. 1031. vol. I. Hoeck Kreta. 1.8. S. 394, 
4. Dafelbft die Kart. Mannert 8. Th. —— 
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fernt, in einer Ebene auf dem vechten Ufer des Behut, 
unb baut auf ihrem Gebiete, welches 10— 12,000 Ader 
Landes — den ſchoͤnſten Safftan. (Fischer.) 
. PANSA.. Das Wort bedeutet eigentlich „Breitfuß,” 
iſt aber, wie fo mancher andere Echimpfname, wie Plan- 
cus, P} , Scäurus, ein römifcher Familienname 
geworden 1) in dem Appulejifhen Geſchlechte, aus 
welchen ih 3. 454 d. St., 300 vor Chr. Geb., ein Q. 
Appuleius Panfa mit M. Valerius Corvus Conful war, 
von dem übrigens nichts weiter befannt ift, als daß er 
Neguinum in Umbrien, jedoch vergeblich), belagert hat; 
Übrigend war fein Amtsjahr ruhig von Außen, umb die 
iĩnnern Bewegungen leitete des andere Gonful‘). 2) In 
Dem Corellifchen Gefchlechte, aus dem im 3. 875 d.St. 
nach Chr. Geb. 122, im fehöten Jahre ber Regierung bes 
Kaifers Habrian ein GC. Corellius Panfa mit Man. Acilius 
Aviola Conful war. 3) In dem Vibiſchen Geſchlechte, 
und der Gonful des 3.43 vor. Chr. Geb. 711 d. St. C. 
Bibius Panfa ift bei weitem der bedeutendfte Mann diefes 
Namens. Sen Bater und Großvater hießen ebenfalls 
Cajus die wird er öfter und au auf Münzen als 
€. F, C. N. bezeichnet); von feinem Vater wiſſen wir?), 
daß er von Sulla geächtet war; Rache daher, wie eigene 
Neigung, mag ben Sohn zur Partei des Gäfar geflhrt 
haben, dem er in der Folge Alles, auch die höchften Eh: 
ten, verbankte, dafür auch die hoͤchſte Zreue widmete. 
Unter ihm diente er in Gallien; im $.51 vor Chr. Geb., 
703 d.St., war er Boffstribun, und in biefer Eigenfchaft 
wiberfeßte er ſich theil mit C. Coͤlius allein, theils noch 
mit zwei andern Tribunen ben auf Schwädung Caͤſar's 
abzwedenden Anträgen des ber Senatöpartei eifrig erge: 
benen bamaligen Confuls M. Marrellus ). Durh Cäfar 
wurbe er wol 707 und 708 d. ©t., wie es nach Muͤn⸗ 
zen Nicomebiens und Apamea’3 ben Anſchein bat‘), Statt 
halter Bithyniens, um 709 Statthalter im biesfeitigen 
Salten. Aber Bildung und Mile des Charakters mach⸗ 
ten ihn aud dem Gicero befreundet, der in einem 708, 
9. ©t. 46 vor Chr. Geb. an C. Eaffius erlaſſenen Schreiz 
ben biefem meet: „Unfer Panfa ift am 28. Dec. im 
Kelöhermgewand abgereift (nämlich in das biesfeitige Ga: | 
en ald prätorifcher Nachfolger des M. Brutus), mit fols | 
cher allgemeinen Xheilnahme, daß ein Jeder bie Wahrheit 
des gleichwol von dir neulich bezmeifelten Satzes einfehen 
Eormte, ed fei dad Schöne’ um feiner felbft willen zu wäh- 
len. Dem weil er Biele in ihrem Unglüde unterftügt 
und in ben jegigen ſchlimmen Zeiten ſich immer menſch⸗ 
ich gezeigt hat, ift ihm auch bei feiner nunmehrigen Ab: 
zeife ein erſtaunliches Wohlwollen von, Seiten aller recht⸗ 
lichen Menſchen gefolgt” °). Im einem andern Schreiben ®), 
in dem Cicero des Wohlwollend und des vertrauten 
Umgangs von Seiten der Freunde Caͤſar's rlıhmt, führt 
ex diefe in folgender Drbnung auf: Panfa, Hirtiud, Bal- 
bus, DOppius, Matius, Poltumius, und namentlich ift 
man bie beiben erften fo gewohnt zu verbinden, daß man 
ke von einander getrennt denken Tann, was nicht 
Lie.%, 6.7.9. 2) aus Die Cass. XLV, 17. 9 
Yamil. VII, 8.: Suelow. Caes.%. 4) Eckkel, D, 
1,396. 5) Ci. ad Fam. XV, 17. 6) VI, 16. 
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fernt, in einer Ebene auf dem rechten Ufer des Behut, 
und baut auf ihrem Gebiete, welches 10— 12,000 Ader 
Landes beträgt, den fchönften Saffren. ‚(Fischer.) 

‚ PANSA. Das Wort bedeutet eigentlich „Breitfuß,“ 
ift aber, wie fo mancher andere Schimpfname, wie Plan- 
cus, Plantus, Scaäurus, ein römifcher Familienname 
geworden 1) in dem Appuleiifhen Gefchlechte, aus 
welchem im 3. 454 d. St., 300 vor Chr. Geb., ein Q. 
Appuleius Panſa mit M. Valerius Corvus Conful war, 
von dem übrigens nichts weiter befannt ift, als daß er 
Neguinum in Umbrien, jedoch vergeblich, belagert hat; 
übrigens war fein Amtsjahr ruhig von Außen, und bie 
innern Bewegungen leitete des andere Eonful'). 2) In 
dem Eorellifchen Gefchlechte, aus dem im 3. 875 d. St. 
nad) Chr. Geb. 122, im fechöten Iahre der Regierung bed 
Kaifers Hadrian ein C. Corellius Panſa mit Dan. Acilius 
Aviola Conſul war. 3) In dem Vibiſchen Gefchlechte, 
und ber Conſul des 3.43 vot Chr. Geb. 7I1 d. St. ©. 
Vibius Panfa iſt bei weitem der bedeutendfle Mann biefes 
Namens. Sein Water und Großvater hießen ebenfalls 
Cajus (daher wird er öfter und auch auf Münzen als 
C. F, C. N. bezeichnet); von feinem Vater wifjen wir ?), 
daß er von Sulla geächtet war; Mache daher, wie eigene 
Neigung, mag ben Sohn zur Partei des Cäfar geführt 
haben, dem er in der Folge Alles, auch die höchften Eh: 
ten, verbankte, daflır auch die höchfle Treue widmete. 
Unter ihm diente er in Gallien; im 3.51 vor Chr. Geb,, 


‚703 d. St., war er Boltötribun, und in biefer Eigenfchaft 
wiberfeßte er fich theild mit C. Coͤlius allein, theild noch 
mit zwei andern Zribunen den auf Schwähung Caͤſar's 


abzweckenden Anträgen des der Senatöpartei eifrig erge: 
benen damaligen Gonfuld M. Marcelluß’). Durch Caͤſar 


wurde er wol 707 und 708 d. St., wie ed nah Müns 


zen Nicomediend und Apamen’d den Anfchein bat”), Statt: 
halter Bithyniens, um 709 Statthalter im bieöfeitigen 


Gallien. Aber Bildung und Milde des Charakters mad}: 


ten ihn auch dem Cicero befreundet, ber in einem 708 
d. St. 46 vor Chr. Geb. an C. Caſſius erlafienen Schrei: 
ben diefem meldet: „Unfer Panfa iſt am 28. Dec. im 
Feldherrngewand abgereift (nämlich in das bieöfeitige Gal⸗ 
lien ald prätorifcher Nachfolger ded M. Brutus), mit fols 
cher allgemeinen Zheilnahme, daß ein Jeder die Wahrheit 


des gleichwol von dir neulich bezweifelten Satzes einſehen 
konnte, es fei das Schöne um feiner felbft willen zu wäh- 


In. Denn voeil er Viele in ihrem Unglüde unterflügt 
und in ben jesigen fchlimmen Zeiten fi immer menſch⸗ 
lich gezeigt hat, iſt ihm auch bei feiner nummehrigen Ab⸗ 
reife ein erfiaunliches Wohlwollen von, Seiten aller recht: 


lichen Menfchen gefolgt” °). Im einem andern Schreiben °), 
bes Wohlwollens und bed vertrauten 


in dem Cicero 
Umganges von Seiten ber Freunde Caͤſar's rühmt, führt 
er diefe in folgender Ordnung auf: Panfa, Hirtius, Bal⸗ 
bus, Oppius, Matius, Poſtumius, und namentlich ift 
man bie beiden erften fo gewohnt. zu perbinden, daß man 
fie faum von einander getrennt denken kann, mad nicht 

4) Liv. X, 6.7.9. 2) aus Dio Cass. XLV, 17. 9) 

Caes, 28. ) 


Cic. ad Wamil. VII, 8.1 Suelon, Caes, 
N, 1, 896. 5) Cic. ad Famil, XV, 17. 6) VI, 16, 
% 
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4) Eckhel. D, 


d 
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fowol der Umftand, daß fie wie im Augurat ’), fo im 

Conſulat Collegen waren, als vielmehr ihre große Gefin- 
nungsverwanbtfchaft bewirkt hat. Dem Cäfar waren fie 
Beide gleich ergeben, für feine Sicherheit gleich bedacht; 
of follen fie ihm, namentlich feit Annahme der lebens⸗ 
langlichen Dictatur, gerathen haben, eine mit den Waffen 


erworbene Herrfchaft auch mit den Waffen zu behaup: 


ten), und ſich daher mit einer Leibwache zu umgeben 


und überall von ihr begleiten zu laffen. Er aber zog den 


Tod der beftändigen Furcht vor dem Tode vor, und im 
Gefühle der Sicherheit erlag er dem Dolche der Mörder. 
Im J. 44 vor VEhr. Geb., ald Cäfar zum gefährlichen und 
jebenfall8 Tangwierigen Unternehmen gegen die Parther ſich 
ruͤſtete, und um unterdeffen die Ruhe im Innern zu fichern 
und den Ehrgeiz feiner Anhänger zu befriedigen, die 
hoͤhern Ämter (wenigftend Conſulat und XZribunat) für 
zwei °) oder mehre Sahre im Voraus befekte, beſtimmte 
er Hirtius und Panſa für das Confulat ded nächften Jah⸗ 
res, wobei er, um bad republifanifche Herkommen zu 
fhonen, fi) der Form bediente, zwar Wahlcomitien bal- 
ten zu laffen, dem Volke aber die ihm beliebigen Candi⸗ 
daten zu empfehlen. Genug, Beide waren fchon im Bes 
inn des 3. 44 und lange vor Caͤſar's Ermordung De: 
ignirte, oder, wie Cicero '°) fie nach Caͤſar's Ermordung 
nennt, „Duo quidem quasi designati Consules,“ und 
ein andermal '") fagt er: „.haud amo vel hos designa- 
tos.“ Wie nun das Gefürchtee eingetreten und an bed 
Maärzes Iden ihnen ihr Wohlthäter und Freund gefallen 
war, fühlten Beide einen großen Zwiefpalt in ihrem Ge: 
müthe; das eigene Intereife führte fie zur Behauptung 
und Vertheidigung ber durch Gafar begründeten Ordnung, 
Dankbarkeit Inlipfte ſie an den, welcher fich als Mächer 
feines Mordes zeigte, wie an ben, welcher ald Erbe fei- 
ned Namens auftrat, während. auf ber andern Seite Ge: 
meinfhaft der Studien, mancherlei Berwandtfchaft der 
Gefinnung fie an Cicero, den eifrigen Freund ber gegen 
Cäfar Verfchworenen, band, und die Raͤnke des Antonius 
und die Anfprüche Oktavian's Ihnen ug fo mehr miöfallen 
mußten, ald fie mit einem der Ruhe und Drbnung ge⸗ 
fährlichen Ausgange brohten; eigene Zrägheit und Genuß: 
fucht aber ließ ihnen Ruhe und Frieden ald das für Alle - 

7) ad Famil, XIk 25. ° 8) Vellej, IL, 57. 9) Oic. 
ad Attic. XIV, 6. 10) ad Attic. XIV, 9. . 411) XIV, 12. 
Hoͤchſt zahlreich find die Münzen mit der Infchrift bes ©. Panſa, 


welche früher alle auf den Conſul biefes Naͤmens und auf das Jahr 


feines Confulats bezogen wurden; ihre große Anzahl leitete Haver⸗ 
kamp davon ab, daß fie ber Conful zur Beſtreitung der Koften 
des mutinenfifcgen Krieges habe ſchlagen laſſen; aber Eckhel (V, 
841) hat mit Recht brei Unterfheibungen angenommen und bie 
Müngen, welche. blos bie Inſchrift C. Vibius, C. F. haben, auf 
einen älteren, vielleicht ben Water bed Gonfuls, bezogen, und nur die, ' 
welche C. F. C. N, haben, dem Gonful, jeboch von biefen wieber 
nur bie, welche auf der Worberfeite das Bild und die Aufſchrift Li-. 
bertatis;, auf ber Ruͤckſeite das Bild der Roma haben, dem Con⸗ 


‚fulatsjahre 43 v. Chr. Geb. zugeſprochen; auf einigen biefer leg⸗ 


tern Denare findet fidy der Name des Panfa verbunden mit Albi- 
nus Bruti F.; in biefem erkennt Eckhel den D. Brutus, ben Statt: 
halter bes biesfeitigen Galliens, den, wie ich im Texte weiter aus: 
führe, Antonius in Mutina belagerte, Hirtius und Panfa durch 
{hr zur Entſezung Mutina’s herangeführtes ven Tai. 


R 
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Würtfchendwerthefte, jedenfans ald dad für fie Gedeihlichſte, 
erf'jeinen. Darum blieben fie denn auch nad) der Ermorz 
dung Caſar's bis zu dem Augenblide, wo. fie ihr Amt 
antreten mußten unb nicht Länger fich zurüchziehen durften, 
fo viel als möglich von dem Schauplage entfernt, auf dem 
fo große Fragen entfchieden werben follten. Im, April 
und Anfangs Haiat waren Panfa und Hirtius theild bei 
Cicero auf feinen Gütern zu Yuteoli und Pompeji zum 
Befuch, theild Panfa auch in Neapel '), und erlärte ſich 
diefer fehr entfchieden ") ſowol en einige Maßregeln 
des Antonius, ald gegen geroiffe Schritte des andern Con— 
fuls Dolabella, der damals für kurze Zeit ſich den Ans 
fehein gab, als ob er es mit der Ariſtokratie halten wollte. 
Die vielleicht nur vorgefhügte und der Eitelfeit Citero's 
bingehaltene Abficht ihres Beſuches war, ſich unter Cice- 


108 Leitung in Beredſamkeit zu üben '*)-(ber auch vor” 


ihnen zuerft lateinifch declamirte, fie feine Schuler und große 
Jungen [grandes praetextatos] nannte) ;- der Hauptge⸗ 
genfland ihrer Gefpräche aber natuͤrlich '*) bie politifche Lage 





12) Cic. ad Att. XV, 1. Cum a me XVII. Kal, de Puteu- 
lano Neapolim Pansae conveniendi causa pröficisceretur Hirtius. 
18) Cie. ad Att. XIV, 20. Cum Pansa vixi in Pompeiano, is 
plane mihi probabat se bene sentire et cupere pacem. XIV, 
19, Sed Pansa furere videtur de Clodiv it· iaque de Deiotaro, 
et loquitur severe, si velis credere (alfo fegte Cicero Mistrauen 
in feine Worte), Illud tamen non belle ut mihi quidem videtur, 
quod factum Dolabellae vehementer improbat. it ben drei 
Begebenheiten, auf bie hier amgefpielt wird, hat es folgende Be: 
wandnig. Gertus Glodius nach dee Ermordung feines Gönners 
9. Glodius verbannt, war buch Cäfar nicht zurüdberufen worden; 
nachdem Gäfar gefallen war, gebrauchte Antonius, der ihm wegen 
feiner Gemahlin. Bulsia, ber ehemaligen Witwe des P. Giebius, 
wohl wollte, fein damals oft angemwandtes Kunftftüd, bie Berufung 

bie in feinen Händen befindlichen, befanntlid vom Senat als 

töfräftig anerkannten Papiere Cäfar’s, die ipm aud) fonft mil: 
ürlide Gewalt und f&amlofen Gewinn verfhafften, um den @lor 
dius zurüczurufen, hatte dabei aber bie, foll man fagen Unverfchämt: 
heit oder-Aufmerffameit, Cicero's Kinwilligung dazu in der Art 
u erbitten, daß Gicero nicht‘ wol nein fagen burfte (Cic. ad Att, 
XV, 18, 14. 19). Dem Deistarus, den Gäfat nie Hatte begna: 
digen wollen, bem er @inen Theil feines Königreichs entzogen, vers 
ıfäjaffte Antonius ebenfalls mit Berufung auf bie Papiere Caſar's 
das Verlorne wieder, zum großen Gelähter Roms und zum Ars 
ger Gicero's, der früher den König felbft bei Gäfar vergeblich 
vertheibigt hatte, dem Könige aud) immer noch wohl wollte, aber 
doch über einen fo fhamlofen Betrug empört war (ad Art. XIV, 
12. 19. Phil. 11, 37). Gier theilte alfo Panfa volltemmen bie 
GSefühle Gicero's; dagegen in ber Beurteilung ber damaligen Hands 
tungsweife bes Dolabella trennte er ſich von ihm ; biefer Hatte näm: 
Ud, bie auf dem Forum und zwar auf dem Plage, auf dem Gis 
far’s Beftattung erfolgt. war, biefem mit der Auffcheift „dem Bas 
ter bes Waterlands” errichtete Säule und Altar, an dem ihm eis 
mige fhon als Gott opferten, umflürgen, ben Markt fäubern und 
die, welche es verhindern wollten, safen laffen ; über dieſe Bere 

18 der „oerfludhten Eäule”” (Cie. Phil. 1. 2) gab Gicero dem 
Dolabella felbft feine große Zufriedenheit zu erkennen (nd ſamil. 
1X, 14) in einem &chreiben, was er auch feinem Atticus_mittheilte 
(ad Att. XIV, 17)5 vergl. Xusleg. ju Sueton, Caes, 85). Panfa 
dagegen war ber Meinung, baß für Dolabella, ben Cäfarianer, 
der durch Gäfat'6 Gunft des Antonius Gellege im Gonfulat gewors 
ben war, ein ſolches men unſchiclich fei. 14) ad Att, XIV, 
11. Hic mecum Balbus, 
hos designatos, qui etiam declamare me coegerunt, ut ne apud 
aquas quidem acquiescere liceret, sed hoc mene nimiae facilitatis, 

. Bus. t.1. 15) Cic.de fat. 1. Nam cum essem in Puteolano, 
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des Staats, und was unter biefen Verhältniffen zu them; 
Cicero wünfchte dem‘ drohenden Sturme burdy eine Bck 
nach Griechenland zu entgehen, für bie ein Beſuch bi 
feinem in Athen fludirenden Sohn den Vorwand abgeben 
folte, und erft, wann die Amtszeit ded Antonius beende 
wäre, der Amtsantritt der ihm befteunbeten neuen Ce: 
ſuln Sicherheit verheißen würde, zurldzufehren. Die 
fünftigen Confuln bemühten fi dagegen, ihn zurüdje 
halten, und verhießen ihm, wenn er bliebe, mit ikm ge 
meinſchaftlich die Plane des jegigen Gonfuld zu vereitek, 
feine Macht zu vernichten '%) und ihr Confulat in feines 
Geiſte, ja nach feiner Leitung zu_führen. Aber Gi 
cero ließ ſich durch dieſe feiner Eitelkeit bargebrachte 
Huldigung nicht irren; er glaubte ihnen anzufehen, deß 
wenn fie auch die Waffen des Antonius, doch noch mer 
die der gegen Gäfar Verſchworenen fürchteten; Hirtius 
mit dem Ftiedenswunſche im Munde, erfttebe doch ihren 
Untergang '”); Panfa möge immerhin gute Reben führen, 
er theile doch ganz die Anfichten des Hirtius; dem Brus 
tus und Eaffius werbe er gut Freund fein, fobalb & 
ihm nüge; fie zu fehen, mit ihnen: zufammenzutreffen vers 
meibe er; wann und weshalb follte Panfa ſich gegen 
Antonius erflären '*)? er Cicero) Eönne nicht die Hoffnungen 
theilen, die Manche auf den 1. Ian. und Panfa’s Amtes 
antritt fegten; denn ed fei eitles Geſchwaͤtz, auf bie Trunk⸗ 
liebe und Schläftigkeit dieſer Menſchen Hoffm » 
bauen”). Noch ftärker aͤußerte ſich Gicero’s Drum, 
Quintus, über bie beiden designati; er kenne fie gan 
als Menſchen, die nur ben Lüften und einer hoͤchſt mis 
nervenden Schlaffheit bingegeben feien; ohne ihre Entfa: 
nung vom Staatdruber fei die hoͤchſte Gefahr eines allge: 
meinen Schiffbruchs ). on der Senatöfigung, die An: 
tonius den 1. Jun. hielt, in welder er die Vetheilung 
ber Provinzen beantragte und für ſich das cisalpiniſche 
Gallien beftimmte, oder doch den darauf folgenden Se 
natd= und Wollöverhandlungen blieben die befignirten, 
‚wie viele andere Senatoren, aus Beforgnig weg ?'). Hit 

erhankt (em 


“ins war im Julius oder Yuguft bedeutend 


Krankheit, bie allen benen bi te Be iß ei 
welche von den Conſuln a 





Hirtiusque noster consul designatus iisdem in locis, vir nebis . 
amicissimus, et is studüs, in quibus nos a pueritia virime, 
‚„‚multum una eramus, maxime nos quidem exguirentes 
silia, quae ad pacem et concordiam civium pertinerent. 
16) Plut, Cic. 43. "Enel 8" ol uellorres ümereisı "Igriec 

xal Ilivang Avdges dyador xal {nlwre) rau Kızögnres Liter 
un ogäg zaralıneiv, Unodeydueron xaralvaeır "Arrerer Int 
wov mapövıos. 17) ad Att. XV, 1. Seduxi enim (Hirten) 
et ad pacem sum cohortatus; non poterat scilicet negare m 
velle pin, sed non minus se nostrorum arma timere 

Anton en XIV, 20, Qued Hieti me meliorem fieri vı 

Io equidem operam et ille optime loquitur sed vivit habitasgee 
cum Balbo, qui item bene fauitur. 18) ad Art. XV, 22 
19) ad Art. XVI, 1. 20) ad Faeil, XVI, 27. Maxime de 
consulibus designatis, quos e&o penitus novi libidieum e& Ian- 
guoris effoeminatissimi animi plenos; qui nisi a gubernacalis re- 
©esserint, maximum ab universo naufragio periculum. 21) Cie. 
Phil I, 2, Conan designsti m audere negabant in senatem 
venire, . ad Att. 6. Phil. L, 15. V 
Era ee Banı 
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gung bed Antonius hofften, baher das Volk öffentlich Ges 
lübde für feine Genelung that), und die Krankheit für 
ihn nicht allein, auch für den ihm gleichgefinnten Panfa 
noch mehr Urfache, fih von den, Rathöverfammlungen 
fern, oder in denſelben unthätig zu verhalten; es gilt Dies 
von ber den 1. Aug. gehaltenen, in ber des ermordeten 
Caͤſar Schwiegervater, der Confular 2. Pifo, ald Anto= 
nius’ Gegner muthig aufgetreten war, aber feinen Ans 
Mang im Senat gefunden: hatte, von ber den 1. Sept. 
gehaltenen, in der Antonius den Antrag gemacht hatte, 
far'n ald einem Gotte zu opfern, zu welcher Verſamm⸗ 
lung der eben zurüdgebehrte Cicero, unter bem Vorwande, 
no) von der Reife ermüdet und frank zu fein, nicht er: 
fhienen war, der Conful- aber fein Erfcheinen durch die 
Drohung, fein Haus ſonſt demoliren zu laffen, hatte er: 
zwingen wollen, von ber bed 2. Sept., in der Cicero ſich 
egen den abwefenden Antonius durch Die erfte Philippi: 
ee Rede vertheibigte, von ber den 19. Sept. und ben 
28. Nov. gehaltenen, ja nicht einmal am 20. Dec. war 
Danfa in dem von den Zribunen berufenen Senat ””), an 
welchem Tage Maßregeln berathen werben follten, wie, 
nachdem ſich Antonius gegen ausdräüdliched Gebot des 
Senats der Provinz des D. Brutus, des bießfeitigen Sal: 
liend, mit Waffengewalt zu bemächtigen gefucht, die bes 
fignirten Confuln mit Sicherheit den 1. Jan. ihr Amt 


antreten und den Senat zufammenberufen koͤnnten; in. 


der dritten Philippifchen- Rebe, die Gicero bei diefer Ge: 
legenheit hielt, foricht er gleich im Eingange ”*) die beften 
Hoffnungen aus, die er auf den Amtsantritt der befignir: 
ten Gonfuln feße: „denn fte wären Männer von vortreff: 
licher Gefinnung, großer Klugheit und feltener Einigkeit,” 
aber er felbft iſt ed, der, wie er fpdter rühmt, in 
biefer Situng von Neuem den Grund zur. Republil ge: 
legt, indem größtentheild auf feinen Antrag Befchlüffe 
bier gefaßt wurden, durch die der, welcher boch noch im: 
mer Sonful und Chef der Republit war, wenn au 
nominell, doch der Wirklichkeit nach für einen Reichsfeind 
erflärt, Belohnung denen verheißen wurde, bie ihn ver: 
laſſen hatten und gegen ihn fämpften. Die Ausführung 
diefer Anträge wurde infofern in die Hände der neuen 
Conſuln gelegt, ald ihnen aufgegeben wurde, gleich nach 
Antritt ihred Amtes an den Senat baruber zu berichten. 

Wie num der langerfehnte 1. Ian. bed 3. 43 v. Chr. 
Geb. herangelommen war, der, indem er den Hirtius 
und Panfa an die Spitze ber Republik ftellte, bie, welche 
fih zu Vertheidigefn ber alten Republik aufgeworfen hat: 
ten, von ber Nothwendigkeit befreite, ben länger zu re⸗ 
Ipeciven, der eben nach den Formen ber Republil an der 


pie derfelben fand, ba zeigte es fi bald, daß, trotz 


ihrer im Ganzen allgemein anerkannten guten Gefinnung, 


bie Aufgabe, deren Löfung bie Umftände ihnen Fe 


fen, weit ber ihre Kräfte reichte. Hirtiud, noch immer 
Tränktich, ging fehr bald zum Heere ab, das ge An 
- toniu® geſammelt wurbe, der Mutina und den D. Brutus 





23) Cic. Phil. V, 13. Quo die primum (post discessum 


latronis) convocati sumus, cum designali consules non adessent. 


24) Phil, II, 1. . 
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in demſelben belagerte; Panſa blieb laͤngere Zeit in Rom 
zuruͤck, mit ber alleinigen Leitung der Geſchaͤfte beauf· 
tragt. Beiden wäre ed wol am liebſten geweſen, wenn 
fie bei dem Kampfe der Parteien, zu beren Feiner fie ein 


rechted Herz haben Eonnten, hätten antheil: und par⸗ 


teilofe Zuſchauer bleiben koͤnnen; jest, ba ihnen eine 
Hauptrolle eingeräumt war, fuchten fie erft dem Krieg, 
dann deſſen Entſcheidung fo viel als möglich hinauszus 
fhieben. Das Sahr begann mit mancherlei fchlimmen 


‚Borbedeutungen; am Morgen ded 1. Jan., ald Panfa 


dad Antrittöopfer brachte, fiel einer feiner Lictoren und blieb 
zur Stelle todt?). An demfelben Zage trat der Senat, ge: - 
mäß dem am 20. Dec. gefaßten Befchluffe, im Zempel der 
Concordia unter dem Schutze von Bewaffneten, von den 
neuen Confuln berufen, zufammen; der von Cicero we⸗ 
nigftens öffentlich ”°) gebilligte Vortrag derfelben bezog fich 


auf den allgemeinen Zuftand der öffentlichen Angelegen: 


heiten und fpeciell auf die den Legionen “und Feldherren, 
die gegen Antonius kaͤmpften, zu bewilligenden Chren 
und Belohnungen; aber indem Panfa feinen Schwieger⸗ 
vater, Calenus, den entfchiedenen Freund des Antonius, 


zuerſt um feine Meinung befragte, "gab er doch fon 
‚gemifiermaßen zu erkennen, welche Anficht- er vom Senat 


efolgt zu ſehen wünfche; denn auch im Senat pflegten 
fih fo oft nach der Meinung des zuerft befragten Sena: 
tord viele Andere zu vrichten, daß man-diefe meift als 
Dmen für die Senatsentſcheidung anſah; das Herlommen 
erheifchte, Daß der Eunful, wen er in ber erften Senats- 
figung biefen Vorzug einrdumte, demfelben auch für das 
ganze Jahr zu geflatten fortfuhr. Calenus hatte gegen die 
den 20. Dec. beichloffenen Belohnungen und Ehrenbezeu: 
gungen nichts einzumenden, aber mit Antonius, verlangte 
er, folle man erft den Weg der Güte verfuchen und Ge 
fandte an ihn mit der Auffoderung fchidlen, von der Be: 
lagerung Mutina's abzuftehen. Cicero Dagegen verlangte, 
daß man jetzt das auöfprechen folle, was indirect ſchon 
in den Befchlüffen vom 20. Dec“ enthalten wäre, uͤnd 
ben Antonius für einen Landesfeind erklaͤren; gegen einen: 
ſolchen müffe man Legionen, nicht Legaten fenden; außer: 
dem frug er auf Ehrendecrete, Auszeichnungen oder Be⸗ 


Iohnungen” für D. Brutus, Lepidus, Octavian und die 


Zruppen an. Bier Zage lang dauerte im Senat ber . 

Kampf, die von Cicero beantragten Belohnungen und 
Auszeichnungen wurben reichlich bewilligt, in Beziehung 
auf Antonius aber die Abfendung einer aus drei Gonfus 
Iaren gebildeten Gefandtfchaft beliebt, die eine näch dem 
Gutachten des Sulpicius abgefaßte Inſtruction erhielt; 
bierein woilligte endlich auch Cicero, obgleich er dieſen 
Schritt fir unnüßen Zeitverluft erachtete. Zugleich mit 
ober kurz nach Abfendung der Gefandtfchaft rüdte Hir⸗ 
tius, zwar noch fehr leidend und Frank, weil dad 8008 *”) 
ihn traf, ind Feld, beflimmt, das Obercommanbo ber Ge: 


25) Dio Cass, XLV, 17. 
praeteritorum dierum sustulit oratio consulum, qui ita locuti 
sunt, ut magis exoptatae Kalendae quam serae esse videantur; 
atque ut oratio consulum animum meum erexit spemqgue attulit 
non modo.salutis conservandae. verum etiam dignitatis pristi- 
nae recuperandae,. 27) Cic. Phil, XIV, 2, 





26) Cic. Phil, V, 1. Querelam 
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fammtarmee zu übernehmen, welche, falls Antonius dem 


Becſchluſſe ded Senats fih nicht fügen würde, ber ihm 


von Mutina abzuziehen befahl, Mutina entfegen und D. 
Brutus befreien follte. Panfa blieb, fo lange der Win: 


ter bedeutender Kriegsunternehmungen hinbderte, in Rom, 


befchäftigt mit der Leitung der Auöhebungen °*), ber ‚Her 
beifchaffung, von Gelbmitteln und der Veranlaſſung von 
wichtigen Senatöfchlüffen gegen Antonius. In Rom und 
anz Italien wurben Aushebungen angeordnet, mit Auf⸗ 
Debung aller fonft bewilligten Befreiung vom Kriegs⸗ 
dienfte; aber nach Gicero””) war ber. Haß gegen bie alte 
Knechtſchaft, die Sehnfucht nach der Freiheit fo groß, daß 


8 gar Feiner Aushebung bedurfte, und man fi überall 


freiwillig zum Dienfte erbot; einzelne italienifhe Städte’) 
verfügten für fih die Strafe der Ehrlofigkeit gegen die, 


‚ welche fich dem Dienfte entziehen würden; andere Städte 


boten freiwillig Geld dem Schatze anz in’ Rom wurden Waf: 


fenfabriken angelegt; mit Schwertern. bewaffnete Soldaten 


begleiteten den Gonful zu feinem und ded Senats Schuß. 


Die Freunde des Antonius in Rom fuchten nad) Abreife 


der Gefandten durch mancherlei Reben die Gemlüther im 


Voraus zu verfühnlichen und friedlichen Maßregeln und 


zur. Annahme der von Antonius etwa eingehenden Ant: 


. wort zu flimmen. Unbefümmert um dieſe Umtriebe be: 


rief Panfa eine Senatöverfammlung, in der er,. ohne die 
große Angelegenheit u berührenp die alle Welt befchäf- 
tigte, über zwei un 

der appifchen Straße und Wieberheritellung der Münz- 
ebäude, Vortrag hielt, und, ein Volkstribun über die 
Feier der Luperkalien berichtete; Cicero benutzte diefe Ge: 


kegenheit, um fich in feiner fiebenten Philippica gegen jene 


Umtriebe zu erklären und die Nothwendigkeit des Krieges 


- Conful und Senat von Neuem eindringlich zu machen. 


Es heißt daſelbſt (Cap. 2): „C. Panfa, der tapferfte, 


befte Gonful,: wird ed auf’5 Beſte deuten, was ich aus 


der allerfreunblichiten Gefinhung tage, daß felbft er, mein 
fo vertrauter Freund, mir nicht Conſul zu fein feheinen 
würde, wenn er nicht dad Wohl ded Staates zum einzis 
en Gegenftanbe aller feiner Sorgen und Gedanken machte. 
Eon feiner fruͤheſten Jugend an find wir durch Umgang 


und felbft durch Verwandtſchaft und Ühnlichkeft der ad): 


tenswuͤrdigſten Studien verbunden: durch die unglaub: 
lichſte Serge, die er für mich in ben ſchwierigſten Ge⸗ 
fahren des Buͤrgerkrieges gehabt, hat er gereist, wie fehr 
ihm die Beförberung nicht nur meines Wohles, fondern 
auch meiner Würde am Herzen liege, und doch würbe ich 
felbft von ihm zu behaupten wagen, baß er Fein Gonful fet, 


‚wenn er nicht eim folcher Conſul wäre. So aber nenne ich 
ihn nicht nur Gonful, fondern den beften und trefflichiten 
Conſul meiner Zeit, nicht ald ob ed andern an gleicher 


Zugend und Gefinnung, fondern weil ed ihnen an einem 
Gegenſtande derfelben Größe gefehlt, um ihre Tugend und 
Sefnnung zu zeigen.” Und ebenfo fagt er am Ende ber 





23) ad Famil. XII, 4. Magnas Romae Pansa copias ex de- 
lectu Italiae comparat. 29) ad Famil. XI, 8. Phil, VII, 4, 
Omnes sine ulla recusatione summo. etiam cum studio nomina 


dant, 80) Phil, VII, 9. 
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Rede (Cap. 9): „Dich felbft, Panfa, erinnere ich (dem 
wenn"bu auch Feines Raths bedarfft, vielmehr im dir fehfl 
den beften Rath befigeft, fo pflegen doch in Zeiten große 
Stürme felbft die beften Steuermaͤnner von ben Mitiäf: 
fenden erinnert zu. werben), laß die große, berrliche Rach, 
die du gerüftet, nicht zu Nichte werden; bu haft Umflände 
für dich, wie Fein Anderer je; mit einer folchen Wirk, 
wie der Senat, mit folhem Bemuͤhen, wie der Xite: 
fland, mit ſolchem Eifer, wie das roͤmiſche Volk jebt zeigt, 
wirft du den Staat für immer von Furcht und Gefahr 
befreien.” z 
Bon den brei Confularen, welche als Abgefanbte de 
Senatd an Antonius gefhidt winden, war Ser. Sul⸗ 
icius, ehe er noch des Antonius Lager erreicht hatte, m 
—* der durch die beſchwerliche Winterreiſe geſteigerten 
Krankheit, in der Naͤhe von Mutina geſtorben; die beiden 
andern, Piſo und Philippus, kamen vor Antonius, konnten 
ihn aber nicht dazu bringen, die Belagerung Mutina's auf: 


 zugeben»bie er vielmehr vor ihren Augen fortſetzte, und eben: 


fo wenig geftattete er ihnen, den Theil bed ihnen vom Senat 
gewordenen Auftrags audzuführen, welcher ihnen befahl, ſich 
nah Mutina zum Brutus zu begeben. Antonius vers 
weigerte alfo dem Senat. ben Gehorfam, und obgleich da- 
mit das Gefchäft der Abgeorbneten eigentlich beenbigt 
war, ließen fie es fich doch aefallen, Gegenvorfchläge dei 
Antonius an den Senat zu überbringen. Die beiden Ab⸗ 
geordneten kehrten Anfangs Februar oder ſchon Ende Je 
nuar nah Rom zurüd, und im den erſten Zagen jenes 
Monats berief Panfa den Senat, um ihm vom Erfolge 
ber Gefandtfchaft Bericht zu erflatten und die demnmaͤcht 
zu treffenden Maßregeln zu berathben. Auch bier war 
Salenus wieder für friedlihe Maßregeln und Abjdidung 
einer neuen Gefandtfchaft an Antonius, und ihm ſtimm⸗ 
ten die meiften Gonfularen bei, Cicero dagegen verlangte, 
daß, da fich der Staat offenbar im Kriegszuſtande gegen 
Antonius befinde, dies auch in einer Kriegserflärung füre 
lich ausgefprochen werben folle. 2. Edfar, der Oheim de} 

Antonius, fchlug ald miittlern Ausweg vor, den Ausprud 
Krieg und Reichöfeinb zu vermeiden und Dafür Tumult“ 
zu fegen. Fuͤr dieſe mildere Meinung erklaͤrte ſich die 
Majorität ded Senats. Als daher Panfa den folgenten 


Tag den Senat von Neuen berief, ihm die eingegange: 


nen Depefchen feines Gollegen über die Krienserei m 
Claterna mittheilte und über die Wünfche er Marker 
teferirte, ‚hielt Cicero die achte Philippica, in der er über 
bie Schlaffheit des Panfa, bie halben Maßregeln des Se: 
nats, über bad Benehmen des Ealenus und der übri 

Eonfularen, deögleichen über die Abgeordneten ve 
natd, kurz uͤber alle bie ſich bitter beflagt, bie den m: 
feligen Entſchluß veranlaßt hätten, und jetzt noch an et⸗ 
was andered ald Krieg bächten oder für möglich hielten 
Am Schluſſe aber machte er den Antrag, allen denen, 
welche vor dem 15. März Antonius verlaffen würden, 
Begnabdigung, denen, weldye zwar bis dahin bei Antonius 
geweien, aber, durch irgend eine verbienftliche That ſich 
auszeichnen würden, Belohnung zuzuſichern, worauf die 


jetzigen Conſuln bei erſter Gelegenheit beim Senat ihm 
Anträge zu machen hätten; dagegen folle es als cin 
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Act der Feindſeligkeit gegen ben Staat angeſehen werden, vernachlaͤſſigt es aus Gleichguͤltigkeit.“ Cicero's vom Se⸗ 
wenn noch einer nach dieſem ne zu Antonius nat genehmigter Antrag ging darauf bin, es folle Senat 
fi) begeben würde, wovon nur zu Gunften des E. Ba: und Volk feine Genehmigung und Freude darüber aus: 
rius, des Abgefandten des Antonius, eine Ausnahme ges ſprechen, daß Brutud Griechenland, Macedonien, Illy⸗ 
macht werben folle. Diefer Antrag wurbe angenommen. ricum mit ben dazu gehörigen Zruppen der Republik erhal- 

In einer der naͤchſten Senatsfisungn trug Panfa ten, und ihn ermächtigen, ferner dafelbft zu bleiben und alle 
darauf an, das Andenken bed Ser. Sulpicius, ber ald zur Vertheidigung berfelben nöthigen Maßregeln zu treffen. 
GSefandter,auf bem Wege nach Mutina geflorben war, auf Die nächte bier anzuführende Verhandlung betraf 
eine feiner würdige und dem Herkommen entfprechende Dolabella und C. Caffius. Diefer hatte ſich Anfangs 
Meife zu ehren. Cicero lobt m der heunten, bei dieſer März in Beſitz der Provinz Syrien gefeßt, welche dem 
Delegenpeit gehaltenen Philippifchen ‚Rebe den Vortrag Erſtern durch ein erfchlichenes Geſetz zugefichert war, unb 
bes Conſuls (c. 1.): „Wie fo vieles Andere, ift auch dad bie Armeen übernommen, bie ihm von 2. Marcus, Q. 
vortrefflih von dir, Daß bu und den Ser, Sulpicius zu Crispus, Q. Caͤcilius Baffus und U. Allienus übergeben 
ehren ermahnt und felbft Vieles mit Fülle der Berebfams oder zugeführt worben waren; Dolabella aber hatte auf 
keit zu feinem Lobe gefagt haſt.“ Was die nächften Vers dem Zuge nad) Syrien den Statthalter der Provinz Aflen, 
handlungen Bis zur Abreiſe ded Panfa zur Armee betriffl, C. Zrebonius, auf eine ebenſo hinterliflige ald graufame 
fo heben wir hervor die Senatsverſammlung, die er gleich Weile in Smyrna ermordet. As Panfa Mitte Mg - 
nach Eingang ded Bericht von M. Brutus berief, wor⸗ hierüber Vortrag an den Senat hielt, ‘trat ber Senat 
in diefer, daß er ſich in Beſitz von Griechenland, Mace⸗ einflimmig dem Antrage bed Galenus bei, und erflärte 
donien und Illyricum gefest, die obere Verwaltung der Dolabella für einen Landeöfeind und verfügte Einziehung 
Provinz Macedonien von Q. Hortenfius übernommen, ſeines Vermögens. In ber ben folgenden gehaltenen 

Die nöthigen Gelomittel und Truppenmacht fich verfchafft. Senatäfigung follte entfchieben werben, welcher Feldher 
und ben C. Antonius in Apollonia eingefchlofien hätte, ge den Krieg gegen dieſen neuen Seind führen folle. Cal: 
meldet, und um eine Art Indemnitätöbill, d. bh: um oͤf⸗ nus beantragte, daß die Conſuln Hirtius und Panfa dies 
fentliche Beftdtigung alles bejlen gebeten hatte, wad er Commando nebſt den Provinzen Aſia und Syria erhal- 

“ ohne Auctorität auf eigene Gefahr gethan hätte. Nah ten, bis dahin aber, daß fie D. Brutus entfeßt haben 
Vorleſung biefes Berichts hielt Panfa einen Vortrag, den würden, dad Commando durch Legaten führen follten. Ci⸗ 
Gicero in der zehnten Philippica wieder fehr ruhmt (c. 1); cero, obgleich fogar des Gaffius naͤchſte Verwandte ihn 

‚ex hätte duch benfelben die Wahrheit des Gedankens bes baten, er möchte den Conſul, ber offenbar felbft im Stil: 
ftätigt, den er immer gehabt habe, ‚daß wer auf eigened len mit dem Antrage feines Schwiegervaterd einberflanben - 

Verdienſt fich verlaffen könne, nicht leicht fremdes zu bes war, nicht durch birecten Widerfpruch gegen bie Verſchwo⸗ 
neiden pflege; Panſa lobte naͤmlich Alles, was Brutus renen erbittern, drang darauf, dem Caſſius dieſes Com⸗ 
Fien, und trug darauſ an, ſeiner Bitte zu entſprechen. mando z laſſen. Einen dritten vermittelnden Vorſchlag 

Gegen dieſen Vortrag ertlͤrte ſich der Schwiegervater machte L. Caͤſar, der Oheim des Antonius: man ſolle das 
Panſa's, Zufius Calenus, und indem er die Beſorgniß Commando gegen Dolabella dem P. Servilius Iſauricus 
außerte, ed könnte theild M. Brutus die ihm anvertraute geben. Gegen biefe Borfchläge ift Cicero's eilfte Philips 

- Macht leicht gegen den Staat gebrauchen, theild möchten pica gerichtet; dem Panfa halt er Gap. 9 unb 10 vor, 
fi andere Parteien im Staate, insbeſondere Caͤſar's Ve⸗ wie nöthig ed jest fei, alle Gedanken der Gonfuln auf den 
teranen, durch ſolche Begünftigung beffelben verlegt fühs einen Punkt, die Befreiung des D. Brutus, zu lenken, 
len, verlangte er, ber Senat folle das Verfahren des ihre Aufmerkſamkeit aber jebenfalld getheilt werden müßte, 
Brutud für geſetzwidrig erklären, und ihm aufgeben, an wollte man ihnen, felbfl mit der angetragenen Modifica⸗ 
Antonius und Vafinius_ die Provinzen und Truppen zu tion, noch dazu das Commando gegen Dolabela übers 
übergeben. Indem nun Cicero in der angegebenen zehnten tragen; Neid und Argwohn würden fi ſchlimme Reben 

Philippica fich gegen Calenus erflärt, hält er ihm (Cap. 8) bei diefer Gelegenheit gegen bie Conſuln erlauben. Da 
Panſa's Beilpiel vor: „Oder würde, wäre von M. Bru⸗ Cicero im Senat nicht durchbtingen konnte, erlaubte er 
tus etwas zu fürchten, Panſa dies nicht einfehen, und fich dem eigentlich ganz verfaſſungswidrigen Schritt und . 
wenn er ed einfähe, ſich nicht bemühen, es zu entfernen? wandte ſich mit feinem Antrage an die Volksverſammlung; 

Der beflst mehr Weisheit ald er, wo ed darauf an⸗ aber Panfa folgte ihm auch hierher und benachrichtigte 
kommt, Vermuthungen über die Zukunft aufzuftellen? Wer das Wolf, daß die eigenen Verwandten des Caſſius den 
mehr Gifer, wo ed gilt, einen Gegenftand ber Furcht zu Antrag gemisbilligt, der Senat ihn verworfen hätte ”'). 

. vertreiben? Und doch habt ihr gefehen, welche Geſin⸗ en 19, März, am Feſte der Duinquatrus, theilte. 
nung, welchen Eifer er für M. Brutus hat. Durd) fer Panfa dem Senat ben Bericht des D. Comificius, Statt: 
nen Vortrag hat er und gerät, welche Meinung wir halterd ber Provinz Afrika, mit, welcher gegen bie Bes 
über Brutus hegen, welche Beſchluͤſſe uͤber ihm fallen gaten des C. Calviſius, eined Anhangers bed Antonius, 
ſollen, und erkannt, daß das Heer des Brutus nicht al⸗ ſeine Statthalterſchaft behauptete. er Senat billigte 
lein nicht für gefährlich dem Freiſtaate, ſondern für defin dad Gefchehene, der Antrag aber, den Legaten die aus: 
ficherfte und gewichtigfte Schugwehr zu erachten fei. Nam: _—— _ Ä 
lich Panfa fieht dies wol aus Stumpflinn nicht ein, oder 51) ad Famil. XII, 7. 
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brüdtiche Misbiligung des Senatd-zu bezeugen, wurbe 
von Panfa, der auch bier für die mildere Maßregel war, 
abgelehnt. Im derfelben Sigung aber wurde von Panfa, 
um Gicero’n eine Artigfeit_ zu beweifen, bie Wiederauf: 
“richtung einer _burch den Sturm einige Monate norber 
umgeflürzten Statue der Minerva beantragt, weldye Gi: 
cero vor feiner Verbannung auf dem Capitol ihr ald Be: 
fchügerin der Stabt geweiht hatte”), und ber Senat ge: 
nehmigte den Antrag. Die Friedenspartei und alle die, 
welchen vor dem gefährlichen Ausgange des entfcheibenden 
Kampfes mit Antonius bangte, fuchten der immer mehr 
beranrüdenden Entfcheidung durch einen neuen Friedens⸗ 
verfuch und eine neue Gefanbtfchaft wenigftend vorläufig 
zu entgehen; auch Cicero hatte fich gewinnen laffen, aber 
zeitig genug erkannte er feinen Irrthum. Aus der zwölf: 
' ten Philippica, in der er auf Widerruf des auf Abfen: 
dung einer neuen Geſandtſchaft an Antonius gerichtet ge: 
wefenen Senatöfchluffes dringt, erfieht man (Cap. 2), 
dag Panfa Ehe deshalb in uͤble Nachrede gelommen war, 
den Verdacht ded Verraths gegen ſich erregt: hatte, -und 
in dieſer Sigung bemüht war, durch ausführlihen Vor: 
trag ſich zu sechtferligen. An ihn richtet der Redner 
Gap. 7 folgende | 
berrlihen Ermahnungen, durch die du den Senat aufge: 
weckt, das xömifche Volk entzündet und, fie gelehrt haft, 
daß ed für einen Römer nichts Schmählicheres ald Knecht: 
ſchaft gabe Haben wir denn deshalb das Kriegskleid 
angelegt, die Waffen ergriffen, die ganze junge Mann 


Schaft ans Italien aufgetrieben, um im Beſit eines fo 


toßen und blühenden Heeres Friedensgeſandtſchaft abzu⸗ 
——28 | 
Nach langem Zaubern ließ fich die Entfcheidung nicht 
länger hinausſchieben. Nah Beendigung alter Rüffungen 
und Vorbereitungen rüdte Panfa, ohne Gefandte, unter 
ungünftigen Vorbedeutungen ) in dem letzten Drittel des 
Mir mit feinen vier neugeworbenen Legionen ind Feld, 
um fi mit Hirtius und Octavian zum Entfage von Mus 
fing und zur Befreiung ded D. Brutus zu verbinden; 
die Gefchäfte in der Stadt übernahm ber Räbtifche Praͤ⸗ 
tor M. Cornutus. Langſam ruͤckte Panſa vor; den 14. April 
erreichte er mit ſeinen Truppen Bologna. Octavian und 
Hirtius, der ihm die hoͤchſte Beſchleunigung anempfohlen, 
ſchickten ihm unter Garfulenus ihre pratorianifchen Cohor⸗ 
ten und die Legion ded Mars in der Nacht vom 14. auf 
den 15. April nad Forum Gallorum (Gaftel Franco) 
entgegen, um ihn über die bafigen Engpaͤſſe und Suͤmpfe 
- ficher zu geleiten; Antonius hatte fi). mit einem Theile 
feiner Truppen bemfelben Drte genähert; fo entfpann fich 
ein Treffen, über dad wir einen doppelten Bericht, den. 
einen bes Ser. Galba ”) und den andern-bei Apptan °*) 
haben; in diefem Gefechte kämpften die Veteranen beider 
Armeen mit einer unglaublichen Erbitterung, als gälte es 
nicht die Befehle der Führer zu vollziehen, fondern felbft 
erlittene Unbill zu rächen. Die prätorifche Cohorte Octa⸗ 





82) ad Femil. XII, 25. Dio Cass. XLV, 17. 
seq. de prodig, 129. 34). bei Cic. ad Famil. X, 80, 
MI, 66’ 9, = 


88) Ob- 
35) 
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poſtrophe: „Wo ſind, C. Panſa, deine 
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vian’8 wurbe hier ganz aufgerieben; ber Conſul Panfa e 
hielt mit einem Wurffpieße zwei Wunden. in den 

fodaß er aus der Schlacht nah Bologna gebracht werte 
mußte, was unfehlbar den entſchiedenen Berluft der Schleh 


"zur Solge gehabt hätte, wenn nicht zum Gluͤck Hirte 


mit frifhen Truppen auf dem Schlachtfelbe eridima 
wäre und den Sieg dem Antonius aus den Händen ge 
wunben hätte. Es ift unbegreiflih, wie Ser. Galba, s& 
greich er feinen Beriht aus dem Lager ded Panſa ta 

ag nach dem Treffen abfchidte, d der Wermundum 
bed Confuld nicht gedenkt. Die Truppen begrüßten hate 
Conſuln und den im Lager bei Mutina zurückgebliebenn 
Octavian als Imperatoren *). In Rom war bie Frende 
über diefen Sieg um fo größer, da bie Nachricht vor 
demfelben nur wenige Stunden fpäter bahin gelangte, al 
bad Gerücht von einer Niederlage, die Hirtius erlitten 
baben ſolle. Hirtius hatte, da fein College tödtlich ver: 
wundet und Detavian abwefend war, zugleid, ‚im feinem 


und ihrem Namen den 16. April vom Lager des Panfa 


aus an den Senat den Sieg gemeldet, in diefem Berichte 
feine eigene That nicht verfchwiegen, aber die Werbienfe 
Panfa’s und Octavian's gehörig hervorgehoben und um 
Anorbnung eines Dankfeftes gebeten. In der Senat: 
figung, in der ber praetor urbanus biefen Bericht vor: 
las, wurde, auf Antrag bed Cicero, weldyer bei biefer 
Gelegenheit feine 14. und lebte Philippifche Rebe belt, cin 
Dantfeft von 50 Tagen angeordnet, was für einen fo we 
nig entfcheidenden -Sieg viel zu viel war. Übrigen 
jieht man dieſem Antrage (Cap. 14) an, daß Cicero des 


Hirtius und Octavian's Werdienft bei der Begebenheit 


höher anfchlug, _ald das des Panfa, oder roenigfens 
ed gerathener fand, jenen jest mehr den Hof zu machen. 
Wenige Zage fpäter lieferten Hirtius und Octavian dem 
Antonius die Schlacht bei Mutina, in der Hirtius fiel 
Antonius entfcheidend gefchlagen und Brutus frei wurde. 
Diefen Sieg erlebte noch Panfa; wenige Tage nad) dem: 
felben ftarb er in Bononia an feinen Wunden”). Octa⸗ 
vian ſchickte die Reichen ber Confuln mit angemeffener 
Feierlichkeit nach Rom, wo ber Senat ihnen ein al 
liches Begraͤbniß auf dem Marsfelde einräunnte. lche 
Theilnahme aber ihr Tod in Rom erregt habe, beweiſt ſchon 


der Umftand, daß, als der ftädtifche Prätor M. Comutus 
‚bie Beſtattung an bie Leichenbeftatter im Auftrage des Ee: 


nats verdingen wollte, diefe fir Die Benugung ihres Ap⸗ 
parats, wie für ihre Dienfte, Beine Bezahlung annehmen 
wollten, weil die Confuln im Kampfe für den Staat ges 
fallen wären *). Cicero freilich war mit andern Inter: 
efjen zu befchäftigt (für ihn fland ja Alles auf dem Spiele), 
ald Daß wir und wundern dürften, wenn er nur eine ziem 
Lich froſtige Theilnahme bem Zode der Confuln widmete; die 





86) Dio Cnss. XLVI, 88. Zonar. X, 15. - 37) Orc. ad 
Fam, XI, 18, X, 88. Vellej. II, 61, extr._ Consulum aker 
in acie, alter post paucos dies ex vulnere mortem obiit, Ibid, 
II, 62. Pansae atque Hirtü corpora publica sepultura bonorata, 
Liv. 119, 9. Hirtius, qui post victoriam in ipsis hostium castris 
ceciderat et C. Pansa e vulnere, quod in adverso proelio exce- 
perat, defunctus in campo martio sepulti sunt, 38) Yaler. 


Ma», V, 2, 10 


L) ’ 


PANSAGUTCHY 


tändige Eile, mit der er, ehe et noch von Panfa’s 
anterrichtet war, über die Armeen beider Gonfuln zu 
ten des D. Brutus verfüge ”), verräth feine Ge: 
19. Das Gericht ging übrigens), daß Octavian 
Tode der beiden Confuln nicht fremd fei, den Hirs 
m Gedränge bed Gefechtd felbft ermordet, ober durch 
Soldaten habe ermorden, dem Panfa durch defs 
(rt Glyco die Wunde habe vergiften laffen. Für 
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zahrheit dieſes Geruͤchts laͤßt ſich am Ende Nichts 


ren, als daß Octavian allerdings aus dem Tode der 


Conſuln den größten Vortheil 309, und man ſei⸗ 
Ihatakter felbft ſolche Verbrechen zutraute, wenn fein. 


eil ed erheifha Nach einem andern Mährchen hätte 
; wenige Augenblide vor- feinem Tode Octavian an 
sterbebett herankommen laffen, ihn feiner fortbauern> 
nhänglichleit für dad Andenken feined Oheims vers 
‚ auf, die Raͤnke der Optimatenpartei aufmerkſam 
yt, die nur die Freunde und Anhänger Caͤſar's ges 
nanber zu been fuchte, und ihn zur Werföhnung 
(ntoniud aufgefodert, um ſich dann gemeinfehaftlich 
iefem gegen die Mörder und Feinde feines Groß 
3 zu wenden *). | 
Fin Proconful M. Vibius Panfa kommt auf einer 
e von Ephefus, ein Militairtribun C. Vibius Panfa 
ner Inſchrift (Gruter 668, 5) vor. | 
ks war Panfa auch ein Familienname der Neratifchen 
; auf Münzen ded Vespafian und Zitus kommt ein 
M. Neratius Panfa vor"). | | 
Sinen Poftumius Panfa, der zugleich mit einem Va⸗ 
Conſul ift, lernen wir aus einer Sl ken⸗ 
) 


Meier.) 
’ansacola, ſ. Pensacola. 
’ANSAGUTCHY, oftindifch = bengalifche Stadt, 
in noͤrdlicher Richtung acht englifche Meilen von 
‚al entfernt ift. (Fischer.) 
’ANSANG, Pulo-Pansang, d. i. Infel Panfang 
. Br. 9° 15°, öftl. &. 103° 30° n. d. Merid. 
eenw.), kleines Eiland im Meerbufen von Siam. 

(Fischer.) 
JANSAR, Stadt im oftindifhen Guzerate, liegt 
gl. Meilen nördlih von Amedabad. (Fischer.) 
ANSCHANG, 1) kleines Eiland, welches zur 
fifhen Provinz Kambodfcha gehört. 2) P. oder 





)) Appian. II, 74. 40) Suelon. Oct. XI. Dio Cass. 
39. Tacit. Ann, I, 10. Caesis Hirtio et Pansa, sive ho- 
os, seu Pansamı veneno vulneri adfusum, sui milites Hir- 
t machinator doli Caesar abstulerat, 41) -Appian. III, 
Bei der Darftellung ber Berbältniffe des ©. Vibius Panfa 
h von neuern Schriften vorzugsweiſe das Werl Drumann's, 
te Roms in feinem Übergange zur monardifchen Verfaffung. 
Antonii. 3. IH. Hirtü benugt. [Diefer Yanfa, Freund bes 
‚ war Epikureer (ad Fan. VII, 12). 
des C. Gaffius hervorgeht. (ad Fam. XV, 19), faßte er, 
le zu Epikur's Weltanficht ſich Hinneigende Römer, bie ndorn 
Philofophen von ihrer edleren Seite, indem er fie in bie mit 
, und Rechtthun nothivendig verbundene geiftige Selbftbefries 
tegte wie auch Epikur felbft beabfichtigt hatte. Steinhart.) 
sche, Lexicon, III, 534. 48) Gruter. Thes. p. 192. 


achti. d. W. u. K. Dritte Section. X, 


Wie aber aus dem 


PANSEN 


_ Kanschang,. zum öftlichen Theile der Infel Madura ges 


börige und fübweftlich von der Mitspaudsgruppe liegende 


Inſel, welche in 21 Dörfern 5580 Einwohner: zählt, 


welche theils Javaneſen, theild Chinefen find. 3) Eiland 
zur Jabanefijchen Provinz Schapara gehörig. (Fischer.) . 

PANSCHARRASCHUNG, Hauptffabt des Reichd 
Menangkabo auf ber Infel Sumatra, Si& des Sultans, 
berühmt durch ausgezeichnete Eifenarbeiter, welche vorzuͤg⸗ 
Ihe Waffen und. Siligranarbeiten verfertigen. (Fischer.) 
Ä banscopium, f. Speculum. 

‚PANSE (Banse, Tass), ift der Raum in einer 
Getreibefcheune, welcher zum Aufbewahren des unausge⸗ 
drofchenen Getreides dient, im Gegenfab von der Zenne, 
wo baffelbe gebrofchen wird. Beide Räume find duch - 
drei bis fünf Fuß hohe Holzwände (Panſen⸗, Banfen = 
oder Zaßwände) von einander getrennt. Gewöhnlich lies. 
gen die Panfen an beiden Seiten ber Zenne und werden 


‚nicht viel über 30 Fuß lang gebaut, um. beim Einbrin= 


en (Einpanfen, Eintaffen) des Getreides von der Tenne 
ber ‚ die zugleich Einfahrt ift, nicht Durch zu große Länge 

des Raumd Unbequemlichkeit zu haben, Die Panjen mül: 
fen möglichft freien Raum von Unten bis zum Forfte bed 
Dachs gewähren, und ed wird deshalb bei Scheunen ges 
wöhnlich diejenige Bauart gewählt, bei welcher die Bal- 
ten duögefchnitten (auögewechfelt, vertrumpft) werden, d. 


b. nicht durch bie ganze Tiefe ded Gebäudes, fondern nur - 


an den Fronten in der Länge von drei bis vier Fuß 
(Stichbalten) einerfeitd auf den Wänden, andererfeitd in 
Befondern Querhölzern (Wechfel) liegen. Das Nähere 
über Vorſtehendes ıft in dem Art. Scheune zu een) 
. Ä : (Sfapel. 
PANSE-DE-VACHE, eine Gattung leinenen Tiſch⸗ 
zeuches aus ber Picarbie. u (Karmarsch.) 
Panselene, f. Vollmond. 
PANSEN (richtiger Bansen oder Wanst) wirb der 
Magen des Roth⸗, Dam⸗, Reh: und Schwarzwildes 
von ben Sagem genannt. - (Pfeil) 
PANSEN, aud) PANZE, PENSEN, Bensen und 
Bensdorf, böhm. Benessow, J) eine mit dem größern 
Theile des Gutes Markersdorf vereinigte gräflich thun’ 
ſche Fideicommiß⸗Herrſchaft im leitmeriger Kreife des Koͤ⸗ 
nigreichs Boͤhmen, mit einem eigenen Wirthſchafts⸗ und 
Juſtizamte, zu welchem außer dem Staͤdtchen gleiches 
Namens noch vier Dorfichaften, mit 2998 Einwohnern, 
m 655 Häufern, gehören. Die Hauptbefchäftigungen der 
Einwohner find Feldbau, Spinneret, Weberei und Strumpf⸗ 
wirferei. 2) Eine zur Herrfchaft gleiches Namens gehoͤ⸗ 
vige Municipalftabt, auf einer fanften Anhöhe, im ‚Thale, 
am rechten Ufer der Polzen, recht anmuthig gelegen, von 
Obftgärten umgeben, bie im ehemaligen Stadtgraben an⸗ 
gelegt find, 11 Meilen nordweſtlich von der Hauptitabt 
des Koͤnigreichs entfernt, mit einer Vorſtadt Alp), 225 
Häuf., 1066 teutfchen kathol. Einw., welche.niele Strumpf: 
wirker unter fich zählen und davon ein Theil. zur fürftlich 
Slary’fchen Herrſchaft Binsdorf gehört, zwei obrigkeitlichen 
Schlöffern, einer, eigenen katholiſchen Pfarre von (1830) 
3341 Seelen, welche zum boͤhmiſch⸗-kamnitzer Vicariats⸗ 
biftrict des Blsihums Leitmeritz gehoͤrt und unter dem 





PANSHAH 


Patronate der’ Grafen Thun und- der Zürften Clary fteht, 
die es abwechfelnd ausüben, und ebenfo auch die ubrigen 
Amter der Stadt befegen, einer katholiſchen Pfarrkirche, 
welche als ſolche ſchon in Urkunden von ben I. 1384, 
1409 und 1416 vorkommt, einer Schule, einem eigenen 
Magiftrate, Von Be Da on) 
tadt bat mehre wichtige Privilegien”) . 
Stadt ha i j s (G. F. Schreiner.) 
PANSHAH, PANSCHAH, Stabt im oftindifchen 
Medien, iſt 55 engl. Meilen in füdfübpftlicher Richtun 
von —A— entfernt. WVWVucher. 
PAN-SIEN-ING (n, Br. 23° 56°, öftl. 2. 119° 
52’ nd. Me. v. Gr.), Stadt auf der Weſtkuͤſte der 
Inſel Taiwan (Formofa). , .  (Fischer.) 
PANSKA-DOLINA, ungr. Urvölgy, latein. Val- 
lis Dominorum, teutſch Herrengrund, ein ber Eönigl. 
ungarifchen Kammer gehöriger Bergfleden im obem Ges 
tehtöftuhle der fohler Gefpanfchaft im Kreife diesfeit der 
Donau Niederungamsd, in einer wilden, vauben, hoben, 
von bichten. Waldungen umgebenen und übertagten Ges 
end, hoch über einer tief eingefchnittenen, nach Ulmanka 
ch binabziehenden Schlucht gelegen, von fallenden Waͤſ⸗ 
fern burchraufcht,, aus euten Hütten gebildet, zu bes 
nen eine fteile Straße emporführt, 14 Stunde von Neus 
fohl entfernt, mit 240 auf den großen alten Halden ers 
bauten, meift hölzernen Haufen, 1417 zum heil teuts 
ſchen und flawifchen, kathol. Einwohnern, deren Haupt: 
erwerb der Bergbau ift, da der fleile Gebirgsruͤcken, auf 
dem der Ort liegt, und überhaupt die ganze Umgebun 
ihrer hohen Rage wegen fo rauh ifl, daß der Feldbau fa 
gar nicht mehr gedeiht und burch die Waldungen vers 
- drängt wird; einer eigenen katholiſchen Pfarre des Bis⸗ 
tthums Neufohl, einer Tatholifchen e, einer. Schule, 
-. einer Wafferleitung, die. bad Auffhlagwailer vom Serge 
Praſchiwa aus einer Entfernung von 21,000 Fuß herbei: 
ſchafft, fehr ergiebigen Kupfers oder Gementwäflern und 
_ em fhon feit 800 Jahren bebauten, berühmten unb 
fehr er 
beute rl auf 12—1500 Etr. reinen Kupferd und 5 
—600 Mark Silberd angegeben wird; an Gementkupfer 
werben jährlich umgefähr 40—50 CEtnr. erzeugt. er 
Bergbau, der einft fehr wichtig und ausgezeichnet war, 
liegt fo zu fogen in ben legten Zügen, wenigitens find 
die e in ſtarkem Verbaue. Die Erzlager find in 
Grauwacke, Grauwaden: und Glimmerfchiefer und Kalls 
flein und befinden fi zum Theil im Sandberge, in dem 
insbefonbere jährlich gegen 120 Etnr. Berggrün gewonnen 
werben. Es gibt drei Haupterzlagerftätten, bie von ©. 
nah N. faft parallel fortſtreichen, fih von O. nach W. 
ungleich verflächen und in Neft nbrechen oder, gang⸗ 
e im Ölimmerfchiefer und barüberliegender Grauwacke 
vortommen. Dad maͤchtigſte Erzlager iſt ber mittlere 
Hauptgang; er ift 50° mächtig und enthält außer Ku⸗ 
pferkles und Fahlerz etwas gebiegenes Golb unb Kupfers 





9 f. das Kön 


xeich Böhmen, flatiftifch topographiſch bars 
It “ G. “ 1. Sb. tmeriger Kreis, 


x 


e 
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aumwollenſpinnerei ꝛc. Die 


iebigen filberhaltigen Kupferbergwerke, deſſen Aus⸗ 


PANSPERMER 
cin, erzeugt auch Cement⸗ und Ber fer, ſch 
hönen Mfinter und Kobalt:Bitrio. Auf dem pfei 


ſtollner Lager brechen befonders reihe Kupferfahlerze. Die 
beiden Gänge werden durch den Ferdinands⸗ und Res 
miltansfchacht bebaut; in dem hebt eine Stange: 
kunſt 97 Fuß hoch in zehn Saͤtzen das Waſſer in ta 
Erbftollen empor. Beide haben Bremsmaſchinen mit 2 
fhuhigen Kehrrädern. Die obenerwähnte Wafferleitung 4 
16,000 Ktaftern weit mit 12—15;Ölligen Holzrinnen be 
legt, der Neft ift in Felfen gehauen. Unter ben Stola 
iſt der ragengrunder Erbftollen, gegen 2000 Klafter, de 
bei der großen Ziefe ber Gruben, woburdh bie 
bung zu fchwer wird, ſchon vor 100 Jahren begomen 
wurde. Ein 300 Fuß langer Durchichlagftollen führt 
durch ben ganzen Berg hindurch und mimdet heqh 
über einem tief eingeſchnittenen Thale aus, das bi 
gegen Atgebirg ausbehnt und zuweilen von den 
uten zur Abkürzung ihrer Wanderung nad) biefem Drte 
benugt wird. ie ſeit 1605 entbediten Gementwafle 
werben. durch bie eindringenden Tagwaͤſſer mittels Zerle⸗ 
gung ber Erze gebildet, in mit Eifen belegte Ninnen ges 
eitet und dort durch Auflöfung des Eifens, wofür dad 
Kupfer ald Niederfchlag zurüdbleibt, das Gemmtlupfer 
ewonnen, das fich entweder ald eine Rinde an das Eiſen 
est oder ald Schlamm & Boden fällt; jene enthält 90, 
biefer nur 50-70 pro ©. Kupfer, zu beffen Kur 
wei bis brei Wochen erfoderlich find. Diefes Kupfer i 
* geſchmeidig und wird in Neuſohl zu Bechem, De⸗ 
fen ꝛc. verarbeitet. Hier bilden ſich auch bie grünen Farb 
wäffer, welche bie Kupferorgbe in mehr verbünnter Schwes 
felfäure aufgelöft enthalten. Diefe werben in große Sa 
fien geleitet, wo fich die Kupferorybe mit ihrem Antheile 
an Gyps⸗ oder Kalkerde entweder ald ein feiner Schlamm 
zu Boden fenken oder ald Belege an ben Geitenwänken 
anfegen und fo dad Berggrün liefen. Endlich fammelt 
man in diefem Bergwerke auch fehr fchönen 
gen Kupfer⸗Vitriol, wovon fonft gegen 200 Ctur. j 
Kamen Anurben. Su —— werden auch viele 
pitzen gekloͤppelt und durch einen i ler m 
Lande abgefest *). | eo E ae 
‚„ PANSPERMIE (nov-onsgku). Unter ben zahl 
veihen Theorien der Zeugung, welche feit zwei Jahrtaw 
fenden die fcharffinnigften Denker befchäftigt haben, ver 


i 


‚dient jene, welche unter dem ebenangeführten Ramen bes 


kannt iſt, um fo mehr ausgezeichnet zu werben, als 
urfprünglich eine Frucht des Alterthums, fich, wenn 

in mannichfach veränderter Geflalt, bis auf unfer 3eitals 
ter erhalten hat, und ihre Bedeutung ſchwerlich jemals 
für immer zu einer blos hiſtoriſchen herabfinfen bärfte. 
Schon Anaragorad g50 3. v. Chr.) nahm als Prindy 
aller Körper eine Art. von Atomen an, weiche mit den 
Körpern, welche fie bilben follen, von gleicher Ratur find, 


*) f. X. Edhmidt’s Beifehanbiuch durch das Königreidh Um 
unb i ien, Bule 


(Magda 


garn mit ben Rebenlänbern Dalmatien, nad) 
seft —— *3 1835.) ©. 191. 
Pe * en (Leipgig iR ©. 209. dv. Sfaptionice 





PANSPERMIB 


die, an und für ſich ohne Bewegung, boch gleich 
mgd durch ein anderes, gleichfalld ewiges, von ber 
erie verfchiedened, geiftiged Princip (Noſc) in Bewe⸗ 
ı gefeßt worden find. Auch nad Heraklit find bie 
ie der lebenden Wefen auf und in ber ganzen Erbe 
‚eitet und fehwärmen fo lange umher, biß jie Gele: 
eit finden, in den Zeugungätheilen fchon entwidelter 
er Wurzel zu ſchlagen, und ihre frühere Form auf: 
id felbft zur Entwidelung zu gelangen. Aber eine 
meine Verbreitung der Urfloffe alles Lebens ift auch 
euern Zeiten von Claude Perrault angenommen wors 
nach deffen Anficht dieſe Stoffe Gelegenheit zur eis 
ı Entwidelung finden, wenn ber geiflig falzige Be⸗ 
theil des Samens auf fie wirkt, und noch weiter 
e jene alte Theorie Heraklit's, bie übrigens auch bie 
Hippokrates war, Buffon aus, nach deſſen Lehre Der 
e ein Auszug aus allen Theilen bed Koͤrpers, ber 
griff er Theilchen, bie von ben Organen, 
en fie ſtammen, Heine Modelle darftellen und, 
r lebenöfräftig und die Ernährung und Entwidelun 
Thiere und langen foͤrdernd, nach und nach allmaz 
us einem Körper in den andern übergehen. Need⸗ 
& und Bonnet's Anfichten muͤſſen ebenfalld hierher 
hnet werden, indem jener einen allgemeinen bie Or⸗ 
ernährenden Lebensſtoff annahm, deſſen Überſchuß, 
ebildet durch verfchiebene Seihewerkzeuge, den organis 
Keim im Samen bildet, ımb daß Ernaͤhrung und 
ung in ber Expanſionskraft der organifchen Keime, 
Sonflict mit ber Widerſtandskraft der Salze beiteht, 
er aber Luft, Wafler, Erde und alle-feften Körper 
Magazine für die Keime der lebenden Weſen betrach⸗ 
die wegen ihrer unendlichen Kleinheit einer Verlegung 
yanz unzugänglich find, in dad Innerſte der Thiere 
Pflanzen eindringen, fie ernähren und ſich wieber 
ihnen trennen, um nochmal zu jenen Magazinen 
kzukehren; aus diefen Keimen, wenn fie in Baum⸗ 
- eingedrungen find, bilden fich — ſo lehrte Bons 
— Knoſpen, Zweige, Blüthen und Früchte, und eben 
- Keime werben nad) den Anfichten jened Naturfor: 
3 Keime einer thierifchen ober menſchlichen Frucht, 
ı fie von Eierſtoͤcken oder Samenbläschen aufgenom⸗ 
worden waren. ©. R. Treviranus nimmt ald aud: 
icht an, daß in der ganzen Natur eine ſtets wirkſa⸗ 
abfolut ımzerfegbare und unzerftörbare Materie (er 
t fie Lebensſtoff) vorhanden ift, durch welche alles 
ide don dem Byſſus bis zur Palme und von ben 
tähnlichen Infufionsthieren bis zu den Meerunge: 
m Leben befist und welche, obgleich unveraͤnderlich 
ı Wefen, doch veraͤnderlich ihrer Geſtalt nach, uns 
zeclich ihre Formen wechfeln, fordie, daß biefe Mates 
n fich formlos und jeder Form des Lebens fählg iſt, 
fie nur durch den Einfluß dußerer Urfachen eine bes 
nte Geftalt erhält, nur bei ber fortdauernden Einwir⸗ 
jener Urfachen in derfelben verhamt und eine andere 
a annimmt, fobald andere Kräfte auf fie wirken. 
Feuereifer endlich wurden bie panfpermiflifchen Anſich⸗ 
von der naturphiloſophiſchen Schule unferd Jahrhun⸗ 


) gepflegt und auögebildet. Ofen findet den vorers 6 
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ewig fchaffenden Urkraft, 
ſich gebärend. 


‚ Hinficgt vorläufig verweifen *). 


PANSRUCKY 


wähnten Lebensſtoff in ben Infuſionsthieren. In Luft, 
Waſſer und allen Nahrungsmitteln verbreitet, bewirken 
fie_die Ernährung. Auf den im Samen befindlichen In⸗ 
fufionsthieren beruht im Wefentlicäften die Zeugung, bie 
aus einem Bufammenwachfen der Samentfinden unter 
einander und mit einem Bläschen bed’ Eierſtocks beſteht. 
In gleichem Geifte hat 9. F. Walther gelehrt: „Wie das 
Srzeugende felbft wahrhaft erfchaffend ift, fo ift auch die 
Natur ald der lebendige Inbegriff alled Seins, in ihrer 
Irkraft, ftetd erzeugend und Alles aus’ 
Dies ift die Bedeutung der alten Lehre 
von der Panfpermie, nach welcher bie erzeugenbe, hervor⸗ 
bringende und bildende Kraft ald ein gemeinfames Eigen: 
thum ber ganzen Natur, nur nicht ber tobten, fondern 
der in ſich ſelbſt höchft Iebenskräftigen, betrachtet wurde, 
Die lauterfte und ebendarum auch erfte Offenbarung je: 
ner Alles hervorbringenden Urkraft ift die freiwillige Er⸗ 
zeugung (generatio aequivoca), weldye von ber Erzeu⸗ 
gung durch die Concurrenz der Sefchlechter im Wefentlis 
then nicht verfchieden und ihr nur der Art nach entge⸗ 
gengefest AH. Nichts Organifches kann untergehen. 
it welchem einmal das Leben ſich vermif t hat, 
in folhem iſt ed unvertilgbar, und zerfällt Die 
beffimmte Form feines Lebens, fo if jedes Ele⸗ 
ment deffelben ein neu Belebtes für fih. Dies 
iſt dad Gefes ber Entflehung der Infuforien aus 
faulenden animalifhen und vegetabilifden 
Subflanzenz fie geben Beugniß von der Ewig⸗ 
keit des Lebens aud in feinem Producte” 
Wir haben die Lehre ber berühmteften Anhänger pan⸗ 
foermiftifcher Anfichten, zum Theil mit den eigenen Wor⸗ 
ten der Lehrer, im Vorſtehenden aufgeführt, aber. wir 
glauben und auch hier darauf befchränten zu mülffen. 
ähere Erörterungen und befonderd eine Kritit ber Lehre 


von ber Panfpermie wirb fchidlicher da ihre Stelle fine 


ben, wo von ber ganzen Lehre von der Zeugung 
überhaupt die Rede fein wird (f. den Artifel Zeugung). -. 
Nur auf K. F. Burdach (die Phyfiologie ald Erfahrungss 
wiffenfchaft. 1. Th. ©. 550 fg.) wollen wir in biefer 
i (GC. L. Klose) 
PANSRUCKY (n. Br. 24° 46’, öftl. 2. 85° 44’ 
nach dem Meridian. von Greenwid), Stadt im britifch: - 
oftindifchen Bahar, 22 engl. Meilen in weftlicher Ri: - 
tung von ber Stabt des Ießtern Namens entfernt. 
(Fischer.) 

Panster, f. Panstermühle. 
Panstergatter, Panstergattersäulen, f. Panster- 
mühle. — 
Pansterkette, ſ. Panstermühle. 





%)%8 Blumenbad, Über den Bildungetrieb. Goͤttingen 
1805. S. 14. K. Sprengel, Verſuch einer pragm. Geſchichte 
der A. K. Halle. I, 341. IV, 278. K. Bonnct, Betrachtungen 
über bie organifirten Körper, überf. v. 3. A. E. Gdze. I. 8. 4. 
©. R. Treviranus, Biologie oder Philofophie der lebenden Nas 
tur. I. S. 408 fg. Den, Die Beugung. (Bamberg 1805.) ©. 
92. 9. F. Warther, Phyſiologie des Menfchen mit burchgäns 
giger Rücficht auf die comparative Phufiologie der Thiere. (Lande: 
"Yut 1808.) II. 367 fg. et 55% 


PANSTERMÜRLE 


PANSTERMÜHLE,, eine ainterfehläßtige Mühle; 
welche mit einem fogenannten Panfterrade betrieben wird, 


d. b. einem Wafferrabe, welches ſich nach dem Stande des 
“ Auffchlagewafferd höher oper tiefer hängen läßt. Im gro: 


en Slüffen, deren Waffer oft und fchnell eine ‚bedeutende 
—ãe— — der Höhe erleidet, kann man — wenn nicht 
Schiffmühlen, die von felbft mit dem Waffer fteigen, und 
finten, angewendet werden — faft nur von Panfterradern 
Gebrauch machen, weil bei zu niedrigem Wafferflande ein 


feſtſtehendes Rab gar nicht oder zu ſchwach getrieben 

- würde, bei zu hohem Wafferftande hingegen baffelbe zu 
tief im Waller waten und daher gleichfalls an Betriebs⸗ 
Eraft verlieren würde. Das Panfterrad ift, wie alle Rd: 


der in offenem Strome, bei geringer Gefchwindigfeit des 


Waſſers von bedeutender Breite; feine Haupteigenthuͤm⸗ 
lichkeit befteht darin 5 daß ed fammt feiner Welle nad) 


Erforderniß_in die Höhe gezogen und herabgelafjen wers 


den kann. Die mechanifihe Vorrichtung, durch welche dies 


fes bewirkt wird, heißt der Panfter, dad Panfterwerk 
oder Panfterzeug. Jeder Zapfen der Radwelle liegt 
in einer Art Rahmen (Panftergatter, Ziehgatter), 
welcher zwifchen zwei hölzernen Saͤulen Manſtergat⸗ 
terfäulen) in ſenkrechten Zalzen aufs und niebergleitet 


‚und an einer ſtarken Kette hängt. Beide Panfterket> 
ten find, oben an einem horizontal liegenden Wellbaume 
(der Panfterwelle) befefligt, um welche fie ſich auf: 


wideln, wenn biefe Welle umgedreht wird. Um biefe 
Umdrehung, die langfam aber kraftvoll gefchehen muß, 
zu bewirken, dient ein auf der Panfterwelle angebrachteß, 
großes Zahnrad, in welches ein Zrilling (Rumpf) oder 


eine Schraube ohne Ende eingreift. Die Welle des Zril: 
lings wird dur) eine Scheibe mit Sproffen (Ziehfchei- 
be), die Schraube vermitteld einer Kurbel aus freier Hand 


umgedreht. Der Mechanismus des Panfterzeugd befindet 
ſich auf einem Boden über dem Wafferrade (dem Pan: 
fterziehboden). Es ergibt ſich von felbft, daß, ſowie 
die Aufwidelung der Ketten dad Rad erhebt, die Abwis 
ckelung berfelben durch verkehrte Drehung der Panfter: 
welle ein Sinken des Rades zur Folge bat. Man nennt 


die eben erflärte gewöhnlichere Art des Panſters: Zieh⸗ 


panfter, Zugpanfter, zum Unterfchiede von dem 


Stodpanfter, bei weldem bie Zapfen der Wafferrab: _ 
. welle auf horizontalen Riegeln ruhen, die durch lange He⸗ 
bel aufgehoben oder niedergelaffen werben. (Karmarsch.) 


Pansterrad, f. Panstermühle. 
Pansterwelle, f. Panstermühle. 
Pansterwerk, f. Panstermühle. 
Pansterzeug, f. Panstermüble. 
Pansterziehboden, f. Panstermühle. 
Panswyck, f. Painswyck. 


PANTABIEN, bei ältern Geographen Hauptflabt 


der den Engländern zugehörigen Infel Barbados. ( Fischer.) 
PANTÄNUS ein chriftlicher Lehrer zu Alerandrien 


‚um die Mitte bed 2. Jahrh. Unfere Nachrichten über 


feine Perfon und theologifhe Bilbung find aͤußerſt ſpar⸗ 
fam und fogar einander widerfprechend, was um fo mehr 


‚zu bedauern ift, weil damit zugleich bie genauere Kunde 


über den Beginn eines denkwuͤrdigen Inflituts fehlt, der 
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"PANTÄNUS 


alerandrimifchen Katechetenfcgule, für die er, woenm-anl 
nicht ald Stifter, doch als frühefte Zierbe und Stüge be 
trachtet werben muß. - Alle ‚Zeugniffe über ihn flmme 
dahin uͤberein, daß Pantänud Lehrer des Clemens vo 
Alerandrien gewefen ift, und dadurch wirb fein Zeitake 
ziemlich feſt beſtimmt; nur ein Fragment bed Philippe 
von Side um 430, mitgetheilt von Henr. Dodwel (m 
Dissertatt. in Irenaeum. [Oxon. 1689.] p. 488 sq) 
kehrt bat Verhaͤltniß um, und macht Diefen zum Lehrer dei 
Pantänus, eine Angabe, wodurd die Sltaubwärdigkeit dei 
gangen Fragments fehr zweifelhaft wird; denn uber du 

eihefolge und das Schllerverhältniß der alerandrimfcde 
Katecheten, Pantänus, Clemens, Drigenes, find fonfl de 
Angaben völlig Übereinftimmend, und Clemens nennt ie, 
wenigftend nad) dem Zeugniffe des Cufebius, felbft «4 
feinen Lehrer (Ziuseb. h. eccl. V, 11. VI, 13). Gen 
Vaterland, ob Ägypten, Paldflina, Athen, iſt nicht wohl 


auszumachen, doch flammt die Anficht, er fei in Sicilien 


geboren, nur von einer Metapher des Clemens, der ihn 
einer ficilifchen Biene gleich, von prophetiihen und ape⸗ 
ſtoliſchen Wiefen Honig. heimbringen läßt. Nach dem 
ausbrüdlichen Zeugniffe des Eufebius (h. eccl. V, 9) 
ſtand Pantänus der alerandrinifchen Katechetenfchule im 
eriten Jahre des Commodus vor, alfo 181; und zwar 
fest er diefe Stellung bed Manned an das Ende feine 
Zhaten, fobaß, was außerdem von ihm berichtet word, 
biefem Lehramte voraufgeftellt werben muß, wie naments 
lich feine angebliche indifche Miffionsreifes; mit jener Zeit⸗ 
beftimmung verträgt ed ſich nicht wohl, daß er von un⸗ 
mittelbaren Apoftelfchülern unterrichtet fein fol (Aheti 
bibl. cod. 118. p. 287); nur zum Apoftelfchhler 
woſuͤr man ihn mol auögegeben, kann er deshalb ni 
erhoben werden. Wenn Dieronymua ihn noch ımter Se: 
verud und Garacalla (211) blühen läßt, fo würde 
nehmen fein, daß Pantänus, nachdem fein Schüler 
mens ber Schule vorftand, ſich vom Lehramte zurldger 
jogen babe; doch ſtimmt dies zu der Angabe des Euſe⸗ 
bius nicht (VI, 3), daß zur Zeit ber Severianifchen Ber 
folgung, 203, Niemand in Alerandrien übrig gewefen fa, 
ber bad Lehramt hätte befleiden koͤnnen. Seine Mi 

reife nach Indien unterliegt manchen Dunkelheiten; gewiß 
wird aber unter jenem Lande nad) ber gewöhnlichen 
graphifchen Verwechſelung hoͤchſtens das ſuͤdliche Arabien 
zu verftehen fein, auch wenn angegeben wirb, er babe dab 
von bem Apoſtel Bartholomäus nach Indien gebrachte 
hebräifch gefchriebene Evangelium des Matthäus von dert 
nad) Alexandrien geſchafft; Eufebius gibt dies ausdrucũch 
nur für eine Sage aus (Adyerar). Auch die Angabe bda 
Hieronymud, er babe jene Reife auf Veranla ung bed 
Alerandrinifchen Biſchofs Demetrius untemonimen, auf 
Bitten ber Gefandten jenes Volks, flimmt nicht wohl, 
da Demetrius erſt 190 dem Sulian im Bisthume ges 
folgt iſt Eu⸗eb. V, 22) und. Pantänus fein Lehmumt 
181, am Ende feiner übrigen Leiſtungen, angetreten hat, 
ſchwerlich ift e8 auch denkbar, daß er, ber. tüdhtige Lehrer, 
feine ſo gewichtvolle Echrthätigfeit aufgab, und fich für 
bie Miffion beftimmte, wozu gewiß andere brauchbar 


zen. Iſt darum Überhaupt feine Miffionsreife noch [ 


“ PANTACATHUS 


gt zu achten, fo wirb fie wol vor dad Jahr 181 
or Beginn feined SKatechetenamtd gefeßt werden 
Über feine Bildung befigen wir nur. bie einzige 
daß er von der floijchen Philofopbie ausgegangen 
useb. V, 10. Hieron. catal. c. 36). Nähere Nach: 
wären um fo erwünfchter, da wir dann den Über: 


yellenifcher Philofophen zum Chriftenthume, und bie - 


en Geftaltungen chriftliher Wiffenfchaft genauer 
en Fönnten. Über feine Anfichten wide nur nad) 
ildung feines Schulers Clemens geurtheilt, und kei⸗ 
8 etwas Zuverläffiges beigebracht, werden können *). 


(F. W. Rettberg.) ' 


'ANTAGATHUS, bei Martial. VI, 52 und df: 
uf römifchen Infchriften vorfommend, als Name 
zklaven oder Freigelaſſenen. (H. 
'ANTAGATHUS (ÖOctavianus, auch Octavius), 
irch edle Gefinnung, Biederfeit und gemeinnuͤtzi⸗ 
teben, fowie durch umfaffende und vieljeitige Kennt⸗ 
ußgezeichneter Gelehrter Italiens, Moͤnch des Ser: 
dend (ordinis servorum B. Mariae) und Kano⸗ 
zu Rom, wurde zu Brescia am 30. Juli (einige 


: den. 15. Xuguft) 1494 geboren und erhielt zu- 


feine wiffenfchaftliche Bildung. Sein eigentlicher 


enname war Bacato (lat. Bacatus), welchen er 





Pantänus, chriſtlicher Philofoph, befonders als Vorſteher 


techetenfchule zu Alexandrien und als Lehrer bes Clemens 
zandrien berühmt. Doch wurbe feine Wirkfamleit in Alerans 
Ingere Zeit durch eine im Auftrage des dortigen Bifchofes 
us unternommene Miffionsreife nach Indien, unterbrochen, 
bereits eine angeblich vom Apoftel Bartholomäus geftiftete 
‚gemeinde und das hebräifche Evangelium bes Matthäus vor⸗ 
Tatürlih wird Niemand jegt mehr an das unter Matthäus’ 
gehende Evangelium, fondern an irgend eine ber, vielen 
‚nen ber alten bebräifchen Überlieferung , welcher auch jenes 
ium angehört, babei denken. Für das wirklich hohe Alter 
diſchen Gemeinden würbe allerdings ber Befig eines hebräfs 
wangeli einen Beweis abgeben, wenn. die Nachricht über: 
ht iſt. Nach feiner Ruͤckkehr trat er fein Lehramt wieder 
lchem er bis an feinen Tod mit großem Segen und im Ges 
alfgemeinften Hochachtung vorftand. Wahrfcheinlicd war er 
‚e geboren ober body aus jübifchen Stamm. CElemens Alex. 
I. p. 274) gedenkt feines Lehrers, ohne ihn zu nennen, ale 
ebräers, bei dem er, nachdem er manche berühmte Lehrer des 
und Dccidents gehört, endlih in Agypten Ruhe gefunden 
Die Nachricht bei Photius (I. c.), daß er ein Sicilier gewe⸗ 
beruht wol auf einem Misverftändniß des Ausbruds: ſic i⸗ 
Biene, womit ihn Clemens blos ſpruͤchwoͤrtlich (man denke 
das mel Hyblaeum, f. Plin. H. N. XI, 18. 14) wegen 
(aren, anmuthigen Darftellung bezeichnete. Mit befonderer 
: dem Stoicismus zugewandt, [Hieron. ep. 84. Sonberbar 
8, wenn Philippus Sibeta ihn zum Pythagoreer mad, 
ze er doch wol bie Neuplatoniler verftehen will. Daß übris 
r Gtofciömus zu jener’ Zeit noch immer in Alerandrien Ans 
fand, fieht man aus der Polemik bes Plotinus gegen bies 
tem; f. bef. Ennead. VI, 1, 25:— 30.) war er gleich auss 
et durch gründliche Gelehrſamkeit und begeifternben Bortrag, 
hem er * onders als Ausleger/ der heil. Schriften glaͤnzte, 
Alez. 1, c. Euseb. 1. c.] als durch feinen Feuereifer für 
iftlichen Glauben, ben er auch auf jener, Mifjion bethätigte, 
ieb viele Sommentare zu den altteftamentlichen Schriften, aus 
bei. den Kirchenvätern bier und da einzelne Grklärungen 
eilt werden, body find uns nicht einmal die Titel derſelben 
iten. ſVergi. auch Cave, Ser. eccles, hist, literaria. vol. 
B3— 85. (Steinkart.) 
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 PANTAGATHUS 


. / 

nach einer damals in der gelehrten Welt fehr beliebten 
Sitte mit dem bebeutfameren Namen Pantagathus, unter 
welchem wir ihn bei den gleichzeitigen und fpdteren Schrifts 
ſtellern genamnt finden, vertauſchte. Nachdem er in den 
Servitenorden getreten, ſchickten ihn feine Vorgeſetzten 
nah Paris, um fich dafelbft in den theologifchen Wiſſen⸗ 
fchaften durchzubilden. Hier erlangte er fowol von der 
theologifchen als von der juriftifchen Facultät die Doctor: 
würde. Auf feiner Rückkehr nad) Italien wurde er nad) 
Rom berufen, wo ihm der Papft Sohann X. eine Stelle 
in dem College de la Sapience verlieh. Hier hatte 
er die Gunft ded Cardinals Salviati, eines Neffen des 
Papſtes, gerwonnen, welcher feine trefflichen Eigenfchaften 


. zu würdigen wußte und ihm eine reiche Abtei in Sicilien 


ertheilte. Hierauf legte Pantagathus fein Servitenkleid 
ab, nahm das eined weltlichen Geiltlichen (d’ecclesiasti- 
que seculier) und verließ fein Kloſter. Er fcheint feit 
diefer Zeit bi8 zum Ableben bed Garbinald Salviati (1553) 
feinen Aufenthalt in dem Palafte diefes Pralaten gehabt 
zu baben. - Won nun an bewohnte er ein befonderes 
Haus, wo er von den Einkünften feiner Abtei lebte. Als 
aber Paul IV. zur paͤpſtlichen Würde gelangte, befahl er 
fofort allen Seiflichen, welche aus ihren Kloͤſtern gegan⸗ 
gr waren, ohne Berzug dahin. zurüdzukehren. Auch | 
antagathus fah fich genöthigt zu gehorchen und bezog 
das Kiofter de Sainte-Maria in Via. Am 17. Sept. 
1562 wurde er durch einen Anfall von Apoplexie heim 
gefucht, welcher die Hälfte feines Körpers lähmte, was 
ihn jedoch nicht abhielt, feine gewoͤhnlichen Arbeiten fort: 
zufegen. Er empfing auch noch jest, wie gewöhnlich, Ges 
lehrte, welche famen, um fich über wiffenfchaftliche Ges 
genftände mit ihm zu unterhalten.. Allein jener apoplefti 
fche Anfall Eehrte wieder, und er unterlag bemfelben am 
19. Dec. (nad) Andern am 3. San.) 1567, ‚nachdem er 
das 73. Jahr feines Lebend vollendet hatte, und wurde ' 
zu Rom in einem Klofter feined Ordens beigefeßt. (In 
demfelben Jahre traten auch zmei andere berühmte Ge: 
lehrte vom Schauplage ab, Franziskus Robertellus, welcher 
fehr viele Schriften hinterlaffen, über welche Zeiffier (les 
Elog. p. 312), und von weldem mehre Abhandlungen 
in den Thes. Gron. aufgenommen find, und welcher als 
Rival ded noch gelehrtern C. Sigonius bekannt ift, und, 
Paul: Leopardud, von welchem XX libri Miscell, et 
Emendat. ftammen). Pantagathus ſtand bei feinen Zeit: 
genofien,. wenigftend in Italien, ald Mann von außeror: 
Dentlicher Frömmigkeit, ausgezeichneter Klugheit, mit rich: 
tigem Blick und treffendem Verſtande in hohem Anfehen. 
Auch war ihm eine befondere edle Neigung eigenthümlich, 
jedermann mit Rath und That nuͤtzliche Dienfte zu er: ' 
weifen (cf. Antoine Teissier, Les Elog. des Homm. 
Scavans. T. I. p. 313 sq. ed. 11). Außerdem befaßen 
wenige Gelehrte eine_ fo mannichfache und ausgedehnte 
Erudition, was felbft die Gelehrteften und Beruͤhmteſten 
feiner Zeitgenoffen in Italien bezedgt haben. Allein er 
ift nicht ſowol mit großartigen ſchriftſtelleriſchen Leiſtun⸗ 
gen hervorgetreten, ald er vielmehr durch mündliche Mit: 
theilungen fich jenen großen Ruf erwarb. Die Gelehrte: 
fien pflegten fich bei ihm zu verfammeln, und er fland 
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ſowol großen Trieb hatte, mit ben Fr 


zeichnun 


daraus viel benutzt habe. 


PANTAGATHUS 


jedem mit den Refultaten feiner wiffenfchaftlichen Jor⸗ 
{hung dienſtfertig Fir Gebote. Unter feinen gelehrten 
Freunden: find vorzüglich Onuphrius Panviniud (welcher 
be fehr -viele Schriften binterläffen, obgleich er 
nur 38 Jahre alt geworden), Ant. Auguflinus, Laͤvin. 
Zorrentius und Fulvius Urfinus zu nennen, welche 
fämmtlich durch ihre antiguarifchen Werke größern Schrifts 
ftellerruhm erreicht haben, als Pantagathus. Diefelben 
erwähnen ihn jedoch in ihren Schriften öfter mit Aus⸗ 
und befennen viel von ihm gewonnen und in 
ihren Werfen davon Gebrauch gemacht zu haben (cf. 
Ant. Teissier 1. c.). Außerdem fam von 
mehr im Manufeript als gedruckt ins Publicum. Zwei 
Briefe von ihm findet man in den Epistolae clarorum 
virorum. (Ven. 1508.) p. 122 sq. Man behauptet, 
dag Onuphr. Panvin eine feiner Schriften, betitelt: No- 
titia rerum Romanarum in den Händen gehabt und 
Der Gardinal Baronius bat 
-in feiner volumindfen Historia ecclesiastica einen Zheil 
von einer Schrift ded Pantagathus über Kirchengefchichte 
Aufgenommen; ‚und Lagomarfini gibt im vierten Bande 
feiner Opere del Poggiano eine genaue Notiz über Pan⸗ 
tagathus, und verfichert, daß er wiſſe, wo fich feine Werke 
beine, weiche ihr Verfaſſer gern herausgegeben haben 
würbe, wenn diejenigen, welche im Beſitze derfelben waͤ⸗ 
rein, ihm nicht aus ſchnoͤder Eiferfucht entgegen geweſen 
‚wären. Ein 
tel: Correctiones in varios Auctores in ber Vaticana 
befindlih, wird au) von Montfaucon (Bibliothec. bi- 


bliothecarum Manuscriptorum. T. I. p. 108) aufge 


führt. Aus allen diefen dürfen wir Polgern, daß er nicht 
ten feines. Flei⸗ 

6 felbft and Licht zu treten umd feinen Namen bei dem 
Publicum zu verherrlihen, fondern daß es ihm vielmehr 
um dert reinen Genuß bei feinen wiflenfchaftlichen For⸗ 
fhungen zu thun war. Um: fo größere Hochachtung 
wurbe ihm von den Gelehrten feiner Zeit zu Theil, welche 
ihn oft über (ehreierige Segenftände um Rath fragten. 
Weniger hat ihn die Nachwelt gewürbiget. Sein Leben 
hat Bapt. Rufus befchrieben (Rom 1657), aufgenommen 


in Christ. Grypkii vit. select. Man vergl. auh Qui⸗ 


rini in feinem R necimen litteraturae Brixianae, P. II. 
p. 322 sg. Pawl. Socrat. Epist. I. Paul. Manutius 


(Epist. V, 9) Wer ihn ald eine reichlich firömende 


Quelle ber vortrefflichften Wiffenfchaften, und 2. Zorrens 
tind hat ihn in folgenden Verſen verberrlicht: 
„Quo gaudet omnis Roma superstite 
Fletura defuncto, nec ullis ° 
Temporibus paritura parem,‘‘ 
Cf. Fr. Bene. orat. I. Teissier I. c. p. 314. Auch 
Aubert. Miraͤus (in feinem Auctar. de script. eccles. 


‚in J. A. Fabricii biblioth. ecclesiast. p. 198: 199) 


ibt eine kurze Charakteriftif feined Lebens und Wirkens. 
n der Biographie universelle anc, et moderne. T. 
XXXI. p. 496. 497 (Par. 1822) hat Lecuy über ihn 
gehandelt. Ant. Zeiffier (les Elog. d. Homm:. Scav. 
p. 313 sg.) gibt über ihn nur kurze Notizen; wenn er 
aber am Schluffe bemerft: Quoique Pantagato fut tr&s- 
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anuſcript vom Pantagathus unter dem Ti⸗ 


PANTALARIA 
capable de faire de beaux ‚ toutefol 
Vexemple de Socrate il n’a laisse aucun momen 
de ‚son esprit, fo muß er von den hinterlaffenen Rı 
feripten deſſelben gar Feine Notiz gehabt haben. ! 
flüchtiger fertigt ihn Chr. Gott. & er m feinem & 
ten⸗Lexikon (3. Ih. S. 1226) ab. Niceron bat ihn 
nicht erwähnt, ebenfo wenig Bayle. Auch iſt er mı 
ren andern fonft nicht unbebeutenden biblio= und bie 
phifhen Schriften diterer und neuerer Zeit gänzlich i 
gangen worden. Der Grund iſt wol Fein anderer, als 
von feinen Schriften fo wenig gedruckt und allgemein 
kannt geworden iftz vielleicht auch, daß er weber in t 
logifcher noch in philofophifcher Hinficht ſich als Bert 
eingr befondern Partei bervorgeihan bat. (J. H. Krau 

PANTAGIES oder PANTAGIAS (Marrayins 
Tlavraylas), alter Name eined Heinen Fluffes in Sic 
in ber Nähe von Leontium (heute Fiume bi Porcari), ı 
fen Mündung von beiden Seiten von ſteilen Felfen ı 
gefchlofien ift, daher saxa rotantem Pantagiam 
Claudian. rapt. Proserp. II, 57 und vivo Pranıer 
hor ostia saxo Pantagiae bei Virgi?. A. Il, 609; 
wähnt wird er bei Ovid. Fast. IV, 471 u. 6. Be 
Clav. Sicil. I. c. 11. Dorvill. Sicil. p. 206 sq. ( 

Pantagogum (rar-uyw), f. Panchymagogı 
‚mit welchem es gliobebeuten ift. 

P AKLEIA, eine ber fünf Töchter des gri 
ſchen Philofophen Diodorod Kronos (f. d. Art. Di 
ros), welche alle fi) in Dialektik auszeichneten, I 
Philo, der Lehrer des Carneades, i u 
ausführliche Schrift gewidmet hat (vgl. Menuge ad Di 
Laeri. 1, 111). . ( 

PANTAKLES, ein Zeitgenoſſe des Eupolis 
Ariſtophanes, welche beide Komiker ihn en feiner 
fondern Unbehilflichleit verfpottetn. (Wergl. Ariec. R 
1063 und dazu d. Schol. Ä (. 
| PANTALARIA, auch PANTELLARIA (30° 
10” 8. £., 36° 45° 40° n. Br.), ein zwifchen ben 
lichen Städtchen Girgenti (Agrigent) und dem afı 
nifchen Vorgebirge (Raz:Adar ober Capo Bon gelege 
ungefähr 13 Meilen von Sicilien und neun Meilen 
dem Fefllande Afrika's entferntes, kaum drei Meilen | 


ges und nur hulb ‘fo. breites, ein eigned Fuͤrſtenthum 


dendes Eiland, welches der Familie Requefend und 
ficiliſchen Intendanz Galtanifetta gehört, von vull 
* effenheit an rs —— t 

em Weine und Zeigen reich iſt, die ausgeführt m 
ben. . Die Infel befist viele heiße Duclen, Places w 


fahr 6000 Fuß im Umfange meflenden Salzfee von 
höhter Temperatur, nur Wenig ——ã— wird 


ungefähr 7000 Seelen bewohnt, die außer der Le 
wirthichaft noch Fiſcherei, Koblenbrennerei, 
Baummwollens und Wollenweberei treiben, eine aus-L 
Arabiſchen unb Italieniihen zufammengefegte Spreche 
den, ſehr muthig und betriebfam find, und 
fer Quellen, deren Waſſer durch Gifternenwafler er 
werden muß. Der Hauptort der Iufel beißt Oppid 
zwei F 


wird von 8500 Menſchen bewohnt, durch 


vertheidigt und beſitzt einen kleinen Hafen. Im A 


PANTALEON 


e hieß die Inſel, welcher nır Plinius Bewohner 
Coſſura, Koffyra und Koſyra. Skylax führt fie 
dem Namen Kofprod an. Ihre Entfernung beftim: 
fie sie gleihförmig auf 500, 580 bis 600 Sta- 
von Lilybaͤum. Man zeigt punifche und lateinifche 
en von biefer Infel mit ber Inſchrift Cossura. 
hen biee und Sicilien bob fich zwifchen dem 29. 
und 11. Juli 1831 eine vullanifche Infel empor, 
an Ferdinanda und Nerita hieß, aber wieder vers 

(G. F. Schreiner.) 


nd. . 
PANTALEON, König ober Tyrann von Pifa, Sohn 


Imphalion, unternahm es, ſich und fein Land von 
leern unabhängig zu machen, wobei er einen Piſa⸗ 
hamynos, ber 1b feinem Vorhaben widerſetzte, toͤd⸗ 
md aus dem Verm 
B einen Tempel errichtete (Paus. VI, 21, I). Ins 
hm nun dieſes Unternehmen gelang, unternahm er 
in der 34. DI. bie: Leitung der olympifchen Zeier, 
lusſchließung ber Eleer, welche dad Recht diefer Leis 
früher und fpdter gehabt hatten; die Eleer erfannten 
biefe Beier nicht für eine ge tige an und rechneten 
den drei arolvunıades. Nach dem Tode bed Pans 
folgten ihm in ber Regierung über Pifa nach ein 
feine Soͤhne, erſt Damophon, dann Pyrrhos; wie 
ftere bei den Eleern in Verdacht kam, als beabfich- 
e einen Abfall von ihnen (bie Pifaten wurben naͤm⸗ 
br bald wieder gezwungen, die Oberhoheit von Elis 
rtennen) und fie deshalb einen bewaffneten Einfall 
is machten, wußte er fie durch Bitten und eidli 
rechungen dahin zu bringen, unverrichteter Sache 
eben; fein Bruder Pyrrhus dagegen unternahm ſpaͤ⸗ 
18 freien Stüden wirklich einen Abfall von ben 
, an ben ein großer Theil der Zriphylier ſich ans 
s nachdem fie befiegt waren, wurden ‚die Pifaten 
ie es mit ihnen gehalten hatten, von ben Eleern 
em sanbr getrieben (Paus. VI, 22, 3). (H.) 
’ANTALEON, der Märtyrer. Ad Marimian das 
be Reich regierte und Alled mit: Zinfterniß des Goͤ⸗ 
nftes :bebedft war, lebte zu Nicomedia Panteleemon, 
je Iateinifchen Dartyrologien Pantaleon nennen, bem 
le eine beſondere Liebenswürbigkeit und Größe zu: 
en. Sein Vater war Euftorgius, audgezeichnet durch 
bum, noch mehr durch —— Heidenthum. Da⸗ 
war des Knaben Mutter Eubula dem Chriſtenthume 
Alles ergeben, in welchem ſie auch ihren geliebten 
von Kindheit an zu unterweiſen ſich eifrig angele⸗ 
in ließ. Da fie aber ſehr früh ſtarb, wurde ber 
- von dem Water, der nicht ‚geringe Geiſteskraͤfte in 
ntdedite, zu einem Gramma 
chen Lehrern übergeben. Nachdem er in ben gries 
n Wiffenfchaften binlänglich unterrichtet worben war, 
te er ſich ber —— und Euſtorgius brachte 
dem damals ber 
ge Fortſchritte machte und alle ſeine Mitſchuͤler bald 
Ibertraf. Dabei war er überaus beſcheiden, angenehm 
A und von fehr fchöner Geftalt, weshalb er die 
amkeit und Liebe Aller auf fich zog. Selbſt dem 


kam bad Gerücht von des Juͤnglings dußerer und. 
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Ei beffelben der Demeter Chas 


er gethan und andern. 


hmten Euphroſynus, wo er merk. 


PANTALEON 
innerer Schönheit zu Ohren, und nachdem er ihn gefe: 
ben und gefprochen hatte, empfahl er ihn dem Arzte Tu. 
phroſynus zu befonderer Pflege und verlangte, daß er ſo⸗ 
gleich nach möglichft bald vollendeten Studien an den Hof 
ebracht werden follte. Zu diefer Zeit lebte auch eim chrift- 
licher Greis Hermolaus aus Furcht vor dem Kaifer mit 
einigen andern Bekennern bes Chriſtenthums in ſeinem 
Haufe verborgen. ALS diefer einſt den Juͤngling vor feis 
nem flillen Haufe vorübergehen ſah, ſetzte ihn deſſen fchöne 
Geſtalt und der hohe Ernft feiner Züge in ſolche Verwun⸗ 
berung, daß er ihn fogleich für ein auserwaͤhltes Rüftzeu 
bed Herm erklärte. Er lud ihn daher bald barauf zu ic 
ein, unterredete fi) mit ihm und verficherte ihm unter 
Anderm im Gange bed Gefpräche, daß Askulap, Hippo: 
krates und Galen nur gering feien und wenig zu helfen 


vermögen gegen Chriftum, und daß der Glaube an ihn- 


alle Krankheiten mit einem einzigen-Worte zu heilen im 
Stande fei ıc. Der Juͤngling befuchte nach dieſer Unter: 
rebung ben Greis öfter, Empfänglichkeit für deſſen Lehre 
fühlend, wurde immer mehr angezogen von den Reben 
defielben und wurde ftar im Glauben. Einſt ald er aus 
dem Haufe bed Hermolaus heimkehrte, fah er einen tod: 


ten Knaben am Boden liegend, neben ihm eine rüflige 


Viper, die den Knaben mit ihrem Biß getöbtet hatte. 
Sogleich wurde es ihm klar, daß diefer Vorfall eine Schis 
@ung des Himmels fei, bie ihm Gelegenheit geben folle, 
in der That zu erfahren, daß die Worte bed Greifes in 
ber Wahrheit befländen. Mit Eifer wendete er nun fein 
Gebet zum Herm, und alsbald ſtand der tobte Knabe 
auf vor feinen Augen, bie Biper Dagegen lag tobt zu deſ⸗ 
fen Füßen. In großer Freudigkeit lief Pantaleon fogleich 
urüd zu dem frommen Greife und bat ihn um bie heil. 

ufe, die ihm auch zu Xheil wurbe. Sieben Zage lang 
verharrte er im Haufe bed Hermolaus-und nährte feine 
Seele mit. bimmlifcher Speife. Am achten Zage kehrte 
er zu feinem Water zuruͤck, der feinetwegen in großer 
Angft geweien war. Auf ded Vaters Befragen, wo er fo 
lange geweilt, antwortete er, er fei mit feinem Meifter 
am Hofe bei einem Kranken gewefen, der. dem Herrn vor 
Allen theuer fei, weshalb es ihm nicht mögl gewefen 
fet, eher zurüdzufehrem, Bis der Kranke völlig genefen. 
Das Wort ded Juͤnglings war aber Feine Unwahrheit, 
wie die Heiligenbefchreiber ausdruͤcklich berichten, fonbern 
ed war myſtiſch geredet. Auch zu feinem Lehrer, welcher 


ihn über fein langes Außenbleiben befragte, fprach er ges 


beimnißvolle Worte von einem koſtbaren Ader, den fein 
Vater für ihn gekauft und ben er feines hohen Werthes we: 
gen genau kennen zu lernen verpflichtet gewefen fei. Von 
diefer Zeit an gab er fich große Mühe, feinen Water vom 
Heibenthume. zum Chriftenthbume zu befehren. Einft brach: 
ten die Führer einen Blinden zu ihm, daß Pantaleon 
ibm helfe. Der Blinde verfprach ibm Alles zu geben, 


was ex noch befike, wenn er ihm das Licht der. Augen 


wiederbringe. . Pantaleon wurbe gerührt von des Armen 
Fleben und verhieß ihm, die Sonne wieberzufehen und 
machte es ihm zur Bedingung, fein Gut unter die Ar: 
men zu vertheilen. Pantaleon's Vater erſchrak über die 
vorfchnelle Rede feines Sohnes und ermahnte ihn, fich 





PANTALEON 


nicht mit dem Blinden zu befaffen, damit er von den. 


übrigen Arzten nicht verlacht werde. Da rief der Sohn 
mit lauter Stimme den großen Namen Chriftt an und 
berührte mit der Hand des Blinden Augen. Und fiehe, 
da wurben beide, der Blinde und der Vater, fehend, der 
einesvon ber leiblichen, der andere von ber geifligen Blinds 
beit. Es ließen ſich auch beide taufen, und Pantaleon 
hatte die Freude, daß fein Water felbit "die Menge der 
Söhenbilder zerftörte, die bisher in feinem Vorhofe Ei 
ftanden hatten. Kurz nach folder That entfchlief Eus 
florgius felig in dem Herrn und wurde begraben. Der 
fromme Sohn aber berief die Menge der Sflaven, ‚gab 
ihnen bie Freiheit und befchenkte fie reichlich; “was übrig 
war, gab er ben Armen und ging umher in die Kerker 
und Häufer und theilte mit, was er hatte, und machte 
Ale gefund. Es lief ihm aber alles Volk zu. Da ers 
wachte der Neid ber Ärzte, und fie gingen hin und fragten 
den, ber blind gewefen war, wer ihn fehend gemacht, und 
wie ed gefchehen fei. Und er verſchwieg ed ihnen nicht, 
und befannte, daß ihm Pantaleon im Namen bed Hertn 
Jeſu feine Augen berührt habe und daß er ſehend gewor⸗ 
den ſei. Da gingen bie Arzte bin zum Kaifer und ver: 
Magten den Pantaleon hart und fprachen: Diefer Menfch 
ift Einer, der unfere Götter verachtet, macht auch foldye 
gefund, die unfere Götter verachten, und fchreibt Die Heis 
ung nicht dem Askulap, fondern Chrifto zu, auf daß er 
die Leute verfiihre. Der blind geweſen und herbeigerufen 
worden war, bezeugte dad mit fo harten Worten gegen 
die Ungläubigen und wider den Kaifer felbft, daß dieſer 


fehr erzuͤrnt ihn hinrichten lieg. Mit Pantaleon dagegen 


fprach der Kaifer freundlich, verwies ihm zwar fein Un: 
recht, einen Mann über die Götter zu erheben, ber fo 
‚übel umgefommen fet, wollte aber den Reben feiner Vers 
klaͤger keinen Glauben beimeffen, fobald er nur den Goͤt⸗ 
tern opfern wolle. Pantaleon entgegnete dem Kaifer mit 
frommem Ernſt und aller Klugheit und fchlug vor, daß 

um Zeugniß der Wahrheit ein Kranker gebracht werben 
olle, an beffen Genefung alle menfchlihe Kunſt verzweis 
felte; die Priefter der Heiden möchten darauf ihre Götter 


anflehen; er aber wolle feinen Gott bitten, damit erkannt , 


werde, wer Helfer fei. Das gefielndem Kaifer wohl. Und 
ed wurde ein Gichtbrüchiger gebracht, der lange Zeit ge: 
legen hatte faft ohne Regung der Stieder „ dazu Ärzte 


und Priefter der Heiden, bie vergebens p ihren Goͤttern 


riefen. Da ruͤhrte Pantaleon den Kranken an und ge⸗ 
bot ihm, im Namen Chriſti zu wandeln. Und ber Kranke 
ſprang mit großen Freuden von ſeinem Bette auf und 
ging heim. Da wurden Viele glaͤubig, nur die boshaf⸗ 
ten AÄrzte und Prieſter nicht, ſondern reizten den Kaiſer 


auf zum Zorne gegen Pantaleon und ſprachen: Laͤſſeſt 


du dieſen leben, ſo kommen unſere Goͤtter um Ehre und 
Opfer; die Chriſten werden uns verlachen und uͤber uns 
triumphiren. Das begriff der Kaiſer wohl und rief aber⸗ 
mals den Juͤngling zu ſich, daß er ihn bewegte, ſeiner 
Jugend zu ſchonen, denn, ſprach er, ed muͤſſen umkom⸗ 
men, die nicht den Goͤttern opfern. Als aber der Kaiſer 
ſah, daß Pantaleon weder durch Schmeicheleien noch durch 
Drohungen in ſeinem Glauben wankend zu machen war, 


⸗ 
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bezeugten Pantaleon's Sieg, bis ſie der Klee — 


\ 
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wollte er mit Gewalt und Marten den Jüngling zus 
Gehorſam zwingen, denn ber Kaifer war verftodt. 28 
nun Pantaleon an ein Holz gebunten worden war, bi 
er mit eifernen Nägeln zerfleifcht und mit Zeuer gebramt 
würde, richtete er feine Augen gen Himmel und rief zum 
* Und ſiehe, da erſchien ihm Chriſtus in der Se 
alt ded greifen Hermolaud und verhieß ihm allen Be 
ftand. Und. fogleich erfchlafften die Hände der item 
ind die Flammen erlofchen. Der Kaifer aber befahl, 
man ihn losbinde, nicht aus Mitleid, fondern daß er 
ere Qualen ihm bereite. Da wurde Blei in einen & 
fernen Keffel gethan, und nachdem ed burch Feuer filfig 
gemacht worden war, warf man ihn in ben Keſſel. S 
aber fang in dem fhredlihen Pfuhl: Herr, böre meine 
Stimme; ich rufe zu dir! Errette meine Seele von de 
Furcht des Feindes ıc.! Und Chriflus war abermals er⸗ 
fhienen in des Greifes Geflalt und war mit dem Juͤng⸗ 
linge in den Kefjel geftiegen und hatte das flüffige Blei 
fo Palt gemacht, ald wäre es in feiner Kälte, die es hatte, 
als es ungefchmolzen war. Unb Vielen, die das Bun 
der fahen, Fam ein Schreden an; aber ber Kaifer blich 
verftodt und befahl, daß man ihm einen ſchweren Stein 
an den Hald binde und ihn ind Meer werfe. Chi 
machte wiederum, baß ber Stein auf dem Meere fywamız 
wie ein Blatt eined Baumes, und der Juͤngling ging 
dem Waſſer und kam and Ufer. Der Kaifer aber fpr 
in feinem Zom: Was ift da8? Haft du auch dad Re 
mit deinem Blendwerk überwunden? unb drobete hart, 
daß er allerlei wilde Thiere gegen ihn wolle hegen le 
fen, wenn er nocd länger ben Srmahnungen des 
ſchers fich widerfegen werde. Es verfammelte fi aber 
die ganze Stadt, ald die reißgnden Thiere gegen Panta 
leon losaelafien werben fellten. Der Iüngling aber ftanb 
erfreut, denn Chriftus ſtand in Hermolaus’ Geftalt ne 
ben ihm und fprad ibm Muth zu. Als nun die Thiete 


‚ihn fahen, liefen fie wetteifernd auf ihn zu, webdelten um 


ihn ber und liebkoſten ihn fehr, gingen auch nicht cher 
von feinen Füßen, bis ber Simgling die Hände auf fe 
elegt und fie gefegnet hatte. Es war aber, als ob dk 
enfchen in Thiere unb die Thiere in Menſchen verwen 
belt wären. Viele unter ben Anweſenden Eonnten fid doch 
nicht‘ enthalten, auszurufen: Groß ift der Gott der Chris 
fien! der Einzige, ber Wahre! Da entbrannte bes Kai 
ferd Zorn zundchft gegen die Thiere und er befahl, daß man 
fie umbringe. Die Leiber ber getöbteten Lagen aber un 
berührt von jedem andern Xhiere viele Zage und 


ren hieß. Nicht wenigen Menfchen ging das Wunder fo zu 
Herzen, daß fie fich befehrten zu dem Der Kaiſer 
bagegen gedachte bei ſich felbft: Was fol ich bem Jung 
linge thun, daß ich ihn verberbet Denn er verführt das 
Volk, daß es abfällt. Seine Räthe aber riethen: Man 
mache ein ſchweres Rab und bringe «8 an einen hoben 
Drt, binde den Widerfpenfligen darauf und rolle ed mi 
ihm berab, daß feine Glieder zerfchellt werden. Und der 
Kaifer gebot, Daß ed gefchehe. Als nun ber Kaifer und 
viel Volk verfammelt und Alles zugerichtet war und daß 
Rob begann von der Höhe herabzurolien, loͤſte Chriſtu⸗ 
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[d des Juͤnglings Bande, daß er unberührt blieb 
em Übel. Unten aber zermalmte dad Rab viele 
kubige zum Schreden der Verfammelten. Darüber 
die ganze Stadt in große Furcht, und ber Kaifer 
wunderte fi und fprach zu Pantaleon: Was heiße 
a8? und wie lange verbirbft du mir mein Volt? 
an, wer lehrte dich das Chriftentbum? Und ber 
yrer leugnete nicht und befannte, daß er vom Her⸗ 
18 zu feinem. Heil unterrichtet worden war. Denn 
achte, daß Hermolaus nicht für den Winkel gebo> 
yorden und daß der Greid zu groß fei, in Vergeſ⸗ 
t zu bleiben. Und mit drei Soldaten wurde Pan⸗ 
ı abgefandt in des Hermolaus Haus. Der reis 
kam ihm entgegen und fprach: Sch weiß, warum bu 
ft, denn der Herr hat mir verkündet In der Nacht, 
te Zeit bed Leidens und Sterbens da fei. Und der 
befannte feinen Glauben ohne Furcht, zeigte auch 
es Kaiferd Fragen feine Freunde und Haudgenoffen 
ippus und Hermokrates an, welche fogleich vorgefo> 
wurden. Ald'nım die drei frommen Männer vor 
Raifer ihre Augen getroft gen Himmel richteten, er» 
der Herr, und ber ganze Ort erbebte bei feinem 
Der Kaifer aber rief: Das iſt der Götter Zorn, 
ie Erbe beben macht! und befahl, den Pantaleon 
zefaͤngniß, die drei Andern aber zu Pein und Xos 
fe zu führen. Und Marimian verfuchte ed abers 
‚ ob er den frommen Simgling mit £ift gewinne, 
unbte bin, ihn zu holen, und ſprach zu ihm: Dein 
rang und Hermipp und Hermokrat haben 
ekehrt, den Göttern Opfer zu bringen und find nun 
vften am Hofe. So wende bu Dich auch von beis 
yaldftarrigkeit, und du ſollſt mich fo groß im Wohl⸗ 
Men ald du mich gerecht gegen bie Abtrünnigen 
ven haft. 
hen. Der Kaifer aber ſprach? Sie find nicht hier, 
n einer wichtigen Angelegenheit wegen in einen ans 
Staat gefandt. Pantaleon aber ſtrafte ihn und fprach: 
e Willen vedeft du die Wahrheit, ber. du die Lüge 
denn fie leben in dem Himmel, dem Staate des 
. Als nun der Kaifer fah, daß nichts auszurichten 
nit Pantaleon, befahl er ihn zu geißeln und hinzus 
1, feinen Leichnam aber zu verbrennen. Pantaleon 
Es bat verbammt, der bed ewigen Feuers werth 
nd ging getroft zum Tode. Auf dem Wege fang er 
28. Palm, daß auch die Lictoren, benen er uͤberge⸗ 
yar, ein Zittern und Zagen ergriff. Der Juͤngling 
bat ben Herrn, daß feinen Moͤrdern eine vollloms 
Dergebung zu Theil werde. Da erfcholl eine Stimme 
Himmel, daß Alles gefchehen folle, was er erbeten 
und er folle nicht mehr Pantaleon heißen, fondern 
leemon, damit Name und That gleich fei, denn 
würden durch ihn Barmherzigkeit erlangen. Und 
dleon gebot den Kriegöfnechten, des Kaiferd Willen 
Nziehen. Ste aber kuͤßten feine Glieder und verehrs 
m. Als er ihnen abermald gebot, den Befehl bes 
8 zu vollbringen, enthaupteten fie ihn am 27. Zuli 
Und anftatt des Blutes floß lauter Milch aus der 
de, und der Ölbaum, an welden er gebunden war, 
Incnkt.d. Dr u. K. Dritte Section. 
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Pantaleon entgegnete: Ich fehe fie vor 


Augsburg vorftand, im feinem Entfchluffe, den 
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ftand alsbald mit Früchten uͤberladen. Als dies ber Kai⸗ 
fer hörte, ließ er den Baum umhauen und gebot wieder: 
holt, des Märtyrerd Leib zu verbrennen. e S 
aber, bie 'gläubig geworben waren, thaten, wie bie Weis 
fen im Morgenlande und Eehrten nicht wieber zum Kai 
fer zurüd. Die Gläubigen aber verfammelten fi, wo 
ber Heilige vollendet hatte, und legten feinen ſchoͤnen Reiche 
nam bei im Haufe des Scholafliterd Adamantius. Un: 
ter Theodos follen feine Reliquien nach Nikomedia ges 
bracht worden fein. (Vergl. Surius, De probatis San- 
ctorum vitis. Julius B: 317—322). (@. W. Fink.) 
PANTALEON (Heinrich), ein durch außerordent⸗ 
dentlichen Fleiß achtungswuͤrdiger Geſchichtforfcher bes 
16. Jahrh. geboren zu Bafel am 13. Juli 1522, gee 
florben ebendafelbft ben 3. März 1595. Die Anlagen 
des Knaben, der früh die durch die Reformation neu 
beliebte Schule feiner Waterftadt befuchte, wurben bald 
von feinen Lehrern erfannt, und einer derfelben, Anton 
Wild, der die lateiniſchen Glaffiter erklärte, drang in 
ben Vater, daß er feinen Sohn einem willen! aftlichen 
Berufe widme. Sein Fleiß und ſein ganzes Betragen 
verſchafften ihm die Gunſt eines Rathsherrn, Rudolf Frey, 
der ihn in ſein Haus nahm, als Gefaͤhrten ſeines eignen 
Knaben, dem er zugleich Unterricht gab, ſowie er oft, 
ehe der Lehrer erſchien, den übrigen Schuͤlern nachhalf. 
Bald aber uͤberredete ihn Joh. Bebel, der bekannte Buch 
druder, als Lefer und Corrector in die Buchdruckerei ſei⸗ 
ned Schwiegervater Ifengrin einzutreten. Sein Vater 
ſowol als Frey willigten ein. Allein da er ſtatt Corre⸗ 
cturen bie Arbeiten eines Setzers verrichten mußte, fo 
blieb er nicht über ein halbes Jahr, und ging dann 1537 
nad Freiburg im Breisgau, wo er unter Pedius ein Jahr 
lang ſtudirte. Won bier rief ihn Frey wieder prid, " 
und er [este nun 1538 feine Studien zu Bafel fort, 
wo fich befonderd Simon Grynaͤus feiner annahm. Als, 
lein 1530 wurde ein neuer Verſuch gemacht, ihn für bie 
Buchdruckerkunſt zu gewinnen. Sein mütterlicher Oheim, 
Melchior Kriesftein, auch von Baſel gebürtig, erhielt von 
Pantaleon’d Water, daß der Sohn, unter dem Vorwande, 
feine Stubien fortzufegen, nach Augsburg gefandt wurde. 
Hier nun fehte der ſchon betagte Oheim Alles in Bewe⸗ 
gung, um ihn für feine Druderei zu gewinnen, wobei er 
hm Hoffnung machte, ihm biefelbe bei feinem Zobe ganz 
zu uͤberlaſſen. Ob Pantaleon’d Water damit einverflans 
den war, wirb ‚nicht gemelbet. Allein ber frühere Aufs 
enthalt bei Ifengrin hatte dem jungen, nur ben Studien 
lebenden Manne, Abneigung gegen diefen Beruf einge- 
flößt, und da ihn auch Xyſtus Betuleius, den er früher 
u Bafıl Pennen gelemt und ber bamald ber © ule zu 
en 
treu zu bleiben, beftärkte, fo wies er beharrlich alle Ans 
erbietungen bed Oheims von. der Hand. Bald nachher 
verfchaffte ihm Betuleius eine Anftellung als Schreiber 
unb Dolmetfcher bei einem gelehrten italienifhen Arzte, 
Cäfar Delfini, welchen er nach Ingolſtadt begleitete. Er 
blieb ein Jahr in Geſellſchaft dieſes Mannes auf der 
Univerfität Sngolfadt, und biefe Zeit war für feine wiſ⸗ 
fenfchaftliche Ausbildung fehr vortheilhaft. Juch Delfini 


ie Soldaten 





mit der der Rhetorik v | 
noch öffentliche de, eſonders exegetifche Vor⸗ 
atlonen 
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bewies ihn feine Zufriedenheit durch ein’ reiches Geſchenk 


bei der Entlaſſung. Died gab ihm bie Mittel, feine Stus 
dien zu Heidelberg fortzufegen. Er erhielt hier 1541 den 
Grad eines Baccalaureus unb wollte grabe auch feine 
Proben für höhere Grade ablegen, als Konrad Lycoſthenes, 
fein Sreund, der von Heibelberg nach Baſel Fam, bes 
foirkte, daß er 1542 nach Baſel zurüdgerufen wurbe, 

ier hörte er Vorleſungen über Dialektik, Phyſik und 

atbematit, und hielt zugleich felbft mit großem Beifall 
öffentliche Worlefimgen über bie Satyren des Perſius. 


Im 3. 1644 erhielt er ben Magiftertitel und im Decem⸗ 


ber des nämlichen Jahres eine Lehrſtelle ber lateiniſchen 
Sprache. Zugleich ſetzte er theologifche und mebicinifche 
Studien fort. Zu letztern hatte er während feined Auf: 


enthaltes bei Deifini ben Grund gelegt, und zu jener 
Zeli wurden die Facultätöflubien überhaupt noch weniger 


eng aefondert, zumal da auch ber Inhalt ber einzel 
I Billen aften noch en außgebehnt war. Er trat 
545 wirklich in den geiftlichen Stand, erhielt im naͤm⸗ 


1 
lichen Jahre die Diakonsſtelle an der St. Peterskirche 


und zugleich die Lehrſtelle der Dialektik, welche er 1548 
—* A vertaufchte. Außerbem hielt er 


lefungen und Disput und promovirte 1552 als 
Licentiatus der Theologie. Indeffen war feine Lebensart 
freier, ald man für einen Theologen ſchicklich fand; befons 
ders misbilligte man feine Theilnahme an den Übungen 


. der Bürger im Schießen und den bamit verbundenen Ge⸗ 
lagen. e 


8 und ein unangenehmer, allzu hafliger Vor⸗ 
trag machte ihn 1552 bei der Bewerbung um bie erſte 
Bredigerftelle an der St. Peterölirche durchfallen. Nun 
lente er auch feine Steile ald Diakon nieder, entfagte der 

ologie ganz und widmete fi den mebicinifchen Stu⸗ 
din. Im 3. 1553 machte er eine Reife ins füdliche 


Frankreich, erhielt zu Walence ben mediciniſchen Doctor⸗ 


ab und befchäftigte ſich mit natuxhiftorifchen, befonberd 
Botanifchen, Forſchungen in den füdlichen Provinzen bis 
in die Pyrenden. Nach feiner Ruͤckkehr nach Baſel trat 
er als praktiſcher Arzt auf, nachdem er bie gefegliche Bes 
dingung einer Öffentlichen Diöputation erfüllt hatte. Im 


&, 1556 wurde ihm ee ber Lehrfluhl der Dias 
t 


Veftif, 1557 derjenige ber Phyſik übergeben; 1558 wurde 
er zum Dekan ber mebicinifchen Gacultät gewählt; er 
war der zweite feit der Herftellung ber Univerfität nach 


der Reformation, und erwarb fich durch Wiederbelebung 


der alten Geſetze nicht unbedeutende Verdienſte. Ungeach⸗ 
tet ded mehrfachen Wechfeld feiner Studien unb feiner 
Berufsthätigkeit, fand er dennoch Zeit zu vielfachen lites 


rariſchen, beſonders biftorifchen Arbeiten, und zur Berfertis 


8 von Gedichten. Dadurch wurde fein Name auch 
E Seutfehland ſehr befannt, und als er 1566 ben drit⸗ 
ten Theil feiner Profopographia Kaifer Marimilion II. 
felbft mit einer Debication übergab, erhielt er von ihm 
die Auszeichnung eined Poẽta laurentus und zugleich bie 
Wuͤrde eined ——— womit das Recht verbunden 
war, kaiſerliche Notarien im ganzen Reiche zu creiren. 


Im Jahre vorher hatte er eine literariſche Reiſe durch 


ganz Teutſchland und Oſterreich gemacht, um ſeine Samm⸗ 
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hingen für ebendieſes West vervolfihnieigen. | 
—ã in ſeinem 73. — 3. NM«uxi 


nachdem er drei Donate vorher noch mit feiner ( 
Cleophea, aus dem baſelſchen Gefchlechte Köfi, bi 
wölf Kinder gebar, das 50jährige Jubeljahr feines 
andes gefeiert hatte. : Das befanntefte feiner 
rosopographia heroum atque illustrium vin 
totius Germaniae (Basil. 1565. 1566. IH, "Tom, 
mit vielen Holzſchnitten. Das ganze Werk iſt im 
Theile getheilt, von denen der erfle die Biographie 
rühmter Zeutfchen bis auf Karl den Großen enthält: 
— * umfaßt bie Zeit von Karl dem Großen bis zu 


formation im britten erfcheinen die Zeitgenoffen von‘ 


taleon und feine eigne Biographie, daher biefer 
meiften Werth hat, während die beiden erflen * 
bein enthalten. Das Werk iſt ſelten. Pantaleon gab] 
—1570 eine Überfegung in drei Bänden (in &ol.) 
aus, unter dem Titel: Heldenbuch teutfcher Nation, wı 
vollftändiger ift alö die latein. Audgabe Doch ent 
lestere einen Auffab, Status Academiae Basilier 
ber in der teutichen Ausgabe nicht vorkommt. Fer 
Plylargyrus et Zachaeus publicanorem princ 
(Basil. 1546), zwei in Jamben abgefaßte Schuufg 
die fehr felten- find. Epicedia Erasmi, O 

Sim. Grynaei, Carolostadii et Hier. Gemusae ( 


sil. 1544). Scholia in Publii Syri mimos. (1& 


Chronographia christianae eoclesiae. — L 
4. u. dann öfter. Historia Martyrum ine, ( 
manine et Italiae. (1563. fol.) Libellus de pe 
praeservatione et remedio (1564). Die Ber 

u biefer Schrift war die bamald in Baſel 
ürchterliche Peft. Pantaleon fagt in feiner Lebentgefde 
bie Beobachtung der in dieſer Schrift angegebenen 
gein babe ihn und fein ganzed Haus Damald vor der ' 
ewahrt. Beſchreibung der Stabt und Grafſchaft Bo 
ſammt ihren heilfamen, warmen Wildbaͤdern. (1578. 
Die beiden letztern find die einzigen feiner Schriften, w 
ſich auf mediciniſche Gegenflände beziehen; indeſſen 
auch bie letztere größtentheild hiſtoriſchen, aber mit vu 
Falſchen vermilchten Inhalts (fie betrifft Baden in 
Schweiz, nicht, wie Hauber in den Nachrichten 
chwaͤbiſchen Karten fagt, die Markgraffchaft Beh 
iarıum historicum (1572. fol.), eiten. Omnigug, 
— 


matis complexae.. (1574. fol. und 4.) j 
dinis Johannitarum, Rhodioramgue aut Melitensi 
equitum historia (1581. fol.), felten. Außer biefen ı 
nen Schriften hat man von ihm noch viele Überfegung 
fo von Slesdanus, Commentarii de stata *5 
denen er noch drei Bücher beifügte (1556 und 156 
von Jovsus, Historia sui temporis (1559), Cremer 









De origine et rebus Polonorum, unter i 

Zitel: Sifori mitternächtiger Voͤlker (1562). Feves, . 

veritate Fidei christianae (1571), Gilles, Histo 
eoronatione 


Galliae (1572), Vergerius, De 


Julii ID. et patefactione Sanctae portae Jukila 
unter dem Zitel: Gin beitere Erflärung bes Zubeljor 
Rom (1550. 4.) Theodor; Metochiae comments 
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ristotelis Hhros physicos, Jones, Turcivaruin 


n commentarias, unter dem Zitel: Bon der Tuͤr⸗ 


ı Kenferen Härlommen. (1564. fol.) Curdunus, 
arietate rerum und ein Auszug aus beffelben Li- 
(XI de subtilitate (1557). Herberstein, Rerum 
oviticaram commentarii (1563). Naucleri chro- 
(1570). Der zweite Theil von Konrad Geßner's Euo- 
is s. de remediis secretis (1570). $erner verfertigte 
: Indices zu den bei Froben erfchienenen Ausgaben 
Hieronymus, Origenes, Bafilius, Hilarius ıc., und 
te auch die Herausgabe mehrer Schriften, wie Ra- 
Epitome omnium epithetorum  poöticorum ete. 
außerordentliche Fleiß dieſes Mannes verdient aller 
Achtung, obgleich er in feine biflorifchen Werke olme 
ere Kritik Alles aufnahm, was er oft in truͤben Quel⸗ 
orfand; denn biefer Fehler ift mehr Fehler feiner Zeit 
es Einzelnen. (Kscher.) 
PANTALEON, gewöhnlicher noch Pantalon ges 
‚war ein dem Hadebret dhnliches Inftrument, das 
tleon Hebenftreit, der Sohn eined Stadtmuſikers 
Sisleben, in den letzten Decennien bed 17. Jahrh. 
ven hatte. Es hatte völlig die. Form eined Hacke⸗ 
war aber viermal größer in ber Länge und noch 
I fo breit als das Gimbal, wurde auch ebenfo 
loͤppeln gefchlagen. Das Pantaleon hatte zwei Res 
‚böden, deren einer mit Drabtfaiten, der andere mit 
faiten bezogen wurbe. Die Saiten wurden in chro: 
ber Zonfolge, d. i. durch halbe Zöne, wie auf dem 
forte, geftimmt, beffen Umfang ed auch erreichte, 


& von C bis zum breimal gefirichenen c. In ber 
gab es auch folche Inflrumente, die nur einen mit 
faiten bezogenen Refonanzboben hatten. Eines fol: 
yebiente fich ein Schliter Hebenftreit’s, ber ſchwarz⸗ 
ubolftäbter Kapellmeifter ebel; nur waren die mit 
‚fatten allein bezogenen ‚geoßen Cimbale nicht bie 
m, wie von Manchen ‚rrig behauptet wird. Der 
den der Anfihlag auf die Darmfaiten hervorbrachte, 
als voll und pomphaft, in der Tiefe, be⸗ 
et, wenn ber Wechfel der tiefen Toͤne nicht zu ſchnell 
te, weil altdann bie Toͤne ihres längern ins 
megen etwas in einander raufchten. Wie viel mehr 
es mit Drabtfaiten nachgeflungen haben! Durch ges 
e Behandlung und durch Gompofitionen, die befon- 
barauf Rüdficht nahmen, konnte j dem Übel 
ofen, ja es Eonnte fogar in einen Vorzug umge⸗ 
ft werben. Der. Erfinder Pant. Hebenſtreit, ber 
der‘ u nu — it are Sin 
omponi abrung genug, um auch in biefer Hi 
fir bie Natur feines Suftrumented angemefjen ‚zu 
‚ auf welchem ex ed bereitd 1697 zu einer außeror⸗ 
den Fertigkeit gebracht hatte. Damals hielt er ſich 
in Leipzig ald Tanzmeiſter auf und machte bei Ein: 
chen und Fremden fo viel Auffehen mit dem Spide 
Inftrumentes, daß er ſich ‚1705 entfchloß, :eine 
reife mach Paris anzutreten. ‚gefiel‘ feine‘ Ers 
ig und fein el: Lubwig . fo fehr, daß ihn 
—* wit Geſchenken uͤberhaͤufte und das neue 
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Inftrument nad dem Namm bed Erfinders Pantaleon 
nannte. Nach feiner Ruͤckkehr wurde Hebenſtreit 1706 als 
Kopelldirertor und Hoftanzmeifter in Eifenach angeftellt, wo 
er als Violinvirtuos fich fo auszeichnete, daß er 1708 als 
Hofmufifer mit einem Gehalte von 2000 Thlrn. nach Dress 

den berufen wurde. Dabei wurde fein neues Inſtrument 
keineswegs vernachläfligt; der teutfche Kaifer hatte ihm, 
als er fih in Wien barauf hören ed, eine gelben: Kette 
mit kaiſerlichem Bruftbilde verehrt. So viel Auffehen die 
beiden Arten bed Pantaleon auch damald machten, hat 
es doch nicht langer ald bis 1789 fich erhalten, bis zum 
Zobesjahre des Georg Noelli (f. d. Art.), eined Schür 
lers Hebenſtreit's, der einer ber größten Virtuoſen au 
dem Pantaleon geweſen fein ſoll. Es bat aber Veranlaſ⸗ 
fung zu andern wichtigern Erfindungen gegeben. In ber 
Solge brachte man nämlih an dieſem Pantaleon_ eine 
Elaviatur an und nannte ed Hammerpantaleon. Dann 
erhielt ed bie Form eined aufrechtfiehenden Fluͤgels, ſodaß 


. bie Saiten perpendiculair fielen; es wurde bald mit Drabts, 


bald mit Darmfaiten bezogen; jede Art Saiten allein für 
fi. Der Hammer wurde. Durch die Taſte von Hinten 
yargeboben, fobaß er bei feinem Anfchlage einen halben 
Eirkel befchrieb, durch feine eigne Schwere und burd) bie 
Elaflicität ber Saite in feine gehörige Lage zuruͤckfiel. 
Später wurde bad Inflrument noch durch einen Dampfer 
verbeffert. Ex befand aus einer Leifte, mit Leder bezo⸗ 
gen, fodaß das 
unb quer über die Saiten, etwa 4 Zoll über dem Ans 
fhlage der Hammer lag. Vermittels eined Tußtrittes 
wurde biefe Leifte, wenn man ben Zon gebämpft haben 
wollte, um 3 Boll beruntergezogen, ſodaß der Anſchlag 
nun nicht mehr_an ber Saite, fondern am Leder gelben. 
Sobald der Fuß vom Tritte aufgehoben wurde, brüdte 
eine Feber von jeder Seite die Leifte in ihre vorige Lage 
zuruͤck. Zuverläffig bat dies die erite Idee * unſern heu⸗ 
tigen —A— 8 eben. (G. W. Fink.) 
. PANTAL (St.), Bleden im franz. Correze⸗ 
Departement. (Limouſin), Canton Larche, Bezirk Brives, 
liegt zwei Lieues von diefer Stadt entfernt und hat eine . 
Sucanfalliche und 1210 Einw. (Nah Barbihon.) 


| | (fischer. 

_ ‚PANTALEONE,, 1) eine ‚Heine unbewohnte Kuͤ⸗ 
ſteninſel, welche zur ſiciliſchen Intendanz Trapani gehoͤrt 
gegenuͤber den großen Salzlagunen, die ſich im Suͤden des 
Hauptortes der Intendanz ausbreiten, nicht fern vom 
fer gelegen, niit einem Umfange von nur 4 Meile, doch 
darum merkwürdig, weil bier, nach ber Anficht Eini⸗ 
ger, die alte phönikifche, fodter von ‚ben -Garthagern be: 
feste Stadt Motye, die Andere auf den Scoglio bi mezzo 
verſetzen, beftanden haben fol. 2) P. (St.), ein Dorf 
in ber neapolitanifhen Intendanz Galabria wlteriore L. 
auf bean Abhange ded Monte Guida an erhabener Stelle 
gelegen, 24 ital. Meilen weilfübweflwärts von Amenbos 
den entfernt, mit einer Tatholifchen Kirche. Die Gegend 
iſt wild .und nur flellenweife angebaut. (G. F. Schreiner.) 
ANTALEONE, geboren Er Confienza im Vercel⸗ 
lefiſchen (daher ‚fein Beiname de Confluentis) in ber 
zweiten Halfte deö 15. Jabrb,, Brofeilor, I“ Medicin zu 


ee + Boll breiter als die Leifte war i 
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erwarb fich in Piemont und Frankreich ald Menſch und 
als Gelehrter einen hohen Ruf. Er hatte große Reifen 
gemacht, feinen fürfllichen Gebieter nach Parid: begleitet 


und ſich dafelbft 13 Monate aufgehalten. Auch fol er 


in Zouraine eine Zeit lang feine Kunft audgeübt haben. 
Bon feinen Schriften find die widhtigfien: I) Summa 
lacticiniorum (Aug. Taur. 1477. 4.), ein ſehr feltened 
und merhwibigee . 2) Pilularium. Mit jenem 
zufammengebrudt (Papiae 1517. fol. 1518. fol, L 


1525. 4. 1528. 8... 3) Vitae Sanctorum (Casella- 
XXXIL . änfel Ombap oder Mallua von ber Infel Pantarı t 


rum oppido 1475. [Anon. in Biogr. univ, T. 
I. (A. Sprengel.) 
PANTALLA, en Dorf in der päpftlichen Delegas 
tion Spoleto und Rieti, unfern vom. linken Ufer des Zi 
ber, am Fuße freundlicher Berge im Thale gelegen und 
von.ber von Perugia nach Todi führenben Straße durchs 
ſchnitten. Die Gegend iſt hoͤchſt anmuthig und geſund. 
Die Entfernung von ber. gegen Mitternacht gelegenen 
Stadt Perugia beträgt 14 italienifche Meilen. 
| (&. F. Schreiner.) 
PANTALON, 1) ein veraltetes Saiteninfirument 
(vergl. d. Art. Pantaleon). 2) Der Name einer franz 


„ Dapierforte von mittlerer Größe (16 Zoll Breite, 124 


Zoll ——8 3) Die franzoͤfiſche Benennung der langen 
Beinkleider. (Karmarsch.) 


PANTANO, 1) ein Marktflecken im füplichen Theile 


| bes mobenefifchen Herzogthums Reggio, dem ehemaligen 


Departement Croftolo, in einem Seitenthale des Seckhiaflufs 
feö, am linken Ufer des von Felina Über Earpinetti her⸗ 
ablommenden Wildbaches, im Gebirge gelegen, beffen Eins 
wohner fich meiftend von der Lanbwirthfchaft nähren. 2) 
Ein Dorf in der ficilifhen Intendanza Siragofa, im 
jenem Theile der Infel, welcher fonft dad Wal bi Note 
ausmachte, an einem Heinen Buſen bed die Infel im 
Süpoften befpülenden Meeres, ſechs italienifche Meilen 
ſuͤdlich von der Stadt Modica. Die Einwohner nähren 
ſich größtentheild von ber Fifcherei, dem Anbau einiger 
Feldfruͤchte und der Zucht einiger Arten der Süpfrüchte. 


3) Ein Dorf in der päpfllichen Comarca, ımgefähr vier 


italienifche Meilen nordoſtwaͤrts von Frafcati im Gebirge 
elegen. 4) P. (Vico di-), ein Dörfchen in dem fruchts 
—**— Theile der neapolitaniſchen Intendanza Terra di 
Lavoro, in der Ebene von Averſa, ungefähr fech8 italien. 
Meilen weftfüdweftwärts von jenem Stäbthen und in 
der Nähe des fehönen Lago di Patria gelegen, mit einer 
Kirche, genannt S. Maria dei Pantand. Die Gegend 
ift reich an den verſchiedenen Erzeugniffen des füditaltenis 
ſchen Klima’s, für deren Abfag die Nähe der Hauptſtadt 
eine vortheilhafte Shelegenheit darbietet. (G. F. Schreiner.) 
PANTANUS (Lac. Pantanus), ein See in Apus 
lien in Unteritalien, in der Nähe bed Gebirge Gargas 
nus, welcher fich wefllich von dem Eleinern See Warano 
bis zur Mündung des Frento anöbehnt. Oberhalb befs 
felben fegt Strabon die apulifche Stadt Teanum (ündp 
wis Auyng Er neaoyalg ed „Anovibv Tiavov, Öuawvuor 
70 Zıdxwö. VI, 3, 285). Er gibt den Namen bes 
Sees nicht an, wol aber feine Entfernung von 200 Stas 
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Veccelli und erſter Leibarzt bed Herzogs von Savoyen, 


‚Aluyng, in) ve zw Bouxav xal ro Ta 


PANTEBE 
dien bis zur Habt Bula und zum Giargamıd (Hukl.: 
zu dd she Apenv In ro)ç —— xai zw Bo 
naganiovug dorl. 0’ d’ elol dp dxdrıpa oradım 
apyavor). Kuh 
nius (H. N. IU, 11) nennt diefen See. Um ben Gar 
finden fich noch andere größere und kleinere Sem, | 
Namen von ven Alten nicht angegeben werben. Gegem 
heißt der Pantanus Lago bi Lefina von dem daran h 
den Städtchen Leſina. (Cellariue I, 9. p. 708. Vi 
Mannert 9. Th. 2. Abth. ©. A. 25, (Kre 
P AR, Meerenge, welche die aſtatiſche &x 


* sse) 
Pantarkes, Geliebter des Phidias, f. —** 
PANTASMA (die), vielleicht der größte inf 
ber Docplatenn beflben In ber Provinz Siteragae, 
m plateau beffelben in der Provinz 
in oͤſtlicher Richtung bei Segovia 1a an ve b 
die Provinz Saquatepeques, wo fie ben biefer gleid 
migen Fluß aufnimmt, fowie durch die Provinz Ho 
ras und ergießt fich in das Antillenmeer füblih vom 
Grafias o Div. An ihren Ufern wohnen un Di 
Tolojalpa die Pantasmas, sin wilbed, wenig beian 
Bolt. ' (Fisch 
Bantei f. er ſhleftiches D q 
preußiſch⸗ orf in der 
von Liegnitz, welches nur durch —* demſelben bei 
liche Stammfchäferei zur Vereblung ber feptefifen © 


bemerfenswerth if. 
merfwürbige fleineme DO 


PANTENBRÜCKE, 
im Hochgebirge des eidgenoͤfſtſchen Gantons Glarus 
bertbalb Stunden vom Dorfe Linththal im ſogenan 
Großthal, 1010 uf über dieſem und 3050 


—8 


uͤber der Dberfid e bed. Meeres. bat eine & 
von 20 umd eine Breite von drei Fuß. Unter Derfe 
flürgt die Linth herab, über welcher bie- Brite 196 


erhaben ift. Die kahlen, furchtbar zerriffenen | 
che durch diefe Brüde verbunden et 
ſchauerlichen Anblick. Über dieſelbe führt der Weg 

Sennhütten der Sand⸗ und Limmern⸗Alpe, von 
befchwerliche und gefährliche Jußpfade nach Graubim 


‚ PANTERE, PANTHERE (Ilds9eyga, etwa 
thierfong). Man bezeichnet im Jagdweſen, fo wei 
ben Bogelfang betritt, mi n 
Erefcentius Hinſichts des Entenfanges gebrauchten 
eine vorzuͤglich in Italien und den an dieſes grenzer 
teutſchen t gebräuchliche Art, größere ober | 
nere Vögel auf einmal und in en zu fan 
kommt bier in Betrachtung 1) die Bahl umd Ghrrict 
bed Ortes, wo bie ger gelangen werben follen, 2) 
Mittel, burch welches dies gef fol. Was ben 
betrifft, fo wählt man dazu entweber, wie dies im i 
ringer Walde bein Meifen der all ift, ein Vorh 
ober wie die Halloren beim ange eine Wi 
fo bald man mei, bap t Die  Bigel durch — 
ſtreichen pflegen. „welchen bie Itale 
Roccolo nennen, gewählt, fo wird er eingerichtet, b. 


PANTES 


erhaut in ber Witte der einen ihn einſchleßenden 
Seiten eine neun bis zehn Ellen hohe Hütte, in bes 
interem Theile fich die Lockvoͤgel befinden, währenb 


n dem obern bie Bogelfänger aufhalten. or biefer- 


e find drei 3 bis 34 Ellen hohe, mit grünen Rafen 
te Bühnen angebracht, beren mittelite, welche gewoͤhn⸗ 
wei Klaftern lang und zwei Elien beeit ift, wäh: 
bie beiden andern völlig. vierediig und zwei bis brei 
ı breit find, der ‚Hütte am nen ſteht. Auf dies 
Bühnen kommen, wie bied auch bei und auf Vogel 
a gebräuchlich iſt, meift Eulen, und wenn fie zu 
| Fir , vorzugsweife Schuhus zu figen. 
Seiten des Roccold herum Iduft bis zur Hütte sin 
: Ellen breiter, auf beiden Seiten mit Bäumen, 
e dem Zwede gemäß behauen und befchnitten umd 
ald die Pantere fein muͤſſen, von ber wir gleich 
In werden, beiebter, ımb um bad Eindringen pon 
thieren zu verhindern, eingezäunter Gang, — auch 
halb des Quadrats laͤßt ˖ man Bäume ſtehen, welche 
den bereits erwaͤhnten an Hoͤhe nachſtehen muͤſſen, 
welchem die Netze ober Pantheren aufgeſtellt wer⸗ 
Dieſe beſtehen aus einem viereckigen, dreifachen, 
endig mit ſogenannten Spiegeln, inwendig mit ei⸗ 
weißen, feinen Ingarne verſehenen Netze, welches 
on einem Steckgarne dadurch unterſcheidet, daß an 
(ben oben, da wo ſich bie große Leine befindet, 
singe angebracht find, fowie fih auch an ben obern 
ı zwei Peine Räder befinden, durch welche bie Fe 
en gehen und wodurch ed möglich wird, bie Pan⸗ 
uf und zu, nieber und in die Höhe zu ziehen. Hat 
um eine binlängliche Anzahl Vögel, fei’d Durch den 
ber Lockvoͤgel, ober —8 ihren natuͤrlichen Haß ge⸗ 
ie Eulen verleitet, eingefunden, fo ſchießen die Vo⸗ 
ger Pfeile ab, denen fie die Geftalt von Raubvoͤ⸗ 
m geben wiſſen, und erfchreden dadurch die Vögel 
8 fie fih, Schutz fuchend und Tod oder Gefangens 
findend, in bie Pantere ſtirzen. (Vergl. d. Art 
Hang und Vogelherd. | Fischer. 
PANTES nennt man in denjenigen Xheilen Afiens 
Afrika's, wo man fi) ber Porzellanmufcheln, bie 
dem Namen Kauris bekannt find, als Gcheibes 
» bedient, eine Abart dieſer Mufcheln welche auf 
men gezogen in Ballen von 10,000 Stud 
el kommen. . _(Fiscker.) 
PANTHEA. Diefen Namen _gab der Kaiſer Calis 
feiner geliebten Schweſter Drufilla, mit der er foͤrm⸗ 
erheirathet war, ald er fie nach ihrem Tode göttlich 
en ließ. (Dio Cass. LI 
of. d. —— — V. 
>ZANTHEISMUS. Den Begriff des Pantheis⸗ 
beflimmen, ift nicht .ohne Ehwierigkeit. Wollte 
7 „ wad am naͤchſten zu li fcheint, ſtreng an 
ymologifche -Wortbebeutung halten, fo wuͤrde fich 
3 nur eine ganz allgemeine und ſchwankende Vor⸗ 
g des Pantheismus ergeben. Abgeſehen ferner das 
daß e& mod) [che in Droge zu fielen möns, ob der 
ud bed Pantheismus geſchickt und der Sache 
ueffen gewählt fei, fo bemaͤchtigt ſich gewöhnlich ber 


11. Sueton. Calig, 2%, 
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Rings an. 


n den 


- 
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Sprachgebtauch eines ſolchen Wortes, bringt eine nähere 

Beſtimmung hinzu, welche nicht unmittelbar im Worte 
ſelbſt liegt, und ſupplirt dadurch das Mangelhafte und 
Unbeſtimmte des Namens, oder es kommt auch wol uͤber⸗ 
haupt zu keinem beſtimmten Sprachgebrauche, ſondern die⸗ 
ſer bleibt ſo ſchwankend, wie das Wort unbezeichnend. 
Bei ſolchen Umſtaͤnden erſcheint ed dann als Willkür, den 
Begriff des Wortes firiren zu wollen. Ahnlich wie mit 


dem Pantheismud verhält ed ſich mit andern Ausdruͤcken, 


welche ebenfallö beflimmte, allgemeine Richtungen der phi⸗ 
Iofophifchen Erkenntniß bezeichnen follen; z. B. Idealis⸗ 
mus, Realismus, Dualismus u. a. Hiermit faßt man 
ein beflimmtes Syſtem der Philofophie in einen einfa⸗ 
Ausdruck zufammen; jedoch iſt es eine fehr mißliche 
ache, einen entwidelten Gedanteninhalt auf eine fo coms 
pendiöfe Weiſe charafterifiren zu wollen. Daß es ver 
fchiedene Arten bed Idealismus, Realismus u. ſ. w. gibt 
macht hier weiter eine Schwierigkeit; allein es fteit fich 
bald genug heraus, daß ber Idealismus für fich, dem 
Realismus gegenüber, eine einfeitige Anficht ift; indem 


die Philofophie felbft died Bewußtſein hat, wird ed ihr 


zur wefentlichen Aufgabe, jene Einfeitigleit zu vermeiden, 
alfo z. B. Idealismus und Realismus zu verbinden, 
Darum gibt ed denn auch unter ben philofophifchen Spfte: 
men feinen reinen Idealismus, d. h. feinen folchen, der 
als fefte eeinfeitigfeit den: Realisſsmus fchlechterdingd von 
fih ausſchloͤſſe. Man thut daher einer Philofophie immer 
Unrecht, wenn man fie als eine bloß einfeitige bezeichnet, 
sind die Philofophie felbft, über welche durch dieſe ein- 
ache Benennung abgeurtheilt wirb, wirb immer im Stanbe 
ein, aus ihrem eigenen Inhalte eine Inſtanz gegen eine 
ſolche Bezeichnung aufzuführen. Indem aber ferner jene 
einfeitigen Richtungen doch zugleich wefentliche Momente 
der Wahrheit find, fo darf bie Philofophie, indem fie rea⸗ 
liſtiſch iſt, nicht aufhören, zugleich idealiſtiſch zu fein; 
alſo fie muß die Bezeichnung, gegen welche fie proteftirt, 
doch auch wieder in —— nehmen. Als eine ſolche 
sinfeitige Richtung der Speculation gilt denn auch ber 
Pantheismus, und befonderd zur jebigen Zeit iſt dies 
Mort ie einem Schlagwort geworben, mit welchem man 


einen harten V gegen ein philofopbifches Syſtem 
audfpricht und baffelbe vorzugsweiſe ald irreligioͤs und 


unchriſtlich verdammt. Damit gilt die Unwahrheit bes 
Dantheismus als eine ausgemachte Sache; oft genug aber 
ift Died nur ein Worurtheil, und der Urtheilende hat nicht 
felten weber einen beflimmten Begriff vom Pantheismus, 
noch var Ten baß berfelbe, wen man nicht will 
kuͤrlich eier totale Abfurdität Darunter verſtehen will, ein 
weſentliches Moment der Wahrheit ausmacht, fobaß ber 
bloße Gegenſatz gegen den Pantheismus ebenfo unwahr 
und eine gleiche Einfeitigkeit ifl, ald der Pantheismus 
felbft. Die übereilte Reaction .gegen den Pantheismus hat 
ſehr . haufig El ‚bied Refultat gehabt, daß man ihm 
eine andere Einſeitigkeit gegenüberftelte; wenn fich babei 
abes immer wieber, beſonders in der Vorſtellung ber Als 
macht, Algegenwart Gottes, dad pantheiftifhe Moment 
ald ein weientliched und nothwendiged geltend machte, fo 
ließ man dies, ohne ed feinem Begriffe nach genauer zu - 





. dag Gott das All fer. Wie fcho 


PANTHEISMUS- 


unterſuchen und zu entwideln, und als badinige Mo: 
ment zu erfennen, welches ber Pantheismus einfeitig her⸗ 
vorhob, ruhig neben der Oppofition gegen den Pantheid- 
muß liegen, ımb anftatt die Einfeitigkeit ded Pantheismus 
wirklich zu überwinden, half man ſich mit einer ganz uns 
beftimmten und unflaren Vorftellung. Grade dann, wenn 
bie Unwahrheit des Pantheismus allgemein anerkannt und 
wie zu einem wiſſenſchaftlichen Vorurtheile geworden iſt, 
wird es vorzugsweiſe nothwendig, auf eine allſeitige Be⸗ 
griffsbeſtimmung des Pantheismus zu dringen, ſoll nicht 
einem unwiſſenſchaftlichen und willkuͤrlichen Aburtheilen Thor 
und Thür mer werden. Es iſt überdies bald zu fehen, 
daß der 
Pantheismus, wie des Idealismus, Realiömus u. f. w., 
gar leicht zu einem bloßen Wortftreite werden kann. Kann 
man ſich darüber nicht vereinigen, ob irgend ein philofos 
phifches Syſtem ald Pantheismusd gu bezeichrien fei oder 
nit, weil man verfchiedene Anfichten vom Pantheiömud 
hat, auch wol das in Rebe ftehende Syſtem verfchieden 
auffaßt, fo kommt es nur darauf an, ben Namen Pans 
theismus einmal bei Seite liegen zu laſſen, und zunaͤchſt 
zu unterfuchen, ob jenes Syftem überhaupt Wahrheit ent⸗ 
alt oder nicht; dann mag man ed nachher benennen, wie 
man will, es bliebe nur noch übrig, ſich uͤber die Bedeu⸗ 
tung jener Namen zu vereinigen, welche jedoch, wie ſchon 


bemerkt, nie binreichen werden, einen einigermaßen ent⸗ 


widelten Standpunkt dee Speculation feiner. ganzen Bes 
ſtimmtheit nach & harakterifiren. - ; 
WWach ber Etymologie wäre Pantheismus die Lehre, 
n bemerkt, gibt diefe 
Erflärung nur eine fehr unbeflimmte Worftellung von 
dem, was man Pantheismus zu nennen pflegt. Kor 
Alem fragt es fih, was denn das AN fei, welches hier 
ald das Abfolute felbft gefaßt wird. - Died fcheint nun 
allerdings eine bekannte. 
jervöhnliche Vorftelung vom AU iſt ed eben, welche ber 
Danthelsmus aufbebt und nicht gelten laffen will. Unter 
dem AU verftehen wir alles Eriftirenbe Überhaupt, und 


bezeichnen die Zotalität des Eriflirenden auch wol mit 


dem Worte Welt. Died Exiſtirende faßt der Pantheids 
mus nach jener Erklärung zu einer Eimheit, zu einem 
Ganzen zufammen; dba Tommt ed nothwendig auf bie 
nähere Beflimmung des Begriffs biefer Einheit und bies 
ſes Ganzen an. Nach einer gewoͤhnlichen Vorſtellung iſt 
die Welt gar nicht an, und für ſich eine Einheit ober 
ein Ganzes, fondern wir find e& vielmehr, welche alles 
Eriftirende in einen Begriff: zufammenfaffeng,in biefem 
Sinne eriftirt alfo die Welt gar nicht als eine einfache 
Einheit, fonbern ed eriftirt nur die in einzelne Dinge 
gefonderte und geſchiedene Mannichfaltigkeit, während je⸗ 
nes Bufammenfaffen dieſer mannichfaltigen Wirklichkeit 
einzig und allein in uns fällt. Wenn ber Pantheiömus, 
indem er das AU als das Abfolute faßt, Doch diefe Vor⸗ 
- ftellung von ber Welt beibehielte, fo wuͤrde nach Ihm auch 
das Abfolute nur in und erifliren, nicht aber an und für 
fd. Ferner aber iſt die Form ded Ganzen felbft eine 
fehr verfchiebene. Der Stein z. B. tft in einem ganz 
andern Sinne ein Ganze, ald ber lebendige Organismus, 
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und dieſer wieder in einem andern Sinne als ber fh 
bewußte Geiſtz ed kommt alfo 


doch durchaus nicht Alles Einzelne für das 


NPantheisſsmus ald die niebrigfle Auffaffung des Abfelue 
erſcheinen. Jedoch würde man durch Die ganze Sefchichte 
treit uͤber die Wahrheit und Unwahrheit des 
ſtellung von Gott vergebens ſuchen, und ſelbſt bie mie 


iſt 


kann ed eine ſolche Vorſtellung von Gott 


- denn mit diefer Unterfcheibung be Ein 
che, allein die befannte und er j heibumg jenen 


noch nicht denkend, vernünftig, ſondern thieriſch und de 
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wefentti Darauf an, d 
der Pantheismus fich das AU wie ein organiſches m fd 
feibft gegliebertes, Auch wohl befeelted Ganze verſca 
ober nur als eine unorgantiche Einheit. 

Schon in der etymologiichen Bedeutung bed 
Pantheismus liegt ed, daß derfelbe, wenn auch 


anfieht. Dennoch hat man nicht felterr Diefen weimntäde 
Unterfchied überfehen, und da mußte denn natinlic be 


der Religion und Philofophie hindurch dieſe winſte Ben 


drigfte Stufe der Religion, der fogenannte Fetifchituut, 
ber dieſe zuffeffung TPottes don hinaus, Gelik 
nämlich Gott nicht dad AU, fondern die einzelnen Dinge 
feibft fein, fobaß er mit der finnlichen ımb vergängfichen 
Eriftenz, derſelben fehiechthin zufammenfiele, die Di 
alfo in ihrer unmittelbaren Wirktichleit zugleich der ert 
vende Gott wären — fo wäre mit biefer 
gar Feine Erhebung zu Gott vorhanden, ſondern das Be 
wußtfein wäre das rein=finmliche , welches über die m⸗ 
mittelbar gegebene einzelne Siſtenz gar nicht zu einem 
Allgemeinen und Wefentlihen binaudgeht. darum 
ne foldhe überhaupt wi 
geben, weil jede Erhebung zu einem Goͤttlichen ſchon va 
Bewußtſein der Vergaͤnglichkeit und Endlichkeit die 
einzelnen Dinge nothwendig in ſich fchließt; der Nik 
hätte alſo überhaupt Feine Vorſtellung von Gett, 
ex diefe einzelnen Dinge für Gott anfähe, und es fem 
daher keinem Menfchen einfallen, an einen folchen Gett 
zu glauben, ber zugleich die finnlichen Dinge 


Allgemeinen, Endlihen und Unenblichen tritt der Hauke 
an Gott auf, und ohne das Bewußtſein oder auch 
die Ahnung dieſes Unterfchiedes iſt der Menſch 


mit en uns ieh Ötauben an Gott. 
som Fetiſchdiener kann terbin t 
den, daß er bie finnlichen Dinge, en 
Klotz ıc. anbete; denn fobald er dieß thut, hört ſogleich 
dieſer einzelne Gegenftand auf, die Bebeutung eines bie) 
einzelnen, finnlihen zu haben und befommt eine allge 
meine Bedeutung, d. b. ber Gegenſtand fängt an, Gym 
bol zu werden, unb nicht bem einzelnen Gegenftanbe «B 
folchem gilt Die Anbetung, fondern dem Allgemeinen, web 
ches in ihm als gegenwärtig angefchaut wird. 

Ebenſo wenig, wie in dem Pantheismus Sott Ale 
Einzelne iſt, kann geſagt werden, daß ber Pantheiiuui 
eine totale Einheit Gottes und der Welt lehre 
Auch mit dieſem Ausdrucke wird jedoch ſehr Häufig dab 
Weſen des Pantheismus bezeichnet, und es fommt daher 
Darauf an, dad Unzureichende biefed Auspruds zum Be 
wußtfein zu bringen. Wenn von einer Einheit Gottes 

se 
gta 


3 


und der Welt gefprochen wird, fo liegt das A 
ſonders darin, daß wir gewöhnlich umter Welt Sehe: 
geif.bes Endlichen, Gefchaffenen, * 


Bertd | 
bes 2, 
Aſoln 
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en Melt in Eind zufammen, fonbern fchon dieſe 


PANTHERSMUS 


de das von Bott Verſchiedene verſtehen; verliert nım bei 
einer pantheiſtiſchen Einheit Gottes und ber Welt, letztere 


biefe Bellimmung nicht, der Inbegriff ded Endlichen zu 


fein, fo ginge Gott in ber Einheit mit ber Welt ganz 
und gar unter, unb ed bliebe die bloße Welt und End⸗ 
lichkeit zurüd. In der Vergoͤtterung ber Welt wird 
alfo nothwenbig die Welt anders aufgefaßt, als ed die ge: 
wöhnliche Vorſtellung thut; denn fogleich durch diefe Ver: 
götterung hoͤrt fie auf blos ber nbegeit des Endlichen 
zu fein. Eine unterſchiedsloſe Einheit Gottes und 


: der Welt bebt aber zugleich beide Seiten, welche hier in 


Einheit treten follen, ala folche auf, und es koͤnnte ge: 
fragt werben, ob dad Mefultat biefer Aufhebung Gott 
ober die Welt, oder vielmehr keines von beiden, —* 

eine Neutralität zwiſchen beiden ſei. Das Widerſinnige 


jenes Ausdrucks einer Einheit Gottes und der Welt liegt 


daher überhaupt darin, daß blos von einer Einheit ges 
fprochen wird; biefe Einheit ift aber wefentlih eine Eins 
beit unterſchiedener Seiten, nämlich Gottes und ber 
Melt, und fobald dieſer Unterfchieb ſchlechthin aufges 
hoben wirb, geht jene Einheit Gottes und der Welt ebens 
falls verloren. Die Einheit, ift nur wirkliche Einheit als 
eine Vereinigung von Unterichiebenen, ſodaß der Uns 
terfchied ald ein Moment ber Einheit nothwendig zu bies 
fer ſelbſt gehört. Es darf alfo jener Ausbrud, daß ber 
Pantheismus eine Einheit Gottes. und ber Welt lehre, 
nicht fo verilanden werden, als daß in ihm ber Unter: 
ed Gotted und der Welt fchlechthin aufgehoben würde; 
eine folche Anficht wäre eine offenbare Gedankenloſigkeit 
und der vorher angeführten sn ähnlich, daß namlich 
Gott alle einzelne Dinge ſei. Gehen wir auf. die vor 
ber angegebene Erklaͤrung zuruͤck, daß nach dem Pan⸗ 
iheismus Gott dad AU, dad Ganze der Welt fei, fo iſt 
ſchon hierin. ebenfo fehr der Unterfchied Gottes und ber 
Belt anerkannt. Abgefehen von ber vorher angeführten 
Unbeftimmtheit diefer "Erflärung, fo fagt man wol ges 
wöhnlih, daß dad Ganze den heilen gleich ſei; jedoch 
iſt das Gange nicht ben Xheilen als ſolchen, d. b. in ih⸗ 
sem. gefonderten Zürfichbeflehen, fondern immer nur den 
Theilen zufammen glei), d. b. dad Ganze iſt genau ges 
nommen in den Xheilen immer nur fi felbft gleich, und 
von den Theilen als folchen ift es unterfchieden. Faſſen 
wir alfegfott als dad Ganze der Welt auf, fo fallt er 
dadurch noch nicht mit der getheilten, in einzelne Dinge 
theiltheit enthält den Unterfchieb der Welt von Gott 
als dem einfachen Ganzen in fh. 
Wenn man den Pantheismus ald bie Lehre von der 
Einheit Gottes und ber Welt faßt, fo ift ed ganz vers 
nünftig, daß man gegen biefe Lehre den Unterſchied Got 


tes und der Welt geltend macht; denn erſt durch biefen 


Unterfchieb treten beide Seiten der Einheit in bie wirt: 
liche Eriftenz. Sedo kann dad Urgiren dieſes Unterſchie⸗ 
des in eine gleiche Einſeitigkeit verfallen und zu einem 
ganz ähnlichen Widerfinne werben, ald es die Behaup⸗ 
tung einer unterfehieb8lofen Einheit Gottes unb ber Welt 
war. 


— 447 — 


und der 


Haͤlt man naͤmlich den Unterſchied Gottes von der 
Welt feſt, ohne irgendwie eine Einheit, einen Beruͤh⸗ 


rungspunkt zwiſchen beiden zuzugeſtehen, fo fallen Weit 
und Gott gan ‚beziehungslod aus einander. In dieſer 
Beziehungdlofigkeit. aber ‚hört offenbar die Welt auf, end⸗ 
lich zu fein; denn dad Endliche weift feinem Begri 

nah uber ſich hinaus zu einem Andern hin, ift hide 
durch fich felbft, fondern durch ein Anderes, hat nicht im 
ih, ſondern in einem Andern, nämlich im. Unendlichen,‘ 
feine Wahrheit. IA alfo die Welt ein abfolut in fi 

felbft befchloffened Reich, welches felbftändig auf fi 

felbft beruht, fih in Feinem Punkte auf ein Anderes, 
fondern nur auf ſich felbft bezieht, fo ift das Prädicat 
ber Endlichkeit, welches wir dieſer in fich befchloffenen 
Melt beilegen, nicht mehr als ein bloßed Wort; Denn mit 
dem felbfländigen Beruhen auf fich ſelbſt befommt bie 
Melt grade die weſentliche Beſtimmung bes Abſoluten. 
‚Dalten wir aber dennoch anbererfeitd auch die Abfolut: 
heit Gottes im abſtracten Gegenfabe gegen die Welt feft, 
fo wird dieſe Abfolutheit ebenfalld zu einem bloßen Worte, 
da in Wahrheit an. ber abfolut felbftändigen Welt Gott 
eine Schranke hat. Es erhellt hieraus, wie in bem Feſt⸗ 
halten eined, einheitlofen Unterfchiebes Gottes und ber 
Melt grabe dad Gegentheil heraustommt von bem, was 
beabfichtigt wird; biefer Unterſchied geht nämlich eben 
durch das einfeitige Zefthalten an ihm verloren. Die 
Welt wird dadurch ebenfo felbfländig und abfolut wie 
Gott, oder auch Gott wird fo befchränkt und unfelbftäne 
big wie die Welt. Im Allgemeinen aber wäre zu be: 
merken, baß ganz ebenfo wie die Einheit ohne den Uns 
terſchieb gar Leine Einheit wäre, auch der Unterfchieb ohne 


die Einheit ſchlechterdings undenkbar if. Denn das Un; 


terfcheiben iſt immer zugleich ein Beziehen und fomit eine 
Einheit, und wenn auch die unterfhiebenen Seiten ſonſt 
nichts mit einander gemein haben folten, fo Fämen fie 
bod weni flend darin überein, daß fie find, alfo dem. 
einfachen Sein nad find fie nicht verſchieden, fondern 
in Einheit; hörte dieſe Einheit auf, fo gingen beide uns 
terfchiedene Seiten zugleih, und fomit ber LUnterfchied - 


ſelbſt verloren. Wenn man daher, um ben Pantheismus 


zu vermeiden, auf ben Unterfchieb Gottes und der Welt 
dringt, fo iſt einerfeits Fein philofophifches Syſtem fo 
—— FR es eine unterfchiebölofe Einheit Gottes . 

elt lehrte — in dieſem Sinne gibt es alfo 
überhaupt fein pantheiftifched Syſtem — und andrerfeits 
ift der bloße Unterfchieb ohne die Einheit ebenfo wiber: 
finnig, fobaß fi die Einheit immer wieder als ein noth: 
wendige& Moment von felbft aufbringt. tiber den Unters 
ſchied Gottes und ber Melt foll daher burchaus. nicht 
Gottes Allmacht, Allwiſſenheit, Ailgegenwart ıc. aufhören, 
b. h. über den Unterfchied foll die Einheit, das als pan⸗ 
theiſtiſch begeichnete Moment, nicht verloren gehen, denn 
elle dieſe Eigenfchaften brüden eine Beziehung Gottes 
auf die Welt und fomit eine Ginheit aus. Der Aus 
druck ber Einheit Gottes und ber Welt veicht alfo nicht 
aus, bad Weſen des Pantheismus zu beflimmen, fondern 
indem auch die gemöhnlich und mit Recht als panthei- 
ſtiſch bezeichneten Syſteme ben Unterſchied Gottes von 
ber Welt ebenfalls in fi enthalten, und auch ber firengfle 
Gegenſatz gegen ben Pantheiömus in biefem Sinne doch 
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jene Einheit nicht entbehren kann, fo kommt ed wefents 
lich darauf an, wie diefe Einheit und diefer Unterſchied 
ber näheren Beflimmung nach befchaffen iſt. 
Der Begriff des Dantheismus wird ſchon genauer 
beflimmt, wenn man ihn ald diejenige Lehre faßt, nach 
- welcher Gott und Welt dem Wefen nach ibentifch find. 
Wie wir jeboch an den im Vorigen angegebenen Defini⸗ 
tionen des Pantheismus einen durchaus unkritiſchen Ges 
brauch der Kategorien nachwiefen, fo fommt auch in ber. 
eben angeführten Erflärung. Alles auf die nähere Beſtim⸗ 
mung des Wortes Weſen an. Sehr häufig macht man 
dem Pantheidmud gegenüber einen wefentlichen Unters 
fchied Gottes von der Welt geltend, und meint einzig 
und allein dadurch den Pantheismus von Grund aus 
-überwinden zu können; ganz ähnlich wie man, um dem 
Materialismus zu entfliehen, auf einen wefentliden 
- Unterfchieb des Geiſtes von dem Körper zu bringen pflegt: 
Nicht felten jedoch hat dad Wort wefentlich in dieſem Zus 
ſammenhange Peine andere Bedeutung ald qualitativ, 
und fo fodert man auch wol einen qualitativen Unters 
ſchied Gottes von der Welt. 
willfürlichen Gebrauche der Kategorien, daß fo lange man 
nur von einem qualitativen Unterfchiede Gottes und der 
Melt fpricht, man auch Bott und Welt nur ald zwei 
ſich auf einander beziehende Qualitäten betrachtet, Abgefes 
ben nun davon, daß Dies eine ganz dürftige Vorftellung 
von Gott und von der Welt ift, fo laͤßt der bloße quas 
Iitative Unterfchted Gott und Welt wieder ganz abftract 
gegen einander uͤbertreten, und beibe fich gegenfeitig bes 
ſchraͤnken; fobald man aber Gott nicht blos als eine von 
der Welt verfchiedene Qualität, fondern ald die Unend⸗ 
liche und die Welt dagegen al8 die endliche Qualität 
ſetzte, fo wuͤrde ſich fogleich von felbft ergeben, daß ber 
Begriff der Qualität überhaupt grade auf feiner Spike 
eben wegen feiner Duͤrftigkeit und Abftraction Über fich 
felbft hinaus und zu einem höhern hinweiſt. Genau ges 
nommen find immer nur zwei Qualitäten nur qualitativ 
von einander verfchieben; concretere Begriffe und Seftalten 
Dagegen, wie 3. B. Welt und Gott, Geiſt und Körper, 
eben überhaupt- in einer weit höheren und concreteren 
ziehung u eiriander, ald ber Begriff der Qualität 
ausdruͤckt. Ganz dhnlich ift ed mit dem wefentlidhen 
Verhältniffe Gotte zu der Well. Die wefentlihe Ein: 
heit wie ber. wefentliche Unterfhied bekommt, erft durch 
ben Begriff, bed Weſens überhaupt eine beflimmte Bes 
deutung. ird nun Wefen und Subftanz für gleich 
bedeutend genommen, fo bat man in ber. Philofophte die 
Selbftändigkeit vorzugsweife ald das den Begriff ber 
Subftanz Eonflituirende angefehen. Soll hiernach der wer 
entliche fubftanzielle Unterſchied Gottes und der Welt die 
utung haben, daß beide Seiten bed Verhaͤltniſſes 
Subftanzen find, fo erhellt fogleich, daß bie Welt dadurch 
mit Gott zu gleicher 
flanziellen Selbſtaͤndigkeit aufhört, endlich zu fein. Car: 
tefius unter Anbern gibt den Begriff der Subſtanz dahin 
an, daß fie dasjenige fei, was zu feiner Eriftenz Feines 
andern bebürfe; zugleich nimmt Gartefius drei Subflans 
zen an, nämlich die abfolute, und zwei enbliche, bie den⸗ 
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kende unb die außgebehnte Subftanz ; jeboch ſetzt ei ⸗ 


Man vergißt bei dieſem 


Winde gelangt und in ihrer ſub⸗ 


PANTHEISMUS 


lich hinzu, daß die endlichen Subflanzen en ihen 
bhängig eit oo ber abfoluten Subflanz dt in Desufchs 


ben Sinne (univoce) Subſtanzen genannt werben Ks 


ten ald die abfolute. Offenbar aber fällt mit der Unabe 
hängigfeit grade das fort, was Carteſius ſelbſt als das 
Eigenthümliche der Subftanz angefehen hatte. Anbererieit 
foHen die endlichen Subflanzen, wenn auch nicht in Bes 
haltniß zur abfoluten Subftanz, doch gegen einander 
ihre Subftanzialität und Selbflänbigfeit behaupten; hie 


aus⸗ geht bei Gartefius ein Dualidmus 


3 jifoen 

und Geiſt hervor, welcher, indem er bie Beziehungsleig 
keit beider zum Princip macht, natürlich ihre Einhett, weh 
che thatfächlich da ift, nicht begreifen fan. Cbenfe be 
ziehungslos würden Gott und Welt aus einander füllen, 
wenn wir beide wollten fchlechthin ſubftantiell unterſchie 
ben fein laſſen. Das Feſthalten eines fubflanti Un 
terſchiedes Gottes und ber Welt baſirt gewoͤhnlich auf eis 
nem ſchwankenden Begriffe der aubiiang; footel wenigſten⸗ 
leuchtet fogleich ein, daB, wenn wir die abfolute Selbfiaw 
bigfeit im Sinne Spinoza’s ald das Weſen ber Subflang an 
fehen, ed unmöglich mehre Subſtanzen gie Tann; bems 
liegt es vielmehr in. dem Begriffe ber ſtanz, daß fe 
nichts ſchlechthin von. ihr. Unterſchiedenes neben ſich beſichen 
laͤßt, ſondern alles Andere negirt und zu einem Unfelbflän 
digen herabſetzt. Jedoch gibt es auch innerhalb dei Be 
griffs der Subftantialität einen Unterfchieb, der ebenbarım, 
weil er zum Begriffe der Subſtanz wefentlich gehört, cin 
fubftantieller genannt werben kann; Dies ift nämlich nicht 
ber Unterſchied zwiſchen zwei Subſtanzen, fondern vide 
mehr der Unterfchied zwifhen Subflanz und Acci⸗ 
benz. Ganz daflelbe, was vorher von dem qualitativen 
Unterſchiede Gotted und der Welt bemerkt wurde, giit 
auch von dem fublantiellen Unterfchiede. Wie der qualis 
tative Unterſchied Gott und Welt ald Qualitäten be 
flimmt, fo faßt der fubflantielle Unterſchied beide Seiten 
wefentlih als Subflanzen; fobald aber in dieſem Bar 
bältniffe Gott ald das gefeht wird, was er- in — 
zur endlichen Welt fern fol, naͤmlich als abfolut, io 
hört nothwendig die Welt auf Subſtanz zu fen und wird 
zum Accibenz, weil grabe bied bad Welen der Subfiag 
ift, alles von ihr Unterfchiedene zum Momente herab;us 
fegen. Diefen wahrhaft wefentlichen Unterfdp, d. & 
ben Unterfchieb, wie er fich geflaltet, wern Sott ala abs 
ſolutes Wefen ober ald abfolute Subflanz gefaßt wird, 
kennt nun auch derjenige Stanbpunft, Weider eine wer 
fentlihe oder fubftantielle Einheit Gottes und der Belt 
feſthaͤt, und welcher ebendeswegen als Pantheismus be 
eichnet ‚wurde; in dem angeführten Sinne alfo ift das 
rgiren eines fubflantiellen Unterfchiebes Gottes und de 
Welt fo. wenig ein Vermeiden des Pantheismus, daß es 
er fer ads bie Behauptung der ſubſtantich 
n Einheit Gottes und der Welt ald Definition des 
Pantheismus angefehen werben Fann. n 

.Die Kritik der verſchiedenen Vorſtellungen vom Pa 
theismus bat und zu einer genaueren Begri i 
deſſelben den Weg gebahnt. Das gegenfeitige Werbälte 





niß Gottes und der Welt zu einander, alſo ſowol ihn 
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fanz fei. 
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Einheit als ihr Unterfchieb iſt feiner Beftimmtheit 
nach nothwendig bebingt durch das Wefen Gottes über: 
haupt; je nachdem alfo dies anders gefaßt wird, wirb auch 
das Verhältniß der Welt zu Gott anderd beflimmt wer: 
den müflen. Und zwar ıfl grade dies Verhaͤltniß ber 
Welt zu Gott ihr Wefen und ihr Begriff, und die Welt 
wird daher nur erkannt, wenn fie in ihrem beſtimmten 
Verhältniffe zu Gott begriffen iſt; dies Verhaͤltniß erſt 
drüdt der Welt ihre Eigenthümlichkeit auf, und bie Be: 
jiehung auf Gott ift derfelben micht etwas Zufälliged, was 
etwa auch nicht fein koͤnnte, fondern etwas Nothwendi⸗ 
ges, ihren Begriff Conftituirended, ohne welches fie übers 
haupt aufhören würde Welt zu fein. 
die Welt ald endlich bezeichnen, beziehen wir biefelbe auf 
dad Unenbliche, und dieſe Beziehung Über fi) hinaus auf 
ein Anderes, welches der Grund, Die Wahrheit des Ends 
lichen ift, iſt gradezu dad innerfie Wefen ber endlichen 
Melt. Gilt und nun das Abfolute z. B. für ein ſchlecht⸗ 
bin Unertennbares, fo wird diefe Unerfennbarfeit auch auf 
das Endliche zurückfallen; denn nothwendig wird dadurch 
auch der Zufammenhang ded Endlichen mit dem Unenblis 
chen, d. h. eben das innerfle Weſen ded Endlichen, uner: 
kannt bleiben müffen. Faßt der Menfch ferner Gott als 
die abfolute Nothwendigkeit des Schickſals, fo wird er 
19 diefem Schickſale gegenüber nicht ald frei wiſſen, und 
fobald er zur Erkenntniß feiner Freiheit kommt, wird auch 
das Abfolute für ihn eine andere Geſtalc annehmen. Kür 
den Begriff des Pantheismus kommt es daher vor Allem 
darauf an, zu beflimmen, wie berfelbe fih das Weſen 
Gottes denke; aus diefer Grundbeſtimmung ergeben fich 
dann bie weitern Momente von felbfl. - 0 
Der Pantheismus kann nun im Allgemeinen als die 
Lehre definiert werben, bag Gott die abfolute Sub: 
iernach würde bie weitere Entwidelung bed 
Weſens des Pantheismus fih an die Entwidelung bed 
Begriffe der Subflanz anzufnüpfen haben, und aus leg: 


terev würde fich der vollftandige Begriff des Pantheismus 


nach ‚allen feinen Seiten und Momenten ergeben. Ges 


‚gen den Vorwurf der Willkür, den, ſowol der Etymologie 


ald dem Sprachgebrauche nach unbeitimmten Begriff des 
Pantheismud, auf einen beftimmten Ausbrud zu reduciren, 
hätten wir nachzuweifen, daß die Mängel und Einfeitig: 
feiten, welche gewöhnlich dem Pantheiömus vorgeworfen 
werden, ihren legten Grund einzig und allein in dem Feft: 
halten des Begriffs der Subftantialität haben, und Pr: 
ferner dad Cigenthümlidye der Syſteme, welche man fa 

durchgängig als vantheiſtiſch Fi bezeichnen pflegt, grabe 
darin beftcht, daß fie nicht über den Begriff der Sub: 
ftanz hinauögehen. Zugleich wird es fich zeigen, wie bie 


gegebene Definition ‘des Pantheiömus, wenn fie auch 


durch. eine nähere Beſtimmung über Die etymologifche Bes 
beutung des Wortes hinausgeht, doch berfelben durch⸗ 
aus nicht wiberfpricht, wodurch zugleich die Bezeichnung 
bed Pantheismusd al& gerechtfertigt erfcheint. | | 


Zur den Begriff des Pantheismus fowol ald befon 


‚ders fir daß ri ig Verſtaͤndniß und die Würdigung 


der hiftorifchen Geflalten beffelben iſt nun beſonders bie 


Einfiht von Wichtigkeit, daß die ERiderlegung eines ein⸗ 
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Schon indem wir 


‚in ber Übereinſtimmung mit fü 
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feitigen Princips nicht in dem totalen Fortwerfen, fon; 
dern nur in der Herabfeßung deſſelben von feiner abſolu⸗ 
ten Bedeutung zur Momentanität befteht. Sogleich in 
der aufgeftellten Definition des Pantheismus haben wir 
die Wahrheit deffelben anerkannt, denn Gott ift wirflich 
abfolute Subflanz, und die Widerlegung des Pantheis- 
mus kann ſonach nicht in dem Leugnen dieſes Satzes be: 
fiehen. Die Einfeitigkeit ‘ded Pantheismus befteht viel: 
mehr darin, daß er Gott nur als abfolute Subftanz faßt, 
oder daß er in dem Begriffe der Subftanz, welcher feis 
ner Natur nach ein endlicher Begriff ift, die abfolute 
Wahrheit umfaßt zu haben meint, daß er alfo, anflatt 
diefen Begriff in einem höheren fich aufheben zu laflen, 
ihn vielmehr zum Princip erhebt, und. alle andere Be⸗ 
griffe auf den Begriff ber Subflanz als auf ihre letztes 
Fundament zuruͤckfuͤhrt. Died Fefthalten ber Subflanz . 
als des abfoluten Begriffs ift aber zugleich ein Verken⸗ 
nen des Weſens der Subflanz; denn eine allfeitige Ent- 
widelung eines endlihen Begriffd muß biefe Endlich⸗ 
keit hervortreten laffen, und auf ihrer Spige auch ſchon 
die Negation diefed Begriffs und die Einficht wie den 
Beweis feiner Endlichkeit in fich enthalten. Vom Pan: 
theißömud muß daher weiter behauptet werden, Daß, er 
sebendarum, weil er über den Begriff ber Subftanz nicht 
hinausgeht, grade den Begriff nicht zu feiner vollſtaͤndi⸗ 
gen Entwickelung gelangen läßt, welchen er ald ben Fun⸗ 
Damentalbegriff anfieht. Hieraus ergibt fich weiter em 
Moment, welhes für die Geftaltung bed Pantheismug 
von wefentlicher Bedeutung iſt. Wir würben vergebend 
nach einem Syfteme fuchen, welches nur die vollftändige 
Entwidelung und Durchführung eined endlichen und ein⸗ 
feitigen Principes enthielte; denn an dieſer Durchführung 
würde das enbliche Princip felbft nothiwendig zu Grunde 
gehen. So Tann ed denn auch feinen Pantheismus 
eben, welcher nur als eine vollftändige Entwidelung des 
egriffs der Subftanz angefehen werben könnte; viel 
‚mehr feßt das Stehenbleiben im Pantheismus das Ver⸗ 
Tennen bed Begriff der Subſtanz voraus, dies Ber: 
kennen ift aber zugleich eine theilweife Correctur der Ein- 
feitigfeit, ein Suppliren, ein Hinzunehmen von Beflim: 
mungen und Begriffen, welche aus bem Principe felbft 
nicht hergeleitet werden Tönnen, fondern über daſſelbe hin= 
ausliegen. Died Hinausgehen über fein eigened —7 
iſt ein nothwendiges Moment des Pantheismus. ſelbſt, 
und es gibt daher genau genommen keinen conſequen⸗ 
ten Pantheismus. Wir treten hiermit einer beſonders 
von Seiten der Theologie aus vielfach ausgeſprochenen 
Behauptung gegenüber, daß naͤmlich grade der Pantheis⸗ 
mus und zwar biefer einzig und allein das confequente 
Syſtem der Vernunft fe. Die Vernunft wäre jeboch 
wahrlich übel berathen, wenn fie nur durch Inconfequenz _ 
über die einfeitige Auffaffung der Wahrheit hinauszugehen 
vermöchte, und es wäre ihr nicht zu verargen, wenn fie 
felbft ihre Befriedigung 
findend die Auffoderung zur Inconfequenz als eine ihr 
durchaus fremde und unverftändliche von ſich wiefe. Ente 
bielte jene Anficht Wahrheit, fo wäre der Panthetömus in 
‚feiner Sphäre und fomit überhaupt unwoiberkegban, denn die 


Pu 








des Begriffd der Subſtanz na 
-menten in ſich enthält. Beide 
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bloße fi ihm mir gegenüsefeienbe Behauptung, bp 


ex Beine Wahrheit enthalte, Tann doch unmöglich f 
MWiderlegung angefehen werben. Die Gonfequenz ber 
Vernunft iſt ald die wirkliche Übereinftimmung ber 


Vermnunft mit fi zugleich dad Bewußtſein und die Ent 
. widelung des vernönftigen Inhalts, in welchem die Ver⸗ 


nunft fich felbft weiß; dies Bewußtſein iſt aber auch bie 
Einficht in die Momentanität der wefentlich endlichen Be⸗ 
geife und enthält daher zugleich den Beweis k daß der 


egriff der Subflanz durch feine eigene Dialektik, d. b. 


- durch die Entwidelung ber ihm immanenten Beſtimmun⸗ 


en fich ſelbſt aufhebt; die wirklich confequent fich durch⸗ 
Fa Vernunft ift daher auch die Widerlegung bed 
antheismus. 0 

Hiftorifhe Geftaltung des Pantheismus. 
Nachdem wir im Vorigen den allgemeinen Begriff des 
Pantheismus angegeben haben, wird es nun unfere 
Aufgabe fein, biefen Begriff weiter zu entwideln und 
u beflimmen, und zwar wirb fich biefe nähere Be: 
—* wie ſchon bemerkt, vorzugsweiſe an die Ent⸗ 
wickelung des Begriffs der Subſtanz, als des Fun⸗ 
damentalbegriffs des Pantheismus, anknuͤpfen. Zugleich 
kommt es und aber weſentlich darauf an, bie hiſto⸗ 
eifchen Geflaltungen des Pantheismus im Allgemeinen 
£ennen zu lernen. Beide Aufgaben fallen jedoch infofern 
in Eind zufammen, ald die hiftorifche efbeinung bed 
Pantheismus an und für ſich zugleich die Entwidelung 
& ren wefentlihen Mo: 
eiten unferd Gegenftan= 
des mögen ſich daher auch in unferer Betrachtung gegen: 
feitig burchbringen und ergänzen. _ 

Wir unterſcheiden zunächft zwifchen Pantheismus 
der Religion und ber Dhilofophie. Wie wefentlich 


und bedeutfam biefer Unterfchieb ſowol für den Begriff 


des Pantheismus, ald auch für die hiftorifche Geftaltung 


deffelben fei, wird vorläufig ſchon aus folgender Betrach⸗ 


tung hervorgehen. Die pofitiven Geftaltingen, in wel: 
den u Soft fi verwirklicht und die Fülle feiner In⸗ 


nerlichkeit objectiv barftellt, wie Religion, Kunft, Wiſſen- 
ſchaft, Staat, Sitte ıc., ftehen im nothwendiger Beziehung 
‚und in dem innigften Berhättniffe zu einander. So ver: 


ieden daher auch dieſe Sphären des geiftigen Lebens 
8 einander find, fo theilen fie ‚doch auf einem beftimm: 
ten Standpunkte des Geiſtes ein und baffelbe Princip 


‚mit einander, und ihre Entwidelung ift durchgehends eine 


egenfeitige und gleichmäßige. Der Geift legt einen be 
in —— — ſeiner Freiheit und ſeines Bewußt⸗ 
feind in feiner ganzen Ausbreitung aus einander, und 


baut ihn mit energiſcher Conſequenz bis ins kleinſte De: 


tail hin aus, und nur dadurch, daß er fein Weſen in 
diefen pofitiven Geſtalten fich allfeitig gegenſtaͤndlich — 
kann er zu einem hoͤhern Bewußtſein über ſich ſelbſt ſich 
fortentwickeln. Von der ganzen Wirklichkeit des Geiſtes 
muß aber die Religion als die Baſis angefehen werben, 
von welcher alle Ente 

verfchiedenen fich fondernden Seiten des Geiſtes trägt 
und zufammenhält. Im der Religion betrachtet fich ber 


Menſch im Berhältniffe zu Gott, und damit feinem in: 
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indiſchen Philofophie hin die 
idelung ausgeht, und welde bie : 
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Ä 3 hi fl e3 aus, wei 
auf einem beftlmmien Stabpunfte für abfeiute 


- heit gilt, und diefe beflimmte Anfchauumg bes Abf 


ift ber innerſte Kern ber geiftigen Wirklichkeit. 
die Religion wefentlich pantheiſtiſch, ſo wirb fid 
Pantheiömud durch das ganze Leben hindurch erfh 
und Staat, Kunft, Philofophie und Sitte übe 
werden, aus biefem Principe hervorgegangen, auf ı 
thümliche Weife an dieſem Pantheismus ber Be 
Theil nehmen. Dann ift der Pantbeismus noch m 
vollen Macht, und fein Weſen wirb feiner ganen 
deutung nah an allen Punkten bes geifigen 
fenbarz; in diefer pantheiftifihen Wirklichkeit 
ed denn auch hervor, daß ber Pantheismus nicht «i 
bloßer Einfall eined Einzelnen betrachtet werben 
fondern daß er vielmehr ein wefentlicher und nothw 
ger Standpunkt des Geiftes ift, feine obi 
hrheit und geiftige Bedeutung zuerfannt werben ı 
at aber der Geiſt in ber Religion ben Pantheii 
berfchritten, ‘fo bat derfelbe damit auch feine „©: 
verloren; alle Seiten des geiftigen Lebens nehme ar 
fem Zundamentalfortfchritte Theil, und zeigen be} 
auögegangenfein Über die pantheiſtiſche Welt 
die Philofophie wird von biefer religisfen Entwidi 

nicht unberührt bleiben, fonbern wird eine b 
dere Geftalt und Bedeutung befommen, als fie inne 
der pantheiftifchen Anfchauung hatte; fällt aber amd 


Philoſophie, obwol die Wirklichkeit mit der Religion 


gehört hat, pantheiftifch zu fein, in ben Pantheiemm 
rud, fo wird fie e& dennoch nie verleugnen können, 
fie in ihrer pantheiflifchen Geſtalt der geifligen Baſie 
entfpricht, aus welcher fie hervorgegangen, und obae 
fie ed weiß und will, wird biefe ihre Umwirktichte 
ihr felbft hervorbrechen. 
Um bad Wefen ber pantheiflifchen Religion ke 

7 lernen, haben wir und vorzugsweiſe zu- ber il 

hen Religion binzumenden, in welcher bie 
ſtiſche Weltanſchauung ihren allfeitig vollendeten 
bat. „Hier ift jedoch nicht der Ort, die Indiſche Re 
nach ihrer mythologifchen Ausbreitung barzuftellen, 
fie durch ihre zeitliche Entwidelung hindurch zu verfe 
fondern wir haben hier nur die weientlichfien Mor 
hervorzuheben, um und eine Anſchauung von bem 
fhaffen, was wir vorher als pantheiflifche Wi 
bezeichneten. Dieſe weientlichen Momente find berm 
gegemtwärtig binlänglidh befannt, fobaß es mehr 

ufgabe fein wird, diefelben auf ben Begriff bes 1 
theismus zu beziehen, und biefen an ihnen zu entok 
Zugleich bat es fi in dem genauern Studium der 
bifchen Weisheit offen herausgeftellt, daß Durch bie g 
veligiöfe Entwidelung Indiens von ben Webas an, 
die Dee pevichte bindurch, bis zu den Selten und 

Funbamentalanfı 

vem Weſen nad ein und biefelbe bleibt *). Seien 





1) Die chineſiſche NReichereligion und die Syſteme ber ink 
Hofophie in tprem Berpältniß zu Dffendarungsichren e 
Gun a J 


— 
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liegt die Zäufchung, in der erſten Geftaltung des 
töfen Bewußtfeind, wie hier in ben Vedas, eine fies 


Weisheit und eine ber modernen Bildung nahefles 
e Anfchauung zu entbeden, weil hier bie orftellung 
innerlich verfchloffen ihren weientlichen Standpun 
: nach allen feinen Momenten zur Erſcheinung her⸗ 
jwarbeitet hat; dieſe Einfachheit kann die eigenthuͤm⸗ 
Beichränktheit leicht verdecken, und ift in ihrem noch 
onifhen und umentwidelten Zuftande weſentlich un: 
ndlih und einer vielfachen Ausbeutun bingegeben. 
e Erklärung aber Übernimmt das religtdfe ewußt: 
felbft, und follte e8 uns auch zunaͤchſt nicht de 
wollen, daß in jener Einfachheit eine phantaſtiſche 
henmelt verborgen gewefen, ja follte fich das Hervor⸗ 
ven biefer weniger als eine wirkliche Entwidelung denn 


ein Verderb und ein willkuͤrlicher Zuſatz fpodterer Zeit - 


ellen, fo iſt dieſe thatfächliche Eregefe des Volksbe⸗ 
tſeins dennoch als die wahrhafte „anzuerkennen. 


Die inbifche Religion *) ift bisweilen als Mono: 
smus, biöweilen als Polytheismus bezeichnet; 
8, kann man fagen, mit gleichem Rechte, indem 
[0 fehr eine göttliche Einheit als abfolutes Weſen her 
choben wird, als auch neben dieſe abfölute Einheit 
Menge anderer göttlicher Deftalten treten. Eben⸗ 
m aber find auch jene beiden Bezeichnungen zur Bes 
nung des Weſens der indifchen Religion unzureichend ; 
mmt vielmehr vor Allem auf bie 
ı Einheit wie ber vielen Göttergeftalten, unb auf ihr 
iſeitiges Verhaͤltniß an. gie ift nun vor Allem 
wzuheben, daß die göttliche Einheit, welche die ins 
e Vorftelung allerdings fehr beſtimmt als das abfo= 
Weſen bezeichnet und von allen andern Göttern uns 
eidet, nicht der Eine ifl, wie ber jübifche Gott, 
ın das Eine Die göttliche Einheit iſt als das 
hm, aud) Parabrahın, nicht mit ben Subjecte, dem 
ma, zu verwechleln; das Brahma ift das wahrhaft 


orm jener goͤtt⸗ 


U ni 
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Iute, welches kein Anderes in gleicher Geltung neben . 


hat, das fchlechthin über alle Göttergeftalten Erha⸗ 
Diefe neutrale Einheit wirb nie, wie die übrigen 
er, in einem Bilde ald einzelnes ndividınım darge⸗ 
‚ und tritt auch in keinem Mythus als handelndes, 
e Welt eingreifendes Subject auf. Hier haͤtten wir 
zunaͤchſt die Vorſtellung der abſoluten ſchlecht⸗ 
unperſoͤnlichen Subſtanz. | 
Neben biefe göttliche Subflanz treten nach ber Ins 


d) Die erft in nemerer und neuefter Seit durch die Einſicht in 
mellen gewonnene wirkliche, wenn auch noch ſehr fragmentaris 
Kenntnid des alten Inbifchen Lebens bat eine Anzahl von Wers 
Ibee Indien faft ganz unbrauchbar gemacht. Bon befonderer 
igkeit ift bie über das hiſtoriſche Verhaͤltniß bes 
amismus und Buddhismus, deſſen Verkennen nothwendig als 
yeiteren Unterſuchung bie ſolide Baſis nahm, und beſonders 
r Erklaͤrung und Deutumg ber indiſchen Mythen eine ſeltſame 
rung zur Folge haben mußte. ende E 

nischen Yantheismus fügt. fich befonbers auf bie Verke Bobs 
und Stuhr's: Das alte Indien mit befonderer Rüdficht auf 
ten bargeftellt von D. P. v. Bohlen. 2. Th. (Königsberg 
) Die Reigionsfofteme ber beibniichen Voͤlker bes Orients, v. 


endlichkeit 
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diſchen Worftellung eine unüberfehbare Menge anderer Goͤt⸗ 
tergeftalten, welche von jener fogleich dadurch wefentlich 
unterſchieden find, daß fie als beſtimmte Individuen gez 
bacht und bdargeftellt werden. In den Vedas haben diefe 
Göttergeftalten kaum den Schein der Individualität, ſon⸗ 
bern fie verfchwimmen in totaler Selbfllofigkeit -mit ben 
elementarifchen Mächten der Natur, und fallen ‚mit bie: 
fen zur Unterfchiedslofigkeit zufammen. Später aber, bes 
ſonders in den indifchen Epopoͤen, Löfen fie fih mehr von 
ihrer natürlichen Baſis los, confolidiren fih, und tres 
ten, fo ſchwach auch ihre Individualität bleiben mag, 
boch als unterfchiedene Subjecte der Anfchauung und Ans 
befung gegenüber. Diefe vielen Götter ſtehen nad) der 


indiſchen Vorſtellung in einer beflimmten Rangordnungz 
vor Allen treten bie brei Seftalten des 


Wiſchnu als die erften und heiten Götter hervor, indem 
fie den göttlichen Proceß oder Kreislauf des girihen Les 
bend in feinen einfachen Momenten und Stationen als 
fhaffend, erhaltend und zerflörend repraͤſentiren. Jedoch 
iſt die ganze Natur in allen ihren Geflaltungen von der 

ttheit durchdrungen, und feine natürliche Erſcheinung 
bleibt unvertreten, fonbern erhalt ihren ihr felbit inwoh⸗ 


nenden und fie durchlebenden göttlichen Beherrfcher. Dies 


fed allfeitige Durchdrungen⸗ und Durchlebtwerden ber 


Natur vom Göttlichen druͤckt die indifche Vorſtellung da⸗ 


durch aus, daß fie 30 Millionen Götter annimmt. 

Das Weſen des Brahma geht befonberd aus dem 
Verhältnifie des Menfchen zu ihm hervor. 
Act nämlich des inbifchen Eultus befteht bekanntlich in 
ber totalen Abſtraction von aller Beftimnitheitz der Menf 
wendet fich von der dußern Gegenflänblichkeit in ſich felb 
zuruͤck, aber auch hier vollbringt er biefelbe Negation, ins 
dem er die Mannichfaltigfeit und Beftimmthert des Ges 
banfend verwirrt, und nichts zu denken fi bemüht. In 
diefer Regation aller Beftimmtheit ift der Menfh in Ein: 
beit mit Brahm, ober vielmehr diefe Einheit ſelbſt. Diefe 
Aufhebung aller Differenz und Gegenftänblichkeit ift das 
verwirflichte Brahm. 


wenn er fich den Martern und Qualen unterwirft, welche 
das wahre Bewußtſein ertoͤdten und verdumpfen, und 


das Individuum zu einem that⸗ und willenloſen Objecte 


zuſammenſchrumpfen laſſen. In dieſem religioͤſen Pros 
ceſſe erſcheint das Abſolute als die reine einfache Allge⸗ 
HR eu bie Fa a Dafen n 

i on ieſe ſeine mtheit zugleich ein 
wi raͤnktes, unb bat ee Beftimmtheiten, ie 
es ſich dußerlich bezieht, neben ſich; fo fehr aber ers 
fiheinen auch die elementarifchen Mächte, welche die Vor⸗ 


ſtellung zu göttlichen Geftalten perfonificirt, noch als ein 


beftimmter Inhalt, welcher nicht alled Sein in fich umfaßt. 


Der Menſch erhebt fi daher über diefe ganze Mannich⸗ 


faltigkeit des Dafeind zu dem Gedanken der einfachen Uns 


einfache Beziehung auf fich felbft ifl. _ Diefed unendliche 
Sein darf nicht ıhehr perfonifiriet 


\ 


Brahma, Siva, 


Der hoͤchſte 


Das Gebet, ald das fortwährende 
Ausfprechen der heiligen Sylbe, vermag den Menfchen 
nur zu einer. momentanen Einheit mit dem Abfoluten zu 
‚verhelfen, dagegen gelangt er Ei einer ewigen Einheit, 


welche über alle Beflimmtheit hinaus nur bie. 
werben, weil es fogleich 
ud an u 
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dadurch als ein Beſtimmtes erſcheinen wuͤrde, welches an⸗ 
dadu neben und außer ſich hat. Bor Al: 
lem fteht die abfolute Sein auch nicht mehr dem menſch⸗ 


lichen Individuum gegenüber; denn in Diefer Gegenſtaͤnd⸗ 
if würbe daſſ eibe zu einem beffimmten und damit end⸗ 
li 


8 


ichen Objecte werden. Darin beſteht nun grade der Pro⸗ 
ceß des Cultus, 
nichten, denn dieſe Negation aller Gegenſtaͤndlichkeit, dieſe 
Aufhebung aller ſich ‚gegenüiberftehenben Unterfeebe, das 
allen Inhalt in’ fi) Umfaffende und in feiner 
heit Bernichtende ift dad Weſen bed Abfoluten felbfl. 
Diefer religidfe Act ift Daher eine wirklich praktiſch vollzogene 
Erhebung des Menfchen zum allgemeinen Sein; jedoch ſchon 
“in diefer praktiſchen Ausführung liegt es, daß das Brahm 
der indifchen Religion nicht, blos als das reine Sein ges 
faßt werben darf. Die Einheit mit Brahm nämlich iſt 
nicht eine unmittelbar gegebene, fondern -ift_ weſentlich 
Proceß; diefer hat die Differeng Rn Vorausfegung und 
um Audgangspunfte, und jene ‚Ref 
Die refultirende, den Unterfchied aufhebende Einheit aber 
ift nicht mehr das einfache Sein, fondern weſentlich 
Subflan;. W 
Zur weitern Erlaͤuterung des Begriffs der Subſtanz 
faſſen wir dad vom Sein Unterſchiedene näher ind Auge. 
Das unbeftimmte Sein hat zunaͤchſt an fi Fein Daſein 
und eriftirt nicht; benn ald die einfache Einheit, welche 
weber von einem Andern unterfchieben ift, noch irgend 
einen Unterſchied in fich enthält, ift dad Sein ebenfo fehr 
dad abfolut Leere. Das einfache Sein ift daher erft 
wirklich im Unterfchiebe. Dieſen Unterſchied ‚tönnen 
wir im Allgemeinen ald Welt bezeichnen, wiervol ed fich 
tosleh zeigen wird, baß unfere verftändige Auffaffung 
der Welt eine der inbifchen Vorſtellung durchaus fremde 
iſt. Die Welt erfcheint zunaͤchſt ald dad Dafein des all- 
emeinen Seins, und zwar wirb das Hervortreten des 
Einterfchiedenen und Endlichen aus der einfachen Unend⸗ 
lüüchkeit theild als ein Entfalten und Entwideln des in 
nd verfchloffenen Abfoluten gefaßt, theild mehr oder zus 
"gleich als eine Emanation bangeftelit. ‚ Wie dies einfache 
ein ohne die Welt gar Ir die wirkliche Einheit fein 
würde, fo ift die Welt ſelbſt ein nothwendiges “Moment 
des Abfoluten F und an allen Punkten fchlechthin vom 
Abfoluten burchdrungen. 
Anke Gehalt, jede Erſcheinung iſt daher das Dafein 
des Abfoluten felbft, aber nun nicht mehr die einfache 
unbeftimmte Einheit, fonbern dad beflimmte und erfchei: 
nende Abfolute. Erſt mit diefer Beſtimmtheit tritt die 


eſtimmt⸗ 


inheit zum Refultate. 


Jeder Unterſchied, jeder be⸗ 
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alle und jede Gegenſtaͤndlichkeit zu ver⸗ 


— 


Geſtaltung des Abſoluten ein; ſchon das ſchaffende 


oder ſich entwickelnde Abſolute iſt eben wegen dieſer Be⸗ 
. flimmtheit nicht mehr das Sein ſelbſt oder Brahm, ſon⸗ 
dern ber Brahma, welcher andere Geftalten neben ſich 
hat. Indem aber ferner in allen in die Wirflichfeit tres 
tenden Unterfchieden immer nur dad unbeflimmte Sein 
das wahrhaft göttliche ift, an welchem alle Erfcheinung 
Theil nimmt, 2 treten die Dafeindweifen bed Abfoluten 
nicht zu einer Selbftändigfeit aus einander, fondern dieſe 


ift vielmehr durchgängig zugleich aufgehoben, und als eine 


endliche und nichtgöttliche negirt. Dem abfoluten felbft: 


" Selbftändigkeit zur 
. felbft dadurch als ihr Weſen aus, daß fie wie die Mm 


- wieder verwiſcht. Diefe ſchwankende Geftaltiofigkeit tpeilt 
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ofen Sein gegenuber gibt es ſchlechterdings Teine wik 
liche Selbftändigkeit, fondern dad Fürfichfein, die Ex 
jectivität und Perfönlichleit ifl, wie fie grade als de 
Endlihe, Nichtgöttliche erſcheint, auch nur eine ſchen 
bare. Diefe ſcheinbare Perfönlichleit der indifchen &% 
ter zeigt fich fogleich in der Art und Weiſe, wie ik 
Kunft fie darftellt- Allerdings iſt es vorzugsweiſe die 
menſchliche Geftalt, mit welcher Die tter beilade 
gedacht werben; allen dieſe Geſtalt erfcheint nicht mE 
ihrer idealen Wirklichkeit, wie in der griechifchen Kumf 
fondern in der mannichfachften Verzerrung. Go verzem 
wie die Form, ift auch hier noch der Gehalt; er iſt nich 
die gegenwärtige Unenblichfeit des ſelbftbewußten Geiles, 
welcher in ber menfchliden Geflalt den entſprechendes 
Ausbruck hat, fondern bie abfiracte, felbfilofe ıumd us 
wirkliche Unendlichkeit, welche ſich ind Grenzenlofe 
dirt, ohne ſich zur Gegenwart- zuſammenzuziehen. 
um bedarf die indifhe Kunft auch des Symbols, um die 
Götter nad ihrer Verſchiedenheit kenntlich zu machen 
Dieſe Verſchiedenheit iſt Feine geiſtige, ſelbſtbewußte, feine 
Verſchiedenheit des Charakters und Willens, welche durch 
die innere Energie die aͤußere Form allſeitig beſtimmt 
und durchſichtig macht, ſondern eine nur ſubſtanzielle Ber: 
Ipievenheit elementarifcher Mächte, welche außerhalb der 
ubjectivität nur durch natürlihe Elemente angedatte 
u werben vermag. Diefe Selbfllofigfeit der indiſchen 
Ötter hat auch nothwenbig zur Folge, daß ihre Thaͤtig 
keit keine beftimmte abgegrenzte ift, welche fie als tes 
Zwed ihres Willens fefthielten, fonbern jeder Gott greift 
auch in die Thaͤtigkeit des Anden ein, ja ift zuglah 
ebenfo ſehr felbft em Anderer. Das Wefen namlid da 
vielen Götter ift nicht ihre Beſtimmtheit und Verſchieden⸗ 
beit, fondern vielmehr ihre Einheit und Unbeftimmtkit; 
die abfolute unterſchiedloſe Subflanz des Brahm ift im 
Wahrheit, in welcher fie zu verfchwindenden Momente 
herabgefegt find. Immer ift ed nur das Eine, welchez 
durch fie hindurch fcheint, und welches ihre unterfchieden 
elbftlofigfeit zufammenfchüttet; unb 
dies Verfchwinden der Subjectivität fprechen die Get 






fchen fih den Büßungen unterziehen, woburd denn Se 
der dad Recht befommt, ſich ald Brahm felbft zu be 
nen, d. h. feine eigene Negation ald feine wahre 
üchkeit auszuſprechen. Dies momentane Hervortreten 
und Verſchwinden ber Subjectivitaͤt der indiſchen Goͤtter 
ſtellt ſich auch in ihren Verwandlungen dar, welche 
den hauptſaͤchlichſten Inhalt der indiſchen ; 
machen; ihre Geflalt iſt keine beflimmte, fefte, ſonden 
die Offenheit für jebe beliebige Geflaltung, alfo Geflait: 
loſigkeit, welche willkuͤrlich und zufdllig’in jede Form ce 
geht, aber auch jebe Grenze als ein ihr nicht 


fih von den Göttern aus die ganze Natur mit; die be 
flimmten Erfcheinungen finb zugleich die handelnden Gt: 
ter ſelbſt; dadurch find Die natinlichen Dinge dem ne 
türlichen Gefege, ber nothwendigen Vermittelung von Ur: 


ſache und Wirkung entnommen, und treten aus bem i 
ſich geſchloſſenen zen zur Seibftändigkeit beraus; & 


) 
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lein dieſe iR auch wieder nur eine feheinbare, denn das 


den Dingen immanente Gefeh, bie fee Vermit⸗ 


telung iſt ihre wahrhafte Freiheit, waͤhrend ſie aus die⸗ 
ſem nothwendigen Conner herausgeriſſen nur der ſchwan⸗ 
kende Schein einer ihnen ſelbſt fremden Gewalt ſind. 


Gehen wir auf den vorher angegebenen hoͤchſten Act 
des indiſchen Cultus zuruͤck, fo wird und dieſer in einem 
neuen Lichte erſcheinen. Die Wahrheit und das Wefen 
von Allem ift das einfache felbfllofe Sein; dies aber ift 
nur wirklich im Unterfchiede. Das vom abfoluten Sein 
Unterfchiedene ift bie endlihe Welt, in welcher die ganze 
Fülle des einfachen Seins ſich fondert, und nach ihrem 


‚ ganzen et Inhalte zur Exrfcheinung kommt. Als 


lein fo fehr auch diefe Sonderung ein Moment, bes Ab⸗ 
foluten felbft ift, ohne welches diefed gar nicht eriflixte, 
fo bleibt doch das wahrhaft Abfolute immer nur das un⸗ 


terſchiedsloſe Sein; alfo die Wahrheit des Unterfchiedenen 


ift nicht fein Beſtehen, fondern fein Verſchwinden, biefe 
Theilnahme am Sein, welches ald died Eine ſich durch 
die ——— der Erſcheinung hindurchzieht. Dies 
Abſolute iſt weſentlich dieſer ganze Proceß des Erſcheinens 
und Vernichtens, ſo aber, daß in die Form des Abſolu⸗ 
ten nur dies Vernichten, alſo das Feſthalten ſeiner innern 
Unterſchiedsloſigkeit, faͤllt. Waͤhrend aber in der ganzen 
Mannichfaltigkeit der Welt das Abſolute nicht ſeine ent⸗ 
ſprechende Erſcheinung hat, indem es für ſich nur bie ein⸗ 
fache Einheit iſt, fo tritt es in die wirkliche ſeinem We⸗ 
ſen adaͤquate Exiſtenz in dem Menſchen, welcher aus der 
bunten Welt der Erſcheinung ſich herauszieht, die ver⸗ 
ſtaͤndige Trennung und Endlichkeit ſeines natuͤrlichen Be⸗ 


wußtſeins aufgibt, und nichts weiter denkt, als das Sein; 


dann iſt das Brahm leibhaftig da, als das erſcheinende 
und dieſe Erſcheinung 'wieber vernichtende Eine. Indem 


der Menſch in dieſer Einheit mit Brahm ſein Weſen er⸗ 


reicht hat, geht er im Tode unmittelbar in die Subſtanz 


‚Uber, während berjenige welcher es nicht zu diefer Ein⸗ 


heit gebracht hat, welcher alfo feine Selbitheit und Ins 
bividualität noch fefthält, nach dem Mythus einer Wan 
derung durch verfchiedene Geſtalten unterworfen bleibt, 
bis er feine Selbftheit geläutert und zum Verfchwinden in 
dad Abfolute gereinigt hat. Die individuelle 
keit gilt alfo bier gradezu al3 Strafe. 

Es ftellt ſich hier von felbft heraus, wie unwahr es 
iſt, dad MWefen bed Pantheismus in bie: totale Einheit 
Gottes und dev Welt zu ſetzen; vor Allem iſt diefer Aus: 
drud darum unpaffend, weil das, was das veriländige 
moderne Bewußtfein Welt nennt, in dem Pantheismus 
noch gar nicht vorhanden ift. Nicht in der Vergötterung 
der fogenannten Welt befteht dad Weſen bes is⸗ 


"mus, ſondern vielmehr darin, daß dieſe Welt als ein 


fchlechthin unfelbftändiges und nur verfchwindendes Mos 


ment gefaßt wird, oder daß ihre Theilnahme an. der Bött: 


lichkeit die Vernichtung ihrer Wirklichkeit iſt; alſo nicht 
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. bewußten Willens, welche fich 


—⁊⁊ 


nſterblich⸗ 


das Sein der Welt iſt im Pantheismus das Sein Got⸗ 


tes, ſondern vielmehr das Nicht ſein derſelben. Died 
Vernichten der Welt iſt das Abfolute ſelbſt, fein Leben 
und feine Wirklichkeit. — I 


N 
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Verfolgen wir dad pantheiftiihe Bewußtſein weiter, 
fo flogen wir burchgängig auf die Vernichtung des felbft- 
fchon in dem höchften Acte 
der religiöfen Andacht auf ihrer höchften Spike darftellte. 
Auch das Einsfein mit Brahma ift fein unmittelbar ge 

ebenes, fondern der Menfh hat es erſt Durch die Abs 
action feines Denkens zu verwirklichen; biefe Abſtraction 
ift allerdings: eine Vernichtung der angebornen Natürlich: 
feit, der nntichen Zriebe und Leidenfchaften, aller end: 
lichen und felbftfüchtigen Intereffen überhaupt, allein mit 


ihnen werben auch Die wahrhaften und geifigen Zwecke 


fortgeworfen, und es bleibt bei dieſer Vernichtung der 
Endlichkeit, ohne daß dieſe zu dem Beſitze eines geiſtigen 
Inhaltes fortginge; dieſe thats und willenloſe Expanſion 
des einzelnen Suͤbjects zur geiſtloſen Allgemeinheit iſt ſo 
nur ein großartiger —— in welchem die Freiheit 
von ber endlichen Subjectivität keine wirkliche objective 
wird. Diefelbe. geiftlofe Negation der unmittelbaren Na⸗ 
türlichkeit flellt fich in den indifhen Kaften dar, unb 
diefe find ebendarum nicht etwas Zufalliged, fondern We: 
fentlicheö, und mit dem religiöfen Standpunkte eng Ju: 
fammenhängendes. Zundchft iſt bier der weſentliche geiftige 
Unterfchieb der Stände zu einem natürlichen geworben, . 
und die durch die Geburt gegebene und für den Geift 
außerliche Grenze und Beflimmtheit gilt al& feft und ab: 
folut heilig. In diefem feften Unterfchiede nehmen die 
Menſchen nicht auf gleiche Weife an ber Göttlichkeit Theil, 
fondern jeder empfängt ohne fein Zuthun einen beſtimm⸗ 
ten Grad der Göttlichkeit, und feine Thaͤtigkeit bleibt in. 
diefer natürlichen Bornirtheit, in biefem „geiftigen Zhier: 
reich,” ohne fich zu dem Bewußtſein ihrer geiftigen Kige: 
meinheit zu erheben. Jedoch iſt auch diefe unmittelbar 
gegebene Böttlichfeit für den Einzelnen nicht ohne Arbeit 
und geifligen Proceß. Die Kafte ber Brahmanen gilt 

als das eriflirende Göttliche jelbft, allein alle ihre Hand: 


- Tungen, ihr ganzed Thun und Treiben iſt auf das Strengfte 


von dem heiligen Geſetze beitimmt. In der Beobachtung 
dieſes Geſetzes befteht ihre Thaͤtigkeit, ſodaß fie erſt ba: 
durch, durch ihre eigene Arbeit wirklich zu Brahmanen 
werden. Ebenſo iſt jeder andern Kaſte ihre eigenthuͤmliche 
Thaͤtigkeit als ihr Zweck —5 vorgeſchrieben, und damit 
erſcheint bie angeborene Goͤttlichkeit immer erſt als eine 


Aufgabe, deren Loͤſung die Überwindung ber individuellen 


Natürlichkeit in fich fehließt. Darin aber, daß jeder Kafte 
beftimmte Pflichten von dem göttlihen Geſetze vorgefchrie: 
ben find, liegt noch nicht die Vernichtung der Willensfrei⸗ 
heit; dieſe tritt jedoch fogleich Dadurch hinzu, daß die Ge⸗ 
fege felbit keinen wirklich geiltigen Inhalt haben, fondern 
Pleinliche, für ben Geiſt bebeutungslofe Beftimmungen , 
find. So ift das Leben der Brahmanen nach allen Sei: 
ten und Beziehungen, bis ind geringfügigfte Detail hin, 
mit Geboten und Berboten eingefettet; eö ift ihnen vor: 
efchrieben, warın und wie fie die Vedas leſen follen, wie 
aut und mit welchem Accent, wie fie flehen und gehen, 


liegen und figen, wie und wo fie ihre Nothdurft verrichten 


follen ıc.; einem folchen Geſetze gegenüber iſt der Menſch 
ſchlechthin befchränkt, denn in dieſen geiftlofen und will: 
kuͤrlichen Beſtimmungen kann er nicht ſein eigenes Weſen 


r 





nen, bed Kriegerd ıc., ohne daß biefe in ber 


fällig in die Sonne 
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erkennen, fonbern nur eine fremde Gewalt und Nothwen⸗ 
digkeit, welche feine natürliche Indivibualitdt nur vernich⸗ 
tet, ohne ihm zur inhaltövollen Gemißheit feiner felbft und 
gem Befriebigum mit fich zu verhelfen. So geiftlos daher 
ie totale, durch bie Vernichtung des verfländigen Bewußts 
ſeins vermittelte Einheit mit Brahm war, ebenfo geiftlos 
Fa die göttlihe Eriftenz der Bramahnenkaſte. An bie 
ftenunterfchtebe knuͤpfen fich ferner die weitern fittlis 
hen Beflimmungen und Verhältniffe an. Dem abjolus 
ten Sein gegenüber verſchwindet zunächft, wie aller Uns 
terfchieb überhaupt, fo auch der Unterfchieb zwifchen Gu⸗ 
ten und Böfen, und wie Brahm wegen jeiner totalen 
Unbeftimmtheit und Willenlofigkeit nicht ald der Gute bes _ 
ichnet werden kann, fo verfegt die totale Bereinigung mit 
ihm auch den Menfchen in eine Sphäre, in welcher jener Gegen 
faß feine Bedeutung fchlechthin verliert; damit aber iſt jener 
Gegenſatz nicht wirklich gelöft, fondern vielmehr feiner wah⸗ 
ven und wefentlichen Bedeutung nach verfannt, weil dad Re⸗ 
fultat des aufgebobenen Gegenfages nicht\ver ſelbſtbewußte, 
das Boͤſe ald fein eigened Unwefen von fich ausfchließende 
Geiſt if, fondern vielmehr die Vernichtung des Geiftes und 
das Zurudfallen deffelben auf eine willenlofe und fomit 
thieriſche Unſchuld. Es iſt jedoch nur jene höchfte Sphäre, 
in welcher der Unterfchieb zwifchen Gutem und Boͤſem 
verfchwindet, innerhalb des weltlichen und niedern religiöfen 
Lebens behält er feine Geltung. Damit ift nun noch nicht 
. gar ‚viel geholfen, fondern ed kommt wefentlih auf die 
nähere Beflimmung deffen an, was für gut und für böfe 
angefehen wird. Diefe nähere Beftimmung ift in den Kas 
ftengefegen enthalten; denn bie der Kalle vorgefchriebes 
nen Gebote und Pflichten zu erfüllen, ift Zugend, fie zu 
übırtreten, Laſter. Mag daher immerhin bis ins Keintte 
das Gute wie dad Boͤſe dem Indier durch dad göttliche 
Geſetz vorgezeichnet fein, fo wird dennoch durch die wills 
kuͤrlichen und geiftlofen Beſtimm des Geſetzes jener 
Unterſchied nicht in feine: Wahrheit durchgeführt, fondern 
vielmehr auf eine wüfle und dem freien ußtfein noth⸗ 
wendig anftößige Weife. Segen des abfolut feſten Un⸗ 
terſchiedes der Kaſten hat der Menſch als ſolcher gar keine 
Geltung, und es gibt immer nur Tugenden des Brahma⸗ 


Allgemeinheit 
und Freiheit ber Perfon ihre Baſis hätten. Ein Brah⸗ 
mane hat dad Recht, jeden aud ber niedern Kaſte zu töbs 
ten, der ihn mur fcheel anzufehen wagt, aber wenn er zus 
fieht, begeht ex eine Sünde; gewiſſe 

Thiere zu fehlachten ft ihm ſtreng verboten, aber -einen 
Pariad verfchmächten zu laffen, wird ihm nicht als Sünde 
angerechnet. Dffenbar wird burch dergleichen Beflunmuns 
der Unterfchieb zwiſchen gut und böfe auf das Aus 

ſte verwirrt, und bie fittlicde Gemeinſchaft bed Staats 
gerfelt in befondere Particularitäten, welche fich in ihre 
ereffen und Pflichten hineinborniren, ohne durch einen 
gemeinihaftlichen, wirklich geiftigen Zweck zu einer lebens 
igen Einheit zufammengehalten zu werben. Diefe Eins 
beit des Staated und des Volkes ift fo leer unb willenlos, 
wie die abfolute Subſtanz, and darum auch thatlos; Ins 
dien hat daher in Wirklichkeit keine Gefchichte, ſondern iſt 
wie das abfolute Brahm felbfl, das Sein, welches keinen 
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Gehenfab unb · fomit keine Bewegung im ſich auflem 


men 
Wenden wir uns zuletzt zur Philoſophie, ie 


ift- Diefe dem Inhalte wie ber Form nach von dem e: 
genthümlichen Stanbpunkte des indifchen Geiſtes weint 


lich beftimmt; fie ift daher noch in einem andern Siam, 
ald 3. B. die Philofophte Spinoza’s, pantheiftiſch zu mes 
nen. Schon die Anfchauung der abfoluten Subſtanz, wie 
fie daB Princip der indifchen Religion ift, ann fich leicht 
als ein philofophifches Denken darftellen, indem fie über 
das empiriſch gegebene Sinnliche und Einzelne ds 
fachen Allgemeinheit hinausgeht, welche wefentlidh —* 
iſt; wenn jedoch neben dieſer Anſchauung bie wäfle md 
phantaftifche Vorſtellung ihr vollkommenes Recht behiß, 
fo zeigt es fi, daß auch jene Allgemeinheit nur dem Ge 
fühl und ber Andacht gegenwärtig war, aber nit im 


‚ Elemente ded Denkens gefaßt und begriffen wurde. Auch 


die indifche Philofophie bringt es nicht du bem Begriffe 
jener fubftantiellen Allgemeinheit, ſondern bleibt der 
religißfen Anſchauung und dem Scheine bed Gedankent, 
und bie wirklich a von ber religidfen Vorſtel⸗ 
lung fich loötrennende erton gibt fehr dirrftige, dem 
alte wie der Form nach ungebilbete Beſti 
Wenn daber die Syſteme der indiſchen Philofophie ſich faf 
durchgängig an bie heiligen Bücher der Dffenbarımg ans 
ſchließen, und diefe felbft als ihr Fundament bezeichnen, folls 
ten fie auch in der Reflerion Uber die Lehren der Religion 
einzelne Beſtimmungen der Offenbarung verwerfen, und 
fomit von ber Religion ald profan, ja atheiſtiſch be 
zeichnet werben, fo bleiben fie doch, und zwar noch in «is 
nem andern Sinne als fie felbft es wiffen ımb von ſich 
behaupten, innerhalb des Standpunkte ber indifchen Re 
ligion flehen. Nämlich nicht blos ihr Inhalt iſt panthei⸗ 
ftifch, fondern zugleich ihre Form. Einerfeits find fie weit 
Davon entfernt, das N le als das Weſen und 
bie wahre Wirklichfeit bed Geiftes zu erfermen, wodurch 
fie .mit Bewußtfen aus ber iſtiſchen Anfang 
herauögetreten wären, fonbern fie betrachten vielmehr, wie 
die Religion, die NRegation bes Selbſtbewußtſeins als bed 
wahre Heil und Biel ber’ Seele, weiches fie durch ide 
Denken B erreichen fireben. Anbererfeitö aber ſteht bie 
Denken jelbft ſchon auf dem Wege, welcher zu biefer geiſt⸗ 
Eee Ball ana 
iderſpruch, daB 
nämlich bie Gedank it 3 * 
weiſen des Denkens fiber ſich ſelbſt zu ei 
terſchiedsloſigkeit iſt ſchon die panteiſtiſche Auf 
Subſtantialitaͤt, nicht das ſelbſtbewußte philoſophiſche 
pantheiſtiſche Taumel der religidſen Bon 
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verſchwindende Selbftändigkeit; dieſe ſchwankende Selbſt⸗ 
heit, welche ſich aus der Unterſchiedsloſigkeit hervorhebt, 
ohne fich feſthalten zu können, iſt der 
der eigenthuͤmliche Standpunkt ſeines Geiſtes. Nicht mit 
Unrecht hat man es jedoch als das Charakteriſtiſche des 
orientaliſchen Lebens überhaupt angeſehen, daß in ihm 
der Menſch fi noch nicht feiner Freiheit bewußt iſt, und 
daß eben wegen dieſer Bewußtlofigleit über fein eigenes 
Wefen bad Individuum. als folches Feine Geltung und 


Würde hat. Inden wir im Borigen bie indifhe Religion 


heroorhoben, um an ihren wefentlichen Beitimmungen ben 
Begriff des religiöfen Pantheismus zu erläutern, fo wol: 
len wir doch damit nicht leugnen, daß auch andere orien⸗ 
talifche Religionen als pantheiftifch bezeichnet werben koͤnn⸗ 
ten; ba jedoch bier nicht der Ort ift, auf Diefe weiter 
einzugehen, fo mögen einige allgemeine Bemerkungen auf 
die Möglichkeit verfchiedener Geſtaltungen des religiöfen 
Pantheisſmus hinweifen. | 

Mas wir vorher im Bezug auf bie Bhilofophie be: 
baupteten, daß es nämlich Fein Eyftem geben könne, wels 
ches nur die eonfequente Durchführung eined einfeitigen 
Princips fei, died gilt auch in weit höherem Maße von 
ber Religion. In jeder Religion find alle wefentlichen 


Momente des Geifted und der Wahrheit enthalten, und 


die Endlichkeit derſelben befteht nur darin, daß biefe Mo⸗ 
mente nicht in ihrem wahrbaften Verhaͤltniſſe erkannt 
find. So faßt 5. B. die indiſche Religion das Abfolute 
als Subftanz, nıcht ald Perſon; allein bad Moment ber 
Derfönlichkeit tritt ebenfalld hervor, wie in den vielen 
Böttern, jeboch befommt die Subjectivität nicht ihr Recht, 
indem fie nicht in ihrer Vollendung und als die Wahr: 


beit der felbfllofen Subftanz erfannt ift, und darin allein _ 


befteht die Endlichkeit der indifchen Religion. Dem Brahm 
gegenüber ferner hat der Menfch fein 
vernichten; allein dieſer religidfe Proceß bat ben Unter: 
fchieb der Menſchen vom Brahm unb die Exiſtenz feines 
wahren Bewußtjeind zur Vorausſetzung; bamit iſt ber 
Unterfchieb ſchon ein wefentliched Moment jener Unter: 
ſchiedsloſigkeit, und kann nicht entbehrt werben, foll diefe 
wirklich in Exiſtenz treten, ja eriſtirte wirklich nur das 


unterfchiebslofe Eine, fo würde die Religion ald ein Bers 


haͤltniß des Menſchen zu Gott überhaupt verfchwinden. 
Schon die Eriftenz ber Religion ift daher als ein Hin 
ausgehen aus dem Subflantialitätöverhältniß zu beizac- 
ten, und bie Kuffaffung Gottes ald ber abfoluten Sub» 
ſtanz iſt nur dadurch 
ſeitigkeit dieſes Begriffs, wenn auch aͤußerlich, doch vollſtaͤn⸗ 
big in dem religioſen Bewußtſein zugleich ſupplirt wird. 
Hieraus ergeben ſich nun verſchiedene Modificationen der 
Santbeiftifcen Religion. Innerhalb ber einen Baſis der 
Subflantialität kann auf verfchiedene Weife das Moment 
ber Subjectivität ſich geltend machen; der Keim der Breibeit, 
welcher im Pantheismus ald einer Seflaltung ded Geiſtes 
mothwendig enthalten ifl, kann mehr oder weniger hervor⸗ 
treten unb ſich entfalten, ohne baß es dem Geiſte gelänge, 
fi) vollftändig in feiner Freiheit zu erfaflen. Die indis 
ſche Religion haben wir nur vorzugdweife darum bervors 
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elbftbewußtfein zu. 


glich, daß bie Endlichkeit und Eins 
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ehoben,. weit in übe die Subſtanz als die einfache, alles 
ndere in fich faffende und abforbirende Einheit wit Bes 


ſtinuntheit zum Bewußtfein gekommen und allfeitig durch⸗ 


—*— iſt; hier tritt daher das eigenthuͤmliche Weſen des 
antheismus in ſeiner ganzen Energie hervor. Der in⸗ 
diſchen Brahmareligion am naͤchſten verwandt iſt die 
Buddhareligion, welche, wie neuere Unterſuchungen 


hinlaͤnglich erwieſen haben’), als eine Reformation der 


erſtern zu betrachten iſt. In ihr geht das Bewußtſein 
auf, daß das Weſen der Subſtanz, indem ſie allen Unter⸗ 
ſchied in ſich vernichtet, die reine Negation, das abſolute 
Nichts iſt; dies iſt nicht ein Atheismus im gewoͤhnlichen 
Sinne, ſondern ed wird vielmehr dem Nichts Exiſten; 
und zwar abfolute Eriftenz augefehrichen. Das Nichts 
bat, wie die Subflanz an den Unterfehieden fein Dafein, 

und iſt wie diefe, jedem Dinge und jeder Erſcheinung im: 
manent, aber dad Bernichten und Zufammenfchlitten alles 
Mannichfaltigen in die einfache Unterfchiebslofigkeit, oder Das 
Abfolute in feiner Reinheit ift nur’ wirklich in Bubtha, wel: 
her in feiner Andacht dieſe Abflraction von aller Endlich⸗ 
keit vollbracht hat. Indem die Bubbhareligion die nega: 
tive Macht der Subftanz"gegen alle Unmittelbarkeit ber: 
vorhebt, fo wird dadurch die unmittelbare Eriftenz bes 
Goͤttlichen ſchwankend, und e& tritt flatt der Kaſtenunter⸗ 


ſchiede ein. weitverbreitetes Mönchdleben auf; jedoch macht 


fih in verfchiedenen Geſtaltungen der Buddhareligion auch 
bie Subjectivität in ihre Unmittelbarfeit geltend, wie z. 
BD. im Dalailama. Somit haben wir auch bier in ber 
pantheiftiichen Geftaltloſigkeit des Abfoluten den Zrieb der 
Seftaltung und Indivibualiftrung. Diefen Trieb haben 
wir ſchon auf der niebrigften Stufe ber Religion, in bem 
Fetiſchismus, anzuerkennen. Wenn man biefen ge: 
woͤhnlich nicht ald Pantheismus zu bezeichnen pflegt, fo - 
hat man hierin infofern Recht, als bie religioͤſe Vorſtel⸗ 

lung ſich im Fetiſchismus noch gar nicht zur abfoluten 
Einheit, zu einem may der Welt, erhoben hat, fondern dieſe 
bleibt verborgen in ber Unbeftimmtheit bed Gefühls, und 
tritt nur in der oberflächlicäften Imbividualifirung in Die 
Anſchauung. Ebenſo wenig pflegt man die chineſiſche 
Religion pantheiftifch zu nennen; jedoch iſt fie nicht etwa 
über ben pantheiftifchen Standpunkt hinaus, fondern eher 
koͤnnte man fie, wie ben. Fetiſchismus, noch für zu birf- 
tig halten, um diefen Namen auf fie anwenden zu Können. 
In der perſiſchen Religion dagegen tritt bie pentpeiffiche 
Einheit ſchon mehr in den Hintergrumd, und das Gött: 
lie gewinnt als Gutes und Boͤſes eine Beſtimmtheit, 
wiewol bdiefe die Subjectivität noch nicht erreicht. Vor 
Allem aber ift es die ägyptifche Religion, in welcher der 

Seift feine Subflantialitdt zu überwinden und fi zur 
Gewißheit feiner Freiheit zu erheben trachte. Das Ab: 
folute erfcheint daher als Dad Leben, und fängt an, bie 
Negativitat und den Unterfchied, und damit das Princip 
ber Bewegumg und Subjectivität in ſich felbft zu um- 
faflen; jeboch gewinnt auch hier das ebendige noch nicht 


‚bie freie Form, durch welche allein der Geift vollitändig 
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aus dem Zauberfreife der pantheiflifchen Wirklichkeit ber 
austritt. — 

Dies geſchah in der griech iſchen Welt. Die gei⸗ 
ſtige Indipidualitaͤt iſt dad Princip des —*— 
Lebens und hiermit hat nicht etwa blos die Religion den 
Pantheismus uͤberwunden, ſondern an allen Punkten der 
Wirklichkeit bricht dieſes Princip hervor und geſtaltet 
alle Sphaͤren des Lebens von Grund aus um. Die Gott⸗ 
heit hat nicht mehr jene ſchwankende nebuloſe Geſtalt und 
nur den Schein ber Individualitaͤt, ſondern iſt ſelbſtbe⸗ 
wußtes, nach Zwecken handelndes Subject; dies loͤſt fich 


— 


allſeitig los von der unmittelbaren Einheit mit der Natur, 


und hat in feiner gegenwärtige Unendlichkeit die Energie, 
diefe zu einem dienenden Momente herabzufegen. Darum 
erfcheint die Gottheit in der reinen menſchlichen Geltalt, 
nicht verzerrt und bedarf nicht zur Erklärung der Aufs 
haͤufung von Attributen, ſondern durch alle Organe leuch⸗ 
tet die Gewalt des freien Selbfibemußtfeins in feiner 
charakteriſtiſchen Beſtimmtheit hervor. In dieſen Idealen 
der Schoͤnheit ſtellt der Menſch ſein eigenes Weſen dar. 


is geiſtige, von der Natur. freie Individualitaͤt weiß” er 


fi felbft, und dies fein Bewußtſein von ſich iſt feine 
Wirklichkeit. Darum gilt ihm nicht die Verdumpfung und 
Vernichtung des Selbſtbewußtſeins ald fein Ziel und als 
die höchfte Stufe feiner Vollendung, fondern bie geiftige 
That und Handlung, die wache, Fräftige Bewegung, welde 
fittliche Zwecke der natürlichen Melt gegenuͤber erkämpft 
und durchführt. In dem pantheiftifchen Bewußtſein tft 
dad menſchliche Subject wirklich nur Attribut und ver: 
ſchwindendes Moment der Subſtanz; denn bad Sein 
des Geiſtes ift dad Bewußtſein, und dieſe Bewußtlofigs 
keit. über fein Wefen, diefe Tendenz, bie freie Selbflheit 
u vernichten und in die unterfchtebslofe Macht der Sub: 
* zu verſenken, iſt an ſich ſelbſt ſchon die geiſtige Un⸗ 
ſelbſtaͤndigkeit, die Ohnmacht, ſich ſelbſt zu ſeßzen und zu 
fchaffen, d. h. die wirfliche Geiftlofigfeit. Ebenſo iſt ed 
in der griechifchen Religion nicht eine bloße Meinung bed 
Menfchen, daß er nicht verfchwindenbes Moment der Subs 
ſtanz, 'fondern die freie Subjeetivitdt fein Wefen fei, fons 
dern mit dieſer Gewißheit feiner felbft ift er wirklich aus 
der Macht der Subftanz heraudgetreten und hat vollkom⸗ 
‚men Recht, wenn er biefelbe ald eine ohnmächtige, von 
der Wirklichkeit ferne vorftellt. In diefer Überwindung 
des Pantheismus aber hört das Abfolute nicht auf, im 
der Welt gegenwärtig und dad Weſen und die Wahrheit 
aller Endlichkeit zu fein; auch in. der griechifehen Vorſtel⸗ 
lung find die natürlichen Erfcheinungen zugleich göttliche 
—ã— und jeder Gott hat einen beſtimmten, ſub⸗ 
antialen Inhalt, ohne welchen er zur bloßen Form wer⸗ 

den wuͤrde. Auch fehlt in der griechiſchen Religion die Vor⸗ 
ſtellung der Subſtanz nicht, aber dieſe erſcheint als das Schick⸗ 
ſal, als das unbeſtimmte und unperſoͤnliche Göttliche, waͤh⸗ 
rend der concrete göttliche Inhalt an die verſchiedenen Götter: 
geftalten vertheilt iſt. Das Verbältniß diefer beiden Momente 
zu einander, der Subjectivität und der Subftantialität, 
macht auch bier wieber das Charafteriftifche aus. Indem 


eide Momente zunaͤchſt aus einander fallen, ift das Sub: 


ject nicht zugleich abfolute Subſtanz, fendern ein ein 
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der Gegenſatz 


paxrmrisvo 


zelnes, welches andere Subjeete außer und neben ſich hat, 
ferner aber bleibt es bei dieſer Verſchiedenheit, umb be 


Schickſal läßt, obwol ed als über die Götter erhaben ver. 
geftellt wird, dennoch biefe ruhig beſtehen, ohne in & 
enfa& und Widerfpruch mit ihnen zu treten. Die weil 
twidelung dieſes Verhaͤltniſſes flellt fich in Der roͤmiſcha 
und jüdifchen Religion dar; erft Die chriftliche Religin 
ah! über den Begriff- der Subjectivität zur Anſchaum 
ottes ald ber unendlihen PerfönlichE£eit fort, in vd 
her Subſtanz und Subject zur abfolut lebendigen Ei 
beit vereinigt ſind. 
Wenngleich erfl durch den Begriff der Perfönlichtet 
ber Pantheismus nicht blos vollfommen überwunden iß 
fondern auch ald Moment der Wahrheit fein wwefentihe 
Recht: betommen hat, fo gehen doch bie griechifche, rim 
ſche, jüdifche, vote Muhammedanifche Religion durch den Be 
iff der Subjectivität fchon wefentlich uber bad panthei⸗ 
Mile Subftantialitätöverhältnig hinaus. Demnach koͤnnte 
ed auffallend erfiheinen, dag in der philoſophiſchen 
Erkenntniß der Pantheismus innerhalb aller jener Re 
ligionen in verfchiebenen Geflalten doch wieder bervertiti 
und fich geltend macht; bie Philofophie fcheint hiernit 
in einen von der Religion ſchon verlaffenen und uͤberſchrit⸗ 
tenen Standpunkt zurüdzufllen. Der Grund irre 
kann zunddft ‚darin gefunden werben, daß die Philoſophie 
in ihrer eigenen Sphäre dad. zu reprobuciren .bat, we 
ber Geiſt in andern Gebieten ſchon gewonnen; fie begimmt 
alfo abftract, und in diefer anfänglichen ton ent: 
fpricht ihr Gehalt fo wenig der concreten und nad all 
"Seiten bin entwidelten Wirklichkeit, daß ed den Anfchen 
befommt, als hätte ber Geift feine eigenen Thaten aus ba 
Erinnerung verloren. Jedoch ift Died nur Schein; eben 
! "gegen bie lebendige Wirklichkeit verhilft de 
Philofophie nicht nur ſchnell zu einer hoͤhern Stufe be 
‚auf, fondern aud in ihrer erſten pantheiftifchen Gehe 
find tiefere Momente und Beſtimmungen enthalten, «& 
die Philofophie der pantheiſtiſchen Wirklichkeit aufzure⸗ 
fen hatte. Überhaupt muß behauptet werben, daß es ein 
ganz einfeitige und Außerliche Betra ift, Den verſchiede 
nen philofophifchen Syſtemen den Begriff des Pantheidumi 
‚gegenüber zu halten, und vor Allem etwa danach zu fragen 
‚ob ein Syſtem pantheiſtiſch fei oder nicht. Diefer Begrif 
ift zu abſtract, läßt zu viel weſentliche Beftimmungen um 
Unterſchiede bei Seite liegen, ald daß er ald ein i 
nes Kriterium und Eintheilungsprincip hinreichen 


die verſchiedenen Syſteme weſentlich zu ſondern und z 


charakteriſiren. Allerdings. handelt es ſich in ber Be 
trachtung des Pantheismus um bie woichtigften Pemlte 
ber Speculatien überhaupt; bied haben wir fchon in de 


" Darftellung des veligiöfen. Vantheismus gefehen; Perfie 


lichkeit Gottes, Freiheit und Unflerblichfeit . des Geiſtes de 
Unterfchied zwifchen Böfem und Gutem find bie 

deren beftimmte Antwort dad Charäfteriffifche bes * 
Pantheiömus ausmachte. Auch find dieſe Fragen fett der 
‚Dauptgegenftant des philofophifchen Erkenntniß 

jedoch iſt ihre Löfung' zu mannichfaltig, die Wege mb 
Verfuche, fie zu beantworten, zu verfchieden, als daß mi 
dem: entweber Pantheitmus oder nicht, eine bezeichnen 
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inction gewonnen wäre. Wenn bad Wefen des Pan⸗ 


mus im Allgemeinen in dem Sefthalten bed Subflans 
—e beſtand, ſo iſt, wie wir ſo eben andeu⸗ 
, bie Perſoͤnlichkeit derjenige Begrif ‚ burch welchen 


Pantheismus von Grund aus uͤberwunden' und zus 
h ald Moment ber Wahrheit gefest wird. Somit 
: genau genommen von allen den Syſtemen, welche den 
riff der Perfönlichkeit nicht vollſtaͤndig und allfeitig 
ickelt haben, nicht gefagt werben, daß fie den Pan⸗ 
mus wirklich negirten, und wie erfl durch ben Bes 
der Perfönlichkeit die Freiheit und die Bedeutung bed 
rſchiedes zwifchen Guten und Böfem wirklich erkannt 

fo enthalten auch diefe Fragen ohne ben Begriff der 
Imlichkeit nicht ihre vollendete Löfung. Man würde 
doch fehr Umecht thun, wenn man allen den Syſte⸗ 
ſchon Pantheismus vorwerfen wollte, welchen ed nicht 
gt, jenen auf die eben begeichnete Meife dialektifch als 
ıntergeorbneted Moment der Wahrheit zu fegen; denn 
hr. Died auch als ein Mangel angefehen werben muß, 


ma dabei doch auf die verfchiebenfte Weiſe über den 


atlichen Standpunkt ded Pantheismus hinausgegans 
werden, wodurch der Name fogleich feine Anwenbbar: 


verliert. Wir werden und daher auch nicht darauf - 


fin, den Pantheismus durch die ganze Gefchichte der 
fophte hindurch zu verfolgen und .alle die Syſteme 
dert. vorzuführen und darzuftellen, welche etwa pans 
iſch genannt werden könnten, fondern wir heben nur 
gen Geftaltungen der Philoſophie hervor, welche, ein 
aitliches Moment des Pantheismus zur Erfcheinung 


en. | 
Die griechiſche Philofophie beginnt fogleich pantheis 
In dieſer ihrer erften und birftigften Geftalt tritt ihr 
nfa& gegen religiöfen Glauben am ſchaͤrfſten hervor, 
dennoch muß behauptet werden, daß fie Diefen Glau⸗ 
elbft zur nothwendigen Vorausfegung und zu ihrer 
3 hatte. Grade dad Princip des griechifchen Lebens, 
eiftige Individualität, machte es zunächft dem Denken 
r, fich zur freien Production und über die Unmittels 
it der Vorſtellung hinaus zu erheben; denn durch 
Princip hatten fich die mannichfachen Unterfchiede des 
lichen, wie bed geiftigen Lebens zu felbfländigen Ges 
n abgerundet, welche ihren Unterfchieb von einander 
rkehrend die Einheit und Aigemeinei in ben Hinter: 
) treten ließen. Das Denken beginnt nothwendig damit, 
Nbfländigen Unterfchiebe auf einander zu beziehen, ih⸗ 
yadurch ihre Feftigkeit zu nehmen, und ihre Einheit 
Allgemeinheit ald ihre Wahrheit und ihr Wefen auds 
eben. Wenn dies abfolute einfache Weſen in der 
fhen Pbilofophie zugleich nuch ald ein natürliches 
ent gefaßt wurde, ald Waſſer, Luft, fo vermag fich 


a8 Denken noch nicht von dem Bilde ber Vorſtel⸗ 


loszumachen, hat noch nicht den Muth und bie Kraft, 
nem eigenen Elemente und in feiner eigenen Ideali⸗ 
ie Wahrheit und Wirklichkeit zu fuhen. Das Zhales 
Waſſer ift ein Einfaches und fchlechthin Allgemeines, 
das beftimmte Element, welched empirifch aufgewiefen 


m koͤnnte; daß dies Allgemeine aber Dennoch als eine bes: 


ite Qualität bezeichnet wurde, erleichterte dem Den 
Incylt.d.W. u. K. Dritte Section. X. . 
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lichkeit iſt für die Philofophie felbft nicht 
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Ten feinen Übergang in bie empirifch gegebene Wirklichkeit. 
Erſt die eleatifche — ** — eht über alle empiriſch ges 
gebenen Unterfchtede und Qualitäten hinaus, und zum Ge⸗ 
danken bes einfachen und allgemeinen Seins fort. Mit 
biefem Fortgange haben alle unterfchiebenen Geftalten ihr. 
ſelbſtaͤndiges Fuͤrſichſein und die Würde ber nointlicheit 
verloren, und find nur verfehwindende und endliche Mo⸗ 
mente des einfachen, in fich unterfchiedslofen Einen, Died 
Eine, die reine Beziehung auf fich, iſt dad Wefen und das 
wahrhaft Wirkliche, und zugleich bad Allgegenwaͤrtige, an 
welchem alles beitimmte Dafein Theil nimmt. 

Dem Sein nach ift Alles, identiſch, denn in dieſer 
einfachen Allgemeinheit ift von jeder Be immtheit, natürs 
lichen wie geifligen, ſchlechthin abftrahirt, fomit eben das, 
wodurch dad Dafeiende von einander unterfchieben ift, 
fortgeworfen, als ein nichtiged Wefenlofes, nur Momen= 
tane3 betrachtet; und eben diefe Identität alles Dafeins, 


‚welche nicht felbft da ift, fondern allem Dafein zu Grunde 


liegt, ift das Abfolute. So gewaltig ed erſcheinen muß, 
daß das Denken hier die ganze Fülle ber geglieberten 
Wirklichkeit, dad ganze dem Individuum entgegentretende 
und fich aufbringende Leben ald eine werfchwindende Ers. 
ſcheinung betrachtet, fo Farm dennoch das Abfolute nicht 
bürftiger unb abſtracter beflimmt werden, ald ed in ber 
eleatiichen Philofophie geſchiehtt. Diefe Dürftigkeit de - 
Princips ift denn auch der Grund, warum zu Feind weis. 

tern Beftimmung und Ausführung fortgegangen werben 
Tann, und wenngleich das unbeflimmte Sein ald dad Weſen 
von Allem nicht ohne die Erſcheinung und den Schein eriflirt, 
fo wird doch nicht aus dem Sein felbft der ſich allfeitig glie⸗ 
Sernde Unterfchieb hergeleitet, ſondern dieſer hat vielmehr mit 

feiner Unwirklichkeit auch das Intereſſe verloren. , 

Daß dad Sein das abfolute Wefen fei, war auch 

die Baſis der indifchen Religion; dennoch aber ift bie 
eleatifche Philofophie Fein indiſcher Pantheismus. In ber 
indifchen Religion war das abfolute Sein wirklich durch⸗ 
geführt; alles Eriflirende ‚war darauf bezogen und hatte 
eine feinem Weſen gemäße Geftalt,. nänılid bie Geftalt 
bed MWefenlofen. Der eleatiihen Philofophie gegenüber . 
fieht die durch dad Princip der geifligen Individualitaͤt 
eftaltete Wirklichkeit, und in jedem Organe des griechi⸗ 
—*— Lebens pulſirt ein anderer Geiſt als der des orien⸗ 
taliſchen Pantheismus. Dieſer Gegenſatz a a its 
eichgültig. 
Denn obwol ſie felbft erfi dann hervortreten kann, wenn 
dad Leben feine urfprüngliche Heiterkeit und Soliditaͤt 
verloren hat, fo bleibt fie Doch in ihrem Gegenſatze gegen 
die Wirklichkeit bei ber Abflxaction ihres Princips fliehen, 


- und ebendadurch, daß fie dafjelbe nicht durchfuͤhrt, nicht 


Ernſt damit macht, erhält Ge [sh das höhere Bewußt⸗ 
fein, aus weldes-je felbft hervorgegangen Wenn 
das Subject in ber indifchen Religion im Verhaͤltniß zur 
Subftanz zum wefenlofen Moment verſchwand und nicht 
minder die indifhe Philofophie die felbftlofe Einheit mit 
Brahm als die höchfte Spike der Vollendung ausfprach, 
fo behauptet bagegen in der eleatifchen Philofophie das 
Subject dem abfoluten Sein’ gegenüber ‚feine Selbſtaͤn⸗ 
digkeit und Halt das felbftbewußte Denken als die hoͤchſte 
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iſt für‘ das 


Weiſe des Erkennens feſt. Dieſe Beſtimmung iſt 
Weſen der pantheiſtiſchen Philoſophie uͤberhaupt von der 
hoͤchſten Bedeutung. Die Philoſophie iſt ihrem Begriffe 
nach die denken de Erhebung des Geiſtes zum Allgemei⸗ 
nen, Weſentlichen, Subſtantiellen; in ihr iſt alſo das 
Subject als Allgemeines thaͤtig und iſt ſich dieſer geiſti⸗ 
gen Allgemeinheit zugleich bewußt; es verſchwindet daher 
ruht in dem Allgemeinen, ſondern macht ſich daſſelbe ges 
enſtaͤndlich, und weiß fich felbft darin. Die Philofophie 
ann daher erft in Wirklichkeit treten, wenn der Geifl den 
Standpunkt überwunden hat, welchen wir vorher ald bie 
pantheiſtiſche Wirklichkeit bezeichneten; indem namlich hier 
a8 
— ſubjective denkende Allgemeinheit, ſondern nur fubs 
ftantielfe Allgemeinheit, d. b. das Subject kommt über: 
haupt nicht dazu, fich denkend zur Subftanz zu verhals 
- ten, fondern empfindet und fühlt fie nur. ie Philofos 
phie hat alfo, fehon ihrer wefentlichen Form nach, bie 
Überwindung des religiöfen Pantheismus zur nothwendi- 
en Borausegung. Died ſetzt nun ſogleich aud die eleas 
tifche Philofophie, infofern fie wirklich freies und eben das 
mit philofophifches Denken ift, mit dem Princip des grie⸗ 
chifchen Lebens, dem fie zu wiberfprechen fchien, in noth⸗ 
wendigen Conner. Schon in dem Servortreten bed pr 
loſophiſchen Denkens uͤberhaupt, ganz abgeſehen zunaͤchſt 
von feinem Inhalte, ſtellt ſich das Princip der ‚geifigen 
Individualitaͤt dar, und ohne. diefe Baſis der Wirklichkeit 
ift ber Fortgang zum freien Denken ſchlechterdings un: 
Pr 


möglich. 

8 Siermit ift jedoch der Widerſpruch der erften Geſtal⸗ 
tung der griechifchen Philofophie mit der griechifchen Wirk: 
Nlichkeit noch durchaus nicht gelöft; denn mag auch bie 
eleatiſche Philofophie ihrer, Form nach zugleid die Ver: 

wirflichung der freien Individualität fein, fo ift doch ihr 
Anhalt wefentlich pantheiſtiſch. Dieſer Wiberſpruch faͤllt 
jedoch nun in die Philoſophie ſelbſt; ſie tritt als freies 
Denfen aus der Macht ber Subſtanz heraus und bes 
hauptet dennoch dad unterfhiebölofe Sein ald alle Wahr: 
beit. Wenn aber wirklich dad einfache Sein dad Weſen 
von Allem if, fo tft die Subjectivität nur eine fcheinbare 
und verſchwindende, und es ift unmöglich daß fich das eins 

eine Subject, ald ein wefenlofes Attribut der Subftanz, 
h der Negation feiner Einzelnheit zugleich felbft erfalle 
und fich hiermit die Subftanz gegenflänblich mache; bie 
Form der Philofophie iſt alfo im Widerfpruch mit ihrem 
eignen Inhalt, und dad Denken müßte fich felbft vers 
nichten, um mit feinem Inhalte fi in Einverſtaͤndniß 
eine pantheiftifche Philofophie. Etwas Ahnliches haben 
wir fehon vorher in Bezug auf bie Religion audgefpro: 
chen. Hier hatte jene Behauptung den Sinn, daß jebe 
Religion ala eine wefentliche Geſtaltung des Geiſtes noth⸗ 
wendig alle Momente bed Geiſtes umfafle, baß daher bie 
einfeitige Auffaffung des Abfoluten als der Subflanz nur: 
durch ein theilweifed Hinausgehen über dieſe Einfeitigkeit 
möglich fei. Ebenfo wie bie Religion ift auch die Philos 
fophie eine nothwenbige Geſtaltung des Geiftes, und es 
iR’ daher flechterbings unmöglich, daß. die Philofophie 


p ſetzen. — gäbe es in A überhaupt. 


— 468 — 


pantheiſtiſche Philoſophie iſt daher nothiwendi 


Subject in dem Allgemeinen verſchwindet, iſt es felbit. 


das unbeflimmte göttlihe Sein, als 
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fich von der Zotalität bes Geiſtes losreiße; ber Geh d 
immer ganz ba, weil er an und ein unyeriem 
liched Ganze ift, und ſobald daher die Philoſophie ai 
dem Keime in bie wirkliche eriftenz tritt, fo iſt fie 

mag ihrem Inhalte nach noch fo dürftig fein, fen « 
Beroußtfein des Geiſtes über fein eigenes Weſen wah, 
und in biefer ihrer Wahrheit, getragen von der Zetalk 
des Geiftes, ift ihre Dürftigkeit und, Einfeiti vuk 
gangig ein Widerſpruch mit ihrem eignen 
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felbft im Widerfpruch; ald weientliches Moment 
ſtes eriftirt_fie nur dadurch, dag das Weſen ni 
ſtanz, fonbern Geift iſt; Died ift Die Baſis, 
fie Dervorgegangen, und fie felbfi als freies 
ebenfo wenig wie irgenb eine andere Seite 
in Wahrheit begriffen werben ohne bie allfeitige 
niß der-geifligen Zotalität. 
Der fo eben aufgewiefene unb noch 
berfpruch aber iſt es grade, wodurch bie gri 
ng bieder m bas engſte Verhaͤltniß mit 
en Re em gan echiſchen 
Auch nach. der religiöfen Borftelung af 


tern erhabene Macht; democh aber . werben "bie 
felbft durch diefe Macht nicht beunruhigt, fonbem 
ten fi) in ewiger ‚Heiterkeit frei unb fe . 
Stelle des Schickſals ift in der eleatifchen Phi 
Sein getreten, an die Stelle der goͤ 
das denfende, ſich felbft wiffende —* und ı 
unbefangen wie die Religion faßt zundchft auch die 
lofopbie jenen Gegenfag als einen einfachen Lnterfchie. 
Jedoch eben in biefem Unterfchiede befteht die Sublichlet 
der griechifchen Religion, und an ihm und feiner Ext: 
widelumg zum Gegenſatz und Widerſpruch ging dieſelbe 
zu Grunde, | 

Diefen Bernichtungdproceß bat vor Allem bie gie 
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chiſche Philofophie vollbracht, als dasjenige Moment de 


iechiſchen Lebens, in w die gei 
dureh das Bewußtfein Fr fi AR Guben ibre ei 
Schranke hinausgeht, und nothwenbig muß jeber 
Standpunkt des Geiſtes an ber — ſeiner feihk 
——— 
wußtſe ndlichleit in . 
erfcheint die Subflanz den. g den 6 jecten 
ald ein Ohnmaͤchtiges und Fernes, welches feine abfes 
Iute Gewalt erft bewähren foll; als gedacht aber if Nie 
Gegenwert her: 





Subſtanz aus ihrer Ferne ſchon in Die 
vorgetreten, ift ald Allgemeines und WBefentt 
und bamit. bereit, den Kampf mit. der geifligen 
bualität zu beginnen. Jedoch iſt bie MWefentiichleit mb 
Allgemeinheit der Subflanz auch ſchon der Begen über 
eignen Subjetivität, und nur durch ihre eigme Forms 
rung ift fie fähig, die ihr gegenuͤberſtehende enbliche 
zu durchbrechen. Der Fortgang der griedhe 
phie befteht wefentlich in biefer Sormirung bes einfadyen 
wei dab 
nämlich Vie Res 


Seins. eleatifche Eine i formles 
incp nal 
gation, mit Beflimmtheit aus dem Ge 
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edoch ſchon mit Heraklit wirb die Negation als im⸗ 
nte gefaßt, und bamit hört fchon die abftracte Leblo⸗ 
t des Abfoluten auf. So wahr aber-auch bad Prins 
er Heraklitiſchen Philofophie ift, daB weber bad Sein 
bad Nichts, fondern die Einheit von beiden, alſo 
Berben und bie Bewegung, dad Weſen fei, foift 
Auffaffung der Idee doch in ihrer Einfachheit noch 
iſtract, als. daß zu einer concreten —— — der 
iven Girtiichken daraus fortgegangen werden koͤnnte. 
aber ferner beim Werden ſtehen geblieben, ſo iſt 
zugleich ein Zuruͤckfallen im bie Abſtraction des 
35 denn das Werben ift zugleich bie Degiehumg au 
and fomit Sein; die Ruhe, welche bad Werben felb 
3orausfeßung hat, iſt hier noch nicht die beftimmte, 
relbjt bewegende Allgemeinheit, fondern noch bad 
ofe Allgemeine, welches Heraklit ald dad Schickſal 
het haben foll. Diefe Beſtimmtheit erhält bad Als 
ne in dem voög des Anaxagoras; hier wirb bie 
gung als fich in ſich felbft zuruͤkknehmende gefaßt, als 
“an und für ſich, welcher in dem Bollbringen, in 
‚Negation ſich felbft erhält. Jedoch auch von dem 
ipe des Anaxagoras gilt baffelbe, was wir vorher 
er Philofophie des Heraklit behaupteten; fie bleibt 
ur bei dem Principe flehen und gebt nicht zur ſy⸗ 
chen Entwidelumg fort; und wenn fie auch ben 
ig macht, ihrem Princip in Bezug auf die Natur 
eale Seftaltung zu geben, 9* laͤßt ſie doch die gei⸗ 
Wirklichkeit gan außer fich liegen. Es find dies 
e nur noch Anfänge der philofophifchen Erkenntniß, 
er allfeitigen Durchführung gegenübefgehalten, welche 
reie Seibitb 

nd in ber Kunft gewonnen hatte, erfcheinen ſie hoͤchſt 
A und ungenügend. 

ah Anaragorad wendet fich die griechifche Philos 
—* auf die ſubjective Seite hin. Das 
ide Subject kommt zum Bewußtfein über fein eig? 
khun und begreift die Thaͤtigkeit des Denkens als 
ejentliche und ald das Ziel des Geiſtes. Mit dies 
Zewußtfein ‘greift die Philofophie in die Wirklichkeit 
nacht ſich als ein nothwenbiges Moment der geiflis 
zildung geltend und flört zugleich die Unmittelbar: 
nd Naivität, in welcher der griechifche Geift bis das 
ih behauptet hatte. Im felbftbewußten Denken 
das Subject feine beſtimmte unb von der Entwis 
g des obiectiven Geiſtes erhaltene Individualität ab 
rhebt fih zum Bewußtfein der dem Subjecte als 
n immanenten Unendlichkeit; alfo Das, was die Phi⸗ 


ie fchon ih ihrem erflen Auftreten und fogleich mit 


wirklichen Eriftenz, wenn auch bewußtlos, war, wird 
um Princip erhoben. Damit offenbart es ſich zu⸗ 
wie das freie Denten, mag es auch aus dem gries 
n Geiſte felbft hervorgegangen fein, doch gegen bie 
hümliche Bornirtheit defjelben fich negativ unb aufs 
verhält; der. Staat reagirt gegen dieſe feine Zer⸗ 
‚ obwol er felbft fie fich bereitet unb in feiner cha⸗ 
ſtiſchen Enblichkeit fchon den Keim feines Untergan- 
ı fich hatte. Erſt nachdem das Denken zum Be 
ein feines abſoluten Werthes gekommen war, wandte 


n 
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es fi mit Erfolg auf die objective Wirklichkeit hin, um 


oder Einheit unterichiebener Seiten. 


ewußtfein in dem griechifchen Staatöles - 
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in dieſer ſein eignes Weſen und feine wirkliche Unendlich: - 
keit anfzumweifen. 

" Die antike griechiſche Philoſophie Tchließt, wie fie 
begann, pantheiſtiſch; jedoch, iſt der Pantheismus ber 
Koifhen Philofophie in wefentlihen Momenten ein 
anderer als ber Pantheismus ber ionifchen und eleatifchen 
Sperulation. Das Princip der floifehen Philofophie ift 
bad reine Selbſtbewußtſein. Dies ift zunächft von 
bem empirifhen Bewußtſein zu unterfcheiden, in welchem 
das einzelne Subject in feine eigne Unmittelbarkeit und 
Natüurlichkeit vertieft, weber praktiſch noch theoretifch von 
feiner Endlichkeit fich befreit hat. Das natürliche, d. h. 
philoſophiſch ungebilbete, Subject verlegt die hrheit 
aus ſich heraus in einen ihm ſelbſt fremden Gegenſtand, 
und die ihm gegenuͤberſtehende Welt gilt ihm mit allen 
ihren Verhaͤltniſſen und Intereſſen als ein Weſentliches 


Welt in ſich ſelbſt 


. und Wirkliches. Das philoſophiſche Bewußtſein bagegen 


zieht ſich aus feiner Einheit mit der 


zurüd und befigt in feiner reinen Beziehung auf ſich alle 


beit und Wirklichkeit; denn wie die Wahrheit bie 


Übereinfiimmung ded Denkens mit dem Sein ift, fo if 


im Selbftbervußtfein ebenbiefe Einheit wirklich realifirt; 
das Selbftbewußtfein iſt an und für fich die Einheit bed 


Subjertd und Objects, dad Sichſelbſtdenken und zwar 
feine leere Zautologie, ſondern wirkliche Übereinftimmung 
In diefer Übereins 
Mimmung mit fich felbft hat. ſich das Subject von feiner 
eignen Einzelnheit, in welcher es mit der ganzen Mafle 
der Enblichkeiten und Zufälligkeiten verflochten iſt, Lodge: 
macht und ift in fich felbft abfolute Allgemeinheit, Ich; 
biefe Befreiung von der endlichen Subjecivität iſt das 
Ziel des Geiſtes, und der Weg zu diefem Ziele iſt das 
Denken. Fuͤr das abfolute Sichfelbfhviffen hat alles Ans 
bere. nur die Bebeutung ded Attributes; es ift ein Ver: 
gängliches und Verſchwindendes, welches das freie Ich nicht 
weiter berührt und in feiner Seligfeit und Selbſtgenüg⸗ 
ſamkeit zu flören im Stande ift. Zugleich aber ift das 
Denken die Eimbeit mit dem Abfoluten. Das Abfolute . 
namlich ift ber ewige Aoyos, bie Vernunft, welche ald 
das nothwendige Geſetz allem Eriflirenden immanent iſt; 
in allem Einzelnen ift diefe Eine Nothwendigkeit "gegens 
wärtig, und ihre Zhätigfeit ift ed, welche alles Natür: 
liche und Geiftige. ordnet und zu einem in fi) vernünftis 
gen und barmonifchen. Ganzen zufammenhält; mit diefem 
vernünftigen Gefeße weiß ſich dad denkende Subject in 
Sinheit, mag ihn in dem irdifchen Leben treffen, was 
da will. , 
Der Stoicismus hat alfo zunaͤchſt den Gegenſatz, 

mit dem die griechifhe Philofophie begann, entwidelt,. 

und bierin liegt zugleich dad Bewußtfein, daß das Sub: 
ject dem Abfoluten gegenüber feine unmittelbare - Geltung 
bat, fondern daß ebendiefe Unmittelbarfeit dad Aufzuhe⸗ 
benbe und zu Negirenbe if. Durch diefe Negation aber 
tritt auch eine Auflöfung und Verſoͤhnung jened Gegen: 
ſatzes zwifchen Subject und Subftanz ein, obwol dieſelbe 
nur eine theilweife und abflracte genannt werden kann. 
Das Abfolute nämlich hat als die fubftantieti Vernunft 


> 


- "feind 
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wol mannichfache Unterſchiede und Beſtimmungen in ſich, 


jedoch iſt es immer nur das allgemeine Sein, welches 


dieſe Unterſchiede F Einheit zuſammenhaͤlt, ohne daß 
dieſe Einheit ſich ſe 

fomit eine andere Form als bie des Seins, d. h. ber 
Formloſigkeit, gewaͤnne. Die fubftantielle Nothwendigkeit 
aber wird gedacht; damit hoͤrt ſie auf, eine dem Sub⸗ 


jecte fremde Ar fein, denn dad Denken ift diejenige Thaͤ⸗ 


tigkeit des Subjectes, in welcher daffelbe fich von feiner 
eignen Subjectivität losſagt, auf alle particulaixen Inter: 
effen, Begierben, Leidenfchaften refignirt, alfo ber Sub⸗ 
Fl Plab macht. Daburch jedoch, daß das Subject bie 
Subftanz denkt, erhält die Subſtanz nicht ſelbſt die Form 


der Subjectivität, fondern fie bleibt felbftlos, und das 


Denten des Subjectes fält außer ihr. Indem aber fer- 
ner einzig und allein die Subjectivität ſich zu einem con: 
ereten Inhalte zu entwideln und zu beflimmen vermag, 
oder vielmehr felbft ſchon die inhaltsvolle Form ift, fo 
bat dad Subiet an dem Denken der Subflanz auch 
nicht feine geiftige Erfüllung, fondern Died Denken bleibt 
bei dem Verzichten auf alles Beftimmte fliehen, und bie 
Freiheit ift fomit immer nur. die Befreiung von ber end⸗ 
üchen Individualität ohne wirkliche inhaltsvolle Beſtimmt⸗ 
beit. Die Freiheit des Stoicismus ift daher nicht eine 
Freiheit des Willens, fondern nur eine Freiheit ded Den⸗ 


kens; dad Ihun erfcheint ald eine dem reinen Selbſt⸗ 


bewußtfein nicht gemäße Verwickelung mit der Endlich 
keit, ald ein Eingehen in eine nichtige Objecttvität, und 
diefe bleibt troß ihrer Nichtigkeit ‚doch beftehen, ohne 
wirkt 
berwunben zu werden. Wie abflract die Freiheit 
der ftoifchen Philofophie ift, zeigt fich vorzugsweiſe in 
ihrer Moral. Die Züchtigkeit derfelben befteht nur in der 
Kraft, mit welcher das Subject alle endlichen und blos 
fubjectiven Zwecke und Abfichten, alle Außerlichen Motive 
fortwirft und fo der Tugend an und fuͤr fich ihre Gel- 
tung vindicirt; fonft aber bleibt fie ganz im Sormellen 


- flehen; denn indem bie Zugend darin beftehen foll, der 


Natur und der Bernunft gemäß zu leben, fo käme es 
nothwendig auf die nähere Beftimmung bed Inhalted der 
Vernunft an; zu biefer Beftimmung aber hat bie floifche 
Dhilofophie Fein weiteres Princip, fondern es ift nur ein 
äußerliches Räfonnement, welches verfhiedenen Inhalt em: 
pirifh aufnimmt und nach fubjectiven Gründen verwirft 
oder billiet. Darum fehlt ed deun auch .nicht an durch: 
aus willfürlihen Beflimmungen, welche nicht. nur. unfern 
Begriffen von Tugend, fondern ebenfo fehr auch der grie⸗ 
chiſchen Sittlichkeit widerfprehen. Das reine Selbitbes 
wußtfein ift unmittelbar dad Gewiſſen, und dieſes tritt 
bier als ber legte Entſcheidungsgrund ben Gefegen und 
der Sitte ded Staates gegenüber. Diefe Gleichgültigkeit 
egen bie lebendige Sitte iſt der ſtoiſchen Philofophie we⸗ 
entlich, denn in ihr erhebt fi dad Subject zum Gedan⸗ 
Ben feiner abfoluten Unendlichkeit, weldye im der griechi⸗ 


ſchen Wirklichkeit noch nicht ihre entfprechende Daritels 


r 
lung bat, 
Im Stoicismus ſtellt fich der Unterfchieb des religiös 


„fen und phitofophifcken Pantheismus auf dad Dffenbarfte 
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heraus. Die Subſtanz negirt wie alles Ginzelne 


bſt als Gegenſtand gegenuͤbertraͤte, und 


ſchauung. Auch die indiſche Andacht iſt die i 
immt . 


negirt unb durch die Macht des Selbftbewußt: - 
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fo 
die einzelnen Subjecte; hier aber tritt bie Thaͤtigkeit ie 
Eubjected der Subflanz gegenüber und macht fich geiten 
und in der Beſtimmung dieſer Thaͤtigkeit als rend Da 
„ten liegt der charakteriſtiſche Unterſchied des phitofephüde 
Dantheismusd von dem Pantheismus ber religiſen 3 





von aller Beflimmtheit, von jeber be 
bed Subjectd nach Außen, wie von jeder innerlichen mb 
geiftigen Beflimmtheit, aber zugleich von ber Belkin 
heit bed Denkens, und darum ift die B it & 
Reſultat; der Stoicismus dagegen erhebt durch die 
Negation der unmittelbaren Individualitaͤt zur 
Subjectivität und zum in fich unendlichen Selbfibemi: 
fein. In diefer Erhebung zum reinen Ich iſt ebenfch 
auf allen beftimmten Inhalt, welchen die Subſtanz y 
einem wefenlofen Momente herabſetzt, Verzicht 
das reine Ich hat fi) aud der ganzen Mafle der Enk: 
lichkeiten herauögezogen und hat weiter feinen Inhalt als 
fi) felbfl; damit iſt das Ich mit dem reinen Eins be 
Nothwenbigkeit in Einheit und Einverſtaͤndniß; dei din 
zelne denfende Subject ift zugleich nicht dieſes Einzeine 
welches mannichfache Intereffen, Beduͤrfniſſe und Beier 
den hat, dem Schickſal und der ganzen Außerlichleit = 
terworfen ift und fich befchränkt weiß, fonbern ein abe 
lut Andere, dem feine eigne beffimmte Einzelnheit ds 
ein Nichtiged und Unmelentlihes gilt. Obwol das rei 
Selbftbewußtfein an feiner einfachen Unterfcheibung von 
fi) felbft ebenfo wenig einen concreten Inhalt hat al 
bie pantheiftifche Verdumpfung bed Bewußtſeins, fo fi 
doch beide Daſeinsweiſen ded Geiſtes der Form nad we 
fentlih von einander unterichieden; wenn in der Anbeht 
dad Subject in der. Subflanz verfhwindet, fo vollbrug 
dad Denken feine Vereinigung mit ber Nothwendigkea 
dadurch, daß es ſich zunaͤchſt die endliche Wirklichkeit zb 
ſomit feine eigne Unmittelbarkeit gegenſtaͤndlich mad; 
indem es fo bie Endlichkeit als ein Anderes, Krembe 
anfchaut, tft ed aus derfelben heraus umd gegen das Ber 
ſchwinden deffelben gleichgültig; dies Berfchwinden if ca 
außer dem Ich fich veriaufenber Proceß, welcher das ber 
kende Subject in feinem Punkte berührt. Diefe Anfchauug 
bed Einzelnen und Endlichen ald eine® Fremben iſt abe 
zugleich die denkende Vergegenwärtigung ber Subflanz; 
benn bie Apathie gegen bie mannichfache Unmittelbarfeit 
ift dad Bewußtſein, daB die Eine Rothwendigkeit allein 
bad Weſen und die Wahrheit von Allem if. Wenn nım 
die Subftanz felbft wieder vom Denken als ein außer 
bem Ich fallended Object gefegt würde, fo erfchiene fe 
dutch dieſe Gegenſtaͤndlichkeit al8 ein endliches vom Ad 
überwundened Moment, und das Ich hätte fi biermit 
zugleich von der Subſtanz emankipirt; dies ift num wik 
lich ebendadurch der Fall, daß bie Subflanz philofeppäh 
gedacht wird; jedoch iſt dieſe Befreiung mm eine ainfe 
Be ‚und theilmeife, aber ohne biefe einfeitige Beiteung 
ift ein philofophifcher Pantheismus gar nicht denfbar. Cie 
feitig iſt aber diefe Befreiung darum, weil die Subflan; 
in ihrer Sormlofigkeit die negirten Unterfchiebe nicht wies 
berherfielt, alfo beim denkenden Subjecte einen concreten 


| 


abfivacte Freiheit bed 


. Ariflotelifche Begriffe und -i 


 fichfeind zufammenfaßt. So Iehr 


‚abfoluten Subſtanz identiſche Subject. 


ſondern durch den abfoluten Unterfchieb. fich mit 
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N 


, wodurch 
Denkens zur w 
Willens und. der Ihat werben wuͤrde. 


In u geben verm 
weh d lichen Freiheit bed 


einig, mb allein bie 
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Die weitere wirkliche Entwickelung der antiken grie⸗ 


iſchen Philoſophie iſt die neuplatoniſche. Sie ſtuͤtzt 
ich allerdings auf Platoniſche, aber ebenſo ſehr auch auf 
nicht etwa ein ſchlechter, 
aͤußerlicher Eklekticismus, ſondern eine weſentlich neue Ge⸗ 
ſtaltung und Fortbildung. Das Charakteriſtiſche derſelben 
iſt die Tendenz, die Idee in ſich ſelbſt als organiſche To⸗ 
talitaͤt zu beſtimmen; darum macht ſich in der Neuplato⸗ 
niſchen Philoſophie vor Allem die Nothwendigkeit geltend, 
das Abſolute als ein Dreieiniges aufzufaſſen. Obwol aber 
einzig und allein die Dreieinigkeit es iſt, wodurch der 
ſelbſtiloſen Subſtanz des Pantheismus gegenuͤber Gott als 
unendliche Perſoͤnlichkeit erkannt wird, ſo fehlt der neu⸗ 
platoniſchen Philoſophie doch grade der Punkt, wodurch 


die Dreleinigkeit vollendet und ber Pantheismus wirklich 
überwunden wird... Die neuplatonifhe Philofophie hält 


nämlich, oͤbwol fie den Unterfchien in dad Abfolute hin⸗ 
einbringt,. doch immer das Sein oder bie Unterfchiebölos 
figfeit als die legte und hoͤchſte Form ber Idee fell; das 
dreieinige Abfolute ift fo immer nur die der Welt imma⸗ 
nente logifche Ihre, ohne daß dieſe zugleich bie Auf: 
bebung diefed Hauptgegenfahes thatfächlich vollbraͤchte und 
fi fo zum Geifte vollendete und realifirte. Der Unter: 
fchied der Idee in fich bleibt daher nur ideell wie ihre 


Subijestivität, und der Idealwelt flieht eine andere gegens 


über, welche von jener nicht gefchaffen, fonbern aus ihr 
emanirt gebacht wird; dieſer wefentlih pantheiftifchen 
Vorftellung der Emanation kann bie neuplatonifhe Phis 
Iofophie eben darum nicht entbehten, weil fie bie Unter: 
ſchiede und Beflimmungen ber Idee, ebenfo wie ihre Sub: 
jectivität, in bie Form der Unmittelbarkeit oder deö An: 
daher auch die neuplas 
tonifche Philofophie in vielen Beſtimmungen ber chriftlis 
chen Religion und Speculatiorl fi), annähert, fo fehlt ihr 


doch ber eigentliche Kern des Chriſtenthums, nämlich die 


Idee der Verföhnung. 

Fin die griechifche Wirklichkeit war ed wefentlih und 
nothwendig, daß fie in einen philofophifchen Pantheismus 
endigte; denn die,griechifche Religion und fomit die. Ba: 
ſis des griechifchen Lebens war nur eine einfeitige Über⸗ 
winbung der Subftantialität und Nothwendigkeit, ganz 
ähnlich wie der Pantheismus der ftoifchen ‚„bilofopbie. 
Die volftändige Überwindung bed Subftantialitätverhält: 
niſſes ift erft in der hriftlichen Religion, als der Religion 
des Geiſtes, enthalten. In ihr ift 
loſe Subftanz, noch ein einzelnes Subject, welched an: 
dere göttliche Subjecte neben ſich und fomit die abfolute 
fubftantielle Einheit außer fih hat, fondern das mit ber 
Berner aber ift 
diefe Identität Feine unmittelbare und abftracte, wodurch 
Gott, wie in ber jübifhen Religion, ald abſtractes, in 
feiner Bermittelimg mit fih, die Welt und bie Menfch> 
beit von fich ausſchließendes Subject ep — 

e 
‚vermittelnde Identitaͤt, oder abfolute Perfon. Die Idee 


ott weber bie felbft: 


tergeordnetes Moment derfelben febt. 
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bed Geiſtes und der Perfönlichkeit allein iſt e3, welche 
ben Pantheismus vollftändig negirt und überwindet, ihn 
ſowol in feiner Wahrheit anerkennt, ald ihn als ein un- 
Mon Wie aber bie- ab: 
folute Perfönlichleit Gottes nur ein bedeutungslofes Wort 


ber Borftellung ift, wenn Gott nicht ald Dreieiniger 


gewußt wird, fo ift es grabe dieſes Fundamentaldogma 
ber chriftlichen Religion, wodurch einzig und allein bie 
Unwahrheit des Pantheismus von Grund aus erkannt 


werben kann. Die Kirche felbft hatte das entfchiedenfte . 


Beroußtfein von ber fundamentalen Bebeutung diefes 
Dogma’s, und nicht aus einem dußern Anfchliegen an 


gewiſſe Ausfprüche der Bibel ift e8 hervorgegangen, fon: 


dern aus bem Bewußtſein ber Verföhnung. Die Geflals 


tung des Eirchlichen Eehrbegriffd begann mit dem Dogma 


über die Perfönlichkeit Chriſti; mit feiner gottmenfchs 
lichen Perfönlichleit war die Wahrheit unmittelbar ge- 


geben, und mit dem Glauben an ihn der Widerfpruh 


und die Entzweiung gelöft, welche das juͤdiſche wie rö« 
mifche Bewußtſein erfaßt hatte. Wie ſchon der Glaube 
an Chriſtus bie 
Weſen iſt, ſo laͤßt ſogleich die Geſtaltung dieſes Glaubens 
zum Dogma die Perſon Chriſti als das Ideal der Menſch⸗ 
heit erſcheinen, als das wirkliche Weſen derſelben, als 


Gewißheit der Theilnahme an ſeinem 


die realiſirte Darſtellung deſſen, was der Menſch im Ver- 


haͤltniſſe zu Gott ſein ſoll. Alſo die Erkenntniß Chriſti 
iſt zugleich die Erkenntniß des Weſens des Menſchen 


uͤberhaupt, und ſomit zugleich die Erkenntniß Gottes; 


denn nur in Beziehung zu Gott als zur abſoluten Wahr⸗ 
heit kann der Menſch in Wahrheit ſich ſelbſt erkennen. 
Das Ben tfein der durch Chriſtus vollbrachten Verſoͤh⸗ 
nung be 
u der bogmatifchen Beflimmung über dad Wefen Gottes 
** fortgehen, und dad Dogma ber Trinität- iſt weiter 


enſchen mit Gott mußte daher nothwendig 


nichts als bie in Gott und feinem Weſen angeſchauͤte 


chriftliche Verſoͤhnung; damit erſt hatte die Gemwißheit ber 
Verföhnung, ihren legten unumflößlichen Grund erreicht, 
und war nicht mehr ein vergängliches und vergangenes 
einzelnes Factum, fondern die ewige That Gottes. Der 
breieinige Gott if wefentlich der verföhnte Gott, welcher 


die Welt und die Menfchheit nicht blos zur Nichtigkeit 


und Wefenlofigkeit verſchwinden läßt, ſondern berielben 
fein eigenes Weſen hingibt und mittheilt, fodaß der Menſch 
in Gott nicht feine Vernichtung, fondern feine Bewährung 


finbet, den Beweis feiner Freiheit und feiner abjoluten . 


perſoͤnlichen Wuͤrde. | | | 
Innerhalb der .chriftlichen Welt muß ber Pantheis⸗ 


mus nothwendig in einer ganz andern Weiſe auftreten, 


als wie er ſich in dem orientaliſchen und griechiſchen Bes 


wußtfein geflältete. Zunaͤchſt konnte das chriftliche Be⸗ 
wußtfein in Peiner Weile im Pantheismus ferne Befriedi⸗ 
gung finden, weil es denfelben allfeitig uͤberwunden hatte; 
ad Hervortreten beffelben in ber Entwidelung ber philos 
fophiihen Erkenntniß ift daher fogleich mit der Reaction 
Dagegen verfnüpft, mag biefe von ber Kirche oder.von 
der Philofophie felbit ausgehen. Durch diefe Reaction 
ftelt fi der Pantheismus fogleih al& ein vereinzeltes 


Moment dar; feine Einſeitigkeit erweckt den Gegenſatz, 


a 
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als Reaction gegen den Katholicismus ober wenigftend ge: - 
8 sine Seite deſſelben aufzufaſſen und zu begreifen. 

Katholicismus nämlich bringt e8 noch zu feiner alle 

feitigen Verwirklichung der riftlichen Freiheit, .fondern 
Bleibt zum Theil bei der Negation bes Nichtchriftlichen ſte⸗ 
ben; bie weltlichen Intereffen erhalten in diefer Negation 
nicht ihr Recht, keine chriftliche Geſtalt und Gliederung, 
fondern erſcheinen ald verfhwindende Momente der Re: 
Kigion. Die ganze unmittelbare Wirklichkeit des Menfchen 
nach allen ihren Beziehungen wird durch die Shealität ber 
Religion vernichtet; denn ebenbiefe Beziehung auf das 
natürliche und-irbifche Reich gilt ald ein Zufland des gei- 
ſtigen Berderbend ımb einer heibnifchen Verworfenheit. 
Dadurch verliert denn auch der Menſch das Interefie an 
Der ihm umgebenden Natur; biefe faßt er vorzugsweiſe von 
Dem Geſichtspunkte auf, daß fie feine eigene Simnlichfeit 
af, alfo das Moment feines Lebens, welches ihn zum Bd: 
fen verführt, und von bem überirbifcyen Reiche der Boll: 
Tommemen und Seügen abjiebt; wie er mit Gewalt 
Feine eigene Natürlichkeit unterdrückt, fo wirb ihm die Ra= 
tur zu einer fremden geheimmißoiten Gewalt, 
und ericheint von böfen Seiftern bewohnt und nicht vom 
göttlichen Geiſte burchwaltet. Mit dem Bewußtſein aber, 
daß die bloße Negation der Unmittelbarkeit und finnlichen 
Natörlichfeit noch nicht die wirkliche Freiheit fei, mußte 
auch daB Intereſſe an ber Ratur überhaupt wieder ers 
wachen unb die Zenben; rege werben, auch in der Ratur 
bad göttliche Leben anzufdauen und fie fo wieder in ihre 
Rechte einzufegen. Diefe Tendenz iſt in der Philofophie 
* Storbano a . läßt fie ne 
eitig pantheiſtiſch geftalten. ie ganze natürli 
Wirklichkeit Eine ige Zotalität iſt un nur die Dar: 
ſtellung bed Einen Weſens, ift der Srundgebanke, welchen 
Giordano Bruno mit hoher Begeifterung erfaßt und in den 
verfchiebenften Wendungen ausipridt, wenn er ihn auch 
ch u Einyine — vermag: In diefer Ein: 
' beit verſchwinden alle Unterichiebe und Gegenſaͤtze in eine 

ise fich unterfchiebslofe und einfache Harmonie, und Diele 
Harmonie, weiche ebenfo fehr Form ald Materie zugleich 
it, iſt die Gottheit. 
Benn in der Philofophie ded Giordano Bruno der 
Dantheismus mehr die Form der Begeifterung und Phan- 
tafie bat, und ebendarım feine weitere Durchführung . 
für die philofophifche Erkenntniß wenig Bedeutende 

darbietet, fo tritt derſelbe fogleich nach bem epochemahen: ⸗ 
| den ımb bie Philofophie von dem Glauben ein für alle 
Mal emancdpirenden Zweifel des Gartefius, in der reinen 
felbfibewußten Form des philofophifchen Gedankens auf, 
mid in der Philofophie Spinoza's. Es Tann bier 
; nicht der Drt fein, die Philofophie Spinoza’d nah als 
len ihren Momenten zu entwideln und darzuftellen, fon: 
dern wir haben nur die für den Begriff ded Pantheismus . 
 wefentlidyen Punkte hervorzuheben, dies aber um fo. mehr, 
dB Spinoza’s Syſtem mit Recht von jeher. ald vollende: 
Re Pantheismus angeſehen worben ifl. 


Sott und abfolute S find bei Spinoya iden⸗ 
| Ye Begriffe. Das iefen — beſteht zumächft 
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— deſſelben aufzufaſſ d begreif 

eine Seite deſſe au en und zu begreifen, 
Katholicismus nämlich bringt es noch zu Peiner alle 
pen Verwirklichung der chriftlichen Sreibeit, ſondern 
t zum Theil bei der Regation bed Nichtchrifllichen ſte⸗ 
; bie weltlichen Intereflen erhalten in biefer Negation 
t ihr Recht, Feine chriftliche Geſtalt unb Gliederung, 
ern erfcheinen ald verfchwindbende Momente ber Res 
nm. Die ganze unmittelbare Wirklichkeit des Menfchen 
‚ allen ihren Beziehungen wird durch die Spealität der 
gion vernichtet; denn ebendiefe Beziehung auf das 
ce und irdiſche Reich gilt als ein Zuſtand des gei- 
n Verderbens und einer heibnifchen Verworfenheit. 
yırch verliert denn auch der Menſch das Interefle an 
ihn umgebenden Natur; biefe faßt er vorzugsweife von 
Geſichtspunkte auf, daß fie feine eigene Sinnlichkeit 
alfo das Moment feines Kebens, welches ihn zum Boͤ⸗ 
verführt, und von dem überixbifchen Reiche der Voll: 
menen und Geiigen abzieht; wie er mit Gewalt 
: eigene Ratürlichkeit unterbrüdt, fo wird ihm die Nas 
überhaupt zu einer fremden geheimnißvollen Gewalt, 
erſcheint von böfen Geiſtern bewohnt und nicht vom 
lichen Geiſte durchwaltet. Mit dem Bewußtſein aber, 
die bloße Negation ber Unmittelbarkeit und finnlichen 


uͤrlichkeit noch nicht die wirkliche Freiheit fei, mußte 


das Intereffe an der Ratur überhaupt wieder ers 
yen und die Tendenz rege werben, auch in der Natur 
göttliche Leben anzuſchauen und fie fo wieber in ihre 
te einzuſetzen. Diefe Zenbenz ift in der Philofophie 
a ee u laͤßt fie fü * 
pantheiſtiſch geſtalten. aß die ganze natuͤrliche 
klichkeit Eine — Totalitaͤt iſt und“ nur die Dar: 
mg bed Einen Wefens, ift der Grundgedanke, welchen 
dano Bryno mit hoher Begeifterung erfaßt und in den 
biebenften Wendungen ausfpricht, wenn er ihn auch: 
ins Einzelne durchzuführen vermag: In diefer Ein: 
verfchwinden alle Unterſchiede und Gegenſaͤtze in eine 
ich unterfchiebslofe und einfache Harmonie, und diefe 
monie, welche ebenfo fehr Form ald Materie zugleich 
ft. Die Gottheit. 


Wenn in der Philofophie ded Giordano Bruno der 


theismus mehr die Form ber Begeifterung und Phan: 
hat, und ebendarum feine weitere Durchführung 
die philofophifche Erkenntniß wenig Bedeutendes 
ietet, fo ‚tritt derfelbe fogleich nach dem epochemachen: 
und bie Dortofoppie von dem Slauben ein für alle 
| emancipirenden Zweifel ded Gartefius, in ber reinen 
thewußten Form des philofophifchen Gedankens auf, 
lich in der Philofophie Spinoza's. Es kann bier 


Eder Ort fein, die Philofophie Spinoza’d nah al- 


ihren Momenten zu entwideln und barzuftellen, fon: 
wir haben nur die für den Begriff des Pantheismus 
ntlichen Punkte hervorzuheben, dies aber um fo. mehr, 
Spinoza’d Spftem mit Recht von jeher, ald vollende: 
Pantheismus angefehen worden ift. 


Sott und abfolute Sub d bei Spinoza iden⸗ 
e Begriffe, Das Befen —E ———— 


gegen ben Katholicismus ober wenigſtens ge: - 
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darin, daß fie bas nothwenbige Sein if; bie Sub: 
ſtanz ift causa sui und das Sein gehört fomit zu ihrem 


Begriffe felbft, ober in ihr find essentia und existentia 
abfolut identiſch. Sogleih in den erſten Sägen feiner 


Ethik fpricht Spinoza den Inhalt des ontologifchen Bes 


weiſes als Definition und Axiom aus, und: es iſt ein 


ganz Überflüffiger Formaliömus, wenn er Tpäter noch die 


othwendigkeit der Eriftenz Gottes aus jenen Ariomen 
berzuleiten verſucht. Hiernach ift es alfo ein Widerfinn 
und eine Gebanfenlofigkeit, an ber Eriftenz Gottes zu 
Ameifeln; denn biefer Zweifel enthält die Möglichkeit, daß 

ott auch nicht fein Eönnte, aber dad Weſen der Sub» 
ſtanz ift eben das Nichtnichtfeinkönnen. Hiermit ift nun zu⸗ 
naͤchſt fur den Begriff der Subftanz noch Feine weitere 
Beſtimmung gewonnen, ald daß fie bad nothwendige Sein 
iſt; ſchon die Bezeichnung berfelben ald causa sui ift ge: 
nau genommen unpaffend, weil hierdurch ein Unterfchteb, 
eine Bermittelung und Bewegung in das einfache Sein 
eintritt. Die nähere Beſtimmung des Wefend der Sub: 
flanz find die Attribute berfelben, Denfen und - Aus: 
behnung, und zwar tft unter Attribut basjenige zu ver: 
ftehen, was der Verftand an der Subſtanz wahrnimmt 
als ihr Weſen ausbrüdend. Um den Begriff der Attri⸗ 
bute und ihr Verhaͤltniß zu einander, wie zur Suhftanz 
richtig zu faſſen, ift befonders ber Satz des Spinoza von 
Wichtigkeit, welcher in feiner beflimmten einfeitigen Be: 
deutung gradezu ald das Princip der Philofophte Spino: 
we angefehen werben Tann, daß nämlich die Beſtimmtheit 

egation iſt. Diefer Satz hat zunächft feine volle Rich: 
tigkeit. Durch jede Beltimmtheit des Einen wird ein an: 
bereö geſetzt und ausgefchloffen, alfo das Eine befchräntt 
burch ein Anderes, welches es nicht iſt. So erfcheinen 
denn auch Sein und Denken ald BBeftimmtheiten und 
zwar ald unterfchiebene Beftimmtheiten; in diefem Unter: 
ſchiede iſt das Eine nicht, was das andere ift, und eben 
darum eine einfeitige, dad Andere nicht in ſich enthaltende, 
endliche Beſtimmtheit. Daher find aber Sein und Den: 


fen auch nicht als Subflanzen zu faffen, wie Died von 


Gartefius geſchah, denn die Beſtimmtheit und Enblichkeit 
wiberfpricht dem Weſen der Subſtanz; es liegt vielmehr 
fogleih) im Begriffe der Subflanz, daß fie Feine andere 
Selbftändigfeit und Beflimmtheit außer ſich hat, alfo fetbft 
die Unbeftimmtheit if. Zerner aber find Sein und Den: 


fen nur infofern Attribute der Subftanz, als fie Realität 
ausdruͤcken; ihre Beſtimmtheit und ihre Unterfchieb aber 


drückt nicht Realität, fondern Befchränktheit aus; daher 
fat ihr beftimmter Unterfchied nur in den betrachten: 
den Verſtand, ift nur eine Weife des fubjectiven Den: 
tens, während er in ber Subftanz felbft negirt und aus: 
eloͤſcht iſt; das Denken ift alfo nur Attribut der Sub: 
Han, indem ed vom Sein nicht unterfchieben, alfo keine 
andere Beflimmtheit ift, als dad Sein, und umgekehrt, 


d. h. beide Attribute find ihrem Weſen nach nicht unter: 


ſchieden, fondern die unterfchiedslofe und unbeftimmte Ein: 
beit, oder die Subftanz felbft ift ihre Wahrheit. Die 
Subftanz ift alfo nur dasjenige Denken, welches in Ein: 


beit mit dem Sein‘ift, alfo feiendes Denken, nicht das 


Sein zum Object habendes, fich davon felbft unterfchei- 


. 
7 kx 
. 
» 


_ Überhaupt nicht gefprochen werben, weil dies fogleich 
e 


[4 
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dendes Denken, nicht Bewußtſein, fondern unterſchiedsloſe 


einfache Allgemeinheit. | | 

Wenn jeded ber Attribute noch durch fich begriffen 
werden muß, infofern ed namlich Realität ausdruͤckt, alfo 
an fich felbft und feinem Begriffe nach in Einheit mit 


dem andern unb fomit die Subilanz felbft ift, fo iſt es 


dagegen das Wefen des Modus, nicht durch ſich begriffen 
werden zu innen. Der Mobus ift Beftimmtheit übers 
haupt, beftimmtes Denken und beflimmtes Sein, einerfeitd 
Verftand und Wille, andererfeits Ruhe und Bewegung. 
| Wenn wir das Dafeiende als Ding oder ald Subject, 
Individuum oder im Allgemeinen ald Welt bezeichnen, 
fo fcheint demfelben eine -felbitändige Exiſtenz zuzukom⸗ 
men; dieſe Selbftändigkeit ift jevoh nur Schein; alles 
Beftimmte und Einzelne iſt weiter nichts ald eine Daſeins⸗ 
weife zunächft der Attribute und dann weiter der Sub⸗ 
ſtanz. Jedes einzelne Dafein ift von einem Andern be 
ſtimmt, eriftirt nur in Beziehung auf ein Anderes und. 
diefe Beziehung alles Einzelnen, welche nicht felbft wieder 
„ein Beſtimmtes ift, iſt die einfache Einheit der Subſtan 
und ihre Allgegenwart. Das Ganze des Eriflirenden H: 
‚alfo nur Eine Notwendigkeit; biefe iſt zunaͤchſt dem 
Sein nach nothwendig, und ferner auch dem Dafein und 


der Beftimmtheit nach; dies Dafeiende felbft aber in feis 


nen mannichfachen Unterſchieden ift nur für das enbliche 
und vorftellende Denken, für die Meinung ein Wirkliches, 
während ed an fich und dem Wefen nach gar feinen Un⸗ 
terſchied und gar Feine Beftimmtheit gibt. Das wahrs 
hafte Denken —* alſo in allem Daſein immer nur die 
eine und ſelbe Nothwendigkeit; in Bezug auf dieſe Noth⸗ 
wendigkeit iſt alles Einzelne nur verſchwindendes Moment 
und ſie ſelbſt iſt nichts weiter als das Sein uͤberhaupt; 


das Sein hat keinen Unterſchied, weder in ſich noch außer 
ſich, ſondern dem Sein na 


ift Alles identifch, und dieſe 

einfache Identität, welche ſich einem dußerlichen Verſtande 

als vielgeftaltet darftelit, iſt die. Gottheit. | 
Es erhellt aus dem Vorigen von felbft, daß man ge: 


nau genommen nicht fagen kann, Spinoza indentificire 


Gott und Welt, denn was man gewöhnlih Welt nennt, 
eriftirt bei Spinoza gar nicht, fondern ift eine bloße falfche 
Borftelung; die Welt aber aufgefaßt, wie fie an fi iſt, 
nämlich ald verfchwindendes Moment, ald ber Complex der 
Modi, fo-ift.fie ein wefentlihes Moment bed Abfoluten 
felbft. Daher ift denn allerdings kein fubftantieller 
Unterfchieb zwifchen Gott und Welt; dem dadurch würde 


die Welt ebenfalld zur Subſtanz werben, und fomit dem 


Abfoluten ald ein felbftändiges, daffelbe beſchraͤnkendes We⸗ 


fen gegenübertreten. Die Subftanz ift weſentlich die Eins 


heit ihrer und der Welt, und es ift daher auf die: 


fem Standpunkte die Frage nach der Schöpfung und dem 


Zwede der Welt ganz bebeutungslode. Das Abfolute 
bat weber Wille noch Selbftbewußtfein, und feine Frei: 
beit befteht nur darin, daß ed nichts außer fich bat, wo: 
durch es beftimmt werben Eönnte; von einer Selbftbeflim: 


mung, Handlung, kann daher in Bezug, auf das Abfolute 


einen Unterfchieb und ein negatived Moment in die Sub: 


ftanz hineinbringen wuͤrde. 
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Wie der Subſtanz gegenüber alles Anbere um 
Unwirkliches und fcheinbar Selbfländiges iſt, fo hit bi 


auch das felbftbewußte Indivituum aus ber No 


des Seins nicht heraus, fondern ift ebenfo, wie dei ı 
türlihe ‚Ding, nur verfhwindendes Moment. € ; 
daher Feine Freiheit ded Willens, fondern dieſe if ı 
Meinung, und zwar hat diefe Meinung darin ihren Gr 
dag dad Individuum fich ber determinirenden Urfe 
feines. Hanbelns nicht bewußt ift; weil der Menfd ı 
ein Modus ift, fo gilt von ihm, was von allen am 
Modis gilt, daß er ndmlih in der enblofen Rabe 
bedingenden Urfachen ſteht, alfo jede Beſtimmiheit fa 
Geiftes und feined Willens fih. auf eine anbere Beſtin 
heit, bezieht, nicht in feiner eigenen Allgemeinheit und & 
jectivitat, fondern in einem andern ihren Grunb hat. € 
mit iſt alfo das allgemeine Sein bad Erſte und &ı 
und die Wahrheit von Allem; die beiden Erſcheinun 
weifen beffelben find Auöbehnung und Denfen, von ben 
bie erfle zum Dinge, dad Denken zum Bewußtfein | 
zufpist; das einzelne Ding aber wıe das einzelne Sı 
ject verfchwindet wieber und geht in bad Sein ym 
und in’ biefer Vernichtung hat dad Subject fein 
erreicht. Diefe Vernichtung ift nicht blos eine Eimfli 
namlich der Zod ald das Verfhwinben bed Bewuftfai 
fonbern ebenfalls eine gegenwärtige, indem das Sub 
nur fcheinbar fi felbft beflimmt und feine Subjectiv 
burch die Ausführung eined Zweckes bethätigt. 

Schon durch das Leugnen der Willenäfreiheit fe 
ber Unterſchied zwifchen Gutem und Boͤſem fortzufeh 
auch gilt er bet Spinoza nur als ein fubjectiver Un! 
ſchied, als ein ſubjectives Urtheil, welches die Sache fe 
richt weiter berührt. Indem fi naͤmlich der Menfhi 
der Anfhauung von einzelnen Dingen gewiffe Allgeme 
begriffe bildet, fo gelten ihm dieſe als Kegel und Ge 
und was biefem Gefege nicht entipricht, nennt er fh 
und böfe. Jedoch fällt dieſe Vergleihung nur im | 
fubjectiven Verſtand, während an fich das Böfe cin ı 
Negatived, Unwirkliches, gar nicht Eriflirendes if. 3 


- fhon der Modus aus dem vorflellenden Denken als 


für fich beflchendes Ding erfcheint, fo reißt auch das | 
theil, daß ein Ding fchlecht ober gut fei, das Einze 
aus dem Ganzen Berans und betrachtet e3 an und 
9— das Einzelne iſt aber uͤberhaupt nicht an und 
ſich, ſondern Moment der Subſtanz und .ald ſolches 
ed nothwendig, und damit wie es fein ſoll; bei Gott g 
es daher Feine Idee des Böfen. Jedoch tritt hier ı 
Moment hinzu, woburdy jener Unterfhieb zwifchen Gatı 
und Boͤſem in einer anbern Weife wieder geltend gemaı 
wird. Obwol nämlich Spinoza die Freiheit des —* 
leugnet, ſo geſteht er doch dem menſchlichen Geifte | 
tbeoretifche greiheit bed Denfend zu. Durch das Denl 
macht der Menſch die abfolute Nothwendigkeit der Su 
flanz zu feiner eigenen, und fomit ift die philoſophiß 
Erfenntnig der Subflanz an und für fi) fehon die B 
freiung von der endlichen Subjectivität und als 

mit der Subflanz bad höchfte Ziel des Menfchen. 

wahrhafte Erkenntniß Gottes hat die intellectuelle Lie 
zu ihm zum nothwendigen Refultate, und wie biefe « 


. 
. > 
r 
8 


das Princip alles Denkens und Handelns gefaßt wer⸗ 


muß, ſo iſt die ſpeculative Philoſophie weſentlich Ethik. 
iſt zunaͤchſt feſtzuhalten, daß das Denken als die Er⸗ 
ung bed Subjects zum Allgemeinen als eine Reini⸗ 
ß des Geiſtes von ſeiner. Unmittelbarkeit und Natür: 
it angefehen werben muß; dad Denken ift an fi 
n eine Praris,-eine Xhat und Arbeit, in welcher das 
biect ſich aus feiner eigenen Außerlichkeit herauszieht, 
von der dußerlichen Beflimmtheit, wodurch e8 natür- 
e Begierden und Leidenfchaften hat, unb fomit ein egoi⸗ 
bes ıft, losmacht; fogleich durch das Bewußtſein über 
Begierde hört dad Subject auf, darin verfunfen zu 
„ und trennt biefelbe als ein Unmefentliches, ald ein 
ect von ſich ab; ed kann daher fchlechterdings Feine gute 


ablung gethan, Feine Pflicht erfüllt werben ohne die Thaͤ⸗ 


eit bed Denkens, denn biefed erft verfegt den Menſchen 
ben Boden ber geiftigen Allgemeinheit, und jede böfe 
flifche Handlung ıft immer zugleich eine Veabunfelung 
Denkens, eine ebanfentofigkeit. Diefe Forderung 
denkenden Erkenntniß des Abfoluten ift ein ganz 
liches Heraustretn aus dem. Princig der Subitan: 
tät, wie wir fchon vorher in ber Betrlätung des ftois 
n Pantheismus bemerflih machten. Das einzelne 
biect fol nur verfhwindendes Moment der Subitanz 
; alein als denkendes erhebt es fich vielmehr im 









ſelbſt zur Allgemeinheit, zur. allgemeinen Subjec⸗ 


tät, verſchwindet alfo nicht in der abfoluten Sub⸗ 
3, fondern hat die Gewalt, fi der Subſtanz ges 
ber, durch unendliche Vermittelung mit fich, feſtzuhal⸗ 
Das Refultat der dentenden Erkenntniß, als der Vers 
gung mis ber Subftanz ift nicht das Sein ober hat 
t die Form der Subftanz felbft, fondern ift vielmehr 
bitbewußtfein, alfo Aufhebung, Negation bed Seins, 
: das Sein hinübergreifendes und daffelbe zum Mo: 
te herabfegendes Denken. Alſo auch hier wiberfpricht 
Form der philofophifchen Erkenntniß dem Inhalte, und 
e dieſen Widerfpruch ift ein philofophifcher Pantheis⸗ 
$ ganz undenkbar. Es iſt dies Moment befonders 
t zu überfehen, wenn über die Moral der pantheiſti⸗ 
n Dilofophie entfchieben werden fol. Schon in ber 
theiftifchen Religion Tonnte die Sittlichleit Feine gei⸗ 
» und freie Geftalt gewinnen, weil ber Geiſt noch nicht 
Bewußtfein feiner perfönlichen Würbe hatte; etwas 
vloges muß auch vom Pantheismus Spinoza's behaup⸗ 
werben. Indem Spinoza dad abfolute Weſen nicht 
Geiſt begreift, fo müflen von diefem Fundamente aus 
hwendig alle Momente des Geiſtes verfannt und vereins 
gt werden; ebenfo hat die wirkliche Erfenntniß des Boͤſen, 


es Urfprunges, feiner Auflöfung bie Erfenntniß des Geis. 


zur nothwendigen Vorausſetzung. So häufig man 
) die -Zeritörung alier Sittlichfeit und Moralität als 
nothwendige Gonfequenz der .Philofophie Spinoza’6 
efehen hat, fo bat man doch auch wieber die Erha⸗ 


heit der von Spinoza felbft aufgeftellten ethifchen Grund: 


e nicht leugnen koͤnnen. Es fällt Spinoza nicht im 
‚fernteften ein, ben Unterfchied bes Guten und Boͤſen 
gewöhnlichen Sinne für einen gleichgült en auözuges 
‚ vielmehr fobert er mit foifcher Rigorofität bie Bes 
Encyti. d. W. u. 8. Dritte Section. X. | 
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freiumg des Subjects von feiner ſinnlichen Begierlichkeit. 
Allerdings iſt das Leugnen der praktiſchen Freiheit eine noth⸗ 
wendige Sanfequenz bed einfeitigen Feſthaltens. an ber 
Subftantialität des Abſoluten; eine ebenfo nothwenbige 
Confequenz ift aber auch die Foderung an das Subject, 
die Allgemeinheit der Subftanz in fi felbft zu realifiren. 
Der ganze Proceß der Läuterung des Subjectd von ſei⸗ 
ner Egoitaͤt ift aber wieder nur dadurch möglich, daß daſ⸗ 
felbe eine Selbftändigkeit beſitzt, wodurch es ber momen⸗ 
tanen Bedeutung ei 


Erhebung zur fubftantiellen Allgemeinheit bed philoſophi⸗ 
fhen Wiffens, ſodaß alfo die denkende Erkenntniß, welche 


jene Forderung der Befreiung ded Subject von feiner 
ſchon biefe Be⸗ 


endlichen Subjectivitaͤt ausſpricht, ſelb 
fretun iſt. Wie aber die Subflanz Feine Beftimmtheit 
n ſich felbft hat, fo geht auch das endliche Subject in 
feiner intellectuellen Liebe zu Gott zu Feiner Beftimnitheit 


fort; das Denken bleibt alfo in feiner Sphäre der Allges. 


meinheit, und nur in dieſer ift es frei, während es fi 
beftimmend und handelnd fogleich endlich und unfrei wird. 
Soll diefer Fortgang zur Realität nicht ald ein Verluſt ber 
Freiheit und Unendlichkeit erfcheinen, fo muß die Subftanz 
fetbft diefe Beſtimmtheit in fich enthalten oder concretes 


Subject fein. ‚Der philofophifche. Pantheismus führt alfo . 


ebenfald zu einem befhaulichen Leben, wie ber reli⸗ 
ioͤſe, zu einem Leben, wie ed Spinoza felbjt bekanntlich ge: 
—* bat: frei vom endlichen Leidenfchaften und Zweden 
geht fi da8 Subject aud der geglieberten und organiſirten 
elt in die Einfamleit des Gedankens zurüd, denn in dies 
fer unterſchiedenen Wirklichkeit erkennt es nicht fein Wefen 
unb die Realität der Subftanz, fonbern nur die ſchwindende 


Erſcheinung; in Diefer moͤnchiſchen Zurüdgezogenheit ge: 
ch von der . 


nießt dad Subject feine Freiheit und wenn au 
Außerlicteit enblicher Bedirfniffe und Schidfale vielfach 
berührt, fo bewahrt es doch die unerfchütterliche Ruhe und 
den ftoifchen Gleichmuth, zu welchem die Anfchauung der 
Einen _abfoluten Nothwendigkeit ihm verholfen bat. 

Es bleibt endli 


ber Philofophie Spinoza's hervorzuheben. Die intellec: 


tuelle Kiebe des Menfchen zu Gott nämlich tft nach Spies 


noza zugleich die Liebe Gottes zu ſich ſeibſt. Zunaͤchſt 
ift anzuerkennen, daß diefe Anfiht aus den Principien 
ber Spinozi'ſchen Philofophie mit Mothmenbigeit hervor 


geht. Indem dad Subject durch bad Denken fih zur 


ubftanz erhebt, hat die Subflanz an dem benfenden 


Subject nicht mehr einen fremden Gegenftand, ſondern 


bezieht fich darin auf fich felbitz fie iſt als einfache Als 
gemeinheit wirflih da, und nicht nk als verfchwindens 
ber Modus, fondern ald Subflanz gegenwärtig. Auf 
biefer hoͤchſten Spitze bed Verhältniffes des Menfchen zu 
Sott fcheint nun die Subjectivität und Perfönlichfeit mit 


unabweisbarer Gewalt hervorzubrechen; denn bie Sub: 
flanz erfcheint bier nicht ald eine nur unmittelbare Ein= . 


heit von Sein und Denken, fonbern ald Proceß und Be: 
wegung ; fie ift bie thatfächliche Negation ded Unterfchie- 


bed und bezieht fich in dem von ihr Unterfcjirenen auf 


eines Modus der Subſtanz ſchon ent⸗ 
nommen iſt; dieſe Selbſtaͤndigkeit beweiſt das Subject 
ſchon durch fein ſelbſtbewußtes freies Denken, durch ſeiine 


noch ein charakteriſtiſches Moment 
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-fih ſelbſt zuruͤckk. Jedoch hält Spinoza auch hier die 
—— — Starrheit und Lebloſigkeit der Subſtanz feſt; 
er ſagt namlich, daß der Menſch, welcher” Gott liebe, 
nicht verlangen Tonne, daß Gott ihn wieder liebe. Alfo 
die Liebe Gottes zu fich ſelbſt laͤßt dem Subjecte Feine 
Geltung und Selbftänbigfeit zufommen, läßt dad Subject 
nicht beftehen, fondern vernichtet ed, und hebt es als ein 
Anderes, fich felbft von Gott Unterfcheibendes auf. Mit die 
fer Einfeitigfeit wirb die Liebe überhaupt wieber vernichtet 
und erfcheint ald eine dem Mefen ber Subſtanz nicht ents 
fprechende Vorftellung. Denn die Liebe hört fogleich auf, 
wirkliche Liebe zu fein, wenn fie ben geliebten Gegen» 
ftand nicht frei läßt, und in feiner Würde und Geltung 
anerkennt; fie wird ald bloße Selbftliebe zum Egoismus 
und fomit zum bärteften Gegenfat gegen bie Liebe. An: 
dererfeitd ift e8 auch nur Schein, wenn fich die Liebe 
des Menfchen zu Gott ohne das Belangen nach Gegen; 
liebe als die hoͤchſte und von aller Eelbftfucht durchaus 
freie darftellt; fie ift_vielmehr zugleich bie ichgült keit 
gegen den geliebten Gegenſtand, eine egoiſtiſche Selbſtge⸗ 
nugſamkeit, in welcher dad Subject ebenſo ſehr bereit iſt, 
ſich in ſich felbft zu vertiefen und aus feiner Liebe zum 
Andern fich wieder herauszuziehen. Der in ſich unters 
ſchiedsloſen Subllanz aber können wir auch nicht einmal 
bie Energie der Selbftfucht zugefichen, in welcher fie nur 
fich felbft und nichts Anderes lieben follte; ihre Beziehung 
auf ſich ift ohne diefe Goncentration ber Selbftheit nur 
die reine einfache Unmittelbarkeit ober Sein. 

Sn fo hartem Gegenſatze die Philofophie Spinoza’d 
auch mit dem hriftlicen Bewußtſein ſtand, fo hatte 
doch letzteres nicht fogleich die Fähigkeit, den Pantheids 
mus Spinoza's in der Sphäre ber philofophifchen Er: 
Eenntniß zu widerlegen, obwol bie Reaction gegen bad 

. Princip ver Subftantialität von verfchiedenen Seiten her⸗ 

vortrat. he die Philofophie zum Begriffe her Perſoͤn⸗ 
lichkeit gelangte, als zu demjenigen, in welchem ber 

Pantheismus feine wahrhafte Auflöfung findet, hatte fie 
fih noch durch weitere und tiefere Gegenfäge hindurch zu 
arbeiten, zu welchen ſich die Philofophie Spinoza's noch 
ganz unbefangen- verhielt. Es war vorzugäweife die Kan: 

tifche Philofophie, welche ben Zweifel des Denkens, 

welcher mit Gartefius zunaͤchſt hervortrat, vollendete. 

Wenn nämlich Carteſius unb mit ihm auch Spinoza vor: 

ausfegen, daß durch dad Deufen die Wahrheit wirklich 

erkannt werden Eönne, fo zieht die Kantifche Philofophie 
ebendiefe Worausfegung in Zweifel. Damit wendet ſich 

- die Unterfuchung auf bie fubjertive Sphäre hin, auf die 
Form des fubjectiven Erkennens, und zugleich bleibt fie 
in Kant und Fichte in biefer fubjectiven Sphäre ſtehen, 
indem fie dad Abfolute al3 ein für das fubjective Denken 
Unerfennbares feſthaͤlt. Wiewol aber die kritiſche Philo: 

ſophie durch das Princip der praftifchen Freiheit und Uns 
endlichkeit bed Selbftbewußtfeind dem Pantheismus direct 
gegenübertrat, fo kann von ihr doch nicht behauptet wers 

. den, daß fie denſelben auch wirkiidh widerlegt habe. 

Grade von jenem Principe der praftiihen Freiheit gefleht 

die Eritifche Philofophie die Unmöglichkeit ein, es theores 


tiſch zu ‚rechtfertigen und zu begreifen, und nimmt zum . 
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Beweile für baffelbe das mmittelbare Berußtfem, wi 
ches Spinoza für einen bloßen Schein ausgab, m % 

ſpruch. So unaufgelöft aber in der Eritifchen Phileſchli 
der Gegenſatz zwifchen theoretiſchem und praktiſchen BE 
-fen blieb, ebenfo unaufgeltQ blieb der Gegenſatz von is 
beit und Nothwenbigfeit, Subjectivität und Subflantuk 
tät. Die Einfeitigfeit und Unhaltbarkeit des dem Parties 






ber Ichheit tritt befonders in ber confequenten Durdfi 
rung ber Fichtefchen Philofophie hervor. Hier gilt Id 
Subject nicht als verfhwindende® Moment der Sul 
fondern das Seibftbewußtfein ift vielmehr Anfang, Au 
und Enbe alles Wiffend und Handelns; damit if die 
Andere, dad Nichtih, das Sein überhaupt nur ein Rs 
ment des Ih, und ed gibt für das Ich ff 

feine Realität, welche nicht erft durch das ſelbn dick 
Weſentlichkeit erhalten hätte. So geht bei in bi 
reine Selbftbewußtfein, wie bei Spinoza in bie feibfliofe 
Subftanz, alles Andere zu Grunde, und wenn bei See 
noza immer wieder bad formlofe Sem als tie Wahrheit 
aller Unterfchiebe refultirt, fo Bleibt bei Fichte das m 
haltsloſe Sichbſtwiſſen als die Wahrheit von Allem ze 
tüd. Daher bat denn bie Zichte’fche Philoſophie, fo fehr 
fie auch den geraden Gegenfaß gegen den Panther y 
bilden fcheint, doch alle Reſultat als die Philoſephe 
Spinoza’d. Indem nämlih das Sch nicht ein Anterd, 
fondern immer nur ſich felbit weiß, ift es nicht wirtiihe 
bem Objecte entfprechendeds Wiffen, fondern unwirtihed 
fi felbft aufhebendes Wiffen, nicht abfolute, bie Rei: 
tät altfeitig in ſich fafiende Iedealität, ober wirkliche wm 
fomit geillige Einheit des Bewußtfeins und Selbſtbe 
wußtfeins, fondern abflracte, das Sbject fich gegen 

behaltende Einheit de Selbſtbewußtſeins mit ſich Yet 
ging bekanntlich feibft in feinen fpäteren Schriften ie 
den Standpunkt der Wiffenfchaftsichre hinaus und nahe 
te fi dem Spinoza in weſentlichen Momenten. Die 
Übereinftimmung mit Spinoza tritt noch mehr hervor a 
ber Philofophie Schelling's, und Schelling feibft erklia 
in der Zeitfchrift für fperulative Phyfik, daß er ſich dem 
Inhalte und der Sache nah am meiften dem Spi 

anzundhern glaube *). Diefe Übereinfti Schelling 
und Spinoza's beſteht nämlich einfach darin, daß Sqheb 
ling dad Abſolute als Indifferenz aller Gegenſaͤde au 
faßt, und jeden Unterſchied und jede Negation aus dem 
Abfoluten ausſchließt. ird dies feftgehalten, fo bat des 
Abfolute immer nur bie Form des Seins, es iſt trag ak 
led unterfchiedenen Inhalt, welcher fich darin aufidßl, ms 
mer nur bie abſtracte Xeblofigkeit, und Subjectigiat und 
Freiheit find vom Abfoluten prädicirt nirr Bilder der Bon 
flellung, welche in Bezug auf bie Indifferenz ihre Be 
beufung verlieren. Schelling faßt aber ferner den Unte: 
fhied von Natur und Geift nicht blos als einen fuhjedk 
ven, wie Spinoza, ald einen nur in den endlichen Ber 
ftand fallenden, ſondern als einen quantitatees; abs 
lein ber quantitative Unterfchieb faͤllt genau SEWSERIDER 
doch wieder nur in das betrachtende Subien, und ari 
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kamn das Selbfibewußtfein bed Geiſtes d. h. daB 
t bloße Unterfchiebenfein, fondern Sichfelbftunterfcheis 
befielben nicht begriffen werben... Hiernach hat man 
z Recht, wenn man auch die Schelling’fche Philofos 
als pantheiftifch bezeichnet, obwol zugeftanden werben 
}, daß fchon in dem Feſthalten bed quantitativen Uns 
hiedes und der fich hieran knuͤpfenden Bewegung ber 
yobiichen Erkenntniß ein Leben in die Wirklichkeit bins 
itt, welches die todte Inbifferenz zu vergeifligen, und 
Nothwendigkeit der Subftanz zu durchbrechen trachtet. 
Spinoza fih an die Philofophie des Gartefius ans 
eßt, fo negirt die Subflanz bed Spinoza genau 


mmen unb ausbrüdlich nur den Gegenfaß, wel⸗ 


Cartefius ald einen fubftantiellen fefthielt, nämlich 
Natur und Geifl, Ausdehnung und Denken; bie Ins 
renz Schelling's hebt dagegen auch den Gegenfag auf, 
yen ber fubjective Idealismus Kant's und Fichte’8 
philofophifchen Bewußtſein gebracht hatte, nämlich 
hen Subject und Objet. Nun feheint es allerdings 
hgüͤltig, welche Gegenfäge in dem Abfoluten als aufs 
ben gedacht werben, wenn daffelbe allen Unterfchied 
haupt fchlechthin negirt, ohne ihn zugleich aufzuwah⸗ 
jeboch wenn dies auch für die Form bed Abfoluten 
hguͤltig iſt, indem biefe als reine Sichfelbfigleichheit 
er todt und geiftlos bleibt, fo ift doch die Erkenntniß 
dur das Bewußtſein bes aufgelöften Gegenfaged 


er und tiefer geworben, alfo ber Pantheiämus wenn. 


nur in fubjectiver Hinficht concreter und energifcher. 
die Unterichiede von ihrer verfländigen Feſtigkeit zu 
gen, muͤſſen fie zundchft negirt werben, und erft aus 
e Negation koͤnnen fie in ihrer wahren, nicht enblis 
ı, fondern unendlichen Wirklichkeit hervorgehen. 
Was die Überwindung- des Pantheismus vorbereitet, 
or Allem die Einficht, daß in dem Pantheismus felbft 
unüberwunbener Dualismus, und damit zugleich 
snaufgelöfter Widerfpruch enthalten ift. Im Pantheis⸗ 
nämlich geht das Enbliche nur zu Grunde, ohne daß 
died zu Grundegehen zu einem pofitiven Refultate 
zögegangen würde. Das Beſtimmte und Einzel: 
alfo allee Unterfchieb überhaupt, ift nur Modus 
abfoluten Subſtanz, während biefe ald reine Gleichs 
mit fich fchlechterdingd feinen Unterfchteb und feine 
tion in ſich enthält. Daher "bleibt dad Endliche, 
u es ein Nichtiged und ei ger fen fol, 
immer neben dem Abfoluten beftehen, denn aufges 
nen in bad Abfolute, würde ed ein negatives Mo: 
in baffelbe hineinbringen, würde bie abftracte Sich 
gleichheit der Subſtanz trennen und fpalten. Ein 
iched Ende kann das Endlidhe nur nehmen im Uns 
hen, während es im Pantheismus außer demfelben 
yoinden foll; fo lange aber dad Verſchwinden nicht 
wieder verfchwindet und negirt wird, ift das Ends 
nicht als ſolches gefest, ſondern bad ſubjective 
In behauptet es nur, daß es ein Nichtiges und We⸗ 
ſes ſei; es iſt nicht wirklich die Macht des Abfolus 
welche das Endliche uͤberwindet und vergehen laͤßt, 
en nur eine ſubjective Meinung. So läßt z. B. 
1050 allen Unterfchieb in der Subſtanz verſchminden; 
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bamit hört aber der Unterfchieb nicht auf zu fein, und 
zwar kann er nun nicht aus der Subftanz felbft herge: 
leitet werben, tft nicht ein durch die Subſtanz, fon: 
bern dutch fich ſelbſt feiendes, alfo felbfländiges, weſent⸗ 
liches, fubftanzielles, welches der Abfolutheit der Subflanz 
dußerlich beſchraͤnkend ge enübertritt. Es hilft auch nicht, 
wenn Spinoza allen eflimmten Unterfhieb nur in Die 
fubjertive Meinung- verlegt; denn dann iſt ed wenigflend 


dieſe einzelne Imagination, dies fubjective Denken felbft, 


welche als feſte Endlichkeit neben dee Subftanz beftes 
hen bleibt. Hegel bezeichnet daher dad Syſtem Spinoza’s 
fehr paſſend als Akosmismus, und fo fönnen alle pan⸗ 
theiftifhen Syſteme genannt werben, indem nad ihnen 
der Welt gar Feine Realität zukommt, das Abfolute alfo 
alle Realität in fich verfchließt, ohne. davon einem Andern 
mitzutheilen. Das bloße Verſchwinden ber Welt ift aber 
zugleich die Leblofigkeit des Abfoluten; denn ohne ima⸗ 
nenten Unterſchied und ohne Negativität, welche aud dem 
Abfoluten fchlechthin ausgefejloften bleiben fol, ift kein 
Leben denkbar, kein Zrieb, feine Bewegung, feine That, 
und vor Allem kein Selbſtbewußtſein, welche das abfo> 
Iute Unterſcheiden und die abfolute Wermittelung mit ſich 
iſt. Ohne dieſe immanente Negativität hat dad Abfolute 
immer nur die Form des Seins, d. bh. es iſt troß ſei⸗ 
nes unendlihen Inhalts immer nur an fich oder für 
und, nicht an und für fich das Abfolute; es wird ges 
dacht, aber denkt und weiß fih nicht felbft, bat alfo feine 
wirkliche Eelbftändigfeit, ift nicht causa sui, melde fich 
felbft producirte, ſondern ift ein todtes, weldes nur in 
dem Miffen eines Andern eine geiftige und wahrhafte 
Wirklichkeit befommt. Der Pantheismus kennt alfo weder 
eine unendliche noch endliche Lebendigkeit und Selbftändigfeit, 
fondern hat auf. der einen Seite eine abftracte Allgemein: 
heit und feheinbare Spealität, d. h. eine Spdealität, 
welche die Realität nicht wirklich in fi aufnimmt und 
überwindet, unb auf der andern Seite abſtract Einzelnes, 
weldyed an einem Andern zu Grunde geht, ohne fich Durch 
Theilnahme am Allgemeinen zur Individualität zu ' 
concentriren; beide Seiten, Allgemeines und Einzelnes, Un: 
endliches and Endliches, fallen alfo ſchlechthin aus einander. 

‚Indem im Pantheismus das Einzelne nur verſchwin⸗ 
bet im Abfoluten, fo liegt es am naͤchſten, dieſer pans 
theiftifchen Anficht gegenüber die Realität ded Einzelnen 
feftzuhalten; bleibt jedoch in der Firirung des Einzelnen 
dafjelbe nur neben und außer dem Allgemeinen liegen, fo 


. wird der Dualiömus bed Pantheismus nicht. vermieden, 


fondern vielmehr bis auf's Ertrem gefteigert, und bamit 
fchlägt diefe dem Pantheiömus fcheinbar am entfernteften 


liegende Anficht felbft wieber in den Pantheiemus um. 


Zunaͤchſt ift es allerdings um die Sache der Vorſtellung. 
uud des ungebildeten Denkens, die Wirklichkeit des Eins 
einen feftzuhalten, dabei aber baffelbe ebenfalls als ein 
ndliche® und Vergaͤngliches zu bezeichnen, diefe beiten , 
Gedanken aber nicht zufammenzubringen, fondern über 


ben einen ben andern immer wieber zu vergefien. Offene . 
bar würde das Endliche ganz und gar aufhören endlich 


zu fein, wenn feine Wirklichkeit eine abfolut felbftändige, 
das Unendliche von ſich ausfchließende, wa; bier kätten 
% 
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— * das auch anders fein koͤunte, ſondern dieſe Ge: 
tungen koͤnnen anders ſein, oder mit der Wirk⸗ 


überhaupt —* auch die Unterſchiede derſelben noth⸗ 


lichkeit 

wendig geſetzt. Irgend eine Geſtalt begreifen, beißt, bo: 

ber nichts Anderes, als dieſelbe als nothwe 

men, und zwar iſt fie nicht dußerlich —— $. r 

für ein Andere ober nur zwedimäßig, fondern foll über: 
t Etwas fein, fo muß & of fein, Fit Ai ift, alfo 

die verfchiebenen Stufen ded natürlichen Lebens, die Ge: 

ſetze ber Ratın der Unterfchied der Natur om Geiſt x. 

e Momente der Wirklichkeit, weiht 
mit — ugleich ge et find. Daß aber überhaupt, Et: 
Be if, pi a nothwendig, denn ed wäre ein einfas 

dag Nichts fein follte. Das Abfolute 
—— iſt weiter, als dieſe allſeitige Rothwens 

‚ fowol ihres einfachen Seins als 
—* — — Gefiaitumg nach, alfo nicht irgend 
a ch fonbern —* immanente Zuſammenha 


Harmonie, welche alle r 
lichte algegemeärtig —E tiee 
aber ei einfach, FR fie I * an. fic dieſer rs me 
Setzens und Aufhebens, biefe allgemeine Mord Beziehung, 
in in anelcher jeber Unterfchieb feine Se ſindigteit verliert, 
und zu einem Momente bed allgemeinen Lebens herabge⸗ 
fest wird. Bis zu ihrem u treibt fi bie Noth⸗ 


wendigkeit in der * g des Einzel⸗ 
—— und Ah 


—75 welches ſich aͤu ußen N gegen: 

feitig zerſtoͤrt; diefe ufältigkeit ift die offenbare End⸗ 
lichkeit, der als Schein geſetzte Schein, und bamit zu: 
gas die offenbare act der Subftanz, welche in dem 


rihwinden bed Enbli ihr Leben bat. Soll die 


Nothwendigkeit der Subflanz zur Freiheit werben, fo 


muß bad einfache Anſichſein berjelben zum Fuͤrſ ol ein 
und zur Selbfibefimmung fich entwideln. Nah Spi⸗ 
zog it die Subftanz [Kom dadurch frei, daß fie nichts 
außer ſich hat, wodurch fie beftiimmt werben könnte. Died 
ift_ nur dad eine Moment der Freibeit. ee nam: 
Ich bie Subkanz nicht von Außen befchränft ift 


fo iſt 
fie —A— mit ihrem Weſen ſelbſt in einfacher Einheit; 


darum iſt ihr Weſen überhaupt nicht Selbſtbeſtim⸗ 
mung, ſondern Sein, ſeiende Einheit der Unmittel⸗ 
barkeit und Vermittelung. Wollte man dieſe Nothwen⸗ 
bigfeit dadurch aufheben, daß man bie Möglichkeit des 
Andersſeins oder die Willkin ald ein wefentliches Mo: 


ment ber Abfoluten geltend machte, ſodaß alfo bad Ab: - 


folute auch anders fein und auch anders erſcheinen koͤnne, 
fo wird buch eine ſchrankenloſe Willkuͤr — und dieſe 
allein koͤnnte die weſentliche Nothwendigkeit vernichten — 
das Abſolute zur Indifferenz und Weſenlofigkeit entleert; 
dern dann wäre eben dies das Weſen bed Abſoluten, 


nichts Beſtimmtes zu fein, fondern die allgemeine Unbes 


ſimmtheit ober dad Sein. Alfo nicht auf das Fortwers 


ſen ber Rothwendigkeit Tommt ed an, ſondern batauf, 


baß das Abfolute nicht diefe PRothuuenbigteit felbft, fondern 
das Setzen berfelben und fomit die Selbſtbeſtimmung, 
die Zhat feiner ſelbſt ift; dadurch genint die Subftan 
bie abfolute Form, oder wird Subject. Das Ich 4 
bee allſeitige Regation des Seind; es ift nur dadurch, 
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‚ das auch anders fein könnte, ſondern diefe Ge: 
gen koͤnnen nicht anders fein, ober mit ber Wirk⸗ 
überhaupt find auch die Unterfchiede derfelben noth: - 
geſetzt. Irgend eine Geftalt begreifen, heißt da⸗ 
HB Anderes, als dieſelbe ald nothwendig erken⸗ 
ind zwar iſt ſie nicht aͤußerlich nothwendig, ?: b. 
. Andered oder nur zwedimäßig, fondern fol über: 
Etwas fein, fo muß es fo fein, wie es ift, alfo 
ſchiedenen Stufen bed natürlichen Lebens, die Ge: 
r Natur, der Unterfehieb der Natur vom Geiſt ꝛc. 
uter nothwendige Momente der Wirklichkeit, welche 
fer zugleich gejebt find. Daß aber überhaupt Et: 
t in ebenſo nothwendig, denn es waͤre ein einfa⸗ 
erſpruch, daß Nichts ſein ſollte. Das Abſolute 
je ift nichts weiter, als dieſe allfeitige Nothwen⸗ 
er Wirklichkeit, ſowol ihres einfachen Seins als 
interſchiedenen Geftaltung nad), alfo nicht irgend 
thwendiges, fondern ber immanente Sufammenhang 
die Harmonie, die Vernunft, welche alle Wirk: 
allgegenwärtig burchbringt. Diefe Bernunft ſelbſt 
t einfach, ober fie ift nur an. fich diefer Proceß 
:gend und Aufhebens, diefe allgemeine Beziehung, 
Her jeder Unterfchieb feine Selbftändigkeit verliert, 
‚einem Momente des allgemeinen Lebens herabge⸗ 
rd. Bis zu ihrem Ertreme treibt ſich die Noth: 
keit in ber vergänglichen Erfcheinung des Einzel: 
yelcheö fich aͤußerlich gegentibertritt und fich gegen 
erftört; dieſe Zufälligkeit ift die offenbare Ends 
‚ber ald Schein gefehte Schein, und damit zus 
die offenbare Macht ber Subftanz, welche in dem 
vinden des Endlihen ihr Leben hat. Soll bie 
enbigfeit der Subſtanz zur Freiheit werben, fo 
38 einfache Anfichfein derfelben zum Fuͤrſichſein 
r Selbſtbeſtimmung fid entwideln. Nah Spis 
t die Subſtanz ſchon dadurch frei, daß fie nichts 
ih hat, wodurch fie beflimmt werben könnte. Dies 
das eine Moment der Freiheit. Wenngleich naͤm⸗ 
: Subflanz nicht von Außen befchränft ift, fo iſt 
h mit ihrem Werfen felbft in einfacher Einheit; 
ft ihr Weſen überhaupt nit Selbftbeftims 
‚, fondern Sein, feiende Einheit ber Unmittels 
und Vermittelung. Wollte man diefe Nothwen⸗ 
dadurch aufheben, daß man die Möglichkeit des 
feind oder die Willkuͤr als ein weſentliches Mo: 


der Abfoluten geltend machte, fobaß alfo das Abs - 


auch anders fein und auch anders erfcheinen könne, 
d durch eine ſchrankenloſe Willkuͤr — und biefe 
könnte bie wefentliche Nothwendigkeit vernichten — 
olute zur Imdifferenz und Wefenlofigkeit entleert; 
bann wäre eben dies bad Wefen des Abfoluten, 
Beflimmted zu fein, fondern die allgemeine Unbes 
heit oder dad Sein. Alſo nicht auf das Fortwers 
ı Nothwendigteit Tommt ed an, fondern darauf, 
8 Abfolute nicht dieſe Nothwenbigkeit felbft, fondern 
seen derfelben und fomit die Selbftbeflimmung, 
yat feiner felbſt ift; dadurch gewinnt die Subſtan 
jolute Form, oder wird Subject. Das Ich H 
feitige Negation des Seind; es ift nur dadurch, 


daß es ſich felbft ſetzt, und iſt nichts weiter als dieſes 
Sichſelbſtſetzen; alſo ſein Sein iſt durch es ſelbſt vermit⸗ 
telt, die abſolute Vermittelung, das abſolute Unterſcheiden 
in ſich, die Beſtimmung nicht zum Sein, ſondern zur 
Beſtimmung, d. h. Selbſtbeſtimmung, wirkliche causa 
ſei, alſo Herabſetzung des Seins zum Moment, über das 
Sein üpergreifenbes Denken. Richt äußerlich, ſondern 
durch dialektiſche Entwickelung des Begriffs der abſolu⸗ 
ten Nowendigen bricht dieſe freie Form der Subjecti⸗ 
vitaͤt an der Subſtanz hervor. Die Subſtanz iſt naͤm⸗ 
lich dadurch noch der unaufgeloͤſte Widerſpruch, daß die in 
ihr ſchon enthaltene Negatlvitaͤt noch nicht als ſolche ges 
ſetzt iſt; indem dies —6 tritt die Subſtanz ſich felbft 
egenüber, bat nicht mehr nur verfehwindende Momente, 
— * ſich ſelbſt, ihre eigene Affirmation zum Gegen⸗ 
ſtande, und iſt nicht einfache, ſondern unendliche Bezie⸗ 
bung auf ſich ober Zürfichfein. 
Wie ſchon bemerkt, find diefe logiſchen Beſtimmun⸗ 
en nur die Grundlage für den Begriff ber Perſoͤnlich⸗ 
eit, aber ohne diefe Iogifhe Grundlage und ohne bie 
Einficht in den Begriff ded Seins und der Vermittelung, 
bleibt die Perfönlichkeit Gptted ein bloßes Bild der Vor⸗ 
ftelung, ur welches wol’ die Religion, aber nicht die 
Miffenfchaft über den Pantheidmus hinausfommt. Der 
Iogifche Begriff der abfoluten Form und Subjectivität 
bat feine concrete Erfüllung und MWirktichleit in dem 
abfoluten Geiſte, in welchem die logiſchen Unterfchiebe 
fich gut Dreieinigleit geflalten, zu unterfchiebenen 
felbftändigen Perfonen, welche fih in Einheit wiſſen. 
In der Dreieinigkeit find Die Extreme der abftracten Subs 
jectivität, weldhe der Welt nur gegenüberfleht, und ber 
formlofen Subftantialität, welche der Welt nur immas 
nent, nicht aber als für fich trandcenbent ift, uͤberwun⸗ 
den; Gott bat als fi ewig in ſich wiſſend, zugleich die 
Melt als feine Offenbarung fi) gegenüber, in welcher 
er keine Schranke, Fein abfolut Fremdes und Anderes, 
fondern vielmehr fein eignes Weſen erkennt; nur dadurch, 
bag bie Welt an allen Punkten vom Abfoluten durchs 
brungen und nicht wie im Pantheismus nur fcheinbar, 
fondern wirklich überwunden ift, iſt die Welt Bein blos 
nichtiger Schein, fondern hat in ihrem Beſtehen Gel: 
tung und Realität. . Der lebendige yerfönliche Gott ift 
daher zugleich der die Welt mit Pr felbft verſoͤhnende, 
welcher die Nichtigkeit der Welt dadurch aufhebt, daß er 
ſich ſelbſt in ie weiß, alfo wirflih und perſoͤnlich in 
ihr gegenwärtig iſt; dieſe perfönliche Gegenwart ift 
zugleich dad wirkliche Willen des Menſchen von Gott, 
und bied ift nur Durch die perfönliche Immanenz, d. h. 
durch eine trandcendente Immanenz möglich, während 
eine blos fubftantielle Immanenz den Menfchen als den: 
kenden und fich Über fich felbft zu Gott erhebenden vers 
nichten, d. b. ihn gar nicht zu Diefer Erhebung Fommen 
laſſen wurde. Die wirkliche Perfönlichkeit Gottes iſt da⸗ 
ber zugleich die Bewährung der menſchlichen Perfönlich- 
feit und damit die Bewährung feiner Freiheit, welche an 
dem Willen des perfönlichen Gottes ihre unendliche Er: 
fülung hat°). (Julius Schaller.) 
5) Vefondere Werke über Pantheiemus: D. G. Buhle, Com- 
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PANTHEON _ 4 


Alten durchaus; aber biefer Name hat feiner ei 

- Bedeutung nach Beranlaffung gegeben, daſſelbe 
Tempel, welcher der Verehrung aller Götter — * 
weſen weien fe zu erklaͤren; ein Irrthum, der fogar die Phis 
lofophen zu tieflinnigen Speculatiorien über die alte Relis 
Eeheterung kam ud deifen Grundlofigfeit aber die weitere 
a — wird”). Dio findet den Namen im 
weiſachen Erklärung ärmg begrimbet die ee (LIIL c. 
2. Pp. — Vol. IH. p. 226. ed. Sturz.) mit ben 
Worten vortr ägt: IIoogayopsterar d2 oürw, Tayıı nir 
or nolläv Fewv elxövag dv Tois üyalpası, To Te Tod 
Aotws zul io rijcç Ageodlins, Eaßer* ws dE g yo 

sell, Ozı Yoioudec 5 õv TW OUgaTıU) TEOGEOLXEN. 
Ei fi), daß der Hiftoriker ſelbſt Namen von der 
der Rundwoͤlbung, die eine Ahnlichkeit mit dem 
ber Trohmmg aller Götter, darbot, herleitete; 
Daß jeboch bie üblichere und allgemeiner verbreitete Anz 
nahme bahın ging, baß bie bilblichen Darftellungen an 
den Statuen des Ares unb der brodite die Benennung 
beroorgerufen habe. Zolgen auch wir diefer Anficht, die 

eine feſtere Begrimd 


in dem Namen signa Panthea 


ung 
findet, mit dem Alte und Neuere folde Bildwerke bes . 


aa welchen bieittribute mehrer Gottheiten beigefellt 
‚ wie der marmomen Statue des Bachus, welde 


Auſonius (epigr. 30) in feiner Billa auf eftelit batte, 


und wie fie auch an den Bildfäulen des Mard und der 
Benus im Pantheon waren. 
Über den Erbauer würde gar kein Zweifel obwalten, 


wenn nicht architektoniſche Sründe die ganz aus der Luft 


gegriffene Annahme befonderd älterer Zopographen verans 
laßt hätten. Denn gibt es für ein hiſtoriſches Factum 
wol ein deutlicheres Zeugniß, als hier fuͤr Agrippa als 
Gruͤnder des Pantheon, die noch erhaltene, einfache Ins 
ſchrift am Portiuö: M. AGRIPPA. L. F. COs. TER- 


| "TAUM FECIT. Jedoch man fönnte diefe Borte eben 
zur auf die Erbauung ber Säulenhalle beziehen und das 


anze übrige Gebäude einem Andern zuzuſchreiben Dennoch 
veranlaßt fühlen, wenn nicht einige Stellm alter 
Schriftſteller die Wahrheit diefer Angabe außer allem Zwei: 
fel fegten.. Plmiuß (N. H H, XXXiV a 7) fe 
ausdruͤcklich, die Säulen im Pantheon feien von 


Agrippa aufgeftellt, und an einer andern Stelle (XXXVL 


c. 5. 6. 38) nennt er den Diogenes als den Kuͤnſtler, 
ber „bad Pantheon des Agrippa” ausgefhmüdt habe mit 
Bildwerken. Die dritte, eigentlich ——* Stelle, auf 
welche Hirt und alle Andere vorzüglich ſich ſtuͤtzen, "habe 
ich abſichtlich weggelaffen, ba eine forgfältigere Kritik 
md genauere Betrachtung der handfchriftlichen Auctoritä- 


2) Die Idee, daß das „pantheon 6 das ganze Götterjerr oder 
bemigftens bie zwölf obern Götter (f. Waaner. ad A . Mar- 


87. XVI, 10, 14) aufgenommen babe, war fchon im 1 frühen Mile 


tfalter und gäbe. Lubov. Demontiofius nahm fie in der 
keinen ft Gallus Romae hospes (Romae 1583) wieder auf, 


' mb ba ihm zu fo großer Berfammlung der Raum body zu 
Kyräntt 


bunkte, meinte er, ber Zußboden müfle urf ich ein 
Stockwerk tiefer gelegen haben, um bauptfächlich bie er der 
Unterwelt aufzunehmen, Carlo Fontana (della Basil. 81 lib, 


' NEN) bat den abenteuerlichen Gedanken nody weiter ausgebildet und 
th Durchſ 


gen auch verſinnlicht. 


PANTHEON 


urchaus; aber biefer Name hat feiner eigentlichen 
mg nach Beranlaffung gegeben, bafjelbe für einen 
‚ voelcher der Verehrung aller Götter geweiht ges 
ei, zu erklären; ein Irrthum, ber fogar bie hi 
ı zu tieffinnigen Sperulationen über die alte Reli⸗ 
zanlaßte, deſſen ndloſigkeit aber die weitere 
ung zeigen wird”). Dio findet ben Namen in 


weifachen Erklärung begrünbet, bie e (LIIL c. 


712. R. Vol. II. p. Sturz.) mit den 
vorträgt: Iloosayopeveras d2 oürw, Tamm per 
löy Iewv elxbvag Ev Tois uyuluacı, Ti TE TOU 
zul Ti väg Appodling, Mußer" wc de Fi vo⸗ 
zı Yolosıdes dv To ovparı noogloxer. Daraus 
ich, daß ber Hiſtoriker felbit ben Namen von ber 
ver Runbwölbung, bie eine Ahnlichkeit mit, bem 
l, der Wohnung aller Götter, darbot, berleitete; 
och die üblichere und allgemeiner verbreitete An: 
dahin ging, daß die bildlihen Darftellungen an 
atuen deo Ared und ber Aphrodite die Benennung 
wufen habe. Folgen auch wir biefer Anſicht, die 
tere Begründung in dem Namen signa Pantlıca 
mit dem Alte und Neuere folche Bildwerke bes 
‚ welchen bieittribute mehrer Gottheiten beigefellt 
sie der marmornen Statue des Bachus, welde 
is (epigr. 30) in feiner Billa aufgeftellt batte, 
e fie auch an den Bildfäulen ded Mars und der 
im Pantheon waren. 

ver den Erbauer würbe gar Bein Zweifel obwalten, 
icht architeftonifche Gründe die ganz aus der Luft 
ne Annahme befonders älterer Zopographen verans 
tten. Denn gibt es für ein hiftorifches Factum 
ı bdeutlichered Zeugniß, als hier für Agrippa als 
t bed Pantheon, die noch erhaltene, einfache Ins 


ım Sorticus: M. AGRIPPA. L. F. COS. TER- 


FECIT. Jedoch man fTünnte diefe Worte eben 
f die Erbauung ber Säulenhalle beziehen und das 
Ibrige Gebäude einem Andern zuzufchreiben Dennoch 
sanlaßt fühlen, wenn nicht einige Stellen alter 
fteller die Wahrheit Diefer Angabe außer allem Zwei⸗ 
en.. Plinius (N. H. XXXIV. c. 3. s. 7) fogt 
uch, die Säulen im Pantheon feien von M. 
a aufgeftellt, und an einer andern Stelle (XXXVI. 
. 38) nennt er den Diogenes als den Kuͤnſtler, 
is Pantheon des Agrippa” ausgeſchmuͤckt habe mit 
len. Die dritte, eigentlich beveutendfle, Stelle, auf 
Hirt und alle Andere vorzüglich fih ftügen, habe 
fichtlich weggelafien, ba eine forgfältigere Kritik 
nauere Betrachtung der bandfchriftlichen Auctoritä- 





Die Idee, dab das Pantheon das ganze Götterheer, ober 
ns bie zwölf obern Götter (f. Wauner. ad Ammian, Mar- 
VI, 10, 14) aufgenommen babe, war fchon im frühen Mit⸗ 
gins und gaͤbe. Ludov. Demontiofius nahm fie in der 

chrift Gallus Romae hospes (Romae 1583) wieder auf, 
ibm zu fo großer Verſammlung ber Raum body zu bes 
duͤnkte, meinte er, der Fußboden müfle urfprünglich ein 
te tiefer gelegen haben, um hauptfächlich bie Götter der 
{t aufzunehmen. Tarlo Zontana (della Basil. Vatic, lib, 
t ben abenteuerlichen Gedanken noch weiter ausgebilbet und 
urchſchnitts ʒeichnungen auch verfinnlicht. 
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PANTBEON 


ten zu etwas ganz Anderem führt, als was bisher bie 

Vulgata darbot. Am 36. Buche der Natural. histor. 

(€, 15. s. 24) flanden bis auf die neuefle. Zeit die . 
orte: Pantheon Jovi Ultori ab Agrippa factum, 
aber die treffliche Bamberger Handfchrift bietet in ihrer 
Corruptel non ut tectum dilibitori ab Agrippa factis 
bie Spuren der tichtigen Lesärt, die man entweber mit - 
2. v. San (Lect. Plin. p. 12) in nonne (ndmlich di- 

camus) tectum Diribitorii ab Agrippa facti (ober. 
Sactum) fuchen, ober mit.dem neueften Herausgeber des 
Plinius, Sillig, in nom et tectum Diribitorii ab Agrippa 
Sacti annehmen kann. Dann bezieht fich diefe Notiz auf 
das von Agrippa nur halb vollendete, von Auguflus aus⸗ 
gebaute Diribitorium, das größte Gebäude, das jemals unter- 
ein einzige Dad) gebracht worden ifl, wad Dio (LV, 8) 
ausdruͤcklich erwahnt, und deſſen Umfang Teicht fi aus 
ber Beſtimmung zur Vertheilung der Stimmtäfelchen bei 
ben Comitien, des Soldes unter die Soldaten, der Ges 
ſchenke und Spenden an dad Volk erklären läßt. Ver⸗ 
lieren wir auch dadurch ein fehr gewichtiges Zeugniß, fo 
geht doch fehon aus ben beiden andern zur Genüge ber: 


. vor, daß des Agrippa Antheil fich auch auf die Verzierung 


bes innern Rundgebaͤudes, und nicht blos auf die Wors 
halle von 16 Eorinthifchen Granitfäulen, deren jede 15 
Buß im Umfange hat”), bezogen habe. Aber Plinius iſt 
nicht der einzige, der des Agrippa beim Pantheon gebenkt, 
gine ausführlichere Erzählung gibt Die (LIU, 27). Nach: 
bem biefer Gerhichtfereiber andere Bauten, die Agrippa 
vollendete, genannt hat, fügt er hinzu =6 ze Ildvdsov 
wvouaouevov Ebereltoe. Diefed „vollendete hat die 
Bermuthung hervorgerufen, Agrippa- habe nicht den Bau 
gegründet, fondern nur bie legte Hand an denſelben gelegt; 
aber diefer Ausdrud findet theils in der annaliſtiſchen Form 
bed Dionifchen Geſchichtwerks, theils in Hirt's vermitteln: 
ber Bemerkung (S. 172), daß der Bau ſchon in fruͤ⸗ 
bern Jahren begonnen, wegen feined großen Umfangs aber 
und wegen feiner fchwierigen Conſtruction mehre Jahre ge: 
bauert habe und erft in ber dort angegebenen Zeit voll: 
endet worden fei, genügende Erklärung. Warum follten wir 
auch died großartige Werk einem Manne abfprechen, der 
um bie Baukunſt in Rom fo große Verdienfte fich erwor⸗ 
ben hat, ber, nad Seneca's Urtheil (de benefic. III, 
32), „in der Stadt fo viele der größten Werke der Bau: 
kunſt errichtete, daß fie nicht nur alle frühere Pracht ver: 
bunkelten, fonbern auch nachher durch Feine andern über: 
troffen wurden,” von deſſen trefflihen Werken fo viele 
waren, daß Sueton (Octarian. 29) fie nicht einmal na⸗ 
mentlich aufführen wollte. Ihm verdankte man ja bie An- 
legung bed Juliſchen Hafens, ihm die Wiederherſtellung 
ber alten und die Anlegung neuer Wafferleitungen, die 
der Stadt Waſſer zum Überfluß zuführten, ihm vor als 
len die Verfchönerung bed Maröfeldes, das, umgeben von 
prächtigen Gebäuden, Hainen, Tempeln, in der Mitte 
noch freien Raum genug enthielt zu ben Werfammlungen . 
ded Volkes, zu den Vorubungen des Dienfted, zu gyms 





9) Genauere Maße find 36: Zuß Höhe und 44 Fuß im Durch⸗ 
meſſer. | | Ä . | 
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bau von vier Fuß Höhe erkennen ließen, genöthigt, ben 
Gedanken wieder aufzugeben, und namentlih Hit hat 
auf die Trennung beider Bauwerke um fo fefter beſtan⸗ 
den, ald auch die Alten da3 Pantheon und die Zhermen 
beitimmt unterfheiden (Dio LXVI, 24. Spartian. Ha- 
drian. c. 19. Hirt Seite 185 fg. und Eeite 241 — 
259). Auch bier bat die vermittelnde Anficht ihre Ver: 
theidiger gefunden, die ba behaupten, urfprünglich habe dad 
aus ald Schwimmbad gedient und fer erft nachher von 
rippa in einen Zempel verwandelt worben. ei die⸗ 
fer Umgeftaltung würde dann die Vorhalle hinzugefügt 
fein. Da nun aber die Überlieferungen des Alterthums 
keine derartige Vermuthung geftatten, da ferner, wie dies 
Hirt umftändliher darthut, der Zuftand der römischen Ars _ 
chitektur in der voraugufteifhen Zeit einer foldhen An⸗ 
nahme widerflreitet, fo bürfte man nicht fo leicht zur 
Beifimmung ſich veranlaßt fühlen. Daß biefer Tempel 
nit dem Jupiter Vitor geweiht wurde, daß bie daraus 
gezogenen Schlüffe auf die innere Ausſchmuͤckung der Ni: 
ſchen ) voreilig gewefen, muß jest, nachdem wir dem 
einzigen Zeugnifje des Pliniud eine andere Bebeutung zu 
erweifen verfuchten, als feitftehend betrachtet werben. 
Auch finden wir, daß Agrippa felbft über die Beftims 
mung des Gebäudes ſchwankte, wenn wir die weitern 
Nachrichten bei Dio vergleihen. Er erzählt (LIII, 27. 
p. 722. Reim.): 7BovAr97 uev owv 6 -Aypinnag xai 
zövy Aiyovorov irruvda Wovon, 77V TE T00 Epyov dal- 
aingıv uvrn dovvar‘ gm dssaulvov de avzod undite- 
cor, Exei ev Tod nogoregov Kaloagos, 2r de zw no- 
’ waıy Tov Te Aödyovarov xal Euvrov üvdgiurtas EoTToe. 
Die Abfiht alfo, des Auguftus Bildfaule in dem Tempel 
aufzuſtellen und von ibm den Namen zu entlehnen, fcyeis 
ferte an bem Grunbfage des Principd, bei feinem Leben 
wenigftens in Rom nicht göttlicher Ehren gewürbigt zu 
woerden. Deshalb ftellte er Auguſt's Statue und feine 
eigne in die beiden Niſchen der Vorhalle; in dem In⸗ 
ssern aber ließ er Caͤſar's Statue errichten. Auf den da⸗ 
felbft vor den Seiten der Niſchen befindlichen Säulen, 
- deren Gapitäler vor foracufanifchem Erze waren (Syra- 
cusana sunt capita columnarum, Plin. XXXIV. c. 
3. s. 7), flanden Caratiden von dem Bildhauer Dioge⸗ 
ned aus Athen, welche allgemein gefielen; über dem Gie⸗ 
bel waren gleichfalls Statuen, die aber wegen ber Höhe 
ihre Standortes nicht gut gefehen und darum auch we: 
niger „bewundert werben konnten (Plin. XXXVI. c. 5. . 
s-4. $. 38); natürlich, wegen des weniger ſcharfen Her: 
vortretend ber Umriffe. Außerdem erwähnt aber Dio 
noch die Statue des Mars und der Venus, welche als 
Ohrring die Hälfte der großen Perle trug, die Klcopatra 
in Eſſig aufgelöft und bintergefhlürft hatte (Ptin. N. 
H. 1X. c. 35. s. 58: comitatur fama unionis efus 
parem, capta illa tantae quaestonis victrice regina 
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4) Hirt (S. 198) beſtimmt für die Statue des Jupiter Ultor 
ie mittelfte Nifche, dem Cingange gegenüber. Die Bildfäulen des 


7 is Mare und der Venus ſtanden ihm zunädft, und fo habe audy Zul. 
MR Wäfar als eine ber Bauptgottheiten in einer der großen Nifchen ges 
Mel Kanten. So hat Hirt vier Nifchen ausgefüllt, für eine ber drei 


wech übrigen vermuthet er Neptun. Doch bier ift alles ganz unficher. 
a. Cacyti.d. W. u. K. Dritte Section. X. 
_ . 


PANTHEON 


bau von vier Fuß Höhe erkennen. fießen, genöthigt, ben 
Gedanken wieder aufzugeben, und namentlich Hirt hat 
auf die Zrennung beider Bauwerke um fo fefter beflan: 
den, ald auch die Alten dad Pantheon und die Thermen 
beftimmt unterfcheiden (Dio LXVI, 24. Spartian. Ha- 
drian. c. 19. Hirt Seite 185 fg. und Seite 241— 
259). Auch hier hat die dvermittelnde Anficht ihre Ver: 
theibiger gefunden, die da behaupten, urfprünglich habe das 
Daus als Schwimmbad gedient und fei erſt nachher von 

grippa in einen Tempel verwandelt worben. ei bie: 
fer Umgeflaltung würde dann die Vorhalle hinzugefügt 
fein. Da nun aber die Überlieferungen des Alterthums 
Feine derartige Vermuthung geflatten, da ferner, wie Died 
Hirt umſtaͤndlicher darthut, der Zuftand der römifchen Ar: 
iteftur in der vorauguſteiſchen Zeit einer. ſolchen An: 
nahme wiberflreitet, fo dürfte man nicht fo leicht zur 
Beiltimmung fi veranlagt fühlen. Daß biefer Tempel 
nit dem Jupiter Vltor geweiht wurde, daß die daraus 
aeboaene Schlüffe auf die innere Ausſchmuͤckung ber Nis 
hen“) voreilig geweſen, muß jegt, nachdem wir bem 
einzigen Zeugniffe des Pliniud eine andere Bedeutung zu 
erwerfen verfuchten, als feſtſtehend betrachtet werben. 
Auch finden wir, daß Agrippa fetbft über die Beſtim⸗ 
mung des Gebäudes ſchwankte, wenn wir die weitern 
Nachrichten bei Dio vergleichen. Er erzählt (LIH, 27. 
p. 722. Reim.): nßovAnIn utv oiv 6 Ayoinnas xai 
rovy Aiyovorov !vsudda Wovon, TiV TE 100 Eoyov Eni- 
now ovıw dovvar’ um Öesaulvov ÖE adrod undfre- 
‚009, Exei cv Tod noorloov Kaloapos, 2v ÖL To ngo- 
var Tov Te Abyovgrov xal £uvrov ürögıdyrag EoTnoe. 
Die Abficht alfo, des Auguftus Bildfäule in dem Tempel 
aufzuftellen und von ihm den Namen zu entlehnen, fcheis 
terte an dem Grundſatze des Princips, bei feinem Leben 
wenigftend in Rom nicht göttlicher Ehren gewürdigt zu 
werben. Deshalb ftelte er Auguſt's Statue und feine 
eigne in die beiden Nifchen der Worhalle; in dem Ins 
nern aber ließ er Caͤſar's Statue errichten. Auf den da⸗ 
felbft vor den Seiten der Nifchen befindlichen Säulen, 
deren Capitäler vom fyratufanifchem Erze waren (Syra- 
cusana sunt capita columnarum, Plin. XXXIV. c. 
3. s. 7), flanden Caryatiden von dem Bildhauer Dioge⸗ 


ned aus Athen, weldye allgemein gefielen; über dem Ste: _ 


bel waren gleichfalls Statuen, die aber wegen ber Höhe 
ihres Standorted nicht gut gefehen und darum auch wes 


niger bewundert werben fonnten (Plin. XXXVI. c. 8. 


5-4. $. 38); natürlich, wegen bed weniger fcharfen Hera 
vortretend ber Umriffe. Außerdem erwähnt aber‘ Dio 
noch die Statue ded Mard und der Venus, welche als 
Dhrring die Hälfte der großen Perle trug, die Kleopatra 
in Effig aufgelöft und bintergefchlürft hatte (Pin. N. 
H. 1X. c. 35. s. 58: comitatur fama unionis efus 
parem, capta illa tantae quaestionis victrice regina 


4) Hirt (S. 198) beftimmt für die Statue des Jupiter Ultor 
die mittelfte Nifche, dem Eingange gegenüber. Die Bilbfäulen des 
Mars und der Venus ftanden ihm zunächft, und fo habe auch Jul. 
Caͤſar als eine der Hauptgottheiten in einer der großen Nifchen ges 
fanden. Go hat Hirt vier Nifchen ausgefüllt, für eine der drei 
noch übrigen vermuthet er Neptun. Doch bier ift alles ganz unficher. 

A. Cacvti.d. W. u. K. Dritte Section, X. 


\ 
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disseetum, ut esset in utrisque, Veneris auribus Ro- 


7 


mae in Pantlıeo dimidia .eorum coena, womit Mas 


crobiud [Sat. U, 13] zu vergleihen).. Wie aber biefe 


Goͤtterbilder in den einzelnen Nifchen vertheilt gewefen, 
welche in den noch übrigen aufgeftellt gewefen feien, Dave 


über haben wir feine weitere Nachricht, ſowie —38 
dies Alles iſt, was wir von dem urſpruͤnglichen Zu 
des Tempels wiſſen. | 

Die erfte 
alfo drei Jahre nach feiner Vollendung. Kepavvoiz, fagt 
Dio (LIV, 1. p. 730), Au ze noAld 2Mindn zul 


oi üydgıdvres ol &v zu TTavdelo, were xal To dögv dx 


Ting ToV Adyovorov xeıpög Exreoeiv, wonach ber Blitz 
‚bie Statuen fo fehr befeyäbigte, daß die Lanze dem Au: 


guftus.aus der Hand geworfen wurde. Schlimmer warb 
es durch den großen Brand unter der Regierung des 


Kaiſers Titus im 93. 833 getroffen, ber überhaupt die 


an dem Marsfelde liegenden Gebäude vorzüglich verheerte 
(Dio LXVI, 1. p- 1097. Reim). Diefer Schaden 
warb im eilften Jahre der Regierung Domitian’d gegen 
850 wiederhergeftellt, denn Eufebius (Ol. CCXVII. p. 
164. ed. Scalig.) fagt: multa opera Romae facta, 
in quibus Capitolium, Forum transitorium unb viele 


andere, nad) deren Aufzählung et Pantbeum den Bes 
immt Caſſiodorus (Chronic. p. 


ſchluß macht. Damit 
387). Aber ſchon im J. 863, im dreizehnten der Re⸗ 
mine con- 


ius (p. 165. Scal.: Pantheum Romae ful 


gierung Zrajan’d, traf nad) derfelben Chronik des Eufes 


ande 
eſchaͤdigung erlitt der Bau im I. 732, 


crematum) ein Bligftrahl abermald dad Haus, welches . 


von defien Nachfolger Habrian zugleich -mit den Thermen 
arlian. Hadrian. - 
Nah Julius Capitolinu8 (Antonin. Pius c. 
8). gehört auch Antoninus Pius zu den Reflauratoren. 


des Agrippa wiederhergeftellt wurde ( 
c. 19). 


dieſes Tempels, jedoch wird die Sache höchft zweifelhaft 
ſchon wegen des fprachlichen Bedenkens, daß wol ſchwer⸗ 
lich ein Gebdube, deffen Name überall befannt war, mit 
der ganz unbeflimmten Benennung templum  Agrippae 
bezeichnet fein würde, ſonach diefe Notiz vielmehr auf das 
temphum Augusti zu beziehen iſt, deſſen Wieberherftel- 


hätte auch das vor wenigen Sahren erft erneuerte Pan: 
tbeon [Son wieder einen Reparaturbau nothwendig ma: 
chen koͤnnen (f. Sachſe ©. 86)? 

unter Titus und Zrajan finden ſich weder die ehernen Ca: 
pitäler der Säulen, noch die Karyatiden, noch die Sta: 
tuen auf dem Giebel erwähnt, vielmehr find an die Stelle 
ber erftern fehr fchön gearbeitete Marmorcapitäler getre⸗ 


lung dur) Antoninus namentlich Münzen beftätigten. Wie 


Seit den Bränden . 


ten. Aus der Infchrift auf dem Architrav der Vorhalle: . 


L. Septimius. Severus. Pius. Pertinax. Arabicus. 
Adiabenicus. Maximus. Pontif. Max. trib. potest. 
X. Imp. XI. Cos, IE. P. P. Procos. et Imp. Caes. 
M. Aurelius. Antoninus. Pius. Felix. Aug. trib. po- 
test. V. Cos. Procos. Pantheum. vetustate. corrup- 


tum. cum. omni. cultu. restituerunt, die in kleinern 


Buchſtaben ald die des Agrippa gefchrieben ift, fehen 
wir, daß Septimius Severus im Jahre 955 (202 nach 
Chr.) an dem Pantheon wieder ausbefferte, was der Bau 


burch bie Länge der Zeit gelitten haben mo e. In dies. 





“ tudine fornicatam 


PANTHEON — AM — 


ſem Zuſtande fah es Dio und etwas ſpaͤtet Ammianus 


Marcellinus, der es (XVI, 10, 14) mit den Worten: 
Pantheum, velut regionem teretem speciosa celsi- 
akteriſitt; auch die Regionen 
fhreiber unb bie notitia dignitatum gedenken bed Tem⸗ 
pels in der neunten Region. 


Im 3. 607 ober 608 n. Chr. weihte Papft Bonifa⸗ 


dus IV. das ihm vom Kaifer Phokas zu diefem Behufe be: 
willigte Pantheon zu einer Kirche der heil. Jungfrau Maria 
und aller Märtyrer, damit an dem Orte, wo man nicht 
alle Götter, wol aber alle böfen. Geifter verehrte, in Zus 
Zunft das Gedaͤchtniß aller Heiligen feierlih begangen 


werde (f. Paul. Diacon. de gest. Longob. V, 37: - 


Idem papa Bonifacio petente iussit in veteri fano, 
quod Pantheon vocabant, ablatis idololatriae sordi- 
bus, eoelesiam beatae semper virginis Mariae et 
camnium martyrum fieri, ut, ubi omnium non deo- 
rum, sed daemonum cultus erat, ibi deinceps fieret 
ranium memoria sanctorum, womit zu vergleichen 
‚Anastas. vit. Bonif. IV. [T.1V. s. 116]: Eodem tem- 
pore petit a Phoca principe templum, quod appella- 


tur Pantheon, in quo fecit ecclesiam sanctae Ma- 


riae semper ‚Arginis et omnium martyrum. Geit die: 
fer Zeit hieß die Kirche S. Maria ad martyros, Daß 
bei dieſer Geelegenbeit alle die gosen und Heinen Bild: 
werke, welche disher in dem Tempel aufgeftellt waren, 
entfemt und fomit bie Nifhen und Säulen ihrer ehema⸗ 
ligen. Zierden beraubt wurden. Auch die Rundmölbung 
mit der Öffnung in ber Mitte, durch welche bad Innere 
erleuchtet wird, verlor 48 Jahre fpäter. ihren Schmud 
durch den giedithen Kaifer Conſtans IL. im 3. 655 (f. 
Hirt ©. 206 fg.). Die Dachung der Wölbung und 
ohne Zweifel ebene die ber Vorhalle war urfprünglic mit 
Ziegein von vergolbetem Erze überlegt; Conftans les fie 
wegnehmen unb nad) feiner Aefiveng Conflantinopel ins 
en (Paul. Diac. de gest. g. V. c. 11. Anast. 
S. Vital. p. 106). Der Papft Sregeriuß IH. fuchte dies 
fen Schaden im 3. 713 durch eine indedung von Blei 
u erfegen (Anastas. in S. Gregor. III. p. 144), unb 
jtegor IV. weihte dad Pantheon wieber im Jahre 830. 
Im Mittelalter‘) muß es fehr gelitten haben, vorzüglich 
durch daran gebaute Wohnungen, von deren Ungtüdsfie 
ien e5 dann mit zu leiden hatte, fo wie auch durch bie 
in der Vorhalle angelegten Zrödlerbaraten; ſchon Mars 
tin V. (1417— 1431) befferte daran, und unter feinem 
Nachfolger. Eugen IV. drohte die Kuppel mit Einſturz 
und wurde von ihm teftaurirt, auch bie Troͤdler aus der 
Vorhalie verwiefen und dieſe unter Nicolaus V. abermals 
mit Blei gededt. Gregor XII. fegte den Brunnen vor 
dem Pantheon an, den Clemens U; mit einem antiken 
Dbeliöken verzierte. Im I. 1632 ließ Urban VII. die 
Zutt von Erz°), in welcher die Balken lagen, die 
das Dach der Vorhalle trugen, wegnehmen, und dadurch 





5) Olexin folge ih gay Sach ſe &. 89. 6) &o Hatte man 
gebaut, nicht blos um ber längern Dauer willen, fondern auch um 
befto ſicherer bie ſchwere Eindeckung mit Bi aus vergolbetem 
Grge zu flügen (f. Hirt, Die Lehre ber Gebäude. S. 47). 


"Neben ihm fand Anmibale Caracci feine Grabftätte 


PANTHEON 


wurben nach Ficoront 460,000 Pfund Erzes, nad Be 
nuti aber, ber die Archive der Peteröficche deshalb nad: 
fah, beinahe ebenfo viel Centner gewonnen, aus dem 
erſtiich 110 Stud ſchweres Geſchuͤtz von verdiene 
Größe für die Engelöburg (einige haben die Jiſchrift: 
ex clavis trabalibus porticus Agrippae) und dem 
die vier großen Säulen mit dem erzenen Baldadin aa 
Hochaltar in ber Peterölicche gegoffen wurben. Zum x 
Benten Biefe Kaubes ließ der yet gine Marmortafei a 
ie es Pantheon fegen, bie vorhanden if mb 
die Inſchrift enthält: # 

Urbanus VIII, Pont. Max. 

vetustas, ahenel lacunaris 

reliquias 
in. Vaticanas. columnas. 'et. 
bellica tormenta conflavit 
ut, decora. inutilia 

et. ipsi. prope. famae. ignota 

fierent, in. Vaticano,_templo 

apostolici, sepulchri, ornamesta 

in. Hadriana, arce 
instruments. publicae, securitatis, 
anuo. domini. MDCXXXH. pontif. IX. 
Der große Verluſt dabei ift, daß Leine Zei D 
Befchreibungen dieſer ehemaligen Dagraflmg Soc 
men wurden, und nur billigen fann man ba8 treffende 
Wort sa N juod non —A i, fe 
cerunt Barbarini”). Derfelbe Papft ließ durch Bern, 
dem auch die Leitung der ‚ebenerwähnten übers 
tragen war, bie beiden Meinen Glodenthürme den 
beiden Treppen ber rechtwinkeligen Worlage, von denen 
bie auf ber Morgenfeite noch ganz erhalten ift, auffegen 
Sie gewähren keinen ſchoͤnen Anblid. Im bieſer Kirde 
wählte Rafael feine Grabftätte und ließ zu biefem Be 
hufe einen ber Altäre mit dem Marmorbilde ber heili 
Jungfrau mit ihrem Sohne auf dem Arme durch den 
Bildhauer Lorenzetto zieren; an bem Fuße dieſts Auars 
ward fein Leichnam heigefegt und auf feinem Grabfkrine 
die Infchrift feined Freundes Bembo eingegraben: 
Hic ille est Raphael, timuit que sespite vinci 
Rerum magna parens, et moriente mori, 





u 
Beiber Büften wurden im 17. Jahrh. durch Carlo We 
ratta hier aufgeftelltz dort waren auch die Gräber bes 
Pierin bel Vaga und des Taddeo Zuccheri mit ihren Bis 
ften, zu benen in neuerer Zeit auch bie Buͤſten anderer 
außgezeichneter Römer gekommen find, obgl fie nit 
bier Begraben liegen, wie Nic. Pouffin, Meta , Meng 
und Winkelmann ). Alerander VIL (1655—1667) ließ 
ben Plag um ben Zempel ber bis auf das alte Pflofer 
abtiefen unb mit zwei Säulen aus dgpptifchem i 
die man grade damals bei S. Luigi de Francefi 
die unter Urban VIII. an der Oftfeite der Borhalle 


8 


ss 





T) Es hat ſich daffelbe in den neueften, Beiten andere 
flaltungen in Griechenland gefallen laffen mäffen; quod nen 
runt Gothi, feoerunt . R\ befannt; 
fagt Th en 53 Barbari, fecerumt 
vari. ar rt, Bon dem Begraben und ben Denkmalcca 
im Pantheon. a. a. D. ©. 277. i . 
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e Urban VII. verloren gegangen ift, in ben 
‚früherer Architekten fi findet. So wie er 
Ar er durch den Giebel der Vorhalle beinahe 
dt; daß er aber fichtbar hatte werben follen, 
Xugenfchein, freilich auch, daß man noch wäh- 
zaues davon abgegangen ift. Sonft würden bie 
n Steine im Felde unerklaͤrlich fein, welche, 
Iben nach Unten durchbohrt, lediglich zur Befe⸗ 
e Baugerüfte dienten. Begreific ift dies nur, 
; annimmt, ehe man an eine Vorhalle gebacht, 
' beabfichtigte Giebel geweſen, durch die Anlage 
aber überflüffig und unvollendet gelaffen wor: 
ere MWiderfprüche ergeben fi, wenn man den 
bes Gebäudes betrachtet. Der Boden, fowie die 
Iungen der Rotunde, find 14 Zoll tiefer als bie 
2, fodaß man ganz gegen alle Sitte in bie 
Zempeld binımterfteigen mußte. Befremdlich 
1er bei der Gründung eined Tempels die Ver: 
nit profanem Gemäuer fein, wie ed, zu ben 
gehörig, fih an das Pantheon anlehnt, befremb- 
achbarfchaft mit Thermen, die Wahl ber Br 
d (ein nach Norden, dem unbewohnten Mars 
fehrtes Heiligtum entfprach weder dem Ges 
r Alten, ihre heiligen Gebäube der Sonne zus " 
‚ noch dem WBebürfniffe der füdlih vom Pan: 
nenden Bevölkerung), auffallend endlich bei dem 
Ihnten Agrippa die Sparfamkeit, womit er an 
fchmücte Vorhalle eine Gella von Ziegeln ana 
te. Kurz alle diefe Umſtaͤnde zuſammengenom⸗ 
3 bei ber bewundernswuͤrdigen WBortrefflichteit 
udes, welche den Gebanfen an Fehler ded Bau: 
uöfchließt, kaum einen andern Ausweg übrig, 
ehmen, daB die Rotunde urfprürglich nicht zum 
ſtimmt war und erft nach ihrer Vollendung aus 
en Gründen zu einem- Heiligthume umgejchaffen 
iner Vorhalle verfehen murde. Fragt man aber 
urfprünglicden Beſtimmung, fo bietet fich der 
dag fie zu den angrenzenden Thermen, berem 
e wir gefehen haben, einige Jahre früher faͤllt, 
ve, eine Annahme, die um fo weniger Beden⸗ 
als ein folches rundes Gebäude, mag man ed 
v Ephebeum nennen, oder feinen Zweck, wie fo 
‚ben Thermen, unentfchieden laſſen, nach allen 
en Ruinen den Öffentlichen Bädern, wie fie vor 
mbden, wefentlih war. Ganz ähnlich ift das 
yaude, welches unter bem Namen Galuzze noch 
Ste Cäfaren Cajus und Lucius, zu deren Ther⸗ 
hörte, erinnert; von gleicher Conſtruction, frei: 
fnung in ber Dede, iſt dad Mittelgebäude 
ſtiſchen Thermen; ähnlich ferner die Zeichnung 
: der Agrippina, wie fie der capitolinifche Plan 
‚ bei Bellors) seit. Daß endlich Agrippa, von 
efflichkeit feines Werkes felbft betroffen, daffelbe 
nden Jupiter zu weihen beſchloß, es deshalb 
Thermen trennte und durch den Porticus zu el: 
oel machte, dafuͤr ift auch dußerlich DE Veran⸗ 
ht fern zu fuchen. Der Sieg bei Actium folte 
verherrlicht werben, und beöhalb ar zur Gruͤn⸗ 
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bung eined ganz neuen Tempels Feine Zeit vorhanden. 
Gebraucht worden ift bad Pantheon gewiß nie anders 
als zu religioſen Zwecken, auch dem Alterthume nur als 
Tempel befamnt. ı I 
Aber welches war die urfprüngliche Befchaffenheit des 
Panthedns vor den häufigen Reflaurationen, welche es 
fhon durch die Kaifer Domitian, Habrian,. Antoninus 
Pius, Septimius Severus, noch mehr durch die Päpfte 
erlitten hat? Das Innere befteht jetzt aud drei Thei⸗ 
len: einer- Reihe von ſechs großen, abwechſelnd runden 
und rechtedigen Nifchen, die mittlere, welche weit über 
die erſte Kämpferlinie hinausgeht und heute den Haupt⸗ 
altar bildet, ſowie die gleich hohe Thuͤr ungerechnet. In 
jeder Niſche tragen zwei ſchoͤne Saͤulen von numidiſchem 
Marmor (Giallo antico) das Gebaͤlk, während die Al: 
tarnifche diefelben vor den Edpfeilern hat. Zwiſchen ben 
großen befinden fich acht Kleinere Altarnifchen oder Faber: 
nafel, von denen vier, nämlich die heiden mittelften, p 
Seiten des Hauptaltars ebenfalls Saͤulen von Giallo 
antico haben, waͤhrend vor den zwei erſten rechts gra⸗ 
nitene, vor ber dritten auf jeder Seite porphyrene Ätehen. 
Uber dem Kämpfergebält erhebt fich zweitens eine feit Be: 
nedict XIV. kahle Attika mit fenfterähnlichen Verzierun⸗ 
gen, geſchmacklos in Waſſerfarben gemalt. Den Beſchluß 
macht drittens die Kuppel. Von dieſen drei Hauptthei⸗ 
len macht die Attika einen ſehr unerfreulichen Eindruck. 
Sie iſt vollkommen zwecklos und ſtoͤrt durch Leere und 
Einfoͤrmigkeit. Die magern und kleinlichen Pilaſter von 
Porphyr, welche vor Benedict XIV. ihre Selder theilten, 
Tönnen-diefem Übelftande nicht abgeholfen haben, und find, 
wie ſchon das in den guten Zeiten der Kunſt nicht uͤb⸗ 
liche Material zeigt, eine Zuthat Spaͤterer, etwa des 
Septimius Severus oder gar chriſtlicher Reſtauratoren 
geweſen. Und ſo iſt es wol mit der ganzen Attika uͤber⸗ 
haupt geſtellt. Es iſt widerſinnig anzunehmen, daß grade 
blos bie mittlere Niſche offen war; daß blos fie und bie 
Thuͤr, wie es jegt ift, mit Verlegung aller Architektonifchen 
Linien. Uber die Guͤrt 
tagt haben follten. Hirt hat gewiß Recht, wenn er glaubt, 
die ſechs großen Nifchen feien alle offen, bie Säulen an 
ihre Pfeiler geftelt und in benfelben außer der Bildſaͤule 
‚bed Jupiter Altor welche gewiß die mittlere zierte, Goͤt⸗ 
terbilonife aufgeftellt gewefen, wovon und Dio breit, 
Mars, Venus und Jul. Caͤſar, namhaft macht, waͤhrend 
. auf Neptun wegen bed aktiſchen Seeſieges eine wahr- 
cheinliche Vermuthung fällt. Denn abgefehen von bem 


wonach bie dann unverhältnigmäßig ſchwachen Säulen 


bie Wölbung zu tragen beflimmt feinen, fo ift der befte - 


Beweis dafür, daß jene Nifchen nicht maskirt fein konn⸗ 
ten, der Umſtand, daß fie wirklich ganz wie bie mittelfte 
angelegt find. Zwei von ihnen enthalten in ihrem obern, 
jet verdediten Theile Bethäufer, zu denen ein nothduͤrf⸗ 
tiger Zugang durch die Mauer gebrochen ift. Denkt man 


fi dergeftalt die Nifchen hoch, offen, in jeder das Folofs 


fale Standbild einer Gottheit und über ihnen bie prächtige 
Woͤlbung der Kuppel, fo erhält man ein Werk, durch bie 
Einfachheit und Überfichtlichkeit feiner Maſſen der Kunſtbluͤ⸗ 
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Gürtung des erften Gefimfes hinaudges 


einlichen Eindrude, welchen die jebige Stellung madt, 
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the, wie fie Rom unter Auguflus zierte, wuͤrdig. Daß de 
jegigen Säulen nicht die urfprünglichen fein koͤnnen, erbeit 
aus der Angabe ded Plinius, dag Agrippa ihre Capttäk 
aus furacufifchem Erz gebildet habe; zuerſt müfien «3 16 
gewejen fein. Übrigens koͤnnen fie nach der Vortrefflich 
eit ihrer Arbeit nur aus dem erflen ober zweiten Sehe 
bunberte n. Chr. berrühren. Wann die Umwandlung de 
Nifhen und die Anlage der Attila flattgehabt habe, we 
en wir nicht zu beflimmen, gewiß nicht vor imi 
everus. Die Tabernakel dienten vielleicht zur Auf 
nahme Heirterer Bildfäulen. Ihre Säulen find, wie de 
Augenfchein lehrt, aus ungleicher Zeit, und fowie es die 
Noth erheifchte, angebracht. Als urfprüngliche Stite 
möchte ich mit Nardini und Fea an ihre Stelle bie ab 
befprochenen: Karyatiden feßen, welche nach Plinius zwi 
ſchen den Säulen (in columnis), d. h. den. großen Sie 
len der Hauptnifchen,. flanden. Auf Die legten kann man 
fie nicht ftellen, wie Hirt thut, weil es ja eben Bes 
fenheit einer Karyatide gehört, daß fie tragt wiſchen 
die Säulen der Vorhalle und den Dachfiuhl, bie Andere 
wollen, nicht, weil fie nach Plinius’ Zeugniſſe niedrig 
flanden und gut gefehen werben konnten; zwiſchen dem 
erften und zweiten Kranzgefimfe aus demſelben Grunde 
nicht, und weil es Überhaupt feine Attifa gab. Vieles 
Einfall endlich ift ganz abenteuerlih. Er nımnıt die At⸗ 
tifa ald urfprünglid, bie Erhöhung der mittelften Rice 
als fpäter an, gefchehen, um Habrian, von dem & be 
richtet wird, daß er im Pantheon Recht gefprochen habe, 
ein Zribunal zu errichten. Als ob nicht unter anderm 
Auguftus im Herkuleötempel zu Tibur zu Gericht gefek 
fen hätte! Vor die legtere Nifche baut Piale dem Jupi 
ter Ultor eine eigne Kapelle, die er von den Karyatiien 
tragen läßt. 08. die übrigen Gegenftände bes unten 
Theiles betrifft, fo agenüse es zu bemerken, daß die Mar⸗ 
morbefleivung der Wände bis zur Bruͤſtung alt, der Fuß: 
boden feiner Lage nach ebenfalld antik ift, der Ab 
nal bed. Regenwafferd aber, wodurch bei hohem 
ftande der Ziber dad Gebäude ımter Waſſer gefegt wi 
nur theilweife. Die Dede befteht aus dem roͤm. 
ten ei entbümlichen Guſſe von Puzzolane, Tuff und Zie⸗ 
gelftuden, die Offnung ift die alte, dußerlich mit einem 
ehernen vergoldeten Reifen verziert. ie Rofetten der 
Dede waren gewiß mit Studmarmor gefchmüdt. 

Die Thür iſt vortrefflich erhalten. Eie beſteht aus 
ehernen Flügeln, welche vermitteld erzener Pilafter an bie 
marmornen Pfoften angepaßt find. Darüber befindet 
ein Gegitter, dad zur Erleuchtung bes Innern bei 
eine Einrichtung, die ebenfalld bei dem fogenannten & 


» 


» 


e: 


An 


bylientempel in Zivoli und dem Tempel bes in 
Lori vorhanden geweſen fein muß). Die Vorhalle 


ai noch immer den großartigen Einbrud, 

e urfprünglich gemacht haben muß, ba fie am wenig 
ſten von Reflaurationen gelitten hat. Jadeſſen find zwei 
ihrer granitenen Säulen zwar alt, aber frembartig ımb 
erft von Urban VII. und Alerander VIL an die Ste 





10) f. Winkelmann, Storia delle arti in Fea's 
8. 30. ©, 7%.- dea's Überfegung. 





PANTHER . 


' fehlenden gefegt worben. Die Dede, der drei Schiffe, 
rein fich die Vorhalle theilt, beftand aus Zonnenges 
ben, wovon man noch bei ben beiden Fleinern den 
ag wahrnimmt. - Die Dacrüftung ift neu und erft 
J. 1632 unter Urban VII. an die Stelle der alten, 
die Balken mit Erzplatten bekleidet waren, getreten. 
8 in bem Giebelfelde geftanden habe, ift unficher; nach 
minio Vacca vielleicht eine auf ben. Donnerer bezüg- 
e Scene. Dad Blei der Dachung ded Rundbaued 
rt von Gregorius II. (713) her, nachdem Kaifer Con» 
8 I. im J. 655 die vergoldeten Erzziegel, woraus 
früher beftand, weggenommen hatte (L. Urliche.) 

Panther, f. ard. 

PANTHER, 1) P. creek, $luß im nordamerifas 
ben Freiſtaate Kentudy, welcher fih unter 37° 29’ 
bl. Br. und 84° 48’ wefll. 2. nach dem Meridian 

Greenwih in den Green (grünen) Fluß ergießt. 
P. in heraldifcher Bedeutung, in Beziehung auf 
he wir zu dem rt. Heraldık zurüd und auf den 
. Greif hinweifen. (Fischer.) 

PANTHERSCHWAMM (Agaricus pantherinus 
sdolle, Ag. verrucosus Persoon, franz. Golmelle, 
Imotte fausse), ein Blätterf hwamm, welcher dem 
‚egenfhrıbamm (Ag. muscarius L.) aͤhnlich und, 
diefer, fehr giftig iſt. Er findet ſich haufig in Berg⸗ 


dern, vorzüglich im Herbfte, nach anhaltendem Res 


Der Strunk ift weniger knollig ald bei dem lies 
ſchwamm, mit einem ftiefelförmigen Wulfte verfehen; 
ut oberhalb bläulih- oder grünlich&braun, mit klei⸗ 
weißen Warzen befebtz im Innern und auͤf der uns 
ı Bläche ift der Hut, wie der Strunf, 


A Sprengel) 
. el.) 
Pantherstein, f. Jaspis. | er 
PANT ES Hübner (Insecta), Schmetterlings⸗ 
ung aus Papilio gefondert, die. Flügel unten braun, 
effreifig, bie hintern mit einem rothen Sledichen. Hier⸗ 
"Pa hallus Cramer 259. C. 
. | (D. Thon.) 
PANTHIOS (Mythol.), einer der 50 Söhne des 
ptus. — fab. 170. Ä (H.) 
PANTHOOS, oder contrahirt PANTHUS, ein edler 
janer, zum Rath ber Alten gehörig, welcher mit der 
rontis drei Söhne zeugte, Polybamas, Hyperenor und 
phorbus, die in ber Iliade öfters ald Tlavdordaı vors 
‚men; Il. II, 146. XII, 756. XIV, 450. XV, 446. 
I, 808. 535. XVII, 40. 70. 81. XVIO, 250. "Aus 
tern Fabeln bat Servius zu Virg. Aen. II, 319 


Sage, Panthus wäre ein Sohn bes Othryas, von bes 


ndernswürdiger Schönheit und Priefter (d. h. wol Hie- 
Iulos) des beiphifchen Apoll geweſen; in ihn hätte fich 
Sohn bed Antenor verliebt, ben Priamus zur Befra⸗ 
ig bed Drafeld nach Delphi gefchidt hatte, deöhalb ihn 
aubt und nad) Ilium entführt, wo Priamos ihn eben: 
3. zum Priefter des Apoll gemacht; auch bei Virgil (I. c.) 
Panthus Priefter. (A. 

PANTHOT (Louis), ein auögezeihneter Chirurg 
Lyon, welcher befonderd durch eine im J. 1626 aus⸗ 
uͤhrte Operation des Kaiſerſchnittes Auffehen machte. 


Pa | 
eo 


Pelion. ib. 6.- 
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- Jahre unterhog e a 
al der 


J 


“einem 20 Stadien umfaſſenden Hügel ( 


‚temps [1702. 4.)). 
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Er hatte drei Söhne: Simon, Joh. Baptiſta und Horaz 
und einen Enkel, Joh. Louis, welche ebenfalls als Arzte 
und Wunbärzte einigen Ruf erlangten. — Simon’s, ei⸗ 
nes geſchickten Chirurgen, Sohn war Joh. Louis, De: 
chant bed Collegium der Arzte in Lyon, welcher hochbe- 
jahrt um die Mitte ded 18. Iahrh. flarb. Joh. Bap⸗ 


tifta, der zweite Sohn Louis’, geboren um das 3. 1640, 


erhielt die Doctorwürde zu Montpellier, und prafticirte 
in feiner Vaterſtadt, wo er 1707 flarb. Sn feinem 64. 
in einem 3eitraume von ſechs Mo- 
naten drei peration des Steinfchnittes, welche 
fein jüngfler Bruder Horaz mit, der großen Zuruͤſtung an 
ihm machte, und bie er felbft befchrieb (Dissertation in- 
structive.et trös-curieuse pour la pratique de trois 
operations de la pierre, faites en six mois de 

Seine übrigen Schriften find: 2). 
Traite des dragons et des escarboucles (1691. 12.). 
3) Traite. de la baguette (1693. 4. et 12.). 4) Re- 
flexions sur l’etat present des maladies, qui règ- 
nent dans la ville de Lyon, dans le royaume et en 
diverses parties de l’Europe (1693. 12.). 5) Disser- 


tation sur l’usage des bains chauds et, prineipale- 


ment de ceux d’Aix en Savoie, et sur l’effet du 
Mercure dans la guerison de la verole (1700. 4.). 
Enblich eilf Briefe oder Beobachtungen im Journal. des 
Savans von 1678 bis 1695 über verfchiedene Gegen: 
ftände aus dem Gebiete ber Heiltunde und ber Natur: 
wiffenfchaften (Beuchot in Biogr. univ. Tom. XXXI. 


. (A. Sprengel.) 
P CAPAEUM (Tlovrızanarov — 
4, 300. Iluvyrıxaroıa Ptol. IN, 6), eine alte Gruͤndun 
der Milefier (Strab. 1. c. Plin. IV, 26. Ammian. XXL, 
8, 26. Nach Steph. Byz. v. u. Eustath. ad Dionys. 
Per. v. 311 xrioua naddg Alyrov) im taurifchen Cher⸗ 
fonefus, an der Mündung des Palus Mäotid (Appian. 
bell. Mithr. c. 107 dr} rüjg dxßoräjs sad Ilövrov, auch 
fimmerifcher Bosporus genannt), an der europäifchen 
Küfte, Phanagoria an der aflatifchen gegenliber 2), au 

rab. l. c. r 
de ITayrıxanamv Adypoyı Lori näysn nepioıxoduevog dv 
xixiw oradiwy eixooı), mit einem Hafen „gegen Oſten, 
beffen innerer Theil (vewora) 30 Schiffe faßte, und mit 
einer Akropolis (Scrab. VII, 4, 309). Diefe und die 
übrigen hellenifchen Colonien im tauriſchen GCherfone: 
fus und in den benachbarten Regionen find erft in neue- 
fter Zeit, befonderd durch angeltellte. Auögrabungen ber 
Ruſſen und dadurch aufgefundene Infchriften, ſowie durch 


P. 500.) 


* 


treffliche Leiſtungen neuerer Alterthumsforſcher, beſonders 


1) Strab. VII, 4, 810. Td de ordua Ts Massuidos xza- 
Atiras ulv Kıuueorxös Boonopos, Öpyeras di And uellavos 
nlazovs, EBdounzorıd nov oradtaon" za 5 dialoovoıw 2x ı@r 
zso) Ilayızanamoy zönev eis ıny Byyusaıa nökır vils Adlag, 
ıny Javayoplav- ıelevrd d’ els nolb arevoregor nopsuor. 
Im Folgenden bezeichnet er Panticapaͤum als die größte Handels: 
ſtadt biefer Region auf, welche Tanais als bie naͤchſte an Bedeu⸗ 
tung folge. VII, 4, 9: Kad 6 xal Kıuuegiaös xolnog zglei- 
Tas 100 nop9uov näv, 6 Enlyeı 16 oröua sis Mawudos. XI, 
2, 495: Kal ots 1ov uly Evpwnalov Boonopavoy unpono- 
ls 10 Harızanaoy 109 d’ "Acıavay 10 Dayaydpov arl. 
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von Köhler, Rochette, Petr. Köppen, von deren Schrifs 
ten Bödh in ſ. Corp. inser. pars XI. Inser. Sarımat, 
cum Cherson. Taur. et Bosp. Cimm. vol. U. p. 
80 sgg. Gehrauch gemacht und dad Refultat. derfelben 
mit Kritif wiedergegeben bat, in ein helleres Licht gefebt 
worden, Außer den Genannten haben auc noch Andere 
namhafte Beiträge geliefert, wie Blaramberg zu Odeſſa 
. (Notice sur quelques objets d’antiquite, decouverts 
en Tauride dans un tumulus, pres du site de l’an- 
cienne Penticapee [Paris 1822] und Choix de me- 

illes antiques d’Olbiopolis ou Olbia. ete, [Paris 
1822]). Cf. Böckk 1. c. p. 81. — Panticapdum war 
bie Metropolid der Bosporaner (Sirab. XI, 2, 495. 
‚Ammtan. Marc. 1. c.), wurbe mit ben übrigen milefi: 
hen Städten des Bosporus etwa um DI. 59, 4 gegrün: 
det (Böckh corp. 1. c. p. 91; nad) Niebuhr, Opusc. 


— 418 — 


. 20109, Muvgunxsıov. 


— 


T. J. p. 373 erſt um Ol. 76, 1), erhob ſich bald zu 


einer bedeutenden Handelsſtadt (Strab. J. c. Appian. 
bell. 'Mithrid. c. 107), und wurde le Regie: 
rung (Archonten, Dynaften, Könige) vom Bosporus 
(Sirab. 1. c. u. VU, 
- d. Pontus Eurin. p. 141. ed. Gron.). Strabon (XI, 
2, 495) begeichnet Panticapaum ald Emporium aller vom 
Meere her Fommenden Waaren, Phanagoria aber ald Ems 
porium des Mäotid und der umliegenden barbarifchen Län: 
der. Pompon. Mela (U, 1, 3) nennt als Timmerifche 
Städte am Bosporus Myrmecion, Panticapdon, Theodo⸗ 
fia (and. Zheubofia), Hermifium. Panticapaum führte 
ald Hauptfladt des Bosporus auch, ſelbſt dieſen Namen 
—8 g. Lept. $. 27. 29. Plin. H. N. IV, 24: 
„Panticapaeum, quod alioquin Bosporum vocant.“ 
Pln. epist. X, 13. Der Periplus des Pontus Eurin. 
p. 148. Gron.: dnö Bocnögov Yroı Tlavrızanalov 
x7A.)°%). Eutropius (VI, 5) macht daraus irriger Weife 
zwei Stäbte; ebenfo Stephanus Byz. v., welcher Bospo⸗ 
rus nölıy Ilovrov xura Tov Kıupdgıov xoAnov, und 
Panticapdum zoAım ueylorzv rüv xura Boonogov un- 
zoönorıv nennt. Dad Verhältnig ded Namen: Bospo⸗ 
rus au Panticapaum hat bereits Boͤckh (Corp. inser. 
vol. I. p. 98) richtig angegeben. Fremde nämlich bes 
dienten fich der Kürze wegen des Namens Bosporus haͤu⸗ 
figer ald des Namens Panticapdum, gewiß auch deshalb, 
weil ed der Hauptort des Bosporus war. Die Einwoh: 
ner felbft aber nannten die Stadt nur Panticapdum, und 
Bosporus den ganzen Staat. Auch auf einer Inſchrift 
(Böck, Corp. n. 2059) wird diefe Stadt Bosporus ges 
nannt. Auf einer andern ein Boonopuros (n. 2090), 
nach Boͤckh's Vermuthung ein Bürger von Panticapdun 
(Cf. Böckk, Introd. vol. II. p. 98). Hier konnte allers 
dings auch die umfaffendere Bezeichnung flattfinden, ohne 
baß man Boonopawös für Ilurrıxanatınsg zu nehmen 


braucht. Der Name Bosporus hat ſich in dem gegens 





2) Mit dem Namen Bosporus bezeichnet dieſe Stabt auch 
Procopius (de bell. Pers. I, 12, de Goth, IV, 5, de Aedif. III, 
fin.), Cedrenus (im Juftinian. ©. 302). 8 verhält ſich mit die⸗ 
fem Namen faft ebenfo wie mit dem Ramen Borpfthenes ftatt Ols 
bia. Vergl. Boeckh. I. c. p. 8. Ebd, Meier, Art. Olbia, Alls 
gem. Enc. III, 3. ©. 481. Strab, VU, 8, 306 (ed. Par„1620). 
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jetzt führt, erhalten (der eigentliche Name iſt jedo 

Cf. Bückh, Corn. n. 2I09. ce. sqg. p. 153. vol 
Skylax (Peripl. p. 71. Gron.), welcher die Staͤd 
taurifhen Cherfonefus. aufführt, nennt fie in fol; 
Ordnung: Oevdoolu, Kodua xad Nepugau, Ic 
. Die Fahrt zu Waſſer vor 
Metopon bis Panticapdum fegt er auf einen Zu 
eine Nacht, von Panticapdum bie zur Mündung dr 
lus Mäotid auf. 20 Stadien (p. 72) ). De Be 
bon Periplus des Pontus Eurinus (p. 141. Gron 
die Entfernung von Myrmelion bis Panticapaͤu— 
25 Stadien oder 34 Meile. Ebenfo von Pantic 
bis zur Stadt Nymphäon (auch Nymphaͤa genannt). 
Panticapdum bis zur Stadt Kimmericum 250 S 
(p. 142. ibid.). Mehre Angaben aber, wie die 3a: 
Stadien von Panticapdum bis Cherfon, können un 
lich richtig fein. (Vgl. die Tabelle von Voß zum : 


plus d. Pont. Eur. p 147. Gron.) Gtreben ı 


4, 309. Diod. XX, 24. Periplus 


4, 309) fest ald Diſtanz von Panticapaum bid Xp 
fia 530 Stadien... Plinius (TV, 26) gibt 97 M. 
(restat lounge validissimum in ipso Bospori in 
Panticapaeum Nlilesiorum, a Theodosia LXX 
M. p.). 3wanzig Stadien von Panticapdum fest 
bon (VII, 4, 10) Myrmelion. — Panticapdum wa 
bemerkt, Refibenz und Begräbnißfladt der Fuͤrſte 
Bosporus (Diodor. XX, 24). 

Klima, Producte, Handel: Strabon (VII, 4, 
bezeichnet das Gebiet von Theodoſia bis Pantica 
(529 Stadien betragend) ald fruchtbares Land | 
nuoa oırogpöpos), welches Ortfchaften (xurac) habe 
die Stadt Nymphaͤon mit. einem guten Hafen. Das 
Land war fo fruchtbar, daß ed die Saat breißigfälti 
rudgab*), Der Bosporus wurde daher zur Kor 
mer von Hellad und befonderd von Athen, fpäterhin 
mehrmals von Rom (wie unter Trajanus Böckk ı 
vol. II. p. 82), und der Palus Mäotid lieferte di 
gefalzenen Fiſche (ai rapıyeiu). Der Zürft Leukon | 
einft den Athendern 210 Myriaden Medimnen Gel 
Dem Mithridated entrichtete der Bosporus 18 Myr 
Medimnen Getreide und mit ben afiatifchen Ortid 
um Sindife 200 Talent Silber (Strad. VII, 4, 
Demofthen. geg. Lept. [p. 366. ed. Wolf] rebet 
400,000 Medinnen, welche jährlih aus dem Bos 
nach Athen kommen, und bemerkt, daß diefes allein 
betrage, ald alles andere dahin gebrachte aus ben 





8) D. Aut, d. Periplus Pont, Euz, et Pal, Masot. p. 13 
Gron. Ts di Evponns I avıod 100 Gröuaror züc Ma 
dos Muvnc 16 Ilayıızanmoy tonr Eoyaror 15» Boarigor 
vılloy Enwvouaauevov. Der Verfafler hat biefes aus d 
Senarien verfaßten Peripfus bes. Chierd Stymnus entichnt, ' 
heißt: Mœutidoc Aluvyns to IIvuxanaıor karır o⸗ 
Boanopou Baoılevaıy wrouaouevor. p. 135 bei Grornop. 
Ausg. db. Scylaz, Lud. Bat, 1697.) 4) Strab. VL, 4, 


Tas di —— ns gti ı Em) Selarıy | 


Geodoole;, ye allı nedıag xal Eiyaröc ları nädea, alı 
zal Oyodoa evıiuyns" ıpıazoyıa yovy dnodidagey, dıa voi 


” xuyı0s Öguxıgü axıloulrn. 
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ändern und Staaten zufammengenommen). Pans 
ım erhob fich bald zu einem audgezeichneten Hans 
age, ſowol durch feine günftige Lage, ald durch bie 
cte und Bebürfniffe dieſes und der benachbarten 
. Dieſer blühende Handelsverkehr lockte auch viele 
en hierher, welche fich zum heil hier niederließen. 
r fpdtern Zeit finden wir bier auch Nömer und 
pt Hanbeltreibende aus den verfchiedenften Laͤndern 
3ölfern, befonderd auch viele Juden (Böckh corp. 
14. b. u. vol. IF. introd. p. 98). — Der Handel 
teocneten Fifchen, welche ber Mäotis lieferte, mit 
erk, Häuten, mit Wachs und mit andern Probucten, 
nit Sklaven, war fehr beträchtih. Auch wurben 


Handelsproducte aus Afien von der Mündung bed. 


8, an welcher fich eine Stadt gleiches Namens eben: 
ils wichtiger Handelsplatz geltend machte, und wol 
nehr vom Pontus Eurinus her nach Panticapdum 
yt (Scrab. 1. c. p. 310). Auch fland diefe Stadt 
nbelöverhältniffen mit Olbia und wird mit ünter 
8 Städten, welche dem Xheofled zu Dlbia wegen 
Berbienfte um Einheimifche und Fremde nadh ſei⸗ 
Eode einen goldenen Franz verehrten, auf einer in: 
ichen Urkunde (bei Böckk corp. inser. n. 2959) 
uhrt (unter dem Namen Bodporus, cf. not. p. 126. 
N. — Bei der oben angegebenen Fruchtbarkeit des 
is konnte fchwerlic dad Klima bier fo rauh fein, 
raffelbe. der an den heitern italifchen Himmel ge⸗ 


e und feinen Aufenthaltsort gern mit den ſchwaͤrze⸗ 


arben fchildernde Ovidius zu Zomi am Pontus Eus 
bezeichnet (Ep. ex Pont. I, 2, 25 sqg. I, 3, 50 sqgq., 
bi perpetuas obruta terra nives etc.). Es wurde 
ich Wein gebaut, jeboch wurden die Reben im Winter 
rde bedeckt (Sirab. VII, 3, 307). Der bedeuten- 
alte im Winter entfprach die Wärme im Sommer 
wa oyodga Sirab. 1. c.). - 


gerfaſſung, Eultus, Sprache, Infhriften: Vor den 


maktiden war Panticapdum, wie die benachbarten 
chen Städte bed Bosporus, autonom, und DOptt- 


führten dad Staatöruder. Die Archdanaftiden aber 


n Feine eigentliche Dynaftie, fondern verwalteten den 
vielmehr ald Archonten. Die Spartociden erft tre⸗ 
[8 eigentliche Machthaber oder Negenten ein, und 
ı bald Dynaften (Sirab. VII, 310. Plutarch. adv. 
0. 7), bald Hegemoned (Sirab. XI, 2, 495 oi 
Boonopaviy nysubves), bald Könige (Chrofippus bei 
. VII, 3, 301 zw 105 Boonopov Puoıdwv, TWV 
Astxwva. Died. J. c. Polyün. VIII, 55), bald 
vos (Afchin. geg. Ktefiph. p. 562. Dinarch. g. Des 
R; 34. Verf. d. Oeconom. [Aristos.) Il, 8. Po- 
. VI, 55) genannt. Allein von diefen Präbicaten 
in biefen Staaten felbft weder von den Regieren: 


noch von den Unterthanen Öffentlicher diplomatifcher - 


uch gemacht. Wielmehr mögen diefelben nur von 
en (in Decreten, Infchriften, Urkunden ꝛc.) und 
schriftftellern in Anwendung gebracht worden fein. — 
on (VII, 4, 310) bedient ſich des Ausdrucks Zuor- 
so mit gutem Grunde, fofern er bie Sache, nicht 
orte ind Auge faßte. Denn zu Panticapaum fo 


479 


PANTICAPAEUM 


wol als in den übrigen hellenifchen Städten des Bospo⸗ 
rus fand urfprünglid eine legitime Verwaltung fatt, 
welche Diodorus (AX, 24) durch Harpıog noAcrelo be: 
eichnet, und welche gewiß während des Archontatd ber 
rchaͤanaktiden nicht beeinträchtigt worden war. Als die: 
felbe aber unter den Spartociden mehr oder minder zuruͤck⸗ 
getreten, wurbe fie durch Eumelus au Panticapaͤum wie 
berhergeftellt. Bevor died gefchah, Fonnten natürlich die 

errfcher ded Bosporus ebenfo gut als andere, wie Selo, 

iero, Thero in Siclien, zuvparvoı genannt werben. 

dh (corp. inser. p. XI, introd. m inser. Sarım. 
p. 105) nimmt mit Recht an, daß auch unter der Herr: 
Ihaft biefer Dynaften die griechifchen Bosporaner noch 
einen Schein von Freiheit, wenigſtens fo weit diefelbe auf 
befondern Magiftraten, Magiſtrats⸗ und Volksverſamm⸗ 
lungen beruhte, welche alten Inſtitute auch in den helle 


niſchen Staaten die Zyrannen nicht ganz aufzuheben ver 


mochten, gehabt haben. — Übrigens flanden die einzelnen 
Städte ded Bosporus, Panticapaum, Phanagoria, Geors 
ippia, Hermonaſſa u. a. nicht in fo engem Zufammen: 
Darıge und Beziehung zu einander, daß fie nicht wieder 
ihre befondern politiſchen Gemeinden gebildet hätten. Der 
iron des gefammten Bosporus war daher nur Archon, 
in Beziehung auf dad xoıwö» rar Boonopuvav, wobei 
bie einzelnen Städte (analog ben böotifchen neben dem 
Gexwv Bomrois 3. Borwraw) wieder ihre befonbprn 
Vorfteher haben konnten. Died wenigftens fuͤr die dltere 
Zeit. In Beziehung auf die fpdtere f. unten d. Ges 
ſchichte. — Was den Cult betrifft, fo verehrte natürlich 
Panticapdum al3 Colonie der Milefier hellenifche Gotthei⸗ 
ten. Münzen’ biefer Stadt bezeugen ben Cult ded Pan, 
des Herakles, bes Apollon. Seftini (Descript. num. 
vet. p. 28) führt fünf Münzen auf, von benen die erfte 
das mit Ep,eu ummundene Haupt des Pan vorflellt, mit 
der Aufichrift ILAN., welche, wie ILANTI auf andern, 
Ilavrıxunoıov bezeichnet. Eine Ziege ſteht mit dem rech⸗ 
ten Vorderfuße auf einer Gerftenähre, und hält im erho⸗ 
benen Maule einen Speer. Die zweite Münze praͤſen⸗ 
tirt ebenfald dad Haupt ded Pan, mit der Umfchrift 
ILANTI. Fuͤllhoͤrner fieht man en den beiden Ges 
flirnen der Dioöfuren. Die britt je zeigt dad mit 
der Löwenhaut bededte Haupt des kles, mit. der Um⸗ 
ſchrift ILAN. Bogen und Pfeil find fihtbar. Die vierte 
hat das mit Lorbeer ummunbene ꝛupt des Apollon, mit 
der Aufſchrift ILAN. Auch hier Bogen und Pfeil. Auf 
der fünften bemerkt man einen Dreifuß mit der Umſchrift 
JLANTI. Hier ein Geftin ). Auch wurde die Aphro⸗ 


— —“⸗ 









5) Seſtini (. c.) bemerkt hierzu: In queste due ultime me- 
daglie abbiamo eo la testa d’ Apollo, e i tipi allusivi al di lui 
culto, per essere stata questa Città, Colonia dei Milesü, al che 
allude pure la medaglia di Pellerin pubblicata con il Caput Leo- 
nis, e la Prora, Navis, che si osserva in altra del M. Hımte- 
riano. Ebendaſelbſt (p. 29) werben Münzen von Olbia und Tyra 
aufgeführt, welche fi auf den Cult des Apollon, bes Zeus und 
bes Herakles beziehen. Vergl. die Erklärung bafelbft p. 28, 29.” 
Apollon Proftates auf Infchriften von Olbia. Boeckh. corp. nr: 
2070 — 2075. 2132. Anöllorı Atuxio. Mehre Inſchriften 
(Boeckh. n. 2076. £,) beziehen fich auf ben Cult bes Achilles Pon⸗ 
tarches (zu Olbia). 
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dite hier ganz vorzüglich verehrt, wie mehre Infchriften 

befunden (Böckh, Corp. inser. n. 2108. g. 2109. a. 
2109. b. und not..ad n. 2120). Auch zu Nhanagoria 
. war ein ſehenswerther Tempel der Aphrodite Apaturos 


‚(Strab. XI, 2, 495. Casaub.). — Die Sprache’ anlans 
gend bedienten fich die milefifhen Grimbungen im tauri- 


fhen Cherfonefus natürlich, wie der. Mutteritaat, des io⸗ 


niſchen Dialeftes, fowie die borifche Stadt Cherfonefus 
bed borifchen. 
und erhaltenen ISnfchriften. Allein die Umgebung und ber 
vielfache Verkehr mit den venachbarten Barbaren wirkte 
bald mächtig auf den Helleniömus ein, und brachte ver: 
ſchiedene Barbarismen hervor, wovon wir ebenfalld Bei⸗ 
fpiele auf Infchriften finden (.Böckh, Corp. inser. p. XI. 
introd. in Inser. Sarmat. p. 107 sqqg.-vol. MD. Was 
baher Dion Chryſoſtomus (Orat. Borysth. p. 78) von 
ben Olbiopoliten bemerkt (nämlich daß biefelben abgefehen 
vom Studium bed Homer ralıa ovxerı vagüs "Eilimi- 
- Tovras dıa To Ev ulooıs olxeiv 'rois Bapßapoıg), darf 
auch von. Panticapaum und den übrigen helleniſchen Staͤd⸗ 
ten dieſer Region gefagt werben. — Über die ffythifchen, 
thrafifchen, farmatifhen Namen, ihre Geftaltung, Com: 
pofition und befonders über ihre Endungen in den uns 
erhaltenen Infchriften, ſowie über die Sprache jener Staa: 
ten überhaupt, handelt Boͤckh ebenfo ausführlich als gründ: 
ih (Corp. inser. p. XI. introd. in Inser. Sapm. p. 
107 sqqg. vo. DD). | 


Um die Inſtitute und Befchäftigungen der helleni⸗ 
[hen Bewohner diefer Region- nur mit wenigen Wor⸗ 


ten zu erwähnen, bemerken wir, daß von den Beftand: . 


'theilen des echt hellenifchen Lebens auch die Gymnaſtik 
und Agoniftit hierher gefommen war. Auf Snfchriften 
‚werden und Gymnaften, hmnafiarchen und Agonotheten 
genannt (Böckh, Corp. inser. p. XI. introd. p. 107. 
und n. 2118. 2131. n. 2059. 2076. n. 2097. vol. II. 
p. 127 u. 136. 144). Ihre Hauptbefchäftigungen mod): 
ten in Schiffahrt und Handel, in Aderbau, Fiſcherei und 
Jagd beftehen. In den Städten waren natürlich Die bel: 
leniſchen opificia und Kimnfte ber Mutterftaaten auf gleiche 
Weiſe zu finden (gieBöck, Corp. n: 2058. A. B. n. 
2088. 2089). ff der Zeitrechnung bediente man 
fich der makedoniſchen Monatönamen (Corp. n. 2108. c. 
2109. b. c. Böckh, Introd. in Inser. Sarm. p. 91). 


Boͤckh (Corp. n. 2103. e — 2116) führt eine Reihe 
Inſchriften auf, welche ſich auf Panticapaͤum beziehen, 
und größtentheild hier aufgefunden wurden. Die erfte 

-.n. 2103. e enthält ein Decret der Arkaber, wodurch dem 
Leukon J., Sohne des Satyrus, Fürft des Bosporus (als 
Jlevysıxanalıng), entweder das Bürgerrecht, ober die Pro: 
renie, ober ein Kranz ——— wird. S. d. Not. dazu. 
N. 2104 wird der ArchonoPaͤriſades I. (Ilupıoudeog 
Gpxovros) genannt, und bie Grenzen des bosporiſchen 
Staated unter feiner Regierung angegeben (donv xFova 
teouoves üxpoı Tavpwv Kavxucınz 7’ Evrög Eyovam öpoı). 






Dazud. Not. N. 2105 wird Spartocus IV., Sohn des 
Eumelus (Aucılevorrog Inapröxov roü Eduniov) ge: 


nannt. Ebenfo n. 2106. N. 2107 Pärifabed, Sohn des 


— 480 


Bon beiden finden wir Spuren in den 


den befchreibt Stra 


—⸗ 
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Spartocus als Baſileus. Dazu d. Not. N. 2108. 1 
Sauromated II. ald gulöxuvap xui galopweasos fm 


dem Vornamen Zib. Julius (Böckhl, Introd. in Inse. 


Sarın. I. $. 13). N. 2108. ce. verehrt Kotys, Sohn ie 
Aspurgus, als Yulödxamag zul Yilogwsaos, stark, 
Gpyıeoeds ray Zeßaorav den Nero durch Aufft & 
ner Statue. N. 2108. e. wird der bosporaniſchen Je: 
rechnung gedacht. Das Jahr 424 — 128 p. Chr. = 
881 u. c. (unter Kotyd IM). Cf. d. not. u. introd.L 
$. 12. N. 2108, f. ſtellt Rhömetalles, Sohn bei ke 
tys IL, dem Hadrianus zu Ehren, dem er feine Hm: 
ſchaft verbankte, im Jahre der bospor. Ara 430 — 133 
p. Chr. = 886 u. c. eine Statue auf. N. 210. c. 
wird Sauromates IV. (ald Sohn eines Mithridates Er 
pator, Nachfommen des Mithridates VI.) im Jahre da 
boöpor. Ära 489 —= 193 p. Chr. im Monat Gorpidss 
Durch eine Statue verehrt. Hierauf folgen mehre unwich 


tige Grabinfchriften. 


Geſchichte: Panticapdum war, wie ſchon bemerkt, eine 
alte Gründung der Milefier, und hatte fi ſchon Früh unter 
ben benachbarten griechifchen Pflanzftädten ald gut Rt 
ene Handelsſtadt Bedeutung verſchafft. Strabon (VE, 
„ 309) berichtet, daß einft der Bosporus von Kimme 
riern beberrfcht worden fei, daher der Name Eimmerii 
Bufen (Kırmegixög x0Anos). Auf diefe Zeit jedech geht 
die gefchichtliche Überlieferung nicht zurüd. — Die Ares: 
ten und Dynaften des Bosporus hatten, wie bemeit, 
Panticapdum zu ihrem Hauptfiße erforen, und hatten Ar 
fangd nur ein Feines Gebiet am Ausfluſſe des Mäors 
von Panticapäum bis Theodoſia inne. Denn den größten 
Theil des taurifchen Cherfonefus bi8 zum Iſthmus und 
karkinitiſchen Meerbufen behaupteten die Taurer, ein ſty⸗ 
thiſcher Stamm: weshalb die ganze Gegend, aud cn 
Theil außerhalb des Iſthmus, bis zum Boryſthenes, um 
ein Landſtrich jenſeit der Fluͤſſe Tyra und Iſtros, Mia 
Skythien (zuxpa ZxvIla) genannt wurde (Sirad. VI, 
4, 311). Die Bewohner wurden auch Georgoi (Tewe- 
yol, Aderbauer, Scythae agricolae), und Borysthes- 
tae ‘(Böckh, Corp. introd. in inser. Sarm. vol I 
p. 82) bezeichnet, im Gegenfaße zu den weiter oben wet: 
nenden Nomaben, welche neben andern Fleifchfpeifen auch 
Pferdefleiſch, Pferdemilch und Käfe, auch faure Pferde 
mild (zul öbvyalaxrı" tourte dE zal Syzua Zosw al- 
Toig xaraoxevaotiv aus“ Strab. VII. 4, 311) genof: 
fen. Daher fie, wie Strabon (I. c.) bemerkt, von He 
merus Jatgtthexbagen genannt wurden. Dieſe Noms 
on ald einen Stanım von mehr hie 
gerifcher ald räuberifcher Natur (noAssuuorei uüiler 4 
Anozoıxol), welcher nur um ben bedungenen Zribut Kri 
führte. Sie überließen nämlich) die Bebauung des Kan: 
bed jedem, ber es bearbeiten wollte, gegen einen geringen 
Zribut zur Beſtreitung ihrer nöthigften Lebensbedẽ 
Wurde diefer aber nicht contractmäßig entrichtet, fo grif⸗ 
fen fie zu den Waffen und fchafften ſich fofort felbft Ge 
nugtbuung (Strab. VII, 4, 311). Die Georgoi aber we: 
ten milderer Natur und civilifirter, aber zugleich nach Ge: 
winn ftrebend, trieben fie auch Schiffahrt und Geeräube: 


"rei, und erlaubten fish auch unrechtmäßige Bevortheilung 
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Cnornſlov ohbx dnkyovsar, obdE tüv ‚roudruw Adındr 
xai nisovetiav" Sirab. ‘1. c.). 

Panticapdum nım war urfprünglicy, wie die Übrigen 
milefifchen oder hellenifchen Gründungen im Bosporus, 
eine freie Stadt, von Optimaten verwaltet (Böckk, Corp. 
vol, U. p. 91), bis die Archdanaktiven (von Archaͤanar 
ftammend) das Staatöruder zu leiten begannen. Died 
geſchah etwa 60 Jahre nach der Gründung von Pantis 
capaum und ber benachbarten hellenifchen Städte im Bos⸗ 
poru (Böckh 1. c.). Diefelben vermalteten den Staat 

Ganzen 42 Jahre von DI. 75, 1 bis DI. 85, 3 
(Dioder. XU, 3+. T. L p. 498, Wessel), Dan bat 
diefe Archdanaktiden gewöhnlich für Fürften oder Könige 
gehalten. Allein nach Boͤckh's Entwidelung (Corp. In- 
scr. 1. c.) hatten bie griechiſchen Städte ded Bosporus 
vor dem Eintritte‘ der Spartocibenherrfchaft überhaupt 
Beine eigentlichen Regenten, fondern wären frei, und ihre 
Staatöangelegenheiten wurden durch gewählte ober erbliche 
Archonten (habuisse samen archontes ex certa opti- 
matium gente sive leetos sive hereditario jure sibi 
succedentes, qui minus accurate loquenti potuerunt 


reges diei etc. Corp. 1. c. und p. 105) verwaltet. Als 


folche ‘haben wir demnach bie Archaͤanaktiden zu betrach⸗ 
ten. — Mit dem dritten Jahre ‘der 85. Olympiade tritt 
die Dynaftie der Spartociden ein. Auch biefe fanden 
wohlweislich für gut, wenigſtens im Anfange dad von 
ihren Vorgängern angenommene Prädicat Archon beizu⸗ 
behalten, wie aus Infchriften hervorgeht (Böckhk, Corp. 
p. 105. vol. Il. u. n. 2117—2120. &oyovres Boondoov 
- al Oevdoolins). Doch kommt biöweilen auch dad Präs 
bicat König (Baoıdevc und Auoıkeceıv) vor, wien. 2105. 
2107. cf. introd. in inser. Sarm. p. 106. Demofthe: 
- ned (geg. Lept. $. 25) nennt den Leufon &oyorsa Bo- 
ondoov. Die Arkader bezeichnen ihn in einem Ehrendes 
cret (Böckd, Corp. n. 2103. e) ald Bürger von Pan- 
ticapaum (Asixwra Tb» Surtpov.. IHursıxanalcav). 
Die Athender aber waren mit Ziteln gegen fremde Heine 
Fuͤrſten, welche fich gegen fie wohlmollend zeigten, fehr libe⸗ 
ral, und nannten den Spartocuö IV. Buoueis (Böckh, 
Corp. n. 107), wie den Dionyſius Baoımla Sıxeilug 
n. 85. b. T. I. Add. p. 897), obgleich er in feinem 
taate dieſes Pradicat nicht führen mochte (Böckh 1. c. 
introd. p. 106). Afandros erfcheint Anfangs als Ars 
bon, dam auf Münzen ald Buodeic. Späterhin er 
feheinen fowol die griechifchen ald barbarifchen Herricher 
als es Bospori (Böck, Corp. introd. in inscr. 
sah. p. 106). — Spartocus I. regiert fieben Jahre, 
bis Ol. 86, 4 (Diodor. XI, 31, 36 nad) der Berichti⸗ 
ung von Casaub. ad Sirab. VII, 476. u. Sowciet, 
Dis, de Pythodor. p. 53. Wesseling ad Diod. 1. c. 
Böckh, Corp. p. 91. vol. D. Dem Spartocus folgt 
Seleucus, welcher nur vier Iahre, bis DI. 874, herrfcht. 
Nach ihm regiert Ga Boͤckh's Annahme Corp. 1. c.) 
Spartocud U. — Ron DI. 933 bis 96, 4, alfo 14 Iahre, 
behauptet Satyrud I, Sohn des Spartocud Diodor. 
‚XIV, 93. T. I, 713. Wess.), die Herrichaft, ein Freund 
Athend (Lysias pro Mantith. c. 2. p. 571), in einer 
DI. 93, 4 vorfallenden Angelegenheit. Denfelben erwähnt 
A. Encykl. d. W. u. K. Dritte Section. X 


AB — 


- fcheinlich ein kleines 
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auch Iſokrates (Trapez. p. 529. Böckh, Corp. vol. II. 
p. 92). — Anſehen und Ruf auch im Auslande hatte fich 
vorzüglich Leukon I., Sohn des Satyrud, zu verfchaffen 
gewußt, welcher 40 Jahre, bi8 Ol. 106, 4, regierte 
(Diod. 1. c. dazu Wesseling. Aeneas Tact. c. 5. 
Athen. VI. p. 257. D. Polyaen. V, 44. VI, 9). Wes 
gen feiner Verdienſte um das attifche Volt wurde er von 
diefem mit bem Bürgerrechte beſchenkt (Demofth. geg. 
Lept. p. 282). Die Arkader erwiefen ihm ähnliche Ehre, 
und beurfundeten dies durch ein Decret auf einen Stein 
eingegraben (Böckh, Corp. n. 2103. e, u. vol. ll. p. 92). 
Wenn von den Fürften des Bosporus berichtet wird, daß 
fie in Befig einer anfehnlichen Flotte waren, bie benach⸗ 
barten Meere mehrmald von ben Seeräubern reinigten und 
fih dadurch um die Beförderung des Handeld verdient 
machten, fo mochte an folcden Verdienſten Leukon I. kei⸗ 
nen geringen Antheil haben. Dem Leukon folgten zwei 
Söhne nach einander, erfiend Spartocus III., und fünf 
Jahre fpäter, nachdem diefer geftorben, Paͤriſades J., von 
DI. 107, & bis DI. 1173, alfo 38 Jahre hindurch (Dio- 
dor. XVI, 52. XX, 30. Polyaen. VII, 37)*°). Sr war, 
wie fein Water, den Athendern fehr gewogen (Demoſth. 
F .Phorm. p. 917 s80q.), führte auch Krieg mit den 

— *— und wurde wegen ſeiner Tugend und Wohlwol⸗ 
lenheit unter die Götter gezahlt (Sirab. VII, 4, 310)). 
Satyrus und Gorgippuß waren unter Pärifabed I. Fuͤr⸗ 
fien des Bosporus (unter deren fpecielle Auffiht wahrs 
ebiet geftellt war), der Erftere ein 
Sohn defjelben und Erbe ded Reichs, ber Letztere aber 
fein Schwiegervater (Böckk, Corp. vol. U. P 92). Nach 
dem Tode des Pärifabes L (DI. 1173) Fämpften feine 
Söhne, Satyrus, Eumelus und Protanid gegen einander 
um bie Herrichaft. Satyrus, der Altefte, hatte diefelbe 
rechtmäßig vom Vater überfommen. Aber Eumelus vers 
band fi) mit dem Artopharnes, dem Herrfcher der benach⸗ 
barten Geten, und machte jenem bie Thronfolge flreitig. - 
Satyrus ging ihm mit einem bedeutenden, aus helleni⸗ 
ſchen Söldnern, Thrakern und Skythen beftehenden Heere 
entgegen; lieferte ihnt eine Schlacht und gewann einen 
vollftändigen Sieg. Ariopharnes und Eumelus zogen ſich 
mit dem Reſte ihrer. Truppen in die fefte Nefivenn des 
Erſtern am Fluſſe Thapſis zuruͤck, welcher dieſelbe mit 


tiefem Gewaͤſſer umſtroͤmte und den Zugang ſehr ſchwie⸗ 


rig machte. Auch wurde fie. von ſteilen Anhoͤhen und 
von einem dichten Walde umgeben, welcher nur zwei durch 
Kunſt gemachte Eingänge hatte. Satyrus verheerte yun 
das feindliche Gebiet, und fuͤhrte eine Menge Gefangene 
und Beute hinweg. Als er aber durch jene Eingaͤnge 
zur befeſtigten Reſidenz vordringen wollte, verlor er viele 





6) Über bie verſchiedene Schreibart dieſes Namens cf. Roeckk, 
corp. vol, If. p. 92. Auf Münzen und Steinfchriften immer Ifaı- 
eroadns. : T) Bei Boͤckh (corp. ur. 2119) wirb er als Archon 
bezeichnet, welchen Zitel derfelbe in diplomatifchen Urkunden nad) 
Sitte der Archaͤanaktiden, um mwahrfcheintich auch hierdurch feine , 
populäre Gefinnung Fund zu geben, noch in Anwendung brachte 
(&oxovros IIaımandovs Boonöpov za) rvdocins zul Bacılei- 

ovros Zivdawv xal Meaitov nayımy zur GBarluy. cf. nr. 2120. 


Doc kommt bisweilen auch Paoslevorzos vor. CE mr 2120. b.). 


— 








und die Stabt 
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feiner Krieger und fah ſich zum Ruͤckzuge genöthigt. Hier⸗ 


auf fuchte er durch die Suͤmpfe vorzubringen, bemädhtigte 
fi der von Holz aufgeführten Caftelle, ſetzte tiber den 
Fluß und ließ den Wald fällen. Da fürchtete Ariophars 
ned, bie 


ſuchte diefelbe auf alle Weife zu vertheidigen, und wußte, 


ben Seinden beſonders durch feine Bogenſchuͤtzen großen 


. Schaden zuzuflügen. Dennoch war Satyrus durch außer: 


ordentliche Anftrengung am vierten Tage bis zur Mauer 
vorgebrungen. A18 aber Menikus, Anführer der Soͤld⸗ 
ner, ein einfichtövoller und tapferer Mann, von der Mauer 
zurüdgetrieben wurde, eilte Satyrus biefem zu Hilfe, 
wurde aber durch einen Speerwurf am Arme fo verwun⸗ 
Det, daß er in ber folgenden Nacht ben Geiſt aufgab 
nachdem er nem Monate regiert hatte. Meniscus ho 
num die Belagerung auf, führte dad Heer nach) Gargaza 
(eine Abhandlung über das Fönigl. Schloß bed Bosporus 
argaza auf ber taurifchen Halbinfel von 
Köhler in d. Act. Acad. Petrop. T. IX. p. 694 gg. 
a. 1824. Böckk, Corp. vol. U. p. 81) zurüd, und ließ 


den Leichnam des Satyrus auf dem Fluffe nach Pantica⸗ 


paͤum fü offen. Prytanis ließ hier den Bruder glänzend 


beſtatten, übernahm die Regierung und eilte nach Gars 


gaza zum Heere. Hier traf ihn eine Geſandtſchaft von 
—8 welche eine Übereinkunft und Theilung des 
Reichs bezweden follte. Allein Prytanid gab Fein 
ließ eine 
capaͤum zurüd, um feine Hertfchaft gu 

melus aber, von Neuem durch "barbarifche fetuuppen 
verftärkt, erobert Gargaza und mehre andere feſte Stäbte 
und Gaftelle, befiegt den ihm entgegenziehenden Protanid in 


befeſtigen. Eu⸗ 


einer Schlacht, und noͤthigt ihn zu einem Vertrage, laut 


beffen er Reich und Heer abzutreten hatte. Als aber ben: 
noch Protanis fich zu Panticapdum ber Herrfchaft wieder 
zu bemächtigen fuchte, wurbe er nochmals befiegt und ges 
tödtet. Eumelus ergiff nun das Regiment, ließ Gattin: 


: nen und Kinder der beiden Brüder ermorben (außer dem 


Paͤriſades, einem Sohne ded Satyrus, welcher zu. dem 
Agaros, König der Skythen, entfloh), fuchte fich hierauf 
bie Gunft der Unterthbanen durch Erlaß von Abgaben zu 
verfchaffen, regierte dann gefeglih und gerecht, und wurde 
als tugendhafter Regent bewundert. Auch die Byzantiner 
und Sinopenfer und andere griechifche Anwohner des Pon⸗ 
tus machte er fich Durch feine Wohlmollenheit verbindlich. 


Er nahm taufendb Kallantianer auf, welche ihre vom Ly⸗ 


_ dorus ( 


fimahus belagerte Stadt aus Mangel an Lebensmitteln 
verlaffen hatten, und wies ihnen Wohnungen an. 
fauberte ferner zum Schutze ded Hanbeld das Meer von 
Seeräubern, und fein Name wurbe beöhalb von den Kauf 
leuten weithin gepriefen. Auch fein eigenes Reich vergrö- 
ßerte er durch Sinufügung barbarifcher Ländereien. Dann 
befriegte er die benachbarten Stämme und würbe ficher: 
lich ein bedeutendes Reich gegründet haben, wenn ihn 
nicht ein frühzeitiger Tod überrafcht haͤtte. Er veruns 
lüdte, ald er vom Wagen feiner fcheugeworbenen Roffe 
Foringen wollte, nachdem er fünf Iahre und fünf Mo⸗ 
nate regiert hatte. So weit gebt der Bericht bes Dio⸗ 
22—26. p. 421424. T. 1. Wesseling. 


— 462 : 


Burg möchte mit Gewalt genommen werben, 


einige Fuͤrſten aus biefem Zeitrgume auf Mü 


ehoͤr, - I 
efagung zu Gargaza und: kehrte nach Pantis 


- tende 


Er. 
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Dazu d. nott.). — Auf Eumelus folgte Spartocus 
(DL. 119, 1), welcher 20 Jahre, — 1241 
Chr. 28%) Fegierte Auf dieſen beziehen ſich mehr 
Ichriften bei Bödh (Corp. n. 2105. 2106. 2120, 
eine attifche n. 107). Hier nun bricht die Geſchicht 
und wir vernehmen nichtd wieber bis auf Paͤriſades 
ven letzten Herrſcher Diefed Stammes, welcher, ald a 
Reich nicht mehr gegen den Andrang der immer gr 
Tribut fodernden benachbarten thiſchen Stänm 
fichern vermochte, daffelbe dem mächtigen Könige von‘ 
tus, Mithrabates VI, Eupator genannt (aus dem Sta 
der Achämeniden), v. Chr. 94 (a. u. c. 668) üb 
(Niebuhr, Op. T. I. p. 388. Böckk, Corp. vol 
p. 5. — Demnach waren 190 Sabre von Sp 
cus IV. bis Paͤriſades, dem Letzten, verfloffen, über m 
wir Zeine nähere Auskunft erhalten. Doc fonımen 


en und 

fhriften vor. (Pärifades II., Leukon IL), Über un 

Boͤckh gehandelt hat (Corp. vol. II. p. 93. 9, m 

Far eine genealogifche Tabelle dieſes Regentenhauſes 
ellt). — 

Mit Mithradates VI. beginnt alſo, wenn wi 
Archaͤanaktiden ald Archonten und die Spartociben 
erſte Dynaſtie betrachten, der zweite Regentenflamm. 
ſkythiſche Herrſcher Sfilurus (cf. Böckh, Corp. 
I: p. 83), welcher mit einer großen Anzahl Söhm 
fonderd der Dranger jener Sürfen ewefen war, u 
nun ben Kampf gegen ben Eriegerifi König von ! 
tus, der ein gut geübte Heer hatte, aufnehmen, 
vermochte diefem nicht zu wiberfiehen, obgleich ex bi 

unbeägenoffen an fich gezogen hatte (Sirab. 

3, 306. ed. Casaub.). Er fah ſich in kurzer Zeit x 
thigt, die taurifche Halbinfel zu verlafien. Auch wu 
die Skythen von den Baflarnen von Weſten ber « 
griffen, und dadurch gezwungen, bie lange befeflene 9 
urinud auf immer aufzugeben. 


fie ded Pontus 


thradates aber,. dem nun der ganze taurifche ‚Gherfer 


angehörte, wurbe bald hierauf mit den Römern in | 
verwidelt, und nachdem er befiegt- und fein Reich x 
worfen worden war, fiel natürlich aud der Bosp 
ber Verfügung ber Römer anheim, welche jedoch hie 
Heinen Fuͤrſten unter ihrer Oberhoheit beflchen ii 
(Strab. VII, 4, 310). Schon während des Krieges 
den Römern hatte wahrfcheinlid Mithradates dieſe 
figungen aufgeben nüffen; denn Appianus (De beil, 3 
c. 107. p.. 803. vol. 1. Schweigh.) erzählt, daß; 
als Pompejus - anderweitig befchäftigt wurde, 
um erobeste und hier feinen Sohn Ziphares tödtete, 
ih an deſſen Mutter Stratonife, feiner Frau oder | 
cubine, zu rächen, welche ben Pomyejus das Gaftell 
verborgenen Schägen, über welches fie gefeht worben : 
übergeben hatte. So eroberte auch fpäter der von G 
befiegte_ und von Domitius entlaffene Pharnakes mir ı 
Schar Skythen und Sarmaten Theobofia und ; 

wieder, ſodaß dieſe Stadt während jener Kriege wei m 
mald hart mitgenommen wurde (Appiar. de beilo N 
c. 120. p. 827. vol. I. Schweigh.). Mithradates 
hatte, bevor er von den Römern ‚befiegt wurde, a. u 
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675 feinen Sohn Machares als Fürften bes Bosporus eins 
gelest, weichem, ald er aus Furcht vor feinem Vater a. u, 

9 fich felbft vernichtet hatte, Pharnakes, im Pontus d. IL, 
im Bosporus d. I. folgte. Diefer feste ald Praͤfect des Bos⸗ 


porus den Afanber, feinen Eidam, Gemahl der Dynamis, 
ein, welcher nach dem Tode des Pharnakes ald Archon 


die Regierimg übernahm, und den vom Cäfar eingeführ: 
ten Mithradates vor Pergamus, welcher diefem Feldherrn 
in Agypten gute Dienſte geleiſtet, und ein natürlicher 
Sohn von Mithradates VI. war, tödtete, und endlich Die 
Eönigliche Würde annahm. Nach feinem Xobe vermählte 
fih mit feiner Witwe Dynamis Scribonius, ein angeb- 
licher Enkel von Mithradates VI., und bemäcdhtigte I 
des Reihe. Allein er Fam fchnell ums Leben, und no 

in demfelben Jahre wurde von M. Ygrippa Polemo I, 
Sohn des Zenon aus Laodicen, und König bed polemo- 





nifchen Pontus, zum Könige bed Bosporus eingefeßt. Auch 


biefer vermählte ficy mit der Dynamis, weshalb dieſe ſei⸗ 
nem Beichliger Auguftus zu Phanagoria eine Statue auf: 
ftellte (Böckk, Corp. n. 


122. u. vol. II. p. 9). Als 
Polemo I. von den Adpurgianern gefangen und getötet 


worden war (p. Chr. 1 oder 2), rote ihm int Pontus 


zugleich war Sauromated 
‘nach d. bosp. 


feine zweite Gemahlin’ Pythodoris. Im Bosporus dage⸗ 
gen uͤbernahm Sauromated I. die Regierung, mit welchem 
eine Reihe von Fürften anhebt, deren Namen fauromatis 
ſche Abftammung befunden. Unter Ziberius herrfchte hier 
Tib. Julius Sauromated II. Sohn ded Rhedcuporid, auf 
welchen bie Inſchriften n. 2123 (bier Aaouzus Buoıldav 
sılyus soü nuvıög Boonöpov genamnt),.n. 2124. 2130 
(dazu d. not.), und Zib. Zul. Rhescuporis J., auf wel: 
chen fich mehre Münzen beziehen (Köhler, De num, 
Spartoc. p. 49. Böckh,. Corp. p. 94. 95). Diefem 
folgte Rhescuporis II, von 17 bis 38 n. Chr., von welchem 
in dieſem Zeitraume unter Ziberius und Galigula gepr te 
Münzen vorhanden (Köhler ge8: Rochett. p. 134. 143. 
Böckh, Corp. p. 95. U). Seit 38 n. Chr. regiert Pos 
iemo II. im Bosporus und Pontus, wirb aber vom Kais 
fer Claudius nach Eilicien verfeht, während ihm im Bos⸗ 
orus und Pontus Claud. Mithradates, Nachkomme von 
ithradates VI., folgt. Nach diefem regiert Cotys J., 
Bruder bed vorigen, unter Claudius, Nero und Salbe. 


. Ron ihm ift noch eine Münze übrig (Rochett. Antt. 


Bosp. p. 128. Köhler geg. Rochett. p. 109. Böckk, 
Corp. 2 *. en en Si Fr — Fi De Rhes⸗ 
cuporis III., deſſen a is in die 

Domitianus erſtreckt. Unter Domitianus, Nerva, Traja⸗ 
nus, Hadrianus regiert Sauromates III. (auf welchen ſich 
die Inſchrift n. 2125 Böckk, Corp. bezieht). Zeitgenoſſe 
des Hadrianus war Cotys II., don Habrianus und’ Ans 
toninus Pius Rhömetalces, von Antoninus Pius und M. 
Aureliu8 Eupator, nach welchem wahrſcheinlich Leucanor 
und GEubiotus folgten. . Unter M. Aurelius bis Sept. 
Severus und Garacalla herrſchte Sauromated IV., und 
bi8 auf Aler. Severus Rhescuporis IV. Diefem folgt 


Cotys III., bis 231 n. Chr., und Cotys IV., mit diefen. 
. König (n. Chr. 231— 233, 


) Ara 527-529): Böckh, Corp. vol. Il. 
p. 95. 96, welcher hier auch eine genealogijche Tabelle 


- 
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gibt bis zum Sauromates V., und p. 95 ſchließlich be; 
merkt: omissis jam reliquis addo Sauromatas huc- 
usque innotuisse decem et Rhescuporides octo etc. 
(Über den König Sauromated unter Trajanus P/in. ep, 
X, 13—15. Rufus Brev. c. 15.) Diefe Fürften aber 
machten fich fpäterhin unabhängig, traten felbft ald Zeinde 
der Römer auf, und fielen unter Diocletiänus in Kleins 
afien ein (Constant. Porph. de adm. imp. c. 53). Ge 
gen Ende ded 4. Jahrh. wurden diefelben durch die Eins 
wohner der Stadt Cherfon aus dem Bosporus und den 
dazu gehörigen Beſitzungen vertrieben. Panticapdum er- 
hielt nun befondere Drofatd, deren Namen griechifche Ab: 
ftammung befunden, unter ber Oberhoheit der byzantini⸗ 
(den Karfer. Durch Juſtinianus erhielt dieſe Stadt neue 
auern (Constant. Porphyr. c. 53. Procop 
5. Pers. I, 12. de Aedif. Il, 7). Späterhin wurde 


. Goth. IV, 


biefelbe von den Tuͤrken und Chazaren erobert, und blieb . 


unter den jebeömaligen Beherrfchern des Landes. Degen 
waͤrtig führt bekanntlich der taurifche Cherfoned den Na⸗ 
men Krim, ber Palus Mäotis heißt afowfches Meer, 
Panticapaͤum, wie oben bemerkt, Wospor. Mehre Städte 
haben. hier ihre alten Namen mit geringer Modification‘ 


behauptet, wie Feodoſia, Fanagoria, a (Eupas, . 


toria). | J. H. Krause.) 
- PANTICAPES, ein Fluß im europdifchen Sarmas 
tien, welchen Herodot aljo befchreibt: „Nach dieſen fins 
den wir einen fünften Fluß, weliher den Namen Panti: 
capes führt. Auch diefer flrömt von Norden her und 
zwar aus einem See, und zwilchen ihm und dem Bo⸗ 
rofthened wohnen die aderbauenden Skythen; er wendet 
ſich dann in dad Gebiet von Hylda, und, vereinigt fi 
darauf mit dem Boryſthenes.“ Pomp. Mela (II, 1, 5) 
nennt ihn nach dem Hypacaris: „Silvae deinde sunt,. 
quas maximas hae terrae ferunt, et Panticapes, qui 
Nomadas Georgosque disterminat.“ Mit denfelben 
Worten erwähnt ihn der aud dem Mela fchöpfende Plis 
nius (IV, 12). Er läßt nad ihm ben Acefinus folgen, 
leugnet aber gegen Herodot feine Bereinigung mit dem 
Boryſthenes, in welchen fi, wie Genauere ihn belchrs 
ten, der Hypanis ergieße. Vgl. Cellarius II, 6. vol. I. 
p. 401. Mannert (Rh. IV. ©. 76. 77); urtheilt, wie 
Plinius, ohne diefen arzuführen, und meint, baß es 
ſchlechterdings feinen Fluß ge ‚ ber nahe bei der Muͤn⸗ 
dung, wo bie Gegend Hylda liege, in den Dnieper falle. 
Ein Waldbach, deren fich in diefen Gegenden mehre fin 
ben und in dem Sande verfiegen, ohne die Kuͤſte zu ers 
reichen, könne wol die Dſtſeite diefer Skythen begrenzt 
und Herodot davon gehört haben. (Schwerlich wuͤrde 
Herodot einen Waldbach zum Zluffe machen.) Man hält 
gewöhnlich die h. Somara für den Pantifapes. Aber 
diefe fallt nach Mannert viel höher nörblih in den Dnie⸗ 
er, geht nicht durch die Gegend Hylaͤa, und hält ihren 
auf fo, daß fie unmöglich die Oftgrenze der aderbauen- 
ben Skythen machen konnte. Sickler (Th. I. ©. 205, 
2. Ausg.) nimmt auf Mannert's Angaben feine Rüde 
fiht, läßt mit Herodot den Pantilaped in den Boryſthe⸗ 
ned ſtroͤmen, und betrachtet ihn für die heutige Somara. 
Dionyfios Periegeted laͤßt ben Dantifapes mit bem Ak 


% 








dlle de France), Bezirk St. 


⸗ 


Bon dieſem Fluſſe 


terſcheidet. 


PANTICOSA — 
beskos in -oder zeigen ben rhipaͤiſchen Bergen firömen 
(v. 314. 315. Keidı xal AAönoxoıo xal vdura Ilavrı- 
sinuo “Pıraloss &v Dpsooı dıavdıya nopudpovan). Dazu. 
Eustath. p. 148 u. d. Annot. p. 597. ed Bernhar 

(Geogr. Öraec. min.);: Auch Pomp. Mela (l. c.) läßt 
ihn in den Boryſthenes minben. Dazu Tisschucke l. c. 
fol Pantikapaͤum den Namen erhal: 
Eustath. ad Dionys. Per. p. 148. ad v. 


(J. H. Krause.) 
Pantico, f. Jenikale. _ . 
PANTICOSA, Billa im fpanifchen Corregimiento 
be Jaka, Provinz Aragon, liegt 13 engl. Meilen nord⸗ 
nordöftlih von Jaka entfernt, am Fuße der Pyrenden 
nahe bei ben Quellen ded Galego und hat einen nicht 
unberühmten Gefundbrunnen. (Fischer. 
PANTIN, fchöned Gemeinbeborf und Hauptort des 
Departement ber Seine 
enys, liegt 14 Lieue von 
biefer Stadt entfernt, an ben Thoren von Paris, und am 
Ganale von Durg, wurbe im I. 1814 mehrmald von den 
MWerbündeten vor ihrem Einzuge in die leßtgenannte Stadt 
eingenommen und wieber verloren, ift der Si 
densgerichts, ſowie einer Genbärmeriebrigade, und bat 
1020 Einwohner, wide Molle und Baumwolle ſpinnen 
Gypsbruͤche und Kalköfen. unterhalten. Es befinden fi 
bier viele ſchoͤne Landhaͤuſer. Der Canton Pantin enthält 
in zwölf Gemeinden 16,362 Einwohner. (Nah Bars 
bichon.) u (Fischer.) 
PANTINE, ein franzöfifcher Kunftausbrud der Faͤr⸗ 
bereien, womit eine Anzahl zufammengebundener Seiben- 


ten haben. 
314. 


gleichnamigen Cantons im Kranz. 


‚oder Garnfirehne, die mit einander in die Ce fommen, 


bezeichnet wird. 
Pantjana, f. Pangansane. 
Pantjoor, f. Pantschur. 
P OFFEL, die befannte bequeme Fußbefleidung, 
welche ſich von den Schuhen durch den Mangel ber Las 
fchen und Bänder, meift auch durch den Mangel ded Hins 
terlebers, welches bei den Schuhen bie Zerfe bekleidet, uns 
an verfertigt fie fowol aus Leder ald aud 
vielerlei andern Stoffen. (Karmarsch.) 
Figuͤrlich heißt Pantoffel dad Hausregiment ber 
Frauen („er fteht unter dem Pantoffel”). Won der Gewohns 
beit dee Päpfte ſich von ben Gläubigen ben Pantoffel 
Füffen zu laffen, wird unter einem andern Artikel gefpro: 
chen; es ift eigentlich ein Küffen ded unter demfelben- an 


gebrachten Kreuzes. (H.) 
PANT „ richtige PONTAFEL, teutfcher 
Name für das italienifche Ponteba (f. d.). — Sollte ber 
Name Dantoffel bier feinen Urfprung finden? (Fischer.) 
Pantoffelholz, ſ. Kork, Korkeiche, Quercus Su- 


L. 

PANTOFFELHOLZ, wird zuweilen der Kork (dab 
Korkholz) genannt, weil man dieſes Material öfters zu 
Schub: und Pantoffelfohlen anwendet, f. Kork. 


armarsch.) 


ber 


| (Karmarsch.) , 
PANTOFFELMACHER, ber Handwerker welcher . 
fih mit der Werfertigung der Pantoffel befchäftigt. Er 


arbeitet mit den Werkzeugen und Handgriffen bed Schuh» 
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rechte iſt, Peine 


itz eines Frie⸗ 


-PANTOMETER 
machers, iſt auch gewöhnlich in einer Perfon 2* 





vereinigt. Karmarsd, 
PANTOFFEL-MUSCHEL (Palaͤozoologie), % 1 
teutfihe Benennung für zwei Mollusfen-Genera, 
fir Calceola (sandalina — Sandaliolithus) und ab 
Crepidula. (H. G. Bress) 
PANTOFFELSCHWARZ, vie feine und lack 
Kohle aus Korkholz, welche zumweileggald Farbe angeses 
det wird. Aarmarsd) 
PANTOKRATOR, hieß bei den griechifchen Pin E 
fophen der König, der im Alleinbefis aller Sowuverdmitätls 
utorität eined Senats ober einer Bei 
verfammlung neben fi) bat; ed fallt alfo der II " 
zwp mit, bem Jloußuouzis zufammen.. Die Gr 
haben früher bei fich felbft Eeine folchen Könige gehabt, be 
ihrigen waren befchränkt, fondern nur bei ven barbarifches 
Staaten, z. DB. von Epirus, Macebonien, Perfien fanda 
fie fo allmächtige Könige. Die „Herrfchaft eines folden 
Süriten hieß IIuvroxpuropia. - . (HE) 
 PANTOMATRION (Ilavrogeizgeov), eine von vor 
wenigen ber alten Geographen genannte Stadt auf be 
Nordküfe der Infel Kreta, im weltlichen Abſtande vom 
Promontorium Dium (Iior äxgor), am Gap Reims (f 
die Karte von 8. Hoed Kreta zum 1. Band) 
von Rithymna, nad der Angabe bes —2 
17). Piinius (IV, 12, 20) fest dieſe Stebt weh 
von Rithymna, dagegen Amphimalla (auch Auıphume 
tion genannt) oͤſtlich, und fcheint baher beide Ram 
bier verwechfelt zu haben. Vergl. . v. 
Cellarius orb. ant. Il, 14. p. 1031. vol. ie 
nert 8. 2%. ©. 695. 696. oeck Kreta. J1. Bo. & 
395. Dazu die Karte daſelbſt. Sicler L. 
PANTOMETER (xzorueoov — 
fer). Man bezeichnet mit. biefern 
der Winkel, Höhen und 2 ngen beftimmtes 
welches aud drei in gewiſſe Maße abgetheilten Armen be 
fteht, die auf zwei halben gleichfalls abgetpeilten Cirken 
ſo ruhen, daß man ſie bewegen kann. Erſinder des 
Pantometers gilt Anaſtaſius Kircher; verbeſſert wurde & 
durch den franzoͤſiſchen Baumeiſter Bullet, der feiner eb 
flung eine eigene Schrift wibmen zu müffen glambte. Gi 
nen Pantometer zur Meſſung einer Entfernung aus amd 
nur vier Fuß von einander entfernten —— — 
machte der in oͤſterreichiſchen Dienſten ſtehende 
en ab Ucebos 1 702 und 
enfelben von dem bamaligen ürflen von 
1000 Gulden. Da jeboch biefer Pantometer 
allen Anfoderungen entiprach, fo lieferte Srander) 
dem Namen eined -Univerfalmeßtifches einen verbefjerten 
Pantometer. In ber neuen Zeit bat Beneit) ein 
Pantometer angegeben, welcher aus zwei Gylinbern ven 


1) Über Ucedo's und Vrander's PYantometer findet 
Bunft in bes Prof. Leonhard Spaͤth's analytifchen 253 
üben bie Zuverläffigkeit, mit welcher ein Landmeſſer, vermittels se» 
fchiebeneer Geometerwerkzeuge Winkel und Linien abmeifen Tamm, 
welche 1789 in Altdorf und erfchienen, 9) Bullutls 
de la Bociets d’Encouragement, Juin 1828, 
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leichem Durchmeſſer und gleicher Länge beftcht, deren 
—* man als Limbus, den andern als Alhidade anſehen 
kann. Der Kreis, welcher beiden Cylindern gemein iſt, 
iſt in 400 Grade abgetheilt. Die Abtheilungszaͤhne find 
auf den Cylinder übergetragen, welder bie auf einem 
Stativ angebrachte und ein Scharnier habende Nuß trägt. 
Unterhalb des. Limbus befindet fich eine Waffermage mit 
der zur Richtung des Inſtrumentes beftimmten Luftblafe. 
Das Inſtrument ſelbſt muß fo geftellt werben, daß die 
Are beider Cylinder in borigontaler Flaͤche ſich durch O 
und 200 bewegt. Der die Waſſerwage tragende Cylinder 
iſt mit dieſer feſt, dagegen dreht und richtet ſich die Alhi⸗ 
dade nach den Terrainpunkten, deren Hoͤhenwinkel im Vers 
aͤltniß zu O und 200 beflimmt werben. Außerdem bringt 
noit an ber untern Seite des Cylinders einen bem 
Boden des Cylinders binfichtd des Durchmeſſers gleichen 
Compaß an und ſchlaͤgt vor, man ſolle an der einen Seite 
des CEylinders, parallel mit der Flaͤche, eine mit einem 
r verfehene mikrometxiſche Lünette anbringen, um ‘bie 
ntfernung der Gegenftände zu meſſen. Man vergleiche 
Die Artikel Messtisch unb Feldmesser. (Fischer.) 
PANTOMIMISCHE KUNST_ DES. ALTER. 
THUMS. Dan unterfheide zuvörderft zwifchen pantomis 


miſchen ſtellungen uͤberhaupt, und zwiſchen jener be⸗ 
ſondern Art, die ben Namen Pantomimus vorzugs⸗ 


weife erhielt. Jene find uralt und finden fi) in allen 
Gegenden der alten Welt, diefe ift ſpaͤtern Urſprungs und 
durchaus als Erfindung der Römer zu betrachten (vergl. 
Lucian. de salt. c. 34). Womit freilih nicht geleugnet 
werben fol, daß Einige Beftandtheile der letzteren aus jes 
nen frühern Darftellungen hergenommen worden; viels 
mehr follen hier ſchon des muthmaßlichen Zufammenhange 
wegen einige Andeutungen Über bad Wefentliche Der panz 


tomimiſchen Kunft im Allgemeinen ber Befchreibung bes 


eigentlichen Pantomimus vorangefchiet werben. 

1. Was wir jetzt pantomiſchen Ausdrud nennen, 
d. h. Darftellumg eines Gedankens oder einer Empfindung 
durch Mienen und Gebärden, im Gegenſatze det Sprache 
und Schrift, das nannten bie Griechen oxnoic, Öoyet- 
oFcı, die Römer saltatio, saltare, Man hat dieſe Woͤr⸗ 
ter durch Tanz und Tanzen uͤberſetzt, was infofern un⸗ 
richtig oder doch .einfeitig iſt, als Dabei leicht an unſere 
heutige Tanzkunſt gedacht wird, die in ihrem Weſen burch- 
aus verſch | 
rhythmiſch und mimetifch zugleich, zuweilen ſogar blos 
mimetifch war, im jener hingegen das rhythmiiche Ele⸗ 
ment in des Art vorwaltet, daß dad Mimetifche mehr 
ober weniger verbeängt erfcheint. 
alten it wurbe durch die verfchiebenartigften. Ges 
barden (aynuare, daher ayzuacı uıueloda im Gegen: 
fate des zomuucı nineloIus bei Arisiel. poet. 1, 1) der 


einzeinen Körpertheile, namentlich ded Kopfes und ber 


Hände, oder. auch des ganzen Körperd hervorgebracht, da⸗ 
ber bie Ausdrldfe saltare ooulis, manibus, pedibus. Dies 
nannte man auch ayzuamı yodpem, anemalzıv ober jchlecht: 
Bin oynnarilsode. Diefer Schemata mochte ed bei der 
beraus großen Beweglichkeit der Suͤdlaͤnder und bei ihrem 
inneigen zum Geſticuliren wnenblich viele geben. 


d 


ieden von ber alten Orcheſtik iſt; indem biefe 


Die Darftellung ber. 


Und zwar War der Sinn ber meiften durch. berem natuͤr⸗ 
liche Bedeutſamkeit ſchon an und für ſich verſtaͤndlich; 


manche jeboch erhielten erſt durch oft. wiederholten Ges 


braud) und fogar durch Verabredung ihre beftimmtere Be 
deutung... Zür viele derfelben, zumal fuͤr die, welche zur 
Gattung der Grimaffe (uöxos, sannae) gehörten, hatte 
bie Theaterſprache der Alten ftehende Namen. So z. B. 
erklärt und Pollux (Onom. IV, 14) dad Verb bixvoo- 
osaı ald ein Schema Orcheſtikon mit den Worten: 75 
Tas Öopds Poprıxzüs nepiayeıv. 
titude meiliige 
Haltung und Bewegung ber Hüften. Höhnender Art war 
das, wa bie Griechen ouMdodv, bie Römer nasus cri- 
spatus oder naso adunco aliquem suspendere nannten 
vergl. Horat. sat. I, 6, 5), eine eigene Rümpfung ber 
afe. ald Ausbrud der Geringſchaͤtzung. Beſchraͤnkte fich 
der Geft auf eine Bewegung ber Hand oder ber Finger, 
fo nannte man bied vorzugsweiſe zeıgovogia, yergovöuei- 
03u«, latein. gesticulari digitis, manibus. Ein Sche: 
ma der Art war die yelo oıun (bei Pollux Ss. v.), eine 
krumme Beugung ber Hand von eigener Form, über de: 
ren Bedeutung ich die Aufflärung nicht gefunden habe. 
Ebenſo die bei Athendus angeführte zelo xuranenvic, 
das Ausſtrecken der mit der Höhlung nach Unten gekehr⸗ 
ten, etwas gefenkten flachen Hand, in welchem Geft et: 
was Gebieterifched gelegen zu haben fcheint. Ixonevua 
hieß ber Geft deffen, ber die flache Hand über die Au: 
enbrauen legte, um etwaß recht feharf zu befichtigen. 
Bine Hohngebärde war ed, wenn man hinter einem Drit: 
ten die Hände ausredte und. zufammenfchlug, wie ber 
Storch feinen Schnabel. Diele Sanna war befondg 
den Römern geläufig. Sie nannten das ciconiam fa- 
cere (vergl. Pers. sat. I, 58 | 
, Die Bewegungen des SOrcheflen waren rhythmiſch, 
wie der Gefang ober die Mufik, die fein Spiel begleitete 
(Ars dt 70 gVvdub yet n Tüw Öpynorim sc. 
zoinors. Arist. A. P. I, 1). Seltener war es die Raute, 
fondern gewöhnlich die ben Takt durchdringender angebende 
Floͤte, welche mit und ohne Geſang ben pantomimifchen 
Zanz regelte. Es kommen Beiſpiele vor, in denen Tanz 
und Geſang von einer und berfelben Perfon ausgelibt, 
und wieder andere, in denen beides. zwifchen mehre. Per: 
fonen vertheilt war. . Oft fpielte nur eine einzige Pers 
fon, oft mehre nad) ober neben einander, je nachdem bie 
Darſtellung eine oder mehre Situationen umfaßte, oder 
auch je nachdem fie mehr hiftorifcher ober dramatifcher 
Art war. Männer und Frauen verftanden und übten die 
Orcheften-Kunft, und es if, wenigſtens bei den Griechen, 
nicht vorgefommen, daß bie Ausübung derſelben Infamie 
verurfacht habe. Vielmehr wird von Sofrates felbit bes 
richtet, daß er einen gewiſſen Tanz, Memphis genannt, 
mit Vorliebe aufgeführt; und von dem aͤgyptiſchen Könige 
Merander berichtet Athenäus, er habe ungeachtet fei 
gewaltigerf Dickheit die Orcheflif mit wahrer Meifterhaf: 
tigkeit geübt. Das Coflim und die Masten — denn 
ber Gebrauch ber lebtern wirb manchmal erwähnt — 
war verichteden nad) der Natur des barzuflellenden Ge: 


genſtandes. Nicht felten war völlige Nadtheit ber Tan: 


Es war bied eine At⸗ 
r Art, hervorgebracht durch eine eigene 


’ x 
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VII, 262 bringt ein 
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zenden gebräuchlich, um bie Schönheit der Formen und 


‚ ben Reiz der Bewegungen unverhüllt zu zeigen. Das 


geſchah aber mitunter auch, um bie Lüfternheit der Zus 
ſchauer zu erregen; in welchem Bezuge die Zänzerinnen 
des ſwageriſ en Theſſaliens verrufen waren (vergl. 
Athen. XIII, 607. c.). Bir finden das orcheſtiſche 
Spiel nicht nur vor großen Verſammlungen in Theatern, 
auf Marktplägen und bei feftlichen Aufzügen, ſondern 
auch in kleinern Kreifen bei Gelagen und Hochzeiten; ja 
omer erzählt von den Freiern auf Ithaka, fie hätten 
ih regelmäßig nach bem Mittagmahle mit Gefang und 
orcheſtiſchem Spiele ergögt. Die Aufgabe aber des Dr: 
heiten. war, das Alles Durch bloße Geberden auszubruden, 
was der Schaufpieler durch Sprache darftellte, und als 
die Kunft ihre Höhe erreicht hatte, ba war ed oft zwei⸗ 
felhaft, welche von beiden Darftellungsarten für die ans 
ſchaulichere zu halten. | 
Die Anfänge der Dröbefit gehen in das höchfte Als 
tertbum hinauf. Homer Pennt diefelbe, und thut ihrer 


* Erwähnung, ald eines mit dem Gefange häufig, verbun: 


denen Spiele. Odyss. I, 152 nennt er uoAnn Te ög- 
xnosös ce den Hauptſchmuck eines jeglichen Mahles, Od. 
Herold dem Sänger Demodokos 
die Laute, berfelbe fingt die Geſchichte von dem Liebes⸗ 
handel des Ares und ber Aphrodite, und ſchoͤne Juͤng⸗ 


Uinge, die fi um ihn herum aufgeftellt, begleiten mit ih» 


ren Gebärden und Stellungen — denn auch hier nicht 
einmal ift an ein 
Überhaupt war unter den 
Joniern die Orcheſtik beitebt und früh geuͤbt; befonders 
aber einige durch Üppigkeit und finnlichen Reiz audgezeich- 


nete Stüde, die dann auch vorzugöweife den Namen der 


tonifchen Orcheftif führten. Das find die motus lonici, 
von benen der Dichter Horaz ed beklagte, daß fie Die rei⸗ 
fen Sungfrauen feiner Zeit fo gern einuͤbten. Faſt jede 
griechifche Landſchaft hatte ihre eigenen Tänze, und jeber 


- derfelben immer etwad Charakteriſtiſches. So werden 


uns (vergl. Athen. I, 22. b.) angeführt: kretiſche, lako⸗ 
nifche, mantineifche Tänze," die Kidarid der Arfadier, der 
Aleter der yonier, ber Colabrismos der Moloffer, die 
durch ihre Ausgelaffenheit verfchrieenen Zänze der Syba⸗ 
riten und Tarentiner. Überaus reich an Tänzen aller Art 
war Sikelien, weshalb orxerlLeır fo viel ald Tanzen be: 
deutete. Im alten Etrurien bilbeten die Tänzer oder 
Hiftrionen eine eigene Gilde, ımb wenn wir bei den Roͤ⸗ 
mern weniger. an ben alten Kriegstanz der Salier und 
ähnliche denken wollen, fo gehört jedenfalls bie Notiz des 
Macrobius (Sat. IH, 14) hierher, aus der wir erfehen, 
Mr ed um: bie Beiten bed zweiten punifchen Krieges foͤrm⸗ 
lich eingerichtete Zanzfchulen in Rom gab, die von ben 
angefehenften Männern und Matronen befucht wurden. 


Zu Cicero's Zeit galten der Conſular Gabinius, M. Coͤ⸗ 


W und Liciniud Grafjus bei aller Welt als Männer, 
e ed in der Orcheſtik weit gebraht. Sonderbar ift, 
dag die Römer in ben meiften ihrer Taͤnze zum Ob⸗ 
ſcoͤnen und Burlesken fich hinneigten. Grobkomiſch war 
durchaus der Glaufus, den der Schreiber des Antonius 
tanzte (Well. Puterc. Il. 83) und ficherlich auch ber von 


* 


üpfen der Füße zu denken — fen 
Spiel und feinen Gefang. 


neoi oxnvnc. Aus biefen und ähnlichen 


dieſe Materie finden. Die eſtik ift bei Athendus i 
‚unb m gie 


oraz (Sat. I, 5, 63) angebeutete Cyclopo. Daher ü 
* gekommen, daß bei ihnen der Tanz als eine res m- 
pis betrachtet wurbe, unb saltator ein Schi 
—— (vergl. gr Cic. I —S S — 
fernſten Auslande fehlte es nicht an der 

eſtik. Es werben und ausdrücklich Einige ak d 

rakiſche, phrygiſche ‚ perfiihe, libyſche, Panif⸗ * 
bezeichnet. Die Zeit des Urſprungs der einzelnen 1 
ſich ſelbſt bei den bekannteſten Taͤnzen nicht nadyweiie, 
ſowie auch uͤber das Charakteriſtiſche derſelben nur biak 
tige Kunde vorhanden iſt. Aus orcheſtiſchen Darſteln 
gen bat ſich, wie hinlaͤnglich von Anbern erwieſen wen 
ben, das Eunftmäßige Drama der Griechen, 3.8. ın M 
tifa, Megara, Sikyon, in Sicilien und anderwaͤrts a 
widelt. Auch hat da8 Drama ber dltern Zeit einen ww 
cheftifchen Beflandtheil, die Chöre, beibehalten. Aber mat 
wuͤrde irren, wenn man berin ben einzigen 

unft zwiſchen Orcheſtik und Dramatif finden wollte. 

uch der Dialog bed Drama’d war und blieb in feine 
Darftellung —8* und durch ee d. h. er war mi 
einer ſehr lebendigen Gebaͤrbenſprache verfnüpft. He 


ja doch bie aͤlteſten Dichter der Tragodie und Kembi, 


Thespis, Pratinas, Kratinus, Phrynichus bei Athen. ¶ 
21, e.) ſchlechthin Orcheſten, nicht nur weilgfie peu⸗ 
mimiſchen Ausdruck in ihren Dramen angewandt fen 
bern auch weil fie außer beufelben Die Kunft dieſes Ink 


drucks Andern gelehrt haben. Ein ausgezeichneter Dub 





war Aſchylus, und ausbrädlich wird von ibm bei Athen 
‘ c.) ermähnt, daß er eine große Menge imi 

eſten erfunden habe- (roll. dernezixd oyauare Feng 
oxwv). Zu biefed Tragikers Zeit muß die Orchefil be 
reits einen fehr hohen Grad. der Kunſtmaͤßigkeit are 
haben; denn von Teleſtes, einem Urcheften, beffen fh 
Aſchylus meift zum Einuͤben der Chöre bediente, wird be 
richtet, er habe es in der orcheſtiſchen Kumf fo weit ge 
bracht, daß er die ganze Tragoͤdie ber Sieben gegen The 
ben durch biefelbe ganz deutlich barzuftellen fährg gewchs 
(vergl. Athen. ]. c.). | 

Das Altertbum hatte mehre Schriften, worin be 

Geſchichte des Drama's umb des gefammten Theaterwe 
fend ausführlich behandelt wurde. Wielfach erwähnt i# 
die foropfa Ieargıxı ded Königs Juba von Dlauretanien, 
ebenfo Dad Buch des Mendchmus aus Sikyon nee rap 
vercov, und bie Commentarien eines gewiſſen | 





1 


Schriften find Die Kurzen Notizen gefldffen bie wir 
Athenaͤus, Polur, den Zerifographen und Schefiaften 


ax 


14. Bude in einem eigenen kurzen Gapitel 
her Weife bei Pollur (IV. c. 14) bedacht. 
fern hoͤchftens Namen und nur bürftige Erfiärungen 
Hoͤchſt reichhaltig iſt Dagegen der Dialog des Lucdan, me 
EX dorhuswg betitelt; jeboch außer einigen zufällig einge 
flocdtenen Bemerkungen über bie Orcheflif im —* 
nen beſchraͤnkt ſich derſelbe auf die Pantomimen ber Rs 
mer, wie fie in feiner Zeit beſtanden. Ein regiſterartiges 
Verzeichniß der in biefen und andern Schriften ber Altes 
genannten orcheſtiſchen Spiele verbanken wir der Gomp> 


3; 





M Aus Veterum. 
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lation bed us (de Orchestra sive de saltationi- 


. Bat. 1618. 4.). Es ift bier, wie 


't bei den meiſten Schriften aus biefer Zeit, weber an Sons 


I derung ber verfchiedbenen Arten, noch an Auffldrung bes 


:; Einzelnen zu denken. Eine beutlichere Einficht in die Sas 


® che verräth be P’Xulnaye (de la Saltation 
1 


’ 


daß ſaͤmmtliche Zanzarten immerhin mimetijcher 


theatrale, ou 
recherches sur l’origine, les progres et les effets de 
la pantomime chez les anciens. Paris 1790). 

Die Alten felbft haben verfchiedene Ein- und Abtheis 
ungen der Orcheſtik verfucht,. je nachdem der Geſichts⸗ 
punkt war, von bem fie die in ihrer Korm und Anwens 
d überaus mannichfaltige und fchrankenlofe Kunft bes 
tradteten. So führten bie, welche die mit dem Drama 
verknuͤpfte Orcheſtik vorzüglich ind Auge faßten, drei Gat⸗ 
— derſelben an: die tragifche, komiſche und ſatyriſche 
Orcheſtik. Andere wiefen auch drei ber lyriſchen Poefie 
entiprechende Zanzarten nach: die Pyrrhiche, Gymnopaͤ⸗ 
bia und Hyporchematike (vergl. Athen. XIV, 629. b.). 
Einige nahmen die moralifhe Haltung zum Unterſchei⸗ 
dungsgrunde an, und rebeten fo von ernflen (onovdaiaı) 
und ruhigen (oraoyoı), und Dagegen auch von luſtigen 
(ysrodaı) und heftigen (Yogrızal) Zanzarten. Wieber an⸗ 
dere berüdfichtigen blos die feftlichen Ghortänze, und theils 
ten diefe ein in Bacchiſche, phalliiche, korybantiſche zc. 
Noch Andere benannten fie nach Landfchaften, in denen fie 
erfunden oder vorzigio uͤblich waren (dexnosıs Myixul 
bei Athenaͤus), z. B. ioniſche, ſybaritiſche, lakoniſche ꝛc. 
Alle dieſe und andere Cintheilungen find nicht umfaſſend 

ug; aber auch die ech allgemein gehaltene Cintbels 
g bes Xriftoteles (Poet. I, 1: xal yap ovroı sc. ög- 


 xmosal myoörscı xal 79m, aalrıadn, zul ngageıgy) 


fördert uns bei der Auseinanderfegung ded Einzelnen zu 
wenig. Wir wollen, ohne grade died eine ftrenge Ein> 
theilung zu nennen, eine Anordnung der befannteren ors 
cheſtiſchen Darftelungen nach einem dreifachen Geſichts⸗ 


punkte verfuchen, ſodaß wir zuvoͤrderſt von denen reden, 


im. denen dad Mimetifhe Hauptzwed war; fobann von 
denen, die von ganzen Chören aufgeführt wurben, drit⸗ 
tens von ſolchen, in denen ed auf Darlegung einer Kunſt⸗ 
fertigfeit abgefehen war. Man wirb dabei nicht ver elen, 
a 
ſind, und es mithin einſehen, daß es zuweilen ſchwer 
wird, die Grenzen aus einander zu halten. I. 
)) 3u der erften Gattung zahlen wir alfo alle die Elei- 
nern und größern pantomimifchen Spiele, in denen Nach⸗ 
abmung duch Gebärden Hauptaufgabe war, von der 


Nachaͤffung einer einzelnen Perfon: und ihres Zhund und 


Zreibend an bis zur dramadhnlichen Darftellung eines auf 
mehre Perfonen vertheilten und zufammenhangenden Er⸗ 
eigniffes. Darin waren befonderd die Drrcheften Lakoniens 


‚und die von Syrakus ſtark; jene führten den Namen 
‚Sdeumkoral, dieje hießen vorzugöweife deynorai. Es gab 


feinen Charakter, feine Handlung, kein Getreibe, Feinen 
Vorfall etwad markirterer Art, den man nicht in dieſen 
Kreis ber Pantomimik hereingezogen hätte. In der bei 
den Spartanern fo beliebten Aggelife, wurben bie Bewe⸗ 
gungen und bad ganze Benehmen eines Boten veran: 
ſchaulichtz wobei e8 denn ein Keichtes war, irgend ein 


\ 


* 
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erfonnened beluftigenbes Hiſtoͤrchen anzuknuͤpfen. Dan 
denke fich bad Wie die Aufführeng flehender Charakter: 
masken auf. gewiffen Nationaltheatern. Die Hypones und 
Dnpoayponed flellten daS Herumkriechen alter gebüdter 
nner, die Mimetife einen auf dem Diebftahle von Eß 
waaren Ertappten, bie Sobad eine herumfchwärmenbe, au 
ihren Fang bedacht Buhlerin, die Brydallicha dad Trei⸗ 
ben ausgelaffener Weiber, die Phrygike die muthwilligen 
Streiche betrunfener Bauern, das. fogenannte Oklaſsma 
bad weichliche Nieberlauern und andere Eigenthümlichkeis 
ten der Perfer dar. Ja ſogar dad Eigenthuͤmliche in ben 
Bewegungen und dem Zreiben gewiſſer Thiere ift Gegen: 
fland der Pantomimik geworben, und bie ſaͤmmtlichen Dar: 
ftellungen diefer Art begriff man unter dem Gattungsna⸗ 
men uoppaonös, fobaß die mehrmals erwähnten YAavk, 
Moy, aAwans u. a. als befondere Arten deſſelben anzu: 
fehen. Sehr ergöglich und aus allerlei Gruppen zufams - 
mengefegt müffen bie Epilenia, eine Nachahmung des 
Weinleſefeſtes, geweſen fein. Es kamen darin vor —* | 
nen, bie mit dem Einfammlen der Trauben und mit der 
Zubereitung ded Weines befchäftigt waren, und wiederum 
andere, bie zechten, luſtige Lieder und Zänze aufführten 


und allerlei Kurzweil trieben, wie dies bei jenem $efte 


gewöhnlich war. Gewiß fehr gern gefehen waren auch 
bie Tänze, die man auf Enthüllung der weiblichen Reize 
berechnet hatte. Ein famdfer und fchon von ben, alten 
Komikern oft befprochener Tanz biefer Art war der foges 


: nannte Apofinos, auch Maktrismos genannt. Alle Schrift: 


ſteller nennen ihn unzuͤchtig und auögelaffen. Vielleicht 
gehoͤrt unter dieſe Rubrik der Wettkampf zweier Taͤn⸗ 
zerinnen, der Myrrhine und Thryallis, den uns Alci⸗ 
phron in dem Briefe der Megara an die Banhis beſchreibt. 
in arger Wettſtreit, heißt es da, war zwiſchen der 
Thryallis und der Myrrhine, wer von ihnen am reizend⸗ 
ſten die Huͤften bewegen wuͤrde. Zuerſt nun loͤſte Myr⸗ 
rhine ihren Guͤrtel, ihr Gewand war von duͤnner Seibe, 
und ließ den milchweißen und in wolluͤſtigen Bewegungen 
ſchauernden Leib durchſchimmern, ſie ſchaute hinterwaͤrts 
auf dad Hins und Herwallen ihrer Hüften, ſanft — 
end wie von der Empfindun irgend einer Liebesluſt. 
eiterhin aber heißt es von der Thryallis: Dieſe aber 
brachte ein ſolches Schuͤttern der Lenden hervor, und hob 
und ſenkte wie wallend ihre uͤppigen Glieder hierhin und 
dorthin, daß alle in die Hände klatſchten und ihr den 
Sieg zurrkannten. Auch bei den Römern war dies die 
Lüfternheit ſtark erregende Spiel unter dem Namen ber 
coxendices fluctuantes, lumbos crispare u. a. fehr 
befannt, aber als Meifterinnen darin pried man die Mäds 
chen von Gades. Weshalb Scaliger’3 Einfall nicht übel, 
dag manche Theile in den noch üblichen fpanifchen Taͤn⸗ 
en Fandango und Bolero aus dem alten Apokinos ab: 
mmen möchten. 

Mit einer gewiffen Worliebe fcheint man mytholo⸗ 


giſche Geſchichten von kleinerem und größerem Umfange - 


Dargeftellt zu haben. Die Mährchen von der Liebichaft 
des Adonid und ded Ares mit dev Aphrodite, der Raub 
bed Ganymedes, die Abenteuer des Bacchus, die Gefchichte 
bes Zeus von feiner Geburt und dem Kriege der Zitanen 


— 


m DE O 
turn, Nymphen Anfziehen der Choreutn in mannichfacher Kom; "aba 
nerven Herakles, dennoch fehlte bei Vielen auch u mimiſche Element 


vurde, das alled 
, deren fich die 

biefer pantomi⸗ 
ft flehende Form, 


ıfbewahrung, da 
Nufzeichnung 8 
igenommen. Es 


nlih, daß viele 
ı Inhalts, Sce 
Iten. Inzwifchen 
en, aus ber wir 
r Sache machen 
mp. c. 2 u. 4); 
ated und andere 
Gaſtmahls, um 


iſiſchen Orcheſten 


te Taͤnzerin, eine 
8 und der Orche⸗ 
fte aufführen laſ⸗ 
l in den Speifes 
Syrakuſier herzu, 
r Männer, fagte 
ionyſos Brautla⸗ 
dem Wunſche der 
n und zu ſeiner 
Liebe erluſtigen. 
Ariadne). Nun 
geſchmuͤckt, und 
auf Dionyſos er⸗ 
auf der Floͤte ge⸗ 
ſyrakuſiſchen Bal⸗ 
ie es die Muſik 
erkannte, es hoͤre 
n oder ſtand auf, 
mis halten konnte. 
kam er tanzend 
u, feste ſich auf 
. Das adge 
Imarmung. Als 
uch das Maͤdchen 
herzten und lieb⸗ 
baͤrdungen. Die 
in der Dionyſos 
wie fie nicht im 
„ flogen auf und 
‚nyfo3 das Maͤd⸗ 
fie ed’ mit einem 
beiden Pantomi⸗ 
ihr Spiel Tonne 
Als aber zuletzt 
iden umſchlangen 
a — gingen alle 


tlichen Feſtlichkei⸗ 
fache das Abfin« 
und das feſtliche 


nicht. Wir gedenken hier zuerſt der beiden Arten der 
Dionyſoschoͤre, des Dithyrambus und des phalliſchen Che: 
res. Die Choreuten des Dithyrambus ſangen von den 


wunderſamen Thaten, Fahrten und Leiden bed Gottes, in 


einer etwas ernſter gehaltenen Weife: Die Phallophomm 
trugen ihm zu Ehren mit ber ungebumbenflen Audgelafe 
Genbeit vor, was ihnen von Spott, Neckereien und 
Schwaͤnken einfiel, beide nicht ohne die lebendigſte Action. 
Unbedenflih kann man die mit dem Demeterbienfle vers 
nupften Chöre der Jambiſten in Syrakus als ein jmm 
ahnliches Spiel betrachten. Wie nun in ber Folge aus 
den Intermezzos, in denen ein einzelner Choreut ba} 
Spiel ded Chores mit einer Heinen Erzählung unterbrad, 
dad Iimfigemäßere Drama entwidelt hatte, wurden 
befanntlih jene Chöre nicht aufgegeben. Die drei Gats 
tungen ded Drama’d find au mit brei verichiebenen 
Chortänzen verbunden, und einem jeben entfpricht eine 
eigne Art der Orcheſtik: die bed tragifchen Chores führt 
den Namen der Emmeleia, die des komiſchen den. dei 
Kordar, und die bed fatyrifchen heißt Sikinnis. Ich feke 
bier voraus, daß man die Natur ber chorifchen Gefe 
und ihre Beziehung zum Drama felbft kemne, und 
nur Dies eine hervor, baß nämlich Der Worträg der Che 


veuten weniger mit rhythmifchem Tanze als mit einer übers 


aus fprechenden Gefticulation verbunden geweſen. Dire 
war ed vorzüglih, auf deren Einuͤb ber Dichter fe 
großen Fleiß verwandte, und wozu er ſich meiſtens cams 
eignen Kuͤnſtlers bebiente, der den Namen Orcheſtodida⸗ 
kalos führte. in folcher war ber berühmte Telcle we 
ben Aſchylus. Obſchon diefer Dichter auch wol ſelbſt me 
dem Einüben fich befaßte; denn bei Ariflophanes (Ras) 
fagt er ruhmredig von fih: Tzoios xopois arrig mu 
oynuar Enoiovv, und bei Athendus (I, 21. e) heißt d 
von ihm: noAAd oyinura Öboxnorıxa Gredidon Tois X%- 
oevrais. Wie im tragifchen Chore Vortrag, Muftt, 66 
ſtum und Alled fhön und würbevoll war, fo auch ik; 
hier angebrachte Pantomimit Höchft ernft und ageifak | 
Dagegen erfchten dad Spiel des Chores im J 
und noch mehr in der Komoͤdie, in Übereinſti us 
der wunderlichſten Coflümirung luſtig und —* ”s 
zur tollſten Fratzenhaftigkeit. Der Korbar inäbelone 
‘war ein fo muthwilliger Zanz, daß außer bem Zhui 
ihn nur Betrunkene aufzuführen wagten. i 
- Diefer Gattung zählen wir ferner zu alle bie € 
tänze, welche die Alten unter.dem Namen Hyporchen 
befaßten. Sie gehörten dem Qultus des Apollo an 
‚waren fo eingerichtet, daß außer bem fingenden & 
ber fih in einem Reigentanz um das brennmde $ 
auf dem Altar drehte, mehre Perfonen dazu beftellt 
ten, die Handlung des zu biefem Chortanze comp 
Sedichted mit barttellenb'n Bewegungen und nat 
mit zu begleiten. Died eben hieß Urropyeicdau. 
Chortänze flammten aus Kreta, wo fie fchon ini 
teften Zeiten übli waren; aber ihre beftimmt 
Eunftgemäßere Ausbildung verbantten fie erft ii 
fhen Mufifern Zenodam ‚von Sparta und Thal 
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(vergl. DO. Müller, Dor. N. &. 351). Verwandt 
em Hypotchem, ober vielleicht nur eine befondere Art 
ven war der Chortanz, den man auf Delos ben Ges 
„ anberwärtd Hormos nannte. Homer kennt ihn 
und deutet an (Od. XVII, 594), daß er von Dä- 
erfunden und eingerichtet worden, um an bie gluͤck⸗ 
Rettung ded Theſeus und feiner Gefährten aus dem 
inth zu erinnern. Schöne Zünglinge und Mädchen, 
der bei den Händen erfaffend, bildeten eine in aller 
zendungen und Windungen fich verfchlingende Reihe, 
te Gänge des Labyrinthes, das Hin⸗ und Herirren 
mſelben, und endlich dad glüdliche Entrinnen zu vers 
wliden. Der Biſchof Euftathius bemerft zu obiger 
wifchen Stelle, daß diefer Zanz noch zu feiner Zeit 
ı gewefen und von Schiffleuten ganz nach ber alten 
: aufgeführt worden fei. Noch berühmter war ber 
mifehe Chortanz, Gymmopaͤdia genannt, der an dem 
namigen Feſte von zwei Chören, deren einer aus 
lingen, ber andere aus Männern beftand, aufge 
wurde. Nackt oder Doch nur leicht bekleidet und 
: von Alkman und Thaletas abfingend, tanzten die 
ı Chöre, von ihren Koryphaͤen geführt, zu Ehren 
(pollo, ober, wie eine andere Notiz will, zum An⸗ 
r an den bei Thyrea erfochtenen Sieg. Was bie 
mifche Palaͤſtrik und Kriegskunſt Kunſtvolles und 
liches in Stellungen und Bewegungen hatte, das 
? bier den Zufchauern auf einmal geboten, daher dies 
bortanz immerfort das Pteblingsfchaufpiel der Spar: 

ieb. 
3) Bekanntlich verknüpfen auch jebt die, welche es 
Darlegung von Kunfifertigfeiten zu thun haben, von 
jornehmern Aerobaten und Kunffreitern bis zum ge: 
n Seiltänzer herab, ihr Werk, gern mit allerlei mis 
en Verſuchen. Man denke fi) nun dad eine wie 
ndere bei den Alten ebler und Eunftmäßiger. Ich 
zuvoͤrderſt hierher die fammtlihen Waffentänze, do- 
s Erondıor, in denen bie militatrifche Gymnaſtik mit 
Icheſtik innig verbunden erſchien. Die berühmtefte 
allgemeinfte diefer Tanzarten war die Pyrrhiche. "Sie 
e von bewaffneten Juͤnglingen aufgeführt und hatte 
fo triegerifchen Charakter, daß fie in Sparta ald 
Voruͤbung zum Kriege betrachtet wurde und die Kna⸗ 
ie vom fünften Jahre an erlernen: mußten. Das 
ntliche biefes Spieles deutet Plato (Gef. VII. b- 
b.) an, wo er fagt, dab in demfelben alle Mand- 
es Angriff und der Vertheidigung, Lanzenftog, Pfeil: 
,‚ Schwerterhieb, Ausmweichen, Krlmmungen, Bor: 
ziehen, Ruͤckzug, Schwenkungen aller Art, Flucht 

ieg nachgeahmt wurden. me befondere Art von 
Stanz, der bei den Anianen und Magneten uͤblich 
befchreibt Zenophon in der Anabaſis (V. c. 9. 7) 
eißt Karpaia und flellte den Kampf mit einem Räus 
ar. Einer fpielt einen mit Saͤen befchäftigten Bauer, 
Indere einen Räuber, während ein Dritter die Flöte 

Jener legt feine Waffen nieder, treibt fein Ochſen⸗ 
nn und beginnt dad Werk der Saat. Inmitteld kommt 
Räuber, und als jener biefen exblidt, nimmt er die 


'en wieder zur Hand, um für fein Ochfenpaar zu. 
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tämpfen. Zuletzt erliegt er, wird von dem Mäuber ger 
bunden und mit den Ochfen davon geflihrt; ober es ges 
ſchieht auch dad Umgelehrte, daß der Räuber unterliegt 


und mit gebundenen Händen Neben die Ochfen gefpannt 
- wird. Alles dies wird nach dem Takte der Flöte auöges 


führt. Derſelbe befchreibt und a. a. O. auch den bei 
den Thrakiern uͤblichen Tanz Kolabrismos, in dem eben: 
falls ein Scheingefecht, aber in größerer Maffe, darge: 
flellt wurde. Ein überaus gefährlicher Tanz war die ſo⸗ 
genannte Kybiftefis. Die Sauptfache dabet war (vergl. 
enopk. Symp. II, 2), daß der Tänzer oder die Fan: 
zerin kopfuͤber in einen mit ſpitzigen Schwertern umftell: 
ten Kreid hineinfprang, und in derfelben verkehrten Poſi⸗ 
tur fich ‚wieder herausfchwang. Don ähnlicher Art war 
die ſchon bei Homer bezeichnete Thermayſtris, welche Athes 
naͤus wegen: der Heftigkeit der Bewegungen eine doynoıs 
korıwöns nennt. Hier waren ber Tänzer mehre. Man 
denke fie fich, wie fie alle zugleich, die Köpfe und den 
anzen Körper wild einherwerfend und gefährlide Waffen 
n den Händen fehwingend, in die Höhe auffpringen und 
dann vor dem Niederfallen mit den Füßen und Beinen 
allerlei Kreuzungen bilden. Died Lestere eben hieß Yeo- 
uovoroler. Endlich die ganze Sippſchaft der Seiltänzer 
(nerovororal bei den Griechen, funambuli bei den Roͤ⸗ 
mern genannt) wirb oft genug bei den alten Schriftflel- 
lern erwähnt und bedarf Feiner weitern Andeutungen. 
Sie treten gern vor oder nach dem eigentlichen Schaufpiele 
oder auch in den Zwifchenacten auf (vgl. Terert. prol. 
Hec. v. & und bie befannte Tafel unter den Herkulani: 
fchen Alterthlumern, auf der außer Mimen und Komödien 

auch Selltänzerlünfte angekuͤndet werben). 
N. Von allen diefen pantomimifchen Spielen fondere 


‘man nun, wie bereits dben angedeutet, ald eine burchaus 


felbftändige und aus einer eignen Erfindung ber Römer 
hervorgegangene Kunft diejenige Orcheſtik, die diefe letz⸗ 
teren felbjt mit dem das Eigenthümliche ihrer Erfindung 
bezeichnenden Namen Pantomimus (vom Künftler fo: 
wol wie von der Kunſt felbft gebräuchlich) benannten. Die 
Zeit der Erfindung fallt nach dem übereinflimmenden Be: 
richte der alten Schriftfleller in die Regierung des Kaiſers 
Auguft, und zwar werden als Erfinder und, zugleich als 
die größten Meifter in der neuen Kunft Pylades und Ba- 
thyllus angegeben. Auch wird wirklich der Name Pantos 
mimud bet griechiichen und römifchen Schriftflellern ber 
vorauguftifchen Zeit nicht gefimben, und bie Griechen 
nennen, wenn fie die römifchen Pantomimen von ven ih- 
rigen beftimmter unterfcheiden wollen, diefelben allemal 
doynoıs nurröwpog oder ögyros Tradırn. (Die aus⸗ 
führlichere Beweidführung für die hier folgenden Angaben 
findet man in meiner Abhandlung über die Roͤm. Panto: 
mimen in Welker's Rhein. Mufeum. 2. Jahrg. 1. St. 

. g. | 
Der eigentliche Keim des Pantomimus tft in dem 
Ganticum der Römer zu fuchen, und zwar in der Weife, 
wie ed ſchon ſeit Livius Andronicus vorgetragen wurde. 
Nah der claffiichen Stelle bei Livius (VII, 2) tanzte 
Andronicus dad Canticum, während ein Anderer ben Text 


deſſelben zur Floͤte abfang. Livius dicitur, quum sae- 


— 





per 


- F u denken, obgleich durch das 
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pius revocatus vocem obtudisset, venia petita pue- 


rum ad carendum ante tibicinem quum statuisset, 
canlicum egisse uliquanio magis vigente molu, quis 
nihil vocis usus impediebat. Grabe diefe drei Beſtand⸗ 
theile: pantomimifcher Zanz, dann Vortrag eined Gans 
ticums dich Gefang, und drittens begleitende Muſik fins 
den fih auch im Pantomimus wieder. Damit ift zu vers 
gleihen die bekannte Stelle ded Diomebes bei Putſch 
(5.489), der in dem Pantomimus einen aus dem Dras 
ma auögefchiedenen und nun befonderd ausgebildeten Bes 
ſtandtheil wiederfand. Doc halte man das abgetrennte 
Ganticum grade noch nicht für einen wirklichen Pantomi⸗ 
mus, indem bie. neue Kunftgattung erft durch eine groͤ⸗ 
Bere Ausdehnung und planmäßige Compofition, durch 
kunſtvollere Orcheſtik und mandye andere Zuthat ihre Das 
fein erhielt. Die Erfinder flammten aus gräcifirten Laͤn⸗ 
dern ab und waren demnach mit der griechifchen Orcheſtik 
bekannt; entnahmen fie aus berfelben, was ſich auf die 


Ausbildung und Vervolllommnung der neuen Kunft übers 


tragen ließ, fo bleibt nichtsdeſtoweniger unbeſtritten, was 
über die Selbftändigkeit derfelben bereits gefagt ift. 
Zwei wefentlihe Merkmale bilden die Definition des 


s Pantomimus und find zum Theil in dem Namen felbft 


angedeutet, nämlich: erftend ftellte eine einzige Perfon alle 
Rollen eines Stüded dar, und zweitens, nur vermittels 
ber Gebärbenfprache (vgl Luciun. de salt. c. 67 und 
Cassiod. V. L. IV 


„51). Eine einzige Perfon fpielte - 


alle Rollen des Pantomimus, die weiblichen und bie 
männlichen, die Haupt: und Nebenrollen, verfteht fich in 
einer fucceffiven Folge; denn an ein Nebeneinander wie 
im Diverbium des Drama’8 war bier. nicht zu benfen. 
Für eine jede Rolle wurden die Masten und auch wol 
meiftend das Coſtuͤm geändert, und es gehörte eben zu 
den Vorzügen eined gewandten Pantomimen, recht viele 
Rollen unmittelbar nach einander, d. h. in einem und 
demfelben Stüde, geben zu koͤnnen. Das Spiel eines 
fölchen nannte man noAungöcwnog (vergl. Jacobs zur 
Anthol. H, 1. p. 308). Es mag nicht, ungewöhnlich ge: 


wefen fein, baß die eine und andere Nebenperfon vor: 


Fam, jedoch ohne mitzufpielen, und nur um dem Spiele 
des Pantomimen feine volle Deutung zu geben. Jeden⸗ 
falls blieb, fo lange die Kunſt ſich in en öhe erhielt 
das Spiel auf eine einzige Perfon’ beſchraͤnkt, und e 


. feit dem Ende ded zweiten Jahrhunderts, ald die Kunft 


abnahm, finden wir mehre Rollen in winem Pantomimus 
auch einer Mehrheit von Perfonen zugetheilt. 
Das einzige Mittel der Darftellung waren die Be: 


wegungen ber Hände und ber. übrigen Körpertheile; an 


Mienenfpiel ift wegen des Gebrauchs der Masken weni: 
z s Nicken, Schütteln und 
omfüge Bewegungen des Kopfed Vicled ausgedruͤckt wur: 
be. Alle Glieder des Körpers vom Kopfe bis zu ben Fuͤ⸗ 
Ben hinab dienten dem Pantomimen ald Bezeichnungsmit⸗ 
tel — man muß dabei die für uns beinah unbegreiflicye 
Gewandtheit der Sübländer im Geftalten und Verftehen 
der. Sefte in Anfchlag bringen —; aber vorzüglich viel 
richtete er aus durch die Figuren und Bewegungen ber 


- Singer und der ganzen Hand. Daher fo vielfach die Rebe 


Vorhandenſein laffen uns bauptfächlich zwei Stellen 
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von den yeioes naupavo:, ben manus loquacissim 
und digiti clamosi. Und zwar waren bie meiflen Ge 
und Zeichen natürlihe, d. h. ſolche, welche die Rei 
felbft angab und die von Jedem, Der fie ſah, alsb⸗ 
verftanden wurben. Jedoch zur Darftellung folder £ 
riffe, die aller finnlihen Darftelung zu fehr 
En, wandte man willfürlich erfunbene Zeichen an, 
von ben Pantomimen durch die Bewegungen ber Faı 
ebenfo gehandhabt wurben, wie wir jebt dad Aiyke 
durch Schrift oder articulirte Zöne anwenden. Diek: 
hen waren in eiguen Verzeichniffen abgemalt, ober 

ben auch dur mündliche Belehrun An 


_B 


TU. 


joeifeln. Die eine findet fih bei Auguflin (doctr 
I, 38), in der andern bei Gaffiodor (V. L. IV, 
beißt es: Tunc illa sensuum manus oculis 


PER. 76 | 


‚ earmen exponit, et per signa composila quan g 


busdam literis edocet intuentis adspeetum. im il 
que leguntur apices rerum, et non scribendo fac 
quod Kr N Bcichen Ba Auf jede Bafe aber bi 
en bie natürlichen Zeichen Hauptmittel ber Darftelku 
Und dennoch überfleigt es faſt unfere WBorflellung, u 
die Alten von der Deutlichleit und Anfı et | 
Pantomimenfprache erzählen. Lucian (c. 36) berichtet, 
habe einmal: am Hofe bed Kaifers Nero ein Pantımi 
in Gegenwart eines ausländifchen Fuͤrſten mit fol 
Deutlichkeit gefpielt, daß legterer, obgleich er, was 
fungen wurde, nicht verfland (denn er war- en Ha 
griche), dennoch die ganze Darftellung klar aufgeje 

ei feineni Abfchiebe erbat er fich jenen Pantomiz 
zum Gefchent; und auf die Frage bed Kaifers, wan 
benn grade den Zänzer? erwieberte er, bag er Barden 
bie allerlei Sprachen redeten, zu Nachbarn hätte, un 
ſchwer fei, einen für alle zureichenden Dolmetſcher B, 


halten. Er gebächte daher jenen Pantomimen als 


preten zu gebrauchen und mit ber Gebärbenfpradhe } 
felben be allen Nachbarvoͤlkern auszureichen. 

‚ Eine ' hervorflegende Eigenfchaft des Pantemim 
ſpiels war finmlicher. Reiz, und vielleicht war es gu 
dieſe verführerifche Seite ber neuen Kunft, welde 
glei von ihrem Entftehen an, bis ſoweit wir ihre 6 
ſchichte verfolgen können, gu Zieblingsfache des verbe 
ten Publicumd machte. Dazu fam, daß auch mei 
und vorzugsweife folche Store gewählt wurden, die ı 
Liebe und Geſchlechtsluſt Bezug hatten. Schon Di 
(remed. v. 753) klagt, ie in den Pantemimen imm 
fort Liebesgeſchichten dargeftellt würden. Welche Wir 
gen Taͤnze diefer Art bei dem weiblichen Sefchledite } 
vorbrachten, das beſchreibt Iuvenal (Sat. VI, 63) ı 
ftarken Zügen. Im Allgemeinen werben die gestus « 
scoeni, motus impulliei, lascivi alö eine durdad 
Eigenfhaft ber Pantomimen von den meiften € 
lern bezeichnet (vergl. jedoch Juven. Sat. XI, 151. 18 
Später traten bie Tänzerinnen oft völlig entblöft < 
bie Bühne und fuchten durch alle chen Pefttın 
ber Schamhaftigkeit Trotz zu bieten. Oft wurden Bul 
dirnen aus ihren Schlupfwinkeln hervorgeholt und zu : 

A 


“ 


chen frechen Auftritten abgerihtet. Daher eifern 
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chenvaͤter, ſo oft ſie von den Pantomimen reden, gegen 
dieſe Spiele als gegen eine Schule der Unzucht und Werk⸗ 
ſtaͤtte des Satans (vgl. die ſtarke Stelle bei Tertulliun. 
de speet. p. 269. ed. Paris). Ä 

Die hoffe der Pantomimen gehörten einem durch⸗ 
aus abgefchloffenen Kreife an; fie waren naͤmlich durch⸗ 
aus und immerfort aus ber Mythologie entnommen. Bon 
diefer Seite war ber Pantomimus mit der Tragödie ver: 
wandt; fei es nun, baß die Darftellung nicht über eine 
einzelne Handlung oder Situation hinausging, oder durch 
bie Verflehtung von mehren auch dem Umfange nad) das 
Ganze einer Tragäbie wiebergab. Als argumenta pan- 
tomimorum werden demnach erwähnt: die Liebesgeſchich⸗ 
ten ber Phaͤdra, Leda, Europa, Danae, bed Ganymeb, 
Adonis, Atis, die ded Mars und ber Venus, die Leiden 
des Herfutet und Sdipus, die Zabeln von der Daphne 
und Niobe, die vom Pentheus, der Agabe und ben Bac⸗ 


chantinnen zc. (vergl. Lucian. c. 37—61). 


Es wurde allemal ein eigner Text componirt, um 


ihn dem Pantomimus unterzulegen. Derfelbe. war ber 

rm nach von der Tragödie fowol wie von ber bloßen 

zäblung weſentlich verſchieden. Es wurden nämlich 
mit Ausſchließung aller Diverbien und Chöre die Situa⸗ 
tionen der verfchtedenen Hauptperfonen herausgehoben und 
durch Monologe dargeftellt. adurch, daß Diefe Mono 
loge in einer folchen Reihe auf einander folgten, wie fie 
der Gang ber jededmaligen Begebenheit bildete, blieb das 


Ganze in allen feinen Theilen erkennbar, zumal da die . 


Belanntfchaft des Publicums mit ber gefammten Mythos 
logie hier leicht nachhelfen fonnte.e Dem Umfange nad 
mochte hier eine große Verfchiebenheit in den Pantomi⸗ 
men felbft flattfinden, indem ſich die Darftellung auf ei- 
nen einzelnen Monolog befchränten oder eine beſtimmte 
Mehrheit von Monologen abmachen konnte. Diefe Mo: 
nologe nun oder Gantica, wie fie bei den Römern im⸗ 
merfort heißen -— griech. za Adopera uber Konara — 
bilden ben Zert des Pantomimus und werden ald folche 
bald in der einfachen bald in der Mebrgahl von ben 
Schriftſtellern errodhnt (vergl. Macrob. Il, 7: quum 
canticum saltaret Hylas. Plin. ep. VII, 24: gestus 
cum cantıcis reddebant). Diefer Text war meift in 
griechifches Sprache abgefaßt, ba biefe damals fehr be⸗ 
Iiebt war und bie Componiften beffelben auch wol ganze 
Paſſagen mehr oder minder verändert aus griech. Tragoͤ⸗ 
dien hernahmen. Wenn aber, wie z. 3. bei Arnobius 
(adv. gent. %, und Anthol. I, p. 249), grabezu Tra⸗ 
göbien des Sophokles und Euripided Texte der Pantomi⸗ 
men genannt werben, fo barf man dies nicht buchſtaͤblich 
nehmen und muß vielmehr an eine eigne Bearbeitung 


berjelben zum Behufe pantomimifcher Darfiellungen den⸗ 


Diefe Cantica wırden auf ber Bühne abgefungen, 
fodaß fie dad Spiel ded Pantomimen begleiteten. Es 
wurde ferner dieſer Gefang von einem ganzen Chore vor: 
getzagen, und zwar nady dem Takte, den einer ober auch 
mehre Choriften: vermitteld einer eifernen Sohle, mit dem 
fogenannten Scabillum, durch ſtarkes Auftreten angaben. 
Der Zaktichläger ſtand in der Mitte bed Chores, wovon 
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er auch wol ben Namen zeosyopos erhielt. Gewoͤhnlicher 
jedod nannten ihn die Griechen 7yeuav oder KEapyos rov 
x0000, die Römer magister. chori. Zweitens wurbe der 
Chorgefang von mufitalifhen Inftrumenten begleitet, und. 
zwar-mwurden neben der Flöte, ald dem Hauptinftrumente, 
auch andere, 3. B. die Laute, Harfe, Rohrpfeife, Cym⸗ 
bei zc., gebrauht. Mit diefer mufltalifhen Begleitung 
bezwedte man zunaͤchſt, dem Taͤnzer, der in feinen Be: 
wegungen von ben Gefegen ber Rhythmik nicht abweichen 
burfte, Leichtigkeit und Sicherheit zu verfchaffen. Aber 
es war zugleidh, wie bie ber Gefhmad der damaligen 
Menſchen ‚mit fich brachte, um Vervielfältigung ber Er⸗ 
geeungemittel zu thun, was in Betreff der Mufit der 

antomimen auch von Lucian (c. 72) ve wird. 


Denn es wich der Charakter derfelben fehr von der ein- 


—6 und ſtrengen Muſik der fruͤhern Zeiten ab. Man 


ebte einerſeits einen ſtaͤrkern Effect durch heller toͤ⸗ 
nende Inſtrumente, ober auch durch das Zuſammenklin⸗ 
gen mehrer; andererſeits ſuchte man in die Modulation 
einen groͤßern Reiz zu bringen, z. B. durch die ſo oft 
erwähnten Triller, im Singen und Spielen, die segerio-" 
para bei Lucian (c. 2. 63). Dazu kam eine gewiffe 
Weichlichkeit, die zivar dem Ohre ſchmeichelte, nicht. fels 
ten aber dem Gemüthe verberblih ward. Das find die 
citharae animos enervanles bei Dvid (1. c.) und bie 
voces efleminatae bei Plinius (paneg. 54). . 

Der Pantomime führte fein Spiel auf dem Pulpi- 
tum auf, und hinter demfelben nach ber Hinterwand ber 
Scene zu war der Chor aufgeftelt. Die Bühne felbft 
ſcheint bei der Aufführung eines pantomimifchen Stüdes 
biefelben Einrichtungen und Decorationen wie bei ber 
Tragödie gehabt zu haben. Das Auftreten bed Pantomi- 
men und den Gegenftand feines Stüded verkündete alle: 
mal ein Herold. Somie ber Pantomime auf die Bühne 
trat, begann der Chor eine Art von Vorgeſang, dem bie 
Zuſchauer, wenn fie einen beliebten Künftler fahen, einen 
lauten Applaus der Aufmunterung wegen bingupufl en 
pflegten. Dann banfte ber Pantomime und erbat ſich 
Gerreigtheit und Aufmerkfamfeit. Died nannte man ad- 
orare. Meiſtens erfchienen die Pantomimen in einem 
prächtigen: Coſtum. Nero trug, fo oft er ald Saltator 
auftrat, allemal das Prachtgewand eines Tragoͤden. Das 
Gewand der Tänzer war, um bie Leichtigkeit ihrer. Be: 
wegungen zu befördern, voy ber bünnften Seide und muß 
dad Neizende der Geſtalt bebeutend erhöht haben. Die 
Tänzerinnen waren oft von folchen leichten Gewaͤndern 
nur luftig umflattert, wie an mehren Abbildungen der⸗ 
felben auf Herkulaniſchen Gemälben erfichtlich it Ges 
— bedienten fie ſich der Masken (vergl. Lucian. 
c. 63). 
Anfangs wurde die Pantomimik, wenigſtens auf der 
Bühne, nur von Männern audgelbt, dis daher ſowol 
weibliche als männliche Rollen gaben. Bashyllud war 


ſogar vomüglich ſtark in der Leda. Lucian gebenkt in ſei⸗ 


ner Schrift noch Feiner Öffentlich auftretenden Tängerin 
und bie pantomimae, von denen Seneca (consol. a 
Helv. 12) vedet, waren folche, die roͤmiſche Große zu 
ihrer Privatbelufligung in ihren Häufern bielten. Bis ind 





PANTOMIMISCHE KUNST 


vierte Jahrhundert unferer Zeitrechnung feinen bie Taͤn⸗ 
zerinnen mit wenigen Ausnahmen die Buͤhne gemieden 
und nur in —*8 ihre Kunſt ausgeuͤbt zu haben. 
Bon da an ward ed anders. Vorzüglich in Griechenland, 


wo man von jeher an das Öffentliche Auftreten von Taͤn⸗ 


erinnen gewöhnt gewefen, und namentlich in Byzantium, 
—**— in dieſer ſpaͤtern Zeit die Sitte unzweifelhaft, daß 
Frauen auf ber Bühne Pantomimen gaben. Unter Ju⸗ 
ftinian waren die nachmalige Kaiſerin Theodora und ihre 
Freundin Chryfomallo, beide durch die Außerfle Schamlo⸗ 
figfeit berüchtigt, fogar Hauptzierden der byzantinifchen 
Pantomimenbühne (vergl. Procop. anecd. 9). 

Seit dem erften Auffommen der Pantomimen bie 
tief in die Zeiten der Byzantiner hinab zeigte fich unter den 
Weſt⸗ und Oftrömern eine an Leidenfchaftlichfeit grenzende 
Vorliebe für diefelben. Die übrigen theatralifchen Spieletra- 
ten vom nun an zuruͤck, oder nahmen mehr ober weniger von 
der Pantomimik in fi auf. Es gab Feine etwas bedeu⸗ 
tende Stadt in Italien, wo das verführerifche Spiel nicht 
Eingang gefunden; ja man befchräntte fich nicht auf bie 
Aufführung der Pantomimen im Theater, fogar in Pri⸗ 
vathäufern, bei Gaſtmahlen und aͤhnlichen Beranlaffungen 
verfchaffte man fich dieſen Genuß. Darauf bezieht ſich 
der Klageruf ded Seneca (Quaest. nat. VII, 32): Tota 
urbe sonat pulpitum! Plinius (Ep. V, 24) fpricht 
von einer alten reihen Zhörin, die fih zu ihrem Ber: 
gnügen Pantomimen in ihrem Haufe gehalten, und Am: 


mian (XIV, 20) erzählt von den Frauen feiner Zeit, daß 


fie die Tänze, die fie im Theater gefehen, zu Haufe nach: 
zumachen beftend befliſſen geweſen. Zänzer und Taͤnze⸗ 
rinnen verfchafften fich begreiflicherweife den Umgang und 
die Gunft der angefehenfen Perfonen, die Kaiſer und 
ihre Familien nicht ausgenommen. Die Kaifer hätten 
dem Umfichgreifen des allzu uͤppigen Spieles fleuern koͤn⸗ 
nen, aber fie fügten fi) dem Sinne des Volkes,/das 
ſich daffelbe nicht mehr nehmen ließ. Die etwas firen- 
gen Verordnungen bed Ziber und Trajan wirkten nur 
vorübergehend; dafür trat Nero felbft ald Pantomime im 
Theater auf und nöthigte Die vornehmften Männer und 
Matronen daffelbe zu thun. Selbſt die chriftlichen Kai- 
fer, namentlich Gonftantin, Arcabius, Juſtinian, hoben 
die Pantomimen und ihr Spiel durch eigne beguͤnſtigende 
Verordnungen, die wir noch jet in dem Coder ihrer Ge: 
feße lefen. | 

"Gar viele Pantomimen werden in ben Schriften ber 
Alten namhaft gemacht; wir heben nur folgende als bie 


‚berühmteften Meifter hervor. Pylades, von Geburt ein 


Eiticier, lebte unter Auguft und genoß des Kaiferd per: 


ſoͤnlicher Freundſchaft. Er hatte mit Bathyllus die Pan: - 


tomimenkunſt zuerft in Gang gebracht und fogar eine 
Schrift über diefelbe hinterlaffen. In feinen Darftellun: 
en waltete die Würde der tragifchen Orcheſtik vor; fein 

piel war unübertrefflih, wenn ber Gegenftand das 
höchfte Pathos oder die ungeſtuͤmſte Begeiſterung erheifchte. 
So gelan ihm vorzüglich die Darftellung des Bacchus 
und Der 
beifchen Tragödie behmbdelten Zabel. Pylades that viel 
für die Verbreitung der neu erfundenen Kunft; er grün: 
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das Kind und der Wilde. 


acchantinnen nach der befannten in der Euripi: 
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bete eine Pantomimenfchule, in ber er eine Meng⸗ 
tiger Schüler bildete, und gab auch außerhalb Roms 
fielungen faft in allen Hauptftädten Italiens. Nich 
ber berühmt war der Alerandriner Bathyllus, ber 
gelaffene und Liebling des Maͤcenas. Gr flelite m 
fonderem Glüde dad Zarte und Reizende bar, we 
Juvenal ihm das Präbicat mollis beilegt, und Athı 
feine Orcheſtik Aapwurlon nennt. Tanzte er ; % 
vom göttliden Schwan befuchte Leda, fo kanıta 
weiblichen Zufchauer in ihrem Entzuden keine € 
mehr. Noch in die lebten Beiter des Auguf 
lad; er war ein Schüler des Pylades, gelangte aber 
zu einer folchen Meifterhaftigkeit, Daß er mit feinem 
ver wetteifern fonnte und das Volk zweife war, 
es für ben vorzüglichern zu halten hätte. Sen 
hatte auch der unter Caligula blühende P. Muceſter. 
Sueton (Calig. 55) liebte ihn der Kaifer fo fehr, 
er ihn einmal im Theater vor den Augen aller Men 
füßte. Unter Domitian lebte Paris, de I 
Pantomime feiner Zeit. Er galt als ber dig 
ling der Damen, fobaß Suvenal (Sat. VI, 51) es 
Seiten diefer eine wahre Aufopferung nennt, wenn 
ed über ihr Herz bringt, eine‘ Beit lang tie Etat 
verlaffen und dad Spiel des angebeteten Künflie 
miffen. Die Gunft ded Kaiferd befaß er dermaßen, 
er durch bloße Fürfprache feinen Freunden die beden 
ften Ämter verfchaffte; doch töbtete ihn Domitian, a 
ihn im Ehebruch mit feiner Gemahlin ertappte. R 
verherrlicht ihn im eilften Epigramme (L. X). (Gr 
PANTOMIMISCHE KUNST DER NEU 
Iſt auch Vieles von dem, was die Alten zım De 
lungskunſt durch Mienen und Gebärben rechneten, 
fonderö in der Art, wie und durch welche Zei fie 
Kunft ausübten, fowie die außerordentliche Regım 
für in den neuern Zeiten theild weggefallen, teil 
ändert worden, fo ift doch die Pantomime felbft q 
ben, und muß bleiben, fo lange es eine Darft 
ber Empfindungen oder ber Gedanken gibt. Wie 
innere Zuſtand der Seele, die Vorflelumgs- und En 
dungswelt in und dndert, fo werben ſich auch die 
wegungen des ganzen Körperd ober boch n ‚ 
Innere hauptſaͤchlich andeutender Theile des menſch 
Leibes in Bliden, Zügen und Gebä en aller 
ändern, des nicht aufzubebenden Zufammenhanges w 
in welchem Leib und Seele nothwendig ftehen. If i 
eine Kunft natürlich, fo ift es dieſe. Nicht als ob die $ 
Vatur wäre, fondern daß und in wie weit fie fich auf 9 
—* aus ihr hervorgeht, mit ihr uͤbereinftiimnt 
te mehr ober minder zur natürlichen. Niemand fpridy 
bafter durch Körperbewegungen, Mienen und Gebärbe 
Sa felbft ber Gebifbete 
biefe Bewegungdfprache fo wenig los, daß er fe 
mäßigen, aber nicht gänzlich unterbrüdten lernt. Werräti 
fein Wort nicht, fo wird doch zuweilen eine umwilf 
Gebärbung, und wäre ed nur ber Zwang berfeiben, 
verrathen. Daher behauptet Schiller: man wird aus 
Reben eined Menfchen zwar abnehmen koͤnnen, wofi 
gehalten fein will, aber bad, was er wirklich if, : 
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man aus dem mimiſchen Vorfrage feiner Worte und aus 
feinen. Gebärden, alfo aus Bewegungen, die er nicht 


will, zu errathen fuchen. So bliebe denn die Pantomime, 


felbft wenn fie-der Menfch los fein wollte; fie verändert 
fih nur nad) dem Stande feiner Bildung und Verbil⸗ 
dung. So lange alfo der Menfch Luft in fich trägt, bie 
innere Gefühld: und Vorſtellungswelt Anderer, nicht blos 


feiner felbft und feines augenblidlichen Zuftandes, erkenn⸗ 


bar zur Erfcheinung zu bringen, fo lange wird er auch 
auf die natlirliche Zeichenfprache mannichfaltigfter Gebär- 
bung achten und nachahmend fie verwenden müffen. Diefe 
nicht mehr unwillkürliche, fondern abfichtlihe Nachahmung 
macht die Sache zur Kunft, die immer zu gleicher Zeit 
Zweierlei erfodert: lebendiges Eingehen in das Darzuftel: 
Iende, in Wefen und Natur des gefpielten Gegenftandes 


und darüber ftehende Befonnenheit, ſodaß der Vorſtellende in’ 


kalter Wachſamkeit des Verſtandes fein eignes Ich felbft im 
feurigſten Naturfpiele der Rolle durchaus nicht verliert. 
Das Letzte ift um fo nothwendiger, je mehr von der 


Kunſt verlangt wird, daß fie eine fchöne fein foll, nicht 


blos eine täufchende, die den Gegenftand trifft und fich 
in die Leidenfchaft verfeßt, fich ihr hingibt, fondern eine 
verebeinde, ibealifirende, worin allein dad Würdige ber 
Kunft befteht. | 
Unter Pantomime verſtehen wir Ausdruck von Em: 
pfindungen und Sorftellungen durch Gebärbung und Be: 
wegung des Körpers mit Ausfhluß der Worte und des 
Geſanges. Nehmen alle Glieder des menfchlichen Leibes 
daran Theil, fo find ed doch verfchiebene im vorzüglichen 
Grade, die lautlos fprechen, 3. B. Auge, Mund, Arme 
und Füße. Die Haltung des ganzen Leibes kann nicht 
ansgefchloffen werben, Bezieht A nun die Mimik blos 
auf das Geſicht, fo kann fie nur ein Theil des Ganzen 
fein, wenn auch ein überaus wichtiger. Darin kann nas 
türlih die Pantomime der Alten und ber Neuern nicht 
verfchieden fein; fonft wie jest macht man fich mit Zei: 
chen der Hände, mit Bliden der Augen, mit Bewegun: 
gen des Kopfes und der Haltung bed Leibes verftändlich. 
Es gibt einen allgemein ſtehenden, weil aus dem Weſen 
der Sache hervorgehenden Ausdrud des Sanften und des 
Wilden, der Freude und des Schmerzed, der Liebe und 
bed Haffes ꝛc. Solche Gebärbungen find fluunme Na: 
turfprache, deren Bedeutung umnveränberlich bleibt, von 
ber Kunſt aller Zeiten feftgehalten werben muß, wol aber 
von bem Gebildeten veredelter auögefprochen wird, als 
von, dem Rohen, wie ed mit den Worten einer und Der: 
feiben Sprache, mit dem Gefange eined und deſſelben 
iedes ift. Alles allgemein Naturgetreue in den Darftels 
Iungen ber Pantomime ber Alten und der Neuen muß 
daher im Wefentlichen durchaus baffelbe bleiben und kann 
ſich mir im Feinern und Plumpern, im mehr Handgreif: 
lichen, Sinnlichern und im blos Andeutenden, Verſchaͤm⸗ 
tern unterſcheiden. Sonft wie jest müffen bie Abzeichen 
und Xußerungen der verfchiedenen Zemperamente der Men: 
fehennatur in ihren Bewegungen fich gleich bleiben. Das 
fanguinifche wird fein inneres Wogen, fein fchnelled Wech⸗ 
feln, fein leichtes Ergluͤhen immer noch durch "lebhafte, 


, flüchtige, unftete, überfpringende Gebärdung ausdruͤcken; 
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das cholerifhe wird fich ſtets fefter, zweckmaͤßiger, Eraft: 
voller, gehaltener und nur beim Aufbraufen außer fih 
verſetzt und wild zufahrend, immer jeboch fchnell entſchloſ⸗ 
ſen zeigen; das hypochondriſche muß ſtets etwas Truͤbes 
istrauiſches verrathen, weshalb es, wie auf der 
Lauer, immer_beachtend, ſich nur behutfam und zurüds 
haltend, mit ſich und Andern uneinig bewegt, daher zer⸗ 
theilt, zerſtuͤckelt, unſtet langſam bald, bald unſtet ſchnell, 
damit ihm nichts entgehe; das melancholiſche iſt genau 
bedaͤchtig, ſorgfaͤltig langſam, in Allem breit und gemeſ⸗ 
ſen, damit es das ſtehend Duͤſtere nicht durch Nachlaͤſſig⸗ 
keit noch druͤckender mache; das Phlegma muß überall 
matt, ſchlaff, gleichguͤltig ruhig ſein, als waͤre es lieber 
ein Ofen, der weder blickt noch ſich bewegt; es ſtrengt 
ſich nimmer an und thut nur ſpaͤrlich und traͤg, was es 
durchaus muß. Desgleichen hat das Erhabene wie das 
Niedrige, das Edle wie das Unedle, das Sanftmuͤthige 
wie das Taͤppiſche, das Aufgeblaſene wie das Beſcheidene 
gerifle nothwendig fefte, Allen verftändliche Bewegungen. 
icht minder wird in allen dieſen Fällen noch ein Unter: 
ſchied zwifsen Mann und Weib fich geltend machen. 
Man Fönnte darüber nach auffallenden Sri inalen, wie 
fie in der Menfchenwelt fi) betragen, eine Menge allge: 
meiner Regeln aufitellen, die ein Buch füllen wuͤrden, 
das aber body am Ende nuͤtzlicher ſchiene als es in Wahr⸗ 
heit waͤre. Denn was der Kuͤnſtler aus der Natur ler⸗ 
nen kann, wird er ſchneller und lebendiger aus ihr ſelbſt 
erlernen, wenn er nur zuvor durch Andeutungen darauf 
hingewieſen worden iſt, als durch breite Worte, die doch, 
felbjt wenn fie treffen, nur wie Beſchreibungen einer 
Pflanze oder einer‘ Landfchaft wirken, von melden wir 
kein lebendiges Bild erhalten, weil wir den Anfang fchon 
vergeflen haben, ehe wir and Ende der Abconterfeiung ge: 
kommen find. Wer die Pflanze fieht und fich im Schauen 
aufmerffam machen läßt, der hat ihr Bild ſchneli und 
fiher. Sole Naturfprache lernt fih am beften im Um: 
gange mit der Natur. Dazu fommt noch, daß im Leben 
ſelbſt nicht fo rein und begrenzt abgefötolfen dafteht und 
fich bewegt, em in hundertfältiger iſchung. Das 
friſche Auffaflen und Wiedergeben diefer vieljeitigen Mi- 
ſchungen befonderer Charaktere und Lagen macht erft das 
Ganze recht wirkfam, und felbft diefe naturgetreue Wirk: 
ſamkeit wird noch verlebendigt und veredelt Durch das gets 
flüge Anſchauen und Erheben des Darftellnden. Darin 
liegt bad Genie, dad nicht gelehrt, nur durch allgemeine 
Bildung bes für feine Kunf Nothwendigen ficher gemacht 
wird 


> Nothwendig zu erlernen find alfo alle durch Körper: 
bewegungen auszubrüdenden Dinge, die von ber Natur 
des Menfchen veranlaßt und zu Beduͤrfniſſen menfchlicher 
Lebensäußerungen in flummer Gebärbung, ohne Wort 
und Ton geworden, zugleich Durch immer weiter ſtrebende 
Bildungsfähigkeit in das Bereich geregelter, ſich hebender 
Kunft gefpielt worden find. Alle Ölicher bes menfchlichen 
Leibed muͤſſen ihrer Art gemäß fo gewandt und gefchidt' 
emacht werben, daß fie möglichft vollftändig und fchän 
ın Formen ihrer Naturſprache fi) ausdruͤcken können, 
was ihnen, jedem für fich, zukommt. Je reichere Sprache 
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‚genb ein Glied 
und je unmits 
nen und durch 
deſto weniger 
svollen Theile 
en Organe ber 
ächft der Bil: 
bart ober faſt 
(em find dies 
egel der Seele 
nit allen feinen 
fig die Mimik 
t, nämlich der 
ihren allgemei⸗ 
als der befons 
in welchem fie 
r oder matter 
yenig mehr für 
des Gefichts, 
nd frifch erhält, 
piegel des In⸗ 
die Arbeit da⸗ 
tz und Höher: 
für das Nuͤtz⸗ 
en untergeord⸗ 
re nieht lange 
mehr und leb⸗ 
je treuer und 
eſto eindringlis 
18 Leben rufen 
je weniger dem⸗ 
der Sache ift, 
ft und Durch: 
mmter, wahrer 
ohne Kunft, die 
Geiſtesſieg ins 
Schöne. eſ⸗ 
idern vorzubil⸗ 
e innere Rich⸗ 
nier Kraft hin⸗ 
ad Rechte und 


beffer und 


f 

Beife moͤglich 
, wie im gan⸗ 
den Geiſt treu 
ng fo allfeitig, 
ten. Se ſtets 
e, der du dich 
vodre fie bein 
auch fein fol. 
vachfenen und 
Reiz lebt, ber 


Seele; es iſt 
Art nach, den 


rbildet, allein. 


fo vollftändig 
jehr theilweiſe 


uͤbrigen Gliedern des menſchlichen Leibes in Hinſicht auf 
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die Glieder fprechen, je mehr fie blo8 bie Seelenfor 

als Maſſe unterftügen, deſto mehr bat fie ber Geiſt 

feine Zwecke zu gewinnen und geſchickt zu machen, daß 
fie gern und mit’ Luft dienen, nicht aufrührifch und abs 
gefondert, blos für fich lebend, ftehend und allein finn 
liche Zwecke verfolgen, die ihnen allerdings die naͤchſten 
find, ja fogar bleiben und zum Theil bleiben müflen, 
wenn bie Natur ‚nicht verkehrt werben fol, was nur auf 
kurze Zeit der Sonderbarkeit und Neuheit wegen glüden 
ann, bald genug lächerlich werden und aus lberbruf 
verlafien werden muß. Man verlange baher von alla 




















Mannichfaltigkeit und ‚Sietfeitigteit des Seelenausdrudes 
nicht zu viel, und made ihre Sprache nicht mit. fremben 
Ausdrüden zu reich, ald wodurch man das Eigenthüm: 
liche derfelben eher verdirbt als beſſert. Es gibt Glieder, 
die nur ſtets Eind und Daffelbe fprechen, aber darım 
zur rechten Zeit und am rechten Orte gewaltig, fehle 


gend. | 

Das Seficht und vorzüglich bad Auge In 
teligenzähnliches ohne Worte und doch im fühlbaren Zu: 
fammenbange zu fprechen, worin ed unwillkuͤrlich ven al 
len andern Zheilen bed Leibe und zundächft hauptfählih 
wieder bed Antlitzes, ald der Stirne, des Mundes x, 
unterflüßt. und ergänzt wird. Die übrigen Gliee*) 
forechen Durch ihre Bewegungen durchaus nur Handlun⸗ 
gen und Gefühle finnlicher Art aus, jedes nur allein fü, 
nen ibm eigenthümlihen Moment, fobaB ber 
der Handlung oder der Empfindung fchnell von mm. 
andern Gliede des Leibed aufgenommen, dargeſtellt wa: 
den muß, fodaß fie alle zufammen in Wechſelwictkun 
ftehen ald ein georbneted, in einander greifended Ganı, 
Dad wie ein wohl eingerichteter unb gut verwalteter Stau 
von geiftiger Obergewalt beherrfcht und zu feinem Gluͤde 
zufammengehalten unb gelenkt wird. 

b nun gleich einem Xheile des menfchlichen Lehe 
die Hauptrolle zuertheilt werden kann und ber 
denheit der Darftellungen zufolge zuertheilt werben mul, 
fo Eönnen doch natürlich die Abrigen Glieder in keinn 
Falle gänzlih von der Mitwirkung audgefchloffen fir, 
am wenigiten das Antlitz, dad Durch feine Bewegnu 
ergänzt, erklaͤrt, befeelt. So muß denn immerhn dei 
Ganze fprechen durch Antheil und Zuftimmung, wid 
fih oft bei eingefchränkt rebefähigen Gliebern am fü 
ſten durch Ruhe und würbige Haltung offenbaren. 

‚. Diejenigen Theile des menjchlichen Leibes, welche ww 
mittelbar. nach dem Haupte, das mit dem Halfe in nıh 
fter Verbindung fteht, der dur, Biegen, Neigen und & 
Ierlei Haltung die einzelnen Figuren und Kärbungen ib 
Geſichts durch große Striche ımb Schatten 
hilft. und die Rede in gute Perioden und Cinidei 
bringt, am reichften. gefchidt find, Empfindungen c 
Handlungen auszuſprechen, müffen Arme unb — 
die mit einander zu einem Zwecke verbunden, we & 


*) Die Fingerſprache, die willlürliche Zeichen mit bey 
zufammenfegt ‚, Worte und Begriffe dadurch aan a 
eine Art Schriftfprache längft von ber Sprache. ber Gebärden # 
fondert betrachtet worden. Sie gehört nicht zure Pantomime. 
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Stand im Staate, zufammengehören, fowie die Füße, die 
ald Traͤger bed ganzen Leibe, an deren Bewegungen 
alle andere Glieder nothiwendigen Antheil nehmen müfs 
fen, überaus Wichtiges und allgemein Anfprechendes in 
f&öner Mannichfaltigkeit verhandeln. Darum mußten fie 
fhon den Alten für pantomimifche Rebe höchst beachtends 
werth erfcheinen und fogar noch mehr ald in neuern Zei⸗ 
ten.. Wir haben daher gefehen, daß das Aterthum nicht 
nur feinen Zanz ber Füße, fondern auch der Hände hatte, 
auf welchen fie fo großen Werth legten, daß ihre Cheis 
ronomie ald befonberd eigenthuͤmliche, fehr wirkſam bes 
liebte Kunft für fich gepflegt wurde. Natürlich muß 
überall in jeber Abtheilung ſolcher Geſchicklichkeiten vors 
auögefegt werden, daß dabei bie übrigen Glieder nicht 
völlig ‚unthätig gebacht werben Eönnen, wie bereitö er⸗ 
wähnt. Gab ed unter den alten Griechen und Römern 
einen unzuͤchtigen, bei ber Menge fehr beliebten Tanz, 
ber im leichteiten, durchſichtigſten Gewande nur. allein mit 
Heben und Senken, Schütteln und Wallen der Hüften 
und bed Unterleibed hervorgebracht wurde, gibt es noch 
jest unter mehren im Allgemeinen noch ungebilbeten Voͤl⸗ 
kern und unter voͤllig Wilden einen aͤhnlichen Tanz der 
Lenden und des Bauches, waͤhrend die Fuͤße ſtill auf ei⸗ 
nem Platze ſtehen, ſo iſt er doch wegen ſeiner einſeiti⸗ 
gen und rohen Bedeutung unter gebildeten Nationen 

ngſt ausgeſchloſen, wenn auch bier und bort noch ei: 
nige Anklaͤnge dieſer ſtummen Naturfpradhe in andere 
Tanzarten fi 
im Fandan o. Eine ſchon finnigere und darum noch reis 
enber wirkende Bewanbtniß hat das flumme Gebärden 
piel der Bruſt, vorzüglich der weiblichen, deren beweg⸗ 
tes Wallen ohne weitere Theorie allein von der Pflege 


der Formſchoͤnheit und der innern Gefittung abhängt, um 


verſchiedenartig Blut und Leben zu erregen, fei es in Luft 
und Schmerz ber Liebe oder im braufenden Zorn. 

Die meifte Kunftbildbung verlangen diejenigen menſch⸗ 
lichen Glieder, in denen ſich die Seele und ein verfchie: 
benartiged Empfinden nicht fo unmittelbar von Natur aus⸗ 
fpricht, als es in den Bewegungen bed Antlitzes und in 
namhaften wenigen Källen im Wogen der Bruft gefchieht, 
bie aber durch große vielfeitige Beweglichkeit einer außer: 


“ ordentlich gefchmeidigen Bildung fähig find, wodurch fie 


nicht allein eine ganz wunderbare Gefchidlichleit zu Er: 
langung der mannichfachften Lebensnothwendigkeiten und 
nüglihen Verfchönerungen und Bequemlichkeiten bed Les 
bens, fondern auch fogar eine Afthetiiche Seelenfprache ges 
soinnen, deren Reichthum und Gewalt ohne Kunftbildung 
kaum geahnet werben koͤnnte. 
Küße und die Hände, mit Inbegriff der Arme. Die Bil 
dung der Füße vorzüglih lehrt die Tanzkunſt (f. d. 
A), welche zugleich die wellenförmig fchönen Bewegun⸗ 
gen ber Arme mit in fich begreift, fowie fie die ange: 
meſſen fchöne Haltung bed ganzen Leibed, und in ber hoͤ⸗ 
bern Zanzkunft dad Spiel der Mienen und Gebärden 


. durchaus’ nicht entbehren kann. Diefe Fertigkeiten, wie 


alle andere, welche die Gewandtheit und Kraft bed menſch⸗ 


üchen Leibes erzielen, muß ſich ber Pantomime erwerben, 


wenn er in feiner Kunſt etwad Schönes und Bewun⸗ 


miſchen und der Püfternheit dienen, 3. 3. 


Diefe Glieder find die 


- folher Kunfiftüde auch 
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bernöwerthed leiften will. Dabei bat er darauf zu ach⸗ 
ten, ob er fei Mann oder Weib. Dem erflien gehört 
mehr dad Kräftige, Erhabene und Groteöße, dem Weibe 
bad Reizende und Zarte. Je höher aber bie Bildung, fich 
fleigert, die Ausnahmen ber Verkehrung jener Angabe der 
egel übergangen, befto mehr wird 44 in beiden Ge⸗ 
ſchlechter Würde und Anmuth miſchen, doch fo, daß 
Eins von Beiden vorherrfcht, wie billig und rech. 
In diefen durch Einmiſchung des Nachdenkens und 

ber freien Erfindung des Menſchen hervorgebrachten Kims 
ſten ſpricht fih nun natürlich nicht mehr allein das 
Angebotene, dad allgemein Naturgemäße, ein von ber 


jedesmaligen Seelenflimmung unmittelbar Hervorgerufes 


ned, fondern zugleich oft vorherrſchend fogar, ein Erlern⸗ 
tes und Übereintönmmliches (Conventioneleß) aus, das 
theild einen Begriff, in gewiffe Bewegungen legt, ber 
von Natur nicht darin liegt, fondern angenommen wur⸗ 
de, was nur für gewiffe Zeiten und Voͤlker gilt, -. 
theild feinen Werth nicht in der Ausdruckskraft, fons 
ben in der Schwierigkeit der Darftellung, was Bes 
wunderung erregt, findet. Dies richtet ſich alfo nach 
Zeit und Dre, fallt daher auch mehr ber eigenen Beach: 
tung bed Kuͤnſtlers, als der Lehre zu, die mehr durch 
mimdliche Andeutung und burch Vorbild, ald duch Worte 
ber Xheorie hierin thut. Dazu hat dad Bewunderte, 
bad feinen Reiz im Schwierigen, Seltenen, ja fogar im 
Gefährlichen findet, san nothwendig dad Eigene, daß es 
in Überbietungen der Künftler unter einander, die freilich 
in.der Gegenwart ihres Wirkens geflalten wollen. und 
müflen, ha ihre Bildungen in Zeit und Raum verfchwins 
den, fich ver: und überkünftelt, wie 3. B. in Pirouetten 


“und Luftfprüngen. 


.Dieſe Bewunderungsftüde find zwar um ber Menge 
willen nicht allein, auf welche doch auch etwas ankommt, 
fonbern fogar um ber Übung der Glieder, der Sicherheit 
und des Vertrauend willen, dad jeder Künftler auf feine 
Geſchicklichkeit und Fertigkeit zu fegen Urfache hat, uns 
vermeidlich; man fieht fi gezwungen, beftehen fie eins 
mal, fie bid zu einem impoſanten Grade der Vollkom⸗ 
menheit zu erlernen, fo viel Zeit und Anſtrengung fie 
auch koſten; aber fie find auch dem Edeln und Anmuthi: 
gen echter Kunſt nur zu oft fehr gefährlich, fhon darum, . 
weil der Menſch Alle, was er mit angefivengter Mühe 
und Arbeit erzwungen hat, zu überfchägen pflegt, zu viel 
Gewicht darauf legt und bie a ache der Kunft in eine 
bloße, felten auf lange wirkſame Nebenfache febt „deren 
SKnalleffect, welcher blos ald fparfame Würze, nicht als - 
Nahrungsftoff dienen kann, die Schönheit und Innerlich⸗ 


keit der Kunſt gefährbet, und einen Mangel erzeugt, der 


bald genug felbfl von Ungebilbeten empfunden. werben 
muß. Abgefehen von ber Gefahr, die im zu häufigen 
Gebrauche folcher Bewunderungsftüde liegt, bie unter dies 
len Wiederholungen einmal verunglüden und dadurch Id- 
cherlich werben Können, bringt eine fortgehende Ausübung 
noch zu viel Eintoͤnigkeit und 
Manier in die Darftellung, ermübdet bie Kraft viel zu 
fehr, als daß fie ausdauern und fogar noch andere und 
tiefere Beduͤrfniſſe der Kunft befriedigen koͤnnte. Aus al: 


x 


Ruͤckſicht auf das eigene 
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irgend einer Art fogar in Überfpannten und verfchrobenen 
Zeiten gleichmäßig für die Kunft, für feinen eigenen und 
den Vortheil der Zufchauer am beflen forget, wenn er 
dergleichen nicht zum Gemöhnlichen macht, nicht zu oft 
anbringt, noch weniger Alles in Allem darin fucht. Kraft 
und Anmuth und jene Innerlichkeit, die fih im Xußern 
abfpiegeln fol, bleiben überall die triftigften Erforderniffe 
jeder Kunft, alfo auch der Pantomime, die lebhafte Hands 
lung und lebendiges Gefühl durch ſtumme Zeichen, die 


dem Darzuftellenden entfprechen, zur Anfchauung zu brin⸗ 


gen hat. 5 

Er muß alfo zupörberft die gegebene, von ihm bar: 
zuftellende Natur-im Ganzen und Großen, wie im Be: 
fondern und Einzelnen treffen und zwar ohne Affectireret 


und Verfaͤlſchung. Das conventionell Menfchlihe, das 


bürgerlich ober volks⸗ und zeitgemäß Gewordene ber Ge: 
baͤrdung gehört demnach nicht minder in fein Bereich, ald 
das allgemein Seelenzuftändliche. Er muß alfo die Men: 
[ben , ihre Art, fih in allerlei Zuftänden zu bewegen, im 
eben felbft ftudiren und zu dieſem Behuf ganz befondere 
enehmen ber verfchiedenen bür: 
gerlicen Stände nehmen, die fich durch angenommened 
ezeigen und Bethun in der dußern Erſcheinung nicht 
ſelten bebeutend genug von einander unterfcheiden. Hat 
doch jede Handwerksinnung eine unterfcheidende Haltung 
bed Körpers, ihren eigentbümlichen Gang, bezeichnende 
Bewegung der Hände ⁊c. Alles dies ändert fich zwar im 
Laufe der Zeiten, ſodaß in dieſer Hinficht die alte Pan⸗ 
tomime von ber neuen verfchieden fein muß; aber gewiffe 
Allgemeinheiten, auf welche bie Pantomime hauptfächlic) 
angewiefen ift, beftehen oder ändern ſich doch nur fo all: 
mälig, daß der Zeitpunkt der Umwandlung gar nicht an: 
gege en werben Tann. Der Einfluß der verfchiebenen 
&Zemperamente und ihrer hundertfältigen Mifchungen in 
den Individuen irgend eines Standes bleibt im Ganzen 
gleichfalls berfelbe, fonft wie jet, nur daß die im Sort: 
fchritte der Zeit durch veränderte Richtung, Gefittung und 
innere Bildung entftandenen Berfchievenheiten von hervor: 
ftechenden Bezeichnungsbewegungen mehr oder minder 
Schärfe geben, welches Alles im Umgange mit der Welt 
aus dem Leben felbfl, nicht aud Büchern zu erlernen iſt. 
Die Nachahmung der Natur, d. h. hier der Den: 
fhennatur in ihren mannichfaltigften Verhaͤltniſſen und 
Bezeigungen, ift demnach das Grundwefen der Pantomi⸗ 
me. Diefe muß hothmendig, foll fie eingehen oder ver: 
flanden werben, dem jedeömaligen Gegenflande angemeflen 
fein, in allen Wefenheiten mit den Darftelungsmitteln 
fühlbar übereinflimmen. Der ganze Leib muß fich bewes 
gen, wie ed der Gegenfland mit fich bringt; fein Glied 
darf dem andern widerfprechen. Das iſt die Harmonie 
der Pantomime. Wie viel Studium der menſchlichen 
Natur, jedes Standes, jedes Gefchlechtd, ja jedes etwas 
ausgezeichneten Individuums bazu gehört, erweift fi 
von felbft. Und doch wird diefe Iebendige Plaſtik d 
forechended XZreffen der Natur — nicht zur ſchoͤnen 
Kunſt, wozu Idealifirung des Gegenſtandes gehört. 
iefe Idealiſirung kann ohne gebildete Innerlichkeit 
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irgend einer Leidenſchaft, zu einem ſchlagend aͤhnlichen ud 
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ber geifligen Vermoͤgen, auch ber befonnenen, und om 
vielfache Erfahrungöfenntnifie gar nicht beftchen. Da 
Künftler muß vielerlei Bezeihnungsarten einer und be 
felben Wefenheit Eennen, damit er aus vielen ein Pi 
tafiebild, dad fein eigenes ift und doch nicht von berfe 
tur abfällt, zu fchaffen vermag, fowie der Maler ui 
vielen Schönheiten bes Lebens eine Schönheit ber Phes 
tafie zufammenfeßt. Je treffenber und ungewöhnliche 
er mannichfache Einzelnheiten verfchiebener Naturfubjere & 
ner und berfelben Gattung, 3. B. irgend eined Stantd, 


doch bei allem Paſſenden für diefen Fall eigenthuͤmlich ge 
hobenen ober ibeal vercdelten Charakterbilde zu veridund: 
gen und ald ein ergreifended Ganze vor die Sinne a 
zaubern weiß, deſto mehr ift er Meifter, Nachbildner und 
Schöpfer zugleih. Das Fann nicht anders gefchehen ab 
durch fchnelled und lebhaftes Sneinandergreifen aller See 
lenverniögen bei vorherrſchender, uͤberaus friſcher, aber 
nicht alled Andere unterdruͤckkender Einbildungskraft, wel: 
cher ein Leib zu Gebote fteht, der fich gewandt und über: 
aus geübt, augenblicklich in dad innerlich Vorgeſtellte fügt 
und dußerlih treu und geſchickt barzuftellen vermag um 
Ha in möglihft ſchoͤner Form. Diefe findet feiner af, 
ellt keiner im gehaltenen Kortgange von einer Ex 
zur andern erfreulih und gefühlanfi techenb dar, als ke, 
ben ber lebendigfle Sinn für das Schtötiche keinm In; 
Fa verläßt. Das kann wieder Fein Anderer, als de 
ets Beſonnene, defien Wachfamteit nicht erft noͤtbig het, 
den Verſtand lange zu fragen, was bier bas Rechie ih, 
fondern der Berftand muß es augenblicklich erfannt und den 
Gefühle: übergeben haben, damit Altes für den Momat 
wie ein Blig zündet. Der Kuͤnſtler darf Fein Ratheden 
fein, nicht ef ug, wenn er von der Bühne kommt, 
fondern wenn er auf ber Bühne fteht, mitten im Eypd 
und fo lange ed dauert. Dieſes Schicklichkeite gefuͤhl, dei 
ohne Verbindung mit dem Verftande wenigfters bes prab 
tiichen nicht beſtehen kann, entreißt ihn der Übertreibung 
nicht blos von felbft, fondern es macht ibn auch zu 
freien Beherrſcher des ganzen Bezirkes, den er in fu 
Aufgabe bis an bie Außerften Linien durchlaufen darf und 
wird, wo ſich dad Schöne vom Unfchönen trennt. Die 
ſes ſchnell empfundene, der Lage des Augenblids ange 
meſſen rechte Wählen des beſten Standpunktes im gas 
zen Girkel, das fichere, fefte Stehen und Geben auf ber 
legten ſchmalen Linie bed Schönen muß nothwendig fe 
nen Darftellungen immer veränderte, dem A ac und 
feinen Einfluͤſſen hoͤchſt zufagende Wirkfamkeiten geben 
und das für die rechte Zeit Gewagteſte mit dem Einſeh⸗ 
ſten zur vielgeſtaltigſten Kraft des immer friſchen, ſtes 
jungen Ausdruckes erheben. Geſchieht das ſchlechttin in | 
aller Kunft, ſo muß ed in ben Darfielungen der Pants 
mime noch weit mehr der Fall fein, die ohne Schnelig⸗ 
keit des zu Bezeichnenden gar nicht efaßt umb ser: 
flanden werden, und ohne Xebhaftigfeit, fo weit fie bie 
hatakteriftifche Aufgabe erlaubt, gar nicht ergreifend, med 
begeifternd fein Fann. Dahin gehört vor Allem cin 
Punkt, der feiner ebenfo großen Wichtigkeit als 
tigkeit wegen ganz befonders in Acht zu nehmen if, nd 





Hd die Bezeichnung und Ausführung der Übergänge von 
einer Gituation zur andern, von einem Grabe ber Ems 
pfindung zum andern. Sol die natürlichfte Verſchmel⸗ 
zung, die fletd mit einer vollendet fichtbaren Abrundung 
bed eben Abgefchloffenen verbumden fein muß, einſchnitt⸗ 


ftarker Abthetlung in einem Kalle gehörig zart und weich, 


im anbern gebührend kuͤhn und ſtark, babei doch ohne 
Zerreißung des nothwendigen Zufammenhanged, verftänd> 
lich und geſchmackvoll zugleich bingeftellt werden: fo ge: 
hört dazu fo große Naturbeftimmtheit, Genauigkeit und 
Sicherheit der klaren Auffaffung, und fo viel Feinheit ei: 
ned vielfach gebildeten Gefühle, daß eben hierin dad Mei: 
fterlichfte fich offenbart, das ohne eigenthuͤmliche Jedeali⸗ 
firung und augenblidlidh empfundener Behandlung ded Ge: 
jenftandes kaum glüdlich ausgeführt werben kann. Das 
eniale ausuͤbender Kunft offenbart ſich nirgends höher, 
fonderbar genug! nicht grabe im Einzelnen, fondern im 
Banzen wirffamer, als eben hierin. . 
Diefe Pantomime, ald die Kunſt, welche Alled durch 
natirlihe Bewegung und Gebärbung bed Leibes ohne 
. Hilfe ber Sprade ausbrüdt, muß fletd etwas Rhythmi⸗ 
ſches in und an ſich tragen. Ste ift ein Lebenspuls, ber 
zwar ungleich und untaktiſch, aber nicht unrhythmiſch fchlas 
gen kann. Irgend ein Wechſel im Staͤrkern und Schwä- 
ern, Schnellern und Langfamern, das fich zugleich wie 
von felbft in gewiffe, nicht nur fühlbare, fonbern fogar 
ertennbare Ein= und Abfchnitte theilt, muß ſchlechthin 
felbft in den roheften Bewegungen, wie vielmehr in kuͤnſt⸗ 
lerifchen vorhanden fein. Takt und Rhythmus find nicht 
Eins und Daſſelbe. Wir Eönnen daher auch den Alten 
Peine unrhythmifche Pantomime, ald eine Unterabtheilung 
derfelben, zugeſtehen. Auch hierin fommt die Pantomime 
mit der Wortfprache überein, die nie unrhythmifch if, fo 
wenig fie fi auch in einen gleichmäßig ſich wieberholens 
den Takt guängen läßt, wodurch ihr fogar ein großer 
Theil der Schönheit und Zweckmaͤßigkeit ihrer Bewegun⸗ 
en entzogen wuͤrde. Überkaupt müfjen alle Bewegungs» 
unfte in ben allgemeinen Geſetzen des Ausbrudes mit 
einanber übereinflimmen, weil fie aus. feiner Wefenheit 
hervorgehen, die auf befondere, jeber Kunft hauptiächlich 
eigene Art zur” Erſcheinung gerad werden fol. Die 
Berfchiebenheit liegt in der nähern oder entferntern Rich: 
tung, entweber mehr auf das Geiftige oder Sinnliche, 
und in den Mitteln des Auspruds. Wird in einew Kunft 
vorzugsweiſe dad Geiflige, Intellectuelle, der Begriff bis 
in das Speciellefte der Unterfcheivung beachtet, wie in der 
Rede, fo muß das Äußere zurüͤcktreten und fich verfei: 
nen. Im umgekehrten Falle findet eben die Umkehrung 


ſtatt. Drüdt die Pantomime nicht zunächft, immer nur. 
dunfel und andeutendb, das Specielle aus, fondern bad - 


Allgemeine, und zwar zur Berfländigung in die Ferne 
berechnet, fo muß Alles in ihr heftiger und flärker, einen 
audgedehntern Raum in Anſpruch nehmenb, hervortreten. 
Dieſes Sinnlichere, daher allgemein Eingängliche von der 
einen Seite, und dieſes Unbeftimmte von Seiten des Bes 
flimmten und Plar Berftändigen, was ber Phantafie in 
Deutungen freien Raum laßt, fchließt die Pantomime 
näber an die Geſetze und Eigenthümlichkeiten der Muſik, 
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als der Sprache. Diefe verfhiebenn Verwandtſchaften 
der Kuͤnſte und die mannichfacdh lebhafte Ausdrucksart eis 
ner jeden machen, baß fie fich oft gegenfeitig brauchen, 
theild um ben Reiz zu vervielfältigen, theild um fich zu 
vervollftändigen, zu ergänzen, was irgend einer namhafe 
ten Kunſt für fich allein abgeht, oder doch nicht recht zus 


ſtandig iſt. 

us dieſem Grunde hatten auch die Alten ſelten Pans 
tomimen, die ohne alle Hilfäfünfte fr fich allein beſtan⸗ 
den. Reine Pantomimen, ohne alle Beimiſchung einer 
andern Kunft, muß es daher in neuen Beiten um fo fels 
tener geben, je allgemeiner da8 Streben geworben: tft, 
Geiſtiges und Sinnliches vereint unb möglichft allfeitig 
wirken zu laffen. Die Pantomime kann daher jetzt nur 
in wenigen Fällen die Kunft fein, die Alles und Jedes 
nur einzig durch natltlihe Bewegung und Gebärdung 
des Körpers ausbrüdt; fie ſchließt fih an Sprache, Mu: 
ſik und Tanz gefchwifterlidd an, bald dienend, bald herr 
fhend, je nachdem ed bie Umflände und der Verein ber 
Künfte billig erbeifchen. Der Schaufpieler kann fie durchs 
aus nicht entbehren; er hat nicht immer zu reden und 
muß oft genug feinen Antheil an dee Sache durch Ge⸗ 
baͤrdenſprache ausdruͤcken. Ein 


ringen, denn er zerſtoͤrt damit alle Taͤuſchung und macht 
ſelbſt ſeine —*8 Reden unwirkſam. Daſſelbe gilt in 
der Oper vom Sänger. Worte und Toͤne muͤſſen noth⸗ 
wendig von lebhafter Pantomime begleitet und eindringlis 
her gemacht werben, bamit Alles. zwiefach ſich bebe und 
deſto beffer auch in ber Ferne verftänblich fei, wo des 
Morted Kraft nicht inımer deutlich hinreicht. Die Yans 
tomime kann alfo nicht im Schaufpiel, nicht in ber Oper 
ald zu untergeordnet angefehen werben; fie ift nicht blos 
lebhaft unterflügend, fondern fie herrfcht fogar oft, naͤm⸗ 
lich in den Momenten, wo Andere reden ober fingen, bes 
beutenb vor, fobaß fie durchaus nicht: vernachläfftgt wer 
den darf. . Ja wir haben noch immer ganze Rollen, bie 
völlig der Pantomime angehören, z. B. in der Stummen 
von Portici. Diefe Kunft, die um fo lebendiger hervors 
tritt, je füblicher die Naturen find, man denke nur an 
bie lebhaften, alle Rebe auch ded gewöhnlichen Lebens 
begleitenten Geſten und Gebärden ber Italiener, bat ſich 
baher in neuern Zeiten ein Zeld geſchaffen, wo fie unab: 
haͤngig fich n zeigen vermag. Es ift die Darftellung les 
bendiger Bi 

von lebenden Perfonen ausgeführt werben. Man nimmt 
irgend einen gefannten Gegenfland der Malers ober der 
Steinhauerkunſt und bringt gruppenhaft ober vereinzelt 
in ſchnell wechfelnder ober in ſtehender Coſtuͤmirung das 
gewählte Bild zur Anfchauung. Darin zeichnete fich zuerſt 
v. Sedendorf und dann Frau Hendel⸗Schuͤtz aus in oͤf⸗ 
fentlithen Borflelungen. Für gefellige Unterhaltungen, fos 
gar an manden Orten in Concerten zur Muſik, pflegt 
man dieſe Bilder gleichfalld zu verwenden. Site machen 
aber mehr Mühe und. Koften, ald Eindrud, verlangen 
große Meifterfchaft, wenn fie einige Zeit in Vergnuͤgen 
erhalten follen, weshalb fie felten vorkommen, worüber 
auch feine Klage zu erheben if. Das Stehenbe des Ma: 


Schaufpieler, der das 
flumme Spiel vernachläffigt, fett fich felbft unter die ges 


der, nämlich folder Bildernachbildungen, die. 


ST 


nbilbes fleht im 
Einem zum An: 
lung erfobert. 
let, und zwar 
haͤngende Hands 
ber Regel zum 


die Suͤdlaͤnder 
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ein Nachtheil 
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hnet fein muß, 
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zugleich auffluthet, ſodaß die Erhitzung aller igeiſter 
Hoͤhere wie bei Berauſchung in 
mer verſenkt. Endlich Hilft noch drittens bie ‚fir Ahnum⸗ 
uch geſchaffene Mufit, 
bie dad pantomimifche Ballet gar nicht entbehren Tann. 
Ste gibt nicht blod das rhythmiſch und taktiſch Sichere, 
was den Zanz beflügelt und ſinnvoll macht, ſondern fie 
führt ind Unbegrenzte, was ihre Heimath ifl. Wo aber 
dad Ohr durch den Sehnſuchtszauber ber Töne, und das 
Auge durch Plaſtik und Körperreiz, die Sinnlichkeit durch 
Leibes⸗ und die eigne Phantafie durch ſelbſtſchoͤpferiſche 
Thätigfeit in den erregteflen Zuſtand verfegt find, bat fid 
der Menſch im feligen Traume den Eherub vom Para: 
biefe der Erde entfernt unb wandelt von Neuem, wis 
das erſte Alternpaar, nach dem -verhängnißvollen Baume, 
deſſen lockende Früchte die innern Augen ber Erkenntniß 
nicht eher Öffnen, als bis fie genoffen find. Indem num 
Fabel, plaftifchmimifche Darftellungen derſelben und: gras 
zienvoller Tanz durch das Auge, der Reiz der Tonwelt 
durch dad Ohr wirken, iſt ber äußere Menſch mit Blut 
und Leben gefeffelt mit Banden ber. Luft, die ihm Wunfd 
und Einbildungskraft erklären, als wäre fein Genuß en 
edles Erbengut. Mufit und Pantomime durchdringen ſich 
alfo nothwendig zur Jelendung des Zaubers. Bak 
Kunſte haben zur hoͤchſten Wirkung nichts nöthig, al 
vollkommene Einigkeit in Liebe und vollergebenem Si 
Iſt die Pantomime zärtlich, fo hat die Muſik mit. ihr um 
um den Preis der Farelickeit zu ringen; neckt jene, nuf 
biefe ſcherzen und alle Launen zeigen, deren fie faͤhig if; 
ſchwingt ſich jene ind Erhabene, wirb aller Pathos de 
Zone wunderbar hohe Harmonien auöftrömen. Cine Hl 
Anregerin, Erklaͤrerin, Erheberin ber anbern, und benm. 
ift ed Feine; nur daß fie ſich gegenfeitig hebend und ven 
vollftändigend durchbringen, dag ift ihre Aufgabe Jede 
biefer beiden Künfte richtet ſich in den allgemeinen Ans 
geben, in Scenen⸗ und Einfchnittöfolgen des gegebenen 
efchichtlichen der darzuftellenden „Henblung nad) dem 3x 
fammenhange der Zabel, die in Ausfchmädung und Ber 
bengebung von jeder ber beiden Kuͤnſte, von. Pantomime 
und Muſik, gleich felbfiändig ausgeführt werben barf, ds 
eine bie Leiſtung der andern nie beeinträchtigt, vielmet 
ſtets hebt, wenn fie fi nur im Allgemeinen bes | 
teriflifchen treu bleiben, d. h. wenn beide z. B. in ikea 
Art zu gleicher Zeit zärtlich ober wild find. Scheint ſih 
auch die Muſik nach den Rhythmen des Tanzes und im 
Einfchnitten. ber pantomimifchen Sprache richten mb 
fi unterordnen zu müffen, fo iſt auch dies nur (dem 
bar, da die Muſit bei vorberrfchender Ruͤckſicht auf wir | 
miſche Gewalt ſich felbft ebenfo gute Dienfte leiſtet, & 
dan Zanze ıc. Go gehen benn bier beibe vereint, e® 
ander hilfreich und förderlich, ein Ziel in einerlei dei 
men und Handlungsweiſen verfolgend, was ihnen bie ® 
findung der Fabel vorfchreibt, und doch beide emule 
vollkommene Freiheit auf gemeinſchaftlichem Pfade fe, 
fodaß jebe für ſich und nach ihren Mitteln umd Get 
ihr egentbümlich Schönftes geben darf, ja fol, ald werat 
ber Eindruck erft recht groß und mehrfeitig wird. 68 
legen ſich alfo gegenfeitig keinen Zwang auf, als da 
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| thierchen. Eine Infuforiengattung. 


PANTOPHOBIA 


eine Kunft. die andere nöthigt, recht beflimmt rhythmiſch 


au fein, was wiederum beiden zuträglich iſt. Selbſt die 

* der Stoffe iſt ſtets beiden gleich lieb, guͤnſtig oder 
ungtinftig, denn was fich nicht mit Leichtigkeit durd) Bes 
wegung ausbrüden läßt, taugt für beide nicht. Die Mus 
fit bleibt dennoch ganz baffelbe, was fie als Inftrumens 
talmufit fein fol, nur daß fie vecht eindringlich tanzrhyth⸗ 


mifch fei, was ihr eine volksthuͤmliche Kraft gibt. Und 
fo wäre denn Balletmufit am beflen und am kürzeflen 


durch volksthuͤmliche Inſtrumentalmuſik zu bezeichnen. Die 


. Ziteratur über diefen Gegenftand ift eben in neuefter, ja 


in neuerer Zeit, nicht angebaut. Außer Engel's bekannter 
Mimik dürfte kaum etwaß noch zu nennen fein, ald Karl 
Seidel's Charinomos. Beiträge zur allgemeinen Theorie 
und Gefchichte der fhönen Künfte. 2 Bde. (Magdeburg 
(@. W. Fink) 
PANTOPHOBIA nennt man benjenigen Gemuͤths⸗ 
zuſtand, wo ber Menfch ſich vor Allem, felbit den ges 
tingften Kleinigkeiten, fürchtet. Es beruht died auf einer 
Aftection des Nervenſyſtems, befonderd der Ganglien, und 
ſteht Häufig mit Unterleibsbefchwerben in Verbindung, da⸗ 
man die Pantophobie als ein Symptom der Hypo⸗ 
—— Einige Arzte haben — auch die 
eu ichnet. | eun. ) 
PANTOFORIA Hübner (Inseeta), Schmelterling&s 
attung aud Papilio Linnés gefondert, mit ſchwarz⸗ 
aunen, obergelb bardirten lügen. Hierher Papilio 
Phaerusa L. Nefte Cramer 256. E. F. Murdania 
ib. 213. F. F. (BD. Mon.) 
PANTOPTERI (Pisces), eine Familie der Fifche 
(Dumeri, Zoologie analytique), de ben Holobrandhen 
und Apoben gehörig, welde einen Kiemendedel und Kies 
menhaut haben, und mit allen Zloffen, mit Ausnahme 
ber Bauchflofjen, verfehen find. Es gehören hierher fols 
gende Gattungen: Anguilla, Conger, Donzella, Fier- 
asfer, Anarrhichas, Comephorus, Macrognathus, 
Xiphias, Amm ‚ Stromateus, Rhombus. gl. 
bierhber den Art. Ichthyologie. (D. Thon.) 
‘ _ Pantormo, f.. Pontormo, Ä 
PANTOTRICHUM Zärenberg — Muff⸗ 
ildet diejenige Ab⸗ 
theilung ber Familie Cyclidina (f. Infusoria), welche 
über ben ganzem Körper zerftreute Wimpern befißt, und 
iſt auch als Gattung nur dadurch charakteriſtrt. P. Vol- 
vox, gruͤnes Muffthierchen, hält im Durchmeſſer +7 Li⸗ 
nie, der Koͤrper iſt eifoͤrmig, faſt kugelig, abgerundet, 
gruͤn, dunkel, mit bewe lien Wimpern dicht behaart, 
Die reihenweiſe zu ſtehen —* Von Ehrenberg (Zur 
Erkenntniß der Organiſation. U. S. 75) bei Berlin be: 
obachtet. | Thon.) 


Bleichereien zum Pantfchen (Auswaſchen ober Reinigen) 
ber Kattune, der Leinwand zc. gebraucht wird. as 
Pantſchen bat zum Zwecke, aus den Geweben die Schlichte 
und andern usa darin enthaltenen ug zu entfers 
nen, bevor fie gebleicht ober auch nur im ungebleichten 
Zuftande zugerichtet werben. Zu biefer Arbeit wird fehr 
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A. 
- __PANTSCHMASCHINE, PANTSCHMÜHLE, 
PRÄTSCHMASCHINE, eine Mafchine, welche in ben 


- PANUCO- 


oft, ſtatt der Pantfchmafchirte, eine Walkmuͤhle, ein Waſch⸗ 
rad oder eine andere MWafchmafchine angewendet. Die : 
Dantfchmafchine befteht aus mehren parallel und hörigons 
tal liegenden Hölzern von drei bis vier Fuß Länge und 
einigen Zoll Breite, welche an ihren Stielen, womit fie 
fih um eine Are drehen, durch eine Daumenwelle geho« 

ben werben, und dann durch ihr Gewicht von felbft wie 
ber auf den mit Waſſer begoffenen Zeuch nieberfallen. 

Letzterer liegt auf einem laͤnglich vieredigen Tifche, den 
die Mafchine felbft Hin und her zieht. Der Zeuch wird 
während ber Arbeit öfter gewendet, und zugleich fließt - 
frifches Waſſer darauf. Abweichungen von diefer Einrich- 
tung. tommen mandjerlei vor; fo 3. B. wirb ber we 
unter der Oberfläche eines fließenden Waffers unbewegli 

angebracht, und da8 Gewebe irber denfelben von einem 
Arbeiter fortgezogen. Oder man gibt dem Tiſche eine 
kreisrunde Schalt, wobei er fih um feinen Mittelpunkt 
dreht, ſodaß ein Xheil deffelben fich unter ben Klopf⸗ 
hölgern befindet, während ber andere vorübergehend: frei 


bleibt, damit man die Zeuche Darauf ausbreiten, ummens 


den oder bavon wegnehmen kann. Statt mehrer Klopfs 
hoͤlzer oder Prätfcher wird auch wol ein einziger, ebenſo 
auf und nieder beweglicher Rahmen angebracht,. in wel: 
chem fih zehn bie zwoͤlf parallele Querlatten befinden, 
die auf den Zeuch fehlagen, während der letztere fortwaͤh⸗ 
rend durch eine Pumpe mit Waſſer begoffen, und durch 


"Walzen langfam über den unbeweglichen Tiſch fortgezo⸗ 


gen wird. (Karmarsch.) 

PANTSCHUR, PANTJOOR, eins der größern 
in der Malakaſtraße gelegenen‘ und zum Siakreiche auf: 
der Infel Sumatra gehörigen Eilande, füdöftlich von Tan⸗ 
jong Serei. Waldungen, womit ed gleich der Hauptinfel 


. bebedt ift, gutes Waffer und fchöne, den Handel, Fifchs 


fang und die Seeräuberei begünftigende Häfen haben ihm 
zahlreiche Einwohner verfchafft, welche zum malaiifchen 


Stamme, ber, wie neuere Unterfuchungen wahrfcheinlich 


en. | ischer.) 
PANUCO, 1) P., Flug im mericanifchen Staate 
San Luis Potofi. Er entfpringt In einem angenehmen . 
Thale in der Nähe von ©. Luis Potofi, durchfirömt, eine” 
öfttiche Richtung nehmend, die Laguna Chairel und ers 


Bat baben, aus der Infel Sumatra hervorging . ge⸗ 


gent ſich dann verftärkt durch die Gewaͤſſer der Laguna 


ampico, weshalb er auch der Zampico genannt wird, 
fowie durch die ihm füdlich aus dem Thale von Merico 
zuffrömende Mocteſuenia in den Golf von Mexico. Bor . 
der Eroberung durch bie Spanier trennte er bie gebilbes 
teren Stämme bed Landed von den ungebildeteren. 2) P. 
(Br. 22° 48’, 2. 278° 42°), Ville, an dem obenftehen: 
ben Fluffe gelegen, welcher 21 engl. Meilen oſtſuͤdoͤſtli 
von biefer Stadt, bis zu welcher er fhiffbar if, — d 
hindert eine Barre an feine Mündung das Einlaufen 
größerer Schiffe — feinen Lauf beendet. Diefe von 500 
weißen und ſchwarzen Indianerfamilien bewohnte Stadt, 
welche etwas Handel treibt, und etwa 45 Meilen in norbz 
öftticher Richtung von Merico entfernt ift, wurde 1520 
von Hernando Cortez gegründet, und bat, zwei Kirchen, 
mehre Klöfter und Kapellen. 3) P. Aecadia mayor, 


Inſekten ift mit kurzen 


/ 


weiche nad) 
Gold und 


-fie beſtehen aus 12 


PANUMANA 
Merico zu guten Boden bat, und reich an 


quelle der Einwohner ausmacht, wogegen ihr nörblicher 
heil dußerft unfruchtbar iſt. (Fischer.) 
PANUMANA (309° 51’ 21”. öfil. &,, 6° 20° 
noͤrdl. Br.), kleine Infel in der Nähe der fübamerikanis 
ſchen Tierra firma. (Fischer.) 
 .. PANURGUS Panzer: (Insecta), ‚Bienengattung, 
aus ber Tribus der Andrenoiden, mit folgenden Kennzeis 
en: Die Fühlergeißel vom britten Gliede an gerechnet, 

ift bei dem Weibchen faft cylindrifch, die Hintern Füße 
find mit Haaren befegt, zur Einfammlung des Blüthens 
ftaubes, die Mandibeln und Oberlippe ‚find oben vereis 
nigt, an der Bauchfeite bed Hinterleibed findet fich Feine 
Haarbürfte. Diefe Bienen find mit den Andrenen_am 
nächften verwandt, unterfcheiden ſich aber durch die Bie⸗ 
gung des Müfjeld, der Anfangs geradeaus gerichtet ifl, 
dann fich auf ſich ſelbſt zuruͤkbiegt. Der Körper diefer 
aaren beſetzt, ihr Kopf ift groß, 
uer, vorn wie geftußt, die Augen find eiförmig und ohne 
infchnitt, die drei Punktaugen fliehen auf der Stim in 
einem Dreiede, die Fuͤhler Ehen in ber Mitte der vors 
dern Kopffeite, find an ber Wurzel wenig: von einander 
entfernt und fo lang als Kopf und Xhorar zufammenz 
fiebern bei dem Weibchen, aus 13 
bei dem Männchen; dad erfte Glied bildet 5 der ganzen 
Länge, die übrigen bilden eine faft cylindriſche Geißel, die 
Dberlippe ift kurz, Plein, vorfpringenb mehr breit als 
lang und oben behaart, die Mandibeln find homartig, 
lang, ſchmal, oben mit Laͤngsſtreifen, gegen bie Spitze 
gebogen und verfchmälert, innen zahnlos, die Manbibeln 
beftehen in einer lederartigen Klappe, welche in der uns 
tern Hälfte halb röhrenförmig ift, ſich dann biegt, in ein 
ſchmales, lanzettförmiges, fehr dünnes Stud ausläuft, die 
Masillarpalpen find etwas Türzer ald bie Labialpalpen, 
und beftehen aus ſechs cylindrifchen Sliedern, bie Unters 
lippe ift zur Hälfte in eine leberartige, cylindriſche, lange, 


ſchmale, am Ende gezähnelte Scheide eingefchlofien, bie 


andere Hälfte, oder ber vorfpringende Theil, bilhet eine 
lange, fchmale, lanetförmigt, faft häutige, weni ober 
gar nicht behaarte Zunge, da, wo fie aud ihrer ide 
heraustritt, hat fie neben fich zwei häutige, ſchmale, fpigige 


Seitentheile, die -abialpalpen ſtehen am oben und feite 


lichen Ende der die Unterlippe umfafienden Scheide, und 


: \ 
Ende bed zehnten Theiles der dritten Section. 
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Salz iſt, welches letztere die Hauptnahrungs⸗ 


PANUS 


beftehen aus vier faſt chlindriſchen Bliebern, der 
ift vundlih und gewölbt, der Detathoraz 
einem Gruͤbchen an der hinten Seite, der 





inted 
temlich groß, eiähnlih, platt, an ben Seiten we 
Part, und befteht bei dem Männchen aus fech3, bi 
Weibchen aus fieben Ringen. Die männlichen Gef 
organe find ſtark, zufammengefegt und zum Zheil ı 
tend. Sie beftehen aus zwei hornartigen, flachen 
len, unb man bemerkt fogar die weiter vortretende 


fen. Die Weibchen find mit einem ſchwachen 
verfehen. Die Füße find von mittler Größe, dl 
legtern erfcheinen befonderd bei dem Weibchen | 
Die Vorberflügel find bedeutend größer, an ihrer 
fteht ein fie bebediender Hoͤcker; FA haben eine Rabı 
mit Anhang, zwei volllommen gleichgroße Cubital 
von denen bie zweite die ruͤcklaufenden Adern aufs 
eine dritte iſt unvollftändig. 

Diefe Bienen leben einfam, befonder® auf B 
der Syngeneſiſten, und find alle in heißen 
im mittlem Europa, einheimiſch; ihre Wohnungen 
fie in die Erbe, doch ift ihre nähere Fortpflanzung 
unbefannt. ine der gemeinften Arten iſt P. des 
Latreille (Dasypoda ursina Lair., Hist. Nat. 
Crast. ge des Ins. t. 13. p. 370. n. 2. Weibchen. 
ursina, uscum Kader Mon p. Fr n. 525 
ursina var. B. iröy, Monogr. . ang. 
178. n. 1. tab. 16. 61. Weibchen). 3%; Linien 
ſchwarz behaart, die hintern Fuͤße und Hüften eimyı 
die bintern Schienbeine gebogen, mit einem 


Kader‘ 


Iſt gegen Ende des Sommers im fäblichen Star 
gemem. “ . W.1 
PANUS, Drüfengefäwulft, auch Adenoph 


Adenoncus genannt, ift jebe Anfchwellung der Iye 
tifchen Dil ſei -fie entzündlicher ober cremikcher 
Der Panus kann als ibiopathifches, fompathifcheß, 
ptomatiſches und metaſtatiſches Leiden vorkommen, 
erhält theild darnach, theild nach den befondern Url 
3. B. Sfrofeln, Eranthemen, theild- nach dem Gift 
ber Natur der Anfchwellung verfchiedene Beinamen, 
Panus inflammatorius, inguinalis, exantlhematicı 


wofuͤr jedoch dad Wort Bubo gebräuchlicher iſt. 
(Rosenba 
Panus, f. -Thamnopbilus, 


+ 
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Druck von J. X. Brodhaus in Leipzig. 
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